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Fotheringhtm,  Rev.  David  Ross,  M.  A„  The  Chronology 
of  the  Old  Testament.  Cambridge,  Detghton,  Bell  and 
Co.  1906.    (V,  143  P  )  8°  s.  3  - 

Verf.  will  die  israelische  Chronologie  faft  allein  aus 
den  hebraifchen  Berichten  herftellen;  der  Synchronismus 
mit  der  affyrifchen  oder  mit  anderweitiger  Gefchichtc 
könne  zwar  die  bereits  gewonnenen  Refultate  beftätigen, 
aber  kein  genügendes  Fundament  für  ein  alternatives 
Syftem  bilden.  Bei  den  biblifchen  Zahlen  feien  zu  un- 
terscheiden die  figürlichen  und  die  hiftorifchen.  jene 
(40  ufw.)  wollen  den  Zeitraum  nur  ganz  im  allgemeinen 
beftimmen;  die  letzteren  aber  feien  fafl  durchweg  zuverläffig. 
Wir  haben  es,  insbefondere  bei  den  Königsbüchern,  mit 
außerordentlich  forgfältigen  und  gewiffenhaften  Schrift- 
ftellern  zu  tun;  und  da  die  hebraifchen  Zahlen  mit  Buch- 
flaben gefchriebeo  waren  und  die  Texte  von  peinlichen 
Schreibern  abgeschrieben  wurden,  fo  dürfen  wir  den 
chronologischen  Angaben  faft  unbedingt  trauen.  Irrtümer 
(wie  2  Kg  16,)  feien  ganz  vereinzelt 

In  der  Darftellung  nimmt  Verf.  feinen  Ausgangspunkt 
bei  den  Königsbüchern;  erfprichtdannimbefonderen  über 
das  Datum  der  Eroberung  Samarias;  er  fetzt  He  auf  711 
an  und  bezieht  den  Bericht  Sargons  vom  Jahr  722  auf 
eine  frühere  Einnahme  der  Stadt  durch  Sargon,  die  nicht 
zur  Zerftörung  und  nicht  zur  völligen  Deportation  führte. 
Die  hebraifchen  Berichte  beweifen,  daß  das  Nordreich 
länger  als  722  exiftierte,  das  ägyptifche  Zeugnis  für  das 
Bündnis  zwifchen  Hofea  und  So  führe  ebenfalls  tiefer 
herab,  der  affyrifche  Bericht  von  722  könne  unmöglich 
die  definitive  Zerftörung  meinen.  Dagegen,  bezieht  F. 
den  Bericht  Sargons  von  71 1  auf  die  endgültige  Zerftörung 
und  deutet  dabei  die  ,Bewohner  am  Meer'  auf  Nord- 
israel. Das  ift  aber  höchft  unwahrfcheinlich;  die  Haupt- 
fache bliebe  dann  in  dem  Bericht  von  711  verfchwiegen, 
nämlich  eben  die  endgültige  Einnahme  Samarias;  die 
Zahl  27 280 ift  für  die  letzte  Wegführung  nicht  zu  gering.— 
Nicht  Übel  ift  die  Behandlung  der  Richterchronologie. 
Da  die  1.  Richter  nicht  Regenten,  nur  Befreier  waren, 
kommen  nur  die  Zahlen  in  Betracht,  die  zwifchen  den 
einzelnen  Befreiertaten  liegen;  von  Gideon  ab  ändert 
fich  die  Sache  und  ift  die  Dauer  der  Führerfchaft  ange- 
geben. Rechnet  man  für  Saul  2  Jahre,  fo  ergeben  fich  J 
für  die  ganze  Periode  von  Mofe  (vom  Auszug)  bis  David 
ca.  235  Jahre.  Den  Auszug  fetzt  Verf.  in  das  5.  Jahr  des 
Merneptah  (1247);  israelitifcherfeits  als  Befreiung  empfun- 
den, fei  er  ägyptifcherfeits  als  wohltuende  Ausfcheidung 
widerwärtiger  Eindringlinge    angefehen    worden;  mit 


.Israel'  auf  der  Stele  feien  eben  diefe  in  Ägypten  fie- 
delnden Eindringlinge  gemeint,  deren  Ausfloßung  nun 
berichtet  werde;  mit  dem  Jahr  1247  ftimme  auch  die 
Sabbatjahrberechnung,  je  7  Jahre  von  163  aus  zurückge- 
rechnet. Zum  Schluß  gibt  Verf.  noch  die  Chronologie  des 
PC,  die  Zeitbeftimmung  der  Propheten,  eine  Uberficht 
über  ägyptifche,  affyrifche  u.  a.  Chronologien. 

Manche  Ausführungen  des  Verf.  find  gewagt  und 
manche  Schwierigkeit  ifl  nicht  genügend  erkannt;  manche 
Zahl,  über  die  wir  Aets  im  Dunkel  bleiben  werden,  ifl 
als  gewiß  genommen.  Bemerkenswert  ifl  das  große  Zu- 
trauen zu  den  hiftorifchen  Zahlen  der  Bibel;  anzuerken- 
nen die  nüchterne  Art  des  Verf.,  der  Acts  auf  der  gefchicht- 
lichen  Grundlage  bleibt  und  die  Berechnung  der  Urzeit, 
die  Zeitbeftimmung  der  Patriarchen  (Jofeph  in  Ägypten, 
Abraham  und  Kedorlaomer)  und  dgl.  Spielerei  aus  der 
wiffcnfchaftlichen  Befprechung  ausfchließt 

Tübingen.  „Volz. 


WUnfehe,  Auguft,  Schöpfung  und  Sündenfall  de« 

Menlchenpaaret  im  jüdifchen  und  moslemifchcn  Sagen- 
kreife  mit  Rückficht  auf  die  Überlieferungen  in  der 
Keilfchriftliteratur.  (Ex  Oriente  lux.  Herausgegeben 
von  H.  Wincklcr.  Band  II,  Heft  4.)  Leipzig.  E.  Pfeif- 
fer 1906.   (84  S.)  gr.  8°  M.  1.6b;  geb.  M.  2  — 

Der  Auffchwung  der  Folkloriftik  kommt  nach  Wün- 
fche  auch  den  jüdifchen  Mythen  und  Sagen  zugut;  man 
wird  nun  nicht  mehr  die  in  den  Talmuden  und  Midrafch- 
werken  enthaltenen  Mythen,  Märchen  und  Sagen  als  al- 
bernen Schnack  befpötteln,  fondern  in  ihnen  .kongenuine 
und  kongeniale  Gebilde  des  Volksgeiftes  'und  der  Volks- 
feele  erblicken;  fie  find  aus  dem  Vorftcllungskreis  des 
jüdifchen  Volks  heraus  geboren  und  atmen  in  jeder 
Hinficht  das  Eigenwefentliche  des  Volks'.  Doch  wohl 
nicht  in  dem  von  W.  gemeinten  Umfang  und  das  zum 
Glück  für  den  jüdifchen  Volksgeift  W.  hat  kein  Vcr- 
ftändnis  für  den  Unterfchied  zwifchen  theologifcher  Re- 
flexion und  Volksfage,  zwifchen  fophiftifcher  Rabuliflik 
und  gefunder  Naturpoefie;  was  er  an  Material  beibringt, 
ift  meift  rabbinifche  Spekulation  und  künftliche  Bibel- 
exegefe,  nebeneinander  viel  kraufes  Zeug  und  manch 
tieffinniger  Gedanke,  cntfprechend  dem  gewaltigen  Ge- 
genftand  von  Gen.  1—3.  Allerdings  ftecken  in  den  tal- 
mudifchen  Ausfagen  etliche  Stücke  alter  Sage  und  teil- 
weife auch  altorientalifcher  Mythus.  Aber  W.  reiht  nur 
eben  Talmudfatz  an  Talmudfatz,  ohne  zwifchen  theolo- 
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gifchem  Gefpinft  und  Volksfage,  zwifchen  biblifchem 
und  antikorientalifchem  Stoff  zu  fcheiden.  Das  ift  befon- 
dcrs  deutlich  bei  feiner  Behandlung  des  doppelten  Cha- 
rakters von  Adam  (als  erftem  Menfchen  und  als  Urmen- 
fchen)  und  von  Eva  (als  erftem  Weib  und  als  Dämon). 
Hei  den  Parallelen  der  außerbiblifchen  Religionen  fehlt  die 
fehr  bezeichnende  chinefifche  vom  Weib  mit  den  beiden 
Söhnen  und  der  Schlange.  Die  Beziehung  zwifchen 
der  jüdifchen  und  babylonifchen  Mythologie  dürfte  noch 
forgfältiger  ausgeführt  fein;  W.  denkt  fich,  daß  die  Juden 
im  Exil  den  mythologi fchen  Ideenkreis  der  Babylonier 
von  der  Schöpfung  des  Urmenfchen,  dem  Paradies  ufw. 
kennen  lernten  und  auf  Grund  ihrer  religiöfen  Anfchau- 
ung  umbildeten.  Dabei  hält  fich  W.  hier  in  gefunder 
Weife  frei  von  der  Übertreibung  des  babylonifchen  Ein- 
fluffes.  Richtig  ift  feine  Erkenntnis,  daß  oft  in  den  jüng- 
ften  Midrafchwerken  fich  uralter  Stoff  findet. 

Trotz  allem  Mangel  im  Methodifchen  ift  die  Stoff- 
fammlung  der  jüdifchen  und  namentlich  auch  der  mos- 
lemifchen  Ausfagen  über  Protoplaft  und  Sündenfall  und 
die  erftmalige  Überfetzung  des  biblifchen  Sündenfallbe- 
rtchts  nach  dem  Jalkut  Schim'oni  wertvoll. 

Tübingen.  Volz. 

Ludwig,  Carolus,  De  psalmis  dclectis  emendatius  ac  metrice 
edendis.  (Progr.)  Lipsiae,  G.  Kock  MCMVII.  (13  p.) 
4»  M.  1  - 

Ludwig  meint,  daß  Kittels  Riblia  Htbraica,  weil 
de  die  textkritifchen  VerbefTerungen  ftatt  in  dem  Texte 
unter  ihm  biete,  fich  für  den  Schulgebrauch  nicht  recht 
eigne.  Durch  Duhm  angeregt  hat  L„  als  Lehrer  des 
Hebräifchen  feinen  Schülern  altteftamentliche  Gedichte, 
metrifch  und  textkritifch  fein  gefäubert,  vorgelegt.  Als 
Proben  feines  Verfahrens  und  zugleich  als  Vorläufer 
einer  geplanten  größeren  Ausgabe  hebräifcher  Lieder 
Tührt  uns  jetzt  L.  die  PfalrfTcn  42,3,  23,  39,  1 10.  67,  107, 
146,  51,  2,  90,  46  und  29  metrifch  und  krittfeh  vor.  Das 
Ganze  ift,  wie  fofort  gefagt  fein  foll,  nicht  bloß  ein  fchönes 
testimonium  eruditionis  des  Verf  s,  fondern  eine  För- 
derung der  Pfalmenforfchung  nach  der  eben  angegebenen 
Richtung  hin.  Es  liegt  freilich  im  Wefen  der  Sache,  daß 
die  Förderung  nur  in  Einzelheiten  beflehen  kann. 

Es  läßt  fich  nicht  beftreiten,  daß  L.s  Verfahren,  die 
kritifchen  VerbefTerungen  in  den  Text  felbft  aufzunehmen 
—  ein  Verfahren,  das  natürlich  Kittel  felbft  reiflich  er- 
wogen, aus  praktifchen  und  anderen  Gründen  aber  beifeite 
ecfteUt  hat,  —  einen  gewiffen  Vorzug  hat  vor  der  von 
Kittel  fchließlich  befolgten  Methode,  fämtliche  Noten 
unter  dem  Texte  zu  bieten.  Warum  foll  man  die  Fehler 
des  maforetifchen  Textes  in  omnia  saecula  verewigen 
und  fich  nicht  im  Texte  felbft  angebrachte  VerbefTerungen 
gefallen  lafTen,  die  gelegentlich  durch  einen  Tchon  oft 
mehr  als  hundertjährigen  consatsus  doctorum  gebilligt 
find,  befonders  wenn  auch  die  Verfionen  dafür  eintreten? 
Aber  wenn  nun  in  wirklich  vorhandene,  durch  die  Ver- 
fionen nicht  ausfüllbare  Lücken  des  maforetifchen  Textes 
Neudichtungen  treten,  wie  z.  B.  die  gar  nicht  üble  V  23  * 
nmt  Kb  rfPs  int«  Dl  (S.  6%  fo  wird  man  bei  folchen 
VerbefTerungen,  mögen  Tie  auch  noch  To  plaufibel  fein, 
fich  doch  Tragen  muffen,  ob  Tie  verdienen  in  den  Text 
geflellt  zu  werden.  Ift  nicht  ein  UnterTchied  zwiTchen 
einer  durch  die  Verfionen,  und  einer  durch  pure  Kon- 
jektur erzielten  Verbefferung?  Die  Buntfeheckigkeit  des 
Textes,  vor  der  Kittel  zurückfehreckte,  ift  für  L.  eine 
Herzensfreude.  Er  ift  fich  auch  meift  der  Treffficherheit 
feiner  VerbefTerungen  bewußt:  fo  und  nicht  anders  hat 
der  Urtext  gelautet!  Wo  bleibt  die  UnterTchcidung 
zwifchen  Möglichem,  WahrTcheinlichem  und  Sicherem? 
Warum  Toll  in  einem  kritiTchen  hebräifchen  Texte  in 
Zweifelsfällen  oder  bei  größeren  Verderbniffen  nicht 
auch  einmal  eine  Lücke  am  Platze  Tein,  für  die  dann 
unter  dem  Texte  Befferungsvorfchlägc  gemacht  werden? 


Wie  man  bei  einer  Schulausgabe  des  Horaz  (S.  4)  ver- 
fahrt, kann  für  die  Schulaufgabe  altteftamentlicher  Texte 
ziemlich  gleichgültig  fein.  Oder  foll  ich  L.  erft  daran 
erinnern,  daß  es  mit  der  Textgefchichte  und  den  Hand- 
fchriften  des  A.T.  feine  eigne  Bewandtnis  hat?  Nur  nicht 
nivellieren  —  das  ift  unteroffiztermäßig!  Was  hier  an- 
gebracht ift,  kann  dort  vom  Übel  fein!  Das  ganze  Ver- 
fahren I-3  macht  einen  etwas  befehlshaberifchen  Eindruck. 
So  darf  man  wohl  Schülern  kommen,  die  noch  an  die 
Unfehlbarkeit  ihres  hebräifchen  Lehrers  glauben  —  aber 
ift  das  pädagogifch,  proteftantifch  und  fchließlich  auch 
philologifch?  Ergänzungen  find  durch  <  >,  Geftrichenes 
durch  [  |  kenntlich  gemacht.  VerbefTerungen  nach  Vcr- 
fionen,  Handfchriften  oder  i'aralleltexten  find  einfach  nur 
durch  Zahlen  notiert.  Dabei  ift  man  gelegentlich  im 
Zweifel,  wie  weit  die  Verbefferung  reicht.  So  z.  B.  tp  42  j 
BTH8  TC2  8),  wo  die  8;  Verbefferung  zweier  Wörter 
umfaßt.  Überhaupt  wäre  zu  wünfehen,  daß  die  Qualitäten 
der  VerbefTerungen,  ob  durch  Verfionen,  Handfchriften  ufw. 
gewonnen,  durch  verfchiedene  kritifche  Zeichen  ange- 
deutet würden,  die  auch  über  den  Umfang  des  ver- 
befferten  Textes  keinen  Zweifel  ließen.  Ob  Kittels  Ver- 
fahren das  Idealverfahren  ift,  braucht  hier  nicht  untcr- 
fucht  zu  werden.  Jedenfalls  hat  Lud  wigs  Verfahren,  zu 
deffen  Gunftcn  manches  fpricht,  doch  auch  eine  Reihe 
Bedenken  gegen  fich,  die  er  noch  einmal  in  Erwägung 
ziehen  möge,  bevor  er  uns  eine  größere  Ausgabe  hebräi- 
fcher Gedichte  befchert. 

Die  Haupterforderniffe  dafür:  metrifches  und  texl- 
kritifches  Taktgefühl  befitzt  Ludwig  in  anerkennenswer- 
tem Maß.  Freilich  flehen  hier  gute  V orarbeiten  zu  Dicnften, 
befonders  Baethgen,  Buhl -Kittel,  Duhm  undGunkel, 
die  Ludwig  mit  Gefchmack  zu  benützen  verfteht.  Auch 
feine  eigenen  Veibeffemngen  find  meift  gefchickt. 

Zum  Schluß  einige  Bemerkungen  zu  den  jetzigen 
Änderungsvorfchlägen.  Ob  421  rTO3  mit  Baethgen  zu 
ergänzen  ift?  Vielleicht  ift  hier  USB  oder  -trstr  ftatt  =  vor 
b"»»  vorzuziehen.  4210  wird  L.s  "jbnriit  ftatt  7b»  anzu- 
erkennen fein.  !/•  23  ift  in  Qinaverfen  gedichtet.  23  <  er- 
klärt L.  nach  Duhm,  daß  *T09  nnst  "'S  das  Kurzglicd  der 
Qinazeile  ift,  deren  Langglicd  fehlt.  Auch  die  Hcrftellung 
des  Eingangs  23  i-s  halte  ich  für  glücklich.  Beachtenswert 
feheint  mir  auch  die  Rekonftruktion  von  y  1  !0,  nament- 
lich v.  3,  wo  L.  mit  Recht  die  Vorfchläge  Buhls  berück- 
fichtigt  Befonders  glücklich  ift  die  Behandlung  von  ^51. 
Ob  aber  51  it  tnn  zu  «reichen  war?  Ift  465  l*bc  ftatt 
■\Sbc  eine  Verbefferung? 

Straßburg  i/Elf.  Georg  Beer. 


A  Concordance  to  the  Septuagint  and  the  other  Greek  Ver- 
sions of  the  Old  Testament  ijncluding  the  Apocryphal 
Books)  by  the  latc  Edwin  Hatch,  M A,  DD.,  and 
Henry  A.  Redpath,  MA.,  DLitt,  assisted  by  many 
scholars.  Supplement  by  Henry  A.  Redpath,  MA., 
DLitt.,  Fase  II.  containing  a  Concordance  to  Eccle- 
siasticus,  other  Addenda  and  Hebrcw  Index  to  the 
whole  work.  OxTord,  Clarendon  Press  1906.  (272  p.) 
gr.  4"  s.  16  — 

Zu  der  in  den  Jahren  1892 — 1897  erTchienenen  Hatch 
Redpath'fchcn  Konkordanz  (T.  Theol.  Litztg.  1892,  369 
1897,  234)  wurde  im  J.  1900  ein  erftes  Ergänzungsheft 
ausgegeben,  welches  die  Eigennamen  enthielt  (f.  Theol. 
Litztg.  1900,  651).  Das  vorliegende  zweite  und  letzte 
Ergänzungsheft  hat  einen  dreifachen  Inhalt: 

1)  Eine  Konkordanz  zu  denjenigen  Stücken  des 
Jcfus  Sirach.  für  welche  wir  jetzt  einen  hebräifchen 
Text  haben.  Über  die  Schwierigkeit  eines  folchen  Unter- 
nehmens hatSmend  in  feinem  bald  nach  Hatch-Redpath' 
Konkordanz  erfchienenen  Griechifch-fyrifch-hebräifchen 
Index  zu  Jefus  Sirach  (1907)  fich  eingehend  geäußert. 
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Sic  beruhen  namentlich  auf  der  Unficherhcit  und  mannig- 
fachen Korruption  fowohl  des  griechifchen  als  auch  des 
hebräifchen  Textes,  und  auf  den  Fehlern  des  griechifchen 
Überfetzers.  Es  muß  in  vielen  Fallen  durch  philologifche 
Kritik  erft  der  richtige  Text  hergeftellt  oder  das  Miß- 
verftändni«  des  griechifchen  Überfetzers  aufgeklärt  werden. 
Redpath  hat  auf  diefc  Vorarbeit  verzichtet  und  regiftriert 
nur  den  überlieferten  Tatbeftand.  Das  hat  die  Folge, 
daß  die  griechifch-hebräifchen  Parallelen  in  vielen  Fällen 
rätfelhaft  bleiben,  weil  der  wirkliche  Tatbeftand  nicht 
aufgeklärt  ift.  Wenn  auch  von  dem  Bearbeiter  einer 
Konkordanz  eine  fo  eindringende  philologifche  Arbeit,  wie 
fie  von  Smend  gelciftet  worden  ift,  nicht  verlangt  werden 
kann,  fo  hätte  doch  in  manchen  Fällen  das  Richtige 
fehr  nahe  gelegen;  fo  z.  B.  36,  19,  wo  der  hebräifche  Text 
bSTl,  der  griechifche  JUrov  hat,  was  felbftverftändlich  nur 
Korruptton  für  vaöv  ift.  Trotz  alles  aufgewandten  Fleißes 
ift  daher  dicfcr  Teil  von  Redpaths  Arbeit  durch  Smends 
Werk  überholt. 

2)  Sehr  wertvoll  ift  dagegen  der  reiche  Nachtrag 
zum  Wortfehatz  des  AquiTa,  Symmachus,  Theo- 
d  hon  und  der  andern  hexaplarifchen  Überfetzer.  Es 
hi  idelt  fich  dabei  nur  um  folcne  Worte  und  Stellen,  die 
in  dem  Hauptwerke  noch  nicht  berückfichtigt  werden 
konnten,  weil  die  betreffenden  Hexapla-Fragmcnte  noch 
unbekannt  waren.  Wer  weiß,  daß  die  in  den  letzten 
zehn  Jahren  neu  hinzugekommenen  Fragmente  der  Hexapla 
doch  recht  befcheidenen  Umfangs  find,  ift  von  der  Fülle 
des  Materiales  (über  fünfzig  eng  gedruckte  Spalten,  die 
nur  Wortverzeichnis  enthalten)  aufs  höchfte  Uberrafcht. 
Der  Reichtum  rührt  zu  einem  großen  Teile  daher,  daß 
Redpath  eine  noch  ungedruckte  Quelle  benützen  konnte: 
die  von  Mercati  in  einem  Mailänder  Palimpfeftkodex 
entdeckten  umfangreichen  Bruchftücke  der  Hexapla 
zu  den  Pfalmen.  Die  feit  Mercatis  erfter  Notiz  hierüber 
(Atti  della  R,  Accademia  delle  Scienze  di  Torino  vol. 
XXXI,  1895/96,  p.  655—676)  fehnlichft  erwartete  Aus- 

Sbe  ift  noch  immer  nicht  erfchienen.  Redpath  konnte 
er  auf  Grund  einer  ihm  von  Mercati  zur  Verfügung 
gcftellten  Abfchrift  bereits  das  ganze  Material  für  feine 
Konkordanz  verwerten  und  ift  damit  der  Text-Ausgabe 
vorangeeilt  Zu  bedauern  ift,  daß  Redpath  in  den  Vor- 
bemerkungen die  Titel  der  Publikationen,  aus  welchen 
er  die  fonftigen  Nachträge  zum  Wortfehatz  der  Hexapla 
gefchöpft  hat,  nicht  näher  angegeben  hat. 

3)  Den  letzten  Teil  des  Supplementheftes  bildet  ein 
Index  der  hebräifchen  Worte  in  der  ganzen  Kon- 
kordanz. Diefer  könnte  fehr  nützlich  fein,  wenn  bei 
jedem  hebräifchen  Worte  die  fämtlichen  griechifchen 
Äquivalente  angegeben  wären.  Statt  deffen  werden  aber 
überall  nur  die  Seitenzahlen  der  Konkordanz  angegeben, 
an  welchen  das  Wort  vorkommt.  Bei  manchen  Artikeln 
füllen  diefe  Ziffern-Reihen  viele  Zeilen.   Es  bleibt  dann 

Lefer  überladen,  fich  die  griechifchen  Äquivalente 
ufammen  zu  fuchen.  Daß  etwas  fo  fchlechthin 
Unpraktifches  in  dem  praktjfchen  England  gemacht 
werden  konnte,  ift  fchwer  begreiflich.  Mag  die  Arbeit 
auch  noch  fo  forgfaltig  gemacht  fein  —  für  den  Benutzer 
wird  der  Wert  dadurch  recht  erheblich  herabgefetzt. 

Göttingen.  E.  Schürer. 

Balj on,  Commentaar  op  hei  evangelie  van  Markus.  Utrecht, 
J.  van  Boekhoven  1906.   (VIII,  277  S.j 

—  Commentaar  op  de  brieven  van  Paulus  aan  de  Thessaloni 

km,  Efeziers,  Koloffers  en  an  Filemon.  Utrecht, 
J.  van  Boekhoven  1907.    (IV,  357  S.) 

Die  Eigenart  der  Baljonfchen  Kommentare  über  das 
N.  T.,"die  in  fecha  Jahren  fertig  vorliegen  follen,  ift  aus 
früheren  Anzeigen  (zuletzt  Jg.  19O5  Nr.  9)  bekannt  Auch 
in  den  neueften  Abteilungen  verrät  fich  diefelbe  ausge- 
breitete Literaturkenntnis  und  dasfelbc  gute  Urteil,  ja 


fie  flehen  in  diefer  Beziehung  wohl  noch  höher,  als  die 
früheren.  Manchmal  wird  eine  fremde  Meinung  freilich 
nur  angeführt,  aber  nicht  beurteilt;  man  erfährt  nicht  ob 
fie  B.  zur  Diskuffion  ftcllen  will  oder  eben  bloß  bucht 
Lehnt  er  fie  ab,  fo  ift  die  Widerlegung  doch  öfters  un- 
genügend, fo  z.  B.  die  der  Wredefchen  Anfchauung  über 
die  Meffiaserkenntnis  der  Dämonifchen.  Sagt  B.  dagegen 
zunächft:  kunnen  ander  de  besesenen  niet  personen  gewest 
snn,  die  vroeger  in  Itumen  normalen  to  es  taut,  b.  v.  door 
Johannes  den  dooper,  van  Jesus  als  Messias  gehoord 
hadden?  —  fo  vertritt  er  hier  und  fonft  eine  Meinung 
über  den  Täufer,  bei  der  fein  fpäteres  Verhältnis  zu  Jefu 
und  das  deffen  zu  ihm  unverftändlich  wird.  Und  fährt  er 
fort:  kunnen  sij  niet  bij  de  ontmoeting  mtt  Jesus  onder 
den  indruk  sijner  persoonlijkheid  gekomen  zijn  en  Hern 
als  Messias  hebben  erkendr  Ik  geloof,  dal  sij  dit  juist 
tnet  grooter  liartstocht  sullen  gedaan  hebben  aan  stj  dit 
als  gezvoon  normaal  ontwikkelde  menschen  zouden  hebben 
uitgesproken.  Vele  kranksinnigen  houden  daarenboven 
sich  gaarne  tuet  godsdienstige  vraagstukken  bezig,  getuigen 
de  Itjders  aan  den  bekenden  godsdienslwaanzin  —  fo  ift 
doch  damit  das  allgemeine  Urteil  noch  nicht  erklärt,  das 
Markus  1  u  abgibt.  Auch  zur  Rechtfertigung  des  bib- 
lifchen  Wunderglaubens  genügt  der  Hinweis  auf  das 
Übernatürliche  und  Urfprüngliche  in  jedem  Menfchen 
entfernt  noch  nicht;  hier  muß  vielmehr  viel  fchärfer,  als 
das  auch  fonft  gewöhnlich  gefchieht,  zwifchen  den  ein- 
zelnen Arten  des  Außerordentlichen  unterfchieden  werden. 

Ich  habe  bisher  nur  von  dem  Kommentar  über  das 
Markusevangelium  geredet  möchte  aber  doch  auch  aus 
dem  über  die  kleinen  Paulinen  noch  ein  paar  Stellen 
hervorheben.  B.  hält  den  Epheferbrief  für  echt  und 
deshalb  vor  allem  das  iv  'Eq>iota  für  fpäter.  Aber  der 
dann  bleibende  Text  ift,  wie  B.  fclbft  fagt,  ebenfo  rätfel- 
haft,  und  auch  das  ovetv  zu  ftreichen,  dazu  genügt  das 
Zeugnis  Ephräms  kaum.  Und  fchlicßlich  zeigt  der  Brief 
felbft,  vor  allem  das  dritte  Kapitel,  daß  er  nicht  von 
Paulus  fein  kann.  B.  hat  von  der  entgegengefetzten  Vor- 
ausfetzung  aus  weder  das  rr/inte,  noch  die  (nach  dem 
Vorhergehenden  zu  verftehende)  Ausfage  über  die  Zu- 
laffung  der  Heiden  gerechtfertigt  —  fo  forgfaltig  und 
gewiflenhaft  er  auch  die  von  andern  gemachten  Verfuche, 
das  zu  leiden,  verglichen  hat.  Und  darauf  beruht  eben 
überhaupt  der  Wert  feiner  Kommentare:  fie  bilden  eine 
vortreffliche  Grundlage  für  weitere  Unterfuchungen  und 
felbftändige  Studien. 

Bonn.  Carl  Clemen. 


Reich,  Alfred,  Agrapha. 

Gefammelt  und  unterfucht  und  in  zweiter  völlig  neu 
bearbeiteter,  durch  altteftamentliche  Agrapha  vermehr- 
ter Autlage  herausgegeben.  Mit  fünf  Regiftern.  ( Texte 
und  Unterfuchungen  zur  Gefchichte  der  altchriftlichen 
Literatur.  Herausgegeben  von  O.  von  Gebhardt  und 
A.  Harnack.  Neue  Folge.  Fünfzehnter  Band,  Heft 
3/4.)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1906. 
(XVI,  426  S.)   gr.  «o  M.  10 -;  geb.  M.  1 1  — 

Diefe  .zweite  völlig  neu  bearbeitete  Auflage'  von 
Refch's  .Agrapha'  ift  tatfachlich  ein  neues  Werk,  welches 
mit  dem  alten  nur  einen  großen  Teil  des  Materiales  ge- 
meinfam  bat,  in  der  Anlage  und  Behandlung  aber  we- 
fentlich  verfchieden  ift.  Der  Begriff  der  Agrapha  ift  jetzt 
noch  weiter  gefaßt  als  früher.  In  der  1.  Aufl.  hieß  es 
S.  3:  .Agrapha  find  die  in  der  urchriftlichen  Lite- 
ratur Uberlieferten  Herrenworte  und  ihnen  ver- 
wandte Ausfprüche,  welche  weder  in  den  kanonifchen 
oder  in  den  uns  bekannten  apokryphifchen  Evangelien- 
fchriften  enthalten,  noch  auf  Grund  der  beftimmten  Aus- 
fagen  der  fie  citierenden  Autoren  zu  den  fragmentarifch 
erhaltenen  apokryphifchen  Evangelien  zu  zählen  find'. 
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Nach  dem  neuen  Werke  ift  .Agrapha'  ein  Sammelname, 
um  die  .fragmentari  fchen  Zitate  der  altchriftli- 
chen  Literatur,  welche  in  den  kanonifchen  Schrif- 
ten des  Alten  und  Neuen  Tcftaments  nicht  nach» 
zuweifen  find,  unter  einer  einheitlichen  Bezeichnung 
zufammcnzufaffcn'  (S.  1).  Demgemäß  lautet  der  Neben- 
titel jetzt  nicht  mehr,  wie  in  der  1.  Aufl.  .Außerkanoni- 
fche  Evangelienfragmente'  fondern  .Auüerkanoni- 
fche  Schriftfragmente',  und  es  wird  außerdem  im 
Titel  hervorgehoben,  daß  die  neue  Auflage  .durch  alt- 
teftamentliche  Agrapha'  vermehrt  fei. 

Die  Anlage  war  in  der  1.  Aufl.  die,  daß  die  Agra- 
pha an  finnverwandte  Sprüche  der  kanonifchen  Schriften 
des  N.  T.  angefchlofTen  und  nach  der  Reihenfolge  diefer 
geordnet  waren  (Ev.  Lucae,  Apoftclgefchichte,  Briefe, 
Apokalypfe).  An  diefe  (nach  Refch's  Anficht  echten) 
,Logia'  fchloß  ftch  dann  noch  eine  fchr  reichhaltige 
Sammlung  .zweifelhafter  und  unechter  Agrapha'  (von 
Refch  ,Apokrypha'  genannt)  S.  343  ff.,  welche  nach  dem- 
felben  Prinzip  geordnet  waren.  Diefe  Anordnung  ift  nun 
in  dem  neuen  Werke  umgeftoßen,  und  es  ift  viel  Mate- 
rial aufgenommen,  welches  in  dem  älteren  Werke  nach 
der  für  diefes  maßgebenden  Begriffsbeftimraung  nicht  be- 
rücksichtigt war.  Die  Anordnung  richtet  fich  jetzt  nach 
den  Quellen,  aus  welchen  die  Agrapha  gefchöpft  find. 
Den  Anfang  machen  Agrapha  im  Kanon  des  Neuen 
Teftaments'  (S.  23—36),  d.  h.  Zitate,  welche  im  Alten 
Teftamente  nicht  nachweisbar  find,  mit  Einfchluß  einiger 
Herrenworte,  welche  als  folche  ziliert  werden,  aber  nicht 
in  unfern  Evangelien  ftehen  (außer  Apgefch.  20,35  rechnet 
Refch  hierher  auch  I.  Kor.  14,34—37).  Merkwürdiger- 
weife ift  unter  den  Zitaten  die  berühmte  Stelle  Ev.  Jon. 
7,38  nicht  aufgeführt  —  In  einem  zweiten  Abfchnitte 
(S.  36—73)  folgen  ,Handfchriftliche  Agrapha',  näm- 
lich a)  Agrapha  in  Evangelienhandfchriften,  b)  Agrapha 
in  Handfchriften  der  Acta  apostolomm,  c)  Agrapha  in 
Handfchriften  neuteftamentlicher  Lehrbücher,  d)  Agrapha 
in  handfchriftlichen  Funden  neuefter  Zeit.  Bei  a  und  b 
handelt  es  fich  um  wichtigere  Varianten  der  abendlän- 
dischen Text-überlieferung  {Vetus  Latina  und  cod.  (an- 
tabr)  in  Evangelien  und  Apoftelgcfchichte,  zum  Teil 
auch  in  folchen  der  fyrifchen  Verfionen.  Der  Grund, 
weshalb  gerade  diefe  Varianten  zu  der  Ehre  kommen, 
als  ,Agrapha'  regiftriert  zu  werden,  während  diefelben 
Handfchriften  doch  noch  zahllofe  andere  aufweifen,  ift 
der,  daß  fie  ,Textmehrbeftandteile,  bieten  gegenüber 
dem  kanonifchen  Text.  Dabei  ift  in  der  Regel  der  etwes 
größere  Umfang  des  Zufatzes  für  die  Aufnahme  entfehei- 
dend,  und  fofern  das  nicht  der  Fall  ift,  ift  die  Auswahl 
eine  ziemlich  willkürliche.  Es  wird  z.  B.  eine  fo  hoch- 
intereffante  und  wichtige  Variante,  wie  die  zu  Matth.  1,16 
(Schwanken  in  Betreff  der  Jungfraugeburt)  übergangen. 
Schwer  begreiflich  ift  es  auch,  weshalb  der  Markus-Schluß 
und  die  Perikope  von  der  Ehebrecherin  gerade  nach 
dem  cod.  Cantabrigitnsis  abgedruckt  werden  (S.  44  f., 
52  f.),  während  die  Text-Überlieferung  hier  doch  eine 
fehr  mannigfaltige  ift.  Die  Rubrik  c  .Agrapha  in  Hand- 
fchriften zu  neuteftamentlichen  Lehrbüchern'  gibt  nur 
den  Text  des  Comma  Joanneum  (I.  Joh.  5,8)  nach  zwei 
Handfchriften.  Unter  den  Lehrbüchern  (surf)  find 
nämlich  die  Briefe  des  Neuen  Teftamentes  (=  Lehr- 
fchriften)  zu  verftehen,  deren  Text  nur  ganz  wenige 
außerkanonifche  Zulätze  (,Agrapha')  aufweift  (außer  dem 
Comma  Joanneum  zählt  R.  S.  338  noch  einige  andere 
auf;  weshalb  find  diefe  nicht  S.  67  f.  mit  dem  Comma 
Joamuum  zufammengeftelltr).  Als  Rubrik  d  folgen 
unter  den  .handfchriftlichen  Agrapha'  noch  die  von 
Grenfell  und  Hunt  aus  ägyptifchen  Papyri  herausge- 
gebenen Logia.  Die  Zufamraenftellung  diefer  mit  den 
Schlechthin  andersartigen  Varianten  in  der  Text-Überlie- 
ferung der  kanonifchen  Schriften  des  N.  T.  offenbart 
bereits  die  Prinziplofigkeit,  welche  in  diefem  Werke  von 
R.  hergeht. 


Einen  dritten  Abfchnitt  bilden  .Liturgifchc  Agra- 
pha' (S.  73—87).  Den  meiften  Raum  nimmt  hier  ein 
,Excurs  über  die  fyrifche  Taufliturgie  des  Severus*  ein 
(S.  73  —  84),  welcher  aus  der  1.  AutL  S.  361 — 372  herüber- 
genommen ift.  Dort  bildet  er  den  Anhang  zu  der  äußerft 
reichhaltigen  Sammlung  von  Text- Varianten  zu  der  ka- 
nonifchen Taufgefchichte  Mt.  3,17  —  Luc.  3,22,  welche 
in  der  neuen  Aufl.  in  kürzerer  Fafluog  an  anderer  Stelle 
gegeben  ift  (S.  223 — 227).  Als  ein  liturgifches  Agraphon 
erlcheint  hier  auch  die  Doxologie  des  Vater-Unfers 
(S.  85  f.). 

Der  umfangreichfte  Abfchnitt  ift  der  vierte,  über  die 
.patriftifchen  Agrapha'  (S.  88—214).  Hier  ift  nicht 
nur  die  Haupt-MafTe  der  Spruche  aufgenommen,  welche 
in  dem  früheren  Werke  als  .Logia'  behandelt  waren, 
fondern  auch  vieles,  was  früher  unter  die  Rubrik  ,Apo- 
krypha'  gcftcllt  war.  Die  Anordnung  ift  eine  völlig  neue, 
die  Behandlung  des  Materials  nicht  feiten  eine  kürzere. 
Refch  ordnet  jetzt  diefe  in  der  patriftifchen  Literatur 
überlieferten  .Agrapha'  nach  folgenden  Rubriken: 
a)  Agrapha  fynoptifen-paulinifchen  Charakters,  b)  Johan- 
neifche  Agrapha,  c)  Agrapha  verschiedenen  Charakters. 
Die  wichtigften  und  zugleich  zahlreichsten  find  die  fy- 
noptifen-paulinifchen (S.  88 — 161).  In  ihnen  liegt 
nach  den  Erläuterungen  S.  356—360  ,das  eigentliche 
Agraphaproblem',  Sie  Sind  es  ,um  deretwillen  eine 
wiSSenSchaftliche  Agrapha-ForSchung  überhaupt 
fich  lohnt'.  Sie  heißen  SynoptiSch-pauliniSch,  weil  Sie 
Sowohl  durch  SynoptiSchen  Sprachcharakter  als  auch 
durch  pauliniSche  Verwandtschaft  Sich  auszeichnen  (S.  357). 
DieSe  .literarische  ErScheinung  mit  einem  ausgeprägten 
einheitlichen  Charakter'  (S.  357)  verlangt  eine  Erklärung, 
und  dieSe  Erklärung  kann  nur  darin  geSunden  werden, 
daß  alle  dieSe  Agrapha  aus  einer  außerkanoni- 
Schen  ,SchriSt'  i/eatpr})  (lammen,  einer  SchriSt 
evangeliSchen  Charakters,  welche  Schon  Paulus 
kannte  (S.  360).  Weniger  günftig  lautet  das  Urteil  über 
die  johanneiSchen  Agrapha  und  die  Agrapha  verschie- 
denen Charakters  (f.  die  Erläuterungen  S.  36b — 363). 
Wirklifche  Agrapha  johanneiSchen  Charakters  gibt  es 
nicht  (S.  362).  Die  Agrapha  verschiedenen  Charakters 
erScheincn  der  Mehrzahl  nach  (nämlich  mit  Ausnahme 
einiger,  die  entweder  nur  SynoptiSchen  oder  nur  pau- 
liniSchen  Charakters  Sind)  .minderwertig  ,nach  ihrem  In- 
halt, fraglich  nach  ihrem  Urfprung,  aber  immerhin  als 
Fragmente  verloren  gegangener  Schriften  aus  altchriftli- 
cher  Zeit  zur  Vervollftändigung  der  Agrapha-Literatur 
geeignet'  (S.  362  f.).  Um  dies  alles  zu  entdecken,  na- 
mentlich um  den  zugleich  fynoptifchen  und  paulinifchen 
Charakter  fo  vieler  Agrapha  zu  ermitteln,  muß  man 
freilich  über  den  Scharffinn  Refch's  verfügen.  Wem 
diefer  fehlt,  der  wird  geneigt  fein,  auch  die  ,fynoptifch- 
pauliniSchen*  unter  die  Rubrik  der  Agrapha  verschiede- 
nen Charakters  zu  Stellen,  und  wird  auch  bei  vielen  von 
dicSen  den  Beweis  dafür  vermiSSen,  daß  Sie  .Fragmente 
verloren  gegangener  SchriSten  aus  altchriftlicher  Zeit* 
find.  Eine  Beftätigung  daSür,  daß  hier  doch  nicht  alles 
Sicher  ift,  darS  man  darin  erblicken,  daß  ReSch  Selbft  jetzt 
in  nicht  wenigen  Einzelheiten  anders  urteilt  als  früher. 
Im  großen  und  ganzen  entfprechen  die  beiden  Rubriken 
.fynoptifch-paulinifch'  und  .verfchiedenen  Charakters*  der 
früheren  Unterscheidung  von  ,Logia'  und  ,Apokrypha* 
(f.  die  Lifte  S.  IX— XlT).  Aber  es  Sind  jetzt  ziemlich 
viele  Sprüche  aus  der  erften  Kategorie  in  die  zweite  ver- 
setzt, und  auch  einzelne  aus  der  zweiten  in  die  erfte. 

In  dem  fünften  Abfchnitt  (S.  215—295)  ftellt  R.  das 
Material  aus  den  verloren  gegangenen  apokryphiSchen 
Evangelie'n  zufammen  (Hebräerevangelium,  Ägypter- 
evangelium, Didaskalia-Evangelium,  fonftige  apokryphe 
Evangelien)  und  verbindet  damit  noch  zahlreiche  Etn- 
zelfprüche,  welche  als  .Apoftolifche  Apokrypha'  und 
fonftige  Apokrypha'  bezeichnet  find.  Das  meifle,  was 
in  diefem  ganzen  AbSchnitt  mitgeteilt  wird,  hat  Schon 
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in  dem  früheren  Werke  unter  der  Rubrik  der  Apokry- 
pha  geftanden. 

Guar  neu  ift  dagegen  der  fechfte  Abfchnitt:  Altte- 
ftamentliche  Agrapha  und  Apokrypha  (S.  295  — 
335).  Hier  ift  aus  der  patriftifchen  Literatur  eine  große 
Zahl  wirklicher  oder  vermeintlicher  Zitate  aus  dem 
Alten  Teftamente  gefammelt,  welche  fich  in  unfern  Tex- 
ten des  Alten  Teftamentes  nicht  finden.  Der  Begriff 
,altteftamentlich'  ift  dabei  fo  weit  gefaüt,  daß  auch  die 
Zitate  aus  apokryphifchen  Schriften  wie  xQoatvxf/  Imafi<p. 
Eldat  und  Modat,  Assumptio  Mösts,  Pfeudo-Jcremia  u  dgl. 
aufgenommen  Und,  jedoch  nur  Zitate  aus  verloren  ge- 
gangenen Apokryphen,  nicht  aus  folchen,  die  uns  er- 
halten find  (wie  Henoch  und  IV  Esra). 

In  einem  letzten  Hauptteil  werden  die  .Ergebniffe4 
zufammengefaßt  (S.  336  —  398).  Einiges  ift  daraus  fchon 
oben  mitgeteilt.  Auf  eine  Erörterung  des  Übrigen  darf 
hier  wohl  verzichtet  werden,  da  jedenfalls  in  diefen 
zufammen  fallenden  Ausführungen  nicht  die  Stärke  von 
Refch's  Werk  liegt.  Er  hat  auch  in  diefer  Neubearbei- 
tung eine  Fülle  nützlichen  Materials  dargeboten,  für 
welches  wir  ihm  dankbar  fein  müffen.  Mit  raftlofem 
FleiOe  hat  er  zu  den  neuen  Schätzen  alte  hinzugefügt 
«leider  von  dem  alten  Material  manches  nur  in  verkürzter 
Faffung  wieder  vorgelegt).  Aber  bei  allem  Dank  muü 
doch  gefagt  werden,  daß  der  Wert  des  Werkes  faft  aus- 
fchließlich  in  der  Sammlung  des  Materials  liegt.  Wie 
der  wiffenfchaftliche  Charakter  fchon  dadurch  gefchmä- 
lert  wird,  daß  hier  ein  recht  disparates  Material  unter 
einem  wenig  glücklichen  Sammelbegriff  vereinigt  wird, 
fo  muß  auch  in  vielen  Fallen  die  Beurteilung  diefer  Stoffe 
durch  Refch  als  eine  auf  Irrwege  führende  bezeichnet 
werden. 

Göttingen.  E.  Schürer. 


Mehlhorn,  Pfr.  D.  Paul, 

Jehl.  (Aus  Natur  und  Geifteswelt.  137.  Bändchen.) 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1906.   (VI,  132  S.)  8° 

M.  1  — ;  geb.  M.  1.25 

Veif.  beabfichtigt,  ,in  lesbarer,  für  jeden  im  weiteren 
Sinne  Gebildeten  verftändlicher  Darfteilung  die  Grund- 
(ätze  zu  entwickeln,  nach  denen  Wahrheit  und  Dichtung 
im  neuteftamentlichen  Lebensbild  Jefu  zu  fcheiden  ift,  zu 
zeigen,  wie  fich  diefe  an  jene  anfetzt,  diefe  Grundfatzc  auf 
die  Heiland  teile  diefes  Bildes,  die  für  das  Verftändnis  und 
die  Beurteilung  jefu  befonders  wichtig  find,  und  über  die 
ein  heutiger  denkender  Chrift  Auskunft  verlangt,  aufrichtig 
zu  erörtern  uud  gelegentlich  auch  auf  das  einzugehen, 
was  bei  einer  folchen  Behandlungsweife  nicht  bloß  den 
Kopf  befchäftigt,  fondern  das  Herz  bewegt,  vielleicht  auch 
beklemmt'.  ,Die  Lehre  Jefu  habe  ich  nur  fo  weit  fkizziert, 
als  es  für  das  Verftändnis  feines  Lebens  nötig  fehien.' 

Diefe  Zufagen  hat  Verf.,  wie  mir  fcheint,  durchaus 
erfüllt.  Da  er  auf  den  .pragmatifchen'  Zufammenhang 
einer  eigentlichen  ,Gefchichte'  Jefu  verzichtet,  fo  bietet 
er  wirklich  das,  was  wir  mit  ziemlicher  Wahrfcheinlich- 
keit  vom  Leben  Jefu  wiffen. 

Und  diefes  wahrfcheinliche  Wiffen  bietet  er  den 
Laien  in  einer  durchaus  vcrftändlichen  Weife,  ohne  zu 
viel  vorauszufetzen  und  ohne  Selbftverftändlichcs  breit 
zu  behandeln,  doch  mit  genügender  Ausführlichkeit  in 
den  Hauptpunkten  —  nur  daß,  wie  fchon  das  obige 
Zitat  zeigt,  ftiliftifch  einige  ungefüge  Perioden  unterlaufen. 
Ganz  feiten  zeigt  Verf.  noch  die  alte  liberale  Art,  die 
die  Probleme  etwas  zu  leicht  nahm,  z.  B.  bei  der  alle- 
gorifchen  Wundererklarung  (S.  55),  oder  in  der  Selbft- 
verftändlichkeit,  mit  der  das  Abendmahl  als  Paffahmahl 
behandelt  wird.  Störend  find  einige  Druckfehler:  S.  11 
Z.  10  lies  Mth.  ftatt  Mc,  S.  94  Z.  33  lies  Mth.  ftatt  Mc. 
S.  108  Z.  24  lies  Lk.  ftatt  Mth. 

Wegen  der  bezifferten  Anmerkungen,  in  denen  am 


Schluß  auf  eine  reiche  Fülle  weiterer  Literatur  mit  um- 
faffender  Sachkenntnis  hingewiefen  wird,  kann  das  Büch- 
lein auch  für  Theologen  als  Zufammenfaffung  und  An- 
regung nützlich  fein. 

Frankfurt  a.  M.  Schufter. 

Boulfet,   Prof.   D.  Wilhelm,   Hauptprobleme   der  Gnofis. 

(Forfchungen  zur  Religion  und  Literatur  des  Alten 
und  Neuen  Teftaments.  10.  Heft)  Göttingen,  Van- 
denhoeck  &  Ruprecht  1907.  (VI.  398  S.)  gr.  8° 

M.  12  — 

Unter  .Hauptproblemen  der  Gnofis'  verficht  der 
Verfaffer  die  Probleme,  welche  die  Urfprunge  —  nicht 
des  chriftlichen  Gnoftizismus,  obgleich  er  es  allein  mit 
diefem  zu  tun  hat  —  fondern  der  mythologifchen  Stoffe 
und  gewiffer  Grundanfchauungen,  (owie  die  Urfprunge 
der  Sakramente  der  chriftlichen  Gnoftikcr  bieten.  Daß 
diefe  Urfprünge  in  den  afiatifchen  Religionen  zu  fuchen 
feien  (in  der  ägyptifchen  hat  fich  wenig  finden  laffen), 
und  daß  es  lange  vor  dem  chriftlichen  Gnoftizismus  einen 
jüdifchen  und  einen  hellenifchen  gegeben  hat,  bezweifelt 
heute  Niemand  mehr.  Aber  auch  kaum  Einer  hat  es 
unternommen,  im  Einzelnen  zu  unterfuchen,  auf  welche 
fpezielle  Wurzeln  Stück  für  Stück  aus  der  faft  unüber- 
fehbaren  Fülle  der  gnoftifchen  Mythologumena  zurück- 
geht. Es  war  nicht  Unverftand  oder  Trägheit,  welche 
von  diefer  Unterfuchung  abhielt.  Wer  fich  wie  der  Un- 
terzeichnete viele  Jahre  mit  dem  Gnoftizismus  befchäf- 
tigt hat,  der  mußte  Umftändc  machen,  der  fo  nahe  lie- 
genden Aufgabe  zu  entfprechen.  Denn  erftlich  gab  es 
hier  eine  Aufgabe,  die  viel  wichtiger  war,  nämlich  den 
Gegenfatz  und  Kampf  zwifchen  der  Kirche  und  dem 
Gnoftizismus  famt  den  Ergebniffen  und  dem  Kampfplatz 
fo  zu  erfaffen,  wie  ihn  die  Gegner  felbft  erfaßt  haben 
und  wie  er  wirklich  gewefen  ift.  Sodann  fehien  es  offen- 
bar, daß  man  auf  die  Urfprünge  der  mythologifchen 
Stoffe  für  jedes  einzelne  byftem  nicht  früher  zurück- 
gehen könne,  bevor  diefes  Syftcm  oder  diefe  Geheim- 
weisheit wirklich  verftanden  und  Sinn  und  Geltung  jeder 
einzelnen  Figur,  zuerft  in  ihr  felbft,  fcftucftellt  wäre. 

Als  .religionsgcfchichtliches'  Problem  im  höchftenSinn 
kann  nur  die  erfte  Aufgabe  gelten;  denn  jede  religions- 
gefchichtliche  Erfcheinung  hat  doch  wohl  ihre  eigent- 
liche Bedeutung  in  ihrer  Gegenwart,  in  den  Zügen,  in 
denen  fie  verftändlich  und  wirkfam  gewefen  ift,  und  in 
dem  Spiel  der  Kräfte,  mit  denen  fie  fich  gemeffen  hat. 
Wie  fich  der  Gnoftizismus  zum  kirchlichen  Theismus, 
wie  zur  Chriftologie  der  Kirche,  wie  zum  verchriftlichten 
Alten  Teftament,  wie  zur  kirchlichen  Ethik,  der  Heils- 
ichre, dem  Kultus  ufw.  verhält,  das  ift  daher  das  religi- 
onsgefchichtliche  Problem,  um  das  es  fich  hier  handelt. 
Alles  Andere  ift  fekundär.  Zur  Löfung  diefes  Problems 
ift  die  zufammenhängende  Kenntnis  aller  der  Zuge  am 
Gnoftizismus  notwendig,  in  denen  er,  fei  es  antithetifch, 
fei  es  fynthetifch,  mit  der  Kirche  konkurriert  hat  Ift 
diefe  Kenntnis  erworben  und  find  die  hier  beftehenden 
Verhältniffe  aufgeklärt,  fo  ift  damit  der  Gnoftizismus  als 
kirchengefchichtlicher  Faktor  erledigt.  Außerhalb 
feiner  kirchengefchichtlichen  Bedeutung  bedeutete  er 
aber  —  auf  die  Weltgefchichte  und  die  univerfale 
Religionsgefchichte  gefehen  —  überhaupt  nichts, 
war  kein  Faktor,  fondern  ein  Paffivum,  ein  ewig  Gehöriges, 
ein  Sammelfurium  von  Foffilien,  eine  Rumpelkammer  und 
ein  Kehrichthaufen.  Anders  wäre  es,  wenn  er  der  Mutter- 
boden  der  Kirche  gewefen  wäre  und  fich  das  kirchliche 
Chriftentum  allmählich  aus  ihm  herausgearbeitet  hätte,  fo 
daß  es  als  das  abgeklärte  Deftillat  aus  ihm  zu  beurteilen 
wäre.  Aber  diefe  grundverkehrte  Vorftellung  fpukt  doch 
nur  in  wenigen  Köpfen  —  zum  Glück  auch  nicht  bei  allen 
I  denen,  die  das  Intereffe  für  fehr  untergeordnete  Fragen 
I  der  Gefchichte  des  Chriftentums  durch  den  eigens  für 
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fie  vorbehaltenen  Titel  ,religionsgefchichtlich'  zu  beleben 
Tuchen. 

Als  kirchengefchichtlicher  Faktor  ift  der  Gnoftizis- 
mus  nach  dem  richtigen  Urteil  der  großen  Kirchenväter, 
die  mit  ihm  gerungen  haben,  zwar  urfprünglich  von  ju- 
difchen  Sekten  ausgegangen  und  mit  allerlei  wilden  Orien- 
talismen gefattigt,  aber  in  den  großen  Syftemen,  mit 
denen  Tie  es  eigentlich  allein  zu  tun  hatten,  eine  helle- 
nifch-philofophifche  Erfcheinung.  Faß  alles,  was  zwifchen 
ihm  und  der  Kirche  kontrovers  geworden  ift,  wäre  auch 
zwifchen  Plato,  Ariftotelea,  der  Stoa  etc.  und  der  Kirche 
verhandelt  worden.  Lediglich  darin  befteht  ein  Unter- 
fchied,  daß  der  Dualismus  und  die  Verachtung  der  Natur 
weit  über  Plato  und  den  Neuplatonismus  hinausgetrieben 
ift,  aber  doch  auf  ihrer  Linie  liegt.  Außerdem  bedrohte 
der  Gnoftizismus  —  d.  h.  die  Philofophie,  Ethik  ur  d 
Myftik  des  dezidirten  Dualismus  —  die  Kirche  mit  einer 
verfrühten  WifTenfchaftlichkeit,  der  fie  noch  nicht  Herr 
zu  werden  vermochte,  mit  Kommentaren,  wiffenfehaft- 
lichen  Abhandlungen  und  Syftemen,  und  beunruhigte  fie 
durch  Denker,  denen  vor  Origencs  Niemand  in  der  Kirche 
gewachfen  war.  Daneben  war  der  Gnoftizismus  noch 
alles  mögliche,  auch  Barbarei,  Zauberei,  Schwindelei, 
Superftition  der  Zurückgebliebenen;  die  ganze  fog.  Vul- 
gärgnofis  hat  fich  ja  in  Form  von  kleinen  winkel-Konven- 
tikeln  unterirdifch  und  kaum  beachtet  abgefpielt. 
Dies  alles  mit  einem  Namen'  zu  bezeichnen,  ift  nur 
dann  erlaubt,  wenn  man  Gnoftizismus  und  akute  Ver- 
wcltlichung  des  Chriftcntums  gleichfetzt.  Dabei  bleibt 
vorbehalten,  daß  der  Gnoftizismus,  der  der  primären 
Beachtung  allein  würdig  ift,  entfehieden  chriftlich  gewefen 
ift  und  zugleich  griechifch  zu  denken  verftanden  hat. 

Immerhin,  wenn  man  die  Hauptfrage  erledigt  hat, 
was  der  Gnoftizismus  als  Faktor  der  kirchengefchicht- 
lichen  Bewegung  gewefen  ift,  muß  die  Wiffenfchaft  die 
Mythologie  jedes  einzelnen  Svftcms  zu  verftehen  fuchen. 
In  Grundzügen  dies  Verftändnis  zu  erwerben,  ift  nicht 
fchwer;  denn  trotz  der  großen  Verfchiedenheiten  'im  Ein- 
zelnen find  gewiße  Grundgedanken  und  ihre  Illuftrierung 
ganz  konftant.  Man  kann  auch  nicht  behaupten,  daß 
die  Forschung  hier  im  Rückftande  wäre.  Sie  hat  diefe 
konftanten  Züge  in  der  Gotteslehre,  den  Lehren  von  der 
Entftehung  der  Welt  und  der  Seele,  dem  Herabftieg  und 
Aufftieg  der  Seele,  dem  Demiurg,  der  kosmifchen  Er- 
löfung  ufw.  nachgewiefen,  fie  verftändlich  gemacht  und 
zugleich  erkannt,  daß  das  Material  faft  überall  nicht 
ad  hoc  gefchaffen,  fondern  aus  afiatifchen  Religionen 
übernommen  ift. 

Nun  aber  der  letzte  Schritt:  man  foll  nicht  nur  im 
Allgemeinen  wiffen,  woher  die  Mythen  und  Begriflsmythen 
flammen,  fondern  auch  im  Einzelnen,  und  man  foll  das 
Verftändnis  vervollftändigen  und  vertiefen,  indem  man 
jede  einzelne  Erfcheinung  auf  eine  ganz  beftimmte  Wurzel 
zurückführt.  Hier  zögerte  man  aber,  und  m.  E  mit 
vollem  Recht.  Erfthch  kennen  wir  die  einzelnen  Sy- 
fteme  faft  (amtlich  nur  in  Bruchftückcn,  die  meiften  nur 
in  ganz  geringen.  Solange  man  aber  nicht  das  ganze 
Syftem  in  feiner  originalen  Faffung  kennt,  find  Unter- 
fuchungen  über  die  Urfprünge  etwas  fehr  unficheres. 
Zweitens  find  fie  aber  auch  verwirrend,  fo  lange  man 
nicht  weiß,  welche  Geltung  einer  mythologifchen  Figur 
oder  Vorftellung  (oder  einer  ganzen  Reihe  folcher)  in 
dem  Syftem  zukommt  Was  nützt  es  mir  zu  wiffen, 
dies  oder  jenes  Stück  fei  babylonifch,  wenn  ich  nicht 
weiß,  in  welchem  Maße  es  feinen  urfpriinglichen  Sinn 
verändert  hat?  Der  Urfprung  klärt  mich  keineswegs 
immer  über  den  jetzigen  Sinn  auf,  fo  wenig  mich  die 
Kenntnis  der  Etymologie  und  des  Urfprungs  von 
feauna'  und  .Geld'  in  meinen  Studien  über  das  heutige 
Geldwefcn  fördert. 

Uber  diefe  und  andere  Bedenken  hat  fich  der  Verf.  der 
.Hauptprobleme  der  Gnofis'  mutig  hinweggefetzt.  Er  läßt 
die  kirchengefchichtliche  und  eigentliche  Bedeutung  der 


Gnofis  bei  Seite;  er  fragt  nicht,  was  die  Mythologie  im 
allgemeinen  in  ihr  bedeutet  und  wie  man  zu  ihr  kam;  er 
fucht  auch  kein  einziges  Syftem  {gefchweige  alle)  zu  er- 
forfchen  und  uns  näher  zu  bringen,  fondern  er  unternimmt 
es,  gewiffe  Hauptgruppen  des  mythologifchen  und  kul- 
tifchen  Materials  auf  ihren  Urfprung  zu  unterfuchen  und 
dann  den  ganzen  Gnoftizismus  von  hier  aus  gefchichtlich 
zu  erklären.  In  Kap.  I  befpricht  er  ,die  Sieben  und 
die  Mi)\i,(<\  in  Kap.  2  ,Die  Mutter  und  den  „unbekannten 
Vater"',  in  Kap.  3  ,Den  Dualismus  der  Gnofis',  in  Kap.  4 
.Den  Urmenfchen',  in  Kap.  5  .Elemente  und  Hypoftafen', 
in  Kap.  6  ,Die  Geftalt  des  gnoftifchen  Erlöfers',  in  Kap.  7 
,Uie  Myfterien'  und  in  Kap.  8  ,Die  Genefis  der  gnofti- 
fchen Syfteme'.  Daran  fchließen  fich  einige  Exkurfe. 
Dia  Reihenfolge  der  Unterfuchungen  ift  nicht  recht  durch- 
fichtig. 

Der  Verf.  hat  mit  dem  höchften  Fleiße  und  aus- 
gebreiteten Kenntniffen  gearbeitet;  aber  weder  ent- 
fprechen  die  Ergebniffe  der  aufgewandten  Mühe  noch 
vermag  ich  fie,  wo  fie  über  Allgemeines  und  längft  Be- 
kanntes hinausgehen,  für  gefiebert  zu  halten,  noch  fcheint 
mir  die  Methode,  nach  der  fie  gewonnen  find,  unbedenk- 
lich zu  fein. 

Was  die  Methode  betrifft,  fo  nimmt  der  Verf.  an 
vielen  Stellen  an,  das,  was  uns  nicht  überliefert  fei,  habe 
auch  in  den  Syftemen  gefehlt.  Aber  die  Kirchenväter 
haben  zweifellos  die  chriftlichen  Elemente  in  der  Gnofis 
vielfach  in  ihren  Berichten ,  abficht  lieh  und  unabfichtlich, 
unterdrückt  und  das  Mythologifche  unbefugt  in  den  Vor- 
dergrund gefchoben.  Alle  Syfteme  erfcheinen  daher 
minder  chriftlich,  ja  auch  minder  hellenifch  als  fie 
waren.  Wie  würden  wir  felbft  über  die  Chriftlichkeit  de» 
valentinianifchen  Syftems  urteilen  muffen,  befäßen  wir 
nicht  authentifchc  Bruchftücke  der  valentinianifchen  Lite- 
ratur! Der  Verf.  aber  fteigert  noch  die  Bedeutung  des 
Mythologifchen  und  Fremden.  Er  fagt  unbedenklich, 
Marcion  habe  den  Gott  des  A.  T.  zum  Satan-Ahri- 
man  degradiert  —  ein  fchlimmes  Mißverftändnisl  Er 
fpricht  anderen  Gnoftikern  die  Erlöfungsvorftellung  und 
den  Erlöfer  ab;  nur  weil  uns  davon  nichts  überliefert  ift. 
Er  operiert  auch  fonft  nicht  feiten  fo,  als  befäßen  wir 
eine  gefchloffene  Kenntnis  der  einzelnen  Syfteme.  Ferner, 
an  fich  ift  ja  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  man  ver- 
wandte Figuren  und  Vorftellungsreihen  aus  den  verfchie- 
denften  Syftemen  zufammenfaßt  und  gegenfeitig  beleuch- 
tet; aber  die  gefchichtliche  Einficht  wird  doch  eine  fehr 
unfichere,  wenn  man  fich  bald  in  der  Vulgärgnofis,  bald  in 
dem  rätfelhaften  und  künftlichen  Syftem  der  Rekognitionen 
und  wiederum  bei  Mandäern  und  ganz  fpäten  Erfchei- 
nungen  und  Nachrichten  befindet.  Ähnliches  gehört 
nicht  immer  zufammen,  zumal  wenn  es  dort  und  hier 
an  verfchiedener  Stelle  fteht  und  fowohl  dadurch  als 
auch  in  fich  feine  Bedeutung  geändert  hat1. 

Und  nun  die  Ergebniffe.  Daß  die  Siebenzahl  vor» 
Geiftwefen  vermutlich  babylonifch  fei,  daß  Götter  (Äonen), 
die  secundo  loco  erfcheinen,  einft  irgendwo  primo  loco  ge- 
ftanden  haben,  daß  ein  fchroffer  Dualismus  auf  Perfien 
weife,  daß  die  Kombination  eines  folchen  Dualismus  mit 
einer  Äonenlehre  aus  einem  Zufammenprall  perfifchcr 
und  babylonifcher  (oder  einer  vorderafiatifchen)  Religion 
zu  erklären  fei,  daß  ein  beherrfchender  weiblicher  Äoo 
auf  Istar  oder  irgend  eine  andere  Mutter  deute,  daß  mann- 
weibliche Äonen  fyrifch-phönizifcher  Herkunft  find,  daft 
der  Figur  eines  himmlifchen  Erlöfers  im  Kreife  von 
Äonen  eine  kosmifche  Erlöfungsvorftellung  zu  Grunde 
liegen  müfle,  der  die  hiftorifche  Erlöfung  nachträglich 
zugefügt  fei  —  alles  das  hat  fich  jeder,  der  hier  arbei- 

1)  Man  erwif«  den  einen,  tut  tuftllig  erhaltenen  Satx  TertuUlan» 
(mtv.  VaJmi.  4).-  ,/WouAU  «mim  tt  mtmtr»,  atwnum  in  ftritnalit 
I,  ud  atra  dtum  itttrminatat  dütmxU,  put  Valtntimtu  m 


ut  u*iu$  it  m//t€lut  (tt)  metus  intluimf, 
,  wie^rerfchteden  die  GeltonR^der  Mythclogumen»  in 
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tet,  längft  gefagt.  Einiges  davon  hat  der  Verf.  unftreitig 
ficherer  begründet,  obwohl  er  manchmal  die  Entwick- 
lungsflufe  der  fremden  Religion,  die  auf  den  Gnoftizis- 
mus  eingewirkt  hat,  felbft  erft  aus  diefem  poftulieren 
muß!  An  Umficht  und  Vorficht  hat  er  es  nicht  fehlen 
laffen;  aber  darum  ift  auch  an  ,  wahrscheinlich'  undj.viel- 
leicht*  in  feinem  Buche  kein  Mangel.  In  Bezug  aber  auf 
die  Probleme,  welche  Religionen  außer  der  babylonifchen 
und  perftfchen  denn  noch  in  Betracht  kommen  (wie  viele  i 
gab  es  in  Aßen,  und  wie  wenige  kennen  wir!),  und  an 
welchen  Punkten,  wie  das  alles  geschichtlich  eingedrungen 
ift  und  fich  mit  JüdiSchem  und  Christlichem  vermählt  hat, 
welche  Perfonen  die  Träger  gewefen  find,  unter  welchen 
Ümftänden  die  Kombinationen  zuftande  kamen,  auf 
welchem  Boden,  in  welcher  Abfolge,  unter  welchen  Mo- 
difikationen, unter  welcher  Mitwirkung  des  Hellenismus 
—  darüber  mußte  der  Verfaffer  fo  fchweigfam  fein,  wie 
wir  alle,  weil  man  darüber  gar  nichts  weiß.  Die  Frage 
aber,  die  man  bei  ein  paar  byftemen  wirklich  zu  beant- 
worten vermag,  was  denn  der  ganze  mythologische  Ap- 
parat in  ihnen  bedeutet,  hat  BoufTet  kaum  angerührt. 
,Nachweife  und  Vermutungen  zur  Aufhellung  der  Späteren 
Gefchichte  der  babylonifchen  und  perfifchen  Religion*  1 
wäre  wohl  der  richtige  Titel  des  Buchs  gewefen.  Mit  , 
den  wirklichen  .Hauptproblemen  der  chriftlichen  Gnofis' 
hängt  es  kaum  zufammen. 

Die  .Einleitung'  zu  dem  Buche  (S.  1 — 9)  ift  leider  I 
fehr  irreführend.  Sie  fpricht  von  ,den  gänzlich  divergie- 
Kaden  Urteilen  über  den  Gnoftizismus*,  konfluiert  einen  j 
Gegenfatz,  der  in  keinem  Sinne  exiftiert,  und  fchließt 
mit  den  Worten:  ,Ich  hoffe,  das  eine  klar  gemacht  zu  j 
haben,  daß  es  der  allgemeinen  und  vergleichenden  Re- 
ligionswiffenfchaft  zutteht,  das  grundlegende  Verftändnis 
der  Gnofis  anzubahnen'.  Alfo  weiß  man  darüber  noch 
nichts,  und  muß  auf  die  Offenbarungen  der  .allgemeinen 
und  vergleichenden  Rcligionsgefchichte4  warten !  Aber  was 
treiben  wir  alle  denn  anderes  n's  .allgemeine  und  ver- 
gleichende Religionswiffenfchaff :  Wir  führen  nur  nicht 
immer  das  ftolze  Wort  im  Munde,  und  wir  meinen 
nicht,  daß  die  .Religionsgefchichte*  dort  aufhört,  wo  die 
Mythologie  aufhört  und  der  Logos  einfetzt.  Was  aber 
die  Gnofis  anlangt,  fo  umfaßte  Tie  fowohl  jene  Syfteme 
und  jene  Literatur,  die  nur  mit  Einsetzung  aller  geiftigen 
Kräfte  von  Männern  wie  Origenes,  Porphyrius  und  Au- 
guftin  bezwungen  werden  konnte  —  und  das  ift  allein 
die  Gnofis,  mit  der  es  die  Weltgefchichtc  zu  tun  hat  — 
als  auch  die  mit  ihnen  zufammenhängenden  inferioren, 
fuperftitiöfen  und  armfeligen  Erfcheinungen,  die  aus  ver- 
gangenen Religionsftufen  zurückgeblieben  waren  und 
durch  den  Auffchwung  der  religiöfen  Intereffen  und  den 
allgemeinen  Synkretismus  wie  Blafen  noch  einmal  aus 
der  Tiefe  auffliegen.  Wer  jenen  das  gibt,  was  ihnen 
zukommt,  verkennt  und  verleugnet  doch  diefe  nicht! 
Wer  aber  jene  vernachläffigt,  verleugnet  die  .Haupt- 
probleme'. Die  Sache  ift  wahrlich  nicht  gleichgültig. 
Wenn  fortab  das  Hauptprobleme  fein  follen,  was  Bouffet 
hier  in  Bezug  auf  die  Gnofis  als  folche  bezeichnet  oder 
was  Geffcken  in  feinem  fleißigen  und  dankenswerten 
Buch  als  wichtige  Probleme  anfleht  —  fo  entfteht  nicht 
nur  eine  feltfame  Verfchlebung  des  Intereffes  aus  dem 
Zentrum  in  die  Peripherie,  fondern  die  Kirchengefchichte 
Acht  auch  in  Gefahr,  zu  Gunften  Inferiorer  .religions- 
gefchichtlicher'  und  inferiorer  literarifcher  Geflchtspunkte 
um  ihren  eigentlichen  Inhalt  gebracht  zu  werden.  Dann 
mögen  die  Mandäer  wichtiger  werden  als  die  Marcioniten 
und  Athenagoras  beachtenswerter  als  Juftin!  Gewiß  wird 
der  Verfaffer  vor  folchen  Konsequenzen  zurückschrecken; 
aber  in  der  Freude,  in  abgelegene  Höhlen  einzudringen, 
überfchätzt  er  den  Wert  der  Funde,  die  dort  zu  machen  find. 

Berlin.  A.  Harnack. 


Vom  Corpus  Scriptorum  Christianorum  Orientalium. 

V.  (s.  IV.  1907,  Nr.  26) 
[Zar'a-Yä'qffb  et  Wal  da  H  ey  watj  Philosoph.  Abessini  sive 
vita  et  philosophia  magistri  Zar'a- Ya'qöb  eiusque  dis- 
cipuli  Walda-Heywat  philosophia,  edidit  et  interpre- 
tatus  est  Enno  Littmann.  Textus  et  Versio.  (Corpus 
scriptorum  christianorum  orientalium.  Curantibus  J.-B. 
Chabot,  J.  Guidi,  H.  Hy vernat,  B.  Carra  de  Vaux.  Scrip- 
tores  aethiopici.  Series  prima  —  Tomus  XXXI.)  Pari- 
siis. Lipsiae.O.  Harrassowitz  MDCCCCIV.  (6set67p.) 
gr.  8»  M.  5.60;  Textus  M.  3.6b;  Versio  M.  2  — 

Am  zahlreichften  nach  den  Syrern  find  unter  den 
bis  jetzt  erfchienenen  Teilen  des  CSCO  die  äthiopifchen 
Schriftfteller  vertreten. 

Von  ihrer  erften  Serie  liegt  bis  jetzt  Bd.  31  vor,  die 
,Philosopki  Abessini'  von  Enno  Littmann.  Was  die  an- 
dern 30  Bände  diefer  Serie  bringen  follen,  finde  ich  nir- 
gends angegeben.  Auf  den  Umschlägen  der  zweiten 
Serie  find  für  ,Historica  et  Hagiographica'  36  Bände  in 
Ausficht  genommen  und  zwar  l  — 11  für  Htstoriae  Patriae, 
12 — 16  tür  htstoriae  ceterarum  gentium  ex  arabico  in 
aethiopüum  sermonem  pleraeque  conversae,  17 — 27  für 
Vitae  Sanctorum  indigenarum,  dabei  Bd.  27  für  Adnota- 
turne s  et  Indices  in  tomos  17 — 26;  28 — 35  für  Acta  mar- 
tyrum  et  sanctorum  alienigenarum,  meift  wieder  aus  dem 
Arabischen,  und  wieder  der  Schlußband  für  Adnotationes 
et  Indices  zu  28 — 35.  Daß  die  Bezeichnung  ,tomus'  bei 
diefen  Teilen  fehr  verfchiedene  Größen  umfaßt,  zeigt  die 
Vergleichung  diefes  erften  ,totnus'  der  erften  Serie,  der 
in  Text  und  Uberfetzung  je  nur  66  Seiten  zählt,  mit  dem 
erften  der  zweiten,  bei  dem  es  je  über  350  find.  Unge- 
fchickt  ift  auch,  daß  der  lateinifche  Titel  Phüosophi 
Abessini  nicht  erkennen  läßt,  ob  hier  die  d.  h.  alle,  oder 
nur  einige  Philifophen  der  Abeffinier  vorliegen,  in  Wirk- 
lichkeit handelt  es  fich,  wie  dr-r  Untertitel  zeigt,  sive  Vtta 
et  philosophia  magistri  Zar'a-  Ya'qöb  eiusque  diseipuli 
Walda-Heywat phuosophia  nur  um  2,  Lehrer  und  Schüler, 
die  erft  dem  17.  Jahrhundert  angehören.  B.  Turajeffhabe 
1003  in  einer  ruffifchen  Arbeit  von  ihnen  gehandelt.  Der 
ältere  Zara  Ya'qöb  ift  1592  geboren  und  fo  getauft 
worden,  die  Leute  aber  nannten  ihn  Warqe.  Was  das 
bedeutet,  ift  leider  in  der  Uberfetzung  nicht  angegeben. 
Durch  das  Auftreten  des  Jefuiten  Alfons  Mendez  und 
die  dadurch  verurfachten  dogmatifchen  Streitigkeiten  ver- 
anlaßt, flüchtet  ei  in  eine  einfame  Höhle,  wo  er  2  Jahre 
als  philofophifcher  Einflcdler  lebt.  Nach  dem  Tod  des 
von  Mendez  beeinflußten  Königs  Socinius  kommt  er  zu 
einem  reichen  Grundbesitzer  Hab  tu,  bittet  um  Feder  und 
Papier,  um  feinen  Angehörigen  in  Axum  Nachricht  zu- 
kommen zu  laffen.  Da  in  diefer  Gegend  kein  Mcnfch 
Schreiben  kann,  wird  er  festgehalten,  um  für  die  dortigen 
Leute  PSalmenhandfchriften  herzustellen,  wofür  er  ein 
fchönes  Kleid,  eine  Kuh  und  2  Ziegen  u.  dergl.  für  das 
Exemplar  bekommt,  wird  Erzieher  der  Söhne  des  Habtu 
—  der  jüngere  ift  der  oben  genannte  Walda  Heywat  — , 
heiratet  eine  Sklavin  des  Habtu,  mit  der  er  in  glück  lichfler 
Ehe  lebt,  Schreibt  68jährig  fein  hier  veröffentlichtes  Syftem, 
dem  fein  Schüler  das  Scnlußkapitel  beifügt,  mit  der  Nach- 
richt, daß  fein  Lehrer  93jahrig  friedlich  ent  Schlafe«  fei. 
In  einer  Schrift  von  3s  Kapiteln  fchließt  der  Schüler 
feine  Weltanfchauung  an. 

Beide  Schriften  find  im  höchften  Maße  lefenswert 
Zar'a-Yakob  lehnt  ausdrücklich  ab,  noch  Christ  zu  fein, 
weder  koptifcher,  noch  fränkifcher.  Er  vertritt  eine  natür- 
liche Theologie,  Gott,  Freiheit  und  Unsterblichkeit;  ihm 
gilt  nur  das  Natur-  und  Sittengefetz,  mit  dem  der  Dekalog 
nach  Ausfchluß  des  Sabbatgebots  und  der  Kern  des 
Evangeliums  ubereinftimmt.  Die  Unreinheitsgefetze  des 
Mofes  und  Faften  und  Mönchtum  der  Kirche  flreiten 
gegen  das  Grundgefetz  des  Schöpfers.  Auf  das  feltfamfte 
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berührt  es,  Gedanken,  die  uns  von  Cartefius,  Spinoza, 
Leibniz,  Kant  her  geläufig  find,  bei  diefen  abeffinifchen 
Denkern  wieder  zu  finden  Selbft  den  Ausfpruch  Fried- 
richs des  Großen,  daß  jeder  nach  feiner  Faflbn  feiig 
werden  folle,  findet  man  bei  dem  Schüler  faft  wörtlich 
wieder:  rrramus,  ti  kommet  Profite  r  fidem  oderimus  quia 
unieuique  licet  eredere  qmdquid  verum  ei  videtur.  h'ides 
non  firmatur  .  .  .  per  i'im  et  exeommunicationem  sed  per 
scientiam  et  doctrinani.  Weder  um  feines  WifTens,  noch 
um  feines  Glaubens  willen  darf  man  einen  Menfchen  haften. 
Die  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  des  Lehrers  ift  faß  aus- 
fchließlich  durch  den  Pfalter  genährt  und  geleitet.  Von 
Pf.  114  (1 15)  fagt  er:  visum  est  mihi  hune  psalmum  scrip- 
tum esse  mea  causa  und  ruft  voll  Dank  wie  Luther  das 
«0«  moriar  sed  vivam.  Enarrabo  ergo  quae  Deus  feeit 
von  Pf.  117  aus.  Der  Schüler  hat  auch  andre  Schriften 
gelefen:  Er  zitiert  das  Wort  des  alten  Weifen:  zu  Haufe 
lebe  nach  der  Sitte  deines  Landes,  in  der  Fremde  nach 
der  dortigen;  die  Erzählung,  daß  ein  Weifer  auf  die  Frage, 
wie  man  ungefährdet  lebe,  Mund  und  Gefchlcchtsteilc 
mit  der  rechten  und  der  linken  Hand  zugedeckt,  zum 
Zeichen  daß  man  diefe  Glieder  vor  allem  hüten  muffe. 
Erzählungen  unfrer  moralifchen  Jugendfchriften  von  dem 
Vater,  der  feinem  ihn  mißhandelnden  Sohn  zuruft:  Halt 
ein,  bis  hichcr  habe  auch  ich  meinen  Vater  gefchleppt, 
oder  von  dem  durch  inangelnde  Erziehung  zum  Ver- 
brecher Gewordenen,  der  vor  der  Hinrichtung  die  Eltern 
dafür  ftraft,  kehren  in  etwas  abweichender  Form  hier 
wieder.  Daneben  die  Erzählung,  daß  eine  eiferfuchtige 
Frau  einen  Arzt  zu  Rat  zieht,  wie  fie  ihren  Mann  be- 
handeln folle.  Der  Arzt  braucht  zum  Rezept  3  Haare 
von  der  Stirn  eines  Löwen.  Die  Frau  weiß  durch  Güte 
fie  einem  Löwen  abzugewinnen;  fo  folle  fie  auch  ihren 
Mann  behandeln,  fchlimmcr  als  ein  Löwe  werde  er  ja 
nicht  fein.  Über  Ehe  und  Kindererziehung  ift  die  zweite 
Schrift  befonders  ausfuhrlich,  bis  auf  den  Rat  hinaus, 
daß  die  Frau  8  -10  Jahre  jünger  fein  folle,  und  bis  auf 
allerintimftc  Ratfchläge.  An  Originalität  ficht  die  Schrift 
des  Schulers  hinter  der  des  Lehrers  zurück.  Es  wäre 
aber  fehr  wünfehenswert,  daß  beide  in  deutfeher  Bear- 
beitung  mit  den  nötigen  Erklärungen  weiteren  Kreifen 
.zugänglich  gemacht  würden.  Namentlich  die  Miffions- 
kreifc  folltcn  fie  zwei-  und  dreimal  beherzigen,  che  fie 
unfer  dogmatifches  Chriftentum  in  diefe  Gegenden  tragen. 
Ein  ganz  merkwürdiger  theiftifcher  Optimism  s,  der  weder 
von  Mofes,  noch  Mohammed  etwas  will  und  auch  von 
Jefus  wefentlich  nur  das  Gebot  der  Nachftcnlicbe  an- 
nimmt, tritt  uns  hier  entgegen.  Auf  den  Einwurf:  wie 
willft  du  allein  die  Wahrheit  erkennen?  antwortet  der 
Schuler  im  erflcn  Kapitel:  Non  ego  solus  coguovi  verum, 
sed  mtM  cognoierunt  id  atque  amarunt  ut  ego,  sed  non 
ausi  sunt  docci  e  itlitd  aperte,  quia  timeruvt  maledictionem 
hominum  ,>ceaecatoritm  et  exeommunicationem.  Andere 
find  zu  trag  nach  der  Wahrheit  zu  fuchen  und  bleiben 
bei  dem  was  fie  von  ihren  Vätern  überkommen  haben, 
daher  find  die  Kinder  von  Chriften,  Muhammedanern, 
Juden  meid  auch  wieder  was  ihre  Väter  waren.  Aber 
die  Verfchiedenheit  diefer  Religionen  zeigt,  daß  fie  nicht 
wahr  fein  können :  verum  unum  so/um  est.  In  diefem  Wahr- 
heitslieben erinnern  die  beiden  Stücke  an  das  allerdings 
viel  altere  fyrifchc  Buch  von  der  Erkenntnis  der  Wahr- 
heit, das  Kayfer  veröffentlichte. 

Noch  fei  bemerkt,  daß  Littmanns  lateinifche  Über- 
fetzung  fich  fehr  gut  lieft.  Eine  Kartenfkizze  mit  den 
wenigen  geographifchen  Namen  wäre  eine  erwünfehte 
Zugabe  gewefen. 

Maulbronn.  Eb.  Neftle. 


6iron,Noel,  legendes  coptej.  Fragments  inedits,  publids, 
traduits,  annoteX  Avec  une  lettre  ä  l'auteur  par  Eu- 
gene Revillout.  I.  Entretien  d'Eve  et  du  serpent.  — 
II.  Lc  sacrificc  d'Abraham.  —  III.  Histoirc  de  Marina. 
—  IV.  Histoire  des  filles  de  Z<5non.  -  V.  Histoire  de 
la  fille  de  l'Empereur  Basilisque.  Paris,  P.  Geuthner 
1907.    i  VIII,  81  p.)  gr.  8«  fr.  5  — 

Giron,  ein  iunger  Parifer  Ägyptolog  und  Schuler  E. 
Revillouts,  druckt  in  der  vorliegenden  Schrift  fünf  faidifche 
Texte  ab,  von  denen  die  vier  erften  bislang  noch  gar 
nicht  oder  nur  teilweife  bekannt  waren.  Entnommen  find 
fie  vor  allem  Handfchriltcn  der  Bibliotheque  Nationale  zu 
Paris;  die  Abfchrift  eines  Bruchftiicks.  das  die  Garendon 
Press  in  Oxford  befitzt,  hat  E.  Amdineau  beigefteuert 
Außerdem  konnte  ein  kleiner  Turiner  Text  nach  der 
Publikation  de  Roffis  benutzt  werden.  Das  ganze  fünfte 
Stück  ift  aus  Zoegas  Catalogus  codicum  Copticorum  ent- 
nommen. Leider  hat  fich  Giron  eine  genaue  Befchreibung 
der  Handfchriften  erfpart.  Namentlich  bei  der  Parifer 
Handfchrift  des  dritten  Textes  hätte  ich  eine  folche 
gewünfeht:  diefe  ift  datiert  (curo  Aiaxkn  jß)  und  flammt 
aus  der  berühmten  Schreibftube  zu  Tüton Im  Faijüm  (vgl. 
die  Unterfchrift  S.  44). 

Was  den  Inhalt  der  mitgeteilten  Texte  betrifft,  fo 
bieten  die  zwei  erften  legendarifche  Weiterbildungen  alt- 
teftamentlicher  Erzählungen  (Nr.  I:  Gefpräch  zwifchen 
Eva  und  der  Schlange;  Nr.  2:  die  Opferung  Ifaaks).  Die 
drei  anderen  Texte  enthalten  Mönchsfabeln  (Nr.3:  Marinos- 
Marina;  Nr.  4:  Hilarion-Hilaria,  Tochter  des  Kaifers 
Zeno;  Nr.  5:  die  Tochter  des  Kaifers  Bafüiskus).  Man 
kann  nicht  lagen,  daß  diefe  Gefchichtcn  von  hervorragen- 
der inhaltlicher  Bedeutung  wären.  Nur  das  Denken  der 
fpäteren  Kopten  lernen  wir  aus  ihnen  kennen.  Die  Texte 
find  unberührt  von  EinflulTen  der  griechifchen  Theologie, 
ja  der  Theologie  überhaupt.  Ihr  Da  ein  verdanken  fie 
alle  dem  Spiele  ungebundenfter  Einbildungskraft.  Es  find 
alfo  Erzählungen,  wie  fie  der  Ägypter  heute  noch  am 
liebften  erfindet  und  hört.  Typifchc  Bedeutung  dürfen 
die  Texte  umfo  eher  beanfpruchen,  als  die  eine  Hand- 
fchrift (S.  43)  aus  dem  geiftigen  Mittelpunkte  der  kop- 
tifchen  Kirche  (lammt,  aus  dem  Weißen  Klofter  des 
Apa  Schenütc.  Die  litcrargefchichtlichc  Stellung  der 
Texte  hat  Giron  in  einer  Einleitung  gut  hervorgehoben; 
nur  ift  diefe  zu  breit  gehalten,  da  fie  viel  zu  weit  ausholt. 
Auch  fonft  ift  uberfluffiger  Ballaft  nicht  immer  entfernt 
(die  Anmerkungen  S.  6gf.  fcheinen  für  Schulkinder  ge- 
fchrieben  zu  fein.)  Weiter  wunfehte  ich,  daß  Giron  vor- 
fichtiger  urteilte.  Daß  die  koptifchen  Mönche  auf  lite- 
rarifchem  Wege  (durch  Lektüre  altägyptifcher  Papyri) 
Kenntnis  altägyptifcher  Erzählungen  erlangten,  ift  kaum 
glaublich  (S.  5  f.). 

Die  Zahl  der  zurzeit  veröffentlichten  koptifchen 
Texte  ift  verhältnismäßig  gering.  So  würde  Girons  Buch 
an  fich  für  die  Philologen  von  großem  Werte  fein,  wenn 
es  forgfaltig  gearbeitet  wäre.  Das  ift  aber  leider  nicht 
der  Fall.  Ich  lege  darauf  keinen  Wert,  daß  die  Inter- 
punktion ungenügend  und  die  Worttrennung  nicht  folge- 
richtig ift  (daß  bteindorffs  Vorfchläge  zur  koptifchen. 
Worttrennung  je  allgemein  angenommen  werden,  wage 
ich  nicht  zu  horten;  Giron  fuhrt  aber  nicht  einmal  feine 
eigenen  Grundfätze  richtig  durch).  Das  find  Kleinigkeiten. 
Geradezu  unbrauchbar  wird  jedoch  Girons  Buch  dadurch, 
daß  die  Handfchriften  fehlerhaft  wiedergegeben  find.  Da» 
fieht  jeder,  der  koptifch  kann,  auch  ohne  die  Handfchrif- 
ten zu  vergleichen.  Ich  verweife  nur  auf  einige  wenige 
Stellen,  die  dringend  verdächtig  find:  S.  23  mparadisos 
(Z.  3)  und  hnwöm  atettnvbm  (Z.  5  f.);  S.  49  arti  {a/tif 
Z.  1).  Der  Abdruck  aus  Zoega  S.  66 ff.  wimmelt  von 
Fehlern  (S.  66  Z.  I  niarnroeis;  Z.  2  menkatorthöma ;  Z.  4 
a/peirase;  Z.  5  mpistos;  Z.8  ebol  hm;  Z.  9  ategraphe  ufwA 

Unter  diefen  Umftänden  nimmt  es  nicht  wunder,  daß 
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auch  die  franzöfifchc  Überfetzung  fehr  ungenau  und 
fehlerhaft  ift,  die  Giron  unter  dem  koptifchen  Texte  ab- 
druckt. Ich  greife  einige  Stellen  heraus.  S.  23  de  f  abon- 
dance;  richtig  ,und  in  der  Freude';  das  Folgende  ift 
ganz  ungenau  wiedergegeben;  es  muß  heißen:  .Aber  von 
dem  Baume,  der  in  der  Mitte  des  Paradifes  ift,  follt  ihr 
nicht  effen  und  ihr  follt  ihn  auch  nicht  berühren,  damit 
ihr  nicht  fterbt'.  S.  31  lorsgu'  il  apprit;  richtig  ,als  er 
ihn  belehrt  hatte*.  S.  41  t/s  le  laverent  et  le  parfumerent; 
richtig  ,fie  begruben  fie'.  Ebenda  ils  le  prirent;  richtig 
,fie  1  e  g  t  e  n  f  i  e  h  i  n  a  u  f '.  S.  7  3  afin  qu'on  n'en  ait  f>as  con- 
naissance;  richtig  .ich  weiß  nicht'  ufw. 

Revillout  hat  dem  Buche  eine  Vorrede  beigegeben; 
dort  bemerkt  er  S.  VIII,  Giron  hätte  fich  verfchiedene 
Fehler  zufchulden  kommen  laffen.  Warum  hat  R.  nicht 
ihre  Berichtigung  veranlaßt?  Der  unberechtigte  Ausfall 
gegen  die  Berliner  Ägyptologenfchule  (ebenda)  wäre  beffer 
weggeblieben. 

Halle  (Saale).  J.  Lei  pol  dt. 

Schnürer,  Guftav,  und  Diomedes  Ulivi,  Das  Fragmentum 
Fantuzzianum,  neu  herausgegeben  und  kritifch  unter- 
fucht.  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  Entftehung  des 
Kirchenftaates.  Mit  zwei  Kupfer- Autotypien.  (Frei- 
burger  hiftorifche  Studien.  Fase.  II.)  Freiburg,  Uni- 
vetfitäts-Buchhandlung  (O.  Gfchwendi  1906.  (VIII, 
128  S.)  gr.  8«  fr.  3.50 

Die  Verf.  unternehmen  nichts  Geringeres,  als  aus 
dem  bisher  von  allen  ernfthaften  Forfchcrn  als  elendes 
und  fpätes  Machwerk  bei  Seite  geworfenen  Fantuzzifchen 
Fragment  den  wahren  Inhalt  des  fo  heiß  umftrittenen 
Ver?prechensvonQuierfy(7S4)  und  damit  denSchlüffcl  zu 
dem  Problem  der  Entftehung  des  Kirchenftaates  zu  ge- 


winnen. Sie  glauben  nämlich  beweifen  zu  können,  daß  das 
genannte  Fragment  auf  eine  zwifchen  778  und  780  ange- 
fertigte Verfalfchung  der  echten  Urkunde  Pipins  zurückgeht, 
und  wollen  nun  durch  Ausfcheidcn  der  von  ihnen  für  Inter- 
polationen erklärten  Teile  die  uifprüngliche  und  echte 
Urkunde  herausfehälen '.  Den  ziemlich  breiten  Aus- 
führungen im  einzelnen  nachzugehen,  ift  hier  weder  mög- 
lich noch  notwendig.  Es  genügt,  die  Methode  zu  be- 
leuchten, mit  der  das  überrafchende  Refultat  gewonnen 
wurde.  Das  Fragment,  das  fich  als  die  Urkunde  Pipins 
von  754  gibt,  ift  fchlecht  überliefert  (Kopie  des  16.  Jahrh. 
in  einem  Bande  Kollektaneen  zur  venetianifchen  Ge- 
fchichte); es  befitzt  nicht  die  Spur  einer  äußeren  Be- 
glaubigung. Die  inneren  Merkmale  aber  fchließen  die 
Möglichkeit  der  Echtheit  von  Anfang  bis  zu  Ende  aus. 
Dies  haben  auch  die  Verf.  eingefehen;  ihr  Rettungsver- 
fuch  beruht  deshalb  auf  einer  .Emendation'  des  Textes, 
die  an  Willkürlichkeit  nichts  zu  wünfehen  übrig  läßt  Ein 
paar  Beifpiele.  Der  überlieferte  Text  beginnt:  In  nomine 
dorn  im  ab  incarnatione  D.  nostri  Jesu  Christi  anno  .  .  . 
(fo)  qui  cum  patre  et  spiritu  saneto  regnal  Deus  ante  et 
tn/utura  secuta,  amen.  Die  Emendation  lautet:  In  nomine 
domini  nostri  Jesu  Christi,  qui  cum  patre  ufw.  Bequem 
genügt  Die  HS.  nennt  unter  den  zu  reftituierenden 
Ortfchaften  (vor  Terracina)  ein  .Castrum  Nebitas*.  Da 
zu  erklären  ift,  wird  es  flugs  durch  .castra 
erfetzt  Noch  bequemer!  Lieft  die  HS.  J>er 
defensionemque  nomints  nostri  elegamini',  fo 
fetzen  die  Verf.  dafür  per  patronatum  de/erre  honores 
nommis  nostri  elnationt.  Und  fo  fort.  Die  Methode 
der  Verf.  läßt  fich  alfo  dahin  kennzeichnen:  Vorausfctzung 
ift,  daß  das  Fragment  im  Kerne  echt  fei,  folglich  muß 
alles,  was  dem  nicht  entfpricht,  eine  Entftellung  des 

1)  ta  ähnlichem  Sinne  hatte  lieh  fchon  :  M.  Hartmans,  Geich. 
Italien*  II  i  (1903)  S.  3*6  nach  dem  Vorgänge  von  Hubert,  Rrvut  kitl. 
LXIX  S.  2$9  in  einer  leicht  hingeworfenen  Vermutung  geäußert.  Ich 


urfprünglichen  Textes  fein  und  verbeffert  werden.  Auf 
Grund  des  fo  gewonnenen  Textes  wird  dann  weiter 
gefolgert.  Ich  denke,  man  wird  mir  darin  beiftimmen, 
daß  dies  das  genaue  Gegenteil  wiffenfehaftlicher  Me- 
thode ift;  und  ich  denke  auch,  man  wird  es  begreiflich 
finden,  daß  ich  auf  eine  Diskuffion  im  Einzelnen  bei  fo 
entgegengefetzten  methodologifchen  Vorausfetzungen 
mich  nicht  einlade.  Wie  wenig  wirkliche  Schulung 
diefen  kühnen  Textmanövern  zu  Grunde  liegt,  verraten 
die  Verf.  übrigens,  wenn  fie  meinen,  ein  ihnen  finnlos 
fcheinendes  ,aposfo/atut%  fei  aus  der  Abkürzung  ,aposf. 
patrts'  verlefen.  oder  wenn  fie  (S.  87)  den  für  fie  eben- 
falls finnlofen  Namen  ,Suriano'  durch  Verlefen  aus  ,6". 
Ueriano  entftehen  laden.  Als  ob  folchc  Abkürzungen 
im  früheren  Mittelalter  paläographifch  denkbar  wären: 
Ebenfo  ift  es  mit  den  oben  erwähnten  jeastra  maritima' ; 
was  follen  das  für  Seefeftungen  fein,  zwifchen  Rom  und 
Terracina?  Und  was  ift  fchließlich  mit  diefen  gewaltfamen 
Texteskuren  gewonnen?  Das  Fragment  bleibt  nach  wie 
vor  ein  Monftrum  nach  Form  und  Inhalt.  Es  beginnt 
mit  einer  Invokationsformel  (f.  o.)  und  einer  Titulatur  (dei 
gratia),  die  den  Urkunden  Pipins  gleich  unbekannt  find. 
Die  Verfaffer  fuchen  zwar  des  Längeren  und  Breiteren 
zu  beweifen,  es  könne  hier  wohl  eine  Ausnahme  von 
den  feftftchendcn  Gewohnheiten  der  fränkifchen  Königs- 
kanzlei gemacht  worden  fein  '.  Das  ift  freilich  wieder  fehr 
bequem,  aber  es  ift  auch  wiederum  das  gerade  Gegen- 
teil kritifcher  Methode.  Auf  den  Vorgang  Sickels  (in  der 
Kritik  des  iMdovicianum)  können  fie  fich  nicht  berufen; 
denn  dort  handelt  es  fich  um  ein  paar  ungewöhnliche 
Einzelheiten,  hier  aber  find  nicht  nur  alle  Formeln 
falfch,  fondern  das  ganze  Diktat,  vom  erden  bis  zum  lezten 
Worte,  hat  von  einer  fränkifchen  Königsurkunde  nicht  die 
blaffcftc  Ähnlichkeit.  Sollen  wir  nun  mit  Sehn,  und  Ul. 
annehmen,  die  Urkunde  von  Quicrfy  fei  von  Anfang  bis  zu 
Ende  nicht  in  der  Königskanzlei,  fondern  von  päpftlichcn 
Schreibern  aufgefetzt  worden?  Da  wäre  ja  der  hilfeflehende 
Stephan  II.  feinem  Retter  gegenubergetreten,  wie  der 
Sieger  dem  Beficgten.  Kinc  unhaltbare  Vorftellung. 
Dazu  der  Inhalt.  Soweit  wir  die  Begebenheiten  kennen  — 
und  wir  haben  hier  fo  gute  Quellen,  wie  den  l.tbrr  Ponti- 
ficalis  und  die  Chronik  Nibiungs  — ,  ift  alles  falfch,  was 
das  Fragment  Tagt  Die  Chronologie  der  überdies  ganz 
albernen  Narratio  ift  unmöglich:  die  dort  erwähnten  2 
bis  3  Gefandtfchaften  Pipins  an  Aiftulf  gingen  erft  nach 
dem  Reichstag  von  Quierfy  ab,  auf  dem  die  Urkunde 
ausgeftellt  fein  foll.  Der  Kriegszug  nach  Italien  wurde 
erft  im  Auguft  angetreten,  nicht  30  Kai.  Maj.,  wie  das 
Fragment  behauptet.  Was  die  Verf.  vortragen,  um  diefe 
Fehler  wegzudisputicren ,  ift  ganz  haltlos.  Vor  allem 
aber:  der  Fälfcher  hat  garnicht  begriffen,  was  zwifchen 
Stephan  und  Pipin  vorgegangen  ift.  Mag  auch  das 
Schenkungsverfprechen  ftreitig  fein,  das  wiflen  wir  nun 
doch  ganz  genau,  daß  Stephan  in  Ponthion  die  römitche 
Kirche  formell  in  den  Schutz  des  fränkifchen  Königs 
geftcllt  und  von  Pipin  das  feierliche  Verfprechen 
diefes  Schutzes  empfangen  hat,  das  dann  nachher  zu 
Quierfy  mit  Zuftimmung  der  Großen  erneuert  wurde. 
Diefes  Schutzverhältnis,  das  bekanntlich  bis  zum  Tode 
Karls  des  Kahlen  gedauert  hat,  ift  der  Kern  aller  Ver- 
handlungen und  Abmachungen.  Es  mußte  auch  den 
Mittelpunkt  einer  Urkunde  bilden,  die,  fei  fie  fonft  noch 
fo  verlälfeht,  auf  Pipins  Verfprechen  von  Quierfy  zurück- 
gehen foll.  Das  Fragment  aber  fagt  mit  keinem  Worte, 
weder  daß  der  Schutz  erbeten,  noch  daß  er  verfprochen 
wurde,  es  weiß  von  der  Begegnung  in  Ponthion  nichts, 
es  nennt  nicht  einmal  den  Namen  Quierfy!  Den  Reichs- 
tag, der  dort  ftattfand,  erwähnt  es  mit  den  Worten:  pre- 
cepimus,  ut  ex  regnis  tiobis  a  Domino  subdttis  (!)  comites 
tribuni  (Sehn,  fetzt  dafür  —  immer  gleich  bequem  — 


1)  U. 
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episcopi  et  abbatet!)  et  duces  et  grafiones  post  octavas 
fascke  (Sehn.:  domtnica  octavis  pasche!)  nostre  adessent 
presemtie,  cum  quibus  de  talibus  inire  debuissemus  const- 
lium.  Merkwürdiger  hat  wohl  nie  ein  fränkifcher  König  von 
einer  Verfammlung  feiner  Großen  gefprochen.  Kurzum: 
man  muß  wirklich  in  den  Urkunden  der  fränkifchen  Zeit 
fo  wenig  bewandert  fein,  wie  ein  Eskimo  in  den  Ur- 
wäldern Brafiliens,  wenn  man  für  möglich  halt,  daß  folch 
eine  Mißgeburt  irgend  etwas  mit  einer  echten  Urkunde 
Pipins  gemein  haben  könne.  Nun  vollends  die  berüchtigte 
Lifte  der  zurückzugebenden  Orte!  Wer  nicht  durch  Vor- 
urteile verblendet  ift,  fieht  auf  den  erften  Blick,  daß 
hier  die  bekannte  Lifte  aus  der  Vita  Hadriani  in  hoff- 
nungslofer  Verderbnis,  mit  Mißverftändniffen  durchfetzt, 
von  einem  fubalternen  Kopiften  wiederholt  wird,  der 
fich  nicht  nehmen  läßt,  auch  noch  feint,  eigenen  be- 
fcheidenen  Kenntniffe  von  der  Geographie  Italiens  an- 
zubringen. Zum  Überfluß  belehrt  einen  der  Schlußfatz 
(et  deinde  sub  qua  ratione  hoe  renovaretur  pactum),  daß 
wir  es  mit  einem  kindifchen  Verfuche  zu  tun  haben,  ohne 
jede  Kenntnis  der  Dinge  aus  einer  fpäten  chronika- 
lifchen  Notiz  (etwa  von  der  Art  der  Nota  de  unetione 
Pitpini)  eine  Urkunde  zu  rekonftruieren.  Die  Verf. 
haben  freilich  noch  ein  befonderes  Rettungstau  für  ihr 
finkentes  Schifflein,  einen  handfehriftlichen  Fund  fogar, 
auf  den  fie  ein  wenig  ftolz  find.  Ulivi  hat  nämlich  in 
demfelben  Kodex,  der  uns  das  Fantuzzianum  befchert, 
ein  zweites  Fragment  gefunden,  kürzer,  aber  inhaltlich  mit 
jenem  übereinftimmend.  Es  dient  Schnürer  als  Hilfsmittel, 
um  die  Genealogie  des  Fantuzzianum  bis  hinauf  zu  der 
echten  Urkunde  von  Quierfy  zu  verfolgen.  Aber  was  ift 
diefes  neue  Fragmentum  Ulivianum*  Nichts  weiter  als 
ein  Auszug  aus  dem  Fantuzzianum  felbft!  Das  einzige 
Plus,  das  es  bietet,  die  Nennung  von  Paris,  erklärt  fich 
leicht  durch  die  Annahme,  daß  der  Kopift  des  Fantuzzianum, 
dem  wir  diefe  Beläftigung  verdanken,  nachläffiger  abge- 
fchrieben  hat,  als  der  Unbekannte,  der  jenen  Auszug 
machte. 

Alles  in  allem:  das  Büchlein,  das  mit  fo  ernfter  Ge- 
lehrtenmiene auftritt,  ift  ungeachtet  feines  Aufputzes  an 
kritifchem  und  philologifchem  Räfonnement  ein  Gefchöpf 
des  reinften  Dilettantismus,  eine  jener  Verirrungen,  die 
immer  von  Zeit  zu  Zeit  vorkommen  und  die  man  um 
der  Freiheit  der  WifTenfchaft  willen  hinnehmen  muß. 

Gießen.  Haller. 


Die  Chronik  des  Laurencioi  BoBhart  von  Winterthur  1185  bis 
1532.  Herausgegeben  von  Kaspar  Haufer.  (Quellen 
zur  fchweizerifchen  Reformationsgefchichte.  Heraus- 
gegeben vom  Zwingliverein  in  Zürich  unter  Leitung 
von  Profeffor  Dr.  Emil  Egli.  III.)  Bafel,  Bafler  Buch- 
und  Antiquariatshandlung  1906.  (XXVIII,  403  S.) 
gr.  8«  M.  8- 

Dte  Kraft  und  Tiefe  der  reformatorifchen  Bewegung 
und  die  Freude  an  den  durch  fie  wiedergewonnenen 
Geiftesgütern  offenbart  fich  nicht  nur  in  der  Unzahl 
Flugfchriften,  fondern  auch  in  dem  lebhaft  angeregten 
Trieb,  die  zettgefchichtlichen  Ereigniffe  in  fchlichter 
Weife  für  fich  zur  Darftellung  zu  bringen,  ohne  an  eine 
Veröffentlichung  zu  denken.  Diefer  Trieb  zeigt  Geh  in 
hervorragender  Weife  kräftig  in  der  Schweiz.  Schon 
Guftav  Freytag  hat  den  Wert  von  Keßlers,  jetzt  durch 
Egli  tieft  lieh  herausgegebenen  Sabbata  für  die  Refor- 
mationsgefchichte erkannt.  Befcheidener  ift  der  Gewinn, 
welchen  uns  die  im  erften  Band  der  Quellen  zur  Schweize- 
rifchen  Reformationsgefchichte  vonG.  Finsler  herausgege- 
bene Chronik  des  Züricher  Modiften  Bernhard  Wiß  bot 
Ihr  reiht  fich  die  Chronik  des  Winterthurer  Laurencius 
Boßhart,  Chorhenm  auf  dem  Heiligcnberg  bei  Winterthur, 
an,  welche  bis  zum  Jahr  1532  reicht.  Ift  diefes  Werk 
zu  einem  guten  TeU  Lokalgefchichte  von  Winterthur,  fo 


ift  es  doch  die  Arbeit  eines  verftändigeo,  ruhigen  Beo- 
bachters, der  ein  offenes  Auge  für  feine  Zeit  hatte,  gut 
unterrichtet  war,  nüchtern,  leidenschaftslos,  wahrheitslie- 
bend urteilte,  klar  darzuftellen  wußte  und  ein  warmes 
Herz  für  die  Not  des  kleinen  Mannes  und  die  fozialen 
Fragen,  (Almofen  und  richtige  Armenunterftützung)  hatte. 
Wir  lernen  manche  neue  Züge  kennen.  Z.  B.  in  der 
Befchreibung  der  Fronleichnams- Prozefiion  S.  100  fagt 
B.,  die  Priefter  trugen  Kelche,  in  die  man  ihnen  während 
der  Prozeffion  guten  Wein  eingoß,  den  fie  tranken.  ,Alfo 
beging  man  den  Tag  mit  Hoffart  und  Füllen.'  Die  Ver- 
wirrung, welche  das  Gebot  der  Pfaffenehe  und  die  Än- 
derung im  Gottesdienft  hervorrief,  die  Kämpfe  zwifchen 
den  Anhängern  des  alten  und  neuen  Glaubens  z.  B.  in 
Glarus,  Zur  zach,  Solothurn,  Zug,  die  Sorge  Zürichs  um 
evangelifche  Predigt  in  dem  vielbefuchten  Baden  werden 
fcharf  gezeichnet.  Es  feien  hier  einzelne  beachtenswerte 
Züge  hervorgehoben.  Sehr  beftimmt  datiert  B.  den  An- 
fang des  .Evangeliums'  mit  Luthers  Auftreten  1517  (S.  100). 
Die  Bauern  rufen  bei  den  gut  gefchilderten  Unruhen  in  Töß 
1525:  Heut  ift  Zürich  am  höchften  gefin  (S  113).  B.  hat 
Kunde  vom  Eßlinger  Tag  der  evangelifchen  Städte  152»$ 
(S.t30).  Die  Hebung  der  Sittlichkeit  durch  die  Reformation 
weift  B.  am  Lager  der  Züricher  nach,  wo  Unzucht  und  Raub 
verbannt  waren  und  brüderliche  Liebe  und  Friede  herrfchte 
(S.  145).  Bezeichnend  ift  auch  die  Klage  der  .gemeinen 
Metzen'  vom  Wandel  der  Dinge  auf  dem  Markt  zu  Zur- 
zach  (S.  210).  Offenbar  auf  Zwingli  geht  der  kleine  Zug 
im  Auftreten  der  fächfichen  Theologen  in  Marburg  1529 
zurück;  ,fie  find  komen',  fagt  der  Chronift  mit  Staunen,  .mit 
iren  gefüllten  fchuben  (Schaube:  langes,  weites  Überkleid) 
und  guldinen  ringen  an  iren  fingern'  (S.  168).  Sehr  an- 
schaulich ift  die  Schilderung  des  Aufruhrs  in  Wil  und 
der  Ereigniffe  in  Rheinau  (S.  174  fr.  178  fl).  B.  erwähnt 
auch  mancherlei  Gerüchte,  in  denen  fich  die  Hoffnungen 
und  Befürchtungen  der  Evangelifchen  wiederfpiegeln,  fo 
1530  die  Nachricht,  der  König  von  Frankreich  laffe  in 
feinem  Land  das  Evangelium  predigen  und  erlaube,  alle 
Bücher  zu  lefen,  welche  nicht  ,wider  göttliche  btblifche 
gefchrifft'  feien.  (S.  182).  Ebenfalls  1530  bringen  Kauf- 
leute von  der  Frankfurter  Meffe  ,for  eine  gantze  Wahr- 
heit' heim,  ,wie  der  Bifchof  von  Mentz  ein  wib  zur  ee 
genommen,  auch  das  evangelion  predigen  laffe  und  dem 
gotswort  byftande1.  (S.  183). 

Von  dem  am  12.  Juli  1530  auf  dem  Reichstag  zu 
Augsburg  eines  geheimnisvollen  Todes  geftorbenen  Grafen 
Felix  von  Werdenberg  weiß  der  Chronift,  er  habe  den 
Kaifer  gebeten,  ihm  die  Reichstädt  Memmingen  zur  Be- 
ftrafung  zu  übergeben,  er  wolle  fie  allein  onne  fremde 
Hilfe  und  große  Korten  vom  ketzerifchen  Glauben  ab- 
bringen (S.  211). 

Der  Bearbeiter  der  Chronik,  der  Winterthurer  Lehrer 
Kafpar  Haufer,  gibt  einen  forgfältig  hergeftellten ,  kor- 
rekten Text  und  lehr  reichhaltige,  aus  gründlichen  Studien 
gewonnene  Erläuterungen  und  eine  Reihe  von  Beilagen, 
von  denen  S.  368  ff.  ,Von  der  erften  ee  der  priefter'  d.  h. 
Zölibat  und  Priefterehe  in  Winterthur  1481 — 1524  beson- 
dere Beachtung  verdiente.  S.  107  Z.  24  und  S.  389 
linke  Spalte  Z.  3  I.  derwig  ftatt  Herwigk,  S.  171  Z.  12 
landrumig  ftatt  landrunig  (Vgl.  räumen  Jer.  9,18.  1.  Cor. 
5,10).  S.  262  Z.  16  epigramma  ftatt  eprigramma.  Im  Re- 
gifter  fehlt  Beck,  Paul  128,  27.  Gyßlingen,  Geislingen 
128,  27. 

Stuttgart.  G.  Boffert 

Hermelink,  Priv.-Doz.  Lic  Dr.  H.,  Di«  retigKiM  ReJtrm- 
beftrebungen  des  deutfehen  Humanismus.  Tübingen,  J. 
C  B.  Mohr  1907.   (III,  55  S.)  gr.  8«  M.  1.20 

Das  letzte  Ziel  diefer  Studie  ift  die  noch  immer  um- 
ftrittene  richtige  Beurteilung  des  Erasmus.  ,Um  die 
religiöfe  Bedeutung  des  Erasmus  zu  erforfchen,  fragen 
wir  nach  den  religiöfen  Reformbeftrebungcn  des  deutfehen 
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Humanismus'  (S.  3).  So  wird  zuerft  verfolgt  .das  Ent- 
liehen der  eigentlich  humaniftifchen  Bewegung  aus  den 
Reformbeftrebungen  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern' 
(S.  6—15),  dann  der  Gehalt  des  .älteren  deutfchen  Hu- 
manismus vor  Erasmus'  an  fpezififch  religiöfen  Ideen' 
(S.  15—22),  weiter  ,die  Stellung  des  Erasmus  zu  der  bis- 
herigen Entwicklung1  (S.  22—38)  und  endlich  ,der  Aus- 
gang der  humaniftifchen  Reformbewegung  und  die  Nach- 
wirkung der  Erasmifchen  Gedanken'  (S.  38 — 4M.  An- 
gehängt find  lehrreiche  Nachweifungen  zumal  aus  Erasmus 
(S.  47  —  55).  Als  Ergebnis  wird  wiederholt  formuliert: 
,die  ganze  Frömmigkeit  des  Humanismus  ift  —  eine 
mittelalterliche1,  und  auch  Erasmus  ift  über  diefe  Frömmig- 
keit nicht  hinausgekommen.  , Diefe  Chriftusfrömmigkeit 
ift  völlig  identifen  mit  dem  ethifchen  Ideal  der  mittel- 
alterlich katholifchen  Kirche'  (S.  31);  ,in  der  Gefchichte 
der  Frömmigkeit  fteht  [Erasmus]  an  einem  Endpunkt'. 
Aber,  und  das  ift  das  zweite  Ergebnis  der  Schlußbe- 
trachtung,  ,in  der  Gefchichte  der  Gelehrfamkeit  bedeutet 
er  einen  Anfang'  (S.  37),  nur  —  weniger  für  den  Pro- 
teflantismüs  als  für  die  Gegenreformation;  .namentlich  der 
Jefuitenorden  hat  mit  feiner  hochftehenden  Kultur  und 
perfönhehen  Religiofität  di^  verfprengten  Refte  der  hu- 
maniftifchen Geiftesariftokratie  wieder  gefammelt,  die  bei 
der  mehr  demokratifchen  und  orthodoxen  Entwicklung 
des  Luthertums  nicht  ihre  Befriedigung  gefunden  hatten' 
(S-  44> 

Es  liegt  am  Stoff  und  an  dem  Streben  des  Verfaffers, 
ältere  Meinungen  zu  bekämpfen,  daß  feine  Studie  an- 
regend ift;  aber  ich  finde  fie  nicht  minder  fchief  und  in 
wefentlichen  Punkten  unhaltbar.  Durch  die  ganze  Arbeit 
geht  ein  felbftgemachtcr  Begriff  des  Humanismus,  der  fich 
darfteilt  als  eine  Übertreibung  der  befonders  von  dem 
Kunflhiftoriker  Thode  vertretenen  Anfchauung,  daß  fchon 
,die  italienifche  Renaiffance  feit  Franziskus  und  Dante  als 
eine  Reformbewegung  auf  mittelalterlich  kirchlichem 
Boden  aufzufaffen*  und  ,das  antikifierende  Heidentum  nur 
als  ein  unfruchtbarer  Seitenzweig  zu  erachten'  wäre.  Man 
ift  allerdings  darüber  einig,  daß  Jakob  Burckhardt  (gegen 
ihn  S.  5)  die  kirchlichen  Kräfte  in  der  Renaiffancezeit 
unterfchätzt  hat;  ich  glaube  aber.  daQ  man  nicht  gut 
daran  tut,  nun  gleich  die  ganze  von  Burckhardt  ,in  glänzen- 
den Farben  gemalte' neue  Kultur  umgekehrt  als  eine  fpezi- 
fifch  kirchliche  anzufprechen.  Franz  von  Affifi  und  Dante 
(übrigens  führen  deren  Wurzeln  wieder  durchaus  in  die 
franzöfifche  Kultur  zurück)  bezeichnen  eine  fpäter  be- 
fonders in  der  bildenden  Kunft  wirkfame  Ideenreihe. 
Daneben  fteht  in  jener  Kultur  der  rückfichtslofe  Wirk- 
lichkeitsfinn  der  Gefchäftsleute  und  Machthaber,  wie  er 
ebenfo  längft  und  nicht  bloß  in  Italien  vorhanden  war; 
dazu  mag  man  gefcllen  auch  das  in  einem  Teile  der 
Scholaftik  felbft  regfame  Drängen  zu  den  Realien,  worüber 
hier(S.  12—13)  bemerkenswerte  Daten  beigebracht  werden. 
Aber  ein  drittes  Element  für  fich  ift  unzweifelhaft  der 
Humanismus  (im  Wortfinn),  die  Pflege  der  humamtas 
aus  den  Alten,  als  eine  ganz  neue  literarifchc  Bewegung. 
Daß  diefe  literarifchc  Bewegung  fich  feit  den  Tagen 
Karls  IV.  (vgl.  befonders  Burdachs  Forfchungcn)  von 
Italien  aus  verbreitet  hat,  follte  auch  durch  die  Erkenntnis 
nicht  wieder  verdunkelt  werden,  daß  die  lokal-romantifchen 
Zuge  des  italienifchen  Humanismus  weiter  in  der  Welt 
nicht  eigentlich  empfunden  werden  konnten,  und  daß  die 
übernommene  literarifche  Bewegung  fich  im  Norden,  wie 
felbftverfländlich,  mit  älteren  und  neueren  gelehrten  und 
literarischen  Beftrebungen  zu  einer  neuen  Kulturer- 
fcheinung  ausglich.  Meint  aber  der  Verfaffer,  daß  bei 
einer  Reihe  von  nordifchen  Theologen,  die  man  her- 
kömmlich als  Humaniften  bezeichnet,  am  wefentlichften 
fei  ihre  Zugehörigkeit  zur  Neufcholaftik,  zu  der  auf  die 
alten  Quellen  zurückgehenden  Vta  antiqua,  fo  hätte  er 
diefe  latiache  in  den  Vordergrund  (teilen  und  die  be- 
treffenden Per(önlichkeitcn  vom  Humanismus  deutlich  ab- 

H 


und  damit  den  Grund  diefer  Bezeichnung  kennt,  wird 
ohne  weiteres  die  Ausdeutung  des  Humanismus  als  .Bewe- 
gung für  religiöfe  Laienkultur',  als  .Reformkatholizismus 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts'  als  irrig  empfinden. 

Eng  zufammen  mit  diefer  Verkennung  des  Humanis- 
mus hängt  m.  E.  auch  die  Charakteriftik  der  .humaniftifchen 
Frömmigkeit'.  Daß  die  Religiofität  der  Humaniften  (ich 
will  fagen,  auch  jener  humaniftifch  ftark  beeinflußten 
deutfchen  und  niederländifchen  Theologen)  als  eine  in- 
dividualiftifche,  ariftokratifche,  nicht  den  Kampf  aufnahm 
mit  der  Kirche,  follte  doch  darüber  nicht  täufchen,  daß 
fie  von  der  mittelalterlichen  Frömmigkeit  weit  abgerückt 
war.  In  dem  Wefen  kirchlicher  Frömmigkeit  fteht  Luther 
dem  Mittelalter  viel  näher  als  diefe  Humaniften,  und  inner- 
halb der  .Modernen'  ift  dem  Erasmus  fchon  von  einem 
Zeitgenoffen  fehr  mit  Recht  Thomas  a  Kcmpis  entgegen- 
ge  (teilt  worden  (S.  30).  Man  muftere  nur  alle  die  vom 
Verf.  aus  Erasmus  und  feinen  Genoffen  beigebrachten 
Stellen,  um  zu  fchen,  daß  diefe  ganze  aefthetifche  Pcr- 
fönlichkeitsbildung  mit  ihrer  cklcktifchcn  Behandlung 
der  Erbauungs-  und  Befferungsmittel  nichts  gemein  hat 
mit  der  elementaren  Not  des  Müffens  und  der  Kraft  des 
:  Glaubens  im  Mittelalter  und  bei  Luther.  Richtig  ift  gc- 
j  wiß  die  Ablehnung  ganz  moderner  Werte  bei  Erasmus 
und  überzeugend  etwa  die  Darlegung  des  Verfaffers  über 
des  Erasmus  Verhältnis  zu  Chriftus  und  Paulus,  aber  das 
Fehlen  der  fehr  modernen  Diftinktion  zwifchen  beiden 
macht  die  Frömmigkeit  des  Erasmus  doch  noch  nicht  zu 
einer  fpezififeh  mittelalterlichen.  Gewiß  ift  auch  richtig, 
daß  das  Streben,  die, Alten'  als  Stutzen  des  Chriftentums  zu 
faffen  (,das  ganze  neuentdeckte  Altertum  hat  die  Wahr- 
heit des  Chriftentums  zu  ftützen'),  bei  den  Humaniften 
I  ,nur  quantitativ,  nicht  aber  prinzipiell  (S.  18, 261  verfchieden' 
1  war  von  einer  bei  den  griechifchen  Vätern  und  bei  vielen 
mittelalterlichen  Theologen  (man  denke  auch  an  Dante 
.  und  Vergil)  verbreiteten  Anfchauung;  und,  foviel  Tradition 
1  der  Stoa  im  mittelalterlichen  Mönchtum  fteckte,  fy  gewiß 
ift  doch  ,dic  weltverachtendc  Gelaffenheit,  die  echte  Milde 
|  als  Kern  der  Lehre  Chrifti*  nicht  das  Wefen  mittelalter- 
licher Frömmigkeit.  Der  Unterfchied  liegt  eben  im 
,Humanismus';  nier  eine  menfchlich  fchöne,  begluckende 
Perfönlichkeitsbildung,  dort  die  ganze  Wucht  des  ob- 
jektiven Wefens  der  Kirche  und  des  Heils. 

Diefes  hätte  ich  gegen  den  zweiten  und  dritten  Ab- 
fchnttt  zu  fagen;  damit  erledigt  fich  im  Grunde  auch  der 
vierte.  Denn  eben  weil  der  Humanismus  von  Haus  aus 
mit  der  Theologie  nichts  zu  tun  hat  (nur  feine  Träger 
waren  aus  bekannten  Gründen  vorwiegend  Kleriker),  ift 
zwar  die  äußere  Kombination  des  humaniftifchen  Theo- 
logen innerhalb  der  katholifchen  Kirche  feheinbar  am 
reinftcn  erhalten  geblieben,  die  innere  Kraft  der  humanifti- 
fchen Bewegung  aber,  wenn  ich  nicht  irre,  doch  in  höherem 
Maße  der  proteftantifchen  Kultur  zugute  gekommen  von 
I  Luther  und  Melanchthon  an.  Ich  denke  an  mehr  als  Kirchen- 
gefchichte  und  hiftorifche  Theologie.  Indem  Luther  gegen 
das  Inftitutionelle  die  perfönliche  Verantwortung  mit 
fo  ungeheuerem  Nachdruck  betonte  (und  der  hiftorifchen 
Wirklichkeit  kommt  dabei  nicht  geringere  Bedeutung  zu, 
als  der  theoretifchen  Formulierung),  wurde  nicht  nur 
mehr  Raum  für  die  Perfönlichkeitsbildung  des  Humanismus 
gewonnen,  fondern,  was  wichtiger,  diefer  Bildung  felbft 
eine  fittlich  höhere  Faflung  gegeben.  Infofern  fehe  auch 
ich  mit  Brieger  (gegen  Tröltfch)  die  entfeheidende  Be- 
gründung der  modernen  Kultur  in  der  Reformation. 

Die  Erörterungen  der  vorliegenden  Abhandlung  lagen 
in  der  Brennlinie  meiner  eigenen  Studien,  und  fo  bin  ich 
ausführlicher  geworden,  als  fonft  hier  üblich,  und  vielleicht 
auch  weniger  gerecht  gegen  den  Verfaffer  als  ich  wünfehte. 
Er  möge  den  Wunfeh  aber  würdigen. 

Göttingen.  Brandi. 
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Schornbaum,  Dr.  K.,  Die  Säkularifation  des  Klofters  Heiden- 
heim auf  Grund  archivalifcher  Forfchungen.  Neuen- 
dettelsau,  Buchhandlung  der  Diakoniffenanftalt  I9C6. 

149  S.)  8»  M.  1  — 

Der  Zerfall  des  Klofterwefens  am  Ende  des  Mittel- 
alters ift  auch  von  den  größten  Lobrednern  und  Ver- 
teidigern der  goldenen  Ära  Roms  nicht  mehr  zu  beftrei- 
tcn.  Aber  wie  tief  der  Krebsfehaden  war,  wie  ftark  die 
Klöfter  den  Haß  der  Bauern  gereizt  hatten,  der  fich  im 
Jahre  1525  in  Franken  vorzugsweife  gegen  Stifte  und 
Klöfter  wandte,  ift  nicht  immer  genau  feftzuftellen,  da 
es  an  zuverlaffigen  Quellen  fehlt.  Nun  aber  hat  Dr.  Schorn- 
baum, dem  wir  die  wertvollen  Monographien  über  Mark- 
graf Kafimir  und  Georg  von  Brandcnburg-Ansbach  ver- 
danken, aus  den  Akten  des  Kreisarchivs  Nürnberg  ein 
fehr  forgfaltiges,  deutliches  Bild  von  den  Zuftändcn 
des  Klofters  Heidenheim  zur  Zeit  der  Reformation  her- 
ausgearbeitet, das  mit  feinen  fchwarzen  Farben  wahrhaft 
abflößend  wirkt.  Die  fromme  Stiftung  des  heiligen  Wuni- 
bald am  Hahnenkamm  zwifchen  Wörnitz  und  Altmühl 
ftand  feit  1503  unter  der  Leitung  des  Abtes  Chriftoph 
Mundfcheller,  eines  tatkräftigen,  klugen  Mannes;  aber 
er  war  eine  durch  und  durch  unfittliche  Natur,  wie  ein 
Zeugenverhör  und  mannigfache  Klagen  von  Burgern  klar 
beweifen.  Vgl.  S.  1  ff.  25  Anm.  Der  Prior  fagte  bei  dem 
Verhör,  dem  Abt  feien  viele  Leute  feind,  weil  er  etlichen 
ihre  Töchter  betrogen  und  verführt  habe.  Einen  feiner 
Konvcntualcn,  den  er  haßte,  weil  rr  feiner  Mißwirtfchaft 
entgegenzutreten  wagte,  ließ  er  durch  einen  jungen  Mönch 
der  widernatürlichen  Unzucht  befchuldigen,  um  ihn  zu 
befeitigen.  Aber  auch  fein  Nachfolger,  eben  der  auf 
Anfliften  des  Abts  verleumdete  Mönch,  ift  kein  fittlich 
intakter  Mann,  der  kurz  vor  feiner  Lrwählung  auch  2 
junge  Mönche  zur  Unzucht  verführte.  Ja  jeder  der 
Mönche  hat  feinen  Anhang  und  feine  Dirne.  Der 
Prior  hat  einen  Schlüffel  zu  einem  Tor,  der  Weibern 
den  nächtlichen  Zutritt  ins  Klöfter  ermöglicht.  Zucht 
und  Ordnung  liegen  darnieder.  Abt  und  Mönche  ver- 
forgen  mit  des  Klofters  Gut  Weiber  und  Kinder.  Dabei 
herrfcht  Streit  und  Haß  im  Klöfter,  man  verdächtigt  und 
verklagt  einander.  Im  Bauernkrieg  hatte  Markgraf  Kafi- 
mir Heidenheim  wie  andere  Klöfter  in  die  Hand  genom- 
men, aber  1526  ihm  die  Selbftandigkcit  zurückgeben 
muffen.  Unter  Markgraf  Georg  war  es  klar,  daß  die 
Zuftandc  unhaltbar  waren.  Man  mußte  inventarifieren, 
die  Verwaltung  ordnen  und  dem  Abt  einen  Gegenfchrei- 
ber  an  die  Seite  fetzen,  aber  endlich  die  ganze  Ver- 
waltung in  die  Hand  nehmen,  den  tauglichen  Mönchen 
Pfarreien  geben,  den  austretenden  eine  Abfertigung  be- 
willigen, andere  im  Klöfter  ausfterben  laffen,  bis  endlich 
1570  der  letzte  Mönch  ftarb.  Es  war  einfach  Gebot  des 
Stjatswohls  und  der  Sittlichkeit,  daß  man  das  Klöfter 
aufhob.    Die  kleine  Schrift  verdient  alle  Beachtung. 

Stuttgart.  G.  Boffert 


Heiner,  Dr.  Franz,  Der  neue  Syllabus  Pius  X.  oder  Dekret 
des  hl.  Offiziums  ,Lamcntabili'  vom  3.  Juli  1907,  dar- 
geftellt  und  kommentiert  Mainz,  Kirchheim  &  Co. 
1907.    (IV,  300  S.)    gr.  8°  M.  5  — 

Heiners  Auslegung  des  alten  Syllabus  ift  in  diefer 
Zeitung  1906  Nr.  23  angezeigt  worden.  Die  Auslegung 
des  neuen  eröffnet  der  Verf.  mit  den  Worten:  ,Wcnn 
ich  mit  dem  vorliegenden  Werke  über  den  Neuen  Syl- 
labus an  die  Öffentlichkeit  trete,  fo  gefchieht  es  infolge 
ausdrücklicher  Aufmuntung  des  h.  Vaters*.  Wir  dürfen 
alfo  annehmen,  daß  die  frühere  Erklärung  die  Appro- 
bation von  höchster  Stelle  erlangt  hat.  Das  ift  eine 
Gewähr  dafür,  daß  nicht  die  möglichft  fcharfe  Interpre- 
tation gutgeheißen  wird;  denn  Heiner  trat  in  feiner  Aus- 
legung diefer  an  zahlreichen  Punkten  entgegen. 


Für  den  neuen  Syllabus  ift  damit  freilich  wenig  ge- 
wonnen; denn  die  meiften  feiner  65  Satze  find  fo  for- 
muliert, daß  hier  Zweifel  in  Bezug  auf  das  Verftändnis 
nicht  fo  leicht  auftauchen  können.  Indeffen  kann  ein 
virtuofer  Dialektiker  doch  auch  hier  einerfeits  Löcher 
auffpüren,  durch  welche  die  .Liberalen'  durchfehlüpfen 
können,  teils  den  nächften  Sinn  fteigern  und  den  Um- 
fang des  verdammten  vergrößern.  Man  wird  dem  Kom- 
mentator das  Zeugnis  nicht  verfagen  können,  daß  er 
wirklich  den  Sinn  der  Sätze  richtig  getroffen  und  ihren 
Spielraum,  wie  der  Gefetzgeber  ihn  wollte,  zutreffend 
abgedeckt  hat. 

Daruber  hinaus  bietet  aber  das  Buch  wenig.  Die 
intereffanten  Fragen,  woher  flammen  die  verworfenen 
Sätze,  warum  find  unter  den  Hunderten  möglichen,  die 
verdammt  werden  konnten,  gerade  diefe  ausgewählt 
worden?  —  werden  nicht  gcfchichtlich  unterfucht.  Nur 
beiläufig  erfahrt  man,  daß  gewiffe  Sätze  nach  Loify 
formulirt  find  oder  nach  anderen.  Welche  Bedeutung 
aber  für  diefen  Syllabus  die  Schriften  des  Proteftanten 
A.  Sabatier  haben,  in  welchem  Maße  er  fich  gegen 
die  franzöfifche  religiöfc  Bewegung  richtet,  und  in 
einem  wie  geringen  Maße  er  auf  die  deutfehe  theologi- 
fche Wiffenfchaft  der  Katholiken  paßt,  darüber  wird 
man  fchlcchtcrdings  nicht  unterrichtet. 

Was  den  Standpunkt  des  Vcrfaffers  anlangt,  fo  ift 
derfelbe  korrekt  römifch;  eine  Unterftrömung,  wie  fie 
aus  beffercr  Kenntnis  der  Gefchichte  und  tieferer  Erfaf- 
fung  der  Theologie  (lammt,  ift  nicht  oder  doch  kaum 
fpürbar.  Offen  erklart  der  Vcrfaffer,  auf  welcher  Seite 
man  ihn  zu  fuchen  hat,  wenn  irgendwo  ein  Konflikt 
zwifchen  Kirche  und  Wiffenfchaft  ausbricht.  Auch  Ver- 
ficherungen  wie  die  (S.  246)  ändern  daran  nichts,  daß 
.nicht  einmal  die  Befchlüffe  des  h.  Offiziums,  deffen 
Vorfitzender  der  Papft  felbft  ift,  auch  wenn  fie  fich  auf 
Glaubensfachen  beziehen  und  die  ausdrückliche  Appro- 
bation des  letzteren  erhalten  haben,  Unfehlbarkeit  be- 
anfpruchen  und  unabänderlich  feien*.  Gehorchen  muß 
man  ihnen  doch;  man  vgl.  die  8.  Thefe  des  Syllabus. — 

Uber  den  Abfchnitt,  den  der  Verf.  mir  gewidmet 
hat,  fchweige  ich  am  heften;  er  fetzt  fich  über  die  Re- 
geln hinweg,  die  der  wiffenfehaftliche  Verkehr  gebietet 
und  verfällt  in  den  Ton  feuilletoniftifcher  Polemik. 

Vom  Syllabus  felbft  zu  reden,  verfage  ich  mir  gleich- 
falls. Wiffcnfchaftlich  ift  überhaupt  nichts  über  ihn  zu 
fagen,  und  in  die  Empfindungen  der  ernften,  die  Wahr- 
heit fuchenden  und  findenden  Katholiken,  die  ihre  Kirche 
lieb  haben,  möchte  ich  durch  kein  Wort  eingreifen.  Sie 
haben  wieder  einmal  eine  Leiche  an  Bord,  eine  neue 
fchwerc  Laft,  und  müffen  zufehen,  ob  und  wie  fie  fie 
ertragen  können. 

Berlin.  A.  Harnack. 


Lobltein,  Prof.  F.,  Etudes  sur  la  Doctrine 
Dieu.  Premiere  sdric.  Paris,  Fischbacher.  — 
G.  Briedel  &  Cie.  1907.   (190  p.)  gr.  8° 
Diefe  Studien  Lobftein's  zur  Gotteslchre,  zuerft  ver- 


öffentlicht in  der  Revue  de  theologie  et  de  Philosophie  in 
Laufanne,  find  ebenfo  wie  feine  früheren  Untcrfuchungen 
zur  Chriftologie  und  zur  Sakramentslehre  und  wie  feine 


vorzügliche  .Einleitung  in  die  evangelifche  Dogmatik* 
durch  ftraffe  Methode,  vorfichtig  abwägendes  Urteil  und 
klare,  feinfinnige  Ausführung  ausgezeichnet.  Dadurch, 
daß  fie  auf  die  franzöfifche  und  franzöfifch-fchweizerifche 
proteftantifche  Literatur  reichlich  Bezug  nehmen,  haben 
fie  für  uns  Deutfehe  noch  einen  befon deren  Wert.  Lob- 
ftein  fucht  in  den  gegenwärtigen  Studien  gewiffe  methodo- 
logische Grundfätze,  die  das  eigentliche  Wefen  der 
dogmatifchen  Erkenntnis  betreffen,  auf  die  theologifche 
Behandlung  der  Ewigkeit,  der  Allgegenwart,  der  All- 
wiffenheit,  der  Allmacht,  der  Persönlichkeit  Gottes  kon- 
fequent  anzuwenden.    Er  zeigt,  daß  die  traditionelle 
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dogmatiftifche  Spekulation,  welche  die  wichtigsten  Aus- 
fagen  über  das  WeSen  und  Wirken  Gottes  auf  dem  Wege 
rein  verStandesmäßiger  Reflexion  gewinnen  zu  können 
vermeint,  in  Wirklichkeit  keine  fichere  religiöfe  Erkenntnis 
begründen  kann,  fondern  vielmehr  nur  zu  Zweifeln  und 
unlösbaren  Problemen  und  Antithefen  führt.  Der  Theolog 
muß  wiffen,  daß  die  religiöfe  Erkenntnis  ihrem  Wefen 
nach  nicht  intellektualiStifch  und  objektiv,  fondern  prak- 
tifch  und  fubjektiv  ift.  Sie  beruht  auf  religiöfen  ErlebnifTen, 
die  nicht  mit  dem  bloßen  Verstände,  fondern  mit  dem 
Herzen  und  Willen  ergriffen  werden.  An  die  religiöfe 
Glaubensgewißheit  kann  fleh  freilich  die  theologifche 
Reflexion  anfchließen.  Aber  fle  ift  eben  etwas  Sekundäres 
gegenüber  der  Begründung  diefer  Gewißheit  durch  die 
zuerft  auf  das  Herz,  das  Gewiflen  und  den  Willen  be- 
zogenen religiöfen  Erlebniffe  und  ße  muß,  um  wertvoll 
zu  bleiben,  immer  die  religiös  gegebene  Bafls  und  deren 
Grenzen  einhalten.  Die  Dogmatik  hat  die  Aufgabe,  mit 
pfychologifcher  und  hiftorifcher  Methode  die  auf  unmittel- 
bar gefühlten  religiöfen  ErlebnifTen  beruhende  religiöfe 
Glaubensgewißheit  nach  den  klafflfchen  ZcugnifTen  der 
Religion  fcftzuftellen.  Lobftein  gibt  in  jeder  einzelnen 
der  vorliegenden  Studien*  eine  Probe  folcher  hiftorifch- 
pfychologifcher  Darftellung,  indem  er  die  alt-  und  neu- 
teftamentlichen  Glaubensausfagen  über  jene  Wefensfeiten 
Gottes  zufammenflellt.  Er  weift  darauf  hin,  wie  fleh 
diefe  Glaubensausfagen  trotz  gewilTer  gleichbleibender 
Charakterzüge  doch  inhaltlich  entwickelt  und  ihren  Gipfel- 
punkt injefu  Chrifto  erreicht  haben;  wie  fle  immer  ihre 
praktifche  Beziehung  auf  die  gefühlten  Schwächen,  Nöte 
und  Drangfalc  des  Erdenlebcns  gehabt  haben,  unter 
denen  die  Frommen  ihr  Vertrauen  auf  die  Hilfe  eines 
in  feiner  Treue  fleh  ftets  gleichbleibenden,  überall  gegen- 
wärtigen, alles  wiffenden,  zur  richtigen  Durchführung 
feiner  Hcilszwecke  unbedingt  fähigen  perfönlichen  Gottes 
fetzen;  wie  in  diefen  Glaubensausfagen  aber  auch  mit 

{rößter  Sorglofigkeit  bildliche,  anthropomorphe  Vor- 
ellungen  auf  Gott  angewendet  werden.  Die  Dogmatik 
hat  dann  die  aus  diefen  Glaubenszeugniffen  zu  erhebenden 
religiöfen  Grundgedanken  in  wiffenfcnaftlich  präzife  Aus- 
drucksformen zu  überfetzen.  Aber  fle  kann  bei  Voll- 
ziehung diefer  Aufgabe  doch  immer  nur  die  fubjektiv 
bedingten,  praktischen  Ausfagen  des  frommen  Bewußt- 
seins wiedergeben,  nicht  aber  darüber  hinausgehende, 
zur  Stütze  oder  Ergänzung  der  religiöfen  Glaubensaus- 
fagen gereichende  objektive  Urteile  über  das  Wefen 
Gottes  an  fleh  fällen.  Der  menfehliche  Intellekt  bleibt 
zum  Verftändnis  des  transfzendenten  Wefens  Gottes  un- 
zureichend. Diefer  Schranke  muß  man  fleh  deutlich  be- 
wußt fein.  Man  muß  mit  Bewußtfein  darauf  verzichten, 
die  Probleme,  die  fleh  bei  der  metaphyfifchen  Spekulation 
über  das  Wefen  Gottes  aufdrängen,  zu  löfen  oder  eine 
Logik  oder  Pfychologie  Gottes  zu  entwickeln. 

Lobftein  fleht  mit  diefen  methodologifchen  Grund- 
Tatzen  auf  der  wefentlich  von  Kant,  Schleiermacher  und 
A.  Ritfehl  gefchaffentn  theologifchen  Bafls.  Spezielle 
Verwandtfchaft  haben  feine  Ausführungen  mit  dem  fo- 
genannten  Symbolo-Fideismus  der  Parifer  Schule  von 
A.  Sabatier  und  E.  Menegoz.  Seine  ftarke  Betonung  des 
Gedankens,  daß  die  religiöfen  und  dogmatifchen  Urteile 
über  Gott  immer  Subjektiver  und  praktifcher,  nicht  ob- 
jektiver und  metaphyfifcher  Art  find,  darf  nicht  dahin  miß- 
verftanden  werden,  als  vertrete  er  einen  reinen  Agnoftizis- 
mus  oder  als  wolle  er  eine  abfolute  Schranke  zwifchen 
religiöfen  Gedanken  und  wiffenfchaftlicher  Erkenntnis 
ziehen*.  Er  hebt  vielmehr  auch  das  nachdrücklich  hervor, 
daß  die  religiöfen  Erlebniffe,  auf  denen  die  fromme 
Glaubensgewißheit  und  die  Glaubensausfagen  in  Betreff 
Gottes  beruhen,  keine  Illufion  find,  fondern  eine  reale, 
objektive  Kaufalität  vorausfetzen  (S.  48.  62.  181).  Die 
.Subjektivität*  der  religiöfen  und  theologifchen  Ausfagen 
über  Gott  bedeutet  nur  die»,  daß  die  Anerkennung  der 
in  lebendiger  religiöfer  Intuition  erfaßten 


Realitäten  niemals  auf  bloß  rationalem  Wege  bewiefen 
und  erzwungen  werden  kann  und  daß  die  menfehlichen 
Vorftellungen  von  Gott  immer  durch  folche  aprioriftifche 
Anfchauungs-  und  Denkformen  bedingt  bleiben,  welche  dem 
transfzendenten  Wefen  Gottes  nicht  adäquat  find.  Lob- 
ftein  erkennt  auch  den  Wert  einer  Apologetik  an,  welche 
fleh  die  Aufgabe  (teilt  nachzuweisen,  daß  eine  richtig 
verftandene,  fleh  ihrer  Schranken  bewußte  Wiffenfchaft 
nicht  zur  Ausfchließung  der  religiöfen  Weltanfchauung 
führt,  daß  vielmehr  eine  Gefammtweltanfchauung,  welche 
auch  den  Phänomenen  des  geiftigen  Lebens  gehörig 
Rechnung  trägt,  nur  auf  religiöfer  Balis  möglich  ift  (5.  153). 
Aber  die  religiöfe  Erkenntnis  foll  eben  in  ihrer  befonderen 
Art,  Begründung  und  Begrenztheit  gewürdigt  und  nicht 
mit  bloß  rationaler  Erkenntnis  verwechfelt  werden. 


Jena. 


H.  H.  Wendt. 


GotUchick,  f  Prof.  D.  Johannes,  Ethik.  (Sammlung  theo- 
logifcher  Lehrbücher.)  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907. 
(XV,  280  S.)  gr.  8°  M.  7-,  geb.  M.  9.50 

Als  in  den  erften  Tagen  des  vergangenen  Jahres  uns 
die  Schmerzliche  Trauerkunde  traf,  daß  Johannes  Gott- 
fchick  feinen  Angehörigen  und  Freunden,  feinem  Lehramt 
und  der  theologifchen  Wiffenfchaft  nach  langem  Schweren 
Leiden  durch  den  To*d  entriffen  worden  fei,  durften  wohl 
die  meiften  von  uns  fleh  kaum  der  Hoffnung  hingeben,  aus 
feiner  Hand  noch  eine  große,  abgefchloflene  Arbeit  zu 
empfangen.  Nun  tritt  er  doch  noch  vor  uns  mit  diefer 
Ethik,  die  einen  wichtigen  Teil  feines  Lebenswerkes  dar- 
fteilt, in  dem  tiefen  Sittlichen  Ernft,  der  unermüdlichen 
Treue  gegenüber  den  von  ihm  ergriffenen  Aufgaben,  dem 
reinen  Idealismus  eines  Starken  Glaubens,  dem  Sicheren, 
maßvollen,  umflehtigen  Urteil  und  dem  Schlagfertigen 
Scharffinn,  wodurch  er  im  Leben  ausgezeichnet  war.  Das 
Buch  ift  aus  den  Diktaten  zu  Seinen  VorleSungen  hervor- 
gegangen, die  er  SelbSt  mit  Schwindender  Lebenskraft 
noch  foweit  für  den  Druck  hat  vorbereiten  können,  daß 
Sie  nun  Sein  Sohn  So  gut  wie  unverändert  herauszugeben 
imftande  gewefen  in.  Es  ift  ein  Werk  aus  einem  Guß, 
das  uns  vorliegt,  bis  in  alle  wichtigeren  Einzelheiten  Sorg- 
fältig ausgearbeitet-,  und,  wenn  auch  genauere  Literatur- 
angaben fehlen,  fo  verrät  es  doch  überall  die  Gewissenhaftig- 
keit, mit  der  fein  Verfaffer  die  einfehlägigen  neueren  Ar- 
beiten verfolgt  und  zu  ihnen,  foweit  es  ihm  im  Zusammen- 
hang des  Ganzen  geboten  erSchien,  Stellung  genommen 
hat  GewiSSenhaSt  und  gründlich  werden  insbesondere 
auch  die  Inftanzen  und  Argumente  gewürdigt,  die  der 
eignen  Aufladung  als  Einwände  entgegenstehen.  Die 
Entscheidungen  telbft  aber,  die  getroffen  werden,  ent- 
sprechen derGeSamtanSchauung.  die  GottSchick  im  Ganzen 
feines  Werkes  entwickelt. 

Die  Methode,  der  er  in  der  Behandlung  der  allge- 
meinen wiffenfehaftlichen  Fragen  der  Ethik  folgt,  be- 
zeichnet Gottfchick,  wenn  er  gleich  auf  der  erften  Seite 
Sagt,  ,die  wiSfenfchaftliche  Selbftbeflnnung  habe  von  dem 
Ergebnis  der  Entwicklung  auszugehen,  d.  h.  von  der  Be- 
urteilung, die  der  Sittlich  reife  Menfch  ausübt  und  er- 
fährt*. So  bahnt  er  Sich  durch  eine  gehaltreiche  Be- 
sprechung des  Gewiffens  den  Weg  au  feinem  auf 
gemäßigt  indeterminiftifcher  Grundlage  Sich  erhebenden 
teleologischen  Standpunkt  Indem  er  unter  BeruSung  auf 
das  Sittliche  Bewußtrein  das  Sittliche  als  ein  dem  natür- 
lichen Begehren  gegenüber  Synthetisches  Gebiet  der 
Realität  auffaßt,  das  von  dem  NaturgeSchehen  fpezififch 
verschieden  Sei,  läßt  er  ,das  Bewußtsein  des  Geiftes  von 
Seinem  inhaltlichen  WeSen,  das  ihm  im  Sittlichen  auf- 
geht dem  formalen  Einheitstriebe  des  Geiftes  Direktiven 
geben  und  ihn  beftimmen,  die  Einheit  des  Seins  und 
Gefchehens  Statt  in  feiner  ausnahmslosen  Unterordnung 
unter  das  Kaufal-  oder  Naturgefetz  in  einem  teleologifchen 
Zufammenhang  zu  fuchen,  in  dem  das  Sittliche  als  der 
Zweck  der  Natur  als  dem  Mittel  übergeordnet  ift'  (S.a6f.). 
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Der  einheitliche  fittlichc  Endzweck,  der  im  Anfehl  uß  an 
Schleiermacher  mit  dem  höchften  Gut  identifiziert  wird 
(S.  29),  verleiht  allmählich  auch  dem  Willen  Einheitlichkeit 
(S.  21).  So  wichtig  aber  auch  die  fonft  wirkramen  inneren 
und  äußeren  Faktoren  für  die  fittliche  Entwicklung  find,  fo 
liegt  .der  eigentliche  Hebel  der  weiteren  fittlichen  Ent- 
wicklung  in  den  originalen  fittlichen  Perfönlich- 

keiten'  (S.  18). 

Inhaltliche  Bedeutung  gewinnt  diefe  Betrachtung  in 
der  Begründung  des  Standpunktes  der  theologifclien  Ethik 
im  Verhältnis  zur  philofophifchen  und  zu  der  Dogmatik. 
Deren  Formel  muß  lauten:  ,in  welchen  Wirkungen  Gottes 
weiü  ich  mein  Heil  begründet',  während  die  der  Ethik 
befagt:  .welche  Aufgabe  ift  meiner  Selbfttätigkeit  gcftcllt, 
weil  ich  des  Heils  gewiß  bin?"  Die  evangelifche  Theologie 
aber  kann  fich  .nicht  auf  bloß  formelle  Prinzipien,  wie 
die  Schriftautorität  und  das  Gcwiffen  gründen,  föndern 
muß  von  der  Überzeugung  geleitet  fein,  daß  der  pofitive 
religiöfe  Geift  der  Reformation,  wie  er  dem  perfönlichen 
Chriftenleben  ein  fpezififches  Gepräge  gibt,  der  bislang 
reinfte  Ausfluß  des  Geiftes  Gottes  oder  Chrifti  ift; 
anders  ausgedrückt,  daß  die  konftitutiven  Prinzipien  der 
evangelifchen  Frömmigkeit  das  richtige  Vcrftändnis  der 
Heilsoffenbarung  darftellen  oder  fehriftgemäß  find'  (S.  4s). 
Mit  diefer  Auffaffung  ftimmen  auch  die  fpätcren  Aus- 
führungen über  die  Notwendigkeit  einer  Lehrnorm  in  der 
Kirche  übercin.  Für  eine  folche  hält  aber  Gottfchick 
nicht  das  apoftolifche  Symbol  als  die  undeutliche  Faffung 
einer  älteren  Periode  der  Kirche,  fondern  die  evangelifchen 
Bekenntniffe  als  klaffifchc  Urkunden  der  Reformation  und 
als  Zeugniffe  des  reformatorifchen  Verftändniffes  des 
Chriftentums  (S.  234  f.). 

Die  Ausführung  der  theologifchen  Ethik  felbft  erfolgt 
in  zwei  Teilen.  Der  kürzere  erfle  behandelt  die  Prin- 
zipien  der  chriftlichen  Sittlichkeit  in  zwei  Kapiteln  über 
,das  Reich  Gottes  oder  den  Zufammenhan«  zwifchen 
Heilsgut  und  ftttlicher  Forderung  nach  urchriftlicher  An- 
fchauung4  und  über  .den  chriftlichen  Glauben  als  Antrieb 
zu  religiös -ftttlicher  SelbfHätigkeit  nach  evangelifcher 
Auffaffung4.  Der  zweite  ausführende  Teil  verläuft  in  drei 
Abteilungen  über  .die  prinzipiellen  Brftandtcile  des  evan- 
gelifchen Lebensideals',  ,die  fittlichen  Gemeinfchaftcn  im 
Lichte  des  evangelifchen  Lebensideals'  und  .die  Ent- 
wicklung des  Einzelnen  in  den  fittlichen  Gemeinfchaftcn  i 
im  Lichte  des  evangelifchen  Lebensideals'.  So  felbftändig 
im  einzelnen  die  meiflen  der  hier  gebotenen,  inhaltlich  I 
reichen,  in  der  Form  knappen  Darlegungen  find,  im 
ganzen  vertreten  fie  wefentlich  die  von  A.  Ritfehl  be- 
gründete Auffaffung  der  Ethik,  wenn  auch  Gottfchick  in 
der  von  diefem  behaupteten  doppelten  Zweckbeziehung 
des  Chriftentums  einen  Mangel  erblickt  und  .durch  die 
Erkenntnis  der  Beziehung  des  Gottvertrauens  auf  das 
Ziel  der  in  der  Nächftenliebe  zu  erreichenden  Gottförmig- 
keit*  jene  auch  fchon  bei  Luther  vorliegende  Zweiheit  über- 
winden  will  (S.  73).  Diefe  kritifche  Bemerkung  ift  charak-  ' 
teriftifch  für  die  fyftematifche  Konzentration,  mit  der 
Gottfchick  nicht  nur  grundfätzlich  die  Ethik  fchon  von 
Anfang  an  behandelt  hat,  fondern  vermöge  deren  es  ihm 
auch  gelungen  ift,  in  guter  Ordnung^ und  ebnem  Gcdanken- 
fortfehritt  das  vielfeitige  Detail  im  Zufammenhange  des 
Ganzen  darzuftellen  und  zur  Geltung  zu  bringen. 

Daß  ich  mit  dem  allgemeinen  wifTenfchaftlichen 
Standpunkt,  den  Gottfchick  in  feinen  Prolegomena  ent- 
wickelt hat,  aus  methodifchen  Gründen  nicht  einver- 
ftanden  bin,  erwähne  ich  nur,  um  es  nicht  zu  verfchweigen. 
Da  ich  meine  hierin  abweichende  Anfchauung  anderwärts 
wiederholt  begründet  habe,  brauche  ich  hier  nicht  ge- 
nauer auf  fie  einzugehen.  Auch  im  einzelnen  will  ich  mit 
dem  Entfchlafenen  nicht  rechten,  foweit  ich  ihm  nicht  bei-  | 
pflichten  kann.  Sachlich  aber  ftimme  ich  in  weitem  Umfange 
mit  ihm  überein.  Durch  manche  Vorzüge  ift  fein  Buch 
den  meiften  in  gleichem  Stile  gehaltenen  Darftellungen  der  1 
Fthik  überlegen.    Es  wird  auch  die  dankbare  Aner-  | 


j  kennung  anderer  finden,  die  fich  durch  die  namentlich  im 
Anfang  manchmal  nicht  leichtverftänd liehe  Schreibweife 
nicht  abfehrecken  laffen  werden,  daraus  zu  lernen. 

Bonn.  O.  Ritfchl. 

Eck,  Prof.  Dr.  Samuel,  Religion  nnd  Gefchichte.  (Sammlung 
gemein vcrftändl.  Vorträge  und  Schriften  aus  dem  Ge- 
biet der  Theologie  und  Religionsgefchichte  46.)  Tü- 
bingen, J.  C.  B.  Mohr  1907.    (78  S)  gr.  8»     M.  1.50 

Den  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift  zu  f  kizzieren,  ift 
'  nicht  ganz  einfach.  Ihre  wichttgften  Gedanken  find  fol- 
gende: 1)  Die  Spannung  zwifchen  den  Gegenwartsforde- 
rungen des  religiöfen  Individuums  und  der  gefchichtlichen 
Tradition.  2)  Beifpicle  für  die  religiöfe  Bezwingung  der 
Tradition  durch  das  gegenwärtige  Ich:  die  israelitifche 
Gefchichtsbetrachtung,  Paulus,  Auguftin  (de  civitate  dei) 
und  das  durch  ihn  beftimmte  kirchliche  Weltgefchichts- 
bild.  3)  Nictzfches  Vorwurf  der  Gefchichtslüge  als  An- 
laß für  eine  Unterfuchung  der  Erkenntnistheorie  der 
Gefchichte,  mit  dem  Ergebnis:  jede  Zeit  und  jede  In- 
dividual.tät  macht  fich  felbft  ihr  Gefchichtsbild  (Ana- 
logie zu  Kants  Kritik  der  Erfcheinungswelt).  4)  Die 
räumliche  und  vor  allem  die  qualitative  Unendlichkeit 
!  des  gefchichtlichen  Stoffes  als  Hinweis  auf  den  ewigen 
göttlichen  Untergrund  des  Weltgefchehens;  der  moderne 
gefchichtliche  Sinn  und  feine  Belebung  des  Gefchmacks 
für  Religion  (Rhodes  .Pfyche*.  Sabatiers  .Franziskus*! 
5)  Die  Bindung  des  Chriftentums  an  die  Gefchichte  durch 
feinen  ethifchen  Charakter  (Gemeinfchaft  der  Liebe  in 
Geben  und  Nehmen). 

Wenn  diefe  Inhaltsuber  ficht  den  Eindruck  des  Sprung- 
haften macht,  wenn  es  ihr  an  klarer  Dispofition  und 
deutlicher  Zielftrebigkeit  zu  fehlen  fcheint,  fo  entfpricht 
das  meinem  Eindruck  von  der  Schrift  felber.  Außerdem 
hat  fie  mich  infofern  enttäufcht,  als  fie  die  Frage,  die 
bei  dem  ganzen  Problem  Religion  und  Gefchichte  doch 
wohl  die  brennendfte  ift,  die  von  Lcffing  aufgeworfene 
und  von  Tröltfch  uns  wieder  vor  die  Seele  gerückte 
Wahrheitsfrage  kaum  berührt  Die  Intereffen  des  Ver- 
faffers  find  anderer  Art:  gefchichtsmethodologifcher, 
pfychologifcher,  äfthetifcher,  ethifcher  Art;  die  große 
dogmatifche  Prinzipienfragc,  ob  und  wie  wir  in  der  Ge- 
fchichte die  abfolutc  Offenbarung,  den  einzig  feften 
Grund  auch  für  unfern  gegenwärtigen  Glauben  finden, 
diefe  Frage  bleibt  beifeite. 

Dafür  ift  das,  was  Veif.  uns  bietet,  ungemein  wert- 
voll. Alles,  was  er  anrührt,  gewinnt  Leben  unter  feinen 
Händen;  und  auch  alte  Gedanken  kommen  aus  diefer 
fprühenden  Seele  in  neuer  Form  zum  Vorfchein.  So 
bietet  diefcs  wirklich  griftvolle  Schriftchen  dem  Lefer 
einen  hohen  Genuß.  Freilich  ob  es  gemein verftändlich  ift? 

Frankfurt  a.  M.  Schufter. 


Thomas,  Paul,  Le  Droit  de  Propriete  des  LaTquet  Sur  las 
Eglises  et  le  Patranaga  lafqae  aa  Moyan  Aga.  (Bibliotheque 
de  lecole  des  hautes  Stüdes.  Sciences  religieuses.  XIX. 
volume)  Paris, ELeroux  1906.  (XV,io4p.)gr.8»  fr.  5  — 

Wie  durch  vielfache  Unterfuchungen  längft  feftgeftellt 
ift,  bildet  den  Ausgangspunkt  des  Patronatrechts  das 
Laieneigentum  an  Kirchengebäuden.  Die  von  den  Grund- 
herren auf  ihrem  Grund  und  Boden  erbauten  Kirchen 
(landen  in  deren  Eigentum,  und  die  von  diefen  bean- 
fpruchte  Verfügung  über  diefelben  und  Ernennung  der 
Geiftlichen  ftellte  fich  dar  als  ein  Ausfluß  ihres  Eigentums- 
rechts. Erft  die  feit  dem  II.  Jahrhundert  fcharf  hervor- 
tretende Reaktion  räumte  mit  diefer  Anfchauung^  auf  und 
führte  zur  Begründung  des  Patronatrechts :  an  Stelle  der 
früheren  Eigentumsbefugniffe  gewährte  man  dem  Gründer 
einer  Kirche  lediglich  ein  Vorschlags-  oder  Präfentations- 
recht  aus  Dankbarkeit  für  die  gefchehene  Stiftung.  Die 
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vorliegende  Abhandlung  befchäftigt  fich  im  erden  Teile 
in  äußerft  gründlicher  Weife  mit  der  Ausbildung  und 


Geftaltung  des  Laieoeigenturos  an  Kirchen,  das  nach 
den  verfchiedenen  Richtungen  hin  einer  Prüfung  unter- 
zogen wird.  Im  zweiten  Teile  zeigt  dann  Verf.,  wie  diefes 


Laieneigentum,  vor  allem  auch  dank  der  Bemühungen 
des  Papftes  Alexander  III,  fleh  allmählich  zum  Patronat- 
recht  umgeftaltet  hat.  Die  auf  eindringenden  Studien 
beruhende  und  mannigfache  Einzelheiten  bringende  Schrift 
berückfichtigt  in  umfallender  Weife  die  deutfehe  Lite- 
ratur, die  gerade  auf  diefem  Gebiete  zahlreiche  Erfchei- 
nungen  bietet  Die  Schrift  von  Stutz  Uber  Gefchichte 
des  kirchlichen  Benefizialwefens  ift  zwar  in  der  Biblio- 
graphie' nicht  mit  aufgeführt,  aber  in  'der  Darfteilung 
berückflehtigt  (vergL  insbefondere  S.  28  ff  ). 

Kiel.  Frantz. 

Heimberger,  Rcchtsprakt.  Dr.  Hans,  Dit  konfelfionell  be- 
Stiftung  und  ihre  Verwaltung  im  Groß 

(Kirchenrechtliche  Abhandlungen. 
Hrsg.  vonU.  Stutz.  41.  Heft.)  Stuttgart,  F.  Enke  1907. 
(XVI,  149  S.)  gr.  8»  M.  6  — 

Als  konfefflonell  beschränkte  weltliche  Stiftungen 
werden  folche  Stiftungen  bezeichnet,  die  zwar  rein  welt- 
liche Zwecke  verfolgen,  aber  eine  konfeffionelle  Bei- 
mifchung  dadurch  erhalten,  daß  ihr  Genuß  von  der  Zu- 
gehörigkeit zu  einem  beftimmten  Bekenntniffe  abhängig 
gemacht  ift.  Anknüpfend  an  das  Badifche  Stiftungsgefetz 
vom  5.  Mai  1870  unterfucht  Verf.  zunächft,  welche  Stellung 
der  konfeffionell  befchräokten  weltlichen  Stiftung  nach 
diefem  Gefetz  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Arten  von 
Stiftungen  zukommt.  Sodann  erörtert  er  die  gefchicht- 
liehe  Entwickelung  der  konfeffionellen  Befchränkung  und 
zeigt,  welche  rechtliche  Bedeutung  dem  Begriff  der  kon- 
feffionellen Befchränkung  im  Verhältnis  der  einzelnen 
Bekenntniffe  zu  einander  und  in  verwaltungsrechtlicher 
Hinficht  zukommt  Die  unter  Heranziehung  des  Gcfetz- 
gebungsmaterials,  wie  auch  unter  eingehender  Berück- 
sichtigung der  Literatur  gearbeitete  Schrift  befchäftigt 
Geh  zwar  in  erfter  Linie  mit  den  e  in  fch  lagen  den  Verhält- 
niffen  im  Großherzogtum  Baden.  Indeffen  wird  doch  in 
derfelben  eine  Reihe  von  Ausführungen  gemacht,  die  von 
über  Baden  hinausgehendem,  allgemeinerem  Intereffe  find. 

Kiel.  Frantz. 

Bibliographie 

von  Lic.  theol.  Paul  Pape  in  Berlin. 
jCrutfdbr  tittratur. 

K»m,  H.,  Quittat  Mir  EM  (die  Legende  rom  hl.  Elias).  AI»  Beitrag 
tur  Kenntnis  der  arab.  Vulgär-Dialekte  Mefopotamiera  nach  Fol 
I— 18a.  Kod.  Sachau  15  kgl.  Bibliothek  Berlin  hrsg.,  ttberf.  u.  m. 
c.  Schriftlehre  »erfeben.  fl-eiptiger  femitiftifebe  Studien,  hrsg.  t. 
A.  FIfeher  u.  H.  Zimmern,  lt.  Bd.  3.  Heft.)  Leipiig,  J.  C  Hinrichs'fche 
Buchhandlung  1907.  (VTI,  40  S.)  gr- 8*  M.  I  — 

Hetnrici,  C.  F.  G. ,  Oer  literarifebe  Charakter  der  nentefiaraentllchen 
Schriften.  Leipiig,  DuVfcbe  Buehh.  1908.  (VIII,  i»7  S.)  8»  M.  3.40 

Schnedermann,  G.,  ,Ohse  des  Gefetie«  Werk'.  Eine  Anleltg.  in  (elb- 
(Und.  gefchichtl.  Verflindnis  des  Neuen  Teftameott  in  Vortragen  u. 
Aaflatxen.    Leiptig,  DörßUng  &  Franke  1907.  (V,  «99  S.)  gr.  8* 

M.  4.50;  geb.  M.  5.50 

Reimaraa  Secundns:  Gefchichte  der  Salome  von  Cato  tri*  Oscar  Wilde, 
gernein»erfUu»dUch  dargeftellt  II.  Ur-Marcua  u.  Pfendo-Marcos,  der 
bichler  der  Taofertragodia.  Leipiig,  O.  Wigand  (1907).  (IV  III  S.) 
8»  M.  3.70  (I  u.  II:  M.  3.70) 

Scbabart,  F.,  Der  Mefuas-Glaub*  der  erften  Janger  Jefn  In  feiner 
EotwicklBog  auf  Grand  des  fjraoptlfchen  Selbftteugnifre*  )efu  nnter- 
focht  Ein  Beitrag  rar  Jefus-Forfchg.  Leiptig,  Dörffliog  &  Franke 
(1907).  fVIII.  93  S.)  gr.  8»  M.  1.60 

Zahn,  Th.,  Das  Erangelium  des  Johannes,  ausgelegt.  (Kommentar  tum 
Neaen  Teftamcnt,  unter  Mitwitkg.  T.  Ph.  Bachmann,  P.  Ewald, 
E.  Riggenbach  u.  a  hrsg.  t.  Th.  Zahn.  4.  Bd.)  1.  a,  a.  Aufl.  Leipzig, 
A  Deichen,  Nacht  1908.  1  VI.  710  S.i  gr.  8*  M.  I4.50  geb.  M.  16  — 

Schlauer,  A.  Erläuterungen  tum  Neaen  TefUmeot   10.  Tl.  Die  Ko- 

i9o«nS,so  1^^eUrfer-  CaI"  °" M.  tu*,J;  1***1*1  - 


Schwamborn,  C,  Kirchengefchkhtc  in  Quellen  u.  Texten.  I.  Tl. 
Altertum  u.  Mittelalter.  In  deulfcher  l'berfettg.  hrsg.  Neuß  a,  Rh  . 
L.  Rutt  1908.  (XVI,  147  S.)  8«  M.  1  So 

Irenaei.  Lugduntntit  tfiteopi.  advtrtut  Hatrttit  liiri  V.  Curau/t  Sae. 
U.Matuntti.  Ftrtll.  {BiUittktta  tarnt  ttrum  fatrum  tt  terifttrum 
tttlttiaitieonim  tktalagiat  tt  tkrittianarum  Hlttrarum  tnltariltu 
aeeommodata.  Stritt  II.  Striptoni  gratet  anttnitatni.  Vol.  III, 
pari  II.)  Rom,  F.  Pustet  1907.  (f.  145—476)  8«  M.  3.40 

Eufebius' Werke.  2.  Bd.  Die  Kirchengefchichtr.  Bearb.  v.  E.  Schwan/. 
Die  latein.  OberfrUg.  des  Rnfinus.  Bearb.  t.  Th.  Momrofen.  2.  Tl. 
Die  Baiher  VI  bis  X.  I  ber  die  Märtyrer  in  Paladins.  (Die  grie- 
chifchen  chriftlichen  Schriflfleller  der  erften  drei  Jahrhunderte.  Hrsg. 
v.  der  Kirchewrater-Kominiffion  der  königl.  preuß.  Akademie  der 
Wiflenfchaften.  9-  Bd)  Leiptig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung 
1908.  (VII  u.  S.  509— 1040V  gr.  8»         M.  17—;  geb.  M  19.50 

Dombart,  B. .  Zur  Textgefcbichte  der  Cirilas  Dei  Augustins  feit  dem 
Entliehen  der  erften  Drucke.  (Texte  u.  (.'ntcifuchungcn  irr  Ge- 
fchichte der  allchriniichen  Literatur.  Hrsg.  v.  A.  Harnack  u.  C. 
Schmidt  III.  Reihe.  II.  Bd.  Der  ganten  Reihe  XXXII.  3,  a.) 
Leiptig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchh.  1908.  (IV,  56  S.)  gr.  8»  M.  2  - 

Corpus  tttiplontm  tkrittianarum  tritutalium.  Curantilut  I.-B.  Ckaiat, 
I.  Guidi,  H.  Hyvtrnat,  B.  Carra  dt  Vaux.  Serif  tartt  tyri.  Stritt  III. 
Tarn.  XXVII.  Philaxtni  Maitugtntit  traetatnt  trtt  dt  trini- 
taU  tt  intarnatiant.  Ed.  A.  Vattkaldt.    Ttxtut  tl  Vtttia.  Leipiig. 

0.  HarraflbwiU  1907.    (271  tl  104  *.)  gr.  8»  M.  19  20; 

Ttxtut  M.  1380.  Vtrti*  M.  5.40 

Thudlchum,  F.,  Die  deutfehe  Reformation  1517  —  15-17  I.  Bd.:  1517  — 
1525.  beiprig.  M.  Sangewald  1907.  iXVl,  614  S.)  Lex.-8»  M.  5  — 

Weber,  P.,  Der  Einfluß  der  Reformation  auf  das  Stadtbild  Jenas  (Vor- 
trag.) Jena,  Frommaun'fche  Hofbochh.  1907.  (32  S.  m.  39  Ab- 
blldgn.)  I*x.-8»  M.  1  — 

Ftttltt  rtrvm  auttriaearum.  Ofterreichifche  Gefchichts-Quellen.  Hrsg. 
v.  der  hiflor.  Kommiffion  der  kaiferl.  Akademie  der  Wiflenfchaften 
in  Wien.  IL  Abllg.  Uipltmataria  tt  atkt.  60.  Bd.  Akten  u.  Korr- 
fpondenten  tur  Gefchichte  der  Gegenreformation  in  Ianeröfterrekh 
unter  Ferdinand  II,  2.  Tl.  Von  der  Auflösg.  des  proteflantifchen 
Schul-  u.  Kirchenmieilleriums  bis  tum  Tode  Ferdinands  II.  1600 — 
1637.  Gefammelt  u.  hr«g.  t.  1.  Loferth.  Wien,  A.  Holder  1907. 
(CXXIII,  1031  S  )  gr.  8»  M.  31.75 

Sabhalai  Se»i,  der  Ertbetrllger,  der  letzte  falfche  Meflias  der  Juden,  unter 

1.  eupulds  I.  Regierung.  Im  Jahr  der  Welt  5666,  u.  dein  l666flen 
nach  Chrifti  Geburt.  Halle  176».  (Anaftat.  Neudr.)  Herlin,  L.  Lamm 
(1907).    (32  S.  n  .  I  Bildnis.)  8».  M.  3  — 

Fieger,  H.,  P.  Don  I  erdlnand  Sterringer,  Lektor  der  Theatin  er  in 
München,  Direktor  der  hiflorifchen  Klaue  der  kurbayerifchen  Aka- 
demie der  Wiflenfchaften,  UekSmpfer  de«  Aberglaubens  u.  Hexen, 
wahns  u.  der  Pfarrer  Gafloerfchen  Wunderkuren.  Ein  Beitrag  tur 
Gefchichte  der  Aufklärg.  in  Bayern  unter  Kurfilrft  Maximilian  III. 
Jofeph.  München,  R.  Oldenbourg  1007.  (XI,  375  S.  m.  1  Stamm- 
taf.)  gr.  8"  M.  $  — 

Hoensbroech,  P.  v.,  Die  katholifch-lheologifchen  Fakultäten  im  Or- 
ganismus der  ptcuOifchen  SlaatsuniverfitSteq.  Leiptig,  Breitkopf  & 
Hirtel  1907.    (54  S.)  8»  M.  4  — 


(Literatur  oce  ttuelanftc*. 


Terry,  W.  S.,  Biblical  dngmatics.    An  exposition  of  the  priucipal  doc- 
trines  of  the  Holy  Scriptures.   Londnn,  R.  Cultey  1907.  (636  p.)  S" 


«.  10.6 

Vuilleumier,  H.,  R.  Hollard,  H.  Trabaud,  J.  Barrelet,  L.  Gau- 
tier.  Lea  etapes  de  la  rcTetation  en  Israel  Cinq  Conferences.  Saint- 
Blaise  (Schweit),  Foyer  solidariste  1908.  8»  fr.  1.20 

Eitelen,  C,  The  minor  prophett.  iCommentary  011  ihe  Uld  Testament 
ed  D.  Whedon,  »ol.  9).  New  Vork,  Eaton  *  Mains  1907.  (74t  p.) 
12«  $  2  — 

Montgomery,  J.  A.,  The  Samaritans,  ihe  earliett  Jewish  tect:  thrir 
history,  theology  and  literatnre  (Bohlen  leetnres  for  1906).  Phila- 
delphia., J.  C.  Wlnsioo  Co.  1907.  (7,  14-1-358  p.  pls.,  maps,  facti m  ) 
8»  /  a  — 

Pells,  S.  F.,  Iotroduction  to  Charles  Thomson's  Septuagint.  London, 
Simpkin  1907.  (68  p.)  8°  a.  I  — 

Robertson,  A  ,  Epocht  in  the  lile  of  Jesus:  a  study  nf  derclopment 
and  ttruggie  in  the  Messiah's  work.  New  York,  Scribaer  1907. 
(11  +  192  p.)  ta«  /  «  — 

Garrie,  A.  E.,  Studie»  in  the  inner  life  of  Jesus.  London,  Hodder&S. 
1907.  (556  p  )  8°  a.  7.6 

Chadwick,  W.  E.,  The  Pastoral  Teaching  of  St  Paul,  bis  ministerlal 
Ideal*.  Edinburgh,  T.  &  T.  Clark  1907.  (XXII,  3W  P-)  P.  8»   s.  7.6 

Boaallo,  J.,  Lcstoas  on  the  goapel  of  St.  Luke.  London,  Black  1907. 
18«  a.  —  6 

Ragg.  L.  and  L. .  The  Gospel  of  Barnabas.  Ed.  and  transl.  (rom  ihe 
italian  ma.  in  the  imperial  library  at  Vienna.  Wilh  a  fact.  Oxfor<l, 
Clarendon  Press  1907.  (LXXIX,  500  p.)  gT.  t"  t.  16  — 

Ur..-hier,  E.,  Lea  ld<es  philosophioues  el  religieuses  de  Philon  d'  Alexan- 
drie.  Paria,  Pksud  et  filt  1908.  (XIV,  340  p.1  8* 

Queatin,  H.,  Les  Martyrologet  histotiques  du  Moyen  Age.  Etüde  sur 
U  formation  du  marlyrologe  roroain.  Paris,  W.  LecorTre  1908.  (XIV. 
745  P  )  V-  8"  fr.  ta  - 


Digitized  by  Google 


3' 


32 


Coignet,  C. ,    L'evolullon  du  protestantitme  fiancais  an  XIXe  tiecle. 

Paris,  F.  Alcan  1908  (176  p.)  16" 
Wation,  J.,  The  phtlosophical  basis  of  religion.    A  series  of  lectures. 

London,  Mac  Lchose  1907.  I514  P )  8°  s.  8.6 

Fulliquet,  C,  Les  experiences  du  ehre  den  Kssai  d  Instruction  religieuse. 

Paris,  Kischbsvcher  1908.  (336  p.)  8«  fr.  5  — 

Lepin,  M..  Cbristolo|ie.  Commeutaire  des  Propositions  XXVII— XXXVIII 

da  lXcrci  da  Saim  i  ifhce  .Lamentabill'.  Paris,  G.  Baaueheine  &  Cle. 

1908.  (119  p.)  pet.  8'  fr.  1.2$ 

Hurll,  E.  M. ,  Tbc  Blble  beautiful:  a  hiitory  of  biblieal  art.    London,  , 

Sislcy  1907.  (334  P  )  *-_tfi 

2tue  Seitfdjtifttn. 

Behrens,  E.,  Biblifche  u.  babvlooifche  Religion  (Monatfchr.  f.  Gefch.  u. 

Wfch.  d.  Jadent.  1907.  7,8,  S.  385—394). 
Jampel,  S,  Der  Papyrus  fand  t.  Affuan  (Md.  9/1 0,  S.  617 — 634). 
Grandjean.  S.,  Dt  UtUt  k  Es  J ras.   Ltt  grandtt  itafa  dt  la  ligit 

tatitn  rtlii 


ligitust  tf  Israil (LUtrtd  thrit.  1907,  10,  tel.  433—434;  II, 
X:  12— 14  (Tktel.  Studiin  1907,  5.  kl:  363— 


kath.  DtfcW.j907,  4^v.  A.  Koch:  Allg. LUbL_ioo7,  7.  J.  I 
I9<>7)- 


1907,  2  .  v.  J.  LrppL  Th.-prakt  ] 


r.  17, 


Becker,  Chriftentum  u.  Islam  (t.  R.  H.  GrStxmacber :  Th.  LltbL  1907, 
43;  v.  E.  W.  Meyer:  Th.  Rdfch.  1907,  9;  v.  B.:  Studiert!  1907,  10). 
Bcefon. 


t  Atta  Art  kl  las  (v.  H.  D.:  Anal.  Btliand.  1907,  I; 
v,  C.  Weyin  an:  Dtich.  Litttg.  1907,  19;  v.  G.  Kr.:  Lit  ZtrbL  1907, 
22;  t.  Lelpoldt:  Tb.  Lilbl.  1907,  16). 
Bei  Sei,  Gefch.  d.  Evangelienbtlcher  (t.  A.  Belleaheim:  Katholik  XXXIV, 
9,  1906;  v.  H.  Bergt»«:  Dlfch.  Lititg.  1907,  18;  v.  H.  Rergner:  Lit. 
Ztrbl.  1907,  39;  t.  Frans:  Lit  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1907,  4; 
v.  K.  Löfchhorn.  Milt.  a.  d.  hift.  Lit  1907,  3;  v.  A.  Koch:  AUg. 
LÜH.  1907,  3;  v,  Kolberg  Th.  Rev.  1907.  t). 
Belfer,  Der  Brief  d.  hl.  Johannes  (».  H.  J.  Holtmann:  Dtfch.  Lititg. 
1907.  3»!  »  I~  Scbneedorfer:  Allg.  Litbl.  1907,  18;  v.  Nn.:  Th.  Lit- 
bl.  1907,  28). 

liennewits.  Die  Sunde  i.  alten  Israel  (Bibl.  Z.  1907,  8;  v.   ri-:  Ut 


'9°7.  5;  *  Bennetl:  Xtv.  tf  Thiel. 


Berbig,  SpalarJn  u.  fein.  Verh.  s.  Martin  Lothes  (v.  E  I -xebeumaon :  Lk. 

Rdfch.  f.  d.  e».  Dtfchl.  1907.  7;  v.  G.  Kawerau:  Dtfch.  Uthlg.  1907, 

2;  ».  J.  N.:  Lit  Ztrbl.  1907,  28}. 
Beth,  Die  Wunder  Jefu  (».  Jordan:  Th.  Ulber.  1906,  10;  v.  Dantch: 

Th.  Rev.  1907,  11;  v.  K.  Erbes:  Z.  f.  Kgefch.  XXVIII,  i,  1907). 
  Daa  Moderne  u.  d.  Prinxlpien  d.  Theologie  (v.  H.  Stephan:  LU. 

Ztrbl.  1907,  26;  v.  W.  K.  Loman:  Ttyltrt  Tk.  Ti/dttkr.  1907,  3; 

v.  Gloali:  Stadierft.  1907,  Ii;»,  GloOocr:  Jabrb  f.  Phil.  u.  fpek.  Th. 

21,  2,  1907;  t.  J.  Gensichen:  Et.  Kr.  1907,  16). 
Blndfchedler,  Kirchliches  Afylrecht  (Lit.  Ztrbl.  1907,  9:  v.  —4—4;  Th. 

Litbl.  1907.  3$;  t.  Sagmüller:  Th.  Quartfchr.  1907,  t;  t.  N.  Hilling 

Th.  Ree.  1907.  10.  v.  G.  Peries:  Rev.  dt  futtt.  küt.  atr.  1907). 


Vale^o.?J.J5pS,)' 
374). 

Kiebig,  Jona  (Prot.  Monatsh.  1907,  11,  S.  426 — 43$). 

Eberharter,  A  ,  Kritifche  Bemerkungen  r.  bebr.  Text  d.  Buches  Ekkli 
(Th.  Quartfchr.  1908,  1.  S.  1  —  7). 

Thackeray,  H.  St  J-,  Tkt  Httttum  tf  ittks  in  primitiv!  Stptuagint 
Ms,  (famm.  tf  Tk.  Slmd.  ttt.  1907,  /.  88-97). 

Blau,  L ,  Das  Alte  Teflament  L  d.  Mifchna  (Mooatfchr.  f.  Gefch.  u.  Wfch 
d.  Jnd.  1907,  9/10,  S.  $69—589). 

K obter,  L.,  Sind  die  aus  den  drei  erften  Evangelien  in  erhebenden  re- 
Uglds-fittlichen  Ideen  Jefa  durch  den  GUaben  an  die  Nahe  des  Weiten- 
des beeinflußt}  (Schweis,  th.  Z.  1906,  »,  S.  77—93;  3.  S.  161  —  188; 
4.  S.  257-293;  '9°7.  3.  S-  97—104;  6.  S.  262-  284). 

Hart,  J.  II.  A  ,  Ctpkai  and  Christ  (Jturn.  tf  Tk.  Stud.  ttt.  1907,  /. 
I4-4«)- 

Wendling,  E.  Synoptitche  Studien.  I  (Z.  f.  neateft  Wfch.  1907,  4,  S. 
256—273) 

Schdtt,  K„  Zum  ertlen  Teil  d.  Johannesevangeliums  litid.  S.  243 — 255). 
Efchelbacher,  ].,  Zur  Gefchichte  und  Charakleriflik  d.  paulinifcheu 

Briefe  (Monatfchr.  f.  Gefch.  u.  Wfch.  d.  Jadent.  1907,  78,  S.  395— 

428:  9/10;  S.  542—568). 
Wilhelm,  M.  W.,  Der  apokalyptifchen  Reiter  (Z.  f.  neateft.  Wfch.  1907, 

4,  S.  290 — 3161. 

Müller,  II,  Zum  Paftor  ilermae  (Th.  Quartfchr.  1908,  1,  S.  89—94). 
Chapman,  J.,  Pafias  tn  tkt  agt  tf  cur  Lerd  (Jturn.  tf  Tk.  Stud.  pet 

1907,  /.  4*-«ll- 

Koch,  W„  Die  altkirchliche  Apolog^ik  de»  Chriftenturos  (Tb.  Quartfchr. 

1908,  i,  S.  7-33).  

Ät$mftcnen. 

Aicher,  Das  Alte  Teft  i.  d.  Mifchna  (v.  C.  Holrhey:  Dtfch.  Litttg. 
1907,  6;  r«V«f.  1907,  30;  v.  W.  Bacher:  Jt».  Quart,  fttv.  afr.  1907; 
Allg.  Litbl.  1907,  10;  v.  J.  Döller:  ikid.  1907,  13;  v.  Bouffet:  Tb. 
Rdfch.  1907,  11;  v.  J.  Lippl:  Th.-prakt  Monatfchr.  17,  12,  1907). 
Baentfch,  Altorientalitcher  u.  israrlitifcher  Monotheismus  (v.  K.  Marti: 
Lit.  Ztrbl.  1907,  10;  v.  R.  Z.:  Th.  Litbl.  1907,  19;  v.  Nosrack:  Th. 
Kdfch.  1907,  5;  v.  Stevenfon:  Jttv.  tf  Tktti.  <t  Fkil.  II,  9,  1907). 
Ilardenhewer,  Maria  Verkündigung  (v.  E.  Nagl:  Oft.  Litbl.  1906,  IS; 
v.  Meinem:  Ut  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1907,  I ;  v.  R.  Steinmeti: 
Th.  Lilbl  1907,  23). 
Baruri,  Ltiknin  tt  l ' erganiiatitn  rtligitmst  dt  la  ttrrt  fv.  G.  Booet-Manry: 
Anmai.  dt  Biel.  Tk.  1907,  6;  Bull.  cnt.  1907,         v.  E.  Michaud: 
Ktv.  int.  d.  Tk.  avr.-pün.  1907). 
Baumberger,  Der  selige  Nikolaus  v.  Flfle  (v.  Meier:  Ut  Rdfch.  f.  d. 


Verlag  der  J.  C.  Hinrichs'schen  Buchhandlung  in  Leipzig. 


Stifbfn  erschien : 

Harnack,  Adolf:  Die  Apostelgeschichte. 

Untersuchungen.   VI,  225  Seiten. 

M.  5—;  in  Leinen  geb.  M.  5.80 

ir  Einleitung  in  daa  Neue  TeaUment,  Heft  III.) 


Abonnements-Einladung 


auf  die  in  der 

erscheinende 

Biblische  Zeitschrift 


In  Verbindung  mit  der  Redaktion 
der  »Biblischen  Studien*  heraus- 
gegeben von  Dr  Job.  GOttsberger,  Professor  der  alttest  Exegese 
an  der  Universität  MDnchro.  und  f)r  Joa.  Siekenberger,  Professor 
der  neutest  Exegese  an  der  Universität  Breslau. 

Jährlich  4  Hefte  im  l'mfange  von  je  7  Bogen  gT.  8».  Preis 
bei  Benig  durch  den  Buchhandel  für  den  Jahrgang  M  12.—  ;  ein- 
selne  Hefte  M  3.— 

Die  Biblische  Zeitschrift  berücksichtigt  nicht  bloß  die  eigentliche 
Exegese,  sondern  auch  die  biblischen  Einleitungswissenschattcn,  die 
biblische  Philologie,  Hermeneutik  und  Kritik,  die  biblische  Geschichte, 
Archäologie  und  Geographie  sowie  die  Geschichte  dieser  Disriplinen. 


Die  Summae  comeaaorum  lacmoiii.  —  rueter,  uma  erste  ad 
der  Jesuiten  in  Floren*.  —  Sommerfeldt,  Zwei  eeachichtlicl 
esssvnte  PropheieihunKen  auf  daa  Jahr  153a  -  liebmann, 
Witiel  an  Beutus  Rhenanu».  -  Nachrichten.  -  Begiaier.  - 


Verla«  *on  Friedrich  Aadrrai  Perlhea  in  Gotha.  Hl — 
Zelt»ehrlft  für  Kirrhengeschlcht« 

D.  Theodor  Brlagar  und  Prof.  Lic  Bank.  Bau. 

XXV III.  Band,  4.  Heft. 

Iahalt:  Dräieke,  Zu  Greoorioa  \on  Nytaa.  —  Dietterle. 

(Schlußf.  —  Fueter,  Da«  erste  Auftreten 


frniphie. 


ZtrbL  1907,  9;  v.  C.  I'iepenbring:  Btv.  dt  rkist.  d.  rtl.  fuill.-atüt  \ 
1907;  v.  Nowack:  Th.  Rdfch.  19 
*  Pkil.  II,  9,  1907). 


Das  Organ  für 

Fortschrittlichen  Katholizismus 


vtt  die  \\'achen$chrifl  (VIII.  Jahrgang) 


Dr.  Fr. 


Chtfrtdakiion  Dr.  Th.  Engert,  Mitarbeiter: 
Dr.  Karl  Gebert  und  Dr.  Otto  Sickenberger. 

I*r oben ummern  und  Programm  gratis 

xu  bexithen  von  der  Geschäftsstelle  „Das  Zwanzigste 
Jahrhundert?  Ttteodor  Lamport,  Augsburg. 


Mit  einer  Beilage  von  dar  J.  O.  Hlnrloha'Bohan  Buchhandlung  in  Leipalg. 

in 


Verantwortlicher  Redakteur:  Prof.  D.  E.  Schürer  in  GötUngen.  Verlag;  J.  C.  Hlnri« 

Druck  von  Aagaft  Pries  in  Leipxig. 


Hinrlchs'fche 


Digitized  by  Google 


Theologische  Literaturzeitung. 

Herausgegeben  von  D.  Ad.  Harnack,  Prof.  in  Berlin,  und  D.  L  Schürer,  Prof.  in  Göttingea 


Jährlich  26  Nrn. 


Verlag:  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung,  Leipzig. 


Jahrlich  18  Mark. 


Nr.  2. 


18.  Januar  1908. 


33.  Jahrgang. 


Haupt,  Farial  (Volt). 

May  (er,  Qn—mdfc  der  grieebifeben  Papyri 
au  der  Ptolemaerxeit  (Wackernagei). 

Stelometter,  Neue  Uoterfuchuogen  Ober  die 
Gefchlchilicbkeit  der  JuditheT«ahluog (Scblrer). 

Willbaafen,  Analyfe  der  Offenbarung Johannis 
(Schwer). 

Brackner,  QaeDeo  tu  Gefehleht«  des  pela- 
1  Slmtet 


Tertallleo,  De  praeKriptiooe  baereticonim, 
texte  latio,  ttadoetion  francaite  etc.  par  l.a- 
briolle  (Jfücher). 


Occidenüüii 


jorh 


(fWcheo). 


rima  ed.  Turoer  II.  i  (Jülicher  . 

Vom  Corp 01  Scriptorom 

laliam  VI  (Neftle). 
 VII  (Neftle). 
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Acta  Saltburgo-AquilejcncU,  Bd.  I, 

Lang,  a.  AbL  I3S1— 137*  (Haller). 
II  e  r m  e  1  i  n  k ,  Die  eheologifcbe Fakultit  in  TBbin- 

Mayer). 

Die  Kultur  der  Gegenwart  I,  6: 
Pbilofophie  (E.  W.  Mayer). 


Haupt,  Prof.  Paul,  LL,  D,  Purim.  Address  delivered  at 
tbe  Annual  Meeting  of  the  Society  of  Biblical  Lite- 
rature  and  Exegesis,  New  York.  December  27,  1905. 
Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1906.  (53  p.) 
Lex.  8»  Kart.  M.  4 — 

Der  Wurzelftock  des  jüdifchen  Purimfeftes  fetzt  fich 
aus  folgenden  Teilen  zufammen:  erfte  Wurzel  ift  der  ba- 
bylonifche  Naturmythus,  der  den  Sieg  der  Frühjahrsgott- 
heit über  den  Wintergott  darftellt;  mit  liefern  babylo- 
nifchen  Frühlirgsfeft  verband  fich  die  kultgefchichthche 
Legende,  die  die  Überwindung  der  elamitifchen  Gottheiten 
Humman  (Haman)  und  Masti  durch  die  babylonifchen 
Hauptgötter  Marduk  (Mordecai)  und  Ifthar  (Efther) 
feierte;  diefe  babylonifche  Natur-  und  Kultfcier  ging  als 
Frühliogsfeft  auch  in  perfifchen  Gebrauch  über  und  wurde 
den  perfifchen  Juden  bekannt.  Ein  jüdifcher  Dichter, 
der  zur  Zeit  des  Makkabäerkampfes  lebte,  bemächtigte 
fich  des  Stoffs  und  wob  ein  zeitgefchichtliches  Bild  in 
den  gegebenen  Stoff  hinein.  Er  hat  den  wunderbaren 
Sieg  der  luden  über  den  grimmen  Nikanor  erlebt;  fo 
wird  ihm  Nikanor  zu  Haman,  der  hoheprieftei liehe  Jonatan 
zu  Mordecai,  Alexander  Balas  zu  Ahasverus,  defTen  Frau 
Kleopatra  zu  Efther.  Es  ift  eine  köftliche  Gefchichtc, 
der  Zeitgenoffe  vet  ficht  ja  das  Spiel  der  Figuren;  das 
fchon  bisher  gefeierte  babylonifch-perfifch-judifche  Früh- 
lingsfeft  hat  nun  eine  fröhliche,  aus  dem  nationalen  Hoch- 
gefühl genommene  jüdifche  Feftgefchichte.  Das  Buch 
Efther  ift  alfo  eine  Feftlegende  für  das  Purimfeft,  gefchrie- 
ben  von  einem  perfifchen  Juden  um  130;  fo,  wie  das 
3.  Makk.-Buch  eine  alexandrinifche,  Judith  eine  paläfti- 
nifche  Purimlegende  ift.  Der  Name  Purim  flammt  nach 
H.  von  einem  altperfifchen  Äquivalent  für  vedifches pitrti 
{jortio)  —  Teil  —  Feftgefchenk;  möglicherweife  fekun- 
dan  als  populäre  Etymologie,  ift  die  Deutung:  Los,  Schick- 

Im  Prinzip  ift  diefe  Deutung  des  Purimfeftes  und 
des  Eftherbuchs  gewiß  richtig.  Viel  altes  mythologifches 
Material  (naturhaftes  und  kultgefchichtliches)  ericheint 
in  neuem,  zeitgefchichtlichem  Gewand.  Auch  unfre 
chriftlicheo  Fefte  haben,  wie  H.  anfehaulich  ausführt, 
folch  zufammengefetzten  Charakter.  Es  ift  leichter,  das 
antike  mythologifche  Material  zu  beftimmen,  als  die 
zeitgefchichtliche  Deutung  zu  finden.  So  werden  wir 
die  Auffaffung  des  Purim  als  eines  Fruhlingsfeftes,  die 
Gleichfctzung  der  jetzigen  Figuren  mit  den  alten  Göttern 
Marduk  ufw.  fofort  anerkennen;  dagegen  die  Deutung 
auf  den  Sieg  über  Nikanor,  die  Gleichfctzung  Mardocais 
mit  Jonatan  und  befonders  die  der  Judin  Efther  mit  der 
ägyptifeben  PrinzetTin  Kleopatra  bleiben  zweifelhaft.  Mit 
Recht  redet  H.  nichts  davon,  daß  das  EH herbuch  ver- 
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faßt  worden  wäre,  um  das  Purimfeft  den  Juden  zu  erklären 
und  anzuempfehlen. 

Die  kleine  Schrift  von  H.  ift  eine  ganze  Fundgrube 
von  kult-,  religions-  und  fprachgefchichtlichem  Material. 
H.  beraufcht  fich  zuweilen  geradezu  an  den  Parallelen 
aus  allen  Gebieten  der  Etymologie,  Pfychologie  ufw., 
aus  allen  Gebieten  der  Erde  (Efther,  Ifthar,  Sheherazade. 
•l>(uövf/ir] ;  fprachgefchichtliche  Parallelen  zu  Bovraiof. 
dem  Beinamen  des  Haman  in  LXX).  So  ift  das  Büch- 
lein zugleich  ein  ausgezeichnetes  Mufter  für  einen,  der 
fich  in  religionsgefchichtliche  Unterfuchung  lernend  ver- 
tiefen will:  überall  in  der  Welt  finden  fich  dicfelben 
Motive.  Das  reizt  zur  Vergleichung  und  mahnt  zur  Vor- 
ficht in  der  Deutung  und  Gleichfetzung. 

Tübingen.  Volz, 


Mayfer,  Prof.  Dr.  Edwin,  Grammatik  der  griechifchen  Papyri 
aus  der  Ptolemlerzeit  mit  Einfchluß  der  gleichzeitigen 
Oftraka  und  der  in  Ägypten  verfaßten  Infchriften. 
Laut-  und  Wortlehre.  Leipzig,  B.  G.  Tcubner  1906. 
(XIV,  538  S.)  gr,  8«  M.  14  — 

Das  vorliegende  Werk  bildet  ein  Seitenftück  zu  der 
I  drei  Jahre  vorher  erfchienenen  .Memoria  Graeca  Herrn- 
lanensis'  von  Wilhelm  Crönert.    Wahrend  in  diefer  die 
literarifchen  Papyri  fprachlich  ausgebeutet  find  (allerdings 
|  mit  beftändigem  Ausblick  nach  jeder  Art  verwandter 
I  Überlieferung),  gilt  Mayfers  Arbeit  dem  Zeugniffc,  das 
die  gefchäftlichen  Papyri,  private  und  ftaatliche,  von  der 
|  Sprache  des  Lebens  ablegen. 

Auf  diefes  Zeugnis  hat  man  immer  etwas  geachtet, 
feitdem  fich  überhaupt  (durch  Schows  1788  erfchienene 
Charta  Borgiana)  diefes  Stück  antiker  Üerlieferung  zu  er- 
fchließen  begonnen  hatte.  Die  Exegefe  forderte  genaues 
lexikalifches  Verftändnis  der  neuen  oder  auf  neue  Weife 
gebrauchten  Wörter,  die  in  diefen  Texten  begegneten. 
Die  Kritik  mußte  fich  mit  ihrer  oft  fo  eigentümlichen 
Schreibweife  auseinanderfetzen.  Allmählich  gelangte 
einiges  von  dem  auch  in  die  Lexika  und  die  Grammatiken. 
Aber  eben  nur  fporadifch,  fodaß  eine  volle  Würdigung 
unmöglich  war.  Durch  die  ungeheuer  reichen,  in  rafche- 
fter  Folge  fich  ablöfenden  Funde  der  letzten  zwei  Jahr- 
zehnte und  das  Auswachfen  der  Papyruskunde  faft  zu  einer 
eignen  Disziplin  drängte  fich  der  Verfuch  einer  zufammen- 
faflenden  Darftellung  der  Sprachtatfachen  auf.  Nach- 
dem St.  Witkowski  einen  Prodromus  grammaticat  fiafy- 
rorum  Graecarum  attatis  Lagidarum  (Krakau  1897)  hatte 
erfcheinen  laffen,  gab  Mayfer  1898  und  1900  in  einem  Heil- 
bronner  und  einem  Stuttgarter  Programm  eine  Darftellung 
des  Vokalismus  und  des  Konfonantismus  der  ptolemäifchen 
Papyri.   In  dem  hier  zu  befprechenden  Werke  ift  diefe 
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zu  einer  vollftändigen  Laut-  und  Formenlehre  ausgebaut, 
im  übrigen  der  Pia,n,  alfo  vor  allem  die  Befchränkung 
auf  die  ptolemäifche  Zeit,  ferngehalten.  Mit  vollftem 
Recht:  irgendwo  mußte  eine  Grenze  gezogen  werden, 
wenn  anders  der  Stoff  überhaupt  bewältigt  werden  follte. 
Und  da  war  das  Jahr  von  Actium  das  gegebene.  Nach 
Alexander  bildet  die  augufteifche  Zeit  den  ftärkften  Ein- 
fchnitt  in  der  griechifchen  Sprachgcfchtchte,  weil  damit 
der  Attizismus  und  der  Einfluß  des  Latein  einfetzt.  In 
Ägypten  macht  fich  der  letztere  fogleich  fühlbar.  Der 
merkwürdige  Latinismus  Luc.  I2u  doc  i^yaolav  ,da 
operam'  (Wellhaufen,  Evangel.  Lucae  S.  70)  kehrt  in  dem 
2  a.  Ch.  gefchriebenen  Papyrus  von  Oxyrh.  IV  742,  11 
genau  ebenfo  wieder.  —  Mit  der  Befchränkung  auf  die 
ptolemäifche  Zeit  war  anderer  feits  dieMitberückfichtigung 
nicht  bloß,  was  felbftverftändlich  ift,  der  Urkunden  auf 
Ton,  der  Oftraka,  fondern  auch  der  ägyptifcheti  und  aus 
Ägypten  flammenden  infehriftlichen  Texte  der  ptole- 
mäifchen  Zeit  gegeben. 

Man  kann  fomit  dem  Plan  des  Werkes  nur  den 
größten  Beifall  zollen.  Aber  auch  der  Ausführung.  Die 
Vollfländigkeit  und  Genauigkeit  in  der  Verzeichnung  der 
bis  jetzt  zugänglichen  Tatfachen  ift  über  jedes  Lob  er- 
haben und  bewährt  fleh,  fo  oft  man  nachprüft.  Jedem 
Wort  find  nicht  bloß  alle  Belege,  fondern  jedem  Beleg 
(nach  einer  durch  Meifterhans  Grammatik  der  att.  Iu- 
fchriften  angebahnten  Praxis)  eine  chronologifche  Marke 
in  kürzefter  Faffung  (z.  B.  165»  =•  165  vor  Chr.;  II» » 
Ende  des  II.  Jahrhunderts)  beigefügt.  Und  in  der  Dar- 
ftellung  felbft  ift  dem  chronologifchcn  Moment  fo  forg- 
fam  Rechnung  getragen,  daß  überall  die  Umgeftaltungen 
und  Entwicklungen  fichtbar  werden,  z.  B.  in  dem  Ver- 
von  rr:  00,  ovfo/c:  ovötiq,  f/pvotx;:  t/piovs  die 
ftärkre  Abwendung  von  dem  fpezififch  attifchen 
zu  dem,  was  bei  den  nicht-attifchen  Griechen  hergebracht 
war.  Vgl.  auch  dyqyox'*  (auch  Hibeh  Pap.  3410  [243/2»!) 
im  III.  Jahrb.  entsprechend  dem  ayayoxo  im  Teftament 
der  Epiktcta  [ca.  200 »J:  dyüoxa  ayioxa  im  11.  Jahrh.; 
wonach  die  literarifchen  Beifpicle  diefes  Perfekts  zu  be- 
urteilen find.  Auch  fonft  ift  die  Dispofition  wohl  geraten. 
Die  zahlreichen  Verwcifungen  aus  dem  einen  Abfchnitt 
in  den  andern  wären  noch  nützlicher,  wenn  am  Kopf  der 
Seiten  die  Nummern  der  oft  fehr  langen  Paragraphen  an- 
gegeben wären. 

Ein  Übelftand  war  freilich  bei  einem  folchen  Buche 
nicht  zu  vermeiden:  gleich  bei  feinem  Erfcheinen  war  es 
unvolllländig.  Zwei  dem  Jahre  1905  angehörige  Publi- 
kationen, die  Neuausgabe  der  Flinders  Petrie  Papyri  und 
die  Papyrus  Rcinach,  konnte  der  Verf.  gerade  noch  be- 
nutzen. Anderes,  vor  allem  die  durch  ihre  zahlreichen 
Schriftftücke  aus  dem  3.  Jahrhundert  fo  wertvollen  Hibeh 
Papyri  (I.  London  1906),  erfchien  für  ihn  zu  fpät.  Zu  ein- 
fchneidenden  Änderungen  hätten  ihm  jene  nirgends  Anlaß 
gegeben;  dazu  ift  das  bisherige  Material  zu  reich  und  deften 
Würdigung  durch  den  Verf.  zu  überlegt.  Aber  manche 
kleine  Ergänzung  und  Berichtigung  läßt  fleh  der  neuen 
Quelle  entnehmen.  Einiges  davon  foll  gelegentlich  unten 
zur  Sprache  kommen.  Hier  nur  das  eine,  daß  durch  die 
Hibeh  Papyri  der  Beginn  der  Belege  für  das  rätfelhafte 
Wort  <Jexä«5c  (deften  mittlere  Länge  durch  die  lateinifche 
Uberlieferung  feftfleht)  in  das  III.  Jahrhundert  zurück- 
gefchoben  wird,  während  es  bisher  zuerft  für  das  Ende 
des  2.  Jahrhunderts  belegt  war  (Mayfers  Behauptung 
S.  446,  daß  fchon  Aencas  Tact.  es  kenne,  ift  irrig.)  — 
Ebenfo  find  feitdem  einzelne  Stellen  längft  bekannter 
Papyri  richtiger  gelefen  worden  (vgl.  Epislulae  prh>atae 
Graecae  ed.  Witkowski  1907.)  Dadurch  fällt  z.  B.  S.  34 
TQtxvfda  weg  —  das  Richtige  ift  roixo/ila  d.  h.  routcofila, 
und  S.  34t  Ivrtvxav,  da  das  übergefchriebene  £  auf 
ivrlrtvxav  fchließen  läßt 


'  zeigt  er  fich  mit  der  diefem  Idiom  bisher  gewidmeten 
willen  ich aftlichcn  Arbeit  wohl  vertraut.  Aber  er  wählt 
feinen  Standpunkt  unrichtig.  Er  wird  dem  Mifchcharakter 
der  helleniftifchen  Sprache  nicht  gerecht  und  verkennt 
insbefondre,  daß  die  Sprache  der  Papyri  (und  der  Sep- 
tuaginta)  trotz  ihrer  attifchen  Grundlage  in  Lauten  und 
Formen,  Wortgebrauch  und  Syntax  von  Iontsmen  durch- 
zogen ift.  Noch  weniger  kann  ich  es  billigen,  wenn  einem 
beträchtlichen  Teil  des  Wortfchatzes  poetifcher  Urfprung 
vindiziert  wird.  Bei  den  poctifchen  Texten  der  helleni- 
ftifchen Zeit  liegt  folche  Annahme  nahe,  und  doch  find 
auch  für  diefe,  foweit  die  Septuaginta  in  Betracht  kommt, 
die  Beweife  noch  zu  fuhren  und  die  dahin  zielenden  Be- 
merkungen der  .Einleitungen*  ohne  Gewähr.  Aber  in 
die  lebendige  Rede  und  in  die  Kanzleisprache  kann  nur 
ganz  vereinzelt  und  unter  befondern  Umftanden  ein  poe- 
tifcher Brocken  gelangt  fein.  In  Mayfers  Lifte  poetifeber 
Wörter  S.  24—34  find  falfche  Maßftäbe  der  Beurteilung 
angelegt.  Darauf  einzusehen  ift  diefes  Orts  nicht.  Die 
große  Mehrzahl  jener  Wörter  ift  entweder  dem  leben- 
digen Attifch  zuzufchreiben  wie  z.  B.  aprv/ia  .Würze'  \ 
oder  fie  entflammen  dem  lebendigen  Ionifch,  wie  das  feit 
Alexander  uberall  an  Stelle  von  xgolg  getretene,  die 
ganze  fpätere  Rechtsfprache  beherrfchende,  auch  ins 
Syrifchc  gedrungene  g>tQVt'/  .Mitgift'. 

Allen  andern  Abfchnitten  kann  ich  nur  meinen  Bei- 
fall zollen.  In  der  Lautlehre  (S.  55 — 248)  zeigt  fich  der 
durch  Mayfers  Forfchung  errungene  Gewinn  befonders 
darin,  daß  man  nun  überall  weiß,  ob  eine  eigentumliche 
Papyrus-Schreibung  allgemein  oder  individuell,  und  ob 
eine  folche  fprachlich  begründet  oder  bloß  Schreibfehler 
ift.  Man  kann  nun  neben  vielem  Einzelnen  auch  die 
Anfänge  und  Fortfehritte  des  Itazismus  feftflcUen.  Im 
II.  Jahrhundert  v.  Ch.  beginnt  fich  die  Monophthongierung 
von  at  01  zu  zeigen,  aber  in  fo  dürftigen  Spuren,  daß 
fie  auch  im  gewöhnlichen  Gebrauch  noch  nicht  durch- 
gedrungen gewefen  fein  kann.  Alter  ift  1  aus  et:  wohl 
fchon  vor  200»  allgemein,  fodaß  felbft  der  fo  genau  ge- 
fchriebene  Revenue  Papyrus  von  258»  bereits  ti  fogar 
für  ;  fehreibt  {axoxttvtTca:  falfch  beurteilt  von  Mayfcr 
S.  87);  aber  doch  herrfcht  die  überlieferte  Scheidung 
zwifchen  1  und  ei  bei  forßfaltigerem  Schreiben  vor,  fo« 
d«ß  z.  B.  der  häufige  Aorift  tlöov  ftets  mit  u  gefchrieben 
ift  (Mayfer  S.  332).  Daraus  ergibt  fich.  daß  felbft  die 
befte  Uberlieferung  der  Septuaginta  nicht  die  Orthogra- 
phie ihrer  Entftehungszeit  feftzuhalten  vermocht  hat. 
(Kalfch  Crönert  Mem.  Hcrc.  92  A.)  Daher  z.  B.  der  all« 
gemeine  Fehler  yatvov  70*01«  yatas  ft  y(mv  ylais  yiaz 
(worüber  anderwärts],  Ktnalmv  Jef.  231.  Num.  24 m  als 
Genitiv  zu  Kixttti;  Jcf.  23  11  (das  richtiue  -ittav  I  Makk.  8  s 
in  S.),  und  häufig  löt  toov  ft.  tlSe  tliov  (wo  die  Paroxy- 
toniemng  Iii  löov,  als  ob  die  Form  augmcntlos  wäre, 
natürlich  eine  Abfurdität  ifl].  —  dxo6oxtlov, Vorratskammer, 
Scheune'  bei  Sirach  ift  nach  dem  ficheren  Zeugnis  guter 
Papyri  des  3.  Jahrhunderts  (auch  Hibeh  Pap.  85*1  [261»]) 

1)  Warum  ift  es  jetzt  üblich  ifTVHV  Mc.  9  so  und  Lc.  14  M  mit 
.hrrflrllen'  wiadmugeben,  wlhrrad  man  bei  Col.  4  «  Xiyot  Hlari  qQXV/tt- 
vo(,  die  Bedeutung  .wllrten'  anerkennt  ?  Man  wird  gut  tun,  auch  bei  den 
Sielleo  der  Evangelien  iu  der  fchon  von  allen  Ute»  ÜDerfettem  (Syrer, 

I  atriner,  l'lfitasl  gegebenen  Deutung  .würzen,  falten'  zurückzukehren.  Das 
verlangt  der  fündige  Sprachgebrauch  gebieterifeh.  Wühl  heißt  &pr\-w 
urfprunglich  .turecht  machen,  farart*,  wonach  dorifehe  Beamtentilel  wie 
nprwo;  ii. >t  1  ;  v  und  apiVfia  .Teftament'.  Aber  beim  Simplex  hat  diefe 
Bedeutung  nur  in  iwei  Spczialiflerungen  weitergelebt:  1)  'Qckifch  bereiten' 
in  beftimmtea  Wendungen  der  ionifchen  und  danach  der  helleniftifchen 
Kunftprofa:  Heroilot  I  13,  I  tjpnaey  lijv  ixiBorljv.  Polvb.  XV  25,  2 
ipTvaai  tp&rov  A>  -.„ul/r-  Jofcph.  B.  Jud.  II  6T4  rjpnotr  tmßovMiv 
xatä  toi  y<mi/(.K)<  ufw.  2)  .würzen'  bei  den  Attikern  von  Utener  Zeit 
an;  auch  hellemftifch  lebendig,  wie  a.  B.  aftvfta,  afTVdii  bei  Diodor 

II  59,  1 ,  i\fHX$Tvxt*6i  ufw.  (eigen.  Die  Wahl  zwifchen  .tOckifch  bereiten' 
and  .würzen'  kann  nicht  zweifelhaft  fein.  Sinn  und  Stilniveao  der  tvan- 
gelienftellen  fchließen  die  erfte  Bedeutung  aus;  daß  dpri't tv  auch  fpetiell 
.faires'  beißen  kann,  wird  durch  Stelleo  wie  Athen.  III  113B  äoros 


kor.  II,  76  »IpriTorc 
*«/'  erwiefen. 
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aus  axoööxtov  entflellt,  wie  vxo6oittoy  bei  Arifteas  und 
Strabo  aus  vxoööxiov  (vgl.  Mayfer  S.  430  und  Lobeck 
Phryn.  276  über  das  an  Stelle  von  oxxavtov  getretene 
oxxavtlov  ,Backofen't  wo  das  Vorbild  von  xa/uilov  u.  dgl. 
irre  leitete':  Hinzig  richtig  ift  ferner  vovurjvla,  vgl.  Mayfer 
S.  153;  das  gelegentlich  in  der  LXX  als  Var.  erfcheinende 
oder  auch  durchgedrungene  vtoftrjvla  flammt  aus  der 
Kaiferzeit  —  S.  H3f.  bespricht  Mayfer  das  in  den  Bibel- 
handfehriften  häufige  iowpä»  ft.  tQtvväv,  über  welche 
Schreibung  Crönert  Mem.  Hercul.  127  A.  2  am  gelehrteftcn 
gehandelt  nat.  Aber  wenn  Crönert  diefelbe  auf  die  vier 
erften  Jahrhunderte  p.  Ch.  befchränkt,  fo  wird  da.«  zwar 
für  Ägypten  durch  die  Papyri  beftätigt.  die  Ipavv-  erft 
von  225p  an  bieten,  aber  widerlegt  durch  den  von  ihm 
ungenau  wiedergegebenen  und  falfch  datierten  älteflen 
infehriftlichen  Beleg  IG.  XII  5,  653  (=  CJG.  2347c)  Z.  21 
i§tQavvt)0Ofiivov$:  die  Infchrift  ift  aus  der  Zeit  des  Pom- 
peiu«,  und  da  fie  nach  Syros  gehört,  ift  auch  die  vom 
Verf.  gebilligte  Annahme  Thumbs  nicht  zu  halten,  wo- 
nach igavv-  ein  Kennzeichen  des  ägyptifchen  Griechifch 
wäre.  Übrigens  fcheint  av  für  t«  in  dir  fem  Wort  durch 
das  vorangehende  q  bewirkt  zu  fein;  fo  viel  ich  fehe, 
findet  fich  diefer  Lautwandel  in  älterer  Zeit  fonft  bloß 
im  Anlaut,  erft  in  der  Kaiferzeit  auch  bei  beliebigem  Inlaut 

Noch  weniger  als  für  die  Lautlehre  waren  die  Papyri 
bisher  für  die  Wortlehre  irgendwie  genügend  ausgebeutet 
worden.  So  begrüßt  man  den  ihr  geltenden  Abfchnitt 
(S.  249—506)  mit  ganz  befonderem  Dank.  Eine  fo  voll- 
Händige  Darlegung  über  Stammbildung,  wie  fie  Mayfer  S. 
41 5  ff.  gibt,  befitzt  man  bis  jetzt  für  keinen  andern  Typus  des 
Griechifchen,  felbft  für  Homer  und  das  Attifche  nicht 
Durch  ftätige  Vergleichung  mit  den  älteren  und  den 
andern  helleniftifchen  Sprachzeugen  erhält  das  Ermittelte 
den  richtigen  Hintergrund:  man  lieht,  wie  unendlich  bild- 
nerifch  die  Sprache  der  Zeit  war,  und  wie  töricht  das 
hoffentlich  nun  verftummte  Gerede  von  fprachlichem 
Niedergang  nach  Alexander.  Durch  die  fehr  vollftän- 
digen  Indices  kann  das  Buch  beinahe  als  ein  Papyrus- 
lexikon dienen.  Um  fo  mehr  bedauert  man,  daß  der 
Verfafler  es  in  der  Regel  unterlai.cn  hat  die  Bedeutung 
der  Worte  anzugeben.  Das  wäre  auch  für  diejenigen, 
die  etwas  Griechifch  zu  können  glauben,  erwünfeht  ge- 
wefen:  woher  foll  man  gleich  willen,  was  erft  durch  die 
Papyri  bekannt  gewordene  Wörter  wie  tfopaunc,  txxaftt- 
tvto&at  bedeuten? 

Über  Einzelnes  in  diefen  Abfchnitten  will  der  Ref. 
mit  dem  Verf.  nicht  rechten  (bei  ytQdtoq  S.  415  wäre 
etwa  noch  auf  Marx  zu  Lucil  v.  1057  [p.  3  36  f.]  zu  ver- 
weifen,  und  in  dem  Abfchnitt  über  .pollverbale  Bildungen' 
S.  483  find  normale  Verbalnomina  wie  xaxaßQOX?<i  mit 
Fällen  retrograder  Ableitung  wie  a<p^(tt(fo<;  durch  einander 
geworfen).  Aber  vielleicht  wird  fich  noch  ein  vergleichen- 
der Blick  auf  das  biblifche  Griechifch  lohnen.  Da  die 
vom  Verf.  abgehörten  Zeugen  zeitlich  und  örtlich  mit 
der  Septuaginta  nächft  zufatnmenftehen,  muß  man  einen 
hohen  Grad  fprachlicher  Übereinftimmung  erwarten.  Wie 
fehr  dies  beim  Lexikon  der  Fall  ift,  weiß  man  vor  allem 
durch  Deißmanns  Forfchungen.  Darauf  hier  einzugehen 
würde  zu  weit  führen.  Es  fei  nur  hingewiefen  auf  die 
Übereinftimmung  im  Gebrauch  von  dxaq  für  kalendarifche 
Daten  (Mayfer  S.  319).  auf  xQaypaxtxös  .Kultusdiener'  (in 
der  Infchnft  von  Philae:  Dittenbcrger  Orüntis  Gr.  lAscr. 
»39.  7;  bei  Mayfer  S.453  fehlend),  auf  kvmxtov  .Angefichts' 
(S.  457;  Deißmanns  [Neue  Bibelft.  40)  Zugeftandnis,  daß 
wenigften  die  Genetivkonftruktion  fpezififch  biblifch  fein 
könnte,  hat  fich  nicht  bewährt),  auf  das  Fehlen  von  oh, 
wofür  immer  XQoßarov  gefagt  wird  (Mayfer  S.  269),  was 
für  I.e.  14  6  zu  beachten  ift.  xaxayaiov  Bert.  U>k.  999  I  7-. 
99«  ftimmt  zu  Gen.  61«  (falfch  Mayfer  S.  448),  apxilt/u- 
xra>Q  mit  fi  vor  x  überhaupt  zur  Septuaginta  { falle h 
Mayfer  S.  445).  —  Für  die  Exegefe  haben  eine  gewiffe 
Bedeutung  dxofiotQa  und  xaxtQyo».  In  dem  Zufatz,  den 
die  Überfettung  Et.  4510  bietet,  hat  man  bis  jetzt 


dxofioiQa  gemäß  Jofeph  Ant  6  »7  u.  fp.  und  den  Lexi- 
kographen als  .Anteil'  verftanden;  das  fcheint  keinen 
rechten  Sinn  zu  geben.  Nun  willen  wir  vor  allem  durch 
den  Revenuf  Papyrus  von  258  v.  Ch.  (Otto,  Priefler  und 
Tempelim  hellenift.  Ägypten  I  340  ff),  daß  mit  axoftoiQa 
eine  allgemeine  ägyptifche  Kultusfteuer  bezeichnet  wurde, 
beftrhend  im  Sechftcl  des  Ertrages  von  Weingütern  und 
Nutzgärten;  follte  beim  Zufatz  zu  Ezechiel  nicht  etwas 
derartiges  gemeint  fein?  Die  Papyri  kennen  das  Wort 
gar  nicht  in  anderer  Bedeutung  (Mayfer  S.  475).  Man 
vgl.  auch  den  Thefaurus  über  einen  entfprechenden  Ge- 
brauch im  kirchlichen  Griechifch.  —  xaxtQyo»  bedeutet 
in  den  Papyri  nicht  .Arbeit  fondern  .Arbeitslohn'  (Mayfer 
S.  475.  Grenfell  Hibeh  Pap.  S.  318  zu  Nr.  119,  4),  fehein- 
bar  im  WiJerfpruch  zu  Exod.  30 1«.  35*1  und  zum  Ge- 
|  brauch  des  Aquila. 

Vorzüglich  belehrend  ift  eine  Betrachtung  der  Wort- 
1  formen,  fpeziell  der  Flexion.   Eine  Menge  helleniftifcher 
i  Eigentümlichkeiten  und  Neuerungen  finden  fich  gleich- 
maßig in  beiden  Textgruppen.   Ich  erinnere  an  die  häu- 
figen Wörter  laö<;,  wroc  (Mayfer  S.  259  f.).    In  der  Ver- 
balfltxion  find  beiden  gemeinfam  -ooav  in  der  IIIpL  Impf, 
und  Aor.  II  (Mayfer  S.  323),  das  ausgeglichene  Paradigma 
olöag  otöaftiv  otöaOi  (S.  421.  372),  *ifi'}*>  t'ifitfra  im  Imper- 
fekt von  dvai  (S.  356),  [in  den  Papyri  daneben  die  alten 
Imperative  lo&t  ,wifte*  und  ,fei'  IS.  327;,  letzterer  auch 
in  LXX,  wenn  auch  fehr  feiten;  falfch  Ref.  in  den  Göt- 
tinger Nachr.  1906,  181 A],  die  Futura  Iktvoo/tai  (S.  395) 
und  ipyäxat  (S.  357),  im  Aor.  löwx-  lfh)x-  »}x-  auch  im 
Plural  (S.  360),  im  Perfekt  das  helleniflifch  Uberhaupt  fo 
häufige  (freilich  nie  cum  participio  belegte)  xtxtvxa(S.  374). 
|  Ebenfo  fteht  beiderwärts  lytpi'jd-yp  neben  häufigerem 
\  .  ,  ii  üuijv  (S.  379)  und  kann  beiderwärts  von  ioxttfu  nicht 
bloß  das  traniitive  toxaxa  gebildet,  fondern  auch  kom- 

Poniertes  totrpta  tranfitiv  gebtaucht  werden  (letzteres  Pap. 
ar.  59«  [162«).  Hibeh  8214  [239»]:  Jerem.  165  als  V.  L). 
Immerhin  finden  fich  auch  bemerkenswerte  Diskre- 
panzen. In  einigem  ift  die  Septuaginta  altertümlicher.  So 
wenn  fie  ein  Plural  von  yfj  zweifilbig  jimv  yiatq  yia$ 
(in  den  Ausgaben  falfch  yatwv  yaia«;  yaiag:  oben  Sp.36) 
bildet,  während  die  Papyri  die  Neubildungen  yäv  yäs 
anwenden  (Mayfer  S  252).  Die  Septuaginta  befchränkt  die 
unurfprüngliche  Perfekt- Flexion  von  tjxm  .kommen*  auf 
den  Plural  des  Indikativs:  i'/xa/ir  tjxaxt  tjxaoi,  die  Papyri 
wagen  auch  xad-fixvtrjs,  rjxöxmp,  ^xivai.  Man  kann  ver- 
gleichen, daß  ftatt  der  Neubildung  äiexoe.  die  den  Papyri 
fchon  des  3.  Jahrhunderts  eignet,  in  der  Septuaginta  das 
alte  alvxöi;  bewahrt  ift:  oder  beruht  dies  auf  attiziftifchcr 
Korrektur?  Eigentümlich  ift  der  Fall  von  yoaifsm.  In 
den  älteren  Teilen  der  LXX  bildet  es  ein  Perfekt  nur  im 
Paffiv;  gerade  wie  im  lonifchen  und  im  Attifchen  vor  400». 
Die  früheren  und  einzigen  Beifpiele  aktiven  Perfekts  fin- 
den fich  Makk.  I:  yiyoa<pa  und  y{jQa<pt]xa.  Beide  Formen 
find  auch  auf  den  Papyri  belegt,  und  zwar  die  zweite 
fchon  viel  früher,  im  3.  Jahrhundert  (Hibeh  Pap.  78  t 
[24  j»'y  Übrigens  urteilt  Mayfer  S.  373  über  diefes 
ytyQa(prjxa  falfch.  Es  ift  fpezififch  hclleniltifch  und  wohl 
aus  dem  Perfekt  von  Parafyntheia  auf  -yQa<pia>  herzuleiten; 
Mufter  waren  befonders  folche  wie  Pf.-Demofthenes' 
xaQaavyyey(fa<pi}xa,  worin  M.  (der  darin  allerdings  Lobeck, 
Phrynich.  764^  zum  Vorgänger  hat!  mit  Unrecht  ein  Per- 
fekt von  -yQaq>m  ftatt  von  -yqaipim  fehen  will. 

Dezidiert  moderner  ift  die  Septuaginta  als  Ganzes 
faft  in  gar  nichts.  Man  könnte  etwa  6qI<ov  u.  dergl.  im 
Gen.  plur.  der  Neutra  auf  -oc  anführen  gegenüber  faft 
konftantem  m»  der  Papyri  (Mayfer  S.  277).  Aber  LXX 
aayoficu.  junge  Neubildung  zu  lyayov  nach  xloftai:  Ixiov, 
fehlt  in  den  Papyri  wohl  nur  darum,  weil  fie  das  Futurum 
überhaupt  feiten  und  das  von  io&lm  gar  nicht  belegen. 
Ebenfo  kommen  die  3.  pl.  Opt  Aor.  auf  -aioav  (z.  H. 
Gen.  49«  alvtoaioav)  kaum  in  Betracht:  die  Papyri  li<  fern 
zwar  diefe  Endung  nicht,  aber  auch  kein  GegenttUck  und 
I  die  Infchriften  lichern  -autav  für  das  X  Jahrhundert  (z.  B. 
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Athen.  Mitteil.  321t  Z.  14).  i£benfo  fehlt  das  der  Bibel 
geläufige  -oat  der  Kontrakts  den  Papyri  vielleicht  nur, 
weil  Gelegenheit  fehlt,  folche  Formen  zu  bilden;  Mayfer 
S.  328  weift  wenigftcns  keine  Gegenbeifpiele  nach,  wohl 
aber  ein  analoges  zaputotu  als  2$g.  fut.  Und  daß  fpeziell 
•äoat  verhältnismäßig  alt  ift,  folgt  aus  Theokrits  tgaoat. 
Wegen  xaraltlipf)<;  (Fut.?)  I  Chron.  289  vgl.  Mayfer  S.  364. 

Etwas  weiter  gelangt  man,  wenn  man  innerhalb  der 
Papyri  fcheidet  Wo  die  des  zweiten  Jahrhunderts  (ich  von 
Hencn  des  dritten  fondern,  geht  die  Septuaginta  mehr- 
fach mit  den  jungem,  was  mir  bedeutfam  fcheint.  In  der 
3.  pl.  Perfecti  haben  die  Papyri  -av  ftatt  -aot  erft  von 
170«  an  (S.323):  aber  fchon  der  Pentateuch  bietet  (Dt  II  7) 
ImQcatap.  AuchdielnfchriftenaußerhalbÄgyptens  fcheint  11 
-av  nicht  früher  zu  kennen;  wie  man  mit  dem  xitfQixav 
des  Lykophmn  (?)  252  und  dem  loQyav  der  Batracho- 
machie  179.  181  fertig  werden  foll,  ift  eine  Frage  für  (ich. 
Erft  117«  treffen  wir  in  den  Papyri  Aorift  II  mit  a- Vo- 
kalismus, und  auch  dies  ift  vereinzelt  (ßovla/itvos:  für 
ßovlofitvog  [Mayfer  S.  369]  gehört  natürlich  nicht  hierher, 
fondern  verdankt  feinen  Vokalismus  dem  Vorbilde  des 
finnverwandten  Övvafitvos,  gerade  wie  man  im  lonifchen 
des  4.  Jahrhunderts  laut  der  Infchrift  von  Teos  5633  1» 
Coli,  ßovlimvxai  ft.  ßovXmvxat  nach  favicovrai  fagte): 
Formen  wie  3taQtX9arw  hat  fchon  die  Genefis.  Ähnlich 
ift  es  wohl  zu  beurteilen,  wenn  dem  attifchen  Ivtpito» 
.Ohrring'  eines  Papyrus  des  3.  Jahrhunderts  vom  Penta- 
teuch an  das  helleniftifchc  ivtuxto»  gegenüberfteht;  letz- 
teres z.  B.  in  Delos  um  180»  bezeugt.  (Vgl.  Deißmann, 
BibeKl.  148  A  6.  Umgekehrt  ift  etwa  innerhalb  der 
Septuagintatexte  zu  fcheiden  und  ftehen  nicht  alle  im 
gleichen  Verhältnis  zur  Papyrusüberlieferung.  Das  herr- 
fehende  ßoQQa  ßoQ(>ä  ßoQQav  flimmt  zu  den  Papyri  (Mayfer 
S.  252):  ßoQirisßoQkov  bei  Pirach,  ßoniav  (neben  ßoffQa)  bei 
Hiob  widerfpricht  ihnen.  Vgl.  oben  Sp.  38  über  ytyQcHptjxa. 

Möge  es  dem  Verf.  vergönnt  fein,  bald  einen  weitern 
Band,  enthaltend  die  Syntax  der  Papyri,  zu  veröffentlichen. 
Man  kann  (ich  nur  Gutes  von  einer  folchen  Arbeit  ver- 
fprechen.  Auch  die  Bibelforfchung  wird  Grund  haben 
dafür  dankbar  zu  fein,  wie  fie  es  für  das  bereits  Er- 
fchienene  fein  muß. 

Göttingen.  Jakob  Wackernagel. 


Steinmetzer,  D.  Franz,  Neue  Unterfuchungen  über  die  Ge- 
fehichtlichkeit  der  Juditherzählung.  Ein  Beitrag  zur  Er- 
klärung des  Buches  Judith.  Leipzig,  R.  Haupt  1907. 
(VII,  158  S.)  gr.  8°  M.  6  — 

Die  Quellenfcheidung  ift  jetzt  an  der  Tagesordnung. 
Allmählich  werden  wohl  alle  biblifchen  und  der  biblifchen 
Literatur  irgendwie  nahe  flehenden  Schriften  dem  Ge- 
fchick  verfallen,  daß  diefe  Operation,  die  ja  in  manchen 
Fällen  uns  wertvolle  Einblicke  in  ihren  Organismus  er- 
öffnet, unerbittlich  an  ihnen  vollzogen  wird.  Nach  dem 
Verfafler  obiger  Unterfuchung  find  im  Text  des  Judith- 
buches folgende  vier  Schichten,  von  welchen  immer 
eine  über  die  andere  gelagert  ift,  zu  unterfcheiden. 

Die  urfprüngliche  Erzählung  fchildeit  Ereigniffe  aus 
der  Zeit  des  affyrifchen  Königs  Affurbanipal  (S.41 — 59) 
Sie  ift  um  600  vor  Chr.  verfaßt  (S.  109).  Eine  fpätere, 
etwa  hundert  Jahre  jüngere  Schicht  fchildert  den  Zug 
des  Kyros  gegen  Lydien  (S.  60 ff.):  Ihr  gehören  die 
Stücke  i,  ib— 4.  13b— 14;  2,  13 — 24;  16,  10  und  alle  jene 
Stellen  an,  die  den  Holofernes  als  Feld h er m  einführen 
(S.  108).  Die  dritte  Schicht  bezieht  fich  auf  die  Zeit  bald 
nach  dem  Exil,  als  die  Gemeinde  fich  neu  konfluierte 
unter  dem  Hohenpriefter  Jojakim,  dem  Sohne  des  Jofua 
(Nchem.  12,  10.  26).  Diefer  ift  nämlich  unter  dem  im 
Buch  Judith  4,  6.  8.  14.  15,  8  vorkommenden  Joakim  zu 
verliehen  (S.  76  ff.).  Die  Abladung  diefer  dritten  Bear- 
beitung ift  um  350  vor  Chr.  zu  fetzen  (S  109).  Endlich 
eine  vierte  und  letzte  Geftaltung  des  Textes  nimmt 


1  deutlich  auf  Antiochus  Epiphanes  und  die  Kämpfe 
,  der  Makkabäerzeit  Bezug  (S.  99fr.).  Sie  ift  um  150  vor 
Chr.  entftanden  (S.  loof).  In  einem  Anhang  (S.  127 — 153) 
gibt  der  Verf.  eine  voflftändige  deutfehe  Überfetzung  des 
!  Buches  und  kennzeichnet  dabei  die  vier  Schichten  des 
Textes  durch  vierfach  verschiedenen  Druck.  Eine  rein- 
liche Herftellung  des  vollftändigen  Beftandes  jeder  Text- 
Periode  ift  dabei  freilich  nicht  möglich,  da  die  fpäteren 
Bearbeiter  nicht  nur  hinzugefetzt,  fondern  auch  modifi- 
zierend eingegriffen  haben.  So  hat  z.  B.  der  urfprüng- 
liche Text  überhaupt  keine  Eigennamen  enthalten  (S.  43, 
95).  Auch  der  Name  der  Stadt  Betylua  oder  Bethulia 
gehört  erft  der  dritten  Periode  des  Textes  an.  Der 
Bearbeiter  diefes  Textes  fchrieb  im  In tx reffe  des  Stammes 
Simeon  und  wollte  zeigen,  wie  ungerecht  die  Abneigung 
1  der  übrigen  Stämme  gegen  den  feinen  fei  (S.  95).  Daher 
I  verlegt  er  die  heldenmütig  verteidigte  Stadt  in  das  Ge- 
biet des  Stammes  Simeon  und  nennt  fie  Bethuel  (Jofua 
19,  4;  I  Chron.  4,  30),  während  im  urfprünglichen  Text 
der  N  i  m  c  nie  fit  genannt  und  eine  Stadt  in  der  Nähe  der 
Ebene  Esdrelon  gemeint  war  (S.  95—97).  So  erklärt 
fich  .weshalb  man  fo  lange  vergeblich  nach  der  Lage 
Kethulias  gefucht  hat;  es  ift  eben  anderswo  der  Ort, 
anderswo  der  Name  zu  fachen*  (S.  98).  —  An  der  Ent- 
ftehung  des  Textes  find  übrigens  noch  weit  mehr  als 
vier  Hände  beteiligt.  ,Der  Übergang  von  einer  Stufe 
zur  anderen  hat  fich  nicht  fchroff,  fondern  ganz  unmerk- 
lich vollzogen,  indem  er  durch  zahlreiche  Zwifchenftufen 
|  vermittelt  wurde,  die  im  einzelnen  Geh  nicht  mehr  nach- 
weifen laffen'  (S.  106). 

Das  merkwürdigfte  an  diefer  Kritik,  deren  Zucht  - 
lofigkeit  nur  durch  ihre  Unklarheit  ubertroffen  wird,  ift 
dies,  daß  fie  im  apologetifchen  Intereffe  unternommen  iit. 
Der  Verf.  ift  katholifcher  Theologe  (nach  S  30  fpricht 
gegen  die  Annahme,  daß  Hieronymus  bei  Wiedergabe 
des  chaldäifchen  Textes  Stellen  ausgelaffen  habe,  ,abge- 
fehen  von  der  fünft  bewährten  Treue  des  Heiligen'  auch 
der  und  der  Umftand  etc.).  Er  meint,  indem  er  die 
Widerfprüche  und  hiftorifchen  Unmöglichkeiten  der  Er- 
zählung durch  Annahme  verfchiedener  Text-Schichten 
erklärt,  die  Ehre  des  infpirierten  Buches  gerettet  zu  haben. 
Die  urfprüngliche  Erzählung,  die  zur  Zeit  Affurbanipals 
fpielt,  ift  ja  hiftorifch!  Während  er  aber  in  der  Verlegung 
der  Gefchi cht e  in  die  Zeit  Affurbanipals  den  katholifchen 
Apologeten  (Robiou,  Delattre,  Vigouroux,  Palmieri, 
Brunengo  u.  a.)  folgt,  nimmt  er  zugleich  die  Gefichts- 
punkte  der  proteftantifchen  Kritik  auf,  welche  in  der 
Erzählung  die  Verhaltniffe  der  Makkabäerzeit  widerge- 
fpiegelt  rindet,  und  vermehrt  die  Mannigfaltigkeit  diefer 
Auffaffung  noch  durch  Einfchiebung  zweier  Zwifchen- 
glieder. 

Auch  in  Einzelheiten  ift  der  Verf.  nicht  immer  exakt. 
Die  Namen  von  Autoren,  deren  Werke  er  benützt,  werden 
öfters  falfch  gefchrieben,  fo  Roubiou  S.  10.  17.  46.  49f. 
(nur  S.  41  richtig  Robiou),  Sabbatier  S.  27  fr.  (ft.  Saba- 
tierX  Dellattre  S  41  (fonft  richtig  Delattre  S.  10.  13.  17. 
46).  Die  zweite  Aufl.  von  Scholz  iß  nicht  1898  (fo  S.  n 
und  im  Verzeichnis  der  Abkürzungen)  fondero  1896  er- 
fchienen;  der  Band  der  Notices  et  Extraits,  in  welchem 
ßerger  Nachweife  über  die  Handfchriften  des  latei- 
nifchen  Textes  gibt,  nicht  1895,  fondern  1893,  auch 
müßte  die  Bandzahl  genannt  fein.  In  derfelben  Anm. 
(S.  29)  wäre  für  die  lateinifchen  Handfchriften  auch  auf 
Thiermann,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie, 
philof.  philoL  und  hift.  Cl.  1899,  Bd.  II,  S.  224—227, 
231  f.  zu  verweifeo  gewefen. 

Göttingen.  E.  Schürer. 
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Yrfellhauten.  J.,  Analyfe  der  Offenbarung  Johannis.  (Ab- 
handlungen der  Königlichen  GefeUfchaft  der  Wiffcn- 
fchaften  tu  Göttingen.  Philologifch-hiftorifche  Klaffe. 
Neue  Folge  Band  IX.  Nro.  4.)  Berlin,  Weidmannfche 
Buchhandlung  1907.    (34  S.)  40  M.  2  — 

Die  Refultate,  zu  welchen  diefe  Analyfe  der  Offen- 
barung Johannis  gelangt,  find  in  der  Hauptfache  folgende. 

Das  Buch  ift  als  ganzes  von  einem  Chriftcn,  der  fich 
Johannes  nennt,  zur  Zeit  Domitians  verfaßt.  Der  Autor 
hat  aber  zahlreiche  Vorlagen  benutzt,  deren  Text  er 
uberall  durch  Streichungen,  Zufätze  und  fonftige  Um- 
geftaltungen  modifiziert  und  fo  fich  .affimiliert'.  Auf 
Schritt  und  Tritt  haben  wir  darum  zwei  Schichten  des 
Textes  zu  unterfcheiden:  die  Vorlagen  und  die  Umar- 
beitung derfelben  durch  den  Autor.  Von  der  reinlichen 
Ausfcheidung  der  Vorlagen  (oder,  wie  W.  fich  ausdruckt, 
vom  Abkratzen  der  Tünche)  hängt  das  Verftändnis  des 
Buches  ab,  weil  man  fonft  auf  fchwankendem,  doppeltem 
Boden  fleht. 

Die  Vorlagen  find  nicht  viel  älter  als  das  Buch  fclbft. 
Die  älteflen,  und  zugleich  ficher  jüdifchen  Stücke  find 
kurz  vor  der  Zerftörung  des  Tempels  im  J.  70  n.  Chr. 
gefchrieben,  nämlich  11.  1—2  und  12,  1  — 17.  Das  kurze 
Orakel  11,  1  2  (nur  diefe  beiden  Verfc!)  flammt  von 
einem  der  Zeloten,  welche  wahrend  der  Belagerung  durch 
Titus  den  Tempelplatz  inne  hatten.  Es  ift  verfallt,  als 
die  Römer  die  heilige  Stadt  bereits  eingenommen  hatten, 
und  fpricht  die  Hoffnung  aus,  daü  fie  den  inneren  Tempel 
nicht  einnehmen  werden  (Wellhaufcn  fcheint  zu  uber- 
fehen,  daß  die  Eroberung  des  Tempels  früher  erfolgte 
als  die  der  Oberfladt;  auch  wird  man  die  Ausgabe  eines 
fchiiftlichcn  Orakels  mitten  in  der  Blut-Arbeit  nicht 
gerade  wahrfcheinlich  finden  können).  Zu  dem  zelotifchen 
Orakel  II,  1 — 2  bildet  12,  1  — 17  das  pharifaifche  Gcgen- 
flück.  Die  Frau  ifl  die  Elite  der  jüdifchen  Gemeinde, 
die  in  die  Wüfte  geflohen  ifl,  fo  daß  der  Drache  nur 
.die  übrigen  von  ihrem  Samen'  bekämpfen  kann.  Aus 
dem  Kreife  jener  Frommen,  welche  es  nicht  für  Verrat  hiel- 
ten, fich  dem  Kampfe  durch  die  Flucht  zu  entziehen,  (lammt 
unfer  Stück,  das  aber  in  flark  überarbeiteter  Form  vor- 
liegt —  Wahrfcheinlich  jüdifchen  Urfprungs  find  auch 
die  Grundlagen  von  Kap.  13  und  17.  In  Kap.  13  find 
zwei  Stücke  verarbeitet;  der  Gegenfatz  zwifchen  dem 
großen  und  kleinen  Tier  ifl  aber  erfl  vom  Bearbeiter 
eingetragen:  es  gibt  nur  ein  f^uVr.  das  römifche  Im- 
perium. Die  Zahl  666,  die  allerdings  auf  Nero  zu  deuten 
ift.  flammt  vom  Bearbeiter.  Sie  ifl  nicht  der  Schlüffel 
zum  Verftändnis,  fondern  der  Schlüffel  zum  Mißverftändnis 
des  lh)Qiov.  Auch  der  Lugenprophet  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Stückes  ift  erft  eingetragen.  Auch  in  K.  17 
find  zwei  Stücke  verarbeitet,  das  eine  aus  der  Zeit 
Vefpafians.  das  andere  aus  der  des  Titus. 

Die  Mehrzahl  der  Vorlagen,  welche  der  Apokalyptikcr 
benützt  hat.  find  aber  nach  W.  nicht  jüdifchen,  fondern 
chriftlichen  Urfprungs.  Zu  den  Vorlagen  gehören  auch 
die  heben  Sendfchrcibcn  in  K.  2 — 3, denn  auch  hier  weifen 
disparate  Textbeftandteile  auf  die  Überarbeitung  einer 
Vorlage  durch  den  Autor.  Auch  find  die  Sendfehreiben 
nur  an  fieben  befondere  Gemeinden  gerichtet,  deren 
Situation  verfchieden  war.  ,Das  flimmt  nicht  zu  jener 
univerfalen  Verfolgung,  die  vom  Imperium  ausging*.  Der 
Apokalyptiker  fetzt  aber  .anerkanntermaßen  die  Verfol- 

Sng  Domitians  voraus'  (S.  8).  —  Bemerkenswert  ifl  be- 
iders  noch  die  Analyfe  von  K.  II,  3 — 13.   Die  fttyäij} 
11,  8  ift  nicht  die  heilige  Stadt,  fondern  Ba- 
bylon-Rom; das  Stück  alfo  urfprunglich  eine  Bußpredigt 
in   und  für  Rom.    Die  Beziehung  auf  Jerufalcm  ift 
fckundär. 

Für  die  Hauptmaffe  des  Inhalts  ift  hiernach  der  Ver- 
faffer  des  Buches  eigentlich  nur  Bearbeiter.  Doch  flammen 
auch  einzelne  größere  Stücke  ganz  von  feiner  Hand, 
fo  z.  B.  K.  4—5,  auch  7,  9—17. 


Von  dem  Verfaffer  unterfcheidet  VV.  dann  noch  den 
.Herausgeber*.  Mit  Sicherheit  laffen  fich  diefem  aber 
nur  der  Anfang  (1,  i—  3)  und  der  Schluß  (22,  18  —  19) 
zuweifen.  Ob  ihm  von  den  fonftlgen  Überarbeitungen 
auch  noch  einiges  angehört,  bleibt  unentfchieden. 

Eine  Prüfung  der  von  W.  vollzogenen  Text-Analyfe 
müßte  fich  hier  auf  einige  wenige  Bcifpielc  befchränken. 
Ich  verzichte  auch  hierauf  und  fchließe  ftatt  deffen  mit 
dem  Bekenntnis,  daß  die  Gründe,  welche  an  fo  zahllofen 
Stellen  ZU  einer  Scheidung  zwifchen  Vorlage  und  Über- 
arbeitung geführt  haben,  mir  nur  in  einer  Minderzahl 
von  Fallen  überzeugend  erfcheinen.  Ob  Andere  fich 
kräftiger  von  ihrer  Wucht  getroffen  fühlen,  wird  ja  die 
Zukunft  lehren. 


E.  Schurer. 


Götlingcn. 


Bruckner,  Pfr.  Lic  A.,  Quellen  zui 

gianifchen  Streites.  (Sammlung  ausgewählter  kirchen- 
und  dogmengefchichtlicherQuellenfchriftcn,  als  Grund- 
lage für  Seminarübungen  herausgegeben  unter  Lei- 
tung von  Profeffor  D.  G.  Krüger.  Zweite  Reihe. 
Siebentes  Heft.)  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1906.  (VIII. 
103  S.)   gr.  8"  M.  I.80 

Eine  handliche  und  ubcrfichtliche  Quellenfammlung 
zur  Gefchichte  des  pelagianifchen  Streites  ift  ohne  Zweifel 
ein  verdienflliches  Unternehmen.  Die  Sammlung  von 
Aktenftücken  und  Berichten,  die  von  den  Maurinern  als 
Appendix  an  den  10.  Band  ihrer  Auguftin-Ausgabe  an- 
gefügt worden  ift,  kann,  trotzdem  fie  auch  von  Migne 
aufgenommen  worden  ift  (MSL  XLV,  1609  sqq),  nicht  als 
allgemein  und  bequem  zugänglich  betrachtet  werden,  eben- 
fowenig  die  lückenhafte  Quellenfammlung  von  Garnier, 
die  dem  erften  Band  feiner  Ausgabe  des  Marius  Mcrcator 
(Paris  1673)  angehängt  ift.  Üm  auch  Studenten  und 
Pfarrern  die  Möglichkeit  zu  bieten,  die  Ilauptfachen  des 
Streites  an  den  (Juellen  zu  (ludieren,  hat  fich  B.,  der  mit 
dem  Gegenftand  durch  feine  Studien  über  Julian  von 
Eclanum  vertraut  ift,  zur  Herausgabe  diefer  vcrdienftlichen 
Sammlung  cntfchloffen.  Ihr  einen  größeren  Umfang  zu 
geben  verbot  die  Rücklicht  auf  den  Zweck  des  Unter- 
nehmens, in  den  fich  diefe  Veröffentlichung  als  ein  Teil 
einfügen  follte,  fowie  die  Dispofitionen  der  Redaktion 
und  des  Verlags.  So  mußte  auch  der  femipelagianifchc 
Streit  leider  völlig  ausgefchaltet  werden. 

Unter  diefen  Umftänden  wäre  es  unberechtigt,  an  der 
Auswahl  eine  allzuftrenge  Kritik  zu  üben.  Eine  Auswahl 
wird  immer  fubjektiv  bleiben,  zumal  wenn  fie  fich  auf 
j  das  Notwendigfte  befchränken  muß.    So  wird  man  es 
nur  bedauern,  nicht  tadeln  dürfen,  daß  manches  fehlt, 
was  man  zu  finden  erwarten  könnte,  z.  B.  die  wichtigften 
Nachrichten  über  Pelagius,  Caeleftius,  Julian;  daß  nicht 
häufiger  die  Ausführungen,  die  Auguftin  in  den  Predigten 
gegeben  hat,  herangezogen  werden,  und  fonft  noch  dies 
und  jenes.   Das  Prinzip  der  Auswahl  und  die  Dispofition 
\  des  btoffes  (I.  zur  Gefchichte  des  Streites:  Anfange,  Be- 
,  teiligung  des  Orients,  die  afrikanifche  Gegenaktion,  das 
Schwanken  Roms,  die  Entfcheidung,  die  Ausläufer,  fpä- 
tere  Nachrichten;  II.  zur  Lehre  der  Pclagianer:  Pelagius, 
I  Caeleftius,  Julian,  Agricola;  einige  wichtige  I.ehrftucke 
,  Auguftins,  die  freilich  nicht  unter  diefer  Hauptrubrik  hätten 
j  untergebracht  werden  follen)  wird  man  billigen  muffen, 
wie  man  auch  gerne  anerkennen  darf,  daß  das  mitgeteilte 
Quellenmaterial  genügt,  um  ein  in  der  Hauptfache  deut- 
liches Bild  von  dem  Verlauf  des  Streites  in  feinen  Haupt- 
fachen fowie  von  den  dogmatifchen  Streitpunkten  zu 
gewinnen.  Auch  der  Druck  ift  recht  korrekt;  an  Druck- 
fehlern wären  außer  Kleinigkeiten  zu  verbeffern  S.  29,  20 
sciat  ft.  seiet;  S.  32,  32  subiecit  ft.  subiuit;  S.  70,  28  SMÜtM 
ft.  saltum  S.  76,  16  dicit  ft.  düis;  S.  80,  25  donis  ft.  bonii 
S.  8s,  18  signare  ft.  signari.    Auch  die  Interpunktion  ifl 
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an  einigen  Stellen  in  Unordnung  geraten  I.  B.  S.  21,  27. 

71.  8.  25 

Den  Text  hat  Br.  foweit  Auguflin  in  Betracht  kommt, 
nach  dem  fog.  Antwerpener  Druck  der  Maurinerausgabe 
•  1700 IT)  geboten,  dazu  aber  die  Band-  und  Seitenzahlen 
von  Migne  gefetzt.  Da  für  die  Briefe  bis  zum  185.  die 
Ausgabe  von  Goldbacher  vorliegt,  fo  hätte  diefe  benutzt 
werden  follen.  Bei  den  Nrn.  18 — 23  wäre  doch  für  den 
Text  allerlei  herausgefprungen.  So  ift  S.  25,30  die  Les- 
art quitt  tis  talia  persuasisse  perkibttur  eine  Konjektur 
der  Mauriner-,  Goldoacher  lieft  mit  den  meiften  Hff.  quia 
mos  talia  persuasisse  perhtbentur.  Ebenfo  ift  S.  26,  I  ita 
gegen  das  Zeugnis  der  Hff.  von  den  Mautinern  flatt  des 
überlieferten  ait  ohne  Grund  eingefeizt  worden.  Die 
Lesart  uinetas  S.  26,  7  fteht  nach  Goldbacher  nur  auf 
zweier  Zeugen  Mund;  die  ältefte  Handfcbrift  bietet  ein 
aus  toHmictis  korrigiertes  tonuittas,  woraus  in  einigen 
andern  litt,  conuinelas  oder  coniunetas  geworden  ift. 
S.  26,  17  ift  taeterum  vielleicht  nur  ein  Druckverfehen  für 
cetera,  wie  Goldbacher  mit  allen  Hff.  lieft.  Die  Datierung 
S.  27,  19  ff.  wäre  wohl  fchwerlich  von  Br.  zugefügt  worden, 
wenn  er  fich  über  den  von  Goldbacher  zu  p.  7 15,1  notierten 
Tatbettand  der  Überlieferung  informiert  hätte.  S.  28,  5 
find  die  Worte  digni  sunt  mortc  von  den  Maurinern  gegen 
die  handfehriftliche  Überlieferung  aus  Rom.  1,3z  einge- 
fügt worden.  Allerdings  muß  dann  die  ftarke  Interpunktion 
vor  höh  so/um  verfchwinden.  Das  Jahresdatum  S.  29,  a6  ff. 
beruht  auf  den  Hff.  der  Avellana,  nach  der  es  wohl 
auch  von  den  Maurinern  eingefügt  worden  ift.  Die  Au- 
guftinhff.  begnügen  fich  mit  der  Tagesdaticrung  auf  den 
24.  Januar.  Kür  die  Stücke  26.  28.  30  hätte  ftatt  der 
von  den  Maurinern  in  der  Appendix  zu  B.  X  gebotenen 
Texte  die  neue  Rezenfion  der  Avellana  von  Günther 
(Wiener  Corpus  XXXV)  benutzt  werden  müffen.  Die 
Abweichungen  find  teilweife  fo  beträchtlich,  daß  der  Be- 
nutzer von  Br.'s  Sammlung  gut  tun  wird,  fie  in  fein 
Exemplar  einzutragen,  wenn  er  überhaupt  einen  verftänd- 
ltchen  Text  haben  will.  S.  34,  7  f.  ift  zu  lefen:  quod 
quisquis  potest  praeter  eandem  uel  mente  coneipere,  me 
ilie  tili  se  poenae  sententiaeque  subiecit;  Z.  13  ift  uoluerunt 
ftatt  noluerunt,  das  durch  den  Zufammenhang  fchon  als 
falfch  erwiefen  ift,  einzufetzen;  Z.  28  muß  es 
uobis,  Z.  29  indiecs  ft  iudices  heißen.  S.  36,  2  follte  et 
ft.  ut  ftehen,  Z.  10  omnem  ft.  quam,  Z.  18  finiuntur  ft. 
stnuntu, ,  Z.  2 1  postquam  illa  scripsimus  ft.  fiost  illas  quas 
superius.  Es  ift  fchwer  verftändlich,  warum  fich  Br.,  ftatt 
die  jetzt  zugänglichen  Hilfsmittel  heranzuziehen,  auf  die 
allerdirgs  bequem  erreichbare  Zu*ammenftellung  der 
Mauriner  Yerlaffen  hat,  die  fich  ihrerfeits,  gerade  in  der 
Appendix,  mehr  als  zu  billigen  ift  auf  die  Sammlung 
Garniers  ftutzten,  ohne  zu  den  handfehriftlichen  Quellen 
felbft  zu  greifet).  Gerade  bei  den  der  Avellana  einver- 
leibten Briefen  des  Zofimus  fcheint  Baronius,  der  fic  in 
den  Annalen  (ad  an».  417,  19)  zuerft  veröffentlichte  und 
dem  die  andern  Herausgeber  folgten,  den  feiner  Ausgabe 
zu  Grunde  gelegten  Cod  Vatit.  3787  nur  in  einer  unge- 
nügenden Ab  ich  nlt  benutzt  zu  haben.  Erft  Günthers  Aus- 
gabe hat  hier  ein  ficheres  Fundament  gelegt  und  des- 
halb ift  es  bedauerlich,  daß  Benutzer  diefer  Sammlung 
nichts  davon  erfahren. 

Abgefehen  davon  ift  der  Abdruck  der  Texte,  foweit 
ich  fie  verglichen  habe,  ausreichend  zuverläffig.  Kleine 
Umftellungen,  wie  S.  71,  16  höh  peccatum  ft.  peccatum  non 
S.  80, 29  operis  j»/  ft.  sui  operis;  S.  8 1,  8  ualde  bona  ft.  bona 
ualde;  S.  86,  27  fatere  posse  ft.  posse  factre;  nicht  ange- 
merkte Kürzungen,  wie  S.  2,  14  nach  defenditur  oder  Zu- 
fatze  wie  S.  45,  20  esse  fallen  nicht  fchwer  ins  Gewicht. 
Auch  daß  S.  45,  13  die  Worte  quasi  rasorum  in  capite 
capillorum  vor  unde  ausgefallen  find,  wird  man  ertragen 
können.  Dagegen  ift  nicht  zu  billigen,  daß  Br.  einzelne 
Stucke  ohne  jede  Rechtfertigung  gdaffen  hat,  bei  denen 
er  den  Text  z.T.  lediglich  durch  Rrkonftruktion  gewonnen 
hat.  Zwar  verfpricht  er  S.  III  eine  Rechtfertigung,  aber 


er  deutet  nicht  an,  wo  fie  zu  finden  fein  würde.  Der 
Benutzer  von  Nr.  62  kann  nicht  ahnen,  daß  der  Abfchnitt 
S.  82, 3  qui  —  Z.  7  r espentt  erft  durch  Rekonftruktion  aus 
den  von  Augufttn,  of.  tmperf.  I V,  68  mitgeteilten  Worten  her- 
geftellt  ift.  Er  erfahrt  nicht,  woher  die  Worte  Z.  9  uox 
enim  —  Z.  13  eoningii  ftammen,  die  aus  de  nupt.  II,  13 
entnommen  find.  Aus  beiden,  nicht  völlig  übereinftim- 
menden  Wiedergaben  der  Worte  Julians  im  op  imß.  IV 
und  in  de  nupt.  II  hat  Br.  feinen  Text  kontaminiert  Der 
Abfchnitt  63  flammt  aus  Op.  imperf.  IL  24  sq.,  nicht,  wie 
es  S.  82,  26  heißt  VI,  24  sq.  Was  die  Worte  Auguftins 
(de  nupt.  I,  1)  S.  83,  15  »am  sieut  peccatum  —  Z.  18  opus 
ist  dti,  die  Julian  ausdrücklich  als  folche  bezeichnet  [op.  imfi. 
II,  24  post  quae  ipsius  (dh.  Auguftini]  denuo  uerba  repe- 
tiui),  in  diefem  Abfchnitt  sollen,  ift  nicht  erfichtlich. 

Man  hätte  diefe  Fehler  dem  nützlichen  Buche  gerne 
erfpart  gefehen.  Hoffentlich  gibt  eine  neue  Auflage  dem 
Vcrfaffer  Gelegenheit,  fie  zu  verbeffern.  Dann  möge  er 
die  paar  Seiten  nicht  fcheuen  und  in  einem  Anhang  da  kurz 
Rechenfchaft  von  feinem  Verfahren  geben,  wo  er  Re- 
konftruktionsverfuche  unternommen  hat  Zugleich  wäre 
es  dann  auch  nötig,  die  Bibelftellen  forgfältiger  zu  notieren, 
als  es  gefchehen  ift.  Die  Anfpielungen  fehlen  jetzt  faft 
ganz,  ebenfo  ift  nicht  angemerkt,  daß  der  S.  86,  1  zitierte 
Gewährsmann  Cicero  ift  (de  off.  I,  2  extr.). 

Darmftadt.  Erwin  Preufchen. 

Tertullien,  De  praescriptione  haereticorum.  Texte  latin, 
traduetion  francaise,  introduetion  et  index  par  Prof. 
Pierre  de  Labriolle.  (Textes  et  Documents  pour 
lYtudc  historique  du  Christianisme.)  Paris,  A.  Picard 
et  Fils  1907.   (LXVIII,  1 14  P-)  8«  fr.  2  — 

So  befitzen  wir  nun  3  für  Unterrichtszwecke  veran- 
ftaltete  Sonderausgaben  von  Tertullians  Streitfchrift  wider 
die  Ketzerei,  von  Preufchen,  Raufchen  und  de  Labriolle. 
Der  jüngfte  Herausgeber  ift  hier  ähnlich  wie  in  dem 
1906  veröffentlichten  Heft  (de  paenit.  und  de  pudic)  ver- 
fahren (f.  ThLZ.  1906,  63of 1  Er  gibt  mit  ganz  wenigen 
Ausnahmen  den  Text  Raulchens  wieder,  fügt  aber  eine, 
nicht  etwa  Tertullians  Stil  nachahmende,  fondern  durch- 
aus auf  Verdeutlichung  der  Gedanken  und  des  Zufammen- 
hangs  eingerichtete  Überfetzung  bei.  Die  Abhängigkeit 
von  Preufchen  ift  im  Regifter  wiederum  fpürbar,  denn 
dorther  flammt  das  falfche  ,Mtth.  J»'  (c.  XXVI  12)  ftatt 
5«,  erft  recht  (S.  105  a}  die  Zeile  xxpiatio  XL,  3',  ein 
Wort,  das  zwar  Preufchen  in  feinen  Text  gefetzt  hat, 
während  Lahr,  mit  Recht  etpositio  bevorzugt  (die  Über- 
fetzung: texpiation),  dies  auch  im  index  notiert,  ohne 
daß  der  Lefer  von  jener  Variante  etwas  erführe. 

Wie  bei  dem  vorigen  Bandchen  verdient  die  Ein- 
leitung, befonders  in  dem  der  Analyfe  von  Tertullians 
Traktat  gewidmeten  Abfchnitte,  alle  Anerkennung;  mit 
der  gelehrten  Literatur  ift  L.  wohl  vertraut,  und  fein  Ur- 
teil ift  durchweg  befonnen  und  unbefangen.  Es  ift  ein 
Ausnahmefall,  wenn  er  in  den  Notes  critiques  et  explica- 
tives  p.  L  saint  Ambroise  mit  dem  Ambrofiafter  verwechfelt. 
Einzelne  Vorfchläge  zur  Textverbeffcrung  feien  der  Be- 
achtung empfohlen;  ich  benutze  aber  die  Gelegenheit, 
um  eine  ganz  unglückliche  Emendation  von  c  XI. IV,  4 
(p.  LXVIII)  zurückzuweifen  und  vielleicht  durch  Keffer  e> 
zu  erfetzen.  Jenen  vielgequälten  Satz  glaubt  L.  fo  her- 
ftellen  zu  follen:  Agnoscent  suam  potius  (quam)  cuipam 
etsuorum,  (cuipam  eorum)  qui  nos  non  ante pratstruxerunt. 
Preufchen  las:  Agnoscent  s.p.  cuipam  et  illorum,  qui  n.  n. 
a.p.,  Raufchen  ebenfo,  bloß  suorum  ftatt  tllorum.  Es  ift 
mir  fchlechthin  unverftändlich,  wie  L.  aus  feinem  Text 
einen  Sinn  herausbringt.  Ift  es  verfiiiht,  daran  zu  er- 
innern, daß  in  den  Handfchriften  fteht:  Agnoscunt  suam 
potius  cuipam  et  suorum  qui  nos  ante  praeslruxeruntf  Und 
daß  das  suam  et  suorum  kaum  auf  jemand  anders  als 
den  im  vor  hergehenden  Satz  angeklagten  Chriftus  und 
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feine  Apoflel  bezogen  werden  kann,  das  agnoscere  Mo 
auch  von  eben  diefen  ausgefagt  wird,  ironifch  —  wie 
das  itaque  veniam  mcrebuntur  (einige  Zeilen  tiefer)  und 
wie  das  ganze  darauf  folgende  Gefpräch  zwifchen  den 
verführten  Chriften  und  dem  Weltrichter?  Sie  werden 
angeklagt  von  den  Häretikern,  fle  muffen  ihre  Schuld  an- 
erkennen! agnoscun/  erfchciat  auf  den  erften  Blick  nicht 
fo  bequem  wie  ein  Singular  und  ein  Futurum,  obwohl 
Tertullian  das  Präfens  als  lebhaften  Ausdruck  der  Sicher- 
heit und  den  Plural  als  Zufammenfaffung  von  Jcfus  und 
denApoftcln  {suornm  bedeutet  dann  die  Nachfolger  der 
Apoftef)  gewählt  haben  könnte.  Aber  eine  Änderung  in 
eignoscet (nämlich  Chriftus)  ift  auch  um  nichts  kühner  als  die 
faft  allgemein  atigenommene  in  agnoscent.  Und  das  hos 
ift  entweder  bloß  in  von  zu  verbefTern  oder  unangetaftet 
zu  laffen.  Im  zweiten  Falle,  wenn  hos  beibehalten  wird, 
kann  man  fich  wenigftens  auf  eine  analoge  Stelle  bei 
Tert.  berufen,  wo  er  auch  ein  perfönlichcs  Objekt  im 
Akkufativ  neben  praestruere  fetzt:  adv.Marc.  V  16  (gegen 
Ende).  Dort  heißt  es,  daß  Gott  a primordio  rerun:  naturatn 
(allerdings  hat  hier  bereits  Urfinus  naturae  konjiziert, 
was  an  unferer  Stelle  einem  nobis  entfpräche!)  operibus, 
benefieiis,  piagis,  . .  .  ad  agnitionem  sui  praesiruxil.  Wie 
es  dort  von  den  Kreaturen  (d.  h.  der  Menfchheit)  heißt, 
daß  Gott  fie  im  voraus  mit  den  nötigen  Hilfsmitteln 
ausgerüftet  habe,  kann  auch  hier  von  den  Gläubigen 
behauptet  fein,  daß  die  Apoftel  fie  auf  das  F.indringen 
der  Irrlehre  wohl  vorbereitet  haben.  Dann  liegt  allerdings 
in  dem  Satze  ein  merkwürdiges  Stilgemifch  vor;  der 
Vorderfatz  agnoscunt  suam  culpam  ift  ironifch,  der  Re- 
lativfatz  qtti  hos  a.  praestmxerunt  ernft  gemeint,  und 
auf  dem  nos  (das  hos  im  Gegcnfatz  zu  den  haeretki  fo 
oft  in  adv.  Marc!)  liegt  ein  befonderer  Akzent:  wir 
Katholiken  wiffen  uns  gut  zugeruftet,  wo  die  Häretiker  fich 
über  Vernachlafiigung  beklagen.  Am  beften  faßt  man 
den  Satz  als  Frage:  Erkennen  fie  nun  ihre  und  der  Ihrigen 
Schuld  —  fie,  die  uns  fo  lange  zuvor  wohl  zugerüftet 
haben?  An  die  Auffaffungskraft  feiner  Lefer  ftcllt  Tert. 
damit  hohe  Anfprüche,  aber  feiner  Art  und  feinem  Ge- 
fchmack  entfpricht  folche  Verbindung* von  Hohn  für  die 
häretifchen  Ankläger  und  von  Rechtfertigung  des  ange- 
klagten Heilands;  in  §  6  begegnet  er  ähnlich  —  zuerft 
ernft,  dann  fpottend  —  dem  Verfuch  der  Ketzer,  mit  den 
Wundertaten  ihrer  Meifter  ihren  Glauben  an  deren  Autorität 
zu  cntfchuldigen.  Je  weniger  man  an  dem  überlieferten 
Text  von  XI.IV,  4  ändert,  um  fo  ftärker  wahrt  man  fein 
tertullianifchei  Gepräge. 

Marburg  i.  H.  Ad.  Jülich  er. 


Eccl esiae  0 cc (dental is  Mon vment a  Ivris  An t iqvissi ma .  Canonvm 
et  conciliorvm  graecorvm  interpretationes  latinae.  Post 
Christophorvm  Ivstel,  Paschasivm  Qvesnel,  Petrvm  et 
Hieronymvm  Ballerini,  Ioannem  Dominicvm  Mansi, 
Krane i sc vm  Antonivm  Gonzalez,  Fridericvm  Maassen 
edidit  Cvthbcrtvs  Hamilton  Turner,  A.  M.  Tomi 
sccvndi  pars  prior.  Concilia  Ancyritanvm  et  Neocae- 
sariense.  Oxonii,  e  typographeo  Clarendoniano 
MCMVII.   (XII,  144  p.)  4«  s.  18  — 

Von  Turners  wertvoller  Ausgabe  der  älteften  kir- 
chenrechtlichen Sammlungen  in  lateinifcher  Sprache  ift 
nunmehr  ein  drittes  Heft  erfchienen,  es  umfaßt  alle  Lbcr- 
bleibfcl  der  Konzilienakten  von  Ancyra  und  Neocäfarca, 
jener  beiden  vornieänifchen  Synoden,  deren  canones  dank 
ihrer  frühzeitigen  Angliedcrung  an  die  nieänifchen  auch 
im  Abend  lande  zur  höchften  Autorität  gelangten.  In  3 
Abteilungen  werden  uns  6  verfchtedene  Überfetzungen 
vorgelegt;  zueift  p.  4— 15  die  InUrpretatio  gallica,  neben 
der  in  den  rechtsfeitigen  Kolumnen  ihre  fpanifche  Epitome 
herläuft,  auf  S.  18 — 32  die  .Prisca4,  wo  jede  Kolumne 
wie  eine  neue  Seite  behandelt  wird,  aufS.  36(54)—  14t  in 


je  4  Parallelkolumnen  die  alte  Isidoriana,  die  Isidor i  vul- 
gata  und  die  beiden  Überfetzungen  des  Dionyfius.  Der 
alten  Isidor  knux  ift  die  Epitome  Ferrandi,  der  jüngeren 
Isidoriana,  aber  in  die  nächfte  Kolumne  verfchoben,  ihre 
epitome  Hispana  beigegeben.  Den  Anhang  S.  142 — 144 
füllen  einige  Zutaten  von  Redaktoren  und  Interpolatoren, 
S.  33—35  das  Regiftcr  aller  für  die  dritte  Abteilung 
benutzten  Handfchriften,  S.  3  das  Gleiche  für  den  erften 
Teil,  S.  I  und  2  eine  Tabelle  der  griechifchen  Kanone« 
von  Ancyra  (25)  und  von  Neocäfarea  (15)  und  der  unend- 
lich mannigfaltigen  Bezifferungen  bei  den  Lateinern.  In 
der  Vorrede  folgt  auf  ein  Inhaltsverzeichnis  diefes  Fas- 
zikels ein  Bericht  über  die  neu  benutzten  handfehriftlichen 
Hilfsmittel,  fowie  über  Alter  und  Heimat  von  2  wichtigen 
Zeugen  für  die  Prisea  und  für  die  Gallica,  an  4.  Stelle 
ein  Auffatz  über  die  Form  Ancyritanus,  die  Turner  bei- 
behält, trotzdem  ihm  Anquintanus  als  die  alterte  wenig- 
ftens in  den  lateinischen  Konzilienakten  nachweisbare 
Form  erfcheint.  Zum  Schluß  S.  XI  rechtfertigt  der  Verf , 
daß  er  die  errte  Hälfte  des  2.  Bandes  vor  der  zweiten 
Hälfte  des  errten  veröffentlicht:  wir  erfahren  bei  diefer 
Gelegenheit,  daß  der  größte  Teil  des  neuen  Heftes  fchon 
feit  10  Jahren  im  Druck  fertig  ftand  Die  Unterschrift 
lautet:  In  festo  S.  Grrgorii  Anglorum  apostoli,  a.  d.  /III 
Idus  Martias,  Anno  Salutis  MCMVII. 

Die  feierliche  GelafTenheit,  die  hierin  charakteriftifch 
zutage  tritt,  läßt  es  ausfichtslos  erfcheinen,  daß  ich  die 
bei  der  Bcfprechung  der  früheren  Stücke  (f.  ThLZ.  1899, 
706fr.  1906,  76fr.)  vorgetragenen  Bedenken  und  Wünfche 
wiederhole.  An  bewunderndem  Dank  für  eine  offenbar 
unermüdliche  Sammclluft,  grenzenlofe  Akribie  und  einen 
um  die  unbedeutendften  Orthographica  ebenfo  wie  um 
die  großen  Grundfätze  des  älteften  Kirchenrechts  be- 
mühten Forfcherfinn  kann  man  angefichts  folcher  Aus- 
gaben nicht  leicht  zu  viel  fagen.  Wenn  auch  das,  was 
T.  zum  erftcnmal  ediert,  nicht  das  Wichtigfte  in  diefem 
Bande  ift,  verlohnt  es  die  Mühe;  und  es  ift  doch  eine 
I  Freude,  daß  wir  hier  das  erreichbare  Material  —  aller- 
dings bloß  für  einen  fehr  kleinen  Ausfchnitt  aus  der 
betreffenden  Literatur  —  fchlechthin  vollftändig  mitge- 
teilt erhalten.  Als  Kollator  der  Manufkripte,  als  Verfer- 
tiger der  Varianten- Apparate,  als  Wiederherftrller  des 
oft  jämmerlich  verdorbenen  Textes  leiftet  T.  das  Men- 
fchenmoglichc.  Zudem  fehlt  es  im  Apparat  nicht  an 
lehrreichen  Hinweifen  auf  Sprach-  und  Überlieferungsge- 
fchichte;  wo  der  griechifche  Urtext  das  Verftändnis  der 
Überfetzungen  erleichtern  kann,  wird  er  herangezogen. 

Selbft  fo  befcheidne  Druckfehler  und  Verfehen,  wie 
S.  3  Interpetationis  und  S.  16.  17  (dreimal)  Innocens  I 
ftatt  Innocentius  find  eine  Seltenheit.  Nur,  leicht  hat  T. 
feinen  Lefern  die  Arbeit  nicht  gemacht.  Man  muß  fich 
nicht  bloß  die  Paralleltextc,  auf  deren  Synopfe  alles  an- 
kommt, aus  3  verfchiedenen  Teilen  des  Bandes  zufammen- 
fuchen,  man  erftickt  auch  bei  den  Apparaten  faft  in  der 
Fülle  gleichgültigen  Materials;  und  wer  nicht  fchon  mit 
dem  Gegenftande  Befcheid  weiß,  findet  fich  in  der  Un- 
mafTe  von  Zeugen  nicht  zurecht.  Befondcrs  unglücklich 
finde  ich  den  Gedanken,  die  notulae  ortkographkae  von 
den  übrigen  Varianten  zu  trennen  (62*  zu  /.  30  wird  der 
Lefer  von  dem  einen  Apparat  aus  ausdrücklich  auf  den 
andern  verwiefen);  die  Folge  ift,  daß  z.  B.  S.  62»  von 
5  notierten  orthographifchen  Varianten  3  auch  fchon  in 
dem  erften  Apparat  verzeichnet  ftanden,  alfo  ganz  unnötig 
wiederholt  find  —  ähnliches  faft  auf  jeder  Seite:  S.  66* 
/.  5  bietet  der  Text  ein  ampleuerunt,  der  Hauptapparat 
conpltuerunt  F,  der  Nebenapparat  aber  pleuerunt  F  hinter 
einem  unglücklich  fparfamen  ,com  —  §  R';  Varianten  wie 
paenetentta  und  poenitentia  neben  dem  im  Texte  bevor- 
zugten/««wi/Vw/m  werden  wieder  und  wieder  notiert  Ob 
hier  nicht  eine  zufammenfaffendc  Behandlung  der  ortho- 
graphifchen Eigentümlichkeiten  einzelner  Codices  mit 
einer  Auswahl  von  Belegftellen  in  der  Einleitung  zweck- 
mäßiger gewefen  wäre? 
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Vielleicht  find  Philologen,  die  die  Formenlehre  der 
.alternden  Latinitäf  Unteraichen,  Turner  für  feine  Aus- 
führlichkeit dankbar.  Seine  gerade  für  den  Kirchenhi- 
ftoriker  intercftanteften  Mitteilungen  find  in  Gefahr,  un- 
bemerkt zu  bleiben,  fo  S.  IX  der  Hinweis  auf  eine  heftige 
Verurteilung  des  Papftes  Symmachus  im  codex  Veronrnsis 
XXII  und  S.  16 f.  der  Exkurs  über  die  Gefchichte  der 
Worte  digamus  und  bigamus.  Hier  wäre  zwar  etwas 
weitere  Ausdehnung  erwünfeht:  über  das  erfte  Auftauchen 
von  Worten  wie  bhrira,  bimaritus  hätte  fich  T.  aus  dem 
Thesaurus  linguae /aftW  informieren  können,  das  unieuba 
des  liieren,  ift  dem  Katalog  der  Worte  chriftlichen 
Urfprungs  hinzuzufügen.  Einen  Irrtum  enthält  aber  die  j 
Thefe  Turners,  Hieronymus,  der  vorher  als  Ciceronianer 
geredet  habe,  fei  erft  durch  die  Debatte  mit  Jovinian 
(392/393)  veranlaßt  worden,  fich  die  tertullianifchen  Neu-  ; 
Bildungen  digamus  und  digamia  anzueignen.  Merkwürdig  | 
fchon,  daß  T.  da  die  zahlreichen  Belege  gerade  aus  /.  1 
adv.  Iovinianum  nicht  notiert,  fondern  bloß  folche  aus 
fpäteren  Briefen.  Allein  bereits  im  Jahre  389  in  der  I 
Überfetzung  der  Origenes-Homilien  über  Lucas  (Vallarfi 
VII  302/3)  redet  Hieron.  von  viduae  digami  und  in  dem 
allerfpätefiens  388  verfaßten  Titus-Kommentar  (Vallarfi 
VII  696,  697)  findet  fich  zu  Tit.  1 «  dreimal  das  Wort 
digamus;  andrerfeits  fehlen  die  .ciceronianifchcn*  Um- 
fchreibungen,  die  T.  aus  dem  Jahre  384  belegt,  bei  Hieron. 
auch  in  keiner  fpäteren  Schrift.  Und  wenn  vorläufig  die 
.hybride'  Bildung  bigamus  vor  d.  J.  419  in  der  kirchlichen 
Literatur  nicht  nachgewiefen  werden  kann,  —  Turner 
verbeffert  deshalb  ein  I  124  von  ihm  in  den  Text  der 
Caeciliana  gefetztes  bigamis  jetzt  in  dygamis  —  fo 
möchte  ich  doch  daran  erinnern,  daß  Hieron.  adv.  fovin. 
I  15  fchon  von  quadrigami  gefprochen  hat,  zwifchen  i 
trigami  und  octogami;  damit  hatte  er  das  Schema  für  \ 
die  Bildung  bigami  geliefert,  im  Jahre  393. 

Marburg  i.  H. 


Ad.  Jülicher. 


Vom  Corpus  Scriptorum  Christianorum  Orientalium 

VI.  (s.  zuletzt  1908,  Nr.  1.) 
ohannis  I,  lyisu  I  et  Bakälfä.  Textus  edidit  et 
Versio  interpretatus  est  Ignatius  Guidi.  Pars  I.  II. 
(Scriptores  aethiopici.  Series  altera  —  Tomus  V,  1.  2.) 
Parisiis.  Lipsiae,  O.  Harrassowitz  1903.  1905.  (348 
et  3SO  p.)  gr.  8°  M.  27.20; 

Textus  M.  18 — ;  Versio  M.  9  20 

Für  die  10  erflen  Bände  diefer  Serie,  welche  die 
einheimifchen  Gefchichtfchrciber  umfaßt,  ift  —  was  all- 
gemeinen Beifall  finden  wird  —  für  die  Überfetzung  das 
Franzöfifche  gewählt  worden,  das  fich  für  diefen  zum 
Teil  ganz  modernen  Stoff  weit  beffer  eignet  als  das  La- 
teinifche.  Die  Chroniftcn  führen  bis  in  das  18.  und  19. 
Jahrhundert  herab.  Der  1 1.  Band  foll  Anmerkungen  und 
Indices  zu  Bd.  1  —  to  enthatten.  Sehr  erwünfeht  wären 
auch  Karten.  Da  Text  und  Überfetzung  getrennt  abge- 
ben werden,  follten  die  Mitteilungen  über  den  Urfprung 
der  Stücke  in  beiden  Abteilungen  fich  finden.  Bei  diefem 
5.  Band  findet  fich  nur  im  Textteil  der  Auffchluß,  daß 
zwei  Handfchriften  von  Oxford  und  Paris  benützt  wurden, 
die  aus  einem  Exemplar  in  Gondar  flammen,  das 
Autograph  fein  könnte.  Wir  erhalten  hier  die  Chroniken 
dreier  Körige: 

Johannes  L  regiert  von  1665  —  1682;  im  Oktober  1681 
bricht  die  Chronik  ab,  die  von  einem  ungenannten  Ge- 
heimfehreiber,  altteftamentlich  ausgedrückt  mazkir,  des 
Königs  geführt  ift. 

Die  Chronik  Iväsu  I  ift  von  1682— 1700  von  feinem 
Geheim fchreiber  Hawäryä  Kreftos  geführt,  von  da  bis 
1703  wahrscheinlich  von  deffen  Nachfolger  Za-Wald. 

Der  Reft  und  die  Chronik  des  BakäfTä  (von  1721 
an)  find  von  Sinodä.  der  am  10.  Aug.  1726  ft.rbt;  fein 


Sohn  Kenfa  Mikä'el  führt  fie  bis  zum  Jan.  1727  weiter; 
Bakäffä  felbft  ftarb  erft  am  19.  Sept.  1730. 

Von  Monat  zu  Monat,  teilweife  von  Tag  zu  Tag  wird 
uns  hier  berichtet  was  der  König  getan,  in  mehr  oder 
weniger  altteftamentlichem  oder  tcurialem  Stil,  zu  dem 
freilich  der  Charakter  des  Gefchehenen  oft  fcblecht  paßt. 
Man  vgl.  zum  Beifpiel  zum  Ofterfeft  des  Jahres  1713,  S.  246; 

,Au  milieu  dt  la  psalmodte  oh  apportait  au  roi 
/es  parties  sexuelles  des  intirconcis ,  car  atnsi 
avatt  ordonne  le  Saint- Esprit. 
Von  der   chronologifchen  Genauigkeit  diefer  Ge- 
fehichtsfehreibung  zeugt  der  Anfang  (S.  3): 

,Ensuite,  en  Fan  du  monde  7160,  Pom  de  gräte 
244,  Fan  de  FIncarnation  tööo,  Fan  des  Martyrs  1384, 
Fan  cF Alexandre  le  Grand  1979,  Fan  des  Mahomitans 
1021  [muß  1078  heißen]  (selon  le  comput  de  l'annee 
solaire,  car,  selon  le  comput  de  Fannie  lunaire,  il  y 
a  7349  ans  et  141  Jours),  Fipacte  solaire  elant  /j  et 
Fipacte  lunaire  /?,  le  commencement  du  mois  mos- 
karam  (sept.)  tomba  un  vendredi,  fite  de  Saint  Jean, 
et  le  premier  jour  du  mois  de  feqetnt  tut  un  dimancht . 
Hier  fehlt  nur  die  fonft  regelmäßig  wiederkehrende 
Angabe,  ob  das  Jahr  nach  dem  Evangeliften  Matthäus, 
Markus,  Lukas  oder  Johannes  benannt  gewefen.  In  diefer 
Zeitfchrift  ift  hervorzuheben,  welche  große  Rolle  Klerus 
und  Mönchtum  in  diefer  Gefchichte  fpielenj  felbft  die 
chriftologifchen  Streitigkeiten  der  alten  Kirche,  die  mit 
den  Namen  eines  Cyrill  ufw.  verbunden  find,  finden  noch 
ihr  Echo:  wie  fich  Menfchwerdung  und  Salbung  durch 
den  Geift  zu  einander  verhalten.  Liturgifch  und  kunft- 
gcfchichtlich  intereffant  ift  die  große  Bedeutung,  welche 
le  tabot,  der  Altar,  als  Nachfolger  der  alten  Bundes- 
lade hat;  felbft  Orakel  erteilt  die  mit  7  Siegeln  verfchlof- 
fene  Lade,  deren  letztes  fich  dem  König  von  felber  öffnet, 
noch  wie  einftens  dem  Esra  (S.  152).  Des  letzteren  Apo- 
kalypfc  wird  mehrfach  neben  andern  biblifchen  Buchern 
angeführt.  Überhaupt  ift  die  Bibelkenntnis  diefer  Leute 
nicht  gering,  obwohl  nur  von  einem  Metropoliten  aus- 
drücklich hervorgehoben  wird,  daß  er  die  Schrift  noch 
in  Ge'ez  habe  lefen  können,  und  gelegentlich  auch  Ver- 
wechselungen oder  Irrtümer  vorkommen,  wie  S.  61  ,40' 
weisfagende  Jungfrauen  beim  Evangeliften  Philippus. 
Eine  fehr  dankenswerte  Arbeit  wäre  die  Erklärung  der 
vielen  Pcrfonennamcn,  z.  B.  der  mit  'Kreftos'  zufammen- 
gefetzten  (aus  ,Kreftos'  häufig  .Kcffos').  Nach  S.  [Ii 
wird  das  Gabrielfcft  vom  19  auf  den  22.  tähsäs  (Dez.) 
verlegt  —  In  der  Überfetzung  find  viele  t  er  mini  tech- 
nici  beibehalten,  die  in  einem  fehr  dankenswerten  An- 
hang (345 — 349)  erklärt  find.  In  der  Wahl  der  Ausdrücke 
ift  der  Überfetzer  hie  und  da  etwas  zu  frei.  Als  ich 
S.  198  las  4ont  il  est  parle  dans  FExateuque',  fragte 
ich  mich:  wie,  follte  diefer  Terminus,  den  ich  neben  den 
altkirchlichen  Bezeichnungen  Pentateuch,  Heptateuch, 
Oktateuch  für  eine  moderne  Bildung  hielt,  im  Äthiopi- 
schen zu  finden  fein?  Aber  es  fteht  im  Text  ortt,  Um- 
formung des  aramäifchen  oraito  «=  hebr.  tora,  was  von 
Guidi  S.  59  mit  Pentateuque,  S.  264  mit  Octateuque 
wiedergegeben  wird.  Von  dem  altteftamentlichen  Stil 
zeuge  auch  noch,  daß  der  ,mingens  ad  parietem'  minde- 
ftens  ein  halbdutzendmal  vorkommt,  von  Guidi  ,les plus 
vils"  überfetzt.  Andrerfeits  wird  man  an  die  Angabe 
des  Arifteasbriefs  erinnert,  daß  die  Geheimfchreiber  der 
ägyptifchen  Könige  über  jeden  Tag  Buch  geführt  hätten. 
Nur  aus  Solchen  Hofjournalen  können  diefe  Chroniken 
gefloffen  fein,  und  darum  haben  fie  nicht  geringe  kultur- 
geschichtliche Bedeutung. 

Maulbronn.  Eb.  Neftle. 
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Vom  Corpus  Scriptonim  Christianorum  Orientalium. 

VII. 

Acta  Yäred  et  Pantaleon.  Edidit  Kaiolus  Conti  Rossini. 
Textus  et  Versio.  (Scriptores  aethiopici.  Series  al- 
tera —  Tomus  XVII,  i.)  Romae,  MDCCCCIV.  (60 
et  $6p.i  gr.  8»  M.  4.4O;  Textus  M.  2.80;  Versio  M.  1.60 

Aeta  S.  Basalota  Mika'el  et  S.  Anoriwos.  Textus  edidit  et 
Versio  interpretatus  ett  Kar.  Conti  Rossini.  (Scrip- 
tores  aethiopici.  Series  altera  —  Tomus  XX,  1.) 
Romae  MDCCCCV.   (im  et  98p.)  gr.  8°      M.  8  — 

Gadla  Ewostätewos  sive  Acta  Sancti  Eustathii.  Interpretatus 
est  Boryssus  Turaiev.  (Scriptores  Aethiopici.  Ver- 
sio. Series  altera— Tomus  XXI,  1.)  Romae  MDCCCCVI. 
(97P  )  gr-  8*  M.  2.80 

Ada  S.  Fere-Miki'el  et  S.  Zar*a  Abrehim.  Textus  edidit  et 
Versio  interpretatus  est  ßotyssus  Turaiev  (Scripto- 
res aethiopici.  Series  altera.  —  Tomus  XXIII,  1.'» 
Romae  MDCCCCV.  M.  3  - 

(Leipzig,  O.  Harraffowilz.) 

Von  der  dritten  Abteilung  der  zweiten  Serie  der 
athiopifchen  Schriftffeller,  welche  die  V'itae  Sauctorum 
fndigenarum  bringen  foll  (Bd.  17—26,  mit  Anmerkungen 
und  Indices  in  Bd.  27)  liegt  mir  bis  jetzt  je  eine  Liefe- 
rung von  Bd.  17,  20,  21  und  23  vor,  und  zwar  von  17,1 
nur  der  Text,  von  21,1  nur  die  Überfetzung. 

Daß  die  Seiten  1—60  des  Jontus  XVII'  nur  der  erfle 
Teil  find  mit  den  .Aeta  Yäred  et  Pantoltuon'  als  Inhalt, 
fleht  nur  auf  den  Umfchlag;  das  eigentliche  Titelblatt 
gibt  davon  keine  Andeutung  und  erweckt  den  Anfchein, 
als  ob  ein  vollfländigcr  Band  vorliege. 

Yäred  gilt  als  Vcrfaffer  der  bcrühmteiicn  abclfyni- 
fchen  Hymnen  und  als  Urheber  der  3  in  der  Kirche 
von  Axum  gebrauchten  Melodien  ,/taud  a  litte  quam  apnd 
nos  Grargorius  Magnus'  zu  deffen  Zeit  er  gelebt  haben 
foll.  Hin  mehr  als  4oftrophigcs  Gedicht  zu  leinen  Ehren, 
deffen  einzelne  Strophen  alle  mit  faläm  beginnen  und 
feine  Gliedmaßen  grüßen  (vgl.  Salve  eaput  erueiitatum), 
ifl  an  die  von  einem  unbekannten  Vf.  herrührende  Le- 
bensbefchreibung  angefchloflfen.  Ich  kann  vielleicht  dar- 
auf zurückkommen,  wenn  die  laut  fpäteren  Umfchlägcn 
zum  Preis  von  2  fr.  erfchienene  Überfetzung  nachgeliefert 
fein  wird.  Ebenfo  auf  die  weiter  darin  enthaltenen  Acta 
S.  Pantaleonis.  Diefer  gehört  zu  den  9  Heiligen,  welche 
das  Chriftentum  in  Äthiopien,  namentlich  in  den  innern 
Provinzen  jenfeits  der  Hüffe  Belcfa  und  Marcb  verbrei- 
teten. Er  fei  aus  dem  byzantinifchen  Reich  gekommen, 
habe  in  Axum  gelebt  und  den  König  Kalcb  zum  Krieg 
in  Arabien  getrieben,  um  die  Niederlage  der  Chriften  in 
Negran  zu  rächen. 

An  ihrem  Gedenktag  a.  d.  IX.  Kai.  Nov.  ifl  die  Vor- 
rede zu  21,1  Acta  S.  Euflathii  unterzeichnet.  Daß  von 
diefen  nur  die  Überfetzung  vorliegt,  erkläit  fich  daraus, 
daß  Turaicw  1905  den  Text  in  Petersburg  herausgab 
(  Vita  et  miraeu/a  Eustathii),  nachdem  er  1902  in  einem 
rulTifchen  Werk  über  die  hagiologifchen  Quellen  der 
athiopifchen  Gefchichte  diefen  Heiligen  S.  154—176  be- 
handelt hatte.  Genauer  gefagt  ifl  der  dort  veröffentlichte 
Text  und  die  hier  gebotene  Überfetzung  nur  eine  Re- 
zcnfion  von  den  drei,  in  denen  uns  die  Gefchichte  diefes 
Heiligen  vorliegt;  auch  die  beiden  andern  follen  noch 
folgen.  Leider  ifl  mir  die  zuletzt  erwähnte  Schrift  nicht 
zugänglich,  fo  kenne  ich  ihren  Inhalt  nicht,  finde  auch 
in  dem  mir  zur  Hand  befindlichen  hagiologifchen  Werken 
diefen  in  Äthiopien  gebornen,  in  Armenien  geftorbenen 
Euflathius  nicht.  Er  lebt  zur  Zeit  des  athiopifchen  Kö- 
nigs Amda-Sejon,  macht  3  Reifen  nach  Jerufalcm;  die  I 
Fahrt  übers  Meer  nach  Armenien  macht  er  auf  feinem 
Mantel,  weil  der  Schiffer  ihn  ohne  Geld  nicht  mitnehmen  1 


will.  Geflorben  ifl  er  am  18.  Maskaram  (Sept.).  begraben 
neben  der  Kapelle  des  Marmehna.  An  die  Lebensbe- 
fchreibung  fchließt  fich  als  befondere  Schrift  die  Erzählung 
von  (17)  Wundern  an,  die  er  verrichtete.  Einzelne  der- 
felbcn  finden  fich  nicht  in  der  Lebensbefchreibung,  z.  B. 
der  Schluß,  daß  zwei  Löwen  feine  Schüler  wurden,  deren 
einer  fein  Kleid,  der  andre  fein  Evangelium  und  feinen 
.Synodus'  trug,  auf  die  er  fich  fetzte,  wenn  er  müde  war. 
Nach  feinem  Tod  hüteten  fic  14  Jahre  fein  Grab  und 
wurden  zuletzt  felbfl  wie  Menfchen  zu  feiner  Linken  be- 
erdigt. Allerlei  lehrreiche  Einzelheiten  wären  anzuführen, 
z.  B.  3  Zitate  aus  der  Didascalia  (f  14,  27,  370,  das  erfle 
=  Const.  ap.  II.  63.1);  ein  zweimal  dem  Apoflel  Paulus 
zugefchriebenes  Zitat:  ///  co  Spiritus  sanetus  est  et  om- 
uia  seit  et  nemo  est  qui  eum  docet  (f9v;  f  20  ,neque 
indiget,  ut  quis  doceat  eum')  zu  dem  Turaiew  I.  loh.  2,20. 
27  vergleicht,  wird  I.  Kor.  2,15  meinen;  der  Nachdruck 
der  auf  die  doppelte  Feier  des  Samstags  und  Sonntags 
gelegt  wird;  unerklärte  Anfpielungen  auf  das  Alte  Te- 
1  flament,  daß  die  91,  Stämme  mit  der  Bundeslade  das 
Meer  A/äph  und  das'Waffer  Nolos  uberfchritten  hätten; 
auf  neuteftamentliche  Legenden,  daß  Maii.»  auf  der 
Flucht  nach  Ägypten  1290  Tage  auf  dem  Berge  Ques- 
quäm  geblieben  fei.  Vor  feinem  Tod  ficheit  ihm  Chri- 
ftus  zu,  daß  wer  fein  (des  Euflathius)  Gedächtnis  feiere,  oder 
feinen  Namen  anrufe  in  diefer  Welt  hundertfache  Be- 
lohnung und  das  ewige  Leben  erhalte;  wer  fein  Leben 
befchrcibe  und  erkläre,  werde  ins  Buch  des  Lebens  gc- 
fehrieben  ufw.  Die  ,.)/traada'  belegen  dies  fodann  durch 
Beifpiele. 

Auch  der  :o.  Band  hat  fchon  das  Gefamttitelblatt 
Vita*  sanctoniMi  indigenarum  und  nijr  der  Umfchlag  zeigt, 
daß  es  fich  nur  um  einen  erflen  Teil  mit  2  Stücken  han- 
delt. Die  Handfchrift,  der  dies  erfle  Stück  entnommen 
ifl,  flammt  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  die  Er- 
zählung felbfl  ifl  kaum  100  Jahre  alter.  Das  zweite  fcheint 
1478  vcifaßt  zu  fein  und  ifl  einer  im  17.  oder  18.  Jahr- 
hundert gefertigten  Abfchrift,  einer  Handfchiift  vom 
Jahr  1501  entnommen. 

Der  Heilige  von  dem  Nr.  1  handelt  Bas.dota  Mikä'el 
d.  h.  .durch  das  Gebet  Michaels'  (gefchenkt)  fcheint  in 
der  Zeit  des  Königs  Anida-Sion  gelebt  zu  haben  und 
zog  fich  durch  feine  Strenge  beim  König,  dem  er  die 
angebliche  Ehe  mit  feiner  Stiefmutter,  und  beim  Patri- 
archen, dem  er  Simonie  vorwarf,  allerlei  Verfolgungen 
zu;  auch  chriflianifierte  er  die  Stämme,  zu  denen  er  ver- 
bannt wurde,  daß  fie  der  König  nicht  mehr  ohne  weiteres 
als  Heiden  brandfehatzen  konnte.  Durch  je  40  tagiges 
Faften  crfchloffcn  fich  ihm  alle  Geheimniffe,  nicht  bloß 
über  die  Einrichtung  der  Stiftshütte  und  des  Tempels, 
fondern  auch  naturwiffenfehaftliche  wie  dem  Hcnoch. 
z.  B.  über  die  40  Fcnfter,  aus  denen  die  Winde  kommen. 
Auf  der  Wanderung  ließ  er  feine  Begleiter  außer  einem 
Stock  nur  eine  Schaufel  mitnehmen,  um  die  loten  zu- 
begraben. Kurz  vor  feinem  Tode  (am  21.  Epipi-Hamlc 
25.  Juli-Tammuz)  las  er  feinen  Schülern  aus  den 
Buchern  Natyud  et  Kphrcmi.  Das  erllcre  ifl  mir  unbe- 
kannt. Von  den  Übertreibungen  diefer  Gcfchichtcn  zeigt 
die  Behauptung,  daß  er  fich  des  Tags  8ocoo  mal  und 
cbenfooft  des  Nachts  auf  die  Erde  geworfen:  man  rechne 
nach,  wieviel  auf  die  Minute  kommt.  Das  ganze  ifl  eine 
beredte  Homilie  auf  feinen  Gedenktag. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  zweiten  Stück,  das  feinen 
am  27.  Sept.  1379  geftorbenen  Schüler  Anorewos  d.  i. 
Honorius  feiert.  Das  war  fein  Mönchsname  —  urfprüng- 
lich  hieß  er  Nardos  —  im  Klofter  des  Taqla  Haimanot, 
wo  er  als  Ökonom  die  Entfernung  der  Nonnen  durch- 
fetzte.  Dann  wird  er  unter  deffen  Nachfolger  Philipp 
mit  Ii  andern  zur  Chriflianifierung  von  Schoa  ausgefandt, 
wobei  er  befonders  erfolgreich  ifl.  Später  erleidet  er 
vom  König  Amda-Sejon  aus  gleichem  Anlaß  wie  fein 
Vorgänger  Verfolgung;  dabei  S.  83  neben  Mt  XO,t%  als 
Wort  des  Paulus:  mortem  ttmere  nolite,  peecatum  autem 
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tiniete,  mors  citim  vos  tum  relinquet;  gleich  nachher 
(S.  85)  als  Propheten  wort:  ,qui  in  mundo  labore  de/ati- 

Catus  est,  in  acter num  vivef.  Geftorben  ift  H.  am  18.  Mas- 
arram.  Auch  hier  find  der  Lebensbefchreibung  15  Wun- 
derbefchreibungen  angefügt. 

Die  beiden  Heiligen  Fcre-Mikä'cl  (Frucht  Michaels) 
und  Zar'a-Abrchäm  (Same  Abrahams),  von  denen  die 
erfte  Lieferung  des  23.  Bandes  erzählt  —  über  das  Titel- 
blatt gilt  wieder  das  oben  Gefagte  —  find  etwas  jünger, 
hängen  aber  beide  mit  Honorius  zufammen.  Der  erftere 
fchlaft  nur  eine  Stunde,  lieft  neben  dem  Pfalter  am  lieb- 
ften  Evangelium  und  Offenbarung  des  Johannes,  läßt 
einen  Zaubererhain  umhauen,  baut  eine  heidnifche  Stein- 
fäule in  feine  Kirche  ein,  entdeckt  ein  tönernes  Götzen- 
bild in  Efelsgeftalt,  ift  Mönch  und  königlicher  Beamter 
zugleich  und  ftirbt  am  18.  Same  (Juni).  Der  andre  war 
zuerft  im  königlichen  Heer  und  wird  nach  dem  kinder- 
lofcn  Tod  von  2  Frauen  Mönch,  erlöft  eine  Seele  aus 
dem  Fegfeuer,  indem  er  fich  5  eiferne  Nägel  in  Ohren. 
Nafc  und  Hände  fteckte,  ficht  in  Vifionen  die  Sibylle 
neben  der  Jungfrau  Maria,  Adam,  die  Dreieinigkeit. 
Auch  er  befitzt  auüer  dem  Pfalter  nur  die  Offenbarung 
und  das  4.  Evangelium,  ein  Kleid  von  Ziegenfell  und 
Unterkleid  von  Kuhleder  und  leiftet  im  Faften  und  Gei- 
ßeln Unglaubliches.  In  feine  Kapuze  fteckte  er  98  ci- 
ferne  Nägel  zur  Erinnerung  an  die  Dornenkrone  und  der- 
gleichen mehr.  Kr  ftirbt  am  gleichen  Tag  wie  Fere  Mikael. 

Lehrreich  ift  eine  Vergleichung  mit  ähnlichen  Er- 
zählungen aus  dem  Abendland,  z.  B.  im  Leben  Sufo's. 

Noch  fei  bemerkt,  daß  die  meiften  diefer  Texte  Au- 
toine d'Abbadie  verdankt  werden,  für  den  die  Abfchriften 
teilweife  angefertigt  wurden. 

Maulbronn.  Eb.  Neftle. 


Acta  Salzburgo-Aquilejensia.  Quellen  zur  Gefchichte  der 
ehemaligen  Kirchenprovinzen  Salzburg  und  Aquileja. 
Band  I.  Die  Urkunden  über  die  Beziehungen  der  päpft- 
lichen  Kurie  zur  Provinz  und  Diözefe  Salzburg  (mit  Gurk, 
Chiemfee,  Seckau  und  Lavant)  in  der  avignonefifchen 
Zeit:  1316—1378.  Gefammelt  und  bearbeitet  von 
Alois  Lang.  Zweite  Abteilung:  1352— 1378.  (Quellen 
und  Forfchungen  zur  öfterreichifchen  Kirchenge- 
fchichte,  herausgegeben  von  der  öfterreichifchen  Leo- 
Gefellfchaft  in  Wien.  Serie  I.)  Graz,  Styria  1906. 
(S.  369—840.)  Lex.  8°  M.  11.70 

Von  diefem  2.  Halbbande  gilt,  was  fchon  vom  erften 
geragt  wurde  (vgl.  1905  Nr.  14).  Die  gleichen  Vorzüge 
und  Mängel  treten  auch  hier  hervor:  fleißige  Durcharbei- 
tung des  Stoffes,  aber  Formlofigkeit  im  Einzelnen  (vgl. 
die  Regeften  n.  485.  49t,  dann  n.  769.  801  u.  fonft),  un- 
zweckmäßige Abgrenzung(die  Enzykliken  beim  Regierungs- 
antritt der  Papfte,  die  Erlaffe  urbi  et  orbi  gehören  nicht  in 
eine  landesgefchichtliche  Sammlung),  Planlofigkcit  in  der 
Anlage  und  Anordnung.  Im  übrigen  kann  ich  nur  wie- 
derholen, daß  das  Studium  des  ganzen  Bandes  für  jeden, 
der  fich  mit  der  Gefchichte  des  14.  Jahrhunderts  befaßt, 
unerläßlich  ift.  Aus  dem  neuen  Halbbande  lernt  man 
nicht  nur  gute  Ergänzungen  zu  den  Exzerpten  Werunskys, 
befonders  für  die  Steuerpolitik  Innozenz'  VI  kennen,  fon- 
dern auch  gelegentlich  fo  allgemein  wichtige  Dinge,  wie 
n.785  die  päpftliche  Enquete  über  nichtrefidierende  Pfrün- 
deninhaber. Lehrreich  ift  auch  der  Petitionsfturm ,  der 
auf  die  Kurie  losgelaffen  wird,  als  es  fich  darum  handelt, 
die  Pfarre  St.  Florian  dem  Bifchofsgute  von  Lavant  einzu- 
verleiben (n.  862).  Nr.  506,7  ift  der  Name  Eudcman  ficher 
Endeman  zu  lefen.  Nr.  545:  das  Königreich  .Rascien'  ift 
Serbien,  was  wenigflens  im  Regifter  gefagt  fein  folltc. 
Nr.  729  kann  der  episcopus  Cusen.  nicht  der  von  Cofenza 
fein,  denn  Cofenza  ift  Erzbistum. 

Gießen.  Haller. 


Hermelink,  Priv.-Doz.  Lic.  Dr.  Heinrich,  Die  theologifche 
Fakultät  in  Tübingen  vor  der  Reformation  1477— »534- 
Tübingen, J.  C.  B.  Mohr  1906.  (VIII,  228  S.)  gr.  8°  M.  480 

Gleich  anderen  (vgl.  Drews  in  Monatsfchrift  für  die 
kirchliche  Praxis  1906)  bedauere  ich  an  diefem  Buche  die 
Wahl  des  Titels;  er  laßt  etwas  Anderes,  viel  Spezielleres 
und  weniger  Wichtiges  vermuten,  als  tat  fachlich  geboten 
wird,  da  die  fchwierigften  und  gegenwärtig  im  Vorder- 
grunde des  Intcreffes  ftehenden  Probleme  der  Dogmcn- 
gefchichte  der  Reformationszeit  behandelt  werden,  und 
zwar  fo,  daß  der  Löfungsverfuch  auf  alle  Falle  die 
ernftefte  Aufmerksamkeit  und  Beachtung  erfordert.  Um 
fo  nachdrücklicher  hat  die  Kritik  zu  betonen,  daß  hier 
nicht  etwa  ein  Stück  interner  fchwähifchcr  Univerfitäts- 
gefchichte  geboten  wird.  Die  Wahl  des  Titels  erklärt 
fich  wohl  aus  dem  Herausgewachfenfein  des  Buches  aus 
der  Bearbeitung  der  Tübinger  Matrikel  (f.  Vorwort);  es 
ift  aus  der  Territorialkirchengcfchichte  geboren,  hat  das  Ziel, 
durch  fie  ,die  großen  Bewegungen  der  Gefchichte'  zu  er- 
leuchten, richtig  geftellt  (f.  Vorwort),  aber  die  Beleuchtung 
ift  fo  überrafchend  hell  geworden,  daß  ihr  Quellpunkt 
ganz  verfchwindet  unter  der  Fülle  neuer  Strahlen. 

Im  erften  Abfchnitt  ift  er  zwar  noch  deutlich  fpür- 
bar,  wenn  wir  eine  ,außcre  Gefchichte  der  Fakultät*  er- 
halten. Es  werden  die  recht  verwickelten  Fragen  der 
Dotierung  der  Univerfität  behandelt,  fpezicll  der  theo- 
logifchen  Fakultät,  die  von  Anfang  an  aus  drei  Ordina- 
rien beliehen  follte,  die  zugleich  Kanoniker  des  neu  er- 
richteten Georgsftiftes  find  (S.  10  ff.).  Der  Patron  der  der 
Univerfität  inkorporierten  Pfründen  ift  der  Landesfürft 
und  als  folcher  .Patron'  auch  der  Univerfität;  er  hat  als 
folcher  mehrfach  felbftändig  in  das  innere  Leben  der 
theologifchen  Fakultät  eingegriffen.  Hermelink  polemi- 
fiert  aber  trotzdem  von  da  aus  gegen  Kaufmann,  der  in 
feiner  Gefchichte  der  deutfehen  Univerfitäten  gefagt  habe, 
die  Fakultät  fei  eine  .ftaatliche'  und  .nicht  kirchliche 
Körperfchaft' gewefen  (S.  17,  vgl.  62  ff).  Aber  hier  wird 
künftlich  ein  Gegen  fatz  konfluiert.  Die  H.fche  Formu- 
lierung habe  ich  bei  Kaufmann  nicht  gefunden;  K.  fagt 
nur  —  und  m.  E.  mit  Recht  — :  ,die  Univerfitäten  waren 
den  kirchlichen  Anftalten  vielfach  ähnlich  und  verwandt, 
aber  fie  waren  nicht  kirchliche  Anftalten  im  Rechtsfinn' 
(a.  a.  O.  S.  89);  er  betont  ftark  die  Initiative  des  Lan- 
desherrn. Treffend  hat  Paulfen  (die  deutfehen  Univer- 
fitäten S.  31)  das  Problem  dahin  gelöft:  .die  Univerfität 
war  rechtlich  betrachtet  kein  kirchliches  lnftitut;  fie 
wurde  vom  Landesherrn  begründet,  erhalten  und  regiert, 
foweit  fie  nicht  mit  von  ihm  verliehener  Autonomie  fich 
felber  regierte.  Andererfeits  kann  man  doch  mit  gutem 
Grunde  fagen:  tatfachlich  gehörte  die  Univerfität  ihrem 
ganzen  Charakter  nach  zum  Status  ecclesiasticus. . .  Die  Ver- 
fchiedenheit  der  Anficht  hängt  übrigens  von  der  Verfchie- 
denheit  des  Standortes  ab,  den  der  Betrachter  einnimmt. 
Von  der  Gegenwart  aus  betrachtet  wird  man  den  kle- 
rikalen Charakter  betonen.  Stellt  man  fich  dagegen  auf 
den  Standpunkt  der  älteren  Bildungsanftalten,  der  Klofter- 
und  Domfchulen,  dann  erfcheinen  die  Univerfitäten  als 
eine  Station  auf  dem  Wege  zur  Säkulari  Gerung  des  Un- 
terrichts*.   Damit,  daß  viri  ecclesiastüi  auf  die  theolo- 

Sifchen  Lchrftühle  ernannt  werden  follten,  ift  doch  die 
akultät  noch  nicht  ohne  weiteres  .kirchliche  Körper- 
fchaft' im  Rechtsfinn  (vgl.  H.  felbft  S.  60).  Das  Ent- 
fcheidende  ift  doch  das  landesherrliche  ims  advocatiac; 
das  aber  ftand  nach  H.  (S.  16)  dem  Landesherren  zu 
(vgl.  S.  60 :  die  Fakultät  eine  ,in  irgendwelchem 
Sinne  kirchliche  Körperfchaft*.  Das  leugnet  auch  K. 
nicht!  f.  ferner  S.  70).  Man  wird  den  modernen  Gedanken 
einer  Gegen ü bcrftellung  von  ,flaatlich'.und  .kirchlich' 
überhaupt  nicht  in  jene  Periode  hineintragen  dürfen,  in 
der  der  Staat  als  chriftlicher  ohne  weiteres  auch  kirchlich 
liiert  war.  Das  fcheint  mir  H.  in  feinen  Ausfuhrungen 
S.  70  ff.  zu  verkennen. 
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H.  zur  Frage  nach  der  .Organifation  der  Fa- 
kultät und  ihr  Verhältnis  zu  den  anderen  Fakultäten* 
übergeht,  hören  wir  zunächft,  daß  der  Studierende  der 
Theologie  membrum  facultatis  theologieat  erfl  mit  der 
Erwerbung  des  theologifchen  Doktorgrades  wurde;  vorher 
war  er  Mitglied  der  Artiftenfakultät  und  nur  hinfichtlich  der 
Promotionsbeftimmungen  an  die  Statuten  der  theologifchen 
Fakultät  gebunden.  Die  Folge  davon  war  ein  Auffichts- 
recht  der  Theologen  Uber  die  Artiftenfakultät.  Der 
Studiengang  im  einzelnen  —  ,faft  ausnahmslos  find  die 
Tübinger  Theologen  Magifter  der  Artiftenfakultät  ge- 
wefen,  ehe  fte  fich  um  die  theologifchen  Grade  bewarben' 
(S.  32)  —  wird  uns  vorgeführt,  immer  unter  Hinblick 
auf  die  anderen  deutfchen  Univerfttäten ,  fodaß  der 
lokale  Rahmen  fchon  hier  deutlich  gefprengt  wird  zu- 
gunften  eines  Gefamtbildes  deutfchen  Univerfitätsleben?. 
Bemerkenswert  ift  das  Zurücktreten  der  Vorlefungen  über 
die  Bibel.  Bei  Männern  wie  Summenhart  und  Biel  ift 
.auch  nicht  die  geringfte  Andeutung  über  Abhaltung  von 
Bibelvorlefungen  überliefert'  (S.  44).  Wendel  Steinbach 
hingegen  hat  biblifche  Vorlefungen  gehalten,  die  Tü- 
binger Univ.-Bibliothek  befitzt  feine  Kommentare  zu  Gal. 
und  Hebr.  1513 — 16  (wirklich  ganz  unbeeinflußt  vom 
Humanismus?  S.  44),  im  übrigen  triumphieren  die  Sen- 
tenzen, doch  gewährten  die  logen.  Refumtionen  in  Rede 
und  Gegenrede  Gelegenheit  zur  Behandlung  von  aktuellen, 
weiteren  Fragen;  Biels  Erklärung  des  Meßkanons  z.  B. 
ift  aus  ihnen  herausgewachfen.  Eine  nachdrücklichere 
Befchäftigung  mit  der  h.  Schrift  brachte  erft  die  huma- 
niftifche  Reformation  der  Univerfität  1525.  X>ie  entfehei- 
denden  Neuerungen  für  die  theologifchc  Fakultät  find, 
daß  erftens  der  bis  dahin  geltende  Unterfchied  der  beiden 
viae  aufhören  foll,  daß  zweitens  die  außerordentlichen 
Vorlefungen,  d.  h.  die  Refumtionen,  wegfallen,  und  daß  an 
ihrer  Stelle  drittens  ein  fünfjähriger  Lektionsplan  aufgeftellt 
wird, in  deffenTurnus  neben  den  vier  Huchem  derSentenzen 
die  ganze  h.  Schrift  zum  Vortrag  gelangt'  (S.  57).  Die  Dis- 
putationen hingegen  behält  auch  der  Humanismus  bei. 

Mit  dem  zweiten  wcrtvollften  und  intereflanteften 
Abfchnitt:  ,die  in  Tübingen  gelehrte  Theologie'  werden 
wir  in  das  Fahrwaffer  der  allgemeinen  Dogmengefchichte 
hineingeführt.  H.  gruppiert  zunächft  die  einzelnen  Lehrer 
nach  ihrer  Parteirichtung  (über  den  S.  80  charakterificrten 
Johann  Heynlin  aus  Stein  f.  jetzt  Max  Hoßfeld  in  der 
Bafler  Ztfchr.  f.  Gefch.  Bd.  6,  1907).  Es  handelt  fich 
inhaltlich  um  die  via  modema  und  via  antiqua.  Biel, 
Wendelin  Steinbach  und  Martin  Planfch  find  die  hervor- 
ragendften  Vertreter  der  via  modema;  ihre  Schriften 
werden  analyfiert.  Biel  wird  als  Kompilator  fcharf  heraus- 
geftellt.  ,Die  gefchichtliche  Bedeutung  feiner  Schriften  be- 
fiehlt darin,  daß  durch  fie  der  größte  der  ,Modernen'  in 
die  theologifchc  Wiffenfchaft  eingeführt  wurde,  um  bald 
über  alle  Richtungen  der  Scholaftik  hinauszuwachsen' 
(S.  93).  Biel  hat  Lth.  zu  Ockam  geführt  und  ,das  innere 
Werden  und  die  Anfänge  der  Theologie  Luthers  muffen 
noch  viel  mehr,  als  bisher  gefchehen  ift,  aus  der  ocka- 
miftifchen  Bafis  heraus  erklärt  werden4  (S.  95).  Das  Ent- 
fcheidende  aber  des  Ockamismus  ift  die  .fcharfe  Abgren- 
zung der  Gebiete  des  Glaubens  und  des  Wiffens*.  Indem 
aber  Ockam  beide  Gebiete  gleichfam  ausbaut,  die  doch  mit 
ihren  Spitzen  nie  zufammenkommen  können  noch  follcn, 
gewinnt  fein  Syftem  in  der  Tat  ein  .Schillern  zwifchen  zwei 
entgegengefetzten  und  fich  felbft  aufhebenden  Stand- 
punkten4 (S.  104)-  Aber  .diefe  Not  ift  theologifch  be- 
trachtet gerade  die  Tugend  des  Syftems;  denn  die  Ab- 
ficht  Ockams  ift,  daß  die  Vernunft  fich  felbft  unwirksam 
macht*.  Das  wird  im  einzelnen  an  Ockams  Erkenntnis- 
theorie gezeigt,  die  in  der  Alleinberechtigung  des  Glau- 
bens und  ihrem  Korrelate,  der  freien  Entscheidung  des 
göttlichen  Willens,  bis  hin  zur  ,fchlechthinigcn  Unerklär- 
barkeit  und  Unbeweisbar  keif  (S.  112;  hierin  geht  O.  über 
Duns  hinaus)  gipfelt.  Sehr  richtig  betont  dabei  H.:  ,So 
erfchreckend  die  Konfequenzen  find,  die  hier  gezogen 


;  werden,  fo  muffen  doch  auch  diefem  Standpunkt  eigen- 
|  artige  religio fc  Vorzüge  zugeftanden  werden;  alles,  was 
]  von  Gott  kommt,  felbft  wenn  es  einer  vernünftigen  und 
j  natürlichen  Notwendigkeit  zuwider  ift,  ift  gut'  (S.  112V 
j  Aber  auf  der  anderen  Seite  muß  diefem  abfoluten  Will- 
>  kürwillen  gegenüber  die  Grundftimmung  des  emften  In- 
|  dividuums  eine  verzweifelte  fein,  —  wenn  nicht  das  Sy- 
ftem in  dem  Ausbau  des  der  Vernunft  angehörigen 
l  Gebietes  (Willenstätigkeit,  natürliche  Kräfte  des  Menfchen, 
Verdienftlehre  etc.)  dem  Verzweifelnden  Courage  machte 
und  damit  zugleich  feinen  inneren  Widerfpruch  nicht 
nurpraktifch  uberwindet,  fondern  geradezu  als  fehr  glück- 
lich erfcheinen  läßt:  es  wird  eine  praktifch  fehr  frucht- 
:  bare  (für  das  Wefen  des  Katholizismus  konftitutive) 
Balance  zwifchen  Freiheit  und  Abhängigkeit  erzielt  Die 
dogmengefchichtlichen  Quellen  aber  jener  beiden  Ge- 
dankenkreife  liegen  einerfeits  bei  Auguftin  (fo  konnte 
Biel  Lth.  zu  Auguftin  fuhren,  S.  117),  andrerfeits  bei 
einer  ftoifch   beeinflußten  Logik  und  Ethik.  Diefelbe 
Stoa,  die  den  Naturrechtsbegriff  in  der  Theologie  legi- 
timieren half,  gab  dem  Auguftinismus  des  Mittelalters  den 
1  femipelagianifchen  Einfchlag.  Sehr  anregend  ift  die  Ver- 
mutung H.s,  daß  ftoifch   beinflußte  Kommentare  zur 
Ethik  des  Ariftoteles  des  näheren  die  Vermittler  waren, 
:  und  daß  diefer  Ariftoteles,  den  auch  Lth.  bekämpfte, 
j  ein  anderer  war,  als  der  Thomas  vorlag.  Wird  von  allen 
dielen  Ausführungen  die  Theologie  Lth  s  fchon  umfpült, 
fo  geht  H.  alsbald  eigens  auf  den  Einfluß  des  Ockamis- 
mus auf  Lth.  ein.    Die  Ockamfche  Wcrklehre  hat  Lth. 
an  fich  felbft  zerrieben,  die  Lehre  vom  göttlichen  Will- 
;  kürwillen  noch  in  de  servo  arbitrio  geteilt,  die  von  Hun- 
zinger auf  Auguftin  zurückgeführte  neuplatonifierendc 
|  Gottes-,  Welt-  und  Menfchenanfchauung  flammt  tatfach- 
I  lieh  von  Ockam,  den  Lth.  nur  durch  Verwertung  myfti- 
|  fchcr  termini  ergänzt.    H.  fpitzt  dahin  zu  (S.  126):  ,was 
fich  aus  den  Schriften  Biels,  d'Aillys  und  Ockams  zur 
Erklärung  des  Entwicklungsganges  Lth.s  beibringen  läßt, 
•  dafür  braucht  man  den  Erklärung«grund  anderwärts  nicht 
i  zu  rochen'.    Selbft  die  ockamiftifche  Anfchauung  von 
.  der  .zerfetzenden  Tätigkeit  der  Vernunft,  die  nur  ihr 
1  eigenes  Unvermögen  beweifen  follte",  wurde  für  Lth. 
bedeutfam,  wenn  er,  fich  innerlich  von  Rom  löfend,  .pro- 
bable' Gründe  gegen  katholifche  Dogmen  ausfpielte.  (Die 
Einzelausführung  H.s  ift  hier  ganz  vortrefflich,  ich  hätte 
nur  gerne  gefehen,  daß  trotz  felbfländiger  weiterführender 
Verarbeitung  der  Probleme  durch  H.  die  Bedeutung  der 
Scebergfchen  Dogmengefchichte  gerade  für  fie  zu  ihrem 
Rechte  gekommen  wäre  —  erwähnt  hat  fie  H.  zwar;  die 
entfeheidenden  Punkte  hatte  S.  doch  fchon  gefehen,  vgl. 
D.  G.  II,  147  fr.  206  ff.) 

Der  via  modema  fleht  gegenüber  die  via  antiqua, 
d.  h.  an  den  füdweftdeutfehen  Univerfitäten  eine  fkotiftifehe 
Reaktion  gegen  den  Ockamismus.  Die  ,antiqui  wollen 
die  Lehren  der  Alten  von  Ariftoteles  bis  Scotus  in  wei- 
teftem  Umfang  wieder  zur  Geltung  bringen*  (S.  138). 
Sachlich  wollen  fie  damit  im  Gegenfatz  zur  ockamiftifchen 
Lehre  von  der  Abfolutheit  und  ewigen  Gültigkeit 
der  göttlichen  Willensentfcheidungen  die  logifche  Un- 
verbindlichkeit  fämtlicher  Zukunftsurteile  fcfthalten  und 
können  dadurch  in  den  Verdacht  der  Härefe  gelangen. 
Erkenntnistheoretifch  fuchen  fie  die  ontologifche  Realität 
der  Einzeldinge  nachzuweifen;  von  diefer  realiflifchen 
Empirie  aus  bereiten  fie  den  Boden  für  die  humaniftifche 
Naturforfchung.  Gleichzeitig  leitet  ihre  Logik  in  der 
fcharfen  Unterfcheidung  von  signifieatio  und  sufifiositio 
die  humaniftifche  Grammatik  ein  (S.  isof.).  So  verliehen 
fich  die  perfonlichen  Beziehungen  der  Vorkämpfer  der 
via  antiqua  zu  den  Humaniften  leicht.  (Der  Tübinger 
Hauptvertreter  der  via  antiqua  ift  Konrad  Summenhart, 
daneben  Paul  Scriptoris;  beider  Schüler  ift  Thomas  Wytten- 
bach,  deffen  Schüler  Zwingli  -  fo  ift  der  Schweizer 
Reformator  durch  die  via  antiqua,  der  deutfehe  durch  die 
via  modern*  hindurchgegangen!) 
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Mit  diefen  letzten  Ausführungen  kommt  H.  zu  dem 
wichtigen  Probleme  des  Verhältniffes  von  Humanismus 
und  Scholaflik  bez.  Humanismus  und  Reformation.  Ihm 
gilt  der  letzte  intereflantefte,  aber  auch  anfechtbarfte  Ab- 
fchnitt.  H.  geht  aus  von  der  unbertreitbaren  Tatfache, 
daß  die  aus  der  Tübinger  Humaniftenfchule  hervorge- 
gangenen Theologen  faft  ausnahmlos  die  Reformation 
bekämpft  haben  (Eck,  Emfer,  Joh.  Faber,  Chnftoph  v. 
Stadion,  Heiding  u.  a).  Wie  erklart  fleh  das?  H.  aner-  , 
kennt  ,eine  eigenartige  perfönliche  Frömmigkeit  diefer 
humaniftifchen  Theologie'  (S.  184),  die  erfahrungsmäßig 
zugleich  und  in  einer  dem  auguflimfchen  Mittelalter 
fremden  Weife  univerfell  ift.  Aber  fogleich  wird  limi- 
tiert: der  Univerfalismus  foll  ,nur  quantitativ,  nicht  aber 
prinzipiell  verfchieden  fein  von  dem,  was  durch  das  ganze 
M.  A.  hindurch  geübt  wurde'.  Und  das  ganze  Chriftcntum 
war  hier  .flacher  Moralismus'.  Als  Theologie  war  es  eine 
,eklektifche  Zufammenfaffung  der  ErgebnifTe  der  m.  a. 
Scholaflik',  die  gerade  dadurch  die  Arbeit  der  Gegen- 
reformation vorbereitete  und  ermöglichte.  So  kommt  alfo 
dem  Humanismus  die  .aufklärcrifchc'  Bedeutung  nicht  zu. 

In  feiner  Leipziger  Antrittsvorlcfung:  ,die  rcligiöfen 
Reformbeflrebungen  des  deutfehen  Humanismus*  hat  H. 
in  fehr  fcharf  pointierter  Form  diefer  ruckfehlägigen 
Wertung  des  Humanismus  (die  übrigens  nur  eine  Ab- 
färbung  der  Neumannfchen  Beurteilung  der  Rcnaiffancc 
auf  die  Theologie  ift)  Ausdruck  gegeben  und  ihn 
fchlechtliin  ins  M.  A.  verwiefen.  Da  ich  ei  mit  diefer 
Schrift  nicht  zu  tun  habe  hier,  befchranke  ich  mich  auf 
ein  paar  Bemerkungen  zu  den  mehr  fkizzierenden  Aus- 
fuhrungen im  vorliegenden  Buche.  H.s  Hauptargumente 
find  einmal  die  Tatfache  des  Übergangs  der  Humaniften 
in  das  Lager  der  Gegenreformation,  fodann  die  nur  quan- 
titative Differenz  in  der  Wertung  des  Naturrechts.  Damit 
verbindet  fich  der  flache  Moralismus,  dem  die  kraftvolle 
Lutherfche  Religiofität  gegenubergefetzt  wird.  Daß  das 
Mittelalter  auch  eine  Wertung  des  Naturrechts  belitzt, 
fleht  feft,  infofern  bedeutet  der  an  m.  a.  Vorftellungen 
anknüpfende  Humanismus  zunächft  eine  nur  quanti- 
tative Steigerung.  Aber  wo  ift  hier  d,e  Grenze  zwifchen 
quantitativ  und  qualitativ?  Das  Natuirccht  ift  von  Haus 
aus  der  fupranaturalen  Offenbarung  konträr  und  nur  in 
(praktifch  fehr  wirkungsvoller)  Konzeffion  mit  ihr  ver- 
knüpft gewefen.  Wenn  nun  der  Angekettete  fo  mächtig 
an  feiner  Kette  rüttelt,  daß  die  Gefahr  der  Losreißung 
befteht,  ift  diefes  Rütteln  dann  wirklich  nur  ein  quanti- 
tatives Steigern  des  ruhig  an  der  Kette  Liegen?!  Ift  es 
nicht  vielmehr  der  erftc  Anfatz  zum  Bruch  der  Kette, 
und  wenn  der  etwas  Neues  ift,  fo  liegt  das  kräftige  Rütteln 
eben  auf  der  Linie  dazu.  Der  Bruch  kam  mit  der  Auf- 
klärung, der  Humanismus  zieht  feine  Linie  an.  Ich  gebe 
zu,  daß  die  von  H.  behandelten  Tübinger  Humaniften 
noch  fehr  zahm  find  und  die  Kette  noch  wenig  bewegen, 
aber  fchon  Hebel,  dann  vor  allem  Erasmus  find  doch 
gaDZ  anders  in  ihrem  Denken  geflimmt,  als  die  m.  a. 
Theologen.  Hier  raffeln  die  Ketten  machtvoll!  (vgl.  nur  die 
jetzt  von  Allen  hrsg.  hrasmusbriefe).  Eine  Untcrfuchung 
der  Beziehungen  zwifchen  deutfehem  Humanismus  und 
italienifcher  Renaiflance  wird  das  noch  klarer  machen. 
Aber  die  Gegenreformation  und  der  Moralismus?  Ich 
glaube,  gerade  das  Einlenken  der  Humaniften  in  die 
Gegenreformation  oder  beffer:  das  Ablenken  von  der 
Reformation  beweift  ihren  aufklärerifchen  Charakter.  Ift 
nicht  das  Zeitalter  der  Aufklärung  zugleich  das  der  kon- 
feffionellen  Nivelierung  gewefen?  Und  hängen  nicht  mo- 
derne irenifche  Tendenzen  mit  ihm  zufammen?  Gerade 
der  aufklärerifche  Relativismus  hemmt,  ja  verbietet  die 
fchroffe  Kampfftcllung,  wie  fie  die  in  Abfoluten  denkende 
Reformation  forderte.  Dem  Relativiftcn  find  der  Probleme  I 
zuviel,  der  Empfindungen  zu  feine,  als  daß  er  durch-  [ 
greifen  möchte;  er  bleibt  darum  beim  Alten,  das  für  ihn 
fein  gutes  Recht  hat,  und  wird  nie  dem  revolutionären 
Sturmer  fich  anfchlicßcn,  trotz  aller  Sympathie  mit  ihm; 


denn  er  raubt  ihm  die  Balance  zwifchen  Alt  und  Neu, 
deren  er  bedarf.  Das  Weltrad  wird  der  Relativift  nie 
bewegen,  trotzdem  oder  gerade  weil  er  das  Weben  der 
Gefchichte  viel  feiner  verficht  als  der  Abfolutifl.  Die 
Welt  bedarf  gröberer  Kofi,  eines  Gedankens,  um  weiter- 
geführt zu  werden,  nicht  einer  fich  kreuzenden  Gedanken- 
fülle. Analog  ift  Moralismus  ftets  ein  Zeichen  der  Auf- 
klärung gewefen,  und  nicht  gerade  das  fchlechtefte.  — 
H.s  Buch  wird  zweifellos  anregen  und  zur  Nachprüfung 
der  brennendften  Probleme  der  Reformationsgefchichte 
zwingen.  Daß  es  fie  richtig  löfte,  glaube  ich  nicht,  fo 
freudig  und  dankbar  ich  den  Ausfuhrungen  über  die 
Scholaflik  am  Ausgang  des  M.  A.s  und  ihr  Verhältnis 
zu  Luther  zuftimme. 

Gießen.  Köhler. 

Thilo,  Chr.  A.,  Leibaiz's  (sie)  Religioniphilofophie.  (Re- 
ligionsphilofophie  in  Einzcldarftellungen.  Herausge- 
geben von  O.  Flügel.  Heft  VIII.)  Langenfalza,  H. 
Beyer  &  Söhne  1906.    (III,  36  S.)  gr.  8«     M.  -70 

Die  Schrift  befpricht  zunächft  die  Gottesbeweife 
Leibniz',  das  heißt,  die  von  dirfem  vertretenen  Formen  des 
ontologifchen  und  kosmologifchen  Arguments  und  die 
Theorie  von  der  praftabilierten  Harmonie.  Sie  wendet 
fleh  dann  dem  Gottesbegriff  des  Philofophen  zu,  um  ihn 
als  widerfpruchsvoll  zu  kennzeichnen,  fofern  er  die  Merk- 
male der  , Unendlichkeit'  und  der  , wahren  Einheit'  in  fleh 
zufammenfaßt.  Sic  legt  des  weiteren  einige  Hauptgedanken 
der  The0di7.ee  dar,  verweift  tadelnd  auf  den  eudämo- 
niftifchen  Grundzug  der  Ethik  Leibniz'  und  referiert,  im 
wefentlichen  zuftimmend,  über  deffen  Unftcrblichkeits- 
lehre. 

Wenn  in  einem  Schlußwort  die  Erklärung  abgegeben 
wird,  daß  die,  übrigens  reichlich  geübte,  Kritik  rein  fach- 
lich fei  und  auf  kein  befonderes  Syftem  fleh  ftutze,  fo 
ift  der  in  folchcr  Äußerung  fich  fpiegelndc  gute  Vorfatz 
um  fo  mehr  anzuerkennen,  als  aus  der  Ausführung  doch 
wiederum  erhellt,  wie  fehr  der  Verf.  im  Bann  der  Her- 
bartfehen  Philofophic  fleht,  und  wie  ftark  er  auch  hier 
dazu  neigt,  alles  nach  dem  Grad  der  Übereinftimmung  mit 
ihr  zu  bewerten.  Davon  abgefehen,  wird  man  die  Schrift 
zwar  als  eine  korrekte  Darftellung  deffen  bezeichnen 
dürfen,  was  man  die  Lcibnizfchc  Rcligionsphilofophie 
nennen  kann,  aber  keineswegs  als  eine  volliländige  oder 
gar  erfchöpfendc.  So  fehlt  beifpielsweife  jede  Andeutung 
über  die  Stellung  des  großen  Polyhiftors  zur  Offenbarung 
und  zu  den  .übernatürlichen'  Wahrheiten.  Und  erft  recht 
wird  man  einen  Hinweis  auf  jene  intereffanten  und  feinen 
religionspfychologifchen  Bcftimmungen  Leibniz'  vermiffen, 
wonach  das  fromme  Gefühl  nicht  in  der  ,patience  saus 
espiranu*  oder  der  ,patiencc  par  Jone*  aufgeht,  fondern 
ftets  zugleich  Vertrauen,  Hoffnung,  Freudigkeit  ift. 

Wie  viel  mehr  hat  da  H.  Hoffmann  in  feiner  ein- 
fchlägigen  Publikation  (Tübingen,  Mohr,  1903)  geboten! 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 

Die  Kultur  der  Gegenwart,  ihre  Entwicklung  und  ihre  Ziele. 
Herausgegeben  von  Paul  Hinneberg.  Teil  I,  Ab- 
teilung VI.  Syltematifche  Philolophie.  Von  W.  Dilthey, 

A.  Riehl,  W.  Wundt,  W.  Oftwald,  H.  Ebbinghaus. 
R.  Eucken,  Fr.  Paulfen,  W.  Münch,  Th.  Lipps.  Leipzig, 

B.  G.  Teubner  1907.  (VIII,  432  S.)  Lex.  8°  M.  10  — ; 

geb.  M.  12  — 

Diefer  inhaltreiche  und  intcreffante  Band  des  großen 
cnzyklopädifchen  Werkes  wird  eröffnet  durch  eine  Ab- 
handlung Diltheys  über  das  ,Wefen  der  Philofophie*.  In 
zwei  Anfatzen  werden  da,  das  eine  mal  auf  Grund  einer 
Vergleichung  der  verfchiedenen  im  Lauf  der  Gefchichte 
zu  Tage  getretenen  Syfteme  und  Begriffe  der  Philofophic, 
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das  andere  mal  auf  Grund  einer  Betrachtung  der  Stellung, 
welche  die  letztere  in  der  geiftigen  Welt  einnimmt,  ' 
etwa  folgende  Beftimmungen  herausgearbeitet:  Aus  dem 
unabweisbaren  Bedürfnis  der  Seele  nach  allgemeingültiger 
Verständigung  über  die  .Aufladung  der  Wirklichkeit4,  das 
.Erleben  der  Werte",  die  .Verwirklichung  der  Güter*  er- 
wächft  notwendig  die  Philofophie.  Mit  der  Religion  und 
der  Kunft  oder,  genauer  gesprochen,  der  Dichtung  hat 
fie  dasfelbe  Objekt,  nämlich  das  Welt-  und  Lebensrätfel, 
und  diefelbe  Tendenz  auf  Bildung  einer  Weltanfchauung  1 
gemein.  Das  Eigentümliche  aber  der  religiöfen  Weltan- 
fchauung befteht  darin,  daß  fie  ganz  durch  die  .religiöSe 
Erfahrung'  beftimmt  ift,  für  welche  wiederum  der  .Verkehr  | 
mit  dem  Unfichtbaren'  charakteriftifch  ift;  und  das  Eigen- 
tum  Ii  che  der  dichterifchen  Weltanfchauung  darin,  daß  1 
lie  ,das  einzelne  Erlebnis  in  die  Befinnung  über  feine  Be- 
deutung erhebt'.  Dagegen  ift  für  die  philofophifche  Welt-  ' 
anfehauung  befonders  bezeichnend,  daß  fie  im  Unter-  I 
fchied  von  der  dichterifchen  eine  Macht  fein  will,  die  | 
.reform atorifch  auf  das  Leben  einwirkt',  und  im  Unter-  I 
fchied  von  der  religibfen  .univerSal  und  allgemeingültig'. 
Ob  freilich  die  Philofophie  die  Aufgabe,  eine  Weltan- 
fchauung in  allgemeingültiger  Weife  zu  begründen,  jemals 
reftlos  und  in  vollkommen  ausreichender  Weife  wird 
löfen  können,  erfcheint  mehr  als  zweifelhaft.   Sie  wird 
fich  wohl  wefentlich  darauf  befchränken  muffen,  .metho- 
difch  aus  der  Zergliederung  des  gefchichtlichen  Verlaufs 
von  Religiofität,  Dichtung  und  Metaphyfik  im  Gegenfatz 
zum  Relativismus  das  Verhältnis  des  menfehlichen  Geiftes 
zu  dem  Rätfei  der  Welt  und  des  Lebens  zur  Darftellung 
7u  bringen'.    Doch  verbleibt  ihr  infofern   noch  eine 
wichtige  Bedeutung,  als  fie  auf  alle  Fälle  Mittel  der 
Selbftbefinnung  ift  in  den  verfchiedenen  Kulturfphären, 
in  der  Sphäre  der  Einzelwiffenfchaften,  in  derjenigen  der 
Lebenserfahrung  und  in  der  des  Handelns.    So  erweift 
fie  fich  als  eine  .Funktion,  welche  in  der  Struktur  der 
Gefcllfcbafi  gegründet  und  für  die  Vollkommenheit  des 
Lebens  derfelben  erforderlich  ift*. 

Auf  die  einleitende  Abhandlung  folgen  die  ver- 
fehiedenen  Monographien  über  die  einzelnen  philo- 
fophifchen  Wiflenfchaften. 

Die  Logik  und  Erkenntnistheorie  befpricht  in  ge- 
drängter Kürze  A.  Riehl.  Er  verwahrt  fich  dagegen,  daß 
erftere  eine  normative  oder  gar  eine  pfychologifche  Dis- 
ziplin fei,  bezeichnet  als  ihren  Gegenftand  die  .Form  der 
Wiffenfcbaft'  und  als  ihre  Methode  ,die  objektive  Analyfe 
der  Form  eines  wiffenfehaftlichen  Zufammenhanges'.  Er 
übt  Kritik  an  der  ariftotelifchrn  Lehrweife,  ihrer  meta- 
phyfifchen  Deutung  und  Überfchätzung  des  Syllogismus, 
und  berichtet  über  die  feither  vollzogene  Weiterent- 
wicklung der  Disziplin,  die  Einfuhrung  der  .algebraifchen 
Logik',  die  Reform  der  Urteilslehre,  die  neue  Theorie 
vom  Schluß  und  von  der  Induktion.  Eingefügt  ift  eine, 
vorwiegend  ablehnende.  Auseinanderfetzung  mit  Rickerts 
Auffaffung  der  Gefchichte.  —  Die  Erkenntnistheorie  de-  J 
finirrt  Riehl,  abermals  unter  entschiedenem  Proteft  gegen 
Recht  und  Wert  des  pfychologifchen  Verfahrens,  als  die 
Disziplin,  welche  .die  Quellen  unferes  Wiffens  prüft  und 
den  Grad  feiner  Berechtigung  feftftellt'.  Er  beschreibt 
mit  wenigen  Strichen  ihre  Gefchichte  und  erörtert  als 
ihre  beiden  Hauptformen  in  der  Gegenwart  den  Pofitivis- 
mus  und  den  Kritizismus,  wobei  er  jenen  zurückweift  und 
diefen  (im  fpezififch  Riehlfchen  Sinne)  vertritt. 

Der  Metaphyfik  ift  der  jugendfrifche  Auffatz  W. 
Wundts  gewidmet.  Sie  wird  charakterifiert  als  ,der  auf 
der  Grundlage  des  gefamten  widenfchaftlichen  Bewußt- 
feios  eines  Zeitalters  oder  befonders  hervortretender  In- 
halte desfelben  unternommene  Verfuch,  eine  die  Bcftand- 
teile  des  Einzelwiffens  verbindende  Weltanfchauung  zu 
gewinnen'.  Daß  fie  drei  gegeneinander  abgeftufte  Haupt- 
formen annehmen  kann,  die  poetifche.  die  dialektifche 
und  die  kritifche,  wird  belegt  durch  einen  kurzen  Abriß 
ihrer  Gefchichte,  der  bis  an  einzelne  ihrer  Hauptvertreter 


in  der  Gegenwart,  Schopenhauer,  Hartmann,  Fechner, 
Nietzfche  heranführt.  An  dem  Beifpiel  dreier  Natur- 
forfchcr,  Haeckcl,  Oftwald.  Mach,  die  fich  für  gründliche 
Verachter  der  Metaphyfik  ausgeben  und  ihr  doch  ver- 
fallen, der  eine  der  poetifchen,  der  andere  der  dialek- 
tifchen,  der  dritte  der  kritifchen  Form,  wird  fchließlich 
gezeigt,  daß  fie,  richtig  aufgefaßt,  ein  unentbehrlicher 
Faktor  im  geiftigen  Haushalt  der  Menfchheit  fei. 

In  einem  gewiflen  Gegenfatz  zu  der  Anfchauungs- 
weife  oder  wenigftens  zu  einzelnen  Gedanken  der  vorauf- 
gehenden Abhandlungen  fteht  der  Auffatz  von  Oftwald 
über  Naturphilosophie.  Der  Autor  beftimmt  diefe  dahin, 
daß  fie  die  .ungewifTeren  Gebiete  der  NaturwifiTenfchafV 
als  Arbeitsfeld  bebaue,  fich  .mit  Ausfagen  allgemeinerer 
Art  von  naturgefetzlichem  Charakter*  befchaftige  und  zu 
ihrem  Inhalt  .die  allgemcinftcn  Begriffe'  habe,  ,mit  deren 
Hilfe  wir  uns  in  der  Außenwelt  zurechtfinden'.  Er  ver- 
wendet einige  Mühe  auf  den  Beweis,  daß  fie  auch  die 
Mathematik,  da  diefe  doch  eine  empirifche  Disziplin  fei, 
in  den  Kreis  ihrer  Betrachtungen  zu  ziehen  das  Recht 
habe,  und  entwirft  darauf  eine  Skizze  ihres  gegenwärtigen 
Zuftandes,  darin  die  Grundbegriffe  der  ,logifch- mathe- 
matischen4, ,phyfifchen*  und  ,biologifchen'  Wiffenfchaften 
dargelegt  werden  und  namentlich  auch  die  energetifche 
Weltauftaffung  Oftwalds  fowie  deffen  Abneigung  gegen 
beftimmte  letzte  Fragen  zum  Ausdruck  gelangen. 

Über  Pfychologie  berichtet,  mit  beftechender  for- 
maler Gewandtheit,  Ebbinghaus.  Er  beginnt  mit  einer 
kurzen  und  fehr  anschaulichen  Gefchichte  der  Disziplin. 
Nachdem  er  fich  dann  in  einem  Teil  allgemeineren  In- 
halts für  den  pfychophyfifchen  Harallelismus  oder,  viel- 
leicht beffer,  pfychophyfifchen  Monismus  entfehieden  hat. 
führt  er  unter  dem  Titel  ,die  Elementarerfcheinungen  des 
Seelenlebens'  als  .letzte  Elemente'  Empfindungen,  Vor- 
ftcllungen,  Gefühle  an,  während  Trieb  und  Wille  von  ihm 
ausgefchieden  werden.  Als  die  wichtigften  .Vcrhaltungs- 
weifen'  der  Seele  diefem  Material  gegenüber  werden  Auf- 
merkfamkeit,  Gedächtnis,  Übung  und  Ermüdung  be- 
spreche» und  innerhalb  der  ,feelifchen  Gegenwirkungen' 
die  ,Erhaltungsbewegungen'  und  die  .Spielbewegungen' 
unterfchieden.  Unter  dem  Titel  die  .Verwicklungen  des 
Seelenlebens'  werden  endlich  Wahrnehmung,  Erinnerung, 
Sprache,  Denken,  Glaube,  Religion,  Kunft  und  Sittlich- 
keit durchgenommen.  So  erfreulich  dabei  an  und  für 
fich  die  Ausführlichkeit  der  Erörterung  ift,  die  einem  fo 
wichtigen  Phänomen  wie  dem  rehgiöfen  gewidmet  wird, 
und  fo  gewiß  hierin  ein  Fortfehritt  gegenüber  manchem 
kurfierenden  Lehrbuch  zu  verzeichnen  ift,  fo  kann  doch 
nicht  ungefagt  bleiben,  daß  die  dargebotene  Lehre  über 
die  Entftehung  der  Religion  aus  .Furcht  und  Not4  un- 
gefähr in  gleichem  Maße  dem  gegenwartigen  Stand  der 
Forfchung  entsprechen  dürfte,  wie  etwa  die  ebenfalls 
vorgetragene  Theorie  über  die  Genefis  der  Sittlichkeit, 
welche  diefe  kurzweg  aus  dem  .Bedürfnis  nach  Erhaltung 
der  menfehlichen  Gemeinschaft'  ableitet. 

Das  fchwierige  Thema  der  Gefchichtsphilofophie  hat 
Eucken  bearbeitet  Er  tritt  für  ihren  Wert  und  ihre  Not- 
wendigkeit ein  und  gibt  eine  glänzend  geschriebene,  an 
neuen  Deutungen  und  Wertungen  und  überrafchenden 
Durchblicken  reiche  Skizze  von  der  bisherigen  Entwick- 
lung der  Disziplin.  Die  Schilderung  mündet  in  eine 
Charakteristik  der  Gegenwart  aus  als  einer  Zeit,  da  fich 
Naturalismus  und  Idealismus  fchroff  gegenüberftehen  und 
infolge  der  ungeheuren  Erweiterung  des  Gefichtskreifes 
eine  gewiffe  Ratlofigkeit  und  UnSchluSfigkeit  auf  dem  Ge- 
biet der  Gefchichtsphilofophie  Sich  bemerkbar  macht. 
Angefichts  deften  will  der  Verf.  fich  begnügen,  gleichfam 
als  Richtlinien  für  die  Zukunft  einige  fundamentale  The fen 
aufzuftellen.  deren  Mittelpunkt  der  Gedanke  bildet,  daß 
es  ein  felbftändiges,  weltüberlegenes  und  überzeitliches 
Geiftesleben  gibt,  und  daß  die  Gefchichte  als  der  Prozeß, 
mittels  deften  dasfelbe  in  eine  ihm  .unangcmeSSene  DaSeins- 
fornV  eingeht  und  da  zur  Entfaltung  gelangt,  das  .Erzeugnis 
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der  Berührung  von  Menfch  und  Geiftesleben'  ift.  Er  zeigt, 
wie  durch  diefe  Auffaffung  der  Gcgenfatz  von  Idealismus 
und  Naturalismus  in  der  Gcfchichtsphilofophie  über- 
wunden werden  kann,  und  leitet  einige  weitere  Konfe- 
quenzen  ab  für  die  Geftaltung  diefer  Wiffenfchaft:  fie 
wird  auf  eine  .Konftruktion'  der  Gcfchichte  zu  verzichten 
nicht  umhin  können;  fie  wird  deren  .PofitiviUt'  und  .In- 
dividualität* anerkennen  müfTen,  dafür  aber  um  fo  ftarker 
ihren  ethifchen  Charakter  betonen  und  zugleich  auf  einem 
.Sinn  des  Ganzen'  beftehen. 

Der  Ethik  gilt  der  Auffatz  von  F.  Paulfen.  In  drei 
Kapiteln,  Hie  von  der  Güterl^hre  und  der  Frage  nach 
dem  höchfien  Gut,  von  der  Pflichtenlehrc,  dem  Sitten- 
gefrtz  und  dem  GewifTen  und  von  dem  Gegenfatz  der  for- 
maliftifchen  und  telrologifchen  Moralphilofophie  handeln, 
legt  der  Autor  mit  der  ihm  eigenen  didaktifchen  Virtuo 
fität  und  in  zum  Teil  neuen  Formen  feine  bekannte  Auf- 
faffung der  Ethik  dar,  für  die  vor  allem  die  Betonung 
der  Ideologie,  die  Ablehnung  des  Eudämonismus  fo 
gut  wie  des  Formalismus,  die  zunachft  fbllfchweigend 
vollzogene  Vorausfctzung  von  einem  obiekiivcn  Wert 
des  menfchlichen  Lebens  und  vielleicht  auch  die  von  der 
Rationalität  und  Normativität  des  Gefamtwillens  charak- 
tcriftifch  fein  durften.  Eingefiochten  ift  eine  beachtens- 
werte Hefprechung  des  gelegentlichen  Mißverhältniffes 
zwifchem  irdifchen  Wohl  und  fittlicher  Wuide.  In  einem 
vierten  Kapitel  wird  dann  noch  ein  .Schema'  der  Pflichten- 
und  Tugendlehre  und  eine  Auseinanderfctzung  über  Egois- 
mus und  Altruismus  dargeboten,  während  ein  letztes 
Kapitel  die  metaphyfifchen  Fundamente  der  vorge- 
tragenen bthik  nachträglich  bloßlegt. 

Über  die  Pädagogik,  ihre  Gefcl.ichte  und  ihre  gegen- 
wärtige Stellung  zu  den  in  Betracht  kommenden  Haupt- 
problemen berichtet  W.  Münch. 

Über  die  Äfthetik,  die  zugleich  als  pfychologifche 
und  normative  Disziplin  aufgefaßt  wird,  Th.  Lipps  in 
einer  Abhandlung,  die  neben  dem  .Formprinzip*  des 
Schonen,  der  .Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit',  als  inhalt- 
liches Prinzip  das  der  .Einfühlung'  befonders  ftark  hervor- 
hebt und  die  daran  geknüpften  Bemerkungen  über  die 
äflhctifche  Sympathie,  die  Modifikationen  des  Schönen, 
die  äflhctifche  Betrachtung  und  Wertung,  die  Kunft  und 
die  Kunfte  mit  einem  Proteft  gegen  den  Verfuch,  die 
ethifche  Weltanfchauung  durch  die  äfthetifche  zu  erfetzen, 
und  einer  kurzen  Gefchichte  der  Disziplin  befchlirßt. 

Am  Ende  des  Bandes  ergreift  noch  einmal  F.  Paulfen 
das  Wort,  um  über  die  Zukunft-aufgabcn  der  Philofophie 
zu  fpr<-chen.  Diefe  werden  dicfelbcn  bleiben,  die  fie  in 
der  Vergangenheit  und  alle  Zeit  waren.  Sic  laffen  fich 
unter  den  Namen  Wiffenfchaftslehrc,  Ethik  und  Meta- 
phyfik  zufammenfafTen.  Speziell  an  der  letzteren  möchte 
der  Verf.  veranfchaulichen,  in  welcher  Richtung  fich  das 
>hilofophifche  Denken  gegenwärtig  bewegt.  Und  zwar 
pitcht  er,  indem  er  fich  zugleich  mit  dem  kritifchen 
Idealismus  au*einandrrfctzt,  die  zuverfichlichften  Er- 
wartungen für  das  Syftcm  des  .objektiven  Idealismus'  aus, 
das  heißt,  für  einen  möglichft  empirifch  begründeten, 
den  plychologifchen  Parallelismus  rückhaltlos  durch- 
fuhrenden und  dein  modernen  Voluntarismus  Rechnung 
tragenden  moniftifchen  Spiritualismus.  Wo  die  Philofophie 
einen  folchen  veitritt,  wird  fie  am  eheften  imftande  fein, 
zwifchen  der  Religion  und  der  Wiffenfchaft,  die  heterogene 
Größen  find  und  mit  denen  fie  felbft  wiederum  nicht 
identifch  ift,  zu  vermitteln. 

Es  braucht  nicht  erft  gefagt  zu  werden,  daß  vor- 
ftehende  kurze  Inhaltsangabe  doch  nur  ein  unvoll- 
kommenes Bild  des  vielgrftaltigen,  nicht  bloß  verfchiedene 
Stoffe  fondern  auch  fchr  verfchiedene  Ausgangspunkte 
und  Auffaffungsweifen  in  fich  vereinigenden  Ganzen  geben 
kann.  Eine  eingehende  kritifche  Würdigung  ift  durch 
die  Natur  der  Sache  ausgefchloflen. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 


Bekanntmachung  der  Deutfchen  0rient-6elellfchaft 

Di«  Deutfche  Orient-GefeUfchaft  hat  (beben  die  Nachricht 
tß  es  der  lur  Aufrahme  uod  Unterfuchung  der  Synagogen- 
ruinenGatillat  au<gefandtcn  Kommiffioo,  die  aus  den  Herren  Regierung*- 
baumeifler  Kohl  und  Profeffor  Watiinger  beftand,  gelangen  ift,  hinreichendes 
wiffenfehaftliche*  Material  111  famroeln,  um  eine  grundlegende  Publikation 
darauf  aufzubauen,  die  an  kunft-  und  kulturgeschichtlichen  Resultaten 
viel  Neue*  und  Intereflante*  ta  bringen  verfpricht.  Aber  fchon  wendet 
fich  die  Deutfche  Orient-Gefeltfchaft  einer  neuen,  vieleicht  noch  bedeut- 
sameren Aufgabe  auf  (  aläftinifchem  Boden  zu.  Zar  Aasgrabung  des  allen 
Jericho,  dal  fchon  Tor  dem  Einrücken  der  Hebräer  in  Kanaan  eine 
ftark  befeftigte  Stadt  war,  eutfendet  die  D.  O.  G.  In  den  nächAco  Tagen 
eine  auf  drei  Monate  berechnet«  Eapedition,  an  deren  Spitie  der  Praetor 
far  altteftamenlliche  Theologie  an  der  Univerfilii  Wien.  Herr  Dr.  Kraft 
Sellin  fleht  und  an  der  als  Archäologe  der  bereits  genannte  Profeffor 
Watiingrr  aus  Roftock,  all  Architekt  der  Regierungsbauracifter  langen 
egger  aus  Dresden  teilnehmen  werden.  Die  Autorität  eines  jeden  diefer 
Herren  auf  feinem  fperiellen  Gebiete  und  die  Erfahrung,  die  alle  drei 
durch  ihre  frühere  Tätigkeit  bei  Ausgrabungen  im  Orient  gewonnen  haben, 
gewthrleiftet  eine  allen  Anforderungen  der  Wiffenfchaft  genügende  Durch- 
führung des  Unternehmens,  deffen  hob«  Wichtigkeit  auf  der  Hand  liegt. 
—  Von  nicht  geringerer  Bedeutung  fllr  die  alte  Gcfchichte  des  Vorderen 
Orients  ift  dir  Ausgrabung,  die  »00  der  Deutfchen  Otient-Gefellfchaft 
im  verfloffenen  Sommer  im  ilerien  von  Kleinafien  unternommen  worden 
ift,  nämlich  in  Hoghasköi,  das  fich  als  die  einfüge  Haupt ftarlt  des 
bisher  noch  fo  rätselhaften  Volkes  der  auch  im  Allen  Teftament  genannten 
Hethiter  berausgcftellt  hat  Dort  hat  Herr  Profeffor  Hugo  Winckler 
von  der  Berliner  UmverfiUt  beden'ende  Tontafelfunde  gemacht,  durch 
die  die  alte  Staaten  und  Kulturgefchichle  Klrinaficni  tum  erften  Male 
auf  feften  Hoden  geflellt  und  die  engen  Beiiehnngrn  derfcll.cn  tu  Ägypten 
und  Mefbpotamien  um  die  Mitte  des  rwritrn  Jahrtaafenda  v.  Chr.  in  helles 
Licht  gerückt  werden.  Die  Tontafeln  von  Boghasköi  flehen  inhalüich 
und  zeitlich  in  nachftem  Znfammenhang  mit  deo  in  Teil  Amanta  gefun- 
denen, die  bekanntlich  ebenfalls  durch  Piofeffor  Winckler  ihre  erfchopfende 
Behandlung  gefunden  haben.  Aus  feiner  Feder  wird  das  demnichft  er- 
feheinende  Heft  der  „Mitteilungen  der  Deutfchen  Otient-Gefellfchaft" 
einen  vorläufigen  Bericht  Ober  die  «um  Teil  ilberrafcheiMien  diesjährigen 
Ergebniffe  bringen.  —  Auch  in  Agvpten  entfaltet  die  Dentfche  Orient- 
Gefellfchaft  dauernd  eine  vielfeitige  Tätigkeit  Die  Grabungen  am  Toten- 
tetnpel  und  der  Pyramide  de*  König*  Sahnre  bei  Abufit  haben  eine  alle 
ErwaTtuugen  übertreffende  Ausbeute  an  feinen  Kalkfteinreliefs  de*  Alten 
Reichs  ergeben.  Sobald  durch  diefe  Arbeiten,  die  fich  fchon  ihrem  Ende 
nahem,  die  Freilegung  de*  g e f a m t e n  Pyramidenfeldes  von  Abufir, 
foweit  es  fich  um  Bauten  aus  der  fünften  Dynaltie  handelt,  zum  Abfchluß 
gebracht  fein  wird,  nimmt  die  Deutfche  Orient-GefeUfchaft  eine  neue, 
ebenfo  umfangreiche  u<.d  wichtige  Aufgabe  in  Angriff:  Teil  Amarna, 
der  Fundort  des  oben  erwähnten  Tontafelarchivs,  Ift  die  Stätte,  an  der 
Amcnophis  IV.  au*  der  achtzehnten  Dynaftie  (um  l$0O  v.  Chr.),  deffen 
Rcgierungsieit  einen  völligen  Brach  mit  der  Tradition  in  religiöfer  und 
«um  Teil  auch  in  kUuftlerifcher  Hinficht  bedeutet,  feine  neue  Refiden« 
gegründet  hat  Wegen  der  verhältnismäßig  kurzen  Lebensdauer  diefer 
Stadt  —  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  „KeUeikonigs"  wurde  fie  »er 
laffen  —  und  weil  diefe  Zeit  tugleich  einen  Höhepunkt  In  Konft  und 
Kuoftgewerbe  darftellt,  find  die  in  Tell-Amarna  tu  erwartenden  Funde 
von  ganz  unfchäU barem  Wert  für  die  Altrrtumswiffenfchaft.  Es  fleht 
tn  erwarten,  daß  man  hier  ein  anfchaulkhe*  Bild  von  der  Anlage  einer 
ägyptifchen  großen  Stadt  gewinnen  wird  mit  ihren  Tempeln,  Paläften 
und  Privathta  fern ,  und  »war  einer  Stadt,  die  im  Brennpunkt  des  politi- 
schen nnd  kulturellen  Lebens  geftandrn  hat.  Durch  die  Freilegung  gerade 
diefer  Ruinen  wird  fich  alfo  dl 
befondere*  Verdien«  erwerben. 
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Stud!  n.  Krit  1907,  3;  9.  J.  Rotbilcio:  Z.  f.  d.  e».  ReL.Unterr.  Jan. 

1907:  1.  Cornill:  Stud.  c.  TgL  Litgefch.  1907,  4;  1.  K  Kaatfch: 

Proteftbl.  1907,  12). 
Buonajuti,  La  gnaituüma  (».  Alexioa:  La  Cultura  1907,  14;  ».  F. 

Adrien:  Etud.  Front ue  /mm.  1907;     B.  Lebba:  Rtv.  BhUd.  1907, 

3:  Stud  rtl.  1907,  3). 
Cabrol,  Intraduttian  aus  ttudtt  liturgifuti  (y.  B.  U:  Rtv.  B/nid.  1907, 

3:  »,  P.  Lejay.  Rtv.  trit.  1907,  40;  Rtv.  int.  dt  Tk.  avr.-jum  1907 
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Univ.  tatk.  1907,  13). 
Curfch  mann.  Die  Diötele  Brandenburg  (Lit  ZtrbL  1907,  28,  ».  J.  Schmidt: 
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Denifle,  Luther  u.  Luthertum  (».  Albrecht:  Tb.  LUber.  1907,  1;  ».  Fnak 

Th.  Quartfchr.  1907,  2;  ».  F.  Kropatfcheck :  Z.  f.  Kgefch.  XXVUI, 

2,  1907). 

Deooert,  Bibel  u.  NaturwUTeofchaft  (».  L  :  Lit.  Rdfch.  f.  d.  e».  Dtfchl. 

1906,  ta,  ▼.  W.  Spcrl:  Th.  Litbl.  1906,  34;  1907,  23:  *.  K.  Bett: 
Sludierft.  1907,  6). 

  Chriftus  n.  NattsTwiffenfchaft  (».  Beth:  Studierftb.  1905.  6,  ».  G. 

Dauer:  Th  Utbl.  1906,  27.  ».  Rahlenbeek:  Th.  Litber.  1906,  3>. 
  Hackeis  WelUnfchauung  (».  Siebert:  Th.  Litber.  1906,  8;  ».  P  : 

Lit  Rdfch.  f.  d.  e».  DtfchL  1906,  12). 
Dhorme,  Che  ix  dt  ttxttt  rtligituttt  aityr.-iaaylan.  (».  A.  Condamin 

Etudtt  juill.  5,  1907;  ».  E.  König:  Th.  Litbl.  1907.  47;  ».  R,  E. 

Brunnow:  Z.  I  AOyriol.  1907.  3/4;  ».  E.  Podechard:  Univ.  tatk. 

1907.  12). 

Diettrlch.  Apparatut  trit  sur  Peiitto  ra  Jeüaja  (».  E.  NefUe:  Th.  Litbl. 

190«.,  44;  ».  G.  Wildeboer:  Tk.  Tijdi.  1906,  l;  ».  J.  B.  Chabot:  Rtv. 

dt  rHitt.  d.  Stl.juiU.-aaüt  1906;  ».  C.  HoUhey:  Th.  Re».  1906,  ij). 
Dölger,  Das  SakTameol  d.  Firmung  (».  P.  Bernard:  Etudtt  nav.  10,  1907; 

».  Grabmann:  Lit  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfchL  1907,  I;  ».  F.  Endler: 

Alle.  LitbL  1907,  1 .  ».  W.  Koch:  Th.  Quatfchr.  1907,  3,  ».  J.  Kam: 

Z.  f.  kath.  Theol.  1907,  3). 
Doerne,  Jefaja  (».  L.  Dubois.  Ann.  d.  Bitl.  tktal.  1905,  II;  v,  C  H. 

Cornill:  Th.  Rdfch.  1906,  S;  ▼.  J.  Mdnhold:  Dtfch.  Litig  1907,  1). 
Donais,  L  inptititian  (».  B.  Labanca   La  Cultura 

1907,  7.  ».  G.  D.:  Rtv.  Binld.  1907,  3;  ».  S. 

1907,  11). 

Driver,  Tkt  minar  prepkitt  {».  E.  König:  Th.  Utbl. 

Itasride:  Rev.  trxl.  1907,  18:  Studi  rtl.  1907,  4). 
Dadden,  Grtgary  tkt  Grtat(y.  W.  II.  Hutton:  Jaum.  af  tk.  Stud.  apr. 
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Duhr,  Gefchichle  d.  Jefulten  (».  J.  Leipoldt:  Ut  Ztrbl.  1907.  38:  ».  M. 

Schindler:  Allg.  Utbl.  1907,  20.  ▼.  PfUlf.  St  a.  Maria-Laach  1907,  9). 
Dnjardio,  Saunt  du  fltuvt  tkrlt.  Li  judaitmt.  (*.  Gognei:  Ann.  de 

Bitl.  tk.  1906,  8;  ».  A.  Loisy:  Rtv.  trit.  1906,  25;  ».  J.  Re»ille: 

Rtv.  dt  ri/iit.  d.  Rtl.  itpt-att  1906). 
Dupin,  Lt  degmt  dt  la  Triniti  1».  B.  Labanca:  La  Cultura  1907,  ai; 
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33.  Jahrgang. 


Realeocykloptdie  für  proteftaatifche  Throlog  c 
und  Kirche,  J.  Aufl.  heraasg.  »on  Hauck, 
18  u.  19.  Bd.  (Scharer). 
J»»pel,  Dm  Back  Eftber  auf  Mae  Gefchleht- 

lichkeit  kritifch  «oterfueht  (Lohr). 
Cambridge  Bibel:  Eilher  wilh  Introductloo  aad 

Notn  by  Streaa«  (Lohr). 
Meyer,  Arnold,  Wer  hat  da»  Chriftenlum  be. 
rflndct,  Jefui  oder  Paulus»  (Wrrnle). 
«Heber,  Paulus  and  Jelax  (Derf.). 
ustaud,  Lea  Arabe«  eo  Srrie  traut 


Giduljanow,  Die  orientalischen  Patriarcbeii  in 
der  Epoche  der  rier  erfteo  Kontilieo  (Har- 
nach). 

Schalkhau  Oer.  Zu  deo  Schriften  des  Makarioi 

tob  Magnefia  [Texte  und  Unterfochungrn,  3, 

Reihe  I,  4]  (Drlfeke). 
Wilnart,  Lea  „tractatus"  <ur  le  Cantique  attri- 

bue*  a  Gregoire  d'Elrire  (Jttlicher). 
—  L'ad  Coostandum  über  prtmus  de  St  Hilaire 

de  Poiliera  et  le*  fragmeot»  hixtoriques  (Derf.). 
Convbear«,  The  ArmeoiaD  Version  ol  Ke»e- 

latioa  and  Cyril  of  Alexaodria's  Scholla  on  the 

Incamation  aod  Epistle  on  Easter  (jfllicher). 
Vom  Corpus  Scriptoruro 

talium  VIII  (Neftle). 


Bciffel,  Cefchichte  der  EvangelienbQcher  in 
der  erften  Hälfte  des  Mittelalten  (Sluhl- 
fautb). 

|  Heonig,  Die  Kirchenpolitik  der  alteren  Hohen- 
lollern  and  die  plpfllicheo  Privilegien  des  J. 
I      1447  iWermingborT). 
Bois,  Le  Reveil  su  pars  de  Gallci  (Lobfleia). 
—  Quelques  teflcxioni  sur  la  psychologie  des 

rerrils  (Derf  ). 
Fromrael,  Efudes  morales  et  religieuse*  |Lob- 
nein). 

Graue,  Zur  Geftaltung  eines  einheitlichen  Welt- 


(Niebergall). 

Wedde,  Die  Freiheit  und  ihr  Freier  (Nieber- 
K»!l). 

Bresler,  Religion»hygiene  (Niebergall  1. 


Realencyklopädie  für  proteltantifche  Theologie  und  Kirche. 

Begründet  von  J.  J.  Herzog.  In  dritter  verbefferter 
und  vermehrter  Auflage  unter  Mitwirkung  vieler  Theo- 
logen und  anderer  Gelehrten  herausgegeben  von 
Prof.  D.  Albert  Hauclc.  Achtzehnter  und  neunzehnter 
Band.  Schwabacher  Artikel  —  Stephan  II  und  Ste- 
phan III  —  Tonfur.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fchc 
Buchhandlung  19097.  (IV,  812  und  844  S.)  Lex.  8« 

je  M.  10  —  ;  geb.  M.  12  — 

Auch  in  diefen  beiden  Bänden  ift  überall  diefelbe 
energifche  Arbeit  der  Redaktion,  diefelbe  treue  Mit- 
wirkung der  großen  Mehrzahl  der  heutigen  Fachgc- 
n offen,  darum  auch  derfelbe  große  Fortfehritt  gegenüber 
der  früheren  Auflage  bemerkbar,  wie  in  den  vorherge- 
henden Bänden  (f.  zuletzt  Theol.  Litztg.  1906,  345).  Die 
unermüdliche  Ausdauer,  die  Sachkunde  und  Umficht, 
mit  welcher  Hauck  das  Unternehmen  leitet,  verdient  den 
Dank  des  weiten  Kreifes  aller  derer,  die  daran 
ind.  Es  rft  überwiegend  ein  neues  Werk, 
>oten  wird.  Ich  hebe  im  folgenden  aus  der 
Zahl  der  "Artikel,  die  von  anderen  Gelehrten  ganz  neu 
bearbeitet  find,  nur  die  umfangreicheren  hervor. 

Im  Alten  Teftament  ift  als  neuer  Mitarbeiter  nament- 
lich Kittel  eingetreten.  Von  ihm  find  die  Artikel:  Segen 
und  Fluch,  Sprüche  Salomos,  Sttftshütte,  Tempel.  Der 
Artikel  ,Segen  und  Fluch*  würde  durch  eine  Berückfich- 
tigung  der  Arbeit  von  Hcitmüller  ,1m  Namen  Jefu' 
erheblich  gewonnen  haben,  wie  überhaupt  diefe  altterta- 
mentlichen  Artikel  wohl  nicht  gerade  zu  den  hervor- 
ragendften  gehören.  An  der  Peripherie  des  altteftament- 
lieben  Gebietes  liegen  die  inhaltreichen  Artikel:  Syrien 
(Beer),  Sidonier  (XVIII,  280— 302,  von  Guthc)  und  Sinai 
(ebenfalls  von  Guthe).  Baud'utin  hat  feine  Beitrage  zur 
fyrifchen  Mythologie  und  Religionsgefchichte  zu  umfang- 
reichen, man  kann  beinahe  fagen  erfchöpfenden  Mono- 
graphien geftaltet  Der  Artikel  ,Sonne'  ift  von  5  Seiten 
auf  32  angefchwollen  (XVIII,  489—521),  der  Artikel  ,Tam- 
muz',  früher  von  Ryflcl  auf  3  weiten  behandelt,  umfaßt 

jetzt  43  (XIX,  J34-377) 

Das  Neue  1  ellament  ift  naturgemäß  nur  durch  wenige 
Artikel  vertreten,  unter  welchen  die  von  Julicher  über  Timo- 
theus und  Titus  genannt  fein  mögen.  Der  Artikel  .Teufel', 
von  Woldemar  Schmidt,  ift  jetzt  von  Wünlche 
Aus  dem  Gebiete  der  Pfeudepigraphcn  ift 


neu:  .Sibyllen  und  fibyllinifchc  Bücher4  von  BoulTet  (XVIII, 
265 — 280,  früher  von  Reuß). 

Den  Löwenanteil  hat  wie  immer,  die  Kirchenge- 
fchichte.  Von  neuen  Artikeln  aus  dem  Gebiete  der 
alten  Kirchengefchichte  feien  hervorgehoben:  Severus 
von  Antiochia  (Krüger,  früher  nicht  behandelt),  Sidonius 
Apollinaris  (Arnold,  früher  Ebert),  Sklaverei  und  Chri- 
ftentum  (v.  Dobfchutz,  früher  Uhlhorn),  Sophronius  (Krü- 
ger, früher  Gaß),  Sokrates  und  Sozomenus  (Löfchke. 
früher  Harnack),  Synefius  (Kruger,  früher  Möller),  Syrifche 
Kirche  (Neftle,  früher  RylTel),  Taban  (Preufchen,  früher 
Möller),  Tertullian  (Bonwetfch  XIX,  537—551,  ungleich 
gehaltvoller  als  der  frühere  Artikel  von  Ph.  Schaff), 
Theodor  von  Mopfueftia  (Loofs,  früher  Möller),  Thcodoret 
(Bonwetfch,  früher  Möller). 

Dem  Mittelalter  gehören  an:  Send,  Sendgerichte 
(Hauck,  früher  Dove),  Sufo  (Cohrs,  früher  C.  Schmidt), 
Synr.eon  Metaphraftcs  (v.  Dobfchutz),  Synoden  (Hauck), 
Tauler  (Cohrs,  früher  Preger),  Theologia,  deutfeh  (Cohrs, 
früher  Hamberger),  Theologie,  myftifche  (Deutfeh,  früher 
Preger). 

Auf  dem  Gebiete  der  Reformationsgefchichte  haben 
Kolde  und  Kawerau  ihre  Artikel  dem  heutigen  Stande 
der  Forfchung  angepaßt.  Neu  bearbeitet  find  aus  dem 
Gefamtgebiete  der  neueren  Kirchengefchichte  unter  an- 
deren folgende  Artikel:  Schwenkfeld  (Grützmacher,  früher 
Erbkam),  Sekten wefen  in  Deutschland  (Kawerau),  Semler 
(Mirbt  ,  Servet  (Lachenmann),  Spangcnberg,  der  Herren- 
huter  (Reichel),  Spangenberg,  die  beiden  Theologen  des 
16.  Jahrh.  (Kawerau),  Spener  (Grünberg),  Speratus  (Tfcha- 
ckert,  früher  Erdmann),  Spittler,  der  Schöpfer  der  Chri- 
fchona  in  Bafel  (W.  Bornemann,  früher  nicht  vertreten), 
Staphylus  (Tfchackert,  früher  Möller),  Staupitz  (O.  Clemen, 
früher  Mallet).  Strauß,  David  Friedrich  (Theobald  Zieg- 
ler XXI,  76—92,  früher  viel  kürzer  von  Woldemar  Schmidt), 
Swedenborg  (W.  Könler  XIX,  177—195,  früher  Hamber- 
ger), Synergismus  (Kawerau,  früher  Frank),  Synkret  ftilche 
Streitigkeiten  (Tfchackert,  früher  Henke),  Thorn,  Religi- 
onsgefprach  (  rfchackert,  früher  Erdmann). 

Neuere  Theologen,  die  feit  Erfcheinen  der  letzten 
Auflage  gefiorben  und  daher  erft  jetzt  aufgenommen 
find,  find:  Alexander  Schweizer  f  1888,  Siegfried  f  1903, 
W.  Robrrtfon  Smith  +  1894,  Spurgeon  +  1892,  Rudolf 
Stähelin  f  1900,  Adolf  Stählm  f  1897,  Steinmeyer  \  1900, 
Julius  Sturm  |  1896,  Teutfch,  der  fiebenbürRer  Bifcnof 
t  1893,  Tiele  in  Leiden  f  1902. 
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Die  Dogmengefchichte  und  Symbolik  ift  unter  an- 
derem durch  folgende  umfangreichere  und  neubearbeitete 
Artikel  vertreten:  Scotus  (Deutfch,  früher  Chriftlieb), 
Semipelagianismus  (Loofs,  früher  Möller),  Simon  der 
Magier  (H.  Waitz,  früher  Möller).  Symbole,  Symbolik 
(Kattenbufch  XIX,  196 — 207,  früher  Wagenmann),  Thomas 
von  Aquino  (Seeberg,  früher  Wagenmann).  Das  leb- 
haftere Interefle,  welches  fich  jetzt  der  Gefchichte  der 
griechischen  Theologie  zugewandt  hat,  bezeugt  eine  Reihe 
von  Artikeln  Phil.  Meyers  (z.  B.  Theophilos  Kairis,  Theo- 
phylakt,  Theotokis  u.  aA 

Die  fyftemarifche  Theologie  ift  dasjenige  Gebiet, 
welches  der  Einfügung  in  eine  folche  Enzyklopädie  am 
meiften  widerftrebt.  Die  Artikel  werden  auch  hier  in 
dem  Maße  ihren  Zweck  erfüllen,  als  fie  hiftorifches  Ma- 
terial darbieten.  Unter  diefem  Gefichtspunkt  Acht  dies- 
mal obenan  der  mehr  als  50  Seiten  umfaffende  Artikel 
über  die  .Taufe',  welcher  den  Gegenftand  unter  folgen- 
den drei  Geßchtspunkten  behandelt:  I.  Schriftlehre  (XIX, 
396—403,  von  Feine),  II,  Kirchenlehre  (XIX,  403—424, 
von  Kattenbufch),  III.  Liturgifchcr  Vollzug  (XIX,  424 — 
450,  von  Drews).  Früher  war  der  Artikel  von  Steitz 
allein  bearbeitet.  Aus  dem  Beitrag  von  Feine  möchte 
ich  die  Unbefangenheit  hervorbeben,  mit  welcher  die 
Ungefchichtlichkeit  des  Taufbefehles  Matth.  28,19  aner* 
kannt  wird  (XIX,  397).  —  Sonft  feien  aus  dem  Gebiet 
der  fyftematifchen  Theologie  noch  genannt:  Sitte,  Sitt- 
lichkeit, Sittengefetz  (Rade),  Stand,  doppelter  Chrifti 
(Karl  Müllerin  Erlangen),  Sünde  (Kirn),  Theismus  (Heinze), 
Tod  (Kirn).  Kahler  hat  feinen  Artikel  .Seligkeit'  nur 
unerheblich  revidiert  Eine  Berückfichtigung  des  vier- 
bändigen Werkes  von  Titius  wäre  diefem  Artikel  doch 
lehr  zu  Matten  gekommen. 

Der  .Praktifchen  Theologie'  im  ganzen  ift  ein  Arti- 
kel von  Cafpari  gewidmet  (XIX,  644 — 658).  Auf  wich- 
tige Materien  im  einzelnen  beziehen  fich  die  Artikel 
Seelforge  (Achelis)  und  Stolgebüren  (Stutz). 

Als  Varia  möchte  ich  noch  hervorheben:  Sinnbilder 
(V.  Schultze),  Skulptur  (V.  Schultze),  Spiele,  geiftliche 
(XVIII,  636—648,  von  Creizcnach,  eine  fehr  willkommene 
Orientierung  über  diefe  früher  nicht  berückfichtigte  Ma- 
terie), Staat  und  Kirche  (XVIII,  707—727,  von  Otto  Mayer). 


Göttingen. 


E  Schürer. 


J a mp  e I ,  Dr.  Sigmund,  Das  Buch  Elther  auf  (eine  Gefohicht- 
lichkeit  kritifch  unterfucht.  Nebft  einem  Anhange:  Die 
topographifche  Befchrcibung  des  AchaSveroä-Palaftes 
im  Buche  Efther  und  die  Burg  zu  Sufa  von  Marcel 
Dieulafoy.  Frankfurt  a.  M.,  J.  Kauffmann  1907.  (VII, 
165  S.)  gr.  8«  M.  2  — 

Für  Jampels  Arbeit,  das  Buch  Efther  auf  feine  Gc- 
fchichtlichkeit  kritifch  zu  unterfuchen.  ift  gleich  am  An- 
fang die  Widmung  bezeichnend  an  .Herrn  Profeffor  Dr. 
Fritz  Hommel  in  München,  deffen  aufbauende  religions- 
•wiffenfchaftliche  Forfchung  in  unferer  zerftörungsfüchtigen 
Gegenwart  mir  von  jeher  ein  Vorbild  war'.  Die  Unter- 
fuchung  endet  natürlich  mit  einem  vermeintlichen  Nach- 
wels der  Hiftorizität  des  Ganzen.  Beigegeben  ift  ein  An- 
hang von  Marcel  Dieulafoy  über  die  Übereinftimmung 
zwifchen  den  Ausgrabungsrefultaten  der  Franzofen  in 
der  Burg  von  Sufa  und  den  Angaben  des  Eftherbuches 
in  bezug  auf  den  Xerxes-Palaft. 

Um  mit  diefem  letzten  Argument  zu  beginnen,  fo 
ift  auch  von  Beftrcitern  der  Gefchichtlichkeit  des  Efther- 
buches eine  gewiffe  Vertrautheit  feines  Verfaffers  mit 
perfifchen  Dingen  neuerdings  durchaus  anerkannt. 
Daß  aber  von  der  archäologifchen  Korrektheit  einer 
Erzählung  bis  zu  ihrer  Hiftorizität  unter  Umftänden  noch 
ein  recht  weiter  Weg  ift,  follte  l  felbft  wiffen.  Sein 
eigentliches  Buch  zerfällt  in  drei  Teile.    1)  Die  Beurtei- 


lung des  Eftherbuches  und  des  Purimfeftes  bei  den  alt- 
jüdifchen  Gefetzcslehrern  der  nachbiblichen  Zeit.  2)  Die 
bisherigen  Hypothefcn  über  die  Entftehung  des  Purim- 
feftes und  des  Eftherbuches.  3)  Das  Eftherbuch  im  Lichte 
der  Gefchichte.  Unter  diefen  ift  der  zweite  als  eine  flei- 
ßige Sammlung  und  auch  vielfach  zutreffende  Beurteilung 
der  Purimhypothefcn  ohne  Zweifel  der  befte.  Die  ganze 
Schwäche  der  Jampelfchen  Arbeit  tritt  dagegen  in  dem 
dritten  Teil  hervor,  wo  ,die  zahlreichen  Schwierigkeiten, 
Unwahrfcheinlichkeiten  und  Unmöglichkeiten,  die  gegen 
den  Inhalt  des  Buches  geltend  gemacht  worden  find,  un- 
befangen auf  ihre  Stichhaltigkeit  geprüft  und  gewürdigt/ 
(S.  90)  werden.  Hierfür  ein  Beifpiel:  Der  Zug,  daß  das 
Dekret  für  das  allgemeine  Judenmaffaker  im  Perferreich 
elf  Monate  vorher  einen  Tag  feftfetzt,  3,12—15,  von  wel- 
chem Zuge  Nöldekc  fagt,  er  allein  genüge,  um  den  hifto- 
rifchen  Charakter  des  Buches  unmöglich  zu  machen,  wird 
von  J.  dahin  gedeutet  (S.  122),  daß  man  zweierlei  Mit- 
teilungen unterfcheiden  müffe,  eine  ausfuhrliche,  den  Be- 
fehl des  Maffakers,  nur  vertraulich  an  die  hohen  Staats- 
beamten, und  eine  fehr  kurze,  fich  für  den  13.  Adar 
bereit  zu  halten,  an  das  Volk.  Zu  diefer  Art  von  Apolo- 
getik paßt  die  fittliche  Beurteilung  des  Buches,  S.  128. 
.Diejudäer  fuchten  nichts  anderes  als  fich  vor  dem  Feinde 
zu  fchutzen'.  ,Man  begreift  nicht,  wie  man  in  Efthers 
Bitte,  daß  den  Juden  geftattet  werden  möge,  auch  am 
folgenden  Tage  fich  eventuell  fchützen  zu  dürfen,  blut- 
rünftige  Abfichten  finden  kann'.  Mag  Luthers  u.  a. 
Urteil  über  das  fittliche  Niveau  des  Buches  zu  ftreng  fein, 
J.  irrt  in  entgegengefetzter  Richtung.  Alles  in  allem 
bedeutet  fein  Buch  kaum  eine  wiffenfehaftliche  Förde- 
rung. 

Breslau.  Max  Löhr. 

Cambridge  Bible  for  Schools  and  Colleges:  Esther  with 
Introduction  and  Notes  by  Rev.  A.  W.  Streane,  DD. 
Cambridge,  University  Press  1907.  (XXXIV,  80  p.) 
sm.  8»  s.  I.  6 

Das  Büchlein  gewährt  auf  dem  knappen  Raum  von 
1 14  Seiten  kleinen  8°-Formates  eine  vieifeitige  und  fehr 
gefchickte  Überficht  über  die  in  Frage  kommenden  Pro- 
bleme. Es  enthält  vier  Teile :  1 )  introduction p.  IX— XXXI V. 
2)  text  and  notts  p.  1 — 50.  3)  appendix,  chapters  found 
neitker  in  the  Hebrew  nor  in  the  Chaldee  p.  5  t — 65. 
4)  additional  notes,  thefeast  of  Pur  im,  Haggada,  spet intens 
of  thr  first  and  second  Targums  an  Esther  p.  66—73. 
Hieran  fchließt  fich  ein  index  p.  74—80.  Es  mag  genü- 
gen, zur  Charakteriftik  des  kleinen  Werkes  einige  Noti- 
zen aus  der  Einleitung  herauszuheben.  S.  XVII  wird  als 
Zweck  des  Eftherbuches  faß  genau  mit  Nöldekes  Wor- 
ten in  Encyclopaedia  biblica  col.  1404  bezeichnet  to  encou- 
rage  the  observance  of  the  feast  ofPurim  (among  the  Jews). 
Abweichend  von  dem  genannten  Gelehrten  nennt  Str. 
in  $  3  über  date  and  autkorship  S.  XIX  die  im  ganzen 
wahrfcheinlichfte  Vermutung,  that  the  Book  was  w ritten, 
very  possibly  in  Persia  itself,  by  a  Jew  familiär  with 
the  charatter  of  the  time  with  which  he  dealt,  and 
scarcely  later  than  B.  C.  30a  Verhältnismäßig  fehr  ein- 
gehend find  in  §  6  und  7  der  Einleitung  die  Beziehungen 
des  mafforetifchen  Textes  zu  dem  der  LXX,  des  Jofephus 
und  der  Targume  behandelt,  vgl.  befonders  zu  den  letz- 
teren noch  die  Textproben  auf  S.  70  ff. 

Breslau.  Max  Löhr. 
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Meyer,  Prof.  D.  Arnold,  Wer  hat  du  Chriftentum  begründet, 
Jehl«  0d«r  PauhlS.  (Lebensfragen,  herausgegeben  von 
Heinrich  Weinel.  19.)  Tubingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907. 
(IV,  104  S.)  8«  M.  1.20;  geb.  M.  2  — 

J  Ol  icher,  Prof.  D.  Adolf,  Paulas  und  Jefus.  1.— 10.  Taufend. 
(Religionsgefchichtliche  Volksbücher.  I.Reihe,  i4.Heft.) 
Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907.   (72  S.)  8« 

M.  — 50;  kart.  M.  —7$;  feine  Ausg.  M.  1.50 

Zu  dem  vor  Allem  durch  Wrede  in  die  Mitte  der 
NTlichen  Forfchung  geftellten  Problem:  Jefus  —  Paulus 
geben  beide  vorliegende  Schriften  in  der  Hauptantwort 
zuftimmende,  in  Ausführung  und  Begründung  weit  aus- 
einandergehende Beiträge.  Im  Gegenfatz  zu  Wrede  wollen 
fie  dem  Paulus  die  Bedeutung  des  verftändnisvollften 
Fortbilders  und  Befreiers  der  von  Jefus  begründeten 
Religion,  nicht  die  des  Verkehrers,  bewahren  helfen, 
je«!och  fo,  daß  unter  diefer  Vorausfetzung  von  Meyer 
der  Unterfchied,  von  Jülicher  die  Einheit  beider  weit 
ftarker  unterftrichen  werden. 

Bei  Meyers  Schrift  überwiegt  zunächft  ganz  der  Ein- 
druck des  Gegenfatzes  von  Paulus  und  Jefus.  An  der 
Theologie  des  Paulus  unterftreicht  er  die  gnoftifchen. 


myftifchen  und  mythologifchen  Züge  fehr  flark 


laßt 


ihn  nicht  nur  feinen  mythologifchen  Chriflus  ftatt  des 
gefchichtlichen  Jefus,  fondern  auch  »nicht  denfelben  Gott' 
haben.  Die  Genefis  diefer  Theologie  zieht  reichlich  nicht 
bloß  rabbinifche,  fondern  allgemein  vorderafiatifche  my- 
thifch-gnoflifche  Elemente  in  Betracht,  während  felbfl  für 
fachlich  mit  Jefus  übereinflimmende  Punkte,  wie  Stellung 
tum  Gcfctz  und  zu  den  Juden,  urfachtiche  Unabhängigkeit 
angenommen  wird.  Das  ergibt  eine  fehr  ftarke  Annäherung 
an  Wredes  Thefe  vom  zweiten  Stifter  des  Chriftentums: 
Das  kirchlich-dogmatifche  Chriftentum  hat  hauptfächlich 
Paulus  begründet  (S.  9$  f.)  und  dadurch  vielen,  befonders 
modernen  Menfchen  den  Zugang  zu  Jefu  kindlicher 
Frömmigkeit,  zu  Gott  dem  Vater  verbaut  (S.  93).  Wenn 
Meyer  trotzdem  die  eigentlich  nach  folchen  PrämifTen  er- 
wartete Schlußfolgerung :  alfo  zurück  von  Paulus  zu  Jefus, 
als  nicht  ganz  glücklich  ablehnt,  refp.  durch  die  andere: 
zurück  durch  Paulus  zu  Jefus,  erfetzen  will,  fo  rechtfertigt 
er  feine  Wrede  gegenüber  konfervative  Haltung  dadurch, 
daß  er  einerfeits  im  Zentrum  einen  durch  die  Jünger  ver- 
mittelten entfeheidenden  Einfluß  der  Liebesmacht  und 
des  Liebesgottes  Jefu  auf  Paulus  feilhält,  anderfeits  bei 
Jefus  felber  auf  jüdifche  Schranken  (Gefctz,  Nation,  Mefßas) 
aufmerkfam  macht,  deren  Befeitigung  gerade  das  Verdien  Ii 
des  Paulus  ift.  Dadurch  ift  es  ihm  möglich,  nicht  bloß 
die  Einheit,  fondern  auch  den  Gewinn  der  Weiterbildung 
des  Chriftentums  durch  Paulus,  feilzuhalten,  allerdings 
durch  ein  ftarkes,  fchon  in  der  Difpofition  bemerkbares 
auf-  und  abwägendes  Hin-  und  Herfchweben  des  Utteils, 
das  den  Lefer  Dts  zuletzt  in  Unficherheit  über  den  Aus- 
gang läßt  und  ihm  dadurch  gerade  den  Ernft  und  die 
Schwierigkeit  des  Problems  verdeutlicht 

Obfchon  Jülicher  fowenig  als  Wrede  und  Meyer  die 
Differenzen  der  Paulustheologie  und  Jefusfrömmigkeit  zu 
verfchleicrn  fucht,  —  fpricht  er  doch  von  der  .Chriftusmy- 
thologle*  des  Paulus,  die  wie  eine  rückfichtslofe  Vergewal- 
tigung des  in  feiner  Einfachheit  fo  großen  Jefusbildes  er- 
fcheine  (S.  27)  —  erzielt  er  doch  im  Lefer  einen  Meyer 
gegenüber  weit  einheitlicheren  Eindruck  von  der  wefent- 
lichen  Übereinftimmung  beider.  Schon  das  ,Die  Klufc  zwi- 
fchen  Paulus  und  Jefus*  uberfchriebene  Kapitel  fuhrt  keines- 
1  zur  Aufteilung  eines  Harken  vielfeitigen  Gegenfatzes, 
1  gerade  umgekehrt  zum  Nachweis,  daß  bei  ge- 
Prüfung die  Kluft  fich  außerordentlich  verflacht, 
indem  Paulus,  wo  er  die  Urapoftel  gegen  fich  hat,  den 
Geift  Jefu,  wo  er  dagegen  von  Jefus  fich  weit  entfernt, 
die  Urgemeinde  für  fich  hat.  Damit  hat  Jülicher  bereits 
die  Pofition  eingenommen,  die  feine  Schrift  von  der  bis- 


herigen Jefus- Paulusliteratur  fpezififch  unterfcheidet:  Pau- 
lus und  die  Urgemeinde.  nicht  Paulus  und  Jefus,  find  die 
nächften  Vergleichsobjekte;  hätte  die  Urgemeinde  ihn 
als  Mitarbeiter  ertragen,  wenn  in  feinem  Cnriftusglauben 
und  feiner  Erlöfungslehre  ihr  eine  neue  Religion  entge- 
gengetreten wäre?  Steht  nicht  zwifchen  der  Urgemeinde 
und  Jefus  fo  gut  als  zwifchen  Paulus  und  Jefus  der  Tod 
Jefu  und  feine  Deutung  als  Heilstod?  Selbftverftändlich 
ift  diefe  vorpaulinifche  Vcrfchiebung  auch  Wrede  und 
Meyer  nicht  entgangen;  aber  als  entfeheidend  gewürdigt 
hat  fie  erft  Jülicher.  Auf  diefes  Kapitel  von  der  Kluft 
folgt  dann  dasjenige  von  der  Übereinftimmung  der  Fröm- 
migkeit des  Paulus  mit  derjenigen  Jefu  in  allen  Haupt- 
punkten: der  Hoffnung,  dem  Gottesglauben,  der  Liebe 
und  fittlichen  Wertung,  als  Korrektur  des  Wredefchen 
Paulus,  der  über  den  Differenzen  der  Theologie  den  Sinn 
für  die  religiöfe  Grundlage  verlor.  Zuletzt  fucht  Jülicher 
den  Unterfchied  beider  Männer  zu  erklären  aus  der  be- 
fonderen  Art,  wie  Paulus  Chrifl  wurde,  aus  feiner  ge- 
lehrten reflexionsmäßigen  und  fyftematifierenden  Natur 
und  aus  der  ihm  mit  der  Urgemeinde  gemeinfamen  ge- 
fchichtlichen Situation,  der  Tatfache  des  Kreuzestodes 
und  dem  Zwang  feiner  theologifchen  Ausdeutuug.  Das 
Ergebnis  faßt  Einheit  und  Differenz  lichtvoll  zufammen: 
Der  neue  Paradiesgarten,  den  Jefus  auf  Erden  angelegt 
hat,  ift  von  Paulus  mit  den  dicken,  für  feine  Zeit  not- 
wendigen und  wirkungsficheren,  im  Lauf  der  Jahrhunderte 
freilich  löcherich  gewordenen  Schutzwällen  fcinerTheologic 
ummauert  worden;  Paulus  hat  feine  Theologie  nicht  an 
die  Stelle  der  Religion  Jefu  gefetzt,  fondem  rings  um  fie 
her  als  Verkleidung  und  Schutzwehr. 

Es  trifft  fich  gut,  daß  die  Schritten  von  Meyer  und 
Jülicher  gleichzeitig  erfchienen  find  und  fich  fo  gegen - 
feitig  ergänzen  und  korrigieren  können.    Wenn  Julicher 
viel  ftarker  als  Meyer  die  Entflehung  des  paulinifchen 
Chriftentums  auf  dem  Boden  der  Urgemeinde  zujerufalem 
(S.  56)  betont  und  dagegen  die  gnoftifchen  Elemente 
feinerTheologie  zurücktreten  läßt,  von  der  vorderafiatifchen 
Mythologie  überhaupt  fchweigt,  fo  betrachte  ich  das  als 
eine  vorweggenommene  Berichtigung  Meyers.  Nicht  daß 
ich  das  Vorhandenfein  einer  paulinifchen  .Gnofis'  von 
ferne  leugne;  aber  fobald  man  die  .von  Haus  aus  und 
für  immer  gottfremde,  gottfeindliche,  durch  Wolken  von 
Dämonen  von  Gott  getrennte  Welt'  unterftreicht,  fetzt 
man  fich  mit  dem  echt  jüdifchen,  durchaus  antignoftifchen 
Schöpfungsglauben  des  Paulus  (z.  B.  Rom.  I,  17  f.,  t.  Cor. 
10,  25  etc.)  in  Widerfpruch,  ebenfo,  fobald  man  aus  dem 
praexiftenten  Chriflus,  dem  Welt-  und  Schöpfungsprinzip, 
ein  zu  großes  Wefen  macht,  mit  der  paulinifchen  Kon- 
zentration auf  den  zur  Erde  gefandten,  gekreuzigten  und 
auferftandenen  Erlöfer  (1.  Kor.  2,2  Gal.  3,1).  Meyer 
fcheint  mir  hier  der  Modegefahr  unferes  jetzigen  religions- 
gefchichtlichen  Betriebs  zuviel  nachgegeben  zu  haben.  Auf 
der  anderen  Seite  ift  von  Jülicher  das  Unterfcheidendc 
und  Gegenfätzliche  nicht  bloß  zwifchen  Paulus  und  Jefus, 
fondern  auch  Paulus  und  der  Urgemeinde,  Meyer  und 
Wrede  gegenüber  zu  wenig  herausgearbeitet,  die  harmoni- 
fierende  Tendenz  gelegentlich  über  das  Erlaubte  hinaus- 
geführt (S.  23  es  ift  bloß  Zufall,  daß  Jefus  nicht  auch  von 
Gläubigen  und  Ungläubigen  fpricht).   Steht  es  fo,  daß 
Paulus  nie  feine  Theologie  an  Stelle  der  Religion  Jefu, 
feinen  neuen  Heilsweg  an  Stelle  des  Zieles,  der  Sache  ge- 
fetzt hat?  Und  ift  nicht  der  große  Unterfchied  des  Paulus 
von  der  Urgemeinde  eben  der,  daß  diefe  in  der  fynoptifchen 
Tradition  abwcchfelnd  ihren  Chriftusglauben,  Chriftuskult 
und  daneben  das  daran  gar  nicht  orientierte  Evangelium 
der  Bergpredigt  bietet,  während  Paulus  und  nach  ihm 
Johannes  bewußt  und  komequent  immer  erft  durch  die 
Pforte  des  Chriftu«glaubens  zum  praktifchen  Evangelium 
Jefu  hinüberführen?  Auf  alle  Fälle  ift  zu  wunfehen,  wie 
es  auch  fchon  Jülichers  Abficht  ilt,  daß  fein  Paulus  und 
Jefus  fich  wohl  neben,  aber  nicht  an  Stelle  von  Wredes 
Paulus  feinen  Platz  erobere. 
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Zum  Schluß  noch  eine  kritifche  Ergänzung:  es  ift 
auffallend,  wie  unfere  Reformatoren  und  ihre  Arbeit  an 
diefem  Problem  für  diefe  beiden  NTlichcn  Forfchcr  kaum 
vorhanden  find.  Sonft  könnte  nicht  Julichcr  den  Glauben 
als  eine  .menfchliche  Leiftung'  bezeichnen  und  die  Gerecht- 
fprechunginGerechtmachung  übergehen  laffen,  und  könnte 
nicht  Meyer  allerlei  gnoftifche  und  mythifche  Elemente 
der  paulinifchen  Theologie  fo  hervorkehren,  ohne  die 
praktifche  Grundfrage  zu  treffen,  wie  der  Menfch  vor 
Gott  beliehen  kann  und  ob  das  Gofetz,  nicht  bloß  das 
jüdifche,  erfüllbar  ift  oder  nicht.  Selbftverftandlich  ift  die 
Abkehr  von  den  reformatoiifchen  Fragestellungen  und 
Antworten  für  die  NTliche  Forfchung  einmal  notwendig 
gewefen,  um  mit  eigenen  Augen  ihr  Objekt  anzufehen. 
Aber  ihre  dauernde  Ignorierung  ift  fchwerlich  ein  Glück 
und  fcheint  fich  fchon  heute  an  der  NTlichcn  Forfchung 
zu  rächen  dadurch,  daß  Mcnfchhcitsfragen,  die  für  Kant 
und  Schleiermacher  nicht  weniger  brennend  waren  als 
für  Auguftin  und  die  Reformatoren,  fleh  in  hiftorifche 
Merkwürdigkeiten  zu  verwandeln  wenigftens  drohen.  Doch 
ift  das  auszuführen  hier  nicht  der  Ort. 

Bafel.  Paul  Wernle. 


D  us  saud,  Kri!L   Les  Arabes  en  Syrie  avant  l'lslam  Avec 
32  figures.    Paris,  E.  Lcroux  1907.    (V,  178  p.)  8° 

Duffaud,  ein  Schüler  Clermont-Ganneaus,  hat  fchon 
durch  eine  Reihe  von  Einzelbciträgcn  zur  Epigraphik 
und  Religionsgefchichte  Syriens  im  Zeitalter  des  helle- 
niftifchen  Synkretismus  fich  ab  hervorragenden  Forfchcr 
auf  diefem  Gebiete  erwiefen  (vgl.  zuletzt  feine  Notes  de 
Mythologie  Syrienne,  angez.  von  Bauditfln,  Theol.  Litztg. 
1906,  294).  Er  hat  auch  fclbft  durch  mehrere  Forfchungs- 
reifen  inSyrien  in  nicht  geringem  Maße  das  einschlägige  epi- 
graphifche  Material  bereichert  (veröffentlicht  in:  Dussaud 
et  Mailer,  Voyage  areheologique  au  Safä  etc.  1901  und: 
Nouvelles  archives  des  missions  scientifiques  t.  X,  1902). 
In  der  vorliegenden  Studie  gibt  er,  aus  Anlaß  einer  in 
Vertretung  Clermont-Ganneaus  gehaltenen  Vorlefung, 
ein  zufammenfaffendes  Bild  der  Kultur  der  in  Syrien 
feßhaft  gewordenen  .Araber1  in  der  Zeit  vor  dem  Auf- 
treten des  Islam.  Es  handelt  fleh  dabei  hauptsächlich 
um  die  Sogenannten  .Safaitcn',  arabifche  Stämme,  die 
in  der  römifchen  Kaiferzeit,  bis  zum  Auftreten  des  Islam, 
öftlich  vom  Hauran  (fud-öftlich  von  Damaskus)  faßen 
und  in  zahlreichen,  erft  in  neuefter  Zeit  erforfchten  femi- 
tifchen  und  griechifchen  Infchriften  uns  Denkmäler  ihrer 
Kultur,  ja  ihrer  ton  Ii  kaum  bekannten  Exiftenz  hinter- 
laffen  haben.  Neben  den  Safaiten  zieht  Duffaud  auch 
die  Nabatäer,  foweit  fle  in  Syrien,  d.  h.  in  der  Gegend  [ 
weftlich  und  füdlich  vom  Hauran  faßen,  in  den  Kreis 
feiner  Unterfuchung.  Auch  fle  find  Araber,  wenn  auch 
ihre  Schriftfprache  damals  aramäifch  war.  —  Die  Kultur 
diefer  Araber  war  eine  merkwürdige  Mifchung  verfehle- 
dener  Elemente,  wie  fle  der  geographischen  Lage  entsprach. 
Syrifcher  und  arabifcher  Semitismus  verbindet  fleh  mit 
dem  übermächtigen  Hellenismus.  Ja  auch  perfifche  (faffa- 
nidifche)  EinflufTe  laffen  fleh  (befonders  in  der  Kunft)  I 
nachweifen.  Die  Darfteilung  behandelt,  nach  einer  Ein- 
leitung über  die  Einwanderung  der  arabifchen  Stämme  I 
nach  Syrien,  alle  Kulturgebietc,  über  welche  die  Denk-  1 
mäler  und  Infchriften  uns  einigermaßen  Auffchluß  geben: 
die  Kunft  (S.  24—56),  die  Schrift  (S.  57—90),  die  Sprache 
(S.91 — 115),  die  religiöfen  Kulte  (S.  116 — 170).  Für  weitere 
K reife  wird  das  Kapitel  über  die  Kunft  von  Intereffe  fein. 
Die  erhaltenen  Bauten  überrafchen  durch  den  Reichtum 
und  die  Feinheit  ihrer  Ornamentik  und  ftellen  dem  Kunft  - 
hiftoriker  eigenartige  Probleme.  Für  uns  Theologen  find 
felbftverftändlich  die  Abfchnitte  über  die  religiöfen  Kulte 
die  wichtigften.  Altfemitifche  Gottheiten  erfcheinen  hier 
in  merkwürdiger  Mifchung,  arabifche  durch  fyrifche 
modifiziert  und  beide  wieder  in  hellenifches  Gewand  ge- 
kleidet. Auf  Einzelheiten  glaube  ich  hier  nicht  eingehen 


zu  follcn.  Die  Ausführungen  des  Verf.  enthalten  manches 
l'roblcmatifche,  find  aber  überall  anregend  und  ruhen 
auf  gründlichster  Kenntnis  des  Materialcs. 

Göttingen.  E.  Schürer. 


Bifchoff.  Dr.  Erich,  Babylonilch-Altrales  im  Weltbilde  dt« 
Thalmud  und  Midrafch.  Mit  zwölf  Abbildungen.  Leipzig, 
J.  C.  Hinrichs'fchc  Buchhandlung  1907.  (VIII,  17a  S.) 
gr.  8°  M.  4.50;  geb.  M.  540 

Der  Inhalt  dieSer  Schrift  ift  durch  ihren  Titel  richtig 
charakterisiert.  Der  Verf.  will  zeigen,  wie  ,im  Weltbilde 
des  Thalmud  und  Midrafch'  vielfach  babylonifche  EinflufSe 
wirkfam  Sind.  Die  babylonifche  Weltanfchauung  ift  ihm 
aber  eine  .aftrale'.  Er  geht  alfo  in  den  Bahnen  von 
Winckler  und  Alfred  Jeremias,  welch'  letzterem  die 
Schrift  gewidmet  ift.  Wer  die  Phantaflen  dieSer  Kor  Scher 
nicht  für  ausgemachte  Wahrheiten  hält,  wird  das  bedauern. 
Denn  es  war  unausbleiblich,  daß  die  .babylonifch-aftralen* 
Geflchtspunkte,  unter  welchen  Bifchoff  das  rabbinifche 
Material  darbietet,  die  Objektivität  der  Darftellung  be- 
einträchtigten. Man  würde  aber  dem  Vcrfaffcr  unrecht 
tun,  wenn  man  das  reiche  Material,  welches  er  auf  Grund 
feiner  umfallenden  und  gründlichen  Kenntnis  der  rabbi- 
nifchen  Literatur  hier  vorführt,  nicht  trotzdem  dankbar 
akzeptieren  und  fleißig  Sich  zunutze  machen  wollte. 

In  einem  erften  Kapitel  (S.  1-78)  behandelt  er  die 
.Entsprechung  von  HimmliSchem  und  IrdiSchcoV,  alSo 
die  Vorftellung,  daß  in  der  oberen  himmlifchen  Welt 
im  Grunde  alle  irdiSchen  Dinge  ihre  Urbilder  haben 
und  zwar  als  real  exifticrende,  mit  andern  Worten:  die 
Präexiftenz-Vorftellung.  Er  geht  dabei  aus  von  einer 
interessanten  Stelle  in  Bcrefchith  rabba,  in  welcher  ge- 
fagt  ift,  daß  Gott  die  Welt  gefchaffen  habe  im  Blick  auf 
die  Thora.  Letztere  ift  alfo  gedacht  als  der  Weltplan, 
nach  welchem  die  wirkliche  Welt  gefchaffen  ift  (S.  3  ff.). 
In  einer  andern  Stelle  des  Berefchith  rabba  heißt  es 
dann,  daß  nur  zwei  Dinge:  die  Thora  und  der  Thron  der 
Herrlichkeit  realiter  vor  der  übrigen  Welt  gefchaffen 
feien,  die  andern  Dinge  feien  nur  ,im  Denken  Gottes 
aufgeftiegen',  alfo  nur  idealiter  präexiftent  (S.  I4ff.). 
Bifchoff  hebt  aber  dann  mit  Recht  hervor,  daß  die  ältere 
.thannaitifche'  Tradition  die  Präexiftenz  wirklich  als  eine 
reale  denkt  (S.  20).  —  Nach  diefer  Grundlegung  werden 
die  einzelnen  .Entsprechungen',  behandelt:  das  Tempcl- 
hciligtum,  die  Länder  der  Erdenvölker,  der  Thron  Sa- 
lomos,  das  Paradies,  die  Hölle  (bei  dieSer  wird  man 
freilich  von  einer  Präexiftenz  im  Himmel  nicht  Sprechen 
können),  die  Völker  der  Erdenländer,  einzelne  Menfchen, 
die  zwölf  Stämme  und  der  Tierkreis  (der  Verfuch,  die 
zwölS  Stämme  als  den  zwölf  Bildern  des  TierkreiSes  ent- 
fprechend  nachzuweifen,  mißglückt  völlig  bei  der  Einzel- 
ausführung S.  55  ff),  der  obere  und  der  untere  Gerichtshof, 
die  obere  und  die  untere  Akademie,  Pflanzen  und  Tiere, 
der  Baum  des  Lebens. 

Weniger  umfangreich  als  diefes  erfte  Kapitel  find 
die  Solgenden  Sieben,  welche  zufammen  nur  S.  78 — 165 
umfaffen.  Sie  behandeln,  Kap.  II:  Die  SchöpSung,  III: 
Zur  Topographie  des  Weltalls,  IV:  Welt-Zoon  und  Welt- 
Geift  (hier  auch  ,der  Fürft  der  Welt'),  V:  AftrologiSches 
(S.  115 — 135,  reich  an  Material  und  von  hohem  Intereffe-, 
man  lieht,  wie  ftark  der  Glaube  an  die  Macht  der  Pla- 
neten auch  in  das  rabbinifche  Judentum  eingedrungen 
ift,  ähnlich  wie  in  die  chriftliche  Kirche),  VI:  Aftrale 
Geifter  (Engel  und  Dämonen),  VII:  Einzelheiten  des 
aftralcn  Weltbildes  (u.  A.  auch  über  die  .Merkabah' 
d.  h.  den  Wagen  des  Ezechiel),  VIII:  Aftrale  Symbolik. 

Der  .aftrale*  Gesichtspunkt  ift  bei  einzelnen  diefer 
Materien  berechtigt  Die  Ausdehnung  aber,  welche  ihm 
hier  gegeben  wird,  ift  zweifellos  viel  zu  weitgehend,  und 
die  Art,  wie  er  gehandhabt  wird,  unklar:  man  weiß  oft 
nicht  recht,  ob  aus  den  aftrale  n  Ideen  die  andern  erwachfen 
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find  oder  ob  die  Parallelen  erft  nachtraglich  gefuchte 
find.  Es  handelt  fleh  auch  um  ganz  heterogene  Dinge: 
fpätrabbinifche  und  altisraelitifche  Vorftellungen.  Um 
letztere  z.  B.  bei  der  Parallelifierung  der  12  Söhne  Ja- 
kobs mit  den  12  Bildern  des  Tierkreifes.  Bifchoff  fpricht 
hier  nur  von  .Entfprechungen',  nimmt  aber  diefc  Vor- 
ftellung,  wenn  ich  ihn  recht  verflehe,  auch  fchon  für  die 
biblifche  Zeit  an.  Eine  folche  .Entfprechung'  würde 
vorliegen,  wenn  man  die  12  Söhne  Jakobs  als  mytholo- 
eifche  Figuren  betrachtete,  die  ihren  Urfprung  den  12 
Bildern  des  Tierkreifes  verdanken.  Wenn  man  fie  aber 
für  hiftorifche  Perfonen  hält,  wie  das  Bifchoff  bei  feinem 
flark  apologetifchen  Standpunkt  ßcherlich  tut,  fo  weiß 
ich  nicht,  was  die  Sache  für  einen  Sinn  haben  foll.  — 
Zum  Gluck  behält  das  reiche  rabbinifche  Material,  welches 
Bifchoff  uns  vorlegt,  feinen  Wert  auch  ohne  die  ,baby- 
lonifch-aftrale'  Beleuchtung,  in  welche  er  es  gerückt  hat. 

Göttingen.  E.  Schür  er. 


analog  dem  Prae/ectus  prattorio,  und  diefe  Politik  fetzt 
fleh  in  dem  9.,  17,  und  28.  Kanon  von  Chalcedon  fort. 
Den  5-  und  6.  Kanon  des  2.  Konzils  verweift  der  Verf. 
wirklich  an  diefes  Konzil  und  lehnt  die  Hypothcfe  ab,  daß 
fie  zum  J.  382  gehören. 

Berlin.  A.  Harnack. 


Lake,  Prof.  Kirsopp,  M.  A.,  Fascimiles  of  the  Athos  Frag- 
ment« of  the  Shepherd  of  Hermas.  Photographed  and 
transcribed.  Oxford,  Clarendon  Press  1907.  (London, 
H.  Frowde.)  (IV  p.  and  XII  tables.)  4«         s.  17.6 

Dem  verdienten  Profeffor  für  altchriftlichc  Literatur 
an  der  Univerfltät  Leiden,  Kirfopp  Lake,  ift  es  nach 
mehreren  vergeblichen  Verfuchen  (1899,  1902,  1903)  i.  I. 
1905  gelungen,  die  6  im  Athosklofter  Gregoriu  befind- 
lichen Blatter  der  berühmten  Hermashandfchrift  zu  photo- 
graphieren.  Die  Reproduktion,  die  er  uns  vorlegt,  gibt 
die  Originalgröße  der  Handfchrift  wieder.  Beigegeben 
ift  eine  mechanifche  Transfkription,  für  die  nur  einige 
Willkürlichkeiten  des  Schreibers  unberückfichtigt  geblieben 
find.  ,//  will  be  Jound  that  the  previous  coliations  have 
been  far front  accurate;  but  even  if  they  had  beert  per/ect 
it  is  desirable  (hat  a  Photographie  faesintile  should  exist 
0/  so  uniqttt  a  MS.  preserved  in  so  inaecesstble  a  place, 
and  undtr  conditions  whith  do  not  by  any  means  secure 
sa/ety  from  fire  or  other  risks.'  Ich  finde  in  der  Vor- 
rede nicht  erwähnt,  daß  fchon  Sp.  Lambros  einem  AufTatz 
in  der  By*.  Zeitfchr.  2.  1893,  609  ff.  Fakfimiles  der  Ruck- 
feite des  erflen  Blattes  und  der  Rückfeite  des  dritten  der 
Leipziger  Blätter  (alfo  des  neunten  der  Handfchrift)  bei- 
gegeben hat.  Schade,  daß  Lake  nicht  auch  die  Leipziger 
Blatter  photographiert  hat.  Aber  die  Koften  wären  wohl 
um  ein  Bett  ächtliches  gewachfen,  und  den  Gefahren,  die 
ihr  auf  dem  Athos  drohen  wurden,  ift  die  Handlchriit  in 
Leipzig  gewiß  nicht  ausgefetzt.  Recht  unangenehm  fallt 
in  einer  fo  vornehmen  Veröffentlichung  der  Druckfehler 
Hilgcnveld  auf. 

Gießen.  G.  Krüger. 


Giduljanow,  Prof.  P.  W,  Die  orientalilchen  Patriarchen  in 
der  Epoche  der  vier  eriten  Konzilien.  Jaroslav,  1908. 
(IV,  774  S.)  gr.  8°    (In  ruffifcher  Sprache.) 

Seinem  Werke  über  die  .Metropoliten  in  den  drei 
«rflen  Jahrhunderten'  (f.  ThLZ.  1906  Nr.  1)  hat  der  Ver- 
fafler  als  zweiten  Band  vorflehendes  Werk  angefchlofTen. 
Es  iQ  mit  derfelben  ftaunenswerten  Kenntnis  der  gefamten 
neueren  Literatur  und  mit  derfelben  weitschweifigen 
Gründlichkeit  gearbeitet  wie  das  erfte.  Dem  VerfafTcr  ift 
es  befonders  um  den  Nachweis  zu  tun,  wie  fchr  fleh  die 
Nachfolger  Konftantins  in  bezug  auf  die  Kirchenpolitik 
in  feinen  Bahnen  gehalten  haben,  und  wie  diefe  Kirchen- 
politik  von  dem  Bcflreben  der  Kaifcr  geleitet  war,  innerhalb 
der  Kirche  eine  parallele  Organifation  zur  ftaatlichen  zu 
febaffen.  Unter  dem  letzteren  Gefichtspunkt  werden 
namentlich  die  Kanones  des  2.  und  4.  Konzils  beleuchtet 
und  erhalten  von  hier  aus  in  der  Tat  ein  treffliches  Licht. 
Der  3.  Kanon  des  2.  Konzils  beabfichtigt  aus  dem  Bifchof  von 
Konftantinopel  einen  ftaatskirchltchen  Kanzler  zu  machen, 


SchalkhauBer,  Georg,  Zu  den  Schriften  de 

Magnelia.  (Texte  und  Unterfuchungen  zur  Gefchichte 
der  altchrifUichen  Literatur.  Herausgegeben  von  A. 
Harnack  und  C.  Schmidt.  Dritte  Reihe.  Erfter 
Band,  Heft  4)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhand- 
lung 1907.  (VI,  218  S.)  gr.  8°  M.  7  — 

Der  Verf.  diefer  gründlichen  Unterfuchungen,  ev. 
Pfarrer  in  Waffertrüdingen,  Mittelfranken,  hat  es  fleh 
außerordentlich  fauer  werden  lafTen,  trotz  der  äußerlich 
für  die  Durchführung  derartiger  Forfchungen  recht  un- 
günftigen  Lage,  in  der  er  fich  befindet,  alles  dasjenige 
zufammenzubringen,  was  von  Makarios  aus  Magnefla  oder 
über  ihn  gefchrieben  wurde  und  dazu  beitragen  könnte, 
das  Dunkel  in  etwas  zu  erhellen,  in  das  die  Geflalt  diefes 
nicht  unbedeutenden  Kirchenfchriftflellers  größtenteils 
noch  heute  gehüllt  ift.  Wir  haben  es  aber  hier  nicht  mit 
neuen  Auffchlüffen  über  die  Perfon  des  Schrififtellers 
oder  feines  heidnifchen  Gegners,  nicht  mit  der  Anlage 
und  der  äußeren  Form  feines  Werkes  zu  tun,  obwohl 
Sch.  über  liefen  Punkt  S.  132 — 137  in  Kurze  lehrreiche 
Mitteilungen  macht,  fondern  mit  handfchriftlichen  For- 
fchungen. Mit  Recht  betont  er  gleich  im  Anfang  (S.  4), 
daß  nicht  Aufhellung  diefes  oder  jenes  dunklen  Punktes 
not  tue,  fondern  in  erfter  Linie  Vermehrung  des  Text- 
materials. Daraufhin  hat  er  feine  Nachforfchungen  an- 
geftellt,  und  der  Zwec.c  feiner  Schrift  ift  der,  Bericht  dar- 
über zu  erftatten.  Die  Hf.  des  Apokritikos  des  Makarios, 
i.  J.  1867  in  Epirus  entdeckt,  wurde  damals  Eigentum 
des  Apoftolides  in  Athen,  wohin  de  von  Janina  gekom- 
men war.  In  weffen  Händen  fie  fich  jetzt  befindet,  ift 
leider  nicht  zu  fagen,  fo  daß  die  Gefahr  vorliegt,  es 
könnte  noch  in  unferen  Tagen  eine  fo  wertvolle  Hf.  ver- 
loren gehen.  Was  zunächft  (l.)  die  .Hff.  mit  Teilen  des 
Apokritikos'  (S.  5 — 17)  angeht,  womit  Sch.  den  I.  ,Zum 
Apokritikos  des  Makarios  Magnes'  überfchnebenen  Teil 
feiner  Unterluchungen  beginnt,  fo  muß  man  fich  mit  dem 
wenig  erfreulichen  Krgebnis  begnügen,  daß,  vom  Atheni- 
enfis,  der  den  Apokr.  etwa  zur  Hälfte  enthalt,  abgefehen, 
bis  jetzt  keine  einzige  Hf.  zum  Vorfchein  gekommen  oder 
bekannt  geworden  ift.  die  auch  nur  ein  umfangreicheres 
Bruchftück  aus  dem  Apokr.  enthielte,  gefchweige  denn 
eine  folche,  welche  ihn  oder  gar  die  beiden  Schriften 
des  M  ,  d.  h.  außer  jenem  auch  die  Gcncfis-Homilien  ganz 
darböte.  Da  außerdem  der  Cod.  Vcn.,  wie  es  fcheint, 
nicht  mehr  vorhanden  ift  und  Turrianus  der  letzte  war, 
der  den  Text  des  Apokr.  noch  vollftändi^  vor  fich  hatte, 
fo  glaubte  Sch.  einmal  fämtliche  Schriften  des  Turria- 
nus daraufhin  durchforfchen  zu  müfTen,  was  er  über  die 
Apokr.-Hf.  der  Marciana  fagt  und  was  er  aus  ihr  beibringt 
Franciscus  Turrianus  —  ihm  und  feinem  Verhältnis  zum 
Apokr.  des  Makarios  v.  M.  ift  der  2.  Abfchnitt  (S.  18—81) 
gewidmet  — ,  1509  oder  fpäter  zu  Herrera  geboren,  kam 
1549  nach  Rom,  nahm  1562  als  päpfllichcr  Theologe  an 
dem  Tridentiner  Konzil  teil,  trat  1566  in  den  Jefuitcnorden 
und  flarb  1584  zu  Rom.  Er  hat  fein  ganzes  Leben  lang  be- 
fonders nach  gricchifchen  Hff.  geforfcht,  viele  gricchifchc 
Texte  lateinifeh  uberfetzt  und  manche  Väterfchrift,  von 
der  niemand  wußte,  der  Mit-  und  Nachwelt  bekannt  ge- 
macht. Nach  den  hdfehr.  Aufzeichnungen  des  Turrianus 
hat  Sch.  in  Rom  und  München  vergebens  gefucht.  Wie 
oft  Turr.  fich  in  den  einzelnen  Jahren  in  Venedig  auf- 
gehalten, insbefondere  wie  oft  und  wann  er  in  der  Bib- 
fiothcca  Marciana  zu  Venedig  war  und  die  dortige  Hf.  des 
Apokr.  einfah,  entzieht  fich  unfrer  Kenntnis.  Nur  durch 
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Abwägung  verlchiedener  Nachrichten  ift  einiges  genauer 
zu  ermitteln.  Danach  ift  Turr.  1552  in  Venedig  gewefen 
und  hat  in  der  erften  Hälfte  dieles  Jahres  den  Cod.  Ven. 
(Apokr.)  eingefehen  und  ausgezogen.  Diefe  Tätigkeit 
fällt,  wie  Sch.  wahrscheinlich  zu  machen  weiß,  zwifchcn 
den  28.  März  und  den  21.  April  1552.  Die  Zahl  der 
Schriften,  in  welchen  Turr.  den  Mak.  anführt,  beträgt  Ii, 
die  der  Zitate  im  ganzen  38.  —  Über  den  Cod.  Ven„  1 
der  nicht  mehr  vorhanden  ift,  erfahren  wir  durch  Turr. 
leider  nichts,  er  nennt  den  Verf.  Magnes  oder  Magnetes, 
das  einmal  davor  gefetzte  beatus  berechtigt  aber  zu  der 
Annahme,  daß  die  Auffchrift  im  Cod.  Ven.  rov  fiaxaQiov 
(tayrTjToq  lautete,  ebenfo  wie  in  den  beiden  von  Janos 
Laskar  is  in  Untcritalien  gefundenen  Codd.  des  Apokr. 
Sehen  wir  von  den  verfchiedenen,  von  Turr.  gebrauchten 
Auffchriften  des  Werkes  ab,  welche  Sch.  S.  31/32  verzeich- 
net, fo  bezeugt  er  die  auch  durch  eine  Bemerkung  des  Cod. 
Paris.  Gr.  1630  beftätigte  Einteilung  in  fünl  Bücher,  und 
diefe  fünf  waren  im  Cod.  Ven.  i.  J.  1552  noch  voll  vorhan- 
den. Seine  Angaben  über  die  Zeit  des  Mak.  find  allerdings 
ganz  willkürlich,  auch  hat  er  den  Adreftaten  Theofthenes 
mit  dem  Gegner  des  Mak.  verwechfelt.  Beachtenswert 
ift  nun,  wie  Sch.  feine  Unterfuchung  betreffs  des  Turr. 
weiter  geführt  hat.  Er  teilt  alle  Stellen,  die  Turr.  aus  dem 
Apokr.  angeführt,  vollftändig  und  wörtlich  mit  und  unter- 
fucht  fodann,  ob  fich  nicht  aus  ihnen  RückfchlüfTe  auf 
den  Text  des  Cod.  Ven.  mit  einigem  Gewinn  für  die 
Bereicherung  oder  Berichtigung  des  gedruckt  vorliegenden 
Textes  machen  laden.  Und  da  ift  es  erftaunlich,  mit 
welchem  Fleiße  Sch.  die  Schriften  des  Turr.  durchfocht 
und  jeder  einzelnen  Anführung  nachgegangen  ift.  Aller- 
dings find  diefe  nicht  fo  zahlreich  und  vollftändig,  als 
zu  wünfehen  wäre.  Von  den  Einwänden  des  Hellenen, 
welcher  im  Apokr.  bekämpft  wird,  teilt  Turr.  keinen 
genauer  mit.  Dies  geringe  Ergebnis  der  vorgenommenen 
Prüfung  muß  um  fo  mehr  bedauert  werden,  als  Turr.  der 
einzige  ift,  der  überhaupt  den  Cod.  Ven.  benutzt  und 
ausgezogen  hat  Den  Schein,  daß  noch  ein  anderer  ihn 
eingefehen  und  an  einer  Stelle  verwertet  habe,  Zacharias 
aus  Kreta  (3.  .Zacharias  Skordylios  und  der  Apokr.  des 
Mak.  Magn.'  S.  81—96),  zerftört  Sch.  durch  genaue  Un- 
terfuchung, indem  er  ihn  als  einen  der  vielen  erweift,  die, 
was  fie  von  Mak.  wiffen  und  mitteilen,  ausfchließlich  dem 
Turr.  verdanken.  Durch  eine  .Gefchichte  des  Cod.  Vcnc- 
tus'  (4.  S.  96 — 108)  fucht  der  Verf.  fodann  dasjenige  zu 
ergänzen,  was  Turr.  über  diefe  Hf.  berichtet.  Es  find  nur 
wenige  handfchriftliche  Spuren,  aus  denen  hervorgeht,  daß 
der  Cod.  zwifchcn  1552  und  1637  abhanden  gekommen 
ift.  Außerhalb  Venedigs  dauerte  es  noch  über  100  Jahre, 
bis  man  an  das  Verfchwindcn  des  Apokr.-Cod.  aus  der 
ßibliothcca  Marciana  glaubte.  Da  tauchte  1867  der  Cod. 
Athen,  auf,  der  bekanntlich  i.  J.  1876  von  Koucart  (Blon- 
del)  in  mufteihafter  Weife  veröffentlicht  wurde.  —  ,Das 
Verhältnis  des  Cod.  Athen,  zum  Cod.  Ven.'  (5.S.  109 — 113) 
beftimmt  der  Verf.  dahin,  daß,  den  Anlührungen  des 
Turr.  zufolge,  Ven.  und  Athen,  nicht  wohl  als  ein  und 
diefelbe  Hf.  betrachtet  werden  können,  was  von  Neu- 
mann u.  a.  behauptet  worden  ift.  Insbefondere  fpricht 
die  Tatfache  dagegen,  daß  im  Athen.,  obwohl  er  nur 
mehr  die  Hälfte  des  urfprünglichen  Werkes  enthält,  der 
Apokr.-Text  jetzt  noch  \2$/olia  einnimmt,  der  Ven.  da- 
gegen, der  viel  vollfländiger  war  als  Athen,  ift,  nur  104 
cartae  zählte.  Der  Ven.  hat  alfo  auf  kleinerer  Blätter- 
zahl viel  mehr,  vielleicht  das  Doppelte  an  Apokr.-Text 
enthalten,  als  der  Athen,  jetzt  bietet.  —  In  der  II.  Hälfte 
feines  Werkes  behandelt  Sch.  mit  tief  eindringender  Ge- 
lehrfamkeit  .Die  fogen.  Homilien  des  Mak.  Magn.  zur 
Genefis'  (113—185),  von  denen  man  —  ein  ,Gefchichtli- 
eher  Rückblick'  (I.  S.  113— 120)  gibt  darüber  Auskunft  — 
bis  Ende  des  17.  Jahrhundert  nichts  wußte,  und  nennt 
(2.)  die  .Kundftellen  der  fog.  Genefishomilicn  des  Mak. 
Magn.'  (S  120-129),  mit  dem  Hinzufügen,  daß  ihm  bei 
längerer  Prüfung  aller  einfchlagenden  Verhältniffe  die 


Urheberfchaft  des  Male.  Magn.  bezüglich  des  mit  feinem 
Namen  in  Verbindung  gebrachten  Bruchftucks  im  Cod. 
Ottobon.  und  fomit  der  ganzen,  bei  Theodofios  Melit. 
fich  findenden  Schöpfungsfchichtc  zweifelhaft  geworden 
fei.  Und  dafür  bringt  er  in  einem  3.  Abfchnitt  (.Maka- 
rius Magnes  nicht  VeifafTer  der  »Schöpfungsgefchichte«', 
S.  130—180  den  Beweis.  Daß  Mak.  Homilien  zur  Ge- 
nefis verfaßt  hat,  ift  zweifellos.  Das  zeigt  Cod.  Vatic. 
Gr.  2022  f.  236,  aus  dem  fich  ergibt,  daß  das  Werk  den 
Titel  führte:  Aöyoi  tlq  tt}i>  rivtoiv,  und  wenigftens 
17  koyot  umfaßte.  In  der  Schöpfungsgefchichte  bei 
Theodof.  Melit  find  aber  viele  Quellen  verarbeitet  wo- 
durch die  Annahme,  Makar.  fei  ihr  Verfaffer,  durchaus 
hinfällig  wird.  J^ne  Tatfache  veranfehaulicht  der  Verf. 
(S.  142—172)  in  tabellarifcher  Form,  indem  er  den  ein- 
zelnen Abschnitten  der  Schöpfungsgefchichte  die  in  dem 
fonftigen  patriftifchen  Schrifttum  vorhandenen  Parallelen 
gegenüberftellt.  Zu  demfelben  Ergebnis,  daß  wir  es 
nämlich  in  der  Schöpfungsgefchichte  mit  etwas  andrem  als 
einem  Werke  des  Mak.  zu  tun  haben,  fuhrt  endlich  auch  die 
vom  Verf.  angeftellte  Prüfung  ihres  Inhalts  auf  Gedanken- 
fortfehritt  und  logifchen  Zusammenhang  (S.  173 — 183).  — 
In  einem  Anhang  (S.  186  ff.)  gibt  Sch.  den  Text  des 
bisher  nicht  gedruckten  Ottobon.  Bruchftücks,  das  ja 
freilich  für  Mak.  Magn.  nicht  mehr  in  Betracht  kommt, 
mit  vollftändigem  kritifchen  Apparat.  Ein  doppeltes  Re- 
gifter,  I.Namen-  u.  Sachregiftcr  (S.  203 — 210)  und  a.  Wort- 
regifter  (S.  21 1— 218)  zu  den  mitgeteilten  griechifchen 
Texten  (S.  10—12.  88.  188— 200),  befchließt  das  Werk. 

Wandsbeck.  Johannes  Dräfeke. 


Wilmart,  Andrc\  Les  „tractatus"  Mir  le  Cantique  attribue* 
ä  Grcgoire  d'Elvire.  (Bulletin  de  litterature  ecclesiasti- 
que  publik  par  l'Institut  catholique  de  Toulouse  1906, 
Nr.  8/9  p.  233 — 299.) 
—  L'ad  Constantlum  Uber  primus  de  St.  Hilalre  de  Poitier* 
et  les  fragments  historiques.  (üxtrait  de  la  Revue  Blntf- 
dictine,  avril  et  juillct  1907.)  Bruges,  Desclee,  de  Brou- 
wer  et  Ck   (58  p.)  gr.  8° 

Der  gelehrte  Benediktiner  von  Farnborough,  A.  Wil- 
mart, der  für  das  Wiener  Corpus  Script.  Eccl.  tat.  eine 
Ausgabe  des  Phoebadius  übernommen  hat,  trägt  in  den 
beiden  genannten  Auffatzen  Ergebniffe  feiner  Forfchüng 
vor,  die  die  Aufmerkfamkeit  der  Kirchen-  und  Dogmcn- 
hiftoriker  in  hohem  Grade  verdienen;  gerade  weil  fie, 
I  namentlich  der  erfte,  an  einem  außerhalb  Frankreichs 
fchwer  zugänglichen  Ort  erfchienen  find,  foll  ihnen  hier 
eine  kurze  Anzeige  gewidmet  werden. 

In  dem  erften  Auffatz  enthüllt  W.,  übrigens  mit  außer- 
gewöhnlicher architektonifchcr  Kim  1t,  von  feheinbar  un- 
bedeutendem patriftifchen  Kehricht  ausgehend  vor  uns 
das  Bild  einer  markanten  Perfönlichkeit  aus  der  fpanifchen 
Kirche,  des  Bifchofs  Gregorius  von  Illiberis  (heute  Granada), 
dem  Hieronymus  das  Kapitel  105  feines  Katalogs  bc- 
|  rühmter  Männer  gewidmet  hat.  Gregor's  Bücher,  von  denen 
Hier,  nur  eins,  ,de  fide'  mit  Namen  nennt  und  als  .elegant* 
belobt  fchienen  verloren;  fonft  kennen  wir  ihn  als  uner- 
fchütterlichen  Vorkämpfer  der  Orthodoxie  auf  der  Synode 
von  Kimini  i.  J.  359  und  fpätcr  (392  hat  er  noch  gelebt) 
als  fclfenfeften  Luciferianer.  Dicfcm  Manne  weift  nun  W. 
die  in  einem  wenig  beachteten  Sammelwerk  von  G.  Heine 
1848  herausgegebenen  Homilien  über  das  Hohelied  zu,  die, 
von  W.  hier  vielfach  verbeiTert  und  wiederhergeftcllt,  die 
alterte  noch  vorhandene  Auslegung  diefes  ATlichen  Buchs 
aus  der  abendlandifchen  Kirche  bieten.  Sie  find  unter 
dem  Schutznamen  Gregors  des  Großen  der  Vernichtung 
entgangen;  eine  Handfchrift  hat  indes  noch  foviel  von 
dem  urfprünglichen  Titel  bewahrt,  daß  wir  ihn  herftellen 
können:  Tractatus  Gregorii  Eliberitani  epücopi  de  epita- 
lamio.   Die  Berührungen  diefes  Kommentors  mit  den  i. 
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J.  1900  von  Batiffol  publizierten  Tractafus  Origenis  find 
fo  ftark,  fo  zahlreich  und  fo  mannigfaltig  (befondcts 
wichtig  ift  die  Gleichheit  des  Bibel  tcxtes!),  daß  auch 
dies  vielumflfittenc,  befonders  eifrig  für  Novatian  in  An- 
fpruch  genommene  Werk  in  dem  fpanifchen  Gregor  nun* 
mehr  (einen  Urheber  wiedergefunden  hat.  Und  endlich 
rührt  auch  der  herkömmlich  dem  Phoebadius  zuerteilte 
Traktat  de  fide,  der  nach  dem  Zeugnis  alter  Überlieferung 
vielmehr  unter  die  .zweifelhaften*  Werke  des  Gregor  von 
Nazianz  gehört,  von  unferm  Spanier  her,  wohl  auch  fein 
Anhangfcl,  der  libellus  fidei.  Der  einzige  gegenüber  einer 
ungeheuren  Fülle  von  Indizien  noch  wirkfame  Einwand,  die 
■wörtliche  Übercinftimmung  eines  Abfchnitts  aus  den 
Tractafus  Origenis  mit  einem  Stuck  der  Origcnes-Übcr- 
fetzung  von  Rufin  wird  von  W.  unfehädlich  gemacht: 
Rufin  fei  da  der  Abfchreiber  des  auch  fonfl,  wie  W. 
-nachweift,  bis  ins  7.  Jhdt.  hinein  wohlbekannten  Homilien- 
werks.  —  Frühere  Hypothefen  Morins  haben  Wilmart  auf 
diefen  Weg  gebracht;  daß  es  der  richtige  Weg  ift,  um 
das  Problem  der  tractatus  Origenis  zu  löfen,  fcheint  mir 
W.  erwiefen  zu  haben. 

Noch  höheres  Intercffc  erregt  die  zweite  Studie,  fchon 
weil  die  Perfönlichkeit  des  Hilarius  von  Poiticrs,  der  hier 
im  Mittelpunkt  Acht,  zu  den  größten  aus  der  nlten 
Kirche  gehört.  Unter  den  Werken  des  Hilarius  lieft 
man  neben  2  ficher  zu  datierenden,  an  Kaifer  Conflantius 
gerichteten  Schriften  aus  dem  Jahre  36b,  ein  kurzes  Büch- 
lein mit  der  Überfchrift  Ad  Constantium  Augustutn  Uber 
primus,  das  man  auf  355/6  kurz  nach  der  Mailänder 
Synode  anzufetzen  pflrgt.  Außerdem  die  Fragmente 
aus  dem  Opus  historicum,  über  deren  urfprünglichc 
Reihenfolge  und  Echtheit  die  Debatte  nie  abgebrochen 
worden  ift.  Daß  auch  jener  Uber  primus  kein  einheit- 
liches Gebilde  darftellt,  hat  man  längft  bemerkt  Er 
fangt  an  mit  einer  Eingabe  an  den  Kaifer,  die  diefen 
um  FreilafTung  der  wegen  ihres  Katholizismus  exilier- 
ten Bifchöfe  bittet.  C  6—8  find  aber  nicht  mehr 
bittende  Anlprache  an  den  Kaifer,  fondern  der  leiden* 
fchaftliche  Kommentar  eines  ftreitenden  Theologen,  und 
zwar  des  Hilarius,  defTen  Verfafferrechte  hier  wie  bei 
dem  Opus  historicum  W.  kräftig  und  glücklich  wahrt 
Aber  die  Einheit  des  Werkchens,  an  defTen  Vollftändig- 
kett  niemand  mehr  glauben  konnte,  leugnet  nun  W.; 
er  nimmt  es  als  eine  Reihe  weiterer  Fragmente  aus  dem 
Opus  historicum  in  Anfpruch,  und  erkennt  in  der  Ein- 
gabe ad  Constantium,  die  dort  c.  1—4(5)  'n  einer  viel- 
eicht eift  von  Hilarius  vorgenommenen  Jberfetzung  aus 
dem  griechifchen  Urtext  vorliegt  einen  bisher  verloren 
geglaubten  Brief,  den  i.  J.  344  die  Gefandten  der  fardi- 
cenfifchen Synode  auf  ihrer  fo  romanhaft  abgelaufenen 
Fahrt  nach  Antiochien  zu  dem  Kaifer  des  Oftens  mit- 
nahmen. Mit  Fragment  I  und  II  zufammen  hätte  dies 
Stück  aus  den  fardicenfifchen  Akten  den  Hauptbeftand- 
tcil  einer  Streitfchrift  gebildet,  die  Hilarius  ausgehen 
ließ  kurz  vor  feiner  Verbannung,  im  Frühjahr  356.  als 
die  Synode  von  Beziers  feine  Widerlegung  der  Valens- 
Theologen  anzuhören  verweigerte.  Die  letzten  Kapitel 
aber  von  ad  Const.  I.  I  feien  ein  Stück  aus  dem  Schluß 
der  gleichen  Streitfchrift,  wo  fie  fich  natürlich  mit  den 
jüngllen  Infamien  der  Gegner  befchäftigte;  und  fo  hätten 
wir  hier  in  der  Hauptfachc  vor  uns  den  von  Hieronymus 
(vir.  ill.  105)  bezeugten  (?)  Uber  —  allerdings  bloß  primus  — 
adversus  Valentem  et  Ursacium.  Von  356  bis  36b  habe 
Hilarius  nach  feinem  eignen  Zeugnis  fich  aller  Polemik 
enthalten,  nach  361  die  Angriffe  wieder  aufnehmen  muffen; 
die  übrigen  fragmenta  des  opus  hist.  gehören  diefem  2. 

f«renn  nicht  2.  und  3.)  Buch  gegen  die  beiden  Illyri- 
chen  Horaöer  an. 

Befleht  die  Konftruktion  von  W.  zu  Recht,  fo  fallt 
auf  die  Entwicklung  des  Hilarius  ein  ganz  neues  Licht; 
insbefondere  wäre  auch  die  Vorftellung  von  Loofs  un- 
haltbar, daß  er  erft  im  Exil  das  ntcänifch-arianifche 
Streitobjekt   theologifch  verliehen  gelernt  hätte.  An 
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Scharffinn  und  dialektifcher  Kunft  hat  W.  das  Höchfte 
aufgeboten;  er  weiß  den  Lefer  in  eine  bei  folchen  Unter- 
fuchungen  feltene  Spannung  zu  verfetzen  und  darin  feil- 
zuhalten. Das  Material  beherrfcht  er;  die  Anfetzung  des 
Todes  von  Kaifer  Conftans  auf  351  ftatt  Anfang  350 
(S.  17  u.  20)  ift  eine  vereinzelte  Ausnahme:  ein  finnflören- 
der  Schreibfehler  läßt  ihn  S.  40  n.  Arianer  oder  Libe- 
rianer (doch  wohl  Felicianer?)  als  Falfcher  von  Liberi  us- 
Bricfen  vorausfetzen.  Hin  ficht  lieh  diefer  Fälfchung  bin 
ich  nicht  überzeugt  worden:  hier  fcheint  mir  W  die 
kühnen  und  doch  offenfichtlich  .intcreffierten'  Hypo- 
thefen von  Saltet  zu  rafch  zu  akzeptieren,  während  er 
Schiktanz,  der  die  Echtheit  der  für  den  Papft  Liberius 
nicht  fchmeichelhaften  Briefe  anerkennen  wollte,  durch- 
weg mit  auffälligem  Übelwollen  behandelt  Erft  recht 
unbegreiflich  ift  mir,  daß  W.  eine  mit  feinem  Thema 
fich  fo  nahe  berührende  und  für  ihn  wertvolle  Abhand- 
lung wie  die  von  Marx,  Theo).  Cjuartalfchr.  1906,  390fr. 
zwar  dem  Namen  nach  kennt,  aber  nicht  gelcfen  hat 
Und  der  neuen  Kombination  Wilmarts  (teilen  fich  m.  Ii., 
fo  beftechend  fie  in  vieler  Hinficht  wirkt,  auch  fchwere 
Bedenken  entgegen.  Hieronymus  ift  —  ebenfo  gewiß 
wie  Rufin  mit  feiner  Anekdote  in  de  adulteratione  II.  Ori- 
genis —  als  Zeuge  für  diefe  Hypothefe  auszufchalten,  fein 
Schweigen  zeugt  n>cht  einmal  gegen  ein  hilarianifches 
drittes  Buch  ad  Constantium.  Der  Ton  der  Einleitung 
zu  dem  Quellcnwerk  fr  gm.  I  paßt  fchlecht  auf  den  Anfang 
356:  die  Zeit  ewig  wechfclnder  Synodal-Bekenntniffe 
brach  damals  ja  erft  an.  In  der  Bittfchrift  der  Bifchöfe 
an  den  Kaifer  ad  Const.  I  1  ff.  fogar  etwas  vom  Geift 
des  Hofius  wiederzufinden  (S.  26),  ift  mir  nicht  gelungen. 
Ich  gebe  höchftens  zu,  daß  aus  einem  fardicenfifchen 
Schreiben  an  den  Kaifer  Partien  in  das  Schreiben  bei 
Hilarius  übernommen  worden  fein  können;  vielleicht 
liegt  der  Entwurf  einer  Eingabe  an  Conftantius  vor,  bei 
dem  man  die  glorreiche  Vorlage  der  Sardicenfer  benutzt 
hatte  —  aber  der  von  den  2  Abendländern  i.  J.  344  an 
Conftantius  überbrachte  Brief  kann,  falls  fie  überhaupt 
einen  Brief  der  Synode  befaßen,  nicht  fo  gelautet  haben, 
wie  jener  von  Hil.  uberlieferte:  die  Hauptfachen  wären 
ja  wcggelaffen  worden!  Auf  das  proxime  im  frgm. 
I,  6  baut  W.  ficher  zu  viel.  Damit  bezeichnet  Hil.  bloß 
den  Anfangspunkt  der  neuen,  bis  in  die  Gegenwart  rei- 
chenden Epoche  des  aiianifchen  Streits,  der  Periode,  in 
der  er  felber  als  mithandelnd  auf  der  Bühne  fteht.  Die 
Benutzung  von  einzelnen  Stücken  des  Opus  hist.  durch 
Phoebadius  und  Gregor  von  Elvira  fchon  vor  36b  ent- 
fcheidet  nach  keiner  Seite.  Diefe  Stücke  find  ja  größten- 
teils vor  360  vorhanden  gewefen.  Und  für  einzelne 
Phrafen,  mit  denen  man  die  Bosheit  der  Häretiker  geißelte, 
hat  fich  in  einer  folchen  Zeit  ununterbrochener  Bedräng- 
nis natürlich  bald  eine  gewiffe  Stabiiitat  gebildet.  Das 
Urteil  W.s  über  Athanafius  lautet  fo  enthufiaftifch,  daß 
man  felbft  an  feiner  viel  fetner  begründeten  Einfchätzung 
von  Hilarius*  Eigenart  irre  werden  könnte.  Die  Möglich- 
keit, daß  Hilarius  Pamphlete  des  öfteren  in  die  Öffent- 
lichkeit geworfen  hat,  ein  zweites  Mal  verbeffert,  vermehrt, 
verfchärft,  wird  nicht  genügend  erwogen.  —  Allein  auch 
in  dem  Fall,  daß  die  eigentliche  Konftruktion  W.s  nicht 
ftandhält,  hat  er  für  eine  neue  die  wertvollften  Finger- 
zeige gegeben. 

Marburg.  Ad.  Jülicher. 


Conybeare,  Fred.  C,  F.  B.  A.,  The  Armenlan  Version  of 
Revelation  and  Cyril  of  Alexandria's  Scholia  on  the  Incar- 
nation  and  Epistle  on  Easter.  Edited  from  the  oldest 
MSS.  and  englished.  London,  The  Text  and  Trans- 
lation Society  1907.   (221  u.  189  p.)  gr.  8»    s.  21  — 

Durch  neue  Funde  in  armenifchen  Handfchriften, 
von  denen  er  die  wichtigeren  im  zweiten  Teil  des  Buchs 
abdruckt,  (da  wo  dies  ausreichte,  in  Form  von  Kollationen 
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mit  bekannten  Texten),  glaubt  C.  die  Gefchichte  der 
armcnifchen  Überfetznng  der  Johannes-Apokalypfe  in 
ihren  Grundzügen  klargelegt  und  einen  wichtigen  Zeugen 
für  den  urfprunglichen  Text  diefes  bekanntlich  fehr 
fchlecht  erhaltenen  Buchs  aufgedeckt  zu  haben.  In  die 
Bibel  der  armenifchen  Kirche  ifl  die  Apokalypfe  erfl  um 
1200  aufgenommen  worden;  es  war  dies  das  Verdicnft 
des  Bifchofs  Nerfes  von  Tarfus  (+  1198),  denen  Text- 
rezenfion  wir  denn  auch  bereits  in  dem  erflen  Druck 
jener  Bibel  (1666)  faft  buchfläblich  getreu  wiederfinden. 
Aber  Nerfes  hat  nur  eine  ältere  Überfetzung  ziemlich 
flüchtig  revidiert,  und  diefe  hatte  bereits  vor  ihm  flarke 
Veränderungen,  mehrfache  Revifionen  nach  (fchlechteren) 
griechifchen  I  tandfehriften  erfahren;  in  einem  1905  von 
F.  Murat  gedruckten  Jerufalemcr  Kodex  erkennt  C.  eine 
folche  Überarbeitung  aus  dem  8.  Jahrhundert;  der  Urtext 
einer  armenifchen  Verfion  der  Apk.,  dem  C.  in  feinen 
Codices  1,  2,  3  nahe  zu  kommen  hofft,  foll  nach  ihm 
wegen  auffälliger  Stärke  des  okzidentalifchen  Einflufles 
um  400  aus  einem  graecolatinus,  den  eine  montaniftifche 
Gemeinde  geliefert  haben  mag,  genoffen  fein.  —  Sehr 
ei  heblich  feheinen  mir  die  bisher  bloß  durch  diefen 
Armenier  bezeugten  Lesarten  nicht  zu  fein;  ohne  ein- 
gehendes Dctailfludium  läßt  fich  über  die  fonftigen 
Vermutungen  des  Herausgebers  nichts  fagen. 

Des  weiteren  liefert  er  eine  armenifche  Überfetzung 
der  37  (35)  Scholia  Cyrills  jttQi  rrje  li>av&Q(ajtr/ai<oc  rov 
(tovoytvo fr,  die  in  lateinifchen  und  fynfchen  Über- 
fetzungen  publiziert,  im  Urtext  größtenteils  verloren 
gegangen  find.  Bcdcutfamer  als  diefe  Vermehrung  des 
Vanantcnmaterials  ifl  die  Mitteilung  einer  bisher  unbe- 
kannten Reliquie  von  demfclbcn  Alexandriner,  nämlich 
eines  Geleitfchreibens,  mit  dem  Cyrill  die  Überfendung 
einer  Oflertafel  an  Kaifer  Theodofius  II  erbaulich 
fchmückte.  Die  Oflertafel  felber  ifl  verloren;  was  von 
ihr  berichtet  wurde,  haben  Krufch  und  Schwartz  für 
erdichtet  gehalten.  Aber  der  Brief  Cyrills,  deffen  Echtheit 
keinem  Zweifel  ausgefetzt  fein  dürfte,  erhärtet  dieExiflenz 
einer  1 14  Jahre,  d.  h.  6  19jährige  Ollerzyklen  von  399  bis 
512  umfpannenden,  mit  gelehrtem  Apparat  verfehenen 
Tabelle,  für  die  Cyrill  die  Verantwortung  übernimmt. 
Er  möchte  alles  auf  das  Jahr  403  flellen,  weil  dies  das 
erfle  Konfulatsjahr  des  Kaifers  war;  6  Zyklen  wählt  er, 
weil  er  mit  Jahren  der  diokletianifchen  Ära  rechnet,  und 
vor  der  Geburt  und  dem  erflen  Konfulat  des  Theodofius 
innerhalb  diefer  Ära  eben  auch  fchon  6  Zyklen  (285  bis 
398)  abgelaufen  waren.  Leider  ifl  der  Brief  undatiert; 
vor  412  hat  ihn  Cyrill  natürlich  nicht  gefchrieben,  wahr- 
fcheinlich  fpäter,  denn  bei  dem  1  ljahrigcn  Kaifer  werden 
wir  kaum  viel  Intereffe  für  Orterreihen  vorausfetzen. 
Solitc  übrigens  die  Überfetzung  S.  220  Z.  3  v.  u.  ganz 
genau  fein:  your  first  .  .  consulate  kaving  ended  in  the 
119/A  year  from  Diocletianf  Beendet  hat  Theodof.  fein 
Konfulat  erfl  im  12a  Jahr  Diokl.;  ich  vermute,  es  war 
gemeint:  das  Konfulat  fällt  ins  Jähr  119,  felbfl  ein  grie- 
chifches  xtxXfjOmfiivr}  könnte  diefen  Sinn  haben. 

Die  Zuverlälligkeit  der  Übersetzungen  Conybeares 
ifl  über  jeden  Zweifel  erhaben;  auch  für  diefe  neue  Gabe 
find  wir  ihm  dankbar.  Daß  er  es  dem  Lefer  leicht 
machte,  ihm  zu  folgen  und  feine  Gefchcnke  zu  verwerten, 
kann  man  nicht  behaupten.  Vergebens  erwartet  man  z.  B. 
eine  Notiz  über  die  Stellen,  wo  Cyrills  Scholien  (in 
anderen  Sprachen)  zu  finden  find.  Und  ich  finde  es 
beinahe  graufam,  daß  S.  166  das  Inhaltsverzeichnis  des 
Codex  Badlejanus,  dem  u.  A.  die  Cyrilliana  entflammen,  mit- 
geteilt wird,  aber  in  einer  Form,  die  die  Identifikation  der 
übrigen  Stücke  unmöglich  macht:  konnten  z.  B.  bei  N.  17, 
Predigt  des  Theodotus  von  Ancyra  über  .Epiphanien', 
nicht  in  englifcher  Sprache  die  Anfangsworte  beigefügt 
werden  und  ebenfo  bei  den  andern  Nummern  bemerkt, 
ob  fchon  bekannt  oder  nicht?  Nach  einer  Bemerkung 
S.  66  zu  cod.  ß  fcheint  in  cod.  a  die  dormitio  Iohanms 
der  Apokalypfe   ebenfalls    angefügt   zu    fein;  warum 


blieb  das  aber  S.  65  bei  der  Befchreibung  von  a  un- 
erwähnt? 

Noch  eine  Rarität  enthält  der  Band,  auf  S.  70 — 74 
die  höchfl  wahrfcheinlich  ältefle  italienifche  Überfetzung 
der  Apokalypfe  von  c  1300  am  Rande  eines  armenifch- 
griechifchen  bilinguts\  Diefe  darf  keinenfalls  in  folch 
einem  gelehrten  Winkel  verdeckt  bleiben! 


Marburg 


Ad.  Jülicher. 


Vom  Corpus  Scriptortim  Christianorum  Orientalium. 

VIII  (s.  zuletzt  1908,  Nr  2.) 
Petrus  Ibn  Rahib,  Chronicon  Orientale.  Interpretationen» 
olim  ab  Abrahame  Ecchellensi  institutam  tum  a 
J.  S.  Asscmano  revisam  iterum  ad  fidem  arabici 
textus  recognovit  P.  L.  Cheikho,  S.  J.  Textus  et 
Versio.  (Scriptores  arabici.  Series  tertia  —  Tomus  I.) 
BerytL  Lipsiae,  O.  Harrassowitz  MDCCCCIII.  (V,  146 
et  VUI,  174  p.)   gr.  8°  M.  i\.6o-, 

Textus  M.  7.20;  Versio  M.  4.40 

Während  die  zuletzt  befprochenen  äthiopifchen  Teile 
meift  Inedita  von  zum  Teil  weniger  bedeutendem  Inhalt 
boten,  wird  die  Reihe  der  Scrtptores  Arabici  mit  dem 
erflen  Band  der  dritten  Serie  durch  ein  fchon  länger 
bekanntes  und  berühmtes  Werk  eröffnet,  die  Chronik  des 
Petrus  ibn  Rähib.  Von  Abraham  Ecchcllenfis  1651,  bezw. 
1653  erflmals  in  Überfetzung  herausgegeben  (f.PRE*I,  113), 
1685  wiederholt,  1729  von  Jofef  Simonius  Affemani  im  17. 
Band  der  byzantinifchen  Gefchichtsfchreiber  überarbeitet 
ifl  diefe  von  ihrem  Veif.  von  Adam  bis  1259  nach  Chriflus 
hcrabgefuhrte  Chronik  namentlich  in  ihren  fpatcren  Teilen 
über  die  mohammedanifchen  Herrfcher  und  alexandri- 
nifchen  Patriarchen  in  ihrer  Wichtigkeit  anerkannt  (f.  v. 
Gutfchmid,  Kleine  Schriften  II).  Der  arabifche  Text  lag 
bis  jetzt  nicht  vor.  Hier  erhalten  wir  ihn  aus  der  fchon 
von  den  Genannten  benützten,  keine  50  Jahre  nach  der 
Vollendung  des  Werks  gefertigten  Handfchrift.  Eine 
zweite  jüngerere  im  Brit  Mufeum  (1789  aus  einem  Exem- 
plar von  1595  abgefchrieben)  konnte  vom  Herausgeber 
nicht  benützt  werden.  Die  Bemerkung  des  Vorworts 
vor  der  Überfetzung  —  der  Textteil  enthält  gar  nichts 
über  die  Handfchriften  —  von  den grammaticae  menda  quae 
corrigenda  censuimus  wird  keinen  Beifall  verdienen.  Über 
den  Verf.  weiß  man  nicht  viel  Genaueres;  zwei  andre 
Werke  über  die  7  Synoden  und  jakobitifchen  Lehren 
befpricht  Affemani  —  Affemanus  folltc  der  Herausgeber 
nicht  fagen  —  in  feiner  Bibliotheca  Orientalist  626; IL  510. 

Den  erflen  Teil  bilden  die  Patriarchen  von  Adam 
bis  Tharah  nach  der  Chronologie  der  Septuaginta  und 
Maffora,  letztere  nach  der  Überfetzung  eines  Profclyten 
Abulfachri  Mutanaffir.  Durch  fehr  gefchickte  Anordnung 
in  6  bezw.  8  Spalten  weiß  Ibn  Rähib  die  Ergebniffe 
deutlich  zu  machen.  Darauf  kommt  Abraham  bis  Mofes, 
Richter,  Könige  (auf  parallelen  Seiten);  nach  der  Ge- 
fangenfehaft  die  perfifchen  Könige,  Makkabäer,  Alexander 
bis  Auguflus,  die  Geburt  Chrifti  am  25.  Dez.  S500,  die 
römifchen  Kaifer  bis  Heraclius  (6114),  die  Kaliphen 
(Omajjaden,  Abbafiden,  Fatimiden,  Ayubiden)  bis  0751; 
dann  die  Patriarchen  Alexandrias  von  Markus  (5567) 
bis  zum  76 flen  Athanafius  (6745  =  1245).  Ein  fpätcrer  Nach- 
trag gibt  noch  19  weitere,  bis  95.  Gabriel  (1526—1569). 

Auf  18  Seiten  gibt  der  Überfetzer  Notulae  brtvissi- 
mae  zu  einzelnen  Stellen.  Die  Chronik  ifl  felbfl  für  die 
Septuagintakritik  von  Intereffe.  Bei  Lamech  gibt  fie  die 
Zahlen  182.  595.  777;  die  erfte  hat  bei  Brooke-Mclean 
nur  Dillmanns  äthiopifcher  Kodex  b,  die  beiden  andern 
gar  kein  Zeuge,  über  ihre  Zahlen  187  u.  782  für  Methu- 
lala  f.  meine  Septuagintafludien  5,3  und  Röfch  in  PRE1 
17,  448.  Für  Arpachfad  hat  fie  430,  für  den  zweiten 
Kainan  130,  für  Nahor  122,  für  Jofua  31.  Samgar  heißt 
Jilius  Aod.  Zwifchen  Abimelech  und  Jair  kommt  Abu  gal 
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filius  Joel  patrui  Abimelech  (ftatt  Thola);  Ebzan  wird 
mit  Näherten  gleichgeTetzt,  ftatt  wie  fonrt  mit  Boas, 
Abdon  heißt  Agrän  (Cheiko  .Ageron')  f.  Helian.  Woher 
dicfc  und  ähnliche  MißverftändnifTe  Hammen,  z.  B.  die 
Ausladung  von  Ela  und  Simri,  ob  Tie  dem  Petrus  per- 
i<iii lieh  zu  Laft  fallen  oder  fchon  feinen  Quellen,  ift 
Aufgabe  weiterer  Unterfuchung.  Den  Pharao  Necho 
nennt  er  den  .Hinkenden',  wie  Targum  und  Pefchito;  die 
eherne  Schlange  jerpentem  suspicionis1  (oder  opinionum, 
TC'rbK).  Eleazar,  den  Antiochus  tötete,  und  Simeon, 
der  Chriftus  auf  den  Armen  trug,  gehörten  zu  den  70 
Dolmetfchern  des  Philadelphia.  Die  Kreuzigung  erfolgte 
im  19.  Jahr  des  Tiberius;  unter  Claudius  fchrieb  Matthaus 
fein  Evangelium.  Die  den  größten  Umfang  einnehmenden 
muhammedanifchen  Nachrichten  muffen  hier  außer  Betracht 
bleiben.  Den  Abfchnitt  über  die  alexandrinifchen  Patri- 
archen eröffnet  ein  eigener  Paffus  über  Marcus,  auf  den 
um  fo  mehr  hingewiefen  werden  muß,  da  die  PRE'  XII, 
288  ff.  nicht  einmal  im  Literaturverzeichnis  auf  Lipfius 
verwe  fl  Ausführlich  wird  die  Gefchichte  von  dem  zer- 
riffenen  Schuh  und  feinem  Nachfolger  Anianus  erzählt. 
Sein  Todestag  (im  Jahr  67)  der  letzte  Pharmuthi  wird 
hier  mit  dem  24.  Nifan  (bei  Lipfius  III,  335  ,16.  Nifan') 
gleichgefetzt.  Befonders  ausführlich  wird  Demetrius 
(224),  dann  Dio.*kur  (450)  und  Timotheus  (538)  behandelt. 

Das  vorflehende  mag  genügen ,  um  den  Dank  zu 
begründen,  daß  diele  Chronik  jetzt  fo  bequem  zugänglich 
ift.  Der  Druck  der  beiden  Bände  ift  im  Orient  herge- 
ftellt  worden,  aber  nicht  ganz  fehlerfrei. 

Maulbronn.  Eb.  Neftle. 


BeifTel,  Stephan,  S.  J.,  Gefchichte  der  Evangelienbücher  in 
der  erften  Hälfte  des  Mittelalters.  Mit  91  Bildern. 
Freiburg  i.  B„  Herder  1906.    (VII,  365  S.)    gr.  8« 

M.  6.  so 

Was  BeifTel  hier  darbietet,  ift  ein  gut  Stück  Lebens- 
arbeit, gut  im  quantitativen  wie  im  qualitativen  Sinn. 
Das  wirdbefonders  noch  fich  zum  Eindruck  bringen,  wenn 
das  vorliegende  Buch  über  dir  altchriftlichen  und  früh- 
mittelalterlichen Evangelienbücher  ergänzt  und  vervoll- 
fländigt  fein  wird  durch  die  parallel  mit  ihm  vorbereitete 
und,  wie  wir  mit  BeifTel  hoffen,  bald  folgende  Gefchichte 
der  Pcrikopen  und  der  Zyklen,  welche  Szenen  des  Evan- 
geliums darftellen,  im  gleichen  zeitlichen  Kähmen.  So 
wenig  aber  BeifTel  in  dem  vorliegenden  Bande  fich  gc- 
fcheut  bat,  etwa  die  Jofuarolle  oder  die  Quedlinburger 
Italahandfchrift  u.  a.  heranzuziehen,  obwohl  fie  keine 
Evangeliare  find  und  auch  im  Bildwerk  oder  fonftwie 
keinerlei  fachlichen  Bezug  zu  folchen  haben,  fo  wenig 
hat  er  fich  fklavifch  an  die  für  ihn  durch  den  Stoff  und 
deffen  Entwicklung  gegebene  untere  Zeitgrenze,  Mitte 
des  1 1.  Jahrhunderts,  gehalten,  wenn  die  Berückfichtigung 

i'üngerer  Werke,  namentlich  morgenländifcher,  fich  nahe- 
egte  entweder  indem  diefe  frühere  Verhältniffe  bei- 
behalten oder  eine  klarere  Erkenntnis  älterer  Werke 
vermitteln.  Der  Inhalt  des  Beiffelfchen  Buches,  deffen 
Hauptmaffe  in  15  ohne  weitere  ZufammenfafTung  neben- 
einander geflellten  Kapiteln  niedergelegt  ift,  läßt  fich 
etwa  in  folgender  Weife  gruppieren.  Einleitung  und 
Schluß  fchildern  einander  ergänzend  auf  Grund  zahlreicher 
Zeugniffe  aus  den  literarifchen  Quellen  die  .Ehrung  der 
Evangclienbücher  bei  Feier  der  Konzilien  und  im  Leben 
der  alten  Chriften'  bzw.  die  .Wertfchätzung  der  Evan- 
gclienbücher* im  chriftlich.cn  Altertum  und  frühen  Mittel- 
alter. Kap.  I — 14  geben  die  Überficht  über  den  Bcftand 
und  die  Entwicklung  der  Evangelienbücher  von  den  älteften 
Handfchriften  bis  zum  11.  Jahrhundert  und,  wie  bemerkt, 
gelegentlich  darüber  hinaus,  fo  zwar,  daß  Kap.  1—9  die 
Gruppen  von  Evangeliaren  behandeln,  deren  frUhefte 
Vertreter  vorkarolingifchen  Urfprungs  find,  während  Kap. 
10—14  die  Werke  karoiingifcher  (Kap.  10  und  11)  und 


nachkarolingifcher  (ottonifcher)  (Kap.  12  — 14)  Provenienz 

I  zur  L Aufteilung  bringen.  Dabei  ift  Kap.  1  für  die  erfte 
Reihe   infofern   zufammenfaflender  Art,  als   es  unter 

1  der  Überfchrift:  ,Die  Herftellung  der  älteften  Evangc- 
lienbücher' (S.  11 — 24)  orientiert  über  das  Buchwrfen  in 
altchriftlicher  Zeit:  Schreibmaterial,  Schrift,  Ausftattung 
und  Einrichtung  der  Küchcr,  Rolle  und  Kodex,  Verbrei- 
tung und  Schickfale  der  chriflltchcn  Handfchriften  während 
der  Verfolgung.  Kap.  15  (S.  292—324)  hinwiederum  ge- 
hört zu  beiden  Reihen  insgesamt,  indem  es  der  Befprechung 

|  der  , Einbände  der  Evangelienbücher*  gewidmet  ift;  es 
ift  hauptfachlich  beachtenswert  als  Beitrag  zur  Gefchichte 
der  altchriftlichen  und  frühmittelalterlichen  Elfenbeindipty- 
chen. Von  den  vier  Anhängen  (L  Vorreden  der  Evangelien. 
II.  Kapiteleinteilungen.  III.  Lebcnsfkizzen  der  Evangeliften. 
IV.  In  Evangelienbüchcrn  dargeftcllte  Szenen)  ift  der  um- 
fafTcndfte  und  der  wichtigfte  der  vierte,  der  in  überficht- 
licher  Ordnung  zuerft  die  in  den  Evangelienbüchern  bis 
zum  12.  Jahrhundert  lieh  findenden  bildlichen  Darftellungen 
zum  Leben  und  zu  Worten  Jefu  verzeichnet  und  fodann 
die  Evangelienbücher  und  verwandten  Denkmäler  der 
Plaftik,  Mofaik-  und  Wandmalerei,  in  denen  die  genannten 
Szenen  erfcheinen.  Zwei  höchft  wertvolle  und  vorzüglich 
gearbeitete  Regiftcr:  I.  Verzeichnis  der  Handfchriften, 
IL  Verzeichnis  der  Perfonen  nnd  Sachen,  bilden  den  Be- 

1  fchluß  des  Werkes.  Als  Ganzes  ift  diefes  inhaltlich  nicht 
etwa  eine  vor  allem  auf  große  Entwiklungslinien  drängende 
Darftellung,  fondern  vielmehr  eine  auf  umfaflendfter 
Kenntnis  der  Quellen  und  der  Literatur  gegebene,  durch- 
aus fachliche  lyftcmatifche  Überfchau  über  den  Bcftand 
unter  befonderer  Berückfichtigung  der  Ausftattung  und 
llluftration  der  Evangcliarc;  methodifeh  ausgezeichnet 
durch  die  volle  Vertrautheit  mit  dem  Stoff  wie  durch 
die  Nüchternheit,  Befonnenhcit  und  Sachlichkeit  in  der 
Darftellung  und  in  der  Mitteilung  der  Anfchauungen. 
Für  letzteres  fei  z.  B.  nur  erinnert  an  die  Bemerkungen 
zur  fog.  byzantinifchen  Frage  in  altchriftlicher  (S.  70  ff.) 

1  und  karolingifcher  (S.  208  f.)  Zeit,  die  zugleich  beweifen, 
daß  Bciffel  auch  die  großen  allgemeineren  Probleme 
und  die  kultur-  und  kunftgcfchichtlichcn  Zufammcnhänge 

|  in  feinem  Kompendium  nicht  außer  acht  geladen.  An 
Einzelheiten  nur  dies,  daß  B.  in  dem  Rabbulakodex  von 

'  586  fehr  auffällige,  mit  den  gegenwärtigen  Bcftandteilen 

I  der  Handfchrift  vorgegangene  Verwirrungen  konflatiert 
(S.  59  ff);  .trotzdem',  fagt  freilich  B.,  .gehören  alle  Bilder 
mit  Einfchluß  der  Kreuzigung  (!)  derfclben  Schulrichtung 
an';  aber  .fraglich  bleibt  immerhin,  ob  alle  zu  gleicher 
Zeit  entftanden'  (S.  66).  Daß  die  Barberini-Tafel  mit  dem 
reitenden  Kaifer  jetzt  Eigentum  des  I.ouvre  ift,  fchetnt 
überfehen  (S.  299).  S.  18  und  84  wird  die  Angabe  vermißt, 
in  welcher  die  Jofuarolle  ,nach  den  neueften  Forfchungen' 
in  ihrer  gegenwärtigen  Geftalt  als  ,erfl  im  9 — 10.  Jahr- 
hundert' hergeftellt  erwiefen  wird:  'Codices  e  Vaticanis 

I  selecti  etc.  vol.  V.  Rotulus  Josuae  Cod.  Vat.  Pal.  431 
(//  Rotulo  di  Giosue  etc.)  Text  und  Tafeln,  dazu  Atlas. 
Fol.  Mailand,  1905.  Die  9t  Abbildungen,  die  den  Text 
begleiten,  find  vortrefflich  ausgewählt  und  bei  all  ihrer 
Anfpruchslofigkeit  eine  fehr  willkommene  Illuftrierung 
der  jeweiligen  Darlegungen. 

Niederhaufen  a.  d.  Appel.  G.  Stuhlfauth. 


Hennig,  Bruno,  Die  Kirchenpolitik  der  Eiteren  Hohenzollern 
in  der  Mark  Brandenburg  und  die  plpttlichen  Privilegien 
des  Jahres  1447.  (Veröffentlichungen  des  Vereins  für 
Gefchichte  der  Mark  Brandenburg.)  Leipzig,  Duncker 
&  Humblot  1906.  (V,  258  S.)  gr.  8°  M.  7  — 

U.  Stutz  hat  in  der  Deutfchen  Literaturzeitung  1907 
Sp.  122 1  ff.  dem  vorliegenden  Buche  ehrende  Worte  der 
Anerkennung  gewidmet;  fie  follen  hier  nicht  wiederholt 
werden,  obwohl  auch  wir  dem  Autor  für  mannigfache  Be- 
lehrung reichen  Dank  fchulden,  fogern  wir  gefehen  hätten, 
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daß  er  (ich,  einerlei  ob  ablehnend  oder  zuflimmcnd,  zu  den 
Ausfuhrungen  im  Buche  des  Referenten  geäußert  hätte. 
H.  geht  aus  von  den  päpftlichen  Privilegien  desJahres  1447 
für  den  Markgrafen  von  Brandenburg.  In  ihre  ftattliche 
Zahl  bringt  er,  geflutzt  u.  a.  auf  eine  Veröffentlichung  von 
R.  Arnold,  die  gehörige  Ordnung.  Er  lehrt  fie  kennen 
als  Belohnungen  des  Markgrafen  für  die  Rückkehr  zur 
römifchen  Obeücnz,  derart  daß  ihre  Einzelverbriefungen 
dem  Territorialhcrrn  die  innerhalb  feines  Gebiets  bele- 
genen kirchlichen  Anftalten  unterordneten.  Auch  in  Bran- 
denburg fchob  fich  wie  gleichzeitig  in  Ofterreich,  dcflTcn 
Anfatze  zu  einer  Landeskiiche  vor  wenigen  Jahren  R. 
von  Srbik  lichtvoll  veranfchaulicht  hat,  die  Staatsgewalt 
zwifchen  das  Papfttum  und  die  Kirchen  ihres  Landes. 
Nicht  als  der  erfte  hat  H.  auf  die  Tatfache  derartiger 
Privilegierung  aufmerkfam  gemacht  —  erinnert  fei  nur 
an  E.  Friedberg  und  für  Brandenburg  felbft  an  M.  Leh- 
mann — ,  aber  ihm  gebührt  ein  doppeltes  Vcrdicnft,  ein- 
mal die  fcharfe  Herausarbeitung  der  prinzipiellen  Bedeu- 
tung jenes  Privilegienkomplexes,  durch  welchen  bis  zum 
endgültigen  Bruch  mit  der  alten  Kirche  eine  dauernde 
Verbindung  der  Mark  mit  dem  Papfttum  herbeigeführt 
wurde,  fodann  aber  die  umfichtige  Erläuterung  des  Privi- 
legieninhalts, feiner  Vorausfetzungcn  in  den  kirchlichen 
Zuftänden  der  Mark  und  feiner  Wirkungen  auf  diefe. 
Ihnen  gelten  fünf  an  Umfang  ungleiche,  aber  ftets  an- 
regende Kapitel  über  die  Kollegiat-  und  Domflifter,  über 
die  Befetzung  der  Bistümer  Brandenburg,  Havclberg  und 
Lcbus,  über  die  Kalandc,  die  Klöftcr  und  endlich  die 
gciflliche  Gerichtsbarkeit.  Der  Preis  möchte  dem  letzten 
Abfchnitt  zuzuerkennen  fein.  Die  fchwierige  Materie  ift 
mit  Gefchick  bewältigt,  und  über  die  Vorarbeit  von  F. 
Priebatfch  hinaus  vermittelt  H.  eine  klare  Einficht  in  die 
fich  mannigfach  genug  kreuzenden  Begebungen,  in  zahl- 
reiche Konflikte  zwifchen  Staat  und  Kirche,  bis  die  Er- 
neuerung der  päpftlichen  Privilegien  von  1447  im  Jahre 
1513  und  die  Schöpfung  des  brandenburgifchen  Kam- 
mergerichts die  geiltlichc  Gerichtsbarkeit  in  den  Grenz- 
ländern der  Mark  bereitigten.  Den  Bcfchluß  des  Buches 
bildet  ein  diplomatifcher  Teil  mit  Regelten  bzw.  voll- 
ftändigen  Drucken  der  entfeheidenden  Urkunden;  fchade 
nur,  daß  H.  nicht  alle  neu  herausgegeben  hat,  fondern 
allein  die  im  Original  erhaltenen,  obwohl  fein  Werk  auch 
den  übrigen  hatte  Unterkunft  gewähren  follen.  Alles  in 
allem  dürfen  wir  fagen:  die  Erforfchung  der  mittelalter- 
lichen Gefchichte  Brandenburgs,  die  bislang  zu  fehr  ver- 
nachläffigt  war,  ift  in  diefer  neuen  Veröffentlichung  um  ein 
gut  Stück  gefördert  worden;  fie  tritt  gleichwertig  neben 
die  obenerwähnte  Arbeit  von  Srbik,  und  daß  auch  für 
andere  Territorien  wie  jüngft  für  Sachfen  durch  F.  Geß, 
für  Julich-Berg  durch  O.  Redlich  und  für  die  Pfalz  durch 
R.  Loffen  ähnliche  Publikationen  in  die  Wege  geleitet 
wurden,  darf  als  Zeichen  gefteigerten  Intereffes  mit  Freude 
begrüßt  werden. 

Königsberg  i.  Pr.  A.  Werminghoff. 


Bois,  Prof.  Henri,  Le  Reveil  au  pays  de  Gallet.  Toulouse, 
Sociötd  des  publications  morales  et  religieuses  1906. 
(615  p.)  gr.8»  fr.  6- 

—  Quelques  reflexlons  sur  la  Psychologie  des  reveili.  Paris, 
Fischbacher  1906.  (107  p.)  gr.  8°  fr.  2.50 

Der  auch  unter  uns  wohl  bekannte  und  gefchätzte 
Proftffor  der  Dogmatik  an  der  theologifchen  Fakultät 
in  Montauban,  H.  Bois,  hat  feit  mehreren  Jahren  in  der 
Revue  de  Iheologie  et  des  questions  reiigieuses,  in  Foi  et 
Vie  und  anderen  Zeitfchriften  eine  Reihe  von  wertvollen 
Beiträgen  zur  Rcligionspfychologie  geliefert,  um  deren  Er- 
lorfchung  er  fich  im  AnfchlußanG.  Frommel,  Flo  urnoy, 
W.James  u.  a.  cnergifch  und  erfolgreich  bemüht  Die 
reife  Frucht,  das  umlaffcndltc  und  grundlichfte  Ergebnis 
feiner  rcligionspfychologifchcn  Unterfuchungen  hat  der 


Verf.  in  zwei  Schriften  niedergelegt,  die  wohl  berech- 
tigten Anfpruch  auf  ernfte  Beachtung  nicht  nur  in  Laien- 
kreifen, fondern  auch  unter  den  Vertretern  der  wiffen- 
fchaftlichen  und  der  praktifchen  Theologie  erheben  düifen. 

I.  Das  erfte  Buch,  ein  fchön  au«geftatteter,  von  dem 
unter  den  Proteflanten  franzöfifcher  Zunge  rühmlichft 
bekannten  Verlage  in  Touloufe  herausgegebener  Band, 
ift  der  Gefchichte  der  religiöfcn  Erweckung  in  Wales 
gewidmet.  Vorausfichtlich  wird  die  Flut  von  apolo- 
getifch  oder  polemifch  intereffierten  Gelegenheitsfchrlf- 
ten,  die  diefe  merkwürdige  Bewegung  hervorgerufen  hat, 
bald  abgelaufen  fein;  B.s  Darftcllung  dagegen  wird  die 
flüchtige  Tagesliteratur  uberdauern  und  ihre  Stellung 
durch  Eigenfchaften  behaupten,  die  zu  noch  wirkfamerer 
und  vollerer  Geltung  gelangen  würden,  wenn  fich  der 
Verf.  entfchließen  könnte,  in  einer  zweiten,  den  Stoff 
mehr  zufammen  drängenden  Auflage  auch  die  ergänzen- 
den Kapitel,  die  er  in  dem  vorzüglich  redigierten  Blatte 
Foi  et  Vie  (November  und  Dezember  1906.  Januar  1907) 
veröffentlicht  hat,  feinem  Werke  einzuverleiben.  War 
doch,  als  B.  fein  Buch  erfcheinen  litß,  die  rcligiöfe  Er- 
weckung in  Wales  noch  im  Gange,  fo  daß  ihm  die  F.r- 
eigniffe  noch  nicht  als  abgefchloffenes  Ganze  vorlagen: 
ein  erfchöpfendes  und  endgültiges  Urteil  war  daher  noch 
nicht  möglich.  Immerhin  war  die,  fonfl  auch  keineswegs 
neue,  fondern  an  frühere  Erfcheinungen  fich  anfchließende 
und  mit  ihnen  vergleichbare  Bewegung  bereits  in  ihren 
wefentlichen  Eigentümlichkeiten  und  ihren  letzten  Zielen 
durchaus  erkennbar.  So  laßt  fich  B.s  Unternehmen  wohl 
rechtfertigen,  abgefchen  davon,  daß  eine  fpätere  Be- 
arbeitung wahrfcheinlich  etwas  von  der  Frifche  und  der 
Unmittelbarkeit  der  gegenwärtigen  Darfteilung  eingebüßt 
hätte. 

Durch  äußere  und  innere  Bedingungen  war  B.  zur 
Erzählung  und  Beurteilung  der  religiöfen  Bewegung  in 
Wales  befonders  befähigt  und  berufen.  Ein  früherer 
längerer  Aufenthalt  in  Großbritannien  hatte  ihn  mit  den 
religiöfen  Verhällniffen  und  mit  der  Eigenart  der  vicl- 
geflaltigcn  Frömmigkeit  der  Bevölkerung  bekannt 
gemacht.  Eine  wohl  vorben itete,  im  April  1905  unter- 
nommene Reife  führte  ihn  nach  Wales,  wo  ein  mehr- 
wöchentlicher Verkehr  mit  Geiftlichen  und  Laien,  Berg- 
leuten und  Gebildeten,  Männern  und  Frauen  und  eine 
intenfive  Beteiligung  an  den  Verfammlungen  ihm  die 
unmittelbare  Anfchauung  der  Ereigniffe  und  der  leiten- 
den Perfönlichkeiten  gewährten.  Zwar  bereitete  die  Un- 
kenntnis des  Wales'fchen  Dialekts  dem  Zeugen  einige 
Schwierigkeiten;  cinerfeits  aber  verliefen  zahlreiche 
Übungen  und  Verfammlungen  in  englifcher  Sprache; 
anderseits  lag  ja  bei  den  revivals  der  Schwerpunkt 
keineswegs  in  geordneten  und  *  zufammenhängenden 
UnterwciTungen,  fondern  vielmehr  in  leicht  verftänd- 
liehen  Erguffen  und  Kundgebungen  religiöfen  Ergriffen- 
feins,  Gefangen,  Stoßfeufzern,  Klagen,  Jubeln,  fprach- 
lofen  Kundgebungen  von  Gefühlen,  Impulfen  und 
Entfchlüffen.  Diefe  durch  perfönliche  Anfchauung  ge- 
wonnenen Erkenntniffe  wußte  B.  nach  den  verfchieden- 
ften  Seiten  hin  und  durch  gefchickt  gewählte  und  ange- 
wandte Mittel  zu  bereichern,  —  mündliche  Mitteilungen 
von  Augenzeugen,  Freunden  und  Gegnern,  Berichte 
aus  politifchen  Zeitungen  und  religiöfen  Blättern,  die 
bekanntlich  der  Bewegung  das  lebhaftefte  InterefTe  ent- 
gegenbrachten und  bald  durch  marktfehreierifche  Reklame, 
bald  durch  heftige  Angriffe  die  Aufmerkfamkeit  weitefter 
Kreife  auf  die  Ereigniffe  in  Wales  lenkten.  Diefen  mit 
unermüdlichem  Fleiß  gefammelten,  kritifch  gelichteten 
und  kontrollierten  Stoff  verwertet  der  VerT  mit  be- 
wunderungswürdiger Virtuofität  Scharfe  Beobachtungs- 
gabe, feines  Verftändnis  für  alle  religiöfen  Erlebniffe 
felbft  in  befremdender,  ja  widerlicher  Geftalt,  ein- 
dringende pfychologifche  Analyfe,  die  fich  mit  aus- 
gedehnten religionsgcfchichtlichen  KenntniflVn  paart,  das 
find  Vorzüge,  die  dem  Buche  B.s  eine  bleibende  Be- 
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deutung  verleihen.  Die  Ausführlichkeit  und  Brette  man- 
cher Berichte,  die  nicht  fcltenen  Wiederholungen,  das 
Unterbrechen  und  Wiederaufnehmen  zahlreicher  Aus- 
fuhrungen würden  zuweilen  ermüdend  wirken,  wenn  der 
Verf.  durch  die  Lebendigkeit,  Klarheit  und  Wärme  der 
Darftellung  den  Lefer  nicht  immer  wieder  zu  fcfTcln  und 
anzuregen  verflände.  —  Eine  Wiedergabe  des  reichen 
Inhalts  ift  fclbftvcrftändlich  unmöglich.  Nach  einem 
Rückblick  auf  die  religiöfe  Vergangenheit  von  Wales 
und  auf  die  zahlreichen  dort  bereits  ftattgefundenen  Er- 
weckungen, teilt  B.  zahlreiche  Auszüge  aus  dem  Tage- 
buche über  feine  Reife  mit.  Eine  fehr  umfaffende  und 
gründliche  Schilderung  der  verfchiedenen  nationalen, 
fozialen,  religiöfen  Faktoren  und  Eigentümlichkeiten  der 
Verfammlungen ,  Andachtsübungen  und  Gottesdknfle 
bildet  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Werkes,  das  mit  einer 
eingehenden  Charakteriftik  der  namhaftrften  Leiter  und 
Träger  der  Bewegung,  befonders  Mac  Jones  und  Evan 
Roberts,  fowie  mit  einer  Zufammenfaffung  und  Würdigung 
der  Ergebniffe  bei  forgfaltiger  Verteilung  von  Licht  und 
Schatten  fchließt 

2.  Seine  ganze  Bedeutung  und  feinen  vollen  Wert 
gewinnt  das  erfte  vorwiegend  referierende  Buch  erft  im 
Zufammenhang  mit  der  an  zweiter  Stelle  angeführten 
Schi  ift  über  die  .Pfychologie  der  Erweckungen'.  B.  er- 
hebt nicht  den  Anfpruch,  den  Gegenftand  erfchöpfend 
zu  behandeln;  er  will  nur  einige  Gedanken  {quelques 
reßexions)  äußern,  die  durch  die  Wales'fche  und  analoge 
Bewegungen  in  dem  Beobachter  angeregt  worden  find. 
Er  nimmt  feinen  Ausgangspunkt  in  der  individuellen  und 
der  fozialen  Pfychologie,  die  er  in  ihrer  Verwandtfchaft 
und  ihren  Untcrfchieden  prüft  (6—24).  Was  für  den  Ein- 
zelnen die  plötzlichen  Bekehrungen  (conversion  brusque, 
vtolente,  explosive,  ä  la  saint  Paul)  find,  das  ftellen  die 
reiwals  als  Kollektivbewcgungen  dar.  Sehr  fein  zeigt 
nun  B.,  daß  jene  angeblich  urplötzlichen  Bekehrungen  in 
Wahrheit  nur  fcheinbar  folchc  find,  fie  fetzen  ftets  eine 
ineubation  subconsciente  voraus,  welche  auf  dem  Wege 
einer  evolution  progressive  zu  einem  in  Wahrheit  keines- 
wegs unvermith  lten  Ausbruch  führen.  Dementfprechcnd 
find  auch  die  Erweckungen,  die  weitere  Kreife  ergreifen, 
niemals  unvorbereitet,  fondern  immer  durch  äußere  und 
innere,  in  dem  milieu  wirkende  Faktoren  bedingt  In 
einem  zweiten  Kapitel  (24—41)  weift  B.  auf  Grund  einer 
fehr  fein  beobachteten  Untcrfcheidung  zwifchen  der 
Psychologie  sociale  und  der  Psychologie  des  foules  über- 
zeugend nach,  daß  die  im  methodiftifchen  Sinne  ver- 
ftandene  Erweckung  als  Gemütserfchütterung,  felbft  unter 
der  Vorausfctzung  eines  gefunden  Urfprungs,  ftets  nur 
eine  elementare,  den  Anfang  begründende  Form  des 
religiöfen  Lebens  fein  kann,  welche  der  nachhaltigen 
Pflege  und  Entwickelung  bedarf.    Das  dritte  Kapitel 

142-87)  fucht  aus  einer  reichen  Auswahl  forgfältig  ge- 
ammclter  und  fcharffinntg  interpretierter  Tatfachen  eine 
Reihe  von  pfychologifchen  Gefetzen  zu  gewinnen,  in 
deren  Licht  mancherlei  überrafchende  Erlcbniffe  ihre 
Erklärung  finden.  Über  die  Macht  der  Suggeftion,  über 
die  Art  der  .geiftlichen  Anfteckung',  über  die  loi  de 
rigression,  kraft  welcher  in  einer  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  verfchmolzenen,  durch  eine  Stimmung  beherrfch- 
ten  Volksmafle  die  elementaren  Kräfte,  die  earaettres 

erimitifs  de  Phumanite  hervorbrechen  und  fich  au»löfrn, 
erichtet  B.  auf  Grund  eines  aus  verfchiedenen  Zeiten  und 
Religionen  herangezogenen  Materials,  das  fein  Intereffe 
und  feinen  Wert  behaupten  wird,  auch  da,  wo  einzelne 
Erklärungen  und  Folgerungen  fich  als  unzulänglich  er- 
weifen  follten.  In  das  Gebiet  der  unmittelbaren  Praxis, 
fpeziell  der  religiöfen  und  kirchlichen  Pädagogik  verfetzt 
uns  das  dritte  Kapitel  (87—123).  Es  handelt  von  den 
protedes,  von  den  durch  die  methodifiifch  gefinnten  Ge- 
meinfchaftsleiter  empfohlenen  und  angewandten  Mitteln 
zur  Anregung,  Belebung,  Aufrüttelung  und  Erfchutte- 
rung  der  Zuhörer.   Taktgefühl,  religiöfe  Nüchternheit 


und  Keufcbheit,  Weitherzigkeit,  welche  der  Eigenart,  der 
Erziehung  und  den  Sitten  der  verfchiedenen  Länder  und 
Kirchen  Rechnung  trägt,  charakteiifieren  die  Schilderung 
und  Beurteilung  des  revivaliftifchen  Verfahrens.  Am 
wichtigflen  und  lehrreichften  ift  vielleicht  das  letzte,  die 
übrigen  auch  an  Umfang  übertreffende  Kapitel,  Reveil  et 
thioTogie  (123 — 186).  B.  ftellt  den  inneren  Zufammen- 
hang feft,  welcher  zwifchen  der  in  der  Form  plötzlicher 
Erfchütterung  operierenden  Bekehrungsmethode  und  der 
maffivften  Gcftalt  der  überlieferten  Theologie  obwaltet; 
er  bekämpft  die  Behauptung  der  Gemeinfchaftsleute, 
welche  gegen  die  moderne  Theologie  den  Vorwurf  er- 
heben, fie  fchaffe  für  die  Kirche  einen  Boden,  auf  dem 
eine  wirkliche  Bekehrung  unmöglich  fei;  er  widerlegt  den 
Anfpruch  der  methodiftifchen  Praxis  auf  allein  gültige, 
fpe/.ififch  chriftliche  Echtheit;  er  bekennt  fich  zur  theo- 
logie  de  la  conscience  im  Sinne  Vinets  und  gelangt  zu 
dem  Ergebnis:  ,Un  reveil  fonde  sur  l'ancienne  Orthodoxie 
sera  necessairement  un  pettt  reveil,  un  reveil  fermi.  Seul 
un  reveil  fonde  sur  la  theologie  de  la  conscience  sera, 
pourra  etre  un  grand  reveil,  un  reveil  ouvert  (176).  — 
Durch  feine  Riflexions  hat  B.  nur  einen  Beitrag  zur  Be- 
handlung eines  umfaffenden  Problems  liefern  wollen;  er 
ift  fich  dabei  wohl  bewußt,  daß  die  im  Anfchluß  an 
W.  James  und  die  in  feinem  Sinne  arbeitenden  Forfcher 
geführten  Unterfuchungen  für  die  Frömmigkeit  nicht  un- 
erhebliche Gefahren  mit  fich  fuhren  können.  Durch  den 
Geilt,  in  welchem  er  die  großen  Fragen  behandelt,  hat 
er  aber  tatfachlich  gezeigt,  daß  diefe  Gefahren  nicht  un- 
vermeidlich find. 

Daß  die  Beobachtung  und  das  Studium  folchcr  Be- 
wegungen das  Vcrftandnis  mancher  Erfcheinungcn  des 
1  Urchristentums  wefentlich  zu  fördern  geeignet  find,  hat  B. 
nur  vorübergehend  angedeutet.  Uber  diefen  wichtigen 
Gegenftand  ift  die  kurze  aber  inhaltreiche  Schrift  von 
R.  Horn  and,  Quelques  faits  bibtiques  ä  la  lumiere  du 
RJveif  Gallois,  I.aufanne  1907,  zu  vergleichen.  (Siehe 
auch  Me" n6goz,Annales  de  btbliographie  thiologique,  1907, 
Nr.  9.) 

Straßburg  i.  K.  P.  Lobftein. 

Frommel,  Gaston,  Eludcs  morales  et  religieuses.  Saint- 
Blaise  (pres  Neuchätcl),  Foyer  solidahste  1907.  (373  p.) 
8»  fr.  3.50 

Der  zu  früh  der  Kirche  und  der  Theologie  ent- 
riffene  Profeffor  der  fyflematifchen  Theologie  an  der 
Univerfität  Genf,  Gafton  Frommel,  der  am  18.  Mai  1906 
in  voller  Manneskraft  einer  kurzen  Krankheit  erlag,  ift 
unter  uns  kein  Unbekannter.  Nicht  nur  der  Name,  den 
er  trug,  feine  entfernte  Verwandt fchaft  mit  Emil  Frommel, 
feine  elfaffifchc  Herkunft  (er  war  am  25.  November  1862, 
in  Altkirch,  Ober-Elfaß,  geboren)  fichert  ihm  unfere  Teil- 
nahme; es  hatten  auch  einige  feiner  Veröffentlichungen 
bereits  die  Aufmerkfamkeit  deutfeher  Lefer  auf  ihn  ge- 
lenkt. In  einer  Reihe  von  Artikeln  der  Chnftlichen 
Welt  (Jahrgang  1892,  Nr.  11.  14.  15.  16.  18)  hatte  Frau 
Charlotte  Broichcr  die  Esquisses  contemporaines,  die 
Erftlingsfchrift  F.s,  weiteren  Krcifcn  zugänglich  gemacht. 
Im  folgenden  Jahre  hatte  dasfelbe  Blatt  aus  jenen  EfTays 
über  fünf  Vertreter  moderner  I.ebensanfchauung  (Pierre 
Loti,  Paul  Bourget,  Amiel,  Ch.  Secr&an,  Ed.  Scheper)  das 
Bild  Schepers  herausgegriffen  und  die  fcharf  und  fein 
ausgeführte  Charakteriftik  des  berühmten  Theologen  und 
Literarhiftorikcrs  in  lichtvoller  Überfetzung  mitgeteilt 
(Chriftliche  Welt,  Jahrgang  1893,  Nr.  6.  8.  9.  10).  Ein 
in  demfelben  Jahre  veröffentlichter  Auffatz  erfchien  unter 
den  Heften  zur  Chnftlichen  Welt,  Nr.  20  , Bedingunsjen 
des  chriftlichen  Glaubens  in  der  Gegenwart'  1895.  Ob 
fonft  noch  andere  Publikationen  F.s  in  Deutfchland  Ein- 
gang gefunden  haben,  ift  dem  Ref.  nicht  bekannt;  eine 
ftark  polcmifch  gefärbte  Schrift  über  die  fittlichen  Ge- 
fahren des  religiöfen  Evolutionismus  hat  er  in  der  Theol. 
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Litcraturzcitung  («898,  Nr.  12)  angezeigt.  Immerhin 
hat  man  von  F.s  Bedeutung  und  dem  durch  ihn  ausge- 
übten Einfluß,  foviel  ich  (ehe,  unter  uns  kaum  eine 
dunkle  Ahnung.  Diefcr  Umdand  iß  vor  allem  daraus 
zu  erklären,  daß  Fr.  weniger  durch  feine  Schriften  als 
durch  den  unmittelbaren  Verkehr,  durch  die  Kraft  und 
den  Reichtum  feiner  religiöfen  und  ethifchen  Perfönlich- 
keit  gewirkt  hat.  Während  einer  relativ  kurzen  aka- 
demifchen  Tätigkeit  —  er  war  Bouviers  (f  1894)  Nach- 
folger —  hat  er  eine  Schar  von  Schülern  um  fich  ge- 
fammelt,  denen  er  nicht  nur  wiffenfchaftliche  Anregung, 
fondern  befonders  gcidlichc  Förderung  zu  geben  wußte. 
Auch  find  aus  den  vcrfchiedenden  Lagern  der  Kirche 
und  der  Theologie  mit  ergreifender  Einhelligkeit  Stimmen 
laut  geworden,  die  dem  geliebten  Lehrer  und  Seelforger, 
dem  treuen  Studentenvater  den  Tribut  innigen  Dankes, 
warmer  Liebe  und  Verehrung  zollten.  Diele  in  weiten 
Kreifen  Uber  das  Grab  hinaus  wirkende  Anhänglichkeit 
befefligte  fich  zu  dem  Entfchluß,  Fr.s  Andenken  durch 
Herftellung  einer  Gefamtausgabe  feiner  bereits  ge- 
druckten, befonders  aber  feiner  bisher  noch  nicht  im 
Druck  herausgegebenen  Arbeiten  zu  ehren.  Zahlreiche  in 
Zeitfchriften  und  religiöfen  Blättern  veröffentlichte  Artikel, 
Vorträge,  Studien,  namentlich  auch  wichtige  Bruchdücke 
aus  feinen  Vorlefungen  über  Dogmatik  und  Apologetik 
follen  dadurch  der  Vergeffenheit  entrifTen  werden.  Bei 
der  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit  welcher  Fr.  feine  Ge- 
danken zu  formulieren  fuchte,  ift  zu  erwarten,  daß  man 
durch  die  Veröffentlichnng  des  ungedruckten  Nachlaffes 
dem  Verewigten  keinen  fchlechtcn  Dienft  leiden  wird. 
Fr.  hatte  fich  allmählich  einen  durchaus  perfönlichen  Stil 
erworben;  durch  gewiffenhafte  Selbdzucht,  angedrengte 
Arbeit,  eingehendes  Studium  großer  Meider  hatte  er 
fich  zu  einer  gedrängten,  durch  pladifche  Kraft  ausge- 
zeichneten, jeder  rhetoiifchen  Phrafe  abholden,  mit  dem 
Gedanken  zuweilen  ringenden,  ihn  aber  glücklich  be- 
wältigenden Sprache  erhoben. 

Ein  zufammenhangendes  und  begründetes  Urteil 
über  Fr.s  Lebensarbeit  wird  erd  nach  dem  Erfcheinen 
feiner  in  Ausficht  dehenden  Schriften  möglich  fein.  Doch 
gedatten  feine  der  Laufanner  Revue  de  thiologie  et  de 
Philosophie  und  anderen  Zeitfchriften  gdicfeiten  Beiträge 
bereits  jetzt  eine  Einficht  in  die  Eigenart  feiner  Welt- 
und  Lebensauffaffung,  wie  auch  in  die  Entdehungsgründe 
und  treibenden  Faktoren  feiner  Theologie.  Was  ihn 
befonders  auszeichnete,  war  das  kongeniale  Verdandnis 
fpezififch  rcligiöfer  Probleme.  Wie  er  durch  tief  in  fein 
Inner  fies  einfehneidende  ErlebnifTe  und  tragifche  Seelen- 
kämpfc  zur  Theologie  getrieben  worden  war,  fo  bekannte 
er  fich  auch  fofort  zu  den  Mciflcrn,  welche  die  chrid- 
liche  Erfahrung  zum  Gegendande  ihrer  Forfchung  und 
ihrer  Dardellung  gemacht  hatten.  Daher  fein  Zurück- 
greifen auf  Schleiermacher  und  Vinet,  fein  Anknüpfen 
an  Franks  Ausfuhrungen  über  den  Lebensdand  des 
Wiedergeborenen  und  Bekehrten,  feine  Fortbildung  der 
von  CeTar  Malan  junior  entwickelten  Theorie  von  der 
dem  Menfchen  ,fich  göttlich  aufnötigenden'  moralifchen 
Verpflichtung.  Seine  energifchen  Bemühungen  um  die 
Analyfe  der  frommen  Gemütszuftändc ,  um  die  Be- 
fchrcibung  des  Bcwußtfeins  von  Sünde  und  Gnade,  um 
die  Ermittelung  der  Vorgänge,  die  in  den  Bereich  des 
natürlichen  Menfchen  oder  in  die  Sphäre  der  gott- 
gewirkten Neufchöplung  fallen,  ließen  bei  ihm  das  In- 
tereffc  an  gelehrten  Forfchungen  und  kritifchen  Unter- 
teilungen nicht  aulkommen.  Gegen  die  Anfprüche  der 
Gegenwart  auf  gerichtliches  Verdändnis  und  gefchicht- 
lichc  Behandlung  der  Probleme  hegte  er  ein  unüber- 
windliches Mißtrauen.  Nicht  nur  den  Vertretern  der 
älteren  Straßburger  Schule.  Reuß,  Colani,  Scherer,  fon- 
dern auch  den  namhaften  Führern  der  Parifer  Fakultät, 
Sabatier,  M£nej»oz  u.  a.  brachte  er  keinerlei  Sympathie 
cntgegen.  Diefe  Ungerechtigkeit  gegen  die  hiflorifch 
kritilche  Arbeit  der  modernen  Theologie  bildet  die  un- 


leugbare Schranke  der  Eigenart  Frs;  fie  entdammte  nicht 
dogmatifchcr  Voreingenommenheit,  denn  Fr.  war  keines- 
wegs orthodox;  fie  war  vielmehr  die  natürliche  Folge 
jener  au-fchlicßlich  dem  Innenleben  zugewandten,  um 
die  Heilsfrage  beforgten  Tätigkeit  des  in  dem  Theologen 
herrfchenden  Chriden. 

Diefe  kraftvolle .  in  großartiger  Einfeitigkeit  nach 
Einem  Ziele  unwandelbar  drehende  chriflliche  Individua- 
lität fpicgelt  fich  ungetrübt  und  unmittelbar  in  dem  hier 
zur  Anzeige  gebrachten  Bande.  Er  enthält  eine  Reihe 
von  Auffatzen  und  Vortragen,  die  von  den  Herausgebern 
unter  zwei  Ilaupttitcl  gebracht  werden:  der  Glaube  und 
das  innere  Leben.  Vielleicht  ließe  fich  mit  ihnen  über 
diefe  tatfachlich  für  Fr.  nicht  zu  Recht  bertehende  Zer- 
legung dreiten;  fiel  ihm  doch  Glaube  und  inneres  Leben, 
Glaube  und  Frömmigkeit  zufammen.  An  der  Spitze 
des  Buchs  deht  eine  freimutige  Erklärung  {franche 
explication),  die  am  28.  Oktober  189$  als  Antrittsvor- 
lesung den  Studenten  vorgetragen  wurde.  Die  Art,  mit 
welcher  der  Lehrer  die  Wurzeln  feines  geldlichen  Lebens 
und  das  Geheimnis  feiner  chrifllichen  Pcrfönüchkeit  vor 
feinen  Zuhörern  bloßlegt,  wird  für  manche  vielleicht  etwas 
peinliches  haben;  follte  indeffen  das  Gefühl  der  Er- 
bauung und  Überzeugung  durch  die  intime  Natur  jener 
Mitteilungen  etwas  gehemmt  werden,  fo  muß  fchließlich 
der  tragifche  Ernd  des  hinter  den  Worten  dehenden 
Charakters  den  zunächft  Befremdeten  oder  Widerftreben- 
den  ergreifen  und  verföhnen.  Im  Grunde  find  alle  diefe 
Stüdes  morales  et  religieuses  nur  die  Bruchflücke  eines 
großen  Selbdbekenntnides,  welches  die  verfchiedenden 
Seiten  des  inneren  Lebens  auf  einen  oft  ergreifenden 
Ausdruck  bringt.  In  den  Auffatzen  .Menfchliches  Ver- 
trauen und  chridlicher  Glaube',  .Pfychologie  des  Glaubens*, 
.Eine  Krifis  im  geldlichen  Leben',  ,der  Sieg  des  Glaubens', 
,das  chridliche  Zeugnis',  ,Das  Gebet',  ,Die  Gemeinfchaft 
mit  Jcfus  Chridus',  gibt  fich  eine  religiöfe  Pcrfönüchkeit 
zu  ei  kennen,  die  im  Sinne  Schleiermachcrs  und  Hof- 
manns Theologie  treibt,  lofern,  nach  dem  Programm  des 
berühmten  Erlangers,  der  Chrid  dem  Theologen  der 
eisende  Gegendand  feiner  wifTcnfchafilicben  Dardellung 
id.  In  der  Ausführung  diefcs  Programms  entwickelt 
Fr.  eine  bewunderungswürdige  Virtuofität:  feine  Stärke 
liegt  in  der  Tiefe  und  Schärfe  der  religionspfychologifchen 
Analyfe,  die  niemals  den  intenfiven  Ernd  und  die  un- 
mittelbarde  Teilnahme  des  Subjektes  an  dem  zerglie- 
derten Stoffe  verleugnet.  In  welchem  Maße  Fr.  bei  aller 
Vertiefung  in  die  Betrachtung  des  religiöfen  Lebens,  die 
Fühlung  mit  den  Intereffen,  BedürfnifTen  und  Forde- 
rungen des  modernen  Geides  bewahrt,  zeigt  die  oben 
fchon  angeführte  Studie  über  die  Bedingungen  des 
Glaubens  in  der  Gegenwart.  Das  volldändigde  Bild  der 
Eigenart  Fr.s,  mit  ihren  Vorzügen  und  Mängeln,  gewährt 
meines  Erachtens  der  im  Jahre  vor  feinem  Tode  gehaltene 
Vortrag  über  die  .Pfychologie  der  Vergebung  in  feiner 
Beziehung  zum  Kreuze  Jefu  Chridi'  (S.  248—307).  Muß 
einerfeits  die  Schilderung  der  inneren  Erlcbmffe,  das  tief 
empfundene  Sündenbewußtfein,  die  religiöfe  Fadung  der 
Gedanken  der  Solidarität  und  der  Stellvertretung,  jeden 
empfänglichen  Lefer  ergreifen,  fo  wird  die  ganze  Hand- 
habung des  Erfahrungsbegriffs  als  heurifUfchen  Prinzips 
dogmatifcher  Au<fagen  dem  Theologen  unüberwindliche 
Bedenken  einflößen.  Wie  anfechtbar  find  die  SchlülTe, 
die  Fr.  aus  dem  vermeintlich  implicite  in  jenen  Erfah- 
rungen Mitgefetzten  ableitet!  Wie  fchwach  nimmt  fich 
die  Begründung  der  angeblich  mit  Notwendigkeit  aus 
den  Talfachen  des  fittlich  religiöfen  Bewußtfeins  abge- 
leiteten, ftark  nach  der  Tradition  hinüberfchiclenden  Vcr- 
föhnungslchre  aus!  Wie  rächt  fich  bei  diefem  kühnen 
Kondruktionsverfuch  die  Geringfehätzung  des  hidorifchen 
Sinns,  welcher  dazu  anleitet,  aus  dem  religiöfen  Zeugnis 
des  Evangeliums  die  Kontrolle  der  jeder  Selbfltäufchung 
ausgefetzten  frommen  Erfahrung  zu  holen!  —  Doch 
nicht  aus  einzelnen  Fragmenten  läßt  fich  die  volle  Be- 
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deutung  und  die  Gefamttätigkeit  diefes  Theologen  be- 
urteilen. Um  diefes  Urteil  zu  gewinnen  und  zu  be- 
gründen, bedarf  es  des  weiteren,  von  den  Herausgebern 
in  dankenswerter  Umgebung  gefammelten  und  vor- 
bereiteten Materials.  Wenn  wir  uns  aber  auch  bis  da- 
hin die  endgültige  Würdigung  des  Dogmatikers  vorbe- 
halten, können  wir  nicht  umhin,  bereits  heute  für  die  von 
dem  gottinnigen  Chriden,  dem  herzenskundigen  Secl- 
forger,  dem  unverdroffenen  Diener  des  Evangeliums  dar- 
gebotene Gabe  unferen  aufrichtigen  Dank  auszufprechen. 

Straßburg  l  E.  P.  Lobdcin. 


Braue,  D.  Georg,  Zur  Geltaltung 

Anregungen  und  Fingerzeige.  Leipzig,  M.  Heinfius 
Nachf.   1906.  (IX,  263  S.)  8«  M.  4  - 

Gr.s  Abficht  ift  darauf  gerichtet,  ein  einheitliches 
Weltbild  zu  gewinnen,  das  die  Natur-  und  Geifteswelt 
umfaßt  und  allen  Einzelerkenntniffen  einen  feden  Halt 
gewährt;  denn  alle  religiöfen,  äflhetifchen  und  wiffen- 
fchaftlichen  Betätigungen  des  Menfchengeiftes  weifen  auf 
ein  folches  hin.  Dabei  kämpft  er  gegen  zwei  Fronten. 
Seine  Gegner  findet  er  nämlich  zuerft  in  Anhängern  des 
naturaliftifchen  Monismus,  die  eine  Verknüpfung  ihrer 
moniftifchen  Anfchauung  mit  einer  religiös-fittlichen  Auf- 
ladung erAreben.  Dann  aber  findet  er  fie  auch  in  Leuten, 
die  auf  eine  einheitliche  Überzeugung  verzichten  und  die 
Verbindung  von  Welterkennen  mit  praktifcher  Weltan- 
schauung bloß  in  der  Einheitlichkeit  einer  Perfönlichkcit 
herftellen  wollen.  Die  erftc  Klaffe  von  Gegnern  wird 
von  Häckel  und  Genoffen,  die  zweite  von  Herrmann, 
Kaftan,  Chamberlatn  und  andern  Neukantianern  gebildet. 
In  dem  Kampf  gegen  diefe  letzteren,  der  nur  eine 
Epifode  bildet,  wird  der  Glaube  an  die  Macht  der  Denk- 
gefetze  aufgeboten,  um  ihre  Scheidung  von  Wirklichkeits- 
und Wertcrkenntniffcn  zu  widerlegen.  Jenen  erften  weift 
Gr.  vor  allem  nach ,  daß  fie  überhaupt  bloß  Sitte,  aber 
keine  Sittlichkeit  im  Auge  haben. 

Darauf  greift  Gr.  die  monidifche  Anficht  felber  an 
in  ausfuhrlichen  Darlegungen,  die  z.  B.  recht  gute  Be- 
merkungen Uber  Freiheit  und  Entwicklung  enthalten. 
Freilich  begreift  man  nicht,  wie  er  ohne  tiefer  greifende 
erkenntnistheoretifche  Unterfuchungen  über  diefe  Dinge 
entfeheiden  kann.  Derfelbe  Mangel  macht  fich  auch  in 
dem  letzten  Abfchnitt  geltend,  wo  Gr.  Winke  und  Weg- 
weifer  zu  einer  einheitlichen  Weltanfchauung  gibt.  Es 


nicht  das  gegeben,  was  ich  gefucht  habe,  nämlich  eine 
gründliche  Beleuchtung  des  Standpunktes,  der  fich  mit 
dem  Werturteil  begnügt.  Aber  es  leidet  keinen  Zweifel, 
daß  das  Buch  fehr  vielen  Leuten  gute  Dtenfle  leiden 
kann,  die  noch  tief  im  Materialismus  und  Monismus 
flecken.  Als  feine  Lefer  kommen  befonders  folche  in 
Betracht,  die  fchon  etwas  von  philofophifchen  Dingen 
verdchen  und  willens  find,  fich  über  die  fchwerden  Fragen 
nicht  nur  leicht  unterhalten  zu  laffen,  fondern  auch 
deilerc  Wege  mit  einem  Führer  zu  gehen,  der  fie  fich  felber 
gebahnt  hat. 

Heidelberg.  F.  Niebcrgall. 


ift  doch  etwas  dürftig,  wenn  er  in  der  Weife  des  kos- 
mologifchcn  Beweifes  einfach  auf  einen  Zentralgrund 
der  Welt  fchließen  will.  Dabei  läuft  ein  merkwürdiges 
Verfehen  unter:  S.  185  fpricht  er  von  dem  Verfuch,  aus 
der  gleichmäßigen  Bewegung  der  vielen  Weltkörper  auf 
einen  intelligenten  Urheber  zu  fchließen;  dabei  kommt 
er  auf  den  Einwand,  daß  damit  die  Verftandeskategorien 
Kant«  auf  ein  jenfeit  diefer  Welt  liegendes  Ding  ange- 
wendet würden ;  diefen  widerlegt  er  bloß,  indem  er  fagt: 
Kant  hätte  ja  dasfelbe  getan,  indem  er  das  Ding  an  fich 
als  Urfache  der  Erfcheinungswelt  zugelaffen  habe!  Die 
Weltkörper  jenfeit  der  Erfcheinungswelt!  —  Um  der 
Einheitlichkeit  diefes  Weltgrundes  willen  muß  man  auch 
das  Gemütsleben  des  Menfchen  in  Gottes  Liebe  begründet 
fein  lauen;  Einwände  gegen  fie  werden  in  umfangreicher 
Theodizee  verteidigt.  Der  fo  gewonnene  GottesbegrifT 
wird  dann  im  Sinn  der  Einheitlichkeit  fchärfer  gefaßt: 
Gott  wirkt  in  den  Naturgefetzen  und  auch  auf  den 
Menfchen,  ohne  daß  eine  Gefahr  beftehe,  in  den  Dualismus 
zurückzufallen.  Erörterungen  über  das  ewige  Leben  und 
die  Einheitlichkeit  von  religiöfer,  fittlicher  undäfthetifcher 
Lebensanfchauung  machen  den  Schluß. 

Der  fpekulative  Idealismus  diefer  ganzen  Ausfüh- 


rungen mutet  recht  alt  oder  recht  neu  an.  Hier  ift  es 
freilich  die  alte  Weife,  die  fich  gegen  die  Pofition  Ritfchls 


f  gegen  Häckel  wehrt  Die  etwas  breiten  und  nicht  fehr 
in  die  Tiefe  gehenden  Erörterungen  haben  mir  leider 


Wedde,  Johannes,  Die  Freiheit  und  ihr  Freier.  Grundlinien 
einer  moniftifchen  Religion  der  Zukunft.  Aus  dem 
zweiten  Band  der  Gefammelten  Werke  gefondert 
herausgegeben  von  Walter  Hübbe.  Hamburg,  A. 
Janffcn  1907.    (140  S.)  8°  M.  2  — 

Eigenartig  wie  fein  Titel  ift  das  ganze  Buch.  Im 
einzelnen  fein  und  gut  gefchrieben,  fetzt  es  doch  als 
ganzes  dem  Eindringen  des  Verdändniffes  Schwierig- 
keiten entgegen.  Denn  es  hat  nur  wenige  Punkte  an 
fich,  wo  unfer  gewöhnliches  Denken  anknüpfen  kann. 
Um  fo  intereffanter  und  förderlicher  ift  dann  freilich  das 
Studium.  —  Wir  wollen  zuerft  möglichst  einfach  heraus- 
heben, was  der  —  auch  als  Dichter  bekannte,  aber  fchon 
verdorbene  —  Verfaffer  will,  um  dann  die  Vorausfetzungcn 
und  die  Konfcqucnzen  feiner  Stellung  zu  beleuchten. 

Es  kommt  ihm  darauf  an,  das  Reich  des  Guten  und 
Schönen  als  eine  felbftändige  freie  Welt  zu  erweifen, 
die  von  dem  freien  Menfchen  als  ihrem  Freier  gewonnen 
werden  foll.  Damit  wendet  er  fich  gegen  eine  doppelte 
Front:  einmal  gegen  jede  Art  von  Deismus,  der  jene 
Welt  des  Idealen  der  Leitung  und  Förderung  einer  per- 
fönltchen  Weltmacht  anvertraut  wiffen  will,  dann  aber 
auch  gegen  den  vulgären  Materialismus  und  Atheismus, 
der  des  abgeblaßten  deiftifchen  Glaubens  lebt,  als  ob 
.durch  einen  verteufelt  angenehmen  Urzufall'  der  Verlauf 
der  Dinge  mit  Naturnotwendigkeit  auf  die  Hervorbringung 
jenes  idealen  .Gefpenftcrfpuks'  angelegt  (ei.  Demgegen- 
über fuhrt  W.  die  Anficht  durch,  daß  wir  jener  idealen 
Welt  als  Freie  gegenüber  denen,  die  fich  den  Sinn  für 
fie  eröffnen  und  dann  der  Gute  des  konkreten  Dafeins 
nicht  bedürfen,  die  einen  in  jenen  beiden  Fällen  zu 
Sklaven  macht.  Das  Böfe  und  das  Übel,  ein  unlösbares 
Rätfei  für  den  deiftifchen  Aberglauben,  geht  dann  in  die 
Fülle  des  Dafeins  ein  und  wird  Uberwindlich,  wenn  wir 
über  dem  ganzen  Getriebe  den  Willen  der  Gottheit  ,Spiel- 
freude'  erfchauen,  die,  weit  entfernt  zu  wünfehen,  daß 
wir  ihren  Willen  wollen  follen,  fich  freut,  wenn  wir  gegen 
ihren  Willen  ankämpfen  und  ,vor  der  Sphinx  des  Lebens 
das  Bedürfnis  haben,  Ödipus  zu  fein  und  nicht  ihr  Opfer 
oder  ihr  Jagdhund1.  —  So  erhebt  fich  in  dem  Buch 
ein  Fichtefcher  Geift  der  Unabhängigkeit,  der,  weder 
der  Materie  noch  Gott  Untertan,  fich  felbft  das  Ewige 
erkämpfen  will 

Wie  immer  eine  Weltanfchauung  vom  Lebensideal 
aus  beftimmt  wird,  fo  denkt  nun  von  diefem  Ideal  der 
Freiheit  aus  W.  auch  in  die  Welt  hinein.  Freilich  ift 
feine  Art,  die  Freiheit  zu  fichern,  nicht  fehr  überzeugend. 
Naiv  ift  der  eine  Gedanke,  daß  wir  ja  nicht  ihre  Vor- 
dellung  ohne  ihre  Wahrnehmung  hätten;  etwas  zu  knapp 
und  dunkel  der  Verfuch,  überall  zwifchen  Naturgefetzen 
und  Atomen  das  Neue,  Schöpferifche  und  Übergefetzliche 
emporquellen  zu  laffen.  Klarer  und  intereffanter  id  mir, 
was  er  über  die  individuelle  Mythologie  fagt  Id  die 
Mythologie  im  allgemeinen  mit  ihrer  Bilderwelt  die 
einzige  Weife,  fich  über  ,das  Wahrnehmen  des  Willens' 
zu  veidändigen,  id  fie  darum  immer  wahr,  weil  man 
fich  ja  überhaupt  nichts  verkehrtes  vorftellen  kann,  und 
die  Wirklichkeit  unendlich  reichhaltiger  ift,  als  ,das  ge- 
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wöhnliche  Philifterdenken'  fich  vorftellt:  fo  entfcheidet 
fich  eben  W.  gegen  die  biblifche  für  die  germanifche 
Mythologie  und  zwar  für  eine  Fallung,  die  das  Kampf- 
fpiel  im  Urwefen  als  ein  Kampffpiel  geschlechtlicher 
Liebe  anfehaut.  Das  tieffte  Fundament  feines  Gedanken- 
baues legt  W.  dann  in  einer  längeren  Ausführung  am 
Anfang,  wo  er  Wollen  und  Wahrnehmen  —  genauer  und 
objektiv  gefprochen  —  Wert  und  Wirklichkeit  in  einer 
Weife  verbindet,  die  jenem  edlen  Gedanken  —  Freiheit 
von  dem  Gott  und  dem  Univerfum  —  zu  widerfprechen 
fchiene,  wenn  er  es  nicht  doch  noch  gefchickt  zu  wenden 
wüßte;  das  Wahrnehmen  ift  vom  Wollen  abhängig,  alfo 
jedes  Weltbild  von  der  Willensrichtung  feines  Urhebers; 
aber  trotzdem  find  Tie  alle  miteinander  richtig;  denn  auch 
der  Widerfpruch  zwifchen  Wirklichkeit^-  und  Wunich- 
welt  löft  (ich  gemäß  der  moniftifchen  Vorausfctzung, 
daß  Tie  eins  fein  muffen.  Sie  find  es  auch,  wenn  man 
jene  Löfung  W.s  annimmt,  daß  unfer  eigener,  mit  dem 
Weltwillen  einiger  Wille  mit  fich  felbft  fpielt. 

Nun  die  Wendung  ins  Praktifche.  Die  ganze  Schrift 
ift  überhaupt  gegen  einen  Kritiker  der  Schrift  von  J. 
Stern,  Der  Monismus  als  Volksreligion  gerichtet, 
der  die  Fähigkeit  des  Monismus,  nach  der  Art  der  Religion 
Trolt  und  Moralreiz  zu  bieten,  bezweifelt  hatte.  Dem 
gegenüber  behauptet  W.  die  Möglichkeit  einer  philofophifch 
begründeten  Volksreligion,  alfo  feines  Monismus,  der  jene 
Aufgaben  der  Religion  löfen  könnte.  Als  praktifches  Hilfs- 
mittel fchwebt  ihm  dabei  —  nicht  etwa  die  Befestigung 
der  biblifchen  Stoffe,  fondern  ihre  Ergänzung  durch  ger- 
manifche und  neukulturelle  zu  einer  Sammlung  von  Bilder- 
büchern des  Menfchentums  vor.  Merkwürdig  hoch  denkt 
er  von  der  biblifchen  Welt  und  befonders  von  Jefchua', 
wenn  wir  ihm  den  Bräutigam  Jefus  als  Beleg  für  feinen 
Begriff  vom  Freier  auch  gerne  fchenken  wollen. 

Das  ift  der  Kern  des  reichhaltigen  und  geiftvollen 
Buches.  Kritifieren  oder  widerlegen  hat  einer  fo  gefchlof- 
fenen  Gefamtanfchauung  gegenüber  wenig  Zweck,  da  die 
Grundvorausfetzungen  und  Wertmaßftäbe  fo  fehr  ausein- 
ander gehen.  Nur  einen  ftarken  Eindruck  will  ich  noch 
ausfprechen:  ein  folcher  Monismus,  der  fo  turmhoch  über 
der  Hackelei  Acht,  wird  uns  noch  zu  fchaffen  machen. 
Denn  er  will  das  Große  und  Gute  und  Schöne  nicht  nur 
in  der  Weife  von  D.  Fr. Straußens, Alter  und  neuer  Glaube1 
als  ein  01  für  die  graufame  Mafchine  der  mechaniftifch 
aufgefaßten  Welt,  fondern  er  ftellt  die  idealen  Mächte  j 
in  ihrem  Selb l't wert  groß  und  fleher  hin  und  veifucht 
mit  philofophifchen  Mitteln  in  der  Welt  der  Wirklichkeit 
ihnen  Luft  zu  fchaffen.  Seine  Weitherzigkeit,  die  ihn 
alle  Vorftellungen  für  wahr  erklären  läßt,  weil  fie  alle 
nur  individuelle  Spiegelungen  von  Willensverhältniffen 
find,  verbindet  fich  ficher  genug  mit  der  Behauptung  der 
Werte,  um  allen  anziehend  zu  fein,  die  eine  haltende 
Wahrheit  wollen,  ohne  fich  einer  Dogmatik  verfchreiben 
zu  muffen.  Unferc  Kritik  und  unfer  eigenes  Suchen  und 
Bauen  wird  wohl  an  dem  von  W.  klar  herausgeflellten 
Punkte  einfetzen  müffen,  dem  Zufammenhang  von  Vor- 
ftcllung  und  Wollen.  Wir  werden  zu  fragen  haben,  ob 
es  ein  normales  Wollen  gibt,  welches  das  ift  und  wie 
dann  die  zu  ihm  gehörige  Weltanfchauung  ausfieht. 

Heidelberg.  F.  Niebergall. 


Bretter,  Oberarzt  Dr.  med.  Johannes,  Religionshygiene. 

Halle  a.  S„  C.  Marhold  1907.  (55  S.)  gr.  8»    M.  1  — 

Der  Herausgeber  der  Zeitfchrift  für  Religionspfycho- 
logie macht  in  diefem  Schriftchen  den  Verfuch,  auch 
die  Religion  wie  alle  andern  Gebiete  unter  die  Kontrolle 
des  Arztes  zu  ftellen,  damit  fie,  die  jetzt  bloß  eine  feit 
Jahrhunderten  nicht  weiter  entwickelte  Dogmenlehre  ift, 
ihr  Ziel,  den  Menichen  zuträglich  und  eine  Quelle  der 
Glückfeligkeit  zu  fein,  beffer  erreichen  kann.  Diefe  Ver- 
jüngung der  Religionspflege  und  Gefundung  des  religiöfen 
Lebens  ifl  eine  Aufgabe  der  Pfychiatrie.   Diefe  ift  mehr 


I  als  Irrenkunde,  fie  hat  ein  Recht,  in  folchen  allgemeinen 
Fragen  des  Geifteslebens  mitzureden.  Haben  doch  die 
I  bedeutendften  Pfychiater  die  Religion  als  Vorbeugungs- 
I  mittel  gegen  die  Geifteskrankheit  betrachtet,  wie  über- 
haupt auch  die  größten  Denker  aller  Zeiten  groß  von 
der  Religion  gedacht  haben.  Dem  Verf.  felbft  erfcheint  fie 
in  unferm  ganzen  feelifch-körperlichen  Leben  begründet, 
genauer  als  die  pfychologifche  Realität  einer  feelifchen 
Notwehr,  wie  fie,  einem  jeden  ganz  verfchieden  notwendig, 
gegen  jede  gleichmäßige  Zurichtung  Verwahrung  einlegt. 
Die  Pfychiatrie,  die  fich  fo  gunftig  zu  der  Religion  nefit, 
hat  darum  auch  Pflicht  und  Recht,  zu  prüfen,  wie  ihre 
Ausübung  der  Gefundheit,  befonders  der  feelifchen  zu- 
träglich ift.  Bei  Feuerbach,  der  mit  feiner  Illufionstheorie 
.etwas'  übertreibt,  erfcheint  fie  als  krankhaft,  während 
James  in  dem  exzentrifchen,  pathologifchen  Charakter 
vieler  religiöfen  Genien  keinen  Beweis  gegen  die  Religion, 
fondern  nur  das  Kennzeichen  einer  befonderen  Empfäng- 
lichkeit fieht,  die  die  höheren  Realitäten  verlangen.  Dann 
kommen  noch  ein  paar  Bemerkungen,  die  fich  an  ver- 
fchiedene  Religionspfychologen  anfchließen,  fo  an  James: 
die  .irmpttons'  aus  dem  Unbewußten  ins  klare  Bewußtfein 
objektivieren  fich  in  ihm  und  geben  ihm  den  Eindruck, 
daß  es  von  einer  fremden  Macht  beherrfcht  wird;  fo  an 
RasmufTen:  Jefus  hat  Pantheismus  und  reine  Ethik  mit 
einander  verknüpft;  fo  an  Flourney:  die  organifch  und 
biologifch  orientierte  Religionspfychologie  rettet  die 
Religion  vor  der  Herrfchaft  des  allein  berechtigten  Typus; 
endlich  an  Vorbrodt:  die  Pfychiatrie  ift  wichtiger  als  die 
Religionsgefchichte.  Br.  fchließt  mit  zwei  Forderungen 
der  Religionshygiene:  die  Religionswiffenfchaft  muß  die 
Naturwiffenfchaft  anerkennen,  und  die  Religionspfufcherei, 
worunter  er  die  Verfuche  unmittelbar  auf  religiöfem  Wege 
zu  heilen  verfteht,  muß  befeitigt  werden.  So  bietet 
fich  die  Pfychiatrie  im  weiteren  Sinn  der  Religion  als 
Bundesgenoffin  an. 

Erforderte  die  Neuheit  der  Sache  eine  ausführlichere 
Wiedergabe,  fo  kann  die  Kritik  kürzer  fein.  Auf  Einzel- 
heiten wollen  wir  keinen  Wert  legen,  wie  etwa  auf  Jefu 
angeblichen  fittlichen  Pantheismus  oder  auf  die  Erinnerung 
an  die  ältefte  Zeit,  wo  der  Prieftcr  auch  Mediziner  war, 
womit  ja  noch  lange  nicht  gegeben  ift,  daß  heute  die 
Mediziner  Priefter  werden  follen.  Aber  vor  allem  handelt 
es  fich  um  zwei  Fragen:  um  die  Frage:  Wie  kommt 
man  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit?  Und:  Was  ift  der 
höchfte  Wert?  Im  bezug  auf  die  Wahrheitsfrage  muß 
kräftig  betont  werden,  daß  alle  Anerkennung  der  Religion 
als  Heil-  und  Vorbeugemittcl  zwar  fehr  liebenswürdig, 
aber  durchaus  wertlos  ift.  Auch  Br.s  Pfychologismus 
ift  vollftändig  wertlos.  Denn  die  pfychologifche  Realität 
und  auch  die  damit  zufammenhängende  biologifche  Be- 
deutung find  gegen  die  Wahrheitsfrage  gleichgültig.  Diefe 
zu  löfen,  lag  ja  gewiß  nicht  in  feiner  Aufgabe;  aber  es 
ift  ein  Kennzeichen  für  den  ganzen  dilettantifcheo  Charakter 
der  Arbeit,  daß  diefer  Unterfchied  nicht  erwähnt  wurde. 
Auch  gegen  die  andere  Gefahr  müffen  wir  uns  wenden, 
daß  der  Wert  der  Gefundheit  in  den  Vordergrund  ge- 
bellt wird.  Br.  zwar  legt  den  Nachdruck  auf  die  geiftige 
Gefundheit,  aber  die  Heranziehung  des  ärztlichen  Gut- 
achtens könnte  uns  da  auf  fehr  böte  Wege  bringen.  Dann 
könnte  etwa  ein  Hausarzt  feinem  Patienten  Buße  und 
feelifche  Vertiefung  als  gefundheitsfehädlich  unterfagen, 
während  es  uns  fcheint,  als  ob  ein  feelifcher  Fortfehritt 
auch  mit  dem  Verlud  von  etwas  Schlaf  und  Fett  nicht 
zu  teuer  erkauft  ift.  Vor  allem  aber  wollen  wir  den  Arzt 
aus  der  Frage  nach  dem  Inhalt  der  Verkündigung  draußen 
halten:  die  Sache  mit  den  Naturwiffcnfchaften  und  der 
Religionspfufcherei  wollen  wir  fchon  alleine  beforgen. 
Alles  in  allem:  Br.s  Bemühungen  um  das  religiöfe  Phänomen, 
um  die  Erkenntnis  des  pfychopathifchen  Momentes  be- 
fonders erkennen  wir  gern  an;  aber,  fo  fehr  uns  fein 
Suchen  nach  Wahrheit  und  fein  religiöfes  Intereflc  fym- 
pathifch  berührt,  wir  möchten  mehr  objektive  Pfychiatrie 
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als  theologifierende  Medizin.  Wenn  man  uns  auf  das, 
was  in  körperlicher  und  feelifcher  Beziehung  hygienifch 
falfch  an  unferer  Religionspflege,  alfo  an  Verkündigung 
und  Zeremonie,  ift,  aufmerkfam  macht,  dann  wollen  wir 
es  prüfen  und  wenn  nötig  abftellen.  Nur  möchten  wir 
nicht,  daU  es  Mode  wird,  den  theologifchen  Gegner  durch 
Berufung  auf  pfychiatrifche  Attefte  zu  überführen.  — 
Das  ift  die  von  Br.  erwartete  ftrenge  Kritik;  auf  neuen 
Wegen  wandelt  es  fkh  immer  fchwer,  aber  die  Befinnung 
auf  das,  was  ihr  möglich  und  aufgegeben  ift,  wird  ficher 
die  neue  Wiffenfchaft  uns  noch  wertvolle  Dienfte  leiften 
laden. 


Heidelberg. 


Niebergall. 
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DI«  Kultur  der  Gegenwart,  ihre  Entwicklung  und  ihre  Ziele. 
Herausgegeben  von  Paul  Hinneberg.  Teil  I,  Abtei- 
lung III,  1:  Die  orientalifchen  Religionen.  Von  Edv. 
Lehmann,  A.  Ei  man,  C.  Bezold,  H.  Oldenberg,  I  Gold- 
riher,  A-  Grünwedel,  J.  J.  M.  de  Groot,  K.  Florenz, 
H.  Haas.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1906.  (VII,  167  S.) 
gr.  Lex.  8°  M.  7 — ;  geb.  M.  9  — 

Die  einzelnen  Abteilungen  diefes  Sammelbandes  find 
wieder  von  lauter  Spezialfachleuten  bearbeitet  Die  Dar- 
Heilungen  find  alfo  über  eine  wiffenfehaftliche  Kritik 
des  Referenten  erhaben.  Seine  Aufgabe  ift  nur  die,  den 
Inhalt  zu  fkizzieren  und  zu  unterfuchen,  ob  es  den  Ver- 
faffern  gelungen  ift,  auf  dem  kurzen  Raum  eine  lesbare 
und  verständliche  Darftellung  zu  geben. 

Diefes  Lob  gebührt  gleich  dem  erften  Beitrag  von 
Edvard  Lehmann,  Über  die  Anfänge  der  Religion 
und  die  Religion  der  primitiven  Völker,  S.  1  —  29 
Natürlich  befchränkt  L.  fich  bei  dem  zur  Veranfchau- 
lichung  herangezogenen  Material  nicht  auf  den  Orient; 
er  gibt  alfo  eine  Einleitung  zu  den  die  Religion  behan- 
delnden Bänden  Uberhaupt  (Zu  erwarten  ift  nach  dem 
Programm  noch  ein  Band  über  die  europäischen  Religi- 
onen des  Altertums,  die  jüdifche  und  chnflliche  Religion 
ift  in  I,  4  dargeftellt,  vgl  Theol  Lit.-Zeitg.  1906,  641). 
Als  Einleitung  ift  diefer  Beitrag  in  der  Tat  nur  gemeint; 
denn  L.  behandelt  nach  einer  Überficht  über  die  Ge- 
fchicbte der  Religionstbeorieen  (Degeneration,  Evolution, 
wiffenfehaftliche  Einzclforfchung)  nicht  die  einzelnen 
primitiven  Religionen,  fondern  die  allen  gemeinfamen 
Hauptzüge.  Bemerkenswert  ift  z.  B.  die  Polemik  gegen 
die  vulgäre  Auffaffung  vom  Fettfehismus.  L.  zitiert  zu- 
fl t mm end  das  Urteil  von  Mary  Kingslcy:  .Materielle  Dinge 
nehmen  in  der  Ordnung  der  Dinge  eine  viel  zu  niedrige 
Stufe  ein,  als  daß  es  irgend  einem  Wefen  in  Weftafrika 
im  Traume  einfallen  könnte,  fie  anzubeten*.  Der  Feti- 
schismus ift  vielmehr  als  eine  Methode  der  Kraftüber- 
tragung aufzufallen.  Diefer  Hinweis  auf  die  Bedeutung 
der  Kraftübertragung  fcheint  mir  ungemein  lehrreich, 
zumal  wenn  man  beherzigt,  daß  feine  roheften  Formen, 
wie  Kannibalismus,  gar  keiner  .Götter1  oder  .Geiltet' 
bedürfen.  Die  folchen  Methoden  zu  Grunde  liegende 
Naturauffafiung  möchte  L.  lieber  nicht  Animismus  fon- 
dern Panvitalismus  nennen.  Denn  es  handelt  fich  nicht 
um  inkorporierte  Seelen,  fondern  um  eine  Befeelung, 
d.  h.  Krafterfüllung  des  AIL 

Die  .ägyptifche  Religion*  hat  Adolf  Erman, 
S.  30—38,  lehr  knapp  und  doch  anschaulich,  im  Bcwußt- 
fein  der  durch  die  Quellen  gegebenen  Schwierigkeit,  aber 
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doch  in  klarer  hiflorifcher  Überficht  dargeftellt  Wir 
hätten  gerne  mehr  gehört.  Diefer  Wunfeh  gilt  allerdings 
erft  recht  der  Behandlung  der  babylonifch-af  fyri  fchen 
Religion  durch  Carl  Bezold,  S.  40 — 50.  B.  bemerkt  in 
der  Einleitung,  daß  ,eine  zu  einer  wirklichen  Einheit 
fich  erhebende  Gefamtdarftellung  der  religiöfen  Ideen 
aller  Semiten  mit  Ausfchluß  der  israelitischen  Religion 
einer-  und  des  Islams  mit  feinen  Vorftufen  andrrfeits  — 
wie  fie  für  diefe  Stelle  urfprünglich  geplant  war  —  gegen- 
wärtig noch  unmöglich'  fei.  Unfere  Hoffnung  aber,  in 
dem  befchrankteren  Kreife  nun  ein  lebendiges  Bild  zu 
fehen,  wird  enttäuScht  Wir  bekommen  nicht  vielmehr 
als  ein  Fächerwetk  der  bab.-aff.  Religionsgefchichte,  das 
den  Kenner  gewiß  intereffiert,  weil  er  die  Fächer  mit  dem 
nur  angedeuteten  Inhalt  füllen  kann,  das  uns  Laien  aber 
keine  lebendige  Vorftellung  von  der  wirklichen  Religion 
jener  Menfchen  zu  geben  vermag  (keine  Sage  wird 
erzählt,  kein  Gebet  oder  Pfalm  zitiert).  Diefe  übermäßige 
Kürze  ift  bei  dem  zur  Zeit  der  babyl.  Religion  zuge- 
wandten Intereffe  doppelt  zu  bedauern. 

Ein  Meifterftück,  ausgezeichnet  durch  die  Kunft 
poetifch-religiöfer  Nachempfindung  und  die  Kralt  der 
fchönen  Darftellung,  ift  Oldcnbergs  Schilderung  der  in- 
di fchen  Religion,  S.  51—76.  Da  O.  fich  auf  die  4  Haupt- 
kapitel: Veda-Religion,  die  Anfänge  der  Spekulation 

IBrahmanismus),  Buddhismus  (nur  den  urfprünglichen)  und 
iinduismus  befchrankt,  und  auch  hier  wieder  fich  an  das 
Wefentliche  hält,  To  gelingt  es  ihm,  auf  dem  verhältnismäßig 
befcheidenen  Raum  ein  Hild  zu  geben,  das  die  Farbe  der 
Anfchauung  und  den  feinen  Duft  feeltfcher  Stimmung 
mit  fich  trägt  —  Das  abfchlicßende  Urteil  über  Buddha 
lautet  vielleicht  manchen  Uberrafchend:  ,Die  prüfende 
Betrachtung  des  Hiftorikers  wird  ihn  kaum  der 
Ilgen  Denkern  zuzahlen,  die  dem  Gedanken  neue 
gebrochen  haben.  Aber  fie  wird  ihm  den  Ruhm 
durchaus  auf  das  Größte  gerichteten  Perfönlichkeit  zu- 
erkennen, von  der  fich  weltentfagende  Freudigkeit  und 
Frieden  in  die  Seelen  zuerft  Vieler,  dann  Unzähliger 
durch  Jahrtaufende  und  durch  die  Fernen  Afiens  hin  er- 
goffen hat*.  Über  das  Eindringen  buddhiftifcher  Elemente 
in  die  Evangelien  urteilt  O.:  .Eine  weder  zu  erweifende 
noch  zu  widerlegende  Hypothek,  die  ich  meinerfeits  eher 
unwahrscheinlich  finden  möchte.' 

Von  Oldenberg  ift  auch  die  iranifche  Religion, 
S.  77—86,  bearbeitet,  mit  befonderem  Recht  da  er  mehr- 
fach auf  die  ursprüngliche  Verwandtschaft  beider  hin- 
weifen kann.  Wie  unficher  hier  leider  noch  fehr  vieles 
ift,  fehen  wir,  wenn  O.  über  Zarathuftra«.  Zeit  nur  fo  viel 
zu  fagen  wagt:  bis  600  herunterzugehen  fei  nicht  wohl 
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angängig,  .alles  Spreche  dafür,  daß  man  einige  Jahr- 
hunderte —  Bestimmteres  ift  nicht  erkennbar  —  Uber 
jenen  Antatz  hinaus  zurückgehen'  mufTc.  Bedenklicher 
iSt,  daß  wir  nicht  ein  Mal  willen,  ob  Z.  der  prophetifche 
Schöpfer  der  Ahuramazda-Religion  oder  nur  ein  rctor- 
matoriScher  Sektenflifter  ift,  ob  z.  B.  Darius  mit  feinen 
keilinfchriftL  Proklamationen  von  Z.  abhängig  iSt,  oder  ob 
damals  die  Gelange  Z.s  nur  erft  bei  fernen  Gemeinden 
(in  Baktricn?)  erklangen.  Leider  geht  die  Darfiellung 
über  die  Zeit  des  alten  Perferreiches  nicht  hinaus.  Der 
Einfluß  auf  das  alte  Teftament  (Vorflellung  von  Engeln, 
Satan,  vielleicht  auch  Auferftehung)  wird  zum  Schluß 
angedeutet.  Der  Saoshyant,  der  Heiland,  gehört  der 
fpäteren  Zeit  an  (wie  Spät?). 

Den  Oldenberg'fchen  Beiträgen  reiht  fich  der  von 
Ignaz  Goldziher  Uber  den  Islam  würdig  an,  S.87 — 136. 
Dirfer  Beitrag  ift,  abgefehen  von  den  beiden  der  japa- 
nischen Religion  gewidmeten,  der  umfangreichste.  Dafür 
beginnt  er  aber  auch  mit  dem  vormohammedamfehen  ara- 
bifchen  Heidentum  und  führt  uns  bis  in  die  Gegenwart 
herab  die  Entwickelung  vor.  Dabei  betont  G.  immer 
wieder  als  das  höchSte  Autoritätsprinzip  des  Muhamme- 
danismus  den  Idfchmä'  d.  h.  den  tonsensus  der  Majorität 
der  Gemeinde,  wonach  in  richtigem  Selbfterhaltungstneb 
das,  was  nun  einmal  von  der  Maffe  der  Lehrer  ange- 
nommen ift,  ausdrücklich  für  kanonifch  erklärt  wird. 
Denn,  foll  Mohammed  gefagt  haben.  .Meine  Gemeinde 
wird  niemals  in  einer  Irrlehre  übereinftimmen'.  Aus  dem 
Gegenratz  gegen  diefes  praktifche  Prinzip  erklärt  G.  den 
Schi' itismus:  er  macht  den  Perfonenkultus  (der  Nach- 
kommen Mohammeds)  zum  religiöfen  Prinzip,  ift  deshalb 
nicht  durch  prrfifchen  Einfluß  zu  erklären.  Auch  fein 
Abfenker,  die  meffianifche  Mahdi-I  loffnung  ift  nicht  per- 
fifchen  Urfprungs,  wenn  auch  fpater  mit  fremden  Zügen 
bereichert.  An  andern  Stellen  aber  betont  G.  den  par- 
fiftifchen  Einfluß  fehr  ftark:  Die  Entwickelung  der  Theo- 
logie im  Abaffidenreich  mit  Ritualismus,  Dogmatismus  und 
Juiifterei,  mit  Konfeffionalismus  und  Fanatismus  erklärt 
G.  für  Produkte  parfiftifchen  Einfluffes.  Dagegen  fleht 
die  Reaktion  des  Sufismus,  Myftik  und  AskeSe,  unter 
reuplatonifchem  Einfluß.  Ähnlich  aber  wie  im  chriftlichen 
Mittelalter  haben  fich  auch  hier  Scholaftik  und  Myftik  in 
einer  Pcrfon  gefunden,  bei  dem  großem  Al-Ghazali-  — 
Dicfc  Andeutungen  mögen  genügen,  zu  zeigen,  wie  in- 
tereffant  geiade  die  Schilderung  des  fpäteren  Muhamme- 
danismus  ift.  Hier  wird  manchem  Lefer  gewiß  viel  Neues 
grboten,  und  doch  bleibt  die  Darfiellung  immer  großzügig. 

Diefen  Eindruck  habe  ich  leider  von  der  Beschreibung 
des  Lamaism us durch  Albert  Grün  wedel,  S.  136  — 161, 
nicht  empfangen.  25  Seiten  für  diefen  Gegcnltand  ift, 
wenn  wir  bedenken,  daß  die  ägyptifche  Religion  mit  9, 
die  babyl.-alTyr.  mit  11  Seiten,  die  iranifche  mit  10  ab- 
gefunden find,  gewiß  recht  viel.  Indes  wo  z.  B.  Chantepie, 
das  verbreiterte  Hilfsmittel,  So  kurz  ift,  wäre  eine  aus- 
führliche Schilderung  manchem  erwünfeht  gewefen.  Aber 
der  gelehrte  Verfaffer  überfchüttet  uns  mit  zu  viel  Einzel- 
heiten; fo  unterläßt  er  faft  nie  bei  den  Dutzenden  von 
unausfprechlichen  Namen,  von  denen  wir  die  wenigften 
behalten,  in  Klammer  eine  zweite  Namenform  anzuführen, 
weil,  wie  wir  im  Schluß  in  einer  Anmerkung  erfahren, 
die  hiftorifchc  Orthographie  und  die  gegenwärtige  Aus- 
spräche verfchieden  find.  Ich  erwähne  diele  Kleinigkeit, 
weil  fie  zeigt,  daß  G.  fich  zu  fehr  durch  andere:  po- 
litifch-gcfchichtliche,  kulturhistorische  IntereflVn  beftim- 
men  laßt,  und  darüber  die  Darfteilung  der  Religion  faft 
vergißt.  So  bekommen  wir  leider  von  jener  eigenartigen 
Frömmigkeit,  die  den  katholifchen  Miffionaren  als  Kari- 
katur, als  teuflifche  Nachäffung  ihrer  Kirche  erfchienen 
ift,  kein  Bild.  Wer  das  fucht,  findet  es  wohl  am  bequemften 
bei  Hackmann  (Buddhismus  II  in  den  religionsgcfchichtl. 
Volksbüchern).  Nur  zum  Schluß  wird  die  eigentliche 
Volksfrömmigkeit  angedeutet,  als  ob  das  eine  Neben- 
ache  wäre. 


Die  Religion  der  Chinefen  hat  Johann  Jakob 
Maria  De  Groot,  S.  162—193  dargrftellt.  Sie  bietet 
dem,  der  Chantepie  kennt,  nichts  Neues;  denn  fie  ift  eine 
wörtliche,  nur  hier  und  da  mehr  oder  minder  gekürzte 
Wiederholung  des  von  demfelben  Verfaffer  dort  gege- 
benen Textes. 

Der  Reft  des  Buches.  S.  194 — 254,  ift  den  Japanern 
gewidmet  Sie  kommen  mit  61  Seiten  bei  weitem  an  heften 
weg,  was  wir  uns  heute  gern  gefallen  laffen,  zumal  die  Ver- 
faffer beider  Abfchnitte  zu  erzählen  wlffen.  Karl  Florenz 
behandelt  auf  26  Seiten  den  Shintoismus:  1)  Die  primitive 
Periode  (bis  6.  Jahrhundert  nach  Chriftusj  2)  Die  Ver- 
mifchung  mit  dem  Buddhismus  (bis  ca.  1700)  3)  Die  Re- 
konftruktion  des  reinen  Shinto.  Aus  diefem  Abfchnitt 
zitiere  ich  einige  intcreffante  zufammenfaffende  Urteile. 
.Durch  die  Verfaffung  vom  Jahre  1889,  welche  dem  Volk 
Religionsfreiheit  gewährleistete,  wurde  die  bei  der  Re- 
ftauration  (des  Kaifertums  1868)  beabsichtigte  Verbindung 
von  Staat  und  Kirche  endgültig  wieder  aufgegeben  und 
büßte  der  Shinto,  wenigftens  foweit  das  Volk  in  Betracht 
kommt,  feine  Stellung  als  Staatsreligion  ein;  doch  darf 
nicht  uberfchen  werden,  daß  am  kaiferlichen  Hofe 
bei  allen  von  diefem  ausgehenden  und  geleiteten 
öffentlichen  Kulthandlungen  der  Shinto  aus- 
Schließlich  in  Betracht  kommt,  daß  er  alfo  in  b e- 
fchränkterSphäretfV facto,  wenn  auch  nicht  de  iure  als 
Staatsreligion  fortbefteht . . .  Die  gebildeten  Krei- 
fe . . .  kummern  fich  weder  viel  um  Buddhismus  noch 
um  Shintoismus  und  find  religiös  indifferent'  Vorher 
hatte  Verfaffer  für  die  Maffe  des  Volkes  die  Bedeutung 
von  B.  und  S.  fo  unterschieden  ,die  Shintogottheitcn  wer- 
den angerufen  in  Verbindung  mit  allem  Günftigen,  Freu- 
digen, Glückverheißenden;  Buddha  aber  in  Verbindung 
mit  den  Kümmrrniffen  des  Lebens  und  beim  Tode*. 

Den  japanifchen  Buddhismus  endlich  befchreibt 
Hans  Haas  auf  34  Seiten;  dufe  Sonderbehandlung  recht- 
fertigt H.  in  der  Einleitung,  i>  dem  er  fich  der  neuerdings 
gemachten  Einteilung  des  Buddhismus  in  füdlichen,  nörd- 
lichen und  öftlichcn  anfchließt,  den  öftlichen  aber  den 
Japanern  allein  vorbehält.  Die  Darfiellung  felbfl  bietet 
eine  auslührliche  Gclchichte  der  Entwickelung,  beffer  wohl 
der  wechfelnden  Schickfalc  des  japanifchen  Buddhismus 
und  fodann  eine  gefonderte  Brfchreibung  feiner  Dogmatik 
und  dann  feiner  religiöfen  Praxis.  Leider  erfahren  wir 
nichts  darüber,  wie  die  theoretifche  Philosophie,  die 
fehr  hoch  fleht,  und  die  ganz  ethnifche  Praxis  fich  mit 
einander  vertragen.  Eine  Andeutung  zur  Löfung  liegt 
vor,  wenn  wir  hören,  daß  jene  Philofophie  in  einem  fehr 
alten,  größtenteils  aus  dem  Ausland  importierten  und 
merkwürdiger  VVeife  niemals  ins  Japanifcne  Uberfetzten 
fehr  umfangreichen  Kanon  heiliger  Schriften  enthalten 
ift,  während  die  Maffe  der  buddhiftifchen  Priefter  durch- 
aus ungebildet  ift  In  welchem  Maße  diefe  Religion  das 
Volk  beherrfcht,  zeigt  die  Statistik.  Sie  zählte  (1903) 
72416  buddhiftifche  Kultftattcn.  Die  Zahl  der  Priefter  be- 
trug am  31.  Dez.  1902:  49  Sektcnvorfteher,  67640  Lehr- 
und  46325  gewöhnliche  Piiefter,  wozu  8967  Schuler  und 
309  Schülerinnen  zu  rechnen  find.  H.  urteilt  deshalb  zum 
Schluß:  die  breiten  Mafien  hält  er  im  Banne  heute  fo 
gut  wie  im  Mittelalter.  Die  find  in  fchwerem  Irrtum  be- 
fangen, die  den  Buddhismus  in  Japan  als  eine  fterbende 
Religion  anfehen  zu  dürfen  meinen.  So  wenig  ift  das 
wahr,  daß  vielmehr  die  gegenteilige  Behauptung  richtig  ift. 
Der  Schwerpunkt  des  gefamten  Buddhismus  liegt  heut- 
zutage allem  Anfchein  nach  in  Japan. 

Frankfurt  a/M.  Schulter. 
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Muhl,  Alois,  Arabia  Petraea.  I.  Moab.  Topographifcher 
Reifebericht.  Mit  t  Tafel  und  190  Abbildungen  im 
Texte.  (Kaiferliche  Akademie  der  Wiffenfchaften.) 
Wien,  A.  Holder  1907.  (XXIII,  443  S.)  gr.  8«  M.  15.60 

—  Kart«  »00  Arabia  Petraea  nach  eigenen  Aufnahmen. 
Hrsg.  von  der  Kaiferl.  Akademie  der  Wiffenfchaften. 
1  :  300000.  3  Blatt  von  je  50x65  cm  Bildfläche. 
Farbdruck.    Ebd.  1907.  M.  15  — 

—  Umgebwigskarte  von  Wldi  Mosa  (Petra).  1  i  20000 
28,5x37,5  cm   Bildflache.    Farbdruck.    Ebd.  1907. 

M.  3.50 

Ein  Forfchungsreifender  von  ungewöhnlicher  Aus- 
dauer, Energie  und  Unerfchrockenheit  legt  uns  hier  die 
reichen  Rcfultate  jahrelanger,  mühevoller  Arbeit  vor. 
Alois  Mufil  hat  feine  wiffenfchaftliche  Ausbildung  an 
katholifchen  Inftituten  des  Orients,  namentlich  der  £cole 
biblique  in  Jerufalem  erhalten  und  ift  in  feinen  Beftre- 
bungen  durch  den  Rat  vieler  Gelehrten,  u.  a.  auch  durch 
Brünnow,  dem  wir  das  fchöne  Werk  über  die  Provmcia 
Arabia  verdanken,  unterftützt  worden.  Er  hat  es  aber 
auch  verftanden,  Geldmittel  von  allen  Seiten  flüffig  zu 
machen.  Im  Vorwort  S.  XIII  nennt  er  als  finanzielle 
Förderer  feines  Werke*  den  Fürftbifchof  von  Olmütz,  die 
Franz  Jofef-Akademie  in  Prag,  die  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften in  Wien,  die  Lackenbacherfche  Stiftung,  das 
ölterrcichifchc  Kultusminifterium  und  verfchiedene  reiche 
und  vornehme  Privat-Perfonen.  Auf  Grund  fo  vielfcitiger 
Uoterftutzung  war  es  ihm  möglich,  in  den  Jaliren  1896 
bis  1932  das  Gebiet  des  peträifchen  Arabien  nach  allen 
Richtungen  hin  zu  durcliftreifen  und  unter  Ertragung 
endlofer  Strapazen,  nicht  feiten  auch  mit  Lebensgefahr, 
eine  topographifche  Aufnahme  des  Landes  herzuftellen, 
die  in  Bezug  auf  Vollftändigkeit  alles  bisher  Geleiftete 
weit  hinter  fich  läßt.  Während  die  meiften  Reifenden 
nur  die  größeren  Orte  und  die  berühmteren  Ruinenftatten 
auffuchen,  ging  fein  Abfchen  hauptfächlich  darauf,  auch  die 
kleinften  und  unbedeutenden  Ortslagen  mit  möglichfter 
Vollftändigkeit  aufzuzeichnen.  Dabei  ift  er  weit  in  die 
Wüfte  bis  über  die  Grenze  der  türkifchen  Schutzherrfchaft 
hinaus  vorgedrungen  und  hat  hochbedeutfame  Stätten 
alter  Kultur  (namentlich  aus  der  früheren  Zeit  des  Islam) 
entdeckt,  die  bisher  der  Kenntnis  europäifcher  Reifender 
entgangen  waren.  Die  IHerftellung  einer  auch  in  allen 
Einzelheiten,  namentlich  in  Bezug  auf  Flußlaufe  und 
Gebirgszüge,  fchlechthin  zuverläfiigen  Karte  des  weiten 
Gebietes  ging  freilich  über  die  Kräfte  eines  Einzelnen 
hinaus.  Der  Verfaffer  hebt  diefe  Schranken  feiner  Leiftung 
im  Vorworte  freimütig  hervor.  Da  aber  auf  Generationen 
hinaus  nicht  daran  zu  denken  ift,  daß  das  peträifche 
Arabien  etwa  in  der  Weife  vermeffen  wird',  wie  es  hin- 
ftchtlich  des  Weftjordanlandes  durch  die  Engländer  ge- 
fchehen  ift,  fo  gebührt  dem  Verfaffer  der  wärmfte  Dank 
für  das,  was  er  geleiftet  hat 

Die  Karte,  welche  mit  Hülfe  des  öfterreichifchen 
militärgeographifchen  Inftitutes  hergeftellt  ift,  gibt  bereits 
das  Gefamt-Refult.it  der  Forfchungsreifen  des  Verfaffers 
wieder.  Sie  umfaßt  freilich  nicht  das  ganze  Gebiet  des 
einftigen  nabatäifchen  Königreiches,  auch  nicht  die  ganze 
römifche  Provincia  Arabia.  .  Während  diefe  bekanntlich 
nördlich  bis  Boftra  am  Hauran  reichte,  hat  der  Verfaffer 
die  Gegend  von  Hesbon  (nicht  viel  nördlicher  als  das 
Nord-Ende  des  toten  Meeres)  fich  als  Grenze  gefetzt  und 
hat  füdlich  beim  älanitifchen  Meerbufen  Halt  gemacht; 
weftlich  geht  die  Karte  bis  Rafia  an  der  Grenze  Ägyptens.  , 
öftlich  in  die  Wüfte  bis  zum  37.  Grad.  Als  Spezialkarte 
ift  die  obengenannte  Karte  der  Umgebung  von  Petra  I 
beigegeben. 

Vom  Text  liegt  bis  jetzt  nur  der  erfte  Band  vor. 
Er  behandelt  das  alte  Moab  in  derjenigen  Ausdehnung  | 
von  Norden  nach  Süden,  welche  ziemlich  genau  dem  1 


nördlichen  und  füdlichen  Ende  des  toten  Meeres  ent- 
fpricht.  Nach  Often  hin  gingen  die  gefahrvollen  Streif- 
züge des  Verfaffers  wenigftens  teilweife  bis  nahe  an 
den  37.  Grad.  Die  Darftellung  ift  nicht  fyftematifch  ge- 
ordnet, fondern  gibt  genau  das  Reife-Journal  wieder,  ent- 
fprechend  der  zeitlichen  Folge  und  dem  örtlichen  Verlauf 
der  einzelnen  Expeditionen.  Von  Ort  zu  Oit,  von  Stunde 
zu  Stunde  begleiten  wir  den  Veifaffer  auf  feinen  Zügen. 
So  bilden  die  Jahreszahlen  1896,  1897,  1898,  igoo,  1901, 
1902  zugleich  die  Überfchriften  der  fechs  Haupt -Ab- 
fchnittc.  Die  Zahl  der  Reifen  innerhalb  der  einzelnen 
Jahre  fchwankt  z^vifchen  zwei  und  fünf.  Das  Jahr  1899 
hat  Mufil  in  Europa  zugebracht.  Die  gewählte  Anordnung, 
die  aus  guten  Gründen  in  folchen  Rcifewcrkcn  faft  immer 
befolgt  wird,  hat  freilich  den  Übdfland,  daß  die  Nach- 
weife über  manche  wichtige  Orte  an  verfchiedenen  Stellen 
fich  finden,  weil  Mufil  fie  mehrmals  hefucht  und  bei  den 
fpäteren  Befuchen  feine  früheren  Forfchungen  und  Auf- 
zeichnungen ergänzt  hat.  Wenn  dies  auch  feine  Be- 
rechtigung hat,  fo  hätte  doch  jedenfalls  das  Regifter 
praktischer  eingerichtet  werden  müffen.  Es  ift  aus  dem- 
felben  nicht  erfichtlich,  an  welchen  Stellen  die  eigentliche 
Befchreibung  der  bctrcffcmlen  Ruinenftätte  zu  finden  ift. 
So  gibt  z.  B.  das  Regifter  S.  427  für  das  wichtige,  von 
Mufil  erft  entdeckte  Schloß  Kuscjr  'Amra  zehn  Seiten- 
zahlen, wo  diefer  Name  vorkommt  (173,  193,  198,  208, 
210,  215,  222,  265,  276.  399);  die  Befchreibung  findet  fich 
aber  nur  an  zwei  Stellen  und  zwar  S.  222  -232  u.  276 — 
29a  Davon  erfährt  man  durch  das  Regifter  nichts.  Ahn- 
lich fteht  es  in  zahlreichen  andern  Fällen.  Für  die  noch 
ausftchenden  Bände  ift  daher  dringend  eine  praktifchere 
Einrichtung  des  Regifters  zu  wünfehen. 

Um  einige  wichtigere  Otte,  welche  der  Verf.  be- 
fchreibt,  hervorzuheben,  folgen  wir  zunächft  der  alten 
Römerftraße,  welche  Moab  von  Norden  nach  Surfen  durch- 
zieht. An  diefer  Straße  liegen,  im  Norden  beginnend: 
Hesbän,  das  biblifche  Hesbon  (S.  383-38S,  393).  füd- 
lich davon:  Madaba,  bibl.  Medeba  (S.  113  — 123),  Libb, 
bei  Jofeph.  Antt.  XIII,  397  Acfißa,  XIV,  18  Aißßa  (S.  112, 
122),  Diban,  im  A.  T.  und  auf  der  Mefa-Infchrjft  Dibon 
(S.  376—380).  diefe  alle  noch  nördlich  vom  Arnon,  (Srjl 
el-Mdgeb);  fodann  fudlich  von  demfelbcn:  Rabba.  das 
Areopolis  der  griechifch-römifchen  Zeit  (S.  370  fr.  381  f.), 
und  el-Kerak,  die  oft  befchriebene,  noch  heute  wichtige 
Feftung,  das  Kir-Moab  des  alten  Trflaments  und  Xa- 
(taxficoßa  oder  Xagayficaßa  der  griechifchen  Quellen  (S. 
4S—S6,  58—62,  359—362).  Wenn  diefe  Stälte  zum  Teil 
auch  fchon  von  andern  Reifenden  eingehend  befchrieben 
worden  find,  fo  find  die  ergänzenden  Mitteilungen  des 
Verfefferi,  welche  von  zahlreichen  Abbildungen  begleitet 
find,  doch  höchft  willkommen.  Auf  antiquarifche  Er- 
läuterungen hat  er  prinzipiell  verzichtet;  doch  gibt  er 
am  Schluffe  jedes  Abfchnittes  die  wichtigften  Stellen  der 
alten  Autoren  im  Wortlaut,  die  arabifchen  leider  ohne 
deutfehe  Überfetzung. 

Der  Hauptwert  der  Arbeit  liegt  aber  nicht  in  der 
Befchreibung  wichtigerer  Städte,  die  auch  fchon  von 
Anderen  befchrieben  worden  find,  fondern  in  der  Voll- 
ftändigkeit der  Orts- Statiflik  und  in  der  Auffuchung  und 
Befchreibung  folcher  Ortslagen,  die  bisher  nicht  oder 
wenig  bekannt  waren.  Zu  letzteren  gehören  namentlich 
befeftigte  Orte,  die  im  Altertum  und  Mittelalter  über 
das  eigentliche  Kulturland  nach  Often  hin  vorgefchoben 
waren,  um  Schutz  vor  den  räuberifchen  Nomaden  zu  ge- 
währen. TEs  fei  hier  nur  beifpielsweife  verwiefen  auf 
S.  176 — 210  (Kasr  at-  Tuba,  Kasr  al-Mwaklar  und 
Kasr  al-Msattd),  290  ff.  (Kasr  al-Harani\,  303  ff.  {Kasr 
at-  Tuba).  Überall  find  zahlreiche  Abbildungen  beige- 
geben. Von  höchftem  Intereffe  ift  das  erft  von  Mufil  im 
Jahre  1898  entdeckte,  weit  im  Often  in  der  Wufte  liegende 
Kusejr  'Antra,  das  durch  feine  Architektur  und  feine 
Malereien  uns  überrafchende  Aufichlüffe  über  die  dortige 
Kultur  im  früheren  Mittelalter  gibt  (S.  222—232,  276— 
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290).  Der  fpeziclten  Befchreibung  diefcs  Unikums  ift 
ein  gleichzeitig  erfchiencnes  Prachtwerk  gewidmet,  an 
welchem  auch  andere  Gelehrte  mitgearbeitet  haben 
{J&vsejr  'Amra,  2  BJe.,  1907,  Preis  M.  2IO— ). 

Hervorgehoben  fei  noch,  daß  die  zahlreichen  Orts- 
namen, welche  der  Verf.  feftgeftellt  hat,  wertvolles 
Material  bieten  zur  Identifizierung  moabitifcher 
Orte,  die  in  der  Bibel  und  bei  alten  Schriftftellern  er- 
wähnt werden.  Dagegen  Icheint  er  die  Erforfchung 
lateinifcher  Infchrifien  und  anderer  römifcher  Altertümer 
von  feinem  Arbeitspläne  ausgefchloffen  zu  haben.  Hier- 
für ift  ja  in  neuerer  Zeit  von  anderer  Seite  viel  gefchehen. 
(Eine  lateinifchc  Infchrift  habe  ich  nur  S.  57  bemerkt 
Corp.  Inscr.  Lat.  III  n.  14149).  Die  Haupt- Abficht  des 
Vcrfaffers  war  augenfeheinlich,  möglichft  Neues  zu  bieten. 
Manches,  was  zu  einer  vollftändigen  Befchrcibung  des 
Landes  gehören  würde,  aber  fchon  von  Andern  aus- 
reichend geboten  ift,  findet  man  hier  nicht  noch  einmal. 

Möchte  die  Fortfetzung  der  Text- Publikation,  die 
uns  erft  in  das  Zentrum  des  Reiches  von  Petra  fuhren 
wird,  nicht  mehr  lange  auf  fich  warten  laffen. 

Göttingen.  E.  Schürer. 


Meyer,  Martin  A.,  Ph.D,  History  of  the  City  of  Gaza. 

From  the  earliest  Times  to  the  present  day.  (Co- 
lumbia University  Oriental  Studies  Vol.  V.)  New 
York,  The  Columbia  University  Press  1907.  (XIII, 
182  p.)  gr.  8°  /  1.50 

Während  Stark  in  feiner  großen  Monographie  über 
Gaza  (1852)  die  Gefchichte  der  Stadt  mit  erfchöpfender 
Gründlichkeit  auf  645  Seiten  nur  bis  zum  Auftreten  des 
Islam  dargeftellt  hat,  erhalten  wir  in  diefer  neuen  Mono- 
graphie eine  kürzere  Darflellung  der  gefamten  Gefchichte 
bis  zur  Gegenwart  auf  182  Seiten.  Damit  ift  das  Ver- 
hältnis beider  Werke  zu  einander  in  der  Hauptfache 
bereits  charakterifiert.  Starks  Werk  ift  nichts  weniger 
als  entbehrlich  gemacht.  Vielmehr  hebt  der  Verf.  felbft 
in  der  Vorrede  freimütig  hervor,  daß  er  für  die  Zeit  von 
Alexander  dem  Großen  bis  zur  Eroberung  durch  die 
Araber  im  wefentlichen  nur  eine  Zufammenfaffung  der 
Refultate  Starks  gebe  (S.  VIII:  I kavt  done  UtÜt  but  sunt- 
marize  the  results  presented  by  Stark).  Der  Hauptwert 
feiner  Arbeit  befteht  daher  emerfeits  in  der  Fortfünrung 
der  Gefchichte  bis  zur  Gegenwart,  andererfeits  aber  auch 
in  der  Behandlung  der  älteften  und  älteren  Gefchichte 
bis  auf  Alexander  den  Großen.  Stark  war  klafft fcher 
Philologe,  alfo  für  die  Benützung  der  altteftamentlichen 
Quellen  nicht  Fachmann.  Außerdem  ift  aber  in  den 
letzten  fünfzig  Jahren  durch  die  Fortfehritte  der  Ägypto- 
logie und  der  Affyriologie  für  die  ältefte  Gefchichte  der 
paläftinenfifchen  btädte  eine  Fülle  neuen  Qucllenmateriales" 
angewachfen,  das  noch  nicht  zufammenfaffend  bearbei- 
tet ift.  In  der  Verwertung  diefcs  Materiales  und  in  der 
Berückfichtigung  der  neueren  Kritik  des  Alten  Teftamcn- 
tes  liegt  daher  der  Fortfehritt  der  vorliegenden  Mono- 
graphie über  Stark  hinaus,  abgefehen  von  der  Fortführung 
der  Gefchichte  bis  zur  Gegenwart. 

Der  Veit,  ein  Schüler  Gottheils,  verrät  gründliche 
KenntnifTe.  Seine  Abficht  fcheint  aber  mehr  die  Dar- 
bietung einer  lesbaren  Gefamtüberficht,  als  die  Födc- 
rung  wiffenfchaftlicher  Einzelfragen  gewefen  zu  fein. 
Quellennachweife  werden  nur  in  knappfter  Form  und 
nicht  unter  dem  Text  gegeben  fondern  erft  am  Schlufle 
jedes  Kapitels  zufammengeftellt,  fo  daß  das  Auge  des 
Lefers  durch  kein  gelehrtes  Zitat  beleidigt  wird.  Auf 
die  eigentliche  Gefchichtsdarftellung  (S.  1 — 112)  folgen 
als  zweiter  Teil  (S.  113 — 165)  noch  Exkurie  über:  Kulte 
und  Gottheiten,  den  Kalender  von  Gaza  (in  fehr  engem 
Anfchluß  an  meine  Abhandlung  in  den  Sitzungsberichten 
der  Berliner  Akademie  1896),  Infchrifien,  Altertümer, 
Münzen,  Spiele,  Induftrie,  Handelsftraßen.  In 


diefer  Exkurfe  werden  gelehrte  Spezialfragen  erörtert; 
überwiegend  hält  fich  aber  auch  hier  die  Darfteilung 
ziemlich  im  allgemeinen  ohne  näheres  Eingehen  auf 
Einzelheiten. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  Zeit  des  Überganges 
vom  Heidentum  zum  Chriftentum,  die  Vtta  Porphyrti 
episcopi  Gasetuis  von  Marcus  Diakonus  hat  M.  nur  in 
der  lateinifchen  Überfettung  der  Bollandiften,  nicht  im 
griechifchen  Originaltext  benützt,  der  doch  fchon  1874 
von  Haupt  in  den  Abh.  der  Berliner  Akademie  heraus- 
gegeben und  durch  feine  Aufnahme  in  die  Teubnerfche 
Bibliothek  der  Klaffiker  (1895)  leicht  zugänglich  geworden 
ift.  Infolgedeffen  gibt  M.  bei  der  Befprechung  der  Tem- 
pel Gazas  den  Irrtum  Starks  wieder,  daß  das  Hierion  ein 
BqoIov  gewefen  fei  (S.  121,  122),  während  es  fich  um 
ein  'JIqSov  handelt,  wie  der  Verf.  auch  aus  der  von  ihm 
benützten  englifchen  Überfetzung  meiner  .Gefchichte' 
(History  of  the  jevrisk  feople  II,  1,  p.  12)  hätte  entneh- 
men können.  —  Auch  fünft  benützt  M.  nicht  immer  die 
bellen  Auagaben:  Stephanus  Byz.  nach  einer  Ausg.  von 
1678  (S.  11  n.  11)  ft.it t  nach  Meineke,  Eufebius  Onoma- 
sttcon  nach  Lagarde.  ftatt  nach  Kloftermann.  —  Bei  der 
Überficht  über  die  Münzen  S.  157  wären  noch  die  in  Gaza 
geprägten  Münzen  der  Ptolemaer  zu  nennen  gewefen 
(vj  darüber  jetzt  meine  Gefch.  II,  4.  Aufl.  S.  112); 
bti  den  Spielen  S.  161  ein  Papyrus  aus  der  Zeit  des 
Gallienus  (259—268),  in  welchem  ein  Athlet  von  fich  fagt: 
tcTt<pa»<oBi]v  Itgov  slotiaarixov  olxovfitvixov  dymvos 


laolvftxlov  ra^cuxmv  (Weffely,  Corpus  pap.  Hermofolit.  I, 
1905,  n.  70  S.  33).  —  Solche  Einzelnachträge  find  in- 
deflen  bei  dem  Gefamtcharakter  des  Werkes  nicht  von 


Belang. 
Gottingen. 


E.  Schürer. 


Meyer,  Prof.  D.  Arnold,  Was  uns  Jeftit  heute  ift    1.— io. 

Taufend.  (Reltgionsgefchichtliche  Volksbücher.  V. 
Reihe.  4.  Heft.)  Tübingen,  J.  C  B.  Mohr  1907. 
(II,  56  S.)  8»  M.  —  50;  kart.  M.  —  75 

An  diefer  Schrift  ift  der  Titel  das  wenigft  Glückliche, 
weil  kein  Lefer  zunachft  weiß,  ob  er  zu  diefen  ,Wir' 
gehört  oder  nicht;  altgläubige  Lefer  werden  dadurch 
förmlich  herausgefordert,  ganz  wider  den  Willen  des 
Vcrfaffers.  Er  will  ihnen  gerade  nichts  aufdrängen,  fondern 
lediglich  feinen  und  feiner  modernen  Gefinnungsgenoffen 
Jefusglauben  darlegen  und  begründen  gegen  die  Angriffe 
von  rechts  wie  von  links,  gegen  das  ,zu  wenig'  und  das  .zu 
viel',  das  man  ihm  wird  entgegenhalten.  Ein  fummarifcher 
Gang  durch  die  Gefchichte  zeigt,  wie  vieles  und  verfchie- 
denes  Jefus  im  Wechfel  der  Zeiten  den  Menfchen  gewefen 
ift;  alfo  werden  auch  wir  das  Recht  haben  zu  unferem 
Glauben.  Dann  wird  der  Titel  der  Gottheit  jefu  klar 
und  bündig  abgelehnt.  Unfere  Weltanfchauung  verträgt 
kein  Kommen  eines  Gottes  auf  die  Erde;  Jefus  felbft 
wollte  nicht  Gott  fein,  hat  er  doch  felbft  den  Mcffias- 
gedanken  am  Kreuz  dahinten  gelaffen,  Religion  fordert 
unmittelbares  Leben  im  Vatergott  allein.  Aber  hierauf 
folgt  ein  volles  reiches  Ja  auf  das  Nein  des  alten  Glaubens: 
von  außen  betrachtet  mußjefus  fchon  als  große  gefch  ich  t- 
liche  Persönlichkeit  unfere  Ehrfurcht  erwecken,  aber  wir 
flehen  in  perfönlichem  Verhältniß  zu  ihm :  Begründer  unferes 
Glaubens,  Perfonlichkeit,  die  uns  in  ihr  Leben  hineinzieht, 
Wirklichkeit  unferer  fittlich-religiöfen  Wünfche,  Befreier 
von  Sünde  und  Schuld,  Stimme  Gottes  an  uns,  fo  und 
noch  reicher  lautet  das  Bekenntnis,  das  dann  im  letzten 
Abfchnitt  auch  denen  gegenüber,  die  von  jeder  Autorität 
frei  fein  möchten,  feilgehalten  und  men  fehl  ich  nahe  ge- 
bracht wird. 

Einem  pofitiven  Lefer  wird  diefe  Schrift  vermutlich 
wenig  Eindruck  machen,  aber  für  ihn  ift  fie  nicht  gefchrieben. 
Es  ift  nur  zu  wünfehen,  daß  fie  von  denen  geTefen  werde, 
mit  denen  am  Schluß  der  Verfafler  fich 
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Ein  jeder,  der  die  dort  gefchilderte,  weit  verbreitete  Stim- 
mung des  trotzigen  gefchichtslofen  Individualismus  kennt, 
wird  ihm  für  diefe  Gabe  danken.  Und  die  refolute  Ab- 
lehnung des  Gottheitstitels  kann  ihm  überall  da  Vertrauen 
gewinnen,  wo  man  für  die  theologifchen  Umdeutungcn 
nun  einmal  nicht  mehr  zu  haben  ift.  Bloß  glaube  ich 
nicht,  daß  der  Weg  von  außen,  von  der  gcfchichtlichen 
Würdigung  her  viele  näher  zu  Jefus  bringen  wird.  Ein 
perfönlichcs  Verhältnis,  wie  Meyer  es  wünfeht,  kann 
nur  durch  perfönliche  Not  und  Hilfe  gewonnen  werden. 
Und  auch  von  hier  aus  ift  das  unbeftimmte  .uns'  des 
Titels  nicht  befriedigend.  Es  gilt  für  die,  die  von  Jefus 
ergriffen  find,  aber  nicht  Cur  alle  anderen  Modernen.  In 
der  kurzen  hiftorifchen  Skizze  hätte  ich  zu  Meyers  Jefus, 
Paulus  und  Orthodoxie  reichliche  Fragezeichen;  aber 
für  feine  Hauptfache,  der  ich  nur  zuftimme,  tragen  fie 
nichts  aus. 


Bafel. 


Paul  Wernlc. 


Lepi n,  Prof.  M.,  L'origine  du  quatrieroe  Evaj»gile.  (Deuxieme 
«ition.)  Paria,  Letouzey  et  Ab6  1907.  (XI,  508  p.)  8» 

Das  .Dekret  der  heiligen  römifchen  und  allgemeinen 
Inquiütion*  vom  3.  Juli  1907  verdammt  unter  Nr.  16—18 
die  Sätze,  daß  den  johanneifchen  Reden  mehr  theologi- 
fcher  als  hirtorifcher  Wert  zukomme,  daß  die  johannei- 
fchen Wundererzählungen  nur  als  Illuftrationen  zu  jenen 
von  Belang  feien,  und  daß  der  VerfafTer  des  4.  Evange- 
liums zwar  als  ein  Augenzeuge  erfcheinen  wolle,  in  Wirk- 
lichkeit aber  nur  ein  Lehrer  der  Kirche  zu  Ausgang  des 
erften  Jahrhunderts  gewefen  fei.  Es  ift  fofort  bemerkt 
worden,  daß  hier  in  erfter  Linie  nur  Loifys  Kommentar 
vom  Jahr  1903  getroffen  fein  wollte  (vgl.  Jahrgang  1904 
diefer  Zeitfchrift,  Sp.  405  f.).  War  doch  fchon  gleich  dem 
Erfcheinen  desfelben  ein  römifcher  Bannftrahl  gefolgt.  Seit- 
her ift  in  der  Tat  die  katholifche  Schriflgelehrfamkeit 
in  Italien  (Polidori)  und  Deutfchland  (Knabenbauer),  des- 
gleichen die  anglikanifche  (Sanday)  ganz  befonders  emfig 
am  Werk,  das  gefährliche  Buch  unschädlich  zu  machen. 
In  Frankreich  hat  fich  neben  Le  Camus,  Chauvin  u.  a. 
eine  Art  Lebensaufgabe  daraus  der  Urheber  des  ange- 
zeigten Werkes,  ProfefTor  am  Grand  liminaire  de  Lyon, 
gemacht.  Schon  1904  brachte  nicht  bloß  die  .Untver- 
siti  catholiifue4  zwei  gegen  Loify  gerichtete  Artikel  über 
die  Gottheit  Chrifti,  fondern  erfchien  auch  als  felbftändige 
Veröffentlichung  Jims,  Messie  et  Fils  de  Dieu,  a" apres 
/es  hfangiles  synoptiques*,  worin  als  Ergänzungsftück  das 
jetzt  erfchienene  und  vom  Kardinal-Erzbifchof  von  Lyon 
genehmigte  Werk  bereits  fignalifiert  war,  wie  diefes  felbft 
wieder  ein  neues,  dem  Nachweife  der  Gefchichtlichkeit 
des  johanneifchen  Jefusbildes  gewidmetes,  Buch  als  dem- 
nächft  das  Licht  der  Welt  erblickend  weisfagt.  Allzu 
fchwer  wird  das  dem  Verf.  nicht  werden,  nachdem  er 
fchon  in  jenen  feinen  früheren  Arbeiten  nachgewiefen  zu 
haben  glaubt  und  jetzt  als  erwiefen  wiederholtes.  481),  daß 
auch  fchon  der  fynoptifche  Chrtftus  bei  feinen  Selbft- 
ausfagen  aus  dem  Bewußtfein  übermenfehhehen  Wefens, 
himmlifcher  Herkunft  und  wahrhaft  göttlichen  Seins 
fchöpft.  Vorläufig  will  er  nur  die  Autorfrage  unterfuchen. 
Diefer  allein  d.  h.  dem  Nachweife,  daß  das  Evangelium 
famt  Anhang  vom  Apoftel  felbft  um  das  Jabr  100  in  Ephefus 
abgefaßt  wurde,  ift  der  gegenwärtige  Band  gewidmet  An 
Sammlerfleiß,  Sorgfalt  und  zäher  Geduld  hat  es  der  Verf. 
bei  der  Durchwanderung  eines  fo  dichtverfchlungenen 
Hypothefengcftrüpps  nicht  fehlen  laffen.  ßeifpielshalber 
fei  auf  die  Darfteilung  der  Kontroverfe  über  den  ephe- 
finifchen  Aufenthalt  verwiegen  (S.  73—108,  ausführlicher 
in  der  , Universiii  catkoliqut1  1906),  die  an  Vollftändig- 
keit  und  Genauigkeit  der  Angaben  kaum  etwas  zu  wün- 
fchen  übrig  läßt  Man  wird  es  dem  franzöfifchen  Katho- 
liken zu  gut  halten,  wenn  im  übrigen  gerade  bezüglich 
der  deutschen  Literatur  zur  Johannesfrage  manche  Lücken 
beliehen.  Unbekannt  fcheint  ihm  namentlich  nicht  bloß  der 


I  Ketzer  Kreyenbühl  geblieben  cu  fein,  foudern  auch  die  Be- 
j  mühungen  von  GlaubensgenofTen  wie  van  Bebber  und  Hei 1  er, 
mit  denen  man  eine  Auseinander  fetzung  bezüglich  der 
zeitlichen  Ausdehnung  des  öffentlichen  Wirkens  Jefu  er- 
wartet hätte.  Die  zur  Verwendung  kommenden  Beweis- 
mittel find  die  bekannten:  namentlich  Irenaus  als  Zeuge 
erften  Wertes,  Juftin  auf  dem  Umweg  über  die  Apoka- 
lypfe,  19,35.  21,24  als  SelbftzeugnifTe.  Zur  taktifchen  Me- 
thode gehört  es,  alle  Gegner  der  johanneifchen  Authenlie, 
die  irgendwie  das  Vorhandenfein  gefchichtlic'.ier  Elemente 
zugeben,  als  Zeugen  für  die  relative  Glaubwürdigkeit  des 
Evangeliums  zu  einem  Angriffskorps  gegen  Loify  und 
Jean  ReVille  zu  vereinigen,  die  auf  folche  Weife  um  fo 
gründlicher  abgetan  werden  follen  (S  16.  474). 

Baden-Baden.  H.  Holtzmann. 

Farrar,  Dekan  D.  F.  W.  f,  St  Paulas.  Sein  Leben  und 
fein  Werk.  Autorifierte  deutfehe  Bearbeitung  von  Otto 
Brandner.  Durchficht  der  Epiftelerklärungcn  von 
D.  Eduard  Rupprecht,  Kirchenrat  Band  II  und  III. 
Frankfurt  a.  M.,  O.  Brandner  1907.  (S.  249—754  m. 
Abbildungen  u.  8  Karten.)  4°     Vollftändig  M.  12  — 

Das  angezeigte  Werk  befteht  aus  3,  übrigens  fort- 
laufend paginierten,  Bänden,  deren  erfler  fchon  1906  er- 
fehienen  und  im  gleichen  Jahrgang  diefer  Zeitfchrift  (Sp.  139) 
angezeigt  worden  ift  Der  2.  Band  fetzt  die  Erzählung 
vom  Auftritt  in  Antiochia,  der  3.  von  der  letzten  Reife 
nach  Jerufalem  an  fort.  Druck  und  Ausftattung  laffen 
das  Ganze  als  ein  Prachtwerk,  recht  geeignet  zu  Ge- 
fchenken,  erfcheinen.  zumal  da  der  fchon  früher  gefchil- 
dertc,  reichliche  Bilderfchmuck  jetzt  auch  Karten,  Münzen 
und  Schriftproben  umfaßt.  Die  Bilder  können  vom  archao- 
logifchen  Standpunkt  aus  freilich  nicht  immer  als  ein- 
wandfrei gelten  (z.  B.  S.  321  der  bekannte  falfche  Seneka). 
Die  Darftellung  felbft  darf  auf  das  Lob  einer  Kunftleiftung 
Anfpruch  erheben.  Sie  ift  im  ganzen  gefchmackvoil 
und  fpannend  felbft  für  den,  welchem  fie  nirgends  etwas 
Neues  zu  bieten  vermag,  manchmal  in  der  Ausmalung 
gemütlicher  Situationen  und  Szenen  etwas  zu  behaglich 
1  in  die  Breite  gehend  (z.  B.  S.  429  t  Paulus  mit  (einen 
!  Vertrauten  in  Korinth).  Überall  aber  hat  man  es  mit 
einem  hochgebildeten  Mcnfchen  von  vornehmer  Gefinnung 
zu  tun,  daneben  auch  mit  einem  gewandten,  feiner  Auf- 
gabe gewachfenen  Überfctzcr.  Der  VerfafTer  will  freilich 
nicht  ,ein  Werk  der  ftreng  wiffenfehaftlichen  Theologie' 
fchaffen,  und  diefe  wird  fogar  recht  ernfthehen  Protcft 
gegen  feinen  Anfpruch  einlegen  rnüfTen,  die  Epifteln  bib- 
lifcb-theologifch  verftändlich  und  ihre  durchgängige  Echt- 
heit hiftorifch-kriiifch  einleuchtend  gemacht  zu  haben. 
Beifpiclsweifc  wüßte  ich  mit  der  theologifchen  Zurecht- 
legung des  Prädcftinationsgedankens  im  Verhältnis  zur 
Willensfreiheit  (S-497f.)  oder  mit  dem,  was  über  die  Echtheit 
des  Epheferbriefes  (3. 659  f.)  gefagt  wird,  nichts  anzufangen, 
glaube  es  aber  dem  verftorbenen  Verf.  gern,  daß  er  die 
Frage  ohne  jede  Voreingenommenheit  geprüft  hat  und 
fich  von  jedem  Vorurteil  frei  weiß.  Am  beachtenswer- 
teften  dürften  die  14  Exkurfe  am  SchlufTe  fein,  die  u.  a. 
Beweife  zwar  für  eine  Freilaffung  aus  der  römifchen  Ge- 
fangenschaft, aber  gegen  eine  Retfe  nach  Spanien  bringen. 
Der  .Pfahl  im  Fleifch'  foll  wieder  einmal  ein  Augenübel 
bedeuten;  die  foeben  noch  von  Wendland  (Hclleniftifch- 
römifche  Kultur,  S.  125  f.)  überzeugend  entwickelte 
Wahrfcheinlichkcit  der  Deutung  auf  Epilepfic  bleibt  un- 
widcrlegt  (S.  734  Q.  Charakteriftifch  für  die  Theologie 
des  Verf \»  find  die  S.  742  aufgeführten  6  unlösbaren  Wider- 
fprüche  in  der  paulinifchen  Gedankenwelt,  angelichts 
welcher  wir  angewiefen  werden,  die  Inkompetenz  unfercr 
1  Vernunft  zu  bekennen,  wo  es  gilt,  .etwas  vom  Abfolutcn 
|  zu  begreifen'. 

H.  Holtzmann. 


Digitized  by  Google 


io7 


1908  Nr.  4. 


108 


Leipoldt,  Priv.-Doz.  Lic.  Dr.  Johannes,  Gefchichte  des  neu- 
teftamentlichen  Kanon».  Erfter  Teil.  Die  Entfieh 
Leipzig,  J.  C.  HinrichsTche  Buchhandlung  1907.  (VIII, 
288  S.)  gr.  8°  M.  3.60 

In  dem  vorliegenden  Buch  hat  der  Verf.  die  Ent- 
lieh ung  der  h.  Schrift  Neuen  Teßaments  nach  dem 
Stand  der  heutigen  Wiffenfchaft  befchrieben;  ein  zweiter, 
binnen  Jahresfrifl  zu  vollendender  Band  foll  eine  Über- 
ficht über  die  fpätere  Gefchichte  des  N.T.lichen  Kanons 
enthalten.  Man  kann  den  erften  Teil  genießen  und 
beurteilen,  ohne  auf  den  zweiten  zu  warten;  ftände  die 
Ankündigung  nicht  im  Vorwort,  fo  würde  fchwerlich 
jemand  auf  eine  ergänzende  Fortfetzung  rechnen. 

Leipoldt  fchreibt  nicht  blofl  für  Theologen  von  Fach. 
Wenigftens  den  eigentlichen  ,Text'  hat  er  fo  geftalter,  daß 
er  auch  anderen  Leferkreifen  verfländlich  ifl;  die  zahl- 
reichen, bisweilen  fehr  umfänglichen  Quellenflücke  in  den 
Anmerkungen,  die  das  Buch  lür  Seminarübungen  geeignet 
machen  follen,  find  zugleich  als  Beweismittel  für  die 
Qurllcnmäßigkeit  der  Darftcllung  Leipoldts  gedacht.  L. 
will  alfo  nicht  eigentlich  die  Forfchung  auf  diefem  Ge- 
biet wetterführen;  er  betont  immer  wieder,  daß  die 
Haupttat  fachen  der  Kanonsgefchichte  bereits  ,in  jeder 
Weife  fichergeftellt'  feien,  und  .bemerkt'  fogar  S.  4,  daß 
der  heftige  Streit  zwifchen  Th.  Zahn  und  Harnack  über 
,das  N.  T.  um  das  Jahr  200'  .nicht  zuletzt  ein  Streit  um 
Begriffe  i(V.  In  den  ungeheuer  gelehrten  und  reichen 
Werken  Zahns  hat  L.  nur  Überfichtlichkeit  vermißt;  und 
diefem  Mangel  möchte  er  abhelfen,  d.  h.  die  Ergebniffe 
von  Zahns  Arbeit  allgemein  zugänglich  machen.  Trotz 
dem  übernimmt  er  nicht  etwa  bloß  die  Rolle  eines 
Dolmetfchers  von  Zahn;  er  hat  fich  z.  B.  gleich  eine 
ganz  eigentümliche  Anordnung  des  Stoffes  ausgedacht: 
er  will  aber  überhaupt  als  .Menfch  des  zwanzigften  Jahr- 
hunderts' felbftändig  die  Verbindungsfäden  zwifchen  den 
allgemein  anerkannten  Tatfachen  auffuchen,  und  ift  fich 
bewußt,  daß  bei  folchem  Nachweis  von  Urfachen  und  Wir- 
kungen innerhalb  der  Kanonsgefchichte  feine  Einbildungs- 
kraft und  Erfindungsgabe  kräftig  mitwirken.  Alfo  über 
die  Tatfachen  wird  L.  nach  den  anerkannten  Meifler- 
werken  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  berichten,  zu  ihrem 
gefchichtlichcn  —  und  religiöfen  —  Verftandnis  leitet  er 
lelber  feine  Lefcr  an. 

Der  Aufbau  des  Buchs  ift  der:  Zwifchen  einem  ein- 
leitenden Abfchnitt  über  das  Alte  Teflament  und  einem 
abfchließenden  fünften  über  die  Beurteilung  des  N.  T.s  in 
der  alten  Kirche  rinden  wir  den  eigentlichen  Stoff  in  3. 
nicht  chronologifch  getrennte  Abfchnitte  verteilt:  einen 
über  die  N.T.lichen  Apokalypfen.  einen  über  die  Evange- 
lien und  einen  über  die  Apoftelbriefe  und  Apoftelgc-  , 
fchichten.  L.  verfucht  es  alfo  mit  Längsfchnitten,  ver- 
folgt die  Gefchichte  der  einzelnen  Beftandteile  des  N.  T  s 
bis  zu  ihrer  definitiven  Feftlegung  im  Kanon;  daß  damit  1 
das  Material  leichter  überfehbar  wird,  ift  nicht  zu  leugnen, 
und  der  Verwunderung  über  die  von  L.  gewählte  Reihen- 
folge der  3  Hauptftücke  wollen  wir  nicht  lange  nach- 
hängen. Ob  man  freilich  dem  nichtthcologifchen  Pu- 
blikum mit  diefer  Anordnung  einen  Dienfl  erweift,  bezweifle 
ich.  Sie  ift  für  Repetitionszwecke  geeignet:  das  Ver- 
ftandnis der  gcfchichtlichen  Entwicklung,  die  immer  im 
Ganzen  fortgefchritten  ift  und  durchweg  gleichartig, 
wird  durch  folche  Vereinzelung  erfchwci  t.  Die  zahlreichen 
Rückverweifungen,  die  bei  diefer  Methode  nötig  werden, 
dienen  ihr  auch  nicht  eben  zur  Empfehlung.  Ich  will 
dem  fogleich  hinzufügen,  daß  mich  Leipoldts  Buch  in 
der  Überzeugung  beftärkt  hat,  daß  man  die  Gefchichte 
des  Kanons  dem  Laien  überhaupt  nur  in  den  äußeren 
Umriffen  und  nach  den  bewegenden  Motiven  vorfuhren 
kann.  Die  Einzelheiten  erfordern  ein  fo  großes  Maß  von 
patrifti (ehern,  kirchen-  und  dogmenhiftorifchem  Wiffco,  daß 
ihre  Mitteilung  für  den,  der  folches  Wiffen  nicht  befitzt, 
ohne  Nutzen  bleibt:  welche  Menge  von  Figuren  taucht 


auch  bei  L.  auf,  die  nur  den  Raum  füllen  aber  keine 
Anfchauung  erzeugen!  Wenn  ein  Pfcudocäfarius,  Marius 
Victorinus,  (Fauflinus,  Pacianus)  nicht  einmal  im  Regifter 
eine  Angabe  von  Zeit  und  Ort  erhalten;  wenn  die 
Manichäer,  die  Photius  bekämpft  (S.  99fT.X  erft  durch  das 
Regifter  f.  v.  Paulizianer  (nicht  etwa  bei  Mani)  als  Pau- 
licianer  gedeutet  werden  und  der  Lefer  von  diefen  Pauli- 
cianern  auch  fonft  kaum  mehr  als  Namen  und  Lebens- 
zeit ihres  Stifters  erfahrt  —  was  helfen  folche  Zeugen? 

Ich  glaube  auch  nicht  wie  Leipoldt  S.  V,  daß  die  Ent- 
fcheidung  im  Kampf  um  die  Bibel  davon  abhängt,  wie 
man  die  gelehrte  Frage  nach  der  Erhebung  der  N.Tjichen 
Bücher  zur  h.  Schrift  beantwoitet,  noch  weniger,  daß  der 
evangelifche  Chrifi  aus  der  Kanonsgefchichte  lernen 
wird,  wie  er  feine  Bibel  zu  achten  hat;  was  L.  S.  268 ff. 
und  im  Vorwort  darüber  mitteilt,  hat  nur  den  Wert 
wohlwollend  feelforgerlicher  Anfprache:  der  Satz  auf 
S.  260:  ,die  Erkenntnis,  daß  unferN.  T.  wirklich  die  beften 
Quellen  zur  Gefchichte  Jefu  enthält,  ift  die  wertvollfte 
Erkenntnis,  die  wir  aus  der  älteren  Kanonsgefchichte 
entnehmen'  enthält  eine  gerade  fo  wunderliche  Selbft- 
täufchung  wie  der  auf  S.  270,  daß  die  Männer,  die  den 
Kanon  zufammenftellten(l),  für  das  Evangelium  Jefu 
ein  fehr  feines  ';  Verfländnis  befaßen.  Und  ich  kann 
keinen  Zufammenhang  entdecken  zwifchen  der  von  L. 
übernommenen  Aufgabe  und  feiner  S.  V  ausgefprochenen 
.feften  Überzeugung':  .der  Grundfatz  Luthers  .Heilige 
Schrift  ift,  was  Chriftum  treibt',  muß  den  Ausgang 
bilden  bei  allen  Forfchungen  und  Urteilen  über  die  Schrift*. 
Von  jenem  Grundfatz  gilt  in  viel  höherem  Maß,  was  L. 


S.  275  n.  4  an  dem  berühmten  Satz  des  Vincentius  tadelt, 
daß  folche  Theorie  fich  praktifch  in  keiner  Weife  ver- 
wirklichen laffe. 

Als  Berichterftatter  ift  L.  muflerhaft.  Eine  Reihe 
kirchengefchichtlicher  Monographieen  hatte  die  Sorgfalt 
und  Zuverlälfigkeit  feines  Arbeitens  erwiefen;  die  Kon- 
trolle jedes  in  dem  neuen  Buch  beigebrachten  Zitats 
beftätigt  diefen  Eindruck.  Sogar  an  Pedanterie  ftrcift 
eine  Genauigkeit,  die  Tifcheadorf  nie  ohne  feinen  Vor- 
namen, ev.  mit  ,de  T.'  /itieit,  —  ,Sozomcnus  Scholaftikus, 
Hermias'  repetieren  wirS.  286>  —  und  S.97  n.4  aus  einem 
alten  Titel  des  Allatius  vtrivsqve  —  dann  aber  doch  perpttua 
—  nachdruckt.  Die  Vollftandigkeit  des  Rrgifters  I  er- 
weckt Graufen,  wenn  Akulanum  und  Eklanum  um  des 
Bifchofs  Julianus  willen  als  befondere  Zeilen  aufgenommen 
werden,  ja  fogir  .Erfch'  und  .Gruber',  weil  ein  kanonsge- 
fchichtlicher  Artikel  Schmiedels  in  ihrem  Sammelwerk 
ficht,  und  Stilicho  und  Anthemius,  die  Konfuln  des  S.  230 
abgedruckten,  mit  dem  Datum  des  Jahres  405  verfchenen 
Papftbricfcs.  Die  Schreibung  griechifcher  und  lateinifchci 
Namen,  z.  B.  Cafarea  Kappadociä  mag  dem  Gefchrnack 
des  20.  Jhdts.  entfprechen,  aber  von  Konfeauenz  ift  dabei 
nichts  zu  i puren;  Phönicien  wechfelt  mit  Phönizien  und 
Nicephorus  Kallifti  ift  immer  noch  fchöner  als  die  Zer- 
legung ein  und  desfclben  Autors  in  den  echten  Cotffen 
S.  44.  147.  280  und  einen  fallchen  Korßen  256  und  283, 
der  Name  Herveus  (um  1125  t)  wird  modernifiert  zu  Hervel, 
Suicerus  aus  dem  17.  Jhdt.  bleibt  unverändert  Eine 
Merkwürdigkeit  ift  Nicctas  Serron  &  103  und  284  neben 
Ökumcnius  von  Trikke:  N.  Bifchof  von  Serrae  follte  es 
heißen.  Auch  anderswo  fehlt  der  Bifchofstitel  zum  Schaden 
der  Sache,  z.  B.  bei  Johannes  (warum  nicht  Jobann?) 
Chryfoftomus  von  Konftantinopel  (S.  282).  Es  ift  unange- 
brachte Befcheidenhcit,  daß  in  dem  lonft  überreichen 
Regifter  das  Lemma  Leipoldt  fehlt:  wo  der  Verf.  auf 
feine  früheren  tüchtigen  Arbeiten  Bezug  nimmt,  follte 
er  auch  für  den  nachfchlagenden  Lefer  kund  werden 
laden.  Von  Irrtümern,  die  vereinzelt  untergelaufen  find, 
erwähne  ich  S.  100,  daß  nach  Photius  die  Paulicianer 
von  den  Paul  usbriefen  nichts  wiffen  wollen  (Petrusbriefe 
find  gemeint),  S.  80  n.  3:  Athanafius  ift  im  J.  335  nach 
Trier  nicht  von  Kaifer  Conftantius  verbannt  worden 
von  jenem  339  nach  Rom  gefchickt,  auch 
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bis  346  in  Rom  geblieben.  Euftathius  von 
nicht  erft  um  360  (S.  281)  geflorben,  fon- 
vor  342;  L.  hätte  ihn  S.  24  lieber  ganz  foulaffen 
follen.  Das  berühmte  Opus  imptrfectum  des  Pf.  Chryfoft. 
S.  83  n.  4  ift  nicht  ein  .unvollendeter*  Matthaeus-Kommen- 
tar,  Nicetas  S.  103  gehört  an  das  Ende  des  11.  ftatt  des 
10.  Jahrhunderts.  Bei  weniger  bekannten  Tätlichen  läßt 
L.  die  Verweife  auf  die  Quellen  lieber  foit  als  bei  den 
anerkannten;  allerdings  lind  das  in  der  Regel  auch  minder 
erhebliche:  176  n.  6  m:lrU  z.  B.  und  bei  der  Bibelrcvifion 
des  Landbifchofs  Polykarp  hätte  fich  eine  Quellenangabe 
wohl  verlohnt.  Durchgängig  würde  ich,  gerade  weil  dem 
Verf.  Zahns  Hauptwerk  ohne  Regifter  fo  unzugänglich  I 
crfchcint.  die  Fundftellen  in  Zahn  notiert  wünfchen. 

Mehr  als  gegen  die  fachlichen  Mitteilungen  L.s  habe  ! 
ich  gegen  feine  Urteile  einzuwenden.    Mit  der  Marke 
.natürlich'  wirft  er  förmlich  um  fich;  in  der  Hälfte  der  ' 
Falle  ift  dies  angeblich  .Natürliche*  mit  guten  Gründen 
beftritten.   Andrerfeit"*  konflatiert  L.  S.  3  feierlich  ein 
Rätfei,  wo  ich  mit  vielen  Anderen  etwas  fchlechthin 
Selbflverftändliches  fehe,  nämlich  daß  ein  N.  T.  cntflanden  ; 
ift,  obwohl  die  h.  Schrift  Alten  Teflaments  für  die  Zwecke 
Jefu  und  feiner  Jünger  .durchaus  genügte'  und  .ein  N.  T.  1 
nicht  zu  entflehen  brauchte'!    Wie  kann  man  bloß  die  ! 
Bcdurfniffc  der  erden  chrifilichen  Grneration  fo  naiv 
denen  der  vierten  gleichfetzen?  Zur  Übertreib  ung  neigt 
der  Verf.  überhaupt,  ein  auf  dem  Gebiet  der  Kanons- 
gefchichte  gefährlicher  Fehler.  Zahns ,  feit  unvordenklichen 
Zeiten'  erfcheint  bei  L.  erfetzt  durch  das  nicht  minder  I 
kühne:  von  Anfang  an.  .Ein  fo  gelehrter,  hochgebildeter, 
Mann,  wie  Melito  von  Sardes'  S.  39?    Der  Charakter 
.hochgebildet'  wird  S.  tu  fogar  zweimal  verliehen,  an 
einen  nur  aus  einer  harmlofen  Anekdote  bekannten  Bifchof 
Triphyllius  von  Ledrif?)  und  an  den  Kcchtsgelehrten  So-  ' 
zomenus;  nach  S.  144  hat  die  alte  Kirche  ,cine  fehr  feine 
Empfindung'  für  die  Unterfchiede  zwifchen  den  Synop-  I 
tikern  und  dem  4.  Evangelium  befefTen!    Aus  den  me-  | 
trifchen  KanonsverzeichnifTen  des  Gregor  v.  Nazianz  und  j 
des  Amphilochius  gewinnen  wir  S.  91  ,die  denkbar  hefte  ' 
Auskunft':  unter  dem  Text  bekennt  aber  L.  fclbcr,  daß 
Gregor  eine  wenig  wertvolle  .bloße  Namenlifte'  biete. 
S.  216  heißt's  ein  Zeichen  feinen  Taktes,  daß  die  gric-  I 
chifche  Kirche  von  dem  fingierten  Laodicenerbrief  nichts  I 
wiffen  wollte;  nach  S.  223  n.  1  war  es  ja  auch  ,der  phi-  1 
lofophifche  Charakter'  dieler  Kirche,  dem  der  Inhalt  (?)  der  ! 
Johannesapokalypfe  widerfjprach.   Der  gebildete  Grieche  j 
Lucas  hat  es  für  feine  erfte  Pflicht  gehalten,  den  allzu 
Volkstümlichen  Stil  feiner  Vorlagen  zu  verbeffern,  ,diefe  - 
Aufgabe  ift  ihm  fo  felbftverftändlich,  daß  er  He  in  feinem 
Vorworte  nicht  einmal  ausfpricht'  S.  HO;  ,es  kann  keinem  j 
Zweifel  unterliegen,  daß  die  Herrenworte  bei  Lc.  in  viel  ! 
befTerem  Gricchifch  vorliegen,  als  in  der  fonftigen  evan- 
gelifchen  Überlieferung'  (S.  m).  ,Hicr  fieht  man  einmal, 
wie  blind  die  Polemik  fein  kann'  ruft  L.  mit  pä  lagogifcher 
Weisheit  S.  226  n.  i  aus  —  angefichts  der  Tatfache,  daß 
Orthodoxe  den  Hebräerbrief  als  arianifierend  verwarfen, 
die  A  rianer  ihn  ebenfalls  aus  dogmatifchen  Gründen  be- 
anftandeten:  es  liegt  aber  gar  keine  Blindheit  vor,  weil 
der  Brief  eben  Stellen  enthält,  die  den  Arianern  bequem 
waren,  aber  auch  folche,  die  ihnen  Verlegenheiten  fchafTten. 
S.  225  wird  uns  mit  mehr  Phantafie  als  Gründen  demon- 
ftriert,  wie  Novation  (!)  dazu  kam,  die  fchöne  Beweisftelle 
Hebr.  64«.  .heiligzufprechen':  ein  Wort,  das  übrigens  für 
L.  Auffaflung  des  Kanonifierungsprozeffes  bezeichnend 
ift    Denn  was  unmerklich  geworden  und  gewachfen  ift, 
das  ift  er  ftets  bereit  als  durch  das  bewußte  Schiedsurteil 
einer  .hochgebildeten  Inftanz'  diktiert  anzufchen.    L.  weiß 
genau  Befcheid  über  einen  Kampf,  der  um  die  Privatbriefe 
des  Paulus  gefühlt  worden  wäre,  und  eine  fichere  Spur 
desfelben  ift  ihm  der  Umftand,  daß  Tie  im  2.  Jhdt  fehr  un- 
genau zitiert  werden.   Statt  eines  ftatiftifchen  Nachweifes 
begnügt  er  fich  mit  einem  Beifpiele,  Polyc.  IV  1  wo 
zweifellos*  I  Tim.  6 10  $lQa  joq  xavxeop  xmv  xaxcöv  kexiv 


f|  vilaQYvpta  zitiert  werde,  aber  in  abweichender  Form: 
apzy  A  xavxmv  %aXutmv  <ptl.  Hat  L.  vergeffen,  daß  es 
fich  um  einen  aus  der  altgriechifchen  Philofophie  ftam- 
menden  Gemeinplatz  handelt,  in  dem  urfprünglich  u.  A. 
ut]tqoxoXi^  ftatt  QlCa  und  apx^  geftanden  hat?  Dann  ift  der 
Fall  fchlrcht  geeignet,  ungenaue  Verwendung  der 
Paftoralbricfc  bei  Polycarp  zu  beweifen.  Woher  weiß 
L.  216  n.  1  fo  genau,  daß  der  im  Kanon  der  Paulicianer 
mitgeführte  Laodicenerbrief  der  heut  nur  noch  lateinifeh 
erhaltene  und  nicht  wie  bei  Marcion  unfer  Epheferbrief 
war?  S.  95  ficht  er  fich  nach  Gründen  um,  das  Wieder- 
einrücken der  Apc.  in  den  Kanon  des  außerägyptifchen 
Orients  zu  erklären,  fogar  ein  beredtes  Schweigen  Juflinians 
wird  hier  aufgeboten,  daneben  die  Macht  des  alexandri- 
nifchen  Patriarchen:  aber  die  Hauptfachc,  das  InterefTe  der 
monophyfitifch  gefinnten  Majorität  im  ganzen  Orient,  von 
ihren  Kerntruppen,  den  Ägyptern  nicht  in  Kanonsfragen 
abzuweichen,  wird  gar  nicht  berührt,  überhaupt  der  Einfluß 
der  vielen  Exile  und  Fluchtreifen  in  fremde  Provinzen  auf 
den  Aust^ufch  der  geiftigen  Güter  viel  zu  wenig  erwogen. 

Daß  fich  L.  über  Fragen  der  fog.  fpeziellcn  Einlei- 
tung in  das  N.  T.  lieber  nicht  ausfpricht  als  mangelhaft, 
verdient  nur  Lob;  ich  verdenke  ihm  keineswegs,  daß  in 
der  johanneifchen  Frage  die  von  Loofs  gegen  die  moderne 
kritifche  Betrachtungsweife  geltend  gemachten  Bedenken 
für  ihn  von  fchwerem  Gewicht  find  (S.  145  n.  4).  Aber 
feinen  Lefern  mutet  er  an  jener  Stelle  doch  eine  unge- 
heure Vertrauensfeligkeit  zu.  Papias,  fo  belehrt  er  uns,  — 
,um  125'  laut  Regifter  —  hat  ficher  das  Zeugnis  über 
Marcus  aus  dem  Munde  des  Presbyters  Johannes,  der  als 
Maßftab  bei  diefer  Kritik  das  johanneifche  Evangelium 
,oder  die  johanneifche  Überlieferung'  (in  Sachen  der 
ra£<c!)  benutzte.  , Diefer  Johannes',  mag  er  mit  dem 
Zebeiiäiden  identifch  fein  oder  nicht,  .ift  wohl  der  Verf. 
des  4.  Evangeliums'.  Wenn  Papias  die  mündliche  Über- 
lieferung der  fehriftlichen  vorzog,  fo  mochte  er  meinen,  für 
folche  Änfchauung  in  dem  Presbyter  einen  Bundesgenoffen 
gefunden  zu  haben.  Andrerfeits  hat  aber  nach  S.  146  n.  1 
Papias  das  vierte  Evgl.  um  das  Jahr  40  entftanden  fein 
lauen,  und  wegen  diefer  Verfchrobenheit  hatte  uns  Eufeb 
.keine  Mitteilung  des  Papias  über  das  4.  Evgl.  mit- 
geteilt'. Nun,  wenn  Papias  feine  intimen  Beziehungen 
zu  dem  Presbyter  nur  dazu  benutzt,  fich  fo  falfche  Vor- 
stellungen über  deffen  Grundfatze  und  über  fein  lite- 
rarifches  Werk  zu  bilden,  dann  ift  das  Verdikt  Eufebs  über 
Papias:  OftiKQoqTOV  vovv]a  wieder  glänzend  gerechtfertigt! 

Kurz:  die  Vereinzelung  der  Daten  der  altchriftlichen 
Kanon<gefchichte  hat  einen  gewiffen  Nutzen,  fie  führt 
bei  L.  aber  zu  einer  Erfetzung  der  den  ganzen  Verlauf 
der  Entwicklung  gleichmäßig  beherrfchenden  Motive  durch 
künftlich  zurechtgefuchte  pragmatifche  Verbindungen 
des  Einzelnen.  Mein  Vertrauen  auf  Lcipoldts  Leiftungs- 
fähigkeit  wird  durch  eine  gewifle  Enttaufchung,  die  mir 
dies  Buch  bereitet  hat,  nicht  erfchüttert.  Er  hat  fich 
hier  eben  eine  Aufgabe  geftellt,  die,  falls  fie  überhaupt 
lösbar  ift,  Uber  feine  Kraft  ging.  In  der  Kanonsgefchichte 
ift  es  nicht  fo  fchwer,  durch  gelehrtes  Spezialftudium  ein- 
zelne Linien  weiterzuziehen,  als  mit  königlicher  Souve- 
ränität aber  auch  höchfter  Verantwortlichkeit  die  nur  zu 
maffenhaften  .Tatfachen'  anfehaulich  in  die  Gefchichte 
der  Kirche  einzugliedern,  fodaß  das  eine  vom  andern 
beleuchtet  wird.  Diefe  letzte  fchwerfte  Arbeit  eines 
Hiftorikers,  der  eine  lebendige  Gefamtanfchauung  über 
Werden  und  Sein  der  alten  Kirche  fich  erworben  hat, 
belaftet  fich  L.  obendrein  mit  dem  Wunfeh,  für  weite 
Leferkreife  verftändlich  und  intcreflant  zu  fehreiben.  Seine 
Nerven  muffen  erft  noch  empfindlicher  werden,  fein  Ohr 
feiner,  und  fein  Urteil  zurückhaltender,  ehe  er  auf  einem 
Gebiet  am  .Vertiefen'  erfolgreich  mitarbeiten  kann,  wo 
es  nur  von  Ahnung  zu  Ahnung  vorwärts  geht  und  tu 
die  Nebennoten,  .Natürlich'  und  .Offenbar*  .erfteos,  weil 
und  .zweitens'  nur  feiten  angefchlagen  werden  dürfen. 
Marburg  i.  H.    Ad.  Jülicher. 
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Di  Pauli,  Andreas  Freiherr  von,  Die  Irrisio  des  Hermias. 

(Forfchungen  zur  chriftlichen  Literatur-  und  Dogmen- 
gefchichte.  VII.  Band.  2.  Heft)  Paderborn,  F.  Schö- 
ningh  1907.    (III,  53  S.)  gr.  8°  M.  1.80 

Die  Frage  nach  Herkunft  und  Abfaffungszeit  der 
Irrifio  des  Hermias  ift  gleich  einer  Reihe  von  patriftifchcn 
Fragen  eine  von  denjenigen,  welche  durch  die  Forfchung 
je  dann  und  wann  neu  aufgenommen  und  mit  allerlei 
Erwägungen  hin-  und  hergefchoben  werden,  ohne  daß 
irgend  etwas  Erfprießliches  dabei  herauskommt.  Mußte 
die  in  Heft  1/2  des  VI.  Bandes  diefer  .Forfchungen'  ver- 
öffentlichte Unterfuchung  Brrwers  über  Komraodian  von 
Gaza  als  eine  glanzende  Lofung  der  um  jenen  Namen 
feit  langen  Jahren  fchwebenden  Streitfrage  bezeichnet 
werden  (Theol.  Lit-Ztg.  1907,  3,  Sp.  80 — 82),  fo  kann 
ein  Gleiches  von  der  oben  genannten  in  keiner  Weife 
behauptet  werden.  Nach  metner  Überzeugung  bezeichnet 
fie  einen  entfehiedenen  Rückfehritt.  Obwohl  fich,  wie 
der  Verf.  ehrlich  bekennt  (9.  .Schluß',  S.  53;,  .direkte 
Anhaltspunkte  für  eine  genauere  Datierung  nicht  er- 
mitteln' lafTen,  und  ,das  wenige,  das  hierbei  in  Betracht 
kommen  kann',  ,erft  mühfam  gefammelt  und  für  den 
Beweis  zurechtgefchnitten  werden'  muß,  fo  hat  er  fich 
doch  an  die  ,fehr  undankbare'  und  .ganz  außerordentliche 
Schwierigkeiten'  bietende  Aufgabe  gemacht.  Warum 
nur  bloß?  Theologifches  kommt  doch  fo  herzlich  wenig 
dabei  in  Frage.  Daß  der  Verfaffer  Chrift  war,  zeigt  .die 
Auffchrift  der  Irrifio'  (2.  S.  24 — 32).  Aus  der  ganz 
kurzen  Erwähnung  des  Apoftels  Paulus  und  der  Stelle 
I.  Kor.  31»  —  der  Zufatz  T0Z5  \z^v  'EXlaJa  rf)»  Aaxm- 
vixfjv  xaQotxovai)  KoQiir&iois  naturlich  eine  müßige  hin- 
fchwärzung,  aus  der,  wie  auch  der  Verf.  einräumt,  ein 
Schluß  auf  den  .Ort  der  Abfaffung4  (8.  S.  51/52)  nicht 
möglich  ift  —  fowie  dem  ebendort  kurz  hingeworfenen 
Gedanken  des Kngelfalls  als.Urfache,  daß  die  Philofophen 
in  der  Aufftcllung  ihrer  Lehnätze  weder  in  den  Aus- 
drucken noch  in  deren  Inhalt  mit  einander  übereinftimmen', 
eine  Frage,  der  gleichwohl  der  Verf.  einen  befonderen 
Abfchnitt  widmet  (3.  ,Das  jüdifche  Märchen  vom  Engel- 
fall in  der  Irrifio',  S.  32—37),  ift  Beftimmtes  nicht  zu 
erfchlteßen,  aus  letzterem  jedenfalls  nicht  der  Anfang 
des  3.  Jahrhunderts  als  Abfaffungszeit.  Mit  Recht  fragt 
Harnack  (Chronol.  II,  197):  ,Ficl  man  im  chriftlichen 
Altertum  fo  plump  mit  der  Tür  ins  Haus  hinein  mit 
dem  feiigen  Apoftcl  Paulus  und  dem  Engelfalle?  Diefe 
Stelle  ift  die  einzige,  die  unferer  farblofcn  Schrift  Farbe 
gibt'.  Aber  .diefc  Farbe  erinnert  nicht  an  die  Apologetik 
der  vorkonftantinifchen  Zeit'.  Zu  dem  eben  erwähnten 
Parcrgon  (3 )  kommen  nun  aber  noch  5  andre,  die,  aller- 
dings , mühfam  gefammelt  und  für  den  Beweis  zurecht- 
gefchnitten', fämtlich  überflüffig  find,  weil  fie  zur  Ent- 
fcheidung  der  Fragen,  auf  die  es  ankommt,  nicht  das 
geringfte  bettragen.  Der  vom  Verf.  (4)  zwifchen  .Tatian 
und  Hermias'  gezogene  Vergleich,  der  .die  Stilähnlichkeit 
beider  Schriftflücke  illuftrieren*  will  (S.  38),  obwohl  .weder 
wörtliche  noch  fachliche  Übereinftimmungen  zu  ermitteln' 
find,  ift  ein  Schlag  ins  Waffer.  Was  Dicls  (Doxogr.  Gr. 
26b)  betreffs  des  Hermias  längft  als  das  Richtige  erkannte, 
,ipsum  iocandi  gtnus  quam  nan  cultissimae,  quam  isti 
volunt,  aetati  [d.  h.  dem  2.  Jhdt  bezw.  Afg.  des  3.]  re- 
spondeaf,  ließ  er  in  das  Urteil  ausmünden:  jumma  tngenii 
artisque  inopia  in  qua  insulsissimus  üle  baro  tamquam 
gloriatur  laben! :s  aetatis  teshmonium  videtur'.  Aber  der 
Verf.  geht  (5.  ,Lucianus  von  Samofata  und  Hermias', 
S.  40 — 45)  noch  einen  Schritt  weiter.  ,Lucians  Schriften', 
behauptet  er,  .haben  ihm  direkt  die  Vorlage  gegeben*. 
Das  kann  der  Verf.  gar  nicht  beweifen,  er  befcheidet 
fich  felbft  fchließlich,  nur  zu  behaupten,  daß  feine  Aus- 
führungen .immerhin  die  Geiftesverwandtfchaft  Lucians 
und  Hermias*  konftatieren'  werden.  Gewiß,  das  läßt  fich 
hören.  Eine  folche  Becinfluffung  kann  aber  auch  noch 
Jahrhunderte  nach  Lucian  «angefunden  haben,  wie  es  ja 


tatfächlich  in  fo  vielen  ähnlichen  Schriften  der  Fall  ge- 
wefen  ift.  Julians  KataaQt$,  und  nach  ihm  eine  ganze 
Reihe  von  bchriften,  10 — 12,  aus  naheliegenden  Gründen 
ohne  Verfaffernamen  überliefert,  von  den  Abfchreibern 
irrtümlich  unter  Lucians  Schriften  eingefchoben  und  mit 
feinem  Namen  verfchen,  ja  noch  im  fpäteren  byzantinifchen 
Mittelalter  find  fatirifche  Schriften,  wie  der  Dialog  ,Tima- 
rion'  und  Mazaris'  Hadesfahrt,  unter  unmittelbarer  Nach- 
wirkung und  in  bewußter  Nachahmung  Lucians  entftan- 
den.  Von  (6.)  .Hermiasfpuren  bei  Nemefius  von  Emefa, 
Theorioret  von  Cyrus  und  Aneas  von  Gaza'  (S.  46 — 49) 
kann  im  Ernft  gar  nicht  geredet  werden.  Wenn,  wie 
der  Verf.  hervorhebt  (S.  48),  Wendland  fich  durch  des 
letzteren  Dialog  .Theophraftus'  ,fehr  lebhaft'  an  die  Irr. 
erinnert  gefühlt  hat,  fo  geben  die  von  ihm  ausgehobenen 
Parallelen  Wendland  entfehieden  recht,  aber,  wie  ich 
meine,  in  dem  Sinne,  daß  die  kürzere  Darfteilung  der 
Irr.  aus  der  längeren  des  Aneas  gefloflen  ift,  was  ja 
immer  als  das  natürlichere  erfcheint,  daß  alfo  Hermias 
fpäter  als  diefer  (c  500)  oder  gleichzeitig  mit  ihm  ge- 
ichrieben hat  Gegen  das  Fefthalten  des  3.  bezw.  2.  Jahr- 
hunderts als  Abfaffungszeit  der  Irr.  aus  dem  Grunde,  daß 
der  Neuplatonismus  (7.  ,Die  Irrifio  und  der  Neupiatonis- 


mus. 


mit  keinem  Worte  erwähnt  wird,  fpricht 


der  von  Harnack  (Chronol.  iL 

fehobene  Umftand,  daß  ,auch  noch  in  den  fpäteften 
eiten  Wert  oder  Unwert  der  griech.  Philofophie  ledig- 
lich an  den  älteren  Philofophenfchulen  nachgewiefen  wor- 
den ift  (daher  mit  Ausfchluß  der  ncuplatonifchen),  und 
eine  Fülle  kleiner  Handbücher,  die  man  benutzte,  nicht 
über  die  Placita  der  Stoiker  und  Epikureer  hinausgingen'. 
,Der  Schwerpunkt  der  Beweisführung'  liegt  dem  Verf. 
aber  in  der  von  ihm  gleich  im  1.  Abfchnitt  (S.  5—24) 
in  Angriff  genommenen  .Ermittelung  des  Verhältnifies 
der  Irrifio  zur  Cohortatio  ad  gentüe?,  Diefer  ganze  Ab- 
fchnitt ift,  da  der  Verf.  im  Anfchluß  an  Widmann,  Gaul, 
Knoffalla  die  Abfaffung  der  Coh.  in  den  Zeitraum  von 
180—220  verlegt  und  es  für  ausgemacht  hält,  daß  die 
Irr.,  von  der  jene  abhängig,  noch  vor  220  verläßt  fei, 
vollftändig  verfehlt.  Gerade  das  umgekehrte  Verhältnis 
ift  das  Richtige.  Eine  Benutzung  der  Irr.  feitens  des 
Verfaffcrs  der  Coh.  kann,  wie  Knoffalla  gezeigt  hat,  nicht 
bewiefen  werden.  Und  der  Zcitanfatz  für  die  Coh.  ift 
ein  unhaltbarer.  Schon  1885  habe  ich  in  der  ZfKG. 
(VII,  257 — 303)  den  Nachweis  geführt  —  der  Verf.  kennt 
ihn  f.  S.  5,  Anm.  3  — ,  daß  Apollinaris  von  Laodicea 
die  Coh.  im  J.  362  fchrteb,  und  habe  diefen  Nachweis, 
befonders  auch  den  fprachlichen  (a.  a.  O.  283—287),  in 


(f.  o.)  zu  erklären,  erheblich  verftärkt.  Um  ihn,  der  bis 
her  von  niemand,  am  wenigften  von  Gaul  widerlegt  ift, 
hat  der  Verf.  fich  nicht  gekümmert,  obwohl  Diels  und 
Asmus,  zwei  anerkannte,  in  dem  Schrifttum  jener  Zeit 
gründlich  bewanderte  Philologen,  und  —  was  mir  1900 
und  1903  entgangen  —  auch  Harnack  in  feiner  AltchnftL 
Litt.  I,  782  (anders  Chronol.  II,  151— 158)  mir  beigeftimmt 
haben.  Damit  find  alle  vermeintlichen  Ergebniffe  des 
Verfaffers  hinfällig.  Nur  wenige  Bemerkungen  mögen 
noch  hinzugefügt  werden.  Es  zeugt  von  geringer  Urteils- 
fähigkeit wenn  Di  Pauli  den  Verf.  der  Coh.  als 


n  hinftellt,  der  nur  gewohnt  fei,  ,nach  Vorlage  zu 
arbeiten',  ,der  mit  Schere  und  Kleifter  arbeitet'  (S.  7),  der 
f^c  3)  ,die  Placita  geiftlos  ausgefchrieben'.  Aber  nicht 
jede  Ausladung  (xai  "ixxaaos)  berechtigt  auf  eine  be- 
ftimmte  Abficht  oder  gar  Flüchtigkeit  zu  fchließen.  Wenn 
an  der  eben  berührten  Stelle  im  Anfchluß  an  Anaximenes, 
wie  bei  Eu  febios  (Praep.  ev.  XIV,  14,  4.  Dind.  S.  289,  20) 
Herakleitos  ßeht,  während  der  plutarchifche  Auszug  aus 
Aetios  nach  Anaximenes  erft  Anaxagoras,  Archelaos, 
Pythagoras,  dann  erft  Herakleitos  behandelt,  und  Eufe- 
bios,  der  ausdrücklich  (XIV,  13,  9.  Dind.  S.  288,  2-4)  feine 
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Mitteilungen  Plutarchos  entnimmt,  ebenfo  wie  diefer 
a.  a.  0.  'HqoxXuto^  xa\"lxxaoo$  0  Mttaxovrlvoq  bietet 
die  Coh.  dagegen  H(iaxXetxos  0  Mtraxovxtvoq,  fo  wird 
man  doch  ohne  jedes  Bedenken  daraus  den  Schluß  ziehen 
dürfen,  einmal,  daß  xal°Ixxaoos  nicht  durch  Schuld  des 
Verfaffcrs,  fondern  der  Abfchreiber  feines  Werkes  aus- 
gefallen ift,  und  daß  erfterer  feine  Angaben  über  die 
Philofophen  überhaupt  vielleicht  gar  nicht  oder  doch 
nicht  ausfchließlich  der  plutarchifchen  Schrift,  fondern 
nur  der  überaus  reichhaltigen  des  Eufebios  entnommen 
hat  Ihm  Flüchtigkeit  zuzutrauen,  haben  wir  bei  den 
zahlreichen  Beweifen  für  feine  gründliche,  auch  in  feiner 
fein  durchgebildeten,  an  Demofthenes  und  deffen  fprach- 
liche  Befonderheiten  gemahnenden  Sprache  fich  äußern- 
den Kenntnis  und  Belefenheit  im  griechifchen  Schrifttum 
durchaus  keinen  Grund.  Darf  doch  zum  Erweis  feiner 
fchriftftellerifchen  Selbständigkeit  mit  Diels  auf  den  Um- 
ftand  hingewiefen  werden,  daß  er  c.  5  die  fälfchlich  dem 
Ariftoteles  beigelegte  Schrift  IltQl  xöouov,  welche  •junger 
als  Pofetdonios  ift,  namentlich  anfuhrt  und  c.  7  die  ver- 
schiedenen Anflehten  über  die  Seele  vielleicht  unmittel- 
bar aus  Ariftoteles'  Schrift  Zfcpl  vwxfc  (I,  2.  S.  405) 
gefchöpft  hat.  Auch  daß  er  in  Einzelheiten  bei  genauerer 
Kennzeichnung  der  Philofophen  und  ihrer  Anflehten  fleh 
Abweichungen  erlaubt  hat  und  im  befonderen  gründliche 
Vertrautheit  mit  Piaton  und  Ariftoteles  an  den  Tag  legt, 
verbietet  es  uns,  mit  kleinlichen  Erwägungen  von  etwa 
mangelhafter  Kunde  oder  Flüchtigkeit  ,mit  Schere  und 
Kleiner'  das  vorteilhafte  Bild  des  Schriftftellers  zu  ver- 
dunkeln, den  bereits  die  unmittelbar  gegen  Julian  fleh 
wendenden  Apologeten,  fchon  in  der  Faffling  und  An- 
ordnung ihrer  Beweismittel  für  nächfte  zeitliche  Nähe 
mit  jenem  zeugend,  ausgiebig  benutzt  haben.  Unbegreif- 
lich ift  endlich  dasjenige,  was  Di  Pauli  aus  dem  für 
Piaton  in  der  Irr.,  Coh.  und  den  Plac  gebrauchten  Bei- 
wort uejaX6<pa>vos,  das  er  nur  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung ^roBlprecherifch4  kennt,  S.  17—  20  herausge- 
fponnen  hat  Die  Römer  hatten  in  derselben  Bedeutung 
das  Wort  grandiloquus  (Cic.  Tusc.  V,  31,  89:  isti  gran- 
diloqui  —  d.  h.  Stoiker  —  contra  haec  duo,  quae  maxime 
angunt,  melius  se  habent  quam  Epicurusf),  daneben  aber 
dasfelbe  auch  in  übertragener  Bedeutung  .großartig, 
erhaben  in  Stil  und  Sprache'  (Cic.  Orot.  5,  20:  grandi- 
loqui,  ut  ita  dicam,  fuerunt  cum  ampla  et  sententiarum 
gravitate  et  maiestate  verborum).  Und  das  ift  utyaXo- 
q>mvaq,  für  Piaton  gerade  befonders  paffend,  wie  es  fchon 
bei  Plutarchos  vorkommt.  Nur  diefe  übertragene  Be- 
deutung wird  der  Stelle  gerecht,  alle*  andre  ift  vom  Übel. 
So  bleibt  es  denn  bei  der  fchon  früher  von  Diels,  Har- 
nack  und  mir  behaupteten  Abhängigkeit  der  Irrisio  (2. 1 1) 
von  der  Cohortatio  (7.  30)  und  der  fchon  früher  voll 
zogenen  zeitlichen  Abrückung  jener  von  diefer,  die  Irrisio 
alfo  ,frübeftens  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts,  viel- 
leicht erft  aus  dem  6.'  (Harnack  a.  a.  O.  S.  782). 

Wandsbeck.  Johannes  Dräfeke. 

Cabrol,  Abb*  T.  R.  Pere  Dom  Fernand,  Les  Origines 

Liturgiques.  Conferences  donnees  ä  l'institut  catholique 
de  Paris  en  1906.  Paris,  Letouzey  et  An*  1906.  (VIII, 
373  P-)  gr.  8»  fr.  6  — 

Wie  der  Untertitel  diefes  Buches  angibt,  bietet  es 
Vortra|e,^die  im  institut  caüiolique  in  Paris  im  Jahre  1906 


Cabrol,  dem  bekannten  franzöfifchen  Litur 
giker,  gehalten  worden  find.  Den  acht  Vorträgen  ift  ein 
Anhang  beigegeben,  der  die  kleinere  Hälfte  des  Buches 
füllt:  neun  Einzelftudien,  von  denen  zwei  (G  u.  H)  ein 
jüngerer  Ordensbruder  Cabrols,  Marcel  Havard  verfaßt 
hat  —  Die  Vorträge,  die  jenes  Inftitut  vor  einem  größeren 
Publikum  veranftaltet,  dienen  zugleich  einem  apologe- 
tifchen  und  einem  wiflenfehaftlichen  Zweck.  Die  Vorträge 
Cabrols  fugen  fleh  diefem  Programm  völlig  ein:  die 


apologettfehe  Tendenz  tritt  fiark  hervor.  Gleich  der  erfte 
Vortrag  zeigt  das:  L'estA/tique  dans  la  liturgie,  Cabrol 

Seht  —  und  nicht  hier  allein  —  mit  Verflandnis  auf  die 
Ilagen  über  das  Anftößige  undUnfchöne  im  katholifchen 
Ritus  ein,  die  von  Seiten  der  Gebildeten  laut  werden. 
Aber  er  hält  dem  entgegen,  daß  der  Kultus  in  allen 
feinen  einzelnen  Riten  mit  hiftorifchem  Verftändnis  müße 
betrachtet  werden.    Erft  fo  werde  fich  dem  Kundigen 
die  Schönheit  des  Kultus  erfchließen,  erft  fo  würden  die 
Wunfche  auf  zeitgemäße  kultifche  Reform  verdummen 
in  der  Bewunderung  der  ehrwürdigen  und  in  ihrem  Alter 
fchönen  Formen.    Diefe  Gedanken  kehren  in  den  Vor- 
trägen immer  wieder.  Sie  bilden  den  Grundton,  auf  den 
fie  geftimmt  find.    Der  zweite  Vortrag  fuhrt  den  Titel: 
La  liturgie  envisagie  comme  science;  er  behandelt  die 
Frage,  ob  die  Liturgik  eine  Wiffenfchaft  fei?    Der  Be- 
weis wird  fchr  gewandt  in  der  Weife  erbracht,  daß  der 
Hörer  zugleich  eine  Vorftellung  von  der  liturgifchen 
Forfchung  erhält.  Im  dritten  Vortrag  (les  origmes  liturgi- 
ques)  macht  fich  Cabrol  an  die  fchwere  Aufgabe,  die 
Behauptung  abzuweifen,  daß  der  chriftliche  Kultus  nicht 
auf  fremden  Einfluffen  beruhe,  vielmehr  glaubhaft  zu 
machen,  daß  er  ein  originales  Gebilde  fei,  gefchanen  ,von 
der  Kirche  und  von  Chriflus4.    Zunächft  bringt  er  der 
antifemitifchen  Stimmung  feiner  Landsleute  ein  Opfer: 
er  rückt  den  chriftlichen  Kultus  fo  weit  als  möglich  vom 
jüdifchen  Kultus  ab.  Die  ,Kirche'  entlehnte  vom  Juden- 
tum nur  die  Form  desSynagogengottesdienftes,  fonft  nichts. 
Daß  das  Abendmahl   im  iüdifchen  Kuttmahl  wurzelt, 
davon  fagt  er  nichts.    Und  die  Taufe?   ,Le  bapteme  de 
Jean,  et  les  autres  purifications  par  Feau  ne  peuvent  itre 
constdires  que  comme  une  priparation  bien  lointaint,  une 
ombre  du  bapteme  chritien,  qui  a  ses  car  acter  es  bien  difinis1 
'(A  S5\   'm  Weiteren  wendet  fich  Cabrol  gegen  Rcnan's 
Thele,  der  katholifche  Kultus  entflamme  dem  Kultus  der 
Gnoftiker.    Cabrol  vertritt  —  und  damit  hat  er  in  der 
Hauptfache  ficher  Recht  —  die  umgekehrte  Thefe.  Der 
Schwerpunkt  diefes  Vortrags  liegt  aber  in  feinem  letzten 
Teil.   Hier  verflicht  Cabrol  den  Vorwurf  zurückzuweifen, 
der  heute  fo  laut  und  von  den  verfchiedenften  Seiten  er- 
hoben wird  —  die  Gegner,  die  Cabrol  nennt  (Harnack, 
Loify),  find  vielleicht  nur  die  in  Frankreich  bekannteren  — 
den  Vorwurf,  daß  der  katholifche  Kultus  zahlreiche  antik- 
heidnifche  Elemente  in  fich  aufgefogen  habe  und  deshalb 
ein  verchriftlichtes  Heidentum  darftellc.  Cabrol  ftellt  dem 
die  Behauptung  entgegen,  daß  der  Einftrom  antik-heid- 
nifcher  Kultusformen  doch  erft  im  3.  Jahrhundert  be- 
ginne, alfo  zu   einer  Zeit,   wo  der  chriflliche  Kultus 
bereits  in  fich  gefertigt  gewefen  fei.    Habe  er  einzelne 
Formen  aufgenommen,  fo  habe  er  fie  eben  wirklich  in 
fich  aufgefogen  und  jeglichen  heidnifchen  Charakters 
entkleidet.     Vielgötterei,  Fetifchismus  und  äußerlicher 
Werkdienft,  das  feien  die  Merkmale  des  Heidentums. 
Davon  aber  fei  im  katholifchen  Kultus  keine  Spur  zu 
bemerken.   Auf  diefelbe  Frage  geht  Cabrol  in  Anhang 
B  noch  einmal  näher  ein.  —  Die  Feinheit  Cabrols  in  der 
Behandlung  liturgifcher  Fragen  tritt  im  fünften  Vortrag: 
Le  style  liturgique  et  les  familles  liturgiques  befonders 
hervor.  Hier  charakterifiert  er  in  höchlt  gewandter  und 
gewinnender  Weife  die  einzelnen  Liturgiegruppen  nach 
äfthetifchen  Gefichtspunkten.    Der  fünfte  und  fechfte 
Vortrag  (la  messe  und  le  bapteme)  ftellt  den  Redner 
vor  die  befondere  Aufgabe,  die  VerfUmmung  zu  zerftreuen 
und  die  Kritik  zum  Schweigen  zu  bringen,  die  die  ge- 
bildeten Franzofen  wider  Meffe  und  Taufe  auf  dem 
Herzen  haben.  Er  verflicht  fein  Ziel  dadurch  zu  erreichen, 
daß   er   ein   gefchichtliches  Verftändnis  diefer  Riten 
Ubermittelt  und  dem  Hörer  verfichert,  daß  gerade  im 
rechten    Augenblick    der  Entwicklungsprozeß    in  der 
Liturgie  der  beiden  Sakramente  zum  Stillftand  gekommen 
fei:  er  habe  auf  dem  Höhepunkte  halt  gemacht;  wäre 
er  weiter  fortgefchritten,  fo  hätte  er  allerdings  in  den 
Verfall  gefuhrt.  —  Im  letzten  Vortrag:  La  semaine  - 
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et  les  origines  de  tannee  liturgique  fuhrt  er  den  geift- 
reichcn  Gedanken  durch,  daß  die  Entftehung  des  Kirchen- 
jahrs in  den  lokalen  Riten  Jerufalcms  ihren  Urfprung 
habe  —  ein  Gedanke,  der  allerdings  drs  überzeugenden 
Beweifes  entbehrt.  —  Man  lieft  alle  diefe  Vortrage  trott 
ihrer  apologetifchen  Tendenz,  mit  wahrem  Genuß,  denn 
fie  zeigen  die  bei  uns  fo  feltene  Kunft,  fchwierige  wiffen- 
fehafthehe  Fragen  und  Probleme  in  gefälligfler,  bcleb- 
tefter,  anfprechendrter  Form  einem  weiteren  Kreis  darzu- 
bieten. 

Der  nun  folgende  , Anhang'  ift  fehr  mannigfaltig  und 
reich.  Im  Anhang  A  und  B  (Note  sur  les  documents 
liturgiques  und  Note  sur  la  metkode  en  liturgie)  äußert 
fich  Cabrol  über  die  Methode  der  liturgifchen  Forfchung. 
Es  ift  mir  außerordentlich  cifreulich  gewefen,  hier  genau 
die  Grundfätzc  vorgetragen  zu  fehen,  die  ich  auch  für 
die  richtigen  halte  und  in  meinen  Arbeiten  zu  befolgen 
mich  bemüht  habe.  Wie  richtig  ift  das,  was  Cabrol  über 
den  Wert  der  Vergleichung,  über  das  Studium  der  For- 
meln, über  die  zu  fchaffende  .liturgifche  Philologie*  fagt! 
Auch  in  dem,  was  er  gegen  die  neue  religionsgefchicht- 
liche  Methode  vorbringt,  liegt  viel  Wahres;  allein  hier 
beginnen  prinzipielle,  dogmatifchc  Differenzen  zwifchen 
ihm  und  uns  Proteftantcn,  die  fich  nicht  ausgleichen 
lafTen.  Cabrol  —  wir  horten  es  fchon  —  leugnet 
nicht  das  Einftrömen  antik-heidnifcher  Bräuche  in  die 
chriftliche  Kirche,  aber  er  leugnet  —  und  als  flrenger 
Katholik  kann  er  nicht  anders  — ,  daß  damit  zugleich 
irgend  etwas  vom  heidnifchen  Geilt  in  die  Kirche  her- 
ubergeftrömt  fei.  Daß  dem  aber  doch  fo  in,  läßt  fich  leicht 
zeigen.  Nur  ein  Beifpicl!  In  der  alten  Kirche  war  es 
Sitte  (z.  B.  in  Ägypten  und  Spanien),  daß  der  Täufling 
mit  bloßen  l;üßcn  über  cm  Fell  fehreiten  mußte.  Diefer 
Akt  flammt  —  daran  kann  niemand  zweifeln  —  aus  dem 
heidnifchen  Vo'ksglaubcn,  wonach  Tierfclle  die  Dämonen 
anzogen  (vgl.  Rhode,  Pfvchc*  II,  S.  75).  Derfdbe  exor- 
ziftifche  Gedanke  ließ  diefen  Brauch  kirchlich  werden. 
Es  war  nur  eine  recht  fchwache  Verteidigung  diefes 
Brauchs,  wenn  die  Theologen  ihn  mit  dem  Fell  Johannis 
des  Täufers  begründeten.  Ein  und  derfelbe  exorziftifche 
Glaube  im  Heidentum  wie  im  Chriftentum  ftcht  vor  uns,  fich 
anheftend  an  eine  fehr  äußerliche  Sache  —  Aberglaube 
hier  wie  dort  —  Arhang  C  will  an  einem  Beipicl  zeigen, 
wie  fich  die  Kirche  heidnifclicm  Wefen  gegenüber  gerade 
ablehnend  verhalten  habe.  Als  Bcifpicl  dient  ,le  fretnier 
des  ratendes  de  janvier  et  la  messe  contre  les  s'dotes'  — 
eine  lehrreiche  Skizze  ubt-r  die  Entftehung  des  Feftes 
der  Befchneidung  aus  dem  Gegen  fatz  gegen  das  heid- 
nifche  Treiben  am  erften  Januar.  Etwas  wesentlich  Neues 
enthält  jedoch  diefer  kleine  AuiTatz  nicht.  —  Appendice 
D  handelt  von  der  mozarabifchen  Liturgie,  insbefondere 
von  dem  von  Ferotin  entdeckten,  1904  herausgegebenen 
und  der  Zeit  der  Weflgothen  angehöngen  Uber  ordinum, 
deffc-n  Bedeutung  für  die  Liturgie  und  Gefchichte  eingehend 
befprochen  wird.  In  der  Tat  handelt  es  fich  hier  um  einen 
erflklaffigen  liturgifchen  Fund,  der  Stoff  zu  den  manig- 
fachflen  Unterluchungen  bieten  wird.  Es  fei  auch  hier 
ausdrücklich  auf  ihn  hingewiefen.  —  Anhang  E  bringt 
eine  Zufammenflellung  der  Dokumente  der  gallikanifchen 
Liturgie,  ohne  daß  zur  Erklärung  ufw.  ein  Wort  hinzu- 
gefügt würde.  —  Anhang  F  tragt  die  Überfchrift:  ,Le 
Hook  0/  Cerne  et  les  liturgies  celtiques'.  Hier  wird  Be- 
richt gegeben  über  das  bereits  1902  von  Kuypers  heraus- 
gegebene, fehr  wichtige  Gebetbuch,  das  dem  9.  Jahrh. 
angehört,  aber  aus  den  verfchiedenften  Quellen  zufammen- 
gcftcllt  ift  (vgl.  meine  Anzeige  in  der  deutfehen  Litera- 
turzeitung 1902).  Beachtung  verdienthier  der  gelegentliche 
Nachweis  der  Verwandtfchaft  zwifchen  der  Kegel  Bene- 
dikts und  einzelnen  Gebeten  im  Gelasianum.  Alle  an- 
geführten Stellen  kann  ich  allerdings  nicht  als  Parallelen 
gelten  laffen.  —  Sehr  eingehend  handelt  Havard  in 
Appendice  G  über  die  .MelTen  des  heiligen  Auguftin',  fo 
genannt,  weil  fich  in  ihnen  ftarke  Entlehnungen  aus 


!  Auguftin  finden.   Ebenfalls  von  Havard  flammt  der  An- 

I  hang  H,  der  den  Gefichtspunkt  der  hntlchnungen  in  den 
liturgifchen  Formularen  auf  die  patriftifche  Literatur 
ausdehnt.  Ein  höchft  fruchtbarer  Gefichtspunkt!  Wer 
fich  mit  den  abendlandifchen  Liturgien  befchäftigt,  darf 
an  ihm  und  an  Havard's  Nachweifungen  nicht  vorüber- 
gehen. Leider  verbietet  mir  der  Raum,  auf  beide  Studien 

von  Havard  näher  einzugehen  Endlich  behandelt  der 

letzte  Anhang  les  origines  de  la  messe  et  le  canon  romain, 
ein  Artikel  von  Cabrol,  der  bereits  1900  erfchienen  war, 

'  jetzt  aber,  mit  einigen  Anmerkungen  verfehen,  neu  er- 
scheint.  Da  fich  Cabrol  hier  aber  nicht  mit  den  neueren 

|  Arbeiten  über  diefen  Gegenftand  (vgl.  meine  Studie:  Zur 
Entftehungsgefchichte  des  Kanons  in  der  römifchen 
Meffe  1902  und  Baumftark,  Liturgia  Romana  1904)  aus- 
einander^ tzt,  bleibt  fein  Aufratz  trotz  alles  Beachtens- 
werten, das  er  enthält,  hinter  dem  augenblicklichen  wiffen- 
fchaftlichen  Stand  zurück. 

Ich  feheide  von  diefem  inhaltsreichen  Buch,  über 
da«  ich  wefentlich  nur  referieren  konnte,  mit  dem  Ge- 
fühl des  Bedauerns,  daß  fich  untere  deutliche  proteftan- 
tifche  Theologie  auf  diefem  ganzen  Gebiet  der  liturgifchen 
Studien  von  der  franzöfifch-katholifchen  einfach  hat  über- 
holen laffen. 


Gießen. 


P.  Drews. 


Poppet rtiter,  Jofeph,  Die  rfimilchen  Gräber  Kölns.  (Bonner 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande.  114.  und  II 5.  Heft.  S.  344—434  und 
Taf.  XXI-XXVI.)  Lex.  8»  Bonn,  (A.  Marcus  &  E. 
Weber)  1906. 

Von  befonderem  Intereffe  aus  vorliegender  Abhand- 
lung ift  die  Zufammenftellung  S.  372—375  über  chriftliche 
Elemente  unter  den  Grabmonumenten  (vgl.  fchnn  Klinken- 
berg, Die  römifch-chriftlichen  Grabinfchriften  Kölns).  Die 
Denkmäler  find  freilich  fpärlich  genug,  das  Wichtigfte 
die  beiden  Goldgläfer  aus  der  Sammlung  Herftatt  und 
aus  der  Sammlung  Difch  (Vopcl  S.  106  Nr.  291.  292), 
welche  biblifche  Darftellungen  aufweifen  und  leider  in 
das  Britifche  Mufeum  gewandert  find.  Poppclreuter,  der 
den  Fortfchrilt  der  Lcichenbeftattung  (gegenüber  der 
Verbrennung)  im  Verlaufe  des  III.  Jahrhdts.  feftllellt,  ift 
geneigt,  erfteres  dem  beginnenden  IIL  Jahrh.  zuzuweifen, 
während  er  das  zweite  für  etwas  jünger  hält.  Im  übrigen 
kann  er  nur  Kleinigkeiten  notieren,  die  vielleicht  in  das 
IV.  Jahih.  hinüberfuhren.  Allgemein  wird  feftgcftcllt,  daß 
gerade  am  Niederrhein  die  römifche  Kultur  in  befonders 
rein  italifchem  Charakter  auftritt,  wogegen  Striygowskis 
Vermutung  einer  Sonderftellung  von  Köln  mit  Trier  und 
Mailand  hinfichtlich  der  nahen  Beziehungen  zum  Orient 
offen  bleibt.  ,Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich,  daß  wir  uns 
Köln  fchon  in  der  Mitte  des  IIL  Jahrhunderts  ftark 
chriftianifiert  vorzufallen  haben'  (S.  374). 

Ich  habe  vorliegenden  Auszug  gegeben,  um  die  Mit- 
teilung anzufchlitßcn,  daß  neuerdings  eine  prächtige 
altchriftliche  Glasfchale  mit  bekannten  Darftellungen 
aus  dem  Alten  Teftamente  (Noah,  Mofes  am  Fellen, 
Jonas,  Daniel,  eine  am  Gefäßboden)  in  der  Nähe  Kölns 
aufgefunden  ift  und  im  dortigen  Wallraf-Richartz- 
Mufeum  aufbewahrt  wird,  —  ein  trefflicher  Erfatz  für  die 
nach  England  gelangten  Stücke.  Kaum  eine  Bruchftelle 
ift  an  der  Schale  zu  merken;  die  Färbung  ift  tiefblau, 
die  Konturen  der  Zeichnungen  find,  gegen  das  Licht 
gehalten,  deutlich  und  die  Ausführung  von  großer  Fein- 
heit. Inhaltlich  enthalten  die  Darftellungen  fchon  Merk- 
male, die  mir  für  eine  jüngere  Datierung  (IV.  Jahrh.) 
fprechen;  doch  will  fie  Poppelreuter,  wie  ich  von  ihm 
bei  der  Berichtigung  erfuhr,  aus  technifchen  Gründen 
auch  fchon  dem  III.  Jahrhundert  zuweifen.  Eine  nähere 
für  die  altchriftliche  Kunft  recht 
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wichtigen  Fundes  (oll  in  der  Zeitfchr.  für  chriftl.  Kund 
gegeben  werden. 

Betheln  (Hann.).  E.  Hennecke. 


Doumergue,  E.,  Le  dernier  moi  du  fldtfsme.  Toulouse, 
Lengercau  1907.  (67  p.)  89  fr.  —60 

Der  bekannte  Calvinbiograph  (Theol.  Litzeitung 
1900,  Nr.  15;  1904,  Nr.  4;  1906,  Nr.  16),  der  ftreitbarc 
Dekan  der  theologifchen  Fakultät  von  Montauban,  Prof. 
Doumergue  läßt  keine  Kundgebung  der  unter  feinen 
Landsleuten  als  fidiisme  bezeichneten ,  von  Mengoz 
und  der  Pari  Ter  Schule  talentvoll  und  erfolgreich  ver- 
tretenen freiem  Theologie  erfcheinen,  ohne  fofort  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  flehenden  wifTenfchaftlichen  Mitteln, 
mit  dem  unerfchöpflichen  Reichtum  einer  bald  lyrifch, 
bald  rhetorifch  geftimmten  Beredfamkcit,  gegen  den 
Feind  ins  Feld  zu  ziehen,  ihn  der  fchlimmften  Ablichten 
und  der  gefährltchften  Wirkungen  zu  befchuldigen  und 
Kirche  und  Schule  vor  der  grundflürzenden  Irrlehre  zu 
warnen.  Nachdem  er  in  einer  vor  Jahresfrift  erfchienenen 
Brofchüre  Les  itapts  du  fidtismt  nachzuweifen  verfucht 
hatte,  daß  der  Fidtismus  Schließlich  zum  religiöfen  Nihi- 
lismus führen  muffe,  richtet  er  heute  die  Wucht  feiner 
Polemik  gegen  Mlnegoz'  Vortrag  Une  triple  dislinction 
thiologiqtu  (Theol.  Litztg.  1907,  Nr.  20).  Da  er  in- 
deflen  zu  den  früheren  Anklagen  auf  Verworrenheit  und 
Zweideutigkeit,  Widerfpruchc  und  Mißverftändnifle,  keine 
wefentlich  neuen  Momente  hinzufügt,  mag  es  genügen, 
die  Flugfchrift  des  unermüdlichen  Gegners  der  Panfer 
Ketzerei  zur  Anzeige  zu  bringen  und  die  Tatfache  feft- 
zuflellen,  daß  der  ftets  in  den  höflichflen  Formen  ge- 
führte Kampf  für  das  theologifche  Verftändnis  der  um- 
ftrittenen  Lehre  kaum  einen  nennenswerten  Gewinn  ab- 
werfen dürfte. 


Straßburg  i.  E. 


P.  Lobftein. 


I  Chriltus  für  unlere  Zeit  Dargeftcllt  in  Vorträgen  von 
Prof.  D.  Haußleiter,  Prof.  D.  Walther,  Prof.  D. 
Lütgert,  Gen.-Sup.  Kaftan  und  Prof.  Schaeder. 
I.— 3.  Auflage.  Hamburg,  G.  Schloeßmann  1907. 
(V,  211  S.)  8»  Geb.  M.  4  — 

Diefe  im  Januar  und  Februar  1907  ,vor  einer  immer 
wachfenden  Zuhörerzahl'  zu  Hamburg  gehaltenen  neun 
Vorträge  verfolgen  einen  apologetifchen  Zweck  und  find 
vorwiegend  gegen  die  ,rcligionsgefchichtliche  Schule'  ge- 
richtet Diele  .tritt  mit  beftimmten  Vorausfetzungen  an 
das  Studium  der  Quellen  über  Chriflum  heran  und  läßt 
ihre  Forfchungsergebnifle  beftändig  durch  ihre  Vorurteile 
beftimmen'.  Die  beiden  Vorausfetzungen  der  Schule, 
die  durch  die  Naturwiffenfchaft  poftulierte  Gefetzlichkeit 
alles  naturlichen  Gefchehens  und  der  gefchichtliche  Ent- 
wicklungsgedanke find  ,das  Dogma,  an  welchem  alle 
Quellen  geprüft  werden.  Was  zu  ihm  nicht  Ilimmt.  kann 
nicht  exiftieren.    Ein  derartiges  Verfahren  muffen  wir 

für  völlig  unwifTenfchaftlich  erklären'  (7)  Wir  treten 

ohne  Vorausfetzung  an  die  Unterfuchung  der  Frage: 
„Wer  war  Jefus?"  heran  .  . .  wir  behaupten  nicht  im  vor- 
aus, daß  es  kein  anderes  als  natürliches  Gefchehen  geben 
könne.  Denn  unfer  Ziel  ift,  die  Wirklichkeit  zu  fehen, 
wie  fie  ift,  nicht  aber,  wie  wir  fie  uns  denken'  (8—9). 
Die  fünf  Vortragenden  haben  die  Aufgabe  fo  unter- 
einander verteilt,  daß  Haußleiter  über  die  Grundlagen 
des  Lebens  Jefu  (Die  Glaubwürdigkeit  der  vier  Evan- 
gelien, die  Gefchichte  Jefu),  Walt  Ii  er  (der  auch  die  Ein- 
leitung gefchrieben)  über  die  Perfönlichkeit  Jefu,  Lütgert 
über  die  Lehre  Jefu  (Jefu  Lehre  von  Gott,  die  Ethik 
Jefu),  Th.  Kaftan  über  den  Menfchcnfohn  und  über  den 
Gottesfohn,  Schaeder  über  die  Einzigartigkeit  Jefu  und 
fein  Ziel  (Jefus  und  die  großen  Männer,  Was  wollte  Jefus?) 
fprechen. 


Da  die  fünf  Redner  als  Dolmetfcher  eines  wefent- 
lich gleichen  Verftandniffes  der  neuteftamentlichen  Über- 
lieferung und  der  chrifthchen  Weltanfchauung  auftreten, 
ift  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Sondergeilalt  und  die 
Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Vorträge  nicht  ange- 
zeigt. Es  mag  genügen,  zur  Charakteriflik  des  Ganzen, 
einige  Hauptzüge  hervorzuheben.  .Die  kritifche  Unter- 
fcheidung  zwifchen  Worten  und  J~.it  1;  Jefu  und  die  dar- 
aus abgeleitete  Folgerung,  daß  die  Überlieferung  feiner 
Worte  glaubwürdiger  fei  als  die  Berichte  von  feinen 
Wundertaten,  ift  unberechtigt  und  unhaltbar'  (17).  ,Das 
Wort  Jefu  foll  die  Kraft  haben,  den  Frieden  der  Sunden- 
vergebung zu  vermitteln;  aber  es  foll  unvermögend  gc- 
wefen  fein,  in  den  Naturbereich  erneuernd  einzugreifen. 
Das  ift  die  Inkonfequenz  der  modernen  kritifchen  An- 
schauung, deren  Unhaltbarkeit  leicht  zu  zeigen  ift'  (19). 
Seinen  erften  Vortrag  fchließt  Haußleiter  durch  Mit- 
teilungen über  die  Perfonalia  der  vier  Evangcliften.  Es 
heißt  dort  u.  a.:  ,Das  Matthausevangclium  erweift  fich 
bei  eindringender  Ünterfucnung  als  ein  einheitliches,  von 
einem  Augenzeugen  der  in  ihm  erzählten  Gefchichte  her- 
rührendes Werk,  defTen  Verfaffer  in  Galiläa  in  die  Nach- 
folge Jefu  berufen  worden  ift'  (25).  Der  Verf.  des 
2.  Evangeliums,  Joh.  Markus  fcheint  Kap.  14,  5t  von  fich 
felber  zu  reden  (26).  .Angefichts  des  Zeugnisgedankens 
erkennt  man,  wie  undurchführbar  der  kritifche  Verfuch 
ift,  den  gefchichtlichen  Inhalt  des  Johannes-Evangeliums 
zu  diskreditieren.  Das  Buch  ift  der  unverrückbare  Eck- 
und  Schlußftein  der  Evangelien;  an  ihm  werden  auch  die 
modernen  Venuche,  die  Glaubwürdigkeit  der  Evangelien 
in  Zweifel  zu  ziehen,  fcheitern  und  zerfchellen'  (27—28). 
Die  alte  Harmoniftik  wird  gelegentlich  erneuert:  Hauß- 
leiter ftatuiert  eine  doppelte  Tempelreinigung  (36.  45). 
Zuweilen  werden  wichtige  Probleme  durch  allgemein  ge- 
haltene Bemerkungen  eher  verhüllt  als  geftellt,  gefchweige 
denn  gelöft.  ,Die  Liebe  ift  es,  die  ihm  das  verbot  an 
die  Geheilten,  die  erfahrene  Hülfe  vor  allen  zu  rühmen, 
eingegeben  hat . . .  Auch  das  wird  nun  klar,  warum 
Jefus  die  deutliche  Erklärung  feiner  Meffianität  fo  lange 
vermieden  hat.  Der  wahren  Liebe  ift  es  nicht  genug, 
die  Wahrheit  zu  bezeugen,  fondern  fie  will  damit  zum 
beften  dienen'  (91).  Jefus  war  der  größte  Arbeiter,  den 
unfere  Erde  fah.  Wirklich,  feine  Seele  arbeitete,  und 
Chnftcn,  die  zu  ihm  gehören,  find  wir  auch  nur,  wenn 
wir  arbeiten,  emftlich  und  ganz'  (207). 

Unter  den  hier  dargebotenen  Vorträgen  dürften  die 
beiden  von  Th.  Kaftan  den  Vorzug  verdienen.  Methode 
und  Anlage  beweifen,  daß  des  Verf.  Anfpruch  auf 
Modernität  durchaus  begründet  ift,  fofern  er  fich  um  ein 
gcfchichtliches  Verfländnis  der  dogmatifchen  Probleme 
bemüht.  Aus  der  umfichtigen  Formulierung  feiner  Er- 
gebnifTe  (man  lefe  158—162)  erhellt,  daß  K.  der  Kritik 
auch  Rechnung  zu  tragen  weiß,  wie  energifch  er  fich 
auch  gegen  die  Ausfchrcitungen  der  reltgionsgefchicht- 
lichen  Verfuche  Einzelner  ausfprechen  mag.  —  Daß 
gleichfalls  in  den  übrigen  Vortragen  der  Lefer  manchen 
Ausführungen  begegnet,  denen  er,  auch  bei  abweichen- 
den Vorausfetzungen,  feine  Zuftimmung  nicht  verfagen 
wird,  verficht  fich  von  felbft.  Die  ftets  in  anfländigcr 
Form  gegen  Bouffet,  Wellhaufen,  Troeltfch  u.  a.  ge- 
führte Polemik  wird  zwar  in  den  meiden  Fällen  un- 
gerecht und  unzutreffend  erfcheinen;  zuweilen  gelingt  es 
ihr  aber,  wunde  Stellen  bloß  zu  legen  und  fchwachc  Be- 
weisführungen aufzudecken.  —  Faßt  man  indeffen  das 
Unternehmen  unferer  Apologeten  als  das,  was  es  fein 
will,  als  eine  Gcfamtkundgcbung  gegen  das  Bcftreben, 
die  nichttheologifchen  Krcife  mit  den  Refultatcn  der 
neueren  Wiffenfchaft  bekannt  zu  machen,  fo  wird  man 
wohl  an  dem  Gelingen  des  Vcrfuchcs  zweifeln  dürfen. 
An  Stelle  einer  eingehenden  Auscinanderfctzung  mit  den 
Gegnern  tritt  beinah  ftets  ein  fiegcsgcwiffer  Ton,  der  die 
baldige  Vernichtung  der  zuruckgcwicfencn  Aufwartungen 
verheißt,  aber  blutwenig  dazu  beiträgt,  diefes  in  Ausficht 
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geftellte  Gericht  fclbcr  zu  vollziehen.  Auf  diefcm  Wege 
wird  fchwerlich  die  erwünrehte  Heilung  erreicht  werden; 
viel  eher  ift  zu  befürchten,  daß  man  durch  ein  folches 
Verfahren  die  gefchichtliche  Forfchung  um  den  Kredit 
bringt,  welchen  man  ihr  fichern  möchte. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 

Kira,  Dr.  Otto,  Grenzfragen  der  chriftlichen  Ethik.  (Pro- 
gramm.)    Leipzig,  A.  Edelmann  1906.    (43  S.)  40 

Kirn  erörtert  in  diefcm  Programm  das  in  neuerer 
Zeit  befonders  durch  Fr.  Naumann  und  E.  Tröltfch  in 
den  Vordergrund  gerückte  Problem  des  Verhältniffes 
der  chriftlichen  Ethik  zur  weltlichen  Kultur.  Reichen 
die  fittlichen  Prinzipien  des  Chriftentums  aus,  unfer  Le- 
ben auch  auf  den  Gebieten  de»  Rechts,  des  Staats,  der 
Kulturgefellfchaft  zu  ordnen,  oder  haben  wir  in  diefer 
Hinficht  Grenzen  der  chriftlichen  Ethik  anzuerkennen, 
die  Ergänzungen  von  anderer  Seite  fordern?  K.  fuhrt 
zuerft  aus,  daß  das  Kulturleben  und  das  Rechtsleben 
nicht  nur  für  die  chrifUiche  Ethik,  fondern  für  die  Ethik 
überhaupt  ein  .Zwifchenreich  der  unvollkommenen  fitt- 
lichen Geftaltung',  ein  Gebiet  ,der  Verflechtung  des  fitt- 
lichen Willens  mit  den  feinem  Einfluß  entzogenen  feilen 
Ordnungen  des  Wirklichen'  (S.  14  f.)  darftellen.  Die 
Sittlichkeit  hat  einen  Anteil  an  diefem  Gebiet;  aber  fie 
beherrfcht  es  nicht  allein.  ,Die  Formen  des  Kulturlebens 
find  vergeiftigte  Natur  formen ,  in  gewiffem  Grad  auch 
verfittlichte  Naturformen;  aber  fie  find  zugleich  natur- 
gewordene, mechanifierte  ethifchc  Formen,  Inftitutioncn, 
welche  geeignet  find,  den  Willen  in  die  Richtung  zu 
bringen  oder  in  ihr  feilzuhalten,  die  beim  Vorhandenfein 
der  fittlichen  Gefinnung  fpontan  ent  flehen  würde1  (S.  16). 
In  der  fittlichen  Verkündigung  Jefu  ift  nun  die  gefor- 
derte Sittlichkeit  der  frommen  Gefinnung  grundfätzlich 
ganz  abgelöft  von  allen  Kultur-  und  Rechtsformen  und 
ausfchlitßlich  auf  das  Verhältnis  zu  Gott  beg'ündet.  Die 
Forderungen  diefer  Ethik  richten  fich  durchaus  nicht  auf 
die  Begründung  und  technifche  Organifation  des  Kultur- 
und  Rechtslebens.  Aber  doch  gewinnt  diefe  zunächft 
fo  rein  perfönliche  und  innerliche  Ethik  auch  eine  große 
Bedeutung  für  die  Gcftaltung  des  Kultur-  und  Rechts- 
lebens. Denn  die  chriftliche  Gefinnung  muß  auch  alle 
Betätigung  auf  diefcm  Gebiete  beeinfluffen  und  fie  in 
Einklang  mit  dem  Trachten  nach  dem  uberweltlichen 
Reiche  Gottes  zu  bringen  fachen.  Und  zwar  kann  fich 
der  Chrift  mit  ganzer  Hingebung  der  Kulturarbeit 
widmen.  Hierfür  liegt  der  letzte  Grund  darin,  daß  ,die 
Idee  des  Reiches  Gottes  nur  eine  Vorfchrift  über  den 
Sinn,  nicht  eine  Anweifung  für  den  befonderen  In- 
halt unferes  Handelns  enthält'.  Wir  müffen  unterem  fitt- 
lichen Trachten  nach  dem  Reiche  Gottes  feine  konkrete 
Ausfuhrung  durch  die  innerweltlichen  Pflichten  geben, 
die  uns  nahegelegt  find.  Die  regulative  Idee  des  Reiches 
Gottes  befagt  nicht,  was  gefchehen  foll,  fondern  nur,  in 
welcherGefinnungwir  handeln  follen:  in  der  Gefinnung 
der  Freiheit  in  Gott  und  der  Liebe  zum  Nächflen  (S.  38). 

K.  hat  diefe  Gedanken  in  fehr  klarer,  methodifcher 
Weife  entwickelt.  Seine  Abhandlung  bietet  eine  will- 
kommene Ausführung  der  kurzen  Sätze,  auf  die  er  fich 
in  feinem  .Grundriß  der  theologifchen  Ethik1,  1906,  bei 
der  Befprcchung  des  bezeichneten  wichtigen  Probleme» 
befchränken  mußte. 


betrachten  und  behandeln.  Er  analyftert  ihn  in  feinen 
gefchichtlichen  Erfcheinungsweifen  und  begrifflichen  Be- 
ziehungen, um  zu  dem  Refultat  zu  kommen,  daß,  wo 
immer  Unfterblichkeitsglaube  fleh  finde,  er  hervorgehe 
aus  dem  Bewußtfein,  daß  das  im  Menfchcn  wirkfame 
Lebensprinzip  fich  in  der  räumlich-zeitlich  begrenzten 
Indivtdualexiftenz  nicht  erfchöpft.  Individuum  aber  und 
Perfon  find  aus  fubjektivem  Blickpunkt  ein  und  dasfclbe. 
Das  beharrende  Ich,  auf  das  das  Ewigkeitsbewußt  fein  des 
Menfchcn  und  fein  Selbfterhaltungstrieb  gehen,  fällt  mit  der 
bewußten,  fleh  wandelnden  Perfon  nicht  zufammen.  Es 
ift  etwas  Unperfönlichcs,  Uberperfönltches,  eine  Idee, 
eine  zeitlofe  ewige  Macht,  eine  Kraft,  die  alle  Grenzen 
i  hilofoph  denkt,  das  erlebt  der  My- 


ftiker:  daß  der  Menfch 

fon,  daß  fein  eigenftes  Streben  weit  über  ihn 
daß  in  ihm  ,die  unendliche  Entelechie*  wirkt  Das  reli- 
giöfc  Gefühl  fpiegelt  in  der  fchlechtbin  fubjektiven  Sphäre 
den  fchlechtbin  objektiven  Zufammenhang  der  Welt 

Der  Verf.  will  ,möglichft  viele  und  hochragende  Ge- 
flehtspunkte'  aufzeigen.  Das  hat  er  unter  Aufbietung  von 
Scharffinn  gewiß  getan.  Doch  hat  er  es  m,  E.  zu  um- 
ftändlich  ausgeführt  Die  breite  Darftellung  wirkt  fchließ- 
lich  ermüdend.  In  endlofen  Wiederholungen  präfentiert 
fleh  der  Grundgedanke  des  Uberindividuellen  Selbft  oder 
überperfönlichen  Ich,  diefer  Grundgedanke,  der  trotz  der 
eingehenden  Begründungen  doch  anfechtbar  bleibt  Sti- 
liftifch  wäre  manches  zu  beffern.  Wozu  die 


Trotzdem  hat  das  Buch,  in  das  doch  tiefe  und  gute 
Gedanken  hineingewoben  find,  das  Verdienft,  den  Pcrfön- 
lichkcitsbegriff  aufs  neue  energifeh  unterfucht  und  das 
fo  fchwierige  wie  intereflantc  Problem  der  Unflerblichkeit 
aufs  neue  in  den  Vordergrund  des  Nachdenkens  gerückt 
zu  haben. 


Stettin. 


Lic  Dr.  Lülmann. 


Jena. 


H.  H.  Wendt 


Keyterling,  Hermann  Graf,  Unflerblichkeit.  Eine  Kritik 
der  Beziehungen  zwifchen  Naturgcfchehen  und  menfeh- 
licher  Vorftellungswelt  München,  J.  F.  Lehmanns 
Verlag  1907.  (V,  349  S.)  gr.  8»  M.  5  — 

Dem  Verfafler  handelt  es  fich  nicht  um  Wertung, 
fondern  um  Begreifung  des  Unflerblichkeitsglaubcns.  Er 
will  ihn  als  Naturerfcheinung  aus  kosmifeber  Pcrfpcktive 


Külpe,  Oswald,  Immanuel  Kant  Darftellung  und  Würdi- 
gung. Mit  einem  BildnifTe  Kants.  (Aus  Natur  und 
Geifteswelt  146.  Bändchen.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner 
1907.   (VIII,  13a  S.)  8»  M.  1—;  geb.  M.  1.25 

Es  ift  fehr  zu  begrüßen,  daß  in  der  gediegenen  Samm- 
lung , Aus  Natur-  und  Gctftcswelf  nun  auch  ein  Bändchen 
über  Kant  erfchienen  ift.  Daß  es  gelungen  ift,  dafür 
Kulpe  zu  gewinnen,  deffen  Fähigkeit  zu  gemeinverftänd- 
lichcr  und  doch  gründlicher  Darftellung  fleh  fchon  mehr- 
fach bewährt  bat,  ift  von  befonderem  Wert. 

Nach  einer  kurzen  Skizze  der  Wertfchätzung  und 
des  Zuftandes  der  Philofophie  im  18.  Jahrhundert  und 
der  Aufnahme  und  Wirkung  der  kanttfehen  Philofophie 
folgt  eine  Darftellung  der  vorkritifchen  Zeit,  in  welcher 
mit  dem  Biographifchen  die  Einführung  in  die  Schriften 
verbunden  ift.  Hierauf  wird  der  Kritizismus  felbft  be- 
handelt, das  kritifche  Problem  in  feiner  klaren  FafTung: 
Wie  find  fynthetifche  Urteile  a  priori  möglich?,  Sinnlich- 
keit und  Verftand,  Erfcheinung  und  Ding  an  fich,  die 
Einteilung  der  Philofophie,  und  der  —  nach  des  VerC 
Anficht  mit  der  Einfcmänkung  der  Erkenntnis  auf  fyn- 
thetifche Urteile  a  priori  zu  eng  begrenzte  —  Begriff  der 
Wiffenfchaft  (S  461.  Eine  vorzügliche  Bearbeitung  findet 
der  Abfchnitt  über  Raum  und  Zeit,  deflen  kritifche  Aus- 
führungen (S.  49ff.)  auch  dem  Fachmann  Intereffantes 
bieten.  Der  übnge  Stoff  ift  in  folgender  Weife  gegliedert: 
6.  die  Kategorien  und  Grundfatzc.  7.  Die  Apriorität  als 
Subjektivität  und  der  Phänomenalismus.  8.  Die  Befchrän- 
kung  der  Erkenntnis  auf  mögliche  Erfahrung  9.  Die  Ideen 
und  Prinzipien.  10.  Das  Sittengefetz  und  die  Poftulate. 
II.  Das  Reich  der  Zwecke.  Die  beiden  letzten  Abfchnitte 
geben  den  Reft  des  Biographifchen  unter  eingehenderer 
Berückfichtigung  des  Konflikts  mit  der  Staatsregierung 
und  eine  an  fprechende  Schilderung  der  Perfönüchkeit  Kants. 
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Mit  Recht  glaubte  der  Verf.  .nicht  bloß  darflellen 
und  erläutern,  fondern  auch  beurteilen  und  würdigen  zu 
fallen'  (Vorwort  S.  V).  Das  Ergebnis  diefer  Beurteilung 
geht  hauptfachlich  dahin,  daß  Kant  zwar  das  große  Ver- 
dienft  hat,  die  alte  rationale  Metaphyfik  im  Sinne  Spinozas 
oder  Wölfls  zermalmt  zu  haben,  mit  feiner  Erkenntnis- 
theorie aber,  die  nur  eine  Theorie  der  Formalwiffen- 
fchaften,  der  reinen  Mathematik  und  NaturwifTenfchaft, 
fowie  der  a  priori  arbeitenden  Metaphyfik  ifl,  nicht  die 
Metaphyfik  ftlbfl,  fondern  nur  eine  beftimmte  Methode 
ihrer  Behandlung  widerlegt  hat  Seine  Kritik  trifft  daher 
die  im  19  Jahrhundert  mehr  und  mehr  erflarkte  .induk- 
tive Metaphyfik'  nicht,  welche  die  Ergebniffe  der  Er- 
fahr ungswifTenfchaften  weiterzuführen  und  abzufchließen 
facht  (S.  82 f.  io6£).  Die  Befchränkung  der  kanttfehen 
Erkenntnistheorie  auf  eine  .Theorie  der  Formalwiffen- 
fchaften'  ift  wohl  damit  fchwer  in  Einklang  zu  bringen, 
daß  Kant  gegenüber  der  formalen  Logik  die  Erkenntnis 
des  Gegenftandes  fa  fehr  betont  und  in  Wirklichkeit 
doch  eine  Kritik  der  menfehlichen  Erkenntnis  überhaupt 
mit  Einfchluß  felbft  des  mehrfache  Bcifpiele  liefernden 
.gemeinden  Menfchenverflandes'  geben  will.  Ein 
wirklich  fruchtbares  .Hinaus  über  Kant'  wird  aber  in  der 
von  Kulpe  gekennzeichneten  Richtung  eines  engeren  An- 
fchluffes  an  die  Erfahrung  liegen  mülfen. 

Heidelberg.  Th.  Elfen  ha  ns. 


Spitta,  Friedrich,  Studien  zu  Luthers  Liedern.  (Sonder- 
druck aus  der  .Monatsfchrift  für  Gottesdienft  und 
kirchliche  Kunft'  1906)  Göttingen,  Vandenhoeck  & 
Ruprecht  1907.    (IV,  48  S.)  gr.  8°  M.  140 

Durch  Schuld  des  Referenten  ift  die  Anzeige  der 
,Studicn'  Spitta's  verzögert  worden.  Was  jedoch  die  1 
Schrift  durch  die  Verzögerung  an  Aktualität  vielleicht  | 
eingebüßt  hat,  hat  fie  nach  anderer  Seite  hin  gewonnen. 
In  dem  fchnell  fließenden  Strome  literarifcher  Produk- 
tivität gefchieht  es  gar  leicht,  daß  neue  von  mancher  Seite 
als  unbequem  empfundene  Kontroverfen  ad  acta  gelegt 
werden,  bevor  fie  ausgetragen  oder  gründlich  von  beiden 
Seiten  erörtert  find.  Dem  tritt  die  verzögerte  Anzeige 
einer  Kontroversfchrift  hemmend  entgegen,  indem  fie  ein- 
ladet, den  Verfuch  der  Widerlegung  zu  erneuern  oder 
die  Waffen  ganz  oder  teilweife  zu  ftrecken.  Es  gibt  eben 
auch  in  der  Hiftorie  traditionelle  Anfchauungen,  welche 
die  Geflalt  unantaftbi.-rer  Dogmen  annehmen,  und  es  ifl 
unter  allen  Umftänden  ein  Verdienft,  derartige  Dogmen- 
bildung zu  durchkreuzen. 

Die  Kontroverfe  ift  hervorgerufen  durch  Spitta's 
Buch:  ,Ein  fefte  Burg  ift  unfer  Gott'.  Die  Lieder  Luthers 
in  ihrer  Bedeutung  für  das  evangelifche  Kirchenlied  1905, 
S.  410.  Vgl.  Th.  Lit-Ztg.  1906  Nr.  12.  Die  herkömm- 
liche Anfetzung  der  Entftehungszeit  von  Luthers  Liedern 
ftützt  fich  vornehmlich  auf  zwei  Behauptungen:  1.  daß  die 
Lieder  erft  unmittelbar  vor  ihrer  Veröffentlichung  gedichtet 
feien;  2.  daß  Luther  nach  feinen  eigenen  Auslagen  (in 
der  formula  missae  1 523  und  in  einem  Brief  an  Spatalin  aus 
dem  Anfang  des  Jahres  1524)  erft  gegen  Ende  1523  durch 
das  Kultusbedürfnis  zum  Dichten  veranlaßt  worden  fei. 
Wir  hätten  dann  die  kaum  verftändliche  Erfcheinung 
vor  uns,  daß  ein  Dichter  von  Gottes  Gnaden  wie  Luther 
erft  als  40jähriger  Mann  feine  Gabe  entdeckt  habe,  daß 
er  in  kürzefter  Frift  24  feiner  Lieder  produziert  und  zwar 
nicht  aus  urfprünglichem  dichterischen  Drange,  fandern 
aus  äußerer  Veranlaffung,  dem  Kultusbedürfnis  der  Ge- 
meinde, produziert  habe,  und  daß  mit  diefer  Produktton 
ferne  dichterifche  Kraft  fa  erfchöpft  worden  fei,  daß  er 
in  den  20  folgenden  lahren  feines  Lebens  nur  13,  teil- 
weife minderwertige,  Lieder  verfaßt  habe.  Auf  Grund 
fehr  eingehender  und  fcharffinniger  Unterfuchung  hat 
Spitta  in  feinem  Buch  den  Nachweis  angetreten,  daß 
faft  famt liehe  1523/24  veröffentlichte  Lieder  Luthers  einer 


früheren  Entftehungszeit  angehören,  daß  der  Vierzigjährige 
nicht  am  Anfang,  fondern  am  Ende  feiner  dichtrrifchen 
Produktivität  gefunden  habe,  und  daß  feine  befcheidenen 
Äußerungen  über  fein  dichterifches  Können  in  dem  Briefe 
an  Spalatin  (ich  nicht  auf  das,  was  wir  Kirchenlieder 
nennen,  beziehen,  fondern  auf  das,  was  Luther  unter 
Kultusliedern  oder  Meßgefängen  verfland. 

Gegen  diefe  Aufteilungen  Spitta's  erhoben  fich  nun 
die  als  Lutherforfcher  bekannten  Gelehrten  Drews  (Göt- 
tingifche  gelehrte  Anzeigen  1906  No.  4),  W.  Köhler 
(I .itcrar.  Zcntralblatt  1906  No.  12)  und  G.  Kawerau 
(Deutfch-evangelifchc  Butter  1906  Heft  5).  Die  Kritiken 
diefer  Forfcher  haben  Spitta  zu  neuen  umfallenden  Studien 
veranlaßt,  die  er  in  voi  liegender  Schrift  als  Ergänzung, 
in  einigen  Punkten  auch  als  Korrektur,  feines  Buches  uns 
mitteilt  Während  Kawerau  die  herkömmliche  Anficht 
in  jeder  Beziehung  feflhält,  zeigen  fich  Köhler  und  Drews 
geneigt,  die  Möglichkeit  einiger  Sätze  Spitta's  zuzugeben, 
daß  Luther  fchon  vor  1523  gedichtet  habe,  daß  das 
Lied  ,Ein  fefte  Burg'  bereits  1521  verfaßt  fei  u.  a.  Gleich- 
wohl fetzt  Spitta  fich  Vorzugs  weife  mit  Drews  ausein- 
ander, was  teils  in  den  von  Drews  vorgebrachten  Gegen- 
argumenten, teils  in  dem  wohl  nicht  ganz  einwandfreien 
Ton  der  Polemik  von  Drews  begründet  ift  Die  .Studien' 
Spitta's  gliedern  fich  in  6  Abfchnitte:  1.  Einleitung. 
2.  Luthers  Glaubenslied.  3.  Die  beiden  Hauptgründe  für 
die  herkömmliche  Datierung  der  Luthcrlieder.  4.  Dop- 
pelte Faffung  der  Lutherlieder  (Das  Märtyrerlied. 
Aus  tiefer  Not.  Ach  Gott  vom  Himmel.  Vater  unfer 
im  Himmelreich).  5.  Luthers  Bibelüberfetzungen  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  Abfaffung  feiner  Lieder  (Bachmanns 
Unterfuchung.  Die  Bedeutung  der  Vulgata.  Ein  fefte 
Burg.  Aus  tiefer  Not  Ach  Gott  vom  Himmel.  Es 
fpricht  der  Unweifen  Mund  wohl.)  6.  Ein  fefte  Burg  ift 
unfer  Gott 

Spitta  rechnet  fich  befcheidener  Weife  nicht  zu  den 
fachmänmfchen  Lutherforfchern.  Wer  fich  in  feine  Stu- 
dien' vertieft  und  den  cbenfo  umfichtigen  wie  fcharffin- 
nigen  und  tiefgehenden  Unterfuchungen  unbefangen  folgt, 
wird  m.  E.  den  kühnen  Pfadfinder  willig  zu  den  Luther- 
forfchern zählen,  denen  ein  tieferes  Verftändnis  Luthers 
zu  verdanken  ifl.  Die  Befitzcr  von  Spitta's  Buch  dürfen 
an  diefen  feinen  .Studien«  nicht  vorüber  gehen. 

Marburg.  E.  Chr.  Achelis. 


Ludwig,  Pfarrer  A.,  Du  kirchliche  Leben  der  evangelifch- 
proteltantilchen  Kirche  des  Großherzogtums  Baden.  (Evan- 
gelifche Kirchenkunde.  Das  kirchl.  Leben  der  deutfehen 
evang.  Landeskirchen.  Hrsg.  von  Prof.  D.  P.  Drews. 
III,  Teil.)  Tübingen,  J.  C  B.  Mohr  1907.  (XII,  250  S) 
gr.  8«  M.  5—:  geb.  M.  6  — 

Man  wird  den  Referenten  wohl  nicht  im  Verdacht 
haben,  daß  er  dies  Buch  deshalb  über  Gebühr  günftig 
beurteile,  weil  es  ihm  gewidmet  ift.  An  feiner  Abfaffung 
bin  ich  ganz  unbeteiligt  Aber  ich  halte  es  für  ein  gutes 
und  nützliches  Buch,  und  es  ift  zu  wünfehen,  daß  es  alle 
diejenigen  lefen,  welche  entweder  über  die  bad  fch-kirchli- 
cben  Verhältniffc  zu  urteilen  fich  aufgefordert  fühlen  oder 
in  ihnen  zu  wirken  berufen  find.  Letzteres  gilt  namentlich 
für  die  badifchen  Pfarramtskandidaten,  welche  während 
ihres  Studiums  den  Aufenthalt  auf  der  Landesuniverfität 
meiden  zu  muffen  glauben.  Übrigens  wird  auch  wer  die 
badifchen  Verhältniffc  kennt,  hier  manche  intereflante 
Einzelheit  finden,  die  ihm  noch  unbekannt  war.  —  Die 
Aufgabe  bringt  es  mit  fich,  daß  in  diefem  Buche  Stati- 
ftifches,  Hiftorifches  und  befchreibende  Darftellung  fich 
milcht-  Die  ftatiftifchen  Angaben,  die  viel  Intercffantes 
enthalten,  kann  ich  nicht  kontrollieren;  nur  find  ficher 
falfch  (wohl  infolge  eines  Verfehens)  die  Frequenzzahlen 
der  Heidelberger  theolog.  Fakultät  S.  59.  Die  feit  1876 
einfetzende  aufzeigende  Entwicklung  derfelben  (Sommer- 
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Sem.  1890:  103)  läßt  fich  daraus  nicht  erkennen.  Über- 
haupt dürfte  die  dort  gegebene  Schilderung  der  Heidel- 
berger Verhältnifle  nicht  ganz  zutreffen.  Die  hiftorifchen 
Partien  halte  ich  im  allgemeinen  für  richtig.  Jedoch 
fehlt  mir  bei  Darftellung  des  Bekenntnisftandcs  (S.  48) 
die  doch  fehr  bedeutfame  Kundgebung  der  Gencralfynodc 
von  1867,  und  bei  der  der  kirchl.  Armenpflege  (S.  139) 
die  Erwähnung  des  hierin  doch  maßgebenden  flaatlichen 
,Stiftunpsgefetres'  vom  5.  Mai  1870.  Die  Befchreibung 
der  tatsächlichen  Zuftände  fcheint  mir,  foweit  ich  eben 
zu  urteilen  vermag,  zutreffend  und  das  darein  verwebte 
Urteil  verftändig,  befonnen  und  gerecht,  feiten  tadelnd, 
meiftßünftig  lautend,  aber  nicht  überfchwenglich,  vorfichtig, 
zurückhaltend  in  zweifelhaften  Fällen  und  bei  verwickeiteren 
Materien.  Das  ift  nur  zu  loben  und  entfpricht  der  Aufgabe, 
die  dem  Buche  geftellt  war.  —  Auf  folch  folider  Funda- 
mentierung  entrollt  fich  nun  vor  drm  Lefer  ein  Bild  des 
badifchen  kirchlichen  Lebens,  das  zwar  keineswegs  der 
Schattenfeiten  entbehrt  (allmähliche  Abnahme  des  Gottes- 
dienft-  und  Abendmahlsbefuchs,  ca.  2j\  [$.  103]  und 
54°V,  [im  Durchfchnitt  der  Diözefen,  S.  120  f.],  auch  der 
kirchlichen  Trauungen,  Schäden  der  Volksfrömmigkeit 
und  -Sittlichkeit  u.  dgl.  m.),  im  ganzen  aber  doch  fich 
noch  als  ein  wefentlich  erfreuliches  darfteilt,  jedenfalls 
als  ein  folches,  das  dem  anderer  Landeskirchen  nicht 


nachfteht  (S.  44.  230).  Mit  Recht  hebt  der  Verf.  hervor, 
daß  gewiffe  anderwärts  bemerkbare  Mängel  hier  nicht 
oder  kaum  wahrzunehmen  find,  fo  z.  B.  .Fälle'  von  l.ehr- 
zucht  gegenüber  Geiftlichen  (nur  der  Fall  Schwarz  S.  54), 
Bureaukratismus  der  oberften  Behörde  (S.  53),  perfönliches 
Regiment  des  I.andesbifchofs  (S.  5t).  In  einzelnen  Punkten 
fcheint  er  mir  etwas  zu  günftig  zu  urteilen,  fo  über  die 
KirchenverfalTung  (S.  44),  über  Bevormundung  der  Kirche 
durch  den  Staat  (S.  51),  vielleicht  auch  über  die  Arbeit- 
famkeit  der  Landpfarrer  (S.  66).  Aber  folche  Urteile 
müffen  fubjektiv  fein,  fofern  fie  mehr  oder  minder  von 
der  perfönlichen  Erfahrung  abhängen.  —  Nimmt  man 
noch  das  bei  einem  folchen  Buche  durchaus  nicht  Selbft- 
vcrftandlichc  hinzu,  daß  es  nämlich  lesbar  gefchrieben 
ift  und  außerdem  gefchickt  disponiert,  fo  wird  man  dankbar 
anerkennen  dürfen,  daß  fich  der  Verf.  durch  feine  Ab- 
faffung  ein  Verdien«  wie  um  die  badifche  Landeskirche 
fo  um  die  von  Drews  inaugurierte  kirchliche  Volkskunde 
erworben  hat,  welche  durch  diefes  Buch  wieder  einen 
erfreulichen  Schritt  vorwärts  gekommen  ift. 

Heidelberg.  H.  Baffcrmann. 

Erwiderung. 

Gegen  die  Art,  io  der  Halter  die  «od  mir  mit  Ulm  veröffentlichte 
Schrift  Uber  du  Fr* fmtntum  Fantnaianum  in  Nr.  I.  der  Theo).  I.itztg. 
besprochen  bat,  tnuü  ich  mich  entschieden  verwahren.  H.  fchiebt  nas 
die  Iaiiaoation  unter,  wir  waren  von  der  Voraasfetzung  ausgegangen,  da  Ii 
das  Fragment  im  Kern  echt  fei,  folglich  tntttTe  alle«,  wa»  ihm  nicht  ent- 
fpriebt,  eine  Entstellung  de»  ursprünglichen  Texte»  fein  und  verbeffert 
werden.  Das  Gegenteil  ift  wahr.  In  meiner  vor  14  Jahren  erCehienenen 
Schrift  Uber  die  Entftehung  des  Kircheuftaates  halte  ich  von  dem  Fan- 
tarxianum,  das  ich  als  völlige  Fälfchuog  betrachtete,  gar  keine  Nolis 
genommen,  mich  gegen  die  von  diefem  unterstützte  AufTalTuag  eines  Elo- 
Tcrflindnifles  xwifchen  Stephan  II  lud  dem  byzanlii.ifcben  Kaifer  erklärt 
und  in  der  Grentlinieotheorie  mich  Kehr  angefchloffen.  Als  Ziel  unferer 
Unterfuchang  ftellten  wir  uns  anfangs  allein  die  Aufgabe,  Aber  die  Vor- 
lagen der  Falfcbung  Klarheit  in  gewinnen,  und  meinten,  dafl  wir  nas 
einer  der  bisher  geäußerten  Meinungen  würden  anfchließen  können.  Die 
Unterfnchung  aber  fahrte  nns  widerftrebeod  su  dem  Ergebnis,  daß  als 
Vorlage  des  Fant  nur  die  Urkunde  von  Quierzy  in  Betracht  kommen 
könne.  Von  diefer  Unterfuebnng  fagt  H.  nichts.  Wenn  ich,  nachdem 
ich  die  Oberzeugung  gewonnen,  daß  das  Fant,  auf  die  Urk.  v.  Quierxy 
zurückgehen  muffe,  es  unternahm,  feftzuttellcn,  wie  weit  die  Vorlage  ge- 
f aHehl  wurde  biw.  diefe  so  rekonstruieren,  (o  glaube  ich,  erufter  Forschung 
gedient  so  haben,  indem  ich  einen  Gedanken  konfequent  durchführte  und 
fo  sur  Dtskuffion  ftellle.  Man  kann  den  Gedanken  kritisieren,  Soviel  man 
will  —  die  Dlskaffioa  wird  nicht  nuttlos  fein.  Sie  darf  aber  nicht  in 
der  Weife  geführt  werden,  wie  H.  es  tut  Statt  feinen  Lefern  mitzuteilen, 
daß  wir  sum  edlen  Mal  die  handschriftliche  Oberlieferung,  foweit  es  ging, 
klarftellteD,  und  den  handschriftlichen  Text  neben  dem  emendierten  ohne 
er  Meten,  die  fich  In  der  gleichseitig  erschienenen  Aufgabe  der 
Gtrm.  finden,  siebt  H.  es  vor,  untere  Emendationen  Spottend 


in  kritifieren,  die  in  der  Untersuchung  gar  nicht  die  Rolle  Spielen,  die 
H.  iboen  tuweift  Eine  folche  Kritik  wirr  kaum  gegenüber  W.  Martens 
angebracht  gewefen,  der  emendierte,  ohne  auf  den  HS  Text  zurückzugehen, 
was  wir  tum  erfieo  Male  feftftelltea.  Aber  den  M  febra  Text  hat  man 
jahrelang  benutzt  ohne  fich  wegen  der  Emendationen  tn  ratrüfteo,  weil 
man  eben  fah,  daß  man  um  Emendationen,  bei  denen  Verschlechterungen 
durch  mehrere  Jahrhunderte  int  Auge  tu  fatTen  find,  nicht  herumkommen 
köone.  Bei  feiner  Kritik  geht  H.  fo  leichtfertig  vor.  daS  er  uns  eine 
Verlefung  von  Suriaoo  au  S.  L'eriano  annehmen  laßt,  wahrend  wir  als 
Grundform  S.  Uereui  hinftcllen.  Er  verfchwrigt,  daß  die  Hf  die  frankifchen 
Großen  einmal  aufzählt  alt  imferat-rtt,  aitatti,  dutti,  eewtitti,  woraus 
doch  gefolgert  werden  muß,  daß  imftrjitrtt  aus  ipitefi  verderbt  ift, 
und  für  die  au  einer  andern  Stelle  verderbte  Aufzählung  ein  fehr  probabler 
Schluß  gesogen  werden  kann.  Wenn  er  für  Ntiitas  eine  Hrklirung  oder 
beßere  Kmendicrong  gefunden  hätte,  wäre  ich  ihm  dankbar  gewefen;  tun 
minderten  aber  hatte  er  Geh  die  Mühe  geben  follen  feftzullelleo,  was  wir 
unter  taitr*  maritima  verfteheo,  and  uns  nicht  unterfchirben  follen,  daß 
wir  fie  twifchen  Rom  und  Terrncina  fachen,  wahrend  wir  fo  oft  von  den 
KflfUnorteo  twifchen  Terracina  und  Gaeta  Sprechen.  Der  Spott  aber  die 
Parallele  mit  einer  echten  Königsurkunde  Pippins  ift  ganz  iiberflüffig,  da 
wir  die  Meinung  vertreten,  daß  bei  der  Urk.  von  Quierzy  pipfuiche  Notare 
mitwirkten,  die  damita  ficher  um  Stephan  wazeu.  H.  hat  nicht  das  Ge- 
genteil bewiefeo,  fuwie  er  auch  für  feine  vorgefaßte  Meinung,  daß  die 
Urkunde  von  Quierzy  das  Schatrverhaltnis  tum  Mittelpaokt  gehabt  haben 
mttffe,  den  Beweis  noch  fchaldig  bleibt  Das  gilt  im  befonderen  auch 
von  der  durch  nichts  begründete .1  Vermutung,  dem  Fant  habe  eine  fpatcre 
chronikalische  Notiz  vorgelegen.  Mit  dem  Vorwurf  des  Dilettantismus 
H.  die  Diskaflion  nicht  abfchließeo  —  fo  .bequem'  di 
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Guflav  Schoarer. 


Antwort 

Ich  weiß  wirklich  nicht,  w»>  Schnürer  mit  diefer  •Entgegnung«  er- 
erreichen ta  können  glaubt.  Sie  zeigt  nur,  daß  er  mich  garnicht  ver- 
standen hat  und  liefert  damit  vollends  den  Reweis,  daß  ich  mit  dem 
Vorwurf  des  Dilettantismus  recht  hatte.  Er  gefteht  ja  felbft,  er  habe  ,die 
daß  das  Fant  auf  die  Urkunde  von  " 


Überzeugung 

turilckgeheo  mttfTe'  —  wohlgemerkt,  nicht  das  Fant, 
ift,  foadern  ein  anderes,  das  er  etil  durch  die  lollfteu  Veränderungen  des 
Überlieferten  Textes  herzustellen  vermag.  Genau  dies  hatte  ich  ihm  vor- 
geworfen. Alles  Obrige,  was  er  einwendet,  ift  \  iiiig  belanglos.  Was 
kommt  denn  darauf  an,  ob  eine  Emendalion  mi>  oder  ohne  Benutzung 
der  Handfchrift  vorgenommen  wird,  wenn  fie  falfch,  fachlich  uud  metbo* 
difch  gleich  unhaltbar  iftl  Bei  dem  ,Sarinno*  hat  Sehn  mich  wiederum 
nicht  verstanden.  Für  ein  Privatiffimam  in  der  PaUographie  Ift  hier  kein 
er  fich  von  einem  pallographifch-gefchuiten  Kollegen  unter- 
Die  ,taitra  maritima'  follen  alfo  twifchen  Terracina  und 
Gaeta  liegen.  Wie  heilen  fie  wohl ,'  Das  wlre  ich  zu  erfahren  begierig. 
Auf  die  Frage  der  Abfüllung  der  Urkunde  durch  päpfitichr  Notare  brauche 
ich  nicht  nochmals  zurückzukommen.  Nicht  meine  Sache  iA  es,  tu  be- 
weifeo,  daß  Jene*  nicht  der  Kall  fei  —  nach  den  Gefetten  der  Logik 
wäre  das  Oberhaupt  fchwer  —  fondern  Schoürer  hätte  feine  M'iuung 
beweifen  follen,  was  er  nicht  getan  hit  Endlich  das  Schu  tiverhil  tnit ! 
Schüttrer  meint  daß  diefes  SchuUverhaltnls  in  dem  Vertrage  von  Qoieny 
die  Hauptfacbe  gewefen,  fei  eine  vorgefaßte  Meinung  von  mir.  Ich 
empfehle  ihm,  doch  wieder  einmal  den  liier  Pmfi/iealu,  die  Fortsetzung 
Fredegar»  und  den  Co.itx  Cart/imu  nachiulefen.  Er  fcheint  in  den  14 
Jahren,  feitdero  fein  Bach  über  die  Entftehung  des  Klrchenfiaates  erfchien, 
vergeffen  tu  haben,  wa»  in  jenen  Quellen  fleht  —  So  wird  man  mir  wohl 

nutzlos  antchc. 

Haller. 


17 


1907,  Sp.484ff. 


Da  Herr  Frankenberg  feinen  Schweren  Vorwurf  gegen  S.  IO  zu  s,  13 
auf  Grand  meiner  an  die  Redaktion  eingefaadten  Erwiderung  in  einer 
mir  mitgeteilten  Erklärung  als  ungerechtfertigt  tnrOckgetogen  hat,  bleibt 
mir  nur  tu  bemerken,  daß  ich  mit  ihm  als  Fehler  bedauere  raeine  Über- 
fettung S.  54  m  Jom.  S,  61  tu  3S  lt  und  S.  70  tn  391«.  An  mehreren 
Stellea  halte  ich  die  Oberfetzung,  die  Herr  Rezenfent  als  die  richtige  der 
meinigen  als  der  falfcben  gegenüber ftelU,  ebenfalls  erwogen;  ich  bin  durch 
ihn  überzeugt  worden,  daß  die  feinige  S.  40  so  2t  at,  S.  42  zu  22  tt  and 
S.  54  tn  30t  und  11  doch  die  richtigere  ift,  obgleich  ich  von  der  Mög- 
lichkeit meiner  früheren  Cberfetznng  auch  jetzt  noch  aberzeugt  bin.  S.  6 
zu  1  11  und  S.  to  zu  2  a.  •  verdanke  ich  eine  Verbeflerung,  wie  fie  Herr 
Rex.  wOnfcht  bereits  einer  privaten  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  S.  Frankel. 
S.  64  zu  37  11  ift  wegen  der  fehr  kurzen  Ausdrncktweife  fchwierlg;  ich 
kann  Uber  die  Stelle  noch  kein  endgültiges  Urteil  abgeben.  Ober  (He 
übrigen  Stellen,  die  Herr  Rezenfent  als  falfch  bezeichnet  hat  auch  die- 
jenigen, wo  er  keine  eigene  Cberfetzung  der  meinen  gegenüberstellt,  war 
ein  Einverständnis  leider  nicht  tu  erzielen.  Ich  halle  an  meiner  Auf- 
füllung feft. 

Schlleblt«, 
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Rahlft,  Alfred,  Der  Text  des  Septuaginta-Pfalters.  Nebft 
einem  Anhang:  Griechifche  Pfalterfragmente  aus  Ober- 
ägypten  nach  Abschriften  von  W.  E.  Cr  um.  (Septua- 
ginta-Studien.  2.  Heft)  Gottingen,  Vandenhoeck  & 
Ruprecht  1907.   (256  S.)  gr.  8°  M.  8  — 

Nach  einer  höchft  forgfältigen  und  dabei  fehr  über- 
ficht liehen  Aufzählung  des  getarnten  griechifchen,  latei- 
nifchen,  fahidifchen,  boheirifchen,  äthiopifchen,  fyrifchen 
und  arabifchen  Materials,  das  für  die  Rekonftruktion  des 
LXX-Pfalters  zu  Gebote  fteht  (S.  3—39),  unterfucht 
Rahlfs  alle  diefe  Zeugen  auf  ihre  wcchlelfeitige  Ver- 
wandtfehaft  Er  geht  dabei  von  der  Tatfache  aus,  daß 
im  griechifchen  Pfaltertext  an  vielen  Stellen  die  große 
Mehrzahl  der  Minuskeln  der  Lesart  des  Cod.  B  mit  der- 
felben  Variante  gegenüberfteht.    Bäthgen  (Jahrb.  f.  prot. 


Theol.  VIII  405—459  593-667)  fchloß  hieraus  auf  zwei 
Hauptreienfionen  des  griechifchen 
unter  Zuziehung  des  Syrers,  des  Psalterium  juxta  He 


Pfaltertextes,  die  er 


braeos  und  des  Targums  mit  dem  MT  verglich.  Er 
verzichtete  aber  darauf,  die  Herkunft  der  beiden  Rezen- 
fionen  und  ihren  Platz  in  der  griechifchen  Überlieferung 
feflzuflellen. 

Dagegen  befragt  Rahlfs  alle  griechifchen  Texte  und 
(mit  Ausnahme  des  Armeniers)  alle  Afterverfionen  nach 
ihrer  Stellung  zu  jenem  Diffenfus  zwifchen  B  und  den 
MinuskelD,  deren  Text  er  vorläufig  als  den  Vulgärtext 
bezeichnet.  Zu  dem  Zweck  wählt  er  129  Stellen  aus,  an 
denen  der  Diffenfus  der  beiden  Rezenfionen  auch  in  den 
Afterveifionen  deutlich  verfolgt  werden  kann  —  eine 
Bafis,  die  breit  genug  erfcheint,  um  auf  fie  zu  bauen. 
Die  Vergleichung  der  übrigen  Texte  führt  fofort  zu 
wichtigen  Refultaten.  Es  zeigt  fich,  daß  die  boheirifche 
überfetzung  nur  an  5  Stellen  von  B  abweicht,  wonach 
B  zuverfichtllch  als  unterägyptifch  angefprochen  wer- 
den  darf.  Gleichen  Urfprungs  muß  auch  der  von  B 
wenig  abweichende  S  fein,  und  ebenfo  der  äthiopifche 
Pfalter,  der  nach  den  bis  jetzt  bekannten  äthiopifchen 
Texten  jedenfalls  keinem  Typus  näher  fteht  als  dem 
unterägyptifchen.  Als  zwei  weitere  Typen  treten  fodann 
ein  oberägyptifcher  und  ein  abendländifcher  zu 
Tage.  Sie  ftimmen  in  06  refp.  89  Fällen  mit  B,  und 
nur  in  33  refp.  40  Fällen  mit  dem  Vulgärtext  In 
letzterer  Beziehung  kommen  die  beiden  nach  einer  von 
mir  angeftclhen  Zählung  mim  Mal  überein,  zufammen- 
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genommen  gehen  fie  alfo  faft  in  der  Hälfte  der  Fälle 
(62)  mit  dem  Vulgärtext  gegen  B,  und  nur  in  der  anderen 
Hälfte  (67)  ftehen  fie  beide  zu  B.  Die  Eigenart  der  vier 
Rezenfionen,  namentlich  die  des  B,  aber  auch  ihre  wech- 
felfeitige  Verwandtfchaft,  namentlich  die  der  oberägyp- 
tifchen  mit  der  abendländifchen,  ift  fchon  hieraus  deutlich. 

Der  oberägyptifche  Texttypus  liegt  in  dem  von 
Rahlfs  felbft  heraufgegebenen  fahidifchen  Pfalter  der 
Berliner  Bibliothek  vor,  der  fpäteftens  um  400  gefchrieben 
ift.  Mit  ihm  ftimmen  überall  zwei  griechifche  Papyrus- 
handfehriften  des  Britifchen  Mufeums  (U)  und  der  Leip- 
ziger Bibliothek  (L),  die  beide  aus  dem  4.  Jahrhundert 
flammen  und  in  Oberägypten  bezw.  Mittelägypten  gefun- 
den find.  Als  Vertreter  des  abendländifchen  Textes  muß 
in  erfler  Linie  das  Psalterium  Graecolatinum  Veronense 
(R)  gelten. 

Die  von  Rahlfs  am  Schluß  (S.  238—254)  mitgeteilten 
jüngeren  oberägyptifchen  Texte  reichen  z.  Th.  bis  in 
das  12.  Jahrhundert  hinab  und  zeigen,  daß  der  ober- 
ägyptifche Text  fich  lange  in  feiner  Eigenart  behauptet 
hat.  Dagegen  find  der  unterägyptifche  und  der  abend- 
ländifche  Text  im  Laufe  der  Zeit  durch  das  Eindringen 
von  Vulgärlcsarten  in  immer  fteigendem  Grade  altertert. 

Für  den  unterägyptifchen  Trxt  liegt  das  beim  Cod. 
S  zu  Tage.  Seine  erfte  Hand  geht  nur  an  17  von  129 
Stellen  mit  dem  Vulgärtext,  und  an  112  mit  B.  Aber 
fchon  der  erfte  Korrektor  (Sc*)  hat  an  103  von  dirfen 
112  Stellen  die  Vulgärlesart  hergeflellt,  und  nur  an  einer 
Stelle  die  Vulgärlesart  durch  die  B-Lesart  erfetzt.  Auch 
in  B  find  10  Vulgärlesarten  von  den  Korrektoren  einge- 
tragen. Dagegen  geht  der  jüngere  Cod.  A  von  vorn- 
herein in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  dem  Vulgärtext, 
und  im  Allgemeinen  ftimmen  die  Unzialen  um  fo  mehr 
mit  diefem,  je  jünger  fie  find.  Die  Minuskeln  haben  ganz 
überwiegend  den  Vulgärtext. 

Derfclbe  Vorgang  wird  fodann  auf  abendländifchem 
Boden  nachgewiefen,  wo  die  Unterfuchung  durch  die 
Vielgcftaltigkeit  der  altlateinifchen  Texte  befonders  er- 
fchwert  ift.  Die  Umficht  und  Sorgfalt,  mit  der  Rahlfs 
hier  in  allfeitiger  Erforfchung  der  in  Betracht  kommenden 
Zeugen  feiner  Aufgabe  gerecht  wird,  find  bewunderns- 
wert. Von  großem  Intereffe  ift  dabei  der  Beweis,  daß 
mehrere  griechifche  Handfchriften  des  Abendlandes  in 
der  Tat  nach  lateinifchen  Lesarten  korrigiert  find. 

Nicht  weniger  glänzend  ift  die  Behandlung  des  hexa- 
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plarifchen  Pfalters,  der  als  fünfte  Textgeftalt  den 
vorigen  an  die  Seite  tritt.  Überrafchend  ift  hier  der 
Nachweis,  daß  der  Syrohexaplaris  im  Pfalter  den  Sep- 
tuagintatext  de«  Origenes  nicht  wiedergibt.  Seine  Ab- 
weichungen von  den  griechifchen  Hexaplafragmenten  und 
vom  Gallicanum,  auch  von  den  im  Briefe  an  Sunnia  und 
Fretela  bezeugten  Lesarten  des  Gallicanum,  beweifen  das 
unwiderleglich.  Für  den  griechifchen  Text  befitzen  wir, 
da  die  Publikation  G.  Mercatis  immer  noch  ausfteht,  bis 
jetzt  nur  wenige  und  kleine  Fragmente.  In  der  Haupt* 
fache  ift  man  deshalb  auf  das  Gallicanum  angewiefen,  das 
in  feinen  Lesarten  vielfach  fehlerhaft  überliefert  und  in 
feinen  kritifchen  Zeichen  oft  unzuverläflig  ift,  auch  nicht 
überall  der  Hexapla  folgt.  Indeffen  gelingt  es  auch  hier 
auf  Grund  des  Briefes  an  Sunnia  und  Fretela  fowie 
einiger  Angaben  des  Auguftinus  und  auch  des  Syro- 
hexaplaris feften  Fuß  zu  faffen. 

Eine  Vergleichung  des  ficher  bezeugten  hexaplarifchen 
Textes  mit  den  vier  übrigen  führt  fodann  zu  dem  Re- 
fultat,  Hall  der  unterägyptifche  und  der  oberägyptifche 
Text  (und  auch  der  abendländifche)  fehr  oft  mit  dem 
von  Origenes  zu  Grunde  gelegten  Text  übereinftimmen, 
daß  fie  ferner  (im  Vergleich  zu  MT),  und  zwar  nament- 
lich der  unterägyptifche  Text  diefelben  Lücken  und  < 
Überfchüffe  aufweifen,  die  Origenes  in  feiner  Vorlage 
fand.  Dagegen  flimmt  der  Vulgärtext  faft  gar  nicht  mit 
der  von  Origenes  benutzten  Vorlage  Ubercin,  er  füllt 
aber  die  Lücken  des  griechifchen  Textes  ebenfo  wie 
Origenes  aus  und  läßt  die  von  Origenes  obelifierten 
Textbeftandteile  fort. 

Hiernach  war  der  von  Origenes  zu  Grunde  gelegte 
Text  wahr fcheinlich  ägyptifchen  Urfprungs,  für  den  Vul- 
gärtext bleibt  dagegen  als  Heimat  nur  Syrien  übrig,  und 
feine  Obereinftimmung  mit  den  Zitaten  des  Theodoret 
und  auch  des  Chryfoftomus  zwingt  zu  der  Annahme,  daß  , 
er  der  Text  des  Lucian  ift.  Dazu  kommt,  daß  1  liero-  1 
nymus  den  von  den  Gothen  gelefenen  Text,  der  faft 
ganz  mit  dem  Vulgärtext  ftimmte,  ausdrücklich  als 
Aovxtav6$  zu  bezeichnen  fcheint  (vgl.  hierzu  Rahlfs  S.  i;of ). 
Nicht  mit  gleicher  Sicherheit,  aber  immerhin  mit  einiger  ; 
Wahrfcheinlichkeit,  führt  Rahlfs  aus  Cyrill  von  Alexan- 
dria den  Nachweis,  daß  der  unterägyptifche  Text,  (d.  h. 
alfo  vor  allem  B  und  die  boheirifche  Überfctzung),  die 
Rczenfion  des  Hefych  ift.  Das  führt  freilich  zu  der 
Konfequenz,  daß  diefe  Rezenfion  von  dem  von  Origenes 
zu  Grunde  gelegten  Text  wenig  verfchieden  war. 

Was  Hieronymus  über  die  Verbreitung  und  Geltung 
der  Rezenfionen  des  Origenes,  Hefych  und  Lucian  fagt, 
war  fchon  für  feine  Zeit  vermutlich  eine  Übertreibung, 
und  jedenfalls  ift  der  von  ihm  behauptete  Zufiand,  wie 
Rahlfs  beweift,  von  keiner  Dauer  gewefen.  Denn  der 
Text  des  Origenes  ift  in  Paläflina,  der  des  Hefych  in  i 
Unterägypten  durch  den  Vulgärtext  mehr  oder  weniger 
verdrängt,  —  eine  Erfcheinung,  in  der  die  Gefchichte 
des  griechifchen  Pfaltertextes  der  des  Neuteflamentlichen 
Textes  parallel  geht.  Sodann  gehen  die  uns  überlieferten 
Varianten  keincnfalls  in  den  drei  Rezenfionen  auf.  Manche 
von  ihnen  flammen  aus  älteren  Texten,  fo  daß  fchon 
von  hier  aus  die  vor  den  drei  Rezenfionen  liegende  Text- 
gefchichte  einigermaßen  erkennbar  ift.  Erkennbar  ift  fie 
aber  auch  aus  den  oberägyptifchen  und  abendländifchen 
Texten,  die  beide  alter  find  als  Origenes,  Hefych  und 
Lucian  und  dabei  vielfach  untereinander  übereinftimmen. 
Von  verhältnismäßig  geringem  Ertrag  find  dagegen  die 
Zitate  der  Kirchenväter  von  Clemens  Rom.  bis  auf  Ori- 
genes. zumal  fie  öfter  nachweisbar  korrigiert,  anderswo 
der  Korrektur  verdächtig  find.  Gleichwohl  laffen  diefe 
Zitate  darüber  keinen  Zweifel,  daß  es  in  alter  Zeit  fehr 
verfchiedenartige  Pfaltertexte  gab. 

In  die  Erörterung  der  Frage,  wie  weit  die  verfchie- 
denen  Rezenfionen  den  urfprünglichen  Scptuagintatext 
des  Pfalters  bieten,  tritt  Rahlfs  in  diefer  Arbeit  im  All- 
gemeinen noch  nicht  ein.   Nebenher  zeigt  er  aber,  daß 


der  oberägyptifche  Text  ftark  verwildert  ift.  Nur  in 
fcltenen  Fällen  bietet  er  das  Urfprüngliche,  wie  61  t  b> 
*eviu  für  kv  dijptz.  Anderswo  zeigt  er  chriftlicheo  Ein- 
fluß wie  50*  in  voaäxtp  axo  rot)  af/iaros  rov^vXov  und 
95  t«  in  dem  in  alter  Zeit  weit  verbreiteten  xvqio$  ißaal- 
Xivatv  axo  gvkov.  Als  eine  alte  Korrektur  nach  MT 
erfcheint  mir  5  »  ivmxiov  fiov  ri/p  oiov  öov.  Wertvoller 
ift  der  Lateiner,  der  4  g  allein  richtig  axo  xmqov  für  axo 
xapxov,  und  ebenfo  30  u  ol  xcuqoI  pov  für  ol  xlijool 
ftov  las. 

In  erfter  Linie  wird  daher  der  Lateiner  neben  den 
drei  anderen  Rezenfionen  für  die  Rekonftruktion  des 
urfprünglichen  Textes  in  Betracht  kommen,  und  hierbei 
reduzieren  die  drei  fich  eigentlich  auf  zwei,  da  die  Vor- 
lage des  Origenes  und  die  Rezenfion  des  Hefych  dem 
Anfchein  nach  wenig  von  einander  abwichen.  Vorab 
muß  dann  die  Lucian-Rezenfion  auf  ihren  Wert  unter- 
zieht werden.  Daß  fie  in  einzelnen  Fällen  das  Richtige 
hat.  ift  fchon  von  Bäthgen  gezeigt  und  wird  auch  von 
Rahlfs  anerkannt  Daß  fie  im  Ganzen  fchlechter  ift  als 
der  unterägyptifche  Text,  leidet  ebenfalls  keinen  Zweifel. 
Charakteriftilch  find  für  fie  eine  große  Zahl  von  .freieren 
Übersetzungen',  denen  Bäthgen  prinzipiell  den  Vorzug 
gab,  wogegen  Rahlfs  fie  auf  die  Rezenforentätigkeit 
Lucians  zurückführen  möchte.  Daneben  kommt  aber  als 
dritte  Möglichkeit  in  Betracht,  daß  fie  der  von  Lucian 
benutzten  Vorlage  entflammen,  —  ebenfo  wie  die  ihm 
eigentümlichen  Überfchüffe  über  MT,  die  er  beliehen 
ließ,  obwohl  er  die  von  Origenes  obelifierten  Textbefland- 
teile tilgte  und  die  von  Origenes  mit  Afterisken  einge- 
fügten Zufatze  aufnahm.  Vielleicht  war  diefe  freier 
ftilifierte  Vorlage  dann  ein  alter  jüdifcher  Doppelgänger 
des  ägyptifchen  Septuagintatextes,  und  als  folcher  könnte 
er  neben  diefem  hier  wie  in  den  hiftorifchen  Büchern  für 
die  Rekonftruktion  des  hebräifchen  Urtextes  von  Wert 
fein.  Jedenfalls  muß  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  wer- 
den, daß  die  chriftlichen  Septuagintatexte  auf  verfeniedene 
jüdifche  Texte  zurückgehen,  die  in  der  griechifch  reden- 
den judifchen  Diaspora  im  Gebrauch  waren.  Die  Unter- 
fuchung  diefer  Frage  wird  ausgehn  muffen  von  einer 
Vergleichung  der  fpeziell  Lucianifchen  Lesarten  mit  den- 
jenigen Vulgärlesarten,  die  fich  in  fo  großer  Zahl  in  den 
oberägyptifchen  und  altlateinifchen  Texten,  aber  auch 
fonft  fchon  in  früherer  Zeit,  finden. 

Mit  dem  Vorftehenden  konnte  ich  nur  in  groben 
Grundzügen  über  den  Gang  und  die  Refultate  der  von 
Rahlfs  geführten  Unterfuchung  berichten.  Im  Übrigen 
muß  ich  auf  das  Buch  felbft  verweifen,  das  in  der  Sep- 
tuaginta-Literatur  einzigartig  dafteht.  Mit  ermüdlichem 
Fleiß  und  umfaffender  Sprach-  und  Sachkenntnis,  die  zur 
Bewältigung  des  weitfehichtigen  Materials  aufgeboten  find, 
vereinigt  fich  hier  die  größte  Vorficht  und  Umficht  des 
Urteils  und  eine  ebenfo  klare  wie  planvolle  Dispofition, 
in  der  das  Buch  im  Kleinen  und  Einzelnen  wie  im  Großen 
und  Ganzen  überall  angelegt  ift.  Rahlfs  hat  damit  be- 
wiefen,  daß  er  wie  kein  Zweiter  den  Beruf  hat,  die  von 
Lagarde  verlangte  methodifche  Erforfchung  der  Septua- 
ginta  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Göttingen.  R.  Smend. 


Zenner,  Johannes  Konrad,  S.  L,  Die  Pfalmen  nach  dem 
Urtext  Ergänzt  und  herausgegeben  von  Hermann 
Wiesmann,  S.  I.  Zwei  Teile.  Münfter  i.  W.,  Afchen- 
dorff.   gr.  8»  M.  8  — 

L  überfetiang  and  Etkllning.  (XIV,  35g  S.)    1906.  MC-, 
II.  Sprachlicher  Kommentar.    (IV,  63  S.)  1907.    M.  j  — 

Es  ift  naheliegend,  daß  wir  diefem  Kommentar  zum 
Urtext  der  Pfalmen  größeres  Intereffe  entgegenbringen 
als  dem  im  Jahre  1906  Nr.  25  diefer  Zeitung  angezeigten 
Kommentar  zur  Vulgata  der  Pfalmen.  Der  Verfafler  hat 
es  im  ganzen  gut  verftanden,  fich  in  den  Stoff  und  in 
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den  Gedankenkreis  der  Pf.  einzuarbeiten.  Die  kurze 
Einleitung  i(l  in  manchen  Stücken  ein  Mufter  klug  ab- 
wägenden und  begonnenen  Urteils,  das  zumeift  ebenfo 
frei  wie  wohlbegründet  ift.  Ich  denke  befonders  an  die 
Kapitel,  in  denen  er  über  die  Entftehungszeit  der  Pfalmen 
(&4ff),  den  Text(S.6flü  und  den  Wert  der  Überfetzungen 
redet:  ebenfo  freudig  überrafcht,  was  man  S.  13  rT.  über 
die  Überfchriften  der  einzelnen  Lieder  und  den  Wert 
dcrfelben  zu  lefen  bekommt.  Die  bedeutendere  Literatur 
ift  ohne  Unierfchied  der  Richtungen  und  Konfcflionen 
herangezogen  und  gewürdigt  worden.  Daß  die  oft  freien 
Erklärungen  dann  doch  auf  eine  bisweilen  fonderlich  an- 
mutende dogmatifche  Art  korrekt  begründet  werden, 
wird  den  vernünftigen  Lefer  nicht  weiter  anfechten.  Zu 
der  Überfctzung  mußte  man  freilich  viele  Fragezeichen 
fetzen,  z.  R.  gleich  im  Anfang  wird  \p  121  1-4  überfetzt: 

ich  hebe  meine  Augen  auf  zu  den  Bergen  — 

von  wannen  kommt  mir  Hilfe? 

,meine  Hilfe  kommt  von  Jahve, 

dem  Schöpfer  des  H.  und  der  E' 

Ein  Gott,  der  unftät  macht  deinen  Fuß, 

ein  Gott,  der  fchlummert,  ift  dein  Huter? 

.nein,  er  ift  kein  Schlummerer  und  kein  Schläfer, 

der  Huter  Israel*'. 
Ebenfo  ift  y  130  v.  4U  ganz  unmöglich:  doch  bei  dir  ift 
Vergebung  und  wegen  deines  Gefet?es  harre  ich  auf  dich, 
o  Jahve.!  Auch  im  3ten  Pfalm,  y>  126,  lb  2b  finden 
fich  fchwere  Überfetzungsfehler.  Zu  bedauern  ift  auch, 
daß  der  Hr.  Verf.  eine  neue,  ganz  fubjektiv  begründete 
Reihenfolge  der  Lieder  feiner  Erklärung  zugrunde  legt, 
ftatt  die  des  MT.  beizubehalten. 

Louifendorf.  Frankenberg. 

Smirnov,  Prof.  A.,  Das  Buch  dsr  Jubiläen  oder  die  kleine 
Genefis.  (Der  altteftamentlichen  Apokryphen  a.  Lie- 
ferung.) [A.  Ci«HpnoBi,  Aon.eiro  ax&ACMiH  cBfimemiHKT., 
Kimra  IOCh-iccbt.  an  Majoe  Ewrie.  BTopofi  nurrycin. 
BeTZosartTnun  anoKpaipoB-t.]  Kafan  189$.  (208  p.) 
gr.  80 

—  Die  Pfalmen  Salomos  nebR  den  Oden  Salomos.  (Apo- 
kryphen des  Alten  Teftaments  3.  Lieferung.)  fA. 
CaHpHuBT.,  nporpeccop-i.  aKueiriB  npoToiepe»,  Iloaaiiu 
CoJOMOHa  ci  npMoxemeiri.  ojt.  CojoMona.  Tperiü  Bunycm 
anoKpH(poBt  noTxaro  saBfrra.]  Kafan  1896.  (1 16  p.)  gr.  8° 


Juden  um  die  Zeit  Jefa  ChriRi  (von  den  makkabeifchen 
Kämpfen  bis  zur  Zerftörung  Jerufalems  durch  die 
Römer.)  [Aji.  C.nupnoBT,  npcKpeccop^  yiiHBepCHTera  npo- 
ToiepeS,  IfecciaHCidfl  oxHAama  h  BspoBama  TyjocBi.  okojo 
BpencH-1  Iacyca  XpHCTa  (ott,  MaxxaBeHCimxi>  bohrt»  jo 
pa3pymeniaIepycaJHi«aPjiiijHHaiiH)].  Kafan  1899.  (522  p.) 
gr.  8« 

Die  drei  Werke  Smirnovs  find  erft  jetzt  der  Literatur- 
zeitung eingefandt  worden.  So  erklärt  fich  ihre  fo  fpäte 
Befprechung,  aber  auch  daß  diefe  Befprechung  nur  eine 
fehr  knapp  gehaltene  fein  kann. 


1.  Die  erfte  der  Schriften  bietet  eine  ruffifche  Über- 
fetzung  des  Buches  der  Jubiläen  nebft  einer  orien- 
tierenden Kinlcitung  (S.  1—49).  Der  VerfafTer  hatte 
fchon  eine  Überfettung  und  Erklärung  des  Henochbuches 


vorausgehen  laffen  (1888).  Die  Schrift  über  die  Jubiläen 
ift  189$  erfchienen,  fte  konnte  daher  die  Ausgabe  von 
R.  H.  Charles  (Oxford  189$)  nicht  mehr  benutzen.  Da 
S.  nicht  über  die  ausgebreitete  Sprachkenntnis  feines 
früh  verdorbenen  Landsmanns  Bolotov  (vgl.  Neue  kirchl. 
Zeitfchr.  1907  S.  5^6 ff.:  verfügt,  hat  er  feine  ruffifche 
Überfettung  auf  Grund  der  deutfehen  Dillmanns  ange- 
fertigt.  Auch  H.  Rönfch,  Das  Buch  der  Jubiläen  oder 


die  kleine  Genefis,  Lpz.  1874,  mit  der  neuen  Ausgabe 
des  lateinifchen  Textes  ift  ihm  unbekannt  geblieben. 
Aber  daß  er  eine  Überfctzung  der  Jubiläen  ins  Ruffifche 
unternommen  hat,  war  eine  anerkennenswerte  Tat  Er 
hat  ihr  die  griechifch  erhaltenen  Bruchftücke  (zugleich 
in  Überfetzung)  beigefügt  Die  Zuverficht,  mit  der  er 
den  rein  jüdifchen  Urfprung  der  Jubiläen  S.  26  vertritt 
ift  berechtigt;  aber  daß  niemand  diefen  je  beanftandet 
habe,  trifft  feit  W.Singers  Behauptung  des  judenchrift- 
lichen  Charakters  nicht  mehr  zu. 

2.  Seiner  Überfctzung  der  Pfalmen  Salomos  hat 
Smirnov  die  Ausgabe  v.  Gebhardts  zu  Grunde  gelegt 
aber  auch  die  Hilgcnfclds  und  von  Rylc  und  James  ver- 
wertet, ebenfo  die  bis  1896  erfchienenen  Überfetzungen 
und  Erklärungen.  Er  begleitet  daher  feine  Überfetzung 
mit  eingehendem  fachlichen  Kommentar,  der  die  Über- 
fetzung verdeutlicht  und  rechtfertigt  —  Die  Einleitung 
S.  3 — 32  charakterifiert  die  Schrift  und  begründet  die 
jüdifche  Herkunft  und  die  Abfaffung  zur  Zeit  des  Pom- 
pejus.  S.  106 ff.  fügt  er  bei  die  in  der  Piftis-Sophia  ent- 
haltenen fünf  gnoftifchen  Oden  Salomos  nach  der  Über- 
fetzung Schwartzes. 

3.  Die  ruffifche  Überfetzung  des  Buchs  Henochs,  der 
Jubiläen  und  der  Pfalmen  Salomos  bildete  Smirnov  die 
Vorarbeit  für  die  im  dritten  Werk  von  ihm  gegebene 
Darfteilung  der  Mcffiashoffnungcn  der  Juden  zur  Zeit 
Jefu.  Er  hat  darin  die  Ergebniffe  der  gerade  in  den 
letzten  Jahrzehnten  fo  eifrigen  Forfchung  auf  dem  Gebiet 
des  Spätjudentums  in  feihftändiger  Weife  geprüft  und 
verarbeitet  Nach  einer  überficht  über  die  erhaltenen 
Urkunden  der  jüdifchen  Meffiashoffnung  —  neben  den 
altteftamentlichen  Apokryphen,  Apokalypfen,  fog.  Pfeud- 
epigraphen,  Philo  und  Jofephus  werden  auch  u.  a.  Juftins 
Dialog  (S.  345  verfehentlich  ins  3.  Jahrh.  angefetzt)  und 
Hippolyts  Philofophumena  verwertet  — ,  betont  zunkchft 
Smirnov  fehr  entfehieden  dasBcftchen  einer  meffianifchcn 
Zukunftserwartung  in  Israel,  beruhend  auf  dem  befon- 
deren  Verhältnis  Gottes  zu  diefem  Volk.  Für  ihr  Da- 
fein  in  der  nachprophetifchen  Zeit  fei  fchon  die  jüdifche 
Apokalyptik  ein  genügenden  Beweis  (S.  110),  mag  auch 
in  diefer  die  Persönlichkeit  des  gehofften  Mefiias  oftmals 
fehlen.  Die  Lage  des  nachexilifchen  Israels  fei  auch 
niemals  eine  folche  gewefen,  daß  fic  nicht  Anlaß  gegeben 
hätte,  nach  der  meffianifchen  Zeit  auszufchauen.  Mit 
Recht  finde  Schürer  fchon  im  Sirachbuch  alle  wefent- 
lichen  Elemente  der  alten  meffianifchcn  Erwartung  (S.  1 16). 
Nur  durch  diefe  Erwartung  werde  namentlich  die  Er- 
hebung gegen  die  Übermacht  Roms  verftändlicb  (S.  137). 
Auch  das  Ausfehauen  nach  Lohn  für  treue  Gefetzes- 
erfüllung  habejene  Hoffnung  nur  begünftigt;  ebenfo  das 
Studium  von  Gefetz  und  Propheten;  aber  deshalb  fei  fie 
doch  nicht  auf  den  efoterifchen  Kreis  der  Schriftgelehrten 
und  auch  nicht  auf  das  paläftinenfifche  Judentum  be- 
fchränkt  geblieben.  —  Im  3.  Kapitel  des  erften  Teils 
S.  158 — 236  legt  Smirnov  dann  die  Grundzuge  der  jü- 
difchen Meffiologie  der  nachmakkabeifchen  Periode  und 
den  Prozeß  ihrer  Herausbildung  dar:  das  politifche  und 
religiöfe  Moment,  die  Vermifchung,  teilweife  Identifizierung 
des  Meffianifchen  mit  dem  Efchatologifchen,  den  trans- 
zendenten Charakter  und  den  Individualismus  der  meffia- 
nifchen Hoffnung.  Aüßerjüdifche,  fpeziell  griechifche 
Einwirkungen  auf  diefe  Erwartung,  an  und  für  fich  mög- 
lich, feien  nicht  nachweisbar  (gegen  O.  Holtzmann).  Bal- 
denfpergers  Beurteilung  der  meffianifchen  Hoffnung  als 
einer  Reaktion  wider  die  ausfchließliche  Herrfchaft  des 
Gefetzes  verchriftlicht  fie  in  den  Augen  Smirnovs  zu  fehr; 
fie  fei  bereits  älteren  Datums  und  beruhe  auf  dem  Ver- 
langen  nach  Befreiung  von  Sünde  und  Schwachheit 

I  (S.  234fr.). 

Der  zweite  Teil  der  Schrift  Smirnovs  behandelt  den 
Inhalt  jener  Erwartung  im  Einzelnen.    Zunächft  die  Zeit 
der  Erfcheinung  des  Meffias  und  die  ihr  vorangehenden 
|  Ereigniffc  und  feine  Vorläufer.  Sodann  die  Bezeichnungen 
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des  Meffias,  feine  Präexiftenz,  fein  Verhältnis  zur  Memra 
Jehovahs  (die  Identität  wird  verneint)  und  zum  Metatron,  1 
fein  bloß  men Ichliches  Wefen,  die  Umflände  feiner  Ge- 
burt und  fein  Weilen  in  der  Verborgenheit  (S.  289 — 359). 
Hierauf  wird  das  Werk  des  Meffias  gefchildert:  die  Ver- 
nichtung der  Feinde  Israels  und  das  Gericht  über  fie,  der 
Aufbau  Jerufalems  und  des  Tempels  und  die  Wieder- 
bringung  Israels  aus  der  Zcrftreuung  (S.  36b — 94);  eine 
Trennung  der  allgemeinen  Auferflehung  von  der  der 
Teilhaber  am  meffianifchen  Reich  verneint  der  VetfafTer. 
Er  gibt  dann  eine  Charakterifierung  des  mefTianifchen 
Reichs  (413-439).—  Den  Schluß  bildet  eine Unterfuchung 
der  mefTianifchen  Erwartung  des  Judentums  in  der  Dia- 
fpora.  der  Samariter,  der  Pharifäer  und  Herodianer,  der 
Sadducäer,  der  Eflaer  und  der  Profclyten  (440 — 473)  und 
anhangswcifc  eine  folche  der  jüdifchen  Lehre  vom  Leiden 
und  Tod  des  Meffias,  die  erft  in  nachchriftlicher  Zeit 
fich  nachweifen  lafTe. 

Diefe  dritte  Schrift  zeigt,  wie  der  Verfafler  immer 
völliger  das  erforfchte  Gebiet  beherrfchen  gelernt  hat. 
Er  fetzt  fich  viel  mit  den  ,abendländifchen  Gelehrten'  aus- 
einander, hat  aber  doch  zugleich  bereitwillig  bei  ihnen, 
namentlich  bei  Schürer,  gelernt  Seine  ausgefprochen 
konservative  theologifche  Stellung  verleugnet  er  nirgends. 
Mitunter  trifft  die  ruffifche,  nach  der  Ausfprache  fich 
richtende,  Wiedergabe  der  Namen  nicht  zu;  fo  ift  kein 
Anlaß  .Ljangen'  oder  ,Baldenfchperger*  zu  fagen.  Aber 
dergleichen  kann  nicht  befremden.  Fleißige  Arbeit,  be- 
fonnenes,  in  der  Regel  nicht  voreingenommenes  Urteil 
tritt  überall  zu  Tage. 

Göttingen.  N.  Bonwetfch. 

Schlatter,  Prof.  D.  A,  Der  Zwtflal  an  der  Hemanitflt  j«(u. 

(Beiträge  zur  Förderung  chriftlicher  Theologie.  XI,  4.) 
Gütersloh,  C.  Bertelsmann  1907.  (75  S  )  gr.  8°    M.  1.50 

Als  richtiger  Individualift  bewegt  fich  der  Verf.  inner- 
halb einer  ihm  eigenen,  vielleicht  auch  nur  ihm  felbft 
ganz  durchfichtigen  und  vertrauten  Gedankenwelt  Dafür 
flehen  ihm  ent  fprechende  Ideenaffoziationen  und  Ausdrucks- 
formen  zu  Gebote,  für  deren  adäquates  Vcrftändnis  anders 
geartete  Menfchen,  auch  wenn  fie  gleichfalls  Theologen 
find,  erft  erzogen  fein  wollen.  Wer  fich  darauf  nicht 
einlaffen  will  und  dem  Bann  des  Gemeinverfländlichen 
verfallen  bleibt,  wird  gleichwohl  die  Oppofition  zu  be- 
greifen und  zu  würdigen  im  Stande  fein,  welche  der  Veif. 
den  modernen  Verfuchen  bietet,  den  meffianifchen  Ge- 
danken alsjcfu  felbft  fremd,  ihm  erft  durch  die  Jünger  oder 
gar  nur  durch  die  Lehrbildung  der  Kirche  angehängt 
darzuftellen.  Den  Unterzeichneten  haben  folche  Zweifel 
kürzlich  zur  Abfaffung  feiner  Schrift  ,Das  meffianifche 
Bewußtfein  Jefu'  veranlaßt.  Sie  waren  von  der  Art,  wie 
fie  der  Verf.  S.  13  f.  in  wenigen  Zeilen  berührt  und  mit 
Verweis  auf  den  Prozeß  Jefu  abtut  Tiefer  gehende 
Zweifel  an  der  Meflianität  fch  einen  ihm  dagegen  begrün- 
det zu  fein  in  der  Tatfache  des  Bruches  Jefu  mit  feinem 
Volke  (kein  Meffias  ohne  fein  auserwähltes  Volk),  der 
Befchränkung  Jefu  auf  eine  Wirkfamkctt  durch  das  Wort 
(alfo  Verzicht  auf  königliche  Hcrrfcherftellung)  und  der 
.Paffivität  gegenüber  feinem  königlichen  Namen',  will  fagen : 
feine  Zurückhaltung  mit  dem  Meffiasanfpruch  (alfo  nicht 
perfönlich  beteiligt  bei  meffianifchen  Demonftrationen). 
Verftändlich  und  annehmbar  wird  die  Löfung  der  letzt- 
berührten Schwierigkeit  durch  Hinweis  auf  den  efcha- 
tologifchen  Charakter  des  Meffiastums.  ,Es  ift  Gottes 
Sache,  ihm  die  Krone  zu  geben.'  ,Er  wollte  die  Herrfchaft 
empfangen  als  Gottes  Gabe,  nur  fo  ift  fie  die  Offenbarung 
des  Himmelreichs'  (S.  6b).  Zur  Vorausfetzung  der  Mef- 
fianität,  feiner  Gottesfohnfchaft.  habe  er  fich  dagegen 
jeder  Zeit  bekannt  (doch  wohl  nur  feiten?).  An  der 
gleichen  Vorausfetzung  hängt  auch  die  Erledigung  der 
zweiten  Frage.  .Darum  hieß  ja  der  Erwartete  der  Ge- 
falbte,  weil  er  von  Gott  die  Herrfchaft  erhalten  wird, 


nicht  aber  durch  feinen  eigenen  Willen,  mit  dem  er 
für  fich  felbft  die  Macht  begehrt.  Gott  regiert  durch 
ihn ;  Gott  regiert  aber  durch  fein  Wort'  (S.  55).  Verwickelter 
noch  und  fchwer  in  Kürze  wiederzugeben  find  die  Ge- 
dankengänge, zu  welchen  das  erfte  Problem  Anlaß  gibt. 
Schließlich  ift  von  einer  ,Wendung  der  Chriftologie*  die 
Rede,  die  im  Gegenfatz  zum  populären  Melanismus  ,die 
Sendung  des  neuen  Königs'  in  direkte  Beziehung  zur 
ethifchen  Not  des  Volkes  bringt  (S.  33  f.  70  f.).  wie  fich 
das  im  Bußruf  offenbart,  mit  dem  Jefus  aber  auf  Wider- 
ftand  ftoßt  Mir  fcheint  alles  einfacher  zu  liegen. 

Baden-Baden.  H.  Holtzmann. 


Tillminn,  Repet  D.Fritz,  Oer  Henkhenlohn.  Jefu  Selbft- 
zeugnis  für  feine  meffianifche  Würde.  Eine  biblifch- 
theologifche  Unterfuchung.  (Biblifche  Studien.  Heraus- 
gegeben von  O.  Bardenhewer.  Zwölfter  Band.  Erftes 
und  zweites  Heft.)  Freiburg  i.  B„  Herder  tgaj.  (V, 
181  S.)  gr.  8«  M.  4.50 

Die  erften  fechzig  Seiten  diefer  überaus  fleißigen  und 
forgfältigen  Arbeit  find  der  .Gefchichte  des  Problemes' 
gewidmet.  Man  wird  diefe  nirgends  fo  vollftändig  und 
zugleich  überfichtlich  dargeftellt  finden  wie  hier. 

Die  eigentliche  Unterfuchung  verläuft  in  folgenden 
Abfchnitten.  Kap.  II:  Die  fprachliche  Unterfuchung  und 
die  altteftamentliche  Wurzel  der  Selbftbezeichnung  Jefu 
(S.  6b — 83),  III:  Der  Menfchenfohn  bei  Daniel  und  in  den 
Apokryphen  (S.  83 — 106),  IV:  Der  Menfchenfohn  im 
Neuen  Teftament  (S.  107 — 147),  V:  Die  meffianifchen 
Hoffnungen  des  zeitgenöffifchen  Judentums  und  Jefus  (S. 
147—169),  VI:  Wie  erklärt  fich  das  Fehlen  des  Namens 
,der  Menfchenfohn'  in  der  außerevangelifchen  Literatur 
des  Neuen  Teftamentes?  (S.  169 — 176). 

Der  Verfafler  erkennt  an,  daß  ,der  Menfchenfohn'  im 
Aramäifchen  nichts  anders  heißt  als  ,der  Menfch'.  Indem 
aber  Jefus  diefe  Selbftbezeichnung  gebrauchte,  wollte  er 
fagen,  daß  er  der  von  Daniel  verheißene  Menfch  der 
Meffias  fei.  Diefe  ftillfchweigende  Beziehung  auf  die 
Danielftelle  konnte  auch  vom  Volke  verftanden  werden, 
denn  bei  Daniel  ift  in  der  Tat  (nach  der  eigenen  Abficht 
Daniels,  wie  der  Verf.  meint)  unter  der  Menfchengeftalt 
der  Meffias  felbft  (nicht  die  Gemeinde  Gottes)  zu  ver- 
liehen, und  die  Bilderreden  des  Buches  Henoch  zeigen 
uns,  wie  durch  die  ftetige  Beziehung  auf  die  Daniel-Stelle 
der  Ausdruck  ,der  Menfchenfohn*  oder  ,der  Menfch'  all- 
mählich zu  einem  Meffias- Titel  werden  konnte,  wenn 
er  auch  bei  Henoch  noch  nicht  ganz  zu  einem  feilen 
Titel  geworden  ift. 

Als  fefter  Titel  des  Meffias  wird  er  dagegen  nach 
T.  in  allen  Stellen  des  Neuen  Teftamentes  gebraucht. 
Auch  für  die  vielumftrittenen  Stellen  Marc  2,  10  und  28 
hält  T.  den  meffianifchen  Sinn  feft.  Ja  felbft  in  der 
entfeheidenden  Frage  Jefu  an  die  Jünger  bei  Caefarea 
Philippi  Matth.  16,  13  foll  .Menfchenfohn'  deutliche 
Selbftbezeichnung  Jefu  als  Meffias  fein  und  dabei  der 
Matthäustext,  der  hier  allein  diefen  Ausdruck  hat,  den 
Vorzug  vor  Markus  8,  27  und  Luk.  9,  18  verdienen.  ,Der 
Einwand,  Jefus  habe,  wenn  Menfchenfohn  gleich  Meffias 
fein  folle,  die  Antwort  durch  feine  Frageftellung  nicht 
vorweg  nehmen  dürfen,  fchlägt  nicht  durch.  Denn  darum 
handelt  es  fich  ja  gerade,  feftzuftellen,  ob  die  Gleich- 
fetzung  Menfchenfohn  «=  Meffias  fich  im  Glaubensbewußt- 
fein  der  Jünger  fchon  vollzogen  oder  doch  wenigftens  zu 
vollziehen  begonnen  hat*  (S.  115).  Bei  diefer  Gebundenheit 
an  den  kanonifchen  Text  in  einem  Falle,  wo  er  durch 
die  beiden  andern  kanonifchen  Texte  als  nicht  urfprüng- 
lieh  erwiefen  wird,  ift  es  felpftverftändlich,  daß  der  Verf. 
an  der  Authentie  auch  aller  andern  Menfchenfohn-Stellen 
fefthält 

Eine  Anlehnung  des  Verf.  an  moderne  Anfchauungen 
zeigt  fich  dagegen,  wenn  T.  den  Umftand,  daß  Jefus  ge- 
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rade  (tiefe  Selbrtbezeichnung  gewählt  hat,  aus  pädago- 
gifcher  Abfleht  erklärt.  Jefus  will  damit  der  vulgären  po- 
litifch- nationalen  Meffias- Erwartung  entgegentreten  und 
betonen,  daß  er  ein  religiöfer  Meffias  fei,  der  als  Menfch 
der  ganzen  Menfchheit  angehört  und  zugleich  himmlifche, 
übernatürliche  Kräfte  in  Wirkfamkeit  fetzt  (S.  161  ff). 

Bei  aller  Anerkennung  der  Umficht  und  Sorgfalt, 
mit  welcher  die  Unterfuchung  geführt  ift,  wird  die  pro- 
teftantifche  Theologie  eine  wirkliche  Förderung  des  Pro- 
blemes  darin  doch  nicht  zu  erkennen  vermögen. 

Göttingeo.  E.  Schürer. 


Vogt,  Peter,  S.  J.  Der  Stammbaum  Chrifti  bei  den  heiligen 
Evangeliften  Matthäus  und  Lukas.  Eine  hiftorifeb-exe- 
getiicbe  Unterfuchung.  (Biblifche  Studien.  Zwölfter 
Band.  Drittes  Heft).  Freiburg  i.  B.,  Herder  1907. 
(XX,  122  S.)  gr.  8«  M.  3.6b 

Wer  fleh  über  die  mannigfachen  Verfuche,  die 
Stammbäume  Chrifti  bei  Matthäus  und  Lukas  in  Ein- 
klang zu  bringen,  orientieren  will,  dem  kann  diefe  Mono- 
graphie lebhaft  empfohlen  werden.  Das  Verzeichnis  der 
Literatur,  faft  nur  Büchertitel  in  kleinem  Druck,  füllt 
zwölf  Seiten  (S.  VIII— XIX).  Es  ift  nach  Kategorien 
wohlgeordnet,  je  nachdem  die  Anfleht  vertreten  wird: 
L  Bei  beiden  Evangeliften  wird  der  Stammbaum  Jofephs 
vorausgefetzt,  II.  Bei  Matthäus  wird  der  Stammbaum 
Jofephs,  bei  Lukas  aber  der  Stammbaum  Maria  ange- 
nommen. III.  Die  Frage  wird  offen  gelaffen.  Alle  drei 
Kategorien,  namentlich  die  erfte,  zerfallen  wieder  in 
Unter- Arten.  Eine  eingehende  Prüfung  widmet  der  Ver- 
faffer  der  berühmten,  ebenfo  fcharffinnigen  wie  künft- 
lichen  Theorie  des  Julius  Africanus,  wonach  Matthäus 
die  natürlichen  Vorfahren  Jofephs  nennt,  Lukas  deffen 
.legale'.  Der  von  Matthäus  als  Großvater  Jofephs  ge- 
nannte Matthan  und  der  von  Lukas  als  Großvater  Jo- 
fephs genannte  M eich i  (diefen  Text  fetzt  Africanus  bei 
Lukas  voraus,  indem  er  zwei  Glieder  ausläßt)  follcn  nach 
einander  diefelbe  Frau  geheiratet  haben,  fo  daß  ihre  Söhne 
Jakob  (bei  Matthäus)  und  Eli  (bei  Lukas)  mütterlicher- 
feits  Brüder  waren.  Da  Eli  kinderlos  ftarb,  habe  Jakob 
nach  dem  Gefetz  der  Leviratsehe  ihm  einen  Sohn  er- 
weckt, den  Jofeph,  der  demnach  gefetzlich  ein  Sohn 
Elis,  natürlicher  Weife  ein  Sohn  Jakobs  war.  Der 
fchwache  Punkt  in  diefer  Theorie  ift,  daß  das  Gefetz  der 
Leviratsehe  nicht  für  Brüder  mütterl.cherfeits,  fondern 
nur  für  Brüder  väterlicherfeits  gilt  Vogt  verwirft  denn 
auch  diefe  Theorie  und  fchlicßt  fleh  denjenigen  an, 
welche  bei  Lukas  den  Stammbaum  der  Maria  finden. 
Diefe  Auffaffung  foll  1.  den  vernünftigften  Sinn  bieten, 
2.  fleh  auf  die  einfachfte  Weife  erklären,  3.  fleh  am  natür- 
lichsten erklären,  4.  fleh  am  ungezwungenften  aus  dem 
Zufammenhang  und  dem  Wortlaut  ergeben.  Die  Grund- 
lage der  Erklärung  bildet  Lulc  1,  27,  wo  £g  oixov  AavtlS 
mit  xaQ&ivov  zu  verbinden  ift.  Die  Hauptftelle  Luk.  3, 
23  ift  aber  fo  zu  konftruieren,  daß  die  Worte  aQföfttvys 
bis  'hoOTi<p  eine  Parenthefe  bilden  und  xal  avxos  t)» 
'trjcove  .  .  .  rov  'IlXst  fleh  unmittelbar  aneinander  an- 
fchließen:  Jefus  flammte  in  Wirklichkeit  (durch  Ver- 
mittelung  der  Maria)  von  Eli  (S.  04).  Die  obigen  vier 
Vorzüge,  welche  der  Verf.  diefer  Erklärung  nachrühmt, 
werden  ihr  auf  proteftantifcher  Seite  wohl  nicht  mehr 
von  Vielen  zuerkannt  werden. 

Göttingen.  E.  Schürer. 


Moske,  D.  Emil,  Die  Bekehrung  des  heil.  Paulus.  Eine 
exegetifch  krittfehe  Unterfuchung.  Münder  i.  W., 
Afchendorff  1907.  (XI,  101  S.)  gr.  8«  M.  2.50 

Der  Wert  diefer  aus  dem  Bludaufchen  Seminar  in 
Münfter  hervorgegangenen  und  vom  bifchöflichen  General 


vikariat  genehmigten  Arbeit  befteht  hauptfachlich  in  der 
wefentlichen  Vollftändigkeit  der  dabei  benutzten,  5  eng 
gedruckte  Seiten  füllenden,  Literatur  fowie  in  der  über- 
sichtlichen Gruppierung  der  Stellungen,  welche  feit  etwa 
130  Jahren  zu  dem  Problem  eingenommen  worden  find. 
Die  Stellung  des  Verf.s  felbft  ift  gegeben  mit  der  gleich 
S.  3  erfcheinenden  Alternative:  entweder,  ein  Beweis  für  die 
Möglichkeit  und  Tatfachlichkeit  einer  Übernatur'  oder 
,Selbfttäufchung  oder  Betrug*.  Viel  neues  kommt  bei  diefer 
zufammenfaffenden  Reproduktion  apologetifcher  Beweis- 
gänge natürlich  nicht  heraus.  Die  Differenzen  der  apoftel- 
gefehichtlichcn  Berichte  werden  daraus  erklärt,  ,daß  jeder 
von  ihnen  die  Ncbcnumftände  nur  unvollftändig  wieder- 
gibt* (S.  21);  alle  fprechen  von  einer  wirklichen  Erfcheinung 
des  leiblich  verklärten  Chriftus,  und  bezüglich  der  eigenen 
Ausfagen  des  Apoftels  ift  zum  mindeften  zu  behaupten, 
dali  fie  dem  nicht  widerfprechen  (S.  37).  Das  Hauptbe- 
ftreben  des  Verf.s  geht  natürlich  dahin,  jedwede  leibliche 
(Epilepfle)  oder  gar  innere  Dispofltion  (bohrende  Zweifel 
und  Gewiffenskämpfe),  überhaupt  alles,  was  Vorbereitung 
und  Anbahnung  der  Kataftrophe  heißen  könnte,  in  Ab- 
rede zu  ftellen.  Demgemäß  ift  der  weitaus  umfangreichfte 
Abfchnitt  der  ganzen  Abhandlung  der  Polemik  gegen  die 
Vifionshypothefe  fowohl  in  ihrer  fubjektiven  (S.  49 — 83) 
wie  in  ihrer,  dem  Wefen  nach  mit  diefer  identifchen,  ob- 
jektiven Form  (S.  83 — 87)  gewidmet,  und  wird  zu  diefem 
Zweck  alles  zu  <am  menget  ragen,  was  gegen  Holften,  als 
den  gewandteften  und  fcharfflnnigften  Vertreter  derfelben 
(S.  51.62),  und  feine  Nachfolger  fchon  längft  von  Bcy- 
fchlag,  Nösgen,  B.  Weiß  Godet,  Horn,  Steude  u.  a.  vor- 
gebracht worden  ift.  Speziell  gegen  mich  wird  noch 
einmal  die  aus  modern  botanifcher  Ausdeutung  von  I  Kor. 
'S-  37  gewonnene  Theorie  von  einem  zwifchen  dem 
verweslichen  und  dem  unverweslichen  Leib  beftehenden 
.Zufammenhang'  ausgespielt  (5.  72  f.).  Ich  begnüge  mich 
hier  damit,  auf  die  beffer  orientierten  Beobachtungen  zu 
verweifen,  die  bei  -I.  Heyn,  Jefus  im  Lichte  moderner 
Theologie,  1907,  S.  139  f.  zu  lefen  find. 

Baden-Baden.  H.  Holtzmann. 


Uetzmann,  Prof.  Hans,  Wie  wurden  die  Bücher  des  Neuen 
Teftamenta  heilige  Schrift?  Fünf  Vorträge.  Tübingen, 
J.  C.  B.  Mohr  1907.  (VIII,  119  S.)  gr.  8« 

M.  \J8o-,  geb.  M.  2.60 

Diefe  auf  dem  religionswiffenfchaftlichen  Ferienkurs, 
welchen  die  Lehrerfehaft  von  Rheinland  und  Weftfalen 
im  April  v.  J.  in  Bonn  veranftaltet  hatte,  gehaltenen  Vor- 
träge erfüllen,  was  fie  verfprechen,  in  vollem  Maße  und 
in  ebenlo  fchlichter,  wie  Uberzeugender  Weife.  Der  erfte 
weift  fchon  innerhalb  des  Neuen  Teftamcnts  felbft  eine 
Stufenfolge  von  Anfchauugen  auf,  die  von  den  bewußt  als 
Privatarbeit  auftretenden  Büchern  des  Lukas  zu  der  nicht 
minder  bewußt  fleh  als  Produkt  der  Infpiration  gebenden 
Apokalypfe  hinaufführt.  Der  zweite  gilt  dem  in  der  Zeit 
der  apoftolifchen  Väter  bis  herab  zu  Irenaus  nachweisbaren 
Übergang  von  einer  noch  rein  hiftorifch  auftretenden 
(.der  Herr  hat  gefagt1)  zu  der  kanonifchen  Autorität 
(.der  Herr  fagf  —  nämlich  ,im  Evangelium'),  wobei  in- 
fonderheit  die  Ausdrücke  des  Clemensbriefs  auf  der  Gold- 
wage geprüft,  die  Ignatiusbriefe  um  110  und  das  Johannes- 
evangelium fchon  um  100  angefetzt  werden.  Ich  kann 
die  Möglichkeit  folcher  Datierungen  nicht  bertreiten, 
möchte  Tie  aber  auch  nicht  geradezu  vertreten.  Entfchie- 
dener  flehe  ich  zu  der  Korrektur,  welche  der  Verf.  der 
bisher  üblichen  Auslegung  desZcugnifles  derScillitanifchen 
Märtyrer  angedeihen  laßt  (S.  49  f.)  Im  übrigen  enthält 
der  dritte  Vortrag  eine  fehr  beachtenswerte  Ausdeutung 
des  Muratorianums,  dazu  den  Nachweis  der  Gründe,  die  für 
ein  wefentlich  antignoflifches,  fpeziell  antimarcionitifches 
Motiv  bei  Bildung  des  Kanons  im  Laufe  der  zweiten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  fprechen.    Ein  vierter 
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Vortrag  gibt  einen  Begriff  von  Inhalt  und  Charakter  der 
ausgefchicdenen  Evangelien,  zumal  der  nach  den  Hebräern, 
Ägyptern  und  Petrus  benannten,  fowie  der  unechten  Paulus- 
bnefe  und  berichtet  noch  den  Streit  um  den  Hebräer- 
brief. Die  Darfteilung  des  Ausfcheidcprozcffes  wird  fort- 

S fetzt  im  letzten  Vortrag,  der  zugleich  den  zum  Ab- 
>luß  des  Kanons  führenden  Ausgleich  der  mit  dem 
kirchengefchichtlichen  Wettftreit  der  drei  Rivalinnen  Rom, 
Alexandria,  Antiochia  parallel  gehenden  Differenzen  fchil- 
dert.  Hier  befonders  wird  der  Fachgelehrte  vielen  Errungen- 
fchaften  eines  felbftändigen  Urteils  begegnen  und  allerlei 
Neues  finden.  Beifpiclsweife  fei  auf  die  Behandlung  des 
Problems  der  katholischen  Briefe  hingewiesen,  wie  aus 
dem  Dreibriefkanon  ein  Siebenbriefkanon  geworden  ift. 
In  diefer  ihrer  ganzen  kanonbildenden  Tätigkeit  ftellte 
fich  die  Kirche  Schließlich  nur  ein  glänzendes  Zeugnis 
für  ihren  nüchternen  Wirklichkeitsfmn  und  Takt  aus. 


Baden-Baden. 


H.  Holtzmann. 


Jahrbuch  der  Jüdilch-Literarifchen  Gefellfchatt  (Sitz:  Frank- 
furt a.  M.)  IV.  1906-S667.  Frankfurt  a.  M.,  J.  Kauff- 
mann  1906.    (III,  344  u.  118  S.)  gr.  8°        M.  12  — 

Diefe*  Jahrbuch,  deffen  frühere  Bände  nicht  zur  Be- 
fprechung  eingefandt  worden  find,  zerfallt  in  eine  deutfehe 
und  eine  hebräifchc  Abteilung.  Die  deutfehe  (344  S.) 
enthält  folgende  Auffätze:  I,  Stein,  Zur  Gefchichte  der 
Juden  in  Schweinfurt  und  dem  Vogteidorf  Gochsheim 
im  16.  Jahrhundert.  —  2.  Welleß,  Über  R.  Ifaak  b. 
Mofcs  ,Or  Sarura'.  —  3.  Bondi,  Merodes  und  die  letzten 
Ziele  feiner  Politik.  —  4.  Ehrentreu,  Sprachliches  und 
Sachliches  aus  dem  Talmud.  —  5.  Goldhor,  Die  Gren- 
zen des  Weftjordanlandcs  bei  der  Befetzung  durch  die 
aus  Babel  heimkehrenden  Exulanten.  —  6.  B.  Cohn, 
Chronologifch-halachifche  Fragen.  —  7.  Funk,  Raba.  — 
8.  Silberberg,  Ein  handschriftliches  hebräifch-mathe- 
matifches  Werk  des  Mordechai  Comtino  (15.  Jahrhundert). 

—  0.  Eppenftein,  Studien  über  Jofcph  ben  Simon  Kara 
als  Exeget  nebft  einer  Veröffentlichung  feines  Kommen- 
tars zum  Buche  der  Richter.  —  10.  Berliner,  Zum  Brief- 
wechfcl  zwifchen  Michael  undZunz. —  II.  Lefmann,  Bibel 
und  Mcnfchenrechte.  —  12.  Jawitz,  Neue  jüdifche  Ge- 
fchichtsforfchung  und  einige  ihrer  wichtigften  Refultate. 

—  13.  Lewin,  Deutfehe  Einwanderungen  in  polnifche 
Ghetii.  —  14.  Miszellen.  —  Die  hebraifche  Abteilung 
(1 18  S.)  gibt  die  zu  Nr.  9  und  10  gehörigen  Texte,  näm- 
lich 1.  den  Kommentar  des  Jofcph  ben  bimon  Kara  zum 
Buch  der  Richter,  nach  einer  Handfchrift  Kirchheims 
(jetzt  im  Bcfitze  des  jüdifch-theoL-Seminars  in  Breslau) 
herausgegeben  von  Eppenftein  und  2.  den  Briefwechfel 
zwifchen  H.  J.  Michael  und  Zunz,  herausgegeben  von 
Berliner  (im  Ganzen  60  Briefe). 

Der  Aulfatz  von  Bondi  über  Herodes  (Nr.  3,  S.  125 
bis  140)  ift  ein  unglaublich  bombaftifches  Gerede  über 
die  Judenfcindfchaft  des  Herodes,  über  welche  uns  erft 
durch  das  neue,  hebräifch  gefchriebene  Werk  von  If. 
Halevy,  Dorot  Harisckonim  Bd.  I,  1906  (Bd.  II,  1901), 
das  wahre  Licht  aufgedeckt  worden  fei.  —  Goldhor 
(Nr.  5.  S.  169—104)  behandelt  die  in  der  rabbinifchen 
Literatur  in  dreifacher  Relation  vorliegenden  Angaben 
über  die  Grenzen  des  heiligen  Landes,  über  welche  zu- 
letzt Hildesheimer  eine  gründliche  Unterfuchung  ver- 
öffentlicht hat  (Beiträge  zur  Geographie  Paläftinas,  Berlin 
1886,  vgl.  meine  Gefch.  des  jüd.  Volkes  3.  Aull.  I,  426. 
II,  11,  4.  AufL  II,  15).  —  Die  von  B  Cohn  (Nr.  6  S.  195 
bis  203)  erörterten  ,Chronologifch-halachifchen  Fragen' 
find  Fragen  des  judifchen  Kalenders.  —  ,Raba',  über 
welchen  Funk  in  Nr.  7  (S.  204—213)  handelt, ift  Raba  ben 
Jofcph  ben  Chama.  babylonifches  Schulhaupt  im  4.  Jahrh. 
n.  Chr.  —  Jawitz,  Neue  jüdifche  Gefchichtsforfchung  und 
einige  ihrer  wichtigften  Refultate  (Nr.  12,  S.  283—292), 
bezieht  fich  auf  die  .Refultate'  über  die  Entftehung  der 
Mifchna  und  des  Talmud,  zu  welchen  If.  Halevy  in  dem 


oben  bereits  genannten  Werke  Dorot  Harisckonim  gelangt 
ift.  Jawitz  ift  über  dasfelbe  ebenfo  entzückt  wie  Bondi, 
während  Ifr.  Levi  in  der  Revue  des  Hudes  juives  t.  43, 
1901,  p.  279  darüber  geurteilt  hat:  Celle  kis/oire  ria  rten 
(tun*  kis/oire:  fest  une  critique  passionee  des  opmions  de 
Graets,  Weiss,  Franke/  et  Rappofort.  Auch  Bachers  fehr 
eingehendes  und  fachkundiges  Urteil  über  Halevys  Werk 
{Revue  des  Stüdes  juives  t.  44,  1902,  p.  132— 151)  lautet 
uberwiegend  ungunftig. 

Göttingen.  E.  Schürer. 

Scherer,  Priefter  Dr.  Wilhelm, 

und  ieine  Erkenntnisprinzipien.  München,  J.  J.  Lentner 
1907.    (IV,  83  S.)  gr.  8»  M.  2.20 

Der  Vcrfaffcr  zeichnet  zunächft  die  pfychologifchen 
Voraussetzungen,  die  Quellen  und  die  Entftehung  und 
die  Stufen  der  Erkenntnis  nach  Clemens.  Dann  unter- 
fucht  er  das  Erkenntnisgebiet:  den  Umfang  der  natür- 
lichen Erkenntnis,  die  Schranken  der  menfchlichen  Er- 
kenntnis und  die  Gnofis  nach  ihrer  erkenntnistheoretifchen 
Bedeutung.  — Clemens  unterfcheidet  ein  xvtvfia  aaQxutov 
und  ein  xvivua  /,y!)fiovix6v,  ein  Seelenvermögen  zur 
Sinneswahrnehmung  und  eine  .Kraft  der  erkennenden 
„körpcrlofen"  Seele*.  Von  Gott  mit  der  Anlage  zur 
Erkenntnis  ausgeftattet,  gewinnt  diefe  der  Menfch  durch 
Belehrung.  Dafür  ift  Glaube  die  Vorausfctzung,  aber  als 
Zuftimmung  zu  einer  wohlbegrundeten  Wahrheit.  Die 
Vernunft  prüft  und  erfaßt  in  feiner  Idee  das  durch  Sinnes- 
Wahrnehmungen  Erkannte,  aber  auch  fich  felbft  erkennt 
die  Seele.  Wertvolle  Dienfte  leiftet  die  Dialektik  mit 
ihrer  Schlußfolgerung.  Was  die  Stufen  der  Erkenntnis 
anlangt,  fo  hat  die  Cf/rrjöic  fich  zur  ,?§ic  und  avaxavau; 
befriedigten  Wahrheitsdranges'  zu  entwickeln,  ,die  xqo- 
XfjipiQ  des  Glaubens,  die  vxoirftHs  der  Wiffenfchaft'  ,zur 
xtiT <z/.!;Hi~  ßfßala,  zum  wandcllofen  Bcfitz  der  göttlichen 
Weisheit  und  Wiffenfchaft'  und  ,zur  Vereinigung  mit  der 
Wahrheit  felbft'  fortzufchreiten  (S.  38).  —  Das  Gebiet 
der  philofophifchen  Erkenntnis  und  des  Offenbarungs- 
glaubens hält  Clemens  gemäß  feiner  Auffaffung  des 
Chriftentums  als  der  vollkommenen  Philofophie  nicht 
klar  auseinander.  Der  Inbegriff  der  Wahrheit  ift  der 
Logos  Gottes.  Welt,  Menich  und  Weltgrund  find  die 
befonderen  Gegenftände  der  Wahrheitserkenntnis.  Die 
fichtbare  Welt  ift  um  des  Mcnfchcn  willen  erfchaffen,  in 
der  Selbfterkcnntnis  ift  auch  die  Gotteserkenntnis  und 
damit  die  Ähnlichkeit  mit  Gott  gegeben.  Die  Leitung 
des  Mcnfchcngefchlechts  durch  den  Logos  hat  auch  die 
hcllenifche  Philofophie  zu  einer  Vorbereitung  auf  Chriftus 
gemacht,  nur  ift  die  philofophifche  Wahrheitserkenntnis 
unvollkommen  an  Umfang,  an  Überzeugungskraft  und 
praktifcher  Wirkung.  Zumal  infolge  der  gefchichtlichen 
Verhältniffe  und  der  Leiden  fchaften  bedarf  es  der  be- 
fonderen Wirkung  des  Logos  (S.  65 f.).  Andcrerfeits  aber 
hat  die  Philofophie  über  den  einfachen  Glauben  hinaus 
zur  Gnofis  zu  fuhren,  wo  das  Forfchen  nach  Wahrheit 
zur  Einficht  wandellofer  Überzeugung  geworden  ift,  die 
?gic  der  Erkenntnis  zur  dtc.Vectc  der  Tugend  (S.  76); 
durch  Abftraktion  von  dem  finnlichen  Bild,  in  dem  fich 
Gott  offenbart  hat  —  auch  das  äußere  Wort  ift  nur  ein 
Gleichnis  des  Inhalts  (S.  78)  — ,  dringt  diefe  Gnofis  ein 
in  das  Geheimnis  des  Göttlichen. 

Schcrer  hat  fleißig  die  Schriften  des  Gemens  und 
die  betreffende  Literatur  durchforfcht  und  ift  m.  E.  zu 
richtigen  Ergebniffen  gelangt.  Dagegen  ift  es  ihm  nicht 
gelungen,  diefe  zu  wirklich  durchfichtiger  Darftellung  zu 
bringen.  Die  Erftlingsarbeit  macht  fich  durch  manche 
Ungletchmaßigkeiten  und  Verfchen  in  den  Anmerkungen 
bemerklich.  So  fchreibt  Schcrer  ftets  .Protr.'  und  .Paed.', 
dagegen  immer  ,ftr.';  abwechselnd  und  e?toc.  Die 

Zitate  beginnen  mitunter  mit  großem  ftatt  wie  fonft  mit 
kleinem  Anfangsbuchftaben.  Akut  und  Gravis,  Spiritus 
asper  und  lents  werden  öfters  verwechfclt.    Im  übrigen 
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aber  ift  die  Zitationsweife,  foweit  ich  fie  kontrolliert  habe, 
eine  zuverläffige.  Was  foll  heißen  jugendchriftliche  Sek- 
ten' S.  SS? 

Göttingen.  N.  Bonwetfch. 


Zeiller,  Prof.  Jacques,  Lee  origines  chretienne»  dans  la 
provinee  romaine  de  Dalmatie.  (Bibliothfcque  de  :  ecole 
des hautes e tudes.  CLV.fasc)  Paris,  H.Champion  1906. 
(XVIII,  189  p.  av.  3  plans.) 

Zeiller  hat  eine  Arbeit  wieder  aufgenommen,  die 
der  Jefuit  Daniel  Farlati  auf  den  Schultern  feines  Ordens- 
genoffen  Philipp  Riceputi  im  Uly  ricum  saerum  (Venedig 
1751  ff.;  Gefamtausgabe  Venedig  1780— 1806  in  6  Bdn.) 
unternommen  hatte,  und  er  tut  es  unter  glücklichen  Au- 
fpizien,  da  die  neuere  Forfchung,  insbefondere  die  Aus- 
grabungsat beiten  in  Salonc,  fehr  viel  neues  Material  zu- 
tage gefördert  haben.  So  glaubt  er  Geh  in  den  Stand 
gefetzt,  jdf  donner  un  apercu  gtniral  du  diveloppement 
du  christianismi  dans  la  Dalmatie  romtine,  puis  bysan- 
tine,  depuis  les  dibuts  de  Pivangilisation  jusquä  tinvasion 
avaro-slave  et  la  ruine  dt  Salome  dans  la  premtire  moitii 
du  Vit  Steele',  und  behandelt  in  acht  Kapiteln:  I.  L'evan- 
gilisation  primitive  de  la  Dalmatie:  die  chriftliche  Pro-  j 
paganda  hat  gegen  Ende  des  1.  Jahrh.  eingefetzt  (2.  Timo- 
theus ift  zur  Zeit  Domitians  gefchrieben),  ohne  daß  man  j 
irgend  welche  nähere  Daten  geben  könnte.  2.  Les  ligen-  1 
des.  a)  La  legende  de  Saint  Domnius  et  rhistoire  de  \ 
Saint  Dommo  :  es  gab  nur  einen  Domnius,  vielmehr  Dom-  1 
nio,  und  der  war  nicht  Schüler  des  Petrus,  wie  die  Le-  : 
gende  will,  fondern  Bifchof  von  Salone  zur  Zeit  Diokle-  { 
tians,  unter  dem  er  Märtyrer  wurde.  3.  Les  legendes. 
b)  V  a-t-il  une  iglise  ä  Salone  au  II*  siede?  Antwort: 
es  gab  wohl  Chriften,  aber  anfeheinend  keine  organifierte 
Gemeinde.  4.  La  legende  et  rhistoire  au  III  siicle.  Saint 
Anastase  et  Saint  Venance:  es  gab  nur  einen  Anaftafius, 
den  Walker,  deffen  Gedächtnis  die  Kirche  am  26.  Auguft  1 
feiert;  Anaftafius  der  Gefreite  (Fcft:  21.  Auguft)  gehört 
der  Legende  an;  der  eigentliche  Gründer  aber  der  Kirche 
von  Salone  ift  der  heu.  Venantiu«,  deffen  Wirkfamkeit 
um  die  Mitte  des  3.  Jahrh  anzufetzen  und  der  270  Mär- 
tyrer geworden  ift.  5.  Les  autres  saints  de  Salone  (Cajus, 
Felix,  Afterius)  et  la  chritienti  salonitaine  ä  Lipoque  de 
Dioclitien:  von  der  rafchen  Verbreitung  des  Chriftentums 
feit  300  geben  befonders  zahlreiche  Infchriften  Kunde.  1 
6.  Les  diverses  chritientes  dalmates  au  IV'  siecle  et  au 
debut  du  V:  das  erfte  Zeugnis  für  eine  Kirche  außerhalb  j 
Salones  bleibt  die  Anwefenheit  des  Bifchofs  Felix  von 
Zara  (Jader)  auf  dem  Konzil  zu  Aquileia  381,  fomit  fleht 
die  Gefchichte  der  Gemeinde  von  Salone  und  ihrer  Bi- 
fchöfe  zunächft  noch  ganz  im  Vordergrunde  der  Betrach- 
tung. 7.  Les  chretientis  dalmates  du  debut  du  V'  siecle 
au  dibut  du  Vt:  nun  mehren  fich  die  Zeugniffe  über 
dalmatinifches  Chrifientum  außerhalb  Salone,  und  im  Jahre 
418  begegnet  uns  ein  Metropolit  von  Salone  in  der  Per- 
foo  des  Bifchofs  Hefychius;  mag  fein,  daß  Papft  Zofimus 
den  Metropoliten  zum  päpftlichen  Vikar  für  das  weltliche 
Illyrien  hat  machen  wollen,  wie  der  Bifchof  von  Theffa- 
lonich  Vikar  für  das  öftliche  war,  aber  es  fehlt  der  Be- 
weis, daß  die  Bifchöfe  von  Salone  in  der  Folge  wirklich 
diefe  Stellung  eingenommen  haben.  8.  Les  chritientis  dal' 
matts  du  dibut  du  VI'  stiele  jus  qua  la  ruine  de  Salone: 
über  dem  Drckapitelftreit  geht  das  gute  Einvernehmen 
mit  Rom  in  die  Brüche,  der  Bifchof  Frontin  wird  von 
Juftinian  nach  Ägypten  verbannt,  und  für  mehr  als  ein 
viertel  Jahrhundert  ift  die  Gefchichte  Salones  und  der 
dalmatinirchen  Kirche  in  Dunkel  gehüllt,  felbft  die  Namen 
der  vier  Nachfolger  Frontins,  die  die  Kataloge  nennen, 
find  nicht  beglaubigt;  erft  zur  Zeit  Gregors  des  Großen 
lüftet  fich  der  Schleier,  aber  auch  jetzt  bleibt  das  Ver- 
hältnis zu  Rom  fo  lange  getrübt,  bis  der  Bifchof  Maxi- 
mus durch  perfönlichen  Befuch  in  Rom  feine  Unterwürfig- 


keit bezeigt  und  dafür  mit  dem  Pallium  belohnt  wird; 
639  bereitet  die  Invafion  der  Avaren  dem  dalmatinifchen 
Kirchenwefen  ein  jähes  Ende. 

Zeiller  hat  viel  Mühe  darauf  verwendet,  zur  Füllung 
diefes  Rahmens  alles  zu  verwenden,  was  die  beglaubigte 
Gefchichte  an  die  Hand  gibt.  Vieles,  was  die  älteren 
Darftellungen  fchmückte,  mußte  er  als  legendarifch  bei- 
feite lallen:  fchon  ein  Vergleich  der  von  ihm  im  An- 
hang gebotenen  Bifchofslifte  mit  den  gleichfalls  dort  ab- 
gedruckten Liften  von  Lucius  (de  regno  Dalmatiae)  und 
Garns  (Series)  zeigt,  wie  viel  in  diefer  Beziehung  zu  tun 
war.  Mit  befonderer  Sorgfalt  und  reichem  Erfolg  hat 
er  das  archäoiogifche  Material  benutzt:  Jtrois  vastes  basi- 
liques  attestent  le  diveloppement  de  la  chritienti  saloni- 
taine et  de  multiples  tnscriptions  provenant  des  quatre 
eimetiires  dicouverts  dans  le  voisinage  de  la  ville  (Mana- 
ftirinc.  Marufinac,  Vranjic,  Via  Suburbana)  nous  Jont 
connaitre  un  grand  nombre  de  ses  membres.'  Die  Grund- 
riffe der  Kathedrale  und  der  Kirchen  von  Manaftirine  und 
Marufinac  find  beigefügt 

Gießen.  G.  Krüger. 


G uy er,  Samuel,  Die  chriftlichen  Denkmäler  des  erften  Jahr- 
taufends  in  der  Schweiz.  Mit  3 1  Abbildungen.  (Studien 
über  chriftliche  Denkmäler.  Herausgegeben  von  Jo- 
hannes Ficker.  Viertes  Heft.)  Leipzig,  Dieterichfche 
Verlagsbuchhandlung    1907.    (XIII,   115  S.)    gr.  8» 

M.  5- 

Durch  L  R.  Rahn  angeregt  und  unter  dem  Eindruck 
der  Werke  Strzygowskis  gibt  Verf.  einen  dreiteiligen 
Überblick  Uber  die  chriftlichen  Denkmäler  der  Schweiz 
I.  aus  der  ,fpätantiken  Zeit',  II.  der  Völkerwanderungszeit, 
III.  dem  IX.  und  X  Jahrhundert,  indem  er  jedesmal  die 
Architektur  voranftellt  und  Plaftik  und  Kleinkunft  folgen 
läßt.  In  erfterer  fcheint  er  am  meiden  bewandert  zu  fein 
und  zieht  feine  Schlüffe  auf  Herkunft  und  Alter  häufig 
mit  Hinblick  auf  den  Orient,  insbefondere  Kleinafien,  wo 
er  auch  Keifen  gemacht  hat,  über  die  er  noch  fchretben 
wird.  (Eine  Publikation  von  Michel  und  Rott  wird  auf 
dem  Umfchlagbogen  des  Heftes  in  der  gleichen  Sammlung 
in  Ausficht  geftellt.)  Man  fieht,  daß  Strzygowski  Schule 
gemacht  hat 

Die  Aufgabe,  die  fich  G.  mit  der  vorliegenden  Ver- 
öffentlichung (feilte,  ift  nicht  gerade  einfach  oder  dankbar 
zu  nennen.  Die  vorhandenen  Grenzen  des  Schweizer 
Gebietes,  das  mit  Konftanz  und  Reichenau  überfchritten 
wird,  umfaffen  doch  recht  verfchiedenartige  Landesteile, 
auf  die  in  den  verfchiedenen  Zeiträumen  verfchiedene 
Kulturkreife  ihren  Einfluß  erftreckt  haben,  in  Anbetracht 
des  verhältnismäßig  geringen  Umfanges  des  Landes  hier 
noch  mehr  als  anderswo.  So  bleibt  denn  auch  nicht  viel 
Charakteriftifches  übrig.  Von  den  älteften  Klofterkirchen 
und  fonftigen  Kirchenanlagen  find  die  von  St  Moritz  nur 
in  fehr  fpärlichen  —  kürzlich  wieder  ausgegrabenen  — 
Fundamenten  erhalten  (ähnlich  in  Romain-Motier),  exiftiert 
von  der  urfprünglichen  Luciuskirche  in  Chur  nur  noch 
die  Krypta,  von  St.  Victor  bei  Genf  gar  nichts  und  laffen 
fich  für  St  Gallen  nur  aus  Baunachrichten  Rückfchluffe 
machen.  Selbft  fiebere  Monumente  der  Kleinkunft  aus 
der  römifch-chriftlichen  Zeit  find  äußerft  fpärlich  gefät, 
und  viele  in  irgend  einem  Mufeum  der  Schweiz  aufbewahrte 
Stücke  der  Elfenbeinplaftik  (vgl.  S.  14  ff.  104  fr)  fowie 
anderer  Kunftzweige  Importware.  Unter  folchen  Verhält- 
niffen  nähere  Beftimmungen  von  einiger  Sicherheit  zu 
treffen,  ift  nur  dem  gewiegten,  das  über  viele  Länder  zer- 
ftreute  Material  Uberfchauenden  Spezialkenner  unter  reif- 
licher Durcharbeit  möglich,  wie  wir  ihn  für  die  Elfenbeine 
in  dem  leider  November  1905  verftorbenen  Dr.  Hans  Grae- 
ven  befaßen.  So  viele  Einzelpublikationen  Uber  verfchie- 
dene Denkmaler  fchon  vorliegen,  fo  wird  man  ihre  Fort« 
fetzung  erft  noch  abzuwarten  haben.    Bis  auf  weitere» 
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mag  Guyers  Abhandlung,  die  der  Form  und  dem  Stile 
nach  noch  manche  Unvollkommenheitcn  aufweift,  als 
Nachfchlagebuch  dienen.  Einiges  ift  auch  im  Zufammen- 
hange  lefenswcit;  .ich  denke  an'  die  Zufammenftellung 
über  Sarkophage  S.  56  fr.,  Trikonchenanlage  S.  88  f.,  ale- 
mannifchc  Grabfunde  S.  64  ff.  In  den  Anmerkungen  ift 
ein  reiches  Material  verarbeitet  (auf  v.  Mülinens  Helvetia 
Sacra,  2  Bde.,  Bern  1858  wird  nirgends  verwiefen). 

Bezuglich  des  Baptifteriums  in  Riva  S.  Vitale  bei 
Lugano  vermißt  man  die  engere  Beziehung  zu  vorhandenen 
oberitalienifchen  Bauten,  die  dem  gleichen  Zwecke  dienten. 
Verf.  hat  diele  Kirche  felbft  nicht  unterfucht;  wie  weit 
feine  Autopfie  fonft  reicht,  wird  nicht  genügend  durch- 
fichtig. Der  Anlage  feines  Buches  nach  hätte  z.  B.  die 
alte  Pfarrkirche  in  Biasca  nicht  fehlen  dürfen;  wenigftens 
wurde  mir  bei  einer  Befichtigung  verfichert,  daß  der 
ältefte  Bau  auf  das  IX.  Jahrhdt.  zurückgehe  und  auch 
hier  und  da  in  dem  Mauerwerk  noch  eine  Spur  .lango- 
bardifcher'  Plaftik  gezeigt,  während  der  Eingang  fpater 
verlegt  wurde,  und  fich  an  dem  jetzigen  weftlichen  Ein- 
gang rechts  ein  prachtvoller  Chriftophorus  in  Malerei  (des 
XIII.  Jahrh.)  befindet.  Auch  benachbarte  Kirchen  des 
Teffin  (z.  B.  in  Giornico,  eine  andere  im  einmundenden 
Val  Blenio)  follen  höheren  Alters  fein,  wovon  auf  S.  50 
nichts  verraten  wird. 

Betheln  (Hann.).  E.  Hennecke. 


j  logifche  Anordnung  beibehalten  wird;  doch  find  die  Da- 
tierungen von  Jafie  und  Kehr  kenntlich  gemacht),  dazu 
im  Anhang  die  zerftreut  überlieferte  Korrefpondenz  der 
i'äpfte,  foweit  fie  auf  das  Thema  Bezug  hat  (nach  MG. 
Ep.  III  und  V);  10)  die  Schenkung  Ludwigs  L  (Pactum 
Ludmuianum,  nach  Sickel);  Ii) die Konftantinifche Schen- 
kung (nach  Zeumer).  Das  Fantuzzifche  Fragment  wird 
trotz  des  Schnurer-Ulivifchen  Verfuchs  einer  Ehren- 
rettung nicht  abgedruckt,  weil  ,man  daraus  nichts  lernen 
kann'.  Beigegeben  ift  ein  Namenregifter  und  eine  Orien- 
tierungskarte. 

Für  die  Sorgfalt  des  Abdrucks  bürgt  uns  der  Name 
des  Herausgebers  der  Bafeler  Akten.  Wir  find  Haller 
befonders  dankbar,  daß  er  den  Codex  Carolinas  faft  un- 
verkürzt zum  Abdruck  brachte.  Die  daraus  gebrachten 
Stücke  umfaffen  zwei  Drittel  der  ganzen  Publikation, 
und  die  Verfuchung  mag  nahe  gelegen  haben,  hier  mit 
Rückficht  auf  den  Koftenpunkt  Manches  zu  unterdrücken. 
Der  billige  Preis  der  fehr  gut  ausgeftatteten  Sammlung 
muß  rühmend  hervorgehoben  werden.  Möchten  die 
Leiter  hiftorifcher  Seminare  künftig  noch  mehr  Anlaß 
als  bisher  nehmen,  das  wichtige  und  fruchtbare  Thema 
in  ihren  Übungen  zu  behandeln. 

Gießen.  G.  Krüger. 


Halter,  Johannes,  Die 

des  Kirchen Raates.  Mit  einer  Karte  von  Mittelitalien. 
(Quellenfammlung  zur  deutfehen  Gefchichte.  Heraus- 
gegeben von  E.  Brandenburg  und  G.  Seeliger.)  Leip- 
zig, B.  G.  Teubncr  1907.    (XVI,  26b  S.)  fchmal  8» 

Kart  M.  3.60 

,Kaum  ein  zweites  Ereignis  aus  der  gefamten  Ge- 
fchichte des  Mittelalters  hat  eine  fo  häufige  und  fo  ver- 
fchiedene  Behandlung  dutch  die  Forfcher  erfahren  wie 
die  Entftehung  des  Kirchenftaates.  Mit  Fug  und  Recht. 
Die  Frage,  ob  einmal,  nach  der  Mitte  des  8.  Jahrhundert«, 
die  Schaffung  eines  päpftlichen  Großftaates  von  den 
Fäpften  und  fränkifchen  Königen  ernftlich  ins  Auge  ge- 
faßt wurde,  und  wenn  dies  der  Fall,  woran  der  Plan 
fchriterte,  diefe  Frage  daif  nicht  zum  Spielzeug  gelehrter 
Muße  gerechnet  werden,  fie  verdient,  wenn  je  eine,  daß 
man  fie  kenne  und  ftudiere.'  Diefe  Sätze,  mit  denen 
Haller  die  Einleitung  zu  feiner  Quellenfammlung  eröffnet, 
wird  jeder  unterfchreiben,  der  einmal  oder  öfter  in  das 
Meer  der  .Schenkungsfragen'  eingetaucht  ift.  Da  auch 
Ref.  zu  diefen  Tauchern  gehört,  fo  wird  ihm  erlaubt 
fein,  feiner  Freude  Ausdruck  zu  geben  über  die  ganz 
vortreffliche  Rüftung,  die  Hallers  gefchultes  Können  uns 
befcheert  hat. 

Zufammcngcftcllt  find  die  folgenden  Quellen:  1)  Die 
Papftviten  von  Gregor  II.  bis  Hadrian  L  (nach  Duchesne); 
2)  Stücke  aus  dem  6.  Buch  der  Historia  Longobardorum 
des  Paulus  Diakonus  (nach  Waitz);  3)  Stücke  aus  der 
Chronik  Benedikts  von  S.  Andrea  auf  dem  Soratte  (nach 
Pertz,  deffen  Druck  in  MG.  Script,  zu  verbeffern  leider 
unmöglich  ift,  da  die  die  einzige  Handfchrift  enthaltende 
Bibliothek  des  Fürften  Chigi  in  Rom  zur  Zeit  niemandem 
zugänglich  ift);  4)  Stücke  aus  der  Fort  fetzung  der  Chronik 
des  fogenannten  Fredegar  (nach  Krufch);  5)  die  Nota  de 
unetione  Pipini  aus  dem  Jahre  768  (nach  Arndt);  6)  aus 
den  fränkifchen  Annalen  die  einklagenden  Stellen  der 
Annales  Petaviani  und  der  Ann.  regnt  Francomm  (nach 
Pertz),  der  Ann.  gut  dicuntur  Einhardi  und  der  Ann. 
Laureshamenses  (nach  Kurze);  7)  der  Bericht  über  die 
Begegnung  Stephans  II.  mit  Pipin  in  Ponthion  im  Chro-  ] 
nicon  Afoissiacense  (nach  Pertz);  8)  das  6.  Kap.  der  Vita 
Caroli  von  Einhard  (nach  Wattz);  0)  die  BriefTammlung 
des  Codex  Caro/inus  unter  Weglaflung  einiger  für  das 
Thema  belanglofer  Briefe  (nach  Gundlach,  deffen  chrono-  1 


Mitteilungen  zur  Gefchichte  Zwingiis  und  der 
Reformation.  Herausgegeben  vom  Zwingliverein  in 
Zürich.  1907.  [Band  IL  Nr.  5  u.  6.)  Zürich,  Zürcher 
&  Furrer.   (93  S.  ro.  I  Lichtdr.)  gr.  8«  M.  1.50 

Der  neue  Jahrgang  des  Organs  des  Zwinglivereins 
beweift,  wie  kräftig  diefer  Verein  die  pietätsvolle  Forfchung 
und  Sammlung  der  Nachrichten  über  die  Schweizer  Re- 
formation und  Reformatoren,  vor  allem  Zwingiis  betreibt, 
wie  es  ihm  gelingt,  Neues  zu  erfchließen  und  für  das 
Zwinglimufeum  zu  erwerben,  und  wie  ihm  immer  wieder 
wertvolle  Schenkungen  zufließen,  wie  z.  B.  die  20  Zwing- 
lifchen  Urkunden,  von  1544  bis  1836,  welche  Klaus 
Zwingli,  den  Bruder  Ulrichs,  und  feine  Nachkommen 
betreffen.  Eifrig  find  Egli  und  Finsler  an  der  Arbeit  für 
die  neue  Ausgabe  von  Zwingiis  Werken  nach  Schriften 
und  Briefen  des  Reformators  zu  fuchen  und  die  in  Be- 
tracht kommenden  VerhältnifTe  und  Perfonen  klarzu- 
ftellrn.  Es  ift  jetzt  gelungen,  zu  den  4  kürzlich  im  Handel 
zu  Tag  gekommenen  Voten  Zwingiis  auf  der  Berner 
Disputation  noch  ein  fünftes  gegen  Theobald  Huter  zu 
gewinnen.  Eine  Reihe  eigenhändiger  Dedikationen  von 
Zwingiis  Schriften  ift  jetzt  nachgewiefen.  Egli  hat  bis- 
her unbekannte  Zwinglibriefe  aufgefunden.  Er  gibt  zu- 
gleich eine  Überficht  über  die  in  der  Schweiz  vorhandenen, 
deren  Zahl  er  auf  noch  nicht  anderthalb  hundert  fchätzt, 
und  berichtet  auch  in  fchr  dankenswerter  Weife  über 
andere  Reformatorenbriefe,  welche  die  Stadtbibliothek 
in  Zofingen  befitzt,  namentlich  in  der  Sammlung  des 
Wolfgang  Musculus.  Zugleich  ftellt  er  unbekannte  Per- 
fön lichketten  ins  Licht,  wie  Abraham  Schatt,  Margareta 
Zilin,  Valentin  Tfchudi,  den  Nachfolger  Zwingiis  in  Glarus, 
Laur.  Fabula  oder  Mör  aus  Feldkirch,  den  Mitbewerber 
Zwingiis  um  die  Leutpriefterftelle  in  Zürich  und  feinen 
Nachfolger  in  diefem  Amt,  der  am  Gründonnerstag  1523 
mit  dem  Fanatiker  Jak.  Hottinger  in  Zollikon  über  deffen 
Forderung  des  Abendmahls  unter  beiderlei  Geftalt  zu- 
fammen  geriet.  Egli  ift  es  gelungen,  den  Lebensgang 
diefes  bisher  unbekannten  Mannes  bis  zu  feinem  Ende 
aufzuhellen.  Ebenfo  beleuchtet  er  die  große  fchrift- 
ftellerifche  Tätigkeit  Leo  Juds,  von  dem  auch  ein  altes 
Bild  in  Lichtdruck  beigegeben  ift.  Nicht  weniger  als 
20  Druckfchriften  ließjud  1520 — 23  ausgehen.  Von  den 
3  erften  gibt  Egli  eine  Bibliographie,  für  die  andern 
wird  fie  folgen. 

Sehr  wichtig  ift  der  Nachweis  Wernles,  daß  das  letzter 
Zeit  viel  genannte  Züricher  Ratsmandat  evangelifcher 
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Predigt  von  1520  apokryph  ift,  auf  einem  Mißverfländnis 
Bullingers  beruht  und  nichts  anderes  ift  als  das  längd 
bekannte  Ratsmandat  vom  29.  Jan.  1523.  Für  die  Da- 
tierung undatierter  Briefe  und  die  Beurteilung  ihrer  Be- 
deutung ift  die  Arbeit  von  W.  Köhler  über  die  Fort  von 
Heffen  nach  der  Schweiz  zur  Zeit  Zwingiis  und  Bullingers 
zu  beachten.  Ein  Ausdruck  der  großen  Verehrung 
Zwingiis  ift  die  Kompofition  des  von  Hein.  Lupulus  in 
4  Hexametern  gefchaffenen  Epitaphiums  durch  Cosmas 
Alder,  welche  Ed.  Bcrnoulli  bespricht,  wahrend  das  kunft- 
volle  venetianifchc,  im  erften  Heft  befprochene  und  ab- 
gebildete Glas  ein  Zeugnis  von  der  Wertfehätzung 
Bullingers  unter  feinen  Zcitgenoffen  ift.  Die  S.  1 85  mit- 
geteilten chronikalifchen  Notizen  über  Todesfälle  von 
15 14/19  dürften  von  der  Hand  eines  wahrfcheinlich  im 
Herb  Ii  IS  19  der  Peft  erlegenen  Züricher  Geldlichen 
flammen,  der  wohl  den  Tod  fetner  Haushälterin  in  der 
Rätfelfchrift  der  verwechfeltcn  Buchftaben  verzeichnete. 
Auf  den  übrigen  Inhalt  der  reichhaltigen  Zeitfchrift  einzu- 
gehen fehlt  der  Raum. 


Stuttgart. 


G.  Boffert. 


Briefwechfel  des  Herzogt  Chriftoph  von  Wirtemberg.  Im 

Auftrag  der  KommifTion  für  Landesgefchichte  heraus- 
gegeben von  Dr. Viktor  E  rn  ft.  ViertcrBand:  1556 — 1 559. 
Stuttgart,  W.  Kohlhammer  1907.  (LIV,  746  S.)  gr.  8« 

M.  10- 

Der  vierte  Band  des  wichtigen  Briefwechfels  des 
Herzogs  Chriftoph  von  Württemberg  gibt  für  die  Jahre 
1556—59  636  Briefe  teils  im  Wortlaut,  teils  in  Auszügen 
und  daneben  in  den  Anmerkungen  bei  800  weitere  Briefe 
in  kurzer  Zufammenfaffung  und  erfchließt  fo  ein  reiches 
Quellenmaterial,  deffen  Inhalt  der  Verfaffer  in  der  Ein- 
leitung S.  XXV-L1V  fchon  und  lichtvoll  in  den  Grund- 
zügen  wiedergibt,  während  das  Regifter  die  Benützung 
der  Briefe  erleichtert.  Wir  fehen,  wie  der  ideal  gefinnte, 
reichbegabte  und  aufrichtig  fromme  Herzog  des  kleinen 
Württembergs  in  feiner  Begeiflerung  für  die  Sache  des 
Proteftantismus,  in  feiner  fclbftlofcn  Hingabe  an  die  För- 
derung desfelben  und  feiner  zuletzt  auch  von  den  Kur- 
fachfen  faft  widerwillig  anerkannten  raftlofen  Tätigkeit 
mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  tritt,  wie  er  fich 
zur  Klarheit  über  die  wahren  Bcdurfniffe  der  evange- 
lifchen  Kirchen  durchringt,  nachdem  er  den  Wert  des 
aug*burgifchcn  Religionsfriedens  neben  dem  geiftlichen 
Vorbehalt  kritlfch  zu  würdigen  gelernt  hatte  und  nun 
mit  der  ganzen  Kraft  feines  impulfiven  Wefens  an  der 
Verwirklichung  feines  Ideals  der  ^einhelligen,  gottfeligen 
Kirche*  arbeitet.  Voll  Zuverficht  in  die  fieghafte  Gewalt 
des  evangelifchen  Glaubens,  wie  er  in  der  Augustana 
ausgefprochen  ift,  geht  er  an  die  Aufgabe,  die  Einheit 
der  Proteftantcn  herzuflellcn  und  fo  die  Werbekraft, 
Wehrhaftigkeit  und  Stoßgewalt  des  Proteftantismus  zu 
ftärken.  Denn  eines  der  größten  Hinderniffe  für  das 
Wachstum  der  evangelifchen  Sache,  ein  Ärgernis  für  die 
Schwachgläubigen  ift  ihm  die  Vielgcftaltigkeit  des  Pro- 
tedantismus,  die  keine  fundamentalen  Lebensbedingungen 
desfelben  betrifft,  fondern  meift  nur  aus  dem  Gezanke 
der  Theologen  entfpringt  Darum  keine  Kolloquien 
der  Theologen  mehr,  fie  machen  nur  den  Riß  ärger,  wie 
in  Worms,  darum  ftrenge  Zenfur  der  tbeologifchen  Lite- 
ratur durch  die  zuftändige  Obrigkeit  und  ftatt  der  Theo- 
logenkonvente perfönliche  Zufammenkünfte  der  evange- 
lifchen Stände  und  gute  Korrefpondenz  unter  denfelben, 
H  er  ft  eilung  eines  ctrtus  (!)  mtthodus  docendi  und  eines 
certus  ordo,  alfo  Einigung  über  die  Lehre  und  Befeiti- 
gung  der  tbeologifchen  Differenzen,  und  ebenfo  Herftel- 
lung  einer  gleichmäßigen  Gottesdienftordnung,  eines  evan- 
gelifchen Kirchenrechts  und  Eherechts  und  Einführung 
ftrenger  Kirchenzucht.  Wer  für  die  Einigung  des  Pro- 
ein Herz  hat,  kann  an  dem  vierten  Band 


des  Briefwechfels  nicht  vorüber  gehen.  Ganz  befonders 
ift  der  Eifenachcr  Kirchenkonferenz  das  Studium  des 
kirchenpolitifchen  Programmes  des  Herzogs  Chriftoph 
und  des  certus  mtthodus  docendi  und  des  certus  ordo  fehr 
zu  empfehlen.  Sehr  beachtenswert  ift  das  Protokoll  des 
Frankfurter  Konvents  Juni  1557,  den  H.  Chriftoph  endlich 
zuftande  brachte,  mit  den  Beilagen  Nr.  292,  S.  354—374 
und  dem  merkwürdigen  Vorfchlag  von  Ntk.  Gallus,  der, 
ohne  das  Wort  zu  gebrauchen,  doch  auf  eine  evangelifche 
deutfehe  Kirchenbehörde  und  eine  Nationalfynode  hin- 
aus kommt,  wenn  er  neben  General-  und  Spezialfuperin- 
tendenten  in  jedem  Gebiet  noch  .etliche  Universales  aus 
oberländifchen  und  fächfifchen  Landen'  fordert,  welche 
zwar  nicht  Richter,  wie  im  weltlichen  Regimcnte  oder 
im  Papfttum,  fondern  directores  negotiorum  fein  und  bei 
Streitigkeiten  Superintendenten,  Paftoren  und  Gelehrte 
zufammen  rufen  follen,  um  die  Sachen  nach  Gottes 
Wort  zu  erörtern'. 

Die  Ideale  Chriftophs  waren  nicht  reif  für  jene  Zeit 
Er  rechnete  zu  wenig  mit  der  Wirklichkeit  und  mußte 
fchmerzliche  Enttäufchungen  erfahren,  die  meift  auf  die 
Rechnung  der  hinterhältigen,  felbftfüchtigcn  und  ehr- 
geizigen Religionspolitik  des  kurfachfifchen  Hofes  zu 
fetzen  find.  Eiferfüchtig  fucht  dcrfelbe  überall  feine  ,Prä- 
eminenz'  als  geborener  Führer  der  Evangelifchen  geltend 
zu  machen  und  den  Unternehmungen  Chriftophs  und  des 
von  ihm  beeinflußten  Kurfürften  Ottheinrich  von  der 
Pfalz  Querhölzer  in  den  Weg  zulegen'  wie  der  fach- 
fifche  Kanzler  Mordeifen  fo  treffend  die  eigene  Politik 
kennzeichnet,  die  ungefcheut  öffentlich  anders  redet  und 
heimlich  anders  denkt  und  wünfeht  (S.  306  Anm.).  Und 
im  Schlepptau  des  Kurfürften  Auguft,  der  bei  den  ande- 
ren evangelifchen  Ständen  dafür  gilt,  die  Auerhahnjagd 
fei  ihm  wichtiger  als  die  Bcdürfniffe  der  Proteftantismus 
in  Deutfchland,  von  dem  Herzog  Chriftoph  ironifch  fagt, 
er  fei  doch  keine  Hebamme,  fährt  auch  der  Kurfürft  von 
Brandenburg.  Sehr  intereffant  ift  die  Charakteriftik  Ott- 
heinrichs als  eines  Typus  des  Nebenlinien fürften,  deffen 
Tun  und  Laden  eher  durch  die  Neigungen  und  Launen 
des  Privatmannes  als  durch  politifche  Erwägungen  be- 
ftimmt  find  (S.  XXXV).  Aber  diefer  lebhaft  empfindende 
rheinifche  Wittelsbacher,  wie  fein  Verwandter  Wolf- 
gang find  doch  viel  fympathifcher  als  der  indolente  Alber- 
tiner  Auguft  und  der  verbiffene,  eigenfinnige  Erneftiner 
Johann  Friedrich,  der  mit  feinen  Theologen  in  Verdam- 
mungsurteilen über  feine  Glaubcnsgcnoffen  das  Höchfte 
leidet,  während  Landgraf  Philipp  als  gebrochener  Mann 
nichts  mehr  von  feiner  impulfiven  Natur  und  feinem  un- 
verzagten Jugendmut  verfpuren  läßt,  fondern  ängdlich 
Teilnahme  an  einer  Unternehmung  ablehnt,  weil  fie  bei 
Kaifer  und  König  Auffehen  erregen  könnte,  überall  ,Rük- 
ken  fucht'  und  nirgends  Rücken  zu  halten  wagt. 

Die  Gefahr,  welche  der  geidliche  Vorbehalt  für  die 
Zukunft  des  Protedantismus  und  den  Frieden  des  Reiches 
in  fich  barg,  ahnt  der  Herzog  von  Württemberg.  Er 
fieht  darin  eine  unwürdige  Feffcl,  welche  er  zu  fprengen 
fucht,  fobald  fich  auf  dem  Reichstag  Gelegenheit  dazu 
bietet,  aber  er  findet  nicht  genügendes  Verdändnis  und 
Unterftützung  bei  den  andern  Ständen.  Überall,  wo  dem 
Evangelium  eine  Türe  auf  geht,  oder  wo  feine  Glaubens- 
genoffen  leiden,  fieht  fich  Chriftoph  verpflichtet,  mit  zu 
helfen.  Frankreich,  England,  Polen,  die  Täler  der  Wal- 
denfer,  Steiermark  und  Bayern  liegen  ihm  am  Herze«. 
Wo  ein  Gebiet  fich  der  Reformation  erfchließt,  und  Rat 
und  Hilfe  zur  Neuordnung  des  Kirchenwefcns  bedarf,  fen- 
det  er  feine  Theologen  Heerbrand  und  Andreä  und 
feine  Kirchenordnung. 

Sehr  nüchtern  ift  das  Urteil  Ernfts  über  die  evan- 
gelifchen Neigungen  des  Habsburgers  Maximilian,  die 
ihm  Mittel  zum  Zweck  find,  die  deutfehen  Fürften  für 
fich  zu  gewinnen  fS.  LI  ff.),  aber  in  der  Nähe  des  Vaters 
als  luftiges  Gebilde  zufammenfehrumpfen.  Die  Freund- 
fchaft  Chriftophs  und  Maximilians  beruht  weniger  auf 
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innerer  Verwandtfchaft,  als  auf  der  Brauchbarkeit  des 
einen  für  den  andern.  Ift  es  immerhin  intereffant,  daß  (ich 
in  der  Bibliothek  des  Königs  von  Böhmen  der  1.  und  2. 
Band  der  lateinifchen  und  der  I. — 5.  Band  der  deutfehen 
Werke  Luthers  befinden  (S.  487)  und  Chriftoph  ihm  die 
fämtlichen  Werke  Luthers,  Melanchthons  und  Brenz  an- 
bietet, die  der  König  für  ein  gar  angenehmes  Gcfchenk 
erklärt,  (S.  506)  aber  ihm  ift  auch  ein  wichtiges  Anliegen, 
Mittel  gegen  Wurmbrand  und  Schußwunden  zu  erhalten, 
die  Chriftoph  als  Zauberei  und  Segenfprecherei  verab- 
scheut. Vgl.  auch  die  kritifche  Bemerkung  gegen  Holtz- 
mann  S.  101. 

überall  begegnen  wir  wertvollen  neuen  Beiträgen  zur 
Gefchichte  der  Jahre  1556 — 1559,  z.  B.  zur  Gefchichte 
der  Reformation  in  Polen  und  des  Vergerius,  zum  Brief- 
wechfel  Melanchthons,  zur  Charaktcriftik  der  Gegner  des 
Proteftantismus.  Als  einziges  Rettungsmittel  erfcheint 
dem  SutTragan  in  Padua,  Gerhard  Busdragius,  die  völlige 


strua,  S.  402,  Z.  I 1  scharpha  flatt  schapha,  S.  496  Z.  24 
Vicelio  flatt  Vilanio.  S.  249  Z.  16  ift  Johann  Fabri  der 
Augsburger  Domprediger  Joh.  Faber  von  Heilbronn.  Die 
Schrift  Morl  ins  gegen  ihn,  die  gemeint  ift,  hat  den 
Titel  ,Vom  rechten  alten  Wege  und  Glauben'.  Kuczynski, 
Thesaurus  No.  1999. 

Stuttgart.  G.  Boffert 


Martin,  Jules,  Gustave  Vaia  et  la  Reforme  en  Suede.  Essai 
historique.  Paris,  A.  Fontemoing  1906.  (XI,  512  S.) 
8»  fr.  10  — 

Der  Verfaffer,  ehemaliger  Profeffor  der  Kirchenge- 
fchichte  am  Seminar  S.  Sulpice,  fchließt  fein  umfang- 
reiches Werk  mit  den  Worten:  sans  miconnaitre  les 
grands  Services,  aus  ont  valu  ä  Gustave  Vasa  la  reconnais- 
sance  de  son  peuple,  il  est  permis  de  croire,  que  sa  rc- 
nommee  serait  plus  pure,  s'U  n'avait  pas  fast  payer  ä  la 
Suede  son  indepenaance  au  prix  de  sa  Itberti,  s'U  avait 
respecti  les  droits  de  la  conscience  au  lieu  a*imposer  la 
rupture  avec  fliglise  catholique,  rupture  inutile  ä  toeuvre 
nationale  et  contraire  au  voeu  dt  f  immense  majoriti  du 
pays.  Als  Eideshelfer  dafür,  que  sa  (Guftavs)  conduite 
em>ers  r/glise  fut  souvent  arbitraire  et  aipourvue  degards 
wird  fevfque  luthirien  Cornelius  angeführt.  Damit  ift  die 
Grundftimmung  des  ganzen  Buches  gekennzeichnet.  Aber 
man  kann  doch  nicht  fagen,  daß  wtr  nun  eine  .Tendenz- 
fchrift'  vor  uns  hätten;  dazu  ift  M.  auf  der  einen  Seite  zu 
fehr  Hiftoriker,  und  auf  der  anderen  Seite  obiges  Gefamt- 
urteil  zu  wenig  falfch;  die  katholifche  Majorität  Schwedens 
ift  Tatfache,  die  Einfchränkung  der  Freiheit  durch  Guftav 
auch,  nur  die  Beurteilung  ift  ftreitig.  Soweit  ich  zu  ur- 
teilen und  nachzuprüfen  vermag,  hat  Martin  forgfältig 
gearbeitet  unter  genauer  Benutzung  der  Quellen,  die  er 
vielfach  felbft  reden  läßt  Neu  mitgeteilt  find  am  Schluffe 
ein  Brief  Leos  X  an  Sten  Sture  (vom  6.  Sept.  1516  aus 
dem  Vatikan.  Archiv),  Briefe  des  dänifchen  Gelchäfts- 
trägers  in  Rom,  Nicolaus  Petri,  an  Chriftian  II  (aus  dem 
Kopenhagener  Archiv),  eine  Bitte  an  den  Papft  betr. 
Konfirmation  des  zum  Erzbifcbof  von  Lund  erwählten 
Johann  Veze  (aus  dem  Vatikan.  Archiv),  ein  Brief  des 
Kapitels  von  Upfala  an  Hadrian  VI  (vom  15.  Auguft 
1523,  ebendaher),  des  Bifchofs  von  Skaren  an  Clemens 
VII  (ebendaher).  Sonderunterfuchungen  find  im  Anhange 
der  Kritik  der  Erzählungen  Uber  Guftav  Vafas  Jugend, 
fowie  den  fchwedifchen  BibelUberfetzungen  von  1520  und 
1541  gewidmet.  Die  erftere  zeigt  fehr  intereffant,  wie 
der  König  felbft  die  Gefchichtsfchreibung  feiner  Zeit 
dirigiert  hat  und  zwar  nicht  an  dem  Reformator  Ülaus 
Petri,  wohl  aber  an  Svart  den  gefügigen  Hofhifloriogra- 
phen  fand,  der  dann  für  die  Folgezeit  maßgebend  wurde; 
J    zweite  ift  ein  Refümee  aus  einer  fchwedifch  gefchrie- 


benen  Arbeit  von  Stave  und  behandelt  befonders  die 
Quellenfrage  (es  zeigt  fich,  daß  Erasmus  in  feinen  ver- 
fchiedenen  Ausgaben  oft  genug  den  Vorzug  erhielt  vor 
Luther).  Die  Grundzüge  der  fchwedifchen  Reformations- 
gefchichte  im  übrigen  ftanden  feft  fchon  vor  Mjs 
Werk,  doch  gibt  er  allenthalben  neues  Füllmaterial  in 
die  früher  aufgebauten  Speicher  hinein,  und  ich  glaube 
nicht  zu  viel  zu  fagen,  wenn  ich  M.s  Gefchichtsdarftellung 
als  die  zurzeit  befte  außerfchwedifche  Reformationsge- 
fchichte  Schwedens  bezeichne.  Natürlich  hebt  fich  die 
Reformationsbewegung  ab  von  dem  allgemeinen  kultu- 
rellen und  politifchen  Hintergründe,  deffen  konftituierendes 
Moment  die  Calmarifche  Union  ift  (Kp.  1).  Von  dem 
Reformator  Petri  flammt  das  der  Königin  Margarete  von 
Dänemark,  der  eigentlichen  Begründerin  der  Union,  in  den 
Mund  gelegte  bon  mot  an  ihren  Sohn  Erich:  Ja  Suide 
vous  nourrtra,  la  Norvege  vous  habillera,  et  pour  Dane- 
mark vous  combattreg'.  Dänemark  betrachtete  fich  Nor- 
wegen und  Schweden  gegenüber  als,  wie  M.  treffend  for- 
muliert, der  frimipal  associe1  un  peu  ä  la  fa(on  des 
Anglais  vis  ä  vis  de  flrlande.  Intereffante  kulturelle 
Notizen  werden  geboten,  fo  z.  B.  über  die  Darflellung 
der  Legende  Dietrichs  v.  Bern  an  den  Wänden  der 
Kirche  (S.  13  vgl.  dazu  Luthers  Spott  über  die  Predigten 
von  Dieterich  v.  Bern  E  A.  21,  204  u.  o.).  Daß  die 
religiöfen  Zuftände  am  Vorabend  der  Reformation  etwas 
zu  rofig  gemalt  find,  zeigt  fchon  der  Hinweis  auf  den 
I.  Band  von  Janffen  (S.  16).  Befondere  Beleuchtung  er- 
fahrt durch  M.  die  Pofition  der  Kurie  gegenüber  den 
Vorgängen  im  Norden  (vgl.  S.  1 1 5  fL,  194  ff  das  über 
Magnus  Gothus  Gefagte).  Gut  wird  die  Ökonom ifche 
Lage  der  Kirche  erörtert  (S.  203  f.),  fehr  hübfeh  ift  die 
Ironie  der  Gefchichte  dargeftellt:  tandisque  les  eviques  et 
le  peuple  suidois  etaieni  unanimes  ä  maudire  la  tyrannie 
de  Kristiern,  celui-d  trouvait  un-  difenseur  inattendu  dans 
la  personne  de  Luther,  lequel  condamne  absolument  la 
revoüe  des  Danois  contre  leur  souverain  legitime;  dann 
weiter:  si  etrange que  cela  paraisse  et  malgre  les  palinodies 
ulterieurcs  dictees  par  ftnterit  politique,  ü  semble,  que 
Kristiern,  ä  ce  moment  du  moins,  ait  eti  plus  sincire  que 
Gustave  Vasa  dans  son  adhesion  ä  la  Riforme.  Wenig 
befriedigend,  weil  ftark  konfeffioncU  voreingenommen,  ift 
das  S.  279  ff.  über  die  reformatorifche  Aulfaffung  von 
der  Ehe  Gefagte.  Wertvoll  find  die  verfchiedenen  An- 
gaben über  die  Fortwirkung  der  deutfehen  Publiziftik  in 
Schweden;  S.  295 f.  hören  wir  von  einer  Bearbeitung  von 
Luthers  Betbuchlein  durch  Olaus  Petri  1525,  S  330  von 
Nachwirkung  des  Eckfchcn  Enchiridion.  Bei  Erörterung 
des  Kultus  hören  wir:  encore  aujourdhui  le  Afissel  sui- 
dois, basi  sur  celui  d  Olaus,  est  le  moins  Uoigni  peut-ltre 
du  Missel  catholique  (S.  398). 

Die  Beifpiele  werden  genügen  zum  Beweife,  daß  aus 
M.s  Buche  viel  zu  lernen  ift 

Köhler. 


Krug,  Dr.  Heinrich,  Die  Härelie  in  der  Reuelehre  der  Je- 
fuiten  Lehmkuhl  und  Noldin.  Theologifche  Abhandlung 
mit  einem  Nachwort  an  Kardinal  Kopp.  Braunfchweig, 
W.  Vogeley  1908.   (136  S.)  gr.  8« 

Dicfe  durch  ernfte  Gefinnung  und  dialektifche  Schärfe 
ihres  Verfaffers  ausgezeichnete,  aber  etwas  weitfchweifige 
Unterfuchung  kommt  zu  folgendem  Ergebnis: 

,Die  Attrttionslehre,  welche  Lehmkuhl  und  Noldin 
,und  überhaupt  die  Theologen  der  Jefuitenfchule  vor- 
tragen, 1 1 cht  im  Widerfpruche  zu  der  Vernunft  und 
,Sprache,  im  Widerfpruche  zur  h.  Schrift,  im  Wider- 
spruche zu  den  Vätern  der  Kirche,  im  Widerfpruche 
,zu  den  Meiftern  der  Scholaftik,  im  Widerfpruche  zu 
.allgemeinen  Konzilien;  fie  ift  demnach  unvernünftig 
,und  fophiftifch,  fchriftwidrig  und  ungöttlicb,  wider- 
.chriftlich  und  kirchenfeindlich,  vermeffen  und  ver- 
derblich, irrtümlich  und  häretifch.' 
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Solche  Töne  find  nicht  angenehm;  fie  fordern  dazu 
auf,  fich  einer  alfo  in  Grund  und  Boden  verurteilten 
Lehre  anzunehmen,  haben  alfo  leicht  die  entgegengefetzte 
Wirkung.  Allein  ich  muß  dem  VeifafTer,  der  augenfeheinlich 
ein  katholifcher  Gciftlichcr  iß  und  fich  mit  feinen  Argu- 
menten ganz  auf  dem  Boden  der  katholifchen  Orthodoxie 
bewegt,  in  der  Hauptfache  recht  geben:  Die  Attritions- 
lehre,  wie  fie  heute  in  der  katholifchen  Kitche  herrfcht, 
ifl,  gemeffen  an  Thomas,  eine  Neuerung  und  zwar  eine 
fittlich  und  religiös  fehr  bedenkliche  Neuerung.  Die  runden 
Behauptungen:  ,Attritio  cum  sacramento  su/ficit  und  eine 
ausnahmslofe  Verpflichtung  zu  einem  ausdrücklichen  Akt 
der  Contritio  befleht  nicht,  da  ,im  neuen  Gcfetze'  alles 
leichter  und  bequemer  fein  muffe  —  find  fchlimme  Be- 
hauptungen. Die  Darlegungen  in  diefer  Richtung  in 
meinem  Lehrbuch  der  Dogmengefchichte  find  von  katho- 
lifchen Theologen  begreiflicherweife  beanftandet  worden. 
Nun  wird  ihnen  dasfelbe  auf  Grund  ihrer  eigenen  Voraus- 
fetzungen  und  in  ihrer  Sprache  von  einem  der  Ihrigen  gefagt 
(z.  B.  S-  127):  ,Die  Attritionslehre  ift  verderblich  für  die 
Seelforge;  denn  fie  begünftigt  fowohl  den  faknlegifchen 
Mißbrauch  des  Sakraments,  als  auch  den  geiftigen  Mord 
der  Seelen.  Es[!]  begünftigt  das  Sakrilegium.  weil  es  fchuld 
daran  ift,  daß  die  heilfame  Wickung  des  Bußfakraments 
in  fehr  vielen  Fällen  vereitelt  wird,  und  es  fördert  den 
geiftigen  Mord,  weil  es  viele  Seelen  in  eine  falfche  Sicher- 
heit wiegt  und  dadurch  dem  ewigen  Tode  uberantwortet.' 
Auch  die  Ausführungen  des  Veifaffers  über  das  Neolo- 
gifche  und  die  Widerfprüche  der  verurteilten  Lehre  — 
fchon  der  Satz  .attritio  cum  sacramento  su/ficit  enthalt 


ernft  und  ehrlich,  und  daß  fich  ein  katholifcher  Priefter 
an  diefem  Punkte  befonnen  hat  und  nun  alles  auf  diefe 
Karte  fetzt,  ift  aller  Anerkennung  wert.  Aber  ich  fehe 
nicht  ein,  wie  er  nach  diefer  Kritik  in  der  Kirche  bleiben 
kann;  denn  der  Attritionismus,  obgleich  formell  eine  Schul- 
lehre, ift  heute  in  Wahrheit  fo  gut  ein  Dogma  wie  die 
Lehre  von  den  fieben  Sakramenten. 


Berlin. 


A.  Harnack. 


1  Nonfens,  da  doch  das  Sakrament  an  fich  jufficit  — 
find  beifallswert.  In  der  Tat  müßte  die  neue  Lehre,  wenn 
fie  fleh  von  den  Reften  der  Vergangenheit,  die  fie  doch 
fchon  abgetan,  freimütig  befreien  wollte,  alfo  lauten:  .Zum 
Sakrament  der  Buße  gehören  vier  Stücke,  nämlich  attri- 
tio,  confessio,  satisfactio,  absolutio;  die  Forderung  der 
contritio  braucht  nicht  geftellt  zu  werden.' 

Soweit  ftimme  ich  mit  dem  Verfaffer  überein.  Aber 
an  vier  fehr  wichtigen  Punkten  vermag  ich  ihm  nicht  recht 
zu  geben.  Erftlich  beurteilt  er  die  Bußlehre  des  Triden- 
tinums  als  eine  klare  und  einftimmige,  die  fich  mit  der  des 
Thomas  (alfo  auch  mit  feiner  eigenen)  decke.  Allein 
fie  ift  (Sess.  XIV, 4  u.  VI, 6)  nicht  klar,  vielmehr  vermögen 
fich  (äjj.XIV.4)  die  Attritioniflen  mit  Grund  auf  fie  zu 
berufen,  weil  fie  zweizüngig  ift.  Der  Nachweis,  daß  die 
Attritioniftcn  inbezugauf  die  Bußlchrc  viermal  eine  falfche 
Lehre  untergefchoben  haben  (Zufammenfaffung  S.  1 19}, 
ift  zwar  wirklich  zu  erbringen,  aber  andrerfeits  kann  man 
aus  dem  fchillcrnden  Satz,  daß  die  attritio  zum  Empfang 
der  Rechtfertigung  im  Sakrament  genügend  vorbereite, 
auch  die  Lehre  der  Attritioniftcn  entwickeln.  Zweitens 
fcheint  mir  der  Verfaffer  die  Geltung  und  den  Spielraum 
des  Attritionismus  in  der  vorjefuitifchen  Zeit  zu  untcr- 
fchätzen.  Drittens  ift  feine  Unter  fcheidung  einer  doppelten 
contritio  bedenklich ,  und  viertens  ift  feine  Kritik  unge- 
nügend, weil  er  auf  dem  Boden  der  Unterfchcidung  von 
attritio  und  contritio,  wie  feine  Kirche  fie  lehrt,  verharrt 
Erft  wenn  man  diefe  Art  Unterfcheidung  aufgclöft  hat, 
kann  man  fichere  Schritte  tun,  und  dann  allein  kann  man 
auch  dem  Wahrheitsmomente,  welches  im  Attritionismus 
fteckt,  gerecht  werden.  Er  hat  gar  keine  Wahrheit  in 
fich,  wenn  attritio  eine  ,gottlofe'  Reue  ift,  d.  h.  eine  folche 
Reue,  der  das  Element  der  Zukehr  zum  Guten  fehlt. 
Aber  er  kann  voll  Wahrheit  fein,  wenn  unter  ,atlritio'  die 
contritio  zu  verftehen  ift,  die  dem  glimmenden  Dochte 
gleicht,  wenn  hier  nichts  generell,  fondern  alles  perfonell 
gewertet  wird  und  wenn  anerkannt  ift,  daß  wertvolle  Reue 
überhaupt  nur  aus  einem  Motiv  flammen  kann. 

Der  dogmatifch-kirchenpolitifche  Appell  an  die  Bi- 
fchöfe,  fpezicll  an  den  Kardinal  Kopp,  hat  etwas  Naives  — 
als  wäre  der  Attritionismus  der  einzige  Fall  diefer  Art, 
in  welchem  der  moderne  Katholizismus  fleh  von  früheren 
Zeiten  entfernt  habe!    Aber  der  Verf.  meint  es  gewiß 


Oelterreich,  Dr.  Konftantin,  Kant  und  die  Metaphyfik.  (Kant- 
ftudien.  Ergänzungshefte,  im  Auftrag  der  Kantgefell- 
fchaft  herausgegeben  von  H.  Vaihinger  und  B.  Bauch. 
No.  2.)  Berlin,  Reuther  &  Reicnard  1906.  (VI,  129  S.l 
gr.  8«  M.  3  20 

Abdruck  der  1905  erschienenen  DlBertalion  des  Verf. 

Die  vorliegende  Unterfuchung  Hellt  fich  auf  den 
Boden  der  Auffaffung,  die  Paulfen  in  feinem  Buche  über 
Kant  (in  Frommanns  Klafiikcrn  der  Phitofophie)  vertreten 
hat,  und  die  fich  am  kürzeften  dahin  beftimmen  läßt, 
daß  Kant  nicht  als  Überwinder,  fondern  als  Reformator 
der  Metaphyfik  zu  betrachten  ift.  Sie  (teilt  fich  die  Auf- 
gabe, ,die  Entwickelung  der  Gedanken  des  Philofophen 
über  den  Begriff,  die  Methode  und  die  Möglich- 
keit der  Metaphyfik  durch  alle  Stadien  feiner  Philo- 
fophie  hindurch  zu  verfolgen  und  fo  zu  verfuchen,  auch 
von  diefer  Seite  aus  die  Eigentümlichkeiten  ihrer  Stellung 
zur  Metaphyfik  verftändlich  zu  machen'  (S.  1). 

Eine  Einleitung  über  Kanu  Perfönlichkeit  hebt  die 
Grundzüge  derfelben  hervor:  die  Genialität  feiner  Intel- 
ligenz, die  tranfzendente  Richtung  feines  Gemüts  und 
die  moralifche  Wertungswcifc  feines  Willens,  zugleich  als 
die  Fundamente,  auf  denen  feine  Phitofophie  ruht  und 
auf  denen  fich  die  drei  berühmten  Fragen  erheben:  Was 
kann  ich  wiffcn?  Was  darf  ich  hoffen?  Was  foll  ich  tun? 
Der  I.  Teil  der  Schrift  behandelt  unter  dem  Titel  .Kants 
metaphyfifcher  Dogmatismus'  deffen  Verhältnis  zur  Phi- 
lofophie  Chriftian  Wölfls,  befonders  zu  derjenigen  Geftalt 
derfelben,  die  ihm  bei  feinem  Lehrer  Maitin  Knutzcn 
entgegentrat.  Bei  aller  grundsätzlichen  Ubcrcinftimmung 
Knutzens  mit  Wölfl"  ift  bcdeutläm  feine  Unterfcheidung  der 
Mathematik  und  der  Philofophie  als  Wiffcnfchaftcn  der 
Quantitäten  und  der  Qualitäten  der  Dinge.  Doch  fchon 
in  den  fechziger  Jahren  vollzieht  fich  .Kants  erfte  Los- 
löfung  von  der  Schulmetaphyfik'  (II.  Teil),  deren  wefent- 
lichfte  Vorbedingung  war  die  Durchbrechung  der  fyllo- 
giftifch- mathematischen  Methode,  in  welcher  der  Rationa- 
{  lismus  das  Ideal  des  wilTenfchaftlichcn  Verfahrens  gefehen 
,  hatte.  In  drei  Hauptpunkten  tritt  nun  Kant  in  fchäifften 
Gegenfatz  zur  Schulphilofophie,  in  der  Erkenntnis  des 
Unterfchiedes  zwifchen  logifchem  und  realem  WiJcrfpruch, 
in  der  Einficht  in  das  Rätfei  der  Kaufalität  und  in  der 
Kritik  der  Gottesbeweife  (S.  26).  Wahrend  nun  aber  Kant 
fo  durch  immanente  Kritik  eine  weitgehende  innere  Sclb- 
ftandigkeit  gegenüber  der  Schulmetaphyfik  gewann,  noch 
ehe  er  fich  prinzipiell  von  ihr  loslofte,  brachte  es  die 
metaphyfifche  Grundrichtung  feiner  Lebensftimmung  mit 
fich,  daß  jedem  Schritt  in  agnoftiziftifcher  Richtung  ein 
anderer  folgt,  .der  den  für  die  Erkenntnis  aufgegebenen 
Satz  um  fo  mehr  wenigftens  für  die  Überzeugung  zu 
retten  fucht'  (S.  28).  Ein  erftes  Zeugnis  dafür  ift  die 
Schrift  über  den  ,einzig  möglichen  Beweisgrund  zu  einer 
Demonftration  des  Dafcins  Gottes*.  Je  mehr  die  Un- 
beweisbarkeit  des  Dafeins  Gottes  von  Kant  durchfehaut 
wird,  um  fo  lebendiger  wird  er  überzeugt:  eines  theore- 
tifchen  Beweifes  bedarf  es  gar  nicht;  es  giebt  einen  an- 
deren, befferen*.  Diefer  beflere  ift  der  phyfikotheologifche 
Beweis,  der  zwar  für  den  .fubtilen'  Forfcher  nicht  triftig, 
aber  für  die  .gefunde  Vernunft4  überzeugend  ift.  Daneben- 
her geht  noch  eine  in  der  Darftellung  des  kantifchen 
Denkens  meift  wenig  beachtete  Möglichkeit,  vom  Dafein 
Gottes  überzeugt  zu  werden,  nämlich  die  Wunder,  die 


Digitized  by  Google 


«5' 


Theologifche 


1908  Nr.  5. 


IS2 


bei  völliger  Verwilderung  oder  .halsflarriger  Bosheit'  der 
Menfchen  einzig  und  allein  .einige  Gewalt  an  fich  zu 
haben*  fcheinen,  ,fie  vom  Dafein  des  höchflen  Wefens  zu 
überführen'  (S.  29  f.).  Der  Bruch  mit  der  Schulmetaphyfik 
und  der  Übergang  zum  limpirismus  vollendet  fich  in  den 
/Traumen  eines  Geifterfehers'  von  1766.  Die  ehemals  fo 
bewunderten  Wolflf  und  Crufius  find  nun  zu  träumenden 
Vifionaren  und  .Luftbaumeiftern*  der  Gedankenwelt  ge- 
worden. Der  Meinung  aber  tritt  der  Verf.  entgegen,  ,daß 
Kants  Empirismus  zu  diefer  Zeit  dem  Humes  fehr  ähn- 
lich gefehen  hat'.  Im  Gegenfatz  zu  Hume  vertrete  Kant 
noch  manche  Anflehten  als  empirifche,  die  jener  für 
metaphyfifche  Dogmen  halte,  insbefondere  die  Subflan- 
tialität  der  Seele  und  die  Freiheit.  Kant  bewege  fich 
vielmehr  um  jene  Zeit  in  vielen  Punkten  in  derfelben 
Richtung,  wie  der  pfychologifche  Pofitivismus  der  Gegen- 
wart (S.  3 4  f  ■ .  Dabei  ift  und  bleibt  aber  Kant  in  feinem  I 
Lebensgefuhl  metaphyfifch  gerichtet  und  befriedigt  diefes 
Bedürfnis  nun  mehr  und  mehr,  hauptfächlich  beeinflußt 
von  Rouffeau,  in  einem  moralifchen  Glauben.  Der  I 
III.  Teil  der  Schrift  behandelt  ,Kants  Rückkehr  zur  ra-  \ 
tionaliftifchen  Metaphyfik  und  feine  Weiterentwicklung 
in  den  70er  Jahren'  und  der  IV.  trägt  die  Überfchnft: 
der  Kritizismus  und  die  Metaphyfik.  Als  Grundgedanke 
erfcheint  auch  hier,  daß  Kant  fich  der  von  ihm  außer- 
ordentlich gering  bewerteten  Schulmetaphyfik  gegenüber 
als  .Reformator  der  Metaphyfik*  fühlt,  ,und  zwar  fowohl 
in  bezug  auf  die  Metaphyfik  als  apriorifche  Erkenntnis 
der  Erfcheinungswelt,  als  auch  hinfichtlich  der  Metaphyfik 
des  Tranfzendenten'  (S.  55).  Die  verfchiedenen  Bedeu- 
tungen der  .Metaphyfik'  werden  klar  auseinandergehalten 
in  einer  .Kants  WifTcnfchaftsfyftem'  darfteilenden  Tafel 
(S.  61),  welche  freilich  Kants  Erklärung  gegen  Fichte 
vom  7.  Aug.  1793,  die  der  Verf.  nicht  zu  berückfichtigen 
fcheint,  ignorieren  muß,  in  der  es  heißt:  .hierbei  muß 
ich  noch  bemerken,  daß  die  Anmaßung,  mir  die  Abficht 
unterzufchieben,  ich  habe  [mit  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft) bloß  eine  Propädeutik  zur  Tranfzendentalphilo- 
fophie,  nicht  das  Syflem  diefer  felbft  liefern  wollen,  mir 
unbegreiflich  ift'. 

Auch  in  der  Behandlung  der  tranfzendentalen  Ideen 
der  Dialektik,  die  man  in  der  Regel  nur  vom  Gefichts- 
punkte  der  Verneinung  der  Metaphyfik  betrachtet,  betont 
der  Verf.  die  pofittve  Seite  und  berührt  damit  allerdings 
eine  für  die  Erkenntnistheorie  fehr  wichtige  Frage.  Die 
Form,  in  der  Kant  die  dialcktifchen  Ideen  beibehielt, 
nachdem  er  ihre  Schwächen  erkannt  hatte,  fcheint  dem 
Verf.  anfangs  die  der  metaphyfifchen  .Hypothefe'  gewefen 
zu  fein.  In  der  reifen  kntifchen  Zeit  dagegen  find  die 
Ideen  grundfätzlich  nichts  als  notwendige  regulative  Vor- 
Heilungen  ohne  objektive  Gültigkeit.  Und  doch  erhält 
man  mehrfach  den  Eindruck,  daß  er  ihnen  auch  einen 
mehr  oder  weniger  hohen  Grad  von  realer  Gültigkeit  zu- 
fehreibt.  Diefe  Form  der  Ideen  als  .notwendiger  Ge- 
danken', fofern  fie  die  Gültigkeit  bloßer  regulativer  Prin- 
zipien überfchreiten,  ift  nach  dem  Verf.  die  einer  .anthro- 
pomorphiftifchcn  fymbolifchen  Analogie' (S.  104), 
was  dann  fowohl  auf  die  theoretifch,  wie  die  praktifch 
notwendigen  Gedanken  zu  beziehen  ift.  Wir  follen  uns 
z.  B.  nach  Kant  .die  Kauf  dl  tat  des  Urwefens  in  Anfehung 
der  Dinge  der  Welt,  als  Naturzwecke,  nach  der  Analogie 
eines  Verftandes,  als  Grundes  der  Formen  gewiffer  Pro- 
dukte, die  wir  Kunfiweike  nennen,  denken*.  Wenn  der 
Verf.  dann  noch  darauf  hinweift,  .daß  die  Ideen,  fobald 
ihnen  eine  wenn  auch  nur  unbeflimmte  objektive  Gültig- 
keit zugefchrieben  wird,  wiederum  den  älteren  hypothe- 
tifchen  Charakter  annehmen,  während  Kant  doch  im 
Prinzip  metaphyfifche  Hypothefen  ftreng  ausfchließen  foll', 
fo  berührt  er  fich  fehr  nahe  mit  der  vom  Ref.  (Fries  und 
Kant  II  S.  199fr)  vertretenen  Anfchauung.  Ich  würde  nur 
hinzufugen,  daß  Kant  auch  in  feiner  .reifen  kritifchen  Zeit' 
von  dem  hypothetifchen  Charakter  der  Ideen  nicht  los- 
kommt, wenn  er  z.  B.  in  der  Kritik  der  praktifchen  Ver- 


nunft Tagt:  ,Ein  Bedürfnis  der  reinen  Vernunft  in  ihrem 
Spekulativen  Gebrauche  führt  nur  auf  Hypothefen' 
(Keclam  S.  170),  und  daß  auch  jene  Form  der  Analogie 
im  Dienfte  der  Hypothefe  fleht,  in  welche  das  regulative 
Prinzip  je  nach  dem  Maße  feiner  Brauchbarkeit  für  die 
Welterkenntnis  mit  Notwendigkeit  fich  verwandelt. 

Den  Standpunkt  des  Verf.  gegenüber  Kant  und  be- 
fanden dem  Neukantianismus  kennzeichnet  der  Satz: 
.Trotz  der  Vertiefung,  die  unfer  ganzes  philofophifches 
Denken  durch  den  Ruckgang  auf  Kant  erfahren  hat,  muß 
deshalb  doch  heute  in  einem  gar  zu  engen  Anfchluß  an 
die  Tranfzendentalphilofophie  ein  durchaus  unkritifches, 
dogmatifches  Verfahren  erblickt  werden',  .Statt  des 
.Zurück  zu  Kant"  hat  es  deshalb  zu  heißen:  Vorwärts, 
hinaus  über  Kant'  (S.  81).  Wir  haben  die  letzten 
Axiome,  welche  die  Forfchung  heute  während  ihrer 
Arbeit  vorausfetzt,  für  nur  .provifarifche  Verallgemeine- 
rungen' aus  Spezielleren  empirifchen  Feflflellungen  anzu- 
sehen. Niemand  könne  deshalb  mit  Beflimmtheit  Sagen, 
,ob  die  fynthetifchen  Grundfätze  der  Tranfzendental- 
philofophie noch  in  50  Jahren  von  der  exakten  Wiffen- 
fchaft  anerkannt  fein  werden'  (S.  70C).  Kants  über- 
maßiger Betonung  des  Intellektuellen  in  der  Religion 
wird  Schleiermachers  tiefere  Auffaflung  gegenübergeftellt, 
und  zuletzt  dem  individuellen  Gefetz,  dem  der  wahrhaft 
fitttliche  Menfch  allein  gehorcht,  die  Behauptung  an  die 
Seite  geflellt,  ,daß  auch  die  Weltanfchauung  individuell 
fein  muß*  (S.  129). 

Man  ift  verfucht  zu  fragen:  Sind  auch  des  Verf.  Sätze 
über  Weltanfchauung  für  ,individoell'  zu  halten,  oder 
verläuft  nicht  vielmehr  auch  fein  Erkennen  in  Formen, 
die  er  für  allgemein  und  zeitlos  gültig  halten  muß,  und 
um  deren  Feftftellung  es  fich  eben  handelt? 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 

Siebert,  Dr.  Otto,  Di«  Religionsphilofophie  in  Deutichland 
in  ihren  gegenwärtigen  Hauptvertretern.  Rudolf  Eucken 
als  Feftgabe  zu  feinem  60.  Geburtstage  überreicht. 
Langenfalza,  H.  Beyer  &  Söhne  1906.  (V,  176  S.) 
gr.  8»  M.  3  — 

Das  Buch  will  ein  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Zu- 
ftand  der  Religionsphilofophie  in  Deutfchland  geben. 
Dabei  wird  diefe  Disziplin  wefentlich  als  eine  apologetifche 
und  normative  aufgefaßt.  Das  heißt:  die  Aufmerkfam- 
keit  wendet  fich  vorwiegend  denjenigen  Beftrebungen 
zu,  die  darauf  gerichtet  find,  die  Wahrheit  der  Religion 
darzutun  oder  ein  Ideal  der  letzteren  aufzuftellcn.  Viel 
geringere  Bedeutung  wird  den  Untersuchungen  über  das 
Wefen  der  empirifchen  Religion  beigemeffen. 

Der  Stoff  ifl  in  drei  Kapitel  eingegliedert.  Das  erfte 
behandelt  ,die  gegenwärtigen  Hauptvertreter  der  Religions- 
philofophie auf  neukantifcher,  hegelfcher  und  herbartfeher 
Bafis'.  Als  folche  werden  I.  Kaftan,  W.  Herrmann, 
O.  Pfleiderer,  O.  Flügel  angeführt  Das  zweite  hat  es 
mit  den  .gegenwärtigen  Hauptvertretern  der  Religions- 
philofophie auf  philofophifch  neuer  Bafis'  zu  tun.  Es 
kommen  in  Betracht:  R.  Eucken  und  als  diefem  .ver- 
wandte Denker*  in  zwei  ganz  kurzen  Abfchnitten  G.  Claß 
und  E.  Troeltfch;  H.  Siebeck  und  A.  Thiele;  A.  Dorner, 
G.  Runze,  F.  Mach  und  J.  Baumann.  Das  dritte  Kapitel 
befchäftigt  fich  mit  den  .gegenwärtigen  Hauptvertretern 
der  Religionsphilofophie  auf  peffimiftifcher,  foziologifcher 
und  pofitivifttfeher  Bafis.'  Hier  werden  E.  v.  Hartmann, 
P.  Natorp,  Th.  Ziegler  befprochen.  Daß  diefe  Einteilung 
keine  befanders  glückliche  und  erft  recht  keine  fachlich 
begründete  ift,  fpringt  in  die  Augen.  Das  Ganze  wird 
eröffnet   durch  eine  einleitende  Erörterung  über  die 
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Der  Verf.  hat  feinerzeit  eine  heute  ziemlich  viel  ge- 
lefene  ,Gefchichte  der  neueren  deutfchen  Philofophie  feit 
Hegel'  veröffentlicht,  die  jüngft  von  Medicus  in  den 
.Kantftudien',  1906,  einer  fcharfen  Kritik  unterzogen 
worden  ift  und  fich  den  Vorwurf  großer  Unfelbftändig- 
keit  hat  gefallen  laffen  muffen.  Refcr.  hat  die  vorliegende 
Publikation  keiner  Prüfung  auf  den  betreffenden  Fehler 
hin  unterworfen.  Aber  da«  kann  allerdings  nicht  ver- 
fchwiegen  werden,  daß  es  faft  durchweg  an  genaueren 
Angaben  über  die  benutzten  Quellen  fehlt,  und  daß  in- 
bezug  auf  den  Wortlaut  gewöhnlich  durch  keinerlei 
äußere  Zeichen  ausgedrückt  wird,  was  geiftiges  Eigentum 
des  Autors  ift,  und  was  auf  Rechnung  der  von  ihm  be- 
fjprochenen  Denker  kommt.  So  ift  die  Form  der  Dar- 
fteilung nicht  zu  rühmen.  Inhaltlich  find  dagegen  die 
einzelnen  Abfchnitte  von  fehr  verfchiedenem  Wert.  Ganz 
unzulänglich  ift  beifpielsweife  derjenige,  der  J.  Kaftan 

f gewidmet  ift.  Wie  viele  feine  Beftimmungen  diefes  Theo- 
ogen  über  das  pfychologifche  Wefen  der  Religion  werden 
einfach  ignoriert!  Andere  Teile  find  beffer  ausgefallen 
und  können  zu  einer  erften  Orientierung  etwas  beitragen. 
Vielleicht  die  größte  Sorgfalt  ift  auf  die  Schilderung  der 
Gedankenwelt  Rückens  verwandt,  die  gleichfam  als  Kul- 
minationspunkt in  der  deutfchen  Religionsphilofophie  der 
Gegenwart  erfcheint.  Doch  wirkt  gerade  da  wieder  be- 
fonders  ftörend  der  Umftand,  daß  der  Verf.  fich  in  fkla- 
vifcher  Abhängigkeit  an  die  Terminologie  des  Jenenfer 
Philofophen  hält  und  das  Material  nicht  wirklich  ver- 
arbeitet, indem  er  es,  felbft  auf  die  Gefahr  des  Irrtums 
hin,  in  neue  Formen  eigener  Prägung  faßt.  Was  endlich 
die  Auswahl  des  Stoffs  anbetrifft,  fo  läßt  fie  fich  nur 
verftehen  unter  der  Vorau« fetzung,  daß  lediglich  die 
noch  lebenden  deutfchen  Religionsphilofophen  berück- 
fichtigt  werden  follten.  Aber  warum  ift  dann  beifpiels- 
weife Ed.  v.  Hartmann  mit  aufgenommen?  und  warum 
werden  Drews,  Windelband,  Rickert,  H.  Spitt a,  Uphues, 
Paulfen,  Wundt,  Cohen,  L.  v.  Schi  oeder  und  zahlreiche 
andere  übergangen? 

An  Einzelheiten  nur  zwei  oder  drei  zum  Schluß. 
Ift  es  heute  noch  ftatthaft,  gegen  die  Religionsphilofophie 
der  Ritfchlfchen  Schule,  wenn  man  nicht  gerade  an  Ben- 
der exemplifiziert,  in  der  Weife,  wie  es  S.  14  gefchieht, 
den  Vorwurf  des  lUufionismus  zu  erheben?  Ift  es  richtig 
von  einer  foziologifchen  .Bads'  der  Religionsphilofophie 
Natorps  zu  reden?  Trifft  es  zu,  wenn  es  heißt,  diefer  Den- 
ker tafle  die  .Religion  als  unerläßliche  Vorausfetzune  der 
Sittlichkeit* i  (S.  150)  Diefe  Charakteriftik  findet  doch  keine 
ausreichende  Stütze  in  Bemerkungen  wie  etwa  der,  daß 
die  Religion  der  Sittlichkeit  zu  einer  ,fehr  gewichtigen, 
ja  kaum  entbehrlichen  Stütze  werden'  .kann*  (Natorp, 
Sozialpädagogik,  1899,  &  3S°)1 

Straßburg  IE.  E.  W.  Mayer. 


Hunzinger,  Prof.  Lic.  Dr.  A.  W ,  Zar  apologetifchen  Auf- 
gabe der  evangelifchen  Kirche  in  der  Gegenwart  Leipzig, 
A  Delchert'fche  Verlagsbuchh.  Nachf.  1907.  (75  S.)  8° 

M.  1.50 

Diefe  beiden  Vorträge  find  vor  der  .Meißener  Kirchen- 
und  Paftoral  Konferenz4  und  der  .Hohenfteiner  Konferenz4 
gehalten  worden.  Sie  berühren  fich,  wie  das  Vorwort 
felbft  hervorhebt,  Vielfach.  S.  14—32  decken  /ich  inhalt- 
lich faft  mit  S.  42—55.  Doch  bat  der  erfte  mehr  die 
eigentlich  theologifche,  der  zweite  die  Arbeit'  in  der  Ge- 
meinde im  Auge.  Eine  neue  Apologetik  tut  not.  Die 
alte  taugt  nicht  mehr,  wie  mit  ftarken  Worten  betont 
wird.  Da«  Bedürfnis  entfpringt  aus  der  Krifis,  in  der  wir 
ans  befinden.  Diefe  wurzelt  in  der  Selbftändigkeit  der 
Kultur,  die  Luther  anerkannt  hat,  der  Proteftantismus 
alfo  nicht  verleugnen  kann.  Zwei  Mächte,  Kultur  und 
Glaube  (Kirche)  flehen  einander  frei  gegenüber.  Kommt 
es  aber  für  jene  wefentlich  auf  ihre  Wiffenfchaft  an,  fo 


flehen  wir  für  die  notwendige  erkenntniskritifche  Aus- 
einanderfetzung  beider  wefentlich  ,alle  auf  den  Schultern 
Kants  und  Schleiermachers'.  Auf  diefer  Grundlage  aber 
wird  die  Apologetik  ihre  Arbeit  nach  zwei  entgegenge- 
fetzten Richtungen  hin  zu  tun  haben.  Sie  wird  einerfeits, 
nach  innen  gerichtet,  die  Pflicht  der  Selbflbefinnung  des 
Glaubens  auf  feine  Fundamente  üben,  eine  ftete  Rei- 
nigung feiner  Weltanfchauung  von  fremdartigen,  zeit- 
gefchichtlichen  Beftandteilen  erflreben.  Hier  haben  Ritfehl 
und  die  Erlanger  gemeinfam  ein  gutes  Werk  getan.  Sie 
wird  andererfeits  die  Pofition  der  Gegner  in  Natur-  und 
Gefchichtswiffenfchaft  fowie  Philofophie  zu  unterfuchen 
und  auf  jener  erkenntnistheoretifchen  Grundlage  das 
Recht  des  Glaubens  und  feiner  Weltanfchauung  inmitten 
diefer  modernen  Weltmächte  aufzuweifen  haben.  Es  will 
mir  nicht  ganz  einleuchten,  daß  die  erflere  Aufgabe  gerade 
Apologetik  heiszen  foll:  es  fleckt  in  ihr  doch  die  ganze 
Arbeit  der  Theologie  und  fie  fchafft,  wenn  man  an  eigent- 
liche Verteidigung  des  Chriflentums  denkt,  nur  die  Vor- 
ausfetzung  der  reinlichen  Klarflellung  der  zu  verteidigen- 
den Wirklichkeit.  Aber  ich  will  um  den  Namen  nicht 
ftreiten.  Die  Anerkennung  der  Aufgabe  felbft  gegen- 
über allem  fchnellfertigen  Traditionalismus  ift  ebenfo 
erfreulich  wie  die  Weitherzigkeit  zu  begrüßen  ifl,  in  der 
Luther  und  Spener,  Kant  und  Schleiermacher,  Hofmann, 
Frank  und  Albr.  Ritfehl  zu  einer  großen  Arbeitsgemein- 
fchaft  vereinigt  werden.  Nach  der  anderen  Richtung 
hätte  ich  wohl  gewünfeht,  daß  Verf.  etwas  mehr,  als  er 
getan  hat,  die  Dienfte  anerkannt  hätte,  die  neuere  Natur- 
und  Gefchichtswiffenfchaft  uns  geleiftet  haben.  Es  feheint 
mir  das  ganz  im  Sinne  feiner  Ausführungen  zu  liegen. 
Aber  indem  er  jene  durchaus  auf  ihr  Gebiet  verwHft, 
höchftens  die  Unterftützung  von  feiten  theiftifcher  Natur- 
und  Religionsphilofophie  pofitiv  würdigt,  kommt  die  Tat- 
fache doch  wohl  zu  kurz,  wie  ftark  an  jener  Reinigung 
der  Weltanfchauung  des  Glaubens  von  fremden  Elementen 
die  Arbeit  diefer  Kultur- Wiffenfchaften  beteiligt  ge- 
wefen  ift  Die  Theologie  hat  weniger  als  es  den  An- 
fchein  hat  auf  einem  Ifolierfchemel  des  Glaubens  gefeffen. 
Dann  aber  dürfte  bei  allem  Angriff  diefe  Anerkennung 
nicht  fehlen.  Freilich  müßten  dann  noch  andere  Namen 
in  die  große  Arbeitsgemeinfchaft  eingerechnet  werden. 

Den  Schluß  bilden  praktifche  Winke  für  paflorale 
Apologetik  und  die  Forderung  der  Anflellung  von  Be- 
rufsapologeten. Aber  theologifche  Verteidiger  des  Chri- 
flentums werden  heute  unter  derfelben  Mißgunft  leiden  wie 
in  den  Zeiten  der  Laienapologeten  Pufendorf,  Leibniz, 
Zinzendorf.  Werden  fie  belonders  dafür  bezahlt,  fo  mußte 
diefe  Mißgunft  fich  verdoppeln.  Vgl.  Stephan,  Mulert, 
Sülze,  Bonus:  Chr.  Welt  1907,  34.  37.  39.  46.  Rade  ZTh.K. 
1907  H.  6. 

Gießen.  S.  Eck. 


Slmmel,  Georg,  Die  Religion.  (Die  Gefellfchaft  Sammlung 
fozialpfychologifcher  Monographien.  Herausgegeben 
von  Martin  Buber.  2.  Band.)  Frankfurt  a.  M.,  Lite- 
rarifche  Anilalt  Rütten  &  Löning  (1906).  (79  S.)  8» 

M.  1.50;  geb.  M.  3 — 

Von  der  auch  Theologen  interefuerenden  Sammlung  — 
Bd.  I:  ,Das  Proletariat'  von  dem  die  Arbeitcrpfyche  dra- 
ftifch  fchildernden  W.  Sombart,  Bd.  III:  .Die  Politik*  von 
Alex.  Ular,  der  die  Herrfchaft  des  religiöfen  Motivs  dem 
wirtfehaftlichen  gegenüberflellt  —  fei  die  in  Gedanken- 
gänge der  Völkerp fychologie  (der  Religion)  einfuhrende 
Arbeit  eines  SozialpfychoTogen  angezeigt,  der  in  der 
Zeit fchr.  für  Philof.  und  philof.  Kritik  Bd.  119  S.  11  fg. 
auch , Beiträge  zur  Erkenntnistheorie  der  Religion*  geboten 
hat  (vergl.  meine  Beurteilung  in  Bd.  130  S.  96  derfelben 
Zeitfchr.)L 

Simmel  beginnt  das  nicht  ohne  religiöfe  Wärme, 
aber  nicht  immer  mit  Verfländnis  für  Cbriftentum  ge- 
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fchriebene  Heft  ( —  modern  gehalten  leider  auch  im 
Mangel  an  Inhaltsüberficht  — )  mit  dem  idealiftifchen 
Grundgedanken  jener  , Heiträge'.  ,Dic  Wirklichkeit  ift 
keineswegs  die  Welt  fchlechthin,  fondern  nur  eine, 
neben  der  die  Welt  der  Kunft  wie  die  der  Religion 
flehen,  aus  dem  gleichen  Material  nach  anderen  Formen, 
von  anderen  Vorausfetzungen  aus  zufammengebracht* 
(S.  p).  ,Das  rehgiöfe  Leben  fchafft  die  Welt  noch  einmal, 
es  bedeutet  das  ganze  Dafcin  in  einer  befonderen  Ton- 
art, fo  daß  es  feiner  reinen  Idee  nach  mit  den  nach  anderen 
Kategorien  erbauten  Weltbildern  (ich  überhaupt  nicht 
kreuzen,  ihnen  nicht  widerfprechen  kann'  (S.  n).  Bc- 
fonders  aber  greift  die  Religion  drei  Segmente  heraus: 
i.  Das  Verhalten  zur  äußeren  Natur,  2.  zum  Schickfal, 
3.  zur  Menfchenwelt.  Die  eigentliche  Sozialpfychologic 
die  leider  mit  Wundt  u.  A.  nicht  Berührung  fucht,  uod  zu  fehr 
auf  erkenntniskritifchen  Erwägungen  ruht,  beginnt  (S.  17) 
mit  den  Beziehungen  zur  Menfchenwelt.  Das  foziale 
Leben  enthält  in  Anfätzen,  was  die  Religion  als  abgc- 
fchloffene  Form  darbietet.  Ohne  foziale  Bedeutung  wären 
einzelne  VerhältnifTe  wie  fanitatspolizeiliche  Vorfchriftcn 
nie  zu  rcligiöfen  aufgefliegen.  Die  Beziehungen  der 
Mcnfchen  unter  einander  werden  ferner  in  eine  doch 
wohl  zufällige  oder  äußerliche  Analogie  der  Beziehung 
des  Individuums  zur  Gottheit  gerückt.  Im  weiteren  bleibt 
S.  aber  nicht  bei  folcher  Analogie,  fondern  fpricht  das 
Gruppenleben  der  primitiven  Völker  geradezu  als  Religion 
an,  eine  AuffafTung,  die  heute  mehrfach  zur  Erklärung 
der  Entftehung  der  Religion  namentlich  in  Amerika  dient 
(vgl.  meine  Befprechung  in  Zeitfchr.  f.  Pfychol.  Bd.  45 
S.  307),  die  jedoch  m.  E.  das  Verhältnis  von  Religion 
und  Sozialleben  mehr  behauptet,  als  erklärt  Im  Einzelnen 
weift  S.  hin  auf  die  antiken  Völker,  bei  denen  —  außer  im 
Buddhismus,  der  weder  Religion  noch  Sozialismus  fei  — 
der  Götterdienft  als  Stammesangelegenheit  auftritt  Die 
foziologifchen  VerhältnifTe  enthalten  nach  S.  fchon  reli- 
giöfe  Momente,  durch  die  die  eigentliche  Religion  nur 
noch  bereichert  werde,  wofür  S.  als  Beweis  die pietas  an- 
führt, die  fleh  auf  Vaterland  wie  Gottheit  richte.  Es 
gebe  liebevolle  Seelen,  die  nie  befondere  Liebe  fühlen, 
und  ebenfo  fromme  Menfchen  ohne  Religion;  Götter 
feien  Produkt  der  rcligiöfen  Stimmung,  indem  gewifle 
fundamentale  Scelenkräfte  fleh  ein  Objekt  erft  fchaffen: 
Hingabe  und  Demut  und  andere  Eigenarten  von  Mifchungen 
feien  religiöfe  wie  foziale  Grundflimmungen. 

Am  wenigften  ift  S.  zur  religions-  bez.  fozialpfycho- 
logifchcn  Analyfe  der  rcligiöfen  Erfcheinungcn  fortge- 
fchritten  in  dem  Schlußabfchnitt  über  .Glaube'  und  .Einheit'; 
mit  der  Betrachtung  diefer  zwei  vieldeutigen  Begriffe 
verfolgt  S.  die  Analogie  des  fozialen  und  rcligiöfen 
Verhaltens  in  der  Einzelausgeftaltung,  ohne,  wie  mir  fcheint, 
zu  greifbaren  Refultaten  zu  gelangen. 

Wundts  Völkerpfychologie  der  Religion  will  Sozial- 
pfychologie  fein;  die  rcligiöfen  Komplexerfcheinungen,  die 
der  exakten  Analyfe  des  individuellen  Pfychik-Tatbeftandes 
widerftreben  follen,  möchte  W.  feinerfeits  von  den  ge- 
fchichtsmäßigen  Daten  aus  auf  eine  pfychologifche  Formel 
bringen;  Simmeis  Beftrebcn  ift,  die  fozial-  und  religions- 
pfychologifchen  Erfcheinungcn  zu  vergleichen  und  wo- 
möglich erkenntniskritifeh  zu  begreifen.  Breyfig  fchließlich, 
der  in  feinem  für  den  Völkcrpfychologen,  Erkenntniskritiker 
wie  lliftoriker  gleichmäßig  anregenden  Bd.  I  über  ,dic 
Völker  ewiger  Urzeit'  Berlin  (Georg  Bondi)  1907  die 
feelifchen  Kräfte  und  fo  auch  die  der  Religion  aus  den 
Gefchichtstatfachen  befchreibend  ablieft,  ift  überwiegend 
Hiftoriker.  Die  pfychologifche,  erkenntniskritifche  wie 
hiftorifche  Tendenz  der  religiöfen  Sozialpfychologie  finden 
vielleicht  einmal  ihren  fyflematifchen  Abfchluß1,  wenn  man 


die  (kirchen-)gemeinfchaftbildende  Eigenart  der  individu- 
ellen Religiolität,  fowie  umgekehrt  den  Einfluß  der 
Gruppeneinheit  auf  das  Individuum  auf  empirifch-pfycho- 
logifcher  Grundlage,  mit  gefchichtlichen  Mitteln,  in  er- 
kenntniskritifcher  Belichtung  darflellt 

Alt-Jeßnitz.  G.  Vorbrodt 

Die  religiöfen  Ideale  der  modernen  Theologie.  Vier  Vorträge, 
gehalten  in  Frankfurt  a/M.:  I.  Unfer  Ideal  perfönlicher 
Frömmigkeit,  von  Oberlehrer  H.  Schufter,  2.  Unfer 
Verftandnts  der  Bibel,  von  Senior  Profeffor  D.  W. 
Bornemann,  3.  Unfre  Beurteilung  des  Dogmas,  von 
Pfarrer  W.  Veit,  4.  Unfer  Ideal  religiöfer  Gemein- 
fchaft,  von  Pfarrer  D.  E  Förfter.  Frankfurt  am  Main, 
M.  Diefterweg  1908.    (IV,  88  S.)  gr.  8«         M.  1.60 

Unter  den  zahlreichen  Vorträgen  und  Abhandlungen, 
die  in  den  letzten  Jahren  zur  Darlegung  und  Verteidigung 
der  modernen  Theologie  für  weitere  Kreife  erfchienen 
find,  nehmen  die  vier  obenftehenden  eine  hohe  Stelle 
ein  und  können  befonders  empfohlen  werden.  Sie  zeichnen 
fleh  durch  ebenfo  fachkundige  wie  ruhige  und  überzeu- 
gende Darftellung  aus,  gehen  wirklich  in  die  Tiefe  und 
vermeiden  alle  unützen  Seitenfprünge  und  allen  Zierrat; 
fic  find  lebendig  und  warm,  dazu  pädagogifch  meirterhaft; 
denn  fie  regen  nicht  auf  und  bewegen  doch  bis  ins 
Innerfte.  Die  Individualitaten  der  vier  Verfafler  find 
fehr  verfchieden;  dennoch  ftimmt  das,  was  fie  bringen, 
harmonifch  zufammen.  So  ift  diefes  ,DiatefTaron'  an  fich 
ein  flarker  Beweis  dafür,  wie  groß  das  gemeinfame  Gut 
der  fog.  modernen  Theologie  ift. 

Berlin.  A.  Harnack. 

Zur  tatfichlichen  Berichtigung. 

In  diefit  Zeitnot-.  1908  Nr.  3,  bat  eine  von  F.  Niebergall  in  Heidel- 
berg unterzeichnete  Befprecbung  meiner  1906  erfchienenen  Schrift  ,Z. 
Geftallong  einet  einheitlichen  Weltbilde*.  Anregungen  und  Fingerzeige' 
mir  ,ein  merkwürdige«  Verteilen'  rugefchrieben,  deflen  Sinn  oder  vielmehr 
Unfinn  mit  den  Worten  cbarakterifiert  wird:  ,die  Weltkor  per  jenfeit  der 
Erfcheinungtweltt'  Tatsächlich  hab-  ich  an  der  vom  Rezentesten  bezeich- 
neten Stelle  (S.  185)  rwar  nicht,  wie  er  ichreibt,  tod  dem  ,Verfach*  ge- 
fprocheo,  aas  der  gleichmäßigen  Bewegung  der  vielen  Weltkörper  ,n:i 
einen  intelligenten  Urheber  zu  CchlirSen';  wohl  aber  habe  ich  ein  Wort 
von  Laplace  zitiert,  welcher  ans  der  von  ihm  beobachteten  Gleichheit  der 
Bewrgnngtrichtnngeo  untrer  Planeten  folgern  zu  muffen  erklirt  hat.  daß 
diefelbe  .nicht  ein  Werk  des  Zufall»,  fondern  aus  einem  gemeufamen 
Realgrnnde  hervorgegangen*  fei.  Diefe  Schlußfolgerung  habe  ich  mit 
folgender  Begründung  für  .zutreffend'  erklärt:  ,Zwar  verfloßt  fie  gegen  den 
Kantfcheo  GrunduUi,  daß  die  Kategorien  nur  inner- 
halb der  Erfcheinuogtweh  Anwendung  finden  dürfen;  denn  fie  wendet  die 
Kategorie  der  Kaufalitit  auf  ein  j enteil«  diefer  Welt  liegendes  Gebiet  an. 
Aber  jener  Gruodfatz  ift,  wie  immer  allgemcjner  anerkannt  wird,  anhalt- 
bar und  von  Kant  felber  nicht  innegehalten  worden;  denn  er  bat  unwill- 


kürlich das  außerhalb  aller  Erfahrung  liegende  ,Ding  an  fich'  alt  (Mache 
der  Erfcheiiiungtwelt  tngelaiTen*.    Daß  Niebergall  aas  " 
etwas  wie  .Weltkörpcr  jeofeit  der  ErfcheiDongswelt'  her 
herausgedeutet  bat.  ift 

Nord  häufen  a.  H. 


Verfetten*. 

Georg  Grane. 


Die  obige  Berichtigung  ift  der  Redaktion  nicht  etwa 
Herrn  Vertaner,  fondern  in  deffen  Auftrag  durch  zwei  Rechttanwllte 
in  Nordhaufen  zngefandt  worden.  Soweit  meine  Erinnerung  reicht,  hat 
in  den  31  Jahren,  wahrend  deren  die  Theo).  Litztg.  erfchrint,  noch  nie- 
mals ein  Autor,  der  Grund  zur  Uefchwerde  so  haben  glaubte,  diefen  Weg 
für  angemeffen  erachtet.  Die  Wahl  deafelben  durch  Herrn  Superintendent 
a.  D.  Dr.  Georg  Graue  berührt  um  fo  eigentümlicher,  als  die  Rezenfion 
im  Ganzen  freundlich  gehalten  war. 

E.  Schflrar. 


1)  Brauchbare  Baufteioe  liefert  der  in  diefer  Halbmonatafchrift  1906 
S.  216  zitierte  Auffatz  von  Kline,  Tkt  ttrmtm:  a  ttudf  in  Sttial  Pty- 
.•keltgy,  fowie  aat  der  Philofophifch-foziologifchen  (Überfetzung  )BHcherei 
Dr.  W.  Klinkhardt  Leipzig  1908  IUI.  II:  ~ 
"Bd.  V:  Die  Methode  der  f 


■kclorr,  fourl 
de.  Verlagt: 
Maßen,  u.  B, 
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Koberle,  J.,  Die  altteftamenlliche  Offenbarung,  i. 
der  Vertrage  ,Zum  Kampfe  am  du  Alte 
Bartholdi  1908.    (VIII,  143  S.)  gr.  8« 
Stthello,  F.,  Probleme  der  üraei,: 


(34  S.)  «• 
Gerfon,  A..  Beitrage  1« 


1  bearb.  Ann. 
Wiinir,  H. 
M.  a.ao 
1907. 


I.  Heft  AI 

Zur  EiofBhrg.  e,  neuen  Quellenbypolhefe  auf  hiftor.  Grund- 
läge.  FBehne  'Ortbahn).  A.  Gerfon  1908.  (t6S.)gr.  8*  M.  —  80 
St  ein  mann,  A.,  Der  Lcfcrkreis  des  Galaterbriefes.  Ein  Beitrag  ro»  ur- 
cbriftl.  Miffionsgefchlchte.  (Neut*ftamentliche  Abhandlungen  hrsg.  ». 
A.  Blodan.  3.  u.  4.  Heft.)  Münfter,  Afchendorff  1908.  (XX,  ist  S.) 
er.  8*  M.  6.80 

Büch  fei,  F.,  Dt«  Cbriftologie  der  Offenbarung  Johannis.   Diff.  Halle 

1907.  (64  S.)  8* 

Geffckeo,  J  .  Chriftliche  Apokryphen.  1  —  to  Taut  (Religioosgefchicht- 
liehe  Volksbücher  f.  die  deutfehe  chriftliche  Gegenwart.  Hrtg.  »,  F. 
M.  Schiele.  L  Reihe.  (Die  Religion  des  Neuen  TeftamenU.'  15.  Heft) 
Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1008.  fj6  S.)  8«     M.  —  70;  geb.  M.  t  — 

Schmidt,  C,  Der  erfle  Clemerisbrief  in  altkoptifcher  Überfettung.  Unter- 
facht  u.  hrsg.  Mit  Lkhtdr.-Fksm.  der  Haodfchrift  (Teste  u.  Unter- 
fuchungen  twr  Gefchichte  der  altchriftlichen  Literatur.  Hrsg.  t.  a 
Karnack  a.  C  Schmi.lt.  III.  Reihe.  2.  Bd.  1.  Heft.)  Leiprig,  J.  C. 
HiDricht'fche  Buchhandlung  1908.    (III,  160  S.)  gr.  8«       M.  9  — 

Carput  tcriptarum  cknitianrrum  eritntalium.  Curaotibt»  I.-B.  Chabot, 
L  Gtrfdi,  H.  Hyremat,  B.  Carra  de  Vanx.  Serif  tertt  tjri.  Stritt  III. 
Tarn.  XXV,  Vitai  vtrerum  apud  Menapkytitat  ttltktrrimantm. 
Part  I.    Ttxtmt    Bd.  F..  W.  Brooks.   Leipsig,  O.  HarrafTowiU  1907. 
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LETZTE  NEUIGKEITEN 


Billerbeck,  Oberst  a.  D.  Adolf  und  Professor 
Dr.  Friedrich  Delitzsch:  Die  Palasttore 
Salmanassars  II  von  Balawat  Erklä- 
rung ihrer  Bilder  and  Inschriften.  Nebst 
Salmanassars  II  Stierkoloss-  und  Thron- 
Inschrift  von  Friedrich  Delitzsch.  Mit  4  Licht- 
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(Beitrage  z.  Wiueniduft  Tom  AT,  brsg.  von  Rad.  Kittel,  Heft  a) 

Schmidt,  Professor  Dr.  Carl:  Der  erste 
Clemensbrief  In  alt 


faksimile  der  Handschrift  8». 


MitUchtdruck- 

an,  ifo&)    m.  9- 


(Texte  n.  Unten.,  fang.  v.  A.  Hirnick  a.  C.  Schmidt,  3»,  1) 

Sethe,  Professor  Dr.  Kurt:  Die  altaegyp  tischen 
Pyramidentexte.  Nach  den  Papierab- 
drucken und  Photographien  des  Berliner 
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rung. M.  18  — 
Subskriptionspreis  von  60  Pf.  pro  Bogen  bezw.  Tafel. 
Nach  dem  31.  XII.  08  erhöht  sich  der  Preis. 
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Lltz.  1907,  40;  v.  C:  Dmtlin  Rtv.  /an.  1908). 
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(Die  Litteraturen  des  Osten»,  VII.  Bd.,  1.  Abt) 

Geschichte  der  althebräischen  Litteratur  «» 

Professor  D.  H.  Badde  (Marburg).  Mit  Anhang:  Apokryphen 
and  PseudepigTapbeo  von  Professsr  D.  Alfred  Bertselct 

(Basel).  Broschiert  M  7 .50;  in  Leinengebunden  M.  8,50.) 
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Martin  Lother,  ausgewihlt,  bearh,  and  erläutert 
ron  Neubauer.  IL  Teil.  3.  Aufl.  (Koehler). 

Pont,  N'ieuwe  Bijdragea  tot  Kenni*  van  de  Ge- 
fchiedeais  en  het  Weteo  van  het  Lntheranisme 
to  de  Neder  landen,  Eente  deel  (BolTert). 

Tfchackert,  Modus  »irendi  (Bruckner). 

Clemens.  Zur  Reform  der  praktifehen  Theo- 
logie (Ba  Hermann). 

Eger,  Die  Vorbildung  .»m  Pfarramt  der  Volks- 
kirche (DerfV 

Haupt,  Die  Big 
digt  (DerC). 

Schian,  Die  evangelifche  Kirehengemeinde 
(DerC). 


Jeremias,  Das  Alte  TeiUmest  im  Lichte  des 

Arten  Orients.   2.  Aufl.  (Volt). 
Stihelin,  Probleme  der  iOaeuiifchen  Uefchichte 

(Gtefcbrecbt). 
Mooamcota  Judalca,    Alten  pars.  Monumeota 

Talmadica.  Erfte  Serie.  Bibel  und  Babel,  bearb. 

».  Fuok  (Bacher). 
Schapiro,  Die  haggadiCchea  Elemeote  im  er- 

itbleDdea  Teil  des  Koran  (Bacher). 
Neues  tum  unechten  MareaafchluB  (Haraack). 
Fragment  of  an  UDCanonical  gotpel  from  Oxy- 

rhynchuseclbyGrenfell  aod  Hunt  (SchSrer). 
H  a  r  n  a  c  k ,  Beitrage  zur  Einleitung  in  das  Neue 

Teftsncot  III.  Die  Apoftelgcfchichte  (Schturr). 


Bibliographie  der 

tur.    Beiheft  tu  der  Zeitfchr.  für  Kirchen- 

gefchichte  (Pape). 
Schubert,  Outline*  of  Church  Hislory  (Krflger). 
Soltau,  Dias  Fortleben  des  Heidentums  In  der 

altchriftlichen  Kirche  (Kröger). 
Gelier,  Ausgesrihlte  kleine  Schriften  (v.  Dol>- 

fchuts). 

Pradel,  Griechifcbe  und  fBditaiieoifche  Ge- 
bete, BcCchwörnngen  und  Reiepte  des  Mitlei- 
alten  (▼.  :  •    1  htttt\ 

Schmitt,  ChritV.  Cardinal  Nicolaus  Cafanus 
(Elfeehana). 

Kaber  and  Kurth,  Wie  fah  Muß  aus?  (Koehler). 


Jeremias,  Priv.-Doz.  Lic  Pfr.  Dr.  Alfred,  Du  Atta  Teftament 
im  Uchte  des  Alten  Orients.  Handbuch  zur  biblifch- 
orientaHfchen  Altertumskunde.  Mit  2t6  Abbildungen 
und  2  Karten.  Zweite  neu  bearbeitete  Auflage. 
Leipzig,  J.  C.  HinrichsTche  Buchhandlung  1906.  (XVI, 
624  S.)  gr.  8°  M.  10—;  geb.  M.  u  — 

Zweifellos  hat  das  Buch  von  Jeremias  der  ATticlien 
Exegcfe  einen  großen  Dienft  geleiftet  und  zweifellos  einen 
noch  größeren  der  Verbreitung  der  Idee  von  der  .vorder- 
orientalifchen  Weltanfchauung*.  Die  ganz  vorzügliche 
Ausftattung,  die  prächtigen,  in  der  neuen  Auflage  noch 
vermehrten  Abbildungen  machen  das  Buch  zu  einem 
großartigen  Kompendium  der  orientalifchen  Kultur-  und 
Religionsgefchichtc.  Es  erfetzt  dem  Studierenden  eine 
Reife  in  die  antiken  Mufeen  von  Berlin,  London  und 
Kairo  und  weckt  in  den  Kennern  die  anfchaultchften 
Erinnerungen.  Die  2.  Auflage  ift  in  Hauptpunkten  und 
in  vielen  Einzelheiten  bereichert.  Verf.  fühlte  das  richtige 
Bedürfnis,  die  babylonifche  Kosmologie  und  Aftral- 
theorie  ausführlicher  darzulegen  und  ebenfo  find  in  wich- 
tigen biblifchen  Partien  (bef.  in  der  Patriarchen-  und 
Königsgefchichte)  die  aflralen  Motive  eingeführt. 

Daß  Jercm.  unter  dem  alten  Orient  die  gefamte 
Antike  verrieht,  beantlanden  wir  nicht,  denn  die  gefamte 
Antike  war  nach  feiner  Anficht  von  der  vorderorientali- 
fchen  Weltanfchauung  beeinflußt.  Aber  das  beanftanden 
wir,  daß  J.  nicht  völlig  fclbftandig  ift.  Was  in  der  Zeit 
zwtfchen  der  1.  und  der  2.  Aufl.  an  Einfällen  vorgetragen 
wurde  (auf  Grund  -der  nun  einmal  felfenfcft  angenom- 
menen Theorie),  das  übernimmt  J.,  faft  unbefehen.  Wenn 
z.  B.  Winckler  und  Erbt  dekretieren,  daß  der  .Weltbaum' 
Mamre  bei  Hebron  urfprünglich  mit  dem  .Weltbautn'  More 
bei  Sichern  identifch  war,  alfo  Gen.  14  bei  Sichern  fpielt  und 
Salem  =  Sichern  ift,  To  folgt  J.  fo f ort,  laßt  aber  ruhig  alles 
flehen,  was  er  in  der  1.  Aufl.  in  dem  Glauben  gefchrieben 
hatte,  Salem  fei  von  Anfang  an  —  Urufalim  gedacht  ge- 
wefen.  Die  rafche  Gefolg  fchaft  beklagen  wir  um  fo  mehr, 
weil  der  objektiv  Uberaus  wertvolle  Stoff  dadurch  un- 
nötig diskreditiert  ift  und  vollends  in  einem  folchen 
für  wette  Kreife  beftimmten  Hilfsbuch  Verwirrung  ange- 
richtet wird  Weiter  beanftanden  wir  zum  zweiten  Mal 
die  äpologetifche  Neigung,  des  Verfs.  Bei  der  Jugend- 
gerichte Davids  z.  B.  übernimmt  er  jetzt  die  intereflan- 
ten  und  fchlagendcn,  von  Winckler  beigebrachten  Paral- 
lelen (aus  der  Gefchichtc  des  Königs  Sandracottus  ufw  ); 
nachdem  er  fo  die  Gefchichtlichkeit  diefer  davidifchen 
161 


Erzählungen  auf  die  gleiche  Stufe  mit  der  Gefchicht- 
lichkeit jener  Sagen  gerückt  hat,  fchließt  er  mit  den  ge- 
fperrt  gedruckten  Worten:  .aber  die  Glaubwürdigkeit  der 
biblifchen  Erzählung  mit  ihrer  tiefen  fitdichen  und  reli- 
giöfen  Tendenz  ift  denn  doch  gewichtiger,  als  z.  B.  die  der 
Alexanderlegende'.  Ift  etwa  eine  moralifche  Erzählung 
gefchichtltcher  als  eine  morallofe?  Und  warum  muß 
der  Satz  gefperrt  werden?  Um  das  Gleichgewicht  zu 
bilden  gegenüber  der  üppigen  Aftralexegefe  und  der 
radikalen  Vergewaltigung  des  Bibelworts  um  der  Mond- 
und  Sonnenmotive  willen? 

Das  Bleibende  an  der  von  Jeremias,  Winckler  u.  a. 
zur  Blüte  gebrachten  Theorie  ift  die  Einftellung  Israels 
in  den  großen  Kulturzufammenhang  und  der  Einblick  in 
die  Exiftcnz  eines  die  orientalifche  Antike  beherrfchenden 
Kulturgeiftes.  Dringend  wünfehenswert  aber  wäre  eine 
genaue,  felbftändige  und  nücHterne  Unterfuchung  darüber, 
ob  diefe  Weltanfchauung  (z.  b.  in  Babylonien)  wirklich 
durchweg  eine  aftronomifche  war  (auch  Jerem.  gibt  in 
feinem  einleitenden  Referat  eben  mohr  apodiktifche  Sätze 
als  zwingende  Belege,  mehr  fefte  Einzelpunkte  als  den 
Beweis  für  ihren  Zufammenhang),  o*  und  wie  weit  diefe 
.aftronomifche  Weltanfchauung'  die  babylonifche  Ge- 
fehichtfehreibung  beherrfchte,  ob  die  israelitifche 
Gefchichtfchreibung  kulturell  fo  hochfiand,  daß  fie  von 
dem  Gefamteinfluß  jener  aftronomifchen  Weltanfchauung 
nachhaltig  erfaßt  wurde,  ob  che  aftralen  Motive  tiefer 
hineingreifen  als  eben  nur  in  die  Form  der  Erzählung. 

Glücklicherweife  mehren  fich  die  Anzeichen,  daß 
jetzt  auf  dem  Weg  von  Einzelunterfuchungen  (die  aller- 
dings teilweife  noch  zu  fehr  unter  dem  Einfluß  der  vor- 
gefaßten Theorie  flehen)  der  Zufammenhang  zwifchen 
Bibel  und  orientalilcher  Kultur  erforfcht  wird.  Es  haben 
rafche  Hände  eine  phantafievolle  Konftruktion  aufge- 
führt, es  müffen  nun  forgfame  Arbeiter  Stein  für  Stein 
zum  Bau  fchichten  Wir  find  gefpannt,  ob  der  künftige 
Bau  dem  erften  Modell  gleichen  wird. 

Tübingen. 


Volz. 


Stihelin,  Felix,  Problem«  der  liraelitüehen 

Habilitationsvorlefung.  Bafel,  Helbing  &  Lichtenhahn 
1907.  (34  S.)  gr.  8«  M.  —  40 

Stähelin,  zweifellos  ein  SprofTc  der  bekannten  Bafeler 
Familie,  bietet  uns  hier  eine  Habilitationsvorlefung  für  das 
Fach  der  alten  Gefchichte,  das  er  von  nun  an  in  Bafel 
vertreten  wird.  Er  tritt  hier  ganz  auf  den  Standpunkt 
der  modernen  kritifchen  Bewegung,  wie  fie  fich  feit  etwa 
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100  Jahren  zu  den  Problemen  des  Alten  Testaments  ge- 
stellt hat;  in  der  kurzen  Darlegung  inner  kritifchen  Richtung 
wird  fogar  in  fall  übergroßer  Befcbeidenheit  Oettlis  israe- 
litifche  Gefchichte  anerkennend  erwähnt,  während  diefer 
Kritiker  doch  an  uns  Wellhaufenianer  übertriebene  An- 
forderungen in  bezug  auf  die  Ablehnung  von  deffen  Re- 
fultaten  ftellt.  Er  vergißt,  daß  Oettli  eben  das  Mufter 
eines  Vermittlungs-Theologen  ift.  Würde  doch  Oettli 
nicht  imftande  fein,  an  einen  Vertreter  der  Jeremias- 
Wincklerfchen  Richtung  einen  Abfagebrief  zu  fchrei- 
ben,  wie  ihn  hier  der  tapfere  Stähelin  diefen  Leuten 
vor  die  Füße  wirft  Hier  deckt  Stähelin  den  Unfug 
rückfichtslos  auf,  der  mit  dem  Begriff  ,Altorientalifche 
Weltanschauung*  getrieben  wird,  hier  werden  ergötzliche 
BeiSpiele  für  die  Leistungsfähigkeit  der  ,aftral  mytholo- 
gischen Weltanfchauung'  gegeben.  Ich  geftehe,  feiten  eine 
gleich  komifch  wirkende  Lektüre  genofTen  zu  haben.  Dabei 
ift  nie  eine  burleske  Wirkung  zu  erzielen  ver  fucht,  fondern 
in  fehweizerifcher  Ehrbarkeit,  wenn  auch  mit  fchelmifchem 
Lachein  werden  die  Lächerlichkeiten  der  Wincklerfchen 
AuffafTung  entwickelt  Wir  wünfehen  dem  Verf.  für  feine 
fpätcren  Schriften  gleichen  Humor  und  gleich  fchöne 


Giefebrecht. 


Königsberg. 


Altera  pars.  Monumenta  Talmudica 
Elfte  Serie.  Bibel  und  Babel,  bearbeitet  von  Salomon 
Funk.  (Erfter  Band,  2— 4.  Heft.)  Wien,  Akademifcher 
Verlag  MDCCCCVII.   (IV,  240  S.)  Fol.   Je  M.  10— 

In  der  Leitung  des  Unternehmens,  deffen  erftes  Heft 
ich  im  Jahrgänge  1906  der  Th.  Ltztg.  (Sp.  373—376)  be- 
fprochen  habe,  hat  ßch  inzwifeben  eine  Änderung  voll- 
zogen, indem  als  Vertreter  der  jüdifchen  Theologie  an 
die  Stelle  Dr.  Altfchülers  in  die  Redaktion  Dr.  S.  Funk, 
Rabbiner  in  Boskowitz  eintrat  Er  ift  es  auch,  der  die 
mitden  vorliegenden  Heften  beginnende  und  AsMotmmmta 
TalmudUa  bezeichnete  zweite  Abteilung  der  Man.  lud. 
bearbeitet  Von  einer  Fortführung  der  erften  Abteilung 
{jBibliotfieca  Targumica*)  fcheint  vorläufig  Abftand  ge- 
nommen worden  zu  fein.  Die  erfte  Serie  diefer  zweiten, 
auf  der  jüdifchen  Traditionsliteiatur  beruhenden  Abteilung 
ift  mit  der  Überfcnrift  .Bibel  und  Babel'  verfehen:  ein 
modernes  Stichwort,  das  eigentlich  zu  dem  Inhalte 
der  fo  bezeichneten  Materialien  nicht  recht  paßt,  da 
die  Bibel  und  ihre  Zeit  hier  nur  mittelbar  —  in  den 
auf  biblifche  Gegenstände  und  Texte  fich  beziehenden 
Agadafatzen  —  berührt  wird.  Die  lange  Reihe  von 
und  kleineren  Exzerpten  aus  der  jüdifchen 

Ifcl 


größeren 
Tradition 


(befonders  aus  dem  babylonifchen  Tal 
mud),  die  mit  dem  vierten  Hefte  noch  nicht  abfchließt, 
ift  unter  folgende  Überschriften  gebracht,  aus  denen  Natur 
und  Zweck  diefer  Exzerpte  am  bellen  zu  erkennen  ift. 
A.  Land  und  Leute  O. 1—86),  mit  den  Untertiteln:  Namen 
des  Landes  Babel.  Fruchtbarkeit  Bewirtfchaftung.  Ver- 
kehrsmittel Steuern.  Wohnungen.  Städte  (S.  20—  54). 
Bewohner  (S.  54—80).  Kulte.  —  B.  Babylonifche  Ge- 
fchichte (S.  87— 176I  und  zwar:  Affyrifches  Reich.  Neu- 
babylonifches  Reich.  Medoperfifches  Reich.  Chronolo- 
gische Zufammenfaffung.  C  Weltbild  (S.  177 — 240,  noch 
unbeendet):  Himmlifche  Weltordnung.  Irdifche  Weltord- 
nung. Die  unter  diefen  Hauptübcrfchriften  mit  genauer 
Vokalifierung  unddanebenftehender  deutfcherÜberfetzung 
gebotenen  Textftücke  find  mit  fortlaufenden  Nummern 
verfehen  (bisher  799),  auf  die  ich  in  den  nachgehenden 
Bemerkungen  hinweife. 

Bei  der  Auswahl  der  Texte  wurde,  wie  es  in  dem 
Vorworte  zu  Heft  2  heißt  nicht  die  Vollhändigkeit  der 
zu  jedem  Thema  heranriehbann  Quellenftcllen,  fondern 
Betonung  des  Wefentlichen,  Illustrativen,  alfo  die  Bei- 
bringung der  entscheidenden  Spezimina  angeftrebt.  Eine 
nähere  Umfchreibung  des  Literaturgebietes,  aus  dem  die 


Texte  genommen  find,  wird  nicht  gegeben;  aber  fchon 
die  Bezeichnung  Momtmenta  TalmudUa  genügt  ->m  alle 
Texte,  die  nicht  der  talmudifchen  und  midraSchifchen 
Literatur  angehören,  auszuschließen.  Es  ift  deshalb  un- 
begreiflich, daß  eine  große  Menge  langer  Texte  aus  dem 
Sohar,  dem  berühmten  Grundwerke  der  Kabbala,  in 
Funks  Sammlung  aufgenommen  find  (672,  685,  688,  69p, 
692—706,  763.  765,  766,  768,  773,  779,  783,  785,  794).  was 
weder  durch  die  Midrafchform  diefes  dem  13. Jahrhunderte 
angehörigen  Werkes,  noch  durch  die  Zurückfuhrung  des- 
selben auf  den  Tannaiten  Simon  b.  Jochai  gerechtfertigt 
ift.  Stücke  aus  einem  Kommentare  zum  Buche  Jezira 
figurieren  als  774  und  775.  Ebenfo  ungerechtfertigt  find 
Exzerpte  aus  dem  Midrafch  Tadfche  (798)  und  aus  den 
Späten  Bestandteilen  des  Numeri  Rabba  (653,  753),  in 
deren  einem  eine  aus  Später  Zeit  ftammende  Bezeichnung 
der  vier  Elemente  vorkommt;  ferner  aus  Maimuni  (452) 
und  dem  Sefer  Hajjafchar  (469).  Hie  und  da  find  Stücke 
aus  RaSchi's  Talmudkommentar  in  Text  und  Übersetzung 
mit  ausgenommen  (182.  372,  381  427,  vgl.  364,  548),  was 
dem  Charakter  einer  Textefammlune  nicht  entspricht  — 
Entfchieden  zu  rügen  ift,  daß  oft  anftatt  der  eigentlichen 
eine  Sekundäre  Quelle  als  Urfprungsort  des  Exzerptes 
genannt  wird.  Befonders  auffallend  ift  dies  bei  Auszügen 
aus  dem  Seder  Olam,  diefer  alten  tannaitifchen  Bearbei- 
tung der  bibliSchen  Chronologie.  Bei  vielen,  aus  ihm 
flammenden  Stücken  wird  Statt  der  Seder  Olam  Selbft 
der  Jalkut  Schimeoni  als  Quelle  angegeben  (481,  482. 
483,  488,  505,  585);  das  ift  um  So  auffallender,  als  die 
letzten  neun  Kapitel  —  faft  ein  Drittel  —  des  Seder 
Olam  mit  richtiger  Nennung  der  Quelle  in  631 — 639  er- 
scheinen. Die  Nennung  des  Jalkut  anStatt  der  eigentlichen 
Quelle  findet  fich  auch  fonft,  z.  B.  584  (S.  Mechiltha  ed. 
Friedmann  36a),  560  (f.  Pefikta  ed.  Buber  116a).  Hätte 
der  Verf.  bei  letzterer  Nummer  die  Quelle  felbft  zu  Rate 
gezogen,  fo  wäre  er  vor  der  falfchen  Autorangabe  (Rab 
ft  R.  Abin)  bewahrt  gewefen.  Einmal  wird  nach  einem 
Texte  aus  bab.  Megilla  13a  derfelbe  Text,  wie  er  im 
Jalkut  fleht,  wiederholt  (471,  472).  Dabei  merkte  F.  nicht, 
daß  der  einzige  Zufatz  in  diefer  Jalkutftelle  (man  32"0) 
eine  Gloffe  ift,  mit  der  das  Textwort  mnott  erklärt  wird. 
Ein  Fall  wie  der  letztere  zeigt,  daß  der  fo  fachkundige 
Verlader  bei  der  Redaktion  Seine  Sammlung  nicht  immer 
die  nötige  Sorgfalt  hat  walten  laffen.  So  findet  fich 
auch  der  Schluß  von  475  (aus  Joma  10a)  wiederholt  im 
Anfange  von  478  (aus  Jalkut).  Hin  Text  aus  Kiddufchin 
72a  ift  zweimal  zu  lefen:  226  und  529.  und  zwar  mit  ver- 
fchiedenen  Übersetzungen.  Dasfelbe  gilt  von  88  und  toi, 
273  und  410;  299  und  429.  Von  den  zwei  Erklärungen 
für  -f»»  Tan  ift  die  eine  in  250,  die  andere  in  412  adoptiert. 

Der  Vorwurf,  daß  der  Verfaffer  nicht  Stets  gleich- 
mäßige Sorgfalt  hat  walten  laffen,  kann  auch  hinficht- 
lieh  der  Korrektheit  der  Texte  nicht  zurückgehalten 
werden.  Es  find  zwar  Anzeichen  vorhanden,  daß  für  die 
Texte  aus  dem  babyl.  Talmud  die  unentbehrliche  Varian- 
tenfammlung  von  Rabbinowicz  benutzt  ift;  aber  dies  ift 
äußerft  feiten  der  Fall  (z.  B.  169.  171);  hingegen  zeigt 
der  Text  viele  VerStöße,  die  leicht  hätten  vermieden 
werden  können.  So  wird  z.  B.  die  Unterscheidung  der 
Titel  an  und  "'an,  von  denen  der  erftere  nur  dem  Namen 
babylonifcher  Ämoräer  vorgefetzt  wird,  gar  nicht  berück- 
fichtigt,  fo  daß  palaStinifche  Autoritäten  (Sogar  Tannaiten) 
den  Titel  3%  babyloniSche  den  Titel  >V\  erhalten.  Die 
nur  durch  die  ZenSur  in  den  Talmudtext  gekommene 
Bezeichnung  n*W.  D">a3"0  'naV  für  Heiden,  Nichtjuden 
wird  von  F.  beibehalten  (50,  219,  309,  465).  —  In  186 
hätte  die  handfchriftlich  bezeugte  Lesart  Abaji  für  R. 
ASchi  gegeben  werden  Sollen,  da  fie  mit  dem  Inhalte 
von  187  übereinftimmt  —  250.  St.  1.  — 

255.  Vor  mW  fehlt  31  (auch  in  der  Übersetzung).  — 
286.  "DT  nach  xb"1.  (grammatifch  unrichtig)  iSt  zu  Streichen, 
das  Wort  fleht  in  Cod.  München  (Hör.  12a)  tatsächlich 
nicht  -  355.  St  Krwna  L  twhk  C-  Levy  I,  175a).  — 


Digitized  by  Google 


•65 


Theologifche  Literaturreitung  1908  Nr.  6. 


166 


495  ;S.  96,  Z.  4).  Einen  Eleazar  b.  Berechja  (Sanh.  94b) 
gibt  es  nicht.  irsbK  muß  zu  Wbn«  verbeffert  werden 
(f.  Die  Agada  der  paläftin.  Amoräer  III.  765).  —  567. 
Maremar  ift  viel  fpäter  als  Chisda;  es  kann  alfb  nicht 
»liefer  einen  Ausfpruch  jenes  tradiert  haben  (Gittin  88a). 
Für  -tt^TO  jft  an  der  von  Funk  nicht  berückfichtigten 
Parallelftelle  TO  "O  (Mari  b.  Mar)  zu  lefen  (f.  Die 
Agada  der  babyl.  Amoräer,  S.  36).  —  572.  St.  R.  Simon 
aus  Schilo  (Pefach.  118a)  muß  es  heißen  R.  S.  aus  Sidon 
<f.  Ag.  der  pal.  Amor.  III  77s). 

Auch  die  Punktatioo  des  Textes,  für  die  nach  dem 
Vorwort  Dr.  M.  Berkowicz  verantwortlich  ift,  weift  manchen 
Irrtum  auf.  Ein  durchgehender  Fehler  ift  *a!J  in  der 
Formel  "H,  wobei  die  Vokalifation  halb  aramäifch, 
halb  hebräifch  ift.  —  178:  «tiT*»,  1.  KtTJ^p.  —  187:  war* 
1.  »ra**  (Plur).  —  210:  "^lfifc,  L  i^c'tA.  —  292:  wehn 
1.  ntf"n.  —  347  (S.  59,  Z.  17)  »i^pn,  eine  Ünform,  die  au? 
der  unrichtigen  Schreibung  I3"0ph  ft.  "U:pT  (Ab.  zara  2b, 
En  Jakob:  UDpn),  d.  i.  y$r.  beruht. 

Die  Überfetzung,  die  auf  der  zweiten  Kolumne  jeder 
Seite  den  Text  begleitet,  ift  im  Ganzen  mit  großer  Um- 
ficht und  voller  Sachkenntnis  ausgearbeitet.  Wo  der 
Sinn  es  erfordert,  find  der  treuen  Wiedergabe  des  Textes 
erklärende  und  ergänzende  Zufatze  eingefügt  (zumeift 
in  Klammern).  Allerdings  kommt  es  auch  vor,  daß  die 
dargebotene  Überfetzung  bloß  durch  Einblick  in  den 
Zufammcnhang,  aus  dem  das  Exzerpt  genommen  ift,  ver- 
ftandlich  wird  (z.  B.  281.  399).  Trotz  der  Anerkennung, 
die  der  Überfetzung  fo  vieler  und  verfchiedenartigerText- 
ftücke  gezollt  werden  darf,  kann  nicht  verfchwiegen 
werden,  daß  auch  fie,  wohl  zumeift  in  Folge  des  bereits 
oben  bemerkten  Mangels  an  hinreichender  Sorgfalt  nicht 
wenige  Verftöße  und  auch  fchwerere  Irrtümer  enthält. 
In  115  ift  das  aram.  Verbum  rrBTJ  mit  .dehnen'  überfetzt, 
anftait  mit  .meffen4  (durch  Verwechfelung  mit  fW3).  —  In 
136  ift  verkannt,  daß  tnocn  ttm"3  (Kiddufchin  72a) Eigen- 
name ift.  —  In  185  ift  die  Anwendung  des  Wortes  .Kol- 
legen' zur  Wiedergabe  von  nnw  ebenfo  fallen,  wie  in 
270  .Kollege*  für  rt—Dn.  —  In  210  muß  es  ftatt  .Gruben 
machen'  heißen:  .die  Gruben  —  Vertiefungen  —  ebnen'. 
—  212:  .ältere  Leute',  Jüngere  Leute'.  Es  muß  heißen: 
alte  Frauen,  junge  Frauen.  Im  Texte  muß  die  irrtüm- 
liche Punktation  rvnb?  und  MtJpt  verbeffert  werden  zu 
rfHb*  und  nupT.  — 331  Ende:  .Sei  vorfichtig  mit  deinem 
Grifte.  Es  muß  heißen:  Hüte  deinen  Geift  (oder  beffer: 
deinen  Unmut).  —  343.  St.  ,Rab4  1.  .Rabbi'  (d.  i.  Jehuda  I; 
auch  im  Texte  muß  31  zu  13^  verbeffert  werden).  — 
346.  Der  einleitende  Satz  des  Stückes  ift  unrichtig  mit 
dem  Beginne  des  Stückes  verquickt.  Es  muß  heißen: 
,Es  wurde  im  Namen  R.  Nathans  tradiert:  Von  folgenden 
zehn  Gaben'.  —  347  (S.  59.  Z.  33  und  35):  ,fage  ich';  L  fage 
(Imperativ).  —  356.  In  der  Uberfetzung  der  aus  Baba  Bathra 
174 ab  genommenen  Stelle  ift  der  Onterfchied  zwifchen 
ICH  und  Htm  13  nicht  zur  Geltung  gebracht  —  405.  Die 
Phrafe,  mit  der  das  an  Mar  Ukba  gefendete  Schreiben 
(Saohedrin  31b)  beginnt  (ab»  rTPO  133  TT>b  Tnb)  ift  fo  über- 
fetzt: ,An  den,  der  Glanz  hat,  wie  der  Sohn  der  [fieben 
adeligen]  Häufer,  Friede  fei  mit  ihm'.  Ich  geftehe,  nicht  zu 
wiften,  wie  F.  zu  diefer  Überfetzung  kam;  wahrscheinlich 
las  er  CPB3  ft.  rrrSJ.  Die  richtige  Überfetzung  hat  auch 
Levy  (I  275  b):  Dem,  der  Glanz  hat,  wie  der  Sohn  der 
Bithja,  Heil!  Bithja  ift  in  der  Agada  die  Tochter  Pharaos 
<nach  I  Chron.  41«),  die  bei  Mofes  Mutterftelle  vertrat.  — 
554-  .rief  und  zwitfeherte  der  Vogel*.  Es  muß  vielmehr 
heißen:  verkündigte  eine  Himmelsftimme  (Bath-Kol),  wie 
ein  Vogel  zwitfehernd.  —  612.  Das  Wort  mt53  ift  MitfJ 
punktiert  und  mit  .Baumeifter4  überfetzt.  Es  ift  aber 
die  Verbalform  und  muß  überfetzt  werden:  .erbaute 
fie'.  —  640:  .aus  Tiberias'  (Überfetzung  von  "pT3ü  "U).  Es 
muß  heißen:  .Sohn  des  Tibcrianus*  (f.  Die  Agada  der  pal. 
Amor.  II.  210). 

In  der  Wahl  des  Ausdruckes  ift  der  Überfetzer  nicht 
immer  glücklich.    Die  bei  den  babylonifchen  Juden  üb- 


nd  Winterfynagogen  (B.  Bathra 
.Sommertempel*  und  .Winter- 


lich gewefenen  Sommer-  und 
3b)  Kann  man  nicht  als  ,Si 

tempcl'  bezeichnen  (77).  Der  Ausdruck  Tempel  für  iü- 
difche  Gotteshäufer  ift  erft  im  19.  Jahrhunderte  in  Ge- 
brauch gekommen.  Ebenfowcnig  darf  der  moderne  Aus- 
druck .RafTenreinheif  zur  Wiedergabe  von  y>onv  benutzt 
werden.  Das  Verbum  "W,  womit  das  Tradieren  tannai- 
tifcher  Lehrftücke  bezeichnet  wird,  überfetzt  der  Verf. 
ftets  mit  .lehren*.  Das  ift  ungenügend.  Das  Wort  p31 
gibt  er  mit  .Rabbanan'  wieder;  hie  und  da  (z.  B.  349) 
mit  .Gelehrten'.  Dies  letztere  entfpricht  jedenfalls  beffer. 

Auch  an  Druckfehlern  ift  in  diefem  fonft  prachtvoll 
ausgeftatteten  Werke  kein  Mangel.  Namentlich  fcheint 
die  fonft  nirgends  übliche  Verwendung  der  römifchen  Zahl- 
zeichen für  die  Seiten  des  babylonifchen  Talmuds  folche 
veranlaßt  zu  haben.  So  134:  XXa  (1.  XXIIa);  174:  LIVb 
(1.  LXIVb);  221:  XLVIla  (I.  LXVIIa).  —  Vor  78  fehlt 
eine  Überfchrift  zu  78—80,  da  die  Überfchrift  vor  77  nur 
zu  diefer  Nummer  gehört  —  258  (S.  44,  Z.  1 1):  vor  "ort 
fehlt  •<*.  —  394.  Vor  orOTi  fehlt  hv.  -  459  St  TW3«n 
I.  Timatm. 

Über  die  in  diefen  Heften  dargebotene  Leiftung  läßt 
fich  erft  ein  volles  Urteil  abgeben,  wenn  die  Exzerpten- 
fammlung  beendet  vorliegen  und  ihre  wifTenfchaftliche 
Verwertung  und  Erläuterung  durch  den  Verfaffer  und 
feine  im  Vorworte  genannten  Mitarbeiter  in  Form  von 
Anmerkungen  und  Exkurfen  die  Arbeit  vervollftändigen 
wird.  Durch  die  Freundlichkeit  des  Verfaffers  hatte  ich 
Gelegenheit,  in  die  Korrekturbogen  der  in  den  folgenden 
Heften  erfcheinenden  Anmerkungen  zu  Nummer  1—80 
einen  Einblick  zu  tun.  Dr.  Funk,  der  einen  Teil  des 
Stoffes  bereits  in  feiner  1902  erfchienene  Schrift  ,Die 
Juden  in  Babylonien  200 — 500'  in  zufammenhängender 
Darftellung  bearbeitet  hat,  bewährt  fich  auch  in  diefen 
Anmerkungen  als  gründlicher  Kenner  des  Gegeoftandes 
und  feiner  Literatur.  —  Eine  nützliche  Beigabe  zu  S. 
20— 54  (den  im  Talmud  erwähnten  Städten  Babyloniens) 
bildet  die  .Landkarte  von  Babel  nach  talmudifchen  Quellen«. 
Budapeft.  W.  Bacher. 


Schapi ro.  Dr.  Israel,  Die  haggadilchen  Elemente  im  1 

den  Teil  des  Korana.  Erltes  Heft  Schriften,  heraus- 
gegeben von  der  Gefellfchaft  zur  Förderung  der  Wiffen- 
fchaft  des  Judentums.  Leipzig,  G.  Fock  1907.  (86  S.) 
gr.  8°  M.  3.30 

Seit  Abraham  Geiger  vor  mehr  als  70  Jahren  in 
feiner  Preisfchrift  ,Was  hat  Mohammed  aus  dem  Juden- 
tum.: aufgenommen'  die  jüdifchen  Elemente  im  Koran 
in  reicher  Fülle  nachgewiefen  hat  Nachweis 
wohl  vielfach  ergänzt,  aber  nicht  wieder  zum  Gegenftande 
umfallender  methodifcher  Arbeit  gemacht  worden.  Der 
Verfaffer  vorliegender  Arbeit  ftellt  fich  die  Aufgabe,  ,die 
haggadifchen,  d.  h.  die  jüdifch-traditionellen  Elemente, 
welche  fich  in  den  erzählenden  Teilen  des  Korans  vor- 
finden, zufammenzuftellen  und  fie  mit  den  in  alten  Mi- 
draschwerken  enthaltenen  Parallelen  zu  vergleichen*.  In 
dem  gegenwärtigen  erften  Hefte  ift  es  die  zwölfte  Sure, 
alfo  die  Gefchichte  Jofephs,  zu  der  er  die  Parallelen  aus 
der  haggadifchen  Literatur  zur  Vergleichung  heranzieht. 
Aber  er  befchränkt  fich  nicht  auf  den  Inhalt  der  korani- 
fchen  Erzählung,  fondern  er  berückfichtigt  auch,  und 
zwar  in  fehr  beträchtlichem  Maße,  die  Erweiterung  diefes 
Inhalts,  wie  fie  von  den  Kommentatoren  des  Korans  und 
den  die  biblifche  Gefchichte  behandelnden  arabifchen 
Hiftorikern  dargeboten  wird.  Damit  wächft  das  Stoff- 
gebiet der  Unterfuchung,  aber  die  Aufgabe,  die  fich  der 
Verfaffer  geftellt  hat,  ift  beeinträchtigt,  da  die  im  Koran 
enthaltenen  Erzählungselemente  nicht  von  dem  gefondert 
wird,  was  nachher  der  Kommen  tierungseifer  und  die 
Wißbegier  der  Nachwelt  aus  näherer  Bekanntfchaft  mit 
den  jüdifchen  Überlieferungen  jenen  Elementen  hinzu- 
gefugt hat.    Das  ift  ein  methodifcher  Fehler,  da  ja  zu- 
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nächft  feflgeftellt  werden  müßte,  was  Mohammed  felbft 
von  feinen  jüdifchen  Gewährsmännern  —  denn  von  un- 
mittelbarer Benützung  literarifcher  Quellen  kann  nicht 
die  Rede  fein  —  über  den  Helden  der  zwölften  Sure  ver- 
nommen hat  und  nach  Möglichkeit  zu  zeigen,  wie  er  den 
übernommenen  jüdifchen  TraditionsftofT  verarbeitete  und 
oft  frei  umgeftaltete.  Wenn  die  erzählenden  Teile  des 
Koran  von  diefem  Gefichtspunkte  aus  unterfucht  würden, 
gewönne  man  einen  Einblick  in  den  Umfang  deflen,  was 
die  jüdifchen  Gewährsmänner  Mohammeds  von  der  aga- 
difchen  Erweiterung  des  biblifchen  Erzählungsftoffes 
kannten.  Für  die  Fortfetzung  feiner  Arbeit  täte  der 
Verfafler  am  beften,  wenn  er  zunächft  die  Parallelen  zum 
Korantexte  felbft  zufammenftellte  und  in  zweiter  Linie 
auch  die  von  den  Korankommentatoren  und  Gefchicht- 
fchreibern  oder  fonftigen  arabifchen  Erzählern  gebrachten 
Einzelheiten  auf  ihre  jüdifchen  Quellen  zurückführte.  — 
Übrigens  hat  der  Verfafler  feinen  Stoff  auch  fonft,  und 
zwar  auf  dankenswerte  Weife,  erweitert,  indem  er  auch 
aus  den  Kirchenvätern,  befonders  aus  Ephraim  Syrus 
und  Aphraates  folche  Elemente  der  Jofephsgefchichte 
anführt,  die  der  jüdifchen  Liberlieferung  entnommen  find. 

—  Der  Inhalt  des  Heftes  ift  folgender.  Nach  einer  orien- 
tierenden Einleitung  (S.  5 — 12)  werden  von  der  12.  Sure 
die  Verfe  4—6,  8 — 10,  15,  18— 2t,  23,  24,  26,  27,  31,  32, 
35.  36.  42,  5'.  54,  56.  58.  67,  69,  77,  80,  86,  93,  96  einzeln 
vorgeführt  und  die  auf  ihren  Inhalt  fich  beziehenden 
Parallelen  in  Text  und  Überfetzung  zuiammengeftcllt  und 
hie  und  da  näher  erläutert.  Dem  SchlufTe  folgt  ein  An- 
hang (S.  75—86)  mit  anderen,  nicht  zum  Inhalte  der 
Koranverfe  gehörigen  Zügen,  .welche  die  Kommentatoren 
des  Korans  und  die  Erzähler  fowie  die  Kirchenväter  der 
Jofephsgefchichte  einfügen  und  deren  jüdifcher  Urfprung 
nachweisbar  ift*.  Wir  erhalten  ein  fehr  forgfältig  und 
mit  großem  Fleiße  zufammengeftelltes  Material,  das  die 
bisher  —  in  neuerer  Zeit  befonders  durch  Grünbaum  — 
aus  den  voluminöfen  arabifchen  Werken  zu  Tage  ge- 
förderten Specimina  der  muhammedanifchen  Bearbeitung 
biblifcher  Erzählungen  auf  fehr  willkommene  Weife  be- 
reichert Den  Wert  der  Schrift  erhöhen  einige  hinzu- 
gefügte Bemerkungen  Nöldekes.  Nur  wenige  Einzelheiten 
geben  Anlaß  zu  Berichtigungen.  S.  20,  Z.  2  ,in  feinem 
Prophetengeifte';  es  muß  heißen:  .durch  feine  Propheten- 
gabe'. —  S.  22,  Z.  16:  »Statt  vnrrpn  gefchrieben  ■VTnp">Y. 
Es  muß  heißen:  Das  ininp-n  (Plural)  gelefene  Wort  ift 
inrrp"n  (Singular)  gefchrieben.  —  S.  28  Die  aus  Num. 
r.  c.4  (alfo  einem  fchr  jungen  Beftandteile  diefes  Midrafch- 
Werkes)  zitierte  Stelle  hat  mit  dem  Rocke  Jofephs  nichts 
zu  tun.  —  S.  31,  Z  2a  Die  Worte  roth  Dipo  ]n  pW> 
bedeuten  nicht:  Jofef  gab  den  momentanen  Umftanden 
nach'  fondern:  er  bot  der  Stunde  —  dem  Mißgefchicke 

—  eine  Gelegenheit  (indem  er  den  Brüdern,  als  fie  ihn 
verkauften,  nicht  zurief,  er  fei  nicht  ein  Sklave,  fondern 
ihr  Bruder).  —  S.  35,  Anm.  1,  Z.  2  Das  ,b.'  vor  Sophrim 
fcheint  zu  zeigen,  daß  der  Verfafler  den  nachtalmu- 
difchen  Traktat  Sopherim  zum  babylonifchen  Talmud 
rechnet  —  S.  64,  Z.  4  ,In  dem  von  Geiger  zitierten 
Midrafch  wird  derTeraphimentwendung  keine  Erwähnung 
getan*.  Das  ift  nicht  richtig;  denn  wenn  in  Genefis  rabba 
c  92  (8)  die  Brüder  den  des  Diebftahls  bezichtigten  Ben- 
jamin mit  den  Worten  ,Dieb,  Sohn  einer  Diebin'  apoftro- 
phieren,  fo  liegt  in  der  Bezeichnung  Rachels  als  Diebin 
ein  klarer  Hinweis  auf  den  in  Gen.  31 1«  erzählten  Vor- 
gang. Was  der  Verf.  aus  einem  jüngeren  Midrafchwerke 
anführt,  ift  nur  eine  Paraphrafe  des  von  Geiger  ange- 
führten Midrafch.  —  S.  68,  Z.  3  von  unten:  ,der  heilige 
Geift  erleuchtete  ihn';  es  muß  heißen:  .der  h.  G.  blitzte 
auf  in  ihm*.  —  S.  83,  Z.  3  v.  u.:  .Nach  den  Rabbinen 
war  Jofrf  von  feinem  Vater  22  Jahre  abwefend*.  Das  ift 
keine  bloß  durch  die  rabbinifche  Tradition  angegebene 
Zahl,  fondern  aus  biblifchen  Angaben  (Gen.  37 1;  41  m; 
41  m;  4411)  mit  Leichtigkeit  zu  ermitteln. 

Budapeft.    W.  Bacher. 


Neues  zum  unechten  Marcus  fehl  uß 

;  Henry  A.Sanders. in Biblical \\ 'erld, Febr.  1908, /.  1 38- 1 42. 

Es  kommt  allmählich  Alles  an  die  Sonne!  Bei  Hiero- 
nymus (c.  Pelag.  II,  15.  gefchrieben  i.  J.  415  in  Bethlehem) 
lieft  man:  ,/n  qutbusdam  exemplaribus  et  maxime  in 
Graecis  codidbus  iuxta  Marcum  in  fine  eins  evangelti 
scribitur: 

*Postea  qitum  accubmssrnl  undteim,  apparuit  eis 
Jesus  et  exprobravit  incredulitatem  et  durittam  cordis 
forum,  quta  bis,  qui  viderant  cum  resurgentem,  ntm 
crediderunt.  et  Uli  satisfaciebant  dicentes:  ,sae- 
culum  istud  iniquitatis  et  inc redulitatis  sub 
satana  est,  qui  [fo  für  ,quae']  non  sinit  per  im- 
mundos Spiritus  veram  dei  apprehenai  virtu~ 
fem.  ideirco  tarn  nunc  revela  iustitiam  tuam.*' 
Bisher  hatte  fich  unter  den  mehr  als  100O  griechifchen 
und  lateinifchen  Evangelicn-Codd.  kein  einziger  gefunden, 
der  diefe  Worte  bot;  jetzt  ift  ein  folcher  da,  und  er 
bietet  noch  mehr! 

Sanders  berichtet  (1.  c.)  Uber  vier  griechifche  ßibel- 
Codd.  erften  Ranges,  die,  wahrfcheinlich  aus  Akhmim 
(lammend,  durch  Charles  L.  Freer  nach  Amerika  (nach 
1  Detroit  oder  Chicago?)  im  Frühling  1907  gekommen  find. 
Der  erfte  —  die  vier  Codd.  find  unabhängig -von  einander 
—  enthält  Deuter,  und  Jofua  (4  oder  sjahrh.),  der  zweite 
die  Pfalmen  (4.  Jahrb.),  der  dritte  die  Evangelien  (Matth., 
Joh.,  Luc,  Marc.  —  5.  oder  6.  Jahrh.),  der  vierte  endlich 
|  (im  Gegenfatz  zum  vorigen  fehr  lückenhaft  und  fchlecht 
erhalten)  Paulusbriefe  (5.  Jahrh.). 

Der  Ew.-Codex  fährt  nach  Marc.  16  u  (oti  rote; 
»taaaftivoi<i  avxbv  bprriQpivov  ovx  ixloxtvoap)  alfo  im 
Texte  fort: 

:  o     xmutpot  f  axtXojovpxo  [cod.  ixiXo^ovpxt]  XijOPxe? 
I  ort  o  almv  ovxop  rr/c  apofdaf  xal  rnc  axtoxta$  vxb  xov 
2axaväv  laxiv  6  u/]  Im»  xä  vxo  (ift  für  xa  vxo  vielmehr 
!  ita  zu  lefen?]  xmp  xptvfiäxcop  axä&aQxa  \äxa&aQxa>pt) 
I  xijv  aXfi&tiav  xov  Otoü  xaxaXaßia»at  [entweder  ift  nun 
xal  einzufchieben  oder  alrjBivrfv  für  aZqlritav  zu  lefen] 
Svvaptv  '  dta  xovxo  axoxäXvipop  öov  xhv  dixatoavpr/p 
I  tjötj.  Ixtlpot  IXtyov  xm  XQicxip  [diefe  4  Worte  find  als 
I  eine    eingedrungene  Marginalieo  zu  ftreichen].    xal  6 
Xqtöxoq  Intlvots  XQooiXeysv  •  oxt  xtxX^omxat  6  opoc 
xmv  txäv  ry  igovdas  xov  JSaxavä,  aXXa  r/ytZit  aXXa 
ittva  •  xal  vxIq  xmp  [cod.  mv)  apaoxnoavxm»  ifm  [im 
cod.  find  diefe  beiden  Worte  umgeftellt]  xaQtiöfrijv  elq 
8-apaxop,  l'pa  vxoOxQiipmotP  iL  xi/P  alr)&tiav  xal  urptiri 
auaQXTflmaiP,  ira  xtjP  Ip  ra>  ovQavä)  xptvftaxtxtjp  xal 
£<p&apxop  r;;.  ötxatoovpqs  6o3,av  xXnQopo/srjamatP  ■  aXXa 
[xal  tlxep  avxol$  fehlt  im  cod.J  xootv&ipxts  xxL  [folgt  v.  1 5J. 

Hier  fteht  alfo  noch  mehr  im  Marcustexte  als  Hiero- 
nymus gelefen  zu  haben  fcheint  Indcflien  ift  das  keines- 
wegs ficher.  Hieronymus  brauchte  (I.  c.)  für  feine  Zwecke 
nur  die  Worte:  jaeeulum  sub  Satana  est;  daher  hatte  er 
nicht  nötig,  den  ganzen  Zufatz  zu  zitieren.  Es  ift  dem- 
nach viel  wahrfcheinlicher.  daß  er  ihn  ganz  vor  fich  hatte. 
Und  twar  hatte  er,  als  er  die  Schrift  c.  Pelag.  fchrieb, 
einen  griechifchen  Codex  vor  fich,  der  das  Stuck  bot; 
denn,  wie  die  Wiedergabe  von  v.  14  zeigt,  überfetzte  er 
den  Text.  Es  ift  nämlich  diefer  Vers  hier  fo  wieder- 
gegeben, wie  er  in  keiner  lateinifchen  Bibel  fteht  und 
wie  er  ihn  felbft  in  der  Vulgata  nicht  bietet  (vgl.  die 
Ausgabe  des  lateinifchen  Marcus  von  Wordsworth  und 
White).  Hieraus  erklärt  fich  auch  die  Einführung:  ,in 
quibusdam  exemplaribus  et  maxime  in  Graecis  codieibus 
tuxta  Marcum'.  Vor  unferer  Stelle  d.  h.  vor  d.  J.  415 
findet  fleh  nirgendwo  ein  Beweis,  daß  Hieronymus  den 
Zufatz  bereits  gekannt  hat  Erwäge  ich  feine  Weife,  mit 
unbekanntem  Material  zu  prunken  und  die  Art,  wie  er 
in  folchen  Fällen  feine  Funde  einzuführen  pflegt,  fo  halte 
ich  es  nicht  für  unwahrfcheinlich,  daß  er  Uberhaupt  nur 
einen  griechifchen  Codex  mit  diefem  Zufatz  gekannt 
bez.  felbft  beleflen  hat.    Indeflen  entfeheiden  läßt  fleh 
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das  nicht;  Jedenfalls  war  der  Zufatz  fehr  feiten,  wie  ja 
auch  fein  Fehlen  in  allen  unferen  Handfchriften  bis  auf 
die  eine  nun  entdeckte  beweift. 

Über  den  Zufatz  in  dem  früher  bekannten  Umfang 
haben  Zahn  (Gefch.  des  Kanons  II  S.  919  935,  EinL  in 
das  N.  T.,  II»  S.  234.  243)  und  Rohrbach  (der  Schluß 
des  Markusev.,  1894,  S.  20f-)  gehandelt.  In  Rohrbachs 
Abhandlung,  die  aus  meinem  kirchenhiftorifchen  Seminar 
hervorging,  ift  auch  eine  dort  feftgeftellte  griechifche 
Rückübenetzung  gegeben,  die  man  jetzt  kontrolirren 
mag :  xmulvot  xaoyxtjoapxo  Xiyopxts  •  6  cddtp  ( ovroc 
dvoftlas  xa\  dxioxlae,  vxb  Saxavä  laxlv,  öc  61a  xäp 
dxa&doxa>p  xvevuäxeop  ovx  iü  xaxaXctfißdpEO&ai  xi>p 
aXtj&rj  toi:  iiiov  ovpafuv  '  d<a  rovro  pvp  rjöq  maviQtaaov 
TTjv  öixaioovpijv  aov.  Ob,  wo  fie  abweichen,  Hieronymus 
oder  unfer  c.  100  Jahre  jüngerer  Text  im  Rechte  ift,  ift 
nicht  Geher  zu  entfeheiden;  wie  man  den  letzteren  durch 
nicht  bedeutende  Korrekturen  in  Konkordanz  mit  Hieron. 
bringen  kann,  habe  ich  oben  gezeigt  Ich  neige  mich 
dazu,  Hieron.  Recht  zu  geben;  denn  der  Text  des  Cod.  1 
ift  fehr  hart  (können  ,G*eifter*  fo  ohne  Weiteres  böfe  ( 
Geifter  fein?)  und  trotz  der  Parallele  zu  Joh.  1  »b  fchwer 
erträglich l.  Vielleicht  ift  aber  der  Cod.  bei  xyp  aln&eiav 
xov  &eov  (xal)  dvpafup  (gegen  rr)i>  aX^ipffP  xov  9-tov 
övpa/Mp)  im  Rechte.  Für  Uin  fpricht,  daß  nachher  ij  | 
dlr/dtia  wieder  vorkommt  und  daß  xhp  aXtj^ivijv  övvafuv 
ein  recht  auffallender  Ausdruck  ift;  aber  andrerseits  ftcht 
xal  nicht  im  Cod.  und  ivpauip  hinkt  nach. 

Daß  der  Zufatz  nicht  zum  Marcusfchluß  gehört, 
fondern  aus  der  Quelle  flammt,  aus  der  der  Schluß  ge- 
flößen  ift  (urfprünglich  an  den  Rand  gefetzt,  dann  in  den 
Text  gedrungen),  ift  fehr  wahrfcheinlich.  Wie  hätte  er 
fo  gut  wie  ganz  verloren  gehen  können,  wenn  der,  welcher 
den  Marcusfchluß  dem  Evangelium  angefügt  hat,  ihn 
bereits  mit  aufgenommen  hätte?  Aus  welchem  Grunde 
hätte  man  die  Worte  getilgt?  Er  ift  alfo  in  fpäterer  Zeit, 
als  noch  einmal  Gelegenheit  war,  die  Quelle  einzufehen, 
hinzugefügt  worden.  Daß  diefe  ein  Auffatz  des  Ariftion 
war,  hat  bekanntlich  ein  armenifcher  Bibelcodex  wahr- 
fcheinlich gemacht 

Der  Zufatz,  der  trefflich  in  den  Marcustext  paßt,  ja 
einen  deutlichen  Hiatus  in  ihm  befeitigt,  ift  wahrfcheinlich 
felbft  noch  immer  nicht  vollftändig,  fondern  wiederum 
nur  Exzerpt ;  denn  die  Worte  xal  vxIq  xö>p  apaQxrjoävxatv 
xxX.  fchließen  fehr  fchlecht  an  das  Vorhergehende  an 
und  enthalten  keine  Antwort  auf  die  Aufforderung: 
.Offenbare  nun  endlich  deine  Gerechtigkeit!'  Am  Schluffe 
itt  geändert,  um  v.  15  anzu  fchließen. 

Hält  man  fich  fchließlich,  diefe  und  andre  formale 
Fragen  bei  Seite  fchiebend,  an  das,  was  tatfächlich  ge- 
boten ift,  fo  freut  man  fleh,  ein  neues  Herrnwort  aus  fehr 
alter  Überlieferung  erhalten  zu  haben.  Die  Jünger  ent- 
fchuldigen  ihren  Unglauben  durch  Hinweis  auf  das  un- 
gebrochene Wirken  des  Satan  in  dem  gegenwärtigen 
Aon  der  avoula  xal  axtoxla  und  richten  an  den  Herrn 
die  ungeduldige  Aufforderung,  feine  .Gerechtigkeit'  zu 
offenbaren  (f.  Act.  1  a).  Chriftus  antwortet,  daß  die  Jahre 
der  Satansherrfchaft  die  Grenze  erreicht  hätten,  daß  aber 
anderes  Schreckliche  fleh  nahe.  Das  ift  in  der  erften 
Hälfte  ein  fehr  tröftliches,  in  der  zweiten  aber  ein  fehr 
dunkles  Wort.  Die  Vorftellung,  daß  die  Satansherrfchaft 
eine  beftimmte  Zahl  von  Jahren  dauere,  aber  jetzt  be- 
endigt fei,  ift  eine  ganz  eigentümliche,  die  fleh  in  diefer 
Zeit  fonft  nicht  belegen  läßt,  und  fie  wird,  fofern  fie 
tröftlich  ift,  entwertet  durch  den  Hinweis  auf  neues 
Schreckliche.  Wer  führt  dies  neue  Schreckliche  herbei? 
(Apocjoh.  20  ift  kaum  zu  vergleichen).    Dann  folgt  ein 

1)  Es  kommt  dm,  dal)  Saiden  in  Betsg  uf  den  Cod.  fchreibt: 
,Ai  rtgardi  tkt  vmtut  0/  tkt  Uxl  I  rtn  lay  merf  in  fraiti  tf  tkt  partnt 
fi  tkmn  in  Ikt  dt/tntt  •/  ikt  senit  «/  Iiis  tnt  ...  .  txamfltt 
1  tlifkt  em  r i  11.  m  i  #r  mitrüfw  mit  cecur. 


Satz,  in  welchem  Jefus  feinen  Tod  als  Tod  für  die  Sünder 
bezeichnet  (f.  I  Cor.  15»),  auf  daß  fie  zur  .Wahrheit' 
zurückkehren  und  ,die  im  Himmel  befindliche  geiftliche 
und  unvergängliche  Herrlichkeit  der  Gerechtigkeit  erben'. 
Das  ganze  Stück  ift  hebräifch-paläftinenfifch  konzipiert 
(f.  den  Gebrauch  von  ötxatoavpr];  an  der  erften  Stelle  ift 
Rom.  1 17  zu  vgL:  itxaioovpn  Qeov  .  .  .  dxoxaXvxxtxat, 
an  der  zweiten  Matth.  5 «  und  II  Tim.  4«:  6  t>)^  dixpuoovvfjc. 
dxt<pavof,  fehr  auffallend  ift  xptvuaxixti  do£a)  und 
harmoniert  trefflich  mit  den  eigentümlichen  efchato- 
logifchen  Überlieferungen  bei  Papias  (Irenäus),  die  auf 
Johannes  Presbyter  und  andre  Paläftinenfcr  zurückgehen. 
Selbft  17  dXfi»ua  findet  fleh  dort  wieder. 

Berlin.  A.  Harnack. 


matmteript  Ikon  in  Ikt  dt/tntt  t 
,f  mutaikttit,  dUfgrapky,  and 
1  ntttd  3a  tutk  tmrt  in  Ikt  / 


ikt  ßnt  Im»  eka/ttrt  tf  iiattk.   Tax  den  ,In- 
aoeh  du  fixtlvoi  lleyov  Tip  XfiOXiji- 


«f  an  uncanonical  gospel  from  Oxyrhynchus, 
edited  with  translation  and  commentary  by  Bernh. 
P.  Grenfell,  MA,  DLitt,  and  Arthur  S.  Hunt,  MA, 
DLitt  With  on  plate.  Published  for  the  Egypt 
Exploration  Fund.  Oxford,  University  Press  1908. 
(22  p.)  8«  s.  1  — 

Das  Papyrusblatt,  deffen  Text  uns  hier  geboten  wird, 
ift  von  geringem  Umfang,  aber  fo  eng  befchrieben,  daß 
es  45  Zeilen  enthält.  Es  ift  augenfeheinlich  ein  Stück 
aus  einem  apokryphen  Evangelium  und  enthält  eine 
intereffante  Parallele  zu  Mark.  7  und  Matth.  15:  eine 
Polemik  Jefu  gegen  die  äußerlichen  Reinigungen 
der  Pharifäer.  Nur  die  erften  fieben  Zeilen  find  noch 
andern  Inhalts.  Dann  heißt  es^  Kai  xaQaXaßmv  avxov- 
tloTtjaftv  tic  avxb  xo  ajvtvxf)Qiov  xal  xufitxaxu  Iv 
tot  Uqw.  Hier  wird  Jefus  von  einem  pharifäifchen  Hohen- 
priefter  zur  Rede  geftellt,  wie  er  es  wagen  könne,  diefen 
Ort  zu  betreten,  ohne  die  vorfchriftsmäßiRen  Reinigungen 
vollzogen  zu  haben:  rfc  IxixQtipip  cot  xax[tlv\  xovxo  xb 
ayvtvxTj^iov  xal  litt»  [raüjra  xa  ayta  oxtvn/iijxt  Xovaa- 
(tivm  [itjxe  fjTjv  xäp  ixa&tjxätv  aov  T0Ü5  x[oda$  Atuiric- 
&4vxmv;  aXXä  /a  uulyjui.'m.  Ixdxnaas  xovxo  xo  uqov. 
x{6xov  6v\xa  xa&aoo»,  ov  ovdclc  a[XXo$  tl  ftr]\  Xovca- 
(itpoc  xal  dlXä^ac  xä  IvdvUtaxa  xaxil.  Daraul  erwidert 
,der  Heiland'  (o  öa»r»;p,  fo  heißt  hier  Jefus  konftant):  ob 
er  denn  rein  fei?  Hierauf  jener:  allerdings:  iXovodfir/v 
jao  ip  Tg  Xiupy  xov  J(at*l)d  xal  61^  .:>,\-u.  xXluaxog 
xaxtX&mp  61  ir/oac  d  r>,i.U»y  xal  Xtvxa  Ipov/iaxa  Ipiöv- 
odftrip  xal  xa&aqd.  Das  gibt  nun  dem  Heiland  Anlaß  zu 
einer  fcharfen  Strafpredigt:  Der  Pharifäer  wafche  fich 
allerdings  in  diefem  Waffer,  in  welches  auch  Hunde  und 
Schweine  geworfen  worden  feien,  und  reinige  fich  äußer- 
lich, wie  es  die  Dirnen  tun,  um  den  Menfchen  zu  gefallen, 
während  fie  innerlich  voll  Schlechtigkeit  find. 

Der  Verfaffer  diefer  apokryphen  Erzählung  wollte 
die  kanonifchen  Evangelien  übertrumpfen.  Er  hat  aber 
offenbar  keine  Kenntnis  mehr  von  den  wirklichen  Infti- 
tutionen  des  Judentums  zur  Zeit  des  Tempelbeftandes. 
Nach  den  in  diefer  Hinficht  genauen  Angaben  der 
Mifchna  galten  für  die  Priefter  folgende  Beftimmungen 
(die  Belege  f.  in  meiner  Gefch.  des  jüd.  Volkes  Bd.  II, 
3.  Aufl.  S.  283,  4  Aufl.  S.  340).  Vor  Antritt  des  Tages- 
dienftes  mußten  alle  dafür  in  Betracht  kommenden 
Priefter,  auch  wenn  fie  nicht  levitifch  unrein  waren,  ein 
rituelles  Tauchbad  nehmen.  Der  Oit  des  Tauchbades 
war  mit  dem  inneren  Vorhof  durch  einen  unterirdifchen 
Gang  verbunden  Hamid  I,  I,  Middoth  I,  9 fix).  Außer- 
dem mußten  fie  die  profanen  Kleider  ablegen  und  die 
weißen  Dienftgewänder  anlegen.  Sie  mußten  ferner, 
wenn  fie  den  inneren  Vorhof  betreten  hatten,  Hände 
und  Füße  wafchen  in  dem  ehernen  Wafchbecken  (IVO), 
das  fleh  unter  freiem  Himmel  zwifchen  dem  Tempel  und 
dem  Brandopfer-Altar  befand.  Alle  diefe  Vorfchriften 
galten  aber  nur  für  die  Priefter.  Die  übrigen  Israeli- 
ten durften  allerdings  den  inneren  Vorhof  nur  im  Stande 
levitifcher  Reinheit  betreten  (Kelim  I,  8,  Joseph.  BfH. 
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J*d-  V,  5,  6,  contra  Apion.  II,  8,  meine  Gefch.  II,  3.  Aufl. 
&  273>  4-  Aufl.  S.  330).  Aber  es  war  keineswegs  gefor- 
dert, daß  fie  unter  allen  Umftändcn  vor  Betreten  des 
Vorhofes  ein  rituelles  Tauchbad  nehmen  und  dann  noch 
die  Füße  wafchen  follten.  Der  Verf.  unferes  Apokry- 
phum  fetzt  dies  aber  voraus;  ja  er  fetzt  fogar  den  Klei- 
derwechfel  als  notwendig  voraus.  Niemand  darf  das 
Heiligtum  (t6  Uqov)  betreten,  ohne  gebadet  zu  haben 
und  ohne  die  Kleider  gewechfelt  zu  haben  {utj  lovaäutvoq 
xal  aila[gaQ  ra  Mv^iara).  Alfo  was  Vorschrift  für  die 
Priefter  war,  wird  hier  für  alle  Israeliten  gefordert. 

Der  Verfaffer  hat  aber  auch  von  den  Lokalitäten  des 
Tempels  offenbar  keine  deutliche  und  richtige  Anfchauung. 
In  Betracht  kommen:  1.  der  äußere  Vorhot,  2.  der  innere 
Vorhof,  der  wieder  in  zwei  Hälften  zerfiel:  a)  die  auch  für 
Frauen  zugängliche,  b)  die  nur  für  Männer  zugängliche. 
Die  levitifche  Reinheit,  die  von  den  Befuchern  gefordert 
wurde,  war  entfprechend  diefen  drei  Räumen  abgeftuft 
(f.  die  oben  angeführten  Stellen).  Der  Verf.  fcheint  davon 
nichts  zu  willen.  Er  erwähnt  nur  rd  ayvevxTfQtov  und 
to  Uqov.  Was  ift  erfteres?  Nach  der  Wortform  liegt  es 
nahe,  darunter  den  Ort,  wo  man  fich  reinigt,  alfo  das 
Tauchbad,  zu  verliehen.  Nach  der  Erzählung  muß  aber 
angenommen  werden,  daß  das  ayyevxf)Qtov  nur  von 
den  bereits  Reinen  betreten  werden  darf.  Dafür 
fpricht  auch  der  fonftige  Sprachgebrauch.  Unter  den 
wenigen  Belegen,  welche  Stephanus'  Thesaurus  für  das 
feltene  Wort  gibt,  ift  für  uns  befonders  lehrreich  Porphy- 
rius  De  abstin.  IV,  6  (ed.  Rhoer  p.311):  a.yvtvxi\Qta  rolg 
ja,  xa&aQtvovciv  aövra  xal  xqos  ItQovpyla^  ayia.  Alfo 
die  ayyrvrr/oca  find  nur  für  die  zugänglich,  welche  rein 
find  (xa&aQivtiv  [al.  xa&afpuvftv]  nicht  —  reinigen,  fon- 
dern =  rein  fein).  Sie  fcheinen  identifch  zu  fein  mit 
den  Räumen,  in  welchen  geopfert  wird.  So  wird  es 
auch  unfer  Verfaffer  meinen,  ro  ayvsvt^Qiov  und  to 
Uqov  find  identifch.  Infofern  hat  er  ja  Recht  Aber  er 
fcheint  von  den  Abflufungen  innerhalb  des  ItQov  nichts  zu 
willen,  fchöpft  feine  Kenntnis  vielmehr  aus  der  Anfchauung 
und  der  Terminologie  der  heidnifchen  Tempel.  Wo  er 
fpezififch  jüdifches  geben  will,  führt  ihn  feine  Phantafie 
irre.  Das  zeigt  die  Erwähnung  der  ituvij  rov  davtlö. 
Von  einer  folchen  weiß  die  Überliefer  ung  nichts.  Der 
Verf.  denkt  vermutlich  an  das  .eherne  Meer",  das  Salomo 
anfertigen  ließ  (I  Reg.  7,23—26.  II  Chron.  4,2—5),  und 
das  in  der  Tat  für  die  prieftertichen  Reinigungen  bc- 
flimmt  war  (II  Chron.  4,6).  Aber  diefes  .eherne  Meer' 
ift  bei  der  Eroberung  Jerufalems  durch  die  Chaldäer 
vernichtet  worden  (II  Reg.  25,13.  J<  rem.  52,17),  und 
fpäter  nicht  wieder  hergeftellt  worden.  Der  Ti*2  ift 
etwas  ganz  anderes.  Er  diente  nicht  für  das  Reinigungs- 
bad  (was  unfer  Verf.  von  der  Xtpvtt  rov  Aavtlö  voraus- 
fetzt), fondern  nur  zum  Wafchen  der  Hände  und  Füße. 
Die  Angaben  über  die  Xlfivt]  rov  Aavtid  find  alfo  freie 
Phantafie;  und  die  Vorausfetzung,  daß  die  ftrengen  Vor- 
fchriften  über  die  Reinheit  der  Priefler  für  alle  Israeli- 
ten gegolten  haben,  ift  ebenfo  unhiftorifch. 

Trotz  diefer  Widerfprüche  gegen  alle  beffere  Uber- 
lieferung hat  Büchler  in  feiner  Befprechung  des  Textes 
(Jewish  Quart.  Review  vol.  XX.tdnuary  1908,  /.330— 346) 
den  Nachweis  verfucht,  daß  der  Verfaffer  genau  informiert 
war  über  alle  diefe  Dinge  und  daß  die  Tradition  völlig 
übereinftimmt  mit  den  Details,  die  fo  unglaublich  klingen 
(p.  331).  Er  behauptet  zu  diefem  Zweck  1.  daß  auch 
die  Laien  vor  Betreten  des  inneren  Vorhofes  ein  rituelles 
Tauchbad  nehmen  mußten.  Seine  Hauptbewefcftellen  find 
aber  lediglich  die  oben  von  mir  angeführten,  die  bei  rich- 
tigem Verftändnis  nur  befagen,  daß  der  innere  Vorhof 
nur  von  levitifch  Reinen  betreten  werden  durfte;  nicht: 
daß  auch  folche,  die  rein  waren,  trotzdem  noch  ein 
Tauchbad  nehmen  mußten «.    Er  ift  dann  freilich  kühn 

1)  Buchler  wirft  mir  Tor,  daß  ich  Kelim  I,  8  nicht  richtig  wieder- 
gegeben  bitte.  Ich  will  Iber  Minutleo  nicht  «reiten .  halte  mich  daher 
■n  (eine  (.Weitung  (p.  33a).  Den  inneren  Vorhof  darf  keiner  betreten, 


I  genug,  auch  Joma  III,  3  heranzuziehen,  wo  zweifellos 
nur  in  bezug  auf  die  Priefter  gefagt  ift:  .Niemand 

;  darf  den  Vorhof  zum  Dienft  betreten,  felbft  wenn  er 
rein  ift,  ohne  untergetaucht  zu  haben'.  Den  Verfuch 
Büchlers,  diefer  Vorfchrift  eine  allgemeine  Beziehung 
auch  auf  die  Laien  zu  geben  (S.  335),  kann  ich  nur  für 
völlig  mißlungen  halten.  2.  Auch  in  der  Kleiderfrage 
nimmt  Büchler  den  Apokryphenfchreiber  in  Schutz.  Er 
kann  aber  nur  plaufibel  machen,  daß,  wie  die  Perfonen, 
fo  auch  die  Kleider  levftifch  rein  fein  mußten  (S.  336 — 339). 
Damit  ift  ja  gar  nichts  gewonnen.  Denn  das  Fragment 
verlangt  unter  allen  Umftändcn  das  Wechfeln  der  Kleider, 

I  und  zwar,  wie  es  fcheint,  das  Anlegen  weißer  Kleider. 
Das  fcheint  mir  wenigftens  nach  dem  Zufammenhang 
der  wahrfcheinliche  Sinn.  3.  In  betreff  des  ayvevrrfQiov 
fetzt  Büchler  voraus,  daß  es  ein  Ort  zum  Zweck  der 
Reinigung  war.  Er  erkennt  dann  an,  daß  es  nicht  der 
unterirdifche  Ort  gewefen  fein  kann,  an  welchem  fich 
das  Tauchbad  für  die  Priefter  befand  (S.  339);  aber  er 
weift  darauf  hin,  daß  es  auch  über  der  Kammer  Parva 
und  über  dem  Waffertor  ein  Tauchbad  gegeben  habe. 
Diefe  waren  aber  für  den  Hohenpriefter  beftimmt  B. 
tröftet  fich  damit:  There  may  have  beert  othrrs,  and 
these  two  may  have  beert  used  on  other  oceasions,  but 
no  details  have  come  down  to  us  conceming  them  (S.  34O). 
Damit  Ift  ja  zugegeben,  daß  die  Sache  übel  fteht.  Sie 

1  fteht  allerdings  etwas  beffer.  wenn  unfere  obige  Erklärung 
von  ayyivzTjQtov  richtig  ift.  Aber  es  bleiben  dann  die 
oben  erhobenen  Bedenken.  4  Auch  für  die  Forderung 
des  Fußwafchens  der  Laien  weiß  B.  keine  Parallele  bei- 
zubringen (S.  340).  Er  macht  aber  darauf  aufmerkfam, 
daß  der  Erzähler  einen  Unterfchied  mache  zwifchen  Jefus 
und  den  Jüngern.  Nur  Jefus  habe  den  innern  Vorhof 
betreten;  ihm  werde  daher  die  Unterlaffung  des  Badens 
und  Kleiderwechfelns  vorgeworfen.  Den  Jüngern,  die 
den  innern  Vorhof  nicht  betreten  hätten,  werde  nur  die 
Unterlaffung  des  Fußwafchens  vorgeworfen.  Ich  glaube 
nicht,  daß  diefe  Auffaffung  dem  binne  der  Erzählung 
ent fpricht.  Die  Sache  ift  aber  für  unfere  Hauptfrage 
ohne  Belang.  5.  Über  die  ;.<«>  /,  ro«  Aavtiö  weiß  B. 
ebenfalls  keinen  Rat  (S.  343^0-  Auch  für  die  an  fich 
mögliche,  in  unferer  Erzählung  vorausgefetzte  Obfervanz, 
daß  die  peinlich  Genauen  beim  Herauffleigen  aus  dem 
Tauchbad  eine  andere  Leiter  oder  Treppe  benützten  als 
beim  Hinabfteigen,  kann  B.  nur  auf  eine  vage  Analogie 
ans  den  Aboth  de  R.  Nathan  hinweifen  (S.  343).  Seine 
allgemeine  Behauptung,  daß  die  Tradition  völlig  über- 
einftimme  mit  den  Details  der  Erzählung,  geht  allo 
gänzlich  in  die  Bruche*. 

Göttingen.  E.  Schürer. 


Harnac k.  Adolf,  Beiträge  zur  Einleitung  in  das  Neue  Telta- 
ment  III.  Heft.  Die  Apoftelgefchichte.  Unterfuch- 
ungen.  Leipzig,  J.C.Hinrichs'fchc  Buchhandlung  1908. 
(VI,  225  S.)  gr.  8"  M.  5-;  geb.  M.  5*80 

Auf  Wunfeh  meines  Freundes  und  Mitherausgebers 
bringe  ich  diefes  Werk  hier  zur  Anzeige.  Es  baut  weiter 
auf  dem  Grunde,  welchen  H.  in  feiner  früheren  Unter- 
fuchung  .Lukas  der  Arzt,  der  Verfaffer  des  dritten 
Evangeliums  und  der  Apoftelgefchichte'  1906,  gelegt  hat 
(f.  Theol.  Litztg.  1906,  404—408  u.  466— 468).  Während 
dort  durch  Aufzeigung  des  einheitlichen  Stiles  und  Sprach- 
charakters die  Anficht  begründet  war,  daß  das  Ganze 
ein  einheitliches  Werk  eines  Autors  ift,  der  wegen  des 


wie  hos  n:t  yi!  krcmghl  Ihi  rtquititt  tatrißtt  öfter  Urning  tttm  puri- 
ßtd  frtm  a  /ivitieat  mne/t amnttt.  Die  Varauifeltting  1A  alfo,  daß 
eine  levitüche  Verunreinigung  ualigefunden  hat! 

1)  Besprechungen  de«  Fragmentes  lind  ferner  erfchienen  rem:  Har- 
nack  (Prenfl.  Jahrbücher  Bd.  CXXX1.  Heft  a,  S.  aoi— 110),  Jflllcher 
(ChritU  Welt  1908  Nr.  8),  Liettrnann  (Heilage  rar  Münchner  Allgem. 
Zeitung  1908,  Nr.  31,  a6.  Febnmr). 
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auftretenden  (Wir*  ein  Begleiter  Pauli  gewefen  fein 
müfle.  wird  diefe  Anficht  nun  weiter  erhärtet,  indem  die 
dagegen  fich  erhebenden  Bedenken  widerlegt  werden; 
zugleich  wird  der  literarifche  Charakter  der  Apoftelge- 
fchichte  überhaupt  näher  befchrieben  und  ihre  Quellen 
unterfucht.  Dielen  allgemeinen  Unterteilungen  lind  die 
erften  Abfchnitte  gewidmet 

In  der  .Einleitung'  (S.  i — 20)  wird  als  Thema  der 
Apoftelgefchichte  ermittelt:  .Die  Kraft  des  Gciftcs 
Jefu  in  den  Apofleln  gefchichtlich  dargeftellt'(S.4), 
und  zwar:  ,wie  fie  die  Urgcmeinde  begründet,  die 
Heidenmiffion  hervorgerufen,  das  Evangelium 
von  Jerufalem  bis  nach  Rom  geführt  und  an  die 
Steife  des  i mmer  mehr  fich  verlockenden  Judcn- 
volks  die  empfängliche  Völkerwelt  gefetzt  hat' 
(S.  12).  Diefe,  wie  mir  fcheint,  fehr  glückliche  Formu- 
lierung wird  im  Einzelnen  begründet,  dabei  dem  Lukas 
als  Schriftflellcr  hohes  Lob  gefpendet,  doch  auch  feine 
Schwächen  nicht  verfchwiegen.  Diefe  liegen  .erftlich  in 
feiner  Leichtgläubigkeit  in  bezug  auf  Wunderheilungen 
und  pneumatifche  Erfolge,  fodann  in  einer  oft  recht  weit- 
gehenden Nachteiligkeit  und  Inkorrektheit  als  Erzähler, 
endlich  wohl  auch  in  der  Neigung,  bedeutende  Vorgänge 
zu  ftilifieren'  (S.  18). 

Die  beiden  erften  Kapitel  find  den  .Zeitangaben' 
S.  21 — 53)  und  der  Behandlung  der  .Länder,  Völker, 
"tädte  und  Häufer*  (S.  54— 100)  gewidmet  Eine  Fülle 
flabflifcher  Beobachtungen  und  fubtiler  Detailunterfuch- 
ungen  wird  hier  dargeboten,  um  die  fchriftftellerifche  Art, 
die  Gewohnheiten  und  den  Sprachgebrauch  des  Autors 
zu  charakterifieren.  Ich  möchte  hier  hervorheben  die 
Ausführungen  S.  47— S°  über  die  Schluß-Notiz  (28,  30), 
daß  Paulus  in  Rom  noch  zwei  Jahre  in  Haft  blieb.  Har- 
nack  findet  darin  angedeutet,  daß  nach  Ablauf  der  zwei 
Jahre  eine  Änderung  zum  Befferen  eintrat,  daß  alfo 
Paulus  Rom  wieder  verlaffen  hat;  denn  wenn  die  zwei 
Jahre  mit  dem  Tode  des  Apoftets  gefchlofTen  hätten,  wäre 
nicht  einzufehen,  weshalb  dies  nicht  noch  erwähnt  wäre. 
Das  Problem  geflattet  fich  alfo  fo:  weshalb  fchlicßt  Lukas 
feinen  Bericht  mit  dem  zweijährigen  Aufenhalt  in  Rom? 
Und  H.  findet,  daß  fich  dies  aus  dem  oben  angegebenen 
Zweck  des  Buches  hinreichend  erklärt:  Lukas  will  eben 
nicht  eine  Gefchichte  des  Petrus  und  Paulus  geben,  fon- 
dern ,die  von  Gott  über  Antiochien,  Ephcfus  und  Korinth 
bis  nach  Rom  hin  bewirkte  Verkündigung  des  Evange- 
liums bei  den  Völkern*  darftellen  (S.  49). 

Kap.  3:  ,Die  Behandlung  der  Perfonen4  (S.  tot — 
1 10)  weift  daraufhin,  daß  außer  Petrus  und  Paulus  nur 
noch  fünf  Perfonen  bedeutfam  hervortreten:  Stephanus, 
Philippus,  Barnabas,  Jakobus,  Apollo1.  Vier  von 
ihnen  find  Helleniflen;  drei  davon  find  wichtig  für  den 
Übergang  des  Evangeliums  von  den  Juden  zu  den  Heiden. 

Kap.  4  behandelt  einen  für  die  Apoftelgefchichte 
charakteriftifchen  Gegenftand:  die  Wunder  und  Geift- 
wirkungen  (S.  m— 130).  Eine  forgfältige  Statiftik  zeigt, 
daß  diefe  in  der  erften  Hälfte  häufiger  vorkommen  als 
in  der  zweiten;  innerhalb  der  zweiten  verhältnismäßig 
häufig  in  den  Wirflücken,  am  feltenften  in  den  übrigen 
Partien  der  zweiten  Hälfte.  Daraus  folgt  (S.  122):  .Hinter 
c.  l  —  fleht  ein  Gewährsmann  (oder  mehrere),  der  dem 
Lukas  im  allgemeinen  als  chrifllicher  Scientift  und 
Pneumatiker  kongenial  war  und  der  ihm  hoch  imponierte, 
der  aber  um  ein  Bedeutendes  wundergläubiger  und  kritik- 
lofer  war  als  er  felbfl'.  Die  meiften  Wundererzählungen 
hält  H.  auch  bei  einem  gleichzeitigen  VerfafTer  nicht  für 
auffallend,  fofern  man  nur  mit  de  (Ten  Wundergläubigkeit 
rechnet.  Uber  dasPfingftwunder  wird  S.  125  geurteilt: 

1)  Riehtiger  'AxoXXm;.  Der  Name,  fflr  welchen  Pape-Banfeler1» 
Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen  nnr  die  Belege  an»  dem  N.  T.  and 
Saida»  anfahrt,  findet  fich  mehrfach  in  einer  Lifte  ion  Soldaten  aaf  einer 
lnfchrift  *oo  Hermapolb,  I.  Jahrb.  tot  Chr.  (Buililin  dt  ttrrttf.  ktlUni- 

du  Mut/t  di  Catrr,  Gntk  In- 


,Die  zahllofen  gelehrten  Erörterungen  darüber  find  wirk- 
lich des  Papiers  nicht  wert,  auf  dem  fie  gedruckt  flehen. 
Etwas  fchriftftellerifches  Gefühl  und  Verftändnis  genügt, 
um  zu  erkennen,  daß  Lukas,  der  Schriftflellcr  und  Stilift, 
fich  hier  die  Freiheit  genommen  hat,  das  ihm 
natürlich  nach  Art  und  Erfcheinungsform  wohl- 
bekannt e„Zun  gen  reden"  großartig  au: szugeftalten*. 

Ich  möchte  gleich  hier  etwas  innehalten,  da  ich  mir 
diefcs  Urteil  nicht  anzueignen  vermag.  Es  ift  eine 
zweifellofe  Tatfache,  daß  das  Zungenreden  in  Wirklich- 
keit etwas  ganz  anderes  war  als  ein  Reden  in  fremden 
Sprachen,  wie  Lukas  es  darflellt.  Wenn  ihm  alfo  die 
Sache  ,nach  Art  und  Erfcheinungsform  wohlbekannt' 
war,  fo  hat  er  in  grober  Weife  den  Sachverhalt  entflellt, 
nicht  bloß  .großartig  ausgeflaltet'.  Ich  vermag  dies  mit 
einem  ernflen  fittlichen  Charakter  des  Autors  nicht  zu 
vereinigen,  fehe  vielmehr  in  Kap.  2  einen  Beweis,  daß 
der  Verf.  den  Dingen  der  apoftolifchen  Zeit  fchon  fehr 
fern  fleht. 

Uber  die  Himmelfahrtsgefchichte  c.  1  urteilt  H.  fehr 
kritifch.  Er  unterfcheidet  in  der  Bildung  der  Legende 
drei  Stadien  (S.  I26ft).  Lukas  vertritt  im  Ev.  bereits  die 
zweite,  in  der  Apgefch.  die  dritte  Schicht.  ,In  dem  Ev. 
weiß  er  auch  von  einer  Himmelfahrt  aber  er  deutet  fie 
nur  an,  er  fchilderte  Tie  nicht  als  eine  fichtbare,  er  verlegte 
fie  nicht  auf  den  ölberg,  und  er  ließ  fie  nicht  erfl  nach 
40  Tagen,  fondern  am  Oftertage  erfolgen.  Das  find  alles 
Vorzuge  gegenüber  der  Erzählung  in  der  Apoftelgefch., 
trotzdem  alles  auch  fchon  legendarifch  ift  und  eine 
Traditionsbildung  vorausfetzt,  die  zu  ihrer  Entwicklung 
einige  Zeit  gebraucht  haben  muß.  Nun  aber  weiß  er  es 
noch  beffer  oder  vielmehr  noch  fchlechter:  nun  ift  die 
Himmelfahrt  fichtbar  gewefen  wie  die  Himmelfahrt  des 
Elias,  nun  erfolgte  fie  auf  dem  Ölberg,  und  zwar  nach 


40  Tagen  eines  fletigen  Verkehrs  mit  den  Jüngern'  (S.  128). 
Lukas,  der  einfl  das  Urfprüngliche  noch  von  Paulus  ge- 
hört hat,  hat  alfo  zunächfl  eine  primäre  Tradition  für 


i".  xx,  1896,  p  mm.  -  CfUgwt 

ttnpilHU  fr  Milm  1905,  p.  aj-  37). 


eine   fekundäre   hingegeben   und  dann   diefe  für 
tertiäre.     Einen  folchen   zweimaligen  Fortfehritt 
Schlechteren  kann  ich  bei  einem  Manne,  der  einfl 
Pauli  Mund  noch  das  Urfprüngliche  und  Authentifche 
gehört  hat  nicht  für  möglich  halten. 

Kap.  5  ,Die  Quellen  und  ihr  Wert1  (S.  131—158) 
befchäftigt  fich  hauptfächlich  mit  den  Quellen  der  erften 
Hälfte,  da  H.  für  die  zweite  Hälfte  Quellen  im  eigent- 
lichen Sinne  nicht  annimmt.  Auf  Grund  fehr  fcharffinniger 
Beobachtungen  wird  die  Wahrfcheinlichkeit  folgender 
Qucllen-Analyfe  begründet.  Eine  von  Antiochia  aus- 
gehende Tradition  läßt  fich  zuerft  c.  6  wahrnehmen  (nur 
einer  der  fieben  Diakonen  wird  nach  feiner  Herkunft  be- 
zeichnet und  zwar  als  'Atniozev$)-  Der  Faden  diefer 
,antiochenifchen  Tradition'  ift  dann  weiter  zu  verfolgen 
c.  61—84  und  c.  Ii«— 15»,  mit  Ausnahme  von  c. 
121— m  (11 1»  nimmt  wörtlich  c.  8«  wieder  auf:  ol  inr 
ovv  öiaaxaffivxtii  dirjX&ov  etc.).  Das  Übrige  ift  als  ,jeru- 
falemifche'  oder  Jeiufalemifch-cäfareenfiiche'  Tradition 
I  zu  bezeichnen.  Sie  fleht  an  Wert  hinter  der  antiocheni- 
fchen  zurück.  Aber  auch  innerhalb  der  jerufalemifchen 
find  wieder  zwei  Schichten  zu  unterfcheiden,  die  befTere 
.Rezenfion'  A  =  c.  31-5,  1«;  8» — 11 1«  (mit  dem  einge- 
fchobenen  Stück  Uber  die  Bekehrung  des  Paulus)  und 
121-w;  und  die  fchlechtere  .Rezenfion'  B  c  2  und 
S  Vermutungsweife  wird  die  Rezenfion  A  auf  Phi- 

lippus 
dition  a 
entfehieden, 

fchriftliche  zu  denken  find.  Erfl  in  fpäterem  Zufammen- 
hange  wird  diefer  Frage  näher  getreten  (S.  182—188), 
und  als  wahrfcheinlich  ermittelt,  daß  bei  der  Tradition 
B  kein  Anlaß  vorliegt,  an  eine  fchriftliche  Quelle  zu 
denken.  Ihre  Stücke  ,find  famtlich  als  die  jüngflen  und 
unglaubwürdigflen  im  Buche  zu  beurteilen'  (S.  182 — 184). 
Anders  fleht  es  bei  A.   .Alles  fcheint  fich  am  heften  zu 


Digitized  by  Google 


>7S 


Theologifchc 


1908  Nr.  6l 


176 


erklären  durch  die  Annahme,  Lukas  habe  von  Philippus 
(oder  von  ihm  und  feinen  Töchtern)  teils  mündliche 
Kunde,  teils  auch  Schriftliches,  welches  die  mundlichen 
Nachrichten  unterftützte,  erhalten'.  .Was  fchriftlich  war, 
kann  aber  fehwerlich  griechifch  aufgezeichnet,  fondern 
muß  in  aramäifcher  Sprache  ftilifiert  gewefen  fein;  denn 
der  lukanifche  Sprachcharakter  läßt  fich  auch  hier  bis 
ins  Mark  und  in  die  Details  der  Erzählungen  hinein 
verfolgen'  (S.  185 f.).  Kür  die  umfangreichen  .antioche- 
nifchen'  Traditionen  (61—8«:  iit»-«o;  12« — 15a»)  .drängt 
fich  die  Schriftlichkeit  noch  ftärker  auf  als  bei  der  Quelle 
A'.  ,War  Silas  für  diefen  Komplex  der  Gewährsmann, 
fo  kann  man  auch  hier  annehmen,  daß  mündliche  Mit- 
teilungen durch  fchriftliche  Aufzeichnungen  unterfiützt 
waren".  Aber  freilich  —  .Lukas  hat  feinem  Werk  ein  fo 
einheitliches  Gepräge  zu  geben  verftanden,  daß  mit  Aus- 
nahme der  Vindizierung  der  Wirftückc  an  ihn  felbft,  ferner 
des  Nachwcifes  der  Dubletten  in  A  und  B  und  der  Aus- 
feheidung  einesantiochenifch-jetufalemifchen  Nachrichten- 
komplexes  nichts  in  der  Quellenkritik  mit  voller  Zuver- 
ficht ausgefprochen  werden  darf  (S.  187  f.). 

Das  Wichtigfte  in  diefen  Ausführungen  ift  m.  E.  die 
hohe  Wertfehätzung  der  .antiochenifchen'  Überlieferung 
mit  ihrer  Darflellung  des  Apoftelkonzils  c.  15.  H.  ver- 
teidigt die  Gefchichtlichkeit  diefer  Darftcllung  durch  Hin- 
weis auf  die  Unvollftändigkeit  des  Berichtes.  ,Was  Paulus 
und  Barnabas  in  Jerufalem  gefagt  haben,  das  brauchte 
nicht  berichtet  zu  werden*.  Der  Bericht  .markiert  ledig- 
lich das  Ergebnis,  die  Haltung  des  Petrus  und  Jakobus 
durch  freie  Wiedergabe  ihrer  Reden  näher  ausführend' 
(S.  156).  Ich  glaube  nicht,  daß  durch  diefe  Gcfichts- 
punkte  der  klaffende  Widerfpruch  zwifchen  Act.  15  und 
Gal.  2  befeitigt  wird.  Es  ift  doch  zweifellos,  daß  der 
Verf.  der  Acta  die  Vorftellung  erweckt  und  gewiß  auch 
felbft  teilt,  daß  Petrus  und  Jakobus  von  vornherein, 
nicht  erft  infolge  der  Vorftellungen  des  Paulus,  fondern 
auf  Grund  des  Erlebniffes  mit  Cornelius,  mit  voller  Ent- 
fehiedenheit  für  die  gefetzesfreie  Heidenmiffion  einge- 
treten find.  Es  ift  aber  nach  GaL  2  ebenfo  zweifellos, 
daß  dies  ein  fchwerer  Widerfpruch  mit  der  wirklichen 
Gefchichte  ift,  wie  er  m.  E.  bei  einem  gut  orientierten 
ZeitgenolTen  Pauli  nicht  denkbar  ift.  H.  tritt  aber  auch 
für  die  Gefchichtlichkeit  des  Apofteldekretcs  ein,  frei- 
lich unter  Preisgabe  feiner  früheren  Abhandlung  über 
dasfclbe  (S.  188—198).  Während  er  früher  {Sitzungsbe- 
richte der  Berliner  Akademie  1899)  mit  methodifcher 
Sicherheit  den  überzeugenden  Beweis  geführt  hat,  daß 
die  abendländifche  Textgeftalt  desfelben  (welche  xvtxxwv 
auslaßt  und  ftatt  deffen  die  .goldene  Regel'  hinzufügt) 
fckundär  ift  —  man  hat  aus  kultifchcn  Geboten  fittliche 
Vorfchriften  gemacht  — ,  tritt  er  jetzt  für  die  Urfprung- 
lichkeit  der  Form  ohne  xvtxxwv  und  damit  für  die  Ur- 
fprünglichkeit  des  moralilchcn  Sinnes  ein  und  urteilt  auf 
Grund  deffen,  daß  ,dic  antiochenifche  Quelle  auch  an 
diefem  Punkte  einwurfsfrei'  fei  (S.  198).  Ich  kann  dem- 
gegenüber nur  fagen,  daß  die  früheren  Ausführungen 
Harnacks  viel  überzeugender  wirken  als  die  jetzigen.  Die 
Schwäche  der  jetzigen  Pofition  tritt  m.  E.  deutlich  hervor 
in  dem  Zugefländnis,  daß  die  nachträgliche  Einfügung 
des  xvixxov  , fehwerlich  hätte  zuflande  kommen  können, 
wenn  die  Worte  xai  oca  ftt)  MUxt  lawolq  ylvia&ai 
Ixtym  ftr)  xoutv  urfprünglich  wären;  es  ift  daher  wahr- 
fcheinlich  [nicht  gewiß],  daß  fie  ein  alter  Zufatz 
find,  der  den  Charakter  des  Dekrets  als  Moralgebote 
fixieren  follte*  (S.  197).  Alfo  die  goldene  Regel  ift  nicht 
urfprünglich!  Sie  hängt  aber  mit  der  Lesart  ohne 
xv ixt äv  aufs  Engfte  zufammen.  Alfo  wird  auch  diefe 
nicht  urfprünglich  fein.  Es  läßt  fich  eben  wohl  verftehen, 
daß  ein  fpätcrer  Emendator  die  kultifchen  Gebote  in 
moralifche  verwandelt  hat;  das  Umgekehrte  aber  ift  fchwer 
begreiflich.  Ift  aber  der  kultifche  Sinn  der  urfprüngliche, 
oann  ift  di*  Gefchichtlichkeit  des  Dekretes  nicht  zu  halten. 

Gegen  die  Annahme,  daß  das  ganze  Buch  von  einem 


Begleiter  Pauli  herrührt,  fprechen  aber  nicht  nur  die 
ftarken  Ungcfchichtlichkeiten,  fondern  auch  der  Umftand, 
daß  in  der  zweiten  Hälfte  die  Darftellung  felbft  fehr 
auffallende  Unklarheiten  und  Inkonzinnitätcn  aufweift,  die 
auf  befriedigende  Weife  fich  nur  erklären  t äffen  durch 
die  Annahme,  daß  hier  eine  ältere  Quelle  von  einem 
fpäterrn  Bearbeiter  teils  gekürzt  teils  durch  Ein  I  ch  übe 
erweitert  worden  ift.  H.  fucht  in  fehr  beftechender  Weife 
diefem  Argument  die  Spitze  abzubrechen  durch  den 
Nachweis,  daß  folche  ,Unftimmigkciten'  in  großer  Zahl 
fich  durch  das  ganze  Buch  hindurchziehen,  daß  es  fich 
hier  alfo  lediglich  um  eine  gewifle  Nachläffigkeit  der 
Darftellung  handelt,  die  für  unfern  Autor  charaktcriftifch 
ift  (S.  159—177).  Die  lange  von  H.  aufgeftellte  Lifte 
wirkt  in  der  Tat  überrafchend  und  ift  auf  alle  Fälle  ein 
wertvoller  Beitrag  zur  Charaktenftik  des  Schriftftellers. 
Aber  beweift  fie  wirklich,  daß  wir  nirgends  Anlaß  haben, 
Quelle  und  Bearbeiter  zu  feheiden?  Ich  glaube,  daß 
diefes  Ziel  nicht  erreicht  wird.  Die  .Unftimmigkeiten' 
find  eben  doch  recht  verfchiedener  Art;  und  es  find 
manche  darunter,  für  welche  H.s  Gefichtspunkt  m.  E. 
nicht  ausreicht.  Ich  kann  hier  nicht  alles  wiederholen, 
was  ich  in  diefer  Hinficht  bereits  gegen  das  frühere 
Werk  H.s  bemerkt  habe  (Th.  Litztg.  1906,  407  f.),  und 
möchte  nur  betonen,  daß  es  mir  bei  16 u- u  (der  Kcrker- 
meifter  von  Philippi)  und  23  1— n  (erftes  Verhör  vor  dem 
Synedrium)  aus  den  dort  entwickelten  Gründen  ganz 
ficher  zu  fein  fcheint,  daß  diefe  Stücke  nachträgliche 
Einfchübe  in  eine  ältere  Quelle  find.  Aber  auch  in  Be- 
zug auf  andere  Stellen  glaube  ich  das  früher  Gefagte 
aufrecht  erhalten  zu  mülTen.  Und  nun  vollends  23  «  und 
26«!  Soll  man  wirklich  glauben,  daß  ein  gut  orientierter 
Begleiter  Pauli  ihm  die  grobe  Unwahrheit  in  den  Mund 
gelegt  hat,  daß  er  .wegen  der  Hoffnung  und  der  Auf- 
erftchung  der  Toten*  (23  a)  oder  .wegen  der  Hoffnung 
auf  die  den  Vätern  gegebene  Verheißung'  (26»)  vor 
Gericht  flehe  ?  Aus  dem  genauen  Berichte  c.  21  stIT.  willen 
wir  ja,  daß  die  Gründe  ganz  andere  waren.  Der  Wider- 
fpruch zwifchen  diefem  Berichte  und  jenen  Stellen  fcheint 
mir  allein  fchon  ein  genügender  Beweis  dafür,  daß  der 
Autor  des  Ganzen  von  dem  Verfaffer  der  Wir-Quelle  zu 
trennen  ift.  (H.  halt  es  S.  177  zwar  für  wahrfcheinlich, 
daß  Lukas  für  die  Wir-Stücke  Aufzeichnungen  [von  eigener 
Hand]  befaß,  die  er  benützt  hat,  nimmt  aber  keine  frem- 
den Einfchübe  an.) 

Ich  habe  in  diefem  Berichte  überwiegend  meinen 
Diffenfus  hervorgehoben.  Er  beruht  wesentlich  auf  einer 
verfchiedenen  pfychologifchen  Schätzung  des  Autors.  H. 
hält  flarkc  Ungcfchichtlichkeiten  auch  bei  einem  gut 
orientierten  Zcitgcnoffen  für  möglich  mit  Rückficht  auf 
deffen  Wunderglaubigkeit  und  kritiklofe  Art  überhaupt. 
Ich  weiß  diefen  Gefichtspunkt  wohl  zu  würdigen;  aber 
ich  glaube,  daß  er  für  das  Maß  von  Ungefchichtlichkeit, 
welches  hier  voi liegt,  nicht  ausreicht.  —  Auf  viele  wert- 
volle Beobachtungen  und  Ausführungen  zur  Charakteriftik 
der  fchriftftellcnfchen  Art  des  Lukas  konnte  ich  nicht 
näher  eingehen.  Es  ift  darunter  nicht  weniges,  dem  ich 
freudig  zuftimme.  Namentlich  aber  weiß  ich  mich  in 
einem  Punkte  mit  Harnack  einig:  in  dem  Urteil,  daß  wir 
ein  falfches  Bild  von  Paulus  gewinnen,  wenn  wir  uns 
einfeitig  an  den  G.t  Uterbrief  halten.  Das  Selbftzeugnis 
I  Kor.  9«o  ift  ebenfo  wichtig.  Diefe  Einficht  deckt  manche 
auffallende  Notizen  und  Erzählungen  der  Apoftelgefchichte, 
aber  doch  nur  eine  Kategorie  derfclben.  Die  oben  her- 
vorgehobenen Bedenken  werden  dadurch  nicht  berührt. 

Göttingen.  E.  Schürer. 
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der  kirchengerchlchttichen  Literatur.  Jahrgang 
1906^07.  Beiheft  zum  XXVIIL  Band  der  „Zeitfchrift 
für  Kirchengefchichte."  Gotha,  F.  A.  Perthes  1907. 
(146  S.)  8«  M.  6  — 

Die  den  einzelnen  Vierteljahrsheften  beigegebene 
Bibliographie  für  den  ganzen  Jahrgang  gefammclt  als 
befonderes  Beiheft  herauszugeben,  ift  eine  äußerft  dan- 
kenswerte Einrichtung.  Bei  dem  naturgemäß  fehr  ver- 
dateten Erfcheinen  des  .Theologifchen  Jahresberichtes'  ift 
aiefe  Bibliographie  der  Zeitfchrift  für  Kirchengefchichte 
ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  alle,  die  auf  kirchen- 
gefchichtlichem  Gebiete  arbeiten,  zumal  der  Rahmen  der 
.kirchengefchichtlichcn'  Literatur  erfreulicherweife  recht 
weit  gezogen  ift:  von  der  allgemeinen  Religionsgefchichte 
bis  zu  den  neueften  Zeitkontrover fen  hat  alles  hier  Auf- 
nahme gefunden.  Die  Reichhaltigkeit  ift  eine  überaus 
große,  ja,  man  kann  wohl  ruhig  von  Vollftändigkeit 
fprechen.  Ich  habe,  foweit  ich  es  verfolgen  konnte, 
kaum  eine  wichtigere  Veröffentlichung  vermißt  (z.  B. 
die  von  Leitner  in  der  .Theol.-prakt.  Monatfchr.'  ver- 
öffentlichten .Schell-Dokumente*).  Die  Überfichtlichkeit, 
welche  begreiflicherweife  unter  der  Fülle  des  Stoff« 
leidet,  würde  größer  fein,  wenn  an  Stelle  des  minder 
wichtigen  Autorcnverzeichniffes  ein  alphabetifches  Sach- 
regifter  beigefügt  wäre,  das  dann  zugleich  einen  nicht 
uninterefTantcn  Überblick  über  die  jeweils  befonders 
bevorzugten  Arbeitsgebiete  gäbe.  Die  Abkürzungen 
find  nicht  immer  glücklich  gewählt,  z.  B.  MfGoKrlKu! 
BiblEcHEt!  find  doch  nur  für  den  erkennbar,  der  die 
betr.  Zeitfchrift  bereits  kennt,  was  doch  nicht  ohne 
weiteres  vorausgefetzt  werden  kann. 

Berlin.  P.  Pape. 

Schubert.  Prof.  Hans  von,  Outlines  of  Church  History. 

Translated  from  the  third  German  edition  by  Mau- 
rice A.  Canney,  M.  A.  With  a  supplementary  chapter 
by  Miss  Alice  Gardner.  (Theological  Translation 
Library  Vol.  XXIV.)  London,  Williams  &  Norgate  1907. 
(X,  399  P)  gr-  8*  3-  10.6 

Von  der  fich  in  fehr  fchmuckem  Gewände  präven- 
tierenden englifchen  Überfetzung  von  H.  v.  Schuberts 
.Grundzügen'  (f.  diefe  Zeitung  1905,  Nr.  26,  Sp.  699  ff. 
und  1907,  Nr.  4,  Sp.  Iii)  hier  Notiz  zu  nehmen,  veran- 
laßt uns  der  Umftand,  daß  die  durch  ihre  Arbeiten  Uber 
Julian  Apoftata  und  Theodor  von  Studion  bekannte  Miß 
Alice  Gardner  ein  Kapitel  über  die  religiöfe  Entwicke- 
lung  in  England  während  des  19.  Jahrhunderts  hinzuge- 
fügt hat.  Die  Ausführungen  gehen  nicht  ganz  fo  in  die 
Tiefe  wie  die  v.  Schuberts  in  den  vorangegangenen 
Kapiteln,  aber  fie  erfüllen  ihren  Zweck,  kurz  und  fach- 
lich zu  orientieren,  vollkommen.  Den  Leitfaden  geben 
die  evangelifche,  die  traktarianifche  und  die  liberale 
Bewegung  ab,  deren  Führer  kurz  charakterifiert  werden. 

Gießen.  G.  Krüger. 


Soltau,  Wilhelm,  Das  Fortleben  des  Heidentums  in  der  alt 

chriltlichen  Kirche,  Berlin,  G.  Reimer  1906.  (XVI, 
307  S.)  gr.  8»  M.  6  — 

Diefes  Buch  ift  aus  wiffenfchaftlichem  und  praktifchem 
InterefTe  geboren.  ,Ein  jeder  ehrliche  Mann  follte  in  der 
religiöfen  Kalamität  unferer  Zeit  für  feine  Perfon  tätig 
fein,  eine  Befferung  herbeizuführen.'  Soltau  felbft  hofft 
dazu  durch  den  Nachweis  beizutragen,  daß  ,das  offizielle 
Kirchenchriftentum  der  katbolifchen  wie  der  proteftan- 
tifchen  Kirchen  ein  vollendetes  Heidentum'  fei.  Diefes 
kühn  formulierte  Urteil  ruht  auf  einer  u.  E.  zu  engen 
Definition  von  Heidentum  und  Chriftentum,  wobei  als 
Heidentum  rein  negativ  alles  dem  Wefen  desurfphinglichen 
Chriftentums  Widerftrebende  bezeichnet,  diefes  felbft  aber 


nur  aus  den  Synoptikern,  allenfalls  noch  aus  den  echten 
Paulinen  beftimmt  wird.  Es  wird  freilich  anerkannt, 
daß  das  urfprüngliche  Chriftentum  fich  eng  mit  den  Er- 
rutigenfchaften  der  antiken  Kultur  berührte  und  fomit 
auch  fruchtbare  Weiterbildungen  unter  dem  Einfluß  heid- 
nifchcr  Umgebung  erfuhr,  die  nur  infoweit  als  heidnifch 
bezeichnet  werden  können,  als  fie  den  Grundprinzipien 
des  Chriftentums  widerfprechen.  Aber  in  der  pofitiven 
Durchfuhrung  feiner  Thefe,  daß  ,das  Heidentum'  Kirchen- 
lehre und  Kirchenverfaffung  völlig  verfälfeht  habe,  merkt 
man  von  der  freundlichen  Stimmung  gegen  die  Errungen- 
fchaften  der  antiken  Kultur  nicht  allzuviel:  falfche  Wert- 
fchätzung  des  Alten  Teftaments,  fittlicher  Rückfall  ins 
Heidentum,  Anthropomorphismus  und  Polytheismus,  Wun- 
derabcrglaubc,  heidnifcher  Opferbegriff,  Abendmahl  und 
Meffe,  Hierarchie,  das  find  die  Themata,  an  denen  der 
innere  Verfall  des  Chriftentums  bei  äußerem  Sieg  dar- 
gelegt wird.  Erklärung  und  Entfchuldigung  aus  den 
Zcitverhältniffcn  will  Soltau  nicht  gelten  laffen,  vielmehr 
bleibe  die  Tatfache  diefer  Verfetzung  des  urfprünglichen 
Chriftentums  mit  heidnifchen  Elementen  tief  bedauerlich 
als  Anzeichen  für  einen  bedenklichen  Verfall  der  menfeh- 
lichen  Entwickelung,  da  das  urfprüngliche,  fo  arg  gefchä- 
digte  Chriftentum  einen  abfoluten  Wert  befitze. 

Das  alles  wird  nicht  fyftematifch,  fondern  in  geschicht- 
licher Darfteilung  vorgeführt,  und  es  muß  anerkannt 
werden,  daß  der  Verfaffer,  der  eine  außerordentliche  Be- 
lefenheit  in  den  Quellen  und  in  der  neueren  Literatur  be- 
fitzt und  geltend  macht,  mit  der  an  ihm  vorteilhaft  be- 
kannten Emfigkeit  ein  großes  Material  zufammengetragen 
hat.  Aber  die  extreme  Thefe  zu  tragen,  reicht  es  u.  E. 
nicht  aus,  und  Ref.  muß  für  feine  Perfon  bekennen,  daß 
feine  Anfchauung  vom  Verlauf  der  Kirchengefchichte 
und  damit  von  dem  Verhältnis  zwifchen  .Heidentum'  und 
.Chriftentum'  fich  mit  der  vom  Verfaffer  vorgetragenen 
nur  in  befcheidenem  Umfang  deckt.  Er  muß  aber  auch 
zugeben,  daß  es  fich  dabei  im  letzten  Grunde  um  Wert- 
urteile handelt.  Soltaus,  in  mancher  Beziehung  intereffante s 
Buch  ift  ein  neuer  Beleg  dafür,  wie  ftark  unfer  gefchicht- 
liches  Urteil  von  unferer  Grundftimmung  beeinflußt  wird. 

Gießen.  G.  Krüger. 


G«lz«r,  Heinrich,  Ausgewählte  kleine  Schritten.  Leipzig, 
B.  G.  Tcubncr  1907.    (V,  429  S.)  gr.  8° 

M.  5—;  geb.  M.  6  — 

Mitten  aus  vollem  Schaffen  ift  Heinrich  Gelzcr  am 
1 1.  Juli  1906  abgerufen  worden  zum  herbften  Schmerz 
all'  feiner  Freunde  und  Verehrer,  zu  tiefem  Leid  denen, 
die  da  wußten,  wie  viele  Pläne  diefer  raftlos  fchaffende 

|  Geift  noch  in  fich  trug,  welch'  reiches  Material  er  in 
jahrzehntelanger  Arbeit  gefammelt  hatte.  Geizer  gehörte 

I  zu  jenen  echten  Gelchrtennaturen,  die  unermüdlich  ein- 
heimfen  in  der  Freude  an  dem  eignen  Gewinn  des  Lernens, 
die  auch  mit  kraftvoller  Energie  große  Stoffmaffcn  zu 
bewältigen,  hatte  Blöcke  zu  behauen  und  zu  geftalten 
wiffen  und  doch,  in  dem  Bewußtfein  des  Unzulänglichen 
aller  menfehlichen,  zumal  der  hiftorifch-philologifchen 
Arbeit,  in  dem  Gefühl,  das  eigne  hochgeftellte  Ideal  noch 
nicht  erreicht  zu  haben,  fich  nur  fchwer  entfchlicßen,  die 
letzte  Hand  anzulegen  und  das  Werk  jahrelanger  Mühen 
aus  der  Werkftatt  hinausgeben.  Mögen  treue  Schüler- 
hände zu  Ende  führen,  was  der  Meifter  unvollendet 
hintcrlaffcn  hat;  möchte  insbefondere  für  die  reichen 
Sammlungen  zu  den  Notitiae  episcopatuum  ein  Gclzers 
würdiger  Bearbeiter  fich  finden:  es  gilt  nichts  geringeres 
als  einen  modernen  Le  Quien  zu  fchaffenl 

Gclzer  war  ftolz  auf  den  ihm  von  der  Gießencr 
Fakultät  verliehenen  Grad  eines  Doktors  der  Theologie. 
Und  er  führte  den  Titel  mit  Recht,  nicht  nur  um  feines 
regen  evangehTch- kirchlichen  Intercffes  willen,  fondern 
weil  er  den  beften  Teil  feiner  Kraft  an  kirchengefchicht- 
liche  Arbeiten  gewendet  hatte.    Das  kommt  fehr  klar 
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zur  Darftellung  in  dem  vortrefflichen  Lebensbilde,  das 
Prof.  W.  Reichardt  in  Groß-Lichterfelde,  einer  der  ver- 
trauteren Schüler  des  Jenenfer  Lehrers  in  dem  Jahres- 
bericht über  die  Fortfehritte  der  klaffifchen  Altertums- 
wiffenfehaft,  i36.Bd.  1907  mit  pietätvoller  Hand  gezeichnet 
hat  Das  fpricht  fich  auch  in  dem  vorliegenden  Rändchen 
aus,  das  uns  die  Witwe  und  der  Sohn  zum  Erfatz  für 
eine  von  dem  Heimgegangenen  in  den  letzten  Monaten 
feines  Lebens  geplante  Sammlung  feiner  zahlreichen 
verftreuten  kleineren  Arbeiten  bieten.  Die  rein  wifTen- 
fchaftlichen,  die  er  dem  heutigen  Stande  der  Forfchung 
entfprechend  hatte  umarbeiten  wollen,  find  dabei  ausge- 
fchloflen.  Was  hier  in  forgfamer  Auswahl  erfcheint,  zeigt 
Geizers  Kunft,  weitere  Kreife  an  den  Refultaten  feiner  fich 
oft  auf  recht  entlegenem  Gebiet  bewegenden  Forfchung 
teilnehmen  zu  laffen,  zeigt  feine  prächtige  Beobachtungs- 
gabe zugleich  mit  dem  Gefchick,  das  Gefchehenc  mit 
Mitteilungen  aus  den  reichen  Schätzen  feines  hiftorifchen 
Wiffens  zu  durchflechten.  Erforfchtes  und  Erlebtes, 
beides  ftets  in  kraftvoller  Beziehung  von  Vergangenheit 
und  Gegenwart 

Die  drei  crflen  Auffatze  führen  uns  in  Geizers  wichtig- 
es Studiengebict,  die  byzantinifche  Gefchichte.  Er  hatte 
für  das  saeculum  obscurum  einen  echten  ,Vo)ksfchrift- 
fteller*  in  Leontios  von  Neapolis  (auf  Cypern,  um  650) 
entdeckt,  deffen  Biographie  des  Patriarchen  Johannes  des 
Barmherzigen  von  Alexandrien  er  1893  in  Krügers  Samm- 
lung dogmengefchichtlicherQuellenfchriften  1, 5  herausgab; 
eine  zweite  Vita,  das  Leben  des  Narren  um  Chrifti  willen, 
Symeon,  kommt  dazu.  Aus  diefen  beiden  Texten  weiß 
Geizer  ein  kulturgefchichtliches  Zeitbild  zu  fehöpfen, 
deffen  intimen  Reiz  man  eben  genießen  muß.  Der 
zweite  Auffatz  behandelt  in  ebenfo  tief  eindringender 
wie  großzügiger  Weife  ,das  Verhältnis  von  Staat  und 
Kirche  in  Byzanz'.  Bei  Geizer  ift  das  nicht  eine  Frage 
von  bloß  antiouarifchem  Intereffe,  fondern  die  Lebens- 
frage der  Gefchichte.  Und  nicht  bloß  kein  Hiftoriker, 
fondern  überhaupt  kein  Theologe,  kein  gebildeter  Menfch 
follte  an  diefer  lichtvollen  Darftellung  vorbeigehen.  Ein 
dritter  kleinerer  Auffatz  ift  ein  fchönes  Beifpiel  jener 
Kunft,  durch  gewiflfenhafte  Verwertung  vieler  Einzelzüge 
aus  mangelhaften  Quellen  ein  anfehauliches  Bild  zu  ge- 
winnen :  Geizer  ftellt  uns  die  Sitz-  und  Gefchäftsordnung 
im  Senat  und  auf  den  chriftlichen  Synoden  dar  und 
kommt  fo  zu  dem  einleuchtenden  Refultat,  daß  ,die 
Konzilien  als  Reichsparlamente'  zu  betrachten  find. 

Diefe  der  byzantinifchen  Forfchune  entnommenen 
Studien  legen  den  dringenden  Wunfeh  nane,  daß  Geizer 's 
in  fetner  Knappheit  fo  inftruktiver  Abriß  der  byzantini- 
fchen Kaifergefchichte,  der  Krumbachers  2.  Auflage 
1897  beigegeben  war,  auch  in  einer  handlicheren  Form 
als  in  Jwan  Müllers  Handbuch,  dem  fich  ja  zufehends 
mehrenden  Kreife  von  Liebhabern  byzantinifcher  Studien 
zugänglich  gemacht  werde:  Geizer  hat  es  wie  wenige  ver- 
ftanden,  die  hohe  Bedeutung  der  im  Rhomäerreich  fort- 
wirkenden kulturellen  Kräfte  auch  für  unfere  abendlän- 
difche  Gefchichte  herauszuarbeiten;  er  verband  mit  dem 
politifchen  das  kirchliche  Intereffe,  ohne  das  byzantinifche 
Gefchichte  nicht  zu  verftehen  ift,  und  damit  zugleich  einen 
feinen,  auch  des  Humors  nicht  ermangelnden  Sinn  für 
das  mit  dem  Byzantinismus  nun  einmal  unlöslich  ver- 
bundene Formen-  und  Formelwefen. 

Als  Kirchenhiftorikcr  fchatzte  Geizer  das  Mönchtum; 
als  Gelehrter  war  er  gern  in  Klöftern  zu  Galt.  Mit  dem 
ihm  eignen  Gerechtigkeitsfinn  und  der  ihm  mit  Jakob 
Burckhardt  gemeinfamen  Neigung,  herrfchenden  Vor- 
urteilen fcharf  entgegenzutreten,  gibt  er  dem  in  ,Pro 
monachis'  (4)  Ausdruck  gegenüber  proteftantifcher  Ver- 
kennung und  aufklärerischer  Vergewaltigung.  Befuche 
bei  den  Mechitariften  von  San  Lazzaro  (5)  und  in  der 
Abtei  von  Saint  Maurice  (6)  geben  ihm  Gelegenheit,  per- 
forierte Eindrücke,  die  er  zum  Teil  in  launiger  Weife 


fchildert,  mit  hochintereflanten  gefchichtlichen  Betrach- 
tungen zu  verbinden. 

In  diefe  Reihe  gehören  auch  Mitteilungen,  die  Geizer 
u.  d.  T.  .Ungedrucktes  von  Bifchof  v.  Hefele'  (9)  aus  der 
Korrefpondenz  des  Bifchofs  mit  einer  Proteftantin ,  die 
zugleich  eine  intime  Freundin  des  Gelzerfchen  Haufes 
in  Bafel  war,  zu  machen  in  der  Lage  ift:  Geizer  fucht  hier 
in  feinem  unparteiifchen  Gerechtigkeitsfinn  der  Weit- 
herzigkeit eines  der  führenden  Geifter  im  katholifchen 
Lager  ein  Ehrendenkmal  zu  fetzen  und  hat  damit  in 
der  Tat  einen  wertvollen  Beitrag  zur  religiöfen  Pfycho- 
logie  des  neueren  deutfehen  Katholizismus  geliefert. 

Geizer  hatte  den  befonderen  Vorzug  genoffen,  fchon 
als  junger  Mann  in  vertrautem  Umgang  mit  Männern 
von  der  überragenden  Bedeutung  eines  Ernft  Curtius 
und  Jakob  Burckhardt  zu  flehen  und  er  wußte  aus 
den  Gefprächen  mit  ihnen  edelften  Gewinn  zu  ziehen. 
Beiden  verehrten  Lehrern  hat  er  dann  feinfinnige  Cha- 
rakteriftiken  gewidmet  (7  und  8),  die  wohl  geeignet  find 
ihnen  Begcifterung  und  Liebe  auch  bei  r-ernftchenden 
zu  erwecken  und  manches  falfche  Bild,  das  man  fielt 
von  diefen  viel  angefeindeten  Größen  macht,  zu  zer- 
ftören.  Am  vollendetften  erfcheint  diefe  Kunft  persön- 
licher Charakter i ihk  endlich  in  dem  Epitaphios,  den 
Geizer  als  Prorektor  der  Univerfität  Jena  dem  verdorbenen 
Großherzog  Karl  Alexander  widmete(io).  Geizer  hat  diefen 
hochedeln,  viel  verkannten  Furftcn  nach  feinen  vielfeitigen 
Verdicnften,  der  Lauterkeit  feines  Wefens  und  der  Auf- 
richtigkeit feiner  Uberzeugung  fo  voll  gewürdigt,  wie  es 
nicht  leicht  ein  anderer  zu  tun  vermocht  hatte. 

Alle  Freunde  und  Verehrer  Geizers  werden  fich  mit 
uns  des  Denkmals  freuen ,  das  ihm  in  diefer  Sammlung 
feiner  kleinen  Schriften  gefetzt  ift,  des  Bildes,  das  ihnen 
die  wohlbekannten  freundlichen  Züge  wieder  vergegen- 
wärtigt. Hoffen  wir,  daß  dies  Buch  ihm  noch  manchen 
neuen  Freund  gewinnt. 

E.  v.  Dobfchütz. 


Pradel,  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Fritz,  Griech  liehe  und  füd- 
italienilche  Gebete,  Belchwörungen  und  Rezepte  des 
Mittelalter*,  herausgegeben  und  erklärt  (Religions- 
gcfchichtliche  Verfuche  und  Vorarbeiten.  III.  Band, 
3.  Heft.)  Gießen,  A.  Töpelmann  1907.  (VIII,  151  S.) 
gr.  8»  M.  4  — 

W.  Kroll  hat  im  Jahre  1895  aus  Ven.  Marc.  gr.  II  163 
16,  Jh.)  und  Rom.  Bari.  gr.  III  3  («.  1497)  allerlei  magifche 
Gebete  und  Formeln  abgefchrieben,  deren  Verarbeitung 

,  dann  aber  einem  feiner  Schüler  uberlaffen.    Pradel  hat 

j  diefe  fo  angelegt  daß  er  dem  Abdruck  der  Texte  S.  7 — 37 
einen  Kommentar  S.  38 — 13t  folgen  läßt;  als  Einleitung 

;  dient  die  Bcfchreibung  der  Handfchrift  mit  Hinweis  auf 
verwandte  Texte;  als  Schluß  zwei  Abfchnitte  Zufammen- 

!  faffung  S.  132—134  "nd  Über  Alter  und  Herkunft  der 
Texte  S.  135—138- 

Bcginnen  wir  mit  letztcrem.  'Pr.  macht  es  durch 
fprachlichc  Gründe  (die  ein  von  Thumb  beigefteuerter 
Anhang  verftärkt)  und  inhaltliche  Erwägungen  wahr- 
feheinheh,  daß  die  Gebete  und  Rezepte,  fo  wie  fie  vor- 
liegen, ans  Ende  des  Mittelalters  (nach  1327)  und  nach 
Kreta  oder  Sizilien  gehören:  die  mittelgriechifchen  Texte 
find  mit  füditalienifchcn  in  griechifcher  Schrift  vermifcht. 

|  Ich  möchte  dazu  auf  die  engen  Beziehungen,  die  zwifchen 
Kreta  und  Sizilien  beftanden  und  fpeziell  durch  die  Mönche 

|  des  Sinaiklofters  vermittelt  wurden,  hinweifen;  vgl.  Byz. 

1  Zeitfchr.  XV  243  fr.    Vielleicht  ift  es  für  die  Provenienz 
der  Gebete  bedeutfam,  daß  nach  23 1  die  Begegnung 

j  des  Erzengels  Michael  mit  der  Unholdin  Abyzoü  nach 

I  dem  Sinai  verlegt  wird. 

Die  Art  der  Textdarbietung  ift  keine  glückliche:  ab- 
gefehen  von  dem  merkwürdigen  Eindruck,  den  die  vielen 
Vermerke  ,von  Kroll  nicht  weiter  abgefchrieben'  machen 
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(es  ift  doch  wahrhaftig  nicht  fo  fchwer,  aus  Venedig  und 
Rom  vollftändige  Abfcbriften  oder  Photographien  zu  er- 
langen), hat  der  Herausgeber  gar  nicht  dafür  geforgt,  dem 
Leier  durch  die  äußere  Anordnung  etwas  zu  Hilfe  zu 
kommen:  die  einzelnen  Stücke  find  nicht  numeriert,  die 
Überfchriften  heben  fich  nicht  ab.  Was  aber  wichtiger  ift: 
der  innere  Aufbau  iß  garnicht  beachtet.  Das  Tryphons- 
gebet  z.  B.  befteht  nach  der  Einleitungsformel  1 1 15  ,Im 
Namen  uff.'  aus  einer  Einleitung  im  Erzählungston 
1 1 11-w  ,Es  fliegen  vom  Himmel  ficben  Engel  uff',  einer 
Aufzählung  der  14  zu  bannenden  Schädlinge  1 1  so— m;  dann 
folgen  fünf  ganz  gleich  gebauteBefchwörungen,  jede  anhe- 
bend mit  .Ich  befchwöre  euch  bei . .',  was  bei  den  drei  mitt- 
leren nochmals  mit  ,bei  ....  befchwöre  ich  euch'  aufge- 
nommen wird  (hiernach  ift  die  Interpunktion  12  17.  u  zu 
ändern).  Nur  der  mittelften  ift  eine  ausführliche  Bedrohung 
beigefügt  unter  Berufung  auf  den  h.  Tryphon,  deften  Name 
noch  in  der  zweiten  und  fünften  Befchwörung  erfcheint  — 
ganz  fymmetrifch.  Die  letzte  klingt  dann  wieder  aus  in 
die  trinitarifche  Formel.  Ganz  ähnlich  ift  der  Aufbau 
des  folgenden  Gebets:  ,Im  Namen'  12 17,  erzählende  Ein- 
leitung 12  si — 13  s,  fünf  6(>xl$(D  as  oiv  öxcoXqt-,  nur  das 
mittelfte  131*  etwas  erweitert  und  verändert-,  als  Ab- 
fchlufi  die  Ankündigung,  daß  die  Befchwörung  erfolg- 
reich, Chriftus  fiegreich  war  1311'  Das  Formale  ift  der 
Beschwörungsformel  wefentlich;  darauf  mußte  geachtet 
und  der  Lefer  hingewiefen  werden.  Davon  profitierte 
auch  der  Text:  13*1  L  pütfoc  ft.  yvoiv,  14»  <ö  Xqiozos) 
axt&avtv. 

In  dem  Kommentar  ift  mit  großem  Fleiß  und  um- 
fallender Belcfenheit  in  der  folkloriftifchen  Literatur  rei- 
cher Stoff  zufammengetragen ,  aber  die  Darbietung  ift 
auch  hier  nicht  gefchickt.  Die  Form  eines  dem  Text 
folgenden  Kommentars  kreuzt  fich  mit  dem  Prinzip  fach- 
licher Anordnung.  Das  führt  teils  zu  Wiederholungen, 
teils  zum  Auseinanderreißen  zufammengehöriger  Dinge. 
Sehr  erfreulich  ift  die  Aufmcrkfamkeit,  die  der  Herausgeber 
den  biblifchen  Beziehungen  der  Texte  gewidmet  hat:  man 
hatte  die  Verweife  hierauf  gern  fchon  unter  dem  Text 
gefunden;  das  wäre  auch  wieder  der  Textkonftitution 
zugute  gekommen.  Zitate  durften  als  folche  kenntlich 
gemacht  werden;  19«  war  «£'  in  4'  zu  verbeffern.  Gut 
wäre  es  gewefen,  wenn  diefe  fleißige  Sammlung  von 
Farallelformcln  auch  auf  die  Liturgien  ausgedehnt  worden 
wäre,  wozu  am  beften  Brightmans  Liturgies  eastern  and 
ivestern  (nicht  Probftf)  gebraucht  wird.  Drcws  hat  ganz 
recht  mit  der  Forderung,  daß  Anklänge  an  die  Liturgie 
ebenfo  vermerkt  werden  follten  wie  biblifche  Anfpielungen. 

An  Einzelheiten  bemerke  ich  noch,  daß  zu  dem  Engel 
über  die  Tiere  12«  (18  s  59)  Hermas  Vis.  IV  2  4;  zu  dem  vor 
Gottes  Namen  berftenden  Fels  12»  (I.  avxn  ft.  ovttj;  41) 
das  Michaelswundcr  von  Chonai,  Ana/.  Boll.  VIII  305  f.  3 1 5 ; 
zu  16 1» ff  (42)  Jakobsbmnncn  loh.  4«.  u;  zu  10 1  (49)  Engel 
bei  der  Taufe  Strzygowski  Ikonographie  der  Taufe;  zu 
dem  Stillftehen  des  Jordans  dabei  A.  Jacoby,  Ein  bisher 
unbeachteter  apokrypher  Bericht  über  die  Taufe  Jefu,  1902; 
zu  3617  (51)  dem  Binden  des  Löwen  und  Zügeln  des 
Drachen  außer  Pf.  9t  1«  jSir  25 1«  die  Wunder  der  Kind heits- 
cvangclien  (Tifchendorf  evang.  apoer.1 86.  104*  zu  xveipa 
C,atoxoiovp  8  m  (52)  ftatt  eines  lesbifchen  Karnevalliedes  die 
unendliche  Reihe  der  Stellen  in  Symbolen  und  Doxolo- 
gien,  zu  den  Cherubim  und  Seraphim  1 1 »r.  (54)  Drews 
ZKG  XX  320;  Neftle  ebd.  553;  Brightman  JThSt  \goo,  277; 
zu  den  areopagitifchen  zehn  Engelklaften  Kattenbufch, 
Konfeffionskunde  I  353,  Loofs,  Symbolik  I  137;  zu  dem 
Gebrauch  von  Pfalmen  zur  Zauberei  (69)  Kayfer  ZDMG 
1888,  456;  Wilcken,  Arch.  f.  Pap.-Forfchung  I  430  zu  ver- 
gleichen find.  Die  Bemerkung  über  die  Titel  der  & tn r öxoq 
S.  53  legt  den  Wunfeh  nahe,  daß  deren  Alter  und  Urfprung 
einmal  genau  unterfucht  werde.  Wer  ift  der  h.  Philipp, 
der  xviv(taxoii6xTTi<;,  an  deften  Gedenktag  das  Gebet 
S.  i8f9  gefprochen  wird?  Schade,  daß  die  magifchen 
Zeichen  nicht  fakfimiUert  find:  fie  konnten,  wenn  die 


Einrückung  in  den  Text  Schwierigkeiten  bot,  auf  einer 
Tafel  vereinigt  und  im  Text  mit  Nummern  bezeichnet 
werden. 

Das  Gebiet  ift  unerfchöpflich:  dem  fleißigen  Verf. 
gebührt  für  das  Gebotene  febon  der  Dank  aller  derer, 
die  das  Gebiet  finfterften  Aberglaubens  wiflenfchaftlicher 
Aufhellung  nicht  unwert  erachten. 

Straßburg.  von  Dobfchütz. 

Schmitt,  Prof.  D.  Chriftian,  Cardinal    Nicolaus  Cufanus. 

Separat-Abdruck  aus  der  Feftfchrift  des  Real-Gym- 
nafiums  zur  Einweihungsfeier  des  Neubaues  1907. 
Coblenz,  H.  L.  Scheid  (1907).  (27  S.)  gr.  8«    M.  1  — 

Die  auf  fleißigem  Studium  beruhende  Schrift  behan- 
delt in  einer  —  nach  des  Verf.s  perfönlichcr  Mitteilung 
durch  die  Veranlagung  ihm  aufgedrungenen  —  Kürze  zu- 
erft  ,das  Leben  und  die  kirchliche  Wirkfamkeit  des  Car- 
dinais von  Cues',  wobei  eingehender,  als  in  der  früher 
befprochenen  Schrift  von  Jacobi,  fein  Verhältnis  zu  den 
Päpften  Eugen  IV.  und  Nikolaus  V.  und  der  Streit  be- 
handelt wird,  den  er  als  Bifchof  von  Brixen  mit  Herzog 
Sigismund  von  öfterreich  um  die  landesfürftlichen  Rechte 
und  zugleich  um  die  Durchfetzung  feiner  Reformen  zu 
führen  hatte.  Der  zweite  Abfchnitt  fucht  über  ,die 
wiflenfehaftliche  Bedeutung  des  Cardinais  von  Cues*  zu 
orientieren  und  fchildert  ihn  kurz  in  feiner  umfaflenden 
Betätigung  auf  den  verfchiedenften  Gebieten  als  Phyfiker, 
Geographen,  Mathematiker,  Aftronomen,  Politiker,  Hifto- 
riker,  Homileten  und  Redner,  Philofophen  und  Theologen. 
Auf  letztcrem  Gebiete  verfucht  der  Verf.  eine  .Rettung' 
des  Cufaners,  die  er  in  einem  Exkurs  noch  etwas  ein- 
gehender zu  vertreten  fich  bemüht.  Der  .Vorwurf  des 
bewußten  Pantheismus'  werde  «gegen  ihn  fo  recht  im  Ernftc 
von  niemand  aufrecht  erhalten;  er  ftände  auch  in  zu  grellem 
Gegenfatz  zu  der  gläubig-chriftlichen  Weltanfchauung,  als 
deren  eminenten  Vertreter  wir  ihn  ja  kennen  gelernt  haben' 
(S.  21).  ,Mag  alfo  zuweilen  der  Ausdruck  verfänglich  fein, 
was  durchaus  Denifle  und  Gloßner  zugegeben  werden 
muß,  an  der  Korrektheit  der  Cufanifchen  Gedanken  ift 
hinfichtlich  des  GottesbegrifTs  nicht  zu  zweifeln'  (S.  23). 
Auch  bedenkliche  Momente,  wie  das  .Zufammenfallcn  der 
Gegenfätzein  Gotf  und  die  nahe  Berührung  mit  der  Myftik 
Meifter  Eckhart-,  feheinen  dem  Verf.  .immer  noch  in  einem 
richtigen  Sinne  interpretiert  werden  zu  können'  (S.  20).  Es 
kommt  ihm  nicht  zum  Bewuütfein,  daß  das  friedliche  Bei- 
einander der  kirchlichen  .Korrektheit*  und  der  Keime 
einer  neuen  freieren  Gedankenwelt  typifch  ift  für  diefen 
merkwürdigen  Denker  der  Übergangszeit.  Unterfucht 
man  aber  diefe  Gedankenwelt,  nur  um  ihren  Urheber  zu 
.retten4,  von  einem  Standpunkt,  dem  es  höchftc  Be- 
ruhigung ift,  .daß  der  große  Cardinal  nur  durch  Unklar- 
heit im  Ausdruck  hie  und  da  gefehlt  hat'  (S.  24),  fo 
wird  man  zwar  durch  mühevolle  Kleinarbeit,  wie  fie 
diefe  Schrift  leiftet,  einige  Einzelheiten  beibringen,  aber 
zu  einem  wirklichen  Vcrftändnis  des  vielfeitigen  Philo- 
fophen der  Frührenaiflance  nicht  gelangen  können. 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 

Faber,  D.  Wilhelm,  und  Dr.  Julius  Kurth,  Wie  Iah  HuB 

aus?  Eine  ikonographifche  Studie  auf  Grund  der  Mini- 
aturen des  lateinifchen  Cantionale  in  Leitmcritz.  Mit 
drei  Tafeln  in  Photogravüre.  Herrn  D.  Dr.  Bernhard 
Weiß  zum  achtzigften  Geburtstage  verehrungsvoll  ge- 
widmet. Berlin,  M.  Warneck  1907.  (21  S.)  gr.4»  M.  4.50 

,Huß  hat  fo  ausgefehen,  wie  ihn  die  drei  hier  zum 
erften  Male  veröffentlichten  Bilder  darftellen',  nicht  aber 
fo,  wie  ihn  Lcffing  in  dem  bekannten,  in  der  Berliner 
Nationalgaleric  befindlichen  Gemälde  ,Huß  vor  dem 
Scheiterhaufen'  oder  Adolph  Menzel  in  feinem  .Vatcr- 
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unfer'  aufgefaßt  hatten.  Die  drei  neuen  Bilder  befinden 
(ich  in  einem  utraquiflifchen  Cantionale,  das  im  Bürger« 
meifleramt  zu  Leitmeritz  in  Böhmen  aufbewahrt  wird. 
Hus  —  fo  wird  richtiger  gefchrieben  —  ift  dargeftellt 
bartlos,  mit  ftarlc  gebogener  Nafe  und  langen,  den  Kopf 
umkränzenden  Haaren.  Und  der  Beweis  für  die  .Echtheit' 
diefer  Bilder?  Die  mit  dem  Konflanzer  Konzil  gleich- 
zeitige Chronik  des  Ulrich  von  Richenthal  zeigt  ein  ähn- 
liches Geficht,  desgleichen  ein  Holzfchnitt  aus  der  Poftille 


Hufens  von  1563;  zwifchen  diefen  beiden  Abbildungen 
liegt  die  Entftehuneszeit 

zwifchen  aber  kam  Holbein  mit  feinem  Typus  des  .fchmal- 


der  Leitmeritzer  Bilder.  In- 


wangigen,  bärtigen  Mannes  mit  einer  Adlcrnafc'  und  drängte 
den  echten  zurück.  —  Aber  fo  fchnell  ift  die  Sache  nicht 
bewiefen.  In  Nr.  32  des  ,Proteftantenblattes'  (1907)  hat  v. 
Kügelgen  gewichtige  Bedenken  erhoben  (desgl.  Prof.  K.  B. 
Madl  im  Novemberheft  der  mir  nicht  zugängL  tfchcchifchen 
Revue),  v.  K.  weift  hin  auf  eine  Medaille  von  1420,  die 
einen  bärtigen  Hus  mit  flavifchem  Typus  zeigt,  und  zeigt 
diefen  Hus-Typus  als  auch  in  Konftanz  lebendig  gewefenen 
auf.  Wer  hat  nun  recht?  Es  wird  einer  Unterfuchung 
der  Abbildungen  bei  Richenthal  auf  ihre  Zuverläffigkeit 
bedürfen,  vor  allem  auch  einer  der  Abfaffungszeit  des 
Cantionale,  für  die  jetzt  der  viel  zu  große  Raum  von  über 
140  Jahren  offen  fteht,  man  wird  die  Miniaturen  des 
Cantionale  prüfen  müfTen,  auch  den  Urfprüngen  jener 
Medaille  nachgehen  etc.  Der  Altmeifter  fynoptifcher 
Forfchung,  dem  die  Schrift  gewidmet  ift,  känn  hier  die 
rechte  Methode  lehren.  Ob  das  Spiel  dann  noch  zu  ge- 
winnen ift,  bezweifle  ich,  aber  es  ift  nicht  unmöglich.  — 
Die  Reproduktion  der  wirklich  (felbft  wenn  fie  .unecht' 
fein  follten)  fehr  fchönen  Bilder  ift  vorzüglich. 

Gießen.  Köhler. 


Martin  Luther,  ausgewählt,  bearbeitet  und  erläutert  von 
Prof.  a.  D.  Dr.  Richard  Neubauer.  Zweiter  Teil. 
Dritte  verbefferte  Auflage.  (Denkmäler  der  älteren 
deutfehen  Literatur  III.  3.)  Halle  a.  S,  Buchhandlung 
des  Waifenhaufes  1907.  (XIV,  283  S.)  8°  Kart  M.  2.80 

Den  erftenTeil  diefer  .Auswahl  aus  Luthers  Schriften' 
habe  ich  in  diefer  Zeitung  1903  Nr.  26  angezeigt.  Das 
damals  gefpendete  Lob  vermag  ich  in  vollem  Umfange 
auf  den  zweiten  Teil  zu  übertragen,  auch  fpricht  die 
Zahl  der  Auflagen  für  Geh  felbft  (der  Herr  Verf.  fcheint 
freilich  mit  der  Dreizahl  der  Auflagen  noch  nicht  ganz 
zufrieden  zu  fein,  f.  Vorwort).  Gegen  die  letzte  Auflage 
ift  wenig  geändert,  die  von  der  Weimarer  Lutherausgabe 
gebotenen  Texte  waren  fchon  vorher  herangezogen,  doch 
hat  Neubauer  das  Ganze  forgfam  durchgefehen.  Vermißt 
habe  ich  die  Benutzung  des  Endersfchen  Textes  für  die 
Briefe.  Sehr  forgfam  find  die  Anmerkungen,  namentlich 
nach  Seite  der  ip rachlichen  Erklärung  hin;  im  Anhang 
ift  eine  hübfehe  und  lehrreiche  .Überficht  über  Lutbers 
Sprache  (Lautftand,  Wortlehre,  Flexion,  Syntaktifches) 
und  deren  Hauptabweichungen  von  dem  heutigen  Sprach- 
gebrauch' geboten.  Um  diefer  ZuUten  zum  texte  willen 
ift  diefe  Ausgabe  auch  denen  fehr  nützlich,  die  über  WA, 
EA  oder  BA  verfügen.  Für  den  Schulgebrauch,  dem 
diefe  .Denkmäler'  in  erfter  Linie  dienen  follen,  wüßte  ich 
kein  beffercs  Lutherbuch  als  das  Neubauerfche.  Geboten 
werden :  ,an  die  Ratsherrn  aller  Städte'  .eine  Predigt,  daß 
man  Kinder  zur  Schule  halten  folle',  Auszüge  aus:  ,ob 
Kriegsleute  auch  in  feiigem  Stande  fein  können',  und  der 
Auslegung  des  101.  Pfalms,  Luthers  Vorrede  auf  die 
historia  Galeatii  Capellae,  eine  Anzahl  Fabeln  (darunter 
die  Äfopfchen),  GleichnifTe,  Sprüche  und  Reime,  einige 
Lieder,  Briefe  (darunter  den  Brief  an  Hänschen  und  den 
Vogelftcller  Sieberger)  und  ausgewählte  Sentenzen.  Der 
Druck  ift  fehr  korrekt  (S  89  Z.  5  lies  Maximilianum). 

Gießen.  Köhler. 


Pont,  Dr.  J.  W.,  HoogL,  Nieuwe  Bijdragen  tot  K«Mb  «m 
de  Geschiedenis  en  het  Wezen  van  hat  Luthertnisme  in  de 
Nederlanden.  Eerste  deel.  I.  Geschiedems  der  Schle- 
damsche  Luthersche  Gemcente,  (1757 — 1907).  IL  De 
Belijdenis  van  de  Luthersche  Gemeente  te  Antwer- 
pen over  de  Erfzonde,  1579  Schiedam,  H.  A.  M 
Roelants  1907.    (IX,  172  BL)  gr.  8° 

Die  Gefchichte  des  Luthertums  in  den  Niederlanden 
gehört  zu  den  weniger  bekannten  Gebieten  der  Kirchen- 
gefchichte.  Die  ThRE»  gibt  wohl  eine  Gefchtchte  der 
Gründung  der  niederlän.  ilch-reformierten  Kirche  (Bd.  14, 
37— 66),  aber  der  Artike.  läßt  uns  nicht  ahnen,  daß  es  auch 
eine  lutherifche  Kirche  in  den  Niederlanden  gab,  während 
der  Art  über  Hollands  kirchliche  Statiftik  8,273  wenigftens 
eine  kurze  Skizze  bietet.  Es  ift  darum  zu  begrüßen,  daß 
der  Amfterdamer  Univ.-Profeffor  Dr.  Pont  die  Gefchichte 
des  Luthertums  in  den  Niederlanden  in  feinen  Jfieuwe 
Bijdragen'  zu  unterfuchen  und  darzuftellcn  beginnt.  Der 
erftc  Teil  behandelt  zunächft  die  Gefchichte  der  lutherifchen 
Gemeinde  in  Schiedam,  die  1757  gegründet  wurde  und 
größtenteils  aus  deutfehen  Arbeitern  und  Dienftboten  be- 
ftand,  aber  nach  150  Jahren  vollftändig  .hollandifiert*  ift. 
Ihr  Luthertum  befteht  von  Anfang  an  faft  nur  darin,  daß 
fie  .nicht  reformiert'  ift.  Aber  der  Einfluß  des  reformierten 
Geiftes  ihrer  Umgebung  macht  fich  doch  in  ihrer  Verfaffung 
und  ihrem  Gortesdienft  fühlbar.  Die  Begeifterung  für  das 
Ideal  der  freien  Kirche  wird  durch  die  Gefchichte  der 
freien  luth.  Gemeinde  in  Schiedam  ftark  abgekühlt.  Sie 
kennt  keine  Superintendenten,  keine  regelmäßigen  Vifi- 
tarJoncn,  wird  aber  bald  von  einem  Alterten,  wie  Torley, 
bald  von  einem  Paftor  Hoop  faft  päpftlich  beherrfcht,  ob- 
wohl fie  immer  wieder  neue  Reglements  aufftellt,  die  aber 
ebenfo  auf  dem  Papier  bleiben,  wie  lange  Zeit  die  Syno- 
dalordnung. Streit  reiht  fich  in  den  erften  Jahrzehnten 
an  Streit,  fodaß  die  Gemeinde  die  weltliche  Obrigkeit 
zu  Hülfe  ruft  und  koftfpielige  Prozeffe  führt  Zweifel- 
hafte Geifter  wifTen  ihre  Wahl  zum  Prediger  durchzufeilen. 
Sechs  verfchiedene  Gefangbücher  find  innerhalb  150 Jahren 
im  Gebrauch,  von  denen  das  rationaliftifche  fogar  das 
Lutherlied  ,Ein  fefte  Burg*  ausmerzt  und  der  lutherifchen 
Gemeinde  raubt.  Und  doch  kommt  die  Gemeinde  all- 
mählich empor,  verfchafft  fich  Kirche  und  Pfarrhaus  und 
gewinnt  Mittel  zur  Armenpflege.  Sehr  dankenswert  ift 
die  genaue  Befchreibung  des  Gottesdienftes,  der  Abend- 
mahlsfeier  mit  den  Abendmahlpfennigcn  d.  h.  Kontroll- 
marken im  Dienft  der  Kirchenzucht,  der  ,Overtrouu>' 
d.h.  der  kirchlichen  Einfegnung  der  Ehe  nach  der  bürger- 
lichen Ehefchließung,  welche  für  die  nicht  reformierten 
Niederländer  fchon  feit  1580  beftand,  des  Kirchenlieds, 
der  Predigt,  deren  Länge  vorgefchrieben  ift,  fodaß  der 
Prediger  für  zu  kurze  und  zu  lange  Predigten  je  6  Stüber 
Buße  zu  zahlen  hat,  und  der  GemeindeverfafTung  in  ihrem 
Wechfel. 

Den  zweiten  Teil  bildet  eine  Abhandlung  über  die 
.Antwerpifche  Confcffion  von  der  Erbfünde  von  Anno 
1579',  deren  Text  Pont  deutfeh  nach  Spangenberg  gibt 
da  er  einen  holländifchen  nicht  finden  konnte.  Zugleich 
gibt  er  einen  Abriß  der  Gefchichte  der  lutherifchen  Ge- 
meinde in  Antwerpen  und  der  Erregung  der  Geifter  durch 
die  flacianifche  Erbfündenlehre,  fo  daß  den  Predigern 
zuletzt  verboten  wurde,  von  der  Erbfünde  in  anderen 
Ausdrücken  zu  lehren  als  die  Auguftana.  1579  verfaßte 
wohl  Cyr.  Spangenberg  ein  gemäßigtes  Bekenntnis  von 
der  Erbfünde,  das  den  Übertreibungen  der  extremen  Fla- 
cianer  wehren  follte.  Pont  fchildett  die  lutherifchen 
Theologen,  welche  in  Antwerpen  eine  Zuflucht  fanden 
und  an  der  lutherifchen  Gemeinde  wirkten.  Dabei  wird 
zu  unterfuchen  fein,  ob  nicht  Wolters  doch  recht  hat, 
wenn  er  von  7  deutfehen  lutherifchen  Predigern  redet, 
die  1566  nach  Antwerpen  kamen  (S.  126).  Ebenfo  werden 
die  Beziehungen  des  Chriftoph  Irenaus  (RE.  9»,  411  ff.)  zu 
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den  Lutheranern  in  Antwerpen  noch  zu  erforfchen  fein. 
1576  widmete  er  den  aus  Antwerpen  nach  Aachen  ge- 
flüchteten Evangelifchen  feine  Schrift  ,Von  dem  Jubcl- 
jar  der  Juden,  Chriften  und  Papillen'  (Frankfurt  1577, 
114  S  .1.  Irrig  fchreibt  Pont  das  Lied  des  Speratus  ,Es 
ift  das  Heil  uns  kommen  her'  Luther  zu  (S.  91).  während 
der  Ketzername  .Stenkfeld'  von  die  fem,  nicht  von 
Schlüffelburg  flammt,  wie  S.  158  Anm.  2  gefaßt  ift. 
Es  wäre  fehr  erwünfeht,  wenn  Ponts  Beiträge  rüftig 


G.  Boflert 


Stuttgart. 


TichaCkert,  Prof.  D.  Dr.  Paul,  Modus  vivendi.  Grundlinien 
für  das  Zufammenleben  der  Konfeffionen  im  Deutfchen 
Reiche.  München,  C  H.  Beck  1908.  (V,  143  S.)  gr.  8" 

M.  2.80 

Der  Göttinger  Gelehrte  verfolgt  in  dem  vorliegenden 
Buche,  das  in  der  Einfamkeit  von  Davos  entftanden  ift, 
den  edlen  Zweck,  mit  feiner  reichen  Lebenserfahrung  ein 
namhaftes  Teil  zu  dem  dringend  nötigen,  fchiedlich-fried- 
lichen  Zufammenleben  der  beiden  Konfeffionen  innerhalb 
des  deutfchen  Reiches  und  feiner  Kolonien  beizutragen. 
So  lobenswert  auch  diefes  Unternehmen  ift  und  fo  zweifel- 
los gut  gemeint  fein  Ratfchlag:  .Das Gemcinfame  pflegen, 
das  Trennende  zurückftellen'  fS.  40',  fo  wenig  Hoffnung 
hege  ich  doch  für  den  tätfachlichen  Erfolg  desfelben.  Denn 
wie  Tfchackert  felbft  mehrfach  äußert  (S.  47. 115.  H9ufw.), 
werden  die  Wünfche,  die  er  vor  allem  an  den  katholi- 
fchen  Kletus  richtet,  noch  recht  lange  Zeit  fromme  Wünfche 
bleiben,  und  wird  nur  der  evangelifche  Teil  gewillt  und  tm- 
Aande  fein,  feine  Mahnungen  zum  Frieden  zu  beherzigen. 
Andererfetts  aber  fcheint  mir  auch  der  bis  in  die  Tiefe 
gehende  prinzipielle  Gegenfatz  zwifchen  der  katholifchen 
und  evangelifchen  Religionsauffaffung  von  Tfchackert  all- 
zufehr  nivelliert  und  in  ein  bloßes  Mehr  und  Minder  ver- 
mindert worden  zu  fein,  das  den  Tatfachen  nicht  entfpricht. 
So,  wenn  er  S.  sof.  fchreibt:  ,In  den  Theorien  vom  Glauben 
werden  die  Gelehrten  tiefgehende  Verfchiedenheiten  kon- 
fluieren; aber  das  gehört  vor  das  Forum  nur  der  Theo- 
logen; die  Laienfchaft  hüben  und  drüben  wird  immer 
empfinden,  daß  wir  an  denfelbcn  Gott  und  Heiland 
glauben ,  nur  daß  die  Katholiken  noch  vieles  dazu 
glauben.'  Manche  Urteile  find  nicht  zutreffend,  fo  wenn 
er  S.  $0  fchreibt:  .Aus  dem  Urchriftentum  haben  wir 
gemeinfam  die  Taufe  und  erkennen  fie  uns  gegenfeitig 
an',  während  doch  die  katholifche  Kirche  faß  allgemein 
die  Praxis  der  bedingten  Wiedertaufe  für  Konvertiten 
eingeführt  hat,  oder  S.  59:  ,Überblicken  wir  die  deutfchen 
Verhältnifle  in  Beruf  und  Gefellfchaft,  fo  dürfen  wir  ge 
traft  behaupten:  fie  haben  uns  längft  geeinigt.'  Anderes 
ift  zum  mindeften  fehr  problematisch,  fo  S.  69:  ,Unfere 
Hoffnung,  daß  doch  auch  im  politifchen  Leben  von  Seiten 
der  Katholiken  Deutfchlands  ein  erträgliches  Verhältnis 
hergeftellt  werden  kann,  wird  beftärkt  durch  die  erfreu- 
liche Wendung,  welche  die  deutfchen  Katholikentage 
genommen  haben'  und  S.  74:  .Dazu  kommt,  daß  in  der 
öffentlichen  Schule  in  der  Behandlung  der  Kinder  keine 
Ausnahmen  gemacht  werden  können/  —  So  fordert 
das  Buch  Tfchackerts  öfters  zum  Widerfpruche  auf,  vor 
allem  dadurch,  daß  er  den  Katholizismus  um  einiger  tem- 
porarer erfreulicher  Erfcheinungen  willen  in  einem  ent- 
fchieden  zu  rofigen  Lichte  darfteilt  und  daran  Hoffnungen 
knüpft,  die  bei  dem  ultramontanen  Geift,  der  gegenwärtig 
auch  in  der  deutfchen  katholifchen  Kirche  hemcht,  ent- 
fchieden  noch  kein  Anrecht  auf  baldige  Verwirklichung 
in  ftch  tragen. 

A.  Bruckner. 


Clemen,  Priv.-Doz.  Prof.  Lic.  Dr.  Carl.  Zur  Reform  der 
praktilchen  Theologie.    (IV,  80  S.)  M.  1.80 

Eger,  Dir.  Prof.  D.  Karl,  Die  Vorbildung  zum  Plarramt  der 
Volkskirche.  Befteht  die  derzeitige  theologifch-wiffen- 
fchaftliche  Vorbildung  zum  Volkskirchlichen  Pfarramt 
grundfätzlich  zu  Recht,  und  ift  fie  ausreichend?  (IV, 
72  S.)  M.  1.70 

Haupt,  Part.  Hans,  Die  Eigenart  der  amerikanlfchen  Predigt 

(II,  46  S.)  M.  1.20 

Schien,  Priv.-Doz.  Paft.  Lic.  Dr.  Martin,  Die  evangelilche 
Kirchgemeinde.   (III,  114  S.)  M.  2.70 

(—  Studien  zur  praktischen  Theologie.  1.  Band.  1.  bis 
4.  Heft.)   Gießen,  A.  Töpelmann  1907.    gr.  8° 

Das  Erfcheinen  diefer  Studien,  von  denen  hier  der 
erfte  Band  vorliegt,  darf  man  freudig  begrüßen;  denn 
es  befteht  wirklich  das  Bedürfnis  nach  einem  Auf- 
nahmeort  für  praktifch-theologifche  Arbeiten,  welche  für 
Zeitfchriften  zu  umfangreich,  andrerfeits  aber  zu  emft  und 
zu  wenig  .aktuell'  gehalten  find,  als  daß  Tie  fich  in  Form 
einer  Einzelbrofchüre  zur  Geltung  bringen  und  dem  Schick- 
fal  des  Sofortigen  Vergeffenwerdens  entgehen  könnten. 
Die  praktifche  Theologie  hat  heute  wirklich  mancherlei  zu 
Tagen,  wofür  auch  ihre  .Lehrbücher'  nicht  den  genügen- 
den Raum  zur  Verfügung  haben.  —  Daß  jedoch  diefe 
Studien  von  dem  Hauptherausgeber  Clemen  im  erften 
Heft  eingeleitet  werden  unter  dem  Titel  .Zur  Reform 
der  praktifchen  Theologie',  kann  ich  nicht  glücklich 
finden.  Es  klingt  anmaßend,  obwohl  es  nicht  fo  gemeint 
ift.  Alle  ,praktifche  Theologie',  die  diefen  Namen  ver- 
dient, ift  reformatorifeh  in  Beziehung  auf  die  Praxis; 
natürlich  ift  fie  auch  felbft  der  Weiterbildung  bedürftig 
und  fähig  wie  jede  junge  Wiffenfchaft  —  und  fie  gehört 
zu  den  jungen  — ,  aber  ob  man  das  als  .Reform'  be- 
zeichnen foll,  ift  mir  fraglich.  Jedenfalls  kann  ich  von 
eigentlich  Reformatorifchem  in  dem  erften  programma- 
tifchen  Hefte  nichts  finden.  Im  Gegenteil:  dem  von 
mancher  Seite  fo  verpönten  Syftematifieren  wird  das 
Wort  geredet  (2 1.)  und  bei  der  Frage  nach  der  Methode 
die  Berechtigung  der  Gefchichte  anerkannt  (13).  Ich  freue 
mich,  diefen  alten  Grundlagen  der  praktifchen  Theologie 
auch  hier  zu  begegnen,  und  konftatiere,  daß  die  lediglich 
empiriftifche,  nur  auf  Bedürfniffe  und  Wirkungen  fich 
gründende  Methode  doch  (5.  23.  35;  nur  maßvoll  zur 
Anwendung  kommt.  Wenn  der  Verf.  auf  die  .Einteilung' 
einen  befonderen  Wert  zu  legen  fcheint  (S.  24 — 79),  fo 
will  mir  das  auch  nicht  der  richtige  Weg  zur  .Reform' 
dünken;  denn  das  Reformatorifche  liegt  ficher  nicht  hier, 
fondern  in  den  Teilen  felbft  und  ihrem  Inhalt.  Zudem 
fcheint  mir  die  von  C).  gegebene  Grundeinteiluog  (die 
Pflege  des  religiös-fittlichen  Lebens  I.  durch  die  Gemein- 
fchaft  [-=  Liturgik],  II  durch  die  Organe  der  Gemein fchaft) 
ganz  unannehmbar.  Ich  wußte  nicht,  wie  die  Gemein- 
fchaft  überhaupt  ohne  Organe  handeln  follte,  auch  auf 
dem  liturgifchen  Gebiet.  Von  der  Untereinteilung  des 
II.  Teils  will  ich  hier  nicht  reden.  Auch  die  zahlreichen 
Themen  und  Probleme,  die  im  Laufe  der  Darftellung 
berührt  werden,  können  hier  nicht  befprochen  werden. 
Ohne  fcharfe  fyftematifche  oder  ftrenge  hiftorifche  Be- 

?;ründung  können  die  hier,  gewiflermaßen  vorläufig  ge- 
ällten  Urteile  nichts  Einleuchtendes  haben.  Daß  fie 
mitunter  fehr  fraglich  find,  zeigen  die  höchft  anfecht- 
baren Äußerungen  über  Kirchenmufik  (39K,  fowie  der 
Vorfchlag  (41),  die  Bibellektionen  mit  Erläuterungen 
zu  verfehen:  ich  würde  an  der  praktifchen  Theologie 
keine  Freude  haben,  welche  eine  ihrer  ,  Zukunftsauf- 
gaben •  darin  ficht,  .neue  Melodien  (vielleicht  z.  T. 
unter  Benutzung  der  ausländifchen  Mufikliteratur)  zu 
finden,  bezw.  zu  erfinden';  und  die  Lektionserläuterungen 
vermutlich  die  Lektionen  ganz  ungenießbar 
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machen.  Dies  nur  als  Probe.  Im  übrigen  ifl  berechtigt 
die  Forderung  (14),  die  Gefchichte  auf  alle  Zeiten,  insbe- 
fondere  auch  auf  die  des  Rationalismus  auszudehnen  und 
außerdem  auch  die  fremden  Kirchengemeinfchaften,  Spe- 
ziell auch  die  nichtdeutfchen  mit  heranzuziehen.  Aus- 
drücklich fei  anerkannt,  daß  der  Verf.  gut  orientiert  ift 
auf  dem  ganzen  Felde  und  in  der  einfchlägigen  Literatur, 
namentlich  auch  der  englifchen  und  amerikanifchen. 

Im  zweiten  Heft  betritt  Egerzur  Beantwortung  der 
Frage  nach  der  .Vorbildung  zum  Pfarramt  der  Volks- 
kirche'  erfreulicherweife  den  Weg  ,gefchichtlich-grund- 
fätzlicher',  über  den  Tagesftreit  fich  erhebender  Erwägung 
(2.  39).  Dieic  Methode  zeigt  fich  hier  wieder  als  Solid 
und  inftruktiv.  Er  zeichnet  drei  Auffaffungen  des  ev. 
Pfarramtes,  die  der  Reformation,  des  Pietismus  und 
Schleiermachers,  und  legt  dar,  wie  ihnen  drei  ver- 
fchiedene  Arten  der  Vorbildung  zum  geiftlichen  Amt 
entfprechen.  Die  reformatorifche ,  beruhend  auf  der 
naiven  Vorausfetzung,  daß  die  wifTenfchaftliche  BeSchäf- 
tigung  mit  der  Schrift  auch  praktifch-religiöfe  Erträgniffe 
liefern  müSSe,  wird  abgelöft  von  der  pietiftifchen  Überzeu- 
gung, daß  nicht  fowohl  durch  jene,  als  vielmehr  durch 
praktifch-religiöfe  Übung  der  hervorragende  Chrift  er- 
zogen werden  müffe,  als  welchen  fic  den  Pfarrer  auffaßt. 
Scnleiermacher  dagegen  —  und  mit  ihm  die  Gegenwart,  ob 
auch  in  mannigfacher  Vermifchung  der  drei  Standpunkte  — 
vereinigt  die  objektive  Grundlage  des  pofitiven,  gefchicht- 
lich  gegebenen  und  an  die  rcligiöfc  Gemeinfchaft  ge- 
bundenen Stoffes  mit  der  Subjektiven  Forderung  einer 
vor  allem  technifch-fachmännifchen  Vorbildung  der  Per- 
sönlichkeit, der  natürlich  auch  das  religiöfe  Moment  nicht 
fehlen  darf.  Ift  die  reformatorifche  Pofition  für  uns  un- 
möglich geworden  und  hebt  die  pietiftifche  im  Grunde 
das  Pfarramt  als  Inftitution,  fowie  feine  Beziehung  auf 
ein  chriftlichesVolkskirchentum  auf,  fo  bleibt  für  den,  der 
in  dem  letzteren  doch  die  befte  Organifation  tiefen  und 


freien  evangelifchen  Glaubens  erblickt   (eo.),  nur  1 


Schleiermacherfche  übrig.  Damit  aber  ift  "das  grund- 
sätzliche Recht  theologifch-wiffenfchaftlicher  Vorbildung 
aller  .Kleriker'  erwiefen  und  die  Forderune  einer  wefent- 
lichen  Änderung  unfrer  jetzigen  theologifchen  Vorbildung 
abgelehnt  Es  find  deshalb  nur  fehr  wenige  Vorfchläge, 
die  Verf.  in  diefer  Richtung  macht:  neben  einem  zwei- 
bis  dreiwöchentlichen  Fortbildungskurfus  an  Stelle  der 
doch  nicht  recht  befriedigenden  Ferienkurfe  erwartet  er 
das  befte  von  einem  richtig  organifierten ,  obligatorifch 
an  das  erfte  Examen  fich  anfchlielienden  Predigerfeminar. 
Muß  ich  mich  ihm  hierin  durchaus  anfchließen,  fo  kann 
ich  auch  nur  freudigft  die  Energie  begrüßen,  womit  er 
für  die  wifTenfchaftliche  Vorbildung  der  Theologen  ein- 
tritt und  die  Einwürfe  gegen  eine  ,unkirchliche  Theologie' 
widerlegt  Daß  er  dabei  von  den  Hochfchullehrern  fühl- 
baren Refpekt  vor  den  Realitäten  des  chriftlich-frommen 
Glaubens  verlangt,  im  übrigen  aber  fie  nach  ihrer  wiffen- 
fchaftlichen  Qualifikation  in  erfter  Linie  gewertet  willen 
will,  ift  nur  in  der  Ordnung.  Die  klare  und  entfehiedene 
Schrift  verdient  über  den  Kreis  der  .praktifchen  Theologen' 
hinaus  Beachtung. 

Ein  fehr  anziehendes  Bild  entwirft  im  dritten  Heft 
Haupt  von  der  .Eigenart  der  amerikanifchen  Pre- 
digt', indem  er  nicht  einzelne  hervorragende  Prediger  zu 
cbarakterifieren ,  fondern  den  allgemeinen,  durchfehnitt- 
liehen  Typus  der  amerikanifchen  Predigt  zu  zeichnen 
verfucht  Ob  die  Charakteriftik  zutrifft,  kann  ich  nicht 
beurteilen,  aber  ich  habe  den  Eindruck,  daß  fie  bezeich- 
nend und  gerecht  ift  und  nicht  einfeitig  für  den  Ameri- 
kanismus  eingenommen.  Manches,  wie  der  Wegfall  des 
Kirchenjahres,  mag  nur  Ausgeftaltung  reformierter  Eigen- 
art fein,  wie  man  fie  etwa  auch  in  der  Schweiz  finden 
kann,  anderes  ficht  aus,  als  fei  es  nur  eine  fchärfere  Aus- 
prägung des  heute  auch  auf  deutfehem  Boden  Wahrnehm- 
baren, fo  der  ftarke  Wirklichkeitsfinn,  das  Nationalitäts- 
und Gegenwartsbewußtfein,  das  Zurücktreten  des  Dogma- 


j  tismusund  Biblizismus.  Anderes  aber  zeigt  wirklich  eigen  - 
I  artiges  Gepräge,  das  uns  fremd  anmutet :  die  viel  breitere 
Hereinziehung  nicht  religiöfer  Gebtete,  auch  des  politi- 
fchen  und  fozialen,  befonders  in  den  Abendpredigten, 
die  unbedenkliche  Verwendung  von  doch  bedenklichen 
Anziehungsmitteln,  das  ungehemmte  Heraustreten  der 
Perfönlichkeit  und  Individualität   Alle  diefe  und  noch 
andre  Züge  weiß  der  Verf.  kurz  und  kräftig  zu  einem 
jedenfalls  intereffanten  Gefamtbild  zu  vereinigen.  Daß 
1  bei  diefer  Predigtweife  die  Tiefe,  die  Einführung  in  das 
Schriftverftändnis  und  das  eigentlich  Theologifche  zeit- 
1  weilig  zu  kurz  kommen,  verfchweigt  er  nicht.  Zur  Über- 
tragung in  unfre  Verhältniffe  eignet  fich  das  Bild  doch 
i  m.  E.  nur  unter  Anwendung  befonnenfter  Vorficht,  aber 
lernen  läßt  fich  daraus  manches,  fo  z.  B.  die  umfallende 
Verwendung  von  .Illuftrationen'  aus  Gefchichte,  Natur 
und  Menfchenleben,  und  die  Frage  legt  fich  aufs  Ge- 
wiffen:  warum  ift  die  Predigt  in  Amerika  eine  Macht  von 
offenbar  weit  größerer  Bedeutung  als  in  Deutschland? 

Flott  und  frifch  ift  endlich  auch  das  vierte  Heft  ge- 
fchrieben,  worin  Schi  an  denVerfuch  macht  .die  e  van - 
gelifche  Kirchengemeinde*  als  das  eigentliche  Grund- 
objekt der  praktifchen  Theologie  einer  fyftematifchen 
Sonderbehandlung  zu  unterziehen.  Das  ift  nun  ein  Re- 
formgedanke, mit  dem  Sch.  freilich  auf  den  Bahnen 
Sulzes  wandelt,  jedoch  mit  größerer  Vielseitigkeit  und 
Objektivität  In  durchfichtiger  Dispofition  wird  das  Wefen 
der  Gemeinde  feftgeftellt,  hierauf  eine  Überficht  über 
ihre  Aufgaben  gegeben,  die  Grundfätze  für  ihre  Arbeit 
feftgelegt,  und  dann  ihre  Organifation,  ihre  Tätigkeit,  fo- 
wie ihr  Verhältnis  zu  verwandten  Tätigkelten  in  ihrer 
Mitte,  zu  anderen  lokalen  religiöfen  Gemeinfchaften  und 
fchließlich  zur  Gefamtkirche  feftgelegt.  Man  wird  an 
diefem  Aufriß  nichts  wefentliches  vermiffen.  Bedeutfam 
fcheint  mir  ein  doppeltes  zu  fein:  einmal,  daß  zum  Aus- 
gangspunkt und  Träger  aller  der  Tätigkeiten,  die  die 
praktifche  Theologie  zu  beschreiben  bezw.  zu  normieren 
hat,  nicht  .die  Kirche',  fondern  die  Einzelgemeinde  ge- 
macht, und  dann,  daß  aus  dem  Wefen  diefer  letzteren 
alles  weitere  abgeleitet  wird.  Beides  kennzeichnet  ein 
prinzipiell  •fyftematifches  Verfahren  im  Unterfchied  zu 
dem  geschichtlichen  einer-,  zu  dem  praktifch-empirifchen 
andrerseits.  Der  erfte  Punkt  tritt  in  Oppofition  zu  Rieker 
(S.  11).  Hierin  pflichte  ich  Sch.  bei,  der  das  Recht  folcher 
Betrachtungsweife  gegenüber  der  hiftorifchen  aufrecht  hält 
Eine  independentiftifche  Konfcquenz  wird  S.  102  ausdrück- 
lich abgelehnt,  auch  das  gefchichtlich  durch  den  Zusam- 
menhang mit  der  Landeskirche  bedingte  Moment  im 
Wefen  der  Gemeinde  durchaus  nicht  verkannt  (15  £), 
ebenfowenig  wie  das  kirchenrechtliche  (17,  im  Gegenfatz 
zu  Sohm).  Der  zweite  Punkt  bedingt  eine  idealifülche 
Gestaltung  des  ganzen:  Sch.  zeichnet  die  Gemeinde,  wie 
fie  fein  foll,  feine  Ausführungen  find  normfetzend.  Auch 
das  fcheint  mir  richtig,  zumal  da  die  Schranken  des  Tat- 
fächlichcn,  dermalen  Gegebenen  überall  anerkannt,  alfo 
die  Normen  nicht  als  abfolut  und  fofort  zu  verwirk- 
]  lichende  aufgefaßt  werden,  wie  es  hier  überall  gefchieht. 
!  In  diefem  Punkte  muß  fich  in  der  Tat  die  praktifche 
Theologie  vom  Kirchenrecht  unterscheiden.  Mag  man 
I  das  Ganze  Konstruktion  Schelten:  es  ift  gut,  wenn  je- 
!  mand  den  Mut  dazu  hat  Die  praktische  Arbeit  kann 
ohne  Ideale  nicht  Sein,  diefe  aber  können  nur  aus  dem 
I  Wefen  der  Sache,  alfo  konftruktiv  gewonnen  werden. 
1  Über  das  Einzelne  läßt  fich  natürlich  ftreiten;  auch  ich 
hätte  zu  verschiedenen  hier  erhobenen  Defiderien  meine 
Fragezeichen  zu  machen.  Doch  foll  und  kann  das  hier 
nicht  gefchehen,  zumal  es  wenige  find  im  Vergleich  zu 
den  zahlreichen  Punkten,  an  denen  ich  lebhaft  zuftimme. 
:  Die  konftruktiv-fyftematifche  Arbeit  hätte  eben,  wie  mich 
dünkt,  mehrfach  Schärfer  fein  und  dadurch  überzeugen- 
der wirken,  außerdem  auch  mehr  Auseinanderfetzung 
mit  abweichenden  Standpunkten  eintreten  können.  Aber 
in  Eizelheitcn  dissentieren  oder  nicht, 
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ift  äußerft  anregend  gehalten  und  daß  auch  in  diefem 
Heft  (wie  im  zweiten)  der  Standpunkt  der  Volkskirche 
behauptet,  und  (igt.)  als  der  unverföhnliche  Gegner 
diefer  ganzen  Betrachtungsweife  die  Gemeinfchafts-  und 
Evangelifationsbewegung  unfrer  Tage  klar  bezeichnet 
wird,  ift  nur  erfreulich. 

Heinrich  Baffermann. 
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33.  Jahrgang. 


Stofch.  Die  Pronheti*  brich  in  religions- 
gefchichüicher  Würdigung  (Voll). 

Wilke.  Das  Francnideal  and  die  Schaltung  det 
Weibes  im  Alten  Teuunent  (Voll). 

Geffckcp,  Zwei  grieehifche  Apologeten  [Ari- 


Deubner,    Kosmas    nad   Damian    (t.  Dob- 
febttts). 

Archiv  für  Reformationsgerehichtr,  heransg.  yoq 

Friedensbarg,  4.  Jahrg.  (Hoffen'. 
Lea,  A  Iiistory  of  the  Inquisition  of  Spaln, 


GraB, 
Klhler. 

(Weodt). 
Metger,  Das  Kreuz  Chrifti  uml 

Denken  (Lobflein). 
Niebergall.  Die  Kafualrede,  7. 


I  Bd.  (Katteabufch' 


tenbufch). 
J.  Aufl. 


Ana.  (Drews). 


Stofch,  P.  Llc  thcol.  G,  Die 

fchichtl icher  Würdigung.  In  drei  Teilen.  Gütersloh, C.  Ber- 
telsmann 1907.  (VII,  569  S.)  gr.  8»   M.  7  — ;  geb.  M.  8  — 

Stofch  findet,  daß  die  Religionsvergleichung  zwifchen 
der  biblifchen  und  der  außcrisraelitifchen  Literatur  fich 
bisher  mehr  bloß  auf  äußere  Anklänge  befchränkte,  ftatt 
die  den  israelitifchen  Schriften  innewohnende  genuine 
Meinung  mit  parallelen  Geiftesprodukten  de?  heidnifchen 
Religionen  in  Beziehung  zu  fetzen.  Das  ift  ein  im  Grund- 
zug glücklicher  Gedanke.  Stofch  geht  nun  eine  Pro- 
phetengeftalt und  eine  Prophetenfchrift  um  die  andre  in 
behaglicher  Breite  durch  und  ftellt  am  Schluß  allemal 
die  rrligionsgefchichtliche  Frage  auf,  die  immer  im  Sinn 
der  israelitifchen  Offenbarungsreligion  zu  ungunften  der 
übrigen  Völkerwelt  beantwortet  wird.  Die  israelitifche 
Eigenart  und  Überlegenheit  beweifen  z.  B  folgende  Stücke 
und  Ideen:  Elias  Himmelfahrt  (als  naturliche  Tatfache 
genommen  im  Gegenfatz  zu  jeder  myihologifierenden 
Darfteilung),  das  freie  Bündnis  zwifchen  Königtum,  Pro- 
phetie  und  Prieftertum  in  Juda,  das  Gefetz  der  Vergeltung 
und  der  Gerichtstag  (Obadja),  die  prophetifche  Geiftes- 
hoffnung  (Joel),  die  fittliche  KntfchlofTcnhcit,  das  Gute 
mit  dem  Göttlichen  zu  identifizieren  (Arnos),  das  Moment 
der  Liebe  im  Gottesbegriff  (Hofea),  das  einheitliche  Welt- 
bild, die  Erlöfungsidee,  die  endpiltige  Entfcheidung  aller 
Dinge,  der  Schöpfergott,  das  abfolute  Wefen  Gottes, 
die  Gnade  als  Gegenfatz  zur  Werkgerechtigkeit,  der 
Verföhnungsgedanke  im  Opferinftitut,  die  Lichtfehnfucht, 
die  Apologetik  (dies  alles  in  Jef.  1—66),  die  Erkenntnis 
des  religiöfen  Abfalls  und  der  Bekehrung,  das  Helden- 
tum des  religiöfen  Martyriums  (Jercmia),  die  Engellehre 
(Ezech.).  In  einem  etwas  andern  Sinn  .religionsgefchicht- 
lieh'  wertvoll  find  die  Bücher  Jona  und  Daniel:  jenes  ift 
ein  Zeuge  für  den  in  der  Hetdenwelt  bewußt  oder  un- 
bewußt vorhandnen  Monotheismus;  diefes  (vom  Verf.  be- 
fand ers  hochgefchätzte)  Buch  gibt  die  rechte  Stellung  zu 
den  Weltreichen  und  einen  Einblick  in  den  Gottesplan 
der  endlichen  Überwindung  des  der  Miflion  unzugäng- 
lichen Heidentums  und  enthält  eine  einzigartige  Verbin- 
dung von  Monotheismus  und  Geifterglaube. 

Das  Buch  ift  erbaulich  und  ohne  jedes  literarkritifchr 
Bedürfnis  gefchrieben  (Jef.  1—66  als  Einheit).  Für  die 
Entftehung  des  israelit.  Meffiasbildes  z.  B.  ift  ausdrück- 
lich jede  natürliche  Phantafie  ausgefchieden;  in  Israel 
beruht  alles  auf  Offenbarung.  Die  Heiden  haben  zwar 
auch  Bedeutendes  hervorgebracht  (Stoa,  Sokrates),  aber 
aus  natürlicher  Kraft  Die  Vergleichune  ift  umfaffend 
(von  China  bis  Griechenland),  aber  unfruchtbar;  tief- 
gründig, aber  eng.  Doch  haben  wir  hier  in  der  Tat  den 
erflen  Verfuch,  die  Theologie  der  Propheten  von  einem 
höheren  und  univerfalercn  Standort  aus  mit  dem  außer- 
israelitifchen  Religionslcben  zu  vergleichen. 

Tübingen.    Voll. 
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Wilke,! 

des  Weihes  im  Alten  Teftamenl  Eine  Studie  zur  israeli- 
tifchen Kultur-  undReligionsgefchichtc.  Leipzig,  Diete- 
rich'fche  Verlagsbuchhandlung  1907.  (62  S.)  8°  M.  1  — 

In  einzelnen  leuchtenden  Geftalten  (Rebekka,  Jephtas 
Tochter,  der  Heldin  des  Hohenlieds,  in  Rut,  Rizpa  und 
der  Hausfrau  des  Spruchbuchs)  wird  uns  die  Hebräerin 
als  Mädchen,  als  Braut,  als  Gattin,  als  Mutter  und  Haus- 
frau vorgeführt.  Überall  zeigt  fich  idealiter  die  Hoch- 
fchätzung  der  israelitifchen  Frau,  das  durchgängige  Über- 
wiegen der  ethifchen  Wertung  über  die  afthetifche,  das 
tiefe  Verftändnis  für  die  Familie  als  Lebensgrundlage, 
die  Reinheit  der  gefunden  finnlichen  Liebe  auch  in  der 
kräftigen  Letdenfchaft.  Hie  und  da  pafliert  der  ideali- 
fierenden  Befchreibung  eine  kleine  Unrichtigkeit  B. 
find  Stellen  wie  Gen.  61s  überfehen),  und  im  ganzen 
bekommen  wir  mehr  eine  richtige  Auskunft  Uber  das 
.Frauenideal'  im  AT.  als  über  ,dic  Schätzung  des  Weibs' 
im  AT.  Was  Verf.  befchreibt,  find  eben  einzelne  her- 
vorragende, ideale  Geftalten  hervorragend  im  Leben,  ideal 
in  der  Dichtung;  über  die  Stellung  der  Durchfchnittsfrau 
in  der  Gefchichtfchreibung  und  in  der  Gesetzgebung  des 
AT,  vollends  im  gemeinen  Leben  dagegen  könnte  man 
durch  diefe  Brofchüre  leicht  zu  einem  fchiefen,  einfeitigen 
Urteil  kommen.  —  Die  anmutige  Schilderung  ftellt  die 
ganze  Frage  in  den  größeren  Zufammenhang:  die  israe- 
Htifche  Religion  ift  es,  die  diefes  Frauenideal  geftaltete, 
die  überhaupt  ,die  Familie  gefchaffen  haf;  die  Stellung 
der  Frau  ift  der  untrügliche  Maßftab  für  die  kulturelle 
und  fittliche  Höhenlage  der  Völker.  In  der  Vergleichung 
Israels  mit  den  andern  Völkern  ift  W.  nicht  immer  ge- 
recht und  glücklich.  Wie  ,arm  der  alte  Orient  außerhalb 
Israels  an  edlen  Frauengeftalten'  war,  wiffen  wir  doch 
nicht  genügend,  und  die  häusliche  Gefinnung  des  Spruch- 
buchs gerade  mit  der  buddhiftifchen  Lebensanfchauung 
in  Gegenfatz  zu  (teilen,  ift  nicht  glücklich;  eine  folche 
falfche  Apologetik  könnte  man  fchlkßlich  auch  durch 
Worte  Jcfu  zum  Schweigen  bringen.  Muß  denn  in  jeder, 
auch  in  einer  folchen  harmlofen  Brofchüre,  das  Heiden- 
tum, das  wir  (doch  gerade  in  folchen  intimen  Dingen) 
gar  nicht  genau  kennen,  als  Folie  für  Israel  dienen?  Ab- 
gefchen  davon  ift  das  Büchlein  fympathifch  und  durch 
angehängte  wiffenfchaftliche,  von  großer  Bclefcnheit  zeu- 
gende Noten  vertieft. 

Tübingen.  Volz. 

Getfoken,  J.,  Zwei  griechitche  Apologeten  [Ariltides  und  Athe- 

nagoras].  (Sammlung  wiffenfehaftlicher  Kommentare 
zu  griechifchen  und  römifchen  Schriftftellern.)  Leipzig, 
B.  G.  Teubner  1907.  (XLIIL  333  S.)  Lex  8«  M.  10— 

Unter  der  vom  Tcubnerfchen  Verlage  herausgege- 
benen Sammlung  wiffenfehaftlicher  Kommentare  zu  grie- 
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chtfchen  und  römiSchen  Schriftftellern  hat  Geffcken,  der 
Herausgeber  der  Sibylltnen  (gegenwärtig  Profeffor  an  der 
Univerfität  Roftock),  die  altchriftliche  Apologetik  bis  her- 
unter über  Auguftin  vorgenommen  und  dabei  von  zwei 
griechifchen  Apologeten,  Ariftides  und  Athenagoras  — 
die  v.  Wilamowitz  in  feiner  Überficht  der  griechifchen 
Literatur  des  Altertums  (Die  Kultur  der  Gegenwart  I  Abt 
VIII.  S.  i8gf.)  gerade  nicht  erwähnt  —  eine  erneute  Text- 
rezenfion  mit  beigefügtem  Kommentar  gegeben.  Das  Buch 
,foll  Theologen  wie  Philologen  allerhand  bringen.  Den 
Theologen  möchte  ich  zeigen,  daO  fic  die  Apologeten 
vielfach  falfch  beurteilt  haben,  daß  es  fich  hier  um  ein 
wunderbar  feffelndcs  Werden,  nur  in  den  feltenften  Fällen 
aber  um  ein  fertiges  Können  handelt,  m.  a.W.,  daß  hier  die 
kühlftc  philologische  Objektivität  am  Platze  ift;  den  Philo- 


logen felbfl,  die  nur  zu  oft  die  Apologeten  als  Quellen  für 
ältere  Weisheit  anfehen,  möchte  ich  Menfchen  von  FleiSch 
und  Bein,  mit  voller  Dafeinsberechtigung,  für  ihre  eigene 
Zeit  vorführen'  (S.  VII).  Wie  man  auch  zu  diefem  An- 
fpruche  fleht,  fo  laQt  fich  nicht  leugnen,  daß  bei  Männern, 
die  wie  die  Apologeten  fo  ganz  in  die  antike  Bildung 
und  den  Werdegang  der  literarischen  Formen  eingetaucht 
find,  eine  zufammenhängende,  möglich!!  umfafTcndc  Be- 
handlung gerade  durch  einen  Kenner  der  altgricchifchen 
Literatur  erwünfeht  und  am  Platze  ift.  Speziell  die  Ent- 
lehnungen fcftzuftellen  aus  philofophifchen  Handbüchern, 
Florilegien  oder  auch  den  Originalfchriften  älterer  Au- 
toren, ift  heutzutage  nur  ein  Philolog  imftande;  wer 
wollte  und  könnte  auch  fonft  einen  fo  eingehenden 
fprachlichen  Nachweis  geben  wie  G.  (S.  163  fr.)  über  den 
Attizismus  des  Athenagoras  (vgl.  S.  166 f.  über  defTen 
Parenthefenflil),  oder  eine  vergleichende  Behandlung  der 
mythologifchen  Angaben  im  einzelnen  (S.  64  fr.  und  in 
der  Tabelle  S.  203  fr.  zu  Athenagoras  21  >),  die  auf  Zu- 
verlässigkeit und  Vollständigkeit  einigermaßen  Anfpruch 
erheben  kann!  Die  Lückenhaftigkeit  der  veralteten  Aus- 
gabe von  Otto  in  allen  diefen  und  noch  anderen  Bezie- 
hungen hat  nicht  erft  Gcffiiken  feftgeftellt. 

Man  kann  nun  nicht  leugnen,  daß  feine  Behandlung 
des  Stoffes  fehr  umfichtig  i fr.  Das  liegt  fchon  im  Zu- 
sammenhange feiner  bisherigen  Studien  begründet.  Die 
Einleitung  (S.  IX ff.)  bringt  den  Nachweis  der  judifchen 
Urfprunge  der  Apologetik  Sowie  der  Beftrcitung  der  grie- 
chifchen Götterlehre  feit  ihren  Anfängen  im  Griechen- 
tum felbft.  Die  Stellung  der  verschiedenen  philofophifchen 
Richtungen  zu  den  wesentlichen  1  ragen  wird  überall  prä- 
zifiert  und  wiederholt  gezeigt,  daß  die  Skeptiker  (nicht 
fo  die  Kyniker)  für  die  apologetifche  Praxis  der  Chriflcn 
den  unmittelbaren  Vorgang  abgeben.  Das  perfönliche 
Moment  kommt  überall  nach  Möglichkeit  in  Anrechnung, 
die  Größen  (namentlich  bei  den  Lateinern)  treten  gegen- 
über den  Minderwertigkeiten  (worunter  auch  Athanaf.  c. 
gmUs)  gebührend  hervor.  Die  Stellenfammlungcn  in  den 
beiden  Kommentaren  wachfen  häufig  zu  kleinen  Exkurfen 
aus  —  ich  erwähne  nur  die  Ausführung  über  den  Zu- 
fammenhang  von  Bofem  und  Strafe  (Übel  in  der  Welt) 
auf  S.  62  f.  (vgl.  an  Späteren  Stellen)  —  und  es  tritt  da- 
bei die  gcfchichtlichc  Bedingtheit  der  einzelnen  Vor- 
ftellunqen  gut  ins  Licht  Hin  Doppelregifter  (I.  Sach  , 
II.  Stellenregifter;  immerhin  der  Vervollftandigung  bedürf- 
tigt)  bringt  den  reichen  Inhalt  des  Buches  zur  Anfchau- 
ung,  das  ich  nicht  anflehe  als  eine  unentbehrliche  Fund- 
grube Sur  jede  Weiterarbeit  an  der  altchriftlichen  Apo- 
logetik zu  bezeichnen.  Anderes  wird  man  fich  aus  den 
reichen  zerftreuten  Bemerkungen  felbft  zufammenSuchcn 
muffen.  Die  Mangel  des  literarischen  und  philofophiSchen 
Könnens  werden  namentlich  bei  den  Anfangern  unter 
den  Griechen  fcharf,  aber  treffend  hervorgehoben.  Und 

1)  Ceffckrn  gibt  die  Kapitelzablen  nivd  fogar  auch  fltr  Bibelftcllcn 
(*.  B  S.  XXXII)  mit  romircheii  Ziffern.  Wan  wird  man  endlich  um  der 
Einhriilichkeit  de*  wifri-nfchaftlichrn  Verfahren»  willen  daroo  abfehes 
und  nur  die  »on  den  Verfaffem  felbft  w 
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was  die  gegenfeitigen  Entlehungen  betrifft,  fo  ift  Verf. 
eher  geneigt,  dicfelben  auf  ein  möglichst  geringes  Maß 
zu  beschränken,  in  der  Überzeugung,  daß  das  apologe- 
tiSche  Gedankenmaterial  in  dem  breiten  Strome  der  po- 
pular-philoSophiSchen  Richtungen  reichlich  umherflutete. 
So  wird  Sclbft  für  Ariftides  die  Benutzung  des  kerygma 
Pctri  bestritten. 

Nach  ausfuhrlicher  Behandlung  des  Ariftides  (S. 
XXXIII ff.  t  ff.),  auf  den  ich  zurückkomme,  wird  ein  Effay 
über Juftinus  gegeben,  mit  dem  der  Rechtsftreit  gegen 
die  Heiden  einSctzt  (S.  97 — 104),  fodann  über  Tatianos 
als  Typus  des  eifernden  Sophiftcn  (S.  105 — 113);  es  folgt 
die  Apologie  des  Athenagoras  (S.  11$ — 238),  und 
fodann  der  Sehr  inftruktive  AbSchnitt  über  die  Entwick- 
lung der  Apologetik  in  der  Folgezeit  (S.  239—322), 
als  Ertrag  einer  eingehenden  .Lektüre  von  weit  über 
30  apologetischen  Werken  und  Traktaten".  Hier  treten 
die  Berührungspunkte  des  polemischen  Verfahrens  auf 
den  beiden  Seiten  hervor  und  fällt  auch  auf  das  Ver- 
fahren und  Können  der  Verteidiger  der  bisherigen  Re- 
ligions-  und  Denkweife  manches  neue  Licht  Unter  den 
chriftlichen  Schriften  wird  die  Cohortatio  ad  Graecos  der 
zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  zugewiefen,  der 
BrieS  an  Diognct  demselben  Jahrhundert,  Minucius  aber 
vor  Tertullian  geSetzt.  Vernichtend  fällt  wiederum  des 
Verfaffers  Urteil  (vgl.  frühere  Veröffentlichungen)  aus  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  in  den  Martyrien  (S.  61  A.  2: 
umgefetzte  Apologien)  vorliegenden  Verteidigungsreden ; 
Je  mehr  das  Apologetenwefen  wächft  —  bekanntlich 
werden  diefe  polemischen  Schritten  immer  umfangreicher 
—  defto  mehr  Schwellen  auch  die  Akten  an'  (S.  247 
Anm.).  Das  ift  unleugbar,  vermag  aber  die  Glaubwürdig- 
keit gerade  der  älteften  Martyrien  (zumal  des  fcilitanifchen) 
nicht  zu  erfchüttern.  Gewiß  haben  die  Richter,  die  doch 
oft  zu  Gunften  der  Verhörten  einzulenken  Suchten,  bei 
der  Mehrung  der  Fälle  ihnen  eine  ausgedehntere  Ver- 
'  antwortung  zugelaffen  als  unter  den  regelmaß  gen  Formen 
1  des  peinlichen  Verfahrens  üblich  war.  Aber  der  frühe 
EinSchlag  literarischer  Ausfchmückungen  foll  und  kann 
nicht  geleugnet  werden. 

Zu  Athenagoras  ift  mir  die  Interpretation  in 
Kap.  3  S.  I22m  cf.  t68  kunftlich  erschienen;  an  Bibel- 
Stellen  Schien  bei  Schwartz  und  bei  Geffcken  noch  I.  Tim. 
2g  zu  Kap.  13;  6te  zu  t6;  Gen.  6«  (zunächst,  ftatt  He- 
nrich S.  216)  zu  24;  Rom.  1  n  zu  34  (vgl.  auch  I.  Kor.  24 
zu  33,  und  Eph.  2  t  zu  25  Anfg.,  S.  216). 

Was  nun  Ariftides  betrifft,  fo  verwickelt  fich  das 
Problem  des  Textabdruckes  vor  allem  an  der  für  die 
Kinteilung  des  Ganzen  grundlegenden  Abweichung  der 
beiden  Hauptverfionen,  aber  auch  abgefehen  davon  bleiben 
Unftimmigkeiten  im  einzelnen  genug  übrig,  wozu  ich  Schon 
1894,  Sp.  442  diefer  Ztg.  auf  Grund  meiner  Vorarbeiten 
da*  Nötige  geSagt  hatte.  Ich  Srcue  mich  nun  zu  fchen, 
daß  Geffcken  im  ganzen,  freilich  ohne  ein  generelles  Zu- 
fiändnis  dafür  zu  haben,  meinem  eklektifchen  Verfahren, 
wonach  auch  ganze  Textpartien  des  Griechen  als  ur- 
sprunglich einfach  zu  übernehmen  find,  beitritt  Damit 
erweift  fich  die  einfeitige  Bevorzugung  des  Syrers,  welche 
namentlich  Sceberg  in  Seinem  anerkennenswerten  Kom- 
mentare ä  tout  pris  vertreten  hatte,  als  hinfallig.  Daß 
einzelne  theologifche  Kritiker,  welche  Sich  nur  oberfläch- 
lich mit  den  TcxtvcrhältniSfcn  vertraut  gemacht  hatten, 
ihm  beipflichteten,  vcrfchlug  nichts.  Leider  find  die  Schla- 
genden Beobachtungen  Neftle's  (Zeitfchr.  f.  wiff.  Theol. 
XXXVIII  S.  291)  Über  die  Art  der  Übersetzung  beim 
Syrer  auch  von  Geffcken  unbeachtet  geblieben.  Auch 
der  Frage  nach  einer  Benutzung  unSerer  Apologie  durch 
Eznik  u.  A.,  die  Vetter  nach  einer  Veröffentlichung  Ka- 
lemkiars  in  einer  armenifchen  Zeitschrift  angeregt  hatte 
(Theol.  Quartalfchr.  1894,  S.  529fr.),  wird  nicht  näher- 
getreten. Für  die  armenischen  Textpartien,  für  die  eine 
dritte  Hf.  hinzugekommen  ift,  bleiben  Karapct's  Ver- 
befferungen  (in  meiner  Ausgabe)  leider  unberücksichtigt 
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für  den  Syrer  halt  fich  G.  einfach  an  Seeberg.  Die  Les- 
arten der  von  mir  verglichenen  griechifchen  Hfl",  find 
übernommen;  ich  hätte  noch  einige  andere  (von  zwei  Hff. 
in  Turin,  durch  H.  Achelis  verglichen,  und  zweien  der 
Vaticana)  zur  Verfügung  ftellen  können,  aber  tatfächlich 
ergeben  fie  kaum  etwas  Neues,  auch  das  rätfelhafte 
Ixav&löa  in  Kap.  11  wird  durch  fie  nicht  erklärt;  wie 
lange  wird  es  noch  dauern,  bis  wir  eine  neue  Ausgabe 
des  ganzen  literar-  und  religionsgcfchichtlich  höchft  wich- 
tigen Romans  Karlaam  und  Joafaph  (vgl.  auch  GefTcken 
S.  316)  erhalten,  die  allerdings  eine  Vergleichung  von 
aUrin  über  70  griechifchen  llff.,  die  überallhin  zcrftreut 
find,  erfordern  würde! 

Ich  gehe  auf  die  Textrezenfion  felber  noch  mit 
einigen  Worten  ein,  für  die  vornehmlich  die  zwei  Haupt- 
verfionen,  die  griechifche  (G)  und  die  fyrifchc  (S)  in  Frage 
flehen.  Es  handelt  fich  l)  um  die  Entfcheidung  über  die 
Abweichungen  im  einzelnen,  d.  h.  die  Kenntlichmachung 
des  aus  der  einen  oder  andern  Verfion  Vorzuziehenden 
im  Haupttext  (über  der  Linie),  und  2)  um  die  Stellung- 
nahme zu  der  Frage  der  Einteilung  der  Völker  und 
deren  Genealogie  (in  Kap.  2  bezw.  fpäter,  vgl.  nament- 
lich Kap.  13). 

Zu  1).  Mit  dem  von  mir  beobachteten  Kanon  (f. 
oben)  vereinigt  Geffcken  trotz  feiner  Bevorzugung  von 
G  (XXXVI)  den  andern,  daß  S  in  vielen  Fallen  recht  zu 
geben  fei  (was  nicht  geleugnet  werden  foll),  und  ver- 
meidet die  Methode  des  Nebcncinanderabdrucks  beider 
Verfionen  in  Zweifelfällen,  macht  aber  in  den  Anmer- 
kungen durch  befondern  Druck  kenntlich,  was  etwa  außer 
dem  darüber  Angegebenen  an  befTeren  Lesarten  vor- 
handen fein  könnte.  Dies  Verfahren  ift  nur  feheinbar 
vorfichtig  und  überlichtlich,  fuhrt  aber  doch  gelegentlich 
dazu,  den  Wert  des  Überlieferten  herabzudrücken,  wie 
z.  B.  unter  Kap.  2  S.  5,  wo  der  wirkliche  Textbeftand 
bei  S  gar  nicht  erfichtlich  wird.  Auch  hätte  zu  Kap.  16  f. 
S.  261.  manches  aus  G  unter  dem  Texte  noch  durch 
Druck  ausgezeichnet  oder  als  fichere  Lesart  über- 
nommen werden  muffen,  was  ich  in  meiner  Ausgabe 
fchon  getan  hatte  (dagegen  ift  Ivcorl^ia^ai  als  LXX- 
Ausdruck  fchwerlich  als  urfprünglich  anzunehmen).  Man 
darf  alfo  fchon  aus  diefen  Gründen  nicht  von  einer  ab- 
fchließenden  Ausgabe  reden,  vielmehr  wäre  für  eine  folche 
eher  das  Verfahren  von  D.  M.  Kay  (in  Mrnzics'  Supple- 
mentband zur  Ante-Nkene  Chriftian  Ltbrary  1897,  p. 
263 — 279,  mit  einer  Einleitung)  vorzuziehen,  der  beide 
Verfionen  in  Parallelkolumnen  neben  einander  abdruckt. 
Es  ließen  fich  ja  die  ficheren  Übereinftimmungcn  auf 
beiden  Seiten  dennoch  hinreichend  deutlich  machen. 

Zu  2).  Auch  die  Schwierigkeit,  die  fich  bei  diefem 
Verfahren  ergäbe,  die  erhebliche  Differenz  in  der  Haupt- 
einteilung  (Kap.  2  und  fpäter)  ohne  Verkürzung  der  einen 
oder  anderen  Verfion  zum  Ausdruck  zu  bringen,  wäre 
durch  wiederholten  Abdruck  der  Verfionen  an  den  Haupt- 
flellen,  wo  die  Differenz  hervortritt,  zu  vermeiden.  Denn 
wie  auch  jetzt  noch  der  Stand  der  Frage  nach  meinem 
Dafürhalten  liegt,  bringt  eine  ftrikte  Entfcheidung  für 
oder  gegen  die  eine  der  beiden  Verfionen  in  diefem 
Punkte,  foweit  fie  wenigflens  in  der  Textkonftruktion  in 
ausfchließendem  Sinne  vorgeführt  wird,  auf  jeden  Fall 
eine  Vergewaltigung  mit  fich.  Ich  gebe  zu,  daß  Gcffckcn 

Öach  Haroack,  Die  Miffion)  gewichtige  Gründe  für  die 
rfprünglichkeit  der  (doppelten)  Dreiteilung  (G)  beige- 
bracht hat,  aber  feine  Auskunft,  die  genealogifchen  Be- 
merkungen zu  fpalten  und  an  den  Anfang  der  fpäteren 
Ausführungen  über  die  einzelnen  Völker  zu  verfetzen, 
ift  angefichts  des  einfachen  Gedankenfortfehritts  bei  Ari- 
ftides  doch  mindeftens  gewagt  Denn  1)  liegt  dem  Autor 
doch  daran,  nachdem  er  in  Kap.2  (cf.  1)  dasProgramm  feiner 
Ausführungen  gegeben  hat,  der  Reihe  nach  zu  zeigen, 
wie  die  einzelnen  Völker  zu  Gott  flehen.  Eine  genealo- 
gifche  Bemerkung  würde  da  jedesmal  die  Eingangsauf- 
Torderung  nebft  anfchließender  Ausführung  unterbrechen, 


während  fie  im  Zufammenhange  am  Anfang  (Kap.  2)  einen 
guten  Sinn  hat;  2)  wird  eben  der  erkennbare  Zufammen- 
hang  der  vierfachen  —  was  S  zu  feiner  Änderung  des 
Völkerprogramms  veranlaßte  —  genealogifchen  Aufrei- 
hung durch  Verfetzung  ihrer  Teile  zerriffen.  Daß  das 
erfte  Glied  fpeziell  auf  die  Chaldäer  Bezug  hat,  wird 
man  nach  Geffckens  Nachweis  zugeflehen  müden  und 
fich  nicht  darüber  wundern  dürfen,  daß  bei  der  dritten 
Unterabteilung  (Ägypter)  eine  Genealogie  überhaupt 
fehlt.  Denn  auch  nachher  ifl  die  Ausführung  über  die 
Ägypter  ganz  in'  die  über  die  Griechen  hineingebettet, 
dafür  wird  aber  in  der  genealogifchen  Bemerkung  über 
die  juden  Ägypten  wenigflens  erwähnt  und  der  unzer- 
reißbare (von  Geffcken  zerriffene)  Anschluß  der  ent- 
fprechenden  Bemerkung  über  die  Chriften  an  die  vor- 
hergehende über  die  Juden  durch  die  Erwähnung  der 
Hebräer  bezw.  der  hebraifchen  Jungfrau  ficher  geflellt. 
Bei  feinen  Vorausfetzungen  unnötig  und  nicht  zu  recht- 
fertigen ift  es  nun  3),  wenn  Geffcken  trotz  fonft  ge- 
äußerter Neigung  für  S  den  mechanifchen  Eintrag  von 
G  am  Anfange  von  Kap.  13,  der  alle  drei  Völker  wieder- 
holt, ftatt  des  deutlicheren  und  dem  Folgenden  durch- 
aus angemeffenen  Überganges  von  S  bevorzugt  und  es 
fogar  für  möglich  hält,  Haß  die  .Dichter  und  Philofophcn' 
in  13,5  (nach  G)  auf  alle  drei  Völker  urfprünglich  be- 
zogen fein  könnten.  Er  drückt  fich  allerdings  S.  45  f. 
fchwankend  aus,  aber  eben  diefes  Schwanken  bewerft, 
daß  die  von  ihm  getroffene  Entfcheidung  von  erheblichen 
Schwierigkeiten  gedrückt  ift.  Auch  mit  dem  Wegfall 
der  drei  Völker  in  diefem  Kap.  ließe  fich  das  von  G 
in  Kap.  2  gegebene  Programm  m.  E.  aufrecht  erhalten. 
Was  aber  S,  der  in  Kap.  13  nur  von  den  Hellenen  redet, 
den  Vorzug  zuerkennen  läßt,  ift  noch  ein  Äußerliches: 
Ich  hatte  hier  wörtlich  ruckübeifetzend  rpo.Toic  (im  Sy- 
rifchen  deutlich  erkennbar)  xal  löfcp  (das  löyou;  ift  Druck- 
verfehen) vorgefchlagcn.  Das  durfte  einftwcilcn  nicht  zu 
beanftanden  fein.  Die  Annahme,  daß  S  hier  eine  Vor- 
wegnahme habe  eintreten  laden  (S.  76  f.),  ift  fchwer  zu 
halten.  An  einer  anderen  Stelle  Kap.  15,2  G,  S.  2310  für 
.durchbohrt'  glaubt  Geffcken  S.  85  unter  Hinweis  auf 
13,6  in  idfpayri  das  richtige  Wort  gefunden  zu  haben; 
daß  ftimmt  aber  nicht,  da  S  fclbft  tatfächlich  an  beiden 
Stellen  ein  verfchiedenes  Wort  hat.  Hier  muß  die  Ver- 
gleichung ähnlicher  patriftifcher  Wendungen  weiterhelfen. 
Zu  7,1  S,  S.  10  i — a  liegt  übrigens  eine  äußerft  treffende 
Parallele,  die  meines  Wiffens  von  den  Auslegern  noch 
nicht  bemerkt  worden  ift,  in  Hippol.  ed.  de  Lagarde  148 
p.  207  f.  vor,  eine  zweite  bei  Vetter  a.  a.  O.  S.  538  f. 

Doch  damit  des  Äußerlichen  zu  Ariftides  genug. 
Hoffen  wir,  nach  den  trefflichen  Erfahrungen  diefes  Buches, 
daß  Geffcken  feine  Arbeiten  über  die  Apologeten,  cin- 
fchließlich  der  Gegner  (insbefondere  Porphyrius),  fortfetzen 
und  uns  damit  neuen  Dank  abnötigen  wird. 

Betheln  (Hannover).  E.  Hennecke. 


Deubner,  Ludwig,  Kosmas  und  Damian.  Texte  und  Ein- 
leitung. Leipzig,  B.  G.  Teubner  1907.  (VII,  240  S.) 
gr.  8«  M.  8  — 

Das  Buch  ift  eine  Fortführung  der  bereits  1900  er- 
schienenen Studien  des  Verf.s  über  die  Inkubation  [de 
ineubatione  capita  quattuor  scripsit  L.  Deubner.  Lipsiae, 
Teubner  1900).  Da  diefe  auch  für  den  Theologen  be- 
achtenswerten Unterfuchungen  in  diefer  Zeitfchrift  keine 
Befprcchung  gefunden  haben,  fei  ihr  Inhalt  kurz  wieder- 
gegeben. Es  handelt  fich  um  die  im  Altertum  weitver- 
breitete Sitte,  durch  Schlaf  an  heiligen  Stätten,  im  Tempel 
beflimmter  Heilgötter  entweder  Heilung  oder  aber  im 
Traum  Anwcifung  zu  folcher  zu  finden.  D.  befpricht 
zunächfl  den  heiligen  Traum  als  folchen,  die  Einteilung 
der  Träume  bei  den  Alten,  deren  übliche  Requifiten;  fo- 
dann  die  bei  der  Inkubation  beachteten  Riten  und  Sym- 
bole (Faften,  Wafchungen,  Salbungen,  Opfer  uff.);  endlich 
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nach  einem  Kapitel  über  den  delphifchen  Hymnus  in  Euri- 
ides*  Iphigenie  auf  Tauris  die  Inkubation  im  chi  ift  liehen 
feiligenkult  Er  trägt  dabei  eine  Fülle  höchft  intereffanter 
Beifpiele  aus  den  verfchiedenften  Quellen  zufammen:  fie 
reichen  im  Abendland  vom  6.  Jahrhundert  bis  in  die 
Gegenwart  (der  einzige  Beleg,  den  D.  für  älteres  Vor- 
kommen in  Rom  beibringt,  den  Canones  Hippolyti  ent- 
nommen, gehört  wohl  nicht  in  Hippolyts  Zeit);  fie  be- 
zeugen die  Sitte  für  alle  Teile  der  Chrirtenheit  und  zeigen, 
daß  fie  fich  an  den  Kultus  der  verfchiedenften  Heiligen 
anknüpfte.  Im  Orient  läßt  fie  fich  iri  Verbindung  mit 
dem  Kultus  des  h.  Michael,  Kosmas  und  Damian,  Kyros 
und  Johannes,  Thekla  und  Therapon  vielleicht  etwas  weiter 
zuruckverfolgen.  Eine  griechifche  Predigt  über  die  Wunder 
des  h.  Therapon  ift  als  Beleg  beigegeben.1) 

Das  vorliegende  Werk  ergänzt  nun  dies  Material 
durch  die  auf  die  wichtigften  Inkubationsheiligen  Kos- 
mas und  Damian  bezüglichen  Texte,  die,  bereits  1660 
aus  dem  Nachlaß  des  Jefuhen  Wangnereck  von  feinem 
OrdensgenofTen  Dehn  publiziert,  hier  zum  erftenmal  in 
kritifcher  Ausgabe  erfchemen.  Indem  ich  für  das  Philo- 
logifche  der  Edition  auf  eine  Bcfprechung  in  der  Berliner 
philologifchen  Wochenfchrift  1907,  Nr.  52  verweife,  hebe 
ich  hier  das  fachlich  Bed'utfame  heraus:  Sind  fonft  bei 
den  Martyreraktrn  die  Miracula  meift  nur  ein  Anhang,  fo 
flehen  hier  die  Wunder  der  Heiligen  im  Mittelpunkt. 
D.  hat  deren  Zahl  von  30  auf  48  gebracht,  die  er  auf 
fechs  verfchiedene  Serien  zurückführt  Zeigen  fie  auch 
in  Stil  und  Formeln  verfchiedene  fchriftrtellerifche  Indi- 
vidualitäten, lo  kommt  in  ihnen  doch  der  Volksglaube 
am  unmittelbaren  zu  Wort.  Nur  wenige  dürften  freie 
Erfindung  der  Sammler  unter  Benutzung  von  Votivin- 
fch'iften,  Votivbildern  u.  ä.  fein;  manche  find  durch 
Augenzeugen  beglaubigt  oder  geben  fich  doch  als  folche. 
Neben  den  Mirakelfammlungen  flehen  drei  Texte,  die 
»ewiflermaßen  das  hiftorifche  Fundament  liefern  wollen; 
sc  zeigen,  daß  man  von  den  .Heiligen  nichts  als  die 
Namen  hatte:  Lebensumftände  Todesart  uff.  wurden 
frei  erfunden,  und  zwar  an  drei  Stellen  fo  verfchiedeh, 
daß  man  fpäter  drei  Brüderpaare  unterfchied  und  an  ver- 
fchiedenen  Tagen  feierte:  die  fog.  Afiaten  am  1.  Novbr., 
die  Römer  am  1.  Juli,  die  Araber  am  27.  Oktober. 

Von  den  beiden  letzteren  gibt  es  phantartifche  Mar- 
tyrien: das  der  fog.  Römer  fpitlt  unter  Carinus,  endet 
aber,  da  der  Kaifer  fich  bekehrt  in  der  Heimat  der 
Heiligen  auf  ganz  feltfame  Weife:  ihr  Lehrer  bringt  fie 
durch  Steinwürfe  beim  Kräuterfammeln  ü*m;  das  der 
Araber  fpielt  unter  Diokletian  in  dem  kilikifchen  Aigai. 
Von  den  fog.  Afiaten  exiftiert  ein  martyriumfreies  Leben, 
das  nach  einer  ganz  allgemeinen  Einleitung  über  ihre 
Jugend  und  Heilungen  eigentlich  nur  die  eine  Gefchichte 
zur  Illuftration  des  Anargyrentitels  bringt,  wie  Damian  fich 
von  einer  geheilten  Frau  zur  Annahme  eines  Dankge- 
fchenks  von  drei  Eiern  beflimmen  läßt,  woraufhin  Kos- 
mas felbft  im  Grabe  keine  Gemeinfchaft  mit  ihm  haben 
will:  bei  feinem  Tode  aber  erfcheint  ein  von  ihm  geheiltes 
Kamel,  um  zu  bezeugen,  daß  nach  Gottes  und  des  Hei- 
ligen Willen  beide  Brüder  in  einem  Grabe  ruhen  follen; 
folgen  noch  zwei  Wunder  der  Heiligen. 

Die  Frage  ift  nun,  wie  diefe  Texte  fich  zu  einander 
verhalten,  und  wo  der  Kultus  der  Heiligen  urfprünglich 
su  Haufe  ift.  E.  Lucius  (Anfänge  des  Heiligenkultes 
256ff.)  argumentierte  im  Anfchluß  an  Alfr.  Maury  zu- 
gunften  des  Martyriums  der  Araber:  bereits  Ende  des 
4  Jahrhunderts  ift  der  Kult  der  Brüder  K.  und  D.  als 
Märtyrer  in  Syrien  nachweisbar;  auch  die  nach  Kon- 
ftantinopel  gehörenden  Wunder  weifen  auf  den  Orient 


I 


l)  Iniwifchen  ift  «m  flau  Literatur  aber  Inkubation  eolflaaden: 
Ich  nenne  außer  Tbraemen  Artikel  Aaklepioc  Ja  Pauljr- WifTowa  II  1686 
bat  90  (189$)  Arabastioo«  'Aoxlfaitx;  *ol  'AoxX.tputla  1907:  M.  Hamilton, 
/neitmäm,  London  1907:  ReiUenftrln,  HeUeoiAifche  WundercrUblangen 
1906.  9 f.;  Rabcofoba,  Feftfchritt  ftr  Job.  Vahles  1900  I — »5;  Petric, 


als  Heimat  der  Heiligen  zurück,  da  fie  von  deren  Ge- 
beinen in  Kyrrhos  reden.  Alfo  muß  der  Kult  in  Aigai 
im  Gegenfatz  zu  dem  dort  blühenden  Asklepioskult  ent- 
ftanden  fein.  Aus  unbekannten  Gründen  wurde  er  nach 
Kyrrhos  ubertragen,  worauf  fich  Aigai  einen  E'fatz  in 
der  Zenobioslegende  fchuf.  Dagegen  macht  nun  Deubner 
zugunften  der  .Afiaten'  geltend,  daß  wohl  Heilige  zu  Mär- 
tyrern werden,  aber  die  Streichung  des  Martyriums  un- 
wahrfcheinlich  fei;  die  Zeugniffe  für  den  Kult  in  Syrien 
beweifen  nicht  Martyrercharakter  (Martyrion  =  Heiligen- 
kapelle); die  Konftantinopler  Wunder  find  literarifch 
immer  mit  dem  Leben  der  Afiaten  verbunden;  der 
Kultus  der  Araber  ift  in  Rom  zu  Haufe  und  dringt  erft 
fpat  in  den  gricchifchen  Orten  ein;  es  gibt  nur  fehr 
wenige  und  junge  Texte  davon;  die  Legende  der  Mär- 
tyrer von  Aigai  fei  alfo  römifche  Kopie  der  Zenobios- 
legende. Das  fog.  römifche  Martyrium  (das  übrigens 
der  Methodios-Sammlung  angehört)  fei  dann  griechifche 
Replik  hierauf.  D.  wird  mit  diefen  Darlegungen  im  alt- 
gemeinen recht  haben;  Dufourcq  verfpricht  uns  noch 
intereflante  Auflchlüfle  über  das  von  D.  nur  gertreifte  Ver- 
hältnis der  lateinifchen  Texte  zu  den  griechifchen  in  dem 
5.  Band  feiner  Gtsta  marlyrum.  Wenn  D.  aber  auf  Grund 
diefer  Literarkritik  den  Kult  felbft  aus  einer  in  Byzanz  hei- 
mifchen  Dioskureninkubation  herleitet,  fo  wird  er  damit  den 
auf  den  Orient  weifenden  Zügen  in  den  beiden  von  ihm 
felbft  als  alt  anerkannten  Texten  nicht  gerecht.  Daraus,  daß 
Heiden  in  Konrtantinopel  K.und  D.  als  Kaftor  und  Pollux 
auffuchen,  folgt  nur  die  Ähnlichkeit  der  Kulte,  nicht  daß 
gerade  an  diefem  Ort  fiüher  eine  Dioskureninkubation 
bertand  (daß  D.  fich  unter  dem  Eindruck  der  mit  der 
unfrigen  [vgl.  1903.  547;  1907,  43J  ganz  übereinrtimmenden 
Kritik  von  Pio  Franchi  daCavalieri  den  Harrisfchen  Hypo- 
thefen  gegenüber  vorfichtig  verhält,  kann  uns  nur  freuen). 
Selbrt  wenn  eine  folche  beffer  bezeugt  wä>e,  als  fie  ift, 
bleibt  Lucius*  Urteil  zu  Recht  beliehen,  daß  die  Heiligen 
bereits  als  Krankenheiler  nach  KP  kamen.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Asklepioskult  von  Aigai  ift  nun  freilich 
durch  den  literarifchen  Befund  ausgefchlofTen.  Die  Notiz 
von  dem  Grabe  in  Phereman  ~  Pelufium  weift  eher  nach 
Ägypten,  wo  uns  ja  die  Verdrängung  eines  Ifiskults  in 
Menuthis  bei  Kanopus  durch  die  h.  Kyros  und  Johannes 
von  Bifchof  Theophftusklar  genug  vor  Augen  geführt  wird. 
Ich  glaube  aber,  daß  die  Zurückfuhrung  eines  chrirtlichen 
Heiligenkults  auf  einen  beftimmten  heidnifchen  Gott  und 
defTen  lokalen  Kultus  in  den  meirten  Fällen  über  das 
Maß  des  Erkennbaren  hinausgeht:  wenn  die  Gleichartig- 
keit der  chrifllichen  und  der  antikheidnifchen  Kultübung, 
und  damit  die  Wahifcheinlichkeit  direkter  Übertragung 
im  Prinzip  anerkannt  ift  (und  darin  find  Deubner  und 
j  Lucius  einig),  fo  ift  es  eine  relativ  belanglofe  Nebenfrage, 
j  welcher  fpezielle  Kult  hier  eingewirkt  hat.  Die  rafche 
|  Ausbreitung  folcher  Kulte  beweift  gerade,  daß  das  Sub- 
ft  rat  dafür  fich  überall  fand:  hatte  ein  Heiliger  vielleicht 
in  Ägypten  mit  Serapis  rivalifiert,  fo  mochte  derfelbe 
anderwärts  an  die  Stelle  der  Dioskuren  treten.  Ein 
lebensvoller  Kultus  ift  in  fteter  Umwandlung  und  An- 
paffung  begriffen. 

Auf  eins  muffen  wir  aber  noch  hinweifen,  auf  das 
deutliche  Beftreben,  den  Heiligenkult  mit  dem  Mono- 
theismus auszugleichen.  Gerade  hieran  kann  man  ein 
relativ  hohes  Alter  der  Haupttexte  erweifen.  In  dem 
Leben  der  Afiaten  lautet  die  Formel:  ,Gott  der  heiligen 
K.  und  D.  hilf  mir*;  in  der  erften  Wunderferie:  ,Gott 
preifen  und  feinen  Heiligen  danken';  in  der  zweiten  ift 
es  Chriflus,  der  durch  feine  Diener  K.  und  D.  die  Wunder 
wirkt;  in  den  fpäteren  tritt  dies  Motiv,  obwohl  es  nie 
ganz  fehlt,  doch  merklich  zurück. 

Nicht  alle  Heiligen  find  fo  reich  an  intereffänten 
Legenden,  wie  die  von  D.  erwählten;  aber  überall,  wo 
in  ähnlicher  Weife  der  Verfuch  gemacht  wird,  einmal 
alle  auf  einen  markanten  Heiligen  bezüglichen  Texte 
zufammenzufaflen,  wird  er  fich  als  lohnend 
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Dabei  find  auch  die  jüngften  Formen  nicht  tu  vernach- 
laffigen ;  je  weiter  der  Kreis  gezogen  wird,  defto  ficherer 
wird  Alter  und  Eigenart  der  einzelnen  Texte  hervortreten. 
Wir  fchließen  mit  dem  Wunfche,  daß  D.  felbft  fortfahren 
wird,  den  kritifchen  Hagiographen  zu  machen. 

Straßburg.  von  Dobfchütz. 

Archiv  fflr  Reformationsgelchichte.  Texte  und  Unterteilun- 
gen. In  Verbindung  mit  dem  Verein  für  Reformations- 
gefchichte  herausgegeben  von  Walter  Friedensburg. 
Nr.  13—16.  4.  Jahrgang.  Leipzig.  M.  Heinfius  Nachf. 
1906^7.   gr.  8» 

Inhalt  I.  Heft.  Göll«,  Alfrrtl  Martin  Butten  Erftlings- 
Cchrift. —  Roth,  F.,  Zur  Gefchichte  des  Reichstages  tu  Regensburg 
im  Jahre  1541.  III.  —  Mitteilungen.  (116  S.)  M.  5.15.  —  2.  Heft. 
Kolde,  Th.  Der  Reictuberold  Cafpar  Sturm  und  feine  literarifehe 
Tätigkeit.  —  ClemeD,  O.,  Eine  Abhandlung  Cafpar  Ammans.  — 
Burkhardt,  K.  A.  H.,  Zum  angedruckten  RriefwcebCel  der  Refor- 
matoren.  befonders  Luthers.  —  Mitteilungen.  —  (104  S.)  M.  4  7°-  — 

3.  Heft.    Roth,  F.,  Z«r  Gefchichte  des 
bn  Jahre  1541.  IV.  —  Albrecht.  O-, 
Auslegung  de*  Hohenliedes.  —  Milteilnngen.  (10«  S.)    M.  4.90.  — 

4.  Heft.  Wotfchke,  Theodor,  König  Sigismund  Auguri  von  Polen 
und  feine  eraogelifcheo  Hofprediger.  —  Bahlow,  F„  Wer  ift  Nico- 
la«» Dedu»?  —  Berbig,  Georg,  Die  erfte  Kurfichfifehe  ViTiUtion 
im  OfUland  Franken  II.    (9a  S.)    M.  385. 

Der  vierte  Jahrgang  des  Archivs  für  Reformations- 
gefchichte  bietet  neben  der  Fortfetzung  der  Augsburger 
GcfandtfchaftNberichte  vom  Reichstag  in  Regensburg  1541 
von  Roth  (S.  65—93  221—304)  und  der  Akten  der  erften 
kurfachfifchenVifitation  im  Ödland  Franken  (S.  370— 408) 
von  Berbig  eine  Reihe  wertvoller  Abhandlungen  zur  Ge- 
fchichte der  Reformation.  Die  Berichte  der  Augsburger 
Gefandten  gewinnen  an  Gehalt  und  fpannendem  Tntereffe. 
Der  Gang  des  Gefprachs  wird  klarer,  die  harten  Knoten 
für  den  beabfichtigten  Vergleich  treten  viel  fchärfer  her- 
vor und  verdienen  heute  noch  bei  allen  Brückenbauern 
Beachtung.  Zuletzt  ift  der  Eindruck  bei  den  Evangcli- 
fchen  allgemein,  dafi  es  fich  nur  um  ein  .Spiegelfechten' 
handle,  das  Mißtrauen  in  ihrem  Lager  wächft,  Butzer 
und  mit  ihm  Jak.  Sturm  (!)  gelten  als  Urheber  des  Re- 
gensburger Buches,  über  das  große  Erregung  herrfcht. 
Über  die  Gefandtfchaft  an  Luther  hören  die  Gefandten, 
fie  fei  vom  Kurfürften  von  Brandenburg  auf  den  Rat 
Joh.  Aprikolas  angeregt  Neben  Butzer  und  Piftorius, 
die  ängftlich  wie  die  Hafen  feien,  fteht  Melanchthon  wie 
aus  Erz  gegoflen.  Granvellas  Zorn  ergießt  fich  über 
ihn  •,  er  fei  doch  nicht  Kaifer,  herrfcht  er  den  Praeceptor 
Germaniat  nach  einer  eindrucksvollen  Rede  an.  Eck  ver- 
lagert feine  katholifchen  Mitkämpfer  Jul.  Pflug  und  Joh. 
Gropper  wegen  ihrer  Nachgiebigkeit,  fo  daß  der  Kaifer 
für  lie  eine  Ehrenerklärung  erlaßt,  fie  haben  ganz  nach 
feinem  Befehl  gehandelt.  —  Die  von  Berbig  in  fchlichtcm 
Text  mitgeteilten  Vifitationsakten  find  noch  nicht  zum 
Ende  gebracht  Sie  laffen  den  ruhigen  Gang  des  Auf- 
baus der  evangelifchen  Kirche  im  fachfifchen  Franken 
erkennen.  Von  kräftigem  Widerftand  der  Altgläubigen 
ift  nichts  zu  fpüren.  Die  Vifitatoren  bekunden  groüe 
Umficht  in  der  Neuordnung  der  Pfarreien,  des  Einkom- 
mens, der  Baupflicht,  des  Erfatzes  für  die  wegfallen- 
den Stolgebuhren,  Milde  gegenüber  den  aus  der 
alten  Kirche  übernommenen  Pfarrern  und  zarte  Für- 
forge  für  ihre  Bedürfniffe.  Dem  Prediger  im  Klofter 
Mönchsrot  wird  von  Martini  an(!)  ein  geheiztes  Zimmer 
verfchafft,  daß  er  ftudieren  kann.  S.  385  An m.  erfahren 
wir,  daß  Arfacius  Seehofer  (KK.  18*  124  fr.)  1532  Schul- 
m eiAer  in  Eisfeld  war.  S.  404,  Z.  to  tlx  wohl  ftatt 
Bernhardus  Burchardus  zu  lefen  und  der  Franziskaner 
Burkhard  Leyckam  gemeint,  welchen  die  Schwabacher 
1524  an  Luther  fandten.    BIl.zB.KG  3,101.  5,146. 


Zur  Lutherbiographie  erhalten  wir  vier  Betträge. 
ZunächA  in  dem  IchÖnen  Lebens-  und  Charakterbild 
des  Reichsherolds  Cafp.  Sturm  von  Kolde  (nicht  Kolb, 
wie  im  Inhaltsverzeichnis  gedruckt  ift),  auf  deffen  fchrift- 
Itellerifche  Tätigkeit  O.  Gemen  zuerft  wieder  aufmerk- 
fam  gemacht  hatte.  Kolde  weiA  eine  ganze  Reihe 
kleiner  Schriften,  auch  anonymer,  aus  feiner  Feder  nach 
und  teilt  vier  feiner  Briefe  an  den  Nürnberger  Feld- 
hauptmann Kreß  mit  Sturm  tritt  hier  in  ganz  neue 
Beleuchtung.  Seine  Perfönlichkeit  und  fein  Amt,  feine 
Art  der  Begleitung  Luthers  auf  der  Reife  nach  Worms, 
wo  der  Reformator  unter  kaiferlichem  Schutz  Aand  und 
Sturm,  den  Kaiferadler  am  Arm,  ihm  zur  Seite  war, 
feine  Stellung  zu  den  großen  Zeitfragen  find  jetzt  ver- 
Aändlich.  Die  eigenartigen  Züge,  welche  Seinecker  in 
feinem  Bericht  über  die  Wormfer  Tage  bietet,  er fch einen 
jetzt  glaubwürdig,  da  fie  auf  Sturm  zurückgehen.  Wert- 
voll find  auch  die  Nachrichten  Sturms  über  die  Vor- 
gänge in  Frankfurt  und  in  Mainz  1532  und  1533.  befon- 
ders S.  160  der  Bericht  über  die  Predigt  eines  jungen, 
bisher  für  gut  päpAIich  gehaltenen  ungenannten  Ma- 
giAers  der  Burfe  in  Mainz  auf  der  dortigen  Synode 
(nicht  in  Frankfurt  S.  140)  am  28.  Mai  1533,  welche  die 
GeiAlichkeit  zu  dem  Schreckensruf  brachte:  Es  iA  alles 
verloren,  denn  fie  find  allefamt  auf  der  neuen  Sekte. 
S.  132.  Z.  25  L  Aatt  l/ex  lx.  S  161,  Z.  13  Aatt  beAhenden 
befchieden.  30  ungedruckte  Stücke  aus  der  Korrefpon- 
denz  Johann  Friedrichs  mit  Luther,  Jonas,  Bugenhagen 
und  Melanchthon  von  1532—1545  veröffentlicht  Geh. 
Hofrat  Dr.  Burkhardt.  Wir  lernen  hier  einen  einAigen 
Kloftergenoffen  Luthers,  Konr.  Klaus,  Pfarrer  in  Lcißlau, 
kennen.  Luther  erhält  vom  KurfürAen  IOO  Klafter  Holz 
jährlich,  an  denen  ihm  die  Beamten  40  Klafter  abbrechen, 
worauf  der  Kurfurft  befiehlt,  fie  unverkürzt  zu  reichen. 
Johann  Friedrich  ift  tief  erregt  über  das  Ärgernis,  das 
Stiefel  mit  feiner  Prophezeiung  des  jüngften  Tags  ange- 
richtet hatte,  faft  in  ganz  Dcutfchland  fei  der  Irrtum 
erfchollen,  aber  er  erbarmt  fich  über  den  gefangenen 
Mann,  dem  er  durch  Luther  heimlich  20  fl.  Geld  und 
10  fl.  an  Korn  reichen  läßt.  Die  Stimmung  im  Gebiet 
des  Herzogs  Georg  gegen  Kurfachfen  ift  auch  nach  feinem 
Tod  noch  gereizt  Überall  begegnet  man  der  warmen 
Teilnahme  und  Fürforge  für  Arme,  Pfarrer,  Studenten. 
Auf  Jak.  Schenk,  fein  Verhältnis  zu  Paul  Lindenau,  feinen 
Bruder  Michael,  den  er  fleißig  am  Hof  predigen  ließ,  und 
der  1539  Dez.  Pfarrer  in  Ettersburg  wurde,  fällt  neues 
Licht.  S.  185,  Z.  6  lie*  Andreas  Jungendres.  O.  Al- 
brecht gibt  neben  einer  chronologifchen  Überficht  über 
den  Gang  von  Luthers  Vorlcfung  über  das  Hohelied  den 
Anfang  eines  bisher  unbekannten  Helmfledter  Manufkripts, 
das  ein  Stuck  der  verlorenen  Handfchrift  Veit  Dietrichs 
in  leifer  Überarbeitung  bietet,  und  eine  fehr  intereffante, 
volkstümliche,  feine  Zufammenfiffung  der  erften  drei 
Vorlefungen  Luthers  aus  dem  Jenaer  Codex  Stifelii,  die 
einen  deutlichen  Eindruck  von  der  zwar  unhiftorifchen, 
aber  geiftvollen  und  zartfinnigen  Auslcgungsweife  des 
Reformators  gewährt.  Stiefel  läßt  aber  Luthers  origi- 
nellen Hauptgedanken,  daß  das  Hohelied  und  der  Pre- 
diger ein  encomion  pohttae  Salomotäs  fei,  zurücktreten  und 
lenkt  mehr  in  die  Bahn  der  traditionellen  Deutung  vom 
myftifchen  Verkehr  der  Seele  mit  dem  Herrn  ein.  Al- 
brecht regt  mit  Rückficht  auf  Ritfchl  eine  Unterfuchnng 
der  Überetnftimmung,  aber  auch  der  Eigenart  Luthers 
gegenüber  von  Bernhard  an.  Zur  Gefchichte  der  Luther- 
bilder, fowie  der  Zuftände  in  Wittenberg  find  die  drei 
Briefe  von  Phil.  Gluenfpieß  von  1522  zu  beachten,  welche 
zwar  17 18  in  den  Mitctllatua  LipsÜHsia  gedruckt  wurden, 
aber  ganz  verfchollen  waren.  Zugleich  wird  (wohl  von 
O.  Clemen,  der  nicht  genannt  ili)  auf  einen  Brief  Joh. 
Wilh.  Reiffenfteins  von  1543  aufmerkfam  gemacht  in 
welchem  er  ,e/figüm  clarissimi  viri  d.  Martini  Lutken 
a  mt  sculptam'  erwähnt. 

In  die  lebhafte  literarifehe  Tätigkeit  der  erften  Jahre 
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der  Reformation  führt  die  wertvolle  Abhandlung  Götzes 
.Martin  Butlers  Erftlingfchrift',  in  welcher  er  mit  großem 
SchatfTinn  den  jungen  Dominikaner  als  Verfaffer  der  in 
[3  vcrfchicdenen  Drucken  erhaltenen  Flugfchrift  ,Ain 
fchöner  dialog  Vn  gefprech  zwifchen  aim  Pfarrer  vnd  aim 
Schulthayß*  in  tiberzeugender  Weife  nach  weift,  ihren  Text 
in  A  mit  den  Zufätzen  in  den  fpäteren  Drucken  und  den 
fehr  merkwürdigen  Erweiterungen  in  dem  Druck  N  wieder- 
gibt und  den  Kedaktor  des  letzteren  auch  am  Oberrhein 
fucht.  Inhalt  und  Sprache  in  A  beweifen,  daß  der  Verfaffer 
ElfafTer,  aus  einer  Stadt,  Gelehrter,  Theologe,  unbedingter 
Anhänger  Luthers,  aber  mit  höfifchem  Ton  wohl  vertraut 
und  unterrichtet  über  die  Geiftlichkeit  der  Domftifte 
Speier  und  Straßburg  und  vielleicht  ein  Augenzeuge  des 
Reichstags  in  Worms  ift,  ein  Mann  von  großer  geiftlicher 
Beweglichkeit,  fchriftftellerifcher  Gewandtheit,  klarer  Be- 
weiskraft und  kluger  Zurückhaltung,  lauter  Merkmale,  die 
auf  Butzer  weifen.  Jetzt  wird  es  fich  verlohnen,  auch 
die  Frage  nach  dem  Verfaffer  des  Karfthans  neu  auf- 
zunehmen und  zu  unterfuchen,  ob  nicht  der  erfte  Teil 
diefer  Flugfchrift  zum  zweiten  fleh  verhält  wie  A  zu 
N  des  fchönen  Dialogs  zwifchen  Pfarrer  und  Schultheiß. 
Zum  Fleifcheffen  der  Legaten  in  Worms  vgl.  Jak.  Ratz, 
vom  Faften  Bl.  E  j.,  wonach  Aleander  in  Worms  an  einem 
Fafltag  Bratwürfte  mit  einem  Fifchhamcn  aus  dem  Topf 
genommen  und  gefprochen  habe:  Ftant  pisets  in  nomine 
patris  et filii  et  spiritus  saneti  (Bl.  f.  wurttb.  KG.  1893,  34). 
Die  Annahme,  daß  ,dem  Verfaffer  von  N  ,fein  lutherifche* 
Weltbild  noch  nicht  völlig  fertig  ftand  in  der  Seele,  da 
er  noch  mit  Andacht  der  Rolle  gedenke,  die  die  finfter 
metti  im  Marienkult  fpiele'  (S.  43),  ift  nicht  begründet. 
Denn  &  37,  Z.  166  ff.  fagt  der  Verfaffer,  auf  Petrus  könne 
die  Kirche  nicht  gegründet  fein,  denn  fowenig  als  die 
andern  Apoftel  fei  er  befländig  in  Glauben  geblieben 
,in  der  gefängknuß  und  matter  Chrifti1,  ,nur  die  Mutter 
Gottes  behielt  den  Glauben  in  ihr*.  Ein  Bild  davon  fei 
die  finflere  Mette  am  Karfreitag,  wo  eine  Kerze  nach 
der  andern  erlöfche  bis  auf  eine,  welche  Marias  Glauben 
darfteile. 

Erheiternd  ift  die  Abandlung  Kafpar  Ammans,  welche 
diefer  feinem  Freund  Haslach  in  Di  Hin  gen  am  12.  Februar 

1521  (?)  widmete,  und  die  O.  Clemen  aus  einem  Sammcl- 
band  der  Wolfenbüttler  Bibliothek  mitteilt,  der  wahrfchein- 
lich  dem  Nürnberger  Auguftiner-Klofter  entftammt.  Kurz 
gibt  Amman  den  Inhalt  feiner  Abhandlung  in  dem  Brief 
an  Luther  vom  26.  Oktober  1522  (Enders  4,  14fr.).  Der 
wackere  Auguftincr,  der  fich  auf  feine  neuerworbene 
Kenntnis  der  hebräifchen  Sprache  fehr  viel  zu  gut  tut, 
fährt  heftig  auf  Murner  los,  der  mit  feinen  hebräifchen 
Kcnntniffen  prange  und  doch  nobiliutn  literarum  puer  fei, 
wie  Amman  bei  einem  Zu  rammentreffen  mit  Murner  im 
Franziskanerklofter  in  Nördlingen  bemerken  konnte. 
Murner  nahm  damals  einen  hebräifchen  Pfaltcr,  derauf  dem 
Tifch  lag  und  las  ziemlich  geläufig,  da  ihm  der  Text  be- 
kannt war,  aber  er  verftummte  fofort,  als  Amman  ihn  fragte, 
was  der  erfte  Buchftabe  in  IjbBH  bedeute.  Amman  ift  erregt, 
daß  Murner  Mat.  16,18  ff.,  Jon.  142,  Petra  und  Cephas  auf 
das  Papfttum  deute  und  jenes  mit  Fels,  diefes  mit  Haupt 
(xeyaXtjll)  wiedergebe,  während  andere,  fo  auch  Eck  an 
Pfingften  1522  in  Dillingen,  Cephas  aus  dem  Syrifchen 
als  fortiludo,  Petrus  aber  aus  dem  Griechifchen  oder 
gar  aus  dem  Syrifchen  als  Stein  erklären.  Amman  aber 
behauptet,  Jefus  habe  mit  feinen  Jüngern  hebräifch,  nicht 
fyrifch  geredet,  Petrus  fei  eigentlich  Pethrus  zu  fchreiben 
und  fei  fo  viel  wie  VflB,  Gen.  40,8,  petra  —  fhpfi,  Mat. 
16,16,18  fei  alfo  zu  überfetzen:  tu  es  agnosetns  et  super 
hatte  cogniciontm  archanam  edificabo  ecclesiam  meam. 
Cephas  aber  fei  fo  viel  wie  TXtit  Ezech.  3,17,  speculator, 
contemplator,  episcopus.  Mit  dieser  Deutung  fand  Amman 
fo  großen  Anklang,  daß  hr  in  einer  deutfehen  Flug- 
fchrift Der  Felß  der  Chriftlichen  Kirchen.  Außlegung 
dyfer  nachfolgenden  wort  Chrifti:  Du  byft  Petrus  ufw. 

1522  dem  Volk  mundgerecht  gemacht  wurde.  Aber 


Murner  hätte  Grund  genug  gehabt,  feinem  Gegner  die 
wiederholte  fpöttifche  Frage  (nach  dem  Judaslied)  O  du 
armer  Murner,  was  haft  du  ftudiert?  doppelt  und  drei- 
fach zurückzugeben.  —  Das  Datum  1 521  S.  168,  Z.  33 
kann  nicht  richtig  fein,  vgl.  S.  175.  Z.  5  1522.  S.  169, 
Z  1  L  ut  deu»,  fo  ftolz  wie  ein  Gott,  S.  173.  Z.  3  reprt- 
mere  ftatt  exprimere.  S.  176,  Z.  19  ift  das  Fragezeichen 
zu  ftreichen.  Amman  fchwebt  das  Sprüchwort  vor:  sus 
Mmervam  docet,  S.  178,  Z.  14  pro  praesenii  ohne  — . 

Bahlow  unterfucht  die  Frage  nach  dem  Dichter  und 
Überfetzer  der  drei  Stücke  der  lateinifchen  Meffe  ,Gloria 
in  exee/sis',  .Sanctus1  und  .Agnus',  .Allein  Gott  in  der  Höh 
fei  Ehr*,  .Heilig  ift  Gott  der  Vater1,  ,0  Lamm  Gottes', 
die  zuerft  in  dem  von  Joachim  Stüter  bei  Lud.  Dietz  in 
Roftock  1525  herausgegebenen  Gefangbuch  fich  finden. 
Er  beflreitet,  daß  es  damals  einen  Nikolaus  Decius  gab, 
dem  Rehtmcyer  die  Lieder  zufchrieb.  Dagegen  findet  er 
[  wahrfcheinlich,  daß  Nik.  a  Curia  Propft  des  Klofters 
Steterburg  1519 — 22  identifch  fei  mit  Nikol.  Tach  de 
Curia,  der  1501  Okt.  16-  in  Leipzig  infkribiert,  150c,  März  7. 
(Tech)  baccalaureus,  1524  Mai  23.  als  Nikolaus  Tccius  de 
Curia  in  Wittenberg  immatrikuliert  wurde  und  im  Sommer 
1523  oder  richtiger  1524  als  Magifter  Nikolaus  vom  Hofe 
unter  den  evangelifchen  Predigern  in  Stettin  erfcheint.  Wie 
follte  aber  der  Franke  dazu  kommen,  fragt  Bahlow,  nieder  - 
deutfehe  Lieder  zu  dichten?  Aber  könnte  er  fie  nicht 
hochdeutfeh  gedichtet  und  ein  Freund  fie  in  die  nieder- 
deutfehe  Sprache  überfetzt  haben?  Ganz  unmöglich  ift, 
wie  Bahlow  klar  zeigt,  die  Identifikation  diefes  Mannes 
mit  Nikol.  Hovefche,  der  etwas  fpäter  Prediger  an  der- 
felben  Nikolauskirche  erfcheint,  wie  Nik.  von  Hof,  aber 
1525  noch  katholifcher  Priefter  war.  So  ift  bis  jetzt 
noch  keine  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Dichter 
der  drei  genannten  Lieder  zu  finden.  Bahlow  hält  es 
für  möglich,  daß  fie  von  Schlüter  flammen. 

Wotfchke  fchildert  unter  Beigabe  von  vier  Briefen  des 
Königsberger  Archivs  den  Polenkönig  Sigismund  Auguft, 
der  als  Thronfolger  und  Großfurft  von  Littauen  die  Not- 
wendigkeit einer  Reformation  anerkannte  und  die  An- 
hänger Luthers  förderte,  feine  Hofprediger  in  evangeli- 
fchem  Geift  predigen  und  fich  vom  Herzog  von  Preußen 
evangelifche  Bücher  fchicken  ließ,  aber  als  König  fich 
dem  Einfluß  der  Bifchöfe  nicht  entziehen  konnte  und 
am  12.  Dezember  1 550  ein  ftrenges  Mandat  gegen  die 
Evangelifchen  erließ.  Dabei  fallen  Streiflichter  auf  das 
Heidentum  in  Littauen  und  das  fchändliche  Treiben  des 
Klerus.  Leben  wie  ein  lateinifcher  Priefter  ift  bei  Griechen 
und  Ruthenen  =  Unfittlichkeit.  Der  neue  Jahrgang  der 
trefflich  geleiteten  Zeitfchrift  mit  ihren  wertvollen  Lite- 
raturnotizen ift  eine  reichbefetzte,  einladende  TafeL 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


Lea,  Henry  Charles,  LL.D.,  A  Hittory  of  the  Inquisition  of 
Spain.  In  four  volumes.  New  York,  The  Macmillan 
Company  1906.07.  (XII,  620;  XI,  608  with  1  table;  XI, 
575  and  XII,  619  p.)  gr.  8°  each  vol.  s.  10.6 

In  dem  Aprilhefte  1907  der  .Preußifchen  Jahrbücher' 
wird  über  die  wiffenfehaftliche  Arbeit  in  Nordamerika 
von  einem  im  Lande  wohnenden  Beurteiler  gefagt,  die 
,ganze  Produktion'  fei  ,charakterifiert  in  der  Reproduktion, 
Kondenfation  und  Neu-Syftematifierung  vorhandener  Er- 
kenntnisgebiete' (S.  102).  Ob  dies  drüben  die  Regel  iß, 
kann  und  foll  hier  nicht  unterfucht  werden  —  wenn  dem 
aber  fo  ift,  fo  haben  wir  in  diefer  neuen  Lciftung  Leas 
ein  glänzendes  Beifpiel  davon  vor  uns,  wie  zur  Reproduk- 
tion Neuarbeit  gefugt  wird.  Denn  L,  hat  hier  ein  altes 
Problem  in  folchem  Umfange  angefaßt  und  einer  fo 
felbftändigen,  auoh  neue  Quellen  verwendenden  Bearbei- 
tung unterzogen,  daß  die  bei  hiftorifchen  Gegenftinden 
ja  immer  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  felbftverftändliche 
Reproduktion  gegenüber  der  Neuarbctt  in  den  Hinter- 
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grund  und  daß  bei  aller  Kondenfation  doch  ein  wefent- 
fich  erweiterter  Umfang  von  Forfchung  und  fördernder 
Information  zutage  tritt 

Um  tu  erkennen,  was  der  Verfaffer  in  dem  umfang- 
reichen, in  allen  vier  Bänden  auch  mit  einer  Auswahl 
von  .Documenta'  verfehenen,  Werke  bieten  will,  wird  zu- 
nächft  der  Titel  genau  zu  beachten  fein.  Nicht  eine 
Gefchichte  der  Inquifition  in  Spain  will  Lea  geben,  fon- 
dern die  .Inquisition  of Spain1  foll  den  Gegenftand  bilden. 
Alfo  es  handelt  fich  um  Entftehung,  Wefen  und  Aus- 
wirkung der  eigentümlichen  Form  des  höchften  Glaubens- 
gerichtes, wie  fie  fich  gerade  in  Spanien  gebildet  hat 
Da  nun  deren  Entftehung  erft  in  die  zweite  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  fällt,  fo  fetzt  L.  in  dem  neuen  Werke 
mit  diefem  Zeitpunkte  ein,  während  dem.  der  das  Wirken 
fei  es  der  bifchöf  liehen,  fei  es  der  päpftlichen  Inquifition 
auf  der  Halbinfel  im  Mittelalter  verfolgen  will,  das  1888 
erfchienene  Werk  des  nämlichen  Forfchers  dienen  wird. 

Was  nun  die  Jnquisition  0/  Spain1  angeht  fo  ift  bis 
auf  den  heutigen  Tag  die  alte  Streitfrage,  welche  einft 
Hefele  in  feinem  .Kardinal  Ximenez'  in  die  Erörterung 
einführte,  keineswegs  entfehieden.  Wenn  Hefele  und  nach 
ihm  Ranke  u.  A.  hier  einen  königlichen  Gerichtshof 
fehen  wollen,  dem  allerdings  ftarke  kirchliche  Waffen 
zuerteilt  gewefen  feien,  fo  haben  die  fpanifchen  Jefuiten 
Orti  y  Lara  und  Rodrigo,  fowie  geflützt  auf  ihre  Aus- 
führungen deren  OrdensgenofTe  Grifar  dem  Tribunale 
den  Charaktereines  kirchlichen  Inftitutes  wahren  wollen. 
Und  wenn  man  —  auch  in  der  vorliegenden  Darftellung 
—  es  verfolgt  wie  zähe  die  Kurie  ihre  Rechte  bei  der 
Ernennung  der  Leiter  und  bei  der  Zuweifung  der  Funk- 
tionen an  die  Richter  zu  wahren  fucht,  fo  ergibt  fich, 
daß  wenigftens  kirchlicherfeits  die  Sache  fo  angefehen 
worden  ift,  es  werde  hier  ein  kirchliches  Inftitut  mit  päpft- 
licher  Genehmigung  verwendet  um  gleichzeitig  Staats- 
zwecken zu  dienen.  Eine  gewiffe  Parallele  bietet  die 
Einrichtung  der  Inquifition  im  Venetianifchen.  Dort  ift 
der  kirchliche  Charakter  des  Inftitutes  anerkannt  der 
Rat  der  Zehn  als  Träger  der  Landesherrfchaft  macht 
auch  keinen  Anfpruch  darauf,  den  Vorfitzenden  feiner- 
feits  zu  ernennen;  aber  er  ernennt  drei  Laien  (Savij  delt 
Eresia)  als  Beifitzer  des  Gerichts,  welche  natürlich  nicht 
befugt  find,  in  die  Entwickelung  des  kanonifchen  Pro- 
zefles  einzugreifen,  auch  kaum  je  eine  Milderung  der 
Sentenzen  herbeiführen  —  lediglich  den  Auftrag  haben 
fie,  das  Staatiintereffe  in  jedem  Falle  zu  wahren,  wie 
denn  auch  fchließlich  die  Ausführung  aller  Todesurteile 
von  Erwägungen  des  letztern  abhängt.  Soweit  ift  auch 
diefe  Inquisitton  of  Spain  rein  kirchlich:  in  ihre  Prozeß- 
führung felbft  hat  der  ftaatliche  Faktor  nie  eingegriffen. 
Nach  der  von  Hefele  und  Garns  vertretenen  Anficht  foll 
nun  der  Hauptzweck  der  fpanifchen  Inquifition  gewefen 
fein,  die  Refte  der  Feudalmonarchie  des  Mittelafters  im 
fpanifchen  Königreich  zu  befeitigen,  den  Abfolutismus 
glatt  durchzuführen  und  möglichft  viele  Konfiskationen 
zugunften  der  Krone  zu  machen.  Man  wird  aber  aus 
den  erften  Kapiteln  bei  L.  erfehen,  daß  es  fich  bei  dem 
Inftitute  in  erfter  Linie  doch  um  kirchliche  Zwecke 
handelte:  um  den  Kampf  gegen  die  Duldung  und  Aus- 
breitung der  Ketzerei  der  nur  zum  Scheine  bekehrten 
Juden  und  Mauren,  von  denen  freilich  viele  reich  und 
hochftehend  waren  (vgl.  bef.  I.  p.  145—180).  Allerdings 
hält  das  Tribunal  diefe  Grenzen  nicht  ein  (S.  181  ff.)  und 
Ximenez  felbft  ift  zu  dem  Verfuche,  Reformen  einzu- 
führen, gezwungen,  zumal  da  fchwerer  Mißbrauch  zu  per- 
sönlichen Zwecken  der  geiftlichen  Vorfteher  hervortrat 
Was  aber  der  Inftitution  ihren  Charakter  aufprägte,  hat 
Sixtus  IV.  vorläufig  in  der  Bulle  vom  t.  Nov.  1478  fixiert: 
die  Herrfcher  füllen  drei  Kleriker  anftellen,  denen  damit 
die  Fakultäten  von  Bifchöfen  und  Inquifitoren  —  genauer: 
von  bifchöflichen  und  päpftlichen  Inquifitoren  —  .Uber- 
tragen werden.    Das  wäre  nun  freilich  der  direkte  Weg 


—  wenn  nicht  derfelbe  Papft  unter  dem  20.  Januar  1482 
fowohl  die  päpftlichen  Rechte  bei  der  Ernennung  der 
Inquifitoren  als  die  der  Bifchöfc  bei  der  Rechtfprechung 
über  Ketzerei  in  ihrem  Bezirke  gewahrt  hätte. 

Zur  entfeheidenden  Abrundung  feines  Wirkungs- 
kreifes  in  Spanien  gelangte  das  Inftitut  erft,  als  zu  den 
feit  1481  beftehenden  Tribunalen  in  Sevilla  (I,  161), 
Guadelupe  u.  a.  O.  ein  neues  hinzutrat,  welches  Aragon 
umfaßte,  indem  Ferdinand  der  Katholifche  die  Autorität 
Torquemadas  über  Aragon  ausdehnte  (I,  236).  Unter  der 
ftolzen  Bevölkerung  diefcs  Reiches  hat  fich  der  erftc 
gewaltfame  Rückfchlag  ergeben,  als  in  Saragoffa  die  Wut 
der  .Convcrso?  fich  in  der  Verfchwörung  Luft  macht, 
welcher  Pedro  Arbues  im  September  148;  zum  Opfer 
fiel.  Merkwürdig  und  fehr  bezeichnend  für  den  fpanifchen 
Volkscharakter  ift  aber  dies,  daß  nun  die  Mafle  fich  offen 
auf  die  Seite  des  Gemordeten,  ja  des  Inftitutes,  ftellt  — 
und  das  Königspaar  weiß  auch  diefe  Gelegenheit  zur 
Ausdehnung  der  Vollmachten  feines  Tribunals  von  Inno- 
zenz VIII.  zu  benutzen  (3.  April  1487;  I,  253).  Klagen 
in  offizieller  Form  erheben  fich  erft  1510  in  Katalonien 
bei  der  Verfammlung  der  Cortes,  die  zwar  dem  Könige 
die  geforderten  Summen  des  .serviert  bewilligten,  aber 
dafür  Einfchränkung  und  Milderung  des  Vorgehens  der 
.Suprema'  und  ihrer  Diener  verlangten.  Ferdinand  fchob 
entfeheidende  Antwort  hinaus,  leiftete  aber  einen  Eid, 
dahin  gehend,  daß  er  vom  Papfte  die  verlangten  Kon- 
zeffionen  erbitten  werde  —  fo  kam  die  ,Concordia  von 
Monzon'  zuftande,  die  Leo  X.  in  einer  feiner  früheften 
motu-proprio-V  er  (ügungen  durch  Löfung  des  Königs  von 
dem  Eide  vernichtete  (I.  269—273).  Noch  einmal  kam 
Karl  V.  auf  die  ,Concordia'  zurück,  fcheinbar  ihrer  Ten- 
denz günftig  —  fchließlich  aber  fchiebt  er  die  ganze 
Frage,  auch  über  die  geforderte  Öffentlichkeit  der  Ver- 
handlungen, der  Entfcheidung  des  Papftes  zu.  Wie  diefe 
auffiel,  bedarf  keiner  Ausführung.  Die  diplomatifchen 
Verhandlungen  in  der  Sache  führen  bis  in  die  welt- 
hiflorifchen  Zeiten  hinüber,  als  der  junge  König  zuerft 
in  Deutschland  erfchien;  eine  päpftliche  Bulle  vom  1.  De- 
zember 1520  (alfo  elf  Tage  vor  dem  Feuerzeichen,  das 
Luther  vor  dem  Elftertore  in  Wittenberg  fteigen  ließ) 
zog  der  .Concordia"  die  Gifttähne  aus  —  fo  konnte  der 
König  die  wertlos  gewordene  Konzeffion  beftätigen  (I,  282). 

Auf  der  damit  gegebenen  Linie  entfaltete  fich  nun 
die  Tätigkeit  des  Inftituts  in  den  folgenden  Jahrzehnten 


—  dabei  tritt  immer  das  gleiche  Spiel  hervor:  die  Kortes 
klagen  über  die  i  bergriffe  eines  Manrique  und  der 
übrigen  Leiter  der  Inquifition,  der  König  ordnet  Bericht 
an,  der  Inquifitor  verlteift  fich  auf  feine  Rechte  und  — 
alles  bleibt  beim  Alten  (I,  285  fr).  Daß  fo  im  allgemeinen 
der  Lauf  der  Dinge  war,  wußten  wir  fchon.  Aber  Lea 
hat  die  Etappen,  wie  die  fpanifche  Inquifition  fie  feit 
den  achtziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  in  ihrer  Ent- 
wickelung aufweift,  fehr  forgfam  mit  neuem  wichtigen 
Aktenmaterial  unterbaut,  und  wenn  man  von  der  Höhe, 
welche  das  Inftitut  erreicht  hat  zurückblickt  und  Umfchaa 
hält  fo  ficht  man  jetzt,  daß  eigentlich  die  alte  Frage,  ob 
königlicher  oder  kirchlicher  Gerichtshof,  gar  nicht  fcharf 


den  Verhältniffen  gemäß  geftellt  ift,  fondern  vielmehr  fo 
lauten  mußte:  wer  bei  dem  eigenartigen  Doppelwefen 
des  Inftituts  den  größten  Vorteil  davonzutragen  gewußt 


hat,  der  Staat  oder  die  Kirche? 

Daß  zunächft  und  noch  weit  in  das  16.  Jahrhundert 
hinein  der  Staat  °der  genauer  das  politifche  und  finan- 
zielle Intereffe  des  Landesherrn  und  feiner  Regierung, 
fich  den  Löwenanteil  gefichert  hat,  lehren  die  Ausfuhr- 
ungen in  Buch  II  (Relation*  with  the  State),  die  hier  im 
Einzelnen  nicht  verfolgt  werden  können.  Aber  wenn 
man  den  erft  fchwachen,  jedoch  in  den  fünfziger  und 
fechziger  Jahren  kompakter  auftretenden  Verfuchen  einer 
antikathofifchen  Strömung  im  Lande  nachgeht  fo  ficht 
man,  daß  nunmehr  die  Kirche,  wie  fie  ja  such  an  der 
Repreffion  der  Moriscos  und  der  Bcftrafung  von  Pfeudo- 
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bekehrungen  von  Juden  intereffiert  war,  die  Hauptfrüchte 
zu  pflücken  in  der  Lage  ift.  Zwar  find  wir  nach  den 
Arbeiten  von  Wilkens,  Menendez  Pelayo  und  neuerdings 
Scharfer,  deffen  .Beitrage  zur  Gefch.  des  fpan.  Proteft. 
und  der  Inquifition  im  XVI.  Jahrh.',  3  Bde.  der  Ref.  in 
diefer  Zeitfchrift  1903.  Sp.  2391!.  einer  Befprechung  unter- 
zogen hat,  wohl  definitiv  jetzt  von  den  Unficherheiten 
der  Schätzung  und  von  der  einft  üblichen  Überfchätzung 
der  Extenfion  der  proteftantifcheu  Bewegung  in  Spanien 
frei  geworden,  obwohl  ja  auch  Schaefer  nur  einen  Aus- 
fchnitt  behandelt;  daß  aber  die  Vertreter  der  römifchen 
Kirche  damals  die  Sache  mit  andern  Augen  angefehen 
und  die  blutige  Unterdrückung  der  kleinen  Gemeinden 
in  Sevilla  und  Valladolid  und  der  vereinzelten  Anhänger 
der  evangelifchen  Lehre  in  anderen  Orten  als  einen 
ebenfo  wichtigen  wie  herrlichen  Triumph  angefehen  haben, 
ift  klar.  Und  diefem  Stege  über  den  die  Fühler  aus- 
(treckenden  proteftantifchen  Geift  war  ja  fchon  die  Be- 
feitigung  der  Freunde  ,katholifcher  Reformation',  wie 
Maurenbrecher  fie  nennt,  vorangegangen,  auch  die  Flucht 
von  hervorragenden  Vertretern  ins  Ausland. 

Lea  kommt  erft  fpät  (Bd.  3,  S.  411  ff.)  auf  diefen  Ge- 
genttand.  Das  hängt  mit  feiner  Gcfamteinteilung  zu- 
sammen, der  gemäß  fukzeffive  erft  das  Verhältnis  zum 
Staate  (Buch  II,  f.  o.),  dann  die  Jurisdiktion  (Buch  III), 
die  Organifation  (Buch  IV),  die  Geldmittel  (Kuch  V),  die 
Prozeßführung  (Buch  VI),  die  Strafen  (Buch  VII)  und 
dann  die  Auswirkung  in  den  Aktionsfphären  (Buch  VIII) 
bis  zur  Auflöfung  —  behandelt  werden.  Bei  der  Dar- 
ftellung  der  oben  fchon  angeführten  .Relations  witk  tke 
State'  ift  es  bezeichnend,  daß  unter  diefem  Stichworte 
und  nicht  dem  der  .Harcfic'  der  Fall  des  Erzbifchofi 
Cananza  von  Toledo  behandelt  wird.  Formell  intereffant 
ift  diefer  Fall  befonders  deshalb,  weil  er  zeigt,  daß  Rom 
auch  der  allmächtigen  .Suprema'  gegenüber  feinen  Willen 
durchfetzt  —  der  Inquifitor  Valdes  war  freilich  nahe 
daran,  Philipp  II.  bis  zum  offenen  Buch  mit  Rom  zu 
treiben  durch  die  Weigerung,  den  Bifchof  vor  das  päpft- 
liehe  Forum  zu  fehicken;  aber  er  hat  doch  nachgeben 
rnüfTen.  Über  .Appeals  to  Rome-  folgt  nach  dem  Fall 
Carrania  noch  ein  ganzes  gefondertes  Kapitel  (5),  eines 
derjenigen,  die  nicht  allein  an  fich  das  größte  Intereffe 
erregen,  fondern  auch  die  außergewöhnlich  weitgehende 
Information  des  Verf.  erkennen  lafTen.  Schon  Ferdinand 
hat  dagegen  kämpfen  müffrn,  daß  Konverfen  fich  päpft- 
liche  Indulte  verschaffen  und  damit  die  Aktion  des  ln- 
ftitutes  lahmlegen  —  in  Rom  werden  fie  immer  wieder 
verkauft  und  in  Spanien  kraftlos  erklärt  Karl  V.  ficht 
fich  der  gleichen  Schwierigkeit  gegenüber;  aber  es  kommt, 
wie  der  Fall  des  Fray  Alonfo  Virues  (Bd.  III,  S.  127) 
zeigt,  auch  das  Umgekehrte  vor:  Karl  bedient  fich,  da 
ihm  direktes  Eingreifen  in  dogmatifche  Fragen,  die  der 
Prozeß  bringt,  nicht  möglich  ift,  der  papftlichen  Autorität, 
um  die  des  Sevillaer  Tribunals  wegzuräumen.  Waren 
die  diplomatifchen  Beziehungen  zur  Kurie  gefpannt,  wie 
unter  Paul  IV,  fo  gab  man  in  Rom  mit  befonderer 
Genugtuung  den  .Appeals'  Raum;  noch  an  Gregor  XIII. 
wird  1580  ein  fpezicller  Bote  gefchickt,  mit  der  energifchen 
Forderung,  daß  man  fich  dort  der  in  Behandlung  feitens 
der  Inquifition  flehenden  Flüchtlinge  nicht  annehme  (ebd. 
S.  129).  Übrigens  geht  das  Hin  und  her  wegen  der 
.Appeals'  noch  durcli  das  ganze  17.  Jahrhundert;  dann 
greift  Philipp  V.  1705  noch  einmal  zu  mit  dem  Verbote 
jedweder  Appellation  an  Rom;  aber  noch  1787  nimmt 
man  dort  fich  eines  Flüchtigen  an  und  läßt  ihn  entwifchen 
(ebd.  S.  159). 

Für  ein  Urteil  darüber,  wie  die  Inquifition  vorging, 
find  die  Ausfuhrungen  über  Practice  und  Punishment 
die  wichtigften.  Sie  umfaffen  im  2.  Bde.  130  und  im 
3.  Bde.  230  Seiten  und  ftellen  dar:  wie  der  Prozeß  ein- 
geleitet, der  Verdächtige  bezw.  Gefangene  behandelt  wird, 
welches  die  Mittel  des  Wahrheitsbeweife?,  die  Folgen  der 
Gcftändniffe  find;  wann  und  wie  Tortur  appliziert  und 


das  abfehlirßende  Urteil  gefällt  wird;  endlich,  welcher  Art 
die  Stufenfolge  der  Strafen  ift  und  wie  fie  bin  hinauf 
zu  dem  großen  Schaufpielc  der  Autos  durchgeführt  wer- 
den. Hatten  wir  zu  allen  diefen  Einzeleinrichtungen  die 
maßgebenden  Inftruktionen,  fo  würde  ein  Urteil  richerer 
fein.  Aber  es  fehlt  da  noch  viel,  obwohl  .lnstruciones 
Antiguas'  auf  Manriques  Befehl  1537  gedruckt  worden 
find  (f.  Bd.  I,  182)  und  nach  diefer  Ausgabe  noch  drei 
weitere  (die  letzte  mit  lnstruciones  Nuevas  zufammen 
durch  Arguello)  erfchienen  find,  während  die  des  Valdes 
von  1561  neuerdings  durch  Hinfchius  (Deutfche  Zeitfchr. 
L  Kirchenrecht  1897)  und  die  Arguellofche  Aufgabe  von 
Schaefer  (Archiv  f.  Ref.  Gefchichte  II,  1904  Heft  t  und  2) 
neu  veröffentlicht  worden  find.  Bis  dahin  waren  ange- 
fichts  der  außerordentlichen  Seltenheit  der  obigen  Drucke 
weitere  Kreife  auf  Llorentcs  Auszug  aus  den  alten  In- 
ftruktionen und  gelegentliche  Abdrücke  angewiefen  — 
übrigens  gibt  Lea  in  den  Dokuments  zu  Bd.  I  noch 
einige  wertvolle  Ergänzungen  zu  jenen.  Er,  der  das  ge- 
famte  Material  in  bisher  fchwerlich  erreichtem  Umfange 
überblickt,  gibt  da«  Urteil  ab:  ,Es  würde  nicht  leicht  fein, 
ein  Syftem  zu  konftruieren,  welches  vernünftigen  Me- 
thoden der  Wahrheitserkenntni«  mehr  entgegen  wäre' 
(III,  S.  465).  Man  wird  diefes  Urteil  wenn  nicht  gegen, 
10  doch  neben  das  von  Schaefer  abgegebene  auf  einer 
gewiffen  Seite  mit  Wohlgefallen  entgegen  genommene 
zu  ftellen  haben,  der  im  1.  B'ie.  der  .Beiträge'  S.  181  f. 
meint:  .Sehen  wir  davon  ab,  daß  der  Kern  und  das  Wefen 
der  Inquifition  .  .  .  dem  Geifte  des  Chriftentums  durch- 
aus widerfpricht,  fo  ift  doch  fowohl  fubjektiv  als  objektiv 
angefehen  das  Beftreben  eines  äußerlich  gerechten  Ver- 
fahrens bei  der  Inquifition  nicht  zu  verkennen  und  die 
Behauptung  grundsätzlicher  Ungerechtigkeit  gegenüber 
den  Inkulpaten  beruht  auf  Unkenntnis  oder  Verkennung 
der  Tatfachen'  

Am  Schluß  der  .Aktion sfphärcn'  findet  fich  bei  L. 
noch  ein  Kapitel  über  Bucherzeafur  durch  die  Inquifition. 
Hier  hat  Llorcnte,  dann  Reufch  und  Ticknor  vorge- 
arbeitet, aber  wir  blicken  nun  auf  die  prohibitive  Zenfur 
in  Spanien  im  Zufammenhang  mit  der  Gefamttätigkeit 
des  lnftituts.  Einen  förmlichen  .Index'  hat  Spanien  vor 
dem  General-Inquifitor  Valdes,  der  1547  fein  Amt  antrat, 
nicht  gehabt.  Karl  V.  war  es,  der  Valdes  durch  Über- 
fendung  des  Löwener  Verzeichniffes  von  1550  zum  Ab- 
druck desfelben  veranlaßte;  Valde*  ließ  noch  einen  An- 
hang folgen,  der,  merkwürdigerweife  zum  erftenmal,  Ser- 
vets  .Iractatus  contra  Trinttatem'  verbietet,  ebenfo  die 
fpanifche  Überfetzung  des  N.  T.  von  Francisco  de  En- 
\  zinas;  fonft  nur  noch  drei  fpanifche  Schriften.  In  den  fo 
gegen  antikatholifche  Schriften  eröffneten  Feldzug  läßt 
Schaefer  mit  feinen  ,Bciträgcn'  uad  zwar  da  wo  er  die  Akten 
über  die  geiftig  hervorragendften  Vertreter  der  evange- 
lifchen Bewegung  mitteilt,  interetfante  Blicke  in  damalige 
Bucherverzeichniffe  tun,  und  es  ift  zu  bedauern,  daß  Lea 
hier  kaum  über  allgemeine  Erörterungen  hinausgeht  and 
derartiges  Material  nicht  gibt  Dafür  führt  er  allerdings 
die  Überficht  weiter  bis  ins  19.  Jahrhundert,  und  weift 
die  wirtfchaftlichc  Schädigung  neben  der  geiftigen  nach, 
wie  das  Vorgehen  gegen  den  Bücherverkehr  fie  über 
Spanien  brachte.  Amüfant  ift  dann  der  Abfchluß  des 
Kapitels,  wo  es  fich  um  Beurteilung  und  Repreffion  von 
Nuditäten-Darftellungen  durch  die  Herren  Mönche  handelt 

Der  Anhang  des  dritten  Bandes  fetzt  urfs  in  Stand, 
auf  eine  Frage  zu  antworten,  die  gewiß  fchon  dem  Lefer 
auf  der  Zunge  fchwebt:  ob  eine  fefte  Hofition  gewonnen 
ift  zur  Beurteilung  der  Zahlenangaben  bei  Llorente?  Ift 
doch  bezuglich  diefes  auch  heute  noch  unentbehrlichen 
Darftellers  zwar  die  Wiffenfchaft  einig  daran,  daß  er 
übertriebene  Zahlen  der  Opfer  gibt,  wieviel  aber  ab- 
zuziehen fei,  darüber  hat  (ich  nichts  Sicheres  feftftellen 
laffen.  In  der  .Appendix1  zu  Bd.  3,  S.  551fr.  fowie  in 
Bd.  4,  5 17  ff.  wird  die  ftatiftifche  Frage  berührt  —  eine 
Frage,  die  freilich  auch  von  Lea  nur  annähernd  beant- 
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wortrt  werden  kann.  An  der  erfteren  Stelle  gibt  Lea  | 
zunächft  die  Refultate  einer  neueren  Berechnung  über  j 
die  Prozeffe  wieder,  welche  von  dem  einen  Tribunale 
von  Toledo  gefuhrt  worden  feien  und  zwar  nach  Materien  ' 
geordnet:  wegen  Bigamie  188.  Blasphemie  755,  Zauberei 
396,  Beleidigung  von  Offizialen  180,  Ruckfall  ins  Juden- 
tum 977,  Moriscos  219,  Irreverenz  551,  Härefie  225  ufw., 
im  ganzen  4451  (S.  552)-  Darauf  laut  Lea  die  Aufteilung 
folgen,  welche  das  in  der  Univerfitätsbibliothek  in  Halle 
beruhende  Verzeichnis  der  Tätigkeit  des  nämlichen  Tri- 
bunals zwifchen  1575  und  16 10  (übrigens  nicht  ganz  voll- 
ftändig)  enthält:  1172  Prozeffe  in  diefen  35  Jahren;  da- 
neben wird  man  allerdings  S.  553  mit  Befremden  lefen, 
daß  die  Zahl  der  ,senUnees  in  the  Toledo  record  0/  l$7S— 
l6i<y  nicht  weniger  als  2085  betragen  habe  —  denn  fo 
hoch  beläuft  (ich  die  dort  angegebene  Gesamtzahl.  Ich 
weiß  diefen  Zwiefpalt  nicht  zu  begleichen.  Zu  Refultaten, 
die  einigermaßen  abfchließend  wären,  läßt  (ich  heutzu- 
tage kaum  ein  Weg  weifen  —  felbft  wenn  etwa  eine 
Vereinigung  von  Kräften  die  Arbeit  täte,  zu  welcher  ein 
Einzelner  nicht  im  Stande  ift:  die  ungeheure  MafTe  der 
Inquifitionsakten  in  den  fpanifchen  Bibliotheken  und 
Archiven  aus  ihrem  Dunkel  herauszuholen  und  der  All- 
gemeinheit  zugänglich  zu  machen.  Denn  felbft  dann 
würden  wir  für  gewifTe  Zeiten  und  Orte  nur  Rede  vor 
uns  haben.  Bei  aller  Vorficht  mit  welcher  auch  Lea  an 
diefe  Fragen  herantritt,  ift  er  dann  doch  an  der  zweiten  der 
obigen  Stellen  zu  einer  Auseinandersetzung  mit  Llorentes 
Stattftik  gefchritten.  Diefer  hat  bis  1808  folgende  Ge- 
famtzahlen:  Verbrannt  31.912,  im  Bilde  verbrannt  17,659 
in  fchwere  Strafe  genommen  291,45a  Bekanntlich 
kommt  Llorente  zu  feinen  Zahlen  nicht  durch  Addition, 
fondern  durch  Multiplikation,  fofern  er  pro  Tribunal  und 
Jahr  je  die  Relaxati  in  persona,  in  e/figie  und  in  poeni- 
tentia  nach  beftimmten  Anfatzen  berechnet.  Daß  folche 
Berechnung&art  völlig  in  der  Luft  fchwebt,  hat  fchon 
Schaefer  und  haben  auch  andere  hervorgehoben,  die  frei- 
lich dann  in  den  entgegengefetzten  Fehler  ebenfo  halt- 
lofer  Untertaxierung  verfallen  find  —  läßt  doch  ein 
Rodrigo  die  Gefamtzahl  der  von  dem  Inftitute  lebendig 
Verbrannten  auf  400  finken!  Was  Lea  zur  Kontrolle 
Llorentes  beibringt,  ift  der  Lage  der  Sache  nach  auch 
nur  negativ,  und  er  kommt  Bd.  IV,  S.  525  zu  dem  Re- 
fultat,  daß  auch  wir  heute  mit  dem  zur  Verfugung 
flehenden  Materiale  es  .nicht  wagen  können,  auch  nur 
auf  die  Totalfumme  zu  raten'.  Aber  er  fügt  bei,  daß  es 
doch  fchließlich  nicht  darauf  ankomme  die  genaue  Zahl 
der  zum  Feuerpfahl  geführten  Individuen  und  fonftwie 
Beflraften  zu  kennen  — ,  ,die  fchreckliche  Bedeutung  diefer 
Tatfache  liegt  darin,  daß  Menfchen  um  ihres  Gewiffens 
willen  diefes  Straffyftem  verhängt  und  bis  zum  äußerfien 
durchgeführt  haben  im  Namen  des  Evangeliums  des 
Friedens  und  Dellen,  der  gekommen  ift  die  Liebe  zu  den 
Brüdern  zu  lehren'. 

Doch  ehe  wir  mit  Lea  fchließen,  muß  noch  der  In- 
halt von  Bd.  4  fktzziert  werden.  Derfelbe  ift  fehr  mannig- 
faltig, da  er  die  ,Aktionsfphäre'  des  Inftitutes  bis  in  die 
letzten  Winkel  beleuchtet:  der  Myftizismus  der  Alum- 
brado«  in  den  für  die  fpanifche  Nation  charakteriftifchen 
Auswirkungen  wird  in  feinem  Konflikt  mit  der  Gefetzes- 
kirche  vorgeführt,  aber  auch  das  flrenge  Vorgehen  der 
Inquifition  gegen  Mißbrauch  der  geiftlichen  Autorität  bei 
den  Dienern  «Ter  Kirche,  wenn  da  Denunziationen  von 
Beichtkindern  vorliegen;  ferner  die  Gegenwirkung  gegen 
Zauberei,  Geheimkünfte,  Beauffichtigung  von  politifch 
Anrüchigen,  Freimaurern,  l'hilofophen  ufw.  Am  meiften 
wird  vielleicht  heutzutage  in  katholifchen  Kreifen  der 
Fall  des  frommen  und  ganz  orthodoxen  Luis  de  Leon 
intereffieren,  dem  eben  jetzt  Parallelen  an  die  Seite  treten 
von  Mannern,  welche  man  mit  mehr  oder  weniger  Recht 
des  Modernismus'  befchuldigt.  Daß  die  Wellen  des  jan- 
feniftifcheo  Streites  auch  nach  Spanien  hinübergefpielt 
haben,  iit  unter  uns  wenig  bekannt  -  doch  ift  die  Tat- 


fache  von  nicht  geringer  Bedeutung,  da  Nachwehen  diefes 
Streites  in  der  energifchen  Stellungnahme  des  Königs 
Karls  III.  gegen  die  Jefuiten  zutage  treten,  deren  Aus- 
weifung  aus  bpanien  er  1769  verfügte.  — 

Die  Beantwortung  der  wicl\tigften  Frage  hat  Lea  an 
das  Ende  gefetzt:  ift  der  Inquifition  die  Schuld  an  dem 
Niedergange  Spaniens  nach  dem  16.  Jahrhundert  beizu- 
meffen  oder  nicht:  Wer  das  letztere  meint,  pflegt  dar- 
auf hinzuweifen,  daß  doch  unter  Ferdinand  und  Ifabella, 
ja  bis  in  die  Mitte  des  16  Jahrh.  hinein  ein  Aufzeigen 
des  geiftigen  Lebens  trotz  der  Inquifition  konftaticrt 
werden  muß.  Lea  aber  macht  darauf  aufmerkfam,  daß 
eben  erft  von  diefem  Zeitpunkte  an,  während  der  ge- 
haßte .Lutheranismus'  ins  Land  drang,  die  chinefifche 
Mauer  der  Abfperrung  gegen  alle  Regungen  modernen 
peiftii>en  Lebens  errichtet  worden  fei,  die  freilich  eine 
Blüte  fpezififch  fpanifcher  Poefie  vorübergehend  nicht  hat 
verhindern  können.  Was  der  Strom  befreiten  Denkens 
von  befruchtenden  Niederfchlägen  im  übrigen  Europa 
abfetzt,  drang  nicht  nach  Spanien  —  wertvolle  Pergamente, 
die  einft  Ximenez  mit  großen  Opfern  für  Alcalä  erwarb, 
kaufte  unter  Philipp  V.  (-J-  1746)  der  Feuerwerker  Torre- 
cilla  um  Geringes  für  feine  Darbietungen.  Und  die  Rück- 
wiikungder  durch  die  Inquifition  herbeigeführten  geiftigen 
Hungersnot  zeigte  fich  alsbald  in  dem  äußeren  Leben 
der  durch  fie  arm  und  fchwach  gewordenen  einft  fo 
glänzend  daflehenden  Nation.  Es  hat  befondere  Bedeu- 
tung, wenn  der  amerikanifche  Autor  hier  mit  dem  ernften 
Worte  fchließt:  ,Die  Sünden  der  Väter  find  heimgefucht 
worden  an  den  Kindern  —  und  noch  ift  des  kein  Ende'. 

Königsberg.  Benrath. 


Graß,  Karl  Konrad,  Die  ruflifchen  Sekten.  1.  Band:  Die 
Gottesleute  oder  Chlüften,  nebft  Skakunen,  Maljo- 
wanzü,  Panijafchkowzü  u.  a.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs- 
fche  Buchhandlung  1907.    (X,  716  S.)  gr.  84 

M.  15 — j  geb.  M.  16  — 

Ich  ftehc  nicht  an,  diefes  Werk  als  eines  der  intereffan- 
teften  und  wertvollften  in  der  neueren  Literatur,  die  zur 
Konfeffionskunde  beifteuert,  zu  bezeichnen.  Es  ift  gleich 
lehrreich  für  den  einfachen  Hiftoriker  des  Chriflentumsder 
Ruffen,  als  für  den  Religionspfychologen.  Ecks  Rezenfion 
des  vielgenannten  Buches  von  James  (ThLz.  1907,  Nr.  24) 
hat  mit  Recht  den  Finger  darauf  gelegt,  daß  Keligions- 
pfychologie  nur  als  Gelchichtspfychologie  fruchtbar  und 
förderfam  betrieben  werden  kann.  Das  Werk  von  Graß 
bietet  ausgezeichnetes,  reiches,  kritifch  gefichtetes  Material 
Es  gewährt  Mufterbeifpiele  für  die  vielen  Gefahren,  denen 
die  religionspfychologifche  Forfchung  zur  Zeit  noch  aus- 
I  gefetzt  ift:  nicht  nur  zeigt  es  wie  vorfichtig  die  Quellen  zu 
prüfen  find,  ehe  man  aus  ihnen  fchöpft,  d.  h.  wieviel  Vor- 
arbeit wiffenfchaftlicher  Art  dazu  gehört,  ehe  der  Tat- 
beftand,  der  fich  pfychologifcher  Deutung  darbietet,  für 
'  gefichert  gelten  kann,  es  zeigt  ferner  auch,  wie  vielver- 
fchlungen  die  VerhaltnifTe  der  konkreten  religiöfen  Lebens- 
erfcheinungen  find,  wie  relativ  die  Begriffe  Gcfundheit  und 
Krankheit  auf  diefem  Gebiete  find.  Graß  felbft  ift  ein 
fehr  guter  praktifcher  Pfycholog,  fo  wenig  er  fich  vor- 
drangt, um  als  Religionspfycholog  von  Fach  zu  gelten. 
Gerade  daß  er  gar  keine  weitere  Abficbt  hat,  als  die 
des  hiftorifchen  Forfchers,  daß  er  diefe  Abficht  aber 
auch  im  ftrengften,  ernfteften  Sinne  hat  und  nicht  nur 
I  als  .Abficht',  fondern  mit  der  vollen  Fähigkeit,  fie  nach 
I  der  Eigenart  feines  Gegenftandes  zu  erfüllen,  macht  fein 
Buch  fo  wertvoll.  Graß  verfügt  über  die  Sprach-,  Landes- 
I  und  Volkskenntnis,  die  in  allererfter  Linie  in  Betracht 
kommt;  er  hat  große  Reifen  durch  Rußland  gemacht; 
felbft  Deutfchruffe  (Dozent  der  Theologie  in  Dorpat), 
ift  er  doch  voller  Intereffe  für  die  Eigenart  der  National- 
ruffen;  er  hat  die  recht  große  ruf  fliehe  Literatur  über 
I  feinen  Gegenftand,   fowohl  die  aktenmäßige,   als  die 
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räfonniere.nde,  in  weitem  Umfange  kennen  gelernt  (fle 
.ganz'  heranzuziehen,  verbot  fich  nach  Lage  des  Bücher- 
wefens;  er  felbft  hat  den  Eindruck  und  man  kann  fich 
überzeugen,  daß  er  wahrfcheinHch  Recht  hat,  daß  ihm 
alte  Hauptfach™  zugänglich  geworden);  er  kennt  die 
technifchen  Methoden  der  Wertung  von  .Akten'  ufw. 
nach  jeder  Richtung:  fo  darf  man  fich  zunächft  einmal 
ruhig  feiner  Führung  überlaffen.  Es  ift  felbftverftändlich, 
daß  ich  mich  als  Rezenfent  nur  foweit  zu  einem  Urteile 
befugt  erachten  kann,  als  ich  eben  fehe,  wie  er  technifch 
arbeitet.  In  eine  materiale  Kritik  kann  ich  nicht  eintreten, 
es  fei  denn  allenfalls  da,  wo  er  die  Frage  nach  der  .Her- 
kunft' der  Chlüftowtfchina  aufwirft;  gerade  da  treffe  ich 
bei  ihm  wieder  ebenfoviel  gute  allgemeine  dogmen-  und 
kirchenhiftorifche  Kenntnifte,  wie  nüchterne  Abwägung 
aller  konkreten  VerhältnifTe,  fo  daß  ich  auch  da  mich 
befcheide.  Das  Buch  ift  auch  gut  gefchrieben;  es  lieft 
fich  flott,  ift  nicht  zu  breit,  fondern  m.  E.  nur  gerade  fo 
ausführlich,  wie  es  in  der  Tat  fein  muß,  um  uns  ,Weft- 
länder'  wirklich  zu  orientieren,  una  zu  deutlicher  An- 
fchauung  und  in  gewifTem  Maße  zu  eigenem  Urteil  zu 
verhelfen.  Graß  ift  Dozent  für  neuteftamentliche  und 
dogmatifche  Theologie.  Er  bezeugt,  daß  er  nicht  glaube, 
außerhalb  der  Intereffen  feines  .Fachs'  fich  bewegt  zu 
haben,  als  er  die  langjährige,  mühfame  Arbeit  unternahm, 
deren  erftc  bedeutfame  Frucht  er  jetzt  vorgelegt  hat. 
In  der  Tat  wird  jeder,  der  die  Probleme,  welche  das 
N.  T.  aufgibt,  in  ihrer  hiftorifchen  Lebendigkeit  vor  fich 
fieht,  erftaunen,  wieviel  ihm  diefes  Buch:  an  Gedanken- 
anregung bieten  kann.  Es  ift  ohne  alle  Aufdringlichkeit 
ein  Beitrag  u.  a.  zur  .religionsgefchichtlichen'  Betrachtung 
des  N.  Ts.  Ich  glaube,  es  wird  dazu  mithelfen,  diefe 
moderne  Art  der  Behandlung  des  N.  T.s  auf  ihre  Grenzen 
hinzuweifen.  Kein  Verftändiger  verkennt  ja,  daß  diefe 
Behandlung  notwendig  und  fruchtbringend  ift.  Aber 
das  Buch  von  Graß  mit  feinen  handgreiflichen  «Analo- 
gien' zu  allerhand  n.teft-lichem  .Material',  macht  es  un- 
mittelbar eindrücklich,  daß  man  fich  hüten  muß,  mit 
rafcher  Hand  zuzufahren,  um  neuteftamentliche  Berichte 
und  Ideen  von  außen  her  zu  .beleuchten'.  Es  gehört 
auch  das  zu  den  Vorzügen  des  Buchs,  daß  fein  Verfaffer 
es  fich  verfagt,  auf  Perfpektiven  einzugehen,  die  fich  für 
fein  theologifches  .Fach'  alsbald  zu  eröffnen  fcheinen. 

Zunächft  gibt  Graß  eine  Überficht  des  Chlüftentums, 
S.  I — 252.  Eine  zufammenhängende,  vollftändige  Ge- 
fchichte  der  Sekte  zu  fchreiben,  ift  freilich  unmöglich; 
dazu  reichen  die  Quellen  nicht  G.  geht  aus  von  einer 
Unterfuchung  der  .Legende',  die  bis  tns  14.  Jahrhundert 
zurückführt  Deutlicher  wird  die  Erinnerung  feit  dem 
17.  Jahrhundert,  d.  h.  von  Danila  Philippowitfch  und 
Iwan  Suslow  an.  Seither  gibt  es  eine  erkennbare  Reihe 
von  .Chriftuffen'.  Jene  beiden  find  noch  umfloffen  von 
legendarifchen  Erzählungen,  auf  deren  Inhalt  unver- 
kennbar die  biblifche  Chriftusgefchichte  mit  eingewirkt 
hat.  Neben  den  Chriftuffen  treten  regelmäßig  auch 
Gottesmütter  auf.  Vom  18.  Jahrhundert  an  gibt  es 
.Akten'  aus  Chlüftenprozeffen.  G.  verfolgt  die  Ent- 
wickelung  in  der  Weife,  daß  er  nach  folchen  Akten  und 
fonftigen  Berichten  (Chlüftenliedern  u.  a.)  die  Hauptfiihrer 
der  Sekte  und  den  Einfluß  der  einzelnen  unterfucht  Es 
ift  eine  ganze  Reihe  folcher  Männer  und  Frauen,  die  er 
charakterifieren  kann.  Man  erkennt,  daß  bei  aller  wefent- 
liehen  Übercinftimmung  die  einzelnen  Perfönlichkeiten 
doch  recht  verfchiedene  Individualitäten  darftcllen.  Be- 
fonders  intereffant  ift  die  Figur  sines  gewiffen  Radajew. 
Mitte  des  19.  Jahrhunders,  deflen  Sonderlehren  die  Sekte 
am  ftärkften  mit  dem  Verdachte  prinzipieller  Unfittlich- 
keit  bclaftet  haben.  Ein  Zufall  hat  gewollt  daß  Radajew 
bekannter  geworden  ift,  als  mancher  andere  ,Chriftus'. 
Es  hat  ohne  jeden  Zweifel  fehr  viel  mehr  lokale  Chriftuffe 
und  Gottesmutter  gegeben,  als  bisher  bekannt  ift;  die 
.Akten'  find  längft  nicht  alle  publiziert,  bezw.  fonftwie 
erreichbar.  Die  Heimlichkeit,  mit  der  die  Sekte  fich 


gibt,  macht  vollends  viele  ihrer  Gemeinden  unerkennbar. 
Sind  Moskau  und  Koftroma  die  errten  Zentren  und  in  ge- 
wifTem Sinne  die  heiligen  Orte  (wo  die  berühmteften 
Chriftuffe,  Danila  Philippowitfch  und  Suslow,  wirkten)t 
der  Sekte  geblieben,  fo  hat  fich  das  chlüftifche  Wefen 
doch  überall  hin  verbreitet,  wo  ruffifches  Bauerntum 
blüht:  am  wenigften  zu  erkennen  ift  der  Beftand  der 
Sekte  im  Nordwefteo  des  Reichs,  am  deutlichften  im 
Offen  und  Südoften,  befonders  auch  im  Kaukafus,  Die 
einzelnen  Gemeinden  find  nicht  groß  (etwa  10 — 40, 
höchftens  100  Glieder,  meint  G.  ,  fie  wachfen  in  fich 
felbft  wenig,  ja  eigentlich  (nach  ihren  aslcetifchen  Grund- 
fatzen)  überhaupt  nur  durch  Propaganda;  wie  verbreitet 
fie  fein  muffen,  ergibt  fich  daraus,  daß  man  doch  An- 
halt hat,  um  die  Gefamtziffer  der  Chlüften  auf  150000  bis 
200000  zu  berechnen. 

Den  zweiten  Hauptteil  des  Buchs  (den  übrigens  G. 
nicht  als  folchen  befonders  charakterifiert.  er  teilt  feine 
Darftellung  nur  nach  Paragraphen  ab  —  das  mag  damit 
zufammenhängen,  daß  er  das  Buch  nur  liefer  ungs weife 
herftellen  und  herausgeben  konnte),  bildet  die  Unter- 
fuchung der  Art  der  Sekte.  S.  252—508.  Es  handelt 
hier  zuerft  von  der  Lehre.  Einleitend  beleuchtet  er  die 
.Chriftologie  Man  hat  nicht  zu  denken,  daß  es  je- 
weilen  immer  einen  .Chriftus1  in  der  Sekte  gebe.  So  ift 
auch  kein  Chriftus  im  eigentlichen  Sinn  ein  Konkurrent 
des  kirchlichen  Chriftus.  Diefer  bleibt  in  feiner  Weife 
eine  befondere.  unvergleichliche  Inkarnation  Gottes,  nur 
daß  die  Sekte  fich  praktifch  kaum  um  ihn  kümmert. 
.Chriftuffe'  kann  es  zu  jeder  Zeit  in  unbefchränkter  Zahl 
geben,  ebenfo  .Gottesmutter'.  Jeder  kann  fich  dazu  auf- 
werfen und  muß  nur  eben  beweifen,  daß  er  vor  den 
übrigen  Gemeindegliedern  durch  den  Grift  bevorzugt 
fei,  ftärker  als  fie  qln  Medium  Gottes  bezw.  des  .Geiftes« 
für  die  Gemeinde,  die  er  vorfindet  oder  hervorruft,  fei. 
Ein  Hauptmerkmal  eines  Chriftus  ift  das  ,meffianifche 
Leiden';  gemeint  ift  dabei  nicht  nur  das  Erdulden  von 
Verfolgung,  fondern  der  Regel  nach  und  jedenfalls  zu- 
nächft das  Tragen  von  allerlei  fchwerer  asketifcher  Selbft- 
belaftung  unter  den  Merkmalen  der  .Unempfindlichkeit' 
(Hunger,  Kälte.  Hitze  ufw.).  Das  wichtigfte  Charakterifti. 
Icum  der  Sekte  ift  der  Enthufiasmus,  ihre  Geifttrei- 
berei,  ihr  methodifches  Trachten,  den  Geift  Gottes,  der 
im  jfiebenten  Himmel'  wohnt,  die  .Himmelstaube',  den 
.hellen  Falken'  herbeizulocken.  Hier  befonders  fieht  man 
fich  immer  wieder  an  Biblifches  erinnert  Die  Chlüften 
erinnern  fich  auch  felbft  überall  daran,  fuchen  dort  Vor- 
bilder, im  Grunde  auch  eine  Rechtfertigung  ihres  Wefens. 
Man  wird  fich  zu  fragen  haben ,  was  Im  einzelnen  wohl 
durch  Bibellektüre  erft  unter  ihnen  entftanden  und  was 
umgekehrt  der  .Geift4  fie  unvermittelt  «lehrt  hat  Sie 
enthalten  fich  keineswegs  der  Lektüre  der  BibeL  Zwar 
wollte  Danila  Philippowitfch  von  keinen  .Buchern1  etwas 
wiffen,  aber  feit  dem  19.  Jahrhundert  hat  fich  darin  eine 
Änderung  vollzogen.  Sicher  nicht  aus  Bibellektüre  flammt 
das  .Tanzen' als  Hauptmittel  der  Auslöfi 
auf  Davic 


raus,  wiewohl  man  aul  David  dabei  Bezug  nimmt  und  auch 
behauptet,  daß  die  Apoftel  an  Pfingften  .getanzt'  hätten 
(.weshalb  hätte  man  fie  fonft  für  nicht  bei  Sinnen  ge- 
halten'?). Das  Tanzen  fchafft  Verzückungen,  KonvuU 
fionen,  .Zungenreden'  (Weisfagungen,  unzufammenhän- 
gendes  Stammeln,  Schreien  ufw.),  manchmal  volle  Ek- 
ftafe  mit  Gottesfchauungen  ufw.  Ein  .Ciinitus'  ift  nicht 
der  einzige,  aber  immer  in  befonderem  Maße  jemand, 
der  beim  Tanzen  das  Medium  für  den  Geift  ift.  Der 
Geift  gibt  u.  a.  das  Bibelverftändnis,  wie  man  es  braucht, 
d.  h.  die  Fähigkeit  alles  auf  feinen  .geiftlichen'  (allegorifchen) 
Sinn  zu  deuten.  Die  ganze  Chlüftenfprache  ift  voll  von 
Allegorien,  ihre  Ausdrucke  haben  durchweg  .geiftlichen' 
Charakter.  Befonders  ihre  .Lieder'  find  nur  zu  verliehen, 
wenn  man  ihre  Geheimfprache  kennt.  Das  .Tanzen',  die 
Radenije,  heißt  ,Gotte  arbeiten',  die  Gemeinde  ift  das 
.Schiff'  ufw,  ufw.  Neben  die 
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tritt  die  Forderung  ftrengfter  Askefe,  vor  allem  in  ge- 
fchlechtlicher  Beziehung,  doch  nicht  nur  in  diefer  (alle 
Art  von  .Genuß',  Alkohol,  Rauchen,  üppiges,  reichliches 
Effen  ift  zu  meiden).  Zur  Seite  geht  ernfter,  gefunder 
fittlicher  Aufbruch:  die  Forderung  .nicht  zu  ftehlen', 
nicht  .fchändliche  Worte'  zu  führen  ufw.  Eigenartig  ift 
die  ftrikte  Arkandisziplin  der  Sekte.  G.  widmet  ihr 
eine  fehr  eindringliche  Unterfuchung.  Ihr  Motiv  ift  nicht 
etwa  Furcht  vor  Verfolgung,  fondern  der  tiefe  Eindruck,  daß 
der  Grift  eine  geheimeKraft  fei,  und  daher  die  Öffentlichkeit 
nicht  wolle.  Aus  ihrem  Bewußtfein  die  geheimnisvolle 
Stätte  ftetiger  Offenbarung  zu  fein,  refultiert  das  eigent- 
liche Hochgefühl  der  Chlüftengemeinde  gegenüber  der 
Großkirche:  nur  fie  ift  die  wahre  Kirche,  zu  der  der  Geift 
fich  ftets  neu  herniederläßt.  Es  gehört  zur  .Wahrung  der 
Geheimniffe',  daß  alle  Chlüften  fich  äußerlich  zur  ortho- 
doxen Kirche  halten,  freilich  unter  allerhand  Vorkehrungen, 
um  nicht  wirklich  daran  teil  zu  haben,  mit  viel  reservatio 
mentalis  im  einzelnen,  Verkehrung  mindeftens  des  Sinns 
der  Worte,  die  fie  etwa  zu  fptechen  haben  (nämlich  in  der 
Richtung  auf  eine  heimliche  Verhöhnung  des  Ritus)  ufw. 
Den  Schluß  der  Darfteilung  der  , Lehre'  macht  ein  Ab- 
fchnitt  mit  der  Überfchrift  .die  Eschatologie".  G. 
ftellt  eine  Reihe  von  Mißverftändniffen  zurecht,  denen 
die  Lehre  der  Chlüften  ausgefetzt  gewefen.  Man  hat 
ihnen  die  Idee  der  Seelenwanderung  imputiert,  auch 
päntheiftifche  Vorftellungen.  Mögen  einzelne  ihrer  An- 
hänger folche  ,philofophifche'  Gedanken  gebildet  haben: 
die  Menge  denkt  nur  an  Erlöfung  vom  ,Fleifch',  von  der 
Sinnlichkeit  und  das  Eingehen  in  die  Geifteswelt  und  da- 
mit in  den  Frieden;  Sonderlehre  von  allgemeiner  Art 
wider  die  Kirchenlehre  ift  nur  die  Leugnung  der  Aufer- 
flehung  des  Fleifches. 

Es  folgen  gründliche  Schilderungen  des  Kultus  und 
der  Organifa tion  der  Sekte.  Ich  kann  es  nicht  unter- 
nehmen, darüber  hier  noch  näher  zu  berichten.  Allem, 
was  wie  eine  .äußerliche'  Vermittelung  des  Geiftes  aus- 
fieht,  abhold,  haben  die  Chlüften  doch  für  jedes  der 
kirchlichen  Sakramente  eine  Art  von  Gegenftück  und 
gerade  genug  .Riten'.  Ein  fehr  gutes  Bild  weiß  G.  von 
der  Radenije,  dem  heil.  Tanze,  zu  geben.  Eine  Reihe 
von  befonderen  Tanzarten  ift  zu  unterfcheiden.  Der 
Haupttanz  ift  die  Schiffs-  oder  davidifche  Radenije. 
Die  Gemeinde  bildet  einen  länglichen  Kreis,  der  feiner 
Geftalt  nach  an  ein  Schiff1  erinnert  und  den  Namen  der 
Einzelgemeinde  begründet  hat  Umftändlich  und  mit  den 
größten  Vorfichtsmaßrcgeln  ift  umgeben  der  .Priwod',  d.  h. 
der  Aufnahmeakt.  In  einem  Anhang  behandelt  G.  .Strit- 
tige fexuelle  und  Blutriten',  nämlich  a)  den  Swalnü  grech 
(die  .gemeinfame  Sünde',  d.  h.  die  angebliche  heilige  Un- 
zucht aller  unter  einander  am  Schluffe  der  Radenije), 
b)  das  Abendmahl  mit  Kinderfleifch  und  -Blut,  et  das 
Abendmahl  mit  der  Bruft  der  Gottesmutter.  Ich  habe  in 
meiner  kurzen  Schilderung  der  Chlüflowtfchina  in  dem 
.Lehrb.  d.  Konfeffionsk.'  I,  548  f.,  Dobrotworski  bezw. 
Pfizmaier  folgend,  wie  ich  f.  Z.  kaum  umhin  konnte  (G. 
fetzt  fich  ausführlich  gerade  mit  ihnen  auseinander),  auch 
diefe  Riten  wie  Tatfachen  hingeftellt:  G.  zeigt,  daß  fie 
zum  Teil  Mißverftändniffe,  zum  Teil  Übertreibungen 
beftimmter  Ausfagen,  wirklicher  (an  fich  harmlofer)  Riten 
und  Vorgänge,  auch  laxer  oder,  wenn  man  will,  frivoler 
Ideen  einzelner  .Chriftuffe'  (befonders  des  Radajew) 
find.  In  Wirklichkeit  feien  die  Chlüften  in  der  Mehrzahl 
ernfte,  echte  Asketen.  In  dem  Paragraphen,  der  die 
Organifation  behandelt,  führt  G.  zunächft  die  unglaub- 
lich vielfachen  Namen  vor,  unter  dem  die  Chlüften  er- 
fcheinen.  Die  ältefte  Selbftbezeichnung  fcheine  ,Chri- 
ftowtfchina'  gewefen  zo  fein.  Seit  dem  18.  Jahrhundert, 
zumal  im  19.,  nennen  ße  fich  offiziell  die  .Gottesleute' 
{ljudi  bosckji).  .Chlüften',  Geißler,  werden  ße  vom  Volke 
genannt  (mit  Bezug  auf  einen  nebenfächlichen,  keineswegs 
ernfthaft  gemeinten  Akt  während  des  .Tanzes'),  ebenfo 
.Schalbputen«  (Sonderlinge);  letztere  Bezeichnung  ift 


befonders  im  Kaukafus  üblich.  Die  Gottesleute  felbft 
empfinden  diefe  Namen  wie  Schimpf-  und  Spottnamen: 
von  dem  Namen  .Chlüften'  fagen  fie,  er  fei  entftanden 
aus  .Chnften',  entweder  durch  ein  Mißverftändnis  oder 
in  abfichtltcher  Verdrehung.  Die  Menge  weiterer  Selbft- 
benennungen  und  Volksnamcn  für  fie  ift  gelegentlicher, 
zufälliger  Art.  Recht  inftruktiv  ift  auch  das,  was  G. 
über  die  .Verfaffung'  ausmacht:  die  .Chriftuffe'  find 
der  Mittelpunkt,  aber  es  gibt  gewiffermaßen  Ober-  und 
Unterchriftuffc,  je  nachdem  einzelne  über  die  Durch- 
fchnittskraft  eines  Chriftus  hinausjagen,  oder  dahinter 
zurückbleiben:  ein  Oberchriftus  heißt  ,Gott  Zebaoth' 
(fo  nannte  fich  Danila  gegenüber  von  Suslow,  der  ,bloO' 
Chriftus  war),  ein  Unterchnftus  ift  ein  ,Profef.  Die 
,Gottesmütter*  .ftehen  zur  Seite,  zuweilen  wichtiger  als 
die  Chriftuffe.  Überhaupt  fehlt  es  nicht  an  Eifer  füch- 
teleien  und  dann  unter  Umftänden  nicht  an  Gelegen- 
heitsau<gleichen  in  den  Rangbeftimmungen.  Ein  Gan- 
zes im  Sinne  einheitlicher  Regierung  bildet  die  Chlüflow- 
tfchina nicht. 

In  §  7,  S.  508—588,  führt  G.  die  .Denominationen' 
bezw.  Sonderformen  auf,  in  die  die  Gottesleute  zer- 
fallen find:  er  fchildert  mehr  als  ein  Dutzend  von  Aus- 
ngen  des  Chlüftentums  neben  der  eigentlichen 
mfektc;  die  bedeutfamfte  ift  die  der  Schtundo- 
Chlüften  oder  Maljowanzü  (S.  524—561). 

Den  Schluß,  S.  588 — 648  (worauf  noch  eine  reich- 
liche Summe  von  .Nachträgen',  zumal  auch  ein  .Regifter 
der  benutzten  ruffifchen  Literatur'  folgt,  S.  648 — 714) 
bildet  eine  Unterfuchung  der  verfchiedenen  1  heorien 
über  den  Urfprung  der  Sekte.  G.  unterfcheidet  vier 
Hauptableitungen,  a)  die  von  abendländifcher  Sektirerei, 
b)  vom  flavifch-finnifchen  Heidentum,  c)  vom  ruffifchen 
Chriftentum  felbft,  d)  von  älteren  flavifchen  Sekten,  fpe- 
ziell  vom  Bogomilentum;  er  legt  gründlich  alle  wefent- 
lichen  Argumente  der  fruffiiehen)  Forfcher  dar  und 
nimmt  fchTießlich  felbft  Stellung  zu  der  Frage.  Indem 
er  ganz  befonders  auf  die  Arkandisziplin  und  die  Pneu- 
matologie  (Chriftologie)  hinweift,  denkt  er  an  nicht  mehr 
unmittelbar  zu  beweifende,  dennoch  wahrfcheinlich  be- 
ftehende  Zufammenhange  mit  altkirchlichen,  gnoftifch- 
asketifchen  Sekten,  vielleicht  fpeziell  mit  den  Meffali- 
anern  oder  Euchiten,  die  in  frappanter  Weife  (G.  vei  weift 
dabei  auf  Bonwetfchs  Artikel  über  fie  in  der  Realency- 
klopädie)  Parallelen  zu  faft  allen  Zügen  des  Chlüften- 
tums böten. 


prägung 
Stammfi 
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F.  Kattcnbufch. 


Kähler,  Prof.  D.  Martin,  Dogmatilche  Zeitfragen.  Alte  und 
neue  Ausführungen  zur  Wiffenfchaft  der  chriftlichen 
Lehre.  Zweitt  fehr  vermehrte  Aullage.  Erfter  Band. 
Zur  Bibelfrage.  Leipzig,  A.  Deichert,  Nachf.  1907. 
(X,  44»  S.)  gr.  8«  M.  8.50 

Unter  dem  beibehaltenen  Gefamttitel  .Dogmatifche 
Zeitfragen'  bietet  Kähler  in  der  zweiten  Auflage  einen 
wefentlich  anderen  Inhalt  dar,  als  in  der  1898  erfchie- 
nenen  erften  Auflage.  Das  frühere  zweite  Heft  über  die 
Verföhnune  foll  als  felbftändiges  Ganzes  abgetrennt 
werden.  An  die  Stelle  des  früheren  erften  Heftes  da- 
gegen foll  jetzt  in  3  Banden  eine  Sammlung  feiner  kür- 
zeren, bisher  in  Berichten  und  Zeitfchriften  erfchienenen 
oder  noch  ungedruckten  Arbeiten  treten.  Von  den  im 
vorliegenden  erften  Bande  zufammengcftellten,  auf  die 
Bibelfrage  bezüglichen  Auffätzen  war  in  der  vorigen  Auf- 
lage überhaupt  keiner  enthalten. 

In  dem  erften  AufTatze  unter  dem  Titel:  .Beftcht 
der  Wert  der.Bibel  für  den  Chriften  hauptfächlich  darin, 
daß  fie  gefchichtliche  Urkunden  enthält ?•,  einer  Abhand- 
lung, die  früher  der  2.  Aufl.  der  Schrift  Kählers:  .Der 
fogen.  hiftorifche  Jefus  ufw.',  1896,  vorangeftellt  war, 
entwickelt  K.  feine  dogmatifchen  Hauptgedanken 
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die  Bibel,  die  er  dann  in  den  folgenden  Auffetzen  in  ver- 
fchiedenen  Beziehungen  weiter  ausführt  Die  chriftliche 
Wertfehätzung  der  Bibel  fei  prinzipteil  unabhängig  von 
der  Anerkennung  ihres  hiftorifchen  Quellenwertes  und  von 
ihrer  gelehrten  gefchichtlichen  Einzelunterfuchung.  Das  fei 
derFehler  fowohl  der  fogen.  Vermittlungstheologie  als  auch 
der  erneuerten  Orthodoxie  gewefen,  daß  fie  bei  ihrer 
Apologetik  die  Offenbarungsautorität  der  Bibel  ebenfo 
von  der  Irrtumslofigkeit  und  dem  hiftorifchen  Urkunden- 
werte  derfelben  abhängig  gefetzt  habe,  wie  die  .Kritik'. 
Wenn  man  der  Bibel  zutraue,  in  ihr  Gottes  Offenbarung 
zu  haben,  muffe  man  auch  an  ihr  felblt  lernen,  wie  Gott 
feine  Offenbarung  gibt.  Die  Wirklichkeit  der  Bibel  zeige, 
daO  Gott  dies  nicht  in  der  Form  eines  in  allen  Einzel- 
heiten irrtumslofen  Schrifttums  getan  hat.  Die  biblifchen 
Schriften  follen  nicht  .Urkunden  für  die  Gründungsge- 
fchichte  der  Kirche'  fein;  fondern  die  Bibel  im  ganzen 
ift  .Urkunde  für  den  Vollzug  der  kirchengründenden 
Fredigt'  (S.  23)  und  das  maßgebende  Mufter  diefer  Fredigt 
für  alle  ZeiUn.  Für  diefen  Zweck  und  Wert  der  Bibel  be- 
dürfe es  nicht  ihrer  Irrtumslofigkeit  in  den  Einzelheiten 
ihres  hiftorifchen  Inhalts. 

Im  zweiten  Auflatze:  .Unfer  Streit  um  die  Bibel' 
von  1895  fuhrt  K.  für  folche  Lefer,  welche  .Bibelver- 
ehrer' im  Sinne  G.  Mcnkens  find,  aus,  worauf  es  beim 
Streite  um  die  Bibel  im  wefenthehen  ankomme,  nämlich 
darauf,  ob  wir  in  ihr  Gottes  Wort  an  uns  befitzen  und 
ihr  deshalb  eine  unvergleichliche  Bedeutung  für  unfern 
Glauben  beizumeffen  haben.  Die  wichtigen  Funkte,  die 
man  nicht  darangeben  dürfe,  feien  folgende:  1)  die  Bibel 
müffe  der  Rechtsgrund  unferes  evangelifchen  Bekennt- 
niffes  fein  wider  die  Priefterkirchen  und  die  Schwärmer;  2) 
fie  müffe  der  Maßftab  bleiben  für  den  öffentlichen  Unter- 
richt; 3)  jeder  Chrift  müffe  mit  feiner  Bibel  ohne  Vor- 
mund umgehen  können;  4)  fie  müffe  uns  Tat-  u.  Sach- 
beweis für  die  gefchichtliche  Offenbarung  Gottes  fein. 
Dagegen  habe  man  nicht  für  die  Verbalinfpiration  zu 
ftreiten,  weil  man  ihrer  gar  nicht  bedürfe  für  den  rechten 
Glauben,  der  in  der  Bibel  das  Wichtige  fucht,  was  uns 
zum  Heile  zu  wiffen  not  ift.  Man  habe  auch  nicht  gegen 
die  theologifehe  Bibelkritik  zu  ftreiten,  welche  die  Ent- 
ftehungundUberlieferung  der  einzelnen  biblifchen  Schriften 
unterfucht. 

Von  diefen  Grundfätzen  macht  K.  im  dritten  Auf- 
fatze:  Jefus  und  das  Alte  Teftamenl',  1896,  Anwendung 
fpcziell  auf  das  AT.  Er  fucht  zu  zeigen,  daß  für  die 
Chriften  ein  von  den  Schwankungen  der  wiffenfehaft- 
liehen  Forfchung  unabhängiges,  gefichertes  Verhältnis 
zur  heiligen  Schrift  auch  des  AT.s  möglich  ift.  Die  alt- 
teflamentliche  Gefchichte  ift  infofern  Offenbarung,  als  in 
den  befonderen  Handlungen  Gottes,  die  das  Wefentliche 
diefer  Gefchichte  ausmachen,  das  Heilandswerk  Jefu  plan- 
voll vorbereitet  ift.  Durch  die  altteftamentliche  Bibel  ift 
diefc  altteftamentliche  Offenbarungsgcfchichte  für  jefus 
zu  einer  wirkfamen  Vorausfetzung  feiner  inneren  Ent- 
wicklung geworden.  In  diefem  Sinne  ift  nun  das  AT  als 
ganzes  von  den  Chriften  zu  würdigen.  Unabhängig  von 
aller  fortbeftehenden  Unficherheit  über  das  Einzelne  in 
ihm  bleibt  es  als  ganzes  in  feinem  Inhalte  die  Voraus- 
fetzung für  den  chriftlichen  Glauben  an  Jefus  als  den 
Meffias.  Wie  Jefus  felbft  und  feine  Apoftel  die  altteftament- 
liche Schrift  nicht  als  Quelle  für  die  Volks-  und  Religions- 
gefchichte  Israels,  fondern  als  Zeugnis  über  die  vorbe- 
reitende Offenbarung  Gottes  gelefen  haben,  fo  kommt 
auch  in  der  Kirche  kanonifcher  Wert  dem  AT  nur  als 
einem  Ganzen  zu,  in  dem  die  vormeffianifche  Offen- 
barung Uberliefert  wird,  nicht  aber  den  zeitgefchichtlich 
aufgefaßten  einzelnen  Teilen.  Die  altteftamentliche  Schrift 
wird  richtig  erft  vom  Evangelium  aus  verftanden. 

Der  vierte  Auffatz:  .Das  Offenbaruogsanfehen  der 
Bibel',  1903,  bringt  eine  Wiederholung  der  Grundgedanken 
des  erften  und  zweiten.  Die  Bibel  hat  ihr  Offenbarungs- 
anfehen  für  die  Chriftenheit  daher,  ,daß  Jefus,  der  Chriftus, 


Gottes  eingeborener  Sohn,  mit  der  zu  feiner  Beglaubi- 
gung unentbehrlichen  Vorbereitung  und  mit  feioer  für  feine 
Fortwirkung  unentbehrlichen  Bezeugung  und  Deutung 
ihren  Inhalt  ausmacht'  (S.  202).  Sie  ift  Offenbarung  nur 
für  den,  der  Chriftum  allein  in  ihr  fieht  und  fucht. 

Der  fünfte  Auffatz:  .Die  Bibel  das  Buch  der  Menfch- 
heit', 1904,  wie  es  fcheint  urfprünglich  ein  Miffionsvor- 
trag  anlaßlich  der  Jahrhundertfeier  der  britifchen  und 
ausländischen  Bibelgefellfchaft,  fuhrt  aus,  wie  die  Bibel 
mehr  und  mehr  Menfchheitsbuch  geworden  ift  und  wird,  ein 
Völkerbuch  und  Volksbuch,  Buch  der  werdenden  Mensch- 
heit, und  zwar  das  Menfchheitsbuch,  —  fodann  wie  die 
Bibel  dies  wird,  weil  fie  ihrem  Inhalte  nach  das  Buch 
der  Menfchheit  ift.  das  jedermann  verftändliche Buch  von 
der  Menfchheit.  Ihr  dankt  die  Menfchheit  das  Bewußt- 
fein darum,  eine  zufammengehorige  Menfchheit  mit  einer 
Weltgefchichte  zu  fein.  Die  Ergrbniffe  der  bunten  Vor- 
gänge der  vorchriftlichen  Menfchheit  fammeln  fich  in 
der  Bibel  um  Chriftus  als  die  abfchließende  Geftalt.  Und 
dann  berichtet  die  Bibel  von  dem  Anfange  der  Welt- 
miffion,  .der  erften  grundfätzlich  internationalen  Bewe- 
gung'. Sie  lehrt  die  Menfchen  und  in  ihnen  die  Menfchheit 
fich  felbft  erkennen.  Sie  ift  ,das  zweckmaßigfte  Erzie- 
hungsbuch zur  Menfchheit,  d.  h.  zum  wahren  Menfchfein 
und  zum  Sinne  für  den  Dienft  an  der  Einheit  aller  Menfchen 
und  ihrer  Gefchichte'  (S.  253). 

Im  fechften  Auffitze,  der  faft  die  Hälfte  des  ganzen 
Bandes  umfaßt,  gibt  K.  eine  .Gefchichte  der  Bibel  in 
ihrer  Wirkung  auf  die  Kirche'.  Er  will  nicht  die  Werde- 
gefchichte  der  Bibel,  fondern  die  Gefchichte  der  fertigen 
Bibel  zeichnen;  und  nicht  nur  eine  Gefchichte  der  Mei- 
nungen über  fie  und  ihrer  Behandlung  feitens  der  Gelehrten, 
fondern  eine  Gefchichte  ihres  Einfluffes  auf  das  Leben 
der  Kirche.  Diefer  .Entwurf  einer  Gefchichte  der  Bibel 
ift  m.  Er.  das  wertvollfte  u.  lehrreichfte  Stück  des  ganzen 
Buches.  K.  hat,  wie  er  auf  S.  275  mitteilt,  feit  1865 
zwölfmal  akademifche  Vorlefungen  über  diefes  Thema 
gehalten.  Er  hat  mit  großer  Liebe  zur  Sache  und  mit 
feinem  gefchichtlichen  Verftändnis  ein  überaus  reiches 
Material  gerammelt,  um  den  vielfeitigen,  fich  immer 
wieder  erneuernden,  die  Kirche  heilfam  befruchtenden 
Einfluß  der  Bibel  auf  einzelne  chriftliche  Perfönlichkeiten 
und  auf  die  kirchlichen  Entwicklungen  darzuftellen.  Die 
knappe,  prägnante  Schreibweife  in  diefem  Abfchnitte 
dient  nur  zur  Hebung  des  Eindrucks,  daß  hier  einer  gibt, 
der  aus  dem  Vollen  fchöpft.  In  anderer  Tonart,  breit 
feine  Gedanken  ausführend  und  variierend,  vieles  aus 
den  früheren  Abhandlungen  wiederholend,  fugt  K.  diefem 
gefchichtlichen  Entwürfe  feine  dogmatischen  Betrach- 
tungen hinzu.  Den  Nachdruck  legt  er  darauf,  daß  die 
gefchichtlich  nachweisbare  Tatfache  der  großen  Bedeu- 
tung der  Bibel  für  das  Leben  der  Kirche  die  Zuverficht 
der  Kirche  zu  dem  Offenbarungsanfehen  der  Bibel  ftütze. 
Diefer  gefchichtliche  Beweis  für  die  Offenbarungsbedeu- 
tung  der  Bibel  bilde  eine  Art  von  Eifatz  für  den  Beweis, 
den  die  alte  Orthodoxie  an  dem  inneren  Zeugniffe  des 
heiligen  Geiftes  für  die  Unfehlbarkeit  des  Bibel  buch  - 
ftabens  zu  haben  meinte.  Die  Bekanntfchaft  mit  der 
wcltgefchichtlichen  Tatfache  der  großen  Wirkungen  der 
Bibel  befreie  den  Chriften  von  feiner  Vereinzelung  in 
feinem  Verhältnis  zur  Bibel. 

Nach  diefem  Uberblicke  über  den  Inhalt  des  ! 
feien  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  die  von  K.  • 
tretene  Grundanfchauung  in  betreff  der  Bibelfra^c 
ftattet.  Sehr  erfreulich  ift  die  Deutlichkeit  und  En«, 
mit  der  er  feinen  Lefern  zum  Bewußtfein  zu  bringen 
fucht  daß  die  befondere  Offenbarungsautorität  der  Bibel 
fchlechterdings  nicht  auf  ihrer  Verbalinfpiration  beruht 
und  in  rechtem  Sinne  anerkannt  bleiben  kann,  auch  wenn 
man  mit  offenem  Blicke  den  menfchlich  befchiänkten, 
zeitgefchichtlich  bedingten  Charakter  des  biblifchen 
Schrifttums  einfieht.  Scharf  bekämpft  K.  die  Idee  von 
der  .Wörterinfpiration'  u.  dem  Wundercharakter  der  h. 
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Schrift  und  den  Mißbrauch  der  Bibel  als  eines  Orakel- 
buches und  kafuiftifchen  Gefetzbuches  (vgl.  befondcrs 
S.  I43ff.  171  f.  194.  2o6fn.  Derartige  Ausführungen,  von 
einem  Theologen  wie  K.  ftammend,  deffen  .pofitivei' 
Standpunkt  keinem  Verdacht  unterliegt,  können  in  vielen 
konfervativ-kirchlichen  Kreifen  heilfam  wirken,  wo  gleich- 
artige Äußerungen  anderer  Theologen  von  vornherein 
als  .unglfiubig4  zurückgewiefen  werden  würden.  K.  kann 
von  feinem  Standpunkte  aus  der  literarltritifchen  und  ge- 
fchichtlichen  Forfchung  an  den  alt-  und  neuteftamentlichen 
Schriften  Bewegungsfreiheit  laffen,  ohne  ängftlich  um  eine 
fundamentale  Erfchütterung  des  Chriftenglaubens  beforgt 
zu  fein.  So  fehr  er  auch  davon  überzeugt  ift,  daß  diele 
ganze  wiffenfchaftlich -theologifche  Arbeit  nicht  den 
eigentlichen  Kernpunkt  betrifft,  auf  den  es  dem  Chriften 
bei  der  h.  Schrift  ankommt,  fo  erfcheint  ihm  diefe  Arbeit 
doch  auch  indirekt  wertvoll  für  die  rechte  Schriftbe- 
nutzung. Indem  ,die  hiftorifch-kritifche  Arbeit  an  der 
Bibel  unerbittlich  das  Vorurteil  zerftört,  daß  in  ihr  ein 
Wunderbuchftabe  für  die  Offenbarung  bürge'  (S-  206), 
drängt  fie  die  Chriftenheit  dazu,  ßch  auf  die  wahren 
Gründe  des  Offenbarungsanfehens  der  Schrift  zu  befinnen. 

Auch  dem  kann  man  zuftimmen,  daß  K.  das  befon- 
dere  und  fortdauernde  Anfehen  der  Bibel  für  die  Kirche 
darauf  gründet,  daß  fie  die  Urkunde  der  die  gefchicht- 
liche  Gottesoffenbarung  bezeugenden,  kirchengründenden 
Predigt  ift.  Hier  tritt  nur  die  bedenkliche  Schwierigkeit 
ein,  daß  K.  das  normative  Anfehen  diefer  kirchengrün- 
denden Predigt  in  der  Bibel  zur  Geltung  bringen  will, 
ohne  die  apoftolifche  Predigt  von  Chrifto  deutlich  dem 
Evangelium  des  gefchichtlichen  Jefus  Chriftus  felbft  als 
höchltem  Beurteilungsprinzip  zu  unterftellen.  Wer  ohne 
diefes  Beurteilungsprinzip  die  h.  Schrift  lieft  und  verwertet, 
verfallt  nur  zu  fchnell  der  Gefahr,  fei  es  geleitet  durch 
Tradition,  fei  es  geleitet  durch  fubjektive  Neigungen, 
einige  Elemente  der  apoftolifchen  Predigt  einfeitig  zu  be- 
tonen und  darüber  andere  wichtige  Elemente  derfelben  zu 
vernachläffigen  und  zu  vergeffen.  Diefer  Gefahr  ift  auch 
K.  felbft  erlegen,  wenn  er  gegenüber  der  einen  Erkennt- 
nis, d-ß  Chriftus  als  der  geftorbene  und  auferstandene  der 
Gegenftand  der  apoftolifchen  Predigt  und  die  Erfüllung  der 
altteftamentlichen  Offenbarung  ift,  die  andere  Erkenntnis 
ganz  in  den  Hintergrund  fchiebt,  daß  nach  dem  apofto- 
Ulchcn  Zeugnis  auch  die  Predigtwirkfamkeit  Jefu  mit  zu 
feinem  Heilandswerke  gehörte  und  zwar  als  ein  fehr  we- 
fentliches  Stück  diefes  feines  Werkes.  K.  geht  der  Wür- 
digung der  Offenbarungsbedeutung  des  predigenden  ge- 
fchichtlichen Jefus  und  feines  Evangeliums  entweder  flill- 
fchweigend  aus  dem  Wege,  oder  fchiebt  fie  kurz  mit 
einer  fofehen  Bemerkung  zur  Seite,  wie  auf  S.  154:  ,Die 
Offenbarung,  daß  Gott  Liebe  fei,  hat  fich  an  feine  [Jefu] 
Zeugen  und  Gläubigen  überzeugender  und  überwindender  in 
feinem  Handeln  und  Erleben  als  in  feiner  „LehreM  vollzogen. 
Zum  Belege  genügte  fchon  allein,  daß  man  im  ganzen 
Neuen  Teftamente  keine  einzige  Predigt  über  einen  Text 
aus  Jefu  Reden  findet4.  Auch  wenn  es  im  Neuen  Tefta- 
mente nicht  den  I.  Johannesbrief  gäbe,  der  m.  Er.  nichts 
anderes  ift  und  fein  will,  als  eine  Predigt  über  das,  was 
.Er4,  Jefus,  verkündigt  hat  (vgl.  I  Job.  1 ».  2  n.  ss.  3  u.  u. 
411),  durfte  man  diefes  Urteil  K.s  als  fehr  kurzfichiig  be- 
zeichnen. Denn  die  ganze  apoftolifche  Verkündigung,  auch 
fofera  fie  die  Meffianität  Jefu  und  die  Heikbedeutung  feines 
Todes  und  die  Herrlichkeit  feiner  Aufcrweckung  zum 
Gegenftande  hat,  (teilt  fich  dem  fchärfer  Sehenden  als 
eine  großartige  Nachwirkung  und  Weiterbildung  der  eige- 
nen Heilspredigt  Jefu  dar,  —  gewiß  nicht  als  eine  Nachwir- 
kung nur  feiner  Predigt  mit  Ausfchluß  des  Eindruckes 
femer  ganzen  Perfönlichkeit,  feine»  Handlungen,  feiner 
Erlebniffe,  aber  doch  als  eine  Nachwirkung  wefentlich 
auch  feiner  Predigt  K.,  der  doch  fonft  das  .Gnaden- 
mittel  des  Wortes4  wohl  zu  fchätzen  weiß,  unterfchätzt 
die  Bedeutung  diefes  Gnadenmittels  im  Gebrauche  Jefu 
felbft 


Aber  freilich,  wenn  dem  offenbarenden  Evangelium 
Jefu  die  ihm  gebührende  Bedeutung  beigelegt  wird,  fo 
tritt  die  Frage  nach  dem  gefchichtlichen  Urkundenwerte 
der  biblifchen  Bücher  wieder  in  eine  andere  Beleuchtung, 
als  welche  ihr  K.  zufchreibt.  Denn  das  Evangelium  Jefu 
felbft  liegt  uns  ja  nicht  fo  unmittelbar  vor,  wie  die  apofto- 
lifche Predigt  über  Chriftus.  K.  betont  nun  gern  die 
Ausfichulofigkeit  des  Bemühens,  durch  wiffenfchaftlich- 
kritifche  Erforfchung  der  als  gefchichtliche  Quellen  auf- 
gefaßten neuteftamentlichen  Schriften  zu  einer  einiger- 
maßen geficherten  Erkenntnis  des  gefchichtlichen  Jefus 
zu  kommen.   .Über  das  Leben  jefu  hat  man  keine  Ur- 

I  künden  nach  derjenigen  Art,  wie  man  fie  für  zuverläffige 
Biographien  fordert'  (S.  92).    Aber  für  den  Zweck  der 

I  Beurteilung  der  apoftolifchen  HeiUpredigt,  für  den  Zweck, 
den  gefchichtlichen  Jefus  felbft  als  oberfte  Offenbarungs- 
inftanz  für  das  Chriftentum  geltend  zu  machen,  kommt 
es  ja  zum  Glück  auf  eine  ,zuverläffige  Biographie'  Jefu 
gar  nicht  an,  fondern  nur  auf  eine  Erkenntnis  der  wefent- 
lichen  Punkte  des  von  ihm  gepredigten  Evangeliums. 
Wer  da,  wo  es  fich  um  die  apoftolifche  Verkündigung  von 
Chrifto  handelt,  fo  wohl  Zwilchen  dem  Wefentlichen  und 
Unwefentlichen  zu  unterfcheiden  weiß,  wie  K.,  dem  durfte 
es  auch  nicht  fchwer  werden,  das  Wefentliche  des  Evan- 
geliums Jefu,  das  aus  den  verfchiedenen  evangelifchen 
Quellcnberichten  fehr  deutlich  herauszuerkennen  ift,  von 
dem  vielen  Unwefentlichen  zu  unterfcheiden,  zu  deffen 
ficherer  Auffaffung  unfere  Quellen  nicht  zureichen.  Und 
wer.  wie  K.,  es  als  eine  göttliche  Fügung  zu  würdigen 
weiß,  daß  uns  Menfchen  die  Offenbarung  Gottes  in  der 

l  Form  menfehlich  befchränkter,  irrtumsfähiger  biblifcher 
Schriften  mitgeteilt  ift,  der  braucht  auch  daran  keinen  ent- 

1  fcheidenden  Anftoß  zu  nehmen,  daß  uns  die  in  der  Heils- 
predigt  des  gefchichtlichen  Jefus  gegebene  Offenbarung 
nur  durch  das  Medium  der  menfehlich  befchränkten  und 
kntifch  zu  prüfenden  Berichte  unferer  Evangelien  erkenn- 
bar wird. 

Jena.  H.  H.  Wendt. 

Mezgar,  Prof.  D.  Paul,  Du  Kreuz  Chrifti  und  du  modern» 
Denken.  Ein  erweiterter  Vortrag.  Bafel,  Helbing  &Ltch- 
tenhahn  1907.   (116  S.)  gr.  8°  M.  2  — 

Diefer  auf  der  XI.  chriftlichen  Studentenkonferenz 
in  Aarau  am  15.  März  1907  gehaltene  Vortrag  erfcheint 
hier  in  erweiterter  Geftalt,  ohne  daß  dadurch  der  auf 
eine  ftudentifche  Zuhörerfchaft  aus  den  verfchiedenen 
Fakultäten  und  von  mannigfaltigen  religiöfen  Anfchau- 
ungen  geftimmte  Grundton  eine  Änderung  erfahren  hat. 
Die  Forderung,  ,die  Geifteswirkungen,  die  vom  Kreuzes- 
tod Jefu  auf  das  empfangliche  Gemüt  ausgehen,  als  per« 
fönliche  Erfahrungen  in  der  Denk-  und  Empfindungsweife 
unferer  Zeit  auszulprechen'  (S  13),  hat  der  Verf.  in  mufter- 
gultiger  Weife  erfüllt.  Seine  lichtvollen,  vom  Hauch  einer 
tiefen  und  weitherzigen  Religiofität  getragenen  Ausfüh- 
rungen bringen  die  Gotteskraft  des  Kreuzes,  fo  wie  fich 
diefclbe  dem  Glauben  innerlich  bezeugt,  zu  freudiger 
Anerkennung,  aber  immer  nur  in  der  Form,  in  welcher 
fie  fich  unferm  heutigen  Faffungsvermögen  oder  Denken 
erfchließt  (S.  9). 

Eine  klare  Löfung  der  ihm  geftellten  Aufgabe  fucht 
M.  dadurch  anzubahnen,  daß  er  zunächft  das  Kreuz; 
Chrifti  zur  modernen  Weltanfchauung,  zum  modernen/ 
Menfchen  und  zur  modernen  Wiffenfchaft  in  Beziehung 
fetzt  In  dem  Sinn,  wie  es  der  chriftliche  Glaube  v Ar- 
ft; ht,  als  die  große  Erlöfungstat  eines  gnädigen  Gottes, 
kann  das  Kreuz  Chrifti  auf  dem  Grund  der  modern- 
moniftifchen  Weltanfchauung  keine  Wurzeln  fchlagen. 
Doch  der  moderne  Menfch  deckt  fich  nicht  mit  der  mo- 
dernen Weltanfchauung:  fich  felbft  ein  Widerfpruch  und 
innerlich  zerriffen,  kann  er  aus  ferner  bittern  Ratlofigkeit 
durch  die  rettende  Tatfache  des  Kreuzes  Chrifti  befreit 
werden,  das  ihm  die  Erfchütterung  und  die  Befriedigung 
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des  Grwjffrns  in  einem  bietet  und  ihn  durch  das  Gericht 
hindurch  Vergebung  der  Sünden,  Leben  und  Seligkeit  er- 
fahren läßt.  Zu  diefer  Wertfehätzung  des  Kreuzes  Chrifli 
kann  fich  eine  Wiflenlchaft  nicht  erheben,  die  in  dem  Tode 
Jefu  nur  einen  Märtyrertod  erblickt:  eine  folche  Entleerung 
des  Kreuzes  raubt  auch  dem  von  Chriftus  verkündigten 
Gottvaler-Glauben  fein  fichcres Wahrheitsfundament.  Aber 
tatfächlich  kommt  weder  der  modernen  Wrltanfchauung 
noch  der  modernen  Wiffenfchaft  in  der  Frage  nach  der 
Wahrheit  des  Kreuzes  Chrifti  die  letzte  Entfcheidung 
zu,  fondern  dem  modernen  Denken.  Diefem  hat  Kant 
prinzipiell  neue  Bahnen  gewiefen  und  neue  Aufgaben 

5 eftcllt.  Dem  Königsberger  Philofophcn  verdanken  wir 
ie  Erkenntnis,  daß  es  fich  bei  jeder  Weltanfchauung  im 
letzten  Grunde  nicht  um  ein  theoretifches  Wirten,  fondern 
um  einen  Glauben  handelt.  Bemißt  fich  der  eigentliche 
Werf,  die  praktifche  Vcrnünfugkcit  einer  Weltanfchauung 
nach  dem  Maß  der  Befriedigung,  welches  fie  den  tiefften 
praktifchen  Bedürfniflfcn  der  menfehlichen  Perfönlichkcit 
und  der  menfehlichen  Gemeinfchaft  zu  gewähren  vermag, 
fo  fteht,  mit  diefem  Maßftab  gemeffen,  die  chriftliche 
Weltanfchauung  mit  ihrem  Glauben  an  einen  uberwelt- 
lichen,  perfönlichen  Gott,  deffen  Wefen  heilige  Liebe  ift, 
unendlich  höher,  als  jede,  auch  die  modern-moniftifchc 
Weltanfchauung.  Die  weiteren  Ausfuhrungen  M.s  find 
teils  Beweife  diefes  Satzes,  teils  Folgerungen,  die  in  dem- 
felben  enthalten  find.  Sie  gelten  zunächft  dem  modernen 
Denken  und  dem  Ergebnis  der  gefchichtswiffenfehaft- 
lichen  Erforfchung  des  Lebens  Jefu.  Die  für  das  emp- 
fangliche Gemüt  erfahrbaren  Wirkungen  der  Perfon  Jefu 
find  der  Art,  daß  feine  Jünger  feit  den  Anfängen  der 
chriftlichcn  Gemeinde  fich  nicht  nur  des  Rechts,  fondern 
geradezu  der  Nötigung  bewußt  find,  zu  Jefus  als  zu  der 
vollendeten  perfönlichen  Offenbarung  Gottes  gläubig 
aufzufeilen  und  ihn  deshalb  als  Gegenftand  ihres  Glau- 
bens auf  Gottes  Seite  zu  ftellen.  Diefes  Urteil  chrift- 
lieber  Glaubenserfahrung  entfpricht  der  Selbftbeurteilung 
Jefu  in  feinem  unmittelbaren  Selbft-und  Berufsbewußt  fein, 
wie  dasfelbe  auch  in  dem  fynoptifchen  Zeugnis  vorliegt. 
Wo  eine  diefer  Höhenlage  nicht  entfprechende  Wert- 
fchätznng  Chrifti  gilt,  liegt  der  Grund  dafür  in  dem  über- 

S reifenden  Einfluß  der  modernen  Weltanfchauung  auf 
ie  betreffenden  theologifchen  Gefchichtsforfcher.  Nun 
find  wir  aber  von  dem  unbefriedigenden  Jcfusbild  einer 
unterfchätzenden  rein  rcligionsgcfchichtlichen  Beurteilung 
gerade  durch  das  moderne  Denken  befreit,  indem  es  uns 
cinerfeits  die  moderne  Weltanfchauung  als  einen  bloßen 
Glauben,  und  zwar  als  einen  dem  ehr  iiilichen  minder- 
wertigen Glauben  verliehen  gelehrt  hat,  andrerfeits  die 
unüberfteiglichen  Schranken  des  Wclterkennens  aufdeckt 
und  eben  damit  der  Vermifchung  von  Weltanfchauungs- 
glauben  und  wifTenfchaftlichem  Erkennen  wehrt. 

Aus  demfclbcn  modernen  Denken  ergeben  fich  auch 
für  die  richtige  Faffung  unferer  Glaubensausfagen  über 
das  Kreuz  Chrifti  gewiffe  Normen,  die  der  Verf.  in  kurzen, 
den  Übergang  zum  zweiten  Haupteil  feines  Vortrags  bil- 
denden Sätzen  entwirft.  Nach  diefen  Sätzen  erweift  fich 
die  kirchlich  überlieferte  Vcrföhnungslehrc  als  eine  dem 
modernen  Denken  nicht  genügende,  wie  fie  auch  der 
Hcilserfahrung  des  gegenwärtigen  Chriften  nicht  ent- 
fpricht. Den  pofitiven  Ertrag  feiner  Betrachtung  faßt  M. 
in  drei  Grundgedanken  zufammen.  Drei  große  göttliche 
Kundgebungen  find  es,  welche  die  Menfchheit  im  Kreuze 
Jefu  empfangen  hat.  Das  Kreuz  Chtifti  als  Abfchluß 
und  Krönung  feines  irdifchen  Berufslebens  ift  die  voll- 
kommene Liebcsoffenbarung  Gottes  an  die  Menfchheit 
(S.  82 — 89).  Es  ift  die  Gcburtsftätte  einer  neuen,  Gott 
wohlgefälligen  Menfchheit;  als  Anführer  und  Vollender 
des  Glaubens  ift  der  Gekreuzigte  ihr  Schöpfer  und  Haupt 
geworden,  der  zweite  Adam  (S.  8g— 101).  Das  Kreuz 
Chrifli  ift  drittens  das  erfchöpfende  Gericht  über  die  Sünde 
(S.  101  — in). 

Den  Ausführungen  des  Verf.s  muß  Ref.  im  wefentlicnen 


beipflichten.  Am  wertvollsten  find  feine  methodologifchen 
Lei  t  Tatze,  die  zur  richtigen  Fragcftellung  fördernde  Bei- 
träge liefern.  Die  Formulierung  feiner  dogmatifchen  Er- 
gebnifte  dürfte  im  einzelnen  zu  Ausftrllungen  Anlaß 
geben,  die  indeflen  nichr  von  prinzipieller  Bedeutung 
find  und  in  keinerlei  Weife  den  Wert  des  Ganzen  be- 
einträchtigen. Die  Schrift  fei  auch  den  gebildeten  Nicht- 
Theologen aufs  befte  empfohlen. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 


Nieberga  II,  Priv.Doz.Lic  F.,  Die  Kafualrede.  Zweite  Auf- 
lage. (Praktifch-theologifche Handbibliothek.  I.Band.) 
Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  1907.  (VI  IL 
172  S.)  8«  M.  2.80;  geb.  M.  3  40 

Niebergalls  Schriftchen  über  die  Kafualrede,  deffen 
erfte  Auflage  ich  in  diefer  Zeitung  1905,  Sp.  2826"  ange- 
zeigt habe,  liegt  fchon  in  zweiter  Auflage  vor,  ein  Beweis, 
daß  es  viele  dankbare  Lefcr  gefunden  hat,  und  daß  es 
als  brauchbar  erkannt  worden  ift.  Die  zweite  Auflage 
ift  nicht  wefentlich  verändert.  Nur  die  gefchichtlichen 
Abfchnitte  find  umgearbeitet  worden.  Vielleicht  hat 
fich  der  Verf.  dazu  durch  meine  Ausheilungen  in  der 
genannten  Kefprechung  veranlaßt  gefehen.  Er  hat  fich 
von  feiner  damaligen  gefchichtlichen  Autorität,  Friedr. 
Uhlhorn,  jetzt  freigemacht  und  fich  auf  Grund  der  vor- 
handenen Literatur  um  eine  gründlichere  ErfafTung  der 
gefchichtlichen  Vergangenheit  jedes  liturgifchen  Aktes, 
den  er  befpricht,  bemüht.  Auch  der  von  mir  (Sp.  282) 
bcanftandete  §  6:  ,Was  man  aus  der  Gefchichte  der 
Kafualrede  lernen  kann',  ift  gefallen  und  hat  einem 
Paragraphen  Platz  gemacht,  der  die  Literatur  eingehend 
behandelt  Leider  hat  fich  N.  trotz  meines  früheren 
Hinweifes  nicht  entfchließen  können,  Diegels  treffliche 
Schrift,  die  nicht  in  Vergeffenheit  geraten  foll:  Ratfchläge 
und  Texte  zu  evangelifchen  Leichenreden  (Friedberg  1877) 
zu  nennen  und  darauf  aufmerkfam  zu  machen.  Über  das 
Verhältnis  von  Gefchichte  und  Praxis  hat  er  dann  im 
fiebenten  Paragraphen  (die  Taufe)  einige  allgemeine  und 
gute  Bemerkungen  vorgetragen,  die  weit  mehr  Verftändnis 
für  die  Bedeutung,  die  die  Gefchichtskenntnis  für  den  be- 
handelten Gegenftand  hat,  zeigt,  als  feine  früheren  Aus- 
führungen. 

Gern  hätte  ich  es  gefehen,  wenn  N.  etliche  recht 
burfchikofe  und  unäflhctifche  Wendungen  und  Ausdrücke 
getilgt  hätte,  die  mich  wenigftens  in  einem  ernften  Buche 
ftören.  Ich  finde  es  z.  B.  unpaffend,  wenn  N.  fchreibt:  ,So 
bekommen  die  Pfarrer  ....  gar  manchen  vor  die 
Flinte 0),  der  der  kirchlichen  Bceinfluffung  fonft  unzu- 
gänglich bliebe*  (S.  25).  Oder  unfehön  find  Ausdrücke  wie: 
.patentierte  Mufterpfarrer'  (S.  57),  ,die  Weiber  fangen  an 
zu  fchnüffeln'  (S.  95).  Anftößig  ift  es  auch,  wenn  Bibel- 
ftellen  wie  Apok.  210  und  311  als  großfpurige  Worte 
bezeichnet  werden. 

Doch  das  find  zuletzt  Kleinigkeiten.  Im  ganzen  ift  das 
Buch  recht  gut.  Wer  fein  Lob  kennen  lernen  will,  der  lefe, 
was  ich  am  Schluß  meiner  Bcfprcchung  von  1905  gefagt 

P.  Drews. 


habe.    Oder  noch  beffer:  er  lefe  das 
Gießen. 


Berichtigungen. 

Zu  Sp.  170:  Du  Blatt,  welche»  du  unltanonifche  Etu)| 
enthalt,  ift  kein  Papyrus-,  fondern  ein  Pergament  Blatt. 
Sp.  179,  Z.  17  v.  o.  lies  Gefehene  ftatt  Gefchehene. 

Bibliographie 

von  Lic.  theol.  Paul  Pape  in  Berlin. 
iDfurfdK  titeratur. 

SchoW,  A..  Doppelberiehte  Im  PenUtencK  K 

AtleTeftament.  (Biblifche  Studien.  Hrag.r.O.E 
I.Heft)  FreilHirg  i.  B.,  Herder  1908.  (VIII,  96  S.)  gt.  V  M. 


..r  Einleite,  in  1 


Digitized  by  Google 


221 


1908  Nr.  7. 


Stihelin,  F.,  Israel  in  Ägypten  Dach  neugerundeneo  Urkunden.  Vortrag. 
[  Hericht  igter  Abdr.  am  dein  Sonnt  agsblatt  der  .Bafler  Nachrichten'.) 
BafeL.  Helbing  &  Lichteahahn  1908.    (24  S.)  8°  M.  —  40 

Sellin,  E.,  Da*  Rttfel  de«  deuterojefajaiiirchen  Buches  Leipzig,  A. 
Deichert  Nachf.  1908.    (IV,  l$o  S.)  gr.  8«  M.  3 — 

»Milte  poelirche  Träte  des  Alten  Teftaraents  in  roetrircher  u.  Aro- 
phifcher  Gliederung,  anrn  Gebrauch  in  Voilefgn.  u.  Sc  minarübgn.  u. 
M  Selbftftudium.  a.  Heft  Arnos.  Nahuni.  Habakok.  Hrsg.». 
W.  Staerk.  I-eipzig,  J.  C.  Hinriehs'fche  Buchhandlang  1908.  (IX, 
»j  S )  gr.  8«  M.  1  — 

Mommert,  C,  Der  Teich  Bethesda  tu  -Jerufalem  u.  das  Jerufalem  des 
Pilgers  »,  Bordeaua,  nebft  Anh.:  Die  Crabeskirche  iu  Jerufalem  auf 
der  Mofaikkart«  iu  Madeba.  Leipzig.  E.  Haberland  1907.  (79  S.) 
gr.  8»  M.  a.50 

Laipoldt,  J.,  Gefcbicbte  des  aeuteiVamentlichen  Kanons.  1  Tl.  Mittelalter 
u.  Neuzeit.  Leipzig,  J.  C.  Hiorichs'fche  Buchhandlung  1908.  (IV,  181 S.) 
gr.  8*  M.  2.40;  geb.  M.  3.30  (Vollftindig  M.  6  — :  geb.  M.  7  80) 
Steinbeck,  J.,  Das  gottliche  Selbftbesvußtfcin  Jefu  nach  dem  Zeugnis  der 
Synoptiker.  Eine  Unterfuchg.  rur  Chriftologie.  Leipzig,  A.  Drichert 
Nachr.  1908.    (6t  S.)  gr.  8*  M.  l  20 

Meinettz,  M.,  Jefus  o.  die  Heidenmiffion.  Biblifch-thcolog.  Unterfuchg. 
(Neateftameotliche  Abhandlungen  hrsg.  r.  A.  Bludau.  I.  u.  2.  Heft.) 
MOnfter  L  W.,  Afchendorff  1908.  (XII,  244  S  )  gr.  8*  M.  640 
Weinilz,  F.,  Die  Bericher  Bibelhandfchrill  in  der  tarfU.  I.andesbibliothrk 
iu  Detmold.  Eine  gefchichtl.  u.  bibliograph.  Studie.  Berlin,  A.  Duncker 
1908.    (23  S.  m.  $  Taf.)  Lex.-80  M.  3  — 

Lateinifche  chriftliche  Infchriften.  zn.  e  Anh.  jüd.  Infchriften.  Ausgewählt 
n.  erklärt  ».  E.  Diehl.  (Kleine  Texte  f.  theologiCchc  u.  pbilolugifche 
Vortefungen  u.  Übungen.  Hrsg.  v,  H.  Lietrmann.  26-28.)  Bonn,  A. 
Marens  &  E.  Weben  Verlag  1908.    (48  S.»  8*  M.  1.20 

Bloch,  Ii.,  Die  elftrtifcben  Annalen  der  Stauferxeit.  Eine  quelleukrit 
Einleitg.  iu  den  Regeften  der  Bifchöfe  v.  Strasburg.   Mit  e.  Anh.  t. 

E.  Polacsck  a.  13  Taf.  (Regefleo  der  Bifchöfe  ».  Straßburg  Ver- 
öffentlicht ».  der  KommifTion  zur  Herausgabe  elfäff,  Gefchichlsquelleo. 
L  Bd.  1.  Tl.)  Innsbruck,  Wagner  1908.  (XIII,  209  S.)  4»   «■  14  — 

Walther,  W  ,  Heinrich  VllL  ».  England  u.  Luther.  Ein  BUtt  aus  der 
Reformationsgefchichte.  Leipzig,  A.  Deichert  Nncbf.  1908.  (53  S.) 
8'  M.  1  — 

Wefterburg.  H..  Preußen  u.  Rom  an  der  Wende  des  18.  Jahrh.  (Kir- 
chenrechtliche Abhandlungen.  Hrsg.  v.  U.  Stutz.  48.  Heft.)  Stuttgart, 

F.  Enke  190S.  (XIV,  193  S.)  gr.  8»  M.  7  20 
Frantz,  A.,  Das  Projekt  e.  Reichskonkord  als  nach  den  Wiener  Konferen- 
zen 1804  —  1806.  (PcAgabc  der  Kieler  Jurifteii. Fakultät,  ihrem  hoch- 
verehrten Senior  A.  Hinel  dargebracht  »um  50jährigen  Doktor-Jubi. 
liam  am  28.  XII.  1907.)  Kiel,  Lipfius  &  Tifcher  190S.  (V,  498  S.) 
gr.  8»                                                                     M.  12  — 

Bauer,  ]..  Schleiermacher  als  patriotifcher  Prediger.  Ein  Beitrag  rur  Ge- 
fchichte  der  nationalen  Erhebg.  vor  100  Jahren.  Mit  e.  Anh.  t.  bisher 
angedr.  Predigtentwürfen  ScbleieTmaehers.  (Studien  tur  Gefcbicbte  des 
neueren  Proteflantismus,  hrsg.  ».  H.  iloffmaon  u.  L.  /fcharnack. 
4.  Heft.)  Gieften,  A.  Töpelmann  tooS.  |X1I.  364  S.)  gr.  8»    M.  10  — 

Eckart,  R.,  100  Stimmen  aus  vier  Jahrhunderten  ab.  den  Jefuiteuorden. 
Gelammelt  u  hrsg.  2  Bde.  Leipzig.  G.  H.  Wigand  ( 1908).  8»  M.  5  — 
1.  Der  JcfuMenorden  im  evange  Ufchen  Urteil  (VIII,  i7i  S  ).  —  1.  Der 
Jeftnteaorden  im  kathoHtchea  Urteil.  (VIII,  164  S.). 


Der  Syllabus  Pius'  X.   Der  hl.  röm.  u.  allgemeinen  Inquifition  Erlaß 

3.  VII.  1907  {,Lamtntaiili  tane  exihr).  Lateinifcher  u.  deutlcher 
Text  Mit  dem  Pafloralfchreiben  der  Kolner  Bifchofskonferenz  tob 
10  XII.  1907.  Freiburg  i.  B.,  Herder  (1908).  (32  S.  l  gr.  8"    M  —40 

Kaeib.  Ph.,  Wefen  u.  Bedeutung  der  Encyklika  gegen  den  Modernismus. 
Dargestellt  Im  AofchlaB  an  ihre  Kritiker.  Mainz,  Kirchheim  &  Co. 
1908.    (80  S.)  gr.  8»  M.  1  50 

Wahrmund,  L.,  Katholische  Weltaofcbauung  u.  freie  Wilfenfchaft.  Eiu 
popnlirwiffenfchaitl.  Vortrag  unter  rieiBckficht  des  Syllabus  Pius  X. 
n.  der  Enzyklika  ,Pattendi  daminiei  ftgit'.  München,  J.  F.  Leh- 
manns Verl  1908.    (5S  S.)  %*  M.  -40;  feine  Ausg.  M.  I  - 

Müller.  P.,  Ums  Erbe  der  Vater!  Zeitgemäße  Fragen  an  Liebhaber  der 
Kirche.  IL  Die  kathol.  Machlftellg.  bei  uns  u.  in  Nordamerika,  Stand 
des  Religionsunterrichts  in  den  anderen  Lindem  u.  bei  uns.  Hannover, 
IL  Feefcbe  190S.    (XVI  a.  S.  119—413.)  Br-  8«  M.  4 — 

Handmann,  K  ,  Das  MifTionariel  der  Erbauaug  e.  ev.-liitherifchen  Volks- 
kirche im  Tamulenlande.  MifliousAudie.  Leipzig,  Verlag  d.  ev.-lulh. 
Million  (1908).    (20  S.)  8»  M.  —  20 

Grünberg.  P.,  Iii  Religion  Privatlacher  (Zeitfragen  des  chriftlichen  Volks- 
lebens.  250.  Heft,)  Stuttgart,  Ch.  Helfer  1908.  (39S.)gr.S»    M.  —  80 

Bartolomaeus,  R.,  Chrifteutum  u.  Freimaurerei.  Vortrage.  Berlin,  F. 
Wunder  (1908)     I94  S.)  8»  M.  I  — ,  geb.  M.  I  50 

Kel  ler  man  n ,  It.,  Der  wilTenfchaftliche  Idealismus  u.  die  Religion.  Berlin, 
M.  Poppelauer  1008.    (70  S.)  Lex. -8»  M.  1.50 

Franke,  H.,  Chrifllicher  Monismus.  Ein  Verfeen.  Dresden  A  .  C.  L. 
Ungelenk  190S.    (58  S.)  gr.  8»  M.  —  60 

Chwolfon,  O.  D.,  Zwei  Fragen  an  die  Mitglieder  de-  deutfehen  Moniten- 
baades.  Braunfchweig,F.Vieweg*Sohn  1908.  (VII.31S.I  gr  8«  M.  —  75 

Lieber,  K.,  Monismus,  Nalarwifleafchaft  u.  Glaube  an  den  perfoolichen 
Gott.  Eine  Auseinanderbog,  m  Häckels  Monismus.  Wiesbaden,  H. 
Staadt  1908.    (48  S.)  8°  M.  —  80 

Berger,  J.  M  ,  Heidnifche  Gedanken  ab.  das  Chriflentum.  (Von  e.  Alhei- 
Ben.)  Leipzig,  Leipziger  Buchdruckern  Aktiengefellfchaft  (1908). 
{39  8.)  8»  M.  -20 


(itt-ratur  bt»  ttuelatitotv 

Maunder,  E.  W.,  The  astronomy  of  the  Bible.  An  elementary 

tary  oa  the  astronomical  refereoecs  of  Holy  Scriptum.  London, 
F.  S.  Clark  1008.    (426  p.)  8*  »  5  — 

Thompson,  E.  F ,  ßtxarotta  and  /itxafiiXti  in  greck  Literature  untü 
100  a.  d.,  incladlng  discussioo  of  their  cognates  and  of  their  hebrew 
equivalents.  Chicago,  University  Press  1908.  (29  p.)  gr.  8» 
Sommer,  E  ,  Home'lie  cootre  les  usariers,  de  saint  GieVoire  de  Nysse. 
Expliquee  titteralement,  trad.  en  franc.  et  annolee.  Paris,  1  lachet le 
et  Ci«  1908.    (63  p.)  16«  f.  —  7S 

Boulenger,  F.,  Gregoirc  de  Vazianze,  Discours  funebres  en  l'honneur  de 
son  frfrre  Cesaire  et  de  Basile  en  Ccsarce.  Texte  gree,  trad.  rntne., 
introd  et  index.  Paris,  Picard  et  bis  1008.  (CXV,  254  p.)  16»  fr.  3  — 
Luther,  Martin,  Letters.  Selected  and  traaslated  by  M.  A.  Currie.  Lon- 
don, Macraillan  4  Co.  1908.  (XXXV.  482  p.|  gr  8»  a.  12  — 
Bandrillart,  A.,  The  catholic  church,  the  renaissance  and  protesUatiime. 
London,  K.  Paul  190S.    I360  p.)  8«  a.  7.6 


popi 


>ry  of  the  church  of  England.  From 


London,  Murray  1908. 
etude. 


($3»  P-l 
s.  2.6 

Ronen,  Bibliotbeque  des 


—  Czepantki.  Paris,  Letourey  et  An*  1908.  ( 
Wordsworth,  J„  The  law  of  the  church  as  to  tti 
his  deceased  wifes  sister.  London,  S.  P.  C.  K  1 


Carpeuter,  W.  B., 

lhe  carliest  tlmes  to  the  present  day. 
8» 

Dedessuilamare,  Sully  Prudhomme. 

Violetti  1908.    (62  p.l  pet  ■&* 
Hoffman,  F.  S  .  The  iphere  of  religion.  London,  Putnam  1908.   8»  s.6 
Fitchetl,  W.  H.,  The  beliefs  of  oubelief.  studies  in  alternatives  to  faith. 

LoDdon,  Cassell  1908.    (286  p.)  8"  s.  3  6 

Dictioanaire  de  tNologie  catholique.  Commence  soui  la  direetton  de  A. 
Vacant,  continue  sous  Celle  de  E.  Mangenot.    Fase.  2J:  Crtdibilite 

(col.  2209— 2584  )  Gr.-8» 
the  mariage  of  a  man  with 
1908.  (64  p.)  12«    1.  —  6 
Brown,  C.  K. ,  The  social  message  of  lhe  modern  pulpit   London,  Unwin 
1908.    (306  p  )  8"  I.  J  — 

Cabrol ,  F.,  Dictionnaire  d'archeologie  cluctienne  et  de  liturgie.  Fase.  14: 
Baitui.Bibliotheque.  Paris,  Letouzey  et  Ane  1908.  (col.  611-896 
avec  grar.  et  platsche.}   Gr  -8' 

Xue  ScitfcbrifttTi. 

Eerdroans,  B.  D  ,  Em  ninnre  Jakret-ttmftl  {Ti.  Tijitt\r,  1908,  1, 
*7a.  72—81). 

Harri«,  J.  R  .   T*t  frtttnt  ilalt  ff  tAt  ttnttrvtrif  tvtr  tkt  flau  anJ 

timi  «/He  Hrti  »f  Chritt  \Exft.  martk  1908,  /.  208  —  213). 
Spitta,  F.,  Jefu  Weigerung,  ftch  als  .gut'  bereichnen  zu  laffeu  (Z.  f. 

neuteft.  Wfeh.  1908,  1,  S.  12—20). 
Orr,  J.,  7"*r  rtmrrttti*»  »/  Jtntt.    3.  (Eifiei  marth  1908,  f.  233  —  249). 
Garvie.  A.  E.,  Stmdiis  in  tkt  Paulini  tktototy.    t.  Tkt  txftrinet  tf 

Paul  (Md.  f.  193-207). 
Haupt,  E.,  Fragen  und  Beobachtungen  zu  den  biblifcheo  Berichten  über 

das  Zungenreden  (I)lfch.-evang.  Itl   1908.  2,  S.  105-121). 
Preufchen,  E..  Dai  neue  Evangelienfragment  von  Oxyrhynchos  (Z.  f. 

neuteft.  Wfch.  too-s,  |,  S  I  —  tl). 
Oort,  H.,  Jtlt  tvtr  Jltt  Lam  Codi'  (  Tk.  Ttjdtekr.  1908.  1,  t/$.  1  — 101. 
Berendts,  A.,  AnaleVta  tum  Havirchen  Jofephus  (Z.  f.  neuteft  Wfch. 

1908,  1.  s.  47-70;. 

Bnrnier,  C,  La  mtralt  dt  S/uifUt  tt  It  ntt-itouumt  (Xtv.  de  Tktel. 

et  de  Fkil.  1008,  1,  30—60). 
Chapman,  J.,  On  Ike  date  ef  the  Clementmit  (Z.  f.  nentefl.  Wfch.  1908, 

1,  S.  21—34). 

Koch,  H.,  Die  SBndenvergebung  bei  IrenSus  (iUd  S.  35— 46) 
MUller,  A.,  Der  Schatz  von  ,Sa-(ta  Santfrrum'  (Rom.  Quartfchr.  1907, 

4.  A.  S.  176— 191). 
Pachali,  IL,  Solerichos  Panteugenos  und  Nikolaus  von  Methone  (Z.  f. 

wiffetifch.  Theol.  50,  3.  1907,  S.  347 — 374) 
Drafeke,  J..  Die  Frage  nach  dem  Einfluß  des  Johannes  Skotus  Erigena 

liiid.  S.  323— 3471- 
Burger,  W„  Romifche  Beiträge  r.  Gefch.  d.  Katechefe  im  Mittelalter 

(Röm.  Quartfchr.  1907,  4,  B.  S.  159—197)- 
Berbig,  G.,  Von  den  Kirchengütern.  Das  Schmalkaldener  Gutachten  vom 

Marz  1540  (Z.  r.  wiffenfeh.  Theol.  50,  3,  1907,  S.  374—383). 
Ziegler,  H,  Sebaftian  Franck  {Md.  S.  383—421). 

Jeutfch,  IL.  Die  Cubener  Kirchenordnung  v.  J,  1632  (Niederlaufitier 

Mittlp  1907.  3'4-  s-  240—258). 
Morire,  A  „  Samuel  SertHirt,  fnnäpat tt  Orange.   Sr  t.mvenien  1  1650— 

165  t)  {Bull,  dt  I.  S*e.  dt  r  Hut.  d,  ■ 

p.  503-525) 

Hilgenfeld.  H.,  Der  Fall  HUgenfeld  in  Ofterburg  1856  (Z.  f. 

Theol.  SO,  3,  1007,  S  207—323I. 
Moberly,  W.  H  ,  7*1  Ikt-itgy  «/  Dt  Du  Am  [Jtunt.  tf  Tktol.  Sind. 

/an.  1908,  /.  16 1  —  187). 
JBngft.  J.,  Tridentinifches  Seminar,  akademifche  Fakultät,  bifchöfliche 

Macht  (Dtreh.-evang.  Bl.  too8,  2,  S.  69  —  104). 
Tyrrell,  G.,  Tkt  pntfttti  »/  mtdtrnitm  {Hibttrt  Jtmrn.  /an.  1908,  /. 

241— 255V 

Hol  tr  mann,  Reformkatholifches  aus  Italien,  Frankreich  u.  England  (Prot. 

Moaatsh.  1908,  2,  S.  41  —  73;. 
Gerard,  J..  Tkt papal  Entytlu,il{Hiikirt  Jntm.  /an.  190S.  p.  256—263). 
Köhler,  W.,  Syllabus  und  Enzyklika  wider  den  Modernismus  (Intern. 

Wochfchr,  f.  Wfch.,  Kauft  u.  Techn.  1908,  6,  Sp.  185-192;  7.  Sp. 

207-216). 


1907. 


Digitized  by  Google 


323 


llieologirche  Literaturteitung  1908  Nr.  7. 


rVrjcnflonm. 

Hcirmna.  ].,  Die  Idee  d.  Sühne  im  Alt.  Ttft.  (v.  —  rl— :  Lit.  Ztrbl.  1906, 

16.  ▼.  Wilkc:  Th.  !  üb«  190Ä,  9;  ».  Nowack:  Th.  Rdfch.  1907,  5) 
Hersog-Haucfc.  Realencyllopldie  (».  Sehn.:  Lit  Ztrbl.  I007,  34;  *. 

N.  Bonwetfch:  Th.  UM.  1907,  34:  ».  F.  F.:  Tkiot.  njditkr.  1907,  4). 
Heß,  Jefu»  von  Natareth  (».  M.  Copiel:  ^«m/.       MI.  HM.  1906,  8; 

».  A.  Loisy:  Rn.  trit.  1906,  42;  T.  J.  Leipoldt.  Z.  f.  Kgeich  XXVIII. 

1,  1907:  t.  G.  H — e:  Lit  Ztrbl  1907,  33;  ».  A,  L.  Robertfoo:  Rn. 

et  Exter.  1907.  3). 
Hetlinger,  Apologie  d.  Chrtiteotum*  (».  a.  Koch:  Dtfch.  Lluig.  1906, 

30;  48:  ».  W.  Koch:  Th.  Qoartfchr.  1907,  3:  ».  — b:  Th.  Rer.  1907.  1$). 
Henffi,  Johsnn  Loren  von  Monheim  (».  Laudiert:  Lit  Rdfch  f.  d.  kalt.. 

Dtfchl.  1907,  7:  Th.  LitbL  1907,  10:  ».  H.  Hoammoa:  Z.  f.  KgeCch. 

XXVIII,  2,  1907;  t.  Uckeler:  Studierft.  1907,  5;  ».  E.  Förfter:  EM, 

HmUgr^lomifche  Kurie  (Katholik  XXXV.  1,  1907;  ».  Hubert:  Th. 

Rer.  1907.  $;  f.  J.  Lippl:  Tb.-prakt  Mooatfchr.  17,  11,  1907). 
Hilprecbt,  Tkt  Bakyleman  txttditian  (v.  B.  Ftloni:  Cuttmra  1907,  16: 

».  O.  Weber:  Lit  Ztrbl.  10/7,  10;  ».  P.  Jenfeo:  iHd.  1907,  44.  J. 

Haler?:  Xev.  Stmil.  evr.  1907;  ▼.  R.  Z.:  Th.  l.übl.  1907,  36;  37; 

Nati-n  j  may  1907;  t.  F.  Marlin:  Bull.  trit.  1907,  !7>i  *©). 
Hioneberg,  Dia  Kultur  d.  Gegenwart  (r.  K.  Marti:  Lit.  Ztrbl.  1907,  19; 

T.  H.  Grimme:  Ut  Rdfch.  f.  d.  kalb  Dtfchl  1907.  11;  t.  J.  Rerille: 

Rn.  dl  Clfiu.  d.  Kit.  maijmin  1907;  r.  R.  H.  GrStzmacher:  Tb. 

LitbL  1907,  a8;  v.  G.  Fieker:  Z.  f.  Kgefch.  XX VIII,  1,  1907;  t.  R. 

Geyer:  Allg.  Litbl.  1908,  l). 
Hitiig,  Eraft  Konflantiu  Rauke  (t.  Richert:  LH.  Ztrbl.  1907.  33;  t.  K. 

Loefchhoro:  Mitt  a.  d.  hift.  Ut.  1907,  3;  t.  F.  Kropstfcheck :  Z.  f. 

Kgefch  XXVIU,  a,  1907;  t.  Cckeley:  Stadlern.  1907,  $|. 
Hoberg,  Ober  die  Pentateuchfrage  iBibL  Z.  1907,  3;  r.  C.  Hollhey: 

Dtfch.  Uta.  1907.  19;  t.  A.  Schalte:  Lit  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfchL 

1907,  1 1 ;  ».  A.  Koch :  Allg.  LilbL  1907,  14;  Stud.  n.  Mitt  e.  d.  Kened.- 

Ord.  1907,  1). 

HOffding.  HUI.  dt  la  fkilettekii  mederni  (t.  E.  Mlchaud:  Rtv.  int.  dt 

Thiel,  juill.upt.  1906;  jenv.-mert  1907:  ».  W.  J,  McGlotSlin:  Rrv. 

&  Exp.  e<t.  1906;  ».  J.  B.  Baillie:  im  Jenm.  ef  Ehiti  efr.  1907: 

Stadl  rtl.  1907,  4;  t.  Raihdall:  Rtv.  »/  Tktel.  dt  Phil.  1907,  5). 
Holl,  Amphilochius  t.  Ikoniam  u.  die  Kapi«dot  (r.  J.  Sickeubrrger: 

Bya.  Z.  XV.  11;  t.  J.  Rieber:  Oft.  Litbl.  1906,  17;  ».  A.  Hilgeo- 

(cid:  BerL  philoL  Wochfchr.  1906,  41). 
Hölfcher,  Der  Sadduaixmoa  fr,  —  rl-:  Lit  ZtrbL  1907,  10,  y.  J.  C. 

Malthea:  Ttyltr't  Th.  Tijdttkr.  1907,2:  v.ilouflet.  Th. Rdfch.  1907,  11). 
Hulttmaan,  O.,  NeuteAamenü.  Zeltgeich,  it.  A.  Loiay:  Rn.  ttil.  1906, 

4a:  1.  Schm.:  Ut  ZtrbL  1906,  ji;  ».  H.  Stocka:  Th.  Litbl.  1907,  7; 

t.  E  Ehrhardt:  Annel.  dt  BiH.  Tkt  it.  1908,  t). 
Hock,  Syoopfe  (».  J.  Leipoldt:  Th.  Litbl.  1906,  49;  Bibl.  Z.  1907,  *; 

ProtbL  1907,  9;  ».  A.  Loisy:  Rn.  dir  Hut.  it  d.  Litt.  Rtl.  1907.  5/6). 
Hugo,  KathoUrche  Exegefe  unter  falfcher  Flagge  (BibL  Z.  1907,  3:  v. 

K.  Holihey:  LH.  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfchL  1907,  It;  *  Daufch:  Th.- 

prakt  Monatfchr.  17,  8,  1907). 
Jackfoo,  Tkt  fmurtk  gelfill  (».  A.  I.oiay:  Rn.  crit.  1907,  IJ;  ».  Belfer; 

Th.  Rer.  1907,  8:  v  A.  Loiay:  Rn.  d'HUt.  it  dl  Litt.  Rtl.  1007,  j/6). 
Jaeger,  Zur  Cbcrwiodiing  d.  Zweifels  (».  M_  Scheibe:  Chridl.  Welt  1907, 

19:  t.  C.Clemro:  Ut.  ZtrbL  1907.  34;  ».  Rolffa:  Th.  Rdfch.  1907,  11». 
IBIelb,  Moria  von  Sachfeu  (Ut  Rdfch.  t.  d.  er.  DtfchL  1907,  7:  V,  k 

Rn.  trit.  1907,  39;  ».  G.  Menta:  Z.  f.  wUTeofch.  Tb.  50,  2,  1907). 
Jttlicher,  Neue  Linien  i.  d.  Kritik  d.  erang.  Überlieferung  (r.  M.  Goguel. 

Anna!  d.  Biil.  Tk.  1907,  5:  t.t.  D.:  Ut  ZtrbL  I907,  9:  T.  W. 

Brandt:  Tiylirt  Tk.  Ti/du^r.  1907.  3;  v.  H.  Jordan:  Th.  LttbL 

1907,  37;  »•  E  Jactjuler:  Univ.  tatk.  1907,  12;  t.  A.  Loify:  Rn. 

t  Hill,  it  di  Litt.  Rtl.  1907,  J/6|. 

jWtutt  8?tilefl  btr  Hfd)tnhprfffi^ni  8ndjt)anbl.,  fünfter  t, 

3n  unjrtm  t'trlaflt  begannm  ,ju  ttidjrtntn: 

$lUteftamentlic(ie  WianMunflf n, 

Don  ¥tt>f.  Dr.  J.  Nihil,  r3rt«(ait 
0«fi  Dr.  P.  Helalaeh.  gier  »IwHilft  »3»H»*  a«f  bU  aiirfte 
tariftl.w)t  <rr«o»f«  («ornatwi^,  jujiln  unb  Ülmitni  oon  y.lqnntino;. 
i£in  iitiiTafl  jut  »t!d)iil)tt  bei  anegorijd)'mtifii|d)tn  6<htiftau<tcgung 
im  <t)rl!tlld|tn  Kliermm-  VIII  unb  296  Seiten.  8«  SXL  7,60. 

/  gegeben 

Bon  $rof.  Dr.  A.  Bludiu.  SRünftec  L  f&. 

1«    Dr.  MBliertz.  3«fMl  mw»  M«jt>«t»«iiiiitfflt>«.  BlMliäV 
Ibrolofllldie  Untetiucbuna.  XII  unli  Ü44  ©eilen,  ö»  IKf.  ü(40. 
S«fi  3/4.    Dr.  8l»la»>na.    ttr  jgjgjwji  br# 

«in  ©eitiafl  jur 

«,«'. 

Mit  je  einer  Beilege  von  B.  O.  Teabner  In  Leipiig  und  Bi 

mann  > vormals  J. 


urcbri|iild]en  3Rijfion»flejd)ld)te.  XX  unb  '£>2 


LETZTE  NEUIOKEITEN 


Lhotzky,  Dr.  Heinrich:  Der  Weg  /um 

Vater.  Ein  Buch  für  werdende  Menschen. 
Fünftes  Tausend.  (VIH,  594  S.)  8° 

M.  5— ;  in  Leinen  gebunden  H.  6.50 

Stange,  Prof.  d.  Carl:  Das  Frömmig- 
keitsideal der  modernen  Theologie. 

Drittes  Tausend.  (31  S.)  8»  M.  —  60 


J.  C.  HMICHS'SCHE  BUCHHANDLUNG  IS  LEIPZIG. 


Der  Verkehr 
des  Christen  mit  Gott 

Im  Anschluß  an  Luther  dargestellt 
Dr.  W.  Herrmann 

Profeaaor  in  Harburg 
5.  and  6,  verbeeaerto  Auflage 

Geheftet  M.  5.-  In  Leiuenband  M.  6.- 
Zu  bexiehen 


Verla«  TOM   Ferdinand  Krhtfnlnah   In  P.dcrbor». 

Forschungen  zur  onristl.  Literatur- 

ued  Dogneigetchlchte.  HerausKfg-  von  Prof.  Dr.  A.  Ehr- 


HBeiowonie.  tiprausKt-g- 
hard  und  Prof.  Dr.  J.  P.  Kiracb. 
VII.  Bd.  3.  Heß.  Leontitu  von  Bytanx.  Studien  xu  «einen 
Schriften.  Quellen  u.  Amchauun  ien  r.  Dr.  J.  P.  Jungla», 
XII  w.  166  S.  $r.  8.  br.  Jk  3,40.  Subekr.-Pr.  Jt  4,40. 
„  4.15.  Heft.  Da»  Verhältnis  tuHevhen  Glauben  und 
Wimen,  Theologie  und  Philosophie  nach  Dun» 
Seotus.    Von  Dr.  P.  Mingei,  0.  F.  U.   0<b  Draefc.) 


—9»   Verleg  von  Friedrich 

Zeitschrift  für  Klrcheng-eschlehte 

herausgegeben  von  D.  Theodor  Brisger  und  Prof.  Lic  Beruh.  Beta. 

XXJX.  Band,  1.  Heft. 

Inhalt:  Thimme,  LiterBriach-aathetiache  Bemerkungen  au  den 
Dialogen  Auguatioa.  —  Zickendreht,  Eine  enonyme  Kundgebung 
dea  Kraatnua  aua  dem  Jahre  1522  im  Lichte  seiner  Stellung  aar 
Reformation.  —  Vollen.  Dm  Religionageeprach  tod  Jerusalem  L 

—  Hofmeister,  Zur  Erhebung  Eberhards  I.  auf  den  Sutzburger 
Erxstnhl  1147.  -  Clemen.  Ein  Bruderschafts-  und  Ablaßbrief  ron 
1485.  —  Haaenclever,  Neue  Mitteilungen  Ober  den  Verbleib  von 
MelanchUions  lateinischer OriginalhandschriftderC 

—  Elkan,  Duplesais  Mornay  und  die  Vindiciae 
Nachrichten,  —  Bibliographie. 

rün,  Beuther  &  Reichard  In  Berlin  and  Alfred  Top cl  - 

Sieker)  In  Qiefien- 


Veraotwortlicher  Redaklew:  Piof.  D.  E.  SchOrer 


in  Göttingen.  Verlag.  Jt.  C  Hinricha'Cche 
•  ron  Aaguft  Pries  in  Leipiig. 


Theologische  Literaturzeitung. 

Herausgegeben  von  D.  Ad.  Harnack,  Prof.  in  Berlin,  und  D.  E.  Schürer,  Prof.  in  Güttingen. 


Jährlich  26  Nrn. 


Verlag:  J.  C.  Hinrlchs'fche  Buchhandlung,  Leipzig. 


Jahrlich  18  Mark. 


Nr.  8. 


1 1.  April  1908. 


33.  Jahrgang. 


Weinet,  Die  Stellung  da  l'rchriAentunu  mm 

Staat  (H.  Holtimano). 
Redlieh,  J Wich- Beigifehe  Kircheopolitik  am 
Mittelalters  und  in  der  Refor- 
1.1 


Budde,  Gefchichte  der  althebr  aifcheu  Litter  atur 
(Baeotfch). 

Stucken,  Aflralmytban  derHebraeer,  Babylonier 

und  Aegyuler  (Bertholet). 
Engel,  Wirklichkeit  utvd  Dichtung  (VoU). 
Feldmann,  Der  Knecht  Gottes  in  Ilaiai  Kap. 

40— 55  (Vol«>- 

Klette,  Die  ChriflrokataArophe  unter  Nero  (H.  .  mann). 

Holtimano).  Pfleger,   Zur  Gel 

Pieper,  Chriftcntnm,  romifchrs  KauVrtum  und  I      io  StraBbarg    vor  Getier 

heidnifcher  Staat  (H.  Holtimar.D).  |  .(Schiao). 


Karl 


Luther      und  Karlfladt 


1553  (Rob. 

Hollweg,   Dr.   Georg  Ilefiler  (Rob.  Holt»- 


Prrdigtwefeus 
Ei  Kayfenberg 


Malier, 

(Boflerti. 

Kaat,    Die    Chririologie    feit  Schleiermacher 
(LoblUin). 

Peters,     Glaaben     und    Willen    im  erftea 

Schöpfungsbericht  Lobftein) 
Niebergall,  Was  ift   uns  heute  die  Bibel? 

fLobltein). 

Kirchner'i  Wörtetbach  der  philofophiCchen 
y  Aufl.  (Elfeohansj. 


Budde,  Karl, 

Bert  holet,  Alfred,  Apokryphen  und  Pseudepigraphen. 

(Die  Litteratureo  des  Oftens  in  Einzeldarftellungen. 
Siebenter  Band,  Erlte  Abteilung.)  Leipzig,  C.  F. 
Amelangs  Verlag  190&   (XVI,  433  S.)    gr.  8« 

M.  7.50;  geb.  M.  8.50 

Budde  ift  nicht  der  erfte,  der  den  VerTuch  gemacht 
hat,  eine  b  t  Ich  ic  htc  der  althcbrai  fehen  Literatur  zu  fch  reiben. 
Männer  wie  Reuß  in  feiner  Gefchichte  der  heiligen 
Schriften  Alten  Teftaments,  Kautzfeh  in  feinem  Abriß 
des  alteftamenllichen  Schrifttums  und  Wildcboer  in 
feiner  Literatur  des  AT.  find  ihm  vorangegangen.  Daß 
Buddes  Arbeit  die  feiner  Vorgänger  in  mancher  Hin- 
ficht uberragt,  darf  nicht  wundernehmen.  Von  Vor- 
gangern kann  man  lernen,  wie  mans  machen  und  wie 
mans  nicht  machen  muß.  Dazu  hat  fich  feit  Kautzfeh 
und  Wildboer  manches  fchwierige  litcrarifche  Problem 
in  erwünfehter  Weife  geklärt,  und  der  Verf.  hat  dazu 
felbft  nicht  wenig  beigetragen.  Das  ermöglicht  bei 
manchem  Punkt  größere  Sicherheit  und  Beftimmtheit. 
Schließlich  verfügt  der  Verf.  über  eine  befonders  ge- 
fchickte  und  gefallige  Art  der  Darftellung.  Er  weiß  gut 
zu  charakterifieren.  Er  verlieht  den  Geift  der  Zeiten 
und  der  Schriften  nicht  nur  gut  zu  erfaffen,  fondern 
auch  gut  zur  Darftellung  zu  bringen.  Auch  Stilart  und 
litcrarifche  Form  weiß  er  äfthetifch  zu  würdigen.  Kurz 
der  Verf.  hatte  mehr  als  mancher  andre  das  Zeug  dazu, 
uns  eine  Gefchichte,  und  zwar  gerade  eine  allgemein 
verftändliche  Gefchichte  der  althebräifcheu  Literatur  zu 
fchenken. 

Und  doch  muß  man  fich  fragen,  ob  die  Darfteilung, 
die  er  uns  gegeben  hat,  denn  nun  auch  wirklich  eine 
Literaturgeschichte,  wie  fie  uns  als  Ideal  vorfchwebt,  dar- 
fteilt. Es  hat  bekanntlich  feine  ganz  befonderen  Schwierig- 
keiten, eine  wirkliche,  d.  h.  chronologifch-pragmatifche 
Gefchichte  der  israelitifchen  Literatur  zu  fchreiben.  Denn 
einmal  ift  uns  im  AT.  eine  ficherlich  nur  kleine  Auswahl 
aus  einem  einft  viel  umfangreicheren  Schrifttum  erhalten, 
und  diefe  Auswahl  ift  nach  religiöfen  Gefichtspunkten 
getroffen.  Dazu  kommt,  daß  bei  manchen  Schritten  das 
Zeitalter  fich  nicht  mit  Sicherheit  beftimmen  läßt.  Der 
Gefchichtsfchreiber  muß  da  manches  in  Unficherheit 
1  äffen  oder  zu  einem  Gcwaltfpruch  fich  entfchließen 
Eins  ift  oft  fo  peinlich  als  das  andre.  Das  fchlimmfte 
ift  aber,  daß  kaum  ein  altteftamcntliches  Buch  ein 
Literaturwerk  in  feiner  orginalen  Geftalt  repräsentiert 
Faft  alle  find  mehr  oder  minder  überarbeitet,  und  es  hält 
oft  fchwer,  die  Überarbeitung  von  dem  Grundftocke  ab- 
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zuheben.  Und  viele  Bücher  find  gar  aus  mehreren,  z.  Tl. 
aus  weit   von   einander  liegenden  Zeiten  (lammenden 
Einzelfchrtften  komponiert,  gehören  alfo  verfchiedenen 
Zeiten   an.     Wo   fich   freilich   die   einzelnen  Quellen- 
fchrtften  fo  fcharf  voneinander  scheiden  laffen  wie  im 
Pentateuch,  mag  man  fich  mit  diefer  Schwierigkeit  leicht 
abfinden.    Man  reißt  den  Pentateuch  eben  auseinander 
und  fetzt  jede  Quellenfchrift  dahin,  wohin  fie  gehört.  Aber 
fchon  hier  wird  fich  in  die  gefchichtlichc  Darftellung  leicht 
die  literarkritifche  Erörterung  mifchen,  und  die  Folge 
davon  ift:  die  Literaturgefchichte  fängt  an  nach  .Ein- 
leitung' zu  fchmecken.  So  hat  fich  z,  B.  auch  der  Verf. 
veranlaßt  gefehen,  bei  Befprechung  des  Jahviften  das 
ganze  Pentateuchprobiem  aufzurollen.   Er  hat  das  ficher- 
lich ganz  intereffant  und  gefchickt  getan,  aber  die  fort- 
laufende Darfteilung  wird  durch  das  kritifche  Intermezzo 
doch  einigermaßen  zerriffen,  und  der  Lefer  atmet  er- 
leichtert auf,  wenn  er  den  Verf.  auf  S.  63  den  auf  S.  4*3 
abgerittenen  Faden  wieder  aufnehmen  ficht.    Wo  fich 
nun  aber  die  Elemente  nicht  mit  folcher  Sicherheit  von- 
einander feheiden  und  chronologifch  feftlegen  laffen,  da 
ift  der  litetarkritifchen  Erörterung  Tor  und  Tür  geöffnet, 
und  die  Literaturgefchichte  fchmeckt  dann  nicht  bloß 
nach  .Einleitung',  fondern  wird  felber  zur  .Einleitung4. 
Diefem  Übelftandc  hat  auch  der  Verf.  nicht  entgehen 
können.   Man  lefe  nur  die  Partien  über  Jeremias  (S.  1 40  tf.  . 
Jef.  56 — 66  (S.  177  ff.),  Sach.  9—14  (S.  206  ff.),  Esra  und 
Nehemia  (S.  299  ff.)  und  frage  fich,  worin  fich  hier  des 
Verf.  Literaturgefchichte  von  der  komplizierteften  Ein- 
leitung, wie  z.  B.  der  Cornills,  wefentlich  unterfcheidet 
Wir  wollen  dem  Verf.  daraus  keinen  Vorwurf  machen. 
Das  Verfahren  liegt  nur  zu  fehr  in  der  Natur  der  Sache 
begründet.  Noch  einen  anderen  Übelftand  möchten  wir 
hier  berühren.   Auf  S.  261  ff„  in  einer  Partie,  die  fich  auf 
nachexilifche  Literatur  bezieht,  lefen  wir,  daß  der  Verf. 
bereits  für  die  vorexilifche  Zeit  eine  reich  entwickelte 
Pfalmendichtung  annimmt  und  manche  Pfalmen  unfercs 
Pfalmbuches  in  die  vorexilifche  Zeit  fetzt.  Aber  in  der 
Gefchichte  der  vorexilifchen  Zeit,  die  uns  der  Verf.  ent- 
wirft, lefen  wir  davon  nichts.    Wir  erhalten  in  ihr  alfo 
nur  ein  unvollftändigcs  Bild.    Dasfelbe  gilt  mit  Bezug 
auf  die  Proverbicn,  deren  Gattung  ja  nach  S.  289  ebenfalls 
in  hohes  Alter  hinabreichen  foll.    Der  Fehler  liegt  hier 
darin,  daß  die  Darftellung  von  den  einzelnen  Buchern, 
den  Produkten  einer  komplizierten  Sammlung,  anftatt  von 
den  Elementen  ausgeht,  die  in  diefen  Büchern  zu  einer 
Sammlung  vereinigt  find.    Der  Verf.  einer  Literatur- 
gefchichte mußte  alfo  folche  Sammeleinheiten  noch  viel 
mehr  zerfchlagen  und  die  einzelnen  Elemente  in  ihre 
Zeitalter  einweifen.  Vielfach,  fo  namentlich  bei  den  hifto- 
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rifchen  Büchern,  hat  der  Verf.  das  ja  auch  ausgiebig 
getan.  Daß  er  es  bei  Büchern,  wie  den  (Taimen  und 
Proverbien  unterlagen  hat,  mag  feinen  guten  Grund  in 
den  großen  Schwierigkeiten  haben,  die  fich  hier  der 
exakten  Scheidung  älterer  und  jüngerer  Beftandteile  in 
den  Weg  legen.  Wir  wollen  alfo  deshalb  mit  dem  Verf. 
nicht  rechten.  Unfcre  Abficht  ift  es  lediglich,  auf  die 
faft  unüberwindliche  Schwierigkeit  hinzuweifen,  die  fich 
der  Abfaffung  einer  wirklichen  Literaturgefchichte  in  den 
Weg  legt.  Ja,  wenn  es  ein  kanonifches  Einleitungswerk 
gäbe,  das  alle  literarifchen  Probleme  in  einer  völlig  be- 
friedigenden und  für  alle  bindenden  Weife  gelöft  hätte 
und  deffen  Ergebniffe  man  einfach  verarbeiten  könntet 
Dann  wäre  das  Problem  einer  israel.  Literaturgefchichte 
gelöfl  und  es  wäre  nunmehr  Sache  bloßer  Geschicklich- 
keit und  guten  Gefchmackes,  die  einzelnen  Bauftcine  zum 
feften  und  fchönen  Bau  zufammenzufügen.  So  lange 
wir  aber  über  eine  solche  Einleitung  nicht  verfügen  — 
und  wir  werden  auf  fie  warten  müffen  Dis  auf  den  jüngften 
Tag  —  wird  jeder  neue  Verfuch  einer  Literaturgefchichte 
mehr  oder  weniger  Harken  Rückfällen  in  die  .Einleitung' 
ausgefetzt  fein. 

Von  einer  ins  Einzelne  gehenden  Inhaltsüberficht, 
darf  Ref.  wohl  abfehen.  Er  begnügt  fich  mit  einem  all- 
gemeinen Uberblick  und  nimmt  fich  vor,  nur  da  etwas 
ausfuhrlicher  zu  werden,  wo  es  fich  um  Anfchauungen 
handelt,  die  dem  Verf.  eigentümlich  find.  Der  Verf.  be- 
ginnt, nachdem  er  eine  kurze  Gefchichte  der  Entflehung 
des  Kanons  voraufgefchickt  hat  (Kap.  1),  mit  einer 
Charakteristik  der  alterten  Dichtungen  (Kap.  2),  der  er 
einen  Abfchnitt  Uber  die  Gefetze  der  hcbräifchcn  Dich- 
tung folgen  läßt  (Kap.  3).  Er  geht  dann  zu  den  An- 
fängen der  hcbräifchcn  Gefchichtfchreibung  über  und 
charakterifiert  eingehend  die  vorprophetifche  Quellen- 
Schrift  des  Jahviften  (Kap.  4).  Den  Grundflock  diefes 
Werkes  ficht  er  in  der  Gefchichte  Davids  und  feines 
Zeitalters,  deren  Fixierung  er  einer  Hypothcfe  Duhms 
folgend,  dem  Zeitgenoffen  und  Freunde  Davids,  dem 
Priefter  Ebjathar,  zufchreiben  möchte.  Diefer  Grundflock 
ift  nach  B.  allmählich  durch  Ausdehnung  auf  die  Ge- 
fchichte der  Vergangenheit  erweitert  worden,  und  zwar 
will  er  4  Staffeln  der  Erweiterung  annehmen.  Zunächft 
fei  die  Gefchichte  von  Israels  Heldenzeit,  dann  die  der 
Bildung  des  Volks  und  der  Wüftenwanderung,  ferner  die 
der  Stammväter  und  endlich  eine  Ur-  oder  Menfchheits- 
gefchichte,  und  zwar  zunächft  in  einer  primitiveren  Form 
(ohne  die  Sintflutgefchichte)  vorausgeschickt  worden. 
Diefer  literarische  Prozeß  foll  Schwerlich  vor  der  Mitte 
des  8.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zum  Abfchluß  gekommen 
fein,  weil  die  jahviftifche  Paradiefes-  und  Sündenfall- 
gefchichte  deutlich  den  Einfluß  der  Scbriftpropheten  ver- 
rate. Daß  der  Verf.  in  diefem  Kap.  auch  das  Pentateuch- 
problem  behandelt  hat,  haben  wir  oben  fchon  angedeutet. 
Im  5.  Kap.  wird  das  prophettfehe  Schrifttum  des 
aflynfchen  Zeitalters  (Arnos,  Hofca.  Jefaia,Micha,Sephanja, 
Nahum,  Habakkuk)  behandelt.  Hervorzuheben  ift  hier 
die  Beobachtung,  daß  die  eigentümliche  Anordnung  der 
jefaianifchen  Prophetien  (Weisfagungen  vorwiegend  dro- 
henden Inhaltes,  Weisfagungen  gegen  fremde  Völker, 
Weisfagungen  vorwiegend  tröftlichen  Inhalts)  fich  auch  im 
Buche  Sephanja,  im  Jeremiasbuche  (wenigftens  in  einer 
urfprünglicheren  Geftalt  desfelben)  und  vor  allem  im 
Ezechielbuche  finde.  B.  glaubt,  daß  die  Anordnung  des 
Ezechielbuches  für  die  Redaktoren  der  Prophetenbücher 
das  Mufter  abgegeben  habe.  Beachtenswert  ift  ferner 
der  von  B.  beachtete  Wechfel  von  ,Ich-Berichf  und 
.Kremdbeiicht*.  Das  folgende  6.  Kap.  behandelt  zwei 
disparate  Stoffe:  die  Anfange  gefetzlicher  Schrift- 
ft  eil  er  ei  und  die  Ge  fchicht  Schreibung  unterprophe- 
tifchem  Einfluß.  Wir  würden  es  vorgezogen  haben, 
die  erfte  Materie  vor  den  affyrifchen  Propheten  zu  be- 
handeln, da  die  Anfänge  gefetzlicher  Schriftftellerei  Sicher- 
lich der  vorprophetifchen  Zeit  angehören.  Dagegen 


Schließt  fich  der  2.  Tl.  des  Kap.  gut  an  Kap.  5  an. 
Prophetischen  Einfluß  will  B.  zunächft  in  der  Einfügung 
des  Dekalogs  (Kx.  20)  in  die  Quelle  E  und  in  der  elo- 
triftifchen  Darftellung  der  Einführung  des  Königtums 
wirkfam  fehen,  denn  diefe  Darftellung  fei  offensichtlich 
durch  HoSea  beeinflußt  Wie  der  ursprüngliche  Bericht 
von  E  gelautet  habe,  lafle  fich  nicht  mehr  feftftellen 
(S.  101).  Vor  allem  foll  fich  der  prophetische  Einfluß 
aber  in  einer  zweiten  Schicht  der  jahvifliSchen  Vor- 
geschichte (Jt),  die  u.  a.  die  Sintflutgefchichte  enthalt, 
zeigen.  Hier  habe  fich  der  prophetifche  Geift  babylo- 
nifcher  Stoffe,  die  Seit  Ende  des  8.  und  namentlich  in 
der  erften  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  ,zu  allen  Poren' 
1  in  Israel  eingedrungen  Seien,  bemächtigt  und  fie  im  Geifte 
■  der  Jahvereligion  umgeftaltct.  Damit  ift  der  Ver£  bereits 
in  das  7.  Jahrhundert  gekommen.  In  der  2.  Hälfte  diefes 
Jahrhunderts  fetzt  eine  neue  Größe  ein,  nämlich  das 
Deuteronomium  (Kap.  7)  und  die  bis  weit  in  das 
Exil  hineinreichende  Arbeit  der  deuteronomiftifchen 
Schule,  der  wir  das  Königsbuch  und  die  Überarbeitung 
der  älteren  hiftorifchen  Überlieferungen  und  Schließlich 
das  Werk  JED  verdanken  (Kap.  8).  Der  Arbeit  diefer 
Schule  parallel  lauft  die  Wirkfamkcit  der  Propheten 
dcrchaldäifchen  Periode  (Jeremia,  Ezechiel,  Deutero- 
jefajas.  Jef.  40 — 55),  denen  das  9.  Kap.  gewidmet  ift. 
Mit  Kap.  10  treten  wir  in  die  nachexilifche  Zeit.  Hier 
werden  zunächft  die  Propheten  der  Reftauration 
(Haggai,  Sacharja,  Maleachi  und  Jef.  56 — 66)  behandelt. 
Kap.  1 1  bezieht  fich  auf  die  Entflehung  des  priefter- 
liehen  Gefctzes  und  feiner  exilifchen  Vorftufe,  des  Heilig- 
keitsgefetzes,  und  auf  den  Abfchluß  des  Pen  täte  uches 
(JEDP).  Nachdem  dann  Kap.  12  die  Nachklänge  des 
prophetifchen  Schrifttumes  (Sach.  9 — 14,  Joel, 
Obadja,  Jona)  und  die  abschließende  Redaktion  der 
Prophetenbücher  erledigt  find,  geht  der  Verf.  Kap.  13 
zum  Midrafch  und  der  unter  dem  Einfluß  des  Midrafch 
flehenden  Gefchichtsfchreibung  (Chronik,  Esra,  Nehe- 
mia,  Efther)  über.  Darauf  folgt  Kap.  14  mit  der  fpäteren 
Liederdichtung  (Klagelieder,  Lied  Mofes,  Pfalmen, 
Hoheslied)  und  Kap.  15  mit  der  fpäteren  Lehrdichtung 
(Proverbien,  Qoheleth,  Hiob).  Auch  hier  tritt  der  Verf. 
wieder  warm  für  die  Echtheit  der  Elihu-Reden  ein.  Den 
Schluß  (Kap.  16)  endlich  macht  eine  Charakteriftik  des 
klaffifchen  Werkes  des  apokalyptifchen  Schrifttumes, 
des  Buches  Daniel. 

Im  Ganzen  hat  der  VerS.  den  heute  in  der  kritiSchen 
altteft.  Theologie  gültigen  AnSchauungen  Ausdruck  ge- 
geben, die  er  ja  z.  Tl.  fclbrt  mit  hat  erarbeiten  helfen. 
Wir  haben  fomit  in  Seinem  Werke  eine  wertvolle  Über- 
ficht über  die  ErgebnifTe  der  kritiSchen  Arbeit  am  AT., 
wie  Sie  in  den  letzten  Jahrzehnten,  Spez.  in  der  Well- 
hau Senfchen  Schule  geleiftet  worden  ift.  Des  Verf. 
eigene  Stellung  ift  befonnen,  er  hütet  fich  vor  Extremen 
und  Übertreibungen.  Der  Neigung,  möglichft  viel  Stücke 
in  die  Makkabäerzeit  herabzufetzen,  begegnet  er  mit  dem 
Hinweife,  daß  wir  über  weite  Strecken  der  Gefchichte 
der  nachexilifchen  Zeit  So  gut  wie  gar  nicht  unterrichtet 
find  und  daher  nicht  wiffen  können,  ob  Stucke  wie 
Sach.  9—14  und  gar  manche  PSalmen  fich  aus  den  uns 
unbekannten  Zeiten  nicht  zwanglos  erklären  laffen  würden. 
Mit  Recht  tritt  er  energiSch  Sür  eine  vorexiliSche  Pfalm- 
dichtung  und  für  die  vorexilifche  Abfaffung  mancher 
Pfalmen,  namentlich  einer  Anzahl  von  Königspfalmen 
ein.  Die  durchgängige  Beziehung  des  Jch*  der  Pfalmen 
auf  die  Gemeinde  wird  richtig  als  verhängnisvoller  Irr- 
tum gekennzeichnet.  Daß  die  Proverbien  auch  altes 
vorexilifches  Gut  enthalten,  wird  rückhaltslos  anerkannt. 
In  der  mehrfachen  Betonung,  daß  der  nachexilifche 
Priefterkodex  zu  einem  guten  Teil  eine  Fixierung  der 
alten  jerufalemifchen  Tempelpraxis  darfteile,  zeigt  fich 
eine  richtige  hiftorifche  Würdigung  diefes  Gefetzes.  In 
mancher  Beziehung  können  wir  Sreilich  dem  Verf.  nicht 
folgen.  Seine  Gründe  für  die  Echtheit  der  Elihu-Reden 
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im  Buche  Hiob  find,  fo  gefchickt  er  fie  auch  formuliert 
haben  mag,  nicht  durchschlagend.  Sie  wurzeln  am 
letzten  Ende  im  Bedürfnis  des  Verf.,  die  alte  Hiob- 
dichtung  nicht  ohne  eine  ihn  befriedigende  Löfung  aus- 
klinken zu  laffen.  Auch  feine  Auffaffung  von  der  Abficht 
des  Dichters  des  Hiobbuches  können  wir  nicht  teilen. 
Nach  Budde  hat  nämlich  der  Dichter  zeigen  wollen, 
daß  Gott  auch  über  die  gerechteften  Menfchen  Leiden 
verhänge,  damit  er  fie  von  verfteckt  und  unerkannt  ge- 
bliebenen Sünden,  vor  allem  von  der  Hochmutsfünde 
reinige  und  damit  in  ihrer  Gerechtigkeit  fördere.  Das 
ift  nicht  richtig.  Nicht  durch  feine  Leiden  wird  Hiob 
zur  Erkenntnis  feines  geiftlichen  Hochmutes  gebracht 
und  von  diefem  geheilt,  fondern  durch  den  Eindruck 
der  erdrückenden  Majcftät  der  Gottheit,  die  fich  ihm 
zum  Schluß  offenbart  und  ihm  feine  Erbärmlichkeit  zum 
Bewußtfein  bringt.  Daß  ferner  die  ,elohiftifche'  Dar- 
stellung von  der  Entftehung  des  Königstums  im  I.  Samuelts- 
buche  durch  Hofea  beeinflußt  fei  (S.  IOI)  und  darum  für 
fekundär  zu  gelten  habe,  können  wir  nicht  zugeben.  Das 
Königtum  als  folches  hat  von  allem  Anfang  an  feine 
prinzipiellen  Gegner  gehabt  und  zwar  vor  allem  in  den 
PriefterSchaftcn ,  deren  Einfluß  durch  das  Autkommen 
einer  weltlichen  Zentralgewalt  eine  Minderung  erfahren 
mußte.  Ein  theokratifcher  Erzähler  konnte  daher  das 
Königtum  gar  nicht  anders  als  ein  von  Jahve  zugelafTenes 
Übel  beurteilen.  Dazu  kommt,  daß  die  altmodifchcn 
Generationen  vor  dem  Königstum  als  einer  neumodifchen 
Einrichtung  einen  gewifTen  Widerwillen  hatten.  Die  Fabel 
Jothams  in  Idc.9,  die  ficher  älter  ift  als  Hofea,  bringt  die 
königsfeindliche  Stimmung  älterer  Zeiten  draftifch  zum 
Ausdruck.  Die  David-Erzählungen  hat  der  Verf.  in  zu 
optimiftifcher  Weife  als  Gefchichtsquelle  gewertet  Ge- 
wiß find  fie  ja  auch  von  unfehätzbarem  Wert,  aber  wir 
dürfen  uns  doch  nicht  verhehlen,  daß  fich  fchr  viel  anek- 
dotenhafte Züge  und  künftlich  ftilifierte  Erzählungen  dar- 
unter finden.  Als  dokumentarifche  Berichte  eines  Augen- 
zeugen kann  Ref.  fie  jedenfalls  nicht  werten.  Starke 
Bedenken  hat  Ref.  vor  allem  gegen  des  Verf.  Behandlung 
der  jahviflifchen  Urgefchichten,  und  zwar  nicht  Sowohl 
gegen  des  Verf.  Quellenfcheidung  und  Unterscheidung 
zweier  Schichten  —  denn  hier  liegen  Probleme  vor,  um 
deren  Löfung  fich  der  Verf.  ficherlich  verdient  gemacht 
hat  —  als  vielmehr  gegen  gewiffe  reliongsgefchichtliche 
und  gefchichtliche  Anfchauungen,  die  der  Verf.  als  Vor- 
aussetzung für  feine  Unterfuchung  mitgebracht  hat.  Daß 
die  Paradiefes-  und  Sündenfallgefchichte  deutlich  den  Ein- 
fluß der  großen  Schriftpropheten  verrate  und  daher 
fchwerlich  vor  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  verfaßt  fein 
könne,  hält  Ref.  nicht  für  zutreffend.  Spekulationen,  wie 
fie  Gen.  2  f.  vorliegen,  liegen  den  mehr  praktifch  ge- 
richteten Propheten  fern,  und  der  monotheiftifche  Gottes- 
gedanke, der  diefe  Spekulationen  beherrfcht.  ift  nicht 
erft  eine  Errungenfchaft  der  Propheten.  Auch  im  vor- 
prophetifchen  Israel  gab  es  Männer  mit  weltweiten  Ge- 
danken, die  zu  fpekulieren  und  die  Weisheit  des  alten 
Orients  im  Sinne  der  Jahvereligion  zu  fruktiflzieren  ver- 
ftanden.  Budde  rechnet  zu  wenig  damit,  daß  fchon  das 
alte  Israel  an  der  altorientalichen  Zivilifation  und  der 
geistigen  Kultur  Babylons  teilnahm.  Er  läßt  babylonifche 
Ideen  erft  Ausgangs  des  8.  und  vor  allem  in  der  erften 
Hälfte  des  7.  Jahrhunderts,  und  zwar  da  gleich  .über- 
mächtig durch  alle  Poren'  in  Israel  eindringen  (S.  102).  Wir 
unterfchätzen  die  Wichtigkeit  diefer  Periode  in  diefer  Be- 
ziehung nicht.  Babylonifche  Kultur  und  Religion  hat 
hier  in  der  Tat  unmittelbar  auf  Israel  eingewirkt,  aber 
längft  vorher  hat  Israel  in  einem  Kulturmilieu  geftanden, 
das  durch  das  Zufamtnenftrömen  babylonifchen  und 
ägyptifchen  Geiftes  feit  unvordenklichen  Zeiten  gefchaffen 
war.  Beweis  dafür  ift  eben  die  Paradiefesgcfchichte,  die 
ja  doch  auch  nach  Budde  einer  relativ  älteren  Schicht  inj. 
angehört.  Diefe  Gefchichte  arbeitet  von  Anfang  bis  zu 
Ende  mit  altorientalifchem  Vorftellungsmaterial.  Man 


|  denke  nur  an  den  Göttergarten  mit  dem  Lebensbaume 
an  die  vier  Paradiefesftröme,  deren  Vierzahl  urfprünglich 

I  wohl  mit  der  Vierzahl  der  Weltgegenden  zufammenhing, 
an  die  Schlange  als  die  Feindin  des  Schöpfergottes,  an 
den  Kerub  als  den  Wächter  des  Göttergartens,  man  denke 
an  die  ganze  Problemftellung  in  Gen.  3,  die  aufs  engfte 
mit  der  des  babylonifchen  Adapamythus  verwandt  ift, 
u.  a.  m.  Wir  können  angefichts  folchcr  Tatfachen  dem 
Verf.  natürlich  auch  nicht  beiftimmen,  wenn  er  die 
Israeliten  mit  der  uralten  Sintflutgefchichte  erft  in  der 
erften  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  bekannt  werden  läßt. 
Eine  folche  Gefchichte  war  Gemeingut  des  ganzen  alten 
Orients.  Der  Verf.  beruft  fich  vielleicht  auf  feine  literar- 
kritifchen  Ergebniffe,  wonach  es  in  der  jahviflifchen  Ur- 
gefchichte  einmal  eine  Schicht  gab,  die  die  Sintflut- 
erzählung nicht  enthielt.  Das  mag  ja  richtig  fein.  Aber 
mit  Litcrarkritik  laffen  fich  derartige  Fragen  nun  einmal 
beim  bellen  Willen  nicht  entfeheiden.  Hier  entfeheidet 
allein  eine  an  gefchichtlichen  Tatfachen  orientierte  Ge- 
lamtanfchauung  vom  alten  Orient.  Die  letzte  Phafe  der 
altteftamentlichcn  Wiffcnfchaft,  die  wefentlich  unter  dem 
Zeichen  der  Litcrarkritik  ftand,  hat  einer  folchen  Gefamt- 
anfehauung  den  Eintritt  verwehrt.  Budde,  einer  ihrer 
hervorragendften  Vertreter,  hat  diefer  Phafe  durch  fein 
Werk,  deffen  hervorragende  Eigenfchaften  wir  gern  an- 
erkennen, und  aus  dem  auch  der  Theologe  noch  auf 
lange  Zeit  hinaus  viel  wird  lernen  können,  gewiflermaßen 
einen  monumentalen  Abfchluß  geben.  Ein  Abfchluß 
bedeutet  aber  zugleich  einen  neuen  Anfang,  denn  in  der 
Wiffenfchaft  gibts  keinen  Stillftand. 

Auf  Bertholets  Behandlung  der  apokryphifchen 
und  pfeudepigraphifchen  Literatur,  die  der  Arbeit  Buddes 
anhangsweife  angefügt  ift,  können  wir  hier  nur  noch 
empfehlend  hinweifen.  Dem  Verf.  ift  es  nicht  um  literar- 
kritifche  Erörterungen  zu  tun  gewefen.  Er  hat  das 
Hauptgewicht  mit  Recht  auf  die  Zeichnung  des  kultur- 
hiftorifchen  Hintergrundes,  der  hiftorifchen  Zusammen- 
hänge und  der  leitenden  Ideen  und  Tendenzen  gelegt 
und  gezeigt,  wie  fich  das  alles  in  der  apokr.  und 
pfeudepigr.  Literatur  reflektiert.    Die  Einteilung  diefer 

]  Literatur  ift  nach  Stilgattungcn  erfolgt.    Er  behandelt 

'  zunächft  die  gefchichtliche  Literatur  (1.  u.  2.  Makka- 
bäerbuch), die  apokalyptifche  und  lyrif che  Literatur 
(Henochbücher,  Pfalmen  Salomos,  die  Himmelfahrt  Mofes, 
das  IV.  Buch  Efra,  die  fyrifche  Baruchapokalypfe,  das 
Baruchbuch,  weitere  Gefchichtsapokalypfen,  die  kosmolo- 
gifchen  Henochbücher,  die  griech.  Baruchapokalypfe), 
ferner  die  legenden-  und  romanhafte  Literatur 
(die  griech.  Zufätze  zu  Daniel  und  Eftber  und  Verwandtes, 
das  III.  Buch  Efra,  den  Arifteasbrief,  die  Jubiläen,  das 
Leben  Adams  und  Evas,  das  Martyrium  Jefajae  und  ähn- 
liches, das  Buch  Judith,  das  III.  Makkabäerbuch,  das  Buch 

;  Tobit  und  Verwandtes)  und  endlich  die  lehr  h  afte  Literatur 
(Jefus  Sirach,  Sapientia  Salomonis,  Sibylltnen  [hier  ein- 
geordnet wegen  des  ftarken  erbaulich- lehrhaften  Elementes, 
das  fich  in  dem  an  fich  apokalyptifchen  Schriftwerk 
-findet],  das  IV.  Makkabäerbuch,  die  Teftamente  der 
XII  Patriarchen  und  Verwandtes).  Der  Verf.,  #-»*r  feinen 
Stoff  fouverän  beherrfcht,  hat  es  gut  verstanden  t  den 
Lefer  in  die  z.  Tl.  kraufc  Gedankenwelt  diefer  fo  wichtigen 
Literatur  einzuführen.  Möchte  feine  Arbeit  dazu  bei- 
tragen, das  immer  noch  viel  zu  wenig  rege  Intereffe  an 
diefer  Literatur  namentlich  auch  in  Theologenkreifen  zu 
wecken  und  zu  fteigern. 

Jena.  B.  Baentfch. 

Stucken,  Eduard,  Aftralmythm  der  Hebraeer  Babylonier 
und  Aegypten.  Religionsgefchichtliche  Unterfuchungen. 
V.Teil.  Mofe.  Leipzig,  E.  Pfeiffer  1907.  (S. 431-657) 
gr.  8«  M.  14  — 

Wenn  Stucken  den  vorliegenden  5.  Band  fetner 
.Aftralmythen*  mit  dem  Titel  Mofe  überfchreibt,  fo  er- 
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wartet  der  Lefer  etwas  anderes,  als  was  (ich  ihm  datin 
bietet.  .Nicht  die  Perfönlichkeit  des  Mofe,  fondern  einige 
Motive  aus  der  Lebensgefchichte  des  Mofe'  (fpeziell  das 
Ausfetzungsmotiv,  vgl.  S.  438.  441.  458.  492.  506.  518fr. 
527  f.  549.  554.  601.  647)  ,werdcn  hier  befprochen  und  in 
ihre  Vergleichsrcihen  eingeteilt',  fo  urteilt  der  Verfaffer 
felbft,  und  diefe  Vergleichsreihen  oder  .Motivgleichungen' 
find  es  vor  Allem,  auf  die  es  ihm  ankommt:  durch  Zu- 
rückführung  auf  wenige  Hauptmotive  nämlich  meint  er 
die  Identität  fämtlicher  Motive  nachweifen  zu  können. 
Ich  füge  gerne  hinzu,  daß  dabei  das  Gleichheitszeichen, 
wie  er  uns  fclber  (S.  436 A)  belehrt,  nicht  verwendet 
wird,  um  abfolute  Kongruenz  auszudrücken,  fondern  meift 
in  der  Bedeutung  von  .gehört  zufammen  mif  oder  .alter- 
niert mit'.  Trotzdem,  ich  habe  St.s  Buch  gelefen  und, 
aus  heller  Freude  am  mitgeteilten  Material,  teilweife 
wieder  gelefen  und  habe  geftaunt  über  des  Verfaffers 
geradezu  beneidenswerte  Belefenheit,  die  fich  auf  ein 
unendlich  weitfehichtiges  Sagenmaterial  erftreckt.  Aber 
ich  ftehe  geradezu  ratlos  vor  der  fpielenden  Leichtigkeit, 
mit  der  hier  das  Divergentefte,  auch  zeitlich  und  räum- 
lich  fo  weit  als  möglich  auseinander  Liegende  zufammen- 
geruckt  und  aneinandergereiht  wird,  bis  es  glucklich  fo 
weit  gebracht  ift,  durch  das  befagte  Gleichheits-Zcichen 
miteinander  verbunden  zu  fein.  Die  erften  2  der  in 
diefem  Bande  enthaltenen  86  Vergleichsreihcn  mögen 
zum  Belege  dienen  (S.  435  f.): 

L  A.  Mofe  im  Karten  =  Feuerfunke  in  der  Lade  — = 
Büchfe  der  Pandora  =  Evas  Apfel. 

B.  Mofe  im  Karten  —  der  Ausgefetzte  m  der  Vatcr- 
lofe  =  der  Verfolgte  =  der  Sintflutheld. 

C.  Büchfe  der  Pandora  =  Kvas  Apfel  =  das  Fluch- 
bringende (z.  B.  Rheingold)  =  das  Segenbringende  (z.  B. 
Ölkruglein  Elifas) 

II.  A.  Evas  Apfel  ■=  Mofe  im  Karten  —  Kheingold  ■= 
Onans  Samen        Feuer  =  Sorna  =  Wiflenstrank  ufw. 

B.  Motiv  des  Schauens  =  (magifche)  Flucht  (vor 
dem  Menfchenfreffer)  —  Feuerraub  — »  Apfelraub  -=  Über 
treten  eines  Verbotes      Motiv  des  Schauens  " 
=  Verrtoßung  aus  dem  Himmel  (dem  Parai 

Als  charakterirtifch  für  St.s  Art  zu  argumentieren 
zitiere  ich  noch  folgende  Stelle  (S.  585):  .Etanas  Adler 
wird  nicht  gefchlachtet  wie  der  tyrifche  Adler,  wie  die 
Möve  des  Ayatc.  wie  der  Widder  des  Phrixos,  —  viel- 
mehr rtürzt  der  Adler  mit  Etana  vom  Himmel  herab. 
Nun  irt  aber  Sturz  vom  Himmel  Sonnenftillrtand  = 
Feuerraub.  Und  Schlachten  des  Widders  (Adlers,  de 
Möve  etc.)  ift  «=  Feuerraub.  Alfo  ift  Sturz  vom  Himmel 
(Sonnenftillrtand)  =  Schlachten  des  Widders'!  Kein 
Wunder,  daß  folche  Kunft  es  fpielend  fertig  bringt,  das 
Umkommen  von  Pharaos  Truppen  im  Roten  Meer  eben- 
falls für  einen  Sonnenftillrtand  (S. 45 5)  oder  das  Tifchchen- 
deckdich  wie  Elifas  ölkruglein  für  Sorna  zu  erklären 
(S.  45  t  A),  oder  wohl  auch  einmal  aus  dem  ausgefetzten 
Kinde  Mäufe  werden  zu  lauen  (S.  575  A)!  Was  foll  man 
aber  errt  dazu  lagen,  daß  eine  entfernte  Verwandtfchaft 
aufgedeckt  wird  zwifchen  der  Hioblegcnde  und  einer 
Sage  im  Mahäbhärata,  in  der  Indra  aus  Eiferfucht  auf 
Agni  den  opfernden  König  in  ein  Weib  verwandelt,  das 
fchließlich  auf  die  Rückverwandlung  verzichtet,  weil  der 
Genuß  der  Frau  beim  coitus  größer  fei  als  der  des 
Mannes!  (S.  625  fr.) 

Aber  wo  nur  ein  Motiv  für  St.  einmal  Gertalt  ge- 
wonnen hat,  da  wird  er  nicht  müde,  es  durch  die  ganze 
Sagenwelt  hindurchzuhetzen,  als  ob  es  wirklich  Keine 
Freiheit  menfchlicher  Erfindung  mehr,  ja  auch  keinen 
Wechfcl  der  konkreten  Situationen  auf  Erden  geben 
könnte!  Muß  denn  bcifpiclsweife,  wo  der  Verfuch,  einen 
Menfchen  durch  weibliche  Reize  zu  verderben  (vgl.  S. 
567 — 569.  591.  596)  wiederkehrt,  ein  gcnealogifcher  Zu- 
iammenhang  alle  Einzelfälle  mit  einander  verbinden?  Aber 
das  ift  St.s  xoözov  «prörfoc:  Alles  flammt  aus  Urmotiven, 
alles  ift  Schema.  Wer  in  aller  Welt  wäre  je  auf  den  Ge- 


i  (Marienkind) 


danken  gekommen,  daß  Elia  (I  Kön.  18)  feinen  Altar 
rtatt  mit  Wärter  mit  bemalten  Zeugen  hätte  bedecken 
follen  —  außer  St  (S.  629),  weil  in  der  birmanifchen  Sage 
das  Motiv  des  Haarauflegens  fo  gewandelt  irt,  daß  einer 
fein  Bambugerürt  mit  bemalten  Zeugen  bedeckt!  Das 
gerade  irt  das  völlig  Verkehrte  an  St.s  Problemfteliung, 
wogegen  m.  E.  nicht  beftimmt  genug  proteftiert  werden 
kann,  daß  im  Banne  folcher  Sagenfchemata  alle  und  jede 
Unbefangenheit  dem  überlieferten  Erzählungsmaterial  ge- 
genüber authört  Warum  Goliaths  Schwert  (1  Sam.  21 10) 
nicht  einfach  als  das  nehmen,  was  es  nun  einmal  ift, 
Siegestrophäe,  die  man  im  Heiligtum  aufbewahrt?  Aber 
nein,  es  muß  Stabmotiv  fein  (S.  571).  Und  warum  in 
der  Schibbolethgefchichte  (jud.  121)  nicht  einfach  dir 
fchlichte  Spur  eines  dialektischen  Unterfchiedes  zwifchen. 
Gileaditen  und  Ephraimiten  anerkennen?  Aber  nein,  es 
muß  Motiv  des  Sprachfehlers  fein,  den  St.  übrigens  wie- 
der bei  Mofe  entdeckt,  darauf  Gewicht  legend,  daß  er 
bei  ihm  nicht  novelliftifch-pfychologifche  Zutat  oder  Aus- 
fchmückung  des  Erzählers,  vielmehr  ein  durchaus  my- 
thifcher  Zug  fei,  deffen  Tragweite  man  bisher  nicht  er- 
kannt habe  (S.  543  A.)  Und  fo  geht  es  weiter:  Für  die 
Sintflutgefchichte  verführt  die  Erinnerung  an  eine 
Schöpfungsfage  der  Wogulen  (am  nördlichen  Ural)  St. 
zur  Kntdeckung,  daß  Sintflutvogel  und  Sintflutheld  iden- 
tifch  feien  (S.  458).  Ebenfo  follen  die  Legende  von  Evas 
Erfchaffung  und  die  von  ihrem  Apfelraub  (S.  478  A)  oder 
wiederum  die  Legende  von  Noahs  Trunkenheit  und  die 
von  feiner  Fahrt  in  der  Arche  (&  479A)  Dubletten 
desfelben  Mythus,  Wiederholungen  des  Schemas  fein. 
Mit  dem  .Schema*  hängt  es  natüilich  zufammen,  daß  St. 
ausdrücklich  von  Abweichungen  von  der  Norm  (S.  461) 
fprechen,  ja  daß  er  einmal  das  Wagnis  einer  .paradig- 
maartigen Rekonftruktion'  der  urfprünglichen  Brutusfage 
(5.  533)  unternehmen  kann.  Hier  wenigftens  verurteilt 
fchon  der  Name  die  Sache.  Und  wo  die  Sache  Schwierig- 
keit machen  wollte,  da  hilft  (wie  in  Jenfens  Gilgamefcn- 
epos)  das  unfehlbare  Mittel  der  Typenumftellung.  So 
ift  einmal  im  erften  Teil  einer  Sage  die  Prinzeffin  .Men- 
fchenfreffer' (an  Stelle  ihres  unerwähnten  Vaters)  und 
die  Mutter  .Eilermutter';  im  mittleren  Teil  der  Sage  der 
Herbrtgott  .Menfchenfreffer';  er  weigert  fich,  den  Lohn 
(urfprünglich  die  Prinzeffin)  herauszugeben;  im  letzten 
Teil  ift  die  Mutter  .Menfchenfreffer*  und  der  Herbftgott 
der  .Verfolgte'  (S.  616A).  Ift  es  endlich  etwas  anderes 
als  Befangenheit  im  Schema,  —  an  einem  Punkte,  wohin 
überhaupt  kein  Schema  gehört  —  wenn  St  glaubt  be- 
haupten zu  dürfen,  der  Urmythus  fei  nicht  polytheiftifch 
fondern  dualiftifch?  (S.  615)  als  ob  es  fich  hier  nur  um 
ein  entweder  —  oder  handelte! 

Und  eine  gleiche  Einfeitigkeit  der  Auffaflung  be- 
deutet die  Erklärung  der  (fehr  oft  nur  angeblichen)  Gleich- 
heit der  Motive  lediglich  aus  Sagenwanderung  heraus. 
Gewiß  find  Sagen  gewandert,  wer  wollte  es  bezweifeln? 
Und  im  Einzelnen  mag  es  St  hin  und  wieder  gelungen  fein 
fich  denke  z.  B.  an  das  eigentümliche  .Kammmotiv),  feine 
Thefe  plaufibel  zu  machen.  Aber  ift  darum  die  .Lehre 
von  den  Elementargedanken'  in  Baufch  und  Bogen  zu 
verwerfen  (S.  500)?  Nicht  das  Entweder  —  Oder  darf 
hier  das  Problem  fein.  So  wahr  die  geiftige  Produktion 
des  einzelnen  Künftlers  eine  Kombination  von  empfangenem 
und  eigenem  Gute  datftellt.  lö  wenig  hat  ein  Volk  feine 
Sagen  nur  empfangen  oder  nur  aus  fich  felber  heraus 
gefchaffen;  vielmehr  geht  beides  nebeneinander  her,  und 
es  bedarf  im  einzelnen  Falle,  wo  man  ähnlichen  Motiven 
begegnet,  genauer  kritifcher  Einzelunterfuchung,  ehe  der 
Schluß  auf  deren  elementare  Entftehung  oder  deren 
Wanderung  (St.  meint  S.  500:  .Wanderung  in  jenen 
Urzeiten,  als  die  Erde  bevölkert  wurde')  geftattet  irt. 
Jedenfalls  bleibt  diefer  letzte  Schluß  fo  lange  voreilig, 
als  nicht  die  Zwifchenglieder  aufgewiefen  find.  An  diefem 
Nachweis  aber  läßt  es  St  immer  wieder  fehlen,  z.  B. 
angefichts  der  von  ihm  mit  Nachdruck  behaupteten  Ver- 
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wandtfchaft  zwifchen  der  altnordifchen  Sage  von  Helgi, 
einer  japanifchen  und  einem  Kaffernmarchen  (S.  556), 
oder  der  womöglich  noch  ftärker  betonten  Verwandt- 
fchaft  eines  Märchens  aus  dem  Pentamerone  (1637)  mit 
einer  grönländifchen  und  kanadifchen  Sage  (S.  491  ff.). 

Liegt  hierin  fchon  ein  Hauptfehler  von  St.s  Methode, 
fo  kommt  hinzu,  daß  feinem  Küche  alle  Struktur  und 
Dispofition  abgeht;  es  ift  von  einer  geradezu  beifpiellofen 
Unüberfichtlichkeit:  auf  227  Seiten  läuft  der  Text,  halb 
über  halb  unter  dem  Strich  {ohne  daß  mir  das  Prinzip 
der  Scheidung  recht  deutlich  geworden  wäre),  großen- 
teils  fettenlange  Anführungen  von  Sagen  etc.  in  grie- 
chifcher,  lateinircher,  deutfcher,  franzöftfchcr,  englifchcr, 
italienifcher,  fclbft  fpanifcher  Sprache,  auch  ohne  merk- 
liche Steigerung  nach  irgend  einer  Seite  hin,  in  Einem 
Tenor  weiter,  lediglich  unterbrochen  durch  die  in  Fett- 
fchrift  gedruckten  Retten  der  Motivgleichungen,  innerhalb 
deren  ich  mich  wieder  vergeblich  nach  einer  beftimmten 
Ordnung  oder  gar  Entwickelung  umgefehen  habe. 

So  bleibt  m.  E.  der  Wert  diefes  Buches  auf  den 
Reichtum  des  in  ihm  aufgeftapclten  Materiales  befchrankt, 
den  auszufchbpfen  allerdings  das  Fehlen  eines  Regifters 
hindert. 


Bafel. 


Alfred  Bertholct. 


Engel,  Moritz,  Wirklichkeit  und  Dichtung.  AuffchlulTe  in 
und  zu  1.  Mofe  2—4;  6,1—14;  9.'8— 27;  11  und 
12,1—6.  Ein  Lebenswerk.  Mit  2  Karten.  (Herausge- 
geben von  Prof.  Dr.  Paul  Hohlfeld.)  Dresden,  W. 
Baenfch  1907.  (X,  301  S.)  gr.  8»  M.  4  — 

Gen.  2f.  find  zwei  Dichtungen  urfprünglich  geän- 
derten Urfprungs.  Die  ältere  umfaßt  Kp.  2« — u  10  n—u 
15  sb  ig — ss  3'°;  dazu  gehören  41 — u  »f  Iii« — m;  fie 
flammt  aus  der  Zeit  um  950  und  ift  von  einem  Priefter  ver- 
faßt Nach  ihr  ift  Adam  nicht  aus  dem  Paradies  ver- 
trieben, fondern  erft  Kain;  7'-. 2  211  ift  mit  .Seite'  zu  über- 
fetzen; 41  fagt  Eva,  fie  habe  nun  ein  Männliches,  den 
Herrn  (urfpr.  i»T»)  bekommen;  das  Kainszeichen  ift 
die  Fellbekleidung,  die  aus  Kp.  3  hinter  414  zu  Hellen 
ift  Die  2.  Dichtung  umfaßt  hauptfachlich  Kp.  3;  dazu 
aus  Kp.  2  die  Verfe  (8a)  9  16  17  25  und  Kp.  61— ».  Diefes 
Stück  ift  nicht  Mythe  oder  Volksfagc,  irgendwoher  ein- 
fondern  abfichtliche,  felbrtändige  Dichtung 


eines  Einzelnen,  das  Ergebnis  feiner  überfchauenden 
Geiftes-  und  Gedankenwelt,  feiner  ureigenen  Phantafie.  Die 
Dichtung  ift  entftanden  in  der  Zeit  der  ärgften  Religions- 
und Göttermengerei  unter  Manaffe;  der  Dichter  ift  ein  Weib. 
Der  ,Baum  des  Guten  und  Böfen*  hat  eine  Beziehung  zum 
gefchlechtlichen  Vorgang;  gut  und  böfe  ■»=  füß  und  bitter; 
Gutes  undBöfes  erkennen, bedeutet:  erkennen  im  gefchlechtl. 
Sinne,  Menschenleben  felbftändig  hervorbringen  wie  Jahwe, 
hiermit  aber  das  Süße  des  Lebens  und  das  Bittere  des 
Todes,  das  Sterbenmüffen,  kennen  lernen.  Nach  der  Mei- 
nung des  Dichters  follten  Adam  und  Eva  in  gefchlechtl. 
Unberührtheit  im  Paradies  bleiben,  bis  Jahwe  fie  wieder 
(wie  Henoch)  hinweggenommen  hätte;  Jahwe  hätte  dann 
jedesmal  wieder  einen  neuen  Menfchen  neu  geformt. 
Auch  6i  berührt  den  Sündcnfall  der  Begattung:  durch 
diefe  ift  der  Menfch  Fleifch  geworden.  In  der  trüben 
Zeit  des  Manaffe  kommt  das  religiöfe  Gemüt,  angeekelt 
vom  böfen  Leben,  auf  den  Gedanken,  daß  der  Menfch 
nur  ewig  leben  könne,  wenn  er  gefchlechtl  ich  enthaltfam 
fei,  wie  in  jener  Zeit  Brahmanismus  und  Buddhismus  ähn- 
liche Gedanken  erzeugten.  Die  Schlange  ift  ein  Doppel- 
wefen,  Tier  und  Dämon  (der  Heilgott,  urfprünglich  einer 
der  Geifter  um  Jahwe);  durch  den  Fluch  wird  das  Tier 
zum  Gifttier,  der  Dämon  zum, Tod',  dem  Menfchenmörder; 
er  muß  nun  immerfort  .Staub  treffen'  =  die  zu  Staub 
gewordenen  Menfchen  verfchlucken.  Verflucht  wird  nur 
die  Schlange  bezw.  der  Schlangendämon,  nicht  der  Mann, 
nicht  das  Weib.  Die  ganze  Dichtung  ift  eine  Theodice«: 
Jahwe  ift  nicht  fchluld  an  Sunde  und  Tod. 


Über  die  Lage  des  Paradicfes  weiß  Vf.  genaue 
Auskunft  zu  geben.  Was  die  Erklärer  behaupten  vom 
mythifch-kosmifchen  Paradies,  von  den  4  Wcltftrömcn 
u.  dgl.,  ift  Eintrag.  In  Wirklichkeit  ift  der  Garten  in 
Kp.  2  nichts  anderes  als  eine  Oafe  in  der  Wiifte  und  zwar 
eine  tatfachlich  exiftierendc,  die  Oafe  RuchCbe  öftlich 
vom  Hauran,  Eden  ifl  die  oftfyrifche  Vulkanfteinwüfte 
Harra;  .Kerubim'  find  die  Vulkanberge  jener  Gegend: 
auch  die  4  Flüffe  weiß  Vf.  in  WatTerläufen  jener  Gegend 
zu  finden,  die  Gleichfetzungcn  Hi  idcqcl  — Tigris  und  Phrat 
=  Euphrat  feien  haltlos.  Die  Oafe  Ruchebc  kommt  im  AT 
auch  fonft  unter  allerlei  Namen  vor:  Rechoboth  ha  nahar, 
Aram  bet  Rcchob,  beth  'Eden,  das  Land  des  Bileam, 
das  Erfllingsland  des  Stammes  Gad,  Ur  Casdim  u.  a. 
find  immer  dasfelbe,  eben  diefe  Oafe.  So  wohnten  alfo 
Adam  und  feine  Nachkommen  bis  auf  Therach  und  Abra- 
ham in  jener  Oafe;  erft  diefe  wanderten  aus.  Die  ,Oafe' 
inmitten  der  .Wufte'  wurde  dann  Typus  des  efchatolo- 
gifchen  Paradiefes  neben  der  heißen  Holle. 

Die  Völkertafcl  ift  vorisraelitifch,  uralt,  von  den 
PhÖnikiern  flammend;  Cham  find  die  füdlichen,  Schern 
die  nördlichen  Völker  (fchem  </.  fcham,  Damaskus);  die 
biblifche  Fluterzähluug  holte  aus  der  Völkertafel  ihre 
Namen.  In  911» — ti  ift  Noah  —  Kambyfes,  Kanaan  = 
Kuthäa  (Samaria).  Sem  ==  Judaa,  Jafet  der  Perfer. 

Dies  nur  ein  kurzer  Auszug  des  breiten,  tiefiinnigen 
Buches.  Viele  Seltfamkeiten  mögen  unerwähnt  bleiben. 
Vf.  zeigt  fich  in  den  religions-gcfchichtlichen  Parallelen 
bewandert,  allerdings  mehr  in  den  klaffifchen  als  in  den 
altorientalifchen;  doch  treibt  er  mehr  geiftreich  fpeku- 
lativc  Religionsvergleichung  als  Keligionsgefchichte.  Zu- 
weilen wirft  er  dem  biblifchen  Stoff  noch  eine  ,cfote- 
terifche'  Deutung  über,  wodurch  der  wirkliche  Tatbe- 
ftand  vollends  verhüllt  wird.  Er  will  zuviel  wiffen  und 
erklären  und  kommt  fo  erft  recht  von  Geheimnis  zu  Ge- 
heimnis. Doch  ftecken  inmitten  all  der  feltfamen  und 
künftlichen  Ausführungen  etliche  wiffenfchaftliche,  origi- 
nelle und  vielleicht  teilweife  zum  erftenmal  ausgekrochene 
Richtigkeiten.  So  die  Tatfache,  daß  in  Kp.  2  t.  zwei  ganz 
verfchiedene  Stücke  enthalten  find,  das  Stuck  von  der 
Erfchaffung  des  Menfchen.  der  Tiere  und  des  Weibs  und 
das  Stück  vom  verlorenen  Paradies;  weiter  die  beachtens- 
werte Exegefc  des  ybi,  die  auf  der  urfprunglichen  Doppel- 
gefchlechtheit  des  Adam  beruht.  Richtig  erkennt  Vf., 
daß  Kain  aus  dem  Paradies  vertrieben  wird;  allerdings 
nehmen  wir  das  nicht  unter  der  Vorausfctzung  an,  dali 
Adam  im  Paradies  blieb,  fondern  fo,  daß  die  Gefchichtc 
vom  Brudermord  im  Paradies  eine  für  fich  flehende  Erzäh- 
lung war.  Richtig  fühlt  \  f..  daß  die  Kainsgefchichte  in 
fich  nicht  einheitlich  ift  (Kainszeichen  und  7  fache  Rache), 
aber  feine  Auskunft  ift  unmöglich.  Richtig  ift  endlich 
die  Erkenntnis  des  Vf.,  daß  Gen.  3  eine  aus  dem  israeli- 
tifchen  Geift  flammende  freie  Dichtung  (Gleichnisdichtung) 
ift;  doch  muffen  wir  annehmen,  daß  der  Dichter  mit  ge- 
gebenem mythologifchem  Material  (vgl.  die  Baume,  die 
Schlange)  arbeitete;  in  der  urfprunglichen  Sage  war  aller- 
dings der  Baum  der  Erkenntnis  der  Baum  der  gefchlecht- 
lichen Reife,  aber  für  den  geiftvollen  Bearbeiter,  dem  wir 
diefes  Kapitel  verdanken,  war  er  das  wohl  nicht  mehr. 

Tübingen.  Volz. 

Feldmann,  Prof.  Dr.  Franz,  Der  Knecht  Gottes  in  Ifaias 
Kap.  40-55.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1907.  (VIII.  203  S.' 
gr.8»  M.S- 

Zuerft  gibt  F.  ein  ausführliches  Referat  über  die 
Gefchichte  der  Auslegung  in  der  jüdifchen  und  chrilt- 
lichen  Exegefe  und  über  die  literarkritifchen  Verfuche, 
die  Ebcdftucke  aus  Dtjef.  auszufcheiden.  Gewiffenhaft 
fucht  er  dann  die  für  die  kollektive  Deutung  angeführten 
Argumente  zu  entkräften  und  die  Beweispunkte  der  indi- 
viduellen Deutung  zu  fammeln  (btrit  'atn;  49»f.;  "TOT  33- 
der  aktive  Beruf  des  Ebed  an  die  Heiden;  die  Unmöglich- 
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keit,  Schuld  und  Strafe  der  Heiden  mit  dem  Exilsleiden 
Israels  in  Verbindung  zu  bringen  u.  a.).  Seine  eigene  An- 
ficht ift  die,  daß  die  Ebedftücke  (amtlich  zufammengehören 
und  von  Dtjef.  verfaßt  find,  daß  der  Ebed  ein  Individuum 
ift,  den  Beruf  des  Propheten,  Priefters  und  Königs  in  fich 
befaßt  und  der  meffianifche  König  fein  foll.  Das  Per- 
fektum  in  Jef.  53  macht  bei  der  Deutung  auf  das  Volk 
oder  auf  eine  zeitgefchichtliche  Perfonlichkeit  gerade  fo- 
viel  Schwierigkeit  wie  bei  der  individuellen  und  mcffta- 
nifchen;  F.  erklärt  es  wie  Giefcbrecht  aus  dem  inneren, 
fachlichen  Zufammrnhang  der  Weisfagungsmomentc  her- 
aus: für  den  Weisfager  ift  das  Leiden  des  Ebed  in  dem 
Augenblick  eine  vergangene  Sache,  da  er  ihn  erhöht 
denkt.  Weiter  fucht  F.  die  Idee  des  leidenden  Mcflias 
zu  erklären  und  ihren  Urfprung  aufzuweifen:  in  das  Bild 
des  Meffias  wurde  das  prophetifche  Moment  aufgenommen; 
die  Erfahrung,  daß  die  Frommen  leiden  muffen,  daß  ge- 
rade die  großen  Gottesknechte,  die  Propheten,  in  ihrem 
Beruf  befondere  Leiden  auszugehen  hatten,  führen  zu 
der  Vorftellung,  daß  auch  der  eschatologifche,  prophe- 
tifcb  gedachte  Gotteskönig  durch  Leiden  hindurchgehen 
muffe,  wie  ja  auch  fonft  in  manchem  ATlichen  Meffias- 
fpruch  der  Gedanke  der  Niedrigkeit  enthalten  fei.  Die 
vorftellung  vom  ftellvertretenden  Sübneleiden  endlich  fei 
durch  die  Opfertora  veranlaßt:  das  unvollkommene  Opfer 
drängt  auf  ein  vollkommenes  zukünftiges  Opfer  hin,  ,die 
Vorftellung  eines  meffianifchen  Opfers  und  Priefters  nach 
der  Art  von  Jef.  5310  ergab  fich  aus  der  Erkenntnis  des 
Wefens  des  ATlichen  Opfers  wie  von  felbfV.  Es  ift  alfo 
eine  Entwicklung,  die  fich  ganz  innerhalb  der  israelitifchen 
Gedankenwelt  vollzog,  dazu  kam  noch  der  Einfluß  der 
göttlichen  Offenbarung.  Indem  fo  der  vollkommene  Ebed 
das  leiftet,  was  Israel  felbft  nicht  leiften  kann,  ift  er  der 
Stellvertreter  Israels,  und  fo  ift  erklärt,  daß  das  gleiche 
Wort  für  die  individuell  meffianifche  Zukunftsgeftalt  wie  für 
das  gegenwärtige  Volk  gebraucht  wird.  Daß  der  Ebed 
des  Dtjef.  der  Meffias  ift,  beweift  die  Meffiashoffnung  im 
übrigen  Dtjef,  die  auffallende  Ähnlichkeit  der  Ebedftücke 
mit  Jef.  9  und  II  und  die  NTliche  Deutung;  die  Idee  des 
leidenden  Media*  fpeziell  hat  fich  tief  ins  jUdifche  Be- 
wußtfein eingeprägt  (Sach.  99  1210).  Zum  Schluß  wehrt 
F.  den  Verfuch  ab,  die  Ebedvorftellung  aus  mythologifcher 
Wurzel  zu  erklären. 

Das  Referat  über  die  bisherige  Ebedliteratur  ift  zu 
umftändlich,  möglicher  weife  allerdings  im  Intereffe  des 
fpeziellen  Leferkrcifes  begründet;  es  ift  auch  nicht  immer 
objektiv,  da  Verf.  zuweilen  fchon  mit  feiner  eigenen 
meffianifchen  Deutung  als  Gegengrund  operiert  Glück- 
licher wäre  gewefen,  nur  eben  die  Ebeddebatte  in  ihren 
großen  Zügen  und  in  ihrem  Fortfehritt  zu  erzählen,  dann 
hat  jede  derartige  Zufammenfaffung  Reiz  und  Wert,  er- 
müdet nicht  und  führt  fchon  durch  das  bloße  Referat 
einen  Schritt  weiter.  Ganz  befonders  zu  bedauern  ift 
aber,  daß  F.  die  letzte  Äußerung  über  den  Ebed  nicht 
kannte  bezw.  nicht  berückfichtigte,  die  von  Greßmann  in 
feinem  ,Urfprung  der  isr.-iüd.  Eschatologie*.  Indem  F. 
am  Schluß  die  mythologische  Wurzel  ablehnt  und  den 
leidenden  Ebedmeffias  ganz  aus  dem  inneren  Gang  des 
israelitifchen  Denkens  und  Erlebens  erklärt,  wifTen  wir 
freilich,  wie  er  fich  zu  Greßmanns  Ableitung  des  escha- 
tologifchen  Ebed  aus  dem  Jahrmythus  vom  fterbenden 
und  auferftehenden  Gott  ftellen  würde.  Es  kommen  alfo 
die  beiden  letzten  Sprecher  in  der  Ebeddebatte  (wie 
auch  Mäcklenburg)  auf  das  gleiche  Endrefultat  hinaus 
(Ebed  als  eschatologifche  Einzelperfbnlichkeit);  der  Weg. 
den  die  beiden  gehen,  ift  grundverfchieden.  Aber  immer 
noch  ift  es  nicht  möglich,  einem  oder  dem  andern  völligen 
Beifall  zu  fpenden  und  völlig  befriedigt  die  Debatte  als 
abgefchloflen  zu  betrachten.  Weder  der  innere  Zufammen- 
hang  der  vier  Ebedftücke  noch  ihr  Zufammenhang  mit 
Dtjef.,  den  beide,  F.  wie  Greßmann,  behaupten,  ift  über 
allen  Zweifel  erwiefen,  noch  ift  das  fprachliche  und  in- 
haltliche Rätfei  von  Jef.  53  völlig  gelöft.    Der  Verfuch 


F.s,  die  Idee  des  leidenden  Meffias  aus  Israels  Theologie 
und  Leben  heraus  zu  erklären,  ift  mehr  gutgemeint  als 
gelungen,  fo  wie  der  Verfuch  Greßmanns  mehr  kühn  als 
zwingend  ift.  F.  unterliegt  im  Lauf  der  Darfteilung  der 
leichtbegreiflichen  Verfuchung,  faft  nur  noch  an  Jef.  53  zu 
denken  und  die  übrigen  Ebedftücke  nur  nebenbei  zu  be- 
rückfichtigen.  Dadurch  überdeckt  er  die  fachlichen  und 
formellen  Verfchiedenheiten,  die  zwifchen  den  einzelnen 
Stücken  beftehen.  Mir  ift  es  immer  noch  am  wahrfchein- 
1  ich  Ren,  daß  Jef.  $3  ganz  für  fich  lief,  viel  fpäter  verfaßt 
als  die  übrigen,  daß  die  Stücke  in  Jef.  42.  49.  50  nicht 
von  einer  engbegrenzten  konkreten  Persönlichkeit  fprechen, 
fondern  von  Vertretern  gleichen  Standes,  gleichen  Stre- 
bens und  Erlebens.  Jef.  53  aber,  unbedingt  individuell 
zu  f äffen,  zu  groß  für  irgend  eine  gefchichtliche  PerfÖn- 
lichkcit,  ift  das  geheimnisvolle,  infpirierte,  von  reitge- 
fchichtlichen  Erfahrungen  belebte,  von  auswärtigen  Ideen 
beeinflußte,  weit  Uber  Zeit  und  Raum  hinausfehauende 
Prophetenwort  vom  künftigen  Erlöfer,  gefunden  von  einem 
der  größten  unter  den  Männern  des  Gottesgeiftes. 

Tübingen.  Volt. 


Klette.  Lic.  Dr.  Pfr.  E.  Theodor,  Ol«  Chriftetikataftrophe 

unter  Nero  nach  ihren  Quellen  insbefondere  nach  Tac. 
ann.  XV,  44  von  neuem  unterfucht  Tübingen,  J.  C  B. 
Mohr  1907.   (VIII,  148  S.)   gr.  8»  M.  3Ä> 

Dem  kürzlich  von  mir  in  diefer  Zeitfchrift  (Jahrgang 
1906,  Sp.  167 — 170)  ausführlich  befprochenen  Riefenwerke 
Profumos  läßt  ein  deutfeher  Theologe,  Pfarrer  Dr.  Klette 
in  Etzdorf,  eine  zwar  nicht  fo  umfangreiche,  aber  immer- 
hin gewichtige  und  mit  umfaftender,  teilweife  felbftändig 
erworbener  Sachkenntnis  geschriebene  Monographie  über 
den  vielbehandelten  Gegenftand  folgen,  darin  er  mit  dem 
übrigens  nur  gelegentlich  (S.  12  f.  76.  81.  136)  erwähnten 
I  italienifchen  Gelehrten  zufammentrifTt:  1)  in  der  fogar 
noch  mitgeflcigertem  Mißtrauen  eingenommenen  Stellung 
zum  Bericht  des  Tacitus  im  Gegenfatze  zu  der  günftigen 
;  Beurteilung  des  Suetonius  (der  ältere  Plinius  gilt  hier  als 
I  gemeinfame  Quelle  beider);  2)  in  der  Bevorzugung  des  Clu- 
I  vius  Rufus  als  des  zuverläffigeren  unter  den  weiteren, 
I  bei  Tacitus  vorkommenden  Gewährsmännern  (aber  nicht, 
wie  bei  Profumo,  für  dolo  prineipis,  fondern  für  das 
forte  eintretend);  3)  in  der  Äusfcheidung  der  Brandftif- 
tung  als  direktem  Motiv  der  Kataftrophe  (aber  nicht  fo, 
daß  Brand  und  Chriftenverfolgung,  wie  bei  Profumo,  auch 
zeitlich  auseinandertreten  und  Prozeffe  wegen  Brand- 
ftiftung  überhaupt  nicht  vorkamen);  4)  in  der  gefchicht- 
lichen  Stellung  Neros  als  des  bewußten  Urhebers  (dedi- 
cator  nach  Tertullian)  des  ganzen,  die  folgenden  Jahr- 
hunderte füllenden  Cnriftenprozefres  (Tertullians  institu- 
tum  Neronianum  alfo  auch  nicht  mit  Profumo  auf  ein 
institutum  Tiberianum  zurückzuführen);  5)  in  der  Ver- 
neinung fowohl  bei  Nero  eines  vereinzelten  Willkürakts, 
als  bei  Domitian  erftmaliger  Unterfcheidung  von  Chriften 
und  Juden;  6)  in  der  Deutung  des  odium  generis  hu- 
man i  auf  Feindfchaft  gegen  das  römifche  Volk  und  Reich 
(nach  Profumo  =  crimen  laesae  matestatis,  hier  dagegen 
abfichtliche  und  bewußte  Ifolierung,  alfo  mehr  Gefin- 
nungs vergehen ;  ausgefchieden  wird  auch  S.  II.  95.  100  die 
von  dem  Unterzeichneten  1874  vertretene  Bezugnahme  auf 
den  bevorftehenden  Weltbrand  der  chriftlichen  Efchatolo- 
gie);  7)  in  der  Annahme  der  Exiftenz  und  Notorietät  einer 
zahlreichen  Chriftengcmcinde  zur  Zeit  Neros  (alfo  tragen 
weder  Tacitus  noch  Suetonius  bei  ihren  Darftellungen  Na- 
men und  Lage  der  Chriftenheit  aus  ihren  Lebzeiten  in  die 
TageNeros  zurück).  Im Unterfchiede  von  der,  fofort  mitUn- 
terfuchung  der  Tacitusftclle  beginnenden  Methode  Profumos 
fucht  unfer  Verf.  zunächft  feftzuftellen,  was  fich  über  den 
fraglichen  Vorgang  aus  dem  fonftigen  Quellen material,  alfo 
namentlich  aus  dem  Clemensbrief  und  aus  Sueton,  viel- 
leicht auch  aus  Melito  und  Tertullian  gewinnen  läßt 
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Von  Commodian  fchweigt  auch  er,  obwohl  Nero  von 
jüdifcher  Seite  her  auf  die  Chriftenfekte  aufmerkfam  ge- 
macht und  gehetzt  worden  fein  fall.  Die  oben  genannten 
Zeugen  vertreten  die  AuffafTung,  daß  fchon  die  ncronifche 
Verfolgung  gerade  wie  die  fpäteren  dem  Glauben  und 
Glaubensnamen  der  Opfer  gegolten  habe.  Unfer  Verf. 
bringt  damit  den,  eine  beftehende  Sachlage  voraus- 
fetzenden, Schuldtitcl  1  Fetr.  4,16  c>c  jousriavoe  und  die 
bekannten  Martyrien  der  Apokalypfe  (befonders  17,6)  in 
Zufammenhang,  um  den  Urfprung  der  in  der  Zeit  diefer 
neuteftamentlichen  Schriften  obwaltenden  Rechtslage, 
ftatt  auf  Domitian,  vielmehr  fchon  auf  Nero  zurück- 
führen und  in  den  fpäteren  Chriftenverurteilungen  ein- 
fach Nachwirkungen  der  Kataftrophe  vom  Sommer  64 
finden  zu  können.  Sclbftvcrftändlich  kann  dann  auch 
der  Verhandlung  zwifchen  Trajan  und  dem  jüngeren 
Plinius  keine  epochemachende  Bedeutung  in  der  Ge- 
fchichte  der  Cnriftenprozeffc  zuerkannt  w:  rden.  Die  von 
letzteren)  ausgcfprochcncn  Todesurteile  find  dann  viel- 
mehr fo  gut  wie  das  Apk.  2,(3  in  Fergamum  über  Antipas 
gefä.lte  nur  ein  Ausfluß  der  religionspolizeilichen  Ver- 
waltungsjuftiz,  d.  h.  der  ftatthalterlichcn  cotreitio,  ge- 
wefen,  womit  fchon  Neros  Hofgericht  vorangegangen 
fein  folL  Überhaupt  begründet  der  weitgehende  Gebrauch, 
welchen  der  Verf.  von  dem  verwaltungsrcchtlichcn,  fehr 
dehnbaren  Verfahren  im  Unterfchied  vom  gefctzlich  um- 
Handlich  normierten  kriminalrechtlichen  macht,  einen 
durchgehenden  Gegenfatz  zu  Profumos  Konftruktion.  In 
noch  prinzipiellerem  Gegenfatz  dazu  ftcht  aber  die  neue 
Darfteilung  zu  der  älteren  durch  grundfätzliche  Ver- 
dächtigung der  taciteifchen  Darftellung  des  ProzefTes 
als  eines  mit  raffinierter  Kunft  bewerkftelligten  Ver- 
fuches  Nero«,  fein  eigenes  brandftifterifches  Verbrechen 
durch  Abwälzung  desfelben  auf  die  Chriflen  und  grau- 
fige  Beftrafung  derfelben  zu  verdecken  (Befeitigung  des 
Mordbrcnncrgcrüchts;  daher  ,subdidit  reos'  und  ,abolendo 
rumort').  In  Wahrheit  fei  es  dem  Kaifer  nur  darauf  an- 
gekommen, das  gefchädigte  und  aufgeregte  Volk  mit  der 
Sühnfeier  großartiger  zirzenfifcher  Hinfchlachtungen  zu 
unterhalten  und  darüber  das  ganze  Brandunglück  ver- 
geben zu  machen.  Bei  der  auch  von  Tacitus  felbft  ge- 
teilten allgemeinen  Verrufenheit  der  Chriflen  fei  es  leicht 
gewefen,  diefe  als  an  dem  Brand  und  der  dadurch  ge- 
fchaffenen  Notlage  des  Volks  fchuldige  unterzufchieben. 
Unterschieden  wird  in  der  taciteifchen  Darftellung  ein 
erfter  Prozeß  einzelner,  rafch  zufammengeraffter  Chriflen 
{xorrrpt?  nicht  =  accusati,  fondern  .ergriffen",  und  /ate- 
bantur',  in  der  Abficht  des  Benchterftatters,  wie  auch  bei 
WeinelS.  15,  auf  Mordbrennerci,  in  Wirklichkeit,  wie  bei 
Pijper  S.  59,  auf  das  chriftliche  Bekenntnis  zu  beziehen) 
und  ein  aus  dem  Verlaufe  desfelben  fich  ergebender 
Maffenprozeß  y.muhitudo  ingent  =  Clemens  6  xoXv 
xly&os,  Jtaiid  perinde  quam'  nicht  komparativ,  fondern 
disjunktiv  zu  verflehen).  Auf  den  fehr  komplizierten  Be- 
weisgang kann  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden. 
Er  zeugt  von  beachtenswertem  Gefchick  und  großer  Be- 
lefenheit.  Schwierigkeiten  und  Unftimmigkeiten,  die  auf 
feinen  einzelnen  Stationen  beftehen  bleiben,  ergeben  fich 
aus  der  obigen  fummarifchen  Darftellung  von  felbft. 

H.  Holtzmann. 


Gcfinnung  und  Untertanentreue  unter  Hinweis  nicht  bloß 
auf  Paulus  und  Clemens,  fondern  auch  auf  zahlreiche 
anderweitige,  hier  wohl  in  wefentlicher  Vollftändigkeit 
zufammengeftelltc  Kundgebungen  von  Bifchöfen,  Schrift- 
ftellern  und  Märtyrern.  Mit  gleich  anerkennenswertem 
Fleiß  entwirft  der  zweite  Vortrag  ein  umfaffendes  Bild 
der  juriftifchen  Debatten  und  Kontroverfen  über  die 
Frage  nach  den  rechtlichen  Grundlagen  des  ftaatlichen 
Vorgehens  und  dem  dabei  beobachteten  Verfahren.  So 
einig  man  auch  im  ganzen  hinfichtlich  des  durch  hiflo- 
rifche  Kritik  gefichteten  (S.  20.  34)  Materials  ift,  fo  wirr 
durchkreuzen  fich  die  darauf  gebauten  Konftruktionen. 
Der  Gefamteindruck  ift  faft  noch  ein  hoffnungsloferer 
als  bei  Klette.  Wir  begnügen  uns  hier  mit  Kenntlich- 
machung der  Fofitionen,  auf  die  fich  der  Verf.  zuletzt 
zurückzieht.  Sie  lauten  erftlich  auf  ordentliches  Kriminal- 
prozeßverfahren, wozu  das  polizeiliche  Einfehreiten,  die 
coercitio,  höchftens  den  Einfchlag  bildete.  Angeklagt 
und  verurteilt  wurden  zweitens  die  Chriften  nicht  auf 
Grund  von  Gefetzen  des  gemeinen  Rechts,  alfo  als  maie- 
statis  rei,  saerilegi.  malefici  u.  a.,  fondern  das  nomen 
ipsum,  das  ftandhafte  Bekenntnis  des  Chriftcnglaubens 
galt  ohne  weiteres  fchon  als  todeswürdiges  Verbrechen. 
Der  Weg,  auf  welchem  ein  folches  Delikt  in  die  rö- 
mifche  KriminaKuftiz  Eingang  gefunden  hat,  wird  drittens 
fo  gebahnt,  daß  Neros  Profkription  des  Chriftennamens 
fich  ohne  einen  gefetzgeberifchen  Akt  des  Kaifers  oder 
des  Senats  zu  einem  .instttutum'  (=->  ungefchriebenem 
Gewohnheitsrecht,  vgl.  darüber  S.  11.  51.  61.  65.68)  fich 
entwickelt  und  bei  den  Gerichten  durchgefetzt  habe, 
während  das  von  Profumo  konfluierte  instittttum  trium 
accusationum  mit  einem  Fragezeichen  verfehen  wird 
(S.6bf.  64). 


Baden. 


H.  Holtzmann. 


Pieper,  Prof.  Dr.  Anton,  Chriltentum,  römiiches  Kaifertam 
und  hei dnifcher  Staat  Zwei  akademifchc  Reden.  Münfter 
i,  W.,  Afchendorff  1907-   (III,  68  S.)   gr.  8°   M.  1.25 

Beide  Reden  dürfen  Anfpruch  auf  Beachtung  nicht 
bloß  in  Kreifen  erheben,  die  darauf  Wert  legen,  daß  fie 
mit  dem  bischöflichen  Imprimatur  veröffentlicht  find; 
beide  flehen  dabei  allerdings  im  fachlichen,  aber  nicht 
bewußten  Gegenfatz  zu  der  gleichzeitigen  Behandlung 
desfelben  Gegenflandes  durch  die  proteftantifchen  Theo- 
logen Weincl  und  Klette.  Im  Unterfchied  von  jenem 
betont  die  erfte  Rede  ftark  die  Aufrichtigkeit  der  loyalen 


Weincl.  Prof.  D.  Heinrich,  Die  Stellung  des  Urehriftentums 
Zürn  Staat  Antrittsrede.  Gehalten  am  1.  Juni  1907. 
Tübingen,  J.  C  B.  Mohr  1908.  (63  S.)  gr.  8«    M.  1.50 

Als  Ideale,  von  denen  jedes  den  ganzen  MenTchen, 
Leib  und  Seele,  forderte,  haben  Chriftentum  und  Staat 
in  den  erften  150  Jahren  unferer  Zeitrechnung  mit  ein- 
ander gerungen'  (S.  2),  und  trotz  der  längft  gefchloffenen 
.heiligen  Allianz'  zwifchen  Thron  und  Altar  flehen  wir 
heute  noch  unter  bald  an  der  kirchenpolitifchen  Ober- 
fläche, bald  in  Gemüts-  und  Gewiffenstiefen  crlebbaren 
Nachwirkungen  des  alten  Antagonismus.  Orientierung 
erwarten  wir  nicht  bloß  von  dem  Ethiker.  fondern  vor- 
her noch  von  dem  .Hiftoriker,  dem  die  Pflicht  obliegt, 
die  Gegenwart  aus  der  Vergangenheit  zu  verliehen'  (S.  3). 
Wie  aber,  wenn  Gegenwart  und  Vergangenheit  gar 
keine  Vergleichung  fchon  bezuglich  der  Frageftellung  zu- 
lafTen?  So  liegt  nämlich  die  Sache  für  den  Verf.,  dem 
das  bekannte  Wort  vom  Zinsgrofchen  im  Zufammen- 
hang mit  der  ganzen  Stellung  Jefu  über  den  Idealen  der 
antiken  Völker  einfach  .Ablehnung  des  Staates',  aber  auf 
keinen  Fall  .Anerkennung  der  fatanifchen  Weltmacht' 
bedeutet  (S.  9Q.  Vor  16  Jahren  habe  ich  in  einer  aka- 
demischen Rede  (.Das  Neue  Teftament  und  der  römifche 
Staat')  ftatt  deffen  lieber  einfache  Gleichgültigkeit  gegen- 
über der  politifchcn  Situation  konftatieren  zu  follen  ge- 

K-  mbt  und  bin  dazu  auch  noch  heute  geneigt  (vgl.  mein 
hrbuch  der  neuteftamentlichen  Theologie  I,  S.  226  f. 
242 f.).  Ganz  einverstanden  aber  bin  ich  mit  Sätzen  wie 
,Er  predigte  die  Politik  der  Propheten:  Gottvertrauen 
und  innere  Erneuerung4  (S.  6f.)  .So  hat  Jefus  überall 
und  ganz  bewußt  feine  Stellung  über  dem  alten  Ideal 
des  ftaatlichen  Dafeins  der  Völker  mit  feinem  Zwang 
und  Vergeltungsrecht,  mit  feinem  Egoismus  und  Blut- 
vergießen genommen  (S.  9).  Eigen  ift  diefer  Darftellung 
die  Harke  Betonung  einer  radikalen  Unterftrömung,  wie 
fie  befonders  in  der  Apokalypfe  fich  austobt,  von  der 
aber  auch  die  notwendig  befundenen  Warnungen 
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Revolution  zeugen,  welche  der  Verf.  nicht  bloß  in  be- 
kannten Stellen  der  Briefliteratur,  fondern  felbft  in  den 
Ausmalungen  der  Paftion  bei  den  fpäteren  Evangeliften 
zum  Ausdruck  gelangen  läßt  (S.  iof.).  Im  Gegcnfatzc 
zu  der  herrfchenden  Anfchauung  erfcheint  demnach  die 
alte  Chriftenhcit  mindeflens  als  innerlich  revolutionär, 
indem  fic  mit  unbedingter  Verweigerung  jedes  Kaifer- 
kultes  den  Staat  feiner  religiöfen  Weihe  entkleidete  und 
mit  ihren  Bekenntniffen  zum  .Herrn',  .Heiland',  .Allherrfcher' 
deutlich  redende  Gegcnlofungen  ausgab  (S.  1 8 f.).  Bis  die 
auswachfende  kirchliche  Organifation  es  anders  mit  fich 
brachte,  ,i(t  es  felbftverftandlich  gewefen,  daß  man  den  Staat 
ebenfo  wie  in  feinem  Schutz  nach  außen,  fo  auch  nach 


innen  in  feinem  Recht  ablehnte'  (S.  31).    .Man  ift  eben 

(S.  33).   ,Man  fleht  jcnfeits 
der  alten  Menfchenwerte'  (S.  34).  Für  die  Prüfung  diefer 


einfach  fertig  mit  dem  Staat' 


zum  Teil  neuen  Grundanfchauung  wird  es  fleh  haupt- 
fachlich  um  die  Frage  handeln,  ob  Rom.  13  ein  lediglich 
taktifches  Motiv  (S.  15.  24)  und  im  Clemensbrief  daneben 
noch  der  Lokalpatriotismus  eines  römifchen  Chriften  (S.  15. 
26.  62)  wirkfam  erfcheinen.  Zutreffend  ift  jedenfalls  das 
fchon  bei  Paulus  im  Keim  nachweisbare  (S.  32.  35  f.) 
Wiederaufleben  des  alten  Ideals  mit  feinen  Rechtsforde- 
rungen in  der  felbft  zuletzt  zum  Staat  werdenden  Kirche 
gefchildert.  Reichliche,  gut  ausgewählte  Belegftellen  füllen 
21  Seiten. 


Baden 


H.  Holtzmann. 


Die  Texte  find  von  Redlich,  foweit  fleh  das  von 
hier  aus  beurteilen  läßt,  fehr  verläßlich  gedruckt  oder 
ausgezogen,  dabei  mit  guten  Anmerkungen  und  Regiftcrn 
verfehen.  Vor  allem  aber  find  fic  gleich  jetzt  nutzbar 
gemacht  durch  eine  treffliche,  den  wefentlichen  Inhalt 
ausfehöpfende  Einleitung  (befonders  paginiert).  Ks  handelt 
fleh  bei  der  Kirchenpolitik  der  Herzöge  um  zweierlei: 
1)  um  Einfchränkung  der  geldlichen  Gerichtsbarkeit,  ein 
mit  Konfequenz  feilgehaltenes  Beflreben,  dem  die  Er- 
folge nicht  fehlten,  und  das  im  Bacharacher  Vergleich 
eigentlich  nicht  mit  einer  prinzipiellen  Löfung,  fondern 
mit  Einfctzung  einer  permanenten  Vermittlungsinflanz 
endete;  2)  um  das  landesherrliche  Kirchenregiment,  d.  h. 
die  Auflicht  über  Kirchen  und  Klöfter,  den  Klerus  und 
das  kirchliche  Leben,  Religiofitat  und  Sittlichkeit  Dabei 
1  wird  hier  befonders  die  Stellung  der  Herzoge  Johann 
und  Wilhelm  zur  Reformation  intcrcffiercn.  Kann  ein 
vollfländig  deutliches  Bild  gerade  davon  auch  erfl  der 
zweite  Band  bringen,  fo  beftatigen  die  neuen  Akten  doch 
jetzt  fchon  im  wefentlichen  durchaus  die  bisherige  Auf- 
faffung:  Johann  ein  guter  Katholik,  mit  einigen  Reform- 
ideen, die  in  der  Zeit  lagen,  aber  ein  ausgefprochener 
Gegner  Luthers  (Nr.  230),  noch  mehr  natürlich  der  Wieder- 
täufer und  Sektierer;  Wilhelm,  den  evangelifchen  An- 
fchauungen  anfangs  geneigt  (Nr.  278),  durch  den  Vertrag 
von  Venlo  zum  I<  efthalten  am  Katholizismus  gezwungen 
und  von  da  an  eine  mittlere  Linie  fliehend. 


Redlich,  Otto  R.,  Jülich  Bergilche  Kirchenpolitik  am  Aus- 
gange des  Mittelalters  und  in  der  Reformationszeit. 
Erfter  Band.  Urkunden  und  Akten  1400—1553.  (Publi- 
kationen der  Gcfellfchaft  für  Rheinifche  Gefchichts- 
kundc.    XXVIIL)    Bonn,  P.  Hanftein  1907.  (XXVI, 


Straßburg  i.  E. 


Robert  Holtzmann. 


121*  u.  482  S.)    gr.  8° 


M.  20- 


Der  vorliegendeBand  foll  eigentlich  nureine  Einleitung 
zu  dem  noch  ausgehenden  zweiten  Band  darfiellen.  Red- 
lich wollte  die  Protokolle  (fogenannten  Geiftlichen  Erkun- 
digungsbücher) der  Kirchenvifltationen  in  Jülich  und  Berg, 
die  durch  die  Herzöge  Johann  { 1 5 1 1  — 39)  und  Wilhelm 
11539—92)  veranftaltct  wurden,  herausgeben  und  damit 
einem  oft  begehrten  Wunfche  nachkommen.  Zu  ihrem 
Verftändnis  fchien  ihm  aber  vorerft  eine  gründlichere 
Kenntnis  der  gefamten  Kirchenpolitik  der  Herzöge  feit 
dem  15.  Jahrhundert  notwendig;  ihr  dient  der  erfte  Band, 
während  der  zweite  dann  die  genannten  Vifitationsproto- 
kolle  bringen  wird.  An  Vorarbeiten  ftanden  dem  Verf. 
befonders  die  von  G.  v.  Below  1895  veröffentlichten 
Landtagsakten  von  Jülich-Berg  (I:  1400 — 1562),  daneben 
auch  die  fchon  früher  von  J.  Hänfen,  Weflfalen  und  Rhein- 
land im  15.  Jahrhundert  (2  Bde.,  1  SM  90;  1444—57)  ge- 
druckten Akten  zur  Verfügung.  Eine  neuere  kurze  Dar- 
ftellung  von  J.  Kühl,  Der  Jülicher  Kirchcnftreit  im  15. 
und  16.  Jahrhundert  (1902)  ift  nicht  ohne  Verdienft,  be- 
weift aber  nur,  wie  lückenhaft  das  Material  bisher  be- 
kannt war.  Eine  Fülle  neuer  Briefe  und  Berichte  aller 
Art  hat  Redlich  aus  zahlreichen  Archiven,  namentlich 
aus  dem  Julich-Bergifchen  Landesarchiv  (im  Düfleldorfer 
Staatsarchiv)  hervorgeholt.  Infonderheit  galt  es  natürlich, 
die  Beziehungen  der  Herzöge  zum  Kölner  Erzbistum  klar- 
zulegen. Um  die  landesherrliche  Kirchenpolitik  dabei 
im  Zufammenhang  aufzuweifen,  greift  Redlich  ziemlich 
weit  zurück  und  beginnt  feine  Akten  mit  dem  (fchon 
1878  von  C.  Varrcntrapp,  Hermann  von  Wied  2,5!.  ge- 
druckten) Indult  Bonifaz'  IX.  von  1400,  nach  welchem 
man  in  Berg  in  Sachen  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit 
keiner  geiftlichen  Ladung  Folge  zu  leiften  brauchte.  Den 
Schluß  bilden  die  Bacharacher  Vermittlungsverhandlungen 
vom  Mai  1553,  wodurch  ein  äußerer  Anfchluß  an  die 

Koße,  die  Jahre  1555— 1623  umfaffende  Publikation  von 
idwig  Keller,  Die  Gegenreformation  in  Weftfalen  und 
am  Niederrhein  (3  Bde.,  1881—95)  gewonnen  wird. 


Holl  weg,  Dr.  Walter,  Dr.  Georg  Heßler.  Ein  kaiferlicher 
Diplomat  und  römifcher  Kardinal  des  15.  Jahrhunderts. 
Vcrfuch  einer  Biographie.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche 
Buchhandlung  1907.  (IV,  130  S.)  gr.  8« 

M.  2.40;  geb.  M.  3.20 

Über  Georg  Heßler,  den  man  neuerdings  als  den 
.leitenden  Staatsmann'  Kaifcr  Friedrichs  III.  in  den  Jahren, 
da  die  burgundifchc  Frage  in  den  Vordergrund  des  Inter- 
effes  rückte,  zu  behandeln  pflegt,  hat  zuletzt  (1903) 
J.  Schlecht  in  feinem  Buch  über  den  feltfamen  Aben- 
teucrer  Zamometic  und  den  Bafeler  Konzilsverfuch  von 
1482  einen  gehaltvollen  Exkurs  gegeben,  den  J.  Haller 
in  diefen  Blättern  (Jg.  1905,  Sp.  452)  bei  der  Wichtigkeit 
der  Sache  mit  Grund  als  befonders  dankenswert  be- 
zeichnet hat.  Die  von  Schlecht  geforderte  Biographie 
Heßlers  will  nun  Hollweg  liefern,  und  als  einen  Vcrfuch 
(wie  der  Titel  hervorhebt)  wird  man  fleh  die  vorliegende 
gewiflen hafte,  aus  einer  Bonner  Differtation  erwachfene 
Arbeit  gern  gefallen  laffen.  Die  Perfönlichkeit  Heßlers 
ift  für  die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  recht 
charakteriftifch.  Aus  einer  hoch  geachteten  ritterlichen 
Würzburger  Familie  flammend,  in  Deutfchland  und  Italien 
gebildet,  Dr.  utriusque  iuris,  augefehen  an  der  Kurie  in 
Rom  wie  an  den  Höfen  des  Reichs,  hat  er  fleh  zeit 
feines  Lebens  als  ftarker  Pfründenjäger  hervorgetan,  über- 
all fkrupellos,  zielbewußt,  felbftfuchtig,  ohne  höhere  Ge- 
danken an  Reichs-  oder  Kirchenreform;  ihn  mit  Berthold 
von  Henneberg  zufammen  zu  nennen  (Schlecht),  halte 
ich  für  unrecht  Nachdem  er  viel  herumgekommen,  zu- 
letzt in  Köln  eine  wichtige  Perfönlichkeit  im  Kapitel  ge- 
worden war,  trat  er  1474  in  den  kaiferlichen  Dienft  und 
wurde  in  den  burgundifch-fchweizerifchcn  Fragen  verwandt. 
Seine  langen  Bemühungen  wegen  einer  Verheiratung 
Maximilians  mit  Maria  von  Burgund  gingen  1477  zugleich 
mit  den  noch  älteren  um  den  Kardinalshut  in  Erfüllung. 
Er  wurde  Maximilians  Kanzler  in  Burgund,  war  dann  aber 
[479—80  in  den  Streitigkeiten  um  das  Erzbistum  Salz- 
burg und  um  das  Bistum  Konftanz  fowie  auf  den  Nürn- 
berger Reichstagen  befchäftigt  fchlicßlich  von  1480  bis 
zu  feinem  am  21.  September  1482  eingetretenen  Tod  mit 
verzweifelten  Verfuchcn,  in  den  Befltz  des  ihm  durch 
papftliche  Provifion  verliehenen  Bistums  Paffau  zu  kommen 
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(gegen  den  vom  Kapitel  gewählten  bayerifchen  Kanzler 
F.  Maucrkircher).  In  dem  fchroffen  Frontwechfcl,  den 
Sixtus  IV.  in  diefer  Frage  im  Mai  1482  auf  die  Seite  der 
Gegner  Heßlers  vornahm,  will  auch  Hollweg  (mit  Haller 
gegen  Schlecht)  keine  Verantwortlichmachung  der  kaiser- 
lichen Politik  für  die  Bafeler  Konzilsproklamation  Zamo- 
metics  (25.  März  d.  J.)  fehen,  fondern  er  glaubt,  daß  die 
Änderung  der  päpftlichen  Politik  nur  infofern  mit  diefer 
merkwürdigen  Proklamation  zufammenhänge,  als  es  dem 
Papft  darum  zu  tun  war,  Bayern  und  Ungarn  (das  Paffauer 
Kapitel  hatte  fich  unter  den  Schutz  des  Königs  Corvinus 
geftellt)  gegen  die  Erneuerung  des  Konzils  zu  gewinnen. 

Wenn  das,  was  uns  Hollweg  fo  in  nüchterner,  ruhiger, 
der  Phantafie  wie  auch  etwas  des  höheren  Schwungs  cr- 
mangelnder Darlegung  vorträgt,  wirklich  alles  ift,  was  wir 
über  Heßler  wifTen,  fo  kann  von  einem  überlegenen,  wirklich 
leitenden  Staatsmann  m.  E.  nicht  geredet  werden.  Sollte 
man  aus  Wiener  Archivalien  nicht  noch  mehr  erfahren 
können?  —  Eine  rafche  Benutzung  der  Arbeit  wird  wefent- 
lich  erichwert  durch  die  nicht  gerade  feltene  Untugend 
des  Verf ,  in  der  Dar  Heilung  faft  immer  nur  Tagesdaten, 
faft  nie  Jahreszahlen  zu  nennen.  Wenn  dann  in  einem 
der  wenigen  Fälle,  wo  uns  einmal  ein  Jahr  angegeben 
wird,  auch  noch  ein  Druckfehler  vorkommt,  wie  auf  S.  18 
(ZI.  29  L  1475  ftatt  1476),  fo  wird  es  dem  Lefer  wirklich 
fchwer,  fleh  zurechtzufinden. 

Straßburg  i.  E.  Robert  Holtzmann- 

Pf  leg  er,  Gymn.Oberlchr.  Dr.  Luzian,  Zur  Gefchichte  des 
Predigtwefens  in  StraBburg  vor  Geiler  von  Kayfersberg. 

Straßburg,  Agentur  von  B.  Herder  1907.  (82  S.)  gr.8° 

M.  1.60 

An  der  Aufhellung  der  Gefchichte  des  Predigtwefens 
im  ausgehenden  Mittelalter  wird  in  jüngftcr  Zeit  fleißig 
gearbeitet.  Johannes  von  Capiftrano  kann  man  jetzt  nach 
der  mühfamen  Edition  feiner  in  Breslau  handfchriftlich 
vorhandenen  Traktate  und  Reden  von  Eugen  Jacob  lau- 
dieren; H.  Siebert  gab  eine  Studie  über  die  Heiligen- 
predigt diefer  Zeit.  Gerade  auf  katholifcher  Seite,  der 
auch  Sichert  angehört,  ift  man  eifrig  bei  diefer  Arbeit; 
nach  Landmanns  (Das  Predigtwefen  in  Weftfalen)  Vor- 
gang fucht  jetzt  auch  Pfleger  vom  lokalgefchichtlichen 
Standpunkt  aus  größere  Klarheit  zu  fchaffen.  Pfleger  | 
hat  das  Glück  gehabt,  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin 
eine  reichhaltige  Handfchriftcnfammlung  zu  finden,  von 
deren  Inhalt  bisher  die  Wiflenfchaft  noch  keine  Kunde 
hatte.  Sie  enthält  (genaue  Befchreibung,  die  aber  nicht  . 
bis  zum  Ende  der  Handfchrift  geht  und  Uber  die  Pagi-  | 
nierung  nicht  völlig  klare  Angaben  macht,  S.  17fr.)  vor 
allem  eine  große  Reihe  von  Straßburger  Predigten  aus 
den  Jahren  1434—37  (fo  Pfleger  S.  26;  im  Einzelvcrzeich- 
nis  S.  19  Nr.  13  ift  eine  von  1439  datiert;  ift  das  ein 
Druckfehler?),  die  dort  in  6  Frauen-,  3  Männerklöftern 
und  in  2  Pfarrkirchen  gehalten  find  und  von  9  verfchie- 
deneo  Autoren  herrühren.  Allerdings  find  die  wichtigeren 
diefer  Autoren  fchon  aus  anderen  Handfchriften  bekannt; 
fo  der  befonders  reichlich  vertretene  Hugo  von  Ehen- 
heim,  fo  auch  Peter  von  Breslau,  Peter  von  Gengenbach 
und  Heinrich  von  Offenburg  (vgl.  Cruel  S.  526fr,  5190", 
523  f.,  525  t)  Immerhin  erhalten  wir  auch  für  fie  neues, 
ausgiebigeres  Material,  während  von  anderen,  über  die  wir 
erft  durch  Pfleger  überhaupt  Genaueres  erfahren  (Mcifter 
Gerhart,  Konrad  Bömlin,  Erhart  von  Dürningcn,  Johannes 
Schaub},  verhältnismäßig  viel  weniger  mitgeteilt  ift.  Über 
das,  was  der  Codex  fonft  enthält,  gibt  Pfleger  nur  eine 
kurze  Notiz  (S.  23),  von  der  man  nicht  recht  weiß,  ob 
fie  die  Mitteilung  wirklich  zum  Schluß  bringt;  es  handelt 
fleh  um  Dominikanerpredigten,  1434  zu  Bafel  gehalten.  — 
Die  Straßburger  Predigten  ftellen  Nachfchriften  einer 
BUrgerstochtcr  dar;  daß  diefer  Umftand  nicht  für  gute 
Überlieferung  bürgt,  führt  der  Verf.  felbft  an,  und  zwar 


im  Zufammenhang  einer  guten  Orientierung  über  diefe 
Art  von  Prcdigtenüberlieferung. 

Verwertet  wird  das  an  Straßburger  Predigten  ge- 
botene Material  fo,  daß  nach  kurzen  Notizen  über  Straß- 
burger  Predigtwefen  vor  diefer  Zeit  die  einzelnen  Pre- 
diger der  Sammlung  unter  Mitteilung  von  Auszügen  und 
unter  Beibringung  von  etlichem  biographifchem  Material 
charakterifiert  werden  und  ihre  Predigtart  beurteilt  wird. 
Nachher  fpricht  Pf.  kurz  von  dem  in  der  Folge  ein- 
tretenden Verfall;  am  Schluffe  teilt  er  einige  kultur-  und 
rehgionsgefchichtlich  intcrefiante  Exzerpte  wörtlich  mit 
Zur  Vervollftändigung  zieht  er  eine  andere,  fchon  von  Cruel 
benutzte  Berliner  Hfchr.  heran,  die  über  zwei  weitere 
Prediger,  Bechtolt  Filinger  und  Oswald,  einiges  bietet  Na- 
türlich ift  man  bei  diefer  Art  der  Materialverwertung  im 
wefentlichen  auf  das  Urteil  des  Verf.  angewiefen;  doch 
find  die  Auszuge  immerhin  fo  reichhaltig,  daß  fie  bis  zu 
gewittern  Grade  auch  dem,  welcher  die  Handfchrift  nicht 
vor  fleh  hatte,  die  Nachprüfung  ermöglichen;  jedenfalls  ift 
jedes  Urteil  forgfältig  belegt. 

Nach  alledem  ift  deutlich,  daß  wir  zwar  keine  über- 
maßig reichhaltige  neue  Kenntnis,  aber  doch  eine  gute 
Erweiterung  und  eine  hübfehe  Ergänzung  des  aus  jener 
Zeit  fchon  Bekannten  erfahren,  für  die  man  dem  Be- 
arbeiter Dank  zu  zollen  hat.  Er  ift  unfraglich  nicht  bloß 
forgfältig,  fondern  auch  mit  eindringendem  Verftändnis 
und  mit  ErfafTung  der  Punkte,  auf  die  es  ankommt,  zu 
Werke  gegangen.  Hinfichtlich  feiner  Einzeldarfteilung 
ift  auch  nicht  fehr  viel  Anlaß  zum  Widerfpruch.  Aber 
er  hat  nun  zugleich  feine  Mitteilungen  in  den  Rahmen 
eines  Gefamturteils  über  die  Predigt  des  15.  Jahrhunderts 
hincingeftellt;  und  diefes  Gcfamturteil,  infoweit  es  durch 
das  neue  Material  geftützt  werden  foll,  verlangt  kritifche 
Beleuchtung.  Die  Behauptung,  daß  jene  Zeit  die  Predigt 
vernachläfflgt  habe,  behandelt  Pf.  mit  Recht  als  völlig 
veraltet;  wenn  er  fich  aber  müht,  eine  regelmäßige 
Predigttätigkeit  der  Pfarrgeiftlichkcit  diefer  Zeit  nachzu- 
weifen  (S.  16),  fo  fchießt  er  wohl  doch  etwas  über  das 
Ziel  hinaus.  Daß  Johannes  Schaub  zwei  Sonntage  hinter- 
einander gepredigt  hat  (S.  71.  72),  ift  dafür  kein  Beweis. 
Mindeftcns  müßte  man  doch  zwifchen  Stadt  und  Land 
unterfcheiden,  wahrfcheinlich  aber  auch  zwifchen  den 
verfchiedenen  Weltprieftern.  Daß  auch  die  Klofter- 
predigten  eine  Laiengemeinde  als  mit  anwefend  voraus- 
fetzen, wird,  wie  von  Cruel,  fo  auch  von  Pf.  mit  Recht 
betont.  Die  fehr  reichliche  Predigtwirkfamkeit  der  Mönche 
wird  durch  das  hier  gegebene  Material  aufs  neue  doku- 
mentiert Pf.  wendet  fich  ferner  mit  Eifer  gegen  den 
zweiten  Teil  von  Cruels  Satz  von  der  matehalen  Blute, 
dem  idealen  Verfall  der  Predigt  diefer  Zeit  Aber  was 
er  im  Einzelnen  beibringt,  beweift  in  diefer  Richtung  nur 
wenig.  Er  felbft  hebt  bei  dem  einen  Prediger  das  kraufe 
Durcheinander,  den  Mangel  ieder  gedanklichen  Ordnung 
hervor  (S  28),  bei  einem  anderen  betont  er,  daß  er  durch 
Hcreinziehung  unfruchtbarer  theologifcher  Kontroverfen 
ermüde  (S.  6o\  und  die  Predigt  eines  dritten  wird  als  etwas 
langatmig  und  breit  angelegt  bezeichnet  (S.  64).  Ähn- 
liches fonft  oft  (S.  3a  69).  Und  wo  Ff.  nichts  auszu- 
fetzen  hat  oder  gar  lobt,  vermag  unfer  einer  ihm  längft 
nicht  immer  zu  folgen;  ihm  fehlt  der  Maßftab  der  tief- 
eindringenden, rein  religiöfen  Predigt,  von  dem  aus  die 
reichliche  Verwendung  überaus  gekünftelter  Allegorie 
1 S  67.  72  u.  a.),  die  BegrifTsfpielereien,  die  fcholaftifchen 
Spitzfindigkeiten  uns  unerträglich  dünken.  Selbft  bei 
Hugo  von  Ehcnheim  findet  fich  eine  gewaltig  große 
Quantität  von  folchen  Dingen.  Und  wenn  Pf.  aus  einer 
Predigt  Hugos  die  gefunde  Auffaffung  des  fpätmittel- 
alterlichen  Heiligenkults  beweifen  will  (S.  47),  fo  ver- 
mögen wir  das  dort  Wiedergegebene  durchaus  nicht  als 
.gelund'  zu  betrachten.  Ein  Mann  wie  Hugo  hat  freilich 
den  Durch  ich  nitt  fchon  bedeutend  überragt;  aber  gerade 
aus  feinem  fcharfen  Auftreten  gegen  die  Unfitte  muß  PC 
felbft  folgern,  daß  in  Hinficht  der  beliebten  .Märlein'  in 


Digitized  by  Google 


243 


igo8  Nr.  8. 


244 


der  Predigt  fchon  viel  gefündigt  worden  fein  tnuO.  Daß  , 
bald  nach  diefer  Zeit  ein  Verfall  eintrat,  entnimmt  auch 
Pf.  den  Predigten  Geilers;  da  er  im  4 Jahrzehnt  des  ^.Jahr- 
hunderts von  dielem  Verfall  noch  garnichts  fieht,  ift  ihm  > 
der  Umfchwung  fchwer  erklärlich.  Aber  fo  fchnell  pflegt 
rcligiöfcs  Leben  nicht  ,faft  ganz'  zu  erftarren  (S.  76).  Wir 
werden  alfo  dem  Lichtbild,  das  Pf.  zeichnet,  auf  grund 
feines  eigenen  Materials  fkeptifch  gegenüberfiehen  muffen. 
Die  profane  Benutzung  des  Straßburgcr  Doms  zu  Geilcrs 
Zeit  betrachtet  Pf.  als  .einen  der  vielen  Auswuchfe,  die 
der  Geift  der  heranbrechenden  neuen  Zeit  gezeitigt  hatte' 
(5.  77).  Daß  fchon  Hugo  von  Ehenheim  genau  dcnfelben 
Mißbrauch  ftraft  (S.  37),  hat  er  wohl  überfehen.  Das  ift 
typifch  für  die  Verzeichnung  des  Urteils.  Pflegers  Schrift 
gibt  neues,  wertvolles  Material;  aber  zu  einer  Änderung 
des  von  der  neueren  evangelifchen  Gcfchichte  der  Pre- 
digt Uber  diefe  Zeit  gefällten  maßvollen  Urteils  bietet 
fie  keinen  Anlaß. 


Breslau. 


M.  Schian. 


Müller,  Prof.  Dr.  Karl.  Luther  und  Karlltadt.  Stücke  aus 
ihrem  gegenfeitigen  Verhältnis  unterfucht.  Tübingen, 
J.  C  B.  Mohr  1907.  (XVI,  273  S.)  gr.  8«      M.  6  — 

Luther  und  Karlftadt  —  das  war  feit  dem  Ericheinen 
von  Barges  Andreas  Bodenftein  von  Karlftadt  (2  Bande. 
1905)  ein  Thema,  deffen  erneute  Unterfuchung  zui  un- 
abweisbaren Notwendigkeit  mit  unauffchiebbarer  Erledi- 
gung geworden  war.  Denn  jener  Luther,  den  Barge 
zeichnete,  war  ein  völlig  anderer,  als  der  Reformator, 
wie  ihn  die  evangelifche  Kirche  und  die  gefamte  unbe- 
fangene Gefchichtsfchreibung  bisher  kannte,  während 
Karlftadt  als  Schöpfer  eines  wahrhaft  chriftlichen  Laien- 
puritanismus,  als  der  Mann  der  fchöpferifchen  Reforma- 
tionsgedanken, aber  auch  als  Märtyrer  feiner  Überzeu- 
gung und  als  Opfer  der  Unduldfamkeit  Luthers  erfchien. 
Das  Bild,  das  Barge  uns  vorhielt,  wirkte  um  fo  verblüffen- 
der, je  reichhaltiger  das  neue  Quellenmaterial  war,  das  der 
junge  Forfcher  mit  eindringender  Arbeit  und  aufopfern- 
der Hingabe  erfchloß,  je  fiegesgewiffer  feine  beredte 
Sprache  auf  Grund  des  gewonnenen  Materials  vor  die 
Lefer  trat,  je  zäher  er  feine  Aufteilungen  gegen  die  Ein- 
wendungen der  Kritik  verteidigte.  Nun  hat  Müller  in 
feinem  äußerft  dankenswerten  Buch  die  äußeren  Be- 
ziehungen zwifchen  Karlftadt  und  Luther  von  1521  bis 
zu  Karlftadts  Abgang  aus  Sachfen  im  Anfang  des  Jahres 
1529  neu  unterfucht,  wahrend  er  die  Entwicklung  ihrer 
Gedanken  und  Ziele  abfichtlich  beifeite  ließ,  weil  es  ihm 
fraglich  erfchien,  ob  eine  Auseinanderfetzung  mit  Barge 
darüber  jetzt  viel  nützen  könnte.  Aber  auch  in  diefer 
Befchränkung  bietet  Müller  viel  mehr  als  eine  eingehende 
Kritik  von  Barges  Aufteilungen.  Denn  er  führt  erft  recht 
in  die  damaligen  Verhältnis  ein.  Muß  er  noch  den 
Mangel  einer  Gefchichte  der  damaligen  Wittenberger 
Gemeinde  beklagen,  fo  lehrt  er  uns  doch  die  Dinge  in 
ihrer  Wirklichkeit  und  nach  ihrer  rechtlichen  Seite  ver- 
gehen, z.  B.  das  Verhältnis  der  Stiftskirche  zur  Pfarr- 
kirche und  das  Verfahren  der  Univerfität  gegen  Karlftadt 
in  Orlamünde.  Mit  einem  einzigen  Schlag  befeitigt  er 
ein  ganzes  Neft  von  Mißverftändniffen,  nicht  nur  bei 
Barge,  durch  klare  Analyfe  der  einzelnen  Beftandteilc 
der  MelTe  und  durch  Beftimmung  des  Unterfchieds  von 
Pfarrmeffe  und  Privatmcffe.  Von  ganz  befonderem  Wert 
ift  die  Kritik  der  einfehlägifchen  Stucke  des  Corpus  Re- 
formatorum  und  des  Briefwechfels  Luthers  und  Karlftadts 
und  anderer  Quellen,  ihre  Datierung  und  Aufeinander- 
folge wie  ihr  Wortlaut  und  Sinn,  deren  Prüfung  um  fo 
nötiger  war,  als  Barges  Texte  nicht  immer  glücklich  gc- 
lefen  find  und  noch  öfter  nicht  richtig  verbanden  find. 
Es  wäre  für  die  künftige  Forfchung  von  Wert  gewefen, 
wenn  Müller  am  Schluß  ein  Verzeichnis  der  befprochenen 
Stellen  des  CR.  und  des  Briefwechfels  gegeben  hätte, 
" :  Walther  in  feinem  Handbuch  .Für  Luther  wider  Rom'. 


Sehr  klar  ift  jetzt,  wie  ftark  Karlftadt  von  Luthers  Gut 
gerade  da  zehrt,  wo  Barge  Karlftadts  originale  und 
fchöpferifche  Gedanken  am  kräftigften  hervortreten  fah. 
Was  andern  Lefern  von  Barges  Buch,  die  mit  Luthers 
Schriften  aus  den  erften  Jahren  vertraut  waren,  fofort 
auffiel,  hat  Müller  jetzt  bis  ins  genauefte  Detail  nach- 
gewiefen  und  zwar  gerade  für  folche  wichtige  Schriften 
wie  , An  den  chriftlichen  Adel'  und  ,Von  der  babylonifchen 
Gefangenfchaft*.  Vielleicht  hatte  Muller  auch  gut  getan, 
Barge  auf  die  Wartburgpoftille  zu  verweifen,  der  z.  B. 
Luthers  Auffaffung  der  Schwachen  unmöglich  hätte  miß- 
verftchen  können,  wenn  er  auch  nur  die  bald  nach  der 
Ruckkehr  aus  Wittenberg  entftandene  Predigt  über  die 
Epiftel  des  zweiten  Advents  Rom.  154  fr  EA.  7,,4Ö  gc- 
lefen  hätte.  Wie  scharf  charakterifiert  Luther  auch  die 
Wittenberger  ftürmifchen  Reformer  im  Februar  1522, 
wenn  er  in  der  Predigt  über  das  Evangelium  des  4.  Ad- 
vents EA.  10,^2  ff  fagt:  die  hochmutige  Heiligkeit  kann 
nicht  hören,  daß  fie  den  Weg  allererft  folle  dem  Herrn 
bereiten,  fo  fie  meinet,  fie  fitze  unferm  Gott  in  feinem 
Schoß  und  laffe  fich  tanzen  und  fchmeichen,  fie  haben 
den  Weg  längft  vollendet.  Vgl.  des  Verf.  Abhandlung 
,Die  Entftchung  von  Luthers  Wartburgpoftille'  (Theol. 
St.  u.  Kr.  1897.  271—378.) 

Hatte  Muller  für  den  Sommer  1522  nachgewiefen. 
daß  Karlftadt  in  feinen  theoretifchen  Darlegungen  faft 
durchaus  in  den  Wegen  Luthers  ging  und  , eigene  Wege 
praktifchen  Handelns'  überhaupt  nicht  gefunden  hatte, 
fo  zeigt  er  jetzt,  wie  es  fich  wirklich  um  Störung 
der  öffentlichen  Ordnung  in  den  Oktober- Unruhen 
bandelte,  während  fie  Barge  möglichft  in  ein  unschul- 
diges Licht  zu  rücken  fuchtr.  Jetzt  erft  lernen  wir 
die  fturmifche  Art  Karlftadts  nach  feiner  jähen  Schwen- 
kung und  die  wüften  Auftritte  vor  feiner  Wcihnachts- 
meffe  ohne  Beichte  recht  würdigen  und  den  Anteil  des 
Ausfchuffes  der  Univerfität,  des  Kapitels  und  des  Rates 
an  den  Verhandlungen  und  ebenfo  die  befonnene,  ächt 
ftaatsmannifche  Haltung  des  KurfUrften  gegenüber  den 
Wittenberger  Ereigniffen,  wie  gegenüber  den  Bifchöfen 
von  Meißen  und  Merfeburg  verftchen.  In  den  am  Schluß 
beigegebenen  Einzclunteruichungen  hat  Müller  noch  die 
von  Barge  entdeckte  Beutelordnung  eingehend  behandelt 
und  nachgewiefen,  daß  fie  älter  ift  als  die  ftädtifche 
Ordnung,  vor  Ende  November  auf  Luthers  Rat  gefchaffen 
wurde  und  ganz  Luthers  Gedanken  entfpricht  Ebenfo 
geht  die  ftädtifche  Ordnung  zumeift  auf  Luthers  Gedanken 
zurück,  namentlich  ,die  neuen  Ziele  der  Liebestätigkeit'. 
Daß  fie  in  dem  Maß,  wie  Barge  es  annimmt,  Karlftadts 
Werk  fei,  ift  jetzt  nicht  mehr  haltbar,  da  Muller  das 
Zufammenwirken  von  Ausfchuß  und  Rat  nachweift.  Mit 
Recht  wird  er  aber  auf  Karlftadt  die  Beftimmungen  über 
die  Meffe  und  die  Bilder  zurückführen.  Beyer  arbeitete 
ficher  als  Bürgermeifter  mit  Denn  consul  heißt  nicht 
Rat,  wie  Müller  S.  59  annimmt,  (srnator),  fondern  Bürger- 
meifter,  wie  z.  B.  Henifch  beweift,  der  Bürgermeifter 
mit  consul,  praetor  urbanus,  tribunus  plebis  wiedergibt, 
aber  ebenfo  der  Briefwcchfcl  der  Reformatoren.  Ein 
Dr.  jur.  wäre  auch  Schwerlich  als  einfacher  Ratsherr  in 
die  ftädtifche  Verwaltung  getreten.  Man  wird  in  der 
Wahl  Beyers  zum  Bürgermeifter  einen  befonders  glück- 
lichen Griff  und  Sieg  der  Politik  des  KurfUrften  fchen 
dürfen,  die  ganz  feiner  übrigen  Art  entfpricht.  Er  weiß 
es  ftillfchweigend  dahin  zu  bringen,  daß  feine  Politik  durch 
freie  Wahl  der  Gemeinde  einen  Vertreter  auf  dem  Rat- 
haufe hat.  Gut  wäre  es  gewefen,  wenn  Müller  hier  auch 
die  Frage  erörtert  hätte,  ob  nicht  Luthers  geheimer 
Aufenthalt  in  Wittenberg  vom  4.  Dezember  an  einen 
Einfluß  auf  die  nachfolgenden  Verhandlungen  hatte,  und 
ob  nicht  in  den  letzten  Predigten  der  Wartburgpoftille, 
ebenfo  wie  in  der  .Treuen  Vermanung4  fich  die  Eindrücke 
wiederfpiegeln,  welche  Luther  von  den  Dingen  in  Witten- 
berg erhalten  hatte.  Es  fei  nur  auf  die  Verwandtfchaft 
der  Abfchnitte  C.  R.  1495  Abf.  4  u.  495  Abf.  I  mit  der 
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Widmung  der  Wartburgpoftille  an  Graf  Albrecht  von 
Mansfeld  vom  26.  November  E.  A.  7*  2  verwiefen,  und  auf 
die  Bemerkung  Uber  die  Meile  in  Mailand  C.  R.  1,498  Abf.  2, 
die  auf  Luthers  eigener  Beobachtung  beruhte,  vgl.  die 
S.  28.  Anm.  angegebenen  Stellen.  Dann  aber  wird  man 
erft  recht  nicht  mit  Barge  1,  344  an  Karlftadt  als  Ver- 
faffer  des  Gutachtens  C.  R.  1,  494 — 500,  Nr.  161  denken 
dürfen.  Denn  es  ift  kaum  anzunehmen,  daß  die  Freunde  I 
Karlftadt  in  das  Geheimnis  der  Anwefenheit  Luthers  | 
einweihten,  da  He  feinen  unzuverläffigen  Charakter  nur 
zu  gut  kannten.  Die  letzten  Predigten  der  Wartburg- 
poftille aber  bc weifen  klar,  wie  Luther  von  der  Lage  der 
Dinge  in  Wittenberg  dachte,  und  wie  er  über  Karlftadt 
und  Zwilling  urteilte.  Aber  mit  Recht  hebt  Müller  her- 
vor, daß  es  zunachft  die  Eilenburger  Ereignifle  waren, 
welche  in  Luther  fchon  im  Januar  den  Gedanken  an 
einen  Abgang  von  der  Wartburg  anregten.  Sehr  ein. 
gehend  und  gelungen  ift  der  Nachweis,  daß  Luther  gegen 
den  Willen  des  Kurfürften  auf  eigene  Fauft  nach  Witten- 
berg ging,  was  ja  auch  Herzog  Georg  im  April  anerkannte. 
Die  Beweismittel  für  Barges  allenthalben  Auffehen  er- 
regenden Satz,  daß  Luther  als  Exekutor  der  katholifchen 
Reaktion,  ja  als  Mandatar  des  Keichsregiments  in  Witten- 
berg eine  Gegenreformation  gegenüber  Karlftadts  Refor- 
mation eingeleitet  habe,  fallen  in  nichts  zufammen.  Sehr 
ftark  ift  der  Irrtum  Barges,  daß  der  Brief  des  Herzogs 
Georg  nicht  erft  am  24.  Februar  (Matthiastag),  fondern 
am  (>,  in  die  Hände  des  Kurfürften  gelangt  fei.  Und 
wie  befcheiden  ift  im  ganzen  die  Reftauration,  wie  ganz 
im  Dienft  der  Seelforge  an  den  noch  unreifen  Gemeinde- 
gliedcrn,  wie  fchonend  und  rückfichtsvoll  das  Betragen 
Luthers  und  feiner  Freunde  gegen  Karlftadt.  der  heim- 
lich eine  Schrift  gegen  Luther  verfaßt,  der  mit  päpftlicher 
Schalmei  die  Schafe  verführt,  als  Tyrann  Gottes  Gericht 
über  das  verführte  Volk  bringt,  und  doch  am  St.  De- 
zember 1522  Luther  faft  eidlich  beteuerte,  er  fchreibe 
nichts  gegen  ihn,  während  fchon  mehrere  Bogen  gedruckt 
in  den  Händen  einer  Kommiffion  waren. 

Ebeofo  unredlich  und  unberechtigt  ift  die  Art.  wie 
Karlftadt  in  Orlamünde  fich  eindrängt  und  dem  Herzog 
Johann  etwas  vorfpiegelt  Karlftadt  bezog  nur  das  Ein- 
kommen der  Pfarrei  Orlamünue.  Die  Pfarrei  aber  ge- 
hörte der  Univerfität,  der  Kurfurft  hatte  alfo,  was  Müller 
S.  137  bezweifelt,  mit  Recht  beftritten,  daß  Karlftadt  die 
Pfarrei  inne  habe.  Es  ift  ganz  undenkbar,  daß  je  ein 
Univerfitätprofeffor  als  folcher  Pfarrechte  in  einer  der 
inkorporierten  Univerfitätspfarreien  beanfprucht  oder  aus- 
geübt hätte.  Darüber  werden  wohl  Stutz'  Forfchungcn 
über  die  Pfarreien  der  Univerfität  Freiburg  volle  Klarheit 
fehaffen.  Es  gehört  der  ganze  Mangel  an  Rechtsbewußt- 
fein,  den  Karlftadt  fchon  bei  feiner  Romreife  bewiefen 
hatte,  zu  feinem  Auftreten  als  Pfarrer  in  Orlamünde. 
Eine  genaue  Prüfung  der  Nachrichten  ergibt  nach  Müller 
weiter,  daß  Luthers  Darftcllung  diefer  Periode  in  Karl- 
ftadts Leben  in  feiner  Schrift  .Wider  die  himmlifchen 
Propheten'  ganz  mit  den  Briefen  und  Akten  fich  deckt 
und  von  einem  Schutz  der  reinen  Lehre  durch  Polizei- 
gewalt bei  Karlftadts  Ausweifung  aus  Sachfen  nicht  die 


Rede  fein  kann.    Denn  diefe  wurde  wegen  der  Gefahr 
des  Aufruhrs  verfügt,  während  Lutl 
aus  dem  Saaletal  beantragt  hatte. 


:gen 
feine 


Entfernung 


Sehr  wertvoll  ift  die  Richtigftcllung,  daß  Karlftadt 
es  war,  der  im  Frühjahr  1525  ein  Gefpräch  mit  Luther 
wünfehte.  Nicht  zu  überfehen  ift  die  kurze  wertvolle 
Ausführung  über  Luther  im  Bauernkrieg,  deren  Schluß 
wohl  Gehör  findet,  befonders  nachdem  jetzt  auch  Luthers 
edles  Verhalten  gegen  den  Exulanten  und  die  Energie, 
mit  der  er  im  Widerfpruch  mit  dem  ganzen  Hof  beim 
Kurfürften  für  Karlftadt  eintritt  und  ihm  Hilfe  erwirkt, 
und  daneben  die  Heimtücke  in  Karlftadts  Brief  an  Schwenk- 
feld und  Krautwald  und  feinen  neuen  Schriftfätzen  ins 
hellfte  Licht  geftellt  ift. 

Hervorragend  fchön  und  allgenn 


ift  der  Abfchnitt  .Luthers  Gedanken  über  den  Aufbau 
der  neuen  Gemeinden',  in  denen  fich  Müller  mit  W.  Köhlers 
Ausführungen  (Dcutfche  Zeitfchr.  f.  Kirchenrecht  16,  211 
und  Chr.  Welt  1907,  Nr.  16)  berührt  und  fie  durch  die 
Schriften  und  Briefe  von  1522  ergänzt.  Ebenfo  zu  be- 
achten ift  der  Abfchnitt  über  den  Begriff  der  fides  aliena 
bei  Luther  S.  220.  S.  24  Anm.  1  erkennt  Muller  an,  daß 
der  Befuch  eines  Auguftiners  bei  Luther  auf  der  Wart- 
burg anzunehmen  ift,  wie  Ref.  einen  folchen  auf  den 
I.  November  angefetzt  hat  (Stud.  u.  Krit.  1897,  321),  S.  25 
Anm.  6,  Barge  2,  $47,  34  dürfte  ftatt  des  fonderbaren 
Ausdrucks  ,ein  hinderlicher  priefter'  zu  lefen  fein:  ,ein 
sundertichen  priefter',  d.  h.  ein  Priefter  des  Sondcrfiechen- 
haufe.«.  S.  67,  I.  Z.  I.  Kolde  2,  38.  Zu  S.  97,  Anm.  2  ift 
die  Frage,  ob  2  Tage  für  den  Weg  von  der  Wartburg 
bis  Lochau  ausreichen.  Ref.  hat  a.  a.  O.  1897,  370  3  Tage 
angenommen,  aber  es  wäre  fehr  erwünfeht,  wenn  darüber 
Nachweife  aus  den  Archiven  gegeben  würden.  S.  99, 
Anm.  I  fragt  Muller,  was  die  große  Veränderung  fei, 
von  welcher  der  Kurfürft  in  feiner  Inftruktion  an  Oswald 
von  c.  26.  Februar  fagt  ,Es  ftunde  darauf,  daß  die  Ding 
mittler  Zeit  zu  einer  großen  Veränderung  kommen 
möchten' (CR.I,  563, 8ff).  V.  Hczold  und  Kawerau  denken 
an  politifche  Verhaltniffe  der  Zeit,  Muller  aber  an  eine 
große  Umwälzung,  welche  von  Wittenberg  fich  auf  ganz. 
Deutfchland  ausbreiten  könnte.  Aber  es  war  Februar  1522. 
Damals  befchäftigte  die  Geifter  eine  große  Veränderung 
der  Dinge,  welche  im  Februar  1524  eintreten  follte,  und 
mit  der  fich  auch  Luther  im  Februar  1522  befchäftigte. 
E.  A.  IOj^9,  Anm.    Vgl.   Enders   3.  72.    Das  ift  die 

Sroße  Sintflut  infolge  einer  von  Joh.  Stöfler  gcweifTagten 
[onftellation  der  Planeten.  Der  Kurfurft  will  alles  im 
Anftand  lallen,  bis  fich  zeigt,  ob  die  Sintflut  .Gottes 
Willen  und  Werk*  hindern  wurde.  Luther  geht  in  feiner 
Antwort  auf  diefe  Sorge  nicht  näher  ein,  befeitigt  fie 
aber  mit  den  Worten:  Wenn  E.  F.  G.  gläubte,  fo  wurde 
er  Gottes  Herrlichkeit  fchen.    E.  A.  $3.  109. 

Nicht  gerecht  geworden  ift  Muller  Barge  I,  456  und 
dem  Satz  Karlftadts  Barge  2,  565  Z.  22  ff.:  .Contra  Och- 
sen/ardum  indoctum  et  s  tu)  tum  doctorem,  gut  dixerit  com- 
memorationem  significare  sacerdofem,  alioquin  se  nescirc, 
ubi  et  quando  Christus  ordinavtt  sacerdotes.  Mit  comtne- 
moratto  meinte  Ochfcnfart  Luk.  22,  19:  hoc  facitc  in 
meant  commeinoratwnem.  Mit  diefem  Wort  habe  Jefus 
feine  Jünger  zu  Prieftern  gemacht.  Die  große  Verlegen- 
heit für  die  katholifche  Theologie  war  die  Frage:  Wann 
hat  Jefus  feinen  Jüngern  die  Pricftcrweihe  erteilt,  daß  fie 
den  Kelch  empfangen  und  das  euchariftifche  Opfer  dar- 
bringen konnten.  Das  muß  während  des  Abendmahls 
gefchehen  fein.  So  lehrte  auch  Ufingen  in  der  Schrift 
über  die  Euchariftic,  welche  vor  einigen  Jahren  ein 
Münnerftadter  Ordensbruder  herausgegeben  hat.  die  aber 
leider  Ref.  augenblicklich  nicht  zur  Verfügung  fleht.  Vgl. 
RE.  i6>,  51,4  S.  207  Z.  34  ift  ftatt  lufanz  wohl  fchanz 
zu  lefen.   Das  Spiel  ift  über  die  Priefter  gegangen. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


Faut,  Stadtpfr.  Lic.  Dr.  S.,  Die  ChriRologie  feit  Schlcier- 

m acher,  ihre  Gefchichte  und  ihre  Begründung.  Tü- 
bingen, J.  C.  B.  Mohr  1907.    (VIII,  102  S.)    gr.  8" 

M.  2.80 

Diefe  durch  Gründlichkeit  und  lichtvollle  Darfteilung 
ausgezeichnete  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erfte 
entwirft  die  Gefchichte  der  Chriftologie  im  XIX.  Jahr- 
hundert (2—64).    Nach  einem  kurzen  Ruckblick  auf  den 


Kationalismus,  fchildert  F.  zunachft  diejenigen  theolo- 
gifchen  Richtungen  des  XIX.  Jahrhunderts,  bei  denen 
das  alte  chriftologifche  Dogma  die  Grundlage  der  Chrifto- 
logie bildet.  Der  Vf.  unterscheidet  vier  Gruppen  von  Vcr- 
fuchen,  welche  die  Überlieferung,  fei  es  pofitiv,  fei  es 
negativ  zur  Vorausfetzung  haben:  die  Reftauration,  bezw. 
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Neubearbeitung  des  kirchlichen  Dogmas,  wie  fic  durch 
die  Kenotiker  vollzogen  wurde  (5—10),  die  fpekulative 
Deutung  des  kirchlichen  Dogmas  durch  die  Hegelfche 
Philofophie  (10 — 16),  die  fpekulative  Deutung  des  Dog- 
mas bei  Biedermann  (16 — 25),  die  Vcrmittclung  der  kirch- 
lichen Bedeutung  und  philofophifchen  Deutung  des  kirch- 
lichen Dogmas  bei  Dorner  (25 — 34).  Das  folgende  Kapitel 
ift  der  Neubildung  der  Chriftologie  gewidmet  (34 — 63) 
und  handelt  von  Schleiermacher  (34 — 47)  und  Ritfehl 
(47 — 63).  —  Die  Stärke  diefer  geschichtlichen  Skizze  liegt 
vor  allem  in  der  Darftellung  und  Kritik  der  einzelnen 
chriftologiSchen  Verfuche;  als  befonders  treffend  fei  die 
Beurteilung  der  Chriftologie  Biedermanns  und  Schleier- 
machers hervorgehoben.  Nicht  einwandfrei  ift  dagegen 
die  Gruppierung  der  hier  befprochenen  Löfungsvef  fuche. 
Der  Vf.  felbft  ift  fich  der  Einwände  bewußt,  welche 
namentlich  die  der  Schleiermacherfchen  Chriftologie  zu- 
wiefene  Stelle  hervorrufen  wird.  .Daß  die  Chriftologie 
Schleiermachers  erft  jetzt  zur  Befprcchung  kommt,  fcheint 
nicht  bloß  ein  Verfloß  gegen  die  gefchichtliche  Entwickc- 
lung  zu  fein,  fondern  auch  gegen  die  tatfächliche  Ab- 
hängigkeit Sämtlicher  fchon  befprochener  theologifcher 
Gruppen  von  der  Schleiermacherfchen  Theologie.  Indes 
möge  die  klare  Herausfteilung  der  Grundgedanken  der 
Chriftologie  die  Nachftellung  Schleiermachers  rechtfer- 
tigen' (34 — 35).  Der  hiermit  angegebene  Grund  hat  ja 
infofern  feine  Berechtigung,  als  Schleiermachers  Frage- 
Stellung  in  der  Chriftologie  in  der  Tat  eine  neue  Epoche 
in  der  Entwickelung  des  Dogmas  begründet  hat;  ficht 
manindeffen,  wie  Schi,  bei  der  Durchfuhrung  feines  chrifto- 
logifchen Programms  feine  Anknüpfungspunkte  in  der 
Überlieferung  Sucht  und  feine  Formeln  dem  hergebrachten 
Dogma  anzupaffen  fich  beftrebr,  fo  wird  man  den  guten 
Grund  der  Gruppierung  des  Vf.  ftark  bezweifeln  dürfen. 
Abgefehen  von  diefer  Aufteilung,  find  es  befonders  we- 
fcntlichc  Lücken,  die  in  der  gefchichtlichen  Darftellung 
F.s  auffallen  und  befremden  müffen.  Daß  von  Kants 
Unterfcheidung  des  hiftorifchen  und  des  idealen  Chriftus 
nur  zufällig  und  gelegentlich  die  Rede  ift,  ift  um  fo  mehr 
zu  verwundern,  als  der  Vf.  die  Nachwirkungen  diefer 
Kantfchen  Auffaffung  (ehr  wohl  zu  würdigen  weiß.  Auch 
die  äfthetifche  Faffung  des  chriftologifchen  Problems, 
wie  fie  bei  De  Wette  und  den  von  ihm  beeinflußten 
Theologen  vorliegt,  hätte  in  Betracht  gezogen  werden 
dürfen. 

Der  zweite  Teil  der  F.fchen  Schrift  »Syflematifche 
Darftellung'  (64—102)  knüpft  an  die  mit  lebendiger  in- 
nerer Teilnahme  gefchildcrte  und  durch  die  .Ergänzungen' 
aus  feiner  eigenen  Schule  bereicherte  Charaktcriftik  der 
Chriftologie  Kitfchls  an.  ,Die  Verfuche,  fich  des  alten 
chriftologifchen  Dogmas  mit  dem  „Glauben"  oder  mit  der 
Vernunft  zu  bemächtigen,  führen  zu  keinem  Ziel.  Es 
ift  vielmehr  im  Anfchluß  an  die  entfeheidenden  Wei- 
fungen Schleiermachers  unter  Beachtung  der  von  Ritfehl 
vorgenommenen  grundlegenden  Korrektur  die  Chriftologie 
vom  Standpunkt  des  evan^clifchen  Heilsglaubens  aus 
neu  zu  geftalten'  (63).  Zunächft  fchildert  F.  in  großen 
Zügen  ,die  Religion  JeSu'  (65 — 73),  ihre  Grundzüge  und 
ihre  Eigenart;  hierauf  weift  er  nach,  wie  derGlaube  anjefus 
aus  dem  Wefen  der  Religion  Jefu  folgt  und  wie  diefer 
Glaube  auch  die  Wahrheit  der  Religion  Jefu  begründet 
(73 — 78).  Diefe  Ausführungen  findet  der  Vf.  durch  die 
Gefchichte  beftätigt,  nämlich  durch  das  Selbftzeugnis 
Jefu,  durch  das  Zeugnis  der  Apoftel,  und  das  Zeugnis 
der  Kirche  (78—86).  In  die  gegenwärtig  umftrittenen 
Probleme  greift  das  folgende  Kapitel:  Chriftologie  und 
Gefchichtswiffenfchaft  (86—95).  Lebendige  Frömmigkeit 
läßt  fich  nicht  auf  die  Vergangenheit  festlegen;  aber  — 
vergeiftigte  Frömmigkeit  läßt  fich  ohne  die  Gefchichte 
nicht  denken   Von  Anfang  an  war  nicht  das  zeit- 

geschichtlich Bedingte  an  der  Perlon  Jefu  das  Produk- 
tive, Leben  und  Glauben  Schaffende,  fondern  das  von 
keiner  Gefchichte  zu  erklärende  Originale  feiner  Perfon, 


das  in  ihm  wirkliche  Gotteslebcn'  (88.92).  Gerade  das 
Verftändnis  und  die  Wertfehätzung  der  Bedeutung  des 
Hiftorifchen  im  Chriftentum  fetzt  den  Verfaffer  inftand, 
die  Grenzen  der  gefchichtlichen  Forfchung  richtig  zu 
beftimmen.  ,Daß  Jefus  fich  für  den  Träger  der  voll- 
kommenen Offenbarung  Gottes  gehalten  und  daß  feine 
Jünger  ihn  als  den  einzigen  Weg  zum  Vater  verehrten, 
fteht  gefchichtlich  feft  Aber  ob  Jefus  mit  feinem  An- 
spruch, ob  die  Junger  mit  ihrem  Glauben  recht  haben, 
darüber  hat  die  Gefchichte  kein  Urteil'  (93).  Das  letzte 
Kapitel  ,Die  Chriftologie  und  die  Dogmatik1  (95 — 100) 
hat  einen  vorwiegend  methodologifchen  formalen  Cha- 

:  rakter,  wirft  aber  auch  für  das  Verftändnis  des  Inhaltes 
wichtige  Ergebniffe  ab.  Bei  aller  Entfchiedenheit,  mit 
welcher  F.  die  bleibende  einzigartige  Bedeutung  Chrifti 
für  den  Glauben  betont  (,der  abfohlten  Bedeutung  des 
von  ihm  gefchenkten  Heils  entfpricht  nur  die  abfolutc 
Bedeutung  des  Heilsträgers'  97),  findet  er  doch  die  Be- 
zeichnung .Gottheit'  für  die  Perfon  Jefu  .wenig  befriedi- 
gend' (98);  deshalb  kann  er  auch  der  von  Ritfehl  und 
Kaftan  gebrauchten  Formel  nicht  beipflichten. 

Diefer  fyftematifche  Teil  liefert  einen  im  bellen  Sinn 
des  Wortes  apologetifchen  Beitrag  zur  Darftellung  und 

I  Beurteilung  der  chriftlichen  Religion.  In  der  Skizzierung 

'  feines  Programms  Schließt  fich  F..  wie  bereits  gefagt,  an 
Schleiermacher  und  Ritfehl  an;  aber  diefer  Anfchluß 

:  begründet  keine  Einfeitigkeit;  wie  der  Vf.  an  beiden  frei- 
mütige Kritik  übt,  fo  weiß  er  auch  von  Solchen  zu  lernen, 

I  die,  wie  Biedermann,  PAeiderer  u.  jl,  Bahnen  verfolgen, 
die  von  dem  durch  ihn  eingeschlagenen  Weg  Sich  ent- 
fernen; auch  den  Beftrebungcn  Kählcrs  bringt  er  ein  po- 
fitives  Verftändnis  entgegen.  Diefer  Verfuch,  den  ver- 
fchiedenen  Richtungen  gerecht  zu  werden,  entftammt 
nicht  einer  unklaren  Vermittelungsfucht;  er  paart  Sich 
vielmehr  mit  einer  beftimmt  und  klar  formulierten  Posi- 
tion, die  der  Vf.  wohl  zu  begründen  verlieht  Darum 
ift  auch  feine  in  ihrem  gefchichtlichen  Teil  lehrreiche 
Schrift  durch  ihre  fyftematifchen  Ausführungen  anregend 
und  fördernd. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 

Petert,  Prof.  D.  Norbert,  Glauben  and  Willen  im  eriten 
Schöpfungsbericht  (Gen.  i,  1—2,  3.)  Paderborn,  F. 
Schöningh  1907.   (XII,  80  S.)  gr.  8»  M.  1.40 

In  diefer  Schrift  macht  der  Verf.  einen  am  5.  De- 
zember 190$  vor  ftudentifchen  Kreifen  gehaltenen  Vor- 
1  trag  in  teilweife  erweiterter  Geflalt  einem  größeren 
!  Publikum  zugänglich.  .Wenn  die  Aufklärungsarbeit  auf 
unfrer  Seite  nicht  mit  allen  Kräften  einfetzt,  muß  die 
zielbewußte  Arbeit  des  Unglaubens  im  gesprochenen  und 
gedruckten  Wort  notwendig  durch  die  weitefte  Aus- 
dehnung des  religiöfen  Skeptizismus  allmählich  auch  unfer 
katholifches  Volk  vergiften  und  uns  über  kurz  oder  lang 
,  als  logifche  Folge  diefelbe  Totenftarre  der  religiöfen 
Gleichgültigkeit  in  der  großen  Maffe  des  Volkes  bringen, 
wie  wir  fie  heute  jenfcits  des  Rheins  fehen'  (IV).  Wie 
fehr  der  Verf.  darauf  bedacht  ift,  in  der  gegenwärtig  fo 
fchwierigen  Zeit,  fich  innerhalb  der  eng  gezogenen  Grenzen 
der  Kirchlichkeit  zu  halten,  erhellt  aus  den  Thefen,  die 
er  feiner  Schrift  voranfehickt,  und  welche  die  .Grundlätze 
der  katholifchen  Theologie  zufammenfaffen,  die  dem  Verf. 
auch  bei  diefer  Arbeit  Leitderne  waren'.  I.  .Die  ganze 
h.  Schrift  ift  mit  allen  ihren  Teilen  infpiriert,  auch  in 
den  nur  profanwiffenfchaftliche  Dinge  enthaltenden  Par- 
tien'. —  II.  ,Mit  der  Infpiration  ift  die  Irrtumslofigkeit 
der  Verfaffer  verbunden  in  allem,  was  fie  behaupten'.  — 
III.  .Die  Irrtumslofigkeit  der  h.  S.  geht  zunächft  nur 
auf  den  Text  in  der  Form,  in  der  ihn  die  Verfaffer 
niederfchrieben  oder  diktierten'.  —  IV.  ,Nicht  alle  Ein- 
zelheiten der  ganz  infpirierten  Bücher  werden  von  ihren 
Verfaffern  auch  behauptet;  man  muß  vielmehr  unter- 
fcheiden  zwifchen  den  behauptenden  Ausfagen  und  den 
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bloßen  Referaten  fowie  der  literarrifchen  Art  der  Ein- 
kleidung*. —  V.  ,Nur  die  Behauptungen  der  Verfaffer  der 
heiligen  Bücher  find  notwendig  irrtumslos,  nicht  ihre 
pcrfönlichen  Meinungen,  die  fie  nicht  behaupten,  mag  , 
man  auf  diefe  auch  aus  ihrer  Redeweife  und  Darfteilung 
fchließen  können*.  —  VI.  ,Zu  beftimmen,  welches  der 
urfprüngliche  Text  der  heiligen  Bücher  ift,  und  was  ihre 
Verfaffer  behauptend  ausfagen  wollen,  ift  zunächft  Auf- 
gabe der  nach  den  Grundfätzen  unfrer  Kirche  arbeitenden 
exegetifchen  Fachwiffenfchaff.-  VII.  .DerWeg  des  Fort- 
fchritts  der  Bibelwiffenfchaft  ift  bei  der  notwendigen  Be- 
tonung der  Kontinuität  der  katholifchen  Kirche  offen; 
der  der  Menfchenfeele  eingepflanzte  Erkenntnistrieb  ver- 
langt den  Fortfehritt,  und  die  Papftc  fordern  ihn  immer 
zuverficht  Ii  cJut  und  beredter.  Die  Excgeten  haben  des- 
halb die  Pflicht  des  Fortfehritt s*.  —  Sollte  nun  jemand, 
nach  Kenntnisnahme  diefer  Thefcn  und  unter  dem  Ein- 
druck der  befonders  in  den  zwei  erften  Sätzen  ausge- 
fprochenen  Gedanken,  in  voreiliger  Weife  urteilen,  wir 
hätten  es  hier  mit  einer  fo  gebundenen  Schriftauslegung 
zu  tun,  daß  es  fich  nicht  lohne,  den  Ausführungen  des  Ver- 
laders weiter  zu  folgen,  fo  würde  derfclbe  durchaus  fehl 
greifen  und  irre  gehen.  Der  Schlüffel  zum  richtigen  Ver- 
ftändnis  und  zur  vollen  Würdigung  feiner  Schrift  liegt  in 
der  Unterfcheidung  zwifchen  den  .Behauptungen'  und 
den  .perfönlichen  Meinungen'  der  biblifchen  Schrift- 
fteller,  jene  feien  infpiriert  und  irrtumslos,  diefe  nehmen 
an  dem  Offenbarungscharakter  der  H.  Schrift  nicht  teil. 
Eine  eingehende  Prüfung  diefer  Diftinktion  dürfte  ihre 
Unhaltbarkeit  unfehwer  ergeben;  fie  leiftet  aber,  bei  all 
ihrer  Unklarheit,  dem  Verf.  infofern  wertvolle  Dienfte, 
als  fie  ihn  in  den  Stand  fetzt,  eine  Exegefe  zu  treiben, 
deren  hiftorifche  Unbefangenheit  dem  Lefer  eine  höchft 
willkommene  Überrafchung  bereitet  und  manchen  pro- 
teftantifchen  Apologeten  als  nachzuahmendes  Vorbild 
empfohlen  werden  könnte.  Jene  Unterfcheidung  ift  in  der 
Tat  die  unglückliche  Formulierung  eines  richtigen  und 
gefunden  Gedankens,  nämlich  der  Forderung,  zwifchen 
dem  bleibenden  religiöfen  Kerne  und  der  hiflorifch  be- 
dingten Einkleidung  der  biblifchen  Gedanken  zu  unter- 
fcheiden.  Diefe  Erkenntnis  macht  es  dem  Verf.  möglich, 
ohne  weiteres  eine  Reihe  von  Tatfachen  als  unanfechtbar 
feftzuftellen,  die  unter  uns,  wenigftens  in  den  Kreifen  der 
Laienorthodoxie,  noch  keineswegs  allgemein  anerkannt 
find:  wir  haben  es  in  der  Genefis  wirklich  mit  zwei  ver- 
fehiedenen  Schöpfungsberichten  zu  tun  (S.  1 — 4);  es  ift 
unzweifelhaft,  daß  hier  die  Schöpfung  der  Welt  in  fechs 
Tagen  von  der  Art  unfrer  Tage  von  24  Stunden  erzählt 
wird  (S.  7);  der  einfache  Wortlaut  der  Erzählung  zeigt, 
,daß  das  Tageslicht  als  unabhängig  von  der  Sonne  und 
den  Sternen  gedacht  ift'  (S.  9).  Demnach  ergibt  fich  ein 
mannigfacher  Widerfpruch  zwifchen  den  naturwiffen- 
fchaftlichen  Formen  des  biblifchen  Schöpfungsberichtes 
und  der  NaturwifTenfchaft  unfrer  Zeit  auf  Grund  der 
mit  Sicherheit  feftgeftellten  Refultate  der  letzteren.  Noch 
weiter  wird  die  Kluft,  wenn  wir  den  Boden  der  naturwiflen- 
fchaftlichen  Hypothefen  betreten  und  unfre  Erzählung  mit 
dem  hochragenden  Bau  der  modernen  wiffenfehaftlichen 
Welterklärung,  mit  der  Entwickelungstheorie  vergleichen 
(S.  11).  Die  maßgebenden  Prinzipien,  nach  welchen  die 
hier  vorliegende  Schwierigkeit  zu  löfen  ift,  hatte  Peters 
bereits  in  einer  befonderen  Schrift,  Bibel  und  Natur- 
wiffenfehaft  nach  den  Grundfätzen  der  katholi- 
fchen Theologie,  Paderborn  1906,  entwickelt.  Hier 
nimmt  er  jene  Gedanken  wieder  auf,  um  fie  auf  den 
von  ihm  behandelten  konkreten  Fall  anzuwenden.  ,Die 
H.  Schrift  ift  nicht  die  göttliche  Offenbarung,  fondern 
fie  enthält  die  übernatürliche  Offenbarung.  Die  über- 
natürliche Offenbarung  beschränkt  fich  auf  das  religiös- 
littlic.hr  Gebiet;  eine  profanwiffenfchafÜicheWeltanfchau- 
ung  ift  nicht  offenbart'  (S.  18).  Die  dem  profanen  Bildungs- 
ftande  des  Altertums  entnommenen  Formen  können  auch 
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enthalten,  fo  daß  wir  den  Schatz  de*  Heils  in  irdenen 
Gefäßen  haben  (S.  19).  Nach  der  Seite  derNaturwiffenfchaft 
ift  die  Bibel  lediglich  eine  Quelle  für  die  Gefchichte  der 
Naturwiffenfchaft;  auch  redet  fie  über  naturwiffenfehaft- 
liche  Gegenftände  in  durchaus  populärer  Form,  ganz  in 
derfelben  Weife,  wie  es  damals  im  Volke  üblich  war 
(S.  2  t). —  Diefe  Scheidung  der  göttlichen  und  der  menfeh- 
lichen  Elemente  des  Gencfisberichtcs  vollzieht  der  Verf. 
ebenfo  frei  als  pietätvoll.  Der  religiöfe  Glaubenskern  des 
Berichtes  ift  der  Gedanke  des  ethifchen  Monotheismus 
(S.  31).  Diefer  Gedanke  ift  in  Formen  eingekleidet,  die 
der  mythologifchen  Vorftellungswelt  des  femitifchen  Alter- 
tums entnommen  find  (S.  34).  Wäre  das  formelle  Material 
unfres  Schöpfungsberichtes  zum  Teil  dem  Mardukmythus 
des  babylonifchen  Schöpfungsepos  entnommen,  fo  würde 
auch  das  für  den  Schöpfungsglauben  nicht  allzuviel  zu  be- 
deuten haben  .  .  Bezüglich  der  Glaubenswahrheiten  des 
Gencfisberichtcs  fteht  derfelbe  dem  Mardukmythus  fo  ferne, 
wie  fein  ethifcher  Monotheismus  dem  babylonifchen  Poly- 
thesmus(S.36). — Peters  fcheut  fich  nicht,  die  weitgreifenden 
Folgerungen,  die  fich  aus  folchen  Prämiffen  ergeben,  klar 
und  befttmmt  zu  ziehen.  ,Es  verfchwinden  fofort  alle 
Schwierigkeiten  des  Glaubens,  die  fich  aus  der  Vergleichung 
des  erften  und  des  zweiten  Schöpfungsberichtes  ergeben. 
Denn  diefer  hat  einfach  eine  andere  anthropomorphiftifche 
populär-didaktifche  Form  der  Einkleidung  als  jener'  (S.  50). 
Wir  haben  auch  keine  Urfache,  gegenüber  naturwiffen- 
fchaftlichcn  Hypothefen  und  Theorien,  aus  kleingläu- 
biger Sorge  um  den  Glauben  allzu  ängftlich  zu  (ein. 
Mag  immerhin  die  Kant-Laplacefche  Theorie  über  die 
Entftehung  der  Geftirne  und  der  Erde  im  Rechte  fein. 
Ein  Theologe  wird  feiten  ein  Urteil  über  ihr  Für  und 
Gegen  haben.  Der  Schöpfungsbericht  der  Bibel  hindert 
ihn  aber  jedenfalls  nicht,  die  Theorie  anzunehmen  (S.  52). 
Auch  find  für  Peters  Schöpfung  und  Fntwickelung  keine 
Gegenfätze.  Vielmehr  urteilt  er  mit  Wasmann  u.  a.: 
.Schöpfung  und  Entwickelung  laffen  fich  ganz  gut  zu 
einer  einheitlichen  Weltanfchauung  auf  chnftlicher  Grund- 
lage in  dem  Satze  verbinden:  Gott  hat  fein  Schöpfungs- 
werk in  der  Form  der  Entwickelung  verwirklicht'  (S.  SS). 
Und  mit  Güttier  erklärt  er  rundweg:  .Wenn  die  Hypo- 
thefe  von  der  tierifchen  Abftammung  des  Menfchcn- 
leibes  fich  einmal  beftätigen  follte,  fo  ftände  vom  Stande 
des  religiöfen  Glaubens  aus  gar  nichts  im  Wege,  den 
Menfchen  feiner  körperlichen  Befchaffenheit  nach  in  die 
natürliche  Entwickelung  des  Weltganzen  einzureihen. 
Der  Menfch  ftellt  ähnlich  wie  Mineralien,  Pflanzen  und 
Tiere  einen  Buchftaben  im  göttlichen  Schöpfungsplane 
vor;  er  ift  Menfch,  indem  in  feiner  Seele  ein  göttlicher, 


rein  geifttger  Kern  zur  begrifflichen  Ausgeftaltung  kommt' 
(S.  60).  —  Warum  muß  die  Freude,  die  man  angefichts 
folcher  Äußerungen  empfindet,  durch  die  Tatfache  herab- 
geftimmt  werden,  daß  der  Verf.  fich  alle  diefe  Sätze 
durch  eine  Reihe  von  Mitteln  und  Künften  zu  erkämpfen 
hat,  die  es  klar  zu  erkennen  geben,  daß  in  den  Sphären, 
die  er  bewohnt,  eine  andere  Luft  weht  als  die  der  freien 
Wiffenfchaft?  Wie  bemüht  er  fich  doch,  durch  ftete  Be- 
zugnahme auf  kirchliche  Autoritäten,  durch  Berufung  auf 
päpftliche  Entfcheidungen,  durch  gefchickt  gewählte  Aus- 
lagen der  Kirchenväter  und  der  Scholaftiker,  eine  Pofition 
zu  decken,  die  einfach  in  der  Sache  felber  begründet  ift 
und  keiner  äußeren  Legitimation  bedarf!  Hier  klafft 
immer  der  garftige  Graben,  der  die  proteftantifche  Me- 
thode von  dem  auch  in  den  freiften  Kreifen  der  katholi- 
fchen Kirche  geübten  Verfahren  trennt.  Darum  brauchen 
die  Vertreter  diefer  Art  von  Forfchung  nicht  zu  fürchten, 
durch  das  Lob  proteftantifcher  Theologen  kompromittiert 
zu  werden;  bei  aller  Anerkennung,  die  wir  den  geiftvollen 
und  gelehrten  Arbeiten  Peters'  und  feiner  Gefinnungsge- 
noffen  zollen,  vergeffen  wir  nicht,  daß  über  famtlichen 
Produkten  diefer  auch  uns  oft  fördernden  Wiffenfchaft 
die  Erklärung  fchwebt,  die  der  Verf.  am  Ende  feines 
Vorwortes  abgibt:  ,Zum  Schluffe  fei  noch  ausdrücklich 
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bemerkt,  daß  ich  diefe  wie  alle  meine  Schriften  ver- 
trauensvoll dem  Urteil  der  unfehlbaren  Kirche  unter- 
werfe, deren  Aufgabe  es  ift,  über  den  wahren  Sinn  und 
die  Erklärung  der  heiligen  Schriften  tu  urteilen'.  {Conc. 
Tridtnt.  Sess.  IV,  Decr.  de  edii.  et  usu  saer.  libr.  al.  2*). 

StraQburg  i.  E.  P.  Lobftein. 

Niebergall,  Priv.-Doz.  Lic.  theol.  F.,  Was  ift  uns  heute 
die  Bibel?  (Lebensfragen.  Herausgeber  H.  Weinel.) 
Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907.    (II,  85  S.)  8« 

M.  1.20 ;  geb.  M.  2  — 

Nach  einer  kurzen  Charakteriftik  der  dogmatifchen 
Betrachtungsweife,  durch  welche  der  Bibel  jahrhunderte- 
lang eine  Autorität  beigelegt  wurde,  die  fic  in  diefer 
Weife  keineswegs  beanfprucht,  erörtert  N.  zuerft  den 
hiftonfehen  Charakter  der  H.  S.,  als  einer  Sammlung 
von  religiöfcr  Literatur.  In  rafchen  Zügen  fchildert  er 
das  alttefUmentliche  Schrifttum,  das  ein  .Kompendium 
der  Kultur  eines  Volkes'  darftellt;  auch  das  Neue  Tcfta- 
ment  unterliegt  zu  nach  f»  einer  folchen  hiftorifchen  Be- 
trachtung. Als  gcfchichtlichcs  Ganze  ift  die  Bibel  ,kein 
Organismus';  ,viel  eher  paßt  das  geologifche  Bild  einer 
Kcihe  von  Schichten,  deren  jede  einmal  Oberfläche  war, 
aber  dann  durch  eine  andere  uberdeckt  wurde'  (S.  22)  Als 
klalfifcherUrkundcnfammlung  unfei  er  Religion  gebührt  der 
Bibel  auch  ein  religiöfes  Anfchcn.  ,In  diefer  Vergangen- 
heit liegen  Antworten  auf  unfere  Fragen,  Kräfte  für  unfere 
Aufgaben  und  Mittel  für  unfere  Ziele  bereit;  wir  müffen 
fie  bloß  zu  finden  wifTcn'  (S.  29).  Diefer  Aufgabe  geht 
der  Verf.  nach,  indem  er  fich  die  Frage  nach  .unfrer 
Beurteilung  der  Bibel'  ftellt.  Die  Löfung  der  Frage 
liege  in  dem  richtigen  Verrtändnis  des  oft  angeführten 
und  oft  mißverftandenen  Satzes,  Jefus  Chriftus  fei  der 
Mittelpunkt  und  der  Maßftab  der  Schrift*.  Noch  immer 
walten  hierüber  verhängnisvolle  Irrtümer.  ,Man  rettet 
fich  vor  Jefus  Chriftus  in  die  ühnftologie.  Denn  es  ift 
viel  bequemer,  ein  Urteil  über  ihn  heftig  zu  bekämpfen 
und  ein  andres  heftig  zu  behaupten,  als  fich  von  feinem 
Geiflc  anwehen  zu  laffen'  (S.  37 — 38).  Das  Große  und 
Göttliche  an  Jefus,  was  feine  entfeheidende  Stellung  im 
Leben  der  Menfchheit  und  des  Einzelnen  begründet, 
laßt  fich  dahin  formulieren,  daß  er  neue  Werte,  die 
Werte  der  Innerlichkeit  und  der  Pcrfönlichkeit  aufgeftellt 
hat.  Diefe  Werte  verwirklichte  er  an  feiner  eigenen  Perfon: 
,er  hat  das  Ideal  gelebt  Mehr  noch:  er  hat  es  zum  Sieg 
gebracht,  indem  er  um  feinetwillen  ftarb'  (S.  59).  Nach 
diefem  Prinzip  ,Chriftus  das  Maß  der  Schrift,  und  die 
Innerlichkeit  und  Pcrfönlichkeit  das  Maß  diefes  Maßes' 
haben  wir  die  Bibel  zu  verftehen  und  zu  beurteilen.  Da- 
mit überfetzen  wir  Luthers  Kanon  von  der  Schrift,  die 
Chriftum  treibt,  in  unfere  Sprache.  .Was  Stimme  Gottes 
in  der  Schrift  ift,  darüber  entfeheidet  lediglich  das  Ge- 
wiffen,  das  fich  an  der  Geftalt  und  dem  Sinn  Jefu  feinen 
Maßftab  geholt  hat  und  immer  aufs  neue  fertigt  und 
verfeinert'. 

Dies  der  Inhalt  des  Büchleins,  das  nicht  mit  dem 
Anfpruch  auftritt,  neue  Gedanken  über  die  Schrift  zu 
verkündigen,  wohl  aber  altbewährte  Wahrheiten  in  eine 
Beleuchtung  bringt.  Die  frifche  und  lebendige  Dar- 


fophifchen  Begriffe  zu  behandeln,  2.  fich  möglichrter 
Kürze  und  Präzifion  zu  befleißigen,  und  3.  jeden  wichtigen 
Begriff  durch  die  Gefchichte  der  Philofophie  zu  verfolgen*. 
In  der  vierten  Auflage  ift  das  Werk  von  Michaelis  neu 
bearbeitet  worden,  und  in  der  jetzt  vorliegenden  fünften 
hat  die  Umarbeitung  einen  folchen  Umfang  angenommen, 
daß  der  Bearbeiter  nun  die  Verantwortung  für  den  In- 
halt felbft  ubernimmt.  Auch  in  diefer  neuen  Geftalt  ift 
aber  das  Buch  der  Abficht  des  Verfaffers  treu  geblieben, 
und  kann  in  der  Knappheit  feiner  Orientierung  über  die 
philofophifchen  Begriffe  ,den  deutfehen  Studenten',  denen 
es  gewidmet  ift,  wie  auch  anderen,  welche  in  Kurze  über 
philofophifche  Probleme  fich  orientieren  wollen,  gute 
Dienfte  tun. 

Ein  vollftändiges  Urteil  Uber  den  Wert  eines  folchen 
.Wörterbuches'  ift  nur  demjenigen  möglich,  der  es  längere 
Zeit  benutzt  hat,  was  Ref.  nicht  von  fich  fagen  kann. 
Man  wird  dabei  angefichts  des  außerordentlich  reichen 
Stoffes  annähernde  Vollftändigkeit,  befonders  auch  in  der 
Literatur,  nur  hinfichtlich  des  Wichtigften  erwarten  dürfen. 
Immerhin  findet  man  auch  unter  Berückfichtigung  diefer 
Utnftande  und  bei  vorläufiger  Durchficht  gelegentlich 
empfindliche  Lucken.  Von  fehlenden  Begriffen,  auf  die 
ich  zufallig  geftoßen  bin,  verzeichne  ich:  Junten  naturale' 
und  .Norm',  die  man  mit  Recht  vermißt,  wenn  andrer- 
feits  .Pofthypnotifche  Wirkungen*  und  .Poftpradikamente- 
aufgenommen  find.  Die  Literaturangaben  follten  doch, 
wenn  fie  überhaupt  ihren  Zweck  erfüllen  f.. Ken,  die 
neueften  orientierenden  Hauptwerke  nicht  vermiffen  laffen. 
Dies  ift  aber  mehrfach  der  Fall.  Es  fehlen  z.  B.  unter 
.Äfthetik'  Lipps  und  Volkelt,  unter  .Logik'  Hufferls 
Logifche  Unterfuchungen,  unter  .Erkenntnis'  Volkelt, 
,Erfahrung  und  Denken'  und  Riehls  ,philofophifcher 
Kritizismus',  unter  .Pfychologie':  Jodl,  Ebbinghaus,  Külpe; 
unter  .komifch':  Th.  Lipps,  .Komik  und  Humor',  unter 
.Gedächtnis'  die  grundlegende  Arbeit  von  Ebbinghaus, 
unter  .Gefühl'  Ribots  Pfychologie  der  Gefühle,  Lehmann, 
Hauptgefetze  des  Gefühlslebens  und  Ziegler,  das  Gefühl, 
unter  .Ethik'  die  umfaffende  Ethik  M.  Wentfchers,  unter 
.Affekte'  C.  Lange  über  .Gemütsbewegungen';  unter  ,Ge- 
fchichtsphilofopnie'  find  zwar  einzelne  Abhandlungen 
Rickerts  erwähnt,  aber  nicht  fein  Hauptwerk:  .die  Gren- 
zen der  naturwiffenfehaftlichen  Begriffsbildung';  unter 
.Willensfreiheit'  fehlen  alle  neueften  Schriften  überhaupt, 
unter  denen  wenigftens  eine  oder  die  andere,  etwa  Win- 
delband und  Pcterfen  zu  erwähnen  gewefen  wären.  Unter 
.Parallelismus'  durfte  als  orientierendes  Hauptwerk  Buffes 
.Geift  und  Körper,  Seele  und  Leib*  nicht  fehlen.  Unter 
.Gemüt*  wäre  auch  bei  fo  knapper  Faffung  ein  Hinweis 
darauf  zu  wünfehen,  daß  noch  bei  und  vor  Kant  das 
Wort  nicht  bloß  auf  ,dic  Gefamtheit  der  Gefühls-  und 
Willenserregungen',  fondern  auf  die  Seele  überhaupt  be- 
zogen wird.  Kine  Ergänzung  der  Literatur  innerhalb 
der  vorgefchlagenen  befcheidenen  Grenzen  dürfte  die 
Brauchbarkeit  des  Buches  wefentlich  erhöhen. 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 


ftcllung  trägt  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Uberzeugungskraft 
des  anregenden  und  geiftvollen  Effays  zu  erhöhen. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 


Kirchner'«  Wörterbuch   der  Philolophifchen  Grundbegriffe. 

Fünfte  Auflage.  Neubearbeitung  von  Dr.  Carl  Michae- 
lis.  Leipzig,  Dürr'fche  Buchh.  1907.    (V,  708  S.)  8» 

M.  8- 

Nach  dem  Vorworte  der  erften  Auflage  diefes  Buches 
war  bei  der  Abfaffung  desfelben  Friedrich  Kirchners 
Hauptftreben  darauf  gerichtet,  ,1.  die  wichtigften  philo- 
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Marti,  Prof.  D.  Karl,  Gelchichte  der  israelischen  Religion. 

5.  verbefferte  und  vermehrte  Auflage  von  Auguft 
Kayfer's  Theologie  des  Alten  Teftaments.  Straßburg, 
F.  Bull  1907.    (X,  358  S.)   gr.  8»  M.  4.40 

Die  5.  Auflage  der  israelitifchen  Religionsgefchichte 
ift  der  4.  rafch  gefolgt,  ein  Zeichen,  daß  fich  diefe  im 
Publikum  Freunde  erworben  hat.  Und  doch  ift  die  5.  Aufl. 
nicht  nur  ein  Wiederabdruck  der  4.,  wie  mancherlei 
kleinere  Änderungen  des  Stoffes,  namentlich  die  durch- 
gängige Einarbeitung  von  Bäntfchs  Monotheismus  beweift 
Bedenkt  man,  daß  bei  der  5.  Aufl.  aus  310  der  4.  Aufl. 
nur  336  Seiten  in  der  5.  geworden  find,  fo  wird  man 
dem  Verf.  das  Maßhalten  im  hohen  Grade  zufprechen 
dürfen  und  zugleich  geneigt  fein,  dies  in  Anbetracht  des 
bedeutenden  Stoffes,  der  dabei  zu  Uberwinden  war,  als 
eine  hohe  Tugend  des  Schrift ftellers  anzuerkennen.  Ich 
habe  nachgerechnet  und  nicht  gefunden,  daß  der  Verf. 
die  Paragraphenzahl  auch  nur  einmal  abzuändern  Veran- 
laffung  gehabt  hätte.  Möge  das  Buch  den  einmal  be- 
gonnenen Gang  weiter  frifch  vollenden'. 

Königsberg.  Giefebrecht. 

Erbt,  Wilhelm,  Elim,  Elila,  Jona.  Ein  Beitrag  zurGefchichte 
des  IX.  und  VIII.  Jahrhunderts.  (Unterfuchungen  zur 
Gefchichtc  der  Hebräer.  Heft  1.)  Leipzig,  E.  Pfeiffer 
1907.   (III,  88  S.)  gr.  8»  M.  4  — 

Die  vorliegende  Schrift  bildet  das  erfte  Heft  einer 
Reihe  von  Unterfuchungen,  in  denen,  wie  wir  aus  dem 
Vorwort  erfahren,  das  im  A.  T.  gegebene  Quellenmaterial 
unter  Ausnutzung  der  von  der  Orientkunde  beigebrachten 
neuen  Hilfsmittel  gerichtet  und  beleuchtet  werden  foll. 
.Orientkunde'  ift  für  Erbt  fo  ziemlich  identifch  mit  dem 
Bilde,  das  H.  Winckler  vom  alten  Orient  entworfen  hat, 
und  fo  fchließt  fich  der  circulus  vitwsus,  wenn  wir  als 
letzten  Satz  der  ganzen  Darftellung  (S.  87)  lefen:  ,Los- 
gelöft  aus  ihrem  gegenwärtigen  Zusammenhang  und  als 
felbftändige  Schöpfungen  betrachtet,  zeugen  diefe  Werke 
auch  ohne  Kommentar  in  ihrer  Weife  für  die  Richtigkeit 
des  Bildes,  das  Winckler  vom  alten  Orient  entworfen  hat'. 
Allerdings  ift  die  ganze  Darftellung  darnach,  als  wären 
diefe  Werke  wirklich  nur  dazu  vorhanden,  um  als  Zeugen 
für  die  Richtigkeit  Wincklerfcher  Anflehten  in  Anfpruch 
genommen  werden  zu  können.  Ich  weiß  aber  nicht,  ob 
diefe  Zeugnifle  für  andere  als  die,  die  auf  Wincklers  An- 
flehten fchoo  eingefchworen  find,  Beweiskraft  haben,  ich 
bezweifle  es. 

Nach  einer- feine  Quellenfcheidung  kurz  beleuchten- 
iinleitung  teilt  Erbt  das  einfchlägige  Quellenmaterial 
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in  Überfetzung  mit.  Es  find  folgende  Stücke:  I  Reg.  22. 1-1*, 
auf  zwei  Prophetenkodices  verteilt,  eine  Scheidung,  die 
m.  E.  nicht  notwendig,  aber  immerhin  erwähnenswert 
ift.  Es  folgt  das  die  Gefchichte  Elias  und  Jonas  be- 
handelnde .Zweiprophetenbuch',  dem  Erbt  zuweift:  I  Reg. 
21,1-sa.  17  17,1-**  18.1-«  19,1-1»,  II  Reg.  i,»-i«  8,7-1»  lO,w 

1  !Q,l»-ll    11    IO.lS-17    13.14-17,    I  20,a«-«  Jon.  1,1-10.  14.  16 

2  1  f.  3.s  45  3,«-io  4.1-1.  «.  7.  «f.  Dann  das  .Dreipropheten- 
buch',  das  von  Elia,  Elifa  und  Jona  handelt:  I  19,4.  »-io*. 
t»f.  t»-n  II  2,i-t5  6,.4-M  7,1-17  (mit  Umftellungen)  3,4-17. 

10-17  9,1-«.  10-1«.  17.  SO-»».  IO,|-».  11-14.  17.  4,1-41  6,1-7  441-44 
8,1-«    6,»-H.    5,1-17.    13,14.  lft-SI.    I  20,»-«.  1-lt.  17-1»*  »&', 

Jon.  1,4.  is  &.  u  f.  i»  2,1  3^C4<s  3,»  4.- f- 

Diefe  Überficht  zeugt  fchon  von  der  Willkür,  mit 
der  die  einzelnen  Stücke  aneinander  gereiht  find.  Ein 
Verfuch  zu  zeigen,  was  die  urfprüngliche  Reihenfolge 
geftört  und  die  gegenwärtige  veranlaßt  haben  könnte, 
ift  nicht  gemacht.  Die  wunderliche  Mirakelgcfchichte 
II  Iß—lt,  die  entfehieden  einen  andern  Geift  atmet  als 
die  eigentlichen  Eüagefchichten,  ift  mit  ihnen  auf  Eine 
Stufe  geftellt.  Willkürlich  ift  II  8,7-is  und  13,14-17  Elias 
Name  an  Stelle  Elifas  gefetzt ;  für  ebenfo  verfehlt  halte 
ich  den  Verfuch,  aus  Elifas  Prophetenberufung  I  19, »ff. 
die  Königsberufung  Jehus  zu  machen.  Geradezu  aben- 
teuerlich aber  ift  das  Unterfangen,  die  Jonagefchichte, 
deren  Quellenfcheidung  fich  durch  Erbts  erneuten  Ver- 
fuch felbcr  richtet,  mit  der  Elia  bezw.  Elia-Elifagefchichte 
in  Zufammenhang  zu  bringen.  Indeffen  durch  die  Metrik 
werde  klar  erwiefen.  daß  fie  ihre  Fortfetzung  bilde,  als 
ob  Gleichheit  des  Metrums  für  die  Zufammengehörigkcit 
innerlich  ungleichartiger  Stücke  das  Minderte  beweifen 
könnte!  Aber  erft  diefes  Metrum  felber!  Daß  ein  ge- 
wiflcr  Rhythmus  der  Diktion  einem  guten  Erzähler 
eignet,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Aber  muß  man 
feiner  Erzählung  darum  gleich  das  enge  Schema  eines 
ganz  beftimmten  Metrums  aufzwingen?  Gelingen  mag 
es  fchließlich  ja  wohl,  wo  man  auf  Sinn  oder  Sinnlofig- 
keit  der  Zeileneinfchnitte  nichts  gibt  oder  fich  nicht 
fcheut  zu  ftreichen  oder  hinzuzufügen,  wo  immer  das 
angebliche  Metrum  es  erfordert.  Als  Beifpiele  ver- 
kehrter Zeileneinfchnitte  nenne  Ich  bloß  folgende:  1  21,1: 
Einen  Weinberg  befaß  Nabot  I  aus  Israel  beim  PaUfte 
Ahabs,  des  Königs  von  Samana;  da  redete  Ahab  mit 
Nabot  |  alfo:  oder  I  17,17:  Nach  diefen  Begeben- 
heiten erkrankte  der  Sohn  der  Frau  ,  die  das  Haus 
befaß,  und  feine  Krankheit  wurde  |  fehr  heftig,  fo  daß  . . . 
oder  II  2,so :  Er  fprach:  bringt  mir  eine  neue  Schüffei 
und  tut  Salz  hinein.  Sie  brachten  |  fie  ihm,  er  aber 
ing  .  .  .  ufw.  (Vgl.  z.  B.  noch  II  4»  I  18^4  ufw.).  — 
gen  erlaubt  fich  Erbt  vor  allem  da,  wo  gleiche 
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Wortgruppen  wiederkehren,  z.  B.  I  22,».  n.  n  214.  uf.  15. 
18,11.  n.  15  II  1,1*.  1«  Jon.  4*.  Ich  halte  das  für  gänzlich 
verkehrt.  So  gerne  ich  zugebe,  daO  Namengloflen,  d.  h. 
Einfetzung  von  Namen  hinter  Titel  oder  umgekehrt, 
häufig  vorgekommen  find  (den  Beweis  liefert  ein  Ver- 
gleich mit  LXX),  fo  bedeutet  es  m.  E.  eine  Verkennung 
alten  Erzählungsftiles  Uberhaupt,  wenn  in  der  Wieder-  [ 
kehr  gleicher  Worte  und  Wortgruppen  innerhalb  eines 
rein  erzählenden  Stückes  fofort  fekundäre  Auffüllung 
der  einen  Stelle  aus  der  andern  gewittert  wird.  Man 
vergcffc  doch  nicht,  daß  diefe  Erzählungen  urfprünglich 
zum  mündlichen  Vortrag  bezw.  zum  lauten  Vorlefen 
beftimmt  waren.  Dem  entfpricht  aber  durchaus  eine 
Erzählungsweife,  die  den  Inhalt  der  Erzählung  durch 
dergleichen  äußerliche  Mittel  dem  Gehör  und  der  Erin- 
nerung tiefer  einzuprägen  fucht.  Ganz  unberechtigt  ift 
es  auch,  wenn  Erbt  konfequent  alles  zu  flrcichen  be- 
liebt, was  ein  Prophetenorakel  in  ein  Gottesorakel  ver- 
wandelt, z.  B.  II  7,1;  .Hört  das  Wort  Jahwes,  fo  fpricht 
Jahwe'  und  entfprechend  7,1»:  mm  "QTO  (vgl.  I  :0,4s  II 
u,  a.).  In  der  alten  Zeit  ift  der  Prophet  nichts  an- 
deres als  Jahwes  Mund',  deflen  Worte  Jahweworte4  find. 
Dafi  bei  folcher  Skrupellofigkeit  im  Streichen  ein- 
mal eine  pfychologifche  Feinheit  wie  der  Pleonasmus 
nt)  13  I  21,15  unter  den  Tifch  gewifcht  wird  oder  die 
charakteriftifche  Sorge  um  die  Tiere  Jon.  4,1^  darf  nicht 
wundernehmen,  von  harmlofen  Bemerkungen,  die  als  j 
erläuternde  Gloffen  ausgefchieden  werden  (vgL  I  18,1» 
20,m  II  t,7  ufw.),  nicht  zu  fprechen.  Gegen  Erbts  FafTung 
von  B-rs*-^  (II  2,»  p.  30)  vgl.  Jenfen,  Gilgamcfchepo?, 
S.  994  A  I. 

Der  folgende  völlig  unter  Wincklets  Aufpizien  flehende 
Abfchnitt  befaßt  fich  mit  der  mythologifchen  Form  der 
in  Frage  flehenden  Schriften.  Im  Dreiprophetenbuch 
foll  Elia  dem  SamaS  entfprechen,  Elifa  =  Sin,  Jona  = 
Iätar.  Des  Erzählers  Abficht  ift,  Elia-SamaS  bis  zu  feiner 
Nibiru  phafe  zu  begleiten.  Elias  Wüftenfahrt  ift  Höllen- 
fahrt, d.  h.  die  Sonne  auf  dem  Wege  zur  Unterwelt  ufw. 
Dagegen  ift  Elifa  mit  Mondmotiven  ausgeftattet,  fchon  fein 
Name  ben  Safat,  «»  Sohn  des  Richters,  H.  h.  der  Sonne,  =- 
Mond!  Der  Neumond  ift  drei  Tage  unfichtbar:  drei 
Tage  bleibt  Elifa  in  Jericho,  das  als  irdifches  Abbild 
der  himmlifchen  Unterwelt  gezeichnet  wird.  Aus  der 
Unterwelt  kommend  paiTiert  der  Mond  den  Oftpunkt; 
an  diefem  hängt  das  Lach-  und  Spottmotiv:  Elifa  von 
den  Knaben  auf  dem  Wege  verfpottet  (Weg  =  Tierkreis 
bezw.  Erdreich  des  Tierkreifes),  und  zwar  gefchieht  die 
Verfpottung  am  Wafler  (vgl  yT33Tt  fließen,  das  an  an, 
Bär  anklingt!).  Mond  und  Mufik  ftehen  in  Zufam- 
menhang:  Elifa  wird  irgendwie  zur  Mufik  in  Beziehung 
gebracht.  Aus  der  Gefchichte  von  der  Ölvermehrung 
ift  entfprechend  auf  eine  Beziehung  zwifchen  Öl  und 
Mond  zu  fchließen  (vgl.  die  Becherwahrfagung  mit  öl, 
der  Becher  aber  Sinnbild  des  Mondes!).  Die  Sunamitin 
ift  jungfräuliche  Unterweltsgöttin,  aus  der  die  Frühlings- 
fonne  geboren  wird.  Elifa  legt  fich  auf  den  Knaben : 
Konjunktion  von  Mond  und  Sonne! 

In  diefem  Stile  geht  es  weiter,  zweifellos  eine  Fund- 
grube beglückender  Erkenntnis  für  den,  der  vom  Tau- 
mrlbecher  der  ,aftrologifchen  Anfchauungs-  und  Dar- 
ftcllungsweife  der  alten  Gefchichtsfchreibung*  (vgl.  S.  75) 
getrunken  hat!  Wer  nüchtern  genug  ift,  um  fich  den 
binn  für  den  wunderbaren  Erdgeruch  all  diefer  Gefchichten 
offen  behalten  zu  haben,  vermag  in  diefen  Kombinationen 
nur  eitel  Spielerei  zu  fehen,  wie  es  erft  recht  die  Ent- 
deckung ift,  daß  die  450  Mann  (I  18,1»)  —  5x00-  die 
fünf  Epagomenen  und  das  alte  Jahr  als  Vierteljahr 
feien!  (S.  61). 

Schließlich  werden  in  Stücke,  die  auf  dem  Boden 
naiver  Volksfrömmigkeit  gewachfen  find,  politifchc  Mo- 
tive eingetragen:  fo  fei,  meint  Erbt,  das  Zweipropheten- 
buch im  Sinne  der  Politik  des  Ahas,  das  Dreipropheten- 
buch  zum  Zweck  Hiskianifcher  Propaganda  gefchrieben. 


Das  halte  ich  für  ebenfo  verkehrt  wie  den  größten  Teil 
der  Zeichnung  des  hiftorifchen  Hintergrundes,  die  Erbt 
in  feinem  letzten  Abfchnitt  entwirft.  Sie  gipfelt  in  der 
Darftellung  eines  Gegenfatzes  der  Weltanfchauungen  des 
.Benjaminismus'  und  des  Jerufalemismus',  dem  es  freilich 
zuletzt  gelungen  fein  foll,  jenen  zu  .verrechnen*.  Benja- 
minismus d.  h.  Sudlehre  mit  der  Kibla  nach  Jericho  im 
Gegenfatz  zur  Nordlehre  mit  der  Kibla  nach  Jerufalem 
(—  Zweiprophetenbuch)  ftellt  Erbt  in  den  Rekabitern 
bis  nach  dein  Exile  feft,  benjaminitifche  Gedanken  follen 
die  Tempelgründung  in  Leontopolis  motiviert  haben,  und 
fchließlich  wäre  Effenismus  nur  Benjaminismus  unter  an- 
derm  Namen.  Dergleichen  ift  nicht  Gefchichtsforfchung, 
fondern  Gefchichtskonftruktion  fchlimmfter  Art.  Nicht 
minder  fordert  den  Wider  fpruch  allerhand  Detail  heraus, 
wie  ?.  B.  die  willkürliche  Kombination  der  7000  (I  20,15) 
mit  II  13,;  (S  72),  oder  die  Aufladung,  als  wäre  Elia  der 
Wortführer  des  untergehenden  Beifaffenftandes  (S.  75  f. 
nach  I  17,1  M.  T!;.  Ebenfo  unerlaubt  ift  es  m.  E.  aus 
II  Reg.  3  ein  Bündnis  Moabs  mit  Aram  herauszulefen, 
wie  11  8,» f.  9,uf.  (Erbt  fagt  S.70  irrtümlich:  i«,  uC)  von 
einem  Kampfe  Jorams  im  Bunde  mit  Hafael  (ftatt  gegen 
ihn)  zu  verftehen.  — 

Alles  in  Allem  kann  ich  über  diefe  Schrift  Erbts 
nicht  günftiger  urteilen  als  über  feine  Hebräer  (Jahr- 
gang 1907,  sP.  497-501). 

Bafel.  Alfred  Bertholet 


Völler,  Prof.  Dr.  Daniel,  Das  mefflaniich«  Bewußtfein  Jelu 

Straßburg,  J.  H.  E.  Heitz  1907.    (III,  47  S.)   gr.  8» 

M.  1.50 

Als  Gegenftück  zu  meiner  gleichnamigen  Schrift  und 
zugleich  als  .Kopfftück'  zu  feinen  Veröffentlichungen  über 
.die  Offenbarung  Johannis'  (1904)  und  .Paulus  und  feine 
Briefe'  (1905)  wollen  die  vorliegenden  Unterteilungen 
betrachtet  fein,  deren  Subftanz  zumeift  in  exegetilcb- 
hiftorifcher  Unterteilung  derjenigen  fynoptifchen  Stellen 
beficht,  die  vom  .Menfchenfohn'  handeln.  Mindeftens 
foweit  fie  in  efchatologifchem  Zufammenhang  begegnen, 
weifen  fie  ficherlich  auf  Dan.  7,  13,  daneben  wohl  auch 
auf  das  Buch  Henoch  zurück,  charakterifieren  alfo  den 
Menfchenfohn  als  denjenigen,  in  deffen  Hand  das  Reich 
Gottes  gelegt  ift  und  der  es,  wie  er  es  jetzt  vorbereitet, 
fo  darnach  auf  den  Wolken  des  Himmels  bringen  wird4 
(S.  4),  So  müßte  es  allerdings  auch  Jefus  gemeint  haben, 
wenn  er  den  Ausdruck  als  Selbftbezeichnung  gebraucht 
hätte.  Seinen  Widerfpruch  gegen  diefe  Annahme  begründet 
der  Verf.  mit  der  Behauptung,  daß  nicht  bloß  der  Ur- 
apokalyptiker  vom  Jahr  65  (Apk.  1 — 3  flammt  aus  den 
Zeiten  Trajans)  und  Paulus  (1  Kor.  15,  27  ift  S.  8  ,fpä- 
terer  Einfchub),  fondern  auch  Jefus  felbft  feine  Mefila- 
nität  nicht  aus  Dan.  7,  13,  fondern  aus  der  von  ihm  zu 
erfüllenden  Weisfagung  Jef.  53  abgeleitet  habe  (S.  9.  34. 
42  f.  46t).  Wo  ihn  nämlich  die  Evangeliften  von  fich  als 
vom  .Menfchenfohn1  fprechen  laiTen,  da  waltet  ein  drei- 
facher Irrtum  ob.  Entweder  liegt  ein  Überfetzungsfebler 
,  vor,  was  in  Fällen  wie  Mc  2,10  =  Mt.  9,6=» Lc.  5,24.  Mc 
I  2,27.  Mt.  12,32  =  Lc.  !2,io  begreiflich  wäre,  fchwerlich 
;  aber  auch  Mt  8.jo-  -  Lc.  9,58  (wo  fich  Jefus  als  Wander - 
'  prediger  einführt,  dagegen  nach  S.  13  kommt  Obdach- 
lofigkeit  auch  bei  einem  gewöhnlichen  Menfchenerfahrungs- 
j  mäßig  vor),  Mt.  11,19  «Lc  7.34  (Vergleich  mit  dem 
Vorläufer;  aber  nach  S.  13  hat  Jefus  hier  keinen  Anlaß, 
fich  mit  einem  Titel  einzuführen,  da  er  auch  den  Täufer 
nicht  als  folchen  charakterifiert).  Zweitens  fehlt  es  nicht 
an  Stellen,  da  die  in  Rede  flehende  Selbftbezeichnung 
von  unferen  Evangeliften  oder  ihrer  Quelle  frei  in  den 
Text  hereingebracht  ift.  Daran  ift  in  vielen  der  ange- 
rufenen Stellen,  befonders  da,  wo  matthäifches  Sondergut 
vorliegt,  auch  gar  nicht  zu  zweifeln  (&  15  f.),  während 
die  K..:eitung  von  Lc  19,10  aus  Mt9,i3.  15,24  (S.  17  t) 
und  nicht  minder  auch  die  Auffaffung  von  Mc.  9,2—10 
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als  eine  Dublette  zu  8,27—9,1  (S.  32  f.  38  f.)  immerhin 
Beachtung  verdienen,  wogegen  die  Streichung  von  Mc. 
14,62  aus  der  Gefchichte  fchwcren  Bedenken  unterliegt, 
zumal  wenn  das  einfache  ,Ich  bin  es'  einen  .geglätteten', 
das  ,von  nun  an'  Mt.  26,64  —  Lc.  22,69,  das  doch  Mt  auch 
23,39.  26,29  einfetzt  und  im  Unterfchied  von  den  Seiten- 
referenten noch  viermal  hat,  den  urfprünglichen  Text 
darftellen  foll  (S.  27  f.).  Der  eigentliche  Streitpunkt  liegt 
aber  erR  in  den  Fällen  dritter  Ordnung,  d.  h.  da,  wo  der 
Menfchenföhn  wirklich  in  feiner  danielifchen  Stellung  als 
,efchatologifche  Figur*  auftritt.  Da  follen  zwar  die  Evan- 
geliften  an  Jefus,  er  felbft  aber,  wofern  die  betreffenden 
Ausfprüche  nicht  wie  Lc.  17,22.  18,8  erfunden  find,  nur 
an  eine,  von  ihm  verfchiedene,  Gericht  und  Gottesreich 
inaugurierende,  alfo  apokalyptifche  Perfon  gedacht  haben 
(S.  29f.  40  f.).  An  diefem  GrundmiQverftändnis  hängt  dann 
alle  weitere  Beteiligung,  die  man  Jefu  an  den  Zukunft* 


ereigniflen  zufchreiben  zu  muffen  geglaubt  hat  (S.  37), 
und  fo  fällt  der  Menfchenföhn  namentlich  auch  in  allen 
jenen  Leidenswetsfagungen,  in  welchen  er  nach  der  ent- 
gegengefetzten Auffüllung  vielmehr  feinen  ficherften  und 
das  ganze  VerRändnis  diefer  Selbftbezcichnung  im  Sinn 
des  Melanismus  jefu  bedingenden  Platz  hat  (S.  34  f.). 

Gewiß  verdient  es  Anerkennung,  wenn  der  Verf. 
ungeachtet  der  bekannten  fpitzigen  Schneide  feiner  kri- 
tifchenOperationenderGefchichtlichkeit  des  mefTianifchen 
Auftretens  jefu  nicht  zu  nahe  treten  will.  Wagt  er  doch 
fogar  eine  Konftruktion  des  feit  dem  Tode  des  Täufers 
keimenden  und  mit  dem  Einblick  in  das  unvermeidliche 
Todesverhängnis  vollends  zum  Durchbruch  gekommenen 
Mefliasbewußtfeins  (S.  41  f.).  Diefelbe  hat  ein  gleiches 
Recht  mit  fo  manchen  anderen  Verfuchen,  ein  Rätfei  zu 
löfen,  bezüglich  deden  wir  es  Uber  unumgängliche  Ver- 
mutungen nicht  hinausbringen  können.  Mit  gutem  Recht 
fändet  er  jedenfalls  den  Wendepunkt  in  dem  Auftritt 
bei  Cäfarea  Philippi,  deffen  Bedeutung  richtig  erkannt 
und  gegen  maßlofe  Verdrehung  feflgeRellt  wird  (S.  43  f.). 
,üaß  Jefus  der  Meffias  tft,  darüber  läßt  er  feine  Jünger 
nicht  im  Zweifel.  Aber  er  ift  es  nicht  im  gewöhnlichen, 
populären,  fondern  in  einem  befonderen  Sinne'  (S.  44). 
Ganz  auch  meine  Meinung,  nur  daß  ich  nicht  einfehe, 
warum  diefer  ,befondere  Sinn'  nicht  nach  Anleitung  der 
69  fynoptifchen  Stellen,  die  den  Menfchenföhn  =  Meffias 
betreffen,  fondern  vielmehr  nach  der  einzigen,  ifolierten 
Stelle  beftimmt  werden  falle,  die  Lc.  22,37  auf  Jef.  53  weift. 
Diefelbe  erklärt  fich  vielmehr  fo  ficher  aus  der  Herme- 
neutik der  nach  Schriftbeweifen  fuchenden  Urgemeinde, 
daß  unfer  Verf.  felbft  fie  (o  wenig  als  die  höchRens  da- 
neben noch  in  Betracht  kommenden  .Viele'  Mc.  1045  und 
14,24  (Jef.  53,10 — 12?)  geltend  macht;  denn  die  wirklich 
beigebrachten  Belegftellen  (S.  43)  haben  keine  weitere 
Beziehung  auf  das  prophetifche  Leidensprogramm.  Zu 
den  wenigen  Verfehen,  die  ftehen  geblieben  find,  gehört 
S.  15  Mtth.  4  ftatt  19  und  S.  43  Ährenpflücken  ftatt  Fallen. 

Baden.  H.  Holtzmann. 

Robertson,  Prof.  A.  T„  M.  A.,  D.D.,  Epoche  ia  the  Life 
of  Jesus.  A  Study  of  Development  and  Struggle  in 
the  Messiah's  Work.  New  York,  Ch.  Scribner's  Sons 
1907.   (XI,  192  p.)  8»  t  1- 

Man  erwarte  angefichts  des  Titels  nicht  etwa  einen 
Beitrag  zu  der  Kontroverfe,  ob  und  inwieweit  auf  Grund 
einer  foliden  Quellenkritik  EntwickelungsAufen  im  öffent- 
lichen Auftreten  Jefu,  fich  ablöfende  Stationen  auf  der  Fort- 
fchrittslinie  feines  Meffiastums,  wechselnde  Stimmungen, 
Unterfchiede  oder  gar  Gegenfätze  zwifchen  Anfang  und 
Ende  oder  dergleichen  etwas  feRzuflellen  feien.  Was  der 
Verf.  gibt,  tft  ganz  einfach  ein  im  populären  Stil  ge- 
haltenes, auf  Grund  einer  harmlofen  Quellenkritik  durch 
Ineinanderfchieben  fynoptifcher  und  johanneifcher  Ur- 
an Leben  Jefu  im  traditionellen 


Aufriß  und  allerdings  mit  Betonung  einiger  Wendepunkte. 
Brennende  Fragen  wie  nach  dem  Sinn  des  von  Jefus  ver- 
tretenen Meffianismus  erfahren  die  einfachfte,  keine 
weiteren  Schwierigkeiten  mehr  kennende  Löfung:  nicht 
ein  pharifäifch-pofitifcher,  fondern  ein  geiftiger,  ein  reli- 
giöfer  Meffias,  ein  Sohn  Gottes  von  Geburt  an.  Gern 
glauben  wir,  daß  den  erffen  Zuhörern  diefer  acht  Vor- 
träge damit  gedient  war,  fofern  ihnen  eine  Ahnung 
davon  aufgehen  konnte,  wie  der  ihnen  vorzugsweife  als 
dogmatifche  Große  bekannte  Jefus  Chriftus  fich  unter 
einem  hiftorifchen  Gefichtspunkt  ausnimmt  Für  unfere 
einheimifche  Schätzung  hat  fich  der  Profeffor  des  ,sou- 
tkern  baptist  theologkal  seminary'  in  Louisville  (Kon- 
nektikut)  ein  größeres  Verdienft  dadurch  erworben,  daß 
er  in  dem  unter  dem  Titel  ,  The  Review  and  Expositor" 
erfcheinenden  Organ  jenes  Seminary  fchon  feit  Jahren  be- 
deutendere Erfcheinungcn  auf  dem  Gebiet  der  neutefta- 
mentlichen  Forfchung  zur  Anzeige  bringt  und  dadurch 
das  lefende  Publikum  mit  vielem  bekannt  macht,  was  bei 
uns  vorgeht,  auch  wenn  es  dem  dort  beftchenden  Ge- 
fichtskreis  recht  erheblich  entwachft. 


Bade 


H.  Holtzmann. 


Lake,  l'rof.  Kirsopp,  M.  A.,  The  Historical  Evidence  for  the 
Resurrection  Of  Jesu«  Christ.  London,  Williams  &  Nor- 
gate  1907.   (VIII,  291  p.)  gr.  8°  s.  5  — 

Der  aus  der  Oxforder  Schule  hervorgegangene  Nach- 
folger van  Manens  auf  dem  Leidener  LehrRuhl  befchenkt 
uns  mit  einer  neuen  Beleuchtung  und  Beurteilung  eines 
fchon  unzähtigemal  durchfurchten  Arbeitsfeldes,  auf 
welchem  ,ein  Neues  zu  pflügen'  kaum  noch  möglich  er- 
scheinen follte,  gleichwohl  aber  noch  immer  verfucht 
wird.  Zwar  fehlt  es  ihm  keineswegs  an  Vcrftändnis  und 
IntereiTe  für  die  pfychologifchen,  religiöfen,  metaphyfi- 
fchen  Probleme,  zu  welchen  Stellung  zu  nehmen  jeder 
Verfuch  einer  Löfung  der  Auferfiehungsfrage  einlädt,  und 
mehr  als  einmal  fcheint  der  Verf.  felbft  mit  perfönlicher 
Überzeugung  dabei  beteiligt  zu  fein.  Stellt  er  doch  ge- 
legentlich die  Möglichkeit  einer  neuen  Phafe  in  Ausficht, 
in  welche  die  ganze  Unterfuchung  über  das  Wiederer- 
i  fcheinen  GeRorbener  eintreten  könnte  (S.  276).  Zurzeit 
aber  Relle  fich  die  Aufgabe  auf  methodifch  korrekte  Er- 
1  ledigung  einer  lediglich  hiRorifchen  Frage,  die  fich  fUr 
|  feine  AufTafTung  zerlegt  in  die  drei  Fragen  nach  Sinn 
'  und  Inhalt  der  zu  Gebote  Rehenden  Dokumente,  nach 
der  Nachweisbarkeit  einer  älteRen,  von  den  fpäteren 
Zeugen  votausgefetzten  und  apologetifch ,  polemifch, 
phantaRifch  weiter  bearbeiteten  Tradition  und  nach  dem 
aus  einer  fo  Lehen  Abhör  der  Zeugcnftimmcn  fich  mög- 
licherweife ergebenden  wirklichen  Tatbefland. 

Das  erRe  Gefchäft  wird  auf  Grund  einer  Quellen- 
kritik, wie  fie  heutzutage  keiner  befondern  Rechtfertigung 
mehr  bedarf,  forgfältig  und  einwandfrei  erledigt.  Daraus 
folgt  die  durch  das  ganze  Buch  fcRgehaltcne  und  fiegreich 
erwiefene  Urfprünglichkcit  des  Markusberichtes,  alfo  we- 
fentliche  Gefchichtlichkeit  feines  Kernes,  des  noch  ohne 
Spuren  apologetifcher  Tendenz  vermeldeten  (S.  194  f.) 
Ganges  der  Frauen  nach  dem  Grab  mit  dem  Befund 
der  Leerheit  (S.  198  f.).  Verf.  kennt  noch  nicht  meine 
Verteidigung  derfelben  Pofition  (Theologifche  Rundfchau 
1906,  S.  79—86.  119—132)  und  natürlich  ebenfo  wenig 
ihre  BeRreitung  durch  Schmiedel  (ProteRantifche  Monats- 
hefte 1907,  S.  12-29),  tr>fft  aber  mit  mir  zufammen  in 
der,  wie  ich  glaube,  allein  nahe  liegenden  und  fich  ge- 
radezu aufdrängenden  Annahme,  daß  die  Frauen  ihr 
Schweigen  16,8  (auch  nach  Schmiedel  S.  26  iR  natürlich 
ein  dauerndes  gemeint)  erR  gebrochen  haben,  als  die 
Jünger  aus  Galiläa,  wo  fie  die  ChriRuserfcheinungcn  er- 
lebt hatten,  nach  Jerufaletn  zurückgekehrt  waren,  um 
dafelbR  ihre  Erfahrungen  zu  verkündigen  (vgl.  S.  84  f. 
79.  19a  193.  199.  208  f.  238.  246  f.).  Infolge  des  Aus- 
er  beiderfeitigen  Erfahrungen  mußten  jetzt  die 
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Frauen  in  der  pofitiven  Kunde,  daß  Chriftus  in  Galiläa 
gcfehen  worden  fei,  die  Betätigung  des  Schluffes  fehen, 
den  fie  fchon  am  dritten  Tage  aus  der  negativen  Tat- 
fache des  leer  befundenen  Grabes  gemacht  hatten:  er 
muß  auferflanden  fein.  Den  Jüngern  ihrerfeits,  wenn 
ihnen  diefcr  Befund  gemeldet  wurde,  war  damit  eine  will- 
kommene Vorausfetzung  des  ihnen  an  fich  fchon  infolge 
der  Erfcheinungen  feftftchenden  Glaubens  an  die  Aufer- 
flchung  geliefert,  die  fic  fich  jetzt  allerdings  realifiifcher, 
leibhaftiger  vorftellen  mußten,  als  fo  lange  es  fich  bloß 
um  Manifestationen  eines  in  den  Himmel  erhobenen  Wefens 
handelte.  Eben  damit  war  nun  aber  auch  die  Datierung 
der  Auferftehung  gelichert:  He  mußte  am  dritten  Tag  ftatt- 
gehabt  haben,  wenn  auch  die  galiläifchen  Erfcheinungen 
ohne  Zweifel  erft  fpäter  fallen.  So  konnte  das  .auferflanden 
(alfo  S.28  f,  nicht  etwa:  ,gefehen  von  Petrus'ufw.)  am  dritten 
Tag4  fchon  von  Paulus  als  feflflehender  Keflandteil  der 
urchriftlichen  Überlieferung  übernommen  werden  (S.  191  f. 
254),  und  erklart  fich  das  Datum  auf  einem  faß  unvermeid- 
lich gewiefenen,  jedenfalls  viel  einfacheren  Wege,  als  wenn 
man  erft  aus  dem  Alten  Teftament  die  Mt.  12,40  ganz  ver- 
unglückt angezogene  Jonasgefchichte  oder  die  im  ganzen 
Urchriftentum  überhaupt  keine  Rolle  fpielcnden,  erft  von 
der  neueren  Theologie  als  Beweisftcllen  verwerteten  Worte 
Hof.  6,2.  II  Kon.  20,5  (S.  31.  255)  oder  gar  noch  weiterher 
aus  der  fynkretiftifchen  Mythologie  die  Sagen  von  Attis, 
Adonis,  Ofiris  herbeiholen  wollte  (vgl.  S.  196  f.  261  f.  und 
Schmiedel  S.  18).  Vollends  nur  ganz  beiläufig  (S.  196) 
erwähnt  unfer  Verf.  den  jüdifchen  Glauben  an  das  drei- 
tägige Nahebleiben  der  Seele  beim  Leichnam,  worauf 
Schmiedel  (S.  16  f.  27)  großes  Gewicht  legt,  BoufTet  (Die 
Religion  des  Judentums2,  S.  34a)  wenigftens  mit  .vielleicht' 
verweift.  ohne  daß  übrigens  beide  Forfcher  bezüglich  der 
Nachweisbarkeit  jener  Vorflellung  zur  neuteflamentlichen 
Zeit  übereinftimmender  Anficht  wären. 

In  dem  zwifchen  Schmiedel  und  mir  fchwebenden  Pro- 
zeß fpielt  eine  Hauptrolle  die  Frage,  wie  fich  bei  Paulus 
das  Verhältnis  des  begrabenen  zum  auferrtandenen  Leibe 
ftelle.  Je  nach  ihrem  Ausfall  müßte  Paulus  für  ein  leeres 
Grab  eingetreten  oder  gleichgültig  dagegen  gewefen  fein 
(S.  241  f.).  Gerade  diefes  Problem  befchäftigt  fortwährend 
(feit  S.  2of.  bis  S.  266L)  unfern  Verf.,  und  wie  Schmiedel  fo 
fucht  auch  er  eine  Löfung  mit  Hilfe  der  fyrifchen  Baruch- 
Apokalypfe  49 — 51  zu  gewinnen, wonach  die  Toten  zwar  bei 
der  Auferftehung  ihren  vorigen  Leib  mitbringen,  im  weiteren 
Verlaufe  derfelben  aber  entweder  zu  grauenhafter  Häßlich- 
keit oder  zu  himmlifcher  Schönheit  fortfehrciten  werden 
(S.24f.).  Während  alfoSchmiedel  diefe  Stelle  als  Beleg  dafür 
benutzen  kann,  daß  die  gemeinjüdifche  Vorausfetzung,  die 
er  auch  dem  Paulus  zuerkennt,  auf  Erweckung  des  be- 
grabenen Leibes  gehe  (S.  23),  hebt  mit  gleichem  Recht 
unfer  VerfafTer,  der  als  paulinifche  Vorftetlungsform  die 
.Transfubftantiation'  geltend  macht  (S.  16S  22  f.  220,  aber 
vgl.  auch  Schmiedel  S.  24  f.),  den  Unterfchied  hervor,  daß 
die  Verklärung  bei  Paulus  als  ein  mit  dem  Moment  der 
Auferftehung  zusammenfallender,  im  Esrabuche  dagegen 
und  wohl  überhaupt  in  der  jüdifchen  Theologie  als  ein 
der  Auferftehung  nachfolgender  Prozeß  gedacht  fei 
(S.  26  f.  35  f.).  Daß  nun  aber  felbft  von  Paulus,  für  den 
der  Auferstandene  zugleich  Geift  geworden  ift,  beein- 
flußte Schriftfteller,  wie  der  dritte  und  der  vierte  Evan- 
gelift,  die  Identität  der  Leiblichkeit  vorausfetzen,  erklärt 
fich  unferem  Verf.  aus  früh  anhebender  Wirkfamkeit  anti- 
doketifcher  Motive  (S.  22!  f.  226),  welchen  auch  der  noch 
rein  vifionar  lautende  Schluß  des  Markus  zum  Opfer  ge- 
fallen fei  (S.  223  f.),  fo  daß  alfo  Schließlich  das  apokryphe 
Petrusevangelium  als  direkt  doketifches  Werk  einfach  die 
Spätere  Vorflellung  vom  Auferstandenen  auch  in  das  ge- 
schichtliche Leben  Jefu  felbft  zurückgetragen  hätte  (S.  222. 
232).  Wahrend  die  Argumentation  im  ganzen  mit  Ge- 
fenick  und  Sicherheit  geführt  wird,  hat  der  Verf.  wohl 
getan,  gewiffe  Vermutungen  —  ohne  Solche  geht  es  auch 
weder  bei  mir  noch  bei  Schmiedel  ab  —  nur  mit  be- 


greiflicher Zurückhaltung  vorzutragen;  fo  wenn  Jofeph 
von  Arimathaa  als  Repräsentant  des  Synedriums  im  Ge- 
horfam  gegen  Deut  21,  22.  23  gehandelt  haben  foll 
(S.  173  f.),  oder  wenn  die  Weiber  Bezüglich  des  Grabes, 
darin  von  ihm  der  Leichnam  geborgen  wurde,  einer  Ge- 
fichtstäufchung  unterlegen  fein  follen,  fo  daß  fie  am  Ofter- 
morgen  an  das  falfche  geraten  wären  (S.  249  f.  253). 
H.er  kann  in  Wirklickeit  alles  immer  noch  anders  zuge- 
gangen fein,  als  wir  jetzt  zu  erraten  vermögen. 

Baden.  H.  Holtzmann. 

Müller,  Prof.  Dr.  Karl,  Die  Eßlingen  Pfarrkirche  im  Mittel- 
alter. Beitrag  zur  Gefchichte  der  Organisation  der 
Pfarrkirchen.  (Sonderabdruck  aus  den  Würtembergi- 
Schen  Vierteljahrsheften  für  LandesgeSchichte.  Neue 
Folge  XVI,  1907.)  Stuttgart,  W.  Kohlhammer  1907. 
(VI,  90  S.  m.  1  Plan.)  gr.  8°  M.  1.50 

Ein  Stück  kirchengeSchichtlicher  Kleinarbeit  nennt 
der  Vcrfaftcr  felbft  die  Sehr  gründliche  und  lehrreiche 
Studie,  welche  nicht  nur  über  Verhältnifie  Klarheit 
Schafft,  ,mit  denen  man  in  der  Reformationsgefchichte 
Schritt  für  Schritt  zu  tun  hat',  fondern  aufzeigen  will, 
wie  man  im  Rahmen  einer  kleinen  lokalgefchichtlichen 
Entwicklung  die  großen  gefchichtlichen  Linien  und  Er- 
fcheinungen feilhalten  und  zugleich  weiter  beleuchten 
und  fo  der  großen  Forfchung  dienen,  der  kleinen  aber 
!  ihre  Enge  und  Zufälligkeit  nehmen'  könne.  Denn  die 
Lokalgefchichte  wirkt  nur  dann  kleinlich  und  öde,  wenn 
fie  das  Einzelne  wahllos  nimmt  und  vollends  aus  feinem 
Zufammenhang  reißt.  Sie  kann  dagegen  die  große  Ge- 
fchichte vortrefflich  illuftrieren,  wenn  fie  fich  mit  ihr  in 
Verbindung  hält'.  Diefe  Worte  verdienen  weithin  Be- 
achtung im  Kreife  der  ortsgefchichtlichcn  Forfcher,  hat 
doch  Müller  ganz  recht  mit  der  Bemerkung,  daß  wir 
keinen  Überfluß  von  Darftellungen  von  Pfarrkirchen  in 
ihrer  Entwicklung  haben,  wie  er  denn  in  feinem  .Luther 
und  Karlftadt'  Sogar  den  Mangel  einer  Gefchichte  der 
Wittenberger  Kirchen  beklagen  mußte.  Die  alterte  Ge- 
fchichte Eßlingens  und  feiner  Kirche  liegt  zwifchen  dem 
Teftament  Fulrads  von  S.  Denis  777  und  der  Schenkung 
Friedrichs  II.  an  Speier  1213.  Müller  nimmt  an,  daß 
das  alte  Eßlingen  Obereßlingen,  die  Stadt  aber  eine 
jüngere  Siedlung  ift,  die  Sich  um  die  von  Hafti  an  Ful- 
rad  gefchenkte  Vitaliszelle  und  ihren  Markt  bildete.  Für 
dicSe  Frage  wäre  die  Feftftellung  des  Heiligen  der  Kirche 
von  Obereßlingen  nach  den  Siegeln  der  Pfarrer  not- 
wendig. Sodann  wäre  zu  unterfuchen,  woher  Hafti  den 
Leib  des  Confeflbrs  Vitalis  bekommen  haben  konnte. 
Dann  ift  die  Reihe  von  Zellen  auf  dem  fpäter  ftaufifchen 
Gebiet  und  feiner  Nachbarschaft,  Zell  OÄ  Eßlingen,  OA 
Göppingen,  OA  Kirchheim  zu  beachten.  Die  Frage,  ob 
Eßlingen  im  12.  Jahrhundert  ftaufifches  Hausgut,  oder 
herzogliches,  oder  königliches  Gut  war,  beantwortet  Sich 
mit  Hilfe  der  von  Muller  überfehenen  Nachricht, 
daß  Odo  von  Deuil,  der  fpätere  Abt  von  S.  Denis 
und  Begleiter  Ludwigs  VII.  von  Frankreich,  auf  dem 
zweiten  Kreuzzug  von  Konrad  HL  und  Herzog  Friedrich 
von  Schwaben  (Rotbart)  die  Rückgabe  von  Eßlingen 
und  Hohkönigsburg  bei  Schlettftadt  und  S.  Hippolyt- 
S.  Pilt  forderte.  (Stälin,  Würtb.  Gefch.  2,  82.)  Schlett- 
ftadt und  jene  früher  Staufen  genannte  Burg  war  flau- 
fi icher  Hausbefitz  (Stälin  2,  237);  S.  Pilt  gehörte  früher 
ebenfo  St  Denis,  wie  Eßlingen,  das  auf  diefelbe  Weife 
an  die  Staufen  gekommen  fein  wird,  wie  S.  Pilt  Für 
den  ftaufifchen  Hausbefitz  Spricht  auch  der  KirchSatz  in 
Obereßlingen  und  Zell,  der  den  ftaufifchen  Minifterialcn 
von  Rechberg  und  Stauf,  neck  gehörte,  und  beweift,  daß 
Eßlingen,  Obcreßliogen  und  Zeil  urfpriinglich  ein  Ganzes 
bildeten. 

In  den  folgenden  Abschnitten  beSpricht  Müller  den 
Übergang  der  Eßlingcr  Pfarrkirche  an  das  Domkapitel 
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in  Speier  12 13  und  die  Organisation  der  Pfarrkirche  bis  I 
132a  Er  nimmt  an,  daß  dem  Diözefanbifchof  jeder  ent- 
scheidende Einfluß  auf  die  Beftellung  und  Einfetzung 
des  vicarius  perpetuus  entzogen'  gewefen  fei.  Allein 
noch  im  16.  Jahrhundert  mußte  er  dem  Bifchof  präfen-  1 
tiert  und  von  ihm  konflrmiert  werden;  die  Konfirmation 
gefchah  fleher  erft,  nachdem  eine  Proklamation  des  Prä-  | 
rentierten  und  die  Aufforderung  zur  Einfprache  bei  der  1 
bischöflichen  Kurie  binnen  eines  kurzen  Termins  vor- 
ausgegangen war.  Vgl.  Regtsta  Ep.  Cmst.  2,298  Nr.  5490. 
Sehr  lehrreich  ift  die  mit  dem  Handwerk  (Meifter,  Ge- 
fellen,  Lehrlinge)  vergleichbare  Abftufung  der  Kleriker: 
1)  Pfarrer  2)  der  Gefellpriefter  oder  Helfer  und  3)  Schüler 
und  die  genaue  Beftimmung  der  Einkommensteile  des 
Domkapitels  und  der  Priefter  an  der  Pfarrkirche,  wie 
der  Kampf  gegen  die  Bettelorden,  unter  denen  1268 
auch  die  Brüder  von  der  Buße  Jcfu  Chrifti,  die  Rcuer 
oder  Sackbrüder  erfcheinen,  deren  Gefchichte  bis  zum 
Konzil  von  Lyon  1274  und  ihrer  Aufhebung  durch  Gre- 
gor  X.  im  Anhang  noch  befonders  ins  Licht  geftcllt 
wird.  Überrafchend  ift,  wie  Müller  die  Kapellenordnung 
vom  27.  Mai  1321  in  ihrer  Bedeutung  für  das  kirchliche 
Leben  und  die  Steigerung  der  kirchlichen  Stiftungen 
herausstellt,  aber  auch  für  den  Einfluß  der  Stadt  auf  die 
Kirche,  indem  fie  fortan  alle  Kaplaneien  befetzte,  die 
jetzt  in  Präfenz,  Bruderfchaft  und  kanonifchem  Stunden- 
gebet eine  einheitliche  Zufammenfaffung  bekamen, 
behr  intereuant  ift  die  bedeutende  Stellung,  welche  der 
Meßner  als  der  nächfte  nach  dem  Pfarrer  erlangt,  und 
das  Amt  des  Kanzelherrn  S.  52,  aber  auch  die  Ein- 
wirkung der  vermehrten  Priefterfchaft  und  ihrer  gemein- 
famen  Gottesdienfte  auf  den  Kirchbau  und  die  Errich- 
tung eines  großen  Chores,  wobei  Dehio,  v.  Bezold  und 
Bode  eine  Korrektur  erfahren. 

Im  Anhang  befpricht  Müller  die  Begriffe  Catkedra- 
ticum,  synodaticum,  quarta  deeimarum,  zuvart,  kirch- 
lofe,  wozu  Ref.  auf  feine  Abhandlung  über  das  Gottes- 
hausbuch  von  Münfter,  Bl.  iür  württb.  KG.  1901,  113  hin- 
weifen möchte,  dann  die  Begriffe  Vigilicn,  Excquien 
und  Anniversarien  und  gibt  eine  Überficht  über  die 
Pfründeftiftungen  bis  i420(Befetzungsrecht,  Ertrag,  Pfleger), 
wie  eine  Zufammenftellung  der  Speyrer  Pfleger,  Pfarrer 
und  Dekane  in  Eßlingen.  Hier  wäre  eine  Heranziehung 
von  Remling,  Urkundenbuch  der  Bifchöfe  von  Speier 
und  des  Speirer  Ntcrologium  ZGOR  26,  414—444  rat- 
fam  gewefen.  Dann  wäre  Müller  fofort  klar  geworden, 
daß  Sich  prebendarins  ecclesie  nostre  S.  61  Anm.  2  nicht 
mit  dem  EQlmger  Urkundenbuch  auf  Eßlingen,  fondern 
allein  auf  Speier  beziehen  laßt,  und  die  Annahme  einer 
Pfründe  an  der  Pfarrkirche  in  Eßlingen  S.  26  Anm.  1 
hinfallig  ift.  Dietrich  von  Wachenheim  erfcheint  als  Speirer 
Pfründner  1269/1270  Remling  1,320,322;  ZGOR  26,432, 
433.  In  die  Reihe  der  dem  Speirer  Klerus  angehörigen 
Pfleger  gehört  Heilo  de  Buhel  diaconus,  f  1339  ZGOR  26, 
417.  Mag.  Diether  erfcheint  1220.  1230,  1268  als  cano- 
nicus  zu  S.  Germanus  (R.  1,  160,  161,  319),  ab  Domkeller 
1252,  1255.  1262.  1264.  1272  1273.  1276.  R.  1,  240,  251. 
262.  292.  304.  329.  335-  343- 

Der  einflußreiche  Mann  ging  wohl  1268,72  nach 
Eßlingen,  um  den  Kampf  mit  den  Bettelorden  au -an- 
fechten. Der  plebanus  C.  könnte  der  Speirer  ErzprieSter 
Cunradus  1228  fein.  W.U.  3,  237.  Wenn  Dekan  Lud- 
wig den  Erzengel  Michael  im  Siegel  führt,  kann  er  ur- 
sprünglich nicht  Pfarrer  in  Eßlingen  gewefen  fein,  fondern 
muß  an  einer  Michaclskirche,  vielleicht  in  dem  nahen 
Berkheim  geftanden  haben.  Der  plebanus  Cuno  1303 — 10 
erfcheint  1307  Mai  25.  als  Mag.  Cuno  decanus  in  Eß- 
lingen und  wird  vom  Bifchof  von  Speier  comprebendarius 
noster  genannt.  R.  i,  457.  Meifter  Walter  Grienbach 
von  Wiefenfteig  war  auch  Kanonikus  zu  St  Thomas  I 
und  Jung  S.  reter  in  Straßburg.  Kothe,  Kirchliche 
ZJlande  in  Straßburg  im  14.  Jahrh.  S.  27,  28.  Man 
ficht  immer  wieder  das  "eifrige  Beftreben  des  Speirer  | 


Domkapitels,  tüchtige  Männer  für  die  Pfarrei  zu  ge- 
winnen. 

Zu  berichtigen  wäre  S.  243  Anm.  2,  die  Annahme, 
daß  die  Urkunde  des  Herzogs  Friedrich  W.U.  1,412 
aus  den  Jahren  1099 — 1 106  u.  1 1 1 1 — 1 1 18  flammen  könne. 
Letzteres  ift  unmöglich,  da  Bifchof  Adalbert  von  Worms 
1107  6.  Juli  ftarb.  S.  6  Anm.  4.  Die  Pfarrei  Obercß- 
lingcn  erfcheint  nicht  erft  1279,  fondern  fchon  1275  im 
über  deämarum  Freib.  Diöc.  Arch.  1,  80.  S.  19  u.  62. 
Schriesheim  gehört  nicht  zur  Diözefe  Speier,  fondern 
zu  Worms.  S.  48  Z.  7  1.  Präfenz  flatt  Prüfung,  S.  62 
Anm.  13  Jakob  ftatt  Johann. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


Wölfl  (Lupi),  des  Magifters  Johannes,  erften  Pfarrers  an 
der  St.  Peterskirche  zu  Frankfurt  a.  M„  1453 — 1468, 
Beichtbüchlein.  Neu  herausgegeben  mit  einer  Einleitung, 
einer  Überfetzung  ins  Neuhochdeutsche  und  mit  er- 
klärenden Noten  verfehen  von  Pfr.  F.  W.  Batten- 
berg. Beigegeben  ift  eine  Abbildung  des  neuent- 
deckten Grabsteins  Lupis  und  der  Gebotetafel,  fbwie 
ein  Fakflmile  einer  Seite  des  Originaldruckes.  Gießen, 
A.  Töpelmann  1907.   (XI,  264  S.)   gr.  8»     M.  8—; 

geb.  M.  9.50 

Das  Beichtbüchlein  des  Frankfurter  Magifters  Jo- 
hannes Wölfl  ift  den  Hiftorikern,  insbefondere  denen  auf 
dem  Gebiete  der  praktischen  Theologie,  fchon  lange  be- 
kannt, und  doch  auch  wieder  nicht  bekannt,  denn  vor 
Battenberg  hat  niemand  fich  die  Muhe  eines  wirklich 
eingehenden  Studiums  gegeben.  GefTken  in  feinem  .Bil- 
derkatechismus' brachte  den  erften  Teil,  Cohrs  in  der 
Zeitschrift  für  praktifche  Theologie  (Kd.  20)  den  letzten 
Teil,  der  katholifche  Stadtpfarrer  Munzenbergcr  einen 
Auszug.  Battenberg  plante  fchon  1896,  als  er  fein  Buch 
,Die  alte  und  die  neue  Peterskirche  zu  Frankfurt  a.  M.' 
Schrieb,  die  Herausgabe  des  Katechismus,  ließ  auch  den 
Text  unter  Auflöfung  der  Abbreviaturen  als  Manufkript 
drucken,  um  dann  nach  längerer  PauSe  erft  die  Arbeit 
wieder  aufzunehmen  und  zu  glücklichem  Ende  zu  führen. 
Der  frühere  Manuskriptdruck  hat  dabei  freilich  eine  un- 
geschickte Anordnung  gezeitigt:  wir  erhalten  zuerft  den 
Originaltext,  in  Seitenabfchlüffen  getreu  dem  Original, 
dann  die  Einleitung,  dann  die  moderne  Übersetzung, 
endlich  die  Anmerkungen,  auf  welche  dem  Originale 
beigefetzte  Randzahlen  verweifen.  Das  bedingt  umftänd- 
lichcs  Nachfchlagen  und  Blättern;  praktischer  wäre  ge- 
wefen: Text  und  Überfetzung  nebeneinander,  je  auf 
eine  Seite,  darunter  in  pttit  die  Anmerkungen  —  fo 
hätte  man  auf  einen  Blick  das  Ganze  überschauen 
können. 

Doch  wir  wollen  nicht  undankbar  fein  und  vor 
allem  rückhaltlos  anerkennen  den  immenfen  Fleiß  und 
Spüreifer,  den  B.  auf  die  z.  Tl.  fehr  Schwierige  Erläuterung 
des  Buchleins  verwandt  hat,  der  dann  auch  zumeift  von 
Erfolg  gekrönt  wurde.  Mitunter  faft  hat  B.  des  Guten 
etwas  zu  viel  getan,  wenn  hie  und  da  (vgl.  z.  B.  S.  102, 
216)  die  Breite  der  Ausführung  gar  zu  behaglich  wird 
und  die  Gebundenheit  an  die  Sache  verliert.  Was 
B.  geleiftet  hat,  wird  man  am  beften  ermeffen  können 
bei  einem  Vergleich  mit  der  merkwürdigerweise  gleich- 
zeitig erfchienenen  Ausgabe  des  Büchleins  durch  Falk 
(in  Grevings  reformationsgefchichtlichen  Studien  Heft  2); 
diefe  fällt  fehr  ab,  fie  ift  geradezu  dürftig  gegenüber 
dem  von  B.  gebotenen  Apparat,  verfagt  namentlich  da, 
wo  fonft  die  Stärke  katholifcher  Hiftoriker  liegt,  bei 
den  fcholafliSchen  Zitaten.  Daß  B.  nicht  alle  Rätfei  ge- 
löst hat,  kann  nicht  UberraSchcn,  denn  der  Rätfei  find 
gar  zu  viele.  Weitere  Löfungen  haben  neben  Falk  in- 
zwifchen  Bornemann  in  der  Zeitfchr.  f.  den  ev.  Reli- 
gionsunterricht 1907  und  Greving  in  der  Feftfchrift  für 
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Knöpfler  1907  geboten.  Einiges,  teils  im  Anfchlufle  an 
die  Genannten,  teils  fclbftändig,  fei  hier  notiert  Die 
Überfchrift  des  erflen  Teiles:  ,Vor  die  anhebenden 
Kynder'  gibt  B.  wieder:  Für  die  Anfänger,  Kinder  und  an- 
dere (vgl.  die  Begründung  diefer  Wiedergabe  S.  180I  Aber 
pueri  ineipientts  ift  ein  gefchloflener  Begriff  und  Acht  im 
Gegenratz  zu  den  .zunemenden  geletten  und  ungelerten 
verftändigen  Menfchen'.  Die  in  der  erflen  Überschrift 
genannten  , andere'  find  andere  erflmalig  Beichtende, 
keine  anhebenden  Kinder  oder  .Ungebildete'  (vgl.  Falk 
S.  17,  Greving  S.  50).  —  Zu  Anm.  14:  in  den  Erläuterungen 
ifl  richtig  überfetzt  entfprechend  dem  Originale  vel  ut, 
in  der  modernen  Überfetzung  unrichtig,  wie  wenn  velut 
Hände  —  S.  132  Z.  4  von  unten  ifl  spes  suffragii  der 
Vorlage  überfetzt  mit:  Hoffnung  des  Gerichtes  flatt: 
Hoffnung  auf  Fürbitte.  In  demfelben  Abfchnitt  S.  133 
Z.  3  v.  o.  ifl  hinter:  Barmherzigkeit  ein  Satz  ausge- 
laden. —  Zu  den  Worten  S.  12  Z.  1  v.  o.:  ,und  alfo 
verdecklichen  nympt  er  got  unnuczlichen  in  finen  mont 
ym  fluchen'  verweife  ich  auf  die  im  Rheinlande  ge- 
bräuchliche Fluchformel:  Gott  verdeck!  —  Anm.  2  ifl 
prunen  doch  ficher  verdruckt  für  prundtn.  —  Der  .unver- 
Aändliche  Satz':  Anm.  279  erklärt  (ich  fofort,  wenn  man 
hinter:  gtburt  [-=  es  gebührt  fich]  ein:  dass  einfügt,  wie  es 
entfprechend  dem  lateinifchen  ut  mitunter  ausgelaffen 
wird;  hinter  wegen  ifl  ein  Semikolon  zu  fetzen.  Bei  der 
Gelegenheit  die  Frage :  warum  hat  B.  nicht  den  Originaltext 
modern  interpungiert?  Das  gefchieht  doch  gegenwärtig 
bei  Textpublikationen  allgemein.  —  Zu  Anm.  34:  Krim 
für  Katkarine  kommt  in  heffifchen  Urkunden  aus  der 
Reformationszeit  häufle  vor.  Der  Name  ifl  Typus  für 
die  Geliebte,  fo  auch  Anm.  98.  —  Zu  Anm.  45:  scheym- 
perlich  ift  wohl  «  schamparlich  =  fchandbar.  —  Zu 
Anm.  132:  flatt  greber  vermutet  Falk  (S.  33)  wohl 
richtig  geber,  nämlich  der  h.  Euchariftie.  —  Zu  Anm.  157: 
bei  Gehen  und  Reiten  ift  wohl  an  das  Gehen  und  Reiten 
über  die  Felder  gedacht  Dabei  konnte  fehr  wohl  Scha- 
den entftehen.  —  Zu  Anm.  Sil:  syndr  für  Sinne  ift  ficher 
abfichtlich  gewählt,  weil  es  doppclfinnig  ift  und  auch  die 
Sünde  bedeuten  kann.  —  Zu  Anm.  295:  die  vier  Engel- 
tugenden find  wohl  Klugheit,  Gerechtigkeit,  Mäßigkeit, 
Tapferkeit,  die  anderweitig  als  die  vier  Haupttugenden 
gelten.  —  Das  Zitat  Anm.  324  führt  Falk  auf  Auguftin 
zurück. 

In  feiner  Einleitung  berichtet  B.  zunächft  über  die  Ab- 
faffung  des  Beichtbüchleins;  es  lag  1468  fertig  vor,  gehört 
alfo  zu  den  älteflen  (inzwifchen  hat  Schmidt  im  Zentral- 
blatt für  Bibliothekswefen  1907  von  einem  noch  älteren 
Mitteilung  gemacht).  Gedruckt  ift  das  Büchlein  viel- 
leicht in  der  1' reffe  der  Kogelherren  in  Mariental.  Wenn 
dann  weiterhin  ,Wcfen  und  Bedeutung  der  m.  a.  com/es- 
sionalia  oder  Beichtbücher*  erörtert  wird,  fo  betont  B. 
mit  Recht  ,eine  fchlichte,  herzliche  Frömmigkeit,  einen 
hohen  fittlichen  Ernft  und  einen  lebendigen  Eifer  um 
des  Volkes  Befreiung*.  Bewahrt  fich  damit  B.  vor  einer 
Unterfchätzung  des  M.  A,  fo  brauchte  wohl  kaum  wie- 
derholt (z.  B.  S.  199,  203)  befonders  herausgehoben  zu 
werden,  daß  Lupi  fich  auf  die  Autorität  der  h.  Schrift  be- 
ruft, das  ift  bei  dem  m.  a.  Priefter  nichts  außergewöhn- 
liches,  fondern  felbftverftändlich.  Daß  Luther  gar  Lupi 
gekannt  haben  foltte  (S.  205),  finde  ich  zwar  nicht 
unmöglich,  aber  kaum  wahrfcheinlich.  Umgekehrt  ver- 
mag ich  die  Bußlehre  Lupis  nicht  ,fo  ernft  und  fittlich 
groß  und,  ich  möchte  faft  fagen,  evangelifch  aufgefaßt' 
(S.  246)  zu  finden,  es  ift  doch  S.  38  deutlich  die  Attritions- 
lehre  ausgefprochen.  Über  Lupis  Leben  bringt  B„  z.  Tl. 
nach  feinem  früheren  Buche,  die  nötigen  Nachrichten, 
desgl.  Uber  das  Frankfurter  Schulwefen,  das  in  einen 
größeren  Zufammenhang  geftellt  wird.  Auch  von  dem 
befonderen  Charakter  diefes  Beichtbuches  zum  Unter- 
fchiede  von  anderen  iß  die  Rede.  Dazu  möchte  ich 
jedoch, die  ungemein  häufige  Verwendung  des  etc'(S.  107) 
nicht  rechnen,  denn  die  ift  in  Manufkripten  des  16.  Jahrh. 


tanz  gewöhnlich,  das  etc.  entfpricht  etwa  unferem  Ge- 
ankenftriche,  ift  daher  jedenfalls  nicht  auf  Willkür  der 
Drucker  zurückzuführen.  Die  hübfehe  kolorierte  Grab- 
tafel Lupis  mit  der  Darfteilung  der  zehn  Gebote  ift  dem 
Buche  Bj  als  befonderer  Zierrat  beigegeben. 

Der  Gewinn  des  Neudrucks  ift  alles  in  allem  fehr  hoch 
anzufchlagen;  er  führt  in  die  Praxis  der  m.  a.  Frömmig- 
keit hinein,  volkskundlich  wie  dogmengefchichtlich  und 
pädagogifch  gleich  interefTant  Man  hat  fich  das  Büchlein 
zu  denken  als  Leitfaden  ir.  der  Hand  des  Beichtpriefters; 
es  ift  reizend  zu  fehen,  wie  er  nun  die  Kinder  fragt  ob 
fie  am  Sonntage  Vogelkörbe  gemacht  Vögel  gefangen 
haben  u.  dgl.  Tntereffant  ift  dabei  die  Pädagogik,  durch 
Kontrafte  zu  wirken,  um  auf  Sünden  fich  befinnen  zu 
machen.  Opposita  imxta  sc  postta  magis  eluceuunt. 
Als  Beifpiel  kann  hier  gelten:  ick  kam  den  keystr  mit 
eymer  s/rideaxs  cu  tode  gesiagen!  Hier  haben  wir  die 
Wurzel  für  die  Beichtquälerei,  die  fchlicßlich  die  Kinder 
verführt  Sünden  ru  erdichten,  weil  fie  nun  einmal  in  der 
Beichte  partout  Sünder  fein  müffen.  —  Dem  Herausgeber 
ils  herzlichften  Dank! 


Gießen. 


Köhler. 


Herrmann,  Oberlehr.  Lic.  Fritz,  Die  evangelüche 

zu  Mainz  im  Relormationszeitalter.  Mainz.  H.  Quaft- 
hoff  in  Komm.  1907.  (XII,  280  S.)  gr.  M.  6 — 

Vor  dreißig  Jahren  konnte  Theodor  Brieger  (im  3. 
Jahrgang  diefer  Zeitfchrift  (1878J,  290  f.)  darauf  ninweifen, 
I  daß  bislang  kein  Hiftoriker  von  Beruf  es  unternommen 
habe,  die  Lebensgefchichte  Erzbifchof  Albrechts  von 
:  Mainz  darzuftellen.  So  fleht  es  noch  heute.  Aber  unter 
j  den  Gründen,  die  Brieger  zur  Erklärung  diefer  Tatfache 
i  aufführte,  hat  einer  der  wefentlichften  feine  Geltung  ver- 
j  loren  —  freilich  erft  in  jüngfter  Zeit  Von  einem  Mangel 
an  tüchtigen  Einzelunterfuchungen  kann  man  heute  nicht 
!  mehr  fprechen.  A.  Schultes  berühmt  gewordenen  Fund«-, 
I  die  fein  Buch  über  die  Fugger  auch  zu  einem  wichtigen 
Beitrag  zur  Gefchichte  Albrechts  machten,  dann  vor 
!  allem  die  auffchlußreichen  und  außerordentlich  fördern- 
!  den  Arbeiten  P.  Kalkoffs,  auch  befcheidenere  Gaben, 
wie  Kißlings  Abhandlung  über  den  Domdekan  Lorenz 
Truchfeß  von  Pommersfelden,  fie  alle  haben  neues  Ma- 
terial gebracht  und  neue  Gefichtspunkte  für  die  Beur- 
I  teilung  eröffnet. 

Zu  ihnen  gefeilt  fich  die  vorliegende  tüchtige  Schrift. 
|  Sie  gilt  der  Mainzer  evangelifchen  Bewegung  im  Refor- 
[  mationszeitalter,  aber  fie  gibt  doch  in  erfter  Linie  einen  Aus- 
I  fchnitt  der  Gefchichte  Albrechts.  Das  mußte  fie  fchoo  aus 
GrUnden,  die  in  den  Dingen  felbft  liegen.  Ein  Aufkeimen 
der  Reformation  in  Mainz  ift  nur  möglich  gewefen,  weil 
diefer  Zoller,  deffeo  Stellung  faft  durchaus  politifch,  näher 
familienpolitifch  orientiert  war,  feine  Gründe  hatte,  ihren 
Anfängen  nicht  entfehieden  entgegenzutreten,  und  fich 
fo  unter  dem  Einfluß  der  überlegenen  Diplomatennatur 
Capitos  einige  Jahre  hindurch  auf  eine  der  lutherifchen 
Bewegung  günftige  Zurückhaltung  feftlegen  konnte.  Die 
Mainzer  evangelifche  Bewegung  fteht  und  fällt  gradezu 
mit  der  Haltung  Albrechts.  Als  die  politifche  Entwick- 
lung ihm  den  Anfchluß  an  die  fürftlichen  Vorkämpfer 
der  beftehenden  Verhäftniffe  nahelegte,  und  die  wirkliche 
oder  vermeintliche  Verbindung  der  lutherifch  Gefinnten 
mit  dem  rozialen  Aufftand  von  1525  den  Schlag  gegen 
diefen  auch  auf  fie  fallen  ließ,  war  es  um  die  Mainzer 
Reformation  gefchehen.  Dennoch  würde  eine  Darftcllung 
ihrer  Gefchichte  diefe  Verknüpfung  mit  dem  Träger  der 
ftaatlichen  und  kirchlichen  Macht  weit  weniger  in  den 
Vordergrund  treten  laffen,  wenn  die  Quellen  ein  tieferes 
Eindringen  in  die  Entftehung,  die  Ausbreitung  und  den 
Inhalt  der  Mainzer  evangelifchen  Bewegung  ermöglichten. 
H.  weift  im  Vorwort  auf  den  .trümmerhaften  Zuftand 
der  ehemaligen  Mainzer  Archive*  hin.  Daß  unter 
diefen  Trümmern  immerhin  noch  wertvolle  Stücke  zu 
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finden  find,  zeigt  feine  Schrift  in  erfreulicher  Weife.  Aber 
dem,  was  dem  Buche  den  Titel  gibt  und  feinen  Haupt- 
bcftandteil  bilden  follte,  kommen  die  archivalifchen  Funde 
allerdings  am  wenigften  zu  gute. 

Das  1.  Kapitel  gibt  von  AlbrechU  Haltung  gegen- 
über den  Anfangen  der  lutherifchen  Bewegung  eine  wohl- 
gelungene Schilderung,  ohne  fachlich  Neues  zu  bieten. 
Dem  zweiten,  das  Capitos  Einwirkung  auf  Albrecht  be- 
leuchtet, hat  natürlich  in  erfter  Linie  Kalkoffs  jüngfte 
Arbeit  (W.  Capito  im  Dien  II  e  Albrechts  von  Mainz,  Berl. 
1907)  die  Grundlage  geliefert  Aber  nicht  durchaus.  Die 
Berufung  Capitos  auf  die  Mainzer  Dompredigerftelle  legt 
H.  genauer  dar  —  die  Einführungsurkunde  vom  10.  Febr. 
1520  1  loh.  Stumpf  gen.  Eberbach  war  Prokurator  des 
noch  in  Bafel  weilenden  Capito)  wird  aus  den  Dom- 
kapitelsprotokollen im  Wortlaut  mitgeteilt  (Beilage  2)  — , 
vor  allem  aber  hat  das  wichtige  und  höchft  gefchickte 
Gutachten,  womit  Capito  dem  Streben  des  Kardinals 
nach  der  Legatenwürde  entgegenzuwirken  fuchte,  erft  jetzt 
die  richtige  Beurteilung  gefunden.  Es  gehört  nicht  in 
den  Anfang  des  Jahres  1523,  fondern  ins  Frühjahr  1521, 
und  nirgends  ift  gefaßt,  daß  die  Kurie  dem  Kardinal 
die  Würde  angeboten  habe.  Beide  Irrtümer,  die  J.  W. 
Baum  (Butzer  und  Capito  S.  80)  verfchuldet  hat,  find  in 
Kalkoffs  Buch  (S.  117  ff.)  übergegangen.  H.  konnte  fie 
befeitigen,  da  er  über  Baums  Auszug  hinweg  auf  Capitos 
Konzept  (das  die  Jahrcsangabe  hat!)  zurückgrifT. 

Dem  eigentlichen  Thema  tritt  der  Verf.  mit  dem 
3.  Kapitel  naher.  Es  fchildert  die  Anfänge  der  evangeli- 
schen Bewegung  in  Mainz.  Der  katholifchen  Reaktion 
und  dem  Ausgang  des  Mainzer  Proteftantismus  gelten 
die  beiden  folgenden  und  das  Schlußkapitel.  Wie  fchon 
angedeutet,  die  Überlieferung  ift  nicht  derart,  daß  fie 
uns  mehr  als  flüchtige  Einblicke  in  das  rafch  zerrinnende 
evangelifche  Leben  zu  Mainz  gewähren  könnte.  H.  hat 
die  dürftigen  Nachrichten  recht  glücklich  zufammenzu- 
faffen  gewußt.  Über  den  reformationsfreundlichen  Hu- 
maniftenkreis  an  der  Mainzer  Univerfitat  fagt  er  zwar 
nicht  viel  und  kaum  etwas  Neues.  Dagegen  tritt  Hedios 
Geftalt  fehr  deutlich  hervor.  Er  wirkte  vom  Herbfl  1 520 
bis  zum  Herbft  1523  in  Mainz,  zuerA  (vgl.  Anm.  164) 
als  Vertreter  Capitos,  feit  Anfang  1521  (vgl.  Beilage  2)  als 
defTen  Nachfolger  in  der  Dompredigerftelle.  Er  ging  von 
reform atorifchen  Grundfätzen  aus,  aber  er  hielt  in  manchem 
mit  Bewußtheit  am  Überlieferten  feft,  er  arbeitete,  von 
einer  durchgreifenden  Propaganda  weit  entfernt,  mit  warm- 
herzigem Tone  auf  ein  praktifches  Chriftentum  hin.  Er 
zeigte  ftch  als  Freund  des  Friedens  und  der  Ver- 
formung. Indes,  er  blieb  nicht  nur  felbft  feiner  evange- 
lifchen Überzeugung  treu  und  verließ  Mainz,  als  er  fie 
nicht  mehr  vertreten  konnte,  er  forderte  diefe  Treue,  fo 
nachgiebig  er  in  den  Nebendingen  war,  mit  aller  Ent- 
fchiedenheit  auch  von  feinen  Pfarrkindern,  die  feine  Pre- 
digt den  neuen  Gedanken  gewonnen  hatte.  Das  prächtige 
Sendfehreiben  an  fie,  das  er  im  Herbft  1524  als  Vor- 
rede zu  feiner  Überfettung  der  Ökolampadifchen  Pre- 
digten über  den  erften  Johannisbrief  veröffentlichte,  zeigt 
jene  weitherzige  Milde  und  diefe  Feftigkeit  in  glücklicher 
Verbindung  (Beilage  16).  Die  Leute,  denen  er  fo  fchreiben 
konnte,  muß  er  für  aufrichtige  Gefinnungsgenoffen  ge- 
halten haben.  Aber  wir  kennen  feine  Gemeinde  leider 
nur  aus  feinem  Briefe,  und  daß  er  fie  verlafTen  mußte, 
zeigt  zur  Genüge,  wie  es  mit  ihren  Ausfichten  ftand.  In 
der  Stadtbevölkerung  waren  ohne  Zweifel  Sympathien 
für  Luther  lebendig  —  Aleander  hat  das  im  Herbft  1520 
in  recht  unliebfamer  Weife  erfahren  muffen  — ,  aber  die 
wefentlich  vom  Humanismus  herkommende  reformations- 
freundliche Gefinnung  der  Gelehrten  und  Literaten  fcheint 
mit  dem  religiöfen  Leben  breiterer  Schichten  nicht  in 
Verbindung  gekommen  zu  fein,  und  unter  dem  Klerus 
gab  es  nur  wenige  Anhänger  der  neuen  Lehre.  Die 
Mainzer  evangelifche  Bewegung  war  zu  fchwach,  als  daß 
fie  nicht  von  der  geiftlichen  Gewalt,  die  zugleich  die 


politifche  Macht  in  der  Hand  hielt,  mit  Leichtigkeit  hätte 
unterdrückt  werden  können.  Wie  weit  fie  im  Stillen 
fortgelebt  hat  Witten  wir  nicht  wohl  aber,  daß  fie  nicht 
vor  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  völlig  unterging 
(vgl.  S.  201). 

Weit  mehr  als  in  der  übrigen  Darftellung  arbeitet 
der  Verf.  in  der  Einleitung  mit  ungedruckten  Quellen. 
Aber  von  dem  Standpunkt  aus,  den  das  Buch  felbft  an 
die  Hand  gibt,  will  mir  gerade  diefe  Einleitung  nicht 
recht  geglückt  erfcheinen.  Wenn  H.  nur  eine  Schilderung 
der  Zuftände  im  Klerus  gibt,  und  nicht  auch  in  das 
religiöfe  und  fittliche  Leben  des  Volkes  einzudringen 
fucht  (wie  es  z.  B.  A.  O.  Meyer  für  Schießen  mit  glück- 
lichem Erfolge  getan  hat),  fo  mag  das  an  der  Art  der 
Uberlieferung  liegen.  Aber,  wenn  die  Armut  der  Quellen 
in  der  Tat  ein  unüberwindliches  Hindernis  fein  kann,  fo 
darf  nicht  ihr  Reichtum  zum  Übel  werden.  H.  hält  fich 
in  der  Sittenfchilderune  des  Mainzer  Klerus,  die  das  Auf- 
kommen der  evangelifchen  Bewegung  verftändlich  machen 
und  ausgefprochener  Maßen  zeigen  foll,  daß  die  Geift- 
lichkeit  .durch  ihren  Lebenswandel  die  Abkehr  des  Volkes 
von  der  Kirche  geradezu  provoziert  hat'  (S.  54,  vgl.  auch 
S.  105),  nicht  immer  an  die  gebotenen  räumlichen  und 
noch  viel  weniger  an  die  zeitlichen  Grenzen.  So  erfreu- 
lich es  ift,  daß  er  fich  faft  durchaus  nicht  auf  polemifche 
Literatur,  fondern  auf  Akten,  insbefondere  die  Dom- 
kapitelsprotokolle ftützt,  fo  bedenklich  ift  es,  daß  er  in 
einer  Darfteilung,  die  es  mit  der  Stadt  Mainz  und  ihrer 
!  Umgebung  zu  tun  hat  (vgl.  H.s  eigene  Bemerkung  S.  1 5 5!), 
!  ganz  unbekümmert  von  Zuftänden  im  Eichsfeld  spricht 
j  (vgl.  S.  15L  S.  18),  daß  er  jetzt  —  und  ganz  mit  Recht  — 
Zeugniffe  aus  der  erften  Zeit  Albrechts  oder  aus  der 
Zeit  feiner  Vorgänger  bringt,  im  nächften  Augenblick 
aber  folche  aus  den  letzten  Jahren  des  Kardinals  oder  gar 
aus  dem  Ende  des  i6.Jahrhs.  Eine  Zuftandsfchilderung, 
die  das  Aufkommen  der  evangelifchen  Bewegung  ver- 
liehen lehren  will,  hätte  nicht  über  das  Jahr  1525  hinaus- 
greifen  dürfen,  in  dem  diefe  Bewegung  im  wefentlichen 
!  erlofchen  ift.  Was  H.  als  Einleitung  gibt,  ift  mehr  ein 
'  inhaltsreicher  Auffatz  (54  Seiten!)  als  eine  Einfuhrung  in 
die  nachfolgende  Darftellung.  Auch  hat  H.  über  diefer 
breiten  Ausmalung  vergeffen,  die  zweite  Vorausfetzung 
I  der  evangelifchen  Bewegung  gebührend  zu  kennzeichnen. 
Wir  hören  im  Laufe  der  Erzählung  allerlei  vom  Mainzer 
Humanismus,  H.  überfieht  auch  keineswegs  denZufammen- 
hang  der  reformatorifchen  und  humaniftifchen  Strömungen 
(vgl.  S.  104,  115),  aber  er  betrachtet  mehr  die  perfön- 
liehen  Berührungen,  als  die  grundfätzlichen  und  fuhrt  uns 
nicht  in  den  Strom  der  Entwicklung  hinein.  Kr  hätte 
I  fich  nicht  begnügen  follen,  einmal  beiläufig  von  dem 
durch  den  Humanismus, gut  bereiteten  Boden'  zu  fprechen 
(S.  105);  man  fahe  gern  —  und  das  wäre  eben  eine  Auf- 
gabe der  Einleitung  gewefen  —  die  grundlegende  Be- 
deutung des  Humanismus,  die  gerade  in  Mainz  deutlich 
zu  Tage  tritt,  genauer  auseinanderfetzt. 

Die  Beilagen  nehmen  den  vierten  Teil  des  Buches 
ein.  Nicht  alle  find  von  Wert  (Nr.  to  ift  überflüffig. 
vgl.  die  Darftellung  S.  13t  ff.;  Nr.  19  gehört  nicht  hier- 
her). Bei  einigen  hat  der  Herausgeber  feine  Aufgabe 
,  nicht  ganz  erfüllt.  So  bemerkt  er  nicht,  daß  Albrechts 
Brief  an  das  Domkapitel  v.  7.  Okt.  1526  (Nr.  18)  fich 
z.  T.  wörtlich  auf  das  Schreiben  an  die  Suffraganc  vom 
22.  Sept.  (Nr.  17)  ftützt,  und  an  einer  Stelle  (S.  248, 
3.  Abfatz  ,etc.')  der  Ergänzung  aus  diefem  (S.  246  unten) 
bedarf.  Der  wörtliche  Abdruck  des  oben  erwähnten  Gut- 
achtens Capitos  (Nr.  5)  ift  auch  nach  Baums  fehr  aus- 
führlichem, aber  nicht  ganz  fehlerfreiem  Auszuge  will- 
kommen. Doch  hätte  H.  nicht  nur  am  Schluffe  angeben 
follen,  ,ein  zweiter  Entwurf,  der  nur  die  Abfchnitte  1—4 
enthält  (das  ift  die  größere  Hälfte!],  ift  an  zwei  Stellen 
detaillierter  und  deswegen  in  unferer  Wiedergabe  berück- 
fichtigt',  diefe  .zwei  Stellen'  waren  vielmehr  genau  zu 
bezeichnen.    Im  übrigen  find  die  Beilagen,  fo  viel  ich 
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fcflflcllcn  kann,  durchaus  Sorgfältig  wiedergegeben  und  in 
ihrer  Mehrzahl  recht  nützlich.  (Zu  Nr.  3  vgl.  W.  Köhler 
in  d.  D.  Literaturzeitg.  1908  Nr.  6.  Sp.  344.)  Von  be- 
sonderem Intereffe  find  die  Zeugniüe  über  die  Reform- 
beftrebungen  Albrechts  und  feines  Nachfolgers,  fo  die 
Bruchftücke  aus  der  Reformationsonlnung  von  1543  ^S. 
250—256^  und  namentlich  die  Mitteilungen  aus  Erz- 
bifchof  Sebafbans  histnutio  visitatorum  (S.  257—267  , 
die  für  die  Vifitation  der  Kollegiatkirchcn,  der  Pfarrer,  der 
Landdekane  und  Erzpriefler  eine  lange  Reihe  von  Fragen 
aufftellt,  und  (ich  den  Glaubensfragen  ebenfo  zuwendet 
wie  den  Äußerlichkeiten  und  z.  B.  die  kirchliche,  wirt- 
schaftliche und  moralifche  Stellung  der  Pfarrer  bis  ins 
kleinfte  erforfcht  wiffen  will.  Diele  und  andere  Mittei- 
lungen —  man  vgl.  die  Einleitung  und  das  letzte  Kapitel 
—  bezeugen,  daß  für  eine  Gefchichte  der  katholifchen 
Reformverfuche  die  Quellen  unvergleichlich  reicher  fließen, 
als  für  die  Mainzer  evangelifche  Bewegung.  Vielleicht 
wird  H.  dem  gegenwärtigen  Buche  die  Gefchichte  der 
Mainzer  Gegenreformation  folgen  lalTen.  Die  kleinen  Bei- 
träge, die  bisher  von  anderer  Seite  geboten  worden  find, 
würde  ein  Buch  von  ihm  ohne  Krage  nicht  nur  an  Fülle 
des  Stoffes  übertreffen. 


Freiburg  i.  B. 


F.  Vigener. 


Graebke.  Lic.  theo).  Friedrich,  Die  Konftruktion  der  Abend- 
mahlslehrc  Luther»  in  ihrer  Entwicklung  dargcftcllt.  Eine 
riogmengcfchichtliche  Studie.  Leipzig,  A.  Deichert, 
Nachf.  1908.  (107  S.)  gr.  8°  M.  1.80 

Der  Verf.  ftcllt  fich  die  Aufgabe,  .unter  ausdrück- 
licher Ausfcheidung  aller  die  Realpräfenz  betreffenden 
Spezialfragen,  die  Entwicklung  der  Abendmahlslehre 
Luthers  darzuflellen,  wobei  infonderheit  auf  die  in  der 
Konftruktion  liegenden,  bisher  überfehenen  Probleme  ge- 
achtet werden  foll.  die  durch  die  Entwicklung  des  Ver- 
hältniffes  von  Signum  und  res  geftellt  worden  find.  Die 
übrigen,  das  Abendmahl  als  Sakrament  betreffenden 
Fragen  follen  nur  foweit  berückfichtigt  werden,  als  fie 
mit  dem  erwähnten  Problem  zufammenhangen'  (5—6). 
—  G.  macht  zunächft  auf  die  Reihenfolge  aufmerkfam, 
in  welcher  die  einzelnen  Gruppen  von  Problemen  kon- 
trovers geworden  find:  er  erinnert  ferner  daran,  Haß 
wiederum  nicht  fpezicll  das  Abendmahl,  fondern  zu- 
nächft die  Sakramente  im  allgemeinen  kontrovers  wurden, 
fodaß  Luther,  als  er  an  die  Konftruktion  des  Abend- 
mahls heranging,  mit  einem  fchon  vorher  gewonnenen, 
fertigen  Sakramentsbegriff  operierte.  Diefen  allgemeinen 
Sakramentsbegriff  gewann  er  im  Ablaßflreit  am  Buß- 
fakrament;  bereits  zu  diefer  Zeit  bildete  er  feinen  Sakra- 
mentsbegriff vom  evangelifchen  Standpunkte  ausfaft  voll- 
ftändig  aus,  und  zwar  To,  daß  zunächft  der  .Brauch',  teil- 
weife aber  auch  fchon  das  .Wefen'  des  Sakraments 
erörtert  wurde.  Bei  der  Anwendung  des  Sakraments- 
begriffs auf  das  Abendmahl  ubernahm  Luther  die  fcho- 
laflifchen  Formeln,  vor  allem  das  Schema  von  signum  und 
res.  Zum  signum  gehört  nicht  nur  Brot  und  Wein, 
fondern  auch  Leib  und  Blut;  letztere  treten  erft  1520 
in  den  Vordergrund.  Die  res  wird  btftimmt:  15 18  als 
uniteis  eordium,  1519  als  der  geiftliche  Körper  Chrifti, 
feit  1520  als  das  Neue  Tefiament  oder  die  Sundenver- 
gebung. In  derfelben  Zeit  erfahren  die  Probleme  von 
dem  Verhältnis  des  signum  zur  res  und  von  dem  Ge- 
nuß des  signum  eingehende  Behandlung.  —  Diefer  erden 
Geftaltutig  der  Abendmahlslehre  haftete  ein  Dualismus 
an,  der  auf  einen  deutlichen  Mangel  in  der  Konftruktion 
wies.  Beim  euchariftifchen  Akt  kommen  zwei  Hand- 
lungen in  Betracht:  der  innere  Empfang  der  Vergebung 
durch  den  Glauben  an  die  zufagenden  Worte  und  der 
äußere  Empfang  von  Leib  und  Blut  durch  den  Genuß 
der  Elemente  fielen  nicht  ohne  weiteres  in  einen  Akt 
i>;  die  Koinzidenz  konnte  eine  zufällige  fein,  war 


aber  keine  notwendige.  Diefe  Inkonzinnität,  daß  der 
Empfang  der  signum  in  keiner  inneren  Beziehung  zum 
Empfang  des  res  ftand,  (teilte  Luther  ein  Problem,  deffen 
Löfung  er  in  den  nach  1523  verfaßten  Abendmahls- 
fchriften  fuchte.  —  Am  Schluffe  der  zweiten  Periode 
der  Entwicklung  der  Abendmahlslehre  Luthers  finden 
wir,  nach  manchem  Schwanken,  das  Problem  des  Zu- 
fammenhangs  der  beiden  benannten  Handlungen  dahin 
gelöft,  daß  fie  in  ein  kaufales  Verhältnis  zueinander  ge- 
fetzt werden,  indem  der  Empfang  des  einen  Objekts  das 
Mittel  zum  Empfang  des  andern  wurde:  Leib  und  Blut 
wurden  zum  Vehikel  der  Vergebung  beftimmt,  ihre  Be- 
deutung als  vergewiffernde  Zeichen  aber  aufgegeben.  So 
wurde  der  äußere  Genuß  von  Leib  und  Blut  als  inte- 
grierender Beftandteil  in  den  Aneignungsprozeß  der  Ver- 
gebung im  Abendmahl  einbezogen.  Diefe  zweite  Kon- 
ftruktion löft  zwar  die  Probleme,  die  die  erfte  geftellt 
hatte,  die  Art  der  Löfung  kann  aber  nicht  als  eine 
dialektifche  Fortbewegung  der  etilen  verftanden  werden, 
fodaß  es  unmöglich  ift,  die  Entwicklung  der  Abendmahls- 
lehre Luthers  als  eine  geradlinige  zu  bezeichen.  —  Eine 
Erklärung  des  Wechfels  von  der  einen  Konftruktions- 
theoric  zu  der  andern  ift  deshalb  Schwierig,  weil  eigene 
Äußerungen  Luthers,  aus  welchen  ein  befriedigender  Auf- 
fchluß  gegeben  werden  könnte,  nicht  vorliegen.  Allein, 
abgefehen  von  den  in  der  Tiefe  der  Perfonlichkeit  lie- 
genden Gründen,  die  niemals  reftlos  aufzuhellen  find, 
berechtigt  uns  die  Art  des  nicht  organifch  fich  er- 
gebenden, fondern  abrupt  erfolgten  Wechfels  a  priori 
anzunehmen,  daß  die  Änderung  in  urfächlichem  Zu- 
sammenhang mit  äußeren  Verhältniffen  fteht,  die  außer- 
halb der  Konftruktion  liegen.  Diefe  äußeren  Verhalt- 
niffe  find  in  dem  Kampf  gegen  Karlftadt  und  Zwingli 
zu  fuchen.  Entfcheidend  war  bereits  die  Oppofition 
gegen  Karlftadt,  deffen  von  Luther  verfchiedene  Abend- 
mahlslehre durch  eine  völlig  entgegengefetzte  Auffaffung 
der  Heilsordnung  bedingt  war.  Während  das  Zentrum 
des  religiöfcn  Lebens  Luthers  in  dem  durch  Vergewiffe- 
rung  der  Vergebungsgnade  Gottes  gewonnenen  Trofte 
lag,  war  für  Karlftadt  die  Frucht  des  Todes  Chrifti  nicht 
Verföhnung  und  Sundenvergebung,  fondern  Erlöfung  als 
Tötung  unferes  kreaturlichen  Willens  zwecks  rechter 
Nachfolge  Jefu.  Da  zu  diefem  prinzipiellen  Gegenfatz 
noch  die  Polemik  Karlftadts  gegen  Luthers  Abend- 
mahlslehre hinzukam,  wurde  der  Reformator  dazu  ge- 
trieben, Gottes  Wirken  durch  äußere  Media  zur  Begrün- 
dung der  Heilsgewißheit  möglichft  ftark  zu  betonen:  er 
fuchte  nach  einem  Unterpfand  und  einem  Vehikel  der 
Sundenvergebung,  das  noch  ficherer,  d.  h.  noch  äußer- 
licher und  finnenfalliger  wäre  als  das  Wort.  Zu  diefem 
Zweck  verfiel  er  unwillkürlich  auf  Leib  und  Blut,  die 
durch  die  gleichzeitige  Beftreitung  ihrer  Realpräfenz  fo 
ftark  im  Vordergrund  feiner  Denkens  gerückt  w 
Ihre  Realität  war  ihm  nie  zweifelhaft  gewefen; 
aber  gewann  fie  auch  eine  akute  Bedeutung  für 
weil  die  in  viel  höherem  Grade  als  das  Wort  fin 
fälligen  Subftanzen  von  Leib  und  Blut  deshalb  auch  un- 
gleich  belTer  als  Vehikel  der  Vergebung  zur  Vergewiflc- 
rung  über  das  Vorhandenfein  derfelben  dienen  konnten. 
Freilich  ftand  diefes  Mittel,  auf  das  Luther  im  Streit  mit 
Karlftadt  verfiel,  im  Gegenfatz  zu  feiner  früheren  Pofition; 
denn  er  fuchte  etwas,  was  noch  ftirkere  Sicherheit  böte 
als  das  Wort;  das  war  aber  nach  feiner  genuinen  An- 
fchauung  die  fchlimmfte  Ketzerei,  weil  dadurch  die  Voll- 
gültigkeit des  Wortes  in  Frage  geftellt  wurde;  auch  wider  - 
fprach  das  feiner  Lehre  vom  Sakrament,  das  nichts  anderes 
fein  Sollte,  als  eine  befondere  Form,  eine  V erficht barung 
des  Wortes,  und  bei  welchem  deshalb  das  Wort  das 
Vehikel  des  Heilsgutes  bleiben  mußte  —  Ein  weiterer 
Grund  für  dielen  Umfchwung  von  der  fignifikativen  zur 
inftrumentalen  Bedeutung  des  Leibes  und  Blutes  Chrifti 
in  der  Euchariftie  entfprang  vielleicht  Luthers  Streben, 
das  Abendmahl  nicht  ab  ein  Werk  anzufehen.  durch 
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das  wir  Gott  etwas  geben  (officium),  fondern  durch  das 
uns  Gott  etwas  gibt  (beHcficiMtn),  und  zwar  eine  Handlung, 
in  der  uns  nicht  nur  fymbolifch  etwas  gedeutet,  fondern 
in  der  uns  etwas  Reales  gegeben  wird.  An  diefem  Punkt 
unterrchied  Luther  nicht  mehr  zwifchen  real  und  fub- 
ftanziell  und  fah  in  der  Subftanz  die  größere  Realität. 
—  Aus  diefer  Unterfuchung  ergibt  fich,  Saß  für  Luther 
der  Ausbau  der  Abcndmahlslehrc  in  ihren  verschiedenen 
Formen  nicht  etwa  eine  dialektifche  Spielerei  mit  fub- 
tilften  Diftinktionen  bedeutete,  fondern  daß  feine  tiefften 
religiöfen  Intereffen  daran  beteiligt  waren.  Wie  die 
ScholafUk  ihre  großen  religiöfen  Motive  alle  in  der  Sa- 
kramentslehre konzentriert  hatte,  fo  wurden  auch  für 
Luther  die  Sakramente,  fpeziell  das  Abendmahl,  zum 
Brennpunkt  aller  Fragen,  die  fich  an  feine  wcrtvollften 
religiöfen  Intentionen  angefchloffen  hatten.  Allerdings 
hat  diefe  Lehre  in  formaler  und  fachlicher  Beziehung 
Mängel  aufzuweifen,  die  eine  relative,  nach  der  imma- 
nenten Folgerichtigkeit  und  ihrem  Verhältnis  zur  übrigen 
Lehre  Luthers  fragende  Kritik  nicht  verkennen  wird. 
Einmal  bildet  die  Abendmahlslehre  keine  geiftige  Kon- 
zeption aus  einem  Guß,  ihre  Grundzüge  find  nicht  etwa 
nach  dem  biblifchen  Abendmahlsbericht,  fondern  nach  der 
fcholafiifchen  Lehre  vom  Bußfakrament  gebildet  worden, 
fie  ift  in  ihrer  erften  Geflalt  vorwiegend  die  evangelifch 
revidierte  Abendmahls-  refp.  Bußlehre.  Andererfeits  hat 
diefe  Lehre  in  der  zweiten  Periode  ihrer  Entwicklung 
eine  nicht  in  allen  Punkten  den  urfprünglichen  religiöfen 
Intentionen  Luthers  adäquate  Ausbildung  erfahren.  Gerade 
mit  der  Lehre,  die  er  zuerft  und  am  heftigften  als  fcho- 
Uftifch  angegriffen  hatte,  der  Sakramentslehre,  ift  er  am 
tiefften  wieder  in  die  Scholaftik  zurückgeraten,  nach 
dem  pfychologifchen  Gefetz,  daß  man  oft,  je  ftätker  man 
eine  Sache  bekämpft,  um  fo  mehr  in  deren  Bannkreis 
gerät. 

Dies  der  wefentliche,  mit  den  eigenen  Worten  des 
Verf.  wiedergegebene  Inhalt  der  lehrreichen  und  anregen- 
den Schrift.  Ref.  gefleht,  daß  er  nicht  ohne  Mißtrauen 
von  der  Formulierung  des  Themas  diefer  Unterfuchung 
Kenntnis  genommen  hatte:  war  nicht  eine  zu  einfeitige 
Hervorhebung  der  formalen  Beziehungen  auf  Koflen  der 
Sache  felbfl  zu  befürchten  ?  Je  weiter  er  aber  las,  deflo 
völliger  fchwand  jede  Befürchtung,  deflo  mehr  mußte  er 
fich  davon  überzeugen,  daß  gerade  die  von  Gr.  gewählte 
Frageftellung  das  Verfländnis  des  Hauptproblems  wefent- 
lieh  gefördert  hat.  Diefe  Förderung  ift  eine  doppelte. 
Einmal  verficht  es  Gr.  durch  eine  feine,  an  Schnecken- 
burger  erinnernde  Analyfe  der  religionspfychologifchen 
Tatfachen  und  der  verfchiedenen  Typen  chrilllicher 
Frömmigkeit,  die  treibenden  Motive  und  die  religiöfen 
Intereffen  der  erörterten  Lehre  zum  Ausdruck  zu  bringen; 
zum  zweiten  weiß  er  auch  die  mit  dem  Zentrum  zu- 
fammenhängenden  Einzelfragen  in  eine  neue  Beleuch- 
tung zu  nicken  und  auf  weitere,  fruchtbare  Probleme 
hinzudeuten,  die  eingehenderer  Behandlung  bedürftig  und 
würdig  find.  (S.  zum  Beifp.  die  Äußerungen  über  Luthers 
Begriff  der  Vergebung  der  Sünden,  74—79;  vgl.  auch 
S.  4—5.  8.  15—16.  41.  42—43.  6b.  88—89.  92-  »Ol— toa. 
103.)  Es  fei  deshalb  die  wertvolle  Schrift  vorzüglich  der 
Beachtung  unferer  jungen  Theologen  aufs  angelegent- 
lichfle  empfohlen. 

Straßburg  i.  E.  P.  L  o  b  ft  e  i  n. 


S  c  h  r  tm  p  f  Chriftoph,  Sören  Kierkegaard,  ein  unfreier  Pionier 
der  Freiheit  Mit  einem  Vorwort  von  Harald  Höff- 
ding.  Frankfurt  a.  M.,  Neuer  Frankfurter  Verlag  1907. 
(100  S.)  gr.  8»  M.  1.20 

Schrempf  bietet  einem  weiteren  I.e ferkreife,  nicht 
der  Kirche,  fondern  Einzelnen  in  ihrer  Atiseinanderfetxung 
mit  der  Kirche,  in  neunzehn  Abfchnitten  (S.  35 — 96)  eine 


letzten  Jahre  l854.ee,  dazu  (21 — 35)  zwei  ältere  aus  den 
Jahren  1846  und  5a  Alles  ift  feinerund DornersÜberfetzung 
,S.  K.s  Angriff  auf  die  Chriftenheit'  1896  entnommen 
und  auch  die  Reihenfolge  der  Abfchnitte  entfpricht  mit 
zwei  Ausnahmen  diefer  Vorlage.  Eingerahmt  find  diefe 
Mitteilungen  aus  K.s  eigenen  Schriften  von  einer  Ein- 
leitung und  einem  Nachwort.  Beide,  die  erfle  in  Geflalt 
einer  Lebensfkizze  K.s,  gehen  darauf  aus,  den  Neben- 
titel ,ein  unfreier  Pionier  der  Freiheit',  dem  Höffdings 
Vorwort  zuflimmt,  zu  erläutern.  Indem  K.  einen  un- 
bedingten Gehorfam  des  Glaubens  aufrichten  will,  führt 
er  zum  unbedingten  Bruch  mit  dem  Gehorfam  des 
Glaubens'.  In  dem  Kampfe  zwifchen  der  Autorität  des 
Neuen  Teflaments  und  menfehlicher  Redlichkeit  erweift 
fich  K.s  Chriftentum,  wie  das  feiner  von  ihm  befehdeten 
Zeitgenoffen,  als  bloße  Sinnestäufchung,  und  die  Nötigung 
entfteht,  noch  einen  Schritt  über  ihn  hinauszugehen. 
Diefer  Schritt  führt  zum  ifolierten  Ich.  Schrempf  ver- 
birgt fich  freilich  nicht,  daß  er  damit  ganz  dicht  vor 
dem  .göttlich  eigenwilligen  Ich'  des  Propheten  fteht. 
.„Ich  aber  fage  euch",  ift  die  normale  Formel  für  das 
Auftreten  der  fpezififch  religiöfen  Perfönlichkeif.  Er 
überfieht  ferner  nicht,  daß  an  diefem  Ziel  die  .allgemeine 
Unterfuchung'  erft  wieder  einfetzen  muß,  ,wie  fich  das 
Individuum  vor  der  Gefahr  hüten  kann,  daß  es  bloße 
fubjektive  Einfälle  mit  göttlichen  Infpirationen  verwech- 
feit.'  Er  beruhigt  fich  aber  bei  der  Erwartung,  daß  wir 
,erft  durch  dtefen  extremen,  autoritats-  und  gefebichts- 
lofen  Individualismus  und  Subjektivismus  die  angeblichen 
religiöfen  Autoritäten  von  innen  heraus,  alfo  doch  wohl 
richtig,  verliehen'  lernen.  In  Klammern  jedoch  lieft  man: 
,wenigftens  nach  meiner  Erfahrung'.  Ob  aber  diefe  Er- 
fahrung ohne  die  drückende  Wucht  eines  ganzbeflimmten 
gefchichtlichen  Hintergrunds  gerade  Schrempf«  Erfahrung 
wäre,  wird  man  billig  bezweifeln  dürfen.  Wenigftens 
trifft  die  Erwartung  bei  den  auf  der  gleichen  Seite  ge- 
nannten Spinoza  und  Nietzfche  eben  nicht  mehr  zu. 

Gießen.  S,  Eck. 


Fifcher,  Kuno,  über  David  Friedrick  Strauß. 

Auffätze.    Heidelberg,  C.  Winter  1908. 


Gcfammelte 
(«44  S.)  8« 

Diefe  Sammlung  wird  viele  freudig  überrafchen : 
fechs  Auffätze  von  Kuno  Fifcher  über  Strauß  (Strauß 
als  Biograph  —  Ulrich  von  Hutten  von  Strauß  —  Huttens 
Gefpräche  überfetzt  und  erläutert  von  Strauß  —  Strauß 
und  G.  S.  Reimarus  —  Strauß*  Leben  Jefu  —  Voltaire, 
dargeftellt  von  Str.),  gewiß  den  meiften  neu,  da  fie  an 
verfteckten  Stellen  und  anonym  erfchienen  find.  Ein 
befonders  transparenter  Gttft  —  denn  das  war  Strauß  — 
tn  der  Beleuchtung  eines  Kritikers,  dem  die  Gabe  der 
klaren  Darftellung  in  bewunderungswürdiger  Weife  eigen 
war;  dazu  der  Kritiker  dem  Biographen  geiftig  verwandt 
und  befreundet:  aus  folchem  Verhältnis  muß  fich  Gutes 
geAalten.  Man  lieft  diefe  Auffätze  mit  Genuß  und  wahrer 
Freude.  Der  Tiefere  —  man  darf  das  fagen,  ohne  Strauß 
zu  nahe  zu  treten  —  war  Fifcher;  aber  über  gewlffe 
Schranken,  die  wir  jetzt  deutlicher  empfinden,  kommt 
auch  Fifcher  nicht  hinaus.  Doch  fpiirt  man  fie  nicht 
bei  der  Lektüre,  fondern  muß  fich  erft  auf  fie  befinnen,  fo 
gefchloffen  und  zutreffend  erfcheint  alles.  Was  an  Strauß 
unfterblich  ift,  das  hat  Kuno  Fifcher  in  ein  helles  Licht 
gefetzt 

A.  Harnack. 
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Sehnedermann,  Prof.  D.  Georg,  Du  Wert  vom  Kreuze, 

religionsgefchichtlich  und  dogmatifch  beleuchtet.  Ein 
Beitrag  zur  Verftändigung  über  die  Grundlagen  des 
chriftlichen  Glaubens.  Gütersloh,  C.  Bertelsmann  1906. 
(74  SO    8«  M.  1.20 

—  Ohne  des  Gefetzes  Werk*.  Eine  Anleitung  zu  fclbftän- 
digem  gefchichtlichen  Verftändnis  des  Neuen  Tefta- 
ments  in  Vorträgen  und  Auffetzen.  Leipzig,  Dörffling 
&  Franke  1907.    (V,  299  S.)    gr.  8«  M.  4.50; 

geb.  M.  5.50 

In  der  zuerft  genannten  kleinen  Schrift  bietet  Sehn, 
eine  Zufammenfaffung  vieler  Einzelftudien,  die  er  fchon 
vorgelegt  hat,  und  zugleich  eine  Art  von  Schutzfchrift 
für  fein  methodifches  Verfahren  in  der  Glaubenslehre, 
die  er  zu  veröffentlichen  begonnen.  Sehn,  ift  einer  von 
den  Theologen  der  Gegenwart,  die  es  fchwer  finden, 
fich  zur  Geltung  zu  bringen.  Ich  bin  feiner  Entwicklung 
bezw.  feiner  theologifchen  Schriftftcllerei  nicht  fo  gefolgt, 
daß  ich  fagen  könnte,  ob  und  wie  weit  ihm  Unrecht 
gefchehen  ift.  Die  vorliegende  Schrift  kann  ich  nur  mit 
voller  Überzeugung  als  beachtenswert  und  in  mancher 
Bezeichnung  fein  und  bedeutfam  bezeichnen.  Sehn,  be- 
anfpmeht  nicht  fchlcchtweg  als  ein  Theolog  mit  eigen- 
artiger Methode  zu  gelten,  fondern  nur  als  einer,  der  in 
gewiffer  Weife  neue  Wege  verfuche;  er  tritt  hier  keines- 
wegs mit  Klagen  über  verkennung  und  Zurücksetzung 
auf,  fondern  in  der  ausgeglichenen  Stimmung  des  älteren 
Mannes,  der  nur  noch  für  feine  Sache  ftreitet  und  für 
fie  Gutes  erwartet,  wenn  es  ihm  gelinge,  Aufmerkfamkeit 
Zugewinnen.  I  hm  el.s  hat  in  einer  Serie  von  Auffatzen  über 
die  verfchiedenen  Strömungen  in  der  neueren  Dogmatik 
(NkZ  1905)  auch  ihm  eine  Sonderdarfteilung  gewidmet. 
Es  handelt  fich  bei  Sehn,  um  den  Verfuch  einer  reli- 
gionsgefchichtlich-pfychologifchen  Behandlung  des  chnft- 
lichcn  Glaubens,  die  eben  fo  fchr  die  erkennbare  wirk- 
liche Begründung  diefes  Glaubens  in  hiftorifchen  Männern 
und  Gefchehniffen,  wie  in  immer  neuen,  jeweils  geeen- 
wärtigen  Erfahrungen  berückfichtigt.  Das  Eigentümliche 
liegt  in  der  Nuance,  einer  Vermittlung  zwifchen  alt- 
crlangifcher  und  wohlberatener  hiftorifch  komparativer 
Theologie.  Seine  oben  vorab  bezeichnete  (ja  fchon 
nicht  mehr  neuefte)  Publikation  ift  der  Beachtung  der 
Exegeten  und  Dogmatiker  —  ich  muß  mich  den  erfteren 
gegenüber  ja  mehr  zurückhalten,  als  den  letzteren  — 
ficher  wert.  Sie  fpeziell  zu  analyfieren,  ift  doch  bei 
ihrem  komprimierten  Charakter  hier  kaum  möglich;  es 
würde  zu  viel  Raum  verlangen,  wenn  ich  eine  genauere 
Inhaltsangabe  verfuchen  wollte.  Sch.  geht  zunächft  rein 
exegetifch  und  biblifch-hiftorifch  vor.  Der  x6yo$  tov 
otovqov,  konkret  fo  wie  Paulus  den  Ausdruck  in 
1.  Kor.  1,18  faüt,  ift  ihm  der  grundlegende  Gefichts- 
punkt  alles  Verftändniffes  des  .Chriftentums'  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  .Religionen',  auch  alles  deffen,  was 
Jefus  feiner  Gemeinde  je  und  je  bedeutet  hat  bezw.  be- 
deuten kann.  Paulus  greift  auf  dasErlebnis  zurück,  daß 
die  Juden  jefus  als  Meflias  nicht  anerkannten,  vielmehr 
durch  Richtcrfpruch  zum  Verbrecher  ftempeln  ließen. 
Das  oxavöa/Lov  des  Kreuzes  war  den  Juden  die  Tatfache, 
daß  derjenige,  der  der  Meffias  fein  wollte,  das  Sabbat- 
gebot und  damit  im  Zentrum  überhaupt  das  .Gefetz'  als 
ungültig  erwiefen  hatte.  Aber  in  Wahrheit  hatte  Jefu.«, 
indem  er  das  .Kreuz'  für  fein  Verhalten  zum  Gcfetze 
auf  fich  nahm,  vielmehr  dem  rechten  Sinne  der  Selbft- 
bezeugung  Gottes,  wie  fie  Israel  urfprünglich  gefchenkt 
war,  zum  Siege  verholfen,  fie  den  .volklichen'  Schranken 
entnommen.  So  war  das  Kreuz  in  Wirklichkeit  foov 
dvvafuq  und  bleibt  es  als  hiftorifcher  Hintergrund  oder 
Rechtfertigung  für  alle  die  ebenfo  allgemein  menfeh- 
liehen  wie  inhaltlich  beftimmten,  letztlich 


muliert  Sehn,  fchließlich  den  Ertrag  feiner  Erörterung, 
nicht  ohne  fich,  fo  weit  ich  fehe  mit  vollem  Rechte, 
gegen  allerhand  Fehldeutungen  feiner  wahrlich  nicht 
unkirchlich  gedachten  Theologie  zu  falvieren.  Den  Schluß 
machen  Andeutungen  über  den  Gedanken  einer  Erlöfuog 
und  Verföhnung  durch  das  Kreut  des  MeflVas.  Diefe 
Lehre  bedürfe  einer  .völlig  neuen  Durcharbeitung',  die 
aber  nicht  ,von  heute  auf  morgen'  und  .überhaupt  nicht 
in  nächfter  Zeit  abfchließend,  noch  auch  von  einem  Ein- 
zelnen zu  vollziehen'  fei. 

Das  zu  zweit  obengenannte  Werk  umfaßt  zwölf 
Auffätze  und  Vorträge,  die  Sehn,  im  Laufe  von  etwa 
fünfundzwanzig  Jahren  veröffentlicht  hat,  und  die  zeigen 
follen,  wie  fich  bei  ihm  die  .Verfelbftändigung  feines 
chriftlich-theologifchen  Denkens  von  einer  gewiffen  Ge- 
bundenheit durch  überlieferte  Infpirationsanfchauungen 
zu  einer  gefchichtlich  freieren,  aber  in  Vertrauen  und 
Liebe  ftetig  zunehmenden  Betrachtung  der  heiligen  Schrif- 
ten und  der  chriftlichen  Urgefchichte'  fchrittweife  voll- 
zogen hat  Die  Titel  find:  I.  Das  Judentum  der  erften 
Makkabäcr-Bücher,  IL  Aus  der  Welt  der  jüdifchen  Ge- 
danken, IIL  Etwas  über  Jefu  Auftreten  und  feine  Ge- 
danken vom  Reiche  Gottes,  IV.  Jefus  und  der  Pharifäis- 
mus,  V.  Das  Ärgernis  des  Kreuzes,  VI.  Des  Apoftels 
Paulus  Lehre  von  dem  Ärgernis  und  der  Torheit  des 
Wortes  vom  Kreuze,  VII.  Das  Bekenntnis  der  Cliriften- 
heit  in  der  Zeit  der  Apoftel,  VIII.  Die  alte  Synagoge 
und  die  chriftliche  Verkündigung,  IX.  Paulus  und  der 
Pnarifäismus,  X.  Die  brennende  Frage  in  der  apoftolifchen 
Chriftenheit  und  ihre  Löfung,  XI.  Die  letzte  Reife  des 
Apoftels  Paulus  nach  Jerufalem,  XII.  Pauli  Miffionsarbeit 
und  Miffionsgrundfätze.  —  Es  ift  meift  ohne  weiteres 
klar,  wiefern  diefe  Auffätze  unter  dem  Titel  zufammen- 
gefaßt  werden  können,  den  Sehn,  für  das  Buch  gewählt 
hat.  Auch  wiefern  fie,  gemeffen  an  der  in  dem  erft- 
benannten  Buche  program matifch  fkizzierten  Gefamt- 
au  Raffung  feines  chriftlich-theologifchen  Denkens,  für  den 
Verf.  charakteriftifch  find. 


Halle  a.  S. 


F.  Kattenbufch. 


ngs- 

mäßig  gegebenen,  eindeutigen  Erkenntniffe  und  Erlebniffe, 
die  von  Chriftus  ausgehen.   In  vierzehn  Punkten  for- 


Lutz,  Pfarrkurat  Dr.  Franz  Jofeph,  Die  kirchliche  Lehre  von 
den  Evangelilchen  Raten  mit  Berückfichtigung  ihrer  fitt- 
lichen  und  fozialen  Bedeutung.  Paderborn,  F.  Schö- 
ningh  1907.    (VIII,  400  S.)  gr.  8°  M.  8  — 

Diefe  Würzburger  Promotionsfchrift,  von  tüchtiger 
Belefenheit  zeugend  und  fympathifch  durch  die  noble 
Ruhe  und  Höhe  ihres  Tons,  ftellt  fich  bei  aller  Wiffen- 
fchaftlichkeit  und  logifchen  Gefchicklichkeit  ihres  Verf. 
dar  als  ein  im  Grunde  recht  gefchichtsunkundiger  und 
lebensfremder  Panegyrikus  auf  dies  Bravourftück  katho- 
lifcher  Ethik.  Der  erfte  Teil  gibt  nach  einer  Prinzipien- 
lehre eine  biblifche  und  patriftifche  Begründung  der  drei 
consi/ia,  der  zweite  legt  ihre  fittliche  und  foziale  Bedeu- 
tung dar.  Auch  hier  enthalten  der  1.  und  2.  Abfchnitt 
prinzipielle  Erörterungen  über  die  Räte  im  Verhältnis 
zur  pflichtmäßigen  Stellung  zu  Gott  und  Welt.  Der 
erftere  beginnt  mit  einer  Widerlegung  des  prot  Vor- 
wurfs äußerlicher  Gefetzlichkeit  und  Werkheiligkeit,  denn 
der  kath.  Ethik  ift  überall  die  abfolute  Hingabe  an  Gott 
oberftes  Prinzip.  Umgekehrt  enthalte  die  Rechtfertigung 
nach  ev.  Lehre,  als  bloße  fubjektive  Heilsgewißheit,  keine 
direkte  Beziehung  zu  fittlicher  Tätigkeit.  Man  kenne 
Chriftus  nur  als  Vorbild,  nicht  die  lebendige  Vereinigung 
mit  ihmfl).  —  Es  wird  nun  die  Möglichkeit  überpflicht- 
mäßiger  Handlungen  erörtert.  Die  prot  Anfchauung, 
die  keinen  gebotefreien  Bereich  kennt,  Ubertreibe  die 
Betonung  der  individuellen  Berufung,  werte  die  Sittlich- 
keit einfeitig,  verabfolutiere  die  einzelne  fittliche  Handlung. 
Aber  der  freie  Spielraum  fittlScher  Möglichkeiten,  den 
das  objektive  Gefetz  darbietet,  laffe  fich  nicht  " 
auflöfen.  und 


Digitized  by  Google 


2/7 


igo8  Nr.  9. 


278 


das  fittliche  Handeln  feinen  Wert  nicht  bloß  aus  der 
allgemeinen  fubjektiven  Beziehung  zum  göttlichen  Willen 
als  abfolutetn  Ziel,  fondern  auch  durch  den  objektiven 
Wert  der  näheren  Tugendziele.  Der  fittlichen  Handlung 
kommt  außer  der  abfoluten  auch  eine  relative  Güte  zu. 
Damit  find  die  Räte  gegeben.  Rat  und  Gebot  verhalten 
fich  wie  dasSpezielle  zum  Allgemeinen.  Die  Höherftellung 
der  Räte  ift  nur  eine  relative.  Aber  das  Welt-,  Ehe- 
und  Privatleben  erhebt  fich  gewöhnlich  nicht  zur  Höhe 
diefes  Liebesopfers.  Sie  disponieren  hervorragend  zur 
Gottesliebe,  vermeiden  eine  Menge  äußerer  und  innerer 
HindernHTe  dazu  und  erfordern  bcfondere  fittliche  Sta- 
bilität. Äußeres  Gelübde  ift  nötig,  denn  ,cin  bloß  inneres 
würde  Vollkommenheit  nur  vor  Gott,  nicht  vor  der  Kirche 
bedingen*  (was  fagt  Mt.  6 1— 11  dazu ?).  —  Der  zweite  Ab- 
fchnitt  diefes  Teils  weift  gegenüber  der  proteft  Polemik 
(der  Verf.  fetzt  fich  hier  und  fonft  wefentlich  mit  Harnack, 
Herrmann,  Lemme,  Paulfen  und  Wentfcher  auseinander) 
nach,  daß  die  Askefe  nicht  der  Welt  und  Natur  als 
folcher,  fondern  der  Ge  vergöttlichenden  Selbftfucht  gelte. 
Die  Räte  find  ein  fichererer,  alfo  höherer  Weg  zur  Voll- 
kommenheit, als  die  allgemeine  chriftliche  Askefe  der 
bloßen  inneren  .Losfcbälung'.  Die  Räte  fordern  nicht 
naturwidrige  Ausrottung,  nur  Beherrfchung  der  Triebe. 
Und  da  die  Entfaltung  diefer  Triebe  im  Dtenlt  der  höheren 
Strebungen  nicht  Pflicht,  fondern  nur  ein  Recht  ift  ( — : 
Jac  417!),  fo  find  die  Räte  nicht  naturwidrig,  liegen  im 
Gegenteil  in  der  Richtung  der  wahren  Vervollkommnung. 
Gerade  der  Myftiker  und  Asket  erkennt  das  göttliche 
Gepräge  der  Welt-  und  Naturgüter  mehr  als  der  Welt- 
liche. Die  Räte  find  gerade  treffliche  Mittel  zu  fittlicher 
Bereicherung  und  Perfönlichkeitsbildung,  zur  Erhebung, 
Vollendung,  Verklärung  der  Natur,  berechtigt,  notwendig, 
univerfell  fruchtbar  im  Kulturleben.  Die  primäre  Pflege 
der  Gottesliebe  macht  nach  außen  viel  tüchtiger,  treuer  ufw., 
als  es  dem  gewöhnlichen  Chriften  gegeben  ift.  —  Ein 
dritter  Abfatz  befpricht  diefen  Wert  der  Räte  für  die 
Kultur  und  die  foziale  Wohlfahrt.  Ich  nenne  nur  ein- 
zelnes: Die  Virginität  löft  aufs  einfachfte  das  Problem 
der  Erhaltung  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  wie  der  Über- 
völkerung! Der  ev.  Gehorfam  ift  ein  wirkfames  Vorbild 
für  den  Gehorfam  gegen  die  legitimen  Gewalten  und 
erhält  das  Pflichtgefühl  TGcfchichte!  7).  Die  Räte  fchaffen 
heilige  Muße  zum  Dienft  wahrer  Kultur.  ,Der  verheiratete 
Pfarrer  und  Miffionar  arbeitet  auch  an  der  Erhaltung  und 
Verbreitung  der  Religion;  aber  es  ift  fein  Gefchäft,  wie 
beim  Notar,  Arzt  ufw.,  und  die  Bafis  des  Ganzen  ift  der 
zeitliche  Lohn.  Wie  die  Wurzel,  fo  die  Frucht*.  (!!!) 
Bezieht  Verf.  etwa  keinen  Gebalt?  Zum  Schlufle  wird 
gegenüber  einfeitiger  Höherftellung  des  Ordensmanns  auch 
für  den  Priefterftand  der  Anteil  an  der  Vollkommenheit 
der  ev.  Räte  in  Anfpruch  genommen. 

Wenn  zugegeben  wird,  daß  im  1.  Abfchnitt  des  II. 
Teils  die  Erörterung  über  den  freien  Spielraum  fittlicher 
Möglichkeiten  auf  ein  Problem  den  Finger  legt,  das  auch 


Die  NTJichen  Stellen,  die  den  Rat  der  ev.  Armut  als 
Standesfache  enthalten  follen,  geben  den  Begriff  des 
.Standes'  nUr  her,  wenn  man  ihn  fchon  zuvor  mitgebracht. 
Ebenfo  wenig  handelt  es  fich  Mt.  1  q,  i  Kor.  7  u.  a.  um 
einen  bloßen  Rat.  Daß  hier  und  da  die  NT.  Stellen 
bereits  ,katholifche'  Färbung  haben,  hat  die  ev.  Exegefe 
längft  zugegeben,  bedeutet  aber  für  unferen  .Schriftbeweis 


bei  uns  erneuter  prinzipieller  Bearbeitung  bedarf  (Pflichten 
—  Güter-Ethik),  fo  ift  damit  erfchöpft,  was  uns  an  diefer 
Schrift  wirklich  lehrreich  fein  kann.  Alle  weitere  Kritik 
und  Antikritik  trifft  nicht,  weil  der  Differenzpunkt  viel 
tiefer  liegt,  in  der  Grundvorausfetzung,  dem  dennoch 
vorhandenen  verdeckten  Dualismus,  durch  den  Ziel  und 
Wefen  der  ganzen  Sittlichkeit  alteriert  wird  (Jinis  superex- 
cedtKS).  Das  fchlägt  zumal  immer  wieder  durch  in  der 
Beurteilung  der  Sinnlichkeit  im  engeren  Sinn.  Sie  ift 
der  niederfte  Genuß.  Die  Keufcbheit  ift  nur  Enthaltung 
von  delectatio  venerea,  alfo  die  Keufcbheit  vor  der  Ehe 
unvollkommene  Keufchheit.  Primär  ift  die  Ehe  nur  zur 
Erhaltung  des  Gefchlechtes  da.  Erft  die  Virginität  be- 
fähigt zu  höherem,  berufsmäßigen  Verkehr  mit  Gott.  Und 
in  letzterem  Begriff  liegt  wiederum  eine  verzerrende  Kon- 
fequenz  des  Grundfehlers.  Was  hilfts,  in  L  1.  den  Vor- 
wurf  doppelter  Sittlichkeit  abzuweifen,  wenn  doch  der 

wird? 


im  Großen'  keine  Niederlage.  Ein  weiteres  Eingehen  auf 
I.  erübrigt  fich  an  diefer  Stelle.  Das  fleißige  und  um 
objektives  Verftändnis  des  ev.  Standpunktes  fich  be- 
mühende Buch  wird  uns  zwar  mahnen,  manche  populäre 
Ungcnauigkeit  in  der  Darfteilung  der  katholifchen  Lehre 
zu  revidieren,  ift  aber  als  Ganzes  wieder  ein  Beweis  für 
die  faft  zur  Unmöglichkeit  gewordene  Schwierigkeit,  als 
geborener  und  erzogener  Katholik  fich  ins  evangelifche 
Verftändnis  des  Chriftentums  hineinzuverfetzen.  —  (S.  252 
A.  1  ift  zu  lefen  Schürer  ftatt  Schnürer). 

Lobberich.  Alfred  Zilleffen. 

Kleinert,  D.  Paul,  Homiletik.  Leipzig.  J.  C.  Hinrichs'fche 
Buchhandlung  1907.   (VI,  240  S.)    gr.  8» 

M.  3 — ;  geb.  M.  3.80 

Das  Werk  trägt  die  Widmung:  .Meinen  Zuhörern 
und  den  Mitgliedern  des  homiletifchen  Seminars  aus  drei 
Jahrzehnten  (1877 — 1907)  in  treuem  Gedenken  gewidmet*. 
Mit  der  reifen  Frucht  feiner  während  eines  vollen  Menfchen- 
alters  im  akademifchen  Lehrberuf  geleifteten  Arbeit  be- 
fchenkt  uns  der  ehrwürdige  Senior  der  Vertreter  der  prak- 
tifchen  Theologie.  Die  hochgefpannten  Erwartungen,  mit 
denen  man  dem  Buche  naht,  werden  zu  einem  guten 
Teile  erfüllt;  was  fich  in  ftets  neuer  Durcharbeitung  als 
gut  und  bewährt  dem  Verf.  ergeben  hat,  ift  durchweg 
pietätvoller  Erwägung  wert,  auch  wenn  das  eigene  Urteil 
nicht  mit  allem  ubereinftimmt.  —  Das  Werk  präfentiert 
fich  in  fehr  vornehmem  Sprachgewand;  der  Verf.  legt 
augenfeheinlich  Wert  darauf,  die  Höhenlage  ftreng  wiflen- 
fchaftlicher  Rede  felbft  auf  Koften  der  Verftändlichkeit 
inne  zu  halten.  So  mutet  er  dem  Lefcr  eine  andren  - 
gende  Arbeit  zu;  .Die  Akftraktion*.  heißt  es  S.  199,  .wie 
genau  ihre  Umrifle  feien,  haftet  im  Geift  nur  als  felbft- 
erworbene.  Was  die  Aufmcrkfamkcit  feffelt,  der  Auf- 
nahme fich  einprägt,  ift  immer  das  Konkrete  und  Vor- 
ftellbare*.  Nur  der  Kundige  kann  wiffen,  was  der  Verf. 
fagen  will,  weil  nur  der  Kundige  aus  feiner  eigenen 
Praxis  und  aus  feiner  Kenntnis  der  Predigtmufter  fich 
konkret  zu  vergegenwärtigen  weiß,  worauf  der  Verf. 
zielt  Denn  Beifpiele  fehlen  in  den  Ausfuhrungen  faft 
ganz,  wo  fie  nötig  find;  fie  häufen  fich  da,  wo  fie  allen- 
falls fehlen  könnten.  Auch  in  anderer  Beziehung  werden 
dem  Lernenden  unentbehrliche  Hilfen  verfagt.  In  §  10 
,Der  Predigtftoff  der  Evangelien'  erfahren  wir  nichts  über 
die  homiletifche  Behandlung  der  Feftgefchichten  und 
ihre  religiöfe  Bedeutung;  der  ganze  §  19  handelt  zwar 
über  dieFeftprcdigt,  aber  das  Vermißte  wird  nicht  durch 
die  Vorfchrift  er  letzt,  daß  der  erfte  Fefttag  Chriftus  für 
uns,  der  zweite  Chriftus  in  uns  (in  uns  geftorben?  in 
uns  auferftanden?  —  ganz  unbiblifche  Vorftcllung!)  zu 
verkünden  habe.  In  §  11  .Der  apoftolifche  Predigtftoff 
würde  eine  Ausfuhrung  über  den  Unterfchied  der  Lehr- 
begriffe, über  die  apoftolifchen  Schriftbeweife  (befonders 
des  Paulus),  Uber  den  Unterfchied  von  Theologie  und 
Religion  in  der  Dogmatik  der  Apoftel,  über  den  nor- 
mativen Gradunterschied  in  der  apoftolifchen  Ethik  (z.  B. 
1.  Kor.  7I  am  Platze  gewefen  fein. 

Das  Werk  gliedert  fich  in  drei  Hauptteile:  1.  Grund- 
und  Vorfragen  IS.  1—40),  2.  Homiletifche  Stofflehre 
41 — 138),  3.  Homiletifche  Formlehre  (S.  139—234). 
ie  Gefchichte  der  Piedigt  fchließt  KL  aus  der  Homi- 
letik aus,  empfiehlt  jedoch  am  Schluß  des  erftens  Haupt- 
teils ihr  Studium,  weil  das  Beifpiel  kräftiger  fei  als  die 
Regel;  ferner  damit  der  Prediger  aus  den  vcrfchicdencn 
Prcdigcnndividualitäten  den  ihm  kongenialen  Meifter  fir.de, 
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aber  auch  zur  Verhütung  einfeitiger  Ausbildung  folche 
Meider  zum  Vorbild  nehme,  die  ihm  nicht  kongenial 
find.  Die  Erkenntnis  werde  daran  reifen,  daß  man  nie 
kopieren  könne  (?)  und  dürfe,  da  Jede  Gegenwart  von 
neuem  predigen  lernen  müfle'.  Auch  die  Gefchichte  der 
Homiletik  findet  keine  Berücksichtigung;  nur  einzelne 
Homiletiker  werden  angeführt;  mit  Vorliebe  Hyperius 
und  Schlciermacher,  aus  dem  18.  Jahrh.  auch  J.  J.  Ram- 
bach, während  leider  der  MeiSter  L.  v.  Mosheim  kaum 
erwähnt  wird. 

In  den  Grund-  und  Vorfragen  finden  fich  manche 
Ausführungen,  die  zu  dem  Beften  gehören,  was  darüber 
gefagt  werden  kann.  Der  unvergleichliche  Wert  der  Ge- 
meindepredigt, das  Verhältnis  des  Predigers  zum  Worte 
der  Predigt,  wird  in  §  I  (Aufgabe  der  Predigt)  dargelegt; 
§  2  ftellt  die  notwendige  Einheit  der  Kultuspredigt  und 
der  Seelforgepredigt  in  helles  Licht;  in  §  5  wird  der 
Wert  der  fpezicllen  Seclforge  zur  Erlangung  der  Volks- 
tümlichkeit und  Treffsicherheit  der  Predigt  hervorgehoben, 
und  feine  und  richtige  Bemerkungen  über  die  literarifche 
Karikatur  bäuerlicher  Art  und  Sitte  führen  zur  Empfeh- 
lung echter  Heimatskunde,  ,die  der  Wahrheit  Raum  gibt, 
daß  nur  Liebe  erkennt,  und  Menfchenbeobachtung  ohne 
Liebe  überall  blind  für  das  Wichtige  und  fcharffichtig 
nur  für  das  Nichtige  ift'.  Sehr  inftruktiv  und  wertvoll 
find  die  Erörterungen  in  §  6  über  Homiletik  und  Rhe- 
torik, meifterhaft  die  Ausführung  in  §  3  über  den  per- 
fönlichen  Faktor  in  der  Predigt,  ,1m  Gegenfatz  zu  einer 
bloß  fchablonenmäßigen  Weitergabe  von  Überliefertem 
und  Angelerntem  foll  die  Darbietung  des  Wortes  das 
Gepräge  einer  aus  eigener  Erfahrung  und  perfönlichem 
Geiftesdrang  hervorgehenden  Betätigung  deffen  tragen, 
was  der  Chrift  an  Chrifto  hat  (Ml  12  m  2.  Kor.  4»)  — 
wir  fügen  hinzu:  ,und  haben  möchte*.  .Hier  wurzelt  das 
Ethos  der  Predigt,  der  fchlichte  Mut,  der  unabhängig 
von  Menfchenfurcht  und  Menfchengunft  bezeugt,  was 
fich  ihm  als  Kraft  zur  Seligkeit  bewährt  hat  (Rom.  1  w): 
die  fchlichte  Demut,  die  nicht  mit  hoffärtigem  Flitter 
prunkt,  fondern  durch  die  eigene  Beugung  vor  der  Ma- 
jeftät  des  Heiligen  den  Hörer  beugt,  der  heilige  Ernft 
der  Liebe'.  Das  ift  recht  verftanden  der  prophetifche 
Charakter  der  Predigt,  mit  der  eins  ift  die  Parrhefie, 
,mit  diefem  Stoff  eine  Gewalt  über  die  Seele  des  Zu- 
hörers üben  zu  können;  fie  erwächft  nur  aus  der  Ge- 
wißheit, die  überwältigende  Kraft  des  Evangeliums  als 
eine  göttliche  am  eigenen  Herzen  erfahren  zu  haben  und 
von  ihr  im  eigenen  Zeugnis  getragen  zu  fein,  fodaß  es 
dem  Prediger  in  Herz  und  Gewtffen  gegenwärtig  ift,  feine 
Predigt  nicht  bloß  als  ein  Reden  über  Gottes  Wort, 
fondern  als  eine  Geftalt  göttlichen  Wortes  geben  zu 
follen  (I.  Pt.  411  KL  l»)'.  Das  find  goldene  Worte! 
Eigentümlicherweife  wird  bei  Behandlung  des  persön- 
lichen Faktors  der  Predigt  das  Recht  der  Individualität 
und  die  Pflicht,  fie  zur  Geltung  zu  bringen,  übergangen, 
um  an  entfernterem  Orte  in  eigenem  §  (7)  nachgeholt  zu 
werden.  Weniger  einverstanden  bin  ich  mit  dem  Zweck 
der  Predigt,  der  in  §  4  dahin  beftimmt  wird,  den 
guten  Willen  aufzurufen,  ihm  die  Richtung  aufs  Höchfte 
zu  geben,  ihn  von  Hinderniffen  zu  löfen  und  feine  Energie 
fieghaft  zu  machen  durch  Mitteilung  von  Erkenntnis  und 
Erregung  des  Affektes,  Licht  und  Wärme  (S.  18.  19). 
Schon  S.  21  wird  diefe  cinfeiiige  Definition  durch  die 
fehr  richtige  Bemerkung  limitiert,  daß  die  inneren  Um- 
wandlungen fich  weniger  unter  einzelnen  Anftößen  voll- 
ziehen, als  in  einem  Ruhen  der  Seele,  das  ungehemmt 
von  äußeren  Ablenkungen  fich  einem  großen,  überwäl- 
tigenden, in  die  Tiefe  dringenden  Eindruck  voll  er- 
schließt. Vollends  durch  die  Satze  S.  151.  153,  daß  die 
Höret  kommen  als  Freunde  des  Evangeliums  durch  in- 
neres Bedürfnis,  etwas  zu  hören,  was  zum  Frieden  ihrer 
Seele  dient,  um  den  Frieden  der  Gottesnähe  zu  fpüren 
und  mit  hinauszunehmen.  Durch  die  einfeitige  Definition 
des  Predigtzweckes  unter  Abweifung  des  finis  docendi 


{probandi)  und  des  finis  delectandi  wird  die  Frage  wach, 
wie  der  Verf.  die  Predigten  einteilt,  ob  er  überhaupt 
verfchiedene  Gtnrra  anerkennt.  Solche  Genera  kann  eine 
verschiedene  Zwcckbeftimmung  nicht  darbieten,  denn  die 
Predigt  hat  nur  einen  Zweck.  Aber  etwa  die  Ver- 
schiedenheit der  Wege,  diefen  Zweck  zu  erreichen?  In 

L7  unterfcheidet  er  die  .liturgifche'  (?)  Predigt  und  die 
weckungspredigt;  aber  abgefehen  davon,  daß  die 
letztgenannte  eine  direkte  Zweckbeftimmung  enthält, 
die  der  liturgifchen  Predigt,  wenn  fie  überhaupt  einen 
Zweck  haben  foll,  nicht  fehlen  darf,  wird  der  feneinbare 
Unterfchicd  fofort  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwifcht. 
Ähnlich  (teilt  es  mit  der  fpätcr  auftretenden  Unter- 
fcheidung  der  ,Homilie'  von  der  .heiligen  Rede*.  Auch 
die  Methode  der  Textbehandlung  und  der  Thematifie- 
rung  führt  nicht  zum  Ziel.  Denn  (§  25)  die  Unterfchei- 
dung  der  analytifchen  und  der  fynthetifchen  Methode 
(der  Verf.  nennt  fie  textuale  und  thematifche  Methode) 
verwirft  der  Verf.,  den  Unterfchied  der  materialen  und 
der  formalen  Thema-  und  Teilebildung  behandelt  er  nur 
fo  weit,  als  er  (S.  177)  die  formale  gänzlich  abweift, 
obgleich  er,  nebenbei,  S.  174  die  Teilung  in  .Gabe  und 
Aufgabe'  empfiehlt  und  die  Proportion  vorbildlich  findet: 
Uns  gilt  die  Ofterbotfchaft.  1)  was  gibt  fie  uns?  2)  was 
fordert  fie  von  uns?  Vielleicht  gibt  die  Unterfchcidung 
von  Kaufal-  (Ausfagefatz)  und  Final-  (Imperativ)  Thema 
einen  Einteilungsgrund;  allein  auch  diefe  Unter fcheidung 
wird  in  der  wetteren  Ausführung  verwifcht,  fie  ift  auch 
in  der  Faffung  Kl.s  viel  zu  eng.  —  Lebhaftem  Wider- 
Spruch  begegnet  endlich  §  7:  das  Charisma  und  das 
Recht  der  Individualität  Der  Verf.  verneint  rundweg 
die  Frage,  ob  als  Vorbedingung  für  den  Predigerberuf 
die  natürliche  Redegabe  zu  fordern  fei.  Er  verfchiebt 
die  Frage,  als  ob  es  fich  handelte  entweder  um  Rede- 
gabe ohne  .Kraft  und  Fülle  der  chriftlichen  Gefinnung', 
oder  um  diefe  ohne  Redegabe,  und  verfteiet  fich  zu  der 
Behauptung  (S.  35),  ,daß  der  Antrieb  des  Geiftes  Chrifti 
für  das  Däfern  einer  Kraft  bürge,  die  unter  Voraus- 
setzung der  hingebenden  und  fleißigen  Treue  auch  im 
Schwachen  mächtig  fei'.  Um  den  Antrieb  des  Geiftes 
Chrifti  ift  es  ein  heiliges  und  zartes  Geheimnis,  bei  deffen 
Konftatierung  aber  fromme  Sclbfttäufchung  eine  oft 
fehr  bedenkliche  Rolle  Spielt,  Gibt  diefer  vermeintliche 
Antrieb  den  Ausfchlag  für  den  Predigerberuf,  fo  kann 
man  fich  freilich  über  die  durchschnittlich  geringen 
Predigtleiftungen  und  die  Maffe  der  Predigtfcheuen  (S.  61) 
nicht  mehr  wundern. 

Über  die  ,homiletifche  Stofflehre'  kann  ich  mich 
kürzer  Sailen ;  manches  daraus  ift  bereits  zur  Sprache 
gekommen.  Die  in  die  Tiefe  fuhrenden  und  fchönen  Er- 
örterungen über  den  chriftozentrifchen  Charakter  der 
evangelifchen  Predigt  wie  über  die  Identität  des  Jcfus 
der  Gefchichte  und  des  Chriftus  des  Glaubens  find  forg- 
fältiger  Beachtung  und  gewiffenhafter  Beherzigung  wert. 
Die  Formulierung  freilich:  Jefus  der  Gefchichte  und  der 
.ideale'  Chriftus  (5.  $2)  erweckt  Bedenken;  denn  der  auf- 
erftandene  und  erhöhte  Heiland  ift  kein  .Ideal',  Sondern 
die  höchfte  Realität,  und  bei  Fefthaltung  voller  Identität 
der  Perfon  dürfte  eine  Unterfchei  Jung  des  werdenden  und 
des  vollendeten  Heilandes  nach  Phil.  2  und  Hcbr.  5  doch 
zu  betonen  fein.  In  §  10  wird  der  Predigtftoff  der  Evan- 
gelien behandelt;  die  Wunderzählungen  follen  fymbo- 
lifch  verwertet  werden,  von  allegor ifcher  Verwendung, 
für  die  der  Verf.  in  §  13  nach  dem  Vorbilde  von  Gal.  3 
und  4  (!)  plädiert,  kaum  zu  unterfcheiden,  während  die 
tropologifche  Verwendung,  die  doch  vor  allem  in  Be- 
tracht zu  ziehen  wäre,  nicht  berückfichtigt  wird.  Die 
GleichnifSe  JeSu  —  bei  den  .Bildredcn'  (S.  56)  follen  alle 
einzelnen  Züge  verwertet  werden  —  find  nur  kurz  und 
doch  wohl  unzureichend  besprochen.  In  §  1 1  folgt  eine 
Darlegung  des  epiftoliSchen  Predigtftoffes,  in  §  12  unter 
dem  Titel  .Gefetz  und  Evangelium'  der  altteftamentliche 
Stoff,  nicht  weil  er  im  Gegenfatz  zum  Neuen 
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das  Gefetz  ohne  Evangelium  enthält,  fondern  weil  beides 
fowohl  im  Alten  als  im  Neuen  Teftament  fich  findet 
Erft  in  §  15  .Urtext  und  Überfettung*  werden  die  Apo- 
kryphen als  Predigtftoff  behandelt,  eine  eigentümliche 
Zerrtreuung  des  Zufammengehörigen,  die  auch  in  andern 
Dingen  öfter  bemerkbar  wird.  Der  erwähnte  §  12  ,Ge- 
fetz  und  Evangelium'  wird  kaum  auf  Reifall  rechnen 
können;  es  ift  nicht  beachtet,  daß  im  Alten  wie  im 
Neuen  Teftament  das  , Gefetz'  die  Gnadenoffenbarung  zur 
Vorausfetzung  hat,  und  daß  Gal.  3m  gefchichtlich, 
nicht  dogmatifch,  zu  verfteben  ift.  wenn  man  nicht  in 
fchroffen  Widerfpruch  gegen  Paulus  geraten  will.  Im 
übrigen  ift  der  zweite  Hauptteil  reich  an  treffenden  und 
lehrreichen  Ausführungen,  tn  denen  Kap.  3:  ,Dcr  Predigt- 
ftoff als  kirchliche!',  in  diefem  §  20  .Kafualpredigten' 
und  §  21  ,Kafualanfprachen'  befonders  hervorzuheben 
fein  dürften. 

In  der  ,homiletifchen  Formlehre',  dem  letzten  Teile 
des  Werkes,  entfaltet  der  Verf.  feine  weiten  Kennt- 
niffe   und  fein  reifes  Urteil  namentlich  in  äfthetifchen 
und  rhetorifchen  Fragen.  Befonders  wertvoll  erfcheinen 
mir  §  23:  die  homiletifche  Ordnung,  §  24  die  gottes-  ! 
dienftliche  Beftimmtheit  der  homiletifchen  Form,  §  30 
die  homiletifche  Sprache  und  §  32  der  homiletifche  Be- 
weis. Ein  fehr  inhaltreiches  und  formvollendetes  Schluß-  j 
wort  fchließt  das  Werk  ab.    Ein  großer  Teil  der  Kunft- 
regeln  wird  zwar  nur  für  den  Kundigen,  zur  Kontrolle  j 
bezw.  zur  Korrektur  der  eigenen  Predigtpraxis,  von  ! 
größerem  Werte  fein;  der  Lernende  wird  meiftens  ratlos  I 
vor  diefer  Fülle  fchwer  verftändlicher  Vorfchriften  fich 
Hoden,  vielleicht  auch  ernften  Sinnes  der  Verfuchung 
erliegen,  feine  Predigttüchtigkeit  auf  dem  Wege  homile- 
tifcher  Künftelei    fich  zu  erwerben.     Öfter  kam   mir  I 
Auguftin  De  doctr.  ehr.  IV»  in  den  Sinn;  was  er  dort 
auf  grund  reicher  Erfahrung  über  den  Nutzen  des  Stu- 
diums der  Rhetorik  fagt,  hat  Goethe  treffend  wieder- 
gegeben: ,es  trägt  Verftand  und  rechter  Sinn  mit  wenig 
Kunft  fich  felber  vor'.  — 

Der  Verleger  hat  das  Werk  würdig  ausgeftattet  und 
den  Preis  außerordentlich  niedrig  geftellt.  5.  65  Z.  1  ift 
ftatt  Lebensform  zu  lefen  Lebensnorm,  S.  175  Z.  14  ift 
ftatt  Eph.  19  ir.  zu  lefen  Act.  19  if. — 

Marburg.  E.  Chr.  Achclis. 

Kofllin    Prof.  D.  Dr.  Heinrich  Adolf,  Geh.  Kirchenrat, 
Die  Lehre  von  der  Seelforge  nach  evanglilchen  Grundratzen. 

Zweite,  neubearbeitete  Auflage.  (Sammlung  von  Lehr- 
büchern der  praktifchen  Theologie  in  gedrängter  Dar- 
ftcllung.  V.  Rand)  Rerlin,  Reuther  &  Reichard  1907. 
(XIV,  432  S.)  gr.  8».  M.  8  — 

Am  4.  Juni  1907  wurde  der  Verfafler  diefes  Werkes 
abgerufen.  Faß  an  demfelben  Tage  wurde  die  zweite 
Auflage  feiner  Lehre  von  der  Seelforge  ausgegeben. 
Wir  haben  in  dem  Werke  das  Vermächtnis  des  Ent- 
schlafenen an  die  Theologie,  die  reife  Frucht  eines  an 
Adel  und  Reinheit  der  Gelinnung,  an  religiöfer  Innigkeit 
und  Gemütstiefe,  an  künftlcrifcher  Begabung  ausgezeich- 
neten deutfehen  Gelehrtenlebens.  Möchte  es  infonder- 
heit  von  dem  evangelifchen  Pfarrerftande  nach  feinem 
hohen  Werte  gefchätzt  und  zum  Gewinn  der  evangelifchen 
Kirche  verwertet  werden. 

Die  erfte  Aullage  des  Buches  erfchien  1895.  In  der 
Th.  Lit-Ztg.  desfelben  Jahrganges  Sp.  623  f.  habe  ich 
es  zu  würdigen  gefucht  Die  vorliegende  zweite  Auflage 
ift  eine  Umarbeitung,  die  den  Wert  de«  Buches  nur  ge- 
fteigeit  hat.  Den  Unterfchied  der  beiden  Auflagen  dar- 
zulegen, hat  wohl  keinen  Zweck;  unfere  Aufmerkfamkcit 
nimmt  das  Buch,  wie  es  jetzt  vorliegt,  in  Anfpruch. 
Was  an  der  erften  Auflage  hervorzuheben  war,  gilt  auch 
diefer.  Der  Verfatfer  ift  durchdrungen  von  der 
feines  Gegenftandes, 


einer  heiligen  Glut  frommer  Empfindung  fucht  und  weiß 
er  diefe  Bedeutung  gewiffensmäßig  dem  Lefer  einzu- 
prägen. Er  redet  nicht  theoretirch  über  die  Dinge,  fie 
leben  in  ihm,  fie  hat  er  in  reicher  Lebens-  und  Amts- 
erfahrung fo,  wie  er  fie  darfteilt,  bewährt  gefunden,  und 
er  tut  feine  Schätze  auf,  aus  feinem  Reichtum  uns 
reich  zu  machen.  Was  er,  um  einzelnes  hervorzuheben, 
über  die  Individualifierung  der  Seelforge  im  Unterfchied 
des  Alters,  des  Gefchlecntes ,  des  Temperamentes,  des 
Bildungsgrades  und  Befitzes,  des  Standes  im  Lehrftand, 
Wehrftand,  Bauernfland,  Arbeiterftand,  was  er  in  den  Ab- 
fchnitten  der  Seelforge  ah  Geifteskranken  und  Gefangenen 
ausführt,  ift  meifterhaft.  Allein  gerade  deshalb,  weil 
das  Buch  inhaltlich  fo  viel  Vortreffliches  bietet,  erfcheint 
es  als  Pflicht,  die  Grenzen  des  Vorbildlichen  zu  bezeich- 
nen, damit  nur  das  Gute  Frucht  bringe.  Ein  großer 
Vorzug  des  Buches  vor  allen  anderen  Bearbeitungen  der 
Lehre  von  der  Seelforge  ift  darin  zu  fuchen,  daß  der 
Verfaffer  den  gefamten  Umfang  der  Lebensbetätigungen 
der  Kirche,  alfo  den  gefamten  Inhalt  der  praktifchen 
Theologie,  unter  dem  Gefichtspunkte  der  Seelforge  an- 
fchauen  lehrt,  die  Lebensbetätigung  der  Kirche  mit  ihrem 
Lebenszweck  unlöslich  verbindet.  Ob  freilich  hierfür 
der  Ausdruck  Seelforge'  richtig  ift,  mag  immerhin  be- 
zweifelt werden.  Ich  behaupte  auch  nicht,  daß  der 
Verfaffer  feinen  Begriff  der  Seelforge  durchgeführt  hat; 
es  müßte  dann  eine  vollftändige  ,Praktifche  Theologie' 
der  Inhalt  feines  Werkes  fein;  aber  das  ift  nicht  der  Fall. 
Wie  denn  behandelt  der  Verfaffer  feinen  Stoff?  Während 
in  dem  Einzelnen  die  großen  Vorzüge  des  Werkes  zu 
fuchen  find,  bietet  der  Aufbau  des  Ganzen  mancherlei 
Angriffspunkte  dar.  Schon  im  erften  Abfchnitt,  der 
.Begriff  und  Wefen  der  Seelforge'  behandelt,  befremdet 
es,  unter  dem  Titel:  ,Die  Seelforge  nach  römifch-katho- 
lifcher  Auffaffung*  als  erften  §  die  Seelforge  nach  der 
.Anfchauung  der  Urkirche'  zu  finden;  ,die  Seelforge  nach 
evangelifcher  Auffaffung'  fcheint  demnach  in  keinerlei 
Beziehung  zur  Anfchauung  der  Urkirche  zu  ftehn.  Der 
zweite  Abfchnitt  (S.  92— 181)  handelt  von  den  Organen 
der  Seelforge.  Als  folche  werden  genannt:  1)  die  Ge- 
meinde, 2)  die  feclforgerliche  Perfönlichkeit.  Organe 
find  Werkzeuge;  wo  ift  das  Subjekt,  das  diefe  Werk- 
zeuge handhabt?  Nach  S.  42  ift  die  Seelforge  der  Dienft 
der  Liebe,  die  ein  Glied  am  Leibe  des  Herrn  dem 
andern  fchuldet.  ,Sie  vollzieht  fich  (S.  92)  durch  chrift- 
liche  PerfÖnlichkeiten,  in  denen  der  Geift  und  Wille 
des  Herrn  zur  Anfchauung  und  Wirkung  kommt;  fie 
gefchieht  im  Namen  der  Einzelgemeinde  und  für 
die  Gemeinde.  Weil  der  Gemeinde  das  Heilswort  vom 
Herrn  anvertraut  ift,  ift  fie  das  eigentliche  Organ  der 
Seelforge'.  Es  liegt  offenbar  eine  Verwechfelung  vor 
von  Organ  und  Subjekt  der  Seelforge.  Sind  aber  das 
Subjekt  chrifUiche  PerfÖnlichkeiten,  in  denen  der  Geift 
und  Wille  des  Herrn  regiert ,  fo  kann  nicht  die  ganze 
empirifche  organifierte  Gemeinde  aus  Seelforgern  be- 
ftehen,  Seelforgcrgemeinde  fein.  Gefchieht  endlich  alle 
Seelforge  im  Namen  der  Gemeinde,  fo  wird  ,alle*  Seel- 
forge auf  die  spezitifch  kirchliche  Seelforge  von  vorn- 
herein befchränkt.  Eine  Erweiterung  der  Grundlage  wäre 
unerläßlich  gewefen.  Im  Wefen  jeder  Art  von  menfeh- 
licher  Gemeinfchaft  ift  es  begründet,  daß  das  Ganze  auf 
den  Einzelnen,  der  Einzelne  auf  das  Ganze,  der  Einzelne 
auf  den  Einzelnen  bewußte  oder  unbewußte  Einwirkung 
ausübt.  In  der  evangelifchen  Gemeinde,  ,die  das  Heils- 
wort hat',  foll  diefe  Einwirkung  nicht  naturhaft  bleiben, 
die  Motive  ethifcher  Selbftbehauptung  und  der  Bruder- 
liebe find  wirkfam,  damit  die  Einwirkungen  dem  Evan- 

Selium  gemäß  fich  geftalten.  So  treiben  in  der  Gemeinde 
ie  Einzelnen  Seelforge  nach  ihrem  Beruf  und  Amt,  die 
Eltern  an  ihren  Kindern,  die  Lehrer  an  ihren  Schülern, 
der  Gatte  an  dem  Gatten,  der  Freund  am  Freunde;  durch 
Wort  und  Wandel  haben  die  Einzelnen  auf  das  Ganze 
feelforgerlichen  Einfluß,  wie  das  Gante  durch  den  in  ihm 


Digitized  by  Google 


2«3 


Theologliche  Literaturzeitung  1908  Nr.  9 


284 


waltenden  Gemeingcift  auf  die  Einzelnen.  Auf  diefer 
Grundlage  erhebt  fich  Pflicht  und  Recht  der  kirchlichen, 
der  organifierten,  Gemeinde',  dafür  zu  forgen,  daß  in 
ihrem  Namen  Seelforge  an  ihren  Gliedern  getrieben 
werde,  damit  die  Glieder  dem  Lebenszweck  der  Ge- 
meinde fich  eingeordnet  wifTen  und  wirkliche  Glieder  des 
ganzen  Leibes  feien  und  bleiben.  —  Daß  in  der  Ent- 
faltung der  .Gemeinde  als  Organ  der  Seelforge'  die 
logifche  Ordnung  vermißt  wird,  und  daß  die  feelforger- 
liche  Tätigkeit  der  Gemeinde  in  der  Gemeinfchaftspflege, 
im  Gottesdienft  und  in  der  Liebespflege  nicht  tn  der 
(künftlcrifchcn)  .Selbftdarftellung'  der  Gemeinde,  fondern 
in  dem  bewußten  religiös-ethifchen  Lebenszweck  der 
Gemeinde  zu  begründen  ift,  fei  nur  nebenbei  bemerkt. 

Der  dritte  Abfchnitt  (S.  122 — 420)  befpricht  ,die 
Aufgaben  der  Seelforge'.  Diefe  werden  eingeteilt  in 
,indirekte  (auf fehende)'  (S.  124—230)  und  ,direkte  (ein- 
wirkende) Seelforge'  (S.  231 — 420)  und  diefe  wieder  in 
.öffentliche1  (S.  314 — 335)  und  .private*  Seelforge  (S.  335 
bis  420).  In  diefem  Abfchnitt  ifl  von  der  Gemeinde  als 
.Organ'  (Subjekt)  der  Seelforge  keine  Rede  mehr,  er 
handelt  lediglich  von  den  Obliegenheiten  des  amtlichen 
Seelforgers,  des  Pfarrers.  Die  Einftellung  des  erften 
Kapitels  von  der  .Aufgabe  der  indirekten  Seelforge  oder 
von  der  Gemeindepflege'  halte  ich  für  fehr  dankenswert, 
zumal  da  diefe  meiftens  der  gehörigen  Berückfichtigung 
entbehrt.  Das  zweite  Kapitel  umfaßt  die  Aufgaben  der 
direkten  (einwirkenden  f  Ift  die  indirekte  nicht  einwirkend?) 
Seelforge  oder  die  Seelenpflege.  Schon  oben  ift  auf  die 
inhaltreiche  und  treffende  Charaktcriftik  des  Unterfchiedes 
des  Alters,  des  Gefchlechtes  ufw.  aufmerkfam  gemacht; 
willkürlich  und  unmotiviert  erfcheint  es  jedoch,  daß  unter 
den  Standen  nur  der  Lehrfland,  der  Wehrfland,  der  Bauern- 
ftand  und  Arbeiterftand  —  diefe  übrigens  in  ganz  vor- 
trefflicher Ausführung  —  namhaft  gemacht,  dagegen 
die  Stände  der  Kaufleute  und  Gewerbetreibenden  völlig 
mit  Stillfchweigen  übergangen  werden.  Schwerer  ift  der 
Einfpruch,  den  ich  gegen  die  .öffentliche'  Seelforge  in  der 
Predigt,  dem  Religionsunterricht  und  der  Beichte  zu  er- 
heben habe.  Nicht  bcanftande  ich,  wie  hier  der  Lieb- 
lingsgedanke des  Verfaffers,  das  ganze  Gebiet  der 
prakttfehen  Theologie  unter  den  Geflchtspunkt  der 
Seelforge  zu  ftellen,  fich  geltend  macht;  auch  foll  nicht 
mehr  drüber  gerechtet  werden,  daß  bereits  bei  der  .Selbft- 
darftcllung  der  Gemeinde'  vom  Gottesdienft  (S.  130 f.)  die 
Rede  war,  und  erft  hier  (S.3171.)  das  Hauptftück  des 
Goltesdienflcs,  die  Predigt,  behandelt  wird.  Der  Ein- 
fpruch bezieht  fleh  auf  die  Art  der  Behandlung.  Der 
VerfafTer  erklärt,  die  Predigt  (nebft  Bibelftunde  und  Kafual- 
rede)  komme  hier  ausschließlich  unter  dem  Gefichts- 
punkte  der  feelforgerlichen  Wirkung  in  Betracht,  nicht 
nach  ihren  technifchen  Erforderniffen.  Die  Meinung,  daß 
die  technifchen  ErfordernifTc  der  Predigt,  alfo  die  for- 
melle Homiletik,  mit  der  feelforgerlichen  Wirkung  nichts 
zu  tun  haben,  ift  entschieden  zurückzuweifen.  Das  Formale 
der  Predigt  (und  des  Religionsunterrichts)  gehört  nicht 
etwa  einem  heterogenen  Gebiete  (etwa  der  Rhetorik, 
bzw.  der  Didaktik)  an,  es  hat  vielmehr  feine  hohe  Be- 
deutung für  die  gewollte  Wirkung  des  Inhalts;  der  treff- 
lichfle  Inhalt  ift  wirkungslos,  wenn  nicht  die  Form  ihm 
die  Wege  bahnt;  nur  in  dem  keufcheften  Dienfte  des 
Inhalts  liegt  die  Bedeutung  der  Form,  aber  in  diefem  j 
Dienfte  liegt  auch  ihre  von  der  Wirkung  des  Inhalt*  un- 
abtrennliche  Würde.  Wollte  der  VerfafTer  in  der  öffent- 
lichen Seelforge  die  Predigt  und  den  Religionsunterricht 
behandeln,  fo  mußte  die  ganze  Homiletik  und  die  ganze 
Katechetik  dargeftellt  werden,  —  was  fleh  natürlich  durch 
die  Anlage  des  Büches  verbot  In  diefer  Anlage  fleckt 
daher  der  Fehler;  fehr  berechtigte  und  fruchtbare  Ge- 
flehtspunkte  follten  fich  Geltung  verschaffen,  aber  in 
einem  Rahmen,  der  viel  zu  eng  dazu  war.  So  ift  der 
VerfafTer  mit  der  .öffentlichen'  Seelforge  in  die  .Paftoral- 
theologie'  der  römifchen  Kirche  zurückgefunken;  auch 


|  fie  Schließt  von  der  Seelforge1  die  formelle  Homiletik 
!  und  Katechetik  aus,  indem  fie  die  fremden  Disziplinen 
>  der  Rhetorik  und  der  Didaktik  unverändert  in  die  theo- 
logischen Disziplinen  herübernimmt.  Der  zweite  Teil  der 
direkten  Seelforge  ift  die  private  (S.  335—420),  das  Ge- 
I  biet,  auf  das  gewöhnlich  die  Lehre  von  der  kirchlich- 
Speziellen  Seelforge  fich  befchränkt.  Der  VerfafTer 
befpricht  I.  das  Gebiet  und  2.  die  befonderen  Auf- 
gaben der  fpeziellen  (foll  heißen:  der  privaten)  Seelforge, 
doch  fo,  daß  er  bei  dem  Gebiet  .der  Kranken  überhaupt4, 
der  Geifteskranken  und  der  Gefangenen  fowohl  die 
Aufgabe  als  auch  die  Methode  der  Seelforge  zum 
voraus  behandelt.  Unter  den  .befonderen  Aufgaben  der 
Speziellen  Seelforge'  wird  .die  Bekämpfung  der  Sünde 
(alfo  das  ganze  Gebiet  der  pädeutifchen  Seelforge,  foweit 
es  nicht  fchon  bei  den  Gefangenen  zur  Sprache  gekommen 
ift),  die  Überwindung  des  Zweifels  und  Irrtums,  des 
Falfchglaubens  und  Unglaubens'  (alSo  das  ganze  Gebiet 
der  didaktifchen  Seelforge),  endlich  ,die  Bewahrung  in  der 
Anfechtung' (Sterbebett,  Trauerhaus,  am  Sarge  vonSelbft- 
mördern)  verftanden.  Weshalb  nur  die  Kranken  über- 
haupt, die  Geifteskranken  und  die  Gefangenen,  nicht  aber 
die  Angefochtenen,  die  fündigenden  und  irrenden  Menfchen 
das  .Gebiet'  der  privaten  Seelforge  bilden,  die  letzt- 
genannten Kategorien  aber  zu  den  .befonderen  Aufgaben' 
gerechnet  werden,  ift  nicht  erfichtlich,  auch  wohl  logifch 
nicht  zu  rechtfertigen.  — 

Faft  alle  unfere  Ausstellungen,  die  wir  um  der  heil- 
famen  Wirkung  des  Buches  willen  nicht  übergehen  durften, 
betreffen  die  formelle  Gliederung  des  Werkes.  Die 
reichen,  tief  fchöpfenden  und  geift-  und  gemütvollen 
Einzelausführungen  des  wertvollen  Buches  werden  da- 
durch nur  wenig  berührt 

Marburg.  E.  Chr.  Achelis. 


Thimme,  Pa(t.  Lic.  K  ,  Bibel  und  Schule.  Eine  theologifch- 
pädagogifche  Erörterung  der  Frage:  Welcher  Einfluß 
gebührt  der  neueren  und  neueften  Bibelauffaffung  auf 
den  Religionsunterricht  in  der  evangelifchen  Volles- 
Schule?  nebft  einer  kurzen  Unterrichtsprobe  über  die 
biblifche  Gefchichte  vom  Sündenfall.  Hannover,  Hahn 
1907.   (VI,  92  S.)    gr.  8°  M.  1  — 

Vorliegende  Schrift  ift  wieder  ein  erfreuliches  Zeugnis 
davon,  daß  man  auch  in  kirchlich-konfervativen  Kreifen 
die  Not  mitzufühlen  beginnt,  welche  die  Lehrer  bei  der 
alten,  auf  der  Verbalinfpirationstheorie  beruhenden  Bibcl- 
auffaffung  haben,  daß  man  die  Verfaumniffe  der  Kirche 
in  diefem  Punkte  einfieht  und  fich  bemüht,  fie  einiger- 
maßen nachzuholen.  Verf.  zeigt  in  diefer  Beziehung  den 
betten  Willen  und  auch  einen  offenen  Blick  und  ein 
verftändiges,  befonnenes  UrteiL  Ob  freilich  die  Lehrer 
mit  feinem  eine  befondere  .Heilsgefchichte'  und  .Heils- 
wunder' aus  dem  Ganzen  der  Bibel  herausfehälenden 
und  der  hiftorifchen  Betrachtung  entziehenden  Stand- 

E unkte  viel  werden  anfangen  können,  ift  fraglich.  Die 
«gefügte  Unterrichtsprobe  über  1.  Mof.  3  ift  nicht  ge- 
rade fehr  glücklich.  Aber  die  Tendenz,  zu  einem  reli- 
giöfen  und  dadurch  freien  Verständnis  und  entsprechender 
unterrichtlicher  Behandlung  der  Bibel  Anleitung  zu  geben, 
ift  anzuerkennen.  Vielleicht  wird  fie  den  Vcrt,  wenn  er 
erft  einfieht,  daß  feine  .Heilsgefchichte'  nichts  anderes 
ift  als  die  religiöfe  Betrachtungsweife  des  in  der  Bibel 
Erzählten,  noch  weiter  und  auf  Bahnen  führen,  die  wir 
ein  1t  in  der  Zcitfchr.  f.  prakt.  TheoL  verfolgt  haben;  vgl. 
dafelbft  Holtzmann  XIL59  und  den  Referenten  IIL21.  LX,i. 

Heidelberg.  Baffermann. 
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F  a  f  I  g ,  F.,  Ante  a.  Priefter,  die  Herren  Deatfchlaads  I  Schrift  zur  Förderg. 
wahrer  Volksaufklirg.  u.  ginndl.  Volksge.fundg.   Sprendlingen  (Rhein- 
heflen),  F.  Fafig  (1908).    (VIII.  170  S.)  gr.  8»  M.  a.40 

Richter,  W.,  Wie  kann  die  Gemeinfehaftabewegnng  forial  »erföhnend 
wirken}  Vortrag.  Breslau,  Ev.  Buchhandlung  1908.  (22  S.)  8°  M.  —  30 
GcrS,  O.,  Zwei  Wege  in  der  heutigen  Erweckungs-Bewegnng.   Ein  Wort 
der  Aafklirg.  u.  Mahng.  an  die  wahrhaft  Gläubigen.    Gütersloh.  C. 
Bertelsmann  1908.    (59  S.)  gr.  8*  M.  — 60 

Zippel,  F.,  Mehr  BibelRoikdeol   Leipzig,  G.  Strflbig's  Verl.  1908.  (VII, 
04  S.)  8»  M.  i.ao 

Sebfiag,  E,  Kirchenrecht   (Sammlung  Göfchen.    377.)    Leipzig,  G.  J. 
Göfche»  1908.   (146  S.)  U  8«  Geb.  £  -80 


Elboeea.  J  .  Der  Ritus  im  I 
Eppenftein,  S.,  ~ 
FriedlSnder ,  L 
-  Der  Stü  de»  Maimonidei.  (X  S  ) 

Cuttmann,  J..  Der  EinfluB  der  Msimonldifchrn  Philofophie  auf  da«  chrl 

Bebe  Abendland.  (XCVI  S.)  nt.  a  — 

Pagel,  J .,  Maimuni  alt  meduaaiCcber  Schnftfreller.  (XVII  S.)         M.  —  50 
Peritz  ,  M  ,  Das  Buch  der  Gefette,  nach  (einer  Anlage  u.  feinem  Inhalt  unier 
focht.  IXXXVI  S.)  M.  —  So 

Rotentbal,  F.,  Die  Kritik  des  Maimonidifcben  .Buche«  der  Getetse'  durch 
Nachnva nade«.  (XXI  S.)  M.  —  60 

Schwarz.  A..  Das  VerbäbnaMairmmi  ssudenGaonen.  (LXXIX5.)  M.  t.So 
Ziemlich,  B  ,  Plan  u.  AnUge  de«  MiTchne  Tbora.  ILXXI  S.)        M.  1  ;o 


€ittrAtur  t>ee  ttuelano'fl. 

Oesterley,  W.  O.  E,  The  erolution  of  tbe  messianlc  idea:  a  study  in 
comparatire  religions.    London,  Pitman  1908.    (376  p.)  8*     s.  3.6 
Barnes,  W.  E.,  Kings  1  and  2.  In  tbe  rerised  eersion,  wilb  intro.  and 
note».    Cambridge,  l'niTersity  Press  1908.    (386  p.)  ta*         s.  3.6 
The  church  pnlpit  commentary.  Joshua  to  II  Chronlcles,  St  Mark  to  St 
Luke  VII.    London,  Nisbet  1908.    8»  ea.  s.  7  6 
Hensoo,  H.  H„  Christ  aod  the  oatton.  (Westminster  and  olher  sennons  ) 
London,  Unwia  1908.    (324  p.)  8»  s.  S  — 
Gorham,  Ch.  T.,  The  first  easter  dasrn:  an  inquiry  into  the  eridence  for 
the  reiurrection  of  Jesus.   London,  Watts  1908.   (332  p.)  8°     s.  4.6 
The  Acts  of  the  Aposlles ;  with  inlro.  by  Mme  Cecilia.  2  toI.  London, 
K.  Paul  1908.  8»  Bock  I,  s.  2.6;  Bock  II,  s.  2  — ;  coropl.  In  1  rol.  s.  4  — 
Dcissmann,  A.,  The  philologr  of  the  Greek  BIble:  Sts  present  and 
 r  St  S.  1908.     160  p.)  8»  a.  J- 
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Howell,  A.  G.  Ferren,  Brotber  Thomas  Celano,  (he  lires  of  St.  Francis 
of  Assisi.   Trausl.    London,  Methaen  1908.    (384  p.)  8'        i.  5  — 

Bougeud,  History  of  St  Vincent  dt  Paul,  Founder  of  the  congregation 
of  tfae  mistion  aad  of  the  listen  of  charity.  London,  Loogmans 
1908.    8*  s.  4.6 

Vacandard.The  inquisition  a  cridcal  and  historical  study  of  die  coercive 
power  of  thc  church.    I^oodon,  Longmans  1908.    8'  s.  6  — 

Franon,  E.,  Pour  l'idee  chretienne.    Paria,  Beauchesoc  et  O  1908.  (VII, 

33S  P  )  »°° 

Brun,  L.,  Teologlsk  Studium  og  peraoolig  kristendom.  Fortdrag.  Krirtis- 
Dia,  Grondahl  4  Seo  1908.    (»3  1.)  8»  Kr.  0.15 

Cristiani,  L  .  Lp  probleme  de  Dieu  et  le  pragmaliame.  ParU,  Bloud 
et  Cle  1908.    (63  p.)  16* 

Barellle,  G.,  Le  catechisme  romain  ou  renaeignemrnt  de  la  doctrine  1 
chretUnne.  T.  3.  2«  partie:  La  gtice  et  lea  aacretnent«,  I.  Montrcjean 
(Haute-Guronne),  Soubiron  1908.    (XXIII,  664  P-l  P*-»" 

Guthrie,  Tb,,  Parablea  of  Our  Lord,  read  in  tbe  light  of  tbe  prcaent 
day    With  preist 
Pilman 

Newbolt 

praedcal  theology.)  London,  Longmana  1008.   (310  p.)  8»    a.  5  — 

«ue  3eitf*tifttn. 

Moret,  A.,  Dm  latrijttt  rn  EgyfU  (Rn.  dt  tNüt.  d.  Rtl.  Janv.-fnr. 
1908,  /.  81  —  toi). 

Weir.  T.  H.,  A  ntw  tkttry  tf  tkt  .strvant  tf  Jtknak'  (WtttmünUr 

Rn.  marei  1908,  /.  309—314). 
Boaffet,  W.,  Noch  einmal  Jefua  u.  Paula«  (Z.  f.  d.  evaag.  ReL-Uaterr. 

ig,  4,  190S,  S.  234-247). 
HiKry,  J.,  La  ttnvtrtitn  dt  S.  Paul  (Rn.  ttm.  Janv.  1908,  f.  3c — 6t). 
Gregory,  C.  R.,  Vier  neue  biblifchr  H.odtchriften  (TheoL  Utbl.  1908, 

7.  Sp.  73  -  7°)- 

Schar  er,  E.,  Ein  neues  Fragment  eines  ankanonifchen  Evangelium*  (Z. 

f.  d.  evang.  ReL-Unterr.  19,  4,  1908,  S.  83t— »34). 
Walter,  ».,  Der  Aufenthaltsort  d.  .Presbyter*'  Johanne*  (N.  klrc'ü.  Z. 

1908,  4,  S.  $25— 33j). 
Scher,  A.,  Nttttt  lur  Itt  mantutriü  tyriaqutt  tt  aroktt  tnutrv/t  i 
rmhnitki  tkolditn  dt  DiorUkir  (}*um.  Atüu.  ittt.-ttt.  1007,  /. 
331— 36a:  nn-dte.  f.  385—431). 


With  prefat.  memoir  by  hl*  youngeat  son,  Lord  Gathrie.  London, 
n  1908.    (288  p.  wilb  illust)  V  .  3.6 

,  W.  C  E.,  The  aacrameat  of  tbe  Altar.  (Oaford  library  of 


•  NtUti  ntr  In  monuttriU  tyriatuti  ttmtrvdt  dam  la  kiblittkiqut 
du  fatriareat  tkalditn  dt  Mttttul  (Rn.  du  Biiliilk.  1907,  lo,  12, 
/.  247-160). 

Rt Tille,  J.,  Ltt  orifinu  dt  l 'EutkariitSt  (Rn.  dt  I Hit.  du  rtl.  Jauitl.- 
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(Rn.  dt  rOritnt  Ckrtt.  1907,  t,  p.  2211.;  2,  /.  1$*«.;  3,  /.  280«.; 
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Merx,  ü  ,  Beitrage  a.  Geich,  d.  religioren  u.  h.cialen  Bewegung  In  d. 
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3/4,  S.  307—372). 

Wotfchke,  Th  ,  Staniilaus  Oftrorog.   Ein  Schutiherr  d.  groBpoln.  evangel. 

Kirch«  (Z.  d.  hift.  Gef.  f.  d.  Pro».  Polen  22,  I,  1907,  S.  59—132). 
Jager,  J..  Johann  Hinrich  Wiehern  (N.  kircbl.  Z.  1908,  4.  S.  316-324). 
Walcker,  K„  Zur  Orienlierung  Ober  d.  kalhoUfeh-proteftanlifchen  Be- 

dehangen  v  d.  Reformation  bis  s.  Gegenwart  (Dticb.-cr.  Bl.  1908,  4, 

S.  272—282). 

Hör  hm  er,  J„  Aus  der  Religion  d.  Ewe-  Volkes  (StudierA.  190S,  4,  S. 
201  —  206). 

Hogg,  W.,  Tkt  nm  tkttlagy  and  tkt  ardinary  man  (H'titmmtttr  Rn. 
martk  I908,  f.  315—323). 
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Tijdttkr.  1907,  3;     F.  Katteobufch:  Th.  Rdfch.  1907,  7;  ». 


Ttyltrt  Tk. 
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Pkil.  1907.  4.  LiL  Ztrbl.  1908.  2;  Saturd.  Rn.  25  Jan.  1908). 
Leclerq,  L'Bjfagnt  tkrdiitnnt  iStnd,  rtl.  1906,  5:  T.  P.  AHard:  Rn.  d. 

futtt.  kill.  avr.  1907 ;  v.  P.  R  Stud.  a.  Mitt.  a.  d.  Beoed  -Ord.  1907, 3/4). 
Leltner,  Der  gottesdienftliche  Volkagefaog  L  Altertum  (».  Motttor:  Llt. 

Kdfch.  f.  d.  kalh.  Dtichl.  1907,  4;  Ut  ZtrbL  1908,  5.  »  v  X  Leitner: 

Theol.  prakt.  Monatfchr.  18,  5,  190S). 
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R.  DatTaud:  Rn.  dt  FHiit.  d.  Rtl.  Jtuill.-aaul  1907;  f.  R.  Z:  Th. 
LitbL  1907,  44V 

Ltndfny,  Hitttry  af  tkt  rtftrmatian  (BiUittk.  Sana  Ott.  1906;  t.  F.  W. 

Loetfcher:  Priattt.  Tk.  Rn.  aßr.  1907;  ».  W.  W.  Rockwell:  Amur. 

Hilf.  Rn.  July  1907). 
Lipperl,  Hibelftunden  e.  moderom  Laien  (e.  -rV:  UL  Ztrbl.  1907,  n  . 

y.  Daufch:  Th.  Rer.  1907,  17;  ».  E.  König:  Th.  LitbL  1907,  2). 
Löhr,  Sotialtsmas  u.  Individualismus  i.  Alten  TeÄ,  (t.  A.  Bertholet:  Dtfch. 

Litig.  1907,  22;  v.  üeldi:  Th.  Litber.  1907,  j:  ».  J^Hehn:  Tb.  Rev. 

1907, 1 5 :  r.  W.  Nowack:  r~~ 
Loriaux,  V auftritt  t' 

M.  Goguel:  A"#r.  dt  tHut.  d.  Rtl.  man-avr.  1907: 

dt  Tkttl.  Juill.-ttft.  1907;  ».  A.  Loisy:  Rn.  dt  rffüt.  tt  dt  Litt. 

Rtl.  1907,  5  J6). 

Loefehe,  Mathefiu.'  aosgewlhlte  Werke  (v.  p:  Ut  Rdfch.  f.  d.  e».  Dlfchl. 
1907,  7;  ».  Eberhard:  Th.  UtbL  1907,  52;  v.  Hauffen:  Dtfch.  Atb. 

Lud  wi'g^WelhWreI^of  Zirkel  tob  Wlnburg  (t.  A.  Koch:  Alkj.  LUM.  1007, 
12;  v.  Funk:  Th.  Quartfchr.  1907,  3;  ».  O.  Brauniberger :  Hift.  Jahrb. 


v.  unui:  10.  L.HDCT.  lyv/t  1:  j -  rsenu:  in.  r\ev. 
>'owack:  Th.  Rdfch.  1907. 6;  Tkttl.  Tijdttkr.  1907,  4). 
I  dtt  nangiltt  (».  B.  Ijibaivca:  Cultura  1907,  15;  ». 
.  dt  rHitt.  d.  Rtl.  man-avr.  1907:  v.  E.  M.:  Rn.  int. 


Literar.  Insütnt  von  Dr.  I.  Hottler  (Michael  SelU),  ingsborg. 


Soeben  erschien  und  i«t  durch  alle  Buchhandlungen  su  beziehen : 

Dr.  Antonius  von  Henle 

Bischof  von  Regensburg 

Der  Epheslerbiief  des  M.  Apostels  Paulus. 

Zweite  verbe«serte  und  vermehrte  Alflaie.   XV  ■.  368  S. 
Brost*.  Mk.  6.80,  In  Leinwand  gebd.  Mk.  8.  . 


Der  berühmte  Tabinger  Theologe  Panl  von  Scham  (f  1906) 
schrieb  tur  criten  Auflage  vorstehenden  Kommentars:  »Der Kommentar 
beruht  auf  gründlichen  philologischen  und  archäologischen  Kenntnissen, 
ist  aber  nirgends  pedantisch  oder  aberladen,  sondern  mit  wohltuender 
Wärme  fllr  den  erhabenen  Gegenstand  und  den  grossen  Apostel  ge- 
schrieben. Er  zeigt  eine  glückliche  Verbindung  des  wissenschafüicben 
Ernstes  und  der  religiäaen  Begeisterung,  bietet  reiche  Belehrung  und 
mannigfache  Anregung  fllr  das  geistliche  Leben  und  für  die  Aus- 
übung des  geistlichen  Amtes,  falls  man  (ich  nur  die  Mibe  nicht  ver- 

Lilrrariukt  Kmnn'ttkau  iSfr,  Nr.  /,  S.  q. 


Mit  Ja  einer  Beilag«  von  der  J.  C  Hin  r  lohn  aohen  Buchhandlung  in  Lalpilg  and  von  B  O.  Teubner  In  Lelpaig  and  Berlin. 


Verantwortlicher  Redakteur:  Prot  D.  B.  SchQror  in  Gottingen.  Verlag:  J.  C  HJnricha'fche  Buchhandlttng  in  Leipzig, 

Druck  von  Auguft  Prie*  in  ' 


Theologische  Literaturzeitung. 

Herausgegeben  von  D.  Ad.  Harnack,  Prof.  in  Berlin,  und  D.  L  Schürer,  Prof.  in  Göttingen. 


Jährlich  26  Nm. 


Verlag:  J.  C.  Hlnrlchs'fche  Buchhandlung,  Leipzig. 


Jährlich  18  Mark. 
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33.  Jahrgang. 


Horrwltt,  A  ihort  Hlitorr  of  Indian  Litera- 
tur. (Oldenberg). 
Gordon,  The  early  Tradition»  of  Genesis  (VoU). 
Kaatt,  Dai  Wefen  des  prophetifeben  Juden. 

tarnt  (VoU). 
Allen,  The  Infinitive  In  Polybius  cotnpnred 
with  the  Infinitive  in  BiblieaJ  Grrek  (Helbing). 
Lippert,  Bibelftunden  ein«  modernen  Laien, 

Nene  Folge  (ZiUeflen). 
Chwolfon,  Über  du  Datum  im  Evangelium 

Matth«  XXVI,  17  (Scharer). 
Milligun.  St  Paml'a  - 
(H.  ~ 


(H.  Holtimanx 
der  Viter  ron 


Lot,  Statiftifch«  aber  die  Ordensproviar  Teu- 
tonia (GruUmacher). 

Falk,  Drei  Beichtbuchlein  nach  den  lehn  Ge- 
boten au  der  Frttbseit  der  BucbdruckerkuDft 
(Knoke). 

Dresbach,  Reformationsgrfchichte  der  Graf- 
felns Mark  iBofTert). 

Kirchner,  Philipp  Nikolai  (E.  Chr.  Achclu). 

Hitieroth,  Johann  Heermann  (Derf). 

W  e  h  r  n  n  g .  Der  Ich  ich  hphi  lo  Tophi  fchr  Stand- 
pnnkt  Schleiermachet»  rar  Zeit  feiner  Freund- 
fchaft  mit  den  Romantikern  (Stephan). 

Ziegler,  David  Friedrich  Strauß,  I  (H.  Holu- 


Frommel,  Etüde*  religieuses  et  »ociale»  (Lob- 
stein). 

Solowieff,  Die  reUgiöfeB  Grundlagen  des  Le- 
bern (ZiUelTen|. 

Kormann, Die  kirchenrechtlichen  Verf  oBerang»- 
befchriokungen  beim  katholifchen  Kirchmgut 
(Franti). 

Kaftan,  Theod.,  Vier  Kapitel  von  der  Lande«- 

kirche  fBaflermann). 
Goltr,  Freiherr  v.  d.,  Kirche  nnd  Staat  (Derf.). 
Traub,  Der  Pfarrer  und  die  ' 

(E.  Chr.  AchelU). 
Heffelbacher.  Di« 

(DerC). 


Herrwitz,  E.,  A  short  History  of  Indian  Literature.  With 
an  Introduction  by  Prof  T.W.  Rhys  Davids.  London, 
T.  F.  Unwin  1907.  (XXXI,  188  p.)  8°  s.  2.6 

Daß  der  hochverdiente  Erforfcher  des  Buddhismus 
dem  kleinen  Ruch  die  Ehre  erwiefen  hat.  es  durch  eine 
Einleitung  einzuführen,  erweckt  Erwartungen,  die  kaum 
erfüllt  werden.  Infondcrheit  wer  mit  dem  Bedürfnis  nach 
religionsgefchichtlicher  Belehrung  an  das  Buch  herantritt, 
wird  ziemlich  leer  ausgehen.  Der  Veda  wird  auf  ein  paar 
Seiten  abgetan;  eingehendere  Behandlung  foll  in  einem 
andern  Band  folgen.  Was  über  den  Buddhismus  gefagt 
wird,  dringt  nicht  tiefein.  Das  Ganze  ift  nicht  Gefchichte, 
fondern  eine  gefällig  arrangierte  Reihe  bunter  Bilder, 
zwifchen  denen  fich  etymologifche  Belehrungen,  mit  denen 
der  Vf.  befonders  freigebig  ift,  ausbreiten:  fo  gibt  die 
Erzählungsfammlung  Pancatantra  Anlaß,  auf  das  Volk 
der  Paflcäla  und  das  Penjab,  auf  Punfch  und  Pentateuch  1 
hinzublicken  (S.  140).  Wer  in  einer  indifchen  Literaturge- 
fchichte  die  Todesjahre  Friedrichs  d.  Gr.,  Napoleons, 
Rankes  nachzufchlagen  wünfeht,  findet  dazu  S.  188  Ge-  j 
legenheit 

Kid.  H.  Oldenberg. 

Görden,  Prof.  Alex.  R^  D.Litt,  Th«  carry  Tradition!  ot 

Genesis  Edinburgh,  T.  &  T.  Clark  1907.  (XII,  348  p.) 
gr.  8»  s.  6- 

Gordon  unterfcheidet  in  Gen.  t — 11  neben  P  und  J 
noch  J1  und  innerhalb  J  eine  alte  und  eine  neue  Tra- 
ditionsgruppe. Die  alte  Traditionsgruppe  umfaßt  24-7 
t  a  in-«  4  \.  it-»4  und  wurde  etwa  unter  Salomo  gefchrie- 
ben;  J  felbft  fchreibt  c  850  und  fugt  neues  Material 
(2  f.  4*~ t*  5  Mf-  9  »o—r?  IO  ti  t4  t6  II  t§— an  61-«  1 1 1—9)  hinzu; 
61—4  ift  wahrfcheinlich  ein  Fragment  von  alten  Famiüen- 
tradttionen  kanaanitifcher  Fürften,  6»  J's  Kommentar 
dazu;  in  Kap.  2 f.  ift  2«  3«  m  Fragment  einer  älteren, 
geiftig  etwas  roheren  Parallele.  J2  fchrieb  um  725,  ihm 
gehören  eine  Rcvifion  von  4  nft.  (4  m  f.),  der  ältere  Flut- 
bericht, 9iaf.  101  •— ia  »  14—10  an.  Ihrem  Urfprung  nach 
find  die  einzelnen  Stücke  verfchieden,  rein  israelitifchen, 
kanaanitifchen,  kenitifchen  oder  babylonifchen  Urfprungs. 
Die  babylonifche  Einftrömung  zeigt  fleh  in  den  verschie- 
denen Quellen  verfchieden:  die  alte  Traditionsgruppe  in 
J  verrät  fo  gut  wie  keinen  babylonifchen  Einfluß,  die 
Hauptgruppe  von  J  enthält  entfernte  Beziehungen,  Jl  hat 
eine  intimere  Bekanntfchaft  mit  babylonifchen  Stätten 
und  Gefchichten  meid  populärer  Natur,  P  vollends  zeigt 
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detaillierte  Bekanntfchaft  mit  babylon.  Traditionen  und 
will  Israel  mit  der  älteren  Nation  in  Zufammenhang 
bringen.  Der  Etnftrömungsprozeß  gefchah  nicht  auf 
einmal,  fondern  zu  wiederholten  Perioden,  befonders  in 
der  Amarnazeit  (J),  unter  Ahas  (JJ)  und  im  Exil  (P).  Aus 
rein  israclitifcher  Tradition  flammen  die  Edengefchichte, 
Brudermord,  Noahfegcn,  außerdem  !Ot4  II  «f.  uff.  Mir.;  von 
den  Kenitcrn  übernommen  find  2  sff.  41  17-u  (Beduinen- 
flandpunkt),  von  den  Kanaah-.tern  61-4,  von  den  Baby- 
loniern  durch  kanaanit.  Einfluß  in  der  Amarnazeit  2» 
3». M  II  i-t>,  direkt  in  der  Ahaszeit  der  ältre  Flutbericht, 
4u f.  210-14  ios-u,  direkt  im  Exil  Kap.  1.  5  und  der 
jüngere  Flutbericht.  Dem  Charakter  nach  find  die 
biblifchen  Urgefchichten  Mythen  und  Legenden,  bewahren 
aber  richtige  Erinnerung  an  gefchichtliche  Vorgänge  und 
Persönlichkeiten  und  enthalten  ein  richtiges  Bild  der 
nationalen  Eigenart.  Die  eingewanderten  Mythen  wurden 
im  israelitifchen  Volk  durchgreifend  umgearbeitet  Der 
Sammler  J  felbft  ift  nicht  eigentlich  ein  prophetischer 
Geilt,  fondern  ein  Volksfchriftfleller,  der  die  Traditionen 
der  Jahwetreuen  in  feinem  Volk  fammelte;  die  fittlich- 
religiöfen  Ideen  der  Urgefchichten  find  demnach  nicht 
des  Jahwiften  befondres  Eigentum,  fondern  folche,  die  er 
mit  dem  Jahwevolk  gemein  hat  Nun  fpricht  G.  über 
etliches  Inhaltliche  der  Urgefchichten  im  allgemeinen  und 
einzelnen,  über  die  Gottesvorftellung  (Gott  inj  als  ethifche 
Perfönlichkeit  erkannt),  über  foziale  und  religiöfe  Ein- 
richtungen (teilweife  etwas  weitfehweifig  Uber  Beduinen- 
ftand,  Blutrache,  Tätowierung,  Opfer,  Sabbat  u.  a.).  Hiebei 
beantwortet  G.  manche  exegetifche  Fragen:  die  .Erkennt- 
nis des  Guten  und  Böfen*  Kap.  2  f.  fei  ethifch  zu  faffen 
{im  alten  Fragment  3mm  vielleicht  allgemeiner),  die 
fcxuelle  Erklärung  wird  mit  einem  Wort  abgetan.  Der 
,Problemmythus'  vom  Fall  befchreibe  nicht  die  Gefchichte 
von  der  Sünde,  nicht  den  letzten  Urfprung  der  Sünde, 
fondern  nur  die  Gefchichte  von  der  erften  Sünde.  Die 
in  Gen.  1  — 11  niedergelegte  hiftorifche  Tradition  ftimme 
mit  der  Wirklichkeit:  die  erfte  Heimat  der  Semitengruppc, 
zu  der  Israel  gehöre,  fei  Arabien,  der  Ausgangspunkt 
des  Eindrängens  in  Kanaan  dagegen  tatfächlich  der  baby- 
lonifch-afTyrifche  Norden;  dieTheorie  vom  ausfchließlich 
arabifchen  Charakter  der  Israeliten  und  der  Urgefchichten 
fei  abzulehnen.  Gen.  911-17  endlich  gehe  auf  die  Amarna- 
zeit: Sem  fei  Israel,  laphet  die  Hettitcrgruppe,  die  Kana- 
aniter  werden  gefchmäbt,  weil  fie  bei  der  nationalen 
Bewegung  gegen  Ägypten  nicht  mittun  wollen.  —  Ein 
Anhanggibt  1. die  Uber  Setzung  der  hebräifchen  Dokumente, 
nach  Quellen  geordnet;  2.  textkritifche  und  exegetifche 
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Anmerkungen,  gefund  und  gründlich,  wenn  auch  nicht 
gerade  originell;  3.  babyloniiche  Parallelen. 

In  der  literarkritifchen  Frage  kehrt  alfo  G.  zu  der 
älteren  Anficht  der  Zerlegung  in  J  und  1 1  zurück.  Da- 
durch wird  aber  der  literarische  Prozeß  unnötig  kom- 
pliziert und  erfchwcrt.  Es  genügt  doch  wohl  anzunehmen, 
daß  der  eine  Schriftfteller]  altes  und  neues  Material  aus 
verschiedenen  Schriftlichen  und  mündlichen  Traditionen 
vereinigte,  wobei  die  meiden  Erzählungen  urfprunglich 
für  fich  flehende  Sondergeftalten  waren.  Wenn  der 
Flutbericht  dann  fcheinbar  auf  die  Gefchichte  von  der 
erden  Kultur  keine  Rückficht  nimmt,  fo  ift  das  nicht 
auffallend.  Vollends  verliert  dies  Argument  fein  Gewicht, 
wenn  man  bedenkt,  daß  nach  der  babylonifchen  Theorie 
die  vorfmtflutliche  Kultur  auf  wunderbare  Weife  über 
die  Flut  hinübergerettet  wurde.  Auf  den  fehr  ver- 
wickelten Entftehungs-  und  Umbildungsprozeß  der  Ge- 
fchichten  im  einzelnen,  auf  die  alten  Einzelteile  der  jetzt 
zufammengefch weißten  Legenden,  auf  die  etwaige  ur- 
fprunglich mythologifche  Form  der  biblifchen  Erzählungen, 
auf  die  noch  vorhandnen  mythifchen  Ideen  und  Geilalten 
läßt  G.  fich  nicht  genauer  ein;  er  berücksichtigt  in  der 
Hauptfache  nur  den  uns  vorliegenden  Beftand  der  bib- 
lifchen Urgef  Richte.  Das  hat  fein  gutes  Recht,  befonders 
weil  es  in  der  religionsgefchichtlichen  Hochflut  der  letzten 
Jahre  faß  zu  kurz  kam.  Dagegen  fcheint  mir  G.  die 
Bedeutung  des  Schriftftellers  J  nicht  genügend  zu  wür- 
digen. Für  ihn  ift  J  vorwiegend  Sammler,  der  feinem 
Stoff  objektiv  gegenüberfteht,  und  die  religiös-fittliche 
Umarbeitung  des  eingewanderten  Materials  vollzieht  fich 
durch  den  Gefamtgeift  des  jahwetreuen  Volkes,  nicht 
durch  den  Schriftfteller  felbft.  Das  fcheint  allerdings 
dadurch  nahegelegt  zu  fein,  daß  J  feltfame,  religiös  und 
fittlich  inferiore  Stoffe  in  feine  Sammlung  aufnimmt.  Der- 
artige Stoffe  bleiben  für  uns  ein  gewiffes  Rätfei,  vollends 
mit  ihrer  Umgebung  verglichen.  Aber  doch  glaube  ich, 
daß  J  nicht  bloß  Sammler  fondern  bedeutsamer  fchrift- 
ftellerifcher  und  religiöfer  Genius  war,  der  teilweife  auch 
Eigenes  fchuf,  wie  Kap.  3  (wenngleich  mit  Benutzung 
antiken  Materials),  und  der  das  Amt  der  durchgreifenden 
Veredlung  felbft  ausübte,  bald  mehr  bald  weniger  ener- 
gifch,  je  wichtiger  ihm  der  Gcgenftand  erfchien  und  je 
weniger  er  gebunden  war.  Zuweilen  läßt  G.  felbft  durch- 
blicken, daß  er  dem  J  Solche  Arbeit  zufchreiben  möchte. 

Im  übrigen  habe  ich  diefes  Buch  mit  Freude  gelefen. 
Es  geht  mit  der  neueften  wiffenfehaftlichen  Forfchung 
und  bemüht  fich,  diefe  weiter  zu  führen.  Befonders  fein 
erkennt  G.  die  Mannigfaltigkeit  des  Lebens;  er  beobachtet 
die  bunte  Verfchiedenheit  des  Materials,  fucht  nach  ver- 
fchiedenen  Quellorten  der  jetzt  israelitischen  Gefchichten 
und  verengt  den  Prozeß  der  Einftrömung  babylonifcher 
Mythen  nicht  auf  einen  einzigen,  zeitlich  beftimmten 
Kanal,  fondern  gibt  ihm  eine  reiche  Auswahl  hiftorifcher 
Möglichkeiten  und  Verwirklichungen.  Das  fticht  gut  ab 
von  denen,  die  immer  nur  Eine  Theorie  haben  und  diefe 
dann  zu  Tod  reiten. 


Tübingen. 


Volz. 


Kaatz,  Rabb.  Dr.  S.,  Das  Welen  des  prophetifchen  Judentums. 

Ein  Beitrag  zum  Verftändnis  der  Propheten.  Berlin, 
M.  Poppelauer  1907.   (109  S.)  gr.  89  M.  2  — 

Unter  .prophet.  Judentum'  verficht  der  Verf.  die  An- 
fchauung,  die  die  Propheten  in  bezug  auf  die  israelitifche 
Religion  hatten  und  zum  Ausdruck  brachten.  Er  be- 
fchränkt  fich  dabei  auf  die  fchriftftellernden  Propheten 
von  Arnos  bis  Malcachi,  bemerkt  aber  ganz  richtig,  daß 
ein  Vergleich  zwifchen  ihnen  und  den  vorausgehenden 
Propheten,  wie  Samuel,  Elia  nicht  möglich  fei.  da  die 
dürftigen  Ausfagen  der  gefchichtlichen  Bücher  uns  über 
fie  fo  wenig  ein  richtiges  Bild  geben  wie  z.  B.  die  Aus- 
fagen der  Königsbücher  über  Jefaia.  Sehr  lebhaft  betont 
er,  daß  die  Propheten  füt  ihre  Zeit  fprachen  und 


ihrer  Zeit  verftanden  werden  müffen;  fie  haben  von  der 
großen  göttlichen  Wahrheit  eben  das  auf  ihre  Zeit  an- 
gewendet, was  diefer  Zeit  nottat;  hiebei  zeichnet  Verf. 
die  Propheten  in  erfter  Linie  als  Lehrer,  als  Pädagogen, 
mit  abfichtlicher  oder  unabfichtlicher  Verkürzung  Sowohl 
des  Ekftatifchen  als  der  Zukunftsfchau.  An  einzelnen, 
etwas  willkürlich  und  zwanglos  gewählten  Beftandteilen 
der  prophetifchen  Predigt  (Vergeltungslehre,  Stellung  zum 
Opfer  ufw.)  will  er  dann  noch  zeigen,  wie  der  Ausdruck 
der  prophetifchen  Ideen  durch  den  Zweck,  dem  fie  dienen 
follten.  beeinflußt  wurde,  und  wie  unter  dem  Sehwinkel 
diefes  Zwecks  die  Widerfprüche  fich  löfen,  die  wir  bei 
den  Propheten  finden. 

Die  Brofchure  gibt  uns  nicht  fo  viel  als  fie  auf  den 
erften  Anfchein  verfpricht.  Denn  es  wäre  für  uns  fehr 
lehrreich  zu  erfahren,  wie  ein  wiffenfehaftlich  gebildeter 
Jude  die  israelitifch-jüdifche  Prophetie  beurteilt  Auch 
fehlt  es  dem  Verf.  keineswegs  an  gefunden)  wiffenfehaft- 
lichem  Sinn.  Ganz  richtig  erkennt  er,  daß  die  Propheten 
keine  Theologen  waren  und  wir  aus  ihren  Schriften  keine 
Theologie  zufammenzuftellen  haben,  fondern  daß  fie 
Volksprediger,  Volkserzieher  waren,  die  immer  mit  dem 
beftimmten  praktifchen  Zweck  unter  ihr  Volk  traten. 
Aber  der  Darftellung  haftet  der  Charakter  des  Zufälligen 
an,  und  fie  verftrickt  fich  zu  häufig  in  Polemik,  ftatt  daß 
fie  in  großen  Zügen  die  Grundgedanken  der  prophetifchen 
Predigt  wiedergeben  würde.  Doch  liegt  der  Hauptpunkt, 
über  den  wir  uns  mit  dem  Verf.  auseinanderzufetzen 
haben,  wo  anders.  Verf.  nimmt  an,  die  Propheten  von 
Arnos  bis  auf  Malcachi  hätten  es  mit  einer  fertigen 
jüdifchen  Religion,  mit  der  immer  gleichen  fertigen 
Religion  zu  tun  gehabt,  die  fie  nur  je  nach  dem  Zeit- 
bedürfnis verfchieden  angewandt  hätten.  Diefe  Annahme 
hat  nicht  nur  ihre  literarkritifchc  Seite,  fofem  die  Tora 
in  ihrer  Gefamtheit  (d.  h.  eben  diefe  fertige  jüdifche 
Religion)  früher  als  die  Propheten  angefetzt  wird,  fondern 
fie  hat  auch  eine  Schwerwiegende  innerliche  Folge,  fofern 
von  einem  fchöpferifchen  Einfluß  der  Propheten  auf  die 
Entwicklung  der  israclitifchen  Religion  nichts  verlautet. 
Hier  denken  wir  grundfätzlich  anders  als  der  Verf. 
Immerhin  bleibt  nach  allen  Abftrichen  etwas  Richtiges 
und  Beachtenswertes  an  der  Anfchauung  des  Verf.,  näm- 
lich das,  daß  die  Grundgedanken  der  Propheten  von  Arnos 
bis  auf  Maleachi  untereinander  und  auch  verglichen  mit  der 
übrigen  israelitifch-jüdifchen  Religion  fich  am  Ende  doch 
näher  liegen,  als  wir  oft  annehmen,  daß  wir  die  Entwick- 
lung der  israelitifch-jüdifchen  Religion  zu  mannigfaltig  ge- 
zeichnet haben,  indem  wir  die  Eigenart  der  gewaltigen 
prophetifchen  Einzelperfönlichkeitcn  überfchätzten. 

Tübingen.  Volz. 

Allen,  Hamilton  Ford,  Ph.  D,  The  Infinitive  in  Polybius 
compared  with  the  Infinitive  in  BibUeaJ  Greek,  (Htatori, 
cal  and  Linguistic  Studies  in  Literature  related  to 
the  New  Testament.  Second  Series.  Linguistic  and 
Excgetical  Studies.  Vol.  I.  Part  IV.)  Chicago,  The 
University  of  Chicago  Press  1907.  (60  p.)  8°   *  —  50 

Auf  eine  kurze  Einleitung  über  Zweck  und  Anlage 
der  Arbeit  folgt  ein  ausführliches  Literaturverzeichnis, 
in  dem  ich  L  Viteau,  Iitudt  sur  le  Grec  du  NT,  It 
vfrbf,  Syntaxe  des  propositions ,  Paris  1893,  wo  über 
den  Infinitiv  auch  bei  den  LXX  gefprochen  wird,  un- 
gern vermiffe.  Abfchnitt  I  behandelt  fodann  den  Ge- 
brauch des  Infinitivs  bei  Polybius  in  feinen  verfchiedenen 
Arten  als  Infinitiv  des  Subjekts  und  Objekts,  der  Folge, 
des  Zwecks,  nach  xqIv  etc.  Im  II.  Abfchnitt  verbreitet 
fich  derVerfaffer  ausführlich  über  den  Infinitiv  mit  dem 
Artikel,  befonders  auch  in  Verbindung  mit  Präpofitionen. 
In  Kap.  III  werden  die  Refultate  herausgeftellt  Dabei 
ergibt  fich  folgendes:  Der  einfache  Infinitiv  ohne  Artikel 
zeigt  gegenüber  dem  Attifchen  keine  neuen  Gcbrauchs- 
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weifen,  dagegen  macht  Polybius  vom  Infinitiv  mit  dem 
Artikel,  zumal  bei  Präpofitionen  einen  fehr  ausgiebigen 
Gebrauch.    Man  darf  bei  dicfcr,  übrigens  nicht  erft  neu 
entdeckten  Erfcheinung  billigerweife  auch  nach  dem  Grund 
fragen,  was  A.  unterläßt    Er  fcheint  mir  folgender  zu 
fein:  Das  Streben  nach  Einfachheit  ließ  die  Nebenfatze 
zurücktreten  zugunften  von  Konftruktionen,  die  Satzteile 
ergeben.  So  erklärt  fich  befonders  der  häufige  Gebrauch 
von  dm  ro  c.  in/,  für  ort,  von  .•  -  ■iv  tov  und  ivtxa  tov 
c.  inf.  für  Iva.  Im  III.  Kapitel  geht  der  Verfaffer  dazu 
über,  den  Infinitivgebrauch  des  Polybius  mit  dem  der 
LXX  zu  vergleichen.  Er  zieht  jedoch  nur  bei  die  Genefis, 
das  Sirachbuch  und  die  beiden  original-griechifch  gefchrie- 
benen  Makkabäcrbücher  II  und  IV.    In  fünf  fehr  ein- 
gehenden Tabellen  wird  die  Häufigkeit  der  einzelnen 
Gebrauchsweifen  im  Vergleich  mit  Polybius  vor  Augen 
geführt.    Weshalb  uns  der  VerfafTer  dabei  für  die  LXX 
nur  Tabellen  und  Zahlen,  aber  keine  Stellennachweife 
bietet,  kann  ich  nicht  recht  cinfehen.    Nach  Kap.  V  er- 
geben fich  fodann  folgende  Refultate:  Genefis  und  Sirach, 
alfo  zwei  überfetzte  Bucher,  ftehen  im  durchfehnittlichen 
Gebrauch  des  Infinitivs  hinter  Polybius  weit  zurück,  wo- 
gegen die  griechifchen  Originale  Makkab.  II  und  IV  fich 
ihm  felir  nähern.    In  Kap.  VI  kommen  fodann  einige 
Befonderheiten   der  genannten  Bücher  der  LXX  zur 
Sprache,  die  man  bei  Polybius  vergebens  fucht,  befon- 
ders der  konfekutive  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  tov  in 
Fällen,  wie  Gcnef.  12  tavvixktioiv  fitxvQtoq  tov  fii]  tIxtuv. 
Die  Folge  ift  aber  oft,  wie  A.  felbft  richtig  fagt.  eine 
beabfichtigte,  fo  daß  alfo  folche  Fälle  auf  der  Grenze 
zwifchen  konfekutivem  und  finalem  Gebrauch  ftehen  und 
als  abfolute  Befonderheit  meiner  Meinung  nach  doch 
fchlicßlich  nicht  gelten  können.   Ift  die  Folge  eine  wirk- 
liche, fo  kann  es  dann  nicht  wunder  nehmen,  wenn  roü 
auch  hier  hinzutritt.   In  Kap.  VII  werden  dann  die  Gründe 
der  Befonderheiten  befprochen.  Es  kommt  dabei  fchließ- 
lich  darauf  hinaus,  daß  eben  Genefis  und  Sirach  durch 
das  mechanifche  Überfetzen  gebunden  find,  während  fich  ; 
Makkab.  II  und  IV  freier  bewegen.    Dies  hat  z.  B.  zur 
Folge,  daß  die  Genefis  den  einfachen  Infinitiv  des  Zwecks 
viel  häufiger  (71  mal)  verwendet  als  Polybius,  der  ihn 
überhaupt  nur  13  mal  bietet.    Umgekehrt  ift  z.  B.  der 
reine  objektive  Infinitiv,  den  die  hebräifche  Grundlage 
weniger  veranlaffen  konnte,  in  den  beiden  Makkabäcr- 
büchern  viel  häufiger  ebenfo  wie  bei   Polybius.  Mir 
fcheint  es  ziemlich  ficher  zu  fein,  daß  fich  das  Refultat 
wefentlich  anders  geflaltet   hätte,  wenn  A.  etwa  ftatt 
Genefis  und  Sirach  den  ganzen  Pentateuch  beigezogen 
hätte.    Die  fonft  fehr  verdienftvollen  Unterfuchungen 
Mommfens  in    feinen   Beiträgen  zur   Lehre  von  den 
griechifchen  Präpofitionen  haben  doch  bei  genauerer  Ein- 
ficht ergeben,  daß  ftatiftifche  Unterfuchung  einzelner 
oder  nur  weniger  Bücher  zu  unficheren,  ja  falfchen  Re- 
fultaten  fuhrt.    Zu   bedauern   ift   auch,  daß   die  vor- 
liegende Arbeit  weder  auf  Papyri  noch  auf  Infchriften 
Bezug  nimmt,  obwohl  doch  die  Sprache  diefer  wert- 
vollften   jfotvrjdenkmäler   fchließlich    das  gemeinfame 
Fundament  für  Polybius  und  die  LXX  find.    Die  Bei- 
ziehung diefer  Dokumente  follte  heute  bei  keiner  lingui- 
ftifchen  Studie  über  ein  helleniftifches  Buch  fehlen.  Bei- 
fpielshalber  ließe  fich  durch  Papyri  und  Infchriften  zeigen, 
daß  der  finale  Infinitiv  mit  tov  fehr  volkstümlich  war; 
man  vergleiche  hierfür  das  charakteriftifche  Anakoluth 
in  dem  Brief  des  Antigonus  an  die  Skepfier  311  v.  Chr. 
ff.  Dittenberger.  Orient.  Gratet  inscript.  sei  I N.  5),  wo  es 
Zeile  16  heißt:  iva  tov  to  oxla  avvriXtolHjvai;  es  follte 
alfo  ein  Satz  mit  tva  gebildet  werden,  der  VerfafTer  der 
Infchrift  oder  der  Steinmetz  ift  aber  alsbald  in  die  ihm 
offenbar  geläufigere  Infinitivkonftruktion  übergegangen. 

Im  großen  und  ganzen  läßt  fich  fagen,  daß  vor- 
liegende Abhandlung  wohl  für  Polybius  nutzbringender 
ift,  als  für  die  LXX. 
Karlsruhe.    Helbing 


Lippert.  Julius,  Bibelltunden  eine«  modernen  Laien.  Neue 
Folge.  (Neues  Teftamcnt.)  Stuttgart,  F.  Enke  1907. 
(V,  180  S.)  8°  M.  3  - 

Auch  diefer  Band  trägt  die  gleiche  Art,  wie  der  von 
mir  ThLZ.  1907,  Sp.  419L  befprochene.    Über  die  Tü- 
binger Schule  (von  der  er  fich  freilich  in  der  Evangelien- 
fragc  fcheidet)  hinaus  fcheint  der  Verf.  nichts  mehr  zu 
kennen;  fonft  ift  nur  wieder  der  Name  Strauß'  genannt 
Das  1.  der  10  Kapitel  (Zur  Gefchichte  Galiläas)  legt 
dem  Nachweis  des  unjüdifchen  Charakters  der  Heimat 
Jcfu  übertriebenen  Wert  bei,  namentlich  der  Zwangs- 
bekehrung Ariftobuls,  die  Verf.  dem  Alexander  Jannaeus 
zufchreibt.    Ebenfo  übertreibend  wird  das  Syftem  der 
Tcmpelabgaben  als  eine  Wirtfchaftspolitik  kraflefter  Aus- 
beutung durch  die  Priefterfchaft  gefchildcrt    Darauf  be- 
zieht fich  Petrus'  Wort  Act.  15 10,  und  Jefus  ift  der  Ver- 
treter der  galiläifch-cthnifchen  Oppofition  gegen  das  auf- 
gezwungene Gefetz,  ein  .freigeiftiger'  Revolutionär.  Die 
Sadduzäer-.Schule'  wird  ,von  den  Schriften  der  Gläubig- 
keit ganz  zu  unrecht  als  die  jüngere  bezeichnet*.  Die 
Effener,  ausgefprochene  Eklektiker,  find  Nichtjuden.  — 
2.  Johannes  der  Täufer  ift  Effener,  denn  er  tauft;  er 
wirkt  nur  in  Galiläa  mit  feinen  dem  Judenkult  konkur- 
rierenden Heil-  und  Sühnmitteln.   Jefus  hat  erft  länger 
feiner  Schule  angehört.   Die  Verfuchungsgefchichte  ift  zu 
verftehen  als  der  ethnologifch  bekannte  Ritus  einer  Ju- 
gendweihe; ihr  folgt  erft  die  Taufe  =  Aufnahme  in  den 
Jüngerbund,  Eintritt  in  eine  neue  Verwandtfchaft(Mc.  31»); 
Jefus  ein  .Effcnerbündler'.  —  3.  Jefus  wollte  nicht  der 
Meffias  fein,  fondern  ,Gottes  Sohn'  =  Verkünder  einer 
andern  Art  Gottesreich;  der  Begriff  ift  unjüdifch.  Mc. 
nenne  Jefus  auch  nicht  Davidsfohn  (10*7!);  Mt.  macht 
den  Galilacr  Jefus  zu  einem  richtigen  Juden  (Vorgefchichte). 
—  4.  Die  nächften  Kapitel  über  Jefu  Wanderjahre, 
feinen  Zug  nach  Jerufalem  (5),  Prozeß  (6),  das  Abendmahl 
(7)  geben  immer  erft  den  Markusbericht,  da  L.  Mc.  für 
den   älteften  Berichterftatter  (immerhin  erft  IOO  Jahre 
nach  den  Ereigniffen)  hält,  und  dann  die  Ergänzungen 
des  Mt.,  Lc.  und  die  gänzlich  ungefchichtlichen  Angaben 
des  .philofophifchen  Lehrgedichtes'  des  Joh.  —  Jefus  übt 
als  EfTenerfchüler  Heilkunft  und  Wohlfahrtstatigkeit  mit 
ethifierender  Belehrung  verbunden.    Vom  Gefctz  erfüllt 
und  ergänzt  er  den  ethifchen  Gehalt,  das  Kultgefetz  lehnt 
er  ab.    Seine  Lehre  ift  eine  Ethik  der  Menfchenliebe: 
befreien  wir  uns,  lieben  wir  uns  —  das  ift  das  wahre 
Goitesreich.   Mt  mache  daraus  ein  jenfeitiges  Himmel- 
reiche.). Die  Wunder  find  teils  Übertreibungen  wirklicher 
Heilerfolge,  teils  fachlich  zwecklofe  Beglaubigungswunder. 
Eine  ganz  gute  Bemerkung  macht  L,  zu  den  Gleichniffen 
(S.  74).  —  5.  Der  Zug  nach  Jerufalem  war  ein  De- 
klarationszug. Mc.  8  isf.  bedeutet  nicht:  du  bift  der  Meffias, 
fondern:  du  bift  unfer  M.  =  unfer  Befreier,  Erlöfer.  Als 
Sohn  eines  fremden  Volks  begründet  Jefus  die  Tempel- 
rcinigung  mit  der  von  einem  Mitgenuß  der  Fremden 
am  Tempel  fprechenden  Stelle  Jef.  567.  —  Die  Frage 
der  Zerftörung  Jerufalems  (Mc.  13)  fei  damals  nicht  aktuell 
gewefenC:).  —  6.  Prozeß  und  Exekution  Jefu  fucht  L. 
ohne  alles  Auffehen,  ohne  Schau  fpiel  vor  dem  Volk, 
Schlag  auf  Schlag  fich  abfpiclen  zu  laffen,  vom  Trubel 
der  Fefttage  völlig  übertäubt    Die  zum  Friedensbruch 
aufgebaufchte  Tcmpelreinigung  führte  zur  Verurteilung 
Jefu  als  Aufrührer.  —  7.  Das  Abendmahl  ift  ein  Rezep- 
tionsritus  in  Form  eines  Blutbundes,  durchaus  unjüdifch, 
erft  fpätcr  aus  opportuniftifchen  Gründen  mit  dem  von 
Jefus  gar  nicht  gefeierten  Paffah  kombiniert  Ein  andrer 
i  Aufnahmeritus  ift  die  Salbung,  von  Jefus  zunächft  zu 
i  Heilzwecken  empfohlen.  Die  von  ihm  nicht  geübte  Taufe 
bildet  die  Profelytentaufe  nach.  —  8.  Nach  Jefu  Tod 
flohen  die  Fifcherjünger  nach  Galiläa  (ihr  Haupt  Petrus); 
ein  andrer  Teil  famt  Jefu  Familie  (Haupt  Jakobus)  blieb 
in  Jerufalem,  fich  dem  Judentum  anfehmiegend.   Auf  die 
Kunde  von  deffen  günftiger  Lage  kehrte  die  galiläifchc 
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Gruppe  zurück,  und  Pfingften  ift  das  Feft  der  Konftitution 
der  Kommuniftifchen  Betbruderfchaft  «=  Urgemeinde.  — 
9.  Nachjefu  Tod  nimmt  Petrus  feine  Meiltätigkeit  wieder 
auf.  Die  Kommuniftcngcfcllfchaft  entladet  die  Apoftcl 
durch  das  fchon  bei  den  Effenern  übliche  Wirtfchaftsamt. 
Auch  bei  der  Bereifung  der  Diafpora  (=•  Miffion)  durch 
Petrus  .brauchen  wir  uns  wirtfchaftliche  Gründe  nicht 
ausgcfchloffen  zu  denken'.  Wenn  Act.  Petrus  nicht  mehr 
nennt,  fo  ift  er  eben  durch  Jakobus  verdrängt:  ,dcr  Ehr- 
liche ift  das  Opfer  eines  fiegreichen  Syftems  utilitarifcher 
Heimkehr  geworden'.  —  10.  Nicht  Petrus,  der  Nichtj 
fondern  Paulus,  der  ehemalige  Stockjude,  .findet  durch 
Erleuchtung  und  Nachdenken'  in  dem  ihm  von  den 
Jüngern  vermittelten  Gcfchichtsftoff  in  der  bekannten 
Weife  eine  ganz  neue  Art  der  Erlöfung  vom  Gcfctz. 
Er  ifl  gehäffig  (Gal.  2i«)  und  fpielt  oft  ein  unlautres  Spiel 
(i  Kor.  9»of.  Act.  löst  21.  26). 

In  vielen  Stücken  (Kritik  der  Vorgcfchichte,  der 
Aufcrftchungsbcrichtc,  auch  der  Leidcnsgefchichtc,  des 
Anfatzcs  der  verfchiedenen  Uberlieferungsfchichten)  fagt 
der  Verf.  allerlei  Zutreffendes,  nur  meift  nichts  Neues. 
Aber  überall  fpielt  er,  mit  ironifchem  Lächeln  die  Tra- 
dition zerpflückend,  gegenüber  Held  wie  Berichterftatter 
den  nörgelnden  kritifchen  Pharifäer.  Man  weiß  eigent- 
lich nicht  recht,  für  wen  er  feine  mühfame  Arbeit 
getan  hat.  Im  Vorwort  fagt  er,  nicht  Religions-,  fondern 
die  Volks-  und  Menfchengefchichte  fuche  er  auch  in 
diefen  Quellen.  Das  heißt  doch  wohl  die  Hauptfache 
und  die  eigentliche  Bedeutung  diefcs  Stoffs  unter  den 
Tifch  fallen  laffen.  So  weiß  ich  eigentlich  keine  Adreffe 
für  feine  Schrift  als  die  des  ewig  geftrigen  Bildungs- 
philifters,  an  die  auch  das  ähnlich  grämlich-ironifche  Buch 
des  Theologen  geht,  deffen  Name  allein  genannt  wird, 
Strauß'  Alter  und  neuer  Glaube.  Im  profaifch  hellen 
Haufe  der  Philifterei  liegt  noch  ein  Stück  Väterhausrat, 
mit  Pietät  ftörend  behaftet.  Das  nimmt  der  Verf.  auf 
den  Tifch  unter  die  Lupe,  feziert  es  und  fchüttelt  es  mit 
der  Decke  zum  Fenfler  hinaus.  Jetzt  ifl  maus  los.  Aber 
feit  36  Jahren  ifl  die  Welt  nicht  flehen  geblieben. 

Lobberich.  Alfred  Zillcffen. 

Chwolfon,  Prof.  D.,  Lieber  das  Datum  im  Evangelium  Matthäi 
XXVI,  17:  7j}  6\  xQmxij  rmv  a^vfimv.  Ergänzungen  zu 
der  Schrift  des  Verfaffcrs:  Das  letzte  Paffamahl  Chrifli 
und  der  Tag  feines  Todes.  Leipzig,  H.  Haeffel  1908. 
(S.  133 — 190.)  4*  Komplet  M.  6  — 

Im  J.  1892  hat  Chwolfon  in  den  Mimoires  de  PAca- 
demie  imperiale  des  sciences  de  St.-Pitersbourg,  VII'  Serie 
t.  XLI,  No.  1  eine  Abhandlung  über  .Das  letzte  Paffamahl 
Chrifli  und  der  Tag  feines  Todes'  veröffentlicht,  über 
welche  ich  in  der  Theol.  Litztg.  1893,  180  berichtet  habe. 
Chwolfon  flellt  fich  dort  in  betreff  der  Chronologie  auf 
Seite  des  Johannes:  Jefus  ift  am  14.  Nifan,  dem  Tag  des 
jüdifchen  Paffa,  gekreuzigt  worden.  Damit  follen  auch 
die  Angaben  der  Synoptiker  vereinbar  fein.  Die  Zeitangabc 
Matth.  26,17:  rjj  61  XQcöry  rmv  a&fiwv  wird  durch  Zu- 
rückgehen auf  das  Aramäifche  und  Annahme  einer  Text- 
Korruption  in  der  aramäifchen  Vorlage  befeitigt;  und 
der  Umfland,  daß  Jefus  fchon  am  Abend  des  13.  Nifan 
mit  feinen  Jüngern  das  Paffa  gegeffen  habe,  wird  aus 
der  Kollifion  des  14.  Nifan  mit  einem  Freitag  (Rüfttag 
auf  Sabbat)  erklärt.  Das  Paffah-Lamm  habe  bei  einer 
folchen  Kollifion  nicht  am  14  Nifan  gefchlachtet  werden 
können,  fei  vielmehr  fchon  am  13.  gefchlachtet  worden; 
,das  Verzehren  des  Paffalammes  dagegen  war  Privat- 
fache, und  während  die  Einen  es  am  13.  verzehrten, 
haben  die  Anderen  es  etfl  am  folgenden  Tage  getan' 
(S.  43).  Die  Abhandlung  verbreitete  fich  auch  noch  über 
manche  andere  Fragen,  die  nur  lofe  mit  dem  Haupt- 
Thema  zufammenhängen. 

Der  Widerfpruch,  welchen  teils  das  Ganze,  teils  Einzel- 


nes fand,  veranlaßte  Chwolfon,  noch  zweimal  das  Wort 
zu  ergreifen:  t.  in  der  Monatsfchrift  für  Gefchichte  und 


Wiffenfchaft  des  Judenthums,  Jahrg.  37,  1893,  S.  537 — 555 
(gegen  mich),  und  2.  in  der  Zeitfchrift  für  wiffenfchaftl. 
Theologie  1805,  S.  335 — 378  mit  einem  Nachtrag  eben- 


daf.  S.  1—7  (gegen  Grünhut). 

Der  jetzt,  nach  16  Jahren,  unter  obigem  Titel  er- 
fchienene  Nachtrag  fchließt  fich  nicht  nur  in  Format  und 
Ausflattung,  fondern  auch  in  der  Zählung  der  Seiten 
(S.  133—190)  eng  an  die  Hauptfchrift  an,  bringt  aber  nur 
zum  kleineren  Teile  Neues,  denn  S.  133— 145  find  ein  Ab- 
druck des  Artikels  in  der  .Monatsfchrilr  1893,  und 
S.  146— 171  ein  Abdruck  des  Artikels  in  der  Zeitfchrift 
f.  w.  Th.  1895.  Neu  find  alfo  nur  S.  172—190.  Der 
88jahrige  Gelehrte  gibt  hier  einzelne  Nachträge  und  Er- 
gänzungen. Das  Wichtigfle  darunter  ift  eine  Retraktation 
3.  1 74  ff.  Chw.  zieht  hier  feine  Erklärung  der  xQtttxr)  rmv 
aZ,v(imv  Matth.  26,17  a's  zu  künftlich  zurück  und  fetzt 
an  deren  Stelle  eine  andere  (S.  180).  Der  aramäifche 
Text  habe  gelautet:  Stnom  -np  KCP3.  Das  könne  auf 
dreifache  Art  überfetzt  werden:  1.  ,am  Tage  vor  dem 
Paffa  tage'  d.  h.  am  13  ;  dann:  ,am  Tage  vor  dem  Paffa- 
fefte'  d.  h.  am  14;  endlich  auch:  ,am  erften  Tage  des 
Paffafeflcs'  gleichbedeutend  mit:  ,am  erften  Tage  der  un- 
gefäuerten  Brote'.  Die  erfle  Überfettung  fei  die  richtige, 
die  letzte  die  in  unferem  griechifchen  Texte  befolgte, 
wobei  aber  ein  alter  Abfchrciber  xQcazn  rov  xaoxa  in 
xQmrfi  rmv  a&ficov  verwandelt  habe.  —  Ich  glaube  nach 
wie  vor,  daß'  die  xpcortj  rmv  ä&ftmv  als  Bezeichnung 
des  14  fich  fehr  einfach  aus  der  ficheren  Tatfache  er- 
klärt, daß  man  eben  fchon  während  des  14  den  Sauer- 
teig aus  den  Haufcrn  entfernt  hat. 

Bemerkt  fei  noch,  daß  gleichzeitig  mit  diefem  Nach- 
trag auch  ein  anaflatifchcr  Neudruck  der  Hauptfchrift  vom 
J.  1892  erfchienen  ift,  unter  Beigabe  diefes  Nachtrages. 
Der  oben  genannte  Preis  gilt  für  das  Ganze. 

Göttingen.  E.  Schür  er. 

Milligan,  George,  D.D.,  St.  Paul'*  Episttes  to  th«  Thessa- 
lonians.  The  Grcek  text  with  introduetion  and  notes. 
London,  Macmillan  &  Co.  1908.  (CX,  195  p.)  gr.  8» 

s.  12  — 

Ein  Werk  mit  allen  jenen  Vorzügen,  die  kürzlich 
in  diefer  Zeitfchrift  (Jahrg.  1907,  Sp.  430)  an  den  Kom- 
mentaren von  Jofeph  Mayor  zu  rühmen  waren,  und  über- 
haupt ganz  von  der  Art,  die  wir  bei  der  englifchen 
Kirche  gewohnt  find:  umfaffende  Belcfenheit  in  der  alt- 
kirchlichen wie  in  der  modern  theologifchen  Literatur 
des  In-  und  Auslandes;  breite,  erfchöpfende  Darlegung 
und  Unterfuchung  aller  dagewefenen  oder  überhaupt 
denkbaren  Verfuche  zur  Löfung  hiAorifcher  und  exegeti- 
fcher  Schwierigkeiten;  kaum  mehr  zu  uberbietende  Sorg- 
falt der  Worterklärung;  genauefte  Abschätzung  des  Wort- 
fchatzes  im  Verhältnis  zu  der  übrigen  paulinifchen  Lite- 
ratur, zur  Schrift-  und  zur  Volksfprache  der  Zeit;  Ver- 
gleichung  des  Stils  mit  LXX  und  den  Evangelien;  vor 
allem  eine  große  Reihe  weit  über  die  nächfte  Aufgabe 
hinausgreifender  Exkurfe.  Gleich  der  erfte  (Paulus  als 
Brieffchreiber)  gibt  eine  Paläographie  unter  Beizug  der 
neueren  Papyrusfundc.  Andere  verbreiten  fich  über  die 
Bezeichnungen  für  Gott  und  Chriflus,  über  die  Gefchichte 
der  Worte  tvayyiXio»  und  tvayy&llCtpfrat ,  xctQovola, 
ixupavtia  und  axoxalvipiq,  araxroq,  araxteaq  und  arax- 
rslv  ufw.  Ausgiebig  wird  die  biblifche  Lehre  vom  Anti- 
chrift  behandelt  (S.  158  f.),  und  fehr  dankenswert  ifl 
die  Gefchichte  der  Auslegung  von  II  Th.  21-11  (S.  166  f.), 
deren  Refultat  man  zufammcnhalten  muß  einerfeits  mit 
der  Exegefe  (S.  05 — 105.  163  t),  andererfeits  mit  der  Ein- 
leitung (S.  LXXXV-XCII),  um  die  Gründe  beifammen 
zu  haben,  die  es  dem  wiffenfchaftlichen  Gewiffen,  das  fich 
hier  doch  bemerklich  regt,  ermöglichen,  fchließlich  bei  der 
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Authentie  auch  des  zweiten  Briefes  flehen  zu  bleiben.  Zu 
einem  gleich  angenehmen  Refultat  führt  die  Erwägung 
der  doch  recht  naheliegenden  Möglichkeit,  daO  der  zweite 
Brief  den  erften  zu  einer  Zeit,  da  defTen  Vorausfetzungen 
nicht  mehr  exiftierten,  erfetzen  follte  (S.  LXXX  f.).  Da 
nämlich  beide  Briefe  um  51 — 52  kurz  nacheinander  in 
Korinth  entftanden  find,  follen  die  auffallenden  Wieder- 
holungen im  zweiten  zu  beurteilen  fein,  wie  die  große  Ver- 
wandtfehaft  der  gleichfalls  kurz  nacheinander  gefchriebe- 
nen  Briefe  an  die  Ephefcr  und  Koloffer  (S.  LXXXIV). 
Schon  daraus  ergibt  fich,  daß  die  biblifch-theologifche 
Seite  nicht  gerade  die  Stärke  der  Unterfuchung  bilden 
wird.  Das  Kapitel  .doctrine'  (S  LXI1I  f.)  umfaßt  immer- 
hin neun  Seiten  und  beginnt  mit  Konftatierung  des  Vor- 
handenfeins  der  drei  Perfonen  der  Gottheit. 


Baden. 


H.  Holtzmann. 


Zur  Litte  der  Väter  von  Nicaea. 

Aus  einem  Sinaiticus  hat  B.  N.  Benesewic  im  Bulle- 
tin der  Petersburger  Akademie  1908  ein  Verzeichnis  der 
318  Väter  von  Nicaea  und  ein  Gebet  derfelben  veröffent- 
licht. Jenes  ift  eine  wertvolle  Ergänzung  der  1898  von 
H.  Geizer,  H.  Hilgenfeld  und  O.  Cuntz  edierten  Texte 
(vgl.  ThLZ.  1899,  Sp.  235fr.  und  707):  es  ift  die  grie- 
chifche  Vorlage  der  dort  gebotenen  arabifchen  Lifte, 
mit  intereffanten  Umftellungen.  B.  hat  durch  eine  prak- 
tifch  angelegte  Vergleichstabelle  eine  treffliche  Überficht 
über  die  verfchiedenen  Liften  gefchaffen. 

Straßburg  i.  E.  von  Dobfchütz. 


die  provincia  imperii  und  1709  aus  den  bairifchen  und 
fchwäbifchen  Klöftern  die  provincia  Germaniae  superioris 
gebildet  Loe  zählt  dann  die  verfchiedenen  Kongrega- 
tionen auf,  die  fich  auf  deutfehem  Boden  bildeten  und  die 
teils  durch  die  laxere  oder  ftrengere  Befolgung  der  Ordens- 
regel, teils  durch  politifche  Gründe,  wie  die  Befctzung 
des  El  faß  durch  Ludwig  XIV,  hervorgerufen  wurden. 
Dann  folgt  ein  Verzeichnis  der  einzelnen  Konvente,  der 
Provinzialkapitel  und  der  Provinziale  der  Provinz  Teutonia. 
Die  zuverläfiige  Arbeit  Loes,  der  im  Anhang  aus  einer 
Stuttgarter  und  einer  Wiener  Handfchrift  ein  Verzeichnis 
der  Provinzialen  und  aus  einer  Basler  und  einer  Wiener 
Handfchrift  ein  Verzeichnis  der  Provinzialkapitel  gibt, 
wird  fich  als  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  die  Chro- 
nologie des  Dominikanerordens  und  feiner  hervorragend- 
ften  Mitglieder  erweifen. 


Heidelberg. 


Grutzmacher. 


Loe,  Fr.  Paulus,  O.  Pr,  Statittifches  über  die  Ordensprovinz 

Teutonia.  (Quellen  und  Forfchungen  zur  Gefchichte 
des  Dominikanerordens  in  Deutfchland.  Herausge- 
geben von  P.  v.  Loe  und  Benedictus  Maria  Reichert. 
Erstes  Heft)  Leipzig,  O.  Harraffowitz  1907.  (IV.  55  S.) 
gr.  8«  M.  2  — 

Die  Quellen  und  Forfchungen  zur  Gefchichte  des 
Dominikanerordens  in  Deutfchland,  die  mit  diefem  Heft 
zu  erfcheinen  beginnen,  follen  gefchichtliches  Material 
zur  Darfteilung  der  großen  Geiftesftrömungen  in  Deutfch- 
land fammcln,  die  mit  dem  Predigerorden  in  Verbindung 
liehen.  Sie  follen  Beiträge  zu  Kloftergründungcn  und 
Klofterlegenden,  fcholaftifche  Theologie  und  Myftik, 
Kreuzzüge  und  Ablaßwefen,  Univerfitäten  und  Literatur, 
Inquifition  und  Hexenwefen,  Reformation  und  Gegenre- 
formation bringen  und  auch  die  hervorragendften  deut- 
fchen  Angehörigen  des  Dominikanerordens  wie  Albertus 
Magnus,  Meifter  Eckhardt,  Tauler,  Sufo,  Jakob  von 
Hochftraten  und  Johannes  Dietenberger  behandeln.  Die 
neue  Zeitfchrift,  die  von  dem  um  die  Domimkanerge- 
fchichte  verdienten  Forfchcr,  Reichert,  und  Paulus  von 
Loe  herausgegeben  wird,  hat  fich  demnach  ein  weites 
Programm  gefteckt,  und  es  öffnet  fich  hier  in  der  Tat 
der  wiffenfehaftlichen  Forfchung  —  denn  diefer  will  Tie 
dienen  und  nicht  den  Zwecken  populärer  Darftellung  — 
ein  weites,  bisher  wenig  bearbeitetes  Feld.  Das  erfte 
vorliegende  Heft  von  Paulus  von  Loe  bringt  Statt  Iii  ich  es 
Uber  die  Ordensprovinz  Teutonia.  Diefe  wurde  1221  zu 
Bologna  begründet  und  umfaßte  alle  Länder  nördlich  der 
Alpen  von  Frankreich  bis  Ungarn  und  Polen.  Infolge 
der  ftets  zunehmenden  Zahl  der  Gründungen  wurden  im 
Laufe  derjahrhunderte  mehrmalsTeilungen  vorgenommen. 
Reichert  gibt  ein  Verzeichnis  diefer  Provinzen;  1228  wird 
die  Provinz  Dacia,  die  fkandinavifchen  Länder  umfaffend, 
und  im  felben  Jahre  Polonia,  durch  Abtrennung  von 
Ungarn,  1301  Boemia  durch  Abtrennung  von  Polen  be- 
gründet. 1303  wird  durch  eine  neue  Teilung  der  deut- 
fchen  Provinz  die  Provinz  Saxonia  gefchaffen.  Endlich 
wird  1515  aus  den  niederländifchen  Klöftern  die  provincia 
Grrmaniaeinferioris,  1702  aus  den  öfterreichifchen  Klöftern 


Falk,  Dr.  Franz,  Drei  Beichtbüchlein  nach  den  zehn  Geboten 
aus  der  Frühzeit  der  Buchdrockerkunft.  Mit  einer  Ab- 
bildung. (Reformationsgefchichtliche  Studien  und 
Texte.  Heft  2.)  Münfter  i.  W.,  AfchendorffTche 
Buchhandlung  1907.   (IV,  95  S.)  gr.  8°         M.  2.50 

In  diefem  Buche  bietet  der  Verf.  einen  Neudruck 
von  drei  Beichtfchriften,  welche  einige  Jahrzehnte  vor 
dem  Beginne  der  Reformation  zuerft  erfchienen  find, 
nämlich:  t.  das  ohne  Titel  1478  in  Mariental  im  Rhein- 

f;au  gedruckte  Beichtbüchlein  des  Frankfurter  Kaplans 
oh.  Wolff  oder  Lupi,  S.  17—75,  2.  einen  xylograpnifch 
hcrgeftellten  Beichtfpiegel ,  der  um  1475  in  Nürnberg 
veröffentlicht  fein  durfte,  S.  77 — 80,  und  3.  das  Augsburger 
Beichtbüchlein  vom  Jahre  1504,  S.  82—95.  Die  dritte 
Schrift  erfcheint  hier  zum  crftenmale  in  Neudruck.  Von 
der  zweiten  befitzen  wir  eine  Fakfimile-Ausgabe  mit  dem 
Titel:  Conftssioualt  ou  Bekhtspiegel  nach  den  zehn  Ge- 
boten, reproduit  en  fac-simite  .  . .  par  E.  Spanier.  La 
Haye  1801.  Den  Hauptinhalt  der  vorliegenden  Publikation 
bildet  die  Schrift  von  Lupi.  Den  erften  kleineren  Teil 
derfelben  kannten  wir  bereits  aus  Geffckens  Bilderkate- 
chismus. Leipzig  1855,  wo  er  I,  26  ff.  abgedruckt  ift; 
ebenfo  den  Schluß,  welcher  von  Ferd.  Chors  in  der  Ztfchr. 
f.  prakt.  Theol.  XX,  297  ff.  abgedruckt  und  kommentiert 
ift.  Dagegen  bringt  Falk  den  mittleren  (größeren)  Teil 
S.  23—61  ebenfalls  und  damit  alfo  die  ganze  Schrift  des 
Lupi  zum  Abdruck.  Wenn  er  S.  7  (ich  dahin  äußert, 
daß  er  ,den  erften  vollftandigen  Neudruck'  des  Wotfffchen 
Beichtbüchlcins  biete,  fo  befindet  er  fich  infofern  in  einem 
verzeihlichen  Irrtume,  als  kurz  vor  dem  Erfcheinen  feiner 
Schrift  F.  W.  Battenberg  einen  Neudruck  der  Arbeit  des 
Lupi  unter  dem  Titel  veröffentlicht  hat:  Bcichtbüchlein 
des  Magifters  Johannes  Wolff  (Lupi).  Gießen  1907.  Es 
begegnet  uns  hier  wiederum  der  nicht  feiten  vorkommende 
Fall,  daß  zwei  Gelehrte  unabhängig  von  einander  zu  der- 
felben Zeit  an  die  Löfung  derfelben  Aufgabe  treten.  Da 
nun  beide,  Battenberg  und  Falk,  fich  nicht  mit  der  bloßen 
Wiedergabc  des  Textes  des  WolfTfchen  Beichtbuchleins 
begnügen,  fondern  auch  eine  hiftorifche  Einleitung  und 
einen  fortlaufenden  Kommentar  in  der  Form  von  An- 
merkungen geben,  fo  kann  man  nicht  umhin,  einen  Ver- 
gleich diefer  beiden  Ausgaben  anzuftellen.  Diefer  fallt 
aber  zugunften  derjenigen  Battenberg's  aus,  der  nicht  nur 
reicheres  Erklärungsmaterial  in  feinen  Anmerkungen, 
fondern  auch  eine  Überfctzung  des  Originals  in  unfee 
heutige  Sprache  bietet  und  auf  die  mehrfachen  Anklänge 
des  Kleinen  Lutherfchen  Katechismus  in  Wolft's  Aus- 
führungen aufmerkfam  macht,  wodurch  feine  Arbeit  ge- 
rade für  proteftantifchc  Theologen  befonders  wertvoll 
wird,  während  die  Falk'fche  Ausgabe  naturgemäß  mehr 
den  Intereffen  katholifcher  Forfcher  gerecht  zu  werden 
fucht.  Um  das  Zutreffende  diefer  Beobachtung  zu  er- 
weifen, würde  ich  in  der  Hauptfache  wiederholen  müffen, 
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was  D.  Bomcmann  in  feinem  Auffatze:  Joh.  Wolffs  Beicht- 
buchlein. Zeitfchr.  f.  ev.  Religionsunteiricht  XIX,  4  ff. 
ausgeführt  hat.  Unter  Bezugnahme  auf  diefen  Auffatz 
untcrlaffe  ich  es,  auf  Einzelheiten  nach  diefer  Seite  hin 
weiter  einzugehn.  Dagegen  möchte  ich  es  nicht  unaus- 
gefpiochen  laffen,  daß  eine  eingehende  Unterfuchung 
über  den  Gcdankengchalt  des  Wolfffchcn  Bcichtbüchleins 
nach  feiner  dogmatifchen,  ethifchen,  feelforgerifchcn  und 
kulturhiflorifchen  Seite  hin  fehr  erwünfeht  fein  würde. 
Im  Zufammenhang  einer  folchen  Unterfuchung  würde 
dann  hoffentlich  auch  eine  Reihe  von  Ausdrücken  ihre 
fprachliche  Erklärung  finden,  die  weder  Battenberg  noch 
l*alk  zu  deuten  vermocht  haben.  Iis  handelt  ftch  nament- 
um  folche  Namen  für  Krankheiten  wie:  .Knytcn',  .hertzen- 
knyten',  .Knallen',  ,smyt*  und  .dubel*.  Wenn  Batten- 
berg die  beiden  letzten  Wörter  S.  134  durch  .Schmied* 
und  .Teufel'  wiedergibt,  fo  dürfte  er  kaum  das  richtige 
treffen.  Eine  andre  Reihe  von  Vokabeln  mit  nicht  ganz 
ficherer  Bedeutung,  die  fich  im  Beichtbüchlein  finden, 
läßt  fich  vielleicht  fchon  jetzt  deuten.  Ich  rechne  dahin 
.gekyffelt'  S.  18.  Battenberg  überfetzt  gemault',  Falk 
meint,  es  heiße  wohl  .keifen,  fchelten,  zanken*.  Es  ift 
das  im  Hildesheimifchen  gebräuchliche  .kiwweln*  und 
bedeutet  unehrerbietig  dreinreden  oder  wider  fprechen. 
Der  ,WolP  S.  25  zwifchen  den  Ausdrücken  ,gluckes 
werter*  d.  h.  Glückswörtcr  oder  Glück  bringende  Zauber- 
formeln und  ,briefftragen*  d.  h.  Tragen  von  gefchriebenen 
Zauberformeln  kann  kaum  anders  als  vom  Tragen  eines 
Amuletts,  welches  einen  Wolf  darftellt,  verftanden  werden, 
wie  ja  heute  noch  Abergläubifche  ein  .Schwein'  als 
Amulett  zu  tragen  pflegen.  In  welchem  Sinne  Lupi  den 
Wolf  als  Amulett  auffaßt,  geht  aus  S.  27  hervor,  wo  er 
fagt:  ,alß  der  wolff  eyn  czuckende  (reißendes)  tyer  ist, 
also  ist . .  .  der  bose  geyst*.  Das  Wort  ,Iecze*  S.  27  be- 
deutet wohl  nicht  .Labung,  Abfchiedsmahl*.  wie  Falk 
meint,  fondern  Andenken  oder  .Vermächtnis',  wie  Batten- 
berg uberfetzt.  VergL  den  Sclilußfatz  von  Luthers  Liede 
,Nun  freut  euch,  liebe  Chriflen  g'mein':  .Das  laß  ich 
dir  zur  Letze*.  Wertvoll  ift  mir,  in  Wolffs  Auslegung 
des  8.  Gebotes  S.  20  den  Ausdruck  ,lugelichen  (lügen- 
haft) beswetzt'  gefunden  zu  haben;  er  beftätigt  mir,  daß 
man  in  Luthers  Erklärung  diefes  Gebotes  den  Ausdruck 
,fälfchlich  belügen'  in  dem  Sinne  .lügnerifch  übel  be- 
leumden' oder  ähnlich  zu  deuten  hat.  Was  der,  fo  wie  er 
lautet,  unverftändliche  Satz  S.  26:  ,/In/er  prudenter  deus 
est  nbique  sapienter1  bedeutet,  vermag  ich  im  Augenblicke 
nicht  zu  faijen.  Er  ift  mir,  wie  ich  mich  erinnere,  fchon 
einmal  in  der  pädagogifchen  Literatur  des  MA.  begegnet 
und  dort  auch  gedeutet;  aber  ich  kann  die  Notiz,  die 
ich  mir  damals  gemacht,  z.  Z.  nicht  wiederfinden.  Falk 
hat  feiner  Ausgabe  des  Wolfffchcn  Bcichtbüchleins  eine 
photolithographifchc  Abbildung  des  fteinernen  Denkmals 
vor  angeftcllt,  welches  den  Doctor  decetn  preeeptorum,  wie 
er  dort  genannt  wird,  in  vollem  Ornate  darftellt,  daneben 
eine  bildliche  Wiedergabe  der  10  Gebote  im  Gefchmackc 
der  Didaktik  jener  Zeit.  Er  befchreibt  beide  Monumente 
S.  7  ff-  Eine  lebensvollere  Anfchauung  gewinnt  man  aus 
der  kolorierten  Abbildung  der  beiden  Steine  bei  Batten- 
berg, der  fie  ebenfalls  S.  Il2ff.  befchreibt.  Der  Druck  des 
Falk'fchcn  Buches  ift  im  allgemeinen  korrekt;  doch  ift  zu 
lefen  S.  2  pubticiert,  zu  ftreichen  ift  das  letzte  Wort  ,das* 
auf  derfelben  Seite,  S.  9  muß  es  heißen  ,der  andere*.  Ob 
S.  52  als  dritte  unter  den  Sünden  wider  den  H.  Geift 
,heffig  vergunnunge'  oder  .heilig  verg.',  wie  Battenberg 
druckt,  zu  lefen  ift,  würde  nur  durch  Einficht  in  das 
Original  zu  konftatieren  fein,  das  mir  nicht  zur  Hand  ift. 
Ich  vermute,  daß  die  Wiedergabe  bei  Falk  die  richtige 
ift.  In  den  mittelalterlichen  Versus  mnnoriales,  die  v. 
Zczfchwitz,  der  Katechismus  2.  Aufl.  Leipzig  1872  S.  228 
mitteilt,  wird  der  betreffende  Sünder  Invidus  genannt. 
Diefem  Ausdiucke  entfpricht  offenbar  .hei'fig  ver- 
gunnunge' beffer,  als  .heilig  vergunnunge*. 

Göttingen.  K.  Knoke. 


Dresbach,  Pfr.  Ewald,  Reformationsgefchichte  der  Gratfchatt 

Mark.  Zur  Erinnerung  an  die  dreihundertjährige  Ver- 
bindung der  Mark  mit  Brandenburg-Preußen.  Güters- 
loh, C.  Bertelsmann  1909.  (sie!)    (XX,  519  S.)  gr.  8» 

M.  6 — ;  geb.  M.  7  — 

Im  Jahr  1909  feiert  die  Graffchaft  Mark  das  300jährige 
Jubiläum  der  Vereinigung  mit  Preußen,  und  fie  hat  allen 
Grund  dazu.  Das  beweift  die  Gefchichte  der  Mark  und 
vor  allem  die  Gefchichte  ihrer  Reformation,  die  in 
Dresbach  einen  fleißigen  Sammler  gefunden  hat,  der  ein 
reiches  Material  in  allgemein  verständlicher  Darftellung 
bietet,  deffen  Benützung  durch  ein  umfangreiches  Regifter 
fehr  erleichtert  ift.  Freilich  ift  des  Details,  zumal  au« 
der  örtlichen  Reformationsgefchichte,  etwas  viel,  fo  daß 
der  Lefer  ermüdet,  aber  es  wird  den  evangelifchen 
Gemeinden,  auf  welche  das  Buch  berechnet  ift,  will- 
kommen fein. 

Dresbach  gibt  zuerft  einen  Abriß  der  vorreforma- 
torifchen  Zeit,  wobei  vor  allem  die  Stellung  der  Herzöge 
von  Kleve  gegenüber  der  Kirche  fehr  zu  beachten  ift. 
Das  Sprichwort  ,der  Herzog  von  Kleve  ift  Papft  in 
feinen  Ländern'  kennzeichnet  die  Lage  fehr  gut  und  kurz. 
Es  beweift  aufs  neue,  wie  notwendig  eine  Unterfuchung 
des  deutfehen  Staatskirchenrechts  in  der  Zeit  vor  der 
Reformation  ift.  Das  Säckeedikt  vom  14.  Mai  1508  ift 
ein  draftifcher  Ausdruck  der  Notwehr  des  Staats  gegen 
kirchliche  Übergriffe.  An  jedem  Stadttor  hing  ein  Sack, 
in  dem  Priefter  ertränkt  werden  follten,  welche  gegen 
das  Edikt  handelten. 

Die  Reformation  der  Graffchaft  Mark  ift  nicht  etwa, 
wie  Kampfchulte  will,  ein  Werk  der  Fürften,  ihrer  Günft- 
linge  und  der  von  ihnen  beftellten  Prediger,  während 
doch  Kampfchulte  auf  der  andern  Seite  fagt,  die  Obrig- 
keiten feien  durchgehends  am  langften  für  die  katholifche 
Religion  eingeftanden,  die  Bewegung  fei  von  den  Gilden 
und  den  geringften  Klaffen  ausgegangen  (S.  362).  Die 
Haltung  des  Hofes  fchildert  Dresbach  S.  361:  anfangs 
bis  1525  lutherfeindlich,  dann  bis  1539  erasmifch,  dann 
annähernd  mclanchthonifch  bis  1543,  nach  dem  unglück- 
lichen ijeldnfchen  Krieg  und  dem  Vcnlooer  Vertrag 
kaiferlich  bis  1555,  von  da  bis  1567  kaffandrifch,  d.  h. 
unter  dem  Einfluß  Ge.  Kaffandcrs  vermittelnd,  von  1567 
bb  zum  Tod  des  letzten  Herzogs  1609  fpanifch-jefuitifch. 
.Von  1525  bis  1567  machte  die  Regierung  fechsmal  den 
Verfuch,  die  Befferung  der  kirchlichen  Zuftände  herbei- 
zufuhren, ohne  die  zuftändigen  kirchlichen  Obern  zu  fragen*. 
.Allein  ihre  Rcformverfuche  fchwanken  fortwährend 
zwifchen  der  alten  und  neuen  Lehre,  weil  fie  auf  unklarer 
humaniftifcher  Grundlage  beruhen  und  ein  beftimmtes 
Bekenntnis  nicht  für  nötig  achten'.  Langfam  gewinnt 
die  Reformation  Boden.  Unter  heißen  Kämpfen,  öfters 
unter  kraftigem  Eingreifen  von  Frauen  aus  dem  Volk, 
behauptet  fie  fich.  Nicht  feiten  werden  die  Pfarrer  von 
der  evangelifchen  Volksftimmung  mit  fortgeriffen  und 
geben  der  alten  Kirche  den  Abfchied.  Aber  häßlich  ift 
das  Schaufpiel  des  Kampfes  zwifchen  Lutheranern  und 
den  unter  dem  Einfluß  der  Niederlande  wachfenden 
Reformierten.  Wie  eine  Erlöfung  wirkt  das  Eingreifen 
des  Kurfürften  von  Brandenburg  nach  dem  Tod  des 
letzten  Herzogs,  wahrend  der  Konvertit  Wolfgang  Wil- 
helm von  Neuburg,  der  feinen  alten,  frommen  Vater  fo 
fehmähheh  hinterging,  den  denkbar  fchlechteften  Ein- 
druck hinterläßt.  Es  ift  überaus  bemerkenswert,  daß  die 
brandenburgifche  Politik  zuerft  den  Grundfatz  der  Duldung 
und  gerechten  Behandlung  der  drei  Konfeffionen  aufzu- 
teilen wagt  und  ihm  im  großen  und  ganzen  treu  ge- 
blieben ift,  wenn  auch  das  reformierte  Bekenntnis  des 
Herrfcherhaufes  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Stärkung  der 
reformierten  Kirche  in  der  Mark  bleiben  konnte.  Die 
Lage  der  Dinge  machte  es  notwendig,  daß  die  Gefchichte 
der  Reformation  bis  1672  herabgeführt  wurde,  da  fie 
erft  mit  dem  endgültigen  Religionsvergleich  von  1672 
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zum  Abfchluß  kam.  Es  ift  dankenswert,  daß  Dresbach 
feine  Lefer  nicht  nur  mit  der  reformierten  Kirchenordnung 
von  1662,  fondern  auch  mit  der  lutherifchen  von  1687, 
wie  mit  der  Neuenrader,  die  Wilcke  1 564  fchrieb,  genau 
bekannt  macht  und  das  Innere  Leben  der  Gemeinden 
eingehend  fchildert. 

Das  Buch  wird  wohl  in  der  Graffchaft  Mark  dank- 
bare Lefer  finden  und  auch  für  den  ferner  flehenden 
Hiftorikcr  ein  bequemes  Nachfchlagebuch  bilden.  Ref. 
ift  dankbar  für  den  Hinweis  auf  den  Uber  valorts  S.  25,  der 
für  die  Diözefe  Köln  einigermaßen  darbietet,  was  der  libtr 
dtcimationis  von  1275  für  die  Diözefe  Konftanz  ift,  wie 
auf  das  doppelte  Martinsfeft  in  Weflfalen  4.  Juli  und  11. 
Nov.  (S.  26),  den  Begriff  der  Blutvikaric,  einer  für  Bluts- 
verwandte geftiftetcn  Pfründe  (S.  59),  die  1564  in  ihrer  I 
Fälfchung  entdeckte  Bluthoftie  in  Volmarftein  (S.  288), 
welche  an  das  heil.  Blut  in  Langenburg  erinnert,  das  j 
nichts  war  als  rote  Flockfcide  (Wibel,  Hohenlohifche 
Kirchen-  und  Reformationsgefchicnte  1,217),  wic  3uf  den 
Anftoß,  welche  die  Reformierten  an  dem  LieJ  ,Nun  laßt 
UM  den  Leib  begraben'  nahmen,  und  für  den  intereffanten 
Abfchnitt  über  den  Aberglauben  und  allerlei  Unfitten, 
wie  Rockendießen  (Nachttänze  auf  den  Spinnftuben). 

An  Bedenken  gegen  Auffüllungen  Dresbach*  fehlt 
es  nicht  Daß  Mönche  des  heil.  Martin  bis  nach  Sachfen 
vorgedrungen  feien,  ift  kaum  denkbar.  Gewiß  find  frän- 
kifche  Millionen  in  Sachfen  tatig  gewefen,  aber  kaum 
fo  früh  als  Dresbach  annimmt.  Zu  den  Begriffen :  Pfarrer, 
Pleban,  Kaplan,  Vikar  S.  56758  wäre  eine  Vergleich  von 
K.  Müllers  Abhandlung  .Die  Eßlinger  Pfarrkirche  im 
Mittelalter' (Württb.  Vierteljahrshefte  1907,  S  237  ff.)  fehr 
zu  empfehlen.  Der  Satz  S.  73:  »Predigten  gehörten  zu 
den  Seltenheiten*  iß  doch  in  diefer  Allgemeinheit  nicht 
aufrechtzuhalten.  Vgl.  Hauck,  4,  jKff.  Die  Anekdoten 
über  die  Wirkung  der  Auguftana  auf  die  katholifchen 
Zuhörer  (S.  152)  verdienten  einmal  eine  kritifche  Prüfung. 
Warum  der  gut  deutfehe  Erzbifchof  von  Salzburg  Langus 
genannt  wird,  ift  unverftändlich.  Zu  dem  Satz:  .Ferdinand 
(1),  obwohl  katholifch,  ftand  dem  Proteftantismus  wohl- 
wollend gegenüber1  (S.  238)  gehört  ein  dickes  Frage- 
zeichen. Vgl.  Loefche,  Gefchichte  des  Proteftantismus  in 
öftreich  S.  4.  Auch  über  die  evangelifche  Gefinnung 
Maximilians  II  (S.  249)  hat  man  allmählich  fehr  nüchtern 
denken  gelernt.  VgL  Ernft,  Briefwechfel  des  Herz.  Chri- 
ftoph  v.  Württemberg  S.  LI.  Der  Satz  S.  192:  ,Als 
Hauptverbretter  der  Wiedertäufer  kann  .  .  Thomas  Münzer 
angefehen  werden'  ift  nicht  ganz  zutreffend.  Ein  Re- 
ligionsgefpräch  in  Frankfurt  ift  unbekannt  (S.  202).  Der 
Brief  Luthers  an  Jon.  Friedrich  S.  186  folltc  bei  Enders 
oder  de  Wette  nachgewiefen  fein.  Die  Annahme,  daß 
Luthers  Bibel  fchon  im  Reformationsjahrhundert  das 
gelefenfte  Volksbuch  wurde  (S.  298,  482),  ift  unhaltbar. 
Vgl.  die  Liebestätigkeit  der  evgL  Kirche  Württb.  Jahr- 
bücher des  württb.  ftat.  Landesamts  1905  S.  79.  Früher 
durchgefehene  Inventuren,  wie  die  foeben  vom  Ref. 
benützten  von  Wiedertäufern  des  1 6.  Jahrhunderts  reden 
mit  ihrem  Schweigen  deutlich.  Ein  verheirateter  Priefter 
vor  Luthers  Auftreten  (S.  321)  ift  unmöglich,  aber  Prie- 
fterföhnc,  wie  Heinr.  ßullinger,  die  beiden  Haller  Chroniften 
Ge.  Widmann  und  loh.  Herolt,  find  zahlreich.  Die  Er- 
klärung von  Femoral  =  Düngergrube  S.  186  ift  fehr  zweifel- 
haft, Henifch  gibt  es  mit  Niederkleid  wieder,  was  gewiß 
richtig  ift.  Die  Kirchenordnung  des  Pfalzgrafen  Wolfgang 
von  Zweibrücken  ,wurzelf  nicht  ,auf  lachfifchem  Boden1 
(S.  295),  fondern  ift  eine  Tochter  der  württembergifchen. 
RE.  10*,  460.  S.  155  L  Teutleben  ftatt  Tittleben.  Reihing 
S.  379  ftarb  1628,  nicht  1648.  S.  411  1.  Angermund  ftatt 
Angermünde,  das  viel  zu  entfernt  ift.  S.  429  Z.  15  1.  1654 
ftatt  1554.  Sehr  eigentümlich  deutfeh  ift  das  wiederholt 
gebrauchte  Wort  Anfpruchmacher,  z.  B.  S.  414. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


Kirchner,  J.,  Philipp  Nikolai,  der  Sänger  des  letzten 
Wächterliedes.  Ein  Bild  feines  Lebens  und  Wirkens. 
Gütersloh,  C.  Bertelsmann  1907.  (88  S.  m.  Bildnis.)  8» 

M.  1.20;  geb.  M.  1.60 

Hitzeroth,  Oberrealfch.-Oberlehr.  Dr.  Carl,  Johann  Heer- 
mann (1585— 1647).  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der 
geiftlichen  Lyrik  im  fiebzehnten  Jahrhundert.  (Bei- 
träge zur  deutfehen  LiteraturwifTenfchaft.  Herausge- 
geben von  E.  Elfter.  Nr.  2.)  Marburg,  N.  G.  Elwert 
1907.   (V,  184  S.)  gr.  8»  M.  4  — 

1.  Das  Lebensbild  Ph.  Nicolais  (1556— 1608)  macht 
auf  wiffenfchaftlichen  Wert  keinen  Anfpruch.  Es  ift  ein 
für  weitefte  Kreife  verfaßtes  volkstümliches  Schriftchen, 
das  den  Sänger  der  für  die  kirchliche  Gemeinde  wert- 
vollen Lieder:  ,Wie  fchön  leuchtet  der  Morgenftern'  und 
.Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme'  uns  bekannt  machen 
will.  Die  Abficht  ift  wohlgelunRen.  In  fechs  Abfchnitten 
wird  das  Leben  und  Wirken  Nicolais  vorgeführt;  eine 
Chataktcriftik  des  Dichters  befchlicßt  das  Buch.  Der 
Vcrfaffcr  bemüht  fich,  gerecht  zu  fein-,  er  verfchweigt 
nicht  die  Derbheit  der  Polemik  N.s  gegen  die  Calvi- 
niften,  wenn  er  auch  den  berüchtigten  .Bericht  von  der 
Calviniften  Gott  und  ihrer  Religion'  1 598,  diefes  fchlimmfte 
Produkt  der  Streitliteratur  des  16.  Jahrh.,  nur  ftreift. 
Anderfeits  liegt  es  wohl  jenfeit  der  Aufgabe  des  Ver- 
fafTers,  die  Bedeutung  Nicolais  für  die  fyftematifche 
Theologie,  befonders  die  Chriftologie,  die  durch  J.  A. 
Dorner  und  Thomafius  ins  Licht  geftellt  ift,  den  Lefern 
klar  zu  machen.  Einer  Korrektur  bedarf  der  erfte  Satz 
des  Büchleins:  .der  Vater,  Dietrich  Nicolai,  flammte  aus 
dem  Hofe  Rafflenböl,  weshalb  er  feinem  Namen  gerne 
RajfeUmboliHS  hinzugefügt  hat'.  Der  Vater  nannte  fich 
jedoch  Tkeodoricus,  Nicolai  filius,  Raffelembolius  (vgl. 
RE  3  14«))»  wie  häufig  noch  jetzt  in  Weftfalen  war  der 
Name  des  Hofes  der  Familienname,  auch  des  Vaters. 
Eift  unfer  Philipp  nahm  den  Namen  des  Großvaters 
Nicolaus  als  Familiennamen  (Nicolai)  an. 

2.  Um  der  gelehrten  und  forgfältigen  Schrift  Hitze- 
roths gerecht  zu  werden,  hat  man  ein  Zweifaches  zu  be- 
achten: 1.  Der  Verfaffer  will  einen  Bettrag  zur  geift- 
lichen Lyrik  des  17.  Jahrh.  geben;  feine  Monographie 
befchränkt  fich  daher  auf  den  Dichter  Heermann;  von 
dem  Prediger  und  Seelforger  H..  foweit  feine  feelforger- 
lichc  Tätigkeit  nicht  in  der  Mitteilung  und  Beurteilung 
feiner  Gedichte  beleuchtet  wird,  erfahren  wir  nichts.  — 
2.  Die  Monographie  ift  eine  Doktordiffertation,  nicht  ein 
abgerundetes  und  vollftändigcs  Werk.  So  werden  die 
Dichtwerke  H.s,  die  den  Stoff  der  Arbeit  liefern,  nur 
gelegentlich  genannt:  im  übrigen  verweift  der  VerfafTer 
auf  die  Verzeichniffe,  die  Ph.  Wackernagel  und  J. 
Mützell  gegeben  haben.  Der  Charakter  der  Differtation 
als  speeimtn  eruditionis  bringt  es  mit  fich,  daß  die  fpe- 
zififch  philologifchen  Unterfuchungen  über  die  Ab- 
hängigkeit der  einzelnen  Werke  und  Dichtungen,  über 
die  Sprache  H.s  den  Stil,  die  Metrik  (Betonung,  Reim, 
Versmaß)  mehr  als  drei  Viertel  (S.  64 — 184)  des  ganzen 
Buches  einnehmen.  Auch  der  Umftand  wird  wohl  in 
der  Kigenfchaft  als  Differtation  begründet  fein,  daß  alle 
diefe  Philologica,  wie  mir  fcheint,  fehr  ifoliert  behandelt 
werden;  nur  H.,  nicht  feine  Zeit  und  feine  Zeitgenoffcn, 
wird  unter  die  Lupe  genommen.  Die  außerordentliche 
Genauigkeit  der  Beobachtung,  die  Sondierung  der  Ge- 
dichte bis  in  die  feinften  fprachlichen  Nuancen,  ift  gewiß 
aller  Anerkennung  wert;  dem  philologifchen  Dilettanten 
will  es  allerdings  oftmals  fo  vorkommen,  als  fei  des 
Guten  zu  viel  darin  gefchehen,  als  verliere  fich  der  junge 
Gelehrte  in  Kleinlichketten.  Endlich  fei  noch  erwähnt, 
daß  fich  das  philologische  Intereffe  mit  dem  theologi- 
fchen  und  dem  IntcrefTe  der  Gemeinde  an  dem  Dichter 
ihrer  Lieblingslieder:  O  Gott,  du  frommer  Gott,  Herz- 
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liebfter  Jcfu,  was  hart  du  verbrochen  ufw.  keineswegs 
deckt.  Das  Eine  bezeichnet  das  Vergängliche,  das  An- 
dere das  Bleibende.  So  werden  unter  technischem  Ge- 
fichtspunkt  des  .Stiles'  ausführliche  Verifikationen  evan- 
gelischer Perikopcn  aus  .Sonntags-  und  Fertevangelia' 
mitgeteilt,  aber  die  Lieder,  die  den  Dichter  H.  der  chrift- 
lichcn  Gemeinde  lieb  und  wert  machen,  lernen  wir 
nicht  kennen. 

Die  erften  Abfchnittc  des  Werkes:  .Einleitung'  und 
.das  Leben  J.  H.s'  hätten  wohl  einer  genauen  Durchficht 
bedurft.  Nach  S.  3  hat  Wackcrnagel  die  erfte  Aus- 
gabe der  Werke  H.s  beforgt;  nach  S.  16  hat  W.  nur  eine 
Auswahl  aus  feinen  Werken  gegeben.  Nach  S.  310 
hat  Mützell  eine  volldändige  Ausgabe  feiner  Werke 
herausgegeben,  nach  S.  34  v.  u.  gibt  er  voll  Händig  nur 
die  Dcvoti  mnsica  cordis.  Nach  S.  10  zwang  ein  Augen- 
leiden U.  zur  Heimkehr,  nach  S.  11  gewifTe  Briefe,  die 
zu  einer  Amtsbeforderung  ihm  Hoffnung  machti  11.  und 
das  wird  ,ein  widriges  Gtfchick'  genannt.  Ferner  dürfte 
das  gefchtchtlichc  Urteil  S.  16,  der  Pietismus  fei  aus 
dem  Überdruß  an  den  theologifchen  Streitigkeiten  ent- 
rtanden,  doch  fchr  zu  bcanftanden  fein.  Zu  S.  53  ift  zu 
bemerken,  daß  die  fiebcn  Lieder  der  Rythmka  oratio 
ad  unitui  quodlibet  membiornm  Christi  patientis  et  a 
t  ruee  pendtutis  nicht  von  Bernhard  v.  Clairvaux  verfaßt 
find,  fie  find  fpateren  Urfprungs.  So  fchon  Mabillon 
{Opt  ra  S.  ßt  rnhardi  II go&),  Wctzcr  und  Welte  Kirchcn- 
lexikon 2  II  425,  dann  Vacandard  (Revw  des  Quest., 
lustor.  1891),  Hashagcn  (Neue  kirchl.  Ztfchr.  1902  S.  205  f.)- 
Auch  hat  Sich  nicht  nur  das  .fentimentale'  (?)  ,0  Haupt 
voll  Blut  und  Wunden',  fondern  auch  ,Sei  mir  taufend- 
mal  gegrüßet'  bis  heute  in  den  Gcfangbuchcrn  erhalten. 
Zu  S.  93  ift  2u  bemerken,  daß  der  Pfalmenubcrfetzcr 
Ambrofius  Lobwaffcr  ein  eifriger  Lutheraner  und  treuer 
Anhänger  der  Konkordicnfoimel  (vgl.  RE»  1 1  »7  r)  war. 
Der  Druckfehler  (S.  99)  bei  Moller  Phil.  1  ftatt  Phil.  3 
ift  nicht  bemerkt  und  wird  im  folgenden  Text  (Z.  21) 
wiederholt.  S.  133»  ift  .legen'  ftatt  .halten'  zu  lefen. 
Endlich  fei  auch  erwähnt,  daß  der  Name  des  bekannten 
Erbauungsfchriftdellcrs  nicht  Johann  Arndt,  fondern  Arnd 
(Arndius)  geschrieben  wird. 

Marburg.  E.  Chr.  Achelis. 


Wehrung,  Dr.  Georg,  Oer  ge fch tchtsphi lofophi fche  Stand- 
punkt Schleiermacher*  zur  Zeit  feiner  Freundfchaft  mit 
den  Romantikern.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Entwicklungs- 
gcfchichtc  Schleiermachers  in  den  Jahren  1787 — 1800. 
Stuttgart.  F.  Frommann  1907.  (t40  S.)  gr.  8°    M.  2.50 

Da  die  Schrift  einen  wirklichen  Fortfchritt  in  der 
literarifchen  Behandlung  des  jungen  Schleiermacher  dar- 
stellt, fo  fei  vor  allem  ihr  Inhalt  Skizziert. 

Wchrung  holt  weit  aus.  In  einem  erften  langen  Ab- 
Schnitt  beschreibt  er, die  erkenntnistheoretifche.Grundlage' 
(S.  10 — 82).  Gleichmaßig  die  philoSophiSchen  Äußerungen 
wie  die  perfönliche  Stimmung  Schleiermachers  beachtend, 
führt  er  uns  zunachft  die  Entwicklung  Seiner  erkenntnis- 
theoretifchen  Gedanken  vor,  wie  fie  über  die  innerlich  doch 
gut  verarbeitete  KantiSchc  Losreißung  des  Endlichen  vom 
Unendlichen  mächtig  hinausftrebt,  an  Spinoza  und  Wil- 
helm Meiftcr  Sich  klart  und  endlich  feit  1797  in  dem  ro- 
mantifchen  Kreife  den  rechten  Boden  findet.  Gerade 
gegenüber  Fichte,  der  eben  damals  den  Dualismus  Kants 
zu  uberwinden  meinte,  nach  Schleiermachers  Anficht  aber 
Philosophie  und  Leben  auseinanderriß,  wird  er  Sich  des 
eigenen  Strcbcns  bewußt,  durch  ein  (dem  Herrnhuter  fo 
geläufiges)  Jn-fich-felbft-fchauen',  durch  ein  Belaufchen 
der  im  Gemüt  fich  vollziehenden  Offenbarungen  einen 
.höheren  Realismus'  zu  begründen.  Das  ift  der  geiftige 
Zufammenhang,  dem  Reden  und  Monologen  entflammen. 
Die  Monologen  (38— 47)  zeigen,  wie  Schleiermacher  im 
•cenen  Innern  etwas  Bleibendes,  die  .Mcnfchheit*,  in 


deutlicher  individueller  Ausprägung  anfehaut,  von  ihr  aber 
fehauend  und  handelnd  aufsteigt  zu  der  unendlichen  gei- 
stigen Welt  der  Individualitäten;  aus  der  Selbrtanfchauung 
entspringt  die  MenSchheits-  oder  Weltanschauung,  aus  der 
Selbst  die  Welt-Bildung.  Bei  den  Reden  ift  die  Erklärung 
Schwieriger  (47—64).  Denn  Sic  find  von  entgegengefetzten 
Strömungen  durchflutet.  Myftifche  Frömmigkeit  fcheint 
gelegentlich  die  Bedeutung  der  Individualität  zu  vernichten, 
ein  naturphilofophifchcr  (von  Schelling  beeinflußter)  Zug 
zum  pfychologilchcn  Relativismus  und  Naturalismus  zu 
fuhren.  Dort  aber,  wo  Schleiermacher  ,den  bleibenden  Ge- 
halt und  die  unantaftbare  Gültigkeit  der  Religion1  erhärtet, 
leitet  er  Sie  aus  einem  geiftigen  Kern  hinter  dem  pfycho- 
logifchen  Gewebe  ab  und  läßt  gerade  durch  Sie  den 
MenSchen  wahrhaft  frei,  zur  wirklichen  Individualität  und 
zu  einem  Glied  im  Reich  der  Geifter  werden.  Anfchauung 
und  Univcrfum  find  rein  geiftig  zu  verstehen;  die  An- 
schauung des  UniverSums  tritt  ah  gleichartiges,  innig 
damit  verbundenes  Drittes  zu  der  Sclbft-  und  Weltan- 
schauung der  Monologen:  Sie  tut  Blicke  in  die  Werkftatt 
des  Weltgciftcs  Sclbft,  ift  folglich  der  Gipfel  alles  Krkennens. 
So  wird  durch  die  metaphyfifche  Verwertung  der  Indivi- 
dualitat die  Schranke  Kants  und  Fichtes  uberwunden 
(64—73).  Freilich  gegenüber  der  Natur  bleibt  Schleier- 
machers  Stellung  infolge  des  Fichtefchen  Einfluffes  über- 
wiegend idcaliftifch,  So  daß  er  nicht  zum  vollen  Ausbau 
Seiner  Gedanken  gelangt  (73  —  81). 

Auf  diefer  Grundlage  wird  der  geSchichtsphilofo- 
phifche  Standpunkt  (82—128)  erörtert.  Die  Monologen 
(83—95)  ftcllen  die  ganze  Bewegung  der  Mcnfchheit  unter 
den  Gesichtspunkt,  wie  Sie  ein  geiftiges  GeSamtleben  er- 
zeugt, fördert  und  verbreitet;  fie  fafSen  fo  ,das  Problem 
der  GeSchichte  in  Seiner  ganzen  Tiefe  an'.  Der  fittliche 
und  geiftige  Mcnfch  muß  um  feiner  Sclbfterhaltung  willen 
einen  ewigen  Sinn  der  GeSchichte,  an  die  Siegreiche  KraSt 
des  Geifteslebens  glaubend,  behaupten.  Die  Reden  fetzen 
auch  hier  den  Gedanken  fort  (96—118):  .In  der  Religion 
erfcheint,  was  zuvor  auf  die  eigene  Tat  allein  geftellt  war, 
getragen  von  dem  Strome  der  Unendlichkeit'  (95).  Freilich 
zeigt  Sich  auch  hier  in  den  Reden  die  Zwiespältigkeit. 
Einerfcits  werden  die  verschiedenen  Anfchauungen  des 
Univerfums  atomifiert  und  relativiftiSch  nebeneinander- 
geftellt:  dann  müßte  eineeinheitliche  Gefchichtsbctrachtung 
unmöglich  fein  (98—102).  Anderfeits  ringt  Schleiermacher 
nach  einem  Maßftab  für  Wert,  Wahrheit  und  Reinheit  der 
verschiedenen  Religionen.  Erft  auf  der  dritten  Stufe  der 
religiöfen  Entwicklung,  die  der  vorkommenden  Entfaltung 
der  geidigen  Organisation  entfpricht,  fchaut  der  Fromme 
auch  in  der  GeSchichte  die  Handlungen  des  Univerfums  an; 
in  dem  geiftigen  Auffteigen  derMenfchheit  erkennt  er  den 
Siegreichen  Kampf  des  Lebens  mit  dem  Toten.das  Erlöfungs- 
werk  der  ewigen  Liebe,  die  das  Leben  des  Einzelnen  zu  einer 
eigenen  Darstellung  der  McnSchheit  erhöht  (108).  Nichts 
anderes  bedeutet  die  Hauptidee  des  Christentums  von 
Verderben  und  Erlöfung,  von  den  unmittelbaren  göttlichen 
Kräften  (tu — 113).  Befonders  wichtig  ift  dabei  das  Ver- 
dändnis  für  die  Bedeutung  der  Individualität  im  Werden 
der  Mcnfchheit  (113  ff.).  Speziellere  Ausführungen  der 
allgemeinen  Grundfatze  finden  Sich  allerdings  höchftens 
in  einer  Stelle  der  Lucindenbriefe  (n8fl.):  auch  hier  wird 
,das  Naturlebcn  von  den  geiftigen  Energien  über  Sich 
Sclbft  hinausgehoben,  umgewandelt,  dienstbar  gemacht* 
(121).  Gegenuber  der  kargen  GeSchichtsanSchauung  Kants 
bahnt  nach  alledem  Schleiermacher  ein  Neues  an:  .Ge- 
Schichte bedeutet  ein  Sich-Suchen,  Sich-Herausarbeiten 
der  Vernunft',  das  zu  einem  Selbftändigen  geiftigen  Leben 
von  felbftherrlicher  Innerlichkeit  führt  (125).  —  .Kritifche 
Blicke  in  die  Schleiermacherliteratur'  (129-140)  bilden 
den  Schluß. 

Ein  Hauptverdienft  der  Schrift  liegt  in  der  Energie, 
mit  der  fie  den  jungen  Schleiermacher  in  den  Strom  der 
Zeit  hineinftellt  und  aus  der  geiftigen  Gefamtentwicklung 
jener  reichen  Jahre  die  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung 
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und  Fruchtbarmachung  feiner  Werke  gewinnt.  Längft 
durch  Haym  und  Dilthey  angebahnt,  hat  dies  Verfahren 
gerade  in  der  Theologie  bisher  wenig  Anklang  gefunden. 
Man  hat  fich  auf  die  Reden  —  dasfelbe  ließe  fleh  für  die 
fpäteren  Werke  »eigen  —  meift  fo  rafch  mit  fyftematifchen 
und  modernen  Maßftäben  geftürzt,  daß  man  darüber  genaue 
hiftorifche  Unterfuchungen,  oft  fogar  den  Vergleich  mit 
den  Monologen,  Lucindenbriefen,  Athenäumsfragmenten, 
Predigten  uTw.  vcrfaumte.  Nur  durch  das  Medium  der 
hiflonfchen  Betrachtung  aber  laßt  fleh  der  originale  Kern 
feiner  Lciftung  von  den  teils  fördernden  teils  trübenden 
Einwirkungen  eines  Kant,  Spinoza,  Fichte.  Sendling  u.  a. 
fcheiden,  laßt  fleh  aus  feinen  Werken  der  innerfte  Gehalt 
erheben,  an  den  wir  mit  unferer  Frömmigkeit  und  Theo- 
logie anzuknüpfen  vermögen.  Sonft  bleiben  feine  durch 
eine  beftimmte  Gefamtlage  bedingten  Formulierungen 
uns  unverftändlich,  und  wir  Uberfehen  gerade  die  Punkte, 
an  denen  wir  in  unferer  zwar  vielfach  ähnlichen,  aber 
doch  wieder  andersartigen  Lage  uns  orientieren  könnten. 
Was  Wehrung  am  Beifpiel  der  erkenntnistheoretifchen 
und  gefchichtsphilofophifchen  Grundlagen  zeigt,  das  gilt 
es  an  der  ganzen  Breite  des  rcligiöfen  Inhalts  durchzu- 
führen. Sogar  der  vielverhandelte  KcligionsbegrifT  felbft 
dürfte  dann  noch  neue,  intereffante  Seiten  offenbaren;  das 
zeigt  fchon  Wennings  Hinweis  auf  die  vielverkannte  Rolle 
der  rcligiöfen  Erkenntnis  in  der  erften  Auflage  der  Reden 
(S.  63).  Die  Zeit  des  jungen  Schlciermachcr  ift  in  den 
letzten  Jahren  durch  das  Fortfehreiten  der  philofophic- 
und  literargefchichtlichen  Studien  fo  hell  durchleuchtet 
worden,  daß  die  Theologie  den  Boden  für  ihre  dringend 
notwendige  Arbeit  geebnet  findet  Anders  liegt  es  leider 
bei  der  fpäteren  Periode.  Die  Unzulänglichkeit  der  vor- 
handenen Gefamtausgabe  fchreckt  von  jeder  genaueren 
Arbeit  ab;  und  das  flete  Warten  auf  den  Reichtum  an 
Stoff  und  Gedanken,  der  in  Diltheys  Hand  gefammclt 
tuht,  muß  nachgerade  lähmend  wirken. 

Ein  zweites  Verdienfi  ift  die  durch  Troeltfch  ange- 
regte Erkenntnis  von  der  Bedeutung  des  Gcgenftandes. 
Hat  Mulert  ihn  im  3.  Heft  der  ,Studien  zur  Gefchichte 
des  neueren  Proteftantismus'  wcfentlich  nach  der  Seite 
der  theologifchen  Verwertung  behandelt,  fo  bietet  Wehrung 
für  die  Theologie  Schleiermachers  im  engeren  Sinn  des 
Wortes  wenig  Stoff,  defto  mehr  aber  für  feine  religiöfe 
Stellung.  Wir  fehen  klar,  wie  die  Betrachtung  der  In- 
dividualität, der  Gefchichte,  des  geiftigen  Lebens  den 
eigentlichen  Mittelpunkt  von  Schleiermachers  Denken 
bildet.  Wehrung  hat  zweifellos  recht,  wenn  er  hier  einen 
wichtigen  Fortfehritt  Schleiermachcrs  konftatiert.  Doch 
fcheint  er  mir  die  Stärke  des  andersartigen  fpekulativ- 
naturphilofophifchen  Einfchlags  zu  unterschätzen;  z.  B. 
erkennt  er  zu  wenig,  daß  Schleiermacher  mit  durch  ihn 
verhindert  worden  ift,  feine  tiefe  Erfaffung  der  Individua- 
lität und  der  individuell  erlebten  Frömmigkeit  in  adä- 
quaten lebensfähigen  Formeln,  etwa  in  der  Schaffung  eines 
kräftigen  Begriffs  der  Perfönlichkeit  auszuprägen. 

Auch  fonft  hat  die  treffliche  Arbeit  einige  Mangel. 
Sachlich  fei  nur  zweierlei  berührt.  In  der  Erörterung 
der  .Anfchauung1  ftellt  Wehrung  zwar  mit  glücklicher 
Entfchiedenheit  ihren  rein  geiftigen  Charakter  feft,  aber 
bei  der  hiftorifchen  Ableitung  des  Begriffs  erweift  er  fich 
nicht  genügend  orientiert:  er  denkt  (S.  31)  dabei  an  Einzel- 
daten wie  den  Gebrauch  des  Begriffs  durch  Fichte  oder 
im  Wilhelm  Meifter,  während  tat  fachlich  das  Wort  (ähnlich 
auch  ,Univerfum')  ein  Lieblingsftück  im  Sprachgut  der 
ganzen  neuen,  feit  1750  emporwachfenden  idealiftifchen 
Bildung  ift.  Ferner  wird  das  Verhältnis  zur  Gefchichts- 
philofophie  des  größten  Vorgängers  falfch  beftimmt,  wenn 
die  Schleiermachcrs  fehle  cht  hin  ethifeb-idealiftifeh,  die 
Herders  naturaliftifch  heißen  foll  (S.  125).  Allerdings 
ift  es  Herders  Größe  nicht  gewefen,  die  Grenzen  der 
Gebiete  abzuftecken,  fondern  vielmehr  ihre  Wechselbe- 
ziehungen aufzuweifen,  während  Schleiermacher  hier  unter 
~  Kants  erheblich  fchärfer  denkt.  Aber  trotz 


aller  Vermifchung  des  Naturhaften  und  Geiftigen  war  es 
doch  keineswegs  Herders  innerftes  Ziel  und  Eigenart, 
die  Gefchichte  zu  naturalifleren,  wie  vor  allem  der  Werde- 
gang feiner  Gefchichtsphtlofophie,  z.  B.  der  gefchichts- 
philofophifchc  Auffatz  von  1774  zeigt.  Und  anderfeits 
behält  Schlciermachcr  noch  genug  von  naturhafter  Be- 
trachtung der  Gefchichte  übrig.  Es  liegt  lediglich  ein 
Gradunterfchied  vor,  nicht  ein  prinzipieller  Gegenfatz.  Und 
bei  beiden  erwächft  die  Verbindung  aus  demfelben  Motiv. 
Ganz  abgefehen  davon,  daß  beide  gerade  aus  religiöfen 
Gründen  trotz  Kant  an  einem  innerften  Zufammenhang 
von  Natur  und  Geift  fefthalten,  wollen  fie  die  Stetigkeit 
und  den  Zufammenhang  des  hiftorifchen  Gcfchchens  kon- 
ftaticren;  dafür  aber  finden  fie,  da  ja  die  Naturphilofophic 
weit  früher  als  die  Gefchichtsphilofophie  entwickelt 
worden  war,  keine  andere  Form  bereit  als  die  Übertragung 
der  Naturgefctzc.  Doch  ich  erwähne  folche  Fehler  nur* 
deshalb,  um  zu  zeigen,  wie  felbft  Wehrung  trotz  feines 
verdienstvollen  Strebens  nach  um  fallen  der  hiftorifcher 
Behandlung  gerade  hier  fein  Ideal  noch  nicht  erreicht. 

Im  übrigen  foll  an  dem  reichen  und  eng  zufammen- 
gepreßten  Inhalte  des  Buches  nicht  gemäkelt  werden. 
Nur  zwei  formale  Bedenken  feien  in  der  Hoffnung  geltend 
gemacht,  daß  der  Verfaffcr  die  begonnenen  Faden  litc- 
rarifch  weiter  fpinnt.  Die  Arbeit  ift  gut  disponiert,  aber 
die  Dispodtion  muß  äußerlich  fchärfer  hervortreten,  wenn 
der  Lefer  rafch  ein  übetflehtliches  Bild  gewinnen  foll. 
Und  in  der  Polemik  gegen  andere  Autoren  follte  Wehrung 
in  höherem  Maße  auch  deren  Verdienfle  anerkennen;  man 
erhält  bei  ihm  den  Eindruck,  daß  die  bisherige  Literatur 
im  allgemeinen  traurig  ift,  wahrend  tatfachlich  fogar  in 
der  Richtung  feiner  Gcflchtspunkte  eine  große  Anzahl 
guter  Vorarbeiten  befteht.  Im  ganzen  aber  fei  das 
Buch  allen  Freunden  Schleiermachcrs  und  der  neueren 
Geiftesgefchichte  aufs  wärmftc  empfohlen. 

Marburg.  Horft  Stephan. 

Ziegler,  Theobald,  David  Friedrich  Strauß.   Erfler  Teil 
1808 — 1839.  Mit  einem  Jugendbild  von  Strauß.  Straß- 
burg,  K.  J.  Trübner  1908.   (XIX,  324  S.)  gr.  8« 

M.  6  — ;  geb.  M.  7  — 

Selbftverftändlich  ift  der  100.  Geburtstag  eines  Schrift- 
ftellers  der  Nation,  wie  D.  F.  Strauß  einer  war,  in  der 
Öffentlichkeit  nicht  unbemerkt  vorübergegangen.  Im  allge- 
meinen uberwog  der  Eindruck,  ja  er  war  faft  allein  zu 
verfpüren,  daß  Friede  waltet  über  dem  Grab  zu  Ludwigs- 
burg.  Sachkunde  und  zuftändiges  Urteil  habe  ich  ge- 
funden in  den  belehrenden  Artikeln  von  H.  Fifcher 
(üeutfehe  Rundfchau  S.  47 — 63),  E.  Hermann  (Deutfche 
Revue  S.  137—155),  F.  Jodl  (Jugend  Nr.  4),  E.  Trau- 
mann (Frankfurter  Zeitung  Nr.  25).  Speziell  von  theo- 
logifcher  Seite  liegen  durchaus  fachlich  vorgehende,  un- 
leugbares Verdienfi  nicht  etwa  bloß  billig  beurteilende 
und  leidenfchaftslos  verzeichnende,  fondern  recht  dankbar 
anerkennende  und  gebührend  feiernde  Kundgebungen  vor 
von  F.  Schiele  (Frankfurter  Zeitung  Nr.  26),  E.  Troeltfch 
(Die  Hilfe  Nr.  4,  S.  57~59)  und  O.  Veeck  (Proteftanten- 
blatt,  Beilage  zu  Nr.  j  und  10).  Zweifellos  ift  mir  vieles 
überhaupt  nicht  zu  Geficht  gekommen.  Dafür  aber  die 
ficherlich  bedeutendfte  Veröffentlichung,  die  der  27.  Januar 
auf  den  Büchermarkt  gebracht,  das  bei  aller  Gründlichkeit 
der  Forfchung  und  teilweifer  Neuheit  des  gefammelten 
und  verarbeiteten  Stoffes  fo  flott  und  feffelnd.  gefchmack- 
und  temperamentvoll  gefchriebene  Buch  des  StraUburger 
Philofophen  über  feinen  fchwäbifchen  Landsmann  Strauß. 
Ah  Vorlaufer  war  fchon  in  Haucks  ,Realenzyklopädie 
für  proteftantifche  Theologie  und  Kirche'  (Bd.  19,  1907) 
der  vom  gleichen  Verl.  herrührende  Artikel  .Strauß'  er- 
fchienen.  Laffen  wir  es  dahingeftellt,  ob  ,die  Theologen 
ihm  auch  nach  feinem  Tode  in  keiner  Weife  gerecht  gewor- 
den find'  (S.  VII).    Daß  ihm  bei  Lebzeiten  oft  Übel 
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mitgcfpielt  worden  ift,  könnte  ich  gewiffermaßen  als 
Kronzeuge  beftätigen.  Jedenfalls  verftehe  ich  es  recht 
wohl,  wie  der  Verf.  es  als  Pflicht  der  Pietät  gegen  den 
Mann,  in  dem  er  einen  Erzieher,  Führer  und  Befreier 
verehrt,  empfinden  mußte,  ihn  ,den  Händen  feiner  theo- 
logifchen  Gegner  zu  entreißen',  denen  ja  felbft  Haus- 
rath, Eck,  Harräus,  Albert  Schweitzer  und  Weincl  nicht 
allzufern  ftehen  follen  (S.  XII). 

Der  vorliegende  erfte  Band  behandelt  Straußens 
Wirken  und  Gefchicke  bis  zum  .Züriputfch'  1839,  deflen 
Verlauf  dadurch  in  eine  überrafchend  neue  Beleuchtung 
tritt,  daß  hiemach  die  Berufung  nur  als  Vorwand  gedient, 
d.  h.  das  zugkräftigfte  Stichwort  zu  einer  fchon  feit 
7  Jahren  fpielenden  und  erft  ein  halbes  Jahr  fpäter  mit 
jener  Kataftrophe  fiegreich  abfchlicßenden  Agitation  von 
Bauern,  Fabrikanten  und  Pfarrern  gegen  das  damalige 
Kantonsregiment  und  feine  Schulpolitik  abgegeben  hat 
(vgl.  S.  2gpf.  3i4f  )-  Es  wird  vielleicht  noch  zu  unter- 
suchen fein,  wie  fich  damit  die  Darftellung  verträgt,  die 
als  unmittelbar  Beteiligter  Alexander  Schweizer  (f.  Realen- 
zyklopädie, Bd.  18,  S.  68)  hinterlaffen  hat.  Im  übrigen 
behandelt  diefer  Band  vorzugsweife  die  bahnbrechende 
fchriftftellerifche  Wirkfamkeit  von  Strauß  in  ihrer  be- 
kannteren Periode.  Nicht  wenig  Neues  kann  gleichwohl 
fchon  darum  geboten  werden,  weil  der  Verf.  vor  feinen 
Vorgängern  ein  erhebliches  Quellenmaterial,  und  zwar 
nicht  bloß  in  den  fchon  190$  in  der  .Oeutfchen  Revue* 
veröffentlichten  Briefen  an  Binder,  voraus  hatte.  Vornehm- 
lich aber  kommt  der  neuen  Darftellung  der  große  Vor- 
zug zugute,  daß  der  Verf.  im  Unterfchiede  von  den 
Vorgängern  (den  einzigen  Zeller  ausgenommen)  nicht  bloß 
Landsmann  von  Strauß  ift,  fondern  auch  den  gleichen 
Bildungsgang,  vielfach  auch  die  gleichen  Erfahrungen  in 
feiner  Heimat  hinter  fich  hat,  fo  daß  er  fleh  gewiffermaßen 
als  Schickfalsgenoffe  fühlt  (S.  X.  229.  232).  Eine  gewiffe 
antitheologifche  Gereiztheit,  die  fich  infolgedeffen  fchon 
im  Vorwort  bemerkbar  macht,  bringt  den  Vorteil  mit 
fleh,  daß  wir  dadurch  wie  auf  den  Erdboden,  darauf  fleh 
die  Erzählung  abfpielt  (vgl.  das  fchwäbifche  Medium  in 
Stellen  wie  S.  20.3T.  2281.  263),  fo  auch  zeitlich  in  die 
akute  Luft,  in  die  Atmofphärc  der  kämpf  luftigften  Periode 
von  Straußens  Leben  zurückverfetzt  werden  und  eine 
unmittelbare  Empfindung  für  feither  verwehten  Luftzug 
wieder  gewinnen. 

Genaue  Bekanntfchaft  mit  den  äußeren  Lebensbe- 
dingungen in  der  Heimat,  liebevolles  Verfiändnis  für  den 
inneren  Menfchen  mit  feiner  objektiven  Marmorkälte 
einerfeits,mimofenhaften.ftimmungsvollen  Empfindlichkeit 
und  dämonifchen  Leidenfchaftlichkeit  andererfeits  (S.  57. 
281.  285)  —  das  ift  es,  was  den  Verf.  zum  berufenen 
Biographen  des  ftreitbareu  Mannes  macht,  den  er  den 
Lefflng  des  19.  Jahrhunderts  nennen  darf  (S.  XII).  Von 
den  4  Kapiteln,  in  die  das  Buch  zerfällt,  behandelt  das 
erfte  die  Kindheit?-  und  Knabenjahre  in  überaus  gefälliger 
Anfchaulichkeit.  Im  zweiten  (,die  Studienzeit*)  treten  an 
die  Stelle  des  Idylls  die  Wände  des  Stifts  und  des  Vikar- 
zimmers, innerhalb  welcher  mündlich  und  fchriftlich  die 
.Pfarrersfrage',  wie  Chriftoph  Schrempf  fie  freilich  erft 
1893  getauft  hat,  verhandelt,  d.  h.  die  Grenzlinie  zwifchen 
dem  Recht  der  .Vorftellung'  und  der  Verpflichtung  auf 
den  .Begriff'  gezogen  wird.  In  diefen  Gegenfatz  hatte  er 
fleh  im  Verein  mit  feinen  Freunden  Märklin  und  Binder 
infolge  ihrer  gemeinfam  betriebenen  Hegelftudien  mit 
einer  zähen  Hartnäckigkeit  hineingearbeitet,  fo  daß  er 
während  der  ganzen  hier  befchriebenen  Hälfte  feines 
Lebens  davon  beherrfcht  erfcheint  (S.  132.  141.  188.  190. 
200),  wobei  die  gelegentliche  Äußerung  von  der  dem 
Pfarrer  obliegenden  Befugnis,  mit  Mitteln  der  Vorftellung 
für  die  .Erhaltung  der  Religion'  zu  forgen  (S.  77),  als 
Rechtstitel  für  die  Priorität  der  Prägung  einer  feither 
kirchengefchichtlich  berühmt  gewordenen  Phrafe  notiert 
fein  mag.  Dankbar  wird  man  auch  für  die  Darftellung 
des  Berliner  Aufenthalts  fein  (S.  92f):  eine  lichtvolle 


Zufammenfiellung  deffen,  was  bisher  über  die  Stellung 
zu  Hegel,  Schleiermacher,  Marheineke  und  Vatke  aus 
verfchiedeuen  Quellen  zufammengelefen  werden  mußte. 
Dem  .Leben  1  i  u'  von  1835  ift  das  dritte  Kapitel  gewidmet, 
aus  dem  jeder  Unbefangene  allerdings  nur  den  Eindruck 
gewinnen  kann,  daß  es  einmal  gefchrieben  werden  mußte, 
und  daß  Strauß  es  war,  der  aus  feinem  Dämonium  heraus 
es  fchlechterdings  fchreiben  mußte:  er  fchrieb  es  mit 
ftrengem  Ernft,  ,aus  reinem  Drang*,  konnte  es  daher  mit 

Sutern  Bedacht  .infpiriert'  nennen  (S.  iy>(.  163.  282.  284). 
fbrigens  knüpft  der  Verf.  an  feinen  einwandfreien  Bericht 
doch  auch  einige  Anfätze  der  Kritik,  und  zwar  nach 
drei,  feither  von  der  Theologie  konfequent  weiter  ver- 
folgten, Richtungen  (S.  163  f.).  Nicht  vergeffen  fei  auch, 
daß  die  Arbeit  am  .Leben  Jefu*  erft  begann,  nachdem 
dem  Urheber  desfelben,  der  ein  Jahr  lang  mit  zuvor  nie 
dagewefenem  Erfolg  vor  mehr  als  100  Zuhörern  Philofophie 
doziert  hatte,  die  Tübinger  Philofophen  den  Stuhl  vor  die 
Türgeftellt  hatten  (S.  114!'.  I  l8f.  123.  134,  vgl.  auch  S.  89  f.. 
aus  .Brotneid'  gegen  den  .erfolgreichen  Konkurrenten' 
(S.  121).  Wenn  es  fleh  damit  richtig  verhält,  fo  find  ihm 
aus  folchen  Motiven  die  Theologen  fpäter  doch  kaum 
entgegengetreten.  Die  nach  philofophifcher  wie  theo- 
logifcher  Seite  geführten  Kämpfe  Hellt  das  vierte  Kapitel 
dar:  ,Schickfale  des  Verfaffers  und  des  Buchs  von  1835 — 
39'.  Der  Biograph  macht  hauptfächlich  den  Württem- 
berg! fr  her.  Oberftudienrat  verantwortlich  für  die  verhäng- 
nisvolle Wendung,  die  fchließlich  einen  Gelehrten  zur 
Berufsloflgkeit  verurteilte,  der  damals  noch  unentwegt  den 
reinen  Idealismus  vertrat  und  heute,  trotzdem  daß  fleh 
mittlerweile  die  Abfolge  Feuerbach,  Strauß,  Häckel  ge- 
ftaltet  hat,  überall  ungefährdet  Philofophie,  Liter  aturge- 
fchichte,  Äfthetik  und  anderes  mehr  vortragen  könnte 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Frommel,  Gaston,  Etüde*  r«llgiMises  et 

Blaise,  Foyer  solidariste  1908.  (390  p.)  8» 
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Nach  verhältnismäßig  kurzer  Fr  ift  folgt  auf  die  ethi- 
fchen  und  religiöfen  Studien  Frommeis  (f.  Theol.  Literatur- 
zeitung 1908,  Nr.  3)  ein  neuer  Band,  Etudes  religieusrs 
et  soctalet,  der  fleh  den  früher  erfchienenen  würdig  zur 
Seite  (teilt  Er  enthalt  zwanzig  Auffätze,  die  bereits  in 
verfchiedenen  Blättern  und  Zeitfchriften  zwifchen  1890 
und  190$  veröffentlicht  wurden;  nur  ein  Stück,  allerdings 
das  umfangreichfte  (0w  allons-nous?  S.  249 — 314),  war 
bisher  im  Druck  noch  nicht  erfchienen.  Mit  Recht  haben 
die  Herausgeber  der  chronologifchen  Reihenfolge  die 
fachliche  Ordnung  vorgezogen:  unter  drei  Hauptgefichts- 
punkte,  die  Gefellfchaft  und  das  Evangelium 
(S.  8 — 96),  das  Evangelium  und  das  Chriftentum 
fS.  97 — 219),  das  Chriftentum  und  die  Kirche 
(S.  220—328)  verteilen  fle  Frommeis  religiöfe  und  fozialc 
Studien. 

Die  meiden  derfclben  find  urfprünglich  Rezenfionen, 
mitunter  Anzeigen  von  Büchern,  die  es  kaum  verdienen, 
der  Nachwelt  überliefert  und  erhalten  zu  werden.  Sollte 
indefTen  der  Lefer  zunächft  geneigt  fein  zu  urteilen,  daß  die 
Pietät  der  Herausgeber  das  in  der  Sache  begründete  Mali 
überfchritten  und  Beiträge  geliefert  hat,  deren  Veröffent- 
lichung fich  nicht  lohnte,  fo  wird  eine  aufmerkfamere  Lektüre 
der  hier  gebotenen  Artikel  diefe  Befürchtung  rafch  zer- 
ftreuen. Geben  doch  die  zur  Anzeige  gebrachten  Schriften 
jedesmal  dem  Verf.  die  erwünfehte  Gelegenheit,  weit  über 
den  zufälligen  Anlaß  hinaus  in  prinzipielle  Erörterungen 
einzutreten,  die  bald  von  aktuellftem  Intereffe,  bald  von 
bleibender  Bedeutung  find.  Das  aus  den  erften  Bänden 
entgegentretende  geiftige  Bild  des  Verfaffers  erfahrt  eine 
dankenswerte  Ergänzung  und  tritt  zuweilen  in  ein  neues 
Licht  Der  fittliche  Krnft  und  die  religiöfe  Tiefe  der 
Persönlichkeit  Frommeis  wirkt  vielleicht  gerade  in  diefem 
Bande  noch  ergreifender,  weil  der  aus  demfelben  gc- 
friindruck  durch  keine  theologifche  Erörterungen 
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getrübt  oder  gefchwächt  wird,  deren  Überzeugungskraft 
nicht  bei  allen  Lefcrn  die  gleiche  fein  kann. 

In  feiner  Beurteilung  der  foziologifchen  Probleme, 
deren  fittliche  Faktoren  Fr.  mit  Gefchick  und  Erfolg  be- 
leuchtet, gibt  er  fich  als  einen  Schüler  Vincts  und  Sc- 
cretans  zu  erkennen  (S.  38—41.  238.  248.  274).  Der  In- 
dividualismus, dem  er  huldigt,  hat  es  nicht  auf  eine  im 
Sinne  des  Rationalismus  oder  der  Myftik  durchgeführte 
Ifolierung  des  Einzelnen  von  den  Machten  der  Gefchichtc 
und  der  Gcfellfchaft  abgefehen;  er  bildet  vielmehr  das 
notwendige  Korrelat  zur  wahren,  gefunden  Solidarität, 
welche  fowohl  die  Wurde  der  fittlichen  Perfönlichkeit 
wahrt,  als  auch  die  Verwirklichung  des  Reichgottes- 
gedankens durch  die  chriftliche  Nächftenliebe  in  den 
Mittelpunkt  der  ethifchen  Betrachtung  ftellt.  Bei  aller 
Anerkennnng  der  berechtigten  Elemente  des  Programms 
der  Sozialdemokratie,  erblickt  F.  in  demfelben  eine  ver- 
hängnisvolle Negation  des  Gewiffens  und  eine  Vergewal- 
tigung der  unveräußerlichen  Rechte  des  Individuums 
durch  die  Tyrannei  der  Maffen.  In  zahlreichen  Aus- 
führungen, die  durch  die  Verfchiedcnheit  der  Zufammen- 
hange,  in  welchen  fie  wiederkehren,  eine  mannigfaltige 
Illustration  erfahren,  weift  der  Verf.  auf  die  innere  Vcr- 
wandfehaft  des  fozialcn  Kollektivismus  und  des  römifchen 
Katholizismus  hin  (S.  25.  34.  114.  135 — 136.  206.  244). 
Das  in  Frankreich  durch  W.  Monod,  E.  Gounelle  u.a. 
mit  edler  Begeiferung  vertretene  .fozialc  Chriftcntum' 
unterzieht  er  einer  Beurteilung,  welche,  Licht  und  Schatten 
mit  voller  Gerechtigkeit  verteilend,  zugleich  die  Wohl- 
taten und  die  Gefahren  diefer  Bewegung  zu  würdigen 
weiß.  Auch  zum  tieferen  Vcrftandnis  des  Wefens  und 
Prinzips  des  Proteftantismus  in  feinem  Verhältnis  zur 
katholikhcn  Form  des  Chriftentums  liefern  F.s  Studien 
wertvolle,  die  Konfcffionskunde  wefentlich  fördernde 
Beiträge.  Bei  feiner  Hochfehätzung  des  praktifchen 
Chriftentums  ift  es  nicht  zu  verwundern,  daß  F.  der 
Frömmigkeit  Großbritanniens  und  Nordamerikas  einen 
entfehiedenen  Vorzug  vor  dem  religiöfen  Leben  des 
Kontinents  einräumt.  Trotz  der  leitenden  Grundgedanken, 
die  fich  durch  den  ganzen  Band  gleich  bleiben,  verraten 
die  zu  verfchiedenen  Zeiten  verfaßten  Effais  einen  aus 
der  jeweiligen  Situation  zu  erklärenden  Wechfel  der  Stim- 
mung: bald  verkündigt  der  Verf.  mit  froher  Zuverficht 
das  Wiedererwachen  des  religiöfen  Intereffes  in  der  evan- 
gelifchen  Chriftenheit,  bald  geftalten  fich  feine  Ausblicke 
in  die  Zukunft  zu  düftern  pefTimiftifch  klingenden  Weis- 
fagungen.  In  dem  bereits  erwähnten  Auffatz  Ott  allons- 
nousr  unterfcheidet  er  drei  Hauptftrömungen,  durch 
welche  die  Kirche  in  der  Gegenwart  beherrfcht  wird,  und 
die  auch  ihren  Gang  in  der  nächften  Zeit  beftimmen: 
es  ift  das  wachfendc  Bedürfnis  nach  religiöfer  Autonomie, 
das  Streben  nach  einer  federen  und  klareren  chriftozentri- 
fchen  Pofition  und  eineSehnfucht  nach  religiöfer  Einigung, 
nach  aufrichtiger  Verwirklichung  der  chriftlichen  Katholi- 
zität  (S.  251  fg.  Die  vier  von  diefem  Gegenftand  handeln- 
den Reden  wurden  im  Jahre  1891  gehalten). 

Die  durch  die  dankenswerten  Bemühungen  der  Heraus- 
geber vollzogene  Zufammenftellung  der  fozialen  und  reli- 
Riöfcn  Effais  Frommeis  entfpricht  aufs  beftc  den  Ab- 
lichten und  den  Intereffen  des  Verfaffers.  Sucht  er  doch 
uberall  den  Zusammenhang  der  fozialen  Erfcheinungen 
und  Wandelungen  mit  den  Gewiffensvorgängen,  mit  den 
fittlichen  und  religiöfen  Tatfachen  bloß  zu  legen.  Les 
transformations  sociales  vnt  leurs  angines  et  ieurs  cause s 
Jans  Celles  dt  la  conscience  et,  en  realite  derniere,  tl 
n  y  a  eTkistoire  que  celle  dt  f  esprit  (S.  45.  95 — 96).  Des- 
halb' wendet  er  auch  feine  Sympathie  und  feine  Bewun- 
derung den  Mcnfchen  und  den  Werken  zu,  die  die  Inner- 
lichkeit und  den  rein  religiöfen  Charakter  des  Evangeliums 
am  treuften  gewahrt  und  zum  Ausdruck  gebracht  haben. 
Hieraus  entnimmt  er  auch  den  Maßftab  zur  Beurteilung 
einer  Kirche.  Was  ihren  Wert  beftimmt,  ift  nicht  die 
Zahl  und  das  Gedeihen  der  von  ihr  gefchaffenen  Werke 


und  Einrichtungen,  fondern  die  Intcnfität  ihres  inneren 
Lebens  und  ihrer  Frömmigkeit.  Die  zerfplitternde  Viel- 
gefchäfiigkeit  mancher  kirchlichen  Kreife  verurteilt  er  in 
Worten,  die  an  die  Schärfe  und  Strenge  des  mit  fittlichem 
und  rcligiöfem  Pathos  die  .moderne  Reichgottesinduftric' 
geißelnden  Tübinger  J.  T.  Beck  erinnern. 

Was  von  der  Sprache  des  früher  hier  angezeigten 
Bandes  bemerkt  wurde,  gilt  in  vielleicht  noch  höherem 
Maße  von  dem  vorliegenden.  Die  plnftifchc  Kraft,  mit 
welcher  Fr.  feine  Gedanken  geftaltet.  die  Gcwiflcnhaftig- 
keit,  die  Geh  ftets  um  die  reine  Herausarbeitung  und 
um  die  genaue  Wiedergabe  des  Empfundenen  und  Ge- 
dachten bemüht,  der  Widerwille  gegen  jede  Rhetorik, 
die  Scheu  vor  allem,  was  den  Eindruck  der  vorgetragenen 
Wahrheiten  fchwächen  oder  ftören  könnte,  erhöht  die 
Wirkung  diefer  Reden  und  Studien,  in  denen  fich  nicht 
ein  Schriftfleller,  fondern  ein  Menfch  und  ein  Chrift  zu 
erkennen  gibt  Neben  den  lehrhaft  gehaltenen  Auffätzen 
enthält  das  Buch  auch  Stücke,  in  denen  höchft  anfehau- 
liche  Schilderungen  dem  Lefcr  eine  willkommene  Über- 
rafchung  bereiten:  man  lele  z.  B.  die  ergreifende  Bc- 
fchreibung  zweier  Gottesdienfte  in  London  (S.  179 — 186) 
oder  auch  den  fehönen  Artikel  Soiitudc  et  sommets 
(S.  1—7).  In  den  Rezenfionen,  an  welche  fich  längere 
Erörterungen  anfchließen.  herrfcht  ein  vornehmer  Ton, 
der  den  Kritiker  auch  dann  nicht  verlaßt,  wenn  die  Aus- 
emanderfetzung  zur  direkten  Polemik  fich  geftaltet.  Letz 
teres  ift  vornehmlich  in  der  Abfertigung  der  Fall,  die 
F.  dem  berühmten  Vortrag  Brunetiercs  über  die  Re- 
ligion Calvins  (S.  137—163)  angcdeihen  laßt;  die  innere 
Erregung,  in  welche  Br.  feinen  Gegner  verfetzt,  weiß 
diefer  nicht  nur  zu  beherrfchen,  fondern  in  den  Dicnft 
feiner  ftraff  gegliederten,  mit  unerbittlicher  Logik  fich 
entwickelnden  Argumentation  zu  zwingen.  —  Von  dem 
vorliegenden  Bande  war  bereits  die  cifte  Auflage  in 
einigen  Monaten  erfchöpft.  Der  folgende,  in  Vorbereitung 
begriffene  Band  wird  theolopifche  Arbeiten  im  engeren 
Sinne  (Etudes  de  thiotogie  moderne)  enthalten. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lob ft ein. 


Solowieff,  Wladimir,  Die  religiöfen  Grundlagen  des  Lebens. 

AutorifierteÜbcrfetzung  aus  dem  Kuffifchcn  mit  einem 
Vorwort  des  Herausgebers  von  N.  Hoffmann.  Leipzig, 
O.  Mutze  1907.   (XXXIV,  167  S.)  8°  M.  3  — 

Der  mit  dem  Bild  des  Verf.  gefchmuckten,  von  einer 
Vorrede,  fowie  einem  Schlußwort  des  Herausgebers  und 
zwei  Vorworten  des  Verf.  eingeleiteten  Schrift  geht  eine 
Art  kurzer  Prinzipienlehre  voraus,  in  der  man  die  antik- 
hellenifch-oricntalifchcGrundbeftimmtheitdiefcs  modernen 
fpekulativen  Denkers  fofort  erkennt:  den  alten  phyfifch- 
ethifchen  Dualismus,  das  Ziel:  /wöatc  und  Das 
Leben  ift  an  fich  finnlos,  eine  fortwährende  Sclbftvcrnicli- 
tung.  Das  wahrhaft  Menfchliche  liegt  im  Sittlichen.  Aber 
Erkenntnis  der  Pflicht  bedeutet  noch  niciu  Kraft  zur 
Erfüllung.  Dazu  bedarf  es  der  Gnade.  Ihr  Empfang 
bezeugt  fich  im  Handeln  dei  Willens.  —  Der  Menfch 
kann  fagen:  ich  will  meinen  Willen  nicht.  Gott  ift 
eine  innere  Wahrheit,  die  uns  fittlich  verpflichtet,  fie 
freiwillig  zu  bekennen.  Der  Sinn  des  Lebens  liegt  im 
Glauben  an  das  Gute  als  Wahrheit.  Diefer  Glaube  ill 
Gabe  Gottes  und  freie  Tat  des  Menfchen. 

Charakieriftifcher  Weife  fteht  in  der  Ausführung  die 
Ethik  voran,  die  unter  den  —  aber  gewiffermaßen  nur 
als  Symbole  geltenden  —  Stichwoitcn:  l.  vom  Gebet, 
2.  vom  Almofen,  3.  vom  Faften  ausgeführt  wird.  —  1. 
entwickelt  eine  individuelle  religiöfc  Ethik  an  der  Hand 
des  Unfervaters,  wobei  befonders  eingehend  die  verfchie- 
denen Arten  der  Verfuchung  (finnliches  Begehren,  Eigen- 
dünkel, Herrfchfucht)  und  ihre  Überwindung  aus  prak- 
tifch-religiöfen  Erwägungen  behandelt  werden.  Das  wahre 
.Gebet'  (d.  h.  faft:  das  praktifch-religiöfe  Leben)  muß 
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felbfllos  und  tätig  fein;  fein  Ziel:  Gott  alles  in  allem.  — 

2.  geht  dem  fich  in  den  Stufen  Gewalt  —  Recht  —  Liebe 
cmporentwickelnden  Sinn  des  Opfers  nach  und  rindet 
im  Prinzip  der  Wohltätigkeit  und  des  Almofens  eine 
höhere  Entwicklung  des  Gemcinfinns.  Das  wahre  ,A1- 
mofen'  iß  eine  rein  innerliche  Beziehung  zum  Nachften, 
der  einfachfte  Ausdruck  der  gegenfeitigen  Solidarität, 
auf  der  alle  fittlichc  Ordnung  beruht.  Sein  höchftes  Vor- 
bild Gottes  beftändiges  Selbftopfer  für  uns,  die  Eucha- 
riftie.  Scharf  wendet  fich  der  Verf.  gegen  alle  man- 
chefterlichen    und    fozialiftifchen  .Almofen'-Gegner.  — 

3.  Die  fo  mit  Gott  vereinigte  Menfchheit  hat  nun  die 
kosmifch-hiftorifche  Aufgabe,  die  ganze  Natur  zu  erlöfen, 
fo  daß  das  Weltall  zum  lebendigen  Leib  der  wiederge- 
borenen Menfchheit  wird.  Dazu  bedarf  es  des  .Faftens', 
d.  h.  zielbewußter  Selbftbefchränkung  gegenüber  unfrer 
Natur  hinfichtlich  ihrer  Genuß-,  Macht-  und  Erkenntnis- 
Gier;  aber  vor  allem  der  Enthaltung  vom  Töten  auch 
der  Tiere  und  vom  Fleifchgcnuß. 

Der  II.  Teil  bringt  die  Dogmatik  oder  richtiger  eine 
Art  Religionsphilofophie  in  drei  Stucken.  1.  entwickelt 
an  der  Hand  der  johanneifchen  Begriffe  in  Job.  I  t-t. 
Joh.  4.  6.  (xöofioz,  Xoyo$  ufw.),  mit  Vorliebe  in  triadifcher 
Gliederung,  das  Wefen  des  Chriftentums  als  Erlöfung  (und 
Entwickclung)  aus  der  Sinnlofigkcit  und  dem  Tod  der 
Welt  zur  Vereinigung  der  Menfchheit  mit  dem  All,  mit 
der  Gottheit  —  einen  Gang  durch  Kosmologie,  Biologie, 
Anthropologie  und  Gefchichtc.  Zum  erften  Male  findet 
die  Seele  fich  felbft  in  Indien,  im  .Traume'  (der  Erkennt- 
nis von  der  Illufion  alles  Wirklichen);  dann  wieder  in 
der  griechifch-römifchen  Geifteswelt,  im  Gedanken.  Beide 
Male  bleibt  das  Problem  des  böfen  und  leidenden  Willens 
ungelöfl.  Der  Logos  muß  als  Kraft  die  Seele  wieder 
gebären;  er  offenbart  lieh  perfönlich  in  Israel,  vorbereitend, 
und  als  dann  auch  die  ideelle  Offenbarung  des  Griechen- 
tums erfchöpft  ift,  kommt  Chriftu«,  offenbart  den  Sinn 
im  Weltall  (ioyoe1,  —  eine  gpttmenfehliche  Perfönlich- 
keit,  zwei  Wefcnheiten  in  fich  vereinend  und  über  zwei 
Willen  gebietend.  In  ihm  offenbart  fich  die  Natur  als 
die  zur  vollen  Hingabe  bereite  Seele  der  Menfchheit  und 
Gott  als  Geift  der  Liebe  und  Barmherzigkeit.  So  bringt 
er  fein  göttlich-mcnfchliches  Opfer.  Die  Auferflchung 
bedeutet  die  innere  Verfohnung  von  Materie  und  Gcift. 
Das  Spezifikum  der  chrifllichen  Wahrheit  ifl  die  Vergei- 
fiigung  und  Vergöttlichung  des  Fleifches,  in  uns  ge- 
fehehend  durch  das  Myllcrium  des  Genießens  Gottes. 

2.  Die  mit  dem  göttlichen  Prinzip  in  Chnftus  vereinigte 
Menfchheit  ifl  die  Kirche.  Es  folgt  eine  Spekulation 
über  die  Kirche,  ihre  göttliche  Autorität  und  Heiligkeit, 
die  integrierenden  Elemente  ihrer  göttlichen  Authentie 
und  Katholizitat:  hierarchifchc  Tradition  (der  Chriftus- 
weg),  das  Dogma  von  der  Gottmenfchheit  (die  Chriftus- 
wahrheit)  und  die  Myfterien  idas  Chriflusleben).  ,Die 
Dogmen  der  gricchifchen  Kirche  find  logifch  die  einzig 
richtige  Kundgebung  und  Fcftfetzung  der  chriftlichen 
Wahrheit'.  3.  gibt  eine  Theorie  des  chrifllichen  Staates 
al-  freier  Thcokratic  von  diefen  Vorausfetzungcn  aus  und 
auf  Grund  der  ruffifchen  Vcrhältniffc. 

Der  edle  asketifche  Philofoph  nimmt  das  ganze  Dog- 
ma mit  all  feiner  Sprödigkeit  und  den  ganzen  hierarchifch- 
theurgifchen  Apparat  in  feine  Spekulation  auf.  Die 
flellenwcifen  pantheiflilchen  Anklänge  gehen  nicht  hinaus 
über  das  im  gricchifchen  Dogma  fchon  enthaltene  Element 
diefer  Art.  Sein  perfönliches  Eigentum  ift  die  ungemeine 
vornehme  fittliche  Energie,  mit  der  er  das  Ganze  durch- 
drangt. Hier  und  da  wird  man  bei  feinen  Ausführungen 
über  die  littliche  Art  des  Glaubens  an  Herrmann  erinnert. 
Dennoch  kann  auch  feine  Gewandtheit  und  Kühnheit  die 
Heterogenität  der  in  diefem  uralten  Syftcm  zufammen- 
gcfchweißten  Dinge  nicht  verhüllen.  Ein  fulches  Buch 
ift  nur  auf  ruffifchen»  Boden  möglich. 

Lobberich.  Alfred  Zillcffen. 


Kormann,  Dr.  jur.  Karl,  Die  kirchenrechtlichen  Veraußerungs- 
belchränkungen  beim  katholifchen  Kirchengut  und  das  bür- 
gerliche Recht  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
Veräußerungsverboten  nach  bürgerlichem  Gefetzbuch. 
(Kirchenrechtliche  Abhandlungen.  42.  Heft)  Stutt- 
gart, F.  Enke  1907.    (XV,  161  S.)  gr.  8«        M.  6.20 

Vorliegende  Abhandlung  ifl  die  weitere  Ausführung 
einer  von  der  Berliner  Juriltenfakultät  gekrönten  Preis- 
fchrift.  Sie  gibt,  wie  Verfaffer  auch  im  Vorwort  noch 
ausdrücklich  hervorhebt,  nicht  fowohl  eine  Darftellung 
der  gefchichtlichen  Entwickclung  der  Veräußerungsbe- 
fehrankungen,  als  vielmehr  bezieht  fie  fich  lediglich  auf 
das  geltende  Recht  Es  wird  nämlich  die  Frage  erörtert, 
welche  Bedeutung  den  nach  katholifchem  Kirchenrecht 
begehenden  Bcfchränkungen  der  Veräußerung  von  res 
fcclesiasticae  nach  deutfehem  bürgerlichem  Rechte  zu- 
kommt. Zu  diefem  Behufe  wird  unterfuebt,  ob  diefe 
Bcfchränkungen  in  der  Gegenwart  nur  noch  kirchliche 
oder  auch  ftaatliche  Geltung  haben,  wobei  fich  als  Re- 
sultat ergibt,  daß  diefelben  auch  im  heutigen  bürgerlichen 
Recht  noch  vielfach  Geltung  befitzen.  Verfaffer  geht 
dabei  mit  Recht  davon  aus,  daß  diefe  Veräußerungsbr- 
fchränkungen.  foweit  fie  bisher  ftaatlich  anerkannt  waren, 
durch  Art.  55  des  Einführungsgcfctzes  zum  Bürgerlichen 
Gefetzbuche  nicht  befeitigt  find;  denn  diefer  fpricht  nur 
von  privatrechttichen  Vorfchriften  der  Landesgcfetzc, 
wogegen  es  fich  hier  um  Vorfchriften  öffentlichrechtlicher 
Natur  handelt.  Im  einzelnen  erörtert  Verfaffer  die  in 
diefer  Hinficht  in  den  in  Betracht  kommenden  deutfehen 
Staaten  beftehenden  Beftimmungen  und  zwar  bei  einer 
Reihe  namentlich  kleinerer  Staaten  auf  Grund  der  ihm 
von  den  zuftändigen  Behörden  erteilten  Auskunft  So- 
dann wird  die  Frage  nach  der  rechtlichen  Natur  der 
kirchenrechtlichen  Befchrankungcn  nach  heutigem  bürger- 
lichen Recht  in  äußerft  gründlicher  Weife  geprüft  und 
bei  diefer  Gelegenheit  ein  längerer  Exkurs  über  die  recht- 
liche Natur  der  Veräußerungsverbote  nach  Bürgerlichem 
j  Gefetzbuch  gegeben.  Die  von  wiffenfehaftlichem  Streben 
zeugende  Schrift  ifl,  namentlich  was  den  zweiten  Teil 
anlangt,  in  erfler  Linie  für  den  Juriften  von  InterefTe. 

Kiel.  Frantz. 


Kaftan,  Gen.-Sup.  D.  Theodor,  Vier  I 

kirche.  Den  Freunden  der  Kirche  zur  Erwägung  dar- 
geboten. Zweite  durchgearbeitete  Auflage.  Schleswig, 
J.  Bergas  1907.    (VII,  244  S.)  gr.  8"  M.  3.60 

Goltz,  f  Prof.  D.  Hermann  Freiherr  von  der,  Kirche  und 
Staat  Eineakademifchc  Vorlefung.  Aus  feinem  Nach- 
laß herausgegeben  von  Pred.-Sem.-Dir.  Ltc.  Ed.  Frhr. 
von  der  Goltz.  Berlin,  E.  S.  Mittler  8t  Sohn  1907. 
(VII,  151  S.)  gr.  8»  M.  3-;  geb.  M.  4.5° 

In  feiner  i.  Auflage  ift  mir  Kaftans  Buch  nicht 
zu  Geficht  gekommen;  ich  referiere  daher  über  es  als 
über  eine  neue  Erfcheinung.  Es  ift  eine  Rechtfertigung 
der  Landeskirche  als  derjenigen  Form  der  Kirche  Chrifti, 
welche,  imUnterfchiedvon  der  Priefter-und  Paftorcnkirchc, 
wie  auch  von  der  (kleinen)  Freikirche  oder  der  (großen) 
.Synodalkirchc',  als  Vorftufeder  zu  erftrebenden  gemeind- 
lich organifierten  Volkskirche  zu  betrachten  und  als  die- 
jenige Form  zu  werten  ift,  in  der  die  ewige  Aufgabe 
der  Kirche  Chrifti  unter  dermaligen  Verhältniffen  am 
Leiten  erfüllt  werden  kann.  Diefer  Nachweis  wird  in 
äußerft  durchfichtiger  Dispofition,  einfach-guter  Sprache, 
mit  viel  Belefenhcit  und  gefundem  Blick  für  die  Haupt- 
fachen in  der  Weife  durchgeführt,  daß  zunächfl  das  1. 
Kap.  eben  diefer  Beweisführung  gewidmet  ift,  das  2.  die 
|  Stellung  diefer  I.andeskirche  zum  Staat  fixiert,  das  3. 
:  die  Organifation  derfelben  und  das  letzte  die  in  ihr  zu 
!  leidende  Arbeit  fkizziert  —  Der  Beweis  für  die  Haupt- 
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thei'e  fcheint  mir,  negativ  und  pofitiv,  nicht  wohl  beffer 
gefuhrt  werden  zu  können,  als  es  im  erden  Kap.  gefchieht; 
die  Unterfcheidung  von  Landes-  und  Staatskirche  wird, 
öfter  gegen  Rieker  und  befonders  heftig  gegen  Förftcr, 
ebenfalls  m.  E.  gut  getroffen.  Die  Differenzierung  von 
Kirchengewalt  und  Kirchenhoheit  und  eine  darauf  ruhende 
relative  Selbftändigkeit  der  Landeskirche  dem  Staat 
gegenüber  ift  auch  nach  meiner  Meinung  die  Pofition, 
welche  anzudrehen  und  auszubauen  ift.  Daß  dabei  das 
landesherrliche  Kirchenregiment  vom  Standpunkt  einer 
monarchifchen  Gefinnung  gerechtfertigt  wird  (92.  97), 
leuchtet  mir  ein.  Im  3.  Kap.  drängt  fich  begreiflicher- 
weife eine  ganze  Matte  von  vielventilierten  Einzelfragen 
zufammen,  über  die  man  verfchiedener  Meinung  fein  kann. 
So  fehe  ich  z.  B.  nicht  ein,  wie  (113fr.)  ein  rechtlicher 
unfreiwilliger  Ausfchluß  aus  der  Volkskirche  ftatthaben 
könne;  mir  fcheint  das  hier  fo  wenig  wie  bei  der  Volks- 
fchule  möglich  zu  fein;  ferner  nicht,  warum  (1 19J  alle  kirch- 
lichen Ämter  nur  Hilfsämter  des  Paftorats  fein  follen: 
fie  find  letztlich  um  der  Gemeinde  willen  da  wie  das 
Paftorat  felber.  In  der  Gemeindcorganifation  wirken 
Sulzefche  Ideen  nach;  für  die  Pfarrbcfctzung  wird  ein 
Syftem  der  Verftändigung  zwifchen  Kirchenregiment  und 
Gemeinde,  im  übrigen  Alternierung  empfohlen.  Sehr  ver- 
nünftig urteilt  der  Verf.  über  die  (nicht  allzu  oft  zu  hal- 
tenden) Bezirks-  oder  Diözefanfynoden ,  etwas  zu  idea- 
hftifch  wohl  über  den  im  übrigen  hübfeh  gezeichneten 
Gencralfuperintcndcnten.  Daß  er  fich  der  vielangefoch- 
tenen Konfiftorien  und  auch  ihrer  iuriftifchen  Spitze  (167) 
annimmt,  ift  anerkennenswert  Die  landeskirchliche  Arbeit 
gliedert  fich  in  die  Gruppen:  Kultus,  Unterricht  und  Er- 
ziehung, Seelforge.  Auch  hier  begegnet  eine  Fülle  von 
Stoff,  auf  den  im  einzelnen  einzugehen  unmöglich  ift. 
Das  Urteil  des  Verf.  verdient  m.  E.  meiftens  Zuftim- 
mung,  da  es  ebenfo  idealiftifch  die  hohen  Ziele  im  Auge 
behält,  als  realiftifch  auf  dem  Boden  der  Tatfachen  fich 
erhebt;  fo  über  Kindergottesdienft,  rhythmifchen  Choral, 
Notwendigkeit  eines  Kirchenmufikmeifters,  geiftl.  Schul- 
infpektion,  Konfirmation,  Chriftenlehre,  Evangelifation, 
Innere  Miffion,  Gemeinfchafts-,  Diaspora-Pflege  u.  dgl.  m. 
Daß  dazwifchen  andere  Urteile  fich  finden,  mit  denen 
man  nicht  übereinftimmen  kann,  ift  nur  natürlich;  fo  das 
abfprechende  über  Simultanfchulen,  das  wenigftens  unferen 
badifchen  Erfahrungen  ganz  widerftreitet,  oder  die  For- 
derung einer  täglichen  Religionsftunde  in  der  Volksfchule, 
natürlich  mit  luther.  Katechismus,  die  Nichtbeteiligung 
der  Geilt lkhen  an  der  Feuerbeftattung,  das  Eintreten 
für  Privatbeichte.  Das  find  wohl  einzelne  konfervierte 
Refte  altlutherifcher  Gewöhnung.  Im  ganzen  ift  das  Ur- 
teil durchaus  frei,  unbefangen,  befonnen,  den  Forderungen 
der  heutigen  Lage  aufgefchloffen.  In  manchen  Punkten 
hat  es  mich  an  das  Richard  Rothes  erinnert,  und  die  Defi- 
derien  des  Verfaffers  treffen  merkwürdig  oft  zufammen  mit 
dem,  was  wir  in  Baden  auf  Grund  unfrer  Kirchen  verfaffung 
von  1861  bereits  einigermaßen  erreicht  haben.  —  Wenn  mir 
fo  das  Buch  als  Ganzes  fehr  fympathifch  ift  und  ich  es 
begrüße  als  einen  erwünfehten  und  vernünftigen  Gegen- 
zug gegen  die  von  rechts  und  links  her  auftretenden 
Tendenzen  auf  eine  Trennung  von  Kirche  und  Staat, 
fo  muß  ich  dagegen  die  dogmatifch-theologifche  Grund- 
lage, auf  der  es  ruht  ganz  ablehnen:  die  .Stiftung'  einer 
Kirche  durch  Jefus  Chriftus,  und  vorab  die  lutherifche 
Faffung  dcrfclben,  wonach  ,Wort  und  Sakrament*  ihre 
Grundlage  ausmachen  follen  (die  Entfcheidung  für  die 
Kindertaufe  fall  .fchriftgemäß'  feint  34),  das  find  Fiktionen, 
die  fich  gegenüber  dem  heutigen  Stande  unferes  Schrift- 
verftändniffcs  nicht  mehr  lange  werden  halten  laden.  Sie 
fiimmen  auch  nicht  gerade  befonders  zur  Gemeinde-  und 
Volkskirche.  Die  ,religionsgefchichtliche  Theologie'  ferner 
wird  denn  doch  m.  E.  ungerecht  beurteilt,  wenn  man  ihr 
Vernichtung  alles  Supranaturalismus  und  Auflöfung  aller 
Theologie  und  Kirche  zufchreibt,  und  der  ,böfe  Rationalis- 
mus' (74,  Anm.)  endlich  dürfte  fich  doch  auch  wohl  einer 


befferen  Würdigung  erfreuen  von  einem  Manne  wie 
Th.  Kaftan,  der  ihm  felber  offenbar  foviel  Gutes  verdankt. 

Das  v.  der  Goltzfche  Buch  ift  entftanden  aus 
Vorlefungen,  die  der  verstorbene  Verfaffer  1875/76  in 
Bonn,  1876  in  Berlin  gehalten  hat  Sein  Inhalt  ift  im 
wefentlichen  gefchichtl icher  Art,  dies  trotzdem  daß  der 
Verf.  richtig  erkennt,  daß  das  in  den  Begriffen  Staat 
und  Kirche  liegende  Problem  fowohl  von  der  gefchicht- 
lichen,  als  auch  von  der  juriftifchen,  wie  endlich  auch 
von  der  ethifchen  Seite  angefaßt  werden  muffe,  und  dem- 
gemäß die  drei  Teile  feines  Buches  diefen  drei  Betrach- 
tungsweifen widmet  Der  zweite  rechtliche  Teil  nämlich 
(59 — 114)  geftaltet  fich  unter  der  Hand  doch  auch  wieder 
hiftorifch,  und  der  dritte,  ethifche  (115 — 137)  fcheint  mir 
mehr  lkizzenhaft  gehalten  zu  fein;  man  wird  (132)  auf 
die  gleichzeitig  erfchienenen  .Grundlagen  der  chriftl. 
Sozial-Ethik'  desfelben  Verfaffers  verwiefen;  jedenfalls 
liegt  hier  nicht  der  Schwerpunkt  des  Buches.  Die  ge- 
fchichtliche  Darftellung  nun,  auf  einen  weiteren,  nicht 
mit  Fachkenntniffen  ausgerüfteten  Leferkreis  berechnet, 
zeichnet  flott  und  ficher  den  Entwickelungsgang  der 
zwifchen  jenen  beiden  Mächten  obwaltenden  Beziehungen, 
ohne  Neues  zu  bringen,  aber  wohl  geeignet  zur  über- 
fichtlichen  Orientierung.  Und  wenn  im  zweiten  Teil  die 
vier  verfchiedenen  der  Kirche  dem  Staate  gegenüber 
möglichen  Rcchtsftellungen  in  drei  Stadien  vorgeführt 
werden  (dem  der  Reftauration  1814—30,  der  Kirchen- 
freiheit 1830—59  und  des  Konfliktes  von  1859  ab)  und 
zwar  hinfichtlich  der  katholifchen  und  der  evangehfehen 
Kirche  getrennt,  fo  erkennt  man  leicht  auch  hier  das 
Vorwiegen  des  nach  Überficht  ftrebenden  didaktifchen 
Intereffes.  Ergänzend  treten  am  Schluß  zwei  Auffätze 
des  VerC  aus  den  Jahren  1884  und  1900  hinzu.  Auch  v. 
d.  Goltz  tritt  für  die  Verbindung  von  Kirche  und  Staat 
ein  und  giebt  fich  einem  ausgesprochenen  Optimismus 
hin  in  betreff  der  Früchte,  welche  die  Kirche  aus  der 
ihr  in  dem  letzten  Stadium  verliehenen  relativen  korpora- 
tiven Selbftändigkeit  gewinnen  foll  bezw.  gewonnen  hat 
Selten,  daß  trotz  der  weit  zurückliegenden  Zeit  der  Ab- 
faffung  das  Urteil  einmal  veraltet  erfcheint  (der  Heraus- 
geber forgt  dann  einigermaßen  für  Ergänzung,  wie  S.  40 
in  Beziehung  auf  Riekcrs  .Rechtliche  Stellung  der  ev. 
Kirche'),  öfter  dagegen  finden  fich  Vorausblicke,  die  durch 
die  heutige  Lage  der  Dinge  beftätigt  zu  werden  fcheinen 
(fo  73  und  95). 

Heidelberg.  H.  Baffermann. 

Trtub,  Pfr.  Lic.  G.,  Der  Pfarrer  und  die  foziale  Frage. 

(Praktifch-theologifche  Handbibliothek.  6.  Band.)  Göt- 
tingen, Vandenhoeck  &  Ruprecht  1907.  (IV,  134S.)  8° 

Kart.  M.  2—;  geb.  M.  2.60 
Herrelbaeher,  Pfr.  K.,  Die  Seelforge  auf  dem  Dorfe.  (Prak- 
tifch-theologifche Handbibliothek,  herausgegeben  von 
F.  Niebergall.   7.  Band.)    Göttingen,  Vandenhoeck  & 
Ruprecht  1908.  (XI,  191  S.)  8«   M.  3  — ;  geb.  M.  3.60 

,Den  Titel  diefer  Schrift  empfinde  ich  felbft  als 
anfpruchsvoll:  „Der  Pfarrer  und  die  foziale  Frage".  — 
Damit  werden  fo  viele  Fragen  angeregt,  daß  Tic  gar 
nicht  alle  behandelt,  nicht  einmal  angedeutet  werden 
können',  —  den  Satz  ftellt  der  Verf.  an  die  Spitze  feiner 
Ausfuhrungen.  Anfpruchsvoll,  meine  ich,  ift  der  Titel 
nicht.  Der  Verfaffer  beherrfcht  das  wette  und  vielge- 
ftaltete  Gebiet  der  ,fozialcn  Frage'  als  gründlicher 
Kenner;  an  feiner  ficheren  Hand  führt  er  den  Lefer  in 
die  Fülle  der  Probleme  ein,  welche  die  foziale  Frage 
umfchließt.  Seine  Abficht  ift,  das  Verftändnis  für  diefe 
Probleme  zu  fördern  und  den  Pfarrer  fehen  und  hören  zu 
lehren  und  zu  einem  fclbftändigen  Urteil  oder  auch  zu 
weifer  Zurückhaltung  ihn  zu  befähigen.  In  zwei  Haupt- 
abfehnitten  wird  der  reiche  Stoff  behandelt:  1.  Der  Ein- 
fluß der  fozialen  Bewegung  auf  die  Amtsführung  des 
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Pfarrers  im  allgemeinen;  2.  Die  Haltung  des  Pfarrers  zu 
beftimmten  Einzelfragcn  Sozialer  Art.  Im  erften  Teil  wird 
auf  die  Ausbildung  des  Pfarrers  im  Blick  auf  die  foziale 
Bewegung  hingewiefen:  ernftes  Studium  der  Phtlofophie 
und  gelegentliche  nationalökonomifche  Vorlefungen  ge- 
nügen, den  Blick  zu  fchärfen  und  das  Verftändnis  zu  er- 
möglichen. Was  ferner  über  die  foziale  Gestaltung  der 
Predigt;  des  Unterrichts,  der  Kafualieti,  der  kirchlichen 
Verwaltung  gefagt  wird,  überfchreitet  nirgends  die  Grenze 
der  Besonnenheit  und  weifer  Abwägung.  Im  zweiten  Teil 
wird  das  Verhältnis  des  Pfarrers  zum  Arbeiter,  zum 
Arbeitgeber,  zum  Handel,  zur  Landwirtschaft  und  zur 
Frauenbewegung  behandelt;  ein  SchlußabSchnitt  hat  die 
Unterteile:  ,Wie  Stehen  wir'  (d.  h.  die  gleichgcfinnten  fozialen 
Pfarrer)  ,zur  Innern  Miffion?'  und  ,der  foziale  Patriot'. 

Kein  Lefer  wird  das  Buch  ohne  reiche  Belehrung 
und  noch  reichere  Anregung  zu  weiterem  Nachdenken 
und  zu  neuem  Studium  aus  der  Hand  legen.  Deffen  | 
bedarf  es  allerdings.  Der  Mcifter  vergißt  nicht  feiten, 
daß  er  Schüler  vor  fich  hat.  Er  fetzt  oft  zu  viel  voraus; 
dadurch  werden  die  Andeutungen,  auf  die  er  oft  um 
der  Fülle  des  Stoffes  willen  fich  beschränken  muß,  un- 
durchsichtig, und  die  eigene  Stellungnahme  wird  er- 
fchwert.  Dazu  kommt,  daß  der  Vcrfaffer  mit  ficheren 
und  fertigen  Urteilen  operiert,  deren  Begründung  für  den 
Lefer  doch  fehr  erwünfeht  fein  würde.  Für  viele  Aus- 
fuhrungen find  wir  aufrichtig  dankbar,  wir  haben  uns 
gern  umflimmen  und  belehren  laffcn;  das  foziale  und 
ethifche  Verftändnis  des  Arbeiters,  des  Arbeitgebers, 
des  Kaufmanns  und  die  Eröffnung  diefes  Verftändniffes 
für  den  Lefer  find  hoher  Anerkennung  wert.  Andere 
Ausführungen  freilich  fordern  zum  Widerfpruch  heraus. 
So  ift  z.  B.  S.  36  f.  ,das  Recht  auf  Arbeit'  in  dem 
Sinne,  ,daß  jeder  Menfch  in  der  Gefellfchaft  ein  Recht 
darauf  hat,  durch  Arbeit  fein  Brot  zu  verdienen',  zwar 
ein  foziales  Dogma,  das  in  Abrede  zu  (teilen  als  be- 
denkliche Rückftändigkeit  angefehen  wird.  Allein  trotz- 
dem! Der  VerfafTer  hat  ausschließlich  den  .ungelernten' 
Handarbeiter  im  Auge,  aber  auch  in  diefer  Beschränkung 
verfchweigt  er  das  korrelate  Recht  der  Gefellfchaft, 
unter  Umftänden  Arbeit  anzuweifen,  eventuell  alfo  den 
Sehen  Überfluß  auf  das  Land  abzufchieben. 
Jnd  wie  ift  es  mit  den  technifchen  Arbeitern,  mit  der 
[le  in  manchen  gelehrten  Berufen ?  Durch  die  Gleich- 
berechtigung der  höheren  Lehranftalten  ift  ein  bedenk- 
licher Andrang  zu  juriftifchen,  medizinifchen,  auch  elektro- 
technifchen  und  anderen  höheren  Berufen  ausgelöst.  Soll 
,das  Recht  auf  Arbeit',  alfo  die  Pflicht  der  Gefellfchaft, 
für  lohnbringende  Arbeit  zu  forgen,  Beftand  haben,  fo 
fetzt  dies  Recht  das  Recht  der  Gefellfchaft  voraus,  nach 
ihrem  Bedürfnis  die  Berufswahl  zu  regulieren,  —  unmög- 
liche Verhältniffe.  —  Lebhafteren  Widerfpruch  habe  ich 
auf  ethifchem  Gebiete  einzulegen.  Ich  habe  die  §8  19 
bis  21,  welche  die  Haltung  des  Pfarrers  im  Verhältnis 
zur  Frauenbewegung  befprechen,  im  Auge.  Von  dem 
Eintreten  des  Verfaffers  für  die  radikalen  Frauenrecht- 
lerinnen, für  bedingungslofe  Koedukation  der  Gefchlechter 
in  den  Schulen  will  ich  nicht  weiter  reden;  auch  die  un- 
vcrftändlichen  Übertreibungen,  daß  der  Kapitalismus  mit 
der  Proftitution  in  nahem  Zufammenhang  ftehe,  daß  Geld- 
ehe nichts  anderes  als  Proftitution  fei,  mögen  nur  notiert 
fein.  Das  fchwerfte  Bedenken  erweckt  der  Abfchnitt  21: 
Soziale  Anforderungen  an  die  Ehe.  Die  Art  und  Weife, 
wie  der  finnliche  Geschlechtstrieb  in  fetner  angeblich  alles 
beherrschenden  Macht  als  ethifch  normal  anerkannt  wird, 
wie  die  Gedanken  Foreis,  die  bei  Sterilität  eines  Ehegatten 
gefetzlich  anerkannte  Bigamie  oder  Konkubinate  fordern, 
als  höchft  beachtenswert  empfohlen  werden,  kann  ich 
nur  mit  Sittlichem  Proteftc  beantworten.  Das  in  man- 
cher Beziehung  fehr  lehrreiche  und  höchft  empfehlens- 
werte Buch  wird  durch  folche  Dinge  nahezu  entwertet. 

,Es  ift  eine  erfreuliche  Beobachtung,  daß  gegen- 
über der  in  den  bezüglichen  Veröffentlichungen  nament- 


lich über  bäuerliche  Art  und  Sitte  hcirfchendcn  Nei- 
gung, die  Schattenfeiten  zu  Karikaturbildcrn  zufammen- 
zuftellen,  feit  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  der  auf- 
ftrebende  Zug  zur  Heimatkunde  der  Wahrheit  Raum 
gibt,  daß  nur  Liebe  erkennt,  und  Menfchenbeobachtung 
ohne  Liebe  überall  blind  für  das  Wichtige  und  Scharf- 
fichtig  nur  für  das  Nichtige  ift*  —  fagt  Kleinert  in  feiner 
Homiletik  S.  26  f.  In  dem  Werke  von  Hcffclbacher: 
,Die  Seelforge  auf  dem  Dorfe4  ift  uns  ein  ausgezeichnetes 
Beifpiel  des  Scharfblickes  der  feelforgerlichen  Liebe  gc- 
fchenkt,  für  die  Heimatkunde  eine  höchft  wertvolle  Be- 
reicherung, für  die  Landpfarrer,  namentlich  für  die  jün- 
geren, ein  zuverläffigcr  Führer  zu  fruchtbarer  Wirkfamkeit, 
Ich  fage  mit  diefem  volltönenden  Lobe  nicht  zu  viel;  ein 
zweimaliges  Durchlefen  des  Buches  hat  das  Urteil  gc- 
ftaltet  und  gefeftigt  Die  Liebe  ift  nicht  blind  auch 
gegen  die  Schwächen  und  die  falfche  Kraft  der  Dorf- 
bewohner; fie  weiß  genau  die  wunden  Stellen  aufzu- 
decken und  die  gefahrdrohenden  Übergänge  aus  dem 
Naiven  ins  Reflektierende,  aus  dem  rein  Bäuerlichen  ins 
oberflächliche  ftädtifche  Unwefen  ernft  zu  würdigen.  An- 
derfeit« enthüllt  der  VerfafTer  mit  fichtbarer  Freude  den 
religiöfen  und  Sittlichen  Kern  in  der  oft  fo  barocken 
Schale,  die  reiche  Gemütstiefe  in  der  Schwerfälligkeit  der 


Äußerung;  gegen  die  landläufige  Geringfehätzung  des 
bauerlichen  Wefens,  die  fo  gern  von  Engherzigkeit, 
Geiz.  Lieblosigkeit  redet,  weiß  er  die  Sinnesart  der 


Dorfbewohner  verftehen  zu  lehren  und  den  für  ver- 
wöhnte Augen  entftehenden  falfchen  Schein  als  folchen 
zu  kennzeichnen.  Aus  eigener  Anfchauung  kenne  ich 
das  füddeutfehe  Bauerntum,  das  der  VerfafTer  aus- 
fchließlich im  Auge  hat,  nicht;  allein,  Soweit  mir  der 
niederfachfifche  Bauer  aus  I4j'ähriger  Amtspraxis  be- 
kannt geworden  ift,  habe  ich  durchweg  eine  weitgehende 
Wefensverwandtfchaft  zwifchen  Nord  und  Sud  gefunden. 
Der  VerfafTer  Schöpft  aus  feiner  eigenen  Amtserfahrung; 
in  liebenswürdiger  Befcheidenheit  aber  berichtet  er  von 
dem  vorbildlichen  Verhalten  feines  Vaters  in  manchen 
fchwierigen  Lagen  und  in  das  Gemeindeleben  fördernden 
Unternehmungen,  und  auch  andere  Pfarrer  liefern  ihm 
nachahmenswerte  Bcifpiele.  So  ift  das  Buch  zu  einem 
Kompendium  feelforgerlicher  Weisheit  geworden.  —  In 
fieben  Kapiteln  ordnet  der  VerfafTer  Teinen  reichen  Stoff. 
Höchft  beachtenswerte  Winke  enthält  das  erfte:  ,die  Vor- 
bedingungen des  Wirkens';  die  folgenden  Kapitel  tragen 
die  anmutenden  Überschriften:  ,der  Kinderfreund',  ,der 
Armenfreund',  ,der  Krankenfreund',  ,der  Sünderfreund', 
,der  Hausfreund',  ,der  Volksfreund'.  Die  Größe  der  Auf- 
gabe, wie  die  reiche  Befriedigung  der  treuen  Arbeit  in 
der  Dorfgemeinde  tritt  überall  gewiffenfehärfend  und 
herzerquickend  hervor.  Daß  das  Buch  der  weitesten 
Verbreitung  würdig  ift,  verfteht  Sich  nach  dem  Gefagten 
von  felbft.  Der  Dank  vieler  Amtsgenoffen  ift  dem  Ver- 
faffer  gewiß. 


Marburg. 


E.  Chr.  Achelis. 
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Grimme,  Prof.  Hubert,  Dt»  israeHtifche  PfingfHelt  und  der 
Plejadeflkalt  Eine  Studie.  Mit  drei  Tafeln.  (Studien 
zur  Gefchichte  und  Kultur  des  Altertums.  Im  Auf- 
trage und  mit  Unterftützung  der  Görresgefellfchaft 
herausgegeben  von  E.  Drerup,  H.  Grimme  und  J.  P. 
Kirfch.  ErfterBand.  Erftes  Heft)  Paderborn,  F.  Schö- 
ningh  1907.   (VIII,  124  S.)  gr.  8°  M.  3.60 

Die  bisherige  Deutung  des  Israelit.  Pfingftfeftes  als 
des  Israelit.  .Wochenfeftes'  und  eines  Erntefeftes  hat 
manche  Einzelheiten  des  AT. liehen  Gefetzes  unerklärt 
geladen.  G.  fpricht  zunächft  die  AT. liehen  Stellen  durch, 
wobei  er  feftflellt,  daß  das  Datum  des  Fettes  nicht  ein 
wande'ndes,  fondern  ein  feftes  war  (der  50.  Tag  vom  16. 
des  1.  Mts.  an),  und  daß  Israel  in  älterer  Zeit  einen  auf 
den  15.  des  Mts.  fallenden  Sabbat  kannte.  Die  ungelöften 
Rätfei  des  Pfingftgefetzes  find  vor  allem:  Zahl  und  Art 
der  Opfer,  die  Bcfonderheit  der  49  Zwifchentage  und 
der  Name  rrno.  G.  deutet  diefen  Namen  mr  = 
Siebenergottheit'  —  Plejadengottheit.  Der  Mythus  von 
den  Plejaden,  die  den  Mond  in  die  Enge  treiben,  den 
Himmel  während  des  letzten  Monats  im  Jahr,  unmittel- 
bar vor  dem  Frühjahrsäquinoktium  beherrfchen  und  von 
Marduk  (Orion)  befiegt  werden,  findet  fich  bei  den  Baby- 
loniern;  die  Plejadenverehrung  läßt  fich  dazu  im  ganzen 
Gebiet  zwifchen  Babylonien-Aflyrien  und  der  MitteTmeer- 
küfte  nachweifen.  Auch  das  AT.  zeigt  Spuren  davon: 
Namen  wie  yatr>SK  (mein  Gott  ift  das  Siebcngcftirn..  der 
Kult  von  ?at?"\K3  deuten  darauf  hin ;  auch  Ki.  5  «o  f.  Am.  5  » 
Jef.  14  ia  fpielen  wohl  auf  die  Plejaden  an  und  an"]  Hebt 
mit  ihnen  in  Verbindung.  Von  den  Stellen  fpeziell,  in 
denen  das  Wort  ryaSJ  vorkommt,  laffen  fich  die  3  bisher 
unerklärlichen  Hab.  3»  Jer.  5*4  Ez.  21 »  erft  recht  ver- 
nünftig exegefieren  mit  der  Überfettung  ra:  =  Plejaden- 
gottheit; Nu.  281*  fordert  die  Israeliten  auf,  die  Opfer 
Jahwe  in  feiner  Eigenfchaft  als  ihrer  Plejadengottheit 
darzubringen;  nur  Ez.  4511  (Siebenheit)  und  Dt.  16» 
(Woche)  bleiben  abfeits.  Somit  ergibt  fich  als  belle 
Deutung  von  SO:  Feft  der  Plejaden.  Der  Plejaden- 

mythus  in  Feftgeftalt  nun  ift  uns  in  Einzelheiten  aus 
Babylonien  und  aus  Harran  überliefert,  genauer  ein  Mar- 
duk- bzw.  ein  Mondfeft  mit  Plejadenmotiven.  auch  aus 
Griechenland  hören  wir  Ähnliches.  Gewiß  hatte  auch 
Kanaan  fein  Plejadenfeft,  vgl.  den  Kult  von  5347110. 
Durch  jenes  harranifche  Feft  werden  uns  die  49  Zwifchen- 
tage veriländlich,  da  fich  jenes  Mondfeft  über  49  bis  51 
Tage  erftreckt;  ebenfo  fällt  Licht  auf  Zahl  und  Art  der 
Pfingftopfer,  da  der  harranifche  Kult  Ähnliches  aufweift. 
Das  kanaanit-israelit.  Pfingftfeft  enthält  aber  andrerfeits 
bedeutfame  Unterfchiede  vom  babylonifch-harranifchen: 
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jetzt  find  die  Plejaden  die  Hauptträger  der  Feftidee  (nicht 
mehr  Marduk  bzw.  der  Mond);  der  Fefttermin  wird  in 
Kanaan  tiefer  ins  Jahr  hineingerückt,  eben  weil  das  Feft 
jetzt  den  Plejaden  gilt;  dazu  kommt  noch  die  Ver- 
knüpfung der  Erntegebräuche.  Die  Israeliten  übertrugen 
das  kanaan.  Feft  auf  ihren  Jahwe  (Ex.  34  sa  LXX  •»$!); 
die  älteftc  Phafc  der  Entwicklung  zeigt  Lev.  23,  wo  die 
Opferbeftimmung  echt  ift;  Deut,  will  abfichtlich  RM  sn 
als  .Wochenfeft'  verftanden  willen  und  überdeckt  die 
mythologifche  Grundlage  durch  den  gefchichtlichen  Auf- 
druck. Ezech.  fucht  das  Feft  auszufcheiden,  es  erhält 
fich  aber,  wird  ein  befonders  gefeiertes  Feft,  vgl.  die 
ägypt.  Therapeuten,  die  Jubil.  Es  ift  ein  Feft,  bei  dem 
OTP  ttiptJ  oder  mxs  ftattfand.  d.  h.  die  Einberufung  der 
.Heiligen'  im  Gegenfatz  zum  profanen  Volk.  Die  fpät- 
jüdifche  Feftlcgende  enthüllt  noch  deutlicher  die  Beziehung 
zum  alten  Plejadenfeft  und  zu  jenem  harranifchen  Mond- 
feft. Auch  das  Jobeljahr  fteht  in  dem  großen  orien- 
talifchen  Zufammenhang  wie  das  Pfingftfeft;  es  hängt  mit 
dem  babylon.  bubbulum  (Pfingftperiode)  zufammen  und 
ift  älter  als  das  israelir.  Pfingftfeft.  G.  fugt  etliche  gute 
Abbildungen  bei,  die  meift  7  Sterne  enthalten,  von  G.  auf 
die  Plejaden  gedeutet. 

Unleugbar  hat  die  Deutung  pü»3»  =  Plejadengottheit 
etwas  Beftechendes,  und  es  fteht  von  Haus  aus  der  An- 
nahme nichts  im  Weg,  daß  die  Israeliten  ein  altes  Ple- 
jadenfeft auf  Jahwe  übertrugen.  Aber  die  Grundlagen 
der  Beweisführung  von  G.  find  fämtlich  noch  zu  brüchig, 
als  daß  eine  fichere  wiflenfchaftliche  Überzeugung  darauf 
gebaut  werden  könnte.  Einmal  fteht  nicht  feft,  daß  die 
.Siebetigötter'  die  Plejaden  find,  oder  daß  überall,  wo  die 
,Siebehgötter'  genannt  find,  die  Plejaden  gemeint  feien; 
dasfelbe  gilt  fpeziell  von  jacbtt,  dem  Kult  von  yat9  HO  ufw. 
Weiter  ift  auch  die  Excgefe  der  genannten  n?at9ftellen 
mit  Hilfe  der  Plejaden  noch  nicht  zu  völliger  Befriedigung 
gebracht;  namentlich  fcheint  die  Überfetzung  in  Num.  28»« 
Jahwe  als  euerer  Plejadengottheit*  kaum'  denkbar,  auch 
wenn  man  die  Zeit  von  Num.  28  m  in  noch  fo  hohes 
Alter  hinauffchiebt.  Der  fchwächfle  Punkt  ift  die  Ver- 
gleichung  des  .kanaan.-israelit.'  Pfingftfeftes  mit  dem 
harranifchen  Mondfeft.  Hier  ftimmt  fo  gut  wie  nichts. 
Daß  der  Träger  des  Feftes  wechfelt,  ift  doch  keine 
Nebenfache;  ebenfo  die  Verfchiebung  des  Fefttermins, 
alfo  der  ganzen  Feftidee;  die  49  bzw.  5  t  Tage  find  dort 
die  Zeitdauer  des  harranifchen  Mondfeftes  felbft,  hier 
nur  die  Zwifchentage;  die  im  Pfingftgefctz  genannten 
Opfer  find  zwar  auch  im  harranifchen  Mondfeft  ähnlich, 
aber  durchaus  nicht  identifch  und  find  dort  auf  die  ver- 
fchiednen  Zeitpunkte  des  Feftes  verteilt;  außerdem  find 
die  Opfer  des  Israelit  Pfingftfeftes  Nu.  28  durchaus  nicht 
bloß  für  diefes  charakteriftifch.  Eine  Verwandtfchaft  des 
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.kanaanit.-israelit'  Pfingftfeftes  mit  dem  harranifchcn  Mond- 
feft  ift  alfo  abzulehnen,  und  es  fallt  von  dort  her  kein 
Licht  auf  die  Opfer  und  auf  die  49  Zwifchentage.  Sicher 
fcheint  nur  das  zu  fein,  daß  das  alte  Ritual  gern  mit 
Siebenerpertoden  rechnete  (vgl.  Jobel,  (ntbbulum);  fo  mag 
auch  die  Siebenerperiode  zwifchen  Oftern  und  Pfingften 
zu  erklären  fein.  Zwifchen  der  Woche  (7  Tage)  und  dem 
Jahr  (7x50  +  4)  liegt  die  Sieben wochenperiode  (7x7); 
der  darauf  folgende  50.  Tag  ift  Kalender cinfehnitt,  Feft- 
tag.  Die  im  fpätjudifchen  Ritual  enthaltenen  merkwür- 
digen Ähnlichkeiten  mit  dem  harranifchen  Mond-Plejaden- 
ritual  mögen  fpäter  in  fynkretiftifcher  Zeit  eingedrungen 
fein. 

Das  Beachtenswerte  an  der  BrofchUre  ift  die  Stellung- 
nahme zu  der  Theorie  von  der  vorderorientalifchen  Welt- 
anschauung. So  fehr  G.  fich  im  Prinzip  zu  ihr  bekennt, 
fo  vernünftig  ift  er  in  den  Folgerungen:  Eine  Antwort 
über  das  Wefen  der  altoriental.  Kultur  fei  noch  lange 
nicht  möglich;  neben  der  babylonifchen  muffe  die  ägyp- 
tische und  auch  die  altfemitifche  (arabifche,  jemenitifche) 
als  felbftändig  erkannt  werden;  keine  der  maßgebenden 
vorderoriental.  Religionen  fei  ein  bloßer  Abklatfch  der 
babylon.,  vielmehr  habe  jede  die  babylon.  Werte  ihrem 
Wefen  entfprechend  umgeftaltet;  Israel  knüpfte  in  der 
Entwicklung  feiner  religiöfen  Satzungen,  zumal  der  kul- 
tifchen  wohl  nirgends  unmittelbar  an  Babylonien  an.  Das 
find  gefunde  Sätze.  Und  G.  befchreitet  felbft  den  einzig 
möglichen  Weg  des  Fortfchritts:  mittelfl  gründlicher  Ein- 
zelunterfuchungen  in  das  vielverworrene  Problem  vom 
vorderen  Orient  und  feiner  Kulturcinhcit  mehr  Licht  zu 
bringen. 

Tübingen.  Volz. 


Smend,  Prof.  Rudolf,  Die  Weisheit  des  Jehl*  Sirach.  (2  Teile.) 
Berlin,  G.  Reimer  1906.    gr.  8°  M.  21  — 


(Toi.)  Hebriiich  and  drutfeh  herausgegeben.  Mit  eine 
fchen  GioHu.  (XXII,  61  a.  VI,  95  S.)  M   5  — 

(Erklärung.)  Mit  Unterfinning  der  Königlichen  Gefellfchaft  der 
WiiTenfchMten  in  Güttingen.   (CUX,  518  S.)  M.  16  — 

—  Griechilch-fyrilch-hebriifcher  Index  zur  Weisheit  des  Jefus 
Sirach.  Mit  Unterftützung  der  Königlichen  Gefellfchaft 
der  WifTenfchaften  zu  Göttingen.  Ebd.  1907.  (XIII, 
251  S.)  gr.  8°  M.  8  — 

Daß  eine  gründliche  Verwertung  der  unerwartet 
reichen  Funde  vom  hebräifchen  Urtext  des  Sirachbuchs, 
die  uns  feit  1896  befcheert  worden  find,  durch  einen 
Kenner  der  ATlichen  Literatur  und  Religion  ein  dringendes 
Bedürfnis  war,  und  daß  es  jetzt  zuerft  befriedigt  werden 
konnte,  wird  wohl  Niemand  beftretten.  Dem  Züricher 
V.  Ryffel  hatte  zu  feiner  Bearbeitung  des  'Sirach  in  den 
Apokryphen  und  Pfeudepigraphen  des  Alten  Teftaments 
von  Kautzfeh  erfl  etwa  ein  Drittel  des  nunmehr  vorhan- 
denen hebräifchen  Textes  zur  Verfügung  geflanden:  die 
neuen  Publikationen  haben  aber  überall  eine  neue  Bafis 
gefchaffen;  denn  die  Überzeugung,  daß  die  hebräifchen 
Fragmente  direkt  von  dem  Urtext  abftammen  und  nicht 
etwa  Rücküberfetzung  eines  fyrifchen  oder  gar  griechifchen 
Textes  find,  braucht  heut  nicht  mehr  verteidigt  zu  werden, 

—  zum  guten  Teil  auch  Dank  der  Arbeiten  Smends. 

.Hochgradig  verderbt'  find  indeß  auch  die  neu  ent- 
deckten Texte,  wie  man  es  von  den  bisher  benutzten 
oder  doch  bekannten,  den  griechifch-latcinifchen  und 
den  fyrifchen,  längft  wußte  und  nun  höchft  unliebfam 
auch  für  Fälle,  wo  man  ihnen  Vertrauen  fchenkte,  be- 
tätigt findet;  wir  muffen  zufrieden  fein,  wenn  wir  durch 
die  Vermehrung  der  fo  erfreulich  bereicherten  Mittel 
dem  Ziel  diefer  Arbeit,  der  Herftellung  des  urfprünglichen 
Sirachtextcs  und  feinem  rechten  Verftändnis  im  Einzelnen 
wie  im  Ganzen  näher  kommen,  wenn  eine  Anzahl  falfcher 
Vorftellungcn  für  immer  fchwindet  und  das  Gebiet  deffen, 


was  wir  da  ficher  befitzen,  einen  feften  Umfang  gewinnt 
Die  3  oben  genannten  Bücher  von  Smend  —  ich  bezeichne 
fie  im  Folgenden  kurz  mit  Üb.,  Erkl.  und  Ind.  —  werden 
jedem  Benutzer  beweifen,  nicht  nur,  daß  für  einen  Alt- 
teftamentler  kaum  eine  Schwerere,  kompliziertere,  größere 
Anforderungen  an  Wiffen,  Fleiß,  Akribie,  Scharffinn  und 
ftrengfte  Selbftzucht,  d.  h.  an  alle  Eigenfchaften  des 
Charakters  wie  der  Intelligenz  eines  Gelehrten  ftellende 
Aufgabe  exiftiert  als  diefe  Neu-Erforfchung  des  Sirach, 
fondern  auch,  daß  in  Smend  ihr  der  geeignete  Bearbeiter 
erwachfen  ift:  er  durfte  diefe  monumentalen  Leiftungen 
wohl  den  Meiftcrn  der  orientalifchen  Wiffenfchaft,  Nol- 
deke  und  Wellhaufen,  widmen.  Als  geeignete  Einfuhrung 
in  das  Gefamtproblem  mag  noch  die  Selbftanzeigc 
Smends  in  den  Gott.  Gel.  Anzeigen  1906,  Nr.  10;  S.  755 — 771 
empfohlen  werden,  zumal  fich  dort  S.  767  und  771  einige 
beachtenswerte  Nachträge  finden.  Solche  enthält  übrigens, 
wie  fchon  S.  512 — 517  der  Erkl„  auch  die  Vorrede  des  Ind. 
S.  IX  zu  den  beiden  um  einige  Monate  früher  erschienenen 
Bänden;  was  ich  ausdrücklich  erwähne  als  einen  Beleg, 
wie  wenig  Sm.  gewillt  ift,  mit  der  Arbeit  nunmehr  abzu- 
brechen, oder  fich  einbildet,  fertig  zu  fein.  Die  Gewiffen- 
haftigkeit,  mit  der  er  auf  das  Unfichere  in  feinen  Refultaten 
hin  weift,  offen  verzichtet  eine  Erklärung  aufzudrängen,  (z.  B 
Erkl.  175  ,den  Irrtum  des  Griechen  kann  ich  nicht  auf- 
klären'), wo  nur  geraten  werden  kann,  und  zwifchen  den 
Graden  der  Sicherheit  bei  feinen  Vorfchlägen  unterscheidet 
(.vielleicht',  ,zu  vermuten  ift',  .offenbar*,  jedenfalls') 
verdient  um  fo  größere  Anerkennung,  als  die  Unmenge 
von  glücklichen  .Konjekturen'  aller  Art,  um  die  auch  Sm. 
nicht  herumkommt,  durch  das  Licht,  das  fie  zur  freu- 
digen Überrafchung  des  Lefers  über  unzählige  dunkle 
Stellen  ausfehütten,  das  Auge  ihres  Schöpfers  leicht 
blenden  könnten.  Nicht  minder  zeichnet  Sm.  fich  aus 
durch  ftrenge  Gerechtigkeit;  im  Lob  wie  im  Tadel  weiß 
er  Maß  zu  halten,  gegenüber  den  neueren  Gelehrten 
ebenfo  wie  bei  den  alten  Überfetzern.  Die  ftrenge 
Kritik,  die  er  im  Ind.  IX — XIII  an  der  Konkordanz  von 
Hatch-Redpath  übt,  ift  nicht  unverdient,  obgleich  ein 
durch  die  Anlage  von  Hatchs  Riefenwerk  doch  beffer  als 
bei  Trommius  geförderter  Zweck  folcher  Konkordanzen, 
nämlich  der,  die  Auffindbarkeit  kürzerer  Zitate  zu  er- 
leichtern, von  ihm  nicht  berückfichtigt  wird.  Den  Vor- 
wurf (GGA  757).  daß  man  fich  in  neuerer  Zeit  um  die 
Auslegung  des  Sirachbuchs  nicht  ernftlich  bemüht  hat, 
der  S.  764  fich  in  die  ironifchc  Wendung  kleidet,  die 
Emendation  des  korrupten  Sirachtextes  werde  einiger- 
maßen dadurch  erleichtert,  ,daß  diefe  Aufgabe  von  keiner 
exegetifchen  Tradition  belaftet  ift',  hat  Sm.  nicht  erhoben, 
um  feine  Leiftung  auf  Koften  der  Vorgänger  herauszu- 
ftreichen,  fondern  um  die  Rückftändigkeit  der  Kritik  an 
Sirach  hinter  den  übrigen  altteftamcntlichcn  Büchern  zu 
erklären:  Unrecht  wird  man  ihm  auch  darin  nicht  geben. 
Mit  faft  übertriebener  Genauigkeit  vermerkt  er  es  über- 
all, wo  Jemand  vor  ihm  das  Rechte  gefunden  hat,  und 
von  feinem  Bemühen,  die  gefamte  Literatur  zur  Sirach- 
frage zu  verwerten,  legt  ein  vorläufiges  Zeugnis  dem 
Lcfer,  der  trotzdem  nachher  noch  fehr  viel  Neues  kennen 

!  lernt,  das  Verzeichnis  der  Abkürzungen  S.  X— XIII  der 
Erkl.  ab.  Wo  Sm.  ein  Stück  diefer  bisweilen  recht  abge- 
legenen Literatur  nicht  erreichen  konnte,  fagt  er  es  offen; 

1  und  von  diefen  Fällen  find  mir  nur  zwei  merkwürdig  er- 
fchienen,  S.  LXIX  Erkl.  n.  2,  weil  Sm.  fich  doch  am  Ende 
durch  die  Liebenswürdigkeit  eines  englifchen  Kollegen 
aus  den  Arnual  accounls  Auffchluß  über  den  Sinn  der 
Ziffer  55  für  die  verschiedenen  Stücke  der  Septuaginta- 
Ausgabe  von  Holmcs-Parfons  hätte  verfchaffen  können, 
und  S.  XII,  wo  ich  mit  einer  Mifchung  von  Befchämung 
und  Behagen  lefen  mußte,  daß  fogar  in  Göttingen  einem 
Gelehrten  eine  fo  hervorragende  Zeitschrift  wie  das  Journal 
of  Theological  Shuiies  unzugänglich  geblieben  ift. 

Aber  vielleicht  erwartet  der  Lcfer  vor  allem  ein 
Referat  über  das  in  den  verfchiedenen  Büchern  Smends 
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Gebotene.  Nur  als  Einladung  zum  Sehen  und  Genießen 
kann  ich  ein  folches  liefern;  aus  Mangel  an  Raum  darf 
ich  weder  feine  Ergebniffe  mitteilen,  noch  an  Beifpielen 
die  Kunft  illuftrieren,  der  wir  feine  großen  Fortfehritte 
verdanken.  Den  Hauptbeftandteil  bildet  der  Kommentar 
zum  Sirach  vom  Prolog  des  Überfetzers  an  bis  zu  den 
Doxologien  hinter  51,30,  und  zwar  mit  Einfchluß  aller 
Gloffen  und  Dubletten.  Es  ift  nicht  etwa  bloß  ein  er- 
weiterter textkritlfcher  Apparat,  fondern  das  Tcxtkritifche 
fleht  im  Dienft  der  Exegefe.  Den  Sinn  der  einzelnen 
Worte  und  Sätze  und  die  Zufammenhänge  will  Sm.  auf- 
fpüren:  weil  die  Textzeugen  felber  fchon  großenteils  auf 
Grund  mehr  oder  minder  willkürlicher  Exegefe  zu  Stande 
gekommen  find,  läßt  fich  gerade  bei  Sirach  die  Auslegung 
oft  gar  nicht  von  der  Befprechung  der  Varianten  loslöfen. 
DieFem  Kommentar  geht  eine  Einleitung  vorauf,  die  in 
14  Paragraphen  alle  hiehergehörigen  Fragen  erörtert. 
Zuerft  Jefus  Sirach  und  feine  Zeit'  (S.  XIV— XXVIII),  ein 
Bild  des  Vcrfaflers  im  Rahmen  feiner  Zeit  und  der 
religiöfen  Zuftände  im  Volk  Israel  kurz  vor  173  v.  Chr.; 
dann  Name,  Inhalt  und  Anlage  des  Buchs,  §  3  dichterifche 
und  fprachliche  Form.  Auf  den  hebräifchen  Text  über- 
gehend befpricht  Sm.  §  4  die  talmudifchen  und  rabbinifchen 
Zitate,  §  5  die  hebräifchen  Handfchriften  —  dazu  ver- 
gleiche man  die  Einleitung  in  Üb.  p.  I — XXII.  Mit  der 
griechifchen  Überfetzung  des  Enkels  befchäftigen  fich 
die  §§  6  und  7  pp.  LXII— XCI,  §  6  mit  feiner  Überfetzungs- 
weife,  §  7  mit  dem  Zufland  des  noch  vorhandenen  grie- 
chifchen Vulgärtextes.  Überaus  wertvoll  find  §  8  über 
die  Refte  einer  zweiten  griechifchen  Überfetzung  und  §  9 
über  die  Eigenart  ihrer  Zufätze:  hier  gibt  Sm.  S.  IC— CXI  II 
eine  Zufammenftellung  aller  diefer  Zufätze  (es  find  an- 
nähernd 150  Stichen,  ein  Teil  davon  nur  lateinifch  erhalten), 
die  in  den  verbreiteten  Handausgaben  des  griechifchen 
Alten  Teftaments  leider  vergebens  gefucht  werden.  Ich 
würde,  und  zwar  gerade  weil  ich  Smend's  Ausführungen 
über  diefen  Gr.  fi  beipflichten  muß,  lieber  von  einer 
zweiten  Rezenfion  als  von  einer  zweiten  Überfetzung 
fprechen:  beim  Lateiner*  (Itala)  ift  Ähnliches  ja  auch  zu 
konftatieren,  Revifionder  umlaufenden  Überfetzung  mittelft 
eines  anderen  griechifchen  Textes,  in  Folge  davon  Neu- 
überfetzung  der  in  der  älteren  Vorlage  fehlenden  Stücke; 
und  doch  unterfcheidet  man  darum  noch  nicht  mehrere 
Überreizungen.  Ich  bedaure  ferner,  daß  diefe  .Zufätze1  in 
der  deutfehen  Überfetzung  Smends  nicht  wenigftens  in 
kleineren  Typen  zwifchen  den  Zeilen  oder  unter  dem 
Strich  (wie  ausnahmsweife  auf  S.  19  Üb.)  Aufnahme  ge- 
funden haben;  noch  mehr  daßSm.  im  Index,  einen  der  unan- 

Cnehmften  Fehler  von  Hatch-Redpath  mitmachend,  die 
sarten  und  Zufätze  der  zweiten  griechifchen  Überfetzung 
bis  auf  einige  Stichen  zweifelhafter  Herkunft  ausgefchlofien 
hat  In  einem  Stadium  der  Kritik,  wo  wir  erft  dabei 
find,  das  Echte  und  Unechte  zu  feheiden,  follte  m.  E. 
die  größte  Weitherzigkeit  geübt  werden;  denn  hier  kann 
wohl  ein  Zuwenig  Ichaden,  niemals  aber  ein  Zuviel.  Oder 
find  etwa  die  mafTenhaiten  aus  Symmachus  und  Theo  ■ 
dotion  flammenden  Einfchübe  in  den  LXX-Text  des  Job 
von  Hatch-Redpath  zu  Unrecht  in  ihre  LXX-Konkordanz 
aufgenommen  worden?  Smend,  der  das  in  feiner  ganzen 
Bedeutfamkeit  nur  dem  Kenner  der  jüngften  Bibelkritik 
offenbare  Wort  zu  Sirach  gefchrieben  hat  (GGA  765): 
.Dabei  find  junge  Minuskeln  den  Uncialen  vollkommen 
gleichwertig',  hätte  auch  in  diefem  letzten  Punkt  mit  der 
Tat  gegen  den  törichten  Kultus  der  .Uncialen  allein' 
protefticren  follen,  und  auch  nicht  einen  Augenblick  ver- 
geffen,  daß  fein  Arbeitsobjekt  nicht  die  Überfetzung  des 
Enkels,  fondern  das  Buch  des  Siraciden  in  feiner  ganzen 
Gefchichte  bildet  —  zu  diefer  Gefchichte  gehören  die 
Gloffen  des  zweiten  Griechen  ebenfo  wie  allerhand  fatale 
Fehlgriffe  des  Enkels. 

Den  Afterüberfetzungen  vom  Griechen,  dem  alten 
Lateiner  (§  10),  den  koptifcheo,  äthiopifchen,  armenifchen 
und  altflavifchen  Überfettungen  (§  11)  ift  Kap.  IV  ge- 


widmet, dem  Syrer  (§  12),  von  dem  wieder  der  für  uns 
nahezu  wertlofe  Araber  (§  13)  abhängt,  Kap.  V;  zum 
Schluß  p.  CIL — CLIX  ftellt  Sm.  feft,  inwieweit  mit  diefem 
Material  eine  Rekonftruktion  des  Urtextes  auch  in  den 
Partien  vorgenommen  werden  könne,  wo  vom  Urtext  felber 
nichts  erhalten  geblieben  ift. 

Eine  Rekonftruktion  der  Stücke,  die  wir  jetzt  wieder 
hebräifch  befitzen  —  es  handelt  fich  da  im  Wefentlichen 
um  das  erftc  (allerdings  erft  von  3,7  an)  und  das  letzte 
fehr  ftarke  Drittel  des  Sirachbuchs,  bietet  Sm,  auf  S.  1 — 62 
von  Übb.;  durch  die  Beigabe  eines  Verzeichnifies  der- 
jenigen hebräifchen  Wörter,  die  man  in  einem  ATlichen 
Lexikon  gar  nicht  oder  nicht  in  der  für  Sirach  fcftftehen- 
den  Bedeutung  findet,  S.  63—81  —  f.  z.  B.  npn  Mild- 
tätigkeit, Almofen;  aber  auch  (3»  rOTS  3,  14)  Wohlvcr- 
halten  gegen  Jemand  —  wird  das  Verftändnis  diefer  Texte 
fchon  erleichtert;  unentbehrlich  bleibt  aber  doch  für  die 
Benützung  des  Kommentars  die  deutfehe  Überfetzung 
des  ganzen  Sirachwerks,  die  ich  vorzüglich  gelungen  finde. 
Denn  fie  ermöglicht  beinahe  überall  ohne  Schwierigkeit 
das  Erfaffen  von  Sirachs  Gedanken,  und  ahmt  die 
rhythmifche  Form  glücklich  nach;  in  letzterer  Hinficht 
ift  ihr  Vorzug  vor  Ryffels  bloß  auf  Verftändlichkeit 
eingerichteter  Übertragung  fehr  groß.  Man  vergleiche 
z.  B.  30,  16  bei  RyfTel: 

,Wie  der  Reichtum  nicht  befler  ift  als  Gefundheit  des 
Körpers, 

fo  geht  keine  Freude  über  das  innerliche  Behagen" 

mit  Smend:  .Kein  Reichtum  geht  über  den  der  Ge- 
fundheit des  Leibes, 

und  kein  Gut  über  guten  Mut'. 

Wir  dürfen  den  fpätisraelitifchen  Lehrdichter,  deflen 
gelftiger  Bedeutung  auch  fonfl  Sm.  wirklich  gerecht  ge- 
worden zu  fein  fcheint,  zu  diefem  taktvollen  Interpreten 
beglückwünfehen.  Kaum,  daß  ein  par  Mal  die  derbe 
Draftik  der  Ausdrücke  Sirachs  etwas  Schaden  leidet,  wie 
20,  4,  wo  das  axoxaQ&evmoai  des  Griechen  den  Nagel 
befler  alsSmends  .nächtigender  Eunuche*  auf  den  Kopf  trifft. 

Der  Wert  des  Index  fUr  Jeden,  der  Smends  Sirach- 
Forfchungen  kontrollieren  und  fortfetzen  möchte,  aber 
dann  auch  für  Jedermann,  der  fich  mit  gleichartiger  Lite- 
ratur beschäftigt  fteht  außer  Frage.  Natürlich  unter  Vor- 
ausfetzung  der  Vollftändigkeit  und  der  unbedingten  Zu- 
verläffigkeit  des  Gebotenen.  Und  eben  in  der  Hinficht 
hat  meine  Nachprüfung  hier  wie  anderswo  in  diefen 
Smendfchen  Büchern  glänzende  Ergebniffe  gezeitigt.  Im 
hebräifchen  Teil  find  die  ftärkften  Unftimmigkeiten  fo 
minimale,  wie  wenn  laut  Einleitung  zu  Üb.  VI  Z.  3.  4 
die  Handfchrift  A  4,  29  tnth  und  II,  12  ©tn  vokalifiert, 
während  zwar  im  Apparat  zu  S.  3  auch  wieder  WÖ^,  zu 
S.  12  dagegen  tith  geboten  wird,  und  im  Lexikon  S.  79 
=  Erkl.  46  flji«h  für  den  erften  Fall,  für  den  andern 
Lex.  79  VX0\  Efkl.  46  und  105  «itth  zu  lefen  fteht  In 
griechifchen  Worten  begegnen  einzelne  Akzcntfehler 
häufiger  z.  B.  XaXla  wird  vor  dem  richtigen  XaXtä  ftark 
bevorzugt  axmxiot  ftatt  axtpxiot  Erkl.  CXLI,  iggpe?  ft 
igijpti»  Erkl.  96,  xaxayärfovxi  Erkl.  315,  laxoo$  Erkl.  92; 
Ind.  IX  weift  uns  an,  das  richtige  iralya  in  ixalQa  umzu- 
fchreiben.  Nicht  viel  mehr  bedeuten  Druckfehler  wie 
Tot  ft.  Tod  und  gehen  ft.  geben  Erkl.  S.  XXII,  avgalpeiv 
ft.  avgavtiv  Ind.  70b,  xqIqvci  ft  xxiQva  Ind.  206a 
(itxaXaxxu  ft  ptxaXX.  Erkl.  93,  xaQxtovvxai  ft.  xaQxovvxcu 
Erkl.  CXVL  Verfehen  wie  die  Schreibung  Weyrich  für 
Weihrich  Erkl.  XII  (2mal)  und  CXX,  ib.  S.  9  Z.  13  Job 
28,  27  ft  28,  26  —  auch  im  Stellenverzeichnis  S.  518  ift  ent- 
fprechend  zu  korrigieren  —  S.  516  Z.  8:  314  Z.  11  ft.  Z.  1 
erwähne  ich  nur,  um  bewundernd  anzuerkennen,  welch 
eine  feltene  Korrektheit  befonders  in  den  Zahlenmaffen 
der  Zitate  bei  Smend  herrfcht;  meiftens  find  fie  auch 
bequem  aufzufinden.  Daß  der  cod.  Sinaiticus  bei  Sm. 
durch  die  Sigle  S  ftatt  durch  M  bezeichnet  wird,  bedaure 
ich,  obgleich  ich  das  Motiv  erkenne.  Wir  follten  nur  in 
großer  Not  an  fefter  Sitte  rütteln.  Daß 
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hin  und  wieder  an  Smends  Erklärungen  noch  zweifeln 
wird,  verfteht  (ich  bei  der  Sachlage  von  felber,  und  es 
wäre  kindlich,  an  dicfcr  Stelle  Beifpiele  zu  nennen,  wo 
man  Einwendungen  wider  feine  Vorfchläge  erheben  kann. 
Zu  ftarkem  Widerfpruch  dagegen  wird  man  —  und  das 
allein  zeigt,  wie  ausgereift  diefe  Arbeit  ift  und  wie  be- 
fonnen  Sm.  formuliert  —  fich  kaum  irgendwo  veranlaßt 
fühlen.  In  §  1  der  Prolegomena  lefe  ich  nicht  ganz  fo 
viel  wie  Sm.  mit  Willrich  aus  den  zeitgefchichtlichen  An-  ! 
fpielungen  des  Siraciden  heraus;  dali  Sirach  noch  vor 
der  Abfetzung  des  Onias  im  T.  173  gefchrieben  hat, 
brauchte  er  nicht  mit  einem  wohl'  (5.  XX)  zu  verklaufu- 
licren.  Vorzüglich  wird  die  Eigenart  der  verfchiedenen 
Überfetzer  gefchildert  und  die  Belege  find  ausgezeichnet 
ausgewählt.  Aber  daß  der  Enkel  beim  Prolog  fremde 
Hilfe  in  Anfpruch  genommen  hätte  (Erkl.  I.XIV),  leuchtet 
mir  nicht  ein;  der  Unterfchied  zwifchen  dem  .guten' 
Griechifch  des  Vorworts  und  dem  ftumperhaften  der 
Sirachfprüche  hat  bei  Lucas  eine  Analogie;  Beides  ift  zu 
verliehen  aus  dem  Unterfchied  zwifchen  freiem  Entwurf 
und  der  Gebundenheit  des  Übcrfctzcrs,  zumal  eines  noch 
wenig  geübten.  Auch  der  Vorwurf  frecher  Fälfchung 
(a.  a.  O.  vgl.  GGA  S.  764)  gegen  den  Enkel  ift  durch  39.  10, 
44,  15  noch  nicht  gerechtfertigt.  S.  35s  der  Erkl.  wählt 
felbft  Sm.  den  milderen  und  zutreffenderen  Ausdruck:  die 
Eitelkeit  des  Überfetzers.  S.  LXV1  fagt  Sm.  ihm  .reine 
Willküt'  nach,  obgleich  wir  an  der  gemeinten  Stelle  43,26  I 
auch  fonfiher  willen,  daß  für  bre  eine  Variante  umlief: 
kann  deren  Wortlaut  nicht  den  Überfetzer  zu  feiner  ,WiIl-  j 
kür'  verführt,  fogar  verpflichtet  haben?  Ungern  fehe  ich 
einen  Smcnd  fo  ein  par  Mal  in  den  Reihen  derer,  die  ihr 
verfeinertes  fittliches  Empfinden  zur  Verdammung  von 
Niedrigerftehenden  verwenden;  ich  wünfehte,  daß  mit  mir 
recht  Viele  aus  feinen  Sirachftudien  lernten,  wie  zahllofc 
Motive  zur  Pfeudoemendation  vor,  bei  und  nach  der 
Überfetzung  der  heiligen  Texte,  namentlich  folange  fie 
noch  nicht  kanonifiert  find,  wirkfam  waren  —  angefichts 
der  Gefchichtc  des  Sirachtextes  muffen  wir  beinahe  ftaunen, 
daß  z.  B.  der  Markustext  uns  leidlich  lesbar  erhalten  ift, 
wo  doch  eine  Zeitlang  alle  Welt  in  der  beften  Abficht, 
(nicht  bloß  mit  bona  fiaes),  nämlich  um  ihn  verftändlicher, 
erbaulicher,  heilfamer  zu  machen,  ihn  gloffierte,  ergänzte, 
ftrich,  änderte  .  .  .  Mangelhafte  Einficht  hat  der  Menfch- 
heit,  glaube  ich,  allezeit  noch  fchwerere  Wunden  ge- 
fchlagen  als  böfer  Wille,  und  die  Dummheit  ift  der 
gefährlichfte  Feind. 

Smends  Werke  (äffen  in  mir  außer  dem  Dank  für 
eine  immenfe  Arbeit  im  Dienft  der  Wiffenfchaft,  bei 
der  es  nicht  ohne  große  Opfer  abgegangen  ift,  noch  | 
einen  Reiz  zurück,  wie  ihn  der  zweite  Grieche  empfunden 
zu  haben  fcheint,  den  Wunfeh  nach  Mehr.  Das  heißt 
hier  zweierlei.  Erftlich  die  Überzeugung,  daß  der  Port- 
fchritt,  der  nicht  ausbleiben  wird,  nicht  durch  ein  Zurück- 
weichen aus  Sm.s  Pofitionen,  fondern  nur  durch  gerades 
Fortfetzen  feiner  ftatiftifchen,  kritifchen,  exegetifchen 
Arbeit  ftattfinden  kann,  und  die  HofTnung,  daß  der  Reich- 
tum feiner  Ernte  alsbald  Andere  zu  neuem  Pflügen  er- 
mutige. Allein  ich  muß  es  doch  auch  betonen,  daß 
man  bei  diefen  Büchern  Smends  nie  ein:  zu  viel,  zu 
breit,  zu  kühn,  zu  weit,  wohl  aber  bisweilen  ein:  zu  wenig 
ausrufen  möchte.  Eigentlich  kann  man  einem  Buch  ja 
nichts  Rühmlicheres  nachfagen.  Warum  Sm.  nicht  fo- 
gleich  eine  hebräifche  Sirach-Konkordanz,  zu  der  er  be- 
deutende Vorarbeiten  vollendet  hat,  herausgab,  hat  er 
einleuchtend  begründet;  die  Punkte  unter  feinem  hebräi- 
fchen  Text  wird  man  ihm  erlaffen,  auch  wenn  man  feine 
Erwartung  nicht  teilt,  daß  felbft  der  Anfänger  nun,  wo 
Lexikon  und  deutfehe  Überfetzung  vorlägen,  fie  kaum 
brauche.  Aber  wenn  er  auch  auf  einige  Anfanger  als 
Lefer  rechnete  —  und  die  mehr  als  wörtliche  Überfetzung 
von  Stellen  des  Syrers  z.  B.  beftätigt  diefe  Annahme  — : 
warum  werden  dann  in  den  Prolegomena  die  Belegftell-n 
•us  dem  Araber  und  öfters  im  Kommentar  nach-talmu- 


difche  Parallelftellen  (z.  B.  Erkl.  185  und  325  aus  Mibehar- 
ha-ptninim)  ohne  jede  Beihilfe  zum  Verftändnis  gelaffen? 
—  Die  Bcrückfichtigung  der  altteftamentlichen  Literatur, 
foweit  fie  irgend  etwas  zur  Erklärung  des  Siraciden  in 
Form  oder  Inhalt  beifteuern  kann,  ift  überaus  reich; 
nirgends  Überfullung,  nie  zwecklos  Aufhäufung  von 
leicht  beizubringenden  Analogien,  in  aller  Befchränkung 
mufterhafte  Vollftändigkcit.  Aber  NTliche  Parallelen, 
die  fich  dem  Lefer  förmlich  aufdrängen,  werden  nicht 
erwähnt,  felbft  nicht,  wenn  fie  wie  Lc.  18,7  zu  Sir  32  (35), 
22.  23  bedeutfame  Zcugniffc  für  den  Wortlaut  und  ein 
beftimmtes  Verftändnis  von  Sirach  enthalten.  Das  Ver- 
zeichnis der  Anfpielungen  an  Sirach  im  N.  T.  Erkl.  LXXIV 
n.  2  erweckt  nicht  ganz  richtige  Vorftellungen  von  der 
Sachlage.  —  Der  weiteren  Arbeit  wird  die  Vervollftän- 
digung  der  Varianten  für  den  griechifche  Sirach  und  für 
die  lateinifche  Aftcrverflon  obliegen.  Nur  in  einzelnen 
Fällen  hätte  das  Sm.  auch  fchon  heut  ohne  feine  Plane 
uferlos  werden  zu  laffen,  tun  können.  Neben  die  Aus- 
deutung des  Lateiners  für  xzriua  Sir.  28,29  .aures'  gehörte 
die  in  M:  oäua.  Bei  10,10  Erkl.  92  hätte  der  Text  des 
Hieronymus  für  Job  26,14  für  Job  4,12  vollfländiger 
mitgeteilt  werden  follen:  dann  ergab  fich,  daß  Hier.  Tür 
patf  einen  Begriff  wie  Ixuis;  vorausfetzte,  darum  in  Job  4 
auch  nicht  einfach  Gcfluftcr,  fondern  venae  susurri  über- 
fetzte und  in  den  Zuiätzen  vor  stilla  Job  26  mehr  den 
Excgeten  als  den  Überfetzer  walten  ließ.  Durch  ein 
par  Worte  mehr  wäre  S.  175,  wo  v.  8.  g  zufammen 
gehörten,  klar  herauszuftellen  gewefen,  daß  Sir.  19,8b, 
Lateiner  wie  Syrer  die  Negation  in  dem  Satze:  .und  wenn 
es  für  dich  [nicht  gerade]  eine  Sünde  ift',  nicht  vorfanden, 
und  fich  nun  auf  verfchiedene  Weife  bemühen,  etwas 
Sinn  in  den  Unfinn  zu  bringen,  der  Syrer  durch  einen 
Einfchub  am  Schluß  von  v.  8  b,  der  Lateiner  durch  fein 
quasi  defendens  ptecatum  in  v.  9.  —  Aber  manche  Er- 
gänzungen find  aus  einer  vollftändigeren  Sammlung  der 
Schriftzitate  bei  Griechen  und  Lateinern,  die  nicht  für 
Sirach  allein  vorgenommen  werden  kann,  zu  erhoffen. 
Schwerlich  viele  Wiedcrherftellungen  eines  bisher  unbe- 
kannten echten  Textes,  aber  Wegweifer  zur  Kenntnis 
der  Entwicklungslinien  innerhalb  der  Textuberlieferung 
im  Altertum.  Der  ,Lat.',  mit  dem  Sm.  operiert,  ift  ja 
gar  keine  zeitlich  faßbare  Größe;  es  wäre  fogar  noch 
befler  gewefen,  ein  für  allemal  den  bei  Sirach  erbärm- 
lichen Text  des  Amiatinus  zu  notieren  als  den  durch 
Zufall  und  Willkür  heilig  gewordenen,  den  Sm.  aus 
Sabatier  entnimmt:  vollends  die  patriftifchen  Zitate  foll 
man  nicht  von  Sabatier  beziehen,  fondern  direkt  aus  den 
Handfchriften  oder  aus  den  beften  Editionen.  Die  Erkl. 
S.  275  aus  DS  (d.  h.  Pfeudo-Auguftins  Speculum)  mit- 
geteilte Lesart  implanabitur  ift  ein  Schreibfehler  des 
codex  Sessorianus,  in  dem  jener  Abfchnitt  allein  erhalten 
ift;  aus  Paulinus  Nol.  ep.  25  4  ergibt  fich  die  richtige 
Schreibung:  implicabitur.  Jenes  ,Speculum'  reicht  übrigens 
vielleicht  fchon  allein  aus,  um  die  Vermutung  zu  recht- 
fertigen, daß.Lat'  mit  feiner  Häufung  von  zwei  wenn  nicht 
gar  drei  verfchiedenen  Verfionen  furdenfelbenStichusdurch 
eine  Addition  mehrerer  Handfchriften  entftanden  ift,  und 
daß  hinter  ihm  viel  kürzere,  ich  glaube  fogar  an  Aus- 
laffungen  krankende  Texte  lagen.  Und  etwas  von  der 
exegetifchen  Tradition,  die  Sm.  bei  den  neueren  Theo- 
logen vermißt,  ift  in  der  alten  Kirche,  wo,  namentlich 
im  Weften,  Sirach  höchft  beliebt  war,  vorhanden:  auch 
das  wird  heranzuziehen  fein,  wenn  Jemand  die  Erklärung 
des  Siraciden  über  Smend  hinaus  wird  fortführen  wollen. 

Aber  nur  für  den  Stoff  rechnen  wir  auf  Wachstum; 
die  Methode  der  Stoffbemeifterung,  die  ftrenge  Aufnahme 
des  gefamten  Tatbeftandes,  die  kritifche  Aufreihung  und 
Abhörung  der  Zeugen,  das  Auffpüren  der  Motive  für 
ihre  Verfchiedenheiten  und  für  die  F ortbeweguog  von  dem 
aus  diefem  Gewimmel  herauszuhörenden  alterten  Texte 
zu  einem  der  Eigenart  des  Schriftftellers  angemeffenen,  in 
feinen  Zufammenhang  paffenden  und  die  alte  Korruption 
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br quem  erklärenden  Urtext  find  von  Smend  fo  kraftvoll 

fehandhabt  worden,  daß  wir  an  dem  lange  vernachläfiigten 
irach  jetzt  die  befte  Schule  befltzen,  falls  einer  lernen 
will,  einen  entfetzlich  verdorbenen  Text  aus  fich  heraus 
zu  verftehen  und  zu  heilen. 


Marburg  i.  H. 


Ad.  Julicher. 


Lorge,  Dr.  M.,  rnbSMiabs  ,c  nbKpttbtt.  Die  Spei  lege  Tetze 
der  Karier  von  Samuel  el-Magrebi  nach  einer  Berliner 
Handfchrift  im  arabifchen  Urtext  herausgegeben  und 
mit  deutfeher  Übcrfetzung,  Einleitung  und  Anmer- 
kungen verfehen.  Berlin,  L.  Lamm  1907.  (78  u.  24  S.) 
gr.  8«  M.  3  — 

Samuel  el-Magrebi  war  ein  karäifcher  Gelehrter,  der  in 
der  erften  Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts  in  Kairo  lebte  und 
eine  fruchtbare  fchriftftellerifche Tätigkeit  entfaltete.  Gleich 
vielen  älteren  karäifchen  Autoren  verfaßte  er  auch  ein  .Huck 
der  Gebote'  in  arabifcher  Sprache.  Eine  Abfchrift  diefes  | 
Werkes,  die  ein  Jahr  nach  deffen  AbfatTung  —  im  Jahre 
1435  —  verfertigt  wurde,  befindet  fich  in  der  Berliner  1 
Königl.  Bibliothek  und  dient  feit  einigen  Jahren  als  Grund-  | 
läge  von  DifTertationen,  in  denen  Teile  des  Werkes  zum 
erften  Male  herausgegeben  werden  und  die  einzelne  Ge- 
biete der  karäifchen  Halacha  —  wenn  man  fo  fagen 
darf  —  auf  Grund  der  authentifchen  Darfteilung  Samuel 
el-Magrebis  kennen  lehren.  Von  den  zwölf  Abfchnitten 
des  Werkes  find  bisher  erfchienen  (s.  S.  6)  der  II.  (Sab- 
batgefetze),  III.  (Kalenderwefen),  IV.  (Feft-  und  Fafttage), 
VI.  (Civilgefetz).  Die  vorliegende  Schrift  bietet  den 
VIII.  Abfchnitt  und  zwar  den  arabifchen  Text  (S.  t  —24, 
als  Anhang)  und  die  deutfehe  Uberfetzung  (S.  28 — 78). 
Dicfcr  geht  voran  eine  knappe  Einleitung  (S.  5 — 12), 
deren  Hauptteil  eine  Befchreibung  der  merkwürdigen 
Vokalifation  der  Handfchrift  bildet,  und  die  Anmerkungen 
(S.  13  —  27),  die,  anftatt  auf  die  Übcrfetzung,  auf  den  ara- 
bifchen Text  hinweifen.  In  den  Anmerkungen  finden 
fich  fachliche  Erläuterungen  (befonders  Vergleichungen 
der  karäifchen  Speifegefetze  mit  denen  der  Rabbaniten) 
und  Parallelen  aus  anderen  ErzeugniiTen  der  karäifchen 
Literatur,  namentlich  aus  dem  Werke  Elija  Bafchjazi's 
(der  Verf.  transfkribiert  in  der  früher  üblichen  Weife: 
Bcfchizi).  S.  26,  Anm.  131  fehlt  eine  Erwähnung  der 
neueren  Publikationen  über  und  aus  Kirkifani.  Auf  der- 
felben  Seite  (Anm.  139)  hätte  anftatt  der  Talmudftelle 
Chullin  41a  Mofcs  Maimunis  .Führer  der  Verirrten'  zitiert 
werden  follen;  denn  was  der  karäifche  Autor  über  den 
Grund  des  Blutverbotes  fagt  (S.  20  des  arab.  Textes, 
S.  67  der  Uberfetzung),  flammt  offenbar  aus  Maimunis 
genanntem  Werke  (III,  46,  ed.  Münk.  III,  371  und  fpa).  — 
Der  arabifche  Text  ift  mit  lobenswerter  Korrektheit 
ediert  und  bietet  nur  feiten  Anlafl  zu  Verbefferungcn. 

S.  i,  Z.  4  L  rmxa.  —  S.  2,  Z.  10 1.  vorai;  ib.  Z.  22  L  i».  — 
S.  5,  Z.  t8  LpmrtK.  —  S.  6,  Z.  17  L  ^K.  —  S.II,  ZwOl.Tl  ] 
(ft.  s>).  —  S.  1 5,  Z.  24 1.  ttrtrismt.  —  S.  1 7,  Z.  6  v.  u.  L  Diorrabs. 

—  S.  19,  Z.  3  L  "r*nb.  —  Hingegen  ift  die  Uberfetzung, 
die  im  ganzen  mit  Fleiß  gearbeitet  ift,  recht  oft  durch 
ungenaue  oder  unrichtige  Wiedergabe  des  Originales  [ 
verunftaltet.    Eine  Berichtigung  der  Irrtümer  und  Ver- 
fehen würde  zuviel  Raum  beanfpruchen.    Ich  will  bloß 
auf  die  Stellen  an  denen  fich  die  irrige  Übcrfetzung 
findet,  hinweifen,  nur  hier  und  da  den  Fehler  auch  be- 
richtigen.   S.  28,  Z.  10  v.  unt  (im  arab.  Texte  S.  1,  Z.  5); 
S.  31,  Z.  12  v.  unt  (ar.  T.  S.  3,  Z.  5);  S.  32,  Z.  8  v.  u.  (S.  3,  • 
Z.  7  v.  u.:  ft.  Tiere  1.  Vögel);  ib.  Z.  2  v.  u.  (3,  6  v.  u.) ;  S.  33, 
Z.  I  (3,  5  v.  u.);  ib.  Z.  4  (die  Worte  ,und  die  Namen  der- 
jenigen, die  zu  ihnen  gehören'  find  falfche  Paraphrafc 
des  Wortes  KTTW  (3,  1 1  v.  u.);  ib.  Z.  6  (.fein  Tempel'  ftatt 
,ihre  Wohnftätten*,  BWT,  3,  3  v.  u.);  S.  37,  Z.  2  t  (6,  3:  j 
ftatt  Effig  hat  die  Überfetzung  ,Apfel',  ft.  Wein  .Dattel-  1 
getränke^;  ib.  Z.  22  (der  Text  hat  |trTT3K  TO  d.  h.  von 
den  Würmern,  der  Überfetzer  macht  unbegreiflicher  Weife 


einen  Eigennamen  daraus:  ,von  einem  Didan');  S.  4;, 
Z.  7  (9,  9);  S.  48,  Z.  7  (1 1,  6);  S.  51,  Z.  8  v.  u.  (12,  7  v.  U.Jj 
S.60,  Z.  3  (16,  1 1  v.u.);  S.65.  Z.6  (ft.  rechaba  1.  .harchaba'); 
S.  69,  Z.  18  (21,  2):  ib.  Z.  7  und  6  v.  u.  (21,  7);  S.  70,  Z.  18 
(.der  große  Adler'  eine  falfche  Auflöfung  der  Abkürzung 
Tt,  21,  17.  zu  -i«rjn  ftatt  wvBjn).  S.  71,  Z.  13  (22,  1).  — 
Zum  Schluffe  erwähne  ich  noch  als  Kuriofum,  daß  in 
der  Überfetzung  Gott  ftets  Allah  genannt  ift,  alfo  mit 
Heriibernahme  des  arabifchen  Wortes.  Sogar  bei  Wieder- 

fibe  eines  im  arabifchen  Texte  hebräifeh  gebrachten 
ibclwortcs  (Deut.  18,  22)  heißt  es  S.  34,  Z.  5  (4,  11):  .das 
hat  Allah  nicht  gemeint'.  Der  deutfehe  Sprachgebrauch 
kennt  diefe  Anwendung  des  arabifchen  Wortes  nur  für 
Bekenner  des 


Budapcft. 


W.  Bacher. 


Lewis,  Agnes  Smith,  Hon.  D.D.;  LL.D,  Ph.  D.,  Supple- 
ment to  a  Palestinian  Syriac  Lectionary.  (Studia  Sinaitica 
No.  VI.)  Cambridge,  Univcrsity  Press  1907.  (8  p.) 
4°  .«.  I  — 

In  dem  Manufkripte,  aus  dem  diefelbe  Hcrausgeberin 
im  Jahre  1897  Studia  Sinaitica  VI  (A  Palestinian  Syriac 
Lectionary,  containing  Lcssons  front  the  Pentat  euch .  lob, 
Proverbs,  Prophets,  Acts  and  Epistles)  edierte,  fehlten 
einige  Blätter,  die  aber  auf  einmal  in  zwei  Publikationen 
der  letzten  Jahre  auftauchten,  in  einem  Auffatze  von 
Fr.  Schultheß  (Zeitfchr.  d.  deutfehen  morgenländ.  Gcfellfch. 
Bd.  56,  S.  253  f.)  und  in  H.  Duenfing's  Chriftlich-Palaftinifch- 
Aramäifchcn  Texten.  Mit  Erlaubnis  der  genannten  Ge- 
lehrten und  deren  Verleger  hat  Frau  Smith  Lewis  die 
in  Betracht  kommenden  Texte  als  Ergänzung  zu  jenem 
Lcctionar  abdrucken  laffcn.  Es  find  folgende  Perikopen: 
Lcct.  93  Jef.  25  3-it.  Lect.  94  Joel  2W-31..  Lect.  95  Act. 
2  i-n.  Lect.  96  Rom.  137-u  Lect.  97  Ephef.  4  «4-51. 
Lect.  46  lob  i6io-to.  Am  Schluffe  ift  zum  Texte 
des  genannten  Lectionares  noch  eine  Reihe  von  Emen- 
dationen  beigegeben,  welche  die  Herausgeberin  von  ver- 
fchiedenen  Seiten  her  akzeptiert  hat. 

Gießen.  Fr.  Schwall y. 


Lewis,  Agnes  Smith,  Hon.  D.D.;  LL.D.;  Ph.D.,  and  Mar- 
garet Dunlop  Gibson,  Hon.  D.D.;  LL.D.,  Forty  one 
Facsimiles  of  dated  Christian  arabic  Mannscripts.  With 
Text  and  english  Translation.  With  introduetory  Ob- 
servations  on  arabic  Calligraphy  by  the  Kev.  David  S. 
Margoliouth,  Litt.  D.  Cambridge,  University  Press 
1907.    (XXII,  82  p.)  4»  s.  10.6 

Das  ift  eine  fchr  dankenswerte  Veröffentlichung,  da 
die  arabifche  Paläographie  eine  noch  in  den  erften  An- 
fangen flehende  WifTenfchaft  ift,  zu  deren  dringendften 
Defiderien  die  Publikation  möglichft  vieler,  ficher  datierter, 
Handfchriftenproben  gehört.  Die  in  diefer  Sammlung 
mufterhaft  reproduzierten  urnfafTen  die  Zeit  vom  8.  bis 
18.  Jahrhundert  unferer  Ära.  Die  meiften  Codices 
ftammen,  wie  fchon  der  Name  der  Studien  fowie  die 
literarifche  Vergangenheit  der  Herausgeberin  nahe  legt, — 
aus  dem  Katharinenklofter  auf  dem  Sinai,  Nr.  2.  3.  28. 
30.  32  aus  dem  British  Museum  in  London,  Nr.  26  aus 
der  Bibliotheque  Nationale  in  Paris.  Alle  genannten  find 
chriftlichen  Urfprunges,  denn  fie  enthalten  Evangelien- 
lektionen, Heiligenleben  und  fonftige  theologifche  Ab- 
handlungen. Die  Auinahme  der  erften  Tafel  ift  als  Miß- 
griff zu  bezeichnen,  aus  äußeren  wie  aus  inneren  Gründen. 
Denn  fie  enthält  einen  Text  mohammedanifcher  Herkunft, 
der  noch  dazu  ein  elendes,  fehr  befchädigtes  Bruchftück  ift. 
Wenn  es  darauf  ankam,  ein  Schriftprobe  aus  dem  8.  Jahr- 
hundert vorzuführen,  fo  hätte  jeder  Kenner  leicht  eine  viel 
belfere  Vorlage  nachgewiefen.  D.S.  Margoliouth  hat 
S.  IX-XVI  allerhand  wichtiges  aus  der  Gefchichtc  des 
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arabifchcn  Schreibwefens  und  paläographifche  Beobach- 
tungen beigefieuert.  Daß  die  Schrift  der  Tafeln  2  und  3 
unmittelbar  vom  Syrifchen  beeinflußt  ift,  beftreite  ich,  da 
zahlreiche  Koranhandfchriften  denfelben  Typus  haben. 
Sehr  erwägenswert  wäre  aber  die,  von  Margoliouth 
übrigens  gar  nicht  aufgeworfene,  Frage,  ob  der  fogenannte 
Kufifche  Duktus  des  Arabifchen  nicht  durch  Angleichung 
des  alten  Naskhi  an  das  Eftrangelo  oder  verwandte 
fyrifche  Schriftarten  entftanden  ift  In  den  Literaturan- 
gaben  Margoliouth's  vermiffe  ich  Nr.  III  der  Veröffent- 
lichungen aus  der  Heidelberger  Papyrusfammlung  (her- 
ausgegeben von  C.  H.  Becker,  Heidelberg  1906). 

Gießen.  Fr.  Schwally. 


Rogala,  D.Sigismund,  Die  Anfinge  des  arianifchen  Streites 

unterfucht.  (Forfchungen  zur  chrifUichen  Litcratur- 
und  Dogmengefchichte.  VII.  Band.  1.  Heft.)  Pader- 
born, F.  Schöningh  1907.  (V,  115  S.)  gr.  8°  M.  340 

Wer  diefe  Arbeit  in  die  Hand  nimmt,  glaubt  es  zu- 
nachft  mit  einer  Art  Dublette  zu  Sncllmans  .Anfang 
des  arianifchen  Streits«  (Helfingfors  1904;  f.  diefe  Zeitung 
1904,  708  f.)  zu  tun  zu  haben.  Indcffen  handelt  es  fich 
bei  Sncllman  um  fortlaufende  Erzählung  auf  quellen- 
krittfeher  Grundlage,  bei  Rogala  faft  nur  um  Quellenkritik. 
Natürlich  berühren  (ich  beide  Arbeiten,  aber  nur  gelegent- 
lich und  nicht  Co,  daß  man  die  jüngere  neben  der  an  fich 
guten  älteren  für  überflüffig  erklären  dürfte.  Für  Rogata 
handelt  es  fich  wefentlich  um  Auseinanderfetzung  mit 
den  kühnen  Hypothefen,  durch  die  Otto  Seeck  in  feinen 
'Unterfuchungen  zur  Gefchichte  des  nieänifeben  Konzils' 
im  17.  Band  der  Zcitfchrift  für  Kirchengefchichte  (1897) 
der  Darfteilung  der  arianifchen  Anfänge  eine  ganz  neue, 
m.  E.  leider  verfehlte  Grundlage  zu  geben  verfucht  hatte. 
Nun  haben  freilich,  foviel  mir  bekannt  ift,  Seecks  Auf-  j 
ftcllungcn  irgend  welchen  Schaden  nicht  angerichtet  j 
Immerhin  ift  es  gut,  daß  eine  junge  Kraft  fich  an  ihrer 
Widerlegung  übt,  befonders  wenn  es  in  fo  tüchtiger  Weife 
gefchieht,  wie  es  bei  Rogala  der  Fall  ift. 

Zwar  kann  auch  Rogala  nicht  überall  zu  einwand- 
freien ErgebnifTen  kommen.  Das  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  zumal  wenn  es  fich  um  Bewertung  der  Quellen 
für  die  eigentlichen  Anfänge  der  arianifchen  Bewegung 
in  Alexandrien  handelt.  Primärquellen  im  eigentlichen 
Sinn  befitzen  wir  überhaupt  nicht;  auch  die  Rundfehreiben 
Alexanders  ( Thtodortt.  I  4;  Socr.  I  6)  und  der  Brief  | 
Konftantins  an  Alexander  und  Arius  (Euf.  V.  C.  II  69)  < 
find  es  doch  nur  in  abgeleitetem  Sinn,  die  berichte  der  j 
Kirchenhiftoriker  aber  wird  man  füglich  fehr  fkeptifch  j 
anfehen  dürfen.  Nicht  einmal  die  Frage  nach  dem  Kar- 
nickel, das  angefangen  hat,  läßt  fleh  glatt  beantworten. 
Auch  Rogala  bietet  hier  kaum  neues.  Daß  er  Philoftor- 
gius  ausfeheidet,  wird  man  billigen.  Daß  die  Berichte  bei 
Eufebius,  Sokratcs  und  Theodoret  die  gleiche  Tradition  re- 
präfentieren,  für  die  jedenfalls  der  kaiferliche  Brief  bei 
Eufebius  die  Grundlage  bildet,  war  wenigftens  meine  Auf- 
faffung  von  jeher.  Daß  der  Bericht  des  Sozomenus  auf 
Sabinus  zurückgeht  und  nicht,  wie  Seeck  in  mir  faft  un- 
verftändlicher  Verkennung  aller  VerhältnifTe  meinte,  auf 
Hofius.wird  fchwerlich  mit  Grund  beftritten  werden  können. 
Doch  fcheint  mir  Rogala  den  Bericht  des  Sozomenus  zu 
niedrig  einzufchätzen.  Eine  fchwierige  Frage  ift  die  richtige 
Abfchätzung  des  Verhältniffes  der  beiden  Rundfehreiben 
Alexanders:  Rogala  hält  das  bei  Theodoret  überlieferte 
Schreiben  an  Alexander  von  Byzanz  (nicht  von  Konftanti- 
nopel,  wie  R.  mehrfach  fchretbt)  für  das  ältere,  das  bei 
Sokrates  (und  Gelaf.  Cyzic)  aufbewahrte  für  das  jüngere. 
Seinen  Beweis  ftützt  er  nicht  nur  auf  gewiffe  allgemeine  Er- 
wägungen wie  die,  daß  der  zweite  Brief  (vgl.  die  von  Eufeb. 
Nikomed.  eingeleitete  Bewegung)  eine  fortgefchrittenere 
Situation  vorauszufetzen  fcheint,  fondern  vornehmlich 
darauf,  daß  er  das  am  Schluffe  des  Schreibens  bei  Theo- 


doret befindliche  Ketzervcrzeichnis  vom  Briefe  abtrennt 
und  ihm  urkundlichen  Wert  abfpricht.  Ich  geflehe,  daß 
mir  diefe  Operation  fchwer  eingehen  wollte;  aber  nach 
Erwägung  aller  Für  und  Wider,  die  hier  darzulegen  eine 
Unmöglichkeit  ift,  neige  ich  mit  Rogala  zu  der  übrigens 
fchon  von  Sncllman  (S.  104.  105)  ernfthaft  ins  Auge 
gefaßten  Abtrennung,  die  die  Lage  wefentlich  verein- 
facht, ohne  daß  man  ein  fchlecntes  quellenkritifches 
Gewiffen  zu  haben  braucht.  In  dem  von  Alexander 
am  Schluffe  des  Theodoret-Schreibens  erwähnten  Tomos 
hat  Eduard  Schwartz  neuerdings  (Nachr.  Gött.  Gef.  WifT. 
190$)  eine  felbftändige  Urkunde  fehen  wollen,  von  der 
Rcftc  in  einem  fyrifchen  (monophyfltifchen)  Sammelkodex 
am.  562  (Mus.  Brit.  Add.  12156)  vorliegen.  R.  glaubt, 
daß  es  fich  bei  diefen  Retten  um  das  gleiche  Schreiben, 
nur  in  anderer  Ausfertigung  (für  Melitius  von  Sebaftopolis), 
handelt.  Der  Tomos,  von  dem  Alexander  redet,  fei 
fein  eigenes  Rundfehreiben.  Bleibt  diefe  letztere  Erklä- 
rung  angreifbar,  fo  dürfte  Rs  Vermutung,  daß  die  Frag- 
mente an  Melitius  einem  (gricchifchcn)  Florilegium  ent- 
flammen, das  zur  Verteidigung  des  Monophyfitismus 
zufammengeftellt  war,  richtig  fein.  In  diefer  Hinficht 
konnte  in  der  Tat  das  Rundfchrciben  Alexanders  mit 
feiner  Hervorhebung  der  Theotokos  gute  Dienfte  leiften. 

Von  nun  ab  wendet  fleh  die  Unterfuchung  wefent- 
lich gegen  Seeck  und,  wie  mir  fcheint,  durchweg  mit 
Recht,  vor  allem,  wo  es  fleh  um  die  fogenannten  Fäl- 
fchungen  des  Athanaflus  handelt,  der  bei  Seeck  ungefähr 
in  demfclben  verbrecherifchen  Licht  erfcheint  wie  tufeb 
bei  Crivellucci.  Ich  brauche  den  Ausdruck  absichtlich, 
denn  die  übliche  Ausflucht,  daß  man  folche  Handlungen 
damals  mit  einem  anderen  Maßftab  gemeffen  habe,  als 
man  es  heute  tun  würde,  fcheint  mir  verbraucht  Man 
follte  es  fleh  hundertmal  uberlegen,  che  man  den  Vor- 
wurf der  Fälfchung  erhebt.  Athanaflus  ihn  zu  machen, 
ift  man  durch  keinen  ficheren  Schluß  berechtigt,  und 
es  lediglich  auf  Grund  fubjektiver  Kombinationen  zu  tun, 
das  fcheint  mir  eben  mit  dem  Andenken  großer  Menfchen 
zu  leicht  umgegangen.  Was  fetzt  es  doch  für  eine  — 
Kaltblütigkeit  voraus,  einen  Satz  zu  fchreiben  wie  diefen: 
,Da  Athanaflus  es  mit  der  Wahrheit  fo  wenig  genau 
nimmt,  kann  es  nicht  verwundern,  daß  er  fleh  die  Ur- 
kunden, deren  er  zur  Beglaubigung  feiner  Lügen  bedarf, 
im  Notfalle  felber  macht'  (Seeck  5.  41).  Ein  abgefeim- 
ter Betrüger,  der  mehr  als  anderthalb  Jahrtaufende  nach 
feinem  Tode  den  gerechten  (?)  Richter  findet!  Auf  den 
erften  Blick  macht  ja  fo  etwas  immer  Eindruck.  Sieht 
man  näher  zu,  fo  find  entweder  die  betreffenden  Urkunden 
inhaltlich  falfch  verftanden,  oder  ihr  Milieu  ift  nicht  richtig 
beobachtet,  oder  irgend  eine,  vielleicht  nicht  einmal 
richtig  gedeutete  Einzelheit  wird  in  fo  fcharfe  Beleuchtung 
gerückt,  daß  das  Bild  verzerrt  erfcheint  Für  all  das 
laffen  fich  bei  Seeck  unfehwer  Bc weife  erbringen.  Aber 
möchten  feine  Behauptungen  fich  auch  beffer  verteidigen 
laffen,  als  es  nach  meiner  Meinung  der  Fall  ift,  nirgends 
retchen  fie  zur  Begründung  fehwerer  Verdächtigungen  zu. 
Es  find  aber  doch  fchwere  Verdächtigungen,  wenn  Seeck 
behauptet  Ath.  habe  ebenfo  wie  Euf.  gewiffe  Vorgänge 
in  der  Gefchichte  der  Entflchung  des  Arianismus  ver- 
heimlicht (das  könnte  man  noch  fubjektiv  gut  wenden), 
er  habe  das  Märchen  vom  Tode  des  Arius  erfunden,  er 
habe  zwei  !Kaiferbricfe  in  der  Apologta  contra  Arianos 
(Brief  Konftantins  I  an  die  in  Tyrus  verum  meltenBifchöfe, 
Kp.  86;  Brief  Konftantins  II  an  die  Alexandriner  mit  An- 
kündigung der  Rückkehr  des  Ath.,  Kp.  87),  wahrfcheinlich 
auch  die  fogen.  Dtpositio  Arii  (MSG  18,581),  das  Edikt 
Konftantins  gegen  die  Porphyrianer  f  Arianer)  und  noch  die 
eine  oder  andere  Urkunde  gefaucht  Ich  bewundere, 
daß  R.  in  feiner  Widerlegung,  der  ich  bis  in  die  Einzel- 
heiten zuftimme,  nirgends,  auch  nicht  den  fchwerften 
Schnitzern  Seecks  gegenüber  fein  Temperament  verliert, 
fondern  fogar  noch  die  Möglichkeit  findet,  der  Gefchick- 
lichkeit  des  kühnen  Konftruktcurs  im  Kartenhausbauen 
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ein  Lob  zu  fpenden.    Befonders  hübfch  tritt  das  bei 
Widerlegung  der   in  fich  morfchen,  aber  mit  großer 
Sicherheit  aufgeteilten  Hypothefe  Seeclcs  von  den  Be- 
ftrebungen  des  Licinius,  die  Einheit  der  Kirche  wiederher- 
zuftellen,  und  ihrer  Krönung  durch  angebliche  Berufung 
eines  allgemeinen  Konzils  i.  J.  321  entgegen.  Seeclcs 
Hypothek  ruht  ganz  wefentlich  auf  der  Behauptung,  daß  ! 
Sozomenus  feine  Kirchengefchichte  mit  dem  Jahre  321 
begonnen  habe,  welchem  Jahr  alfo  eine  epochemachende  1 
Bedeutung    zukommen    muffe.     In    Wirklichkeit    fagt  | 
Sozomenus    mit    aller    wünfchenswerten,    bisher    von  ' 
niemand  verkannten  Deutlichkeit,  daß  er  feine  Gefchichte 
mit  d.  J.  324  beginne.    Seecks  Vorausfetzung  ift  alfo 
unrichtig. 

Rogala  möchte  ich  dringend  raten,  feine  Unter- 
fuchungen  nicht  liegen  zu  laffen.  Eine  genaue  Nachprüfung 
z.  B.  von  Eduard  Schwartzs  einfchneidenden  und  unfrc 
Kenntnis  der  Einzelheiten  und  des  großen  Zufammen- 
hangs  vielfach  pofitiv  fördernden  Aufteilungen  würde 
fehr  dankenswert  fein. 

Gießen.  G.  Krüger. 

Drews,  Prof.  D.  Paul,  Studien  zur  Gefchichte  de»  Gotles- 
dienftes  und  des  gottesdienltlichen  Lebens.  II.  und  III. 
Untcrfuchungen  über  die  fogen.  clementinifche  Li- 
turgie im  VIII.  Buch  der  apoftolifchen  Konftitutionen. 
I.  Die  clementinifche  Liturgie  in  Rom.  Tübingen, 
J.  C  B.  Mohr  1906.  (VIII,  166  S.)  gr.  8°      M.  5  —  j 

Die  Aufforderung,  das  oben  bezeichnete  Buch  von 
Drews  zu  befprechen,  richtete  die  Redaktion  diefer  Zeit- 
fchrift  alsbald  nach  Erfcheinen  desfelben  (Sommer  1906), 
alfo  zu  einer  Zeit,  wo  ich  noch  in  Göttingen  war,  an 
mich.  Wenn  jetzt  inzwifchen  D.  nach  Halle  in  die  Fakul- 
tät, der  auch  ich  angehöre,  berufen  ift,  braucht  mir  das 
doch  wohl  kein  Grund  zu  fein;  die  Anzeige,  welche 
früher  zu  verfallen  mir  die  äußeren  Umftände  unmöglich 
machten,  nachträglich  noch  abzugeben.  Ich  hoffe,  daß  [ 
man  mich  nicht  in  Verdacht  nehmen  wird,  der  Freund- 
fchaft  in  meiner  Anzeige  Raum  zu  geben.  Eher  kann 
man  erwarten,  daß  ich  fachlich  für  die  Kefultatc  des 
Buchs  in  befonderem  Maße  präokkupiert  fei.  Denn 
ich  habe  in  meinem  Werke  über  das  Apoftolikum  die 
Grundgedanken  desfelben  bis  zu  einem  gewifTen  Grade 
vorweggenommen.  D.  hat  nicht  verfaumt,  das  zu  notieren, 
hebt  aber  zugleich  hervor,  daß  er  auf  feine  Ideen  nicht 
erft  durch  mich  gekommen  fei,  und  er  hat  zumal  im 
Detail  das,  was  ich  beigebracht,  foweit  überboten,  daß 
ich  nicht  daran  denke,  für  mich  irgendwie  ein  .Verdienft' 
an  feinen  Erkenntniffen  zu  reklamieren.  Mein  Intereffc 
bei  der  Sache  war  auch  ein  anderes,  als  feines.  D.  hat 
das  Intereffe  des  Liturgiehiftorikers,  ich  das  des  Dog- 
menhiftoriker*.  Gewiffe  Andeutungen  zeigen  mir,  daß  1 
er  den  Ideen,  die  ich  als  Dogmenhiftoriker  gefaßt  habe, 
nicht  zuftimmt.  Das  ift  irrelevant  gegenüber  der  Frage, 
die  er  eigentlich  verfolgt  und  die  er,  wie  ich  glaube, 
nicht  nur  richtig  anfaßt,  fondern  auch  im  wefentlichen 
zutreffend  beantwortet.  Beide  gemeinfam  haben  wir 
einen  Vorgänger  an  dem  ehemaligen  Profeffor  der  katho- 
lifchen  Theologie  F.  Probft  in  Breslau  (geft.  1899),  deffen  . 
Scharffinn  und  Belefenheit  mir  lebhaft  imponierte,  deffen  ] 
Methode  mir  aber  recht  wild  vorkam,  fo  daß  ich  ihm 
doch  nur  mit  vieler  Referve  zur  Seite  trat.  Die  Sache 
ift  diefe.  Probft  als  erfter  trat  den  Nachweis  an,  daß 
die  Liturgie,  die  uns  das  VIII.  Buch  der  fog.  apoftolifchen 
Konftitutionen  zeigt,  uralt,  ja  im  wefentlichen  wirklich 
.apoftolifch'  fei.  Er  glaubte  zu  fehen,  daß  die  Werke 
der  chriftlichen  Autoren  der  drei  erften  Jahrhunderte 
voll  feien  von  unverkennbaren  Anlehnungen  an  diefe  Li- 
turgie, die  man  gemeinhin  die  ,clementmifche'  nennt 
Las  man  fein  Werk  »Liturgie  der  drei  erften  Jahrhunderte'  ' 
1870,  fo  konnte  man  fich  dem  Eindrucke  gar  nicht  ver- 


fchließen  —  wenigftens  ich  konnte  das  nicht  (die  Litur- 
giker  vor  Drews  nahmen  kaum  Notitz  von  dem  Werk 
und  waren  offenbar  vorfichtiger  geftimmt  als  ich)  — , 
daß  an  der  Sache  etwas,  ja  wohl  viel  fei;  ich  wurde 
nur  immer  wieder  im  Detail  ftutzig,  denn  da  half  Probft 
feiner  Idee  mit  foviel  Phantafie  nach,  daß  auch  ich  zu- 
weilen Anwandelungen  bekam,  mich  einfach  von  ihr  ab- 
zuwenden. Es  nicht  getan  zu  haben,  gereicht  mir  jetzt 
angcfichts  von  D.s  Unterfuchung  zur  Genugtuung.  Ich 
fand  immer  wieder,  daß  es  wirklich  nur  einer  forgfäl- 
tigeren  Sichtung  des  Materials  und  einer  überlebteren, 
freieren  Faffung  der  Thefe  bedürfen  werde,  um  Probft 
zuftimmen  zu  können.  Was  mich  an  Probfts  Buch  fpe- 
ziell  intereffierte  und  irritierte,  war  die  Behauptung,  unter 
xavmv  t%  xlaxsmg  habe  die  ältefte  Kirche  die  Liturgie, 
fpeziell  das  große  Dankgebet,  die  fog.  Prae/atio,  verftanden. 
Diefe  Thefe  als  folche  konnte  ich  nicht  akzeptieren. 
Ich  glaubte  mich  überzeugen  zu  können  bezw.  zu  muffen, 
daß  der  Ausdruck  teils  die  heil.  Schrift,  teils  das  Tauf- 
fymbol  bedeute.  Aber  die  Anklänge  an  die  Prae/atio 
find  in  den  Schriften  bis  zu  Origenes  und  Novatian  aller- 
dings fo  zahlreich,  daß  man  fie,  wie  mir  fehlen,  gar  nicht 
überhören  kann.  Es  fragt  fich  nur.  wie  fie  zu  erklären 
feien,  direkt  oder  indirekt,  aus  Bekanntfchaft  wirklich 
,aller'  Autoren  mit  der  ,clementinifchen'  Liturgie,  fpeziell 
dem  Dankgebet  bei  der  Euchariftie  CA.  VIII,  12,  oder 
aus  gemeinfamen  Quellen.  Hier  hat  nun  Drews  mit 
genauer  umfehriebenen  Hypothefen,  als  die  ich  aus- 
gefprochen,  in  die  Frage  eingegriffen  und  damit  Reful- 
tate  gewonnen,  die  ich  im  einzelnen  nicht  alle  billige 
(das  ift  ja  im  Grunde  felbftverftändlich:  vieles  wird  wohl 
immer  kontrovers  bleiben'.),  aber  nirgends  belanglos  zu 
nennen  wage,  die  im  Gegenteil  die  Forfchung  bedeutfam 
anregen  werden  und  im  Kern,  wie  ich  nicht  zweifele, 
ftandhalten. 

D.  glaubt,  daß  man  aus  den  CA.,  fpeziell  aus  Buch  VIII, 
in  der  Tat  die  ältefte  Form  der  Meffe  divinieren  kann. 
Mit  Hilfe  der  Schriften  aus  der  Zeit  bis  Novatian  könne 
man  erkennen,  daß  die  CA.  fowohl  den  Gang  (Aufbau) 
als  den  Inhalt  der  Liturgie  noch  fo  fixieren,  wie  er  der 
,urfprüngliche*  war.  Wie  Heft  I  feiner  ,Studien*  1902  (es 
war  betitelt:  ,Zur  Entftehungsgefchichte  des  Kanons  in 
der  römtfehen  Meffe'),  hat  auch  das  vorliegende  Doppel- 
heft ein  letztes  Intereffe  an  der  römifchen  Melle.  Das 
Schlußkapitel  der  Unterfuchung  ift  überfchrieben:  ,Die 
römifche  Meffe  und  die  clementinifche  Liturgie',  1.  ,Der 
Aufbau',  2.  ,Die  einzelnen  Gebete'  (S.  122—159).  D.  will 
hier  zeigen,  daß  auch  die  jetzige  Geftalt  der  abendländi- 
fchen  Opferfeier  noch  den  Zufammenhang  mit  der  .clemen- 
tinifchen'  verrate.  Er  leitet  die  clementinifche  Liturgie 
nicht  aus  Rom  felbft  ab,  fondern  aus  dem  Often,  fpeziell 
wohl  Antiochia.  In  den  Weiten  gelangt,  hat  fie 
viele  Schick fale  gehabt,  in  Rom  fpeziell  eine  von  Jeru- 
falem,  der  Jakobusliturgie  (in  CA.  VIII,  12—16  redet 
Jakobus,  Bruder  des  Johannes  Zebedaeus':  die  .clemen- 
tinifche' Liturgie  bietet  fich  alfo  an  ihrem  Orte  als 
Jakobusliturgie';  kann  das  was  bedeuten?)  ausgegangene 
Welle  über  fich  ergehen  laflen,  ganz  abgefehen  von  wei- 
teren dortigen  Sonderverhältniflen.  Aber  gerade  auch, 
wie  fie  zur  Ruhe  gekommen  und  nun  .die1  abendländifche 
Meffe  geworden,  hat  die  römifche  Liturgie  erkennbarer- 
weife die  .clementinifche'  zur  eigentlichen  hiftorifchen 
Grundlage  und  Vorausfetzung.  Ja  die  clementinifche 
Liturgie  ift  für  Often  und  Werten  der  urfprüngliche  Typus. 
D.  rechnet  mit  viel  Freiheit  der  Bifchöfe  der  alten  Zeit 
in  Hinficht  des  Wortlauts,  auch  der  Zufammenordnung 
der  einzelnen  Gebete  und  Akte,  doch  fo,  daß  der  gleiche 
eigentliche  Brauch  überall  geherrfcht  habe.  An  ver- 
feniedenen  Orten  zwar  fei  in  verfchiedener  Weife  (nicht 
ohne  mannigfaltige  Rückficht  aufeinander)  der  errte  Be- 
ftand  abgeändert  worden.  Durch  die  Art  der  Variationen 
bezw.  deren  Verhältnis  zueinander  aber  werde  oft  die 
Hypothefe  der  gemeinfamen  Grundlage  gerade  erft  recht 
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erzwungen.  D.  hält  die  Liturgie  in  CA.  VIII  auch  für 
eine  reichlich  .überarbeitete',  auch  in  ihrer  Grundlage 
in  gewifTem  Sinne  für  eine  bloß  individuelle,  d.  h.  lokal 
bedingte,  nur  partial  mit  Autorität  verfchene.  Vcrftehc 
ich  ihn  recht,  fo  nimmt  er  nicht  an,  daß  .Urclemens'  je 
einmal  .Gefetz'  gewefen,  gar  in  diefem  Sinne  fich  über 
die  .ganze'  Kirche,  Üftcn  und  Werten,  verbreitet  habe. 
In  der  Sache  lag  nur  letztlich  ein  naturgemäßer  Zwang 
zur  Herausgertaltung  einer  .freien'  Einheit,  und  was  .Ur- 
clemens' heißen  mag  (ich  gertatte  mir  in  der  Kürze diefen 
Ausdruck),  war  fachlich  fo  einleuchtend,  auch  wohl  fo 
feffclnd  fchön,  daß  es  eben  dadurch  .fiegte'. 

Man  kann  aus  dem  Letztgefagten  entnehmen,  wie 
kompliziert  fich  D.  die  Sache  vergegenwärtigt,  und  doch 
behält  feine  Anfchauung  etwas  Einfaches.  D.  ift  überall 
darauf  gefaßt,  wirklich  die  .clementinifche'  Liturgie, 
CA.  VIII,  i2ff.  durchleuchten  zu  fehen.  ganz  ebenfo 
aber  fofort  neben  faft  wörtlicher  Übereinftimmung  aller- 
hand, oft  nicht  wenig  tief  greifende  Abweichungen  zu 
treffen,  letztere  wieder  vielleicht  als  nur  für  einen  be- 
ftimmten  Moment,  Ort,  Bifchof  vorauszufetzende.  Ware 
Urclemens  noch  zu  rekonllruieren,  fände  man  ihn  gar, 
fo  wurde  fich  vieles  wohl  vollends  klären,  was  jetzt  du- 
biös bleibt.  Im  einzelnen  endet  D.  mit  manchem  non 
Itqutt,  aber  fclbft  Fälle,  wo  er  glaubt  zugeftehen  zu 
muffen,  daß  nichts  voll  beweisbar  fei,  fchaffen  ihm  die 
Zuverficht,  daß  feine  Hypothcfe  als  ganze  doch  zu  Recht 
beflehe.  Genau  fo  empfand  Probft  den  Tatbeftand  in 
den  Quellen,  nur  eben  unter  feiner  ficher  zu  einfachen 
Formulierung  der  Thefe.  Und  ebenfo  ift  mir  im  Grunde 
fo,  daß  ich  jetzt  D.  zur  Seite  treten  oder,  beffer  gefagt, 
ruhig  hinter  ihm  zurücktreten  kann,  in  der  Intuition 
das  Verhältnis  zwifchen  Clemens  und  der  Literatur  er- 
schienen. Der  .Urclemens'  ift  meiner  Vorftellung  nie 
fremd  gewefen:  aber  durchgerechnet  habe  ich  die  Dinge 
nicht,  die  Literatur  theologifchcr  Att  habe  ich  zum  Teil 
darauf  durchgefehen,  das  reicht  natürlich  nicht.  Die 
theologifchc  Literatur!  da  liegt  noch  manche  befondere 
Schwierigkeit.  D.  verheißl  weitere  Studien  über  die 
clementinifche  Liturgie;  für  diesmal  hält  er  fich  ftnkt  an 
römifche  Quellen:  den  1.  Clemensbrief,  Jurtin,  Hippolyt, 
Novatian.  Jeder  einzelne  Schriftfteller  bietet  eigenartiges 
Material,  aber  gerade  als  Schriftfteller  muß  er  individuell 
genommen,  um  richtig  in  Reden  und  Schweigen  gewürdigt 
zu  werden.  Ich  kann  hier  auf  nichts  Konkretes  eingehen, 
das  würde  zu  weit  führen.  Wer  die  Liturgie  nicht  vor 
Augen  hat,  den  Wortlaut  ihrer  Gebete  nicht  geradezu 
im  Gefühl  gegenwärtig  hat,  würde  manches  gar  nicht 
verflehen,  was  ich  an  Zuftimmung  und  Widerfpruch  D. 
gegenüber  zu  fagen  hätte. 

Ich  möchte  nur  die  Dogmenhiftoriker  bitten,  der 
Bedeutung  der  Liturgie  für  die  Entwicklung  der  chrifl- 
lichen  Lehre  mehr  aufzuachten,  als  fie  gewohnt  find. 
Es  ftcht  mir  nicht  an,  hier  davon  zu  reden,  was  ich  in 
meinem  Buche  über  das  Apoftolikum  in  diefer  Beziehung 
fchon  wenigftens  andeutungsweife  beigebracht  habe.  Ich 
verliehe  die  Apologetik  des  2.  Jahrhunderts,  aber  nicht 
nur  fie,  fehr  wefentlich  von  der  Liturgie,  fpeztell  dem 
großen  Dankgebet  (welches  feinerfeits  wieder  jüdifch- 
helleniftifchen  Hintergrund  hat!)  aus.  Ganz  befonders  ift 
mir  die  Liturgie  wichtig  für  das  VerAändnis  des  Clemens 
von  Alexandrien!  In  diefer  Richtung  würde  ich  heute 
noch  erheblich  weiter  gehen  und  zuverfichtlicher  urteilen, 
als  ich  in  meinem  Buche  mir  gefiattete. 

Halle  a.  S.  F.  Kattenbufch. 


Seipel,  Dr.  Ignaz,  Die  wirtfchafUethilchen  Lehren  der 
Kirchenväter,  dargeflellt.  (Theologifche  Studien  der 
Leo-Gefellfchaft.  Herausgegeben  von  A.  Ehrhard 
und  F.  M.  Schindler.  18.)  Wien,  Mayer  &  Co.  1907. 
(XVI,  325  S.)  gr.  8«  M.  s  — 

Die  Arbeit  von  Seipel  ift  durch  das  Buch  von 
Th.  Sommerlad,  Das  Wirtfchaftsprogramm  der  Kirche  des 
Mittelalters  1903  veranlaßt  (Theol.  Litcraturzcitung  1904 
Sp.  266  ff.).  Nach  Sommcrlad  ift  der  Auguftinismus  der 
denkbar  größte  Abfall  von  der  Wirtfchafts-  und  Gefell- 
fchaftslehre  des  Evangeliums,  weil  das  Einzelindividuum 
und  fein  Ewigkeitsberuf  aus  diefem  Syftem  ausgcfchaltet 
find.  ,Der  Dualismus,  der  durch  die  Umformung  des 
Evangeliums  zur  Kirche  in  die  Wirtfchaftslehre  der  apo- 
ftolifchen  Zeit  hineingetragen  worden  war,  ift  in  einfei- 
tiger  Weife  befeitigt,  indem  der  rechtlich  gefertigten  Ge- 
meinfehaft,  der  Kirche,  die  ausfchließliche  Regelung  von 
Wirtfchaftslcben  und  wirtfchaftlicher  Betätigung  des 
Individuums  überantwortet  ift'.  Diefem  Refultat  flellt 
Seipel  das  feine  gegenüber:  Alles  in  allem  können 
wir  die  wirtfehafts-ethichen  Lehren  der  Kirchenvater  eine 
mit  der  Ausbreitung  des  Chriflentums  Schritt  haltende 
Entfaltung  und  Anwendung  der  Lehren  des  Evan- 
geliums über  diefen  Gegenftand  nennen.  In  der  Wirt- 
fchaftscthik  Auguftins  ficht  er  den  vollendeten  Aus- 
druck der  Lehren  des  Evangeliums  und  der  Väter  über 
die  rechte,  gottgefällige  Verwertung  der  irdifchen  Güter. 
Wie  kommt  nun  Seipel  zu  feinem  Ergebnis,  durch  das 
er  nach  feiner  Meinung  auch  den  Vorwurf  widerlegt  hat, 
daß  das  Chriftentum  zur  Weltflucht  gefuhrt  und  die  Mcn- 
fchen  für  die  Gefchäfte  des  irdifchen  Lebens  unfähig 
gemacht  habe.  Nach  Seipel  hat  vielmehr  das  Chriften- 
tum durch  die  Schätzung  der  körperlichen  und  geifligen 
Arbeit  den  für  einen  künftigen  Fortfehritt  wichtigften 
Elementen  in  der  weltlichen  Kultur  zum  Durchbruch  ver- 
holfen.  Gegenüber  den  bisweilen  phantaftifchen  und 
nicht  immer  klaren  Ausführungen  Sommerlads  zeichnen 
fich  die  Unterfuchungcn  Seipels  durch  nüchterne  Be- 
fonnenheit  und  Gründlichkeit  aus.  Nach  einem  inftruk- 
tiven  Abfchnitt  über  das  römifche  Wirtfchaftslcben  in 
den  erften  Jahrhunderten  des  Chriftentums,  wobei  Seipel 
fich  vor  allem  an  Ruhland  und  Marquardt  anlehnt,  be- 
handelt er  die  wirtfehaftsethifchen  Anfchauungen  der  Kir- 
chenväter bis  auf  Augufttn.  Er  hat  dabei  —  nach  m.  M. 
1  nicht  zum  Vorteil  der  Sache  —  flatt  einer  hiftorifchen 
eine  fyftematifche  Anordnung  gewählt.  Der  erfle  Ab- 
|  fchnitt  handelt  von  der  Lehre  der  Kirchenvater  vom 
Eigentum.  Befonders  ausführlich  befchäftigt  er  fich  hier 
mit  dem  Kommunismus  der  Kirchenväter.  Seipel  ift 
der  Meinung,  daß  keiner  der  Kirchenväter  den  Verzicht 
auf  jeglichen  Privatbefitz  als  Heilmittel  gegen  alle  Übel- 
ftände  im  Wirtfchaftslcben  empfohlen  und  das  Zu- 
fammenlcgcn  des  Privateigentums  außerhalb  der  Klöfter 
verlangt  hat  Auch  Chryfoftomus,  der  eifrigfte  Anwalt 
der  Segnungen  des  Gcmcinbefitzcs,  macht  davon  keine 
Ausnahme.  Im  zweiten  Abfchnitt  kommt  die  Lehre  der 
Kirchenväter  vom  Erwerb  irdifcher  Güter  zur  Darftellung. 
Ich  hebe  aus  diefem  intereffanten  Kapitel  nur  den  Nach- 
weis Seipels  von  der  einmütigen  Ablehnung  des  Zins- 
gefchäftes  durch  die  Kirchenväter  hervor.  Der  dritte 
Abfchnitt  ift  die  Lehre  der  Kirchenväter  vom  Gebrauch 
der  irdifchen  Güter  überfchrieben.  Hier  befpricht  Seipel 
vor  allem  die  Beurteilung  des  Almofengebens  durch  die 
Kirchenväter.  Faft  alle  Kirchenväter  find  nach  Seipel 
der  Meinung,  daß  das  Almofengeben  viel  zur  Verzeihung 
der  Sünden  beitrage.  Origenes  und  Laktanz  Schreiben 
dem  Almofen  fogar  eine  direkt  fündentilgende  Kraft  zu. 
In  einem  vierten  Abfchnitt  gibt  Seipel  dann  nach  der 
fyflematifchen  Behandlung  einen  hiftorifchen  Aufriß  der 
Entwicklung  der  wirtfehaftsethifchen  Lehren  der  Kirchen- 
väter. Es  ift  unmöglich,  auf  alle  Einzelheiten  einzugehen, 
bei  denen  ich  gegen  die  Refultate  des  inhaltlichen 
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Buches  von  Seipel  Hinwände  zu  erheben  hätte.  Gewiß 
hat  er  gegenüber  Sommcrlad,  der  mit  Vorliebe  die  Wider- 
fprüchc  in  den  wirtfchaftsethifchcn  Anfchauungen  der  Kir- 
chenvater hervorhebt,  den  Nachweis  geführt,  daß  folchc  un- 
ausgeglichene Wider fprüche  nicht  fo  häufig  find,  wie 
diefer  meinte.  Aber  er  fcheint  mir  vielfach  in  das  an- 
dere Extrem  einer  Harmonifierung  aller  wirtfchaftsethi- 
fchen  Ausfagen  der  Kirchenväter  verfallen  zu  fein.  Ich 
würde  überhaupt  nicht  von  den  wirtfchaftsethifchcn 
Lehren,  fondern  Anfchauungen  der  Kirchenväter  fprechen, 
da  nicht  jede  Ausfage  z.  H.  bei  Tertullian,  bei  dem  beide 
Betrachtungsweifen  des  Befitzes,  die  ethifche  und  recht- 
liche, miteinander  ringen,  gepreßt  werden  darf.  Bei  aller 
Gründlichkeit  in  der  Deutung  der  einzelnen  Stellen  der 
Kirchenväter  bekommt  man  kein  Gefamtbild  von  der 
Entwicklung  der  wirtfehaftsethifchen  Anfchauungen  der 
Kirchenväter.  Um  nur  einen  Punkt  herauszugreifen: 
Wie  verfchieden  ift  doch  z.  B.  die  urchriftlichc  Beurteilung 
des  Reichtums  gegenüber  der,  die  uns  in  der  Schrift 
des  philofophifchen  Chriften  Clemens  Alexandrinus,  Quis 
divts  salvelur,  am  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  ent- 
gegentritt. Aber  davon  erfahren  wir  wenig  aus  dem 
Buche  von  Seipel.  Durch  feine  fyrtematifche  Betrach- 
tung hat  die  hiftorifche  gelitten.  Dennoch  möchte  ich 
fein  Buch  als  eine  fehr  wertvolle  Matcrialicnfammlung 
für  das  von  ihm  behandelte  Thema  bezeichnen  und  ihm 
auch  das  Verdienrt  zufprechen,  in  vielen  Punkten  die 
willkürlichen  hifiorifchen  Kombinationen  Sommerlads 
korrigiert  zu  haben. 

Heidelberg.  Grützmacher. 

Stüter,  Abt.  Dr.  Benediktus,  O.  S.  B.,  Kolloquien  Ober 
die  heilige  Regel.  Dem  Druck  übergeben  von  feinen 
Mönchen.  Dritte,  verbefferte  Auflage.  Freiburg  i.  B., 
Herder  1907.  (IX,  384  S.)  gr.  8»   M.  4  —  ;  geb.  M.  5.40 

Das  vorliegende  Buch  ift  von  dem  Abt  Sauter  während 
feiner  Rekonvaleszenz  aus  fchwerer  Krankheit  den  Mön- 
chen feines  Klofters  diktiert  und  von  ihnen  in  Druck 
gegeben.  Es  enthält  erbauliche  Betrachtungen  zur  Bene- 
diktinerregel, die  der  erblindende  und  durch  Krankheit 
gelähmte  Abt  darbietet  Er  will  keine  wifTenfchaftlich- 
theologifche  oder  kritifch-hiflorifche  Erklärung  geben. 
Das  Buch  trägt  alfo  keinen  wiiTenfchaftlichen  Charakter, 
aber  es  ift  dennoch  wertvoll,  um  eine  lebendige  An- 
fchauung  von  dem  gegenwärtig  in  den  Benediktiner- 
Wörtern  herrfchenden  Geift  zu  bekommen.  Das  Buch 
ift  durchweht  von  einem  Geift  flarker  und  inniger  mein- 
en il  eher  Frömmigkeit,  die  der  des  Ordensftiftcrs  Bene- 
dikt in  vielen  Beziehungen  kongenial  ift.  Zum  fechften 
Kapitel,  das  vom  Gehorfam  handelt,  legt  der  Verfaffer 
ein  bezeichnendes  Bekenntnis  ab-.  Der  wichtigfte  Punkt  in 
der  ganzen  heiligen  Regel  ift  der  Gehorfam,  mit  diefem, 
nämlich  mit  Demut  und  dem  Gehorfam  der  Liebe,  wer- 
den fich  dir  alle  GeheimnifTe  der  Gnade  und  Glorie  wie 
von  felbft  öffnen.  Der  Gehorfam  ift  der  wahre  Himmcls- 
fchlüfTel.  Als  Zweck  des  Ordenslebens  der  Benediktiner 
bezeichnet  er  das  Leben  im  Klofter  unter  einem  Abt 
in  heiligem  Gehorfam,  mit  der  Verpflichtung  zum  gött- 
lichen Dienfte  und  zur  fteten  perfönlichen  Heiligung. 
So  energifch  er  für  das  Fefthalten  der  eigentümlichen  For- 
men des  Benediktinifchen  Ordenslebens  eintritt,  fo  wenig 
ift  fein  Standpunkt  den  anderen  Orden  der  katholifchen 
Kirche  gegenüber  exklufiv.  Gelegentlich  preift  er  das 
Exerzitienbuchlein  des  hl.  Ignatius  von  Loyola  als  das 
Buch,  das  die  Waffenheere  gegen  den  Proteftantismus, 
gegen  den  Liberalismus,  gegen  den  Indifferentismus, 
gegen  den  Naturalismus  und  gegen  alle  Härefien  der  mo- 
dernen Zeit  inftruiert  und  ausgerüftet  hat  —  Das  frifch 
gefchriebene,  durch  charakterirtifche  Bilder  belebte  Buch 
laßt  uns  aber  auch  einen  Blick  in  die  klöfterliche  Praxis 
von  heute  tun.  So  fchildert  uns  der  VerfafTer  den  feier- 
lichen Akt  der  Profeß:  Auch  du  haft  ein  Vorfpiel  des 


myflifchen  Todes,  des  tiefen  heiligen  Schweigens  durch- 
lebt, als  du  bei  der  heiligen  Profeß  unter  dem  Grabtuch 
lagert.  Auch  diefcs  war  kein  Modergrab,  fondern  ein  glor- 
reiches Grab,  auch  du  fchienfl  tot  für  die  Welt,  warft 
jedoch  voll  Leben  in  Chriftus,  voll  heiliger  Affekte,  voll 
glühender  Liebesaktc  und  eifriger  Vorfatze  für  dein  ganzes 
Leben.  Wir  hören  von  der  großen  Gaftfreundfchaft  der 
Klöftcr,  die  die  armen  Studenten  zur  Ferienzeit  in  ihre 
Mauern  aufnehmen  und  aufs  freundlichrtc  verpflegen. 
Er  rügt  die  Mißbräuche  der  klöfterlichen  Praxis,  indem 
er  darüber  klagt,  daß  die  in  jeder  Zellentür  angebrachten 
Schiebfenfter,  die  die  ftete  Beobachtung  der  Mönche 
durch  den  Abt  ermöglichen  follen,  vielfach  durch  ange- 
klebte oder  feftgcnagclte  Bildchen  verdeckt  werden,  oder 
daß  die  Mönche  bei  der  Tifchlektion  Zeitungen  und 
Brofchüren  privatim  für  fich  Iefen.  Er  warnt  vor  Privat» 
Übungen  der  Mönche  in  Gebet  und  Andacht  und  empfiehlt 
die  gebräuchlichen  Andachten,  die  Verehrung  des  aller- 
heiligflen  Altarfakraments,  des  heiligften  Herzens  Jcfu, 
der  Maria,  der  heiligen  Engel,  des  heiligen  Jofeph  und 
Benedikts,  das  heilige  Rofenkranzgebet  und  die  Kreuz- 
wegandachf.  Bei  dem  Strafkodex  der  Regel  weift  er 
darauf  hin,  daß  die  körperlichen  Schlage  im  Klofter  längft 
abgefchafft  find,  fowie  auch,  daß  jene  unterirdifchen  Ker- 
ker, Blutkammern,  Marterwerkzeuge,  von  denen  es  in 
dem  Gehirn  eines  rechten  Klofterfrcffers  wimmelt,  nie- 
mals exiftiert  haben.  Von  InterefTe  ift  auch  die  Bemer- 
kung, die  er  zur  Beruhigung  der  Mönche  über  die  im 
Brevier  enthaltenen  Legenden  macht:  Die  Kirche  fchreibt 
jenem  Teil  des  Breviers  keine  Unfehlbarkeit  zu,  in 
dem  die  Lebensgcfchichten  oder  Legenden  der  Heiligen 
enthalten  find.  Diefclben  wurden  eben  zu  der  Zeit,  als 
fie  ins  Brevier  kamen,  in  der  Form  aufgenommen,  in 
welcher  fie  nach  den  Ergebniffen  der  damaligen  Forfchung 
vorlagen.  Der  VerfafTer  hat  einen  fcharfen  Blick  für  alle 
Lebcnsvcrhaltniffe.  eine  innige  Freude  an  der  Natur  und 
trotz  feiner  mönchifchen  Frömmigkeit  zitiert  er  unfere 
Klaffiker,  wie  Schillers  Lied  von  der  Glocke  und  Herders 
Gedicht  von  dem  verlorenen  und  wiedergefundenen  Jung- 
ling. Ich  empfehle  das  Buch  allen  denen,  die  fich  an 
dem  gelegentlich  von  der  konfeffionellen  Polemik  ent- 
worfenen Zerrbild  mönchifcher  Frömmigkeit  und  klöfter- 
licher  Praxis  nicht  genügen  laflen,  fondern  ein  wirkliches 
Bild  befitzen  wollen. 

Heidelberg.  Grützmacher. 

Voigt,  Prof.  D.  Heinr.  Gisb.,  Brun  von  Querfurt.  Mönch, 
Eremit,  Erzbifchof  der  Heiden  und  Märtyrer.  Lebens- 
lauf. Anfchauungen  und  Schriften  eines  deutfehen 
Miffionars  und  Märtyrers  um  die  Wende  des  10.  und 
Ii.  Jahrhunderts,  ein  Beitrag  zur  Gefchichte  Deutfch- 
lands  und  Italiens  im  Zeitalter  Ottos  III.  und  zur 
alterten  Kirchcngefchichtc  Ungarns,  Rußlands,  Polens, 
Schwedens  und  Preußens.    Mit  4  Lichtdrucktafeln 
und  6  lithographifchen  Tafeln.    Stuttgart,  J.  F.  Stein- 
kopf 19x17.  (XII,  525  S.)  gr.8°    M.  16—;  geb.  M.  18  — 
Eis  ift  eine  perfönliche  Veranlaffung,  daß  gerade  ich 
diefes  Buch  hier  anzeige,  aber  ich  bin  mir  bewußt,  nichts 
von  Perfönlichem  mitfprechen  zu  laffen,  wenn  ich  das 
Buch  vortrefflich  nenne.    Voigt  hat  es  verrtanden,  ein 
überaus  anziehendes,  anfehauliches  Lebensbild  des  heil. 
Brun  zu  entwerfen  und  es  in  der  Weife  hineinzuzeichnen 
in  den  Rahmen  der  großen  Gefchichte  der  Zeit,  daß  es 
mehr  als  biographifches  InterefTe  erweckt    Brun  war 
der  Nachfolger  Adalberts  von  Prag  in  dem  Verfuche, 
eine  MifTion  unter  den  Preußen  zu  begründen;  er  hat 
auch  eine  Vita  Adalberts  verfaßt    Es  war  für  V.  fehr 
naheliegend,  feiner  Monographie  über  Adalbert  (1898), 
der  er  noch  eine  Reihe  weiterer  kritifcher  Quellenftudien 
hat  folgen  UfTen,  eine  Darftellung  des  Lebens  des  interef- 
fanten,  an  Geift  und  Charakter  J 
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desfelben  anzufchließen.  Brun  iß  Hterarifch  nicht  gerade 
vernachläffigt  gewefen.  Aber  V.s  Buch  zeigt  doch,  wie 
viel  noch  erfl  feßzußellen  war  (der  Artikel  von  A.  Werner 
in  der  Prot.  RE.J  III,  513 — 14  ifl  ein  Mufier  von  Unzu- 
verläffigkett).  Man  muO  freilich  Freude  an  der  eigent- 
lichen hiftorifchen  Spezialforfchung  haben,  um  V.s  Gründ- 
lichkeit zu  würdigen.  Ich  teile  V.s  InterefTe  an  Heimats- 
gefchichte  bezw.  an  der  Gefchichte  des  Landes  oder 
der  Landfchaft,  in  der  man  lebt.  Vielleicht  würde  mich 
in  Gießen  und  Göttingen  ein  Werk,  das  fo  ernftlich  und 
forgfältig  auf  die  Gefchichte  von  Querfurt  eingeht  (na- 
türlich doch  nur  foweit  dabei  Bruns  Perfönlichkeit  im 
Leben  und  in  der  weiteren  Erinnerung  in  Betracht  kommt), 
weniger  gefeffelt  haben,  als  jetzt,  wo  mir  der  alte 
Haffegau  fo  nahe  gerückt  iß.  Ich  würde  doch  auch 
dort  empfunden  haben,  daU  V.s  Buch  keineswegs  bloß 
für  den  Lokalhißoriker  Intercffc  hat,  im  Gegenteil  durch- 
aus ins  Weite  der  in  der  Miflionsgefchichte  fo  bedeut- 
famen  Periode  des  ausgehenden  10.  und  beginnenden 
1 1.  Jahrhunderts  fuhrt.  Die  Miflionsgefchichte  der  Zeit 
hängt  eng  mit  den  politifchen  Entwicklungen  zufammen. 
In  Bruns  Leben  treten  die  Kaifcr  Otto  III.  und  Heinrich  II. 
fehr  hervor.  Geboren  wahrfcheinlich  974  als  Sohn  des 
Burggrafen  von  Querfurt,  irgendwie  dem  fachfifchen 
Kaiferhaufc  verwandt,  feit  986  auf  der  Domfchule  zu 
Magdeburg  zum  Prieftertum  vorgebildet,  wurde  Brun 
vermutlich  997  Kapellan  des  jungen  Otto,  mit  dem  er 
geißig  fich  fo  nahe  kam.  daß  Otto  ihn  .feine  Seele'  ge- 
nannt hat  Die  verfchleierte,  vielleicht  nie  ganz  zu  ent- 
ratfelnde  Perfönlichkeit  diefes  Kaifers  befchäftigt  V. 
immer  neu;  es  iß  ein  nicht  zu  überfehender  Beitrag  zur 
Erfaffung  diefes  fchon  als  Jüngling  faß  groß  erfcheinen- 
den  Kaifers,  den  V.  bietet.  Er  ficht  in  dem  .Phantaßen' 
eine  fehr  ernß  zu  nehmende,  ihrer  felbß  auch  vollbewußt 
gewordene  Perfönlichkeit:  Otto  hat  die  alte  univerfale 
Kaiferherrlichkeit  erneuern  und  danach  auf  die  Kaifer- 
würde  verzichten,  Eremit,  Miffionar  in  den  Fußßapfen 
des  von  ihm  über  alles  verehrten  Adalbert,  womöglich 
Märtyrer  wie  diefer  werden  wollen.  Er  ßarb  nur  2  t  jährig 
bereits  am  23.  Januar  1002,  in  den  erßen  Stürmen  feiner 
Politik.  Kaum  in  die  Geleitfchaft  des  Kaifers  eingetreten, 
mit  dtefem  in  Aachen  weilend,  erfuhr  Brun  von  Adal- 
berts Martyrium.  Fortan  hat  er  zum  Kreife  Adalberts 
gehört,  iß  auch  in  Rom  999  in  dem  Kloßer  Adalberts 
Mönch  geworden.  Schon  fein  Firmname,  nun  auch  fein 
Mönchsname  war  Bonifatius  Er  hat  auch  einiges  von 
den  Ideen  diefes  Mannes  in  fein  fich  bald  entwickelndes 
Lebensprogramm  mit  aufgenommen.  Unter  den  Leben- 
den wurde  der  heil.  Romuald  fein  Vorbild  und  unmittel- 
barer Leiter.  Von  Silveßer  II.  mit  weitfehauenden  Plänen 
zum  .Krzbifchof  der  Heiden'  ernannt,  1002,  von  Heinrich  IL 
auch  inveßiert  und  auf  fein  Geheiß  in  Magdeburg  1004 
zu  feinem  Amte  geweiht,  hat  Brun  feine  Miffionsplane  in 
Rückficht  auf  die  politifche  Lage,  die  Kämpfe  zwifchen 
Heinrich  und  Herzog  Boleslav  von  Polen,  mannigfach 
modifizieren  muffen;  fchließlich  konnte  er  doch  den  Zug 
ins  Preußenland  wagen,  auf  dem  er  fehr  bald,  9.  März  1009, 
den  erfehnten  Märtyrertod  fand. 

Voigt  hat  feiner  Darßcllung  des  Lebens  Bruns  nicht 
weniger  als  722  Anmerkungen,  zum  Teil  kleine  Abhand- 
lungen beigegeben:  nicht  unter  dem  Text,  fondern  in 
einer  nachgefchickten  Abteilung  des  Buchs  S.  177—330. 
Eine  Anzahl  Tafeln  bieten  lllußrationen.  In  einem  großen 
.Anhang',  S.  331 — 478  hat  V.  in  deutfeher  Überfetzung 
Bruns  Schriften  und  die  fonßigen  Hauptquellen  feines 
Lebens  hinzugefügt.  Ein  genaues  Regißer  macht  den 
Schluß.  Von  ganz  befonderem  Intcrefic  in  dem  Buche 
finde  ich  die  Unterfuchung  über  den  heil.  Romuald  und 
feine  Stellung  in  der  Gefchichte  des  Mönchtums.  Bruns 
perfönlicher  Glaube  und  religiöfer  Standpunkt  wird  in 
einem  befonderen  Kapitel  dogmengefchichtlich  gut  be- 
handelt. 

Halle  a.S.    F.  Kattenbufch. 


Ludwig,  Prof.  Dr.  A.  Fr.,  Weihbifchof  Zirkel  von  Würzbarg 

in  feiner  Stellung  zur  theologifchen  Aufklärung  und 
zur  kirchlichen  Keßauration.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
fchichte der  katholifchen  Kirche  Deutfchlands  um  die 
Wende  des  achtzehnten  Jahrhunderte.  2  Bände.  Pader- 
born, F.  Schöningh.  gr.  8°  M.  22  — 

L  \'  äii      Mit  dem  BUdniOe  d«  Wrihbifchofi  Zirkel.   (X,  377  S.) 
1904.    M.  8 — .  —  II.  BuhL    (VII,  591  S)  1906.    M.  14—. 

Es  iß  erfreulich,  daß  fich  nunmehr  auch  die  katho- 
lifche  Forfchung  an  das  Studium  der  Aufklärungsepoche 
ihrer  Kirche  heranmacht  und  das  Bild  ergänzt,  das  uns 
die  älteren  bekannten  Werke  boten.  In  den  letzten 
Jahren  haben  uns,  von  Zeitfchriftenauffätzen  abgefehen, 
F.  Geier  und  R.  Hittmair  die  ößerreichifche  Aulklärung 
befchrieben,  indem  der  erß  genannte  die  Durchführung 
der  kirchlichen  Reformen  Jofephs  11.(1905)  und  Hittmair 
den  jofephinifchen  Kloßerßurm  im  Lande  ob  der  Enns 
(1906)  unterfuchte.  Sägmüller  hat  einen  Herd  der  deut- 
fchen  katholifchen  Aufklärung  durchforfcht,  indem  er 
die  kirchliche  Aufklärung  am  Hofe  des  Herzogs  Carl 
Eugen  von  Württemberg  1744— 1793  (1906)  darßellte, 
und  Ludwig  führt  uns  mit  feinem  nunmehr  abgefchloffenen 
Werk  über  den  Weihbifchof  Gregorius  Zirkel  in  die 
Würzburger  aufgeklärten  Kreife  hinein ,  deren  Streben 
aus  loh.  Bapt.  Schwabs  Monographie  über  Franz  Berg 
an  der  Univeriität  Würzburg  (1869)  in  großen  Zügen  be- 
kannt iß.  Auch  Brauns  Gefchichte  der  Heranbildung 
des  Klerus  in  der  Diözefe  Würzburg  (1897)  hatte  diefe 
Epoche  des  Würzburger  geißigen  und  kirchlichen  Lebens 
eingehend  behandelt.  Den  hervorragenden  Anteil,  der 
in  diefer  Gruppe  Zirkel  zufällt,  hat  aber  erß  Ludwig  er- 
kannt Er  hat  damit  zugleich  deffen  ältere  Biographien 
ergänzt,  die  in  Zirkel  wohl  den  kirchlich  kathoÜ'chcn 
ReßAurator  und  den  gewandten  Verteidiger  katholifcher 
Orthodoxie  feierten,  feine  davor  liegende  aufgeklärte 
Periode  aber  völlig  verfchwiegen.  Als  Ludwig  1899  mit 
noch  fehr  unvollftändigem  Material  in  der  Paffauer  theo- 
logifch-praktifchen  Monatsfchrift  eine  neue  Lebensfkizze 
Zirkels  zu  geben  verfuchte,  hat  er  felber  noch  den  Vor- 
wurf hören  muffen,  er  habe  unrecht  daran  getan,  das 
Bild  Zirkels  zu  trüben  und  ihm  den  Verklärungsfchein 
der  alten  Tradition  zu  nehmen.  Es  iß  Ludwig  um  fo 
mehr  zu  danken,  daß  er  anßelle  des  idealen  Bildes  das 
der  Wirklichkeit  fetzte.  Der  im  privaten  Befitz  befind- 
liche Nachlaß  Zirkels  iß  die  neue  Quelle,  der  er  dabei 
folgte;  wahrend  bisher  nur  die  im  Würzburger  Ordinariats- 
archiv und  im  Archiv  des  Würzburger  Prießerfeminars  vor- 
handenen nachgeladenen  Literaria  Zirkels  bekannt  waren, 
geben  nun  erß  leine  Tagebücher  rechten  Einblick  in  feine 
Entwicklung  und  feine  private  Gedankenwelt 

Ludwig  fchildert  im  erßen  A  bfchnitt  (I,  I — 224)  .Zirkel 
im  Banne  der  rationalißifchen  Theologie*  und  des  kantia- 
nifchen  Geißes.  Beides  hatte  er  fchon  als  Student  in 
Bamberg  und  in  Würzburg  und  als  Zögling  im  Würz- 
burger Prießerfeminar  aufgenommen  und  förderte  hernach 
diefe  aufgeklärte  Richtung  als  Subregens  refp.  Regens 
des  Würzburger  Seminars  (1789—97,  1799— 1802),  feit 
1795  auch  als  Profeffor  der  Orientalia  an  der  Univerfität 
Wurzburg.  In  den  erßen  Jahren  war  er  protegiert  durch 
den  aufgeklärten  Fürßbifchof  Franz  Ludwig  von  Erthal, 
der  die  antijefuitifchen  und  antifcholaßifchen  kathoiitchen 
Aufklärer  wie  Oberthür,  Berg,  Onymus  nach  Würzburg 
berufen  und  auch  Zirkel  felber  noch  kurz  vor  dem  Ende 
feiner  Regierung  an  die  Univerfität  gezogen  hatte.  Zirkel 
hielt  aber  an  feinem  Reformprogramm  für  das  Seminar 
und  als  Auffeher  der  theologifchen  Fakultät  an  deren 
aufgeklärten  Richtung  auch  unter  dem  neuen  Fürßbifchof 
Georg  Carl  von  Fefchenbach  (feit  1795)  feß,  obwohl 
diefer  die  Aufklärung  zurückzudrängen  fuchtc:  er  berief  z. 
B.  als  Gegengewicht  gegen  Oberthür  1797  den  orthodoxen 
Michael  Bergold  als  Dogmatiker  an  die  Univerfität,  mit 
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dem  Zirkel  mehrmals  (I,  88  ff.  205  ff.)  Konflikte  gehabt 
hat,  und  den  er  fchließlich  wegen  mangelnder  thcolo- 
gifcher  Aufklärung  in  der  Bibelkritik  wie  in  der  Ge- 
ichichtswiffenfchaft  als  .zur  gedeihlichen  Fuhrung  des 
dogmatifchen  Lehramts  gänzlich  unfähig*  hinftellte. 
Wegen  feiner  einflußreichen  Stellung  wird  man  Zirkel 
als  einen  Träger  der  Würzburger  Aufklärung  bezeichnen 
müden,  obwohl  er  felber  in  feiner  befcheidenen  Weife 
hinter  Berg  oder  Onymus  gern  zurücktrat. 

Daß  Zirkel  in  der  Gefchichte  der  kirchlichen  Reflau- 
ration  beim  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  eine  bedeutfamc 
Stellung  einnimmt,  ift  bekannt,  und  wird  auch  von  Lud- 
wig, der  auch  hier  neue  Quellen  geöffnet  und  Zirkels 
Entwicklung  vollftändiger  als  andere  hat  zeigen  können, 
aufs  ftärkfte  betont.  Die  Sympathie,  die  er  für  Zirkel 
als  Rcftaurator  hegt,  läßt  fogar  das  Bild  bedeutend  befler 
gelingen  als  das  des  Aufklärers.  Er  befchreibt  zuerft 
(I  225 — II  142)  Zirkels  Kampf  für  die  Erhaltung  der 
bifchöflichen  Gerechtfame  unter  der  kurbayrifchen  Re- 
gierung in  den  Jahren  1802—1806,  alfo  während  der  oder 
unmittelbar  nach  der  Säkularifation.  Als  Wcihbifchof 
von  Wuraburg,  wozu  Zirkel  trotz  allen  Sträubens  1802 
ernannt  war,  fiel  ihm  in  diefen  ernften  Zeiten  das  Pro- 
blem Staat  und  Kirche  doppelt  fehwer  auf  die  Seele, 
und  er  hat  an  der  friedlichen  Löfung  der  Probleme  red- 
lich mitgearbeitet,  wie  feine  bei  Ludwig  abgedruckten 
Aphorismen  und  Gutachten  von  1802— 1804  (1344—377; 
II  22 — 42.  489 ff.)  und  feine  felbftandig  erfchienenc  .Ge- 
fchichte des  Patronatsrechts  in  der  Kirche1  (1806)  zeigen. 
Befonderes  Intereffe  fchenkte  er  hierbei  dem  Seminar 
(II  497  ff.  505  ff).  Diefe  Mitarbeit  an  der  kirchlichen  Rc- 
ftauration  fetzte  er  auch  1806 — 1814  fort,  während  der 
Zeit,  wo  Würzburg  zum  Reiche  des  Großherzogs  von 
Toskana  gehörte  (II  143—275).  Die  in  diefer  Zeit  er- 
folgte  Rekatholifierung  der  Univerfität  Wurzburg,  die 
unter  der  bayrifchen  Regierung  auch  mit  proteftantifchen 
Theologen  und  Philofophen  durchfetzt  war,  und  die 
Unterordnung  der  theologifchen  Fakultät  unter  bifchof- 
liche  Überaul  ficht  i.  J.  1809  war  fein  Werk,  wie  die  von 
Ludwig  veröffentlichten  Organifationsakten  (II  533-538, 
539—550)  beweifen.  Auch  bei  der  Regelung  der  Schul- 
fragen im  kirchlichen  Sinne,  im  Gegenfatz  zu  dem  von 
Bayern  geplanten  Simultanlyftem,  war  er  feit  1807  des 
Großherzogs  Ratgeber,  bis  der  Katechismusftreit  (II  245  ff. 
558  ff.)  und  die  Frage  nach  der  Diözefanjurisdiktion 
vacantt  sede  1812  t  einen  Bruch  mit  dem  Großherzog 
herbeiführten.  Die  weniger  aktive  Rolle  eines  Kritikers 
der  kirchlichen  Handlungen  des  aufgeklärten  Staates,  in 
die  Zirkel  feitdem  hineingedrängt  war,  mußte  er  auch 
unter  der  18 14  wieder herge (teilten  Königlich  Bayrifchen 
Regierung  foielen  (II  276 — 465).  Wenn  er  auch  wohl  am 
Sturz  des  Grafen  Montgelas  1817  aktiv  mitbeteiligt  war 
und  in  dem  noch  kurz  vor  Zirkels  Tod  zuftande  ge- 
kommenen Konkordat  vom  Oktober  1817  fall  alle  feine 
kirchlichen  Forderungen  erfüllt  erfcheinen,  fo  ftand  Zirkel 
doch  in  den  Jahren  1814— 1817  der  direkten  aktiven 
Kirchenpolitik  ferner  und  war  mit  der  ihm  zur  Zeit  wich- 
tigeren Aufgabe  befchäftigt,  den  katholifchen  Geilt  zu 
erneuern  und  gegen  die  fchädlichen  Einflüffe  zu  ver- 
teidigen. Seine  Gründung  eines  katholifchen  Gelehrten- 
vercins  1814  (vgl  die  Statuten  II  294 — 307)  und  feine 
gegen  Weffenberg  gerichtete  Strcitfchrift  über  .die  deut- 
fche  katholifche  Kirche'  1817  bildeten  die  Höhepunkte 
diefer  letzten  Wirkfamkeit  Zirkels. 

Daß  Zirkel  in  diefer  Periode  feiner  reftauratorifchen 
Tätigkeit  an  nicht  wenigen  Punkten  anders  dachte  als 
ehedem,  ift  unleugbar.  Aber  der  Abftand  zwifchen  einft 
und  jetzt  ift  geringer,  als  Ludwig  meint,  und  der  Um- 
fchwung  erklärt  fich  aus  Prämtffen,  die  wir  auch  beim 
Aufklärer  Zirkel  finden.  Auch  Ludwig  kann  fich  doch 
dem  Eindruck  nicht  entziehen,  daß  Zirkel  auch  als  Auf- 
klärer flark  religiös  und  kirchlich  intereffiert  war,  und 
daß  er  auf  der  andern  Seite  auch  als  Rcftaurator  nicht 


feiten  aufgeklärt  dachte.  Das  ift  in  der  Tat  die  doppelte 
Klammer,  die  die  beiden  Perioden  zusammenhält,  fodaß 
von  einem  Bruch  nicht  geredet  werden  darf,  fo  unleug- 
bar eine  Entwicklung  ftattgefunden  hat,  auf  dem  Gebiet 
des  Dogmas  und  der  theologifchen  Wiffenfchaft  fowohl 
wie  auf  dem  des  Kirchenrechts  und  der  Kirchenpolitik. 

Bei  Ludwig  erfcheint  die  Kluft  zwifchen  Zirkel,  dem 
.Rationaliften',  und  Zirkel,  dem  Rcftaurator,  befonders 
deswegen  fo  groß,  weil  er  fich  von  jenem  .Rationalis- 
mus' ein  viel  zu  fchwarzes  Bild  gemacht  hat  und  mit 
jener  fpät  nachgetragenen  Beobachtung,  daß  auch  der 
Aufklärer  rcligiöfes  und  kirchliches  Intereffe  hatte,  in  der 
Darflellung  nicht  Ernft  macht.  Im  Intereffe  einer  rich- 
tigen Zeichnung  des  Bildes  wäre  es  doch  fchon  wunfehens- 
wert  gewefen,  daß  Ludwig  den  theologifchen  Charakter 
der  Lehrer  Zirkels  eingehender  dargeflellt  und  fich  nicht 
mit  einer  fo  allgemeinen  Charakterifierung  (1  3.  5  f.)  be- 
gnügt hätte.  Ludwig  teilt  (I  84—99)  die  Quelle  mit,  aus 
der  man  hierfür  mancherlei  fchöpfen  kann,  Zirkels  Schrift 
über  die  Gefchichte  des  Würzburger  Seminars,  die  er 
1794  zur  Abwehr  eines  orthodoxen  Angriffes  auf  feine 
Seminarleitung  als  Subregcns  gefchrieben  hat,  und  er 
berichtet  auch  über  die  andere  in  Betracht  kommenden 
Tatfachen,  ohne  doch,  darauf  geftützt,  ein  deutliches 
Bild  von  Zirkels  aufgeklarter  Entwicklung  zu  geben.  Zirkel 
bekennt  fich  als  Schüler  Bartheis,  des  Kanoniften  und 
Kirchenhiftorikers,  ,der  zuerft  mit  deutfeher  Freimütig- 
keit den  Jtfuiten  und  der  römifchen  Kurie  widerfprach, 
der  die  deutfehe  Kirche  ihre  Rechte  und  Selbftändig- 
keit  fühlen  lehrte,  und  fo  viele  Widerfacher  Roms  fchuf, 
als  er  Zuhörer  hatte'.  Auch  Michael  Ignaz  Schmidt, 
dem  fpäteren  Hofrat  Jofephs  II.  und  Verfaffer  der  Ge- 
fchichte der  Dcutfchcn,  der  bis  1780  am  Seminar  wirkte, 
fühlt  er  fich  geiftesverwandt,  obwohl  er  nicht  deffen  per- 
sönlicher Schüler  war.  Onymus,  ,dcr  freimütige  Bibel- 
interpret',  lehrte  ihn  auf  dem  Seminar  wie  auf  der  Uni- 
verfität. und  in  deffen  Gcifte  find  Zirkels  eigne  altteftament- 
üch  exegetifchc  Schriften  gefchrieben  (I  7 — 11,  18 — 25). 
Unter  Franz  Oberthür  ift  er  1786  Lizentiat  der  Theologie 
geworden.  Am  meiften  aber  feheint  Franz  Berg,  der 
Patrologe  —  Ludwig  nennt  ihn  den  .frankifchen  Voltaire' 
—  auf  ihn  gewirkt  zu  haben  und  daneben  fchon  auf  der 
Bamberger  Univerfität  der  katholifche  Kantianer  Daum, 
unter  deffen  Einfluß  Kants  praktifche  Vernunftskritik  wie 
feine  moralifche  Religiofität  zu  einem  feften  Beftandteil 
in  Zirkels  Denken  geworden  war;  Ludwig  fchildert  Zirkels 
.kantianifch-katholifche  Dogmatik'  fehr  eingehend  (I  99 — 
177 ,  vgl.  178  ff.).  Mit  alledem  ift  nicht  nur  gefagt,  daß 
Zirkel  felber  weder  als  Theologe  noch  als  Pädagoge  eine 
felbftändige  Größe  war,  fondern  daß  diefe  gefamte  Würz- 
burger katholifche  Aufklärung  nichts  Autochthones  ift. 
Daran  läßt  Zirkel  in  feinen  eignen  Aufzeichnungen  keinen 
Zweifel  (vgl.  I  10  f.  62  f.  89  f.  91  209  ff  ufw.).  Es  ift  der 
alte  Geift  des  Janfenismus,  des  Febronianismus,  des 
Gallikanismus,  den  man  neu  beleben  will.  Und  man 
weiß,  daß  man  außerdem  den  deutfehen  aufgeklärten 
Proteitanten  zu  großem  Dank  verpflichtet  ift.  Nicht 
feiten  korrefpondiert  man  fogar  mit  proteftantifchen  Ge- 
lehrten, ohne  freilich  ein  .proteftantifcher  Katholik'  werden 
zu  wollen;  Hegemann  (Luther  im  katholifchen  Urteil, 
1906,  S.  100  ff.  132  fr.)  hat  uns  vor  kurzem  in  die  Stellung 
der  katholifchen  Aufklarung  zum  Proteftantismus  hinein- 
fchauen  laden  und  befonders  auch  Urteile  aus  dem  Wurz- 
burger Theologenkreis  mitgeteilt,  der  fich  mehr  als  Kind 
des  Humanismus  fühlte  und  dadurch  dem  Proteftantismus 
voraus  zu  fein  glaubte.  Die  Freundfchaft  zwifchen  den 
Katholiken  und  den  proteftantifchen  Aufklärern  feheint 
mehr  von  den  Proteftanten  als  von  jenen  gefucht  zu  fein, 
und  Zirkel  hat  diefe  allgemeine  Stimmung  durchaus  ge- 
teilt, fodaß  eine  Berufung  nach  dem  preußifchen  Königs- 
berg, wo  1800  eine  freie  katholifche  Fakultät  errichtet 
werden  follte,  für  ihn  nichts  Verlockendes  hat.  Sein 
aufgeklärter  Katholizismus  ift  ein  humaniftifch  gerichteter 
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und  auf  dem  Gebiet  des  Kirchenrechts  dem  Gallikanismus 
folgender  Reformkatholizismus,  der  aus  apologetifchem 
Intereffe  die  Errungenfchaften  der  aufgeklärten  Philofophie 
in  Geh  aufnimmt,  aber  dabei  durchaus  fupranatural  ge- 
richtet bleibt:  Die  Konzilien  find  von  ihm  höher  gewertet 
als  Papfttum  und  Jefuitenherrfchaft;  die  Schrift  wird  kriti- 

»riff  pfychologifiert;  man 


fiert  und  der  Offenbarung 

reformiert  den  Kultus  und  die  klerikale  Erziehung;  das 
Ziel  der  Religion  ift  ethifch  und  äfthetifch,  und  fpeziell 
das  Chriftentum  bringt  die  .Offenbarung  der  fittlichen  Natur 
des  Menfchen'  und  führt  zur  feclifchen  Harmonie  wie  zur 
Glückfeligkeit;  es  ift  feinem  Inhalt  nach  ,die  natürliche  Re- 
ligion des  menfehlichen  Herzens',  das  von  Natur  chriftlich 
ift,  aber  ,in  Hinficht  auf  feine  Stiftung  und  Einführung  in 
die  Welt'  ift  es  eine  ,pofitive  Religion'.  Was  den  alten 
Wunder-  und  Weisfagungsapparat  betrifft,  fo  ift  er  für 
diefes  Chriftentum  entbehrlich,  da  die  praktifche  Religion 
für  fich  felber  fpricht;  auch  für  die  Gottesidee  gibt  es 
nur  Kants  moralifchen  Beweis. 

Man  kann  fagen,  daß  diefem  aufgeklärten  Katholizis- 
mus Zirkels,  den  im  Wefcntlichen  die  genannten  katho- 
lifchen  Aufklärer  teilten,  alles  Extreme  und  Radikale 
fremd  war.  Ludwig  gibt  felber  genug  Bcifpiele  aus 
Zirkels  literarifchem  und  praktifchem  Wirken,  die  feine 
religiöfe  Gcfinnung,  feinen  pädagogifchen  Takt  und  feine 
Zurückhaltung  in  der  aufklärerischen  Tätigkeit  beweifen 
(z.  B.  I  50.  62  f.  65  f.;  II  471  ff.  477).  Er  nennt  freilich 
diefe  der  gefamten  kirchlichen  Aufklärung  auf  proteftan- 
tifchem  wie  auf  katholifchem  Boden  durchaus  eigne  Klug- 
heit und  Vorficht  in  der  Volksaufklärung  Unaufrichtig- 
keit  und  glaubt  aus  Zirkels  Thefen  viel  weiter  gehende 
Schlüffe  ziehen  zu  muffen.  Dadurch  wird  aber  das  Bild 
des  .Rationaliften'  Zirkel  falfch,  und  der  Umfchwung,  den 
er  in  der  zweiten  Hälfte  feines  Lebens  vollzogen  hat, 
bliebe  unerklärt. 

Was  diefen  Umfchwung  betrifft,  bei  dem  Ludwig 
mit  Recht  innere  Motive  und  nicht  bloße  Politik  die 
Triebfeder  fein  läßt,  fo  hat  Zirkel  eben  jene  Entwicklung 
zu  einem  wieder  ftrengeren  Konfeffionalismus  und  zu 
einer  tieferen  Fafiung  von  Religion  und  Chriftentum 
durchgemacht,  die  wir  in  jenen  Dezennien  auf  katho- 
lifchem und  proteflantifchcm  Gebiet  auch  fonft  be- 
obachten können.  Und  diefe  Entwicklung  fcheint  bei 
ihm  unter  dem  ftarken  Einfluß  der  Romantik  (II  481  f.) 
und  der  von  ihm  gegen  den  Vorwurf  des  falfchen  Myfti- 
zismus  energifeh  in  Schutz  genommenen  Sailerfchen  Be- 
wegung (II  347  ff.)  erfolgt  zu  fein,  gefordert  durch  die 
Entdeckung,  daß  die  intellcktualiftifche  Aufklärung  und 
der  moderne  aufgeklärte  Staat  nicht  zu  geben  vermochten, 
was  Zirkel  auf  rcligiös-fittlichem  Gebiet  erftrebte.  Er 
weiß  übrigens  felber,  daß  er  mit  feiner  fuddeutfehen 
Reftauration  nur  eine  Bewegung  einleitet,  die  bei  den 
.Gelehrten  Norddeutfchlands'  fchon  längft  begonnen  hatte 
(II  362). 

Am  deutlichften  ift  die  Entwicklung  nicht  auf  dog- 
matifchem  Gebiet,  fondern  im  Kirchenrecht  Wenn  er 
im  Dogma  (II  240  ff.  292  ff.  323  ff.)  hernach  auch  Kants 
.Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  Vernunft'  als  das 
fchädlichfte  Buch  der  neueren  Zeitphilofophie  bezeichnet 
und  die  mißachteten  .Myfterien  der  Religion',  befonders 
den  Verföhnungsglauben  wieder  herftellt.  fo  hat  er  trotz 
aller  Ablehnung  des  .biblifchen  Deismus'  doch  nicht  feine 
ganze  aufgeklärte  Vergangenheit  verworfen:  er  kritifiert 
die  polcmifchc  Haltung  in  dem  gebräuchlichen  Kate- 
chismus des  Canifius:  er  ift  nach  wie  vor  Gegner  der 
Scholaftik  und  des  Spekulativen  ,theologifchen  Flitter- 
ftaats';  über  Gottesbeweife,  Unfterblichkeit,  Wunder  denkt 
er  wie  ehedem;  er  erkennt  (II  342)  die  Fortfehritte  des 
18.  Jahrhunderts  unbedingt  an  und  weiß,  daß  es  kein 
Zurück  gibt.  In  der  Kirchcnpolitik  und  im  Kirchenrecht 
hingegen  fcheint  der  Bruch  fchroff  zu  fein;  aber  auch 
hier  fcheint  es  nur  fo,  in  Wirklichkeit  war  es  eine  folge- 
rechte und  allmähliche  Entwicklung.  Die  Säkularifation 


und  die  ,antikirch1ichen  Verordnungen'  der  bayrifchen 
Regierung, —  deren  Ludwig  in  der  1.  Beilage  zum  l.  Band 
64  aus  den  Jahren  1802—1805  aufzählt,  —  die  interkon- 
feffionelle  Stellung  des  modernen  Staates  und  die  be- 
gonnene Durchführung  des  Prinzips  des  Simultanunter- 
richts an  Univerfitäten  und  Schulen  hatten  die  letzten 
Ziele  der  Aufklärung  ans  Licht  geftellt.  Zirkel  furchtet 
hier  den  Untergang  der  katholifchen  Religion,  die  er 

|  noch  ftets  trotz  aller  Toleranz  von  der  proteftantifchen 
hatte  gefchieden  willen  wollen;  —  daß  er  mit  Recht 
fürchtete,  zeigt  die  radikale  Stellung  der  Räte  (II  257)  — 
und  er  furchtet  weiter  für  die  Freiheit  der  Religion  und  des 
Gewiffens,  der  das  neue  ftaatliche  Papfttum  mit  feinen 

I  Hofbifchöfen  und  feinen  priefterlichen  Staatsbeamten  gc- 

I  fährlicher  zu  werden  fchien  als  das  kirchliche  Papfttum 
Roms.  Das  .kirchliche  Staatsamt'  und  die  ftaatliche 
,philofophifche  Kirche*  waren  ihm  die  Greuel,  auf  deren 
Vernichtung  [feine  gefamte  Kirchenpolitik  abzielte,  und 
von  denen  er  fagen  konnte,  daß  er  fie  nie  gemocht  hatte. 
In  feiner  .Gefchichte  des  Patronatsrechts*  und  den  ge- 
nannten Schriften  v.J.  1803  hat  er  bemerkenswerterweife 
als  Febronianer  (vgl.  II  74)  in  diefen  Kampf  eingegriffen 
und  hat  nicht  wenige  aufgeklärte  Gedanken  feftgchalten. 
Er  gefteht  die  Obcraufficht  des  Staates  über  die  äußere 
Kirche  willig  zu,  was  Ludwig  (I  28t)  fehr  bedenklich 
findet,  da  er  damit  die  Selbständigkeit  der  Kirche  im 

I  Prinzip  preisgebe;  er  konftruiert  das  Verhältnis  von  Staat 

:  und  Kirche  ohne  Rückficht  auf  das  kanonifche  Recht 
aus  deo  rein  natürlichen  Verhältniffen  der  beiden  Mächte, 
die  im  ,Staat*  als  bürgerliche  und  ethifche  Vereinigung 
nebeneinander  ftehen;  diefe  Idee  vom  contrat  social,  auf 

,  religiöfe  Verhältniffe  übertragen,  vertritt  er  noch  1817 
(II  435  f.);  vor  allem  proteftiert  er  1803 — 1806  nicht  zu 

1  Gunften  einer  Theokratie  oder  des  römifchen  Papfttums 
gegen  das  im  Proteftantismus  anerkannte  Territorialfyftcm, 
durch  das  die  Augsburger  dem  Staat  zuviel  eingeräumt 
haben,  fondern  einzig  um  der  Freiheit  der  Religion  und 
des  Gewiffens  willen.  An  feinen  febronianifchen  An- 
fchauungen  hat  er  noch  lange  feftgchalten,  bis  fie  ihm 
praktifch  unmöglich  erfchienen,  und  .ultramontan'  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ift  er  trotz  feiner  fpäteren 
Wertung  Roms  nie  geworden.  Noch  die  Denkfchrift  von 
1816  (II  409— 421)  und  feine  gegen  Wcffenberg  gerich- 
teten Vorfchläge  betreffs  der  Bifchofswahl  v.  J.  1817 
(II  441  f.)  find  durchaus  milde,  und  es  ift  beachtenswert, 
was  Ludwig  (II  456)  mit  Recht  hervorhebt,  daß  im  Kon- 
kordat faft  alle  feine  kirchlichen  Forderungen  und  nament- 
lich die  das  Präfentationsrecht  betreffenden  vom  Staat 
erfüllt  worden  find.  Man  kann  auf  Grund  der  Mitteilungen 
Ludwigs  Zirkels  Entwicklung  betreffs  der  Annäherung 
an  Rom  gut  verfolgen.  Er  ftand  1803  mit  Dalberg  zu- 
fammen  und  begeifterte  fich  für  eine  deutfehe  National- 
kirche (II  382  fr.)  und  fühlte  fich  mit  ihm  während  der 
Konkordatsverhandlungen  von  1804 — 1807  wegen  der 
mangelnden  Erfolge  enttaufcht.  Infolgedeffcn  verzichtete 
er  nicht  nur  immer  mehr  auf  den  Gedanken  eines  Reichs- 
konkordats zu  Gunften  eines  günftigen  bayrifchen  Sonder- 
konkordats, fondern  er  gab  auch  die  partikulariftifche 
Idee  einer  Nationalkirche  allmählich  auf  zu  Gunften  der 
univerfalen  .reinen  Idee  der  Kathoüzität',  und  an  Stelle 
des  1803  noch  fehr  ftarken  Mißtrauens  gegen  die  Kurie 
entftand  nach  und  nach  in  ihm  die  Gewißheit,  daß  fich 
die  deutfehe  katholifche  Kirche  nur  auf  Korn  geftützt 
neu  und  folid  konftttuieren  könne,  da,  nach  dem  Scheitern 
der  Idee  einer  Nationalkirche  und  eines  Reichskonkordats, 
ohne  Rom  die  deutfehe  katholifche  Kirche  in  einzelne, 
nicht  verbundene  und  ungleich  privilegierte  Territorial- 
kirchen zerfchlagen  werden  würde  (II  395).  Das  will  er 
vor  allem  verhindern,  und  deshalb  fchließt  er  fich,  um 
die  Einheitsidee  doch  noch  zu  verwirklichen,  an  Rom 
an.  Sein  Bericht  von  1805  (II  122—142),  feine  Thefe 
von  1806,  daß  die  Rechte  des  deutfehen  Primas  mehr 
zum  Schutz  der  Kirche  als  zur  perfbnlichen  Errichtung 
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eines  Patriarchats  gegen  Rom  erhalten  werden  Tollten 
(II  385  f.),  fein  Projekt  von  1809  betreffs  der  Ausbildung 
einiger  Kleriker  in  Italien  (II  222  f.)  find  die  erften  fchüch- 
ferneren  Annäherungsversuche,  bis  die  Jahre  1814 — 1815 
zu  dem  entfeheidenden  Schritt  fuhren  und  die  perfön- 
liehe  Beziehung  Zirkels  zu  Pius  VII.  und  Confalvi  bringen 
(II  404Q. 

Dicfe  Ergänzung  fchien  notwendig,  da  bei  Ludwig 
die  Darftellung  der  Entwicklung  Zirkels  infolge  der  fehr 
eingehenden  Erörterung  der  Einzelheiten  zu  (ehr  zurück- 
tritt und  auch  im  Schlußabfchnitt  (II  465  -488)  nur  gc- 
ftreift  wird.  Trotz  diefer  notwendigen  Ergänzungen  und 
teilweifen  Berichtigungen  wird  man  aber  dem  Verfaffcr 
danken  muffen,  daß  er  uns  durch  feine  Arbeit  und  zu- 
mal durch  feine  reichlichen  Quellenmittcilungen  in  die 
katholifche  Aufklärung  wie  in  die  kirchliche  Reftauration 
einen  viel  befferen  Einblick  ermöglicht  hat,  als  wir  ihn 
bisher  hatten.  Gerade  an  Zirkels  Leben  kann  man  die 
Entftehung  der  neueren  katholifchen  Kirche  auf  dem 
Boden  des  aufgeklärten  Staates  vorzüglich  anfehaucn 
und  ihre  Motive  erkennen. 


Berlin. 


Leopold  Zfcharnack. 


Knodt,  Prof.  D.  E.,  Johann  Hinrich  Wichern,  der  Vater  und 
Herold  der  Inneren  Miffion.  Ein  Lebensbild.  Herborn, 
Buchhandlung  desNaffauifchen  Colportagevereins  1908. 
(259  S.  m.  Bildnis)  8»  M.  IM;  geb.  M.  1.80 

Unter  den  zahlreichen  Schriften,  die  zur  Hundert- 
jahrfeier des  Geburtstages  von  Johann  Hinrich  Wichern 
erfchienen  find,  nimmt  das  vorliegende  Buch  des  Direk- 
tors des  Predigerfeminars  zu  Herborn,  Prof.  D.  Knodt, 
eine  hervorragende  Stelle  ein.  Nicht  als  wi ffen fchaft lieh 
gearbeitete  Biographie,  —  das  Bedürfnis  nach  einer 
folchen  ifl  durch  das  zweibändige  Werk  von  Fr.  Oldcn- 
berg  1884  und  1887  vorläufig  geftillt,  —  fondern  als  ein 
Hausbuch  für  gebildete  Familien  hat  es  feinen  Wert. 
Der  Verfaffcr  fchöpft  feinen  Stoff  aus  jenem  Werke  Ohlen- 
bergs und  aus  anderen,  volkstümlichen  Büchern  über 
Wichern,  aus  den  fechs  Bänden  der  Gefammeltcn  Schriften 
Wicherns  und  vor  allem  aus  dem  Schatze  eigenen  Er- 
lebens. Vor  30  Jahren  war  er  Überhelfer  im  Rauhen 
Haufe,  er  hat  Wichern,  freilich  fchon  von  Krankheit 
gebrochen,  perfönlich  kennen,  lieben,  verehren  gelernt, 
und  den  Geift  feiner  Anflalten  hat  er  auf  fich  wirken 
laffen.  Ein  .Lebensbild'  Wicherns  zeichnet  der  Ver- 
faffcr-, die  Perfönlichkeit  des  großen  Bahnbrechers  der 
Inneren  Miffion  will  er  dem  Lefer  vor  Augen  ftellen. 
Liebe  und  Verehrung  führen  ihm  die  Feder,  und  ein 
ungemein  anziehendes,  keineswegs  panegyrifches,  aber 
Liebe  und  Verehrung  weckendes  Lebensbild,  das  eins 
ift  mit  dem  Bilde  feines  Lebenswerkes,  ifl  die  Frucht. 
Der  Verfaffer  laßt  möglichft  viel  Wichern  felbft  zu  Worte 
kommen:  die  Briefe  und  Tagebuchblätter,  welche  die 
beiden  erften  Bände  der  Gefammelten  Schriften  Wicherns 
enthalten,  geben  reichen  Stoff,  und  das  eigene  Erleben 
weiß  den  Stoff  lebendig  zu  geftalten.  Kurz:  es  ift  ein 
liebenswürdiges  und  gediegenes  Buch,  das  zu  weitefter 
Verbreitung  nur  empfohlen  werden  kann. 

Marburg.  E.  Chr.  A  che  Iis. 


Arnal,  D.  Andre,  La  Philosophie  religieuse  de  Charles  Re 
nouvier.    Paris,  Fischbacher  1907.   (335  p.)  gr.  8° 

Abgefehen  von  der  Brofchüre  Afchers  (Renouvicr 
und  der  franzöfifche  Neukritizismus,  Bern  1900)  gibt  es 
m.  W.  keine  deutfehe  Schrift  über  den  am  1.  September 
1903  in  einem  Alter  von  88  Jahren  nach  einem  Leben 
unermüdlicher  Arbeit  dahingefchiedenen  Philofophen, 
Charles  Renouvier.  In  feiner  eigenen  Heimat  ift  der 
befcheidene,  einfame  Denker,  der  niemals  ein  öffentliches 
Lehramt  bekleidet  hatte,  und  deffen  gedankenreiche  Werke 


fich  weder  durch  gefällige  Klarheit  noch  durch  rhetorifche 
Kunft  auszeichneten,  erft  allmählich  zu  weiterer  Aner- 
kennung gelangt.  Dafür  konnte  ihn  der  tiefe  Einfluß, 
den  er  auf  einige  hervorragende  Gcifter  ausgeübt,  ent- 
fchädigen.  Offenbar  find  die  von  ihm  ausgegangenen,  in 
philofophifchen  und  theologifchenKreifen  wahrnehmbaren 
Wirkungen  noch  lange  nicht  erfchöpft  Die  vorliegende 
Schrift  des  auch  unter  uns  bekannten  Vcrfaffers  (Thcol. 
Literaturzeitung  1906.  Nr.  11)  bildet  eine  willkommene 
Ergänzung  zu  dem  Buche  Seattles'  (La  Philosophie  de 
Ck.  Renouviei-,  1905),  das  die  religiöfe  Gedankenwelt 
Renouvicrs  nicht  weiter  berückflehtigt,  diefelbe  vielmehr 
als  einen  Fremdkörper  in  dem  Syftem  des  Begründers 
der  ,neo-kritifchcn'  Philofophie  betrachtet  hatte. 

Arnals  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile.  In  dem  erften 
(9 — 94)  gibt  A.,  nach  einigen  Notizen  über  Renouviers 
Charakter  und  Lebenswerk,  einen  lichtvollen  Entwurf  des 
philofophifchen  Syftcms  Renouvicrs.  Seine  Abhängig- 
keit von  Kant  gibt  fich  befonders  in  feiner  konfequenten 
Ausgeftaltung  des  .phenomenisme'  und  in  feiner  Freiheits- 
lehre zu  erkennen.  Die  Eigentümlichkeiten,  durch  welche 
R.  fich  als  fclbftändigcr  Denker  dokumentiert,  hat  A.  mit 
fefter  Hand  gezeichnet.  —  Der  Schwerpunkt  der  Dar- 
ftellung liegt  indeffen  in  dem  zweiten,  religionsphilofo- 
phifchen  Teil  (95—331).  In  fieben  Kapiteln  legt  A.  Re- 
nouvicrs Gedanken  über  die  Unrterbltchkeit,  über  das 
Dafein,  die  Einheit  und  die  Eigenfchaften  Gottes,  über 
das  Übel,  die  Religionen  und  das  Chriftcntum  dar.  Die 
Wiedergabc  der  häufig  in  den  Ausdrucken  R.s  felbft  mit- 
geteilten Ideen  des  Philofophen  ift  zwar  korrekt  und  im 
wefentlichen  vollftändig,  fle  leidet  aber  an  einer  gewiffen 
Äußerlichkeit,  die  es  zu  einem  tieferen  Verftändnis  und 
zu  einer  genügenden  Würdigung  der  dargeftellten  Ge- 
danken nicht  recht  kommen  läßt.  A.  hebt  zu  wieder- 
holten Malen  hervor,  daß  R.s  Syftem  mancherlei  Wand- 
lungen erfahren  hat;  gelegentlich  weift  er  auf  die  ver- 
fehiedenartigen  Strömungen  hin,  die  in  diefem  Syftem 
vorhanden  find.  Er  verfaumt  es  aber,  die  Richtung  an- 
zugeben, in  welcher  die  erwähnte  Evolution  ftattgefunden, 
und  die  Elemente  zu  zergliedern,  die  fich  in  dem  Gciftc 
des  Philofophen  zu  einem  Ganzen  zufammengefugt  haben. 
Eine  genauere  Unterfuchung  diefer  Fragen  hätte  ihm 
auch  Gelegenheit  gegeben,  zu  dem  von  Seattles  vertretenen 
Urteil  Stellung  zu  nehmen,  Renouviers  fpätere,  befonders 
in  der  Schrift  Le  Pcrsonnalisme  durchgeiuhrte  Anflehten 
ftellen  einen  unleugbaren  Abfall  von  der  urfprunglichen 
kritiziftifchen  Pofition  dar.  A.  lehnt  diefc  Beurteilung 
ab  (S.  26fg.),  begründet  aber  nirgends  feinen  Diffenfus, 
fondern  begnügt  fleh  mit  einer  Skizzierung  der  originellen, 
häufig  in  mythologifche  Phantafien  fleh  verirrenden  An- 
fchauungen  Renouviers,  ohne  zu  prüfen,  ob  wir  es  hier 
mit  organifchen  Weiterbildungen  oder  mit  unglücklichen 
Ausschreitungen  zu  tun  haben.  Übrigens  begibt  fich  A. 
des  Rechtes,  an  dem  von  ihm  aufriciitig  bewunderten 
Denker  Kritik  zu  üben,  keineswegs;  die  abenteuerlichen 
Spekulationen  über  die  aus  einer  vorzeitlichen  Welt 
(lammenden,  unzerftörbaren  Keime  künftiger  Wefcn  unter- 
wirft er  einer  fcharfen  Abfertigung  (229fg.);  auch  fonft 
fcheut  er  fich  nicht,  feine  Abweichungen  zu  beleuchten 
und  zu  begründen.  Allein  diefe  Kritik  würde  anregender 
und  fruchtbarer  fein,  wenn  fie  von  den  Vorausfetzungen 
R.s  felber,  nach  pofltiven,  ihm  entnommenen  pfycho- 
logifchen  und  hiftorifchen  Maßftäben  geübt  wäre.  Statt 
deffen  nimmt  A.  beinahe  durchgehend  feinen  Standort 
in  der  landläufigen  dogmatifchen  Durchfchnittstheologie. 
Wenn  der  Philofoph  den  hergebrachten  Wunderbegriff 
ablehnt  und  nur  ein  sumature/  moral  ftatuiert,  /' action 
de  Dim  s'exercanl  sur  räme  de  thomme  (257^  wenn  er 
die  Auferftehung  Chrifti  tut  simple  fait  spintuel  (308) 
nennt,  und  fowohl  in  der  Präexiftenz  als  in  der  vaterlofen 
Geburt  Hilfsbegriffc  oder  finnbildliche  Einkleidungen 
rcligiöfer  Wahrheiten  erblickt,  ftößt  er  auf  den  cnergifchen 
Widerfpruch  feines  Kritikers,  der  den  Standpunkt  der 
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traditionellen  Orthodoxie  mit  aller  Entfchiedenheit  be- 
hauptet, ohne  (ich  weiter  um  die  Frage  zu  kümmern,  ob 
die  dogmatifchc  Faffung  jener  Glaubensgedanken  (ich 
mit  den  allgemeinen  PramilTen  Renouviers  verträgt. 

Trotz  diefcr  Ausheilungen  begrüßen  wie  A.s  Schrift 
als  einen  dankenswerten  Beitrag  zur  Erklärung  eines 
Gcdankcnfyftems,  das  die  Beachtung  nicht  nur  der  Zunft- 
gelehrten, fondern  auch  der  religiös  intereffierten  Laien 
verdient.  Die  Stellung,  die  R.  in  den  letzten  Jahren 
feines  Lebens  zur  evangelifchen  Kirche  einnahm,  feine 
Bemühungen  um  eine  richtige  Wertfehätzung  des  Prote- 
ftantismus  und  der  Kultur,  empfehlen  ihn  der  Aufmerk- 
famkeit  unferer  Glaubensgenoffen.  Eine  wertvolle  Er- 
gänzung zu  diefem  Buch  liefen  das  Büchlein  desLaufanner 
Profeffors  Ph.  Bridel,  La  Philosophie  de  Charles  Renou- 
vier  1905,  in  welchem  der  Verfaffcr  aus  Renouviers  Bricf- 
wechfel  mit  Sccrctan  interefTantc  Mitteilungen  macht  — 
Eine  vollständige  chronologifch  geordnete  Uberficht  der 
zahlreichen  Schriften  R.s  wäre  erwünfeht  gewefen;  die 
Angaben  S.  25—26  kommen  diefcr  Forderung  nur  in  fehr 
befchränktem  Maße  nach. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobflein. 

Catholici,  Lendemains  d'Encycliqae.  Paris,  E.  Nourry  1908. 
(124  p.)  pet.  8«  fr.  1.25 

Niemals  war  die  .moderniftifche'  Literatur  regfamer 
und  fruchtbarer  als  feit  ihrer  Verurteilung  durch  die 
Enzyklika  Pascendi  Dominici gregts.  Eine  ganz  befonders 
eifrige  und  erfolgreiche  Tätigkeit  entwickelt  in  diefer 
Beziehung  der  Parifcr  Verleger  E.  Nourry,  der  Heraus- 
geber der  Schriften  Houtins  und  einiger  Werke  Loifys. 
Er  hat  fleh  durch  die  Gründung  einer  Bibliothique  de 
critique  religieuse  um  die  Populariflerung  des  modernifti- 
fchen  Katholizismus  ein  unleugbares  Vcrdienft  erworben. 
Vorliegende  Schrift  ift  bereits  die  vierzehnte  Nummer 
diefer  .Bibliothek',  die  auch  den  deutfehen  Lefern  an- 
gelegentlichft  empfohlen  fei.  Sie  gruppiert  eine  Reihe 
hervorragender  Namen  um  ein  gemeinfames  Programm: 
innerkirchliche  Reform  des  Katholizismus  durch  Ent- 
bindung der  in  feinem  Schöße  fchlummernden  religiöfen 
Kräfte  und  durch  Aufnahme  der  wertvollften  Elemente 
der  modernen  Kultur.  Auf  diefer  gemeinfamen  Grund- 
lage machen  fleh  diefe  Reformverfuche  in  verfchiedener 
Weife  und  bei  mannigfaltigen  Abftufungen  geltend.  In 
irenifchcrem  Geiflc  fpricht  fich  Bonnefoy  aus,  welcher 
die  religiös  pofitiven  Momente  der  Bewegung  kräftiger 
und  entfehiedener  vertritt  {Vers  Vunite1  de  croyance  1907, 
Le  catkolicisme  de  demain  1908).  In  anderen  Veröffent- 
lichungen ifl  die  Kritik  vorhergehend  und  tritt  das  Be- 
ftreben,  mit  den  durch  eine  lange  Vergangenheit  ge- 
heiligten Vorurteilen  und  Irrtümern  aufzuräumen,  deut- 
licher in  den  Vordergrund:  Loriaux,  L'autorite  des 
Evangiles  1906;  Saintyvcs,  Le  miracle  et  la  critique 
historique  1906;  Le  miracle  et  la  critique  scieniifique 
1907;  A.  Dupin,  Le  dogme  de  la  Trinite"  dans  les  Premiers 
si'ecles  1907;  L.  Chaire,  Menüs  propos  (Tun  catholique 
libiral  1908;  L.  G.  Le'vy,  Une  religion  rationnelle  et 
lai'que  1908.  Die  religiöfen  Intereffen  und  die  wiffenfehaft- 
lichen  Forderungen  fucht  in  gleicher  Weife  zu  wahren 
Dr.  E.  Michaud,  L.es  enseignements  essentiels  du  Christ 
1907.  An  der  Spitze  der  hiflorifch-kritifchen  Bewegung 
fleht  nach  wie  vor  Alfred  Loify,  deffen  Simples  Re- 
ftexüms  sur  le  Beeret  du  Saint- Office  et  sur  rEncyclique 
1908  fich  durch  tapfere  Konfequenz  des  Denkens  und 
fcharfe  Dialektik  in  hohem  Maße  auszeichnen.  Es  fpricht 
aus  diefen  .Gedanken'  der  um  alle  Maßregeln  der  Kirchen- 
politik, ja  um  die  fpezififch  chriftlichen  Motive  unbe- 
kümmerte Hifloriker:  ,//  n'y  a  pas  cThistoire  catholique, 
ni  d'histoire  protestante,  il  y  a  fhistoire'.  —  Der  allen 
diefen  Verfuchen  zugrunde  liegende  Anfpruch  läßt  fich 
dahin  formulieren,  daß  fämtlichc  Verfaffer  erklären,  Glie- 
der der  katholifchen  Kirche  zu  fein  und  zu  bleiben,  trotz 


der  in  Baufch  und  Bogen  über  den  Modernismus  von 
der  Kurie  verhängten  Verurteilung.   Behaupten  fic  doch, 
daß  fie  in  Wahrheit  der  echten  katholifchen  Tradition 
treu  find  und  den  religiöfen  Intentionen  der  fich  auf  ihr 
innerftes  Wefen  beflnnenden  Kirche  beffer  entfprechen, 
als  die  offiziellen  Vertreter  der  Hierarchie,  welchen  fte 
vorwerfen,  die  urfpriinglichen  und  authentifchen  Anflehten 
der  Moderniflen  nicht  richtig  wiedergegeben  und  inter- 
pretiert zu  haben.    Die  unter  Nummer  7—8  in  der  Bib- 
iiothique de  critique  religieuse  veröffentlichte  franzöfifche 
Überfetzung  des  Programms  der  italienifch.cn  Moderniflen 
ift  ein  rührendes  Denkmal  diefes  Vertrauens,  das  auch 
in  den  übrigen  Schriften  der  Moderniflen  immer  wieder- 
kehrt und  in  einem  Worte,  das  Loify  gefprochen  haben 
foll,  einen  drafttfehen  Ausdruck  gefunden  hat:  ,/>  jour  011 
je  serai  exeommunii,  fachiterai  une  nouvelle  Soutane'.  — 
In  denfclbcn  Bahnen  bewegt  fich  die  in  der  Überfchrift 
diefes  Artikels  erwähnte  Schrift,  deren  kühne  kritifche 
Sätze  fich  mit  diefem  Anfpruch  auf  genuine  Katholizität 
in  einem  der  fcholaflifchen  Tradition  Hohn  fprechenden 
Sinne  paaren.    Kine  Erklärung  diefer  Pofition  durfte 
indeffen  nicht  bloß  im  modernen  Zeitgeift,  fondern  in 
Ausfagen  zu  finden  fein,  die  fowobl  bei  dem  kirchlichften 
aller  Scholafliker,  als  auch  bei  den  berühmteften  Kirchen- 
vätern zu  lefen  find.  Thomas  von  Aquino  (Supplent.  Qu. 
21,  art.  4)  erklärt,  daß  die  Exkommunikation  grundlos 
ausgefprochen  nichtig  fei,  unverdient  ergangen  und  doch 
demutig  hingenommen  fogar  ein  Verdienft  der  Demut 
begründe.    Allerdings  laffen  die  meiften  der  ftreitbaren 
Flugfchriften,  welche  aus  der  moderniftifchen  Bewegung 
bisher  hervorgegangen  find,  jene  demütige  Gefinnung 
vermiffen;  klingt  fie  etwa  in  dem  Programm  der  italie- 
nifchen  Moderniflen  durch,  die  ihre  Verteidigung  mit  den 
Worten  Auguflins  abschließen?  ,Die  göttliche  Vorfehung 
geflattet  nicht  feiten,  daß  muflergültige  Menfchen  durch 
das  Treiben  fleifchlicher  Leute  aus  der  chriftlichen  Ge- 
meinde vertrieben  werden.   Diefe  können,  indem  fie  zum 
Frieden  der  Kirche  mit  vollkommener  Geduld  die  ihnen 
zugefügte  Schmach  tragen,  ohne  ein  Schisma  oder  eine 
Härefie  zu  verurfachen,  die  Menfchen  lehren,  mit  welch 
ungefalfchter  Liebe  und  welch  treuer  Hingebung  man 
Gott  dienen  foll.  Ihre  fefte  Abficht  wird  fein,  nach  Bei- 
legung der  Zwiftigkeiten,  in  den  Schoß  der  Gemeinfchaft 
zurückzukehren  oder,  wenn  das  fleh  als  unmöglich  er- 
weifen  follte,  doch  fortzufahren,  diejenigen  zu  lieben,  die 
durch  ihre  dunkeln  Ränke  die  Exkommunikation  herbei- 
geführt haben;  fo  werden  fie,  durch  ihr  mutiges  Zeugnis, 
bis  zu  ihrem  letzten  Atemzuge  und  ohne  jeden  fek- 
tiererifchen  Geift,  jenen  Glauben  behaupten  und  vertei- 
digen, von  dem  fie  wiffen,  daß  es  der  Glaube  der  katho- 
lifchen Kirche  ift.    Diefe  Menfchen  ficht  der  Vater  im 
Verborgenen,  und  im  Verborgenen  reicht  er  ihnen  die 
Krone*  (De  vera  Religione  VI).  Man  wird  diefen  Worten 
feine  Bewunderung  nicht  verfagen;  die  Frage  ift  nur  die, 
ob  die  Verwertung  derfelben  durch  die  Moderniften  und 
die  Anwendung,  die  fie  davon  machen,  der  Kurie  nicht 
als  ein  neuer  Beweis  fträflicher  Überhebung  und  gottlofen 
Ungehorfams  erfcheinen  wird. 

In  den  Kreifen  des  franzöflfehen  Proteftantismus  be- 
grüßen viele  die  Kundgebungen  der  Moderniften  mit 
warmer  Teilnahme,  zuweilen  fogar  mit  Begeifterung.  Der 
mit  der  katholifchen  Welt  Frankreichs  genau  bekannte 
Hifloriker  P.  Sabatier  findet  in  diefem  Renomtau  catho- 
lique die  Verheißung  einer  großartigen  Zukunft  Ebenfo 
urteilt  der  geiftvolle  Kanzelredner  am  Oratoire  zu  Paris, 
Roberty:  vergeblich  verfuche  die  Enzyklika,  die  engen 
Mafchcn  ihres  dogmatifchen  Netzes  über  die  allenthalben 
hervortretenden  Regungen  des  kirchlichen  Lebens  aus- 
zubreiten; die  unwiderftehliche  Kraft  der  überall  erwachten 
Knofpen  werden  jene  Bande  fprengen  und  einen  neuen 
Frühling  in  der  katholifchen  Chriftenheit  heraufführen. 
Daß  eine  folche  Neugeburt  nur  aus  den  Tiefen  des 
religiöfen  Glaubens  an  das  wieder  erfchloffene  Evangelium 
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entflammen  wird,  muß  immer  wieder  getagt  werden. 
Doch  dürfen  wir  darum  die  Dienitc,  die  eine  mündig  ge- 
wordene WiiTenlchaft  der  Sache  der  Wahrheit  zu  leiden 
vermag,  nicht  unterfchätzen.  Unter  dielen  nützlichen 
Handlangern  und  tapfern  Bundesgcnoflen  gebührt  den 
Schriften  der  Ribliothique  de  critique  religieuse  Nourrys 
eine  Ehrcnftelle. 


Strasburg  i.  E. 


P.  Lobftein. 


:  u,  Erzihlg. 

Ein  Beitr.  z.  Legendenforfchg.  Progr.  Feldkirch  1907.  (35  S.)  8» 
Grutzmacher,  G.,  Hieronymus    Eine  biograph.  Studie  suralten  Kirchen- 


getchichte.  3.  Bd.  Sein  Leben  u.  feine  Schriften  von  400  bis  430. 
(Stadien  zur  Gefchichte  der  Theologie  [u.  der  Kirche.  Hrsg.  ».  N. 
Bonwelfch  u.  R.  Seeberg.  X.Bd.  2.  Haine.)  Berlin,  Trowitzfeh  &  Sohn 
1008.    (V1U,  293  S.)  gr.  8«  M.  7— ; 

(Vollftlndig  in  3  Leinw.-Bdn.  M.  24.50) 
Cerput  ttrlpfrntm  utlaiattittrum  latimarum,  tdiftm  tmtUio  tt  imptntit 
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PreuB,  Die' Vorfteilungen  tarn  Antichrift  (».  F.  Kropatfeheck :  Dtfch.  Lits. 

1907,  14;  v.  -rl-:  Ut.  Ztrbl.  1907,  9;  ».  A.  Loisy:  Rev.  erit.  1907,  13; 

».  G.  Boflert:  Th.  UlbL  1907,  15;  ».  A.  Loisy  .  Rev.  d'Hiet.  et  d. 

Litt.  Ret.  1907.  S«) 
Prockfch,  Das  nordhebr.  Sagenbuch  (».  R.  H.  Kennet:  Jturn.  »/  Th. 

Stud  tet.  1906;  ».  K.  Budde:  Dtfch.  Litztg.  1907,  17;  ».  J.  C.  Matt- 

hes:  Teylers  Th.  Tijdeekr.  1907,  »;».  H.  Stocks:  Th.  LitbL  1907,  17). 
Putnatn.  The  tenttrthip  tf  tht  ehtereh  tf  Rtme  (Ut  Ztrbl.  1907,  47; 

tVatitn  »3  may  1907;  Edini.  Rev.  tet.  1907;  ».  G.  U  "" 

Amer.  Hiet.  Rev.  jmty  1907). 
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Soeben  erachitn: 


Der  Alte  Orient.  Gemeinverständliche  Darstel- 
lungen, herausgegeben  von  der  Vorderasiatischen 
Gesellschaft. 

IX,  3/4:  HCsing,  Dr.  Georg,  Der  Zagros  und 
seine  Völker.  Eine  archäologisch-ethnographische 
Skizze.  Mit  3  Kartenskizzen  und  35  Abbildungen. 
8°.  (66  S.)  M.  1.20 

Dasselbe.    Neunter  Jahrgang  vollständig: 

M.  2  — ;  in  Leinen  geb.  M.  3  — 


— »erlog  Don  rjrirtrit»;  Bahre«»  S erthe«  in  ••(*•.  — 

«rhf oloeifdjf  Sttubicn  tttto  Uritihf n 

oerautgrgfbrn  oon  D.  •.  tt()tt«fs%  unb  D.  *>auj>t. 

^ohtgong  1908,  Mite*  $eft 

3»holt:  9?arti,  3atra*  nnb  leint  «iifi.tfianq  in  ber  Stteflen  ,-{tit  — 
Satpetou,  Sunrunbitoanjifl  3alirt  t'utl)ertor(<lmna.  I.  —  TOuIol,  «iL 
beim  AartL  I.  —  8o batet,  Die  Wetbobe  bet  reformierten  loamatit 
( rdjlufj).  —  (leim,  Der  gegrnraärtige  staub  bei  Deiwtle  «cifdien  j  s<». 
logie  unb  9!aturnii)|en|d)aft.  —  Selhmeg,  ffann  ble  StaatCHrd)«  irgenbaie 
•Wegenfionb  be*  Olaubent  feinV  —  (Siemen,  Aber  bie  Setbrennung  btt 
Sannbulle  burtb  fiittber.  —  Weienftonea:  Qouarb,  Die  rdigiöfen  unb 
iittlidien  «niibauungen  ber  altteftamentlicben  Möpfrup»««  nnb  *|eubeht- 
araBtien:  re».  Don  ~ 


S  neben  finb 
belogen  »erben: 

Hoberg,  Dr  G.,  ^''^ffi"*"*  Die  Genesis 

nach  dem  LiteraUinn  erklärt    Zweite,  »ermehrte  und  »er- 
betserte  Auflage,   gr.  8'  (LXI1  u.  460)    M  10.—  ;  geb.  in 
1 1.50 


Leinw.  M 


chen  II: 


■\:t 


,.1 


Ti 


ndbuchs  tum  Pen- 
Daraus  gesondert 


Bildet  den 
tateuch  mit  hebri 
in  Taschenfori 

  Liber  GeneSeOS,  testnm  bebraicum  mm.:«  t  latinum 

Vulgatxim  addi  dit  O.  Hoberg.  kl.  !»•  (VIII  u.  418)  M  a.50; 
geb.  in  Leinw.  M  3. — 

Höpfl,  P.  H.,  O.  S.  B.,  Kardinal  Wilhelm  Sir- 
lets  Annotationen  zum  Neuen  Testament 

Eine  Verteidigung  der  Vulgats  gegen  Valla  und  Erasmus.  Nach 
uogedruckten  Quellen  bearbeitet.  (Biblische  Studien,  XIII.  Bd.. 
»7He!t.l  gr.  8»  (X  u.  t»6)  M  3.40 

Der  bisher  unbeachtet  gebliebene,  von  namhaften  philologischen, 
historischen  und  theologischen  Kenntnissen  sengende  Kommentar 
Sirlets  (f  1585)  mm  N.  T.  ist  »on  nicht  geringer  Bedeutung  fttr  die 
Geschichte  der  Vulgata. 

Kolb,  Dr  K.,  Menschliche  Freiheit  und  gött- 
liches Vorherwissen  nach  Augustin.  gr.s« 

(XII  u.  130)  if*3.— 

Der  hl.  Augustinus  wird  in  dieser  Schrill  als  der  große  Pfadfinder 
in  der  Ergrtlndung  des  vielumstrittenen  Problems  dargestellt. 

ftrofe,  $.  91.,  S.  J.,  £<ttQotff4<  fltfftonsllatiftifi. 

iVit  einer  Xarftellung  be«  gegentoärtiqen  Stanbe*  ber  lotQolifdren 
Öetbenmifiion.  (Hud)  97.  rqdnjunaSbefi  tu  beit  „Stimmen  au* 
«toria^Sao*".)  gr.  8«  (XI  f  u,  130)  M  2.40 


Rauschen,  Dr  G, 


ÄT!  Eucharistie  und 


Kirche,    gr.  8»  (VLU 
Die  Schrift  sucht  eine 
Eucharistie 

Speiialforsch 


1.  »04)  M  4.—  ;  geb.  in 
Ixwung  der  wichtigsten 


Leinw.  M 
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33.  Jahrgang. 


Wieck  ler,  Die  jlogften  Kämpfer  wider  denPan- 

babjlonismos  (Bertholet). 
Staerk,  Das  »ffyrifche  Weltreich  im  Urteil  der 

Propheten  (Giefebrecht). 
Schmidt,  H-,  Jon»  (Bertholet).  ^  ^  ^  ^ 

Schmidt). 

Anderten,  Anticlericu  (Niebergall). 
Schoennicb,  Die  Chriften»erfulgung  de»  Kei- 
fen Dedns  (Krtger). 


Vettaffo,  Initia  Patram  aliornmqae  scriptornm 
ecclesiastlcorum  Larinorum  voU  II  (Hanuck). 
Blank,  Die  Lehre  des  hl.  Augnftin  rom  Sakra- 
mente der  Euchariftie  { Kattenbufch). 
Finke,  PapfHum  and  Unterfang  des  Templer. 
1  Bde.  " 


Senfe,  H., 

»od  Bihlmcyer  (Dentfch). 
Ludwig,  Neue  Untersuchungen  aber  den  Pöfch- 
(Zfcharoack). 


Wordsworth,  The  precedence  of  Eegtish  bi- 
shops  and  the  proTiaeial  chapter  (Katteobafeh). 

Kaftin,  JtJ.,  Drei  akademifche  Reden  (Elfen- 
haus). 

Röfeoer,  Moderne  Propheten  (Elfenhans). 
Kandlinger,  Die  Feiodesliebe  nach  dem  na- 
türlichen Slttengefeti  (Katteobafch). 
Claffen,  Suchen  wir  einen  neuen  Gott?  (Nie- 


Winckler,  Hugo,  Die  jOngRen  Kämpfer  wider  den  Panbaby- 
loniimus.  (Im  Kampfe  um  den  Alten  Orient.  Wehr- 
und Streitfchriften,  herausgegeben  von  A.  Jeremias 
unri  H.  Wtnckler.  2.)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buch- 
handlung 1907.   (80  S.)  gr.  8°  M.  1  — 

Hugo  Wincklers  Streitfchrift  ift  nominell  gegen  Hugo 
Grellmanns  Auffatz:  .Wincklers  altorientalifchcs  Phantafie- 
bild'  (in  ZWTh.  1906,  289-309)  und  Friedrich  Küchlers 
Schrift:  .Die  Stellung  des  Propheten  Jefaja  zur  Politik 
feiner  Zeit4  (Tubingen  1906)  gerichtet.  Aber  weniger 
ihnen  gilt  Wincklers  Proteft  als  ihren  Hintermännern,  den 
,Lehrern  diefer  jungen  Männer,  welche  Tie  durch  ober- 
flächliches, aber  autoritatives  Aburteilen  über  Dinge,  zu 
deren  Beurteilung  ihnen  felbft  die  Elemente  fehlen,  er- 
mutigt haben,  das  aus  folcher  Belehrung  Gefchöpfte  als 
wiffenfehaftliches  Gut  anzufehen.  mit  dem  die  Literatur 
bereichert  werden  darf  (S.  4).  Und  die  Namen  diefer 
Lehrer  werden  nicht  verfchwiegen:  es  find  Gunkel,  mit 
deffen  Erklärung  (in  der  ChriftL  Welt  1907  Nr.  5,  m) 
fich  W.  noch  in  einem  Nachtrag  auseinanderfetzt,  und 
P.  Jenfcn. 

Die  Anklage  .autoritativen  Aburteilens  über  Dinge, 
zu  deren  Beurteilung  den  Betreffenden  felbft  die  Elemente 
fehlen',  kehrt  im  Verlaufe  der  Darfteilung  immer  wieder, 
und  dabei  läßt  der  fleißig  wiederholte  Hinweis,  daß  das 
Fehlende  im  Wefentlichen  in  W.s  eigenen  Schriften  zu 
finden  gewefen  wäre,  keinen  Augenblick  vergcfTen,  daP 
es  fleh  in  feinen  Ausführungen  letztlich  um  eine  oratio 
pro  domo  handelt.  Als  eigene  Auffaffung  von  der  Pflicht 
des  Forfchers  Hellt  er  auf,  .daß  er  die  Dinge  nötigenfalls 
felbft  zu  fuchen  hat,  die  ihm  ein  anderer  nicht  auf  dem 
Präfentierbrett  bringt,  wenn  er  darüber  reden  will'  (S.  12). 
Gut  gefagt,  wenn  es  .Kennern'  gelten  foll,  denen  W.  In- 
terna .zeigt'  (S.  17).  Aber  vom  Standpunkt  des  Alt- 
teftamentlers  aus,  der  nicht  zugleich  affvriologifcher  Fach- 
mann fein  kann  und  doch  ohne  Affyriologie  nun  einmal 
nicht  mehr  auskommt,  hätte  ich  gerade  das  zu  wünfehen, 
daß  uns  ein  Affyriologe  vom  Schlage  Wincklers  (obgleich 
er  nicht  zur  Zunft  der  Affyriologen  gehören  will  S.  8) 
felber  mehr  ,auf  dem  Präfentierbrett'  brächte.  Eines 
bringt  er  darauf  wohl,  fein  Syftem,  und  zwar,  was  mir 
fogar  das  Verdächtigfte  daran  ift,  ein  Syftem,  das  .bereits 
in  den  alt  eilen  Zeiten  fertig  vorliegt'  (S.  12),  aber  die 
Belege?   .Nicht  darum  handelt  es  fleh,  ob  ich  fie'  (j< 


Dinge)  ,n  ach  weile',  fagt  W.  überlegen,  .fondern  ob  fie  da 
find.  Alfo  hineingefehen  in  die  babylonifeben  Texte  und 
in  die  Pyramidentexte'  (S.  12).  Als  ob  der  Widerfpruch 
gegen  Wj  Art  die  Dinge  zu  fehen  nur  aus  Blindheit 
gegen  die  offen  daliegenden  Tatfachen  erfolgte!  Nein, 
W.  bringe  uns  nur  einmal  ,auf  dem  Präfentierbrett4  ganz 

353 


fchlicht  und  einfach  die  Tatfachen  zufammengeftellt,  die 
für  fein  .Syftem'  beweifend  find;  denn  es  ift  trotz  ihm 

SS.  17  A  1)  nicht  an  dem,  daß  .wir  mit  dem  bloßen 
Material  nichts  anzufangen  wüßten'.  So  weit  liegt  Israel 
von  Babel  nicht  ab,  daß  es  Kennern  israelitifcher  Dinge 
ganz  am  .geiftigen  Bande'  fehlen  folltc,  um  auch  von  der 
Verarbeitung  babylonifchen  Materiales  eine  Ahnung  zu 
haben.  Nur  das  haben  bei  allem  guten  Willen  mit  mir 
manche  meiner  Fachgenoffen  am  bisherigen  Material 
vermißt,  daß  es  wirklich  das  beweife,  was  W.  will,  und 
doch  bedürfte  es  nur  diefes  einfachen  Beweifes  der  Tat- 
fachen, um  uns  von  einem  Tag  auf  den  andern  auf  feine 
Seite  zu  bringen.  Dazu  ift  aber  von  feiner  Seite  erft 
noch  viel  Kärrnerarbeit  zu  tun.  ehe  er  als  Baumeifter 
andere  meiftern  darf.  Wir  muffen  etwas  mehr  um  den 
Buchftaben  bitten,  ehe  wir  uns  den  Geift  gefallen  laffen! 
Wenn  W.  dagegen  .durch  Ausbildung  der  neuen  Auf- 
faffung* den  Augenblick  fchon  für  gekommen  hält,  wo 
es  ,flch  nicht  mehr  um  den  gelieferten  Nachweis,  fondern 
um  die  Beurteilung  des  Altorientalifchen  handelt' (S.  10  A), 
fo  darf  er  fich  über  Zurückhaltung  und  Widerfpruch 
wahrlich  nicht  wundern! 

Und  dazu  tritt  ein  Zweites:  Es  fällt  im  vorliegenden 
Schriftchen  auf,  wie  oft  W.  betonen  muß,  daß  er  miß- 
verftanden  worden  fei.  Gelegentlich  wirft  er  felbft  Ed. 
Meyer  vor,  deffen  Buch:  die  Israeliten  und  ihre  Nach- 
barftämme  ihm  überhaupt  vielfach  Stoff  zur  Auseinander  - 
fetzung  bietet,  er  habe,  obgleich  er  fich  fonft  die  Mühe 
genommen  habe,  das  Material,  das  er  verwerte,  durchzu- 
denken (S.  $  A  3),  nicht  erfaßt,  wovon  er  (W.)  eigentlich 
gefprochen  habe  (S.  23  A).  Ob  nicht  W.s  eigene  Aus- 
drucksweife feinen  Lefern  das  Verftändnis  fo  oft  erfchweit? 
Zur  Erleichterung  diefes  Verftändniffes  trägt  z.  B.  nicht 
bei,  daß  .babylonifch'  im  Sinne  von  Lehre  von  Babylon 
einen  Gegenfatz  bilden  kann  zu  .babylonifch1  =»  altorien- 
talifch  (S.  17  A  2).  Oder  wenn  W.  von  einem  Staate 
oder  einem  Volke  Musri  fpricht,  das  in  einer  beftimmten 
Zeit  feinen  eigenen  König  hat  und  in  einem  ftaatlichen 
Gegenfatz  zu  den  Nachbarländern  fteht,  fo  ift  es  gewiß 
kein  Verbrechen  Ed.  Meyers  oder  Küchlers,  wenn  fie 
von  einem  .Reiche'  Musri  reden,  was  ihnen  W.  doch  fo 
ftark  übel  nimmt  (S.  32  fr.).  Aber  fchlimmer  ift,  daß  er 
vergißt,  was  er  felber  früher  gefchrieben  hat.  S.  50  fagt 
er:  .Der  „arabifche  Scheich*  gehört  dem  Kritiker,  nicht 
mir,  denn  für  mich  ift  Musri  ein  Land  mit  einem  König*. 
Nur  daß  es  Musri-M.-M.  S.  5  in  Wj  eigenen  Worten 
hieß:  ,Die  Könige  von  Musur  ....  waren  tatfächlich 
arabifche  Scheichs1,  ebenda  S.  16:  .Die  Könige  d.  h. 
Scheichs  von  Musur*  (vgl  noch  S.  12:  .Scheichs  von 
Musri')!  Ferner  S.  42  der  vorliegenden  Schrift  fragt  W. 
pathetifch:  ,Wo  habe  ich  gefagt,  daß  kepu  der  Statthalter 
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fei?  Das  ift  äaknu,  der  kepu  ift  etwas  anderes'.  Aber 
darauf  lautet  die  Antwort  einfach:  Daß  kepu  Statt- 
halter fei,  hat  Winckler  gefagt  1)  Altorient.  Forfchungen  I 
S.  24:  ,ich  machte  Idi  bi'il  zum  Statthalter  über  Musri*, 
wobei  Statthalter  Überfetzung  von  kepu  id.  2)  Musri-M.-M. 
S.  2:  ,kfpu  d.  h.  Statthalter*.  Was  würde  W.  fagen,  wenn 
das  einem  der  von  ihm  Bekämpften  pafflert  wäre?! 

Seine  Polemik  gegen  Greßmann  und  Küchler  ge- 
haltet fich,  dem  verfchiedenen  Charakter  ihrer  beidfeitigen 
Kundgebungen  entfprechend,  nicht  dem  Tone  aber  dem 
eigenen  Charakter  nach  verfchieden.  Gegenüber  Greß- 
manns  Angriff  auf  Wincklers  gefamtes  .altorientalifches 
Phantafiebild'  dreht  fich  W.s  Antwort  mehr  um  Fragen 
allgemeinerer  Natur  wie  die  hiftorifche  Betrachtungsweife, 
die  Einheit  der  aitorientalifchen  Kulturwelt,  die  Legende 
als  Darftellungsform  etc.  Ich  will  Greßmann  nicht  bis  in 
jede  Einzelheit  verteidigen,  z.  B.  nicht  im  unerlaubten 
Schluß,  daß  nach  W.  jeder  Mythus  einen  hiftorifchen 
Kern  haben  muffe  (vgl.  S.  23),  und  natürlich  ift  A Urologie 
(im  engern  Sinn)  und  aftrologifche  Weltauffaffung  zweier- 
lei. Aber  das  weiß  auch  Greßmann,  und  wenn  er  von 
W.  den  Nachweis  von  Aftrologie  im  handwerksmäßigen 
Sinn  in  Babylonien,  Kanaan  und  im  A.T.  verlangt,  fo  ift 
er  dazu  vollauf  berechtigt;  denn  diefe  Aftrologie  und 
jene  aftrologifche  Weltauffaffung  gehören  fo  eng  zufammen 
wie  Kultus  und  Dogma! 

Küchler  gegenüber  läßt  fich  W.  namentlich  über  die 
Frage,  ob  bezw.  inwiefern  die  Propheten  Politiker  ge- 
wefen  feien,  und  über  die  Musrifrage  aus.  Daß  Jefaja 
,nie  ein  pofitives  Verhältnis  zur  Politik  gehabt'  habe, 
oder  .daß  er  die  gefchichtliche  Situation  feines  Volkes 
nicht  unter  politifchen  fondern  unter  religiöfen  Gefichts- 
punkten  zu  betrachten  gewohnt'  gewefen  fei,  ift  allerdings 
modern  ausgedrückt.  Aber  follte  fich  Küchler  unmodern 
ausdrücken?  Und  fo,  wie  die  Ausdrücke  lauten,  finde 
ich  fie  einfach  treffend  zur  Charakteriftik  eines  Mannes, 
der  Worte,  wie  fie  Jef.  7 1  30 11  3 1 1. 1  flehen,  gefprochen  hat. 
Weit  wichtiger  ift,  was  W.  zur  Musri-Melulia-Frape  ent- 
gegnet. Hier  bringt  er  nun  wirklich  einmal  ,auf  dem 
Präfentiertdler'  fein  Bcweismatcrial,  und  das  ift  allerdings 
derart,  daß  es  ftarker  Gegengründe  bedarf,  um  es  zu 
entkräften.  Tiglat-Pilefers  III  Einfetzung  eines  kepu 
über  Musri  (S.  41—44)  wie  der  Bericht  über  Affarhaddons 
Zug  nach  Meluha  (S.  45  f.)  machen  es  mir  am  Schwerften 
zu  glauben,  daß  es  nicht  ein  Musri  in  Nordarabien  ge- 
geben haben  follte;  dagegen  kann  ich  mich  W.s  Erklärung 
von  I  San».  15»:  ,Es  kam  Saul  bis  zur  Stadt  Amalcks 
Jareb  im  Nahal'  (S.  52)  nicht  anfchließen.  Entfcheidend 
aber  für  die  Annahme,  daß  Meluha  in  Arabien  zu  fuchen 
ift,  fcheint  mir  die  Zufammenftellung  der  .Könige  von 
Gut!,  Amurri  und  Meluha'  (vgl.  S.  64J.  —  Kurz,  in  der 
Behandlung  diefer  Fragen  wird  W.s  Polemik  wirkfamer, 
weil  fie  fich  auf  die  Mitteilung  wirklichen  Beweismateriales 
zurückzieht.  So  wäre  im  Intereffe  der  Sache  zu  wünfehen, 
daß  weitere  Bändchen  diefer  ,Wehr-  und  Streitfchriften', 
die  ja  beim  freudigen  Kampfesmut  der  Panbabyloniftcn 
fchwerlich  ausbleiben  werden,  fich  auf  das  Gebiet  des 
rein  Sachlichen  befchränken  möchten,  was  dem  vorliegen- 
den leider  nicht  nachzurühmen  ift. 

Bafel.  Alfred  Bertholet 


Staerk,  Lic.  Dr.  W.,  Dai  alfyrifche  Weltreich  Im  Urteil  der 
Propheten.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  1908. 
(VI,  240  S)  gr.  8°  M.  8  — ;  geb.  M.9  — 

Die  vorliegende  Schrift  fteigert  das  Tohuwabohu 
noch  weiter,  das  von  Jeremias,  Winckler  etc.  mit  hämi- 
schen Seitenhieben  auf  die  fog.  .kritifche  Schule'  jetzt 
als  ,wiffenfchaftliche  Errungenfchaft'  in  Mitteldeutfchland 
zu  verbreiten  gefucht  wird.  Man  kann  die  Ingredienzien 
diefer  modernen  Richtung  fchwer  definieren.  Alle  bis- 
herigen Erfolge  wiffenfehaftlichen  Arbeitens  werden  ge- 
leugnet, nicht  einmal  fo  evidente  und  fichere  Dinge,  wie  1 


die  Unechtheit  von  Hof.  1  ?.  2  1-1,  oder  wie  Micha  2  it  f., 
werden  flehen  gelaffen.    Bald  wird  es  dahin  kommen 

Sind  in  Sellins  neueftem  Buch  zeigen  fich  fchon  die  be- 
enklichen  Anzeichen  dafür),  daß  Jef.  40 — 66  aufs  neue 
in  feiner  exilifchen  Abfaffung  ftrittig  werden  wird.  Ein 
trauriger  Zuftand!  Aber  man  hat  doch  billigerweife 
das  Recht  zu  fragen:  Woher?  Wenn  doch  unfere  Pro- 
pheten das  Recht  zu  einem  fo  abfolut  defolaten  Zuftand 
der  Dinge  nicht  bieten  ?  Der  Zuftand  unferer  Propheten 
zeigt  doch  kein  abfolut  farblofes  Geficht,  und  wir  waren 
doch  fchon  zu  feften  Regeln  und  Normen  gekommen, 
wenn  wir  fagen  konnten,  warum  Hof.  2  1-»  dem  Hofea- 
buch  angefcnloffen  fei,  warum  Micha  4  u.  5  nicht  Micha- 
nifch  fein  könnten?  Kann  es  vernünftig  fein,  dem  Werden 
und  Wachfcn,  auch  der  unechten  Prophetenftücke  plötz- 
lich wieder  jede  Vernunft  abzufprechen ,  um  nun  alles 
wieder  in  das  Nichts  hincinzufchleudern!  Z.  B.  wenn 
Jef.  32  1-5,  deffen  Unechtheit  fchon  aus  fprachlichen 
Gründen  ein  Forfcher  wie  Dillmann  ganz  klar  gelegt 
hatte,  fröhlich  und  friedlich  wieder  unter  den  echten 
Stücken  des  Jefaia  auftaucht,  und  es  mit  Duhm  für  wahr- 
fcheinlich  gehalten  wird,  daß  32  i&-»>  als  die  Fort- 
fetzung  zu  32  1-5  angefchen  wird,  refp.  die  Möglich- 
keit erwogen  wird,  ob  es  der  Reft  einer  felbftändigen 
Dichtung  fei.  Und  was  follen  wir  dazu  fagen,  wenn  in 
die  Klagen  von  Micha  2  10 plötzlich  das  Fragment 
4  »r,  hineingetragen  wird  und  daraus  der  Schluß  gezogen: 
Micha  erwartete  alfo  ein  fchweres  Läuterungsgericht, 
durch  das  die  Quelle  alles  fittlich-fozialen  Übels,  die 
entarteten,  höheren  Stände  befeitigt  werden  würden. 
Wenn  aber  dann  der  Kritiker  in  bezug  auf  5  i*.  noch 
zu  fagen  weiß,  wie  fie  etwa  urfpiünglich  gelautet  habe, 
indem  er  dabei  hämifche  Seitenblicke  auf  die  ,herr- 
fchende  Exegefe'  wirft,  welche  noch  weit  entfernt  davon  fei, 
.die  traditionelle  Sprache  der  poctifchen  Gattung  zu  ver- 
ftehen*,  weil  fie  fonft  nicht  in  völliger  Verkennung  des 
I  Sinnes  von  Micha  5  1«  u.  2»  in  die  Verfuchung  fallen 
'  würde,  die  nachexilifche  Herkunft  der  Dichtung  gerade 
aus  diefen  Ausfagen  zu  beweifen.  ,Nur  für  die  nach- 
exilifche Gemeinde  find  Davids  Tage  Tage  der  Urzeit4, 
fagt  Marti  und  legt  damit  wieder  unfreiwillig  Zeugnis 
ab  für  die  befondere  Feinheit  des  gefchichtlichcn  Ver- 
ftändniffes,  das  mit  dem  Glauben  an  das  Entwicklungs- 
fchema  unlöslich  verbunden  ift.  Dann  folgt  eine  diefer 
fcharffinnigen  Ankündigung  entfprechende  Polemik.  Man 
lefe  die  Überfetzung  von  Staerk,  die  doch  wohl  feine 
Meinung  wiedergeben  foll.  da  ift  die  Rede  von  .Herkunft 
aus  grauer  Vorzeit,  aus  frühen  Tagen',  alfo  mit  der  nach- 
exilifchen  Abfaffung  ift  alles  in  Ordnung,  was  die  Worte 
bedeuten:  ,diefer  Ausdruck  ift  felbftverftändlich  vom 
efchatologifchen  Mythus  aus  zu  verftehen,  der  dem  Herr- 
fcher auf  der  zum  Paradies  verwandelten  Erde  Pra- 
exiftenz  zufchreibt  —  und  er  dient  lediglich  dazu,  die 
übermenfehliche  Art  des  erwarteten  Heilandkönigs  zu 
illuftrieren,  wie  das  in  anderer  Weife  Jef.  o  »ff.  und  11  i<r. 
tun«.  Soll  ich  noch  mehr  hierher  fetzen?  Ich  glaube,  das 
genügt. 

Königsberg.  Giefe  brecht. 

Schmidt,  Hans,  Jona.  Eine  Unterfuchung  zur  verglei- 
chenden Religionsgefchichte.  Mit  39  Abbildungen 
im  Text.  (Forfchungen  zur  Religion  und  Literatur 
des  Alten  und  Neuen  Teftaments,  herausgegeben  von 
W.  Bouffet  und  H.  Gunkel.  9.  Heft)  Göttingen, 
Vandenhoeck  &  Ruprecht  1907.  (VIII,  194  S.)  gr.  8» 

M.  6— 

,Ich  habe  in  der  Arbeit,  die  ich  hiermit  vorlege, 
verfucht,  an  der  Hand  der  mir  zugänglichen  außerisra- 
elitifchen  Parallelen  zur  Erzählung  von  Jona  die  Ent- 
ftehung  des  mythifchen  Motivs  vom  verfchlingenden  Un- 
geheuer darzulegen,  die  wichtigften  Verwendungen  und 
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Veränderungen,  die  diefes  Motiv  erfahren  hat,  aufzuweiten, 
—  und  endlich  die  Frage  zu  beantworten,  ob  wir  es  hier 
mit  einem  in  den  verfchiedcnen  Völkern  Selbständig  ent- 
standenen oder  aber  mit  einem  von  Volk  zu  Volk  ge- 
wanderten mythi(chen  Motiv  zu  tun  haben',  fo  charak- 
terisiert der  Verfafler  (S.  V)  Selber  das  Vorhaben,  dem 
das  vorliegende  Buch  dienen  will. 

Was  darin  an  außerisraelitifchen  Parallelen  vereinigt 
i(t,  Stellt  eine  ganz  erstaunliche  Fülle  von  Material  dar. 
Darunter  nimmt  das  griechische  den  größten  Raum  ein. 
Befonders  kommt  hier  in  Betracht  die  Erzählung  von 
Herakles  und  HeSione  (S.  3—12),  die  am  häufigften 
mit  dem  Jonabuchc  verglichen  wurde,  aber  auch  die  von 
Ferfeus  und  Andromeda  (S.  12—22),  die  ebenfalls  ein- 
mal in  der  Geflalt  überliefert  wird,  daß  das  Meerunge- 
heuer den  Heros  verfchlingt  (S.  19),  ferner  die  JaSonSage 
(S.  22 — 24),  eine  Lokalfage  aus  TheSpiae  in  Böotien 
(S.  25),  Lucians  vera  kistoria  (S.  60—63)  ufw-  Daneben 
nun  aber  Material  aus  allen  Winkeln  der  Welt,  zum  Teil 
erSt  vor  Kurzem  der  mündlichen  Tradition  entrilTen, 
Märchen  aller  möglichen  europäischen  Nationen  ufw. 

Für  die  Erkenntnis  der  Entftehung  des  Motivs  vom 
verschlungenen  Helden  läßt  Sich  am  meiften  aus  den 
Sagen  von  Naturvölkern,  z.  B.  einer  Erzählung  auf  der 
Yfabel  Infel  in  Mela-Polynefien,  gewinnen  (S.  30  f.).  Dar- 
nach haben  wir  es  in  diefen  Sagen  mit  der  mythifchen 
Befchreibung  des  Sonnenuntergangs  im  Meere  zu  tun. 
Das  erklärt  fofort,  warum  faft  alle  Sagenverfionen,  in 
denen  der  Ort  des  Kampfes  bezeichnet  wird,  von  einer 
kleinen  Infel  oder  einer  Weftküfte  Sprechen  (S.  34),  z.  B. 
Joppe,  das  z.  T.  als  Schauplatz  der  AndromedaSage  ge- 
nannt wird  (S.  14).  Da  Sehr  vielfach  der  Mythus  das 
Verfchlungenwerden  und  das  Wiederhervorkommen  des 
Helden  erzahlt,  fo  muß  er  urfprünglich  an  einem  Orte 
heimifch  fein,  wo  nicht  nur  der  Untergang  der  Sonne 
im  Meer,  fondern  auch  ihr  Wiederauftauchen  zu  beob- 
achten war,  d.  h.  bei  Infelbcwohnern.  Nun  finden  wir 
heute  noch  die  Erzählung  vom  verSchlungenen  Helden 
am  lebendigsten  auf  den  Südlich  von  ASien  gelegenen 
InSelgruppen  des  indischen  Ozeans.  ,Von  dort  aus  ließe 
fich  die  Verbreitung  einer  Tradition  nach  Amerika  auf 
der  einen,  zu  den  afiatifchen,  europäifchen  und  afrikani- 
fchen  Völkern  auf  der  anderen  Seite  wohl  denken.4  (S.66) 
In  der  Annahme  diefes  Ausgangspunktes  geht  Schmidt 
mit  Frobenius  einig,  und  der  intereffanten  Argumentation 
diefes  Vorgängers  Sügt  er  noch  hinzu  den  Hinweis  darauf, 
daß  Äthiopien,  wohin  (neben  Joppe)  der  Schauplatz  der 
Andromedafage  ebenfalls  verlegt  wird,  an  der  Küfte  des 
erythräifchen  Meeres  gefucht  werden  müfTe  (S.  71). 

Die  Vermittelung  diefer  Mythen  von  den  Meeren 
Südlich  von  Afien  zu  den  Kurten  des  Mittclmeeres  läßt 
S.  durch  die  babylonische  Kultur  erfolgt  fein  (vgl.  den 
Bericht  des  Berolüs,  wonach  Oannes  dem  erythräifchen 
Meere  entfteigt!  S.  74).  S.  dürfte  mit  der  Vermutung 
Recht  haben  (vgl.  inzwischen  auch  Bouffet,  Hauptprobleme 
der  Gnofis  S.  247  t.),  daß  im  babylonischen  Mythus  der 
von  der  Lichtflut  bekleidete  Gott  urfprünglich  Selbst  dem 
Meere  (=  Tiämat)  ins  Maul  gefprungen  fei,  ein  Zug, 
der  freilich  bei  der  nachträglichen  Einfügung  der  Kampf- 
fzene  in  den  Weltfchöpfungsmythus  verdunkelt  werden 
mußte  (S.  86).  Im  A.T.  wird  der  Verfchlingungsmythus 
,wie  eine  allbekannte  Gefchichte  in  bildlicher  Rede  ver- 
wandt, ein  Zeichen,  daß  er  oft  erzählt  und  gerne  gehört 
wurde.  Was  Wunder,  daß  wir  ihn  an  der  phönizifchen 
Kurte,  wo  die  im  Werten  untergehende  Sonne  die  Ge- 
danken tagtäglich  in  diefe  Richtung  führt,  mit  neuer 
Kraft  aufleben,  felbft  im  Kultus  eine  hervorragende  Rolle 
fpielen  und  von  hier  aus  in  die  benachbarte  griechische 
und  ifraelitifch-jüdifche  Literatur  aufs  Neue  einftrömen 
fehen*  (S.  91). 

Aber  bedarf  es  Uberhaupt  des  Nachweifes  einer 
folchen  Wanderung  bezw.  eines  ganz  bestimmten  Aus- 
gangspunktes diefer  Mythen?    Kann  man  nicht  unab- 


I  hängig  von  einander  die  Sonne  an  verschiedenen  Küften 
zugleich  als  verSchlungenen  Helden  betrachtet  haben? 
SeTbfiverftändlich.   Aber  S.  hat  Sicherere  Anhaltspunkte, 

I  und  darauf  gerade  beruht  das  Überzeugende  feiner  Dar- 
legungen. Ganz  konkrete,  uns  auf  den  er  Sien  Blick  höchst 
feltfam  anmutende  Züge  kehren  in  dieSen  verschiedenen 
Sagen  immer  wieder:  der  vcrSchlungene  Held  verliert 
im  Innern  des  Ungeheuers  feine  Haare,  fo  Herakles,  fo 
die  entfprechenden  Heroen  in  Kanada  und  der  Sudfcc, 

■  fo  aber  auch  (und  das  irt  mit  das  Auffallendste)  Jona  in 
mittelalterlichen  bildlichen  Darstellungen  (vgl.  die  inter- 
essanten Abbildungen  S.  94  f.)!  Oder  aber  der  Held  trägt 
eine  ganz  abfonderliche  fchwertgefpickte  Rüftung,  So  in 
der  Sage  aus  Thespiae,  im  Sidrä  rabbä  der  Mandäer, 
in  europaischen  Märchen.  Oder  es  wird  ausdrücklich  ge- 
tagt, daß  er  das  Feuer  im  Leibe  Seines  Feindes  anzündet 

I  und  ihn  dadurch  beficgt:  fo  auf  den  Cook-Infeln,  an  der 
Torrcs-Straße,  in  Amerika,  in  Livland,  modifiziert  in  un- 
garischen Märchen.  Nun  iSt  deutlich:  das  Feuer  im  FiSche 
ift  die  verzehrende  Sonnenglut  im  Meer(S.  591,  die  Schwert- 
gefpickte  Rüftung  und  die  brennenden  Haare  find  nur 

!  verschiedene  mythifche  Anschauungsweisen  der  Strahlen- 
rüftung  der  Sonne  (S.  49).  Aber  zugleich  iSt  klar:  So 
finguläre  Züge  wie  die  vom  VerluSt  der  Haare,  vom  An- 
zünden des  Feuers,  vom  Zerschneiden  oder  Abfchneiden 
des  Herzens,  des  Magens  oder  der  Leber  (vgl.  S.  167  t) 
und  vieles  andere  kann  man  doch  wohl  nur  als  Nieder- 
schlag der  gleichen  wcltumfpannenden  Tradition  denken 
(S.  64). 

Der  Fifch  erfcheint  aber  nicht  bloß  als  Feind,  fon- 
dern auch  als  Freund  des  Helden  (S.  96  —  155),  der  als 
Opfer  der  fchlechten  Gefinnung  feiner  Schinsgenoffcn 
oder  infolge  Schiffbruchs  eine  Beute  des  Meeres  geworden 
ift,  und  den  er  lebend  oder  tot  ans  Ufer  bringt.  Der 
Held  diefer  bei  den  Griechen  verbreiteten  Sagen  ift  von 
Haus  aus  ein  Gott,  und  zwar,  wie  S.  nachzuweifen  fucht, 
!  in  ihrer  ursprünglichen  Geftalt  der  tyrifche  Herakles 
(Melkart  ■»=  Melikertes),  ein  Sonnengott  (S.  116— 121).  Was 
anderes  ift  alfo  der  Sinn  diefer  Rcttungsgcfchichten,  als  daß 
wir  in  ihnen  aufs  Neue  ein  mythifches  Bild  der  im  Meer 
untergehenden  und  daraus  wieder  hervortauchenden  Sonne 
haben?  (S.  122 f.).  Auch  hier  läßt  fich  das  Motiv  wieder 
vom  mittelländischen  Meer  über  die  SyriSche  KuSte  (vgl. 
Jon.  1,  3)  bis  zu  den  Kuften  des  indifchen  Ozeans  zurück- 
verfolgen, wo  der  Fifch  feinen  Helden  noch  verfchlingt, 
Statt  ihn,  wie  bei  den  Griechen,  unter  deren  Schönheits- 
sinn fich  diefer  Zug  zu  einem  Schöneren  wandelte,  als 
Delphin  zu  tragen.  Eine  weitere  Veränderung  des  gleichen 
Motivs  ift,  daß  an  Stelle  des  Streitbaren  Helden  ein  Mäd- 
chen Verfehlungen  wird,  dem  entsprechend,  daß  die  Sonne 
in  der  Sprache  und  der  mythenbildenden  Phantafie  der 
verschiedenen  Völker  verschiedenes  GeSchlecht  hat  (S.  134). 

Einen  noch  wertvolleren  Inhalt  empfängt  dasfelbe 
Motiv  in  den  erften  Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche: 
Jefus  wird  als  Fifch  bezeichnet  Das  erklärt  S.,  anders 
als  die  bisherigen  Verfuche  es  wollten,  auf  Grund  des 
bisher  Behandelten  aus  außer-  und  vorchristlichen  An- 
fchauungen  heraus:  Die  Welt,  in  die  das  Christentum 
eintrat,  muß  Schon  den  Glauben  an  einen  wunderbaren 
vom  Tode  errettenden  FiSch  gehabt  haben,  der  Sich  den 
jungen  christlichen  Gemeinden  als  Sinnbild  ihres  Heilands 
darbot  (S.  150),  Verschlingendes  Ungeheuer,  Meer,  Toten- 
reich  find  nämlich  gleichwertige  Ausdrücke,  wobei  Sich 
die  Identifikation  Meer  =  Totenreich  daraus  erklärt,  daß 
man  die  Toten  dahin  gehend  denkt,  wohin  man  die  ver- 
Schwindenden  (=  ins  Meer  tauchenden!)  GeStirne  gehen 
ficht.  Alfo  Rettung  aus  der  Unterwelt  =•  Rettung  aus 
dem  Meer.  Wer  im  Tode  lebendig  bleiben  will,  muß 
etwas  von  Fifchnatur  haben:  ,Si  enim  Christus  non  esset 
piscis,  nunquam  a  mortuis  surrexissef  (S.  161).  Schließ- 
lich wirkt  der  urfprüngliche  Mythus  vom  Sonnengott 
noch  nach  in  der  Vorstellung  vom  Helden,  der  fich  dem 
verfchlingenden  Ungeheuer  der  Unterwelt  preisgibt,  um 
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es  zu  überwinden  —  Höllenfahrt  Chrifti.  Und  noch  will 
S.  an  den  Sonnenaufgangsmythus  denken  beim  ,Menfchen 
aus  dem  Meere'  in  IV  Efra  wie  Dan.  7,  1 — 14,  an  diefer 
Stelle  m.  E.  mit  zweifelhaftem  Recht. 

Nach  dem  Titel  des  Buches  mag  mancher  Lefer 
anderes  erwarten,  als  was  er  darin  findet,  vor  Allem  mehr 
auf  das  Jonabuch  felbft  Bezügliches.  Über  deffen  Abficht 
und  Entflehungszeit  hat  fich  S.  aber  anderwärts  (ThStK. 
1906)  ausgeladen;  hier  ift  er  nur  darauf  abgegangen, 
den  Jon  all  off  in  den  Rahmen  der  fchicr  unüberfehbaren 
außcrisraelitifchen  Parallelen  hincinzuflellen.  Er  ift  auch 
auf  diefem  Wege  dem  biblifchen  Buche  nichts  fchuldig 
geblieben ;  denn  ,vor  Allem  tritt  erft  bei  folcher  /  ufammen- 
flellung  recht  hervor,  wie  weit  die  israelitifche  Erzählung 
ihren  Gefchwiftern  aus  der  Völkerwelt  an  religiöfem  Ge- 
halte überlegen  ift*  (S.  VI). 

Ich  ftelle  S.s,  feinem  Lehrer  Gunkel  gewidmetes,  Buch 
fehr  hoch.    Vor  Allem   fchc  ich  darin  eine  wirklich 


bindungskanäle  zu  ziehen,  und  wie  mir  fcheint,  trifft  S. 
im  Allgemeinen  das  Richtige.  —  Worauf  er  in  den  S.  183 
angeführten  Worten  des  Firmicus  Maternus  Gewicht  legt, 
das  hätte  er  z.  T.  fchon  aus  Matth.  27, 45.  52  herauslefen 
können. 

Zur  Vervollftändigung  des  beigebrachten  Matcriales 
verweife  ich  noch  auf  Folgendes.  Ein  auftralifchcr  Sonnen- 
mythus erzahlt,  wie  ein  Knabe,  der  in  einer  Lagune  badet, 
von  einer  großen  Schlange  Verfehlungen  wird  und  nach 
einigen  Ta^cn  auf  natürlichem  Wege  zum  Vorfchein 


des  Schenute-Klofters  von  Atripe  in  der  Nähe  von  Sohag 
(gegenüber  Achmim  gelegen).  Bei  der  Reftaurierung  des 
Klofters  (ließ  man  auf  das  Bibliothekstimmer,  aus  dem 
fchon  in  früheren  Zeiten  unzählige  koptifche  Mss.  ge- 
ftohlen  find,  und  man  hatte  nichts  Eiligeres  zu  tun,  als  die 
letzten  Refte  diefer  großartigen  Sammlung  an  die  Fremden 
zu  verfchachern.  Die  Erhaltung  der  erworbenen  Mss. 
wird  für  die  Erforfchung  der  ägyptifchen  Bibel,  insbe- 
fondereder  koptifchen  Übersetzungen  von  hervorragender 
Bedeutung  fein,  denn  die  Klöfter  haben  auf  Grund  von 
griechifchen  ßibelhandfchriften  die  Überfetzungen  ins 
Koptifche  herflellen  laffen.  Daß  derartige  griechifche 
Hss.  in  kopt.  Klöftern  feltene  Artikel  waren,  ift  ja  be- 
greiflich; deshalb  ift  auch  nur  je  ein  Exemplar  der  be- 
treffenden Schrift  aufgefunden  worden.  Bemerken  will 
ich  noch,  daß  durch  mich  aus  derfelben  Bibliothek  eben- 
falls eine  Reihe  wichtiger  umfangreicher  Texte  erworben 
ift:  1)  die  griech.  Genefis  auf  Papyrus  aus  der  Zeit  Con- 
ftanttns  in  alter  Kurfive,  2)  der  1.  Clemensbrief  in  achmi- 
mifcher  Überfettung,  3)  die  Sprüche  Salomos  ebenfalls 
im  achmim.  Dialekt,  4)  Ofterfeftbrief  in  griech.  Sprache 
aus  dem  Anfang  des  9.  Jahrh.  Die  erften  drei  Stücke 
befinden  fich,  im  Befitz  der  Königl.  Bibliothek,  der  Ofter- 
feftbrief im  Ägyptifchen  Mufeum. 

Berlin,  d.  3.  Mai  1908.  Carl  Schmidt 


hatte  er  aber  feine  Haut  verloren  und 
war  weiß  geworden,  fo  daß  er  von  feinen  Eltern  nicht 
erkannt  wird  (A.R.  VIII,  545).  In  einem  kanadifchen 
Märchen  der  Cris-Indianer  trägt  ein  gehörnter  Fifch  den 
Helden,  defTen  folaren  Charakter  man  deutlich  daraus 
erfehen  kann,  daß  fein  Pfeil  die  ganze  Welt  in  Flammen 
fetzt  (Stucken,  Aftralmythcn  S.  450 — 453).  In  einem 
Kafferomärchen  durchbohrt  der  verfchlungene  Held  das 
Ungeheuer,  in  deffen  Magen  er  feinen  Vater,  feine  Mutter, 
alle  Leute  feines  Stammes  und  ihr  Vieh  gefunden  hat, 
mit  feinem  Speer  (/.  c.  S.  559).  Im  ägyptifchen  Märchen 
nimmt  die  hilfreiche  Schlange  auf  der  Geifterinfel  den 
fchiffbrüchigen  Beamten  wenigflens  ins  Maul,  um  ihn  auf 
ihr  Lager  zu  fchleppcn,  wo  er  4  Monate  verweilt,  ehe 
er  zur  Heimat  zurückkehren  darf(Hommel,  die  In  fei  der 
Seligen  S.  18 ff.).  Endlich  fei  der  flavifche  Glaube  er- 
wähnt, daß  die  Erde  auf  einem  Fifche  ruhe  (Chantepie 
de  la  Saussaye  II  582,  vgl.  Fifch  als  Unterwelt). 

Bafel.  Alfred  Berthol  ct. 


In  dem  Journal  0/  the  Archaeological  Institute  0/ 
America,  Vol.  XII  (1908),  Nr.  1,  S.  49«.  hat  Herr  Prof. 
Sanders  einen  vorläufigen  Bericht  über  die  von  Herrn 
Charles  Freer  (Detroit  in  Michigan}  in  Ägypten  von  dem 
bekannten  Antikenhändler  Ali  in  Gizeh  erworbenen  alten 
Bibelhandfchriften  der  gelehrten  Welt  vorgelegt.  Über 
die  Herkunft  diefer  Mss.  fchreibt  er  Folgendes:  ,It  is 
clear  that  the  manuscripts  uere  dug  up  Jrom  some  place 
where  tliey  were  buried  or  lost  in  aneieut  times,  but  we 
have  as  yet  no  accurate  in/ormation  in  regard  to  ettker 
Urne  or  place  0/  discovery'.  Nach  der  Angabe  des  Ver- 
käufers follen  fic  aus  Achmim,  dem  alten  Panopolis, 
flammen;  ein  Antikenhändler  wird  feiten  die  wirkliche 
Quelle  verraten.  Bei  meinem  letzten  Aufenthalte  in 
Ägypten  konnte  ich  die  wahre  Herkunft  diefer  Schätze 
mit  Sicherheit  feftflellen.  Es  war  nämlich  von  vornherein 
unglaubwürdig,  daß  die  fo  umfangreichen,  z.  T.  fo  gut 
erhaltenen  Mss.  in  griechifchcr  Sprache  von  Fellachen 
bei  Ausgrabungen  gefunden  fein  follten.  In  Wahrheit 
flammen  alle  vier  Mss.  aus  der  berühmten  Bibliothek 


Anderten,  Friedrich,  Anticlericus.  Eine  Laientheologie 
auf  gefchichtlicher  Grundlage.  Schleswig,  J.  Bergas 
1907.   (VIII,  618  S.)  8«  M.  6  — 

Ein  feltfames  Buch  ift  das,  das  Buch  eines  Renegaten 
fchleswig-holfleinifcher  Orthodoxie,  darum  wie  alle  Rene- 
gatenbücher einfeitig  fchrofT  in  der  Verbrennung  deflen, 
was  man  bisher  angebetet  hatte.  Diefer  perfönlichc  Grund- 
ton klingt  immer  wieder  einmal  für  den  teilnehmenden 
Lefer  durch  und  macht  die  Lektüre  der  618  Seiten  mit 
ihren  oft  breiten  und  feltfamen  Ausfuhrungen  ertrag- 
lich. —  Es  ift  fehr  intereffant  zu  beobachten,  wie  fich 
der  Stoß  deffen,  der  an  der  alten  Lehre  von  der  Schrift 
irre  und  ein  Anhänger  der  hiftorifch-kritifchen  Betrach- 
tung geworden  ift,  gegen  das  Alte  Tcflament  richtet. 
Und  zwar  gefchicht  dies  in  dem  Intereffe,  den  immer 
noch  ftark  nierarchifchen  Charakter  der  cv.  Kirche  zu- 
gunft.cn  einer  größeren  Rückficht  auf  das  Volk  der  sog. 
Laien  umzuftoßen.  Daher  der  Haupt-  und  der  Unter- 
titel. Aber  A.  fchlägt  diefe  Schlacht  auf  dem  Boden 
des  A.  T.  Denn  hier  findet  er  die  Wurzel  des  Priefter- 
gedankens.  Und  damit  erweitert  fich  die  ganze  Aufgabe 
zu  einer  geradezu  marcionitifchen  Bekämpfung  des  A.  T. 
oder  fogar  zu  einem  faft  fanatifchen  Antisemitismus  nach 
der  Art  von  J.  St.  Chamberlain,  in  deffen  Fußflapfen  A. 
wandelt.  Nachdem  er  als  den  Nerv  des  Klcrikalismus 
den  mit  Herrfchfucht  verbunden  geiftlichen  Hochmut 
feftgeftellt  und  als  feinen  Mutterboden  das  Judentum  auf- 
gewiefen  hat,  geht  er  das  ganze  A.  T.  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt durch,  überall  diefe  Züge  aufzufinden,  was 
natürlich  einer  vor  Leidenfchaft  einleitigen  Betrachtung 
auch  nicht  fchwer  fallen  kann.  Dann  tritt  Jefus  als  Über- 
winder diefes  Klerikalismus  auf.  Wenn  A.  auch  darauf 
verzichtet,  ihn  aus  einer  andern  Raffe  herzuleiten,  fo  be- 
greift man  doch  fchwer,  wie  Jefus  zugleich  diefem  Volk 
entflammen  und  in  diefem  ftarken  Gegenfatz  zu  ihm 
flehen  kann.  Hier  wie  im  erflen  Abfchnitt  verbreitert 
fich  fttts  die  Darflellung  zu  einer  umfaffenden  Darbietung 
aller  möglichen  neuern  kritifchen  ErkenntnifTe,  wie  über- 
haupt das  ganze  Buch  eine  bewundernswert  fleißige 
Sammlung  von  Auszügen  aus  allen  möglichen  Büchern 
zumal  der  neuern  und  freieren  theologifchen  Literatur 
ift.  Dann  aber  folgt  im  dritten,  vierten  und  fünften  Teil 
die  Durchfuchung  der  ganzen  Kirchengefchichte  nach 
Judain',  gemäß  der  Regel  ,cherchez  le  Jtti/*.  Das  Papfl- 
tum  ift  verjudet,  denn  fein  Klcrikalismus  ift  nichts  anderes 
als  Verjudung,  das  Luthertum  ift  verjudet,  denn  der  lehr- 
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gefetzliche  Druck  flammt  nirgends  andersher.  Das  Juden- 
tum ift  der  böfe  Geift  der  Kirche,  befonders  ift  das  A.  T. 
auch  fchuld  an  dem  Konflikt  zwifchen  Katurwiffenfchaft 
und  Kirche,  weil  jene  die  Weltanfchauung  des  Chriflentums 
bekämpfen  muß,  die  aus  dem  A.  T.  flammt.  Und  auch 
in  der  ganzen  gegenwärtigen  Kirche  findet  A.  überall 
den  ewigen  Juden,  bis  auf  das  Halleluja  dehnt  er  feine 
Spürfähigkeit  und  feine  Abneigung  aus.  Alles  Heil  kommt 
bloß  von  der  Befeitigung  diefcs  jüdifchen  Elementes  und 
von  feinem  Erfatz,  nicht  etwa  durch  Wodan  und  Thonar, 
fondern  durch  Jefus. 

Ich  meine,  daQ  hier  gerade  die  Achillesferfe  des 
Buches  Hegt  Es  tritt  zu  wenig  hervor,  daß  dem  Israel 
nach  dem  Fleifch  ein  folches  nach  dem  Geifl  gegenüber 
fleht.  Der  Verbindung  mit  dem  A.  T.  verdanken  wir 
doch  nicht  nur  das  ludain,  fondern  auch  das  Moralin. 
Wir  können  es  gar  nicht  mitten,  nicht  nur  brauchen  wir 
es  als  den  Widerpart  Jefu,  um  zu  veranfehaulichen,  was 
er  gewollt  hat,  fondern  auch  als  die  Heimat  feines  Geiftes 
und  als  eine  volkskirchlich  notwendige  Ergänzung  der 
einfeiligen  Orientierung  des  N.  T.  am  eschatologifch 
begründeten  Erlöfungsgedanken.  Freilich  wir  wollen  es 
dem  Verf.  verzeihen,  daß  er  fo  kräftig  in  die  kontradik- 
torifche  Polition  eingerückt  ift,  wenn  wir  bedenken,  in 
wie  vielen  Funkten  er  doch  recht  hat.  Ganz  befonders 
betrifft  das  die  übliche  Verwendung  der  fog.  Hcilsge- 
fchichte.  Denn  diefe  ift  tatfachlich  judozentrifch.  Wir 
bewegen  uns  wirklich,  zumal  in  der  Adventspredigt  und 
im  Religionsunterrichte,  auf  Bahnen,  die  auf  die  urchrift- 
liche  und  gegenwärtige  Judenmiffion  mehr  berechnet  find, 
als  auf  den  Unterricht  chriftlicher  Kinder  und  chrifllicher 
Erwachfenen.  Denn  ifl  für  uns  damit  Jefus  als  Meffias 
bewiefen,  daß  wir  die  Übereinftimmung  feiner  Erfcheinung 
mit  dem  A.  T.  feftftellen  können?  Ift  uns  denn  das  A.  T. 
das  Bekannte,  auf  das  wir  das  Unbekannte  zurückführen 
müffen,  um  es  zu  verftehen?  Oder  ift  es  nicht  umgekehrt, 
daß  uns  Jefus  das  Bekannte  und  das  A.T.  das  Unbekannte 
ift?  So  hat  A.  weithin  recht.  Nur  meine  ich,  hätte  er 
feiner  ganzen  antiklerikalen  Stellung  die  Richtung  auf 
eine  viel  breitere  Front  geben  muffen.  Oder  ift  nicht 
das  Prieftertum  eine  allgemein  religionsgefchichtliche,  ja 
religionspfychologifch  notwendige  Erfchcinung,  die  erft 
das  Ideal  des  Chriftentums  grundfatzlich  überwunden 
hat?  So  bewahrt  religionsgefchichtliche  Bildung  vor  Ein- 
feitigkcit  und  Ungerechtigkeit,  wenn  fie  auch  das  Pathos 
der  Leidenfchaft  dämpft;  und  diefes  ift  gewiß  immer  von 
nöten,  wenn  es  fich  nicht  um  Verftehen,  fondern  um 
Belfern  handelt. 


Heidelberg. 


F.  Niebcrgall. 


Schoenaich,Gymn.-Prof.Dr.  Guftav,  Die  Chriftenverfolgung 
des  Kailers  Decius.  Jena,  O.  Hellmann  1907.  (39  S.) 
gr.  8»  M.  1  - 

Den  Verfaffer  diefer  Arbeit  befchäftigen  hauptfäch- 
lieh  die  Fragen  nach  der  Dauer  der  Verfolgung,  nach 
der  Befchaffenheit  des  kaiferlichen  Edikts  und  nach  Ver- 
anlagung und  Zweck  der  Verfolgung.  Den  Beginn  fetzt 
er  in  den  Herbit  249,  d.  h.  unmittelbar  nach  dem  Re- 
gierungsantritt des  Decius.  Er  beruft  fich  dafür  auf  die 
bekannten  Stellen  bei  Eufeb.  VI,  41,  9  und  Lactant.  Morl, 
ptrsec.  9,  die  man  doch  fchwerlich  fo  wird  preflen  dürfen, 
und  auf  Epist.  37,  2  Cyprians,  welche  Stelle  im  Herbft 
250  gefchrieben  fei  und  vorausfetze,  daß  die  römifchen 
KonfefToren  fich  fchon  ein  volles  Jahr  in  Haft  befinden. 
Man  wird  Schönaich  zugeben  dürfen,  daß  die  Schilderung 
der  Jahreszeiten  bei  Cyprian  nicht  fozufagen  akademifch 
ift,  fondern  zu  der  Haft  der  KonfefToren  in  lebendige 
Beziehung  gefetzt  ift,  was  (gegen  Harnack,  Lit-Gefch. 
II,  2,  345)  für  den  Herbft  ftatt  für  den  Januar  fprechen 
würde.  Aber  ficher  ift  das  doch  nicht,  fchon  wegen  der 
auf  den  Magiftratswechfel  hindeutenden  Worte,  die 
Schönaich  zu  leicht  nimmt.  Ich  fehe  keinen  Grund,  den 


Anfang  der  Verfolgung  hinter  (früheftensf)  Dezember  249 
zurückzufchieben.  Will  man  das  noch  .Herbft'  nennen, 
fo  mag  man  es  tun.  Wie  dehnbar  diefer  Begriff  fein 
kann,  fieht  man  daraus,  daß  Schönaich  den  Tod  des 
Decius  in  den  Herbft  251  verlegt,  während  er  doch  im 
felben  Zufammenhang  ausführt,  daß  er  vor  den  29.  Auguft 
251  falle.  Richtig  ift  übrigens,  daß  Decius  erft  im  Sep- 
tember 249  Kaifer  wurde.  Worauf  Harnacks  (a.  a.  O.  340) 
Annahme  beruht,  daß  er  fchon  (H.  fchreibt  fogar:  erft) 
im  Juni  zur  Regierung  kam,  weiß  ich  nicht.  Das  Ende 
der  Verfolgung  fetzt  Sch.  in  den  März  251  unter  Be- 
rufung auf  die  nur  fo  erklärliche  Wahl  des  Kornelius 
zum  römifchen  Bifchof.  Mit  der  Anficht  (z.  B.  Neu- 
manns), daß  die  Verfolgung  weder  abgebrochen  wurde 
noch  einfchlief,  fetzt  er  fich  nicht  auseinander.  Ein  alle 
Erwägungen  befriedigendes  Ergebnis  ift  nach  meiner 
Meinung  hier  nicht  zu  erzielen.  Auch  nicht  bezüglich 
des  kaiferlichen  Ediktes.  Schönaich  reduziert  deffen  In- 
halt ftark,  obwohl  ich  nicht  finden  kann,  daß  fein  Ergebnis 
fo  fehr  von  dem  auch  fonft  angenommenen  (z.  B.  von 
Harnacks  Konftruktion  in  SBA  1898  [nicht  Theol.  Lit.- 
Ztg.,  wie  Sch.  fchreibt])  abweicht.  Für  die  erft  fpäter 
erfolgende  Einfctzung  der  Opferkommiffionen  darf  man 
mit  Grund  Cypr.  Ep.  43,  3  heranziehen.  Daß  aber  die 
Abgabe  einer  eidesftattlichen  Verficherung  wiederum  in 
befonderem  Edikt  geftattet  worden  fei,  fcheint  mir  nicht 
bewiefen.  Bei  der  Erörterung  von  VeranlafTung  und 
Zweck  wird  die  fchon  oft  widerlegte  Annahme  eines 
perlönlichen  Haffes  des  Kaifers  gegen  feinen  Vorgänger 
noch  einmal  zurückgewiefen ,  ebenfo  die  Anlicht  von 
einer  Glaubens-  und  Sittenreform  des  Decius  nach  dem 
Vorbilde  des  Auguftus  und  einer  daraus  mit  Notwendig- 
keit fich  ergebenden  Verfolgung  der  Chriften  aus  patrio- 
tifch-nationalen  Motiven  (falfche  Wertung  der  Erneuerung 
des  Zenforamtes,  fo  fchon  Mommfen).  Den  Nachdruck 
legt  Verf.  auf  die  rcligiöfen  und  politifchen  Motive 
(Kampf  gegen  die  Rcligionsncuerer,  Altgläubigkcit  des 
Imperators,  Gefährlichkeit  der  kirchlichen  und  fozialen 
Organifation  der  Chriften).  Ein  anunal  execrabile  war 
Decius  ficher  nicht,  nicht  einmal  ein  tyrannus  iiiftstus 
sacerdotibus,  welche  letztere  Annahme  mir  doch  von  der 
guten  Überlieferung  zu  weit  abzuweichen  fcheint.  Im 
Anhang  werden  die  drei  Libelli  abgedruckt  und  als  eine 
anfeheinend  gar  nicht  zum  Thema  gehörige,  in  Wirklich- 
keit aber  die  Libellenfrage  fehr  hübfeh  illuftrierende 
Beigabe  , Beicht-  und  Profeffionszettel  aus  der  Zeit  der 
Gegenreformation  in  Schienen',  auf  die  ich  befonders 
verweifc.  Der  der  Arbeit  vorangefchickte  Quellen-  und 
Literaturnachweis  ift  bibliographifch  merkwürdig  un- 
genau gearbeitet.  Zitate  wie:  .Beloch,  der  Verfall  der 
antiken  Kultur  (bei  Sybel  Band  84)'  find  nur  für  den 
Sachkenner  zu  verifizieren,  und  für  den  ift  wieder  die 
ganze  Zufammenftcllung  überflüffig.  Gregg  (  The  Decian 
Fersecution;  f.  meine  Anzeige  in  diefer  Zeitung  1898,  391) 
hat  Sch.  nicht  einfehen  können. 


Gießen. 


G.  Krüger. 


Vattasso.  Marcus,  Biblioth.  Vatic.  script,  Initia  Patrum 
aliorumquescriptorumeccIesiasticorumLatinorum  exMignei 
Patrologia  et  ex  compluribus  aliis  libris  conlegit  ac 
Iitterarum  ordine  disposuit.  Volumen  II.  N — Z.  (Studi 
e  Testi  17.)  Romae,  Typis  Vaticanis  1908.  (IV,  650  p.) 
gr.  8°  fr.  30  — 

Schnell  ift  der  2.  Band  dem  1.  (f.  diefe  Zeitung  1906 
Nr.  20)  gefolgt  und  damit  das  nützliche  Werk,  welches 
nahezu  50000  Initien  bietet,  abgefchloffen.  Wieder  ein 
bedeutendes  Hilfsmittel  für  patriftifche  Studien  mehr!  Ich 
habe  dem,  was  ich  zum  1.  Bande  bemerkt  habe,  nichts 
hinzuzufügen.  Der  dort  angekündigte  ausführliche  Index 
zum  Inhalt  des  lateinifchen  Migne  ift  kürzer  ausgefallen, 
was  im  Intereffe  der  Brauchbarkeit  des  Werkes  bedauer- 
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lieh  ift.  Aber  es  ift  einzuräumen,  daß  eine  ausführlichere 
Faflfung  fehr  viele  Bogen  erfordert  halte.  P.  633—650 
find  die  Werke  angeführt,  die  außer  Migne  exzerpiert 
worden  find,  es  ifl  eine  fehr  ftattliche  Zahl.  Der  große 
Fleiß  des  VerfafTers  möge  feine  Belohnung  in  zahlreichen 
Identifikationen  finden,  die  mit  Hilfe  diefcs  Werks  leicht 
fein  und  langwieriges  Suchen  nicht  mehr  erfordern  werden! 

Berlin.  A.  Harnack. 

Blank,  Prieft.  Oskar,  Oie  Lehre  des  hl.  Augurtin  vom  Sakra- 
mente der  Euchariftie.  Dogmengefchichtliche  Studie. 
Paderborn,  F.  Schöningh  1907.    (VI,  136  S.)  gr.  8» 

M.  240 

Die  Schrift  ifl  der  ,erfte  Teil'  einer  DifSertation,  die 
der  Würzburger  theologifchen  Fakultät  vorgelegen  hat. 
.Sollte  diefelbe  die  Kritik  beliehen,  fo  foll  in  einem 
zweiten  Teile  die  Lehre  Auguftins  von  der  Euchariftie 
als  Opfer  fich  anfchlicßcn'.  Ich  möchte  den  VerSaffer 
auffordern,  den  .zweiten  Teil'  in  der  Tat  folgen  zu  lafTen. 
Denn  was  er  in  der  vorliegenden  Abhandlung  leiftet,  ift 
befonnen  und  gelehrt  genug,  um  es  der  Beachtung  zu 
empfehlen.  Natürlich  handelt  es  fich  um  die  Frage,  ob 
die  Lehre  des  Auguftin  von  der  Euchariftie  /ymbolifch' 
oder  .realiftifch*  zu  faffen  fei.  Die  Katholiken  find  mehr 
oder  weniger  a  priori  Anwälte  des  letzteren  Gedankens. 
I.oofs  umgekehrt  hat  in  feinem  Artikel  , Abendmahl, 
Kirchenlehre'  PREJ  I,  1896,  S.  61  gemeint  fagen  zu  dürfen, 
Auguftins  Symbolismus  fei  .unter  Protestanten  nicht  kon- 
trovers'. Ich  felbft  meine,  daß  beide  Teile  ihre  Thefe 
meift  zu  fchroft*  formulieren.  In  dem  Artikel  .Sakrament. 
PRE 5  XVII,  S.  356  habe  ich  mit  vollem  Bewußtfein  vom 
Stand  der  Dinge  geschrieben,  es  fcheine  mir  nicht,  daß  bei 
Auguftin  mehr  Grund  als  bei  anderen  altkirchlichen  Theo- 
logen  vorhanden  fei,  zu  denken,  er  habe  die  Sakramente 
fymbolifch  verftanden.  Im  Artikel  .Mefle,  dogmenge- 
fchichtlich'  ib.  XII,  S.  680,  hatte  ich  zuvor  ausdrücklich 
abgelehnt,  aus  dem  myftifch.geiftigcn  Opfercharakter  der 
Mette  bei  Auguftin  den  Schluß  zu  ziehen,  daß  was  .äußer- 
lich' als  sacramentum  diene,  als  .bloßes'  Brot,  .bloßen'  Wein 
zu  deuten.  Ich  meine,  daß  Auguftin  gar  nicht  auf  das 
Prokruftesbett  der  erft  im  Mittelalter  wirklich  antithetifch 
und  begrifflich  erwogenen  Ausdrücke  Symbol  und  Rea- 
lität gefpannt  werden  dürfe.  Von  technischer  TransSub- 
ftantiationslehre  kann  bei  ihm  keine  Rede  fein.  Da  müßte 
alles  anders  bei  ihm  klingen,  als  der  Fall  ift.  Aber 
andrerfeils  ift  ihm  wohl  gar  nicht  zu  Sinn  gekommen, 
daß  man  fein  energifches  Eintreten  für  den  Symbolismus 
des  Abendmahls,  nämlich  gegenüber  dem  Kapernaitismus 
und  der  einfachen  Gedankenlosigkeit  hinfichtlich  des 
.Wunders*  in  der  Euchariftie,  dahin  deuten  könne,  als  ob 
nach  ihm  mit  Brot  und  Wein  .nichts  gefchäbe*.  wenn  fie 
.geweiht*  werden.  Die  Elemente  werden  ihm  freilich 
durch  das  .Wort',  welches  das  sacramentum  .macht',  in 
eine  folche  Beziehung  zum  wirklichen,  erhöhten  Chriftus 
geftellt,  daß  er  felbft  als  corpus  {et  sanguis)  gegenwärtig 
wird.  Auguftin  hat  dabei  aber  noch  gewußt,  daß  ein 
wirkliches  Wunder  nicht  zu  Schildern  ift. 

Halle  a.  S.  F.  Kattenbufch. 

Finke,  Prof.  Dr.  Heinrich,  Paplttum  und  Untergang  des 

Templerorden» .  2  Bände.  (Vorreformationsgefchichtliche 
Forschungen.  Herausgegeben  von  Heinrich  Finke. 
IVu.V.)  MünSter iW.,ASchendorfri907.  gr.8»  M.20— 

1.  Bud:  Dirnen««.   (XV,  397  S.)    M.  8  — .  —  IL  B«i>d: 
Quell«.  (VI,  399  S.)  M.  11- 

Das  vorliegende  umSaflende  Werk  von  Finke  behandelt 
die  vielumftrittenc  Frage  nach  dem  Untergang  des 
Tcmplerordens  und  nach  der  Schuld  oder  UnSchuld  des 
Ordens.   Obwohl  nach  den  Arbeiten  von  Schottmüller, 

'Im   und  Lea  die   m  eiflen  Gelehrten   bereits  zum 


Glauben  an  die  Schuldlosigkeit  des  Ordens  gekommen 
waren  (S.  meinen  A.  Templer  RE.S  XIX,  509),  bedurfte 
es  noch  der  AuShellung  einer  Reihe  von  dunklen  Punkten 
in  der  erfchütternden  Tragödie  der  Vernichtung  des 
mächtigen  Ordens.  Finke  Saßt  nun  die  ForfchungsreSultate 
mit  Sicherer  Methode  zuSammen  und  führt  Sie  in  bedeut- 
same WeiSe  weiter.  Er  gefleht,  daß  er  nicht  in  jeder 
HinSicht  Abschließendes  zu  geben  vermag,  vor  allem  die 
wichtige  Frage:  Was  hat  Philipp  den  Schönen  zum 
Vernichtungskampfe  gegen  den  Orden  bewogen,  nicht 

|  mit  Sicherheit  beantworten  kann,  weil  ihm  die  Quellen 

|  fehlen,  die  Soziale  und  wirtschaftliche  Lage  Frankreichs 
zur  Zeit  Philipp  des  Schönen  zu  zeichnen.    Trotz  diefer 

;  von  ihm  felbft  cingeftandenen  Lücke  wird  man  in  dem 
Buch  Finkes  eine  Sehr  wertvolle  Bereicherung  der  Litera- 
tur über  den  Untergang  des  Templerordens  zu  Sehen 
haben.   Ich  beginne  mit  dem  zweiten  Bande,  in  dem  die 

|  von  Finke  neu  zugänglich  gemachten  Quellen  zur  Ge- 
Schichte  des  Ordens  abgedruckt  Sind.  Es  find  Briefe, 
Reden  und  Gutachten  zur  GeSchichte  des  Untergangs  des 
Ordens,  Serner  die  AragoneSiSchen  GefandSchaltsberichte 
vom  allgemeinen  Konzil  von  Vienne  und  die  Antworten 
des  König  Jayme  II  von  Aragonien  und  endlich  eine 
Nachlefe  zu  den  TemplerprozeSSen.  Die  Briefe  und 
GefandfchaStsberichte  flammen  größtenteils  aus  dem  Kron- 
archiv von  Barcelona,  die  Prozeßakten,  die  das  von  Dupuy, 
Wilkins,  Raynouard,  Michelet  und  Schottmüller  ge- 
sammelte Material  vermehren,  aus  dem  PariSer  National- 
archiv, dem  Vatikanifchen  und  Bifchöflichen  Archiv  zu 
Barcelona.  Ich  hebe  als  die  wertvollften  Stücke  nur  das 
von  Finke  auf  den  25.  Oktober  1307  datierte  Geftandnis 
des  Großmeisters  Jacob  von  Molay  vor  der  UniverSität 
Paris  (II.  307 ff  )  und  die  Briefe  der  aragoneSiSchen  Templer 
und  des  König  Jayme  II  von  Aragonien  hervor.  DieSe 
BrieSe  bieten  uns  ein  vortreffliches  Material  dar,  um 
uns  ein  Bild  von  der  Stimmung  in  den  KreiSen  der  nicht 
franzöSiSchen  Templer  zu  machen.  Die  Gruppe  der 
aragoneSiSchen  und  Spanischen  Templer,  wie  wir  Sie  aus 
dielen  Briefen  kennen  lernen,  rechtfertigt  nicht  das  von 
mir  (A.  Templer  RE*  XIX,  510)  gefällte  Urteil,  daß  der 
Orden  im  ganzen  bei  Seinem  Untergang  ein  überlebtes 
Gebilde  war.  DieSe  Spanifchen  Templer  Standen  jedenfalls 
noch  zur  Zeit  der  Vernichtung  des  Ordens  auf  der  früheren 
Höhe.  Die  Darftellung  im  erften  Bande  ift  etwas  ftark 
mit  der  Untersuchung  von  Einzelfragen  belaftet,  So  daß 
Sich  das  Buch  nicht  leicht  lieft.  Fein  ift  die  abwägende 
Charakteristik,  die  Finke  von  Philipp,  dem  Schönen,  und 
Papft  Clemens  V  gibt:  Er  Sieht  in  dem  franzöSiSchen 
König  keinen  Mann  ungeftümer  Initiative,  keinen  ErSinner 
höchftgewagter,  Solgen  Schwerer  Operationen,  Sondern 
eine  wohlunterrichtete,  äußerlich  kalte,  weil  kühl  über- 
legende, wesentlich  rezeptive  Persönlichkeit,  die  inner- 
lich für  ein  Ziel  glühte:  höchfte  Machtentfältung  des 
franzöSiSchen  Staats  im  Innern  und  Äußern,  den  weltlichen 
Mächten  und  der  Kirche  gegenüber.  Nur  religiöSe 
Heuchelei  bei  feinen  großen  politischen  Aktion  anzu- 
nehmen, wäre  ganz  irrig.  Starre  Rechtgläubigkeit  und 
rücksichtslos  durchgreiSende  HerrSchernatur  waren  in 
Philipp  gepaart.  Und  dieSem  trat  in  Clemens  V  ein 
Schwacher,  kleinlicher,  kränkelnder  Papft  gegenüber,  der 
der  Schlimmftc  Förderer  des  Nepotismus  auf  dem  Papft- 
thron  war.  Aus  dieScn  CharakterzUgen  erklärt  Sich  die 
unendlich  traurige  Rolle,  die  der  erfte  avigoneGSche  Papft 
im  Templerprozeß  gefpielt  hat.  Ich  kann  im  Rahmen 
diefer  Anzeige  nur  die  wichtigsten  Refultate  Finkes 
berühren.  Seine  ausführliche  Untersuchung  über  die 
GeSchichte  des  Templerordens  vor  dem  Beginn  des 
ProzeSSes  hat  es  m.  M.  nach  zur  Evidenz  erhoben,  daß 
der  Orden  im  Verbände  der  Kirche,  wie  die  andern 
Orden  ftand,  und  von  irgendwelchen  HäreSien  in  ihm 
keine  Rede  Sein  kann.  Daß  UnSittlichkeiten  vorkamen, 
ift  dadurch  natürlich  nicht  ausgeSchloffen,  aber  große 
öffentliche  Skandale,  wie  bei  dem  konkurrierenden  Orden 
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der  Johanniter,  rinden  wir  bei  ihm  nicht.  Nur  ein  leifer, 
meift  unausgefprochener  Verdacht  läßt  lieh  im  Volk  und 
bei  den  Gebildeten  nachvveifen,  ob  alles  bei  den  fo  pein- 
lich geheimgehaltenen  Aufnahmen  und  Ordenskapiteln 
mit  rechten  Dingen  zugehe.  Das  Vorgehen  Philipps  gegen 
den  Orden  laßt  Finke  nicht  in  erfter  Linie  aus  blinder 
Habgier,  fondern  durch  die  Denunziation  Esquius  von 
Floyran  veranlaßt  fein.  Hier  vermag  ich  ihm  nicht  zu 
folgen:  Ich  bin  jetzt  auch  nicht  mehr  der  Meinung,  daß 
der  König  die  Befchuldigung  erfunden  hat,  aber  die 
Rolle,  die  der  fo  fchnell  verfchwindende  Esquiu  im 
Templerprozeß  gefpielt  hat,  erfcheint  mir  von  Finke 
überfchätzt  Dagegen  ift  es  Finke  in  eindringlicher 
Untcrfuchung  gelungen,  den  Nachweis  zu  führen,  daß 
der  kirchlichen  loquifition  eine  allgemeine  brutale,  mit 
Folterung  verbundene  ftaatliche  Unterfuchung  vorange- 
gangen ift,  und  diefe  von  Finke  feftgcftellte  Tatfache 
erklärt  viel  in  dem  fpäteren  Verhalten  der  Templer. 
Auch  das  Ichmähliche  Verhalten  Molays,  deflen  Geftand- 
nis  vor  der  Univerfität  Paris  durch  einen  Brief  an  alle 
Ordcnshäufer  mitgeteilt  wurde,  macht  uns  die  fonft 
unerhörten  Selbftbefchuldigungen  der  zahlreichen  fran- 
zöfifchen  Templer  verftändlichcr.  Der  Großmeifter  des 
Orden«,  der  aus  Angft  vor  der  Folter  —  er  ift  niemals 
gefoltert  worden  —  dlefen  Brief  fchrieb,  hat  die  größte 
Schuld  an  der  feigen  Verleugnung  der  Ordensangehörigen. 
Erft  im  letzten  Augenblick  hat  er  fich  wieder  zur  alten 
Größe  des  Ordens  ermannt  und  feine  für  viele  Hunderte 
von  Templern  folgenfehwere  Schwäche  mit  dem  Feuer- 
tod gebüßt  Nur  noch  bei  der  Beutteilung  der  Rolle, 
die  der  Papft  Clemens  V  nach  Finke  im  Templerprozeffe 
gefpielt  hat,  möchte  ich  mich  nicht  für  ganz  überzeugt 
erklären.  Gewiß  hat  Clemens  V  das  perfönliche  Gefchick 
der  franzöfifchen  Templer  gemildert,  aber  der  Getdpunkt 
war  wohl  bei  den  päpftlichen  Erwägungen  ausfchlaggebcnd, 
fonft  hätte  fich  Clemens  nicht  eine  fo  große  Mühe  ge- 
geben, die  Ordensgüter  den  Fürften  abzujagen.  Die 
Frage  aber  nach  der  Schuld  oder  Unfchuld  des  Ordens 
ift  durch  die  gründliche  Arbeit  des  gelehrten  Forfchers, 
wie  mir  fcheint,  abfchlicßend  beantwortet.  Der  Orden 
ift  unfchuldig  in  dem  Sinn,  daß  die  ihm  fchuld  gegebenen 
Dinge,  die  Verleugnung  Chrifti,  dieBefpeiung  des  Kreuzes, 
unfittliche  Küflc,  Aufforderung  zur  Sodomie  und  An- 
betung eines  Idols  im  Orden  bei  der  Aufnahme  oder  in 
den  Ordenskapiteln  nie  in  Gebrauch  waren.  Daß  einzelne 
Templer  Vergehen  begangen  haben,  und  dem  Orden 
auf  anderen  Gebieten  manche  Schattenfeiten  anhafteten, 
wird  dabei  von  Finke  nicht  geleugnet 

Heidelberg.  GrUtzmacher. 

Senfe,  Heinrich,  Deutfche  Schriften.  Im  Auftrag  der  Würt- 
tembergifchen  Kommiflion  für  Landesgefchichte  her- 
ausgegeben von  Dr.  Karl  Bihlmeyer.  Stuttgart,  W. 
Kohlhammer  1907.  (XVII,  628  S.)  gr.  8«     M.  15  — 

Die  Arbeiten  zur  deutfehen  Myftik  befinden  fich  in 
erfreulichem  Fortfehritte,  freilich  in  verfchiedener  Weife 
nach  den  einzelnen  Myflikern.  Während  es  bei  Eckart 
noch  einzelne  Predigten  find,  die  aufgefpüit  werden  und 
deren  möglichft  zuverläffiger  Text  feflgeftellt  wird,  die 
lateinischen  Schriften  aber  zum  größten  Teil  noch  unge- 
lefen  in  den  Handfcbriften  ruhen  und  eine  einigermaßen 
genügende  Gefamtausgabe  noch  in  fehr  entfernter  Aus- 
geht fteht,  find  wir  mit  den  deutfehen  Schriften  des 
treuflen  Schüler  Eckarts,  Sufo,  durch  die  vorliegende 
Ausgabe,  fo  weit  fich  erkennen  läßt,  fchon  an 's  Ziel 
gelangt  Bihlmeyer  fagt,  daß  feine  Ausgabe  die  erfte 
Gefamtausgabe  der  deutfehen  Schriften  Sufos  fei,  und  wir 
dürfen  hinzufügen,  daß  fie  die  Anforderungen,  die  man  an 
eine  folche  zu  (teilen  berechtigt  ift,  fämtlich  erfüllt  Zu- 
nächft  fchon  darin,  daß  fie  wirklich  vollftändig  ift.  Er- 
leichtert ift  dies  allerdings  dadurch,  daß  Sufo  felbft  feine 


i  Haupt fchriften  (die  Lebensbefchreibung,  das  Buch  der 
1  ewigen  Weisheit,  das  Büchlein  der  Wahrheit  und  das 
:  Brictbüchlein)  zu  einem  Ganzen  zufammengefaßt  hat,  das 
mit  dem  Namen  ,Exemplar'  bezeichnet  wird.  Nun  ift 
zwar  das  Exemplar  uns  auch  keineswegs  in  einer  völlig 
zuverläfficen  Handfchrift  übermittelt,  und  von  der  großen 
Zahl  der  Handfchriften  (f.  das  Verzeichnis  S.  3*— 9*)  find 
viele  nicht  nur  durch  Nachläffigkeit  der  Abfchreiber, 
fondern  auch  durch  willkürliche  Änderungen,  Kürzungen 
ufw.  ftark  entftellt.  Es  ift  aber  doch  eine  Anzahl  vor- 
handen, aus  denen  fich  der  Text  mit  annähernder  Sicher- 
heit herftellcn  läßt,  vor  allen  die  merkwürdiger  Weife 
vor  dem  Brande  der  Straßburger  Bibliothek  gerettete, 
jetzt  Berliner  Hdfchr.  A.  So  ift  es  dem  Herausgeber 
durch  fleißige  und  gründliche  Arbeit  möglich  gewefen, 
einen  guten  und  geficherten  Text  zu  liefern,  wobei  natür- 
lich die  Sonderhdfchrr.  der  einzelnen  Teile  des  Exemplars, 
die  ebenfalls  zahlreich  vorhanden  (f.  S.  9*—  20'),  mit 
benutzt  worden  find. 

Dem  .Exemplar' (S.  1—401)  fchließt  fich  die  geringere 
Zahl  der  nicht  in  dasfelbe  aufgenommenen  deutfehen 
Schriften  Sufos  an  -'S.  405—494).  Zunächft  das  große 
Briefbuch.  Elsbeth  Stagel,  Sufos  treufte  Schülerin  hatte 
eine  Anzahl  von  Briefen  des  Meifters  gefammelt;  Sufo 
wählte  aus  ihnen  eine  Anzahl  (11)  aus,  zu  dem  Brief- 
büchlein, das  den  4.  Teil  des  Exemplars  bildet,  nicht 
ohne  Änderungen  (vgl.  S.  41*  A.  2),  und  vernichtete  die 
übrigen.  Dennoch  hat  fich  eine  größere  Anzahl  von  Briefen 
Sufos  (einfchließlich  der  von  ihm  aufgenommenen,  28) 
in  gefonderten  Abfchriften  erhalten.  Ob  E.  Stagel  eine 
Abfchrift  der  Briefe  zurückbehalten  hat,  oder  wie  es  fonft 
damit  zugegangen  ift,  ift,  wie  B.  (S.  42*)  fagt,  ein  Rätfel, 
das  wohl  ungelöft  bleiben  wird.  Dagegen  ift  an  der 
Echtheit  der  Briefe  (etwa  mit  Ausnahme  von  Nr.  28)  nicht 
zu  zweifeln.  —  Es  folgen  4  Predigten,  von  denen  bei 
|  zweien  die  Autorfchaft  zweifelhaft  ift.  Endlich  das  Minne- 
büchlein, zuerft  von  Preger  nach  der  einzigen  vorhandenen 
Zürcher  Hdfchr.  (Stadtbibl.  C.  96)  1896  in  den  Abhand- 

"  r  W 


lungen  der  bairifchen  Akademie  der 

öffentlicht,  deflen  Herkunft  von  Sufo  in  hohem  Maße 

wahrfcheinlich  ift. 

Ein  befondercs  Intereffe  erhält  die  Ausgabe  noch 
I  durch  die  Nachbildung  einiger  der  in  mehreren  Hdfchrr. 
|  fich  findenden  bildlichen  Darftellungen,  die,  von  Sufo  felbft 
!  entworfen  und  mit  Sprüchen  verfehen  Szenen  des  inneren 

Lebens  fymbolifch  darftellen,  wozu  die  fachkundigen 
j  Nachweife  (Einleitung  I.  C.  Bilder  und  Sprüche  d.  Exem- 

Elars.  Seufes  Verhältnis  zur  Kunft)  zu  vergleichen  find, 
fnter  den  Beigaben,  mit  denen  der  Herausgeber  die 
Ausgabe  ausgeftattet  hat,  ift  von  befonderem  Werte  der 
zweite  Teil  der  Einleitung  S.  63»— 163»  .Seufes  Leben 
und  Werke',  und  das  fehr  ausführliche  Gloflar  S.  558—628. 

So  können  wir  die  vorliegende  Ausgabe  nach  allen 
Seiten  hin  als  eine  treffliche  Leiftung  für  die  Gefchichte 
der  mittelalterlichen  Myftik  bezeichnen. 


Berlin. 


S.  M.  Deutfch. 


Ludwig,  Lyz.-Prof.  Dr.  A.  F.,  Nene  Unterfuchungen  Ober 
(kM  Polchlianismus.  Regensburg,  F.  Pultet  1906.  (96 S.) 
gr.  8»  M.  —75 

Bei  Sichtung  des  literarifchen  Nachlaffes  Zirkels  von 
Würzburg  fand  Ludwig  eine  Reihe  von  Briefen,  die  der 
Kaplan  Reulbach  zu  Haldkirchen  im  Innviertel  über  die 
Pöfchlfche  religiöfe  enthufiaftifche  Bewegung  jener  Ge- 
genden im  Sommer  1S17  an  Zirkel  gerichtet  natte.  Die- 
ter Fund  gab  Ludwig  Anlaß  zur  vorliegenden  Studie, 
der  diefe  Briefe  mit  kritifchen  Anmerkungen  als  Beilage  I 
(S.  47 — 84)  beigegeben  find.  In  der  Studie  felber  oe- 
fchäftigt  fich  Ludwig  im  erften  Kapitel  eingehend  mit 
der  Perfon  des  Thomas  Pöfchl  (S.  3—30),  zunächft  nicht 
in  felbftändiger  Darfteilung,  fondern  als  Kritiker  der  bis- 
herigen Schilderungen,  die  Pöfchl  als  der  religiöfen  Mo- 
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nomanie  verfallen  beurteilt  hatten;  es  ift  im  wefentlichen 
eine  Auseinandcrfetzung  mit  W'iedcmann  (,die  religiöfc 
Bewegung  in  Oberöfterreich  und  Salzburg  beim  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts',  1890),  deffen  Gewährsmänner  Lud- 
wig  meift  der  rationaliftifchen  Gefinnung  befchulJigt  und 
als  parteiifch  beifeite  fchiebt  (S.  5—12).  Für  die  pfy. 
chiatrifche  Behandlung  der  Frage  (S.  13 — 17)  konnte  er 
fich  auf  Zillners  eingehende  Unterteilungen  (in  der  Allg. 
Zeitfchrift  für  Pfychiatrie  Bd.  17)  berufen  und  mit  dem- 
felben  fchließlich  den  Vcrfuch  machen  (S.  17 — 30),  Pöfchls 
Ideen  als  natürliches  Produkt  der  Zcitftimmung  und  der 
perfönlichen  Neigungen  Pöfchls  zu  verflehen.  Er  fkizziert 
die  fchon  lange  vor  Pöfchls  Auftreten  vorhandene  pic- 
tiftifchc,  chiliaftifche  Stimmung  der  proteftantifchen  und 
der  katholifchen  Gemeinden  Salzburgs,  die  ficher  eben 
durch  Napoleons  Auftreten  von  neuem  religiös  flark 
erweckt  waren,  wie  es  die  zahlreichen  Parallelen  in  den 
andern  Ländern  nahe  legen.  Was  Pöfchl  felber  betrifft, 
fo  war  er  ein  Glied  jener  von  Sailcr  angeregten  myfli- 
fchen  Kreife  und  fchon  in  Braunau  flark  apokalyptifch 
intcreffiert.  Seine  Lehre  begegnet  mit  authentifchen 
Worten  in  der  2.  Beilage  (S.  85 — 95)  auf  Grund  eines 
Schreibens"  des  gefangenen  Pofchl  v.  J.  1820.  Betreffs 
der  als  Manie  gedeuteten  Idee  Pöfchls,  er  fei  als  Werk- 
zeug für  die  Judenbekehrung  und  als  Haupt  der  neuen 
judifch-katholifchen  Kirche  berufen,  zeigt  Ludwig,  daO 
fie  ihm  von  der  .Seherin'  Magdalene  Sickinger  angegeben 
war;  ihr  ift  das  zweite  Kapitel  (S.  31 — 36)  gewidmet. 
Ludwig  kann  aber  nicht  leugnen,  daß  doch  Pöfchl  ihr 
durch  feine  Ideen  die  Initiative  gegeben  hatte  und  die 
Seherin  unbewußt  von  ihm  fuggeriert  war;  und  vor  allem 
bleibt  auffallend,  daß  Pöfchl  deren  Idee  fofort  aufge- 
nommen hat,  auf  Grund  einer  fireng  fupranaturalcn  Deu- 
tung des  Seeleninhaltes  der  ,Sehcrin\  der  ihm  jede  pfy- 
chologifche  Erklärung  auszuschließen  fehien.  Hier  kann 
ihn  auch  Ludwig  (S.  20 ff.)  von  ,naivcr  Leichtgläubigkeit' 
nicht  freifprechen,  obwohl  Pöfchl  unleugbar  den  kriti- 
fchen  Einwänden  gegen  die  vermeintlichen  Offenbarungen 
nicht  völlig  aus  dem  Wege  ging.  Angefichts  deffen 
hängt  die  Entfchcidung,  ob  normal  oder  anormal,  ab 
von  der  Stellung,  die  man  dem  Gebiet  des  Okkultismus, 
des  Irrationalen  gegenüber  einnimmt;  Ludwig  wertet 
jene  Erfcheinungen  als  durchaus  naturliche,  normale 
Seelenfunktionen,  während  trotz  Ludwigs  Apologie  foeben 
R.  H.  Meyer  (in  der  Ürterreichifchen  Rundfchau  XII  2, 
vgl.  Z.  f.  Rel.-Pfychol.  I  S.  467)  Pöfchl,  den  .Propheten', 
als  Pfychopathen  und  die  Pofchlianer  als  markante  Bei- 
fpiele  der  pfychifchen  Infektion  behandelte.  Mit  der 
Sekte  der  Pofchlianer  oder  der  .Brüder  und  Schweibern 
in  Sion'  befaßt  fich  Ludwig  im  dritten  Kapitel  (S.  37 — 46) 
und  in  der  genannten  i.  Beilage.  Er  kann  auch  hier 
die  bisherigen  Darftellungen  vielfach  korrigieren  und  be- 
fonders  die  der  Sekte  zugefchobene  Idee  der  menfeh- 
lichen  Suhnopfcr  refp.  der  Menfchenopfer  als  unhalt- 
bares Volksgerede  nachweifen;  die  Totfchlagsfzene  von 
1817  erklärt  fich  als  Exorzismus,  etwa  nach  Analogie 
der  Gedanken  von  1.  Kor.  5,  5.  Diefem  Teufelswahn 
und  dem  fonftigen  fanatifchen  Gebaren  der  Sekte  gegen- 
über fchreibt  auch  Ludwig  keine  Apologie;  gehört  dies 
doch  zu  den  Nachtfeiten  der  rcligiöfen  Erweckung  beim 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  —  dunkle  Seiten,  die  frei- 
lich durch  Volksgerede  oder  durch  rationaliftifche  Ab- 
lehnung jedes  ,Myf\izismus'  in  den  Quellen  meift  noch 
dunkler  geftaltet  find.  Darin  wird  man  Ludwig  recht 
geben  muffen  und  ihm  Dank  wiffen,  daß  er  zu  einer 
unparteiifchen  Behandlung  diefer  katholifchen  myftifch- 
chiliaftifchen  Bewegung  anzuleiten  fucht 

Berlin.  Leopold  Zfcharnack. 


,  Wordsworth,  Chr.  M.  A.,  The  precedence  of  English  bishops 
and  the  provincial  chapter.  Cambridge,  University  Press 
1906.   (X,  95p.)  8«  2s.  6d. 

Es  handelt  fich  um  Fragen  der  Etikette,  die  doch 
zugleich  Prägen  desRechts  und  der  Funktionsübungen  find. 
Strenger  als  in  anderen  Kirchen,  die  aus  der  Reforma- 
tion hervorgegangen,  halt  die  anglikanifche  Kirche  auf 
dem  hiftoriiehen  Herkommen.  Im  einzelnen  verfchiebt 
fich  unter  neuen  Verhältniffen  immer  wieder  dies  und 
das  in  den  alten  Ordnungen.  Aber  man  fucht  doch  alle 
eigentlichen  ,Neuerungen'  zu  mei Jen,  bezw.  nur  in  Über- 
einflimmung  mit  alten  Grundlätzen,  früheren  Entfchei- 
dungen,  Präzedenzfällen  deutlicher  Art,  das  zu  ändern, 
richtiger  gefagt:  zu  entwickeln,  was  etwa  .veraltet'  fcheinen 
möchte.  Das  oben  bezeichnete  Schriftchen  bietet  Er- 
gänzungen zu  gewiffen  Partien  u.  a.  in  Makowers  Werk 
über  die  Vcrfaffung  der  Kirche  von  England  (1894). 

Halle  a.  S.  F.  Kattenbufch. 


Kaftan,  Julius,  Drei  akademifche  Reden.  Die  Lehre  Kants 
vom  kategorilchen  Imperativ.  —  Der  ethilche  Wert  der 
Wiflenfchatt.  —  Die  Einheit  des  Erkennens.  Tübingen, 
J.  C.  B.  Mohr  1908.   (IV,  71  S)  Lex.  8'        M.  1.50 

Daß  Kaftan  diefe  drei  großzügigen  Reden  einem 
weiteren  Leferkreife  zugänglich  gemacht  hat,  ift  dankbar 
zu  begrüßen.  Problemftellung  und  Problcmlöfung  treten 
in  der  durch  den  Charakter  der  Rede  bedingten  Be- 
fchränkung  auf  das  Wefcntlichfte  und  in  einer  fo  licht- 
vollen Darftellung  für  den  Hörer  ganz  anders  hervor,  als 
etwa  in  einem  fachwiffcnfchaftlichen  Werke. 

Die  erfte  Rede  ift  gehalten  bei  der  Feier  des  200jährigen 
Jubiläums  des  Königreiches  Preußen  am  18.  Januar  1901 
und  geht  von  der  Betrachtung  der  Gefchichte  und  des 
Gciftcs  der  treuen  Pflichterfüllung,  in  welchem  Fürften  und 
Volk  fich  zufammenfanden,  über  zu  Kants  Lehre  vom 
kategorifchen  Imperativ.  Die  Schwächen  desfelben  werden 
nicht  verkannt,  und  es  wird  von  vornherein  zugegeben, 
daß  eine  telcologifche  Betrachtung  der  intuitiven  Kants 
ergänzend  zur  Seite  zu  treten  habe,  daß  Kants  Lehre 
einfeitig  formahftifch  fei.    Dennoch  behalte  Kant  in  der 

:  Hauptfache  recht.  Und  der  Grundgedanke  des  Vortrags 
ift,  daß  der  kategorifche  Imperativ  der  typifche  Ausdruck 
für  das  ift  und  bleibt,  was  das  Wefen  des  Sittlichen  aus- 
macht. Für  die  fittliche  Praxis  lautet  die  Frage:  was 
foll  ich  tun?  wie  foll  ich  handeln:  und  in  der  Beant- 
wortung diefer  Frage  bleiben  wir  an  unfer  Gewiffen,  an 
den  kategorifchen  Imperativ  in  uns  gewiefen.  Aber  läßt 
fich  in  diefer  Weife  Theorie  und  Praxis  trennen?  Kommt 

I  nicht  bei  einer  folchen  Ordnung  der  kategorifche  Imperativ 
doch  zu  kurz,  indem  die  richtigere  Hin  ficht  allmählich  in 
die  Praxis  eindringt?  Deshalb  nicht,  weil  in  dem  unbe- 

j  dingten,  jeder  Vernünftelei  unzugänglichen  Gewiffens- 

'  gebot  ,ein  inkommenfurabler  Reft  bleibt,  der  in  die  Er- 
klärung nicht  aufgeht4  (S.  13).  Auch  darin  behält  Kant 
fchließlich  •  doch  recht,  daß  er  der  Form  des  fittlichen 
Handelns  eine  fo  große  Bedeutung  beilegt,  zwar  nicht 
in  der  wunderlichen  Ifolierung  vom  Inhalt,  aber  doch 
fo,  ,daß  der  fittliche  Wert  vor  allem  an  die  Form  des 
in  Freiheit  geübten  Gehorfams  gegen  das  Sittengefetz 
gebunden  ift',  nämlich  deshalb,  weil  fich  darin  allererft 
der  letzte  Zweck,  die  fittliche  Pcrfönlichkeit  vollendet. 
Aber  bei  aller  Sorgfalt  der  Gedankenführung  fcheinen 
mir  doch  die  von  dem  Verf.  felbft  erkannten  Bedenken 
nicht  überwunden.  Das  Gewiffensgebot  (auch  abgefehen 
davon,  daß  das  .Gewiffen'  bei  Kant  keineswegs  mit  dem 
kategorifchen  Imperativ  oder  dem  Bewußtfein  desfelben 
identifch  ift)  bleibt  ja  beim  vernünftigen  Wefen  keine 
ifolierte  unergründliche  Regung,  fondern  führt  zu  Grund- 
Tatzen  und  zur  Vorftellung  von  Gütern  und  ift  vollends 
im  Widerflreit  der  Pflichten,  wo  Imperativ  gegen  Impera- 
tiv fleht,   ohne  folche  telcologifche  Beziehung  völlig 
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hilflos;  auch  ift  die  fittliche  Perfönlichkeit  doch  ftets  die 
des  individuellen  Menfchen,  bei  der  es  fich  erft  fragt, 
was  zu  ihrer  Vollendung  beiträgt. 

Die  zweite  Rede,  am  15.  Okt.  1906  gehalten,  verdankt 
ihren  Anlaß  dem  Antritt  des  Rektorats.  Sie  behandelt 
anschließend  an  den  in  lichtvoller  Klarheit  eindringlich 
gemachten  Gegenfat?  zwifchen  der  Schleiermacherfchen 
und  der  Kantifchen  Auffaffung  als  den  beiden  Grund- 
typen fittlicher  Lebeosanfchauung,  zwifchen  dem  Grund- 
gedanken der  Herrfchaft  des  Geiftes  über  die  Natur  und 
dem  unbedingt  gebietenden  ,du  follft',  zwifchen  der  Moral 
der  .geraden*  und  der  gebrochenen  Linie',  den  ,ethifchen 
Wert  der  Wiffenfchaft'.  Sie  ift  nicht  etwa  an  und  für 
fich  fchon  etwas  Sittliches.  Vielmehr  ift  ihr  Wert  für 
das  fittliche  Leben  kein  anderer  als  der,  den  die  Arbeit 
am  Stoff,  die  Herrfchaft  über  ihn  überhaupt  für  den 
Menfchen  hat,  und  der  darin  liegt,  daß  perfönliches  Leben 
nur  auf  diefer  Grundlage  entfteht.  Der  befondere  Wert 
aber,  der  jeder  Arbeit  in  ihrer  Art  für  die  Erziehung  des 
fittlichen  Charakters  zukommt,  befiehlt  bei  der  Wiffen- 
fchaft darin,  daß  Tie  zur  unbedingten  Wahrhaftigkeit,  zur 
Geduld  und  Zurückhaltung  und  zu  einem  ,langen  Denken' 
erzieht  d.  h.  zu  einem  folchen,  das  über  die  Gegenwart 
in  die  Zukunft  reicht,  im  voraus  alle  möglichen  Folge- 
rungen, (oweit  fie  fichtbar  find,  erwägt  und  fich  nie  darin 
erfchöpft,  das  Höchfte  zu  leiften. 

Die  dritte  Rede,  am  3.  Aug.  1907  gehalten  zur  Ge- 
dächtnisfeier des  Stifters  der  Berliner  Univerfität  Friedrich 
Wilhelm  III,  hat  zu  ihrem  GegenAand  .die  Einheit  des 
Erkennens',  wie  fie  fich  in  der  Zufammenfaffung  von 
Gottesglaube  und  Wiffenfchaft  darftellt.  Sie  verfolgt  zu- 
nächft  in  großen  Zügen  das  geschichtliche  Verhältnis 
zweier  Gedanken  vom  Altertum  bis  zur  Neuzeit,  des 
rationalen,  daß  wir  das  Weltganze  in  denfelben  Erkennt- 
nisformen zu  verftehen  fuchen  follen,  die  fich  uns  in  der 
Erkenntnis  des  Einzelnen  taufendfach  bewährt  haben  und 
immer  wieder  bewährt  haben,  und  des  myftifchen,  daß 
der  ewige  Gott,  der  Urgrund  aller  Dinge,  Uber  menfeh- 
liches  Verftehen  und  Begreifen  unendlich  erhaben  ift, 
und  zieht  fodann  die  Konfequenzen  für  das  Verhältnis 
derfelben  aus  dem  Gottesglauben  der  Reformation.  Den 
reichen  Inhalt  wiedergeben  hieße  die  Rede  wiederholen. 
Das  Ergebnis  wendet  fich  gegen  den  Verfuch,  den  Gottcs- 
glauben  mit  dem  Welterkenncn  zu  einem  in  fich  gleich- 
artigen Ganzen  zu  verbinden.  Gefchieht  dies,  fo  muß  die 
eigentliche  Wahrheit  des  Gottesglaubens  notleiden,  der 
ein  Erkennen  befonderer  Art  ift  und  für  welchen 
Wertgefühle  das  Entfcheidende  find.  Es  ift  vielmehr  ein 
Entweder  —  Oder,  um  das  es  fich  handelt.  Wird  aber 
nun  die  Frage  aufgeworfen,  ob  jene  überlieferte  Einheit 
des  Erkennens  nicht  ein  notwendiges  Datum  der  Wiffen- 
fchaft ift,  fo  ergibt  fich  die  überrafchende  Antwort  von 
felbft,  daß  diefe  Einheit  des  Erkennens  für  die  wirkliche 
Erkenntnis  überhaupt  nichts  bedeutet,  da  uns  die  Er- 
fahrung nie  etwas  anderes  bietet,  als  jedesmal  ein  Er- 
kennen feiner  Art,  das  je  durch  das  befondere  Verhältnis 
bedingt  ift,  in  dem  Subjekt  und  Objekt  zu  einander  ftehen 
(S.  63I  So  großzügig  und  in  feiner  Einfachheit  imponie- 
rend hier  auch  der  Schnitt  zwifchen  Gottesglauben  und 
Welterkennen  gezogen  ift,  beim  letzten  Punkte  laffen 
fich  doch  fchwerwiegende  Bedenken  nicht  abweifen.  Statt 
weiterer  Ausführungen  fei  nur  darauf  hingewiefen,  daß 
im  fcharfTtcn  Gegenlatze  zu  diefer  Auffaffung  gerade  Kant 
die  Notwendigkeit  einer  fyficmatifchen  Einheit  der  ge- 
tarnten Erfahrungserkenntnis  befonders  ftark  betont,  die 
nach  feiner  Anficht  eben  durch  die  bereits  in  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  theoretifch  erkannte  (und  in  der 
Kritik  der  praktifchen  Vernunft  nur  bejahte)  Gottesidee 
als  regulatives  Prinzip'  gewahrlciftet  werden  kann. 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 


Reifen  er,  Karl  Moderne  Propheten.  ErfterBand.  Hartmann. 
Tolftoi.  Nietzfche.  München,  C.  H.  Beckfchc  Verlags- 
buchhandlung 1907.   (VII,  23  t  S)  8°    Geb.  M.  3  — 

Das  vorliegende  Buch  ift  nach  des  Verf.  umfafTendem 
Plane  nur  das  er  de  Glied  eines  aus  drei  Bänden  beftehen- 
den  Gefamtwerkes.  Den  Sinn  des  Titels  erläutern  die 
Sätze  des  Vorwortes:  Jede  Kraft,  die  dem  Sehnen  der 
Zeit  Ausdruck  gibt,  ift  mir  eine  prophetifche,  fo  gut  wie 
die  Kraft,  welche  diefes  Sehnen  erfüllt.  Jene  Kraft  gehört 
zur  Vorwärtsbewegung  genau  fo  wie  diefe.  Den  einen 
ift  die  Aufgabe  gegeben,  die  Welt  aus  der  alten  Stelle 
zu  rücken,  den  andern,  ihr  eine  neue  Stelle  anzuweifen' 
(S.  III).  So  ift  der  bis  jetzt  vorliegende  erfte  Band  den 
.Propheten'  gewidmet,  durch  welche  die  gegenwärtige 
Kultur  in  Frage  gcftellt  wird:  Hartmann,  Tolftoi, 
Nietzfche.  Aber  wir  lieben  die  Kultur  trotz  aller  Schäden, 
.denn  fie  ift  unfer  Leib'.  Wir  fuchen  daher  ftatt  der 
einfachen  Verneinung  derfelben  durch  jene  radikalen 
Propheten  eine  Löfung,  durch  welche  die  Gegenwart 
nicht  verneint,  fondern  verklärt  wird,  und  wir  finden  in 
der  Kultur  der  Menfchheit  zwei  fcheinbar  einander  wider- 
fprechende,  in  Wirklichkeit  aber  fich  ergänzende  Entwick- 
lungsreihen, die  in  dem  Ideale  der  religiös-fittlichen  Per- 
fönlichkeit eine  höhere  Einheit  finden.  Die  eine  Ent- 
wicklungsreihe ift  das  Heraufkommen  des  Individualismus, 
der  die  Frage  beantwortet:  ,Wie  wird  der  Menfch 
kultiviert?',  das  Problem  des  II.  Bandes:  Carlyle  — 
Ruskin  —  Emerfon.  Im  Gegenfatz  dazu  geht  die  Ent- 
wicklung des  demokratifchen  Geiftes  von  unten  nach 
oben  und  führt  zu  der  Frage:  ,Wie  wird  die  Kultur 
vermenfchlicht:'  —  das  .Raffen-  und  Maffcnproblcm' 
des  III.  Bandes:  Gobineau  —  Chamberlain  —  Naumann. 

Unter  charakteriftifchen  Überfchriften  werden  in 
diefem  erften  Bande  die  großen  Verneiner  der  modernen 
Kultur  behandelt:  ,Eduard  von  Hartmann,  das  Nichtig- 
keitsgefühl', ,Leo  Tolftoi,  das  Abhängigkeitsgefühl',  Fried- 
rich Nietzfche,  das  Machtgefühl'.  Wenn  Hartmann  einen 
nicht  hoch  genug  anzufertigenden  Wert  des  Peffimismus 
darin  ficht,  daß  er  erfl  eine  Moral  der  Selbftverleugnung 
möglich  macht,  fo  ift  dies  nur  möglich,  weil  er  das  Sitt- 
liche mehr  als  äußere  Moralität  begreift,  denn  als  innerliche 
Gefinnung,  und  weil  er  den  Fehler  des  Peffimismus  teilt, 
der  fchon  in  der  älteften  Erfcheinung  desfelben,  im  in- 
difchen  Buddhismus  hervortritt,  den  Intellektualismus,  die 
Überfchätzung  der  Erkenntnis.  .Inwiefern  foll  denn  das 
fchon  ein  Abftrcifcn  der  alten  weltlichen  Gefinnung 
bedeuten,  wenn  ein  Menfch  erkennt,  daß  er  mit  feinen 
eitlen  unverftändigen  Glucksillufionen  ein  Narr  war,  und 
daß  es  überhaupt  kein  Glück  gibt?*  (S.  31).  Auch  der 
Anfpruch  Eduard  von  Hartmanns,  auf  ficherem  wiffen- 
fchaftlichem  Beweiswege  fein  peffimiftifches  Urteil  über 
die  Welt  gefunden  zu  haben,  ilt  unhaltbar.  Schon  jeder 
einzelne  Verfuch,  während  eines  kurzen  Zeitabfchnittes 
z.  B.  während  eines  Gewitters  oder  einer  Vergnügungs- 
fahrt, die  zahlreichen  wechfelnden  Gefühlsregungen  nach 
der  pofitiven  und  negativen  Seite  zu  fondern  und  dann 
ein  ficheres  Refümee  zu  ziehen,  ob  die  Luft  oder  die  Un- 
luft  die  größere  Summe  darfteilt,  zeigt  die  Unmöglichkeit, 
gerade  auf  diefem  fubjektivften  aller  Lebensgebiete  zu 
einem  ficheren  Refultate  zu  kommen  (S.  33).  Dem 
eudämoniftifchen  Glückfcligkcitsideal,  das  zuletzt  auch 
dem  Peffimismus  zugrunde  liegt,  wird  das  Ideal  der 
religiös-fittlichen  Perfönlichkeit  gegenübergeftellt,  mit 
welchem  die  Glückfeligkeit,  ohne  als  folche  angeftrebt 
zu  werden,  von  felbft  gegeben  ift.  In  der  Darftcllung 
der  Lehre  Tolftois  wird  befonders  betont,  fie  fei  keines- 
wegs, wie  das  oft  behauptet  werde,  bloße  Moral.  Man 
könnte  vielmehr  fagen,  das  Sittliche  verfchwinde  in 
dem  Religiöfen.  Das  All-Eine  ift  ja  das  allein  Wirk- 
liche; das  Individuum  führt  nur  eine  Scheinexiftenz. 
Allerdings  hat  gegen  diefe  Konfequenz  der  pantheiftifchen 
Weltanfcha  uung    Tolftois  Lebensanfchauung    fich  zu 
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wehren,  die  ja  von  der  brennenden  Frage  ausgeht:  ,Wie 
gewinne  ich  einen  folchen  Sinn  meines  individuellen 
Lebens,  der  durch  den  Tod  nicht  aufgehoben  wird?' 
Dadurch  entlieht  ein  Schwanken  und  eine  Unbeftimmt- 
heit  der  Ausdrucksweifc,  wobei  übrigens  meift  die  in- 
dividualiftifcheLebensauffaffung  triumphiert.  Denn  fie  hat 
Tolftoi  als  ureignen  Rrrahrungsbefltz  in  harten  Kämpfen 
fich  errungen,  während  er  jene  pantheiftifche  Weitan- 
fchauung  nur  übernommen  hat  (S.  87  f.).  Die  kulturfeind- 
liche Richtung  feines  fchwärmerifchen  Glaubens  an  eine 
herrliche  Zukunft  der  Mcnfchheit  wird  erklärt  ,aus  feinem 
nationalen  Milieu,  in  dem  die  Kulturflucht  eine  alte 
Tradition  ift,  und  das  in  feiner  Erftarrung  auch  kaum 
Lichtblicke  bietet,  aus  denen  der  Glaube  an  den  Kultur- 
fortfehritt  erwachfen  könnte' (S.  118  f.).  Ganz  anders  die 
.fchenkende  Tugend',  die  Nietzfches  Zarathuftra  eigen 
fein  foll,  eine  ,gefunde  edle  Selbftfucht',  freilich  in  Wahr- 
heit kalt,  hart  und  ftolz  genug.  ,Will  man  wifTen,  was 
fchenkende  Tugend  ift,  fo  lefe  man  neben  dem  Kapitel 
Zarathuftras  von  der  „fehenkenden  Tugend'-1  das  drei- 
zehnte Kapitel  im  erften  Korintherbricfc  des  Paulus!-' 
(S.  174 f.)  Zur  Beurteilung  der  letzten  Gedanken  Nietzfches 
ift  es  nach  des  Verf.  Anficht  fehr  wichtig,  Nietzfches 
prophetifche  Konzeption  des  Übermenfchen  von  der 
philofophifchen  Darftellung  des  Naturmenfchen  deutlich 
zu  unterfcheiden.  Im  Zarathuftra  fah  Nietzfche  einft  ein 
Übermenfchenideal,  das  noch  niemals  dagewefen  ift;  jetzt 
begnügt  er  fich  mit  einem  Menfchentypus,  der  oft  genug 
fchon  dagewefen  ift  Angefichts  diefer  Verwandlung  des 
Übermenfchen  in  den  Naturmenfchen  erfcheint  die  Be- 
hauptung eines  Nietzfcheapoftels  völlig  unberechtigt,  daß 
er  klare  und  fefle  Grenzen  gefleckt  hätte  gegen  jeden 
Mißbrauch  feiner  neuen  Ideen.  Er  hat  ,die  Inftinkte 
heilig  gefprochen.  Schlimmeres  kann  er  gar  nicht  tun, 
denn  damit  hat  er  fie  ja  nur  entfeffelt;  nicht  geheiligt, 
fondern  ihre  Heiligung  für  Uberflüffig  erklärt'  (S.  199). 
So  vollenden  diefe  ,moderncn  Propheten'  die  Selbftzer- 
fetzung  der  modernen  Kultur.  Sie  find  .Bußprediger  in 
der  Wüfte,  mit  der  Wurffchaufel  in  der  Hand,  aber  das 
erlöfende  Evangelium  haben  fie  nicht'  (S.  228  f.). 

Das  Buch,  von  deffen  Inhalt  hier  nur  einzelne  charak- 
teriftifche  Proben  gegeben  werden  konnten,  zeigt  ein- 
gehende Vertrautheit  mit  den  betreffenden  Denkern  und 

Eibt  eine  anregende,  zum  Teil  treffende  Kritik  derfelben. 
»aß  der  mit  dem  Gegenfland  vertraute  Lefer  da  und 
dort  ein  Fragezeichen  machen  oder  auch  einen  wichtigeren 
Punkt  vermiffen  wird,  liegt  in  der  Natur  des  umfallenden 
Inhaltes.  Daß  z.B.  Eduard  von  Hartmann  die .Gefinnungs- 
ethik«  fo  gut  wie  gar  nicht  kannte  (S.  42),  läßt  (ich  an- 
gefichts feiner  die  ethifchen  Standpunkte  fo  vorzüglich 
charakterifierenden  Phänomenologie  des  fittlichen  Be- 
wußtfeins*  doch  kaum  behaupten.  In  der  Kritik  der  Hart- 
mannfehen  Luft-  und  Unluftbilanz  wird  man  vielleicht 
den  deutlichen  Hinweis  auf  die  ein  folches  Rechenexempel 
unmöglich  machende  qualitative  Verfchiedenheit  der 
Gefühle  vermiffen,  bei  Tolftoi  eine  etwas  eingehendere 
Berückfichtigung  des  doch  recht  fchwierigen  Problems 
des  Krieges  (vgl.  befonders  feine  während  des  ruffifch- 
japanifchen  Krieges  gefchriebene  flammende  Schrift 
.Bcfinnet  Euch'},  bei  Nietzfche  die  Betonung  des  darwini- 
ftifchen  Einfchlages,  der  im  ,Recht  des  Stärkeren«  zur 
Geltung  kommt.  Alles  in  allem  aber  hat  der  Verf.  diefen 
erften  Teil  feines  Programmes  in  anfprechender  und  fach- 
kundiger Weife  durchgeführt 
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190t  gekrönt  wurde.  Nur  im  Eingänge  merkt  man  etwas 
davon,  daß  der  Verf.  ein  ihm  geftelltes,  alfo  auch  ein 
formal  für  ihn  begrenztes  Thema  vor  fich  hatte.  Sonft 
ift  die  Schrift  eine  durchaus  reif  gewordene  Studie.  Sie 
zerfällt  in  zwei  Hauptteile:  I.  ,Die  Feindesliebe  nach 
dem  natürlichen  Sittengefetz'  mit  zwei  Abfchnitten, 
1.  einem,  der  die  .natürliche  Feindesliebe  in  ihrer  ge- 
fchichtlichen  Entwicklung',  und  2.  einem,  der  die  .Feindes- 
liebe nach  dem  natürlichen  Sittengefetz  in  ihrer  fpeku- 
lativen  Wertung'  behandelt.  In  der  Gefchichte  greift 
R.  freilich  nur  in  die  Antike;  von  der  Feindesliebe  beim 
Buddha  handelt  ein  .Anhang'.  Die  .fpekulative  Wertung* 
leitet  die  Feindesliebe  in  beftimmter  Begrenzung  aus 
dem  Wefen  der  menfehlichen  vernünftigen  Selbfterfaflung 
ab.  Teil  II  .Die  Feindesliebe  nach  dem  pofitiven  Sitten- 
gefetz' behandelt  zuerft  die  .Offenbarung'  bezüglich  ihrer 
in  einer  Unterfcheidung  des  alten  und  neuen  Teftaments 
nach  dem  Begriff  von  ,Stadien'.  Der  zweite  Abfchnitt 
trägt  dann  die  Überfchrift:  .Patriftifche  Begründung  der 
chriftlichen  Feindesliebe.  Ihre  fefte  fyftematifche  For- 
mulierung durch  den  hl.  Thomas  von  Aquino'.  Über 
die  Lehre  des  Aquinaten  geht  der  Verf.  nicht  hinaus: 
fie  ift  eben  der  Schlußpunkt,  von  dem  ab  fachlich  alles 
klar  ift,  wenigftens  für  das  kirchliche  Urteil.  Verf.  ift 
im  Sinne  feiner  Kirche  nur  korrekt  und  darüber  nicht 
zu  fchelten.  Nicht  nur  das  hiftorifche  Detail  ift  mannig- 
fach lehrreich,  fondern  auch  das  eigene  theologifche  Ur- 
teil des  Verfs  wohltuend  verftändig,  vielmehr  einfichtig. 
Ein  evangelifcher  Theolog  würde  das  Problem  ja  anders 
anfallen;  ich  felbft  tafle  fchon  die  Unterfcheidung  eines 
.natürlichen'  und  .pofitiven*  Sittengefetzes,  felbft  wenn 
letzteres  in  der  Sache  nur  wie  die  innere  Vollendung 
und  Vertiefung  des  erfteren  durch  Erfchließung  der 
reinften,  geiftigften  Motive  und  edelften,  heroenhaften 
Formen  gefaßt  wird,  nicht  gelten.  Aber  mir  ift  nicht 
unwichtig  zu  konftatieren,  daß  ich  inhaltlich  gegen 
R.s  Faffung  der  Feindesliebe  im  Grunde  nichts  einzu- 
wenden habe.  Sobald  man  die  Idee  und  die  konkrete 
Situation  der  Anwendung  des  fittlichen  Gedankens  unter- 
fcheidet,  kann  ich  mich  faft  völlig  mit  ihm  verfländigen. 

Halle  a.S.  F.  Kattcnbufch. 


Randlinger,  Praf.  Stephan,  Dit  Feindesliebe 

natürlichen  und  politiven  Sittengefetz.   Eine  hiftorifch- 
ethifche  Studie.    Preisgekrönte  Schrift  Paderborn, 
F.  Schöningh  1905.    (X,  168  S.)  gr.  8»         M.  340 
Diefe  Schrift  ift  urfprünglich  eine  Preisarbeit  gc- 

wefen,  die  von  der  theologifchcn  Fakultät  zu  München 


Claflcn,  Walther  F.,  Suchen  wir  eine«  neuen  Gott?  (Lebens- 
fragen. 22.)  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907.  (III,  51  S.) 
gr.  8»  M.  —  80 

Ein  feines  eigenartiges  Büchlein.  In  der  Geftalt  eines 
Briefwechfels  zwifchen  einem  jungen  fozialdemokratifchen 
Schlofler  und  dem  ,ftudierten'  Leiter  eines  Lehrlings  Vereins 
bringt  es  eine  Auseinanderfetzung  zwifchen  moderner 
Welt-  und  Lebensanfchauung  und  einem  neu  gefaßten 
chriftlichen  Glauben.  Von  der  Höhenlage  kann  man  fich 
ungefähr  einen  Begriff  bilden,  wenn  ich  bloß  herausgreife, 
daß  der  materialiftifchen  Sozialdemokratie  gegenüber  eine 
ftärkere  Betonung  des  Unfterblichkeitsglaubens  gefordert 
wird.  Neben  guten  und  klugen  apologetifchen  Gedanken 
wirft  das  Schriftchen  noch  manchen  Blick  ab  in  den 
Geifteszuftand  geweckter  großflädtifchcr  Arbeiterjugend 
und  in  die  große,  dankbare  Aufgabe,  ihr  mit  ehrlichem 
treuem  Bemühen  nachzugehen  und  zu  helfen.  Daß  hier 
ein  anfehauliches  und  intereffantes  Zeugnis  aus  der  fog. 
Hamburger  Jugendarbeit  vorliegt,  braucht  ja  nicht  be- 
fonders  gefagt  zu  werden. 

Heidelberg.  F.  Niebergall. 
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2Cue  5atfdinftm. 
Burney,  C.  F.,  A  tketry  »/ the  developmml  of  Iirm title  rtltgion  m  early 

timtl  CJnern.  */  Jkeni    Sind   jpr.   I908,  p.    (1  I  3<J'- 
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feiuf  (itij.  S.  429 — 459] 
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h  374—379)- 
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Niebergall,  F.,  HauAeine  f.  d.  Katrchelik  (Evang.  Freih.  1908,  4.  S. 

'41-148'.  

Ktjrnfionm. 

Quirnbach,  Pauli  Lehre  v.  d.  natürl.  Gotteserkeonto.  (v.  A.  Rademacher: 

Th.  Rev.  1906,  8.  v.  P.  Koeil:  Lit.  Rdfcb.  i.  d.  kath.  Dtfchl.  1906, 

9:  ».  Kögel:  Th.  LUber.  1906,  12). 
Raufchen,  Fiariltgium  fatritticum  (v.  C.  P.:  La  Cuttura  1907,  7;  v. 

Funk:  Th.  Quarifchr.  1907,  i;  ».F.  Laudiert:  Th.  Re».  1907,  II; 
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Reinhard,  Die  Priniipienlekire  d.  lulber.  Dogmatlk  (».  H.  Stephan:  Ut. 


J.  C.  HINRICHS'SCHB  Buchhaudlüho  IK  LEIPZIG. 


Gregory,  Caspar  Rene,  Versuche  und  Ent- 
würfe, 1.  Heft: 

Das  Freer-Logion 

IV,  66  Seiten.    Mit  7  Abbildungen.       JL  2  - 

Ein  bisher  nur  aus  Hieronymus  bekannter  Einschub  in 
den  Schluß  dos  Markus-Evangeliums,  auch  ein  Wort  Christi 
berichtend,  ist  durch  die  Ton  Herrn  Freer  erworbenen  "" 
Schriften  der  wissenschaftlichen  Welt  wiedergeschenkt. 


3ra  »erlog«  oon  .Stroinaat  Wönlngb  in  pabeTbow  erfibien 
fotbtn  unb  ift  tu  nlltn  tSucbbanblungen  ju  haben: 

Dif  Stellung  6er  Zurcbe  31«  (Ebeologie  von 
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llUtiri  CÖUUflCU  in  Sntitürifn  8on  «oftot  ti.  ifrtis 
fcbulinjp.  B.  UflMfr .  I.  Zeil.  2.  Derb.  flnfL  2,80  3K.  II  Itil. 
1,20  3K.   Selbe  Seile  »uf.  geb.  4,50  3». 

Sie  Cnttoütfe  rrfpaten  brat  olelbefcbiiftlalen  Qjelftllchen  »eil 
rnubenbeJ  Sudjtn  nad)  Stoff  unb  Iaj|en  Ibm  bod)  bolle  4)e< 
roeflungsfreibelt, 

T^i>t*     Qrthtt"  in  D«  0,ttn  Wlofopbie,  I«  bürgrri 
,,VUl|U     9)ed)t,  befonber»  Im  «eaen  Xeftai 
8on  P.  Dr.  Lks.  SBictor  Büchner.   3  TO.,  gtb.  3,75  9R. 
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Bon  P.  *}.  «djabe. 


bürgert  idien 
ment 


den. 
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(Eint  gute  4>anbrtid)ung  jur  Stiebung  btt  UHIfloneprebigten. 


Ztrbl.  1906,  4$;      F.  Kropatfeheck:  Th.  LUbL  1907,  28;  ».  H.  Hoff- 
mano:  Z.  f.  Kgefch.  XXV1II,  s,  1907). 
Reifcble,  Auftaue  und  Vortrage  (r.  F.  Kattenbufch :  Gott  geL  Aoa. 

1906,  10;  v.  Sn  ■  Lit.  Ztrbl.  1907,  1 ;  ».  G.  Dax  er:  Th  Litbl.  I907,  30;.. 
Refch,  Agrapha  (».  A.  Loter:  Ree.  trit.  1907,  10;  ».  E.  NeAle:  Th. 

Litbl.  1907,  3;  t.  A.  Btadaa:  Th.  Re«.  1907,  16:  f.  B.:  Stuiitrtl. 

1907,  9;  ».  H.  D.:  Anal.  BallanJ.  1908,  1,  t.  A.  Lot*T:  Rtv.  d"HUl. 
II  d.  Litt.  Rtl.  1907,  5/6). 

Reafcbel,  Die  dtfeh.  Weltgerichtsfpiele  I.  Mittelalter  (».  H  Prentt  Th. 

Litbl.  1906,  39:  v.  A.  E.  Schoabach:  Allg.  Litbl.  1907,  1;  ».  F. 

Piquet:  Rtv.  cril.  1908,  12). 
Richter,  lodifche  Mifriootgefchichte  (▼.  G.  Warneck:  Dtfeh.  Litilg.  1906, 

51/51;  ChriAl  Welt  1007,  30;  t.  V.  EL  Lit  Ztrbl.  1907,  32;  t.  H. 

Stocks:  Th.  Litbl.  1907.  37;  Studier  Ii  1907,  7;  ».  W.  B.:  Er.  Ks. 

1907,  Ii;  ».  P.  M.  Baumgarten :  Th.  Rer.  1907,  17). 
Rieber,  Der  moderne  Kampf  um  d.  Bibel  (».  I.  DöUer:  Oft.  Litbl.  1906, 

lo;  Vetter:  Tb.  Quartfchr.  1906, 4;  ».  N.  Paters:  Th.  Rar.  1906,  11). 
Riei.  de,  AÜat  Serifturat  Santtai  {*.  C.  H-iUhey-  Th.  Re».  1906,  8;  ». 

J.  Lippl   Th.-prakt  Monat fchr.  17,  12,  1907;  ▼.  Clermont-Garmean: 

Rtv.  cril,  1907,  391. 
Rifch,  Die  deutfebe  Bibel  (».  E.  NeAle.  Tb.  Litbl.  1907,  29;  ».  VoUert: 

Z.  f.  d.  evang.  Rel.-Unt.  19,  4,  1908;  v.  A.  Koch:  Allg.  Litbl.  1908,  5). 
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Bentinger,  Hebriifche  Archäologie,  a.  Aufl. 
(Nownck). 

Pei.ker,  Die  Beilehnnger,  der  Nlchtbraellten 
tu  Jahre  nach  der  Anfchauung  der  altisrae- 
litlfchrn  Qucllenfchnfteo  (Bettholet). 

Lei  Per«  apostoliquet .  I — II,  ed.  p»r  Hemmer, 
Oger  et  Laurent  (JUlicher). 

Ragg,    The  Gospel    of  Barnabas  Dob- 

Gefchichte  der  cbriftUcheD  Literataren  det 
Orient»  too  Brockelmano,  Finek,  Lel- 
poldt,  Littmann  (Neflle). 

Unfere  rcligiöfeu  Erzieher,  heratug.  van  BeB, 
2  Bde.  (Niebergall). 

D. Martin  Luthers  Deutfcbe  Bibel.  1 . Ud. (Köhler). 
Wahrmund,  Katholifehe  Weltanfchauung  und 

freie  Wiffenfchalt  (Lobttein). 
Koppelmann,  Di«  Ethik  Kauu  (Elfenhan»). 
Hoffmaon.    ,\..    Die  Gültigkeit  der  Moral 

(Niebergall). 
Notii  (Knoke). 

Benzinger,  Lic.  Dr.  I.,  Hebraifche  Archäologie.  Zweite, 
vollßändig  neu  bearbeitete  Auflage.  Mit  253  Abbil- 
dungen im  Text  und  einem  (färb.)  Plan  von  Jerufalem. 
(Grundriß  der  Theologifchen  Wiffenfchaften.  Zweite 
Reihe.  Erfter  Band.)  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907. 
(XX,  450  S.)  gr.  8»  M.  10—,  geb.  M.  11  — 

Es  ift  ein  erfreulicher  Beweis  für  das  in  neuerer  Zeit 
lebendige  InterefTc  an  dem  Alten  Teftament,  daß  fo  bald 
eine  neue  Auflage  von  Benzingers  Archäologie  notwendig 
geworden  ift.  Die  feit  dem  Erfcheinen  der  erflen  Auf- 
lage verftrichenen  Jahre  find  für  die  Kenntnis  des  alten 
Orients  von  größter  Bedeutung  gewefen:  die  Ausgra- 
bungen auf  dem  Boden  Ägyptens  und  der  Euphratländer, 
nicht  minder  aber  auch  auf  dem  Paläftinas  haben  eine 
folche  Fülle  von  Material  zu  Tage  gefördert,  daß  unfere 


Affyriolog  zu  fein,  um  aus  inneren  Gründen  gerade  die 
Hauptgedanken  der  neuen,  von  H.  Winckler  zuerfl  dar- 
gelegten Anfchauung  vom  alten  Orient  als  richtig  an- 
zuerkennen. Mit  diefer  Darlegung  ift  das  Rätfei  gelöft, 
daß  W.s  altorientalifche  Weltanfchauung  in  den  Kreifen 
vieler  Fachgenoffen  noch  fo  ftarken  Widerfpruch  findet: 
ihnen  fehlt  eben  die  enge  und  perfonlifche  Berührung 
mit  dem  Leben  des  Orients,  die  B.  zu  Gebote  ftxht. 
Wie  freilich  auf  .-liefern  Wege  eine  derartige  Überzeugung 
zuftande  kommen  kann,  ift  fchwer  begreiflich.  Ob  nicht 
vielleicht  doch  hier  eine  gewiffe  Unklarheit  der  Gedanken 
vorliegt?  Denn  es  find  doch  zwei  verfchiedene  Dinge: 
die  Überzeugung  von  einem  dem  Leben  des  Orients  ge- 
meinfamen  Typus,  was  niemand  befreitet,  und  die  von 
der  Richtigkeit  der  H.  Winckler  eigentümlichen  altorien- 
talifchen  Weltanfchauung.  Doch  prüfen  wir  im  einzelnen, 


heutige  Kenntnis  des  alten  Orients  eine  viel  umfaffendere  j  °b  »  dief"  von  »•  J«*1,  vertretenen  Anfchauung  uns 
und  richtigere  ift  als  damals.    Es  konnte  fich  daher  bei  I       L°fu"?  der  Probleme  klarer  und  einleuchtender  wird. 

1  Ich  fürchte,  dal»  viele  mit  mir  diefe  trage  verneinen 


einer  neuen  Auflage  nicht  nur  um  einzelne  Nachträge 
handeln,  vielmehr  ergab  fich  für  viele  Paragraphen  die 
Notwendigkeit  einer  völlig  neuen  Bearbeitung.  Eine  ge- 
nauere Vergleichung  diefer  zweiten  mit  der  erften  Auflage 
zeigt  denn  auch,  daß  kaum  eine  Seite  des  Buches  un- 
verändert geblieben  ift.  Diefe  zweite  Auflage  ift  freilich 
in  Jerufalem  gefchrieben.  Der  Verf.  war  daher  nicht  in 
der  Lage,  die  gefamte  bis  dahin  erfchienene  Literatur 
über  die  einfchlägigen  Fragen  benutzen  zu  können,  immer- 
hin waren  die  wichtigften  Arbeiten  ihm  bekannt  und  find 
auch  von  ihm  benutzt.  Sein  jahrelanger  Aufenthalt  im 
Orient  hat  ihm  zugleich  eine  genaue  Kenntnis  des  Lebens 
im  Orient  verfchafft,  wie  fie  nur  fehr  wenig  Fach- 
männern zu  Gebote  flehen  dürfte.  Wer  fich  vergegen- 
wärtigt, mit  welcher  Zähigkeit  fich  im  Orient  Sitten  und 
Gebräuche  durch  Jahrhunderte  behauptet  haben,  der  wird 
erkennen,  von  welcher  Bedeutung  diefe  Ausrüftung  Ben- 
zingers für  die  Erfüllung  feiner  Aufgabe  gewefen  ift: 
in  der  Tat  finden  wir  an  zahlreichen  Stellen  Bereicherungen, 
die  aus  diefer  Quelle  getieften  find. 

Von  großer  Tragweite  für  Benzingers  Stellung  zu 
den  einzelnen  Problemen  in  diefer  zweiten  Auflage  ift 
die  Tatfache,  daß  er  inzwischen  ein  überzeugter  Anhänger 
von  H.  Wincklers  altorientalifcher  Weltanfchauung  gewor- 
den ift  Wer  im  Orient  es  tagtäglich  mit  Händen  greifen 
könne,  daß  ,der  Orient  nicht  nur  ein  geographifcher  Begriff 
ift,  fondern  eine  fehr  reale  Macht,  eine  gewaltige  Kultur- 
welt, die  vom  Nil  bis  Eupbrat  die  verfchiedenen  Länder 
Und  Völker  umfaßt,  der  kann  fich  auch  den  alten  Orient 
gar  nicht  anders  vorteilen,  und  der  Gedanke  einer  alt- 
orientalilchen  Weltanfchauug  und  gemeinfamen  Kultur 
fei  ihm  ein  ganz  felbftverftändlicher'.  Daher  fei  denn 
auch  er,  B.,  von  ganz  anderm  Ausgangspunkt  als  die 
AfTyriologie  zu  dem  als  einem  Poftulat  gekommen ,  was 
fie  uns   als  vorhanden  darlege.    Man  brauche  nicht 
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fürchte 

werden.  Denn  nicht  feiten  tritt  uns  eine  Schätzung 
des  babylonifchen  Einfluffes  entgegen,  die  in  den  uns 
erhaltenen  Quellen  keinen  Grund  hat,  fondern  mehr 
oder  weniger  aus  der  ,altorientalifchen  Weltanfchauung 
Wincklcrs'  lediglich  erfchloffen  ift  Wenn  B.  S.  177?. 
wie  jener  behauptet,  daß  auch  in  Israel  die  Keilfchrift 
die  Schrift  der  Religion  und  Verwaltung  bis  auf  Hi  skia 
gewefen  fei,  fo  reicht  dazu  der  Hinweis  auf  die  in  Gczer 
gefundenen  Keilfchriftverträge  um  fo  weniger  aus,  als  es 
keineswegs  erwiefen  ift,  daß  diefe  in  Gezer  ihre  urfprüng- 
liche  Heimat  gehabt,  vielmehr  ift  es  fehr  wahrfchcinlich, 
daß  fie  von  Nordfyrien  nach  Gezer  verfchleppt  find 
vgl.  Pal.  Expl.  Fund  1904  S.  22g  ff.  Und  wie  will  B.  von  hier 
aus  die  Entziehung  der  ganzen  religtöfen  und  gefeulichen 
Literatur  Israels  begreifen?  Hofea  kennt  zahlreiche  fchrift- 
liche  Toroth  Jahves,  die  zweifellos  in  hebräifcher  Sprache 
gefchrieben  waren  —  wäre  das  nicht  der  Fall  gewefen, 
fo  hätten  fo  entfchloffene  Gegner  alles  Nichtisraelitifchen 
wie  Arnos  und  Hofea  gewiß  mit  einem  Wort  darauf  hin- 
gewiefen.  Zudem  läßt  fich  ja  auch  nur  fo  Bundesbuch 
und  Deut  begreifen,  die  fchon  eine  beftimmte  Termino- 
logie vorausfetzen.  Und  wie  follen  wir  uns  vom  Stand- 
punkt B.s  aus  die  Entftchung  der  alten  Sagenbücher 
erklären?  Der  Hinweis  auf  den  fich  immer  mehr  ver- 
fchärfenden  Gegen  fatz  zu  den  babylonifchen  Anfchau- 
ungen,  durch  den  die  nationale  Literatur  gefördert  fei, 
reicht  zur  Erklärung  nicht  aus. 

Befondeis  charakteriftifch  für  B.s  Abhängigkeit  von 
der  panbabyloniftifchen  Anfchauung  ift  feine  Schwenkung 
in  der  Levifrage  S.  344  f.  .Levit'  ift  nicht,  wie  das  A.  T. 
es  meift  darftellt,  Bezeichnung  der  Stammeszugehörigkeit, 
fondern  des  Amtes  Ex.  4,14  Jdc.  17,7  ff.  Erft  fpäter 
fchlofTen  fich  die  Leviten  zufammen  zum  Priefterftamm, 
und  fo  wurde  Levi  ein  eigener  Stamm,  der  fich  den  andern 
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an  die  Seite  ftellen  konnte.  Der  Hauptbeweis  B.s  liegt 
darin,  daß  in  drei  uns  bekannten  minäifchen  Infchriften 
lawi'u  und  lawi'at  als  Bezeichnung  von  Priefter  und 
Priefterin  fich  rindet.  Aber  was  wiffen  wir  denn  von  diefen 
minäifchen  Infchriften,  ihrem  Alter,  der  ganzen  Kultur 
diefes  Volkes,  den  verfchicdenen  Einflüffcn,  die  fich  bei 
ihm  geltend  machten  ufw.?  Wenig  oder  nichts,  jeden- 
falls reicht  dies  lawi'u  zu  einem  fo  weit  reichenden  -Schluß 
um  fo  weniger  aus,  als  die  Möglichkeit  Israelit ifchen  bezw. 
judifchen  Hm  Hüffes  ohne  weiteres  keineswegs  von  der  Hand 
zu  weifen  ift.  Dazu  kommt,  daß  diefer  Auffaffung  R.s  die 
Sage  von  Simeon  und  Levi  Gen.  34  wie  auch  der  Jakob- 
fegen Gen.  49  entgcgenflchen.  Freilich  fchrecken  diefe 
Schwierigkeiten  B.  nicht,  vielmehr  find  fie  nach  ihm  be- 
deutungslos geworden,  feitdem  man  die  aftralmvtholo- 
gifchen  Beziehungen  des  Jakobfegens  erkannt  hat:  Simeon 
und  Levi  find  die  gemini,  die  Dioskurcn,  babylonifch 
Gilgames  und  Eabani.  ,Sie  morden  die  Männer  im  Kampf 
um  ihre  Schwerter,  vergleiche  die  Dioskurcn,  die  ihre 
Schwerter  Helena  retten,  im  Gilgamesepos  ift  das  Motiv 
des  Kampfes  mit  dem  Riefen,  der  Idars  Heiligtum  auf 
dem  Ccdcrnbcrg  bewacht,  nicht  erkenntlich.  Sie  zer- 
rtückeln  den  Stier,  —  das  irt  nur  verrtändlich  aus  dem 
babylonifchcn  Epos,  wo  beide  den  Himmelsrtier  töten 
und  zerrt ückeln,  desgleichen  ihr  Zorn,  der  fich  bei  Gil- 
games und  Eabani  gegen  ihre  Schwerter  richtet  ufw.' 
Ganz  abgefehen  von  der  Frage,  in  weit  wirklich  diefe 
Parallelen,  bei  deren  Durchfuhrung  etwas  von  der  Melodie 
mitklingt:  reim  dich,  oder  ich  freß  dich,  zutreffen  — 
wird  denn  wirklich  dadurch  die  von  Gen.  34  und  49  her- 
rührende Schwierigkeit  befeitigt?  Mögen  Simeon  und 
Levi  einft  in  uns  nicht  mehr  zugänglicher  Zeit  gewefen 
fein,  was  fie  wollen,  das  ift  doch  unbeftreitbar,  daß  die 
Verf.  von  Gen.  49  und  34  in  ihnen  jakobföhne  fehen  und 
daß  fie  ihnen  wie  die  andern  Jakobföhne  Repräfentanten 
von  Stämmen  find.  Deßhalb  muß  an  Gen.  34  und  49  jede 
derartige  Deutung  fcheitern  und  H  ,  dem  ja  doch  E.  Meyers 
Unterfuchungen  noch  vor  dem  Erfchcinen  diefer  Auflage 
zugänglich  geworden  find,  hätte  gut  getan,  fich  eingehender 
mit  ihnen  zu  befchäftigen  und  zu  uberlegen,  ob  die  von 
E.  Meyer  angedeutete  Möglichkeit  zu  einer  hiftorifchen 
Auffaffung  zu  gelangen,  ohne  die  uns  überlieferten  Texte 
zu  ignorieren  oder  zu  vergewaltigen,  vgl.  E.  Meyer  S.  82f. 
424  fr,  nicht  den  Vorzug  vor  der  von  ihm  vertretenen 
verdient 

Nicht  anders  liegt  die  Sache  mit  B.s  Urteil  über  die 
israelitifchen  Jahresfefte  S.  491  ff.  Alle  altorientalifchen 
Fefte  haben  eine  dreifache  Bedeutung:  t.  eine  aftrono- 
mifche,  und  zwar  ift  es  vorwiegend  der  Kreislauf  der 
großen  Geftirne,  Sonne  und  Mond,  der  hierbei  in  Betracht 
kommt,  2.  eine  mythologifche:  je  nach  den  aftralcn  Vor- 
gängen lautet  der  Mythus,  im  Grunde  aber  ift  es  immer 
wieder  derfelbe  Gedanke:  im  Kampfe  mit  der  Finftcrnis 
und  ihren  Mächten  fiegen  immer  wieder  die  Lichtgötter. 
Der  jahvismus  hat  diefen  Mythus  nicht  einfach  abgelehnt, 
fondern  ihn  umgcftaltct,  bezw.  eine  dem  Jahvismus  ange- 
hörige  Gcfchichtc  an  feine  Stelle  gefetzt  und  mit  feinen 
Zügen  ausgeftattet.  Das  ift  die  Ausführung  aus  Ägypten: 
Ägypten,  das  Südland  ift  die  Unterwelt,  das  Land  des 
Drachen,  die  Befreiung  aus  Ägypten  ift  Befreiung  von  dem 
Winterdrachen  im  Sinne  des  Jahvemythus,.  Mofe  der  Er-  i 
retter  wird  verfolgt  wie  der  verfolgte  Jahfesgott.  3.  Sie 
haben  eine  Beziehung  zum  Naturleben.  S.  394  erfahren 
wir,  daß  Paffah  genau  genommen  nur  die  Einleitung,  die 
erfte  Nacht  des  Maffothfcftes  S.  395  und  daß  das  Hütten-  { 
fert  urfprünglich  das  Fcft  des  Sikkut  war.  Die  Fcftfittc, 
in  Hütten  zu  wohnen,  habe  nichts  mit  diefer  Sitte  in  der 
Erntezeit  zu  tun,  fondern  damit,  daß  nach  altbabylonifchem 
Feftgebrauch  der  Gott  aus  feinem  Tempel  auszieht  in 
eine  Ferthalle  außerhalb  der  Stadt,  wo  ihm  Opfer  dar- 
gebracht werden.  Diefe  Feftfitte  fei  geblieben,  auch  als 
Jalive  an  die  Stelle  trat  und  der  Auszug  des  Gottesbildes 
fortfiel.    Natürlich  feien  diefe  Fcrtc  auch  von  Anfang 


an  fixiert  gewefen,  die  bisherige  Annahme,  daß  die  Fefte 
fich  jeweils  nach  der  Ernte  richteten,  fei  nur  folange 
ftatthaft  gewefen,  als  man  nichts  davon  wußte,  daß  die 
babylonifche  Kultur  über  den  ganzen  Orient  verbreitet 
gewefen  fei.  Wenn  wir,  abgefehen  von  der  letzteren  An- 
nahme, darauf  verwiefen  werden,  daß  Ägypten  als  das 
Land  des  Drachen  und  die  Befreiung  daraus  gelegentlich 
als  Jahves  Kampf  mit  dem  Drachen  Jes.  5 1,9  L  dargeftellt 
und  daß  durch  Am.  5,26  die  Verehrung  des  Sikkut  in  Israel 
bezeugt  wird,  fo  wird  man  zugeben  mühen,  daß  diefer  Un- 
terbau zu  fchwach  ift,  um  dies  ganze  Gebäude  zu  tragen: 
die  uns  zu  Gebote  Höhenden  Quellen  kennen  weder  eine 
artrale  noch  mythologifche  Bedeutung  der chaggim,  fondern 
betrachten  fie  als  Ernteferte,  und  es  irt  nicht  ftatthaft,  von 
der  aus  unfern  Quellen  jedenfalls  nicht  zu  beweifenden 
Annahme  einer  aftralcn  Grundlage  aus  den  Schluß  zu 
ziehen,  daß  fie  von  Anfang  an  fixiert  waren:  wären  fie 
von  Anfang  an  fixiert  gewefen,  fo  wäre  die  Art,  wie 
gerade  die  alten  Gefetze  von  diefen  Feften  reden,  fchwer 
begreiflich:  noch  im  Deut,  wird  Maffoth  als  Anhub  der 
Sichel  in  die  Saat  bezeichnet,  eine  Bezeichnung,  die  alles 
andere  eher  vermuten  läßt,  als  daß  wir  es  mit  einem 
aftrologifch  fixierten  Fert  zu  tun  haben.  Und  wo  haben 
wir  einen  Beweis  dafür,  daß  fchon  am  Anfang  die 
Fertgcfchichte  mit  diefen  chaggim  verbunden  war? 
Vgl.  S.  392.  Unferc  Quellen  Iahen  uns  das  Gegenteil 
als  wahrfcheinlich  annehmen,  eine  Inrtanz,  die  mit  der 
Behauptung  nicht  befeitigt  werden  kann,  daß  .vorn  Stand- 
punkt des  alten  Orients  aus  eine  derartige  Verbindung 
felbftverrtändlich  war*.  Nur  nebenbei  fei  übrigens  be- 
merkt, daß  Jef.  51,9  10a  fich  keineswegs  auf  die  Befreiung 
aus  Ägypten,  fondern  vielmehr  auf  die  Weltfchöpfung 
bezieht,  fo  daß.  keine  Rede  davon  fein  kann,  daß  die 
Befreiung  aus  Ägypten  als  Befreiung  von  dem  Winter- 
drachen gedacht  wird.  —  S.  121  f.  legt  B.  in  fehr  ein- 
leuchtender Weife  dar,  daß  die  Befcnneidung  kultifche 
Bedeutung  nur  in  einem  Kultus  haben  konnte,  der  in 
der  Gottheit  die  lebenfpendende,  zeugende  Naturkraft 
verehrte,  in  das  Schema  des  reinen  Geftirndienrtes  paßt 
fie  nicht.  S.  446  dagegen  werden  wir  durch  Fr.  Jeremias 
belehrt,  daß  der  Gedankenkreis  von  der  religiöfen  Be- 
deutung der  Zeugung  als  dem  Geheimnis  des  Lebens 
ebenfo  in  der  Artraireligion  wie  in  den  kanaanäifchen 
Kulten  vorhanden  gewefen  ift.  Nach  einer  etwas  rätfel- 
haften  Auseinanderfetzung  über  den  Unterfchied  zwifchen 
beiden  fährt  Fr.  Jeremias  fort:  ,Daß  die  mit  dem  Ge- 
fchlechtsleben  zufammenhängenden  Vorftellungen  artral 
find,  geht  am  deutlichrten  aus  dem  Motiv  des  jada'  hervor: 
1.  jada1  =  erkennen:  Sonne  und  Mond  fehen  fich  in  Oppo- 
fition  (Vollmond),  fonrt  find  fie  getrennt.  Das  irt  die 
Hochzeit;  daher  2.  jada  in  gefchlechtlicher  Bedeutung  = 
Vollzug  der  Hochzeit.  Diefe,  die  das  neue  Leben  ein- 
leitet, birgt  zugleich  den  Tod,  daher  3.  jada'  bringt  als 
Wirkung  den  Tod:  der  Baum  der  Erkenntnis  irt  der 
Baum  des  Todes:  der  Mond,  wenn  er  die  Sonne  gefehen, 
wendet  fich  ihr  rterbend  zu,  bis  er  in  der  Unterwelt  ver- 
finkt:  Gottfehauen  bringt  den  Tod4.  Ich  unterlaffe  jedes 
Wort  der  Kritik,  nur  eine  Frage:  glaubt  man  mit  der- 
attigen  Darlegungen  in  der  Tat  das  Verrtändnis  der  alt- 
teftamcntlichen  Religion  zu  fördern?  Ich  halte  es  für 
ein  verhängnisvolles  Unternehmen,  rtatt  den  Äußerungen 
des  religiöfen  Lebens  und  der  Volksfitte  in  den  uns  erkenn- 
baren Zeitläufen  nachzugehen,  fich  abzumühen  mit  An- 
fehauungen,  die  aprioriftifcher  Art  find,  und- wenn  fie 
überhaupt  einmal  Wirklichkeit  waren,  doch  nur  in  einer 
Zeit,  die  vor  aller  hiftorifchen  Erinnerung  Israels  liegt. 
Ich  muß  es  fchließlich  auch  als  verfehlt  anfehen,  von 
der  babylonifchen  religiöfen  Gedankenwelt  aus  ohne 
weiteres  Israeli ti  che  Sitten  und  Gebräuche  erklären  zu 
wollen,  denn  dabei  ift  ganz  außer  Acht  gelaffen,  daß 
diefe  babylonifchen  Kulturelcrnente  Israel  raeift  nicht 
direkt,  fondern  durch  das  Medium  der  Kanaaniter  bekannt 
geworden  find.  Es  wäre  daher  für  uns  von  entfeheidender 
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Wichtigkeit,  erft  diefe  kanaanäifche  Kulturwelt  in  voll- 
kommenerer Weife  zu  erkennen,  als  das  bisher  möglich 
gewefen  ift  Es  ift  zu  hoffen,  daß  die  fortgefetzten  Aus- 

frabungen  uns  genug  Material  liefern  werden,  diefem 
iele  näher  zu  kommen.  Die  bisherigen  Ergebniffe  der 
Ausgrabungen  betätigen  keinesfalls  die  Folgerungen  der 
Panbabyloniften.  Was  Sellin  behauptet,  daQ  in  der  eigent- 
lich israelitifchen  etwa  um  1200  beginnenden  Aera  der 
babylonifche  Einfluß  aufhört  und  erft  wieder  im  8  Jhdt. 
einfetzt,  das  wird  auch,  foviel  mir  bekannt,  durch  die 
Ausgrabungen  in  Muteffellim  beftätigt,  und  gerade  B. 
wäre  in  der  Lage  gewefen,  einer  richtigeren  Einfehätzung 
des  babylonifchen  Faktors  das  Wort  zu  reden.  Sic  hatte 
ihn  vor  fo  wunderlichen  Behauptungen  bewahren  können 
wie  die  S.  359,  daß  die  zwölf  Edclfteinc  im  Schild 
des  Hohenpriellers  zum  Tierkreis  gehören,  wie  die  Metalle 
zu  den  Planeten,  ,fie  bedeuten  das  Jahr  mit  feinen  zwölf 
Monaten,  natürlich  bei  den  Juden  auch  die  zwölf  Stämme*. 
Das  Goldblech  auf  der  Stirn  bedeutet  die  Sonne,  mit 
einem  Wort:  das  ganze  Kleid  des  nachexilifchen 
Hohenpriefters  hat  fymbolifche  Bedeutung  und 
ftellt  den  Himmel  mit  dem  großen  Kreislauf  der 
Sonne  dar.  Keinem  Sachverftändigcn  wird  es  einfallen, 
den  ftarken  Einfluß  babylonifcher  Vorftellungen  auf  das 
Judentum  zu  leugnen,  aber  niemand  wird  auch  behaupten 
wollen,  daß  auf  babylonifchem  Boden  erwachfenc  Sitten 
und  Symbole  von  den  Juden  ohne  weiteres  übernommen 
und  in  gleichem  Sinn  verwertet  find,  wir  haben  Beifpiele 
genug,  die  uns  zeigen,  in  wie  ftarkem  Maß  der  Jahvis- 
mus  ausfeheidend  und  läuternd  fowie  umgeftaltend  ge- 
wirkt hat. 

Aber  auch  abgefehen  von  diefen  unter  dem  Einfluß 
des  Fanbabylonismus  erfolgten  Umgeftaltungen  der  erften 
Auflage  gibt  es  noch  andere  Anflehten,  die  B.  m.  E.  mit 
Unrecht  preisgegeben  hat.  Wahrend  er  früher  den  Orakel- 
ephod  wie  die  Mciften  als  ein  Gottesbild  anfah,  hat  er 
fich  jetzt  der  von  P.  Haupt,  F.  C.  Foote  u.  a.  vertretenen 
Auffaffungangefchloffcn,  wonach  er  wie  der  leinene  Ephod 
ein  Lendenfchurz,  nur  unendlich  viel  koftbarer,  mit  den 
heiligen  Loofen  war.  Wenn  B.  gegen  die  alte  Anlchauung 
I  Sam.  2,28  anführt,  wo  davon  die  Rede  ift,  daß  der  Priefter 
den  Ephod  ,vor  Jahve*  trug,  demnach  könne  er  kein 
Gott  oder  Gottesbild  gewefen  fein,  fo  hat  B.  ganz  außer 
Acht  gelaffen,  daß  LXX  hier  fo  wenig  "*5Bb  wie  1  Sam.  22,18 
*Q  gelefen  hat.  Fällt  demnach  1  Sam.  2,28  als  Inftanz 
fort,  fo  bleibt  andrerfeits  gegen  die  jetzt  von  ihm  ver- 
tretene Auffaffung  das  Bedenken  beftehen,  daß  die  von 
diefem  Orakelephod  gebrauchten  Verba  sr:  r-jrr  und 
yvn  nicht  recht  von  einem  Klcidungsftuck  gefagt  werden 
können.  —  Warum  B.  beftreitet,  daß  fich  im  A.  T.  Zeug- 
niffe  für  die  Vorftellung  finden,  daß  die  Gottheit  fich  in 
einem  Stein  offenbare,  ift  mir  nicht  erfichtlich:  freilich 
ift  in  der  jetzt  vorliegenden  Gefchichte  Gen.  28  der  Zu- 
fammenhang  zwifchen  der  Gottheit  und  dem  Stein  ge- 
lockert und  ähnlich  liegt  die  Sache  Jdc.  6,20  ff.,  aber  ur- 
fprünglich  gehören  Gottheit  und  Stein  zufammen,  wie 
das  ja  auch  der  Name  btt  ma,  der  wahrscheinlich  nichts 
mit  ßatzvXoq  zu  tun  hat,  beweift.  —  Eigenartig  ift  die 
Stellung,  die  B.  zum  Problem  der  Lade  einnimmt:  fie 
ift  ihm  einerfeits  der  Thron  Jahves  und  hat  ihre  Analogie 
z.  B.  an  den  Schiffen,  auf  denen  die  Sonnengötter  den 
Ozean  durchfahren,  andrerfeits  finde  fich  hier  auch  die 
andere  Vorftellungsreihe,  wonach  der  Jahresgott  verfolgt, 
zerftückelt  und  in  eine  Kifte  gefleckt  oder  (als  Kind  ge- 
dacht) in  einem  Raiten  ausgefetzt  und  dann  gerettet  wird. 
Das  fei  der  Karten  Mofes,  der  mit  demfelben  Wort  tebä 
bezeichnet  werde  wie  Noahs  Arche.  Der  fiegreiche  Jahres- 
gott werde  aus  dem  Raften  gerettet,  er  brauche  daher 
nichts  zu  enthalten,  aber  es  fei  möglich,  daß  er  etwas 
enthalte,  nur  waren  es  dann  nicht  Gefetzestafeln,  auch 
nicht  befcelte  Steine,  fondern  am  eheflen  die  Schickfals- 
tafeln  ,dann  wäre  auch  der  Name  'edüt  alt  und  nur  fpäter 
auf  das  Gefetz  gedeutet'.   Die  gleiche  Vorftellung  von 


der  Schickfalsbeftimmung  liegt  auch  der  Bezeichnung 
der  Stiftshütte  'ohel  mo'ed  zugrunde,  was  nichts  als  der 
Ort  fei,  wo  fich  die  Götter  verfammeln,  um  am  Neujahr 
die  Gefchicke  der  Welt  zu  beftimmenj  S.  312  f.  Weder 
jene  Zufammenftellung  von  arön  mit  tebä,  noch  diefe  Er- 
klärung von  'ohel  mo'ed  hat  im  A.  T.  irgend  einen  Grund; 
hat  letzteres  einmal  diefe  Bedeutung  gehabt,  fo  doch 
gewiß  nicht  innerhalb  des  Jahvismus.  Was  hätte  denn 
auch  ein  Zelt  in  diefem  Sinne  mit  Israels  Wanderung 
zu  tun?  —  Wahrend  B.  in  der  erften  Auflage  bemerkt, 
daß  fich  gegen  die  Nachricht  2  Reg.  18,4  über  die  Be- 
feitigung  der  Bamot  ftarke  Bedenken  erheben,  fchreibt 
er  jetzt  S.  333  f.,  daß  um  die  Zeit  des  Hiskia  fchon  Propheten 
und  Priefter  in  dem  Beftreben  geeinigt  feien,  alle  Ruit- 
flauen  im  Lande  hin  und  her  abzufchaffen.  Leider  fehlt 
ein  Beleg  für  diefe  Behauptung,  und  ich  frage  mich  ver- 
geblich, woran  B.  betreffs  der  Propheten  gedacht  hat. 
—  Ganz  verfehlt  ift  die  Darlegung  S.  343  über  das  Ver- 
hältnis von  E  zu  J:  nach  B.  ift  E  die  ältefte  Quelle. 
Was  fie  über  die  Stellung  des  Ahron  neben  Mofe  gedacht, 
fchlicßt  B.  aus  der  Priefterfchrift  Ex  7,1:  Mofe  und  Ahron 
gleichen  Marduk  und  Ncbo.  Die  in  nabi  liegende  An- 
fpielung  hierauf  habe  J  in  Ex.  4,13  ff.  vermieden,  er  be- 
zeichne Ahron  als  Levit,  d.  i.  als  Priefter,  aber  nicht  im 
Unterfchied  von  Mofe  fondern  neben  Mofe.  Tatfächlich 
liegt  die  Sache  fo,  daß  Ex.  416  Mofe  für  Ahron  'elohim, 
Ahron  jenes  Mund  fein  foll,  während  Ex.  7,1  Mofe  für 
Pharao  'elohim,  Ahron  aber  Mofes  nabi  fein  foll,  d.  h. 
Ex.  4,13  ff.  ift  nicht  von  dem  in  E.  7,1  f.  zugrunde  liegenden 
E  abhängig,  wie  B.  behauptet,  fondern  umgekehrt.  Wenn 
der  in  Ex.  7,1  ausgekrochene  Gedanke  auf  E  zurückgeht, 
fo  ift  E  darin  von  Ex  4, 13fr,  abhängig  und  nicht  umgekehrt. 
Freilich  gehören  auch  Ex.  4,13  ff.  nicht  J  zu,  wie  B.  meint. 
Meift  hat  man  an  den  Jehoviften  gedacht,  E.  Meyer  hat 
aber  mit  großer  Wahrfcheinlichkeit  die  Verfe  für  EJ  rekla- 
miert. Was  für  Gründe  fonft  B.  beftimmt  haben,  E  zur 
älteften  Quelle  zu  machen,  ift  nicht  erfichtlich,  eine  forg- 
famc  Nachprüfung  von  E.  Meyers  Unterfuchungen  würde 
ihn  wahrfcheinlich  in  diefem  Punkte  erfchuttert  haben. 

Ich  könnte  noch  weiteres  Material  beibringen ,  aber 
das  Ausgeführte  wird  genügen  um  mein  Urteil  zu  be- 
gründen, daß  die  zahlreichen  Änderungen,  welche  die 
zweite  Auflage  bietet,  nicht  durchweg  Vcrbefferungen 
find,  fondern  daß  es  fich  nicht  feiten  um  Behauptungen 
handelt,  für  deren  Begründung  ein  ausreichender  Beweis 
fehlt,  oder  überhaupt  nicht  zü  führen  ift,  weil  B.  auf 
Zeiten  zurückgreift,  die  vor  aller  hiftorifcher  Erinnerung 
liegen.  Für  das  Verftändnis  der  hebräifchen  Archäo- 
logie wird  dadurch  nichts  gewonnen,  die  Tatfache  aber, 
daß  Israel  in  den  Rulturzufammenhang  der  übrigen  orien- 
talifchen  Völker  gehört  und  kein  ifoliertes  Dafein  geführt 
hat,  läßt  fich  durch  andere  und  unanfechtbare  Beweife 
dartun.  —  Druckfehler  find  mir  an  einzelnen  Stellen  auf- 
gefallen, aber  fie  find  leicht  zu  erkennen,  hier  fei  nur 
auf  den  Fehler  S.  204  hingewiefen,  wo  die  Abbildung 
109  nicht  eine  Rupfermünze  des  Simon  Bar  Rochba 
fondern  vielmehr  des  Simon  Nafi  gibt. 

Straßburg  i.  E.  W.  Nowack. 


Peisker,  Lic.  Dr. Martin,  Die  I 

zu  Jthve  nach  der  Anlchauung  der  altisraelitifchen  Quellen 

fchrüten.  (Beihefte  zur  Zeitfchrift  für  die  altteftament- 
liehe  Wiflenfchaft  XII.)  Gießen,  A.  Töpelmann  1907. 
(VIII,  95  S.)  gr.  8«  Ii  2.50 

Ift  Jahwe  in  der  altisraclitifchcn  Epoche  in  natur- 
hafter Weife,  d.  h.  durch  fein  Wefen  oder  ift  er  durch 
feinen  freien  Willen  an  Israel  gebunden?  Diefcs  Problem 
will  Peisker  fozufagen  an  feiner  Rchrfeite  anfallen,  in- 
dem er  fragt,  was  die  altisraelitifchen  Quellenfchriftcn, 
das  jehoviftifche  Werk  des  Hexateuchs  und  die  vordeu- 
tcronomifch.cn  Stücke  in  Jdc,  Sam  und  Reg,  über  die 
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Beziehungen  zwifchen  Jahwe  und  den  Nichtisraeliten  aus- 
Tagen. 

In  Abfchnitt  I  fucht  P.  nachzuweifen,  daß  der  Um- 
fang diefer  Beziehungen  ein  wechfelnder  gewefen  fei,  je 
nach  der  Verfchiedenheit  der  Auffaffung  von  Jahwes 
Wefen.  Bald  nämlich  fei  diefe  henotheiftifch  (Jdc  II,  24 
I  Sam  26,  19),  bald  gelte  Jahwe  als  Schöpfer  auch  der 
Nichtisraeliten  (Gen  2.9,  25  ff.,  24,3.  27,  30  f.),  der  als 
folcher  die  objektive  Herrfchaft  über  fie  führe,  bald  er- 
fchcine  er  als  der  fubjektive  Gott  der  Heiden,  d.  h.  als  der 
von  den  Nichtisraeliten  verehrte  Gott,  wofür  fich  P.  auf 
I  Reg  17  Jof.  2  Ex  1,  17,  entfehiedener  auf  Gen  41.  20. 
24,  50  26,  29  31,  49.  18  Num  22  beruft.  Aber  der  Schluß, 
den  er  aus  diefen  Stellen  auf  naiven  Monotheismus  zu 
ziehen  wagt,  geht  m.  E.  viel  zu  weit.  Von  Naivität  mag  man 
bei  einzelnen  der  in  Frage  flehenden  Fälle  wohl  fprechen, 
aber  fie  bezieht  fich  bloÜ  auf  die  Erzähler,  die  fich  im 
Augenblick  der  Erzählung  fchwerlich  immer  davon 
Rcchcnfchaft  geben,  daß  fie  Nichtisraeliten,  z.  B.  einen 
Abimclcch  von  Gerar  oder  eine  Rahab,  von  Jahwe  in 
einer  Weife  reden  laffen,  als  wäre  er  der  von  ihnen  felbft 
verehrte  Gott.  Und  was  will  vollends  :'n:x  befagen? 
r-n'ts  gebraucht  z.  B.  auch  die  Schlange  im  Paradies, 
ohne  daß  daraus  irgend  jemand  einen  Schluß  auf  ihr 
Verhältnis  zu  Jahwe  wird  ziehen  wollen!  Innerhalb  der- 
felben  Gefchichten  aber  wollen  fchon  hier  die  Gegen- 
inftanzen  gebührend  beachtet  fein.  Abraham  denkt,  er 
werde  in  Gerar  fchwerlich  WVfb»  ntn?  finden  (Gen  20, 11), 
fo  fchlecht  ift  es  um  den  naiven  Monotheismus  des  alten 
Erzählers  beftellt! 

Was  nun  den  Inhalt  der  Beziehungen  zwifchen  Jahwe 
und  den  Nichtisraeliten  (Abfchnitt  II)  anbetrifft,  fo  unter- 
fcheidet  P.  direkte  und  indirekte.  Direkt  find  Jahwes  Be- 
ziehungen zunächft  zur  ganzen  Menfchheit  wie  zu  einzelnen 
Völkern  und  Individuen  vor  Abraham,  wo  der  Unterfchicd 
zwifchen  Israeliten  und  Nichtisraeliten  noch  gar  nicht  be- 
fiehlt (Gen  2 — 11).  Aber  gerade,  weil  er  nicht  befteht,  ift 
es  hier  in  den  meiften  Fällen  müßig,  von  ,Nichtisracliten' 
zu  fprechen.  Im  übrigen  ergibt  fich  hier  doch  höchftens, 
daß  Israels  Gottcsvorfteilung  .unbefchrankt'  genug  war, 
um  fich  altbabylonifches  Gut  (um  folches  handelt  es  fich 
ja  in  diefen  Kapiteln  zumeift)  eingliedern  zu  können 
(S.  18  A).  Jenes  .unbefchrankt«  ift  aber  ein  feltfam  elafti- 
fcher  und  relativer  Begriff.  Gerade  die  babylonifche 
(und  z.  B.  auch  die  indifche)  Religion  lehrt  uns,  daß  man 
einer  Gottheit  eine  unbefchrankt  große  Machtvollkommen- 
heit, etwa  die  Weltfchöpfung,  zufchreiben  und  daneben 
fogar  noch  Polytheift  fein  kann!  Wichtiger  waren  an 
fich  die  .direkten'  Beziehungen,  die  Jahwe  mit  einzelnen 
Individuen  oder  Völkern  in  nachabrahamifcher  Zeit  ver- 
binden. Aber  auch  hier  ift  die  Ausbeute  m.  E.  ver- 
fchwindend  gering;  denn  in  faft  allen  der  von  P.  behan- 
delten Stellen  ift,  wie  ich  fie  z.  T.  von  ihm  abweichend 
verftehe,  Jahwes  Verhalten  den  Nichtisraeliten  gegenüber 
im  letzten  Grunde  doch  fchon  durch  deren  Beziehungen 
zu  Israel  bezw.  einzelnen  Israeliten  oder  zu  Paläftina  be- 
dingt. Und  Jdc  1,  7  verkennt  P.  (S.  28  f.),  daß  dem 
Adonibefek  z'r'-it  in  einem  jahwiftifchen  Stück  in  den 
Mund  gelegt  ift"  Gen  9,  27  aber  ift,  wie  ich  glaube, 
die  Nennung  Japhets  fekundär  (vgl.  mein  Buch,  Stellung 
der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden  S.  77  . 

Den  größten  Raum  (S.  38—90)  nimmt  die  Be- 
fprechung  der  indirekten  Beziehungen  zwifchen  Jahwe 
und  den  Nichtisraeliten  in  Anfprucn,  fei  es  daß  deren 
Verhältnis  zu  Israel  bezw.  einzelnen  Israeliten  durch  Ver- 
wandtschaft, fei  es  daß  es  durch  irgend  eine  Betätigung 
in  fittlicher  oder  religiöfer  Hinficht  vermittelt  ift.  Die 
Breite  der  Ausführung  wird,  dünkt  mich,  durch  die  An- 
fechtbarkeit der  Refultate  etwas  übel  belohnt.  In  kaum 
einer  der  angeführten  Stellen  läßt  fich  verkennen,  daß 
fich  das  eigentliche  Intereffe  ihrer  Verfaffer  lediglich 
um  Israel  dreht  Um  fo  mehr  bedarf  es  des  Maßhaltens 
in  der  Beurteilung  deffen,  was  über  Nichtisraeliten  verlautet. 


M.  E.  will  P.  daraus  vielfach  zu  viel  Kapital  fchlagc 
Es  ift  höchft  gewagt,  wenn  nicht  ganz  verfehlt,  auch  n 
in  Einzelfallen  von  einem  .felbftändigen  Intereffe  Jahwes 
an  den  Nichtisraeliten'  zu  fprechen  (S.  66  vgl.  77).  Es 
mag  für  die  alte  Zeit  ja  wohl  im  allgemeinen  zugeftanden 
werden,  daß  fie  .als  folche  Jahwe  nicht  verhaßt  find' 
(S.  49.  76);  fie  find  ihm  einfach,  darf  man  hinzufügen, 
gleichgültig,  gehen  ihn  nichts  an,  wie  er  Oe  nichts  angeht. 
Was  darüber  hinaus  etwa  zu  ihren  Gunften  einmal  ge- 
schieht, daraus  läßt  fich  auf  ihr  Verhältnis  zu  Jahwe 
kaum  etwas  fchließen.  Es  ehrt  nur  ihre  israelitifchen 
Wohltäter  (S.  46)  oder  ift  (wie  bei  Salomo)  Sache  be- 
rechnender Politik  oder  ift  durch  b  elendere  Verfchuldung 
auf  israelitifcher  Seite  bedingt.  Im  Falle  der  Gibeoniten, 
denen  7  Sauliden  geopfert  werden  (S.  63.  77),  ift  nicht 
zu  uberfehen,  daß  der  ihnen  von  den  Israeliten  geleiftete 
Treufchwur  vor  Jahwe  beschworen  worden  war.  fo  daß 
der  Treubruch  eine  direkte  Verfchuldung  Jahwe  gegen- 
über bedeutete,  welche  israelitifcherfeits  der  Sühne  be- 
durfte. Weit  übers  Ziel  fchießt  m.  E.  der  Satz,  daß  die 
Nichtisraeliten  durch  eine  Schädigung  der  Israeliten  nur 
dann  zu  tatfachlichen  Feinden  Jahwes  werden,  wenn  diefe 
ihre  Tat  aus  einer  böfen  Gefinnung  komme  (S.  57.  76). 
Nein,  Israels  Feinde  find  Jahwes  heinde.  gleichviel  ob 
die  Feindfchaft  gegen  Israel  rein  politifcher  Natur  ift 
oder  fich,  was  fie  felber  natürlich  verfchärft,  durch  po- 
fitive  Schädigungen  in  fittlicher  wie  religiöfer  Hinficht 
kundgetan  hat.  Im  allgemeinen  gilt  einfach  das  Wort 
Gen  12,  3:  .ich  fegne,  die  dich  fegnen,  und  den,  der  dich 
verwünfeht,  verfluche  ich'.  Zwar  kann  Israel  im  Nicht- 
israeliten wohl  einmal  eine  Gottesgeifel  erkennen  und 
aus  feinen  Erfolgen  Jahwes  Mißfallen  an  ihm  felbft  heraus- 
lefen  (S.  58.  61  f.).  Das  bedeutet  darum  aber  noch  nicht, 
daß  Jahwe  an  den  glücklicheren  Nichtisraeliten  Wohl- 
gefallen hätte.  Und  die  Stellen,  die  von  einer  Anerken- 
nung Jahwes  durch  Nichtifraeliten,  ja  einer  Bekehrung 
zu  ihm  reden,  I  Reg  10,9  I  Sam  5,  1  ff.  Ex  18  II  Reg  5 
(S.  89  f.),  liefern,  fo  wie  fie  nun  einmal  lauten,  kaum 
mehr  als  Exempel  zu  Gottes,  d.  h.  des  israelitifchen 
Gottes,  größerer  Ehre.  Endlich  bleibt  die  Tatfache,  daß 
man  fich  Nichtifraeliten  gegenüber  nicht  der  gleichen 
fittlichen  Verpflichtungen  bewußt  ift  wie  gegen  die  eigenen 


Leute,  und  das  läßt  tief  genug  blicken.  Das  ift  vom 
Gedanken  der  .einheitlichen  Menfchheit',  von  der  P.  S.  92 
fpricht,  Mo  coelo  verfchieden.    Nicht  als  fehlten  bei  P. 


die  genannten  fremdenfeindlichen  Indicien,  im  Gegenteil, 
vgl.  z.  B.  S.  64.  71.  73;  aber  ich  halte  die  Akzentfctzung 
nicht  für  richtig,  am  allerwenigften  da,  wo  er  im  dritten 
Abfchnitt  (S.  90 — 95)  feine  Refultate  zufammenfaßt. 
Hier  gipfeln  feine  Ausführungen  in  Sätzen  wie  dem,  daß 
die  Grundftimmung  der  altisraelitifchen  Quellen  dahin 
gehe,  in  Jahwe  naiv  den  Gott  der  Menfchen  zu  fehen, 
die  verfchiedenen  Völker  als  verwandte  und  nicht  un- 
überbrückbar von  einander  getrennte  Glieder  eines  Ganzen 
zu  beurteilen  und  den  allerdings  oft  ftark  hervortretenden 
Unterfchied  in  der  Behandlung  der  Israeliten  und  der 
Nichtisraeliten  aus  dem  Intereffe  zu  erklären,  das  Jahwe 
nun  einmal  tatfächlich  an  keinem  Volke  fo  fehr  wie  an 
Israel  nehme,  fo  daß  er  nach  der  Anfchauung  der  alt- 
israelitifchen Quellenfchriften  nicht  fo  fehr  durch  fein 
Wefen  als  vielmehr  durch  feinen  Willen  Israels  Gott  fei 
oder,  anders  ausgedrückt,  es  zu  feinem  Volke  aus  der 
Zahl  der  Völker  erwählt  habe  (S.  94  f.). 

Als  Druckfehler  ift  mir  aufgefallen  Gen.  6,  44  (S.  20). 

Bafel.  Alfred  Bertholet 
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Lea  Peres  apostoliques.  I— II.  Doctrine  des  Apötres;  epjtre 
de  Barnabö.  Texte  grec,  Traduction  francaise,  Intro- 
duction  et  Index  par  Hippolyte  Hemmer,  Gabriel 
Oger  et  A.  Laurent.  Paris,  A.  Picard  et  Fils  1907. 
(CXVI,  122  p.)  pet.  8°  fr.  2.50 

Über  den  allgemeinen  Charakter  und  Zweck  der 
iüngften  Sammlung  patriftifcher  Texte  mag  man  den  aus 
Nr.  2  diefer  Zettung  informieren,  wo  das  4.  Heft  — 
Tertullian  de  praescr.  haer.  —  befprochen  worden  ift,  vgl. 
auch  1906  Nr.  23  über  Heft  3.  Daß  fich  in  diefem 
neueften  Heft  mehrere  Hände  in  die  Arbeit  geteilt  haben, 
führt  zu  keinen  Unzuträglichkeiten.  Die  Überfetzung  ift 
wohl  gelungen,  die  Regifter  find  ziemlich  zuverläffig.  Der 
Forfcher  wird  an  die  It6  Seiten  der  Einleitung  nebft 
kritifchen  und  exegetifchen  Anmerkungen  zur  Apoftcl- 
lehre  und  dem  Barnabasbrief  gewiß  nicht  mit  der  Er- 
wartung umftürzender  Neuigkeiten  herantreten,  fich  aber 
bald  überzeugen,  daß  H.  Hemmer  und  G.  Oger,  auch 
wo  fie  fich  an  andre  Gelehrte  anfchlicßen,  fich  ein  eignes 
Urteil  gebildet  haben,  und  zwar  ein  fehr  befonnenes  und 
maßvolles:  die  Didache  lieber  um  80  als  um  icxd  verfaßt, 
Barn,  bald  nach  117.  Teilungshypothefen  werden  bei 
Barn,  abgelehnt,  einzelne  Interpolationen  zugeftanden. 
Hier  wäre  manchmal  eingehendere  Begründung  erwünfeht. 
Dagegen  gibt  Hemmer  faft  eine  alles  umfaffendc  kirchen- 
gefchichtlichc  Abhandlung  über  die  Didache;  die  §8  12 
und  13  über  ,die  Euchariftie'  und  ,den  Dicnft  am  Wort' 
bieten  mehr  als  eine  Einführung.  —  Keine  Spur  von 
konfeffionellem  Geift,  und  wäre  es  auch  nur  in  der  Ver- 
meidung der  Bezugnahme  auf  proteftantifche  Literatur, 
ift  wahrzunehmen;  die  Vcrfaffcr  find  in  der  Tat  bemüht, 
ihre  Quellen  rein  als  Hiftoriker  undExegeten  zu  verwerten. 

Marburg.  Ad.  Juli  eher. 


Ragg,  Lonsdale  and  Laura.  The  Gospel  of  Barnabas.  Edi- 
ted and  translated  from  the  italian  MS.  in  the  Im- 
perial Library  at  Vienna.  With  a  facsimile.  Oxford, 
Clarendon  Press  1907.  (LXXIX,  500  p.)  gr.8°  s.  16  — 

Seit  200  Jahren  befchäftigt  die  Gelehrten,  befonders 
Englands  ein  Barnabas-Evangelium,  das  man  in  einem 
italienifchen  und  bald  auch  in  einem  fpanifchen  Text 
kennen  lernte.  Die  einzige  bisher  bekannte  italienifche 
Hdfchr.  kam  aus  dem  Belitz  Cramers  in  den  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen  und  fo  in  die  kaiferl.  Hof  bibliothek 
nach  Wien;  die  fpanifche  ift  ganz  verfchollen.  Die 
Kenntnis  des  Textes  beruhte  bislang  auf  Auszügen,  die 
John  Toland,  Nazarenus  1718,  de    la  Monnoic.  Mena- 

f iana  1715,  J.  A.  Fabrtcius,  Codex  apoer.  AT«  II  375 
II  374  (hieraus  Mignc  diel,  des  apoer.  II  139—143) 
davon  gaben.  Wir  danken  es  Canon  W.  Sanday,  daß 
er  die  Gefchwifter  Ragg  auf  die  hier  vorliegende  Auf- 
gabe hinwies:  die  Herausgeber  haben  ihre  Aufgabe,  fo- 
weit  Referent  das  zu  beurteilen  imflande  ift,  ausgezeichnet 
gelöft.  Sie  geben  neben  dem  genau  nach  der  Wiener 
Handfcbrift,  unter  Beibehaltung  der  höchft  auffälligen 
Orthographie  und  Interpunktion  gedruckten  italienifchen 
Text  eine  glatte  englifche  Überfetzung  (gelegentlich 
vielleicht  etwas  frei;  aber  dafür  hat  man  ja  das  Original 
daneben).  Als  Noten  erfcheinen  zunächfl  die  arabifchen 
Beifchriften  mit  Überfetzung.  dann  kurze  Erläuterungen. 
Die  Hauptarbeit  fleckt,  außer  in  den  Indices,  in  dem 
Vorwort,  worin  eine  literargefchichtlichc  Würdigung  und 
Fixierung  verfucht  wird.  Hierauf  kommt  in  der  Tat 
alles  an. 

Dies  Barnabas-Evangelium  ift  ein  Werk  von  222  Ka- 
piteln, mindeflcns  dreimal  fo  lang  als  unfer  Matthäus- 
evangelium. Es  beginnt  mit  einer  aus  Mt  und  Lk  ge- 
mifchten  Kindheitsgefchichte  ohne  alle  apokryphen  Zu- 
taten, aber  mit  Tilgung  aller  auf  den  Täufer  bezüglichen 
Stellen:  Jefus  felblt  foll  als  der  Vorlaufer  gelten  für  — 


Mohammed!  Die  Jordantaufe  wird  vertreten  durch  eine 
Offenbarung  Gabriels  auf  dem  ölberg.  Das  Evangelium 
geht  dann  bis  zur  Himmelfahrt:  in  der  knappen  Leidens- 
gefchichte  gibt  das  4.  Evangelium  den  Zettel,  die  andern 
den  Einfchlag:  nur  daß  an  die  Stelle  des  in  Gethfemane 
durch  Engel  entrückten  Jefus  hier  der  von  Gott  in  Jcfu 
Geflatt  verwandelte  Verräter  tritt  —  ein  Erzählungstrick,  der 
an  die  Pfeudoclementinen  erinnert.  Für  die  Wunderauf- 
faftung  kennzeichnend  ift  es,  daß  aufjefu  Wort  Luk.  10,  40 
hin  die  Steine  fofort  wirklich  fehreien.  Der  Hauptftock 
ift  ein  Gemifch  von  Erzählung  und  Reden,  wie  bei  den 
kanonifchen  Evangelien,  nur  daß  die  Lehre  bei  weitem 
Uberwiegt:  diefer  Jefus  gibt  cndlofe  Offenbarungen  über 
altteftamentliche  Fragen,  z.  B.  die  Schöpfung  des  Men- 
fchen,  Satans  Fall,  Abrahams  Jugendgefchichte,  Stücke, 
die  mit  dem  jüdifchen  Midrafch  und  islanüfcher  Tra- 
dition übereinkommen.  Am  meiften  aber  liegt  ihm  am 
Herzen,  das  Prädikat  Gott  oder  Gottes  Sohn  von  fich 
zu  weifen  und  auf  Mohammed  als  den  eigentlichen 
Meffias  hinzuweifen.  Zur  Strafe  für  die  Vergottung, 
die  ihm  von  den  Menfchen  widerfährt,  muß  Jcfu*  leiden. 
Die  berühmte  Frage:  Wes  Sohn  ifl  er?  wird  hier  zu  der 
Frage:  Wer  war  der  Sohn,  den  Abraham  opferte?  Ant- 
wort: Ismael;  denn  von  ihm  kommt  der  Meffias.  Mo- 
hammed. Mofes,  David,  Jefus  bilden  eine  Reihe  nicht 
fortfehreitender,  fondern  immer  nur  wiederherflellender 
Offenbarung.  Mit  der  immer  wiederkehrenden  Formel : 
So  wahr  Gott  lebt,  in  deffen  Gegenwart  meine  Seele 
fleht,  verkündet  Jefus  hier  die  Lehre  von  Gottes  einzig- 
artiger Majcflät,  von  der  unbedingten  Verpflichtung  des 
Menfchen  Gott  gegenüber;  in  vielen  z.  T.  fchönen,  z.  T. 
wunderlichen  Gleichniffcn  zeigt  er.  wie  gar  kein  An- 
fpruch  auf  Lohn  beftcht;  mit  großem  Ernft  fchärft  er 
das  Bewußtfein  ein,  immer  vor  Gottes  Angefleht  zu 
flehen  und  Gott  alles  fc  huldig  zu  fein;  bei  jedem  Atem- 
zug foll  das  Herz  fagen:  Gott  fei  Dankt,  bei  allem  Guten: 
Gott  hats  getan,  bei  allem  Böfen:  ich  habe  gefündigt 

Als  Gewährsmann  gibt  fich  .der  Junger,  der  dies 
fchreibt'  und  der  dann  vom  Herrn  mit  ,0  Barnabas'  an- 
geredet wird;  er  tritt  verhältnismäßig  oft  hervor,  in  einer 
ähnlichen  Rolle  wie  der  Ungenannte  des  4.  Evangeliums, 
aber  neben  Johannes;  am  Schluß  empfangt  er  von  Jefus 
den  ausdrücklichen  Auftrag  zur  Abfaffung  des  Evan- 
geliums: für  die  Lcidensgefchichte  follen  Petrus  und 
Johannes  feine  Gewährsmänner  fein. 

Wie  ift  diefe  wunderliche  Kompilation  zu  vcrflchcn? 
Die  Herausgeber  haben  hewiefen,  daß  fie  nicht  aus  dem 
Arabifchen  flammt,  wie  die  älteren  Gelehrten  annahmen, 
fondern  das  Italienifche  Original  ift.  Dafür  fpricht  1.  das 
abfolute  Schweigen  der  arabifchen  Literatur  über  ein 
folches  Evangelium,  2.  die  Fehlerhaftigkeit  der  arabifchen 
Beifchriften,  3.  die  Benutzung  der  Vulgata  (es  genügt 
auf  Jofcfo  di  Abarimathia  zu  verweifen),  4.  gänzliche 
Unkenntnis  Paläftinas  (man  kommt  zu  Schiff  nach  Na- 
zareth),  5.  Einwirkung  ttalienifcher  Verhältniffe  des  Mittel- 
alters (Lazarus  und  Maria  find  Befitzer  der  Orte  Betania 
und  Magdala),  6.  Einfluß  mittelalterlich  lateinifcher  Exe- 
gefe  und  Legende  (der  Jüngling  Mk  14.  51  if!  Johannes; 
Judas  entwendet  immer  den  10.  Teil,  daher  1  Silber- 
linge als  Erfatz  jener  300  Joh.  12,  5),  7.  Einfluß  mittel- 
alterlicher Theologie  (aiiima,  senso,  c/iariic;  Höllen- 
teilung nach  den  7  l'odtunden;  15  Vorzeichen  der  Parufic). 
Das  einzige  Orientaltfchc,  was  mir  aufgefallen  ifl,  ift  das 
Sprichwort  vom  Kamel,  das  in  klarem  Waffer  nicht 
faufen  mag,  weil  es  fein  eignes  haßliches  Angefleht  nicht 
fchen  will.  Das  kann  aber  bei  einem  Autor  nicht  auf- 
fallen, der  die  islamifche  Tradition  gut  kennt. 

F'raglich  aber  bleibt  t.  ob  die  Wiener  Handfchrift 
von  zirka  1575  das  Original  ift  oder  —  was  die  Heraus 
geber  wahrfcheinlich  zu  machen  fuchen  —  Abfchnft 
eines  Werkes  aus  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts;  hier- 
für fprechen  manche  dialektifchc  Erfcheinungen:  es  ift 
entweder  von  einem  Venetianer  abgefchriebenes  Tos- 
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kanifch,  oder  veneto  toscanizzato ;  neben  dantesken  Zügen 
machen  die  Herausgeber  befonders  eine  Anfpielung  auf 
ioojährige  Jubiläen  geltend,  die  nur  auf  1300  — 1350  paßt 
2.  Ob  ein  Verhältnis  zu  dem  fchon  im  Gelafianum  und 
bei  Byzantinern  bezeugten  Evangelium  Bamabae  be- 
fleht: weder  das  von  Grabe  aus  Barocc.  39  noch  das 
von  Harnack  aus  Gregor  von  Nazianz  or.  XLIII,  32  bei- 
gebrachte Barnabaswort  finden  ficb  hier.  3.  Was  es 
mit  einzelnen  der  zitierten  Schriften  auf  fich  hat,  befonders 
mit  dem  libreto  di  Elia  (K.  145)  und  mit  der  Schrift 
Daniels  (K.  185—188),  welche  äußerft  merkwürdige  Tra- 
ditionen über  die  Propheten  Haggai,  Obadja  und  Hofea 
bietet,  die  an  Franziskanerlegenden  erinnern  und  viel- 
leicht mit  den  Karmelitern  in  Beziehung  flehen.  Das  von 
Mofcs'  und  Jofuas  Hand  gefchriebene  uralte  Buch  K.  191 
foll  wohl  gar  der  Qoran  fein.  4.  Ob  der  Verfaffer  eine 
Kvangelienharmonie  oder  ein  Leben  Jefu  benutzt  hat. 
Es  hat  deren  im  Spätmittelalter,  befonders  in  Italien, 
eine  große  Menge  gegeben,  die  z.  T.  noch  garnicht  unter- 
fucht  find.  Soviel  ich  davon  kenne,  geht  der  Verf.  in 
der  Harmonifierung  der  4  Evangelien  feine  eignen  Wege, 
fehr  frei  mit  dem  Material  fchaltend.  Die  Stelle,  die 
er  der  Perikope  von  der  Ehebrecherin  anweift  K.  201, 
erinnert  etwas  an  die  Ferrargruppe,  fleht  aber  damit 
kaum  im  Zufammenhang;  Jefus  zeichnet  in  den  Boden 
einen  Spiegel,  worin  jeder  feine  Sunde  erfchaut  (vgl.  die 
LA  von  cod.  U).  An  die  mittelalterlichen  Leben  Jefu, 
die  ja  meifl  zugleich  Marienleben  find,  erinnert  die  Rolle, 
welche  die  verging  madre  hier  fpielt:  ihr  zum  Trofl  er- 
scheint der  zum  Himmel  entrückte  noch  einmal  K.  219. 
Außer  den  Evangelien  find  faft  alle  alt-  und  neuteftament- 
lichcn  Schriften  benutzt,  auch  die  Johannesoffenbarung 
und  die  Paulusbriefe,  fodaß  einzelne  Worte  daraus  Jefus 
in  den  Mund  gelegt  werden,  obwohl  gegen  Paulus  als 
folchen  im  Prolog  und  Epilog  fcharf  polemifiert  wird. 

Haben  fich  auch  die  großen  Hoffnungen,  mit  denen 
die  Gelehrten  des  18.  Jahrhunderts  an  diefe  Schrift  heran- 
traten, nicht  beftätigt,  fo  lohnt  fie  doch  ein  gründliches 
Studium:  zunächfl  fchon  als  ein  außergewöhnliches  Stück 
fpätmittclalterlicher  Leben-Jefu-Produktion,  vor  allem 
aber  als  ein  merkwürdiges  Dokument  der  Berührung  des 
Islam  mit  dem  Chriflentum.  Wir  werden  uns  den  Ver- 
faffer als  einen  Renegaten  des  letzteren,  vielleicht  aus 
Mönchskreifen,  vorzufallen  haben,  dem  es  wirklich  Ernfl 
war  mit  dem  reinen  Monotheismus.  Er  tritt  mit  aller 
Energie  für  die  Grundlehrcn  des  Islam  ein,  den  er  aber 
weniger  kennt  als  das  Chriflentum,  wie  den  Qoran  weniger 
als  die  Bibel.  Dabei  läßt  fich  nicht  verkennen,  daß  er 
durch  die  mitgebrachten  chrifllichen  Anschauungen  die 
islamifchen  Lehren  z.  B.  betreffs  der  Seligkeit,  fehr  ver- 
tieft und  vergeifligt  hat.  Aus  der  fcharfen  Polemik  gegen 
die  Pharifäer  von  heute  klingt  ein  Protcft  gegen  die 
Verweltlichung  der  Kirche  und  des  Klerus  heraus.  Ob 
es  gelingen  wird,  den  Mann  noch  einmal  genauer  zu 
faffen? 

Auf  dem  beigegebenen  Fakfimile  muß  es  heißen 
p.  I  and  134 

StraGburg.  von  Dobfchütz. 

Gelchichte  der  chrlftlfehen   Literaturen  des  Orients  von 

C.  Brockelmann,  Franz  Nikolaus  Finck,  Johannes 
Leipoldt,  Enno  Littmann.  (Die  Literaturen  des 
Ortens  in  Einzeldarflellungen.  Band  VII.  2.  Abteilung.) 
Leipzig,  C.  F.  Amelang  1907.    (VIII,  281  S.)   gr.  8° 

M.  4  —  ;  geb.  M.  5  — 

Es  muß  als  ein  fehr  verdienftlicher  Gedanke  diefes 
Sammelwerks  bezeichnet  werden,  unter  die  Einzeldarftei- 
lungen der  Literaturen  des  Oftens  auch  eine  Gefchichte  der 
chrifllichen  Literaturen  ,des  Orients'  —  warum  nicht  auch 
,des  Oftens'?  —  aufzunehmen.  Nur  über  eine  derfelben,  die 
fyrifche,'  Händen  den  Theologen  bequeme  Überfichten 


zu  Gebot  (Wright,  Duval):  über  das  Armenifche  fchon 
weniger:  man  vergleiche  Geizers  Überficht  (PRE*2,67); 
unter  .Äthiopifche  Kirche' verweift  diefe  Enzyklopädie  auf 
.Abeffinifche  Kirche*  (I,  83 — 89),  und  dort  findet  fich 
über  die  Literatur  diefer  Kirche  fo  gut  wie  nichts. 
Crums  Artikel  über  die  ,Koptifche  Kirche',  der  flatt  an 
feinem  Platz  am  Schluß  von  Band  12  ficht,  gibt  über 
deren  Literatur  nicht  ganz  1 1 2  Seiten,  und  die  chrifllich- 
arabifche  Literatur  hat  erfl  fo  fpät  Beachtung  gefunden, 
daß  fie  in  dem  genannten  Werk  kaum  berückfichtigt  ift. 
Um  fo  angenehmer,  hier  von  4  Spezialisten  beieinander 
zu  finden: 

1.  die  fyrifche  und  die  chriftlich-arabifche  Literatur 
von  Brockelmann  (S.  1 — 74); 

2.  die  armenifche  Literatur  von  Finck  (S.  75—130); 

3.  die  koptifche  von  Leipoldt  (S.  131  — 183); 

4  die  äthiopifche  von  Littmann  (S.  185 — 269). 

Dazu  4  Regifter  zu  den  einzelnen  Abteilungen,  von 
denen  das  äthiopifche  Littmanns  weitaus  am  genaueften 
ift  Auch  der  oben  angegebene  Umfang  und  fchon  die 
Inhaltsüberficht  zeigt,  daß  die  Bearbeitung  nicht  überall 
eine  gleichmäßige  ift;  Leipoldt  gibt  keine  Gliederung 
wie  die  andern.  Aber  man  wird  für  alles,  was  hier  ge- 
boten ift,  dankbar  fein  dürfen.  Speziell  über  Leipoldt? 
Beitrag  f.  W.  Crum  in  The  Journal  of  Theological  Studies 
9,  311  ff.;  und  Brockelmanns  Überficht  über  das  Syrifche, 
in  dem  ich  näher  zu  Haufe  bin,  habe  ich  mit  Genuß 
durchgelefen;  noch  mehr  Neues  werden  die  meiften  aus 
dem  armenifchen  und  äthiopifchen  Teil  lernen.  Sie  feien 
namentlich  auch  den  Kirchen-  und  Dogmenhiftorikern 
empfohlen,  die  ihren  Blick  viel  zu  fehr  auf  den  griechifch- 
lateinifchen  und  europäifchen  Teil  der  Kirche  zu  be- 
fchränken  pflegen.  Einzelheiten  wären  da  und  dort  an- 
zumerken. S.  156  z.  B.  erwähnt  Leipoldt  aus  einer  dichte- 
rifchen  Bearbeitung  der  Leidensgefchichte  die  Botfchaft 
der  .Porzia'  an  Pilatus.  So  heißt  deffen  Frau  doch  wohl 
erfl  feit  Klopflock;  als  .Prokla'  läuft  fie  in  der  alten  Le- 
gende und  fleht  bei  den  Kopten  am  26.  Juni,  bei  den 
Griechen  am  27.  Oktober  im  Kalender.  An  Druckfehlern 
nenne  ich  S.  61  ,Mufc4  flatt  ,Muße\  S.  71  »Lehrwörter' 
flatt  .Lehnwörter*,  S.  73  ,1880*  flatt  ,1780'.  Aber  nicht 
damit,  fondern  mit  einem  Wort  des  Dankes  will  ich 
fchlicßen. 

Maulbronn.  Eb.  Neflle. 


Erzieher.  Eine  Gefchichte  des  Cbriften- 
tums  in  Lebensbildern,  unter  Mitwirkung  von  O.  Baum- 
garten, A.  Baur,  B.  Beß,  R.  Buddcnfieg,  C  Clemen, 
O.  Clemen,  S.  M.  Deutfch,  A.  Dorner,  P.  Grünberg, 
W.  Herrmann,  O.  Kirn,  Th.  Kolde,  J.  Meinhold,  A. 
Meyer,  E.  Preufchen,  K.  Seil  und  K.  Wenck  heraus- 
gegeben von  B.  Beß.  2  Bände.  Leipzig,  Quelle  4 
Meyer  1908.  gr.  S9  Je  M.  3.80;  geb.  M.  440 

L  Bind.    Vod  Mofa  bis  H.ß.    (VIII,  J79  S.)  -  IL  Band. 
Von  Luther  bis  BismarcV.    (III,  »65  S.J 

Die  Idee  diefes  Werkes  ift  an  verfchiedenen  Stellen 
zum  Ausdruck  gebracht,  fo  z.  B.  von  Buddcnfieg  am 
Schluß  feiner  Arbeit  Uber  Wiclif  und  Huß:  ,Aus  dem 
Staube  des  Alltagslebens  Geift  und  Herz  erheben  zu  den 
großen  Menfchen  der  Vergangenheit  und  zu  ihren  leben- 
digen Gedanken,  heißt  fich  tüchtig  machen  für  die  Auf- 
gaben des  Tages,  für  die  Gegenwart  und  eine  größere 
Zukunft1.  Am  ausführlichften  gefchieht  es  in  dem  Schluß- 
wort W.  Herrmanns,  worin  er  feine  bekannten  Grund- 
gedanken mit  immer  neuen  Worten  fagt:  Diefe  religiöfen 
Erzieher  follen  uns  dazu  helfen,  daß  wir  unfer  Eigenes 
entwickeln  und  geftalten,  während  es  eine  grauenvolle 
Vorflellung  ift ,  wenn  man  meint,  die  Religion  beginne 
mit  dem  Gehorfam  gegen  irgendwelche  Lebren.  Dazu 
dient  das  fchöpferifch  Neue,  das  fich  in  den  gefchtlderten 
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religiöfen  Erziehern  kund  tut,  denn  Tie  haben  in  dem 
Halten  am  Unflchtbaren  ihr  Schickte!  bezwungen,  und 
He  haben  es  vernehmlich  machen  können,  wie  fie  es  be- 
zwangen. Darum  tritt  in  ihnen  die  Macht  der  Religion, 
alfo  der  Hingabe  an  eine  befreiende  und  über  die  Triebe 
erhebende  Macht  am  deutlichften  hervor.  Diefe  Erfahrung 
einer  Macht,  die  fie  aus  der  Zerftreuung  der  Welt  rettet, 
ift  das  Gemeinfame  diefer  prophetifchen  Geftalten,  aber 
die  dem  Frommen  fich  erfchließende  Wirklichkeit  tritt 
nirgends  fo  rein  zutage,  wie  in  dem  Worte  der  Propheten, 
Jefu  und  feiner  Apoftel.  —  Der  Herausgeber  gibt  im 
Vorwort  eine  kurze  Skizze  des  ganzen  Werkes,  in  der  er 
als  die  Aufgabe  hinftellt,  an  den  zu  fchildernden  Ge- 
ftalten neben  dem  zeitgefchichtlichen  Hintergrund  und 
dem  äußeren  Lebenslauf  vor  allem  die  Perfönlichkeit 
herauszubringen;  in  kurzen  Zügen  führt  er  den  Lefer 
durch  die  gefchichtliche  Entwicklung  an  der  Hand  einer 
knappen  Zeichnung  der  einzelnen  Geftalten  und  der 
zwifeben  ihnen  herrfchenden  Zufammenhänge. 

Die  Ausführung  diefer  Idee  gefchieht  fo,  daß  in 
achtzehn  lofe  aneinander  gereihten  Darftellungen  die 
größten  religiöfen  Geftalten  von  Mofcs  bis  Bismarck  ge- 
fchildert  werden.  Gegen  die  Auswahl  —  Mofes  und 
die  Propheten  (Meinhold),  Jefus  (A.  Meyer),  Paulus  (C. 
Clemen),  Origenes  (Preufchen),  Auguftin  (A.  Dorner), 
Bernhard  (Deutfch),  Franz  von  Affifi  (K.  Wenck),  Heinrich 
Seufe  fO.  Clemen),  Wiclif  und  Huß  (Buddenfieg),  Lu- 
ther (Kolde),  Zwingli  (A.  Baut),  Calvin  (Beß),  Spener 
(Grünberg),  Goethe  und  Schiller  (Seil),  Schleiermacher 
(Kirn),  Bismarck  (O.  Baumgarten),  —  ift  nichts  zu  fagen; 
die  Wahl  des  Heinrich  Seufe  als  des  Vertreters  der 
Myftik,  ftatt  etwa  Eckharts  oder  Taulers,  wird  damit  be- 
gründet, daß  die  Biographie  diefer  beiden  im  Vergleich 
mit  der  jenes  nicht  klar  und  ficher  genug  fei.  Jedesmal 
folgt  eine  umfaffende  Li  t  erat  u  ruber  ficht  der  einzelnen 
Skizze.  —  Dem  ziemlich  hohen  Niveau,  auf  das  das  Werk 
rechnet,  entfpricht  es,  wenn  ftets  Fachmänner,  meift  fo- 
gar  Spezialiften  mit  der  Ausführung  betraut  worden  find, 
ohne  daß  man  den  Eindruck  bekäme,  daß  die  Verfaffer 
nur  einen  Auszug  aus  ihren  größeren  Werken  ad  usum 
delphini  gegeben  haben.  Natürlich  ift  oft  der  Charakter 
der  Skizzen  eben  recht  skizzenhaft;  das  ift  aber  bei  den 
zur  Verfügung  ftehenden  50 — 40  Seiten  nicht  anders  mög- 
lich. Befonders  klare  und  gute  Bilder  kommen  heraus 
bei  Jefus,  Heinrich  Seufe,  Wiclif,  Calvin,  Spener,  Goethe, 
und  Schiller  und  Bismarck.  Bei  den  andern  überwiegt 
gemäß  dem  Gegenftand  das  litcrarifche  und  gedankliche 
Moment,  wie  z.  B.  bei  Origenes, '  Paulus,  Luther  und 
Schleiermacher.  —  Von  allen  VerfafTern  ift  verfucht 
worden,  die  Verbindung  mit  der  Gegenwart  herzuftellen. 
Manche  Bemerkung  fucht  auch  die  Gegenwart  von  diefen 
Geftalten  aus  zu  klären.  Das  foll  ja  auch  im  ganzen  die 
Aufgabe  fein,  gebildeten  Leiern  aller  Art  die  großen 
Quellpunkte  der  großen  ErkenntnifTe  und  Ideale  aufzu- 
weifen,  die  Geftalten  zu  zeigen,  auf  die  fich  das  Goethe'fche 
Wort  von  der  Produktivität  der  Genies  anwenden  läßt, 
die  für  alle  Zeiten  gelebt  haben.  Man  kann  fich  an 
ihnen  klar  machen,  daß  das,  was  uns  felbftverftändlich 
icheint,  erarbeitet  worden  ift,  und  nicht  felbftverftändlich 
wäre,  wenn  es  jene  Großen  nicht  aus  der  Tiefe  der  Wahr- 
heit herausgefchöpft  hätten.  Wenn  man  die  Wahrheit 
erkennen  und  wenn  man  die  Gefchichte  verftehen  will, 
wird  man  auf  diefe  Anfänger  immer  zurückgreifen  muffen. 

Zur  Stärkung  diefes  gefchichtlichen  Sinnes  und  zur 
Befriedigung  der  durch  ihn  geweckten  Bedürfniffe  ift  diefes 
Sammelwerk  wohl  geeignet,  wenngleich  fein  Anfpruch, 
eine  Gefchichte  desChriltentums  in  Bildern  zu  fein,  darum 
hinfällig  wird,  weil  z.  B.  kein  Vertreter  des  Sacerdotiums 
im  Kampf  mit  dem  Kaifertum  vorgeführt  wird. 

Heidelberg.  F.  Niebergall. 


D.  Martin  Luthers  Deutsche  Bibel.  Erfter  Band.  Mit  vier 
Nachbildungen  Lutherifcher  Handfchriften.  Weimar, 
H.  Böhlaus  Nachfolger  1906.  (XXIV,  639  S.)  4»  M.21  — 

Diefe  Publikation  eröffnet  eine  Sonderabteilung  der 
Weimarer  Lutherausgabe,  die  die  gefamte  dcutfche  Bibel- 
überfetzung  Luthers  umfaffen  foll.  Daß  fie  besonders 
numeriert  wird,  ift  fachentfprechend,  ungefchickt  aber  die 
Unterlaffung  der  gleichzeitigen  Einftellung  diefer  Folge 
in  die  Gefamtfolge  der  Bände  jener  Ausgabe,  zu  der  fie 
doch  auch  gehört.  Warum  nicht:  Weimarer  Ausgabe 
Bd.  30  (oder  welche  Nr.  man  wählen  will),  deutfehe  Bibel 
Bd.  1?  Das  wäre  fchon  für  das  Zitieren  empfehlenswert 
gewefen.  Vorliegenden  Band  läßt  noch  Profcffor  Pietfch 
als  Leiter  der  W.  A.  herausgehen,  inzwifchen  hat  Prof. 
Drefcher-Breslau  die  Direktive  übernommen.  Wir  erhalten 
als  .Vorftücke*  der  abgefchloffenen ,  gedruckten  Bibel- 
überfetzung  den  erften  Teil  von  .Luthers  eigenhändigen 
Niederfchriften  der  Überfetzung'.  Wohl  die  Wenigsten 
werden  gewußt  haben,  daß  folche  eigenhändige  Nieder- 
fchriften überhaupt  exiftierten,  Knaakc,  der  Begründer 
der  W.  A.,  hatte  fie  nicht  ins  Auge  gefaßt,  Pietfch  hat 
durch  eine  .fyftematifche  Umfrage  bei  etwa  1000  Biblio- 
theken des  deutfehen  Reiches  und  des  (befonders  des 
deutfehen)  Auslandes'  (S.  VI)  die  große  Lücke  auszu- 
füllen gefucht.  Mit  gutem  Erfolg.  Aber  wirklich  aus- 
reichend? Ohne  jemand  nahetreten  zu  wollen,  weiß  man 
doch,  wie  es  bei  derartigen  Umfragen  zu  gehen  pflegt, 
I  fie  find  für  die  mit  ihnen  überlaufenen  Bibliotheken  eine 
|  Laft,  die  in  der  Regel  an  der  Hand  des  Kataloges  erledigt 
wird  (was  man  auch  Niemanden  verübeln  kann).  Genügt 
das  aber?  Manufkriptkataloge  find  doch  feiten,  falls  fie 
nicht  aus  neuefter  Zeit  Hammen,  völlig  ausreichend;  z.  T. 
ift  das  ja  auch  ganz  unmöglich,  der  Bearbeiter  kann  nicht 
jeden  autor  incertus  eruieren.  Haben  wir  aber  Garantie, 
daß  unter  einem  autor  incertus  nicht  auch  einmal  ein 
Luther-wjfr.  ftecken  kann?  Man  denke  etwa  an  Luthers 
Kommentar  zu  Aristoteles'  Phyfik:  Er  würde  vielleicht 
im  Katalog  verzeichnet  ftehen  unter:  Ariltoteles,  Kommen- 
tar zur  Phyfik,  ntscr.  inc.  auf.  Der  Autor  kommt  bei 
einer  Umfrage  aber  ficherlich  nicht  herausl  Hier  ift  das 
Gebotene,  daß  die  Kommiffion  der  Weimarer  Lutheraus- 
gabe einen  mit  der  Luthergefchichte  und  Lutherfchrift 
genügend  vertrauten  Gelehrten  ausfehickt  und  fyftematifch 
alle  inbetracht  kommenden  Archive  perfönlich  durch- 
forfchen  läßt.  Mag  das  auch  in  99  Fällen  vergeblich 
fein,  ein  einzigerFund  lohnt  die  vergebliche  Mühe  reichlich, 
und,  wenn  auch  nicht  abfolute,  fo  doch  größtmöglichere 
Garantie  wird  erzielt.  Johannes  Ficker  hat  uns  doch 
gezeigt,  was  hier  perfönliches  Nachforfchen  vermag;  feine 
Funde  hätten  wir  gewiß  nicht  lediglich  durch  Umfrage 
bekommen,  trotzdem  fie  z.  T.  in  Katalogen  verzeichnet 
(landen.  Vielleicht,  daß  durch  per  fönliche  Forfchung  auch 
noch  das  Mfkr.  zur  Überfetzung  des  Neuen  Teftamentcs 
der  Lutherbibel  gefunden  wird,  deffen  Verluft  Pietfch 
jetzt  noch  beklagen  muß. 

In  Luthers  eigener  Niederfchrift  vorhanden  find 
Richter  7^1  —  Esther  94,  ferner  Hiob  1,1  —  Hohes  Lied 
8,u  (mit  Ausnahme  von  Pf.  48,$— 80,«,  95,4—109,1)  ferner 
Jef.  1—23,  Jeremias  ganz,  Hefekiel  38,  39  und  ein  kleines 
Bruchftück  von  16,  Hofea  9,1*— 12,1,  Arnos  1.1— 4.1;  endlich 
die  Weisheit  Salomonis  ganz,  Sirach  14  und  15  (teilweife), 
33.«»— 34.*  3,6,»— 37»-  In  vorliegendem  Bande  werden  ge- 
boten die  Stücke  aus  Richter  ois  Hohelied  einfchl.,  d.h. 
die  Stücke,  die  in  Luthers  Druckausgabe  unter  ,das  Ander 
teyl  des  Alten  Teftaments'  und  ,das  dritte  teyl  des  Alten 
Teftaments'  befaßt  waren.  Die  Manufkripte  befinden 
fich  im  Herzoglichen  Staatsarchiv  zu  Zerbft  und  in  der 
Kgl.  Bibliothek  Berlin,  ihre  Bearbeitung  übernahm  E. 
Thiele,  durch  frühere  Arbeiten  vortrefflich  dazu  gefchult. 
Eine  gewiffe  Nachprüfung  ift  uns  ermöglicht  durch  die 
Beigabe  von  4  Blättern  Fakfimile  in  Fotografie;  ich  habe 
fie  mit  der  Transfkription  verglichen  und  kann  die  von 
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Pietfch  ßerühmte  Sorgfalt  Thieles  nur  beftätigen,  aller- 
dings doch  (entgegen  Pietfch)  die  Handfchrift  Luthers  ] 
nicht  fo  fehr  fchwer  lesbar  finden  —  ein  Bucer  z.  B.  oder 
gar  Schappeler  bieten  doch  ganz  andere  Schwierigkeiten», 
fo  gewiß  das  viele  Durchftreichcn,  Überfchreibcn,  an  den 
Rand  fetzen  bei  vorliegendem  Luthcrmanufkript  befondere 
Anftrengung  erforderte.  Rein  technifeh  ergab  fich  daraus 
die  Frage,  wie  denn  alle  diefe  Änderungen  —  denn  bei 
einem  Luther  ift  auch  das  Geftrichene  wichtig,  und  bedarf  I 
der  Wiedergabe  —  im  Druck  wiedergegeben  werden 
follten.  So  forgfam  überlegt  von  Thiele  und  Pietfch 
das  uns  gebotene  Syftem  ift,  ich  bedaure  doch,  daß  man 
den  bewährten  Praktiker  in  folchen  Dingen,  Eberhard 
Ncftlc,  nicht  um  feinen  Rat  gefragt  hat.  Ncftlc  hat  —  zu 
fpät  leider!  —  gelegentlich  der  Anzeige  vorliegenden 
Bandes  im  Theol.  Literaturblatt  (1906  Nr.  910)  ein  An- 
ordnungsfyftem  vorgefchlagen,  das  den  Vorzug  der  Über- 
fichtlichkeit  verdient,  wenn  auch  zuzugeben  ift,  daß  man 
in  das  Pietfch -Thiele'fche  Syftem  fich  verhältnismäßig 
fchnell  einlieft.  Freilich,  der  Zeichen  find  gar  viele!  Denn 
Luther  hat  durchgeftrichen,  übergefchrieben,  eingefchaltct, 
an  den  Rand  gefetzt,  nachgetragen,  was  er  zunächft  offen 
geladen  hatte,  und  neben  der  fehwarzen  auch  rote  Tinte 
gebraucht.  So  find  denn  nicht  weniger  als  14  Punkte 
von  Thiele  S.  XXI  f.  zufammengeftcllt,  die  Auskunft  über  | 
verwendete  Siglen  und  dgl.  geben.  Für  die  Augen  wenig 
angenehm  find  die  drei,  in  feinen,  dünnen  Linien  ausge- 
führten Zeichen  f  ]  =  über  der  Zeile  [  J  =  unter  der  Zeile, 
[  ]  Zutat  des  Herausgebers.  Bei  der  Feinheit  der  Linien 
erfordert  die  Unterfcheidung  fcharfes  Achtgeben.  Auf 
die  übrigen  Siglen  einzugehen,  ift  nicht  von  InterefTe.  Un- 
gefchickt  finde  ich  das  Fehlen  von  Zeilenzählern  am  Rande. 
Im  Gegenfatz  zu  den  fonftigen  Banden  der  W.A.  find  nur 
die  Ziffern  der  Verszahl  angegeben.  Aber  die  Verfe 
umfallen  oft  4— 5  Zeilen,  wie,  wenn  man  nur  eine  derfclben 
zitieren  will? 

Und  nun  die  Bedeutung  diefer  Publikation!  Zunächft 
gewährt  fie  einen  intimften  Einblick  in  Luthers  Arbcits- 
werkflätte,  wie  wir  ihn  bisher  nicht  befaßen.  Man  kann 
hier  Dank  der  Korrekturen  am  Manulkript  Schritt  für 
Schritt  das  Werden  feiner  Arbeit  unter  feinen  Händen 
verfolgen  —  und  dabei  handelt  es  fich  um  die  Hibel- 
überfetzung!  Wie  hat  er  doch  fo  forgfam  gearbeitet, 
gefeilt,  überlegt,  Tagelang  auf  das  rechte  Wort  gefonnen 
und  dann,  als  Alles  glücklich  fertig  war,  das  Ganze  noch 
einmal  mit  roter  Tinte  durchgearbeitet.  Hier  lernt  man 
einmal  den  gelehrten  Profeffor  in  feiner  Gewiffenhaftigkeit 
und  Exaktheit  kennen.  Da  hat  er  zuerft  ftets  .Philiftiner' 
überfetzt,  dann  dünkt  ihn  ,Philifter'  beffer,  und  fiehe,  jedes 
einzelne  Mal  korrigiert  er  im  Manufkripte.  Gewiß  liegt 
diefe  Sorgfamkeit  im  NU  kr.  z.  T.  daran,  daß  die  verfchie- 
denen  ,Revifionen',  zweite  und  dritte  Korrektur,  damals 
nicht  bekannt  waren.  Alle  Achtung  aber  vor  den  Setzern, 
daßfie  folche  ftark  korrigierten  Handfchriften  lefen  konnten ! 
Ncftle  fagt  humorvoll  mit  Recht:  .die  als  Probe  beige- 
Kcbencn  Nachbildungen  follten  in  jedem  modernen  Setzer- 
laal aufgehängt  werden  als  Muftcr  deffen,  was  man  in 
alter  Zeit  einem  Setzer  zumuten  konnte'.  Aber  wenn 
wir  wiffen,  daß  die  Setzer  an  den  ihnen  anvertrauten 
Manufkriptcn  felbftändig  zu  ändern  pflegten  und  nun 
wiffen  möchten,  wieweit  das  der  Bibelüberfetzung  gegen- 
über der  Fall  war,  deren  Hdfchr.  uns  ja  nun  vorliegt,  fo 
läßt  uns  für  diefe  Frage  vorliegender  Band  leider  völlig 
im  Stich.  Neftle  bemerkt  hart,  aber  richtig:  ,Es  ift  un- 
faßlich. Die  Ausgabe  vermerkt,  wo  der  Setzer  mit  feinem 
Rötel  den  Übergang  auf  eine  neueSeitedes  Druckes  anftrich, 
verzeichnet  auch,  wenn  diefes  Übergangszeichen  einmal 
mit  dem  Drucke  nicht  ganz  ftimmt;  über  die  Hauptfache 
aber,  ob  der  Druck  das  wiedergibt,  was  Luther  in  feiner 
Handfchrift  in  die  Druckerei  gab,  bemerkt  auch  das 
Vorwort  keine  Silbe'.  Ncftlc  bringt  einige  gutgewählte 
Bcifpiele  dafür,  daß  die  Änderungen  in  der  Tat  z.  T. 
wefentliche  waren.  Es  hätten  allerdings  die  Abweichungen 


des  Urdruckes  angegeben  werden  müffen;  jetzt  müden 
wir  warten  bis  zur  Fertigftellung  des  Bandes,  der  den 
Urdruck  bringt,  und  dann  nebeneinanderlegen  —  nicht 
gerade  bequem! 

Sehr  intereffant  find  die  Randbemerkungen  Luthers. 
Er  gibt  hier  ftellenweife  einen  kleinen  Kommentar,  oder 
den  Text  der  Vulgata,  oder  Rechtfertigungen  fetner 
Übcrfetzung.  So  fchreibt  er  zu  Richter  8,11:  Und  Gideon 
zog  hinauf  auf  der  Straßen,  da  man  in  Hütten  wohnet, 
an  den  Rand:  paslores  sie  solent,  oder  zu  V.  1«:  und  ließ 
die  Leut  zuSucoth  zureißen  (urfpr.:  erfaren,  dann  geftrichen) 
y-lli  vide  reuch  [follte  angegeben  fein,  daß  damit  Reuchlin 
gemeint  ift!]  sed  höh  plane,  oder  zu  Richter  10,»:  die 
Kinder  Ifrael  thaten  ubel  für  dem  Herrn:  sed  non  coram 
kominibus.    Welchen  Zweck  haben  diefe  Randbemer- 


kungen? Thiele  ift  darauf  nicht  weiter  eine« 
Und  doch  ift  diefe  Frage  nicht  unwichtig.  Offenbar  ift 
Manches  Vermerk  für  Luther  felbft,  wenn  er  fich  über 
das  Definitivum  feiner  erften  Wiedergabe  noch  nicht  klar 
war.  Aber  Alles?  Zu  Richter  12,4,  wo  ihm,  wie  die 
Korrekturen  zeigen,  die /ugith'i  Ephraim  viel  zu  fchaffen 
machten,  fchreibt  er  an  den  Rand:  recte  hic/ugitivi  Ephratm 
active,  superius  passive.  Als  Selbftzenfur  nimmt  fich  das 
doch  etwas  merkwürdig  aus.  Sollte  es  nicht  Ergebnis 
einer  Beratung  im  Freundeskreife  fein,  und  Luther,  um 
bei  fpätcrer  Durchficht  nicht  noch  einmal  mit  den  Worten 
fich  quälen  zu  müffen,  es  an  den  Rand  gefetzt  haben? 
Oder  aber  —  flammen  die  Worte  gar  nicht  von  Luther, 
und  fchreibt  ein  anderer,  von  Luther  gebetener  Kritiker 
hier  ein  Place t  an  den  Rand?  Thiele  verfichert  uns  zwar, 
die  Handfchrift  enthielte  (mit  wenigen  Ausnahmen)  nur 
Luthers  Hand,  aber  find  die  Notizen  am  Rande  daraufhin 
genau  geprüft  worden?  Der  Rätfei  find  hier  nicht  wenige. 
Neftle  macht  darauf  aufmerkfam,  daß  der  Zerbfter  Archivrat 
Kindfcher  in  feinem  Berichte  über  die  Zerbfter  Hdfchr. 
(Mut.  des  Ver.  f.  anhält.  Gefch.  1877)  fagt,  daß  einzelne 
Randnotizen  auf  .freundliche  Unterftützung  hinweifen, 
denn  fie  find  nicht  Luthers  Hand'.  Wer  hat  nun  Recht, 
Thiele  oder  Kindfcher?  Die  Randnotiz  S.  157:  Lüter 
bez.  158:  Nota:  textus  nihil  habet  de  Lutere  kann  doch 
fchwerlich  von  Luther  felbft  fein?!  (f.  darüber  Neftle). 
Diefes  nota  wird  doch  wohl  ebenfogut  vom  Drucker 
Hammen  wie  jenes  nota  S.  184,  bei  dem  Thiele  diefe 
fremde  Hand  feftftellt.  Und  was  ift  gemeint  S.  199,  Anm.  3. 
sub  pedtbus  dis.,  ad  caput  mgrJ  Vielleicht:  sub  pedibus 
diseipulus,  ad  caput  magisler*  Aber  worauf  geht  das? 
Offenbar  will  Luther  die  Worte:  ,der  Herr  wird  deinen 
Herrn  heute  von  deinen  Hcubten  nehmen'  erklären. 
Ich  möchte  vermuten:  der  Schüler  fitzt  zu  den  Füßen 
(sub  pedibus)  des  Meifters,  der  Meifter  fteht  ad  caput,  zu 
den  Häupten  des  Schülers  —  folglich  deuten  jene  Worte 
Lehrer -Schülerverhältnis  zwifchen  Elias  und  Elifa  an. 
Die  Anm.  S.  206  bedarf  auch  der  Erläuterung.  Zu  2  Kön. 
16,1s  zitiert  Luther  am  Rande  Augußin;  das  Zitat  ift 
nicht  eruiert,  ebenfowenig  das  Scholion,  auf  das  Luther 
wiederholt  verweift,  oder  das  Hicronymuszitat  S.  260. 
So  wäre  noch  mancherlei  gerade  zu  den  Amerkungen 
zu  fagen  und  zu  fragen.  Jedenfalls  möge  kein  Benutzer 
diefes  Bandes  an  ihnen  vorübergehen;  hier  fteckt  das 
Allerintimi ir  aus  Luthers  Gedankenkammer,  hier  redet 
er  nicht  für  den  großen  Kreis  der  Öffentlichkeit,  fondern 
zu  fich  felbft  oder  zu  den  Vertrauten,  hier  hat  man 
fchätzenswertes  Material  zu  einer  Gefchichte  der  gelehrten 
Anmerkung,  Uber  die  ja  Adolf  Harnack  im  Kreife  der 
Berliner  Bibliothekare,  wenn  ich  nicht  irre,  iorögefprochen 
hat.  Da  kann  Luther  zu  den  Worten  Esra  10,1 :  denn 
das  Volk  weinet  fehr,  an  den  Rand  fchreiben:  sie  faciunt 
post  argutam  veritatem  Uli  qui  sua  quaerunt  Schwermen, 
oder  wie  boshaft  geradezu  ift  die  Randgloffe  zu  dem 
Worte  des  Herrn  an  Hiob  (38,11):  Biftu  gewefen,  da  der 
Schnee  herkomet  oder  haft  gefchen,  wo  der  Hagel  her- 
komet?:  Aristoteles  seit  (Ariftotcles,  der  weiß  das  Alles!). 
Spr.  17,11  ift  ihm  das  Wort:  aber  es  wird  eyn  graufamer 
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böte  vber  yhn  gefand  nicht  volkstümlich  genug,  gut 
deutfch-derb  fetzt  er  die  Überfettung  an  den  Rand: 
aber  der  teufel  wird  ihn  befcheiffen.  Zu  Hohcl.  3,1: 
Ich  fuch  des  Nachts  in  meim  Bette,  den  mcyne  feclc 
lieb  hat,  fchreibt  er,  weil  es  klarer  ift,  an  den  Rand:  mein 
Liebchen. 

,  Aus  dem  Bande  ift  fchr  viel  zu  lernen  zum  Verftändnis 
Luthers;  das  Schlußwort  fei  darum  Dank! 

Gießen.  Köhler. 


Wahrmund,  Prof.  Dr.  Ludwig,  Katholifche  Weltanichauung 
und  freie  WilfenlchaH.    Ein  populär- wiffenfchaftlicher 
Vortrag  unter  Berückfichtigung  des  Syllabus  Pius  X. 
und  der  Enzyklika  .Pasccndi  dominici  gregis'.    Mün-  j 
chen,  J.  F.  Lehmann's  Verlag  1908.  (55  S.)  gr.  8° 
M.  —  40;  feine  Ausg.  M.  1  — 

Die  Schrift  des  in  letzter  Zeit  vielgenannten  Pro-  1 
feffors  des  Kirchenrechts  zu  Innsbruck  ift  .ein  populär-  ! 
wiffenfchaftlicher  Vortrag  unter  Berückfichtigung  des 
Syllabus  Pius  X.  und  der  Enzyklika  ,Pascendi  dominici 
gregif.  Sie  zerfällt  in  drei  Teile:  zunächft  ftcllt  der  Vf. 
feft,  was  ,wir  uns  unter  katholifcher  Weltanfchauung  vor- 
zuftellen  haben'  (S.  6—27);  hierauf  legt  er  dar,  .warum 
und  auf  welchem  Wege  die  freie  Wiffenfchaft  allmählig 
zur  Ablehnung   diefes   Programms   gezwungen  wurde' 
(S.  27 — 42);  endlich  will  er  .einen  bescheidenen  Beitrag 
zur  Klärung  des  Vcrhältniffes  von  Religion  und  Wiffen- 
fchaft  überhaupt  liefern'  (S.  42 — 45).  Ein  Anhang  bringt 
den  deutfehen  Text  des  Syllabus  Pius  DC.  (S.  46 — 51)  [ 
und  des  Syllabus  Pius  X.  (S.  51 — 55). 

Um  die  .katholifche  Weltanfchauung'  zur  Darfteilung 
zu  bringen,  befpricht  W.  die  ,vier  Hauptbeftandteile, 
die  in  jedem  höher  entwickelten  Religionsfyftem  unter- 
fchieden  werden  können':  ,den  GottesbegrifT,  das  Welt- 
bild, den  Kultus  und  die  Moral'.  Der  zweite  hiftorifche 
Teft  befchränkt  fich  auf  den  kurz  fkizzierten  Entwurf 
des  geiftigen  ProzefTes,  infolgedeffen  die  wachfende  Ent- 
fremdung der  katholifchen  Kirche  und  der  modernen 
Kultur  vor  fich  ging.  Noch  kürzer  fällt  der  letzte,  po- 
fitive  Teil  aus,  welcher  das  Verhältnis  von  Religion  und 
Wiffenfchaft  vom  Gefichtspunkt  ihres  Wertes  für  die 
Kultur  der  Menfchheit  betrachtet.  Die  Andeutungen 
über  den  durch  die  Wiffenfchaft  befriedigten  Wahrheits- 
trieb und  über  den  Glückfeligkeitstrieb,  dem  die  Reli- 

S'on   entgegenkommt,    bewegen   fich    in  allgemeinen 
edankengangen  und  dringen  nicht  in  den  Kern  der 
Sache  ein. 

Dem  Drang  des  Augenblicks  entfprungen,  im  Dienfte 
der  Polemik  arbeitend,  kann  und  will  offenbar  diefe 
Schrift  keine  andere  Bedeutung  beanfpruchen,  als  die- 

i'enige,  welche  ihr  aus  der  unmittelbaren  Situation  zu- 
:ommt  Sie  ift  eine  tapfere  Kundgebung  inmitten  des 
Kampfes  der  Geifter;  daß  die  Intcreffen  Wahrmunds 
mehr  auf  der  wiffenfchaftlichcn  als  auf  der  religiöfen 
Seite  liegen,  foll  ihr  nicht  zum  Vorwurf  gemacht,  muß 
aber  zur  Charakteriftik  des  Vortrags  bemerkt  werden. 
Die  Teilnahme,  die  der  Mut  des  vielgefchmähten  Ver- 
faffers  unter  den  evangelifchen  Lefern  hervorrufen  muß, 
darf  uns  für  die  Oberflächlichkeit  mancher  Urteile  und 
Tür  den  zuweilen  unangebrachten  Ausdruck  nicht  blind 
machen.  .Nicht  der  Anfang  einer  neuen  Welt  war  das 
Chriftentum,  fondern  das  Ende  einer  alten.  Ein  Traum 
der  verblühenden  Antike  war  es,  ein  Traum  weltmüder 
orientalifcher  Geiftesrichtung.  In  feinem  Entftehen  durch 
die  damaligen  Zeitverhältniffe  bedingt  In  feinen  Idealen 
glühend  und  felbfifüchtig.  In  feinem  Gewebe  bunt  und 
phantaftifch  wie  die  Seele,  des  Orientalen  .  .  .  Rom 
leiht  die  Organifation ;  Rom  fchickt  feine  Agenten  und  ! 
Kommtffionäre;  Rom  gibt  die  Firma:  „Reich  Gottes  auf 
Erden".  Rom  fteckt  natürlich  auch  den  Gefchäftsgewinn 
in  die  Tafche.«  (S.  30.  31)   Solche  bald  inhaltlich,  bald  1 


formell  zu  beanftandende  Äußerungen  find  aus  der  Fluch- 
tigkeit der  im  Streit  wider  einen  unverföhnlichen  Gegner 
geborenen  Schrift  zu  erklären,  die  es  nur  auf  eine  augen- 
blickliche Wirkung,  nicht  auf  eine  tiefere,  auch  für  die 
Zukunft  bedeutungsvolle  Förderung  abgefehen  hat 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobflein. 


Koppelmann,  Wilhelm,  Die  Ethik  Kanti.  Entwurf  zu  einem 
Neubau  auf  Grund  einer  Kritik  des  Kantifchen  Moral- 
prinzips. Berlin,  Reuther  ftRcichard  1907.  (VIII,  92  S.) 
gr.  8°  M.  2.80 

In  diefer  Schrift  unternimmt  es  der  Verf.,  im  Einklang 
mit  den  Grundideen  Kants  und  aus  der  Auseinander- 
fetzung  mit  ihm  heraus  eine  neue  Faffung  der  fittlichen 
Grundgefctze  zu  entwickeln.  Mit  diefer  Beziehung  zu  Kant 
bildet  fie  eine  Ergänzung  feiner  .Kritik  des  fittlichen 
Bewußtfcins'  (Berlin  1904),  dem  ausführlicheren  Werke, 
in  welchem  er  feinen  Standpunkt  ohne  jene  gefchichtliche 
Grundlegung  in  gefchloffener  Darfteilung  für  einen  weiteren 
Leferkreis  vertritt.  Immerhin  ift  in  der  neuen  Schrift 
auch  der  Ausgangspunkt  für  die  Entwicklung  der  fitt- 
lichen Grundgefetze  ein  anderer,  und  der  Verf.  glaubt, 
durch  eine  einfachere  Faffung  die  Richtigkeit  derfelben 
zur  vollen  Evidenz  gebracht  zu  haben  (S.  IV). 

Aus  einer  Erörterung  der  Ableitung  des  Moralprinzips 
bei  Kant  wird  das  neue  Prinzip  gewonnen.  Entfcheidend 
für  die  Formulierung  des  Sittengefetzes  ift  bei  Kant  der 
Gedanke  der  Autonomie.  Aber  Kant  fchießt  dabei  über 
das  Ziel  hinaus.  Richtig  ift,  daß  die  fittlichen  Normen 
um  ihrer  felbft  willen  von  uns  gewollt  werden.  Wenn 
aber  Kant  im  kategorifchen  Imperativ  fordert,  ,ich  foll 
niemals  anders  verfahren,  als  fo,  daß  ich  auch  wollen 
könne,  meine  Maxime  folle  ein  allgemeines  Gefetz  wer- 
den*, fo  fpielt  dabei  die  geheime  Vorausfetzung  mit,  ,daß 
der  Wille  die  einzelnen  fittlichen  Normen  noch  erft 
bilden  muffe  und  zwar  durch  entfprechende  Formung 
feiner  Maximen,  d.  i.  fubjektiven  Grundfätze,  welche 
fozufagen  darauf  angefehen  werden  müffen,  ob  fie  fich, 
um  in  fpäter  gebrauchten  Ausdrücken  zu  reden,  zur  all- 
gemeinen Gefetzgebung  „eignen",  dazu  „qualifizieren*  ufw.' 
(S.  4.  10.  19).  Daß  Kant  an  diefem  Punkt  auf  ein  falfches 
Gleis  geraten  ift,  zeigt  fich  deutlich,  wenn  wir  fragen,  wie 
fich  die  von  Kant  aufgeftellte  Formel  zu  den  einzelnen  fitt- 
lichen Normen  verhält,  deren  Prinzip  fie  fein  foll.  Drei 
verfchiedene  Vcrfuche  werden  dazu  gemacht  Ift  es  ,das 
Prinzip  der  Menfchheit  als  Zweck  an  fich  refp.  das  Prinzip 
der  eigenen  Vollkommenheit  und  fremden  Glückfeligkeit 
als  Zwecke,  die  zugleich  Pflichten  find'  (wie  in  der  ,Me- 
taphyfik  der  Sitten1),  aus  welchem  die  einzelnen  fittlichen 
Normen  abgeleitet  werden  können,  fo  ift  der  kategorifche 
Imperativ  als  oberftes  Prinzip  der  einzelnen  Normen  über- 
fluffig.  Oder  wird  der  Verfuch  gemacht,  an  einzelnen  Bei- 
fpielen  (Selbftmord,  Lüge  ufw.)  die  unmittelbare  Ableit- 
barkeit der  Einzelnormcn  aus  dem  kategorifchen  Imperativ 
zu  zeigen,  fo  ergibt  die  nähere  Betrachtung  ftets  ein  Mit- 
wirken von  Zwcckvorftcllungen.  Oder  endlich,  wollte 
man  unter  Benutzung  des  von  Kant  mehrfach  verwendeten 
Begriffes  des  höchften  Gutes  das  Kantifche  Moralprinzip 
etwa  fo  vervollftändigen:  .Handle  fo,  daß  die  Maxime 
deines  Willens  jederzeit  zugleich  als  Prinzip  einer  all- 
gemeinen Gefetzgebung  gelten  könne,  welche,  allgemein 
befolgt,  die  Grundlage  des  höchften  Guts  fein  würde* 
(S.  27),  fo  wäre  die  trotz  aller  unleugbaren  Abweichungen 
in  der  ganzen  Kulturwelt,  bei  allen  Völkern,  Parteien 
und  Konfeffionen  vorhandene  weitgehende  Überein- 
ftimmung  der  fittlichen  Beurteilung  völlig  unerklärlich,  da 
die  Vorftellung  vom  höchften  Gute,  vorausgefetzt,  daß 
fie  überhaupt  klar  entwickelt  ift,  der  Natur  der  Sache 
nach  im  einzelnen  recht  verfchieden  ausfallen  wird. 

Wir  haben  alfo  an  dem  Punkte,  wo  Kant  in  ein 
falfches  Gleis  gerät,  einzufetzen,  um  die  richtige  Bahn 
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Aus  Kants  Analyfe  des  fittlichen  Bewußt- 
feins  folgt  nichts  weiter,  als  daß  die  fittlichen  Normen 
in  irgendeiner  Weife  in  unferem  eigenen  Wefen,  genauer, 
da  fie  für  alle  vernünftigen  Wefen  gelten,  in  unferem 
eigenen  Vernunftwefen  begründet  fein  muffen.  Es  kann 
ficn  dabei  aber  nicht  um  Gefetze  handeln,  welche  bloß 
für  jedes  Betätigung  innerhalb  feiner  eigenen  Sphäre  gelten, 
fondern  um  Gefetze,  welche  die  gegen feitigen  Bezie- 
hungen vernünftiger  Wefen  regeln.  Um  die  fittlichen 
Normen  zu  finden,  braucht  man  daher  bloß  die  Frage 
aufzuwerfen,  welches  die  Beziehungen  vernünftiger  Wefen, 
rein  in  ihrer  Eigenfchaft  als  Vernunftwefen  betrachtet,  zu 
einander  find.  Auf  theoretif ehern  Gebiete  ift  klar,  daß 
alle  Gemeinfchaft  vernünftiger  Wefen  die  Wahrhaftigkeit 
vorausfetzt,  .Wahrhaftigkeit  in  dem  (engeren)  Sinne,  daß 
die  betreffenden  Perfonen  in  ihren  Äußerungen  fich  mit 
ihrem  wirklichen  Denken,  ihren  Überzeugungen  in  Ein- 
klang erhalten4  (S.  36).  Auf  praktifchem  Gebiet  ift  das 
Grundgefetz  für  die  Beziehungen  vernünftiger  Wefen  die 
Zuverläffigkeit.  Dazu  kommen  noch  als  Grundbedin- 
gungen der  geiftigen  Gemeinfchaft  das  Gefetz  der  Frei- 
heit des  Gedankenaustaufches  und  das  Gefetz  der  Freiheit 
des  Handelns.  Alle  diefe  Gefetze  verlangen  nichts  an- 
deres als  Achtung  vor  den  Bedingungen  der  Vernunft- 
gemein fchaft.  ,Nun  kann  aber  alle  Tendenz,  welche  dem 
freien  Walten  der  Vernunft  feindlich  entgegentritt,  als 
Unwahrhaftigkeit  bezeichnet  werden,  und  ebenfo  die 
Achtung  vor  dem  freien  Walten  der  Vernunft  nebft  einem 
dementfprechenden  Verhalten  als  Wahrhaftigkeit.  Die 
Forderung  der  Wahrhaftigkeit  ift  daher  die  Quelle 
aller  anderen  fittlichen  Forderungen  und  der  wahrhaftige 
Menfch  ift  zugleich  der  fittliche  Menfch  (S.  39'.  72).  Die 
Wahrhaftigkeit  als  Moralprinzip  dient  dann  dem  Verf. 
weiter  zur  Beantwortung  der  Frage,  weshalb  das  Sitten- 
gefetz  verpflichtet,  zur  Beleuchtung  des  Verhältniffes 
von  Willensfreiheit  und  Naturnotwendigkeit,  und  endlich 
zur  Begründung  der  Beziehung  des  Sittengefetzes  zum 
höchften  Gut. 

Scharffinnig  und  folgerichtig  führt  der  Verf.  die  Wahr- 
haftigkeit als  fittliches  Grundprinzip  durch,  läßt  aber  doch 
manche  Gegenfrage  offen.  Ift  der  kategorifche  Imperativ 
nach  Kant  wirklich  ein  Prinzip  der  .Formung  der  fub- 
jektiven  Grundfatze*  und  nicht  vielmehr  bloß  ein  Kriterium 
der  fchon  vorhandenen?  Zugegeben,  daß  auch  Kant  zu 
den  einzelnen  fittlichen  Normen  ohne  Zweckvorftellungen 
nicht  gelangen  kann,  —  find  von  dem  Verf.  die  fittlichen 
Grundgcfetzc  völlig  apriorifch  entwickelt?  Ift  feine  Ent- 
wicklung nicht  vielmehr  abhängig  von  der  erfahrungs- 
mäßigen Kenntnis  der  menfehlichen  Gemeinfchaft?  Und 
endlich:  Ift  jenes  Prinzip  der  Wahrhaftigkeit  in  der  all- 
gemeinen eben  charakterifierten  Bedeutung  mehr  als  bloß 
eine  andere  und  zwar  ungewöhnliche  Benennung  des 
Prinzips  der  Autonomie,  da  ja  eben  die  .Wahrhaftigkeit  im 
engeren  Sinne"  es  ift,  die  wir  eigentlich  mit  dem  Worte 
meinen?  Wird  jene  Erweiterung  des  Sprachgebrauches 
nicht  fchon  deshalb  beffer  vermieden,  weil  zwifchen  Wahr- 
haftigkeit und  Menfchenliebe  Konflikte  entftehen  können 
(vgl.  Kant  ,Über  ein  vermeintes  Recht  aus  Menfchenliebe 
zu  lügen'),  bei  welchen  die  Wahrhaftigkeit  nur  im  Wett- 
bewerb mit  anderen  fittlichen  Forderungen  auftritt? 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 

Hoffmann,  Pfr.  Dr.  A.,  Die  Gültigkeit  der  Moral.  Tübingen, 
J.  C.  B.  Mohr  1907.   (VII,  118  S.)  gr.  8»       M.  3  — 

1  He  Befprechung  diefes  Buches  hatte  ich  abgelehnt, 
weil  es  mir  nach  mehrmaligem  genauem  Durchftudieren 
nicht  möglich  war,  zu  verftehen,  was  der  von  mir  per- 
fönlich  fehr  hochgefchätzte  Verfaffer  darin  hat  fagen 
wollen.  Der  Bitte,  fie  dennoch  zu  übernehmen,  habe  ich 
erft  entfprochen,  als  ich  fand,  daß  der  Berichtcrflatter 
über  die  neuere  ethifche  Literatur  in  der  Theo).  Rundfchau 
in  gleicher  Ratlofigkeit  vor  dem  Buche  fteht  Und  doch 


wäre  es  ein  Unrecht,  nichts  von  ihm  zu  fagen;  denn  < 
bar  enthält  es  für  klügere  Leute  viel  Gutes  und  Neues, 
wenn  fie  es  nur  verftehen,  diefe  eigenartige  Denk-  und 
Ausdrucksweife  in  die  gewöhnliche  Sprache  der  wiffen- 
fchaftlichen  xotvi)  zu  überfetzen.  Ich  begnüge  mich  da- 
her damit,  einen  Auszug  aus  dem  Auszug  zu  geben,  den 
der  Verf.  in  einem  Schlußabfchnitt  anfügt  —  1)  Die  Gültig- 
keit der  Moral  befteht  darin,  daß  fie  ein  methodifcher 
Verfuch  ift,  alle  übrigen  Bewußtfeinsinhalte  auf  den 
Menfchen  zu  beziehen.  Hieraus  ergibt  fleh  ihre  Allge- 
meingültigkeit für  alle  Menfchen,  mögen  diefe  nun  be- 
wußte Träger  oder  unbewußte  Objekte  diefes  Verfuches 
fein.  Da  der  Sinn  .Menfch'  wohlberechtigt  und  unerfetz- 
bar  ift,  kommt  der  Moral  Eigengültigkeit,  dagegen  kommt 
ihr  keine  Alleingultigkeit  zu,  wenn  damit  getagt  fein  foll, 
daß  nur  von  diefer  Beziehung  auf  den  Menfchen  alle 
Bewußtfeinsinhalte  ihre  Gültigkeit  erhalten,  höchftens  fo, 
daß  jede  Auseinanderfetzung  zwifchen  ihnen  und  der 
Moral  felbft  moralifche  oder  wenigftens  ethifche  Formen 
annehmen  muß.  2)  Weil  die  gewöhnlich  zu  ethifchen 
Konftruktionen  verwandten  Ideen  nicht  als  zulängliche 
ethilche  Ausdrucksmittel  dienen  können,  muffen  fie  einer 
Kritik  unterworfen  werden;  das  gefchieht  mit  der  Idee 
des  Gefetzes,  der  der  Freiheit,  der  der  Ergänzung  und 
Entwicklung  und  der  des  Ideals.  3)  Der  pofitive  Teil 
zeigt,  wie  fleh  der  Menfch,  alfo  der  Ort  und  Inhalt  der 
Moral,  in  feiner  Welt,  und  wie  er  fleh  im  Gefamtbewußt- 
fein  überhaupt  vorkommt.  Mit  feiner  Welt  gehört  er 
zufammen,  weil  vermöge  der  Mittelbegriffe  Gcfchichte  und 
Leben  fowohl  Menfch  als  Produkt  feiner  Welt,  wie  feine 
Welt  als  Produkt  des  Menfchen  gelten  kann,  ein  Ver- 
hältnis, das  nur  aus  der  Struktur  des  Gefamtbewußtfeins 
heraus  begriffen  werden  kann,  an  deffen  beiden  Haupt- 
richtungen auch  der  Menfch  mit  feinem  Erkennen  und 
Handeln  teil  hat.  Die  beftändige  Beziehung  beider  Rich- 
tungen aufeinander  ift  die  tranfzendentale  Bedingung 
menfehlich  moralifchen  Handelns,  wie  auch  die  des  Ge- 
fchehens  im  Gefamtbewußtfein.  Hieraus  ergibt  fleh,  daß 
der  Moral  jede  Funktion  des  Individuums  und  der  Ge- 
meinfchaft unterworfen  ift,  und  daß  die  Moral  als  Kultur- 
moral zwei  Haupttendenzen  umfchließt,  die  auf  Äuße- 
rung und  die  auf  Tat,  oder  Hygiene  und  Sitte.  Das 
Mitbe wußtfein  des  Menfchen,  daß  aller  Sinn  nicht  erft 
durch  Beziehung  auf  den  Menfchen  flnnhaft  ift,  bringt 
in  alle  Kulturmoral  einen  nuancierenden  Nebenflnn  und 
etwas  über  den  erzielten  Erfolg  hinaus  Geahntes  hinein. 
Die  Kulturmoral  aber  hebt  fleh  gerade  dadurch  in  ihrer 
Eigengültigkeit  ab,  wenn  fleh  philofophifche,  äfthetifche, 
religiöfe  Betrachtungsweife  als  eigene  Lebensgebiete  auf- 
tun, ohne  daß  diefe  damit  der  Moral  entfallen;  denn  fle 
haben  gegenüber  der  Gefahr  des  Nichts  das  Intereffe 
an  Ort  und  Inhalt  mit  ihr  gemein.  —  Das  Buch  foll 
fich  vor  allem  richten  gegen  jede  Begründung  der  Moral, 
die  ihre  Gültigkeit  von  der  einer  ihr  fubordinierten  Gültig- 
keitsart ableiten  will,  wie  etwa  von  kaufalen  oder  allge- 
mein theoretifchen  Erklärungsprinzipien.  Es  will  vielmehr 
diefeGültigkeitinnerhalbeiner  umfaftenderen  Anfchauungs- 
form  abgrenzen,  wo  fle  nicht  als  Problem,  fondern  als 
Faktum  erfcheint,  im  Sinne  des  Wortes :  .Das  Moralifche 
verficht  fleh  von  felbft'.  —  So  fcheint  für  H.  alles  darauf 
hinauszukommen,  daß  die  Moral  ihre  Gültigkeit  daher  hat: 
fle  ift  die  Vorausfetzung  für  alles,  was  den  Menfchen 
angeht;  aber  wie  dankbar  wäre  ich  ihm,  wenn  er  diefes 
in  einer  Weife  ausgedrückt  hätte,  daß  es  alle  die  verfteben 
können,  die  es  angehtl 


Heidelberg. 


F.  Niebergall. 


Von  Hern»  Prhratdotent  Dr.  Grering  in  Bonn 
aufmrrUani  gemacht,  daß  er  in  feinem  Aaftatre  ,Zom 
Beichtunterricht',  welcher  in  der  ,Feftgabe  Alois  Knöpf  ler  rar  Vollendung 
de»  60.  Lebensjahre*  gewidmet'  (Veröffentlichongm  aus  dem  Kiichen- 
hiftorifchen  Seminar  Manchen  III,  i.  S.  46-81)  erfchieseo  ift,  eine  ein- 


Digitized  by  Google 


397 


Theologifche  Literaturzeitung  1908  Nr.  13 


398 


gehenden  Refprcchung  des  von  mir  Sp.  298  f.  angezeigten  Baches  »od  F. 
Falk  (drei  Beichtbüchlcin  etc.)  gebracht  hat.  Ich  mache  danach  meiner- 
feits  gern  auf  diefeu  Auffatt  auf  merk  fam,  weil  Herr  Dr.  Greving  in  ihm 
auch  auf  einige  theologifche  Fragen,  die  bei  jenen  BeichtbBchern  erörtert 
werden  mlllTen,  eingegangen  und  fie  vom  katholifchen  Standpunkte  am 
mit  anerkennenswerter  Sachlichkeit  tu  erwägen  und  tu  beantworten  be- 
ftrebt  gewefeo  id. 

K.  Knoke. 
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Voll,  Mofe  (Steuemagel  i. 
Siereri,  Samuel  [Metrifcbe  Stadien  III]  (Beer). 
Hanf  er,  Die  Urform  der  Pfalraen  (Beer). 
BtMl,  BibUfche  " 
ohelied 


Hohelied  Salorooi  (Bertholet). 
Heioricl,  Der  Uterari&he  Charakter  der  neu- 

teftamentlicheo  Schriften  1  SchBrrr). 
Tertullian  adTerau*  Prairan,  beraiug.  »on  Kroy- 


niann  'Sammlung  kirefaeo-  nnd  dogmenge- 
fchichtlicher  Quelleofchriften  II,  8]  (Julieher). 
U  fe  n  er ,  Der  heilige  Tychon  Sonderbare  Heilige 

IH  {GrOtx- 

n. 


1  lener,  Der  heilige  17c 

I]  (».  DobfchBU). 
1  lbert,  Consuetudine* 


All 

mach  er). 
Barge,  Andreas 

TeU  (Cohn). 


Sali  et,  L«$  reordinaiioo»,  Itndeaur  le  sacremect 
de  Vordre  (Kattenbnfeh). 

Tentfch,  Die  kirchlichen  Verhiltnlffe  Sieben- 
blrgeoa  (Kattenbnfeh). 

Herrmaon,  Der  Verkehr  de«  Chriflen  mit  Gott, 
5.  n.  6.  Aafl.  (Lobftein). 
(Stoerk). 


Volz,  Lic.  Paul,  Mofe.  Ein  Bettrag  zur  Unterfuchung  über 
die  Urfprünge  der  israelitifchen  Religion.  Tübingen, 
J.  C  B.  Mohr  1907.    (VIII,  115  S.)  gr.  8»       M.  3  — 

Die  Studie,  die  als  Habilitationsfchrift  der  theol. 
Fakultät  in  Tubingen  vorgelegt  war,  beginnt  mit  einer 
Präzifierung  des  Standpunktes,  von  dem  aus  der  VerfafTer 
arbeitet  (S.  1 — 14).  Er  liegt  zwifchen  dem  ,heilsgefchicht- 
liehen'  und  dem  .religionsgefchichtlichcn'.  Ihm  ift  die 
Offenbarung  nicht  bloß  eine  Hilfshypothefe,  die  die 
Lücken  der  rein  wiiTenfchaftlichen  Erklärung  ausfüllen 
muß,  fondern  der  Ausgangspunkt  der  Unterfuchung;  er 
fieht  feine  Aufgabe  darin,  .wifTenfchaftlich  nachzuweifen, 
wie  die  Lebensmacht  Gottes  fich  im  Werden  und  Wachfen 
der  israelitifchen  Religion,  in  dem  Haben  und  Ringen 
der  ftarken  Perfonlichkeiten  kundtat'.  Aber  er  betrachtet 
die  altteftl.  Religion  nicht  bloß  vom  N.  T.  aus,  fondern 
als  eine  felbftändige  Erfcheinung,  er  macht  die  Voraus- 
fetzung  der  Offenbarung  auch  bei  allen  andern  Religionen, 
und  er  akzeptiert  alle  modernen  Hilfsmittel  für  die  Er- 
klärung der  religionsgefchichtlichcn  Erfcheinungen.  Sach- 
lich dürfte  der  Verf.  von  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Modernen  nicht  fonderlich  abweichen;  auch  diefen 
ift  die  Offenbarung  nicht  ein  Faktor,  der  nur  gelegent- 
lich einmal  die  Lücken  der  Erklärung  durch  natürliche 
Kaufalitäten  ausfüllt,  fondern  der  treibende  Hintergrund 
der  ganzen  Entwicklung,  der  den  natürlichen  Kaufalncxus 
in  all  feinen  Einzelmomenten  beherrfcht,  als  folcher  aber 
nicht  Objekt  wiffenfehaftlicher  Erkenntnis,  fondern  nur 
Axiom  für  das  Vcrftändnis  der  Gcfamtentwicklung  ift 

Bei  der  Unterfuchung  des  Werkes  Mofcs  geht  der 
Verf.  von  der  nachmofaifchen  vorprophetifchen  Religion 
aus  (S.  28—65).  Diefer  Teil  feheint  mir  die  Glanzpartie 
des  Buches  zu  fein.  Was  der  Verf.  hier  ausführt,  kann 
ich  faft  Wort  für  Wort  unterfchreiben.  In  knappen  Um- 
riffen  ftellt  er  hier  die  Tatfachen  zufammen,  die  in  vielen 
modernen  Darftellungen  der  vorprophetifchen  Religion 
Israels  nicht  oder  nicht  genügend  zu  ihrem  Rechte  kommen, 
und  die  beweifen,  daß  die  Religion  Israels  fchon  vor  dem 
Auftreten  der  Schriftpropheten  ftark  monotheiftifch,  über- 
weltlich, individualiftifch,  vor  allem  aber  wefentlich  ethifch 
gerichtet  war.  Es  ift  eben  ein  Fehler,  wenn  man  das 
Wefen  einer  Religion  nur  nach  dem  beurteilt,  was  die 
große  MaiTe  davon  aufnimmt,  und  nach  dem,  was  fte  an 
Überreden  urälteften  Gcifterglaubens  im  Widerfpruch  mit 
der  höheren  Religion  feftgehalten  hat 

Im  zweiten  Hauptteil  (S.  66  ff.)  fchließt  nun  der  Verf. 
von  dem,  was  der  Strom  der  Religion  enthält,  zurück 
auf  die  Quelle.  Ebendas,  was  das  eigentümliche  Wefen 
der  vorprophetifchen  Religion  ausmacht  muß  auf  Mofe 
zurückgeführt  werden.  Dabei  ift  der  Verf.  ,geneigt  an- 
zunehmen, daß  Mofe  die  ihm  folgende  Periode  überragte, 
weil  das  durch  die  Parallelen  der  Propheten,  Jefu,  Luthers 
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ufw.  nahegelegt  ift*  (S.  66).  Mithin  müffe  man  annehmen, 
daß  Mofe  Jahwae  als  fittliche  Persönlichkeit  (mit  einem 
herben  Zug),  als  den  einzigen  wahren  Gott  erkannte,  daß 
er  die  ganze  religiöfe  Inten fität  Israels  in  das  Gebiet  des 
Sittlichen  verlegte,  ja  vielleicht  fchon  den  kultlofen,  rein 
fittlichen  Gottesdienft  als  den  wahren  erkannte  (S.  85). 
Nicht  eine  Nationalreligion  ftiftete  Mofe;  feine  Religion 
ift  von  Haus  aus  übernational,  im  Prinzip  antinational. 
Doch  ftiftet  er  eine  Jahwaeliga',  deren  Mitglieder  fich  zur 
abfoluten  Hingabe  an  den  Einen  fittlichen  Gott,  zur 
Verbreitung  feines  Dienftes  unter  den  Hebräerftämmen 
und  zur  rückfichtslofen  Verteidigung  desfelben  gegen 
alles  Fremde  verpflichten  (S.  94).  Diefe  religiöfe  Er- 
kenntnis, daß  Jahwae  der  Eine  littliche  Gott  fei,  beruhte 
auf  perfönlicher  Offenbarung,  doch  fo,  daß  diefe  nicht 
etwas  abfolut  Neues  brachte,  für  das  jede  Anknüpfung 
fehlte:  fchon  die  vormofaifche  jahwaereligion  muß  auf  einer 
hohen  Stufe  geftanden  haben,  fchon  in  ihr  muß  das  fittliche 
Element  eine  große  Rolle  gefpielt  haben  und  ein  mono- 
theiftifcher  Keim  vorhanden  gewefen  fein,  was  nach  den 
Ausführungen  von  Baentfch  nicht  unwahrfcheinlich  ift. 

Ich  muß  geftehen,  daß  mir  hier  doch  die  Beweis- 
methode eine  verfehlte  zu  fein  feheint.  Gewiß  müffen 
wir  für  das  Werk  Mofes  eine  Formel  fliehen,  aus  der 
fich  die  fpätere  Geftalt  der  Jahwaereligion  ableiten  läßt 
Aber  l)  diefe  Formel  braucht  nicht  alles  zu  enthalten, 
was  wir  fpater  fehen;  denn  auch  in  der  nachmofaifchen 
Zeit  können  manche  Offcnbarungsmittler  der  Stiftung 
Mofcs  neue  Elemente  zugeführt  haben  (Samuel,  Nathan, 
Elias).  2)  Diefe  Formel  braucht  das,  was  wir  fpater 
beobachten,  noch  nicht  explicite  zu  enthalten;  Mofes  Werk 
kann  einem  Samenkorn  gleichen,  aus  dem  allmählich 
unter  der  Einwirkung  der  verfchiedenften  Faktoren  ein 
Baum  mit  vielen  Zweigen  wurde.  3)  Die  Formel  muß 
fo  geftaltet  fein,  daß  fie  fich  in  die  Verhältniffe,  in  denen 
Mofe  auftrat,  ohne  Zwang  einfügen  läßt.  Der  Verf. 
begeht  hier  m.  E.  den  Fehler,  daß  er  den  israelitifchen 
Stämmen  zur  Zeit  Mofes  eine  geiftige  Kultur  zufchreibt, 
die  wohl  in  Kanaan  vorhanden  gewefen  fein  kann,  die 
wir  aber  fchwerlich  Nomadenftämmen  der  Halbinfel  Sinai 
zutrauen  können.  Gewiß  wird  man  heute  nicht  mehr  in 
den  Fehler  verfallen  dürfen,  Israel  als  einen  Haufen  gänz- 
lich roher  Nomadenftämme  zu  betrachten;  man  darf  ihre 
Kultur  nicht  einmal  auf  das  Niveau  der  heutigen  Be- 
duinenftämme  jenes  Gebietes  herabfehrauben,  weildamals 
von  den  Nachbargebieten  Kulturcinfluffe  kamen,  die  heute 
nicht  mehr  vorhanden  find.  Aber  für  einen  rein  ethifchen 
Monotheismus  waren  die  Vorausfetzungen  ficherlich  bei 
ihnen  nicht  vorhanden.  Bis  zu  einem  gewiflen  Grade 
müffen  wir,  wenn  wir  den  Boden  der  Wirklichkeit  nicht 
ganz  unter  den  Fußen  verlieren  wollen,  doch  von  den 
Verhältniffen  der  heutigen  Kultur  der  Nomadenftämme 
4)  Endlich  trägt  der  Verf.  der  israelitifchen 
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Tradition  doch  zu  wenig  Rechnung,  wenn  er  den  nationalen 
Charakter  der  älteren  Jahwacreiigion  leugnet,  wenn  er 
den  Gedanken,  daß  Jahwae  der  Helfer  Israels  ift,  mög- 
lichft  in  den  Hintergrund  drängt,  und  wenn  er  den  ge- 
fchichtlichen  Heilstatfachen  (Befreiung  aus  Ägypten), 
denen  die  Tradition  eine  grundlegende  Bedeutung  beimißt, 
fo  gut  wie  gar  keine  Bedeutung  zuerkennen  will  Nach 
alledem  halte  ich  die  Ausführungen  des  zweiten  Haupt* 
teils  für  wefentlich  verfehlt;  das  Werk  Mofes  wird  man 
am  gliicklichften  bei  Budde,  'Die  Religion  Israels  bis 
zur  Verbannung,  Gießen  1900,  formuliert  finden. 

Halle  a,  S.  G  Steuernagel. 

Sievers,  Eduard,  Samuel.  Metrifch  herausgegeben.  Erfter 
Teil:  Text.  (Metrifche  Studien.  III.)  DesXXIIl.  Bandes 
der  Abhandlungen  der  philologifch-hifiorifchen  Klaffe 
der  Königl.  Sächfifchen  Gefellfchaft  der  WifTenfchaften 
No.  IV.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1907.  (118  S.)  Lex.  8« 

M.  4  50 

Der  rhythmifierten  Genefis  hat  Sievers  die  rhyth- 
mifierten  Bücher  Samuel  rafch  folgen  laffen. 

Daß  der  Stoff  von  1.  u.  2.  Samuel  fich  für  rhyth- 
mifche  Behandlung  eignen  würde,  ift  gar  kein  Zweifel. 
Wie  fchön  ließe  fich  z.  B.  David  als  Mittelpunkt  eines 
altisraelitifchen  Heldengedichtes  denken  I  Da  die  pri- 
mären Quellen  der  Davidgefchichte  älter  als  die  Penta- 
teuchurkunden  J  und  E  find,  fo  müßte  auch  die  Wieder- 
herftellung  der  Texte  nach  ihren  dichtcrifchen  Urmaßen 
um  fo  ausfichtsvoller  fein  —  eben  wenn  die  Texte  ur- 
fprünglich  Gedichte  waren! 

Die  Mittel,  deren  fich  Sievers  bei  feinem  neueften 
Rhythrnifierungsverfuch  bedient,  find  die  gleichen,  wie 
bei  feiner  Genefis  vgL  Theol.  Lit-Zeitung  1907  Nr.  23. 
Vorab  erhalten  wir  nur  dietranfkribierten  und  fkandierten 
Texte  und  am  Ende  eine  kurze  Uberficht  über  die  Qucllen- 
fcheidung.  Am  Fuße  der  Seiten  Rehen  textkritifche  Noten. 
Einftweilen  kann  ich  nur  bei  meinem,  gelegentlich  der 
Anzeigen  über  Sie vers*  Genefis  und  über  den  von  ihm 
zufammen  mit  Guthe  behandelten  Arnos  in  diefer  Zei- 
tung 1907  Nr.  23/24  abgegebenem  Urteil  beharren.  So- 
lange meine  dort  ausgefprochenen  Bedenken  gegen  das 
Vorhandenfein  einer  altisraelitifchen  Dichtung  mit  und 
ohne  Paralellismus  mtmbrorum  und  gegen  die  vielen  von 
S.  angenommenen  Enjambements  nicht  befeitigt  find, 
bleibe  ich  fkeptifch,  obwohl  ich  mein  Ohr  gegen  S.s 
Verfe  nicht  grundfätzlich  verfchließe.  Nehmen  wir  z.  B. 
2.  Sam.  15,  I  —  IO  den  Anfang  der  Erzählung  von  Ab- 
faloms  Empörung  gegen  David  vor,  fo  follen  wir  hier 
um  das  S.fche  Metrum  gelten  zu  laffen  (Siebner  wechfelnd 


mit  Vierern  und  Dreiern),  billigen,  daß  die  Zäfur  zwifchen 
stat.  constr.  und  abhängiges  Wort  fällt,  z.  B.  15,  2  |  "pn 
•wen;  ebenda  torw*.  l*»M»;  15,  7  n"WW  |  fptt.  Oder  be- 
achte auch  die  auffallenden  Einfchnitte  15,  5  *ib  |  pimm; 
ic,  9  roron  |  ibn  Ebenda  foll  mbMK  nbe"n  rqron 
einen  Dreier  bilden!  15,2  follen  wir  fkandieren  rrfz3"^K 
■mtm  rxrmt  oder  15,  4  «rs-bs  mi  i'sn  —  das 
fcheinen  mir  alles  Vergewaltigungen  einem  fubjektiven 
Schema  zuliebe.  Je  mehr  folche  Abnormitäten  auf 
einer  kurzen  Textflrecke  vorkommen  —  und  es  find  noch 
nicht  alle  aufgezählt  —  defto  mehr  hat  man  zum  Kopf- 
fchütteln  Anlaß! 


Straßburg  i.  Elf. 


Georg  Beer. 


H auler,  Otto,  Die  Urform  der  Pfalmen.  Das  erfte  Buch 
des  Pfalters  in  metrifcher  Umfchrift  und  Überfetzung. 
Großenhain,  Baumert  &  Ronge  1907.  (XI,  187  S.)  gr.8° 

M.  4- 

Haufer  befchäftigt  fich  mit  dem  Pfalter,  zunächft 
mit  Pf.  1— 41,  als  Dichter.    Das  ift  das  Originelle  und 


Bedeutfame  an  feinem  Buch.  Es  verbindet  ihn  mit  Herder 
.ein  gleich  reges  InterefTe  für  die  Literatur  aller  Völker* 
(S.  VIII). 

Als  Dichter  lächelt  er  .über  die  gelehrten  Unter- 
fuchungen  über  das  hebräifche  Metrum',  ,denn  diefelbe 
Unbeholfenheit  und  Täppifchheit,  wie  fie  bekanntlich 
ein  .  .  .  gewiffes  Grautier  auf  dem  Eife  hat,  offenbarte 
fich'  ihm  bei  ihnen.  Diefe  Erfahrungen  will  H.  .nament- 
lich' bei  den  Arbeiten  E.  Sievers'  gemacht  haben  (ebenda) 
—  er  fcheint  S.s  Metrifche  Studien  I  zu  meinen.  Über  folche 
Bekenntniffe  läßt  fich  verfchieden  urteilen.  Wären  fie  am 
Platze,  dann  wäre  über  (amtliche  metrifchen  Arbeiten  Uber 
das  A.T.  der  Stab  gebrochen.  Denn  bis  auf  weiteres  bleibt 
es  dabei:  ift  etwas  an  der  a.Üichen  Metrik,  dann  wird 
fie  in  dem  von  Sievers  zu  Ehren  gebrachten  LeyTchen 
Syftem  zu  fuchen  fein.  Schließlich  zollt  auch  H.  diefer 
Metrik  feine  Anerkennung.  Denn  er  redet  wie  die  An- 
hänger diefes  Syftems  von  Hebungen,  3—5  hcbigenVerfen. 
Nur  Sievers'  Enjambements  will  H.  für  den  Pfalter  nicht 
gelten  laffen.  Auch  Strophenbildung  erkennt  H.  mit 
Sievers  an.  Der  Pfalter  foll  aber  neben  Vier-,  Drei- 
und  Sechszeilern  auch  .Strophengebilde  von  weit  grö- 
ßerer Künftlichkeit  befitzen',  was  mir  zweifelhaft  ift. 
Leider  fehlt  dann  eine  methodifche  Anleitung  zum  me- 
trifchen Lefen  der  Gedichte.  Wir  erfahren  nur,  daß  H. 
bereits  vor  10  Jahren,  als  er  bei  Lötz  und  Sellin  Hebräifch 
ftudierte,  ficher  war,  daß  den  Pfalmen  ,regelrechte  Metren 
zugrunde  liegen  müßten'  (S.  18I  Es  kommt  alfo  bei 
H.  darauf  hinaus:  Gefühl  ift  alles  —  auch  die  Metrik! 

Im  übrigen  ift  Haufers  Arbeit  textkritifch  beach- 
tenswert, wenn  auch  kein  ftrengerer  wiffenfchaftlicher 
Maßftab  angelegt  werden  darf.  Zum  Ruhm  erwähnt  fei, 
daß  Haufer,  als  Dichter,  der  LXX  zu  den  Pfalmen  großen 
Wert  beilegt.  Die  Pfalmen  werden  nach  der  Reihenfolge 
der  kanonifchen  Sammlung  vorgeführt.  Der  Text  wird 
auf  den  linken  Blättern  tranf kribtert,  gegenüber  rechts 
fleht  die  deutfehe,  metrifche  Überfetzung,  deren  Lektüre 
wirklich  oft  einen  dichtcrifchen  Genuß  bereitet.  Darunter 
fteht,  über  beide  Seiten,  ein  textkritifcher  Kommentar. 
Leider  ift  die  Tranfkription  recht  nachläffig.  Man  ver- 
gleiche nur  einmal  Pf.  19  und  23!  m/feprim,  jabi»',  fcham 
(!CiD),  kgibor,  mi/Jtar  ('.mos)  ufw.  Auch  die  Rücküber- 
setzung der  LXX  ins  Hebräifche  ift  mitunter  willkürlich; 
z.  B.  Pf.  19,  s  Ende  foll  zo  axvvmua  avrov  —  vm  bfl* 
fein.  Pf.  CXXXIl,  3  (nicht  CXXIl,  3  wie  H.  angibt)  ift 
TVa  bntt  ■=  axrjvw/ta  olxov  (tov;  oder  fo  foll  xpefav  ovx 
fjre<c  Pf.  16,  2  =  -pTt  ba  fein  (H.  fchreibt  zarkekhaH. 

H.  ruft  feinen  Kritikern  *u:  Soyons  amis;  ich  will 
gern  dazu  gehören!  Da  und  dort  fallen  wirklich  einige 
gute  Früchte  aus  H.s  Werk  für  die  Kritik  ab:  z.  B.  er- 
gänzt m.  E.  Haufer  mit  Recht  nach  LXX  Pf.  i,  4  p  sb, 
oder  19,  20  ebenfalls  nach  LXX  TWi  vor  mn\ 

Straßburg  i.  Elf.  Georg  Beer. 


Haupt,  Prof.  Paul,  Biblilche  Uebeslieder.  Du 

Hohelied  Salomoe.  Unter  fteter  Berückfichtigung  der 
Überfetzungen  Goethes  und  Herders  im  Versmaße 
der  Urfchrift  verdeutfeht  und  erklärt.  Leipzig,  J.G  Hin- 
richs'fche  Buchhandlung  1907.  (LVI,  135  S.)  88 

M.  450;  geb.  M.  5  !,o 

Unter  dem  Namen  ,biblifche  Liebeslieder'  verficht 
Paul  Haupt  das  Hohe  Lied,  in  dem  er  eine  nach  Beginn 
der  Seleuciden-Ära  in  Damaskus  zufammengeftellte  Samm- 
lung volkstümlicher  hebräifcher  Hochzeits-  und  Liebes- 
lieder fieht,  die  alle  bei  Hochzeiten  gefungen  worden 
fein  können,  wenn  fie  auch  zunächft  nicht  für  diefen 
Zweck  verfaßt  waren  (S.  XIII).  Diefe  Sammlung  um- 
faßt nach  ihm  folgende  12  Lieder:  L  Der  Brautzug:  3, 6— 1 1 ; 
II.  Schwerttanz  der  Braut  mit  Schilderung  ihrer  Reize: 
6,  10  (ich  zitiere  abweichend  von  Haupt  nach  der  hc- 
bräifchen  Bibel)  7,  1.  2.  8.  6.  5.  10.  7.  3;  III.  Die  Brüder 
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der  Braut:  6,  3.  7,  It.  2,  L  I,  5  £  8.  8— ia  I.  2;  IV.  Außer 
dir  verlange  ich  nichts  weiter  in  der  Welt:  8,  Ii  f.  6,  8 f. 

V.  Ich  will  dich  fchützen   vor  allen  Gefahren:  4,8; 

VI.  Schönheit  des  Geliebten:  5,2—6.8.  6,  1.  5,9 — 16; 

VII.  Die  Braut  preift  den  Bräutigam  am  Tage  nach  der 
Hochzeit:  I«l6£  2,3—6.  1, 12— 14.2— 4.  2, 16 f.  7;  VIII.  Die 
Reize  der  Geliebten:  4,  I — 4.  l,gf.  4,  5.  7.  6,  4 f.  4, 9 — 12. 
15.  13  f.  16;  IX.  Der  Luftgarten  der  Braut:  4,  16b. 
7,  12—14.  6,  11.  s,  1.  6,2;  X.  Liebesfrühling:  2,8—14; 
XI.  Weide  deine  Zicklein!  l,jf.\  XII.  Omnia  vincit  Amor: 
3,  1—4  8,  6f. 

Die  Freiheit,  die  fich  Haupt  in  der  Umftellung  ein- 
zelner Verfe  und  Versgruppen  herausnimmt,  bedeutet 
(trotz  A  1  zu  IX  etc.)  einen  Verzicht  auf  die  Erklärung, 
wie  es  zur  gegenwärtigen  Anordnung  des  Hohen  Liedes 
gekommen  ift,  und  darin  liegt  m.  E.  die  Schwäche  der 
Hauptfchen  Behandlung  diefes  Buches.  Diefe  Behand- 
lung ftellt  den  äußerften  Gegenfatz  gegen  eine  Auffaffung 
dar,  welche  ohne  alle  Umftellung  das  Hohe  Lied  als 
einheitliches  Ganzes  —  nämlich  dramatifch  —  zu  ver- 
gehen fich  bemüht.  Die  Zeiten  feiner  dramatifchen  Auf- 
faffung fcheinen  freilich  vorüber  zu  fein,  wenigftens  gilt 
fie  heute  kaum  mehr  als  kursfähig;  trotzdem  muß  ich 
bekennen,  daß  ich  in  ihr  die  am  wenigften  Schwierig- 
keiten bietende  Löfung  fehe,  nachdem  ich  felber  eine 
Zeitlang  auf  dem  Standpunkt  der  lyrifchen  AuffafTung, 
die  Haupt  vertritt,  geftanden  habe.  Ob  diefe  lyrifche 
aber  wirklich  das  letzte  Wort  behalten  wird?  Es  ift  mir 
in  diefer  Beziehung  intereffant  genug,  daß  kein  Geringerer 
als  Goethe,  der  zur  Zeit  feiner  eigenen  Überfetzung  des 
Hohen  Liedes  (1775)  es  für  rein  lyrifch  hielt,  ,die  herr- 
lichfte  Sammlung  Liebeslieder,  die  Gott  er  ich  arten  hat', 
fich  fpäter,  nach  dem  Erfcheinen  der  Umbreitfchcn  Über- 
fetzung und  Erklärung  des  Buches  (1820),  zur  dramatifchen 
Auffaffung  bekannt  hat  (S.  VI).  Haupt  ficht  darin  na- 
türlich einen  Rückfehritt  (vgl.  S.  VII). 

Aber  trotz  meinem  prinzipiellen  Widerfpruch  gegen 
feine  Gefamtauffaffung  des  Hohen  Liedes,  den  freilich 
die  wenigften  meiner  Kachgenoffen  mit  mir  teilen  werden, 
und  trotz  den  fehr  ernftlichen  Bedenken  gegen  die  Krci- 
heit,  mit  der  Haupt  feine  12  Gedichte,  ich  kann  nicht 
anders  fagen  als  —  konfluiert,  begrüße  ich  fein  Buch 
als  dankenswerte  Förderung  der  Auslegung  des  Hohen 
Liedes.  Ich  erkenne  diefe  Förderung  vor  allem  in  der 
reichlichen  Mitteilung  von  trefflich  gewählten  Parallelen 
zu  feinen  Gedanken  und  feiner  Sprache,  welche  in  der 
Tat  dazu  dienen,  es  unferm  Verftändnis  beffer  zu  er- 
fchließeo.  Und  zwar  holt  fleh  Haupt  fein  Material  nicht 
nur  aus  der  orientalifchen  Dichtung  (fpeziell  Dalmans 
paläftinifchem  Diwan  und  Littmanns  neuarabifchcr  Volks- 
poefie,  auch  Max  Müllers  altägyptifchen  Liebesliedern), 
Ion  dem  zum  guten  Teil  aus  der  deutfehen  alter  und 
neuerer  Zeit  (namentlich  aus  ,des  Knaben  Wundcrhorn' 
und  der  Anthologie:  ,die  Ernte'),  und  es  ift  erftaunlich, 
wie  gewinnbringend  auch  hier  die  Ausbeute  ift.  Zum 
Ausdruck  .Schweiler4  (=  Geliebte,  vgl.  A  4  zu  VI)  trage 
ich  nach  die  Schwerter  Braut'  in  Rückerts  bekanntem, 
von  Schumann  komponiertem  Liede:  ,Hier  in  diefen  erd- 
beklommnen  Lüften1. 

Außer  diefen  Parallelen  enthalten  die  Anmerkungen 
eine  Fülle  archäologifchen,  kultur-,  auch  fprachgefchicht- 
lichen  Materiales.  Verdienftlich  find  Haupts  eingehende 
Erörterungen  über  Goethes  und  Herders  Überfetzungen 
des  Hohen  Liedes.  Im  einzelnen  hebe  ich  daneben 
hervor  die  originelle  Deutung  von  ipjjrT  *tb  (6,  12): 
.Die  Worte  find  vielleicht  von  einem  Schreiber  hinzu- 
gefetzt worden,  der  den  verftümmelten  Anfang  der  Zeile 
nicht  lefen  konnte.  Auf  manchen  Keilfchrifttafeln  findet 
(ich  der  entfprechende  Ausdruck  ul  idi  ,ich  weiß  nicht*  in 
derfelben  Weife  gebraucht'  (S.  27).  —  niBFTl  nr]P  (8,  5) 
.unter  dem  Apfel*  foll  fymbolifcher  Ausdruck  wie  sab 
hasta  oder  sub  rosa  fein,  wobei  der  Apfel  in  Betracht 
käme  als  erotifches Symbol  (S.  79);  das  ift  er  nun  allerdings, 


wie  Haupt  (S.  64  f.)  ausfuhrt,  —  und  ich  trage  aus  Gaudefroy- 
Demombyncs,  Les  Cirimonies  du  mariage  ches  les  indi- 

{Ines  de  tAlgirie  S.  51  (zitiert  von  Zapletal,  Das  Hohe 
.icd  S.  28)  noch  nach,  daß  in  Mekka  bei  der  Hochzeit 
die  Verwandten  ein  Halsband  von  Äpfeln  anhaben  — . 
aber  ich  halte  Haupts  ganze  Auffaffung  des  befagten 
Verfes:  , .unterm  Apfel'  will  ich  dich  fcheuchen'  für  ver- 
fehlt; es  fei,  meint  er,  erläuterndes  Zitat  aus  einem  Ge- 
dichte, in  dem  ein  verfchmähtcr  Liebhaber  der  Braut 
drohe,  daß  er  fie  in  der  Brautnacht  aus  dem  Berte  zerren 
werde  (S.  80)!  —  Ebenfo  ift  die  Erklärung  von  iMPW 
«"OJJn  (i,  16):  .unfere  Verbindung  wird  frifch  und  lebens- 
fähig fein,  unfere  Liebe  wird  nicht  welken  und  verdorren' 
etc.  (S.  62)  m.  E.  zu  weit  hergeholt.  —  Warum  ß,  2  ff. 
kein  Traum  fein  foll  (S.  52),  vermag  ich  nicht  einzuleiten: 
.ich  fchlief,  doch  mein  Sinn  war  wach'  ift  fo  recht  die 


Sprache  einer  naiven  Auffaffung 


Traum,  und  daß 


der  Geliebte  verfchwunden  ift,  als  die  Braut  die  Tür  öffnet 
(5.6),  entfpricht  vortrefflich  dem  Wefen  des  Traumes: 
ftatt  deffen  ift  Haupts  Erklärung  gar  zu  profaifch:  .das 
Toilettemachen  dauerte  ihm  jedenfalls  zu  lange,  befon- 
ders  da  er  vor  der  Tür  im  kalten  Nachtnebel  warten 
mußte'  (S.  55)!  —  3,8  dient  die  kriegerifche  Eskorte 
doch  wohl  nicht  .lediglich  zur  Erhöhung  des  Feftgepränges' 
(S.  24).  Erwünfchte  Aufklärung  darüber  verdanken  wir 
wieder  einer  Stelle  der  genannten  Schrift  von  Gaudefroy- 
Demombynes  (S.  37  f.;  bei  Zapletal  S.  26):  Während  der 
Reife  der  Braut  zum  Bräutigam  hält  einer  von  den  fie 
begleitenden  Freunden  .die  Spitze  feines  Schwertes  gegen 
das  Innere  der  Sänfte,  um  die  Ginnen  fernzuhalten.  Man 
glaubt  nämlich,  daß  diefe,  von  der  Schönheit  der  Braut 
eingenommen,  eiferfüchtig  feien  und  fle  rauben  wollen, 
um  fle  felbft  zu  befitzen*. 

Die  in  den  Anmerkungen  kommentierte  Überfetzung 
Haupts  fchließt  fleh  nach  Möglichkeit  dem  Versmaß  der 
hebräifchen  Urfchrift  an.  Über  diefes  urteilt  er:  ,Mit 
Ausnahme  des  „Liebesfrühlings"  in  Nr.  X,  der  aus  drei 
Strophen  von  je  5  Halbzeilenpaaren  mit  Kehrvers  am 
Schluß  beftcht,  find  die  bibliichen  Liebeslieder  durch- 
weg in  Strophen  (oder  Periodenpaaren)  von  je  2  Reihen- 
paaren (oder  4  Halbzeiten)  abgefaßt.  Jedes  Reihenpaar 
befteht  aus  2  Halbzeilen,  und  jede  Halbzcilc  hat  3  He- 
bungen (Takte  oder  Füße).  Halbzeilen  mit  2  Hebungen 
kommen  nur  ausnahmsweife  vor.  Zwifchen  2  Hebungen 
kann  I  oder  2  oder  auch  3  Senkungen  flehen.  Wo  4 
Senkungen  vorhanden  zu  fein  fcheinen,  wurde  eine  Silbe 
übergangen,  ebenfo  wie  wir  „ew'ge"  ftatt  „ewige"  etc.  fagen 
können'  (S.  XIV  £).  Überhaupt  liebt  es  Haupt,  auch  zur 
Erläuterung  der  metrifchen  Fragen,  auf  Analogien  aus 
unferer  deutfehen  Dichtung  zurückzugreifen,  und  er  hat 
darin  eine  glückliche  Hand,  wenn  ich  auch  nicht  finden 
kann,  daß  er  durchweg  im  Rechte  fei;  warum  z.  B.  lieft 
er  (S.  XLVII):  .find'  (unbetont)  ,wir  Türken?  find'  (be- 
tont) ,wir  Antibaptiften'?  Seine  metrifche  Theorie  vom 
Hohen  Lied  hat  den  Vorzug,  dem  überlieferten  Text 
einen  gewiffen  Spielraum  zu  laffen ,  und  wo  diefer  fich 
in  fle  nicht  fügt,  da  verfahrt  Haupt  in  der  Ausfcheidung 
von  Gloffen  mit  derfelben  Freiheit  wie  in  der  uns  fchon 
bekannten  Umftellung  von  Verfen.  Das  erfchwert  auch 
hier  die  Diskuffion  mit  ihm;  denn  fchlicßlich  drehen  fich 
die  Unterfchiede  der  Auffaffung  um  die  mehr  fubjektive 
Frage,  wie  viel  Vertrauen  wir  dem  überlieferten  Texte 
entgegenbringen.  Mir  will  bei fpiels weife  nicht  einleuchten, 
daß  Verfe  wie  1, 11  .Goldgehänge  wollen  wir  dir  machen 
mit  kleinen  filbernen  Glöcklein'  oder  2,  2:  ,Wic  die  Lilie 
unter  den  Difteln,  |  ift  meine  Freundin  unter  den  Mad- 
chen' und  manche  andere  Gloffen  fein  follen.  Nicht  ver- 
antworten möchte  ich  ferner  die  Ausfcheidung  von  ,wic 
Thirr.a'  (6,  4),  während  das  parallele:  .wie  Jerufalem'  beibe- 
haltenwird. 3,  lofetzt  Haupt  an  Stelle  des  M.T.  favut  "OSTa 
ran»  rpx-i  "oin  als  Text  voraus:  fanst  o^an  :pn  "os-na 
*13in.  Ich  meine,  es  wäre  ohne  alle  Umftellung  mit  einer 
leichten  Konjektur,  durch  die  zugleich  das  leidige  *o*ri 
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befeitigt  würde,  zu  helfen.  Ich  lefe  ftatt  diefes  Wortes 
rbsrv  ,der  Siti  aus  rotem  und  blauem  Purpur,  |  einge- 
legt mit  Ebenholz'.  Den  von  Haupt  im  übrigen  zu  Grunde 
gelegten  Text  bietet  fein  fchon  1902  erfchienenes  Schrift- 
chen: The  Book  of  CanticUs,  Sonderabdruck  aus  AJSLL 

18,  193—245-  1?.  1—32- 

S.  104  erfcheint  als  italienifches  Wort  für  die  Winter- 
feigen: crattri,  S.  132:  cratici.  Ich  weiß  nicht,  was  das 
Richtige  fein  foll,  da  fich  keines  von  beiden  in  den  Wörter- 
büchern findet. 

Bafel.  Alfred  Bertholet. 

Heinrici,  D.  C.  F.  Georg,  Der  Hterarifche  Crianürterler 
neuteltamentlichen  Schriften.  Leipzig,  Dürr'fche  Buchh. 
1908.   (VIII,  127  S.)  8«  M.  240 

Die  Abficht  diefer  Studie  ift,  zu  zeigen,  daß  die 
Schriften  des  Neuen  Teftamentes  hinfichtlich  ihres  ,lite- 
rarifchen  Charakters'  fich  als  eigenartige  Gebilde  von  der 
übrigen  Literatur  des  Altertums  abheben.  Das  Urteil 
des  Verfaffers  ruht  überall  auf  einer  ungewöhnlich  um- 
faffenden  Kenntnis  des  Materiales.  Lefcfrüchte  aus  den 
verfchiedenften  Gebieten  der  antiken  wie  der  altchrift- 
lichcn  Literatur  ftehen  ihm  in  beneidenswerter  Fülle  zur 
Verfügung,  fo  daß  feine  Ausführungen  vollen  Anfpruch 
auf  Beachtung  und  ernfte  Erwägung  erheben  dürfen. 

Nach  einigen  Vorbemerkungen  ,zur  Gefchichte  des 
Problems'  (S.  1—6)  wird  zunachft  der  geiflige  Hintergrund 

Jjefchildert:  die  helleniftifche  Kultur  einerfeits  und  das 
udentum  andererfeits,  beides  hauptfachlich  nach  der 
religiöfen  und  literarifchen  Seite  (S.  6—23).  Eine  Unter- 
fuchung  über  ,die  Urfprungsbedingungen  des  neutefta- 
mentlichcn  Schrifttums"  (S.  23 — 35)  zeigt,  daß  diefes  in 
der  Hauptfachc  aus  dem  Bedürfniffe  der  Miffion  entfprun- 
gen  ift:  diefc  Schriften  find  Zeugniffe  des  Glaubens  und 
wollen  Glauben  wecken. 

Den  Kern  der  Arbeit  bilden  die  beiden  Hauptab- 
fchnitte:  ,Die  literarifcb.cn  Formen  der  neuteflament- 
liehen  Schriften' (S.  35— 99)  und  ,die  Ausdrucksmittel' 
(S.  100—125). 

,Ncue  Aufgaben  und  neue  Vcrhältniffc  fchaffen  neue 
Formen'  (S.  35).    Sehr  ftark  wird  dies  hinfichtlich  der 
Eva 


fynoptifchen  Evangelien  betont 


(S.  35- 
Analo 


-48).    H.  fucht  zu 


zeigen,  daß  es  nichts  wirklich  Analoges  in  der  außer- 
chriftlichcn  Literatur  gebe.  Es  liegt  in  ihnen  .ein  eigen- 
artiges Schrifttum  vor,  ein  anderes  als  in  den  Denk- 
würdigkeiten des  Sokrates  oder  der  Lebensbefchreibung 
des  Apollonius  von  Tyana  oder  den  Philofophcnbiogra- 
phien  des  Diogenes  Laertius,  aber  auch  ein  anderes  als 
in  den  Gcfchichtserzählungen  des  Alten  Teftamentes  und 
in  den  Sammelbüchern  der  altteftamentlichen  Prophetien' 
(S.  40).  Ich  furchte,  daß  es  fall  auf  einen  Streit  um 
Worte  hinauslaufen  würde,  wenn  ich  hier  mehr  die  andere 
Seite  betonen  würde.  Man  kann  fehr  ftark  die  Eigenart 
der  Evangelien  betonen  als  fchlichtcr  und  gewaltiger 
Zeugniffe  eines  in  fich  gefeftigten  zuverfichtlichen  Glau- 
bens, und  dabei  doch  finden,  daß  fie  als  Hterarifche  Pro- 
dukte nicht  ohne  Analogien  in  der  alten  Literatur  find. 
In  Betreff  der  Apoftelgefchichte  ift  dies  auch  Heinrici's 
Anficht  Sie  ift  nach  ihm  ,das  einzige  Buch  im  Neuen 
Teftamcnte,  das  fich  in  die  gleichzeitige  hellenifche  Litera- 
tur einreihen  läßt'  (S.  91).  Wenn  dies  aber  von  dem 
zweiten  Teil  des  lukanifchen  Werkes  gilt,  kann  man  dann 
von  dem  erften  das  Gegenteil  behaupten?  Evangelium 
und  Apoftelgefchichte  find  doch  nur  die  beiden  Teile 
eines  Werkes,  das  als  litcrarifches  Erzeugnis  angefehen 
einen  einheitlichen  Charakter  trägt. 

Aufgefallen  ift  mir  in  den  Ausführungen  über  die 
Synoptiker  die  Polemik  gegen  die  Zwei-Qucllen-Theorie 
£>■  38>  39)-  iDie  fynoptifchen  Evangelien  fchöpfen  ihr 
Uberlieferungsgut  nicht  aus  zwei  Quellen,  fondern  fie 
buchen,  jedes  in  feiner  Weife,  das  von  den  Augenzeugen 
berichtete  und  von  den  Wanderlehrern  verkündigte  Evan- 


gelium, das  Gemeinbefitz  der  Gläubigen  ift'  (S.  39).  ,1m 
einzelnen  verfchlingen  fich  wörtliches  Zufammenklingcn 
und  vielerlei  Abweichungen,  die  unmotiviert  er- 
fcheinen,  wenn  eine  Hterarifche  Abhängigkeit  der 
Synoptiker  angenommen  wird,  in  buntem  Wechfel* 
(S.  43).  Wenn  H.  damit  wirklich,  wie  es  den  Anfchein 
hat,  die  Thefe  ablehnen  will,  daß  die  Verwandtfchaft  der 
Synoptiker  aus  der  verfchiedenartigen  Benützung  gemein- 
famer  fchriftlicher  Quellen  zu  erklären  ift,  fo  würde 
ich  darin  einen  bedauerlichen  Rückzug  aus  einer  langft 
errungenen  abfolut  ficheren  Pofition  erblicken  muffen. 

Auch  beim  Johannesevangelium  (S.  48 — 56)  betont 
II,  daß  es  fich  nicht  ,auf  eine  gegebene  Literaturform 
zurückführen  läßt'  (S.  56).  Ähnlich  ift  feine  Beurteilung 
der  Briefe  (S.  56 — 82).  Namentlich  Paulus  .verfügt  eigen- 
artig und  unabhängig  über  alle  Ausdrucksmittel'  (S.  68). 
,Ntcht  die  Formen  des  Midrafch,  weder  die  Halacha  noch 
die  Haggada  geben  feinen  Briefen  das  Gepräge'  (S.  70). 
Stärker  ift  der  Einfluß  nicht-chriftlicher  Vorbilder  bei 
einigen  der  katholifchen  Briefe.  ,Der  zweite  Petrus-  und 
der  Judasbrief  vergegenwärtigen  Unterftrömungen,  die  fich 
fowohl  mit  helleniftifchen,  wie  mit  fpätjüdifchen  Elemen- 
ten berühren,  der  Jakobusbrief  lehnt  fich  fowohl  an  die 
helleniftifche  Diatribe  wie  an  die  altteftamentliche  und 
evangelifche  Spruch  Weisheit*  (S.  98).  —  Die  Apokalypfe 

ß,  83 — 91)  (teilt  zwar  einen  vorhandenen  Typus  der 
teratur  dar  und  übernimmt  aus  verwandten  Vorftellungs- 
kreifen  ihr  Anfchauungsmaterial.  .Aber  über  diefen  Be- 
ziehungen darf  ihre  Eigenart  nicht  überfehen  werden. 
Kein  apokalyptifches  Buch  des  Spätjudentums  und  keine 
Schrift  der  helleniftifchen  Myftik  ift  fo  einheitlich  gefaßt 
und  fo  klar  durchleuchtet  von  einer  Grundanfchauung* 
(S.  89).  —  Das  Urteil  über  die  Apoftelgefchichte  (S.  91  bis 
98)  ift  bereits  oben  mitgeteilt.  In  der  Verfafferfrage 
fchließt  fich  H.  an  Harnack  an,  der  mit  Recht  für  Lukas 
als  Verfaffer  eingetreten  fei  (S.  9t).  —  Aus  den  Er- 
örterungen über  die  Briefe  fei  noch  erwähnt,  daß  H.  (mit 
B.  Weiß)  den  erften  Petrusbrief  ,an  die  Judenchriften 
Kleinafiens*  gerichtet  fein  läßt  (S.  75). 

Der  letzte  Abfchnitt  über  ,die  Ausdrucksmittel' 
(S.  100—125)  ">g*.  daß  auch  die  Sprache  des  N.  T. 
nicht  einfach  die  der  xoipi?  ift,  fondern  ihre  Eigenart 
behauptet  (S.  102).  Mit  Recht  wird  namentlich  betont, 
daß  die  Begriffsbildung  durch  die  altteftamentliche  Religion 
entfeheidend  und  durchgehend«  beeinflußt  ift  (S.  110). 

Göttingen.  E.  Schürer. 

Tertullian  adversus  Praxean,  herausgegeben  von  Dr.  E. 
Kroymann.  (Sammlung  ausgewählter  kirchen-  und 
dogmengefchichtlicher  Quellenfchriften.  Zweite  Reihe. 
Achtes  Heft.)  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907.  (XXIV, 
88  S.)  8«  M  2— ;  geb.  M.  2.50 

Mit  Tertullians  Streitfchrift  gegen  den  Modaliften 
Praxeas  hat  Krügers  Sammlung  kirchen-  und  dogmen- 
gefchichtlicher Quellenfchriften  eine  höchft  erwünfehte 
Bereicherung  erfahren:  bisher  war  diefe  zur  Einführung 
in  die  ältefte  Gefchichte  des  Trinitätsdogmas  vor  allen 
andern  geeignete  Schrift  faft  nur  in  den  Gefamtausgaben 
Tertullians  zugänglich;  jetzt  empfängt  der  Student  einen 
zugleich  billigeren  und  befferen  Text  als  bisher. 

In  der  Hauptfache  bietet  Kr.  den  in  feiner  großen 
Ausgabe  von  Tertullian  im  Corp,  scriptt.  eccl.  lat.  Bd.  47 
(f.  meine  Anzeige  in  diefer  Ztf.  1906  Nr.  23)  konftituier- 
ten  Text,  natürlich  mit  den  durch  die  Zwecke  der  Quellen- 
:  fchriften-Sammlung  bedingten  Abzügen  und  Zutaten.  Die 
Auswahl  aus  dem  textkritifchen  Apparat  S.  52—64 
konnte  nicht  wohl  knapper  ausfallen:  jeder  Blick  auf 
diefe  Seiten  lehrt,  wie  arg  Tertullians  Text  durch  die 
Überlieferung  gelitten  hat  Wie  energifch  Kr.  aber  an 
der  Herftellung  des  Echten  zu  arbeiten  nicht  aufhört, 
demonftriert  S.  65  das  (nicht  einmal  vollftändige)  Ver- 
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zeichnis  der  Abweichungen  des  Textes  diefer  kleinen  Aus- 
gabe von  der  groOen  im  Wiener  Corpus  —  man  überfehe 
nicht  den  löblichen  Rückzug  in  bezug  auf  5,  3—6  — ; 
eine  ausführlichere  Rechtfertigung  feiner  tief  eingreifenden 
Textemendationen  in  Kap.  5  unternimmt  er  auf  S.  66—70. 
Große  Sorgfalt  hat  der  Herausgeber  dem  Verzeichnis 
der  Bibelftellen  (S.  71 — 74)  und  dem  Namen-  und  Sach- 
register gewidmet:  in  dem  erften  vermiffe  ich  nur  eine 
wichtige  Stelle  Baruch  3,  38  (S.  25,  8.  39,  25S.);  denn 
auf  Gen.  1,  1  S.  6,  5  Lc.  16,  16  (S.  51,  10),  Joh.  16,  13 
(S.  2,  25  und  51,  4)  konnte  man  eher  verzichten.  Im 
letzten  Regifter  find  manchmal  Stellen  überfehen  (z.  B. 
bei  utique  I,  13,  bei  procedere,  wo  auch  2,  28  hinter  ex 
gehört,  3,  26,  bei  instrumentum  47,  27,  bei  testam.  novum 
51,  10);  Fehler  in  den  Zeilenangaben  befchränken  fich  meift 
auf  ein  Minimum  {cotligere  2,  19  ft.  2,  20,  aenigtna  21,  19. 
23  ft.  20.  24),  vgl.  den  Schreibfehler  bei  tractatus:  pro- 
cedens  ft.  proetdentes.  Aber  bloß  aus  Konjektur  flammende 
Lemmata  wie  alünus  4,  29  follten  als  folche  kenntlich 
gemacht  fein,  und  was  Kr.  im  Text  als  Interpolation  ein- 
klammert, durfte  doch  im  Regifter  nicht  Schlechthin  über- 

fangen  werden.  Bei  den  im  allgemeinen  fehr  fchätzbaren  1 
ror ichlägen  zu  Übersetzung  oder  Erklärung  tertullianifcher 
Worte  reizt  Einiges  zum  Widerfpruch.  Bei  excutere  2,  17 
hätte  die  Überfetzung,ausfchütten,  ausftreuen'  nicht  fehlen 
follen,  wenn dignari  1, 18  extra  als  .würdigen'  erklärt  wird: 
m.  E.  verlangt:  Numquam  illum  temptasse  dignarer  eine 
kräftigere  Wiedergabe,  etwa  durch:  fich  herablallen,  der 
Mühe  wert  erachten.  Und  ift  gleich  in  i,  2  das  varie  diabolus 
aemulatus  est  veritatem  mit  .befehden'  anfehaulich,  dra- 
ftifch  genug  wiedergegeben?  Es  handelt  fich  hier  um  die 
diabolifche  ,mimicry,  um  eiferfüchtige  Konkurrenz  in  un- 
lauterem Wettbewerb.  Befragung  für  consultalio  30,  27 
führt  irre,  wo  doch  von  der  Frage  die  Rede  ift,  die 
Philippus  Joh.  14,  8  an  den  Herrn  gerichtet  hat.  Bei 
gradus  gehört  51,  2  in  die  Gruppe  tertius  gr.;  bei  per- 
versitas  paßt  der  Sinn  .falfche  Lehre'  nicht  für  14,  31, 
eher  Fälschung.  Die  regula  constituta  in  30,  23  gehört 
nicht  unter  regula  2)  =  Glaubensregel,  fondern  unter  1)  = 
Grundfatz;  subornare  bedeutet  1,  20  nichts  andres  als 
28,  25.  Weshalb  Kr.  die  Belegftelle  für  unio  28,  3  von 
den  beiden  anderen  29,  29.  30,  13  trennt,  ficht  man  nicht 
beffer  ein,  wie  warum  das  vindicare  20,  24  als  3)  »behaupten 
mit  dopp.  accus.1  Statt  wie  1,  3  als  .verteidigen'  gefaßt  wird. 
Noch  einen  jüngften,  aber  fchwerlich  zu  empfehlenden 
Emendationsvorlchlag  für  4,  8  enthält  das  Regifter  S.  83  b ; 
für  das  ihm  4,  8  unverftändliche  si  quid  utriusque  linguae 
praeter  pst  möchte  Kr.  jetzt  pereepi  lefen:  aber  trägt 
das  geringfehätzige  praecerpsi,  worin  Tert.  fein  Sprachen- 
ftudium  als  unreife  Näfcherei  charakterifiert,  nicht  den 
Stempel  der  Echtheit  gegenüber  dem  blutlofen  pereepi? 

Die  Einleitung  beschäftigt  fich  in  5  Kapiteln  (S.  III 
bis  XXIV)  mit  der  Veranlaffung  der  Streitfehritt  adv.Prax., 
mit  dem  patripaffianifchen  Modalismus,  feiner  Lehre  und 
deren  Beziehungen  zur  Theologie  des  Ignatius;  mit  der 
Widerlegung  des  Patripaffianismus,  der  trinitarifeben 
Ökonomie  und  ihren  Anfangen  bei  Ignatius,  mit  Hippolyt 
und  Tertullian,  und  endlich  mit  Tertullians  Trinitätslehre, 
ihrer  Art,  Terminologie  und  dogmengefchichtlichen  Be- 
deutung. Hier  finde  ich  einiges  im  Rahmen  einer  orien- 
tierenden Einleitung  Entbehrliche,  durchweg  eine  größere 
Sicherheit  in  Behauptung  und  Verneinung,  als  ich  fie 
aufzubringen  vermöchte;  auch  nicht  gerade  die  glücklichfte 
Stoffverteilung,  Kap.  I  und  4  z.  B.  gehören  zufammen, 
wie  andrerseits  Kap.  2,  3  und  5.  Die  Anmerkung  4  auf 
S.XII:  .daß  der  ignatianilche  löyoc  mit  dem  johanneifchen 
fpekulativen  Begriff  nichts  zu  tunl?)  hat,  kann  nur  Ober- 
llichkeit  überfehen',  hätte  lieber  fortbleiben  follen, 
er  11  recht  die  Vermutung  S.  XIII,  daß  der  adoptianifche 
Monarchtanismus  in  den  kleinafiatifchen  Kreifen  der  fog. 
Aloger  entstanden  fei,  die  fich  zwifchen  170  und  180 
t.n  Johannes-Evangelium  und  Apokalypfe  erklärt  haben,  i 
*  Bifchof  Kailift  auf  jeden  Fall  bei  Tertullian  unter  , 


dem  Namen  des  Praxeas  mit  einbegriffen  fei  (S.  IX),  ift 
auch  eine  kühne  Formulierung. 

Aber  das  Wichtigfte  an  der  neuen  Ausgabe  bleibt 
doch  der  Text.   Und  um  den  hat  fich  Kr.  große  Ver- 
dienfte  erworben.    Nur  muß  man  fich  freilich  hüten, 
alles  durch  ihn  entschieden  zu  erachten.    Gegen  feine 
Textkonftitution  hege  ich  hier  in  weit  größerem  Umfang 
Bedenken,  als  bei  den  Abschnitten  aus  adv.  Valentin. 
und  adv.  Marcionem,  die  ich   früher  einer  genaueren 
Prüfung  unterzogen  habe.  Es  wird  das  mit  der  Schwierig- 
keit der  theologischen  Probleme  zusammenhängen,  die 
einen  Tertullian   in  adv.  Prax.  zu  keckftem  Spielen 
mit    der  Logik    und    den  Worten  nötigt:  wenn  ich 
Kr.s  Konjekturen  nicht  annehme,  hat  das  wohl  immer 
den  Grund,  daß  ich  den  Text,  Einzelheiten  oder  den 
Zusammenhang  anders  als  er  exegefiere.    Nur  ein  paar 
Beispiele.    4,  4  Streicht  Kr.  den  Satz  sed  ntonarchiam 
sonore  Student  Latini,  oikonomiam  intellegere  nolunt  ettam 
Graeci.    Aber  der  Gloftator  hätte  den  Stil  Tertullians 
meisterlich  nachgeahmt;  und  man  wüßte  nicht  einmal, 
zu  welchem  andern  Zweck,  als  um  Seine  Kunft  zu  zeigen. 
Mir    erfcheint    der  Satz    unentbehrlich,   da  Tert.  im 
Folgenden  mit  utriusque  linguae  auf  ihn  zurückblickt;  er 
leitet  die  Kritik  an  dem  Selbstbewußten  unwiffenden  Mo- 
narchianismus  weiter,  indem  er  den  monarchianifchen 
Lateinern  bloß  den  Sinn  für  den  feierlichen  Klang  ihres 
Schlagworts  zugefteht,  den  Griechen  unter  ihnen  (bzw. 
ihnen  als  Griechen)  aber  den  Vorwurf  macht,  daß  fie 
Sich  gegen  das  ihnen  leicht  zugängliche  Verftändnis  von 
liovaQxla  als  olxovoula  fträuben.   Er  felber  verliehe  vom 
Lateinischen  und  Griechifchen  genug,  um  behaupten  zu 
dürfen,  daß  die  Monarchie  Unterregenten  keineswegs 
ausfchließt,  daß  eine  Verteilung  der  Macht  an  verfchiedne 
Inftanzen  —  alfo  olxovoftic:  —  vielmehr  in  ihrem  Wefen 
liegt.  —  Lediglich  ftörend  ift  das  von  Kr.  6,  25  einge- 
schobene sermone.  Denn  die  Parallele  7,  30  bezeugt,  daß 
das  Paar  cogitare  atque  distonere  keiner  Solchen  Ergänzung 
bedarf;  es  entfteht  durch  die  Konjektur  eine  häßliche 
Überfülle:  von  dem  sertno  als  Inftrument  des  Disponierens 
darf  nicht  die  Rede  fein,  ehe  feine  Schöpfung  jermonem 
eatn  (d.  h.  rationem)  e/ficiebaf  (Gott  verwandelte  die 
Vernunft  in  Wort)  berichtet  war.  —  Nicht  minder  ab- 
lehnend ftehe  ich  den  Verbefferungen  bei  6,  13  gegenüber. 
Die  TheSe  ,die  ratio  ift  ein  Zweites  in  Gott',  welche  Kr. 
veranlaßt,  ein  überliefertes  omnia  durch  alia  zu  erfetzen, 
(S.  S.  67,  15),  fällt  nur  Kr.  zurLaft,  namentlich  in  der  Form, 
daß  die  ratio  Gottes  als  felbftändiges  zweites  Wefen 
neben  Gott  gefetzt  werde.   Kr.  verfteigt  Sich  dort  fogar 
Soweit,  die  ratio,  infofern  fie  das  erkennende  Subjekt  ift, 
als  prtus  gegenüber  dem  Objekt,  Gott,  der  das  posterius 
darstelle,  zu  fetzen,  und  uns  nun  einen  tertullianifchen 
Satz  zuzumuten  ratio  in  ipsum  {ipso)  prius:  die  auf  ihn 
felbft  gerichtete  Vernunft  ift  früher  als  Gott  felbft!  Ter- 
tullian hat  aber  in  jenem  Abfchnitt  bloß  das  Intereffe, 
die  Priorität  des  .Sohnes'  vor  der  Welt  zu  behaupten.  Da 
Gott  nie  nicht  rationalis  gewefen  fein  kann,  hat  er  in 
gewiffem  Sinne  immer  ein  Zweites,  eben  dieSe  ratio,  die 
(ich  Später  als  sertno  ausgestaltete,  in,  d.  S.  neben  fich 
gehabt;  dem  Übermonotheismus  des  Praxeas  hält  Tert. 
entgegen,  wie  das  Weltall  von  Gott  erft  auf  Grund  deSSen 
gekommen  ift,  daß  vorher  Seine  ratio  in  Gott  war.  Ich 
wüßte  nicht,  wie  man  die  überlieferten  Worte  et  ratio  in 
ipso  (oder  wegen  Joh.  1,  1,  nach  dem  andern  Zweig 
der  Überlieferung,  in  ipsum)  prius,  et  ita  ab  ipso  omnia 
verbeffern  könnte.    Eher  fehen  die  Worte  etiam  ante 
prmeipium  6,  19  danach  aus,  von  einem  Interpolator 
herzurühren,  der  bei  Tert.  ein  unzweideutiges  Bekenntnis 
zur  Ewigkeit  des  Logos  vermißte;  unmöglich  als  eine 
hyperbolifche  Beteuerung  der  Ewigkeit  der  VernunSt  find 
Sie  auch  im  Munde  Tertullians  nicht.  —  Auch  auf  S.  7 
fcheint  mir  Kr.  noch  allzu  bereit  zum  Streichen;  töricht 
ift  der  Satz  7,  8f.  bloß,  wenn  man  aus  ihm  herauslieft, 
,daß  die  VernunSt  im  allgemeinen  nur  dem  Redenden 
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und  nur  ausnahmsweifc  dem  Schweigenden  zuzugeftehen' 
ift.  Ich  finde  darin  bloß  die  Unterfcheidung  der  2  Perioden 
in  Gott,  a)  wo  er  fchon  fchweigend  die  ratio  befaß,  und 
b)  wo  er  durch  die  ratio  den  sermo  produzierte  (vgl. 
6,  23  f.  I.  Tertullian  operiert  in  Kap.  5  m.  E.  weniger,  als 
Kr.  glaubt,  mit  allgemeinen  Vernunftwahrheiten;  er  fucht, 
mittels  hergebrachter  Vorftellungen  auch  feiner  Gegner 
ihnen  den  ftarren  Monotheismus  auszureden;  biblifche 
Ausdrücke  und  die  Vorausfctzungen  der  populären  Pfy- 
chologic  verknüpft  er  gefchickt,  um  den  Schein  der 
fchlechthinigen  Einfamkeit  von  dem  vorweltlichen  Gott 
der  Bibelgläubigen  zu  entfernen. 

So  ftarke  exegetifche  Mißgriffe  find  indeffen  bei  Kr. 
feiten;  die  Mehrzahl  feiner  Textanderungen  find,  wie  ich 
zum  Schluß  mit  dankbarer  Anerkennung  wiederhole,  auch 
bei  a,h>,  Prax.  zweifellofe  und  wertvolle  Berichtigungen. 

Marburg.  Ad.  Jülich  er. 

Ulener,  Hermann,  Oer  heilige  Tychon.  (Sonderbare  Heilige. 
Texte  und  Unterfuchungcn.  I.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner 
1907.   (VIII,  162  S.)   gr.  8°       M.  5  — ;  geb.  M.  6  — 

Eine  wertvolle  Gabe  aus  Ufeners  Nachlaß,  die  fchon 
1905  faft  fertig  vorlag,  wird  uns  hier  durch  A.  Brinkmann 
befchert  Ein  nur  in  der  Parifer  Handfchrift  gr.  1488  des 
11.  Jahrhunderts  zur  Hälfte  erhaltener  Text,  ergänzt  durch 
einen  fogenannten  j9/oc  Iv  Ixixöftm  derfelben  Handfchrift 
und  Synaxartcxtc  gibt  Ufener  Gelegenheit  zu  zeigen,  wie  ein 
folches  Heiligenleben  allfettig  zu  behandeln  ift.    Da  er- 
halten wir  wertvolle  Erörterungen  über  Stil  und  Sprache 
der  Schrift,  die  nicht  nur  für  Philologen  von  Intereffe  find; 
eine  prächtig  klare  Darlegung  des  zuerft  von  W.  Meyer 
beobachteten  rhetorifchen  Gefctzes  des  daktylifchen  Satz- 
fchluffes  (dies  follten  fich  die  Exegcten  nicht  entgehen 
laffen,  um  fich  den  Blick  dafür  zu  fchärfen,  wie  vielfach  der 
Gedankenausdruck  durch  das  Formgefuhl  beeinflußt  wird); 
eine  ebenfo  gründliche  wie  anregende  Unterfuchung  der 
litcrarifchen  Gruppe:  Johannes  Mofchos,  Sophronios  und 
Johannes  Elcemon,  wodurch  Geizers  Ausführungen  (Aus- 
gewählte kleine  Schriften,  1907)  dankenswerte  Ergänzung 
finden  und  eine  wichtige  Etappc  der  Hagiographic  in 
neues  Licht  tritt.  Was  Ufener  fclbft  aber  das  wichtigfte 
war,  das  ift  die  religionsgefchichtliche  Erklärung  des  Be- 
fundes: ihm  ift  der  h.  Tychon  kein  anderer  als  der  Gott 
Priapos  und  das  Hauptwunder  des  Heiligen  ätiologifche 
Legende  für  einen  kultifchen  Brauch,  der  fich  aus  dem 
heidnifchen  Winzerkult  in  den  chriftlichen  Gottesdienft 
hinübergerettet  hat.   Der  Beweis  ift  kurz  folgender:  das 
Leben  des  Heiligen  ermangelt  faft  aller  konkreten  Züge 
außer  zwei  Wundern:  dem  der  Kornvermehrung  und  dem 
der  Traubenfruhreife;  als  Bifchof  von  Amathus  auf  Ky- 
pros  ift  Tychon  chronologifch  nicht  genau  unterzubringen. 
Tychon  aber  ift  ficher  ein  Gottesname,  ein  phallifcher 
Fruchtbarkeitsdämon,  Schutzgott  der  Weinberge.  Der 
Dionyfos-Mythus  und  -Kult  kennt  die  Wunderrebe,  die 
fofort  nach  der  Pflanzung  Blätter   und  Blüten  treibt. 
Schließlich  ergibt  fich  für  eine  kultifche  Feier  der  Vor- 
lefe,  Ernte  und  Weihe  der  erften  frühreifen  Trauben  eine 
merkwürdige  Konftanz  von  den  Vinalien  Roms  am  19.  Aug. 
bis  zu  den  Winzerfeften  der  benedictio  uvae  des  6.  Aug. 
in  Rom  und  am  Rhein,  am  Marienfeft  des  15.  Aug.  in 
Byzanz.  Das  merkwürdigftc  ift,  daß  dabei  Trauben  nicht 
nur  geweiht  und  als  Eulogien  verteilt,  fondern  auch  beim 
Abendmahl  in  den  Kelch  ausgedrückt  wurden.  Ufener 
fucht  es  wahrfcheinlich  zu  machen,  daß  auf  der  Südküfte 
von  Kypros  bereits  am  16.  Juni  ein  folches  Feft  der  Vor- 
lefe  möglich  war;  daß  die  Trauben  dabei  nicht  wirklich 
fchon  ganz  reif  waren,  gibt  der  Text  mit  großer  Naivi- 
tät zu. 

Hier  aber  müffen  nun  doch  die  kritifchen  Bedenken 
cinfetzen.  Warum  hat  man  das  Feft  auf  eine  Zeit  ver- 
legt, wo  es  eigentlich  nicht  ganz  hinpaßte  —  wenn  nicht 
das  Datum  irgendwie  hiftorifch  gegeben  war?  Warum  hat 


fich  der  Winzergott  Tychon  gerade  zum  Bifchof  von  Ama- 
thus entwickelt,  als  welchen  ihn  der  zu  Amathus  geborene 
und  ebendort  als  Patriarch  von  Alexandrien  am  it.  Nov. 
617  verdorbene  Johannes  Eleemon  doch  fchon  vorfand 
—  wenn  nicht  dafür  eine  Anknüpfung  gegeben  war?  Mir 
feheint,  daß  nicht  von  ungefähr  der  Gott  Priapos-Tychon 
hier  zu  einem  chriftlichen  Heiligen  geworden  ift,  fondern 
an  einen  übrigens  vielleicht  ganz  unbedeutenden  Bifchof 
von  Amathus  diefes  Namens,  deffen  Gedenktag  am  16.  Juni 
gefeiert  wurde,  fich,  durch  den  Gleichklang  des  Namens 
veranlaßt,  Mythus  und  Brauch  eines  Winzergottes  an- 
gehängt hat.  Nur  mit  diefer  Einfchränkung  gilt  alfo,  daß 
hier  ein  hellcmfcher  Gott  in  den  chriftlichen  Himmel  ge- 
kommen ift:  eigentlich  hat  er  nur  feine  Infignien  einem 
chrifllichen  Bifchof  geborgt! 

Der  Untertitel:  Sonderbare  Heilige.  Texte  und  Unter- 
teilungen I  weift  auf  einen  größeren  Plan,  den  Ufener 
hegte:  als  2.  Heft  hatte  er  die  Pelagialegende  auf  Grund 
vermehrten  Materials  neu  bearbeiten  wollen.  Die  Vor- 
arbeiten find  nicht  weit  genug  gediehen,  um  das  Heft  fo 
erfcheinen  zu  laffen.  Die  Einleitung  hat  Dieterich  in  die 
.Vorträge  und  Auffätze'  aufgenommen;  die  neuen  Texte 
follen  anderweitig  veröffentlicht  werden. 

Straßburg.  von  Dobfchütz. 


Albers,  Bruno,  O  S  B.,  Consuetudines  Monasticae.  Vol.  III: 
Antiquiora  Monumenta  maxime  Consuetudines  Casinen- 
ses  inde  ab  anno  716— 817  illustrantia  continens.  Monte 
Cassino  1907.    (XXIV,  243  p.)  40  L.  15.75 

Der  um   die  Gefchichte  feines  Ordens  verdiente 
Forfcher  Bruno  Albers  hat  in  dem  vorliegenden  dritten 
Band  der  Consuetudines  monastitat  alle  Urkunden  aus 
den  Jahren  716  bis  817  zufammengeftellt,  die  für  die 
Stiftung   Benedikts  von    Nurfia,    insbefondere   für  das 
Klofter  Monte  Caffino  von  Bedeutung  find.  Die  Urkunden 
umfallen  die  Zeit  von  der  Wiedererrichtung  Monte  Caffinos 
unter  dem  Abt  Petronax  im  Jahre  716  bis  zu  der  Aachener 
Reformfynode  Benedikts  von  Aniane  im  Jahre  817.  Die 
in  diefen  Band  aufgenommenen  Stücke  waren  bereits 
famtlich  bekannt  und  gedruckt,  aber  Albers  hat  viel- 
fach neue  Handfchriften  aufgefunden  und  verglichen.  Er 
hat  ihre  Varianten  vermerkt  und  durch  Anmerkungen, 
befonders  durch  Heranziehung  des  Kommentars  des 
Paulus  Diaconus  zur  Regel  Benedikts  die  Erklärung  der 
einzelnen  Stücke  gefördert.    Sie  find  chronologifch  an- 
geordnet, und  die  erften  zehn  Stücke,  die  Abfchnitte  aus 
den  Viten  des  Bifchofs  Willibald,  des  Bonifatius  und 
Sturm,  den  Brief  des  Bonifatius  an  den  Abt  Optatus  von 
Monte  Cafiino  bringen,  betreffen  die  Zeit  von  716  bis 
750.    Dann  folgen  zwei  wertvolle  Stücke  unter  N.  II 
und  12,  die  ältcften  Gewohnheiten  und  ein  alter  ordo 
officii  des  Klofters  Monte  Caffino.  Traube  hatte  bezweifelt, 
daß  diefer  ordo  nach  Monte  Caffino  gehört,  Albers  er- 
hebt es  aber  zur  Gewißheit  durch  den  Hinweis  darauf, 
daß  die  Fefte  des  heiligen  Fauftinus  und  Jovita  in  ihm 
erwähnt  werden,  deren  Reliquien  der  Abt  Petronax  nach 
Monte  Caffino  gebracht  hatte.    Daran  reihen  fich  Ab- 
fchnitte aus  der  Vita  des  Heiligen  Liudger,  ein  ordo 
unficheren  Urfprungs,  ein  Stück  aus  der  rtgula  Magistri, 
der  Brief  des  Paulus  Diaconus  an  Karl  den  Großen, 
die  Edikte  Karls  vom  Jahre  780  und  802  und  endlich 
die  Bittfchrift  der  Mönche  des  Klofters  Fulda  an  Karl. 
Die  folgenden  Urkunden  von  N.  20  bis  28  beziehen  fich 
(amtlich    auf   die  Reformbeftrebungen   Benedikts  von 
Aniane.    Das  erfte  Stück,  die  fogenannten  statuta  Mur- 
bacensia  fetzt  Albers  im  Anfchluß  an  Seebaß  nicht  unter 
Karl  den  Großen  ins  Jahr  802,  fondern  weift  fie  dem 
Reichstage  zu  Aachen  816  unter  Ludwig  dem  Frommen 
zu.   Für  die  wichtigen  Capitula  Aqttisgranensia  im  Jahre 
817  hat  Albers  den  kürzeren  Text,  auf  Grund  eines  St 
Galler  Kodex,  eines  Cafincnfers  und  zweier  Vatikan ifchen 


Digitized  by  Google 


4»3 


Theologifche  Literaturzeitung  1908  Nr.  14. 


414 


Kodices  vorgelegt.  Er  hält  ihn  entgegen  der  Meinung 
von  Boretius,  der  den  längeren  Text  in  die  Monumenta 
Gtrmaniae  aufgenommen  hatte,  für  den  urfprünglichen 
und  hat  diefe  Annahme,  wie  mir  fcheint,  mit  durchfchlagen- 
den  Gründen  in  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem 
Benediktiner-  und  Zifterzienferorden  1907,  S.  3—15  aus- 
führlicher begründet.  So  bietet  diefer  neue  Band  der 
Consuetudines,  der  alle  Urkunden  zur  älteften  Gefchichtc 
der  Stiftung  Benedikts  von  Nurfia  in  kritifch  geficherten 
Texten  enthält,  eine  bequeme  Zufammenftellung  des 
wertvollften  Quellenmaterials  Nur  eins  habe  ich  an  der 
Publikation  auszufetzen,  daß  befonders  in  den  Anmer- 
kungen der  Druck  nicht  immer  korrekt  ift. 

Heidelberg.  Grützmacher. 


Barge,  Hermann,  Andreas  Bodenltein  von  Karl ttadt.  II.  Teil: 
Karlftadt  als  Vorkämpfer  des  laienchrirtlichen  Puri- 
tanismus.  Leipzig.  F.  Brandftetter  1905.  (XI,  632  S.) 
gr.  8»  M.  12—;  geb.  M.  14  — 

Wenn  ich  erft  jetzt  dazu  komme,  den  II.  Band  des 
Bargefchen  Buches  über  Karlftadt  anzuzeigen,  fo  findet 
das  feinen  Grund  nicht  nur  darin,  daß  ich  bald,  nachdem 
das  Buch  in  meine  Hände  gelangte,  meinen  Wohnort 
und  meine  Stellung  wechfeln  und  mein  gegenwärtiges 
Amt  antreten  mußte,  das  zu  literarifcher  Befchäftigung 
nur  wenig  Zeit  übrig  läßt.  Die  Befprechung  erforderte 
auch  ganz  befondere  Überlegung  und  Zurückhaltung. 

Der  Anfchauung,  die  man  ("ich  über  Luther,  fein 
Werk  und  feine  PerfOnlichkeit,  gebildet,  wird  durch  Marge 
gründlich  widerfprochen;  das  hat  ohnehin  etwas  Erre- 
gendes, weil  die  Beurteilung  Luthers  nicht  lediglich 
hiftorifches  Intereffe  hat;  es  bekommt  es  aber  in  noch 
höherem  Grade,  wenn  das  neue  Urteil  offenfichtliche 
Ungerechtigkeiten  enthält  und  nicht  ohne  tendenziöse 
Färbung  vorgetragen  wird.  Beide  Abwege  hat  Barge 
nicht  vermieden,  ich  bin  feft  überzeugt,  daß  er  fie  hat 
vermeiden  wollen,  und  daü  ihn  lediglich  hiftorifcher 
Forfcherdrang  bei  feinen  Unterfuchungen  und  Darlegungen 
geleitet  hat,  aber  feine  Anteilnahme  an  feinem  Helden, 
die  unverkennbar  zunimmt,  je  weiter  feine  Darfteilung 
fortfehreitet,  hat  ihn  unwillkürlich  in  eine  Parteinahme 
gegen  Luther  hineingetrieben,  der  er  wiederholt  recht 
befremdenden  Ausdruck  verleiht.  Die  fchlimmfle  Ent- 
ftellung  läßt  er  fich  bei  der  Beurteilung  von  Luthers 
Verhalten  beim  Bauernkriege  zu  Schulden  kommen,  das 
er  als  religiöfe  Adelung  zynifchen  Rachedienftes  charak- 
terifiert,  durch  die  Luther  die  von  ihm  vertretene  Sache 
der  Reformation  fchlimmer  befleckt  hätte,  als  es  durch 
einen  Bund  mit  den  Empörern  hätte  gefchehen  können 
C&  357).  Die  tendenziöfe  Schreibweife  aber  verführt 
Barge,  über  die  gefamte  lutherifche  Getftlichkeit  gelegent- 
lich den  Stab  zu  brechen.  Was  hat  es  in  einem  hifto- 
rifchen  Werke  für  Sinn,  indem  von  den  Verfuchen  Pelts 
und  Timanns,  Oftfriesland  für  die  lutherifche  Lehre  zu 

gewinnen,  erzählt  wird,  zu  bemerken,  daß  jene  fo  wenig 
bedenken  getragen  hätten  die  Staatsgewalt  gegen  ihre 
Widerfacher  mobil  zu  machen,  ,als  es  die  lutherifche 
Gciftlichkeit  in  ähnlichen  Situationen  je  getan  hätte'? 
(S.  409)  —  ganz  abgefehen  davon,  daß  der  Beweis  für 
diefe  umfafTende  Verunglimpfung  fich  fchwerlich  erbringen 
laffen  dürfte. 

Wenn  nun  aber  der  VerfafTer  derartig  gewagte  Be- 
hauptungen aufftellt  und  an  zentralen  Punkten  Luther 
derartig  verkennt,  fo  macht  einen  das  gegen  fein  Buch 
überhaupt  mißtrauifch  und,  fo  fehr  man  den  Fleiß  in  der 
Auffindung  neuer  Nachrichten  über  Karlftadt  bewundert 
und  für  die  Erfchließung  bisher  unbekannter  Ouellen 
dankbar  ift,  man  möchte  überall  gerne  nachprüfen  können, 
um  zu  dem  Urteil  Barges  ficherc  Stellung  zu  nehmen. 
Da  eine  umfaffende  Nachprüfung  aber  fchlechterdings 
unmöglich  ift  und  über  die  Aufgaben  einer  einfachen 


Anzeige  hinausfuhrt,  fo  verfährt  man  mit  feiner  Kritik 
äußert  zurückhaltend  und  berinnt  fich  lange,  che  man  ein 
Urteil  abzugeben  wagt 

Inzwifchen  ift  mir  die  Arbeit  durch  das  Buch  Karl 
Müllers:  Luther  und  Karlftadt,  Stucke  aus  ihren  gegen- 
feitigen  Verhältnis  unterfucht  (Tübingen  J.  C.  B.  Mohr, 
1907)  bedeutend  erleichtert  worden.  Hier  wird  der  Weg 
befchritten,  auf  dem  allein  man  über  die  von  Barge  neu 
angeregten  Fragen  ein  Sicheres  Urteil  gewinnen  und 
feftftellen  kann,  ob  die  evangelifche  Kirchengefchichts- 
Forfchung  Karlftadt  bisher  wirklich  bitteres  Unrecht 
getan  hat,  und  ob  es  nur  die  Folge  einfeitiger  Luther- 
verehrung gewefen  ift,  wenn  Karlftadts  Bedeutung  ver- 
kannt ift.  Müller  läßt  alles  Subjektive  zunächft  möglichft 
bei  Seite  und  fucht  durch  forgfaltige  Analyfe  der  Quellen 
erft  einmal, das  Elementare  der  Tatfachen'  feftzuftellen,  um 
damit  einen  ficheren  Grund  zu  gewinnen.  Auf  Barge  hat 
fein  Buch  allerdings  offenbar  gar  keinen  Eindruck  gemacht 
Er  wirft  ihm  Janffenfche  Methode  vor  und  behauptet, 
es  ,wimmele  von  Entftellungen  des  Tatbeftandes  und 
Ungenauigkeiten'  (Monatshefte  der  Comenius-Gefellfch. 
1908  S.  85  Anm.  1).  Dennoch  kann  ich  nicht  umhin,  zu 
bekennen,  dass  Müllers  Ausfuhrungen  von  der  Einfcitig- 
keit  Barges  in  der  Behandlung  der  Quellen  mich  über- 
zeugt haben.  Selbft  in  dem  in  der  eben  zitierten  An- 
merkung ausdrücklich  benannten  Punkte  kann  ich  Barge 
gegen  Müller  nicht  Recht  geben.  Daß  Karlftadt  Hoflien 
hat  zu  Boden  fallen  laffen  und  die  Umftehenden  aufge- 
fordert hat,  fie  nur  liegen  zu  laffen,  entfpricht  doch  durchaus 
den  Tatfachen  (Barge,  Karlftadt  I  5.  361).  Und  wenn 
daraufhin  Müller  folgert,  daß  des  Kurfürften  Anordnung, 
es  follc  mit  dem  Sakrament,  d.  h.  mit  den  heiligen  Stoffen 
forthin  aufs  forgfaltigfte  umgegangen  werden,  durch  jenen 
Vorfall  veranlaßt  fei.  fo  trifft  er  damit  meiner  Anficht 
nach  unbedingt  das  Richtige.  Daß  Karlftadt  die  Hofticn 
mutwillig  hingeworfen  hat,  wird  keiner  behaupten,  felbft 
wenn  die  bezugliche  Äußerung  in  feiner  Schrift  .Von 
beiden  Gertalten'  nicht  vorläge.  Das  wäre  ja  ein  direktes 
Sakrileg  gewefen.  Aber  fchon,  daß  Karlftadt  zufällig 
hinuntergcfallcne  Hoflien  wenig  beachtete,  ausdrücklich 
aufforderte,  fie  liegen  zu  laffen  und  nur  ermahnte  nicht 
darauf  zu  treten,  mußte  bei  denen,  die  noch  am  Alten 
feilhielten,  Anftoß  erregen,  und  folchem  vorzubeugen 
war  doch  gerade  ein  Zweck  der  kurfurftlichen  Verordnung. 
Müller  hatte  aber  gewiß  keine  Veranlaffung,  indem  er 
den  Zufammenhang  feftftellte,  auf  den  allein  es  ihm  hier 
ankam,  Karlfladts  Verhalten  gegen  MißverftändnifTe  zu 
fichern,  zumal  er  annehmen  durfte,  daß  jeder  Lefer  feines 
Buches  Barges  Buch  vorher  gelefen  haben  und  dann  von 
daher  über  die  näheren  Umflände  orientiert  fein  würde. 

Wenn  Müllers  Ausführungen  naturgemäß  auch  auf 
den  I.  Band  des  Bargefchen  Werkes  noch  zurückgreifen, 
fo  berückfichtigen  fie  doch  vor  allem  die  erfte  Hälfte 
des  vorliegenden  Bandes,  indem  fie  bis  zu  Karlftadts 
Flucht  aus  Sachfen  (1528)  reichen.  Ich  müßte  ein  Referat 
Uber  Müllers  Buch  liefern,  wollte  auch  ich  auf  jene  Jahre 
in  Karlftadts  Leben  noch  näher  eingehen.  Ich  wende 
mich  deshalb  feinem  fpäteren  Leben,  feinen  fpäteren 
Wanderjahren  und  feinem  Lebensabend  in  der  Schweiz, 
zu.  Barge  hat  gerade  in  diefe  Zeit,  deren  Kenntnis  bisher 
auf  wenige  Notizen  fich  befchränkte,  manches  Licht  ge- 
bracht.  Von  den  58  wertvollen  Aktcnftücken,  die  dem 
II.  Bande  CS.  525—614)  beigegeben  find,  gehören  faft  die 
Hälfte  — faft  durchweg  Wiedergaben  originaler  Urkunden 
—  in  diefe  Zeit.  Wir  wiffen  doch  jetzt  näheres  über 
Karlftadts  kurzen  Aufenthalt  in  Holftein  und  Oftfriesland 
und  können  uns  von  feiner  Tätigkeit  in  Zürich,  Altftättcn 
und  Bafel  ein  klareres  Bild  machen.  Aber  auch  hier  leidet 
die  Darftellung  unter  der  unabläffig  hervortretenden  Ab- 
ficht einer  Rettung  Karlftadts;  man  wurde  für  eine  rein 
fachlich  gehaltene  Darftellung  dankbarer  fein.  Und  trotz 
aller  Anftrengungen  gelingt  es  Barge  nicht,  den  Eindruck 
zu  verwifchen,  dem  auch  der  gewiß  nicht  voreingenommen 
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urteilende  E.  Egli  gelegentlich  feines  wichtigen  Hinweifes 
auf  Hins  Voglers  Aufzeichnungen  über  Karlftadt  (Zwing- 
liana  I  S.  94)  Ausdruck  verleiht,  daß  nämlich  Karlftadt 
eine  Zeit  lang  verbanden  hat,  für  fich  einzunehmen,  daß 
aber  in  feinen  letzten  Lebensjahren  feine  alten  Sonder- 
barkeiten wieder  hervorgetreten  find.  Egli  hat  da  vor 
allem  fein  Verhalten  in  Bafel  im  Auge,  wo  er  mit  feinem 
Wohltäter  Mykonius  in  bitterften  Streit  geriet,  der  damit 
begann,  daß  er  als  Univcrfitätslehrer  fclbft  —  im  ver- 
hängnisvollen Gegenfatz  zu  feinen  etwa  10  Jahre  früher 
mit  Emphafe  vertretenen  Anfchauungen  —  auf  Verlangen 
des  Rates  den  Doktorgrad  annahm,  und  der  Och  dann 
mehr  und  mehr  verfchärfte  und  den  Widcrfpruch  (amt- 
licher Amtsgenoffen  gegen  Karlftadt  hervorrief,  als  er 
nun  auch  Mykonius  und  Grynäus  trotz  ihres  ernftlichen 
Widerftandcs  zur  Annahme  des  Doktortitels  zwingen 
wollte.  Sclbft  Barge  wagt  fich  Karlftadts  nicht  bis  zu 
dem  Grade  anzunehmen,  daß  er  nicht  die  Möglichkeit 
offen  ließe,  Karlftadt  habe  am  Ende  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten korrekt  gehandelt.  Das  ift  aber  außerft  milde 
geurteilt.  Mögen  die  Quellen  hier  alle  von  gegnerifcher 
Seite  fließen,  und  mögen  Mykonius  und  der  fonft  fehr 
fympathifche  (Barge  S.  495  Anm.  262)  Grynäus  auch 
Starrköpfe  gewefen  fein,  man  wird  den  Eindruck  nicht 
los,  daß  Karlftadt,  der  Fremdling,  der  durch  Mykonius 
wieder  zu  Anfchcn  gekommen  war,  es  in  der  Hand  ge- 
habt hätte,  die  ganze  Angelegenheit,  die  doch  auf  der 
Peripherie  lag,  friedlicher  zu  regeln  und  fie  nicht  auf 
die  Spitze  zu  treiben.  Jedenfalls  ift  einfach  der  äußere 
Tatbeftand  fchon  nicht  geeignet,  Karlftadt  Sympathien 
zu  erwecken.  Es  wäre  fehr  zu  wunfehen,  daß  die  Sach- 
lage quellenmäßig  noch  mehr  erhellt  und  namentlich  in 
unzweideutiger  Weife  feftgeftellt  wurde,  von  wem  die 
erfte  Anregung  hinfichtlich  der  Wiedereinführung  der 
akademifchen  Grade  ausgegangen  ift  Stellt  fich  klar 
heraus,  daß  Karlftadt  wirklich  lediglich  das  Werkzeug 
des  Rates  gewefen  ift,  fo  wird  man  ihn  fchon  eher  mehr 
bedauern  als  befchuldigen. 

Aber  auch  Karlftadts  Auftreten  in  Altftätten  (S.  434  ff.) 
macht  fchon  bedenklich.  Er  endet  hier  mit  vollftändigem 
Fiasko.  Von  vorne  herein  befremdet  fein  unfreundliches 
Auftreten  gegen  den  bisherigen  Geiftlichen  von  Altftätten, 
Fortmuller,  deffen  Tätigkeit  lahm  zu  legen  und  den  zu 
zu  erfetzen  er  nach  Altftätten  gefandt  worden  war. 
Wohl  war  das  eine  unerquickliche  und  fchwierige  Auf- 
gabe, und  wohl  war  er  von  vorne  herein  in  einen  Gegenfatz 
gegen  Fortmüller  hineingedrängt,  aber  wenn  diefer  ihm 
vertrauensvoll  entgegenkam,  wie  es  den  Anfchein  hat, 
fo  hätte  er  doch  zunächft  verfuchen  können,  ein  friedliches 
Verhältnis  anzubahnen.  Auch  Barge  will  Karlftadts 
Verhalten  nicht  überall  rechtfertigen,  fucht  aber  die 
eigentliche  Schuld  auf  Hans  Vogler,  den  Landammann, 
der  Karlftadts  Berufung  vor  allem  betrieben  hatte,  ab- 
zuladen. Ihn  (teilt  er  als  herrfchfüchtig  und  hartherzig 
hin,  beruft  fich  dafür  freilich  nur  darauf,  daß  die  zeitge- 
nöffifchen  Urteile  über  ihn  .nicht  durchweg  günftig4 
lauteten.  Das  klingt  recht  matt  und  läßt  faft  vermuten, 
daß  außer  den  angeführten  beiden  Zeugniffen,  dem  Fort- 
müllers, dem  doch  gewiß  Voreingenommenheit  nicht 
abzufprechen  ift,  und  dem  nicht  ganz  deutlichen  des 
Heinr.  Strubi  in  einem  Briefe  an  Zwingli  (Op.  VIII  S.  544) 
die  Zeitgenoffen  günftig  über  Vogler  geurteilt  haben. 
Aber  angenommen,  diefer  wäre  der  harte  Mann  gewefen, 
den  Barge  in  ihm  ficht,  und  Karlftadt  .hatte  in  feinem 
Verhalten  zu  ausfchließlich  von  feinen  Einflüfterungen 
fich  beftimmen  laffen',  ein  günftiges  Licht  auf  Karlftadts 
Charakter  würfe  es  nicht,  wenn  er,  der  felbft  in  ähnlicher 
Lage  gewefen,  wie  Fortmüller  jetzt,  der  ehemals  eine  ganz 
andere  Miene  gezeigt,  fich  blindlings  in  den  Dienft  eines 
rauhen  weltlichen  Machthabers  geftellt  hätte.  Aber  nun 
uberwirft  fich  Karlftadt  auch  mit  Vogler;  wie  Barge  meint, 
weil  er  dem  herrifchen  Manne  fich  nicht  mehr  willenlos 
hätte  unterordnen  wollen.    Beweifend  dafür  ift  freilich 


nur  Voglers  mehr  vermutete  als  erwiefene  Charakteriftik. 
Kräftig  muß  die  Differenz  der  beiden  Männer  gewefen 
fein,  denn  während  Vogler  Karlftadt  anfangs  mit  großer 
Freundlichkeit  in  fein  eigenes  Haus  aufgenommen  hat, 
wirft  er  ihn  jetzt  einfach  hinaus,  fo  daß  er  in  einem 
.armen  Hüsli'  wohnen  muß.  Ein  gewalttätiges  Wefen 
mag  fich  ja  in  diefem  Verfahren  offenbaren,  aber  eben  fo 
gut  können  wir  aus  Voglers  Zorn  auf  ein  fchroffes  Auf- 
treten Karlftadts  ihm  gegenüber  fchließen.  Verdächtig 
ift  jedenfalls,  daß  Karlftadt,  während  Fortmüller  —  der 
S.  435  mit  der  ganzen  Gemeinde  zerfallen  genannt  wird  — 
noch  einen  ftarken  Anhang  in  der  Stadt  hat,  fchließlich 
in  Altftätten  ,von  aller  Welt  verlaffen'  und  bei  Bürger- 
fchaft und  Magiftrat  darunter  durch  ift  (S.  439).  Hat 
wirklich  zunächft,  wie  Barge  annimmt,  fein  enger  Anfchluß 
an  Vogler  der  Popularität  Karlftadts  gefchadet,  fo  hätte 
doch,  wenn  jener  bei  dem  Zerwürfnis  mit  ihm  die  Schuld 
trug,  das  nun  gerade  Karlftadt  die  Sympathien  der  Bürger- 
fchaft  erwerben  rnüffen.  Daß  er  aber  fchließlich  mit 
allen  fertig  ift,  läßt  doch  am  Ende  vermuten,  daß  er  — 
mit  Egli  zu  reden  —  auch  in  Altftätten  feine  .alten 
Sonderbarkeiten'  gezeigt  hat.  Volle  Klarheit  können 
auch  hier  erft  entfeheidende  Quellenfunde  bringen. 

Und  fo  bedürfen  noch  manche  Punkte  der  Aufklärung. 
S.  429  fagt  Barge,  Karlftadts  Anftcllung  in  Zürich  fei 
von  Anfang  an  nur  als  Proviforium  gedacht  gewefen; 
einen  Beweis  dafür  gibt  er  nicht,  hat  auch  S.  424  nichts 
darüber  bemerkt;  er  fcheint  es  auch  nur  daraus  zu 
fchließen,  daß  man  fo  bald  auf  anderweitige  Verwendung 
Karlftadts  Bedacht  nimmt.  Kritifche  Augen  könnten  auch 
dabei  allerlei  zwifchen  den  Zeilen  lefen.  S.  422  heißt  es, 
daU  Karlftadt  von  Oekolampadius  freundlich  fei  aufge- 
nommen worden,  wobei  es  befremdet,  daß  letzterer  dann 
nicht  wenigftens  Karlftadts  Weib  und  Kinder  vor  der 
drückenden  Not  gefchützt  hat.  Und  noch  merkwürdiger 
berührt  es,  daß  man  Karlftadt,  als  er  den  Ruf  nach  Bafel 
bekommt,  in  Zürich  mit  aller  Gewalt  zurückhalten  will, 
obgleich  man  ihn  hier  doch  geradezu  miferabel  geftellt 
zu  haben  fcheint  (S.  459).  Vor  allem  verdiente  aber 
doch  wohl  die  Äußerung  Brenz',  Karlfladt  fei  infolge 
eines  Irrtums  von  den  Bafelern  berufen  worden,  die  ihn 
nun  nicht  wieder  los  werden  könnten  (S.  484),  hinficht- 
lich ihres  Urfprungs  noch  eine  genauere  Unterfuchung; 
follte  Brenz  wirklich  nur  boshaft  und  zugleich  äußerft 
leichtfertig  geurteilt  haben?  das  ift  ihm  eigentlich  nicht 
zuzutrauen;  und  was  bedeuten  Mykonius  Worte,  daß  er 
den  Teufel,  nämlich  Karlftadt,  ,contra  bonorum  voiuntatem' 
von  Zürich  nach  Ba(el  gefuhrt?  — 

Barge  hat  diefem  II.  Bande  den  Untertitel  gegeben: 
.Karlftadt  als  Vorkämpfer  des  laienchriftlichen  Puritanis- 
mus\  Auch  die  letzten  Lebensjahre  unter  diefen  Titel 
mit  begreifen  zu  wollen,  erfcheint  mir  kühn;  trotz  aller 
entgegenftehenden  Rechtfertigungsverfuche  Barges  fcheint 
mir  Karlftadts  Anfchauung  nicht  die  gleiche  geblieben 
zu  fein.  Meiner  Anficht  nach  zum  Glück  nicht,  denn 
ich  kann  nicht  wie  Barge  den  Untergang  des  laienchrift- 
lichen Enthufiasmus  der  Mafien  beklagen  und  noch  weniger 
beklage  ich,  daß  Karlftadts  Einfluß  gebrochen  wurde. 
Wohl  bedaure  auch  ich  es,  daß  die  Frühlingszeit  der 
deutfehen  Reformation  ein  fo  jähes  Ende  findet,  daß 
manche  Blüten  vernichtet  werden,  ehe  fie  reifen  können, 
aber  der  von  Karlftadt  vertretene  Enthufiasmus  hätte 
meiner  Überzeugung  nach  nie  etwas  Gutes  gezeitigt,  und 
am  allerwenigften  traue  ich  Karlftadt  zu,  daß  er,  wenn 
er  fich  frei  hätte  entfalten  dürfen,  der  Mann  gewefen 
wäre,  der  die  Geifter  hätte  bannen  können,  die  er  felbft 
erufen  Wenn  nicht*  anderes,  fo  würde  gerade  auch 
ein  Gebahren  in  fein  .  etzten  Lebensjahren  mich  gegen 
ihn  mißtrauifch  machen. 

Ich  würde  mich  freuen,  dürfte  ich  von  dem  Buche 
eine  zweite  Auflage  erleben,  in  der  der  Verfaffer  feine 
fchönen  Entdeckungen    nach   reiflicher  Prüfung  aller 
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Einwände  rein  fachlich  neu  bearbeitet  und  vielleicht 
durch  neue  Funde  befruchtet  wieder  vorlegte. 

Niederfachswerfen  a.  Harz.  Ferdinand  Cohrs. 

Saltet.  i'Abbe*  Prof.  Louis,  Le*  Reordinations.  Etüde 
sur  le  sacrement  de  l'ordre.  Paris,  V.  Lecoffre  1907. 
(VIII,  419  P  )  gr.  8°  fr.  6  - 

Der  Verlader  ift  Profeffor  der  Kirchengefchichte  am 
Institut  catholique  de  Toulouse,  welches  geleitet  wird  von 
dem  auch  unter  uns  wohlbekannten  P.  Batiffol.  Das 
Bulletin  de  litterature  ecclesiastique,  welches  von  diefem 
Inftitut  herausgegeben  wird,  bringt  wertvolle  Studien; 
eine  befonders  belangreiche  wurde  von  Jülicher  in  diefer 
Zeitfchrift  (Nr.  3  des  laufenden  Jahrgangs)  angezeigt. 
Die  Sammlung,  zu  der  das  Saltet'fche  Werk  gehört,  ,£tudes 
tfhistotre  des  dogmes  et  et ancieiuie  littirature  ecclesiastique', 
ift,  foviel  ich  fette,  ein  freies  buchhandlcrifches  Unter- 
nehmen; auch  es  empfiehlt  lieh  unferer  Aufmerkfamkeit. 
Die  vorliegende  Studie  ift  jedenfalls  ebenfo  gelehrt,  wie 
fcharffinnig  und  fördert  unferc  Kenntnis  des  katholifchen 
Rechts  und  Dogmas  in  erheblicher  Weife.  Der  Titel  ift 
etwas  zu  weitfehichtig.  Er  verheißt  eine  Gefamtdarftellung 
deffen,  was  das  Kapitel  der  .Koordinationen'  angeht.  Aber 
das  Buch  bietet  keine  fyltematifche  Darftcllung  des  gel- 
tenden Rechts  im  Zufammenhang  mit  dem  fixierten  Dogma 
und  auch  keine  vollftändi^e  hiltorifche  Erörterung  leiner 
Entftehung  oder  feiner  Wechfelfalle  in  der  Praxis,  hört 
vielmehr  mit  der  Zeit  des  großen  Papftfchismas  und 
fpeziell  mit  der  Darlegung  der  Theorie  des  Parifer  Kanz- 
lers Gerlon  auf.  Auch  in  der  Zeit  bis  dahin  wird  nicht 
uberall  das  Ganze  vorgeführt.  Von  den  großen  Scho- 
laftikern  wird  nur  der  Lombarde  berückfichtigt.  Aber 
freilich  andrerfeits  find  es  doch  nicht  bloß  Einzelbilder, 
die  Saltet  gewährt,  fo  daß  er  den  Nebentitel  etudes  (nicht 
itude)  sur  le  sacrement  de  /"ordre  hätte  wählen  muffen, 
um  ganz  korrekt  anzudeuten,  was  man  von  ihm  erwarten 
dürfe.  Vielmehr  hat  er  bis  ins  12.  Jahrhundert  d.  h.  bis 
dahin,  wo  die  Scholaftik  ihre  Höhe  zu  befchreiten  beginnt, 
und  die  definitiven  Anfchauungen  lieh  hcrauskriftallifieren, 
die  ganze  Gefchichte  berückfichtigt.  Die  Entwicklung 
hat  den  Verf.  eben  folange  intereffiert,  als  das  Streitgetriebe, 
aus  dem  das  Dogma  fich  fiegreich  erhoben  hat,  herrfchte 
bezw.  nachwirkte.  Im  Detail  find  faft  alle  Fragen  fchon 
mannigfach  erörtert  worden.  Eine  zufammenfaffende 
Darfteilung  fehlte  noch  (wenigftens  feit  J.  Morins  Commen- 
tarius  de  sacris  ecclesiae  ordination&us,  1655),  undS.  hat  fie 
mit  durchaus  felbftändiger  reicher  Quellenkenntnis  ge- 
boten. Alle  Hauptforfchungen  find  von  ihm  berückfich- 
tigt, nicht  immer  mit  mildem  Urteil,  aber  auch  nicht  mit 
Rechthaberei  oder  Parteilichkeit;  nur  gegen  Mirbt  zeigt 
er  fich  animos.  Die  Kritik  feiner  Vorganger  in  der 
Arbeit  bietet  der  Verf.  zum  Schluffc,  nachdem  er  das 
Material  ausgebreitet  und  beleuchtet  hat.  Sein  Sieges- 
bewußtfein ift  da  begreiflich;  daß  es  in  jeder  Hinficht 
begründet  ift,  darf  man  bei  der  Diffiziiität  der  meiften 
Einzelfragen  bezweifeln,  wiewohl  man  erkennen  kann, 
daß  er  ein  guter  Führer  ift. 

Das  Much  ift  nicht  zum  wenigften  dadurch  intereffant, 
daß  es  zeigt,  wie  frei  fich  auch  in  der  Gegenwart  ein 
katholifcher  Theolog  als  Hiftoriker  bewegen  kann.  Die 
Orthodoxie  des  Verf.s  ift,  foweit  das  Buch  in  Betracht 
kommt,  tadellos;  um  fo  beachtenswerter  ift  die  Unbefan- 
genheit feiner  Urteile  über  die  einzelnen  Dokumente 
und  Autoren.  Man  erkennt  immer  wieder,  daß  letztlich 
ganz  beftimmte  Anflehten  als  ,die  richtigen*  ihn  leiten, 
wo  er  felbft  eine  Lehre  bewertet  und  die  Höhenlage  je- 
weils zu  Tage  tretender  Ideen  abfehätzt,  aber  er  zeigt 
fich  nirgends  beengt  in  der  Deutung  einer  Quelle.  Man 
gewinnt,  konkret  gefprochen,  keinen  Anlaß,  etwa  zu  mut- 
maßen, daß  er  Papften  zutraue,  immer  der  .kirchlichen', 
.richtigen' Lehre  näher  geftanden  zu  haben,  als  derjenigen, 
die  fchließlich  .verworfen'  worden.  Saltet  ift  auch  keines- 


wegs zu  ängftlich,  um  fich  freimütig  über  Perfonen  und 
Dinge  zu  äußern.  Die  Unfehlbarkeit  des  Papfies  ficht 
ihm  unzweifelhaft  feit.  Aber  wenn  man  ihn  und  feine 
Art  zu  forfchen  und  zu  deuten  etwa  mit  derjenigen 
Hcrgcnröthers  (der  ja  auch  zweifellos  ,gelehrt'  war)  ver- 
gleicht, licht  man  —  nun  vielleicht  den  Fortfehritt  einer 
Anpaffung  an  die  Infallibilitätslehre,  der  der  inneren  Frei- 
heit der  Katholiken  zugute  gekommen  ift.  S.  ficht  die 
Einheit  und  Beftändigkeit  der  kirchlichen  Tradition  nicht 
darin,  daß  immer  die  gleichen  Formeln  fich  behauptet 
hätten.  Vielmehr  handelt  es  fich  für  ihn  um  eine,  daß 
ich  fo  fage,  moralifche  Übereinftimmung  aller  Zeiten  der 
Kirche,  um  den  erkennbaren  Willen,  im  Zufammenhang 
mit  der  Vergangenheit  zu  bleiben  und  fich  ftets  in  der 
Fühlung  mit  ihr  vorwärts  zu  taften.  Diefer  Wille  be- 
tätigt (ich  in  der  forgfaltigcn  und  gewiffenhaften  Rück- 
fichtnahme  auf  die  fchon  getroffenen  Entfchcidungen  der 
Kirche  und  die  konftatierbare  Lehre  maßgebender,  als 
orthodox  verbürgter  Theologen.  Indem  S.  diefen  Willen 
überall  hervortreten  läßt,  macht  er  Übrigens  fchr  nüchtern 
und  verftändig  Gebrauch  von  der  Tatfache,  daß  der  gute 
Wille,  fich  der  Vergangenheit  anzufchlicßen,  nicht  zum 
Ziele  kommt,  wenn  die  Mittel  fehlen,  die  Vergangenheit 
wirklich  richtig  kennen  zu  lernen.  Das  Mittelalter  war 
auf  lange  hinaus  eine  Periode  zu  großer  Unkultur,  als 
daß  man  fich  nicht  vielfach  auch  in  Rom,  bei  der  Kurie, 
geirrt  haben  follte  über  das,  was  in  Wirklichkeit  die 
Kirche  der  Vergangenheit  gedacht  und  gewollt.  Erft 
das  1 1.  Jahrhundert  führt  die  Theologen  weit  genug,  daß 
fie  eine  ausreichende  Uberficht  über  die  faktifche  Tra- 
dition der  alten  Kirche  gewinnen.  Und  fo  beginnt  auch 
da  erft  wieder  der  eigentliche  Fortfehritt  in  der  Abklärung 
des  Dogmas.  Im  einzelnen  bewährt  S-  einen  guten  Blick 
für  den  Wert  und  die  Gefahren  überlieferter  litur- 
gifcher  Formeln. 

Es  hat  zwei  Sakramente  gegeben,  über  deren  Gültig- 
keitsbedingungen Streitigkeiten  entftanden  find,  das  find 
die  beiden,  von  deren  nur  einmal  möglicher  Spendung 
man  überzeugt  war,  die  Taufe  und  die  Ordination.  Man 
redet  von  der  Frage  nach  der  Wiedertaufe  und  Wieder- 
weihe. Eigentlich  ift  doch  nie  wirklich  das  in  Frage  ge- 
wefen,  was  diefe  Ausdrucke,  genau  genommen,  bezeichnen. 
Vielmehr  hat  es  fich  darum  gehandelt,  wann  diejenigen 
Bedingungen  erfüllt  feien,  unter  denen  eine  gültige  Taufe 
oder  W'cihe  gefchehen  fei.  Wenn  die  Frage  darauf  ge- 
richtet wurde,  ob  die  Ketzertaufe  bezw.  die  Taufe  extra 
ecelesiam  gültig  fei,  fo  fleckte  die  Differenz  in  der  An- 
fchauung  von  dem,  was  die  Taufe  als  sacramenttim  oder 
pvaTTjQio»  .verlange',  um  perfekt  zu  werden.  Auf  der 
einen  Seite  hielt  man  dafür,  daß  der  Spendende  in  be- 
ftimmtem  Maße  —  über  das  Spezielle  war  von  neuem 
ein  Streit  möglich  —  als  Angehöriger  der  Kirche  (der 
catholica)  ausgewiefen  fein  müffe,  wenn  er  imftande  fein 
folle.  zu  .taufen',  in  die  catholica  aufzunehmen.  Das  war 
(und  ift;  die  Gefchichte  zeigt  viele  Unficherheiten  im 
einzelnen)  der  Standpunkt  der  Orientalen,  auch  Cyprians 
und  gewiffer  Gruppen  des  Abendlands.  In  Rom  hat  man, 
infonderheit  feit  btephan  I.,  alle  perfönlichen  Qualitäten 
des  Spendenden  für  irrelevant  erklärt,  falls  nur  die  .Form' 
der  Taufe  gewahrt  werde  (wobei  freilich  von  gegebener  Zeit 
an  hinzugefügt  wurde,  daß  der  Taufende  die  intentio  des 
Taufens  haben  muffe:  diefe  vorausgefetzt  .könne'  jeder 
.Menfch*  taufen).  Dabei  hat  man  allerdings  nur  an  das 
gedacht,  was,  nach  fcholaftifchem  Ausdruck,  die  Taufe 
ex  opere  operato  wirkt,  d.  h.  was  fie  als  jharacUr'  ver 
mittelt  Von  der  Taufgnade  ift  dabei  begrifflich  abftra- 
hiert.  Die  gfatta  der  Taufe  vermittelt  fich  nicht  eo  ipso 
durch  das  Tun  des  Taufenden,  fondern  irgendwie  durch 
die  Dispofition  des  Täuflings.  Kann  der  in  einer  ketze- 
rifchen  oder  fchismatifchen  Gemeinfchaft  Getaufte  nicht 
.wiedergetauft'  werden,  fo  bedarf  er  freilich  der  reconcili- 
atio  und  confirmatio  beim  Übertritt  zur  orthodoxen  Ge- 
meinfchaft oder  der  catholica,  für  die  er  durch  feine 
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Taufe  konfigniert  geweSen;  in  der  catholica  nun  erft  wird 
er  (je  nach  feiner  Dispofition)  der  Taufgnade  teilhaftig. 

Das  sacramentum  ordinis  war  minder  leicht  theo- 
logifch  zu  erfafTen  als  die  Taufe.  Zumal  in  der  alten 
Zeit  kann  man  im  übrigen  nicht  verkennen ,  wie  die  Ge-  | 
danken  hinfichtlich  feiner  fich  parallel  zu  denen  Uber  diefe 
entwickeln.  Allein  es  war  hier  nicht  fo  rafch  zu  erkennen,  ] 
bezw.  auch  nur  als  Problem  zu  fixieren,  worin  das  KlYen-  , 
tiellc  —  mit  fpäterem  Ausdruck  zu  reden:  Materie  und 
Form  —  der  Handlung  beftehe.  Ift  die  Handauflegung  I 
oder  die  Salbung  das  Entscheidende  am  Ritus?  Und  wie 
verhält  es  fich  mit  der  Weihekraft?  Wer  hat  fie  über- 
haupt? Und  kann  fie  erlöfchen?  Oder  wenigftens  unwirk- 
fam  werden?  Komplizierter  als  bei  der  Taufe  gehaltet 
fich  auch  die  Frage,  ob  .unerlaubter'  Vollzug  die  Sakramcn- 
tale  .Validität4  der  Weihe  berühre.  Zumal  im  Mittelalter,  im 
Streite  zwifchen  Papfttum  und  Kaifertum,  wird  diefe 
Frage  brennend.  Uberhaupt  hat  das  sacramentum  ordinis 
viel  mehr  Seiten  an  fich,  die  es  zum  Objekt  politifcher, 
felbft  bloß  taktifcher  Erwägungen  machen  konnten.  Man 
kann  aus  Saltets  Buch  erfehen,  durch  wieviele  Nebengänge 
hindurch  die  Ordinationsfrage  ihrer  fchlieOlichen  dog- 
matifchen  Entscheidung  bezw.  , richtigen'  theologifchen 
Erfaffung  entgegen  geführt  worden  ift.  Zur  konkreten 
hiftorifchen  Beleuchtung  des  Mittelalters,  befonders  des 
Streits  um  die  .fimonifti  Sehen'  Weihen  hätte  Saltet  fich 
die  Forfchungen  von  Stutz  über  die  germanifche  .Eigcn- 
kirche'  nicht  entgehen  lafTen  follen.  Bringen  fie  keine 
neuen  prinzipiellen  Gefichtspunkte  in  die  Gefchichte  der 
.Reordtnationen',  fo  um  fo  bedeutfamere  .praktische*. 

Ich  habe  nicht  die  Abficht,  das  Buch  von  S.  genauer  > 
zu  analyfieren.  Das  Material,  aus  dem  es  fich  erbaut, 
ift  nicht  vorzufuhren,  ohne  viel  Weitläufigkeiten.  Der  all-  ; 
gemeine  Faden  der  Gefchichte  kann  ja  wohl  kurz  be-  • 
zeichnet  werden.  S.  felbft  glaubt  fagen  zu  dürfen,  daß 
es  fich  in  diefer  Gefchichte  um  .zwei  Prinzipien'  handele, 
celui  de  tefficaciti  objective  des  sacrements  et  celui  dt 
la  Subordination  du  ministre  ä  Ciglise:  itudier  t/tistoire 
des  reordmations,  c"est  retracer  la  longue  lutte  de  ces 
deux prineipes,  S.  5.  Man  kann  in  der  Tat  zugeftehen,  daß 
er  damit  den  .Fadcn'  dem  Lefer  in  der  richtigen  Weife 
fogleich  gezeigt  und  in  die  Hand  gegeben  hat.  Aber 
der  Faden  hat  gar  viele  Knoten  und  er  ift  oft  kaum  feft 
anzuziehen,  da  er  an  den  verfchiedenften  Ecken  hängen 
bleibt.  Wie  für  die  ganze  Sakramentslehre  ift  auch 
für  die  Lehre  vom  ordo  Auguftin  der  wichtigfte  Lehrer 
geworden.  Die  Größe  der  großen  Scholaftiker  liegt  darin, 
daß  fie  für  die  Ideen  Auguftins  optierten.  Cette  simpli- 
fication  hardie  itait,  pour  f epoque,  la  »teil teure  Solution 
possible.  Auf  Grund  ihrer  gewann  die  Kirche  die  Klar- 
heit, deren  fie  bedrufte.  Wohl  der  wiffenfehaftlich  in- 
tereflantefte  und  an  Refultaten  bedeutfamfte  Teil  des 
Buches  ift  der  vierte,  chapitre  XV—  XX/:  la  thiohgte 
de  ricole  de  Bologne. 

Halle  a.  S.  F.  Kattenbufch. 

TcHtfoh,  Fr.,  Die  kirchlichen  Verhältniffe  Siebenbürgen». 

(Sonderabdruck  aus  denDeutfch-evangelifchen  Blättern 
1906.)   Halle  a.  S.,  E.  Strien  1906.   (62  S.)  gr.  8» 

M.  1  — 

Diefe  Schrift  ift  gedacht  als  ein  Artikel  für  die  3. 
Auflage  der  Realenzyklopädie,  aber  mit  Recht  hat  Hauck 
es  abgelehnt,  den  kirchlichen  Verhältniffcn  Siebenbürgens 
foviel  Raum  zu  widmen.  So  erfchien  der  Artikel  zuerft 
als  Auffatz  in  den  .Deutfch-evang.  Blättern'  und  nun- 
mehr als  Separatabzug  in  felbftändiger  Form.  Sachlich 
ift  die  Schrift  für  die  Konfeffionskunde  fehr  willkommen. 
Sie  geht  von  einem  kurzen  Abriß  der  vorreformatorifchen 
Kirchengefchichte  des  Landes  aus.  Von  Anfang  an  hatte 
die  katholifche  Kirche  hier  eine  Organifation  eigentüm- 
licher Art,  die  es  erklärt,  wie  Siebenbürgen  fo  Sicher  und 
felbftändig  feine  kirchlichen  Verhältniffe  nach  der  Refor- 


mation ordnen  konnte.  Kein  Land  hat  fich  im  16.  Jahr- 
hundert fo  tolerant  gezeigt  in  bezug  auf  die  möglich 
fcheinenden  .Religionen'.  Was  fich  zunächft  tatfachlich 
herausgeftaltete,  wurde  im  17.  Jahrhundert  ftaatsrechtlich 
Sanktioniert,  nämlich  daß  es  vier  völlig  gleichwertige, 
Staatlich  anerkannte  oder  ,rezipierte'  Kirchen  gebe:  die 
evangelifch-reformierte,  die  lutherifche  oder  die  des  Augs- 
burgifchen  Bekenntnisses,  die  römifch-katholifche  und 
die  unitarifche  oder  antitrinttariSche.  Das  fog.  Unions- 
gefetz  von  1868  d.  h.  das  Gefetz,  welches  Siebenbürgen 
politiSch  zum  integrierenden  Teile  des  Königreichs  Un- 
garn erklärte,  hat  die  «Religionsausübung»-  und  Selbft- 
regierungsfreiheit'  nur  ausdrücklich  auch  auf  die  griechifch- 
und  armcnifch-katholifchc,  Sowie  auf  die  gricchifch-orien- 
taliSche  Kirche  ausgedehnt.  Von  der  orientalischen  Kirche 
war  im  17.  Jahrhundert,  wie  es  Scheint,  gar  keine  Rede, 
d.  h.  die  tatsächlich  vorhandene  große  orientalische 
Kirche  wurde  wohl  einfach  hingenommen  als  außerhalb 
des  Streites,  den  die  Reformation  begründet  hatte,  flehend. 
Hier  hätte  ich  gern  Genaueres  eri  fah  ren.  Schmachvoll, 
wie  überall,  wo  die  Habsburger  die  Krone  gewannen, 
unter  direktem  Wortbruch,  wurde  im  18.  Jahrhundert  eine 
.Gegenreformation'  infzeniert,  die  unter  Protestanten  viele 
Konversionen,  unter  den  Orientalen  die  ,Union'  herbei- 
führte.  TeutSch  beleuchtet  alle  foeben  genannten  Kirchen 
einzeln.  Er  Schildert  ihre  VcrfafSung  und  berichtet  über 
ihren  gegenwärtigen  Beftand.  Das  .Innerleben'  der  Kirchen 
behandelt  er  nicht.  Im  Jahre  1900  gab  es  748928  Griech.- 
Orientaten  (Orthodoxe),  691896  Griech.-Kath.  (Unierte), 
364704 Evang.-Reform.,  33i199Kum.-K.ail1.  222346  Evang. 
Augsb.  Konf,  64449  Unitarier.  Im  wesentlichen  ver- 
teilen Sich,  wenn  ich  recht  Sehe,  die  Kirchen  So  auf  die 
Nationalitäten,  daß  die  Rumänen  das  Gros  der  beiden 
griechischen  Kirchen,  die  Magyaren  das  der  römifchen 
und  evangelifch-reformierten,  die  Deutfchen  das  der 
lutherifchen  Kirche  bilden.  Welche  Nation  Uberwiegt 
unter  den  Unitariern? 

Halle  a.  S.  F.  Kattenbufch. 

Herrmann,  Prof.  Dr.  W.,  Oer  Verkehr  des  Ch rillen  mit  Gott 

Im  AnSchluß  an  Luther  dargeftellt.  Fünfte  und  fechfte 
verbefferte  Auflage.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta  ich  e  Buch- 
handlung NachS.  1908.  (X,  288  S.)  gr.  8°      M.  5  — 

Herrmanns  klafSifches  Buch  erScheint  in  5.  und  6.  Auf- 
lage. Trotz  der  mancherlei  Änderungen  und  Bereiche- 
rungen, die  das  Werk  erfahren  hat,  ift  es  fich  im  wesent- 
lichen gleich  geblieben.  Der  AnSchluß  an  Luther,  der 
Sich  in  den  erften  Auflagen  durch  eine  größere  Anzahl 
wörtlicher  Zitate  kundgab,  ift  auch  fpäterhin  festgehalten 
und  gibt  der  in  diefer  herrlichen  Schrift  zur  Darftellung 
gelangenden  Frömmigkeit  ihr  echt  evangelifches  Gepräge, 
ihre  tief  innerliche  Richtung,  ihre  königliche  Freiheit, 
ihre  unverwüftliche  Kraft  und  Gefundheit.  ,Wenn  ich 
predigen  könnte,  wie  F.  W.  Robertfon  oder  wie  H.  Hoff- 
mann', Sagt  H.  einmal,  ,So  würde  ich  mich  beeilen,  der 
Gemeinde  als  Prediger  des  Evangeliums  das  Befte  zu 
geben,  das  ihr  gegeben  werden  kann,  und  würde  auf- 
hören, akademifcher  Theolog  zu  fein'  (S.  90).  Tatsäch- 
lich hat  der  Verf.  durch  Sein  Zeugnis  von  dem  Verkehr 
des  Chriften  mit  Gott  zu  einer  ungezählten  Schar  von 
Lefcrn  geredet,  die  eine  unfichtbare  Gemeinde  bilden, 
deren  innere  Förderung  die  Schönfte  Frucht  und  den 
höchften  Lohn  eines  der  Verkündigung  evangelifchen 
Glaubens  und  dem  Dienfte  theologifcher  WiSTenSchaSt 
gewidmeten  Lebens  darftellt  Darum  gestaltet  Sich  die 
Anzeige  eines  Solchen  Buchs  unmittelbar  zu  einem  dank- 
baren Bekenntnis  des  Segens,  den  es  geftiStet  hat  und 
der  gewiß  auch  Sernerhin  von  ihm  ausgehen  wird. 

Straßburg  i  E.  P.  Lobftein. 
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Entgegnung. 

In  Nr.  12  d.  Ztg.  hat  Herr  Prof.  Ciefebrecht  meine  Schrift  ,Du 
aflyr.  Weltreich  im  Urttil  der  Propheten'  befprocheo,  ohne  auch  nur  mit 
einzigen  Worte  die  Lefer  auf  Zweck  und  Anlage  des  Werkes  hin- 
Statt  defTen  wird  mit  dem  denkbar  ftarkften  Verdammungsurteil 
cd  and  dann  ani  der  Fülle  ron  Betegftellen  ein  paar  literarkritifcbe 
aufgegriffen,  die  das  beweifen  follen.  Ich  könnte  alfo  mit  Recht 
.Rezenfioa'  auf  (ich  beruhen  laffen,  wenn  nicht  die  von  G.  heraus- 
gegriffenen BeifpWle  dafür,  daß  anch  ich  .alle  bisherigen  Erfolge  wiflen- 
fehaftlichen  Arbeitens  leugne',  fymptomatifchen  Charakters  waren.  G. 
tagt .  ,nirht  einmal  fo  evidente  und  uehcre  Dinge,  wie  die  Unechtheit 
»ob  HoC  i,7  1,1—3  oder  wie  Micha  a,i»f.  werden  flehen  gelalTen'.  Ge- 
rade das  Gegenteil  davon  habe  ich  behanptetl  Anf  S.  191  f. 
meines  Baches  ift  aber  die  erftgeuanntcn  Stellen  zu  lefen:  ,der  profaifehe 

Sprach         a  wird  allein  durch  die  gefchmacklofe 

Umwertang  des  fymb.  Namens  Jesreel  ....  als  Einfall  er- 
wiefeo',  und  weiter  unten:  .umgekehrt  ift  die  dürftige  Poefie  1,7 

.  .  .  .  verdichtig  und  mitRecht  getilgt  worden'.  Ferner 

auf  S.  131  Ober  Mich.  3,121.  ,zanichft  dürfte  das  [d.  h.  nach  dem  I 
Zufammenhaoge  die  Echtheit!]  für  die  Abfchnitte  2,121.  4,7  5,7  f.  nnd 

7   uff.  ausgcfchloffcn  fein  wegen  der  überall  voraas- 

gefettlen  Zerftreaangdes  ganten  Volkes  .  .  .  .'   Dies  ift  die  eine 
1  des  gegen  mich  aufgefahrenen  Beweismaterials,  und  ich  glaube,  fie  I 
t  rar  Charaktcriftik  meines  Rerenfcnteu. 


Jena.  W.  Staerk. 

Der  Herr  Rexaofent,  welchem  wir  Obiges  vorgelegt  haben,  macht 
so  feiner  Entlaftung  geltend,  daß  die  von  ihm  äberfeheneo  Bemerkungen 
Stelle  nnd  nicht  da,  wo  fie  eigentlich  hingehören,  he- 
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Aus  der  Praxis  des  Unterrichts  im  Hebräischen  er- 
wachsen, erstrebt  die  neue  Grammatik  vor  allem  eine  innigere 
Verbindung  der  wissenschaftlichen  mit  der  praktischen 
Darstellungsart  und  eine  stärkere  Beseitigung  abstrakten 
Regelwesens.  Der  Lehrstoff  wird  in  organischer  Entwick- 
h-didaktischen  Gesichtspunkten  so 
lieVo 


lung  unter  padagogisch-didaktisc 
dargeboten,  daß  dem  lernenden  niri 
für  ein  wirkliches  Verständnis  der 


Bestimmungen  fehlen. 

Die  sogenannte  Lautlehre,  die  sich  in  den  bisherigen 
Grammatiken  meist  zwischen  die  Lehre  von  der  Aussprache 
und  die  Formenlehre  einschob,  ist  deshalb  durch  eine  hinter 
der  Formenlehre  folgende  zusammenfassende  Darlegung  Aber 
die  Faktoren  des  Sprachprozesses  und  ihre  Wirksamkeit 
ersetzt.  Die  Paradigmen  sind  mit  den  einzelnen,  die  er- 
forderliche Erklärung  bietenden  Paragraphen  vereinigt. 

Auch  die  praktische  Einübung  der  im  darstellenden 
Teil  vermittelten  Rprarhkenntnisse  ist  nach  pädagogischen 
Grundsätzen  angelegt.  Die  Übungsbeispiele  folgen  dem 
Gange  der  grammatischen  Darlegung  and  bringen  nur  deu 
betreffenden  Paragraphen  selbst  rar  Einübung,  so  daß  eine 
Bewältigung  der  Aufgaben  ohne  besondere  Hilfe  möglich 
ist.  Methodisch  gewählte  zusammenhängende  Stücke  bereiten 
die  Lektüre  des  Alten  Testamentes  vor.  Der  erforderliche 
Wortsehatz  ist  in  den  beigefügten  Wörterverzeichnissen 
(hebr.-deutsch  und  dentsch-hebr.)  nochmals  zusammengefaßt, 
mit  Verweisen  auf  die  einschlägigen  Paragraphen  Praktische 
typographische  Einrichtung  (Druck  von  W.  Drugulin) 
schnelle  und  bequeme  Orientierung. 
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Smith,   G.  A.,  Jerusalem,  the  Topography, 

Ecooomio  and  Hutory,  a  Bde.  (Scharet). 
Powell,    The   supposed    Hebraisms   in  tbe 

Grammar  of  the  Bibllcal  Aramale  (Steuernaget). 
Groeomann,  Het  Vasteo  bij  Israel  (Nowack). 
Steiobeek,    Das    göttliche  SclbftbewuStfein 

Jefa  nachdem  Zeugnis  der  Synoptiker  (Thieme). 
Steinfahrer,  Das  Magnificat  Luc.  I  identifch 

mit  Pfalm  103  (▼.  Dobfchau ,-. 


/um  HebraercTangelium  (Schmldtke). 
Steinmann,  Der 
(H.  Holtxmann). 

Wilhelm,  Dentfche 
(t.  Dobfchau). 

Schaab,  Der  Kampf  gegen  den  Zinswucher, 
ungerechten  Preis  and  unlaatern  Handel  Im 
Mittelalter  (Keller). 


Kegeita  pontiAcura  romanonun  ed.  Kehr,  Italia 
Pontificia  toL  IL  Latium  I  Keller). 

Bernheim,  Qaellen  rur  Gefchichte  des  Inve- 

ftitaiftreites,  2.  Heft.  (Mirbt}. 
Dsmraann,  Der  Sieg  Heiurichi  IV  in  Kanofla 

(Mirbt). 

Bauer,    Joh.,  Schleiermacher    als  politifcher 
Prediger  (E.  Chr.  Achelis). 


Smith,  George  Adam,  D.D.  LL.D.,  Prof,  Jerusalem,  the 
Topography,  Eoonomicsand  History  from  the  earlicst  times 
to  A.  D.  70.  With  maps  and  illustrations.  2  Bde.  Lon- 
don, Hodder  and  Stoughton,  1907—1908.  (XX,  498 
u.  XVL  681  p.)  gr.  8«  s.  24  — 

Den  ausgezeichneten  Arbeiten,  welche  wir  dem  Ver- 
fafler  bereits  verdanken  (zuletzt:  The  historical  geography 
of  the  Holy  Land  1894,  f.  TheoL  Litztg.  1895,  121),  reiht 
fich  diefe  neue  wertvolle  Gabe  würdig  an.  Zahlreiche 
Artikel  im  Expositor  1903,  1905  und  1906  verrieten  be- 
reits, daß  er  lieh  eingehend  mit  der  Topographie  und 
Lokalgefchichte  von  Jerufalem  befchäftige.  Die  reife 
Frucht  diefer  Studien  liegt  uns  nun  in  einem  ftattlichen 
zweibändigen  Werke  vor.  In  dasfelbc  find  die  Artikel 
aus  dem  Esposttor  eingefügt;  aber  der  größere  Teil  des 
Inhaltes  ift  neu. 

Auch  in  diefem  Werke,  wie  in  der  .Hiflorifchen  Geo- 
graphie des  heiligen  Landes'  verbindet  Smith  das  Topo- 
graphifche  mit  dem  Hiflorifchen,  indem  er  fich  dabei 
als  Grenze  das  Jahr  70  n.  Chr.  fetzt  Schon  damit  ift 
gefagt,  daß  der  Inhalt  feines  Werkes  ein  wefenilich  anderer 
ift,  als  der  von  Toblers  .Topographie  von  Jerufalem' 
(2  Bde.  1853 — 1854).  Wahrend  Tobler  das  Jerufalem  der 
chriftlichen  Pilger  befchreibt  und  die  Stärke  feines  Wer- 
kes in  der  Uberaus  fleißigen  Sammlung  des  Materiales 
für  die  mittelalterliche  und  neuere  Gefchichte  der  Stadt 
befiehlt,  faßt  Smith  nur  die  biblifche  Zeit  ins  Auge  und 
hört  da  auf,  wo  Tobler  im  Grunde  erft  recht  anfängt 
Dazu  kommt,  daß  die  letzten  fünfzig  Jahre  durch  die 
unermüdlichen  Forfchungen  von  Einzelnen  und  ganzen 
Gefellfchaften,  namentlich  durch  die  mit  großem  Korten- 
aufwand  angeftellten  Nachgrabungen  der  Engländer,  aber 
auch  der  Deutfchen  und  Anderer  eine  folche  Fülle  neuen 
Materiales  und  ficherer  Anhaltspunkte  geliefert  haben, 
daß  jetzt  die  Topographie  für  die  vorchriftliche  Zeit  auf 
einer  ganz  andern  Balis  aufgebaut  werden  kann  als  vor 
fünfzig  Jahren.  In  Smith'  zufammenfafTendem  Werke  ift 
diefes  Material  mit  außerordentlicher  Sachkunde,  aber 
auch  —  was  ich  befonders  betonen  möchte  —  mit  um- 
fichtigetn  Urteile  verarbeitet. 

S.  teilt  feinen  Stoff  in  drei  Bücher:  Buch  I:  die 
eigentliche  Topographie,  Buch  II:  The  Economic*  and 
Politics,  d.  h.  Wirtfchaftsgefchichte  und  Verfaflungsge- 
fchichte,  Buch  III:  Allgemeine  Gefchichte  der  Stadt  mit 
befonderer  Berückfichtigung  der  Baugefchichte.  von  der 
älteften  Zeit  bis  zum  J.  70  n.  Chr.  Buch  I  und  II  nehmen 
den  erflen  Band  ein,  Buch  III  für  fich  allein  den  zweiten. 

Buch  I  ( The  topography,  vol.  I  p.  29—271)  befchreibt 
zunächft  die  Lage,  hebt  dann  —  fehr  praktifch  —  die 
Hauptpunkte  hervor,  welche  ficher  find,  und  diejenigen, 
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welche  controvers  find  (p.  44—49:  Facti  and  auestiotis), 
wendet  fich  hierauf  der  .Geologie*  zu  (p.  50 — 00}.  wobei 
rühmend  der  Auffatz  von  Blanckenhorn  in  der  Zeitfchr. 
des  DPV.  1905,  S.  75 — 120  genannt  wird,  darauf  den 
.Erdbeben',  die  in  Jerufalem  zwar  feiten  find,  aber  doch 
auch  vorkommen  (p.  61 — 74).  Eingehend  wird  die  Waffer- 
verforgung  Jerufalems  behandelt  (p.  75  — 133).  wofür  eine 
Anzahl  tüchtiger  Vorarbeiten  zu  Gebote  ftanden.  In  Be- 
treff der  beiden  großen  Wafferleitungen  von  den  Salomons- 
Teichen  her  fchließt  fich  S.  der  jetzt  wohl  herrfchenden 
Anficht  an,  daß  die  in  höherem  Niveau  laufende  die 
ältere,  die  tiefer  liegende,  welche  das  WafTer  von  weiter 
her  leitet,  die  fpätere  ift  (p.  124—131);  letztere  hält  aber 
S.  für  das  Werk  des  Heiodes,  fo  daß  die  obere  Leitung 
noch  älter  fein  würde.  Bei  dem  Unternehmen  des  Pilatus 
fowie  fpäteren  römifchen  Arbeiten  könnte  es  fich  dann 
nur  um  Rcftaurationen  gehandelt  haben.  Das  ift  mög- 
lich. Aber  fichere  Beweife  dafür,  daß  auch  der  jüngere 
Bau  fchon  aus  der  Zeit  des  Herodes  herrührt,  fcheinen 
mir  nicht  erbracht  zu  fein.  —  Sehr  umfichtig  find  die 
Erörterungen  über  ,Zion,  Ophel  und  die  Davids-Stadt' 
(p.  134—169).  Gegenüber  der  neuerdings  wieder  von 
verfchiedenen  katholifchen  Gelehrten  verteidigten  .Tra- 
dition', daß  Zion  der  große  Weft-Hügel  fei,  bleibt  Smith 
feil  bei  der  längft  gewonnenen  Einficht,  daß  Zion  der 
Ofthügcl  ift,  und  zwar  urfprünglich  der  füdliche  Auslaufer 
dcsfelben,  wo  die  Davids-Stadt  lag.  Sehr  forgfältig  wird 
die  Gefchichte  des  ,Zion'  in  der  biblifchcn  Zeit  verfolgt 
und  dabei  wahrfcheinlich  gemacht,  daß  .Ophel1  als  Eigen- 
name zur  Bezeichnung  des  fudlichen  Ausläufers  des  Oft- 
hügcls  (=  Zion)  erft  in  der  fpäteren  Zeit  aufkam,  als 
man  den  Namen  .Zion'  auch  auf  den  nördlich  vom  ur- 
fprünglichen  Zion  gelegenen  Tempelplatz  ausgedehnt 
hatte  (p.  153).  —  Ein  befonderes  Kapitel  ift  dem  ,Tal 
Hinnoms'  gewidmet  (p.  170— 180).  Diefes  wird  nicht  nur 
von  Eufebius  im  Onomaflicon,  fondern  auch  noch  von 
neueren  Forfchern  wie  Slanley  und  Warren  mit  dem 
Tal  Kidron  zwifchen  Stadt  und  ölberg  identifiziert. 
Smith  fetzt  es  mit  den  meiften  Neueren  wohl  mit  Recht 
in  den  Sud-Weften  der  Stadt,  weift  aber  darauf  hin,  daß, 
als  die  Kenntnis  der  Lokalität  verloren  gegangen  war, 
.das  theologifche  Gehinnom'  in  der  Tat  mit  dem  Kidron 
identifiziert  worden  ift.  Diefe  Identifizierung  liegt  wohl 
fchon,  was  Smith  entgangen  ift,  Henoch  c.  26 — 27  vor 
(f.  meine  Gefchichte  des  jüd.  Volkes  3.  Aufl.  II,  552; 
4.  Aufl.  II,  645).  —  Ein  umfangreiches  Kapitel  behandelt 
die  Mauern  der  Stadt  (p.  181 — 249).  Für  den  Lauf  der 
füdlichen  Mauer,  über  welchen  man  früher  fehr  im  Un- 
ewiffen  war,  find  jetzt  durch  die  Ausgrabungen  von 
iliß  ziemlich  fichere  Anhaltspunkte  gewonnen.  Von  den 
drei  nördlichen  Mauern  find  aber  die  zweite  und  dritte 
immer  noch  GegenfUnd  der  Kontroverfe.    Von  der  Be- 
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Hing  des  Laufes  der  zweiten  Mauer  hängt  bekannt- 
lich dieEntfcheidung  über  die  .Echtheit'  des  traditionellen 
Golgatha  und  der  Grabeskirche  ab.  Smith  glaubt,  daß 
die  Anhaltspunkte  zur  Entfcheidung  fo  dürftig  find,  daß 
ein  beftimmtes  Urteil  überhaupt  nicht  möglich  fei.  In 
Betreff  der  dritten  Mauer  hält  er  es  mit  den  meiften 
Neueren  für  wahrfcheinlich,  daß  fie  dem  Laufe  der  heu- 
tigen Stadtmauer  gefolgt  fei.  Ich  habe  in  der  Anzeige 
von  Kümmels  .Materialien'  (Theol.  Litztg.  1907,  132) 
darauf  hingewiefen.  daß  durch  Patons  Arbeiten  an  Ort 
und  Stelle  Tatfachen  und  Gründe  beigebracht  feien, 
welche  für  einen  weiter  nördlich  gehenden  Lauf  zu  fpre- 
chen  fcheinen  {Journal  0/  Biblical  Literature  vol.  XXIV, 
1905).  Nun  hat  aber  foeben  Vincent  in  einem  Auffatz 
in  der  Revue  biblique  1908  die  Richtigkeit  der  Angaben 
Patons  aufs  Lebhaftefte  herbitten,  fo  daß  damit  die  Wag- 
fchale  Ach  allerdings  wieder  zu  Gunften  der  von  G.  A. 
Smith  vertretenen  Anfchauung  neigt.  —  Den  Schluß  des 
erden  Buches  bilden  Unterfuchungen  über  den  Namen 
Jerufalem'  (p.  250—265)  und  andere  Namen  der  Stadt 
(p.  266—271). 

Buch  II  ( The  Economic s  and  Politics  voL  I  p.  273 — 456) 
behandelt  zwei  recht  verfchiedenartige  Themata:  die 
Wirtfchaftsgefchichte  und  die  Verfaffungsgefchichte.  Der 
erfteren  find  Kap.  I— VIII,  der  letzteren  Kap.  IX— X  ge- 
widmet Der  Verfuch,  den  materiellen  Haushalt  der 
Stadt,  die  Einnahmequellen  der  Bevölkerung  und  der 
Behörden  zusammenhängend  darzuftellen,  ift  hier  zum 
erften  Male  gemacht.  Die  einzelnen  Materien  find  zwar 
in  den  Werken  über  biblifche  Altertümer  und  in  den 
Biblifchen  Realwötterbüchern  zum  größten  Teile  fchon 
häufig  behandelt  worden.  Eine  überflehtliche  Zufammen- 
faffung  aber  erhalten  wir  hier  zum  erftenmale.  Nach  all- 
gemeineren Erörterungen  über  die  Exiftenz-ßedingungen 
jferufalems  und  der  paläftinenfifchen  Städte  überhaupt 
behandelt  der  Verf.:  die  natürlichen  Hilfsquellen  (Boden- 
erzeugniffe  und  Viehzucht)  der  Umgebung  Jerufalcms 
(S.  297  fr.),  Verkehr  und  Import  (S.  3 10 ff.),  die  königlichen 
Einkünfte  (S.  337fr.),  die  Tempel-Einkünfte  (S.  35 'ff). 
Handel,  Gewerbe  und  Induftrie  (S.  367  ff).  Die  Dar- 
ftellung greift  öfters  über  den  Bannkreis  der  Stadt  hinaus, 
was  nicht  nur  an  fich  begreiflich,  fondern  auch  in  dem 
Charakter  Jerufalems  als  Hauptftadt  des  Landes  notwendig 
begründet  ift  Der  lokale  Gefichtspunkt  wird  aber  doch 
nie  verladen.  Im  Allgemeinen  ift  zu  bedauern,  daß  der 
Verf.  in  der  Mitteilung  von  Einzelheiten  fleh  eine  ftarke 
Befchränkung  auferlegt  hat.  Seine  Abficht  ift  augen- 
fcheinlich,  die  Verhältniffc  mehr  in  allgemeinen  Zügen 
zu  fchildern.  Überall  ficht  man  aber,  daß  es  ihm  ein 
Leichtes  gewefen  wäre,  feine  Darftcllung  mit  reichlicherem 
Detail  auszuflatten.  So  erweckt  diefer  Abfchnitt  bei 
allem  Dank  für  das  Gebotene  zugleich  den  Wunfeh  nach 
einer  weiter  ausgeführten  Monographie.  Wie  forgfältig  auch 
die  Einzelheiten  erwogen  find,  möge  ein  Beifpiel  zeigen. 
Die  Finanzen  des  Tempels  von  Jerufalem  und  feiner 
Priefterfchaftunterfcheiden  fich  von  denjenigen  der  meiften 
heidnifchen  Tempel  dadurch,  daß  bei  letzteren  in  der 
Regel  der  eigene  Grundbcfitz  eine  Haupt-Einnahme-Quelle 
bildete,  während  beim  Tempel  von  Jerufalem  die  an  ihn 
vom  Volk  gelieferten  Abgaben  und  Gefchenke  fo  fehr 
die  Hauptfache  bildeten,  daß  man  fragen  kann,  ob  er 
überhaupt  Grundbefitz  gehabt  hat  Smith  bejaht  diefe 
Frage  (p.  360.  365),  wohl  mit  Recht.  Er  verweift  auf 
Lev.  27,14  fr.,  wornach  auch  Grundftücke  als  unlösbares 
Banngut  geweiht  werden  konnten  (f.  bef.  Vers  28),  fowie 
auf  Mischna  Sckekalim  IV,  7f.  Arackin  VIII,  1.  4  Er 
hätte  auch  noch  Philo  zitieren  können,  De  monarchia  II 
§  3  (Mangey  II,  224)^  IJqoooäoVq  d'  Fj«  ro  Uqov  ov 
uövov  axoTOfiäg  y^c  aXXa  xal  xoXi  utlCpvq  Ir/pac  etc. 

Diebeiden  Kapitel  über  die  Verfaffungsgefchichte 
(P-  377 — 456)  wiffen  begreiflicherweife  über  die  vorexi- 
lifche  Zeit  wenig  zu  fagen.    Auch  über  die  erfte  Zeit  I 
nach  dem  Exil  ift  das  Material  noch  wenig  ergiebig.  Den  I 


meiften  Raum  nimmt  die  Zeit  von  Nehemia  bis  zum  J. 
70  n.  Chr.  in  Anfpruch.  Die  mancherlei  Wandlungen  der 
politifchen  Verfaffung  in  der  griechifchen  und  herodianifch- 
römifchen  Zeit  werden  eingehend  dargeftellt  Nicht  glück- 
lich fcheint  mir  der  Verf.,  wenn  er  die  Ausdehnung  der 
bürgerlichen  Gewalt  des  jerufalemifchen  Synedriums  über 
Galiläa  auch  für  die  Zeit  des  Herodes  Antipas  annimmt 
(S.  415).  Da  Judäa  und  Gäliläa  damals  politifch  völlig 
getrennte  Gebiete  waren,  ift  dies  unmöglich.  Smith  beruft 
fleh  u.  A.  darauf,  daß  Herodes  Antipas  was  on  good 
terms  with  the  native  authoritits  of  Jerusalem.  Daraus 
folgt  aber  doch  nicht,  daß  die  Jerufalemer  in  Galiläa 
irgendwelche  obrigkeitliche  Gewalt  auszuüben  hatten.  — 
Die  künftlichen  Konftruktionen  ßüchlers  in  Betreff  des 
Sanhedrins  werden  p.  419—422  abgelehnt.  —  Verdienft- 
lich  fcheint  mir  namentlich  das  Schluflkapitel:  ,The  mul- 
titude'  (p.  435—456),  in  welchem  der  Verf.  die  bisher  zu 
wenig  beachtete  Tatfache  erörtert  daß  in  Jerufalem  auch 
in  der  herodianifch-römifchen  Zeit  .Volksverfammlungen' 
vorkommen,  die  doch  mehr  als  bloß  tumultuarifche  Ver- 
fammlungen  der  Menge  gewefen  zu  fein  fcheinen. 

Über  den  zweiten  Band,  welcher  Book  III:  The 
History  enthält,  muß  ich  mich  kurz  faffen.  In  den  Rahmen 
einer  überfichtlichen  Darfteilung  der  ganzen  Gefchichte 
Judäas  find  hier  die  Einzelheiten  der  Baugefchichte  der 
Stadt  eingefügt,  durch  welche  die  Erörterungen  des  erften 
Buches  ergänzt  werden.  In  der  Darftellung  der  allge- 
meinen Gefchichte  zeigt  fleh  der  Meifter  der  altteftament- 
lichen  Forfchung,  als  welchen  wir  den  Verfaffer  aus  feinen 
früheren  Werken  bereits  kennen.  Neben  der  politifchen 
Gefchichte  ift  auch  die  religiöfe  Entwicklung  und  die 
Gefchichte  des  geifligen  Lebens  überall  berückflehtigt. 
Befonders  eingehend  und  anfehaulich  fchildert  der  Verf. 
das  Eindringen  des  Hellenismus  in  Judäa  vor  der  mak- 
kabäifchen  Bewegung  (p.  367 — 436:  The  Jew  and  the 
Gretk\  Aber  auch  die  Stellung  Tefu  und  der  Urapoftel 
zum  Judentum  wird  in  die  Darftellung  hereingezogen  (p. 
521 — 555 :  The  temple  and  the  Lord).  Auf  dem  Hinter- 
gründe diefer  Schilderung  der  politifchen  und  geiftigen 
Entwickelung  ift  dann  überall  die  Baugefchichte  mit  ihren 
mannigfaltigen  Umwandlungen  des  Stadtbildes  forgfältig, 
doch  ohne  allzu  weites  Eingehen  in  die  Einzelheiten 
gezeichnet.  Da  die  Grundzüge  der  Topographie  fchon 
im  erften  Buche  behandelt  find,  bilden  viele  Ausführungen 
diefes  dritten  Buches  die  notwendige  Ergänzung  zu  jenem, 
fo  daß  man  über  manche  Punkte  an  beiden  Orten  fich 
zu  orientieren  hat.  Bei  den  unleugbaren  Vorzügen,  welche 
die  gewählte  Dispofltion  hat  möchte  ich  dies  aber  nicht 
als  Mangel  bezeichnen.  Auffallend  ift,  daß  der  Verf.  die 
ganze  Gefchichte  des  jüdifchen  Krieges  vom  J.  66 — 70 
von  feiner  Darfteilung  ausgefchloffen  hat  während  der 
Titel  eine  Fortführung  der  Gefchichte  bis  zum  J.  70  n. 
Chr.  verheißt.  Die  Kriegsgefchichte  bietet  doch  auch  für 
die  Topographie  gar  manche  Probleme.  Allerdings  ift 
hier  nicht  mehr  gebaut,  fondern  nur  zerftört  worden. 
Statt  der  Kriegsgefchichte  gibt  der  Verf.  im  letzten 
Kapitel  (p.  556—579)  eine  Erörterung  über  die  heiligen 
Orte  der  evangelifchen  Gefchichte  (Teich  Bethesda, 
Coenaculum,  Gethfemane,  Haus  des  Hohenpriefters,  Prä- 
torium,  Palaft  des  Herodes  Antipas). 

Zur  Veranfchaulichung  der  Darfteilung  dienen  vor- 
treffliche, dem  Texte  beigegebene  Pläne  und  Karten.  — 
Eine  donum  superadditum  find  die  fehr  fchönen  Photo- 
graphien der  merkwürdigen  Ruinen  von  Arak  el-Emir 
im  Oftjordanlande  (II,  424ff.  pl.  XII— XV).  —  Sehr  forg- 
faltig^e  Regifter  erleichtern  die  Benützung  des  gediegenen 


Göttingen. 


E.  Schürcr. 
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Powell,  Herbert  Harry,  Ph.  IX,  The  supposed  Hebraisms 
in  the  Qrammar  of  tti«  Biblical  Aramaic.  (University  of 
California  Publications.  Scmitic  Philology.  Vol.  I. 
No.  1.)  Berkeley,  California,  U.S.  A.,  University  Press  1907. 
(VIII,  ss  p.)  Lex.  8»  $  -75 

Die  Unterfuchung  Powells  kommt  zu  dem  Refultat, 
daß  die  Zahl  wirklicher  Hebraismen  im  Biblifch-Aramä- 
ifchen  außerordentlich  klein  ift.  Sie  befchränken  fich  in 
der  Hauptfache  auf  die  vereinzelten  Bcifpiele  der  Plural- 
endung bs  ftatt  "p,  das  Demonflrativpronomen  nb*  und 
b*  flatt  "pbK,  die  Formen  b5T>  und  byin  ftatt  bs^  und 
bsn,  das  Segol  ftatt  Sere  in  Imperfektformen  rf'b  in 
Paufa  und  einige  Fälle  des  paufalen  ä  ftatt  ä,  von  denen 
einzelne  jedoch  vielleicht  nur  auf  Abfchreiberverfehcn 
beruhen,  andere  zur  Not  auch  als  genuin  aramaifchc 
Formen  betrachtet  werden  könnten.  Die  meiften  Er- 
fcheinungen,  die  man  fonft  als  Hebraismen  aufgefaßt  hat, 
find  teils  durch  Infchriftcn  als  gemein  aramäifch  erwiefen, 
teils  werden  fie  durch  die  vergleichende  fcmitifcheSprach- 
wifTenfchaft  als  im  Aramaifchen  fehr  wohl  möglich  er- 
kannt, namentlich  als  Überrefte  uralter  gemeinfemttifcher 
Formen.  Im  allgemeinen  wird  Powell  recht  haben,  wenn 
auch  im  einzelnen  fein  Urteil  etwas  einzufchränken  fein 
dürfte.  Um  nur  eins  zu  erwähnen,  fo  ift  es  gewiß  nicht 
zu  leugnen,  daß  die  Auflöfung  doppelt  gefchloffener 
Silben  durch  einen  Hilfsvokal  im  Aramäifchen  auch  un- 
abhängig vom  Hebräifchen  erfolgte;  das  fchließt  aber 
nicht  aus,  daß  die  Häufigkeit  diefer  Auflöfung  im  Bib- 
lifch-Aramäifchen  aus  dem  Einfluß  des  Hebräifchen  zu 
erklären  fein  wird.  Den  fprachgefchichtlichen  Theorien 
des  VerL,  der  von  feinem  Lehrer  Margolis  ftark  abhängig 
ift,  vermag  ich  nicht  immer  zu  folgen,  z.  B.  wenn  er  die 
Hilfsvokale  der  Segolata  von  fuffigierten  Formen  mit  un- 
bequemer Konfonanthäufung  auf  den  Stat.  constr.  über- 
tragen fein  läßt  (B^Satt :  D^SS^t  " : :  :st  oder  gar  B:'; "  ! 
B3bj?5 :  m!??B  :  b?B).  Die  Arbeit  ift  übrigens  forgfältig  und 
berückfichtigt  die  Literatur  in  großer  Vollständigkeit. 
Doch  möchte  man  den  letzten  Abfchnitten  (namentlich 
§  59.63.66)  eine  gründlichere  Ausführung  wünfehen. 

Halle  a.  S.  C.  Stcuernagel. 


Qroenman,  Dr.  A.  W.,  Hct  Vasten  bij  Israel.  Een  ver- 
gelijkend  onderzock.  Leiden,  E.  Ijdo  1906.  (XX, 
331  blz.)  gr.  8» 

An  Arbeiten  über  Entftehung  und  Zweck  des  Faftens 
fehlt  es  uns  nicht,  —  namentlich  ift  in  den  letzten  Jahren 
mehrfach  über  das  Faften  in  Zufammenhang  mit  dem 
Totenopfer  gefchrieben  —  eine  eigentliche  Monographie 
über  den  Gegenftand,  die  das  gefamte  im  A.  T.  und  der 
fpätjüdifchen  Literatur  vorliegende  Material  in  Betracht 
zieht,  befaßen  wir  bisher  nicht,  Groenman  füllt  daher 
eine  Lücke  mit  feiner  Unterfuchung  aus.  In  der  Ein- 
leitung weift  er  darauf  hin,  daß  das  Faften  eine  ganz  all- 
gemeine Erfcheinung  ift,  die  bei  den  verfchiedenften 
Völkern  und  auf  den  verfchiedenften  Kulturftufen  uns 
entgegentritt  Es  hat  daher  nicht  an  Verfuchen  gefehlt, 
diefe  Erfcheinung  nach  Urfprung  und  Zweck  zu  begreifen: 
T.  H.  Spencer,  G.  A.  Wilken,  1.  G.  Frazer,  F.  B.  Jevons, 
V.  E.  B.  Tylor  und  W.  Robertfon  Smith  haben  das 
jeder  an  feinem  Teile  verfucht.  Gr.  zeigt,  wie  diefe  ver- 
schiedenen Erklärungsverfuche  zwar  Wahrheitsmomente 
enthalten,  wie  aber  keiner  der  Aufgabe  völlig  gerecht 
wird:  entweder  hat  man  fich  nur  mit  der  Entftehung 
(Spencer)  oder  nur  mit  dem  eigentlichen  Grund  (Frazer, 
jevons,  Wilken)  oder  nur  mit  einer  beftimmten  Art  des 
Faftens  (Tylor,  R.  Smith)  befchäftigt.  In  nicht  wenig 
Fällen  ift  das  nicht  befriedigende  Refultat  bedingt  durch 
die  Tatfache,  daß  man  nicht  erkannt  hat,  daß  es  fich 
nicht  um  eine  einheitliche  Größe  handelt,  fondern  daß 
nach  Zweck  und  Entftehung  verfchiedene  Arten  des 


Faftens  unterfchieden  werden  mUffen.  Gr.  hebt  mit 
Recht  drei  verfchiedene  Formen  heraus:  die  erfte  ift  ein 
Enthalten  von  heiliger  Speife,  das  aus  Furcht  gefchieht 
und  unternommen,  den  Totengeift  von  fleh  fern  zu  halten; 
die  zweite  ift  ein  Enthalten  von  profaner  Speife,  um  mit 
den  üb crird ifchen  Mächten  in  Beziehung  zu  treten;  die 
dritte  ift  völlig  freie  Tat,  die  um  ihrer  felbftwillen  ge- 
fchieht, hier  ift  das  Faften  Demütigung  vor  der  Gottheit, 
eine  Form  der  Bußübung  und  Zeichen  der  Geringfchät- 
zung  der  Natur.  Ift  bei  der  zweiten  Form  das  Über- 
natürliche eine  dem  Menfchcn  gegenüberftehende  Macht, 
mit  der  er  Gemeinfchaft  fucht  durch  das  Mittel  des 
Faftens,  fo  wird  bei  der  dritten  der  natürliche  Menfch 
des  t  bernatürlichen  dadurch  teilhaftig,  daß  er  dem  Na- 
türlichen abftirbt  Nach  diefer  allgemeinen  Darlegung 
folgt  die  eigentliche  Unterfuchung,  die  in  vier  Abfchnitten 
verläuft:  der  erfte  mehr  einleitende,  der  fleh  mit  den  im  A. 
T.  fleh  findenden  Ausdrücken  für  das  Faften,  den  Zeug- 
niffen  über  dasfelbe  und  der  Stoff einteilung  befchäftigt;  der 
zweite  befprlcht  die  fämtlichen  Zeugniffe,  in  denen  das 
Faften  mit  dem  Tode  in  Verbindung  fteht;  der  dritte  die 
über  das  gottesdienftliche  Falten;  der  vierte  die  über  die 
verfchiedenen  Faftenzeiten  und  zwar  das  Faften  1)  am 
Verföhnungstag,  2)  am  3.  Tifchri,  10.  Tebeth,  17.  Tammuz 
und  9.  Ab,  3)  das  Purim-  und  Eftherfaftcn,  4)  das  Faften 
vor  Paffah,  5)  das  am  2.  und  5.  Wochentag  und  endlich 
6)  Fafttage,  die  nicht  jährlich  wiederkehren,  fondern  durch 
bcitimmte  Urfachen  veranlaßt  unternommen  werden,  fei 
es  durch  die  Gemeinde,  fei  es  durch  den  Einzelnen. 
Gr.  hat  in  diefen  Abfchnitten  nicht  nur  jede  einzelne 
in  Betracht  kommende  Stelle  des  A.  T.s  einer  forgfamen 
Unterfuchung  unterzogen  und  die  verfchiedenen  Erklä- 
rungsverfuche berückfichtigt,  er  hat  auch  die  nachkano- 
nifch-jüdifche ,  befonders  die  apokalyptifche  und  die 
wichtigften  Zeugniffe  der  altchriftlichen  Literatur  heran- 
gezogen. Es  ift  hier  unmöglich,  in  eine  Diskuffion  über 
einzelne  Stellen,  deren  Verwertung  mir  zweifelhaft  er- 
fcheint,  einzutreten,  das  tut  auch  nichts  zur  Sache,  denn 
die  Hauptrefultate  der  Unterfuchung  würden  dadurch 
nicht  in  Frage  geftellt.  Es  find  im  wefentlichen  fol- 
gende: 1)  das  Faften  in  der  israelitifchen  Zeit  Es  ift  eine 
an  fleh  wertvolle  Handlung,  freilich  verfchieden  nach 
Art  und  Charakter.  Der  Sinn  der  Enthaltung  in  den 
älteften  Fällen  kommt  dem  des  Totenfaftens  nahe.  Das 
hat  feinen  Urfprung  im  Totenopfer  und  ift  Enthaltung 
von  den  im  Totenhaufe  gegenwärtigen  Speifen,  die  unter 
dem  Einfluß  des  herumirrenden  Totengeiftes  gedacht 
werden  und  darum  unrein  find.  Rein  und  Unrein  find 
in  gewifTem  Sinn  fynonym:  das  Heilige  wie  das  Unreine 
ift  um  der  innewohnenden  übernatürlichen  Kräfte  willen 
für  den  Menfchen  gefährlich.  Deshalb  hat  Enthaltung 
von  heiliger  Speife  diefelbe  Bedeutung  wie  das  Nicht- 
effen  unreiner  Nahrung.   Wer  nicht  im  Stand  der  Heilig- 

|  keit  war,  durfte  in  keinem  Fall  heilige  Speife  genießen 
und  war  auf  profane  Nahrung  angewiefen.  Während  frei- 
lich der  Stand  der  Unreinheit  durch  dämonifche  Mächte 
verurfacht  wird,  wird  der  der  Heiligkeit  durch  göttliche 
hervorgerufen;  handelt  es  fleh  dort  um  eine  feindliche, 
dem  Menfchen  fremde  Macht  "nd  wird  darum  der  Zu- 
ftand  der  Unreinheit  zu  vermeiden  gefucht,  fo  handelt 
es  fleh  hier  um  Gott  und  eine  befreiende  Macht,  und 
darum  wird  der  Zuftand  der  Heiligkeit  gefucht  Ent- 
halten fich  die  Hinterbliebenen  der  im  Sterbehaufe  vor- 
handenen Nahrung  wegen  ihrer  Unreinheit,  fo  wird  andrer- 

I  feits  die  Gemeinfchaft  mit  der  Gottheit  durch  den  Ge- 
brauch heiliger  Speife,  welche  göttliche  Kräfte  mitteilt, 
gefucht;  Bedingung  dafür  ift,  daß  man  fleh  profaner 
Speife  enthält.  Gefchieht  das  Faften  im  Sterbehaufe  aus 
Furcht  vor  dem  fchädlichen  Einfluß  des  Totengeiftes, 
fo  dient  die  Enthaltung  hier  als  Vorbereitung  zu  der 
Gemeinfchaft  mit  der  Gottheit,  um  göttliche  Kräfte  in 
fich  aufzunehmen.  Da  übrigens  die  Gottheit  nicht  nur 
beim  Opfer,  fondern  auch  im  Krieg  und  beim  Recht- 
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fprechen  gegenwärtig  ift,  fo  find  die  daran  teilnehmenden 
im  heiligen  Zuftand.    Die  alte  Sitte,  vor  dem  Gebrauch 
der  heiligen  Speife  mit  Rückficht  auf  die  in  Ausficht 
flehende  Gemeinfchaft  mit  der  Gottheit  zu  faften,  wird 
auch  geübt,  wenn  es  fich  nicht  um  den  Genuß  heiliger 
Speife  handelt,  fondern  wenn  man  in  Gemeinfchaft  mit 
der  Gottheit  tritt  und  darum  in  den  Zufland  der  Heilig- 
keit übergeht.   In  demfclben  Maß,  als  der  GottesbegrifT 
tranfzendenter  wurde,  verlor  das  Falten  feine  alte  Be- 
deutung, es  lebte  zwar  als  eine  Gott  wohlgefällige  Hand- 
lung fort,  aber  ohne  rechten  Inhalt,  es  wurde  zu  einer 
rein  mechanifchen  Handlung,  gegen  die  die  Propheten 
fich  wandten.  Eine  höhere  Bedeutung  des  Faftens  wird 
durch  Jer.  14,12,  Jef.  58,  Zeh.  7,3  angebahnt.  Denn 
genau  zugefehen  wenden  fich  diefe  Propheten  nicht  gegen 
das  Faften  überhaupt,  fondern  gegen  den  Geilt,  in  dem 
es  gefchah:  durch  ihn  erhält  das  Faften,  das  Ausdruck 
der  Gefinnung  ift,  allein  Wert  und  Beziehung  zu  Jahve: 
Das  ift  die  Bedeutung,  die  es  in  der  zweiten  jüdifchen 
Periode  hat.  Diefe  Verfchiebung  in  der  Bedeutung  kommt 
auch  in  dem  jetzt  hervortretenden  AJB3  T1&  zum  Ausdruck. 
Die  Kafteiung  ift  Mittel  zur  Erweckung  der  Gefinnung 
und  kann  darum  als  Zeichen  der  Demütigung  vor  Gott 
angefehen  werden.  Während  man  vor  dem  Exil  faftete, 
um  das  Unheil  abzuwenden,  diente  es  jetzt  dazu,  einem 
Übel  zuvorzukommen,  es  ift  Kafteiung,  die  der  Menfch 
fich  felbft  auferlegt,  um  bei  der  Gottheit  den  Eindruck 
hervorzurufen,  daß  man  fich  des  Unrechts  bewußt  ift 
und  fich  fchon  geftraft  hat,  fo  daß  die  Strafe  durch  die 
Gottheit  überflüffig  ift.   Allmählich  gewinnt  die  Selbft- 
kafteiung.  die  anfänglich  lediglich  abwehrenden  Charakter 
hat,  auch  pofitive  Bedeutung.    Diefe  Bedeutung  des 
Faftens  als  Ausdruck  der  Gefinnung  bleibt  die  gleiche 
fowohl  im  gefetzlichen  Judentum  wie  im  alten  Chriften- 
tum.    Zwei  Gründe  haben  dazu  beigetragen,  daß  das 
Faften  in  der  nachexilifchen  Zeit  ftärker  geübt  wurde 
als  in  der  vorexilifchen :  t)  daß  man  jetzt  das  Faften  in 
pofitiver  Abficht  unternahm,  um  fich  die  Hilfe  und  den 
Schutz  der  Gottheit  zu  fiebern,  2)  daß  jetzt  der  Individua- 
lismus herrfchend  wurde:  war  einmal  das  Faften  als 
Ausdruck  der  Gefinnung  und  als  Mittel  die  Gottheit  zu 
verföhnen  gedacht,  fo  war  es  begreiflich,  daß  jetzt  das 
private  Faften  in  ganz  andrer  Weile  fich  geltend  machen 
mußte  als  in  der  vorexilifchen  Zeit,  wo  das  Individuum 
nur  eine  untergeordnete  Rolle  fpielte.  Entfprechend  der 
doppelten  Richtung  im  Judentum,  der  priefterlich-gefetz- 
liehen  und  der  prophetifchen  entwickelt  fich  nun  auch 
das  Faften  nach  zwei  Seiten:  jene  legt  den  Nachdruck 
auf  die  Handlung  an  fich,  diefe  auf  die  Gefinnung,  deren 
Ausdruck  fie  ift.   Während  das  Faften  am  Verföhnungs- 
tag  urfprünglich  Ausdruck  der  Gefinnung  ift,  wird  ihm 
im  fpäteren  Judentum  fündentilgende  Kraft  zugefchrieben, 
d.  h.  es  ift  an  und  für  fich  ein  verdienftliches  Werk, 
damit  fällt  das  Judentum  wieder  auf  den  Standpunkt 
der  alten  Zeit  zurück.    Es  fühlte  fich  auch  dabei  völlig 
befriedigt,  im  Unterfchied  von  der  prophetifchen  Rich- 
tung, die  eine  höhere  Auffaffung  des  Faftens  anbahnte. 
Diefe  liegt  in  den  verfchiedenen  Motiven  zum  Faften, 
die  jetzt  zur  Geltung  kommen:  man  faftet  nicht  mehr, 
um  Schutz  und  Segen  der  Gottheit  zu  gewinnen,  fondern 
zur  Beförderung  des  inneren  geiftlichen  Lebens  und  zur 
Unterftutzung  des  Gebets.    Die  prophetifche  Richtung 
findet  ihre  Fortfetzung  in  der  Apokalyptik,  die  den  Über- 
gang zum  Chriftentum  bildet.    Während  das  Judentum 
das  Faften  zur  Erreichung  endlicher  Ziele  unternimmt, 
und  das  Faften  im  Chriftentum  die  Stärkung  des  inneren 
Lebens  zum  Ziele  hat,  ift  es  das  Kennzeichen  des  Faftens 
der  Apokalyptiker,  daß  es  die  Ekftafe  zur  Folge  hat: 
man  faftet,  um  Einficht  und  Kenntnis  göttlicher  Dinge 
Zugewinnen.  Unleugbar  befteht  ein  natürlicher  Zufammen-  j 
hang  zwifchen  langandauernden  Faften  und  der  Ekftafe,  [ 
und  er  ift  für  die  Gefchichte  des  Faftens  von  großer  Bc 
deutung.    Der  Verfaffer  des  Dan.  ift  fich  diefes  Zu 


fammenhanges  noch  nicht  bewußt,  das  ift  anders  bei  den 
Verfaffern  von  IV  Esra  u.  Baruch.  Dazu  kommt  ein 
Anderes.  Je  mehr  fich  die  tranfzendente  Gottheit  dem 
Bereich  der  nach  Befriedigung  verlangenden  Juden  ent- 
zog, um  fo  mehr  begann  man  die  Stimme  der  Gottheit 
im  eigenen  Innern  zu  vernehmen.  Ift  die  außerweltliche 

I  Gottheit  nicht  imftande,  das  gottesdienftliche  Bedürfnis 
zu  befriedigen,  fo  wird  der  Fromme  erft  durch  die  Er- 

{  kenntnis  des  Göttlichen  im  Menfchen  dem  Zweifel  ent- 
rückt, indem  er  einfehen  lernt,  daß  der  Lohn  der  Fröm- 
migkeit nicht  in  äußeren  Gunftbeweifen  der  Gottheit, 
fondern  im  innerlichen  Frieden  zu  fuchen  ift.  Auch  in 
diefer  Hinficht  ftehen  die  Apokalyptiker  zwifchen  den 
Pfalmiften  und  dem  Chriftentum.  Erft  im  Chriftentum 
wird  die  Erkenntnis  des  Göttlichen  im  Menfchlichen  voll 
gewürdigt,  erft  hier  wird  das  Faften  ein  Unterdrücken 
des  Naturlichen  im  Menfchen  zum  Heften  feines  geift- 
lichen Lebens. 

3)  Ift  in  der  alten  Zeit  das  Faften  an  fich  eine  wert- 
volle Handlung,  hat  es  im  Judentum  nur  als  Ausdruck 
der  Gefinnung  Bedeutung,  fo  wird  im  Chriftentum  die 
Gefinnung  in  den  Vordergrund  geftellt,  fo  daß  der  Faften- 
ritus  im  Prinzip  feine  Bedeutung  verloren  hat,  deshalb 
fieht  man  hier  das  Faften  allmählich  verfchwinden.  Da- 
durch, daß  das  Faften  im  Chriftentum  ausfchließlich  der 
Förderung  des  geiftlichen  Lebens  dient,  begreift  es  fich, 
daß  das  Faften  nicht  mehr  Enthaltung  von  aller  Nahrung 
ift,  fondern  vielmehr  Befchränkung  in  Gebrauch  und 
Enthaltung  von  beftimmten  Spcifcn.  So  wird  das  Faften 
allmählich  zur  Askefe,  bezw.  die  Askefe  tritt  an  die  Stelle 
des  Faftens,  ift  doch  das  alte  Chriftentum  in  feinem 
Wefen  asketifch.  Jene  eben  herausgehobene  Tatfache 
ergibt  fich  einerfeits  aus  der  Praxis  der  Chriftenheit, 
andrcrfriU  daraus,  daß  der  Ausdruck  für  den  Begriff 
.Faften',  um  die  Enthaltung  anzudeuten,  langfam  ver- 
fchwindet,  fowie  daraus,  daß  er  einen  viel  weiteren,  ur- 
fprünglich ihm  nicht  zukommenden  Inhalt  gewinnt.  Damit; 
daß  im  Chriftentum   die  Askefe  zur* Beförderung  des 

feiftlichen  Lebens  an  die  Stelle  des  Faftens  tritt,  ift  der 
aftenritus  prinzipiell  abgetan.  Freilich  erft  im  Proteftan- 
tismus,  in  dem  auch  die  Askefe  ihre  Bedeu 


loren  hat,  verfch windet  das  Faften  als 
Handlung. 

Das  ift  im  wefentlichen  das  Refultat  der  Unter- 
fuchungen  Gr.s,  die  mit  umfafTender  Kenntnis  der  ein- 
fchlagenden  Literatur  und  mit  Befonnenheit  im  Urteil 
geführt  find.  Die  klare  Darftellung  und  die  fachgemäße 
Gruppierung  des  Stoffes  verdienen  befondere  Aner- 
kennung. Sind  die  von  ihm  herausgeftellten  Refultate 
auch  keine  völlig  neuen,  fo  fehlte  es  uns  doch  bisher 
an  einer  derartigen,  das  gefamte  biblifche  und  fpätjüdifche 
Material  berückfichtigenden  Darftellung,  durch  die  das 
Einzelne  oft  erft  die  richtige  Beleuchtung  empfängt. 
Möchte  Gr.s  Arbeit  auch  in  den  Kreifen  unferer  deutfehen 
Theologen  viele  Lefer  finden. 

Straßburg  i/E.  W.  Nowack. 

Steinbeck,  Paft.  Lic.  th.  Joh.,  Das  göttliche  SelbltbewußUein 
Jehl  nach  dem  Zeugnis  der  Synoptiker.  Eine  Unter  - 
fuchung  zur  Chriftologie.  Leipzig,  A.  Deichert'fche 
Verlagsbuchh.  Nachf.  1908.    (61  S.)  gr.  8°     M.  1.20 

Wie  neueftens  befonders  Kunze  und  Schäder  ver- 
fucht  Verf,  auch  im  fynoptifchen  Bericht  Jefu  Bewußt- 
fein um  feine  wefentliche  Gottheit  nachzuweifen.  In 
feinen  dort  überlieferten  Ausfagen  foll  folgende  Chrifto- 
logie ihre  Grundlage  haben.  In  Jefus,  dem  gott-menfeh- 
liehen  Erlöfer,  ward  eine  vom  Vater  ewig  unterfchtedene, 
aber  mit  ihm  wefenseine  geiftige  Perfönlichkeit  Menfch. 
Sie  und  den  Vater  darf  man  fich  nicht  fo  getrennt  und 
unterfchieden  voneinander  denken  wie  menfehliche  Per- 
fönen.  Die  Einheit  Gottes  foll  durch  die  Unterfchieden- 
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heit  des  Gott-Logos  vom  Vater,  die  man  nur  mit  ,per- 
fönlich*  unvollkommen  bezeichnen  kann,  nicht  aufgehoben 
werden.  Wie  die  menfchlichen  Eigcnfchaften  Jcfu  — 
z.  B.  feine  Demut,  mit  der  er  ; ich  unter  den  Vater  beugt, 
zu  dem  er  betet,  fein  Mangel  an  Allmacht  ufw.  —  zeigen, 
hat  der  ewige  Gott-Logos  nach  einer  Entäußerung 
göttlicher  Herrlichkeit  (ich  zu  perfönlicher  Einheit  mit 
der  heiligen  menfchlichen  Seele  Jcfu  verbunden.  Verf.  | 
ftimmt  der  Kenofislehre  Frank's  zu,  an  den  es  auch  er- 
innert, daß  er  im  Unterfchied  von  Seeberg.  defTcn  Preis- 
gabe der  perfönlichen  Präexiftenz  er  S.  58  f.  bekämpft, 
vom  Tritheismus  nicht  energifch  genug  hinwegfteuert. 
Koordinatianifche  Ausdrucksweife  wird  nicht  vermieden: 
,Er  als  der  Erlöfer  und  König  der  Gemeinde  und  als  Herr 
der  Welt  fleht  nicht  unter  Gott,  fondern  in  völliger  Ein- 
heit und  Gleichheit  mit  Gott  da,  die  ohne  eigenes  gött- 
liches Wefen  undenkbar  ift'  (S.  57). 

Mit  dem  Nachweis,  daß  (ich  jefus  felbft  fo  hinftelle, 
möchte  Verf.  auch  die  in  meinem  Buch  ,Die  chriftl.  De- 
mut', I.  1906,  vorgetragene  Auffaffung  überbieten,  daß 
Jefus  fich  zwar  einer  btellvertretereinhcit  mit  Gott  be- 
wußt gewefen,  die  ihn  auf  Gottes  Seite  den  Menfchen 
gegenüber  ftelte,  aber  nicht  einer  Wefenseinhcit  und 
Artgleichheit  mit  Gott.  ,Die  Idee  der  Stellvertretung', 
entgegnet  Verf.  S.  18,  ,in  diefem  vollkommenen  Maß 
vertragt  fich  mit  der  Gefchöpflichkeit  nicht.  Für  das 
Große,  was  Thieme  an  Jefus  als  hiftorifch  anerkennt, 
muß  die  Bafis  fefter  fein'.  Er  ftellt  fich  S.  21  die  zwei 
Aufgaben,  nachzuweifen,  daß  in  dem  fynoptifchen  Selbft- 
zeugnis  Jcfu  das  Bewußtfein  der  wefentlichen  Göttlichkeit 
feiner  Perfon  erfcheine,  und  daß  dies  Bewußtfein  weder 
als  Übermalung  der  Schriftfteller  noch  als  fchwarmerifche 
Selbfttäufchung,  fondern  als  objektive  Wahrheit  aufzu- 
faffen  fei. 

Aus  dem  erften  Nachweis  hebe  ich  hervor,  daß  er 
zwar  aus  den  Wundern  Jefu  nicht  wie  Kunze  und  Schäder 
auf  feine  wefentliche  Gottheit  fchließt  (S.  22),  aber  die 
.Hauptfrage*  (S.  24)  bejaht,  ob  das  Bewußtfein  um  irgend 
etwas  vorhanden  ift,  was  nicht  (wie  die  Wunder)  als  von 
Gott  gegebene  Ausrüftung,  fondern  nur  als  Anzeichen 
ewigen  gottheitlichen  Wefens  betrachtet  werden  kann. 
Er  rindet  in  der  völligen  Einheit  mit  Gott,  deren  fich 
Jefus  in  dem  Sinne  bewußt  fei,  daß  er  diefelbe  Heils- 
bedeutung für  die  Menfchheit  habe  wie  Gott,  eine  Eigen- 
fchaft,  die  weder  verliehen  noch  erworben  fein  kann,  fon- 
dern ewiger  Befitz  fein  muß  und  auf  gottliches  Wefen 
deutet  Ihre  Grundlage  fei  das  Bewußtfein  völliger  fitt- 
licher  Willenseinheit  mit  Gott.  ,Nur  ein  völlig  Schuld- 
lofer  kann  Stellvertreter  des  heiligen  Gottes  fein'  (S.  28). 
Hiermit  unterftützt  Verf.  mein  Eintreten  für  Jefu  Be- 
wußtfein von  feiner  abfoluten  Sündlofigkeit  und  ich  freue 
mich  befonders  darüber,  daß  er  fich  S.  39  f.  der  von  mir 
im  Anfchluß  an  Weizfacker  vertretenen  AuffafTung  von 
.ovotlc  070*05'  angefchloffen  hat.  die  Wagner  (ZntW  VIII, 
1907,  143  ff.)  und  Spitta  (ebenda  IX,  1908,  12  ff.)  nicht  be- 
rücksichtigt haben. 

Auch  im  zweiten  Nachweis  finde  ich  manche  rich- 
tigen Erwägungen  mit  guten  Gründen  dafür,  daß  ein  ganz 
einzigartiges  Selbftbewußtfein  Jefu  fcgar  mit  Weltrichter- 
anfpruch  ufw.  das  hiftorifch  Wahrfcheinlichfte  ift,  und  daß 
feine  Erklärung  aus  fchwärmerifcher  Selbftüberhebung 
nicht  den  feinften  hiftorifchen  Sinn  verrät.  Verf.  hat 
auch  eine  erfreuliche  Neigung,  nicht  zu  verfchweigen, 
wie  er  fich  die  Dinge  durch  dogmatifche  Annahmen  er- 
klärt, vgl.  z.  B.  S.  48  ». 

Die  über  die  Jungfrauengeburt  S.  50  ff.  fcheinen  mir 
ein  Rückfchritt  der  pofitiven  Dogmatik  zu  fein.  Verf. 
beftreitet  die  Annahme  eines  fanktifikativen  Eingriffs 
Gottes  fowohl  bei  Leugnung,  als  auch  bei  Anerkennung 
der  Jungfrauengeburt.  Daß  Gott  die  notwendigen  Folgen 
der  elterlichen  Sündhaftigkeit  für  lefus  bei  feiner  Ent- 
ftehung  verhinderte,  wäre  ein  magifcher  Eingriff  auf  dem 
Gebiet  des  Sittlichen  gewefen.  Von  Sünde  reinige  Gott, 


indem  er  dem  Menfchen  hilft,  fie  durch  fittliches  Streben 
zu  uberwinden.  Verf.  hat  nicht  daran  gedacht,  daß  Gott 
fo  in  den  Aszcndentenreihen  von  Jofeph  und  Maria  ge- 
reinigt haben  kann,  daß  es  auch  Erbgutes  gibt,  daß 
das  Erb-  und  Individualgute  des  einen  Gatten  das  Erb- 
und  Individualböfe  des  anderen  Gatten  aufgehoben  haben 
kann,  was  Erbböfes  im  Kinde  verhinderte.  Jedenfalls 
hätte  St.  nicht  hinter  den  Satz  Grutzmachers  zurück- 
fchreiten  follen,  auch  ein  natürlich  geborenes  Kind  hatte 
von  Gott  fündlos  geftaltet  werden  können.  Aber  er  be- 
ftreitet auch,  daß  es  bei  der  Menfchwerdung  in  der  Jung- 
frau eines  reinigenden  Eingriffs  Gottes  bedurfte,  wie  ihn  die 
alten  Dogmatiker  und  noch  Grützmacher  hinzudenken. 
,Die  menfehliche  Seele  Jefu,  ein  neues  und  reines  Ge- 
bilde aus  Gottes  Schöpferhand,  konnte  gar  nicht  dadurch 
befleckt  werden,  daß  fie  Fleifch  annahm  in  der  Jungfrau; 
denn  das  Fleifch  als  materielle  Subftanz  trägt  keinen 
widergöttlichen  Charakter  an  fich.'  Was  find  das  für 
anthropoloqifche  und  chtiftologifchc  Annahmen,  die  den 
erblichen  Zufammenhang  Jefu  mit  der  menfchlichen  Gat- 
tung auf  das  .Fleifch  als  materielle  Subftanz'  befchranken! 
Sie  find  ein  Rückfchritt  z.  B.  hinter  Schader,  Beiträge 
ed.  Schlattcr  IX,  515. 

S.  53—57  erfchlicßt  Verf.  aus  Jcfu  Stellvcrtreter- 
bewußtfein  fein  wefentliches  Gottfein  folgendermaßen. 
Jefus  übernimmt  Funktionen,  die  nur  Gott  zukommen, 
und  die  alfo  den  Menfchen,  dem  fie  als  übertragen  cr- 
fcheinen,  als  auf  der  Stufe  Gottes  flehend  offenbaren.' 
Gott  und  kein  anderer  ift  der  Erlöfer  der  Menfchheit. 
Jefus  wußte  und  wollte  fich  ganz  als  menfehgewordenen 
Erlöfer  willen  Gottes.  Der  Menfch,  der  die  Verheißung 
erfüllt,  daß  Gott  fein  Volk  erlöfen  werde  von  allen  ihren 
Sunden,  der  mit  feiner  Perfon  in  den  Riß  zwifchen  Gott 
und  Welt  tritt,  der  feinem  Leben  den  Wert  zufpricht, 
die  unendlich  große  Verfaumnis  der  Menfchheit  zu  er- 
fetzen  —  deffen  Bedeutung  für  die  Welt  ift  der  des  Er- 
löfcr-Gottes  gleich.  Zwifchen  der  Heilsftellung  des  Vaters 
zur  Welt  und  der  Jefu  ift  kein  fachlicher  Unterfchied 
zu  entdecken.  Hieizu  wäre  viel  zu  fagen.  Wir  werfen 
nur  ein  paar  Fragen  auf.  Wollte  Jefus  felber  auch  die 
Bitte  .Dein  Reich  komme',  die  Bitte  um  totale  Erlöfung, 
entgegennehmen  und  erhören?  Bedeuten  die  Formen 
feines  Erlöfens,  das  Leiden,  das  Fürbitten  (Luk.  22,  32)  ufw. 
keinen  fachlichen  Unterfchied  zwifchen  feiner  Heilsftel- 
lung zur  Welt  und  der  Gottes?  Man  wird  da  natürlich 
die  Antwort  bekommen,  er  fei  eben  gott-menfehlicher 
Erlöfer.  Worauf  wir  entgegnen:  im  fynoptifchen  Selbft- 
zeugnis  Jefu  fehlt  jede  Spur  eines  Bewußtseins,  daß  die 
menfchlich-irdifchcn  Formen  feines  Erlöferwirkens  nicht 
feine  wirkliche  Wefensart  dokumentieren,  fondern  durch 
eine  Entäußerung  göttlicher  Herrlichkeit  bedingt  find. 

S.  56  f.  beftreitet  Verf.  meinen  Verfuch,  aus  gewiflen 
Ausfagen  Jefu  nachzuweifen,  daß  er  feine  zukünftige 
MeffiasherTfchaft  wefentlich  vom  Weltregiment  des 
Schöpfers  untcrfchicdcn  und  fich  alfo  durch  die  Menfchen- 
fohnidee  nicht  Gott  gleich  gemacht  habe.  Er  .vermag 
in  den  Worten  Jefu  keinen  Hinweis  darauf  zu  entdecken, 
daß  es  verfchiedene  Arten  von  Wcltregiment,  Allmacht, 
Allgegenwart  ufw.  gebe  und  er  dem  Vater  gegenüber  ein 
geringeres  Maß  davon  erhalten  werde*.  Aber  daß  Jefu  Er- 
klärung Mark.  10,  40  ,fich  nur  auf  feine  menfchlich-irdifche 
Befchränktheit  beziehe',  ift  eine  Ausflucht,  etwas  Unbe- 
wiefenes.  Verf.  bietet  natürlich  Matth.  28,  18  auf  und 
fieht  hinweg  über  den  fogar  hier  ausgedrückten  wefent- 
lichen Unterfchied  zwifchen  dem,  der  als  Gott  alle  Ge- 
walt im  Himmel  und  auf  Erden  o  se  inne  hat  und  weiter 
geben  kann,  und  dem,  dem  fie  —  als  Nichtgott!  —  ge- 
geben werden  muß. 

Da  ich  auch  noch  andere  Einwendungen  gegen  St.s 
Hinausführung  der  Stellvertretereinheit  auf  Wefenseinhcit 
machen  könnte  (vgl.  z.  B.  mit  S.  56  u.  mein  Buch  S.  165  m.), 
muß  ich  fie  für  verfehlt  halten. 
Leipzig.    K.  Thieme. 
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Steinführer,  Paft.  W.,  Das  Magnificat  Luc.  1  identilch  mit 
PWm  103.  Ein  fprachwifTenfchaftlicher  Belag.  Neu- 
brandenburg, C.  Brünslow  1908.   (VIII,  343  S.)  gr.  8° 

M.  4- 

Wer  in  diefem  Buch  von  343  S.  irgendwelche  Be- 
lehrung über  das  literarifche  Problem  der  Herkunft  der 
lukanifchen  lTalmcn  oder  gar  die  neuerdings  viel  ver- 
handelte Frage,  ob  Luk.  1,46fr.  Maria  oder  Elifabeth 
als  die  Redende  gedacht  fei,  fucht,  wird  bitter  enttäufcht. 
Solche  krilifchen  Unterfuchungen  liegen  völlig  außerhalb 
des  Geßchtskreifes  des  Verfaffers.  der  mit  dem  hebräifchen 
und  griechifchen  Lexikon  in  der  Hand  fpekuliert,  fo  kühn, 
daß  felbft  die  gewagteren  rabbinifchen  Kombinationen 
überboten  werden.  Ks  genügte  faft,  auf  Hollmanns  Be- 
fprechung  feines  früheren  Werkes  ,Der  Engel  Gefell' 
Theol.  Lit.-Ztg.  1904  Nr.  24  Sp.  655—57  zu  verweifen. 
Uiefelbe  .Methode',  wenn  man  dies  Wort  für  folche 
Willkürakte  brauchen  darf,  mit  der  der  Verf.  in  einer  2. 
Schrift  den  ganzen  Prolog  des  Johannes-Evangeliums  als 
wörtliches  Zitat  aus  Jefaia  erweift,  läßt  ihn  hier  in  dem 
Magnificat  den  103.  Pfalm  wiedererkennen,  einen  der 
,erratifchcn'  Pfalmen  Davids,  einen  .Hauspfalm',  den  fchon 
darum  Maria  zu  dem  ihrigen  machen  mußte:  ift  er  doch 
nichts  anderes  als  ,die  Weisfagung  von  dem  Hervorgehen 
des  Heilandes  aus  Mutterleib1  S.  5.  Darauf  kommt  der 
Verf.  allerdings  erfl  wieder  S.  318fr.  Alles  vorige  dient 
zum  Unterbau,  wobei  alle  erdenklichen  Stellen  des  A  und 
NT  befprochen  werden,  fo  daß,  ganz  in  talmudifcher 
Weife,  eins  immer  ins  andere  gefchachtelt  wird:  z.  B.  S. 
149— i66Exegefe  von  I  Kor.  15,  darin  160—163  Jef.  24-  25. 

Der  VerfT  verfteift  fich  darauf,  überall  falfche  Uber- 
fetzungen aus  dem  Hebräifchen  zu  finden:  yvxV  Ml  nicht 
Seele,  fondern  Kind.  Symeon  fagt  zu  Maria:  wird  doch 
über  dein  liebes  Kind  der  Bann  ergehen.  aXrj&w:  etnet 
heißt  nicht  Wahrheit,  fondern  kommt  (wie  Mammonas 
von  Mama)  von  em  Mutterfchaft.  Nicodcmus  kommt  nicht 
,bei  Nacht',  fondern  .um  Erbfchaftftreits  willen'.  Matth.  19.16 
verficht  man  erft,  wenn  man  rl  fit  als  "^tj  verlefen  für 
"•3KB  ,mcin  Schatz'  erkannt  hat;  oldaptv  Joh.  3,2  ,wir 
intimieren'.  3,9  ,wo  fleht  das  gefch rieben?';  das  artikel- 
lofe  rptOTOc  bedeutet  den  Geifllichen. 

Dazu  gehört  dann  die  Theorie  von  dem  jüdifch-natio- 
nalen  im  Gegenfatz  zu  allem  heidnifchen,  wie  fie  der 
Verf.  in  Der  Engel  Gefetz  fpekulativ  begründet  hat:  wer 
die  verftanden  hat,  der  weiß,  daß  xöc/ioq  bei  Johannes 
die  Judenfchafr,  alrj&äc;  und  dln&ivoi;  jüdifch-national 
bedeutet,  und  der  kann  dann  Joh.  0,56  richtig  überfetzen: 
.Abraham  euer  Vater  kreißte,  damit  er  mein  Gefchlecht 
erzeugte  und  er  zeugte  es,  wie  er  fich  denn  erbaute*  und 
57'-  i5°  Jünger  hall  du  noch  nicht  einmal  und  ftehft  an 
Gefchlecht  dem  Abraham  gleich*. 

Im  Mittelpunkt  aller  Gedanken  fleht  das  Myfterium 
der  allerheiligften  Geburt.  Damit  vertragt  fich  für  des 
Verf.  Denken  nicht  der  Begriff  der  Sendung.  So  fchreibt 
er  S.  176:  ,Es  ift  unerträglich,  wie  dies  Verb  (rkV)  im 
NT  gebraucht  wird.  Das  ift  ja  der  reine  Doketismus. 
Genügt  denn  unfrer  Dogmatik  diefer  Ausdruck  (fenden), 
will  Tie  nicht  ein  geboren  dafür  haben?'  DieLöfung  bietet 
fich  darin  dar,  daß  nb©  als  Kompofitum  (V)  von  ibn, 
diefcs  aber  ebenfo  wie  yn  als  Hinweis  auf  die  Geburt 
zu  verftehen  ift 

Wem  all  dies  etwas  befremdlich  erfcheint,  dem  hält 
der  Verf.  in  fcharf  polemifchem  Tone  vor,  daß  es  das 
Reformjudentum  Alexandriens  ift,  das  uns  um  alles  rechte 
Verftändnis  gebracht  hat.  üiefe  griechifchen  Überfetzer 
find  in  ihren  Mißverftändniflen  ,kindifch  albern*.  Man 
lefe  nur  S.  307,  wie  Paulus  den  Hebräerbrief  beginnt: 
.Nachdem  in  der  Weife  von  Erbzuteilung,  aber  auch  in 
der  Weife  von  Vorftchertum,  immer  wieder  Jehovah  ge- 
redet hat  zu  dem  Zwecke,  Vorrang  zu  geben,  hat  er,  wie 
die  Weisfagung  es  verkündet,  „in  Niedrigkeit"  (in  Staub 
und  Afche)  fich  offenbart  diefem  Zeitalter  in  dem  Sohn.  I 


Nicht  hat  er  von  Herzen  gedemütigt  (erniedrigt)  den, 
der  von  Herzen  ihm  der  aufftrahlende  Menfchcnfohn  war, 
unter  deffen  Füße  er  doch  die  Abficht  hat  zu  legen  alle 
Fürftcn  der  Erde.  Wenn  irgend  einer,  fo  hat  diefer  weg- 
genommen das  Joch  durch  Seine  Dienftbarkeit,  wie  es 
die  Abficht  war  zurückzuführen,  zu  revidieren  (oder  rein 
zu  fprechen)  das  Gericht  des  Helden  gegenüber  dem  Ant- 
litze Gottes'  und  vergleiche  damit,  was  der  alexandrinifche 
Überfetzer  daraus  gemacht  hat!  Und  das  fchümmfte:  bis 
zu  dem  Unfinu  folgt  die  Probcbibel  diefem  alexandrinifchen 
Verfahren  (S.  247). 

Dazu  kommt,  daß  die  gewöhnliche  Exegefe  kein 
Griechifch  kann:  fie  weiß  nicht,  daß  im  NT  eine  ganze 
Reihe  archaiftifcher  Formen  äolifcher  Mundart  vorkommt, 
alfo  Joh.  8,16  xqitHß)m,  8,55  tlxm  als  aar.  II pass,  zu  lefen 
und  demgemäß  zu  überfetzen  ift  ,wenn  ich  zu  gericht- 
licher Ausfage  befchieden,  wenn^  ich  gefcholten  werde*. 
aQxäl^uv  Mt  11,12  und  aQxayiiof  Ph  2,6  kommen  von 
i(<.Ti!jir  kriechen  machen;  in  apa  Mt  12,28  find  die 
Ära-  (Fluch)dämonen  zu  erkennen,  die  das  Gottesreich 
vorweggenommen  haben!  Bei  ßaOtXtia  räv  ovQavmv 
.zuckt  es  S.  27  dem  Verfaffer  in  den  Fingern,  den  Akzent 
des  erften  Wortes  eine  Silbe  hinaufzurücken,  um  der  fich 
in  ihrer  Nachkommenfchaft  feiig  preifenden  Maria  nahe  zu 
kommen.  Indeffen  der  Begriff  ift  auch  fo  ganz  brauchbar*. 

Und  das  alles  nennt  fich  ,ein  fprachwifTenfchaftlicher 
Belag*. 

Straßburg.  von  Dobfchütz. 


Zun  Hebräerevangelium. 

Eduard  Riggenbach  hat  in  feinen  fehr  dankens- 
werten Studien  über  die  Perfon  des  mittelalterlichen 
Kommentators  Haimo  auf  eine  bisher  unbeachtete  An- 
führung aus  dem  Evangelium  der  Nazarener  aufmerkfam 
gemacht,  die  fich  am  SchlufTe  der  Erklärung  Haimo's 
zujef.  53,12  befindet.  Sie  gibt  fich  als  Erweiterung  von 
Lk.  23,34a  und  lautet:  ,Sicut  mim  tn  evangtlio  Naza- 
raenorvm  habetur,  ad  hanc  vocem  domini  multa  millia 
ludaeorum  astantium  circa  crucem  credidenaW  (Migne 
SL  116,994).  Inden  bislang  erschienenen  Befprechungen 
ift  das  Fragment  befonders  hervorgehoben  und  nicht 
beanftandet  worden;  auch  Zahn  hat  es  inzwifchen  als 
eine  echte  Probe  des  Hebräerevangeliums  anerkannt  und 
eigens  behandelt 

Zur  Verhütung  einer  irrigen  Verwendung  des  Stückes 
fei  mir  der  Hinweis  geftattet,  daß  ihm  nur  eine  haltlofe 
Kombination  des  Haimo  zu  Grunde  liegt.  Die  Vorlage 
bildete  Hieronymus  ep.  120,  8,  2  ad  Hedtbiam,  wo  es 
nach  dem  Zitat  Lk.  23, 34a  heißt:  Jlaque  impetravit,  quod 
pttierat,  multaque  stattm  dt  Judaeis  millia  crediderunf 
(Migne  SL  22,  993).  Als  die  Quelle  diefes  als  apokryph 
empfundenen  Berichtes  hat  Haimo  um  fo  ficherer  das 
von  Hieronymus  öfters  herangezogene  evangelium  Na- 
sarenorum  erraten  zu  dürfen  geglaubt,  als  von  diefer 
Schrift  im  felben  Briefe  kurz  zuvor,  Kap.  8,  I,  zu  Mt. 
27,51  die  Rede  war. 

Berlin.  Alfred  Schmidtke. 


Steinmann,  Priv.-Doz.  Dr.  Alphons,  Oer  Leierkreis 
des  Galaterbrietes  (Ncuteftamentliche  Abhandlungen, 
herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Bludau.  Heft  3/4.) 
Münfter  i.  W„  Afchendorff  1908.  (XIX,  251  S.)  gr.  8» 

M.  6.80 

Das  Wefentliche  über  die  Stellung,  welche  der  Verf. 
zu  den  Problemen  des  Galatcrbriefes  einnimmt,  ift  fchon 
in  der  Anzeige  des  vor  2  Jahren  erfchienenen,  die  Ab- 
faffungszeit  behandelnden,  Vorläufers  des  neuen  Werkes 
gefagt  worden  (Jahrgang  1907,  Sp.  404).  Auch  von  diefem 
gilt,  was  von  jenem  zu  rühmen  war,  daß  es  an  Reich- 
haltigkeit der  benützten  Literatur,  an  umfaffender  Berück- 
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fichtigung  aller  einzelnen  und  einzelften  Momente,  die 
für  die  Löfung  des  Problems  in  Frage  kommen,  an 
Genauigkeit  und  Vollftändigkeit  der  herangezogenen 
Urteile  von  Fachgenoflen  kaum  mehr  zu  überbieten  fein 
dürfte.  Es  ftellt  eine  unverkürzte  Sammlung  des  in  Be- 
tracht kommenden  Matcriales  dar,  jedenfalls  die  vollftän- 
digfte.  die  wir  kennen.  Unter  den  katholifchen  Theologen, 
welche  das  Problem  behandelt  haben,  hat  Valentin  Weber 
in  feinen  1898 — 1901  erfchienenen  Abhandlungen  und 
Büchern  die  Südgalatien-Theorie  mit  befonderem  Eifer 
vertreten.  Das  Gegenftück  dazu  liefert  unfer  Verf.  mit 
feiner  gründlichen,  natürlich  auch  gegen  Ramfay  und 
Th.  Zahn  gerichteten,  VerteidigungderNordgalatientheorie. 
Es  find  vor  allem  zwei  Kontroverspunkte,  welche  aus- 
führlichftc  Erörterung  und,  wie  ich  glaube,  befriedigende 
Erledigung  finden.  Erftlich  handelt  es  fich  um  den 
Namen  Palatal,  womit  nach  gegnerifcher  Anficht  auch 
Lykaonier  und  Pifidier  gemeint  fein  können.  Der  Verf. 
unter  fuc  bt ,  um  zu  zeigen,  daß  dies,  wenn  fie  dabei  doch  als 
von  den  Bewohnern  des  eigentlichen  Galatiens  verfchieden 
gedacht  wären,  unmöglich  ift,  fowohl  den  profanen  wie 
den  biblifchen  Sprachgebrauch  und  gelangt  in  Erledigung 
des  zweiten  Punktes  zu  dem  Refultat,  daß  fowohl  16,6 
als  auch  18,23  nur  die  Landfchaft,  nicht  die  Provinz 
Galatien  gemeint  fein  kann.  Voran  gehen  gelehrte  Aus- 
führungen über  Land  und  Volk,  über  die  Gefchichte 
desfelbcn  feit  dem  Einfall  der  Kelten,  über  die  Entftehung 
der,  lange  Zeit  über  nicht  feft  umgrenzten,  Provinz  und 
ihre  als  .Südgalatien'  geltenden  Teile,  gelegentlich  auch 
über  die  Sprachverhältnifle,  welche  die  Möglichkeit  einer 
griechifchen  Predigt  auch  im  Norden  der  Provinz  nicht 
ausfchließen.  Die  Tätigkeit  des  Apoftels  und  die  Exiftenz 
von  chriftiiehen  Gemeinden  gerade  auch  in  diefen  Regionen 
zur  Zeit  des  Galaterbriefes  wird  nachdrücklich^  und  mit 
guten  Gründen  behauptet,  die  zweimalige  Miffion  des 
Paulus  dafelbft  auf  dem  Wege  einer  Kombination  der 
Angaben  des  Briefes  und  der  Apoftelgefchichte  in  einer 
Weife  gefchildert,  daß  fie  fich  deutlich!"!  von  der  Wirk- 
famkeit  in  Südgalatien  abhebt.  Die  Debatte  mit  entgegen- 
ftehenden  Aufladungen  verläuft  gewöhnlich  in  durchaus 
fachlicher  Form.  Nur  gelegentlich  wird  auf  ,das  frivole 
Spiel  einer  entarteten  Kritik'  gefcholten  —  gegen  Weiz- 
fäcker  mit  Nösgen! 

Ein  ausführliches  Stellenverzeichnis,  ein  geographi- 
fches  Regifter  und  eine  Lifte  der  Namen  und  Wörter 
erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  Werkes. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Wilhelm,  Friedrich,  D  rat  forte  Legende«  und  Legendäre.  Texte 
und  Unterfuchungen  zu  ihrer  Gefchichte  im  Mittelalter. 
Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1907.  (XVI, 
234  u.  57»  S.)  gr.  8«  M.  8—;  geb.  M.  9  — 

Neben  einer  Morphologie  der  Legende  als  Genus, 
wie  fie  Delehaye  und  Günter  uns  geliefert  haben,  ift  es 
eine  wichtige  und  dankbare  Aufgabe,  die  Entwicklungs- 
gefchichte  einer  Einzellegende  durch  alle  ihre  Stadien 
hindurch  zu  verfolgen.  Etwas  derartiges  fchwebte  dem 
Referenten  bei  Abfaffung  feiner  ,Chriftusbilder'  vor.  Er 
freut  fich,  mehr  und  mehr  die  Philologen  in  diefe  Arbeit 
eintreten  zu  fehen.  F.  Wilhelm,  ein  junger  Münchener  1 
Germanift,  hat  Ach  die  Thomaslegcnde  erkoren:  er  bc-  I 
fchränkt  lieh  dabei  in  der  Hauptfache  auf  die  deutfehen 
Bearbeitungen;  daher  der  Titel,  derzunächft  etwas  anderes 
erwarten  läßt,  aber  infofern  berechtigt  ift,  als  W.  fein 
Augenmerk  immer  zugleich  auf  die  ganzen  Sammlungen 
gerichtet  hat  und  oft  andere  Legenden,  befönders  Apoftel- 
legendcn  zum  Vergleich  heranzieht 

Die  Arbeit  ift  mit  großem  Fleiß  und  gutem  kritifchen 
Urteil  gemacht    Die  Befchreibung  der  einzelnen  Hand- 
fchriften  und  die  Unterfuchung  ihrer  Gefchichte  zeigt  eine  ; 
ungewöhnliche  Sorgfalt   Auf  das  rein  fprachliche,  das  1 


in  dem  Buch  eine  große  Rolle  fpielt,  gehen  wir  hier 
nicht  ein.  Für  uns  ift  wichtig  das  literargefchichtliche. 
Der  Verf.  beginnt  mit  der  Entwicklung  der  Thomaslegende 
im  Abendland,  für  die  Anfänge  fich  hauptfächlich  auf 
Lipfiusftutzend:  eingehend  wird  das  Verhältnis  von  passio 
und  miracula,  die  Abdiasfammlung  und  die  Exzerpte  bei 
Ordericus,  Vinccnz,  Jacobus  de  Varagine  und  Petrus  de 
Natalibus  befprochen.  Dann  folgt  die  Analyfe  einer 
Anzahl  deutfeher  Texte,  deren  6  im  Anhang  vollftändig 
abgedruckt  werden:  ein  Gedicht  über  Thomas  in  Cgm  10, 
und  den  Text  im  Legendär  des  Herman  von  Fritzlar 
führt  W.  wohl  mit  Recht  direkt  auf  die  passio  zurück, 
bei  freier  Wiedergabe  nach  dem  Gedächtnis.  Von  der 
Ugenda  aurta,  deren  Verbreitung  er  S.  135 f.  behandelt 
(ich  fah  noch  eine  franzöftfehe  Hdfchr.  in  Jena,  eine 
deutfehe  in  Kaffel),  weift  W.  eine  elfäffifche  Übertragung 
in  Cgm  6  und  343  nach.  Diefe  Ugenda  aurta  ift  auch 
die  Hauptquelle  für  das  Reim-Paffional  und  deffen  Profa- 
auf löfung  im  fog.  Münchener  Apoftelbuch  in  Cgm  361. 
Doch  weift  W.  in  überzeugender  Weife  nach,  daß  der 
VerfafTer  des  ReimpaffionaU  daneben  auch  die  ausfuhr- 
licheren Texte  kannte  und  fich  gelegentlich  davon  in  freier 
Weife  beeinfluffen  ließ.  Von  dem  Rivalen,  dem  Märtyrer- 
buch,  ift  die  Thomaslegende  gerade  nicht  erhalten.  Die 
intcreffantefte  Gruppe  bilden  wohl  das  Legendär  des 
Hermann  von  Fritzlar,  die  von  W.  als  Wcnzelpaffional 
bezeichnete  und  als  ein  in  Nürnberg  um  1400  entftandenes 
Privaterbauungsbuch  charakterifierte  große  Kompilation 
und  das  fog.  Bebenhaufener  Legendär  (richtiger  Homiliar) 
in  Cgm  257,  weil  hier  die  verfchiedenften  Quellen  ver- 
arbeitet find. 

Bei  aller  Gründlichkeit  ift  dem  Verfaffer  doch  einiges 
entgangen.  Daß  er  fich  für  die  ältefte  Entwicklungsge- 
fchichte  zu  ausfchließlich  auf  Lipfius  ftützt  Bonnets  neue 
Ausgabe  faft  nicht  heranzieht  ift  dem  Germaniften  nicht 
lehr  zu  verübeln:  er  empfindet  felbft,  daß  es  noch  Texte 
gegeben  haben  kann,  ja  muß,  die  fpäter  auftauchende 
Varianten  leichter  erklären.  Wenn  z.  B.  das  Märtyrer- 
buch und  das  Bebenhaufener  Legendär  in  der  Legende 
von  Kosmas  und  Damian  von  3  Eiern  fprechen,  fo  ift 
das  nicht  auffällig,  denn  es  gehört  zum  Grundftock  der 
Legende  (Deubner  89,12)  und  ift  nur  in  einem  lateinifchen 
Text  durch  munusculum  erfetzt.  Ebenfo  wenn  Thomas 
bei  Herman  v.  Fritzlar,  im  Wcnzelpaffional  mit  Speeren, 
nicht  mit  dem  Schwert  getötet  wird:  das  ift  die  Faffung 
der  XQa&iq  168  (p.  282,15)  und  der  virtutes  (p.  130  10). 
Die  Fehlerquellen  vermindern  fich,  je  größer  das  herbei- 
gezogene Material  ift.  Eben  deshalb  ift  der  gegenüber 
älteren  Forfchern  wie  befönders  J.  Haupt  angefchlagene 
Ton  unberechtigt.  Spätere  werden  wieder  noch  weiter 
kommen. 

Afthctifch  betrachtet  wäre  es  gewiß  eindrucksvoller 
gewefen,  wenn  der  Verf.  ftatt  der  für  die  meiften  Texte 
angewandten  Form  einer  Vers  für  Vers  voranfehreitenden 
Ouellenanalyfe,  die  den  Lcfer  leicht  ermüdet  und  den 
VeTfaffer  verleitet,  auch  unnötiges  anzumerken,  die  Be- 
obachtungen fachlich  gruppiert  hätte,  alfo  z.  B.  beim 
Reimpaffional  1)  Grundlage  die  Leg.  aur.  (einige  fchlagcnde 
Belege),  2)  daneben  Einfluß  der  Passio  (Aufzählung  aller 
betreffenden  Stellen),  3)  dichterifche  Freiheiten,  veranlaßt 
a)  durch  das  Reimbedurfnis,  b)  durch  die  Übertragung 
in  deutfeh-m it telal t erl iches  Koftum  uff.  Daneben  hatte 
eine  Analyfe  der  Fabel  als  folcher,  bei  der  jedes  Motiv 
durch  alle  vorkommenden  Variationen  hindurch  verfolgt 
wird,  den  Lefer  über  die  VerwandtfchaftsverhältnilTe  der 
Texte  leichter  orientiert 

Als  Zugabe  erfcheint  am  Schluß  noch  ein  lat.  Text 
aus  der  berühmten  Benediktbeurener  Hdfchr.  Gm.  4585, 
der  mit  der  Thomaslegendc  nichts  zu  tun  hat  Der  Verf. 
weiß  damit  auch  nichts  rechtes  anzufangen:  er  fetzt  ihn 
in  die  Merovingerzeit  Tatfächlich  ift  es  eine  Thomas- 
apokalypfe  aus  der  Zeit  des  Honorius,  die,  bereits 
im  Gelafianum  erwähnt,  in  der  neueren  Literatur  merk- 
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würdigerweife  ganz  überfehen  ilt.  Ref.  befitzt  feit  9  Jahren  1 
den  Münchener,  aber  auch  einen  diefen  erft  verfländlich  ' 
machenden  gleichaltrigen  Vatikanifchen  Text  und  hat  mit 
eirr  Veröffentlichung  oisher  nur  zurückgehalten,  weil  er 
hofft,  mehr  handfchriftliches  Material  zu  finden,  und  weil 
ihm  die  zeitgefchichtlichen  Anfpielungen  noch  nicht  hin- 
reichend geklärt  fchienen.  Er  würde  für  Nachweifungen 
in  diefer  doppelten  Hinficht  dankbar  fein. 

Straßburg.  von  Dobfchütz. 


Schaub,  Dr.  Franz,  Der  Kampf  gegen  den  Zinswucher,  un- 
gerechten Preis  und  unlautem  Handel  Im  Mittelalter.  Von 

Karl  dem  Großen  bis  Papft  Alexander  III.  Eine 
moralhiftorifche  Unterfuchung.  Freiburg  i.  B.,  Her- 
der 1905.    (XII,  218  S.)  gr.  8«  M.  3  — 

Diefe  in  ihrer  Durchführung  ganz  vortreffliche  Unter- 
fuchung fetzt  bei  Karl  d.  Gr.  ein,  deffen  allgemeines 
Zinsverbot  bekanntermaßen  den  entfeheidenden  Wende- 
punkt in  der  mittelalterlichen  Zinsgefetzgebung  bildet, 
und  wird  vom  Verfaffer  bis  zu  dem  Momente  gefuhrt 
(es  ift  die  Zeit  Papft  Alexanders  IIP.  wo  das  einleitende 
Stadium  aufhört,  um  endlich  einer  ebenfo  cnergifchen 
als  zielbewußten  Gcfetzgebung  Platz  zu  machen.  Es  ift 
alfo  im  großen  und  ganzen  die  Zeit  des  Taftens  und 
Suchens  nach  feften  Normen,  die  uns  Schaub  in  höchft 
anfchaulicher  Weife  vorführt. 

Der  erfte  Teil  bietet  uns  eine  interefTante  Gefchichte 
der  karolingifchen  Zinsgefetzgebung,  die  mit  dem  ftrengen 
Zinsverbote  Karls  d.  Gr.  anhebt.  Zunächft  ift  noch 
keine  Strafe  auf  die  Übertretung  gefetzt,  doch  bald 
kommen  kirchliche  Strafandrohungen  dazu  (Exkommuni- 
kation), Strafe  des  Königsbannes,  Verfeftung  durch  den 
Grafen  u.  ä. 

Naturgemäß  ift  ein  großer  Raum  dem  eigentlichen 
Handclsvolkc  des  Mittelalters,  den  Juden,  gewährt  und 
durch  gefchickte  Ausnutzung  der  bekannten  Regelten 
von  Aronius  hat  es  der  Vcrfafler  verftanden,  feine  Arbeit 
durch  eine  Reihe  plartifcher  Einzelzüge  zu  beleben. 
InterefTant  ift  feine  Feftftellung  (S.  54),  daß  die  Juden 
fchon  damals  foweit  fich  Gelegenheit  bot  —  und  nur 
der  Geheimhandel  war  ihnen  verboten,  nicht  aber  der 
öffentliche  Handel  oder  Teilnahme  am  Markte  —  mit 
Vorliebe  die  leichte  Bereicherung  durch  Trödel  und 
Leibzins  betrieben.  ,Sic  wurden  weder  durch  politifche 
Macht  noch  durch  ihre  foziale  Lage  oder  wirtfehaftliche 
Not  dazu  gedrängt  Nichts  hinderte  fie  an  der  Aus- 
übung des  Handels  oder  Gewerbes  oder  Ackerbaues. 
Die  Erziehung  oder  gar  Zwang  der  Juden  zum  Schacher 
oder  Wucher  ift  ebenfo  eine  Fabel  wie  ihre  Verfolgung  I 
hauptfächlich  aus  Handelseiferfucht'.  Dabei  fällt  auch 
nebenbei  bemerkt  die  phantaftifche  Idee  Sombarts 
(Zur  Gencfis  des  mod.  Kapit  I  270),  daß  die  Juden  ihre 
Kapitalien,  Schmuckfachen  ufw.  aus  dem  finkenden 
Römerreich  .herübergerettet  haben  müffen,  mangels 
anderer  Erwerbsmöglichkeit 

Ob  dagegen  Schaub  es  mit  Recht  ablehnt,  daß 
auch  die  Juden  vom  karolingifchen  Zinsverbot  getroffen 
worden  feien,  möchte  ich  vorerft  bezweifeln.  Wenn 
auch  meift  (S.  55)  kirchliche  Strafen  daraufgefetzt  waren, 
fo  gab  es  doch  überall  nebenher  noch  Geldftrafen.  die 
die  Juden  noch  unangenehmer  als  andere  bedruckten.— 

An  den  Zinswucher  reihen  fich  nicht  weniger  inter- 
effante  Ausführungen  über  die  damalige  Preispolitik  und 
den  Handel,  von  welch  letzterem  der  Verf.  bisheriger 
Anficht  gegenüber  konftatiert,  daß  ,mit  der  Tatfache  der 
Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  des  Handels  nach  dem 
Naturrechtsftandpunkte,  den  die  Kirche  vertritt,  auch 
deffen  fittliche  Güte  bereits  gegeben  fei-.  Die  vielfachen 
tadelnden  Äußerungen  dürfen  nur  auf  die  Auswuchte  im 
Handel  gedeutet  werden,  niemals  auf  den  ehrbaren  Handel, 
der  fich  mit  mäßigem  Gewinn  begnügt  (S.  108.  115). 


Den  2.  Teil  gliedert  der  Verf.  —  m.  E.  überflüfliger- 
weife  —  in  einen  einleitenden  und  in  einen  die  nächfte 
Periode  vorbereitenden  Abfcbnitt;  doch  läßt  fich  kaum 
ein  gradueller  Unterfchied  erweifen.  Man  kann  nur  kon- 
1  tat  irren:  Handel  und  Verkehr  find  noch  nicht  nennens- 
wert, wenn  auch  die  Kreuzzüge  langfam  einen  Auffchwung 
herbeifuhren.  Die  karolingifchen  Zinsverbote  wirken  noch 
immer  in  Theorie  und  Praxis  nach.  Am  entfehiedenften 
im  Rechtsbuch  Gratians,  am  fchwächften  in  der  ftaat- 
lichen  Gefetzgebung  (S.  142).  Merkwürdigerweife  haben 
auch  die  Reformorden  keine  direkte  Antiwuchertendenz 
auf  ihr  Programm  gefetzt  (S.  139).  —  Befonders  aner- 
kannt muß  werden,  daß  des  Vcrfaffcrs  fehr  forgfältige 
Syftemifierung  glücklich  die  große  Gefahr  uberwand, 
ohne  Fundamente  zu  konftruieren  und  fich  in  lauter 
Einzelheiten  zu  verlieren.  Die  einfehneidenden  Gefichts- 
punkte  find  Uberall  forgfam  herausgearbeitet,  ebenfo  find 
die  Refultate  immer  wieder  in  prägnanter  Weife  zu- 
fammengefaßt 

Die  Unterfuchung,  der  aus  fachlichen  Gründen  ein 
gewifler  Abfchluß  mangelt  und  mangeln  mußte,  foll  bis 
zum  Konzil  von  Vienne  weitergeführt  werden,  und  wir 
fehen  der  Fortfetzung  mit  großem  Intereffe  entgegen. 

Bonn.  Keller. 


Regesta  pontifievm  romanorvm.  Ivbente  regia  societate 
Gottingensi  congessit  Pavlvs  Fridolinvs  Kehr.  Italia 
Pontificia  sive  repertorivm  privilegiorvm  et  litterarvm 
a  romanis  pontifieibvs  ante  annvm  MCLXXXXVIII. 
Italiae  ecelesiis,  monasteriis,  civitatibvs  singvlisqve 
personis  concessorvm.  Vol.  II.  Lativm.  Berolini, 
apvdWeidmannosMDCCCCVII.  (XXX,  230p.)  Lex.-«« 

M.  8  - 

Dem  in  Nr.  13  des  vorigen  Jahrganges  angezeigten 
erften  Bande  ,Roma'  ift  überrafchend  fchnell  ein  weiterer 
Band  ,Lattum'  gefolgt,  ein  Beweis,  wie  forgfältig  das 
gefamte  in  Betracht  kommende  Material  vom  Herausgeber 
bereits  gcfammelt  und  gefichtet  ift.  Dabei  find  von  den 
677  Nummern  des  neuen  Bandes  nicht  weniger  als  387 
Jaffd  gegenüber  als  neuaufgenommen  zu  bezeichnen  — 
im  erften  Bande  397  von  586  — ,  Zahlen,  die  für  fich  allein 
fchon  dartun,  wie  dringend  nötig  der  Wiffenfchaft  eine 
neuerliche  Inventarificrung  aller  uns  erhaltenen  Regesta 
Pontijkum  Romanorum  war. 

Der  vorliegende  Band  umfaßt  die  Papfturkunden  der 
fuburbikarifchen  Bistümer  (Oftia,  Porto  mit  Cervetri, 
Silva  Candida,  Albano  mit  Anzio,  Tusculano,  Paleftrina 
und  Sabina),  der  Bistümer  in  der  römifchen  Campagna: 
Tivoli,  Veletri,  Terracina,  Segni,  Anagni,  Ferentino,  Alatri 
und  Veroli,  und  der  Bistümer  im  römifchen  Tuscien:  Ncpi, 
Sutri,  Civita  Caftellana,  Orte,  Galle  fe,  Toscarella,  Bagnorcra, 
Caftro  und  Orvieto-Bolfena.  Vorausgefchickt  find  noch 
diejenigen  Dokumente,  welche  fich  auf  den  Verkehr  der 
Päpfte  mit  den  Patrimonien  der  römifchen  Kirche  in 
Latium  beziehen,  Dokumente,  die  im  Verhältnis  zu  den 
dürftigen  Urkundcnreften  aus  den  fuburbikarifchen  Bis- 
tümern recht  anfehnlich  erfcheinen,  befonders  wenn  man 
die  vielen  Briefe  aus  den  Regiftcrn  Gelafius'  I,  Pelagius'  I 
und  Gregors  d.  Gr.  an  die  Curatoren  der  Patrimonien 
hinzurechnet.  Den  Schluß  des  Bandes  bilden  noch  einige 
loca  incerta  (Via  Trivana,  Scorofa  und  Caftrum  Pala- 
tiolum),  die  allen  Identifizierungsverfuchen  widerftanden. 

Der  Titel  »Latium'  entfpricht  alfo  nicht,  wie  man 
ficht,  dem  politifchen  Latium  älterer  oder  neuerer  Zeit, 
er  will  vielmehr  im  kirchengefchichtlichen  Sinne  genommen 
fein,  wie  es  ja  auch  dem  Zwecke  der  Publikation  durch- 
aus angemeffen  ift. 

Im  übrigen  können  wir  dem  neuen  Bande  diefes, 
feiner  Anlage  fowohl  als  feiner  Ausführung  nach  monu- 
mentalen Werkes  nur  dasfelbe  uneingefchränkte  Lob  zu- 
erkennen, wie  wir  es  bereits  dem  erften  Bande  gegen- 
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über  ausgefprochen  haben.  Die  Syftematik  des  letzteren 
ift  unverändert  beibehalten;  die  Kegeften  orientieren  in 
ausgezeichneter  Weife  über  den  Inhalt  der  verzeichneten 
Urkunden,  die  äußere  Anordnung  erfüllt  jeden  Wunfeh 
bezüglich  Übersichtlichkeit,  leichtes  Auffinden  uff.,  den 
man  an  ein  Nachschlagewerk  erden  Ranges  ftellen  darf. 

Bonn.  Keller. 


Bernheim,  Ernft, 

2  Hefte.  (Quellenfammlung  zur  Deutfchen  Gefchichte. 
Herausgegeben  von  E.  Brandenburg  und  G.  Sceliger.  II.) 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1907.  8» 

Heft  I.  Zur  Gefchichte  Gregors  VII.  und  Heinrichs  IV. 
(VI,  104  S.)  M.  1.40.  —  Heft  II.  Zur  Gefchichte  des 
Wormfer  Konkordates.    (V,  88  S.)    M.  1.2a 

Diefe  Quellenfammlung  foll  nach  dem  Vorwort  ,in 
erfter  Linie  als  Grundlage  für  Unterfuchungen  in  hifto- 
rifchen  Seminaren,  außerdem  zur  QuellenlektUre  dienen1. 
Das  trfte  Heft  enthält  Materialien  zur  Gefchichte  Gre- 
gors VII.  und  Heinrichs  IV.  und  bietet  die  wichtigften 
Quellen  für  das  Papftwahlgefetz  von  1059,  die  Wahl  Gregors, 
die  Abfetzung  des  deutfchen  Königs,  die  Vorgänge  in 
Canoffa  u.  a.  Die  in  dem  zweiten  Heft  ,zur  Gefchichte  des 
Wormfer  Konkordates'  zufammcngeftellten  Quellen  zeigen 
deffen  Vorftadien,  bringen  die  au?  den  Vertrag  fclbft  fich 
beziehenden  bedeutfatnften  zeitgenöffifchen  Berichte  und 
Beiträge  für  feine  weitere  Gefchichte.  Da  der  in  diefer 
Quellenfammlung  behandelte  Ausfchnitt  der  mittelalter- 
lichen Gefchichte  fich  in  befonderem  Maße  zu  Seminar- 
übungen eignet  und  in  den  letzten  Jahren  Gegenftand 
zahlreicher  neuer  Unterfuchungen  geworden  ifi,  kommen 
diefe  Hefte  zur  rechten  Zeit  und  können  auf  eine  gute 
Aufnahme  rechnen.  Die  Auswahl  des  Stoffes  zeigt  den 
ausgezeichneten  Kenner  des  Inveftiturftreites. 

Marburg  i.  H.  Carl  Mirbt. 

Dammann,  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Albert,  Der  Sieg  Heinrichs 

IV.  in  Kanofla.  Eine  kritifche  Unterfuchung.  Braun- 
fchweig,  B.  Goeritz  1907.    (76  S.)  gr.  8°        M.  1.50 

Die  Kritik  diefer  Unterfuchung  kann  fehr  kurz  fein. 
Denn  die  Abhandlung  bafiert  auf  Vorftellungcn  über  das 
Verhältnis  des  deutfchen  Königs  zum  Papfttum,  die  von 
der  tatfächlichen  Sachlage  fich  fo  weit  entfernen,  daß 
der  Erfolg  der  Einzelunterfuchung  auch  dann  ftark  ge- 
fährdet gewefen  wäre,  wenn  diefe  den  Grundfätzen  der 
hiftorifchen  Methode  entfprochen  hätte.  Wir  erfahren, 
daß  der  Papft  ,feit  Otto  I.  ein  Beamter  des  deutfchen 
Königs  war'  (S.  14),  daß  das  Vorgehen  Gregors  in  Sachen 
der  Simonie  und  der  Laieninveftitur  .vom  Standpunkt 
des  deutfchen  Königs  als  eine  bodenlofe  Unverfchämt- 
heit  fich  darflellte,  die  in  Anfehung  ihrer  fchlimmen 
Folgen  für  das  deutfehe  Königtum  die  allcrftrengfte  Ahn- 
dung  verdiente4  (S.  19).  .Einen  folchen  Beamten  konnte 
der  König  nicht  länger  dulden.  Daher  ließ  er  ihn  in 
Worms  abfetzen'  (S.  20).  ,Der  erfte  Römerzug  Heinrichs 
IV.  verfolgte  alfo  den  Zweck,  die  Abdankung  des  Papftes 
mit  Gewalt  zu  erzwingen'  (S.  21)  refp.  ihn  in  Italien  feil- 
zuhalten und  dadurch  den  Tag  von  Augsburg  zu  vereiteln, 
fodann  mit  Gregor  abzurechnen  .wegen  feiner  Eingriffe 
in  die  deutfehe  Reichsverfaffung  und  wegen  feines  Un- 
gehorfams'  (S.  23).  Der  König  rückte  daher  mit  einer 
großen  Armee  nach  Süden.  .Die  Annahme,  daß  Heinrich 
IV.  ohne  Heer  nach  Italien  gezogen  fei,  ift  natürlich  ohne 
weiteres  als  Unfinn  von  der  Hand  zu  weifen*  (S.  24  Anm.  2). 
—  Darauf  unternimmt  D.  es,  die  Vorgänge  in  Canoffa 
feftzuftellen,  aber  unter  alleiniger  Heranziehung  des  Lam- 
bert von  Hersfeld  und  des  Schreibens  Gregors  VII , 
Reg.  IV  12;  die  Nachrichten  anderer  Schriftfteller  über 
Canoffa  exiftieren  für  ihn  nicht.  Die  Lambertfche  Dar- 
ftellung erfcheint  dem  Verf.  wie  der  gefamten  neueren 


Forfchung  mit  Recht  als  im  grollen  und  ganzen  unrichtig, 
aber  wir  verlieren  den  Brief  Gregors  als  Gefchichtsquelle, 
denn  er  ift  ,ein  literarifches  Machwerk,  das  zu  dem  Zwecke 
angefertigt  ift,  durch  eine  Gefchichtsfälfchung  die  Ehre 
Gregors  VII.  zu  retten*  (S.  74).  Heinrich  IV.  hat  .als 
König  mit  der  Kauft  am  Degengriffe  dem  Papft  die  Zurück- 
ziehung des  Bannes  anbefohlen  und  von  ihm  als  feinem 
Untergebenen  den  fchuldigen  Gehorfam  gefordert*  (S.  40), 
das  .Märchen  von  der  Buße  und  der  Losfprechung  vom 
Banne  hat  Gregor  VII.  in  die  Welt  gefetzt*  (5.  53),  der  von 
Heinrich  angeblich  geleifteteEid  ift  ,eineFälfchung'(S.  71). 
Der  König  hat  in  Canoffa  dem  Papft  ,die  Zurücknahme  des 
Bannes  und  des  Inveftiturverbotes'  anbefohlen.  Der  Papft 
hat  gehorcht  und  fowohl  den  Bann  als  auch  das  Inveftitur- 
verbot  zurückgenommen'  (S.  58)  und  Heinrich  hat  dies 
erreicht  ,mit  Waffengewalt*  (S.  57).  —  Diefe  Proben  dürften 
genügen.  Die  Canoffaforfchung  ift  durch  diefe  Studie 
nicht  gefördert  worden. 

Marburg  i.  H.  Carl  Mirbt. 

Bauer,  Prof.  D.  Johannes,  Schlelermacher  als  patriotifcher 
Prediger.  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  nationalen  Erhe- 
bung vor  hundert  Jahren.  Mit  einem  Anhang  von  bisher 
ungedruckten  Predigtentwürfen  Schleiermachers.  (Stu- 
dien zur  Gefchichte  des  neueren  Proteftantismus, 
herausgegeben  von  H.  Hoffmann  und  Leopold  Zfchar- 
nack.  4.)  Gießen,  A.  Töpelmann  1908.  (XII,  364  S.) 
gr.  8°  M.  10—;  geb.  M.  11  — 

Der  eigentümliche  Wert  und  die  Anziehungskraft 
des  fchönen  Buches,  mit  dem  Bauer  uns  befchenkt  hat, 
befteht  in  der  Verbindung  wiffenfehaftlicher  Gediegen- 
heit in  gründlicher  Forfchung  und  ausgebreiteter  Gelehr- 
famkeit  mit  frifcher  Lebhaftigkeit  und  warmer  Begeifterung 
in  der  Darftellung.  Der  Verfaffer  verfügt  über  intime 
Kenntnis  des  Lebensganges  und  der  Werke  Schleier- 
machers, der  Gefchichte  feiner  Zeit,  der  zeitgenöffifchen 
Literatur  wie  der  reichhaltigen  Literatur  über  jene  Zeit 
und  ihre  Helden.  Alles  weiß  er  in  nahe  Beziehung  zu 
feinem  Gegenftande  zu  fetzen,  fo  daß  diefer  in  dem 
Rahmen  der  ganzen  Zeitgefchichte  uns  entgegentritt 
Der  empfängliche  Lefer  wird  von  der  Darftellung  Bauers 
gefeffclt  und  zu  gleichem  Schlußurteil  gedrängt,  daß  wir 
in  Schleiermacher  .den  größten  patriotifchen  Prediger 
der  evangelifchen  Kirche  im  Zeitalter  der  deutfchen  Er- 
hebung vor  hundert  Jahren'  haben,  deffen  .Größe  fich 
in  den  Tagen  der  tiefften  Erniedrigung  feines  Volkes' 
am  herrlichften  zeigt. 

Das  Werk  ift  in  drei  Abfchnitten  gegliedert.  Der 
erfte  Abfchnitt  (S.  7—108)  behandelt  Schleiermachers 
Predigertätigkeit  von  1804—1818.  Der  Abfchnitt  fchließt 
jedoch  mit  den  Friedens-  und  Gedächtnispredigten  1814 
—  1822;  fomit  würde  in  der  Überfchrift  ftatt  181 8  rich- 
tiger 1822  zu  fchreiben  fein.  Der  Verfaffer  gibt  uns  den 
Gedankengang  der  Predigten  diefer  Periode.  Wir  heben 
die  machtvollen  Reden  nach  der  Schlacht  von  Jena: 
.Von  öffentlichen  Unglücksfällen',  die  unvergleichliche 
Neujahrspredigt  1807:  ,Was  wir  fürchten  follen  und  was 
nicht',  dann  die  beiden  Predigten  nach  dem  Tode  der 
Königin  Luife:  ,Des  Chriften  Verklärung*  und  befonders: 
,Gottes  Gedanken',  endlich  die  von  vielen  als  die  vollen- 
detfte  Predigt  Schleiermachers  beurteilte  Rede:  ,Der 
heilige  Krieg'  1813  hervor.  Die  Darftellung,  der  man 
mit  wärmftem  Intereffc  zu  folgen  genötigt  wird,  ift  leider 
von  zahlreichen  längeren  Exkurfen  bibliographischer  und 
textkritifcher  Art  unterbrochen;  fie  würden  einen  befferen 
Platz  als  Anmerkungen  am  Schluffe  des  erften  Abfchnittes 
oder  auch  des  ganzen  Buches  gefunden  haben.  Diefe 
Exkurfe  enthalten  eine  mühevolle  Arbeit;  fie  find  für  eine 
noch  ausftehende  kritifche  Ausgabe  der  Predigten  Schleier- 
|  machers  ohne  Frage  von  großem  Wert.  Allein  der 
Lefer,  der  Schleiermachers  Predigertätigkeit  kennen  lernen 
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und  nicht  an  der  Hand  fämtlicher  Ausgaben  der  Pre- 
digten Schleiernlachers  alle  philologifchen  Vorarbeiten 
des  VerfafTers  durchkoften  will,  würde  auf  die  Exkurfe 
an  diefem  Orte  gern  verzichten. 

Am  Schluß  des  erften  Abfchnittes  fleht  man  unter 
dem  Eindruck,  daß  die  Aufgabe  des  VerfafTers  nun  ab- 
gefchloffen  fei.  Überrafchend  folgt  aber  in  einem 
zweiten  Abfchnitt  (S.  10p — 206)  die  Befprechung  einer 
einzelnen  Predigt,  die  Schleiermacher  am  24.  Januar  1808 
über  Friedrich  den  Großen  gehalten  hat.  Zuerft  werden 
auf  22  Seiten  der  Gedankengang  und  die  rednerifchen 
Eigenfchaften  diefer  einzelnen  Predigt  befprochen,  fodann 
auf  28  Seiten  der  politifche  Charakter  diefer  Predigt, 
endlich  auf  37  Seiten  das  Urteil  über  Friedrich  in  diefer 
Predigt.  Ein  Schlußteil  von  7  Seiten  berichtet  über  die 
Akademiereden,  die  Schleiermacher  Uberdenfelben  Gegen- 
ftand  gehalten  hat.  Bei  aller  Anerkennung  des  hervor- 
ragenden Wertes  diefer  Rede  finden  wir  auf  die  Frage, 
ob  folche  Erörterung  von  faß  100  Seiten  über  eine  einzelne 
Predigt  in  der  Ökonomie  des  Buches  gerechtfertigt  ifl, 
keine  befriedigende  Antwort.  Der  Vcrfaffer  befchränkt 
fich  freilich  nicht  auf  die  Darftcllung  von  Schlciermachers 
Ausführungen  über  Friedrich.  Bei  Gelegenheit  des  ,poli- 
tifchen  Charakters  der  Predigt4  legt  der  Verfaffer  Schleier- 
machers Apologie  der  Steinfchen  Reformen  dar,  er  ver- 
gleicht in  breiter  Ausführung  J.  G.  Fichtes  .Reden  an 
die  deutfehe  Nation'  mit  Schleiermachers  Anfchauungen, 
und  im  dritten  Teil  wird  Schleiermachers  Urteil  über 
Friedrich  mit  der  Kritik  E.  M.  Arndts  am  fridericianifchen 
Staat  und  mit  den  Lobreden  auf  Friedrich  befonders  von 
Johannes  von  Müller  in  Vergleich  gefetzt.  Alles  fehr 
inftruktiv  und  hochintereffant,  ob  auch  nicht  frei  von 
parteilicher  Befangenheit  Vornehmlich  Fichte  und  Arndt 
gegenüber  tritt  die  Neigung  des  VerfafTers  zu  fchroff 
abfprechendem  Urteil,  bei  dem  fich  öfter  die  Frage  nach 
pfychologifcher  und  hiflorifcher  Gerechtigkeit  auf  die 
Lippen  drängt,  ftark  hervor.  Der  ausfchließlichen  Ver- 
wendung der  Preußenfarben  fchwarz  und  weiß,  hier 
Finftcrnis,  dort  ftrahlendes  Licht,  hätte  es  auch  nicht  be- 
durft, um  den  gefchichtsphilofophifchen  Klarblick  Schleier- 
machers, in  dem  er  bei  aller  Wertfehätzung  des  großen 
Preußenkönigs  das  Bleibende  in  dem  Werke  Friedrichs 
von  dem  Zeitgefchichtlichen  und  Vergänglichen  zu 
fcheiden  weiß,  und  in  der  jammervollen  Gegenwart 
Preußens  in  dem  hohen  Erbe  Friedrichs  die  fruchtbaren 
Keime  zukünftiger  Größe  dem  tränenden  Blick  aufzeigt, 
dem  Lefer  zu  enthüllen.  In  feinem  Urteil  fteht  Schleier- 
macher gewiß  weit  über  den  angeführten  Zeitgenoffen; 
nur  mit  Süvern  in  Königsberg  verbindet  ihn  gleiche  Ge- 
finnung  und  ähnliche  Anfchauung.  Wir  ftimmen  dem 
VerfafTer  bei,  daß  Schleiermachers  Rede  als  politifcher 
Traktat  eine  ungleich  größere  Wirkung  gehabt  haben 
würde;  als  Predigt  wirkte  fie  nur  auf  die  augenblicklichen 
Hörer  und  auf  den  kleinen  Kreis  derer,  die  gedruckte 
Predigten  überhaupt  lefen.  Es  läßt  fich  auch  kaum  ver- 
kennen, daß  die  Anforderungen,  die  Schleiermacher  felbfl 
an  die  Predigt  Hellt,  weder  in  diefer  noch  in  mancher 
andern  .patriotifchen  Predigt1  auch  nur  annäherungsweife 
erfüllt  find;  fie  find  tatfächlich  nach  Inhalt  und  Form 
mehr  politifche  EfTays  als  Predigten. 

Ein  eigentümliches  Mißverffandnis  fei  hier  erwähnt. 
S.  184  f.  berichtet  der  VerfafTer  über  die  Akademierede 
Joh.  v.  Müllers  Uber  .Friedrichs  Ruhm'  vom  20.  Januar  1807. 
Es  wird  der  SchlußpaTfus  der  Rede  angeführt,  der  mit 
Recht  in  weiten  Kreifen  ärgerlichften  Anfloß  erregte  und 
v.  Müller  die  fchwerften  Vorwürfe  zuzog.  Auch  die 
Überfetzung  der  franzöfich  gefprochenen  Rede  durch 
Goethe  und  die  damit  verbundene  Abficht,  durch  die 
Vcrdeutfchung  die  entflandencn  .Mißverftändniffe'  zu 
zerftreuen,  wird  angeführt.  Dem  gegenüber  aber  fpricht 
Bauer  S.  VIII  auf  Grund  einer  andern  gleichzeitigen 
überfetzung  die  Vermutung  aus,  daß  der  Vorwurf  gegen 
v.  Müller,  er  habe  den  Rheinbund  verherrlicht,  auf  die 


Darfteilung  Goethes  zurückgehe,  da  diefer  (Hempel  29,853) 
den  Ausdruck  v.  Müllers  JHMM  germanique'  durch 
.deutfehen  Bund'  (Rheinbund)  wiedergegeben  habe,  ftatt 
wie  jene  andere  Überfetzung  durch  ,deutfchen  Fürften- 
bund'.  Die  eine  wie  die  andere  Überfetzung  feheint  mir 
verfehlt  Der  in  Frage  flehende  Satz  lautet:  .Sollen  wir 
für  Friedrich  antworten,  wie  er  ...  .  die  Bevölkerung  feines 
Landes  verdoppelte  und  ....  das  Glück  feines  Volkes 
vergrößerte,  ein  vollkommen  ausgerüftetes  Heer  hinter- 
ließ, alle  Vorratskammern,  alle  Zeughäufer  und  den 
Schatz  gefüllt,  wie  er  mit  fcheidendem  Lichtblick 
feines  Ruhmes  die  uniou  germanique  erleuchtete?' 
Meines  Erachtens  kann  das  nur  heißen:  das  Licht  feines 
Ruhmes  hat  die  deutfehe  Verbindung  (Verbundenheit) 
ins  Licht  geftellt,  indem  die  Deutfehen  aller  Stämme 
in  Friedrich  den  Nationalhelden  erblickten  und  fich  in 
dem  Lichte  feines  Ruhmes  als  ein  Volk  fühlten. 

Der  dritte  Abfchnitt  des  Werkes  behandelt  ,Schleier- 
machers  Predigt  weife'.  Der  erfle  Teil  (S.  207 — 243) 
fixiert  den  ,Gedankenkreis  der  patriotifchen  Predigten1 
und  flellt  vorzugsweife  Schlciermachers  AuffafTung  vom 
Staat  und  von  den  Pflichten  gegen  den  Staat  ins  Licht, 
wovon  jedoch  bereits  im  erften  Abfchnitt  und  im  zweiten 
Teil  des  zweiten  Abfchnitts  die  Rede  war,  während  der 
zweite  Teil  die  .homiletifch-rednerifcheEigenarf  SchleieT- 
machers  darlegt  (S.  244—300).  Wir  empfangen  hier  eine 
wohlgclungene  Charakteriftik  der  Predigt  Schleiermachers 
nach  feiner  Theorie  und  litcrarifchen  Praxis.  Auch  diefer 
Teil  geht  jedoch  über  den  Rahmen  des  Werkes  weit 
hinaus;  denn  das  als  ,homiletifch-rednerifche  Eigenart' 
Dargeftellte  findet  auf  die  behandelten  .patriotifchen 
Predigten'  nur  geringe  Anwendung.  An  zwei  Stellen 
des  dritten  Abfchnitts  wird  auf  Schleiermachers  Über- 
fetzung Piatons  hingewiefen:  S.  23t  f.,  wo  das  Intereffe 
Schleiermachers  am  individuellen  Einzelflaat  auf  den  Ein- 
fluß Piatons  zurückgeführt,  und  S.  288 — 298,  wo  die  homi- 
letifche  Methode  Schleiermachers  hauptfächlich  von 
Piaton  hergeleitet  wird.  Auch  diefe  Hinweifung  notieren 
wir  gern;  allein  die  Anregung  durch  Piaton  und  die 
Übereinftimmung  mit  ihm  iA  nicht,  wie  Bauer  zu  tun 
feheint,  mit  Abhängigkeit  von  Piaton  zu  verwechfeln. 
Es  handelt  fich  ja  nicht  um  fpezififch  Platonifches  Gut, 
fondern  um  Vorstellungen  und  Methoden,  die  der  Natur 
der  Sache  entfprechen  und  keineswegs  von  Schleier- 
macher aus  dem  griechifchen  Altertum  hervorgeholt  find. 
Sie  geben  vielmehr  unter  einheitlichem  Gefichtspunkt 
eine  vorerfl  abfchließende  Weiterbildung  jener  zerftreuten 
Momente,  die  in  der  homiletifchen  Literatur  des  16.  bis 
18.  Jahrhunderts  bereits  vorliegen. 

In  dem  .Anhang'  (S.  306 — 356)  wird  aus  dem  Litera- 
turarchiv in  Berlin  eine  Anzahl  (18)  ungedruckter  Predigt- 
entwurfe Schleiermachers  mitgeteilt,  die  wiederum  nur 
zum  Teil  mit  den  .patriotifchen  Predigten'  in  fachlichem 
Zufammcnhangc  flehen.  Ein  dreifaches  Regifter:  der 
Namen  und  Sachen,  Verzeichnis  der  befprochenen  Pre- 
digten und  Verzeichnis  der  Entwürfe  und  Analyfen  des 
Anhangs  befchließt  das  inhaltreiche  Werk. 

Die  Ausftattung  des  Buches  und  die  höchft  forg- 
faltige  Druckkorrektur  verdienen  uneingefchränkte  An- 
erkennung. 

Marburg.  E.  Chr.  Achelis. 
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Wappler,  P.,  Thomas  Monier  in  Zwickau  u.  d.  Zwickauer  Propheten 
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Agenda-Annuaire  Protestant,  ponr  l'annce  1908.    29«  annee.)  Rensetg. 

nements  relat.  aux  «iglises  et  ans  Oeuvres  du  protestantisme  de  langue 

trancaise.  par  H.  Gambier.  Paris,  Fisch bacher  1908.  1 536  p.)  pet.  16» 
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Digitized  by  Google 


447 


Theologifche  Literaturzeitung  1908  Nr.  15. 


448 


«ue  Seitfdjttfteri. 

Amelinenu,  La  rtligitn  igyptituue  tTapris  M.  Ad. 
Mist,  d.  Ktl.  man  avr.  tgoS,  /. 


(Ktv.  * 


Cook,  S.  A,  Natu  an  tkt  dynastut  «/  Omri  and  jtkn  {Jtvt.  Quart 

Ktv.  apr.  1908,  /.  597—630). 
M  eilt  er,  R.,  Prolegomeaa  i.  einer  Grammatik  der  Septuaginta  (Wieoer 

Sind.  1907,  2,  S.  228—259). 
Steck,  K  ,  Salome.  II  (ProL  Monatth.  1908.  6,  S.  236—245). 
Gray,  G.  B.,  Tkt  ktavtnty  Itmplt  and  tkt  ktavtnly  altar  (Expos,  may 

1908,  /.  385—40».  /mm  /.  530—  547). 
Peafe,  A.  St.,  Natts  an  St.  jtransts  Tradatis  an  tkt 

0/  Bitlit.  Lit.  1908,  p.  107—131). 
Kirch,  J.  P.,  Sankt  Bernard  in  Lothrin 
2,  S.  264—303)- 

Lucbaira,  A.,  Innatml III tt  I*  auatriimt  tontih  dt  Latrtu  {Ktv.  Aul. 


Schlatt  (Hift.  Jahrb.  1908. 


ir  (Z.  f.  Th.  u.  Krch. 


1908,  2,/.  225-263;  3,/.  1-21). 
Sputa,  F.,  Herzog  Albrecht  vun  Preußen  all 


(Monatfcbr.  f.  Gottead.  u.  krchl.  Kunfl 
6,  S.  185—194}. 

Solle,  E„  Die  Orthodoxie  der  16.  u.  1 7.  Jahrhundert»  u.  d.  religiofe  u. 

fittliche  Leben  der  Gegenwart  (Prot,  Monalsh.  ioc8,  6,  S.  217 — 231). 
Löf  ft,  H  ,  Eine  Schrift  tarn  jllngrteo  Encyklikaftreit  an»  d.  untergehenden 

alten  Rom  (PreuB.  Jahrb.  Mai  1908,  S.  273—313). 
Vaoeher,  E.,  La  ri/ormt  da  Eatnlt/t  dt  tUoiogit  (Ktv.  Ckrit.  juin 

1908,  p.  477—491). 
Vorbrodt,  G.,  Ebbinghaus'  Relkgionsphilofophie  (Z.  f.  Tb.  n.  Krch.  1908, 

3,  S.  212-225). 

Ga»c-De»fo»»<s,  E.,  Stitnrt  tt  rtligitn  (Ktv.  dt  Pkiltt.  1906,  6,  /. 
645-6SS). 

Traub,  Fr.,  Zur  Kritik  de»  MoBiimus  (Z.  f.  Tb.  n.  Krch.  1908,  3,  S. 
157—180). 

Schnfie,  M.,  Welche  Stellung  muffen  wir  all  eraagelifche  Chiifteo  tu 

den  Bekennlnisfchriflen  unfei 

1908,  3,  S.  181— aoi). 
Boi»,  H..  Un  ttxttpütn  modtmistt  du  dogmt  (Ktv.  dt  Thiel,  tt  d.  Qutit. 

Ktl.  1907,  6;  1908,  1, /.  1—56;  2,  f.  119-170;  3,/.  193-245)- 
Holtain,  G.  ».,  Der  Akt  des  Glattbens  (Uhrb.  L  Phüot  u.  fpek.  Th. 

XXII,  2,  S.  171—189). 
Günther,  E.,  Bemerkungen  tur  Chrifkologie  von  David  Friedrich  Strauß 

(Z.  f.  Th.  n.  Krch,  1908,  3.  S.  202 — 212). 
Stange,  Der  heteronome  Charakter  der  chriftlichen  Ethik  (N.  kircbl.  Z. 

1908,  5.  S.  454-473). 
Atkinfon,  M„  Tkt  itrugglt  ftr  tsisttntt  m  rtlalion  te  mtrali  and 

rtligitn  (Intim   Jtum.  of  Elkies  apr.  1908,  p.  291— 311). 
Freytag,  Moderne  Strömungen  anf  d.  Gebiet  d.  praktifcheo  Theologie 

(Studierft.  1908,  4,  S.  207—218;  5.  S.  265—273;  6,  S.  3*9-339)- 
Banmgarten,  O.,  Uoiveriillt  and  Schale  (Z.  f.  d.  ev.  Rel.-UnL  19,  5, 

1908,  S.  286 — 295). 
Knoke,  Gedanken  Ober  die  aVadc milche  Vorbildong  der  Religionslehrer 

an  höheren  Schulen  (Z.  f.  d.  erang.  Rel.-Cnt.  19,  5,  1908,  S.  »96 — 309). 
Auge  de  Laffui,  L.,  Ttmplt  pattn  tt  tatkJdralt  tkrititnnt  (Ann.  dt 

Pkil.  Cknl.  mai  1908,  /  140-159). 
Mootefiore,  C.  G.,  Littrai  JudaUm  (Jtw.  Quart.  Ktv.  apr.  1908.  /. 

363-390). 

Rc$cTifTontn. 

Schmidt,  N.,  Tkt  prtpktt  tf Natarttk  (v.  A.  T.  Robertfoo:  Bapt.  Ktv 
db  Espas,  ttt.  1906;  v.  G.  Voi:  Printttan  Tk.  Ktv.  1907,  3;  ».  G. 
H-e:  Lit.  ZtrbL  t907,  49,  v.  W.  B.  Stereofon:  Ktv.  tf  Tk.  dt  Pkil. 


juxt  1908). 

Schmidt,  W.,  Der  Kampf  am  die  fitüichc  Welt  (r.  K.  Beth: 

1907,  7;  v.  Jordan:  Tb.  Litbet.  1906,  5;  v.  A.  Koch:  Th.  Quartfchr. 
«W.  3;  »■      Wallher:  Th.  Litbl.  1908,  16). 

  Der  Kampf  um  den  Sinn  de*  Leben»  (v.  W.  F.  Lomann:  Ttyltrt 

Tk.  Tijdttkr.  1907,  3;  t.  A.  DyrorT:  TK  Rar.  1907.  18:  t.  GloaU: 

a:  Lit.Rdfch.td. 


Studierft.  1907,  10;  VE.  Lachenmann:  Lit.  Rdfch-  f.  d.  kath.  Dtfchl. 
1908,  1). 

Schmiedel,  Die  Perfon  Jefa  (».  F.  Meoegor-  Arnual,  dt  Biil.  Tk.  1907, 
7;  v.  Hermann:  Prot.  Monatih.  1907,  t;  v.  W.  Brandt:  Ttyltrt  Tk. 


Ti/dsikr.  1907,  3;  v.  M.  Meinen»:  Th.  Rev.  1907,  20;  v.  A.  Loisy: 
Ktv.  d-Hitt  tt  d.  Litt  Ktl.  1907,  J|6;  v.  L.  A.  Mairhead:  Ktv.  »/ 
Tktal.  tt  Pkil.  apr.  1908.  v.  Erbe»:  Z.  f.  Kgefch.  1908,  1). 

  Die  Hauptprobleme  der  Lebea-Jefuforfcbnng  (v.  W.  Brandt:  Ttyltrs 

Tk.  Tijdttkr.  1907,  3;  v.  K.  Erbes:  Z.  f.  Kgefch.  1907,  1     v  M. 
Goguel:  Aunal.  dt  BUl.  TK  1908,  5). 
Scbnedermann,  Da»  Wort  vom  Kreure  (v.  So.:  Lit.  Zlrbi  1907,  35;  F. 
H.  DanneU:  Studierft  1907,  *;  v.  r.  Ürelli:  Th.  LUbl.  1907,  n;  v. 
Zange:  Z.  f.  d.  ev.  Rel.-Unt.  19,  5,  1908). 
Schulte.  Kaifer  Maximilian  I  als  Kandidat  für  den  piprtlichen  Stahl  (v. 

H.  Ulmann:  Difch.  Llts.  1907,  1 ;  v.  J.  B.  Kißling:  Katholik  XXXV, 

I,  1907;  v.  Greving:  Th.  Rev.  1907,  5). 

Schumann,  AlexandeT  Vloet  (v.  W.  Seil:  Th.  Rdfch.  1907,  10;  r.  J. 
Böhmer:  Stodierlt.  1907,  II;  v.  Uckeley:  ikid.  1908,  4). 


Schwettxar,  Von  Reimara»  ia  Wrede  (v.  H.  Danneil:  Studierft.  1907,  p; 

».  H.  V.  Meyboom:  Ttyltrt  Tk.  Tijdttkr.  1907,  3;  v.  K.  Erbe»:  Z. 

f.  Kgefch.  XXV III,  1,  1007). 
Schoren,  Afrahat  (v.  E.  Ncftlc:  Difch  Litx.  1907,  34;  v.  J.  C. 

Ttyltrt  Tk   Ti/dttkr.  1908,  1 ;  ».  U.  B.:  Ktv.  Binid.  1908,  2 ;  v.  J. 

LeipokU:  Z.  t  Kgefch.  1908,  1 ;  v.  B.  Vaudenhoff  Th.  Rev.  1908,  4 , 
Scott,  Tkt  fturtk  gasptl  (Nation  4.  apr.  1907;  v.  A.  E.  Carpenter: 

HiUtrt  Journ.  /an.  1908;  v.  W.  Lock:  Jaum.  tf  Tk.  Sind.  apr. 

1908;  v.  G.  Vo»;  Printit.  Tk.  Ktv.  1908,  a). 
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Qrabeskirche  und  Apostelkirche 

Zwei  Basiliken  Konstantins 


zur  Kunst  und  Literatur  des  a 


Altertut 


August  Heisenberg 


«o  a*r  V 


I: 

II: 


In 
Ia 

M.  40-;  i» 


(VIII.  »34  S.  14  Tat  14  Fl»;.) 
'    (V  in,  284  S.  10  Tat  3  Fig.) 

*A«M.45- 


Ein  Oben»  glOcklichcr  Handschriften f und  in  Mailand  hat  den  Ver- 
fasser in  die  Lage  gebracht,  völlig  verloren  Geglaubte«  im  vorliegenden 
Werke  der  Wissenschaft  wieder  tu  schenken,  and  auch  die  Neubearbeitung 
des  bekannten  Stoffe*  hat  tu  völlig  neuen  Ergebnissen  geführt. 

Sind  e»  luntchst  philologische  and  kansthittoriicbe  Unter- 
suchangea  (Archltektar  and  Malerei  de»  4. — 6.  Jahrhunderts) ,  die 
dargeboten  werden,  so  gehen  die  beiden  Kirchenbauten  Konstantina  und 
ihre  religionsgeschichtliche  Bedeutung  die  theologische  Forschung 
aller  Linder  and  Konfessionen  derartig  nahe  an,  dal  diese  in 
mindestens  gleichem  Maße  die  Heiseoberg'sche  Arbeit  begrüßen  wird. 


4).  -OaefTel  SBtriog  in  Seidig,  SRofrfrrape  5/7. 
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Rahmen  der  andern  orientalifchen  (Bertholet). 
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—  Die  Quellen  der  fynoptifchen  Überlieferung 
(Texte  und  Untersuchungen  inr  Geich,  der 
altebruU  Literatur,  dritte  Reihe  II,  3]  (Derf.). 
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Holumann). 
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GrabfUUten  SUiliens  (Hennecke). 
Hohne,  Kaifer  Heinrich  IV  (Keller). 
Clemen,  O.,  Briefe  von  Hieronymus  Fmirr  loh. 

Cochliua,  Joh.  Menfmg  und  Petrus  Rauch  [Refor- 
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Sellin,  Prof.  D.  Ernft,  Die  altteltamentliche  Religion  im 
Rahmen  der  andern  altorientalifchen.  Leipzig,  A.  Dei- 
chert'fche  Verlagsbuchhandlung  Nachf.  1908.  (IV,  82  S.) 
gr.  8°  M.  1.50 

Sellin  findet,  daß  es  in  der  bisherigen  Literatur  über 
das  Verhältnis  der  altteftamentlichen  Religion  zu  den 
andern  orientalifchen  überhaupt  noch  nicht  zu  einer 
klaren  Herausarbeitung  des  Problemes,  gefchweige  denn 
einer  all  fettig  durchgeführten  Löfung  gekommen  fei,  daß 
man  vielmehr  immer  nur  um  einzelne  abgeriffene  Stücke 
der  Religion  gehandelt  und  geftritten  habe  (S.  2).  Dem 
gegenüber  zum  erften  Male  eine  prinzipielle  Behandlung 
des  Problemes  zu  verfuchen  oder  befler  getagt,  zu  zeigen, 
wie  er  glaube,  «Satt  es  einmal  prinzipiell  behandelt  werden 
müffe  (S.  3),  i(l  das  Ziel,  das  er  (ich  in  der  vorliegenden 
Schrift  (leckt.  Ihr  Wert  liegt  m.  E.  darin,  daß  S.  wirk- 
lich einmal  damit  Ernft  macht,  nicht  nur  einzelne  Stücke 
der  atl.  Religion  fondern  diefe  Religion  als  Ganzes  in 
den  Rahmen  der  andern  altorientalifchen  zu  Hellen.  Darin  j 
ift  ihm  ja  nun  Marti  in  feiner  Einführung  zum  KHCAT 
vorangegangen;  aber  S.  urteilt  darüber,  daß,  indem  Marti 
das  Problem  nach  den  von  ihm  ftatuierten  vier  Perioden 
der  Gefchtchte  der  atl.  Religion  verfolge,  die  Einzclpro- 
bleme  nur  zu  leicht  in  dem  Strome  der  allgemeinen  ge- 
fchichtlichen  Darftcllung  verfchwänden  (S.  5).  Nach 
Sellins  eigener  Auffaflung  ift  die  israelitifche  Religions- 
gefchichtc  ungleich  ftabiler.  Er  geht  darin  m.  E.  viel  zu 
weit,  namentlich  in  der  Beurteilung  des  altisraelitifchen 
Gottesbegriffes  Aber  freilich,  feine  Art  die  Dinge  anzu- 
feilen, erleichtert  es  ihm,  fozufagen  mit  einem  einzigen 
Querfchnitt  die  gefamte  religiöfe  Vorflellungswelt  des 
A.T.  bloszulegen  und  ihr  Verhältnis  zur  Gedankenwelt 
der  andern  altorientalifchen  Religionen  aufzudecken.  Er 
braucht  zum  Zweck  der  Vergleichung  den  gefamten  atl. 
Stoff,  der  ihm  unter  den  Begriff  der  Religion  fällt,  nur 
nach  einem  fyftematifchen  Einteilungsprinzip  zu  zerlegen. 
Die  einzelnen  Gebiete,  die  fich  ihm  dabei  ergeben,  find: 
I.  der  Kult.  II.  Sitte,  Moral  und  Recht.  III.  Welt-  und 
Naturbetrachtung.  IV.  die  Geschichtsbetrachtung.  V.  Le- 
bensbetrachtung und  individuelle  Frömmigkeit.  Vi.  Gottes- 
glaube und  Gotteslehre  (S.  59  auf  die  Formel  gebracht: 
a)  Jahwe  von  Ägypten  her  Israels  Gott;  b)  Jahwe  ein 
unfichtbarer  und  unabbildbarer,  gnädiger  aber  auch 
heiliger  und  gerechter  Gott;  c)  Jahwe  zugleich  auch  der 
Weltgott,  der  Gott  aller  Völker  und  der  Individuen). 
V1L  Die  Vorftcllung  en  von  Offenbarung.  Und  S.s  Re- 
fultat  lautet:  ,Es  find  faft  diefclben  religiöfen  Vorftellun- 
gen,  Sitten,  Gebräuche,  die  im  ganzen  Orient  vorhanden 
waren,  von  jedem  einzelnen  Volke  feiner  Eigenart  ent- 
fprechend  ausgeprägt,  doch  nur  in  dem  einen  hat  Gott 
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felbft  gefprochen,  fich  erfchloffen,  und  dies  fein  Wort 
hat  allmählich  alles  umgebildet,  neu  gemacht,  und  zugleich 
ein  gut  Teil  des  altorientalifchen  Erbes  neutralifiert  oder 
ganz  abgeftoßen.  —  Auf  Schritt  und  Tritt  haben  wir 
Verwandtfchaften  gefunden,  doch,  fobald  wir  genauer  zu- 
fallen, traten  uns  nur  die  Verfchicdenhciten  erft  recht  ins 
Bewußtfein4  ufw.  (S.  80). 

Mit  diefer  Auffaflung  hat  S.  aufs  deutlichfte  bewiefen, 
daß  dem  Eigenwert  der  atl.  Religion  keinerlei  Abbruch 
gefchieht,  wenn  fie  in  den  Rahmen  der  andern  altorien- 
talifchen Religionen  hineingeftellt  wird,  im  Gegenteil.  Es 
ift  erfreulich,  daß  diefe  unzweifelhafte  Tatfache,  mag 
man  fie  im  Übrigen  begrenzen  und  erklaren  wie  man 
will,  in  feiner  Schrift  zu  fo  deutlichem  Ausdruck  kommt. 
Dagegen  ift  es  ebenfo  fchief  als  ungerecht,  wenn  er  diefen 
Ertrng-fciner  Unterfuchung  fo  ftark  gegenfätzlich  zufpitzt, 
daß  er  auf  die  Antithefe  zu  ,Wellhaufcns  rcligionsgefchicht- 
licher  Konftruktion',  —  (das  ift  der  Ausdruck,  der  Sellin 
S.  82  beliebt)  —  hinauslaufen  foll.  Meines  Willens  ge- 
hören im  Allgemeinen  gerade  Wellhaufen  und  feine 
Schüler  am  Letzten  mit  zu  denen,  die  je  daran  dachten, 
,den  kleinen  Gott  von  Jerufalem,  wie  ihn  Smend  benannte, 
für  die  Wiffenfchaft  im  Pantheon  der  weftafiatifchen  Re- 
ligionen untergehen'  zu  laffen  (S.  82).  Diefe  Gefahr  droht 
uns,  wie  auch  S.  willen  müßte,  von  ganz  anderer  Seite. 
Ich  bedaure  ferner  den  Ton,  in  dem  er  (S.  21)  ,die  Herrn 
aus  der  Wellhaufenfchen  Schule'  glaubt  auffordern  zu 
müffen,  .endlich  einmal  ihre  alten  Hefte  und  Lehrbücher 
zu  revidieren  und  den  Satz  aufzunehmen:  gegen  die 
mofaifche  Herkunft  von  Dekalog  und  Bundesbuch  ift  ein 
vernünftiger  Grund  nicht  erfindbar'.  Der  böfe  Dogmatis- 
mus der  Wellhaufianer,  auf  den  folche  Worte  möchten 
fchließen  laffen,  exiftiert  denn  doch  wohl  nur  in  der 
eigenen  Vorftellung  S.s  und  der  Gelehrten,  welche  fich 
nicht  zu  denken  vermögen,  daß  für  den  Entfeheid  über 
Fragen,  wie  die  nach  dem  Urfprung  des  Dekalogs  oder 
des  Bundesbuches,  andere  als  dogmatifchc  Gründe  den 
Ausfchlag  geben  könnten! 

Im  Einzelnen  hätte  ich  gegen  S.s  Ausführungen  öfter 
Einwendungen  zu  erheben,  z.  B.  gegen  feine  Behauptung 
(S.  9),  die  offizielle  israelitifche  Religion  fei  von  Anfang 
an  in  fchroffem  Gegenfatze  zu  allen  orientalifchen  eine 
bildet lofe  gewefen  (vgl.  dagegen  namentlich  Jdc  17  f.), 
und  eine  rechte  Verlegenheitsauskunft  muß  ich  die  S.  60 f. 
ausgesprochene  Meinung  nennen,  ,daß  der  von  Mofc 
verkündete  Gott  eben  als  der  Uberweltliche,  heilige  doch 
von  vornherein  auf  den  Weltgott  hin  angelegt  und  von 
ihm  aus  Pädagogic  —  handelte  es  fich  ihm  doch 
lediglich  um  die  Begründung  einer  jahw  cgläubi- 
gen  Volksgemeinfchaft  —  nur  als  der  Volksgott 
proklamiert  war!'  (von  mir  gefperrt).  Dabei  wird  natür- 
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lieh  mit  fichtlicher  Freude  die  Vermutung  aufgenommen, 
daß  Mofe  fowohl  wie  Abraham  vom  altorientalifchen 
Monotheismus  ausgegangen  feien  (S.  63).  Wie  die  Fauft 
aufs  Auge  paßt  dazu  die  alte  Begründung  in  Ex.  34.  14. 
—  Von  außerisraelitifchetn  Material,  das  S.  fonft  in  guter 
Ausiefe  heranzieht,  hätte  ich  gerne  noch  erwähnt  gefehen, 
was  wir  aus  dem  Papyrus  Golenifchcff  über  einen  nabi 
in  Byblos  erfahren,  oder  was  wir  über  das  Wefen  des 
arabifchen  kähin  willen.  Intcreflant  ift,  was  S.  .vorläufig 
nur  als  Kuriofum'  erwähnt  (S.  61),  daß  er  Jah  auf  einem 
kananitifchen  Krugftcmpcl  in  Jericho  gefunden  zu  haben 
glaube. 

Bafel.  Alfred  Bertholet. 

Kräutlein,  Dr.  Jonathan,  Die  fprachlichen  Verfchiedenheiten 
in  dm  Hexateuchquellen.  Ein  Beitrag  zum  Sprach- 
beweis in  der  Literarkritik  des  Alten  Teftaments. 
Leipzig,  J.  C  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1908.  (67  S.) 
gr.  8"  M.  1.50 

Der  Verf.  mißt  dem  Sprachbeweis  in  der  Hexateuch- 
kritik  im  ganzen  nur  betätigende  Kraft  bei,  und  auch 
das  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  Quellen  ,ein  und  das- 
felbe(lexikalifch  und  grammatifch)  verfchieden  ausdrücken'. 
Dabei  betrachtet  er  als  für  eine  Quelle  charaktcriflifch  nur 
die  Ausdrücke,  die  ihr  ausfchließlich  angehören,  und 
auch  dann  nur  mit  gewiffen  Referven.  Trotz  diefer 
ftarken  Einfchränkung  des  beweiskräftigen  Materials  er- 
hält er  für  P  17,  für  D  14,  für  J  7,  für  E  5,  für  JE  3 
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Charakteriftika.  Danach  fcheintihm  dieSprache  wenig 
die  Selbftändigkeit  von  P  zu  betätigen. 

Die  außerordentliche  Befchränkung  des  für  beweis- 
kräftig geltenden  Materials  fcheint  mir  unberechtigt  zu 
fein.  Ich  will  mit  dem  Verf.  nicht  darüber  rechten,  daß 
er  alle  fprachlichen  Differenzen  beifeite  läßt,  die  zugleich 
eine  fachliche  Differenz  ergeben,  obwohl  er  m.  E.  auch 
hierin  viel  zu  weit  geht  (z.  B.  läßt  er  Y>t»  :x  CpHO  beifeite, 
weil  er  es  für  möglich  hält,  daß  der  Ausdruck  um  eine 
Nuance  verfchiedene  Bedeutung  hat  von  Wendungen 
wie  Viva«  b*  JTD,  WQK  TO  astf  S.  25;  warum  er  einen 
Ausdruck  wie  TOpJl  "OT  gegenüber  rTOtr  &Vt  beifeite 
läßt,  ift  mir  unerfindlich).  Aber  als  charaktcriflifch  für 
eine  Quelle  muß  es  doch  auch  gelten,  wenn  ein  Aus- 
druck, der  fonft  nur  vereinzelt  gebraucht  wird,  in  ihr  als 
Lieblingsausdruck  erfcheint  {ff.  z.  B.  die  fogenannten 
deuteronomifchen  Formeln  oder  den  Gebrauch  von  •<:» 
neben  oder  ftatt  *y$k).  Hätte  der  Verf.  diefes  Material 
nicht  ganz  übergangen,  fo  wäre  fein  Ergebnis  zweifellos 
ein  für  die  Kritik  noch  weit  günftigeres  geworden. 

Doch  felbft  dann,  wenn  man  die  Grundfätze  des  Verf. 
anerkennt,  kann  das  Urteil  über  feine  Arbeit  leider  nicht 
fehr  günftig  lauten.  Die  Statiftik  ift  vielfach  nicht  zu- 
vcrläffig  genug,  wie  ich  bei  Stichproben  (etwa  V,  aller 
aufgeführten  Nummern)  konftatiert  habe.  Bcifpiele:  Nr.  1: 
nm«  findet  fich  bei  P  45  mal,  nicht  43  mal;  nbro  hat 
auch  P  fehr  oft,  auch  in  den  anderen  Quellen  ift  es  viel 
häufiger  als  angegeben;  ruh"1  hat  D  9  mal,  nicht  4  mal. 
Nr.  2:  3*3«  im  Hexateuch  6 mal,  nicht  5  mal.  Nr.  3:  die 
Wendung  «m»n  »13  hat  auch  P  Lev.  22,7;  bei  D  kommt 
fie  4  mal  vor,  nicht  bloß  I  mal.  Nr.  4:  ^jp  hat  P  5  mal, 
nicht  bloß  3  maL  Nr.  20:  jm:  kann  auch  Ex.  6,x  be- 
deuten .bekannt  werden',  findet  fich  dann  aber  oft  Nr.  31: 
^5"«  ift  kein  Charakteristikum  von  D  gegenüber  fonftigem 
"fti,  denn  die  Formen  von  erftcrem  (nur  Pirf)  erfetzen 
das  fehlende  Perf.  von  "\1J.  Nr.  56:  wie  der  Verf.  iTDtbt 
=  Acker  für  ein  Charakteriftikum  von  JE  (J)  halten  kann, 
ift  mir  unverftändlich;  er  gibt  dafür  4  Belegftellen  an, 
Gen.  4,  2.  11.  14.  9,  20,  warum  nicht  auch  4,  3.  10.  12  (in 
derfelbcn  Erzählung!)?  Sollte  der  V^rfaffer  hier  das 
Lexikon  von  Gefcnius-Buhl  als  Konkordanz  benutzt  haben? 
Diefes  gibt  unter  nn»  gerade  diefelbcn  4  Belegftellen 
für  die  Bedeutung  .Acker*  an! 

Halle  a.  S.    C.  SteuernageL 


Montgomery,  Prof.  James  Alan,  Ph.  D.,  The  Samaritans, 
the  earliest  Jewish  Sect  Their  History,  Theology  and 
Literature.  Philadelphia,  The  John  C.  Winston  Co. 
1907.  (XIV,  35» P)  gr.  8«  /  2- 

Obwohl  die  Samaritaner  in  den  verfchiedenften  Be- 
ziehungen ein  befonderes  Intereffe  beanfpruchen  können, 
und  obwohl  feit  langer  Zeit  ein  ziemlich  reiches  Material 
für  das  Studium  ihrer  Gefchichte,  ihrer  Anfchauungen 
und  Bräuche  bekannt  ift,  hat  es  doch  bisher  an  einem 
Werke  gefehlt,  in  dem  dies  gefamte  Material  einigermaßen 
erfchöpfend  zufammengeftellt  und  verarbeitet  wäre.  Schon 
darum  wird  man  das  vorliegende  Werk  mit  Freude  und 
Dank  begrüßen.  Um  fo  mehr  ift  das  der  Fall,  weil  es 
allem  Anfcheine  nach  das  Lob  wirklicher  Vollftandigkeit 
in  der  Benutzung  der  Quellen  und  der  Literatur  und 
folider  wiffenfchaftlicher  Verarbeitung  des  Materials  ver- 
dient, und  weil  es  für  weitergehende  Spezialunterfuchungen 
durch  erfchöpfende  Verweife  auf  die  Quellen  und  die 
Literatur  ein  guter  und  zuverläffiger  Wegweifer  zu  fein 
fcheint.  Der  Referent,  dem  der  weitaus  überwiegende 
Teil  des  Stoffes  bisher  völlig  fern  lag  und  der  daher 
dem  Verf.  gegenüber  faft  durchaus  die  Rolle  des  Schülers 
einnimmt,  Scann  fich  freilich  kein  kompetentes  Urteil  an- 
maßen; er  ift  auch  bei  der  Zerftreutheit  und  meift  fchwie- 
rigen  Zugänglichkeit  des  Materials  nicht  in  der  Lage 
gewefen,  die  Ausführungen  des  Verf.  in  genügendem 
Maße  nachzuprüfen.  Er  befchränkt  fich  daher  im  folgenden 
in  der  Hauptfache  auf  ein  kurzes  Referat,  das  zu  eifriger 
Benutzung  des  Buches  anregen  möchte.  Nur  gelegentlich 
erlaubt  er  fich  einige  kritifche  oder  ergänzende  Bemer- 
kungen. 

In  Kap.  I  (S.  1— 12)  erzählt  der  Verf.  die  Gefchichte 
der  Wiederentdeckung  der  Samaritaner.  In  Kap.  II  (S. 
13 — 23)  fchildert  er  die  Landfchaft  Samaria  und  die  Lage 
Sichems,  fowie  deren  Bedeutung  für  die  Gefchichte;  auch 
er  fetzt  das  alte  Sichern  etwas  öftlich  vom  heutigen 
Nablus  an,  identifiziert  aber  Sychar  (Joh.  4)  nicht  mit 
'Askar,  fondern  mit  Sichern.  Kap.  III  (S.  24—45)  macht 
uns  mit  den  heutigen  Samaritancrn,  befonders  mit  ihrem 
Kultus  bekannt;  bei  diefer  Gelegenheit  werden  auch  die 
heiligen  Stätten  auf  dem  Garizim  befchrieben.  Hier 
hätten  aus  dem  Artikel  .Samaritaner'  von  Kautzfeh  in 
in  RE»  XVII  die  Angaben  verwertet  werden  können, 
daß  im  Jahre  1904  die  Zahl  der  Samaritaner  auf  175 
(alfo  etwas  höher  als  1901:152)  angegeben  wurde,  daß 
aber  darunter  nur  3  heiratsfähige  und  7  jüngere  Mädchen 
waren  (zu  S.  24),  und  daß  die  Samaritaner  jetzt  wieder 
zugeben,  daß  die  hohepriefterliche  Linie  längft  ausgeftorben 
und  der  heutige  ,Hohepricfter'  nur  ein  ,Levit'  ift  (zu  S.  29). 
Der  Verfafler  betont,  daß  die  Samaritaner  in  jeder  Be- 
ziehung den  Eindruck  echter  Juden  fadduzäifcher  Richtung 
machen,  nicht  den  eines  Mifchvolkes  oder  einer  fynkre- 
tiftifchen  Religionsgemeinfchaft,  eine  Thefe,  deren  Beweis 
das  ganze  Buch  in  erfter  Linie  gewidmet  ift. 

Kap.  IV  (S.  46—74)  behandelt  den  Urfprung  der 
famaritanifchen  Sekte,  bekanntlich  ein  überaus  Icbwieriges 
Problem.  In  dem  Hauptpunkt  kann  ich  dem  Verf.  nur 
zuftimmen,  daß  nämlich  die  famaritanifche  Gemeinde 
nicht  zufammenhängt  mit  dem  Mifchvolk,  defTen  Ent- 
ftehungll  Reg.  17  berichtet,  und  mit  feiner  fynkretiftifchen 
Religion,  daß  fie  vielmehr  eine  Abzweigung  von  der 
jüditchen  Gemeinde  ift,  die  ihr  Zentrum  in  Jerufalem  hatte. 

Im  einzelnen  freilich  fcheint  mir  die  AuffafTung,  die 
M.  vorträgt,  doch  mancher  Modifikation  zu  bedürfen. 
M.  nimmt  an,  daß  die  Übcrrefte  der  altisraelitifchen  Be- 
völkerung des  Nordreichs  fich  zum  größten  Teil  von  den 
durch  die  Affyrer  angefiedelten  Koloniften  getrennt 
hielten  und  an  Juda  refp.  die  nachexilifche  jüdifche  Ge- 
meinde anfchloffen.  Hierfür  bieten  die  Angaben  von 
II  Reg.  23  und  der  Chronik  keine  genügende  Stütze. 
Schwer  zu  erklären  wären  dann  die  gänzliche  Ignorierung 
ephraimitifcher  Familien  in  Esr.-Neh.  und  die  Äußerungen 
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Tritojefajas  über  die  Abtrünnigen,  die  (ich  nicht  auf  die 
affyrifchen  Koloniften,  fondern  nur  auf  fynkretiftifch  ge- 
richtete Israeliten  beziehen  können.  Der  Verf.  teilt  ferner 
die  landläufige  Meinung,  daß  die  Nachrichten  desjofephus 
über  den  Urfprung  der  famaritanifchen  Gemeinde  (Ant. 
XI  7,2  8,2  ff.)  mit  Neh.  13,28  zu  kombinieren  feien,  daß  alfo 
die  Exkommunikation  des  Schwiegerfohnes  Sanballats, 
der  der  erfle  Hohepriefter  am  Tempel  auf  dem  Garizim 
wurde,  zur  Zeit  Nehemias  ftattfand  und  nicht  zur  Zeit 
Alexanders  d.  Gr.  Dafl  die  famaritanifche  Gemeinde 
gleichwohl  den  Pentateuch  in  wesentlich  der  gleichen 
Form  beützt,  wie  die  jüdifche  Gemeinde,  obgleich  diefe 
Form  doch  erft  im  4.  Jahrhdt.  entftanden  fein  kann,  er- 
klärt er  daraus,  daß  die  jüdifche  und  famaritanifche 
Gemeinde  bis  in  den  Anfang  der  helleniftifchcn  Zeit 
vielfach  in  freundlichen  Beziehungen  geftanden  haben 
follen,  fodaß  die  Samaritaner  noch  vieles  von  den  Juden 
übernehmen  konnten.  Bei  diefer  Auffaffung  müßte  die 
geiftige  Abhängigkeit  der  Samaritaner  von  den  Juden 
eine  lo  ins  Detail  gehende  gewefen  fein,  daß  man  nicht 
einfieht.  wie  fich  das  Schisma  behaupten  konnte.  Wenn 
zudem  der  Rigorismus  Esras  und  Nehemias  der  Anlaß 
der  Spaltung  war,  fo  follte  man  erwarten,  daß  die  Schis- 
matiker das  von  Esra  und  Nchcmia  neu  eingeführte 
Gefetz,  alfo  den  Pricfterkodex,  gänzlich  ablehnten  und 
nur  an  Jr-.D  fefthielten,  die  fchon  früher  in  Geltung  gewefen 
waren.  Auch  das  fcheint  gegen  die  Exiftcnz  einer  fchis- 
matifchen  Gemeinde  fchon  feit  Nehemias  Zeit  zu  fprechen, 
daß  die  Novellen  des  Priefterkodex  auf  eine  folche  nir- 
gends Bezug  nehmen.  Endlich  fcheinen  auch  die  1907 
von  Sachau  herausgegebenen  Papyri  aus  Elephantine  zu 
befUtigen.  daß  im  Jahre  408  7  eine  befondere  famarita- 
nifche Gemeinde  mit  einem  eigenen  Hohenpriefter  noch 
nicht  exiftierte.  Denn  nachdem  die  erfte  Eingabe  der 
Gemeinde  von  Elephantine  an  Bagoas  und  den  jüdifchen 
Hohenpriefter  erfolglos  gewefen  war,  hätte  eine  Eingabe 
an  Bagoas  und  den  famaritanifchen  Hohenpriefter, 
den  Schwiegerfohn  Sanballats,  nahe  gelegen,  während 
Tie  tatfächlich  an  Bagoas  und  die  Söhne  Sanballats  ge- 
richtet ift.  Mir  fcheint  an  der  Nachricht  des  Jofephus 
wenigftens  foviel  richtig  zu  fein,  dass  die  Trennung  zur 
Zeit  Alexanders  d.  Gr.  erfolgte,  und  dass  dabei  die  Ex- 
kommunikation eines  gewiffen  ManafTe  eine  Rolle  fpielte, 
während  alles  Weitere  auf  falfcher  Kombination  mit  Neh. 
13,28  beruht. 

In  Kap.  V— VII  (S.  75—142)  ftellt  der  Verf.  zufammen, 
was  wir  von  der  helleniftifchen  Zeit  an  bis  zur  Gegen- 
wart über  die  äußere  Gefchichte  der  Samaritaner  erfahren. 
Dabei  macht  er  auch  den  Verfuch,  die  famaritanifchen 
Chroniken  zu  verwerten,  die,  freilich  oft  in  fchwer  wieder 
zu  erkennender  Form,  doch  manche  gute  Nachricht 
erhalten  haben,  befonders  für  die  Reformen  durch  Baba 
Rabba  im  4.  Jahrhdt.  Kap.  VIII  gibt  eine  Überficht  über 
die  Verbreitung  der  famaritanifchen  Gemeinden  in  den 
verfchiedenen  Perioden. 

Kap.  IX— XI*  (S.  154—203)  Dehandeln  die  Stellung 
der  Juden,  Jefu  und  der  erften  Cht  ift«  n  zu  den  Samaritanern 
nach  den  Apokryphen,  dem  N.  Teft.,  Jofephus  und  der 
talmudifchen  Literatur.  Zwei  einander  widerfprechende 
Urteile  gehen  hier  neben  einander  her:  während  auf  der 
einen  Seite  die  Samaritaner  vielfach  gefchmäht  werden, 
,Samaritaner'  geradezu  ein  Schimpfwort  ift  und  der  Haß 
zwifchen  Juden  und  Samaritanern  gelegentlich  zu  hellen 
Flammen  auflodert,  haben  wir  auf  der  anderen  Seite 
ziemlich  reichliche  Zeugniffe  dafür,  daß  man  fleh  gegen 
die  Samaritaner  durchaus  nicht  abfehloß  und  fle  nicht 
wefentlich  anders  beurteilte  als  die  Sadduzäer,  mit  denen 
fle  in  der  Tat  viel  Verwandfchaft  zeigen.  Die  gefetzlichen 
Autoritäten  insbefondere  haben  bis  gegen  das  Ende  des 
2.  Jahrhdts.  meift  fehr  günflig  über  die  Samaritaner  ge- 
urteilt. (R,  Akiba  und  in  ihrer  erften  Periode  auch 
R.  Meir  und  Simon  b.  Gamaliel.)  Erft  nachdem  der  . 
Sadduzäismus  feine  Rolle  ausgefpielt  hatte  und  der  pha-  | 


rifäifche  Geifl  zur  Alleinherrfchaft  gekommen  war,  als 
die  Frage  des  Verhältniffes  zu  den  Samaritanern  infolge 
der  Verlegung  des  Schwerpunktes  der  jüdifchen  Gemeinde 
von  Jerufalem  weg  eine  rein  theoretifche  geworden  war, 
wurden  die  logifchen  Konfequenzen  des  Pharifaismus 
mit  Bezug  auf  die  Samaritaner  gezogen  und  diefe  mehr 
und  mehr  den  Heiden  gleichgestellt,  ohne  daß  fle  felbft 
zu  einer  veränderten  Beurteilung  Anlaß  gegeben  hätten 
(S.  189).  Jefu  Stellung  zu  den  Samaritanern  ift  genau 
die  der  Juden  feiner  Zeit,  doch  frei  von  aller  Böswilligkeit 
(z.  B.  S.  162).  Den  Wechfcl  in  der  Stimmung  der  jüdifchen 
Gefetzesautoritäten  veranfehaulicht  der  Vcrfaffer  fehr 
hübfeh,  indem  er  S.  197—203  eine  Überfettung  des 
Traktats  über  die  Samaritaner  (Maffekheth  Küthtm)  gibt, 
in  der  die  Halakhoth  der  verfchiedenen  Perioden  mit 
verfchiedenen  Typen  gedruckt  find  (1.  Halakhoth  ohne 
Parallelen  in  der  fonftigen  talumdifchen Literatur, ßaraitha?, 
den  Samaritanern  meift  günftig;  2.  Halakhoth  mit  Paral- 
lelen im  Talmud;  3.  Halakhoth,  die  urfprünglich  von  den 
Heiden  galten  und  fpäter  auf  die  Samaritaner  bezogen 
find,  hier  Samaritaner  —  Heiden). 

Kap.  XII  (S.  204—251)  behandelt  die  Theologie  der 
Samaritaner,  die  nach  dem  Verf.  feit  dem  1.  Jahrhdt. 
wefentlich  unverändert  geblieben  ift,  wenn  auch  der 
Karaitismus  die  Praxis  und  der  Islam  den  theologifchen 
Ausdruck  und  die  Eschatologie  beeinflußt  haben.  Die 
Darfteilung  ift  fyftcmatifch  angelegt,  nimmt  aber  inner- 
halb der  einzelnen  Abfchnitte  (Glaubensbekenntnis;  Lehre 
von  Gott,  Engeln,  Schöpfung  etc.;  Mofes,  Patriarchen, 
Priefter,  Propheten;  das  Gefetz;  der  Garizim;  die  Escha- 
tologie) auf  die  chronologifche  Entwicklung  Rückficht 
(Haupteinfchnitte:  der  Theologe  Marka,  4.  Jahrhdt.;  Ein- 
fluß des  Islam,  feit  etwa  1000).  Als  eine  der  wichtigften 
Quellen  gilt  die  bisher  nicht  genügend  verwertete  Liturgie 
der  Samaritaner.  Hier  möchte  ich  mir  nur  eine  Frage 
erlauben:  der  Verf.  hält  manche  rcligiöfe  Idee  der  Sama- 
ritaner für  von  den  Juden  entlehnt.  Könnte  das  bisweilen 
allerdings  auffallende  Zufammcntreffen  der  famaritanifchen 
Ideen  mit  folchen  jüdifchen,  die  uns  literarifch  erft  aus 
der  Zeit  nach  der  Trennung  bezeugt  find,  nicht  auch 
daraus  erklärt  werden,  daß  die  betreffenden  Ideen  fchon 
längft  verbreitet  waren,  ehe  fle  literarifch  bezeugt  find, 
daß  die  Samaritaner  fie  alfo  fchon  bei  ihrem  Ausfeheiden 
aus  der  jüdifchen  Gemeinde  befaßen?  Sollte  das  nicht 
befonders  für  einen  großen  Teil  der  eschatologifchen 
Ideen  angenommen  werden  können?  Für  die  Mefflasidee, 
die  der  Verf.  ebenfalls  für  entlehnt  hält  (S.  243),  fcheint 
mir  das  fleh  er;  auch  die  bei  den  Samaritanern  erft  fpäter 
vorhandene  Auferftehungslehre  (im  4.  Jahrhdt.  nachweisbar 
in  voller  Ausbildung,  während  in  einer  früheren  Periode 
die  Auferftehung  geleugnet  wurde)  könnte  m.  E.  fleh 
aus  den  gleichen  Prämiffen  wie  im  Judentum  entwickelt 
haben.  Jedenfalls  fcheint  mir  die  Frage  einer  geiftigen 
Abhängigkeit  der  Samaritaner  von  den  Juden,  die  ich 
keineswegs  prinzipiell  verneinen  möchte,  doch  noch  einer 
gründlichen  Unterfuchung  zu  bedürfen. 

Kap.XIIl.S.252 — 2Ö9)handelt  von  den  famaritanifchen 
Sekten  und  dem  Gnoftizismus  (zwei  Sekten  Dofltheaner: 
die  eine  vorchriftlichen  Urfprungs,  die  ftets  an  der  Leug- 
nung der  Auferftehung  fefthielt,  die  andere,  wohl  um 
den  Beginn  unferer  Zeitrechnung  entftanden,  myftifch- 
enthufiaftifeh  gerichtet,  die  den  Auferftehungsglauben 
ftark  betonte;  Simon  Magus  war  fchwerlich  ein  Samari- 
taner, für  die  gnoftifche  Richtung,  die  mit  ihm  in  Zufam- 
menhang  gebracht  wird,  find  die  Samaritaner  nicht  ver- 
antwortlich). 

Kap.  XIV  (S.  270 — 316)  behandelt  die  Sprachen  und 
die  Literatur  der  Samaritaner.  Zu  den  S.  272  fr.  behan- 
delten Infchriften  bemerke  ich,  daß  S.  275  offenbar  ab- 
zuteilen ift  ab*ürt  113»  Tna,  nicht  oy\rtT  Ot»  (nicht  bloß 
Druckfehler!),  und  daß  neuerdings  noch  eine  famaritanifche 
Infchrift  bekannt  geworden  ift,  die  Graf  v.  Mülinen  in 
es-Stndiäne  (im  Süden  des  Karmel)  gefunden  hat  und 
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die  nach  dem  Urteil  des  GeneralkonfuI  Dr.  Schröder  in 
Beyrut  wohl  aus  dem  12.  Jahrhdt.  flammt;  Tie  bietet  den 
Text  des  Schema'  (Dtn  6,4 — 9)  und  ifl  datiert  (doch  ifl 
das  Datum  leider  verftümmett);  vgl.  Zeitfchr.  d.  Deutfchen 
Paläftina- Vereins  1908  S.  244  f.  249  ff.  Zu  den  kurzen  Aus- 
führungen über  das  SaftaQttxtxöv  (S.  285)  ifl  zu  bemerken, 
daß  man  doch  kaum  noch  Tagen  kann  ,this  is  generally 
understood  by  critks  as  reftrring  to  the  Samaritan  Hebrew 
Pentateuch';  auch  das  Referat  über  Kohns  Anficht  ift 
nicht  korrekt  genug. 

Den  Schluß  des  Buches  bilden  vier  Anmerkungen 
(1.  der  Name  Samaria,  2.  die  Namen  der  Samaritaner 
(die  Selbftbezeichnung  .Sidonier*  erklärt  der  Verf.  an- 
fprechend  aus  Gen.  10,18  LXX  2ay.a<faXov\,  3.  die  Reini- 

Eungen  durch  Feuer,  4.  der  angebliche  Taubenkult),  ein 
iteraturverzeichnis  (nur  Arbeiten,  die  fich  fpeziell  mit  den 
Samaritanern  befchäftigen,  ca.  300  Nummern!)  undlndices. 

Die  Darftellung  ift  überall  klar  und  angenehm  lesbar; 
rein  philologifche  Detailfragen,  Hinweife  auf  andere  Auf- 
ladungen etc.  find  in  Fußnoten  oder  in  klein  gedruckte 
Exkurfe  verwiefen.  Der  Druck  ift  gut  und  korrekt  Eine 
Zierde  des  Buches  bilden  13  meift  landfehaftliche  Ab- 
bildungen, 12  Infchrifttafeln  und  1  Alphabettafel. 


Halle  a.  S. 


C.  Steuernagel. 


Brehler,  Prof.  Dr.  Emile,  Let 


et  reli- 
gio u  s  c  s  de  Philon  d'Alexandrie.  Paris,  A.  Picard  &  Fils 
1908.    (XIV,  336  P-)    gr.  8°  fr.  7.50 

Philos  Judaismus,  dem  das  erfte  Buch  gewidmet  ift, 
wird  mit  Recht  als  flark  verblaßt  bezeichnet,  die  cscha- 
tologifchen  Hoffnungen  treten  fehr  feiten  hervor,  und 
fic  werden  flark  vergeiftigt  Die  materiellen  Züge  der 
jüdifchen  Apokalyptik  werden  übergangen,  gelegentlich 
auch  umgedeutet.  Das  Mcftiasbild  verbindet  fich  mit  dem 
ftoifchen  Ideal  des  Weifen  als  König,  das  mofaifche  Ge- 
fetz wird  dem  univerfalen  Naturgefetze  der  Stoa  gleich- 
gefetzt —  Der  Gegenfatz  des  unwandelbaren  göttlichen 
und  der  vergänglichen  menfchlichen  Gefetze,  die  Kritik 
diefer  Gefetze,  der  Gefetzgeber  und  Politiker  bei*  Philo 
berührt  fleh  vielfach  mit  ftoifchen  Quellen,  durch  die 
auch  die  zahlreichen  platonifchen  Reminiszenzen  zum 
Teil  vermittelt  fein  können.  Die  enge  Verbindung  des 
mofaifchen  Gefetzes  mit  dem  Naturgefetze  erinnert  leb- 
haft an  das  Verhältnis  unzertrennlicher  Zufammenge- 
hörigkeit,  in  das  Cicero  natürliches  und  römifches  Recht 
fetzt  Das  Idealbild  des  Mofes  als  Königs  und  Priefters 
hat  auffallende  Parallelen  in  der  neupythagoreifchen  Zeich- 
nung des  Königtums,  in  der  ebenfalls  die  praktifche 
Politik  völlig  hinter  dem  ethifchen  und  religiöfen  Inter- 
effe  zurücktritt  Und  diefe  Theorie  zeigt  fleh  beeinflußt 
vom  Glauben  der  Zeit  an  die  Göttlichkeit  des  Herrfchers. 
Auch  fonft  werden  im  großen  Werke  über  die  Gefetz- 
gebung  und  überhaupt  in  den  politifchen  Anflehten  Philos 
manche  Analogien  zur  profanen  Literatur  nachgewie- 
fen.  —  Im  zweiten  weniger  neue  Geflchtspunkte  bieten- 
den Kapitel  wird  die  allegorifche  Auslcgungsmethode 
Philos  durch  die  ftoifchen  Vorbilder  verftändlich  gemacht. 
Wertvoll  ift  die  Zufammenftellung  der  Fälle,  in  denen 
Philo  folche  Deutungen  profaner  Mythen  übernimmt 
(S.  38.  39).  Mit  anerkennenswerter  Vorfleht  wird  die 
Frage  nach  Philos  jüdifchen  Vorläufern  behandelt  Die 
ältere  hellentftifche  Literatur  bietet  nur  vereinzelte  Bei- 
spiele allegorifcher  Auslegung.  Ariftobul  hält  auch  Br. 
für  pfeudonym  und  von  Philo  abhängig.  Die  Exegefe 
der  Eflaer  kennen  wir  nicht  So  fallt  das  größte  Gewicht 
auf  die  S.  55  ff.  gefammelten  ZeugnifTe  Philos  über  frühere 
Allegoriften.  Aber  es-  fcheint  mir  viel  wahrfcheinlicher, 
daß  diefe  Vorläufer  Philos  in  den  Synagogen  vortragen 
die  philofophifche  Deutung  geübt  >,  als  daß  he  zur  thera- 


1)  FreudenUuü,  die  FU»ia*  Jofephus  beigelegte  Schrift  Uber  die 
HerrfcWt  der  Vernunft  S.  7.  137  ff.;  L.  Cohn,  Neue  Jahrbb.  für  du 
VLffifchr  Altertum  etc.  I.  517. 


eutifchen  Sekte  gehört  haben,  deren  Bedeutung  mir 
r.  zu  überfchätzen  fcheint  Auf  Grund  der  eigenen 
Zeugniffe  Philos  wird  feine  Mittelftellung  zwifchen  den 
Anhängern  des  traditionellen  Glaubens  und  der  offenbar 
kleinen  Partei  gezeichnet,  die,  von  ähnlichen  Vorausfetzun- 
gen  wie  Philo  felbft  ausgehend,  zur  radikalen  Konfcqucnz 
der  Verwerfung  des  Gefetzes  fortfehritt 

Der  zweite  Hauptabfchnitt  behandelt  die  Lehre  von 
Gott,  den  Mittelkräften,  der  Welt  Ich  hebe  einige  be- 
fonders  wichtige  Punkte  hervor.  Das  Nebeneinander 
platonifcber  und  floifcher  Vorftellungen  von  Gott  und 
von  der  Entftehung  der  Welt  wird  gut  dargeftellt.  Jüdi- 
fches  Empfinden  zeigt  fich  in  der  Steigerung  der  Trans- 
zendenz durch  Erhebung  der  Gottheit  über  die  Idealwelt, 
in  der  Vermeidung  der  kraß  materialiftifchen  Ausfagen 
der  Stoa,  in  der  Betonung  des  ethifchen  Charakters  Gottes 
und  der  intimen  Beziehungen  zwifchen  Gott  und  Menfchen- 
feele.  Die  Unterfcheidung  verfchiedener  Grade  und  Stufen 
der  Gotteserkenntnis  und  Verehrung,  die  fleh  das  Gleich- 
gewicht haltenden  IntereiTen  an  der  Erhabenheit  Gottes 
einerfeits,  an  den  religiöfen  Bedürfniffen  des  Menfchen 
andrerfeits  führen  zu  einer  Verbindung  der  fich  fcheinbar 
kreuzenden  und  widerfprechenden  Elemente,  wie  fie  die 
Myflik  oft  gefchaffen  hat.  Eine  logifche  Analyfe  kann 
der  Theologie  nicht  gerecht  werden,  die  fich  nicht  nur 
auf  verftandesmäßige  Erkenntnis,  fondern  auch  auf  reli- 
giöfe  Erfahrung  gründet.  —  Sehr  verfchiedenartig  und 
mannigfaltiger,  als  man  meift  annimmt,  find  auch  die  Ele- 
mente, die  in  der  philonifeben  Logoslehre  und  zum  Teil 
fchon  in  der  fynkretiftifchen  Philofophie  der  früheren  Zeit 
fich  zufammengefunden  haben:  Der  ftoifche  Logos  als 
die  einheitliche,  alle  Teile  dei  Welt  zufammenhaltende 
göttliche  Kraft,  der  heraklitifche,  aber  durch  eine  ftoifche 
Quelle  vermittelte  Logos  als  Schöpfer  und  Träger  der 
(Jegenfätze,  neupythagoreifche  Auffaffung  des  Logos 
als  Monas,  Gleichfetzung  des  ftoifchen  oplröc  lofOt;  und 
der  platonifchen  Idealwelt,  ägyptifche  Vorftellungen  vom 
göttlichen  Worte.  Nicht  nur  der  Wunfeh,  die  Gottheit 
von  der  Berührung  mit  der  Welt  fern  zu  halten  und 
nicht  für  die  Entftehung  des  Böfen  verantwortlich 
zu  machen,  fondern  auch  das  religiöfe  Interefle  der  Unter- 
fcheidung verfchiedener  Stufen  der  Gotteserkenntnis  hat 
aus  dem  mit  der  Gottheit  identifchen  Logos  der  Stoa 
ein  Wefen  gemacht,  das  ihr  untergeordnet  ift  und  zwifchen 
Gott  und  Welt  vermittelt.  Für  diefe  Mittelftellung  des 
Logos  und  fein  Schwanken  zwifchen  abftrakter  und  per- 
I  fönlicher  Faffung  werden  höchfl  beachtenswerte  Parcllelen 
I  aus  der  profanen  theologifchcn  Literatur  beigebracht. 
Sehr  ausführlich  werden  dann  die  in  gewiffen  Einzelheiten 
fluktuierenden  Lehren  von  den  göttlichen  Kräften,  die 
in  ihnen  wirkfamen  religiöfen  Motive,  der  Harke  Einfluß 
hellcniftifchen  Theologeme  auf  die  Behandlung  der  gött- 
lichen Hierarchie  und  ihre  genealogifche  Ableitung  dar- 
gelegt. Auch  die  philofophifchen  Elemente  diefes  Lehr- 
ftückes  find  Philo  erft  durch  das  Medium  helleniftifcher 
Theologie  vermittelt  (S.  157).  Die  Widelrfprüche  beweifen 
nicht  Pbjlos  Unfähigkeit  zu  logifch  geordnetem  Denken, 
fondern  die  Herrfchaft  und  die  Macht  der  fleh  ihm  auf- 
drängenden hellcniftifchen  Gedanken  (S.  117).  —  Auch 
die  Kosmologie,  die  keine  erfchöpfende  Behandlung  er- 
fahrt, zeigt  einen  ftarken  Synkretismus,  in  dem  der  ftoifche 
Einfluß  überwiegt 

Buch  III  trägt  den  Titel  ,Le  cuite  spirituel  et  U  pro- 
gresmorat.  Es  behandelt  die  wefentlich  von  Pofidonius 
abhängige  Theorie  der  Mantik  und  Infpiration  und 
die  Bedeutung  des  Gefühlslebens  für  Philos  religiöfe 
Anschauungen.  —  Die  Grundlage  für  feinen  religiöfen 
Standpunkt  gewinnt  Philo  durch  eine  im  Anfchluß  an 
Änefldem  entwickelte  fkeptifche  Theorie,  die  die  Schwäche 
menfchlicher  Erkenntnis,  die  Nichtigkeit  alles  menfchlichen 
Vermögens  erweift.  Das  flark  ausgeprägte  Bewußtfein 
völliger  Unzulänglichkeit  eigener  Kraft  führt  zu  einer 
Abwendung  von  den  Bedingungen  des  irdifchen  und 
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finnlichen  Dafeins,  zur  Konzentration  eines  neuen  gei- 
zigen Innenlebens,  deffen  Inhalt  Hingabe  an  Gott  und 
Streben  ihn  aufzunehmen  ift.  Diefe  myftifche  Richtung 
ift  bedingt  durch  verwandte  helleniftifche  Stimmungen, 
wie  fie  befonders  feit  Pofidonius  hervortreten.  Die  Zere- 
monien werden  von  Philo  nicht  verworfen,  aber  ihr  Wert 
ift  ganz  bedingt  durch  die  fitlliche  und  religiöfe  Gefin- 
nung,  mit  der  fie  ausgeübt  werden.  Die  Verinnerlichung 
und  Vergeiftigung  der  Religion  hat  zum  Ziel  eine  ftufen- 
weife  Erhebung  des  reinen  Geiftes  zu  den  höheren  Sphären 
und  bis  zur  oberften  Gottheit.  Der  Spiritualismus  und 
Myftizismus  Philos  fpiegelt  diefelben  Stimmungen  wieder, 
von  denen  z.  B.  die  ägyptifche  und  griechifche  Anfchau- 
ungen  verfchmelzenden  hermetifchen  Schriften  und  Plu- 
tarchs  Ifls-Traktat  beherrfcht  find. 

Die  Ethik  hat  für  Philo  keine  felbftändige  Bedeutung, 
ihr  Wert  beftimmt  fich  durch  ihre  Beziehung  zum  reli- 
giöfen Leben.  Syftematifches  InterefTe  liegt  ihm  auf  diefem 
Gebiete  befonders  fern,  eklektifch  wählt  er  aus  verfchie- 
denen  Syftemen,  was  ihm  zur  feften  Begründung  des 
fittlichen  Lebens  geeignet  fcheint.  Stoifche  Definitionen 
und  Grundfätze  wiederholt  er  oft  und  findet  auch  Ge- 
fallen an  Fineffen  und  Spitzfindigkeiten  ftoifcher  Spczial- 
problemc.  Die  rigorofe  Strenge  der  Stoa  wird  aber 
gemildert  durch  peripatetifche  Anfchauungen.  wie  die 
dreifache  Güterteilung,  die  ihm  durch  den  akademifchen 
Eklektiker  Antiochus  vermittelt  find.  Er  fchlicflt  fich 
dem  Kynismus  an  in  den  diatribenartigen  Ausführungen 
über  die  äußere  Lebensgcftaltung  und  verkündet  auch 
fonft  asketifch  kynifche  Grundfätze,  wiewohl  der  Verf. 
fich  nicht  verhehlt,  wie  fchwer  es  ift,  hier  kynifchen  und 
ftoifchen  EinfluO  fcheiden  zu  wollen.  Aber  die  Gedanken 
der  natürlichen  Moral,  wie  fie  Philo  den  Philofophen- 
fchulen  entlehnt,  werden  unter  höhere  Gefichtspunkte 
gerückt,  öfter  auch  durchkreuzt  durch  die  Grundfätze, 
die  Philo  der  religiöfen  Erfahrung  entnimmt.  In  der 
Stellung,  die  die  Hingabe  an  Gott  und  die  Abhängigkeit 
von  höheren  Einwirkungen,  die  die  Sünde,  die  Reue,  das 
Gewiffen  in  feiner  Ethik  einnehmen,  kommt  das  innere 
Gefühlsleben  zu  ganz  neuer  Geltung,  gewinnen  irrationale 
Faktoren,  die  der  griechifchen  Philofophie  urfprunglich 
fremd  ftnd,  eine  überragende  Bedeutung. 

Das  Werk  ift  nicht  nur  die  befte  franzöfifche  Gefamt- 
darftellung  der  philonifchen  Gedanken-  und  Gefühlswelt, 
es  führt  überhaupt  trotz  etwas  ungleichmäßiger  Behandlung 
tiefer  als  irgend  eine  andere  moderne  Darftellung  in  den 
innern  Zufammenhang  der  philonifchen  Anfchauungen,  in 
ihre  religiöfen  Motive,  in  ihre  Gencfis  und  Abhängigkeit 
von  der  Kultur  der  Zeit  ein.  Die  philonifchen  Belege  find 
in  reicher  Fülle  gefammelt,  befonders  find  die  armenifchen 
Schriften  vollftändiger  als  bisher  benutzt.  Die  neuere 
Literatur,  welche  in  der  Vorrede  aufgezählt  wird,  ift 
fehr  fleißig  verwertet.  Aber  der  Gefichtskrcis  ift  nicht 
befchränkt  auf  die  Philo -Forfchung  im  engeren  Sinne. 
Mit  den  neueren  Unterfuchungen  über  helleniftifche  Philofo- 
phie und  Kultur  vertraut,  geht  der  Verfaffer  den  Bezieh- 
ungen, die  Philo  mit  dem  geifligen  Leben  der  hellenifiifchen 
Welt  verbinden,  verftändnisvoll  nach.  In  der  Erkennt- 
nis diefer  Abhängigkeit  liegt  die  eigentliche  Löfung  der 
philonifchen  Probleme,  die  durch  die  trümmerhafte  Uber- 
lieferung der  hellenifiifchen  Literatur  fehr  erfchwert  ift. 
Darum  bleibt  vieles  hypothetifch  und  problematifch. 
Reitzenfteins  Vermutungen  über  den  Einfluß  ägyptifch- 
helleniltifcher  Theologie  bewähren  fich  vielfach. 

Ich  berühre  zum  Schluß  noch  einzelne  Punkte.  Die 
neuerdings  angefochtenen  Schriften  Philos  hält  Br.  er- 
freulicher Weife  für  echt  und  begründet  im  Anhang 
diefe  Anficht  für  die  Schrift  über  die  Unvergänglichkeit 
der  Welt  und  für  die  über  die  Therapeuten.  Die  Ver- 
mutungen Uber  ftoifche  Quellen  Philos  erfahren  manche 
Ergänzung  und  Beftätigung  durch  die  fcharffinnige  le- 
nenfer  DifTertation  von  Mathilde  Apelt,  De  rattonibus 
qmbusdam  quae  Philoni  Alexandrino  cum  Posidonio  in- 


Urcedunt,  1907.  S.  39  wird  Epigenes  bei  Clemens  Alex. 
Strom.  V  49  (=  Orpkica  cd.  Abel  S.  257)  willkürlich  zum 
Neupythagoreer  gemacht,  f.  Sufemihl,  Alex.  Litt.  I  344. 
Ebenfowenig  ift  der  neupythagoreifche  oder  orphifche 
Urfprung  der  Kebes-Schrifc  erwiefen  (S.  39.  42).  S.  43 
97:  Die  Zahlentheorie  Philos  ift  zuletzt  gründlich  behan- 
delt und  auf  Pofidonius  zurückgeführt  worden  von  Bork- 
horn, De  Anatolii  fontibus,  Berliner  DifT.  1905.  S.  63  fr. 
Über  die  Gegner,  die  biblifche  Gefchichten  und  heidni- 
fche  Mythen  vergleichen,  f.  auch  Geffcken,  Zwei  griechifche 
Apologeten  S.  XXVIII.  XXIX.  Die  Annahme  S.  III.  92. 
daß  Philos  allegorifchcm  Commentare  eine  uns  verlorene 
Behandlung  der  Schöpfungsgeschichte  vorangegangen  fei. 
ift  mir  fehr  problematifch.  S.  153  wird  gut  bemerkt^  daß 
die  logifche  Auffaffung  der  philonifchen  Ideen,  die  balter 
(f.  diefe  Zeitfchrift  1906  Sp.  450ff.)  vertritt,  Stellen  wie 
De  con/as.  lingu.  §  125  widerfpricht.  S.  162  ff.:  Philos 
Verhältnis  zu  der  heidnifchen  Kultur  hat  zuletzt  Geffcken 
a.  a.  O.  in  weiterem  Zufammenhange  behandelt,  vgl.  meine 
helleniftifche  römifche  Kultur  S.  114.  151.  S.  197  war  zur 
Polemik  gegen  die  Aftrologic  auf  meine,  Schmekels  und 
Bolls  Quellenunterfuchungen  hinzu  weifen.  S.  2 1 1 . 2 1 2  ift  Br. 
geneigt,  die  von  mir  (Sitzungsbcr.  der  Berliner  Akad.  1897) 
behandelten  doxographifchen  Abfchnitte  in  De  somn.  I 
auf  Änefidem  zurückzufuhren.  S.  238  wird  der  Abderite 
Hekataios  in  die  philonifche  Zeit  gerückt.  S.  263:  Die 
ftoifche  Auffaffung  der  Leidenfchaften  als  Fehler  des 
Urteils  hat  fchon  Pofidonius  aufgegeben.  S.  281:  v.  Arnim 
leitet  Ciceros  rednerifches  Ideal  vom  Akademiker  Philon, 
nicht  von  Philodem  her. 

Zu  bedauern  ift,  daß  das  tüchtige  Werk  durch  die 
verwahrlofte  Profodie  griechifcher  Wörter  und  Sätze  arg 
entftellf  ift. 


Breslau. 


Paul  Wendland. 


Trench,  weil.  Erzbifch.  R.  Ch.,  D.D.,  Synonyma  des  Neuen 
Teltaments.  Ausgewählt  und  überfetzt  von  Dek.  Hein- 
rich Werner.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  D.  Adolf 
Deißmann.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907.  (XVI. 
247  S.)  gr.  8»  M.  6—;  geb.  M.  7.25 

Nichts  ift  fo  lehrreich  für  ein  gründliches  Studium 
der  biblifchen  Theologie  als  forgfaltige  Beobachtung  der 
Synonyma.  Da  uns  nun  feit  langem  eine  gute  Synony- 
mik fehlt  (die  von  Heyne  genügt  nicht),  auch  die  Lexika 
hier  meift  im  Stich  laffen,  fo  ift  es  gewiß  ein  Verdienft, 
das  feinerzeit  grundlegende  englifche  Werk  des  braven 
alten  Trench  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen  und  durch 
Übertragung  ins  Dcutfche  einem  weiteren  Kreife  zugäng- 
lich zu  machen.  Es  ift  eine  Art  Jubiläumsfchrift:  am  7. 
Sept.  1807  ward  Trench  geboren;  er  ftarb  als  Erzbifchof 
von  Dublin  am  28.  März  1886.  So  gehört  er  und  fein 
Werk  freilich  einer  vergangenen  Pertode  der  biblifchen 
Philologie  an,  wie  das  Deißmann  in  einem  Vorwort  launig 
und  plaftifch  ausmalt.  Aber  wir  können  immer  noch 
fehr  viel  von  ihm  lernen;  feine  Belefenheit  in  profaner 
wie  patriftifcher  Literatur  war  großartig,  echt  englifch. 
Der  englifche  Geift  zeigt  fich  auch  dem  deutfehen  Lcfcr 
nicht  nur  in  den  zahlreichen  Bezugnahmen  auf  die  eng- 
lifche Bibelüberfetzung  und  englifche  Dichtung  (bei  letz- 
terer hat  W.  Überfetzungen  beigefügt),  fondern  auch 
darin,  daß  Trench  mit  dem  Begriff  Kirche  beginnt;  wir 


würden  eher  einen  biblifch-theologifchcn  HauptbegrifT 
wie  ßaOtXtla  oder  öixatoovvt]  an  die  Spitze  ftellen.  Die 
Art  wie  hier  der  Vorzug  von  IxxXfjola  vor  avvayooy^ 
aus  dem  Wortfinn  entwickelt  wird,  ift  typifch  für  die 
Methode:  von  dem  Zufammenhang  der  chriftlichen  Ter- 
minologie mit  der  des  griechifchen  Verwaltungs-  und 
Vereinslebens,  wie  ihn  Hatch  fpäter  aufwies,  hören  wir 
bei  Trench  noch  nichts.  Bei  Trench  ficht  es  oft  fo  aus, 
als  habe  das  Chriftentum  in  freier  Wahl  fich  für  dies 
oder  jenes  Wort  entfehieden,  dabei  mit  feinem  Takt  das 
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edlere  wählend,  z.  B.  xqoq^rf^  f».  fiavrig  für  feine  eignen 
Infpirierten;  und  doch  folgt  es  hierin  nur  dem  durch  die 
LXX  feftgelegten  jüdifchen  Sprachgebrauch,  der  feiner- 
feits  wieder  durch  die  Terminologie  des  hellenifierten 
Ägyptens  beftimmt  war.  Daß  wir  es  vielfach  nur  mit 
Überfetzung  aus  dem  Hebräifchen  zu  tun  haben,  daß 
dabei  oft  2  Synonyma  promiscue  für  ein  femitifches  Wort 
gebraucht  werden,  weiß  Trench  natürlich,  und  illuftrieit 
es  gelegentlich  fehr  gut;  noch  lieber  betont  er  freilich, 
daß  auch  in  den  Übertragungen  eine  gewiffe  Konftanz 
fich  findet,  z.  B.  ootoc  immer  für  "PCT1,  0710c  für  iHTJJ.  An 
der  Hand  von  Hatch-Redpath  ließe*  fleh  das  Syftem  der 
Äquivalente  jetzt  noch  weit  vollfiändiger  aufnehmen;  das 
Ideal  wäre  eine  ftatiftifch-tabellarifche  Darfteilung  etwa 
folgender  Art: 

xrayog  I  xtvifi 
-»      38  14 


11 


3 


"0* 
robn 


23 

9 
1 


9 
I 
6 
2 


taxuvoq 
10 

I 

6? 

5 
1 
1 


was  natürlich  mit  Unterfcheidung  der  verfchiedenen  Teile 
der  LXX  kommentiert  fein  will.  Bei  Trench  kommt  es 
aber  doch  oft  fo  heraus,  als  komme  man  mit  Hilfe  der 
griechifchen  Synonymik  auf  den  Grund  der  Sache,  auch 
z.  B.  bei  den  Herrnworten,  die  doch  auch  nur  in  Über- 
fetzung vorliegen:  was  nützt  uns  die  Beobachtung  der 
Feinheit  des  Wechfels  zwifchen  ajaxäq  pc  undjpii©  ob 
Joh.  21,  15,  wenn  wir  nicht  wiffen,  wie  das  Gefpräch 
aramaifch  gelautet  hat? 

Trench  hat  eine  herzerquickende  Zuverficht  zu  feiner 
Synonymik:  er  gewinnt  ihr  nicht  nur  biblifch-theologifche, 
fondern  auch  gefchichtliche  Erkenntniffe  ab,  z,  B.  daß 
der  Knecht  vx^pirng  Joh.  18,  22  nicht  mit  dem  dotUoc 
18,  to  identifch  fein  kann,  wie  die  alte  Exegefe  gelegent- 
lich behauptete;  daß  Mt  22,  3.  13  die  öovlot  und  die 
iiaxovot  zu  unterfcheiden  find,  führt  ihn  auf  die  Deutung, 
die  dann  van  Koctsveld  weiter  ausgeführt  hat  (f.  Jülicber 
II  420. 

Die  von  Trench  befolgten  älteren  großenteils  wenig 
glücklichen  Etymologien  ftellt  ein  von  Mayhew  beige- 
fleuerter  Anhang  richtig,  man  hätte  diefe  lieber  an  Ort 
und  Stelle  eingefügt  gefehen.  Und  ftatt  etwa  ein  Drittel 
der  von  Trench  gebotenen  Synonyma  fortzulaffen,  hätte 
der  Überfetzcr  lieber  manche  überflüffige  Breiten  des 
behaglich  gcfchricbcnen  englifchen  Werkes  kürzen  follcn. 
Es  ift  gewiß  richtig,  daß  ein  folches  standard-work  der 
älteren  Zeit  pietätvoll  behandelt  fein  will;  aber  der  Über- 
fetzer  hatte  in  diefem  Falle  das  Recht  zu  fagen:  ,frei 
nach  Trench  bearbeitet  von*.  Es  ift  zu  hoffen,  daß  das 
für  den  Ausleger  des  Neuen  Teftaments,  gerade  auch 
den  praktifchen  Homileten  äußer  ft  wertvolle  Bnch  folchen 
Abfatz  findet,  daß  bald  eine  umfaffendere  Bearbeitung 
des  Gcgcnftandes  an  feine  Stelle  treten  kann.  Dann  wäre 
es  fchön,  wenn  auch  auf  Luthers  Überfetzung  ftatt  oder 
neben  der  englifchen  Bezug  genommen  würde. 

von  Dobfchütz. 


Thompson,  EffieFreeman,  Ph.  D.,  Mnavoiat  and  ntxa^kUt 
in  Greek  Literatur«  until  100  a.  d.,  including  Discussion 
of  their  Cognates  and  of  their  Hebrew  Equivalents. 
(Historical  and  Linguistic  Studies  in  Literature  related 
to  the  New  Testament.  Second  Series.  Linguistic 
and  exegetical  Studies.  Vol.  I.  Part  V.)  Chicago, 
The  University  of  Chicago  Press  1908.  (29  p.)  gr.  8° 

Die  Direktion  des  .Department of  Biblical  and  Patristic 
Greek",  beftehend  aus  den  bekannten  Namen  E.  Burton, 


Shailer  Mathews,  Clyde  Votaw  und  E.  I.  Goodfpeed,  < 
öffentlicht  von  Zeit  zu  Zeit  der  Erforfchung  des  Neuen 
Teftamentes  geltende  .hiftorifche  und  linguiftifche  Studien'. 
Der  zweiten  Serie  derfelben  gehört  die  vorliegende  Schrift 
an.  Mit  Rückgang  auf  das  Sanskrit  wird  zunächft  die 
Grundbedeutung  der  Stämme  yvo  (vo)  und  utl  fowie  der 
Präpofition  uexä  fcflgeftellt,  hierauf  der  klaffilche  Gebrauch 
von  (uravotet,  (ttraftiiti  und  verwandten  Wörtern,  weiter- 
hin ihr  Vorkommen  bei  nachariftotelifchen,  aber  nicht- 
jüdifchen  Schriftftellern  bis  auf  zirka  100  nach  Chr.  be- 
fprochen  und  mit  gut  ausgewählten  Beifpielen  belegt. 
Das  gleiche  Verfahren  wird  beobachtet  bei  dem  Nach- 
weis der  Verwendung  in  LXX,  bei  Philo  und  Jofephus, 
Schriftftellern,  die  gleich  Plutarch  von  dem  Verf.  zu  dem 
Zweck  der  Ausarbeitung  diefes  Heftes  genau  durchge- 
prüft wurden.  Endlich  der  neuteftamentliche  Gebrauch. 
Es  zeigt  fleh,  daß  die  im  klafflfehen  Griechifch  herrfchende, 
fpäter  nicht  mehr  ftreng  durchgeführte  Unterfcheidung 
von  fitravoim  und  litxa/äXofUu  in  der  Weife  wiederkehrt, 
daß  das  erfte  Wort  eine  Änderung  der  Willensrichtung 
im  allgemeinen  oder  mit  fpezieller  Beziehung  auf  eine 
beftimmte  Sünde,  das  zweite  Reue  bedeutet,  vielleicht  mit 
Ausnahme  von  Matth.  21,30.  32,  wo  der  Sinn  fich  mit 
fietavota  berührt. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Welfl,  Prof.  D.Bernhard,  Di« 

Stuttgart,  J.  G.  Cottafche  Buchhandlung  Nachf.  1907. 
(XII,  296  S.)  gr.  8«  M.  6  — 

—  Die  Quellen  der  fynoptifchen  Überlieferung.  (Texte  und 
Unterfuchungen  zur  Gefchichte  der  altchriftlichen  Lite- 
ratur. Herausgegeben  von  A.  Harnack  und  C.  Schmidt. 
Dritte  Reihe,  zweiter  Band,  Heft  3.)  Leipzig,  J.  C. 
Hinrichsfche  Buchhandlung  1908.    (IV,  256  S.)  gr.  8" 

M.  8.50 

L 

Das  erfte  diefer  beiden  Werke  zerfällt  in  5  Kapitel. 
In  dem  erften  .Lukas  und  Markus'  wird  gezeigt,  daß 
Lukas  den  uns  vorliegenden  Markustext  Wort  für  Wort 
bearbeitet  hat.  Zu  Änderungen  veranlaßt  ihn  das  Be- 
ftreben,  einen  gefchichtlichen  Zufammenhang  herzuftellen 
und  die  Vorgänge  im  Einzelnen  zu  erläutern  bez.  zu 
verbeffern.  Am  konfervativften  find  die  Worte  Jefu  felbft 
reproduziert  Sanft  vermeidet  Lukas  die  Umftändlich- 
keiten  des  Markus,  ift  aber  nicht  feiten  im  Intereffe  der 
Verfiändlichkeit  ausführlicher.  Die  zahlreichen  Überein- 
ftimmungen  mit  Matthäus  innerhalb  des  von  Markus 
gebotenen  Stoffs  können  nicht  durch  Benutzung  erklärt 
werden,  denn  Auffaffung  und  Tendenz  des  1.  und  3. 
Evangeliftcn  find  ganz  verfchieden,  fondern  erklären  fich 
(a)  aus  Zufall,  (b)  aus  den  gleichen  Motiven,  den  fchwie- 
rigeren  Markustext  zu  glätten,  (c)  aus  der  mündlichen 
Tradition,  die  neben  der  fchriftlichen  Quelle  noch  fort- 
wirkte. Daß  den  beiden  Evangeliften  ein  verfchiedener 
Markustext  vorgelegen  hat,  ift  eine  Annahme,  die  an 
keinem  Punkt  gefordert  erfcheint.  Befonders  lehrreich 
find  in  diefem  Kapitel  die  fprachlichen  Beobachtungen 
S.  10—18. 

In  dem  zweiten  Kapitel  wird  von  Lukas  und  Q  ge- 
handelt Es  wird  gezeigt,  daß  Q  in  derfelben  Geftalt 
dem  Matth,  und  Luk.  vorlag,  und  daß  der  urfprüngliche 
Text  und  der  urfprüngliche  Zufammenhang  ebenfo  oft 
bei  diefem  wie  bei  jenem  gewahrt  ift  Da  die  Motive 
der  Bearbeitung  bei  beiden  verfchieden  und  durchfichtig 


find  und  feiten  an  derfelben  Stelle  fich  ausgewirkt 
fo  ift  die  Quelle  wiederherftellbar,  zumal  fie  von  Lukas 
um  einen  Grad  forgfältiger  reproduziert  ift  als  der  Markus- 
text. Wo  fich  Lukas  aber  der  Quelle  Q  gegenüber 
größere  Freiheiten  nimmt,  da  wird  man  dies  —  da  er 
fich  in  der  Regel  folche  Freiheiten  fonft  nicht  geftattet 
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—  durch  die  Annahme  des  Einflufles  einer  anderen  I 
Quelle  erklären  muffen  (eine  Erklärung,  die  fchon  im  . 
erften  Kapitel  bei  der  Beurteilung  des  Verhältniffcs  von 
Luk.  zu  Mark,  an  einigen  Stellen  vorbehalten  wurde). 

In  dem  dritten  Kapitel  folgt  eine  fehr  eingehende 
Unterfuchung  unter  der  Überfchrift:  .Lukas  und  Q  in  den 
Markusparallelen1.  Hier  wird  auf  Grund  des  nun  er-  { 
kannten  Schriftstellerischen  Charakters  des  Luk.  und  Matth, 
der  Nachweis  verfucht,  daß  in  Q  Vieles  erzählt  gewefen 
fein  muß,  was  auch  im  Mark,  ftand,  daß  alfo  Q  und  Mark. 
Stofflich  verwandte,  alfo  nicht  von  einander  völlig  unab- 
hängige Schriften  feien.  Mit  Q  gemeinfam  bez.  aus  Q  | 
hat  Markus  (1)  die  Paruficrede,  (2)  große  Teile  der  Ver- 
teidigungsrede gegen  den  Vorwurf  des  Tcufelsbündniffcs, 
(3)  die  Rangftreitrcde,  (4)  Stücke  der  Ausfendungsrede, 
(5)  Parabclrcden,  (6)  das  Gleichnis  von  den  rebellifchen 
Weingärtnern,  (7)  eine  große  Anzahl  von  Einzelfprüchen,  | 
ferner  (8)  die  Gefchichte  vom  erften  Sabbatkonflikt, 
9)  die  Gefchichte  mit  den  Verwandten  jefu,  (iCTi  das 
üngergefpräch  bei  Cäfarea  Philipp! ,  (11)  die  Gefchichte 
vom  kananäifchen  Weib,  (12)  die  Salbung  Jefu  in  Betha- 
nien, (13)  die  Heilung  des  Ausfätzigen,  (14)  die  Heilung 
des  Gichtbrüchigen,  (15)  die  Erzählung  vom  Seelturm 
nebft  der  Ankunft  am  Oftufer  und  der  Dämonenaustrei- 
bung dafelbft,  (16)  die  Heilung  der  Blutflüffigen,  (17)  die 
Totencrweckung  der  Tochter  des  Jairus,  (18)  die  wunder- 
bare Volksfpeifung,  (19)  die  Verklärung,  (20)  die  Heilung 
des  Mondfüchtigen,  (21)  eine  Vorgeschichte  vor  der  Täufer- 
predigt und  Verfuchungsgefchichte.  Bei  allen  diefen 
Stucken  wird  der  Nachweis,  daß  Tie  auch  in  Q  geftanden 
haben,  in  der  Regel  alfo  geführt:  die  Berichte  bei  Matth, 
und  Luk.  find  Mark,  gegenüber  teils  freier  teils  —  häufig 

—  beffer;  da  Ach  nun  diefe  Evangeliften  fonft  eine 
folche  Freiheit  nicht  genommen  haben,  noch  weniger 
aber  durch  folche  Freiheit  zu  befferen  Texten  gelangt 
fein  können,  fo  muffen  fie  durch  eine  autoritative  Quelle 
beflimmt  gewefen  fein,  die  fie  dem  Markus  vorgezogen 
haben;  diefe  Quelle  kann  nur  Q  gewefen  fein.  Ift  diefer 
Schluß  unausweichlich,  fo  folgt,  daß  Q  ein  aus  Gefchichten 
und  Reden  beftehendes  ziemlich  formlofcs  Sammelwerk 
war  und  daß  Markus  Q  bereits  benutzt  hat;  denn  die 
Textfaffung,  der  Luk.  bez.  Matth,  bez.  beide  vor  der  des 
Markus  den  Vorzug  gegeben  haben,  ift  in  zahlreichen  [ 
Fallen  im  Aufbau  und  Wortlaut  der  des  Markus  doch  aufs  1 
engfte  verwandt,  fo  daß  eine  fchriftftellerifche  Abhängigkeit 
angenommen  werden  muß.  Matth,  hat  Q  mit  Hilfe  des 
Markus  zu  einer  fortlaufenden  Darftellung  ausgebaut,  Luk. 
hat  zwifchen  Q  und  Markus  in  hiftoriographifchem  In- 
tereffe  bewußt  harmonifiert  In  Markus  fei  hfl  aber  lag 
ihnen  eine  Quelle  vor,  die  bereits  Q  benutzt  hat. 

Im  vierten  Kapitel  wird  ,die  Lukasquelle'  ausgefchält 
d.  h.  es  wird  der  Verfuch  gemacht,  das  ganze  Sondcr- 

ßdes  Lukas  (und  einiges  andere,  was  fomit  in  den 
cas  vorliegenden  Quellen  als  Dublette  bez.  in  dreifacher 
Geftalt  vorlag)  von  K.  1  an  als  einheitliche  Quelle  (palä- 
flinenfifch,  griechifch,  univerfal)  nachzuweifen.  Die  Kind- 
heitsgefchichte,  die  Verwerfung  in  Nazaret  (Dublette),  die 
Jüngerberufung  (Dublette),  die  Salbungsgefchichte  (K.  7), 
der  Jüngling  von  Nain,  die  Ausfätzigenheilung  (K.  17),  und 
zahlreiche  andere  Gefchichten  gehören  hierher.  Da  fie 
zufammen  eine  relative  Vollftändigkeit  der  Erzählung 
der  Wirkfamkeit  Jefu  darftellen,  folgt,  daß  fie  nicht  aus 
vereinzelten  Überlieferungen  herrühren,  fondern  aus  einer 
fchriftlichen  Quelle,  ,die  das  Leben  Jefu  nach  allen  Seiten 
hin  beleuchtete'.  Ift  dem  fo,  fo  wird  man  fich  hüten 
muffm,  die  Abhängigkeit  des  Lukas  von  Markus  zu  Uber- 
fchätzen;  Abweichungen  von  Markus  find,  fo  muß  man 
vermuten,  häufig  keine  Willkürlichkeiten,  fondern  Indizien 
dafür,  daß  Luk.  nicht  einer  Quelle  folgt  (Mark.),  fondern 
zweien  (Mark,  und  der  SondcrquelleV  und  vielleicht  ift 
öfters  in  den  Parallelabfchnitten  in  Wahrheit  die  Sonder- 
quelle (L)  die  leitende.  Weiß  fucht  das  namentlich  an 
dem  jerufalemifchen  Teil  des  Evangeliums  in  überaus  | 


Sorgfältiger  Unterfuchung  zu  zeigen  (S.  209—232)  und  die 
Harmoniftik  anfehaulich  zu  machen,  in  der  Luk.  feine 
drei  Quellen  hiftorifierend  zufammengearbeitet  hat.  Auf 
S.  232 — 276  wird  dann  noch  ein  überrafchend  wachfender 
Stoff  für  die  Sonderquelle  (L)  nachgebracht  und  die 
Verarbeitung  diefes  Stoffs  (zu  einem  bedeutenden  Teil 
verfteckter  Parallelftoff,  der  als  folcher  kritifch  ermittelt 
wird)  nachgewiefen.  Das  fünfte  Kapitel  bringt  unter  der 
Auffchrift:  .Kompofition  des  Lukas-Evangeliums'  nun  die 
Refultate.  Was  Luk.  im  Prolog  zufichert  —  Sorgfältige 
Reproduktion  der  Augenzeugen-Berichte  — ,  das  hat  er 
gehalten.  Was  er  befaß,  war  (1)  eine  Stofffammlung 
(nicht  fortlaufende  Erzählung)  eines  Augenzeugen  =  Q, 
(2)  eine  fortlaufende  Erzählung,  die  aber  die  einzelnen 
Seiten  und  Perioden  des  Lebens  Jefu  durch  fachlich  zu- 
fammengereihte  Gruppen  beleuchtete  =  Markus,  (3)  eine 
dem  Markus  in  der  Anlage  ähnliche  Darftellung,  auch 
die  Vorgefchichte  umfaffend,  =  L;  die  letzteren  bei- 
den hat  Lukas  als  zeitlich  angeordnete  betrachtet. 
Da  fie  nun  die  gleichen  Stoffe  vielfach  in  verschiedener 
Reihenfolge  enthielten,  dem  Luk.  aber  alle  Mittel  fehlten, 
um  zu  entfeheiden,  welche  Reihenfolge  die  gefchichtliche 
fei,  fo  fah  er  fich  genötigt,  Vieles  nach  eigener  Kombina- 
tion anzuordnen.  Nirgends  waren  es  kritifche  Gefichts- 
punkte  in  unferem  Sinn,  die  ihn  dabei  leiteten,  vielmehr 
bot  fich  auch  ihm  die  Anordnung  nach  fachlichen  Ge- 
sichtspunkten als  die  nächfte,  die  er  nun  häufig  als  eine 
chronologifche  gibt.  Eine  konfequente  Prädilektion  für 
eine  Quelle  hat  er  nicht  befeffen.  DaßQ  anders  zu  werten 
fei  als  Mark,  und  L,  hat  er  nicht  erkannt.  Weiß  geht  nun 
noch  einmal  in  Kürze  das  ganze  Evangelium  durch,  um 
die  Komposition  des  Luk.  Kapftel  für  Kapitel  aufzuweifen. 
Das  Ergebnis  ift,  daß  fich  alle  Stoffe  auf  die  3  Quellen 
zurückführen  laffen,  daß  die  Motive  der  Anordnung 
konftante  und  daher  erkennbare  find,  und  daß  er  uner- 
schütterlich bei  dem  fcltfamen  Vorurteil  geblieben  ift, 
Mark,  und  L  erzählten  chronologifch.  Die  Fälle,  wo  er 
nachweisbar  aus  SchriStftellcriSchen  Gründen  dies  oder 
jenes  Stück  Seiner  Quellen  transponiert,  find  daher  über- 
aus Selten.  Sein  Verfahren  Mark,  gegenüber,  welches 
wir  zu  kontrollieren  vermögen,  verbürgt  auch  fein  Ver- 
fahren L  gegenüber,  und  diefe  Verbürgung  läßt  fich 
auch  durch  innere  Beobachtungen  erhärten.  Daß  er  aus 
allen  Quellen  Manches  bez.  Vieles  ausgelassen  hat,  ift 
Sreilich  auch  erkennbar.  Die  AuslaSSungen  waren  teils 
durch  die  Parallelüberlieferungen  gefordert,  aber  fie  find 
L  gegenüber  wahrscheinlich  geringer  gewefen,  als  Mark, 
gegenüber,  weil  er  bei  Parallelüberlieferungcn  den  Mark, 
häufiger  zugunften  von  L  verlaffen  hat.  So  können 
wir  uns  von  L  ein  genügendes  Bild  machen,  ja  auch  von 
Q  nach  Luk.  (was  nach  Matth.,  nach  Weiß,  ganz  unmög- 
lich ift);  denn  der  Zusammenhang  von  Q  ift  bei  Luk.  nicht 
eigentlich  zerftört  (wie  bei  Matth.),  Sondern  nur  durch- 
brochen; erbringt  uns  auch  die  Vorgefchichte  (der  Täufer) 
aus  Q,  lehrt,  daß  die  Quelle  dann  mit  der  Bergrede  fort- 
fetzte ufw.,  und  daß  fie  mit  der  Salbungsgefchichte  Schloß, 
die  auf  den  Tod  und  das  Begräbnis  Jefu  vorauswies. 

IL 

Das  zweite  Werk  ftellt  den  Abfchluß  fünfzigjähriger 
Studien  des  Altmeifters  über  die  fynoptifchen  Quellen 
dar.  Wenn  in  ihm  die  gefundenen  Quellen  nunmehr 
greifbar  vorgelegt  werden,  fo  verwahrt  fich  Weiß  doch 
gegen  die  Torheit,  zu  meinen,  den  Text  von  Q  und  L 
verbotenus  kritiSch  hergeftellt  zu  haben.  Aber  er  durfte 
auch  mit  Recht  hinzufügen,  der  Lefer  werde  erkennen, 
daß  alle  Bemühungen  und  fo  auch  diefer  Abfchluß  nicht 
auf  müßigen  Hypothefen  oder  gar  tendenziöfen  Zurecht- 
ftellungen,  fondern  auf  gewiffenhaften  Detailunterfuchun- 
gen  ruhen.  Dem  zweiten  Werk  liegt  natürlich  die  Arbeit 
des  erften  zugrunde;  aber  die  Texte  find  hier  nicht  nur  in 
ZuSammenSaffung  dargelegt,  Sondern  im  einzelnen  finden 
Sich  auch  Fortschritte  und  kleine  Korrekturen  der  früheren 
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Unterfuchung  und  vor  allem  ift  die  fchriftftellerifche 
Charakteriftik  der  einzelnen  Quelle  —  das  Hauptmittel, 
um  auf  diefem  Meere  ficher  zu  Heuern  und  (ich  gegen 
die  Anläufe  vager  Möglichkeiten  zu  fchützen  —  bedeu- 
tend gefördert. 

In  dem  erften  Kapitel  wird  der  Text  von  Q  mit  einem 
kritifchen  Kommentar  Vers  für  Vers  gegeben.  Er  be- 
ginnt mit  Luk.  3,2  (dazu  Iv  rate  i)(tiQmq  Ixtivcus  aus 
Matth.).  Wahrend  ich  aus  Gründen,  einen  feften  Aus- 
gangspunkt für  die  fynoptifche  Kritik  zu  gewinnen,  mich 
darauf  befchränkt  hatte,  wirklich  nur  die  über  Markus 
hinausfchieOenden  parallelen  Stücke  bei  Matth,  und  Luk. 
zu  unterfuchen,  verbot  fich  eine  folchc  B«fchrankung 
für  Weiß  —  nicht  nur  weil  er  vieles  vom  Sondergut 
des  Matth,  und  Luk.  zu  Q  rechnet  (das  tue  ich  —  aber 
in  befchränkterem  Maße  und  mit  geringerer  Zuverficht  — 
auch),  fondern  vor  allem,  weil  er  zahlreiche  jener  Parallcl- 
berichte  und  -Worte  gar  nicht  auf  eine  gemeinfame 
Quelle  zuiückführt,  fondern  auf  zwei  Quellen,  nämlich 
auf  Q  und  L.  Die  Folge  diefer  Vorausfetzung  ift  für  die 
Tcxtfaflung  von  Q  eine  fchr  bedeutende;  denn  Weiß 
gewinnt  fo  die  Möglichkeit,  bez.  die  Wahrfcheinlichkeit, 
den  Text  von  Q  bei  Matth,  in  bedeutend  größerem 
Umfang  (aber  immerhin  noch  mit  zahlreichen  Ausnahmen) 
als  wörtlich  erhalten  in  Anfpruch  zu  nehmen  und  doch 
nicht  in  dem  Paralleltext  bei  Luk.  Willkürlichkciten  zu 
fehen,  foudern  vielmehr  in  ihm  den  Text  von  L  zu 
erkennen.  Es  werden  alfo  beide  Texte  gerechtfertigt 
oder  vielmehr  als  überlieferte  konferviert:  Matth,  verbürgt 
den  Q-Text  (fogar  die  .Kirche'  in  Matth.  16),  Lukas  den 
L-Text.  So  nur  werde  die  konfervative  Sorgfalt  des 
Lukas  auch  in  diefem  Teile  feiner  Arbeit  gewahrt,  die  als 
feine  fchriftftellerifche  Eigenart  feftftehc  und  die  —  wenn 
Tie  auch  kleine  Ausnahmen  zeigt  —  folche  große  und 
zahlreiche  Ausnahmen  nicht  zulaffen  würde,  wie  man  fie 
annehmen  müßte,  wenn  er  nicht  durch  eine  zweite 
Quelle  beeinflußt  wäre.  Es  gelingt  Weiß  auch  die 
Akoluthie  von  Q  feflzuflellen :  nur  c.  15  Verfe  findet  er 
bei  Matth.,  deren  Standort  in  Q  zu  ermitteln  nicht  mehr 
möglich  fei. 

An  diefe  Nachweifungen  reiht  fich  im  zweiten  Kapitel 
eine  Unterfuchung  der  Stoffe  von  Q  (nicht  Spruch- 
fammlung,  fondern  Sammlung  von  Spruchreihen  und 
Erzählungsftücken,  für  welche  letztere  fich  die  Motive 
der  Aufnahme  noch  aufweifen  laffen)  und  der  Akoluthie 
in  Q.  Die  letztere  wird  als  eine  planvolle  in  6  (7)  Haupt- 
t eilen  nachgewiefen;  doch  erft  im  6.  Hauptteil  —  von 
der  Vorgefchichte  des  Täufers  abgefehen  —  ift  fich  der 
Erzähler  bewußt,  nach  der  Zeitfolge  zu  erzählen,  wenn 
er  auch  früher  fchon  innerhalb  der  Hauptgruppen  eine 
gewiffe  zeitliche  Folge  einhält.  Dennoch  kommt  es  auch 
am  Schluß  nicht  zu  eigentlicher  Gefchichtsdarftellung; 
das  Gebotene  ift  noch  immer  Stofffammlung,  und  fo 
mußte  die  Leidensgcfchichte  fehlen,  welche  nur  als 
Drama  hätte  geboten  werden  können.  Die  äugen-  und 
ohrenfchaftliche  Kunde  wird  fowohl  aus  dem,  was  Q 
fagt  als  was  er  nicht  fagt  (fo  gut  wie  keine  Ort-  und 
Zeitangaben,  keine  Details  UberPerfonen  und  Situationen), 
wahrfchcinlich.  Was  endlich  den  Charakter  der  Stoffe 
in  Q  anlangt,  fo  iß  ein  Einfluß  fpäterer  chriftologifcher 
Vorftellungen  auf  die  Stoffe  in  keiner  Weife  nachzuweifen 
—  eine  Einficht,  die  fich  auch  mir  aufgedrängt  hat. 
Wundererzählungen  fehlen  nicht,  aber  fie  zeigen  doch  einen 
wefentlich  anderen  Charakter  als  in  den  fpäteren  Schich- 
ten der  Uberlieferung:  der  Glaube  allein  ift  der  wirkende 
Faktor.  Bei  der  Taufe  Jefu  ftand  in  Q  die  Herabkunft 
des  Geiftes  als  Vifion  des  Täufers  und  bei  der  Verklärung 
die  Erfcheinungen  als  Vifion  der  Jünger.  Auch  ift  Q 
noch  völlig  frei  von  der  Art,  wie  man  fpäter  Dämonen- 
austreiben und  Krankcheilen  zufammengeworfen  und 
als  Jefu  tägliches  Gefchäft  dargeftellt  hat.  Von  den  Vor- 
ausfagungen  feines  Leidensgefchicks  mit  allen  Details,  die 
man  fpäter  fo  gern  in  Bildworte  Jefu  hineindeutete  oder 


ex  eventu  ihm  in  den  Mund  legte,  weiß  Q  noch  nichts: 
Meffias  ift  er  als  Messias  designatus,  und  daraus  ergab 
fich  für  Jefus  das  Zukunftbild,  wie  er  es  nach  Q  ge- 
zeichnet hat  Judenchriftlich  im  antipaulinifchen  Sinn  ift 
bei  allem  Judentum  doch  nichts. 

Es  folgt  nun  im  dritten  Kapitel  die  Aufftellung  der 
Lukasquellc  (L)  —  in  diefem  Äbfchnitt  hat  Weiß  m. 
W.  keine  Vorgänger.  Die  Quelle  erfcheint  faft  fo  um- 
faffend  wie  O.  In  fortwährender  Auseinanderfetzung  mit 
anderen  Auffaffungcn  wird  im  kritifchen  Kommentar  im 
einzelnen  gezeigt,  warum  die  betreffenden  Stücke  keiner 
anderen  Quelle  angehören  können  als  L.  Das  vierte 
Kapitel  faßt  alle  diefe  Momente  zu  einer  Charakteriftik 
von  L  zufammen.  Die  formelle  und  fachliche  Verwandt- 
fchaft  aller  diefer  Stoffe,  die  durchgehenden  Anklänge 
an  die  johanneifche  Überlieferung,  die  Einheitlichkeit  des 
Bildes,  das  fich  aus  diefen  Materialien  ergibt,  und  eine 
große  Reihe  fprachlicher  und  ftiliftifcher  Beobachtungen 
(S.  186 — 198)  verbürgen  die  Einheitlichkeit  der  Quelle. 
Sie  ift  jerufalemifch  und  judenchriftlich,  aber  indem  das 
gefetzestreue  Leben  frommer  Juden  dem  Verfaffer  als 
folches  wertvoll  ift,  wird  doch  Jefus  felbft  kein  Repräfen- 
tant  diefes  Ideals;  auch  fteht  Jefus  in  diefer  Quelle  keines- 
wegs von  vornherein  in  einem  GegenfaU  zu  den  Phari- 
fäern.  Über  die  ,urchriftliche'  Auffaffung  von  der  Perfon 
Jefu  foll  auch  L  nirgends  hinausgehen  trotz  der  Geburt 
aus  der  Jungfrau;  ebenfo  follen  die  Engelerfcheinungen 
der  Vorgefchichte  kein  fekundäres  Zeichen  fein.  ,Die 
Einkleidung  von  Offenbarungen  in  die  volkstümliche 
Form  von  Engelerfcheinungen  lag  fo  nahe,  daß  kaum 
eine  andere  denkbar  ift,  in  der  die  Empfänger  derfelben 
fich  ihrer  bewußt  geworden  find  und  fie  erzählt  haben*. 

Es  folgt  nun  im  fünften  Kapitel  als  Folie  für  die  bis- 
herigen Ausführungen  ein  höchft  wichtiger  Äbfchnitt  über 
die  Kompofition  und  den  Charakter  des  Markus- Ev.  Er 
fchließt  mit  den  beftimmten  und  fcharfen  Worten:  ,Aus 
diefer  Analyfe  erhellt,  daß  es  eine  große  Selbfttäufchung 
war,  wenn  man  meinte,  auf  Markus  ein  Leben  Jefu  auf- 
bauen zu  können.  Wir  verdanken  ihm  die  wertvollften 
Erinnerungen  aus  dem  Leben  Jefu  und  Schilderungen, 
wie  fie  nur  aus  den  Mitteilungen  eines  Augenzeugen 
flammen  können,  daneben  zahlreiche  Gefpräche,  wie  fie 
wegen  der  fchlagcnden  Erwiderungen  Jefu  am  feftcflen 
in  der  Erinnerung  bleiben.  Dies  Verdienft  wird  nicht 
dadurch  verkürzt,  daß  Mark,  auch  manche  Reminiszenzen 
aus  Q  teils  in  feiner  freien  Weife  wiedergab,  teils  nach 
feinen  Überlieferungen  ausmalte.  Daß  er  kein  Leben 
Jefu  zu  fchreiben  beanfpruchte  —  was  weder  feine  anek- 
dotenhaften Petruserzählungen,  noch  die  Stofffammlung 
in  Q  ermöglichten  — ,  ift  das  belle  Zeichen  feiner  Glaub- 
würdigkeit. Er  hat  in  vier  feinfinnig  komponierten  Bil- 
dern durch  fachlich  zufammengereihte  Erinnerungen 
verfchiedene  Seiten  und  Entwicklungsphafen  diefes  Lebens 
gefchildert  und  mit  einer  Erzählung  von  dem  Ende  Jefu 
in  Jerufalem  gefchloffen,  nicht  ohne  auch  da  die  Lücken 
feiner  Kenntnis  durch  fachlich  zufammengereihte  Er- 
zählungen auszufüllen  und  fich,  wo  feine  Petrusquelle 
verfagte,  auf  andere  Zeugen  zu  berufen.  Schon  unfre 
alterten  Quellen  ermöglichen  uns,  manche  Fehlgriffe  in 
feinen  Kombinationen  aufzudecken,  fo  daß  das  Mark.-Lv. 
auch  für  die  Kenntnis  ihrer  Bedeutung  fehr  wertvoll  wird. 
Anderes  findet  eine  vorurteilsfreie  Kritik  felber.  Aber 
feine  Zerfetzung  durch  die  Urmarkushypothefe,  wie  feine 
gefchichtliche  Entwertung,  in  der  man  fich  heute  gefällt, 
ift  nur  die  natürliche  Folge  davon,  daß  man  fich  nie  [?1 
ernftlich  gefragt  hat,  was  das  Evangelium  leiften  will 
und  leiften  konnte'. 

Der  Schlußabfchnitt  (S.  223— 256)  hat  es  mit  den 
beiden  jüngeren  Ew.  (Matth,  und  Luk.)  zu  tun,  d.  h.  mit 
ihrer  nunmehr  durchfehaubaren  Kompofition,  ihren  Eigen- 
tümlichkeiten, Grenzen  und  Fehlern.  Erdichtungen  und 
willkürliche  Einfchübe  haben  in  beiden  keinen  Raum. 
Die  fchriftftellerifche  Art  ihrer  Verfaffer  und  der  konkrete 
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Befund  proteftieren  dagegen.  Aber  Mißverftändniffe  und 
unwillkürliche  Rückfichtnahme  auf  die  Gegenwart  fehlen 
nicht.  Von  dogmatifchen  Intcreffen  zeigt  fich  Matth,  frei. 
Was  ihn  bewegt,  ifl  da.«  Schickfal  feines  Volks,  dem  der 
Meffias  ftatt  der  gehofften  Herrlichkeit  den  Untergang 
gebracht  hat.  Daher  will  Matth,  erklären,  wie  es  ge- 
kommen, daß  das  Gottesreich  fich  nicht  mehr  in  den 
Formen  der  nationalen  Theokratie  verwirklicht,  fondern 
in  denen  des  Himmelreichs.  .Gerade  draußen  in  der 
Diafpora  empfand  man  es  am  fchmerzlichften,  daß  dem 
Judentum  der  Nerv  feines  Zufammenhalts  zerftört  war. 
Schwierigere  Arbeit  als  Matth,  hatte  Luk.  zu  tun;  galt 
es  doch,  drei  wichtige  Quellen  mit  einander  zu  verbinden 
und  dabei  die  Reihenfolge  der  Erzählungen,  wie  fic  jede 
Quelle  bot,  möglichft  feftzuhalten.  Luk.  hat  bei  der 
Erledigung  diefer  Aufgabe  ein  ungewöhnliches  Gefchick 
gezeigt  Von  mündlicher  Überlieferung  zeigt  fich  keine 
Spur,  und  was  von  der  Hand  des  Lukas  fclbft  herrührt, 
ifl  ganz  gering  (Chronologifchcs,  Übergänge,  Zwifchen- 
fragen).  Man  kann  in  ihm  den  Vorläufer  des  Tatian 
und  der  fpäteren  Harmoniftik  erkennen.  Pauliner  ift  Luk. 
nicht  gewefen;  fchon  daß  er  L  ohne  Änderungen  benutzt, 
beweift  dies.  Wenn  er  überlieferte  Sprüche  umbiegt, 
beftimmte  Gedanken  vermeidet,  andere  bevorzugt,  fo  find 
die  Motive  nie  fpezififch  paulinifche;  andererseits  gehört 
das  übrigens  übertriebene  asketifche  Element  feiner  Son- 
derquelle an.  Aus  chriftologifchen  Gründen  hat  er 
Einiges  geändert;  dennoch  kann  aber  von  einer  irgendwie 
höher  entwickelten  Chriftologie  bei  Luk.  nicht  die  Rede 
fein'.  — 

Ich  habe  fo  ausführlich  referiert  wie  es  der  Rahmen 
diefe  Zeitfchrift  irgend  geftattet,  weil  in  diefen  beiden 
Werken  die  gründlichfte  und  gefch) offen fte  Kritik 
der  Synoptiker  vorliegt,  die  wir  überhaupt  be- 
fitzen, und  weil  hier  derjenige  Grad  von  Fleiß  und 
unbeftochenem  Eifer,  von  Energie  der  Kleinarbeit  und 
Energie,  zum  Lichte  vorzudringen,  eingefetzt  ift,  den  fo 
viele  andere  Arbeilen  auf  diefem  Felde  vermiffen  laffen.  j 
Hat  die  öffentliche  Werkftätte  der  fynoptifchen  Kritik 
eine  fatale  Ähnlichkeit  mit  einem  vollgequalmten  Rauch- 
zimmer, in  welchem  vertriebene  Gärte  ihre  halbgcrauchtcn 
Zigarren  als  unangenehme  Stummel  zurückgelaflen  haben, 
fo  befinden  wir  uns  hier  in  einer  fauberen  Werkftätte,  in 
welcher  der  Meifter  nach  langer  Arbeit  ein  großes  Werk- 
ftück  wirklich  zu  Ende  geführt  hat.  Kann  dasfelbe  als 
Ganzes  und  in  allen  Teilen  beftehen?  Ich  muß  leider 
fofort  bekennen,  daß  ich  inkompetent  bin,  diefe  Frage 
zurzeit  genügend  zu  beantworten.  Das,  was  Weiß 
über  die  Lukasquelle  hier  vorgetragen  hat,  ift  wefentlich 
neu  und  bedarf  einer  Prüfung,  für  die  felbft  Monate 
angeftrengter  Macharbeit  noch  nicht  ausreichen.  Diefe 
kann  ich  zurzeit  nicht  aufbringen.  Somit  muß  ich  mich 
auf  das  befchränken,  was  ich  ficher  beurteilen  zu  dürfen 
glaube,  fowie  auf  einige  vorfichtige  Bedenken.  Aber 
fchon  das,  was  als  erwiefen  betrachtet  werden  darf,  ift 
fehr  umfangreich  und  wichtig,  (l)  Erwiefen  hat  m.  E. 
Weiß,  daß  Matth,  und  Luk.  unferen  Markustext  und 
keinen  anderen  vor  Augen  gehabt  haben.  Erwiefen  hat 
er  (2)  feine  alte  Thefe,  daß  Markus  Q  gekannt  hat,  nur 
wird  man  wohl  diefes  bedeutende  Ergebnis  fo  limitieren 
dürfen:  Markus  hat  minderten*  den  Kreis  gekannt,  in 
welchem  Q  (oder  große  Teile  von  Q),  bevor  es  fchrift- 
lich  gefaßt  wurde,  in  wefentlich  gleicher  mündlicher 
Fixierung  vorhanden  war.  Erwiefen  hat  er  (3),  daß  Q 
auch  Erzahlungsftücke  umfaßt  hat,  und  erwiefen  hat  er  (4), 
dali  in  vielen  einzelnen  Fällen,  wo  man  zunächft  fchwanken 
kann,  ob  dem  Evangeliftcn  eine  mündliche  oder  eine 
fchriftliche  Quelle  vorlag,  eine  fchriftJiche  angenommen 
werden  mußT  weil  die  exegetifche  Prüfung  des  Befundes 
zufammengehalten  mit  der  Erkenntnis  des  fonftigen  Ver- 
fahrens  des  Schriftftellers  es  fordert.  Ich  bekenne,  daß 
ich  an  einer  Reihe  einzelner  Stellen  von  dem  Verf.  in 
diefer  Hinficht  überzeugt  worden  bin.  IndefJen  beginnen  I 


doch  hier  andererfeits  die  Bedenken.  Wo  Q  nur  durch 
einen  Zeugen  tatfachlich  repräfentiert  ift,  eröffnet  fich 
die  ganze  Skala  des  nur  mehr  oder  weniger  Wahrschein- 
lichen, die  durch  den  Hinweis  auf  den  Charakter  und 
die  Kompofition  von  Q,  die  beide  doch  erft  gefunden 
werden  müffen  (cbenfo  wie  die  Einficht  in  das  Verfahren 
des  Kompilators),  nicht  befeitigt  werden  kann.  Weiß 
nimmt  für  das  außerordentlich  große  Material,  das  er  Q 
zuweift,  faft  überall  Sicherheit  in  Anfpruch;  ich  finde  — 
hier  habe  ich  es  mir  fauer  werden  laffen  —  in  der  Regel 
nur  Möglichkeiten.  Dennoch  halte  ich  (5)  feine  Charak- 
terirtik  von  Q  ganz  wefentlich  für  richtig  und  erwiefen 
und  fehe  in  diefem  Ergebnis  einen  fehr  großen  Fortfehritt 
der  fynoptifchen  Kritik. 

Aber  durch  die  Aufftellungen  über  die  Lukasquelle 
(L)  wird  auch  die  Q- Frage  aufs  ftärkfte  berührt;  denn 
die  Annahme,  daß  in  L  vieles,  fehr  vieles  geftanden 
hat,  was  auch  in  Q  ftand,  macht  den  Beftand  in  Q  in 
Einzelheiten  unficher,  bez.  fchafft  eine  neue  Bedingung 
bei  den  Entscheidungen,  ob  man  dem  Matth,  oder  dem 
Luk.  bei  der  Ermittelung  des  Q-Textes  zu  folgen  hat. 
Dürfte  man  in  der  Wiffenfchaft  ärgerlich  werden,  fo  wäre 
ein  rechtfehaffener  Ärger  hier  am  Platze;  denn  ein  bisher 
klar  und  einfach  feheinender  Tatbeftand  —  was  bei  Matth, 
und  Luk.  gemeinfam  über  Mark,  hinausfehießt,  ift  Q, 
modifiziert  durch  die  Eigenart  der  beiden  Evangeliften  — 
ift  nun  in  beklagenswerter  Weife  getrübt;  denn  nun  foll 
man  Sich  bei  jeder  diefer  Stellen  fragen,  ob  der  Lukas- 
text nicht  vielmehr  L  ift,  welches  denfelben  Stoff  enthielt 
wie  Q.  Daß  bei  folcher  Kompliziertheit  Weiß  dennoch 
den  Mut  und  die  Energie  bewahrt  hat,  pünktlich  zu 
zeigen,  was  in  Q  allein  und  in  L  allein  und  in  QL  zu- 
sammen geftanden  hat,  ift  bewunderungswürdig.  Wie 
weit  es  die  Nachprüfung  aushält,  kann  heute  noch  nicht 
gefagt  werden;  aber  das  läßt  fich  fchon  heute  Sagen,  daß 
die  Art  der  Beweisführung  von  Weiß,  in  der  das  generelle 
Urteil  über  die  Quelle  mit  der  Erledigung  des  Speziellen 
Punkts  immer  in  Eins  gefetzt  wird,  eine  Nachprüfung 
außerordentlich  erfchwert.  Dazu  kommt,  daß  Weiß  auf 
fprachliche  Indizien  ein  ganz  geringes  Gewicht  legt  und 
von  der  Hypothefe  der  Nachahmung  der  Sprache  der 
Quelle  bei  Luk.  einen  großen  Gebrauch  macht.  Selbft 
meine  Nachweifungen,  daß  die  beiden  erften  Kapitel  des 
Lukas  nicht  in  jeder  Erzählung,  nicht  in  jedem  VerSe, 
fondern  vielmehr  in  jeder  Halbzeile  lukantfeh  bis  ins 
Mark  find,  haben  auf  ihn  keinen  Eindruck  gemacht.  Aber 
ich  muß  der  Verfuchung  widerrtehen,  hier  Kritik  zu 
üben,  die  doch  nur  eine  vorzeitige  wäre;  nur  das  Be- 
denken, daß  die  Sprach-Argumente  ungebührlich  zurück- 
treten, durfte  ich  nicht  unterdrücken,  und  noch  zwei 
Bedenken  möchte  ich  daran  heften:  die  Annahme  münd- 
licher Quellen  wird  am  Anfang  —  freilich  nur  in  be- 
scheidener Weife  —  zugelaffen,  am  Ende  aber  ift  fic  ganz 
verfchwunden,  und  die  Lukasquelle  (L)  foll  trotz  K.  1 
und  2  .urchriftlich*  im  ftrengften  Sinn  des  Worts  fein. 
Ich  bin  weit  von  jenen  Kritikern  entfernt,  die,  wenn  fie 
auf  eine  Wundererzählung  ftoßen,  fofort  eine  Refpekts- 
diftanz  von  einigen  Jahrzehnten  einfügen,  um  fich  von 
dem  Schreck  zu  erholen,  aber  daß  Weiß  die  Bilder  in 
K.  1  und  2  mit  ihren  zahlreichen  reltgionsgcfchtchtlichen 
Parallelen  für  urfprüngliche  naive  und  geschichtlich 
zutreffende  Erzählungen  halten  kann,  ift  für  mich  ein 
Wunder,  das  ich  durch  keine  Refpektsdiftanz  zu  erklären 
vermag. 

Ob  die  Sondernachrichten  des  Lukas  —  laffen  wir  zu- 
nächft  einmal  K.  1  und  2  ganz  aus  dem  Spiel  —  eine 
einheitliche  Quelle  darfteilen,  das  ift  die  Frage,  die  uns 
Weiß  aufgerückt  hat  und  die  nachzuprüfen  ift.  Es  ift 
das  zurzeit  wichtigfte  Problem  der  fynoptifchen  Kritik. 
Niemand  darf  fagen,  daß  die  Frage  falfch  geftellt  fei, 
vielmehr  gilt  umgekehrt  —  fie  ift  richtig  geftellt;  es  fprach 
Schon  früher  vieles  für  ihre  pofitive  Beantwortung  (in  ge- 
wiffem  Umfang),  und  Weiß  bat  diefe  Momente  verftärkt. 
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Er  hat  uns  leider  auch  die  Notwendigkeit  vorgeruckt,  prüfen 
zu  muffen,  ob  das  Sondergut  des  Luk.  nicht  auch  in  die 
Stoffe  von  Q  hineinreicht.  Eines  aber  glaube  ich,  ohne 
vorgreifen  zu  muffen,  fchon  jetzt  fagen  zu  dürfen:  wenn 
Weiß  recht  hat,  d.  h.  wenn  es  mit  Q  fo  fteht,  wie  er 
annimmt  (fehr  großer  Umfang  von  Q),  und  wenn  es  mit 
L  fo  fteht,  wie  er  lehrt  (Komplikation  von  L  mit  Q), 
fo  wird  er  in  der  Sicherheit  der  Qucllenfcheidung 
fehwerlich  viele  Nachfolger  finden,  und  das  wird 
nicht  nur  in  dem  Mangel  ihrer  exegetifchen  Energie 
liegen;  denn  exakte  Bewcife,  zumal  wenn  man  die  fprach- 
lichen  Argumente  fo  gering  taxiert,  find  bei  einer 
Rechnung  mit  zwei  Unbekannten  überhaupt  nicht  moe- 
lich.  Schließlich  bemerke  ich  noch,  daß  die  fchrift- 
ftcllerifche  Eigentümlichkeit  der  Evangeliften  Matth,  und 
Luk.  bei  Weiß  doch  fehr  zurücktritt,  namentlich  Lukas 
erfcheint  faft  ausfchließlich  als  virtuofer  Kompilator  (mit 
einigen  wenigen  felbftändigen  Gefichtspunkten).  Gewiß 
—  er  kann  es  gewefen  fein,  aber  nach  der  Apoftelgefchichte 
macht  er  diefen  Eindruck  nicht. 


Berlin. 


A.  Harnack. 


Meinertl,  Prof.  Dr.  Max,  Mus  und  die  Heidenmiflion. 

Biblifch-theologifche  Unterfuchung.  (Neuteftament- 
liche  Abhandlungen,  heraufgegeben  von  Prof.  Dr.  A. 
Bludau.  Heft  1/2.)  Münfter,  Afchendorff  1908.  (XII, 
244  S.)  gr.  8«  M.640 

Die  mit  bifchöflichem  Imprimatur  erfchienene  und 
dem  Titularbifchof  Aloys  Schäfer  gewidmete  Schrift  gehört 
zu  den  gegenwärtig  nicht  mehr  fcltenen  Kundgebungen 
jüngerer  katholifchcr  Theologen,  die  ihre  Aufgabe  in 
gründlicher  Auseinanderfetzung  mit  der  proteftantifchen 
Wiffenfchaft  finden.  Zwar  fehlt  es  felbftverftändlich  nicht 
an  Hinweifen  auf  die  patriftifche  Exegefe,  auf  Maldonat 
und  Neuere  wie  Schanz,  Belfcr,  Schäfer,  Batiffol,  Knaben- 
bauer, Lagrange,  ja  felbft  Schell  und  Loify,  aber  ,von  katho- 
lifcher  Seite  ift  über  unfere  Frage  nicht  viel  geichrieben 
worden'  (S.  16).  Um  fo  häufiger  begegnen  Namen  wie 
Bouffct,  Dalman,  Pfleiderer,  Merx,Jülicher,  Zahn,  Monnier, 
Schürer,  B.  und  J.  Weiß,  Wcndt,  Wellhaufen,  Bertholet, 
Haupt  and  vor  allen  Harnack,  zu  deffen  .Miffion  und  Aus- 
breitung desChriftentums  in  den  erften  drei  Jahrhunderten* 
die  vorliegende  Veröffentlichung  wenigftens  teilweife  ein 
Seitenftück  bildet  Von  ihm  bezieht  unfer  Verf.  den 
Begriff  des  ,intenfiven  Univerfalismus'  (§  4),  d.  h.  einer 
auf  der  allgemeinen  Gültigkeit  der  fittlichen  Weifungen 
Jefu  begründeten,  prinzipiellen  Weltreligion.    Über  die 

Eroteftantifche  Kritik  geht  aber  diekatholifche  entfehieden 
inaus,  indem  Tie  Jefu  weiterhin  auch  einen  .ausdrücklichen 
Univerfalismus',  alfo  nicht  bloß  einen  in  der  unbewußten 
Geiftesregion  Jefu  latent  gebliebenen,  zufpricht  (§  5).  Die 
Gcgcnfätze,  welche  fich  hier  auftun,  hat  der  Verf.  fchon 
zu  Anfang  in  einer  lichtvollen,  unparteiifchen  und  von 
umfaffendfter  Kenntnis  der  Literatur  zeugenden  Üar- 
ftellung  des  Problems  zur  Darftcllung  gebracht  (§  1). 
In  zufammenfaffender  Weife  zeichnet  «er  das  Refultat 
der  eigenen  Forfchung  über  ,Mifflonsgedanken  Jefu*  (§  6) 
in  einer  Richtung,  die  ihm  erlaubt,  den  Miffionsbefehl  im 
Munde  des  Auferftandenen  (§  7)  als  .etwas  ganz  Natür- 
liches', als  ,Schlußftein  des  während  der  irdilchen  Tätig- 
keit grundgelegten  Gebäudes'  zu  behandeln  (S.  167),  ob- 
wohl er  fich  der  erdrückenden  Schwierigkeiten,  die  einer 
folchen  Entfcheidung  entgegenftehen,  bewußt  zeigt  (S. 201  f. 
212  f.  225).  Vorgearbeitet  hat  er  einer  folchen  Krönung 
des  Gebäudes  allerdings  fchon  in  den  einleitenden  Ab- 
fchnitten,  denen  zufolge  fchon  das  Alte  Teftament,  darin 
Jefus  doch  gleichfam  feine  Dienftinftruktion  erkennen 
mußte,  ganz  von  univerfaliftifchen  Gedanken  durchzogen 
wäre  (§2),  und  felbft  das  Spätjudentum  noch  über  .welt- 
weite Gedanken'  verfugte  trotz  aller  Verkümmerung,  die 
ihm  von  feiten  eines  fclbftfüchtigcn  Nationalismus  wider- 


fuhr (§  3).  Nicht  zu  Uberfehende  Beiträge  zur  btblifchen 
Theologie  bietet  ferner  ein  der  Darftellung  der  fynop- 
tifchen  Evangelien  gewidmeter  Abfchnitt  mit  einem  Anhang 
über  Johannes  (§  8).  Unbedingte  Anerkennung  verdient 
die  unermüdliche  Sorgfalt,  womit  auch  hier  alles  und 
jedes  Detail  der  Texte  geprüft  und  gewogen  wird.  Bei- 
fpielsweife  fei  verwiefen  auf  das  glücklich  formulierte 
Endurteil  über  Lukas  (S.  196),  wobei  der  Grgenfatz  zu 
dem  auch  hier  den  univerfaliftifchen  Gedanken  möglichft 
fernhaltenden  Harnack  doch  nicht  hartnäckig  genug  durch- 
geführt wird,  um  etwa  die  70  Jünger  als  Kepräfentanten 
der  Heidenmifflon  gelten  zu  laffen  (vgl.  S.  122  f.).  Anderer- 
feits  ftellt  er  den  Folgerungen,  die  Harnack  aus  Mt  10 
zieht,  Schlüffe  gegenüber,  die  aus  der,  an  fich  jedenfalls 
unzweifelhaft  richtigen,  Erkenntnis  folgen,  daß  nur  10,1  —  1 5 
für  die  hiftorifche  Situation  der  erften  Jüngerausfendung 
in  Betracht  kommt,  alles  Weitere  aber  auf  fpätere  Zeiten 
führt  (S.  117  f.).  Wäre  hier  der  Ort  für  derartige  ins  Ein- 
zelne gehende  Erörterungen,  fo  müßte  ich  gegen  eine 
Menge  von  Urteilen  des  Verf.s  f  t.  B.  S.  57  f.  83.  193),  ganz 
befonders  gegen  feine  Darftell  ung  der  Wirkungen  des 
Miffionsbefehlcs  in  der  Urchriftenheit  (§  9)  Einfprache 
erheben.  Im  großen  und  ganzen  aber  haben  wir  es  hier 
mit  einer  ernfthaft  zu  nehmenden,  keine  MUhfal  fcheuenden 
Arbeit  zu  tun,  die  freilich,  weil  der  Verf.  alle  in  ihrem 
Dienft  gemachten  Studien  mit  in  die  Darftellung  aufnehmen 
zu  muffen  glaubte,  zu  einer  Breite  ausgewachfen  ift,  die, 
gleichmäßig  durch  alle  Gebiete  der  ncuteftamentlichen 
Theologie  durchgeführt,  einem  Werke  von  ungefähr  10 
Bänden  zum  Uafein  verhelfen  würde.  Zum  Schluffe  feien 
unfere  Miffionsfreunde  noch  auf  das  Vorwort  verwiefen, 
in  welchem  proteftantifche  Stimmen  über  Wert  oder 
Unwert  der  heutigen  Heidenmifflon  gcfammelt  und  be- 
urteilt werden. 


Baden. 


H.  Holtzmann. 


Führer,  f  weil.  Lyz.-Prof.  Dr.  Jofeph,  und  Prof.  Dr.  Victor 
Schultze,  Die  altchrirtlichen  Grabttltteti  Siziliens.  Mit 

4  Tafeln,  I  Beilage  und  122  Abbildungen  im  Text. 
(Jahrbuch  des  Kaiferlich  Deutfchen  Archäologifchen 
Inftituts.  Siebentes  Ergänzungsheft.)  Berlin,  G.  Rei- 
mer 1907.    (XII,  323  S.)  40  Kart.  M.  28  — 

über  die  grundlegenden,  peinlich  forgfältigen  Ar- 
beiten des  leider  fchon  1903  verdorbenen  bayrifchen 
Gymnaflallehrers  Jofeph  Fü  h  rer  wurde  früher  von  Achelis 
berichtet;  namentlich  die  ,Forfchungen  zur  Snilia  sotter- 
ranea1  v.J.  1897  (f.  1899  Nr.  15)  bilden  ein,  auch  durch  die 
vorliegende  —  vorläufig  abfchließende  —  Veröffentlichung 
keineswegs  antiquiertes  Quellenwerk  über  die  fyraku- 
fanifchen  Katakomben,  das  an  Genauigkeit  der  Befchrei- 
bung  und  Sachgemäßheit  der  Darftellung  felbft  nicht 
durch  de  Roffis  Arbeiten  übertroffen  wird. 

Die  dort  in  Ausficht  geftellte  umfaffendere  Publi- 
kation über  die  Gräberwelt  Siziliens  konnte  nun  von 
Führer  nicht  mehr  zu  Ende  gebracht  werden.  Auf  An- 
regung feiner  Gattin  hat  V.  Schultze,  die  proteftantifche 
Autorität  unter  den  deutfchen  Katakombenforfchem, 
die  Arbeit  unter  Berückflchtigung  der  hinterlaffenen  — 
nur  zum  geringen  Teile  dmckfertigen  —  Aufzeichnungen 
und  Verwertung  der  Mitteilungen  von  Führer,  Orfi  u.  a. 
in  Zeitfchriften  mit  dem  vorliegenden  Werke  zu  Ende 
gebracht,  als  VII.  Heft  einer  Serie  archäologischer  Dar- 
fteluingen,  die  durch*  ,die  Calenderbilder  des  Chrono- 
graphen vom  Jahre  354'  von  Strzygowslri  eröffnet  wurde. 
Wir  gewinnen  nun  einen  lebendigen  Eindruck  von  der 
bekannten  Mannigfaltigkeit  altchriftlicher  Grabanlagen  auf 
der  Infel,  ftellenweife  unter  Vorausfetzung  viel  älterer 
Gräbereinrichtungen  aus  der  fikelifchen  Periode.  Auch  fonft 
find  vorhandene  Begräbnisftätten  dafelbft  von  Chriften  ein- 
fach in  Befitz  genommen;  man  braucht  für  den  darin 
liegenden  .Indiffercntismus'  (S.  11)  nicht  nach  befonders 
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tiefen  Erklärungsgründen  zu  fuchen.  Sie  bieten  (ich  von 
felbft,  wenn  man  bedenkt,  daßdasGros  der  eigenchrifllichen 
Grabanlagen  auf  Sizilien  dem  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert, d.h.  der  begonnenen  Friedensepoche,  entftammt; 
nachweisbar  älter  find  die  Katakombe  der  Vigna  Caffia 
und  S.  Maria  di  Gefü  bei  Syrakus  (mit  Lokulireihen  nach 
Art  der  römifchen  S.  30;  von  Schultze  S.  58  t  noch 
frUhcr  datiert  als  von  Fuhrer)  fowie  die  von  Palazzolo- 
Acreide  (S.  155).  Die  Südoftecke  Siziliens  liefert  über- 
haupt das  reichftc  Material  an  Grabanlagen  aller  Art, 
woneben  hauptlächlich  nur  noch  Girgenti,  Palermo,  Mar- 
fala  in  Frage  kommen.  Die  durchgeführte  Ortslifte  war 
durch  .Forschungen*  S.  678 — 680  vorbereitet;  doch  ver- 
miffe  ich  nunmehr  eine  Erwähnung  der  Katakomben 
weftlich  von  Ragusa  superiore  (ebenda  S.  679  jk£  16.  17) 
ie  der  von  N.  Müller  in  feinem  umfaffenden  Artikel 
Prot.  Realenzykl.  X  806  50  angeführten  Nekropole 
Selinunt.  Abgefehen  davon  hat  man  fich  gegen- 
wärtig zu  halten,  daß  noch  zahlreiche  Grabftätten  im 
Dunkel  der  Erde  verborgen  fein  werden  (S.  9). 

Den  einzelnen  Ortsgruppen  hat  der  Bearbeiter,  wo 
es  angängig  war,  eine  hiftorifche  Einführung  beigegeben 
und  dem  Ganzen  eine  Einleitung  vorangefchickt,  die  gut 
in  die  lokalen  Verhältniffe  fowie  in  die  Gefchichte  der 
Erforschung  einführt;  eine  eigens  unternommene  Reife 
(1906)  fetzte  ihn  zu  den  verschiedenen  kleinen  Ergän- 
zungen in  den  Stand.  Verfucht  der  Lefer,  den  Umfang 
der  beiderfeitigen  Beiträge  feftzuftellen,  So  gerät  er  frei- 
lich, wiewohl  durch  eingeklammerte  Anfangsbuchstaben 
unterftützt,  in  Schwierigkeiten.  Die  Endabfchnitte  über 
,das  architektonifche  Gefamtbild;  die  innere  Ausftattung 
des  Grabes;  die  Malerei;  die  Sarkophagfkulptur;  die  ge- 
fchichtliche  Stellung'  Hammen  von  Schultzes  Hand.  Na- 
turgemäß überwiegt  in  dem  ganzen  Buche  das  Archi- 
tektonifche. Hier  verdient  die  Frage  nach  der  Becin- 
fluffung  der  fizilifchen  Grabformen  durch  das  chriftliche 
Ausland,  fpeziell  den  Orient,  noch  eine  umfaffendere 
Behandlung.  Der  gebliebene  Infchriftcnbeftand  ift  ver- 
hältnismäßig gering  oder  unergiebig.  Auch  die  Malerei 
tritt  gegenüber  der  an  den  römifchen  Monumenten  ge- 
fundenen recht  in  den  Hintergrund  Nur  Syrakus  und 
Marfala  kommen  hier  in  Frage.  Für  jenes  ift  die  genaue 
Lifte  in  Führers  .Forfchungen'  unentbehrlich.  Schultze 
fchränkt  in  feiner  Erklärung  der  Malerei  feine  fymbolifche 
Deutung  zugunsten  der  lediglich  dekorativen  unter 
Belobigung  v.  Sybcls  (S.  286,  vgl.  1907  Nr.  2  dfr.  Ztg.) 
mit  Recht  ein,  ohne  doch  von  feinem  fepulkral-fymbo- 
li  Sehen  Standpunkt,  trotz  der  von  mir  in  diefer  Ztg.  1808 
Sp.  246  S.  geltend  gemachten  WünSche,  in  der  Haupt  fache 
nachzulaffen  (S.  296  vgl.  309).  Sehr  zu  bedauern  iSt,  daß 
von  den  Fresken  nur  eins  farbig  veröffentlicht  ift  (Taf.  3), 
dazu  —  nach  Führer,  Forfchungen  S.  775  Taf.  X  1  zu  ur- 
teilen —  (vgl.  die  Mundlinien  der  dargestellten  PerSonen 
und  die  Augen  des  Heilandes)  offenbar  ungenau.  Gleiches 
gilt  von  der  Abb.  auf  S.  293  (gegenüber  Führer  Taf.  X  2). 
Wäre  es  nicht  möglich  gewefen,  etwa  mit  Hülfe  eines 
Zeichners  Wilperts,  hier  Befferes  und  mehr  zu  liefern, 
ehe  die  Fresken  noch  weiter  dem  Verfalle  unterliegen? 
Mindestens  durfte  auch  das  rcligionsgefchichtlich  hoch- 
intereffante  Bild  mit  der  an  den  Sitzenden  Buddha  er- 
innernden Figur  S.  291  f.  (Führer  S.  782)  nicht  fehlen. 
Auch  die  Wiedergabe  des  Adelphia-Sarkophags  auf 
Taf.  4  ftcht  gegenüber  der  größeren  und  deutlicheren 
bei  Führer  TafTXII  1  entschieden  zurück. 

Das  an  aufopferungsvoller  Arbeit  reiche  Werk  ift 
um  feiner  übrigen  Ausftattung  und  des  gediegenen  In- 


aner übrigen  Ausftattung 
willen  zu  begrüßen. 

Betheln  (Hann.). 


Höhne,  Prof.  Paft.  a.  D.  Lic.  Dr.  Emil,  Kaifer  Heinrich  IV. 
Sein  Leben  und  Seine  Kämpfe  (1050—1106),  nach  dem 
Urteile  feiner  deutfehen  Zeitgenoffen  dargcftellt. 
Gütersloh,  C.  Bertelsmann  1906.  (VIII,  347  S.)  gr.  8° 

M.  5—,  geb.  M.  6  — 

Einer  der  vielen  VerSuche,  uns  dieSc  KaiSertragödie 
.reich  an  hochdramatifchen  Zügen'  menfehlich  naher  zu 
bringen.  Der  Verfaffer  teilt  die  zeitgenöffiSchen  Bericht- 
erstatter über  Heinrichs  Leben  und  Kämpfe  ein  in: 
A.  Feinde.  B.  Freunde.  C.  Unparteiische.  Zu  den  Feinden 
rechnet  er  Bruno,  den  Verfaffer  des  Sachfenkrieges; 
Lambert  von  Hersfeld  (defSen  Jahrbücher  ihm  als  aus- 
gezeichnetstes Quellenwerk  für  die  erften  zehn  Regierungs- 
jahre Heinrichs  gelten);  Berthold  von  Reichenau,  Bernold 
von  St  BlaSicn,  die  Hildesheimer  und  Halberflädter  An- 
nalen  —  d.  h.  alSo  mit  andern  Worten  So  ziemlich  alles, 
was  wir  an  hifloriSchen  Material  befitzen.  Zu  den  freun- 
den' zählt  er  nur  zwei:  den  Sänger  der  Kämpfe  an  der 
Unftrut,  von  <lelfen  Liedern  er  aber  felbft  zugeben  muß, 
daß  Sie  mehr  Phrafe  und  PhantaSie,  als  geschichtliche 
Tatsachen  enthalten;  Serner  den  Verfaffer  desPanegyrikus, 
deffen  hiftorifcher  Wert  auch  längft  als  zweifelhaft  im 
höchsten  Grade  erkannt  ift.  Der  Reft  (die  Chroniken  des 
Ekkehard  von  Aura,  Herimans  von  der  Reichenau,  und 
die  Augsburger  Jahrbücher)  gilt  ihm  für  unparteiisch. 
Nach  diefer  etwas  merkwürdigen  Klassifizierung  —  muß 
es  denn  gerade  als  Zeichen  fcindfeliger  GeSinnung  ange- 
sehen werden,  wenn  man  dem  verblendeten  Fürften  die 
Wahrheit  ins  GeSicht  Sagt;  ift  es  nicht  charakteriftifch, 
daß  beide  fogenannten  Freunde  anonym  geblieben  Sind? 
—  werden  diefe  Zeugen  zur  Beurteilung  der  einzelnen 
Handlungen  und  Begebenheiten  in  Heinrichs  IV.  Leben 
.abgehört',  wie  Höhne  Sagt,  einer  um  den  andern,  und 
doch  ohne  Abwechslung.  Klarheit  in  der  Darftellung 
und  genügende  Disposition  des  Stoffes  laSSen  leider  Sehr 
viel  zu  wünSchen  übrig.  Unterabteilungen  mit  vorge- 
fetztem a,  b.  c  ufw.  tun  es  allein  noch  nicht,  beSonders 
wenn  z.  B.  dem  b  (S.  312)  überhaupt  kein  a  entspricht. 

Andererseits  hat  es  neben  dieSen  offensichtlichen 
Mängeln  der  Verfaffer  allerdings  verstanden ,  von  der 
erften  bis  zur  letzten  Seite  fein  Grundmotiv  durchfeheinen 
zu  laffen:  Die  Gefchichte  möge  unfere  Lehrmeifterin  fein, 
Sie  Soll  uns  zeigen,  daß  befonders  eins  not  tut:  Eine  ideal 
gerichtete  Kirche,  die  auf  ihrem  Gebiete  frei  und  in 
allen  ihren  Dienern  wie  Gliedern  Sittlich  rein  ift;  und 
Sodann  eine  KaiSermacht,  die  Schützerin  ift  aller  edlen 
Realitäten  (sie),  ohne  Sklavin  zu  Sein  einer  auf  Weltherr- 
fchaft ausgehenden,  das  Evangelium  als  Waffe  für  die 
Erreichung  einer  politifchen  Machtftellung  mißbrauchen- 
den Kirchlichkeit  (S.  VI). 

Um  diefer  löblichen  AbSicht  willen  wird  wohl  mancher 
mit  dem  Verf.  nicht  fo  ftreng  ins  Gericht  gehen,  zumal 
er  Sich  auch  felbft  damit  begnügen  will,  fein  H er f lein 
beigetragen  zu  haben,  .irrige  Anfchauungen  (z.  ß.  über 
Kanoffa)  zu  korrigieren,  die  noch  immer  im  Schulunter- 
richt und  in  Lefebüchern  verbreitet  werden*. 

Bonn.  Keller. 


E.  Hennecke. 


Clemen,  Gymn.-Oberlehr?  Lic.  Dr.  Otto,  Briefe  von  Hier- 
onymus  Emier,  Johann  Cochläus,  Johann  MenSing  und 
Petrus  Rauch  an  die  FürStin  Margarete  und  die  Fürften 
Johann  und  Georg  von  Anhalt.  (Reformationsgefchicht- 
liche  Studien  und  Texte.  Heft  3.)  Münfter  i.  W, 
Afchendorfffche  Buchhandlung  1907.  (VIII,  67  S.) 
gr.  8"  M.  2  — 

So  gering  der  Umfang  des  3.  Hefts  der  reformations- 
gefchichtlichen  Studien  ift,  fo  wertvoll  ift  fein  Inhalt,  in- 
dem es  uns  Briefe  aus  dem  Lager  der  Gegner  der  Re- 
formation bringt  und  fo  die  Stimmung  der  altgläubigen 
Kreife  in  den  Jahren  1526—45  erkennen  läßt.  Je  dürftiger 
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das  Briefinaterial  der  Verteidiger  des  alten  Glaubens  bis 
jetzt  noch  ift,  um  fo  willkommener  ift  die  große  Zahl 
von  45  Briefen,  welche  O.  Clemen  hier  bietet,  nämlich 
22  von  Menfing,  9  von  Cochläus,  8  von  Rauch,  3  von 
Emfer  und  3  von  Fürfl  Georg.  15  find  an  die  Fürftin 
Margarete  von  Anhalt,  24  an  ihren  Sohn  Fürfl  Johann  1 
und  3  an  ihren  zweiten  Sohn  Fürfl  Georg  und  3  von 
letzterem  an  Cochläus  gerichtet.  Sie  entflammen  alle  J 
dem  Zerbfter  Haus-  und  Staatsarchiv.  Wir  lernen  hier 
die  Fürftin  Margarete  als  treue  Anhängerin  des  alten 
Glaubens  kennen  und  ihren  Edelfinn  und  ihre  aufrichtige 
Frömmigkeit  achten,  fehen  aber  mit  ihrem  Tod  die 
lutherifchc  Partei  am  Anhaltifchen  Hof  nach  und  nach 
Oberhand  gewinnen,  während  die  altgläubige  Partei  mehr 
und  mehr  Boden  verliert.  Es  kann  freilich  diefer  Wechfel 
nicht  überrafchen.  Denn  die  geldlichen  Berater  und 
Führer  der  Altgläubigen  in  DclTau  haben  nicht  gelernt, 
über  die  babylonifche  Mauer  der  kirchlichen  Tradition 
hinauszufehen  oder  auch  nur  deren  Riffe  und  Lücken 
recht  zu  bemerken.  Zwar  find  fie  voll  Eifers  und  befon- 
ders  Cochläus  voll  Bitterkeit  gegen  die  Neugläubigen, 
aber  fie  unterfchätzen  ihre  Gegner  und  kämpfen  mit 
verrofteten  Waffen.  Die  beiden  verfänglichen  Fragen, 
welche  Cochläus  an  Füift  Johann  nach  dem  Übertritt 
zum  Proteftantismus  richtete,  S.  63,  gleichen  den  Ge- 
fchützen  aus  der  Zeit  Solimans  zur  heutigen  Verteidigung 
der  Dardanellen.  Von  Zuverficht  in  die  Siegesgewalt  der 
eigenen  Sache  ift  nicht  viel  zu  bemerken,  eher  klingt 
fchmerzliche  Refignation  durch  die  Briefe.  Vgl.  S.  9  ,dte 
junge  weit  wil  ymmer  hynanen  an  das  newe  wefen;  die 
alten  magiftri  vnd  lerer  haben  wenig  oder  keyn  gehör, 
darumb  He  auch  nicht  wollen  die  alten  künrtc  leiien'. 
S.  20f.  ,doch  yhne  (den  unfern)  nymant  geleubet  oder 
wenig'.  Vgl.  S.  18  Z.  19  Aber  diefe  Männer,  welche  fich 
bemühen,  die  Anhalter  Fürften  beim  alten  Glauben  zu 
erhalten,  find  ungemein  fleißige,  rührige  Leute.  Wir 
lernen  ihre  fchriftftellerifche  Tätigkeit  genauer  kennen. 
Auch  bieten  ihre  Briefe  manche  gute  Nachrichten  über  , 
Zeilercignifle,  z.  B.  den  Augsburger  Reichstag  und  die 
Türkenkriege  und  den  Landtag  in  Zwickau. 

Qemen  hat  den  Briefen  willkommene  Erläuterungen 
aus  dem  reichen  Schatz  feiner  Kenntnis  der  Literatur  1 
der  Reformationszeit  und  ein  Rcgifter  beigegeben.  Doch 
wäre  da  und  dort  noch  eine  Erläuterung  erwünfeht  ge- 
wefen.    Z.  B.  S.  6  Z.  10  der  konnig  von  den/marcken 
(Friedrich  von  Dänemark);  S.  io,  Z.  6  .gemauert',  39  .mauer 
ampt';  S.  44  Z.  21  ,Das  er  fich  darynnen  vol  mauer'  (im  j 
Badftüblein).   S.  19  Z.  16  ,der  newen  Danieler  zu  Witten-  ! 
bergh  fwyrmcy',  was  fich  auf  Luthers  Überfetzung  des 
Daniel  bezieht  (Köftlin-Kawcrau  2 i,  156).  S.  27  Z.  7  ollanda 
(Landau?),  Z.  8.  Reftchhaym  (Rosheim?),  S.  56  Lic.  Bartho- 
lomäus.   S.  67  L  Sp.  follte  zu  .Straßburg  Wilhelm  v.' 
Bifchof  hinzugefügt  fein. 

S.  4  Z.  14  ift  .achter. .1'  nicht  abend,  fondern  octava. 
S.  5  Z.  30  L  sachten.  S.  18  Z.  8  v.  u.  L  vns.  Der  Brief 
Nr.  18  kann  nicht  vom  S.Jan.  1530,  fondern  nur  von  1531  ) 
fein,  da  Luthers  Überfetzung  des  Daniel  erft  im  Febr. 
oder  März  erfchien  (Enders  7,  232,  233),  und  die  Schrift 
von  Wimpina,  Menfing,  Redorffer,  Elgersma  gegen  die 
Schwabacher  Artikel  in  die  Zeit  vor  dem  Augsburger 
Reichstag  fallt  (Ficker,  die  Konfutation  S.  XXI).  Bruder 
Peter  hatte  am  5.  Jan.  1531  noch  den  alten  Kalender. 
S.  24,  Z.  4  ift  .hochmeifter4  vielleicht  Dativ.  Denn  unmög- 
lich konnte  Menfing  den  Heilbronner  Kommenthur  Eber- 
hard von  Ehingen,  für  den  Hochmeifter  zu  Horneck 
halten.  Übrigens  war  Horneck  feit  der  Zerftörung  durch 
die  Bauern  am  5.  Mai  1525  nicht  mehr  Refidenz  des 
Deutfchmeifters  (der  überfte  hie  vnd  am  reyn),  der  jetzt 
Hochmeifter  an  Stelle  Albrechts  von  Preußen  wurde, 
fondern  Mergentheim.  Z.  8  1.  hochmeifter.  Zu  den  Nach- 
richten über  die  Wiedertäufer  in  Gmünd  S.  28  in  die 
fchöne  Gefchichte  der  Refo  rmation  in  Gmünd  von  E. 
Wagner  W.  Viertcljahrsheft  1 88t,  81,  i8off.  zu  vergleichen.  1 


Dort  ift  Mart.  Maler  als  Zehentmayer  von  Langenmofen 
bei  Inchenhofen  in  Bayern  nachgewiefrn.  Der  Knabe 
war  vierzehn  Jahre  alt.  Die  Hinrichtung  gefchah  am  7. 
Dez.  1529.  Mag.  Paulus  S.  64  kann  als  Stieffohn  des 
Buchdruckers  Nik.  Wolrab  nicht  unter  dem  Namen  Paul 
Wolrab  in  der  Leipziger  Matrikel  gefucht  werden. 

Die  hier  veröffentlichten  Briefe  erwecken  den  leb- 
haften Wunfeh,  daß  doch  wettere  Briefe  aus  den  Reiben 
der  Verteidiger  der  alten  Kirche,  aber  nicht  befchnitten 
und  in  usum  Dtlpkini  gekämmt  veröffentlicht  werden 
möchten.  Wir  begegnen  doch  in  diefen  Briefen  manch- 
mal fympathifch  berührenden,  felbft  evangelifch  klingen- 
den Stellen,  z.  B.  S.  22  über  Margaretas  Tod.  S.  43  Z.  1  ff. 
,wyr  follen  vns  nicht  auff  vielen  pferden  vnd  volcke  Ver- 
lanen, fondern  auff  gottes  hulffe*  etc 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


Görland,  Dr.  phil.  Albert,  Der  Gottesbegriff  bei  Leibniz. 

Ein  Vorwort  zu  feinem  Syftero.  (Philofophifche 
Arbeiten,  herausgegeben  von  H.  Cohen  und  P.  Natorp. 
I.  Band  3.  Heft.)  Gießen,  A,  Töpelmann  1907.  (VI, 
138  S.)   gr.  8"  M.  3.60 

Eine  mindeftens  anregende  und  intcrefTante  Schrift; 
auf  alle  Fälle  keine  triviale.  Sie  behandelt  die  Gottes- 
lchre  des  großen  deutfehen  Philofophen  und  fucht  fie 
aus  der  .Gedankcnftimmung'  eines  .meffianifchen  Idealis- 
mus' heraus  zu  begreifen  und  verftändlich  zu  machen. 

Die  beiden  erften  Kapitel  führen  aus  —  was  ia  un- 
fraglich richtig  ift  — ,  daß  für  Leibniz  die  ewigen  Wahr- 
heiten und  die  flttlichen  Ideen  von  der  Willkür  Gottes 
unabhängig  find.  Sie  ziehen  daraus  den  Schluß,  der 
fchon  eher  auf  Widerfpruch  flößen  könnte,  ,daß  der 
Gottesbegriff  bei  Leibniz  nicht  pofitiv,  inhaltlich  oder 
methodifeh,  dem  Erkennen  dient.  Was  Gefetz  bedeutet, 
an  das  ift  Gott  gefeffelt,  es  bedeutet  allem  Einfluß  Gottes 
gegenüber  eine  Priorität'.  Kapitel  III  und  IV  legen  dar, 
daß  es  die  .Erfahrungstatfächlichkeit'  ift,  ,die  Einzigkeit 
des  Wirklichen,  das,  was  wir  das  Datum  der  Erfahrung 
nennen',  wodurch  der  Gottesbegriff  .herbeigerufen'  wird. 
Gott  ift  jausa  efficiens  der  Mannigfaltigkeit  des  Natur- 
gefchehens'.  Aber  freilich  er  ift  ,als  Schöpfer'  zugleich 
eins  mit  dem  .Monarchen',  dem  Beherrfcher  des  moralifchen 
Reichs,  des  Gottesftaats.  Er  ift  als  ,causa  efficitn?  zugleich 
,causa  finalis'.  Deshalb  eben  erteilt  der  Gottesbegriff 
eine  Antwort  auf  die  .profane  Frage':  ,ift  fittliches  Tun 
in  diefer  Natur  möglich  f*  Gott  als  die  , Personalunion 
beider  causaf  ift  der  Bürge  dafür,  .daß  die  Natur  in  fich 
das  Sittliche  duldet*,  daß  eine  .Praxis  des  Sittlichen'  durch- 
fuhrbar ift. 

In  dem  fünften  Kapitel  kulminieren  all  die  vorher- 
gehenden Erörterungen.  Der  Verfaffer  befpricht  darin 
ausführlich  die  Leibnizfchen  Be weife  für  das  Dafein 
Gottes,  den  apriorifchen  und  den  apofteriorifchen,  fpeziell 
den  aus  der  präftabilierten  Harmonie;  und  er  fucht  zu 
zeigen,  daß  auf  der  .Stufe  des  kritifchen  Gewiflens'  Leibniz 
im  Grund  alle  eigentlichen  Beweife  ablehnt  oder  fallen 
läßt.  Wie  Gott  für  ihn  nicht  mehr  und  nicht  weniger  fei 
als  der  ,Garant  eines  meffianifchen  Reiches  von  diefer  Weif 
—  das  ,von  diefer  Welt'  ift  zu  unterftreichen  — ,  fo 
bedeute  die  Gottesidee  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als 
,ein  Poftulat  des  Sittlichen'. 

Soviel  zur  Charakteriftik  der  Schrift  ihrem  Inhalt  und, 
foweit  das  durch  einige  wenige  kurze  Zitate  möglich  ift, 
auch  ihrer  eigentümlichen  Ausdruckswetfe  nach.  Daß  die 
gegebene  Darftellung  der  Leibnizfchen  Religionsphilofophie 
.ungewöhnlich'  ift  in  dem  Maße,  als  fie  die  letztere  der  Kan- 
tifchen  Lehre  oder  den  Marburger  Anfchauungen  näher 
rückt,  braucht  nicht  erft  gefagt  zu  werden.  Man  wird  fich 
indeffen  hüten  muffen,  unter  dem  erften  befremdenden 
Eindruck  fofort  über  fie  abzuurteilen:  der  Verfaffer  hat 
feine  Thcfe  fehr  forgfältig  begründet  und  durch  umfang- 
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reiche  Belege  geftützt:  diefe  füllen  faft  die  Hälfte  des 
Buchs  aus.  Allerdings  wird  der  aufmerkfame  Lefer  an 
mehr  als  einer  Stelle  ftutzen.  Man  wird  beifpielsweife 
fragen  dürfen,  ob  die  Behauptung,  .daß  nur  das  Diesfeits 
der  Ort  der  Gerechtigkeit  fei4  (S.37f.),  ausreichend  fundiert 
ifl:  es  liegen  doch  unleugbar  bei  dem  deutfchen  Philo- 
fophen  anders  orientierte  Vorftellungsreihen  vor.  Man 
wird  in  Zweifel  ziehen  können,  ob  die  an  dem  fogenanuten 
,apofteriorifchen'  Beweis  geübte  Kritik  (S.  58  ff!)  wirklich 
in  dem  Grade  nach  Leibniz'  Sinn  ift,  wie  es  aus  der 
Schrift  hervorzugehen  fcheint.  Doch  foll  auf  dergleichen 
Einzelheiten  und  andere  nicht  zu  viel  Gewicht  gelegt 
werden.  Man  tut  bcffcr,  einfach  einzuräumen:  die  Leib- 
nizfche  Religionsphilofophie  läßt  Ach  am  Ende  auf  Grund 
des  herangezogenen  Materials  fo  kennzeichnen,  wie  es 
hier  gefchieht.  Aber  ift  darum  die  Bcfchreibung  auch 
wirklich  befriedigend?  Es  ift  ja  möglich,  durch  eine 
künftliche  Konzentration  der  Beleuchtung  einen  Gegcn- 
ftand,  ohne  ihn  felbft  zu  verändern,  doch  ganz  anders 
erfcheinen  zu  laden,  als  er  tatfachlich  befchaffen  ift. 
Aber  ift  das  ein  Gewinn?  Wir  haben  nur  ein  mäßiges 
Intcreffe  an  der  einfeitigen  Herausarbeitung  einzelner 
Ideengänge  Leibniz',  die  für  die  Gegenwart  vielleicht 
befonders anziehend  find;  viel  wichtiger  ift  uns  zu  erfahren, 
zu  welchem  Gefamtbilde  eine  Fülle  oft  ganz  heterogener 
Gedankenreihen  im  Geifte  des  Philofophen  felbft  tat- 
fachlich zufammenwirkte.  Es  gibt  wohl  kaum  eine  Schil- 
derung der  Religionsphilofophie  Leibniz',  die  fich  nicht 
genötigt  fahe,  durch  zahlreiche  von  einander  abweichende 
Schattierungen  die  mannigfach  abgeftufte  Bedeutung  recht 
verfchiedener  Betrachtungsweifen  bei  dem  großen  Denker 
zu  markieren.  Wohl  nirgends  aber  werden  mit  fo  durch- 
greifender Refolutheit  wie  hier  einzelne  Partien  grell 
beleuchtet,  andere  in  völliges  Dunkel  getaucht.  Wie  viel 
mehr  vorsichtige  Referve  beobachtet  da  doch  noch 
CafOrers  fchönes  Buch  .Leibniz'  Syftem  in  feinen  wiffen- 
fchaftlichen  Grundlagen',  auf  das  fich  Görland  in  der 
Vorrede  beruft! 


Straßburg  i.  E. 


E.  W.  Mayer. 


Strehle,  Paft.  F.,  Der  metaphyNIche  Monismus.  Chriften- 

tum  und  Zeitgcift.    Hefte  zu  .Glauben  und  Widen'. 

Seriell.  Heft  3.  Stuttgart,  M.  Kielmann  1907.  (127  S.) 

gr.  8«  M.  2  — 

Lüben  0  w,  Superint  u.  Kreisfchulinfp.  iL,  Monismus  mit  und 

ohne  Gott.  Gütersloh,  C.  Bertelsmann  1907.  (IV,  227  S.) 

gr.  8«  M.  2.80;  geb.  M.  3.50 

In  beiden  Schriften  wird  der  Verfuch  gemacht,  dem 
materialiftifchen  Monismus  einen  chriftlichen  gegenüber- 
zuftellen.  Sie  beginnen  daher  beide  mit  einer  Kritik  des 
erfteren,  den  Lubenow  einfach  mit  dem  Darwinismus 
identifiziert,  um  diefen  wieder  mit  dem  Evolutionismus 
gleichzufetzen.  Für  ihn  ift  der  Entwicklungsgedanke  in 
feiner  Anwendung  zur  Erklärung  der  Entflehung  der 
organifchen  Welt  unhaltbar,  da  Entwicklung  fich  nur  an 
einem  einheitlichen  Individuum  vollziehen  könne  (S.  5). 
Er  fieht  die  Arten  als  in  fich  abgefchloffene,  unverän- 
derliche Formen  des  organifchen  Lebens  an,  ohne  die 
Erscheinungen  zu  berückfichtigen,  um  deren  Erklärung 
der  Darwinismus  fich  bemüht  Offenbar  hat  er  nicht 
das  minderte  Verftändnis  für  die  Frage,  wie  eine  Theorie, 
die  ihm  als  bare  Verirrung  erfcheint,  jahrzehntelang  die 
Naturforscher  faszinieren  konnte.  Sonft  müßte  er  wenig- 
ftens  den  Wert  des  Darwinismus  als  heuriftifche  Hypothefe 
anerkennen.  Unter  fcharfer  Ablehnung  des  Evolutionis- 
mus in  jeder  Form  konftruiert  er  einen  theozentrifchen 
Monismus,  indem  er  das  unerklärliche  Etwas,  das  übrig 
bleibt,  wenn  man  von  einem  Ding  fämtliche  finnenfalligc 
Merkmale  abzieht,  als  ,den  allgemeinen  Schöpfungsgcift 
Gottes'  definiert,  den  er  als  bewußtlos  und  unpersönlich 
anheht.    ,Die  Natur  trägt  den  Stempel  des  göttlichen 


Geiftes  etwa  in  der  Weife  an  fich,  in  welcher  die  Ein- 
richtung eines  Haufes  den  Charakter  feiner  Bewo'hner 
widerfpiegelt  oder  ein  Kunftwerk  die  Gedanken  des 
Meifters  enthüllt'  (S.  66).  Eine  befondere  Stellung  nimmt 
der  Menfch  in  der  Natur  ein.  Für  ihn  .genügt  der  all- 
gemeine Schöpfungsgcift  Gottes  nicht;  er  ift  dazu  befähigt 
und  benimmt,  mit  dem  perfönlichen  Lebensgeift  Gottes 
in  Gemeinfchaft  zu  treten*  (S.  67).  ,Von  Golt  geht 
jener  allgemeine  Schöpfungsgeift  aus,  zu  dem  der  Menfch 
als  Naturwefen  Beziehung  hat.  Aber  auch  der  perfön- 
liche  Lebensgeift  Gottes  ift  dem  Menfchen  erfchloffen' 
(S-  68).  Allerdings  erfchließt  er  fich  ihm  nicht  durch  das 
diskurfive  Denken  —  die  pantheiftifchen  und  deiftifchen 
Philofophen  arbeiten  unbewußt  mit  dem  Anfchauungs- 
material  der  chriftlichen  Überlieferung,  —  fondern  durch 
die  Offenbarung  in  der  Pcrfönlichkeit  und  dem  Werk 
Chrifti. 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  kommt  Strehle,  der 
feinen  metaphyfifchcn  Monismus  wiederholt  (S.  93.  98) 
als  ,die  in  ein  wiffenfchaftliches  Syftem  gebrachte  Gottes- 
lehre der  heiligen  Schrift'  bezeichnet.  Allerdings  zeichnet 
fich  feine  Beweisführung  vor  der  Lubcnows,  den  er  an 
Belefenheit  und  Spezialkenntniffen  auf  naturwiffenfehaft- 
lichem  Gebiet  übertrifft,  nicht  gerade  durch  Gefchloffcnhcit 
und  Sachlichkeit  aus.  Er  geht  aus  von  dem  Widcrfpruch 
gegen  das  Chriftentum  im  allgemeinen,  den  er  als  durch 
fein  Wefen  bedingt  und  als  ,ftarke  Beglaubigung  feiner 
Göttlichkeit'  anficht,  ohne  diefe  Behauptung  anders  als 
durch  zufammcnhanglofe  Zitate  aus  den  Werken  einiger 
—  abgefehen  von  Haeckel  —  längft  veralteter  Materia- 
liften zu  belegen,  während  er  fich  doch  die  Aufgabe  zu 
ftcllen  gehabt  hätte,  den  Widcrfpruch  gegen  das  Chriften- 
tum durch  die  ganze  Kirchengefchichte  zu  verfolgen,  — 
um  fo  mehr  als  er  ihn  auf  ,moralifche  Beweggründe' 
zurückführt,  deren  Identität  in  allen  Epochen  darzutun 
gewefen  wäre.  Ganz  unverftändlich  bleibt,  warum  Nietz- 
fche  nicht  erwähnt  wird,  der  einzige,  der  das  Chriftentum 
zugeftandenermaßen  aus  ,moralifchen  Beweggründen'  be- 
kämpft. Wahrfcheinlich  hätte  der  ihm  das  Konzept 
verdorben,  da  er  feine  ganze  Beweisführung  auf  den 
Materialismuszufchneidet  und  feine  Kritik  des  theoretifchen 
Materialismus  damit  beginnt,  daß  er  ihn  auf  den  prak- 
tifchen  zurückführt,  was  bei  Nietzfche  nicht  gut  möglich 
ift.  Bei  einer  folchen  Taktik,  die  dadurch  nicht  ehrwürdiger 
wird,  daß  fie  fchon  von  den  Kirchenvätern  geübt  wurde, 
kann  es  nicht  fonderlich  überrafchen,  wenn  die  von  neuen 
Gefichtspunkten  völlig  verladene  Kritik  des  Materialismus 
fchließt  mit  einer  Polemik  gegen  die  ,neumodifchen 
Theologen',  die  neben  vielen  andern  Gebildeten  materia- 
liftifch  angekränkelt  fein  fnllen.  Sie  follen  durch  eine 
unklare  Identifizierung  von  .Evolution'  und  .Entwicklung' 
auf  den  .Irrfinn'  einer  .Fortbildung  der  Religion'  verfallen 
fein.  ,Religion  ift  immer  etwas  hiftorifch  Gegebenes 
und  beanfprucht  ftets,  gefchieht  lieh  begründet  zu  fein. 
Hiftorifche  Fakten  aber  laffcn  fich  nicht  fortbilden.  Der 
fiebenjährige  Krieg  oder  die  Schlacht  bei  Bellealliance 
laden  fich  nicht  fortbilden'  (S.  52).  Über  die  .Fortbildung 
der  Religion'  —  ein  Schlagwort,  das  übrigens  nicht  von 
,neumodifchen  Theologen',  fondern  an  viel  höherer  Stelle 
geprägt  ift  —  kann  man  allerdings  fehr  verfchiedener 
Anficht  fein;  die  meiften  ,neumodifchen  Theologen'  haben 
genug  Religionsgefchichte  ftudiert,  um  zu  wiffen,  daß 
fie  nicht  Aufgabe  der  Theologie  fein  kann.  Aber  dar- 
über dürfte  weitgehendes  Ein  verftändnis  herrfchen:  wer 
ihre  Möglichkeit  mit  folchen  Gründen  beftrettet  wie 
Strehle,  der  diskreditiert  feine  Theologie  ebenfo  wie  er 
fein  Deutfch  diskreditiert,  wenn  er  Ich  reiben  kann:  .Eine 
Fortbildung  der  chriftlichen  Religion  wäre  nur  möglich 
auf  Grund  fchlechten  Deutfehes  (sie!),  das  bekanntlich 
fort  (weiter)  noch  immer  mit  weg  (hinweg)  verwechfell' 
(S.  53).  Damit  vergleiche  man  noch  etwa  folgende  Wen- 
dung (S.  92):  —  .Weltfeele  — ,  die  dann  zugleich  ali 
Gott  verausgabt  wird'  (f.  auch  S.  120  Z.  13  v.  o.). 
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Ebenfo  fouvcrän  wie  mit  den  Gefctzen  der  deutfchen 
Sprache  fchaltct  der  Verf.  mit  den  Naturgefetzen.  Er 
definiert  fie  ,als  Ergebniffe  von  Natur-Beobachtungen, 
die  man  gemacht  zu  haben  glaubt'  (S.  55),  wonach  es 
dann  ganz  in  der  Ordnung  wäre,  wenn  er  auch  die  .be- 
rühmten Weltentrtehungstheorien  von  Kant  und  Laplace' 
als  Beifpiele  für  die  Wandelbarkeit  der  Naturgefctze 
heranzieht.  Mit  merkwürdiger  Animofität  fchlägt  er  auf 
das  Gcfetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  los;  es  fleht  zwar 
bei  ihm  zu  lefen  .Entfaltung  der  Kraft'  (S.  56);  indes 
das  möchte  ich  mit  ,unferm  fublimarifchen  Planeten' 
(S.  61),  ,dcn  floifchen  Phantciften'  (S.  91)  und  ,Magcn- 
tismus'  (S.  120)  zu  den  für  feine  Arbeitsweifc  charaktc- 
riftifchen  Druckfehlern  rechnen,  obgleich  ich  meiner 
Sache  nicht  ganz  ficher  bin.  Nach  feiner  Meinung  find 
die  Naturgefetze  ,wie  überhaupt  die  guten  Gcfctze  eines 
guten  Staates  gar  nicht  dazu  da,  zu  herrfchen,  fondern 
zu  dienen,  zu  dienen  dem  Wohle  des  Staates  und  feiner 
Bürger.  Darum  ift  es  auch  zu  verflehen,  daß  wo  eine 
fiarre  Durchführung  der  Naturgefetze  ihrem  Zwecke  nicht 
entfprechen  oder  wohl  gar  Schaden  anrichten  würde, 
Ausnahme-  Bcftimmungcn  an  ihre  Stelle  treten'  (S.  59). 
Damit  find  alle  Schwierigkeiten,  die  das  Vorhandenfein 
von  Naturgefetzen  der  chriftlichen  Weltanfchauung  be- 
reitet, im  Handumdrehen  befeitigt  und  die  Wunder  von 
vornherein  als  notwendige  Ausnahmen  im  Zufammenhang 
der  Naturordnung  legitimiert.  Mit  derfelben  Leichtigkeit 
wird  darauf  die  Realität  der  Gottesidee  bewiefen  und 
das  Problem  der  Perfönlichkeit  und  Schrankenlofigkeit 
Gottes  gelöfl.  Der  ,perfönliche  Gottesgeift,  der  die  Liebe 
ift,  hat  die  Welt  gefchaffen  —  —  d.  h.  er  hat  in  dem, 
was  wir  Welt  nennen,  fich  aus  fich  felbft  herausgefetzt, 
hat  fich  in  feiner  Schöpfung  materialifiert'  (S.  93).  Das 
ift  die  Quinteffenz  des  metaphyfifchen  Monismus,  der 
fich  von  dem  materialiftifchen  nur  dadurch  unterfcheidet, 
daß  er  wieder  zur  Urfachc  macht,  was  diefer  falfchlich 
als  Wirkung  ausgegeben  hatte,  den  Geift,  während  er 
die  Materie  als  defTen  ,wechfelnde  Verkörperung'  auffaßt. 
Mittels  diefer  Formel  foll  das  Weltproblem  gelöft  fein 
Neu  ift  fie  nicht,  und  alle  die  Fragen  und  Rätfei,  mit 
denen  fie  belaftet  ift  und  die  immer  wieder  zu  ihrer 
Revifion  geführt  haben,  verfchwjnden  nicht  dadurch,  daß 
man  fie  uberfieht,  wie  es  Strehle  in  feiner  Entdeckerfreude 
tut  Denn  was  er  in  5  Anhängen  über  die  .Befchaffenheit 
der  Materie',  .befchädigte  Naturgefetze',  ,das  individuelle 
Leben  und  das  Leben  der  Umwelt',  , Makrokosmus  und 
Mikrokosmus',  .Zeit  und  Raum'  zu  fagen  weiß,  ift  cbenfo 
wenig  durch  ein  eindringendes  Verftändnis  für  die  darin 
befchloflcnen  Probleme  ausgezeichnet  wie  feine  Behand- 
lung der  Wunderfrage  in  dem  Anhang.  Warum  wir 
die  Arbeit  überhaupt  ernft  genommen  haben?  Lediglich 
weil  fie  zu  der  unter  dem  Titel  .Chriftentum  und  Zeitgcifl* 
erfcheinenden  Sammlung  von  Heften  zu  Dcnnerts  Zeit- 
fchrift  .Glauben  und  Wirten'  gehört,  für  die  der  Gründer 
des  Keplerbundes  zweifellos  verantwortlich  ift,  wenn  er 
auch  auf  dem  Titelblatt  fich  nicht  als  Herausgeber  nennt, 
—  um  die  dringende  Bitte  und  die  zuverfichtliche  Hoff- 
nung auszusprechen,  daß  der  Keplerbund  fich  nicht  durch 
Veröffentlichungen  von  Dilettanten  wie  Strehle  kompro- 
mittieren möge. 

Lubenow  hat  unternommen,  was  Strehle  unterlaflen 
hat;  er  hat  die  Konfequenzen  feines  chriftlichen  Monis- 
mus für  Religion  und  Ethik  zu  ziehen  verfucht  Organ 
der  Religion  ift  nach  feiner  Auffaffung  die  Vernunft,  die 
tr  definiert,  wie  es  im  Katechbmusunterricht  zu  gefchehen 
pflegt,  als  ,das  Vermögen  des  menfehlichen  Geiftes,  das 
Uberfinnliche  zu  vernehmen'  (S.  81).  Sie  ift  nicht  die 
Fähigkeit,  allgemeine  Begriffe  zu  bilden,  fondern  ,ein 
Organ  für  die  Anfchauung,  und  es  find  unmittelbare 
Wahrnehmungen,  die  fie  liefert'  (S.  82).  Er  identifiziert 
fiealfo  mit  der  religiöfen  Intuition,  die  man  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  als  Glauben  bezeichnet.  Dann  hat  er 
es  leicht  zu  beweifen,  wie  falfch  die  Behauptung  fei,  daß  | 


das  Chriflentum  den  Glauben  über  die  Vernunft  ftelle 
(S.  144  ff.).  Den  Gottesgedanken  rechnet  er  zur  urfprüng- 
lichen  Geiftesausftattung  der  Menfchheit;  er  mußte  vor- 
handen fein,  wie  hätten  die  Heiden  fonft  darauf  kommen 
können,  die  verschiedenartigen  Naturerfcheinungen  auf 
unfichtbare  Wefen  zurückzuführen?  Das  Ift  nicht  unrichtig; 
nur  ift  damit  nicht  gefagt,  daß  der  Gottesgedanke  ur- 
sprünglich dem  Menfchen  in  voller  Reinheit  mitgegeben 
fei.  Ebenfo  wie  der  Gottesgedanke  foll  die  Vorflellung 
der  Unfterblichkeit,  die  er  auch  in  der  Religion  Israels 
findet  (S.  io6),  .ein  Teil  des  Bewußtfeinsinhalts  gewefen 
fein,  mit  dem  die  Menfchen  aus  der  Urerfahrung  hervor- 
gegangen find'  (S.  103).  In  den  heidnifeben  Vorstellungen 
vom  Leben  nach  dem  Tode  ift  der  .Überreft  einer  urfprüng- 
liehen  Anfchauung'  zu  erkennen,  ,die  die  Stammeltern 
des  menfehlichen  Gefchlechts  von  einem  Gott  empfangen 
hatten,  dem  fie  für  ihre  Handlungen  Verantwortung  ab- 
zulegen fchuldig  waren'  (S.  Iii).  Ebenfo  wird  die 
Entflehung  der  heidnifchen  Kulte  aus  einer  Entartung 
von  Handlungen  erklärt,  zu  denen  anfänglich  reine  Be- 
weggründe getrieben  hatten  (S.  113).  In  einem  Abfchnitt 
.Vergleiche'  kommt  er  auf  die  .moderne  liberalifierende 
Theologie'  zu  fprechen.  Sie  foll  fich  darin  von  der 
pofitiven  Theologie  unterfcheiden,  daß  fie  die  Wirklichkeit, 
deren  Anfchauung  das  Neue  Tcftament  bietet,  ,felbft 
angreift  und  an  ihren  Kernpunkten  rührt',  während  die 
pofitive  Theologie  diefe  Anfchauung  gelten  läßt  (S.  123). 
.Wird  der  Gottheit  der  Wille  oder  die  Fähigkeit  abge- 
fprochen,  fich  zu  offenbaren,  wird  Chriftus  für  einen 
Menfchen  erklärt,  der  von  Plato,  Buddha  und  Mohammed 
nicht  wefentlich  verfchieden  ift,  fo  ift  damit  die  über- 
finnliche  Wirklichkeit  in  die  Dunkelheit  zurückgedrängt, 
in  der  fie  vor  dem  Auftreten  Chrifti  lag*  (S.  124).  Das 
wird  der  modernen  Theologie  zum  Vorwurf  gemacht. 
Die  überfinnliche  Wirklichkeit,  die  von  ihr  behauptet 
wird,  foll  eine  andere  fein,  als  .diejenige,  die  in  den  Ur- 
kunden des  Neuen  Teftaments  befenrieben  wird'  (S.  124). 
Bemerkenswert  ift,  daß  diefe  Vorwürfe  ausdrücklich  auf 
die  Theologie  befchränkt  werden,  fofem  fie  ein  Lehramt 
in  der  Kirche  ausübt,  wogegen  den  Gemetndegliedern 
weitgehende  Freiheit  zugebilligt  wird.  »Die  Kirche  fetzt 
alfo  bei  ihren  Gliedern  keineswegs  die  Reife  voller  chrift- 
licher  Erkenntnis  und  das  Durchdrungenfein  mit  gott- 
gewirkter Gewißheit  voraus«  (S.  125I  Wer  ift  hier  .die 
Kirche'?  Offenbar  die  Konfiftorien.dic  Superintendenten,  die 
Mehrheiten  der  Synoden,  die  Leiter  von  Paftoralkonferen- 
zen.  die  Redakteure  von  Kirchenzeitungen  und  ähnliche 
Soxovtntq  tlvai  azvkot.  Der  Verf.  fcheint  fich  nicht  bewußt 
zu  fein,  daß  damit  der  proteflantifche  Kirchenbegriff  auf- 
gelöft  ift,  ebenfo  wenig  wie  er  eine  Empfindung  dafür 
hat,  wie  ftark  er  die  fittliche  Bedeutung  feines  Glaubens 
entwertet,  wenn  er  den  modernen  Theologen  zugefteht. 
daß  fie  trotz  ihres  Irrglaubens  vortreffliche  Menfchen 
fein  könnten,  nur  daß  fie  zur  Ausrichtung  des  Predigt- 
amtes nicht  geeignet  feien.  Worin  befteht  dann  der 
Wert  des  rechten  Glaubens,  wenn  einer  auch  ohne  ihn 
ein  vortrefflicher  Menfch  werden  kann? 

In  den  Ausführungen  über  die  Ethik  zeigen  fich 
diefelben  Mißgriffe  wie  in  den  beiden  andern  Teilen. 
Wie  er  dort  durch  feine  willkürliche  Uniprägung  fefter 
Begriffe  die  Probleme  verfchlciert,  fo  definiert  er  hier 
die  fittlichen  Ideen  als  ,innergeiftige  Anfchauungsbilder, 
die  der  überfinnlichen  Wirklichkeit  entflammen  und  fie 
zum  Gegenftand  haben',  und  bemüht  fich  dann,  Emp- 
findungen wie  die  Dankbarkeit  unter  diefen  Begriff  zu 
fubfumieren  (S.  157).  Die  fittlichen  Ideen  follen  der 
Widerfchein  des  Guten,  das  den  Inhalt  des  Willens 
Gottes  bildet,  in  der  Seele  des  Menfchen  fein.  Sie  müflen 
daher  entarten  und  find  entartet  mit  der  Verdunkelung 
des  Gottesbewußtfeins.  Darnach  wären  die  Tugenden 
der  Heiden  —  und  auch  wohl  die  der  modernen  Theologen  ? 
—  glänzende  Lafler.  In  feiner  Auseinanderfetzung  mit 
der  moniflifchen  Ethik  kann  man  Lubenow  an  vielen 
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Punkten  zuftimmen.  Wir  teilen  feinen  Wunfeh  und  feine 
Hoffnung:  ,Die  Naturwiffenfchaftler  follten  fich  mit  bib- 
lifcher  Exegefe,  mit  der  proteftantifchen  Dogmatik  und 
Ethik  befaffen,  und  fie  würden  nicht  nur  gerechter,  fondern 
auch  mit  größerer  Nüchternheit  und  Befonnenheit  ur- 
teilen lernen'  (S.  200),  nur  daß  wir  eine  folche  Wirkung 
von  der  ßefchäftigung  mit  feinem  Buch  und  Strehles 
Schrift  nicht  erwarten  können,  vielmehr  das  Gegenteil 
befürchten  muffen. 

Osnabrück.  Rolffs. 
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Du  Buch  Jofu  bei  den  Samaritanern. 

Im  jüngften  Hefte  der  Zeitfchnft  der  Deutfchen 
MorgenL  Gefellfchaft  (S.  209—279)  veröffentlicht  Dr.  M. 
Gafler  die  von  ihm  neuentdeckte  angeblich  uralte  fama- 
ritanifch-hebräifche  Rezenfion  des  Buches  Jofua. 

Der  Text  folgt  im  allgemeinen  dem  maflbretifchen, 
kürzt  ihn  aber  vielfach  erheblich.  So  z.B.  fehlen  in  Kap.  I. 
v.  6.  8.  9.  10.  II,  in  Kap.  II.  v.  19.  20,  Kap.  III.  v.  9. 
10.  Ii  ufw.  vollftändig;  aber  auch  die  erhaltenen  Verfe 
zeigen  Vereinfachungen  z.  B.  Kap.  I.  v.  2.  tttTJ  b31  rrnx 
jNntjn  "'aab  tsnb  }K  >san  f-mn  b*  rrrn  Sam.  bai  «rat 
onb  iro  ■>»  ito*  JH*n  bat  b»*W  "^a.  Für  die  in  Kap.  I. 
fehlenden  Verfe  8,  9,  10,  II  finden  fich  die  V.  1.  2.  und 
62  aus  Num.  Kap.  26.  So  begegnen  auch  fonfl  allerlei 
Einfchiebungen  aus  anderen  Büchern  des  A.  T.  (Der 
Herausgeber  gibt  auf  S.  223  eine  Lille  diefer  Stücke,  die 
aber  die  Reminiscenzen  nicht  alle  enthält.) 

Während  wir  nun  hier  im  allgemeinen  nur  bekanntes 
Gut  treffen,  finden  fich  aber  außerdem  umfangreiche  In- 
terpolationen. 

Um  ein  kritifches  Urteil  über  das  Ganze  zu  gewinnen, 
ift  eine  Unterfuchung  diefer  Zutaten  nach  Form  und 
Inhalt  das  erfte  Erfordernis. 

In  die  Erzählung  eingefchoben  find  mehrere  Hymnen 
Kap  III  (beim  Umzug  der  Lade)  und  Kap.  V  (bei  Über- 
fchreitung  des  Jordan)  und  ein  Gebet  Jofuas  Kap.  XXI. 
Der  Herausgeber  fagt  von  den  Hymnen  (S.  228):  ,fie  find 
rhythmifch  und  flrophifch  gehalten  und  erweifen  (ich  als 
die  alterten  Beflandteile  der  Liturgie  der  Samaritaner'. 
S.  22S  ermäßigt  er  feine  Behauptung  mit  den  Worten: 
,Diefe  Beifpiele  genügen  um  zu  zeigen,  daß  fich  in  dem 
famaritanilchen  Buche  Jofua  liturgifche  Formen  erhalten 
haben  können,  die  in  lehr  alte  Zeit  hinaufreichen  können' 
und  fugt  hinzu  .doch  finden  fich  darin  Spuren  von  fama- 
ritanifchem  Sprachgebrauch'. 

Diefe  Spuren  würden  ja  noch  nicht  unbedingt  gegen 
eine  relativ  frühe  Entflehungszeit  fprechen.  Wie  fleht  es 
nun  aber  mit  dem  Hebräifchen?  Kap.  III  v.  8:  bbntV 
Blba  ba  D*W  srn  i&.  Hier  ifl  B"\B  als  Präpofition  ge- 
braucht it.  v.  10  lautet:  ny  ba  xxfü  *in  "<b  bbnrv  ,Ge- 
priefen  fei,  der  vor  jeder  Zeit  ifl*.  Hier  ifl  '»»B,  das  im 
Hebr.  immer  nur  örtlich  ,vor'  heißt,  von  der  Zeit  ge- 
braucht ib.  11:  n»  ba  tro  i»it  rvn  na  bbnn\  Hier  hat 
der  Autor  vergeflen,  daß  er  "<B  wie  das  aramäifche 
relativifch  gebraucht  hat  und  konfluiert  es  wie  das 
hebraifche  Fragewort  mit  1B*.  Kap.  V  v.  5  IBbt  bbntY* 
rrrPTOtn  *  .Gepriefen  fei  der,  dem  die  Einzigkeit  zu- 
kommt«. Die  Form  rrrrmt  ift  nicht  hebräifch,  und 
die  einigermaßen  entfprechende  Bildung  miTU*  gehört 
481 


der  Kunllfprache  der  mittelalterlichen  jüdifchen  Philo- 
fophen  an.  Noch  tiefer  in  diefe  Sphäre  fuhrt  r.  II,  der 
ohne  die  Annahme  folcher  Beeinfluflung  ganz  unver- 
fländlich  bleibt.  Er  lautet:  rVHttBSn  K1BK  nVM 
Aus  dem  Sprachfchatze  des  A.  T.  ifl  nicht  zu  ermitteln, 
was  hier  tYntJBSTl  und  tttttX  bedeuten.  In  der  Sprache 
der  Philofophen  aber  bedeutet  M1B2  ,Exillierendes',  als 
Überfetzung  des  arabifchen  ^y^-f  .Exiflierendcs' 
(w örtlich: .Gefundenes');  trlB»  (hebräifch  mußte  es  natür- 
lich irSBH  heißen)  ifl  eine  vom  Verf.  gebildete  Form 

zur  Überfetzung  von  tX».jl  ,in*s  Dafein  rufen'. 

Daß  Hymnen  mit  fo  gemifchter  Sprache,  die  nicht 
einmal  wie  die  der  älteren  neuhebräifchen  Schriften  als 
natürliche  literarifche  EntWickelung  des  AlthebrSifchen 
gelten  kann,  einer  jungen  Zeit  angehören,  ifl  fclbflverfland- 
fich,  Dasfelbe  zeigt  aber  auch  der  Inhalt.  Ein  Satz  wie 
,Gepriefen  fei  der,  der  alle  Zeit  gefchaflen  hat'  III.  10  kann 
nicht  aus  alter  Zeit  Mammen,  ebenfo  wenig  wie  V.  17  ntiJt 

rnmvn  nwirwn  mmanm  b^bwi  ba  n«  mn»  »in  ,üu 

fchafffl  alle  Dinge,  Formen,  Leiber  (?),  Geifler'.  Anderer- 
feits  berühren  fich  einzelne  Verfe  fo  eng  mit  der  mittel- 
alterlichen jüdifchen  Liturgie,  daß  man  Beziehungen  der- 
felben  zu  ihr  annehmen  möchte.  Vgl.  V.  7.  T«  -\BK  bbntT' 
mtn  lb  zu  r|15n  man  lb  r«  Abodat  Israel  (ed.  Baer) 

154,  3.  v.  10  rnrmn  (i*/Vurin  »b  im  zu  ab  rm  ba 
im«  jw  Ab.  Isr.  173,  5  V.  12.  rraipBn  bs  aaio  ^ett 
zu  ba  ntt  Kbl3l  brrt  aain  Ab.  Isr.  139,  5. 

Betrachten  wir  nun  die  profaifchen  Zufätzedes  Ruches 
und  prüfen  ihren  fprachlicnen  Charakter. 

III.  34  -m*t  12  wp  ...  onwi  ttoti  (nip  —  fyi). 

V.  19  rflbiso . . .  bis  .war  größer  als'.  IX  20  MUtn  B-»Pattn. 
XII  f  8  xaaab  im  V-ama  m»  DT«  TDy-l  .feine  eigenen 
Angelegenheiten'  XVII.  9,  «nn  i»u  rüBTi  TQ  •'JBn  BV3 

nvaen  sn  mn.  XX.  17.  tnpnn  nbs  »6  •»  .ehe  er  noch 

aufgehört  hatte  zu  lefen'  (aram.  Urb  TJC).  XXI.  5  i»3tt  VT  itbl 
B^T»H  Qm  KbK  b*n»>  ,fie  waren  unverfehens  gefelTelt'; 

(hier  liegt  die  arabifche  Konflruktion  zugrunde). 

XX1IL  12.  Wbn  ,fein  Nachfolger4  («A*JLi.);  btT  ITCTOTm 
"V-X  ip^c  b9  VT'S  TB  .und  die  Tränen  rannen  aus  feinen 
Augen  wegen  der  Trennung  von  feinem  Vater*  (id.). 
Befonders  charakteriflifch  ifl  auch  die  Einleitung  zu  dem 
Hymnus  Kap.  V  ,An  jenem  Tage  fland  Jofua  auf  und 
fang  (-r>»i  . .  TB*!)  den  Gefang  Mofis,  nämlich  (TVl  1«K?) 
ntm  W  W,  welchen  Mofes  fang  (rrUB  na  1>B»t)'. 

Die  Einfchübe  zeigen  alfo  ein  künflllches,  ge- 
machtes Hebräifch,  das  überall  Spuren  aramäifchen  und 
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arabifchen  Einfluffes  aufweift.  Ein  folches  Werk  kann 
nur  aus  ganz  junger  Zeit  (lammen,  wenn  der  Autor  fich 
auch  bemüht  hat,  gelegentlich  den  Eindruck  eines  idioma- 
tifchen  Hcbräifch  in  den  von  ihm  eingefugten  Stücken  zu 
wahren.    (Er  fetzt  z.  B.  öfters  vor  das  Subjekt  PJJ). 

Der  Herausg.  hat  fich  nun  große  Muhe  gegeben*  den 
legendarifchen  Stoff,  der  fich  im  Jof.  Samar.  verarbeitet 
findet,  in  jüdifchen  Quellen  naciuuwci.cn  und  damit  das 
Ganze  für  die  alte  Zeit  zu  retten.  Aber  da  die  Form 
des  Ganzen  c  unter  allen  Umftänden  in  eine  fpäte  Zeit 
verweift,  fo  ift  natürlich  die  Annahme,  daß  der  Autor 
eben  die  jüdifchen  Quellen  —  die  übrigens  faft  alle  einer 
fpäten  Periode  angehören  —  vermutlich  aus  zweiter  Hand  — 
benutzt  hat,  viel  wahrfcheinlicher. 

Er  hat  natürlich  auch  das  fpäte  arabifche  fam.  Ruch 
Jofua  gekannt.  Das  geht  fchon  daraus  hervor,  daß  er 
den  Jof.  7, 1  wie  diefes  "|T»  nennt.  ^,1  Juit  aber  ift  durch 
einfachen  Schreibfehler  aus  ^IC**  entftanden  (e  für  ä 
durch  Imäle  wie  «Ijol  für  OHtt). 

Nun  könnte  man,  wenn  auch  die  Zufatze  zum  fama- 
rilanifchen  Jofua,  wie  hier  gezeigt  wurde,  durchaus  einer 
fpäten  Zeit  angehören,  um  wenigflens  etwas  von  dem 
Ganzen  zu  retten,  noch  immer  annehmen,  der  Kompi- 
lator habe  einen  hebräifchen  Jofua  vor  fich  gehabt,  der 
mit  unferem  Mafforeticus  nicht  identifch-  war,  am  Ende 
gar  aus  einer  Zeit  flammte,  die  lange  vor  der  definitiven 
Redaktion  des  Maffor.  lag. 

Aber  diefe  —  fchon  a  priori  äußerft  unwahrfchein- 
liche  —  Annahme  wäre  doch  nur  möglich,  wenn  flarke 
innere  Gründe  —  trotz  der  fchlechten  äußeren  Be- 
zeugung —  für  ein  hohes  Alter  des  Sam.  fprächen.  — 
Aber  er  enthält  nicht  eine  einzige  fprachliche  oder 
fachliche  Variante,  die  ihn  als  einen  vom  Maffor.  unab- 
hängigen Textzeugen  ausweifen  könnte.  Somit  ift  feine 
genaue  Übercinftimmung  mit  dem  Maffor.  in  Einzelheiten 
nur  fo  zu  erklären,  daß  der  Kompilator  unferen  Maffor. 
als  Vorlage  benutzt  hat. 

Das  ganze  Werk  ift  alfo  nur  ein  Kuriofum ,  das  für 
die  Gefchtchte  des  altteft.  Textes  nicht  in  Betracht  kom- 
men kann.  Es  wird,  von  dem  Herausg.  zu  kurzem  Leben 
erweckt,  bald  wieder  vergeffen  werden. 

Breslau.  Siegmund  Fraenkel. 

Korrekt.-Nachfchrift.  Von  Herrn  Dr.  Mittwoch 
erhielt  ich  eine  freundliche  Mitteilung  über  einen  jüngft 
im  Jewish  Chroniclt  erfchienenen  Auffatz  des  Herrn 
Ycllin  in  Jerufalem,  in  dem  diefer  nach  weift,  daß  der 
fam.  Jofua  fchon  von  mehreren  Jahren  in  dem  Jahrbuche 
.Jerufalem1  veröffentlicht  und  von  ihm  als  Übcrfetzung 
aus  dem  Arabifchen  charakterifiert  worden  fei  (?). 

Mommert,  Pfr.D.Carl,  Oer  Teich  Bethesda  zu Jerufalem  und 
das  Jerufalem  des  Pilgers  von  Bordeaux.  Nebft  Anhang: 
Die  Grabeskirchc  zu  Jerufalem  auf  der  Mofaikkarte  zu 
Madeba.  Leipzig,  E.  Haberland  1907.  (79  S.)  8°  M.  2.50 

Der  rühmlich  bekannte  Topograph  Jcrufalems  be- 
handelt, nicht  ohne  den  Eindruck  fehädigende  Animosität 
gegen  andere  Forfcher,  aufs  neue  die  aus  Mangel  an 
zureichenden  Indizien  noch  immer  unentfeheidbare  Frage 
nach  der  Lage  von  Bethesda.  Er  fpricht  fich,  unter  guter 
Erledigung  der  ,öfllichen  Bethesda-Theoretiker'  (S.  9) 
und  ebenfo  der  Verfuche,  Bethesda  im  Wcften  ('Ain  efch- 
Schefa  beim  Suk  el-kattanim)  und  im  Süden  (Siloa)  zu 
lokalifieren,  im  Anfchluß  an  die  mittelalterliche  und  alt- 
chriftliche  Tradition  für  den  Teich  bei  der  St.  Annen- 
kirche aus.  Das  wird  die  Brüder  von  der  algerifchen 
Miflion  freuen,  welche  um  die  Rcflaurierung  des  Teiches 
bemüht  find  und  gern  den  Befuchern  darüber  klagen,  daß 
z.  B.  Benzinger  im  Bädeker  fich  für  ihre  Hypothefe  nicht 
erwärmt.  Es  ift  fraglich,  ob  Mommerts  Ausführungen 
beweiskräftig  genug  find,  um  das  zu  ändern. 


Der  zweite  Teil:  Das  Jerufalem  des  Pilgers  von 
Bordeaux  (S.  46—69)  W  eine  Auseinanderfetzung  mit 
den  Ausfuhrungen  von  R.  Eckardt  (in  ZDPV  06,  728".), 
die  M.  früher  fchon  in  ZDPV  06,  177  fr.  vollzogen  hatte. 
Gut  daran  ift  die  Beobachtung,  wie  der  Anonymus  vom 
J  333  für  Jüdifches  mehr  Intereffe  hat  als  für  Chriftliches, 
dagegen  vermißt  man  ein  Wort  darüber,  was  nach  M.s 
Meinung  für  den  Anonymus  das  palatiuni  David  (M.  S.61) 
war,  da  er  (M.  S.  66)  das  Grab  Davids  bei  (oder  in?) 
Bethlehem  findet. 

Der  Anhang  über  ,die  Grabeskirche  in  Jerufalem  auf 
der  Mofaikkarte  in  Madeba'  (S.  70—79)  zeigt  eine  bedauer- 
liche Mangelhaftigkeit  der  fo  teuern  Palmerfchcn  Mofaik- 
karte von  Madeba,  wofern  M.  mit  feiner  Ausftcllung  auch 
nur  einigermaßen  im  Rechte  ift. 

Nicht  immer  nötige  Zitate  machen  das  Büchlein  breiter, 
als  durchaus  erforderlich.  Druckfehler  find  nicht  feiten. 
Meift  laden  fic  fich  leicht  verbeffern.  Aber  der  um  die 
Paläftinakunde  verdiente  englifche  Arzt  in  Jerufalem  heißt 
Mafterman  (S. 31),  S.62Z. 4  v.u.  muffen  griechifche  Worte 
verfehentlich  fehlen  und  S.  15  Z.  24  ift  xolv/ißrj&Qa.  trotz- 
dem darauf  alles  Gewicht  ruht,  ftatt  des  Dativs  ein  Nomina- 
tiv. Daß  das  Waffer  des  Siloa  ,in  jetzt  noch  unerklärlichen 
Unterbrechungen'  (S.  23)  fließe,  ftimmt  nicht.  Der  nun 
leider  entfchlafene,  um  die  biblifche  Geographie  fo  hoch 
verdiente  K.  Furrer  hat  fchon  1869  in  Schenkels  Bibel- 
Lexikon  unter  ,Gichon'  (S.  463  f.)  dafür  die  Erklärung  ge- 
geben. 

Aeugft  (Zürich).  Ludwig  Köhler. 

Bergmann,  Rabb.Dr.J.,  Jüdilche  Apologetik  im  neuteftaroeot- 
lichen  Zeitalter.  Berlin,  G.  Reimer  1908.  (IX,  168  S.) 
gr.  8»  M.  3.50 

Nicht  die  Apologetik  des  helleniftifchen  Judentums, 
die  mit  Philo  und  Jofephus  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat, 
fondern  lediglich  die  des  paläftinenfifchen  Judentums  will 
der  Verfaffer  darflellen.  Während  das  helleniftifche  Juden- 
tum es  faft  nur  mit  der  Verteidigung  gegen  das  Heiden- 
tum zu  tun  hatte,  ftand  dem  paläftinenfilchen  Judentum 
eine  vierfache  Gcgnerfchaft  gegenüber:  die  helleni- 
ftifchen Häretiker  im  eigenen  Lager,  das  Heidentum,  das 
Chriftentum,  der  Gnoftizismus.  Diefe  vierfache  Gcgner- 
fchaft wird  in  dem  erften  Abfchnitt  gefchildert  (S.  9 — 43). 
An  einer  reichen  Auswahl  von  Beifpielen  wira  gezeigt, 
wie  das  Judentum  feine  Gegner  beurteilte,  gelegentlich 
auch,  wie  es  von  ihnen  beurteilt  wurde.  Es  ift  der  Kampf, 
nicht  die  Verteidigung,  was  uns  hier  vorgeführt  wird. 
Der  Verf.  bemerkt  dabei,  daß  man  in  der  religiöfen 
Polemik  feiten  Sachlichkeit  und  Unbefangenheit  in  der 
Beurteilung  des  Gegners  finden  werde  (S.  31),  und  er 
wendet  diefe  allgemeine  Beobachtung  doch  nicht  nur  auf 
die  Gegner  des  Judentums,  fondern  einigermaßen  auch 
auf  diefes  felbft  an. 

Die  Darfteilung  der  Apologetik  beginnt  mit  der 
Beurteilung  des  Alten  Teftamentes  (S.  44— 66).  Kri- 
tifche  Einwände,  die  gegen  einzelne  Stellen  und  Erzäh- 
lungen desfelben  erhoben  worden  find,  werden  mitgeteilt 
und  ihnen  die  apologetifchen  Erwiderungen  paläftinen- 
fifcher  Lehrer  gegenübergeftellt  —  eine  Sammlung  von  Bei- 
fpielen zum  Teil  etwas  anekdotenhaften  Charakters.  Man 
hat  fchon  hier  den  Eindruck,  daß  es  eine  fyftematifche, 
gefchloffene  Apologetik  auf  dem  Boden  des  paläftinen- 
fifchen Judentums  im  neuteftamentlichen  Zeitalter  über- 
haupt nicht  gegeben  hat.  Jedenfalls  ift  es  dem  Verf. 
nicht  gelungen,  Material  beizubringen,  welches  diefe  Vor- 
ftcllung  erwecken  könnte.  Auch  wo  er  von  fehr  fcharfer 
prinzipieller  Kritik  am  Alten  Teftament  zu  berichten  hat, 
wie  bei  den  chriftlichen  Gnoftikern,  weiß  er  ihr  nichts 
Analoges  an  apologetifchen  Gedanken  jüdifcher  Gelehrter 
gegenüber  zu  ftellen. 

In  drei  weiteren  Abfchnitten  werden  dann  ins  Auge 
gefaßt:  ,Der  Gottesglaube'  (S.  67—93),  .Das  Gefetz' 
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1  ig!,  .Der  Auferftehungsglaube'  (S.  120—130). 
ler  Verf.  die  jüdifche  Apologetik  nicht  nur  gegen- 
über dem  Heidentum,  fondern  auch  gegenüber  dem 
Chriftentum  darfteilen  will,  fo  wäre  uns  chriftlichcn  Theo- 
logen die  Eröffnung  tieferer  Einblicke  in  die  Streitunter- 
redungen über  diefe  Materien  höchft  willkommen  gewefen. 
Aber  auch  der  umfaffenden  Belefenheit  des  Verf.  ift  es 
nicht  gelungen,  mehr  als  Einzelheiten  beizubringen,  die 
in  der  Hauptfache  nur  die  Dürftigkeit  des  Materiales 
beweifen.  Vielfach  muß  der  Verf.,  um  einigermaßen 
Stoff  zu  gewinnen,  feinem  Programm  untreu  werden,  und 
in  der  Darftellung  von  Angriff  und  Verteidigung  Kontro- 
verfen  heranziehen,  die  fich  lediglich  außerhalb  Taläflinas 
abgefpielt  haben.  Daß  er  bei  Darftellung  chriftlicher 
Anfchauungen  diefen  nicht  immer  gerecht  wird,  foll  nur 
nebenbei  bemerkt  werden.  Tiefer  eindringende  Erörte- 
rungen der  Stellung  Jefu  oder  Pauli  oder  der  Kirchen- 
väter und  Gnoftikcr  zum  Gefetz  darf  und  wird  man  hier 
nicht  fuchen.  Aber  willkommen  wäre  es  gewefen,  wenn 
der  Verf.  auf  Grund  der  Quellen  uns  etwas  hätte  mit- 
teilen können  Uber  die  Gedanken  und  Ausfuhrungen, 
welche  von  jüdifcher  Seite  Jenen  gegenüber  geltend  ge- 
macht worden  find.  Die  Quellen  fchweigen  jedoch  dar- 
über faft  ganz. 

Zwei  weitere  Abfchnitte  fügt  der  Verf.  zur  Ergänzung 
noch  hinzu:  ,Gott  hat  Israel  verlaffen'  (S.  131—145)  und 
Aus  Israels  Gefchichte  und  Religion'  (S.  146—159).  In 
erfterem  erhalten  wir  wirklich  einiges  haggadifche  Ma- 
terial, welches  den  Gedanken  abwehrt,  als  ob  das  Unglück 
Israels  und  feine  verachtete  Lage  ein  Beweis  dafür  feien, 
daß  Gott  fein  Volk  verlaffen  habe.  In  dem  andern  Ab- 
fchnitt  dagegen  arbeitet  der  Verf.  faft  ganz  mit  helle- 
niftifchem  Material;  es  handelt  fich  um  die  gehäffigen 
Fabeln,  welche  die  griechifchen  Literaten  über  die  ältefte 
Gefchichte  des  jüdifchen  Volkes  verbreitet  haben. 

Eine  des  Namens  werte  jüdifche  .Apologetik'  hat 
es  ,im  neuteftamentlichen  Zeitalter'  nur  im  Bereich  des 
helleniftifchen  Judentums  gegeben.  Namentlich  Philos 
Schriften  find  reich  an  wertvollen  apologetifchen  Gefichts- 
punkten.  Selbft  alle  Einzelheiten  des  Zeremonialgcfetzcs 
weiß  er  in  eine  Beleuchtung  zu  rücken,  die  es  dem  ge- 
bildeten Griechen  annehmbar  erfcheinen  laffen  kann.  Das 
Judentum  Paläftinas  hat  feine  Kraft  nach  innen  konzentriert. 
Von  der  nichtjüdifchen  Welt  hat  es  fich  durch  eine  fo 
tiefe  Kluft  getrennt  gewußt,  daß  es  ein  Bedürfnis  nach 
umfaffender  Verteidigung  kaum  empfunden  hat. 

Göttingen.  E.  Schürer. 

Schmidt,  Carl,  Oer  erfte  Clemensbrief  in  altkoptifcher  Über- 
fetzung. Unterfucht  und  herausgegeben.  Mit  Licht- 
druck-Fakfimile  der  Handfchrift.  (Texte  und  Unter- 
fuchungen  zur  Gefchichte  der  altchriftlichen  Literatur. 
Herausgegeben  von  Adolf  Harnack  und  Carl  Schmidt. 
Dritte  Reihe.  —  Zweiter  Band,  Heft  1.)  Leipzig,  J.  C.  Hin- 
richs'fche  Buchhandlung  1908.  (III,  160 S)  gr.8°  M.  9  — 

Stücke  aus  der  vornieänifchen  chriftlichen  Literatur 
wurden  von  den  Kopten  verhältnismäßig  feiten  in  die 
Sprache  ihrer  Heimat  übertragen.  Erft  im  vierten  Jahr- 
hundert erwachte  der  fchriftfteTlcrifche  Trieb  in  der  ägyp- 
tifchen  Volkskirche.  Die  koptifche  Literatur  war  wohl 
von  Anfang  an  Kiofterliteratur.  Der  koptifche  Bauer  hatte 
weder  Zeit  noch  Luft  zu  einer  Arbeit,  die  nicht  unmittel- 
bar dem  Broterwerbe  diente.  Im  vierten  Jahrhundert  war 
aber  die  vornieänifche  Literatur  fchon  einigermaßen  ver- 
altet. Wenn  die  koptifchen  Mönche  durch  Überfetzen 
griechifcher  Werke  ein  koptifches  Schrifttum  fchaffen 
wollten,  fo  bevorzugten  fie  naturgemäß  die  großen  Theo- 
logen nachnieänifcher  Zeit,  allen  voran  Athanafius. 

Eine  Ausnahme  bilden,  wenn  man  von  der  Bibel  ab- 
fieht,  nur  die  Schriften  der  fog.  apoftolifchen  Väter.  Von 
diefen  wurden  verfchiedene  ins  Koptifche  übertragen. 


Allem  Anfcheine  nach  verdanken  fie  diefe  Bevorzugung 
aber  wefentlich  dem  Umftand,  daß  fie  in  nahen  Beziehungen 
zum  Neuen  Teftamcnte  ftanden.  Bruchftücke  der  kop- 
tifchen Ignatiusbriefe  find  feit  langer  Zeit  bekannt.  Solche 
eines  koptifchen  Hermasbuches  tauchten  vor  einigen 
Jahren  auf.  Jetzt  werden  uns  auf  einmal  zwei  alte  Hand- 
fchriften  des  erften  Klemensbriefes  befchert.  Die  eine 
Handfchrift,  die  fich  jetzt  auf  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin  befindet,  (lammt  aus  dem  Weißen  Klofter,  dem 
Klofter  des  Schenüte  im  Gaue  von  Achmim.  Sie  wurde 
wohl  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  gefchrieben. 
Die  andre  Handfchrift  wird  in  Sträßburg  aufbewahrt  Sie 
geht  nach  Schmidt  auf  das  7.  oder  8.  Jahrhundert  zu- 
rück und  ift  deshalb  von  Bedeutung,  weil  fie  offenbar 
eine  Bibelhandfchrift  ift:  fie  enthält,  außer  dem  erften 
Klemensbriefe,  griechifch-koptifche  Stücke  des  Johannes- 
evangeliums und  den  Jakobusbrief.  Beide  Handfchriften 
des  erflen  Klemensbriefes  zeichnen  fleh  dadurch  aus,  daß 
fie  die  ältefte  koptifche  Mundart  aufweifen,  die  altach« 
mimifche,  eine  Mundart,  die  fehr  frühzeitig  ausftarb.  Und 
zwar  bieten  die  Handfchriften  die  altertümlichfte  Ge- 
ftalt  diefer  Mundart,  die  bis  jetzt  bekannt  geworden  ift. 
Mancherlei  neue  Worte  und  neue  Formen  treten  uns 
entgegen,  fodaß  auch  der  Sprach forfcher  an  den  Texten 
feine  Freude  findet. 

Carl  Schmidt  hatte  bereits  SBAW  1907  S.  154  fr. 
einen  Bericht  über  den  achmimifchen  erften  Klemens- 
brief veröffentlicht.  Es  ift  fehr  dankenswert,  daß  er  be- 
reits in  Jahrestrift  eine  vollftändige  Ausgabe  der  Berliner 
Handfchrift  folgen  ließ.  Die  Straßburger  Handfchrift 
wird  getrennt  veröffentlicht  werden  von  ftud.  phil.  Röfch. 
Ein  großer  Schaden  erwächft  aus  diefer  Trennung  glück- 
licher Weife  nicht.  Die  Straßburger  Handfchrift  bietet 
nur  Fetzen,  die  fich  durchaus  nicht  zu  einem  vollftändigcn 
Texte  zufammenfügen:  vom  27.  Kapitel  an  ift  in  ihr  nichts 
mehr  erhalten.  Dagegen  bringt  die  Berliner  Handfchrift 
einen  faft  lückenlofen  Text.  Es  fehlen  nur  fünf  Blätter  (u6 
bis  vy)  mit  dem  Texte  von  1.  Klem.  34,5 — 42,2,  und  die 
erhaltenen  Blatter  weifen  gar  keine  Lücken  auf.  Über- 
dies konnte  Schmidt  die  Straßburger  Handfchrift  einfehen 
und  einen  Teil  ihrer  Lesarten  feiner  Ausgabe  beigeben. 
So  wird  diefe  Ausgabe  textkritifchen  Zwecken  faft  völlig 
genügen.  Was  übrigens  die  fünf  fehlenden  Blätter  der 
Berliner  Handfchrift  betrifft,  fo  befteht  die  Hoffnung,  daß 
auch  diefe  gelegentlich  auf  dem  ägyptifchen  Handfchriften- 
markte  auftauchen  werden. 

In  einleitenden  Unterfuchungen  (S.  I  —  28)  gibt  Schmidt 
zunächft  einen  Überblick  über  die  bisherigen  Bemühungen 
um  den  Text  des  erften  Klemensbriefes.  Diefe  haben 
noch  nicht  zu  einem  einhelligen  Urteil  geführt.  Die  Ent- 
fcheidung  über  das  Gewicht  der  einzelnen  Textzeugen 
kommt  nach  Schmidt  der  achmimifchen  Überfetzung  zu. 
Weiter  handelt  Schmidt  von  dem  erften  Klemensbrief 
in  der  ägyptifchen  Kirche.  Er  zeigt,  daß  man  das  Dä- 
fern einer  koptifchen  Überfetzung  fchon  vor  der  Ent- 
deckung der  zwei  Handfchriften  vermuten  durfte.  Weiter 
befchreibt  Schmidt  die  Berliner  Handfchrift,  ein  Papyrus- 
buch, deffen  einzelne  Lagen  merkwürdiger  Weife  nicht 
in  Quaternionen  zerlegt,  fondern  alle  in  einander  ein- 
gefügt waren.  Bücher  diefer  Art  müffen  zur  Zeit  der 
erften  Chtiften  ziemlich  häufig  gewefen  fein.  Auch  der 
fprachliche  Ei  trag  der  neuen  Texte  wird  gewürdigt.  Den 
breiteften  Raum  beanfprucht  natürlich  die  Frage  nach 
dem  Zeugenwerte  der  koptifchen  Überfetzung.  Schmidt 

?eht  bei  der  Beantwortung  der  Frage  fehr  umfichtig  zu 
v'cge.  Er  befpricht  zuerft  die  Eigentümlichkeiten  der 
achmimifchen  Überfetzung,  die  in  der  Natur  der  kop- 
tifchen Sprache  begründet  find.  Dadurch  kann  fchon 
eine  ganze  Reihe  von  Lesarten  ausgefchieden  werden, 
die  für  die  textkritifche  Vergleichung  nicht  in  Betracht 
kommen.  Weiter  unterfucht  Schmidt  die  beiden  achmi- 
mifchen Handfchriften.  Sie  ftellen  zwei  verfchiedene 
Übcrfetzungen  dar,  die  allerdings  auf  ungefähr  demfelbcn 
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griechifchen  Texte  fußen.  Dabei  kann  keiner  Handfchrift 
ein  Vorzug  vor  der  anderen  eingeräumt  werden.  Beiden 
achmlmifchen  Handfchriften  eigentümlich  ift  vor  allem 
eine  abweichende  Faffung  der  Erzählung  vom  Vogel 
Phönix  (Kapitel  25).  Die  Stellung  der  achmimifchen 
Überlieferung  zu  den  fonftigen  Textzeugen  des  erflen 
Klemensbriefes  laßt  fich  nicht  in  einem  kurzen  Satze  an- 
geben. Sonderlesarten  der  fyrifchen  oder  der  lateinifchen 
Überfetzung  beftätigt  der  Kopte  verhältnismäßig  feiten,  vor 
allem  faft  nie  in  den  Fällen,  in  denen  Lightfoot  und  Knopf 
auf  Grund  einer  folchen  Sonderlesart  den  griechifchen 
Text  änderten.  Wichtig  für  die  Herflcllung  des  alterten 
erreichbaren  Textes  find  die  Stellen,  an  denen  die  drei 
Überfetzungen  gegen  die  zwei  griechifchen  Handfchriften 
übereinflimmen.  Man  darf  dann  meift  annehmen,  daß 
die  Überfetzungen  den  urfprünglichen  Wortlaut  wieder- 
geben. Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Stellen,  an  denen 
der  Kopte  für  die  griechifchen  Handfchriften  eintritt, 
fich  alfo  gegen  den  Syrer  und  den  Lateiner  erklart.  Da- 
durch wird  das  Gewicht  der  überlieferten  griechifchen 
Lesart  bedeutend  verftärkt.  Alles  in  allem,  fo  urteilt 
Schmidt  mit  Recht,  darf  .keiner  der  5  Zeugen  das  Recht 
der  abfoluten  Autorität  für  fich  in  Anfpruch  nehmen'. 
Die  wichtigfte  Lesart  des  Kopten  ift  wohl  die  Unterfchrift, 
die  uns  die  Berliner  Handfchrift  bietet.  Sie  lautet:  ,Der 
Brief  der  Römer  an  die  Korinthei*.  Es  fehlt  alfo  der 
Name  des  Klemens. 

S.  29 — 126  druckt  Schmidt  den  Text  der  Berliner 
Handfchrift  ab,  und  zwar  in  der  Anordnung  der  Hand- 
fchrift. Das  macht  das  Ganze  etwas  unUbcrficntlich.  Aber 
bei  einem  fprachlich  fo  wichtigen  Texte  war  es  gewiß 
zu  empfehlen,  die  Handfchrift  ganz  genau  wiederzugeben. 
Auch  die  Interpunktion  und  Akzentuation  (wenn  der 
Ausdruck  erlaubt  ift)  der  Handfchrift  hat  Schmidt  genau 
berückfichtigt.  Der  Apparat  unter  dem  Striche  zerfällt 
in  zwei  Abteilungen.  Die  erfte  bietet  Bemerkungen  zum 
koptifchen  Texte:  Paläographifches,  Textverbefferungen, 
Lesarten  der  Straßburger  Handfchrift.  In  der  zweiten 
Abteilung  wird  der  achmimifche  Text  mit  der  fonftigen  j 
Überlieferung  verglichen.  Eine  deutfehe  Überfetzung  ift 
nicht  beigegeben.  Doch  ermöglicht  der  kritifche  Apparat 
auch  jedem  Nichtägyptologen,  fich  ein  Urteil  über  die 
Lesarten  des  achmlmifchen  Textes  zu  bilden. 

Den  Schluß  (S.  126—159)  bilden  Regifter  der  kop- 
tifchen Worte  und  der  griechifchen  Fremdworte. 

Das  angehängte  Fakfimile  erfreut  den  Benutzer  aus 
einem  doppelten  Grunde.  Erftcns  ift  es  anzuerkennen, 
daß  überhaupt  ein  Fakfimile  beigegeben  ward.  Das  Alter 
und  die  Eigenart  der  Handfchrift  läßt  ein  folches  fehr 
wünschenswert  erfcheinen.  Zum  andern  aber  find  wir 
dankbar,  daß  nicht  die  ganze  Handfchr.ft  fakfimiliert 
wurde,  fondern  nur  ein  einziges  Blatt,  und  nicht  einmal 
das  in  feiner  ganzen  Ausdehnung.  Das  Fakfimile  erfüllt 
auch  in  diefer  Befchränkung  feinen  Zweck  durchaus. 
Hoffentlich  findet  das  gute  Beifpicl,  das  uns  Schmidt  ge- 
geben hat,  recht  viele  Nachahmer.  Wir  leiden  im  allge- 
meinen an  einem  Übermaße  monumentaler*  Veröffent- 
lichungen ganzer  Handfchriftenfakfimiles. 

Es  ift  mein  hcrzlichfter  Wunfeh,  daß  es  Carl  Schmidt 
vergönnt  fein  möge,  auch  feine  fonftigen  Entdeckungen 
uns  recht  bald  in  cbenfo  fchönen  Ausgaben  vorzulegen. 

Halle  (Saale)  J.  Leipoldt. 

Wieland,  Subreg.  Dr.  Franz,  Die  Schritt  Mensa  und  Conlessio 
und  P.  Emil  Dorfen  S.  J.  in  Innsbruck.  Eine  Antwort 
(Veröffentlichungen  aus  dem  Kirchenhiftorifchen  Semi- 
nar München.  Herausgegeben  von  A.  Knöpfler. 
III.  Reihe  Nr.  4.)  München,  J.  J.  Lentner  1908.  (III, 
113  S.)  gr.  8«  M.  1  — 

Für  die  Wiffenfchaft  bietet  diefe  Schrift  kaum  ein 
Intereffe.    Wieland  verteidigt  fich  gegen  die  Angriffe 


des  P.  Dorfch  S.  J.  Solche  Angriffe  waren  zu  erwarten. 
Die  gefchtchtlichen  Darlegungen  Wielands  find  m.  E  nicht 
zu  widerlegen;  die  Konfequenzen  aber,  die  fie  für  das 
katholifche  Dogma  haben,  haben  mit  der  gefchichtlichen 
Frage  nichts  zu  tun. 

Berlin.  A.  Harnack. 


Mau.  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Georg,  Dia  Religionsphilolophie 
Kailer  Juliana  in  leinen  Raden  auf  König  Helios  und  die 
Göttermutter.  Mit  einer  Überfetzung  der  beiden  Reden. 
Leipzig  B.G.Teubner  1907.  (VIII,  169  S.)  gr.8»  M.  6  — 

Julians  Perfönlichkeit  und  Religionsphilofophie  zu 
verliehen,  letztere  in  ihren  Herkunftsverhältniffen  zu  wür- 
digen und  den  auf  Grund  jener  von  ihm  unternommenen 
Verfuch,  das  erfterbende  Heidentum  neubelebt  an  die 
Stelle  des  fiegreichen  Chriftentums  zu  fetzen,  richtig  zu 
beurteilen,  haben  viele  Gelehrte  wiederholt,  aber  mit 
fehr  ungleichem  Erfolg  unternommen.  Die  außerordentlich 
anziehende  Aufgabe  bat  immer  wieder  von  neuem  dazu 
angefpornt,  neue,  befriedigendere  Löfungen  zu  fuchen. 
Denn  daß  die  ein  fertigen  Auffaffungen  Julians  und  feines 
Werkes  von  feiten  der  früheren,  Neanders,  Strauß',  Baurs, 
um  nur  diefe  zu  nennen,  eben  nur  unzulängliche  Löfungen 
darftcllen,  dürfte  jetzt  allgemein  anerkannt  fein.  Auch 
das  auf  ernfter  wiffenfehaftlicher  Arbeit  und  tüchtiger 
Quellenkunde  ruhende  Werk  J.  F.  Alphons  Mückes  ,Fla- 
vius  Claudius  Julianus'  (Gotha  1867/69),  das  zum  erflen 
Male  den  äußeren  Lebensrahmen  des  Kaifers  und  befonders 
feine  Kriegstaten  (I.  Abtig.)  zu  anfehaulicher  Daiftellung 
brachte,  bleibt  hinter  der  auch  damals  fchon  nach  einer 
Löfung  verlangenden  Aufgabe,  Julians  rcligionsphilofo- 
phifche  Perfönlichkeit  nach  Art  und  Herkunft  einwand- 
frei zu  erklären,  noch  weit  zurück  (vgl.  II.  Abtig.  3.  Bch. 
Kap.  4.  S.  92 — 103).  Daß  des  Kai  fers  philofophifche 
Grundanfchauung  nichts  weiter  als  eine  befondere  Ge- 
ftaltung  des  Neuplatonismus  fei,  war  längft  bekannnt 
Helios,  zu  dem  er  fich  fchon  in  frühefter  fugend  hinge- 
zogen gefühlt,  deffen  Genoffen  er  fich  fclbft  genannt  hat, 
fteht  ihm  im  Mittelpunkt  feiner  religionsphilofophifchen 
Gedanken.  Er  ift  die  Mitte  des  Alls,  in  ihm  find  die 
(hol  vorjTol,  die  intelligiblen  Gottheiten,  befchloffen,  er 
ift  ihm  das  fichtbare  Abbild  des  letzten  Urgrundes  alles 
Seins.  Wenn  er  ihn  bald  Zeus,  bald  Hermes,  bald  Apollon 
nennt,  fo  daß  der  Chorus  der  alten  Götter  in  feiner  Dar- 
ftcllung  wüft  durcheinander  zu  taumeln  fcheint,  wenn 
er  dem  Helios  die  Athene  xQOvota  zugefeilt  und  in  Ver- 
bindung mit  diefem  Götterglauben  fich  zugleich  der  Magie 
ergeben  zeigt  und  von  Träumen  und  Gcfichtcn  fich  ab- 
hängig und  beftimmt  weiß,  fo  flehen  wir  tat  fächlich  vor 
einem  Rätfei,  das  zu  entwirren  um  der  Perfon  Julians 
willen  fich  wirklich  verlohnt  In  welcher  Weife  die  in 
diefer  Perfönlichkeit  fich  wunderbar  einigenden  religions- 
philofophifchen Gedanken  zu  erklären,  welcher  Art  die 
für  Julian  befonders  in  Betracht  kommenden  geiftigen 
und  wiffenfehaftlichen  Zufammcnhänge  find,  darüber 
verdanken  wir  Rudolf  Asmus,  deffen  auch  Mau  natürlich 
in  feinem  Vorwort  gebührend  gedenkt,  die  gründlichften 
Auffchlüffe.  Er  hat  fie  in  einer  Programm-Abhandlung 
(Nr.  709)  niedergelegt:  Julians  Galiläerfchrift  im  Zufammeo- 
hang  mit  feinen  übrigen  Werken.  Ein  Beitrag  zur  Er- 
klärung der  julianifchen  Schriften*  (Freiburg  i.  Br.  1904. 
60  S.),  eine  Schrift,  die  ich  in  der  WochenTchr.  f.  klaff. 
Philol.  1901,  Nr.  35,  Sp.  947—955,  im  Zufammenhang  mit 
Asmus'  vorhergegangenen,  überaus  wichtigen  patriftifchen 
Arbeiten,  eingehend  zu  würdigen  gefucht  habe.  Eine 
Weiterführung  jener  ausgezeichneten  Unter fuchungen 
Asmus',  und  zwar  tiefgründiger,  durchaus  achtungswerter 
Art,  ift  die  oben  genannte  Schrift  Maus.  Mau  hält  die 
Zeit  für  die  Ausführung  eines  neuen  Gefamtbildes  der 
Religionsphilofophie  des  Kaifers  für  noch  nicht  gekommen, 
und  darin  hat  er  recht.   Erfolg  von  einer  folchen  ver- 
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fpricht  er  fich  dann  erft,  .wenn  die  Einzelunterfuchung 
unfere  Kenntnis  wie  der  äußeren  Gefchichte  der  Julia* 
nifchen  Regierung,  fo  der  rcligiöfen  und  philofophifchen 
Anfchauungen  des  Kaifers  vertieft  und  gefördert  hat'. 
Und  eine  folche  Vertiefung  und  überaus  dankenswerte 
Förderung  bietet  er  in  einer  forgfältigen  Zergliederung 
und  nichts  Wichtiges  überfehenden  Erklärung  {§.3— 89  u. 
S.  90—116)  der  für  das  Verfländnis  der  Religionsphilo- 
fophie Julians  wichtigften,  von  ihm  in  fehr  gewandter  Über- 
fetzung  gegebenen  beiden  Reden  auf  den  König  Helios 
(S.  127— 151)  und  die  Göttermutter  (S.  152—169).  Mau 
ift  tief  in  die  neuplatonifche  Philofophie  eingedrungen, 
ohne  deren  genaue  Kenntnis,  wie  immer  wieder  betont 
werden  muß,  ein  volles  Verdändnis  Julians  unmöglich  ift 
Er  hat  fich  ein  befonderes  Verdicnft  dadurch  erworben, 
daß  er  esverftanden  hat,  Julians  vielfach  fchillerndc  philo- 
fophifche  Ausdrücke  in  die  allgemeine  Gefchichte  der  Be- 
griffe (vgl.  auch  den  Terminolog.  Index  S.  123/124)  fachge- 
mäß einzuordnen  und  damit  eine  tiefere  und  fachlich  wohl- 
begründete  Erkenntnis  der  Stellung  Julians  innerhalb  des 
Neuplatonismus  und  insbefondere  zujamblichos,  auf  den  als 
Vater  der  Gedankenwelt  des  gekrönten  Philofophen  fchon 
Asmus  nachdrücklich  hingewiefen,  im  ganzen  fowohl  wie 
im  einzelnen  zu  vermitteln.  In  dem  neueren,  auf  diefes 
Gebiet  bezüglichen  Schrifttum  dürfte  fich  kaum  eine 
Veröffentlichung  finden,  in  welcher  der  mit  jenen  Fragen 
fich  befallende  Forfcher  alle  auf  Helios  und  die  verwandten 
Gottheiten  fich  beziehenden  Ausfagen  der  Alten  und  vor 
allen  Julians,  über  deren  Herkunft  fowohl  wie  ihre  Sub- 
ftanz,  Fähigkeiten  und  Kräfte,  und  fodann  über  den  Mythos 
und  den  Kultus  des  Attis  und  der  Göttermutter,  fo  über- 
fichtlich  und  in  lebendiger,  zumeift  von  Julian  felbft  auf 
neuplatonifcher  Grundlage  gefchaffener  Verbindung  fo 
fchön  vereint  beifammen  hätte,  wie  in  diefer  Schrift  Maus. 
Sie  fei  aus  diefem  Grunde  der  Beachtung  befonders  emp- 
fohlen. 

Wandsbeck.  Johannes  Dräfcke. 

Bidez,  Prof.  Joseph,  La  Tradition  manuscrite  de  Sozomene 
et  la  Tripartite  de  Theodore  I«  Lecteur.  (Texte  und 
Unterfuchungen  zur  Gefchichte  der  altchriftlichen  Li- 
teratur. Herausgegeben  von  A.  Harnack  und  GSchmidt. 
Dritte  Reihe.  —  Zweiter  Band,  Heft  2  b.)  Leipzig, 
J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1908.  (IV,  96  p.) 
gr.  8°  M.  4  — 

Während  bei  Sozomenos  und  den  anderen  zeitge- 
nöffifchenKirchengefchichtfchreibern,  Sokrates  und  Theo- 
doretos, die  Fragen  nach  ihren  Quellen,  ihrer  gegenfeitigen 
Abhängigkeit,  ihrer  Eigenart  und  ihren  befonderen  Vor- 
zügen bisher  durchaus  im  Vordergrunde  der  gelehrten  I 
Teilnahme  geftanden  und  faft  ausschließlich  Förderung 
und  Bearbeitung  erfahren  haben,  wird  jetzt,  durch  jene 
z.  T.  fehr  eindringlichen  Bemühungen  veranlaßt  und  je 
länger  je  mehr  in  ihrer  Notwendigkeit  erkannt,  die  Frage 
nach  einer  allen  wiffenfehaftlichen  Anfprüchen  genügenden 
Textausgabe  durch  die  Berliner  Kirchenväter-Kommiffion 
ihrer  Löfung  entgegengeführt  werden.  Gründliche  Auf- 
fc bluffe  über  die  Quellenverhältniffe  bei  den  griechifchen 
Kirchengefchichtfchrcibcrn,  insbefondere  auch  bei  Sozo- 
menos, gab  zuerft  im  Jahre  1884  in  gefchloffenem  Zu- 
fammenhange  Ludwig  Jeep.  Ergänzung  und  Fortführung 
fanden  feine  Unterfuchungen  fodann  durch  J.  Rofenftein 
in  den  Forfchungen  zur  deutfehen  Gefchichte  I,  165  ff. 
und  P.  Batiffol  in  der  Byz.  Ztfchr.  VII,  265  ff.  u.  X,  128  ff. 
Über  den  Zuftand  und  den  Wert  der  bisherigen  Aus- 
gaben, d.h.  vonStephanus  (Paris  1 544),  Valefius  (Paris  1668), 
Reading  (Cambridge  1720)  und  Huffey  (Oxford  1853),  er- 
ftattete  1906  Gerhard  Locfchcke  in  feinem  .Sozomenos" 
in  der  PRE»  XVIII,  S.  542,  Z.  8—40  Bericht  Wenn 
diofer  riiekfehauend  mit  den  Worten  fchließt:  ,Alles  zu- 
fammen  beweift  die  völlige  Unbrauchbarkeit  der  engli- 


lifchen  Ausgabe'  und  nur  noch  den  Hinweis  enthält:  ,Die 
Berliner  Ausgabe  befindet  fich  in  Vorbereitung1:  fo  ftehen 
wir  hiermit  an  der  Schwelle  der  oben  genannten  Ver- 
öffentlichungjofeph  Bidez*.  Diefer  nämlich,  der  im  Verein 
mit  L  Parmentier  in  der  von  J.  B.  Bury  veranftalteten 
Sammlung  Byzantinifcher  Texte  bereits  den  Euagrios 
(London  1898)  herausgegeben  und  fich  durch  diefe  Lei- 
tung als  der  geeignete  Mann  für  eine  folche  Aufgabe 
erwiefen  hat,  ift  von  der  Kirchenväter-Kommiffion  mit 
der  Herausgabe  der  griechifchen  Kirchengefchichtfchrei- 
ber,  mit  Ausnahme  des  Euagrios  und  des  fchon  von 
Schwartz-Mommfen  vorgelegten  Eufebios  (vgl.  meine 
Anzeige  i.  d.  Wochenfchr.  f.  kl.  Phil.  1903.  Nr.  25,  Sp. 
685 — 690;  1908.  Nr.  13,  Sp.  350 — 354),  beauftragt  worden. 
Die  nötigen  Vorarbeiten  zu  einer  neuen  Sozomcnos-Aus- 
gäbe  find  von  ihm  erfchöpfend  erledigt,  er  legt  jetzt 
feinen  Rechenfchaftsbericht  vor.   Auf  Grund  der  forg- 
faltigen, alle  Herkunfts-  und  Abhängigkeitsverhältniffe 
der  Hd.,  foweit  fie  in  der  Überlieferung  nur  irgendwie 
hervortreten,  eingehend  beleuchtenden  fowie  die  Mittei- 
lungen und  Anflehten  der  früheren  Forfcher  vielfach  be- 
richtigenden Ausführungen  diefes  Berichtes  darf  man  der 
neuen  Textau^gabe  des  in  feinen  Befonderheiten  oft  wett- 
vollen  Sozomenos  mit  Vertrauen  entgegenfehen.  Schon 
das  im  Vergleich  zu  der  bisher  zur  Verwendung  gelangten 
Textesgrundlagc  weit  umfangreichere  Verzeichnis  von 
Hff.,  deren  Vorhandenfein  Bidez  fcftgeftcllt  hat,  erweckt 
das  gündigfte  Vorurteil.  Es  find  das  1.  B  —  Baroccianus 
142,  chartac,  .täte.  XIV,  Fol.  1 — 153;  2.  /:"«-«*.  Egtrton 
2626  Brit.  Mus.  Fol.  1—141,  eine  zu  Rom  1524  von 
Michael  Damasccnus  gefertigte  Abfchrift,  der  Cod.  Se- 
vernitnsis  (=  X)  Huffeys;  3.  P=  Parisinus  gr.  1444,  satc. 
XVI,  Fol.  1—273;  4-    =  Parisinus  gr.  1445,  saec.  XVI,  Fol. 
1—240,  eine  Hf.  (  Tillcriano-Remensis  13),  die  cinft  Nikolas 
Foucquet  gehörte  und  unzweifelhaft  diejenige  ift,  welche 
Valefius  alle  Augenblick  als  Cod.  Fuketianus  anführt 
und  deren  er  fich  bedient  hat,  um  den  landläufigen  Text 
an  unzähligen  Stellen  zu  verbeffern;  5.  /.  =  Cod.  graec.  33  A 
der  öffentlichen  Biblioth.  zu  Leyden,  chartac.  saec.  XVI, 
Fol.  I — 200;  6.  M  ~  Marcianus  337,  membran.  saec.  XV, 
Fol.  140— 228;  7.  S=—  Scorialensis y-  1—2,  saec.  XVI;  8.  V= 
Marcianus  344,  saec.  XIV,  nur  die  Bücher  V — IX  (Fol. 
137—231)  enthaltend.    Über  Wert  und  Bedeutung  zu- 
nachft  diefer  Hff.  (S.  7— 35  bezw.  81—92),  fodann  über 
den  von  Theodoros  Lector  unter  Juftin  I.  (518—527)  aus 
Sokrates,  Sozomenos  und  Theodoretos  gefertigten,  auf 
4  Bucher  verteilten  und  gewöhnlich  als  deffen  Tribertita 
bezeichneten  Auszug  (S.  35—72  u.  76—80),  endlich  über 
die  unter  dem  Namen  des  Cassiodorus  umlaufende  Triper- 
tita  (S.  72 — 76  u.  a.  a.  O.)  verbreitet  fich  Bidez  in  einge- 
hender Weife.   Er  hat,  mit  Ausnahme  des  Cod.  ScoriaJ., 
alle  griechifchen  Hff.  des  Sozomenos  felbft  geprüft  und 
hat  die  Oxforder  und  Londoner  Hff.  (vgl.  den  Index  des 
manuscrits  auf  S.  IV)  fowie  den  Marcianus  344  an  Ort 
und  Stelle  verglichen.    Aus  feinen  Schlußausführungen 
(S.  92—94)  fei  hier  dasjenige  kurz  hervorgehoben,  was 
über  Loefchckes  Bericht  (a.  a.  O.)  hinausgeht:  Der  land- 
läufige Text  wimmelt  von  Fehlern,  wie  fie  nur  eine  ab- 
fcheuliche  editio  prineeps  aufzuweifen  pflegt.  Um  diefen 
Text  zu  verbeffern,  fah  Valefius  f.  Z.  (1668)  nicht  bloß 
den  Cod.  reg.  P  1444  ein,  fondern  fchöpfte  reichlich, 
wenngleich  nicht  planmäßig,  auch  aus  anderen  vortreff- 
lichen Quellen.  Er  hat  diefe  feine  Quellen  nicht  geordnet, 
nicht  gründlich  durchforfcht,  ja  er  hat  die  Mehrzahl  der 
von  ihm  entdeckten  Verbefferungen  ruhig  in  feinen  An- 
merkungen ftehen  und  damit  nicht  zur  Geltung  kommen 
laden.    Erft  Huffey  lieferte  1853  eine  neue  Textverglci- 
chung  des  Cod.  Barocc.  (B);  aber  diefe  ift  außerordent- 
lich fehlerhaft  und  irreführend.  Wie  Valefius  hat  er  den 
kodbaren  Cod.  Marcianus  344  (V)  gänzlich  unbeachtet 
geladen.    Angefichts  feines  Apparatus  critieus  ift  es  un- 
möglich, fich  über  Wert  und  Urfprung  der  von  ihm  ange- 
nommenen Lesarten  Rechenfchaft  zu  geben.  Es  gibt  in 
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der  Tat  zu  denken,  daß  die  ,variantes  lectiones'  eines 
Chriftophorfon,  Scaliger  oder  Caftellanus  verlorengegan- 
gene Hfl*,  darftellcn.  Eine  neue  Ausgabe  wird  fomit, 
lagt  Bidez,  nicht  bloß  den  Vorteil  haben,  daß  man  die 
Herkunft  des  Textes  kennen  lernt,  fondern  vielmehr  wird 
fie,  und  zwar  in  erfter  Linie,  deffen  Herftellung  felbft  um- 

S eftalten.  Da  find  die  beiden  Teile  des  Marcianus  344, 
ie  einer  neuen  Vergleichung  des  Cod.  Marc.  337  (AT) 
und  Cod.  Barocc.  142  (B),  des  Casstodorus,  des  Cod.  Ambras. 
des  Pf.-Polydeukes  und  felbft  des  Niketas  gegenüberzu- 
ftcllen  find;  dazu  endlich  der  Rückgang  auf  die  Quellen 
des  Sozomenos:  alle  diefe  Auskunfts- und  Prüfungsmittel 
werden  uns  in  den  Stand  fetzen,  vom  einen  bis  zum 
andern  Ende  der  9  Bücher  des  Sozomenos  eine  große 
Anzahl  von  ungerechtfertigten  Lesarten  und  Textver- 
derbniffen  zu  beteiligen.  —  Möge  die  neue,  auf  fo  breiter, 
geficherter  Grundlage  fich  aufbauende  Ausgabe  des  Sozo- 
menos recht  bald  erfcheinen. 


Wandsbeck. 


Johannes  Dräfeke. 


Eine  Handichritt  der  Homilien  des  Johannes  Chryloltomus  zu 
dem  Ephefer  und  den  Theflalonicherbriefen  auf  der  Intel  Thera. 

Adolf  Deißmann  erwähnt  kurz  in  dem  fchönen  Buche 
,Licht  vom  Often'  S.  201  Anm.  6  .eine  ganze  Anzahl 
feines  Wiffens  noch  nicht  bekannter  grieenifcher  Bibel- 
und  Väterband fchriften'  im  Klofter  des  Heil.  Elias  auf 
Thera.  Als  Teilnehmer  an  der  unter  Führung  von  Prot 
v.  Duhn  im  Frühjahr  1906  veranftalteten  Studienreife 
badifcher  Philologen  nach  Kleinafien  und  Griechenland 
konnten  wir  beide,  Prof.  Deißmann  und  ich,  am  18.  Mai 
die  meiner  Erinnerung  nach  die  Zahl  zehn  nicht  über- 
fleigenden,  nicht  hervorragend  alten  Handfchriften  des 
Kloßers  rafch  durchmuftern,  die  mit  einer  mäßigen  Zahl 
gedruckter  Bücher  fich  in  einem  Schranke  des  großen 
Speifefaales  befanden.  Ich  möchte  die  Angabe  meines 
verehrten  Rcifcgenoffen  aus  meinen  Aufzeichnungen 
dahin  ergänzen,  dali  dort  nur  eine  patriftifche  Handfchrift 
mir  zu  Geficht  gekommen  ift.  Der  ftattliche  Band, 
31x26  cm,  ohne  Blatt-  oder  Seitenzählung,  auch  ohne 
Befitz-  oder  Provenienzvermerk,  enthält  in  fenöner  Schrift 
jedenfalls  noch  des  XII.  Jahrh.  die  Homilien  des  Chry- 
foflomus  zum  Ephefcr-  und  den  beiden  Theffalonichcr- 
briefen.  Auf  Bl.  I  fteht  nach  einer  faft  unlefcrlich  ge- 
wordenen, daher  bei  der  knappen  Zeit  nicht  zu  entziffern- 
den Überfchrift  die  aus  den  Ausgaben  bekannte  Hypo- 
thefis  zum  Ephcferbrief,  dann  folgen  die  Homilien  mit 
der  Überfchrift  (mit  Auflöfung  der  Kompendien):  Tov 
Iv  njifi-i  jrarpöj  fifiätv  Imavvov  tov  pfvaooxöfipv  '  ipfttf- 
veta  t/c  ri)V  xqos  lg>eolov$  ixtaroXtjv  '  tov  aylov  curo- 
ötoXov  xavXov.  (  Am  Schluß:  tpfiqptla  slg  tt/v  xqoq 
iiptolovs  IjttOToXfjp  tov  aylov  xavXov.  Die  Homilien  zu 
den  Theffalonicherbricfen  haben  weder  befondere  Über- 
noch  Unterfchrift.  Aus  dem  Schluffe  der  letzten  Homilie, 
den  ich  abgefchrieben  habe,  wäre  die  Variante  xaTa£ta>- 
&rjvai  für  das  bei  Montfaucon  (XI  p.  545  C)  ftehende 
a£,ia>{ri)vai  hervorzuheben.  Die  Handfchrift  endigt  mit 
einer  Gebetsanrufung,  ohne  Namen  des  Schreibers  und 
ohne  Datierung.  —  Handfchriften  von  Profanautoren  be- 
fitzt das  Klofter  neben  diefer  und  den  neuteftamentlichen 
(und  ritualen?)  nicht. 

Heidelberg.  Samuel  Brandt. 

Patrologia  0 Mentalis.  Tome  I.  Fascicule  5:  Le  synaxaire 
Äthiopien  I  le  moi«  de  Sanft.  Texte  Äthiopien  in^dit, 
public"  et  traduit  par  J.  Guidi  avec  le  concours  de 
L.  Desnoyers.  Paris,  Firmin-Didot  et  Cie  1907. 
(188  p.)    Lcx.-8°  fr.  11.20 

Diefer  Faszikel,  mit  dem  der  erfte  Band  der  von 
Grafnn  und  Nau  herausgegebenen  Patrologia  orientalis 
feinen  Abfchluß  erreicht  hat,  bringt  in  äthiopifchem  Text 


und  franzöfifcher  überfetzung  zum  erften  Male  einen 
ganzen  Monat  des  äthiopifchen  Synaxars,  nämlich  den 
Monat  Satte  [26.  Mai — 24.  Juni).  Das  äthiopifche  Synaxar 
ift  der  Heiligcnkalcnder  der  abeffinifchen  Kirche.  In 
feinem  urfpiünglichen  Beftande  ift  er  aber  nicht  von 
diefer  Kirche  felbft  gefchaffen,  fondern  aus  der  koptifchen 
Kirche  übernommen  worden.  Die  Überfetzung  aus  dem 
Arabifchen  in  das  Äthiopifche  wird  im  15.  Jahrhundert 
erfolgt  fein.  Die  bislang  bekannten  und  unterfuchten 
Exemplare  des  äthiopifchen  Synaxars  weifen  nun  aber 
gegenüber  dem  arabifchen  Original  ein  erhebliches  Plus 
auf  Nur  einen  Teil  diefes  Überfchuffes  konnte  man  bis- 
her mit  Beftimmtheit  der  Tätigkeit  der  abeffinifchen 
Gelehrten  zufchreiben,  nämlich  die  Erwähnungen  und 
Erzählungen,  die  abeffmifche  Perfonen  betreffen,  fowie 
die  fämtTichen  den  überfetzten  Artikeln  angehängten 
oder  fonft  frei  eingefügten  Salame,  d.  h.  die  fünfteiligen 
poetifchen  Eulogien,  vermutungsweife  auch  noch  die  Ein- 
fügung von  Geftalten  aus  der  Bibel  und  den  Apokryph« 
Alle  anderen  im  äthiopifchen  Synaxar  mehr  enthalten! 
Artikel  behandeln  nichtabeffinifche  Heilige.  Da  nun  diefe 
Artikel  nachweislich  aus  dem  Arabifchen  überfetzt  find, 
zudem  hin  und  wieder  einmal  einer  davon  in  einem 
Exemplar  des  arabifchen  Synaxars  vorkommt,  fo  mußte 
man  aus  diefen  wie  auch  noch  andern  Gründen  es  für 
wahrfcheinlich  halten,  daß  das  äthiopifche  Synaxar  aus 
einer  uns  bislang  nicht  bekannt  gewordenen  entwickelteren 
Form  des  arabifchen  Synaxars  überfetzt  fei.  Diefe 
literarkritifche  Anfchauung,  zu  der  man  bisher  neigen 
mußte,  wird  durch  die  vorliegende  Ausgabe  endgültig 
widerlegt,  vgl.  fchon  die  Mitteilung  Guidis  im  Oriens 
christtanus  1904  S.  433  f.  Wohl  feiten  wird  eine  einfache 
Textausgabe  für  die  Literarkritik  folche  weittragenden 
Folgen  haben  wie  die  vorliegende.  Diefer  Fortfehritt 
beruht  auf  einer  einzigen,  erft  feit  1901  in  Unterfuchung 
gezogenen  älteren  Handfchrift,  nämlich  der  No.  66  der 
feit  1902  in  der  Parifer  Nationalbibliothek  befindlichen 
d'Abbadie'fchen  Handfchriftenfammlung.  Aus  paläo- 
graphifchen  Gründen  kann  diefe  Hdfchr.  noch  dem  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  zugewiefen  werden,  fie  ift  alfo  der 
Überfetzung  des  Werkes  aus  dem  Arabifchen  beinahe 
gleichzeitig  und  deckt  fich  in  ihrem  Stoffbeftande  völlig 
mit  dem  arabifchen  Synaxar,  wie  es  in  zwei  vatikanifchen 
Mff.  (arab.  63  und  65)  vorliegt,  wenn  auch  die  Text- 
gcftalt  Abweichungen  enthält.  Diefe  bislang  anfeheinend 
allein  daftehende  Hf.  repräfentiert  alfo  die  urfprüngliche 

idern  rr 


Form  diefer  Überfetzung,  während  alle  and 
bietenden  äthiopifchen  Synaxare  einer  fpäteren,  vielleicht 
zu  Anfang  des  17.  Jahrhundefts  hergeftellten  Rezcnfion 
angehören.  Bei  der  Textherftellung  war  alfo  diefe  Hf. 
zugrunde  zu  legen,  andrerfeits  aber  doch  auch  die  fpätere, 
durch  wertvolles  Gut  bereicherte  Rezenfion  zu  berück- 
fichtigen.  Guidi  hat  in  gefchickter  Weife  beides  fo  mit- 
einander vereinigt,  daß  er  zu  dem  Beftande  des  Abba- 
dianus  (A)  das  Plus  der  fpäteren  Rezenfion,  wie  es  die 
beiden  von  ihm  noch  verwerteten  Mff.  O  (=  Oxford,  Bod- 
leian  Library  n°  XXV)  und  P  (=  Paris,  Bibliotheqtu 
nationale,  Fonds  Äthiopien  n°  128)  bieten,  in  Klammern 
hinzugefügt  hat.  Aber  nicht  nur  feines  urfprünglicheren 
Stoffbeftandcs  wegen  ift  A  zugrunde  zu  legen,  fondern  in 
den  ihm  mit  O  und  P  gemeinfamen  Partien  auch  feiner 
urfprünglicheren  Textgeftalt  und  Orthographie  wegen. 
Abgefchen  von  Fehlern  und  offenbaren  Ausladungen, 
die  er  korrigiert  hat,  druckt  Guidi  mit  Recht  A  einfach 
ab  und  fugt  alle  einigermaßen  wichtigen  der  O  und  P 
gemeinfamen  Varianten  hinzu.  In  den  Partien,  die  O 
und  P  mehr  haben  als  A,  folgt  er  der  Orthographie  von 
P.  Übrigens  kommt  es  auch  vor,  daß  O  oder  P  einmal 
einen  Sal  am  allein  bietet 

Die  unter  dem  Text  hinzugefügte  franzöfifche  Über- 
fetzung ift  beinahe  ausfchließlich  das  Werk  des  Herrn 
Desnoyers.  Sie  zeugt  von  tüchtigem  Können  und  feinem 
Verftändnis. 


Digitized  by  Google 


493 


Theologifche  Literaturzdtung  1908  Nr.  17. 


494 


Unter  den  diefes  Werk  betreffenden  Fragen,  die  nur 
durch  umfaffende  und  umnehtige  Arbeit  zu  löfen  fein 
werden,  iß  eine  intereffante  die  nach  der  Herkunft  des 
dem  äthiopifchenSynaxar  fpäter  eingefügten  ausländischen 
Materiale?.  Möglich  bleibt,  daß  diefes  wenigftens  teil- 
weife aus  fpätern  arabifchen  Synaxaren  genommen  ift. 
Der  Stoftbeftand  diefer  ifl  nämlich  mehrfach  verfchieden, 
aus  lokaler  Tradition  hervorgewachfene  Erweiterungen 
finden  fich  des  öfteren.  Z.  B.  findet  fich  die  in  der  vor- 
liegenden Ausgabe  nicht  in  Klammern  eingefchloffene 
und  alfo  doch  in  der  Vorlage  des  erftmaligen  Überfctzers 
enthalten  gewefene  Erwähnung  der  Wiedereröffnung  der 
Marienkirche  im  kairiner  Diflrikt  Zawela  am  7.  Sane  nicht 
in  den  dem  Referenten  bekannten  arabifchen  Synaxaren. 
Und  wie  hier,  fo  ifl  auch  fonfl  der  ßefland  diefer  mehr- 
fach verfchieden.  Solches  Sondergut  einzelner  oder 
eines  reicheren  Synaxars  mag  von  den  fpäteren  Be- 
arbeitern der  äthiopifchen  Überfetzung  benutzt,  die 
Hauptmaffe  dagegen  aus  der  fonfl  aus  dem  Arabifchen 
in  dasÄthiopifchc  maffenhaft  überfetzten  Heiligenliteratur 
genommen  fein. 

Mit  dem  Dank  für  die  vorliegende  wertvolle  Text- 
ausgabe follfich  der  Wunfeh  verbinden,  daß  diefem  einen 
an  das  Tageslicht  getretenen  Monat  feine  andern  Brüder 
bald  folgen  möchten. 


Biblizismus  ihm  felbftändiger  gegenüber  als  die  Ortho- 
doxen, eine  wirkliche  Kritik  fetzt  ein,  man  tadelt  feine 
zu  ftarke  Betonung  der  Lehre,  man  kritifiert  feine  Bibel- 
übersetzung, flößt  fich  an  feinem  Frohfinn  in  ethifcher 
Kritik,  Dippel  kann  ein  ganzes  Lutherfches  Sündenregifler 
verfallen,  aber  im  übrigen  wird  ein  ,Mangel  an  einheit- 
licher Geflaltung'  (S.  29)  deutlich.  Das  liegt  an  der  viel- 
fach von  Stimmungen  beherrschten  pietiftifchen  Art.  Im 
allgemeinen  lenkt  man  ,auf  das  eigentlich  religiöfe  Gebiet' 
zurück,  die  bekannte  Stelle  aus  der  deutfehen  Meffe  wird 
pietiftifches  Schibboleth,  man  freut  fich  feiner  Verwerfung 
des  Ariftoteles,  aber  ein  Arnold  kann  z.  B.  auch  Ver- 
achtung des  Gottesdienfles,  wie  er  fie  vertrat,  aus  Luther 
belegen.  Dabei  beginnt  die  Kritik  und  Gefchichtsauffaffung 
einen  Unterfchied  zwifchen  dem  jungen  und  alten  Luther 
mehr  oder  minder  deutlich  zu  empfinden.  Damit  berühren 
fich  fchon  Pietismus  und  Aufklärung;  fie  find  einig  in 


Ablehnur 


Dogmatikers  Luther  und  faffen  den 


Bad  Rehburg. 


H.  Duenfing. 


Stephan,  Lic  Horfl,  Luther  in  den  Wandlungen  feiner  Kirche. 

(Studien  zur  Gefchichte  des  neueren  Proteftantismus, 
herausgegeben  von  H.  Hoffmann  und  L.  Zfcharnack.  1.) 
Gießen,  A.  Töpelir.ann  1907.    (IV,  136  S.)  gr.  8° 

M.  2.6b;  geb.  M.  3.50 

Gelegentlich  der  Anzeige  der  Zitatenfammlung  von 
Rud.  Eckart:  »Luther  im  Urteile  bedeutender  Männer4 
fprach  ich  in  diefer  Zeitung  (1906  Nr.  7)  den  Wunfeh 
aus,  es  möchte  einmal  das  Urteil  der  Zeiten  über  den 
Reformator  auf  dem  Hintergrunde  der  Zeitgefchichte  mit 
ihren  Stimmungen  und  Strebungen  vorgeführt  werden, 
etwa  nach  Art  von  Weineis  Jefus  im  19.  Jahrhundert'. 
Diefen  Wunfeh  hat  jetzt  Stephan,  ich  will  nicht  fagen 
voll  erfüllt  (f.  die  kritifchen  Bemerkungen  am  Schluß), 
wohl  aber  in  den  Grundzügen  (f.  das  Vorwort  S.  4)  zu 
befriedigen  unternommen.  Sein  gefchichtlicher  Aufriß 
unterfcheidet  das  orthodoxe  Bild  Luthers,  das  pietiflifche, 
das  aufklärerifche  (vgl.  S.  4);  als  Einführung  wird  ein 
Abfchnitt  über  die  Schätzung  Luthers  in  der  Reforma- 
tionszeit geboten,  und  als  Ausklang  die  Neuzeit  vorge- 
führt, diefe  fehr  eingehend,  jene  fehr  kurz,  es  wird  im 
wefentlichen  nur  gefagt,  daß  Luther  das  Herz  der  Nation 
befaß  und  zwar  verfchiedenartige,  aber  ftets  bcgeiflerte 
Empfindungen  auslöfte.  Die  Gefchloffenheit  der  An- 
schauung fehlt  hier,  fie  kommt  erft  mit  der  Orthodoxie, 
die  ,den  Propheten  Luther  unter  Beibehaltung  diefes 
Titels  in  einen  überlebensgroß  gezeichneten  Profeffor  der 
Dogmatik  verwandelt'  (S.  15).  Damit  tritt  das  Per  fönliche, 
Lebendige,  Widerspruchsvolle  zurück,  Luther  wird  Schema 
nach  Art  der  orthodoxen  Dogmatik,  intellcktualiftifch 
gewertet;  nur  notgedrungen  gab  man  ,Gefinnungsänderung 
des  Reformators  vor  feinem  Tode'  (S.  19)  zu.  »Gottes 
Wort  und  Luthers  Lehr  wird  vergehen  nimmermehr*  ifl 


Panier;  folgerichtig  wird  von  da  aus  der  große  Dogma- 
tiker  Leonhard  Hutter  als  reefonatus  Lnlkerus  gepriefen. 
Die  Abfolutierung  des  dogmatifchen  Luther  gibt  ihm 

S Örtlichen  Nimbus  und  fchlägt  in  abergläubifchen  Lu- 
lerkultus  um:  .Splitter,  die  man  von  einer  Säule  in  feinem 
Haufe  fchnitt,  heilten  Zahnweh'  (S.  24).  Im  Pietismus 
kommt  eine  bisher  fehr  verborgene  Unterflrömung  hoch 
und  kehrt  fich  gegen  die  nach  Luther  fich  nennenden  Lu- 
theraner (vgl.  das  fehr  charakteriflifche  Zitat  S.  28).  Darin 
.ift  man  einie,  nicht  aber  in  der  pofitiven  Einfehätzung 
des  Reformators.   Zwar  ftehen  alle  Pietiften  dank  ihrem 


Mcnfchen  als  folchen  ins  Auge  (S.  46V  Waren  bei  Joh. 
Gg.  Walch  noch  deutlich  fcholaftifche  Lierfchalen  fpürbar, 
fo  fallen  fie  mit  energifchem  Vordringen  der  Aufklärung. 
Schröckh  kann  in  einem  inneren  Zufammenhange  das 
Leben  und  Wirken  Luthers  darftellen,  gut  rationaiiftifch 
erfreut  Luther  als  .Lehrer,  Hausvater,  Erzieher,  Freund 
und  Staatsbürger'  (S.  52,  56),  die  Kritik  begnügt  fich 
nicht  wie  die  pietiflifche  an  feinen  Menfchlichkeiten, 
fondern  fpielt  (namentlich  Scmler  S.  55)  Melanchthon 
und  Erasmus  gegen  ihn  aus.  Luthers  Kampf  gegen  Papft- 
tum,  äußere  Autorität  und  Aberglauben,  für  Vernunft 
und  Gewiffensfreiheit  —  rationi  humanae  suum  ius  opprts- 
sum  vittdieavit,  formuliert  klaffifch  Wegfcheider  (S.  59)  — 
machen  ihn  zum  Herold  der  Aufklärung,  feine  Kritik  am 
Kanon  ift  befonders  gefchätzt,  feine  Theologie  .breitete 
unter  den  Menfchen  richtigere  und  würdigere  Begriffe 
von  Gott  und  Tugend  aus'  (S.  60).  Das  Jubeljahr  181 7 
trug  diefe  AuffafTung  unter  das  Volk,  und  diefe  Popu- 
larisierung und  Vermenfchlichung  des  Reformators  bleibt 
auf  alte  Fälle  ein  Verdienft  der  Aufklärung.  Zur  Neu- 
zeit übergehend,  fieht  St.  fie  noch  am  engften  mit  der 
Vergangenheit  verknüpft  in  Lefling.  Aber  im  Gegenfatz 
zur  Aufklärung  zieht  Leffing  nicht  ohne  weiteres  den 
Reformator  auf  feine  Stufe  herab,  fondern  erkennt  ob- 
jektiv-hiflorifch  die  Unterfchiede  zwifchen  ihm  und  fich. 
Eine  andere  Linie  der  Aufklärung,  .pietiflifche  Gefühls- 
innigkeit  und  aufgeklärte  Weltoffenheit  in  fich  vereinend', 
zeigt  fich  bei  Klopftock,  Hamann  und  Herder.  Auf  diefen 
geht  St  als  befter  Kenner  begreiflicherweife  genaueftens 
ein.  Herder  betont  in  aller  Schärfe:  ,wenn  wir  an  Luther 
geiflig  wachfen  wollen,  fo  ifl  es  zunächft  nötig,  daß  wir 
feine  Lage  in  der  Gefchichte  verliehen,  feine  Worte  und 
Taten  aus  ihren  gefchichtlichen  Bedingungen  heraus 
erklären  und  fo  ihre  wahre  Bedeutung  ermefW  (S.  77). 
Von  da  aus  gewinnt  er  die  richtige  Einficht:  .Luther 
kämpfte  lange  mit  fich,  ehe  er  mit  der  Welt  anfing  zu 
kämpfen'.  Sehr  fein  empfunden,  wenn  auch  nicht  reulos 
richtig,  find  feine  Worte:  .was  Lth.  fagte,  hatte  man  lange 
gewußt,  aber  nun  fagte  es  Luther'.  Und  die  Lth.fcne 
Lcidenfchaft  erkennt  er  als  notwendiges  Kreditiv  feines 
Berufes  für  die  Einführung  feiner  Sache  in  die  Gefchichte. 
Leider  hat  Herder  nicht  gehalten,  was  er  In  Zelten  des 
Sturmes  und  Dranges  verfprach;  fein  Intereffe  an  Luther 
flaut  ab.  Auch  Goethe  und  Schiller  gewinnen  trotz  an- 
erkennender Worte  kein  perfön liches  Verhältnis  zu  ihm. 
Die  Stellung  der  Romantik  zu  Lth.  veranfehaulicht  St. 
an  Schleicrmacher,  Novalis  und  Zacharias  Werner.  Daß 
fie  in  ihrer  äflhetifch -myftifchcn  Art  die  urdeutfehe  Lu- 
therkraft nicht  faßt,  verftehen  wir,  dennoch  Uberrafcht  es, 
.daß  Schleiermacher  kein  befonderes  Wort  für  Lth.  fand; 
er  half  dazu,  die  Entwicklung  des  Proteftantismus  vorlaufig 
an  Lth,  vorüberzuführen'  (S.  87I  Bei  Novalis  und  Werner 
ringen  abfloßende  —  Lth.  ifl  der  Begründer  der  Kirchen- 
fpaltung  —  und  anziehende  Momente  mit  einander,  No- 
valis redet  von  einem  .feuerfangenden  Kopp,  und  Werner 
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läßt  echt  romantifch  den  Reformator  erft  durch  die  Liebe 
der  Katharina  v.  Bora  zu  ganzer  Größe  emporwachfen. 
Dann  aber  werden  die  Herderfchen  Gedanken  von  Fichte 
und  E.  M.  Arndt  aufgenommen  und  diefes  Mal  auch 
durchgeführt  Dieeinfetzendc  Neubclebung  der  Theologie 
läßt  dank  der  Vorherrfchaft  der  Ideen  die  Pcrfönlichkeit 
nicht  recht  erfaflen  (To  bei  Schlcicrmacher  S.  98,  anders 
aber  F.  Chr.  Baur  S.  ioif.),  auch  Hafc  dringt  nicht  in 
die  Tiefe  der  Lth.fchen  Pcrfönlichkeit  vor.  Der  theo- 
logifche  (Alt-)Liberalismus  hat  in  Heinrich  Lang  feinen 
klaffifchen  Lth.biographen.  Mit  fehneidender  Schärfe 
werden  von  ihm  ,die  katholifchen  Schlagadern*  des 
Lth.fchen  Chriftentums  aufgezeigt  und  ihm  gegenüber 
Karlftadt  ausgcfpiclt.  Auf  orthodoxer  Seite  gewinnt 
gegenüber  den  repriftinierenden  Vilmar  und  Kliefoth  die 
Erlanger  Schule  ein  tieferes,  religiöfes  Verftändnis  des 
Reformators;  unter  den  Vermittlungstheologen  gebührt 
J.  Köftlin  die  erfte  Stelle.  Von  den  teils  noch  lebenden, 
teils  in  ihren  Wirkungen  noch  unmittelbar  in  die  Gegen- 
wart hineinragenden  Perfönlichkeiten  behandelt  St  zuerft 
mit  Recht  Ritfehl  und  feine  engeren  Schüler,  die  Profan- 
hiftoriker  (Lenz,  Bczold),  die  Dichter,  Nictzfchc  den 
,Dichterphilofophen*  (in  fehr  intereflanten  Ausführungen), 
die  modernen  Myftiker  (Buttner  in  der  Einleitung  feiner 
Ausgabe  der  ,dcutfchen  Theologie',  fowie  Kalthoff),  in 
denen  z.  T.  ältere  Stimmungen  (Lagarde)  nachklingen, 
dann  Tröltfch  und  die  von  katholifcher  Seite  gegebenen 
Anregungen.  Rcfultat  des  Ganzen:  1.  .Feftftellung  des 
ftetigen  Zufammenhangs  in  den  Wandlungen  des  Luther- 
bildes'. 2.  .Keine  Zeit  oder  Geiftesrichtung  hat  jemals 
den  ganzen  Lth.  erfaßt  oder  gar  als  Norm  ihres  Chriften- 
tums  verwertet'.  — 

Das  Referat  wird  die  Reichhaltigkeit  des  St.fchen 
Buches  gezeigt  haben;  formell  ift  es  gewandt  gefchrieben, 
die  Zitate  find  treffend  ausgewählt,  transparent  leuchtet 
aus  ihnen  die  Weltanfchauung  der  betr.  Epoche  hindurch. 
Daß  Ergänzungen  geboten  werden  können,  weiß  St.  fclbfl 
am  bellen;  darauf  kommt  es  aber  nicht  an,  die  Grund- 
linien find  m.  E.  von  St  richtig  gezogen.  Zu  kurz  ift 
nur  die  Expofition,  wenn  ich  fo  fagen  foll,  geraten,  knapp 
5  Seiten  über  Luther  in  der  Reformationszeit  ift  zu  wenig-, 
hier  war  doch  mehr  zu  fagen,  ein  wenig  Kletnmalcrci 
nach  den  Flugfchriften  zu  treiben.  Auch  Lth.  im  Urteil 
Zwingiis,  Calvins,  Bucers,  Karlftadts,  des  Erasmus  war  zu 
ftreifen,  denn  hier  finden  fich  Linien,  die  weiter  gewirkt 
haben;  auch  war  zu  gedenken,  wie  traditionelle  literarifchc 
Formen  in  der  Luther-Poefie  nachwirken,  zu  prüfen,  welche 
Schriften  am  meiflen  zitiert  werden  —  es  dürfte  die 
Schrift  an  den  Adel  an  erfler  Stelle  ftehen  — ,  kurz,  eine 
Detailfchilderung  hätte  wirkungsvoller  eingeleitet.  Daß 
die  Einteilung  der  Neuzeit  nach  den  verfchiedenen  ,Schulen' 
mißlich  ift,  verkennt  St  nicht  (S.  105,  Anm.),  fic  tritt  am 
deutlichften  hervor,  wenn  nun  Koldc  unter  der  .Erlanger 
Theologie*  eingereiht  ift.  Da  paßt  er  doch  fchlechterdings 
nicht  hinein,  mag  er  auch  in  Erlangen  wirken,  vielmehr 
hätte  er  mit  A.  E.  Berger  zufammengehört  als  der  erfte, 
der  Luther  ,auf  dem  Grunde  der  Gefamtentwicklung  feines 
Volkes  zu  zeichnen'  (f.  das  Vorwort  zu  Koldes  Luther- 
biographie) unternahm.  Nicht  einverftanden  bin  ich  mit 
Sts  Beurteilung  von  Tröltfch.  Zwar  drückt  er  fich  hier 
fehr  vorfichtig  und  gewunden  aus,  aber  die  Ablehnung 
fchimmert  doch  durch.  Schon  das  geht  zu  weit, 
wenn  der  Eindruck  der  Modernifierung  Luthers  durch 
die  Ritfchlfche  Schule  (der  Meifter  felbft  ift  S.  Iii  vor- 
trefflich charaktcrifiert)  bei  näherem  Zufehcn  ,in  fich 
zufammenfallen  foll',  andrerfeits  ift  es  zu  wenig,  wenn 
Diltheys  bahnbrechende  Artikel  nur  als  ,fehr  intereffant' 
.kurz*  erwähnt  werden  (S.  117),  und  endlich  für  Tröltfch 
die  Linien,  die  von  Luther  zum  neuen  Proteftantismus 
fuhren,  ,nur  fpärlich  und  mittelbar'  fein  follen.  Das  kann 
man  doch  angefichts  des  Stuttgarter  Vortrags  nicht  mehr 
fagen.  Auch  würde  ich  etwas  vorfichtiger  von  dem 
.mittelalterlichen  Grundcharakteri  (S.  129)   oder  dem 


jtpönchifchen  Verftändnis  des  Chriftentums'  feitens  der 
Täufer  (S.  7)  reden;  das  ift  noch  lange  nicht  ausgemacht 
M.  E.  ficht  man  richtiger  im  Täufertum  die  konfequente 
Durchführung  Luthericher  Gedanken,  zu  denen  bald 
Erasmifchc  fich  gefeilten,  während  der  Reformator  felbft 
—  fehr  glücklich  —  umlenkte  zu  einer  weltzugewandteren 
Chriftentumsauffaffung.  Doch  diefe  Streitfrage  liegt  auf 
der  Peripherie  des  in  feinen  Zentralgedanken  wohl  ge- 
lungenen Buches. 

Gießen.  Köhler. 

Berb  li.  Dr.  Georg,  Ada  Comiciorum  Augustae  ex  litteris 
Philippi,  Jonae  et  aliorum  ad  M.  L.  Aus  dem  Veit 
Dietrich-Kodex  der  Ratsbibliothek  zu  Nürnberg  her- 
ausgegeben. Mit  einem  Fakfimile.  (Quellen  und  Dar- 
ftellungen aus  der  Gefchichte  des  Reformationsjahr- 
hunderts. Herausgegeben  von  Pfr.  Dr.  Georg  Berbig. 
II.)  Halle,  C.  Nietfehmann  1907.  (VI,  58  S.)gr.8°  M.240 

Was  wir  an  Enders'  Ausgabe  vom  Briefwechfel 
Luthers  haben,  was  der  7.  und  8.  Band  für  die  Gefchichte 
des  Reichstags  in  Augsburg  an  Hilfsmitteln  darbietet, 
merkt  man  erft  recht,  wenn  man  daneben  Berbigs  Acta 
Comiciorum  Augustae  ex  litteris  Philippi,  Jonae  et  aliorum 
ad  M.  L,  hält  in  welchen  er  uns  die  Sammlung  von 
Briefen  und  Berichten  zugänglich  gemacht  hat,  welche 
Luther  von  Augsburg  aus  auf  die  Vcfte  Koburg  gefandt 
wurden.  Es  hat  alle  Wahrfcheinlichkeit  für  fich,  wenn 
es  auch  nicht  fo  zweifellos  feftftcht,  wie  Berbig  es  an- 
nimmt, daß  Veit  Dietrich,  von  deffen  Hand  die  Abfchriften 
flammen,  fic  mit  den  wenigen  Originalftücken  von  Spala- 
tins  und  Jonas'  Hand  in  Koburg  unter  den  Augen  Luthers 
und  vielleicht  auf  Luthers  Vcranlaffung  vereinigt  hat. 
Für  die  Vermutung  aber,  daß  Luther  die  Sammlung  durch 
Veit  Dietrich  zum  Zweck  der  Herausgabe  von  Reichs- 
tagsakten vcranftalt.cn  ließ,  fehlt  bis  jetzt  jeder  Anhalts- 
punkt. Der  Sammeleifer  V.  Dietrichs  ift  Erklarungsgrund 
genug  für  die  Entftehung  des  Briefcodex,  der  in  dem 
Kodex  Solgcri  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  Nr.  38 
erhalten  ift.  Diefem  Quartband  gehörte  auch,  wie  Berbig 
nachweift,  die  Dresdner  Handfchrift  Veit  Dietrichs 
an,  auf  welche  Seidemann  ZHTh.  1874,  115fr.  auf- 
merkfam  gemacht.  Es  ift  in  hohem  Grad  bedauerlich, 
daß  die  Nürnberger  Handfchrift  dem  emfigen  und  ge- 
fchickten  Forfcher  Enders  entgangen  ift  Denn  nicht  nur 
bietet  fie,  wenn  Ref.  richtig  zählt,  19  bisher  unbekannte 
Stücke,  darunter  2  Briefe  des  Kurfürften  Johann,  I  von 
Jonas  und  1  von  Agricola  und  eine  Anzahl  Bruchftücke 
von  Briefen,  fondern  gibt  auch  für  die  bisher  bekannten 
Stücke  eine  Reihe  befferer  Lesarten,  Ergänzungen  und 
Berichtigungen.  So  ergibt  fich  aus  Dietrichs  Beifügung 
von  D.  I.  J.  zu  dem  bisher  Melanchthon  zugefchriebenen 
Brief  Enders  8,  250,  C.  R.  2,  355,  daß  er  von  Je 


flammt.  Aus  den  im  Anhang  mitgeteilten  Schreiben  an 
den  Schofler  zu  Koburg,  durch  deffen  Hand  die  Briefe 
des  Kurfürften  an  Luther  gingen,  erfieht  man  weiter, 
daß  noch  drei  derfelben  vom  27.  Juni  und  vom  3.  und  22. 
Auguft  fehlen.  So  ift  der  Gewinn,  welchen  Berbigs  Arbeit 
bringt,  nicht  zu  verkennen. 

Aber  es  ift  nicht  recht  einzufehen,  warum  Berbig  die 
langft  bekannten  Stücke  noch  einmal  im  vollen  Wortlaut 
abdrucken  ließ  und  fich  nicht  damit  begnügte,  die  befferen 
Lesarten  des  Veit  Dietrich-Kodex  mitzuteilen,  was  eine 
große  Erfparnis  gewefen  wäre,  die  bei  den  teuren  Druck- 
preifen  berückfichtigt  werden  muß.  Noch  fehmerzlicher 
ift  das  Fehlen  von  Erläuterungen  des  Textes,  die  dringend 
nötig  gewefen  wären.  So  z.  B.  S.  7.  Z.  19.  Canopeo, 
wofür  Enders,  7,  386,  2  holochrysio  gibt.  Die  Antwort 
des  Kurfürften  Johann  auf  des  Markgrafen  Frage  S.  8, 
Z.  2,  ob  er  nicht  auch  feine  Knie  vor  dem  Kardinal 
beugen  wolle:  Ich  ließ  den  Schelmen  ein  gut  jähr  haben, 
wird  erft  nach  langem  Suchen  in  deutfehen  Wörterbüchern 
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aus  Wanders  Sprüchwörterlexikon  2,  097  recht  verftänd- 
lich.  S.  10  Z.  29  ,da  feindt  aber  die  wefen  (???)  alfo'.  S.  24 
Z.  16.  offtot  dlfrt  in  nuta  tsse.  S.  32  Z.  24  ,der  reichs- 
tag  fteckt  Im  deutfchen  Spalter'  (ftatt  psa/ter).  Die 
beiden  Daten  S.  34  Nr.  XXXIII  (beide  28.  Juli)  find  fest- 
zustellen. Der  nun  glucklich  gefundene  Name  des  Kaifer- 
lichen  Beichtvaters  S.  20,  Z.  9  genügt  noch  nicht.  Diefer 
Minorit  Aegidius  bedarf  noch  des  Nachweifes  feiner  Per- 
fönlichkeit  Ift  es  vielleicht  Juan  Egidio?  Was  visa  vox 
S.  8,  Z.  8  im  Juriftenlatein  heißen  fofi,  ift  Ref.  unklar  und 
follte  nicht  ohne  Erklärung  geblieben  fein. 

Verfchiedene  Male  fteigen  gegenüber  dem  von 
Berbig  dargebotenen  Text  Bedenken  auf.   S.  7.  Z.  11 

fehört  die  Ziffer  2  zu  (reov,  nicht  zu  yovvaot.  S.  8  Z.  8 
loqmmtur  ftatt  lonquuntur.  S.  9  Z.  3  I.  Pimpinella.  V. 
Dietrich  fchrieb  wohl  Pipinella  mit  Abkürzungsftrich  über 
dem  ip.  Gemeint  ift  Vincentius  Pimpinelli  v.  Roftano. 
Enders  8,  29.  S.  9  Z.  19  gibt  anftellen  keinen  Sinn.  V. 
D.  fchrieb  wohl  ainftellen.  Enders  gibt  mit  abftellen 
wenigftens  den  Sinn  richtig.  S.  IO  Z.  2  ift  ftiller  ftatt 
ftill  unhaltbar.  S.  14  Z  12.  daß  XQ°>VLaxa  im  ^  ltz  ltstt 
XW/iaxa  gebraucht  fein  foll,  ift  doch  recht  zweifelhaft. 
Jonas  ift  ein  zu  guter  Lateiner,  als  daß  er  S.  17  Z.  9 
fchrieb  ambeerant.  S.  17  Anm.  14  L  dixit  ftatt  dixt. 
S.  20  Z.  22  eoque  als  Dativ  fcheint  bei  V.  D.  doch  fehr 
zweifelhaft  Auch  H.  diick  Z.  26  ift  entweder  verlefen 
oder  zu  erklären.  S.  29  Z.  1  ift  entweder  zu  lefen  se 
prohibert  religiont  oder  se  prohibere  religionem  (letzteres 
Subjekt  im  Accuf.  c  Inf.fatz).  S.  29  Z  3  1.  votorum  ftatt 
voturum,  Z.  26  arrae  =  arrhae  ftatt  artae.  S.  30  Z.  24  ift 
(sie!)  zu  «reichen.  Denn  die  Pfalzer  Wittelsbacher  führten 
auch  den  Titel  eines  Herzogs  von  Bayern.  S.  30  Z.  39 
ift  in  Cinereo  finnlos  und  kann  nicht  mit  ,im  Afchen- 
brödelftand'  gedeutet  werden,  da  es  kein  Subftantiv 
Ciner e um  gibt,  fondern  es  ift  zu  lefen  Qineceo  (=»  Gynaeceo). 
S.  34  Z.  6  1.  et  statuisset  ftatt  es,  Z.  33  pttucarum  ftatt 
petueorum.  Zu  S.  35  Z.  22  filii  Helt  vgl.  Ficker,  die 
Konfination  S.  81  Z.  25.  S.  38  Z.  6  lies  sub  mona- 
ckorunt  .  .  .  speeie  ftatt  submonachorum  etc.  S.  45  Z.  23 
ift  die  falfche  Form  &ao\>(ila  Veit  Dietrich  kaum  zuzu- 
trauen, fondern  eher  Druckfehler. 


enthält.  I.  Von  den  Anfängen  des  Ordenslebens  bis 
auf  den  heiligen  Benedikt  (I.  p.  85—204);  II.  Der  Bene- 
diktinerorden und  die  übrigen  Orden  mit  Benediktiner- 
regel (I.p.  205—495);  III.  Die  Orden  nach  der  Auguftiner- 
regel  (IL  p.  1—306);  IV.  Der  Franziskanerorden  (II.  p. 
307—534);  V.  Der  Karmeliterorden  (IL  p.  535—580); 
VI.  Die  Regularkleriker  (III.  p.  1-296);  VII.  Die  Kon- 
gregationen (III.  p.  297 — 580).  Die  Einleitung  (I.  p.  1—84) 
orientiert  in  gedrängter  Kürze  über  den  Begriff  und  das 
Wefen  der  Orden  und  Kongregationen,  fowie  über  den 
Urfprung  und  die  Bedeutung  derfclben  nach  katholifchcr 
Aunaffung  und  die  hauptsächlichste  einfehlägige  Literatur. 

Das  Wiffenswertcfte  über  jeden  einzelnen  Orden  wird 
dabei  in  der  Regel  nach  dem  folgenden  Schema  mitge- 
teilt: Quellen  und  Literatur,  Entftehung,  Gefchichte  und 
Verbreitung,  gegenwärtiger  Beftand,  Organisation  und 
Charakteristika,  Verdienfte  des  Ordens  um  die  Kirche, 
die  kirchliche  Wiffenfchaft  (hervorragende  Kirchenfiirften, 
Theologen  ufw.),  die  Kultur  u.  a.  Bei  den  großen  Orden 
fchwellen  die  Mitteilungen  über  diefe  einzelnen  Punkte 
meift  zu  anfehnlichen  Kapiteln  an,  während  fie  bei  den 
kleineren  oft  insgefamt  kaum  einige  Seiten  füllen.  Das 
Urteil  über  die  Wirksamkeit  der  Orden  ift  durchaus  das 
des  gläubigen,  katholifchen  Prieftcrs,  der  die  Ordensge- 
fchichte  für  die  wirkfamfte  und  glänzendfte  Apologie  der 
Orden  und  der  Kirche  überhaupt  anfleht  und  er  macht 
darin  auch  mit  dem  Jefuitenorden  keine  Ausnahme.  Trotz- 
dem kann  das  lesbar  gefchriebene  Werk,  das  fich  zu- 
dem durch  einen  guten  Druck  und  eine  fchöne  Aus- 
ftattung  fehr  vorteilhaft  präfentiert,  zur  rafchen  und  ficheren 
Orientierung  über  die  reiche  und  wechfelvolle  Gefchichte 
der  Orden  und  Kongregationen  nicht  warm  genug  emp- 
fohlen werden,  umfomehr  als  auch  die  ungeheure  Lite- 
ratur mit  großem  Fleiße  vermerkt  ift. 

Alb.  Bruckner. 


Stuttgart. 


G.  Boffert 


Heimbucher,  Lyc-Prof.  Dr.  Max,  Die  Orden  und  Kongre- 
gationen der  katholilchen  Kirche.  Zweite,  großenteils 
neubearbeitete  Auflage.  Erfter  Band.  Paderborn, 
F.Schöninghicp7.  (VIII,  523S.)  Zweiter  Band.  Ebenda 
1907.  (VII,  629  S.)  Dritter  Band.  Ebenda  1908. 
(VII,  635  S.)  gr.  8«  Jeder  Band  M.  6— 

Das  Werk  des  Bamberger  Lycealprofeflors,  das  nun 
in  zweiter  Auflage  vollendet  vorliegt,  gehört  zu  den  er- 
freulichften  und  gediegenften  Erfcheinungen  auf  dem 
katholifchen  Büchermarkt  Heimbucher  bietet  uns  in 
den  drei  ftattlichen  Banden  über  ,die  Orden  und  Kongre- 
gationen der  katholifchen  Kirche'  allerdings  nicht  eine  zu- 
sammenhängende Gefchichte  des  Mönchtums  in  der  katho- 
lifchen Kirche,  wohl  aber  leidet  er  darin  eine  außer- 
ordentlich wertwolle  Vorarbeit  für  eine  folche.  Er  hat 
nämlich  in  feinem  großangelegten  Werk  mit  wahrem 
Bienenfleiß  alles  Wiflenswerte  über  diefen  Gegenftand 
bis  in  die  feinden  Details  hinein  gefammelt  und  damit 
fämtliche  Materialien  zu  einem  folchen  Baue  zusammen- 
getragen und  fte  obendrein  noch  in  einer  klaren,  Uber- 
fichtlichen  Weife  aneinander  gereiht.  Der  Lefer  kann 
(ich  fomit  jederzeit  aus  feinem  Werke  mit  leichter  Mühe 
über  jeden  einzelnen  Orden  und  feine  Gefchichte,  Organi- 
sation, Beftand,  Verdiende  ufw.  orientieren,  zudem  jeder 
Band  mit  einem  ausgezeichneten  Regider  verfehen  id. 

Heimbucher  vertedt  den  reichen  Stoff  nach  ziemlich 
zufalligen  Merkmalen  auf  7  Hauptabschnitte,  von  denen 
nur  der  erde  den  Verfuch  einer  eigentlichen  Gefchichte 


Kortz,  Dr.  Guftav,  Die  Religionsphilofophie  Joh.  Heinr.  Tief- 
trunks.  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  Kantifchen 
Schule.  Mit  einem  Bildnis  Tieftrunks.  (Kantftudien. 
Ergänzungshefte,  im  Auftrag  der  Kantgcfellfchaft 
herausgegeben  von  H.  Vaihinger  und  B.Bauch.  No.  4.) 
Berlin,  Reuther  &  Reichard  1907.  (VIII,  81  S.)  gr.  8« 

M.  240 

Das  Büchlein  beginnt  mit  einer  kurzen,  aber  inhalt- 
reichen und  feffclnden  Einleitung,  die  von  dem  .Einfluß  der 
Kantifchen  Philofophie  auf  die  zeitgenöffifche  Religions- 
philofophie und  Theologie  im  allgemeinen'  handelt.  Im 
übrigen  zerfällt  es  in  zwei  Teile.  Der  erfte  entwirft  ein 
anlchauliches  und  farbiges,  durch  zahlreiche  charakte- 
riftifche  Einzelzüge  belebtes  Bild  von  Tieftrunks  Leben 
und  Entwicklungsgang.  Der  zweite  fchildert  in  fieben 
Abfchnitten  die  Religionslehre  des  bekannten  Theologen. 
Die  Darftcllung  beruht  auch  da  auf  gründlicher  Sachkennt- 
nis, ift  eingehend  und  klar,  aber  doch  wenig  anziehend,  weil 
eben  der  Stoff  felbft  nicht  übermäßig  intereffant  ift  trotz 
der  längeren  Auseinandersetzung,  die  A.  Ritfehl  Seiner- 
zeit den  Anfchauungen  Tieftrunks  zu  didaktifchen  Zwecken 
gewidmet  hat  Der  Autor  faßt  fein  Urteil  dahin  zufam- 
men:  „Kant,  nichts  als  Kant',  das  ift  der  Eindruck,  der 
unwillkürlich  fich  dem  Betrachter  von  Tieftrunks  Religions- 
philofophie aufdrängt  Damit  ift  zugleich  die  Starke  und 
dieSchwächediefes  Mannes  gekennzeichnet'.  Verf.  benutzt 
die  Gelegenheit  die  Hoffnung  auszufprechen,  daß  die  Theo- 
logie fich  in  Zukunft  allmählich  vom  Banne  des  .Götzen 
der  Normal  Vernunft' emanzipieren  werde.  .Siewird  fchließ- 
lich  dem  allfeitigen  Druck  nachgeben  muffen  und  die 
Zeit  der  Aufklärung  endlich  einmal  überwinden  und 
wieder  Mut  finden,  das  religiöfe  Verhältnis  in  feiner  Un- 
mittelbarkeit, in  feiner  persönlichen  Beziehung  zur  Gott- 
heit, in  feiner  ganzen  Frifche  und  Realität  niazuftcller 
und  zu  brechen  mit  den  Banden  und  Feflcln  des  Gciftcs 
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wie  Lokalifation  des  Willens,  Unterfcheidung  zwifchen 
Bewußtfein  und  Bewußtem,  zwifchen  Subjekt  und  Objekt, 
mit  denen  die  Naturwiffenfchaft  auch  fchon  gebrochen 
hat'.  Es  bleibt  abzuwarten,  ob  fich  Verf.  über  dies  Pro- 
gramm noch  einmal  deutlicher  ausfprechen  wird. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 

Schmid.  Oberhofpred.  a.  D.  Prälat  D.  Rudolf,  Das  natur- 
wiftenfchartllche  Glaubensbekenntnis  eines  Theologen.  Ein 

Wort  zur  Verftändigung  zwifchen  Naturforfchung  und 
Chriftentum.  Stuttgart, M.  Kielmann  1906.  (VII,  166 S) 
gr.  8»  M.  3— ;  geb.  M.  3.80 

Es  ift  ein  ungemein  fympathifches  Buch,  in  dem  der 
inzwifchen  verewigte  württembergifche  Oberhofprediger 
den  Ertrag  feines  lebenslangen  Nachdenkens  über  das 
Verhältnis  von  Religion  und  Naturwiffenfchaft  nieder- 
gelegt hat  Er  charaktcrifiert  gleich  in  der  Einleitung 
feinen  Standpunkt  als  den  ,des  ab foluten  Friedens  zwifchen 
beiden'.  Zu  diefem  Standpunkt  gelangt  er,  indem  er  fich 
zuerft  den  Unterfchied  zwifchen  der  Betrachtungsweife 
der  Welt  unter  dem  naturwiffenfehaftlichen  und  dem 
religiöfen  Gefichtswinkel  klar  macht,  der  von  einzelnen 
Naturforfchern  zum  ausfchließenden  Widerfpruch  ge- 
fteigert  wird,  indem  fie  die  Alternative  ftellen:  .Entweder 
natürliche  Entflehung  und  natürliche  Entwicklung  oder 
Schöpfung'.  Dem  gegenüber  Hellt  er  einerfeits  feft,  daß 
der  biblifche  Schöpfungsbegriff  richtig  gefaßt  natürliche 
Entftehung  und  Entwicklung  durchaus  nicht  ausfchlicßt. 
Auf  der  andern  Seite  unterfucht  er  die  natürliche  Schö- 
pfungsgefchichte  ohne  jede  Voreingenommenheit  und 
unter  weitgehender  Zuftimmung  zu  ihren  Ergebniffen  und 
weift  nach,  daß  fie  der  religiöfen  Weltanfchauung  nicht 
widerftreitet,  da  für  diefe  alles,  was  gefchieht,  ,,fo  durch- 
aus unter  göttlicher  Lenkung  ift,  daß  es  für  Tie  ganz 
gleichwertig  ift,  ob  Gott  fchon  in  die  Anfänge  aller 
Dinge  das  hineingelegt  hat,  was  aus  ihnen  werden  follte, 
oder  ob  er  das  jedesmal  Neue  auch  in  jedesmal  neuen 
Impulfen  in  feine  Welt  hineinlegte'  (S.  95).  Dann  fucht 
er  die  Überlegenheit  der  chriftlichen  Weltanfchauung 
gegenüber  den  Denkfchwierigkeiten  jeder  antiteleolo- 
gifchenWcltanfchauungzurAnerkennungzu  bringen,  wobei 
allerdings  die  Probleme  der  Theodizce  etwas  zu  leicht 
genommen  werden.  Übrigens  gibt  der  Verf.  fich  nicht  der 
trügerifchen  Hoffnung  hin,  daß  er  durch  feine  Schilderung 
,der  Vorzüge,  welche  die  chriftliche  Weltanfchauung  vor 
den  andern  voraus  hat,  irgend  einen  Lefer,  der  in  einer 
anderen  Weltanfchauung  fteht,  zur  chriftlichen  herüber- 
ziehen werde',  da  er  die  richtige  Einficht  befitzt:  ,ob  einer 
diefe  oder  jene  Weltanfchauung  zu  der  feinigen  macht, 
hängt  von  feiner  Gemütsrichtung  und  feinem  Willens- 
entfchluß  ab,  nicht  von  der  Schärfe  feiner  Logik  oder 
der  Fülle  feines  Wiffens'  fS.  Iii).  Die  Denkfchwierig- 
keiten der  chriftlichen  Weltanfchauung  kommen  in  den 
beiden  Schlußabfchnitten  .Vorfehung,  Gcbetserhörung 
und  Wunder'  und  ,die  Perfon  Jcfu  Chrifti'  eingehender 
zur  Sprache  und  werden  etwa  im  Sinne  Beyfchlags  er- 
örtert und  gelöft.  Allerdings  werden  die  gebotenen 
Löfungen  allen  denen  nicht  ausreichend  erfcheinen,  die 
fchwerer  als  der  Verf.  unter  den  Härten  des  Weltlaufs 
leiden  und  durch  die  Kritik  der  neuteftamentlichen  Schrif- 
ten tiefer  als  er  berührt  find.  Jedenfalls  dürften  die 
Probleme  der  Theodizee  durch  die  Formel  ,Gott  will 
nicht  nur  ein  offenbarer,  fondern  zugleich  ein  verborgener 
Gott  fein,  weil  er  uns  als  freie  Gefchöpfe  behandeln  will' 
ebenfo  wenig  gelöft  fein,  wie  die  Zweifel  an  den  Wun- 
dern und  der  Auferftehung  Chrifti  dadurch  überwunden 
werden  können,  daß  man  in  der  Anerkennung  Jcfu  ,als 
des  einzigartigen  Bringers  einer  ganz  neuen  und  höheren 
Uafeinsftufe  für  die  Menfchheil'  die  Bürgfchaft  findet  für 
die  Glaubwürdigkeit  außerordentlicher  Tatfachen,  die 
über  ihn  berichtet  werden.    Aber  diefe  Ausftellungcn 


können  den  hohen  Wert  des  Buches  insbefondere  für 
die  Anhänger  eines  milden  Biblizismus  nicht  herabmindern. 

Osnabrück.  Rolffs. 


Pfannkuche,  Dr.  Auguft,  Religion  und  Naturwilfenfchaft  in 
Kampf  und  Frieden.  Ein  gefchichtlicher  Rückblick. 
(Aus  Natur  und  Gei.leswelt.  141.  Bändchen.)  Leipzig, 
B.  G.  Teubner  1906.  (IV,  134  S.)  8° 

M.  I — ;  geb.  M.  1.25 

Pfannkuche  hatte  es  unternommen,  im  Rahmen  von 
volkstümlichen  Vortracskurfen  vor  einer  fozial  und  kon- 
feffionell  gemifchten  Zuhörerfchaft  die  Vereinbarkeit  der 
wiffenfchaftlichen  und  religiöfen  Naturbetrachtung  nach- 
zuweifen.  Aus  diefen  Vorträgen  ift  das  vorliegende  Buch 
erwachfen;  darin  ift  feine  Eigenart  begründet.  Es  bietet 
nämlich  anftatt  einer  fyftematifchen  Darftellung  des  Ver- 
hältniffes  von  Religion  und  Naturwiffenfchaft  einen  ge- 
fchichtlichen  Überblick  über  die  Kämpfe  und  die  Ver- 
föhnungsverfuche  zwifchen  beiden.  Ausgehend  von  der 
Vcrmifchung  von  Religion  und  Naturerkennen  in  den 
alten  Naturreligionen  fchildert  es,  wie  durch  die  griechifche 
Philofophie  die  Entgötterung  der  Natur  im  Intereffe  der 
Wiffenfchaft  vollzogen  wird,  während  zu  gleicher  Zeit 
in  Israel  durch  die  Propheten  die  Entgötterung  der  Natur 
im  Intereffe  der  Religion  erfolgt.  Das  ift  ein  außer- 
ordentlich glücklicher  Wurf.  Weniger  gelungen  erfcheint 
die  reichlich  fummarifche  Behandlung  des  Mittelalters,  das 
als  die  Zeit  charakterifiert  wird,  wo  infolge  der  Ver- 
bindung der  chriftlichen  Religion  mit  der  gricchifchen 
Philofophie  beide  Gebiete  dogmatifiert  werden.  Dabei 
find  die  mannigfachen,  allerdings  unbeholfenen,  Anfatze 
zu  felbftändiger  Erforfchung  der  Natur,  die  unter  dem 
Einfluß  arabifcher  Wiffenfchaft  gemacht  wurden,  nicht  ernft 
genug  genommen.  Aftrologie  und  Alchymie  haben  an 
ihrem  Teil  den  Auffchwung  der  Naturwiffenfchaft  vor- 
bereitet, der  mit  der  Renaiffance  beginnt;  man  braucht 
nur  den  Namen  Paracelfus  zu  nennen.  Pfannkuche  fieht 
in  der  Renaiffance  den  Anfang  eines  erneuten  Ausein 
anderftrebens  von  Religion  und  Naturwiffenfchaft,  das 
zur  völligen  Trennung  und  Verfelbftandigung  beider 
Gebiete  führt,  wie  fie  in  Kant  erreicht  und  von  ihm  er- 
kenntnistheoretifch  begründet  ift.  Auch  hier  begnügt 
er  fich  damit,  eine  Entwicklungslinie  zu  ziehen,  die  durch 
die  Namen  Kopernikus,  Galilei,  Kepler,  Newton  bezeichnet 
wird,  während  Leibniz,  defTen  Philofophie  einen  heute 
noch  oder  heute  wieder  beachtenswerten  Verfuch  zur 
Verföhnung  der  religiöfen  und  wiffenfchaftlichen  Natur- 
betrachtung bedeutet,  überhaupt  nicht  erwähnt  wird. 
Für  Pfannkuche  bildet  Kant  den  Schlußftein  der  ganzen 
Entwicklung.  Er  warnt  im  Intereffe  der  Religion  davor, 
feinen  Standpunkt  zu  verlafTen,  auch  nachdem  die  Natur- 
wiffenfchaft nach  Überwindung  der  Darwinfchen  Selek- 
tionstheorie durch  Konftatierung  teleologisch  wirkender 
Kräfte  im  Entwicklungsprozeß  der  religiöfen  Betrachtungs- 
weifc,  die  ganz  unter  dem  Gefichtspunkt  eines  höchften 
Zweckes  verlauft,  wieder  mehr  entgegenkommt.  Gewiß 
ift  Vorficht  geboten,  da  immer  mit  der  Möglichkeit  ge- 
rechnet werden  muß,  daß  die  Naturwiffenfchaft  zu  einer 
rein  mechaniftifchen  Erklärung  des  Lebens  gelangt. 
Aber  es  läßt  fich  doch  nicht  leugnen,  daß  der  Stimmungs- 
gehalt der  Religion  ftark  beeinträchtigt  wird  durch  eine 
Naturbetrachtung,  die  den  Zweckgedanken  völlig  aus- 
fchaltet.  Kants  Pofition  ift  eine  Feftung,  in  die  fich  die 
Religion  in  Zeiten  der  Gefahr  zurückziehen  kann;  aber 
de  ift  zu  eng,  um  ihr  Raum  zu  bieten,  ihren  vollen 
Stimmungs-  und  Vorftellungsgehalt  auszuleben. 

Osnabrück.  Rolffs. 
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fammelt  u.  hrsg.  v.  P.  M.  Baumgarten,  (Römifche  Quartal  febrift  f. 
chriflliche  Altertumskunde  u.  f.  Kirchengefchichte.  16.  Suppl.-Heft.) 
Freiburg  i.  B.,  Herder  1908.    IXII,  133  S.)  Lex.-8«  M.  5  — 

W  o  1  f ,  G..  Deutfche  Gefchichte  im  Zeitalter  der  Gegenreformation.  II.  Bd. 
I.Abt.  Berlm.BauidusfcherLehrb..  Verl,  1908.  (284  S.)  gr.  8»  M.  8  — 

Schauenburg,  I.,  Hundert  Jahre  oldeoburgifchcr  Kirchengefchichte  von 
llamclmann  bis  auf  Cadovius  (1573 — 1607).  Ein  Nachtrag  zur  Kultur- 
gefchichte  des  17.  Jahrh.  unter  kirchengefchichtl.  Gcfichtspunkte.  V. 
u,  letxter  Bd.  Verhültniffe  dea  wirtfchaftl.  u.  familienrrchtl.  Lebens. 
Oldenburg,  G.  Stall  In  g  1908.    (VI,  173  S.l  gr.  8*  M.  3.80 

Troxler,  J.,  Die  neuere  Entwicklung  des  Altkathotiiiimui.  Eio  Beitrag 
xur  Sektengefchichte  der  Gegenwart  (Görres-Gefellfchaft  zur  Pflege 
derWiffenfchaftim  katholifchenDeutfchland.  1.  Vereinafchrifl  f.  1908.) 
Köln,  J.  P.  Bachem  190g.    (147  S.)  gr.  8«  M.  2  — 

Braeunlich,  P_,  Der  klerikale  Sturm  in  Ofterreich,  Fall  Wahrmuod  u.  die 
Los  v.  Rom-Bewegung.  (Berichte  Uber  den  Fortgang  der  ,Los  v.  Rom- 
Bewegung*.  Hrsg.  v.  P.  Braeunlich.  II.  Reihe.  10.  Heft.)  München, 
J.  F.  Lehmann  I90S.    (40  S.)  gr.  8»  M.  — 60 

Bafedow,  A.,  Der  römifche  Katholizismus  in  den  nordifchen  Reichen 
I  Dänemark.  Norwegen  0.  Schweden).  ( Flugfchriften  des  Evangelifchen 
Bundes.  Hrsg.  vom  Vorftand  de*  Ev.  Bundes.  256—257.)  Leipxig, 
C.  Braun  1908.    (46  S.l  8«  M.  —  75 

Rothenbacher,  K  ,  Die  Trennnng  v.  Staat  u.  Kirche.  München,  C 
H.  Beck  1908.    (XV,  478  S.)  gr.  8»  M.  14  — 

Refch,  F.,  Religion  u.  Wiflenfchaft  Kirche  n  Schule.  Zum  öfterreich. 
Katholikentag  u.  feinen  Folgen.  Leipzig,  O.  Mutxe  1 908.  (62  S.)  8«  M.  I  — 

Mafaryk,  Th.  G.,  Freie  wiffenfchaftlirhe  u.  kirchlich  gebundene  Welt- 
anfehauung  u.  Lebensauffaffuog.  Die  kirchenpolit.  Bedeutg.  der  Wahr- 
mund-Aflare.    Wie»,  C.  Konegen  1908.   (V,  98  S.)  8»        M.  I  — 


Heilmann,  A.,  Woxu  die  Kirche >  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht 
1908.    (15  S.)  8»  M.  —30 

Kutter,  H,  Die  Revolution  des  Chriftentuma.  Leipzig,  H.  Haeffel  1908. 
(I1L  275  S.)  8»  M.  3- 

Burckhardl,  G.  E.,  Die  Anfinge  e.  gefebichtlichen  Fundamentierung  der 
Religionsphilofophie.  Grundlegende  Vorunterfiichg.  xu  e.  Darftellg.  v. 
Herders  hiflor.  Auffaffg.  der  Religion.  Berlin,  Reuther  &  Reichard 
1908.    (VI,  00  S.)  gr.  8'  M.  2.40 

Gelle»,  S  ,  Die  pantheiftifchen Gedanken  in  Leibniz' .Theodizee'  u. Schleier- 
machers .Reden  üb.  die  Religion'.  Berlin,  R.  Trenkel  1908.  (44  S.) 
gr.  8»  M.  a  — 

Hänfen,  A.,  Grenzen  der  Religion  u.  Naturwiffeofchaft.  Zur  Kritik  v. 
Haeckels  monift.  Religion  u.  Naturphilofophle.  Gießen,  A.  Töpel- 
mann  I908.    (52  S.)  8*  M.  I.20 

Kalwelt,  P.,  Die  Stellung  der  Religion  im  Geiftesleben.  (Aus  Natur  u. 
Geifleswelt.  225.)    Leipiig,  B.  G.  Teuboer  1908.    (IV,  96  S.)  8» 

M.  I  — ;  geb.  M.  1.25 

Lehmann,  E.,  Myftik  im  Heidentum  u.  Chriftentum.  Vom  Verf.  durch- 
gefeh.  Cberfetig.  v.  A.  Grundtvig  geb.  Quittenbaum.  (Aus  Natur  u. 
Geifteswelt.   217.)    Mpxig,  B.  G.  Teabner  1908.    (III,  166  S.)  8» 

M.  I  — ;  geb.  M.  1.25 

Herrmann,  W.,  Offenbarung  u.  Wunder.  Gießen,  A.  Töpelmann  1908. 


(71  S.)  8»  M.  1.40 

Hegemann,  O.,  Die  Gottheit  Chrifll.    Eine  Abwehr.    Laibach,  L  v. 

Kleinmayr  &  F.  Bamberg  1908.    (15  S.)  8°  M.  —  30 

Seits,  A.,  Das  Evangelium  vom  Gotteslohn,  Eine  Apologie  der  wefen- 
ha/ten  Gottesfohnfchaft  Chrifti  gegenüber  der  Kritik  der  modern  Acn 
deutfeben  Theologie.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1908.    (XII,  546  S.)  8« 

M.  5.60;  geb.  M.  6.40 

Juft-Bartfch,  C.  Eine  Brücke  iwifchen  Glauben  u.  Willen.  Jefus  der 
Menfchenfohn  u.  die  Sakramente  im  Grifte  saferer  Zelt  Straßburg  L  E., 
J.  H.  Ed.  Heitx  1908.    (38  S.)  Lex,-8»  M.  I  — 

Pell,  G.,  Noch  e.  Löfungsverfuch  xur  Meßopfer-Frage  unter  ReviGon  des 
Opferbegriffei.  [Aus:  ,Theol.-prakl.  Mooatfehr.'J  Paffau,  G.  Kleiter 
1908.    (39  S.)  gr.  8«  M.  —  75 

Schmitt,  G  ,  Wirkliche  Überzeugung  od.  .Erkenntnis  auf  Befehl'?  Offener 
Brief  an  Hrn.  Jefuitenpater  Chriftian  Pefch  Ob.  deffen  neuefte  Schrift : 
Glaube,  Dogmen  u.  gefchichtl.  Tatfachen,  c.  Unterfuchg.  Üb.  den 
Modernismus.  Augsburg,  Lampart  &  Co.  1908.  (29  S.)  gr.  8'  M.  —  60 

Vogtherr,  E.,  Menfchendienft  flatt  Göttendienft.  Eine  Anregg,  zu  neuem 
freidenker.  Wirken  m.  Hilfe  forialer  Moral.  Frankfurt  a.  M.,  Neuer 
Frankfurter  Verlag  1908.    (40  S.)  gr.  8°  M.  —  50 

Marcufe,  Jv  Die  fexuetle  Frage  u.  das  Chriftentum.  Ein  Waffengang  m. 
F.  W.  Forfter,  dem  Verf.  v.  .Sexualethik  u.  Sexualpädagogik'.  Leipzig, 
].  Klinkhardt  1908.    (VII,  87  S.)  gr.  8°  M.  2  — 

Die  Stellung  der  Geraeinfchaftskreife  xar  Kirche  u.  zum  Pfarramt  Von  e. 
Freund  Her  Kirche.  Gotha,  Mifftonabuchhandlung  P.  Ott  1908.  (16  S.) 
8»  M.  —  12 

Burggraf,  J.,  u.  J.  Bode,  Das  Predigtamt  des  deutfehen  Cbriftentums. 
EinfUhrungsrede  u.  Antrittspredigt,  geh.  am  12.  IV.  1908.  Bremen, 
E.  Hampe  (1908).    (28  S.)  8'  M.  —50 

Rasmus,  B.,  Diafporafahrten.  Bilder  aus  dem  Leben  e.  Pofener  Paftor*. 
Leipxig,  A.  Strauch  (1908).    (143  S.)  8*       M.  1.50;  geb.  M.  2.25 

Citrratur  bt»  7Lu9\anbt». 

Tobac,  E.,  Le  Probleme  de  la  Justmcalion  dans  Saint  Paul.  Etüde  de 

Theologie  biblique.   Lovanii,  J.  van  Unthout  1908.  (XXIII,  273  p.) 

r  8»  fr.  5  - 

Nicol,  Th.,  The  four  Gospels  in  Ihe  earliest  Church  Hiatory.  Edinburgh, 

W.  Blackwood  &  Sons  1908.    (XXn,  326  p.)  8° 
Holmquist,  H.,  Gamla  kyrkans  historia  tili  sjundV  trhundradets  hör;an. 

Upsala,  W.  Schultz  (1908).    (XVI,  435  s.)  gr.  8« 
Terlulllani,  Q.  S.  F.,  de  baptlsmo.  Ed.  wilh  an  intro.  and  note*  by  J.  M. 

Lupton.  Cambridge,  Univ.  Press  1908.  (XHV,  78  p.)  8»  s.  4.0 
Kousselot,  P.,  L'intelleclualisme  de  Saint  Thomas.    Paris,  F.  Alcan 

1908.    (XXV,  256  p.)  gr.  8«  fr.  6  — 

Tresal,  J..  Les  Origines  du  Schisme  Anglican,  (1509—1571)  (Bibllolhe<iue 

de  rbistoire  ecclesiastique).   Paris,  V.  Lecoffre  1908.   1 XXIII.  460  S.) 

8»  fr.  3,50 

Ärmel  d'  Et  hei,  Lea  Frandscaiaes  de  Maine — et— Loire  pendant  la 

revolution.    Angers,  Germain  et  Grassin  190S.    (108  p.)  8° 
Huysmans,  J.  K.,  Trois  eglises  et  trois  primitifi.    Pari»,  Plon-Nourrit 

et  C«  1908.    (286  p.)  160 
Levy,  L.-G.,  Une  religion  rationnelle  et  lalque.    Paris,  Nourry  1908. 

(113  p  )  12» 

Krarup,  FC,  Jesus,  Guds  San.  Gammel  og  ay  Ijiere  om  Kristi  Person. 

Kflbenhavn,  V.  Pio  1908.    (138  S.)  8»  Kr.  2  — 

Noort,  G.  van,  Tractatus  de  gratia  Christi,  quem  in  usum  auditorum 

suorum  concinaavit  N.    Amsterdam,  C.  L  van  Langenhuysen  100h. 

(216  S.)  gr.  8»  M.  2.70 

Hugon,  E  ,  Reponse*  tbeologiques  ä  quelques  questiona  d'actualite  La 

notiou  de  hitrarchie  dans  l'egllse,  l'analyse  de  l'acte  de  foi,  foi  et 

revelation  etc.  Paris,  P.  Tequi  1908.  (VI,  284  p.)  |6«  fr.  »  — 
Serol,  M.,  I<e  Resoin  et  le  Devoir  religienx.    Paris,  G.  Beauchesne  k 

Cie  1908.    (216  p.)  pet  8«  fr-  ».50 

Bengtson,  V.,  Bekinnelien  och  leiten«  i  koofirmadonen  inom  den 

lutherska  kyrkan,  bedömda  efler  evangeliaka  prineiper.  Göteborg, 

Wettergren  &  Kerber  1908.    (183  s.)  8»  Kr.  9  — 
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MooltoD,  J.  H.,  &  G.  Milligan,  Ltxicalnetti  jrom  tkt  papyri.  VII. 

H6\ffi?"'n?AnnM±he  Wehden"! 'f  Affyriolo^e  Juli  1908,  S. 
37S-3&«) 

Smith,  G.  A„  Htrr  Almi  Mutil  **  tkt  Land  ,f  Moai  (Espositor  july 

1907,  f.  1- 16;  aug.  1908./.  131  —  150). 

Eerdmaos,  B.  D ,  Hove  tkt  Htbrrmt  tttn  nomadt}  (Md.  aug.  1908,  /. 
118 — 131). 

Jenfen.  P.,  Von  NeftorSamuel  bis  zu  Oreftes-Salomo  |Z.  f.  AiTyrinlogir 

Juni  1908,  S.  341— 374). 
Margoliooth,  S.,  Xtccnt  tapoiition  0/  Itaiak  LIII  (Expotittr  july 

1908,  /.  59-68). 

Jacob,  Sod  of  Aaron,   Tkt  Samaiitan  taitath  (Biiliotk.  Sacra  july 

"908. /•  43°— 444)- 
Orr.J.,  Tat  rtturrtction  0/  Jtiw.   7  (Expotitor  aug.  1 908, p.  97—  1 1 8). 
Hart,  J.  H.  A.,  A  pled  for  Ikt  rt  Cognition  of  tkt  fourtk  gotpel  tu  an 

kittorical  autkonty  (Md.  july  1908,  /.  43—59). 
Sberlock,  W..  Tkt  petttrt  /cid  (Md.  aug.  1908,/.  158-163). 
Waal,  A.  de,  Uii  Pttrut  taptitataO  (Rom.  Quartfchr.  1908,  i,  A.S-42— 51). 
Hohl  wr  in,  N.,  Liturgitt  dam  rEgyptt  remamt  (Mwlt  Btlg.  19^8,  2. 

*.  89—109). 

MUller,  H.,  Dai  Martyrium  Polycarpi  (Rom.  Quartfchr.  1908,  I,  A,  S. 
I—16). 

Mayor,  J.  B.,  Tkt  Htlvidian  vtnuj  tkt  Epipkaniau  kypatktiit  (Expttilor 

july  1908,/.  16—41;  **g-  f-  163— l8a). 
Cipolla,  La  eilationt  dtl  ,Comma  Jtanneum-  in  Pritcilliano  {Rtalt 


Ittit.  lernt.  Ktndit.  Vol.  XL,  Fatc.  XIX,  f.  1117—1137). 
tun,  J„  Die  römifche  Kapelle  Santla  Sauctorum  und  ihr  Schalt 
a.  Mar.-Laach  1908,  5.  S.  532—547). 


(St 


Bacci,  Osurtmiant  nill'  affrtsca  dtlla ,  Corenatient  di  tpinf  in  PrcUstato 

(Köm.  Quartfchr.  1908,  t,  A,  S.  30—41). 
Baumgarten.  P.  M  .  Misctllanta  Camtralia  II  (Md.  B.  S.  36—55). 
Barge,  H„  Die  Utefte  evangelifche  Armenordnung  (Hill.  Vierteljahrsfchr. 

1908,  2,  S.  !93-«5>- 
Schweiler,  J.,  Ambrofiu«  Catharinua  Poütus  u.  Bartholomaus  Spina 

(Röm.  Quartalfchr  too8,  i,  B.,  S.  3—16). 
Dominique,  Ximlnit  crialcur  du  mouvcmcnt tkioltgiaut  ttpagnol (Etud. 

Era-   1     mai  1908,  p.  449—459). 
Charaui,  A.,  Bourdalout  (itid.  martk  I90S;  mai,  p.  482 — 500). 
Kunie,  P-,  Reforrokalholirismus  u.  Reformation  (Dtfch.  .ev.  Bl.  1908,  7, 
S.  490—507). 

Misko»sky,  L.  F.,  Tkt  Unitat  Fratrum  [BUlietk.  Sacra  july  1908,  /. 


Kol  de,  Th.  Dogma  u.  Dogmengefchichte.   Schluß  (N.  Virchl.  Z.  1908, 

7,  S.  505  —  540). 
Sachffe,  Der  Kampf  am  das  Evangelium  (Md.  S.  541—567). 
Campbell,  G.  C,  Evolution  and  tkt  miraculom  (fiitliotk   Sacra  july 

1008.  f  571— S8s). 
White,  N.  J.  D,  Etcrnal  li/t  and  tkt  know/tdgt  »f  God  (Expotitor 

aug.  1908,  p.  150-1581. 
Lespolt,  E..  Religion  u.  Kirchenlum  im  Leben  unferer  Kinder  (Päd. 

Stud.  1908,  3,  S.  161-189). 


RcjcnfioncTt . 

Staerk,  Entftehung  d.  A.  Teft."s  (V.J.  W.  Rothflein:  Dtieh.  Utotg.  1906, 
34;  ».  F.  Bennewitz:  Z.  f.  wiffenfch.  Th.  50,  3,  1907;  ».  Ch.  Mercier 
Xtv.  dt  Witt.  d.  IUI.  nov.dcc.  ».  N.  Schlögl:  All«.  Lilbl.  190S,  2. 
».  G.  H-e:  Ut.  Ztrbl.  1908,  22). 

 Ausgewählte  poetifche  Teate  de*  Alten  TelUments  (».  J.  Döller:  Th. 

Rev.  1907,  20;  ».  J.  C.  Matthei:  Ttyltrt  Th.  Tijdttkr.  1908,  I;  ». 
E  König:  Th.  Litbl.  1908,  9). 

  NenteAamentliehe  Zeitgefchicbte  (v.  O.  Holtimann:  Dtfch.  IJtt.  1907, 

23;  t.  W.  Bonflel:  Th.  Rdfch.  1907,  10;  V,  J.  C.  Matthe*:  Ttyltrt 
Tk.  Tijdttkr.  1908,  1;  *.  Clemens:  Mitt.  a.  d.  hift.  Ut.  1908, 


F.  BennewHi:  Z.  f.  wiilenfch.  Th.  50,  3,  1907;  1.  H.  Stock*:  Th. 
Lhbl.  1908,  y.  t.  J.  Rerille:  Ktv.  dt  rlfitt.  d.  Xtl.  nav-dtt.  1907). 
Steinberger,  Die Jefoiten «nd  die Friedensfrage  (».  J. Zellet :  Th. Quartfchr. 
1907,  4;  ».  J.  Schmidt:  Th.  Rr»  1907,  3;  ».  Wolfagruber:  Allg. 
LitbL  1908,  1.  r.  Thimme:  Th.  Litbl.  1908,  15;  t.  G.  Bufchbell: 
Lit.  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1908,  3). 
Steinhuber,  Gefchichte  des  Kollegium  Germaniko-Hungarikum  (v.  J. 
JungniU:  Dtfch.  LiU.  1907,  21;  Lit.  Ztrbl.  1907,  2t:  v.  F.  Naegle: 
Allg.  Litbl.  1907,  19:  ».  Paulus:  Th.  Rev.  1907,  4;  ».  F.  Knu:  Z. 

S  t  euer  nage  1,  tltXl'  GrammaL  (».  E.  König:  Th.  Litbl.  too6,  8.  ».  C. 

HohheT.  Th.  Re».  1906,  19;  ».J.W.  Rothftein:  Th.  Rdfch.  1906,  Vk% 
Strack,  Einleitting  i.  d.  Alte  Teflameat  (».  r.  Orelli:  Th.  Litbl.  1907,  49; 
v.  Feldmann:  Ut.  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1907,  12;  t.  Jonas:  Z. 
f.  d.  erang.  Rel.-Unt.  19,  2,  1907). 


Sweet,  Tkt  Urtk  amd  in/anty  o/Jttut  Ckritl (Biklialk.  Sacra  ael.  1907; 
t.  J.  G.  Machea:  Princct.  Tk.  Er.    1907,  2;  ».  A.  T.  Robcrtfon: 
Ecv.  <A  Expat.  1907,  l;  Natun  14  nrv.  1907). 
Sybel,  t.,  Chriftliehe  Antike  (Ut,  Ztrbl.  1907,  10;  1.  f.  Lit.  Rdich.  f. 
A.  er.  Dtfchl.  1907,  11;  t.  V.  Scholtae:  Th.  Litbl.  1907,  5;  t.  P. 
Lejay:  Ecv.  crit  1908,  4.  ».  J.  Ziehen:  Wochfchr.  f.  kJarT.  PhiL  1908. 
13;  t.  A.  M.  Koeniger:  Allg.  Utbl.  1908,  6). 
Tenckhoff,  Papft  Alexander  III  (Ut  Ztrbl.  1907.  tS;  ».  K  Eubel:  Th. 
Rer.  1907,  11:  t.  A.  Hurskens:  Hift.  Jahrb.  1908,  1;  ».  Clement: 
Mitt.  a.  d.  hift.  Lit.  1908,  2). 
Tillmann,  Der  Menfchenfohn  (».  Innltier:  Allg.  Utbl.  1907,  2t;  t.  H. 
J.  Oadder;  Th.  Rer.  1907,  10;  T.  E  Mangenot:  Pclybibl.  1908,  3; 
v.  J.  Schlfer:  Katholik  1908,  4;  ».  M.  J.  Lagrangc;  Xtv.  Mil.  1908,  2}. 
Tootain,  Ltt  culltt  »altmui  dam  ttmpirt  Romain  (»DR.  La  Cultura 
1907,  15;  Liu  Ztrbl.  1907,  38;  ».  A.  BaodriUart:  Bull.  crit.  1907, 
17  ig   *.  H.  Quentin.  Xtv.  Bindd  1908.  1). 
Trieb»,  Stadien  s.  Lex  Dri  (».  SlgmflUer:  Tb.  Quartfchr.  1906,  4;  1908, 

2;  ».  Spahn:  Lit  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfcU.  1907,  12). 
Troeltfch,  Die  Bedeutung  d.  Proteftanti*maa  f.  d   Entft.  d.  modernen 
Welt  (».  R.  Chriftl.  Welt  1907,  3t .  ».  Glonoer:  Jahrb.  f.  Phil.  u.  fpek. 
Th.  22,  2,  1907,  v.  K.  Löfchhorn:  Mitt  a.  d.  hift.  Ut  1908,  2). 

  Trennung  ».  Staat  n.  Kirche  (».  E.  Ehrhardt:  Arnual,  dt  Biil.  Tk. 

1907,  4;  ».  Rade:  Chriftl  Welt  1907,  8;  ».  A.  Bnrlrüg:  Ttyltrt  Tu. 
Tijdttkr.  1907,  3;  ».  R.  H.  üruumacher    Th.  Litbl  1907,  40;  ». 


1907,  3 ;  ».  S.  Merkle :  Th.  Re».  1907.  1 1 . 

Ii:  t.  Schufter: 


SagmUler:  Th.  Quartfchr. 

Ref.  Ks.  1907,  7;  ».  H.  Rehen:  Gött  gel.  Am.  1907, 

Z.  f.  d.  e»ang.  Rel.-L'nterr.  19,  2,  1907;  ».  Schian:  Tb.  Rdfch.  1908,  1). 
Vincent,  Etudti  tiiliput:  Canaan  (».  H.  GreOmann:  Dtfch.  Uta.  1907, 

30;  ».  B.  Doflaud:  Rev.  dt  tHitt.  d.  Xtl.  utai-pän  1907;  ».  E. 

Podechard:  Univ.  eatk.  1907,  Ii;  ».  H.  J.  Heyes:  Th.  Rer.  1908. 

6;  ».  S.  A.  Cook:  Engl.  Hut.  Xtv.  apr  1908). 
Vogt,  Der  Stammbaum  Chriftl  (».  0.  Holttmano:  Dtfch.  Uu.  1907,  47; 

V.  Inniuer:  Allg.  Litbl.  1908.  3;  ».  J.  Schlier:  Katholik  1908,  4:  »• 

M.  Meiwrtt:  Th.  Re».  1908,  6). 

Im  Kampfe  um  den  Alten  Orient 

Wehr-  und  Streitschriften 
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Alfred  Jeremias  und  Hugo  Winckler 

Das  Alter  der  babylonischen  Astronomie. 

Von  Alfred  Jeremias. 

63  Seiten  nebst  1  T»fel;  Preis  M.  1.20 

das  Wert  deTlftSer^^  baby- 
lonischen Planctenkunde",  der  die  Existenz  einer  wissenschaftlichen 
Astronomie  im  alten  Babylonien  bestreitet  Sie  wendet  sich  zugleich 
gegen  Boll,  Ed.  Meyer  u.  a.,  die  aus  Kuglers  These  die  weitgehendsten 
Schlußfolgerungen  für  die  Entwicklung  der  babylonischen  K  " 

weist  nach,  zum  Teil  auf 


geschiente  gezogen  haben.  Jeremias 
keilinschriftliches  Material  gestützt,  daß  die  alten 
der  Tat  über  eine 
der  ihre  gesamte  Weltanschauung  ruhte,  und  daß  Hipparch 

zu  deren  Zeit  wichtige  altbabylonische  Erkenntnisse  in  Verges 
geraten  waren. 

J.  C  Hlnrichs'»che 
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4*ud)  Oer  Sptüdje,  ibt  ipejifiirbu  3nljalt  unb  ibtt  (Sntfttbitng.  —  Wulot, 
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Charles,  The  Greek  Vertioiu  cd"  the  Testaments 
of  the  twelre  Patriarch*  edited  from  nine  MSS. 
(SchOrer). 

Charlei,  The  Testament!  of  the  twelre  Pa- 

triarchs,  traaslated  (Schttrer). 
Hack,  Deotfche  Evangelien-Sjnopfe  (H.  HolU- 

Die°naftc  Ordneng  de.  pjdlftiaifchea 
und  S.  Fried  lind«  (Strack). 


Knieb,  Gefebiehte  der  kathoUfchen  Kirche  in 


tob  15x5—1629  (Boffert). 
Friedrich,  DieJEataehuog  de, 

H ändert  Stimmen  aa>  rier  Jahrhunderten  Ober 
den  Jefuitenorden,  gelammelt  eon  Eckart 

(Brockner). 


Hilgers,  Die 

(Bruckner). 
Petera, 
Ziegler,  Die 

Kirche  (Lobftein). 
ZeitichriA  für  Reli| 

von  Breiler 


(Wilhelm). 


Charles.  R.  H.,  D.Litt,  D.D.,  The  Greek  Versions  ol  the 
Testaments  ef  the  twelve  Patriarch«.  Edited  from  nine 
MSS.  together  with  the  Variante  of  the  Arroentan 
and  Slavonic  Versions  and  some  Hebrew  Fragments. 
Oxford,  Clarendon  Press  1908.  (LX,  324  p.)  gr.  8°  s.  18  — 
Eine  Ausgabe  des  griechifchen  Textes  der  Teftamente 
der  zwölf  Patriarchen  unter  Heranziehung  des  gefamten 
verfügbaren  Materiales  war  längft  ein  fehnlicher  Wunfeh 
aller,  welche  mit  diefem  wichtigen  Denkmal  des  fpäteren 
Judentums  fich  zu  befchäftigen  Anlaß  hatten.  Durch 
Sink  er  haben  wir  zwar  im  J.  1869  einen  forg faltigen 
Abdruck  der  Cambridger  Handfchrift  erhalten  unter  j 
Beigabe  der  abweichenden  Lesarten  der  Oxforder;  und  ' 
zehn  Jahre  fjpäter  lieferte  Sinker  dazu  einen  Nachtrag, 
welcher  außer  bibliographifchen  Nachweifungen  eine 
Kollation  des  ftark  abweichenden,  offenbar  vielfach  belferen 
Textes  einer  römifchen  Handfchrift  ( Vaticanus  Graec.  731) 
und  eine  folche  einer  Handfchrift  von  Patmos  bot  (1879). 
Aber  diefes  noch  recht  unvollftändige  Rohmatertal  er- 
weckte nur  um  fo  dringender  das  Verlangen  nach  der 
von  Sinker  in  Ausficht  gedeihen  kritifchen  Ausgabe. 
Nach  beinahe  dreißig  Jahren  des  Wartens  wird  uns  nun 
eine  folche  geboten  durch  R.  H.  Charles,  der,  in  Sinkers 
Fußftapfen  tretend,  mit  rüftiger  Kraft  das  überaus  mühe- 
volle Werk  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  bewältigt  hat. 
Wenn  man  den  kritifchen  Apparat  betrachtet,  ftaunt  man 
Uber  das  Maß  der  Arbeit,  das  hier  geleifiet  ift.  Schon 
dies  allein  verpflichtet  uns  zum  lebhaften  Dank  für  das 
Gebotene. 

Während  wir  durch  Sinker  nur  über  den  Text  von 
vier  Handfchriften  orientiert  waren,  hat  Charles  neun 
griechifche  Handfchriften  und  die  armenifche  und  flavifche 
Überfctzung  benützt  Die  griechifchen  Handfchriften  find 

8iach  der  von  Charles  gewählten  Bezifferung):  a)  die 
xforder  saec.  XIV,  b)  die  Cambridger  saec.  X,  c)  die 
römifche,  Vat.  Graec.  731,  saec.  XIII,  d)  eine  andere 
römifche,  Vat.  Graec.  1238,  ebenfalls  saec.  XIII,  e)  eine 
Handfchrift  vom  Athos,  saec.  X,  welche  befonders  da- 
durch merkwürdig  ift,  daß  in  den  Text  der  Teftamente 
an  drei  Stellen  größere  Stücke  eingefchoben  find  (bei 
Levi  2,  3  ein  Selbftlob  und  Gebet  des  Levi,  bei  Levi  18,  2 
ein  umfangreiches  Stück  über  den  Opferdienft,  über 


unten  noch  näher  zu  berichten  fein  wird,  bei 
Afer  7,  2  ein  chriftliches  Stück  über  Liebe  und  Trinität), 
f)  eine  Parifer,  saec.  X,  g)  die  Handfchrift  von  Patmos 
saec.  XVI,  h)  und  i)  zwei  Handfchriften  vom  Sinai,  beide 
saec.  XV1L  Von  fünf  Handfchriften:  den  beiden 
römifchen,  der  Handfchrift  vom  Athos,  der  Parifer 
und  der  zweiten  finaitifchen  (von  letzterer  größ- 
ten  teils)  haben  dem  Herausgeb  er  photographifche 
Nachbildungen  zur  Verfügung  geftandenl   Es  ift 
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dies  meines  Wittens  im  Bereiche  der  theologifchen  Lite- 
ratur der  erfte  Beweis  größeren  Stiles  dafür,  wie  fehr  jetzt 
textkritifche  Arbeiten  durch  die  Fortfehritte  der  photo- 
graphifchen  Technik  erleichtert  werden.  Mit  verhältnis- 
mäßig geringen  Kotten  kann  man  Handfchriften  fo  pho- 
tographieren  laßen,  daß  das  Original  faft  erfetzt  wird. 
Von  der  erften  finaitifchen  Handfchrift  konnte  Ch.  eine 
von  Mrs.  Gibfon  angefertigte  Kollation  benutzen. 

Die  neun  Handfchriften  ftellen  zwei  Text-Klaffen 
dar.  Die  eine  Klaffe  («)  wird  gebildet  durch  c  h  i,  alfo 
die  erfte  römifche  und  die  beiden  finaitifchen,  die  andere 
(ß)  durch  die  übrigen  fechs  Handfchriften.  Aber  die 
beiden  Klaffen  find  keineswegs  fcharf  von  einander  ge- 
fchieden.  In  unzähligen  Fällen  gehen  einzelne  Vertreter 
der  einen  Klaffe  mit  der  andern.  Innerhalb  der  Klaffe  ß 
bilden  die  Handfchriften  a  e  f  und  b  d  g  je  eine  Gruppe. 
Signifikante  Beifpiele  für  letzteres  find  Sebulon  6,  4 — 6 
und  7,  1 — 8,  3,  welche  Stücke  nur  durch  b  d  g  geboten 
werden  und  wohl  Interpolationen  find;  auch  Sebulon  9,  8 
haben  b  d  g  einen  eigenartigen  Text  Aber  gerade  die 
Handfchriften  diefer  Gruppe  weichen  auch  wieder  ftark 
von  einander  ab.  Der  Text  der  Klaffe  a  ift  im  großen 
und  ganzen  wohl  der  beffere,  wie  ja  die  relative  Güte 
der  erften  römifchen  Handfchrift  (c)  fchon  bisher  erkannt 
worden  ift  Aber  man  kann  nur  von  einer  fehr  relativen 
Güte  fprechen.  Ja  die  Klaffe  a  ift  mehr  als  ß  durch  Aus- 
ladungen entftcllt  Charles  verzeichnet  als  folche  p.  XX: 
Rüben  2,  3b— 4»,  Levi  9,  2»»,  11b,  14b,  12,  5—7,  13.  2, 
Jud.  3,  4.  6,  1—2.  12, 6— 10.  21,  7d.  Naphtali  8,  4b,  6«.  Der 
Text  ift  eben  fo  verwildert,  daß  es  in  vielen  Fällen  nicht 
mehr  möglich  ift,  auch  nur  mit  Wahrfchcinlichkeit  zu 
fagen,  welches  die  richtige  Lesart  ift.  Wenn  die  höhere 
Kritik  nachweifen  kann,  daß  der  urfprüngliche  Text  um- 
fangreiche Interpolationen  erfahren  hat,  fo  wird  diefes  Ur- 
teil auch  fchon  durch  die  Vergleichung  der  Handfchriften 
unterftützt,  deren  Abweichungen  zahlreiche  Gloffeme, 
wenn  auch  meift  geringeren  Umfangs,  erkennen  laden. 

Ein  wichtiger  Text-Zeuge  ift  die  armenifche  Über- 
fetzung,  die  in  zahlreichen  Handfchriften  erhalten  ift 
Ihr  Text  leidet  freilich  an  einer  Menge  kleiner,  Aus- 
ladungen. Andererfeits  aber  ift  fie  besonders  dadurch 
wertvoll,  daß  fie  an  manchen  Stellen  die  chriftlichen 
Einfchübe  noch  in  geringerem  Umfange  wie  der  grie- 
chifche Text  bietet  fo  daß  man  an  ihr  das  allmähliche 
Anwachfen  der  chriftlichen  Einfchübe  noch  beobachten 
kann.  Auch  fonft  hat  fie  zuweilen  allein  das  Richtige. 
So  find  namentlich  die  bei  allen  griechifchen  Zeugen 
fehlenden  Stücke  Jofeph.  19,  3—7  und  Benjamin  2,  6—8 
als  urfprünglich  zu  betrachten.  Auch  die  armenifche 
Text-Überlieferung  fjpaltet  fich  wieder  in  zwei  Klaffen. 
Im  allgemeinen  geht  fie  mehr  mit  der  griechifchen  Klaffe 
ß  als  mit  a. 
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Von  untergeordneter  Bedeutung  ift  die  flavifche 
Überfctzung.  Sie  ift  fpät  und  ruht  auf  demjenigen  Typus 
des  griechifchen  Textes,  der  durch  unfere  Handfchriften 
a  e  f  repräfentiert  wird.  Charles  ift  durch  die  Unter- 
ftützung  Morfills  in  den  Stand  gefetzt  worden,  auch  die 
Lesarten  diefer  Überfctzung  auf  Grund  der  handfchrift- 
lichen  Überlieferung  mitzuteilen. 

Auf  die  Herftellung  des  Textes  und  die  Mitteilung 
des  gefamten  Varianten-Apparates  ift  die  größte  Sorg- 
falt verwendet.  Die  Fülle  der  Lesarten  ift  fo  groß,  daß 
ihre  Mitteilung  meift  mehr  Raum  in  Anfpruch  nimmt 
als  der  Text  fclbft.  Es  ift  daher  fehr  dankenswert,  daß 
die  wichtigeren  Varianten  in  befonderen  Randbemerkun- 
gen feitwärts  vom  Texte  notiert  werden,  unbefchadet  der 
vollfländigen  Mitteilung  des  Apparates  unter  dem  Text. 
In  der  Regel  gibt  Charles  im  Text  die  Lesarten  der 
Klaflc  a,  am  Rande  die  der  Klaffe  ß,  fowie  der  armeni- 
fchen  und  flavifchen  Überfctzung.  Wo  Randlesarten 
vorhanden  find,  wird  im  Text  durch  etwas  fetteren  Druck 
der  betreffenden  Worte  das  Auge  des  Lefcrs  fofort  auf 
das  Vorhandenfein  von  Randtesarten  aufmerkfam  gemacht. 
Zuweilen  find  die  Lesarten  der  Klaffe  ß  in  den  Text 
aufgenommen,  fo  namentlich  in  allen  oben  genannten 
Fällen,  wo  a  Lücken  aufweift.  Nicht  feiten  find  die  Ab- 
weichungen fo  ftark,  daß  es  notwendig  war,  die  Texte 
in  Parallelkolumnen  nebeneinander  zu  drucken,  zuweilen 
in  drei,  indem  neben  die  beiden  griechifchen  Textklaffen 
auch  noch  die  armenifche  Überfetzung  als  Selbständiger 
Zeuge  tritt.    Den  Text  der  letzteren,  refp.  ihre  Lesarten 

S'bt  Ch.  in  griechifcher  Rücküberfctzung.  Durchgängig 
id  diejenigen  Worte,  welche  im  Armenifchen  fehlen, 
in  halbe  Klammern  f  1  gefetzt.  So  ift  alles  gefchehen, 
um  dem  Lefcr  den  Weg  durch  das  Labyrinth  der  Va- 
rianten zu  erleichtern.  Die  Unficherheit  des  Textes  ift 
fo  groß,  daß  man  fich  niemals  mit  der  Text-Lesart  be- 
gnügen darf,  fondern  minrieftens  auch  die  Rand-Lesart 
immer  ins  Auge  zu  faffen  hat.  —  Diejenigen  Worte  und 
Sätzr,  welche  Charles  für  interpoliert  hält,  find  in  eckige 
Klammern  gefetzt.  Diefe  Schaden  ja  nichts;  aber  fie 
helfen  auch  nicht  viel,  denn  das  Urteil  ift  häufig  ein 
ziemliches  fubjektives.  Jedenfalls  find  die  chriftlichen 
Interpolationen  viel  umfangreicher,  als  Charles  nach  Aus- 
weis feiner  Klammern  annimmt. 

Von  den  fechs  Anhängen,  welche  Charles  dem  Texte 
beigegeben  hat,  find  von  befonderera  Intereffe  der  zweite 
und  dritte.  Appendix  II  gibt  den  Text  des  hebräifchen 
TeftamentesNaphtalis,  welchesGafter  nach  drei  Hand- 
fchriften und  einem  Druck  herausgegeben  hat  (Proceedings 
of  the  Society  of  Biblical  Archaeoiogy  t.  XVI,  1894,  p. 
33 — 49.  io9 — "7!  vßl-  auch  Gafters  engl.  Übersetzung 
der  Chronik  desjerachmeel  in:  Oriental  Translation  Fund, 
New  Series  IV:  The  Chronicles  0/  Jerahmeel,  transl.  by 
Gaster,  London,  Royal  Asiatic  Society  1899;  dasTeftament 
des  Naphtali  bildet  hier  Kap.  XXX VIII).  Gafter  hat  mit 
großer  Zuverficht  diefes  hebräifche  Teftament  für  das 
Original  des  griechifchen  erklärt,  und  G.  Refch  hat  fich 
viel  Mühe  gegeben,  das  zu  beweifen  (Theol.  Stud.  und 
Knt.  1899,  S  206—236).  Von  .Original'  kann  nun  fchon 
deshalb  keine  Rede  fein,  weil  die  Stücke,  welche  inhalt- 
lich zusammentreffen,  verfchwindend  gering  find  gegen- 
über der  fonftigen  Verfchiedenheit  des  Inhalts.  Von  den 
fünf  Seiten  des  hebr.  Druckes  bei  Charles  nehmen  die 
parallelen  Stücke  etwa  ein  Drittel  einer  Seite  ein,  alfo 
'/lt  des  Ganzen!  (f.  Charles  S.  LH  Anm.).  Aber  auch 
ein  höheres  Alter  diefcs  hebr.  Ttxtei  gegenüber  dem 
griechifchen  ift  aus  verfchiedenen  Gründen  fichcr  nicht  1 
anzunehmen,  wie  auch  Charles  anerkennt.  Eine  deutfehe 
Überfctzung  d<s  hebr.  Textes  hat  Kautzfeh  gegeben 
(Die  Apokryphen  und  Pfeudepigraphen  des  Alten  Te- 
stamentes II,  489-492). 

In  Appendix  III  gibt  Charles  die  fehr  merkwürdigen 
aramaifchen  und  griechifchen  Fragmente  eines 
Tcftamentes  des  Levi,  welche  er  bereits  in  The  Jewish 


Qtiarterly  Review  XIX,  I9O7,  p.  566—583  in  Verbindung 
mit  Cowley  bekannt  gemacht  hat  Vgl.  über  diefelben 
auch  Isr.  Levi,  Revue  des  Hudes  juives  LIV,  1907,  p. 
i66— 180.  Die  aramaifchen  Fragmente  (lammen  aus  der 
Geniza  in  Kairo.  Sie  befinden  fich  teils  in  Cambridge 
teils  in  Oxford.  Das  Cambridger  Stück  ift  fchon  von 
Paß  und  Arendzen  in  The  jewtsh  Quarterly  Review 
XII,  1900,  p.  651—661  veröffentlicht  worden,  das  Oxforder 
erft  von  Cowley  a.  a.  O.  Ein  eigentümliches  Zusammen- 
treffen ift  es  aber,  daß  die  Untcrfuchung  der  Athos-Hand- 
fchrift  unferer  griechifchen  Tcftamcnte  ergeben  hat.  daß 
hier  im  Teftament  des  Levi  (bei  Levi  18,  2)  ein  umfang- 
reiches Stück  eingefchoben  ift,  welches  mit  jenen  ara- 
mäifchen  Fragmenten  eine  große  Strecke  weit  wörtlich 
parallel  geht!  Die  aramäiSchen  und  griechifchen  Frag- 
mente ergänzen  fich  in  der  WeiSe,  daß  (abgeSehen  von 
einem  ganz  dürftigen  Cambridger  Stück)  zunächft  das 
Oxforder  Fragment  cot.  a  allein  fteht,  dann  auf  cot.  b  bis 
d  vom  griechifchen  Stück  begleitet  wird,  worauf  der 
gricchifche  Text  eine  längere  Strecke  weit  allein  geht, 
bis  gegen  deflen  Schluß  das  Cambridger  Fragment  ein- 
fetzt, das  uns  dann  noch  ein  erhebliches  Textftück  allein 
erhalten  hat  (im  Druck  bei  Charles  fehlt  S.  253  die  Über- 
fchrift  Cambridge  Fragment).  Durch  diefes  Zusammen- 
treffen ift  uns  ein  recht  umfangreiches  Stück  eines  Te- 
stamentes Levi  erhalten,  das  in  Tendenz  und  Inhalt  mit 
dem  Teft  Levi  unSerer  XII  Patr.  Sich  ftark  berührt,  aber 
viel  ausSührlicher  ift  als  dieSes.  Der  Sprechende  ift  im 
allgemeinen  Levi.  Er  zitiert  aber  in  dem  größten  Teil 
des  uns  erhaltenen  Stückes  die  Weifungen  Seines  Groß-, 
vaters  Ifaak  (§  12— 61).  Diefe  Weifungen  beziehen  fich 
auf  die  korrekte  Verwaltung  des  Opferdienftes,  für  welchen 
der  Verfaffer  diefes  Teftamentes  augenfeheinlich  das 
größte  Intereffe  hat.  Manches,  was  in  den  Test.  XII  Patr. 
nur  kurz  berührt  wird,  wird  hier  ausführlich  behandelt, 
z.  B.  die  Wafchungen  und  Reinigungen,  zu  welchen  die 
den  Dienft  ausübenden  Priefter  verpflichtet  Sind  (§  19 — 21. 
26.  53.  54),  die  zwölf  Holzarten,  welche  zur  Unterhaltung 
des  Altarfeuers  verwendet  werden  dürfen  (§  22 — 25,  ähn- 
lich im  Buch  der  Jubiläen  21,  12—15,  während  in  den 
Test.  XII  Patr.  Levi  9,  12  die  einzelnen  Holzarten  nicht 
genannt  werden).  Eingehend  wird  vorgefchrieben,  in 
welcher  Reihenfolge  beim  Brandopfer  die  einzelnen  Stücke 
des  Opfertieres  auf  den  Altar  zu  bringen  find  (§  26—28, 
etwas  anders  ift  die  Reihenfolge  in  der  Mifchna  Tamid 
III,  1.  Joma  II,  3),  wie  viel  Holz  bei  den  verfchiedenen 
Brandopfern  je  nach  ihrer  Größe  zu  verwenden  ift 
(§  31-36).  wie  viel  Salz  (§  37—4°).  Mehl  (§  40-42),  Öl 
(§  42—44),  Wein  (§  44),  Weihrauch  (§  45).  Da  der  Verf. 
diefes  Teftamentes  doch  wohl  ein  praktisches  Intereffe 
verfolgt  hat,  nicht  bloß  ein  theoretifches  wie  die  Gelehrten 
der  Mifchna,  fo  ift  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  auch 
diefes  Teftament  wie  die  der  XII  Patr.  noch  zur  Zeit  des 
Tempelbeftandes,  vermutlich  in  vorchristlicher  Zeit  verSaßt 
ift.  Ob  es  aber  geradezu  die  Quelle  für  Test.  XII  und 
Buch  der  Jubiläen  gewefen  ift,  wie  Charles  annimmt, 
fcheint  mir  mindestens  nicht  Sicher.  Sowohl  den 
aramäiSchen  als  den  griechifchen  Text  hält  Charles  für 
Überfctzung  aus  einem  hebräifchen  Original,  obwohl  er 
das  Vorhandenfein  einiger  fyrifchen  Worte  anerkennt 
und  darum  ein  fyrifches  Original  in  Erwägung  zieht 
(p.  LV — LVII).  S.  Fraenkel,  welcher  eine  philologische 
Behandlung  diefer  Fragmente  in  Ausficht  Stellt,  hält  es 
für  fichcr,  daß  der  aramäifche  Text  Überfctzung  eines 
fyrifchen  ift  (Theol.  Litztg.  1907,  475). 

Die  übrigen  Appendtces  bei  Charles  geben:  I  den 
Midrafch  Wajjiffau,  der  mit  dem  Teft.  des  Judas  Sich 
berührt,  IV  die  chriftlichen,  ftark  antifemitifchen  Zufätze 
in  der  längeren  flavifchen  Rezenfion  in  griechifcher  Rück- 
überfctzung, V  die  kürzere  flavifche  Rezenfion  in  grie- 
chifcher Rücküberfctzung,  VI  die  Varianten  der  zweiten 
finaitifchen  Handfchrift  für  die  erften  vier  Teftamente,  bei 
deren  Druck  Charles  noch  nicht  im  Befitzc  derSelben 
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war.  —  Eine  fehr  wertvolle  Beigabe  ift  der  Sorgfältige 
Index  der  griechifchen  Worte,  welchen  wir  weiblichem 
Fleifle  verdanken. 

Göttingen.  E.  Schiire r. 


CharltS,  R.  H.,  D.Litt.,  D.D.,  The  Testaments  of  the  twelve 

Patriarchs.  Translated  from  the  Editor's  Greek  Text, 
and  edited,  with  introduetion,  notes,  and  indices.  I  on- 
don,  A.  and  Ch.  Black  1908.   (XCVII,  247  p.)  gr.  8° 

■»•5  — 

Schon  einige  Monate  vor  dem  Erfcheinen  feiner  I 
Ausgabe  des  griechifchen  Textes  hat  Charles  diefe  eng- 
lifche  Überfctzung  der  Teftamente  der  zwölf  Patriarchen 
mit  Anmerkungen  und  einleitenden  Unterfuchungen 
veröffentlicht.  Die  Überfctzung  ruht  felbftverftändlich 
auf  dem  von  ihm  hergeftellten  neuen  Texte.  Dies  ift  im 
wefentlichen  der  Text  der  a-Rczenfion.  doch  fo,  daß 
Charles  nicht  fklavifch  diefer  einen  Handfchriftcnklaflc 
folgt,  fondern  da,  wo  die  andere  Klaffe  ficher  vorzuziehen  ' 
ifl,  deren  Text  wiedergibt.  In  allen  wichtigeren  Fallen 
wird  auf  die  Abweichungen  der  Handfchriften  in  den 
Anmerkungen  hingewiefen  oder  da,  wo  die  Abweichungen 
ftärkere  find,  die  Texte  in  Parallelkolumnen  nebeneinander  ' 
wiedergegeben.  —  Die  reichhaltigen  Anmerkungen  geben 
außerdem  wertvolles  Material  zur  Erklärung  des  Textes. 
Da  in  diefer  Hinficht  bisher  noch  fehr  wenig  gefchehen 
ift,  gebührt  Charles  faft  überall  das  Verdicnft,  den  erften 
Grund  zur  fachlichen  Erläuterung  gelegt  zu  haben.  Da 
die  Patriarchen  ihre  Lebensgefchichtc  in  Anlehnung  an 
die  Erzählungen  der  Genefis,  wenn  auch  mit  ftarker  Er- 
weiterung und  Ausfchmückung  derfelben  erzählen,  fo 
gehört  zur  Erläuterung  auch  der  Nachweis  der  Parallelen 
im  A.  T.  Im  Interefle  leichter  Orientierung  hätte  man 
diefe  Nachweife  noch  etwas  vollftändiger  gewünfeht. 

Die  umfangreichen  Prolegomcna  decken  fich  zum 
Teil  mit  denjenigen  der  Text-Ausgabe,  aber  mit  dem 
Untcrfchied,  daß  einzelne  Abfchnittc  in  diefen,  andere 
in  jenen  weiter  ausgeführt  find.  Die  Prolegomcna  der 
Text-Ausgabe  geben  namentlich  die  Unterfuchungen  über 
die  hebräifche  Grundlage  des  Textes  oder  vielmehr,  nach 
Charles'  Meinung,  der  beiden  Texte  in  größerer  Ausführ- 
lichkeit, wahrend  die  Prolegomcna  der  Überfctzung  fich 
eingehender  über  die  Entflehungsverhältniffe  und  den 
theologifchen  Gehalt  der  Teflamentc  verbreiten. 

Mit  großer  Zuverficht  tritt  Charles  für  Annahme 
eines  hebräifchen  Grundtextes  ein.  Ja  er  glaubt  nach- 
weifen zu  können,  daß  die  beiden  Rezenfionen  des 
griechifchen  Textes,  die  a-Klafle  und  die  /3-Klafle,  auf 
zwei  verfchiedene  Rezenfionen  des  hebräifchen 
Textes  zurückgehen  (Proleg.  der  Text-Ausg.  S.  XXXII (f., 
der  Überfctzung  S.  XLVIIfT.).  In  letzterer  Hinficht  ift  der 
Beweis  trotz  alles  von  Ch.  aufgebotenen  Materiales  nicht 
erbracht  Man  erwäge  tB.  folgende  Varianten:  Test 
Bf  hj.  12,  2  a  ixotur;ih,  vxvtp  xaX$  —  ß  ajti&avi  iv 
y^Qti^xaXä),  SebuL  8,  6  a  rö  xooomxov  a<p<xvi£,tt  =  ß 
ztjv  vxafötv  axpavtQu,  Napht  I,  8  a  tvXoyla^  'PnxipX  — 
ß  tvjfäc  Paxir^X,  Napht.  3,  2  a  oi  aozdgts  ov  xaXwpovoi 
«=  ß  ol  aor/ßfc  ovx  aXXotovOt.  Zur  Erklärung  folcher 
Varianten  bedarf  es  nicht  erfl  des  feharffinnigen  Zurück- 
gehens auf  verfchiedene  hebräifche  Vorlagen.  Das  find 
ganz  leicht  erklärliche  inner-griechifche  Varianten.  Und 
das  gilt  meines  Erachtens  von  der  ganzen  von  Ch.  auf- 
gefüllten Lifte.  Bei  der  überwiegenden  Identität  der 
griechifchen  Texte  dürfte  man  zu  jener  künftlichen  Er- 
klärung nur  auf  Grund  fehr  zwingender  Tatfachen  feine 
Zuflucht  nehmen.  Die  Sache  ift  um  fo  unwahrfcheinlicher, 
als  die  beiden  Text-Klaflen  keineswegs  reinlich  von  ein- 
ander gefchieden  find,  fondern  fich  mannigfaltig  mit- 
einander berühren.  —  Ernftlichcr  ift  die  Frage  zu  er- 
wägen, ob  überhaupt  eine  hebräifche  Grundfchrift  anzu- 
nehmen ift.  Charles  bringt  dafür  eine  Fülle  von  Belegen 


bei  (Proleg.  zur  Ausg.  S.  XXIII— XXXII).  Am  wichtigflen 
fcheinen  diejenigen  Fälle,  wo  der  unverftändliche  grie- 
chifche  Text  angeblich  nur  als  wörtliche  Überfctzung 
eines  korrumpierten  hebräifchen  fich  erklären  läßt 
(S.  XXVII— XXXII).  Bei  näherer  Prüfung  fchmilzt  aber 
diefe  ftattliche  Lifte  flark  zufammen.  Wie  notwendig 
die  Vorficht  gegenüber  folchen,  auf  den  erften  Blick  oft 
beftechenden  Erklärungsvcrfuchen  ift,  mag  das  Beifpiel 
Schnapps  zeigen.  Für  ihn  ift  der  wichtigfte  Beleg  diefer 
Artjofeph.  17,  4:  ori  axtOTQEXpa  ro  ttfffVOUtV  rrurofe,  was 
er  überfetzt:  (als  meine  Brüder  erkannten),  ,daß  ich  ihnen 
das  Geld  abgewendet  hätte'.  Da  dies  finnlos  ift,  nimmt 
Schnapp  an,  daß  der  Überfetzer  rs:  (Befchämung)  und 
verwcchfelt  habe  (Kautzfch's  Apokryphen  und  Pfeud- 
epigraphen  II,  459.  501).  Es  ift  aber  alles  in  Ordnung. 
axiOTQtxpa  heißt  .zurückgegeben  habe',  nach  der  bekannten 
Erzählung  Gen.  42,  25  fr.  Das  ftärkfte  Argument  für 
Annahme  einer  hebräifchen  Urfchhft  dürften  die  etymo- 
logifchen  Erklärungen  der  hebräifchen  Namen  fein  (zu- 
fammengeftellt  von  Ch.  S.  XXVI  f.).  Aber  felbft  diefe  find 
nicht  entscheidend,  da  ahnliches  fich  auch  bei  Philo  findet. 
Immerhin  wird  die  hebräifche  Urfchrift  um  fo  wahr- 
fcheinlicher,  je  früher  man  die  Abfaffung  anzufetzen  hat. 

Am  fchwächften  find  wohl  Charles'  Ausführungen 
über  die  Abfaffungszeit.  Er  hält  es  für  ficher,  daß  die 
HauptmafTe  des  Textes  (abgefehen  von  den  nicht  fehr 
umfangreichen  judifchen  und  chnftlichen  Interpolationen) 
zur  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  und  zwar  genauer 
nach  der  Zerftörung  Samarias,  aber  vor  dem  in  die 
letzten  Jahre  Hyrkans  fallenden  Konflikt  mit  den  Phari- 
faern,  alfo  109—107  vor  Chr.  gefchrieben  fei  (Prol.  zur 
Überf.  S.  LI-LIII,  vgl.  S.  XV).  Seine  Hauptbeweisftelle 
ift  Lev.  8,  14  ort  ßaotXtvs  ix  rov  Iov6a  avaar^oezai 
xal  xottjott  itoaxtiav  viav,  und  8,  1$:  r/  de  xaoovoia 
avtov  ajaJttjTT)  iaxtv  m$  xqoq  »,•  r .•  vtplorov.  Der  König, 
der  ein  neues  Prieftertum  errichtet  habe  und  zugleich 
Prophet  gewefen  fei,  könne  nur  Johannes  Hyrkan  fein. 
Da  aber  die  Hasmonäer  Frieder  aus  dem  Stamme 
Levi  waren,  fo  ift  das  tx^  rov  'lovda  recht  unbequem. 
Charles  lieft  daher  iv  rqä  'lovda,  was  von  der  armenischen 
Übersetzung  zwar  geftattet,  aber  nicht  gefordert  wird,  und 
angefichts  der  Einftimmigkeit  der  griechifchen  Zeugen 
m.  E.  unzuläffig  ift.  Die  Deutung  auf  das  Prieftertum 
der  Makkabäer  ift  allerdings  fchon  von  Bouffet  (Zeitfchr. 
f.  d.  neuteft.  Wiflenfch.  1900,  S.  165—167.  196)  gegeben 
worden.  Aber  daß  hier  mindeftens  Einzelnes,  wenn  nicht 
das  Ganze  (8,  14 — 15)  von  chriftlicher  Hand  herrührt, 
feheint  mir  unfraglich ').  Die  Stelle  ift  daher  für  die 
Beftimmung  der  Abfaffungszeit  der  Grundfchrift  Uberhaupt 
nicht  zu  brauchen.  Die  Abfaffung  nach  der  Zerftörung 
Samarias  durch  Johannes  Hyrkan  foll  aus  Levi  5—6,  5 
folgen,  wo  aber  gar  nicht  von  Samaria,  fondern  nur  von 
Sichern  die  Rede  ift. 

Die  Tatfache,  daß  die  jüdifche  Grundfchrift  durch 
chriftlichelnterpolationenerweitertift,  erkennt  felbft- 
verftändlich auch  Charles  an.  Er  gibt  aber  diefen  einen 
viel  zu  geringen  Umfang.  An  nicht  wenigen  Stellen,  wo 
die  chriftlichen  Einfchübe  ziemlich  umfangreich  find, 
klammert  Ch.  nur  ein  paar  Worte  oder  einen  Satz  ein, 
I  indem  er  die  Umgebung  der  jüdifchen  Grundfchrift  zu- 
fehreibt.  Man  kann  ja  in  vielen  Fällen  über  den  Umfang 
,  der  chriftlichen  Einfchübe  zweifelhaft  fein.  Daß  fie  aber 
von  bedeutend  größerem  Umfang  find,  als  Ch.  annimmt, 
halte  ich  für  zweifellos. 

Die  Einfchränkung  der  chriftlichen  Einfchübe  auf 
einen  fo  geringen  Umfang  ift  von  weittragender  Bedeutung 


1)  Wenn  8,  it  id  Levi  gefegt  wird:  efe  *{>iti  awräj  i  i  ■■;•■.■;>.,  - 
atxai  T&  ant'i'fta  oov,  fo  muffen  damit  drei  gleichzeitig  ntbenelnajtdt- r 
elidierende  Kategorien  de»  Stamme!  gemeint  (ein.  Daher  wird  8,  12 
{•>  jiaüiro«  xlijpos  form  fttyat '  xal  farip  ahlöv  oi-  vfv^atxat  fr«(«K) 
auf  das  HohepneAertum  gehen,  8,  13  ift  direkt  das  l'neftcrtum  genannt; 
man  erwartet  daher  als  dritte  Kategorie  die  Leviten,  die  8,  14 —  1 5  durch 
den  chriftlichen  Bearbeiter  beteiligt  in  fein  fcheioen. 
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für  die  Beurteilung  des  Ganzen.  Charles  rühmt  diefen 
Teftamenten  nach,  daß  hier  der  Höhepunkt  der  ethifchen 
Entwicklung  vorliege,  welchen  das  vorchriftliche  Judentum 
erreicht  habe  (p.  VIII:  tke  loftiest  etkical  Standard  n>er 
attained  by  pre-Ckristian  yuaaism).  Das  kommt  einfach 
daher,  daß  er  vieles,  was  chriftlich  ift,  dem  jüdifchen 
Verfaffer  zufchreibt,  namentlich  Stellen,  welche  die  Pflicht 
der  Gottes-  und  Nächftcnliebe  einfehärfen  und  den  reli- 
gio fen  Univerfalismus  betonen  (S.  XCV— XCVH).  Natür- 
lich findet  er  dann  auch,  daß  die  Predigt  Jcfu  und  die 
Lehre  der  Apoftel  in  weiteftem  Maße  von  diefen  Te- 
ftamenten abhängig  ift  (S.  LXXVIIIff.).  Sehr  wahrfchein- 
lich  ift  allerdings,  daß  von  den  zahlreichen  Stellen,  welche 
die  Pflicht  der  Nächftenliebe  einfehärfen,  ein  Teil 
fchon  der  jüdifchen  Grundfchrift  angehört  So  gewiß 
manche  derselben  dem  chriftlichen  Intcrpolator  angehören, 
fo  find  andere  doch  eng  mit  folchen  Ausführungen  ver- 
bunden, welche  der  Grundfchrift  angehören  dürften,  und 


leben  auch  durch  ihre  Form  zu  keinerlei  Bedenken  Anlaß. 

tig  fl 

Frage,  wie  weit  die  vorchriftliche  jüdifchc  Ethik  fich 


gebt 
Die 


Teftamente   find  daher  allerdings  wichtig  für  die 


bereits  der  chriftlichen  genähert  hat.  Intereffant  ift  in 
diefer  Hinficht  auch  der  Hinweis  auf  die  ,zwei  Wege' 
Afer  i,  3-5. 

Die  beiden  Anhängt-,  welche  der  Uberfetzung  bei- 
gegeben find,  bieten  —  entfprechend  der  Text- Ausgabe  — 
1)  eine  englifche  Übcrfetzung  des  hebräifchen  Teftamentes 
Naphtalis,  und  2)  eine  englifche  Überfetzung  der  ara- 
mäifchen  und  gricchifchcn  Fragmente  jenes  Teftamente'! 
Levis,  das  Ch.  für  eine  Quelle  unferer  Test.  XII  Patr.  und 
des  Buches  der  Jubiläen  hält.  —  Zwei  Indices  (1.  der 
ßibelftellcn  und  2.  der  Namen  und  Sachen)  erhöhen  die 
Brauchbarkeit  der  trotz  der  Aufteilungen,  welche  wir  in 
betreff  der  Gefamtauffaffung  zu  machen  hatten,  doch  höchft 
dankenswerten  Gabe  des  unermüdlichen  VerfafTers. 

Göttingen.  E.  Schürer. 

Huck,  Ffr.  Lic.  A.,  Deutlche  Evangelien-Synopfe  mit  Zugrunde- 
legung der  Überfetzung  Carl  Weizfäckers.  Ununter- 
brochener Text  mit  den  Parallelen  im  vollen  Wortlaute. 
Unter  Beifügung  johanneifcher  und  außerkanonifcher 
Seitenftücke  und  der  wichtigften  Varianten  in  der 
Überlieferung  des  Textes.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr 
1908.   (XVI,  151  S.)  4»  M.  3—,  geb.  M.  4  — 

Vergleicht  man  diefe  höchft  achtungswerte  Arbeit 
mit  der  dritten  Ausgabe  der  gricchifchcn  Synopfe  desfelben 
VerfafTers  (Jahrg.  1907  diefer  Zeitfchrift,  Sp.  375  f.)  und 
wieder  diefe  mit  den  beiden  früheren  Ausgaben  von 


1892  und  1898,  fo  zeigt  fich,  wie  unmöglich  es  ift,  es  auf 
einem  fo  fchwierigen  Gebiet  allen  recht  zu  machen.  Hatte 
der  Verf.  früher  unter  Voranftellung  feines  Markus- 
textes den  Seitenreferenten  ihren  eigenen  Zufammenhang 
nur  foweit  belaffen,  als  fie  fich  diefem  in  bezug  auf 
Akoluthie  anfchließen,  fo  glaubte  er  jetzt  manchen  im 
Lefepublikum  laut  gewordenen  Bedürfniffen  damit  gerecht 
geworden  zu  fein,  daß  er  den  Markustext  vielmehr  in 
die  Mitte  rückte  und  dadurch  die  Möglichkeit  gewann, 
jedes  der  drei  Werke  unbefchadet  des  Parallelfyftems  im 
fclbfteigenen  Zufammenhang  hinzuftellen.  Dadurch  war 
allerdings  nicht  bloß  die  Notwendigkeit  herbeigeführt, 
viele  Stellen  mehrmals  abzudrucken,  fondern  auch  mit 
der  Frage,  an  welchen  Orten  die  Wiederholungen  anzu- 
bringen feien  (die  beiden  Seitenreferenten  geben  bekannt- 
lich hiefür  keinerlei  übereinftimmende  Weifung),  ein 
neues  Problem  gefchaffen  und  Anlaß  zu  neuem  Darein- 
reden gegeben.  Verftändlich  war  es  mir,  der  ich  eben- 
falls nur  notgedrungen  von  der  fynoptifchen  zu  der  ge- 
trennten Behandlung  der  Evangelien  übergegangen  war 
(1901),  infofern  fchon,  wenn  P.  Schmiedel  in  der  Neue- 
rung überhaupt  keine  Verbefferung  fehen  wollte  (Litera- 
risches Zentralblatt  1907,  S.  1073).   Aber  auch  wo  man 


fich  der  Vorteile  bewußt  welche  die  zweite  Form 

namentlich  für  ftudentifche  Bedürfnifle  darbot,  vermißte 
man  jetzt  teils  überhaupt  die  frühere  Überfichtlichkeit 
und  Durchfichtigkett  der  Anordnung  (fo  Leipoldt  im 
Theologifchen  Literaturblatt  1906,  Sp.  579  f.)  oder  fand 
im  einzelnen  einen  Mißgriff  darin,  wenn  S.  40  in  der 
erftrn,  dem  Matthäus  gehörigen,  Spalte  hinter  9,1;  die 
Stelle  9,18 — 26  zwar  angedeutet,  aber  um  der  Parallele 
mit  Mark  5,21 — 43  willen  erftS.  77  f.  in  der  mittleren  Spalte 
vollftändig  gegeben  ift  (fo  Feine  in  der  Realencyklopädie5 
XIX,  S.  281).  Es  gehört  zu  den  vielfachen  Abweichungen, 
welche  in  der  deutfehen  Synopfe  von  der  im  allgemeinen 
befolgten  Anordnung  der  griechifchen  begegnen,  wenn 
in  jener  Matth.  9,18—26  die  Stelle  zwifchen  17  und  27 
wieder  einnimmt,  dafür  aber  nunmehr  als  Parallele  zu 
Mark.  5,21 — 43  — -  Luk.  840 — 56  nochmals  zum  Abdruck 
kommen  muß,  jetzt  freilich  um  der  Wiederholung  außer- 
halb des  eigenen  Kontextes  willen  mit  kleinerer  Schrift 
Es  follte  mich  nicht  wundern,  wenn  neuefte  Kritiker 
auftreten  und  wiederum  auch  dagegen  fchon  im  Intereffe 
der  Raumerfparnis  Einfprachc  erheben  follten.  Ein  ab- 
folutes  Syftem  läßt  fich  nun  einmal  hier  nicht  ausfindig 
machen. 

Mir  fcheint  vielmehr  die  Hauptfrage,  von  welcher 
das  Urteil  über  die  Brauchbarkeit  der  vorliegenden  Lei- 
ftung  abhängig  gemacht  werden  muß,  die  zu  fein,  ob 
jede  Stelle,  die  man  fucht,  rafch  und  ohne,  daß  man  ein 
Regifter  nachzufchlagen  hat,  gefunden  werden  kann. 
Dafür  aber  ift  in  der  Tat  beftens  geforgt;  vgl.  S.  VIII 
der  Einleitung,  welche  überhaupt  vollkommen  ausreichen- 
den Auffchluß  darüber  gibt,  weshalb  diefe  Synopfe  eben 
gerade  fo  ift,  wie  fie  ift.  Diefelbe  Einleitung  gibt  in  ge- 
•  drungencr  Kürze  für  ein  Laienpublikum,  wie  es  hier  ins 
Auge  gefaßt  ift,  durchaus  genügenden  Auffchluß  über  die 
ficheren  Punkte,  zu  deren  Erreichung  die  wiffenfchaftliche 
Behandlung  der  Evangelienfrage  in  anderthalb  Jahrhun- 
derten herangediehen  ift,  über  Apokrypha  und  Agrapha, 
namentlich  auch  über  Zuftand  des  Textes,  über  Text- 
zeugen und  Bedeutung  der  Textkritik.  Zumal  die  Aus- 
wahl aus  den  apokryphen  Evangelien  ift  gefchickt  ge- 
troffen. Leipoldt,  der  fchon  von  der  griechifchen  Synopfe 
zu  viel  verlangte,  wird  fich  der  deutfehen  gegenüber  nicht 
mehr  beklagen  können,  daß  z.  B.  das  Hebräerevangelium 
zu  Matth.  27,5  t  oder  der  Name  des  reichen  Mannes  zu 
Luk.  16,19  fehle,  und  vollends  darin,  daß  der  Verf.  feinen 
Lefern  Kenntnisnahme  von  der  langatmigen  Erörterung  über 
die  Vierzahl  der  Evangelien  Iren.  III,  11,8  gefchenkt  hat, 
follte  man  keinen  Beweis  für  die  Lückenhaftigkeit  feiner 
Mitteilungen  fehen.  Johanneifche  Parallelen,  die  der  ge- 
nannte Kritiker  in  der  griechifchen  Synopfe  vermißt, 
flehen  in  der  deutfehen,  ihrem  befonderen  Zweck  entfpre- 
chend, regelmäßig  vom  Beginn  der  Leidensgefchichte  an. 

Die  an  fich  fehr  zu  billigende  Zugrundelegung  der 
Weizfäckerfchen  Überfetzung  (daneben  find  Übrigens  auch 
B.  Weiß,  Wellhaufen,  Stage  und  Wicfe  zu  Rate  gezogen) 
konnte  nicht  unbedingt  durchgeführt  werden,  weil  in  einer 
Synopfe  felbftverftändlich  der  gleiche  Ausdruck  der 
Parallelen  durch  den  gleichen  deutfehen  Ausdruck  wieder- 
gegeben werden  mußte.  Darum  hat  der  Verf.  beifpiels- 
weife  Matth.  10,38  =  Luk.  10,2  die  lutherifche  Über- 
fetzung, die  dem  gleichen  Wortlaut  in  beiden  Stellen 
entfpricht,  wiederhergeftellt,  während  Weizfäcker  das 
charakteriftifche  Ixßäneiv  einmal  mit  .hergeben',  das 
andermal  mit  .ausfehicken'  wiedergibt,  fo  daß  die  Ver- 
wendbarkeit für  die  Quellenkritik  (vgl.  B.  Weiß,  Die  Quel- 
len des  Lukasevangeliums,  S.  68)  verloren  geht  Ebenfo 
fteht  es  Matth.  3,7  —  Luk.  3,7  mit  vxMfi£et>,  das  Weiz- 
fäcker nur  dort  mit  Luthers  .gewiefen',  hier  aber  mit  ,wer 
hat  euch  darauf  gebracht'  wiedergibt.  Das  Gleiche  ift 
der  Fall  bezüglich  des  iv  iavrols  Matth.  3,9  «—  Luk.  3,8, 
bezüglich  des  bat  loxai  Matth.  8,12  —  Luk.  13,28  und 
oft.  Nicht  gar  feiten  kommt  übrigens  auch  fonft  Luther 
wieder  in  die  Vorhand,  z.  B.  Luk.  6,32—34  ,was  habt 
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ihr  für  einen  Dank'  ftatt  Wcizfackcrs  ,was  ifts  mit  euerm 
Guten'.  Zuweilen  handelt  es  fich  bei  fbichen  Abwei- 
chungen auch  nur  um  engeren  AnfchluO  an  den  deutfehen 
Satzbau,  z.  B.  Matth.  2,9  ,Da  de  aber'  ftatt  ,Sie  aber.  da'. 
Ich  habe  zahlreiche  Stichproben  durch  das  ganze  Werk 
vorgenommen  und  folche,  gewöhnlich  im  IntereHe  des 
fynoptifchen  Zweckes  bewerkftelligte,  Änderungen  nie- 
mals unmotiviert,  (lets  aber  die  peinliche  Sorgfalt  bei 
Herftellung  eines  guten  deutfehen  Textes  bezeugend  ge- 
funden. Befonders  werden  jene  Kreife,  für  die  die  ,reli- 
gionsgefchichtlichen  Volksbücher'  und  die  .Lebensfragen' 
beftimmt  find,  es  an  dem  gebührenden  Dank  dafür  nicht 
fehlen  laffen,  daß  He  fich  mit  diefem  Buch  in  der  Hand 
felbftändig  und  mit  eigenem  Urteil  auf  dem  Gebiet  der 
Evangelienforfchung  bewegen  können. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


fprachlich  Anftößige.  Ich  habe  daher  in  der  im  Druck 
faft  vollendeten  Neubearbeitung  meiner  .Einleitung  in  den 
Talmud'  (Leipzig.  J.C.  Hinrichs)  die  Angaben  Friedender* 
als  unglaubwürdig  betrachtet. 


Großlichtcrfelde  W. 


Hermann  L.  Strack. 


Die  fünfte  Ordnung 


des  palältinifchen 

und 

in  Szatmärhegy, 


S.  Friedländer 

In  Nr.  5  des  Jahrgangs  1907  habe  ich  kurz  berichtet, 
was  der  Rabbiner  S.  Fricdlander  in  Szatmärhegy  über 
das  Daß  und  das  Wie  der  Auffindung  der  bisher  ver- 
loren geglaubten  5.  Ordnung  des  Palaftinifchen  Talmuds 
veröffentlicht  hat.  Die  Tatfachen,  daß  fo  hervorragende 
Talmudkcnner  wie  Salomo  Buber  (der  zu  den  Fremd- 
wörtern eine  in  Friedländers  Buche  gedruckte  Erläuterung 
gefchrieben  hat)  und  S.  Schlechter  (der  mit  Fr.  wegen 
Ankaufs  des  Manufkripts  unterhandelt  hat)  an  die  Echt- 
heit glaubten,  ließen  mich  die  Zweifel,  zu  denen  der 
romantifche  Bericht  Fr.s  anregte,  zurückdrangen.  So  un- 
erquicklich es  nun  ift,  fich  mit  Falfchungen  befchäftigen 
zu  muffen  (ich  war  fchon  vor  35  Jahren  in  Rußland  in 
diefer  Notwendigkeit:  Abr.  Firkowitfch),  halte  ich  es 
doch  für  Pflicht,  hierdurch  zu  erklären,  daß  die  von  S.  Fr. 
erregten  Hoffnungen  als  unhaltbar  zu  betrachten  find. 

Als  von  vertrauenswürdiger  Seite  über  die  Pcrfonlich- 
keit  Fr.s  Unerfreuliches  mir  mitgeteilt  wurde,  hielt  ich 
es  für  das  Befte,  direkt  an  Fr.  mich  zu  wenden.  Ich 
fordeitc  ihn  auf,  dafür  zu  forgen,  daß  die  Handfchrift, 
wenn  nicht  in  Berlin,  fo  doch  in  Budapcll  {Szatmärhegy 
liegt  in  Ungarn)  oder  in  Konftanlinopel  (der  Befitzer  lebte 
nach  den  Angaben  Fr.s  in  der  europäifchen  Türken 
einigen  philologifch  gcfchulten  und  europäifch  gebil- 
deten Gelehrten  zur  Prüfung  vorgelegt  werde.    Ich  ver- 

K Richtete  mich,  dahin  zu  wirken,  daß  die  erforderlichen 
littcl  zur  Verfügung  geftellt  würden,  und  erklärte  mich 
bereit,  felbft  einen  Beitrag  zu  diefem  Zweck  zu  geben. 
Die  Art,  wie  Herr  Friedländer  einer  Prüfung  fowohl  des 
angeblichen  Originalmanufkripts  als  auch  der  Abfchriftcn 
(einer  angeblich  alten  und  feiner  eignen)  auswich,  ver- 
ftärkte  den  Verdacht.  Und  jetzt  kann  wohl  kein  Zweifel 
mehr  fein,  daß  der  veröffentlichte  Text  der  Traktate 
Chullin  und  Bekhoroth  nicht  ein  bisher  unbekanntes 
Stück  des  palaftinifchen  Talmuds  ift,  fondern  großenteils 
Excerpte  aus  den  rteJs  bekannt  gewefenen  Teilen  diefes 
Talmuds  enthalt.  Woher  der  Reft  ftammt  und  ob  Fricd- 
lander felbft  alles  gefalfcht  hat  oder  (fo  meinen  tüchtige 
jüdifchc  Gelehrte,  welche  die  .Entdeckung1  als  folche 
preisgegeben  haben)  irgendwie  in  feinen  Befitz  gelangte 
Kollektaneen  benutzt  hat,  ift  für  uns  ziemlich  gleich- 
gültig. Gegen  Friedländer  fchrieben  namentlich  B.  Rat- 
ner (in  der  hebräifchen  Wochenfchrift  Ha'olam,  Köln  1907), 
der  Oberrabbiner  Ritter  in  Rotterdam  (in:  Der  Israelit, 
Mainz  1907.  Nr.  25.  27.  29.  31.  33.  35.  44.  46  und  1908, 
Nr.  6;  ferner  in  der  hebr.  Wochenfchrift  Ha-qol  Ja  aqob, 
Warfchau  1908),  und  Prof.  Wilh.  Bacher  (in  der  neuen 
Vierteljahrsfchrift  Hakedem  wtpn  1907).  Bacher  beab- 
fichtigte  keine  Beftreitung,  fondern  verglich  einfach  den 
Inhalt  des  neuen  Textes  mit  dem  bekannten,  und  dabei 
zeigte  fich  einerfeits  eine  auffallige  Menge  wörtlicher  oder 
faft  wörtlicher  Übereinftimrrmngen,  andrerfeits  manches 


Knieb,  Philipp,  Gefchichte  der  katholifchen  Kirche  in  der 
freien  Reichs Itadt  Mühlhaulen  in  Thüringen  von  1525  -1629. 

Nach  archivalifchen  und  anderen  Quellen  bearbeitet. 
(Erlauterungen  und  Ergänzungen  zu  Janffens  Gefchichte 
des  deutfehen  Volkes.  Herausgegeben  von  Ludwig 
Paftor.  V.  Band,  5.  Heft.)  Freiburg  i.  B  ,  Herder  1907. 
(XIV,  151  S.)  gr.  8°  M.  3.30 

Knieb  gibt  eine  fleißige,  aus  gründlicher  Durchfor- 
fchung  der  Archive  in  Muhlhaufen,  Dresden.  Magdeburg, 
Marburg,  Weimar  und  Wien  und  einer  handfehriftlichen 
Chronik  gefchöpfte  Darftellung  der  katholifchen  Kirche 
in  Muhlhaufen  von  1525— 1629  und  bemuht  fich  fichtlich, 
objektiv  zu  bleiben. 

Er  will  zur  Widerlegung  der  Anfchauung,  .daß  die 
neue  Lehre  vom  Volk  mit  offenen  Armen,  ja  mit  Jubel 
und  Frohlocken  aufgenommen  worden  fei",  an  Mühlhaulen 
zeigen,  daß  das  Volk  durch  Gewalttnaßregeln  der  Fürflen 
von  der  katholifchen  Kirche  losgeriffen  und  dem  Prote- 
ftantismus  zugeführt  worden  ift.  Er  hat  deswegen  auch 
die  Zeit  bis  1525  nur  im  Eingang  behandclr.  Denn  fie 
war  die  gründlichfte  Widerlegung  feiner  Thefc. 

Am  Anfange  des  Bauernkrieges  war  Muhlhaufcn 
völlig  von  der  alten  Kirche  losgcrilTcn,  die  letzten  kalli. 
Pricftcr  waren  Ende  Febr.  1525  vertrieben  (S.  6\  ohne 
daß  irgendwie  fürftlichc  Gewalt  etwas  dazu  beigetragen 
hatte.  Wie  war  es  möglich,  daß  Heinrich  Pfeiffer  und 
Thomas  Munzcr  die  anfehnliche  Stadt  fo  ganz  in  die  Gewalt 
eines  ftürmifch  rcformatorifch.cn  Geiftes  bringen  konnten? 
Knieb  gefleht  uns,  .der  Welt-  und  ürdensklcrus  hatte  lieh 
die  Unzufriedenheit,  tcilwcifc  fogar  den  Haß  und  die  Ver- 
achtung des  Volkes  zugezogen'.  .Dazu  kam,  daß  dir 
Dcutfchordensprieftcr'  —  die  beiden  Pfarrkirchen  gehörten 
dem  Dcutfchordcn  —  .fich  der  Scelforgc  wenig  annahmen, 
daß  fie  insbefondere  das  Predigtamt  andern  Prieftern  »iber- 
ließen, weil  fie  felbft  nicht  fähig  waren,  es  zu  verwalten. 
Noch  fchlimmer  wirkte  der  Mißbrauch  der  geldlichen 
Gewalt  und  das  filtenlofe  Leben  vieler  Pricftcr  und  Ordcns- 
leute,  für  welches  der  ganze  Stand  verantwortlich  ge- 
macht wurde'.  So  zu  lefen  auf  S.  3  u.  4,  wo  auch  draftifclic 
Beifpiele  für  den  tiefen  Stand  des  Pflichtbewußt feins 
der  Geiftlichkeit  und  den  argen  Verfall  der  Klofterzucht 
gegeben  find.  Dabei  überfah  Knieb,  daß  der  Haß  des 
Volkes  gerade  in  den  Gebieten  des  Dcutfchordcns  aufs 
heftigfte  entbrannte.  1525  hören  wir  den  Dcutfchordcns- 
kommentur  zu  Mergentheim  klagen,  niemand  fei  hitziger 
den  Orden  zu  fchädigen,  als  die  eigenen  Leute.  (Öchslc, 
Beitrage  zur  Gefchichte  des  Bauernkrieges  in  den  fchwä- 
bifchfrankifchen  Grenzlandcn,  ein  treffliches,  heute  noch 
unentbehrliches  Buch,  S.  139.]  Auch  in  der  Gegend  von 
Heilbronn  waren  die  Dcutfchordensleutc  die  wutendften 
Gegner  der  Geiftlichkeit  und  die  wilderten  Aufrührer, 
deren  Lofung  war  ,dic  Geiftlichkeit  ftrafen'.  Es  kann 
nicht  uberrafchen,  daß  die  katholifchc  Kirche  von  Muhl- 
haufen  1 524  25  aller  Widerftandsfahigkeit  und  Lebens- 
fähigkeit entbehrte,  da  die  Huter  dcrfelben  gar  nicht 
geeignet  waren,  fie  zu  fchutzen.  Der  entartete  Dcutfch- 
ordcn hatte  2  Komturcien  in  der  Stadt! 

Nach  der  Schlacht  von  Frankenhaufen  wurde  der 
Katholizismus  rertauriert  und  der  Protertaniismus  unter- 
drückt. Wie  ging  das  zu?  Knieb  fcheint  feinen  Spruch 
von  Gcwaltmaßregeln  der  Fürftcn,  welche  das  Volk  dem 
Proteftantismus  zuführten,  ganz  vergeffen  zu  haben,  als 
er  in  der  offenherzigften  Weife  fchilderte,  wie  Herzog  Georg 
von  Sachren  mit  Gewalt  das  alte  Wefen  wiedcrherrtellte 
und  bis  zu  feinem  Tod  aufrecht  hielt,  obwohl  er  nur  einer 
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der  drei  Schutzfürfien  der  Keichsltadt  war,  während  die 
beiden  andern,  der  Kurfürft  von  Sachfen  und  der  Landgraf 
von  Heffen,  fein  Vorgehen  nie  als  berechtigt  anerkannten. 
Allerdings  hatte  Georg  den  faft  ausnahmslos  katholifchen 
Rat,  jene  96  oder  nach  anderer  Zählung  120  .freie'  Männer, 
(Patrizier)  für  fich,  in  deren  Händen  das  Stadtregiment 
ruhte.  Sie  faßen  nach  dem  kläglichen  Ausgang  Münzers 
mit  Hilfe  der  drei  Fürften  wieder  feft  im  Sattel.  Dicfc 
Oligarchie  fah  in  der  katholifchen  Kirche  ihren  feften  Halt, 
fie  bot  auch  ihren  Söhnen  und  Töchtern  in  kirchlifchen 
Amtern  und  Klöftern  eine  angenehme  Verforgung.  Die 
beiderfeitigen  InterefTen  waren  hier  wie  anderwärts  aufs 
innigfte  mit  einander  verwachfen.  Knieb  nimmt  auch  an, 
daß  die  totale  Sinnesänderung  Münzers  angefichts  des 
Todes  ficherlich  manchen  durch  ihn  verführten  Bürger 
auf  andere  Gedanken  gebracht  habe  (S.  1 1.)  Noch  deut- 
licher ift  die  Reflauration  die  Wirkung  des  Schreckens 
über  die  Niederlage  und  die  Hefetzung  der  Stadt,  über 
welche  die  Rache  der  Fürften  und  des  Adels  erging. 

Aber  hatte  der  reftaurierte  Katholizismus  an  Lebens- 
fähigkeit gewonnen?  War  der  Proteftantismus  wirklich 
ganz  unterdrückt  und  durch  andere  Mittel  als  durch  den 
Druck  der  Regierungsgewalt  befeitigt?  Für  die  erfte 
Frage  ift  zu  beachten,  wie  Knieb  betont,  daß  der  Rat 
.für  wiffenfchaftlich  gebildete,  fromme,  fittenreine  Prediger 
forgte'  (S.  15).  Aber  feine  Bemühungen  waren  vielfach 
vergeblich.  Immer  wieder  hören  wir  von  Geiftlichen 
minderer  Qualität.  Z.  B.  S.  17:  Der  Prior  und  etliche 
Patres  des  Predigerordens  führten  ein  fo  unziemliches 
und  dazu  unehrliches  Leben,  daß  der  Rat  1532  den 
Provinzial  bitten  mußte,  einen  neuen  Prior  zu  ernennen. 
Die  Pfarrgeiftlichkeit,  Priefter  des  Dcutfchordens,  erregte 
viel  Anftoß.  Man  hörte  1534  die  .Klage,  daß  fie  ihren 
Dienft  fchlecht  verfehen  und  fich  um  der  Mcnfchen 
Seelen  und  Seligkeit  nicht  kümmerten'  (S.  17).  Für  den 
tiefen  Stand  der  Gefinnung  innerhalb  der  ftreng  katho- 
lifchen Kreife,  welche  unter  dem  geiftigen  Einfluß  des  I 
von  Knieb  gekennzeichneten  Klerus  ftanden,  find  die 
Äußerungen  des  trunkenen  Ratsherrn  Wittich  bei  einem 
Mahl  im  Haufe  des  lutherifchen  Predigers  Boetius  fchr 
bezeichnend  (S.  47).  Doch  damit  ift  fchon  dem  Gang 
der  EreignifTe  vorgegriffen. 

Der  Proteftantismus  war  in  Mühlhaufen  trotz  Georg 
und  Ratsherrn  nicht  ausgeftorben.  Dafür  fpricht  die 
Angft,  die  aus  dem  Schreiben  des  Rats  an  den  Bifchof 
vom  Würzburg  vom  22.  Mai  1528  fpricht.  Er  fagt,  wenn 
ein  Prediger  kommen  würde,  der  beim  Volk  nicht  be- 
liebt fei,  fo  würde  diefcs  noch  fchlimmer  wie  zuvor.  Das 
heißt  doch  im  Munde  des  Rats,  man  muß  das  Erftarken 
des  Proteftantismus  in  noch  viel  höherem  Grad  fürchten 
als  zuvor.  Knieb  fieht  fich  auch  genötigt,  zu  geftchen, 
daß  fich  nach  und  nach  wieder  eine  lutnerifch  gefinnte 
Partei  in  der  Stadt  gebildet  hatte  (S.  35).  Ja,  wir  erfahren 
von  ihm  fogar,  daß  es  nicht  fowohl  die  Religion,  als  die 
Politik  war,  was  den  Rat  damals  beherrfchte.  Denn  er 
fchreibt  S.  35  ,Am  meiften  wurde  der  Rat  durch  die 
Rückfichtnahme  auf  den  Kaifer  und  die  katholifchen 
Rcichsftände  in  feiner  Haltung  beftärkf. 

Landgraf  Philipp  hatte  ganz  recht,  wenn  er  dem  Rat 
vorwarf:  Ihr  macht  es,  wie  es  Herzog  Georg  gefällt 
(S.  30).  Von  einer  Rückficht  auf  die  evangelifeh  gefinnte 
Hurgerfchaft,  von  einer  ihnen  gewährten  Freiheit  war 
keine  Rede. 

Es  kann  nicht  überrafchen,  daß  die  beiden  andern 
evangelifchcn  Schutzfürften  nach  Herzog  Georgs  Tod 
den  Stiel  umdrehten  und  dem  Proteftantismus  zum  Sieg 
verhalfen.  Ausdrücklich  muß  Knieb  den  Eifer  der 
evangelifchen  Prediger  unter  der  Führung  des  zeitweilig 
geliehenen  Juftus  Menius  anerkennen  (S.  46).  Er  flicht 
ja  auch  gar  zu  fehr  von  dem  von  Knieb  felbft  gekenn- 
zeichneten Gebahrcn  der  katholifchen  Geirtlichkeit  ab. 
Als  Menius  wieder  heimkehrte,  gab  ihm  der  Rat  das 
Zeugnis  mit,  daß  man  ihn  gerne  die  Zeit  feines  Lebens 


im  Dienft  behalten  hätte  (S.  46).  Diefes  Zeugnis  paßt 
nicht  ganz  in  den  Rahmen  der  Gefchichtsauffaflung 
Kniebs,  der  deswegen  meint,  diefes  Zeugnis  fei  fchwerlich 
aufrichtig  gemeint  gewefen.  Aber  nicht  beftreiten  kann 
er,  daß  die  Reformation  neue  fittliche  Ideale  fchuf  (vgl 
S.  44).  Noch  einmal  fiegte  die  Reaktion,  die  Schlacht 
von  Mühlberg  und  das  Interim  machte  der  evangelifchen 
Kirche  in  Muhlhaufcn  für  einige  Jahre  ein  Ende.  Aber 
.ein  exemplarifchcr,  wiffenfchaftlich  gebildeter  Klerus 
war  für  die  Stadt  jetzt  nötiger  als  je*  (S.  58)  und  er  war 
nicht  zu  befchaffen.  Die  Stadt  war,  wie  der  Rat  26.  Sept 
1552  fchrieb  ,mit  tauglichen  Prädikanten  etwas  verfaumel' 
(S.  57).  .Die  Priefter  gaben  vielfach  Ärgernis*  (S.  63).  Der 
Rat  fah  fchlicßlich,  wie  Knieb  geliebt,  bei  der  Änftellung 
der  Priefter  über  die  .Qualifikation'  derfelben  ganz  hin- 
weg (S.  83).  Wahrlich,  ein  folcher  Katholizismus  war 
reif  zum  Untergang.  Es  ift  hier  nicht  der  Raum,  das 
letzte  Ende  noch  zu  verfolgen  und  zu  zeigen,  wie  der 
katholifchen  Partei  genau  mit  dem  Maß  gemeffen  wurde, 
mit  dem  fie  den  Evangelifchen  gemeffen  hatte. 

Von  unferem  heutigen  Standpunkt  aus  beurteilen  wir 
den  Gang  der  Dinge  und  das  Verhalten  der  Parteien 
anders  als  jene  Zeit,  aber  das  ift  kein  Zweifel,  die  Be- 
leuchtung, in  welche  Knieb  die  katholifche  Kirche  in 
Mühlhaufen  152; — 1629  gerückt  hat,  ift  für  diefe  viel 
ungünftiger,  als  er  geahnt  hat.  Man  beachte  nur  die 
fittlichen  Schäden,  welche  nach  der  zweiten  Reftauration 
des  Katholizismus  von  den  Reformatoren  zu  bekämpfen 
waren  (S.  75).  Zu  Tilefius  wäre  das  Bild  feiner  Wirk- 
famkeit  in  Eger  Jahrbuch  f.  Gefch.  des  Proteft.  in  Öfter- 
reich X  I,  189.  XXI  43  fr.  zu  vergleichen. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


Friedrich,  Landricht.  Dr.  jur.  Julius,  Die  Entltehung  der 
Reformatio  ecclesiarum  Hassiae  von  1526.  Eine  kirchen- 
rechtliche  Studie.  Gießen,  A.  Töpclmann  1905.  (III, 
128  S.)  gr.  8°  M.  2.80 

Die  Entflehung  der  Reformatio  ecclesiarum  Ilassiae 
hat  namentlich  wegen  der  in  ihr  enthaltenen  Fcftfctzungen 
über  die  Gemeinde-  und  Kirchenorganifation,  die  die 
Herftellung  einer  fichtbaren  Gemeinde  der  Gläubigen 
bezwecken,  fchon  wiederholt  die  Forfchung  beschäftigt. 
Mirbt,  der  1900  in  feinem  Artikel  .Hornberger  Synode' 
(Real  Encykl.  VIII5,  S.  288  ff.)  die  damals  vorliegenden 
Refultate  der  Unterfuchung  zufammenfaßt,  ficht  die  ent- 
fcheidendc  Anregung  gerade  für  jene  befonderen  Ab- 
fchnitte  in  Gedanken  von  Luthers  .Deutfcher  Mcffc  und 
Ordnung  Gottesdienftes',  die  in  der  Reformatio  felbft 
zitiert  wird  —  aber  fo,  daß  er  ,die  in  der  Reformatio 
vollzogene  Behandlung  eines  von  Luther  als  möglich 
gefetzten  Ausnahmefalls  als  Regel  und  ihre  Erhebung 
zu  einer  grundlegenden  Inftitution  der  Kirche  nicht  als 
organifche  Weiterführung  Lutherfchcr  Gedanken,  fondern 
als  eine  Art  von  Verwendung  erkennt,  die  unter  dem 
konkurrierenden  Einfluß  anderer  Faktoren  fich  vollzogen 
habe'.  Julius  Friedrich,  der  fchon  früher  die  Reformatio 
zum  Gegenftand  einer  Differtation  gemacht  und  fpeziell 
die  Frage  ihrer  Abhängigkeit  von  Lutherfchen  Vcrfaffungs- 
gedanken  behandelt  hatte  (Luther  und  die  Kirchenver- 
faffung  der  Ref.  eccl.  Hass.,  Darmftadt  1894),  hat  in 
unferer  Schrift  nun  den  Verfuch  unternommen,  die  bei 
der  Entflehung  der  Reformatio  in  Rechnung  zu  fetzenden 
anderen  Faktoren  näher  feftzuftellen. 

Dabei  kam  es  hauptfächlich  darauf  an,  den  Anteil 
des  ehemaligen  Franziskaners  Lambert  von  Ävignon  ab- 
zugrenzen, der  jedenfalls  für  den  größten  Teil  der  Re- 
formatio noch  immer  als  abfchließender  Verfaffer  zu 
gelten  hat. 

Friedrich  hat,  die  Frage  zu  fördern,  einen  äußerfl 
glücklichen  und  bedeutfamen  Fund  gemacht.  Es  ift  ihm 
gelungen,  im  Haupt-  und  Staatsarchiv  zu  Darmftadt  in 
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einem  Bericht  des  heffifchen  Kanzlers  Vigelius  aus  dem 
letzten  Viertel  des  Jahres  1629  an  den  Landgrafen  Georg  II. 
die  Exiftenz  eines  Vorentwurfs  der  Reformatio  betätigt 
zu  finden  (z.  T.  abgedruckt  S.  125  ff  ).  Freilich  gibt  Vi- 
gelius nur  die  Überfchriften  der  dem  Entwurf  angehörenden 
Kapitel  an,  aber  felbft  bei  vorfichligfter  Abwägung  laffen 
diefe  immerhin  eine  ganze  Reihe  wohl  kreditierter  Ver- 
mutungen zu.  Das  bleibt  allerdings  bei  Friedrich  unklar, 
ob  die  von  ihm  entwickelte  Quellenfcheidung,  die  er  vor- 
nimmt, bevor  er  über  die  Auffindung  des  Vorentwurfs 
berichtet,  auch  wirklich  vorher  fchon  —  in  ihren  Grund- 
zügen wenigflens  —  fich  ihm  ergeben  hat,  oder  ob  fic 
nicht  vielmehr  durch  den  Vorentwurf  ihm  fortwährend 
geftützt  worden  iit.  In  letzterem  Falle  hätte  ich  auch  den 
umgekehrten  Weg  der  Darftcllung  gewählt. 

In  der  jetzt  vorliegenden  Ordnung  würden  die  Ka- 
pitel des  Vorentwurfs  den  Kapiteln  1—3,  5 — 1 1,  13,  14, 
16—19,  21  und  34  entfprechen,  d.  h.  den  prinzipiellen 
Sätzen  über  den  cultus  Da  und  über  das  Predigtamt, 
fowie  den  Beftimmungen  über  das  Abendmahl,  über  das 
Gebet,  die  Schriftlefung  und  dieGefänge,  über  die  Beichte, 
den  Gebrauch  des  Faflcns,  über  die  Felle,  die  Bilder,  die 
Weihungen,  die  Taufe,  den  Ehefland  und  das  Begräbnis, 
über  den  Bann  und  die  Abfolution,  die  jährliche  Synode 
und  die  Wahl  der  Vifitatoren,  über  die  Ordination  und 
endlich  über  Mönche  und  Klöfter.  Sieht  man  von  den 
Kapiteln  16 — 19  und  21  ab,  fo  tragen  alle  jene  Kapitel 
auch  in  der  heutigen  Ordnung  noch  fo  fehr  lutherifches 
Gepräge,  verbunden  nur  mit  dem  praktifch  gerichteten 
evangelifchen  Christentum  Philipps  von  Heffen,  daß 
Friedrichs  Hypothefe,  der  Vorentwurf  fei  eine  der  fäch- 
fiSchen  Reformation  eng  verwandte  Kirchenordnung  Phi- 
lipps und  feiner  Räte  noch  ohne  jede  Einwirkung  Lamberts 
gewefen,  ohne  weiteres  einleuchtet.  So  zeigt  z.  B.  nach 
der  leidenfehaftlich  gehaltenen  Einleitung,  die  jedenfalls 
Lambert  angehört,  das  1.  Kapitel  die  ruhige  Sachlichkeit 
der  lutherifchen  Kirchenordnungen,  wird  in  echt  Luther- 
fcher Weife  das  Predigtamt  das  regimen  eccUsiae  genannt 
(Friedrich  a.  a.  O.  S.  16  Anm.  38)  und  vom  Abendmahl 
durchaus  lutherifch  gelehrt. 

Von  den  übrigen  Kapiteln  fcheidet  fodann  Friedrich 
die  Kapitel  12  (De  infirmorum  visitatione)  und  27 — 33 
{De  oliosis,  vagis  et  falsis  fratribus;  De  peregrinis  et 
exulibus  fratribus;  De  universali  studio  Marburgensi; 
De  sekolis  puerorum ;  De  scholis  puellarum ;  Pro  studiosis 
pauperibus;  De  Beneficiatis),  alfo,  wie  Friedrich  es  aus- 
drückt, fozial-  und  fchulpolitifchen  Inhalts,  als  eine  zweite 
besondere  Gruppe  aus:  da  fie  eine  genaue  Kenntnis 
heffifcher  Verhältniffe  vorausfetzten,  fo  mache  das  ihre 
Abfaffung  durch  Lambert  unmöglich,  der  erft  ganz  kürz- 
lich nach  Heffen  gekommen  war. 

Die  dritte  Gruppe  aber,  die  Kapitel  4  und  15 — 26, 
verbleiben  dann  als  des  letzteren  Eigentum.  Dabei  bilden 
die  Kapitel  16 — 26  im  ganzen  nur  Umarbeitungen  und 
z.  T.  weitere  Ausführungen  der  entfprechenden  Kapitel 
(der  oben  ausgeschiedenen  16  —  19  und  2t)  des  Vorent- 
wurfs; ganz  neu  aber  ift  das  bedeutfame  Kapitel  15,  das 
gerade  die  Regeln  für  die  zu  bildende  Gemeinde  der 
Auserwählten  enthält  Daß  alfo  die  abfondcrlichen  Zuge 
der  Reformatio  gerade  auf  Lambert  zurückgehen,  hat 
durch  die  Unterfuchungen  Friedrichs  eine  neue  Stutze 
erhalten,  wenn  auch  die  Fragen  noch  offen  bleiben,  was 
in  feiner  Entwickelung  Lambert  vor  allem  zu  diefen  Vor- 
fchlägen  mag  beftimmt  haben,  und  ob  er  fich  vielleicht 
hierbei  von  anderen  in  befonderer  Weife  hat  leiten  laiTen. 

Und  auch  Sonft  bleiben  im  einzelnen  noch  manche 
Fragen  ohne  befriedigende  Klärung,  z.  B.  die  Herkunft 
der  Kapitel,  die  fich  nicht  ohne  weiteres  einer  gefchloffenen 
Gruppe  angliedern,  wie  Kap.  4  und  12  (vgl.  S.  33  Anm.  1 
u.  S.  54).  Solche  Schwierigkeiten  werden  vielleicht  fchon 
eher  {ich  löfen  laffen,  wenn  zu  den  Überfchriften  des 
Vorentwurfs  diefer  felbft  noch  einmal  follte  aufgefunden 
werden;  bisher  find  alle  Nachforschungen  vergeblich  ge- 


wefen (f.  S.  70  Anm.  1).  Im  ganzen  find  aber  Friedrichs 
Ausführungen  über  die  Zufammenfetzung  der  Reformatio 
überzeugend,  vorausgefetzt,  daß  die  gegen  die  Authcn- 
tie  der  Vigeliusfchen  Nachrichten  erhobenen  Bedenken 
(f.  S.  67  Anm.  4)  hinfällig  find,  was  ich  bisher  unbedingt 
annehme. 

Nicht  fo  einleuchtend  aber,  wie  die  Quellenfcheidung, 
will  mir  die  mit  ihr  Hand  in  Hand  gehende  zeitliche 
Fixierung  der  einzelnen  Schichten  der  Reformatio  er- 
fcheinen.  Friedrich  konfluiert  fie  fo:  der  Synode  von 
Homberg  fei  am  20.  Oktober  1526  der  Vorentwurf  vor- 
gelegt und  am  gleichen  Tage  von  ihr  angenommen  worden. 
Auf  Grund  der  auf  der  Synode  am  zweiten  und  dritten  Tage 
ftattgefundenen  Disputationen  fei  der  Vorentwurf  dann 
von  Lambert  umgearbeitet  und  in  diefer  Geftalt  Luther 
überfandt  worden;  nach  deffen  Ablehnung  fei  die  Ord- 
nung von  Philipp  und  feinen  Räten  felbft  einer  weiteren 
Umarbeitung  unterzogen  und  um  die  letzten  Kapitel 
vermehrt  worden,  und  fo  —  früheftens  Ende  1526—  fei 
die  Reformatio  entftanden,  die  uns  heute  vorliege. 

Ohne  weiteres  fcheint  der  letzte  Termin  mir  noch 
erheblich  heruntergerückt  werden  zu  müffen,  oder  die 
von  Friedrich  angenommene  Revifion  durch  Philipp  und 
feine  Räte  muß  unabhängig  von  Luthers  Warnungs- 
fehreiben  vorgenommen  fein,  denn  diefcs  datiert  doch 
erft  vom  7.  Januar  1527.  Aber  überhaupt  fehwebt  mir 
hier  alles  zu  fehr  in  der  Luft,  da  die  urkundlichen  Hand- 
haben fo  gut  wie  ganz  fehlen,  während  für  die  Quellen- 
fcheidung in  dem  Schema  des  Vorentwurfs  doch  eine 
fiebere  Grundlage  vorhanden  ift.  Es  ioll  aber  auch  noch 
ausdrücklich  ausgefprochen  werden,  daß  der  Herr  Ver- 
faffer  fich  durchaus  nicht  den  hier  beftehenden  Unficher- 
heiten  gegenüber  verfchließt,  vielmehr  an  das  Ende  feines 
Buches  deutlich  ein  doppeltes  Non  liqiiet  fetzt. 

Beigegeben  ift  (S.  79  ff.)  ein  revidierter  Text  der 
Reformatio,  wie  ihn  Friedrich  in  feiner  Diffcrtation  von 
1894  S.  38  fchon  in  Ausficht  geftcllt  hatte. 

Ohne  Zweifel  trägt  das  Buch  zur  ferneren  Klarung 
der  aufgeworfenen  Fragen  Bedeutfames  bei  und  hätte 
nicht  die  fpäte  Anzeige  verdient,  die  ich  ihm  habe  zu- 
teil werden  laffen.  Ift  fie  auch  nicht  beabsichtigt  gewefen, 
fo  möchte  ich  doch  den  Herrn  Verfaffer  ihretwegen 
noch  ausdrücklich  um  Entschuldigung  bitten. 


Niederfachswerfen  a.  Harz. 


Ferdinand  Cohrs. 


Hundert  Stimmen  aus  vier  Jahrhunderten  über  den  Jefuitcn- 
orden.  Gefammelt  und  herausgegeben  von  Rudolf 
Eckart.  2  Bände.  Leipzig,  G.  H.  Wigand's  Verlag 
(1908).   gr.  80  M.  5  — 

I.  Band.  Dtr  JefuitcDordcn  im  evmgelifchen  Urteil,  i VIII, 
19a  S.)  —  1.  Band.  Dtr  Jefuitenordeo  im  katholifchen  1'rtfil. 
(VIII,  164  S.) 

Mit  diefen  beiden  Bändchen  will  der  Verfaffer 
namentlich  das  katholifche  Deutschland  zum  Auffehen 
mahnen  gegenüber  der  Gefahr,  die  die  Rückkehr  der 
Jefuiten  für  das  Gedeihen  des  deutschen  Vaterlandes 
bedeutet,  damit  der  gefährliche  Orden  Sobald  als  mög- 
lich wieder  ausgewiesen  werde.  Da  es  unter  dem  evan- 
gelischen wie  katholiSchen  Volke  TauSende  gibt,  die  den 
Orden  und  Seine  verderbliche  Wirksamkeit  nicht  oder 
nur  von  flüchtigem  HörenSagen  kennen,  ift  eine  Solche 
Publikation,  die  die  fchärfflen  und  erbittet  tften  AusSagen 
von  Protestanten  und  Katholiken  über  den  Orden  in 
gutem  Druck  und  übersichtlicher  alphabetischer  Anord- 
nung zuSammenftellt,  erfreulich  und  nützlich;  aber  man 
wird  fich  bei  der  Lektüre  der  beiden  Bändchen  doch 
flets  gegenwärtig  halten  muffen,  daß  wir  es  hier  mit  einer 
tendenziöfen  Auswahl  zu  tun  haben,  die  uns  kein  völlig 
objektives  Bild  von  dem  vielgehaßten,  aber  auch  viel- 
gepriesenen Orden  darbietet.  Das  erfle  Bändchen  ent- 
hält 54  evangelische,  das  zweite  46  katholiSche  Stimmen. 
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Von  den  evangelifchen  Stimmen  entfällt  weitaus  die 
Hauptmaffe  (47)  auf  das  19.  refp.  20.  Jahrhundert,  während 
das  16.  nur  mit  3  (Heerbrand,  Nigrcfius,  Taubmann)  und 
das  17.  und  18.  nur  mit  je  2  (Grotius,  Lcibniz  —  Frie- 
drich der  Große,  Wölfl)  vertreten  find.  Die  katholifchen 
Stimmen  verteilen  fich  etwas  gleichmäßiger  über  die  4 
Jahrhunderte,  aber  fie  find  dafür  auch  von  fehr  verfchie- 
denem  Werte.  —  Leider  ift  die  Form  der  Zitierung  durch- 
gängig eine  ungenaue,  fodaO  das  Auffuchen  der  betreffen- 
den Stellen  dem  Unkundigen  viele  Muhe  verurfachen 
wird;  ja  bei  manchen  Autoren  (Andrej  Camargo,  Cordara, 
Elizalde)  erfährt  der  Lefer  nicht  einmal,  wann  und  wo 
fie  gelebt  haben.  Es  hätte  mir  ferner  richtiger  gcfchicncn, 
die  Stimmen  in  akatholifchc  und  katholifchc  zu  zerlegen, 
da  die  zahlreichen  Altkatholiken  und  der  orthodoxe 
Zar  Peter  I  nicht  als  Katholiken  gelten  können.  Von 
befonderem  Intereffe  ifi  im  erften  Bande  die  Rede  des 
Liberalen  Windthorft  im  Reichstage  am  1$.  Mai  1872 
(S.  141  — 176),  im  zweiten  das  Zitat  aus  EllenJorf:  Die 
Moral  und  Politik  der  Jefuiten,  DarmfUdt  1840  (S.  14—21); 
der  Bericht  Fclbigers  an  Friedrich  den  Großen  über  die 
Schulen  der  Jefuiten  in  Schienen  (S.  23—28),  die  Äu- 


ßerungen Jofephs  II  (S.  46-49),  die  markante  Denkfchrift 
des  Luzerner  Chorherrn  Burkard  Leu  von  1840  (S.  53— 
65),  und  die  Briefe  des  mexikanifchen  Bifchofs  Palafox 


(S.  83—95),  ^ä  lie  wichtiges  und  entlegenes  Material  zur 
jefuitenfragc  in  bequemer  Form  darbieten.  Wer  irgend 
in  die  Lage  kommt,  in  nächfter  Zeit  einen  Agitations- 
vortrag gegen  die  Jefuiten  zu  halten,  oder  fonfiu  ie  gegen 
dicfclben  zu  wirken,  wird  in  den  beiden  Bändchen  eine 
reiche  und  dankbare  Ausbeute  finden. 

Bremgarten.  Alb.  Bruckner. 

Hilgert,  Jofeph,  S.  J,  Die  Bücherverbote  in  Papltbriefen. 

Kanoniltifch-bibliographifche  Studie.  Freiburg  i.  B., 
Herder  1907.    (VIII,  107  S.)    Lex.  S"  M.  2.50 

Ein  typifches  Müller  jefuitifcher  Sophiflikl  Die  vor- 
liegende Schrift  erinnert  mich  lebhaft  an  die  Unterfuchung 
des  Heiligen  Liguori  über  die  follizitierendcn  Beichtväter 
(  Thtoi,  uior.  VI  §  675  ff.)  und  ähnliche  .weitherzige'  Erör- 
terungen. Denn  es  wird  hier  wie  dort  mit  einer  bedenk- 
lichen Sophiftik  ein  papftlicher  Erlaß,  der  mit  Abficht 
ftreng  und  allgemein  gefaßt  ift,  fo  fehr  erweicht  und 
befchränkt,  daß  er  nur  noch  für  fehr  wenige  Fälle  zutrifft. 
Die  Einleitung  zeigt  nämlich,  daß  der  Artikel  47  der 
ipoftolifchcn  Konflitution  ,Qffi(iorum  ac  munemm'  vom 
25. Januar  1897  lange  nicht  für  alle  ketzerifchen  Veröffent- 
lichungen zutrifft,  ja  felbft  nur  für  einen  kleinen  Teil 
der  durch  befonderc  Papftfchreiben  verbotenen  Bucher 
gilt.  Der  erfte  Teil  fuhrt  dann  die  einzelnen  Papflbriefe 
auf,  der  zweite  gibt  über  jedes  der  durch  folche  verbotenen 
Bucher  fein  Urteil  ab,  ob  und  in  welchem  Maße  es  als 
verboten  zu  gelten  habe.  Der  dritte,  auch  wiffenfehaft- 
lich  wertvolle  Teil  enthält  22  feltene  Papftfchreiben  mit 
Bucherverboten.  Es  mag  für  liberale  Gelehrte  angenehm 
fein,  fich  durch  dasUrtcil  Hilgers'  darüber  belehren  zulaffcn, 
daß  fie  eine  ganze  Reihe  von  Büchern,  die  fie  nach  dem 
Wortlaut  des  betreffenden  Artikels  für  unter  ftrcngftcr 
Strafe  verboten  halten  müßten,  unbedenklich  lefen  dürfen. 
Und  da  nach  der  Lehre  der  Jefuiten  jede  probable  Mei- 
nung zur  Erlangung  der  fakramentalen  Abfolution  aus- 
reicht, fo  erweilf  Hilgers  gewiß  dem  Forfchcrfinn  manches 
katholifchen  Gelehrten  einen  dankenswerten  Dienft;  denn 
er  kann  hier  von  jeder  Schrift  nachlefen,  ob  er  fie  lefen 
darf  oder  nicht,  und  fein  eigener  kafuiftifcherSpürfinn  wird 
ihm  gewiß  auch  noch  Wege  zeigen,  auf  denen  er  fich  nach 
derfelben  Methode  ein  probables  Urteil  über  die  Erlaubt- 
heit auch  der  wenigen  nach  Hilgers"  Urteil  noch  verbotenen 
Bücher  bilden  kann. 

Bremgarten. 


Petert,  Prof  D.  Norbert,  Kirche  und  Bibelleren  oder  Die 
grundfatzliche  Stellung  der  katholifchen  Kirche  zum 
Bibcllefen  in  der  Landesfprache.  Paderborn,  F.  Schö- 
ntngh  1908.    (VI,  58  S.)  gr.  8»  M.  1  — 

Peters  behandelt  in  feinem  Vortrag  die  zeitgemäße 
Frage:  Wie  ftellt  fich  die  katholifche  Kirche  zu  dem 
privaten  Lefen  der  Bibel  in  der  Landesfprache?  oder, 
was  im  wefentlichen  auf  dasfelbe  herauskommt:  Dürfen 
die  katholifchen  Laien  die  Bibel  lefen?  In  4  Abfchnitten: 
Die  theoretifche  Grundlage- Die  fiühcren  Befchränkungen; 
Das  jetzt  geltende  Recht;  Praktifche  Folgerungen,  beant- 
wortet der  Verfaffer  diefe  Frage  dahin,  daß  die  Kirche 
das  Bibellefen  ftets  für  fehr  nützlich  gehalten  habe,  ob- 
wohl fie  aus  erzieherifchen  Gründen  in  früheren  Zeilen 
häufig  genötigt  gewesen  fei,  dasfelbe  für  die  Schwachen 
zu  beschränken.  Dagegen  fei  es  nach  dem  heutigen  Recht 
jedem  Katholiken  erlaubt,  die  Bibel  in  der  Landesfprache 
zu  lefen,  wenn  er  nur  eine  genügend  approbierte  Aus- 
gabe benütze.  Im  vierten  Teil  wunfeht  er  eine  gründ- 
liche Vertiefung  des  Klerus  in  die  Bibel,  die  Einführung 
von  Bibclflundcn  zur  fortlaufenden  Erklärung  einzelner 
biblifcher  Bücher,  die  Baficrung  des  religiöfen  Unterrichts 
auf  die  Bibel  und  die  cnergifche  Herftellung  und  Ver- 
breitung billiger  katholifcher  Bibelausgaben.  Wer  über 
die  Stellung  der  katholifchen  Kirche  zum  Bibellefen  in 
der  Vergangenheit  einigermaßen  orientiert  ift,  wird  freilich 
finden,  daß  der  Verfaffer  diefelbc  des  öfteren  in  einem 
zu  müden  und  bibelfrcundlichcn  Lichte  dargeftellt  habe; 
aber  er  wird  diefen  Mangel  gerne  überfchen,  wenn  er 
hoffen  darf,  daß  nun  eine  andere  Praxis  Platz  greifen 
wird,  und  daß  zahlreiche  einflußreiche  Männer  dazu  mit- 
helfen wollen,  das  deutfehe,  katholifchc  Volk  anftatt  mit 
jefuitifch-ultramontancm,  mit  biblifch-evangelifchem  Geift 
zu  erfüllen.  Aber  freilich,  wie  nach  einem  Ausfpruch 
Taulers  eine  einzige  Schwalbe  noch  keinen  Sommer  aus- 
macht, fo  wird  es  auch  hier  noch  geraume  Zeit  dauern, 
bis  eine  gründliche  Umwandlung  erfolgt,  und  es  fragt  fich 
erft  noch,  ob  folche  vereinzelte  Verfuche  überhaupt 
durchdringen  werden  gegenüber  der  großen  Zahl  der 
römifchen  Pricfter,  die  dem  Lefen  der  Bibel  in  der  Lan- 
desfprache äußrrft  mißtrauifch,  wo  nicht  feindlich  gegen- 
überftehen.  Wenigftens  hat  der  Schreiber,  der  feit  Jahren 
in  der  Diafpora  tätig  ift,  noch  fehr  wenig  vom  diefem 
neuen,  bibelfreundlichcn  Geiftc  unter  feinen  katholifchen 
Amtsbrudern  verfpürt. 

Bremgaiten.  Alb.  Bruckner. 


Alb.  Bruckner. 


Ziegler,  Dek.  K.,  Die  Sakramente  der  evangelifchen  Kirche. 

Zwei  Vortrage,  in  Stuttgart  für  die  , Freunde  der 
Chriftl.  Welt'  gehalten.  Heilbronn,  E.  Salzer  1908. 
(70  S.)  8«  M.  — 80 

In  zwei  Vorträgen,  die  für  die  .Freunde  der  chrift- 
lichen  Weif  in  Stuttgart  gehalten  wurden,  befpricht  der 
Vf.  die  Sakramente  der  evangelifchen  Kirche,  indem  er 
feine  lichtvollen  und  im  Geilte  proteftantifcher  Freiheit 
und  warmer  Rcligiofität  gehaltenen  Ausführungen  in 
folgenden  Lcitfätzcn  zufammenfaßt:  ,Die  fakramentalen 
Kultushandlungen  der  chriftlichen  Kirche  find  nicht  über- 
haupt unterchriftlich  und  unevangelifeh,  fondern  können 
reformiert,  d.  h.  dem  Geifle  Jefu  und  feines  gefchicht- 
lichen  Lebenswerks  angenähert  oder  aus  ihm  heraus  ge- 
gcftaltet  werden.  Die  Reformation  Luthers  gibt  uns 
fchon  jetzt  das  Recht,  von  evangelifchen  Sakramenten, 
insbefondere  von  einem  Abendmahlsfakrament  im  evan- 
gelifchen Sinne  zu  reden.  Das  Recht  unfrer  evangelifchen 
Abcndmahlsfeier  beruht  nicht  bloß  auf  den  überlieferten 
Einfetzungsworten  Jefu,  fondern  zugleich  auf  dem  ganzen 
tatfächlichen  Gang  und  Ausgang  feines  Lebens,  der  von 
genügend  deutlichen,  im  Zusammenhang  der  Gefchichte 
Israels  und  der  Lebcnsgefchichte  Jefu  wohl  verftändlichen 
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Herrenworten  begleitet  id.  Das  h.  Abendmahl  id  die« 
jenige  Kultushandlung  der  chriftlichen  Gemeinde,  in  der 
fie  fich  den  im  Leiden  und  Sterben  Jefu  gefchehenen, 
vollendeten  Abfchluß  feines  perfönlichen  Lebenswerks 
finnbildlich  vergegenwärtigt  —  finnbildlich,  weil  fie 
den  Inhalt  diefer  grundlegenden  Heilstatfache  des  neuen 
Bundes  als  unerfchöpflich.  als  unausfprechlich  reich 
und  tief  empfindet.  —  Die  Taufe  ift  diejenige  Kultushand- 
lung der  chriftlichen  Gemeinde,  in  welcher  fie  fich  und 
den  neu  Eintretenden  die  Ausgießung  des  heiligen  Geiftes, 
oder  die  Entftchung  der  geiftcrfüllten,  neutefta- 
mentlichen  Gemeinde,  als  fchöpferif  chen,  auch 
ihnen  zu  gut  kommenden  Lebensanfang  von  unver- 
gleichlicher und  unverfiegbarer  Erneuerungskraft  finn- 
bildlich vergegenwärtigt,  —  finnbildlich,  weil  fie  auch 
diefe  zweite  grundlegende  Heilstatfache  des  neuen  Bundes 
als  unausfprechlich  reich  und  tief  empfindet  Da  das 
Tauffakrament  auf  fo  breiter  gefchichtlicher  Grundlage 
ruht,  fo  ift  es  von  untergeordneter  Bedeutung,  daß  der 
„Taufbefehl"  der  Gefchichtskritik  nicht  ftand  hält.  Jede 
Auffaffung,  nach  der  die  Taufe  kraft  des  korrekten 
äußeren  Vollzugs  der  Kultushandlung  die  Wiedergeburt 
des  Getauften  magifch  bewirkt  oder  vorbereitet,  ift  als 
unevangelifch  abzulehnen.  Dennoch  ift  die  Taufe  das 
Bad  der  Wiedergeburt,  d.  h.  es  wird  durch  die  Taufe 
im  Gemeindegottesdienft  die  Wiedergeburt  fymbo- 
lifch  dargeftellt,  was  dem  Glauben  neben  der  Predigt 
des  Wortes  Bedürfnis  ift  und  für  den  Glaubenden  auch 
feinen  befondern  Segen  hat  Da  die  Taufe  eine  Hand- 
lung der  ganzen  chriftlichen  Gemeinde  ift,  fo  entfeheidet 
über  den  richtigen  Zeitpunkt  der  Taufe  das  praktifch- 
kirchliche  Intereffe,  und  diefe  fpricht  da,  wo  Miffions- 
gebiet  und  Miffionszeit  ift,  für  die  Taufe  Erwachfener, 
hingegen  da,  wo  chriftliche  Familien  fchon  eine  organi- 
fiertc  chriftliche  Gemeinde  bilden,  für  die  Kindertaufe'. 

Dies  der  Inhalt  der  im  beften  Sinne  des  Wortes  po- 
pulären Vorträge.  Sic  bewegen  fich  auf  der  in  der 
trefflichen  Schrift  Gottfchicks  über  die  Tauf  lehre  der 
Reformatoren  gezeichneten  Linie  (Th.  Literaturzeitg. 
1006,  Num.  10)  und  vereinigen,  wie  diefe,  pietätvolle 
Treue  gegen  die  kirchliche  Tradition  mit  evangelifchem 
Verftändnis  des  aus  der  chriftlichen  Offenbarung  ge- 
borenen Heilsglaubens.  Sie  fei  deshalb  auch  unfern  ge- 
bildeten Laien  aufs  befte  empfohlen. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 

Zeitfchrift  für  Religioruplychologie.  Grenzfragen  der  Theo- 
logie und  Medizin.  Herausg.  von  Oberarzt  Dr.  Joh. 
Brcsler(undPaftGuftavVorbrodt).  Bandl.  12  Hefte. 
Halle, CMarhold  1907.08.  (VIII,  52oS.)gr.8°  M.  10— 

Bei  der  Gründung  diefer  neuen  Zeitfchrift  fcheint 
Vorbrodt,  der  feit  anderthalb  Jahrzehnten  mit  zäher  Be- 
harrlichkeit filr  eine  durchgreifende  Pfychologifierung 
der  Theologie  eingetreten  ift  und  für  diefes  fein  Programm 
namentlich  in  den  letzten  Jahren  wieder  aufs  rührigfte 
gewirkt  hat,  hervorragend  beteiligt  gewefen  zu  fein. 
Wenigftens  müßte  ich  mich  fehr  täufchen,  wenn  nicht 
aus  feiner  Feder  die  Worte  ,Zur  Einfuhrung'  herrührten, 
mit  denen  das  erfte  Heft  beginnt,  und  die  auf  S.  3t  den 
dem  ganzen  Unternehmen  zugrunde  liegenden  Arbeits- 
plan feftlegen.  Zu  den  erften  drei  Heften  find  auch  vor 
allem  von  ihm  Beiträge  beigefteuert,  darunter  eine  fchon 
vor  Jahren  von  ihm  in  Ausficht  geftellte  Arbeit  über 
biblifche  Religionspfychologie  (S.  12—33.  HO— 125). 
Diefe  ihrer  ganzen  Anlage  nach  auf  einen  weit  größern 
Umfang  zugefchnittene  Arbeit  fcheint  aber  doch  nicht 
vollftandig  in  der  Zeitfchrift  wiedergegeben  zu  fein,  da 
Geb  hier  nur  deren  Abfchnitte  L  A.  1  und  2  und  L  B.  1 
abgedruckt  finden.  Daß  die  ferneren  Fortfetzungen 
fehlen,  hängt  wohl  irgendwie  mit  Vorbrodts  Austritt 
aus  der  Redaktion  zufammen,  der  im  4.  Heft  auf  S.  184 
zugleich  mit  dem  Ausdruck  der  Hoffnung  mitgeteilt 


wird,  .alsbald  einen  anderen  Herrn  Theologen  an  feiner 
Stelle  zu  gewinnen'.  Bisher  jedoch  zeichnet  noch  nicht 
wieder  ein  Theologe  als  Mitherausgeber,  fondern  allein 
der  Oberarzt  Dr.  Joh.  Bresler  zu  Lublinitz  in  Schlefien. 

Überwiegen  nun  fchon  unter  den  auf  dem  Titelblatt 
aufgeführten  Gelehrten,  die  ihre  Mitwirkung  in  Ausficht 
geftcllt  haben,  die  Mediziner  und  unter  ihnen  die  Pfy- 
chiater,  fo  rührt  von  diefer  Seite  her  auch  die  große 
Mehrzahl  der  Beiträge  zu  dem  erften  Jahrgänge  feit  Vor- 
brodts Ausfchciden  aus  der  Redaktion.  Von  bekannten 
Theologen  flehen  in  dem  Verzeichnis  der  Mitarbeiter 
überhaupt  nur  die  Namen  von  Dorner,  E.  W.  Mayer, 
Niebergall,  Rittelmeyer,  Schian,  Wobbermin,  dazu  die 
von  einigen  Pfarrern,  namentlich  von  Anftaltsgeiftlichen. 
Theologjfche  Beiträge  aber  find,  abgefehen  von  Vor- 
brodts Artikeln  und  einigen  Rezenfionen,  nur  erft  von 
Dorner  über  die  Begrenzung  der  pfychologifchen  Methode 
der  Religionsforfchung,  von  Katzer  über  Sozial-  und  In- 
dividualfeelforge  und  von  dem  Anftaltsgeiftlichen  E. 
Klecmann  in  Leipzig  über  die  Religion  der  Verbrecher 
erfchienen.    Noch  gar  nicht  vernehmen  laffen  haben  fich 

I  dagegen  die  Juriftcn,  von  denen  kein  Geringerer  als  Lifzt 
in  Berlin  und  außerdem  ein  Staatsanwalt  E.  Wulften  in 
Dresden  als  Mitarbeiter  aufgeführt  find.  Von  bekannteren 
Philofophen  haben  nur  Elfenhans  in  Heidelberg  und 
Kowalewski  in  Königsberg  ihre  Mitwirkung  verfprochen, 
dasfclbe  hat  Th.  Achelis  in  Bremen  getan.  Sonft  fcheint 
die  Zeitfchrift,  an  der  freilich  auch  noch  einige  prak- 
tifche  Pädagogen  mitarbeiten  wollen,  ganz  in  den  Händen 
der  Mediziner  zu  liegen,  auf  die  ja  bisher  auch  der 
Löwenanteil  der  geleilteten  Arbeit  fällt 

In  der  Tat  ift  es  eigentümlich  und  etwas  ganz  Neues, 

'  daß  fich  in  der  Zeitfchrift  vor  allem  Nerven-  und  Irren- 

I  ärzte  und  Theologen  zu  gemeinsamer  Arbeit  verbunden 
haben.  Aber  wird  diefer  Bund  wohl  auch  auf  die  Dauer 
Heftand  behalten?  Ein  günftiges  Prognoftikon  fcheint  es 
doch  eben  nicht  zu  fein,  daß  gleich  nach  wenigen  Monaten 

1  fchon  der  Vertreter  der  Theologie  aus  der  Redaktion 
wieder  hat  austreten  müden.  Doch  da  mir  die  näheren 
Umftände  diefes  Auseinandergehens  unbekannt  find,  fleht 
es  mir  auch  nicht  zu,  darüber  ein  Urteil  abzugeben. 
Größer  werden  immerhin  die  fachlichen  Schwierigkeiten 
eines  dauernden  erfprießlichen  Zufammenarbeitens  beider 
Teile  fein.  Wie  heterogen  die  beiderfeitigen  Standpunkte 
find,  verrat  fich  gelegentlich  fchon  in  dem  erften  Bande. 
Auf  der  einen  Seite  naturwiffenfchaftlicher  Determinis- 
mus, auf  der  andern  vorwiegend  indeterminiftifche  Nei- 
gungen! Hier  immer  auch  irgendwie  metaphyfifche  An- 
sprüche und  Vorausfetzungen,  dort  lediglich  Empirismus, 
fo  anerkennenswert  es  auch  ift,  wie  fich  manche  der 
Nerven-  und  Irrenärzte  bemüht  haben,  der  Religion  auch 
direkt  eine  pofitive  Bedeutung  und  pofitiven  Wert  abzu- 
gewinnen! Gleichwohl  liegt  es  in  der  Natur  des  Faches, 
das  fie  vertreten,  und  in  dem  ihr  pfychologifches  Sach- 
verftändnis  wurzelt,  daß  fie  vorzugsweife  doch  über  re- 
ligiöfe  Erscheinungen  pathologifcher  Art  handeln.  Aber 
gerade  diefe  pfychiatrilchen  Arbeiten,  wie  namentlich  die 
insbefondere  auch  auf  kirchengefchichtlichen  Studien  be- 

I  ruhende  .Pfychologie  der  Heiligkeit'  von  F.  Mörchen 
(S.  393  ff.)  und  die  ,pfychiatrifcn-theologifchen  Grenz- 
fragen' von  Arthur  Muthmann  (S.  40fr.  125  fT.)  find  auch 
für  Theologen  teilweife  lehrreich.  So  follten  vor  allem 
die  Geldlichen,  die  es  mit  individueller  Seelforge  zu  tun 
haben,  der  beachtenswerten  Theorie  des  ,Abreagiercns' 
von  Freud,  auf  die  Muthmann  mehrfach  hinweift,  ihre 
Aufmerkfamkeit  zuwenden.  Auch  Freud  felbft  hat  gleich 
im  1.  Hefte  einen  Artikel  über  .Zwangshandlungen  und 
Religionsübung'  (S.  4d.)  beigedeuert,  der  freilich  an  der 
Religion  nur  einen  ihrer  alleräußerlichften  und  unwefent- 
lichften  Züge,  das  Zeremoniell,  ins  Auge  faßt  und  durch 
Scheinbare  pfvehiatrifche  Analogien  beleuchtet. 

Andere  Artikel  find  weniger  erheblich.  Bei  einigen, 
wie  dem  aus  dem  Dänifchen  wiedergegebenen  über  ,die 
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Antipathie  des  altjüdifchen  Volkes  gegen  Bilder'  von 


muffe, 

Ausgefchloffen  hätte  dagegen  bleiben  follen  der  doch  allzu 
plumpe  Angriff  auf  Kirche  und  Theologen,  den  Ncupauer 
in  dem  Artikel  über  Philofophie  und  Religion  geleiftet 
hat,  um  den  l'hilofophen  den  Einfluß  in  rcligiöfen  Dingen 
.zurückzugewinnen' (S.  441  ff.).  Allerdings  ift  die  Redak- 
tion To  objektiv  gewefen,  durch  Aufnahme  eines  recht 
gefchickten  Gegenartikcls  von  Paftor  M.  Dieftel  (S.  508fr.) 
gleich  im  folgenden  Hefte  wieder  Remedur  zu  fehaffen. 
Auch  die  Hypothefe  in  dem  Artikel  .Erotogenefe  der 
Religion'  von  Dr.  Th.  Schröder  in  New- York,  daß  die 
Religion  überhaupt  auf  Gefchlechtsverehrung  und  Phallus- 
dienft  zurückzuführen  fei,  und  namentlich  die  darin  vor- 
kommende apodiktifche  Behauptung,  diefe  Elemente  feien 
,das  Wefentliche(!)  aller  Religion  noch  bis  heutigen  Tages' 
(S.  448),  bekunden  zu  fehr  den  Mangel  an  jeder  wiffen- 
fchaftlichcn  Selbftkritik  ihres  Urhebers,  als  daß  Ge  ernft 
genommen  werden  könnten.  Vorbrodt  hätte  wohl  fchwer- 
lich  feine  redaktionelle  Zuftimmung  zur  Aufnahme  folcher 
unreifer  Leitungen  gegeben.  Um  fo  mehr  darf  man 
wünfehen,  daß  es  dem  jetzigen  Herausgeber  gelingen 
möge,  wieder  einen  Theologen  zur  Mitarbeit  an  der 
Redaktion  zu  gewinnen,  um  derartigen  Kuckuckseiern 
gegenüber  weiterhin  gefichert  zu  fein 

Eigentümlich  ift  es  endlich,  daß  in  diefer  Zeitfchrift 
für  Religionspfychologic  bisher  überhaupt  noch  kein 
eigentlicher  Vertreter  der  modernen  zunftigen  Pfychologic 
xer"  l^ox^v,  der  experimentellen  Pfychologic,  zu  Worte 
gekommen  ifl,  ja  daß  im  Mitarbeiterverzeichnis  keiner 
der  literarifch  bekannteren  Repräfentanten  diefer  Rich- 
tung aufgeführt  ift.  Vielleicht  ift  diefer  Umftand  doch 
nicht  zufällig.  Rcligionspfychologifches  Intereffc  und  auch 
Verftändnis  ift  eben  überhaupt  in  den  zahlreichen  großen 
Lehrbüchern  der  Pfychologie,  die  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten erfchienen  find,  in  weitem  Maße  zu  vermiffen.  Damit 
foll  nicht  geleugnet  werden,  daß  man  auch  in  rcligions- 
pfychologifcher  Abficht  aus  den  allgemeinen  Darlegungen 
in  jenen  Lehrbüchern  fehr  viel  lernen  kann.  Immerhin 
wird  in  der  Hauptfachc  die  rcligionspfychologifche  For- 
fchung  doch  wohl  ihre  eignen  Wege  gehen  müffen.  Denn 
um  mit  fich  experimentieren  zu  laffen,  dazu  ift  die  Re- 
ligion ein  allzu  ernftes  und  innerliches  Lebensgebiet.  Ja 
es  fragt  fich,  ob  man  von  wirklicher  Religion  überhaupt 
noch  reden  kann,  wo  Experimente  mit  ihr  möglich  find. 
Daher  aber  fcheint  es  mir  gerade  auch  bei  den  an  der 
Zeitfchrift  mitbeteiligten  Medizinern  vielmehr  das  Zeichen 
für  einen  richtigen  Takt  zu  fein,  daß  fic  bei  aller  pfy- 
chologifchen  Analyfc,  die  fie  praktifch  und  theoretifch 
treiben,  fich  doch  davon  frei  gehalten  haben,  einer  direkt 
experimentellen  Methode  das  Wort  zu  reden  oder  gar 
felbft  fie  anzuwenden. 

Bonn.  O.  Ritfchl. 


vermutlich  im  4.  Jh.,  nicht  erft  in  merowingifcher  ent- 
ftand.  41*,  13  cesserjl  halte  ich  für  eine  Verderbnis  von 
caesaris  (auch  40*,  12  ift  cessaris  gefchrieben):  er  befiehlt 
eine  goldene  Statue  des  Caefar  (zur  Anbetung)  her- 
zuftellen.  Dazu  paßt  dann:  una  abundabunt  martyria. 
41*  18  uciessa  rus  nehme  ich  zufammen  =  uecessarüs : 
denn  er  ift  in  allem  gut  (bona  —  bonus)  und  bewirkt,  daß 
das  Haus  Gottes  alles  nötige  in  Fülle  befitzt.  41*,  35 
epulnere  ift  =  ebulHere  ftrömten  aus;  wenigftens  ift 
graphifch  dies  Praeteritum  leichter  zu  erklären  als  das 
näher  liegende  Praefens  ebulliunt  oder  das  Futur  ebullient, 
42*  Anm.  2  glaube  ich  nicht,  daß  der  Strich  das  e  tilgen 
follte,  fondern  es  wurde  durch  e  ein  langes  i  gezogen 
und  damit  in  *  verbefferf.  Ich  füge  noch  folgendes 
hinzu:  41*  23  muß  es  ab  stipertdiis  wie  40*  in  der  Vor- 
bemerkung heißen,  das  a  ift  einem  o  fehr  ähnlich.  Lud- 
wig Traube,  dem  ich  das  Fragment  noch  im  Manufkript 
zeigte,  wußte  gleichfalls  nichts  damit  anzufangen.  Ich 
möchte  allen,  die  fich  mit  dem  merkwürdigen  Dokument 
abgeben,  raten,  es  mit  einem  lautgefchichtlich  gefchulten 
Mittellatiniften  durchzugehen.  —  Wenn  D.  meint,  ich 
hätte  überfehen,  daß  in  den  xpa§ei<;  und  den  virtutes 
Thomas  durch  Speere  ftirbt,  fo  hat  er  S.  172  die  Anm. 
überfehen.  Es  ift  aber  nicht  wahrfcheinlich,  daß  bei 
Herman  von  Fritzlar,  im  Wenzelpaffional  und  Beben- 
haufener  Legendär  das  Speermartyrium  auf  die  virtutes 
zurückgeht,  denn  das  Charakteriftifche  des  Martyriums 
in  den  xpa^etc  und  virtutes  ift  die  Tötung  durch  Soldaten 
wie  im  Jenaer  Martyrologiutit.  Die  Einfuhrung  der  Speer- 
waffe kann  fehr  leicht  durch  den  Ausdruck  transuer- 
berauit  Passio  1 59.3  veranlaßt  fein.  Die  althochdeutfchen 
und  mittclhochdeutfchen  Gloffare  überfetzen  transuer- 
berare  mit  durchftechen.  Das  Schwert  war  aber  im 
Mittelalter  Hiebwaffe,  nicht  Stoßwaffe.  Daher  die  Än- 
derung. Das  ift  möglicherweife  auch  der  Grund  für  das 
abweichende  Bild  im  Cgm.  6  (f.  S.  83  meines  Buches). 
Die  fkandinavifchen  Sprachen  verfügen  über  geeignetere 
Worte;  deshalb  überfetzt  der  eine  altnordifche  Interpret 
PS.  735,21  lagdhi  sverditi,  der  andere  noch  beffer 
PS.  734,12  bra  sverdhi.  —  Mißverflanden  hat  mich  D, 
wenn  er  meint,  ich  führe  Hermans  Exzerpt  direkt  auf  die 
Passio  zurück.  Es  liegt  dazwifchen  mindeftens  ein 
deutfehes  Mittelglied  (f.  S.  216).  Auch  hat  Herman  nicht 
nach  dem  Gedächtnis  gefchrieben.  Das  hat  ja  eben 
J.  Haupt  nachgewiefen.  —  Der  Nachweis,  daß  für  das 
gereimte  Pafftonal  die  Legenda  aurea  benutzt  wurde, 
flammt  nicht  von  mir,  fondern  von  Wichner.  Wichner 
hat  das  fchon  durch  fchlagendc  Beifpiele  nachgewiefen, 
die  ich  wiederzukäuen  feheute.  —  Den  Irrtum  mit  der 
Kosmas-  und  Damianlcgcnde  bemerkte  ich  felbft  fehr 
bald  nach  Erfcheinen  von  Deubncrs  Buch. 

Wilhelm. 


Zur  Ergänzung  und  Berichtigung. 

Zu  der  in  der  Theologifchen  Literaturzeitung  Jg.  1908 
Sp-  437  erfchienenen  Rezenfion  über  mein  Buch  Deutfche 
Legenden  und  Legendare  von  v.  Dobfchütz  möchte  ich 
folgende  Berichtigungen  und  Ergänzungen  bringen.  Elias 
Steinmeyer  hat  mir  brieflich  zu  der  ,Thomasapokalypfe' 
Verbefferungsvorfchläge  mitgeteilt,  die  ich  mit  feiner 
Erlaubnis  verwerten  darf.  Sie  find  fehr  plaufibel.  Er 
fchreibt:  ,40*,  13  f  ift  condemnabuntur  prioris  urbium  in 
latomiis  ■=»  lautumiis:  die  Vorfteher  der  Städte  werden 
zur  Arbeit  in  den  Steinbrüchen  verurteilt,  ein  deutliches 
Zeugnis  dafür,  daß  die  Homilie  noch  in  römifchcr  Zeit, 


München. 


1  >  Iniwifchen  ifl  Herr  Prof.  DDr.  Georg  Runze  in  Berlin  als  theo- 
logifeher  Hrraasgebcr  In  die  Redaktion  der  Zeitfchrift  fllr  Religion*- 
Pathologie  eingetreten. 


Bibliographie 

von  Lic  thcnl.  Paul  Pape  in  Berlin. 
jDcutfcbe  Citcratur. 

Brockelmann,  C,  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  femi- 
tifchen  Sprachen.  (In  2  Bdn.j  1.  Bd.:  Laut-  a.  Formenlehr«.  Berlin, 
Reuther  4  Reichard  1908.  (XV,  665  S.)  gr.  80  M.  32  — ;  geb.  M.  34.50 

  Kurzgefaßte  vergleichende  Grammatik  der  femitifchen  Spracheu. 

Elemente  der  Laut-  u.  Formentehre.  (Peria  /mgvarum  aritnlalium. 
Sammlung  v.  Lehrbüchern  f.  das  Studium  der  orientaL  Sprachen  v. 
C  Brockelmann.  R.  Brilnnow.  F.  DcliUfch  n.  a.  XXL)  Berlin,  Reu- 
tber  A  Keicbard  1908.    (XII,  314  S.)  8«       M.  S— ;  geb.  M.  9  — 

Jeremias,  A.,  Das  Alter  der  babylonifchen  Agronomie.  (Im  Kampfe 
um  den  alten  Orient.  Wehr-  u.  Streitschriften,  hrsg.  v.  A.  Jeremias 
u.  H.  Wüickler.  3.)  Leipaig,  J.  C.  HinrichsTche  Buchh.  1908.  (64  S.) 
gr.  8*  M.  1.20 

A  ndrae,  W..  Hatra.  Nach  Aufnahmen  v.  Mitgliedern  der  AiTur-Expeditioo 
der  deutfehen  Orient-Gefellfchaft.  I.  TL  Allgemeine  Befchreibg.  der 
Ruinen.  (9.  wiffenfehaftliche  Veröffentlichung  der  deutfehen  Orient- 
Gefellfchaft.  35.5x23,5  cm  )  Leipzig,  J.  C.  Hiiirichs'fche  Bnchh.  1908. 
(VI,  29  S.  m.  Abbildgn.  u.  15  Taf.)  M.  16  —  ;  geb.  M.  19  — 

Wolf.  W,  Das  I.ied  der  Lieder,  BberC  u.  erläutert.  Frankfurt  a  lt., 
Sänger  u.  Friedberg  1908.  (VI,  72  S.)  gr.  8»   M.  1.90,  geb.  M.  a.50 


Digitized  by  Google 


525  Theologifche  Literaturzeitung  1908  Nr.  18. 


526 


Lohr,  M.,  Die  Stellung  des  Weibe»  zn  Jahwe-Religion  u.  -Kult,  unterfucht. 
(Beiträge  zur  Wiffenfchaft  »oro  Alten  Testament.    Hrsg.  ».  R.  Kittel. 

4.  Heft.)    Leipzig,  J.  C.  Hiririchjfche  Buchh.  190S.    (IV,  54  S.)  8« 

M.  1.S0.  geb  M.  2.60 

Maller,  C.  H.,  Zur  Synopfe.  L'nterfuchung  ab-  die  Arbeittweife  des  Lk 
a.  Mt  u.  ihre  Quellen,  namentlich  die  Spruchquelle,  im  Aofchluli  an 
e.  Synopfe  Mk  —  I.k — Mt.  (Forfchungen  zur  Religion  u  Literatur  dr» 
Allen  u.  Neuen  TeflamenU.  hrsg.  ».  W.  RoulTet  u.  H.  Gunkrl  1 1.  Heft.) 
Gottingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  19öS    [IV,  60  5.)  gr.  S"    M.  I  40 

Aye.  Die  Apoftelgefchichte.  Kapitel  21.  27  bit  Schluß.  (Da»  Neue 
Teftnment  in  religiofen  Betrachtungen  f.  da»  mo<lernc  Bedürfnis  Hrsg. 
».G.Mayer.    19.  lieft.)    Gütersloh,  C.  Bertelsmann  IooS.    iVUI  11. 

5.  241—317.)  gr.  8°  Subfkr..Pr.  M.  1  —  ;  Ein/clpr.  M.  1.20 
Ltttgert,  \V..  Freiheitspredigt  q.  Schwarmgeifter  in  Korinth.    Ein  Beitrag 

zur  Charakteriftik  der  Chriftuspnrtei  (Beiträge  zur  Forderung  chrift- 
licher  Theologie.  Hng.  A.  SchUlter  u.  W.  Lütgen.  XII.  Jahrg.  190S. 
3.  Hefi.  i  Gütersloh,  C.  Bertelsmann  190S.  (157  S.)  gr.  8°  M.  5  — 
Mayer,  G„  Die  TheiTalonicherbriefe.  1.  Theflalouicher  5,  27  bi»  Sehlull, 
iDas  Neue  Teftament,  in  religiofen  Betrachtungen  f.  das  moderne 
Bedürfni*.  Hrsg.  v.  G.  Mayer.  37.  Heft.)  Gütersloh,  C.  Bertelsmann 
1908.  (VIII  u.S.  161—264.)  gr  8"  Subfkr.-Pr.  M.  1  — ;  F.intelpr.  M.  1.20 
Eickmann,  W.,  Die  Angclologie  u.  Dämonologie  de«  Korans  im  Ver- 
gleich  zu  der  Engel-  u.  GeiAerlehre  der  Hl.  Schrift.  Leipzig,  P. 
Eger  190S.    (IV,  62  S.)  gr.  8»  M.  1.S0 

Lictzmano,  H„  Das  Leben  des  hl.  Symeou  Slylitd.  In  Gemeiofchaft  m. 
den  Mitgliedern  de»  kircheohiftor.  Seminars  der  l'oiverfilät  Jena  bearb. 
Mit  e.  deutfeben  Cberfelzg.  der  fyr.  I  ,eben»be»chreibg.  u.  der  Briefe 
t.  H.  Hilgenfeld  (Texte  u.  Unterfuehungen  zur  Gefchichte  der  att- 
chriftlich»n  Literatur.  Hng.  v.  A.  Hamack  u.  G  Schmidt.  III.  Reihe, 
II.  Bd.  4.  Heft.  Leipzig.  J.  C.  Hiorichs'fche  Buchh.  190S.  III,  VIII, 
257  S.'l  gr.  8'  M.  9  — 

Walais,  J.  j,  K.,  Hitrenymi  Graica  in  psalmes  fragmtnla,  unterfucht 
u.  auf  ihre  Herkunft  geprüft.  (Abhandlungen,  altteftamentliche.  Hrsg. 
v.  J.  Nike!.  I.  Bd.  3.  Heft )  Munfter  i.  W.,  Afchendorfffche  Buchh. 
1908.    (IV.  80  S.)  gr.  8»  M.  2.10 

Ehrhard,  A„  Das  Mittelalter  a.  feine  kirchliche  Entwicklung.  (Kultur 
u.  Katholizismus  Hrsg..  M.  Spahn.  8.  Ud.  Mainz,  Kirchheim  & 
Co.  190S.    (340  S.)  kl.  8°  Kart.  M.  2.50 

Simeon  ».  RevirdeMr,  Canones.   Hrsg.  u.  flberf.  ».  A.  Racker.  Bres- 
lau, Görlich  u.  Goch  1908.    (66  S.)  gr.  8*  M.  2  — 
Diederich,  E ,  Das  Dekret  de»  Bifchofs  Burchard  v.  Worms.  Beiträge 
zur  Gcfchichte  feiner  Quellen.    I.  Tl.    Diff.    Jauer,  O.  Hellroaun 
190S.    (68  S.)  gr.  8«  M.  I.SO 
Drews,  P.,  Entfprach  das  Staatskirchentom  dem  Ideale  Luthers5  (Zeit- 
fchrift  f.  Theologie  u.  Kirche.   Ergänzungsheft.)    Tübingen,  J.  C.  B. 
Mohr  1908.    (IV,  104  S.)  gr.  8»  M.  2  — 
Mentr.  G.,  Johann  Friedrich  der  Großmütige  1503 — 1$$4-  a  Tl.  Vom 
Regierungsantritt  bis  »uro  Beginn  de«  Schmalkeldifchen  Krieger.  Jena, 
G.  Fifcher  190S.    (XXVI,  562  S.)  gr.  8"                         M.  15- 
—  Dasfelbe.  3.  Tl.  Vom  Beginn  des  fchmalkaldifchen  Kriege« bis  tum  Tode 
des  Kurfurnen.   Der  Landesherr.   AktenftDcke.   (Beitrage  zur  neueren 
Gcfchichte  Thüringens.  Namens  des  Vereins  f.  thuring.  Gefchichte  u. 
Altertumskunde  hrsg.  ».  der  thtlriog.  hiftor.  Komroiffion.    1.  Bd.  2.  u. 
3.  Teil.)    Ebd.    (X,  602  S.)                                         M.  IS  — 
Kaities.  H.,  Der  Lutherifche  SakramentsbegrirT.  (Handreichung  zur  Ver- 
tiefung chriftlicher  Erkenntnis.   Hrsg.  v.  J.  Möller  u.  W.  Zöllner, 
to,  Heft)  Gütersloh.  C.  Bertelsmann  1908.   Ist  S.l  gr.  8«     M.  —  80 
Buhle,  P..  Alfred  de  Vignys  biblifche  Gedichte  u.  ihre  Quellen.  Ein 
Beitrag  zur  Gefchichte  des  Romantixismus  in  Frankreich  Diff.  Roftock, 
G.  B.  Leopold  1908.    179  S.)  8»                                    M.  2  — 
Kirchliches  Handbuch.   In  Verblndg.  m.  P.  Weber.  W.  Liefe  u.  K.  Mayer 
hrsg.  ».  H.  A.  Krofc,  1.  Bd.:  1907 — 1908.    Freiburg  i.  B.,  Herder 
1908.    (XV,  472  S.)  gr.  8»                                    Geb.  M.  6  — 
Ölzelt-Newin,  A.,  Ein  Schritt  zum  Frieden  im  religiofen  Kampf.  Zu- 
gleich e.  Rechtfertigung  des  Austritt*  ».  nicht  kirchlich  Gläubigen  u. 
Skeptikern  aus  deo  Kirchengemeiufcbaften.  Berlin,  H.  Walther  1008. 
(■2  S.)  8»                                                                 M.  -  50 
pifch,  T„  Der  Weg  zur  »ollkommenen  Golteserkenntms  auf  Grand 
okkulter  LehrOtze  der  Hl.  Schrift.  Leipzig,  E.  Marre  1908.  (40  S.) 
8»                                                                           M.  -  70 

(Literatur  1>C6  2tuelani>cr\ 

Keclus,  E.,  Les  croyance»  populaires,  lecons  sur  l'hisloire  des  religiou» 

professfe»  al'Uni».  nouv.  de  Bruxelles.  I*  serie:  La  sunrie  des  ombres. 

Paris  1908.  Giard  et  Briere    (XXVIII,  279  p.)  8»  fr.  s  — 

Ottolenghi,  R.  Vod  d'Oriente:  studi  di  ttoria  religio«.    Vol.  II. 

Genova  190S,  Libr.  Editr.  Moderna.  (XLIX,  1218  p.)  8«  L.  6  — 
Morel,  A-,  L'immortalite  de  l'ame  et  la  sanetion  morale  dans  l'Egypte 

aoeienne.    Paris  1908,  E.  Leroux.    (40  p.)  18* 
David«,  T.  W.  Rh.,  Early  Buddhism.   London  1908,  Constable.   (100  p.) 

12»  «.  1  — 

Norton,  K.  O.,  A  lexicographical  and  historical  study  of  iia»^xi},  from 

the  earliest  times  to  the  end  of  the  claxsical  period.    Chicago,  The 

Uoi»er»ity  of  Chicago  Press  1908.    (71  p.)  gr.  8» 
Schmidt.  A  ,  Nye  Fund.   De  betituke  Fund  i  Lilleasieo.  —  Israelitiske 

Fund  fra  Etras  og  Nehemias'  Tid.  < Det  nord.  Cd»«lg  for  l'dgi».  af 

Skr.  od  det  Gamle  Test,  og  Bibelkril.)    KObenhavn  1908,  iGad! 

(4*  S.)  8«  Kr.  -  75 


Kopi 


Brucker,  J.,  Questions  d'Ecriture  sainte.   L'eglise  et  la  ctitique 

(Aue.  Test.)    Paris  1908,  P.  Lelhielleux.    1. VII.  294  p.|  8» 
Thomas,  W.  H.  Gr.,  Geuesi»  XXV,  2  —  XXVI,  8.  A  dcvotional  commeo- 

tary.    London  19öS,  Retigious  Tract  Soc.    (190  p.l  8>  s.  2  — 

Church  Pulpit  Commcntary:  Ezra  to  Isaiah.   London  1908.  Nisbet.  '432  p.) 

S'  ».  7.6 

Sille»is  Smitt,  P.  A.  E.,  Johannesdr  ilooper,  de  wegtH-reider  des  Heeren. 

Amsterdam  1908,  H.  A.  »an  Bonenburg.  (8  en  319  blz. !  gr.  S!l  f .  3  — 
Monod,  W.,  La  morale  de  l'Erangile.   MontbeTiard  190S,  Soc.  anonyme 

d'impr.  montbel.    (26  p.)  8* 
Church  Pulpit  Commrntary:  St.  Luke  VIII  to  St.  John  V.    London  190S, 

Nisbet.    (400  p.i  S"  1.  7.6 

Scott,  K.  F.,  The  fourth  gospel,  its  purpose  and  theology.   2"<t  ed. 

Edinburgh  1008,  T.  &  T.  Clark.    (390  pj  S*  *,  6 — 

Itijstervclil,  P.,  De  bri«-v  »an  Paulus  »an  df  Colns;eoscn  verklaard. 

Kämpen  tooS,  H.  J.  Bos.    (415  blt.)  gr.  S"  f,  440 

Andrews,  H.  T.,  The  apocnphal  books  of  the  Old  and  New  Testaraetit 

iCenlury  liil.le  Handb.)  London  1908.  Jack.  1 1  SS  p.l  16»  s.  I  — 
Horton,  R.  F.,  The  early  church.    (Century  Bible  Handb  .1  London 

190S,  Jack.    11S8  p.)  16« 
Palrologia  orirntalis.   Tom.  IV.   Fase.  S-:   Histoire  de  s.  Pacöme;  Analyse 

des  ms»  grecs  palim;  ».  de  Paris.  Suppl.  480  et  Chartres  1753,  1754. 

Histoire  de  s.  Jran-Baptiste  arlr.  i  s,  Marc  E»angeliste.  Miracle  d<-  s 

Michel  i  Colosse.    Par  F.  Nau,  a»ec  le  coueours  de  J.  Bousquet. 

Paris  190S,  Firmin-Didot.    (p.  409—  $oS.}  gr.  8«  fr.  11.25 

Oud.christclijke  Geschtiften  in  Nederlandsche  »ertaliug  uitgeg.  door  het 

Haagsch  üenootsch  tot  »erdedigiug  »an  den  christelijkrn  godsdienst. 

Leiden  1008,  A.  W.  Sijthoff.    gr.  S«     5  dln  f.  5  — ;  elk  deel  f.  I  25 
IM.  Eu.cbms  Pamph)li,  Keikgrschiedemi    Beweiki  door  H.  U  Mrvhonm 

II.  Book  V— VII.   14  cn  blt   Uft  —  375.) 
Babut,  E-C,  Pauline  de  Nole.  Sulpice  Se»ere.  saint  Martin,  recherches 

de  Chronologie.  (Extr.  de»  .Annales  du  Midi"  T.  XX,  1908.I  Toulouse 

190S.  Pri»at.    (29  p.)  8» 
Rotta,  P..  Iji  coscienra religiosa medu»e»ale.  Torino  190S,  Bocca.  (210p.) 

8»  L.  6  — 

Oxilia,  G.  I'.,  C  G.  BOffito,  Ivn  traltato  inedtto  di  Egidio  Colonna  :De 

eedesiastia  |>ole»tatr.)     Firenze  1908,  Succ.  B.  Seeber.  (LXXXI, 

172  p.)  8»  L.  4  — 

Canella,  G.,  II  nominalismo  e  Guglielmo  d'Occam.   Firenze  1908,  Libr. 

Editr.  Florentius    (240  p.(  S'  L.  3  — 

Traf*!,  ).,  Les  origints  du  stimme  anglican  H509 — J 571).    Paris  1908, 

I.  Gabalda  &  t>.    1 XXIII.  460  p  )  t8"  fr.  3  50 

Nielsen,  Fr.,  Kirkens  Historie  fra  Relormationen  indtil  Oplysningstidens 

Begyodelsr.   Efter  FortatL  Dod  forts.  af  V.  Ammundsen.  Kobenhava 

iooS,  Gyldendal.    !Sio  S.1  S«  Kr.  12.75 

Olthuis.  H.  J„  De  doopipraktijk  der  gereformeerde  kerkeu  in  Nederland, 

1568-  1S16    (Acadcmisch  proefschzifl.)  Utrecht  190S,  G.  J.  A.  Kuys, 

(10  en  27S  Mt,)  gr.  8»  f.  2  50 

Vetcesi.  E  ,  Roma  e  la  riforma  in  queil'  alba  di  »ecolo :  baltaglie  politiche 

e  religiöse  contem,»oranee.  Mllano  1908,  A.  de  Mohr  &  Cia.    (261  p.l 

16"  L,  3  — 

Donadnni,  L.,  A  proposilo  di  moderoismo  e  questloni  connrsae.  Milauo 

iooS,  G.  Palma.    (123  p.)  8»  L.  1.50 

Palmieri,  A.,  La  chieta  russa:  |e  «ue  odierne  condizioni  e  il  suo  rifor- 

mismo  dottrinale.  Firenze  1908,  Libr.  Editr.  Fiorentina.  (XV.  731  p.) 

8"  L.  5.50 

Wisse  Jr.,  G.,  Geloof  en  wetenschap.   Kampen  1 908,  J.  H.  Bos.  (2 1 2  blz.  1 

gr.  8«  f.  2.50 

Bernard,  D„  Le  principe  de  la  morale  e»angelique.   Cahors  1908,  impr. 

A.  Coueslant.    (63  p.l  8» 
Poris.  A.  A ,  Studio  della  morale  nel  suo  svolgimento  religioso  et  scien- 

tifico.    Torino  1908,  G.  B.  Para»ia.    (213  p.)  i6°  L.  s — 

Nienwbaru,  M.  C,  Het  roomsche  kerkgebouw.  Leer  der  algemeeue 

symbolick  en  ikonografie  onxer  katholieke  kerken.    Nijmegeo  1008, 

J.  F.  Kloosterman.    (143  blz.  m.  afb.)  gr.  8»  f.  0  30 

«ue  Scitfttriftrn. 

Hontheim,  J,,  Zu  den  neueflen  jadifch-araroäifchen  Papyri  ans  Elcfantine 

(UtbL  Z.  1908,  3,  S.  24s— 261). 
Lagrange,  M.  J.,  Lis  nmviaux papynu  d Elifhantint  {Rn>.  Bit/.  190S, 

3-  /•  3*5-349). 

Dahle,  J.,  Textkritifche Studien.  H  Z.  f.  altteft.  Wfch.  1908,  3.S.  161  — 173). 
Lagrange,  M.  J,,  Li  rignt  dt  Diiu  dam  It  JuJaUmt  Heu.  Bibl.  190S, 
3.  /•  367—381)- 

Konig,  E,  Die  letzte  Pentateuchfchicht  u.  Hefekiel  (Z.  f.  altteft.  Wfch. 

1908,  3,  S.  174—179). 
Batten,  L.W..  Oavidt  diitmilie»  9/ 'tht  Syrien (harivtt  (AM!  S.  t8S — 192), 
Wietmann,  II.,  Einige  Bemerkungen  zum  Buche  Jonas  (Katholik  1908, 

8,  S.  im  — 125). 

Bothmer,  1.,  Der  Berg  .Mis'ar'  [Pf.  42,  7]  (Th.  Stud,  u.  Krit.  1908,  4, 
S.  613—622). 

Diettrich,  G  ,  Die  theoretifche  Weisheit  der  Einleitung  zum  Buch  der 

Sprüche,  ihr  fpezififcher  Inhalt  und  ihre  Entflehuug  (.*iV.  S.  475-5'  »)- 
Schulte,  A.,  In  welchem  Verhältnis  fleht  der  Cod.  Alex,  zum  Cod.  Vat. 

im  Buche  Tobias1  1  Bibl.  Z.  1908,  3,  S.  262-265). 
Flashar.  M.,  Da»  Ghaiu  in  der  Septuagiuta  1  (Z.  f.  altteft.  Wfcb.  190S. 

3,  S  194—210). 
Koch,  H.,  Der  erweiterte  MarkusfchluB  und  d. 

byter  (Bibl.  Z.  190S,  3,  S.  266— 27 S|. 


Digitized  by  Google 


Theologifche  Literaturzeitung  1908  Nr.  18. 


Gauffen,  H-,  Tkt  Lutan  and  tkt  Jakannini  writingt  (Jaurn.  »f  Tkeal. 

Sind,  juty  1908.  f.  $62-568). 
Jcnkins,  C,  Origen  an  I  Carintkiant.  III  {Md.  f.  500—  574). 
Dank,  J.,  Burkitts  Tbefe :  Ilala  Auguitini  —  Vulgala  IReranymi  —  ejo 

textkridfche  Unmöglichkeit  (Bibl.  Z.  1908,  J,  S.  225—244). 
Lawlor,  H.  J.,  Tkt  ktrtty  af  1K1  Pkrygittm  {Jaun.  af  Tktal.  Stud. 

juey  1908,  f.  481—499). 
Nan,  F.,  Uni  txtrait  dt  U  Didatealu:  io  ftitrt  dl  Manatti  (Rtv.  dt 

r Orient  Ckrlt.  1908,  l,f.  t  u- UM 
Nlffen,  Th.,  Der  Jcrufalemer  Te*t  da  Aberldoarita  (Bysant  Z.  1908, 

tl»,  s.  70—74). 

Weyb    W,,  Die  Akroflichi«  io  der  bytantlnifeheo  Kanooesdichtung  [Md. 
S.'i— «9). 

Leroy,  L-,  Lee  tenventt  du  tMtient,  tradueHan  dt  l  arait  aV  Al-Makriai 

(Res.  dt  rOritnt  Ckrdt.  1908,  i,  /.  33//.;  2,  f.  192— 204). 
Tonrnebtic,  F.,  Etudt  tut  la  tanmeriian  dt  r Armini t  au  CAritHaniimi 

Gou^'dl't/V^'/fir^ir«6^  ttttU  tradMant  af  tkt  Ctltit 

tkurtk  (Jaum.  af  Tktal.  Stud.  july  1908,  f.  $56—561). 
Moretus,  II    Dt  magno  Itgtndaria  Badtttmt  [Anal.  Bal/and.  1908, 

3/4.  /•  »57— 35*)-  „      .  . 

Poocelet,  A.,  Unt  lettre  dt  S.  Jim*  Maut  dt  Camarai  a  Himmar  dt 

Caan  (Md.  f.  384— 390). 
Zimmermann,  A.,  Dir  Regierung  Heinrich  IV  im  Urteile  der  oeueften 

Biographen  (Katholik  1908,  8,  S.  125—133). 
Blhl.  M.,  Hat  NikoUni  too  Lyra  io  Error»  doaiert?  (Z.  d.  Ver.  t  thttr. 

Gefch.  u.  AUertkd.  1908.  J,  S.  3*9-33*)- 
Hänfen,  J.,  Der  Heienhammer,  f.  Bedeutung  u.  d.  gefalfcbte  Kölner 

Approbation  t.  1487  (Wefldtfch.  Z.  1907,  4,  S.  372—404). 
Weroer,  H    Landesherrliche  Kirchenpolitik  bis  rar  Reformation  {Dtfch. 

GefchbL  Min —  Apr.  1908,  S.  143 — t6o). 
Kaweraa,  G.,  FOnfundxwaruig  Jahre  Lulherforfchnng  (Th.  Stud.  u.  Krit 

1908,  3,  S.  334—361;  4,  S.  576-612). 
Albrccht,  O.,  Neue  Katecnismusftudieo  (Md.  S.  542—576). 
Vetter,  P-,  Lutherana JN.  Areh.  f.  facht  Geich.  1008,  1/2,  S.  82—103). 

eo  Jahren  der  Reformation 


Lücke,  W.,  Dcutfche  Flugfchriften  aus  den  erften 

(Dtfch.  Gefchbl.  Mai  1908.  S.  183—205). 
Nebelfieck,  H.,  Briefe  u.  Akten  tur  Reformatinnagefchichte  d.  Stadt 
Mtthlbaofen  i.  Thüringen  (Z.  d.  Ver.  f.  IhBr.  Gefch.  u.  Altcrtkd.  1908, 
2,  S.  339 — 362). 

Mulot,  K..  Wilhelm  Farel,  der  Reformator  der  fnmiöfifchen  Schweit  (Th. 
Stud.  u.  Krit  1908,  3,  S.  362—382;  4,  S.  513—542). 

Ht3ciiftontn. 

Völler,  Der  erfU  Petnubrief  (».  Kögel:  Th.  Lltber.  1906,  10;  ».  G. 

H— e:  Lit.  Ztrbl.  1906,  49;  »•  Knopf:  Dtfch.  Uutg.  1907,  251. 
Vdlter,  Ägypten  und  die  Bibel  (t.  J.  HaleTy:  Rtv.  ttm.  juill.  1907;  t. 

A.  Lods:  Xtv.  dt  Wut.  du  Rtl.  nav.-dtt.  1907;      Torge:  Protbl. 

1908,  13;  t.  W.  Spiegelberg:  Dtfch.  Liu.  1908,  21). 
Vorbrodt,  Zur  religiöf.  Pfychologie  (▼.  E.  Rolfea;  Th.  ReT.  190s,  11; 

t.  E.  Seydl:  Oft.  UtbL  1906,  6;  t.  J.  MeOmer:  AUg.  Litbl.  1907,  10). 
Walker,  Ckrittian  tktitm  and  tfirituaJ  manitm  {SU/.  Sacra  att.  1006; 

t.  J.  L.:  Md.  afr.  1907;  t.  H.  C.  Minton:  Printttan  Tk.  Rev.  1907, 

2;  T.  E.  W.  Meyer:  Th.  Rdfch.  1907,  9). 
  Jakn  Calvin  (t.  F.  W.  Loetfcher:  Printtt.  Tk.  Rev.  1907,  3;  ». 

A.  Lang:  Ref.  KS,  1907,  8:  Nation  3  jmn.  1907). 
Walter,  Die  erften  Wanderprediger  Frankreich»  (r.  A.  F.:  Ana..  Beiland 

1907,  2/3;  t.  A.  Jundt:  Anna/,  de  Stil.  Tk.  1907.  4;  I*  eUibX. 

1907.  22;  v.  Cramer:  Ttyltn  Tk.  Tijdttkr.  1907,  3;  r.  R.  Seeberg  . 
Th.  Litbl.  1907,  50;  ».  F.  Landrnaoo:  Th.  ReT.  1907,  9;  ».  E. 
Krebs:  Ut  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfchL  1908,  l). 

Wauer,  Eutftehung  u.  Ausbrdtg.  d.  KlarifTeoordena  (y.  F.  X.  Funk: 
Dtfch.  Lititg.  1906,  45;  t.  M  Bihl.  Lit  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfchL 

1908,  2;  ».  Löfchhoro:  Mitt  a.  d.  hifL  Lit.  1908,  1,  T.  J.  Guiraud: 
Rev.  Mitt.  Bd.  96,  vol.  tuffl.  1908). 

Weber,  Die  literatur  der  Babylouier  und  Affyrer  (t.  M.  Streck  Dtfch 
Uli.  1907,  31;  ».  H.  Grimma:  LH.  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfchL  1907, 
Ii;  V.  R.  Z.:  Th.  LUbl.  1907,  4»;  Natian  10  att,  1907;  t.  J.  Böh- 
mer:  Studierft.  1908,  5). 

Weikert,  Grammatiea  ling.  ktkrmeaa  (v.  G.  Morin;  Rtv.  Bintd.  1906, 
I,  t.  B.  Stakemeicr:  Stud.  u.  Mitt  a.  d.  Bened.  Ord.  1906,  1;  Stud. 
rtl.  1906,  4). 

Weinel,  Paulu»  (».  Kögel:  Th.  Litber.  1906,  6;  t  A.  T.  Robertfon:  Rtv 
et  Espa,  afr.  1906;  ».  B.  B.  Warfield:  Printtt.  Tk.  Rtv.  1908,  1, 
t.  R.  A.  Macmtllan.  IHbtert  Jaum.  afr.  1908). 

  jefui  im  19.  Jh.  (».  C.  Clemen:  Lit.  Ztrbl.  1907,  41;  Th.  Litbl. 

1907,  46;  ».  W.  F.  Loman:  Ttyltn  Tk.  Ttjdiikr.  1908,  1;  ».  A. 
Lowy:  Rtv.  d'IBtt.  tt  d.  Litt  Rtl.  1907,  S/6)- 

 Die  urchriftliche  und  die  heutige  Million  (t.  Boehmer  1  Studierft  1907, 

10;  ».  H.  Holumann:  Dtfch.  Litt,  1908,  1;  t.  W.  FrttbauT:  Ref.  Ki. 

1908,  1). 

Weiß,  B.,  Der  t.  Petiuabrief  (».  J.  Flfcher.  Allg.  Litbl.  1907,  17;  ». 

Juncker:  Th.  Litbl.  1907,  29:  ».  Daufcb:  Th.  ReT.  1907,  12). 
  Die  Quellen  des  LakueTangellums  (r.  O.  Zurhellen:  Dtfch.  Liu. 

1907,  31 ;  t.  Nu.:  Th.  LitbL  1907.  47:  »■  G  H-e:  Ut  ZtrbL  1908,  5). 


Wellhaafen,  Einleitung  in  die  drei  erften  ETangellea  (r.  A.  Lcisv  •  Rev. 
dt  Witt,  d.  Rtl.  nav.-dtt.  1906;  ».  A.  LoUr:  Rtv.  eTHUt.  tt  dt  Litt. 
Rtl.  1907,  I :  t.  J.  Weift:  Th.  Rdfch.  1908,  4). 

Weodland,  Die  helleoifUfch- romlfche  Kultur  (▼.  A.  DeiBmann:  Dtfch. 
LiU.  1907,  12;  45;  ».  P.  Kruger:  LH  ZtrbL,  1907,  46;  t.  L.  Köhler: 
Prot  Mooatsh.  1907,  3;  r.  KOberle:  Th.  Litbl.  1907,  48:  r.  J.  Sicken- 
berger: Bibl.  Z.  1908,  t ;  ».  C.  W.:  HUV.  Jahrb.  1908,  1;  <r.  H.  Holti- 
mann:  Hill.  Z.  3.  Flg.  4.  2,  1908;  t.  A.  Lotey:  Rtv.  trit.  1908,  6; 
v.  J.  Leipoldt  .  Z.  f.  Kgefch.  1908,  I;  ».  J.  Böhmer  .  Studierft  1908, 
5;  r.K.  Lübeck:  Th.  Rar.  1908,  2:  v.  W.  Soltau:  Wochfch.  C  klaff. 
Phil.  1908,  12  .  t.  A.  ThomiflVo:  Bull.  Bikliagr.  tt  Pidag.  1908,  3/4; 
Ii  E.  Ehrhardt:  Arnual,  dt  Biil.  Tk.  1908,  8/9). 

Wendling.  Ur-Markua  (t.  M.  C.:  Lit  ZubL  1907,  42;  v.J.  R^TÜle:  Rtv. 
dt  r Hisi.  d.  Rtl.  mat-juin  1907;  v.  J.  H.  Michelfcn:  Teyttrt  Tk. 
Tifdttkr.  1907,  1;      J.  Weift:  Th.  Rdfch.  1908,  4). 

Weodt,  Syftem  der  cbrifUichcn  Lehre  (▼,  So.:  Lit  Ztrbl.  1907,  31;  t. 
Auberger:  Th.  Rer.  1907,  2;  20:  ».  O.  S.:  E».  Freth.  1907,  9:  t.  A. 
Bruining:  Ttyltn  Tk.  Tijdttkr.  1908,  l). 

Wilboif.  L'avtmr  dt  t Eglitt  Ruttt  I».  E  Michaad:  Rtv.  mt.  dt  Tk. 
juill-ttft.  1907;  v.  F.  Timothe:  Etud.  Erantue.  aeAt  1907;  t.  V. 
S.:  Lit  ZtrbL  1907,  49:  H.  U:  Univ.  eatk.  1908,  I;  —  g:  Hift 
Jahrb.  1908.  |;  Stimm,  a.  Mar.-Laaca  1908,  2:  r.  A.  A.  Z.:  La 
Cultura  1908,  2). 

Wohleoberg,  Die  Paftoralbriefe  (v.  Nn.:  Th.  UtbL  1907,9;  t.  Belfer: 

Th.  Quartfchr.  1907,  2;  T.  M.  R.:  Km: hl.  Z.  1907,  2). 
Wrede,  Vortrage  und  Studien  (».  So.:  Lit  Ztrbl.  1907,  43:  r.  H,  J. 
Holtamaan:  Dtfch.  Liu.  1908,  5  ;  ».  A.  Loüy:  Rev.  trit.  1908,  6;  t. 
P.  Ch.  Elfenhani:  Protbl,  1008.  15). 

  Die  Entftehung  der  Schriften  <L   Neuen  Teft.  (».  H.  Holumann: 

Dtfch.  LiU.  1907,  40:  t.  C.  Clemen:  Lit  ZtrbL  1907,  37;  ».  J.  ReTille: 
Rtv.  de  tHitt.  d.  Rtl.  mai-juin  1907;  v.  R.  SteumeU:  TK.  LitbL  1907, 
52;  ffaüan  14  nav.  1907;  t.  A.  Loiay:  Rev.  eriL  1908,  6). 

 Daa  llterarifche  Rätfei  dei  Hebrterbriefe»  (t.  K  J.  Holumann:  Dtfch, 

LiU.  1907,  2t;  t.  rl-:  Lit  ZubL  1907,  39:  ».  H.  Stocka:  Th.  UtbL 
1907,  31:  t.  D.:  Studierft  1907,  9). 
Wretfchko,  Der  Traktat  des  Laurentius  de  Somercote  It.  SigmtUler: 
Ut.  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfchL  1907,  7;  t.  -f-t:  Th.  UtbL  1907, 
33;  t.  J.  Pietfch:  Stud.  u.  Mitt  a.  d.  Beoed.-Ord.  1907,  3/4;  ».  Eich- 
mann: Allg.  UtbL  1908,  2). 
Wrigjit,  Scientife ■  tanftrmaBan  af  Old  Tttt  kiitary  (t.  G.  Madoskie: 

B.  Kager:  Rev.  &  Bspat.  1907, 


Printtt.  Tk.  Rev.  1907,  2;  v.  G. 
3 ;  Snturd.  Rev.  4  jtm.  19081. 
WBnfche.  Die  Schönheit  d.  Bibel  (t. 


Uutg.  1906. 

SI/S2;  t.  Oettli:  Th.  Litber.  1906.  4;  t.  P.  Torga:  Prot  Mooaöh. 
1907.  9)- 


3.  C.  §\nx\W\$*.  j?ud)t)anblntia  itt  l'clp^ig. 


Anfang  Srntembct  cridjttnt; 

©l)riftentum  unDSBiffenf^aft 

©etl)$  Vorträge 
©etrjatb  Gilbert 

176  Seiten,  gt.  8»  2  3H,  gebunbtn  8  fBL 

%)k  brri  erften  Vorträge  unterfu^en  auf  fürunb  ber  bett. 
Siteratur,  ob  btr  mabrrne  8o«an(«aie,  Bialaajie  unb  f fn^alagie 

mit  b«m  d)riftlid}en  QJottregloubfn  Dereinbat  finb;  bantacb  tBOTCR 
bie  nridjtigften  Wuffagen  ber  <£t)riftent)ett  über  ferf»»,  «etf  unb 
«uferftehuatfl  3efu  Clrtfti  baraufhin  geprüft,  ob  fle  fldj 
fdjafttid)  halten  laffen. 


niecbtn 


J»eT»eTf(l><  yerfaa«|a«>f«an  |m  ^etHrg  la»  »rftaaaa, 

ift  erfdjtenen  unb  fann  burd)  aDe 


Sine  Ätiologie  ber  nefenta'ttn  06otttdfolinid>aft  ttbriftt 
bet  fititit  b«  mokern(len  beutfcQen  Ibeologle. 
0.  tt.  iJtofciicr  an  ber  UniDerfität  JDifindjtn. 
.V  5  G0;  geb.  In  Seinnanb  M  0.40 
,ji  1  r  bie  weiteften  flreife  ber  religlM  tnteteffienrn 


rtltt  gegenüber 

^5 


»u4 


MI 


igio»  inieientenen  wetulbeten  gibt 
leitlage  nnb  bat  jentralbogma  be«  d)ri(t= 
regung. 


Prof.  D.  E.  Schürer  in  Güttingen.    Verlag:  J.  C.  Hlnrichs'fche 
Druck  Ton  Auguft  Pries  in  Leipaig. 


In  Leipzig, 


Digitized  by  Google 


Theologische  Literaturzeitung. 

Herausgegeben  von  D.  Ad.  Harnack,  Prof.  in  Berlin,  und  D.  L  Schürer,  Prof.  in  Göttingen 


Jährlich  26  Nrn. 


Verlag:  J.  C  Hinrichs'fche 


Jährlich  18 


Nr.  19. 


12.  September  1908. 


33.  Jahrgang. 


(Wem/e). 


im  Lichte 


Gregolre  de  Nysse, 

Test  free,  trsduetion,  introd.  el  index  par  L. 
Merldier  (Drtfeke). 

hotlrr,  Authorship  of  the  Dialogui  de  Vit« 


Diekamp,  Doetrina   patrum  de  iuearuatione 

verbi  (B  oo  wetten  I. 
Jahrbuch  des  Vereins 

cbcngefchichte 

gang  iCohra'l. 
Schiele,  Die 

lern  (Köhler). 
Bornhaufen,  Die  Ethik  Pasels  (Wernle). 


für  die  evangeUfche  Kir- 
fniens, 9.  und  10.  Jahr- 


Schaarfchmidt,  Die  Religion,  Einfuhrung  in 
ihre  Enrwtckeiongsgefchkhte  (E.  W.  Mayer). 

Spinnst,  Theologilch  polilifeher  Traktat,  über- 
tragen nod  eingeleitet  von  Gebhardt  [Philo- 
fophifche  Bibliothek  Bd.  93]  (E.  W.  Mayer). 

Cotlarciac,  Slifterrecht  und  Kirchen patronat 
im  EBrflentum  Moldan  and  in  der  Bakowinn 
(FranU). 


Heyn,  Pfr.  Immanuel,  Mus  im  Uchte  moderner  Theologie. 

Greifswald,  L.  Bamberg  1907.    (VII,  147  S.)  gr.  8* 

M.  2.20 

Der  durch  feine  Predigten  und  feine  daran  fich  an- 
fchließenden  Kämpfe  mit  der  Orthodoxie  bekannte  Greifs- 
walder  Pfarrer  bietet  hier  eine  Popularisierung  der  neuem 
Leben-Jefuforfchung,  welche  die  Vorzüge,  aber  für  mein 
Gefühl  in  hohem  Grade  auch  die  Mängel  folcher  Popu- 
larisierung aufweift.  Sehr  unberechtigt  erfcheint  mir 
gleich  das  Wort  .modern'  auf  dem  Titelblatt,  denn  der 
hier  uns  vorgeführte  Jefus  ift  einfach  der  alte  liberale 
Jefus,  der  wunderlofe,  der  Kämpfer  gegen  Menfchen- 
fatzungen  und  Buchftabenreligion,  dem  freilich  noch  die 
rechte  deutfehe  Staatsbegeiftcrung  und  die  Hochfchätzung 
des  Kapitals  gefehlt  hat,  der  aber  auch  fo  die  Waffen 
zum  Kampf  der  Liberalen  gegen  das  orthodoxe  Kirchen- 
tum  hergibt,  fobald  man  ihn  mit  den  richtigen  Augen 
lieft.  Darin  fehe  ich  gar  nichts  Modernes,  obfehon  ich 
begreife,  daß,  folange  der  alte  Kampf  beftcht,  Jefus  wohl 
auch  immer  wieder  fo  betrachtet  werden  wird. 

Selbftverftändlich  ruht  diefe  Arbeit  auf  dem  Studium 
der  wiffenfehaftlichen  Fachliteratur,  und  doch  verraten 
fich  Uberall  die  handgreiflich  praktifchen  Tendenzen 
unferes  Kämpfers.  Nachdem  er  S.  10  den  fyrifchen 
Sinaiticus  richtig  ungefähr  ins  Jahr  400  gefetzt  hat,  braucht 
nur  das  Feuer  des  Kampfs  gegen  die  Jungfrauengeburt 
ihn  zu  er  fallen,  flugs  ift  fyr  fin  eine  Handfchrift  des 
2.  Jahrh.,  die  ältefte,  die  wir  kennen,  200  Jahre  älter,  als 
die  beften  Codices  (S.  70).  Etwas  Bedenklicheres  als 
feine  Scheidung  des  Urmarkus  von  Markus  habe  ich 
noch  nie  gelefen;  Markus  ift  fo  fehr  der  genaue  Dol- 
metfeh  und  Stenograph  des  Petrus,  daß  man  nur  zu 
fragen  hat:  hat  Petrus  das  erzählt?  fo  fcheiden  fich 
Markus  und  Bearbeiter,  wobei  natürlich  alles  uns  Mo- 
dernen Unangenehme  im  Markus,  das  grob  Legendarifche, 
die  Naturwunder,  die  Verftockungstheorie  auch  fchon  von 
Petrus  . . .  nicht  geglaubt?  nein  aber  nicht  erzählt  wurde. 
Das  praktifchc  Bedürfnis  des  Petrus  wird  S.  36  ganz 
genau  nach  dem  Bedürfnis  des  Verfaffers  und  im  Gcgcn- 
iatz  zu  dem  uns  erhaltenen,  offenbar  fehr  unpraktifchen 
Markus  definiert.  "Das  hier  feftzulegeo  empfiehlt  fich 
darum,  weil  wir  hier  ein»  Mufterbeifpiel  liberaler  Jefus- 
forfchung  haben,  und  die  Popularifierung  einfach  offen- 
bart, was  fo  viele  Forfcher,  ihnen  felbft  kaum  bewußt, 
bewegt,  ich  denke  an  faft  alle  neuern  Leben-Jefu.  Bei 
der  Gottesreichshoffnung  Jefu  wird  die  moderne  efchato- 
logifche  Auffaffung  friedlich  durch  die  altliberale  Ver- 
geiftigung  ergänz^  ohne  einen  Ausgleichsverfuch,  ja  ohne 
das  "rechte  Gefühl  diefer  Disharmonie.  Und  dann  Jefus 
als  der  .Sittenlehrer  von  Nazareth*  im  Stil  der  alten  Auf- 
klärung; kann  man  Jefu  Beruf  ungefchichtlicher  bezeichnen  ? 
Zuletzt  muß  der  Apoftel  Paulus  die  Thefe  des  Verfaffers 
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unterftützen,  daß  Jefus  nicht  leiblich  auferftanden  ift  — 
eine  Ungeheuerlichkeit,  die  nur  wieder  beweift,  wie  die 
Tendenz  diefe  Wiffenfchaft  beherrscht. 

Nun  aber  zu  den  kritifchen  Bedenken  die  religiöfen. 
Diefem  Jefusbild  fehlt  für  mein  Gefühl  jeglicher  Reiz  eines 
intimen  perfönlichen  Verhältniffes  trotz  aller  Jefusbegeifte- 
rung.   Wir  haben  uns  längft  daran  gewöhnt,  daß  jeder 
Jefusdarfteller  bei  aller  kritifchen  Vorficht  uns  das  gibt,  was 
er  nach  feiner  befondern  Gabe  an  Jefus  heraushört  und 
ficht:  diefes  individuelle  religiöfe  Senforium  vermag  einer 
nicht  gelehrten  Darfteilung  einen  höhern  Wert  zu  ver- 
leihen als  mancher  gelehrten.  Wenn  ich  es  nur  hier  zu 
entdecken  vermöchte!    Statt  deflen  ein  lautes,  oft  auch 
fall  ches  Pathos,  die  Phrafeologie  des  Liberalismus  vulgaris 
mit  den  Effekt  hafchenden  Bildern:  Blitze  fprühen  aus 
den  Augen,  Donner  des  Gerichts  rollen,  leine  ganze 
Seele  fleht  in  Flammen,  eine  ,flammende  gewittergroße 
Geftalt'etc;  fein  Evangelium  ,ein Jungbrunnen  für  alternde 
Kraft,  der  Felfenquell  für  müde  Seelen,  das  Stahlbad 
für  gelähmte  Willen'.  Warum  kann  man  von  Jefus  nicht 
fchlicht,  perfönlich  reden,  wenn  man  von  ihm  ergriffen 
ift?  Und  immer  wieder  der  Befreier  vom  Zwang  menfeh- 
licher  Satzung  und  Buchftabenknechtfchaft,  der  Feind 
,der  Wölfe  von  Sehr  ift  gelehrten,  die  dem  Volk  das  Herz- 
blut aus  der  Seele  fogen".    Man  fieht  bei  jeder  Zeile 
diefe  böfen  Orthodoxen,  die  unferm  Autor  fein  Leben 
verbittern  wollen,  und  die  er  —  das  ift  mein  fefter  Glaube 
—  mit  diefem  Jefus  doch  nicht  aus  dem  Feld  fchlagen 
kann.  Bcgcifterung  für  lefus  den  Sittenlchrer  —  nun,  die 
alten  Humaniften  und  Aufklärer  hatten  fie  reichlich,  aber 
je  länger  ich  fie  ftudiere,  defto  mehr  fcheint  mir,  weniger 
Begeiferung  wäre  das  erfte  Anzeichen  eines  tiefern  Ver- 
ftändniffes  gewefen.   Man  bekommt  aus  diefem  Buch  gar 
nicht  den  Eindruck,  daß  die  Vertiefung  in  Jefus  für  uns 
etwas  Richtendes  und  Vernichtendes  hat,  nicht  nur  für  die 
orthodoxen  Gegner,  fondern  für  jeden  von  uns  perfönlich. 
Und  felbft  von  diefem  Perfönlichen  abgefehen  —  wie 
rafch  wird  der  Verfaffer  fertig  mit  den  heute  wie  bei 
|  ihrem  Erfcheinen  revolutionären  ethifchen  Forderungen 
Jefu:  dem  Verbot  des  Schwurs,  der  Ehescheidung  und 
der  Vergeltung,  der  Ablehnung  des  Gewaltftaats  und  des 
Mammons  für  die  Jünger!   Es  ift  die  alte  liberale  Pofition, 
die  mit  Vergnügen  das  Dogma  und  die  Wunder  abwirft 
und  gar  nicht  merkt,  daß  hernach  auf  dem  Boden  der 
Ethik  erft  die  fchwerften  Sorgen  gerade  für  fie  beginnen. 
,Der  Knabe,  der  von  einem  andern  ehrenrührig  befenimpft 
wird,  er  gehe  auch  heute  dem  Dreiften  mit  der  Fauft 
unter  die  Augen  ..  der  Mann,  der  unterwegs  angefallen 
wird,  wehre  fich  feines  Lebens  mit  fo  wuchtigen  Streichen 
er  kann'.  Nun,  das  ift  deutlich  und  wahrhaftig  gefprochen, 
aber  radikal  weltlich,  heidnifch  und  berechtigt  zu  etwas 
weniger  Jefusbegeifterung.    Noch  feltfamer  nimmt  fich 
in  unferer  Zeit,  die  allmählich  wieder  einzufehen  beginnt, 
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wohin  lie  es  mit  ihrer  .Heiligung  des  Mammons  durch 
fittliche  Zwecke'  gebracht  hat,  der  begeifterte  Paffus 
über  den  von  Jefus  nicht  genügend  gewürdigten  Wert 
des  Kapital-Sammelns  aus  (S.  127);  von  der  fürchterlichen 
Not,  in  die  eben  der  Kapitalismus  unfere  ganze  Gefell- 
fchaft  gebracht  hat,  kein  Wort  weder  an  diefer  noch 
einer  andern  Stelle.  Und  am  Schluß  des  Jefusbildes  noch 
einmal  der  Kampf  gegen  das  Wunder,  fodaß  der  Lefer 
zuletzt  ftark  unter  dem  Eindruck  der  Negation  die  Lek- 
lüre  fchlirßt,  zweifellos  gegen  die  Abficht  des  Verfaffers. 

Daneben  ganz  ficher  Vorzüge  der  Darftellung,  nur 
fchon  die  Offenheit  und  Furchtlosigkeit  in  der  Ausfprache 
der  Kritik  gegenüber  fo  vielem  Verfteckfpiel  unferer 
Tage,  auch  vereinzelte  fchönc  Stellen  über  Jcfu  Frömmig- 
keit Aber  ich  meine,  wir  follcn  an  jede  Schrift,  die 
Jefus  popularifiercn  will,  den  höchften  Maßftab  legen, 
und  zweifle,  daß  Heyns  Jefus  dann  beftehen  kann.  Es 
ift  nicht  der  Jefus,  den  wirklich  moderne  ftrenge  Forfchung 
erkennt,  und  erft  recht  nicht  der  Jefus,  den  unfere  Zeit 
braucht  in  ihren  wirklichen  religiöfen  und  fozialen  Nöten, 
die  unfer  Vcrfaffer,  von  feinem  Kampf  gegen  die  Ortho- 
doxie allein  beherrfcht,  gar  nicht  zu  erkennen  fcheint. 

Bafel.  P.  Wernle. 


Gregoire  de  Nysse,  Discours  catechetique.  Text  gree,  tra- 
duetion  francaise,  introduetion  et  index  par  Prof.  Dr. 
Louis  Mdridier.  Paris,  A.  Picard  et  Fils  1908.  (LXXXV, 
213  p.)  8»  fr.  J— 

Es  ift  höchft  erfreulich,  daß  man  auch  in  Frankreich 
fich  jetzt  ernftlich  bemüht,  die  für  die  Gefchichte  des 
Chriftentums  und  feiner  Lehre  wichtigften,  oft  fchwer 
befchaffbaren  Quellen fchriften  durch  billige,  alles  zur 
Erforfchung  jener  in  den  notwendigften  Beigaben  ent- 
haltende Ausgaben  allgemeiner  zugänglich  zu  machen. 
Diefcm  Zwecke  dient  die  oben  genannte,  von  Hemmer 
und  Lejay  herausgegebene  Sammlung,  innerhalb  der  die 
vorliegende  Gregorios-Ausgabe  die  7.  Veröffentlichung 
ift.  Die  Ausgaben,  von  denen  bisher  Justin,  Apol.,  Euseb. 
Hist.  tccl.  I—1V,  Ttrt.de  paen.  de  pud.,  Tert.  de  praeter, 
kaer.,  Patr.  apost.  Doctr.  apost.  F.p.  Barn.,  Greg.  Naz.  Or. 
in  Caes.  et  Basil.  erfchienen  find,  bieten  in  Tauber  aus- 
geflatteten  Bänden  {dans  le  format  in-12,  .  .  efun  prix 
extremetnent  modique,  /es  plus  gros  volumes  de  500  pages 
ne  devant  pas  dipasser  3  fr.  50)  Einleitungen,  krit.  und 
erklärende  Bemerkungen,  fprachliche  und  fachliche  In- 
dices,  den  z.  Z.  jedesmal  beften  vorhandenen  griech.  bezw. 
lat.  Text  und  eine  franzöfifche  Übcrfetzung.  Letztere, 
überhaupt  jede  andre,  wie  deutfehe  oder  englifche,  nur 
nicht  lateinifche  Überfetzung,  ift  neben  der  Urfchrift 
jedenfalls  dann  befonders  wünfehenswert,  wenn  diefe  un- 
gewohntere Schwierigkeiten  birgt  Indem  fie  letztere 
dem  denkenden  Lefer  auf  gefchickte  Weife  ebnet,  wachft 
diefem  die  Teilnahme  am  Stoff  nicht  minder  wie  an  der 
Form.  Und  folche  Schwierigkeiten  find  in  Fülle  vor- 
handen, follten  wir  es  felbft  mit  dem  an  Piaton  gebildeten 
und  von  den  vortrefflichften  Meiftern  gefchultcn,  überall 
an  die  Blütezeit  griechifchen  Schrifttums  erinnernden  Stil 
des  Nazianzener?,  des  Bafileios  oder  des  Gregorios  von 
Nyffa  zu  tun  haben.  Die  Herausgeber  enthalten  fich 
jeder  Einmifchung  in  rcligiöfe  Streitigkeiten,  ein  Grund- 
fatz,  der  nur  gebilligt  werden  kann.  Weniger  fcheint 
mir  der  andere  billigenswert:  ,Les  ouvrages  trop  longs 
seront  presentis  dans  leurs  parties  essentielles,  reltees  par 
des  analyses'.  Er  erinnert  allzufehr  an  die  infolge  der 
neueften  preuß.  Lehrpläne  maffenhaft  entftandenen,  oft 
jämmerlich  verftümmelten  Ausgaben  der  griech.  und  lat. 
Klaffiker,  über  die  f.  Z.  Krumbacher  irgendwo  mit  vollem 
Recht  die  beißende  Lauge  feines  Spottes  ausgegoffen  hat. 
Sehen  wir  uns  MeVidiers  Lciftung  nunmehr  etwas  genauer 
an.  In  feiner  Introduetion  gibt  er  zunächft  (/.  Vie  dt 
Gregoire  p.  V— XII)  eine  kurze  Überficht  über  das  Leben 


und  die  wichtigften  Schriften  des  Gregorios.  In  einem 
zweiten  (//.  Donnees  historiques  et  doctrine  de  Pouvragt 
p.  XII— LV)  Abfchnitt  verbreitet  er  fich,  auf  Grund  der 
beften  Quellen,  unter  denen  Srawleys  Introduetion  zu 
feiner  Ausgabe  des  yfoyoc  xar>m/rixoc  (Cambridge  1903), 
Harnacks  Lehrb.  d.  Dogmengelchichte  (franz.  Überfetzg.) 
und  Möllers  bekannte  Gregorios- DifTertation  (Halle  18541 
befonders  hervorgehoben  fein  mögen,  in  fehr  verftäudiger 
Weife  eingehend  über  die  Stellung  der  Schrift  innerhalb 
der  Entwicklungsgefchichtc  der  chriftl.  Glaubenslehre,  die 
Bedeutung  des  Nyffeners  in  der  ftreitenden  Kirche  feiner 
Zeit,  den  in  der  Schrift  zutage  tretenden  Einfluß  des 
Origenes  (I,  p.  XVIII -XXXV),  defien  Lehre  von  der 
axoxaxaaxaOK;  er  bekanntlich  feftgehalten  {Aoy.  xaz.  35 
u.  26),  abcrauch,  worauf  Srawley  aufmerkfam  gemacht  hat, 
des  Mcthodios,  des  ausgefprochenen  Gegners  des  großen 
Alexandriners  (II,  p.  XXXV-XXXVIIl).  Im  Anfchluß 
an  Harnack  behandelt  M  ferner  (III,  p.  XXXVIII— XLVI) 
einmal  die  fachlichen  Übereinftimmungen  zwifchen  dem 
Aöy.  xar.  und  der  berühmten  Schrift  De  incamatione,  als 
deren  Verfaffer  nach  meiner  wiederholt  ausgefprochenen 
und  begründeten  Üoerzeugung  nicht  Athanafios,  fondern 
Eufebios  von  Emefa  angefehen  werden  muß,  fodann 
(IV,  p.  XLVI — XLIX)  den  allgemeinen  Zufammenhang 
der  Gedanken  des  Nyiffeners  mit  Piaton  und  deffen  Phi- 
lofophie,  während  die  von  Srawley  (bei  M.  V,  p.  XLIX/L) 
auf  Ariftoteles  zurückgeführten  Befonderheiten  vielleicht 
beffer  aus  neuplatonifchem  Einfluß  zu  erklären  find.  In 
einem  letzten  Abfchnitt  (VI,  p.  L— LV)  würdigt  M.  das- 
jenige, was  Greg.,  nach  Betrachtung  alles  deffen,  was  ihn 
im  Zufammenhange  mit  Zeitgenoflcn  und  großen  Vor- 
gängern zeigt,  als  fein  unbeftreitbares  Eigentum  verbleibt, 
und  das  ift  in  der  Tat  nicht  weni^.  Wenn  M.  hier  im 
Anfchluß  an  Srawley  fchließlich  auch,  freilich  mit  aller 
Vorficht,  auf  Gregorios'  Abendmahlslehre  zu  fprechen 
kommt  und  auf  Berengar  und  Lanfranc  fowie  den  Damas- 
zener und  die  2.  Nicänifche  Synode  von  787  wenigftens 
einen  Blick  wirft,  fo  möge  hier  auf  die  in  diefer  Hinficht 
weit  über  das  Herkömmliche  hinaus  neue  Erkenntnis  und 
neues  Licht  verbreitende  Arbeit  von  H.  Pachali  .Soterichos 
Pantcugenos  und  Nikolaos  von  Methone'  in  der  ZfwTh. 
L,  3,  S.  347 — 374  verwiefen  werden.  Unter  Hervorhebung 
der  Tatfache,  daß  es  uns  an  einer  wirklichen  Gefchichte 
der  griech.  Abendmahlslehrc  bisher  noch  fehlt,  weift  dort 
der  Verf.  auf  den  Hauptfehler  hin,  der  die  Löfung  der 
eigentlichen  Aufgabe  verhindert  hat,  und  gibt  auf  Grund 
der  Quellen,  unter  befonderer  Berückfichtigung  der  beiden 
von  ihm  eingehend  behandelten  mittelalterlichen  Kirchen- 
lehrer, neue  Grundzüge  der  Entwicklung  der  Abendmahls- 
lehre, deren  Beachtung  und  Würdigung  auch  von  katho- 
lifcher  Seite  nicht  wird  umgangen  werden  können.  Ent- 
fprechend  dem  von  der  Leitung  des  Unternehmens  auf- 
geftellten,  oben  erwähnten  Grundfatz  hat  M.  den  beften 
vorhandenen  Text  feiner  Ausgabe  zugrunde  gelegt, 
nämlich  den  der  zuvor  fchon  genannten  Ausgabe  von 
Srawley.  In  einem  Schlußabfchnitt  der  Einleitung  (III. 
Le  texte  p.  LVI/LVII)  gibt  er  Auskunft  über  diefe  und 
die  zahlreichen  von  dem  Herausgeber  benutzten  hdfchrftl. 
Hilfsmittel,  infolge  wovon  deffen  Text  bemerkenswerte 
Unterfchiede  von  den  Parifer  Ausgaben  und  der  doch 
nur  einen  flüchtigen,  ganz  unkritifchen  Nachdruck  diefer 
darftellenden  in  der  Mignefchen  Patrolpgie  aufweift.  Ob 
es  geraten  war,  daß  Meridici  von  der  Ausgabe  Oehlers 
(Biblioth.  d.  Kirchenväter  IL  Leipzig  1858)  gänzlich  abfah, 
obwohl  diefer  fich  der  Mängel  feiner  —  nur  als  vorläufig 
bezeichneten  —  kritifchen  Grundlage  fehr  wohl  bewußt 
war  (vgl.  a.  a.  O.  I.  S.  VL  XHI.  XIV),  dürfte  angefichts 
der  folgenden,  auf  Oehlcr  (der  hier  Krabingers  Ausg. 
des  Aoy.  xar.,  München  1838,  zugrunde  legte)  zurückzu- 
führenden Verbcfferungen  zweifelhaft  erfcheineo.  So 
lieft  M.,  der  mit  Beibehaltung  der  alten  Kapitel-Einteilung 
innerhalb  diefer  zwar  durch  eingeklammerte  Zahlen  ge- 
kennzeichnete Unterabteilungen  gib»,  leider  aber  nicht 
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die  Seitenzählung  der  Parifer  Ausgabe  {Tom.  III)  vom 
Jahre  1638  verzeichnet,  I,  10  S.  14=  p.  47C:  ofioXoymv, 
während  oftoXoyoiv,  auf  das  Subjekt  ro  ftvoxijQtov  be-  1 
zogen,  augenscheinlich  das  Richtige  ift.  —  M.  hat  V,  2  1 
S.  24  »  p.  joD  die  gewöhnliche  Zeichenfetzung:  äotßie,  1 
ouoXoytlzai  xavxatc  ort . . .  oftoXoyrjoovotv,  die  auf  einem 
Mißvtrftändnis    des    bei   fpäteren  Schriftftellern  nicht 
feltenen  jcäVroc  ort  beruht.    Das  Komma  muß  mit 
Oehler  hinter  oftoXoyflxat  gefetzt  und  demgemäß  uber- 
fetzt werden:  ,Ift  dies  eingeftandenermaßcn  ungereimt  und 
mit   der  Gott  fchuldigen   Ehrfurcht  unverträglich,  fo 
können  fie  nicht  umhin  zuzugesellen,  daß  ufw.'  —  M. 
lieft  VI,  6  S.  38  —  p.  55  C:  övvaxbv  #av  ttrj  xal  6t  oXlyov 
zolc  tvxttfrtoziootc  xaoa&lo&at  zbv  Xoyov,  dementfpre- 
chend  fchon  Morel  überfetzte:  qui  ad  credendum  faci- 
liores  fuerint.    .Krabinger',  bemerkt  Oehler,  ,hat  auf 
Grund  einer  oder  zweier  feiner  Hff.  die  nach  Sinn  und  ] 
Zufammenhang  der  Stelle  nicht  unhaltbare  Vulgatc  axtt-  \ 
(rtaxlootc  verlafTen  und  tvxet&ecx£gotc  aufgenommen',  er 
überfetzt  daher  durchaus  angemeffen:  .doch  dürfte  es 
möglich  fein,  den  mit  minder  willigem  Glauben  uns  Ent-  j 
gegenkommenden  auch  in  Kürze  die  Sache  auseinander- 
zusetzen'. —  M.  hat  VIII,  10  S.  ^6  =  p.  61 C  folgenden 
Text;  o  rote  piv  gawor/poic  axttXri  xal  oxv&qcoxwv 
ioxtv  IxavoQ&motc,  welch  letzteres  Wort  auch  Kra- 
binger.  während  der  uberlieferte  Text  ixaviaxaotc  bietet, 
aus  zwei  feiner  Hff.  aufgenommen  hat  mit  Außeracht- 
laffung  "feiner  einleuchtenden,  von  Oehler  mit  Recht  in 
den  Text  gefetzten,  Verbefferung  ixaväx  aote.  Beide 
durch  xal  verbundene  Begriffe  muffen  hier  offenbar  finn- 
verwandt fein,  fo  daß  Oehler  richtig  überfetzt:  (es  ift  die 
Rede  von  gewiffen  Schmerzen  beim  Endgericht)  ,was  für 
die  Törichteren  als  eine  Mahnung  und  Androhung 
fchrecklichcr  Dinge  gilt,  damit  wir,  duich  Furcht  vor 
einer  fchmcrzlichcn  Wiedervergeltung  zur  Befinnung  ge- 
bracht, das  Böfe  meiden'  ufw.  —  In  VIII,  13  S.  58  = 
p.  62 C  ift  in  Mcridicre  Text:  xai  £<x<>  ^6n  ro  loöftivov 
xal  xf]v  xqoc  ro  ytvöutvov  oQUtjV  ot*  IxoiXvötv  das 
ftatt  ytvopt vov  von  Oehler  gefeUtc  ytvöfttvov  wenig- 
flens  wert  erwogen  zu  werden.  —  Bei  Oehler  findet  (ich 
in  Kap.  XIV  p.  69A  bei  den  Worten:  Ovx  axoQov/itv 
xal  xobe  zovzo  d-toxQfxovc  äxoxQlottus  die  Bemerkung: 
,Herkömmlicher,    aber  völlig   ungerechtfertigter  Weife 
beginnt  hier  ein  neues  Kapitel  [fo  auch  bei  M.  S.  78]. 
Auf  Grund  hdfchrftl.  Autorität  habe  ich  den  Anfang  des 
neuen  Kapitels  weiter  unten  nach  den  Worten  xrje  av- 
&Qmx6xnxog  6taxttitivt]c  verlegt',  d.  h.  p.  69C,  S.  62  (bei 
M.  am  Ende  von  §  3  S.  78),  was  Billigung  verdient.  — 
XX,  4  S.  100  =  p.  66D  lefen  wir  bei  M.:  ols  ztTvtxTj 
Tic  öwapte  ivegysl  xooc  zfjv  xov  xauvovxoc  taotv. 
So  fetzte  auch  Krabinger  nach  2  feiner  HfT.,  Oehler  da- 
gegen ovvsoytl,  ficher  das  Beffere:  ,die  allein  führen 
diefes  Wollen  zum  Vollbringen,  welche  bei  Heilung  des 
Kranken  die  Kraft  des  ärztlichen  Gefchicks  unterftutzt. 
—  XXIII,  I  S.  106  M.  ■«-  p.  79  B:  Jvvazöv  iöxi  6t  axo- 
Xov&ov  oxoxaO/iöv  xtva  r/J-  >.rf.n\iui:.  avxov  Xaßtlv.  el 
za  xob6nXa  yivotzo  rjftlv  zcöv  trjzovfUvcov  ztx/iijQta. 
Oehler  bemerkt  S.  84:  ,Xaßil»,  tlza  xoööyXa  hat  die 
Parifer  Ausgabe,  der  fich  eine  von  Krabinger  benutzte 
Münchener  Hf.  anfchlicßt   Aus  zwei  anderen  Münchener 
HfC  hat  Krab.  Xaßtlv,  el  za  xo.  hergeflellt,  wie  fchon 
Hervet  überfetzte:  capere  aliquant  coniecturam  eins  cupi- 
ditatis.  si  sin/  nobis  manifesta  signa  eorum  quae  quae- 
runtur*.    Oehler  fetzte  als  feine,  wte  mir  fcheint  fchr  an- 
fprechende,  Vermutung  tlx'  av  in  den  Text:  ,Wir  können 
folgerichtig  über  fein  Begehren  mutmaßen;  fpäter  durf- 
ten wir  offenbare  Beweife  für  unfere  Unterfuchung  er- 
langen'. —  XXVII,  5  S.  130  =  r>.  87  B.  M.  u.  Oehl%  lefen: 
tzt'oq)  6£  xtvt  yttxvtäiv  xal  tvXtjxxov  Ix  xov  ovvtyyve 
ylyvötxo,   letzterer  aber  bemerkt:  ,Die  richtige  Lesart 
feheint  mir  die  Münch.  Hf.  n.  23  zu  bieten,  welche  yttx- 
viwy  hat.   Diefe  Lesart  beftätigt  wohl  auch  die  Münch. 
Hf.  n.  84  durch  die  Korruptel  yttxviaivt'.  —  Soviel 


über  den  Text  (S.  I— 199).  Die  .Notes  critiques  et  ex- 
plüatives'  (p.  LIX— LXXXV)  find  durchaus  zweckent- 
fprechend,  dasfelbe  gilt  von  dem  Index  (S.  20I— 211). 

Wandsbeck.  Johannes  Dräfeke. 

Butler,  E.  C.  Authorship  of  the  Dialogus  de  Vita  Crytostomi. 

Estratto  dal  Volume  Unico  stampato  a  cura  del  Co- 
mitato  per  i  festeggiamenti  del  XVo  Centenario  di  san 
Giovanni  Crisostomo.  Roma,  Tipografia  poliglotta 
della  S.  Congregazione  de  Propaganda  Fide  1908. 
(14  p.)  Lex.-8» 

Namentlich  von  Seiten  der  ruffifchen  Theologie  ward 
das  Gedächtnis  des  1500jährigen  Todestages  des  Chry- 
foftomus  durch  nicht  wenige  ihm  gewidmete  Abhand- 
lungen gefeiert.  Aber  auch  im  Abendland  hat  man  ihn 
nicht  unbeachtet  gelaffen.  Einen  Teil  der  römifchen 
Fcftfchrift  bildet  die  Abhandlung  Dom  Butlers  über  den 
Autor  des  Dialogus  de  i'ita  Chrysostomi.  Butler  erinnert 
daran,  daß  fowohl  die  neuefte  Monographie  über  Chry- 
foftomus  von  Dom  Chr.  Baur,  S.  Jean  Chrys.  et  srs  onres 
dans  Fhistoire  litteraire,  Löwen  1907,  als  auch  Preufchens 
Artikel  in  der  Realenzyklopädie  Palladius,  den  VerfafTer 
der  Historia  Laustaca,  für  den  Autor  des  Dialogs  halten, 
daß  aber  ein  ftrikter  Nachweis  für  feine  Autorfchaft  noch 
nicht  erbracht  ift  Jener  Bifchof.  der  als  Unterredender 
im  Dialog  erfcheint.  kann  freilich  Palladius  nicht  fein. 
Aber  eine  andere  Frage  ift,  ob  nicht  diefer  den  Dialog 
verfaßt  hat.  Die  Biographen  des  Chryfoftomus  im  7. 
Jahrh.  halten  ihn  dafür.  Ebenfo  bezeugt  den  Palladius 
von  Helenopolis  als  den  VerfafTer  der  cod.  Medic.  Laurent. 
Plut.  IX,  cod.  14  s.  XI,  die  einzige  Handfchrift  des 
Dialogs,  auf  die,  wie  Dom  Baur  Butler  mitgeteilt,  alle 
übrigen  und  die  1533  herausgegebene  lateinifche  Über- 
fetzung  zurückgehen.  Immerhin  könnte  eine  nr  einträgliche 
Identifizierung  des  Autors  mit  dem  Palladius  v  n  Heleno- 
polis vorliegen;  nur  innere  Gründe  können  daher  ent- 
scheiden. Zu  diefem  Zweck  hat  Butler  zunächfl  neben- 
einandergeftellt  uberrafchend  zufammenftimmende  Aus- 
drucksweifen  im  Dialog  und  in  der  Lausiaca.  Größeres 
Gewicht  legt  er  auf  die  gleiche  Art  der  Verwertung  von 
drei  Schrittftellen  (die  Verbindung  von  Mt.  11,18  mit 
Mt.  21,32  und  die  Geftalt,  in  der  Mc.  2,16  und  1  Job.  2,18 
benutzt  und  eingeleitet  find)  und  auf  die  auffallend  über- 
einkommenden Mitteilungen  Uber  folche  Perfoncn,  mit 
denen  der  Autor  beider  Schriften  persönliche  Beruhrungen 
gehabt  hat.  Das  Zufammcntreffen  ift  in  der  Tat  ein  der- 
artiges, daß  man  den  Nachweis  der  Identität  des  Ver- 
faffers  für  erbracht  anfehen  muß.  Das  Überzeugende 
diefes  ErgebnifTes  und  die  überaus  umfichtige  und  vor- 
fichtige,  zugleich  lichtvolle  Durchführung  der  Unterfuchung 
machen  die  Lektüre  diefer  kurzen  Schrift  zu  einem  Genuß. 

Göttingen.  N.  Bonwetfch. 


Diekamp,  Prof.  Dr.  Franz.  Doctrina  Patrum  de 

Verbi.  Ein  griechifches  Florilcgium  aus  der  Wende  des 
fiebenten  und  achten  Jahrhunderts.  Zum  erften  Male 
vollftändig  herausgegeben  und  unterfucht.  Mit  zwei 
Tafeln.  Münfter  i.  W.,  Afchendorff  1907.  (XCl,  368  S. 
gr.  8«  M.  20  — 

Ein  Werk  von  Diekamp  zu  befprechen  bereitet  ftets 
Freude.  Philologifche  Schulung  und  Gründlichkeit,  voll- 
ftändige  Beherifchung  des  Materials,  ein  forgfältig  er- 
wogenes und  gefundes  Urteil,  klare  und  durchfichtige 

j  Darftellung  darf  man  von  vornherein  erwarten.  Die  vor- 
liegende Ausgabe  der  Doctrina  patrum  de  incarnatioue 

:  verbi,  die  nun  endlich  einmal  diefe  vollftändig  und  in 
zuverlaffigcr  Geftalt  darbietet,  weift  alle  diefe  Vorzüge 
auf.  —  Zunachft  orientiert  eine  Einleitung  S.  I — XCI  über 
die  Handfchriften,  die  bisherigen  Ausgaben  und  Unter- 
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fuchungcn,  über  den  Inhalt  der  Doctrina,  ihre  Quellen, 
ihre  Benutzung  durch  fpätere  Schriftfleller,  ihre  Abfaffungs- 
zeit  und  ihren  Verfaffer.  S.  1 — 337  gibt  den  Text,  woran 
(ich  338 — 367  Indices  mannigfacher  Art  anfchließen. 
Fünf 


Handfchriften  bieten  den  Text  der  Doctrina, 
noch  andere  kleinere  Ausfchnitte.  Die  ältefte  Handfchrift 
•Ai  ift  Vat.  22oo,  paläographifch  ein  Dokument  von  großer 
Seltenheit  und  von  hohem  Intereffe,  eine  der  älteften 
griechifchen  Papicrhandfchriften,  ficher  zwifchen  750  und 
850  gefchrieben.  Von  ihr  wie  von  cod.  Athous  Vatoped 
507  saec.  12  (8),  auf  den  Serruys  zuerft  hingcwiefen,  gibt 
Diekamp  photographifche  Proben  am  Schluß  feines 
Werkes.  Unbekannt  war  bisher  D,  cod.  Par.  gr.  1 144 
saec.  15.  Durch  die  Hand  verfchiedener  Befitzer  (u.  a. 
Jakob  Sirmonds  und  Ger.  Meermans)  hindurchgegangen 
ift  C,  cod.  Bodl.  Miscell.  184  saec.  12.  In  E,  cod.  Vat. 
gr.  1102  saec.  15,  ift  der  Doctrina  eine  Vorrede  voraus- 
t-efchickt,  deren  Echtheit  aber  durch  die  fchwachc  Be- 
zeugung zweifelhaft  wird.  Nur  einen  dürftigen  Auszug 
aus  der  Doctrina  bietet  cod.  Par.  gr.  11 15  a.  1276;  nicht 
ift  er,  wie  Schermann  vermutete,  ihr  Grundftock-,  Holl 
hatte  richtig  gefehen,  daß  er  die  Collectio  Barlakami  ift, 
der  Combefis  Amphilochiusfragmente  entnommen  hat. 
Die  Kollcktaneen  des  Turrianus,  der  fich  als  Erfter  mit 
der  Doctrtna  befchäftigt  zu  haben  fcheint,  veröffentlicht 
von  H.  Carduus,  gehen,  wie  Diekamp  zeigt,  auf  cod.  A 
{Vat.  2200),  nicht,  wie  Loofs,  Leontius  S.  105  urteilte,  auf 
cod.  C  zurück.  Aus  A  (durch  Vermittlung  des  Turrianus) 
flammt  auch,  was  Anton.  Poffevinus  undTjak.  Gretfcr  aus 
der  Doctrina  mitteilten.  Dagegen  ift  C  verwertet  von 
Sirmond  1629,  von  Combefis  1644,  von  Labbe  1652,  von 
Cotelier  1672,  befonders  von  Lequien  1712  und  1740. 
Ang.  Mai  hat  umfangreiche  Teile  der  Doctrina  heraus- 
gegeben, freilich  fchr  unzuverläffig,  im  7.  Band  feiner 
Scrtpt.  vet.  nova  collectio  (1833);  benutzt  hat  er  dabei 
A  und  vorzuglich  E.  In  neuerer  Zeit  haben  vornehm- 
lich Loof«,  Serruys,  Lietzmann,  Schermann  an  der  Er- 
forfchung  der  Doctrina  gearbeitet 

In  ihrer  von  Diekamp  mitgeteilten  Geftalt  umfaßt 
die  Doctriiiacfij  Zitate:  143  aus  der  Schrift,  751  aus  Väter- 
werken ufw.,  83  von  Häretikern.  Für  die  Feftftellung  des 
urfprünglichen  Beftandes  hat  er  als  zuverläffiges  Kriterium 
rrkannt,  daß  die  Doctrina  die  Autoren  nicht  durch 
äytoq,  ftaxaQioq  etc.  auszuzeichnen  pflegte;  fie  verraten 
alfo  fpätere  Zufätze;  von  K.  32  an  liehen  Epitheta,  — 
fchon  dies  legt  nahe,  daß  die  urfprüngliche  Doctrina  fich 
auf  Kap.  1—30  refp.  3t  befchränkte.  In  der  Tat  gelten 
diefe  Kapitel  (mit  Ausnahme  des  I.  und  25.)  der  Be- 
kämpfung der  monophyfitifchen  und  monotheletifchen 
Härefien.  —  Dagegen  ift  der  Inhalt  von  K.  32  an  ein  bunt- 
fcheckiger  und  in  den  einzelnen  Handfchriften  verfchie- 
dener, er  hat  ,mit  der  in  dem  Titel  ausgedrückten  Auf- 
gabe der  Doctrina,  die  gefamte  Glaubenslehre  der  Kirche 
darzulegen,  großenteils  nichts  mehr  zu  tun'  (S.  XXXVII); 
diefe  Kapitel  find  ein  Nachtrag,  ,dcn  der  urfprüngliche 
Kompilator  fchwerlich  felbft  noch  beigefügt  hat',  der 
aber  fchon  bald  der  Doctrina  angegliedert  worden  ift. 
A  und  B  ftimmen  überein,  nur  fehlen  in  B  K.  34 — 36  und 
K.  33  auch  im  Index,  wo  es  bei  A  fleht;  Diekamp  möchte 
lieber  an  eine  Kürzung  in  B  denken  als  an  Zufätze  in 
A.  Eng  untereinander  verwandt  find  C  und  D;  in  ihnen 
ift  K.  31  durch  K.  40,  fichtlich  ein  fpaterer  Nachtrag,  aus 
feiner  Stellung  verdrängt  worden.  E  reicht  nur  bis  zum 
25.  Kap.  —  In  den  Kapitelüberfchriftcn  haben  B  E  Acts 
die  Majorität  der  Zeugen  für  fich.  Wahrfcheinlich  hatte 
der  Verfaffer  der  Doctrina  nach  Sammlung  des  Materials 
zunächft  durch  Kapitelauffchriften  feinen  btoff  disponiert, 
bei  der  Ausarbeitung  vorgenommene  Änderungen  und 
Verfchiebungen  von  Zitatengruppen  aber  in  den  Über- 
fchriften  nicht  immer  berückfichtigt  —  Außer  Rand- 
notizen begegnen,  meifl  im  Text,  Scholien,  überleitenden 
Charakters  oder  den  Hauptinhalt  einer  Väterftelle  zu- 
fammenfaffend.    Davon  find  urfprünglich  offenbar  die 


allen  Handfchriften,  foweit  diefe  erhalten  find,  gemein- 
famen  Scholien,  und  die  nur  in  E.  das  keine  rland- 
fcholien  hat,  fehlenden;  dazu  nach  Diekamp  auch  folche 
in  K.  31  und  36,  .insgefamt  138  Scholien'  (S.  XT.III;. 

Den  zuverläffigften  Text  glaubt  Diekamp  in  A  er- 
blicken zu  dürfen,  den  willkürlichften  in  B  (hier  zugleich 
freie  Korrekturen  von  jüngerer  Hand)  und  E.  Merkmale 
des  Archetypus  find:  ,im  Index  die  urfprüngliche  Form 
der  Aufschrift  des  zweiten  Kapitels,  im  Corpus  die  unver- 
kürzten, zumeifl  durch  B  E  bezeugten  Kapitelüberfchriftcn' 
und  2  Zitate  in  K.  12,  die  zunächft  am  Rand  beigefügt 
gewefen  fein  müflen  und  von  den  Kopiflen  an  verfchie- 
denen  Stellen  eingefchaltet  worden  find.  In  einer  der 
Abfchriften  des  Archetypus  wurden  die  Überfchriften 
der  Kapitel  im  Corpus  gekürzt,  2  Zufätze  beigefügt  und 
K.  24,12  vier  Cyrill fragmentc  wcggelaffcn;  Kopien  davon 
find  A  und  die  Vorlage  von  CD.  In  einer  andern  Ab- 
fchrift  vom  Archetypus  war  der  Index  zu  K.  2  nach  dem 
wirklichen  Inhalt  revidiert,  auch  wohl  fchon  die  Zitate 
teilweife  nach  Autoren  geordnet;  von  ihr  gehen  B  und 
E  aus.  Wohl  aus  einer  mit  dem  Archetypus  unferer 
Handfchriften  wefentlich  identifchen  flammen  die  in  P 
enthaltenen  Auszüge,  da  fie  bald  den  Text  diefer  oder 
jener  Gruppe  bezeugen;  P  will  aus  einer  Vorlage  vom 
Jahr  759  entnommen  fein,  was  aber  jedenfalls  auf  die 
Stücke  aus  den  Akten  des  Konzils  von  787  nicht  zutrifft. 
Zum  Typus  BE  gehört  Vat.  2210  s.  io,  zur  CD-Gruppe 
cod.  Vtnet.  498  s.  14. 

Abgefehen  von  Bibelzitaten  hat  der  Kompilator  93 
verfchiedene  Autoren  benutzt,  aber  nicht  unmittelbar. 
Diekamp  gibt  am  Schluß  feiner  Ausgabe  ein  alphabetifches 
Verzeichnis  der  Schriftfteller,  im  Apparat  zum  Text  die 
Nachwcifc  der  Fundorte.  Ergänzungen  dazu  bietet  er 
S.  XLVIff.  Intcrcffant  ift  hier  u.  a.  der  Nachweis  des 
Johannes  Grammatikus  von  Cäfarea  als  Verfaffers  der 
Zufammenftellung  des  Glaubensdekrets  von  Chalccdon 
und  von  Cyrillzitaten.  Seine  Apologie  des  chalcedonen- 
fifchen  Konzils  hat  bereits  Severus  vor  512  bekämpft;  fie 
ift,  foweit  fie  Severus  in  feine  griechtfehe  Gegenfchrift 
übernommen  hat,  noch  im  Marcianus  165  im  griechifchen 
Original  erhalten.  Die  Angabe  des  Anaftafius  Sinaites, 
die  Apologie  des  Johannes  habe  230  Vätertexte  enthalten, 
fie  jedoch  nach  der  Behauptung  des  Severus  übel  zu- 
gerichtet, und  die  Beobachtung  der  Tatfache,  daß  der 
Marc.  165  genau  230  Cyrillzttate  bietet  und  am  Schluß 
dem  Sammler  Entftellung  vorgeworfen  wird,  führten  Die- 
kamp zu  feiner  Entdeckung. 

Eingehend  unterfucht  er  die  Beziehungen  zu  älteren 
Florilegien.  Zitate  in  P  £  175  f.  müffen  fowohl  von  der 
Doctrina  wie  von  P  einem  älteren  Florilegium  entnommen 
fein.  Trotz  der  zahlreichen  Berührungen  der  Doctrina 
mit  Leontius  ift  eine  direkte  Entlehnung  ihrer  Zitate  von 
ihm  unwahrfcheinlich  oder  ganz  ausgefchloffcn;  dagegen 
bcii  cht  eine  genaue  Übereinftimmung  inbezug  auf  Reihen- 
folge, Umfang,  Wortlaut  mit  dem  kurzen  Florilegium  am 
Schluß  des  dritten  Buchs  C.  Nestor,  et  Eutych.  und  eine 
gewiffe  Verwandtfchaft  zwifchen  Leontius,  De  sectis  Act. 
IO  und  Doctrina  15,  wo  De  sectis  aus  einer  gemein  famen 
Vorlage  kurze  Exzerpte  bietet.  —  Für  Maximus  und  die 
Doctrtna  weift  Diekamp  teilweife  auch  eine  gemeinfame 
Quellen fchrift  nach,  bei  anderem  hält  er  eine  Entlehnung 
aus  Maximus  für  wahrfcheinlich.  Eine  gemeinfame  Vor- 
lage glaubt  er  auch  für  das  von  der  Latcranfynode  649 
verwertete  Florilegium  und  die  Doctrina  annehmen  zu 
muffen.  Als  folche  möchte  fich  die  Sammlung  des  So- 
phronius  zur  Bekämpfung  des  Monotheletismus  empfehlen, 
die  vielleicht  mit  der  von  Photius cod.iix  erwähnten, 
etwa  gleichzeitigen  identifeh  ift,  zumal  diefer  im  Kodex 
des  Photius  die  Epistola  synodüa  des  Sophronius  vorauf- 
ging; auch  hier  unterläßt  jedoch  Diekamp  nicht,  mit  der 
ihm  eigentümlichen  Umficht  auf  das  Hypothetifche  diefer 
Annahme  aufmerkfam  zu  machen.  Eine  Abhängigkeit 
der  Doctrina  von  der  Sammlung  des  6.  Konzils  hält  er 
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trotz  der  vorhandenen  Berührungspunkte  nicht  für  wahr- 
fcheinlich,  eine  folche  des  im  Hodegos  des  Anaftafius 
Sinaites  mitgeteilten  Florilegiums  von  der  Doctrina  nicht 
für  erweisbar. 

Benutzt  ift  die  Doctrina  von  Johannes  von  Damaskus, 
da  bei  diefem  auch  ihre  einführenden  oder  erläuternden 
Scholien  wiederkehren;  fjpäter  von  Nicephorus  (geft.  829), 
in  der  Lukaskatene  des  Nicetas  von  Heraklea  (um  1080), 
bei  EuthymiusZigabenus,  wohl  nicht  von  Theorianus  (um 
1172)  und  Niketas  Akominatus  (um  1210). 

Uber  die  Abfaffungszeit  der  Doctrina  ermöglicht  erft 
Diekamps  Ausgabe  ein  beftimmteres  Urteil.  Für  die 
erften  31  Kap.,  die  vermutlich  eine  erfte  Ausgabe  der 
Doctrina  darffeilen,  gilt  noch  jetzt  Loofs*  Hinweis  darauf, 
daß  Maximus  Confeffor  (f  662)  der  jüngfte  zitierte  Autor 
ift,  dagegen  der  Synode  von  680  nicht  gedacht  wird. 
Kap.  35  und  40,  X  jedoch  fetzen  das  Konzil  von  680 
fchon  voraus;  die  Anhänger  des  K.  35  erwähnten  Har- 
mafius  müffen,  weil  von  jenem  Konzil  nicht  berückfichtigt, 
folche  Monergeten  gewefen  fein,  die  fich  deffen  Entschei- 
dung nicht  fügten.  Andererfcits  muß  der  Bildcrfturm 
noch  nicht  begonnen  haben,  denn  die  Beflreitung  der 
Bilderfeinde  in  C  ift  fpätcre  Zutat.  Wäre  der  Damas- 
zener der  Verfaffer,  fo  müßte  er  fich  auffallend  ausge- 
fchrieben  haben;  was  auf  ihn  zu  deuten  fcheint,  ift  unklar. 
Dagegen  tritt  Dickamp  m.  E.  mit  Recht  für  die  Autor- 
fchaft des  Anaftafius  Sinaites  ein.  Auf  ihn  weifen  deut- 
lich hin  die  mit  feinem  Namen  bezeichneten  Scholien, 
die  dem  Verfaffer  der  Stellenfammlungen,  auf  die  fie 
fich  beziehen,  felbft  angehören  müfTen.  Allerdings  find 
fchwerlich  fchon  im  Archetypus  unferer  Handfcnriften, 
fondern  erft  in  der  Vorlage  von  CD  diefe  Scholien  auf 
Anaftafius  zurückgeführt  Aber  Anaftafius  erklärt  fich  im 
Hodegos  K.  3  für  den  Autor  eines  folchen  Florilegiums; 
darauf,  daß  er  es  bei  der  Abfaffung  des  Hodegos  nicht 
zur  Hand  hatte,  beruhen  die  Abweichungen  (S.  LXXXVII). 

Seiner  Ausgabe  hat  Diekamp  den  Kodex  A  zugrunde 
gelegt,  aber  unter  Verwertung  der  andern  Handfchriften. 
Wo  die  betreffenden  Vätcrfchriften  ediert  find,  hat  er 
die  Zitate  zunächft  nur  gekennzeichnet,  aber  im  Apparat 
die  wichtigeren  Abweichungen  vom  Mignetext  angemerkt. 
Vollftändig  aber  bietet  er  die  Texte  aus  gar  nicht  oder 
nur  fragmentarisch  überlieferten  Werken.  Die  von  ihm 
als  Zutaten  zur  Doctrina  beurteilten  Texte  find  in  kleinerem 
Druck  gegeben  (z.  B.  Kp.  42  ff.),  die  Scholien  in  die 
Zeile  eingerückt.  —  Welch  eine  außerordentlich  mühfame 
Arbeit  es  erforderte,  die  Quellenftellen  der  nahezu  taufend 
Zitate  nachzuweifen,  in  einzelnen  Fällen  ihnen  auch  ver- 

K blich  nachzufpüren,  braucht  nicht  erft  gefagt  zu  werden, 
mk  dem  Fleiß  Diekamps  befitzen  wir  nun  den  fo 
wichtigen  Text  der  Doctrina  in  forgfältiger  Edition.  Zu- 
ftimmung  verdient,  daß  er  darauf  verzichtet,  die  fachlich 
belanglosen  Abweichungen  der  Texte  in  bezug  auf 
Akzente,  Spiritus,  Vokale  anzumerken. 

Beigegeben  find  Verzeichniffe  der  Schriftftellen,  der 
Zitate  aus  theologifchen  und  profanen  Autoren  und  der 
Parallelftellen  zur  Doctrina,  natürlich  auch  ein  Namen- 
und  Sachregifter  für  die  Prolegomenen  wie  für  den  Text, 
das  nach  allen  Seiten  aufs  trefflichfte  orientiert.  Verfehen 
darin  habe  ich  nicht  bemerkt.  Die  Wiffenfchaft  fchuldet  Die- 
kamp für  feine  aufopferungsvolle  Arbeit  bleibenden  Dank. 

Göttingen.  N.  Bonwetfch. 

Jahrbuch  des  Verein«  für  die  Evangelifche  Kirchengefchichte 
Westfalens.  Neunter  Jahrgang.  1907.  Gütersloh,  C. 
Bertelsmann.   (IV,  260  S.)  gr.  8°  M.  3  — 

Inhalt:  Die  Hauskirchc  auf  Haus  Bockel,  Kirchfpiel  Bünde.  — 
Stetiger,  Befolge  zur  Gefchichte  der  Schule  in  der  Mark  im  18. 
Jahrh.  —  Schumacher,  Unruhen  bei  der  Einführung  einei  neuen 
Gefaogbuche*  in  Höxter  1807.  —  Rothen,  Zur  Gefchichte  der  Familie 

—  Niedcn,  Heinrich  W.  wt,  Die  Anflöge  d< 


tum»  im  Gebiete  der  Lipp«,  Ruhr  und  Wupper.  -  Eickhoff,  H., 
Der  Proteftantismu»  in  der  Diöxefe  Münder  am  Ausgange  des  17. 
Jahrh.  —  Bockmuhl,  F.,  Zur  Reformationsgefehiehte  in  Rheinland 
und  Weftfalen  aus  dem  Jahre  1549.  —  Burgbacher,  Chronik  der 
kirchlichen  VerhiltuiiTe  In  Weftfalen  für  das  Jahr  190$.  —  I 
BUcherbefprechuogen. 


Weftfalens.  Zehnter  Jahrgang.  1908.  Gütersloh,  C. 
Bertelsmann.    (III,  235  S.)  gr.  8«  M.  3  — 

Inhalt:  Stenger,  A.,  Beitrage  rar  Gefchichte  der  Reformation 
in  der  GrafTchaft  Mark.  —  Rothert,  Die  Reihenfolge  der  Paltoren 
tu  Rodinghaufen,  Synode  Herford.  Nachtrag.  -  Mofer,  J.,  Kleine 
Bei-  und  Nachträge  tur  weftfalifchen  Gelehrteogefchicbte.  II.  Johau 
Moni»  Schwager  und  fein  Kampf  gegen  Aberglauben  und  Heaenwabn. 
—  Niemöller  und  Rothert,  Zu  den  Reformatioasjubiläen  in  der 
GrafTchaft  Mark  1717  und  1730.  —  Möller,  Au»  der  Kirchenge- 
fchichte ron  Horde.  —  Schumacher,  Aus  der  Franiofenieit  drs 
Fftrftentumi  CorTej.  —  Burgbacher,  Chronik  der  kirchlichen  Ver- 
haltnitTe  in  Weftfalen  fllr  das  Jahr  1006.  - 


Die  beiden  letzten  Jahrgänge  des  Jahrbuchs  des  Ver- 
eins für  die  evangelifche  Kirchengefchichte  Weftfalens' 
berückfichtigen  alle  Hauptepochen  der  heimatlichen  Kir- 
chengefchichte. In  die  ältefte  Zeit  führt  Heinrich  W.  zur 
Niedens  Artikel:  ,Die  Anfänge  des  Chriftentums  im  Ge- 
biete der  Lippe,  Ruhr  und  Wupper'  (IX  S.  165  fr.).  Er 
bringt  nicht  eigentlich  Neues,  fondern  geht  vor  allem  auf 
Haucks  Kirchengefchichte  zurück,  ift  aber  doch  nicht 
ohne  Wert,  weil  er  für  die  genannten  Gebiete  einen  über- 
fichtlichen  Ausfchnitt  gibt.    Vor  allem  kommt  es  dem 
Verfaffer  darauf  an  feftzuftellen,  daß  fchon  weit  vor  Karl 
dem  Großen,  fchon  im  fechften  und  fiebenten  Jahrhundert 
chriftliche  Einflüffe  im  heutigen  Weftfalen  fich  geltend 
gemacht  haben.  Dem  ausgehenden  Mittelalter  gehört  der 
von  Jellinghaus  (IX  S.  68  ff.)  mitgeteilte  Libellus  de 
regimine  rustüorum  Werner  Rolevinks  (geft.  1502)  an, 
eine  vortreffliche  Quelle  zur  Kenntnis  von  Kultur  und 
Sitte  unter  dem  weftfalifchen  Landvolk  aus  den  letzten 
Jahrzehnten  vor  der  Reformation.    Derartig  feltene  und 
ihrem  ganzen  Umfange  nach  wichtige  alte  Drucke  wieder- 
zugeben, fcheinen  mir  die  Publikationen  der  lokalkirchen- 
gefchichtlichen  Vereine  der  richtige  Ort  zu  fein,  und  ich 
halte  die  Forderung  für  engherzig,  daß  die  Wiedergabe 
in  diefen  Publikationen  auf  ungedrucktes  Material  fich 
befchränken  folle.    Gewünfcht  hätte  ich  allerdings,  daß 
nicht  einfach  die  Ausgabe  von  1483  wiedergegeben  wäre, 
fondern  daß  Jellinghaus  die  anderen  Drucke  des  Libellus 
zum  Vergleich  herangezogen  hatte.    Er  macht  S.  163 
Anm.  26  felbft  auf  eine  bedeutfame  Abweichung  des 
erften  Drucks  von  1479,  über  den  ihm  die  Nachricht  bei 
Denis,  Supplement  zu  Maittaires  Annales  typograpkiques, 
S.  648,  vorgelegen  hat,  aufmerkfam;  fo  hätte  eine  durch- 
gehende Verglcichung  vielleicht  auch  noch  andere  Ver- 
fehiedenheiten   zutage  gefordert,   die  am  Ende  nicht 
ohne  Bedeutung  gewefen  wären.   Sollte  das  Jahrbuch 
nicht  auch  noch  andere  Rolevinkfche  Schriften  zugänglich 
machen  können,  z.  B.  feinen  für  die  Gefchichte  der 
Hiftoriographic  fo  bedeutfamen  Fasciculus  temöorum,  der 
vielleicht  fogar  mit  den  fich  immer  wiederholenden  und 
deshalb  für  eine  Reproduktion  nicht  fo  große  Anforde- 
rungen Hellenden  Uluftrationcn  fich  wiedergeben  ließe. 
Im  unklaren  bleibt  man  über  die  Stelle,  wo  Wolffgram 
die  Inhaltsüberficht    über   den   Libellus  gegeben  hat; 
bezieht  ,a.  a.  O.  S.  137 — 148'  auf  S.  69  fich  auf  Bd  48 
oder  Bd.  soderZeitfchrift  für  vaterländifche  Gefchichte?  — 
Zur  Gefchichte  der  Reformation  und  Gegenreformation 
tragen  der  Artikel  Bockmühls, Zur  Rcformationsgcfchichtc 
in  Rheinland  und  Weftfalen*  (IX  S.  211  ff.)  und  der  Auf- 
fatz  Stengers  , Beiträge  zur  Gefchichte  der  Reformation 
in  der  Graffchaft  Marie4  (X  S.  iff.)  bei.    Erfterer  ftellt 
das  Ergebnis  der  vom  Erzbifchof  Adolf  von  Cöln  durch 
feine  Diözefe  im  Jahre  1549  unternommenen  Vifitations- 


Digitized  by  Google 


339 


Theologifche  Literaturzeitung  1908  Nr.  19. 


540 


reife  dar  und  zeigt  die  mannigfachen  Spuren  des  Luther- 
tums in  dem  nach  dem  gefcheiterten  Reformationsverfuch 
Hermanns  von  Wied  dem  Katholizismus  wieder  zuge- 
führten Gebiete.  Stenger  gibt  die  fogenannte  .Darftellung 
der  Evangclifchcn'  etwa  aus  dem  Jahre  1670,  verfaßt  von 
Henrich  Beurhaus,  wieder,  die  auf  Grund  beigefügter 
wichtiger  Urkunden  die  Anfpruche  der  Lutheraner  an 
die  Kirche  Mengede  zu  beweifen  verfucht.  Hoffentlich 
bringt  der  nächftc  Jahrgang  des  Jahrbuchs'  nun  auch 
die  von  dem  Pronltc  zu  Scheda  verfaßte  entfprechende 
.Darftellung  der  Katholifchen'.  Ein  wertvolles  Zeugnis 
dafür,  in  welchem  Umfange  des  Protcftantismus  in  der 
Diözcfe  Münfter  am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  noch 
vorhanden  gewefen  ift,  ift  der  von  Eickhoff  (IX  S.  203fr.) 
mitgeteilte  Bericht  des  Suffraganbifchofs  Nikolaus  von 
Titiopolis,  der  in  den  Jahren  16S0— 1683  im  Auftrage  des 
Bifchofs  eine  eingehende  Vifitation  der  Diözefe  abgehalten 
hatte.  Mehrere  Artikel  fuhren  ins  18.  Jahrhundert  Zu- 
nachft  gehören  hierher  die  intcreffanten  Notizen  über  17 17 
und  1730  in  der  Graffchaft  Mark  abgehaltene  Reforma- 
tionsjubiläen aus  E.  Salv.  Cyprians  llilaria  evangtlica, 
Gotha  1719,  und  Rademachers  Diarium,  mitgeteilt  von 
Nicmöllcr  und  dem  Herausgeber  des  Jahrbuchs'  (X  S. 
121  ff. ).  Einen  höchft  inftruktivn  Beitrag  zur  ,Gcfchichte 
der  Schule  in  der  Mark  im  18.  Jahrhunderl'  bietet  Stenger 
1 IX  S.  19fr.).  Er  zeigt  die  Sorge  der  märkifchen  Synode 
um  dasSchulwefen  und  orientiert  über  die  Lehrergehälter, 
über  die  Begründung  des  erflen  Lehrerfcminars  für  Rhein- 
land und  Weftfalen  in  Wefel  im  Jahre  1783,  über  den 
Einfluß  der  Aufklärung  auf  Schule  und  Lehrerfchaft,  über 
Schulbücher  und  Lehrmittel  und  wirft  auch  auf  die  Vcr- 
hältniffe  der  Duisburger  Hochfchule  einen  Blick.  Mofers 
Artikel  (IX  S.  56fr.)  über  Joh.  Moritz  Schwager,  Pfarrer 
in  Jöllenbeck  (geft.  1S04)  zeigt  uns  den  Hexenwahn  des 
18.  Jahrhunderts.  Im  wefentlichen  gibt  er  Referate  aus 
drei  Schriften  Schwagers,  aus  ,Beitrag  zur  Gefchichte 
der  Intoleranz  oder  Leben,  Meinungen  und  Schickfale 
des  reformierten  Predigers  in  Amfterdam  Balth.  Bekker', 
Leipz.  1780;  aus:  ,D.  B.  Bekkers  Bezauberte  Welt',  1781, 
und  .Verfuch  einer  Gefchichte  der  Hexenprozeffe',  Berlin 
1784.  Dem  Jahre  1807  gehören  zwei  Artikel  Schumachers 
zur  Gefchichte  Höxters  bezw.  des  Fürftentums  Corvey 
an,  über  Unruhen  gelegentlich  der  Einführung  des  Ber- 
gifchen  Gefangbuchs  in  der  Zwifchenzeit  zwifchen  der 
Regierung  des  Prinzen  Wilh.  Friedrich  von  Oranien  und 
des  Königs  Jcrome  Napoleon  (IX  S.  40fr.)  und  über  einen 
beim  Regierungsantritt  des  letzteren  angeordneten  Dank- 
gottesdienft  (X  S.  159fr.).  Endlich  werden  wir  auch  in 
die  allcrncuefte  Zeit  geführt,  da  laut  Bcfchluffes  der  Vcr- 
fammlung  des  Vereins  im  Jahre  1906  in  Zukunft  alljähr- 
lich eine  Chronik  der  kirchlichen  VerhältnifTe  in  Weftfalen 
über  das  letztvergangene  Jahr  gegeben  werden  foll.  Die 
vorliegenden  Jahrgänge  des  Janrbuchs'  enthalten  die 
Chroniken  der  Jahre  1905  (IX  S.  2i8ff.)  und  1906  (X  S. 
i62ff.)  und  berichten  über  die  kirchlichen  Behörden,  die 
Gemeinden,  die  kirchlichen  Vereine,  die  kirchliche  Preffe, 
über  kirchliche  Verfammlungen  und  Fefle,  über  Schen- 
kungen und  Vermächtniffe  und  den  Ertrag  der  Kollekten: 
eine  dankenswerte  Einrichtung,  die  andere  ähnliche  Ver- 
eine (ich  vielleicht  zum  Vorbild  nehmen. 

Über  weitere  Zeiträume  führen  dieGefchichtcn  einiger 
Gemeinden  und  Kirchen,  nämlich  des  Kirchfpicls  Röding- 
haufen  vom  Herausgeber,  Paftor  Rothcrt  in  Socft,  des 
Kirchfpicls  Hörftc  von  Möller  (X  S.  34fr.  und  Ijoff.)  und 
der  Hauskirchc  auf  Bockel,  Kirchfpicl  Bunde  (IX  S.  I  ff  ). 
Nicht  klar  wird,  weshalb  die  Gefchichte  der  Familie  von 
Strunckede  vom  Rcg.-AffefTor  Dr.  Rothcrt  (IX  S.  55  tT.)  im 
Jahrbuch  des  Vereins  für  Kirchengefchichte  Wcftfalens 
Aufnahme  gefunden  hat. 

Niederfachswerfen  a.  Harz.  Ferdinand  Cohrs. 


Schiele,  D.  Friedrich  Michael,  Die  Reformation  des  Klofters 
Schlüchtern.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907.  (VII,  141  S.) 
gr.  8»  M.  4  50 

Seine  Lehrtätigkeit  am  Schlüchterner  Seminar  hatte 
Schiele  fich  mit  der  Gefchichte  des  dortigen  Klofters 
befchäftigen  laffen,  in  der  .Chriftl.  Welt'  1899  legte  er 
einen  Aufriß  feiner  Studien  nieder,  dem  jetzt  das  ausge- 
malte Bild  folgt,  foweit  an  der  Hand  der  Akten  hier  ein 
Abfchluß  überhaupt  z.  Z.  möglich  war  (f.  das  Vorwort). 
Klofter  Schlüchtern  geht  wohl  bis  in  die  Karolingerzeiten 
zurück,  es  ftand  unter  Würzburger  Lehnshoheit.  Bedeut- 
fam  für  die  weitere  Entwicklung  wird  das  FußfafTen 
Hanaus  in  Schlüchtern  im  14  Jahrhundert,  die  Befitzver- 
hältniffc  find  im  einzelnen  fehr  verwickelt  (f.  S.  5  ff.),  für 
die  weitere  Entwicklung  in  der  Reformationszeit  kommen 
aber  nur  in  Frage  Würzburg  und  Hanau,  die  geiftliche 
und  wellliche  Macht,  deren  Reibung  an  einander  die  Ge- 
fchichte von  Klofter  Schlüchtern  bedingt.  Hanau  zieht 
gegen  Ausgang  des  Mittelalters  die  Zügel  immer  ftraffer 
an,  es  verpflichtet  fich  feit  1457  die  Schlüchtener  Äbte 
durch  eine  die  Abhängigkeit  ins  klarfte  Licht  (teilende 
Formel.  Und  im  ganzen  Amt  Schluchtern  hat  Hanau 
zu  Beginn  des  iö.Jahrhundcrts  ausfchließlich  die  Huldigung. 
!  Um  fo  fchwicriger  wird  die  Frage  der  Rechtsabgrenzung 
|  zwifchen  Hanau  und  Würzburg.  Die  Abtwahl  im  Klofter 
I  z.  B.  gefchieht  unter  Leitung  eines  Hanauifchen  Amt- 
1  mann  die  Beftätigung  des  Gewählten  aber  hat  der 
Bifchof;  der  Abt  hat  in  Schi,  eigene  Gerichtsbarkeit, 
aber  Hanau  beauffichtigt  fie,  und  die  vom  Abte  gewählten 
Beamten  find  Hanauifche;  dann  wieder  hat  der  Abt 
Gebühren  nach  Würzburg  zu  zahlen,  aber  Hanau  ver- 
drängt Wurzburg  z.  T.  auch  hier.  Fcft  und  ficher  waren 
die  VerhältnifTe  aber  alle  nicht,  Gelegenheit  zu  .Irrung 
und  Mißverftand'  gab  es  genug.  Und  wenn  nun  die 
beiden  Rivalen  Würzburg  und  Hanau  aneinander  ge- 
rieten, To  ftand  für  das  Klofter  die  Prognofe  fo:  .nützt 
das  Klofter  die  Doppelftellung  (zwifchen  Würzburg  und 
Hanau)  gefchickt  aus,  läßt  es  dort  den  Bifchof  befürchten, 
daß  er  Rechte  an  den  Grafen  verliert,  und  hält  es  hier 
die  Begehrlichkeit  des  Grafen  durch  die  Sorge,  daß  er 
Gerechtfame  an  den  Bifchof  einbüßen  könne,  im  Zaum, 
fo  kann  es  fich  gerade  in  unfichern  Zeiten  eine  gewiffe 
Selbftändigkeit  bewahren'  (S.  22).  Solche  unficheren 
Zeiten  bringt  das  Eindringen  der  Reformation. 

Seit  1523/24  mit  der  Anftellung  des  Magifters  Adolf 
Arbogaft  zum  Pfarrherren  von  Hanau  beginnt  hier  die 
Evangeliumspredigt,  Hanau  fchützt  das  im  Bauernaufruhr 
arg  mitgenommene  Schlüchtemer  Klofter  nach  Kräften. 
Im  Klofter  aber  übernimmt  jetzt  die  Führung  der  junge 
Pfarrer  Peter  Lötz  (Lotichius),  1501  geboren,  deffen  Auto- 
'  biographie  wichtigfte  Quelle  wird  für  die  Schlüchterner 
Gefchichte.  Sein  erftes  Ziel  ift:  Erfatz  fchaffen  für  den  aus- 
fterbenden  Konvent,  er  verbindet  damit  den  großen  Plan 
einer  klöfterlichen  Erziehungsanftalt.  1534  zum  Abt  ge- 
wählt, fchreitet  er  zur  Ausführung.  Er  will  eigene  Klofter- 
pfarrer  heranziehen.  Es  gelingt,  durch  den  Erfurter 
Johannes  Femel  humaniftifchen  Gcift  in  die  Klofterreform 
hineinzutragen,  die  alten  Formen  der  Benediktinerregel 
werden  beibehalten,  aber  ihr  Inhalt  modernifiert,  neben 
dem  Studium  der  Theologie  wird  auch  eine  Schule  nach 
forgfamem  Lehrplane  (S.  60  ff.)  eingerichtet  Aber  das 
ganze  Werk  ift  überaus  fchwterig.  Nicht  nur  daß  Lehrer 
und  Schüler  zu  wunfehen  übrig  laffen,  rechtlich  ergab 
fich  das  Problem,  die  für  den  Pfarrdienft  notwendige  Ordi- 
nation der  Zöglinge  zu  erzielen,  ohne  durch  Wurzburg 
das  ganze  Werk  gefährden  zu  laffen;  es  gelingt  unter 
Anwendung  des  fogen.  titulus  mensalis.  Sehr  hübfeh 
zeigt  Sch.,  wie  die  Rcformbcftrebung  des  Lotichius  auch 
in  den  Gang  der  großen  Politik  hineingezogen  wird  bez. 
der  Abt  ihn  zu  nutzen  weiß.  Die  Vermittlungsbeftre- 
bungen  zwifchen  den  konfeffionellen  Gegenfatzcn  find  ihm, 
der  nur  durch  beftandiges  Lavieren  fein  Schifflcin  weiter 
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bringt,  befonders  willkommen.  Laienkelch  und  Priefterehe, 
feine  beiden  Hauptwünfche,  fpicltcn  ja  auch  dort  eine 
Rolle.  Als  aber  die  Reformation  feine  weltlichen  Nach- 
barn allefamt  ergriffen  hat  und  auch  die  geiftlichen  an- 
fteckt,  meldet  der  Abt  in  Hanau  die  .Anzeigung  etlicher 
Religionpunkten  das  Klofter  Schlüchtern  belangend'  an 
(S.  86  ff.).  Kr  gefleht  hier,  die  communio  sub  utraque  ein- 
geführt zu  haben.  Eine  weitere,  der  Öffentlichkeit  über- 
gebenc  Reformfchrift  fucht  im  Regensburger  Buche  eine 
Rechtsnorm  für  die  Reform  zu  gewinnen,  berührt  fich  [ 
vielfach  mit  der  analog  orientierten  Kölner  Reformation. 
Aber  je  mehr  Lotichius  in  diefen  Reformbahnen  wandelt, 
Jefto  größer  wird  die  Spannung  mit  Wurzburg  und  er- 
reicht in  des  Abtes  Exkommunikation  1343  44  den  Höhe- 
punkt; doch  wird  fie  unter  dem  Vordringen  des  Katho- 
lizismus nach  dem  fchmalkaldifchen  Kriege  relativ  leicht 
wieder  befeitigt  Dabei  läßt  er  gleichzeitig  den  Pfarrern 
feiner  Abtei  freie  Hand,  fich  gegen  das  Interim  zu  erklaren. 
Dank  einer  Protektion  Im  Würzburger  Kapitels  entwickelt 
fleh  nun  die  Schule  g'ii'ilig,  wandelt  fleh  dann  aber  unter 
dem  (Zeigenden  Einfluffc  Hanaus  allmählich  in  eine  Landes- 
fchule  nach  Art  der  fächfifchen  um,  1628  wird  fie  auf- 
gehoben  als  ein  ,Gymnafium,  das  von  Hanau  ganz  ab 
hängt'. 

Ift  es  zunächft  eine  Uberrafchung,  den  fchlagfertigcn 
.Chroniflen  der  Chrifllichen  Welt4  als  Kirchenhifloriker  zu 
iehen  (inzwifchen  hat  fich  Schiele  für  hiftorifche  Theologie 
habilitiert),  fo  geht  das  Erftaunen  alsbald  in  helle  Freude 
über.  Das  Buch  als  Ganzes  ift  prächtig  gelungen.  In  der 
Darftellungsform  ift  Schiele  Meifter,  die  Einleitung  ift  ge- 
radezu glänzend  gefchrieben  und  erinnert  an  Guftav  Frey- 
tag, im  übrigen  erfreut  die  gefchickte,  immer  das  Intercffc 
wachhaltende  Verknüpfung  von  Quellen  und  Schilderung. 
Alle  die  kleinen  Züge  find  gefchickt  verwertet,  auch  Ge- 
ringfügiges (fo  daß  Melanchthon  z.  B.  zweimal  in  Schlüch- 
tern nächtigt)  wird  Ereignis.  DenGrundfatz  für  territorial- 
kirchengefchichtliche  Forfchung,  nie  den  Zufammenhang 
mit  der  Allgcmeingefchichte  zu  vergelten,  hat  Sch.  forg- 
famft  befolgt,  die  Hiftoriker  der  Pädagogik  werden  für  die 
mitgeteilten  Schulordnungen  dankbar  fein.  Zwar  vermag 
ich  nicht  in  allen  Punkten  mit  Sch.  einer  Meinung  zu  fein. 
Vor  allem  ift  m.  E.  die  Perfönlichkeit  des  Abtes  Lotichius 
viel  zu  günftig  gezeichnet.  Wie  das  ja  leicht  geht,  die 
liebevolle  Betrachtung,  die  Sch.  ihm  angedeihen  läßt,  hat 
zur  Verliebtheit  gefuhrt,  und  die  hat  blind  gemacht.  Das 
große  pädagogische  Talent  des  Abtes  will  ich  nicht  be- 
nretten, aber  er  ift  kein  Charakter,  fondern  eine  ziemlich 
haltlos  hin  und  her  pendelnde  Perfönlichkeit,  die  den  Man- 
tel nach  dem  Winde  hängt.  Er  wird  viel  mehr  gefchoben, 
als  daß  er  fchiebt.  Den  Gedanken  der  Umwandlung  des 
Klofters  in  eine  Schule  hatte  ja  Luther  (an  den  chriftl. 
Adel)  an  die  Hand  gegeben;  daß  Lotichius  nun  durch  be- 
ftändiges  lavieren  fleh  zu  halten  fucht,  kann  man  ihm  zu- 
nächft nicht  verübeln,  das  war  kaum  anders  möglich,  auf- 
fallend ift  nur  die  Gefliffentlichkeit,  mit  der  er  bald  hierhin, 
bald  dorthin  fich  verbeugt;  man  follte  beim  Lavieren  das 
Ziel  nicht  vermiffen,  es  müßte  ein  Hin  und  Her  mit  den- 
noch beftimmtemKurs  fein!  Schmählich  aber  geradezu 
ift  feine  fo  fchnelle  Loslöfung  vom  Banne.  Er  widerruft  alles, 
verfprtcht  für  die  Zukunft  Konformität  mit  der  römifchen 
Kirche  und  laßt  —  fofort  nach  feiner  Heimkehr  den  Pfar- 
rern freie  Hand,  fich  gegen  das  Interim  auszufprechen! 
Sch.  felbft  gibt  zu,  daß  es  dem  Abte  offenbar  fpäter  fchwer- 
gcfallcn  fei,  das  Würzburger  Kompromiß  vor  (einem  Ge- 
witter! zu  rechtfertigen,  aber  er  findet  diefe  Not  fpäter 
hineingetragen.  .Für  ihn  als  Mann  der  Mitte  konnte  damals 
der  (!]  Kompromiß  nicht  das  Bedenkliche  haben,  das  er  für 
andere  und  fpäter  auch  für  ihn  felbft  gehabt  hätte'.  Aber 
es  fcheint  mir  zweifelhaft,  ob  man  Lotichius  überhaupt 
.Mann  der  Mitte'  oder,  wie  Sch.  fonft  fagt,  .Reformkatho- 
lik' im  damaligen  Parteifinne  nennen  darf?  Sch.  hebt 
hervor,  daß  die  ev.  Rechtfertigungslchrc  für  den  Abt  in 
keiner  Weife  von  entfeheidender  Bedeutung  war'  (S.  129), 


aber  diefe  Lehre  ftand  doch  bei  den  übrigen  Reformern  — 
man  denke  an  Contarini  und  die  Männer  der  Rcligionsge- 
fpräche,  fofern  fie  vermitteln  wollten  —  gerade  im  Vorder- 
grund! M.  E.  ift  der  .Reformkatholizismus'  des  Abtes  nur 
fein  unficheres  Taften  hin  und  her  und  ein  Stück  Klugheit; 
einen  ausgefprochenen  Standpunkt  hat  er  kaum  gehabt. 

Noch  ein  paar  Kleinigkeiten:  als  Analogie  zu  der  Bil- 
dung der  Schlüchterner  Klofterfchuigründung  nennt  Sch. 
S.45  Hcilsbronn  (f.  darüber  jetzt  J.B.  Götz:  Die  Glaubens- 
fpaltung  im  Gebiete  der  Markgraffchaft  Ansbach-Kulm- 
bach,  1907)  und  Ilfeld;  es  wäre  auch  noch  zu  verweifen  ge- 
wefen  auf  Klofter  Bronnbach;  hier  rieben  fich  Würzburg  und 
Wertheim  unter  nahezu  gleichen  Situationen,  wie  Hanau 
und  Würzburg  an  einander,  und  der  Abt  geftaltet  das  Klo- 
fter zur  Schule  für  die  Heranbildung  von  Pfarrern  um;  vgl. 
R.  Kern  in  den  Neuen  Heidelberger  Jahrbüchern  Bd.  13.— 
S.  122  gibt  Sch.  als  Beifpiel  für  die  ev.  Neigungen  des 
Würzburger  Domkapitels  die  Tatfache  an,  daß  der  Bi- 
fchof  felbft  den  gut  evangclifchcn  Mich.  Beuther  zu  feinem 
Vertreter  bei  den  Verhandlungen  des  Paffaucr  Vertrages 
und  Augsburger  Friedens  beflclltc.  Aber  das  ift  nicht  fo 
außergewöhnlich  angefichts  der  fehr  primitiven  Verhält- 
niffe  der  damaligen  diplomatifchen  Vertretungen.  Hat  doch 
z.  B.  Kurfachfen  1520  in  Rom  den  Valentin  von  Teteleben 
als  Vertreter  gehabt,  der  gleichzeitig  der  Vertreter  von 
Mainz  war!  (f.  Kalkoff  in  ZKG.  25,445(7.  —  Schmerzlich 
vermißt  wird  ein  Regifter,  das  bei  einem  Buche,  in  dem 
Melanchthon  eine  Rolle  fpielt,  auf  einen  ungedruckten  Brief 
Albcrs  hingewiefen  ift  (S.  56)  u.  a.,  nicht  fehlen  dürfte. 

Gießen.  Köhler. 


Bornhaufen,  Lic.  Karl,  Die  Ethik  Pascals.  (Studien  zur 
Gefchichtc  des  neueren  Proteftantismus,  herausgegeben 
von  H.  Hoffmann  und  L.  Zfcharnack.  2.)  Gießen,  A. 
Töpclmann  1907.   (VIII,  171  S.)  gr.  8«  M.  4 — 

Aus  dem  Umftand,  daß  im  gleichen  Jahr  1907  zwei 
Darftellungen  der  Ethik  Pascals  erfchienen  find,  könnte 
man  leicht  fchließen,  daß  es  fleh  hier  um  eine  von  der 
Wiffenfchaft  fchlimm  vernachläffigte  Aufgabe  handelt. 
Ich  kann  das  nicht  finden  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  es  eine  befondere  Pascalfche  Ethik  überhaupt  nicht 
gibt  und  die  Aufgabe  ihrer  Darftcllung  fleh  nur  auf- 
drängen konnte,  weil  die  beiden  Darfteller,  Köfter  wie 
j  Bornhaufen,  trotz  ihrer  großen  Pascalliebe  fich  zu  wenig 
in  ihn  eingelebt,  zu  viel  ihre  eigenen  Probleme  und 
Intereffen  an  ihn  herangebracht  haben. 

Das  Richtige  fteht  bei  Bornhaufen  felbft  zu  lefen: 
Im  wefentlichen  ift  Pascals  Ethik  die  katholifchc  Gnaden- 
ethik des  Auguftinismus ,  wie  fle  der  Janfenismus  hat 
wieder  aufleben  laffen.  Aber  Pascal  hat  fle  durch  weitere 
und  tiefere  Einbeziehung  der  neuen  Welt-  und  Lebcns- 
auffaffung  modernifiert  und  verinnerlicht,  allerdings  zu- 
gleich auch  extrem  verfchärft  (S.  121).  Der  /weite  Satz 
tagt  fchon  zu  viel;  der  erfte,  wenn  er  richtig  ift,  macht 
diefes  Buch  beinahe  überfluffig.  Ein  Buch  von  170  Seiten 
konnte  über  diefes  Thema  nur  gefchrieben  werden,  wenn 
eine  Unmenge  von  Pascals  Gedanken  über  Religion  und 
Apologetik  hereinbezogen  wurden,  die  zur  Ethik  eine 
fehr  lofe  oder  gar  keine  Beziehung  haben.  Dadurch  tritt 
aber  das  Charakteriftifche  wieder  zurück  und  wird  im 
Lefer  kein  beftimmter  bleibender  Eindruck  hinterlaffcn 
hinflehtlich  des  Pascalfchen  Ideals  und  des  Weges  dahin. 

Voran  geht  eine  Darftellung  der  fittlichen  Ent- 
wicklung Pascals  nach  drei  Perioden,  in  denen  Pascal 
fukzeffive  die  fittlichc  Erkenntnis  des  eigenen  Ich.  der 
Welt  und  Gottes  gewonnen  haben  foll.  Das  ift  fo  gc- 
waltfam  und  unwahrfchcinlich  konfluiert  wie  nur  mög- 
lich. Das  Richtige  fagt  Pascal  felbft  mit  dürren  Worten, 
daß  er  zuerft  ausfchlicßlich  Mathematiker  gewefen  fei 
und  fich  dann  ...  es  war  in  feiner  weltlichen  Periode  . .  . 
auf  das  Studium  des  Mcnfchen  geworfen  habe,  auf  dem 
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ja  die  Lebenswahrheit  feiner  peffimiftifchen  Anthropo- 
logie zum  großen  Teil  beruht.  Während  der  Einfluß 
Dcscartcs'  ftark  vom  Verfaffer  überfchätzt  wird,  kommt 
der  beherrschende  Einfluß  der  katholifchen  Tradition 
viel  zu  wenig  in  Betracht  und  fehlt  derjenige  der  Ute- 
rarifch  nachweisbaren  Vorläufer  Pascals,  Montaignes, 
Charrons,  Du  Vairs,  Balsacs  faft  ganz;  Montaigne  wird 
fchon  genannt,  aber  die  Tatfache,  daß  der  ganze  ethifche 
Relativismus  Pascals  einfach  Montaignefche  Entlehnung 
ift,  von  Pascal  nicht  einmal  innerlich  verarbeitet,  kommt 
nicht  zur  Geltung,  nicht  davon  zu  reden,  daß  Montaigne 
S.  15  als  Stoiker  und  S.  17  als  Epikuräer  uns  vorgeführt 
wird.  Ich  habe  bei  diefem  Buch  wieder  den  Eindruck 
gewonnen,  wie  fchwer  für  uns  Proteftanten  das  Studium 
eines  Katholiken,  gar  eines  franzöfifchen,  ift,  weil  wir 
das  katholifche  Milieu  nicht  kennen  und  dutzend  Dinge 
für  originell  und  modern  halten,  die  es  ganz  und  gar 
nicht  find.  In  einer  Kirche,  welche  die  Grundzüge  ihrer 
Theologie  von  Auguftin  hat,  ift  es  etwas  ganz  gewöhn- 
liches, daß  man  die  Gnade  nur  durch  die  kirchliche 
Vermittlung  bekommt,  und  gleichwohl  der  Gnadengeift 
immer  neu  und  fupranatural  in  jeden  einzelnen  fich 
ergießt  als  ein  direktes  Wunder.  Bornhaufen  dagegen 
ftellt  es  als  für  Pascal  überaus  wichtig  und  charaktenftifch 
dar,  daß  die  Kirche  zwar  den  Chriften  zur  Erlöfung 
vorbereiten  muß,  aber  die  Erlöfung  dem  Menfchen  doch 
nur  Gott  gibt  durch  feine  Infpiration  (S.  34).  Oder  .Pascal 
deutet  die  Gnade  durchaus  innerlich  im  Sinn  der  Myftik, 
doch  kann  fie  nur  durch  das  Corpus  mysticum,  die  Kirche 
und  ihre  Sakramente,  vermittelt  werden'  (S.  120).  Das 
find  alles  katholifche  Selbftverftändlichkciten,  und  das 
Wort  Myftik  paßt  fo  fchlecht  wie  möglich,  Sobald  man 
an  die  wirkliche  katholifche  Myftik  denkt.  Ähnlich  wie 
hier  das  Wort  Myftik  ift  im  ganzen  Buch  das  Wort 
Individualismus  mißbraucht  und  etwas  Befonderes  gemacht 
aus  der  energifchen  Konzentration  des  Einzelnen  auf 
fein  Seelenheil,  wie  wenn  es  kein  katholifches  Mönchtum 
und  kein  Evangelium  im  Katholizismus  gäbe.  Und  bei 
dem  Mann,  der  feine  Ethik  in  das  Wort  ,fich  felbft 
haften'  zufammenfaßt,  follte  man  mit  dem  Individualismus 
doppelt  vorfichtig  fein.  Ich  kann  auch  nicht  finden,  daß 
das  Hauptproblem  von  Pascals  Religion  die  Verbindung 
des  individuellen  und  des  katholifchen  Charakters  feines 
Glaubens  gewefen  fei  (S.  37).  Dann  mußten  fich  Zeichen 
von  Seelenkämpfen  bei  Pascal  finden,  deren  Abwefenheit 
gerade  für  ihn  bezeichnend  ift.  Es  gibt  für  ihn  nie  einen 
andern  Glauben  als  eben  den  katholifchen,  und  felbft  in 
den  Zeiten  der  äußerften  Zufpitzung  des  Gegenfatzes 
zum  päpftlichen  Entfeheid  hat  er  fich  als  wahren  Katho- 
liken gefühlt  und  auf  die  Revifion  des  fpätern  Papftes 
vertraut  Wir  Proteftanten  können  uns  gar  nicht  genug 
davor  hüten,  ihn  ins  Proteftantifche  und  Moderne  zu 
deuten,  weil  in  der  Tat  manche  überrafchende  Äußerungen 
fich  bei  ihn  finden.  Im  Grund  kennt  auch  Bornhaufen 
diefe  Gefahr  und  fügt  fehr  oft  am  Schluß  die  Korrektur 
hinzu,  welche  Pascal  wieder  in  den  Katholizismus  ein- 
fugen  foll.  Aber  ein  fichercs  Scnforium  für  das,  was 
einfach  katholifch  und  was  wirklich  Pascal  eigen  ift,  bc-  | 
fitzt  er  nicht,  und  darum  kann  er  uns  im  Pascal verftändnis 
nicht  vorwärts  bringen. 

Sehr  unbefriedigend  ift  dann  die  Behandlung  der  lexna- 
turae  an  der  Spitze  des  .natürlich-fittlichen  Lebens'.  Pascal 
foll  weit  bedenklicher  und  gründlicher  in  der  Ableitung 
der  lex  naturae  aus  dem  Wefen  des  Menfchen  in  der 
Welt  verfahren  fein  (S.  42).  Er  betone  das  Irrationale 
im  natürlichen  Sittengcfctz,  wie  es  feine  widerfpruchsvollc 
Mannigfaltigkeit  zeige  (S.  44).  Ich  kann  mir  unter  dem 
Irrationalen  des  natürlichen  Sittcngcfctzes  nun  gar  nichts 
vorftellen.  In  Wirklichkeit  dehnt  Pascal  den  ethifchen 
Relativismus  in  genauem  wörtlichem  Anfchluß  an  Mon- 
taigne bis  zum  Zweifel  an  der  Exiftenz  von  Naturgefetzen 
aus  und  fieht  darin  .  .  das  ift  der  Unterfchied  von  Mon- 
taigne, .ein Zeichen  der  durch  dieErbfünde  verfchuldeten 


Vernunftverderbnis.  Das  ift  freilich  ein  Extrem  des  in- 
tellektuellen Peffimismus,  das,  konfequent  durchdacht, 
die  Apologetik  Pascals,  in  deren  Dienft  es  Steht,  erfchweren, 
ja  aufheben  müßte,  weil  mit  dem  Untergang  der  fittlichen 
Norm  auch  das  Schuldbewußtfein  und  das  Erlöfungs- 
bedürfnis  verfchwinden  müßten.  Allein  Pascal  hat  es  eben 
gar  nicht  zu  Ende  gedacht,  da  ihm  nicht  nur  im  Kampf 
gegen  diejefuitenmoral  die  Unverletzlichkeit  desGewiftens 
fcflfteht,  fondern  auch  die  ganze  Apologetik  der  Pensies 
in  der  Aufzeigung  der  riefigen  Entfaltung  der  Selbftfucht 
immer  damit  rechnet,  daß  eine  diefelbe  verurteilende 
Norm  im  Gewiffen  der  Lefer  vorhanden  ift.  Dann  haben 
wir  hier  aber  ein  bedenkliches  Beifpiel,  in  welchem  Maß 
Pascal  fich  von  einem  geiftreichen  Caufeur  wider  feine 
eigene  Grundüberzeugung  beftechen  laffen  konnte,  und 
wie  wenig  er  der  originale  Denker  gewefen  ift,  für  den 
er  allgemein  gilt.  Natürlich  ift  auch  Bornhaufen  der 
ethifche  Relativismus  Pascals  nicht  entgangen,  aber  ftatt 
damit  einzufetzen,  fetzt  er  mit  der  lex  ttatttrae  ein,  aus 
deren  Aufhebung  er  eine  gründlichere  .Ableitung'  macht. 
Das  hier  vorliegende  Pascalproblem  ift  ihm  entgangen, 
während  es  doch  gerade  den  Punkt  betrifft,  wo  Pascal 
wirklich  aus  der  traditionellen  Linie  heraustritt,  obfehon 
nicht  zu  feinem  Berten.  Im  übrigen  ift  diefer  ganze 
propädeutifche  Teil  der  Ethik  Pascals  einfach  die 
glänzendfte  aus  Montaigne  und  aus  eigener  Weltkenntnis 
gefchöpfte  Ausfüllung  der  Auguftinifchen  Erbfündenlehre 
und  erhält  fein  rechtes  Licht  immer  nur  bei  diefer  apo- 
logetischen Beleuchtung:  fo  find  die  Menfchen  ohne 
Chriftus  und  müffen  fie  fein,  wobei  nur  das  Merkwürdige 
ift,  daß  getaufte  Chriften  dabei  Modell  gefeffen  haben. 

Bei  der  zur  christlichen  Ethik  überleitenden  Bekehrung 
hebt  Bornhaufen  mit  Recht  eine  gewifle  Unklarheit  hin- 
fichtlich  des  Verhältniffes  von  Gnade  und  freiem  Willen 
hervor:  eine  Betonung  der  Alleinwirkfamkeit  der  Gnade 
bei  dem  zum  Guten  völlig  unfähigen  Menfchen  ent- 
sprechend der  janfeniftifchen  Lehre  und  daneben  das 
Zugeständnis  einer  Fähigkeit  des  Willens,  die  Gnaden- 
wirkung zu  unterftützen  (S.  120).  Es  klingt  in  der  Tat 
nicht  prädeftinatianifeh,  wenn  Pascal  wiederholt  hervor- 
hebt, daß  Gott  fich  von  denen  finden  läßt,  die  ihn 
ernfthaft  unter  Seufzen  fuchen,  und  wenn  er  felber  dazu 
auffordert,  mit  den  kirchlichen  Zeremonien  den  Anfang 
zu  einem  ernften  Chriftentum  zu  machen.  Der  Grund 
diefer  für  einen  Janfeniften  auffallenden  Sprache  wird 
z.  T.  darin  liegen,  daß  der  Gedanke  einer  menfeh- 
lichen  Präparation  auf  die  Bekchrungsgnade  im  Katho- 
lizismus unausrottbar  liegt,  ja  felbft  auf  Worte  Auguftins 
in  Menge  fich  berufen  kann,  die  dann  nur  bei  Auguftin 
nachträglich  wieder  von  der  vorbereitenden  Gnade  ver- 
standen werden  müffen,  z.  T.,  wie  ich  vermute,  darin,  daß 
Pascal  gar  kein  konfequentcr  janfeniftifcher  Denker  war, 
fondern,  angezogen  durch  den  größern  Ernft  der  Janfeniften, 
viele  Rcfte  des  vulgären  Katholizismus  behielt,  wie  er 
denn  vermutlich  als  reiner  Janfenift  gar  keine  Apologetik 
geplant  haben  würde.  Allein  Bornhaufen  überfpannt 
nun  den  wirklichen  Widerfpruch  weit,  wenn  er  in  der 
Selbfterkenntnis  die  Führerin  zur  Religion  bei  Pascal 
ficht  und  meint,  daß  die  ethifche  Willensleiftung  bei  ihm 
erft  den  Boden  für  den  Glauben  gebe  (S.  84.  85).  Die 
3  Zitate  aus  Michaut:  673,  825,  843  find  alle  falfch  ver- 
standen, fpeziell  werden  843  aus  ungelehrten  katholifchen 
Laien  von  Bornhaufen  ernfte  Menfchen  ohne  Kenntnis 
des  Chriftcntums  gemacht.  Auf  den  Kopf  geftellt  ift 
auch  der  Satz  (S.  113),  Pascal  vertrete  die  von  den 
Jefuiten  angefochtene  Lehre  des  Janfenismus,  daß  Jefus 
der  Erlöfer  für  alle  fei,  die  zu  ihm  kommen  wollen:  der 
Partikularismus  lag  bekanntlich  auf  janfcniftilcher  Seite. 

Die  eigentlich  chriftliche  Ethik  Pascals  ift  die  augufti- 
nifche  Ethik  der  wunderbaren  Liebe,  die  fich  auf  dem 
Haß  des  Ich  und  dem  Tod  der  Kreaturliebe  (fpeziell 
auch  zu  den  Verwandten)  erhebt  und  fich  in  der  ab- 
foluten  Demut  und  Gelartenheit  fowie  in  der  dienenden, 
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fich  felbft  wegwerfenden  Bruderliebe,  fpeziell  zu  den 
Armen  und  Kranken,  entfaltet  Ihre  Darfteilung  ift  das 
Bede  bei.  Bornhaufen ,  und  auf  ihrer  perfön  liehen  Ver- 
wirklichung ruht  mit  Recht  der  Heiligenglanz,  den  Pascal 
für  uns  Proteftanten  hat  Er  hat  in  feinem  Leben  das 
katholifche  Ideal  reftlos  verwirklicht  und  in  feinem 
Bekenntnis  das  Zeugnis  eines  erloften  Lebens  ohne  das 
geringfte  Eigenlob  abgelegt  Darauf  allein  beruht  eigent- 
lich der  Wert  der  Pascalfchen  Ethik,  daß  es  fich  hier 
um  mehr  als  fchöne  Theorien  handelt. 

Im  ganzen  hat  die  deutfehe  Theologie  die  Pascal- 
forfchung  noch  kaum  ernftlich  angefangen;  mögen  die 
beiden  jetzt  vorliegenden  Darftellungen  feiner  Ethik  ein 
Zeichen  fein,  daß  tie  nun  beginnen  foll.  Dazu  ift  weniger 
Pascalbegeifterung  und  mehr  Pascalkritik,  vor  allem  aber 
mehr  Kenntnis  des  gleichzeitigen  und  altern  franzöfifchen 
Katholizismus  nötig. 

Bafel.  Paul  Wcrnle. 


Schaarfchmidt,  C,  Die  Religion.  Einfuhrung  in  ihre  Ent- 
wickelungsgefchichte.  Leipzig,  Durrfche  Buchh.  1907. 
(VII.  235  S.)  gr.  8«  M.  440 ;  geb.  M.  540 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Hälften:  einen  .vorbereiten- 
den' und  einen  .ausfuhrenden'  Teil. 

Der  erftere  fetzt  nach  einigen  einleitenden  Bemer- 
kungen mit  einer  Definition  der  Religion  ein.  Sie  ift  ein 
Verhältnis  des  Menfchen  in  deffen  Fuhlen,  Denken  und 
Wollen  ,zu  einer  höheren  Macht,  welche  er  verehrt,  weil 
er  fich  als  mit  ihr  verbunden,  von  ihr  abhängig  und 
ihrer  bedürftig  anfleht'.  Sie  ,beruht*  auf  einem  .Glauben', 
mit  dem  .einerfeits  Vertrauen  und  Liebe,  anderfeits  Furcht 
und  Argwohn  verbunden'  find,  und  ,lebt  fich  dar*  in 
einem  .Kultus*.  Was  ihren  Urfprung  betrifft,  fo  werden 
zunächft  einige  mehr  oder  weniger  beliebte  Theorien 
fkizziert  und  abgelehnt,  diejenigen  nämlich,  die  fie  kurz- 
weg aus  der  Offenbarung,  aus  der  eifindcrifchcn  Tätig- 
keit der  Politiker,  aus  der  bloßen  Idealifierung  desMenfch- 
lichen,  aus  einem  Poflulat  des  Glückstriebs,  aus  dem 
Totenkult  und  Animismus  ableiten.  Darauf  wird  folgende 
Thefe  aufgcftellt  und  vertreten:  die  Religion  hat  ihre  sub- 
jektive Wurzel  in  einem  notwendigen  ,Grundfatz*  der 
.Vernunft',  in  der  fowohl  auf  dem  theoretifchen  Bedürfnis 
nach  befriedigender  Erklärung  der  Dinge  als  auch  auf 
dem  praktifchen  Bedürfnis  nach  überirdifcher  Hilfe  in 
des  Lebens  Nöten  gegründeten  vernunftigen  Annahme, 
daß  ,eine  die  Welt  beherrschende  Gciftesmacht,  die  als 
folche  felbftverftändlich  mit  Intelligenz  und  Willenskraft 
ausgelüftet  fein  muß,  das  eigentliche,  wahre  Prinzip  des 
Werdens  und  Seins  ausmache'.  Damit  foll  natürlich  ein 
objektiver  Urfprung  der  Religion  in  Gott  nicht  ausge- 
fchloffen  fein:  vielmehr  muß  eingeräumt  werden,  daß  es 
die  göttliche  Vernunft  felbft  ift,  die  in  der  menfehlichen 
wirkfam  ift  Anderfeits  ift  auch  die  Meinung  nicht  die. 
daß  die  fo  auf  einer  Vernunftgewißheit  fundierte  Religion 
von  Anfang  an  in  voller  Reinheit  dagewefen  fei.  Im 
Gegenteil  fpricht  alles  dafür,  daß  fie  zunächft,  da  ihre 
.Ausdruckst  öle'  aus  (Sinnlichkeit*  und  ,Phantafie*  ftammt, 
als  eine  durch  diefe  Faktoren  getrübte  aufgetreten  ift 
Erft  langfam  und  allmählig  arbeitet  fich  ihr  echter  Ver- 
nunftgehalt heraus  und  findet  eine  adäquate  Darftellung. 
Die  Gefchichte  der  Religion  ift  alfo  eine  gradatim  voll- 
zogene fiegreiche  Bekämpfung  und  Bewältigung  einer 
irrationellen  Form  durch  einen  rationellen  Inhalt:  ein 
Entwicklungsprozeß,  der  zugleich  durch  die  Umwandlung 
der  wirtfehaftlichen  Verhältniffe  begünftigt  wird. 

Speziell  um  diefe  letzte  Thefe  zu  begründen  und 
zu  veranfehaulichen,  eröffnet  der  Verfaffer  nunmehr  ein 
kulturhiftorifches  Kapitel,  in  dem  er  die  Arteinheit  der 
Menfchheit  behauptet,  über  deren  Schöpfungsherd  Ver- 
mutungen aufstellt  und  als  die  wichtigften  Etappen  des 
Knlturfortfchritts  den  Ubergang  vom  Jägerleben  zum 
Nomadenleben   und  von  diefem  zum  Ackerbau  und 


feßhaften  Leben  angibt.  Hand  in  Hand  mit  der  auf 
folche  Weife  gekennzeichneten  wirtfehaftlichen  Bewegung 
geht  die  religiöfe  Evolution:  das  Göttliche,  das  zunächft 
in  Naturgegenftänden  gefucht  und  angefchaut  wurde,  ob- 
gleich an  und  für  fich  nicht  als  identifch  mit  denfelben 
betrachtet,  wird  immer  geiftiger  vorgeftcllt  und  gedacht. 
Mit  einer  Befprcchung  verfchiedener  Klafftfikationen  der 
Religion  und  mit  der  Zeichnung  eines  Schemas  für  deren 
Einteilung  fchließt  der  erfte  Teil. 

Der  zweite  enthält  eine  nach  der  vorgeschlagenen 
Dispofition  gegliederte  gcfchichtliche  Darftellung  der  ge- 
famten  religiöfen  Entwicklung.  Als  auf  der  unterften 
Stufe  ftehend  wertet  und  beschreibt  der  Autor  den  .kon- 
kreten Naturalismus'  (Totemismus  und  Fetifchismus),  für 
den  befonders  charakteriftifch  ift,  dali  der  Gegenftand 
der  Verehrung  .unmittelbar  oder  mittelbar  der  Natur', 
obwohl  mit  ihr  fich  nicht  deckend,  .entnommen  ift'.  Der 
Kultus  beftcht  in  mimetifchcr  (Tanz  ufw.)  und  Sakra- 
mentaler  (leiblicher  Genuß  der  Gottheit)  Handlung.  Auf 
der  nächften  Stufe  erfcheint  der  .abftrakte  Naturalismus' 
(Polydämonismus),  der  fich  zugleich  mit  dem  Nomaden- 
tum  durchfetzt  Die  Götter  (Ahnengeifter,  Lokalgeifter, 
Departementalgeifter  oder  Funktionsgeifter)  find  nicht 
mehr  gebunden  an  die  Notwendigkeit  einer  Inkarnation 
in  Naturgegenftänden.  Der  Kultus  ift  .Magie',  deren  .eigent- 
liches Wefen'  darin  befteht,  ,daß  man  durch  Worte  und 
Befprcchungcn,  Anrufen,  Befchwörungen  mittels  Zauber- 
formeln, Sprüchen,  Gefangen  und  Litaneien  reale  Wir- 
kungen hervorbringen  zu  können  glaubt'.  Die  dritte  Stufe 
nimmt  der  ,anthropomorphe  Polytheismus'  ein,  ein  national 
und  teilweife  noch  naturaliftifch  befchränkter  Spiritualis- 
mus, der  zugleich  mit  dem  feßhaften,  auf  Ackerbau  beru- 
henden Leben  auftritt.  Die  Götter  werden  mit  immer 
größerer  Konfequenz  als  geiftige  und  Sittliche,  perfönliche 
Wefen  aufgefaßt.  Im  Mittelpunkt  des  Kultus  ftchen  die 
Opfer,  die  ausführlich  befprochen  werden  ebenfo  wie 
der  .Mythus',  der  beim  Übergang  vom  ,abftrakten  Natura- 
lismus' zum  ,anthropomorphcn'  l'olytheismus,  eine  hervor- 
ragende Rolle  fpiele.  Auf  der  höchften  Stufe  befindet 
fich  der  Monotheismus,  der  fich  wiederum  in  einen  unvoll- 
kommenen .national  und  nomiftifch  befchränkten'und  einen 
vollkommenen  .univerfaliftifchen  und  ethifch  beftimmten' 
fpaltet  Als  Repräfentant  des  erftcren  werden  die  Re- 
ligion Zarathuftras,  die  mit  Recht  fcharf  vom  Mazdaismus 
unterfchieden  wird  und  befonders  liebevolle  Berücksichti- 
gung erfahrt,  der  israelitifch  jüdifche  Monotheismus  und 
der  Islam  gefchildert  Der  zweite  dagegen  wird  allein 
vertreten  durch  das  Christentum,  das  heißt  nach  der  AuS- 
faffung  des  Verfaffers.  durch  die  Lehre  lefu,  die  in  dem 
Gebot  der  Liebe  zu  Gott  und  den  Menfchen  befchloffen 
und  mit  der  Kirchlichkeit  nicht  zu  verwechseln  ift:  Gott 
der  abSolute  Geift;  der  Kultus  fo  viel  wie  Hingabe  des 
Willens  an  Gott.  In  einem  Anhang  wird  dann  noch  der 
Buddhismus  erörtert,  der  von  Haus  aus  gar  keine  Religion 
fei,  fofern  er  aber  zu  einer  folchen  fich  entwickelt  hat, 
auf  den  gleichen  Rang  wie  das  Christentum  keinen  An- 
fpruch  zu  erheben  vermöge. 

Das  Buch  bezeichnet  fich  felbft  befchetden  als  eine 
bloße  ,Einführung'  in  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Religion,  wie  denn  überhaupt  der  Autor  fein  fchwiertges 
Thema  mit  wohltuender  Anfpruchslofigkeit  und  Sachlich- 
keit behandelt.  Bei  der  großen  Belefenheit,  über  die  er 
offenbar  verfügt,  wiewohl  er  es,  vielleicht  zum  Nachteil 
der  Sache,  verfchmaht,  feine  Ausfagen  durch  Zitate  zu 
belegen,  wird  er  felbft  am  beften  wiffen,  wie  vieles  in 
feiner  Darftellung  kontrovers  ift,  nicht  bloß  hinfichtlich 
der  Gefamtauffaflung,  inbezug  auf  die  das  felbftverftändlich 
ift,  fondern  auch  hinfichtlich  des  Details  und  der  Wieder- 
gabe einzelner  Tatfachen.  So  entfpricht  beifpielsweife 
die  entworfene  Skizze  der  Naturreligionen  gewiß  in 
manchem,  etwa  in  der  Beurteilung  des  Totemismus  oder 
in  der  des  Mythus  oder  in  der  Deutung  und  Einschätzung 
der  Magic,  nicht  ganz  den  jetzt  herrschenden  Anfchau- 
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ungcn.  Vollends  wird  die  Charakteriftik  der  höheren 
Religionen  und  insbefonders  die  des  Chriftentums  auf 
mancherlei  Widerfpruch  und  auch  wohl  ftellenweife  auf 
fehr  berechtigte  Oppofition  flößen.  Nichtsdeftoweniger 
muß  anerkannt  werden,  daß  der  Verf.  feinen  Stoff  fehr 
forgfältig  durchgearbeitet  und  durchdacht  hat,  Haß  er 
äugen  fcheinlich  aus  guten  Quellen  fchöpfr  und  auf 
Autoritäten  fich  ftützt,  die  fich  hören  laffen  können,  fo 
daß  feine  Schrift  felbft  demjenigen,  der  durchaus  nicht  in 
allem  zuftimmt,  etwas  zu  bieten  vermag  und  jedenfalls  zu 
den  befferen  einfchlägigcn  popularifiercnden  Schriften  zu 
zählen  ift  Als  ein  ganz  befonderes  Verdienft  muß  ihm 
aber  angerechnet  werden,  daß  er  entfehieden  mit  der 
kindlichen  Methode  bricht,  gleichfam  eine  Urreligion 
eruieren  zu  wollen,  um  dann  nach  dem  Grundfatz,  daß 
die  Religion,  wenn  fie  nur  einmal  da  ift,  ,ewig  fortzeugend' 
Religionen  gebären  rnüffe,  (amtliche  übrigen  Glaubens- 
formen ganz  von  felbft  generationenweife  aus  ihr  hervor- 
gehen zu  lafTen.  Vielmehr  (teilt  er  in  den  Vordergrund 
die  lösbare  Frage,  welches  die  pfychologifche  Wurzel 
der  Religion  überhaupt  fei,  und  in  den  zweiten  Platz 
erft  die  andere  fekundare,  welche  verfchiedene  Formen 
die  aus  folcher  Wurzel  immer  wieder  hervorgehende 
Religion  im  Lauf  der  Zeiten  angenommen  habe.  Das 
ift  ein  modernes  Verfahren  im  heften  Sinn  des  Worts 
und  befreit  uns  von  der  rückftändigen  Problemftellung, 
auf  die  noch  ein  Spencer  und  lylor  und  fo  viele 
nach  ihnen  eingegangen  find.  Damit  foll  natürlich  nicht 
gefagt  werden,  daß  Referent  nun  auch  weiter  mit  dem 
cinverftanden  ift,  was  über  die  pfychologifchen  Wurzeln 
der  Religion  von  dem  Schaarfchmidtfchen  Buch  ausge- 
führt wird.  Wie  der  Autor  nämlich  offenbar  von  dem 
Geifte  Hegels  einen  Hauch  verfpürt  hat,  fo  teilt  er  mit 
zahlreichen  Schulern  des  Meifters  die  Eigentümlichkeit, 
daß  er  zwar  gelegentlich  die  praktifchen  Motive  der 
Religion  prinzipiell  fehr  hoch  einfehätzt,  tatfächlich  aber 
doch  die  theoretifchen  —  man  vergleiche  bloß  S.  22  ff. 
—  noch  viel  ftärker,  ficher  zu  flark  betont. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 


Spinoza,  Baruch  de,  Theologilch  politifcher  Traktat  Dritte 
Auflage.  Übertragen  und  eingeleitet  nebft  Anmer- 
kungen und  Rcgiftern  von  Carl  Gebhardt.  (Philo- 
fophifche  Bibliothek  Band  93.)  Leipzig,  Dürr'fche 
Buchhandlung  1908.    (XXXIV,  423  S.)  8»      M.  540 

Eine  äußerft  zeitgemäße  und  dankbar  zu  bewill- 
kommnende Publikation.  Wir  befitzen  nicht  eben  viel 
Übcrfetzungen  von  Spinozas  fractatus  thtologico-politieuf; 
die  vorliegende  kommt  aber  der  beften,  die  wir  bis  jetzt 
hatten,  der  Auerbachfchen,  an  Präcifion  gleich  und  über- 
bietet fie  an  Formgewandtheit 

Beigefügt  ift  von  dem  Herausgeber,  abgefehen  von 
einem  Namen-  und  Sachregifter,  eine  Serie  von  Anmer- 
kungen, die  teils  Verweife,  teils  Erläuterungen  enthalten. 
Dazu  kommt  eine  fehr  lefenswerte  Einleitung,  die  Auf- 
fchlüffe  erteilt  über  den  Urfprung,  die  Bedeutung  und 
die  Gefchichte  der  Spinoziftifchen  Schrift.  Intereffant 
und  uberrafchend  ift  gleich  am  Anfang  die  relativ  glücklich 
begründete  Thefe,  daß  der  tractatus  theologico-politicus 
feine  Entftehung  der  Verbindung  des  Philofophen  mit 
Jan  de  Witt  verdanke.  Dem  entfprechend  legt  Gebhardt 
das  Hauptgewicht  auf  die  politifche  Tendenz  des  Buchs 
und  ficht  deffen  größtes  Verdienft  in  dem,  was  es  für 
die  Begründung  der  Gedankenfreiheit  geleiftet  hat.  .Nicht 
Java  und  die  Staalmeeflers  —  die  Nachtwache  und  der 
Theologifch-politifche  Traktat  find  die  beiden  großen 
Titel  der  holländifchen  Kultur*.  Über  alledem  wird  die 
Bedeutung  der  Schrift  für  die  Theologie  nicht  überfehen. 
.Spinoza',  meint  der  Herausgeber  fagen  zu  dürfen,  .ift 
der  erfte,  der  jene  Wiffenfchaft,  die  man  heute  mit  einem 
ittreffenden,  der  alten  Kirche  entlehnten  Ausdruck 


Einleitungswiffenfchaft  nennt  und  die  er  treffender  als 
Gefchichte  der  Schrift  bezeichnete,  nicht  nur  gefordert, 
fondern  in  ihren  Grundlagen  für  alle  Zeiten  beftimmt 
haf.  Aber  eines  wäre  daneben  noch  zu  erwähnen  ge- 
wefen.  Darin  hat  ja  Gebhardt  ganz  recht,  daß  man  in 
der  von  ihm  überfetzten  Schrift  des  holländifchen  Philo- 
fophen deffen  .Religionsphilofophie'  nicht  fuchen  darf. 
Sie  enthält  mit  andern  Worten  nicht  eine  metaphyfifche 
Begründung  und  Konftruktion  der  Religion.  Indeffen 
kann  fie  doch  auch  infofern  das  Intereffe  der  heutigen 
Theologie  befonders  in  Anfpruch  nehmen,  als  fie  die 
erfte  bedeutendere  wifTenfchaftliche,  ftreng  methodifche 
Unterfuchung  der  Neuzeit  auf  religionspfychologifchem 
Gebiete  ift  Durch  den  theologifch-politifchen  Traktat 
mit  feiner  eigentümlichen  Analyfe  des  prophetifchen 
Bewußtfeins  ift  die  Religionspfychologie  als  empirifche 
Wiflenfchaft  begründet  worden.  Auch  das  fichert  ihm 
bleibende  Aufmerkfamkeit. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 


Cotlarciuc,  erzbifch.  Kathedral-Hierodiak.  k.  k.  Univ.- 
Bibl.-Aman.  DD.  Nico,  Stifterrecht  und  Kirchenpatronat 
im  Fürftentum  Moldau  und  in  der  Bukowina.  Eine  hiftorifch- 
dogmatifche  Studie  zum  morgenländifchen  Kirchen- 
recht  (Kirchenrechtliche  Abhandlungen.  47.  Heft) 
Stuttgart,  F.  Enke  1907.  (XVIII,  203  S.)  gr.  8»   M.  7.80 

Die  vorliegende  Abhandlung  zerfällt  in  einen  hifto- 
rifchen  und  einen  dogmatifchen  Teil.  Im  erfteren  wird 
die  gefchichtliche  Entwickelung  gegeben  und  dargetan, 
daß  das  Patronatrecht  der  Bukowincr  griechifch-orienta- 
lifchcn  Kirche  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  unter 
dem  Einfluß  der  Jofephinifchen  Gefetzgebung  entftanden 
ift  Dasfelbp  ift  zwar  dem  abendländifchen  Patronat  nach- 
gebildet wenn  es  auch  in  manchen  Beziehungen  davon 
abweicht;  jedenfalls  aber  läßt  es  feine  Herkunft  aus  dem 
Kirchenftifterrechtsinftitute  .Ctitoria'  deutlich  erkennen, 
auf  welches  deshalb  in  der  Unterfuchung  eingehende 
Rückficht  genommen  wird.  Der  zweite  Teil  gibt  dann 
eine  überfichtliche  Darfteilung  des  gegenwärtig  in  der 
Bukowina  geltenden  Patronatrechts.  Im  Anhang  ift  eine 
Anzahl  der  für  die  Unterfuchung  in  Betracht  kommen- 
den Urkunden  in  deutfeher  Überfetzung  abgedruckt.  Verf. 
hat  meines  Erachtens  mit  feiner  tüchtigen,  auf  archiva- 
üfches  Material  fich  nützenden  Arbeit  einen  wert- 
vollen Beitrag  zur  Auffchlteßung  eines  bisher  noch  uner- 
forfchten  Gebietes  gegeben. 

Kiel.  f  Fraotz. 
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l'rbanus  Rhegius,  Wie  man  fUrfichtiglich  und 
ohne  Argerniß  reden  foll  too  den  fOrnemeftrn 
Artikeln  chriAlicber  Lehre,  herausg.  tob 
Uckeley  (Boffertl. 

Hartmans,  Hirtorifche  Volkslieder  und  Zeit- 
gediehte  vom  fechaehnten  bis  neunzehnten 
Jahrhundert,  heraujg.  von  Abele  i.Bd  (Herme- 
link). 

Eucken,  Der  Sinn  and  Wert  de*  Lebeos  (E. 
W.  Mayer). 


Zum  ramaritanifchen  Buch  Jolua. 

Der  gegenwartige  Hohepriefter  der  Samaritancr  ver- 
ncherte  mir  heute,  daß  er  die  von  Garter  veröffentlichte 
hebräifche  Rezenfion  des  Buches  Jofua  felbft  auf  Grund 
des  Arabifchen  verfaßt  habe  und  fehr  erftaunt  fei  über 
Gatters  Behauptung  von  ihrem  hohen  Alter,  da  er  fein 
Werk  nie  für  alt  ausgegeben  habe.  Es  handelt  fich  alfo 
nur  um  eine  moderne  Stilubung,  bei  der  gelehrte  Unter- 
fuchungen  überflüffig  find. 

Jerufalem  I.  Sept  1908.  Dalman. 

Jausten,  Le  P.  Antonin,  Coutumes  des  Arabes  au  Pays  de 

Moab.    Paris,  Lecoffre  1908.  (XI,  448  p.)  gr.  8° 

Das  Buch  führt  den  Gereraltitel  £tu  Bibliques, 
weil  von  der  Gegenwart  Licht  fallen  foll  auf  das  hebrä- 
ifche Altertum.  Indeffen  ift  der  Verfafler  (ProfefTor  in 
Jerufalem,  wie  es  fcheint)  viel  vorfichtiger  als  Curtiss, 
gegen  den  er  gelegentlich  ziemlich  fcharf  polemisiert; 
er  uberläßt  die  Vergleichung  mehr  dem  Lefcr  und  legt 
das  Hauptgewicht  auf  getreue  Wiedergabe  des  gegen- 
wärtigen ßeftandes,  den  er  auf  zwei  längeren  Reifen  im 
Jahre  1902  und  1905  mit  allen  Kautelen  aufzunehmen 

Sefucht  hat  Er  zieht  auch  nicht  bloß,  wie  Curtiss,  die 
cligion  oder  den  Kultus  in  Betracht,  fondern  das  ganze 
Leben  der  nomadifchen  und  im  Vergleich  damit  auch 
der  anfäffigen,  zum  Teil  chriftlichen  Bevölkerung,  wobei 
er  es  jedoch  weniger  auf  die  Unterfchicde  als  auf  das 
Gemeinfame  abfieht.  Kr  befchränkt  fich  dabei  auf  Moab. 
Die  Geographie  tritt  bei  ihm  nicht  fo  in  den  Vorder- 
grund wie  bei  Mufti,  doch  gibt  er  zu  Anfang  eine  an- 
ichauliche  Überficht  über  die  Formation  und  Einteilung 
des  von  ihm  durchwanderten  Gebiets.  Auf  Entdeckung 
von  Infchriften  und  Denkmalern  ift  er  nicht  ausgegangen, 
fondern  darauf,  ein  möglichft  vollftändiges  und  anfehau- 
lifches  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  der  Leute  zu 
entwerfen.  Seine  Darfteilung  ift  nicht  heuriftifch,  fondern 
fyftcmatifch.  Sie  wirkt  durch  Häufung  des  Gleichartigen 
etwas  ermüdend  und  eignet  fich  weniger  zum  Durchlesen 
als  zum  Nachfchlagen.  Der  Inhalt  ift  aber  reich  und 
wertvoll;  in  erfter  Linie  für  den  Arabiflen,  in  zweiter 
für  den  Hebraiften.  Man  ficht  die  gleichbleibende  Grund- 
lage des  Stamm-  und  Weidelebens  in  der  Wufte,  und 
zugleich  die  Veränderungen,  die  feit  dem  arabifchen  Alter- 
tum vor  fich  gegangen  find,  in  Sachen  und  in  Ausdrücken. 
Geiftig,  wenngleich  nicht  gerade  moralifch,  find  die  heu- 
tigen Beduinen  herunter  gekommen;  der  Islam  hat  die 
Beilen  außer  Landes  geführt  und  den  Heft  verkommen 
iaiicn,  namentlich  feit  der  Abbafidenzeit. 

In  die  Materien  einzugehen  würde  an  diefer  Stelle 
zu  weit  führen;  ein  paar  merkwürdige  Einzelheiten  find 
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in  dem  anziehenden  Vorwort  hervorgehoben,  welches 
Lagrange  dem  Werk  mit  auf  den  Weg  gegeben  hat. 
Die  Themata  der  Kapitel  find:  1)  das  Familienleben. 
(Ehe,  Gaftpflicht,  Haartracht,  Tod  und  Begräbnis),  2)  der 
Stamm  (Organifation,  Scheich),  3)  Beziehungen  zwi- 
fchen  den  Stämmen  (friedlicher  und  feindlicher  Art). 
4)  die  Rechte  (Gericht,  Rache),  5)  die  Wirtfchaft 
(Eigentum,  Ackerbau,  Pferd,  Weidevieh.  Hund,  Jagd), 
6)  die  Religion  (Allah,  Ahnenkult,  Geifler,  heilige 
Baume  und  Steine,  Opfer  und  Gelübde,  Befchneidung). 
Es  folgen  noch  Anhänge,  namentlich  Verzeichniffe  von 
Stämmen  und  Gefchlechtern.  Eine  Karte,  die  zur  Oricn- 
tirung  ausreicht,  und  einige  Photographien  find  beigegeben. 

Moab  und  kein  Ende  —  wird  man  fagen.  Aber 
nicht  jedermann  ift  ein  Doughty,  und  es  hat  feine  Vor- 
teile, daß  ein  zugangliches  und  befchranktes  Terrain  viel- 
feitig  durchforfcht  wird.  Man  kann  keineswegs  fagen, 
daß  JaufTcn  neben  Mufil  überflüffige  Arbeit  getan  hat. 
obgleich  er  kein  Entdecker  ift  wie  jener  (freilich  nach 
Verdienft)  vom  Glück  begünftigte  Öfterreicher.  Sehr 
einnehmend  und  zutrauenerweckend  ift  die  Schlichtheit 
feiner  Vortragsweife.  Ob  er  mit  dem  Altarabifchen  auf 
vertrautem  Fuße  fleht  oder  nicht,  ift  gleichgiltig. 

Göttingen.  Wellhaufen. 

DeiBmann,  Prof.  D.  Adolf,  D.D.,  Licht  vom  Ölten.  Das 
Neue  Teftatnent  und  die  neuentdeckten  Texte  der 
helleniftifch-römifchen  Welt.  Mit  59  Abbildungen 
im  Text.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1908.  (X,  364  S.) 
gr.  8»  M.  12.60.  geb.  M.  15  — 

,Das  Buch  hat  einen  abfonderlichen  Titel.  Aber  ehe 
Ihr  den  Titel  fcheltet,  fchaut  felbft  einmal  die  Sonne 
des  Oftens!  Nehmt  auf  der  Burghöhe  von  Pergamon 
das  wunderfame  Licht  wahr,  das  den  Marmor  helle- 
niftifcher  Tempel  in  der  Mittagsftunde  umfpielt  —  fchaut 
auf  dem  Hagios  Elias  von  Thera  mit  feiernder  Seele  das 
goldige  Geflimmer  desfelbigen  Lichtes  über  den  unend- 
lichen Weiten  des  Mittelmeeres  und  ahnt  dann  int  Vino 
lanto  der  gaftlichen  Mönche  die  Glutcn  der  gleichen 
Sonne,  —  prüft,  über  welche  Töne  diefes  Licht  auch 
innerhalb  fteinerner  Mauern  gebietet,  wenn  in  Ephefos 
durch  das  zerfallene  Dach  einer  Mofchee  ein  Stuck  tief- 
blauen Himmels  auf  eine  antike  mit  einem  Feigenbaum 
vermählte  Säule  herableuchtet,  ufw.  ufw.- 

Mit  diefen  Worten  leitet  der  Vert  fein  Buch  ein. 
Ich  kann  diefen  dithyrambifchen  Stil  nicht  für  gefchmack- 
voll  halten.  Fr  ift  um  fo  weniger  motiviert,  als  der  Inhalt 
des  Buches  uns  keineswegs  auf  die  Höhen  des  klaffifchen 
Altertums  führt,  vielmehr,  wie  der  Verlaffer  felbft  immer 
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wieder  betont,  in  die  Niederungen  desfelben,  in  das  all- 
tägliche Leben  des  kleinen  Mannes.  Es  find  äußerft 
nüchterne  und  profaifche  Stoffe,  mit  welchen  wir  hier 
bekannt  gemacht  werden.  Man  kann  Ach  ja  auch  für 
folche  begciflern.  Aber  die  Begeifterung  des  Verfaffers 
geht  reichlich  weit  und  hat  ihn  m.  £.  dazu  verleitet,  die 
Wichtigkeit  diefer  Materien  ein  wenig  höher  einzufchätzen, 
als  es  ihrer  wirklichen  Bedeutung  entfpricht. 

Immerhin  ift  es  ein  Gebiet  von  hohem  InterefTe,  in 
welches  wir  hier  eingeführt  werden,  und  der  Verf.  ift 
ein  fehr  kundiger  Führer  auf  demfelben.  Er  will  zeigen, 
welche  Bedeutung  ,die  neuentdeckten  Texte  der 
helleniftifch-römifchen  Weif,  d.  h.  Infchriften,  Pa- 
pyrus-Texte und  Oftraka  (befchriebene  Tonfeherben)  für 
das  Verftändnis  des  Neuen  Teftamentes  haben. 
Nach  einer  fehr  dankenswerten  Einteilung,  in  welcher  er 
über  die  einfehlägige  Literatur  orientiert  (S.  I — 34),  be- 
handelt er  den  Stoff  unter  drei  Gefichtspunkten:  1.  die 
Bedeutung  der  Texte  für  das  fprachgefchichtliche 
Verftändnis  des  N.  T.,  2.  ihre  Bedeutung  für  das  literar- 
gefchichtliche  Verftändnis  des  N.  T.  und  3.  ihre  Be- 
deutung für, das  kultur-  und  religionsgefchichtliche 
Verftändnis  des  N.  T. 

Die  Themata  der  beiden  erften  Teile  hat  der  Verf. 
fchon  in  feinen  R  belfludien  (1895  ,dazu  Neue  Hibelftudien 
1897)  behandelt.  Er  gibt  jetzt  mannigfache  Ergänzungen 
dazu.  Beim  erften  Teile  beliehen  diefe  Ergänzungen  haupt- 
fachlich in  neuen  Beifpielen  aus  Grammatik  und  Lexikon, 
welche  zeigen,  wie  wichtig  die  Kenntnis  des  Materiales, 
welches  die  genannten  Quellen  bieten,  für  ein  ftchercs, 
fprachliches  Verftändnis  des  N.  T.  ift.  Das  Thema,  das 
immer  wieder  variiert  wird,  ift:  daß  das  Neue  Teftament 
keine  befondere  Sprache  für  fich  redet,  fondern  die  Um- 
gangsfprache  jener  Zeit.  Das  ift  im  großen  und  ganzen 
gewiß  richtig;  und  wir  verdanken  dem  Sammelfleiße  des 
Verfaffers  manche  Belege  dafür,  daß  Eigentümlichkeiten 
des  neuteftamentlichen  Sprachgebrauches,  die  man  bisher 
fonft  nicht  nachweifen  konnte  oder  für  Hebraismen  hielt, 
aus  der  vulgären  Sprache  jener  Zeit  flammen.  Aber  es 
ift  doch  eine  Übertreibung,  wenn  er  fagt  (S.  35),  daß  die 
fprachhiflorifche  Erforfchung  des  Neuen  Teftamentes  von 
der  Sprache  der  unliterarifchen  Papyri,  OOraka  und  In- 
fchriften auszugehen  (!)  habe.  Das  ift  z.  B.  beim  Hebräer- 
brief ficher  falfch.  Und  auch  bei  den  meiften  andern 
Schriften  des  N.  T.  find  die  LXX  und  die  Schriftfteller 
der  xotvij  wie  Polybius,  ferner  die  jüdifchen  und  chrift- 
lichen  Apokryphen  und  die  populären  Romane  der 
Griechen  eine  mindeftens  ebenfo  wichtige  Quelle  zur 
fprachlichen  Erläuterung  des  N.  T.  wie  jene  unlitera- 
rifchen Texte.  Der  Verf.  übertreibt  eben  den  .unlitera- 
rifchen' Charakter  der  Schriften  des  N.  T.  In  dem 
Sinne  wie  eine  gefchäftliche  Mitteilung  oder  ein  Familien- 
brief ift  nur  eine  Minderzahl  von  Schriften  des  N.  T.  ,un- 
literarifch',  nämlich  nur  die  echten  Briefe  Pauli  (im  gün- 
ftigftcn  Falle  9)  und  etwa  II.  und  III.  Joh.  Die  meiften 
find  eben  doch  .literarifche4  Erzeugnifle,  d.  h.  von  vorn- 
herein darauf  berechnet,  abgefchrieben  und  verbreitet 
zu  werden.  Außerdem  aber  wird  von  D.  die  Tatfachc 
zu  wenig  gewürdigt,  daß  für  den  Sprachcharakter  einer 
Schrift  nicht  ihre  Zugehörigkeit  zu  diefer  oder  jener 
Literaturgattung,  fondern  der  Bildungsgrad  des  Schreibers 
enifcheidend  ift.  Diefer  ift  aber  bei  den  Autoren  der 
neuteftamentlichen  Schriften  ein  fehr  verfchiedener.  Daher 
kann  man  überhaupt  nicht  von  einer  .Sprache  des  Neuen 
Teftamentes*  reden,  die  aus  einer  beftimmten  Kategorie 
fchriftlicher  Erzeugnifle  fprachhiflorifch  zu  erläutern  wäre, 
wie  es  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  meifl  den  An- 
fchein  hat.  Er  fpricht  immer  von  der  .Volkstümlichkeit* 
der  neuteftamentlichen  Schriften  und  nimmt  nur  den 
Hebraerbrief  davon  aus  (S.  41).  Selbft  das  Johannesevan- 
gelium foll  ein  .Volksbuch'  fein  (S.  4a  174).  Demgegen- 
über muß  betont  werden,  daß  der  Sprachcharakter  der 
Schriften  des  N.  T.  ein  recht  verfchiedener  ift,  und  daß 


die  Mehrzahl  der  Verfafler  doch  eine  beffere  Schulbildung 
genoflen  hat,  als  jene  Männer  aus  dem  Volke,  von  welchen 
viele  der  von  D  herangezogenen  ,unliterarifchen*  Quellen 
herrühren. 

Viel  intereflantes  Material  bietet  der  zweite  Haupt- 
teil von  Deißmann's  Werk,  welcher  das  Wefen  des  .un- 
literarifchen' Schrifttums  durch  Bcifpiele  veranfehaulichen 
foll.  Es  werden  aus  der  reichen  Fülle  der  neueren 
Papyrus-Funde  2  t  griechifche  Originalbriefe  im 
vollen  Wortlaut  mit  deutfeher  Überfetzung  mit- 
geteilt (S.  99 — 157).  Nach  den  verfchiedenften  Seiten 
hin  wird  uns  dadurch  das  alltägliche  Leben  jener  Zeit 
anfehaulich  vor  Augen  gefuhrt.  Auf  Grund  diefes  reichen 
Materiales  erörtert  dann  D.  den  Unterfchied  zwifchen 
.Brief  und  .Epiftel',  indem  er  unter  letzterer  ein  lite- 
rarifches  Erzeugnis  verfteht,  das  nur  briefliche  Form  hat, 
ohne  ein  wirklicher  Brief  zu  fein.  In  der  Anwendung 
auf  das  N.  T.  erkennt  D.  an,  daß  die  Mehrzahl  der 
katholifchen  Briefe  des  N.  T.  gar  keine  Briefe  fondern 
Epifteln  find  (S.  170  fr.).  Auch  in  Betreff  der  Evangelien 
kann  der  .literarifche*  Charakter  ja  nicht  in  Abrede  ge- 
ftellt  werden.  Um  fo  mehr  betont  hier  D.,  daß  fie  Volks- 
literatur, nicht  Kunftliteratur  feien  (S.  174). 

Der  dritte  Teil  erörtert  die  Bedeutung  der  neuent- 
deckten Texte  für  das  kultur-  und  religionsge- 
fchichtliche Verftändnis  des  N.  T.  Aus  dem  Bereich 
der  Rechtspflege  wird  nach  einem  Florentiner  Papyrus 
eine  Parallele  zu  der  Freilaffung  des  Barabbas  durch 
Pilatus  beigebracht  (S.  193,  der  rechtfprechende  Statt- 
halter fagt  zu  dem  Delinquenten:  Verdient  hätteft  Du 
Geißelhiebe  . .  ra(4£o(tat  öi  öe  rofe  ojriotc).  Als  Parallele 
—  freilich  nur  fehr  entfernte  Parallele  —  zum  Schatzungs- 
befehl des  Auguftus  gibt  D.  S.  194  den  auch  von  mir 
in  der  TheoL  Litzg.  1907,  683  mitgeteilten  Erlaß  eines 
ägyptifchen  Statthalters,  welcher  allen  von  der  Heimat 
Abwefenden  befiehlt,  fich  zum  Zweck  der  axoyQa<pr\  an 
ihren  Wohnort  zu  begeben  (die  Ergänzung  der  Lücken 
nach  Wilcken).  Etwas  gefucht  fcheint  mir  S.  208 — 217: 
/Typen  antiker  Einzelseelen  aus  den  unliterarifchen 
Schichten*.  Überhaupt  folgt  der  Verf.  in  diefem  Teile 
wieder  oft  feinem  Zuge  zur  Poefie,  wo  der  nüchterne 
Stoff  wenig  Anlaß  dazu  bietet  Am  inhaltreichften  ift 
derAbfchnitt  S.  243— 277:  Chriftus  und  dieCaefaren: 
die  Parallelität  der  technifchen  Sprache  des 
I  Chriftus- und  des Caefarenkultes.  Die  göttliche  Ver- 
;  ehrung  des  Caefars  und  die  göttliche  Verehrung  Chrifti 
hat  zur  parallelen  Verwendung  mancher  fundamentaler 
Begriffe  gefuhrt.  Als  folche  hebt  D.  hervor:#  0foc,  faov 
vlo$,  Uthu  xvfnoq,  xvfnaxoc,  xvQioe;  xal  0-coc,  ßadiXevq. 
aatrfiQ,  ayxa  ■■•  (-  tva^ytAiov,  xapovala,  htupavua,  Itga 
ypauitata.  &tla  YQaftfiaxa,  axelcv&epos  xvqIov.  Manche 
diefer  Parallelen  find  in  der  Tat  intereflant;  andere  doch 
etwas  weit  hergeholt.  Aber  auch  die  intereflanten  find 
eben  doch  nur  Parallelen  und  nicht  in  dem  Sinne  zu 
deuten,  als  ob  der  chriftliche  Sprachgebrauch  auf  dem 
heidnifchem  beruhe  oder  durch  ihn  beeinflußt  fei.  Selbft 
bei  <smxr)Q  wird  man  das  nicht  behaupten  können.  Mit 
der  chriftlichen  xi-niaxf)  rjfttQa  vergleicht  D.  die  Stßaaxi) 
rjftiQa  des  ägyptifchen  und  kleinafiatifchen  Kalenders 
(S.  261  ff.).  Er  läßt  es  dahingeftcllt.  welcher  Tag  die 
£eßaozt]  Tj,ut\>a  fei.  Mir  fcheint  es  kaum  zweifelhaft, 
daß  es  der  monatlich  gefeierte  Geburtstag  des  Kaifers  ift. 

Sehr  dankenswert  find  die  Beilagen,  i.  Die  Rache- 
gebete von  Rheneia  (mit  geringen  Veränderungen  ab- 
gedruckt aus  Philologus  61,  1902,  S.  253 — 26s),  jüdifche 
Gebete  in  griechifcher  Sprache  um  Bcftrafung  unbekannter 
Mörder,  um  100  vor  Chr.,  gefunden  in  Rheneia  bei  Delos. — 
2.  Zum  Texte  des  zweiten  Logia- Fragmentes  aus  Oxy- 
rhynchos.  —  3.  Das  angebliche  Evangelien-Fragment  von 
Kairo  (abgedr.  aus  Archiv  für  Religionswiflenfch.  VII, 
387—392).  —  4.  Eine  jüdifche  Infchrift  im  Theater  zu 
Milet  ^bisher  unediert;  fie  lautet:  7a*oc  F.lovötwv  rmv 
xal  ßeoatßlov  [sie.']).  —  5.  Die  fog.  Planeteninfchrift  am 
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Theater  zu  Milet  ein  spätchriftlicher  Schutzzauber  (es 
handelt  Ach  um  Corp.  Jtucr.  Grote,  n.  2895,  vgl.  meine 
Bemerkungen  in  der  Zeitfchr.  für  die  neuteft.  Wiffenfch. 
1905,  S.  20—22.50).  —  6.  Verkannte  Bibelzitate  in  fyrifchen 
und  mefopotamifchen  Infchriften  (abgedr.  aus  Philologus 
64,  1905,  S.  475— 478). 

Die  Ausflattung  des  Werkes  ift  eine  glänzende,  wie 
man  fie  nur  bei  monumentalen  Werken  gewöhnt  ift. 
Zahlreiche  trefliiehe  Facfimiles,  namentlich  von  Papyrus- 
Briefen,  geben  uns  von  den  behandelten  Texten  eine 
lebendige  Anfchauung. 

Göttingen.  E.  Schürer. 


Melchler,  Moritz,  S.J,6elammelte  kleinere  Schritten.  Erftes 
Heft:  Zum  Charakterbild  Jefu.  Freiburg  i.  B.,  Herder 
1908.    (VIII,  112  S.)  8«  M.  1-40 

Eine  Sammlung  von  4  Auffätzen  über  Jefu  Askefe, 
Pädagogik,  Umgang  mit  Menfchen  und  Lehr-  und  Rede- 
weisheit, die  für  unfere  Kenntnis  Jefu  eben  fo  wertlos 
wie  für  die  Kenntnis  des  modernen  Jefuitenverftändniffes 
Jefu  inftruktiv  find.  Jefus  —  fo  belehrt  uns  der  erfte  Auf- 
fatz  —  entwarf  im  Evangelium  ein  vollftändiges  Syftem 
der  Askefe  und  zwar  genau  dasjenige,  welches  die  Kirche 
heute  uberliefert.  Er  ftiftete  den  ördensftand  als  befon- 
dern  Stand  zur  Vollkommenheit.  Anderfeits  forderte 
er  Unterwürfigkeit  gegen  die  Kirche,  welcher  er  das 
ganze  Gebiet  der  Religion  zugewiefen  hat.  Er  empfahl 
und  betonte  die  Tugenden,  fowohl  die  theologifchen  als 
die  nichttheologifchen.  Auch  der  Gehorfam  gegen  den 
Seelenführer  ftimmt  ficher  mit  den  Grundfätzen  des 
Heilands  überein.  Er  hat  die  Gnadenmittel  in  der  Kirche 
verordnet  und  eingefetzt,  auch  die  Andacht  zu  feiner 
Mutter  begründet  und  beftätigt  im  Hinweis  auf  ihre 
Heiligkeit  und  Muttergotteswürde  (Lkv  1 1 ,  27).  Das  Dafein 
und  Wefen  der  Myftik  deutet  er  bei  Johannes  mit  ge- 
heimnisvollen Worten  an.  Das  Kapitel  fchlicßt  mit  der 
Empfehlung  der  geiftlichen  Übungen  des  hl.  Ignatius,  wobei 
jeder  Lefer  fich  wundern  muß,  daß  Jefus  nicht  auch  fie 
fchon  eingefetzt  hat.  Die  ganze  Würdigung  der  Askefe 
ift  jefuitifch  in  der  Scheu  vor  aller  übertriebenen  Härte 
und  in  der  Betonung  ihrer  Vereinbarkeit  mit  dem  Leben 
mitten  in  der  Welt.  Auch  fonft  können  wir  Proteftanten 
mit  unferer  oft  fo  groben,  oberflächlichen  Auffaffung  der 
katholifchen  Askefe  allerlei  lernen  aus  diefem  Büchlein. 
Aber  die  Zurückführung  diefes  ganzen  Apparats  auf  Jefus 
verrät  eine  Naivität,  welche  vom  Niveau  heutiger  katho- 
lifcher  Durchfchnittsbildung  einen  erfchreckenden  Ein- 
druck gewährt. 

Bafel.  Paul  Wernle. 


Riehl,  Dr.  Joh.,  Jelus  im  Wandel  der  Zeiten.   Berlin.  H. 
Seemann  Nachf.  (1908).  (105  S.)  gr.  8°         M.  I  — 

Das  Buch  ift  eine  Sammlung  von  Zitaten  und  Aus- 
zügen aller  möglichen  Jefusforfcher  möglichft  verfchie- 
dener  Richtung.  Über  die  Evangelien  belehren  uns 
Strauß,  Harnack,  Daab  und  FrenfTen,  über  Jefus  im  Mittel- 
alter Lecky.  Dann  wird  uns  das  Jefusbild  von  Heß, 
Herder,  Paulus,  Schleiermacher  und  Haie  kurz  fkizziert, 
es  folgen  ausführliche  Extrakte  von  Strauß  und  Renan. 
Über  die  Wunder  an  und  von  Jefus  vernehmen  wir 
Schleiermachcr,  FrenfTen,  B.  Weiß,  Harnack  und  Daab, 
über  Jefus  und  die  foztale  Frage  Weinel,  Harnack,  Rieh. 
Wagner,  Naumann,  Tolftoi  und  Daab.  Das  Ganze  foll 
dazu  dienen,  ,den  Lefer  zu  einer  felbftändigen  Auffaffung 
nicht  nur  in  betreff  des  Jefusproblems,  fondern  der  rcli- 
giöfen  Frage  überhaupt  anzuregen',  —  mit  welchem  Erfolg, 
bleibe  dahingeftellt!  Mir  fcheint,  daß  das  Buch  auch  unge- 
fchrieben  hätte  bleiben  können. 


Stahelin,  Felix,   Gefchichte  der  kleinasiatifchen  Galater. 

Zweite,  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner  1907.    (IV,  122  S.)  gr.  8°  M.4.20 

Die  erfte  Auflage  diefer  trefflichen  Monographie 
erfchien  als  Bafeler  Doktor-Differtation  1897  und  ift  von 
mir  in  der  TheoL  Litztg.  1899,298  kurz  befprochen  worden. 
Die  neue  Auflage  unterfcheidet  fich  vor  allem  dadurch 
von  der  alten,  daß  fie  die  Gefchichte  weiter  herabführt 
als  diefe.  Wahrend  St.  früher  mit  dem  J.  133  vor  Chr. 
abbrach,  in  welchem  durch  das  Eingreifen  der  Römer 
der  Herrfchaft  der  pergamenifchen  Könige  ein  Ende 
bereitet  und  Galatien  als  felbftändiger  römilcher  Klientcl- 
ftaat  eingerichtet  wurde,  behandelt  St.  jetzt  auch  die 
Gefchichte  diefes  Klicntelftaates,  foweit  wir  fie  kennen, 
bis  zur  Einziehung  Galatiens  als  römifcher  Provinz  im 
J.  25  vor  Chr.  Es  handelt  fich  alfo  namentlich  um  die 
Gefchichte  des  Dciotarus  und  des  Amyntas.  Hinzu- 
gefugt ift  ferner  ein  kurzer  Abfchnitt  über  ,Die  Kultur 
Galatiens  in  der  Kaiferzeif,  und  eine  fehr  reichhaltige 
Lifte  galatifcher  Perfoncnnamen.  So  ift  faft  ein  Drittel 
der  jetzigen  Schrift  (S.  85 — 120)  neu.  Durch  die  Er- 
gänzungen ift  fie  auch  dem  Intereffe  des  Theologen 
noch  näher  gebracht  als  fie  es  bisher  fchon  war;  fie 
rückt  jetrt  nah  an  die  neuteftamentliche  Zeit  heran. 

Auch  diejenigen  Abfchnitte,  welche  mit  der  früheren 
Auflage  parallel  gehen,  find  entfprechend  den  Fortfchntten 
der  Wiffenfchaft  nicht  nur  überall  revidiert  und  ergänzt, 
fondern  zuweilen  auch  ganz  umgearbeitet. 

Göttingen.  E  Schürer. 


Bafel. 


Paul  Wernle. 


Eu  leb  i  US  Werke.  Zweiter  Band.  Die  Kirchengefchichte 
Herausgegeben  im  Auftrage  derKirchenväter-Commif- 
fion  der  Königl.  Preußifchen  Akademie  der  Wiflen- 
fchaften  von  Prof.  Dr.  Eduard  Schwartz.  —  Die 
lateinifchc  Übcrfctzung  des  Rufinus.  Bearbeitet 
im  gleichen  Auftrage  von  Prof.  Dr.  Theodor  Momm- 
fen.  —  Zweiter  Teil.  Die  Bücher  VI  bis  X.  Über  die 
Märtyrer  in  Paläftina.  (Die  griechifchen  chriftlichen 
Schriftfteller  der  erften  drei  Jahrhunderte.  Band  9*.) 
Leipzig,  J.  C.  Hinrichs"fche  Buchhandlung  1908.  (V  u. 
S.  510—1040)  gr.  8°  M.  17—;  geb.  M.  1950 

Eufebius  Kirchengefchichte.  Herausgegeben  von  Eduard 
Schwartz.  Kleine  Ausgabe.  Leipzig,  J.  C.  Hin- 
richs'fche  Buchhandlung  1908.    (IV,  442  S.)  gr.  8° 

M.  4— ;  geb.  M.  4.80 

Die  Ausgabe  der  Kirchengefchichte  Eufebs.  deren 
erfte  Hälfte  1903  erfchienen  war  (f.  ThLZ.  1904  Nr.  10) 
liegt  nun  vollendet  vor,  d.  h.  der  Text  aller  10  Bucher, 
nebft  den  Überbleibfein  der  Schrift  über  die  paläftinifchen 
Märtyrer.  Dagegen  werden  die  Indicts  mit  den  Prole- 
gomena  in  einem  belonderen  Bande  folgen,  deffen  Er- 
fcheinen  noch  für  das  laufende  Jahr  in  fichere  Ausficht 
geftellt  wird.  In  der  Tat  ift  diefer  zweite  Band  fchon 
umfangreich  genug,  z.  Tl.  infolge  davon,  daß  auch 
Rufins  Fortfctzung  des  Eufeb  bis  z.  J.  395  (hist.  eccl.  I. 
X  und  XI)  fowie  fein  Prolog  zur  Überfetzung  und  die 
längere  Einlage  über  Gregorius  Thaumaturgus  (hinter 
Eufeb  h.  e.  VII  28,  2  —  alles  noch  von  Mommfens 
Hand!)  hier  beigegeben  worden  lind  (S.  95!  — 1040).  Die 
Abtrennung  der  Kegifter  —  was  für  die  Prolegometia 
zwar  weniger  gilt  —  hat  den  weiteren  Vorteil,  daß  fie 
nun  auch  der  zu  eindringenderem  Forfchen  geneigte 
Bcfitzer  der  kleineren  Ausgabe  lieh  anfehaffen  kann;  und 
diefer  Handausgabe,  die  zu  einem  außerordentlich  billigen 
Preife  verkauft  wird,  muß  jedermann  die  weitefte  Ver- 
breitung wünfehen.  Die  Herftellung  eines  fo  ausgezeich- 
neten und  zugleich  allgemein  zugänglichen  Textes  des 
wichtigften  kirchenhiftorifchen  Werkes  aus  dem  Altertum 
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darf  man  als  eine  der  crfreulichften  Erscheinungen  des 
Jahres  1908  bezeichnen.  Zumal  der  Herausgeber  mit 
glücklicher  Umficht  alles  getan  hat,  um  fie  zu  einem 
feiner  groOen  Edition  faft  gleichwertigen  Werk  zu  machen, 
namentlich  keine  für  die  Sache  dienliche  Notiz  aus 
feinen  Apparaten  darin  fortgelaffen  hat  —  bloß  Rufin  ift 
natürlich  verfchwunden. 

Was  zum  Ruhme  der  von  Schwartz  auf  Eufebs  h.  e. 
I— V  verwendeten  Arbeit  gefagt  worden  ift,  findet  in 
dem  zweiten  Teil  eine  glänzende  Beftätigung.  Das  Ge- 
fchäft  des  Herausgebers  wird  hier,  wenigftens  bei  den  3 
letzten  Buchern,  noch  fchwieriger,  weil  in  den  Hand- 
fchriften  Parallelberichte  durch  einander  laufen,  die  aus 
den  verfchiedenen  von  Eufeb  felber  veranftalteten  Aus- 
gaben der  Kirchengefchichte  herrühren.  Schwartz  glaubt 
4  folche  Ausgaben  unterfcheiden  zu  können  (vorläufig 
mag  man  feinen  Artikel  über  Eufcbius  von  Caef.  in  Pauly- 
WUTbwas  RE  XI,  belonders  S.  1403— 8  zu  Rat  ziehen!); 
die  bloße  Vcrgleichung  der  Handfchriftengruppe  BDMi'.f 
mit  der  ATER  (hinter  k.  e.  VIII  17  nur  noch  AER)  liefert 
den  Beweis  für  ftarke  Streichungen,  die  Eufeb  zuletzt 
vorgenommen  hat,  und  ihre  Motive  liegen  ebenfo  auf 
der  Hand  wie  bei  den  Nachträgen  zu  dem  älteften,  nach 
Schw.  mit  dem  Tolcranzedikt  des  Galerius  abfchließen- 
den  und  noch  bei  Lebzeiten  des  Maximinus  niederge- 
fehriebenen  Entwurf.  Das  Material  zur  EntfcheiJung  der 
ganzen  verwickelten  litcrarkritifchen  Frage  wird  aus  den 
Handfchriften  in  mutterhafter  Überfichtlichkcit  vorge- 
legt, und  gelegentliche  Notizen  unter  dem  Text  helfen 
dazu,  den  Tatbeftand  in  diefer  Richtung  richtig  zu  erfaffen. 

Andersartige  Bemerkungen  im  Apparat  wie  zu  638,  20 
(Voreufebianifche  Interpolation'  oder  zu  /.  21  ,]>.]  mit 
für  Dionys  richtiger  Konjektur'  greifen  nicht  über  die 
dem  Textrezenfenten  gefleckten  Grenzen  in  das  Gebiet 
des  Interpreten  über;  Winke  wie  zu  902,  17—24  .Um- 
änderung eines  alteren  Schlütes,  vgl.  .  .'  find  gerade  fo 
dankenswert  wie  der  Verweis  bei  Varianten  z.  B.  852,  12 
auf  902,  21  und  umgekehrt.  Sie  könnten  noch  häufiger 
erfolgen,  z.  B.  würde  die  Neigung,  867,  25  die  von  M 
wahrlich  nicht  glänzend  geftützte  LA  owi}0&T}u{va><;  (für 
i.i  >•',.>'' vovs,  ARcBD)  mit  Schwartz  zu  akzeptieren, 
etwas  wachfen,  wenn  man  an  die  eben  erwähnten  ^c&rj- 
/«'»'coS-Stellen  erinnert  würde;  auch  an  Orig.  c.  Cels. 
ed.  Koetfchau  I  197,  18  dürfte  man  denken.  Bewunderns- 
wert erfcheint  mir  Schw.  nach  wie  vor  in  dem  ficheren 
Takt,  mit  dem  er  bei  Varianten  auswählt,  wie  in  der 
Zurückhaltung,  mit  der  er  feine  Konjekturen  verwendet, 
meift  bloß  (f.  866,  24)  um  auf  Schwierigkeiten  des  haud- 
fchriftlichcn  Textes  aufmerkfam  zu  machen:  kühner  wird 
er  mit  gutem  Recht,  wo  die  Überlieferung  eine  fchmalere 
ift  wie  bei  der  2.  Rezenfion  von  de  mart.  Pal.  S.  9 uff. 
'Avax\tpx)\ä>v  526,  25  würde  ich  nicht  wagen,  wo  x  von 
niemand  überliefert  ift  und  die  Phrafe  un bezeugt  fcheint; 
darf  man  dem  Eufeb,  der  xovovq  avaxXai;  liebt,  nicht 
auch  ein  inkorrektes  xafiaxoxx;  avatXmv  zutrauen?  Nach 
wie  vor  glaube  ich,  daß  Schw.  die  Zeugen  BDM  ein 
wenig  zu  überfchätzen  geneigt  ift.  Z.  B.  858,  13  wird 
deren  vxtQatQÖptvov  ftatt  txatQ.  aus  II  Theff.  2.  4  be- 
zogen fein,  wie  ihr  von  Schw.  verachtetes  awpmv  865, 
to  ftatt  avtaxätv  aus  ip  112.  7  ftammt,  wahrend  AT  etc. 
(ich  an  I  Regn  2,  8»  halten. 

Die  Sauberkeit  der  Korrektur  ift  unübertrefflich;  auf 
Druckfehler,  die  erwähnt  werden  dürften,  bin  ich  über- 
haupt nicht  geftoßen;  über  mangelhafte  Auskunft  im 
Apparat  hat  man  in  feltenen  Ausnahmefällen  zu  klagen: 
518,  4  z.  B.,  wo  der  von  Schw.  gebotene  Text  kaum  er- 
träglich ift,  follte  der  Wortlaut  bei  A  genauer  angeführt 
fein.  In  dem  Nachweis  der  Autoren,  die  Eufeb  benutzt 
oder  die  ihn  ausgefchrieben  haben,  kann  fich  Schw.  nicht 
genug  tun  —  wer  den  Fortfehritt  der  Wiffenfchaft  be- 
obachten will,  vergleiche  bloß  diefe  Vollftandigkeit  und 
Genauigkeit  mit  den  bisherigen  Ausgaben!  Höchftens 
Bibelftellen  fcheinen  ihm  noch  entgangen  zu  fein:  denn 


•  zu  dem  Hippokrates-Zitat  866,  8  ift's  nur  ein  bei  dem 
1  Schüler  des  Origcnes  nicht  ganz  wertlofer  Nachtrag,  daß 
\  Eufeb  aus  Orig.  c.  Cels.  lv  15  —  von  Koetfchau  nicht 
1  bemerkt  —  jenen  Satz  des  großen  Arztes  kennen  konnte. 
Einige  Verweifungen  auf  A  und  NTHche  Parallelen  würde 
ich  fogar  ftreichen,  weil  die  Anklänge  gar  zu  unerheblich 
find,  z.  B.  IOI2,  24  II  Cor.  3,  3,  862.  3  f.  *  148,  12  und 
vollends  Gen.  2,  15  zu  856,  21.    Das  von  Schw.  vergeb- 
lich gefuchte  Zitat  990,  14  fteht  v  34,  15c;  1015,  1  gehört 
vor  II  Cor.  4,  7  ,Col.  2,  3'.  II  Tim.  2,  22  ilt  526.  24  wie 
912,  12  unerwähnt  geblieben,  I  Tim.  5,  23  zu  529,  29t 
l  Tim.  2,  if.  zu  894,  19—21.    Bei  949,  22 f.  wäre  ,vgl. 
Rom.  15,  22'  nachzutragen,  bei  947,  7 — 9:  Phil.  4,  8,  bei 
991,  2of.:  I  Cor.  10,  33  und  bei  1004,  14:  Mt.  26,  50. 

Im  Befitz  der  Prolegomena  und  Indtces,  die  bei 
Schwartz  die  höchfte  Zuverläffigkeit  und  Ausführlichkeit 
erwarten  laden,  wird  man  vielleicht  einige  verdorbene 
Stellen  anders  reftaurieren  als  es  bei  Schw.  gefchehen 
ift,  und  jedes  Bemuhen  der  Art  verfchiebe  ich  getroft 
bis  nach  ihrem  Erfcheinen:  es  wird  dann  aber  nur  noch 
klarer  fein,  daß  wir  das  fefte  Fundament  und  alle  Hilfs- 
mittel, um  im  Verftändnis  von  Eufebs  Kirchengefchichte 
weiterzukommen,  diefer  meifterhafteu  Ausgabe  von 
Schwartz  verdanken. 


Marburg  i.  H. 


Ad.  Jülicher. 


Avgvstini.  Sancti  Avreli,  Scripta  contra  Oonaiistas.  Pars  I: 
Psalmvs  contra  partem  Donati,  contra  epistvlam  Par- 
meniani  libri  tres,  de  baptismo  libri  Septem.  Recensuit 
M.  Pctfchenig.  (CorpvsScriptorvm  Ecclesiasticorvm 
Latinorvm.  Editvm  consilio  et  impensis  Academiae 
Litterarum  Caesareac  Vindobonensis.  Vol.  LI )  Vin- 
dobonae.  F.  Tcmpsky  MDCCCCVIII.  (XXIIL  387  p.) 
gr.  8«  M.  13  — 

Die  antidonatiftifchen  Schriften  Auguftins,  foweit  fie 
uns  noch  erhalten  find,  haben  in  Petfchenig,  dem  bei 
Joh.  Caffianus  und  Victor  von  Vita  wohlbewährten  Mit- 
|  arbeiter  des  Wiener  Corpus  scriptorum  eccl.  tat.,  zu  unferer 
Genugtuung  einen  Herausgeber  erhalten,  wie  fie  ihn 
verdienen.  Auf  3  Bände  ift  der  Inhalt  von  Mignes 
totnus  43  verteilt  worden;  offenbar  ift  die  Arbeit  an  den 
beiden  letzten  Bänden  fchon  fo  weit  gefördert,  daß  Petfch. 
ihr  baldiges  Erfcheinen  in  Ausficht  Hellen  darf.  Diefer 
erftc  umfaßt  den  psalmus  contra  partem  Donati  vom 
Jahr  393,  die  3  Bücher  contra  epist.  Parmeniani  (v.  J.  400?) 
und  die  bald  darnach  verfaßten  7  Bücher  de  baptismo. 
Sach-  und  Wortregifter  werden  dem  Schlußbande  vor- 
behalten, erfreulicherweife  enthält  auch  fchon  diefer  Band 
einen  Index  locorum;  die  bezüglichen  Abfchnitte  aus 
Auguftins  Retractationcs  findet  man  auf  S.  16.  142.  376. 

Außer  der  mufterhaften  Akribie  des  Editors  fallt 
feine  Sparfamkeit  auf;  keinen  Vorwurf  braucht  er  fo 
wenig  zu  fcheuen,  wie  den,  daß  er  ein  Wort  zu  viel 
gefagt  hätte.  Übrigens  auch  den  nicht,  daß  er  fichs 
bequem  mache:  das  Verzeichnis  der  von  Aug.  benutzten 
Bibelftellen  und  anderer  Parallelen  ift  bei  ihm  um  vieles 
reicher  geworden ;  auch  die  immer  wiederkehrenden  Schrift- 
worte identifiziert  er  pünktlich,  und  hat  nur  für  ein  paar 
unerhebliche  Ergänzungen  Raum  geladen.  Im  textkri- 
tifchen  Apparat  fuhrt  er,  um  feine  Entfcheidung  zwifchen 
2  Varianten  zu  rechtfertigen,  nicht  feiten  verwandte 
Stellen  aus  den  anderen  antidonatiftifchen  Schriften  an, 
z,  B.  23,  20  zugunften  von  manifestata  gegen  mani/esta, 
oder  verweift  wie  zu  50,  21  auf  Roenfch,  Itala  und 
Vulgata,  oder  bei  zweifelhafter  Bedeutung  auf  das  entfpre- 
chende  griechifche  Wort  (sustinent  «—  avapivovoi).  Da 
wünfehte  man  denn  gelegentlich  noch  mehr:  41,  10  war  in 
dem  Zitat  aus  der  Donatiften-Petition  an  Julian  —  das  als 
folches  nicht  kenntlich  gemacht  wird  —  die  Richtigkeit 
von  sola  justitta  gegenüber  dem  handfchriftlich  glänzend 
bezeugten  solum  j.  durch  Aufzählung  aller  Parallelen, 
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namentlich  auch  Aug.  ep.  93,  12  und  105,  9,  nicht  bloß 
durch  die  eine  ,Peti).  II  203  ff.',  zu  erweifen;  bei  dem  ftatt 
des  bisherigen  compages  138,  17  glücklich  zu  Recht 
gebrachten  campagos  wäre  ein  Hinweis  auf  den  Thesaurus 
lat.ling.  III  208,  13 — 15  nützlich,  freilich  find  dort  gerade 
2  Fehkr  zu  verbeffern:  c.  Farm.  3,  2,  16  in  3,  6,  29  und 
als  Lesart  von  Cafin.  m.  2  compages  ft.  campagos.  Hinige 
Male  wird  im  Apparat  auch  Zufammengehoriges  aus- 
einandergeriffen:  unter  109,  2  t  werden  die  Varianten  zu 
faciem  dissimulantium,  unter  109, 22  die  von/rr/««/ notiert, 
wahrend  fchon  der  Text  von  G  {Jerunt  in  faciem  simu- 
iantium)  verrät,  daß  die  drei  Worte  zufammen  mißver- 
ftanden  worden  find;  133,  9 — 15  liegt  ein  ahnlicher  Fall 
vor.  Und  über  23,  19  wäre  vielleicht  felbft  das  Referat 
auf  S.  XI  durchfichtiger  und  minder  heftig  ausgefallen 
{stolide  scriptum!),  wenn  P.  nicht  über  die  Entftellungen 
von  incerta  und  die  von  crimina  je  für  fich  gehandelt 
hätte,  fondern  dem  Lefer  mit  etwas  mehr  Buchftaben 
veranschaulicht  halte,  wie  das  erfte  incerta  crimina  pro 
errta  pace  (durch  ein  Abweichen  des  Auges  von  incerta 
auf  pro  certa  und  halbe  Korrektur  des  Fehlers)  über  pro 
certa  mtna  (=  pro  certamind)  fich  in  das  allerdings  grund- 
falfche,  aber  doch  zu  vergehende  certa  crimina  p.  c.  p. 
verwandelte.  Die  Tilgung  von  pro  war  dabei  fo  wenig 
Aolide  wie  die  Ergänzung  von  mina  zu  crimina;  nur  für 
die  Reftttution  von  incerta  reichte  der  Scbarffinn  nicht 
mehr  aus.  Ähnlich  fteht  es  p.  XII,  wo  P.  die  Lesart 
recentissima  kaeresis  erat  (113,  8)  an  Stelle  des  von  ihm 
aus  D  glucklich  hergeftclltcn  recentissimae  res  rrant,  als 
ganz  dumme  Interpolation  ausfchilt;  aber  in  einer  gegen 
kaeresis  und  sekisma  eifernden  Schrift  konnte  felbft  ein 
anfehnlicher  Scharffinn  das  etwa  in  D  ihm  vorliegende 
cum  recentissima  eres  erant,  das  er  nicht  verfland,  durch 
Ergänzung  von  is  hinter  eres  und  Streichung  des  n  in 
erant  zu  heilen  glauben. 

Der  von  Petfch.  konftituierteText  wird  dem  urfprüng- 
lichen  Text  Auguftins  außerordentlich  nahe  kommen; 
felbft  die  beftc  bisherige  Ausgabe  ift  durch  ihn  antiquiert. 
Für  ,de  bapttsmo'  verfügten  die  Mauriner  über  vortreff- 
liche Quellen;  da  hat  denn  auch  P.  trotz  der  Erweiterung 
des  Materials  nicht  allzu  viel  beffern  können.  Mehr  am 
psalmus,  wo  indes  nach  wie  vor  manches  unbefriedigend 
bleibt:  die  p.  VII  von  P.  vermutete  Ergänzung  von  2 
Verfen  in  der  Q-Strophe  ift  wenig  einleuchtend,  weil  man 
dafür  mehr  als  2  Zeilen  brauchte.  —  Um  fo  glänzender 
ift  der  Gewinn  bei  der  Slreitfchrift  gegen  Parmentan. 
Geftützt  auf  3  Handfchriften  des  11.  und  12.  Jhdts.,  deren 
Archetyp  aber  weit  zurück  liegt,  vermag  F.  die  Rezen- 
fion  der  Mauriner  an  mehr  als  1200  Stellen  zu  ver- 
beffern!  Auch  wenn  wir  die  Kleinigkeiten  abziehen, 
wie  andere  Wortftellung,  iis  ftatt  kis  und  dgl,  bleibt  ein 
riefiger  Reft,  und  daß  trotzdem  noch  einzelne  Sätze  in 
dem  ohnehin  nicht  forgfaltig  ftilifierten  Buche  Auguftins 
ratfclhaft  klingen,  ift  kein  Vorwurf  für  Petfchenig.  S.  130, 
6—13  fcheint  mir  z.  B.  unerträglich,  auch  133,  10 — 15 
noch  nicht  endgültig  geordnet.  Wenn  Petfcn.  40,  23 
gegen  das  beftbezeugte  pro/errentur  ein  pro/erebantur  in 
den  Text  fetzt,  follte  er  erft  recht  mit  P  132,  7  separa- 
bat  dem  separaret  in  B,  24,  20  communicabat  dem  com- 
municaret  der  Handfchriften  vorziehen;  hier  fcheinen  kon- 
trahierte Formen  (daher  auch  das  Schwanken  in  der 
beften  Gruppe  zwifchen  quae,  quod,  quia,  quam)  eines 
alten  Manufkripts  falfch  aufgelöft  werden  zu  fein.  Im 
wefentlichen  darf  das,  was  Petfch.  hier  zuftande  ge- 
bracht hat,  eine  Wiederherftellung  des  Urtextes  heißen. 
Gleichwohl  halte  ich  die  ftrengen  Worte  für  nicht  ge- 
rechtfertigt, mit  denen  P„  fonft  aller  Polemik  gegen  feine 
Vorgänger  abgeneigt,  die  Leiftung  auch  der  Mauriner 
auf  S.  VI  beifeite  fchiebt  Daß  ihre  Ausgabe  modernen 
Anfprüchen  nicht  genügt,  ift  felbftverftandlich,  aber  den  j 
Vorwurf  mangelnder  diligentia  hätte  ich  ihnen  erfpart.  1 
P.  hat,  wie  es  fcheint,  ihre  Anmerkungen  gar  nicht  be-  1 
achtet  und  fich  nicht  erinnert,  aus  welchem  Grunde  fie 


vieles,  was  fie  als  richtig  erkannten,  nur  unter  dem  Text 
publizieren  durften.  In  mindeftens  100  Fallen  fleht  dort 
das  Richtige,  bisweilen,  z.  B.  109,  21  haben  die  Mauriner 
den  durch  Petfchenigs  neue  Handlchriftcnfunde  entdeckten 
Text  fchon  als  Konjektur  vorgefchlagen.  Es  find  auch 
nicht  immer  bloß  wertlofe  Varianten  oder  Interpolationen, 
die  man  aus  ihren  Noten  kennen  lernt,  während  fie  im 
Apparat  der  Wiener  Ausgabe  keinen  Platz  erhalten  haben. 
Mag  diefe  für  die  Herftellung  des  Textes  nahezu  ab- 
schließende Arbeit  darfteilen,  für  die  Gefchichte  feiner 
Überlieferung,  die  bei  Auguftins  Werken  auch  ein  großes 
Intereffe  verdient,  konnte  fie  mehr  leiften.  Daß  Petfch 
die  Randgloffen  beim  cod.  K  (6.  Jhdt.!)  von  de  bapt.  als 
völlig  wertlos  S.  XIV  fortgelaffen  hat,  bedaure  ich,  weil 
er  fchon  S.  XV  berichten  muß,  daß  er  eine  diefer  Gloffen 
als  Tcxtftuck  im  cod.  SangaJlensis  (9.  Jhdts.)  wiedergefun- 
den habe:  follten  bei  ftark  interpolierten  Texten  uns 
folche  Gloffen  nicht  öfter  zur  Herftellung  von  Verbin- 
dungslinien dienen  können? 

Mich  wundert  endlich,  daß  P.  der  Vcrfuchung  wider- 
ftanden  hat,  die  Handfchriften  für  c.  epist.  Parin  voll- 
ftändiger  zu  unterfuchen  und  ihre  Familicnverhältniffe 
aufzuklären.  Daß  der  Casinensis  167  zur  interpolierten 
Gruppe  EFGHI  (=  d)  gehöre,  würde  ich  aus  Reiffer- 
fcheids  BPH  nicht  erfchen;  und  auch  bei  anderen  gleich- 
altrigen oder  etwas  jüngeren  hätte  ich  an  ein  paar  charak- 
teriftifchen  Stellen  nachgeprüft,  ob  fie  allein  von  dem 
für  die  Gruppe  a  (fchon  bloß  durch  die  falfche  Stellung 
des  Satzes  24,  25—27)  geficherten  Archetyp  abhängen 
oder  wie  M  daneben  aus  anderer  Quelle  fchöpfen.  Ganz 
ausgcfchloffen  ift  Petfchenigs  Idee  (S.  XII),  wo  die  übrigen 
Manufkripte,  felbft  P  (und  M),  befferes  als  D  böten, 
hatten  lie  das  durch  Konjektur  gefunden.  Als  ob  die 
von  Petfchenig  vor  der  Einlieferung  der  P-M-Kolla- 
tionen  kontierten  und  dann  durch  diefe  beftatigten 
Verbefferungcn  des  Textes  von  D  auch  fchon  einem 
mittelalterlichen  Schreiber  gelungen  fein  müßten!  Nein, 
wie  bei  M  die  Kontamination  einer  a  Handfchrift  (f.  z.  b! 
41,  13 f.  die  AuslaffungO  mit  einer  P  verwandten  auf  der 
Hand  liegt,  fo  hat  P  z.  B.  40,  19  die  von  D  M  ausge- 
laffenen  beiden  Worte  ,et  tenerenf  nicht  erraten,  fondern 
aus  einer  hier  gegenüber  D  vollftändigcren  Vorlage  ge- 
fchöpft.  Und  über  die  Entftchungsgründe  der  .Interpo- 
lationen' in  a  belehren  uns  Stellen  wie  42,  5;  27,  28;  62,  22. 
Der  Schreiber  des  Archetyps  verfland  den  Text  nicht 
der  in  riner  liederlich  gefchriebenen  und  vielfach  lücken- 
hafter. Handfchrifr  vorlag:  die  Interpolationen  find  meiftens 
ungefchickte  Verfuche,  ihn  halbwegs  lesbar  zu  machen. 
Marburg.   Ad.  Jülicher. 

Moeller,  f  ord.  Prof.  Dr.  Wilhelm,  Lehrbuch  der  Kirchen- 
gefchichte.  Dritter  Band.  Reformation  und  Gegen- 
reformation, bearbeitet  von  Konfift.-Rat  Prof.  Dr. 
Guftav  Kawerau.  Dritte  überarbeitete  und  vermehrte 
Auflage.  (Sammlung  theologifcher  Lehrbücher.)  Tü- 
bingen, J.  C.  B.  Mohr  1907.    (XVI,  496  S.)    gr.  8<> 

M  11  — ;  geb.  M.  13.50 
Nach  fieben  Jahren  tritt  das  allfeitig  in  feinem  Wert 
anerkannte  Lehrbuch  der  Kirchengcfchichte  III.  Band: 
Reformation  und  Gegenreformation  von  G.  Kawerau  in 
di Itter  Auflage  in  die  Öffentlichkeit,  während  die  zweite 
Auflage  fchon  nach  5  Jahren  (1899)  der  erften  (1804) 
gefolgt  war.  Der  größere  Zeitraum  war  für  das  Buch 
felbft  ein  großer  Gewinn,  denn  gerade  in  den  letzten  7 
Jahren  war  auf  dem  Gebiet  der  Reformationsgefchichte 
ungemein  viel  gearbeitet  worden.  Dazu  waren  tief  ein- 
schneidende Fragen  auf  der  einen  Seite  durch  Demfles 
Luther  und  Luthertum,  auf  der  andern  Seite  durch 
IroltTch  und  Barge  angeregt,  die  ihre  gründliche  Beant- 
wortung forderten.  Hier  galt  es  ebenfo  nüchtern  prüfen, 
wie  klar  und  entfehieden  den  evangcl.fchen  Standpunkt 
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Vgl.  die  Äußerungen  über  Denifle  S.  6  Z.  10 
und  S.  10  Anm.  1.    Sehr  entfchieden  betont  Kawerau 


aufs  neue  den  Anfang  einer  neuen  Zeit  mit  Luther. 
Luthers  Reformation  fteht  nicht  auf  einer  Linie  mit 
mittelalterlichen  Sektenbildungen,  ift  nicht  nur  Fort- 
fetzung  der  innerkirchlichen  Reformen  des  15.  Jahr- 
hunderts oder  nur  eine  Umbildung  des  Katholizismus  und 
eine  Fortfetzung  katholifcher  Fragcftcllungen.  Die  Cha- 
rakterifbk  des  Neuen  ift  ausführlicher  und  fchärfer  ge- 
worden. Sehr  hübfch  ift  das  Citat  von  K.  Müller  S.  2. 
Überall  begegnen  wir  Berückfichtigung  neuer  Ergebniffc 
der  Forfchung  im  einzelnen.  S.  8  TäUt  Kawerau  die 
Frage  offen,  ob  Luther  als  Vertreter  der7  widerftrebenden 
Konvente  Herbft  1510  von  Erfurt  aus  oder  Herbft  15  ti 
von  Wittenberg  aus  als  Vertrauensmann  von  Staupitz 
nach  Rom  ging.  Ref.  möchte  fragen,  ob  Luthers  Charakter 
die  Annahme  zuläßt,  daß  er  ftch  von  den  7  Konventen 
als  Sturmbock  gegen  Staupitz  brauchen  ließ.  Diefe  An- 
nahme von  Nik.  Paulus  durfte  m.  F.  von  der  Bildfläche 
verfchwinden.  S.  9  find  die  Gtundzüge  der  neuen  Theo- 
logie Luthers  völlig  umgearbeitet  und  erweitert  Die 
Schuld  der  Kirche  an  der  Volksanfchauung  vom  Ablaß 
und  der  Abfolution  von  künftigen  Sünden  liegt  jetzt  klar 
zu  Tage,  S.  12  u.  13.  Der  Abfchnitt  über  Einleitung 
des  kirchlichen  Verfahrens  gegen  Luther  ift  ganz  um  ge- 
haltet und  hier  die  Heidelberger  Disputation  eingereiht, 
auch  Maximilians  Bereitwilligkeit  zum  Einfehreiten  gegen 
Luther  hervorgehoben,  wie  S.  20  das  Hervortreten  des 
Bewußtfeins  des  Dcutfchen  im  Gegenfatz  zu  den  im 
Regiment  der  Kirche  fitzenden  Italienern.  Das  Verhält- 
nis des  jungen  Melanchthon  zu  Luther  S.  22  wird  jetzt 
glucklich  durch  des  erfteren  eigene  Worte  gekennzeichnet. 
C-  R-  7.  7S7-  S.  24  ifl  jetzt  auch  Capito  eine  Stelle  an- 
gewielen.  S.  25  ift  die  Stellung  des  Papftes  zur  Kaifer- 
wahl  genauer  beftimmt,  S.  26  Karl  V.  charakterifiert: 
Als  Deutfcher  hat  Karl  nie  empfunden,  wie  er  auch  die 
drutfehe  Sprache  nie  gelernt  hat  An  die  Stelle  der 
Überfchrift:  .Der  päpftfiche  Bann'  ift  jetzt  unter  dem 
Einfluß  von  K.  Muller  und  Kalkoffs  Arbeiten  getreten: 
Der  römifche  Prozeß:  Die  Banndrohung  1520  und  der 
ganze  Abfchnitt  revidiert  Luthers  Wort  bei  Verbrennung 
der  Bannbulle  ift  nach  Agricolas  Bericht  wiedergegeben 
und  auf  Joh.  7,25  verwiefen.  Neben  Erasmus  ift  auch 
Wimpheling  (S.  30  Anm.  3)  berückfichtigt.  Die  Bitte 
Luthers  um  Bedenkzeit  in  Worms  wird  jetzt  vermutungs- 
weife  auf  eine  Inftruktion  des  Kurfurften  Friedrich 
zurückgeführt,  von  dem  jetzt  gefagt  wird:  Fr.  fand 
Luthers  Auftreten  doch  ,zu  kühn'  (2.  A.:  Fr.  war  mit 
Luthers  Auftreten  zufrieden).  S.  40  wird  Barges  Zeichnung 
Luthers  als  Mandatar  des  Reichsregiments  abgewiefen. 
S.  51  ift  der  eigenartigen  Stellung  von  Joh.  Heß  und  des 
Sifchofs  von  Breslau  gedacht.  S  63  ff.  wird  die  fpätere 
Btellung  der  Humaniftcn  zu  Luther  neu  beftimmt,  die 
Luther  treu  gebliebenen  eingefügt,  ebenfo  Erasmus*  fpätere 
Haltung  (Abf.  4).  Stark  erweitert  ift  ,die  Scheidung  Luthers 
von  Karlftadt  und  Münzer'  S.  64  ff.  Es  genügt  an  diefen 
Proben  aus  den  erften  Teilen  des  Buches. 

Aus  den  fpätcren  Teilen  fei  nur  noch  hervorgehoben: 
S.  265  ift  die  Anmerkung  von  Duhr  (2.  A.  S.  244)  mit 
Recht  geftrichen,  während  S.  267,  Abf.  3  neue  Bcifpiele 
jefuitifchcr  Gefchichtsfalfchung  gegeben  find.  S.  278  Abf.  c 
ift  die  wichtige  Datierung  von  C.  R.  2,1 1  eingefugt,  S.  343 
die  Auffehen  erregende  Schrift  von  Knox  gegen  das 
Weiberregiment  berückfichtigt,  S.  364,  Anm.  Laskis  Eid, 
S.  368  Guftav  Adolf  genauer  gefchildert.  Eine  ftarke 
Kevifion  und  Erweiterung  famt  Teilung  in  3  Abfchnitte 
(I.  Die  lutherifchen  Kirchen.  2.  Die  reformierten  Kirchen. 
3.  Die  engliche  Kirche)  hat  das  Kapitel  ,die  Vcfaffung' 
S.  389—399  erfahren,  wobei  der  Berufung  und  Einführung 
in  das  Amt  ein  ganzer  Abfatz  gewidmet  ift.  Überall  ift 
die  neue  Literatur  nachgetragen  und  minder  wertvolle 
geftrichen.  So  ift  es  ganz  natürlich,  daß  die  neue 
Auflage  496  Seiten  ftatt  460  der  2.  A.  zählt,  obgleich 


der  Petit-Druck  in  viel  größerem  Umfang 
wurde  als  bisher.  Die  Überfichtlichkeit  wurde  dadurch 
nicht  beeinträchtigt,  da  der  Stoff  viel  mehr  in  Ab- 
fätze  gegliedert  ift  und  diefe  numeriert  find.  Die  An- 
ordnung des  ganzen  Stoffes  ift  im  ganzen  beibehalten. 
Sehr  angenehm  ift,  daß  im  Regifter  wie  im  Text  zu  jedem 
Abfchnitt  das  Datum  beigefügt  ift.  Die  Änderung  der 
Überfchrift  von  Abfchnitt  8  des  erften  Kapitels  S.  28  ift 
oben  berührt.  Das  bisherige  2.  Kapitel  der  4.  Abteilung 
.Zerklüftung  des  Proteftantismus'  etc.  S.  276  ff,  Philip- 
pinen und  Gnefiolutheraner  ift  jetzt  unter  einen  höheren 
Gefichtspunkt  geftellt  und  umgearbeitet  in  .Vergebliche 
Einigungsverfuche  und  die  Corpora  doctrinae  der  einzelnen 
Landeskirchen'  S.  551—76,  während  der  vorausgehende 
Abfchnitt  die  erweiterte  Überfchrift  erhielt:  Die  .Streitig- 


keiten nach  Luthers  Tod:  Flacianer  und  Philippiften 
1548— 1557'.  S.  332  wurde  ein  neuer  Abfchnitt  ,die  Gegen- 
reformation in  der  Schweiz'  eingefügt  und  dafür  S.  189  ff. 
der  Abfchnitt  über  die  Gegenreformation  in  Graubünden 

|  geftrichen,  S.  263  ift  Polen  fachgemäß  vor  Schweden 

|  geftellt 

Für  eine  neue  Auflage  möchte  Rrf.  raten,  den  Ein- 
fluß der  Reformation  auf  das  gefamte  Öffentliche  Leben, 
nicht  bloß  auf  Sittlichkeit  und  Bildung  zu  behandeln. 
Es  ift  an  der  Zeit,  jetzt  die  Frage  neu  zu  prüfen,  auf 
welchem  Gebiet  die  Reformation  fchädigend  gewirkt  hat. 
Daß  das  nicht  auf  dem  Gebiet  der  Liebestätigkeit  der 
Fall  ift,  hat  Ref.  für  Württemberg  nachgewiefen.  Dasfelbe 
hat  er  auf  dem  Gebiet  der  Mufik  in  den  Abhandlungen 
über  die  Hofkantorei  unter  Herzog  Chriftoph  und  Lud- 
wig, Württb.  Vierteljahrshefte  für  Landesgelchichte  1894, 
124—167  und  1900,  253—291  klar  gezeigt  Was  hierzu  - 
land  auf  dem  Gebiet  der  Baukunft  und  befonders  auch 
des  Kirchenbaues  gefchah,  ift  erft  neuerdings  von  J.  Baum 
an  Schickhardts  Beifpicl  gezeigt  worden.  Die  Hofkapelle 
in  Stuttgart,  die  Kirche  in  Liebenftein  OA.  ßefigheim,  die 
ganz  eigenartige  Kirche  in  Frcudenftadt  zeigen  das  Beftre- 
ben  des  Proteftantismus,  den  richtigen  Weg  zu  finden.  Auf 
dem  Gebiet  der  Malerei  ift  keineswegs  eine  völlige  Öde 
eingetreten,  aber  wir  Schwaben  wiflen  noch  nichts  von 
den  Werken  eines  Phil.  Gräter,  Kafpar  Gräters  Enkel, 
eines  Georg  Donauer  und  Val.  Hofmann  u.  a,  denn 
man  hat  es  noch  nicht  der  Muhe  wert  gefunden,  ihnen 
nachzugehen,  und  ließ  Janffen  und  Genoffen  unbefehen 
ihre  Verurteilung  des  Proteftantismus  ausfprechen.  Eben- 
fo fteht  die  Unterfuchung  über  den  Einfluß  der  Refor- 
mation auf  den  Volkswohlftand  noch  völlig  zurück.  Wir 
haben  uns  noch  nicht  genug  bemüht,  die  alten  Steuer- 
bücher und  die  Inventarverzeichniffe  bei  Erbfchaften  zu 
I  ftudieren.  Hier  muß  die  Arbeit  noch  einfetzen  und 
,'  wie  für  Württemberg,  fo  für  alle  proteftantifchen  Gebiete 
'  die  nötigen  Nachweife  geben,  damit  uns  die  vierte  Auf- 
|  läge  eine  vollftändige  Abrechnung  mit  den  ultramontaoen 
Gefchichtskunftlern  über  die  fchädlichen  Wirkungen  der 
Reformation  geben  kann. 

Zum  Schluß  feien  noch  einige  kleine  Desideranda  und 
Etnendanda  genannt  S.  213  ift  als  erfte  Gemahlin  des 
Polenkönigs  Sigismund  Auguft  Barbara  Radziwil  genannt, 
welche  aber  die  zweite  Gemahlin  war,  die  erfte  ift  Elifabcth 
von  öfterreich.  A.  R.  4,  329.335-  S.  189,332  ift  die  Korre- 
fpondenz  Kuliingers  mit  den  Bundnern,  in  3  Bdn.  heraus- 
gegeben von  Traugott  Schieß,  zu  berückfichtigen.  Es 
ift  dies  eine  fehr  wertvolle  Quelle  auch  für  die  Gegen- 
reformation in  Oberitalien,  b.  217  Z.  25  heißt  der  Lai- 
bacher Landfchreiber  nicht  Khlobner,  fondern  Khlombner 
(Loefche,  Gefch.  des  Prot  in  öfterreich  S.  36).  Zu  S.  251 
Z.  21:  die  Evangclifchcn  in  Deutfchland  nahmen  den 
gregorianifchen  Kalender  erft  1775  auf  Veranlaffung 
Friedrichs  d.  Gr.  an,  17c©  aber  den  verbefferten  Kalender. 
S.  395  Anm.  ift  die  von  Hundeshagen  übernommene  Er- 
klärung des  Amts  der  .Ehegaumer1  falfch.  Sie  heißen 
fo  nicht  vom  Beifammenbleiben  in  der  Kirche,  wenn 
die  Gemeinde  nach  dem  Gottesdienft  die  Kirche  verließ, 
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wenn  fie  auch  zum  Kirchenftillftand  gehörten.  Gaumen 
heißt  warten  nicht  nur  im  Sinn  von  ftillftehen,  harren, 
fondern  auch  von  behüten,  abwarten,  fich  hüten.  Felix 
Deck  wird  von  der  Synode  gemahnt,  vor  .trünckni 
zu  gaumen'.  Egli,  Aktenfammlung  zur  Gefchichte  der 
Zürcher  Reformation,  Nr.  194t  S.  853.  III,  2.  Ehegaumer  | 
find  Ehewarte,  Ehewächter.  Peter  Meiderlin  S.  430,  der 
lange  in  Deutichland  vermutete  Schwabe,  der  fich  hinter 
dem  Pfeudonym  Rupertus  Mcldenius  verbarg,  verdient 
auch  Beachtung  wegen  feiner  Stellung  zu  Joh.  Arndt  im 
fcharfen  Gegenfatz  zu  feinem  Verwandten  Luk.  Ofiandcr. 
Den  Weg  der  erfolgreichen  Belehrung  der  Täufer  fchlugen 
vor  Blarer  S.  451  Anm.  2  Matth.  Alber  und  die  Reut- 
linger  ein.  S.  454  Anm.  3  ift  Leonh.  Dax  in  Altz  zu 
berichtigen.  Er  war  aus  München  und  Pfarrer  in  Tfchengels 
in  Tirol  gewefen,  lag  aber  gefangen  in  Alzei  in  der  Pfalz. 
Medicus,  Gefch.  der  ev.  Kirche  Bayerns  Suppl.  46  Anm ; 
Lofeith,  der  Anabaptismus  in  Tirol  282,86;  derf.  der 
Communismus  der  Wiedertäufer  in  Mähren  S.  44.  An 
alten  Druckfehlern  fei  bemerkt  S.  53  Z.  6  v.  u.  Novarra 
flatt  Novara,  S.  70  Z.  37  Wurzbach  ftatt  Wurzach.  S.  437 
Z.  16  Zügelloffigkeit,  neu  S.  387  Anm.  1.  zello  ftatt  seh, 
S.  401  Anm.  maiors  flatt  maior. 

Ref.  möchte  wünfehen.  daß  das  treffliche  Buch  mit 
feinem  reichen  Inhalt,  feiner  fchönen  Darflellung,  feinem 
billigen,  ruhigen  Urteil  (vgl.  z.  B.  S.  53  Zwingiis  Ver- 
hältnis zu  Luther  in  feinen  Anfangen)  und  feiner  ganz 
befonders  anfprechenden  Auswahl  von  düta  probantia 
nicht  nur  ein  btudentenbuch  bleibt,  fondern  auch  in  jeder 
Pfarrbibliothek  fich  findet  und  auch  in  den  Kreifen  von 
religiös  und  theologifch  intereffierten  Gebildeten  eifrige 
Lefer  gewinnt 

Stuttgart  G.  Boffert. 



Kalkoff,  Gymn.-Prof.  Dr.  Paul,  W.  Capito  im  Dienlte  des 
Erzbitchof  Albrechts  von  Mainz.  Quellen  und  Forfchungen  l 
zu  den  entfeheidenden  Jahren  der  Reformation  (1519 
—1523).  (Neue  Studien  zur  Gefchichte  der  Theo- 
logie und  der  Kirche.  Herausgegeben  von  N.  Bon- 
wetfeh  und  R.  Seeberg.  Elftes  Stück.)  Berlin,  Tro- 
witzfeh  &  Sohn  1907.    (VII,  151  S.)  gr.  8»     M.  4.80 

In  diefer  Schrift  foll  der  Anteil  Capitos  an  der 
Reformationsbewegung  in  den  entfeheidenden  Jahren  von 
1510  bis  1523  unterfucht  werden,  folange  der  fpätere 
Reformator  von  Straßburg  in  Dienflen  des  Erzbifchofs 
Albrecht  von  Mainz  an  einflußreicher  Stelle  ftand.  Der 
Verf.  vermag  aus  feiner  einzigartigen  Kenntnis  beftimmter 
Quellengruppen  manches  Neue  zu  bieten.  Zunächft  wird 
der  Prozeß  C.s  um  die  Propftei  von  St  Thomas  in 
Straßburg  dargeftellt,  der  durch  die  ganze  in  Betracht 
kommende  Zeit  fich  hindurchzieht  Im  April  1521  wurde 
auf  Veranlaflung  Aleanders  ex plenitudim  poteslatis  eine 
vorläufig  günftige  Wendung  herbeigeführt  und  damit  von 
den  leitenden  Staatsmännern  Roms  felbft  die  Unentbehr- 
lichkeit  Cs  anerkannnt  Diefer  aber  hält  fich  in  fcblauer 
Diplomatie  möglichft  lang  zwifchen  beiden  Parteien,  und 
benutzte  feine  Mittlerftellung  zu  tatfächlicher  Förderung 
der  Reformation. 

K.  zeigt  nun  umftändlich,  wie  der  Erasmianer  C.  die 
humaniftifchen  Neigungen  feines  Fürflen  zu  ftärken 
bemüht  ift  (bis  zur  Pflanzung  evangelifcher  Gcfinnung 
durch  Übermittlung  von  des  Erasmus  Paraphrafe  zum 
Matthäusevangelium  S.  123),  wie  er  auf  dem  Reichstag 
zu  Worms  gegen  den  Vollzug  der  Bannbulle  kämpft 
(Kap.  II)  und  wie  er  fpäter  die  Ausführung  des  Wormfer 
Edikts  durch  Verfchleppttng,  fowie  durch  vorfichtige 
Bearbeitung  der  leidcnfchaftlichcn  Dränger  auf  beiden 
Seiten  hintanzuhaltcn  fucht  (Kap.  V).  Die  für  den  Huma- 
niften  bezeichnende  Politik  des  Ausgleichs  (.Dcutfchland 
vorerft  zu  beruhigen*)  übte  C.  zunächft  während  der 
Wormfer  Tage  dem  lutherfreundlichen  und  allzu  ftürmi- 


fchen  Erasmusfchüler  Nefen  in  Frankfurt  (Kap.  III)  und 
merkwürdigerweife  als  Agent  Aleanders  auch  dem  fich 
vordrangenden  Bekämpfer  Luthers,  Joh.  Cochläus  gegen- 
über (Kap.  IV).  Hier  ift  die  Ausführung  K.s  befonders 
wertvoll  und  führt  über  Spahns  Darflellung  und  Friedens- 
burgs  Forfchungen  überzeugend  hinaus.  Später  fuchte 
C.  in  ähnlicher  Weife  mildernd  auf  Luther  und  die 
Wittenberger  einzuwirken  (Kap.  VI);  bekanntlich  hat  er 
veranlaßt,  daß  Luther  die  Schrift  Über  den  ,Abgott  zu 
Halle'  nicht  herausgab,  aber  zugleich  hat  er  fich  den 
heftigen  Tadel  des  Reformators  von  der  Wartburg  aus 
für  feine  unchriftliche  Lauheit  und  Achfelträgerei  zuge- 
zogen. In  einem  befonderen  Falle,  der  halb  lutherifchen, 
halb  politifchen  Bewegung  in  Erfurt  gegenüber  (Kap.  VII) 
zeigt  fich  in  der  behutfamen  Haltung  des  Erzbifchofs  der 
Einfluß  feines  Privatfckrctärs;  und  am  bekannteften  ift  ja 
dann  die  Wirkfamkeit  Cs  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg 
zufammen  mit  den  lutherfreundlichen  Räten  Seb.  von 
Rotenhan  und  Joh.  von  Schwarzenberg  (Kap.  VIII).  Der 
Aufftand  der  Ritterfchaft,  die  am  kurmainzifchen  Hofe 
Verbündete  hatte,  und  die  Einwirkungen  Joachims  von 
Brandenburg,  des  Bruders  von  Albrecht,  fowie  des  Her- 
zogs Georg  von  Sachfen,  veranlaßten  den  Umfchwung 
in  der  kirchcnpolitifchen  Haltung  Albrcchts  (Kap.  IX). 
C.  zog  fich  Ende  März  1523  auf  feine  von  neuem  be- 
ftrittene  Propftei  nach  Straßburg  zurück,  nachdem  er, 
wie  K.  meint,  in  entfeheidender  Weife  zwei  Jahre  lang 
in  Verbindung  mit  dem  kurfächfifchen  Hof  (vgl.  S.  56 
u.  82)  zielvoll  der  lutherifchen  Sache  Zeit  zur  Ausdehnung 
verfchafft  und  Bann  famt  Wormfer  Edikt  unwirkfam  ge- 
macht hatte. 

Fürwahr  eine  wichtige  Rolle,  die  dem  .unfcheinbaren 
Gelehrten'  und  dem  ,fchlauen  Diplomaten'  zugefchrieben 
wird!  Aber  wird  uns  hier  nicht  ein  zu  reichliches  Maß 
pragmatifcher  Gefchichtsbctrachtung  zugemutet,  wenn 
uns  das  diplomatifch-wechfelrciche  Verhalten  nach  zwei 
Fronten  fo  planvoll  aus  den  Quellen  herausexegefiert 
wird?  K.  hört  das  Gras  wachten;  und  der  ,zweifellos' 
(S.  28)  ,wohl*  (20)  .gewiß  viel' (46)  .gewiß  bald' (11 5)  .offen- 
bar" (15)  ufw.  find  zu  viel,  als  daß  lie  immer  überzeugend 
wären.  Der  Gang  der  Ereignifle  von  1519  bis  1523  ent- 
hält ein  Problem,  das  K.  in  feinen  verfchiedenen  Schriften 
fcharf  geftellt  aber  m.  E.  unrichtig  gclöft  hat.  Die  Un- 
wirkfamkeit  der  Bannbulle  und  des  Wormfer  Edikts  trotz 
allen  guten  Willens  der  Machthaber  in  Dcutfchland  foll 
durch  mutige  Agitation  und  kluge  Diplomatie  feitens 
der  Humanillenpartei  (Erasmus  in  den  Niederlanden 
und  in  Köln,  Capito  in  Mainz,  Wimpfeling  in  Bafel,  Pirck- 
heimer  in  Nürnberg)  und  durch  die  ränkevoll  zielbewußte 
Politik  des  vorfichtigen  Kurfachfen  erklärlich  gemacht 
werden.  Das  Wichtigftc  ift  überfehen:  die  Anpft  vor 
der  feit  1519  nicht  mehr  zu  dämmenden  Volksbewegung. 
Nie  in  der  deutfehen  Gefchichte  war  die  öffentliche 
Meinung  fo  fehr  vorwärtstreibender  Machtfaktor,  und  die 
Furcht  vor  ihr,  die  felbft  die  katferliche  Kanzlei  abhielt, 
das  Wormfer  Edikt  offiziell  nach  Kurfachfen  mitzuteilen, 
(teilte  fich  als  nur  zu  berechtigt  heraus,  als  in  den  Ge- 
bieten ftrenger  Durchführung  des  Edikts  der  Maffenauf- 
ftand  losbrach.  Dies  Motiv  war  denn  auch  bei  Albrecht 
viel  wirkfamer,  als  der  .evangelifche'  Rat  feines  Sekretärs, 
der  übrigens  felbft,  wie  alle  Humaniften,  zugleich  öffent- 
liche Meinung  machte  und  des  Furchtmotivs  nicht  ganz 
bar  war.  Das  zeigt  fich  an  den  entfeheidenden  Punkten 
(S.  31.  57.61.  105  u.  80  f.).  Wie  konnte  K.  das  k'.äglichftc 
Schriftftück  eines  Hohenzollcrn  als  .Erfolg  der  rcligiöfen 
Schulung  Albrechts  durch  C  auffaffen  (S.  81)!  Wie 
hätte  Albrccht  auch  nach  dem  .kirchcnpolitifchen  Um- 
fchwung1 C  mehrfach  ftürmifch  zurückberufen  können 
(S  127),  wenn  deffen  .evangelifche'  Gclinnung  ficher  ge- 
wefen und  dem  Fürflen  gegenüber  zum  Ausdruck  ge- 
bracht worden  wäre?  Welche  Übeittcihung  vollends, 
wenn  man  .zugeben'  foll,  daß  Luther  .weder  in  Heidelberg, 
noch  in  Augsburg  oder  in  Worms  fich  annähernd  in  gleicher 
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Gefahr  befunden  hat  wie  Erasmus  im  Sommer  1521  in 
Löwen  und  Brüffel,  Capito  jahrelang  am  Hofe  Albrechts' 
(S  6;  vgl.  dagegen  S.  59  Anm.  2  die  Notiz  .über  die 
Prediger,  die  unter  der  Herrfchaft  des  Kardinals  frei  das 
Wort  Gottes  verkünden  durften')! 

Das  Gutachten  Cs  über  die  Annahme  der  Legaten- 
würde durch  Albrecht  (S.  117  fr.)  ift  von  K.  felbft  neuer- 
dings  mit  Rückficht  auf  einen  Fund  Fr.  Herrmanns 
(D.  evang.  Bewegung  in  Mainz  im  Ref.  Z.  A.  1907  S.  88 
Anm.  213)  auf  Juli  1521  verlegt  worden  (vgl.  Aleander  [ 
gegen  Luther  1908  S.  115  Anm  )  Die  Bücher  K.s  find 
bei  der  fatten  Prägnanz  feines  Stils  nicht  leicht  lesbar;  ! 
darum  darf  in  Kleinigkeiten  um  Erleichterung  gebeten 
werden:  Von  S.  7 — 10  fehlt  bei  allen  für  den  Fortgang 
der  Erzählung  in  Betracht  kommenden  Datumsangaben 
die  Jahreszahl,  und  es  wird  zweimal  (S.  7  u.  S.  14)  ftill- 
fchweigend  auf  ein  neues  Jahr  Übergebungen;  ,C  heißt 
S.  46  Anm.  2  u.  50  Anm.  1  nicht  Capito,  fonriern  Cochläus. 
Doch  follen  folche  Aufteilungen  und  das  prinzipielle  Be- 
denken den  Dank  nicht  hintanhalten,  den  wir  dein  Verf. 
für  feine  reichen  Arbeiten  zur  Aufhellung  der  wichtigften 
Jahre  der  Reformation  fchuldig  find. 

Leipzig.  H.  Hermclink. 


Urbanus  Rhegius.  Wie  man  Mirfichtiglieh  und  ohne  Ärgerniß 
reden  (oll  von  den  fumemelten  Artikeln  chriltlicher  Lehre. 

(Formulae  quaedam  caute  et  citra  scandalum  loquendi.) 

Nach   der  deutfehen  Ausgabe  von   1536  nebft  der 

Predigtanwcifung  Herzog  Ernft  des  Bekenners  von  1529 

herausgegeben  von  Priv.-Doz.  Lic  Alfred  Uckelcy. 

(Quellenfchiiften  zur  Gefchichtc  des  Proteftantismus. 

6.  Heft)    Leipzig,  A.  Deichen  Nachf.  1908.    (96  S.) 

8«  M.  2  - 

Die  oft  gedruckte  Anweifung  des  Urb.  Rhegius,  welche 
zuerft  lateinifeh  bei  Joh.  Lufft  1535  erfchien,  verdiente 
den  Neudruck,  da  fie  ebenfo  dogmenhiftorifches  wie 
praktifch  theologifches  Intercffe  hat,  wie  Uckeley  mit 
Recht  hervorhebt  Er  gibt  den  Text  der  deutfehen  Aus- 
gabe von  1536  unter  Vergleichung  des  lateinifchen  und 
fchicktdie  bis  jetzt  noch  nicht  gedruckte  Predigtanwcifung 
des  Herzogs  Ernft  von  1529  voraus,  die  den  Titel  hat 
.Wie  und  was  wir  Ernft,  von  gots  gnaden  Hertzog  zu 
Braunfchwick  und  Leuneborg,  unfers  furftenthumbs  phar- 
hern  und  predipern  zu  predigen  befohlen'.  Auf  diefe 
kurze  treffliche  Schrift  hatte  zuerft  Ad.  Wrede  1888  auf- 
merkfam  gemacht.  Ein  Exemplar  fand  Uckeley  im  Staats- 
archiv Hannover;  dasfelbe  bietet  leider  keinen  durchaus 
korrekten  Text,  fodaß  die  Kritik  hier  erft  Rat  fchaffen 
mußte.  An  diefes  Zeugnis  des  befonnenen  und  konfer- 
vativen  Geiftes  des  frommen  Herzogs  fchäeßt  fich  Rhegius 
in  feinen  Formulae  caute  loquendi  an.  Beide  Schriften  zeigen 
uns  die  ungemeinen  Schwierigkeiten,  welche  die  Reforma- 
tion in  der  Heranbildung  tüchtiger  Prediger  hatte,  welche 
die  wahre  Aufgabe  der  Predigt,  die  Erbauung  der  Ge- 
meinde, erkannten  und  löften,  während  andere  mit  dem 
Zerbrechen  des  Alten  ihre  Schuldigkeit  getan  zu  haben 
meinten  und  die  Gemeinde  mit  Kanzelpolemik  auf  Grund 
eines  aus  dem  Zufammcnhang  geriffenen  Schriftwortes 
abfertigten  und  durch  unevangelifche  Behandlung  wichtiger 
Lehrftückc  fchädigten.  Sehr  bezeichnend  ift,  was  Rhegius 
(S.  32)  aus  Predigten  über  die  guten  Werke  anführt:  ,Es 
ift  nichts  mit  unfern  guten  wercken.  Sie  follen  nichts,  j 
Sie  ftincken  für  Gott  Er  wil  ir  nicht.  Sie  machen  eitel 
gleifiner.' 

Zugleich  gibt,  wie  Uckeley  mit  Recht  betont,  die 
Schrift  von  Rhegius  einen  Abriß  der  religiöfen  Vorftellungs- 
welt  des  kleinen  Mannes.  Wie  er  die  gehörten  Predigten 
auffaßte,  weiche  Gedankenentgleifungen  ihm  dabei  be- 
gegneten, wie  fich  das  Volk  den  kirchlichen  Lehrinhalt 
praktifch  zurechtlegte,   das   zeigen  die  Formulae  von 


Rhegius,  während  für  Herzog  Ernft  bezeichnend  ift,  daß 
ihm  der  Gehorfam  gegen  die  Obrigkeit  unter  den  Be- 
weifen  des  Glaubens  oben  anfleht  Uckeley  weift  nach, 
daß  die  Schrift  des  Rhegius  dem  Corpus  doctrinae  Wil- 
kelminum  und  Corpus  Julium  der  Herzöge  von  Braun- 
fchweig-Lüneburg  und  Wolfenbüttel  1576  als  Anhang 
beigegeben  war,  aber  keineswegs  ,fymbolartiges  oder 
halbfymbolifches'  Anfehen  genoß,  wie  Uhlhorn  meinte. 
Sehr  beachtenswert  ift,  daß  in  jenem  Anhang  das 
16.  Kapitel  Wie  man  recht  reden  fol  von  der  Heiligen 
ehre'  fehr  ftark  verkürzt  wiedergegeben  wurde,  da  man 
1576  die  Pietät  nicht  mehr  verftand,  welche  Rhegius  1535 
noch  befeelte  und  ihn  in  den  Wegen  der  Kirchenvater 
gehen  ließ,  die  er  zahlreich  zitiert. 

Uckeley  hat  mit  großer  Hingabe  die  Texte  bearbeitet 
und  erläutert  und  die  Zitate  aus  den  Kirchenvätern  nach- 
gewiesen, aber  philologifch  war  er  nicht  genügend  ge- 
lüftet, was  fich  fowohlin  der  Textkritik,  wie  in  den  fprach- 
lichen  Erklärungen  bemerklich  macht.  Namentlich  hat 
er  nicht  genügend  beruckfichtigt,  daß  Rhegius  fchwäbifch 
fpricht.  Hier  gibts  noch  zu  beffern.  Z.  B.  S.  9  Z.  5  ift 
zu  lefen  eyner  ftatt  eynen.  S.  IO  S.  17  ift  der  Text  nicht 
verftändlich.  Statt  der  widerwertigen  wird  zu  lefen  fein 
die  widerwertigen,  nach  welchem  ein  Komma  zu  fetzen 
ift.  Die  Widerwärtigen  find  die  Altgläubigen.  Statt 
vileicht  wird  vilmehr  zu  lefen  fein.  S.  10  Z.  I  ift  ,vor- 
ftellen'  der  Erklärung  bedürftig,  noch  mehr  als  Z.  3  ,vor- 
lefche'.  Denn  es  paßt  in  unferem  heutigen  Sinn  nicht 
in  den  Zufammenhang,  fondern  ift  unfer,  .verftellen'.  Die 
Mißbräuche  können  fich  nicht  verftellen,  nicht  befchöntgen 
und  cntfchuldigen,  fobald  das  Licht  des  Wortes  Gottes 
im  Mittelpunkt  ftcht,  S.  9  Z.  8  ff.  S.  11  Z.  2  ift  ,die  be- 
weren'  nicht  Hauptwort  fondern  Zeitwort,  und  vorher 
ein  Komma  zu  fetzen.  Rhegius  unterfcheidet  3  Stücke: 
I.  reden  —  2.  beweifen  —  3.  dem  Volk  einbilden.  S.  12 
Z.  6  ift  ßunder  nichts  anderes  als  unfer  .fondern'.  S.  14 
Z.  25  1.  ftatt  des  finnlofen  , unfern*  ,unfert*.  S  17  Z.  4 
ift  vorhmert  zwifchen  erfunden  und  vorteydigt  kaum  <= 
vermehrt,  multiplicata,  fondern  vermährt,  praedicata, 
enarrata.  Grimm  VI  i,  1624.  Schmeller,  bayrifches  Wörter- 
buch 1,  1635.  Zu  S.  18  Z.  3t  ift  Mat.  6,7  zu  vergleichen. 
S.  21  Z.  1  ift  ,In  gehen'  ficher  in  der  Kopie  falfch  ge- 
Icfen,  und  entweder  in  geheim  oder  befier  in  gemein. 
S.  32  Z.  5  ,fie  follen  nichts'  ift  fchärfer  zu  faffen  ,als 
helfen,  nützen,  taugen,  wert  fein'.  Anm.  1.  Die  unge- 
fchickten  Prediger  fagen:  ,Die  guten  Werke'  gehören 
nicht  in  den  Kreis  der  Chriftenpfiichten  des  chriftlichen 
,du  follff,  fie  find  zwecklos,  indem  Gc  von  dem  mittel- 
alterlichen Begriff  der  guten  Werke  ausgehen  und  dabei 
liehen  bleiben.  S.  44  Z.  11  1.  ^edemutigte'  oder  mit 
Abwerfung  des  Präfixums  ,demutigte'  (Franke,  Grund- 
züge der  Sprache  Luthers  S.  205,  §  233).  Jedenfalls  ift 
,gemutigte'  unhaltbar.  S.  44  Anm.  1.  .unvermasget'  ftatt 
unvermasger.  Vgl.  1  Petr.  1,19.  Flecken  heißen  fchwäbifch 
Mafon,  nicht  Mafer.  Das  Zeitwort  .vermasgen'  findet  fich 
z.  B.  bei  Keßler,  Sabbata  ed.  Egli.  S.  53  Anm.  i:  ,tröft- 
lichen'  ift  nicht  Plural,  fondern  Akkufativ.  Vgl.  Franke 
a.  a.  O.  S.  190  §  211.  S.  63  Z.  11  ift  .find'  =  feid  2.  Pcrf. 
PI.  nicht  Druckfehler,  fondern  echt  fchwäbifch.  S.  74  Z.  3 
ift  das  Komma  nach  Gebet  zu  tilgen.  S.  79  Z.  20  fodder- 
lieh  wäre  mit  rafch,  bald  zu  erklären.  Die  Feftftellung  des 
alten  Parifer  Magifters  und  Predigers  mit  40  Dienftjahren, 
welcher  einen  den  Frundienft  weigernden  Bauern  gegen- 
über der  Äbtiffin  von  Lindau  mit  Berufung  auf  die  Frei- 
heit durch  Chriftum  verteidigte  S.  35  ffn  fei  den  Freunden 
der  bayrifchen  Kirchengefchichte  empfohlen. 

Stuttgart  G.  Boffert 
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Hirtmann,  Auguft,  HiRorifche  Volkslieder  und  Zeitgedichte 
vom  leehzehntm  bis  neunzehnten  Jahrhundert.  Gefammelt 
und  erläutert.  Mit  Melodien,  herausgegeben  von  Hya- 
cinth  Abele.  Erfter  Band.  Bis  zum  Ende  des  dreißig- 
jährigen Krieges.  Mit  Unteiftützung  der  Hiftorifchen 
Kommiffion  bei  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wiffcn- 
fchaften.  München,  C.  H.  Beck  1907.  (VII,  352  S.) 
gr.  8»  M.  12  — 

Dicfe  mit  Unterftützung  der  hifiorifchen  Kommiffion 
bei  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wiffenfchaften  veran- 
ftaltcte  Sammlung  von  hiftorifchen  Volksliedern  ift  ge- 
wiffermaßen  eine  Fortfetzung  der  von  Rochus  Freiherrn 
v.  Liliencron  herausgegebenen  Sammlung  der  hiftorifchen 
Volkslieder  der  Deutfchen  vom  13.  bis  16.  Jahrhundert. 
Nur  ift  der  Rahmen  enger  gefleckt:  Der  Stoff  geht  ,zu- 
nächfl  von  meinem  Heimatlande  Bayern  (in  deffen  heu- 
tigem Umfang)  aus,  berührt  aber  auch  viele  andere 
deutfehe  und  manche  außerdeutfehe  Gebiete*.  Lieder, 
welche  in  früheren  Sammlungen  fchon  enthalten  find, 
fanden  nur  Aufnahme,  wenn  vollftändigcrc  oder  echtere 
Faffungcn  geboten  werden  konnten,  oder  wenn  fie  an 
Orten  gedruckt  find,  wo  man  fie  nicht  vermutet.  Für 
nur  neun  Lieder  in  diefem  Bande  ließen  fich  die  Melo- 
dien nachweifen.  Der  Herausgeber,  der  durch  frühere 
Sammlungen  von  Volksliedern  und  Volksfchaufpielcn 
feinen  Beruf  dargetan,  hat  der  Forfchung  ein  treffliches 
und  wertvolles  Werk  gefchenkt. 

Der  Wert  folcher  Liedersammlungen  befteht  ja  für 
unfere  fpätere  Zeit  nicht  darin,  daß  neue  Ereigniffe  und 
Daten  mitgeteilt  würden;  fondern  wir  werden  näher  über 
den  Hintergrund  der  Ereigniffe  und  die  Stimmungen 
im  Volke  aufgeklärt.  So  ilt  diefer  Band  über  die  Zeit 
der  Reformation  und  Gegenreformation  für  den  Theologen 
befonders  wertvoll.  Er  wird  eingeleitet  durch  zwei  Lands- 
knechtliedcr,  woraus  wir  erfahren,  daß  ,unfcr  liebe  Fraue' 
mit  .Frau  Nachtigall'  und  dem  .Kaifer*  als  Gefchütz  ihre 
Weifen  ertönen  laßt;  auch  Heilige  (,St.  Sebaldus',  ,die 
Apoftel')  zogen  fo  mit  in  den  Krieg  (S.  4  und  6).  Aus 
den  Wiedsrtäuferliedern  find  zwei  mitgeteilt:  eines,  das  ; 
die  fchon  in  Keßlers  Sabbata  beschriebene  Marter  von  ' 
Jörg  Wagner  in  München  befingt  (1527,  S.7ff.;  der  Sinn 
des  vierten  efchatologifchen  Artikels  feiner  Irrlehre  neben 
Beichte,  Taufe  und  Abendmahl  ift  mir  nicht  klar  gewor- 
den, Str.  11)  und  das  wunderfchöne  bisher  unbekannte 
Sterblied  Andreas  Zellingers  (in  Rofcnheim  1578,  S.  65  fr.). 
Den  Hauptinhalt  des  Bandes  füllen  Lieder,  die  irgendwie 
mit  der  Gegenreformation  zufammenhängen  und  die  vom 
Herausgeber  z.  T.  mit  großem  Schar ffinn  lokalifiert  wor- 
den find:  Nr.  5  und  6  von  Simon  Gerengcl,  Nr.  7  von 
von  Sebaftian  Halteinfpiel,  auch  Nr.  14  weifen  nach  Salz- 
burg, Nr.  16  fpielt  in  Würzburg.  Die  Beziehung  von 
Nr.  13  auf  Georg  von  Ungnad  ift  fehr  unwahrscheinlich. 
Intereffant  ift,  wie  die  von  Krems  im  J.  1610,  als  fie 
den  fremden  Glauben  annehmen  mußten,  ihre  wahre 
Überzeugung  einer  Säuleninfchrift  (S.  94)  oder  auch  einem 
Hausfchild  (Reiteroffizier  mit  emporgehobenem  Kelch) 
anvertrauen.  Als  der  falzburgtfche  Rat  J.  B.  Fickler  im 
J.  1581  in  einem  Dorfwirtshaus  auf  weißer  Mauer  mit 
Rötelftein  einen  lutherifchen  Reimen  fand,  fchrieb  er 
eine  langatmige  katholifche  Belehrung  darunter  fix  69). 
Ganz  wunderfchön  find  die  öfterreienifchen  Exulanten- 
lieder, von  denen  Alb.  Knapp  eine  Reihe  in  modernifierter 
Form  herausgegeben  hat  (Stuttgart  1861)  und  für  welche 
das  Gräflich  Giechfche  Archiv  zu  Thurnau  fowie  ein  neu 
benutztes  Exulantenliederbuch  im  Chorherrenftift  zu  St. 
Florian  befonders  reiche  Ausbeute  gewährten.  Die  Be- 
deutung der  Familie  Jörger  für  den  Proteftantismus  in 
Öfterreich  illuftriert  das  ergreifende: 

Mitten  wie  auf  dem  wilden  Meer 

Ein  Schifflein  wird  gejaget 

Von  viel  Sturmwinden  hin  und  her 


Gleich  alfo  wird  geplaget 

Die  chrifllich  G'mein 

Von  Feinden  dein 

Herr  Gott!  dir  feis  geklaget  ufw. 

von  Carl  Jörger  (1620123  S.  140)  und  das  Klagelied  auf 
das  einfam  gewordene  Turteltäubchen  Hernais,  den  Gottes- 
garten vor  Wien,  eine  Jörgerfche  Befitzung,  wohin  nach 
Ausweis  eines  Stichs  von  Merian  Taufende  aus  der  öfter- 
reienifchen Hauptftadt  bis  1625  zur  evangelifchen  Predigt 
wallfahrteten  (S.  160). 

Eine  Gruppe  für  fich  bilden  die  Lieder  zum  ober- 
öfterreichifchen  Bauernaufftand  unter  Stephan  Fadinger 
(1626),  deffen  rcligiöfe  und  foziale  wie  politifche  Seiten 
in  den  verfchiedenen  Liedern  famt  der  merkwürdigen 
Fahneninfchrift  deutlich  zum  Ausdruck  kommen  (S.  175 — 
255).  Unter  den  Liedern  des  30jährigen  Kriegs  ragt  der 
blutige  Hochzeitsfpruch  für  Magdeburg  hervor  (1631  S. 
279),  und  dann  kommen  wieder  öfterreichifche  Exulanten- 
lieder (S.  285— 300).  Erwähnung  verdienen  außerdem 
das  Zwiegefpräch  zwifchen  dem  Baiern  und  Sachfen 
(1556  S.  31 — 53),  das  die  Situation  in  den  beiden  Län- 
dern trefflich  fchildert  (nam.  S.  38f.,  follte  der  Abt  S. 
36 f.  nicht  namhaft  gemacht  werden  können?);  das  Trauer- 
lied auf  den  verdienten  Freiherrn  Hans  von  Ungnad,  der 
die  Bibel  in  den  flavifchcn  Sprachen  verbreitete  (f  1564 
S.  54 ff-);  endlich  das  Münchner  Marienlied  auf  die , Patronin 
übers  Bayerland-  (1616  b.  lOöff.V 

In  den  Wiedertäufer-  und  Exulantenliedern  ift  viel 
Kreuztheologie  enthalten:  ,Dann  wer  da  will  mit  Chrifto 
lebn,  muß  fein  Leib  zu  kreuzigen  gebn,  Verfolgung, 
Angft  und  Not  leiden,  Der  Welt  Wolluft  und  Pracht 
meiden'  (S.  28).  Hart  ringen  die  Verfaffer  mit  den 
Problemen,  warum  die  gotteingefetzte  Obrigkeit  fo  zu- 
fahren dürfe  und  warum  Gott  gerade  feine  Gemeinde  fo 
leiden  läßt  Man  hilft  fich  mit  dem:  mea  maxima  culpa 
(anders  S.  258  Str.  4).  Das  arme  Sünderbewußtfein  ift, 
wie  auch  anderwärts  beobachtet  werden  kann,  in  luthe- 
rifchen Gebteten  vielfach  Löfung  der  Theodizee  (da  wo 
man  fich  mit  dem  Hexenglauben  nicht  begnügte).  Von 
einem  katholifchen  Verfaffer  (vgl.  S.  97  Str.  3)  hören  wir 
die  Mahnung: 

Ihr  geiftlich  Potentaten 

Gedenkt  der  armen  G'main 

Ihr  Bifchof  und  Prclaten 

Laßt  euchs  ein  Warnung  fein 

Laffet  aus  eurer  Hende 

Allhie  auf  diefer  Erd 

Das  weltlich  Regimcnte 

Und  braucht  das  geiftlich  Schwert!  (S.  102). 

Für  die  Gcfchichte  des  Sakramentsgebrauchs  hören 
wir  über  Hans  von  Ungnad  den  Ruhm,  daß  in  feinem 
Haus  ,all  Monat  (alt*  das  Sakrament  genommen  wurde 
(S.  55).  Diefe  Andeutungen  mögen  genügen,  auf  den 
reichen  Inhalt  des  Bandes  hinzuweifen,  für  den  wir  Theo- 
logen dem  Herausgeber  befonderen  Dank  fchulden. 

Leipzig.  H.  Hermelink. 


Euoken,  Rudolf,  Der  Sinn  und  Wert  des  Lebens.  Leipzig, 
Quelle  &  Meyer  1908.  (V,  162  S.)  8»  M.  2.20 

Die  vorliegende  Schrift  Euckens  ift  deshalb  fo  in- 
tereffant,  auch  für  weitere  Leferkreife,  weil  darin  die 
praktifchen  Konfequcnzcn  feiner  Philofophic  befonders 
deutlich  zutage  treten. 

Der  Verf.  kennzeichnet  zuerft  die  Antworten,  die 
auf  die  Frage  nach  dem  Sinn  und  Wert  des  Lebens  von 
der  .Religion'  einerfeits,  vom  .immanenten  Idealismus' 
anderfeits  erteilt  worden  find.  Er  meint  aber,  daß  fowohl 
diefer  als  jene  fich  heut  desjenigen  Kredits  nicht  mehr 
erfreuen,  deffen  fie  bedürften,  um  für  die  von  ihnen  an- 
gegebene Löfung  des  Problems  in  voll  ausreichendem 
Maße  cinftehen  zu  können.    Und  er  eröffnet  nun  eine 
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kritifchc  Erörterung  der  .Denkweifen',  die,  jede  tran- 
fzendente  Betrachtung  verfchmähend,  allein  ,auf  dem  Bo- 
den des  unmittelbaren  Dafeins'  fußend,  in  neuerer  Zeit 
an  ihre  Stelle  zu  treten  den  Anfpruch  erheben.  Nach- 
dem er  in  überzeugender  Argumentation  dargelegt  hat, 
daß  die  Anfchauung,  die,  unter  Verzicht  auf  jede  Er- 
gänzung durch  religiöfe  oder  metaphyfifche  Gedanken, 
den  Zweck  des  Lebens  lediglich  in  der  .Arbeit'  als 
folcher  finden  will,  nicht  haltbar  fei,  fchildert  er  in  Kürze 
die  .naturaliftifche'  und  die  .intcllektualifiifche'  Löfung  des 
Problems.  Die  erftere,  die  den  Menfchcn  zu  einem  .gleich- 
gültigen Stück  eines  finnlofen',  mechanifchen  .Welt- 
getriebes'  degradiert,  erfcheint  als  verfehlt  allein  fchon 
deshalb,  von  anderem  abgefehen,  weil,  fofern  fie  konfe- 
quent  feflgehalten  und  in  die  Praxis  ubertragen  würde, 
.die  Ausfchaltung  alles  geiftigen  Lebens  zum  höchften  ' 
Ziele  des  Strebens'  werden  mußte.  Aber  auch  die  zweite, 
die  den  einzelnen  und  die  Gattung  zu  einem  .bloßen 
Mittel  und  Werkzeug-  eines  .feelenlofen  GedankenprozelTes", 
.eines  mit  dämonifchem  Walten  vordringenden-  logifchen 
.Weltprozeffes'  macht,  befriedigt  nicht,  von  anderem  aber- 
mals abgefehen,  allein  fchon  deshalb  nicht,  weil  der 
Menfch  hier  .mit  gar  nicht  geringerer  Gleichgültigkeit 
behandelt'  wird  .als  vom  Naturprozeß;  wie  kann  fich  ihm 
da  ein  Sinn  des  Lebens  ergeben?'  Ebenfowcnig  genügen 
ferner  diejenigen  Denkweifen,  die,  auf  eine  .bloße  Men- 
fchenkultur  als  folche  fich  richtend,  die  .kräftige  Ergrei- 
fung, Pflege  und  Förderung  des  menfchlichen  Kreifes  bei 
fich  felbft'  als  hochfle  Aufgabe  und  wertvollfte  Leiftung 
hinftcllen.  Denn  es  fragt  fich  doch  erft,  ob  die  Wohl- 
fahrt der  Gemeinfchait,  de*  Ganzen  oder  die  rückfichts- 
lofe  Entfaltung  des  Individuums  in  feiner  Eigentümlich- 
keit, ob  Sozialkultur  oder  Individualkultur  das  letzte  Ziel 
fein  foll.  Ift  jene  gemeint,  fo  verwandelt  fich  .das  Leben 
in  ein  bloßes  Wirken  nach  außen  hin';  wird  an  diefe 
gedacht,  fo  fehlt  es  der  Seele  an  einem  feften  Mittel- 
punkt, um  den  fie  fich  .konzentrieren'  kann;  das  Leben 
löft  fich  ihr  fchlicßlich  .in  lauter  einzelne  Erregungen  und 
Empfindungen  auf,  es  wird  .eine  rafchc  Flucht  von  ein- 
zelnen Augenblicken*. 

Angelichts  all  diefer  Fehlfchläge  und  mißlungenen 
Verfuche,  angefichts  der  verworrenen  Lage  der  Gegen- 
wart weift  der  Verf.  auf  die  AuffalTung  hin,  die  ihm 
allein  flieh-  und  probehaltig  erfcheint,  und  die  in  immer 
neuen  Formen  und  Wendungen  das  Thema  feiner  Schriften 
bildet.  Sie  beruht  auf  der  Gewißheit,  daß  es  ein  ,felb- 
ftändiges  Geiftesleben'  gibt,  das  der  Natur  gegenüber 
eine  höhere  Art  der  Wirklichkeit  bedeutet,  das  zwar  im 
Menfchen  zum  Durchbruch  kommt,  aber  nicht  aus  dem 
Menfchcn  als  folchem  hervorgeht,  fondern,  ihm  überlegen, 
in  den  letzten  Tiefen  des  Dafeins  gründet  und  durch  das 
.unendliche',  fich  ftufenweife  in  Natur  und  Geift  entfal- 
tende .Leben'  getragen  wird.  Danach  beftände  Ziel  und 
Zweck  des  Menfchenlebens  in  der  durch  Jähes  Sichlos- 
reißen vom  vorgefundenen  Stande',  durch  .völlige  Um- 
kehr', durch  .Verlegung  des  Schwerpunkts'  herbeigeführten 
Erhebung  des  Menfchen  zu  jenem  überindividuellcn, 
felbfländigen  Geiftesleben  und  eben  damit  zugleich  in  der 
Teilnahme  .am  Befitz  und  an  der  Bewegung  des  Ganzen 
der  Wirklichkeit' ,  in  der  erfolgreichen  .Mitarbeit  am 
Bau  des  Alls'.  In  drei  Abfchnittcn  legt  Eucken  ausführ- 
licher dar,  wie  diefe  Wcltanfchauung  zur  Vertiefung  des 
Lebens  beitragen  und  dcmfclben  einen  feften  Halt  geben 
muffe,  wie  fie  nicht  bloß  Spielraum  laffc  für  die  Be- 
tätigung der  Freiheit,  fondern  dazu  herausfordere  und 
anfporne,  wie  fie  die  .Uberwindung  der  alleinmenfchlichen 
Art*  ermögliche  und  begunftige.  Nachdem  er  fich  dann 
noch  mit  einigen  Zweifeln  und  Bedenken  auseinander- 
gefetzt hat,  zieht  er  zum  Schluß  die  wichtigften  Konfe- 
quenzen  für  die  Gegenwart. 

So  Hellt  fich  das  Syftem  des  Jenenfer  Denkers  hier 
in  Formen  dar,  in  denen  es  mit  gefteigertcr  Wirkungs- 
fahigkeit  fpczicll  zu  Gemüt  und  Willen  fpricht;  und  die 


auf  eine  beftimmte  Lebenshaltung  und  -führung  dringende 
Schrift  wird  daher  auch  den  nicht  ganz  feltenen  Menfchen 
etwas  zu  bieten  vermögen,  denen  nun  einmal  der  Sinn  für 
Philofophie  und  Metaphyfik  völlig  abgeht  Dabei  beugt 
der  Autor  mit  glücklicher  Hand  gewiffen  Mißvcrftänd- 
niffen  vor,  denen  feine  Lehre  fonft  wohl  ausgefetzt  war. 
Man  wird  ihm  nicht  mehr  gut  vorhalten  können,  daß  er 
über  dem  Reich  des  Geiftes,  das  als  Ziel  und  Zweck  des 
Weltprozeffes  erfcheint,  den  Wert  der  Persönlichkeit  ver- 
kenne: .Auch  der  einzelne  Menfch  fei  nicht  als  eine  bloße 
Nebenfachc  behandelt  und  zu  einrm  völligen  Verfchwindcn 
in  ein  Allleben  aufgefordert.  Denn  bei  ihm  vermag  ur- 
fprungliches  und  felbftändiges  Leben  durchzubrechen,  er 
darf  fich  Persönlichkeit  nennen,  fofern  jenes  Leben  des 
Ganzen  ihm  unmittelbar  zu  eigen  wird,  er  erhebt  fich 
,  zu  einer  geiftigen  Individualität,  indem  er  durch  eine 
eigentümliche  Konzentration  das  Leben  des  Alls  an  feiner 
befonderen  Stelle  weiterführt'.  Ebenfowenig  kann  die 
Rede  fein  von  mutlofem  Verzicht  auf  eine  die  empirifche 
Wirklichkeit  überfliegende  Hoffnung:  .Wenn  unfere  Welt 
nicht  als  ein  Schauplatz  gelten  kann,  auf  dem  die  Ver- 
nunft zu  einem  Siege  gelangt,  wenn  aber  zugleich  auf 
einem  vollen  und  reinen  Sieg  der  Vernunft  aus  innerer 
Notwendigkeit  beftanden  werden  muß,  fo  kann  unfere 
Welt  nicht  das  Ganze  der  Wirklichkeit  bilden,  fie  kann 
nur  ein  befondeTcr  Ausfchnitt  fein,  eine  Stätte,  wo  fich 
wohl  für  die  Vernunft  kämpfen,  nicht  aber  ihr  Sieg  herbei- 
fuhren läßt'.  .Ift  unfer  ganzes  menfehliches  Da  fein  nur 
ein  Stuck  einer  weiteren  Ordnung,  fo  läßt  fich  in  ihm 
keine  volle  Aufklärung  erwarten,  fo  bleibt  die  Möglich- 
keit offen,  daß  manches,  was  uns  als  finnlos  erfcheint, 
in  weiteren  Zufammenhängen  doch  einen  Sinn  gewinnt*. 
Zu  vergleichen  wäre  hier  der  fchöne  Auffatz  des  Verf. 
über  das  Problem  der  Unfterblichkeit  in  ,The  Hibbert 
Journal'  VI,  4. 

Man  wird  es  verftehen,  wenn  feitens  des  Theologen  zu- 
letzt noch  die  Frage  aufgeworfen  wird,  wie  fich  die  Eucken- 
fche  Welt-  und  Lebensanfchauung  in  der  Geftalt,  in  der  fie 
fich  hier  darftellt,  zu  der  chriftlichen  verhalte.  Aus  einzelnen 
Äußerungen  könnte  ja  die  Meinung  entnommen  werden, 
daß  fie  als  ein  Erfatz  der  letzteren  gelten  wolle.  Richtiger 
wird  doch  wohl  das  Urteil  fein,  daß  es  fich  um  den  Ver- 
fuch  einer  eigentümlichen  Begründung  und  Formulierung 
derfelben  handle.  Es  kann  dem  Phtlofophen  ruhig  zu- 
gegeben werden,  daß  der  Proteftantismus  je  und  je  Ge- 
fahr gelaufen  ift,  fich  zu  wenig  ,um  ein  Ganzes  des  geiftigen 
Lebens,  um  die  Geftaltung  einer  geiftigen  Welt  zu  be- 
mühen' und  daher  ,zu  einer  bloß  fubjektiven  Erregung 
der  Individuen'  herabzufinken.  Aber  anderfeits  ift  doch 
nicht  zu  b eftreiten,  daß  die  neuere  (und  altere)  prote- 
ftantifche  Theologie  ihrerfeirs  vielfach  unter  dem  .höchften 
Guf  nicht  nur  .Glück  und  Fortdauer'  des  einzelnen,  fondern 
ein  .Reich  des  Geiftes'  verftehen  zu  müden  glaubt;  und 
wenn  fie  nun  freilich,  will  fie  nicht  ein  wefentliches 
Element  des  Chriftcntums  preisgeben,  davon  nichts  ab- 
laden kann,  daß  in  diefem  Reich  die  ethifchen  Werte 
und  Inhalte  den  intellektuellen  und  äfthetifchen  durchaus 
übergeordnet  find,  fo  wird  am  Ende  der  Denker,  der 
innerlich  Fichte  fo  nahe  fteht,  gerade  hier  keinen  Wider- 
fpruch  erheben. 

Nur  ungern  verzichtet  der  Unterzeichnete  auf  eine 
Auseinanderfetzung  mit  der  Forderung  Euckens,  daß  die 
Kirche  fich  nicht  allein  auf  die  Pflege  der  Rcligiofität 
befchränken,  fondern  fich  zu  einer  Gemeinfchaft  des 
Geifteslebens  ausweiten  folle.  Ganz  fremd  ift  auch  diefer, 
im  fchlimmen  und  im  guten  Sinn  des  Worts  verführerifchc, 
Gedanke  den  heutigen  Idealen  der  Gemeindepflege  nicht, 
j  Er  bedeutet  unter  allen  Umftänden  eine  erwägenswerte 
Anregung. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 
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Pognon,  Cons.  glneVal  H  ,  Incriptions  semitiques  de  la  Syrie, 
de  la  Mesopotamie  et  de  la  Region  de  Mossoul.  Paris, 
V.  LecofTre  MDCCCCVII.  (II,  II,  228  p.  av.  XLII  pl.) 
Fol  fr.  80  — 

Pognon  gibt  in  diefer  Sammlung  was  er  auf  feinen 
Reifen  während  eines  zwanzigjährigen  Aufenthaltes  in 
den  arabifchen  Provinzen  des  ottomanifchen  Reiches  an 
femitifchen  Infchriften  gefehen  hat  oder  doch  in  Abdrücken 
und  Photographien  erlangen  konnte.  Es  find  das  zwei 
Infchriften  in  Keilfchrift,  eine  altaramäifche  und  zwei 
andere  aramäifche  Infchriften,  die  übrigen  113  Nummern 
fyrifche  Infchriften  nebft  zwei  arabifchen  und  einer  tür- 
kifchen,  die  zur  Ergänzung  einer  fyrifchen  dienen.  Andere 
arabifche  Infchriften,  die  P.  gefunden,  hat  er  teils  wegen 
der  Schwierigkeit  ihrer  Entzifferung,  teils  wegen  der  Be- 
deutungslofigkeit  ihres  Inhalts  nicht  aufgenommen. 

Die  Ausftattung  des  Werkes  in  den  alle  Infchriften 
reproduzierenden  Tafeln  und  im  Druck  ift  glänzend,  wie 
man  es  an  Veröffentlichungen  aus  der  Imprimerie  Nationale 
gewohnt  id.  Das  Prinzip  der  Anordnung  der  Infchriften 
ift  mir  nicht  verftändlich  geworden.  Jeder  Infchrift  ift 
ein  forgfältiger  Kommentar  beigegeben  über  Sprachliches, 
Geographifches  und  Gefchichtliches.  Einzelne  Erläute- 
rungen dehnen  fich  aus  zu  felbftändigcn  Exkurfen.  Zu 
der  altaramäifchen  Infchrift  wird  S.  209fr.  ein  Gloffar 
gegeben,  ebenfo  S.  211  f.  zu  den  beiden  andern  aramäi- 
fche n,  S.  2 1 3  ff.  aus  den  fyrifchen  Infchriften  ein  Supplement 
zu  dem  Lexikon  von  Payne  Smith.  Semitiften  und  Hi- 
ftoriker  find  Pognon  für  feine  mühfame  Sammelarbeit 
und  feine  vortreffliche  Bearbeitung  des  Materials  zu  großem 
Danke  verpflichtet. 

Unter  den  Infchriften  ift  von  hoher  Bedeutung  die 
als  Nr.  86  S.  156 — 178  mitgeteilte  und  befprochene  alt- 
aramäifche des  Königs  ,Zakir*  ("OT)  aus  dem  8.  vorchrift- 
lichen  Jahrhundert,  die  P.  im  J.  1903  aufgefunden  hat. 
Seit  den  Funden  von  Sendfchirli  ift  auf  weftfemitifchem 
Boden,  wenn  man  von  den  aramäifchen  Funden  in  Ägypten 
abfieht,  eine  fo  wichtige  Entdeckung  nicht  gemacht  wor- 
den. Für  biblifche  Fragen  ift  der  neue  Fund  noch  bedeut- 
famer.  Diefe  Infchrift  ift  nach  P.  die  ältefte  unter  den 
bisher  bekannt  gewordenen  aramäifchen.  Allerdings  läßt 
fich  bezweifeln,  ob  fie  älter  ift  als  die  Hadad-Infchrift  von 
Sendfchirli,  die  P.  Tür  nichtaramäifch  hält.  P.  gibt  den 
Fundort  nicht  an,  teilt  nur  mit,  daß  er  weniger  als  20O 
Kilometer  vom  Mittelmeer  entfernt  fei.  Jedenfalls  ift  er 
in  der  Gegend  von  Damascus  oder  Hamat  zu  fuchen, 
wahrfcheinfich  zwifchen  beiden  Städten.  P.  verfchweigt 
den  Fundort,  weil  außer  einem  von  ihm  käuflich  erwor- 
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benen  Block  und  drei  andern  von  ihm  gelefcnen  Stücken, 
über  deren  Verbleib  er  nichts  angibt,  noch  weitere  In- 
fchriftteile  an  Ort  und  Stelle  zu  vermuten  find,  die  er 
vor  unberufenen  Händen  bewahren  und  eigener  Erfor- 
fchung  vorbehalten  möchte.  Das  von  ihm  Gefehene  find 
Fragmente  eines  Monolithen;  Refte  eines  Basreliefs  über 
der  Infchrift,  das  eine  Perfon  im  Profil  darftelltc,  find 
erhalten.  Die  vier  gefundenen  Blöcke  find,  zu fam men- 
gefetzt, in  3  Heligravüren  abgebildet,  die  Vorderfeite 
und  die  Schmalfeiten,  auf  denen  allen  fich  Schriftzüge 
finden.  Die  Infchrift  bezeichnet  die  Stele  als  eine  Weihung 
des  Zakir,  Königs  von  Hamat  (ran)  und  .I.a.ifch'  (©Tb), 
an  den  Gott  ,Alur'  (TibK,  ein  bisher  unbekannter  Name). 
Der  Gott  Baalfchamajin  (ptWJbya,  gefchrieben  als  ein 
einziges  Wort;  die  Wörter  find  durch  Striche  getrennt) 
hat  dem  Zakir  die  Herrfchaft  gegeben  und  ihm  beige- 
üanden  gegen  Barhadad  (-TBTO),  Sohn  des  Hazael  (bstm), 
König  von  Aram,  und  feine  Verbündeten,  die  nach  ihren 
Reichen  aufgezählt  werden,  darunter  ein  König  vonSchamal 
(burBlT).  Sieben  Könige  haben  die  Stadt  Hazrak  ("pm) 
belagert.  Zakir  hat  feine  Hände  zu  Baalfchamajin  er- 
hoben, und  diefer  hat  durch  feine  Seher  (TWl)  ihm  Er- 
mutigung zugefprochen.  Weiterhin  werden  eine  Reihe 
von  Gottheiten  genannt  in  nicht  vollftändig  erhaltenem 
Zufammenhang;  es  ift  aber  deutlich,  daß  ihr  Heiftand 
angerufen  wurde  gegen  jeden,  der  diefe  Stele  befeitigen 
würde.  Lesbar  find  die  folgenden  Gottesnamen  und 
-Bezeichnungen:  Baalfchamajin,  TÖX,  Schamafch,  Schahar 
(nrrü),  die  Götter  des  Himmels  und  die  Götter  der  Erde 
(ft]"1»©  IfnQbM  und  put  ""[nb»]).  —  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  daß  der  Barhadad  diefer  Infchrift  identifch 
ift  mit  dem  altteftamentlichen  Benhadad,  Sohn  des  Hafacl. 
I  Damit  find  feit  langer  Zeit  geführte  Verhandlungen  über 
:  den  Namen  Benhadad  zu  einem  Abfchluß  gelangt.  Belege 
für  diefe  Namensform  außerhalb  des  Alten  Teftaments 
I  f.  Artikel  .Hadad'  PRE.S,  VII,  S.  283  f.  Wie  die  Aflyrer 
j  dazu  kamen,  dem  einen  der  verfchiedenen  Könige,  die 
das  Alte  Teftament  mit  diefem  Namen  benennt,  den 
Namen  Adadidri  beizulegen,  bleibt  noch  dunkel.  Vielleicht 
beruht  der  Name  Benhadad  für  ihn  auf  einer  Verwcchfc- 
lung.  —  Ferner  darf  mit  P.  angenommen  werden,  daß 
der  Stadtnamc  71m  identifch  ift  mit  dem  bisher  trotz  des 
affyrifchen  Hatariku  noch  immer  einigermaßen  unverftänd- 
lichen  "p*rn  Sach.  9, 1.  —  Religionsgcfchichtlich  wichtig 
ift  außer  dem  neuen  Gottesnamen  Tib»  befonders  die 
Stellung  des  Baalfchamajin.  Vor  noch  nicht  langer  Zeit 
konnte  ein  erfter  Sachkenner  hohes  Alter  diefes  Gottes- 
namens in  Abrede  ftellen;  feitdem  haben  wir  ihn  aus  einer 
|  alTyrifchen  Infchrift  in  feiner  altphönizifchen  Form  kennen 
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gelernt.  Deutlich  ift  Baalfchamajio  der  Hauptgott  des 
Königs  von  Hamat  und  nur  fpezielle  Erlebniffe  können 
diefen  veranlaßt  haben,  nicht  ihm,  fondern  dem  Gott  Tibi» 
die  Stele  zu  widmen.  Wichtig  ift  auch  die  uns  aus  alter 
Zeit  bei  den  Weftfemiten  bisher  nicht  bezeugte  Unter* 
fcheidung  von  Göttern  des  Himmels  und  Göttern  der 
Erde,  nicht  minder  für  die  Gefchichte  des  altteftament- 
lichen  Prophetentums  das  Auftreten  der  Seher.  Es  ift 
dabei  zu  beachten,  daß  fie  bei  Zakir  ym  heißen  und 
deshalb  nicht  unmittelbar  mit  den  biblifchen  Nebi'im 
identifiziert  werden  dürfen.  —  Ich  muß  mir  hier  verfagen, 
auf  die  ebenfalls  fehr  intereffanten  Namen  von  König- 
reichen in  der  Infchrift  einzugehen.  Ganz  neu  ift  darunter 
der  Name  Duflaud  hat  in  einer  Befprechung  der 

Infchrift  (Le  royaume  de  Hamat  et  de  Lououch,  Revue 


Da  trotz 


detaillierten 


1908,  I,  S.  222  ff.)  den  Verfuch  gemacht, 
Hainen  aus  dem  Landesnamen  Lukhuti  in  einer 
affyrifchen  Infchrift  geographifch  zu  beftimmen,  eine 
wegen  der  vorausgefetzten  lautlichen  Wandlungen  immer- 
hin etwas  gewagte  Identifizierung. 

Nächft  der  Infchrift  des  Zakir  dürfen  ihrer  Schrift 
wegen  ein  befonderes  Intereffe  in  Anfpruch  nehmen  die 
unter  Nr.  60  S.  io8ff.  und  Nr.  61  S.  113fr.  mitgeteilten 
Infchriften,  die  P.  ebenfalls  für  aramäifch  hält.  Sie  wurden 
gefunden  zu  Sari  im  Tur-Abdin  zwifchen  Baffibrina  und 
Mediad  und  zu  Haflan-Kef  am  Tigris  zwifchen  Diarbekir 
und  Bagdad.  Gefchrieben  find  fie  in  einem  Alphabet,  das 
P.  nur  teilweife  zu  beftimmen  vermochte.  Er  lieht  es  als 
zweifellas  aramäifch  an,  als  ,tancitre  de  r aiphabet  pehlevi'. 
Nur  für  die  zweite,  anfeheinend  großenteils  aus  Namen 
beftehende  Infchrift  macht  er  den  Verfuch  einer  Über- 
fettung. Intereflant  wäre  in  der  erften  der  Name  ir»nb 
oder  mr6,  wenn  er  wirklich,  wie  P.  vermutet,  ein  Gottes- 
name fein  follte.  Eine  Zahl  547,  548  oder  54g  in  diefer 
Infchrift  könnte  fich  etwa  nachP.  auf  die  Ära  Nabonaffar's 
beziehen,  wogegen  fich  freilich  Einwendungen  machen 
laffen.  Bezeichnet  wäre  dann  ungefähr  das  J.  200  v.  Chr. 

Von  den  beiden  Infchriften  in  Keilfchrift  ift  die  eine, 
Nr.  1,  S.  1  ff.  babylonifch,  aus  Eski-Harrän,  der  alten 
Stätte,  wie  P.  meint,  der  fpäter  weiter  nach  Süden  ver- 
legten Stadt  Harran.  P.  erklärt  die  Infchrift  als  die  eines 
Erbpriefters  des  Sin  von  Harran,  etwa  aus  dem  J.  538  oder 
537  v.  Chr.  Sie  ift  gefchichtlich  namentlich  dadurch  in- 
tereffant,  daß  darin  ein  fonft  nicht  bekannter  König  Na- 
bonid,  ,Sohn  des  Nabonid1  erfcheint.  In  welchem  Ver- 
hältnis diefer  jüngere  Nabonid  zu  dem  in  einer  Infchrift 
des  ältern  als  Erbprinz  genannten  Belfaruffur,  dem  Bel- 
fazar  des  Buches  Daniel,  fteht,  vermag  P.  noch  nicht  zu 
voller  Befriedigung  zu  erklären. 

Eine  zweite  Infchrift  in  Keilfchrift  ift  Nr.  59,  S.  106 fT, 
affyrifcher  Herkunft,  aus  Anaz  in  der  Umgegend  von  Urfa. 
betreffend  die  Aufftellung  des  Bildes  eines  Gouverneurs 
der  fyrifchen  Stadt  Dur.  Daß  die  affyrifche  Schrift  auf  die 
Zeit  vor  dem  Untergang  des  affyrifcheo  Reiches  verweife, 
fcheint  mir  eine  nicht  abfolut  notwendige  Annahme  zu  fein. 

Die  übrigen  Infchriften  find  mit  den  wenigen  fchon 
angegebenen  Ausnahmen  fyrifch.  Faft  alle  find  hier  zum 
erften  Male  veröffentlicht.  Einige  wenige  waren  fchon 
von  Sachau,  von  Littmann  und  von  Chabot,  eine  von  de 
Vogue  und  eine  von  Burkitt  bekannt  gemacht  P.  hat 
auch  diefe  aufgenommen,  weil  er  fie  anders  lieft  oder 
anders  beurteilt.  Nur  wenige  der  Infchriften  fcheinen 
nichtchriftlicher  Herkunft  zu  fein.  Die  andern  find  inhalt- 
lich vorzugsweife  von  Intereffe  für  die  Gefchichte  der 
fyrifchen  Sekten,  Bistümer  und  Klöfter.  Auch  in  ihnen 
kommen  Pcrfonennamen  vor,  die  aus  altaramäifcher  Re- 
ligion flammen,  auch  ein  Dämonenname  Marlaha  S.  80 ff. 
Vielfach  ift  der  Inhalt  wenig  bedeutfam.  Verfchiedene 
Infchriften  find  von  Wichtigkeit  für  die  Gefchichte  der 
Formbildung  und  Ausfprache  des  Syrifchen;  der  Heraus- 
geber hat  mit  Sorgfalt  auf  das  dafür  Bemerkenswerte  auf- 


ganzen Werke  S.  817—225  die  Infchriften  fich  fchwer 
überfehen  laffen,  glaube  ich  Leiern  der  Literaturzeitung 
einen  Dienft  zu  erweifen  durch  kurze  Angaben  auch  über 
die  einzelnen  fyrifchen  Infchriften. 

Nr.  2,  S.  15  fr.  aus  der  Nähe  des  Dorfes  Serrfn  am 
Euphratufer  örtlich  von  Membidfch;  Grabinfchrift  eines 
fonft  unbekannten  Manu,  datiert  aus  dem  J.  385  ohne 
Angabe  einer  Ära.  P.  nimmt  Rechnung  nach  der  Ära 
Alexanders  an.  —  Nr.  3 — 12,  S.  236*.  aus  einer  Höhle  zu 
Soghmatar  öftlich  von  Harran,  beigegeben  den  Relief- 
darftellungen  mehrerer  in  den  Infchriften  genannter  Per- 
fönlichkeiten.  P.  denkt  nicht  an  Gräber,  fondern  an  ein 
Sacellum,  das  in  einer  Nifche  einftmals  das  Bild  einer 
Gottheit  enthalten  und  mit  einem  Khan  in  Verbindung 
geftanden  habe.  Er  datiert  die  Infchriften  aus  dem  3.  Jahrh. 
n.  Chr.  —  Nr.  13  und  14,  S.  39fr.  aus  dem  jakobitifchen 
Klofter  St  Gabriel  zu  Kartmin  zwifchen  Mediad  und 
Baffibrina,  8.  und  12.  Jh.;  die  zweite  Infchrift  bezieht  fich 
auf  die  Gefchichte  des  Klofters.  —  Nr.  15,  S.  51  Grab- 
infchrift aus  dem  Klofter  Arah  in  der  weitern  Umgebung 
von  Samofata.  Die  Infchrift  ift  hergeftellt  von  einem 
Diakon.  —  Nr.  16  und  17,  S.  52  f.  aus  dem  jakobitifchen 
Klofter  Tell-Ade  in  der  Umgegend  von  Aleppo,  10.  Jh.  — 
Nr.  18.  S.  54;  Nr.  19,  S.  55;  Nr.  20,  S.  56fr.;  Nr.  21,  S.  60  f. 
find  aus  der  Umgegend  von  Aleppo,  9.,  6.  und  5.  Jh.  — 
Nr.  22—33,  S.  62ff.  aus  dem  Klofter  St  Jakobs  des  Ein- 
fiedlers  nicht  weit  von  Mediad,  zur  Erinnerung  an  Mönche 
und  an  Stiftungen;  foweit  die  Datierungen  lesbar,  icx, 

11.  und  eine  Infchrift  14  Jh.  —  Nr.  34  und  35,  S.  72 ff. 
aus  der  Umgegend  desfelben  Klofters,  die  zweite  Infchrift 
i&  Jh.  —  Nr.  36 — 47,  S.  76fr.  aus  dem  Dorfe  Keurk- 
Moghara  bei  Urfa  und  de  fie  n  Umgegend,  Grabinfchriften 
teils  in  fyrifchen,  teils  in  hebräifchen  Buchftaben,  auch 
letztere  aber  vielleicht  in  fyrifcher  Sprache,  teilweife  3.  Jh.; 
einzelne  zweifellos  jüdifchen  Urfprungs.  Sehr  intereflant 
ift,  was  P.  S.  84,  Anm.  2  in  einem  kleinen  Exkurs  beitragt 
zur  Erklärung  des  rätfelhaftcn  PaßaoeiQT]  im  palmyrcni- 
fchen  Steuertarif.  Danach  ift  deutlich  nicht  ein  Gefängnis- 
vorfteher,  fondern  ein  Untcrweltsgott  damit  gemeint  Ich 
wage  zu  vermuten,  daß  eine  volkstümliche  Umbildung  des 
Namens  Ofiris  darin  fteckt.  —  Nr.  48—50,  S.  86ff.  Grab- 
infchriften aus  der  Nähe  des  muhammedanifchen  Heilig- 
tums Scheich  Maksud  bei  Urfa,  nach  P.  etwa  3.  Jh.,  Nr.  48 
intereffant  durch  myftifche  Formeln,  die  auf  Gnoftizismus 
oder  Mitraskult  verweifen  könnten.  —  Nr.  51,  S.  91  ff. 
Hau  infchrift  aus  der  Kirche  des  Ortes  Kafar-Ze  bei  Mediad, 
10.  Jh.  —  Nr.  52 — 54,  S.  95ff.  Bauinfchriften  aus  der 
jakobitifchen  Kirche  zu  Arnas  nicht  weit  vom  Klofter  St 
Jakobs  des  Einfiedlers,  8.  oder  c>,  16.  und  13.  Jh.  —  Nr.  55 
und  56,  S.  101  f.  aus  einem  einftmaligen  Klofter  in  dem 
Dorfe  Bujuk-Kafchifchluk  bei  Urfa,  8.  Jh.  —  Nr.  57  und  58, 
S.  103  fr.  aus  dem  jakobitifchen  Klofter  St,  Jakob  der 
Gräber  bei  Urfa,  der  Schrift  nach  wahrfcheinlich  die  älteften 
unter  den  bisher  bekannt  gewordenen  fyrifchen  Infchriften. 
Mir  fcheint  aber,  daß  unfer  Material  nicht  ausreicht  um 
mit  P.  die  Infchriften  der  vorchriftlichen  Zeit  zuzuweifen. 
Sachau,  der  die  eine  fchon  publiziert  hat,  urteilt  anders. 
Der  Frauenname  BEüfcK  (AftaoaafiOiK)  .Magd  des 
Schamafch',  dem  die  Infchriften  gelten,  ift  allerdings  fehr 
hohem  Alter  günftig.  —  Nr.  62,  S.  Il6  Bauinfchrift  aus 
dem  Klofter  St  Dodo  zu  Baffibrina,  12.  Jh.  —  Nr. 63  und  64, 
S.  1 17ff.  aus  dem  Klofter  St  Abhai  in  der  alten  Landfchaft 
Kommagene,  die  zweite  12.  Jb.  —  Nr.  65 — 71,  S.  120 ff. 
aus  einer  Kirchenruine  in  Hah  bei  Mediad,  zur  Erinne- 
rung an  Perfonen,  die  in  der  Kirche  beigefetzt  waren, 

12.  und  13.  Jh.  —  Nr.  72,  S.  126  Bauinfchrift  aus  der 
jakobitifchen,  wahrfcheinlich  urfprünglich  neftorianifchen 
Kirche  St  Johannes  des  Deilemiten  bei  Karakofch  öftlich 
von  Mofful,  16.  Jh.  —  Nr.  73,  S.  i27f.  jakobitifche  Kirchen  - 
infehrift  aus  Takrit  zwifchen  Mofful  und  Bagdad,  12.  Jh. 
—  Nr.  74,  S.  i2Qff.  Klofterinfchrift  aus  Karakofch,  die  Och 
auf  einen  Uberfall  der  Tartaren  bezieht,  13.  Jh.  —  Nr.  75 
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und  76,  S.  132  fr.  aus  dem  früher  jakobitifchen,  jetzt  ka- 
tholischen Klofter  St  Behnam  in  der  Umgegend  von  .Modul 
die  erfte  12.  Jh.;  die  zweite,  13.  Jh..  bezieht  fich  auf  einen 
Überfall  der  Mongolen.  —  Nr.77— 80,  S.  139fr.  eine  fyrifche 
Infchrift  mit  arabifchem  Schluß,  zwei  arabifche  Infchriften 
und  eine  türkifche  in  uigurifchcn  Lettern,  aus  dem  Grabe 
des  St.  Behnam  bei  feinem  Klofter.  Sie  beziehen  fich  auf 
das  Grab  und  feine  Ausftattung;  die  fyrifche  14.  Jh.  — 
Nr.  81  und  82,  S.  143fr.  Bauinfchriften,  vermutlich  ein 
Klofter  betreffend,  aus  den  Ruinen  Khirbet-Haffan  bei 
Dehhes,  nicht  weit  von  Tcll-Adc,  die  zweite  6. Jh.  — Nr.  83, 
S.  I46f.  aus  Aleppo,  vom  Deckel  des  Sarkophags  eines 
Kindes,  chriftlicher  Herkunft,  vielleicht  4.  Jh.  —  Nr.  84, 
S.  148  fr.  aus  Ehnefch  in  der  Umgegend  von  Samofata, 
an  einer  Kirche,  mit  chronikartigen  Angaben  über  7.  und 
8.  Jh.  —  Nr.  85,  S.  152«".  an  einem  Baptifterium  zu  Dehhes 
in  der  Nähe  von  Tell-Ade;  P.  denkt  an  marcionitifchen 
Urfprung.  —  Nr.  87-90.  S.  179fr.  aus  einer  Grabergrotte 
bei  Kara-Keupru  in  der  Nähe  von  Urfa,  ohne  Spuren  des 
Chriftcntums,  vielleicht  3.  oder  4.  Jh.  Die  intereffante 
Stelle  aus  Theodor  Bar-Koni  über  Balti  und  Tammuz,  die 
P.  S.  180  ff.  zur  Erläuterung  eines  Wortes  mitteilt,  hat 
im  wefentlichen  die  Angaben  der  fyrifchen  Apologie 
des  Pfeudo-Melito,  bringt  aber  dazu  noch  einiges  An- 
dere. —  Nr.  91,  S.  185  aus  El-Hemer  bei  Dfcherablus, 
anfeheinend  ein  Epitaph,  ohne  Spuren  des  Chriftcntums, 
vielleicht  4.  oder  5.  Jh.  —  Nr.  92—94,  S.  186  ff.  Bauin- 
fchriften aus  den  Ruinen  des  jakobitifchen  Klofters  St. 
Abai  bei  Kelleth  in  der  Umgegend  von  Mardin,  13.  Jh. 
—  Nr.  95 — 1 16,  S.  191  ff.  Grabinschriften  aus  den  Ruinen 
einer  Kirche  zu  Hafchtarak  bei  Kafar-Ze,  8.  bis  13  Jh.  — 
Nr.  117,  S.  203  aus  der  Kirche  des  Klofters  St.  Julian  zu 
Kariatain  bei  Horns,  13.  Jh.  —  Nr.  118,  S.  204fr.  von  einer 
Säule  in  der  Zitadelle  von  Urfa,  anfeheinend  aus  einem 
alten  Tempel,  zu  Ehren  einer  unbekannten  Königin  Schcl- 
mat,  nicht  jünger  als  3.  Jh. 

Berlin.  Wolf  Baudiffin. 


Davidson,  WÜHam  L.,  M.  A.,  LLD„  The  Stoic  Creed. 

Edinburgh,  T.  &  T.  Clark  1907.  (XXIII,  274  p.)  gr.  8« 

In  England  herrfcht  in  weiteren  Kreifen  als  bei  uns 
ein  reges  Intereffe  für  die  Stoa.  Die  Auffaffung,  daß  der 
Menfch  ein  fittliches  Individuum  ift,  und  die  ftrengen 
elhifchen  Normen  find  dem  Sinne  des  Engländers  ebenfo 
fympathifch  wie  der  Zufammenhang  der  Ethik  mit  der 
Metanhyfik,  die  rationelle  Zuriickführung  des  altruiftifchen 
Handelns  auf  die  Stellung  der  Menfchen  innerhalb  einer 
vernünftigen  Weltordnung,  und  fo  ftark  wie  in  den  Tagen 
des  Neilos  empfindet  man  noch  die  Verwandtfchaft 
zwtfchen  Epiktets  Gedanken  und  der  Bergpredigt.  Mark 
Aurels  Selbftbetrachtungen  find  deshalb  in  zahlreichen 
Überfetzungen  verbreitet.  Als  Lord  Avebury  für  das 
Londoner  College  0/  Working  Men  die  beften  100  Bücher 
empfahl,  wählte  er  fie  und  Epiktets  Handbüchlein  mit 
aus,  und  fo  mancher  Engländer  wird  Farrars  Satz  über 
den  Stoizismus  beiftimmen  Jto  this  day  tht  best  Christian 
may  study  it,  not  with  interest  only,  but  with  real  ad- 
vantagf  (Seekers  öfter  God,  S.  222,  vgl.  den  Verf.  S.  252.) 

Das  muß  man  fich  gegenwärtig  halten,  wenn  man 
Davidfons  Buch  in  die  Hand  nimmt.  Der  VerfafTer  ift 
Profeffor  der  Logik  und  Mctaphyfik  an  der  Univerfität 
Edinburgh  und  Schreibt  nicht  aus  hiftorifchem  Intereffe, 
fondern  er  will  die  ftoifche  Weltanfchauung  Lefern  dar- 
legen, die  fie  um  ihres  bleibenden  Wertes  willen  kennen 
lernen  wollen,  und  will  den  Weg  zu  ihrer  richtigen  Schät- 
zung zeigen.  Ausdrücklich  behandelt  freilich  nur  das 
letzte  Kapitel  Jthe  present-day  value  of  Stoiciswt,  tatfach- 
lich  beherrfcht  diefer  Gefichtspunkt  das  ganze  Buch. 

Von  vornherein  dürfen  wir  alfo  keine  hiftori Iche  Dar- 
fteilung erwarten.  Aber  auch  wenn  wir  des  Verfaffers 
Standpunkt  würdigen,  werden  wir  fo  manches  in  dem 
Buche  vermiffen.    In  der  Vorrede  fpricht  er  davon,  daß 


der  Stoizismus  ,was  a  system  0/  lojty  principles,  illustrattd 
in  the  lives  0/  many  noble  men'.  Aber  wie  fich  die  Lehre 
bei  den  einzelnen  Vertretern  der  Schule  und  in  weiteren 
Kreifen  als  Lebensmacht  bewährt  hat,  davon  erfährt  man 
im  Buche  nichts.    Nur  ein  paar  kurze  atigemeine  Be- 
merkungen werden  gemacht,  für  alles  Biographifche  ver- 
weift er  einfach  auf  Zeller  (S.  33}.  Für  die  Entwicklung 
der  Schule  hat  D.  fehr  wenig  Intereffe.  Kurz  wird  wohl 
erwähnt,  daß  es  eine  alte,  mittlere  und  römifche  Stoa 
j  gegeben  hat.    Aber  feine  Ausfuhrungen  auf  S.  56 — 61 
I  genügen   zu   deren  Charakterifierung   in   keiner  Weife. 
Namentlich  was  er  über  die  mittlere  Stoa  fagt,  kann  nur 
irre  führen.  Denn  Panaitios'  Abweichungen  von  Chryfipps 
Lehre  kann  der  Lefer  diefer  Darftcllung  nur  als  willkür- 
lichen Eklektizismus  auffaffen,  und  daß  es  einen  Mann 
.  wie  Pofeidonios  gegeben  hat,  erfährt  er  hier  Uberhaupt 
,  nicht.    Nur  ganz  gelegentlich  wird  deffen  Name  einmal 
1  für  Anekdoten  erwähnt. 

Zu  eigenen  Studien  will  D.  offenbar  nicht  anleiten 
und  verzichtet  deshalb  auf  eine  Orientierung  über  die 
Quellen  der  ftoifchcn  Philofophie.  Daß  wir  über  eine  un- 
entbehrliche Fragmentfammtung  für  die  ältern  Stoiker 
verfugen,  teilt  er  nicht  mit.  Von  Arnims  Name  fällt 
allerdings  einmal  (S.  27),  aber  wenn  man  Geht,  daß  Pear- 
fons  durch  ihn  überholte  Sammlung  doch  mehrfach  ge- 
nannt wird  und  daß  nirgends  eine  Benützung  der  Stoi- 
corum  veterum  fragmenta  eine  Spur  hinterlaffcn  hat,  fo 
darf  man  fich  wohl  fagen,  daß  der  Verf.  diefcs  Werk 
entweder  überhaupt  nicht  oder  nur  vom  Horenfagen  kennt. 
Auch  daß  Abhandlungen  wie  die  des  Mufonius  oder 
Hierokles  für  die  Kenntnis  der  Stoa  in  Betracht  kommen, 
ift  D.  unbekannt.  Befcheid  weiß  er  dagegen  mit  Seneca, 
Epiktet  und  Mark  Aurel.  Dies  hat  aber  den  Nachteil, 
daß  er  bei  feiner  Darfteilung  des  Syftems  leicht  durch 
diefe  letzte  Phafe  beeinflußt  wird  (z.  B.  wenn  er  bei  der 
Ethik  mit  Mark  Aurels  Trichotomie  des  Menfchen  be- 
ginnt S.  140). 

Die  Darftellung  felbft  zeigt  die  Vorzüge  der  englifchen 
Bücher,  Hervorhebung  des  Wefentlichen,  Klarheit  in  der 
Form  und  eine  praktifche  Auswahl  der  Belegftellen,  die 
ausfuhrlich  in  guter  Überfetzung  wiedergegeben  werden. 
Wo  die  Stoiker  der  Kaiferzeit  genugenden  Auffchluß  über 
die  Lehre  bieten  oder  die  modernen  Bücher  gut  benützt 
find,  befriedigt  auch  der  Inhalt  Aber  das  ift  leider  nicht 
überall  der  Fall.  Der  Verf.  fpricht  viel  von  Pfycho- 
logie,  aber  ganz  abgefehen  von  falfchen  Einzelheiten 
bringt  er  nirgends  klar  ans  Licht,  was  das  Charakteri- 
ftifche  der  ftoifchcn  Auffaffung  ift  Daß  Chryfipp  alle 
Vorgänge  des  rjyiuovixöv  (das  keineswegs,  wie  D.  S.  142 
meint,  mit  der  Gefamtfeele  identifch  ift,  wohl  aber  alle 
höheren  Regungen  umfaUt),  alfo  auch  alles  Begehren,  alle 
komplizierteren  Gefühle,  alle  Affekte  auf  Werturteile  zu- 
rückfuhrt ift  D.  offenbar  nicht  deutlich,  und  wenn  er  dann 
über  die  axa&eia  fpricht  (S.  149)  oder  den  Gegenfatz 
von  Stoa  und  Epikureismus  in  der  Luftlehre  behandelt, 
kann  er  natürlich  über  unklare  Wendungen  nicht  hinaus- 
kommen. Er  rühmt  S.  177  die  ftoifche  Auffaffung,  daß 
der  Menfch  als  Vernunftwefen  die  Fähigkeit  zum  freien 
Anfchluß  an  den  Weltlauf  habe,  aber  welche  Schwierig- 
keiten die  Stoiker  gehabt  haben,  um  die  Willensfreiheit, 
die  ihnen  ethifches  Poftulat  war,  mit  ihrer  Lehre  vom 
Fatum  zu  vereinigen  (man  fehe  das  reiche  Material  bei 
Arnim  S.  282 — 290),  davon  weiß  er  nichts  (S.  222). 

Auch  wo  der  Verf.  eine  hiftorifche  Entwicklung  zu 
zeichnen  verfucht,  befriedigt  er  nicht  Ich  fehe  auch 
hier  von  Einzelheiten  ab,  wie  der  merkwürdigen  Notiz 
auf  S.  65,  wo  er  aus  dem  Umftand,  daß  Johannes  fein 
Evangelium  nach  der  Tradition  in  Ephefus,  der  Heimat 
Heraklits,  fchrieb,  einen  Zufammenhang  in  der  Logos- 
lehre konftruieren  möchte.  Ich  denke  vielmehr  an  den 
einleitenden  Abfchnitt  über  die  Anregungen,  die  Zenon 
von  Sokrates  her  empfangen  hat  D.  urteilt  über  die 
Stellung  der  Sophiftik  im  ganzen  durchaus  richtig,  aber 
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ftatt  zuerft  darzulegen,  wie  die  Aufklärung  des  5.  Jahr- 
hunderts überall  die  anthropologischen  und  Sozialen  Pro- 
bleme aufwirft  und  diefe  in  individualiflifchem  Sinne  zu 
löfen  Sucht,  und  dann  zu  zeigen,  wie  Sokratcs  mit  der 
vollen  Wucht  innerer  Überzeugung  fich  diefer  Löfung 
entgegenwirft  und  die  Entwicklung  in  andre  Bahnen  lenkt. 
Sucht  er  Sokrates  zunächfl  von  Sich  aus  zu  charakterifieren 
und  kommt  dann  erfl  auf  die  Sophiften  zu  fprechen. 
Nach  Sokrates  mußte  dann  gezeigt  werden,  wie  der  In- 
dividualismus in  der  Zufpitzung  der  Philofophie  auf  die 
Frage  der  Glückseligkeit  der  Einzelnen  in  verfchiedenen 
philofophifchcn  Richtungen  nachwirkt  und  in  den  ge- 
waltigen Erfchütterungen  der  Diadochenzeit  Zenon  wie 
Epikur  zur  Gründung  neuer  Syfteme  führte,  die  zugleich 
dem  durch  Plato  und  Arifloteles  geweckten  Bedürfnis 
nach  einer  umfaffenden  Weltanschauung  Rechnung  tragen 
follten.  D.  fagt  darüber  Einiges  in  einem  Späteren  Ab- 
fchnitt,  der  die  Vorläufer  der  Stoa  in  der  Ethik  behandelt, 
aber  ein  klares  Bild  der  Entwicklung  zeichnet  er  auch 
da  nicht. 

Wirklich  wertvoll  find  dagegen  die  Abfchnitte  des 
Buches,  die  an  die  Darftellung  der  Lehre  Reflexionen 
anknüpfen  und  das  Bleibende  aus  den  Gedanken  der 
Stoiker  herauszufchälen  fuchen.  Hier  ifl  der  Verf.  in 
feinem  Element,  und  wenn  man  auch  manche  Parallelen 
ablehnen  muß,  fo  z.  B.  den  Vergleich  der  Deklination 
der  Atome,  die  bei  Epikur  als  deus  ex  machina  erfcheint, 
mit  dem  allesbeherrfchenden  Willen  Schopenhauers,  fo 
wird  man  Abfchnitte  wie  die  Beurteilung  der  floifchen 
Erkenntnistheorie  (S.  73  ff.)  und  ihres  Monismus  (S.  998*.), 
die  Ausführungen  über  die  Ethik  und  Religion  fowie  die 
Schlußbetrachtungen  gern  und  mit  Nutzen  lefen  und 
die  fonftigen  Schwächen  des  Buches  entfchuldigen.  Ifl  doch 
der  Verf.  nicht  der  einzige,  der  glaubt,  ohne  wirkliches 
Quellenfludium  über  griechifchc  Philofophie  fchreiben 
zu  können. 


Göttingen. 


Max  Pohlenz. 


Lehmann,  Dir.  Dr.  Alfred,  Aberglaube  und  Zauberei  von 

den  älteftcn  Zeiten  an  bis  in  die  Gegenwart.  Deutfche 
autorifierte  Überfetzung  von  Nervenarzt  Dr.  Pcterfen  I. 
Zweite  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  Mit 
2  Tafeln  und  67  Textabbildungen.  Stuttgart,  F.  Enkc 
1908.    (XII,  665  S.)  gr.  8«  M.  14  — 

Das  dänifche  Original  diefe*  gehaltvollen  Werkes 
ifl  1893  erfchienen,  die  deutfche  Überfetzung  1898  (vgl. 
die  Anz.  in  der  Theol.  Ltztg.  1899,  106).  Während  das 
dänifche  Original,  wie  es  Scheint,  keine  neue  Auflage 
erlebt  hat,  liegt  jetzt  von  der  deutfehen  Überfetzung 
eine  folche  vor.  Der  Verf.  hat  darum  Anlaß  genommen, 
den  Text  durchgängig  zu  revidieren,  zu  berichtigen  und 
zu  ergänzen,  fo  daß  der  Umfang,  allerdings  bei  etwas 
größerem  Druck,  um  reichlich  hundert  Seiten  gewachfen 
ifl.  Die  Anlage  ifl  aber  unverändert  geblieben ;  auch 
die  kleineren  Unterabteilungen  find  diefelben  wie  in  der 
früheren  Auflage.  Nur  an  zwei  Stellen  find  neue  Ab- 
fchnitte eingefugt.  S.  355 — 379:  Spiritismus  und  Okkul- 
tismus feit  1880*  (flatt  deffen  in  der  vorigen  Auflage 
S.  305 — 312:  Der  Spiritismus  im  letzten  Dezennium), 
und  S.  596—606:  ,Die  Natur  der  Mediumitäf  (früher  nur 
S.  502 — 504,  nicht  als  befonderer  Abfchnitt). 

Das  lntereffe  des  Verf.  (Direktor  des  pfychophyfi- 
fchen  Laboratoriums  an  der  Üniverfität  Kopenhagen)  ifl 
überwiegend  ein  theoretifches:  die  Erforfchung  der  ,ma- 
gifchen  Gcifteszuflände'  (Traum,  Nachtwandeln,  Halluzi- 
nation, Suggeftion,  Hypnofe,  Hyfterie  u.  dgl.).  Diefen 
theoretifchen  Unterfuchungen  ifl  die  zweite  kleinere 
Hälfte  des  Buches  gewidmet  (S.  380  ff.).  Die  vorher- 
gehende größere  Hälfte  gibt  eine  Gefchichte  des  Aber- 
glaubens und  der  Zauberei  in  ihren  mannigfaltigen  Formen 
von  der  älteften  Zeit  bis  zur  Gegenwart.    Als  die  drei 


Hauptformen  betrachtet  der  Verfafler:  Die  Weisheit  der 
Chaldäer,  die  Geheimwiflenfchaften  des  Mittelalters,  den 
modernen  Spiritismus.  Auch  die  Aftrologie  und  Mantik 
ifl  mit  hereingezogen.  Bei  dem  Umfang  des  Stoffes  muß 
die  Darftellung  fich  felbflverftändlich  auf  Heraushebung 
der  charakteriftifchen  Haupterfcheinungen  befchränken. 
Sie  gibt  aber  doch  auch  eine  Fülle  intereffanten  Details 
und  bietet  in  ihrer  Gefamtheit  eine  treffliche  Orientierung 
über  diefes  dunkle  Gebiet,  welchem  jetzt  mit  Recht  in 
weiten  Kreifen  der  Wiffenfchaft  ein  fo  lebhaftes  lntereffe 


E.  Schürer. 


Göttingen. 


Auf  Ver- 
anlagung des  Deutfehen  Vereins  zur  Erforfchung 
PaläfHnas  bearbeitet  von  Dr.  Peter  T  h  o  m  f e  n.  I.  Band. 
1895—1904.  Leipzig,  R.  Haupt  1908.  (XVI,  204  S.) 
gr.  8°  M.  5  — 

In  den  Jahren  1878 — 1895  hat  die  Zcitfchrift  des 
deutfehen  Paläflina-Vereins  regelmäßig  erschöpfende 
Jahresberichte  über  die  neu  erfcheinende  Paläftina-Litera- 
tur  gebracht  (zuerft  von  Socin,  dann  von  Jacob,  zu- 
ietzt  von  Benzinger).  Wer  fich  für  den  Gegenfland 
intereffiert,  weiß,  wie  wertvoll,  ja  unentbehrlich  diefe 
Berichte  waren.  Seitdem  wir  fie  nicht  mehr  haben,  läuft 
man  auch  bei  forgfamer  Verfolgung  der  neueren 
Erfcheinungen  Gefahr,  diefes  und  jenes  zu  überfehen. 
Der  ,Theologifchc  Jahresbericht',  fo  dankenswert  er  ift, 
erreicht  für  diefes  Spezialgebiet  nicht  die  wünschens- 
werte Vollfländigkeit;  und  das  Gleiche  gilt  von  anderen 
btbliographifchen  Unternehmungen.  Es  ifl  daher  mit 
lebhaftem  Dank  zu  begrüßen,  daß  Thomfen  fich  ent- 
(chloffen  hat,  einigermaßen  Erfatz  dafür  zu  fchaffen.  Frei- 
lich —  ein  Referat,  das  den  Inhalt  der  Erfcheinungen  kurz 
Skizziert,  gibt  er  nicht,  fondern  nur  die  Titel  der  Bücher 
und  Auffätze.  Aber  auch  das  ifl  hochwillkommen.  Und 
nach  einer  Andeutung  im  Vorwort  dürfen  wir  vielleicht 
hoffen,  daß  er  künftig  da  und  dort  auch  durch  kurze 
Inhaltsangaben  dem  Benützcr  zu  Hülfe  kommen  wird. 

Der  vorliegende  I.  Band  fetzt  da  ein,  wo  die  Paläftina- 
Zeitfchrift  aufgehört  hat,  und  verzeichnet  die  Literatur 
von  zehn  Jahren  (1895— 1904).  Künftig  folleo  alle  fünf 
Jahre  Fortfetzungen  erfcheinen.  Bezüglich  der  Art  der 
Anordnung  fagt  der  Verfafler,  er  habe  fich  an  die  früheren 
Überfichten  angcfchloffen.  Das  ifl  aber  nicht  ganz  der 
Fall.  Jedenfalls  hat  die  Art  der  Ausführung  hier  zu 
Inkonvenienzen  geführt  Ich  habe  dabei  namentlich  die 
Trennung  der  drei  Rubriken:  Iii  Hiflorifche  Geographie 
und  Topographie,  IV.  Archäologie,  VII.  Geographie, 
im  Auge.  Sofern  es  fich  um  einzelne  Orte  handelt,  ift 
der  Gedanke  dabei  der,  daß  Arbeiten  über  ihre  Gefchichte 
unter  Nr.  III  gehören,  über  Refte  aus  dem  Altertum 
unter  Nr.  IV  und  Befchrcibungen  ihrer  Lage  unter  Nr.  VIL 
Das  führt  aber  zur  Trennung  von  Zusammengehörigem, 
mindeftens  zu  einer  großen  Unficherheit,  wohin  diefe 
oder  jene  Arbeit  zu  flellen  und  wo  fie  zu  Suchen  ifl. 
So  flehen  denn  in  der  Tat  Arbeiten  über  ganz  dasfelbe 
Thema  an  verschiedenen  Orten:  Benzinger,  Die  Ruinen 
von  amivas  S.  47  n.  600,  Vincent,  Les  ruines  cT Amwas 
S.  88  n.  1235,  oder:  Schick,  Kubeibeh-Emmaus  S.  47  n. 
598,  ein  anonymer  Auffatz  über  dasfelbe  Thema  S.  149 
n.  2276  Beifpicle  diefer  Art  ließen  fich  recht  zahl- 
reiche anführen.  Ich  möchte  demgegenüber  engeren 
Anfchluß  an  die  von  Socin  eingeführte  Disposition  emp- 
fehlen. Jedenfalls  müßten  die  Arbeiten  über  einzelne 
Lokalitäten  unter  einer  Rubrik  vereinigt  werden;  oder 
es  müßte  durch  einen  Index  der  Ortsnamen  das  Auf- 
ziehen der  betreffenden  Literatur  erleichtert  werden. 

Von  der  ungeheuren  Stoflmafle,  welche  der  Verfafler 
zu  bewältigen  hatte,  kann  man  fich  eine  Vorftellung 
machen,  wenn  man  das  beinahe  fünf  Seiten  (S.  XI — XV) 
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Verzeichnis  der  benützten  Zeitfchriften  und 
Sammelwerke  überblickt,  oder  durch  die  Numerierung 
erfahrt,  daß  in  diefer  Bibliographie  2915  Werke  und 
Auffatze  verzeichnet  find.  Angefichts  des  gebotenen 
Reichtums  erfcheint  es  undankbar,  wenn  doch  auf  einige 
Lücken  aufmerkfam  gemacht  wird.  Solche  find  nämlich 
allerdings  vorhanden.  Sie  find  namentlich  dadurch 
entftanden,  daß  der  Verf.  zwar  die  Zeitfchriften  mit 
außerordentlichem  Fleiße  exzerpiert  hat,  dagegen  einige 
enzyklopüdifche  Werke  überfehen  hat.  Am  meiden  hat 
mich  Uberrafcht,  daß  die  gehaltvollen  Artikel  von  Guthe 
in  der  neuen  Auflage  von  Herzog-Hauck ,  Real-Enz. 
nirgends  erwähnt  find,  während  fie  doch  famtlich  in  der 
Zeit  von  1895—1904  erfchienen  find  (Bd.  VI.  1899: 
Galiläa,  IX,  1901:  Ituräa,  Judäa,  XIV,  1904:  Palaltina, 
XV,  1904:  Peräa).  Auch  die  forgfältigcn  und  eingehen- 
den Artikel  in  Vigouroux,  Dicttonnaire  de  la  Bible 
(Bd.  I,  A — B,  1895,  II,  C— F  1899,  III,  G—  K  1933)  hatten 
aufgeführt  werden  muffen.  Die  Artikel  in  den  englifchen 
Bibelwörterbüchern  (Haftings  and  Selbie,  Dicttonary 
oj  the  Bible  4  Bde.  1898 — 1902,  und  Cheyne  and  Black, 
Encyclopaedia  Biblica,  4  Bde.  1899 — 1903)  find  allerdings 
meift  kurzer  gehalten.  Da  aber  Thomlen  felbft  die  unbe- 
deutendften  Zeitfchriften- Artikel  nennt,  hätten  auch  fic 
nicht  übergangen  werden  dürfen.  Endlich  hätte  auch 
auf  die  Artikel  über  die  paläftinenfifchen  Städte  in  Pauly- 
Wiffowas  Real-Enzyklopädie  der  klaffdehen  Altcrtums- 
wiffenfehaft  (1894  fr.)  verwiefen  werden  müffen.  —  Von 
neueren  Zeitfchriften  ift  die  feit  1903  erfcheinende  ,Bib- 
lifche  Zeitfchrift4  zwar  in  dem  Verzeichnis  S.  XI  genannt; 
fie  hätte  aber  wegen  ihrer  Bibliographien  auch  S.  3  be- 
rückfichtigt  werden  müffen.  Zu  der  Literatur  über  die 
Münzen  S.  1 15  f  wäre  noch  nachzutragen:  Journal  inter- 
national d ' arckiologie  numismatique  IV  1901,  wo  die 
Münzen  von  Dora  und  von  Ptolemais  vollltandiger  als 
irgend  fonftwo  befchrieben  find.  —  Schließlich  noch 
eine  oratio  pro  domo.    Der  Verf.  verzeichnet  mit  der 

Ecinlichft.cn  Sorgfalt  alle  meine  Rezenfionen  in  der  Theol. 
itztg.  Dagegen  von  meiner  Gefchichtc  des  jüdifchen 
Volkes,  die  in  ihrem  zweiten  Bande  alle  bedeutenderen 
Städte  Paläftinas  eingehend  behandelt,  ift  nirgends  die 
Rede.  Sie  wäre  auch  bei  der  Literatur  über  die  Ge- 
fchichtc S.  12  ff.,  wo  die  kleinften  Auffatzchen  genannt 
werden,  zu  erwähnen  gewefen.  Ebendort  dürfte  auch 
Oskar  Holtzmanns  Neuteft.  Zeitgefch.  (1895)  nicht  fehlen. 

Göttingen.  E.  Schür  er. 

M Ol  inen,  Dr.  E.  Graf  von,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Karmels. 

Mit  2  Tafeln  und  122  Abbildungen.  Separatabdruck 
aus  der  ZDPV  Bd.  XXX  und  XXXI.  Leipzig,  K.  Bae- 
deker in  Komm.  1908.  (IV,  349  S.)  gr.  8° 

Das  Buch  ift  ein  Separatabdruck  (aus  ZDPV  07, 
117—207;  08,  1—258),  für  den  man  fehr  dankbar  fein  muß. 
Sein  Vcrdienft  befteht  in  einer  fehr  wertvollen  Um- 
fchreibung  des  Begriffs  Karmelgebiet  und  in  einer  nahe- 
zu vollftändigen  Aufzählung  der  dort  fich  findenden  Bau- 
denkmäler und  Baurefte. 

Bisher  war  die  Abgrenzung  des  Karmels  außer  nach 
Norden  hin  unficher  und  fchwankend.  Nachv.  MüL  nimmt 
der  Karmel  die  Fläche  ungefähr  eines  rechtwinkligen 
Dreiecks  ein,  deffen  Hypotenufe  von  Itaifa  bis  zur  Ge- 
birgsnafe  (el-Muschm)  am  nahr  ez-zerka  reicht,  während 
der  Scheitel  da  liegt,  wo  die  Linie  32  4  40'  die  Straße  haifä- 
gtnnin  fchneidet.  Die  füdöfllich  lieh  ziehende  Kathede 
bat  in  der  Mitte  eine  ftarke  Einkrümmung  und  ift  nicht 
ohne  weiteres  feftzulegen.  Man  wird  dem  Verfaffer  recht 
geben,  wenn  er  fie  mit  dem  Sprachgebrauch  der  Mehr- 
heit der  Eingebornen  nicht  nach  ftreng  geologifchen  Ge- 
fichtspunkten  zieht,  fondern  der  Übergangslinie  von  der 
redlichen  ard  kontra  des  Karmels  zur  weißlichen  ar4 
beda  der  fudöftlich  fich  anfchließenden  ra/td  folgt 


Das  Buch  fcheint  nach  und  nach  entftanden  zu  fein 
und  hat  offenbar  vor  dem  erften  Abdruck  keine  Super- 
revifion  erhalten.  So  erklärt  fich  die  beträchtliche  Zahl 
von  .Berichtigungen  und  Ergänzungen  zum  1.  Teil' 
(344 — 349).  So  erklärt  fich  auch,  daß  zu  diefem  erften 
Teil,  welcher  Sprachliches,  Geographifches,  Geologifches, 
Klimatologifches,  Flora,  Fauna,  Ethnologifches  und  Folklo- 
riftifches  zufammenfaßt  (S.  I — 96).  fpätcr  noch  dies  und 
das  Wertvolle  zufällig  und  wo  es  fich  gerade  giebt,  nach- 
folgt. So  ift  nur  S.  328  ,dcr  fonft  auf  dem  Karmel  nicht 
vorkommende  Zürgelbaum  (Celtis  australis  /,.)'  erwähnt, 
S.  320  erfährt  man  Genaueres  über  das  im  nahr  ez-zcrlfa 
fich  noch  findende  Krokodil:  noch  1904  oder  1905  ift 
eins  erlegt  worden.  Die  ethnologifch  fo  intereffanten 
ghawarni  (S.  332  f.)  find  im  Abfchnitt  über  die  Raffe 
(S.  29—31)  gar  nicht  erwähnt,  über  die  Drufcn  erfahrt 
man  anläßlich  der  Schilderung  von  ed-dalie  (S.  245  ff.) 
mancherlei,  was  man  S.  32  f.  bei  der  Hefprechung  der 
Drufen  erwarten  möchte. 

Angemerkt  fei  hier  (zu  S.  23),  daß  ich  einen  Wolf 
am  27.  2  08  auf  den  Karmelhängcn  zwifchen  beled  esch- 
sclwclt  und  haifa  gefehn  habe,  ebenfo  Wildfehweine  am 
26.  2.  08  in  der  Düne  nördlich  von  Itai/a.  Die  Malve 
[c/tubbezi,  auch  chibbtzi)  wird  auch  von  den  Europaern 
als  Gemüfe  bereitet  und  geschätzt  (zu  S.  48).  Gerftc 
dient  nicht  .manchmal'  (S.  22).  fondern  meift  als  Pferde- 
futter. Da  S.  48  auch  Eier  als  Speife  genannt  werden, 
hätte  man  dort  gern  gelefcn,  daß  ftrenge  Muslim  Eier 
nicht  effen,  wenn  fie  von  Hühnern  der  Chriflen  (und 
Juden?)  Hammen,  weil  diefe  die  Hühner  ihre  Nahrung  im 
Straßenkot  fuchen  laffen. 

Die  Abwandrung  des  ganzen  Karmelgebiets,  wie  es 
oben  umfehrieben  ift,  trägt  außer  den  guten  Abbildungen 
und  den  zwei  forgfältigen  Karten  (M  10  lies  amud  er- 
randa  wie  S.  211)  eine  überaus  forgfaltige  und  reich- 
haltige topographifche  Nomenklatur  ein.  Wo  fie  nicht 
vollfländig  fein  kann,  fagt  es  der  Verfaffer  fclbcr.  Alle 
Namen  find  erklärt,  nur  vermißt  man  dazu  um  fo  fchmerz- 
licher  ein  Regiftcr,  je  vollllandiger  die  Aufnahme  der 
Flur-,  Waffer-,  Berg-  und  Baunamen  ift  und  je  mehr  f.e 
allgemeinen  Dank  verdient.  Der  S.  178  genannte  Brunnen 
heißt,  wie  fchon  Baedeker  angibt,  bir  Mirjam. 

Den  Hauptwert  legt  v.  Mülinen  auf  die  Aufnahme 
der  Baurefte,  mit  welcher  er  den  Anftoß  zu  gründlichen 
Grabungen  und  Forfchungen  geben  mochte.  Diefe 
waren  allerdings  zu  wünfehen  und  folltcn  rafch  an  die 
Hand  genommen  werden,  da  jedes  Jahr  Verfchteppung 
und  Neuverwendung  von  altem  Material  mit  fich  bringt. 
Man  wird  immer  auf  v.  M.s  Arbeit  fußen,  wenn  fchon 
die  Weiterarbeit  manches  Einzelne  genauer  und  wohl 
auch  anders  darftellen  wird.  Insbefondere  werden  Gra- 
bungen hinzutreten  müffen.  Der  Verfaffer  hat  fie  unter- 
laffen,  aber  überall,  wo  fie  ihm  empfehlenswert  erfchienen, 
fie  gefordert,  und  das  Viele,  was  er  zur  Beftimmung  und 
Würdigung  der  über  dem  Boden  befindlichen  Baurefte 
getan  hat,  welche  erftaunlich  reichhaltig  find  und  Auf- 
fchluffc  mannigfacher  Art  verfprechen,  fichert  ihm  unfern 
Dank.  Er  hat  den  Grund  gelegt,  auf  welchem  andre  leicht 
und  vertrauensvoll  bauen  können,  zumal  wenn  fie  forg- 
faltigcre  Beftimmungsbegriffe  anwenden,  wie  fie  fchon 
von  Mülinen  in  dem  von  ihm  felber  zitierten  Buche  von 
Vincent,  Canaan  hätte  finden  können. 

Einen  kleinen  Gewinn  für  die  Bibel  unmittelbar  bringt 
das  Buch  vielleicht  an  zwei  Stellen.  S.  48  wird  berichtet, 
daß  in  der  Erntezeit  vormittags  ein  Fruhftück  die  Regel 
bilde,  welches  den  befonderen  Namen  fabtth  el  ha^adin 
.Morgenbrot  der  Schnitter'  trägt,  vgl.  dazu  Ruth  2,14. 
S.  246  wird  über  eine  bei  den  Drufen  fich  noch  haltende 
primitivftc  Art,  Töpferwaren  herzuftellen,  berichtet:  fie 
weichen  eine  beftimmte  Tonerde  mit  Waffer  auf  und 
mengen  dann  tibn  na  im  .feines  Häckfel'  hinein,  offenbar 
zur  Erhöhung  der  Dauerhaftigkeit.  Das 
Ex.  5,7  fr. 
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Auf  S.  340  ff.  behandelt  in  einem  Anhang  General- 
konful  Dr.  Schröder  ,die  famaritanifche  Infchrift  von  es- 
Sinttiane',  fie  enthält  das  schma  jisrael  und  wird  von 
Schröder  der  Zeit  vor  dem  12.  chriftlichen  Jahrhundert 
zugewiefen. 


Aeugft  (Zürich). 


Ludwig  Köhler. 


Dia  Schritten  des  Neuen  Teltaments,  neu  überfetzt  und  für 
die  Gegenwart  erklärt  von  Prof.  D.  O.  Baumgarten, 
Prof.  D.  W.  Bouffet,  Prof.  D.  H.  Gunkel,  Priv.-Doz. 
Lic.  W.  Heitmüller,  Priv.-Doz.  Lic.  Dr.  G.  Holl- 
mann, Prof.  D.A.  Jülicher,  Priv.-Doz. Lic. R.  Knopf, 
Paft.  Franz  Koehler,  Part.  Lic.  W.  Lueken,  Prof. 
D.  Joh.  Weiß.  2.  Auf L,  2  Bande.  Göttingen  Vanden- 
hocck&  Ruprecht  1905/7,.  (VI,  484  u.  IV,  954  S.)  gr.8° 

M.  14—;  geb.  M.  17  — 

Band  i  enthält  die  Gefchichte  des  Neuen  Tertaments 
von  Jülicher  (S.  I — 30),  die  drei  älteren  Evangelien  von 
J.  Weiß  (S.  31—52O,  die  Aportelgefchichte  von  Knopf 
fS.  526 — 667)  und  Regifter  von  Zurhellen  (S.  669—704). 
Band  2  enthält  die  paulinifchen  Briefe  und  zwar  Rom.  von 
Jülicher  (217—327),  Gal.  1  u.  2  Kor.  von  Bouffet  (28— 
217),  die  kleineren  Briefe  von  Lueken  (5 — 28  und  327 — 
390);  ferner  die  Partoralbriefe  von  Franz  Köhler  (390 — 
442),  Hcbr.  u.  kathol.  (außer  I.  Petr.  u.  Joh.)  Briefe  von 
Hollmann  (443—502,  503—529,  571  —  59<5).  1.  Petr.  von 
Gunkel  (529—571);  endlich  die  johanneifchen  Schriften, 
und  zwar  Off.  von  J.  Weiß  (597—684.)  Ev.  von  Heitmüller 
(685—861)  und  Briefe  von  Baumgarten  (861—905).  Das 
Regirter  hat  wieder  Zurhellen  bearbeitet  (906—954). 

Die  Arbeit  ift  fo  angelegt,  daß  jeder  VcrfalTer  ab- 
fchnittweife  auf  Grund  eigener  Textrezenfion  eine  eigene 
Übcrfetzung  bietet,  der  dann  in  kleinerem  Druck  eine 
zufammenhängende  Erklärung  folgt,  die  durch  neben- 
gedruckte Verszahlen  auf  den  vorangefetzten  Text  zurück 
verweilV  Die  Uberfetzung  hält  im  ganzen  etwa  die 
Mitte  zwifchen  Stage  und  Weizfäcker;  fie  ift  weniger 
frei  als  Staye,  kann  auf  defTen  Umfchreibungen  und  Zu- 
fatzc  verzichten,  da  fie  ja  eine  Erklärung  nicht  erfetzen, 
fond.Tn  nur  vorbereiten  will;  lie  redet  ein  befferes  Deutfch 
als  Weizfäcker,  da  fie,  für  Nicht-Gelehrte  gefchrieben, 
darauf  verzichtet,  den  griechifchen  Stil  felber  durch  das 
deutfehe  Gewand  durchfehimmern  zu  laffen,  fondern 
höchrtens  fiel»  bemüht,  griechifche  Stileigentumlichkeitcn 
mit  entfprechenden  deutschen  Wendungen  wiederzu- 
geben (am  wciteften  entfernt  fich  vom  griechifchen  Text 
wohl  Lücken,  wenn  er  die  langen  Perioden  des  Ephefer- 
briefsjc  in  mehrere  kurze  Hauptfatze  zerfchlägt).  Mehrere 
Mitarbeiter,  bef.  Weiß,  Bouffet  und  Heitmüller  kommen 
dem  Ycriländnis  der  Lefer  dadurch  zu  Hilfe,  daß  fie 
bei  rhytmifch  bewegten  Stellen  die  Überfetzung  ftichifch 


drucken,  z.  B.  Lukas  I;  1  Kor.  13;  2  Kor.  4,7«".;  6,4  ff; 
Joh.  1, 1  — 18;  6,35  ff.,  während  z.B.  Julicher  Rom.  8  darauf 
verzichtet.  Die  Alttcrt.  Zitate  find  nicht  durch  Sperrdruck 


fondern  nur  durch  Anfuhrungsftrichc  bezeichnet,  und 
jeweils  unter  dem  Text  der  einzelnen  Abfchnitte  mit 
Stellen. ingabe  verzeichnet. 

Die  Erklärung  wird  überall  zunächft  im  ftreng- 
gefchichtlichcn  Sinne  gegeben,  der  Lefer  wird  alfo  in  An- 
fchauungswclt  und  rcligiöle  Stimmung  der  Verfaffer  ein- 
geführt. Da  mit  dieser  hirtorifchen  Erklärung  Ernft 
gemacht  wird,  fo  werden  an  die  Aufmerkfamkeit  und 
das  Vcrftändnis  der  Lefer  ziemlich  große  Anforderungen 
gestellt.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Wie  follte 
Hollmann  den  Hcbraerbrief  ohne  intcnfivcn  Bezug  auf 
Philo  erklären,  wie  Weiß  die  Offenbarung,  ohne  den 
Verfuch.  das  fpezififch  chriftliche  gegen  die,  fei  es 
fachliche,  fei  es  literarifchc,  jüdifche  Grundlage  abzuheben? 
Wie  konnte  Heitmüller  an  der  johanneifchen'  Frage 
vorübergehen?    (Er  urteilt,  daß  die  gefchichtliche  Be- 


,  und  das  Selbrtzeugnis  von  1— 20  gegen  den 
Zebedaiden  als  Verfaffer  fprechen,  hält  für  den  Autor 
einen  Chriften  der  2.  oder  vermutlich  3.  Generation  aus 
der  Zeit  zwifchen  100  und  140  und  meint,  daß  deffen 
Werk  durch  den  Verfaffer  des  I  Joh.-Briefes  bearbeitet, 
befonders  um  Kap.  21  bereichert,  und  herausgegeben  fei). 
Am  fchwierigrten  lag  die  Aufgabe  wohl  bei  den  Evan- 
gelien, zumal  fie  ja  grade  für  .leicht'  gelten,  die  Lefer 
alfo  hier  viel  weniger  als  etwa  bei  Paulus  auf  folche 
Schwierigkeiten  gefaßt  find.  Referent  meint  freilich,  daß 
der  Ausleger  gerade  deshalb  alle  kleinen  wiffenfehaft- 
lichen  Streitfragen,  die  dem  Laien  kaum  verrtändlich, 
gefchweige  wichtig  zu  machen  waren,  (z.  B.  die  Schätzung 
des  Codex  D  an  Mellen  wie  Mark  3,15,  14,2.  Mth  10.28 
Lk  22,27),  hätte  beifeite  laffen  können.  So  fehr  den  Re- 
ferenten gerade  die  Auslegung  der  Synoptiker  intereffiert 
hat,  weil  fie  vielfach  von  den  üblichen  Bahnen  abweicht 
(z.  B.  bekommt  in  der  Tempclreinigungsfragc  Johannes 
chronologifch  Recht,  wie  auch  fonft  Johannes  hiftorifch 
höher  gewertet  wird  als  bei  Heitmüller),  fo  fcheint  es 
ihm  doch,  als  feien  Fähigkeiten  und  Bedürfniffe  der  ,un- 
gelchrten'  Lefer  nicht  immer  genug  berückfichtigt,  im 
Untcrfchied  etwa  von  Jülicher  (Rom.)  oder  Bouffet  (2  Kor., 
wo  die  Tcilungshypothefen  nur  in  der  Einleitung  ange- 
deutet find). 

Diefe  Bemerkungen  mögen  zugleich  zeigen,  daß  der 
.populäre'  Kommentar  auch  für  Theologen  manches 
Intereffante  bietet.  Da  dies  aber  nicht  fein  Zweck  ift, 
mag  diefer  Hinweis  genügen;  wir  heben  lieber  noch  einen 
anderen  Punkt  hervor. 

Wenn  Referent  fich  in  die  Lage  eines  der  Lefer, 
auf  die  das  Werk  vornehmlich  rechnet,  alfo  eines  nicht 
fpeziell  theologifch  oder  hiftorifch  gebildeten  Lcfers  ver- 
fetzt, fayen  wir  alfo  eines  Arztes  oder  Lehrers  oder  einer 
gebildeten  Frau,  fo  werden  diefe  Lefer  vermutlich  den 
Abftand  der  Zeiten  nicht  nur  in  der  Kultur,  fondern 
auch  in  der  Religion  fehr  ftark  empfinden.    Diefe  Be- 
merkung gilt  nicht  nur  für  Schriften  wie  die  Offenbarung 
oder  den  Hebräerbrief,  fondern  auch  für  Paulus  und  für 
die  drei  errten  Evangelien.    Die  Lefer  werden  mit  Er- 
rtaunen  merken,  wie  man  kaum  eine  Seite  im  N.  T. 
lefen  kann,  ohne  durch  den  frifchen  Lindruck  oder  den 
leifen  Nachhall  fremdartiger,  verfchollencr,  rcligiöfer  Vor- 
llellungen  berührt  zu  werden,  durch  Meffianismus  und 
Eschatologie,  durch  Dämonen-  und  Engelglaubcn,  durch 
Wunder  und  Namenzauber,  durch  Dualismus  und  Pefii- 
mismus  der  gefamten  Weltanfchauung,  aber  auch  durch 
fo  wcfcntlichc  und  den  Herzpunkt  berührende  Fragen, 
wie  die  nach  der  Perfon  Jefu,  nach  Sünde,  Sühne,  gött- 
licher Gnade  und  menfehlicher  Freiheit.  Nachdenklichen 
Lefern  wird  dabei  wohl  die  Ahnung  auffteigen,  daß  mit 
der  ftreng  gcfchichtlichen  Bibelauskgung  eine  neue  Stel- 
lung  der  Chriftcnheit  zu  ihrem   heiligen  Buche  ange- 
brochen ift.   Die  alte  naive  Wertung  und  Benutzung  der 
Bibel  als  eines  unmittelbaren  religiöfen  Erbauungs- 
und theologifchen  Lehrbuches  ift  dahin.    Was  tritt  an 
ihre  Stelle?    Wie  follcn  wir  die  Bibel  benutzen?  Diefe 
Frage  tritt  mit  der  Neuen  Bibelauslegung  auch  an  unfere 
Laien  heran,  und  vielleicht  bedeutet  fie  infofern  einen 
Markftcin  in  der  Entwickelung  unfercs  kirchlichen  Lebens. 
20000  Kxemplarc  diefer  gefchichtlichcn  Bibelauslegung 
unter  unfere  gebildeten  Laien  ausgeftreut,  das  find  ebenfo- 
viele  nachdrückliche  fchwerwiegende  Aufforderungen  an 
unfere  gebildeten  Laienchriften,  ein  neues  Verhältnis  zur 
Bibel  zu  gewinnen;  nämlich  fie  gar  nicht  mehr  als  Lehr- 
gefetz  und  kaum  mehr  als  direktes  Erbauungsbuch  (wie 
wenig  gefchicht   dies  auch  tatfächlich!)  zu  benutzen, 
fondern  es  zu  lernen,  fie  religiös  in  die  Gegenwart  zu 
überfetzen,  d.  h.  zu  lernen,  Kern  und  Schale  zu  fcheiden 
und  die  großen  bleibenden  Hauptgedanken  auf  unfere 
Bedürfniffe  und  Aufgaben  anzuwenden.    Und  wenn  die 
Lefer  nun  lernen,  daß  diefe  Aufgabe  nur  von  folchen 
geleiftet  werden  kann,  die  felber  religiös  lebendig  find 
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und  dadurch  einen  Anfporn  bekommen,  fich  um  folche 
innere  Lebendigkeit  zu  bemühen,  fo  werden  nicht  nur 
fie,  fo  wird  unfer  ganzes  kirchliches  Leben  den  Gewinn 
davon  haben.  Dann  werden  die  Laien  mit  wirklichem 
Verftändnis  hinter  die  führenden  Theologen  treten;  und 
dann  werden  wir  beflere  Hoffnung  haben,  den  Druck 
der  Lehrgefctzlichkeit,  der  noch  auf  unferen  Gciftlichen 
und  unfern  Schulen  liegt,  abzufchütteln  und  wahrhaftige 
Zuftände  zu  erringen. 

Dicfe  Aufgabe,  ein  neues  Bibelverftändnis  zu  gewinnen, 
wird  manchen  Lefer  fchwer  bedrücken.  Die  Erklärer 
haben  fich  aber  bemüht,  den  Lefern  diefe  Aufgabe  zu 
erleichtern.  Soweit  nämlich  nicht  fchon  aus  der  gefchicht- 
lichen  Erklärung  die  religiöfen  Gegenwartswerte  von 
felber  hervorleuchten,  bemühen  fich  die  Ausleger,  fie 
abfichtlich  ans  Licht  zu  ziehen.  Dicfe  Aufgabe,  den 
bleibenden  rcligiöfen  Wert  des  ftreng  gefchichtlich  er- 
klärten Dokuments  deutlich  zu  machen,  hat  wohl  keiner 
glänzender  gelöft  als  Heitmüller  beim  Johannesevangelium. 
Aber  auch  an  Orten,  wo  man  es  zunächd  kaum  vermutet, 
z.  B.  in  der  JohannesofTenbarung,  wird  der  Lefer  zu 
Quellen  ewigen  Lebens  geführt;  oder  auch  aus  der 
knappen,  fchlicht  fachlichen  und  notwendigerweife  ftreng 
kritifchen  Auslegung  der  Apoftelgefchichte  durch  Knopf, 
leuchtet  immer  wieder  das  Bild  des  großen  Hcidenapoftels 
unvergänglich  hervor.  Und  auch  das  wird  verfiändigen, 
vom  Infpirationsdogma  befreiten  Lefern  zur  Förderung 
ihres  religiöfen  Urteils  dienen,  wenn  ihnen  recht  deutlich 
gemacht  wird,  wie  weit  die  nüchterne  und  ängftliche 
Frömmigkeit  der  Paftoralbriefe  von  dem  Heroismus  und 
Idealismus  eines  Paulus  abfteht.  So  dürfen  wir  wohl  fagen, 
daß  das  Ziel,  eine  gefchichtlich  zuverläffige  und  religiös 
fruchtbare  Laienbibel  für  unfere  Gebildeten  zu  fehaffen 
im  ganzen  muflergiltig  gelöft  ift.  Der  Fortfetzung 
—  zufammenfaffende  Darfteilung  des  apoftolifchen  Zeit- 
alters —  und  dem  altteftamentlichen  Gegenftück  —  aus- 
führliche Erklärung  der  wichtigften  Schriften  des 
A.  T.  —  fehen  wir  mit  großer  Erwartung  entgegen. 

Frankfurt  a.  M.  Schuft  er. 


flfiiQa,  16  über  Mftfaff 
zichunge-n  zwifchen  den 


Hort,  late  Prof.  F.  J.  A,  D.D.,  D.C.L.,  LL.D,  The  Apoca- 
lypse  of  St.  John  I— III.  The  greek  text  with  introduetion, 
commentary,  and  additional  notes.  London,  Macmillan 
and  Co.  1908.   (XLIV,  48  p.)  gr.  8°  s.  5  — 

Das  Buch   reiht   fich   an   die  beträchtliche  Zahl 

Sfthumer  Werke  Horts,  welche  bisher  ediert  worden  find, 
erörtert  in  einer  Einleitung  die  wichtigften  der  von 
der  Apokalypfe  geftellten  Probleme,  bietet  fodann  den 
Text  der  drei  erften  Kapitel  mit  Noten,  um  mit  zwei 
Exkurfcn  und  mehreren  Indices  zu  fchließen.  Wir  haben 
es  mit  dem  Heft  einer  Vorlefung  zu  tun,  die  Hort  1879 
und  wiederum  1889  gehalten  hat.  Ergänzungen  aus  den 
Nachfchriften  von  Zuhörern  finden  fich  ganz  vereinzelt 
in  Klammern  beigefügt  Das  Werk  vertritt  alfo  eine 
Pofition,  die  fein  Autor  vor  faft  zwanzig  Jahren  einge- 
nommen hat  Das  darf  man  nicht  aus  den  Augen  ver- 
lieren, wenn  man  Urteilen  begegnet  wie  dem,  daß  eine 
nur  kleine  Gruppe  von  Gelehrten,  mit  der  auseinander- 
zufetzen  fich  nicht  lohne,  den  Apoftel  Johannes  als  VerfafTer 
des  Evangeliums  wie  der  Offenbarung  ablehne  (S  XI). 
Hort  führt  beide  Schriften  auf  den  Zebedaiden  zurück 
(S.  XII.  XXXVII— XL).  Das  Papiaszeugnis  über  defTen 
Tod  beruhe  auf  Mißverftändnis  oder  Konfufion  (XLIV). 
Die  Apokalypfe  fei  etwa  ein  Menfchenalter  vor  dem 
Evangelium  und  den  Briefen  abgefaßt,  in  den  erften 
Monaten  Vcfpafians,  als  letztes  neuteftamentliches  Buch 
vor  der  Zerftörung  Jerufalems  (XLIII).  Doch  weiß  Hort, 
daß  die  äußeren  Zeugniffe,  die  mit  echt  englifcher  Gründ- 
lichkeit verhört  werden  (XIV— XX),  für  die  Zeit  Domitians 
entfeheiden  würden. 

Die  Noten  bieten  fprachlich  und  begriffsgefchichtlich 
reiche  Belehrung;  f.  S.  3—5  über  axoxalvipu;,  13  über 


.  IS-  «6 

u.  f.  Verftändigerweife  werden  Beziehungen 
Nikolaiten  und  dem  Diakonen  Nikolaus  in  Abrede  ge- 
ftellt  (23),  die  Engel  der  Gemeinden  als  wirkliche  Engel 
betrachtet  (S.  18  f.),  findet  das  aov  2,  20  keine  Gegenliebe. 
Zu  2,  1  empfiehlt  Hort  die  Lesart:  xä  aryilq»  xw  iv 
Etftam  ixxi.rj(üac.  und  widmet  ihr  einen  besonderen  Ex- 
kurs (38 — 40).  Da  er  an  der  Einheitlichkeit  der  Apokalypfe 
fefthält  (XI V),  werden  Fragen  der  K  ompofition  (etwa 
zu  1,  1 — 3)  nirgends  aufgeworfen.  Religionsgefchichtliche 
Erörterungen,  zu  denen  z.  B.  die  fieben  Geifter  1,  4  Anlaß 
hätten  werden  können,  fehlen.  Das  ift  gewiß  weniger 
ein  Symptom  der  Zeit,  in  der  diefe  Erläuterungen  ent- 
ftanden  find,  als  charakteriftifch  für  das  Mißtrauen,  mit 
dem  die  englifche  Auslegung  überhaupt  folchen  Er- 
klärungsverfuchen  gegen überfteht  Ihr  fagt  es  mehr  zu, 
wenn  zum  Verftändnis  der  Vorftellung  vom  Feuerfee  auf 
die  Sintflut  und  Sodoms  Ende  verwiefen  wird  (27). 

Der  Herausgeber  hat  in  erfter  Linie  an  btudenten 
gedacht,  die  fich  neben  Kenntniffen  eine  fiebere  Methode 
erwerben  wollen.  Aber  auch  die  Forfchung  kann  manches 
aus  dem  Buch  entnehmen. 

Marburg  i.  H.  Walter  Bauer. 

Bonnet,  DD.  Joseph,  tclaircissement  de  l'Apocalypse.  Fri- 
bourg,  Impr.  et  Libr.  de  Saint  Paul  1908.  (IV,  48  p.) 
gr.  8°  fr.  1  — 

Der  Lefer  empfängt  hier  die  Offenbarung  nach  der 
.naturlichen  Anordnung',  die  fich  keineswegs  mit  der  von 
Johannes  befolgten  prophetifchen  deckt.  Der  Text  wird 
nach  der  Vulgata  mitgeteilt  in  der  Überfetzung  von 
Boffuet,  die  gelegentlich  unter  Rückgang  auf  das  Grie- 
chifche  verbeffert  ift.  Außerdem  macht  der  Verfaffer 
eine  Anzahl  Bemerkungen,  die  den  Schlüffel  zu  den  Rätfein 
der  Apokalypfe  liefern  follen.  Er  rühmt,  die  meiden 
feien  neu.  Leider  fleht  diefem  Vorzug  der  Nachteil 
gegenüber,  daß  fie  blühender  Unfinn  find  Die  fieben 
Hörner  des  Lammes  follen  die  fieben  Sakramente  be- 
deuten, die  zwei  Zeugen  Peter  und  Paul.  Zwar  werden 
fie  in  der  Stadt  getötet,  in  der  auch  ihr  Herr  gekreuzigt 
ift.  Aber  daß  damit  nicht  Jerufalem  fondern  Rom  ge- 
meint fei,  wird  jeder  zugeben,  der  fich  klar  macht,  daß 
Pontius  Pilatus  ein  römifcher  Beamter  war.  Die  zwei  Tiere 
und  die  Hure  Acllen  die  Welt  vor,  die  fich  aus  Hochmut, 
falfcher  Erkenntnis  und  Fleifchesluft  zufammenfetzt,  die 
zwei  Flügel  des  großen  Adlers  einmal  die  Zuflucht,  welche 
Maria  bei  Johannes  findet,  fodann  die  beiden  Arme  des 
Kreuzes.  Denn  dasfelbe  Symbol  kann  alles  mögliche 
bedeuten.  Sapienti  sat.  Mitzuteilen,  was  der  Verfaffer 
über  das  Tier  mit  der  Zahl  und  der  Todeswunde,  die 
Ausmeffung  des  Heiligtums,  den  Wafferflrom  u.  a.  zu- 
fammenphantafiert,  hieße  unerlaubte  Platzverfchwcndung 
treiben.  Es  ift  das  alles  ganz  ebenfo  willkürlich  wie  die 
zugrunde  gelegte  natürliche  Anordnung*. 

Würdig  befchloffen  wird  das  Heft  durch  einen  gegen 
Th.  Calmes  gerichteten  Ausfall.  Diefen  katholifchen  Ge- 
lehrten trifft  der  Vorwurf,  eine  Fülle  von  Schimpf  auf 
das  göttliche  Buch  gehäuft  zu  haben.  Von  über  zwanzig 
Thefen,  die  —  freilich  ohne  den  Stoff  zu  erfchöpfen  — 
aus  feinem  Kommentar  zufammengeftellt  werden,  find 
einige  direkt  häretifch,  Jede  einzelne  ein  Denkmal  fkanda- 
löfer  Pietätlofigkeit.  Solche  ftarken  Ausdrücke  feheint 
Bonnet  für  nötig  zu  erachten,  weil  feiner  Meinung  nach 
derartigen  moderniftifchen  Exzeffen  gegenüber  die  Enzy- 
klika Pascendi  allzu  gemäßigt  ausgefallen  ift. 


Marburg  i.  H. 


Walter  Bauer. 


Digitized  by  Google 


Theologifche  Literaturzeitung  1908  Nr.  91. 


Dun  kmann,  Lic.  Karl.  Gelchichte  des  Chriftentums  als  Religion 
der  Verföhnung  und  Erfölung.  I.  Band,  1.  Teil:  Prolc- 
gomena.  2.  Teil:  Die  Entftehung  des  Altkatholizi«- 
mus.  Leipzig,  Dictcrichfche  Verlagsbuchhandlung  1907. 
(IX,  184  u.  XII,  302  S.)  gr.  8°  M.  8.80 

Dunkmann's  Buch  eröffnet  weite  Perfpcktivcn  und 
ftcckt  (ich  ein  hohes  Ziel.  Gilt  es  doch,  die  gegenwärtige 
dogmengefchichtlichc  Wiffenfchaft,  wie  Tie  infonderheit 
durch  Forfcher  wie  Harnack,  Loofs  und  Seeberg  vertreten 
wird,  von  ihrer  falfchen,  zur  Selbftauflöfung  führenden 
Bahn  auf  den  richtigen  Weg  zurückzuleiten.  Es  ift  Dunk- 
mann's Überzeugung,  daß  die  dogmengefchichtliche  For- 
schung auf  einen  toten  Punkt  angekommen  ift.  Die 
ganze  von  Ritfehl  bis  zur  Gegenwart  reichende  Ent- 
wicklungslinie der  dogmengefchichtlichcn  Forfchung  ift 
von  Haus  aus  zur  theologifchen  Unfruchtbarkeit  verurteilt. 
Denn  Ritfehl  trug  in  feiner  dogmengefchichtlichcn  For- 
fchung den  kulturgefchichtlichen  und  zeitgcfchichtlichen 
Abhängigkeiten  übermäßig  Rechnung,  und  die  gefchicht- 
liche  Entwicklung  konnte  er  nur  als  Degeneration  begreifen. 
Ihren  Höhepunkt  findet  diefe  Betrachtung  in  Harnack's 
Dogmengefchichte,  die  fich  zu  ihrem  Objekt,  der  Theologie, 
rein  negierend  verhält  und  darum  unfruchtbar  bleibt.  Die 
Konfequenz  diefer  Methode  hat  die  religionsgefchichtliche 
Forfchung  gezogen,  indem  fie  die  Selbftändigkeit  der 
chriftlichen  Religion  und  Offenbarung  aufhob  und  die 
Einfpannung  in  die  allgemeine  Kulturgefchichtc  vollzog. 
Dunkmann  will  zunächft  zu  Baur  zurucklenkcn,  der  fich 
pofitiv  zu  feinem  Objekt  verhielt.  Freilich  räumt  er  ein, 
daß  die  von  Hegel  beftimmte  Gefchichtsbetrachtung  am 
Verlauf  der  Gefchichte  fclbfl  fcheitere;  aber  das  von 
Baur  erftrebte  Ziel  muffe  wieder  aufgenommen  werden, 
nämlich  ,ein  folches  Verftändnis  der  Gefchichte  des 
Chriftentums  zu  gewinnen,  welches  dasfelbe  von  einer 
inneren  rcligiöfen  Einheit  aus  zu  begreifen  fucht  und 
ein  pofitives  Verhältnis  zu  feiner  Entwicklung  erftrebt' 
(I  16).  Die  Gefchichte  des  Chriftentums  muß  wefentlich 
aus  ihm  fclbft  und  feinem  innerften  Wefen  allein  be- 
griffen werden.  Einer  konftruktiven  Vergewaltigung  der 
Gefchichte  will  Dunkmann  allerdings  nicht  das  Wort 
reden.  Die  Gefchichte  felbft  foll  den  Nachweis  erbringen, 
daß  .ihr  Umfchwung  und  wefentlicher  Verlauf  nur  aus 
Kräften  erklärt  werden  kan  ,  die  im  Schöße  diefer  Religion 
fclbft  wurzeln'  (I  17).  Es  gilt  alfo  zu  einer  neuen  pofi- 
tiven  theologifchen  Gefchichtsdarftellung  des  Chriftentums 
zu  kommen.  Die  Gefichtspunkte  einer  folchen  Darftcllung 
entwickelt  Dunkmann  im  erften  Teil  des  erften  Bandes, 
den  Prolegomena,  die  die  vorläufige  Deduktion  bieten, 
da  die  Vorausfetzung  der  grundlegenden  Gefchichtsbe- 
trachtung die  fyftematifchen  Grundbegriffe  find.  So  hofft 
Dunkmann,  die  richtige  Erkenntnis  Baur's  vertiefend, 
aber  feinen  Irrtum  vermeidend,  eine  gänzlich  neue  Be- 
trachtung geben  zu  können,  die  der  bisherigen  durch 
ihre  theologifche' Fruchtbarkeit  und  ihren  pofitiven  Cha- 
rakter überlegen  ift.  Ift  die  fog.  hiftorifche  Methode  — 
Dunkmann  denkt  hier  an  die  verfchiedenen  Richtungen 
der  modernen  Gefchichtswiffenfchaft  —  nichts  als  ein 
Chaos  hetcrogenfter  Tendenzen  und  nur  einig  in  der 
Ablehnung  der  kirchlich-dualiftifchen  Gefchichtsauffaffung, 
fo  will  Dunkmann  eine  voluntariftifche  Methode  befolgen, 
d.  h.  eine  folche,  die  zwifchen  der  deduktiven  und  in- 
duktiven in  der  Mitte  verläuft,  die  weder  die  Gefchichte 
konftruiert,  noch  fich  ausfchließlich  von  ihr  leiten  läßt, 
fondern  an  der  voluntariftifchen  Größe  der  Religion  den 
ficheren  Ariadnefaden  hat  und  fowohl  die  Übervernünftig, 
keit  der  Religion  wie  die  Vernünftigkeit  in  Erfcheinung 
und  Verlauf  zu  ihrem  Recht  kommen  läßt.  Als  Gefichts- 
punkte einer  pofitiven  Gefchichtsdarftellung  dürfen  aber 
nur  fpezififch  chriftliche,  oder  wie  Dunkmann  es  auch 
nennt,  dogmatifche  in  Betracht  gezogen  werden  (II  7). 
Sie  werden  gewonnen  durch  die  Beobachtung,  daß  die 
chriftliche  Glaubenserfahrung  in  ein  immanentes  und 


transzendentes  Moment  fich  fpaltet  Das  erftere,  das  an 
der  Sünde  und  Gnade  orientiert  ift,  geht  voran  als  Grund- 
lage, hat  aber  neben  fich  die  jenfeitig  gerichtete  Hoffnung. 
Die  chriftliche  Glaubenserfahrung  enthält  alfo  ein  Doppel- 
erlebnis, das  Erlebnis  der  Verföhnung  und  Erlölung; 
und  in  der  Spannung  diefes  Doppelerlebniffes  ift  das 
Verftär.Jnis  des  Chriftentums  gegeben,  und  zugleich  die 
Erklärung  dafür,  daß  eigentlich  nur  das  Chriftentum  eine 
Gcfchich'e  hat.  Die  Aufgabe  des  Hiftorikers  ift  es,  diefe 
als  grundlegend  erkannten  Begriffe  in  ihrer  gefchichtlichen 
Beziehung  zueinander  darzuftellen  und  in  diefer  Darfteilung 
den  Nachweis  der  Selbftändigkeit  und  Gefetzmäßigkeit  der 
chriftlichen  Religion  in  der  Gefchichte  zuerbringen,  zugleich 
bei  aller  Veränderung,  die  in  der  gefchichtlichen  Ent- 
wicklung und  der  Bildung  der  chriftlichen  Konfeffionen 
konftatiert  werden  kann,  doch  die  Kontinuität  der  .Kirche', 
die  wenn  auch  modifizierte  Wahrung  des  genuin  chrift- 
lichen ßefitzes  nachzuweisen.  Der  von  den  richtigen  Grund- 
begriffen ausgehende  Hiftoriker  zeigt  hiftorifen,  wo  fich 
die  .Kirche',  die  Fortfetzung  der  wahren  Gemeinde  Chrifti 
findet.  Die  Selbftändigkeit  gegenüber  der  Profangefchichte, 
die  pofitive  Anerkennung  der  Kirche  gegenüber  den 
Sekten  und  Härefien  und  das  Gefetz  der  konfeffionellen 
Spaltung,  die  nicht  zufalligen  Faktoren  ihre  Entftehung 
verdankt,  wird  auf  diefem  Wege  erwiefen.  Die  prote- 
ftantifche  Gcfchichtfchrcibung,  die  notwendig  eine  pofitive 
im  eigentlichen  Sinn  ift,  konftatiert  einen  kontinuierlichen 
Zufammenhang  von  Paulus  bis  Luther  unter  Ausfchluß 
der  Härefien  des  Altertums. 

Indem  D.  nach  diefer  .voluntariftifchen'  Methode  und 
in  ftandiger  Anlehnung  an  die  vorangeftellten  fyftema- 
tifchen Grundbegriffe  der  Verföhnung  und  Erlöfung  eine 
pofitive  Gefchichte  des  Chriftentums  als  Religion,  nicht 
eine  Dogmengefchichte  im  eigentlichen  Sinn  zu  bieten 
unternimmt,  um  eben  dadurch  die  ohnehin  auf  ein  totes 
Gleis  geratene  Dogmengefchichte  zu  überwinden,  meint 
er  eine  gänzlich  neue  Betrachtung  zu  üben.  Nun  könnte 
man  ihm  freilich  entgegenhalten,  daß  gerade  Ritfehl, 
den  D.  für  das  Unheil  der  gegenwärtigen  dogmenge- 
fchichtlichcn Forfchung  verantwortlich  macht,  das  Chriften- 
tum als  eine  Größe  sus  generis  verftanden  wiffen  wollte, 
und  daß  auch  Harnack  nicht  der  Meinung  ift,  man  muffe 
die  Eigentümlichkeit  und  Selbftändigkeit  des  Chriften- 
tums preisgeben,  wenn  man  fich  hiftorifch  mit  feiner 
Entwicklung  befaßt.  Wenn  D.  von  der  Vorausfetzung 
ausgeht,  daß  die  chriftliche  Religion  als  eine  felbftändige 
Größe  von  beftimmler  Eigentümlichkeit  und  fcharler 
Unterfchiedenheit  gegen  andere  Religionen  in  die  Ge- 
fchichte eingetreten  ilt,  fo  dürfte  es  ihm  fchwer  werden, 
hier  einen  prinzipiellen  Gegenfatz  zwifchen  feiner  Betrach- 
tung und  derjenigen  feiner  Gegner  aufzuweifen.  Anders 
geftaltet  fich  allerdings  die  Lage,  wenn  die  Folgerung, 
die  D.  aus  feiner  Vorausfetzung  zieht,  ins  Auge  gefaßt 
wird.  Er  hält  es  für  fclbftverftändlich,  daß  die  voraus- 
gefetzte Eigenart  des  Chriftentums  auch  in  feiner  ganzen 

I  Gefchichte  fo  zum  Ausdruck  kommen  müffe,  daß  diefe 
Gefchichte  wefentlich  aus  feiner  innerften  Struktur  be- 
griffen werden  kann. 

Aber  wie  hat  D.  feine  .voluntariftifche'  Methode 
durchgeführt?  Er  will  die  Gefchichte  des  Chriftentums 
aus  ihm  felbft  verftehen,  vermag  aber  doch  nicht  jeden 
Einfluß  der  Profangefchichte  und  der  Kulturumgebung 
auf  das  Chriftentum  zu  leugnen.  .Bis  zu  gewiffen  Grenzen' 
hat  fich  das  Chriftentum  der  Welt  akkomodiert.  Damit 
ftünde  denn  D.  vor  der  Frageftellung,  die  er  grade  feinen 
Gegnern  zum  Vorwurf  macht  Aber  die  Energie  der 
Frageftellung  wird  fofort  abgefchwächt  durch  die  Er- 
klärung, daß  diefe  Einflüffc  .niemals'  die  Subftanz  der 
Religion  angreifen  werden,  fondern  .zunächft'  nur  die 

,  Peripherie  beeinfluffen  werden.  Aber  eben  die  Gegen- 
überftellung  des  auf  die  .Subftanz'  bezogenen  .niemals' 

|  und  des  auf  die  Peripherie  bezogenen  .zunächft*  zeigt, 

i  daß  D.  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  haben 
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will.  So  taucht  alfo  wieder  die  Frage  nach  einer  keines- 
wegs bloß  aus  fich  felbft  zu  verftehenden  Entwicklung 
der  Gefchichte  des  Chriftentums  auf.  D.  meint  denn  auch, 
daß  die  Subftanz  ,in  gewiffem  Grade'  Wandlungen  erlebt 
habe,  die  durch  die  Weltlage  verurfacht  find.  Ja  es  wird 
eingeräumt,  daß  diefe  Wandlung  .unleugbar*  unter  dem 
Einfluß  der  antiken  Welt  auf  die  chnftliche  Religion 
entftanden  ift.  Wenn  dies  der  Fall  ift,  fo  Acht  man  doch 
offenbar  vor  der  von  D.  perhorreszierten  Thcfe  feiner 
Gegner.  Nun  dürfte  auch  die  von  D.  verfehmte  ,De- 
generationstheorie'  fich  melden,  und  es  könnte  (ich  nur 
um  ein  mehr  oder  minder  von  außerchriftlichen  Einflüffen 
handeln.  Das  würde  aber  bedeuten,  daß  D.  nachträglich 
die  Folgerung  aus  feiner  Vorausfetzung  preisgegeben 
und  die  hiftorifche  Betrachtung  feiner  Gegner  fich  an- 
geeignet habe.  Es  könnte  fich  nur  um  graduelle,  nicht 
um  prinzipielle  Differenzen  handeln.  Und  der  pofitive 
Charakter  der  Methode  IV-,  würde  fich  nicht  mehr  in  der 
Methode  felbft,  fondern  nur  in  der  Anwendung  äußern, 
etwa  in  einer  ftarkeren  Zurückhaltung  hinfichtlich  der  Frage 
nachdem  Maß  des  Einfiuffes  der  antiken  Welt  oder  in  dem 
Urteil  über  das  Ergebnis  der  Auseinanderfctzung  mit 
ihr.  Das  hiftorifche  Verfahren  felbft  wurde  davon  nicht 
berührt.  Aber  das  wurde  D.  nicht  gelten  lafTen.  Denn 
es  ,muß',  wenn  nicht  die  Selbftandigkctt  des  Chriftentums 
gleich  am  Anfang  völlig  in  Frage  kommen  foll,  der  Satz 
beftehen,  daß  ,diefe  Wandlung  die  Subftanz  felbft  nicht 
wefentlich  verändert  hat,  fondern  nur  eine  Modifikation 
hervorgerufen  hat,  die  etwa  einer  Schwankung  der  Eklip- 
tik vergleichbar  ift,  aber  nicht  der  Degeneration  einer 
ganzen  Gattung'.  War  alfo  zunächft  behauptet,  daß  die 
fremden  Einflüffe  .niemals'  die  Subftanz  der  chriftlichen 
Religion  angreifen,  fo  wurde  im  weiteren  Verlauf  erklärt, 
daß  grade  die  Subftanz  in  gewiffem  Grade  Wandlungen 
erlebt  hat;  und  fchließlich  heißt  es,  daß  die  Wandlung 
der  Subftanz  keine  wefentliche  fei.  Deutlich  ift  hier  nur 
das  Beftreben,  die  .Degcncrationsthcoric'  der  Gegner  ab- 
zulehnen, und  das  Bemühen,  den  unverkennbaren  Ein- 
flüffen  der  außerchriftlichen  Religiorisgefchichte  Rechnung 
zu  tragen  und  den  .dialektifchen  Prozeß'  der  Hegclfchen 
Betrachtung  fowie  die  bloße  Entwicklung  von  innen 
heraus  durch  die  Beruckfichtigung  konkreter  profange- 
fchichtlicher  Motive  zu  korrigieren.  Wie  aber  bei  D.s 
.pofitivcr"  theologifcher  Gefchichtsbetrachtung  die  Scylla 
der  modernen  dogmengefchichtlichen  Betrachtung  und 
die  Charybdis  einer  rein  immanenten  Gefchichtsdarftellung 
vermieden  werden  kann,  wird  nicht  deutlich;  um  fo 
weniger,  wenn  grade  die  Selbftändigkeit  des  Chriftentums 
ein  Verftändnis  feiner  Gefchichte  aus  ihm  felbft  fordert. 
Man  wird  D.  Recht  geben,  wenn  er  fagt.  daß  es  fich  um 
außerordentlich  fchwierige  Unterfuchungen  handle  und 
daß  an  die  Kraft  der  Analyfe  große  Anforderungen  ge- 
ftellt  würden,  fobald  man,  ohne  den  vorliegenden  Tat- 
beftand  der  Gefchichte  felbft  zu  verändern,  doch  folche 
Unterfcheidungcn  treffen  wolle,  vermöge  deren  beide 
Sätze  beftehen  blieben,  der  Satz  von  der  fubftanziellen 
Gleichartigkeit  der  chriftlichen  Religion  in  der  Gefchichte 
und  der  Satz  von  ihrer  Umwandlung  unter  dem  Einfluß 
der  Profangefchichte.  Auf  Grund  der  methodifchen  Er- 
örterungen D.s  wird  man  mit  der  Erwartung  an  feine 
Gefchichtsdarftellung  herantreten,  daß  fie  zwar  an  der 
Einwirkung  außerchriftlicher  Motive  auf  die  Gefchichte 
des  Chriftentums  nicht  ganz  vorbeigehen  wird,  daß  fie 
aber  doch  ein  durchaus  konftruktives  Bild  der  Entwicklung 
geben  wird,  das  nur  das  Prädikat  pofitiv  erhält,  da  ja 
alles  auf  den  Zufammenklang  mit  den  modernen  dog- 
matifchen  .voluntariftifchen'  Gefichtspunkten  abgeftellt  ift. 
So  wird  die  Konzeffion  an  die  .profangefchichtliche' 
Methode  ungefährlich;  aber  es  wird  vergelten,  daß  man 
die  hiftorifche  Frageftellung  nicht  aus  dogmatifchen  Pro- 
legomenagewinnenkann,  fondern  nur  aus  der  unbefangenen 
Verfenkung  in  den  jeweiligen  Tatbeftand.  Die  großen 
Schwierigkeiten,  von  denen  D.  fich  bedrückt  fühlt,  haben 


nicht  in  der  Sache  ihren  Grund,  fondern  in  feiner  Methode; 
und  man  wird  mit  gutem  Grund  nicht  von  Schwierig- 
keiten, fondern  von  Unklarheiten  fprechen  dürfen. 

Bei  dem  fehweren  Fehler  in  der  Anlage  —  und  daß 
fie  fehlerhaft  ift,  wird  wohl  unabhängig  von  jeder  mo- 
dernen Dogmatik  anerkannt  werden  können  —  darf  auf 
ein  umfaffendes  Referat  über  die  hiftorifche  Unterfuchunj; 
verzichtet  werden.  D.  nimmt  die  Väter  und  fuhrenden 
Geifter  der  alten  Kirche  vor,  um  mit  ihnen  das  neue 
pofitive  theologilche  Gefchichtsbild  zu  illuftrieren  und  zu 
zeigen,  daß  lediglich  die  Verfchiebung  der  Begriffe  Er- 
löfung  und  Verfohnung  den  Wandel  begründet,  daß  das 
Dogma  nicht  eine  Konzeption  des  hellenifchen  Geiftes  auf 
dem  Boden  des  Evangeliums  ift,  fondern  der  Ausdruck 
de;,  altkatholifchen  Glaubensbewußtfeins  im  Gegenfatz 
gegen  den  Intellektualismus  der  griechifchen  Philofophie, 
wenn  auch  mit  ihren  fprachlichen  Mitteln,  und  daß  die 
altkatholifchc  Kirche  erft  verftanden  ift,  wenn  man  die  von 
ihr  vertretene  Religionsform  als  das  genuine  Chriftentum 
betrachtet,  nur  in  einer  befonderen  Form,  wenn  alfo  das 
Heidenchriftentum  als  der  deutliche  Anfang  einer  chrift- 
lichen Konfeffion  begriffen  ift,  als  der  Unterfchied  der  die 
Lebenskräfte  des  voluntariftifchen  Chriftentums  konfer- 
vicrenden  Konfeffion  von  der  Degeneration.  Die  .religions- 
gcfchichtlichc*  Methode  mit  ihrer  Verwertung  des  Spät- 
judentums kann  keinen  wirklichen  AuffchluU  über  die 
Entftehung  des  Altkatholizismus  geben.  Weder  das  Her- 
eintragen von  Fremdkörpern  aus  der  allgemeinen  Reli- 
gionsgefchichte (mit  Einfchluß  des  Judentums)  noch  die 
Theorie  von  der  Degeneration  find  brauchbar.  Es  bleibt 
fchließlich  als  entfeheidendes  Moment  nur  die  Verfchie- 
bung der  Grundbegriffe  als  gcfchichtlicher  und  die  Selb- 
ftändigkeit des  Chriftentums  erweifender  Faktor  übrig;  und 
die  durch  diefe  Verfchiebung  erzeugte  Struktur  begründet 
die  chriftlichen  Konfeffionskirchcn.  Das  find  die  Gedanken, 
die  immer  wiederkehren  und  die  man  wohl  als  die  für  D.s 
Auffaffung  charaktcriftifchen  bezeichnen  darf.  Es  kann 
dies  .wohl'  nicht  ausgefchaltet  werden.  Denn  immer 
wieder  muß  D.  der  .hiftorifchen'  Methode  Zugeftändniffe 
machen.  Das  entfpricht  ja  freilich  der  grundfatzlichen 
Erörterung.  Aber  die  dort  fchon  nachgewiefenen  Unklar- 
heiten werden  in  der  konkreten  Durchführung  nicht  be- 
feitigt  Es  bleibt  vielmehr  in  der  ganzen  Unterfuchung 
ein  unerträgliches  Schwanken  zwifchen  der  .pofitiven' 
voluntariftifchen  und  der  .deftruktiven*  hiftorifchen  Me- 
thode. An  der  Darftcllung  der  origeniftifchen  und  augufti- 
nifchen  Theologie  ließe  fich  dies  befonders  inftruktiv 
nachweifen.  Es  ift  aber  unmöglich,  hier  auf  eine  kritifche 
Erörterung  des  einzelnen  fich  einzulaffen.  Jeder  Abfchnitt 
reizt  zu  Einwendungen,  die,  falls  es  gefordert  wird,  auch 
gemacht  werden  können.  Um  aber  nicht  den  Eindruck 
zu  erwecken,  als  folle  D.s  Unterfuchung  mit  einigen  un- 
bewiefenen  Behauptungen  abgelehnt  werden,  fei  auf  die 
Darftellung  der  apoftolifchen  Väter  verwiefen.  D.  meint 
den  .recht  verftandenen'  Moralismus  der  patres  ohne  Muh- 
aus einer  pfychologifchen  Interpretation  ihrer  Auffaffung 
vom  Chriftentum  als  Erlöfungsreligion  erklären  zu  können. 
Anleihen  beim  Heidentum,  Spätjudentum  oder  alten  Te- 
ftament  zu  machen,  fei  verwirrend.  Von  einer  Degene- 
rierung des  Paulinismus  zu  fprechen,  fei  eine  leere  Formel. 
Nicht  die  fremden  Einflüffe,  fondern  der  eieentümliche 
Doppelcharakter  der  chriftlichen  Religion  als  Religion  der 
Verlöhnung  und  Erlöfung  erkläre  alles.  Nun  kann  man 
natürlich  jeden  gewordenen  Zuftand  nachträglich  pfycho- 
logifch  interpretieren.  Aber  das  warum  des  Gewordcn- 
feins  ift  damit  nicht  erklärt.  Und,  um  D.s  Problemftellung 
aufzunehmen,  warum  ift  denn  grade  zu  einer  beftimmten 
Zeit  eine  beftimmt  geartete  Verfchiebung  eingetreten  ?  Die 
entfehetdende  hiftorifche  Frage  ift  doch  die,  woher  die 
neue  .pfychologifcbe'  Situation  Itammt.  Da  verfagt  die 
auf  das  .Wefen'  des  Chriftentums  bezug  nehmende  Ant- 
wort D.,  der  dies  fühlt,  muß  felbft  auf  die  heidnifchen 
Religionsformen  Rückficht  nehmen.  Und  daß  fpätjüdifches 
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Vorrtf  llungsmatpria'i  vorhanden  ift,  kann  er  ebenfalls  nicht 
leugnen.  So  fleht  er  wiederum  nahe  vor  der  Frage- 
ftellung  feiner  Gegner.  Aber  im  entfeheidenden  Moment 
wird  fie  der  dogmatifchen  Theorie  zu  Liebe  abgelehnt 
Und  das  wiederholt  fich  immer  wieder.  Es  bleibt  zu 
bedauern,  daß  D.  fo  viel  Kraft  auf  eine  Aufgabe  verwendet 
hat.  dir  unlösbar  ift.  So  fchwankend  und  unklar  feine 
methodifchen  Ausführungen  find,  fo  fchwankend  und 
unklar  find  auch  die  konkreten  gefchichtlichen  Unter- 
fuchungen.  D.  befitzt  die  Fähigkeit  zur  Analyfe  und  er 
würde  wohl  auch  mit  Erfolg  hiftorifche  Untcrfuchungen 
vornehmen  können.  Aber  die  dogmatifche  Brille  hat  ihn 
geblendet.  Der  hiftorifchen  Forfchung  ift  durch  D.s  Buch 
kein  wirklicher  Gewinn  zugewachfen.  Die  Fortfuhrung 
feiner  Methode  würde  verwirren  ftatt  zu  klären.  ,Der 
Hiftoriker  foll  nicht  dogmatifieren,  fondern  die  verfchie- 
denartigen  Elemente  aufzeigen,  aus  denen  das  Ganze  fich 
zufammenfetzf,  und  die  Wurzeln,  aus  denen  fie  ftammen' 
(Bd.  I  Teil  2  S.  139).  Dicfen  Satz  hätte  D.  nicht  bloß  auf- 
ftcllen,  fondern  auch  beherzigen  follen. 

Tübingen.  Otto  Scheel. 


Psevdo-Avgvstini  Qvaestiones  veteris  et  novi  testamenti 
CXXVII.  Accedit  appendix  continens  alterivs  editionis 
qvaestiones  selectas.  Recensvit  Alexander  Souter. 
(Corpvs  Scriptorvm  Ecclcsiasticorvm  Latinorvm. 
Vol.  L)  Vindobonae,  F.  Tempsky  MDCCCCVIII. 
(XXXV,  579  p.)  gr.  8«  Kr.  19.50 

Die  neue  Ausgabe  der  dem  Auguftin  nur  irrtümlich 
zugefchobenen  Quaestiones  jenes  römifchen  Theologen, 
der  um  375  auch  den  berühmteren  Kommentar  zu  den 
13  Paulusbricfen,  den  fogen.  .Ambrosiaster"  verfaßt  hat, 
beweift,  daß  der  Verfaffer  von  A  Study  0/  Ambrosiaster 
1905  (f.  ThLZ.  1905  Nr.  25,  674 — 6)  der  Mann  ift,  um 
die  Hoffnungen,  die  er  erregte,  auch  zu  erfüllen.  Prolc- 
gomena,  Text,  Regifter  diefes  Bandes  enthalten  reiche 
Schätze,  und  find  vorzüglich  geeignet  zu  illuftrieren,  wie- 
viel die  großen  Patriftiker  früherer  Jahrhunderte  unferer 
Generation  zu  tun  übrig  gelafTcn  haben. 

In  jenem  Vorbericht  referiert  Souter  mit  möglichfter 
Kürze  über  den  Inhalt,  die  theologifche  Eigenart,  Ab- 
faffu  ngszeit  u  nd -Ort,  Verfaffer  der ,  Quaestiones'.  insbefondre 
natürlich  über  ihre  Überlieferung.  Einige  öfterreichifche 
und  deutfehe  Handfchriften  mit  ll6Quäftioncn  enthalten 
die  wenig  gewiffenhafte  Arbeit  eines  mittelalterlichen 
Rczenfenten,  der  aus  2  wirklich  alten,  aber  uns  noch 
gut  erhaltenen  Sammtungen  eine  dritte  herftcllte.  Diefer 
Zweig  feheidet  für  die  Textkonftitution  aus.  Es  bleiben 
die  Zeugen  für  zwei  verfchiedene  Ausgaben  des  Quä- 
ftionen-Wcrks  aus  der  Hand  des  Autors,  eine  ältere  mit 
151  Stücken  (das  letzte  ift  aber  verloren),  eine  jüngere 
mit  127,  manche  bis  auf  den  Kuchftaben  in  beiden  gleich, 
aber  einzelne  aus  der  1.  Edition  erheblich  verbeffert, 
viele  ganz  fortgelaffen,  dafür  neue,  meift  viel  umfaffender 
angelegte  Untcrfuchungen  hinzugefugt.  Für  beide  Re- 
zenfionen,  die  auch  den  Maurinern  bekannt  waren,  flehen 
gute  Zeugen  zu  Gebote.  Souter  hat  die  letzte  der 
beiden  Ausgaben  zugrunde  gelegt,  alfo  auf  S.  1— 416 
den  liber  quaestionum  CXXVII  in  zuverläffigem  Text  mit 
reichhaltigem  Apparat  gedruckt;  ein  Anhang  (S. 419— 480) 
bringt  diejenigen  Stücke  (zufammen  61),  die  aus  der 
älteren  Ausgabe  gar  nicht  in  die  jüngere  übernommen 
worden  waren. 

Die  Solidität  von  Souters  Arbeit  fteht  über  allem 
Zweifel  Daß  er  kein  Freund  entbehrlicher  Konjekturen 
ift,  verrät  fich  an  vielen  Stellen  feines  Apparats,  wo  er 
Emendationsvorfchlägc,  insbefondere  von  Engelbrecht 
und  Turner,  notiert,  doch  ohne  fie  in  den  Text  aufzu- 
nehmen; er  ift  fo  anhänglich  an  feine  Manufkripte,  daß, 
wo  fie  z.  B.  in  der  Schreibung  neclegens,  ecus,  antestes, 
praesumtor,  allofyli  übereinftimmen,  er  diefe  im  Text 


ftatt  des  fonft  gewählten  neglegens,  eqnus.  antistes,  prae- 
sumptor,  allofili  f efthält.  Die  Interpunktion  ift  wohlüber- 
legt, eine  Kapiteleinteilung,  die  S.  als  Erfter  vorgenommen 
hat;  wird  u.  a.  auch  das  Verftändnis  des  Gedankenganges 
erleichtern.  Als  unheilbar  verdorben  brauchten  nur 
wenige  Stellen  bezeichnet  zu  werden;  aber  S.  verzeiht 
feinem  Autor  auch  recht  viel  Wunderlichkeiten;  ich  meine, 
er  hätte  den  Handfchriften  gegenüber  doch  etwas  freier 
1  verfahren  dürfen.  10t,  23  follte  er  Turners  Vorfchlag 
!  gemäß  fchlankweg  8  Worte  in  den  Text  einfehieben,  das 
I  vultum  intolerabüe  32,  6  würde  ich  doch  lieber  einem 
Abfchreibcr  (Itatt  -bilf)  zutrauen;  perditores  15,  18  ift 
unerträglich.  Wenn  laut  S.  579  in  261,  19  exercitia  in 
exitta  verbeffert  werden  muß,  fcheint  mir  doch  auch  das 
exercitium  261,  5  gegen  exitium  von  CNX  unhaltbar  ge- 
worden; praesumptum  a  sublimi  auetoritate  viris  (=-  von 
Männern  höchfter  Autorität)  auf  S.  109,  14  kann  der 
consensus  der  Manufkripte  nicht  glaublich  machen.  109,  18 
verlangt  übrigens  der  Sinn,  daß  ,triumpharunt.  Et  ftatt 
Jnumpharunt  ef  gedruckt  wird,  denn  die  Prieftcr  mit 
ihrem  Tempeldienft  auch  an  den  Sabbaten  find  fo  gut 
ein  neues  Beifpiel  hinter  den  Makkabäern  wie  diefe  hinter 
Jofua.  Die  fchlechte  Interpunktion  81,  13  ift  auf  S.  577 
1  noch  nicht  genügend  verbeffert;  der  Sinn  erfordert  einen 
Punkt  hinter  loquentis,  weil  mit  sed  discrepat  nicht  ein 
weiteres  Stück  des  quia-  Satzes  folgt,  fondern  der  Ein- 
bruch gegen  den  Schein  der  Analogie  beginnt;  hinter 
simile  est  ift  Komma  oder  Semikolon  das  Richtige.  .Eine 
Ähnlichkeit  zwifchen  Gen.  1,26  und  11,7  ift  nur,  fofernman 
aufs  Oberflächliche  blickt,  vorhanden;  beidemal  nämlich 
fpricht  ein  Einzelner  von  fich  wie  von  einer  Mehrheit*. 

Erklärende  Notizen  im  Apparat  fehlen  leider;  S.  hat 
offenbar  gefurchtet,  ohnehin  fchon  zu  viel  Raum  zu  ver- 
brauchen; fonft  würde  er,  der  Morels  Elements  de  critique 
fo  dankbar  rühmt,  zu  p.  432,  13  nicht  verfchweigen,  daß 
Morel  das  paus  am  aller  Hdfch.  ftatt  causam  fchon  durch 
Konjektur  entdeckt  hatte.  Und  zu  375,  1  impleant  ad 
id  quod  sunt  facta,  wo  der  Lefer  zunächft  an  einen  Druck- 
fehler glaubt  (nämlich  ftatt  impleant  id  ad  quod  s.  /.), 
würde  er  erftens  auf  die  Mauriner  verweifen,  die  i.  id  ad 
qu.  lefen,  aber  zugleich  auch  auf  375,  3.  27  f.  und  376,  417  — 
an  letzterer  Stelle  nimmt  er  felber  in  den  Text  implent 
enim  id  ad  quod  /acta  sunt,  obwohl  fein  codex  N  auch 
hier  das  fchwierigere  ad  id  quod  beftätigt  Ein  Text 
wie  230,  8  propter  quod  rixa  magis  bellum  im  minebat, 
deffen  Geheimnis  er  im  Index  III  durch  .magis  pro  magis 
quam'  deutet,  darf  nicht  ohne  jedes  Geleitswort  gegeben 
werden,  wie  denn  auch  die  bei  unferem  Autor  fo  beliebten 
Rück-  und  Vorausverwcifungen  (wie  z.  B.  230,  10  quod 
suo  loco  dicetur  am  Schluß  einer  Quaestid)  lieber  zu  oft 
als  zu  feiten  identifiziert  werden  follten.  Parallelftellen 
innerhalb  des  Werkes  fordern  aus  verfchiedenen  Gründen 
genaue  Notierung;  14,  2  semina  Ais  legis  messe  decrevit 
naturaliter  verdient  einen  Vermerk  bei  355,  18  und  um- 
gekehrt, auch  19,  21  und  321,  1,  erft  recht  63,  lydeienim 
tmaginem  habet  rex  neben  243,  19  quia  omnts  rex  dei 
habet  tmaginem. 

Sehr  forg  fältig  find  die  Bibel  Hellen  gcfammclt:  Joh. 
3,  31  follte  zu  13,  8  wegfallen,  wiederholt  wäre  Joh.  1,  3 
durch  I  Cor.  8,  6  zu  erfetzen,  z.  B.  147,  20C  Zu  350,  27fr. 
ift  Röm.  5, i2ff.  zu  vergleichen,  zu  108, 21  f.  Gal.  2,4.  5., 
Gal.  2,  5  auch  bei  cedere  454,  25  und  Gal.  2,  18  bei  454,  22. 
In  den  Indices  find  Fehler  äußerfl  feiten  und  dann  leicht 
zu  verbeffern;  daß  hie  und  da  Belegftellen  überfehen 
find,  vielleicht  öfters  nur  die  Notiz  ausgeladen,  es  fei 
kein  vollftändiges  Verzeichnis  beabfichtigt,  bedarf  kaum 
einer  bintfchuldigung.  Im  Index  nominum  et  rerum  wäre 
für  dies  noch  fo  wenig  ausgenutzte  Werk  größere  Aus- 
führlichkeit geboten;  Artikel  wie  daemoniacus ,  immorta- 
Utas,  ordinaiio,  pignus  fehlen,  in  anderen  wie  angelus, 
diabolus,  Stella,  lex,  traditio  waren  mehr  Rubriken  zu 
machen,  um  die  eignen  Gedanken  des  Autors  herauszu- 
heben aus  der  Fülle  des  Gleichgültigen:  mit  welchen 
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Ehrennamen  Paulus  zitiert  wird,  —  vas  electionis,  magister 
gentium  ufw.  —  muß  man  bei  einem  Autor  diefer  Zeit  auch 
aus  dem  Regifter  erfahren. 

Seine  Hilarianus-Hypothcfc  fcheint  S.  wieder  zu- 
gunflen  des  Juden  Ifaac  fallen  gelafTen  zu  haben;  indes 
bleibt  die  Erörterung  diefer  Fragen,  zu  denen  Souters 
Ausgabe  ein  paar  neue  hinzufugt,  befTer  verfchoben  bis 
zum  Erfcheinen  von  Rrewers  Ambrosiaster.  Nur  von 
einer  fchweren  Enttäufchung,  die  mir  Souters  Edition 
bereitet  hat,  darf  ich  nicht  fchweigcn,  gerade  weil  ich 
für  das  Übrige  ihm  fo  aufrichtig  dankbar  bin.  Mehr 
eine  Kleinigkeit  ifts,  doch  eine,  die  allerlei  Zeitverluft 
bringt,  daß  auf  S.  13 — 416  zu  dem  Text  der  Quaestiones 
CXXVIl  nicht  —  fo  augenfällig  wie  möglich  folltc  es 
gefchehen!  —  notiert  wird,  ob  fie  bloß  in  der  2.  Aus- 
gäbe  vorkommen,  und  wenn  in  der  erften,  an  welcher 
Stelle:  das  kann  man  jedoch  jetzt  wenigftens  in  den  Proleg. 
nachfchlagen.  Aber  ein  nicht  wieder  gut  zu  machender 
Schade  bleibt  es,  daß  S.  feine  Rezenfionsarbcit  dem  Text 
der  erften  Ausgabe  der  Quaestiones  in  all  den  Stücken 
vorenthalten  hat  (und  dem  Lefcr  überhaupt  die 
Texte  vorenthält),  wo  die  zweite  Ausgabe  einen 
beiTeren  Text  als  die  erfte  bieten  will.  Ich  verliere  kein 
Wort  darüber,  daß  in  den  meiften  Fällen  bei  einem 
Schriftfteller  des  4.  Jhdts.  für  uns  die  erfte  Faffung  feiner 
Texte  —  als  die  unvorfichtigere,  unbefangenere  —  in  Form 
und  Inhalt  die  intereffantere  fein  wird;  felbft  wenn  fic 
das  nicht  wäre,  durfte  uns  das  Corpus  Sc.  Ecct.  Lat.  der 
Wiener  Akademie  nicht  für  diefc  Partien  auf  die  fonft 
leicht  über  Gebühr  gering  gefchätzte  Ausgabe  der  Mau- 
riner  und  ihren  Abdruck  bei  Migne  verweifen.  Daß  S. 
in  den  Prolcg.  die  wichtigften  Stücke,  die  differieren, 
nennt  (aber  bloß  Anfangs-  und  Endworte)  und  an  ein  paar 
Beifpiclen  die  Art  der  Korrektur  demonftriert.  vermindert 
um  nichts  unfere  Befchwerde,  daß  uns  in  dem  feltenen 
Fall,  wo  wir  einen  antiken  Autor  bei  der  Arbeit  be- 
obachten können,  wo  die  Gunft  des  Schickfals  uns  feinen 
früheren  Entwurf  und  eine  fpater  vorgezogene  Faffung 
aufbewahrt  hat,  eine  Mufterausgabe  gerade  nur  der 
zweiten  Faffung  geliefert  wird,  die  kaum  irgendwo  im 
Apparat  uns  daran  erinnert,  daß  es  eine  ältere  gibt.  Die 
Appendix  fugt  bei,  was  bloß  in  der  erften  Faffung  exifliert, 
aber  das  den  beiden  Faffungen  gemeinfame?  Hier  waren 
m.  E  die  beiden  Ausgaben  in  Kolumnen  neben  einander 
zu  drucken;  und  wenn  einmal  feitenlang  A  und  B  den 
gleichen  Text  böten,  fo  würden  die  Apparate  noch  lehr- 
reich fein,  indem  fie  die  verfchiedene  Entwicklung  von 
Fehlerlinicn  ftudicren  ließen.  Daß  S.  zu  folch  übel  an- 
gebrachter Sparfamkeit  felber geraten  hätte,  ift  undenkbar; 
wer  die  Verantwortung  dafür  trägt,  hat  dem  Wiener 
Corpus  einen  fchlechten  Dicnft  erwiefen.  Die  Fülle  leicht- 
fertigfter  Fehler  in  Zychas  Ausgabe  des  Textes  der 
Adnotationes  Auguftins  in  lob  (Vol.  XXVIII)  ift  leichter 
zu  ertragen,  als  die  Entziehung  eines  in  Souters  Kollationen 
doch  gewiß  vollftändig  vorliegenden  zuverlaffigen  Textes 
der  ed.  prima  von  89  Quaestiones:  ich  hoffe  nun  bloß 
noch,  daß  S.  an  anderer  Stelle  diefen  Text  und  die 
fachlich  intereffanten  Varianten  der  handfehriftlichen 
Überlieferung  publizieren  wird. 

Marburg.  Ad.  Julicher. 


Krumbacher,  Karl,  Miscellen  zu  Romanos.  Mit  einer  TafeL 
Aus  den  Abhandlungen  der  K.  Bayer.   Akademie  der  1 
Wiff.    L   Kl.    XXIV.  Bd.    Hl  Abt.    München,  G.  I 
Franz'fcher  Verlag  1907.    (VIII,  138  S.)  40     M.  6  — 

,Die  Bearbeitung  der  griechifchen  Kirchenpoefie 
gleicht  einem  Angriffe  auf  eine  Feftung,  bei  dem  die 
Angreifenden,  dem  Ziel  näher  rückend,  immer  wieder  auf  I 
neue,  früher  verborgene  Hinderniffe  flößen',  fo  beginnt 
der  Verfalfer  feine  Arbeit.  Es  ift  erfreulich  daraus  zu 
entnehmen,  was  übrigens  das  ganze  Buch  lehrt,  daß  das 


von  vielen  längft  erfchnte  Ziel,  die  Ausgabe  der  Lieder 
des  berühmteften  griechifchen  Kirchendichters  Romanos, 
immer  näher  rückt,  vielleicht  fchon  vor  der  Tür  ift. 
Zugleich  hat  fich  ftets  von  neuem  die  Erledigung  von 
Vorarbeiten  nötig  gemacht.  Mit  folchen  befchäftigen  fich 
auch  die  Miszellen  zu  Romanos.  Man  kann  hier  zwifchen 
Einzelheiten  und  prinzipiellen  Fragen  unterfcheiden.  Doch 
find  auch  die  Einzelheiten  zum  Teil  von  weittragender 
Bedeutung.  Das  gilt  namentlich  von  der  Behandlung 
der  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Kirchenpoefie  zu 
ihren  Quellen,  namentlich  zu  den  Martyrien  und  Heiligen- 
legenden. Dargeftellt  wird  diefe  Frage  an  drei  Liedern 
des  Romanos,  dem  über  den  heiligen  Menas  und  den 
beiden  über  die  40  Märtyrer  von  Sebafte.  Dazu  gibt  K. 
zuerft  den  Text  der  Lieder  heraus,  dem  übrigens  auch 
das  Lied  über  den  h.  Tryphon  beigefugt  ift.  Dann  folgen 
die  hagiographifchen  Texte.  Für  Menas  mußte  das  Mar- 
tyrium d.  h.  Menas  gleichfalls  erft  herausgegeben  wer- 
den. Das  gcfchicht  auf  Grund  von  9  Handfchriften  und 
der  Herbeiziehung  der  Bearbeitungen  des  Textes.  Der 
ungeheure  kritifche  Apparat  läßt  erkennen,  in  welchem 
Zuftand  der  Text  vorgefunden  ift:  Nebenbei  ergibt  fich 
hier  die  fehr  intereffante  Vermutung,  daß  wahrfcheinlich 
im  4—6  Jahrhundert  die  bekannte  fo  verfchiedenartige 
Ausgeftaltung  der  hagiographifchen  Texte  ftattgefunden 
hat  (S.  67).  Für  die  40  Märtyrer  brauchte  der  Qurllcn- 
text  nicht  erft  ediert  zu  werden,  hier  konnte  auf  die 
Reden  des  h.  Bafilius  und  des  Gregor  v.  Nyffa.  auf  Ge- 
dichte des  Syrers  Ephräm  und  ein  neuerdings  von  Geb- 
hardt herausgegebenes  Martyrium  hingewiefen  werden. 
Bei  der  Vergleichung  der  Gedichte  mit  den  hagiogra- 
phifchen Texten  ergibt  fich  das  ungeahnte  Rcfultat,  daß 
wenigdens  die  Gedichte  des  Romanos  felbft  als  Quellen 
angefchen  werden  können,  da  fich  als  ficher  annehmen 
laßt,  daß  er  da,  wo  er  über  die  Texte  hinausgeht  —  und 
das  ift  meift  der  Fall  —  nicht  frei  hinzudichtet,  fondern 
auf  unbekannte  oder  verlorene  Quellen  zurückgeht. 

Neben  diefer  größten  Einzelunterfuchung  befpricht 
derVerfafTcr  auch  die  Echtheitsfrage  bei  Romanos,  die  bei 
diefem  wie  bei  faft  allen  Kirchendichtern  nicht  einfach 
ift,  da  vielfach  nur  die  AkrotHchis  die  Herkunft  des  Ge- 
dichtes anzeigt.  Vielverheißend  ift  der  kleine  Abfchnitt 
über  die  äußere  Geftaltung  der  Romanos-Ausgabe,  für 
die  Paul  Maas,  der  in  den  letzten  Jahren  mit  mehreren 
Artikeln  in  der  Byzantinifchen  Zeit  chrift  fchon  in  die 
Romanos-Forfchung  entfeheidend  eingegriffen  hat,  die 
fachliche  Anordnung  vorfchlagt.  Die  Anordnung  nach 
dem  Kirchenjahr  wird  abgelehnt.  Eng  mit  diefer  Frage 
hängt  die  Untcrfuchung  zufammen,  wie  am  beften  im 
Druck  die  Lieder  wiederzugeben  find,  die  ja  ein  überaus 
kunftliches  Versmaß  tragen. 

Neben  diefen  fpczielten  Fragen  gehen  durch  die 
Miszellen  Gedanken  und  Anregungen  allgemeiner  und 
prinzipieller  Art,  die  die  allgcmeinftc  Aufmerksamkeit 
aller  verdienen,  die  fich  mit  der  Hcrftellung  von  grie- 
chifchen Texten  und  ihrer  Herausgabc  befchäftigen. 
Zunachft  gehört  hierher  der  .Anhang":  ,Zur  Edition«- 
methode  hagiographifcher  Texte'  und  fodann  der  Schluß 
des  Buchs  S.  122  —  135.  Krumbacher  fordet  für  die  Zu- 
fammenbringung  des  Materials  die  wdtefte  Anwendung 
der  Photographie,  ein  Gedanke,  den  er  fchon  früher 
vertreten  hat,  und  für  die  Herftcllung  der  Texte  brftimmte- 
allgemeine  Grundfatzc.  Kincn  Normalkanon  will  er  auch 
für  den  Druck  der  griechifchen  Texte  aufgeftellt  fehen, 
denn  er  furchtet,  daß  .wenn  dem  in  allen  Äußerlichkeiten 
herrfchenden  Schlendrian  nicht  bald  cn«  rgifch  gefleuert 
wird',  ,die  Benutzung  unferer  gelehrten  Werke  und  Zeit- 
fchriften  ein  paar  Jahrzehnte  nach  ihrem  Krfchcincn  mit 
ungeahnten  Schwierigkeiten  verbunden  fein'  durfte. 

Hannover.  Ph.  Meyer 


Digitized  by  Google 


599 


1908  Nr.  31. 


600 


naxadöxovloe,  XQVoöozopot;  'A.,  4©<rt»*o«  xazQtifxns 
7«f©«ro>t7""»-  (16*1 — 1707).  'Ev  'ftQoOolv/toti;,  xvxou; 
Uqov  xou-ov  tov  xavayiov  rayov  1907.  (VI,  72  p.) 
gr.  8«  fr.  2  — 

Es  ift  erfreulich,  daß  Verfaffer  diefen  urfprünglich  in  der 
Nia  £itov  erfchienenen  Auffatz  gefondert  dem  theolo- 
gifchen  Publikum  zugänglich  gemacht  hat  Es  ift  die 
erfte,  allerdings  nur  in  Umritten  orientierende,  Biographie 
des  größten  orthodoxen  Theologen  Griechenlands  im 
17.  Jahrhundert.  Wie  gefagt,  auch  hier  werden  wir  nur 
allgemein  orientiert.  Aber  die  Hauptbedeutung  des 
großen  Mannes,  fein  Kampf  für  die  Orthodoxie  tritt  völlig 
klar  und  umfaffend  ans  Licht.  Gerade  hier  auch  weicht  die 
Darftellung  von  der  bei  den  Griechen  üblichen  Befchrän- 
kung  auf  die  Verhältniffe  des  Orients  ab.  Stets  wird  die 
allgemein  geiftige  Lage  des  Zeitalters  mit  beleuchtet. 
Da  die  litcrarifche  Wirkfamkeit  des  Dofithcos  fich  eben- 
falls wefentlich  auf  polemifchcm  Gebiete  bewegte,  wird 
auch  diefe  dargeftellt.  Die  Hauptgegner  der  Orthodoxen 
waren  damals  die  Proteftantcn  und  Katholiken  im  eigenen 
Lager.  So  erhalten  wir  auch  eine  Darlegung  der  Kyrill- 
fchen  Streitigkeiten  und  der  Abwehr  gegen  die  eindrin- 
gende Union.  Welche  praktifche  Arbeit  Dofitheos  bei 
alledem  auch  in  anderen  Beziehungen  bewältigte,  fei  es 
in  unmittelbarem  Verkehr  mit  den  Orthodoxen  auf  feinen 
ausgedehnten  Reifen  in  der  europäifchen  Türkei,  in  Klcin- 
afien  bis  nach  Trapczunt  und  in  Syrien,  fei  es  im  Kampf 
um  die  heiligen  Stätten  in  Jcrufalem,  mag  wohl  KU  dem 
Schlußurteil  des  Verfaffers  berechtigen:  Towvrog  vxfjQ- 
St  TO>  Svrt  o  .ioot&tpe  oftöCrjloc  t<öv  aQxalmv  xariQmv 
xai  6t6«oxaXtDv  rr/s;  'Exxlijölaq. 

Hannover.  Ph.  Meyer. 

!'<*■'■',•,,  KovOTai'Tlvoi  -V.,  lloivts")  öixaiov  ti/s  op&o- 
4ö%ov  nraroXixfiq  ixxltjaias.  'Ev  'A&^vate,  rvxoyQa- 
tptlnv  'Earla,  K.  MuSavtp  xul  N.  KaQ?a6ovQt]  19x27. 
<  XXV  III,  627  p.)  8»  Dr.  20  — 

Der  durch  eine  Anzahl  kirchenrechtlicher  Monogra- 
phi  "n  bekannte  Verfaffer  war  früher  Untcrftaatsfckrctär 
im  Kultusminiftcrium  zu  Athen  und  fleht  jetzt  als  Pro- 
feffor  an  der  Univcrfität  dafelbfl.  Die  vorliegende  Schrift 
ift  die  Weiterfuhrung  einer  Preisarbeit,  deren  Thema  von 
der  Univerfität  zu  Athen  ausgefchrieben  war.  Dem  Ver- 
faffer war  für  feine  Leiflung  die  höchfte  Anerkennung  zu- 
teil geworden.  Es  ift  in  der  Tat  ein  für  die  griechifche 
Kirche  Neues,  das  kirchliche  Strafrecht  in  diefer  Aus- 
führlichkeit darzuflellcn.  Bei  M.  Sakellaropulos  und  N. 
Milafch  nimmt  das  Strafrecht  den  Raum  von  50  Seiten 
ein.  Ältere  Literatur  gibt  es  nicht,  foweit  dem  Referenten 
bekannt  ilt.  Auch  in  dem  Literaturverzeichnis  finden 
fich  ältere  Monographien  nicht  angegeben.  Verfaffer 
bringt  das  Stralrecht  feiner  Kirche  zum  Ausdruck,  aber 
nicht  ohne  fortlaufend  das  abendländifcbe  Recht,  nament- 
lich das  der  römifchen  Kirche  zu  berückfichtigen.  Das 
neuere  Staatsrecht,  foweit  es  hier  in  Krage  kommt,  wird 
für  Hellas,  Kreta,  Rußland  und  Rumänien  berück  ficht  igt 
In  außerordentlich  reichen  Fußnoten  finden  fleh  weitefte 
Nachwcifungen  und  foweit  nötig  auch  Zitate.  Ausge- 
zeichnete Indizes  erleichtern  den  Gebrauch,  fo  daß  das 
Buch  ein  vorzügliches  Nach fch lagewerk  ift.  Der  Inhalt 
gliedert  fleh  in  3  Bucher,  die  nacheinander  als  Haupt- 
gedanken I)  die  Strafen,  2)  die  Verfehlungen,  3)  das  Straf- 
verfahren zur  Darftellung  bringen.  Namentlich  beziehen 
fleh  die  ßeftimmungen  auf  Gciftliche  und  Mönche,  doch 
felbftverftändlich  auch  auf  die  Laien.  Der  Standpunkt 
des  Verfaffers  ift  der  eine.«  orthodoxen  Chriften.  Seine 
hervorragende  Gelehrfamkeit  läßt  ihn  aber  durchaus  ob- 
jektiv urteilen.  Einzelheiten  herauszuheben  erfcheint  uber- 
flufflg.  Soweit  der  Referent  als  Theolog  urteilen  kann, 
ift  das  Much  fehr  zu  empfehlen. 
Hannover  Ph.  Meyer. 


Seil,  Prof.  Dr.  Karl,  Katholizismus  und  Proteltantismufl  in 

Gefchichte,  Religion,  Politik,  Kultur.  Leipzig,  Quelle 
&  Meyer  1908.   (VII,  327  S.)  gr.  8°  M.  440; 

geb.  M.  4.80 

Als  das  .Neue'  feines  Buchs  bezeichnet  Seil  dies, 
daß  das  Verhältnis  des  Katholizismus  und  Proteftantis- 
mus  hier  nicht  als  eine  .Streitfrage«  behandelt  werde. 
.Vergleichende  Betrachtungen'  über  die  beiden  Konfef- 
flonen  würden  in  der  Regel  angeftellt,  ,um  den  Nach- 
weis zu  fuhren,  daß  eine  von  innen  recht  hat  und  die 
andere  unrecht*.  Aber  gefetzt  den  Fall,  man  könnte 
.objektiv4  ausmachen,  .welcher  der  beiden  Religionsfor- 
men die  größere  göttliche  Wahrheit  beiwohnf,  fo  würde 
doch  noch  die  Frage  offen  bleiben,  auf  welcher  Seite 
die  größere  menfehliche  Wahrheit  zu  finden  fei,  d.  h. 
,wo  man  mehr  Ernft  im  Fragen  nach  dem  Ewiggültigen, 
mehr  Hingabe  an  höhere  Zwecke,  mehr  Selbftverleugnung 
und  Standhaftigkeit,  mehr  Treue  im  täglichen  Beruf  und 
in  der  Erfüllung  aller  bürgerlichen  und  menfehlichen 
Pflichten  antrifft*.  Diefer  .menfehliche  Gefichtspunkt*. 
geftattet  erft  ein  allgemein  gültiges  Urteil'.  So  foll  alfo 
in  diefem  Buche  die  .Dogmatik*  Tchweigen,  die  .Hiftorie' 
nur  foll  zu  Wort  kommen.  Ich  geftehe,  daß  mich  diefe 
programmatifche  Erklärung  Seils  nicht  gerade  fehr  be- 
gierig machte,  das  Buch  zu  lefen.  Was  daran  richtig 
ift,  dürfte  zur  Zeit  von  jedem,  der  fleh  in  wiffenfehaft- 
lichcr  Abfleht  mit  den  Konfeffloncn  befchäftigt,  berück- 
fichtigt werden;  Seil  könnte,  fo  fehlen  mir,  da  feine  Mit- 
arbeiter etwas  gerechter  einfehätzen.  Wiederum  die 
Art,  wie  er  göttliche  nnd  menfehliche  Wahrheit  kontra- 
ftiert,  wie  er  zumal  das  ,Moralifche*,  das  fleh  ,von  felbft 
verficht',  als  das  im  Grunde  allein  in  Betracht  kommende 
Kriterium  der  Dinge  hinftellt,  fchien  mir  philifterhaft. 
Aber  wir  kennen  doch  Seil  als  einen  Mann  von  Geift  und 
Gefchmack!  In  der  Tat  ift  fein  Buch  fehr  anders,  als 
der  Eingang  anzudrohen  fcheint.  Ich  habe  bei  der 
Lektüre  je  länger  jemehr  von  neuem  die  Erfahrung  ge- 
macht, daß  Seil  ftets  viel  Gutes  zu  fagen  hat  Das  Buch 
ift  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Konfefflonskunde. 

Was  S.  bietet,  hat  uberall  folide  Gelehrfamkeit  zur 
Vorausfctzung,  aber  das  Buch  meidet  den  gelehrten 
Anftrich,  fo  fehr,  daß  es  kein  fremdiprachiges  Zitat  bringt, 
ohne  es  in  Klammern  zu  überfetzen.  Sieht  man  genauer 
zu,  fo  merkt  man,  daß  die  Fundamentierung  fich  auch 
fachlich  in  beftimmten  Grenzen  halt.  Seil  verwendet 
uberwiegend  Material  aus  der  Lebcnsgefchichte  der  Kon- 
feffloncn. Vom  .Dogma"  will  er  abftrahieren,  fo  " 


ihm  auch  die  Dogmcngefchichte  nicht  viel.  Die  Sym- 
bole erfcheinen  ihm  vollends  belanglos.  Daß  er  feine 
Lefer  nicht  eigens  über  fle  unterrichtet,  ift  bei  dem 
Abfehen  feines  Buches  berechtigt  Anders  fteht's,  wenn 
S.  im  Grunde  glaubt,  das  Theologifche  in  den  Konfef- 
flonen  ignorieren  zu  dürfen.  Denn  bloße  leere  Speku- 
lation ift  es  doch  nicht;  das  meint  auch  S.  nicht,  aber 
er  hält  das  Theologifche  letztlich  für  etwas  Efoterifches 
in  den  Konfefflonen.  Innerhalb  diefer  felbft  übt  man 
notwendigerweife  eine  .Lehre'  über  das  was  man  zu  be- 
fitzen meint,  aber  das  reicht  nicht  hinaus  auf  das  Feld, 
wo  fich  die  Konfefflonen  in  der  Gefchichte  treffen  und 
mcfTcn.  In  ihrem  Kampfe  um  die  Völker  kommen 
Kräfte  in  Betracht,  die  unmittelbarer  die  Gemuter  er- 
regen und  ftärker  anziehende  Ziele  zeigen.  S.  operiert 
fehr  gern  mit  biftorifchem  Anfchauungsmaterial,  mit 
dem,  was  er  den  Perfonen  ablaufchen  kann,  was  in  den 
.Richtungen',  innerhalb  der  Konfefflonen  zu  Tage  tritt. 
Es  ift  die  praktifche  Entwicklung,  der  er  hauptfächlich 
die  Lichter  für  feine  Darftellung  entnimmt  Aber  darüber 
entgeht  ihm  andrerfeits  manches.  Die  Dogmengefchichte 
läßt  fleh  nicht  fo  ins  Haus  bannen,  wie  er  meint  und 
praktifch  gern  fahe. 

Ich  kann  an  dem  Buche  nur  einzelnes  näher  beleuch- 
ten.  Es  gehört  zu  feinen  großen  Vorzügen,  daß  es  in 
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jedem  der  vier  Kapitel,  in  die  es  zerfällt  und  die  fchon 
der  Titel  andeutet,  ftoffreich  ift.  InterefTant  find  feine 
Darlegungen  faft  überall,  aber  es  fehlt,  wie  ich  zu  fehen 
glaube,  in  gewiflem  Maße  der  Blick  für  die  Wurzeln. 

Am  unbedeutendften  ift  das  erfte  Kapitel:  .Katholi- 
zismus und  Proteftantismus  in  der  Gefchichte*.  Es  be- 
bandelt die  Längsentwicklung  der  Chriftenheit  unter  dem 
Gelichtspunkt  ihrer  Spaltung  in  KonfefTioncn.  S.  meint, 
daß  der  morgenländifche  Katholizismus  füglich  für  ihn 
außer  Betracht  bleiben  könne.  ,Weltgefchichtlich  wirk- 
fam'  geworden  fei  ,bis  jetzt'  allein  der  Katholizismus  der 
abendländifchen  Kirche;  der  der  morgenländifche  nehme 
auch  tn  allen  wichtigen  Scheidepunkten  an  dem  charak- 
teriftifchen  Gegenfatz  gegen  den  Proteftantismus  durch- 
aus teil'.  S.  hat  natürlich  das  Recht,  fich  fein  Thema 
zu  befondern,  wie  er  Luft  hat.  Aber  die  hiftorifche 
Rechtfertigung  ift  m.  E.  verfehlt  Als  Kirche  Rußlands  ift 
der  orientalifche  Katholizismus  .weltgefchichtlich'  wichtig 
genug.  Und  daß  er  mit  dem  okzidentalifchen  dem  Pro- 
teftantismus gegenüber wefentlich  zufammenftche,  ift  nicht 
richtig.  In  beftimmten  Beziehungen  ftimmt's,  aber  in 
andern  nicht.  Das  könnte  nun  freilich  für  S.s  Buch 
gleichgültig  fein,  wenn  darin  der  abendlandifchc  Katholi- 
zismus, auch  ohne  Bewußtfein  um  die  Antithefe,  mit 
glücklichem  Griff  einfach  zutreffend  gefchildert  würde. 
Aber  ich  fehe  hier  den  erften  Punkt,  wo  die  Beifeite- 
ftellung  der  Dogmengcfchichte  fich  rächt. 

Im  zweiten  Kapitel,  welches  der  .Religion  in  Katholi- 
zismus und  Proteftantismus'  gilt,  tritt  das  weiterhin  zu 
Tage.  Aber  hier  hat  S.  doch  fchon  des  Trefflichen  fo 
viel  geboten,  daß  ich  hier  lieber  betone,  wie  bedeutfam 
und  fruchtbar  in  feiner  Anwendung  auch  feine  Methode 
ift.  S.  legt  hier  den  Finger  auf  die  Bedeutung  der 
.Kirche'  für  den  katholifchen  Frommen.  Wo  immer  wir 
einfetzen  mögen,  bemerken  wir,  daß  ein  Katholik  es 
unmöglich  findet,  Gottes  inne  zu  werden,  die  Wahrheit 
von  ihm  zu  erfaffen,  als  in  der  ,Kirche*.  Und  diefe  ift 
nun  für  den  Katholiken  eine  unbefchreiblich  wunderbare 
Größe.  Sie  ift  ihm  nicht  bloß  ein  Inbegriff  von  Gefetzen, 
Normen  und  Lehren,  auch  nicht  eine  bloße  Korporation, 
ein  Gefüge  von  Ämtern,  Amtsträgern  und  Amtsfpcn- 
dungen,  vollends  nicht  bloß  ein  .geiftiges  Triebwerk'  in 
.Geftalt  eines  Prinzips  oder  einer  Idee',  fie  ift  von  allem 
dem  etwas  und  doch  auch  noch  was  ganz  anderes,  ja 
fogar  gewiffermaßen  auch  eine  ,Perfon',  eine  Mutter, 
deren  Leben  dauernd  das  Leben  des  Kindes  umfchließt. 
Die  Kirche  ift  für  den  Katholiken  ebenfo  Gegenftand  an- 
betenden Staunens,  wie  willenftärkcndcr  Pietät,  wie  Ge- 
müt und  Herz  gewinnender  Freude.  Sic  ift  ihm  der  Quell 
der  höchften  Wahrheit,  das  fpürbare  unzerreißbare  Band 
der  Vereinigung  mit  Gott  und  feinem  Leben.  Ja  S.  glaubt, 
geradezu  fagen  zu  dürfen,  die  Kirche  fei  für  den  Ka- 
tholiken die  .eigentliche  Geftalt  der  Gottesidee',  eine  Art 
fortgefetzter  Inkarnation  Gottes,  wie  Möhler  fie  ja  auch 
bezeichne  als  den  .ftets  fich  erneuernden,  ftets  fich  ver- 
jüngenden Sohn  Gottes*.  Als  Ort  und  Organ  der  ftetigen 
Bezeugung,  Selbftdarftellung  des  lebendigen  Gottes 
ift  die  Kirche  auch  voll  innerer  Freiheit,  nicht  gebannt 
in  .Formeln',  ein  Prinzip  der  Entwicklung'  ufw.  Von  der 
großen  geiftigen  Anfchauung  aus,  die  der  Katholik  mit 
der  Idee  der  .Kirche'  verbinde,  glaubt  S.  alles  Verhalten 
frommer  Katholiken,  auch  das  daran,  was  uns  rätfelhaft, 
ja  auch  anftoßig  erfcheint,  zumal  die  ftummc  Unterwer- 
tung geiftesfreier  Katholiken  unter  jede  wirklich  kirch- 
liche Lehrentfcheidung  begreifen  zu  können.  Der  Ka- 
tholik ftehe  innerlich  fo,  wie  wir,  wo  wir  einer  dunkelen 
Führung  Gottes  begegneten.  Wenn  das  .unfehlbare  Lehr- 
amt* gefprochen  habe,  gebe  es  keinen  Zweifel  mehr,  auch 
wenn  alles  .Begreifen'  verfage,  es  gebe  da  nur  noch  die 
Hoffnung,  vielmehr  die  Zuverficht,  daß  man  .hernach- 
mals'  auch  diefe  .Wahrheit«,  vielleicht  in  einer  fpäterer 
Entwicklungsform  verliehen  werde.  Auch  tapfer  gegen 
die  Autoritäten  in  der  Kirche  mache  diefe  Kirchenidee, 


folange  noch  ein  Reft  der  Möglichkeit  beftehe,  daß  diefe 
fich  als  bloße  .Menfchen'  betätigen.  Mit  aller  Schärfe 
könne  in  der  Tat  der  fromme  Katholik  auch  dem  Papfte, 
natürlich  in  Ehrerbietung,  wiederfprechen,  wenn  es  zwei- 
felhaft fei,  ob  er  eine  fehwer  erträgliche  Entfcheidung 
ex  cathedra  gewähre.  Andrerfeits  wieviel  Troft,  ja  auch 
Freudigkeit  entbinde  der  entfchloffene  Gehör  (am  gegen 
alles,  was  wirklich  die  .Kirche'  verlange!  Nach  der  Weife 
eines  .glühenden  Patriotismus'  wecke  er  jede  fittliche 
Tugend.  Ich  finde  das  alles  trefflich.  Denn  Seil  fteht 
unter  dem  Eindrucke  von  Männern  wie  Newman,  F.  X. 
Krau?,  Schell,  Loify,  Fogazzaro,  Tyrell  ufw.,  diefen 
ehrwürdigen  Perfönlichkeiten,  die  gegenwärtig  unter  dem 
Titel  des  .Modernismus'  zu  Häretikern  geftcmpelt  worden 
find,  oder  (nicht  alle  mit  Namen!)  werden  follen.  Diefen 
Männern,  ihrer  Überzeugung  katholifch  zu  fein,  ihrem 
Willen  katholifch  zu  bleiben,  ihrer  nicht  zu  bezweifelnden 
fittlichen  Kraft  muß  eine  wiffenfehaftliche  Erfaffung  des 
Katholizismus  gerecht  zu  werden  vermögen,  fonft  fehlt 

!  es  ihr  an  einem  Organ.    Aber  das  herrifche,  durch  und 

•  durch  formaliftifche  (dogmatiftifche,  kanoniftifche)  ,Rom' 
gehört  doch  auch  zum  Katholizismus.  Woher  kommt  es 

|  zu  feiner  Autorität?    Seil  geht  an  diefer  Frage  leichter 

>  vorüber  als  mir,  der  ich  mehr  als  er  der  Dogmengcfchichte 
gedenke,  erlaubt  erfcheint  Er  ficht  in  dem  Papfttum 
etwas  ,Zwifcheneingekommencs'.  Er  glaubt,  daß  es  doch 
noch  einmal  im  Katholizismus  felbft  abgetan  werde,  daß 

I  die  .Kirche'  dem  katholifchen  Gemüte  bleiben,  der  Papft 
ihm  aber  entfehwinden  werde.  Möglich.  Die  .Kirche'  und 
der  , Papft'  haben  nicht  immer  zufammengehört.  Ift  es 
aber  Zufall,  daß  fie  zufammengekommen  find?  Noch  gilt 
es  doch,  daß  der  Papft  und  gerade  er  eine  .religiöfc' 
Größe  ift.  Da  muß  auf  die  Petrusidee  geachtet  werden! 
Da  kann  andrerfeits  Auguftin  mit  feiner  Lehre,  daß  der 
Kirche  als  der  civitas  Dei  das  regnum  Dei  in  diefer 
Wcltzeit  bis  zu  deren  Ende  übertragen  fei,  mehr  lehren  als  S. 
bemerkt  Daß  bezw.  wie  Auguftin  die  ^cclesia'  gerade  als 
.civttas'  denkt  (der  Begriff  ift  genauer  zu  faffen  als  gemein- 
hin gefchieht),  ift  vollends  für  den  Hiftoriker  ein  bedeut- 
famer  Wegweifer.  S.  nennt  es  ,zwei  Hauptrichtungen' 
im  Katholizismus,  wenn  er  einerfeits  einer  fpezififchen 
Hochfehätzung  des  .Pricftertums*  und  der  .Sakramente', 
andrerfeits  einer  Hntfchloffenheit  zu  rückfichtslofem  Dog- 
matismus und  fkrupellofer  theokratifchcr  Politik  be- 
gegnet. Aber  die  beiden  .Richtungen'  gehen  nicht  paral- 
lel, fie  konvergieren.  Ifoliert  fich  die  erftere  einmal, 
wozu  fie  Neigung  hat  fo  mahnt  die  andere  fie.  Und 
das  muß  fie.  S.  überfchlägt  übrigens  auch  alles  Konkrete 
bezuglich  der  Ideen  vom  .Prieftertum'  und  von  den  .Sa- 
kramenten*.  Er  kennt  die  Scholaftik  gewiß  fo  gut  wie 

'  irgend  einer  von  uns.  Aber  er  gönnt  ihr  eben  bei  der 
.Abfichf  feines  Buchs  das  Wort  nicht.    Und  doch  hätte 

'  gerade  das  Bild  der  »Religion*  im  Katholizismus  noch 
wefentliche  wettere  Lebenszüge  erhalten,  wenn  er  hier 
ins  Konkrete  mit  eingegangen  wäre. 

,An  der  Stelle,  wo  im  Katholizismus  die  Kirche  fteht, 
fteht  im  Proteftantismus  der  Glaube*.  Mit  diefem  feharfen 
und  glücklichen  Satze  eröffnet  S.  feine  Schilderung  des 
Proteftantismus  als  .Religion*.  Die  Weife,  wie  er  den 
Satz  ausführt,  ift  auch  der  Art,  daß  man  großenteils 
nur  Freude  daran  haben  kann.  Was  der  Proteftantismus 
Glauben  nennt,  ,ift  kein  bloßes  Fürwahrhalten,  Willen, 
Meinen,  Wähnen,  fondern  eine  Art  der  Behauptung 
unleres  eigenen  Selbft,  mar!  könnte  auch  fagen,  eine  Tat. 
Eine  Tat  nicht  der  Willkür,  fondern  der  innerften  Not- 
wendigkeit*. ,Der  Glaube  ift  proteftantifches  Prinzip  nicht 
in  der  Geftalt,  daß  nur  überhaupt  etwas  geglaubt  wird, 
fondern  als  die  Verwandlung  des  ganzen  Religions- 
gehaltes, den  die  Reformationszeit  im  chriftlichen  Abend- 
landc  vorfand,  in  eine  einzige  glühende  Maffe,  die  nun 
Gegenftand  des  unbedingten  Vertrauens  wurde.  Diefe 
feuerfluffige  Maffe  ift  die  Gnadenoffenbarung  Gottes'. 
,Der  Glaube  will  keine  Leiftung  fein,  die  Gottes  befon- 
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deres  Wohlgefallen  zu  erregen  beftimmt  ift,  fondcrn  der 
Ausdruck  jener  Gefinnung  Gott  gegenüber,  die  in  einem 
normal  empfindenden  Gemüt  entftehen  muß,  wenn  es 
Kunde  erhalt  von  der  Gnadenbotfchaft,  die  Gott  aller 
Welt  zukommen  läßt.  Der  Glaube  ift  das  Erleben 
Gottes  fo,  wie  er  (ich  uns  zu  erkennen  gegeben  hat.  Der 
Glaube  ift  ein  folches  Erleben  unferer  felbft,  daß  wir 
uns  dabei  in  Gott,  fo  wie  er  fich  uns  zu  erkennen  gegeben 
hat,  geborgen  wtflen'.  S.  vergleicht  zuletzt  den  prote- 
ftantiiehen  Gedanken  vom  Glauben  mit  Kants  Gedanken 
von  der  Sittlichkeit  oder  dem  Sittengcfetz.  Es  handelt 
fich  für  den  Proteftantcn  in  der  .Religion'  um  eine  au- 
tonome d.  h.  eine  im  einfachen  Erfahren  der  Seele  fich 
auch  rechtfertigende,  als  .notwendig4  erweifendc  Funktion, 
ein  Innewerden  Gottes,  das  keiner  Begründung,  keiner 
Beftätigung  durch  etwas  anderes  bedarf.  S.  weiß,  was 
die  Perfon  Chrifti  dem  Glauben  im  Proteftantismus  be- 
deutet. Schließlich  gibt  er  der  proteftantifchen  Idee  vom 
Glauben  hier  doch  eine  Wendung,  der  ich  ähnliche  Vor- 
behalte entgegenfetzen  muß,  wie  feiner  Beurteilung  der 
,Moderniften'  als  der  eigentlich  typifchen  Vertreter  der 
.Religion'  im  Katholizismus.  In  feiner  Schilderung  des 
.Glaubens*  nach  proteftantifcher  Art,  greift  er  u.  a.  nach 
einem  kühnen  Worte  Luthers.  Diefer  wagt  einmal 
(Comm.  in  efi.  ad  Gal^  E  A.  I,  327)  den  Satz:  Fides  (con- 
summat  divmilattm,  et  ut  ita  dicam)  creatrix  est  divimtatis, 
{non  in  substantia  Dei,  sed  in  nobis);  das  Eingeklammerte 
läßt  S.  im  Zitat  aus.  S.  deutet  das:  ,im  Glauben  geht 
es  pfychologifch  fo  zu.  daß  der  Menfch  aus  der  Tiefe 
feines  eigenen  Herzens  das  hervorheben  muß.  was  fclbft- 
verftändlich  zuvor  derjenige,  »in  dem  wir  leben,  weben 
und  find«,  hineingelegt  hat*.  Ich  glaube  nicht,  daß  er 
Luthers  Gedanken  gerecht  wird.  Lieft  man  den  ganzen 
Abfchnitt,  fo  erkennt  man,  daß  Luther  den  Gedanken  , 
ausdrücken  möchte,  Gott  fei  nur  dann  das,  was  er  fein  ! 
wolle,  ein  Gott  nicht  nur  für  fich,  fondern  für  die  ! 
Menfchen,  wenn  man  ihm  fides  entgegenbringe.  Es  ift 
eine  echt  Lutherifche  Paradoxie  zum  rreife  des  Glaubens. 
Der  Gott,  der  Liebe  ,ift\  muß  im  Glauben  .anerkannt' 
werden,  fonft  fehlt  ihm  feine  gloria,  die  Probe  auf  feine 
.Gottheit'.  Der  Gedanke  von  Ap  17.  28  liegt  Luther 
ganz  fern,  und  doch  ift  er,  wie  fich  hernach  zeigt,  der 
Angelpunkt  für  Seils  letzte  Deutung  des  .Glaubens'.  Die 
Art,  wie  Luther  Chriftus  würdigt,  wird  für  S.  nämlich 
zum  Symbol  einer  perfönlichen  Sclbftbegründung  des 
Glaubens,  die  mindeftens  Kants  Gedanken  der  .Autonomie' 
nicht  mehr  entfpricht.  Denn  die  .eigene'  Erfahrung  des 
.Gefetzes'  der  praktifchen  Vernunft  ift  für  Kant  dem 
Subjektivismus  entrückt  durch  den  Begriff  der  .Vernunft'. 
Und  der  Tatcharakter  des  Glaubens  ift  für  Luther  dem 
Maße  einer  bloß  empirifchen  .Gotteserfahrung'  entrückt 
durch  das,  was  an  Chriftus  von  Gott  ,zu  erfahren  ift1:  die 
Chriftusanfchauung  hat  etwas  bezwingendes,  wie  die 
.Vernunft*.  So  kann  ich  S.  nicht  gerade  zuftimmen,  wenn 
er  den  fog.  .modernen  Proteftantismus'  als  Typus  der 
tiefften  Selbfterfäffung  des  Proteftantismus  feiert,  gegen- 
über dem  reformatorifchen,  orthodoxen  ufw.,  der  zuletzt 
noch  (gemeint  ift  wefentlich  die  Ritfchl'fche  Schule)  eine 
.moderate'  Form  geboren,  die  gewiß  zu  dulden  fei,  aber 
doch  auch  den  eigentlichen  Feingehalt  des  Glaubensge-  , 
dankens  noch  nicht  zu  erfaffen  gewußt.  Indes  ich  will  1 
hier  nur  angedeutet  haben,  wo  zuletzt  auch  bei  S.  doch 
der  ^ogmatiker4  herausfehaut.  S.  bewährt  viel  wirklich 
feines  Verftändnis  auch  für  die  Art  von  proteftantifcher 
.Glaubensreligion',  die  er  als  nicht  ganz  reife  beurteilt. 
Ich  denke  umgekehrt  nicht  daran,  der  .modernen'  Art 
von  Glaubensreligion  ihr  Heimatsgefühl  im  Proteftantis- 
mus zu  verkümmern.  Wir  Evangelifchen  werden  unfere 
,Moderniften'  nicht  Häretiker  fcheltcn,  aber  gerade  von 
der  Hiftorie  aus  ihnen  auch  nicht  zugeftehen  können, 
daß  fie  der  .reinfte'  Typus  des  Proteftantismus  feien. 

Ich  habe  das  Kapitel  des  Buchs,  welches  ich  das 
fignifikantefte,  originalfte  finde,  wenigftens  feinen  Leitideen 


nach  relativ  ausführlich  befprechen  zu  dürfen  geglaubt. 
Es  folgen  zwei  weitere,  die  vom  .Katholizismus  und  Pro- 
teftantismus in  der  Politik'  und  ,im  Verhältnis  zur 
Kultur4  handeln.  Sie  find  nicht  minder  geiftvoll,  als 
:  jenes  erftere.  Und  in  ihnen  fcheinen  mir  S.s  Urteile  all- 
feitiger  zutreffend  als  in  jenem.  So  breche  ich  ab,  indem 
I  ich  fie  ganz  befonders  gern  dem  Studium  empfehle. 

Halle  a.  S.   F.  Kattenbufch. 

ThTiVrc.^A,  Die  ReligtonaphilolopMe  dt»  tbloluten  IdeaMs 

mm.  Fichte,  Schelling,  Hegel  und  Schopenhauer. 
(Religionsphilofophic  in  Einzeldarftellungen.  Hrsg. 
von  O.  Flügel.  Heft  4.)  Langenfalza,  H.  Beyer  & 
Söhne  1905.  (72  S.)  gr.  8»  M.  1.20 

Unter  dem  Titel  ,Die  Religtonsphilofophie  des  ab- 
folutcn  Ideatismus'  werden  hier  die  Syfteme  Fichtes, 
Schellings,  Hegels  und  Schopenhauers  dargelegt  und  be- 
fprochen.  Allerdings  mit  fehr  ungleicher  Ausführlichkeit. 
So  entfallen  auf  Schopenhauer  43  Seiten,  alfo  mehr  als 
die  Hälfte  der  ganzen  Schrift;  auf  Fichte  13  Seiten;  auf 
Schelling  und  Hegel  zufammen  alles  in  allem  nur  12 
Seiten.  Daß  unter  folchen  Umftänden  die  Darftellung 
bisweilen  etwas  oberflächlich  ausfallen  muß,  daß  bcifpiels- 
weife  die  verfchiedenen  Phafen  der  Schellingfchen  Ge- 
dankenentwicklung nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen  können, 
liegt  auf  der  Hand.  Die  kurze  Einleitung  erkennt  denn 
auch  das  beftehende  Mißverhältnis  ausdrücklich  an.  Sie 
rechtfertigt  die  Bevorzugung  Fichtes  vor  Schelling  und 
Hegel  damit,  daß  das  .Treibende  und  Wertvolle'  in  der 
Religionsphilofophic  des  abfoluten  Idealismus  ,faft  aus- 
fchließlich'  von  ihm  .herrühre*.  Als  Entfchuldigungsgninde 
für  die  unverhältnismäßig  breite  Erörterung  der  Lehre 
Schopenhauers  fuhrt  fie  aber  an,  einmal,  daß  diefer 
Philofoph  noch  immer  unmittelbar  und  mittelbar  einen 
großen  Einfluß  auf  das  Geiftesleben  der  Gegenwart  aus- 
übe; dann,  daß  vielen  Kant  nur  durch  feine  Vermittlung 
bekannt  fei;  endlich,  daß  er,  ohne  es  zu  wiffen,  nichts 
anderes  fei  als  ein  Vertreter  .des  abfoluten  Idealismus, 
dem  er  jedoch  hinfichtlich  der  religionsphilofophifchcn 
Gedanken  eine  befondere  Wendung'  gebe. 

Im  übrigen  wird  die  Schrift  durch  die  felben  Eigen- 
tümlichkeiten gekennzeichnet,  die  für  zahlreiche  Publika- 
tionen diefer  Sammlung  charakteriftifch  find.  Sie  laflen 
fich  in  folgenden  vier  Sätzen  zufammenfaffen:  1.  ift  nicht 
zu  leugnen,  daß  trotz  mancherlei  Einfeitigkeiten  und  Un- 
gleichheiten der  Stoff  auf  Grund  felbftändiger  Studien 
und  mit  eindringendem  Scharffinn  bearbeitet  worden  ift; 
2.  gilt  die  Aufmerkfamkeit  weniger  der  AufTaffung  der 
betreffenden  Denker  von  der  Religion  als  ihrer  Welt- 
anfehauung  im  allgemeinen  oder,  noch  genauer  gefprochen, 
ihrer  Metaphyfik.  So  ift,  um  nur  ein  Exempel  anzuführen, 
von  Hegels  Theorie  vom  Wefen  der  Religion  faft  gar 
nicht,  von  feiner  Konftruktion  der  Religionsgefchichte, 
von  feiner  Deutung  und  Würdigung  der  einzelnen  Reli- 
gionen überhaupt  nicht  die  Rede.   Der  Begriff  der  Kcli 

fionsphilofophie  hat  viel  engere  Grenzen,  als  man  ihm 
eute  zu  ziehen  gewohnt  ift;  3.  leidet  die  Darftellung 
und  deren  Anfchaulichkeit  darunter,  daß  fie  fortwährend 
von  Einwänden,  von  kritifchen  Anmerkungen  und  Aus- 
cinanderfetzungen  durchbrochen  wird;  4.  den  Maßdab 
für  die  Beurteilung  und  Wertung  der  verfchiedenen  Syfteme 
bildet  allein  und  ausfchließlich  die  fogenanntc  Herbartfche 
Religionsphilofophie. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 
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mit  dem  de«  Ariflutele»  (Elfenhaiis). 

Teffen-Wesienki,  Der  AutorilHobegrifT  in 
den  Hanptphaien  feiner  hiftorifcheo  Entwick- 
lung (Klfeuhans). 

Mäblenhardt.  Gott  und  Menfch  all  Welt- 
I      fchöpfer  (F..  W.  Mayer). 

FrOhanf,  I'raktifche  Theologie  (Schian;. 

Zur  Abwehr  (Heyn). 

Erwiderung  (Wende). 


Orbis  Antiquitatum.  Religions-  und  kulturgefchichtlichc 
Quellenfchriften  in  Urtext,  Umfchrift  und  Über- 
fettung unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachge- 
lehrter. Herausgegeben  von  Dr.  H.  Altfchüler  und 
Dr.  J.  Lanz-Liebenfcls.  Pars  III.  Tomus  I.  Cod.  Hebr. 
Monac  95.  Die  Pferfee- Handfchrift  Heft  I. 
Herausgegeben  von  Moritz  Altfchüler.  Verlag  , Lu- 
men', Leipzig  und  Wien  1908.  M.  25. — 

Die  Notwendigkeit  einer  phototypifchen  Ausgabe 
des  befonders  durch  die  Arbeiten  des  Kabbinovicz 
berühmt  gewordenen  codex  hebr.  95  der  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München,  der  einzigen  vollftändigcn 
Talmudhandfchrift  der  Welt,  hat  fich  (chon  längft  allen 
denen,  die  für  talmudifche  Textkritik  ein  InterelTe  haben, 
aufgedrängt.  Vor  Jahren  ift  Herr  Prof.  Dr.  Hermann 
L.  Strack  in  Berlin,  der  um  die  Verbreitung  wiffenfehaft- 
lichcr  Kenntnis  des  rabbinifchen  Schrifttums  hochver- 
diente Gelehrte,  in  Unterhandlungen  mit  dem  Direktor 
der  Münchener  Bibliothek,  Herrn  Geheimrat  Dr.  v.  Laub- 
mann, behufs  Herftellung  einer  phototypifchen  Ausgabe 
eingetreten;  aber  bislang  ift  der  zwar  nicht  aufgegebene 
Plan  der  ungeheuren  Köllen  wegen  zur  Verwirklichung 
noch  nicht  gelangt.  Nun  erhalten  wir  aus  andrer  Hand 
das  erfte  Heft  einer  folchen  Ausgabe,  das  von  fol.  t*  bis 
fol.  18»  reicht 

Da  Referent  fich  gegenwärtig  in  München  befindet,  \ 
wo  er  in  den  letzten  vier  Monaten  zum  Zwecke  der 
Ausarbeitung  einer  talmudifch-aramäifchen  Grammatik  und 
Cbreftomathie  die  Munchener  Talmudhandfchriften  (zu- 
sammen mit  einigen  andern  deutfehen  Handfchriften) 
gründlich  unterfucht  hat,  fo  darf  er  es  wohl  unternehmen, 
über  die  Wichtigkeit  des  cod.  hebr.  Monac.  95,  die  Un- 
zulänglichkeit der  Rabbinovicz'fchen  Arbeit  und  den 
Eindruck,  den  die  Wiener  Publikation  macht,  ein  Urteil 
abzugeben. 

Die  Wichtigkeit  des  cod.  kebr.  Monac.  95  befteht 
zunächft  darin,  daß  er  die  einzige  vollftändige  Talmud- 
handfchrift darflellt.  Wie  weit  aus  den  in  den  anderen 
Bibliotheken  vorhandenen  Talmudhandfchriften  ein  kom- 
pletter Kodex  fich  herftellen  ließe,  entzieht  fich  meiner 
Kenntnis,  da  die  bekannte  Lebrechtfche  Befchreibung 
veraltet  ift.  Es  ift  alfo  möglich,  daß  wir  für  den  einen  oder 
den  anderen  Talmudtraktat  ausfchließlich  auf  M  (mit 
diefer  Sigle  foll  der  Münchener  codex  bezeichnet  werden) 
angewiefen  find.  Aber  felbft  wenn  das  nicht  der  Fall 
fein  follte,  fo  wird  M  immer  die  Grundlage  aller  Text- 
kritik auf  dem  Gebiete  des  Talmuds  bilden  muffen,  da 
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er  einheitlich  ift  und,  wenn  nicht  der  ältefte,  fo  doch 
ziemlich  alt  ift  (f.  weiter  unten)  Vollftändig  ift  die 
Handfchrift  übrigens  in  ihrer  jetzigen  Geftalt  nicht  ganz: 
auf  das  Fehlen  zweier  Blätter  zwifchen  fol.  63  und  64 
fowie  auf  das  zur  Hälfte  weggeschnittene  Blatt  158  hat 
bereits  Rabhinovicz  hingewiesen.  Er  hätte  bemerken 
follen,  daß  auch  das  vorhergehende  Blatt  157.  auf  dem  der 
Koptft  eine  Ergänzung  zu  fol.  47»  bietet  (TTOEtJ  rrö  nt 
TO-n*  TDOiaa  nn  pnt  qiC3;  am  Rande  des  Blattes  47»  : 
TTK3  HO  rpCO  STD  KIEP  1«D  -icne  rrö)  in  derfelben 
Weife  weg^efchnitten  ift.  binzeine  Blatter  find  auch 
bis  zur  Unleferlichkeit  verwifcht  (fo  namentlich  im  Trak- 
tate Nidda).  Von  größeren  Lucken,  die  dem  Schreiber 
zur  Laft  fallen,  zählt  Rabbinovicz  (I,  28)  zwei  auf;  füge 
noch  hinzu  die  Lücke  auf  Bl.  196*  =  Ketubot  84»  nvoprt 
—  87»  ■pyaüö.  Die  Handfchnlt  ift  aber  mit  nur  wenigen 
Ausnahmen  korrekt  gefchrieben:  ganz  anders  die  mir 
zum  Teil  durch  Photographien  bekannten  Florentiner 
Codd.  II,  1,  7—9,  welche  von  den  gröbften  Fehlern  wim- 
meln. Dadurch  daß  die  scriptio  plena  allgemein  und 
in  durchaus  korrekter  Weife  durchgeführt  ift,  erweift 
fich  die  Handfchrift  zwar  als  weniger  alt,  aber  für 
grammatifche  Zwecke  find  die  matres  lectionis  von  großer 
Wichtigkeit.  Vokalzeichen  kommen  vor,  und  zwar  rühren 
fie  von  einer  italienifchen  Hand  her,  da  "7"  und  ~  ge- 
legentlich verwechfelt  werden.  Der  Schreiber  kürzt  fehr 
viel  ab;  feine  Abkürzungen  find  zwar  nicht  ftörend  für 
den  Sinn,  aber  doch  für  die  Grammatik. 

Die  Unzulänglichkeit  der  Rabbinovicz'fchen  Kolla- 
tionierung ergibt  fich  auf  Schritt  und  Tritt.  Für  Fragen 
der  Orthographie,  der  Grammatik,  des  Lexikons  hatte  er 
kein  Verftändnis  und  fo  auch  kein  Auge.  Er  hat  geradezu 
falfch  abgefchrieben  oder  Ungenauigkeiten  hineingebracht. 
Aus  der  Menge  der  Bcifpiele,  die  ich  gefammelt,  feien 
einige  befonders  eklatante  erwähnt.  Unter  KTOT1B  heißt 
es  bei  Levy  IV.  102*  in  der  Stelle  aus  Sab  94»  ,Ms.  M. 
staitruV.  So  fteht  es  nämlich  bei  Rabb.  p.  ap  gedruckt; 
aber  die  Handfchrift  lieft  btUWTTB  W'C  die  Aufgaben, 
Baba  megi'a  84*  (p.  24O  n.  B)  erfahren  wir,  daß  alle 
Handfchriften  außer  F  TiDM  lefen.  M  aber  lieft  ^ttnnK 
(der  Sprecher  ift  R.  Johanan,  der  gewöhnlich  ein  älteres 
Aramäifch  fpricht;  M  —  es  läßt  fich  mehrfach  belegen, 
z.  B.  in  Nedarim  —  modernifiert  älteres  Sprachgut). 
Natürlich  kam  es  Rabb.  nur  auf  das  aramäilche  Wort 
gegenüber  "<mnK  Bomberg  an,  und  fo  überfah  er  die 
Differenz  im  Suffix.  Übrigens  ift  dafelbft  wart»  fehler- 
haft; die  von  mir  unterfuchten  Zeugen  (einfchl.  Bomb.) 
lefen  ttaw.  Aber  warp  Formen,  wie  fonft  noch  anderes, 
gehören  in  die  Rabb.'fche  Grammatik.    Baba  bathra  74» 

610 


Digitized  by  Google 


6n 


Theologifche  Literaturzeitung  1908  Nr.  22. 


612 


(p.  TO?  n.  n)  lieft  H  nach  Rabb.  vibn  tf  ;  aber  H  lieft 
richtig  vbxi  19  ■■  "'Vrjl?.  Ibid.  {ibid.  n.  1)  TO^Kl 
H  ift  naturlich  Schreib- '  oder  Druckfehler  für  "prptti. 
Sanh.  I09b  (p.  352  n.  b)  ift  aus  F  eine  längere  Stelle 
mitgeteilt;  darunter  rindet  fich  ib  «TUST  n»;  die  volle 
Endung  t*rr,  die  ich  fonft  nirgends  angetroffen  habe, 
erhielte  dadurch  einen  Beleg;  aber  leider  lieft  F  nach 
der  mir  zugegangenen  Photographic  ib  rWT  Wir«, 
wo  von  s  am  Ende  keine  Spur  und  die  Formen  über- 
haupt hebräifeh  find.  Überhaupt  hat  Rabb.  mehrfach 
ftillfchweigend  geändert;  häufig  find  feine  Emendationen 
plaufibel,  aber  dadurch  bleiben  wir  in  Unkenntnis  des  von 
den  Handfchriften  wirklich  Gebotenen.  Ich  bemerke 
ausdrücklich,  daß  eine  Abficht,  die  hohen  Verdienftc  des 
Rabbinovicz  zu  fchmälern,  mir  ganz  ferne  liegt;  noch 
bleibt  fein  Werk  feblft  demjenigen,  der  die  von  ihm  unter« 
fuchten  Handfchriften  wieder  an  Ort  und  Stelle  zu  Augen 
bekommt,  ein  notwendiges  Hilfsmittel.  Aber  für  philo- 
logifche  Zwecke  ift  fein  Werk  unbrauchbar  und  hat  fchon 
manchen  irregeführt. 

Was  die  Altfchülerfche  Arbeit  betrifft,  fo  ift  aller- 
dings durch  die  Photographie  manches,  das  im  Original 
unleferlich  oder  verwifcht  ift,  zu  Licht  gekommen-,  aber 
wiederum  ift  in  nicht  wenigen  Stellen  die  Repro- 
duktion durchaus  nicht  fo  erfolgreich,  daß  fie  im  ent- 
fernteften  das  Original  erfetzt.  Namentlich  an  den  unteren 
linken  Rändern  ift  die  Schrift  ganz  verdunkelt;  hätte  ich 
nicht  das  Original  zur  Seite ,  fo  wurde  ich  den  Inhalt 
nur  mit  Muhe  entziffern  können.  Was  aber  die  Photo- 
graphie leiden  kann,  erfehe  man  aus  den  Leidener  Pub- 
likationen. Der  Herausgeber  hat  fogar  unte'laffen  an- 
zugeben, welchen  Seiten  des  gedruckten  Textes  jede 
Seite  der  Handfchrift  entfpricht!  Und  die  Praefatio  legt 
Zeugnis  ab  von  einer  Obei Sachlichkeit,  die  den  Heraus- 
geber kaum  als  die  geeignete  Perfon  fürs  Unternehmen 
darrteilt.  Der  .Hauptkopift'  wird  Salomo,  Sohn  des 
R.  Simon  genannt,  er  heißt  aber:  Salomo,  Sohn  des  R. 
Simlon.  Der  ,VerbefTcrcr'  war  nicht  R.  Jofeph,  fondern 
Jehofifjah  Benjamin.  Der  fpätere  Eigentümer  heißt 
Mattithjah  und  nicht  Mathias.  Woher  A.  das  Datum 
1303  entnahm,  weiß  ich  nicht;  Steinfehneider  fchreibt 
1369,  indem  er  einer  leichtfertigen  Emendation  Grätzens 
folgt;  aber  folio  501*  und  5Ö3b  (Steinfehneider  fälfch- 
lieh:  503;  auch  ,12.  Tcbet'  eben  da  f.  ift  ein  Fehler  für 
,17.  'lebet')  ift  ganz  deutlich  gefchrieben  ©bei  rwc  r.:t5 
tm  was  natürlich  1343  ergibt.  Die  Tranfkriptions- 
methode  des  Orbis  Antiqmtatum  kennzeichnet  fich  zur 
Genüge  durch  Leiftungen  wie  'F.jrübijn,  Ra'S  haSanah, 
Talamüd,  Mala'kat  hanusakan,  Qijmjn  ufw.  Das  erweckt 
in  uns  keinesfalls  das  Vertrauen  zur  Perfon  des  Heraus- 
gebers, der  uns  ,die  Quellen  der  Talmuden  (sie)  in  Text, 
Transkriptton  und  Übcrfetzung  zugänglich  zu  machen' 
verfpricht. 

z.  Z.  in  München.  Max  L  Margolis. 

Funk,  Dr.  S„  Die  Juden  in  Babylonien  200-  500.  Mit  einer 
Karte  von  Babel.  II.  Teil.  Berlin,  M.  Poppelauer  1908. 
(XII,  160  S.)  gr.  8»  M.  4  — ;  geb.  M.  4.80 

Das  Werk,  deffen  erfter  Teil  (148  und  XXII  S.)  im 
Jahre  1902  erfchien,  fchlteßt  mit  diefem  zweiten  Teile  ab. 
Im  erften  Teile  wurde  die  Gefchichte  der  Juden  Baby- 
lonicns  vom  Anfange  des  dritten  bis  zum  Anfange  des 
vierten  Jahrhunderts  geführt;  der  zweite  Teil  umfaßt  das 
vierte  und  fünfte  Jahrhundert.  Den  fechs  Kapiteln  des 
erften  Teiles  läßt  der  Verfaffer  in  fortlaufender  Zählung 
Kap.  VII— XIV  folgen,  deren  Inhalt  zum  größeren  Teile 
wohl  die  Wirkfamkeit  der  babylonifchen  Schulen  und 
ihre  Häupter  bildet,  die  aber  auch  den  gefchichtlichen 
Rahmen,  innerhalb  deffen  diefe  Wirkfamkeit  fich  abfpielte, 
mit  großer  Sorgfalt  zur  Darftellung  bringt  Das  Bild  der 
gefchichtlichen  Vorgänge  und  der  Kulturvtrhältniffe  des 


Saffanidenreiches,  foweit  fie  dasSchickfal  der  babylonifchen 
Juden  beeinflußten,  tritt  in  der  Erzählung  des  Verfaffers 
uberfichtlich  und  klar  zutage.  Er  hat  außer  der  Haupt- 
quelle,  dem  babylonifchen  Talmud,  auch  andere  Quellen 
benutzt  und  z.  B.  viel  intereffantc  Daten  aus  den  Homilien 
des  Aphraates  gefchöpft  (f.  bcf.  S.  56—65:  ,Dic  chriftlich- 
jüdifche  Polemik'!  Naturlich  widmet  er  befondere  Auf- 
merkfamkeit  der  F.ntftchungsgefchichtc  des  babylonifchen 
Talmuds,  deffen  Würdigung  dem  Schlußkapitel  angefügt 
ift  (S.  125—136).  Der  VerfafTer  hat  auf  feine  Aufgabe, 
eine  vertiefte  Darftellung  der  Gefchichte  der  Juden  Baby- 
loniens  zu  bieten,  viel  Fleiß  und  Hingebung  verwendet, 
und  man  darf  fein  Werk  als  willkommene  Bereicherung 
der  jüdifchen  Gefchichtsliteratur  bezeichnen.  Für  manche 
•  Punkte,  die  er  zum  Teile  in  befondern  Noten  am  Schluffe 
beider  Teile  erörtert,  bietet  er  neue  Aufladungen  und 
Kombinationen.  So  verdient  die  Zurückvcrlegung  des 
Aufftandes  des  Exilarchen  Mar  Sutra  II.  um  einige  Jahr- 
zehnte nähere  Erwägung.  Aber  die  neuen  Aufteilungen 
des  Verfaffcr.i  find  nicht  immer  glücklich,  fo  wenn  er  in 
talmudifchcn  Ortsnamen  die  Städte  Ispahan  (S.  146)  und 
Edcffa  (S.  148}  erkennen  will.  Auch  fonft  läßt  es  der 
Verfaffrr  an  der  gehörigen  Kritik  fehlen.  So  wenn  er 
(S.  124)  die  merkwürdigen  Berichte  über  eine  meffianifche 
Weisfagung,  die  ein  im  römifchen  Heere  dienender  Jude 
in  einer  hebräifchen  Rolle  fand,  an  das  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  verfetzt.  Zu  diefem  Behufe  identifiziert  er 
den  Kab  Jofeph,  dem  ein  fonft  nirgends  genannter  Chanan 
b.  Tachlifa  von  diefem  Funde  Mitteilung  macht,  mit  dem 
Sabora  Jofeph.  Nun  ift  aber  zweifellos  auch  hier,  wie 
anderwärt«,  Rab  Jofeph  kein  anderer,  als  das  be- 
kannte Schulhaupt  von  Pumbeditha  (ft.  323).  Für  den 
Namen  des  anderen  Amora  aber  lautet  die  richtige  Lesart 
«Clsnn  p  T»  31.  Anan  b.  Tachlifa  war,  gleich  Jofeph, 
ein  Schüler  Samuels.  Der  Verfaffer  hätte  die  Unrichtig- 
keit feiner  Identifikation  fchon  daraus  entnehmen  können, 
daß  der  Talmud  eine  Variante  zu  jenem  meffianifchen 
Berichte  im  Namen  Acha's,  des  Sohnes  Rabas  (Mitte 
des  4.  Jahrhunderts)  anführt.  Noch  auffallender  ift  das 
Verfehen  des  Verfaffers  in  der  Datierung  des  in  Jebamoth 
115  b  berichteteten  Vorfalles.  Obwohl  Abaji  und  Raba 
den  Vorfall  zum  Gegenflande  der  Kontroveife  machen, 
verlegt  ihn  F.  (S.  120)  ans  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
(/Jie  in  der  Anmerkung  daf.  verföchte  Rechtfertigung  ift 
unhaltbar).  Der  Amora  Bcbai  (^3  31),  um  deffen 
Neffen  es  fich  in  jenem  Vorfalle  handelt,  war  tatfachlich 
ein  Zeitgenoffe  Abaj  s  und  Rabas.  —  Im  Anhange  (S. 
148—160)  erhalten  wir  bemerkenswerte  Ausführungen 
über  ,die  bedeutendften  Judenftädte  im  engern  Babylon', 
Ergebniffe  der  Forfchungcn  des  Verfaffers  für  feine  Ar- 
beit in  den  ,Monumenta  ludaica'  (f.  oben  Sp.  163 — 166). 
Die  in  den  AI.  I.  enthaltene  Karte  von  Babel  nach  tal- 
mudifchcn Quellen  ift  auch  diefem  Werke  beigegeben.  — 
Der  Verfaffer  fchreibt  lebhaft  und  anziehend,  wird  aber 
hier  und  da  ohne  Not  pathetifch.  Auch  an  kleinen  fprach- 
lichcn  Entglcifungcn  fehlt  es  nicht  (S.  25,  Z.  16:  .Letzteren', 
d.  h.  Spateren;  S.  89,  Z.  6:  .Mitfchüler  Rabas',  d.  h.  gleich 
ihm  Schuler  Rabas. 

Von  den  Druckfehlern  feien  einige  berichtigt.  S.  2, 
Z.  6  v.  u.  I.  Kaifer  ft.  König.  —  S.  10,  Z.  13  I.  dritten  ft. 
vierten.  —  S.  73,  Z.  12  1.  Rabbas  ft.  Rabas.  —  S.  toi, 
Z.  8  1.  hochbetagte  ft.  hochbegabte.  —  S.  103,  A.  1  1. 
Sendfehreiben  ft.  Handfehreiben.  —  &  143,  Z.  9  und  10 
v.  u.,  ft.  Robad  I.  Kobad. 


Budapeft. 


W.  Bacher. 
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Höpfl,  P.  Hildebrand,  O.  S.  B.,  Kardinal  Wilhelm  Sirlets 
Annotationen  zum  Neuen  Teltament.  Line  Verteidigung  | 
der  Vulgata  gegen  Valla  und  Erasmus.  Nach  unge- 
druckten Quellen  bearbeitet.  (Biblifche  Studien. 
Herausgegeben  von  O.  Bardcnhewer.  Dreizehnter 
Band.  Zweites  Heft.)  Freiburg  i.  B.,  Herder  1908. 
(X,  126  S.)  gr.  8»  M.  3  40 

Der  Kardinal  Sirlct  (geb.  1514,  geft.  1585)  war  einer 
der  gelehrteften  römifchen  Theologen  um  die  Mitte  und 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  Kr  hatte  einen 
hervorragenden  Anteil  an  den  Arbeiten  für  die  Her- 
flellung  einer  offiziellen  Ausgabe  der  lateinifchen  Vul- 
gata. Im  Zufammenhang  damit  flehen  auch  die  Annota- 
tionen zum  N.  T.,  welchen  Höpfls  Studie  gewidmet  ift. 
Die  lateinifche  Überfctzung  des  N.  T.  von  Erasmus  und 
feine  Anmerkungen  dazu,  in  welchen  er  vielfach  Kritik 
an  der  lateinifchen  Vulgata  übte,  hatten  damals  weite 
Verbreitung  gefunden  und  übten  einen  großen  Einfluß  aus. 
Es  erfchien  notwendig,  ihnen  ein  Gegengewicht  gegen- 
über zu  ftellen.  Diefen  Zweck  verfolgte  Sirlets  Arbeit. 
Sie  ift  in  den  Jahren  1549 — 1555  entflanden,  aber  merk- 
würdiger weife  nie  gedruckt  worden.  In  13  Bänden  in 
klein  Quart  wird  fie  in  der  vatikanifchen  Bibliothek  auf- 
bewahrt {codd.  Vat.  tat.  6132 — 6143  u.  6151)  und  ift  nun 
von  Höpfl  zum  Gegenfland  einer  eingehenden  Unter- 
fuchung  gemacht  worden.  Sic  erftreckt  fich  nicht  über 
das  ganze  Neue  Teftamcnt,  fondern  nur  über  die  Evan- 
gelien, Apoftclgefchichte,  Apokalypfc  und  einen  Teil 
der  katholifchen  Briefe  (S.  22).  Ihr  nachfler  Zweck  ift, 
den  lateinifchen  Vulgatatcxt  d.  h.  die  vorausgefetzten 
gricchifchen  Lesarten  und  die  Obcrfctzung)  zu  recht- 
fertigen; außerdem  aber  tritt  Sirlet  auch  den  unkirch- 
lichen Meinungen  des  Erasmus  entgegen  und  vertritt 
die  korrekt  römifche  Auslegung.  In  der  Textkritik  hat 
er  nicht  feiten  gegen  Erasmus  recht.  Letzterer  folgte 
den  ihm  zugänglichen  fehr  jungen  gricchifchen  Hand- 
fchriften.  Sirlet  benutzte  den  alten,  von  der  neueren 
Textkritik  als  maßgebend  anerkannten  Vaticanus,  der 
nicht  feiten  den  Lesarten  des  Hieronymus  gegenüber 
dem  fpat-byzantinifch'-n  Text  zur  Stutze  dient.  Außer- 
dem war  ihm  auch  der  Text  unferes  Codex  D  (Canta- 
brigicniis,  damals  Lugdunenfis)  bekannt.  Der  Bifchof 
von  Clermont  hatte  ihn  im  J.  1546  auf  das  Konzil  nach 
Tricnt  gebracht,  wo  der  papftliche  Legat  Marccllo  Ccr- 
vino,  der  Gönner  Sirlets,  ihn  nach  einer  Druckausgabe 
für  fich  kollationieren  ließ;  und  diefe  Kollation  konnte 
Sirlet  dann  in  Rom  benützen  (Höpfl  S.  [t.  40  f.).  So  ift 
das  Urteil  Sirlets  über  einzelne  Lesarten  vielfach  zu- 
treffender als  das  des  Erasmus  (vgl.  die  umfangreiche 
Lifte  bei  Höpfl  S.  82—89).  Freilich  nicht  immer.  Beim 
Comma  folianneitm  ift  inm  die  Vulgata  entfeheidend 
(S.  65  ff.).  —  Auf  alle  Falle  ift  das  Werk  Sirlets  ein 
Beweis,  wie  ernft  damals  auch  von  papftlichen  Theologen 
biblifch-exegetifche  Studien  betrieben  wurden.  Es  ift 
ein  Verdien«  Höpfls,  uns  mit  diefer  intereffanten  Arbeit 
bekannt  gemacht  zu  haben. 

Göttingen.  E.  Schür  er. 

Htmanner,  Dr.  Wilhelm,  Die  Dauer  der  öffentlichen  Wirk- 
famkeit  Jefu.  Eine  patriftifch-cxegctifchc  Studie.  (Bib- 
lifche Studien.  Herausgegeben  von  O.  Bardenhewer. 
Dreizehnter  Band.  Drittes  Heft.)  Freiburg  i.  B.. 
Herder  1908.    (VII,  123  S.)  gr.  8»  M.  3  — 

Die  feit  zehn  Jahren  in  den  Kreifen  der  katholifchen 
Theologen  lebhaft  geführten  Erörterungen  über  die  Dauer 
der  öffentlichen  Wirkfamkeit  Jefu  fcheinen  noch  nicht 
zur  Ruhe  kommen  zu  können.  Den  Anftoß  dazu  hat 
van  Bebber  gegeben,  indem  er  in  feiner  Schrift  ,Zur 
Chronologie  des  Lebens  Jefu'  (1898)  für  die  Hypolhefc 
von  der  einjährigen  Dauer  der  Wirkfamkeit  Jefu  einge- 


treten ift.  Ihm  ift  nach  einigem  Schwanken  Belfer  ge- 
folgt (Biblifche  Zeitfchrift  1903,  S.  55 — 63,  160—174), 
nachdem  inzwifchen  Nagl  die  patriftifche  Tradition  auls 
grundlichfte  unterfucht  hatte  ^Katholik  1900,  II.  Hälfte). 
Die  Erörterungen  gingen  dann  fort  (namentlich  in  der 
Biblifchen  Zeitfchr.  1904— 1906),  bis  durch  eine  Preis- 
aufgäbe  der  Münchener  thcol.  Fakultät  die  beiden  ein- 
gehenden Monographien  von  Fendt  1  ic^xV)  und  Zcl- 
linger  (1907)  hervorgerufen  wurden,  über  welche 
v.  Dobfchutz  in  der  Theol.  Litztg.  1907,  Kol.  39  u.  352 
berichtet  hat  Auch  die  Arbeit  von  Homanner  ift 
noch  durch  jene  Preisaufgabe  veranlaßt.  Nach  fo  viel- 
fachem und  »rundlichem  Hin-  und  Hcrwalzcn  fowohl 
der  patrillifchen  ZeugniiTe  als  der  cxcgetifchcn  Inftanzen 
konnte  er  fclbfh  erftandlich  nicht  mehr  viel  Neues  bringen. 
Einen  breiten  Raum  nimmt  auch  bei  ihm  die  Darfteilung 
der  patriftifchen  Tradition  cm  (S.  17 — 6$),  die  übrigens 
auch  fchon  von  Hort  in  feiner  Ausgabe  des  Neuen 
Teftamentes  (Exkurs  zu  Job.  6.4)  fehr  eingehend  und 
gründlich  erörtert  worden  ift.  Homanner  etkennt  unum- 
wunden an,  daß  es  eine  eigentliche  TraJition  nicht  ge- 
gebenhat. Ks  find  Theorien  der  Kirchenväter,  die  auf  Mir 
unfichcrer  Grundlage  ruhen.  Ks  hat  auch  niemals  Ein- 
ftimmigkeit  geherrfcht;  man  kann  nur  fagen.  daß  in  der 
alteren  Zeit  die  Kinjalutheorie  mehr  vertreten  ift,  fpater 
mehr  die  Zwei-  oder  Dieijahrtheorie.  Die  Art,  wie  H. 
S.  53—63  die  Kntftehung  der  Einjahrtheorie  aus  gnoftifchen 
Spekulationen  herleitet,  ift  recht  gekünftelt  und  wenig 
überzeugend.  Er  felbft  nimmt  eine  etwas  mehr  als  drei- 
jährige Wirkfamkeit  Jefu  an.  in. lern  er  zu  den  drei  bei 
Johannes  erwähnten  PaiTafcftcn  (2.13.  6,4.  11.55)  noch 
ein  viertes  hinzufügt,  das  zwifchen  4.35  und  5.1  cinzü- 
fchaltcn  fei.  Die  nicht  naher  bezeichnete  iopr/J  Joh.  5.1 
fei  ein  Pnngflf.-ft.  Die  drei  Jahre  des  öffentlichen  Wirkens 
Jefu  fallen  nach  II.  30—33  n.  Chr. 

Göttingen.  E  Schiirer. 

De  Bruyne,  D.  D.,  Nouveaux  Iragmcnts  des  Actes  de  Pierre, 
de  Paul,  de  Jean,  d'Andre  et  de  l'Apocalypse  dllie  (Revue 
Ben£dtCtineXXV«  z\nncc,Nr.2,  Avril  190S.  p.  149-160). 
Paris,  Champion.  —  Fribourg,  Herder. 

Das  Heft  der  AV;vr.-  ßj/ndiitim;  welches  diefe  wich- 
tige Mitteilung  enthält,  ift  fchon  im  April  d.  J.  erfchienen. 
Es  war  mir  aber  errt  jetzt  möglich.  Etnficht  davon  zu 
nehmen.  Die  Arbeit  de  Bruyne's  liefert  den  Beweis, 
daß  auch  in  wohlbekannten  Handfchriften  turopäifchcr 
Bibliotheken  bei  genauerer  Durchforfchung  noch  wich- 
tige Entdeckungen  zu  machen  find.  Es  handelt  fich  um 
eine  Haiidfchnft  der  Universitätsbibliothek  zu  Wurzburg, 
die  im  Bcfitz  des  erften  Bifchofs  von  Wurzburg,  des 
Angelfachfen  Burchard,  gewefen  fein  foll.  Jedenfalls 
flammt  diefer  codrx  Runhardi  aus  dem  S.  Jahrh.  iL  Chr. 
Es  ift  eine  lateinifche  Sammclhandfchrit't,  in  welcher  fich 
auch  eine  bi»hcr  wenig  beachtete,  fcheinbar  wertlofe 
apokryphe  Epistola  litt  diseipuli  Pttnli  befindet.  Diefes 
Apokryphum,  wahrfcheinlich  aus  dem  Gricchifchen  uber- 
fetzt, enthält  nun  unter  einer  Menge  von  Bibelzitaten 
auch  umfangreiche  Zitate  aus  apokryphifchen  Schriften 
des  chriftlichen  Altertums:  den  Akten  des  Petrus, 
Paulus,  Johannes,  Andreas  und  aus  der  Apo- 
kalypfc des  Elias.  Es  ift  hier  nicht  möglich,  naher 
auf  den  Inhalt  einzugehen.  Ich  hebe  nur  hervor,  daß 
das  Fragment  aus  den  Akten  des  Johanneseine  fana- 
tifche  Polemik  gegen  das  eheliche  Leben  enthalt,  und 
begnüge  mich  im  übrigen  damit,  das  Bruchftuck  aus  der 
Apokalypfc  des  Elias  mitzuteilen  — wohl  die  größte 
Ubcrrafchung,  welche  uns  die  forgfaltigc  Durcharbeitung 
jener  Epistola  Tili  durch  den  gelehrten  Benediktiner 
bereitet  hat.  Wir  wußten  bisher  über  den  Inhalt  der 
Elias-Apokalypfe  faft  nichts,  nämlich  nur:  daß  lie  die 
Stelle  I.  Kor.  2.9  enthielt.   Jetzt  können  wir  uns  eine 
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deutliche  Vorftellung  von  dem  Inhalte  machen.  Der 
Wortlaut  des  Fragments  ift: 

Deniqut  teslatur  propheta  Helios  vidisse.  Ostendit, 
inquit,  mihi  angelus  domini  convallem  altam  quat  voeatur 
gehenna,  ardensque  sulphore  et  bttumine;  et  in  illo  loco 
sunt  multae  antmae  peccatorum  et  ta liier  ibi  cruciantur 
diversis  tormentis.  Pactuntur  aliqui  pendentes  natura,  alii 
autem  Unguis,  qutdam  vero  oculis,  alii  ittversi  pendentes ; 
et  foeminae  mammillis  suis  crueiabuntur  et  juvenes  tnani- 
bus  pendentes;  quaedam  in  craticula  inrgines  uruntur  et 
quacdam  figuntur  animae  perpetuae  poenae.  Per  ipsa  vero 
varia  snpplicia  ostenditur  vniuscujusque  actus.  Natural ium 
dolores  utique  adultrri  sunt  et  peaerasti;  qui  autem  Unguis 
suspenduntur  blasphemi  sunt,  falsi  etiam  testes;  qui  oculis 
vero  cremantur  hii  sunt  qui  in  videndo  scandalisati  sunt, 
respicientes  in  concupiscencia  reatu  gesta;  qui  vero  inversi 
pendcbant,  kti  sunt  odientes  justictam  dei,  pravi  consilti, 
nec  quisquam  fratri  consentit,  merito  et  in  poems  sentenctae 
uruntur.  Nam  quod  foeminae  mammillis  torquen  jubentur, 
istae  sunt  quae  in  ludtbrio  corpus  suum  tradiderunt  mas- 
culis;  ideoque  et  ipsi  juita  erunt  in  tormentis  manibus 
pendentes  propter  hanc  rem. 

Es  wird  alfo  geschildert,  wie  die  Sünder  in  der  Ge- 
henna immer  an  demjenigen  Glicde  des  Körpers  geftraft 
werden,  mit  welchem  Tie  gefundigt  haben.  Line  ähnliche 
Schilderung  findet  fich  auch  in  der  Apokalypfe  des 
Petrus.  Aber  die  Einzelheiten  find  doch  faß  durchweg 
andere.  In  der  von  Steindorff  1899  herausgegebenen 
koptifchen  .Apokalypfe  des  Elias'  finden  fich  dagegen 
keine  Parallelen.  Dasjenige  Stuck,  welches  Steindorff  als 
chriftliche  Überarbeitung  der  alten  Elias-Apokalypfe  be- 
trachtet, handelt  überhaupt  nicht  vom  jenfeitigen  Gefchick 
der  Mcnfchen,  und  das  andere  Stück,  welches  er  als 
.anonyme  Apokalypfe*  bezeichnet,  weift  in  feiner  Bc- 
fchreibung  der  jenfeitigen  Vergeltung  keine  irgendwie 
nähere  Berührung  mit  dem  Würzburger  Fragment  auf. 
Ich  zweifle  nicht,  daß  wir  in  letzterem  ein  echtes  Frag- 
ment der  alten  jüdifchen  Elias-Apokalypfe  haben, 
während  die  koptifche  chriftlichc  Elias-Apokalypfe  kaum 
in  näherem  Zufammcnhange  damit  fleht.  Die  Schilderung 
der  künftigen  Beftrafung  der  Sünder  in  dem  neuen  Frag- 
ment bildet  ein  treffendes  Gegcnflück  zu  der  Schilderung 
der  künftigen  Herrlichkeit  der  Gerechten,  aus  welcher 
offenbar  das  Zitat  bei  Paulus  I.  Kor.  2,  9  und  bei  Kirchen- 
vätern entnommen  ift.  Ich  habe  fchon  in  meiner  Gcfch. 
desjüd.  Volkes  3.  Aufl.  III,  269  f.  die  Anficht  ausgefprochen, 
daß  das  Zitat  bei  Clemens  Alex.  Protr.X,g4  nicht  aus  dem 
erften  Korintherbrief,  fondern  direkt  aus  der  Elias-Apo- 
kalypfe gefchöpft  ift,  weil  hier  die  im  erften  Korinther- 
brief zitierten  Worte  in  eigentümlicher  Form  als  Beftandteil 
eines  Gefprächs  zwifchen  dem  Empfanger  der  Offenbarung 
und  dem  Kngel,  der  fie  gibt,  erfcheinen.  Dicfe  Auffaffung 
wird  jetzt  durch  die  Parallele  in  dem  neuen  Fragment 
durchaus  beftätigt. 

Göttingen.  E.  Schürer. 


Zoepf,  Dr.  Ludwig,  Das  Heiligen-Leben  im  10.  Jahrhundert 

(Beiträge  zur  Kulturgefchichte  des  Mittelalters  und  der 
Renaiffance.  Herausgegeben  von  W.  Goetz.  Heft  I.) 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1908.  (VI,  250  S.)  gr.  8C   M.  8  — 

Das  vorliegende  Buch  ift  das  erfte  Heft  eines  neuen 
Unternehmens,  das  fich  Beiträge  zur  Kulturgefchichte  des 
Mittelalters  und  der  Renaiffance  betitelt  und  von  Profeffor 
Goctz  in  Tübingen  herausgegeben  wird.  Der  Zweck  der 
Sammlung  wird  dahin  beftimmt,  irrige  Schlüffe  über  das 
geiftige  Leben  des  Mittelalters,  die  ihren  Urfprung  in 
dem  Mangel  methodifcher  Grundfatze  haben,  durch 
Einzelunterfuchungen  zu  widerlegen.  Das  erfte  Heft  von 
Zoepf,  das  das  Heiligenleben  im  IQ.  Jahrhundert  behandelt, 
zeugt  von  gründlicher  Belefenhcit  in  den  Quellen  und 
von  feharfem  und  fichcrem  Urteil.  Z.  unterfucht  zunächft 


den  Zweck  des  Heiligenlebens  und  beftimmt  denfelben 
als  in  erfter  Linie  erbaulichen.  Daneben  dient  aber  die 
Heiligenbiographie  vielfach  praktifchen  Zwecken,  der 
Begründung  von  Rechtssprüchen  von  Stiftern  und 
Klöftern  oder  der  kirchlichen  und  politifchen  Propaganda. 
Z.  gibt  dann  eine  Einteilung  der  uns  erhaltenen  Heiligen- 
leben, bei  der  er  Heiligenlegenden,  Heiligenviten  und 
Heiligenbiographien  unterfcheidet.  Unter  Heiligenlegende 
verlieht  er  ein  Heiligenleben,  das  von  dem  Verfaffer 
ohne  Rücklicht  auf  die  hiftonfehe  Wirklichkeit  frei  erfunden 
ift,  unter  Heiligenvita,  eine  Darftellung  des  Lebensganges 
des  Heiligen,  die  nicht  von  einem  Zeitgenoffen  des 
Heiligen  flammt  und  in  der  bereits  Wunder,  die  der 
Heilige  zu  feinen  Lebzeiten  tat,  berichtet  werden,  und  unter 
Heiligenbiographie,  eine  Schilderung  des  Lebensganges 
des  Heiligen  von  einem  dem  Heiligen  nahe  flehenden 
Verfaffer,  in  der  Wunder  zu  Lebzeiten  des  Heiligen  noch 
fehlen.  Diefe  Einteilung,  g'gen  die  fich  manches  ein- 
wenden lälit,  halte  ich  nicht  für  befonders  glucklich.  Der 
Veifaffer  hat  dies  felbft  gefühlt,  indem  er  bemerkt,  daß 
man  vielfach  im  Zweifel  über  die  Zuweifung  in  die  ein- 
zelnen Kategorien  fein  kann.  Mir  würde  eine  Einteilung 
der  Heiligenleben  in  folche,  die  aus  der  perfönlichen 
Bekanntfchaftmitdem  Hriligen,und  in  folche,  die  lediglich 
aus  der  Tradition  fehöpfen,  einfacher  erfcheinen,  wenn 
fich  auch  hier  wieder  Mifchformen  ergeben  werden.  Im 
Folgenden  bemüht  fich  Z.  die  typifchen  Züge  der  Heiligea- 
leben von  den  individuellen  zu  fondern.  Er  leugnet  nicht 
folche  typifchen  Zuge,  wie  fie  uns  in  den  Heiligenleben 
in  der  wunderbaren  Verkündigung  der  Geburt,  der  Früh- 
reife des  Heiligen,  feiner  himmlifchcn  Berufung  zu  feinem 
Amt,  feinen  Wundern  und  feinem  friedlichen  Abfcheiden 
entgegentreten.  Aber  er  kommt  doch  zu  dem  Rcfultat, 
daß  eine  Reihe  von  Heiligenbiographien  des  10.  Jahr- 

|  hunderts,  wie  die  Biographien  des  hl.  Bruno  von  Cöln  von 
Ruotger,  des  hl.  Johann  von  Gorze  von  Abt  Johannes 

j  von  Metz,  und  des  hl.  Adalbert  von  Prag  von  Bruno  von 

1  Querfurt    individuelle   Pcrfönlichkeitsfchilderungen  ent- 
hatten, die  zu  den  typifchen  Hauptzügen  des  Heiligen- 

|  fchemas  in  bewußten  Gegenfatz  treten.    Wohl  ift  auch 

I  im  10.  Jahrhundert  eine  Reihe  von  Heiligenlegenden  wie 
die  Legende  des  hl.  Magnus  entftanden,  die  ein  Beifpiet 

'  für  die  fkrupellofe  Art  ift,  wie  die  Hagiographie  ein 
Heiligenleben  erfinden  kann.  Im  ganzen  aber  ftcllt  er 
die  Hagiographie  des  10.  Jahrhunderts  fehr  hoch.  Sie 
bedeutet  für  ihn  einen  Höhepunkt,  fofern  die  Wertung 
der  Heiligen  auf  rein  menfehlich-ethifcher  Bafis  verfucht 
und  durchgeführt  wird.  Mir  fcheint,  als  ob  der  Verfaffer 
mit  diefem  Urteile  die  Hagiographie  des  vielgefchmahten 
saeculum  obscurum  doch  zu  fehr  in  den  Himmel  erhoben 
hat.  Es  ift  ihm  gelungen,  das  alte  Vorurteil  zu  wider- 
legen, daß  wir  in  den  Heiligenleben  des  10.  Jahrhunderts 
nur  gefetzmäßige  Typen  ohne  individuelle  Zuge  befitzen, 
aber  er  verfallt  in  die  entgegengefetzte  Einfeitigkeit,  wenn 
er  behauptet,  daß  die  Wertung  der  Heiligen  auf  rein 
menfehlich-ethifcher  Bafis  verfucht  oder  gar  durchgeführt 
fei.  Auch  von  den  hervorragcndflen  Arbeiten  wie  z.  B. 
von  der  Biographie  des  hl.  Bruno  von  Cöln  wird  man 
dies  m.  E.  nicht  fagen  können.  Ebenfo  habe  ich  Be- 
denken gegen  die  fcharfe  Abgrenzung  der  Hagiographie 
des  10.  Jahrhunderts  von  der  vot hergehenden  und  nach- 
folgenden Epoche,  die  Z.  vornimmt,  indem  er  die  Hagio- 
graphie des  10.  Jahrhunderts  durch  das  Hervortreten 
der  ftrengen  Askefe  und  des  Martyriumsgedankens  charak- 
terifiert  fein  läßt;  denn  auch  in  den  Viten  des  11.  und  12. 

Jahrhunderts  tritt  die  ftrenge  Askefe  mindeftens  in  dem- 
felben  Grade  wie  in  denen  des  10.  Jahrhunderts  hervor. 
Die  feinen  Analyfen,  die  die  folgenden  Abfchnitte  über 
den  Heiligenkultus,  über  die  Anfchauung  vom  Jenfeits, 
über  die  Wunder,  über  das  Naturgefühl  und  über  die 
Novelliftik  im  Heiligenleben  bringen,  find  fehr  lehrreich. 
Auf  dem  Gebiete  des  Wunders  enthalten  die  Heiligen- 
leben des  10.  Jahrhunderts  nichts  Selbftändigea,  fondern 
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es  begegnen  uns  die  typifchen,  der  Bibel  nachgebildeten 
Formen  des  Wunders,  das  Bauwunder,  das  Qucllwunder, 
das  Vermehrungswunder,  das  Bequemlichkeitswunder  und 
das  Veiklärungswunder.  Z.  hebt  aber  die  Bedeutung  des 
Wunderglaubens  für  die  fchwere  Zeit  hervor,  der  er  eine 
Quelle  des  Mutes  und  der  Kraft,  der  einzige  Troft  für 
die  Armen  und  Kranken  und  eine  Mahnung  gegenüber 
der  Willkür  der  Mächtigen  war.  Betreff  des  Naturgt-fuhts 
führt  er  den  Nachweis,  daß  es  nicht  erft  in  der  RenaifTance 
erwacht,  fondern  bereits  im  frühen  M.ttelalter  wenigftens 
in  Anlätzen  vorhanden  war.  Und  für  die  novelliftifchen 
Züge  in  den  Heiligenleben  glaubt  er  einen  Einfluß  der 
Jokulatoren,  der  Spielleute,  die  die  Trager  des  nationalen 
Elements,  der  Volkspocfie  als  Gegengewicht  zur  herrfchen- 
den  Mönchsbildung,  waren,  annehmen  zu  dürfen.  Das 
Buch  von  Zoepf,  das  abgefehen  von  häufigeren  Wieder- 
holungen gut  gefchrieben  ift,  bietet  einen  wertvollen 
Beitrag  zur  Klarlegung  des  Geifteslebens  im  frühen  Mittel- 
alter. 


Heidelberg. 


Grützmacher. 


Quellen  zur  Lebensgefchichte  des  D.  Joh. 
Bugenhagen.  Gefammelt  und  herausgegeben  von  Paftor 
Georg Geifenhof.  I.  Band.  Biblioiheca Bugenhagiana. 
Bibliographie  der  Druckfchriften  des  D.  Joh. 
Bugenhagen.  (Quellen  und  Darftellungen  aus  der 
Gefchichte  des  Reformationsjahrhunderts.  Heraus- 
gegeben von  Pfr.  Dr.  Georg  Berbig.  VI.  Band.)  Leipzig, 
M.  Heinfius  Nachf.  1908.  (XI,  472  S.)  gr.  8»  M.  15  — 

Paftor  Geifenhof  in  Lübeck,  der  uns  eine  wertvolle 
Bibltotheca  Corviniana  gefertigt  hat,  plant  ein  großes 
funfbändiges  Werk  über  Bugenhagen,  das  umf äffen  foll: 
1.  die  Bibliographie  der  Druckfchriften,  2.  die  Präfationen, 
Zirkularfchreiben  und  feltencren  Schriften,  3.  eine  Biblio- 
iheca bibliea,  eine  Bibliographie  der  unter  Bugenhagens 
Leitung  und  Mitarbeit  veranftalteten  niederdeutschen  Aus- 


gaben des  Neuen  Teftaments  und  der  Bibel,  fowic  famt- 
ficher  Editionen  beider,  4.  die  bisher  nicht  veröffentlichten 
oder  in  entlegenen  Zeitfchriften  abgedruckten  Briefe  und 
briefliche  Erwähnungen  Bugenhagens,  5.  fein  Leben  und 
Wirken.  Jedes  Jahr  foll  ein  Band  erfcheinen.  Es  ift  kein 
Zweifel,  daß  damit  für  unfere  Kenntnis  Bugenhagens,  feiner 
Wirkfamkeit  und  Bedeutung  vieles  gewonnen  wäre,  und 
es  ift  Geifenhof  nur  die  ausdauernde  Kraft  und  Gefund- 
heit  zur  Ausführung  feines  Planes  zu  wunfehen. 

Zunächft  bietet  er  die  Bibliographie  der  Druckfchriften, 
die  mit  großer  Hingebung,  peinlicher  Sorgfalt,  zäher  Aus- 
dauer und  bedeutenden  materiellen  Opfern  ausgeführt  ift. 
Denn  ohne  folche  läßt  fich  ein  folches  Weik,  das  Nach- 
fragen bis  in  die  entlegenften  Gegenden  fordert,  gar  nicht 
ausfuhren  und  Geifenhof  hat  ungefähr  450  Bibliotheken 
des  In-  und  Auslandes  befragt. 

Für  die  Bearbeitung  der  Bibliographie  hat  fich  Geifen- 
hof an  die  Grundfätze  gehalten,  nach  denen  die  um- 
fallend  de  Bibliographie,  die  es  heutzutage  gibt,  bearbeitet 
ift  Es  ift  dies  die  Btbliographia  Erasmiana  des  Gentcr 
Oberbibliothekars  Van  derHaeghen  (4  Bände  1897 — 1907). 
Wie  diefer,  gibt  er  die  Befchreibung  jedes  Werkes  ein- 
gehender, als  dies  A.  v.  Dommer  in  feinen  ,Lutherdrucke 
auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  1516—1523'  (1888)  und 
,die  älteften  Drucke  aus  Marburg  in  Heden  1527—1566* 
(1892)  und  W.  Köhler  in  Bibliograph™  Brentiana  (1904) 
möglich  war,  indem  er  nicht  nur  den  Titel  und  die 
Bogenzahl  angibt,  fondern  auch  die  innere  Anlage  des 
Buches  darfteilt  und  damit  auch  den  Untcrfchied  der 
einzelnen  Ausgaben  genauer  beftimmen  kann.  Da  Geifen- 
hofs  .Intereffe  auf  das  Theologifche,  Hiftorifche  und  Bio- 
graphifche  gerichtet  war,  konnten  die  bibliographifchen 
Unterfuchungen  zur  Ermittlung  der  Heimat  der  ohne  An- 
gaben von  Drucker  und  Druckort  erfchienenen  Drucke 
nicht  in  dem  Umfange  vorgenommen  werden,  in  dem  der 


I  ßerufsbibliograph  es  zu  tun  pflegt'.  Aber  er  bietet  dem 
letzteren  in  der  Befchreibung  der  Titelbordüren  und  der 

1  Angabe  der  Fundorte  ein  willkommenes  Hilfsmittel.  Auf 
Vollftändigkeit  der  letzteren  mußte  Geifenhof  verzichten, 
da  ihm  dies  noch  mehr  Muhe  und  Kotten  verurfacht 
hätte.    Aber  vielleicht  ift  es  ihm  möglich,  im  zweiten 

|  Band  zur  Erleichterung  der  künftigen  Forfchung  noch 
einen  Nachtrag  über  die  ihm  inzwifchen  bekannt  ge- 
wordenen weiteren  Fundorte  zu  geben.  Hier  fei  darauf 
aufmerkfam  gemacht,  daß  die  .Acta  der  Disputation  zu 
Flensburg*  1529  (S.  290.  Nr.  256),  für  welche  nur  die 
Univ.-Bibl.  Kkl  genannt  ift,  fich  m.  W.auch  in  derScheurl- 
bibliothck  des  Nationalmufeums  in  Nürnberg  finden. 

Außer  der  Befchreibung  gibt  Geifrnhof  in  den  An- 
merkungen vielfach  noch  kurze  Auskunft  über  die  Drucker 
und  die  in  den  Schriften  vorkommenden  Perfonen,  ohne 
hier  vollftändig  erfchöpfende  Angaben  geben  zu  wollen, 
die  oft  mit  den  heutigen  Mitteln  nicht  möglich  find.  So 
wird  die  künftige  Forfchung  noch  fi  ftzuftcllen  haben, 
wer  Thcodoricus  Lebbaeus  ift  (S.  16),  und  wie  er  fich 
zu  Theophilus  Lcbcus,  dem  VerfafTcr  des  Onomasticon 
Theologicum  (1557  u.  1560)  verhält,  ferner  wer  Cafpar 
Turnauer  (S.  88),  Peter  Tydemand  (S.  167),  Joh. 
Hippinus  (S.  355),  Ant  Kolb  von  Heyda  (S.  ^95)  ift. 
Uberrafchend  find  Rc£  die  Notizen  über  den  fpätcren 
Lebensgang  Auguftins  von  Getclen  (S.  243),  der 
weiterer  Nachforfchung  wert  wäre.  Entgangen  ift  Geifen- 
hof die  Abhandlung  über  ConradRyß  von  Ofen  (S.  2C9) 
in  den  Zwingliana  1,29,  wonach  es  vier  Drucke  diefer  von 
MichaelKcllerinA  ugsburg  verfaßten  Schrift  (Roth,  Augs- 
burgs Ref-Gefch.  1,202,213)  gibt,  deren  erftes  Erfcheinen 
noch  in  das  Jahr  1525  fallt,  denn  Zwingh  kennt  fie  am 
23.  Dez.  d.),,  Zwingliana  29  Zu  Maximiiianus  Maurus 
wäre  zu  bemerken,  daß  dies  der  jüngere  Mörlin  ift. 
R.  E.  1  \  ;  247fr.  S.  5t  wäre  der  Nachweis  erwünfeht,  daß 
Campegius  der  Kardinal  war,  dem  Melanchthon  die 
Schrift  Nr.  28  zufandte.  Vgl.  Württb.  Kirchengefchichte 
(Stuttgart  u.  Calw  1893)  S.  273.  S.449,  z-  '7  l'ol'tc  bemerkt 
fein,  daß  mit  .ifindeio'  der  von  Wirttenberg  nach  Königs- 
berg gefandte  ProfefTor  Ifinder  gemeint  ift.  Das  find 
kleine  Defiderien,  zu  denen  Ref.  noch  den  Wunfeh  eines 
Regifters  fugen  möchte,  wie  es  Köhler  in  der  Bibl.  Brent. 

1  in  dankenswerter  Weife  gab.    Denn  diefes  Regifter  er- 

'■  leichtert  die  Hebung  des  Gewinns  aus  dem  Werk  dem 

;  Forfcher  ungemein. 

Aber  der  Gewinn,  den   das  Buch  auch  in  feiner 
jetzigen  Geftalt  gibt,  ift  fehr  anfehnlich.    Nicht  weniger 

:  als  408  Drucke  befchreibt  Geifenhof.   Nr.  1  ift  für  die 

,  Gefchichte  Bugenhagens  als  Schulmeifter  von  Wert,  denn 
wir  lernen  hier  die  1519  gedruckten  Regult  grammalices 
loannis  B*genhagii,  auett  in  quinta  regula  de  verbis  im- 
persolanibus,  ein  Unikum  der  K.  Kopenhagener  Bibliothek 
kennen.  Einen  ähnlichen  Schatz  der  dortigen  Bibliothek 
lehrt  uns  Nr.  138  S.  177  kennen.  Ein  Unikum  ift  auch 
Nr.  255  S.  289  der  Univerfitäts-Bibliothek  Dorpat  und  die 
von  Hölfcher  erwähnte,  aber  bisher  wieder  verfchollen 
gewefene  Kirchenordnung  von  Herford  von  1534  Nr.  284 
S.  331.  Gewiß  hat  Geifenhof  recht,  wenn  er  den  von 
Adam  Anonymus  in  Bafel  gedruckten  holländischen 
Pfalmenkommentar  als  Druck  Ad.  Petris  anfleht.  Ebenfo 
richtig  wird  die  Annahme  fein,  daß  Petrus  Stephanus 
von  Gent  als  Drucker  und  Genf  als  Druckort  der  Folio- 
ausgabe jenes  Kommentars  pfeudonym  find,  aber  es  wäre 
fehr  der  Mühe  wert,  diefen  Druck,  der  für  die  Gefchichte 
der  Reformation  in  den  Niederlanden  von  Bedeutung  ift, 
noch  weiter  zu  verfolgen  und  feine  Entftehung  und  Ver- 
breitung zu  unterfuchen.  Von  InterefTe  ist  auch,  daß 
Bugenhagens  Paffionsgcfchichte,  die  nicht  weniger  als 
70  mal  gedruckt  wuide,  am  Karfreitag  in  allen  Kirchen 
Dänemarks  vorgelefen  werden  mußte  und  auch  in  die 
isländifche  und  polnifche  Sprache  Uberfetzt  wurde. 

Wir  fehen  jetzt  auch,  wie  beliebt  Bngenhagens 
Schriften  bei  feinen  Zeitgenoffen  waren,  während  nach 
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der  Kataftrophe  von  1547  mit  dem  finkenden  Kredit 
Wittenbergs  auch  Bugenhagens  Schriften  mehr  und  mehr 
ihre  Anziehungskraft  verlieren  und  nur  noch  die  kleine, 
tief  ins  praktifche  Leben  einsreifende  Schrift  ,Von  den 
ungeborn  kindern'  noch  7  mal  gedruckt  wurde.  Dagegen 
ift  feine  Pfalmenauslegung  von  1524  17,  die  Adnotatioiies 
in  tpisiolas  Piinli  14,  der  .Sendbrief  wider  den  newen 
yrrthumb  bey  dem  Sacrament  etc.'  II,  die  Schrift  ,Von 
der  itzigen  Kriegsrüftung  1546'  15,  die  Leichenpredigt 
für  Luther  18  mal  gedruckt  worden.  Man  ficht  auch, 
wie  beliebt  die  kleineren  praktifchen  Schriften  Dr.  Pommers 
bis  nach  Süddeutfchland  herein  waren,  wo  fie  gern  nach- 
gedruckt wurden. 

Für  den  Biographen  Bugcnhagens  wird  die  Frage 
zu  erwägen  fein,  wie  es  kam.  daß  Bugenhagen  1524—26 
die  Druckerei  des  Adam  Petri  in  dem  weit  entlegenen 
Bafel  bevorzugte.  E*  muffen  hier]  perfönliche  Beziehungen 
obwalten,  die  der  Nachforfchung  wert  Ind.  Sollten  beide 
in  Greifswald  fich  kennen  gelernt  haben? 

Weiter  fieht  man,  wie  fehr  Butzer  das  von  Luther 
fcherzhaft.  aber  wohl  mit  aufgehobenem  Fingergefprochene 
Wort:  ,7k  es  ncqtiam'  in  Marburg  verdient  hatte.  Denn 
der  von  ihm  .gekreuzigte'  Pfalter  Bugenhagens  ift  ebenfo 
wenig  zu  rechtfertigen,  als  feine  Behandlung  von  Luthers 
Poftille. 

Nicht  weniger  intereffant  ift,  daß  Bugenhagen  ebenfo 
und  zwar  nicht  nur  einmal  den  Diebftahl  von  Manufkripten 
zum  Zweck  des  Druckes  erlebte,  wie  Luther  durch  das 
.Herrgöttlein'  in  Nürnberg.  Man  fieht,  daß  es  für  die 
Drucker  keine  gefuchtcre  und  gewinnbringendere  Ware 
gab,  als  die  Schriften  der  Wittcnberger  Theologen,  be- 
sonders auch  die  für  den  praktifchen  Gebrauch  den 
Landpfarrern  gefchickten  Schriften,  wie  Bugenhagens 
Poslillatio. 

Zu  beachten  ift  die  Aufklärung  Uber  den  eigenartigen 
Druck  Egenolphs  in  Frankfurt  Nr.  12.  Die  Erklärung 
des  Zitats  aus  dem  Jeremia->kommentar  in  dem  früher 
gedruckten  Matthauskommentar  S.  378  hat  vieles  für  fich. 

Das  ganze  Buch  beweift,  daß  Geifenhof  eine  glück- 
liche Hand  hat  und  berufen  ift,  das  ganze  geplante  Werk 
auszuführen,  das  willkommen  fein  wird. 

S.  17,  Z.  12  von  unten  lies  propius  ftatt  proprius. 
S.  72,  Z.  4  1.  u.  Götze  ftatt  Götz.  S.  93.  Z.  8  v.  u.  deshalb. 
S.  406.  Nr.  159,  Z.  4  Latin  ftatt  Linn.  S.  418,  Z.  5  v.  u. 
wohl  uicanis  ftatt  uianis.  Zweifelhaft  ift,  ob  Hätzer  fchon 
am  29.  Juni  1524  zu  den  Täufern  zu  rechnen  ift  (S.  86). 
Ge.  Vogler  war  1536  nicht  mehr  Kanzler  (S.  19). 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


Theobald,  Hilfsgeiftl.  Dr.  Leonhard,  Da 

des  Tendenzdramatikers  der  Reformationszeit  Thomas 
Naogeorgus  feit  feiner  Flucht  aus  Sachfen.  (Quellen  und 
Darftellungen  aus  der  Gefchichte  des  Reformations- 
jahrhundert?. Herausgegeben  von  G.  Berbig.  IV.  Band.) 
Leipzig,  M.  Heinfius  Nachf.  1908.    (III,  106  S.)  gr.  8° 

M.  3.50 

Er  ift  fehr  zu  begrüßen,  daß  Theobald  feine  dankens- 
werten Studien  über  Naogeorgus,  welche  er  in  der  Neuen 
kirchlichen  Zeitfchrift  1906,  704 — 794  und  1907.  65 — 90, 
327 — 350,  409—425  veröffentlichte,  weiter  fortgefetzt  hat. 
Er  hat  damit  das  Dunkel,  das  über  den  Zickzackwegen 
des  Straubinger  Dichters  lag,  aufgehellt  und  feine  fpäteren 
Dichtungen  beleuchtet.  Jetzt  verftehen  wir,  warum  fich 
Naogcorg  nach  dem  Süden  begab,  als  ihm  der  Boden 
in  Kahla  gegenüber  dem  Weimarer  Konfiftorium  zu  heiß 
wurde.  Kr  hoffte  in  Augsburg  anzukommen,  nachdem 
Gereon  Siiler  fchon  1544  ihn  dort  hinzubringen  gefucht 
hatte,  wie  Fr.  Roth  im  ARG  I,  1 14fr.  nachgewiesen  hat. 
Wir  lernen  jetzt  feine  Beziehungen  zu  den  Augsburger 
Predigern  Mich.  Keller  und  Joh.  Malier  wie  zum  Stadt- 
fehreiber  Ge.  Fröhlich  kennen,  der  fich  jetzt  als  Verfaffer 


des  gehäffigen  Speculnm  Osiandri  entpuppt.  Die  Ver- 
mutung Ofianders.  daß  ein  Zwinglianer  der  Verfaffer  fei, 
war  alfo  richtig,  aber  Fröhlich  kannte  auch  von  Nürnberg 
her  Ofiander  genau.  Deswegen  find  feine  Angaben,  fo 
giftig  fie  find,  doch  zu  beachten.  Wir  lernen  jetzt  die 
Gründe  der  Abweifung  Naogeorgs  und  feiner  kurzen 
Amtsdauer  in  Kaufbeuren  und  Kempten  würdigen.  Ganz 
unbekannt  war  bisher  fein  Übergang  zum  Rechtsftudium 
in  Bafel  mit  einem  Stipendium  Joh.  Jakob  Fuggers.  Aber 
der  mehr  als  vierzigjährige  Mann  wendet  nach  7  Monaten 
Jura  und  Bafel  den  Rucken  und  kommt  nach  Stuttgart, 
wo  man  ihn  erft  zum  Diakonus  an  der  Spitalkirche,  dann 
zum  Prediger  an  S.  Leonhard,  alfo  zu  einem  Nachfolger 
des  Augufliners  D.  Joh.  Mantel  und  des  trefflichen  Martin 
Clcß  macht  Neun  Jahre  bleibt  er  in  Stuttgart,  aber 
ftrts  haben  die  Behörden  mit  ihm  zu  fchaffen  bald  wegen 
feiner  Klagen  über  fein  Gehalt,  bald  wegen  häßlicher 
Ehehändel,  die  bis  vor  die  herzoglichen  Rate  kommen 
und  nur  durch  Bedrohung  mit  fofortiger  Entlaffung  ge- 
endet werden  können,  bald  wegen  Händeln  mit  den 
Nachtwächtern,  die  bis  zu  blutigen  Tätlichkeiten  ausarten, 
bald  wegen  feiner  Neigungen  zum  Zwinglianismus  und 
wegen  feiner  Verhöhnung  von  Brenz,  den  er  einft  ge- 
priefen  hatte  .Brcntius  ingtnuo  vtri/trvore  docendi  doctis- 
que  ingenii  monumentis'  (Sat.  2,  5),  und  von  dem  er  jetzt 
Widerruf  feiner  Lehre  forderte  (Ebd.  3,  4/f«.).  Es  war 
fchonende  Ruckficht,  daß  die  württb.  Regierung  ihm  einft- 
weilen,  nachdem  er  fich  in  Stuttgart  völlig  unmöglich 
gemacht  hatte,  die  Stelle  eines  unftandigen  Hilfsgciftlichen 
in  Backnang  gab,  wo  der  dortige  Pfarrer  Reckelin,  wahr- 
fcheinlich  wegen  Alkoholismus,  erft  fuspendiert,  dann 
entladen  werden  mußte.  Naogcorg  erhielt  fo  Zeit,  fich 
nach  einer  neuen  Stelle  umzufehen,  wobei  es  ihm  glückte, 
Oberpfarrer  in  Eßlingen  zu  werden.  Aber  hier  brachte 
ihn  der  lcidcnfchaftlkh-blinde  Hexenwahn,  mit  dem  er  die 
Verfolgung  von  3  unfchuldigen  Frauen  betrieb  und  felbft 
mit  dem  Rat  in  streit  geriet,  bald  wieder  (26.  Jan.  1563) 
aus  feinem  Amt  M.  E.  kann  kein  Zweifel  fein,  daß  ihm 
jetzt  Friedrich  III.  von  der  Pfalz  die  Pfarrei  Wicsloch  gab, 
wo  er  aber  nach  kaum  10  Monaten  am  29.  Dez.  1563  ftarb. 
Es  ift  auffallend,  daß  Kawerau  RE  10»,  498  Keims  Angaben 
in  den  Eßlinger  Reformationsblättern  b.  163  uberfah  und 
nicht  die  Unmöglichkeit  des  Jahres  1578  tür  fein  Ende 
erkannte. 

Die  ganze  Arbeit  von  Theobald  bietet  für  die  Biogra- 
phie Naogeorgs  und  die  Bibliographie  und  die  Würdigung 
leiner  Werke  fehr  viel  Neues.  Dazu  kommt  eine  Reihe 
Briefe  Naogeorgs  und  feiner  Freunde,  wie  Ge.  Fröhlich, 
Bullinger,  Mich.  Keller.  Wir  Schwaben  find  Theobald 
noch  zu  befonderem  Dank  verpflichtet,  denn  der  Abfchnitt 
.Naogeorgus  in  Württemberg'  ift  ein  wertvoller  Beitrag 
zur  württembergifchen  Kirchengcfchichte,  wie  zur  fchwä- 
bifchen  Literaturgefchichte  und  zur  Gefchichte  Stuttgarts. 
Sehr  fchon  ift,  daß  der  bayrifche  Theologe  den  Zu- 
fammenhang  der  nach  Württemberg  übergefiedelten 
Straubinger  Opfer  von  Canifius'  Ketzerbekehrungi«eifer 
erkannt  und  auch  auf  die  Beziehungen  Naogeorgs  zu  Joh. 
Lasko  aufmerkfam  gemacht  hat.  Daß  ihm  manche  interne 
Wtrtembtrgica  unbekannt  geblieben  find,  ift  begreiflich. 
Der  Stuttgaiter  Stiftsvcrwalier  (1545 — 59)  S.  45  Z.  2  hieß 
Mart.  Eifengrein.  ift  der  Vater  des  Ingolftadter  Konver- 
titen, Bürgermeifter  aber  war  1552  Chriltoph  Kienlin  (Pfaff, 
Gefch.  v.  Stuttgart  433,  469).  Der  mehrfach  genannte 
Stiftsdiakonus  und  Stadtfuperintendent  Weyrach  S.  73,  99 
ift  Wynch  Wieland  (Pfaff  463).  Die  Prädikatur  zu  S.  Leon- 
hard (S.  51)  hatte  ftiftungsgemäß  der  Rat  zu  befetzen, 
der  deshalb  mit  der  Vergebung  des  Amts  durch  den 
Herzog  an  Naogeorg  nicht  zufrieden  war.  Joh.  Hecalius 
S.  53  ift  wahrfcheinlich  ein  Bruder  des  Gerftelter  Pfarrers 
Mart.  Heckel  und  flammte  wohl  wie  diefe*  aus  Pfalz- 
Neuburg.  Über  Chriftian  Pierius  S.  69,  einer*  Konvertiten 
aus  Köln,  und  feine  poetifchen  Werke  gibt  Gödecke 
Grundriß  22,  96  einige,  aber  ungenügende  Auskunft.  Er 
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wurde  1 57 1  Pfarrer  in  Künzelfau  am  Kocher,  1580  in  I  Die  Einflüffe  der  Patriarchen  Paifios  und  Nektarios  fallen 
Niedernhall,  wo  er  .Sommer  '584  ftarb;  Befchreibung  in  die  denkwürdige  Zeit  des  ruflifchen  Patriarchen  und 
des  Oberamts  Künzelfau  (Stuttg.  1883^  S.  310,  738  und  1  Reformators  Nikon.  Hier  liegt  die  Hauptbedeutung  des 
künftig  die  druckfertige  Studie  des  Ret.  Uber  Picrius.  Der  j  Buchs.  Wir  werden  in  die  gefamten  Kämpfe  des  großen 
Dichter  M.  M.  ift  wohl  der  Heilbronner  Prediger  Menrad  j  Mannes  eingeführt.  Neben  ihm  erfcheint  auch  die  Proteus- 
Molther,  der  Beziehungen  zu  Bafel  hatte;  RE  13 303.  |  gcftalt  des  Paifios  Ligarides,  des  Mannes,  der  das  Be- 
Das  Abgangszeugnis  S.  70.  9t  lautet  doch  günfliger,  als  ,  kenntnis  wechleln  konnte  wie  den  Rock.  Der  griechifche 
Theobald  annimmt,  denn  dort  ift  gefagt,  er  habe  fich  I  Einfluß  wird  darin  gefehen,  daß  die  ganze  Reformbewegung 
gehorfam  und  wohl  gehalten.  1  Nikons  als  Sieg  des  kirchlichen  Hellenismus  dargeftellt 

Da  und  dort  find  Lefungen  wohl  infolge  von  Korrek-  '  wird.    Hier  finden  fich  auch  Abdrücke  von  fonft  fcltcnen 


turdefekten  zu  beanflanden.  Z.  B.  S.  37  III  Z.  4  1.  rura  Schriften  undEilaffe,  fowie  Hinweife,  die  die  Aufmcrkfam- 

ftatt  uiia,  Z.  15  ift  nach  Ilias  18,  328  zu  verbeffern.  S.  38  keit  der  Forfcher  auf  diefem  Gebiet  verdienen.  Dofitheos 

IV  Z.  12  1.  senatui  ftatt  dematui.    S.  56  Z.  1  1  EptkJet,  endlich  fetzt  in  Kirchenpolitik  und  Belehrung  den  Einfluß 

S.  57  Z.  20  ift  higender  jedenfalls,  Z.  21  tedigkait  feiner  Vorgänger  fort  Er  ift  der  Grunder  der  griechifchen 

wahrfcheinheh  falfch  und  zu  lefen  jetzunder,  tedigung.  Schule  in  Moskau.  Unter  ihm  lehren  die  Brüder  Lichu- 

Auch  Schlachtegk  S.  84.  das  fich  in  Ritters  Ortslexikon  des  in  Rußland. 

nicht  findet,  ift  zweifelhaft  und  erfl  nachzuweifen.    S.  98  •        Die  Darftellung  im  ganzen  Buch  ift  glatt  und  leicht. 

Z.  1  v.  u.  L  eplgrauimata  ftatt  eprigr.  I  Man  kann  ohne  Lexikon  bequem  folgen.   Dem  Verfaffer 

Die  Charaktenftik  am  Schluß  ift  m.  E,  etwas  zugünftig.  gebührt  das  Lob,  daß  er  diefe  entlegenen  Dinge  uns  in 

Naogeorg  ift  ein  echter  Humanift,  der  mannigfach  an  greifbare  Nähe  gerückt  hat. 

Theod.  Reysmann  in  feiner  Unzuverläffigkeit  und  Leiden-  u,    nu.r                                            pu  Mever 
fchaftlichkeit  erinnert.    Als  folcher  dichtet  er  auch  feine 


Paftorallchre  Virgils  Gcorgica  nach,  aber  er  ift  ein  reich- 
begabter  Dichter.  Aicher,  Dr.  Severin,  Kants  Begriff  der  Erkenntnis  verglichen 

Stuttgart.  G.  Boffert.  mit  dem  des  Ariftoteles.  Gekrönte  Preisfchrift.  (Kant- 

 ftudien.   No.  6.)   Berlin,  Rcuther  &  Reichard  1907. 

JlaMaöo.Toviog,  XQvaoöTOflos  A..  Ol  xaxQtäifXat'ltQoaO'         (^H,  137        8r-  8°  M.  4.50 

Mttmv  e»c  xvtvuartxoi  YtiQctrmYol  rfc  'Ptooiai;  xara          U'e  vorliegende  Schrift  ift  die  Löfung  einer  von 

top  «c'  almve.        '/(eoaoZv^,  rt'™«  Upov  xonov  der  Kantgefellfchaft  geftellten  Preisaufgabe.  die  mit  dem 

.   '       .       ,        v       /»no«*  Prcife  gekrönt  wurde.    Die  lehrreiche  Problcmftellung 

tou  xapaylov  xatpov  1907.  (c,  214  p.)  gr.  8«     fr.  3  -  hat  ejnc  gründiicne  Behandlung  erfahren. 

Im  17.  Jahrhundert  hat  die  Führung  der  orthodoxen  In  der  Philofophie  des  Arifloteles,  des  Heros  der 

Kirche  nicht  der  ökumenifche  Patriarchat.  Er  war  viel-  alten,  und  im  Syftem  Kants,  des  Bahnbrechers  der  neuen 
mehr  in  mancherlei  Heterodoxien  verftrickt.  Er  neigte  Philofophie  —  fo  heißt  es  in  der  Einleitung  —  find  die 
bald  zum  Proteftantismus  bald  zum  Katholizismus.  Die  zwei  bedeutendften  Verfuche  gegeben,  das  febwierigfte 
Retter  der  Orthodoxie  im  17.  Jahrhundert  waren  die  aller  Probleme,  das  des  Vcrhaltniffcs  von  Denken  und 
Patriarchen  von  Jerufalem.  In  ihrem  entlegenen  Winkel  Sein,  von  Subjekt  und  Objekt,  zu  löfen.  Das  Problem 
waren  fie  auch  den  Bewerbungen  der  Politik  und  Kirchen-  ift  das  gleiche,  aber  der  Weg  der  Löfung  gar  verfchieden. 
politik  nicht  fo  ausgefetzt.  Eine  Reihe  von  tüchtigen  i  .Ariftoteles  fchreitet  vom  Sein  zum  Denken  fort,  Kant 
Männern  hat  damals  den  Patriarchat  in  der  heiligen  Stadt  j  vom  Denken  zum  Sein.    Beim  erftcren  fügt  fich  das 

?;e*iert.  Diefe  Manner  haben  auch  den  Einfluß  auf  die  Denken  dem  Sein,  beim  letzteren  das  Sein  dem  Denken*, 
remden  orthodoxen  Kirchen  vermittelt.  Es  kann  daher  Beiden  gemeinfam  aber  ift  die  durchgreifende  Unter- 
auch  mit  Recht  von  größeren  Beziehungen  zwifchen  der  fcheidung  von  Formalem  und  Materialem,  von  Form  und 
griechifchen  und  ruffifchen  Kirche  der  Zeit  die  Rede  fein.  Stoff  (S.  2).  Daher  behandelt  zunächft  der  I.  Teil  der 
Auch  feitens  der  RufTen  ift  fchon  die  Aufmerkfamkeit  Schrift  die  .Erkenntnisfaktoren'  d.  h.  die  Unterfcheidung 
auf  dies  Verhältnis  gelenkt.  Freilich  mit  verfchiedener  1  von  Stoff  und  Form  im  Erkennen.  Nach  Arifloteles  ift 
Beurteilung.  Begreiflicherweife  fucht  man  von  diefer  Seite  nur  die  Form,  nur  das  Allgemeine,  nur  der  Begriff  Gegen- 
den Einfluß  der  Griechen  eher  zu  gering  als  zu  groß  ftand  des  Wittens.  Die  Materie  ift  ihrem  ganzen  Sein 
einzufchätzen.  Bereits  1891  hat  Kapterew  die  Beziehungen  nach  unerkennbar,  fie  ift  die  Urfache  dafür,  daß  das 
des  Patriarchen  Dofitheos  zu  den  RufTen  dargeftellt  j  Seiende  dem  Erkennen  eine  Schranke  fetzt.  Das  Subjekt 
Weiteres  allgemeines  Material  haben  K.  Palaeologos  und  der  Erkenntnis  ift  der  vovq  als  das  wahrhaft  Denkende 
Kallinikos  Delikanis  durch  Ausgaben  von  Patriarchat-  |  und  Erkennende  im  Menfchcn.  Auf  diefe  Scheidung  der 
erlaffcn  gebracht.  Auf  Grund  diefer  Quellen  und  eigner  Erkenntnisfaktoren  wird  aber  zugleich  die  .naturphilo- 
archtvalilchen  Studien  in  der  Jerufalemer  Bibliothek  hat  fophifche  Unterfcheidung'  zwifchen  Wirklichkeit  und  Mög- 
der  Verfaffer  fein  Bild  von  den  Beziehungen  der  Jcrufa-  lichkeit  angewendet.  Die  .Formen'  wirken  durch  Vertmtt- 
lemer  Patriarchen  des  17.  Jahrhunderts  zur  ruffifchen  I  lung  der  Dinge  auf  den  vovq,  der  zunächft  (als  »•©£$ 
Kirche  gezeichnet.  Erficht  in  den  Patriarchen  Theophanes  1  xad-TfTtxöc)  den  Formen  gegenüber  ein  Potentielles  ift, 
(1608—1645),  Paifios  (1645— 1661),  Nektarios  (1661  —  1660)  1  im  hrkenntnisakte  felbft  aber  eins  mit  feinem  Objekte 

und  reine  Form  (als  voüc  *o*r/rtxoc)  wird.  Im  Kantifchen 
Syftem  deckt  fich  das  Bepnfispaar  Form  und  Stoff  nicht 
mehr  mit  dem  der  Wirklichkeit  und  Möglichkeit  im 
anftotelifchen  Sinn,  fondern  geht  auf  die  Erkenntnis  felbft 
und  fcheidet  das  Produkt  des  Erkcnntnisprozeffes  in  feine 


und  Dofitheos  (1C69— 1701)  die  geiftlichen  frührer  Ru 
lands,  eine  Anficht,  die  vielleicht  bei  den  Ruften  nicht 
allzuviel  Anerkennung  finden  wird. 

In  einem  einleitenden  Kapitel  (1—36)  führt  er  zu- 
nächft die  Beziehungen  bis  zum  17.  Jahrhundert  vor,  wobei 

die  Zeiten  des  Florentiner  Konzils,  die  der  Gründung  des  1  Elemente.  Der  II.  Teil  befchäftigt  fich  mit  dem  Etkcnnt- 
Patnarchats  durch  Jeremias  II  und  die  Erlebniffe  des  I  nisprozeß.  Der  charakteriftifche  Unterfchied  wird  hier 
Kynllos  Lukatis  im  weftlichen  Rußland  nicht  ohne  lntereffe  darin  gefunden,  daß  Ariftoteles  die  Möglichkeit  und  Wirk- 
find. Die  Tätigkeit  des  erften  der  Patriarchen,  dem  lichkeit  einer  allgemcingiltigcn  Erkenntnis  fchon  voraus- 
die  Hauptdarfteilung  gewidmet  nl,  fällt  in  den  Beginn  fetzt  und  zu  zeigen  fucht,  twie  im  Einzelnen  der  Erkennt- 
der  Herrfchaft  des  Haufes  Romanow  in  Rußland.  Theo-  nisprozeß  vonStufc  zu  Stufe  fortfehreitet,  bis  der  Höhepunkt 
phanes  wird  nach  Rußland  gerufen,  gründet  den  Patriarchat  in  der  Erfaffung  des  unwandelbaren,  bleibenden  Seins 
von  Moskau,  entfeheidet  theologifchc  und  Fragen  des  der  Dinge  erreicht  ift',  wahrend  Kant  nach  dem  tiefften 
Kultus,  auch  tritt  er  gegen  den  Einfluß  der  Jefuiten  auf.    Grund  und  den  Bedingungen  diefer  Möglichkeit  felbft 
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fragt  und  von  hier  aus  die  Elemente  fucht,  welche  die 
Erkenntnis  konfluieren  muffen  (S.  101) 

Der  III. Teil  trägt  dieÜberfchrift.derErkenntnisbegriff. 
Es  ergibt  fich,  daß  für  Ariftoteles  wie  für  Kant  Wahrheit 
und  Irrtum  nur  im  Urteil  fich  finden.   Nach  Anftoteles 
kann  aber  von  Wahrheit  des  Urteils  nur  dann  die  Rede 
fein,  wenn  dasfelbe  ein  Abbild  der  realen  Wirklichkeit 
darftellt.  Für  Kant  dagegen  liegt  das  Kriterium  der  Wahr- 
heit im  Wahrheitsbewußtfein  d.  h.  eben  im  Bewußtfein 
der  Notwendigkeit  der  jeweiligen  Verknüpfung  der  ein- 
zelnen Vorftellungen  im  Urteil.  Die  reale  Welt  im  Sinne 
des  Ariftoteles  d.  h.  das  Ding  an  fich  im  Sprachgebrauchc 
Kants,  bleibt  für  den  menfehlichen  Verftand  ganzlich 
unerreichbar.   Jedes  Objekt  ift  bedingt  einerfeits  durch  1 
ein  reales  Moment,  die  Empfindung,  andererfeits  durch  ( 
ein  ideales,  die  Verflandesform,  und  nur  beide  Elemente  , 
zufammen  geben  ein  wirkliches  Erkenntnisobjekt. 

Einzelne  kleine  Ungenauigkeiten  laufen  mit  unter.  Die 
ariftotelifche  .Materie'  neben  der  Form,  die  als  .das  All- 
gemeine* den  eigentlichen  üegenftand  der  Erkenntnis  aus- 
macht auch  als  das  .Allgemeine'  (S.  14)  zu  bezeichnen, 
ift  mißverftändlich.  Auen  daß  der  vovq  .identifch*  mit 
feinem  Objekt  wird  (S.  21).  trifft  nicht  völlig  zu.  Wird 
auf  die  Schwierigkeiten  des  Kantifchen  .Noumenonbegriffes* 
eingegangen  (S.  128),  fo  darf  die  Untcrfcheidung  des 
Noumenons  in  ,pofitiver'  und  in  .negativer  Bedeutung' 
(Kr.  d.  r.  V.,  Kehrbach  S.  685  f.)  nicht  unberückfichtigt 
bleiben.  Alles  in  allem  hat  aber  der  Verf.  feine  Aufgabe 
mit  Gefchick  und  eingehender  Sachkenntnis  durchgeführt. 
Die  charakteriftifchen  Züge  der  beiden  Gedankenwelten 
treten  deutlich  hervor. 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 

f  eflen-VYesierski,  Prof.  Dr.  Franz  von,  Der  Autoritätsbegriff 
in  den  Hauptphalen  (einer  hiftorifchen  Entwicklung.  Pader- 
born, F.  Schöningh  1907.  (VII,  143  S.)  gr.  8»    M.  2.80 

Die  vorliegende  Schrift  ftellt  fich  nicht  die  Aufgabe, 
eine  endgültige  Definition  des  Autoritätsbegriffes  zu  geben, 
fondern  fte  will  nur  den  Verfucli  machen,  ,den  Begriff  der 
Autorität  in  den  Hauptpunkten  feiner  fyftematifchen 
begrifflichen  Zufammenfetzung  hiftorifch  zu  erörtern*. 
Dochlaffe  fich  aus  der  philofophifch-exegetifchen  Behand- 
lung ein  annähernd  klares  und  fyftematifchcs  Bild  von 
jenem  wichtigen  Begriff  gewinnen.  In  einem  I.  Kapitel 
wird  das  Altertum  behandelt,  der  Autoritätbegriff  bei 
(dem  Xenophontifchen}  Sokrates,  die  Idee  der  Autorität 
in  der  Platonifchen  Ethik,  die  fyftematifche  und  umfaffende 
Darrteilung  des  Autoritätsbegriffes  bei  Ariftoteles  und 
Ciceros  praktifche  Verwertung  des  Autoritätsbegriffes. 
Das  II.  Kapitel  befchäftigt  fich  mit  dem  Autoritätsbegriff 
als  theologifch-philofophifchem  Begriff  im  Mittelalter,  das 
HL  mit  dem  .Kampf  um  die  letzten  philofophifchen 
Prinzipien  des  Autoritätsbegriffes'  und  das  letzte  IV. 
Kapitel  ftellt  die  Refultate  der  hiftorifchen  Unterfuchung 
zufammen. 

Der  Verf.  hat  fich  in  feiner  fleißigen  Unterfuchung 
eines  der  fruchtbarften  Mittel,  einen  Begriff  deutlich  zu 
machen,  entgehen  1  äffen:  die  Beftimmung  feines  Gegen- 
teils. Ein  Blick  auf  diejenigen  gefchichtlichen  Epochen, 
für  welche  die  Oppofition  gegen  die  bisherige  Autorität 
charakteriftifch  ift,  die  Sophiftik,  die  Reformation,  die 
Aufklärung,  hätte  wohl  zur  fchärferen  Umgrenzung  des 
Begriffes  beigetragen.  So  wird  uns  zwar  gelegentlich 
eine  Definition  der  Autorität  gegeben  als  .einer  befonderen 
qualitativen  Befchaffenhcit  des  Willens,  durch  welche  ein 
bewußt  denkendes  und  frei  wollendes  Wefcn  auf  Grund 
feiner  Überlegenheit  berechtigt  wird,  eine  Herrfchafts- 
beziehung  zwilchen  fich  und  anderen  Wefen  effektiv  her- 
zuftellen'  (S.  140!.).  Unter  den  Arten  der  Autorität  finden 
wir  aber  neben  der  .fozialen  Autorität'  die  ,Autorität  des 
Wittens'  und  ,des Gewiffens'  (S.  124fr.),  wodurch  die  Unter- 
fcheidung  zwifeben  Autonomie  und  Heteronomie,  zwilchen 


Entfcheidung  auf  Grund  eigener  Einficht  und  Unterwerfung 
des  Verbandes  zum  Schaden  der  begrifflichen  Klarheit 
verwifcht  wird.  Das  Bewüßtfetn  diefcs  Unterfchiedes  ift 
um  fo  notwendiger  für  eine  Schrift,  welcher  die  .kirch- 
liche Druckerlaubnis'  vorangeht 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 

MUhlenhardt,  Karl,  Gott  und  Menfch  als  WeltfchBpfer.  Phi- 
lofophifcbe  Betrachtungen.  Berlin-Wilmersdorf  (Wei- 
marfche  Straße  2),  Selbflverlag.  (241  S.)gr.8°    M.  3  — 

Was  der  Verf.  darbieten  will,  ift  eine  Metaphyfik, 
das  heißt,  eine  auf  wiffenfehaftlicher  Grundlage  aufgebaute 
Weltanfchauung,  deren  Hauptzüge  fich  etwa  in  folgenden 
Sätzen  zufammenfaffen  laffen. 

Die  Welt  ift  nicht  das  Werk  eines  .blinden  Zufalls*. 
Sie  ift  vielmehr  ,identifch'  ,mit  der  noch  immerfort  ver- 
richteten fehöpferifchen  Tätigkeit  einer  einzigen,  in  fich 
einheitlichen  Kraft,  die  wir  uns  als  völlig  fclbftändig  und 
unabhängig  zu  denken  haben',  die  zugleich  fich  ihrer 
felbft  als  ,des  abfoluten  Ich'  bewußt  ift  und  weiß,  was 
fie  will  und  was  fie  tut  Diefe  ,fchöpferifche  Tätigkeit 
kann  nur  dadurch  ihre  Vollendung  erlangen,  daß  fie  von 
Geiftern,  und  zwar  von  möglichft  vollkommenen  Geiftern 
anfehauend  erkannt  wird*.  Zweck  der  Welt  ift  daher  die 
Herftellung  eines  Reichs  von  Geiftern,  die  fich  einen 
Organismus  bilden  als  die  unumgängliche  Vorausfctzung 
für  ihre  höchfte  und  abfchließende  Tätigkeit,  die  des  Er- 
kennens. Wie  die  betreffenden  Geifier  mit  pfycholoeifcher 
Notwendigkeit  zunächft  der  Sünde  verfallen,  fo  muß  auch, 
um  zu  erklären,  daß  die  Welt  nicht  von  Ewigkeit  her 
gefchaffen  worden  ift,  fondern  einen  Anfang  gehabt  hat, 
angenommen  werden,  daß  die  weltfchöpfenfche  Kraft 
urfprünglich  mit  einer  inneren  Unvollkommenheit  behaftet 
gewefen  fei.  Wie  aber  die  Gottheit  folchen  Mangel  in 
fich  überwunden  hat,  fo  will  fie  auch  die  endlichen  Gcifter 
von  ihrer  Sünde  erlöfen  und  fie  zum  Ziele,  zur  Voll- 
kommenheit führen. 

Die  vorgetragene  optimiftifche,  mit  einem  bewußten 
Weltgrund  rechnende  Metaphyfik  fucht  der  Autor  in 
einer  längeren  Erörterung  zu  verteidigen  gegen  die  Ein- 
wände, die  fich  aus  den  Lehren  Schopenhauers,  E.  von 
Hartmanns  und  Drews'  ergeben.  Ebenfo  fetzt  er  fich 
mit  der  chriftlichen  Weltanfchauung  auseinander.  Be- 
rechtigt findet  er  in  diefer  nachflehende  Gedanken:  ,daß 
eine  einzige,  fich  ihrer  felbft  und  ihres  Tuns  vollbewußte 
Kraft,  nämlich  Gott,  Schöpfer  der  Welt  und  auch  der 
Seelen  und  Gcifter  fei;  daß  ferner  diefe  letzteren  trotz- 
dem in  Gottentfremdung,  d.  h.,  in  Sünde  gefallen  feien, 
und  daß  eben  diefe  Sünde  als  Urfache  ihrer  Unvoll- 
kommenheit und  ihrer  Leiden  angefehen  werden  muffe. 
Die  Sünde  könne  aber  wieder  überwunden  und  fo  auch 
das  ^  bei  befeitigt  werden,  —  dadurch  nämlich,  daß  die 
Seelen  und  Gcifter  aus  der  Gottentfremdung  wieder  her- 
austreten und  fich  Gottes  Willen  freudig  unterordnen. 
Das  fei  jedoch  nur  erreichbar  unter  der  Führung  und 
umfaffenden  Hilfe  des  Schöpfers  felbft  Diefer  gewähre 
folche  und  fungiere  fo  zugleich  auch  als  Erlöfer*.  Da- 
egen  wird  als  Haur. 


gegen  wird  als  Hauptfehler  der  chnitlichen  Wcltanlchauung 
die  mangelhafte  Formulierung  der  Lehre  von  Gott  als 
dem  Wehfchöpfer  bezeichnet.  .Anftatt  die  im  Räume 
daftehende  materielle  Welt  als  die  noch  fort  und  fort 
verrichtete  Schöpfertätigkeit  Gottes  anzufehen,  machte 
man  die  Weltfchöpfung  zu  einem  zeitlich  begrenzten 
Akt  und  behielt  Gott  nur  noch  die  Erhaltung  der  Welt 
vor*.  Ja,  man  riß  wohl  in  dualiftifcher  Weife  Gott  und 
Welt  auseinander.  Die  Folge  war  die  Notwendigkeit,  als 
Erlöfer  ftatt  des  Schöpfergottes  noch  einen  Gott  ,in 
Menfchengeftalt'  anzunehmen. 

So  viel  zur  Charakteriflik  des  Buchs!  Wie  bei  jeder 
Metaphyfik,  fo  ift  auch  bei  dem  Aufbau  der  hier  dar- 
gebotenen Weltanfchauung  nicht  nur  die  wiffenfchaftlk  he 
Erkenntnis,  fondern  in  hohem  Maße  die  Phantafie  beteiligt 
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Wie  ftark  die  von  letzterer  gelieferten  Beitrage  find,  er- 
bellt befonders  deutlich  aus  den  eingewobenen  Theorien 
über  das  Leben  auf  andern  Geftirnen,  über  die  Präexiftenz 
der  Geifter,  über  die  Art,  wie  die  verdorbenen  Seelen 
wieder  in  die  Erfcheinungswelt  zurückkehren,  indem  ,fie 
im  Samen  eines  Mannes,  deflen  Streben  ihrem  Wefen 
entfpricht,  Spermatozoen  organifierend  in  Tätigkeit  treten'. 
Gerade  in  den  einfehlägigen  Abfchnitten  empfindet  man 
aufs  lcbhaftefle,  welchen  Gefahren  und  Irrwegen  das 
theoretifche  Denken  ausgefetzt  ift,  wenn  es  in  kühnem 
ikarusflug,  rafch  verallgemeinernd,  fich  über  die  Erfahrungs- 
tatfachen  zu  eiper  abfchließcnden  wiffenfchaftlichen  Welt- 
anfehauung  erheben  möchte.  Mehr  als  ein  aufmerkfamer 
und  geduldiger  Lefer  wird  die  Schrift  fchließlich  aus  der 
Hand  legen  mit  einem  Gefühl  gesteigerter  Schätzung  für 
jene  befonnene  und  kritifche  Betrachtungsweife,  die 
befcheiden,  mit  Th.  Häring  zu  reden,  die  unüberfteigbaren 
Grenzen  des  .zwingenden  Wiffens'  anerkennt  und  das,  was 
jenfeit s  derfelben  liegt,  den  Entfcheidungen  des  praktifch 
fundierten  rcligiofen  Glaubens  überlaßt. 

Straßburg  iE  E.  VV.  Mayer. 

Früh  auf,  Walter,  Praktifche  Theologie!  (Kritiken  und 
Anregungen.)  Dresden,  E.  Pierfon  (o.J.).  (V,  167  S.) 
gr.  S*  M.  2.50 

Jeden  Ruf  zur  Reform  foll  die  Wiffenfchaft  aufmerk- 
fam  beachten,  zumal  dann,  wenn  er  nicht  von  einem 
Manne  der  Zunft  flammt.  Gerade  der  Außcnftchende 
vermag  vielleicht  zu  fehen,  was  den  Facharbeitern  felber 
verborgen  bleibt.  Darum  prüfen  wir  auch  die  feharfen 
Kritiken  und  tönenden  Reformforderungen  des  Privat- 
gelehrten  Frühauf  mit  dem  ehrlichen  Beitreben,  aus 
ihnen  zu  lernen.  Er  klagt  die  gefamte  Theologie  nicht- 
genügender Wirksamkeit  aufs  Volksleben  an  (S.  4/5^  bc- 
fchrankt  fich  aber,  weil  die  heutige  theologifche  W  iffen- 
fchaft zu  umfangreich  ift,  um  fie  in  allen  Zweigen  ,ganz 
und  akkurat'  würdigen  zu  können,  auf  diejenigen  Diszi- 
plinen, ,die  aus  fich  heraus,  aus  eigenem  Antriebe,  durch 
ihre  eigentliche  Beftimmung  das  praktifche  Leben  im 
Auge  haben  foUtcn1  (S.  6):  Dogmathik,  Ethik  und  Prak- 
tifche Theologie.  Sie  liegen  alle  drei  fehr  danieder; 
wer  von  ihnen  für  die  Arbeit  des  praktifchen  Lebens  in 
Kirche  und  Schule  eine  wefentliche  Hilfe  erwartete,  fieht 
fich  arg  getäufcht  (S.  9).  Die  Dogmatik  (S.  14—81)  ift 
fchon  wegen  ihrer  Gefpaltenhcit  zur  praktifchen  Un- 
fruchtbarkeit verurteilt.  Sie  leiftet  weder  als  Apologetik 
noch  als  eigentliche  Dogmatik  Brauchbares.  Als  Apo- 
logetik nicht,  weil  fie  von  grundverfchiedenen  grund- 
sätzlichen Vorausfetzungen  ausgeht,  weil  fie  fchrecklich 
arm  ift  in  der  Kenntnis  und  Bekämpfung  der  gegen- 
wärtigen außertheologifchen  Gciftcswelt,  weil  felbft 
Schöpfungen  wie  der  Evangelifch-foziale  Kongreß  (als 
zu  akademifch)  und  die  Kirchlich-foziale  Konferenz  (als 
altertümelnd)  verfagen,  weil,  was  über  die  Theologen- 
kreife  hinausreicht,  fich  einfeitig  an  die  Gebildeten  wen 
det  und  dem  Volksempfinden  fern  fleht  (Religionsge- 
fchichtliche  Volksbücher,  Biblifchc  Zeit-  und  Streitfragen, 
Neue  Pfade  zum  alten  Gott),  weil  fie  zu  fehr  Behaup- 
tung, zu  wenig  auseinanderfetzende  Beweisführung  ift 
(S.  18—50).  Als  Dogmatik  ift  fie  noch  weit  weniger  zeit- 
gemäß. Sie  hat  zwar  geschichtliches  Leben  gewonnen, 
zieht  aber  aus  der  Gefchichte  der  Dogmen  nicht  die 
nötigen  Konfequenzen,  beruft  fich  einfach  auf  die  Bibel- 
autorität, kümmert  fich  nicht  um  die  lebendigen  Menfchen, 
geftaltet  ihre  Darftellung  nicht  im  Blick  auf  das  prak- 
tifche Leben  (S.  50—80).  Die  Ethik  ift  nicht  günftiger 
zu  beurteilen;  auch  fie  geht  in  Abftraktionen  auf,  ohne 
dem  wirklichen  Leben  genügend  Beachtung  zu  fchen- 
ken.  Ihr  Arbeiten  mit  dem  chriftlichen  Unter-  und 
Hintergrund  ift  kein  zeitgemäß  wiffenfchaftliches,  weil 
Ge  das  Chriftentum  als  fclbftverftändliches  Fundament 
vorausfetzt  (S.  82—114).    Ganz  arg  fteht  es  auch  um 


|  die  Disziplin  der  Praktifchen  Theologie.  Sie  ift  faft  nur 
,  ein  fyftematifcher  Auszug  aus  der  Kirchengefchichte;  die 
Kehrfeite  des  Hiflorizismus  tritt  an  ihr  erfchrecklich 
zutage.  Für  fachliche  Beurteilung  bleibt  ihr  kein  Raum. 
Sie  fragt  nicht  einmal,  ob  die  kirchlichen  Einrichtungen 
einer  fachlichen  Prüfung,  gefchweige  denn  einer  Beffe- 
rung  bedürfen.  Die  beurteilende  und  beobachtende 
Verbindung  mit  dem  praktifchen  Leben  fehlt  ihr;  fie 
fcheut  fich  grundsätzliche  Betrachtung  zu  üben,  zum 
Reformieren  fühlt  fie  fich  nicht  berufen.  Sie  ift  die  rück- 
ftändigfte  der  theologischen  Disziplinen  (S.  115—141). 
Praktifche  Theologie  ift  Frühaufs  Gefamtforderung  für 
alle  drei  Fächer,  ja  für  die  ganze  theologifche  Wiffen- 
fchaft (S.  142 — 167). 

Ob  F.  durch  feine  Kenntnis  der  Sache  berechtigt 
ift,  in  diefer  Weife  als  Reformator  aufzutreten,  ift  recht 
fraglich.  Daß  er  über  die  ,Neuen  Pfade  zum  alten  Gott' 
aburteilt,  ohne  fie  gelefen  zu  haben  (S.  40),  ift  bedenk- 
lich. Bedenklicher  ift  die  Unbeflimmtheit  der  Ausdrücke, 
die  blaffe  Allgemeinheit  der  Thefen  (z.  B.:  die  Theolo- 


gie foll  fich  in  den  Dicnft  der  guten,  freien  Zeitgeda 
ken  ftellen,  fie  mit  religiöfem  Gcifte  hinein  ins  Leben 
tragen,  (S.  153)).  Noch  bedenklicher  ift,  daß  er  einfach 
nicht  genug  BcfcheiJ  weiß.  Die  Praktifche  Theologie 
beurteilt  er  ausschließlich  nach  dem  .kleinen'  Achelis; 
von  der  Kirchenkundc,  der  religiöfen  Volkskunde,  der 
praktifch-theologifchen  Handbibliothek,  den  Mühen  um 
moderne  Predigt  weiß  er  anfeheinend  einfach  gar  nichts 
(fonft  könnten  S.  127fr.  nicht  gefchrieben  fein).  Auch  feine 
Kenntnis  der  Dogmatik  und  Ethik  erScheint  ungenügend; 
in  der  apologetifchen  Literatur  ift  er  längft  nicht  genug 
zu  HauSe.  Wenn  er  behauptet,  daß  die  Praktische 
Theologie  nicht  prüfe  und  nicht  reformieren  wolle,  muß 
er  nicht  einmal  den  Grundriß  von  Achelis  ordentlich 
gelefen  haben.  Durch  diefe  grobe  Unkenntnis  werden 
feine  Urteile  natürlich  ganz  fehtef  und  ungerecht;  Seine 
Kritik  trifft  Sehr  oSt  daneben.  Am  bedenklichsten  aber 
find  die  Symptome  dafür,  daß  er  fein  Thema  überhaupt 
nicht  gründlich  durchdacht  hat.  Was  hat  denn  die  ge- 
gen die  Dogmatik  gerichtete  Anklage  auf  Gefpaltenheit 
eigentlich  für  einen  Sinn?  Gewiß  ift  die  Dogmatik  vol- 
ler gegensätzlicher  Meinungen  und  Widerfprüche.  Aber 
wie  will  F.  das  anders  machen,  ohne  daß  wir  alle  katho- 
lifch  werden?  Und  ift  wirklich  die  Folge  diefer  Gegen- 
sätze, daß  der  Geiftliche  keine  klare  gcSchloffene  dog- 
matifche  Gefamtanficht  fein  eigen  nennen  kann?  ,br 
kommt  aus  perfönlichen  Angelegenheiten  und  inneren 
quälenden  Widersprüchen  nicht  heraus  und  gibt  fich  vor 
den  logiSchen  Köpfen  feiner  Gemeinde  Blößen  auf  Blö- 
ßen' (S.  14/15).  Ja,  warum  kann  Sich  denn  der  Einzelne 
nicht  Seine  fefte  Gefamtanficht  bilden?  Was  hat  denn  die 
Anklage  gegen  die  Ethik  für  Sinn,  daß  fie  ,die  Sitt- 
lichkeit vorzüglich  als  Gefinnung,  Theorie  auffaßt,  wahrend 
fie  in  Wirklichkeit  der  das  ganze  Leben  durchläuernde 
Sauerteig  Sein  Sollte'  (S.  90)?  Ift  Gefinnung  und  Theorie 
denn  dasSelbe?  Will  er  ein  Handeln  ohne  Gefinnung 
empfehlen?  Kann  die  Sittlichkeit  das  ganze  Leben  durch- 
säuern, ohne  Gefinnung  zu  Sein? 

Die  Grundlage  der  ganzen  weitschweifigen  -Kritik 
FrühauSs  aber  ift  fein  merkwürdiger  Begriff  von  der  theolo- 
gifchen  Wiffenfchaft.  Alle  drei  befprochenen  Disziplinen 
follcn  praktifche  Theologie  treiben;  unter  praktifcher 
Theologie  aber  ,darf  mit  Fug  und  Recht  nichts  anderes  ver- 
standen werden  als  die  Summe  von  Antworten,  in  ein  geord- 
netes, klares,  überfichtliches  Ganze  gebracht,  die  auf  die 
Frage  gegeben  werden  müffen:  wie  wird  die  Theologie 
zwecks  reügiöfer  Förderung  der  Menfchen  im  praktifchen 
Leben  am  beften  und  erfolgreichsten  für  die  Menfchen- 
herzen  verwendet?«  (S.  Ii).  Dabei  gibt  er  ja  zu,  daß 
diefe  praktifche  Theologie  erft  direkt  an  die  Theologen 
gerichtet  werden  und  dann  indirekt  durch  die  Keligions- 
verkündigung  der  Theologen  den  Menfchen  zugute  kom- 
foll  (S.  II).    Aber  fchon  die  Darbietung  an  die 
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Theologen  muß  nach  F.  jene  praklifche  Anwendung 
fich  zum  Zwecke  fetzen:  die  Dogmatik  muß  ihre  Dar- 
ftellung  im  Blick  auf  das  praktifche  Leben  geftalten, 
,daß  die  Gciftlichen,  von  ihr  gefördert,  wirklich  prak- 
tifche, die  Menfchenherzen  der  Gegenwart  packende 
Predigten  machen  und  halten  können'.  Laut  evangeli- 
fcher  Lehre  vom  allgemeinen  Prieftertum  find  die  Theo- 
logen nur  Mittrlsperfonen  (S.  64/65).  Alfo  eine  Dog- 
matik, die  unmittelbar  aufs  Weiterverzapfen  eingerichtet 
ift?  Es  tritt  hierbei,  aber  auch  fünft,  zutage,  daß  F. 
für  den  eigentlich  wiffenfehaftlichen  Betrieb  der  Theo- 
logie weder  Sinn  noch  Vcrftändnis  hat.  Wiffenfchaft 
verträgt  es  nicht,  mit  dem  Blick  auf  die  praktifche  An- 
wendbarkeit fabriziert  zu  werden.  Wiffenfchaft  darf  fich 
weder  Abftraktionen  noch  Theorien  erfparen,  fie  ifl 
eben  als  Wiffenfchaft  gar  nicht  prakiifch  .verwendbar';  fie 
kann  den  Einzelnen  zu  richtiger  Übung  der  Praxis  nur 
innerlich  befähigen  helfen.  Eine  Kritik,  welche  auf  derart 
verworrenen  Begriffen  ruht  wie  die  von  F.,  wird  weder  viel 
Beachtung  beanfpruchen  dürfen,  noch  viel  wirken  können. 

Dennoch  foll,  was  an  dem  Buche  richtig  ift,  gern 
anerkannt  werden.  Den  fchiefen  Formulierungen  liegen 
einige  ganz  richtige  Empfindungen  zugrunde.  Ich  fafTe 
fie  in  drei  Sätze.  1.  Die  Theologie  muß  mit  den  geifti- 
gen  Bewegungen  der  Zeit  Fühlung  halten.  Sie  tut  es 
viel  mehr,  als  F.  glaubt;  aber  ße  muß  es  wohl  noch  all- 
reitiger,  noch  kraftiger  tun.  Daß  ,die'  Dogmatik  ein- 
fach mit  der  Bibelautorität  arbeite,  ift  ja  Unfinn;  aber 
manche  Dogmatik  tuts.  Daß  es  nicht  genug  ift  mit 
der  Herausarbeitung  der  rcligiöfen  Pofition,  fondern  daß 
eine  energifche  Auseinandersetzung  mit  den  modernen 
antichriftlichen  Strömungen  ftattnnden  muß,  dazu  I äffen 
wir  uns  gern  mahnen.  Daß  fpeziell  für  die  Apologetik 
hier  noch  ein  großes  und  weites  Arbeitsfeld  frei  ift, 
welches  bebaut  werden  muß,  wird  niemand  leugnen. 
In  diefem  Zufammenhang  ift  die  (übrigens  fehr  einsei- 
tige) Polemik  gegen  den  Hiftorizismus  berechtigt.  2.  Die 
mit  der  theologifchen  Wiffenfchaft  zufammenhängende, 
unbedingt  notwendige  .populäre'  Aufklärungs-  und  Ver- 
teidigungsarbeit muß  noch  erheblich  volkstümlicher  wer- 
den, als  fie  fchon  ifl  Sie  muß  wirklich  praktifch  ge- 
ftaltet  werden,  indem  fie  die  beliebte  Methode  aufgibt, 
fich  ans  Volk  zu  wenden  und  die  breiteren  Theologen- 
fehichten  darunter  zu  verliehen.  3.  Speziell  die  Disziplin 
der  Praktifchen  Theologie  (To  wenig  fie  natürlich  die 
grfchichtliche  Orientierung  aufgeben  darf!)  muß  das  ge- 
fchichtlich  Lrworbene  nicht  bloß  zur  Erweiterung  der 
Kenntnis  verwerten,  fondern  zur  Urteilsbildung.  Sic 
muß  im  Zufammenhang  mit  der  gefchichtlichcn  Arbeit 
die  (was  F.  nicht  weiß)  mit  ftarkem  Mut  in  Angriff  ge- 
nommene Gegenwartsarbeit  nachdrücklich  pflegen. 

Diefe  berechtigten  Forderungen  liegen  der  Schrift 
zugrunde.  Sie  werden  von  F.  nicht  zum  erften  Mal 
ausgebrochen,  dafür  aber  mit  vielem  Törichten  vermifcht. 
Zu  ihrer  ernften  Beachtung  mag  aber  auch  feine  Schrift 
die  theologifche  Wiffenfchaft  aufs  neue  mahnen. 

Gießen.  M.  Schian. 

Zur  Abwehr. 

Die  Bcfprechung  meines  Jefus'  durch  Wernle  in  der  Nr.  19  der 
,Theol.  Lit.-Ztg.'  enthält  eine  folche  Falle  von  Unrichtigkeiten  und  iofolge- 
deffen  Ungerechtigkeiten,  daß  mir  dagegen  ein  Wort  der  Abtrehr  geflutet 
fein  m»g.  Herr  D.  Wende  wird  perfonlich.  Er  vermag  ein  individuelles 
religlöfes  Sei.fotium  für  Jefu  Wollen  und  Sein  in  mir  nicht  «u  entdecken, 
wer  wirklich  von  Jefu»  ergriffen  ifl,  der  redet  ander»  als  ich  von  ihm, 
der  braucht  kein  falfches  lautes  Pathos,  der  macht  keine  Phrafen,  der 
hafcht  nicht  nach  Effekten!  Ich  bedauere,  Herrn  D.  Wende  auf  dies 
Gebiet  nicht  folgen  tu  können.  Ich  bin  bis  jetrt  der  Meinung  gewefen, 
dal)  fulche  Glaubenserforfchuog  und  Glaubensrichterei  in  eine  wlflenfchaft- 
liche  Besprechung  nicht  hineingehört,  daß  Tie  das  traurige  Vorrecht  ge- 
wiiTer  Leute  ifl,  »u  denen  Herr  D.  Wende  nicht  gerechnet  werden  mag, 
und  denen  gegenüber  auch  heute  noch  das  Apoflelwort  gilt:  es  ift  mir 
ein  Geringet,  ob  ich  von  euch  gerichtet  werde. 

Ich  begnüge  mich  mit  folgenden  Feftftellungen.  S.  47  fchreibe  ich 
von  der  Verftockungstheorie  Mc  4,  1 1.  ia:  .Möglich  fogar,  dal)  Marcus  fie  in 


dlefer  Form  ans  dem  Munde  des  Petrus  gehört  ha"  Nach  Werole  laffe 
ich  die  Verftockungstheorie  .natürlich  .  .  .  fchon  von  Petrus  nicht  geglaubt  > 
nein,  aber  nicht  eriihlf  fein.  Immer  wieder  bekenne  ich  mich  ru  Jefus 
als  dem  Richter  und  Erlöfer  der  Menfchen,  der  ,fie  Aber  fich  felbfl,  Ihre 
Schwachheit,  Ihre  Schuld  hinaus,  in  ein  reineres,  der  ewigen  Liebe  und  des 
ewigen  Lebens  gewiffes  Dafein'  erhebt  (S.  61.  91.  74.)-  Herr  Wrrnle  aber 
behauptet,  für  mich  fei  Jefus  weiter  nichts  als  der  Sittenlehrer  von  Nazaret 
Im  Stil  der  alten  Aufklärer.    Ich  habe  durch  10  volle  Seiten  hindurch 


die  MajefUt  des  Sittengefeties  besprochen,  habe  die  ethifchen  Forderungen 
Jefu  betr.  das  Schwören,  die  Ehefcheiduag,  die  Vergeltung,  das  Abtun  des 
Mammons  als  Worte  bezeichnet,  denen  gegenüber  es  gut  (ein  möge,  zu 
prüfen,  ob  wir  Menfchen  der  Gegenwart  Uberhaupt  noch  das  Recht  hätten, 
uns  Chriften  in  nennen,  habe  im  Sinne  Jefn  von  Menfchen  geredet,  für 
die  jeder  Schwur  und  jeder  Rechtsftreit,  jedes  GoldAQek  ein  wahres  Ver- 
derben fei,  habe  allen  Ernfles  gefordert,  daß  der  Jünger  Jefu  unter  Um- 
ftindeo  fetbft  dazu  bereit  fein  müffe,  dem  Buben,  der  ihn  geschlagen,  fein 
Angefleht  tum  3.  Schlage  darzubieten  und  dem  rechtenden  Diebe  noch 
etwas  obenein  in  geben,  ich  habe  mich  nur  dagegen  erklärt,  daß  man 
folche  Forderungen  tu  allgemeingiltigen  Gefetten  erbebe  —  da*  nennt  D. 
Wer  nie  ein  rafches  Fertigwerden  mit  Jefu  Forderungen!  Ich  fuebe  den 
Menfchen  der  Gegenwart  ihre  Deukanftöße  tu  beteiligen,  indem  ich  ihnen 
allerlei  verjährte  Dogmen  und  Satrungen  und  Wundt-rer/ihlungen  zerbreche, 
ich  fpreebe  wiederholt  von  der  Not  der  Zeit,  die  gellend  tum  Himmel 
fchrele,  von  den  forialen  Schäden  und  Kämpfen  unferes  Volkes,  die  nur 
onter  dem  Einfluß  des  Geiftes  Chrifti  ta  einem  glücklichen  Ende  gebracht 
werden  könnten  (f.  u.  a.  S.  74.  S.  130},  aber  nein,  dekretiert  Herr  Wernle, 
ich  f cheioe  die  wirklieben  religiöfen  und  fotialen  Nöte  unferer  Zeit  gar 
nicht  tu  erkennen  I  Mein  Buch  endet  mit  einer  t'nterfuchuag  der  Auf- 
erflehtingsberichte,  deren  Widersprüche  natürlich  anfgewiefen  werden,  be- 
tont aber  tugleich  mit  aller  Beftimtntheit  ihren  pofitiveu  Wahrheitsgehalt 
und  fchließt  dann  fo:  ,Wir  alle  flehen  unter  dem  fegenireichen  Einfluß 
des  Herrn,  der  der  Geift  ift.  Das  Inrverfte  feiner  Peinlichkeit,  über  die 
der  Tod  keine  Macht  hat,  nein,  die  im  Tode  erft  frei  geworden  ift,  tut  es 
uns  immer  wieder  an,  uns  in  den  Dienft  der  Wahrheit  und  der  Liebe,  noa 
in  den  Dienft  des  lebendigen  Gottes  in  flellen'  nfw.  Wende  aber  referiert : 
.Und  am  Schiaß  des  Jefusbildes  noch  einmal  der  Kampf  gegen  das  Wunder, 
fodafl  der  Leier  tuletit  flark  unter  dem  Eindruck  der  Negation  das  Buch 
fehließt'  I  Selbft  ein  offenkundig  formales  V'erfehen  betreffend  den  rrr  lfm 
S.  70  —  das  Richtige  fleht  S.  10  —  führt  mein  Herr  Gegner  auf  ver- 
werfliche Tendenzen  turück:  ich  kenne  weiter  nichts  als  den  Kampf  gegen 
die  Orthodoziel 

Ich  habe  dem  nur  noch  tweierlei  hinzuzufügen.  Erfteos.  Meine  Aus- 
führung, daß  trott  Matth.  5,  39  auch  der  Jünger  Jefu  unter  l'mft Süden,  in 
der  Notwehr  das  Recht  des  FaaftCchlages  habe,  beteichoet  Werole  als 
radikal  weltlich  nnd  heidnifch.  Er  mag  es  dafür  halten,  hoffentlich  lieht 
er  auch  die  Konfequenien  und  forgt  dalür,  daß  das  Wort:  Schlagt  dich 
jemand  auf  deinen  rechten  Backen,  fo  reiche  ihm  den  andern  auch  dar, 
in  unferro  Schulen  und  Kioderftuben  fortan  als  unumftößliches  und  allein 


giltiges  Priniip  für  die  Eniehung  unferer  Jugend  durchgeführt 
aber  denke,  fo  lange  ich  kann,  gegen  orthodoie  und  nichtorthodoxe  Theo- 
logen den  Herrn  Chriftus  dagegen  ru  verteidigen,  daß  er  ein  Schwächling 
gewefen  wäre  oder  daß  man  ihn  tum  Knecht  des  Bucbßabens  macht. 

Zweitens.  Herr  D.  Wernle  bemängelt  meine  Darftellung  der  Escha- 
tologie  Jefu.  Das  ift  mir  nichts  Nene«.  Die  bloße  Behauptung  widerlegt 
mich  aber  nicht.  Ich  habe  nach  Vollendung  meines  Jefus'  die  betüg- 
licheo  Anfftelluogen  der  Herren  1).  Wernle,  Bouffct  u.  a.  im  Heft  3/08  der 
Proteftant.  Monatshefte  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen.  Eine  Ant- 
wort darauf  ift  mir  nicht  in  Gefichte  gekommen.  So  lange  diefe  meine 
Ausfuhrungen  nicht  wiffenfehaftlich  widerlegt  werden,  nehme  ich  das  Recht 
für  mich  in  Anfpruch  tu  behaupten,  daß  die  Auffaffung  des  Herrn  D. 
von  dv*r  t£sc*a-&tolo^£c  Jfptfii  pui  fei  1 1    1 0 . 

J.  Heyn, 


Erwiderung. 

In  Bezug  auf  die  Verftockungsworte  Jefu  in  Mc.  4  schreibt  Pfarrer 
Heyn  wörtlich,  er  habe  fie  nicht  in  den  Ur-Marcus  aufgenommen,  weil  fie 
nach  feiner  Überzeugung  ein  Mißverfläudnls  der  ganzen  Alt  Jefu  bekunden, 
wie  es  ärger  kaum  gedacht  werden  könne,  und  er  fchreibt  das,  obfehon 
er  gerade  vorher  Gründe  für  ihre  l'riprBeglichkeit  bei  Marcus  geltend 

modernem  fubjektivem  Gefchmsck  entworfen  ift.  ^ 


fubjektiv 

n  wiefern  ich  im  übrigen  Herrn  Pfarrer  Heyn  Unrecht  getan  habe 
oder  nicht,  mögen  die  Lefer  feines  Buches  felbft  entfeheiden.  Es  kommt 
dabei  wefentlich  auf  den  Maßflab  an,  den  man  an  eine  Schrift  über  Jefus 
mitbringt  und  den  ich,  mehr  dem  Gegeuftand  als  dem  Verfaffer  in  liebe, 
nicht  hoch  genug  wiinfehen  kann. 

Bafel.  P  Wernle. 
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Buches.  Leipzig,  A  Deichert,  Nachf.  1908.  (IV,  150  S.) 
gr.  8«  M.  3  - 

Der  VcrfalTcr,  der  durch  feinen  Sembbabel  1898  die 
Ebed-Jahve-Frage  zuversichtlich  geklärt  glaubte,  dann 
aber  diefe  Deutung  in  feinen  Studien  I.  1901  zugunflen 
der  auf  Jojachin  zurückgenommen,  meint  in  diefer  neuflen 
Schrift  das  Rätfei  definitiv  (145)  befriedigend  für  alle 
Zeit  (130)  gelöft  zu  haben.  Wefentlich  in  Auseinander- 
setzung mit  Giefebrecht,  Roy  und  GreQmann  (Eschato- 
logie)  gelangt  er  zu  dem  Doppelergebnis:  1.  Die  E. -J.- 
Lieder, wahrscheinlich  einem  größeren  Liederkranz  ent- 
flammend, den  der  junge  Prophet  um  561  (Regierungs- 
antritt Amel  Marduks  und  .Erhöhung*  Jojachins)  gedichtet 
hat,  find  älter  als  das  Buch  und  befingen  unter  der  Ge- 
walt des  E.-J.  eine  einzelne  Perfönlichkeit,  einen  im 
melTianifchen  Licht  betrachteten  zeitgenöffifchen  Davi- 
diden,  Jojachin,  defTen  meffianifche  Zukunft  als  Israels 
Fürft  und  Weltherrfcher  erwartet  wird.  2.  Nach  dem 
Fehlichlagen  diefer  Hoffnung  neigt  in  Cyrus  ein  neuer 
Stern  auf,  den  der  Prophet  bereits  545  begrüßt  (.Cyru«- 
zitate').  539  tritt  er  mit  feiner  großen  Schrift  auf,  in  die 
«r  die  E.-J.-Lieder  einfetzt,  und  bezieht,  ohne  alle  ihre 
Einzelheiten  aufs  Volk  zu  deuten,  das  Ganze  auf  Israel. 
(521  find  fie  wiederum  als  Ganzes  auf  Serubbabcl  über- 
tragen worden.) 

Ich  geftche,  daß  mich  diefes  Ergebnis  überrafcht  hat. 
Noch  in  Studien  I.  bezog  S.  auch  die  E.-J.-Lieder  im 
Buch  auf  Jojachin.  Und  nach  dem  lebhaften  Strauß  mit 
Giefebrecht  —  deffen  auch  von  mir  f.  Z.  bedauerte  Schär- 
fen trotz  S.s  Verficherung  ein  nicht  minder  fcharfes 
Echo  hervorrufen  —  erwartet  man  hier  alle  und  jede 
Annäherung  an  das  kollektive  Verftändnis  des  Ebed  J. 
für  immer  perhorrefziert  zu  fehen.  Statt  defTen  vollzieht 
S.,  nachdem  er  fozufagen  den  Sieg  auf  der  ganzen  Linie 
konflatiert,  zum  Schluß  aus  freien  Stücken  eine  halbe 
Kapitulation,  deren  Tragweite  gegen  feine  Deutung  I.  er 
nicht  verfolgt  hat  Die  Vertreter  der  kollektiven  Deu- 
tung können  fich  diefer  Konzeflion  nur  freuen.  Denn  was 
S.  dabei  ausdrücklich  vorbehält:  daß  eine  Übertragung 
aller  Einzelzüge  der  Stücke  auf  das  Volk  nicht  angehe, 
wird  doch  auch  gerade  von  denen  auf  jener  Seite  be- 
hauptet, die  im  Ebed  der  Stücke  die  flrengfl  durchge- 
führte Personifikation  im  ganzen  Buche  fchen,  in  deren 
Schilderung  die  Einzelzüge  immer  nur  im  Zufammenhang 
des  ganzen  Bildes  voflanden  werden  können.  Auch  wenn 
S.  60  u.  o.  ganz  richtig  die  Züge  des  Herrfchers  im 
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Bild  des  E.  betont  (wie  auch  ich  getan  ThLZ  1903  Sp 
133),  fo  liegt  eben  hier  ein  Bild  vor.  Und  S.  giebt  fer- 
ner dann  doch  das  zu,  was  er  vorher  fo  heftig  bekämpft 
(z.  B.  61):  die  Vereinbarkeit  beider  Betrachtungsweifen: 
das  fündige  Israel  —  der  gerechte  Ebed  auf  eine  Größe, 
das  Volk,  ja  er  kann  auch  der  Wirkfamkeit  des  Ebed  «■» 
Israel  am  Volk  nicht  mehr  aus  dem  Wege  gehen.  Es 
ift  nicht  erlaubt,  mit  S.  namentlich  in  K.  53  die  einzelnen 
Zuge  hier  unbildlich  und  dort  bildlich  aufzufallen;  der 
Einzelzug  kann  im  F. -J. -Stück  nicht  vom  Ganzen  gelöft 
werden;  nur  das  Ganze  läßt  fich  übertragen.  Damit 
fällt  S.s  Behauptung,  K.  53  rede  nicht  von  Tod  und  Auf- 
erftehung  de*  Knechts,  die  er  Studien  I.  durch  folche 
Einzeldeutung  gewinnt  ("\3p  =  Kerker).  —  Die  Geflalt  Jo- 
jachins foll  in  42.  49.  53.  .mit  Händen  zu  greifen'  fein 
(140):  ich  meine,  daß  es  dazu  erft  der  phantafievollen 
Rekonflruktion  diefer  Perfönlichkeit  bedurfte,  wie  fie 
Sellin  und  Rothftein  gefchickt  verfucht.  Es  ift  doch  et- 
was ganz  anderes  (trotz  S.  S.  93),  wenn  Dtjefs  pro- 
phetifche  Phantafie  göttliche  Wunder  in  Natur  und  Völ- 
kerwelt erwartet  oder  auf  den  fernen  Cyrus  kühne  Hoff- 
nungen fetzt,  als  eine  Schilderung  und  Erwartung,  wie 
die  der  E-J.-Stücke  auf  eine  langgewohnte  Perfon  der 
Gegenwart  zu  Ubertragen,  fei  es  im  Exil  Jojachin,  fei  es 
nach  dem  Exil  Serubbabel  (übrigens,  wenn  J.  im  Kerker, 
wie  kann  dann  52,14  von  ihm  gefagt  werden?)  Nero, 
Kaifer  Friedrich  I.  oder  IL  wachfen  erft  ins  fagenhaft 
Große,  nachdem  fie  der  Tod  oder  längere  Entfernung 
bezw.  Entfremdung  der  Anfchauung  eine  Weile  entrückt 
hat  Solange  uns  die  Einzelheiten  der  exilifchen  und 
nachexilifchen  Gefchichte  noch  fo  in  der  Dämmerung 
liegen,  ift  und  bleibt  der  feile  Boden,  auf  dem  wir  zu 
allererfl  flehen,  das  Buch  Dtjef.s,  in  dem  Uberall  Israel 
der  Ebed  ift.  Jeder  wettere  RegrefTus  in  die  Vorge- 
fchichte  der  E.-J  -Lieder  ift  und  bleibt  ein  unficherer  Ver- 
fuch,  auf  Grund  deffen  keine  Gefchichte  ,für  alle  Zeit' 
konfluiert  werden  darf,  auch  trotz  Jofephus. 

Der  Ablehnung  der  Royfchen  Erganzungshypothefe 
flimme  ich  zu.  Ebenfo  halte  ich  mit  S.  Giefebrechts 
Textä  derungen  und  Deutungen  zu  49,5  50,4fr.  51,  5  f. 
nicht  für  glücklich  und  beziehe  die  Infinitive  mit  b  auf 
den  Ebed  (cf.  ThLZ  a  a.  O.  Anm.),  während  ich  in  K.  53 
meift  Giefebrecht  beitrete.  "TO  53, 1  ™  .über  was  für 
einem'  wird  m.  E.  fchon  durch  i  Sam  14.  8  ausgefchloffen 
und  als  ==  i&  btt  beftimmt  (fo  auch  Feldmann).  Der  Salto 
mortale  zur  kollektiven  Deutung,  den  S.  meiner  Ausfuhrung 
ZAW  24,  293  vorwirft,  kommt  dort  nur  dadurch  zuftande, 
daß  ich  meine  ganze  Meinung  von  den  E.-J.-Stücken  nicht 
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dargelegt,  fondern  nur  angedeutet  habe.  Auch  meine 
dortige  Gruppierung  in  den  Israel-Jakob-  und  Zion-Jeru- 
falem-Kreis  darf  S.  nicht  grgen  mich  wenden;  die  E.-J.- 
Perfonifikati'öh  darf  nicht  mit  der  Israel-Jakob-Kigur 
konfundiert  werden,  Tie  fteht  für  fich.  Auch  44,  2  r  f.  handelt 
es  fich  üm  Sünden  Israels,  nicht  des  Ebed;  ,Ebed'  ift  da 
ein  Neues,  Zweites.  Feldmanns  Behauptung,  die  Ebed-  | 
Bezeichnung,  dem  Volk  bekannt,  habe  einen  von  felbft  j 
einleuchtenden  Inhalt,  hat  er  felber  S.  80  nicht  bewiefen. 
—  Der  Verfuch  S.s,  die  prophetifchen  Züge  zu  befeitigrn, 
ift  gewaltfam,  folange  der  rtr  50,  4  nicht  erwiefen  und 
die  O^Tliab  daftchen  und  auch  fonft  Stellen  genug  an 
1  R  19,  5  Jer  15.  20  u.  a.  erinnern.  —  In  der  Ablehnung 
der  ürrßmannlchen  Mythologifierung  des  E.  hat  S.  un- 
bedingt recht  (53,  2Wn3,  53,  10,  42,  7  49,  5.6. 8).  Dagegen 
machen  mir  die  Hymnenparallelen  fehr  wenig  Eindruck: 
nicht  in  den  E.-J.-Stücken,  in  den  Pfalmen  finden  fie  ihre 
Pendants.  Daß  51/  16  42,  19  49,  16b  61,  1— 3a  Bruchnücke 
au«  dem  weiteren  E.-J.-Zykfus  feien,  fcheint  mir  höchflens 
bei  letzteren  beiden  als  vage  Vermutung  gewagt  werden 
zu  können,  f^»  tqi  ■=  das  Lan-i  giünden  (51,  16)  ift  durch 
den  fonftigen  Gebrauch  von  TD"'  autgefchloffen,  gerade 
bei  Dtjef.  (oipn);  wir  haben  hier  m>r  einen  Nachklang 
der  Phrafe  V.  13,  der  V.  ift  Geröll.  Doch  ich  muß  vieles 
andere  unbefprochen  laffen  und  verweife  zur  Begründung 
meiner  Urteile  auf  meine  teils  ZAW  24,  teils  ThLZ  1903 
Nr.  5  bei  der  Befprechung  von  Giefebrechts  Knecht 
Gottes  fkizzierte  Gefamtanfchauung. 

Die  Schrift  ift  mit  der  Sellin  eignen  Beherrfchung 
des  AT.Matetials  und  kombinatorifchen  Lebhaftigkeit 
gefchrieben;  auch  wer  feine  Konftruktion  ablehnt,  verdankt 
ihm  immer  wieder  neue,  anregende  Gefichtspunkte.  Sie 
würde  aber  m.  E  für  die  Arbeit  am  Problem  wertvoller 
fein,  wenn  fie  Sicheres,  kritifch  Erhobene.«  und  hypothetifch 
Kombiniertes  ftrenger  gefchieden  und,  ftatt  fukzeffiv 
glatter  zu  harmonifieren,  vielmehr  fclbftverleugnender  die 
auch  auf  ihrem  Rücken  bleibenden  cruces  hätte  fehen  laffen. 

Lobberich.  Alfred  Zilleffen. 


Helbing,  Mädchengymn.-Prof.  Dr.  Robert,  Grammatik  der 
Septuaginta.  Laut-  und  Wortlehre.  Göttingen,  Vanden- 
hoeck  &  Ruprecht  1907.    (XVIII,  149  S.)  gr.  8» 

M.  6 — ;  geb.  M.  6.60 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Buches  genießt  den  Vor- 
zug, einem  Bedürfnis  entgegenzukommen,  das  heute  ftärker 
als  je  empfunden  wird.  So  bequem  zu  überfehen  der 
Wortfehatz  der  Septuaginta  durch  die  bekannten  Sammel- 
werke ift,  eine  fyftematilche  Darfteilung  der  Sprache  nach 
Lauten,  Worten  und  Sätzen  wurde  bis  jetzt  vermißt. 
Unter  den  vom  Verf.  S.  III  aufgeführten  Vorarbeiten 
greifen  die  in  ihrer  Art  ausgezeichneten  Werke  von  Sturz 
und  Thieifch  nur  Einzelnes  heraus.  Was  aber  Conybeare 
und  Stokes  ihren  1905  erfchienenen  Selectiotu  from  the 
Septuagint  vorausfehicken,  heißt  zwar  Grammar  0/  the 
Srptuagint  und  ift  an  fich  verdienftlich  und  praktifch. 
Aber  eine  fo  fkuzenhafte  fummarifche  Daiftellung  auf 
hundert  kleinen  Oktavfeiten  kann  bloß  dem  Anfänger 
genügen.  Helbing  hat  fich  fein  Ziel  höher  gefleckt:  er 
will  eine  vollftändtge  Grammatik  großen  Stils  liefern,  wo 
der  ganze  Stoff  (vorläufig  unter  Befchränkung  auf  Laut-  und 
Wortlehre)  beigebracht  und  wiffenfchaftlich  gewürdigt  ift. 
Hat  er  fein  Ziel  erreicht? 

Helbing  ift  auf  dem  Felde  fprachlicher  Forfchung 
kein  Neuling.  Seine  1904  erfchienene  Schrift  ,die  Prä- 
pofitionen  bei  Herodot  und  andern  Hiftorikern'  (Beiträge 
zur  Hiftor.  Syntax  von  Schanz,  Heft  16)  zeigt  ihn  mit 
der  Methode  fprachfbtiftifcher  Forfchung  vertraut  Und 
wie  für  jenes  Werk,  hat  er  es  auch  für  diefes  neue  an 
Fleiß  nicht  fehlen  laffen.  Die  ganze  Reihe  der  Sepiua- 
gintatexte  mit  Kinfchluß  der  hexaplarifchen  Fragmente  der 
andern  alten  Ubcrfctzungen  hat  er  felbfltätig  durchge- 


arbeitet und  hat  fich  außerdem  nach  den  Parallelerfch ei- 
nungen in  den  chrilllichen  und  in  den  profanen  Texten, 
vor  allen  in  den  mit  der  griecliifchen  Bibel  gleichzeitigen, 
fleißig  umgefehen.  Eine  Hupende  Fülle  bibliographifcher 
Nachweife  wird  vor  dem  Lefer  ausgebreitet,  fo  daß  man 
leicht  den  Eindruck  bekommt,  einer  hervorragend  gelehrten 
Leiftung  gegenüber  zu  ftehen.  Daraus  mögen  fich  die 
bisherigen  günftigen  Urteile  über  das  Buch  erklären. 

Ob  die  eigentliche  Septuagintaphilologie  mit  Helbing 
zufrieden  fein  darf,  darüber  kann  ich  nicht  maßgebend 
urteilen.  Vielleicht  wird  man  es  befremdend  finden,  daß 
er  die  ganze  Minuskelüberlieferung  beifeite  gelaffen  hat, 
daß  Text  und  Varianten  der  Swete'fchen  Ausgabe  die 
einzige  Grundlage  feiner  Durchforfchung  der  Septuaginta 
gebildet  haben.  Als  Laie  muß  ich  diefe  Befchränkung 
willkommen  heißen.  Nur  durch  fie  war  beim  gegenwärtigen 
Stande  der  Septuagintaforfchung  überhaupt  zu  einem 
Ziele  zu  gelangen;  und  der  wertvollfte  und  beft  bekannte 
Teil  der  Überlieferung  ift  jedenfalls  verwertet  Ift  er 
richtig  verwertet? 

Die  Methode  der  Berichterftattung  Uber  fprachliche 
Dinge  ift  heute  fo  ausgebildet  und  durch  zahlreiche  vor- 
zügliche Werke  fo  exemplifiziert,  daß  man  hohe  Anfor- 
derungen (teilen  darf.  Vor  allem  kommt  es  auf  Präzifion 
und  abfolute  Sachlichkeit  an.  Davon  hat  der  Verf.  nur 
eine  fchwache  Ahnung,  ßeftändig  wird  man  mit  ,ufw.' 
,tn  der  Regel'  »immer*  abgefpeift,  ftatt  daß  die  Beispiele 
felbft  vorgeführt  oder  wenigftens  ihre  genaue  Zahl  ge- 
nannt würde.  Und  wo  eine  beftimmte  Form  gebracht 
wird,  bekommt  man  zumeift  nicht  tu  lefen,  was  im  Texte 
felbft  fteht,  fondern  die  erfte  Form  des  betr.  Paradigmas. 
Das  erfchwert  oft  die  richtige  Würdigung  einer  Erfchei- 
nung.  S.  34  mußte  bei  adtXtpiöos  gefagt  werden,  daß 
auch  aöelptöo»  und  adeXtpidi  vorkommen.  S.  89  wird 
aus  Höh.  1,4  ÖQafiä»  zitiert:  in  Wirklichkeit  fleht  dgafiov/iev 
da,  und  da«  könnte  trotz Jofeph  Bell.  lud.  1, 18  enn\ntficö{r, 
aus  ÖQapnvf/ai  oder  ÖQ<iftovftt&a  entftellt  fein.  S.90  ift  für  II 
Ma.  15,7  foevfca  behauptet:  aber  man  lieft  dort  Tcv§aofrcu 
im  Sinne  von  xcv&O&at,  woraus  es  wohl  entftellt  ift.  Oft 
wird  nur  das  Abnorme  erwähnt,  nicht  aber  für  das  Normale 
die  Gegenbeifpiele  gegeben,  fo  daß  man  vom  Umfang  der 
betr.  Erfcheinung  keine  Vorftellung  erhält  So  S.  41  beim 
Gen.  pl.  der  Neutra  auf  -oc  und  S.  63  beim  Aorift  tlXa/itjp: 
tlXofifjv.  S.  68  wird  für  die  III.  pl.  opt.  aor.  I.  -aaitv 
gelehrt,  aber  nur  -ecuoav  belegt.  Daß  nur  £t}B-t  vorkommt 
und  Cfj  gar  nicht  (S.  70},  muß  man  erraten.  Störend, 
wenn  auch  nicht  gerade  irreleitend,  ift  die  den  heutigen 
Gepflogenheiten  fremd  gewordene  Unfitte,  Wortftücke, 
bef.  Wortausgänge,  Banz  wie  fertige  Wörter  zu  fchreiben, 

|  ftatt  fie  durch  Bindeftriche  als  das,  was  fie  find,  zu  kenn- 

1  zeichnen. 

Das  find  Fehler  der  Methode.  Aber  der  Verf.  läßt 
fich  auch  fehr  viel  Flüchtigkeiten  zufchulden  kommen. 
Überaus  oft  find  Angaben,  die  auf  Vollftändigkeit  An- 
fpruch  machen,,  unvollftäodig:  &ii  S.  34  ift  auch  aus 
Jud.  16,28  zu  belegen;  oaxiom  S.  36  auch  aus  Sprü.  3,8; 
iUt)  S.47  auch  aus  Pf.  16,7;  S.  43  wird  <ror>aS  (Wcish. 
12,  l)  als  einziger  Akk.  plur.  auf  -lac  ft  -efc  eines  ,Di- 
gammaftamms*  [sie!]  bezeichnet,  ift  alfo  das  IV  Kö.  7,6 
einftimmig  bezeugte  ßaOiXias  überfehen;  S.  63  oben  fehlt 
igivrpu  Rieht.  6,30.  19,22;  S.  68  unten  xara^ayoioav 
Spr.  24, 52  (=  30, 17);  S.  80  wird  der  Aorift  i$cxxinolaOa 
aus  zwei  Stellen  belegt  während  er  fich  nebft  feinem 
Paffiv  über  zwanzig  Mal  findet;  S.  81  med.  fehlt  ixoB- 
pififtivtjv  Rieht  15, 15;  S.  83  Z.  13  v.  u.  öiaQQqOömv  III 
Ko.  11,  II;  S.  94  loyalen  Arnos  5,2  ufw.  ufw.  Dazu 
kommt,  daß  viele  Zitate  falfch  find».    Nicht  zu  fcharf 


l)  Bei  nur  guu  gelegentlichen  Stichproben  fad  mir  ■Lnfgeuvlleo :  - 
S.  6  Z.  3  Ift.  II  Ma.  4,  26  Ii«  4,  19].  —  S.  ao  Z.  38  [fl.  SpriL  1. 11 
lies  1,  21].  —  S.  33  Z.  7  ».  u.  [ft.  Rieht.  II,  33  in  A  He»  1 1,  33  ia  B).  — 
S.  34  Z.  7  [«.  E».  3,4  Uet  4.  Ml-  —  S.  34  Z.  38  (ft.  Gen.  14,4  lies 
14, 14}.  —  S.  3$  Z,  9  [ft.  Hi.  4, 6  fie«  41,6].  —  S.  35  Z.  13  (ft.  Si.  38,  3S 
Ue»  38,  30].  —  S.  37  Z.  17  [ft.  U  Kö.  18,3$  lie*  IV  Kö.  18,35).  — 
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rügen  will  ich  das  Mißverftändnis  auf  S.  105  (Z  5  v.  u.) 
Jxiu&ovoav  —  ixtxid-ovoap  —  ixext&t aap  I  Efr.  4,  30', 
wo  in  Wirklichkeit  ein  Akk.  fg.  fem.  des  Partizips  vor- 
liegt.   Dergleichen  kann  jedem  paffleren. 

Im  ganzen  verftändig  ift  die  Einleitung.  Der  Bericht 
über  die  Koine  ift  unnötig  weitläufig,  auch  nur  z.  T.  zu- 
treffend, aber  das  Verhältnis  der  Septuaginta  zu  den 
gleichzeitigen  Sprachquellen  und  der  Sprachcharakter 
der  einzelnen  Handfchriften.  foviel  ich  fehe.  richtig  be- 
ftimr.it.  Hübfeh  ift  auch  S.  X  der  Hinweis  auf  fprachliche 
Verfchiedenheiten  zwifchen  den  Texten.  Daß  der  Uber- 
fetzer  des  Hiob  ein  höheres  fprachliches  Niveau  erftrebt 
hat  als  die  andern,  zumal  die  altem  Überfetzer,  ift  langft 
bekannt  Helbing  weift  hier  und  S.  68  nach,  daß  (außer 
IV  Ma.)  er  allein  die  echt-atjifchen  fogen.  äolifchen 
Optativformen  nach  Art  von  axmotu,  fhtQtvattav  braucht, 
während  fonft  durchaus  die  jüngere  Weife  des  Optativs 
auf  -cat  -aatöav  herrfcht  Ebenfo  geht  Hiob  in  iyyvxaxoq 
6, 15.  19,4  gegenüber  fonftigem  lyyioxa  (S.  56)  mit  den 
alten  Attikern  zufammen.  Ein  Epizismus  desfelben  Über- 
fetzers  liegt  in  xaXxuop  41, 19,  xaix«™  6,12.  40, 13.  41,6 
vor  (fo  durchweg  B;  fchief  Helbing  S.  35).  Sonft  heißt 
es  nach  gewöhnlicher  Weife  jr><;.xr,rr.  xa<beaf  ufw.  Nur 
Sirach  geht  hierin  wie  in  ßogiag  (Helbing  S  33)  und  an- 
derm  mit  Hiob  zufammen:  28,20  xaXxetoi.  Diefem  Ge- 
flehtspunkt  hätte  in  der  ganzen  Darftellung  noch  viel 
mehr  Rechnung  getragen  werden  follcn:  worauf  ich  hier 
und  im  folgenden  nicht  eingehen  kann. 

S.  t— 31  find  .Lautlehre,  Akzent  und  Spiritus'  be- 
handelt. Hier  ift  fich  der  Verf.  offenbar  nicht  klar  ge- 
worden, worüber  er  zu  handeln  hatte.  In  einer  Septua- 
gintaphonetik  kommt  dreierlei  in  Frage:  erflens  die  Praxis 
der  alterte  1  Handfchriften  inbezug  auf  den  Sandhi  d.  h. 
die  gegenfeitige  Anbequemung  der  Wörter  im  Zufammcn- 
hang  des  Satzes;  zweitens  der  Anteil  der  Scptuaginta- 
fprache  an  den  fpezififch  helleniftifchen  Lautneucrungcn 
(z.  B.  <  für  m,  a  für  a);  drittens  ihre  Stellung  zu  denjenigen 
helleniftifchen  Abweichungen  vom  Attifchcn,  die  auf  dem 
Einfluß  der  andern  Dialekte  beruhen  (z.  B.  00  für  tr,  qo 
für  qo).  Der  Verf.  hat  das  alles  durch  einander  geworfen 
und  keine  der  Fragen  vollftändig  genug  und  präzis  be- 
handelt. Daher  eine  Menge  Lücken:  z.  B.  davon,  daß  in 
einzelnen  Fällen  fchon  die  ältefte  Überlieferung  einftimmig 
e  und  tu  vcrwechfelt,  erfährt  man  kein  Wort.  Ebenfo- 
wenig  von  dem  Jonismus  ov  ttVrxcv,  von  dem  helleni- 
ftifchen uz  für  u  in  t/(i(plaoe  u.  dergl.  und  in  xta^m.  Auf 
S.  19  frhlen  die  Belege  für  yXaxTOXo/tijaat,  rjTTcov,  &öxxop, 
vtoxxmp.  Beim  Itazismus  S.  7  der  Hinweis  auf  das 
Futurum  iavtm  (S.  87),  durch  das  erft  gewiß  wird,  daß 
der  Übergang  von  u  in  1  nicht  bloß  den  Schreibern, 
fondern  den  Überfetzcrn  fclbft  angehört.  Ungern  vermißt 
man  ftoXtßo<;:  uoXtßdos:  fioXvß(6)o<;:  ßoXtßt*;,  lauter  auch 
fonft  belegte  Formen  des  Wortes  für  ,Blei*.  Und  es  ift 
zum  minderten  feltfam,  den  Wechfel  zwifchen  äpuoc  und 
ya/iftoq  und  die  Form  dpxoc  für  aQxxof  für  die  Phonetik 
in  Anfpruch  zu  nehmen.  Löblich  ift  der  Proteft  gegen 
die  blödfinnige  Schreibung  läov  ft.  tldov  (S.  8 f.),  die  fich 
in  den  englilchen  Ausgaben  wie  eine  ewige  Krankheit 
fortfchleppt.  —  Im  Abfchnitt  über  die  Afpiration  fehlt 
S.  26  z.  B.  i<ptxto$  Dt.  15,18  (fo  B,  kxlxuoq  R),  und  in 
dem  über  die  Transfkription  der  hebräifchen  Eigennamen 
(S.  26ff.)  ift  das  einer  griechifchen  Grammatik  nächft- 
liegende  Problem,  wie  weit  dabei  griechifche  Lautgewohn- 
heiten wirkfam  gewefen   find,  gar  nicht  berührt.  So 


37  Z.  18  [ft.  IV  Kö.  4,  15  lies  18,  35].  —  S.  42  Z.  10  (ft.  III  Kö.  11,  4 
1  11,3].  —  S.  66  Z.  s  M-  E*       "  I'«  «.  «*]•  —  s-  69  Z.  25  [ft. 
.um.  14,40  lies  )).  —  S.  69  Z.  39  [ft.  Cra.  10,9  lies  19,9].  —  S.  80 
'„  30  [rt.  Rieh».  I,  3  lies  1.  23).  —  S.  83  Z.  16  [ft.  Sir.  24.  2  lies  »4,  2t].  — 
i.  83  Z.  30  [ft  III  Kö.  11,61  lies  11,31).  -  S.  83  Z.  37  [ft  Epift.  Jer. 
2  lies  21].  —  S.  86  Z.  29  [ft.  Ler.  19,3  lies  19,  13].  —  S.  86  Z.  30 
'  Le».  19,  11  lies  19.  18].  —  S.  93  Z.  17  [ft.  Jod.  1,  14  lies  9.  14).  — 
93  Z.  25  [ft.  Pf.  79,  13  lies  Pf.  79.  M|.  —  S.  96  Z.  10  [ft.  Jef.  33  3 
»  34-  3l-  —  S.  104  Z  27  (ft.  Pf.  32,  16  lies  32,  15].  —  S.  no  Z.  i  (ft. 
•ut.  IS,  18  lies  25,  18].  —  S.  110  Z.  6  [ft.  Sprtt.  15,21  lies  25.21].  — 
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kommen  Formen  wie  Ntßomö  Mafißoh  Aftßaxovn  (Schulze 
Kuhns  Zfchr.  33,371.  376.  Krank.  1.  Vorftud.  III  ff.)  und 
das  Schwanken  zwifchen  "fijpac  'Eaö<fa<i  "ECpac  nicht  zur 
Befprechung. 

Man  kann  fragen,  ob  es  fich  rechtfertigte,  den  Akzent 
überhaupt  in  die  Darftellung  hineinzuziehen,  da  die  älteften 
und  flcherflen  Zeugen  darüber  fchweigen.  Was  der  Verf. 
auf  S.  24  bringt,  ift  zu  viel  oder  zu  wenig.  Jedenfalls 
zeigt  er  in  Akzentfragen  überhaupt  wenig  Urteil.  S.  62 
wird  er  mit  der  Betonung  des  (übrigens  fchon  von  Pindar 
gebrauchten)  Imperativs  tlxov  überrafchend  fchnell  fertig. 
Und  mit  der  Lehre,  daß  die  helleniftifche  Form  der  III  pl. 
Imperfccti  der  Verba  contracta  z.  B.  iyepvmoav,  Ivoovoap, 
ixaxtivovaap(}ud.  4,9:  bei  Helbing  fehlend)  zu  proparoxy- 
tonieren  fei  (S.  66),  licht  er  zwar  nicht  allein;  aber  fie  ift 
licher  falfch.  Erftcns  widerfpricht  fie  der  neugriechischen 
Betonung  der  entfprechenden  Formen.  Zweitens  verlangt 
die  Gcncfis  der  Bildung  Properispomenierung.  Helbing 
meint,  -aap  fei  an  die  fertige  Form  auf  -<op  -ovp  ange- 
treten; ich  weiß  nicht,  wie  er  fleh  das  denkt.  Vielmehr 
ift  klar,  daß  -aap  als  Parallelcndung  der  III.  Perfon  zu 
-fiep  und  -T8  der  I.  und  II,  galt.  Nach  töldofttp:  löiöooap 
fchuf  man  lXtyo(ttv:  iXt'yoaap.  Xiyoititp:  Xiyoiaap.  Dem- 
entsprechend kann  fich  an  lycppdbfitp  Ipooifttp  nur  ein 
lytppäoav  ipoovcap  angelehnt  haben. 

Das  große  Mittclftück  des  Buches,  die  .Wortlehre',  ift 
infofern  brauchbar,  als  man  fleh  daraus  über  die  Haupt- 
tatfachen  der  Flexion  bequem  orientieren  kann.  Aber 
erftens  fehlen  Zahlwort  und  Pronomen.  Für  diefes  wird 
man  auf  die  Syntax  vertröftet.  Und  doch  wäre  gleich 
hier  manches  darüber  zu  fagen  gewefen,  z.  B.  daß  in  den 
kanonifchen  Texten  nach  dem  Pentateuch  von  nie  fall 
nur  noch  xaöe  vorkommt,  daß  oötlptt  gänzlich  fehlt,  daß 
fit  (in  den  Ausgaben  töricht  .Tpoe  (li  gedruckt) 
beliebt  ift  ufw.  Das  Zahlwort  wird  nebenher  (im  An- 
fchluß  an  die  Adjektivflexion  S.  53 f.)  und  un vollftändig 
abgemacht.  —  Zweitens  leidet  die  ganze  Darftellung  an 
der  Unfähigkeit  des  Verfaffers,  präzis  zu  beobachten  und 
den  Erfcheinungen  auf  den  Grund  zu  kommen.  Auf  die 
vielen  kleinen  Lücken  ift  fchon  vorhin  aufmerklam  ge- 
macht worden.  Zur  Flexion  des  Subflantivs  hier  nur 
noch  zwei  Bemerkungen.  S.  37  ift  zwar  erkannt,  daß 
die  Formen  von  yala  (der  Verf.  betont  yaial)  auf  den 
Plural  befchränkt  find,  nicht  aber,  daß  diefes  yat-  itaziftifche 
Schreibung  für  yi-  ift,  alfo  eine  künftige  Ausgabe  z.  B. 
yiaq  für  yalaq  wird  cinfetzen  müffen.  Wenn  übrigens  der 
Verf.  die  neue  Cambridger  Ausgabe  der  Gcncfis  benutzt 
hatte,  fo  hätte  er  hier  aus  der  alten  Papyrushandfchrift 
D  3  zu  Gen.  26, 3.  4  zweimaliges  yä?  als  Akk.  pl.  anfuhren 
können,  was  zu  den  ptolemäifchen  Papyri  und  zu  Thco- 
dotion,  nicht  aber  zur  Weife  der  Septuaginta  ftimmt, 
trotz  IV  Kön.  19,11,  wo  1».  den  Varianten  urfprünglich 
wohl  ebenfalls  yiais,  nicht  yalq  geftanden  hat.  —  Hin 
ftarkes  Stück  ift  es,  S.  49  aus  der  Lefung  von  A  für 
III  Kön.  22, 10  tp  xal$  xvXtaip  trotz  dem  femininifchen 
Artikel  auf  ein  Neutrum  xvXos  zu  fchließen,  ftatt  einfach 
einen  itaziftifchen  Fehler  anzuerkennen. 

Beim  Adjektiv  fehlt  die  intereffante  Erfcheinung,  daß 
bei  tv&vi;  zwar  im  Femininum  (tv&tla),  im  Plural  (n'lhu 
ivlfü:  tvNcop  tv&ioi)  und  im  Adverb  (xctx'tvdv.  tvifvc) 
das  Urfprunglichc  bewahrt  ift,  aber  im  Singular  de*s  Mas- 
kulinums und  Neutrums  ft'fliyc  n'fh'c  tv&oix  (II  Kö.  1, 18) 
evPij  (Ecc.  7,30)  an  Stelle  von  tvfri'c  tvOv  iv&t'og  tv&ia 
getreten  find.  Die  Septuaginta  lieht  damit  ganz  ifoliert 
da;  tv&ic  bei  Philo  Leg.  alUg.  3,74  (I  159,27  Cohn)  ift 
länglt  in  (vatßii;  gebeffert;  njfrr/c  im  Klimax  des  Johannes 
(bei  Sophokles  sv.)  kann  itaziftifchcr  Fehler  fein.  Trotz- 
dem find  die  Formen  gewiß  echt  gricc'nifch.  Den  AnftnU 
zu  der  Flexionsabirrung  gab  die  große  Malte  der  mit  tu- 
beginnenden komponierten  Adjektiva  auf  wie  * i'irrrpci/Jc 
tvoxad-rft;  tXMJtßr/i;  ufwM  mit  denen  iv&vs  im  Dativ  fg.  und 
pl.  von  Haus  aus  übereinstimmte;  vgl.  auch  tj/jiaov-  von 
tiiuaxx  —  Bei  der  Komparation  fehlt  S.  54  das  intereffante 
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fiovmxaxos,  das,  obwohl  gut  attifch,  nur  von  einem  Teil 
der  Überfetzer  angewandt  wird,  und  S.  $6  xXr)<sUaxtQOV 
IV  Ma.  12,3;  bei  der  Motion  S.  57,  daß  muavc  auch  dem 
Femininum  dient,  umgekehrt  bei  {HJlvc  die  Maskulinform 
nur  1  Ma.  7.21  vorkommt. 

Zum  Abfchnitt  über  die  Konjugation  (S.  60 — 112) 
wäre  fehr  viel  nachzutragen  und  zu  berichtigen.  Ich  greife 
nur  ein  paar  bedeutfamere  Einzelheiten  heraus.  S.  61  f. 
wird  das  Auftreten  der  Endung  Ilsg.  med.  -ocu  in  den 
Verben  auf  -co  befprochen.  Das  Zeugnis  der  Septuaginta 
ift  dem  Grammatiker  hier  befonders  wichtig,  weil  fie 
abgefchen  von  dem  ganz  fingulären,  wohl  korrupten 
XaQttiOat  auf  einem  Papyrus  von  264/227»  (May  er  Papyrus- 
gramm. 328)  die  einzigen  vorehelichen  Belege  liefert. 
Denn  das  angeblich  epidaurifche  vxodixtaat  hat  nun  Hcff- 
mann  Glotta  I  67f.  beleitigt;  und  tQaoat  bei  Theokr.  1,78 
gehört  gar  nicht  her  (vgl.  die  Ausgabe  von  Wilamowitz). 
Ober  den  Tatbeftand  der  Septuaginta  ift  aber  Helbings 
Auskunft  ganz  ungenügend.  Die  einzige  durch  alle  Texte 
durchgehende  ausnahmslos  herrfchende  Form  diefer  Art 
ifl  xUoat:  To  fchon  Deut.  28.39.  Ml  Ko  17,4,  außerdem 
Ruth  2,9.  Sir.  9,10  und  öfters  in  Ezechiel;  fie  fcheint 
entftanden  nach  dem  Mufler  von  ttaat:  i'txat.  Bei  dem 
mit  xlopat  analogen  Futurum  von  loBlm  herrfcht  zunächft 
die  ursprüngliche  Form  (payjj:  fo  im  Pentateuch  (von 
Gen.  2,6  bis  Deut.  28,53  fen«"  häufig)  und  in  den  Königs- 
büchern (II  9,7.  IV  7,2.  19).  Aber  in  den  jungem  Über- 
ferzungen  tritt  (wohl  in  direkter  Nachahmung  von  xltaat) 
(faytoai  an  deffen  Stelle,  um  nun  allein  zu  herrlchen: 
Ruth  2, 14.  Pf.  127,2.  Mich.  6. 14.  Jef.  60, 16.  Ez.  4,9  10.  12. 
12,18.  36. 14  Sir.  6,3.  19  II  Mc.  7,7.  Entfprecheiid  xiiaat 
xai  <payiocu  im  NT.  Noch  fpäter  tritt  -aai  bei  den  Kon- 
trakta  auf.  In  den  altern  Texten  ifl  hier  -aai  nur  durch 
A  bezeugt  (Deut.  31, 16  xoiftaoat  gegenübt-r  xotuä  in  B 
und  den  andern  Händlerin  Iren,  und  III  Ko.  14,0  äxiS,t- 
vovotu  [sie]  in  einem  nur  in  A  erhaltenen  Abfchnitt)  und 
gewiß  zu  den  Vulgarismen  der  Handfchrift  zu  rechnen. 
Wie  oft  -5  -ol  -jjr  als  Endungen  der  Ilsg.  med.  der  verba 
contracta  tat  fachlich  belegt  find,  möchte  man  gerne  wiffen. 
Helbing  hüllt  fich  in  fein  in  de- artigen  Fällen  übliches 
Schweigen.  Erft  und  allein  bei  Sirach  haben  wir  einen 
fichern  Beleg  für  -aoai:  6,7  xxäaat.  Ob  andere  Überfetzer 
xxü  gefagt  haben  würden,  willen  wir  nicht,  da  von  diefem 
Vcrbum  bei  den  LXX  fonft  keine  Präfensformen  außer 
xxcöfievoq  und  xzäo&at  vorkommen.  Ob  überhaupt  irgend 
ein  Grieche  die  Form  xtä  je  wirklich  gebraucht  hat,  geflehe 
ich  nicht  zu  wifTcn;  jedenfalls  war  ein  Einfilblcr  der 
Gtfahr,  durch  eine  analogifche  Neubildung  verdrängt  zu 
werden,  ftärker  ausgefetzt,  als  andere  Formen.  Erft  im 
NT.  herrfcht  -äaat  ft.  -ä  überhaupt  (xerv^äoai  ufw). 

Wie  fehr  es  dem  Verf.  an  der  Fälligkeit  gebricht, 
das  Wichtige  zu  bemerken,  zeigt  fein  Schweigen  über 
eine  merkwürdige  Imperativform  der  Septuaginta,  die  bis 
jetzt,  foviel  ich  fche,  in  keiner  gricchifchen  Grammatik 
Beachtung  gefunden  hat.  Buttmann  bemerkte  einft  in 
feiner  Sprachlehre  §  18,4  Anm.  3  (I  S.  78*):  ,Von  der 
Änderung  des  Imperativs  auf  -&t  in  -t<  ifl  der  Imper. 
Aor.  1  paff,  (auf  -&ijxi)  der  einzige  Fall'.  Und  keiner  der 
Neuern  ift  hierüber  hinausgekommen.  Nun  lieft  man 
Ruth  1,15.  II  Kö.  19  14.  Hof.  14,2  (1).  Jef.  44,22.  Jef.  3,12 
den  Imperativ  ixioXQayTjxi  (durchweg  fo  mit  -xi\)  in  der 
erflen  Hand  von  B  und  cbenfo  außer  II  Kö.  19,  14  in  A. 
Die  Schreibung  ixtoxQa<pt]&i,  die  A  in  II  Kö.  19, 14  hat 
und  die  in  B  durchweg  nachträglich  hineinkorrigiert  ift, 
beruht  natürlich  auf  Halbwifferei.  Die  Form  txioxoä<pr]xi 
trägt  alle  Gewähr  der  Echtheit,  war  gewiß  fchon  attilch 
und  erweift,  daß  der  Imperativ  auf  nicht  bloß  im 
I.  Aorift  vom  Gcfetz  der  Hauchdiffimilation  betroffen  war, 
fondern  wurzelhaftes  <p  ebenfo  diffimilierend  auf  die  En- 
dung -9i  wirkte,  wie  das  fr  des  Paffivelements  -{hj-. 

Im  Kapitel  über  die  Tempusftämme  (S.  82 ff.)  vermißt 
man  eine  Erörterung  über  diejenigen  Anomala,  deren 
Flexion  fich  aus  verfchiedenen  Verben  zufammenfetzt. 


Die  Septuaginta  bleibt  hier  der  attifchen  Norm  fehr  nahe, 
nicht  bloß  in  <pioco  oiom  rjveyxa,  rohm  ioauov/jai  tÖQa/io», 
fondern  auch  in  den  Verben  des  Schlagens.  Genau  wie 
bei  den  Attikern  ift  xvxxco  auf  den  Präfensftamm,  xaxaaam 
(außer  wo  es  iterativ  ift:  Rieht.  20,  3t.  39)  auf  den  aktiven 
Futur-  und  Aoriftftamm  befchränkt,  während  xX-qaaa 
Futur,  Aorift  und  Perfekt  zum  paffiven  rvxxofiat  liefert. 
Abweichend  vom  Attifchen  ift  nur  die  Paffivbedeutung 
von  xixlijYa,  die  nach  Maßgabe  der  ionifch-helleniftifchen 
intranfiliv-paffiven  Perfekta  ättipfropa  und  avitpva  wohl 
auf  das  Jonifchc  zurückgeht;  xX^aaovüt  (Ma.'  IV)  und 
xixXriY(iii>o$(Ma.  II)  fallen  betdeaus  derSeptuagintafprache 
heraus.  Für  die  Verbindung  der  verfchiedenen  Verba 
zu  einem  Syftem  (vgl.  Rutlierford,  The  new  Phrynichus 
2$7ti.)  find  befonders  belehrend  Stellen  wie IV  Kön.  14, 10 
xvxxatv  ixaxa§a$  rr/»>  Itiovftaiav  und  1  Efr.  4,8  tlxev 
a<ptli'ai:  atpiovotv,  tlxe  xaxaSai:  xvxxovoiv.  tlxtv 
iQTjfimOar.  iprjfiovdtv  ufw.  Es  ifl  eben  einfach  ixaxa%a 
der  Aorift  act.  und  IxX^yyj»  der  Aonfl  paff,  von  rt';rra>. 
—  Ahnlich  bei  ,verkaufen'.  Im  Präfens  und  Imperfekt 
dient  xcoXtlv,  im  Perfekt  xixQaxa,  aber  im  Aorift  axoöood-at 
in  zahlreichen  Belegen  (dazu  verfch.  Paffivformen  aus  xqo-): 
fafl  genau  nach  attifcher  Norm.  Der  Sachverhalt  tritt 
noch  klarer  zu  Tage,  wenn  man  Gen.  2^,31  mit  LXX 
axoiov  Aquila  xciXtjaov,  Ex.  21,7  mit  LXX  axodmxeu 
Aq.  xmXyoy,  Lev.  25, 14  mit  LXX  axoöm  bei  einem  ,aXXo<? 
t<w^,,'/-  vergleicht,  mit  unurfprüngli'cher  Ausbreitung 
von  xmXtlv  auf  den  Aorift;  auch  das  NT.  kennt  dxoo'oo&ai 
nur  noch  in  Zitaten  aus  den  LXX  und  braucht  frifch  drauf 
los  den  Aorift  xcoXfjöai.  —  Auch  der  attifche  Stamm- 
wechfel  iXxco:  ttXxvoa  ift  bewahrt:  was  Helbing  S.  83 
fchief  befchreibt.  Ebenfo  ift  der  Stamm  xpia-  wie  im 
Attifchen  auf  aoriflifche  Funktion  befchränkt,  allerdings 
das  zugehörige  roi'do&at  eingebüßt;  .kaufen'  wird  durch 
ayoQaZtt»  und  xxyoao&at  ausgedrückt. 

Das  Futurum,  das  viele  intcreffante  Erfcheinungcn 
bietet,  ift  S.  86 ff.  ungenügend  behandelt.  Bei  den  Verben, 
derrn  Futurum  mit  und  ohne  0  vorkommt,  ifl 


(öfters)  und  oXH  Prov.  1,32  überfehen;  fpeziell  über  das 
Verhältnis  zwifchen  -loco  und  -i«5  viel  zu  fummarifch 
berichtet,  und  von  dem  befonders  merkwürdigen  in, ruh 
fiijvisli;  (iTfvulg^r  nicht  Notiz  genommen.  Auch  xa&loficu 
xa&ltxat  (mehrmals  in  B)  verdiente  wenigflens  Erwähnung. 
S.  88  werden  zctQOVfiai  und  xaprydo/KK  einfach  nebenein- 
andergcftellt,  auch  wieder  ohne  Belege,  als  ob  der  Ge- 
brauch durch  einander  ginge.  In  Wahrheit  herrfcht  beim 
Simplex  das  hclleniftilch  zu  att.  Ixäprjv  hinzugcbildcte 
Futurum  jrapijoo/mt;  fo  auch  die  andern  Überfetzer,  das 
Buch  Henoch,  das  NT.  Danach  ift  Zach.  4,  io  raQ^oovxai 
und  10,7  x^Q^otxai  aus  dem  Sinaiticus  u.  a.  aufzunehmen 
und  das  yapovvxat  xaQtlrai  von  B  zu  verwerfen.  Dagegen 
in  der  Zufammenfeizung  mit  ixt-  xaxa-  ovi>-  findet  fich 
nur  die  fpezififch  jüdifche  Neubildung  yunoritn,.  Wenn 
III  Ma.  1, 8  gemäß  dem  Zufammenhang  die  vulgate  Lefung 
öuyjjßp^öo/ttVovc  vor  dem  x<*Q*)<foti{»ov$  von  A  und  V  zu 
bevorzugen  ift,  fo  beweift  dies  natürlich  nichts;  der  Verf. 
fchreibt  ja  nicht  Septuagintagricchifch,  und  in  der  pro- 
fanen Literatur  ift  x^pvoofiat  mit  avv-  ganz  gewöhnlich, 
vgl.  Polyb.  (cd.  Büttner- Wobft)  30.  13, 1.  30,  18,  [.  30, 19,  15. 
Inscr.  Gr.  II  593, 18  (auch  Hermas  Sim.  8,  2,7),  fowie  ixt- 


yaprjöo vx tu  bei  Telcs  p.  2,10.  Jener  jüdifch-helleniltifche 
Gegenfatz  XBQjtof101'-  ovyxaQOvpat  ufw.  ift  aber  leicht 
begreiflich:  auf  die  Mchrfilbner  tfvyra/pa»  ufw.  konnte  das 
Vorbild  der  gewöhnlichen  Verba  auf  -a/pa>  (xa&alQm  ufw.) 
leichter  wirken,  als  auf  den  Zweifilbler  jraipr».  S.  98  wird 
zwar  richtig  bemerkt,  daß  die  Septuaginta  paflivifche 
Futura  auf  -coftat  nicht  mehr  kennt  und  felbft  in  fehr 
langen  Formen  wie  Xi&oßoXTjfrTjOofiai  vor  -»Tjooftai  nicht 
zurückfehreckt.  Aber  ftatt  der  zwecklofen  Anmerkung 
über  den  abweichenden  Gebrauch  der  Attiker  und  der 
Attiziften,  wo  doch  die  wichtigflc  neuere  Literatur  fehlt, 
wäre  ein  Hinweis ^auf  Gen.  16,10  xX'iO-vrcur  xXfjfrwä  rö 
CxtQfia  cov  xal  ovx  aotfrpqoexat  axo  rov  xXtjfravs  er- 
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wünfeht  gewefen.  Hier  ift  -Girat  ficher  paflivifch.  Aber  1 
gegenüber  den  Hunderten  von  Gegenbeifpielen  kann  diefe 
eine  Stelle  nichts  beweifen.  Die  Form  ift  durch  Haplo- 
graphte  aus  dpt&prj&T/osTai  entftanden;  vgl.  Gen.  13,16 
(lg)a(>i&ttf)&f)OtTcu  (avt&uT)OtTai  in  cod.  76)  und  2  Chr.  5,6 
dQi&fiTjfrfioovTai.  Hat  Helbing  von  der  Diskuffion  der  1 
Syntaktiker  über  tpavovuat:  tpavjooftai  keine  Kunde,  daß 
er  ebenda  diefe  beiden  Formen  einfach  nennt,  ohne  Belege 
tu  geben  und  ohne  etwas  von  ihrer  Bedeutung  zu  fagenf 

Beim  Aorift  ift  S.  93  dxiÖQOjp  Jud.  11,16  glücklich 
aus  Möris  S.  28  als  fpezififch  helleniftifchc  Form  der  1. 
fg.  Aor.  von  axoötÖQaoxco  erwiefen.  Kinc  andere  Form 
kennt  die  Septuaginta  in  dief<-r  Funktion  gar  nicht;  zu 
der  mehrfach  belegten  3  fg.  dxldQa  ift  fie  nach  icoQtov: 
iwQtx  und  khnl.  hinzugebildet.  Der  umgekehrte  Flexions- 
wechfel  £ij&t  für  £»J  (S.  70)  ift  übrigens  bereits  attifch; 
bcfaOe  die  Septuaginta  eine  1  fg.  Impf,  diefes  Verbums, 
wurde  fie  wahrfcheinlich  lyqv  lauten. 

Wie  wenig  der  Verf.  mit  der  Gefchichte  des  Per- 
fektums  vertraut  ift,  zeigt  S.  101  ff.  Einerfeits  find  hier 
iuQQayxa  Spr.  7, 17  und  larpmxa  Sprü.  7, 16,  wichtig 
als  altcfte  Belege  der  betr.  Pcrfckta,  ubergangen,  ander- 
feits  avlmxxcu  ,ift  offen"  als  Neuerung  gegenüber  apitpyt 
behandelt,  während  gerade  jenes  die  attifche  Form  ilt. 
Und  ganz  verkehrt  wird  ebenda  dem  in  allen  helleniftifchen 
Texten  häufigen  xixtvxa  der  evidente  ionifche  Urfprung 
abg  eftritten. 

Ungenügend  ift  S.  104  der  Bericht  über  die  helleni-  : 
ßifche  r  lexionsverfchiebung  bei  i/xro.  Es  heißt  mit 
ftrenger  Konfequenz  im  Singular  i/xm  »/x£«c  j/xtt,  ebenfo 
im  Partizip  >}xcov,  dagegen  im  Plural  t/xapev  yxaxe  fjxaot. 
Warum  der  formal  und  begrifflich  naheliegende  Einfluß 
des  Perfektums  fich  gerade  nur  im  Plural  geltend  gemacht 
hat,  ift  unklar.  Aber  andere  Quellen,  bef.  die  Papyri, 
zeigen  ähnliches;  vgl.  Mayfer  372.  Irrig  nennt  Helbing 
Jef.  45, 20  tjxext  als  Gegenbcifpicl;  aber  das  ift  Imperativ 
wie  Gen.  45, 18,  als  Plural  zu  dem  auch  belegten  r)xt 
.komm".  Hier  war  ein  -axt  gar  nicht  zu  erwarten:  der 
Imperativ  auch  des  Perfekts  geht  attifch  in  der  IIpI.  auf 
-£T£  aus,  vgl.  xtxQaytrt,  xfjpjwre  bei  Ariftophanes(Curtius, 
Verbum  II  224).  Anderwärts  hat  die  Septuaginta  aller*  | 
dings  auch  auf  diefe  Form  das  a  übertragen:  ioztjxaxt  I 
Jef.  10, 10,  xexoi&are  Pf.  145.3-  Jef-  S°i lo-  Jer-  9.4  (Cony- 
beares  Einleitung  S.  44;  bei  Helbing  fehlend). 

Ganz  unbefriedigend  ift  der  dritte  Hauptabfchnitt: 
.Wortbildungslehre'  S.  112—136.  Man  wird  hier  mit 
einer  ungenügenden  willkürlichen  Auswahl  von  Tatfachen 
abgefpeift.  Zunächft  bei  der  .Wortbildung  durch  Suffixe' 
befchränkt  fich  der  Verf.  auf  die  Nomina  auf  -fta  -ö«; 
-poc  -avvrj  nebft  den  Abftrakta  auf  tijc  und  auf  die  Vcrba 
auf  -aCstv  -l&tv  -äv  -tlv  -ovv  -evtl».  Warum  gerade  auf 
diefe,  ficht  kein  Menfch  ein.  Eine  Reihe  von  Kategorien, 
zu  der  die  helleniftifchen  Texte  befonders  merkwürdiges 
Material  liefern,  vermißt  man  fchmerzlich,  wie  die  Femininal- 
bildungen,  bef.  die  auf  -tofla,  die  Adjektiva  auf  -txos  und 
-codijc.  Speziell  einer  Septuagintagrammatik  kam  es  zu, 
die  Bildung  von  Ethnika  und  Patronymika  aus  den 
hebräifchen  Namen  vorzuführen.  Aber  fclbft  innerhalb 
diefer  töricht  gezogenen  Grenzen  hat  der  Verf.  feine  Sache 
fchlecht  gemacht  Statt  das  Gleichartige  zufammenzu- 
ordnen,  verzettelt  er  es  in  Einzelabfchnitte  je  nach  den 
fonftigen  Autoren,  die  das  betr.  Wort  auch  brauchen.  So 
muß  man,  wenn  man  wiffen  will,  wie  eine  beftimmte 
Bildung  belegt  ift,  fechzehn  Rubriken  nach  einander  durch- 
gehen. Soweit  es  einen  Wert  hat  zu  wiffen,  ob  ein  j 
Septuagintawort  bei  Herodot  oder  bei  Hippokrates,  bei  1 
Ariftoteles  oder  Theophraft  belegt  ift,  hätte  eine  Quellen- 
angabe jeweils  beim  Worte  felbft  genügt.  Auch  gegen 
die  Abgrenzung  jener  Rubriken  ließe  fich  manches  ein- 
wenden. Jedenfalls  fehlt  vieles:  unter  denen  auf  -fia 
vermiffe  ich  z.  B.avaaxtfta  dvxaxoöofia  dq>alQEfta  dxodopa 
iutxtr/fia  66ua  ivQifia  ttpEfta  tfpa  &(jia  xd&tfta  xaQÜ&tpa 
avaxffta.    Unter  denen  auf  -av  ftf/vtav.  x<-W<±'-'  wll  den 


1  XX  mit  ,den  Profanfchriftftellern  feit  Diodor'  gemeinfam 
fein;  aber  bereits  Polyb  hat  x<:' <"'"-<'"'' ~  (das  S.  115  hätte 
angeführt  werden  follen),  alfo  auch  das  zugrunde  liegende 
XtupexiQm. 

Womöglich  noch  unbefriedigender  ift  das  Kapitel 
über  .Wortbildung  durch  Zufammenfetzung'.  Der  Verf. 
befchränkt  fich  hier  auf  die  wohlfeile  Leiftung.  die  mit 
mehr  als  einer  Präpofition  zufammengefetzten  Verba  auf- 
zuzahlen. Und  doch  wäre  auch  hier  eine  reiche  Ernte 
cinzuheimfen  gewefen,  gerade  bei  Befchrankung  auf  die 
zuerft  oder  allein  in  der  Septuaginta  vorkommenden  oder 
in  ihr  eigentümlich  gehrauchten  nomina  compostta.  Wörter 
wie  axi.tjQOTQux'jXo  g,  oXoxagxmatc.  oIoxovtcogu;,  xpocäß- 
ßaxov,  OxrjvoxTjyia,  x^iapxog,  dllöfpvloi  geben  doch  zu 
i;>.i:u.:  Erwägungen  Anlaß. 

Ich  bin  leider  noch  nicht  fertig.  Faft  die  Hälfte  des 
Buches  nehmen  die  in  Petit  gedruckten  Abfchnttte  ein, 
worin  der  Verf.  aus  fonftigen  Quellen  Gleichartiges  zu- 
fammenträgt.  Viel  Fleiß  fleckt  auch  in  diefen.  Und  die 
zahlreichen  bibliographifchen  Angaben  find  fehr  will- 
kommen. Es  wird  einem  nur  zu  viel  geboten,  und  man 
wunfehte,  der  verfügbare  Raum  und  die  Arbeitszeit  des 
Verf.  wären  ausfchlicßlichcr  der  Septuaginta  fclbft  vorbe- 
halten worden.  Das  Ziel,  das  biblifcheGriechifch  in  feinen 
Zufammenhang  einzureihen,  wäre  mit  geringerem  Aufwand 
zu  erreichen  gewefen.  Auch  wird  man  gut  tun,  fich  auf 
die  einzelnen  Ausfagen  nicht  unbedingt  zu  verlaffen. 
Woher  weiß  der  Verf.,  daß  ßoQQÖi;  aus  dem  Dorifchen 
ins  Attifche  gelangte  (S.  33),  oder  daß  9-tö;  im  Attifchen 
als  Vokativ  herrfchte  (S.  34)?  —  S.  42  wird  für  yjjpovc 
Y^Qtt  ionifche  Herkunft  geleugnet,  und  dem  Herodot 
yqQaos;  zugefchrieben.  Aber  Herodot  hat  diefes  nur  in 
der  epifchen  Wendung  f"jrl  ji)Qao<z  ovöqi,  im  übrigen  vgl. 
J.Schmidt,  Pluralbildungen  324fr  und  Hoffmann,  Gricch. 
Dialekte  3, 245  ff.  —  Ganz  mißve rftändlich  (und  zwar  ohne 
Schuld  des  dafelbft  zitierten  Cröneit,  Memoria  Herc.  272) 
find  die  Äußerungen  S.  78  über  loQaxa,  von  dem  es 
längft  feftfteht,  daß  es  die  einzige  echtattifche  Form  des 
betr.  Perfekts  ift,  während  das  helleniftifche  itooaxa  auf 
Anglcichung  an  das  Impf.  imQwv  beruht.  —  S.  87  Z.  6  v.  u.: 
ytfiloto  beim  Komiker  Theopomp  fr.  32,4  (Comici  ed. 
Kock  I  741]  ift  Koni.  Aor.,  nicht  Futurum.  —  S.  93  wer- 
den über  ilör'jaoi,  tlÖma  die  horribelften  Verkehrtheiten 
vorgetragen.  Beide  find  unatttfeh,  aber  jenes  ift  fchon 
von  Homer  an  zu  belegen,  tlöijOa  eine  jüngere  Nach- 
bildung des  Futurums,  nachweisbar  zuerft  bei  Hippokrates. 
—  S.  100  wird  Ixvllo&t]»  als  Beifpiel  jungen  Einfchubs 
von  0  angeführt,  obwohl  die  Form  fchon  homerifch  und 
aus  xvklvdm  ganz  normal  gebildet  ift.  —  S.  106  wird  Ixxt 
xav  ömrft  einer  böotifchen  Infchrift  (Inscr.  Gr.  VII  3054,8) 
zu  öiöoifti  gezogen,  während  es  heißt  ,fo  lang  er  lebt'  und 
mit  bekanntem  böotifchem  Lautwandel  zu  Ccöw  gehört. 

Doch  ich  muß  einmal  aufhören.  Nicht  als  ein  Kenner 
der  Septuaginta  habe  ich  hier  das  Wort  ergriffen,  fondern 
als  einer,  der  Belehrung  erhoffte.  Ich  bedauere  enttäufcht 
worden  zu  fein.  Der  Verf.  verfügt  über  große  Arbeits- 
kraft und  verlieht  es,  umfänglichen  Stoffes  Herr  zu  werden. 
Aber  liefere  Sprachkenntnis  und  fprachwiffenfehaftliche 
Bildung  fehlen  ihm.  Vielleicht  hat  er  auch  die  Publikation 
uberhaftet.  Wir  können  kaum  wünfehen,  daß  er  nun 
auch  noch,  wie  er  in  Ausficht  Hellt,  eine  Septuaginta-Syntax 
liefere;  diefer  höchft  delikaten  Aufgabe  wäre  er  gar  nicht 
gewachfen.  Eher  hoffen  wir,  daß  fich  nunmehr  ein  an- 
derer an  die  Arbeit  mache  und  eine  wahre  Septuaginta- 
grammatik von  Grund  auf  neu  baue.  Die  heutige  Wiffen- 
fchaft  hat  auf  ein  folches  Werk  Anfpruch;  nur  als  Vor- 
arbeit und  als  ein  mit  großer  Vorficht  zu  verwendendes 
praktifches  Hilfsbuch  kommt  Helbing's  Grammatik  in 
Betracht 

Anerkennung  verdienen  die  Inhaltsüberficht  und  das 
Wortregifter. 

Göttingen.  J.  Wackernagel. 
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Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  des 


Smend,  Rudolf,  Alter  and  Herkunft  de*  Achikar-Romans  und 


Müller,  Johannes, 
Tobit 


(Beihefte  zur  Zeitfchrift  für  die  altteftamentliche 
Wiffenfchaft.  XIII.)  Gießen,  A.Töpelmann  1908.  (III, 
225  S.)  gr.  8«  M.  440 

Die  erfte  der  in  diefem  Hefte  vereinigten  Arbeiten 
ift  eine  Göttinger  Doktoi-Diffcrtation  («907)7  Sie  eröttert 
folgende  Probleme  inbetreff  des  Buches  Tobit:  1)  fein 
Verhältnis  zum  Märchen  vom  dankbaren  Toten,  2)  fein 
Verhältnis  zum  Achikar-Roman,  3)  die  A  b  fa  flu  ngs  zeit,  4)  die 
Heimat  des  Buches,  5)  die  Urfprache,  6)  das  Verhältnis 
der  verfchiedenen  griechifche  n  Texte  zu  einander.  Alle 
Fragen  find  mit  philologifcher  Akribie  und  umfichtigem 
Urtril  behandelt.  Bei  Nr.  1  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Refultate,  daß  dem  Buche  Tobit  eine  ältere  Erzählung 
zugrunde  liegt,  welche  mit  dem  Märchen  vom  dankbaren 
Toten  nahe  verwandt  war.  Die  Bezugnahmen  auf  den 
Achikar-Roman  dagegen  (l,2lf.  2, 1<X  11,17.  '4> 10)  ha*1 
M.  fämtlich  für  interpoliert.  Die  Gründe  für  dufe  An- 
nahme fcheinen  mir  nicht  durchfchlagend,  auch  nicht 
bei  14. 10,  wo  ich  den  Hinweis  des  Kerbenden  Tobit  auf 
die  Gefchicke  des  Achikar  keineswegs  .undenkbar*  finden 
kann  (S.  13).  Den  Kern  der  Arbeit  bilden  die  Unter- 
fuchungen  zu  Nr.  5  und  6.  Mit  Vorficht  äußert  fich  der 
Verf.  über  die  Urfprache  (S.  24—33),  glaubt  aber  doch 
mit  ziemlicher  Befttmmthelt  ein  femitifches  (hebräifches 
oder  aramäifches)  Original  annehmen  zu  dürfen.  Mir 
fcheint  das  jetzt  auch  da*  wahrfcheinlichere,  nachdem  ich 
früher  mich  der  Annahme,  daß  das  Griechifche  Original 
(ei,  an^efchloffen  hatte.  Die  Frage  hangt  eng  zufammen 
mit  der  anderen,  welcher  der  uns  überlieferten  grlechifchen 
Texte  der  urfprunglichcre  ift,  der  Vulgärtext  oder  der 
des  cod.  Sinaitiau  (hietüber  Muller  S.  33—53).  M.  er- 
kannt an,  daß  keiner  der  beiden  Texte  gegenüber  dem 
andern  fchlechthin  als  der  urfprüngliche  betrachtet  werden 
kann.  Beide  weifen  Spuren  nachtiäglicher  fliliftifcher 
Emendation  auf.  Bei  dem  Vulgärtext  find  diefe  aber 
viel  häufiger  als  bei  Sin.  (S.  34,  52).  Letzterer  hat  ,an 
manchen  bte'len  die  femitifierende  Sprache  der  Lberfetzung 
treuer  bewahrt'  (S.  52).  Trotzdem  gibt  M.  dem  Vulgär- 
text im  Großen  und  Ganzen  den  Vorzug.  Die  zahlreichen 
Stellen,  an  welchen  Sin.  einen  ausführlicheren  Text  gibt 
als  die  übrigen  Handfchnften,  hält  er  für  ,Ausmalungen 
und  Steigerungen,  die  der  Eifer  der  Diaskeuaftcn  dem 
urfprung liehen  Bcftande  hinzugefügt  hat'  (S.45).  Ich  habe 
nach  fiüherem  Schwanken  bereits  in  meiner  Anzeige  von 
Neftle's  Septuagintaftudien  III  (Theo!.  Lttztg.  1899,  625) 
mich  für  die  entgegengefetzte  Auffaffung  ausgefprochen 
und  bin  darin  durch  erneute  Prüfung  nur  aufs  entfehie- 
denfte  beltärkt  worden.  Es  fcheint  mir  kaum  zweifelhaft, 
daß  in  der  großen  Mehrzahl  der  Fälle  der  kürzere  Vul- 
gärtext nicht  das  Urfprüngliche  ift,  fondern  ftilifirrende 
Verkürzung  der  umftändlicheren  und  breiteren  Ausdrucks- 
weife von  Sin.  Das  Veihähnis  ift  olt  ganz  analog  dem 
des  Lukas  und  Matthäus  zu  Markus.  M.  kann  auch  in 
einzelnen  Fällen  nicht  verfchweigen,  daO  die  Kürze  des 
gewöhnlichen  Textes  .Verdacht  erweckt'  (S.  47)  oder  ,hart 
erfcheint'  (S.  48).  Er  hätte  diefen  Beobachtungen  um  fo 
mehr  Gewicht  beilegen  Tollen,  als  er  ja  felbft  unumwunden 
anerkennt,  daß  der  Vulgärtext  gegenüber  dem  anderen 
vielfache  Spuren  nachtraglicher  Stilifierung  aufweift.  Be- 
deutfam  erfcheint  mir  auch,  daß  bei  Aufzählung  der  ge- 
fetzlichen  Abgaben,  welche  Tobit  geleittet  hat  (1.6—8), 
fich  inbetrefT  des  Vierzehntes  und  des  Armenzehnts  fach- 
liche Differenzen  finden,  wobei  die  Faffung  des  Sin.  der 
älteren,  die  des  Vulgärtextes  der  fpäteren  Praxis  entfpricht. 
Ich  hoffe,  darauf  an  anderem  Orte  etwas  naher  eingehen 
zu  können. 


Die  Arbeit  von  Smend  über  den  Achikar-Roman 
ift  die  eindringende  literarhiftorifche  Unterfuchung  über 
diefen  Roman,  die  wir  bis  jetzt  haben.  Sie  gewinnt 
namentlich  dadurch,  daß  fie  auf  die  darin  enthaltenen 
Sprue  Ii  e  und  Fabeln  näher  eingeht,  wichtige  Anhalts- 
punkte zur  Beftimmung  der  Abfaffungszeit  Als  wertvoll 
erweift  fich  zunächft  die  Bemerkung  des  Clemens  Alex. 
Strom.  I,  ij,  69,  daß  Demokrit  Sprüche  des  Achikar 
feinen  eigenen  einverleibt  und  für  fein  Eigentum  aus- 
gegeben habe.  Smend  weift  nun  nach,  daß  von  den  bei 
dem  arabifchen  Schnftfteller  Sharafläni  als  demokritifch 
uberlieferten  Sprüchen  fich  diei  in  unferem  Achtkarbuche 
finden.  Da  fie  femitifchen  Charakter  tragen,  find  lie  ficher 
unecht  Alfo  wird  Clemens  in  der  Hauptfache  recht 
haben:  es  hat  einen  Pfeudo- Demokrit  gegeben,  der  von 
Achikar  abhängig  ift.  Achikar  ift  fomit  ein  gute«  Stück 
älter  als  Clemens  A'exandrinus.  Er  ift  aber  auch  älter 
als  die  griechifche  Äfop-Literatur.  Zunächft  ift  in  der 
griechifchen  Vita  Aesopi  ficher  unfer  Achikar  benutzt 
(nicht  umgekchit).  Aber  Smend  weift  nach  —  und  diefem 
Nachweis  ift  ein  erheblicher  Teil  feiner  Unterfuchung 
gewidmet  —  d.ß  auch  manche  Fabeln  des  Äfop  auf 
unfern  Achikar  zurückgehen  (der  Nachweis  der  Priorität 
Achikars  fcheint  mir  auch  hier  gelungen).  Nun  wiffen 
wir  freilich  über  die  Entftehungszeit  der  äfopifchen 
Fabeln  recht  wenig.  Aber  fpätrr  als  um  200  nach  Chr. 
werden  fie  nicht  zu  fetzen  fein.  So  wird  das  aus  Clemens 
Alexandrinus  gewonnene  Rcfultat  beftätigt.  Damit  ift 
auch  fchon  gegeben,  daß  die  Achikargefchichte  nicht  erft 
ein  chriftlichcs  Produkt  fein  kann,  wie  man  früher  wohl 
gemeint  hat  —  Was  das  Verhältnis  zu  Tobit  anlangt, 
fo  flimmt  hier  Smend  der  Anficht  Müllers  bei,  daß  die 
Achikai -Stellen  interpoliert  feiep.  Er  hält  aber  die  Inter- 
polationen für  fehr  alt  .wohl  eher  aus  voichnftlicher  als 
aus  nachchnOlicher  Zeit'  (S.63).  —  Zu  einer  noch  früheren 
Anfetzung  fuhrt  die  Unterfuchung  über  den  religiöfen 
Charakter  der  Achikargefchichte  überhaupt  Smend  weift 
vielfache  Berührungen  mit  Jefus  Sirach  nach.  .Schon 
das  führt  zu  der  Vermutung,  daß  Achikar  und  Sirach 
ungefähr  gleichzeitig  find.  Ein  Unter fchied  fällt  freilich 
in  die  Augen:  das  reliRiöfe  Moment  tritt  im  Achikar 
zurück,  und  die  Weisheit  ift  hier  viel  mehr  Lebensklugheit 
als  bei  Sirach'  fS.  iopf).  Smend  fetzt  ihn  darum  noch 
in  vormakkabäifche  Zeit,  um  200  vor  Chr.  (S.  116). 

Gegen  den  judifchen  Urfprung  des  Buches,  der  hier- 
nach anzunehmen  ift,  find  von  Lidzbarski  und  BoufXet 
einige  Stellen  der  armenifchen  Verfion  geltend  gemacht 
worden,  welche  für  polytheifttfchen  Urfprung  zu  fprechen 
fcheinen.  Smend  fucht  zu  zeigen,  daß  fie  nicht  wirklich 
beweiskräftig  find;  und  man  wird  ihm  angefichts  des  Ge- 
famteharakters  des  Buches  beizuftimmen  haben.  Dabei 
will  Smend  keineswegs  in  Abrede  »eilen,  daß  letztlich 
Sagenftoffe  heidnifchen  Urfprungs  zugrunde  liegen. 

Der  philologifchen  Einzel  Untersuchung  über  den 
Wortlaut  der  Spruche,  die  mit  minutiöfer  Sorgfalt  geführt 
ift,  ift  Smends  Beherrfchung  der  femitifchen  Dialekte  in 
befonderem  Maße  zu  Gute  gekommen. 


Göttingen. 


E.  Schürer. 


Henle,  Bifch.  Dr.  Franz  Anton  von,  Oer 

hl.  Apoftels  Paulus,  erklärt  Zweite  verbefferte  und  ver- 
mehrte Auflage.  Augsburg,  Literarifches  Inftitut  von 
Dr.  M.  Huttier  1908.  (XII,  380  S.)  gr.  8»  Geb.  M.  8  — 

Der  Verf.  bekennt  fich  in  der  wieder  abgedruckten 
Vorrede  zur  erften,  1890  erfchienenen  Auflage  ebenfo  be- 
ftlmmt  zu  dem  .Grundftatut  der  katholifchen  Exegefe* 
wie  zu  den  Grundfätzen  einer  hiftorifch-philologifchen 
Exegefe.  Gehorfam  den  ,Gefetzen  der  wiffenfchaft liehen 
Objektivität'  läßt  er  auch  proteftantifche  Ausleger  aus- 
giebig zum  Wort  kommen,  und  zwar  nicht  immer  nur 
als  Gegenftände  feiner  Polemik.    Die  fehr  einfache,  in 
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kleinen  Abfätzen  fortfchreitende,  rein  gloffatorifch  ver- 
fahrende Auslegung  laßt  neben  der  obrrhirtlichen  Stellung 
des  Verf.s  begreiflich  erfcheinen,  wenn  der  Kommentar 
brauchbar  befunden  wurde  und  eigentlich  fchon  feit 
Jahren  eines  Neudruckes  bedurft  hätte.  Wie  diefer  jetzt 
vorliegt,  weift  er  Verbcflerungen  nur  in  formeller  Rich- 
tung auf,  und  die  Vermehrung  befleht  hauptfachlich  in 
Ergänzungen  aus  den  Werken  Auguftins,  dem  er  jedoch 
elegentlich,  z.  B.  zu  3.IO,  auch  widerspricht.  Charakte- 
iftifch  ift,  daß  er  fich  auf  Auguftin  dafür  beruft,  daß  man 
nicht  wiffen  könne,  ob  die  Namen  der  Engel  aus  un- 
mittelbarer Offenbarung  oder  aus  vorchriftlichen  Tradi- 
tionen abzuleiten  find  (S.  107).  Anderfcits  hält  ihn  auch 
der  Refpekt  vor  dem  tonsmsus  Palrum  nicht  ab,  die  Ver- 
bindung des  iv  ioy/iaoi  2.15  mit  dem  Verbum  abzuleh- 
nen, die  Propheten  2,20.  3.5.  411  von  chriflltchen  Pro- 
pheten zu  veiftehen,  überdies  auch  die  Bedeutung  des 
t»  Eqiom  l,i  durch  die  Hypothefe  eines  Zirkulars  mit 
der  Anfangsftation  Ephefus  zu  rechtfertigen.  Zur  ftreng 
apologetifchen  Haltung  des  Kommentais  gehört  es,  wenn 
das  falfche  Zitat  4.8  durchaus  zu  Recht  beftehen  muß, 
wenn  die  pleonaftifche  Breite  und  Häufung  fynonymer 
Ausdrücke  auf  die  einem  uberfchwänglichen  Inhalt  gegen- 
über zutage  tretende  Unzulänglichkeit  menschlicher 
Sprachmittel  zurückgeführt  wird  (S.  toi  i:>.  wenn  die  be- 
kannten Bedenken  gegen  die  .heiligen  Apoftel'  3,5  mit 
Gegcngründen,  wie  daß  Ja  1, 1  alle  Lefer  des  Briefes  auch 
.Heilige'  heißen,  entkräftet  werden  follen.  Recht  harm- 
los klingt  es  auch,  wenn  der  Verf.  fich  einer  eingehen- 
den Detailunterfuchung  der  gegen  die  Echtheit  aufge- 
tretenen Hypothefcn  für  enthoben  hält  Denn,  ,was  fich  vor 
16  Jahren  noch  einen  Namen  machte,  hat  fich  inzwifchen 
als  unhaltbar  herausgedcHt'  (S.  IV),  wofür  Godet  und 
Belfer  als  vollwichtige  Zeugen  angerufen  werden.  Als 
quantUi  rUgligeabl/  gelten  fomit,  um  nur  Lebende  zu 
nennen,  Hausrath,  Pfleidcrer,  H.  von  Soden,  C  (.'lernen, 
W.  Brückner,  Michelfen,  Cone,  Lücken,  .Soltau  und  bei 
feinem  jetzigen  Schwanken  wohl  auch  Jülicher.  In  diefer 
Gefcllfchaft  fühlt  auch  der  Unterzeichnete  fich  am  Platz, 
detfen  fprachlichen  Nachweifen  der  Verf.  ,kühl  gegen- 
Uberfteht'  (S.  VII).  Um  fo  Heber  nehme  ich  Notiz  von 
der  z.  T.  bis  aufs  Wort  fich  erftreckenden  pbereinftim- 
mung  in  der  Entwickelung  des  Begriffes  xX^Qtafia  S.  112 
—  Neuteftamentliche  Theologie  II,  S.  242  f. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Barth,  Prof.  D.  Fritz,  Einleitung  in  du  Nene  Teftament. 

Gütersloh,  C  Bertelsmann  1908.   (VI,  467  S.)  gr.  89 

M.  7— ;  geb.  M  8  — 

Nach  dem  Vorwort  S.  IV  wünfeht  fich  der  Verf. 
als  Lefer  ,vor  allem  Theologie-ftudenten,  welche 
mit  dem  Neuen  Teftament  bekannt  werden  wollen,  über 
das  fie  f] ku er  zur  Gemeinde  zu  reden  haben,  und  Theologen 
im  Amte,  die  fich  vom  Stand  der  wiffenfchaftlichen 
Erforfchung  des  Neuen  Teftaments  Rechenfchaft  zu 
geben  wünfehen'. 

An  diefem  Maßftab  gemeffen  kann  das  Urteil  über 
das  Buch  leider  nicht  günftig  lauten.  Es  ift  zwar  nütz- 
lich, daß  der  Verf.  über  die  einzelnen  Bücher  des  N.  T. 
gute  Inhalts -Uberfichten  gibt.  Es  foll  auch  gern  an- 
erkannt werden,  daß  er  fich  bemüht,  die  Lefer  über  die 
kritifchen  Fragen  zu  orientieren,  indem  er  die  verfchiedenen 
Anflehten  der  Forfcher  über  die  Entftehungsverhältniffe 
der  einzelnen  Schnften  erwähnt  und  da,  wo  die  Echt- 
heit br  Ii  ritten  ift,  die  Gründe  dafür  angibt  und  fie  zu 
widerlegen  fucht.  Aber  die  Art,  wie  dies  alles  gefchieht, 
kann  ich  nicht  für  genügend  halten.  Es  ift  alles  mehr 
darauf  berechnet,  fromme  Laien  über  die  Angriffe  der 
Kritik  zu  beruhigen,  als  Studierende  zu  der  ernften  Arbeit, 
die  wir  von  ihnen  fordern  müflen,  anzuleiten.  Für  diefen 
Zweck  wäre  es  doch  unerläßlich,  uberall  die  wichtige 
Literatur  zu  nennen,  um  den  Weg  zu  tieferem  Eindringen 


zu  zeigen.  Aber  nur  am  Schluße  der  Einleitung  S.  16 
werden  die  wichtigften  allgemeinen  Werke  genannt.  Im 
übrigen  verzichtet  der  Verf.  völlig  auf  Anführung 
von  Bücher-Titeln!  Man  erfahrt  nur,  daß  der  und 
der  die  und  die  Anficht  geäuüert  hat;  aber  nirgends 
wird  der  Lefer  durch  Nennung  des  betreffenden  Werkes 
in  den  Stand  gefetzt,  den  Dingen  weiter  nachzugehen. 
Man  kann  daraus  nur  fchließen,  daß  der  Verf.  dis  von 
ihm  Gebotene  für  fo  völlig  ausreichend  hält,  dnß  ,Theo- 
logieftudenten'  und  ,Theologen  im  Amte'  fich  damit 
begnügen  können.  Di«  fc  Anficht  vermag  ich  nun  nicht 
zu  teilen.  Der  Verf.  hat  zwar  augenscheinlich  das  ernfte 
Bcftreben,  die  Meinungen  Anderer  objektiv  darzuftellen; 
er  tut  es  auch  in  ruhigem  Tone  und  ohne  gehäffige 
Polemik.  Aber  nicht  feiten  läßt  doch  die  Darftcllung 
der  gegnerifchen  Meinung  die  erforderliche  Schärfe  und 
Präzifion  vermifTen,  offenbar  deshalb,  weil  der  Verf.  felbft 
die  Probleme  nicht  fcharf  erfaßt  hat.  Bei  Erörterung 
der  Echtheit  der  Paftoralbriefe  werden  zwar  die  Haupt- 
gründe, welche  dagegen  geltend  gemacht  worden  find, 
angeführt,  aber  in  einer  von  vornherein  fo  matten  Form, 
daß  die  Widerlegung  nicht  alhufchwer  wird.  Man  er- 
fahrt nicht,  daß  zur  Zeit  der  Briefe  die  Gnofis  fchon  zu 
einer  weitverzweigten,  den  Bcftand  der  Gefamtkirchc  ge- 
fährdenden Macht  geworden  war.  Der  Glaubens-,  Kirchen- 
und  Amts-Bcgriff  der  Briefe  wird  in  feiner  Eigenart 
nicht  herausgcftellt.  Der  für  Paulus  unmögliche  Satz, 
daß  die  Kirche  örtUoc  xal  iÖQaimfta  rr/c  aXrfttiaq  fei, 
wird  ignoriert,  obwohl  er  wie  kein  anderer  charakteriftifch 
ift  für  den  ,Katholizismus'  der  Briefe.  Es  kommt  nicht 
zum  Ausdruck,  daß  das  Verhältnis  von  Einfetzung  ins 
Amt  und  Verleihung  der  Amtsgnade  das  umgekehrte  ift 
wie  bei  Paulus.  Kurz,  die  fpringenden  Punkte  treten 
nicht  hervor.  Beim  I,  Petrusbrief  wird  zwar  deffen 
Abhängigkeit  vom  Kömerbrief  erörtert  (S.  128  f.);  aber 
die  wichtigfte  Parallele,  die  Verwendung  derfclben  Hofea- 
ftellen  in  Rom.  9,25  f.  und  I.  Petri  2,10  und  der  darin 
zum  Ausdruck  kommende  heidenchriftliche  Univerfalismus 
des  1.  Petrusbriefes  bleiben  unerwähnt.  Beim  Jakobus- 
brief (S.  144  f.)  wird  nicht  beachtet,  daß  die  Verwendung 
der  Genefisftelle  in  Jak.  2,23  eine  äußerft  gekiinftelte  ift  und 
fich  eben  nur  aus  bewußter  Polemik  gegen  Paulus  erklärt  : 
Jakobus  muß  fich  bemühen,  die  Hauptbeweisftelle  feines 
Gegners  fo  zu  deuten,  daß  fie  für  ihn  felbft  fpricht.  Diefe 
Bcifpiele  mögen  zeigen,  daß  Barth  die  Pofitionen  der  Kritik 
meift  in  abgefchwächter  Form  darfteilt,  nicht  mit  derjenigen 
Schärfe,  welche  dem  Lefer  eine  richtige  Vorftellung  von 
der  Kraft  und  Wucht  ihrer  Gründe  gibt.  Zuweilen  aber 
werden  die  kritifchen  Anfchauungen  überhaupt  nicht 
oder  doch  nur  ganz  ungenügend  mitgeteilt.  Namentlich 
die  Behandlung  der  johanneifchen  Schriften,  fowohl  der 
Apokalypfe  als  des  Evangeliums  lieht  in  diefer  Hinficht 
noch  erheblich  hinter  dem  zurück,  was  bei  den  andern  Schrif- 
ten zur  Orientierung  des  Lefers  gefchieht.  Wer  mit  diefer 
Einleitung  fich  begnügt,  erfahrt  nichts  von  der  reichen 
jüdifch-apokalyptifchen  Literatur  und  von  der  Verwandt- 
fchaft  unferer  Apokalypfe  mit  ihr,  daher  auch  nichts 
von  dem  eigentlichen  Wefen  der  Apokalyptik.  Er  be- 
kommt kein  annähernd  zutreffendes  Bild  von  dem  tief- 
greifenden Unterfchied  des  johanneifchen  Evangeliums 
von  den  fynoptifchen,  und  von  den  erdrückenden  Gründen, 
welche  hieraus  gegen  den  apoftolifchen  Urfprung  des 
vierten  Evangeliums  fich  ergeben.  Man  tut  dem  Verf. 
wohl  nicht  Unrecht,  wenn  man  fagt,  daß  er  diefe  Dinge 
felbft  nur  undeutlich  gefehen  hat  und  darum  auch  dem 
Lefer  nicht  das  Auge  dafür  öffnen  kann. 

Diefe  Ausfüllungen  richten  fich  nicht  gegen  den 
konfetvativen  Standpunkt  des  Vcifaffers  an  fich,  fondern 
gegen  die  unzureichende  Art,  wie  die  Pofitionen  der 
Kritik  dargcftcllt  werden.  Freilich  —  wenn  der  Verf. 
felbft  diefe  fchärfer  erfaßt  und  fich  deutlich  gemacht 
hätte,  wäre  er  wohl  auch  ftarker  von  ihrer  Gewalt  ergriffen 
worden.   So  aber  gelingt  es  ihm,  überall  beruhigende 


Digitized  by  Google 


647 


1908  Nr.  23. 


648 


f: 


Worte  für  fich  und  die  Lefcr  zu  finden,  wobei  es  doch 
nicht  ganz  ohne  Konzeflionen  abgeht.  Bei  den  Paftoral- 
briefen  find  vielleicht  .mündliche  Äußerungen  des  Pau- 
lus dem  Wortlaut  der  Briefe  von  den  Empfängern  als 
Randbemerkungen  einverleibt  worden' (S.  102).  Der  Ja- 
kobusbrief (lammt  zwar  inhaltlich  von  Jakobu?,  ift  aber 
nur  ,eine  Sammlung  von  Anfprachen  des  Jakobus  an 
die  Gemeinde  zu  Jerufalrm,  welche  von  einem  Zuhörer 
aufgeschrieben  und  als  ein  Gruß  des  ehrwürdigen  Vor- 
ftehers  an  die  Judenchriften  der  Diafpora  gefandt  worden 
find' (S.  140).  Im  2.  Petrusbrief  kann  zwar  petrinifches 
Gut  verarbeitet  fein,  aber  fo  wie  er  ift,  ftammt  er  nicht 
von  Petrus  (S.  163).  Auch  beim  Apofteldckret  Art. 
15  ift  vielleicht  die  freundfehaftliche  Verabredung  wegen 
der  vier  Enthaltungen  zu  fehr  als  .Apofteldekrct'  gefaßt 
(S.  247  f.).  Mit  folchen  Mittelchen  wird  hier  das  kritifche 
Gewiffen  befchwichtigt.  —  Nur  nebenbei  fei  noch  be- 
merkt, daß  nach  S.  147  .durch  den  Fund  der  Mrs.  Le- 
wis 1896  ein  Teil  des  hebräifchen  Jefus  Sirach  ans  Licht 
ckommen  ift'.  Daß  zu  dem  einen  Blatt,  welches  Mrs. 
ewis  1896  gefunden  hat,  bald  darauf  (bis  19JO)  durch 
Andere  noch  29  hinzugekommen  find,  fcheint  dem  Verf. 
nicht  bekannt  geworden  zu  fein. 

Alles  in  allem  können  wir  nicht  wünfehen,  daß 
unfere  Studierenden  aus  diefem  Buche  ihre  Kenntniffe  über 
.Einleitung  in  das  N.  TV  fchöpfen. 

Göttingen  E.  Schür  er. 

Pott,  Divif.-Pfr.  Auguft,  Der  Text  de«  Neuen  Teftimentes  nach 
feiner  gefchichtlichen  Entwickelung.  Mit  8  Tafeln.  (Aus 
Natur  und  Geifleswelt.  134.  Bändchen.)  Leipzig,  B.  G. 
Teubncr  1906.  (IV,  108  i>.)  8°     M.  I  — ;  geb.  M.  1.25 

Das  Werk  will  eine  populäre  Darftcllung  der  Ergeb- 
niffe  der  ncutcftamcntlichen  Textkritik  geben.  Anzu- 
erkennen ift  die  frifche  und  flotte  Art  der  Darftcllung. 
Weniger  zu  loben  ifl  die  fachliche  Haltung.  Man  möchte 
bei  einer  populären  Einfuhrung  in  diefe  fchwier ige  Materie 
mehr  und  vor  allem  beffer  geordnetes  Material  wünfehen 
und  weniger  Räfonncment.  Da«  Buchlein  ift  zum  Teil 
eher  ein  Plaidoycr  für  m.  E.  meift  recht  unglückliche 
unhaltbare  Aufhellungen  (Refchs  hebräifches  Urevange- 
lmm  und  Blaß'  textk'itifche  Hypothefen)  als  eine  wuk- 
liche,  befonnene  und  vorurteilslofe  Einführung  in  die 
Textkritik.  —  Eine  Reihe  überaus  kühner,  z.  T.  direkt 
falfcher  Urteile  durfte  auch  gerade  in  einem  Werk,  wie 
der  Verfaffer  es  liefern  will,  nicht  vorkommen.  So  finden 
wir  S.  20  die  Behauptung,  der  Hirt  des  Hermas  zitiere 
aus  der  Verklärungsgefchichtc  in  wörtlicher  Überein- 
ftimmung  mit  Cod.  D.  Tatfache  ift  doch  nur,  daß  es  im 
Hirten  Visio  V  4  bei  der  Schilderung  der  Erfcheinung 
des  Poimen  heißt:  t}iXoim»n  7)  löta  avrov,  und  diefclben 
Worte  Lk.  9,  29  D  fich  finden.  Pott  hat  hier  feinen 
Gewährsmann  Refch  in  der  Sicherheit  der  Behauptung 
noch  übertrumpft.  Woher  weiß  ferner  Pott  (S.  25),  daß 
Tatian  fchon  um  150  in  Rom  fein  Diateffaron  verfaßt 
hat?  Daß  der  vorkanonifche  Text  (D)  iin  zweiten  Jahr- 
hundert in  Kleinafien,  Rom,  Nordafrika  und  Frankreich 
bekannt  gewefen  fei  (S.  31),  ift  eine  Übertreibung.  Vom 
Text  des  2.  Jahrhunderts  in  Kleinafien  und  Nordafrika 
wiffen  wir  nichts.  Juftin,  Marcion  (Irenaus)  find  Zeugen 
für  den  römifchen  Text.  Der  .vorkanonifche  Text'  ift 
aller  VVahrfchcinlichkcit  nach  der  Text  von  Rom.  Woher 
weiß  Pott,  daß  die  lateinifche  Überfetzung  c.  150  in  Nord- 
afrika entftanden  fei,  und  woher  das  übrige,  das  er  S.  47 
über  die  Entftehung  diefer  Überfetzung  mitteilt?  Daß 
die  Kindhcitsgefchichte  bei  Tatian  fehlt,  ift  ein  Irrtum; 
er  follte  wohl  heißen  ,die  Gefchlechtsregifter.  S.  55  wird 
die  Hypothcfe  von  Neftle  aufgewärmt,  wonach  die  Va- 
rianten Apg.  3,  14  rjryhzcin  ■  ißaQvvare  (D)  auf  hebr. 
ktpartem  refp.  kebartem  zurückzuführen  feien.  Aber  die 
Annahme  einer  hebräifchen  Quelle  für  den  erften  Teil 


der  Apg.,  die  D  noch  zugänglich  gewefen  fein  foll,  ift 
überhaupt  kaum  diskutierbar.  Die  Erklärung  liegt  näher. 
Im  Griechifchen  wurde  aus  r,Qvtjaaa»e  nach  dem  folgen- 
den Wort  hT,y,fi<tln.  Der  Lateiner  las  dann  ftatt  des 
unverftandlichen  TjTtjOaofa:  Tjriaoao&t  und  überfetzte 
aggravistis  (grabastts);  daraus  entftand  durch  Rück- 
überfetzung  in  D  tßaQVvart.  —  Das  Intercffe  des  Ver- 
faffers  ift  übrigens  fo  fehr  auf  den  vorkanonifchen  Text 
gerichtet,  daß  er  unter  den  ägyptifchen  Jberfetzungen 
nur  die  fahidifche,  nicht  die  koptifch-memphitifche,  diefe 
für  die  Textgefchichte  wegen  ihrer  Übereinftimmung  mit 
Bk  fo  überaus  wichtige  Rezenfion  erwähnt 

Göttingen.  Bouffet 


Prince,  J.  Maurice,  Ph.  D.,  The  Ancestry  ot  eur  English  Bible, 

anaecountof  the  bible  verMons,  texts  and  manuscripts. 
Philadelphia,  The  Sunday-School  Times  Company 
1907.   (XXIV,  330  p.)  gr.  8»  /l.so 

Das  Buch  ift  aus  populären  Vorträgen,  die  1904  in 
Sonntagsfchul-Stunden  genalten  wurden,  entftanden.  Der 
Verfaffer  beabfichtigt  offenbar,  gebildete  Bibellefer  in  die 
Gefchichte  der  Entftehung  ihrer  Bibel  einzuführen.  Und 
er  tut  das  in  einer  außerordentlich  gründlichen  Weife. 
Was  er  giebt,  ift  eigentlich  eine  ganze  Gefchichte  des 
Textes  des  neuen  und  des  alten  Teflaments  unter  be- 
fonderer  Berückfichtigung  der  Gefchichte  der  englifchen 
Bibel.  Der  Lefcr  erfahrt  fo  das  Wefentliche  über  die 
hebräirche  Sprache  des  alten  Teftaments,  Einteilung  des 
hebräifchen  Textes.  Vokahfation,  Manufkripte,  alte  Drucke, 
über  den  famaiitanifchen  Pentateuch,  die  Septuaginta  und 
die  mit  ihr  rivalifierenden  Überfetzungcn,  über  die  übrigen 
Überfct  tungen,  die  Apokryphen  und  ihre  Entfernung  aus 
der  englifchen  Bibel  (Kap.  3— 12).  Es  folgt  eine  ebenfo 
gründliche  Unterweifung  über  das  neue  Teftament,  über 
Unzialen  und  Kurfive,  die  wichtigften  Handfchriften,  die 
latcinifchen,  fynfchen  und  die  übrigen  Überfetzungcn,  über 
die  einzelnen  Tcxtklaffcn  und  Gruppen  (im  Anfchluß  an 
Weftcott-Hort),  über  Regeln  der  Textkritik.  Befonders 
reich  ift  endlich  die  Gefchichte  der  englifchen  Bibel;  von 
Wycliffes  Überfetzung  an  und  der  grundlegenden  kühnen 
Arbeit  Tyndales  über  Coverdales  Bibel,  the  Great  Biblt, 
die  Bifchofsbibel,  die  autorifierte  Überfetzung  von  161  r 
bis  zu  den  revidierten  Ausgaben  in  England  (1884— 1885) 
und  Nordamerika  (1901)  mit  ihrem  ungeheur  en  Erfolg 
ift  die  Entwicklung  klar  und  gut  gezeichnet.  Das  Ganze 
kann  als  Mufter  einer  populären  Darftellung  gelten,  die 
doch  außerordentlich  gründlich  zu  Werk  geht  und  den 
Lefern  ein  reichliches  Maß  von  Mitarbeit  zumutet.  Das 
Geficherte  und  Wiflenswerte  ift  Uberall  mit  richtigem 
Blick  erkannt,  nirgends  werden  vorübergehende  Hypothefen 
und  Einfülle,  die  kommen,  um  wieder  zu  verfchwinden 
vorgetragen;  und  alles  Einzelne  fteht  an  feinem  richtigen 
Platz.  B 


Göttingen. 


Bouffet 


Zeitfchrift  fOr  Schweizerilche  Kirchengefchichte.  Revue  d'Hi- 
stoirc  EccIesiastiqueSuisse.  Herausgegeben  von  Proff. 
Albert  Büchi  und  Joh.  Peter  Kirfch,  Redaktions- 
fekretär:  Dr.  Marius  Beffon.  I.  Jahrgang.  4  Hefte, 
gr.  8°   Stans,  H.  von  Matt  &  Cie.  fr.  6  — 

!  Lebhaft  ift  es  zu  begrüßen,  daß  die  Katholiken  der 
Schweiz  unter  Führung  der  Freiburger  Univerfitätspro- 
fefforen,  Alb.  Büchi,  Joh.  Peter  Kirfch  und  Marius  Beffon 
fich  ein  Organ  für  Kirchengefchichte  der  Schweiz  gc- 
fchaffen  haben,  von  dem  jetzt  der  erfte  Jahrgang  unter 

I  der  Redaktion  von  Beffon  in  4  Heften  vollftändig  vorliegt. 

1  Was  hier  geboten  ift,  beweift  den  Ernft  des  Forfchens, 
der  angeftrebten  Objektivität  in  der  Darfteilung  und  das 
maßvolle  Urteil.  Gemäß  der  Zufammenfetzung  der  Schweiz 
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begegnen  wir  Arbeiten  in  deutfcher,  franzöfifcher  und  I 
italienifchcr  Sprache,  welche  teils  felbftändi^e  Studien,  1 
teils  Referate  über  neuerfchienene  Werke  und  Abhand- 
lungen, teils  unbekannte  QuHlenfchriften  und  am  Schluß 
jedes  Heftes  Rezenfionen  und  Überfichten  der  einfchlägtgcn 
neuen  Literatur  bieten.  Mit  der  alterten  Kirchengefchichte 
der  Schweiz  befchäftigt  fich  Beffon,  der  die  älteflen 
Bifchöfe  von  Genf  behandelt  von  Abellenus  626  bis  Bern- 
hard 892  und  den  Bifchofskatalog  von  Ifaac  440  an  bis 
892  nach  Duchesne,  Fastes  episcopaux  gibt.  Weiter  zeigt 
er,  daß  nur  2  Amatus  zu  unterfcheiden  find,  der  Bifchof 
von  Sitten  v.  675  und  der  Abt  von  Remiremont'  f  630,  1 
während  es  einen  Bifchof  diefes  Namens  in  Sens  nicht  j 
gab.  Beffon  beftreitet  gegen  B.  Krufch,  daß  die  Vita  { 
Amatt  eine  Fälfchung  des  9.  Jahrh.  fei,  und  fpricht  ihr  j 
hifiorifchen  Wert  zu.  Er  gibt  am  Schluß  eine  chrono-  | 
logifche  Überficht  über  das  Leben  des  Abts  von  Remire- 
Braut,  F.  Ducreft  referiert  über  2  Untcrfuchungen  zur 
Gefchichte  des  Klofters  Münfter,  urfprunglich  Tuberis,  I 
in  der  Herrfchaft  Taufers  in  Graubünden.  Im  Jahrbuch 
für  Schwei zerifche  Gefchichte  1906  fetzt  W.  Sidler  auf 
Grund  von  Urkunden  die  Gründung  des  Klofters  in  die 
Zeit  780—786  und  ficht  in  ihr  ein  Kampfmittel  Karls  des 
Großen  gegen  Taffilo,  während  I.  Zemp  in  den  Veröffent- 
lichungen der  Schweizer  Gefcllfchafc  der  hiftorifchen 
Denkmäler  Refte  lombardifcher  Kunft  aus  karolingifcher 
Zeit  und  Bilder  aus  diefer  Zeit  in  Münfter  nachweift, 
welche  an  folche  in  Aachen  erinnern.  Die  Szenen  aus 
dem  Leben  Abfaloms  und  das  Bild  Davids,  umringt  von 
3  jungen  Männern,  könnten  m.  E.  auf  die  Zeit  der  Em-  < 
pörung  der  3  Söhne  Ludwigs  des  Frommen  auf  dem 
Lügenfeld  bei  Kolmar  833  weifen  und  fo  die  Zeit  der 
EntAehung  der  Bilder  fcftflellen  helfen.  M.  Reymond 
behandelt  den  Streit  des  Bifchof»  Roger  von  Laufannc 
mit  feinem  Domkapitel  und  gibt  den  für  den  Bifchof 
ungunftigen  Schiedsfpruch  des  Abts  von  Cherlieu  und 
feiner  fechs  Genoffen  vom  Jahr  1192  aus  dem  Kantons- 
archiv der  Waadt.  Bern.  Flcury  unterfucht  die  Gründung 
des  Franziskanerklofters  in  Grandfon  auf  Grund  der 
Urkunden  des  BuUarium  h'ramiicanum  und  bringt  neue 
Daten  zur  Gefchichte  der  Aufhebung  diefes  Klofters  1554 
bei.  Ein  Verzeichnis  der  Abläffe  und  Gnaden  des  Hof- 
pitals  in  Avenches  gibt  Beffon.  Die  Subfidicn  des  His- 
tums  Laufanne  für  den  Kreuzzug  des  Grafen  Amadeus  VI. 
von  Savoycn  aus  dem  Jahr  1366  veröffentlicht  Dino 
Muratore.  Diefc  für  die  Weftfchwciz  fchr  wichtige  kirch- 
liche Statiftik  entbehrt  leider  aller  geographifchen  Nach- 
weife und  fjprachlichen  Erklärungen,  wie  aller  kritifchen 
Prüfung.  Daß  in  sotularis  das  heutige  soulitr  fteckt, 
werden  wenige  Lefer  erraten,  ebenfo  daß  pagnus  das 
klaffifche  Pannus  bedeutet.  Ob  tualie  unfere  fchwabifchen 
Zwehlen  (Handtücher)  find,  ift  nicht  feftzuftellen.  Du 
Cangc  kennt  das  Wort  nicht.  Die  Formen  der  Ortsnamen  1 
erregen  mannigfach  Bedenken,  z.  B.  S.  35  Scheczlingen  für 
Scherzlingcn.  A.  Hcnggcler  zieht  die  Ei  gebniffe  der  Unter-  i 
fuchungen  E.  Baumgartners  über  Gefchichte  und  Recht 
des  Archidiakonats  der  oberrheinifchen  Bistümer  mit  i 
Einfchluß  von  Mainz  und  Würzburg  (39.  Heft  der  von  | 
Prof.  U.  Stutz  herausgegebenen  kirchcnrechtlichcn  Ab- 
handlungen) für  die  Schweiz.  Von  großem  Intercffe  ift  die 
von  Schmidlin  mitgeteilte  Abfolutionsbulle  Cltmens  VII. 
vom  30.  Mai  1386  für  Schultheiß,  Rat  und  Gemeinde  in 
Solothurn,  das  fich  durch  Ermordung  eines  Chorherrn  das 
Interdikt  zugezogen  hatte.  Man  fieht,  wie  ftumpf  diefe 
Waffe  geworden  war,  wie  die  Kurie  die  trotzig  wider- 
ftrebenden  Mannen  unter  ganz  leichten  Bedingungen  vom 
Bann  befreien  laßt. 

Für  die  Reformationsgefchichte  find  von  Wert  zwei 
ungedruckte  Stucke:  l)  der  Bericht  über  den  Kappclerkricg 
von  Hans  von  Hinwcil,  deffen  Angaben  über  die  Stärke 
des  evangelifchen  Heeres  die  Niederlage  Zürichs  erft  recht 
unbegreiflich  erfcheinen  laffen  und  geprüft  fein  wollen, 
2)  die  Chronik  des  altgläubigen  Glarners  Fridolin  Bäldt, 


die  mehrfach  genaue  Daten  zu  Zwingiis  Biographie,  z.  H. 
über  feine  Erwählung  zum  Pfarrer,  feine  erfte  Meffc,  die 
Fronletchnamsprozeffion,  dieÜberfiedlung  nach  Einfiedeln, 
den  Umfchwung  in  Glarus  gibt 

In  die  Zeit  der  Gegenreformation  führen  uns  3  kleinere 
Mitteilungen  von  E.  Wymann  und  eine  große  Abhandlung 
von  A.  Büchi,  welche  das  Standard  work  diefes  Jahrgangs 
bildet.  Jener  gibt  den  Katalog  der  Bibliothek  der  Kap- 
lanei  Beroldingen  zu  Altdorf  von  dem  Kaplan  Schloffer 
1 573,  welcher  ein  offenbar  wohlunterrichteter,  nicht  nur 
theologifch,  fondern  auch  klaffifch  gebildeter  Mann  gewefen 
fein  muß,  der  fogar  Reden  des  Ifokrates  befaß.  Die 
unter  8  angegebenen  Predigten  flammen,  wie  der  Titel 
und  der  Name  Michaelis  befagt,  vom  Bifchof  Michael 
Heiding  und  haben  mit  dem  Michaelistag  nichts  zu  tun. 
.Einer  der  bekannteften  Kleriker  im  Zeitalter  der  Gegen- 
reformation' in  der  Schweiz  ift  Hein.  Heil,  der  aus  der 
Diözcfc  Mainz  (lammende  Pfarrer  und  Dekan  in  Altdorf 
f  1598.  der  aber  3  Söhne  und  eine  Tochter  hatte.  Ein 
intcrrlfanter  Bericht  von  Seb.  Werro,  der  1581  eine  Pilger- 
reife  nach  Jcrufalem  machen  und  dazu  Erlaubnis  vom 
Papft  in  Rom  holen  wollte,  gibt  einen  Beitrag  zur  Cha- 
rakteriftik  des  Papfls  Pius  V.  und  Gregor  XIII.  und  eine 
anfehauliche  Schilderung  der  Gottesdienfte,  an  denen  der 
Papft  teilnahm.  Sehr  verwunderlich  erfcheint  dem  Pilger 
in  einer  Zeit,  da  die  Ketzer  aufs  eifrigfle  verfolgt  wurden, 
die  Duldung  der  Juden  in  Rom,  welche  Werro  zu  recht- 
fertigen fucht.  Er  berichtet  auch  allerlei,  was  er  gut 
beobachtete.  Sehr  zu  bedauern  ift,  daß  Wymann  nicht 
mitteilt,  was  er  über  Roms  Antiquitäten  fchreihr.  Gerade- 
zu unbegreiflich  ift  die  Begründung  diefer  Übergehung 
mit  den  Worten,  ,es  rieche  zu  fchr  nach  Baedeker'.  1581 
gabs  noch  keinen  Baedeker.  Sollte  diefc  Auslaffung  am 
Knde  bei  manchen  Lefern  den  Verdacht  erwecken,  daß 
hier  manches  flehe,  was  für  die  Rcfidenz  des  heiligen 
Vaters  nicht  recht  paffe?  Gerade  weil  Werro  fchr  gut  be- 
obachtet, hubfeh  fchildert  und  ein  guter  Katholik  ift,  wäre 
fein  Bericht  fchr  von  Wert. 

Ein  nach  verfchiedenen  Seiten  beachtenswerter  Bei- 
trag zur  Gefchichte  der  Gegenreformation  ift  Buchis  Ab- 
handlung ,Zur  tridentinifchen  Reform  der  thurgauifchen 
Klofler',  wozu  er  den  erften  Band  I.  Abtl.  der  Nuntiatur- 
berichte  aus  der  Schweiz  feit  dem  Konzil  von  Trient,  her- 
ausgegeben von  Steffens  und  Reinhardt,  benützen  konnte. 
Wir  find  geradezu  überrafcht  von  dem  großen  Wider- 
fland,  den  die  tridcntinifchc  Reform  im  Thurgau  und 
fonft  findet  in  der  Schweiz.  Jene  Rrtter  der  römifchen 
Kirche  der  Schweiz,  die  katholifchen  Oite  fetzen  fich  ganz 
an  die  Stelle  der  fehlenden  geiftlichen  Gewalt,  ,aus  Schirm- 
herrn werden  fie  die  eigentlichen  Herrn  der  Kirche',  muß 
der  Nuntius  klagen.  Was  fragen  die  Herrn  der  katho- 
lifchen Orte  nach  der  Drohung  mit  dem  Bann!  Was  für 
eine  Sprache  darf  der  Klerus  der  Urfchweiz  am  1 1.  Sept. 
1579  über  den  Nuntius  fich  gefiatten!  Überrafchend  ift 
das  deutfehe  Bcwußtfein  diefer  Priefler,  denen  die  latei- 
nifchen  Anfprachen  des  Nuntius  ein  Greuel  find,  .gleich 
als  hett  man  in  Deutfchland  keine  prediger,  die  das  gots- 
wort  verkünden'.  Voll  tiefer  Verachtung  reden  fie  vom 
italicnifchcn  Lader  der  Päderaftie.  Kühn  verurteilen  fie 
den  Zölibat  als  fittlich  gefahrlich  und  auch  wirtfchaftlich 
unmöglich  und  fchlicßcn  endlich,  man  dürfe  nicht  deutfehe 
Sitte  zu  welfcher  und  wclfche  zu  deutfcher  machen.  Faft 
noch  merkwürdiger  ift  der  ftarke  Widcrftand  der  Krauen- 
klöfler  gegen  die  Einführung  flrenger  Klaufur  mit  den 
dagegen  vorgebrachten  beachtenswerten  Gründen.  Wie 
kläglich  endet  aber  die  Reformäbtiffin  im  Klofter  Paradies, 
die  man  aus  einem  Mufterklofter  geholt  hatte,  unter  Mit- 
fchuld  des  Abts  von  Rheinaul  Und  Rom  —  es  weiß 
diefe  Schweizer  mit  Samthandfchuhen  anzufaffen.  Es 
beruft  den  viel  gehaßten,  im  Grund  wackern  Nuntius 
Bonhomini  ab,  temponfiert  und  gibt  auch  nach.  Es  gibt 
kaum  für  Kirchenhiftoriker  und  Kirchenpolitiker  cm 
feffelnderes  Studium  als  die  Nuntiaturberichte  aus  der 
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Schweiz,  deren  einer  Herausgeber  Reinhardt  fchon  S.  75 
einen  Nekrolog  finden  mußte.  Ein  folcher  iß  auch  dein 
1906  verftorbenen  Bifchof  von  Bafel  Leonh.  Haas  gewidmet. 

Der  Zwingliverein  wird  gut  tun,  wenn  er  im  Intereße 
Zwingiis  die  in  der  Rezenfion  von  Dierauers  Gefch.  der 
fchw.  Eidgenoffenfchaft  S.  151  erwähnte  Tochter  des 
Stiftsamtmann  öchslin  in  Einfiedeln  genauer  ins  Auge 
faßt.  Nicht  fehr  bedeutend  find  die  Briefe  des  Konver- 
titen K.  L.  v.  Haller.  Ref.  möchte  der  Zeitfchrift  fröh- 
liches Gedeihen  wünfehen,  aber  dabei  dreierlei  raten: 
1)  keine  Texte  mehr  ohne  Textkritik  und  Erläuterung 
herauszugeben.  Vgl.  oben  das  zur  Arbeit  von  Muratore 
Bemerkte,  aber  auch  fonft  fehlt  es  an  den  nötigen  Nach- 
welten, z.  B.  S.  50  der  Lage  von  Burg  und  Ingruobrn, 
S.  83  Anspach  (nicht  das  fränkifche),  der  Orte  S.  108. 
Wer  Werro  ift,  werden  mit  dem  Ref.  noch  viele  Lefer 
nicht  willen.  Worte,  wie  tolta  S.  107,  gageria  S.  108, 
perliperius  S.  109,  ckorus  clatkratus  S.  220  muffen  erklärt 
werden.  2)  Streng  wäre  darauf  zu  achten,  daß  die  Zitate 
richtig  find.  Für  den  S.  171,  182  genannten  angeblichen 
Zürcher  Ratsherrn  Wilh.  Rubli  ift  als  Quelle  die  Chronik 
von  Bernh.  Wyß  S.  103,  106  genannt,  aber  dort  heißt  er 
Heinrich  R.,  der  auf  b.  171,  182  mit  dem  Täufer  Wilhelm 
Röubli  zufammengefloffen  ift.  3)  Den  Druckfehlern  follte 
kräftig  auf  den  Leib  gerückt  werden.  Sie  find  nicht 
feiten.  Vgl.  S.  II  Würz  flatt  Wurtf,  S.  20t.  207  Kofter- 
frauen,  S.  261  abbatum  ftatt  abbat**,  S.  272  captae  ftatt 
capnae,  S.  273  monaliabus  ftatt  monlaltbus.  Fraglich  ift, 
ob  nicht  S.  206  Z.  9  ftatt  zifferfuchtig  eifferfüchtig,  S.  275 
Z  25  ftatt  vnderfahrt  vnderfahtt  zu  lefen  ift.  S.  1 16  Z.  t 
ift  das  Fragezeichen  bei  koren  zu  ftreichen.  Gemeint 
ift  die  in  Ablaßbriefen  viel  gebrauchte  carena  oder 
quadragena.  Vgl.  die  A Waffe  des  Spitals  in  Avenches 
S.  224  Z.  25.   S.  214  Z.  13  ift  ,gab'  ausgefallen. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


Lang,  Doropred.  Priv.-Doz.  Lic.  A.,  Der 

chismus  und  vier  verwandte  Katechismen  (Leo  Jud's 
und  Micron's  kleine  Katechismen,  fowie  die  zwei 
Vorarbeiten  Urfins),  mit  einer  hiftorifch-theologifchen 
Einleitung  herausgegeben.  (Quellenfchriften  zur  Ge- 
fchichte  des  Proteftantismus.  Herausgegeben  von 
J.  Kunze  und  C.  Stange.  Drittes  Heft.)  Leipzig, 
A.  Deichert'fche  Verlagsbuchh.  Nachf.  1907.  (VIII, 
C1V  u.  218  S.)  gr.  8«  M.  6  - 

Es  gereicht  mir  zur  Freude  anzeigen  zu  können, 
daß  man  unter  die  .Quellenfchriften  zur  Gefchichte  des 
Proteftantismus',  die  in  erfter  Linie  für  den  akademifchen 
Unterricht  befbmmt  find,  auch  einige  katechetifche  Schrif- 
ten aufgenommen  hat,  fo  daß  es  dadurch  leichter  geworden 
ift,  auch  diefe  gelegentlich  in  den  Seminaren  zu  behandeln. 

Zunächft  gilt  die  Publikation  dem  Heidelberger  Kate- 
chismus, der  nach  dem  Textus  reeeptus  in  der  Pfalzer 
Kirchenordnung  von  1563  —  ohne  die  Haustafel  und 
ohne  die  .kuitzc  Summa'  im  Anhang  —  wiedergegeben 
wird,  indem  die  Abweichungen  der  drei  erften  Ausgaben 
desfelben  Jahres  in  den  Fußnoten  notiert  werden;  trotz 
der  Vcrweifung  für  alles  die  Entftehungsgcfchichte  Be- 
treffende auf  den  Artikel  von  M.  Lauterburg  in  der 
Real-Encyklopädie  Xs  S.  164  fr.  hätte  dabei  die  80.  Frage 
doch  vielleicht  eine  etwas  weiter  gehende  Berückfichtigung 
verdient,  als  fie  ihr  S.  33  Anm.  1  zuteil  wird.  Aber 
Lang  fügt  dem  im  Mittelpunkt  ftehenden  Katechismus 
noch  einige  andere  für  feine  Entft^hung  wichtige  kate- 
chetifche Schriften  hinzu,  außer  den  beiden  grundlegenden 
Schriften  des  Zach.  Urfinus,  der  ,Summa  Theologiae"  und 
der  .Catechesis  minor'  noch  den  kürzeren  Katechismus 
des  Leo  Juda,  wahrfcheinlich  aus  dem  Jahre  1535,  und 
den  kleinen  Katechismus  des  Martin  Mikronius  von  1552, 
um  fo  das  wichtigfte  Material  zur  Gefchichte  des  Heidel- 
berger Katechismus  darzubieten. 


gleiche  Ziel  hat  vor  nicht  langer  Zeit  auch  M. 
A.  Gooszen  in  ,De  Heidelbergscke  Cateckismus,  Textus 
reeeptus  met  toelichtende  Tekstenf  (Leiden  1890)  verfolgt. 
Er  hat  fugar  noch  fünf  weitere  der  in  Betracht  kommenden 
Katechismen  herangezogen,  noch  den  großen  Katechismus 
Leo  Judas,  den  Genfer  Katechismus  Calvins  von  154$.  den 
anderen  Mikroninusfchen  Katechismus  von  1553,  die  .Corte 
ondersoeckinge*,  den  Katechismus  der  Prediger  von  Emden 
(1554)  und  Heinrich  Bullingers  .Catechesis pro  adultioribus 
scripta'  (ISS9)-  Aber  ganz  abgefehen  davon,  daß  das  Buch 
durch  feine  fremdfprachige  Einleitung  für  den  oben  an- 
gegebenen Zweck  überhaupt  wenig  brauchbar  ift,  ftcht 
es  namentlich  auch  dadurch  hinter  Längs  Publikation 
zurück,  daß  es  den  Text  der  zur  Vergleichung  heran- 
gezogenen Katechismen  ftück  weife  überall  da  bringt,  wo 
er  für  den  Heidelberger  Katechismus  in  Betracht  kommt, 
wie  Lang  fich  treffend  ausdrückt,  nach  der  Lokalmethode. 
Dadurch  wird  es  erfchwert,  wo  nicht  verhindert,  von 
jenen  Katechismen  einen  rechten  Eindruck  zu  bekommen. 
Man  muß  fie  fich  mühfam  zufammenfuchen  und  fich, 
wie  ich  es  gemacht  habe,  beftenfalls  durch  die  Anfertigung 
einer  Tabelle  helfen,  die  den  Fundort  der  einzelnen 
Fragmente  anzeigt.  So  fehr  man  deshalb  auch  bedauern 
mag,  daß  Lang  wegen  Raummangels  —  vielleicht  wäre 
für  die  Neben-Katechismcn  Petit-Druck  möglich  gewefen 
—  die  andern  Katechismen  beifeite  gelaffen  hat  —  denn 
fo  ,fehr  leicht  zugänglich'  find  ihre  neuen  Abdrücke  in 
Corpus  Reform  atorum  und  Jo.  a  I^asco  Opera  wohl  doch 
nicht,  und  wann  die  Züricher  Katechismen  einen  Neu- 
druck erleben  werden,  nachdem  J.  M.  Reu  in  feinem 
fchönen  Buche  (Quellen  zur  Gefchichte  des  kirchlichen 
Unterrichts  in  der  evangelifchen  Kirche  Dcutfchlands, 
I.  Teil  1.  Bd.:  Süddeutfche  Katechismen,  Gütersloh  1904) 
die  Katechismen  der  Schweiz  ausgcfchloffen  bat,  lieht 
dahin  — ,  wir  wollen  doch  dankbar  fein  für  das,  was  uns 
in  fo  bequemer  Weife  und  forgfam  zubereitet  dargeboten 
wird.  Möge  es  auch  außerhalb  des  akademifchen  Unter- 
richts zu  neuem  Studium  des  Heidelberger  Katechismus  an- 
regen! 

Über  die  Texte  der  Neben-Katechismen  ift  wenig 
zu  fagen.  Überall  ift  verfucht  worden,  den  älteften  be- 
kannten Text  zugrunde  zu  legen.  Leider  hat  bei  Mi- 
kronius' kleinem  Katechismus  der  Herr  Verfaffer,  durch 
J.  H.  Gcrretfens  (Micronius,  xijn  Zeven,  tijn  gesekriften, 
sijn  geestesrühting,  Nijmegen  1895)  Angabe,  die  erfte 
Ausgabe  fei  verloren,  irre  geführt,  zunächft  die  Ausgabe 
von  1559  abgedruckt  und  gibt  erft  nachträglich  in  der 
Einleitung  S.  XLI  f.  die  Abweichungen  der  ihm  inzwischen 
bekannt  gewordenen  editio  prineeps  von  1552  an.  Ich 
habe,  als  mir  Längs  Publikation  bekannt  wurde,  fehr 
bedauert,  daß  ich  ihn  nicht  rechtzeitig  auf  eine  von  mir 
in  Wolfcnbüttel  aufgefundene  Ausgabe  des  kleinen  Judä- 
fchen  Katechismus  von  1537  habe  aufmerkfam  machen 
können.  Wird  auch  der  Text  diefer  Ausgabe  kaum 
erheblich  von  dem  von  Lang  benutzten  von  1541  ab- 
weichen, fo  wäre  doch  feine  Veröffentlichung  der  belle 
Platz  gewefen,  auf  das  Vorhandenfein  jener  älteren  Aus- 
gabe aufmerkfam  zu  machen,  die  dem  zuerft  von  Gooszen 
(a.  a.  O.  Inleiding  S.  40  Anm.  2)  geführten  Nachweis, 
daß  der  Katechismus  fchon  früher,  als  die  ältefte  bekannte 
Ausgabe  zeige,  herausgekommen  fei,  ein  bedeutfames 
äußeres  Moment  hinzufugt.  Ich  habe  Gooszen  von  dem 
Funde  feinerzeit  Mitteilung  gemacht,  und  er  hat  dann 
auch  in  einer  holländifchen  Zeitfchrift  darauf  hingewiefen; 
in  einer  entfprechenden  deutfehen  Zeitfchrift  einmal  dar- 
auf aufmerkfam  zu  machen,  habe  ich  bisher  noch  keine 
Veranlagung  gefunden. 

Die  Einleitung  gibt  in  forgfamfter  und  höchft  in- 
ftruktiver  Weife  die  Gcnefis  des  Heidelberger  Katechismus, 
auch  unter  Zuziehung  noch  älterer  Katechismen,  nament- 
lich der  Straßburger  Katechismen  Capitos,  Butzers  und 
Zells,  und  belegt,  wie  Lang  felbft  richtig  bemerkt,  akten- 
maßig'  den  Kompromißcharakter  des  reformierten  Kate- 


Digitized  by  Google 


Theologifche  Literaturzeitung  1908  Nr.  23. 


6S4 


chismus.  Hat  man  diefen  auch,  ehe  die  quellenmäßigen 
Unterfuchungen  unternommen  waren,  fchon  erkannt  und 
anerkannt,  und  hat  dann  auch  Gooszens  Buch  fchon  Re- 
fultate  zutage  gefördert,  die  die  jetzt  vorliegenden  be- 
deutfam  vorbereiten,  fo  führt  Lang  die  Spuren  deffen, 
was  im  Heidelberger  Katechismus  verarbeitet  ift,  doch 
noch  erheblich  weiter  zurück.  Und  er  behauptet  nicht 
zu  viel,  wenn  er  auf  Grund  feiner  Unterfuchung  fagt, 
daß  ,alle  Lager  bedeutfamer  reformierter  Kirchcnbildung 
und  alle  ihre  führenden  Männer*  Steine  zum  Bau  bei- 
getragen hätten. 

In  den  trotz  des  weitfehichtigen  verarbeiteten  Mate- 
rials fehr  übeifichtlich  geordneten  Ausfuhrungen  über 
das  Verhältnis  der  einzelnen  Katechismen  zu  einander, 
ihre  Verwandtfchaft,  ihre  Abweichungen  und  ftufenweifen 
Fortfehritte,  denen  im  einzelnen  nachzugehen  hier  zu 
weit  führen  würde,  ift  mir  ein  Punkt  aufgefallen,  der 
wohl  noch  mehr  der  Hervorhebung  und,  wenn  möglich, 
der  Klärung  bedurfte.  Im  Heidelberger  Katechismus  be- 
deutet das  fogenannte  Doppclgebot  der  Liebe  (Matth.  22, 
37 — 40)  geradezu  die  biblifche  Grundlage  des  erften 
Teils  ,Von  des  Menfchen  Klend'.  Das  bereitet  in  den 
beiden  grundlegenden  Arbeiten  des  Zach.  Urfinus  fich 
vor.  Während  aber  Lang  im  übrigen  die  Wandlungen, 
die  fich  in  den  betreffenden  Partien  in  der  Struktur  des 
Katechismus  vollziehen,  aufs  forgfalti^ftc  und  meiner 
Anficht  nach  in  durchfchlagender  Weife  charakterifiert, 
läßt  er  den  Geficht>punkt,  daß  mit  dem  Wegfall  des 
/iWwj-üciankcns  mer  und  mehr  ein  altes  Katechis- 
musfttick  (vgl.  Zezfchwitz,  Syftem  der  ch'iftlich  kii  ert- 
lichen Katechet  ik,  IL  Bd.,  1.  Abt.,  Leipzig  1872,  S.  177  ff) 
wieder  zur  Geltung  gebracht  wird,  unbeachtet  Leider 
ift  es  mir  nicht  möglich,  weiter  zurück  den  Weg  zu  ver- 
folgen, auf  dem  diefes  Katechismusfluck  des  Doppel- 
gebots an  dielen  Platz  gerückt  wird;  foweit  ich  lehen 
kann,  ift  es  erft  Urfinus,  der  es  als  Erfatz  des  Dekalogs 
hinfichtlich  deffen  usus  elenchticus  verwendet.  Es  wäre 
aber  intcreffant  zu  unterfuchen,  ob  bei  diefer  Verwen- 
dung des  Doppelgebois  noch  die  Erinnerung  mitgewirkt 
hat,  daß  man  es  hier  mit  einem  alten  Stück  des  Kate- 
chismus tu  tun  hatte,  oder  ob  rein  zulällig  das  Stück 
die  eigenartige  Stellung  im  Heidelberger  Ka'echismus 
bekommen  hat.  Die  anfängliche  Behandlung  di<  fes  Stucks 
in  der  evangelifchen  Katechismustra  lition  (vgl.  darüber 
Cohrs,  Katechismusverfuche  IV,  Berlin  I902,  S,  353  ff.)  läßt 
zunächft  das  htztere  vermuten. 

Hoffentlich  wenden  die  .Quellenfchriften'  auch  noch 
anderen  bedeutfamen  Katechismen  ihre  Aufmerkfam- 
keit  zu! 

Niederfachswerfen  a.  Harz.  Ferdinand  Cohrs. 


MnaXavov,  Ar\u.  £tuov,  H  Aovxäoftof  6/toXoyta.  'Ev 

'Afhljvatq,  zvxoic  LT.  A.  ZcouDmqIov  1907.  (32  p.)  gr.  8° 
BtXaviöiwxov,  A9°t  'fe^txl^X,  O  xoXvtpijftog  xal  xoX-6- 

o*nfo$  K\\\ik>  o;    Aovxaote  olxovutpixbq  xat^taQxt}<;. 

'Ev  'Afhqvaie,  xvxoig  IL  A.  ZaxeXXapiov  1907.   (59  p. 

mit  einem  Bildnis.)  gr.  8° 

Wie  der  Referent  Sp.  308  des  vorigen  Jahrgangs  und 
weitläufiger  in  der  Byzant.  Zeitfchr.  Jahrgang  1907  S. 
616— 61 7  ausgeführt  hat,  liegen  die  in  den  Titeln  genannten 
Verfalfer  in  einer  heftigen  literarifchen  Fehde  über  die 
Beurteilung  des  Patriarchen  Kyrillos  Lukaris.  Der  erftere 
hält  dafür,  daß  Kyrill  die  nach  ihm  benannte  Konfeffion 
felbft  verfaßt,  auch  nach  anderen  vielen  Zcugniffen  mit 
den  Proteflantcn  Gemeinfchaft  gehabt  und  fich  doch 
dabei  als  orthodoxer  Kirchenfürft  und  Theolog  geriert  hat. 
Er  wirft  ihm  daher  bewußt  unwahres  Wefen  vor  und 
zeiht  ihn  des  Abfalls  von  der  rechtgläubigen  Kirche.  Der 
andere  ift  der  Verteidiger  des  Patriarchen,  er  leugnet  die 
proteftantifche  Seite  an  Kyrill  und  nimmt  daher  auch  in 
Abrede,  daß  er  die  Con/essio  geschrieben.   Die  beiden 


genannten  Schriften  (teilen  fchon  die  zweite  Reihe  von 
Stieitfchriften  dar.  Die  letztere  fetzt  die  erfte  voraus. 
Jeder  Vcrfaffer  ift  bei  feiner  Meinung  geblieben.  Leider 
aber  hat  der  Streit  eine  fo  perfönliche  Wendung  genommen, 
daß  es  auch  deshalb  nicht  lohnt,  auf  das  Einzelne  ein- 
zugehen. Wetanidioti*  wird  die  in  der  früheren  Schrift 
Balanos"  gelieferte  Beweisführung,  daß  die  Con/essio  von 
Ky.ill  flammt,  nur  entkräften  können,  wenn  er  auf  das 
gefamte  Quellenmaterial  eingeht.  Das  tut  er  auch  diefes 
Mal  nicht.  Ausfuhren,  wer  von  den  gricchifchen  Schrift- 
ftellern  auf  feiner  Seite  fteht,  und  was  andere  über  Kyrill 
geurtcilt  und  wie  Kyrill  fich  orthodox  gezeigt  habe,  macht 
es  nicht  allein.  Er  muß  die  vielen  Stellen  aus  des  Lukaris 
Schriften  entkräften,  in  denen  diefer  fich  zum  Proteftantis- 
mus  bekmnt,  und  namentlich  auch  darlegen,  daß  Legrand 
mit  (einer  Annahme,  die  Confessio  fei  echt,  unrecht  habe. 
So  lange  das  nicht  gefchehen,  wird  er  nicht  daraui  rechnen 
können,  daß  man  feine  Beweisführungen  als  gelungen  an- 
ficht. 

Hannover.  Ph.  Meyer. 


M  i  licvoö,  At]U.  2iuov,  'H  !tr(fl  dtxatdtOHut;  <ftdu<}xalia 
Tijs  oQ&oöogov  iHtjvixTje  IxxXtjCtcu;  ixl  rjj  ßacti  räv 
xrffm».  'Ev  'A&rjvaiq,  rvxoiq  D.  A.  SccxtXXa^lov  1904. 
(ob  p.)  gr.  8» 

Derfelbe:  Elvai  rj  »tolorla  ixtCTqui).  Ebd.  1906.  (22  p.) 
gr.  8» 

Nur  kurz  fei  auf  dtefe  beiden  älteren  Abhandlungen 
von  Balanos  hingewtefen,  der  neuerdings  durch  feine  Ver- 
urteilung des  Kyrillos  Lukaris  in  der  gricchifchen  Kirche 
von  fich  reden  gemacht  hat. 

In  der  erften  Abhandlung  will  VcrfafTer  offenbar  dem 
Rechte  der  luiherifchen  Rechtfertigungslehre  Rechnung 
tragen,  ohne  doch  auch  die  Orthodoxie  zu  verlaffen.  Er 
nimmt  daher,  wie  z.  B.  fchon  vor  ihm  Damalus  in  feiner 
1865  zu  Berlin  erfchienenen  kurzen  Dogmatik  xtffl  dpjfrä*' 
eine  doppelte  Rechtfertigung  an.  eine  öixalmoie  xov 
aotßow;  und  eine  ducalcootq  tov  dixalov.  Jene  geichieht 
aus  Glauben  allein  in  der  Taufe  und  befreit  von  der 
Macht  der  Sünde.  Darauf  baut  fich  die  Heiligung  auf. 
Auf  Grund  des  durch  die  Heiligung  erreichten  Zieles 
kann  Gott  am  jüngften  Tage  den  Gerechten  als  folchen 
anerkennen  und  ihm  nach  feinen  Werken  vergelten.  Das 
ift  die  Rechtfertigung  des  Gerechten. 

Die  Schrift  zeichnet  fich  auch  durch  gute  Literatur- 
angaben aus. 

In  der  zweiten  Abhandlung  weift  VerfafTer  das  Recht 
und  dieSelbftandigkcit  der  Theologie  den  übrigen  WifTen- 
fchaften  gegenüber  nach.  Er  verlangt  für  die  Theologie, 
daß  fie  fich  befchränke  auf  das  religiöfe  und  ethifche  Ge- 
biet, und  nimmt  für  fie  die  Forderung  freier  Forfchung  in 
Anfpruch. 

Vcrfaffer  wird  fich  keiner  Täufchung  darüber  hingeben, 
daß  diefe  letzte  Forderung  zurzeit  wenigftens  auf  nicht 
zu  überwindenden  Widerspruch  in  feiner  Kirche  ftoßt. 
Aber  es  muß  ihm  hoch  angerechnet  werden,  daß  er 
diefen  Standpunkt  wenigftens  vertritt. 

Hannover.  Ph.  Meyer. 

ilftffaxAxof,  Atjfi.  A.,  Oi  Movctxtxol  »tOfiol  iv  r§  üff&o- 
rfö|<j*  ävatoXutg  ixxXqaiif.  Töaos  *p«5roc.  Leipzig,  A. 
Deichen  Nachf.  1907.  (XXVIII,  195  p.)  gr.  8»    M.  7  — 

Den  Lefern  diefer  Zeitfchrift  ift  der  VerfafTer  fchon 
durch  fein  Werk:  ,Die  Toten  im  Recht  nach  der  Lehre 
und  den  Normen  des  orthodoxen  morgenländifchen  Kir- 
chenrechts und  der  Gefetzgebung  Griechenlands*  Leipzig 
1905  bekannt,  das  im  Jahrgang  1907  Sp.  722  ff.  angezeigt 
ift  Die  Vorzüge  diefes  Buchs,  Heranziehen  weiter  Lite- 
ratur, überfichtliche  und  klare  Darftellung  wie  Anordnung 
laffen  fich  auch  von  dem  vorliegenden  ausfagen.  Es  ift 
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eine  große  Aufgabe,  der  Verfaffer  fich  unterzieht.  Er 
will  das  gefamte  griechifche  Mönchtum  bis  zur  Gegen- 
wart nach  Ordnungen,  Sitten  und  Recht  darrteilen.  Auf 
drei  Bande  will  er  den  Stoff  verteilen.  Enthält  der  erfle 
die  Darftellung  bis  Bafilius  v.  Caefarea,  fo  foll  der  folgende 
bis  zum  Falle  Konftantinopel«  reichen,  der  letzte  die 
Zeit  bis  zur  Gegenwart  umfpannen.  Es  kommt  dabei 
dem  Verfaffcr  weniger  auf  die  gefchichtlichc  Untcrfuchung 
im  einzelnen  an,  er  muÜ  die  Ergebniffe  einer  Periode 
zufammennehtnen  und  auf  diefen  feine  Darftellung  auf- 
bauen. So  ift  e»  auch  beftrebt,  von  dem  Qucllcnmaterial 
das  zu  einer  Periode  Gehörige  ohne  Kückficht  auf  geringe 
Unterfchiede  in  einer  Flache  darzuftcllcn.  Man  wird  das 
ja  auch  für  feinen  Zweck  durchaus  anerkennen  können. 
Wir  erhalten  auf  diefc  Weife  eine  Darrteilung  des  grie- 
chifchen  Mönchtums  nach  feinen  grollen  Epochen.  Eine 
folche  fehlte  uns  bis  jetzt.  Wie  fchon  bemerkt,  geht  die 
Erörterung  im  erften,  vorliegenden  Bande  bis  Bafilius. 
Daß  in  diefem  Abfchnitt  drei  Unterabfchnitte  fich  bilden, 
ift  klar.  Es  heben  fich  der  heilige  Antonius  als  Vertreter 
des  Ercmitentums,  Pachomius  als  der  Begründer  des 
Mönchtums  auf  Grund  des  gemeinfamen  Lebens  und 
Bafilius  hervor,  der  das  Mönchtum  wenigftens  auf  gric- 
chifchem  Boden  verkirchlichte  und  dem  gemeinfamen 
Leben  die  erfte  weitere  rcligiös-fittliche  Rechtfertigung 
gab.  Sehr  intereffant  und  wichtig  ift  es,  daß  Verlader 
als  Jurift  die  juriftifchc  Seite,  das  Verhältnis  des  Mönch- 
tums zum  gemeinen  Recht  und  zur  kirchlichen  Gefetz- 
gebung  rtärker  hervorhebt,  als  das  von  Theologen  und 
Hiftorikern  zu  gefchchen  pflegt. 

Als  Quelle  für  die  Beurteilung  des  h.  Antonius  und 
feines  Lebenswerks  gilt  ihm  die  Vita,  die  der  h.  Athanafius 
gefchrieben.  und  die  Sammlung  feiner  Kanones,  wie  fie 
in  verfchiedenen  Redaktionen  vorliegt.  Er  fieht  in  den 
letzteren  nicht  unmittelbar  ein  Werk  des  berühmten 
Anachoreten,  er  halt  aber  mit  Recht  dafür,  daß  fie  die 
Lehre  des  Antonius  und  das  Beifpiel  feines  Lebens  dar- 
flellen.  In  der  Beurteilung  der  Quellen  für  des  Pachomius 
Arbeit  fchließt  er  fich  wefentlich  Ladeuze  an.  Auch  hier 
gewinnt  er  fo  eine  breitere  Grundlage  für  feine  Dar- 
fteilung. Die  ausführliche  Erörterung  feiner  Klofter- 
fehopfungen  läßt  Pachomius  in  feiner  grundlegenden  Be- 
deutung für  die  allgemeine  Verfaffung  des  Mönchtums 
erfcheinen.  Dem  gegenüber  ftellt  fich  Bafilius  doch  als 
Neufchöpfer  erheblich  geringer  dar.  Aber  es  bleibt  ihm 
das  Verdicnft,  daß  er  das  Mönchtum  der  Kirche  zuge- 
führt hat  und  es  überhaupt  für  den  Eingang  in  weitere 
Kreifc,  namentlich  aber  auch  für  die  griechifche  Welt 
zubereitet  hat.  Als  Quellen  für  die  mönchifche  Gefctz- 
gebung  des  Bafilius  dienen  ihm  die  gefamten  asketifchen 
Schriften  des  Kirchenvaters  zur  Grundlage.  Nur  die 
Ixirlftta  fcheinen  ihm  nicht  auf  Bafilius  zurückzugehen. 

Möge  Verfaffer  Zeit  finden,  feine  Arbeit  bald  zu  Ende 
zu  führen. 

Hannover.  Ph.  Meyer. 

Ernlt,  Pfr.  Wilhelm,  Aufgabe  und  Arbeitsmethode  der  Apo- 
logetik für  die  Gegenwart  Berlin,  Trowitzfch  &  Sohn 
1908.   (III,  67  S.)   gr.  8»  M.  1.80 

Apologetik  ift  Notftandsarbeit,  auferlegt  durch  die 
Lage  (1.):  Abkehr  von  der  chriftlichen  Welt-  und  Lebens- 
anfehauung.  Treibende  Kräfte  diefer  Abkehr  find:  die 
Löfung  des  Geiftes  von  bindenden  Autoritäten;  das  Auf- 
kommen einer  fclbftändigen  Wiffenfchaft  mit  eigenen 
Methoden  und  Gcfctzen,  die  die  Philofophie  zur  Methoden- 
lchre  mechaniftifcher  Wclterkenntnis  machen  möchte;  die 
Fülle  neuer  epochemachender  Erkenntniffe,  die  fpeziell 
der  Naturwiffcnfchaft  als  Wohltäterin  der  Menfchheit  un- 
begrenztes Vertrauen  erwerben  und  der  neuen  Metaphysik 
des  Materialismus  bezw.  Monismus  nur  zu  willige  Aufnahme 
verfchafTen.  Der  Gottesgedanke  fetzt  fich  um  in  den 
Kaufalitäts-,  Kraft-  und  Entwicklungsgedanken  und  wird 


felber  zur  entbehrlichen  Hypothefe.  Kants  Auflöfung 
der  Gottesbeweife  wird  unkritifch  mißverftanden,  Er- 
gebniffe der  hiftorifch-kritifchen  Theologie  fälfehlich  als 
Zerfetzungsfymptome  des  Chriftcntums  gedeutet,  eine  Ver- 
äußerlichung  des  ganzen  Menfchenwefens  tritt  ein  und 
das  fog.  neu  erwachende  religiöfc  Intcreffe  enthält  mehr 
kritifche  Elemente  als  pofitive  Schnfucht,  ohne  daß  man 
die  Religion  felbft  in  der  modernen  Kultur  mitten  möchte. 
—  Üegenftand  der  Ap.  (2.)  ift  daher  nicht  das  Recht  der 
Religion  als  folcher,  auch  nicht  einzelne  Glaubensfätze,  fon- 
dern die  (von  der  ehr.  Religion,  als  ihrem  Wefen  nach  Ver- 
trauen, nicht  zu  trennende  Vorftellung  einer  von  Gott  ge- 
fetzten Weltordnung,  d.  h.  die)  religiöfe  Weltanfchauung 
des  Chriftcntums,  charakterificrt  durch  den  theiftifchen 
Gottesbegriff  mit  den  Merkmalen  der  Tranfzendenz  und  der 
Perfonüchkeit.  W.-A.  durch  eine,  Ideale  gebende,  Lebens- 
anfehauung  zu  erfetzen.  geht  nicht  an,  da  es  fich  ja  gerade 
um  dieErweifung  der  Möglichkeit  des  Idealismus  als  W.-A. 
handelt  und  mit  dem  Verweis  auf  die  innere  Gewißheit  die 
theoretifchen  W.-A.-Fragen  fich  nicht  erledigen,  ferner  die 
I..-A.,  da  fie  ftets  eine  Entfcheidung  über  die  Bedeutung  des 
Geiftes  und  geiftigen  Lebens  im  Wcltganzcn  vorausfetzt, 
ohne  W.-A.  in  der  Luft  hängt.  Somit  ift  Rechtfertigung  der 
chriftlichen  W.-A.  gegen  die  Einwände  und  auf  dem  Boden 
der  modernen  Wiffenfchaft  die  wichtigfte  apologetifche 
Aufgabe.  —  Hinfichtlich  der  Methode  (3.)  find  abzu- 
lehnen ebenfo  die  Rettung  des  Chriftentums  durch  fchwäch- 
liche  Abftriche  an  feiner  Pofition,  wie  die  (nach  d.  Verf. 
von  der  Ritfchlfchen  Theologie  beliebte)  Auseinander- 
reißung  von  Religion  und  Wiffenfchaft  und  der  Verzicht 
auf  Auscinandcrfetzung,  welch  letztere  Art  dem  Einheits- 
bedürfnis der  Perfonüchkeit  unerträglich  ift  und  durch 
Ausfchaltung  eben  der  Pofition,  die  wiffenfchaftlich  ver- 
treten werden  foll,  aus  der  Diskuffion  dem  Gegner  prak- 
tifch  den  Sieg  zu  leicht  macht.  —  Muß  nun  jede  Ap. 
rational  fein,  fo  darf  fie  ferner  weder  mit  Autoritäten 
operieren,  noch  mit  poetifch-äfthetifchen  Kriterien,  welche 
an  fich  der  naturaliftifch-pantheiftifchen  Anfchauung  ver- 
wandter find.  Ebenfo  ift  abzulehnen  der  aus  dem  Pofi- 
tivismus  und  Agnoftizismus  entwickelte  Skeptizismus,  der 
durch  den  negativen  Nachweis  der  Unmöglichkeit  des 
Wiffcns  den  pofitiven  Beweis  für  die  chriftliche  Pofition 
nicht  überflüffig  macht;  desgleichen  der  Rekurs  auf  das 
Geheimnis,  der  nur  das  Recht  des  religiöfen  Gefühls, 
nicht  der  religiöfen  W.-A.  begründen  kann.  Die  wahre 
Konfequenz  des  Agnoftizismus  ift  nicht  die  Unerkennbar  - 
keit,  fondern  die  Nichtexiftenz  des  Abfoluten.  Auch  das 
religionspfychologifchc  Argument  reicht  nur  zum  Nach- 
weis der  Tatfächlichkcit,  nicht  der  Wahrheit  der  Religion 
aus,  und  der  Beweis  ex  nrntu,  nie  ganz  entbehrlich,  führt 
immer  nur  bis  zur  Gegenwart  und  endet  vor  der  W.-A.- 
Frage.  —  Apologetik  und  Mctaphyfik  (4.)  find  nicht 
zu  verbinden,  denn  Mctaphyfik  im  gebräuchlichen  Sinn 
(gegen  Wobbermin)  als  theoretifche,  zwingende  Erkenntnis 
vom  Überfinnlichen  bleibt  entweder,  wenn  fie  auf  intellek- 
tueller Anfchauung  (intuitivem  Erk.)  beruhen  will,  außer- 
wiffenfchaftlich  und  fubjektiv,  oder  führt  als  rationaliftifche 
lediglich  zur  ßegrtffsdichtung  oder  fcheitert  als  empiri- 
ftifche  an  der  Grundbedingung  aller  Wiffenfchaft,  die  nur 
von  Bedingtem  zu  immer  wieder  Bedingtem,  nie  zu  letz- 
ten Gründen  fortfehreiten  kann.  Das  Hindrängen  auch 
der  theoretifchen  Vernunft  nach  letzten  abfchließenden 
Ideen  weift  freilich  darauf  hin,  daß  die  menfehliche  Ver- 
nunft-Organifation  in  allen  Teilen  nach  demfelben  Punkt 
konvergiert.  —  Ihren  tatfächlichen  Ausgangspunkt 
'5.)  hat  die  Ap.  zu  nehmen  von  der  Behauptung  der  Selb- 
andigkeit  der  Religion  als  eines  vorhandenen  geiftigen 
Phänomens,  das  lediglich  zu  befchreiben  ift  als  ein  nicht 
weiter  definierbares  inneres  Erlebnis  der  Berührung  der 
Menfchenfeele  mit  dem  Göttlichen,  und  deren  Über- 
zeugungen und  Urteile  axiomatifche  Geltung  bean- 
fpruchen.  Die  notwendige  innere  Einheit  der  vernunftigen 
Perfönlichkeit  drängt  zum  Nachweis  des  Einklangs  der 
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religiöfen  W.-A.  mit  den  Tatfachen  der  Vernunft  und 
der  Welt.  —  Wie  jede  Erkenntni-tätigkeit,  hat  auch  die 
Religion  ihre  Axiome;  jede  W.-A.  ift  axiomatifch  bedingt, 
weil  Willens-,  Perfönlichkeitsfache.  Oiefer  Nachweis  des 
axiomatifchen  Charakters  jeder  W.-A.  (6.)  fchafft 
einen  Boden  für  Verftändigung.  —  Die  axiomatifche  reli- 
gio fc  W.-A.  hat  ihr  Recht  gegenüber  der  Vernunft 
(7.)  nachzuweifen,  der  Vernunft  nicht  im  populären  oder 
formal  dialektifchen  Sinn,  fondern  der  allgemeinmen  Sch- 
lichen Gattungsvernunft  Es  ift  zu  zeigen,  wie  zunächft 
die  in  der  theor.  V.  gegebene  Vorftellung  des  Unbe- 
dingten ihr  Recht  erft  durch  die  Gottesidee  erhält,  wie 
innerhalb  des  Rahmens  der  zur  Bemeifterung  der  ganzen 
Weltwirklichkeit  unfähigen  theor.  V.  eine  in  der  Richtung 
des  chriftl.  Theismus  hegende  Betrachtung  des  Kosmos 
die  nächfte  ift,  wie  gekünftelt  die  mechamftifche  Welt- 
betrachtung ift  und  die  Vernunft  vergewaltigt,  und  wie 
die  Trleologie  die  Kaufalität  nicht  aufhebt,  fondern  ihrer 
bedarf.  Es  if)  ferner  zu  zeigen,  wie  die  in  fich  fclbftändige 
fit t hebe  Vernunft  mit  den  in  ihr  gegebenen  allgemeinen 
fittlichen  Normen  und  Idealen  über  die  Natur  ins  Tran- 
fzendente  weift,  alfo  die  Gedankenwelt  der  Religion  be- 
günftigt.  —  Die  axiomatifche  religiöfe  W.-A.  hat  fich 
ferner  auszuwrifen  an  den  Tatfachen  der  Welt- 
erkenntnis (8).  Bezuglich  des  hier  vorliegenden  Pro- 
blems der  realen  Zweckverwirklichung  in  der  Natur  hat 
die  Apol.  fehr  vorfichtig  die  innere  theor.  Entwicklung 
der  naturwifT.  Diskuffion  zu  verfolgen  und  die  antidar- 
winiftifchen,  vitahftifchen  ErgebntfXe  als  Fragezeichen 
gegen  den  populären  Darwinismus  zu  verwenden.  Endlich 
hat  fie  fich  mit  den  inneren  Schwierigkeiten  des  ehr. 
Gottesbegriffs  (9)  auseinanderzufetzen.  Deismus  und 
Pantheismus  find,  diefer  als  religio*  wertlos  und  inkonfe- 
quent,  jener  als  religiös  unzureichend  und  den  Tatfachen 
des  Lebens  nicht  gerecht  werdend,  abzuweifen.  Betref-  j 
fend  die  vier  um  den  Gottesbegrifl  fich  gruppierenden 
Probleme:  Immanenz  und  Tranfzendenz,  Theodtzee,  Gott 
bewußter  Geift  oder  erft  im  Weltleben  fich  zum  Bewußt- 
fein aufringend,  Perfönlichkeit,  hat  die  Ap.  die  Unlös- 
barkeit  derfelben  für  die  Vernunft  zu  formulieren  und 
zugleich  die  Erträglichkeit  diefer  Unlösbarkeit  nachzu- 
weifen. —  Somit  foll  d.  Ap.  nicht  bekehren,  aber  dem 
ehr.  Zweifler  Anflöße  und  den  Aberglauben  an  die  tat- 
fachtiche  Notwendigkeit  der  naturaliftifchen  W.-A.  be- 
nehmen, dem  Gegner  die  Schwächen  und  die  axiomatifche 
Bedingtheit  auch  der  feinen  klarlegen  und  die  für  die 
ehr.  W.-A.  fprechenden  Elemente  in  Vernunft  und  Welt- 
erkenntnis  aufweifen  —  mit  flöhlichem  Idealismus  an 
die  Arbeit  gehend.  —  Das  Aktuelle  des  Gegenftandes 
rechtfertigt  die  ausführliche  Wiedergabe  diefes  unwich- 
tigen Programms,  dem  ich  im  wefentlichen  durchaus  zu- 
ftimme  und  das  ich  nur  nach  der  Seite  der  ethifchen  Prin 
zipienfragen  noch  erweitert  fehen  möchte. 

Lobberich.  Alfred  Zilleffen. 


Brunner,  Prof.  Dr.  Georg,  Die  religiöfe  Frage  im  Lichte  der 
Vergleichenden  Religiensgelchichte.  München,  C.  H.  Beck' 
fche  Verlagsbuchhandlung  1908.    (VI,  135  S.)  8» 

M.  1.80 

Die  vorliegende  Schrift  ift  zuerft  im  Jahre  1906  als 
.Beilage  de«  Jahresberichts  des  humaniftifchen  Gymnafi- 
ums  Furth'  erfchienen  und  jetzt  in  erweiterter  Form  ver- 
öffentlicht worden.  Sie  beanfprucht  dm  Wert  einer  apo- 
logetifchen  Leiftung  und  will  das  Chriftentum,  deffen  Be- 
deutung zunächft  (S.  1  und  2)  darin  gefunden  wird,  daß 
es  die  von  der  Wiffenfchaft  nicht  zu  bewältigenden  Welt- 
und  Lebensrätsel  ! oft.  gegen  gewifTc  Einwände  und  An- 
griffe ficherftellen  durch  einen  Vergleich  mit  andern 
Religionen. 

Der  erfte  Teil  kann  als  Einleitung  gelten.  Er  Hellt 
feft,  daß  die  Religion  als  ,der  Inbegriff  alles  deffen,  wo- 


durch der  Menfch  feinen  Glauben  an  eine  übermenfeh- 
liche  Macht  zum  Ausdruck  bringt',  .einen  urfprunglichen 
und  unaustilgbaren  Beftandteil  des  Wefens  des  Mcnfchen' 
bilde;  daß  fie  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet  fei,  fofern  fich 
allerorten  ,Gottesbcwußtfein',  .Pflichtbewußt fem',  Schuld- 
bewußtfein', ,Erlöfungsfchnfucht'  und  ,Unfterblichkcits- 
glaubc'  Anden;  daß  Gebet,  Opfer  und  —  Ahnenverehrung 
die  Hauptbeftandteile  des  Kultus  vorftellen,  in  dem  fich 
die  Frömmigkeit  äußert.  Daraufhin  legt  der  VerfafTer 
dar,  warum  ihm  der  naturwiffenfchaftlichc  Evolutionsge- 
danke nicht  ausreichend  erfcheine  für  die  Erklärung  des 
Werdegangs  und  der  Gefchichte  der  Religion,  und  ver- 
fucht  die  Thefe  zu  begründen,  daß  der  Monotheismus 
die  .Urreligion'  gewefen  fei. 

Der  zweite  Teil  bereitet  den  Vergleich,  auf  den  es 
abgefehen  ift,  weiter  vor,  indem  er  ein  Bild  der  außer- 
chriftlichen  Religionen  zu  zeichnen  unternimmt.  Es 
kommen  zur  Sprache:  der  Polydamonismus;  der  Polytheis- 
mus (Griechen,  Römer,  Germanen,  Babylonier,  Perfer); 
das  Judentum,  und  zwar  in  der  Weife,  daß  zugleich  eine 
längere  Auscinanderfetzung  mit  Delitzfch  und  der  Bibel- 
Babcl-Literatur  ftattnndtt;  der  Islam;  der  Buddhismus. 

Der  let/te  Teil  befchäftigt  fich  fpeziell  mit  dem 
Chriftentum  und  ftcllt  es  den  übrigen  Glaubensformen 
gegenüber.  Nachdem  von  der  Überlegenheit  der  Per- 
fon  Jefu  über  alle  andern  Religionsftifter  und  dem  Wert 
der  Bibel  als  der  .in  allen  Heilsfragen  entfehridenden 
Autorität  und  einzigen  Erkenntni-quellc'  die  Rede  war, 
wird  das  .Wefen'  der  chriftlichen  Religion  dahin  beftimmt, 
daß  fie  zwar  auch  eine  .Summe  von  Wahrheiten,  eine 
neue  Lehre,  eine  neue  Weltanfchauung'  genannt  werden 
könne,  aber  das  alles  doch  nur,  weil  fie  ein  .perlonliches 
Erlebnis'  fei,  ,das  durch  Chriftus  begründete  und  ver- 
mittelte neue  Lebensverhältnis  des  Menfchen  zu  dem 
perfönlichen  Gott'  oder  mit  andern  Worten  .Gotteskind- 
fchaft  auf  Grund  der  Erlöfungstat  Chnfti".  Zum  Schluß 
wird  dann  das  Chriftentum  noch  nach  verfchiedenen  Sei- 
ten hin  etwas  genauer  gekennzeichnet  als  die  ,Erlöfungs- 
religion',  wobei  die  Satisfaktionstheotie  reproduziert  wird, 
als  die  .Humanitätsreligion',  als  die  Religion  der  .Kultur' 
und  der  .Arbeit*  und  mit  alledem' als  die  .vollkommene 
Religion'. 

Das  Vorftehende  dürfte  genügen  zur  Charakteriftik 
der  GcfamtauflfaiTung,  welche  der  Autor  vertritt.  Eine 
eingehende  Besprechung  erübrigt  fich.  Das,  wie  bereit- 
wü.icit  anerkannt  werden  foll,  elegant  gefchriebene  Büch- 
lein fchöpft  aus  fehr  verfchiedenen  Quellen,  aus  Falke, 
Pfletderer,  Bouffet,  Tiele,  Jeremias,  Sellin,  Köberle,  ge- 
hört aber  in  die  Gattung  der  ausgefprochen  popularifieren- 
den  Literatur.  Indeffen  felbft  in  Publikationen  diefer  Art 
wäre  wohl  etwas  mehr  Vorficht  und  Genauigkeit  am  Platze. 
Einige  Exempel  nur!  Wenn  einmal  die  Anficht  verteidigt 
werden  foll,  daß  der  Monotheismus  die  .Urreligion'  war, 
fo  ließe  fich  das  nach  den  Arbeiten  von  Andrew  Lang 
denn  doch  noch  beflfer  begründen,  als  es  hier  gefchieht. 
Es  dient  nicht  der  Verftändigung  fondern  der  Verwirrung, 
wenn  rnindeftens  der  Schein  erweckt  wird  (S.  4),  daß  die 
Anwendung  der  .evolutioniftifchen  Methode'  auf  die  Re- 
ligionsgcfchichte  den  Gedanken  der  göttlichen  Offen- 
barung ausfchließe.  Das  Bild,  das  von  den  polytheiftifchen 
Glaubensformen  entworfen  wird,  ift  unvollftandtg  und 
mangelhaft;  fo  hätten  beifpielsweife  bei  der  Befprechung 
der  griechifchen  Religion  die  wichtigften  Ergebniffe  der 
neueren  Forfchung  wenigftens  angedeutet  werden  muffen. 
Und  wenn,  um  noch  auf  eins  hinzuweifen,  eine  Ähnlich- 
keit zwifchen  Buddha  und  Nietzfche  darin  gefunden  wird, 
daß  beide  .alle  Tugenden,  Liebe,  Moral,  Pflicht,  Vaterland 
und  Religion'  preisgaben,  fo  wird  durch  derartige  ver- 
kehrte und  übertriebene  Behauptungen  fchließlich  das 
Gegenteil  von  dem  erreicht,  was  beabsichtigt  ift.  Der  Verf. 
hat  ein  ganz  richtiges  Gefühl,  wenn  er.beftrebt  ift  die 
vergleichende  Religionsgefchichte  apologetifch  zu  ver- 
werten. Aber  gerade  bei  dem  allgemeinen  Intereffe,  auf 
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das  folche  Verfuche  heutzutage  flößen,  kann  die  wiffen- 
fchaftliche  Unterlage  gar  nicht  folid  genug  fein. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 

Richert,  Oberlehr.  Hans,  Philofophie.  Einführung  in  die 
Wiffenfchaft,  ihr  Wefen  und  ihre  Probleme.  (Aus 
Natur  und  Geirteswclt.  186.  Bandchen )  Leipzig,  B.  G. 
Teubner  1908.  (IV,  154  S.)  8»     M.  1— ;  geb.  M.  1.25 

Das  vorliegende  Buchlein  ifl  aus  einem  Vortragskur  fus 
in  der  deutfehen  Gefellfchaft  für  Kunft  und  WilTenfchaft 
in  Bromberg  hervorgegangen.  Es  will  hauptfächlich  ,in 
die  ernfthafte  philofophifche  Arbeit  der  Gegenwart  ein- 
führen* und  gibt  daher  auch  reichliche  Literatur  in  einer 
—  wie  gleich  hinzugefügt  werden  kann  —  im  ganzen 
glücklichen  Auswahl  an. 

Auch  die  Anordnung  ift  zwcckentfpr'»chend:  Zuerft 
Stellung  und  Wefen  der  Philofophie,  dann  die  philofo- 
phifchen  Grundprobleme:  I.  das  Problem  der  menfehlichen 
Erkenntnis,  II.  die  metaphyfifchcn  Probleme,  III.  das  af- 
thetifche  Problem,  IV.  das  ethifche  Problem.  Die  Schci 
düng  der  Gefichtspunkte  der  Betrachtung  ift  nicht  überall 
fcharf.  Es  findet  fich  z.  B.  in  dem  Abfchnitt  ,das  Pro- 
blem der  menfehlichen  Erkenntnis'  die  .cmpirifche  Pfy- 
chologie',  beim  ,Wefen  der  Philofophie'  die  ,tranfzenden- 
tal-kritifche  Methode'  und  der  .Idealismus'  ohne  fcharfe 
Abgrenzung  der  Bedeutungen  fowohl  beim  .Problem  der 
menfehlichen  Erkenntnis',  als  bei  den  .metaphyfifchen  Pro- 
blemen' behandelt.  Es  wäre  aber  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Disziplin  unbillig,  über  Einzelnes  mit  dem 
Verf.  rechten  zu  wollen.  Er  hat  nicht  unrecht,  wenn 
er  faßt:  .Wenn  wir  die  verfuchten  Begriffsbcftimmungen 
di'.'  Philofophie  zufammenzählen,  fo  erhalten  wir  faft 
genau  die  Zahl  der  felbftandigen  Philofophen.  Von 
keiner  diefer  Anfchauungen  werden  wir  fagen  wollen, 
fie  fei  durchaus  falfch,  jede  enthält  Wahrheitsmomente' 
(S.  11).  Berückfichtigt  man  die  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe, in  die  Fülle  ungelöfter  Probleme  der  .Philofophie« 
auf  wenigen  Seiten  einzuführen,  fo  wird  man  fagen  müden, 
daß  er  feine  Aufgabe  in  gefchickter  und  anfprechender 
Weife  gelöft  hat. 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 

Lipps,  G.  r ,  Mythenbildung  und  Erkenntnis.  Eine  Abhand-  ! 
lung  über  die  Grundlagen  der  Philofophie.  (WifTen- 
fchaft  und  Hypothefe.  III.)   Leipzig,  B.  G.  Teubner 
1907.   (VIII,  312  S.)  8»  Geb.  M.  5  — 

Den  Begriff  der  Mythenbildung  verfleht  der  Verf.  . 
nicht  konkret  in  der  Anwendung  auf  religionsgefchicht- 
liche  Stoffe,  fondern  ganz  allgemein  in  dem  Sinne,  daß 
der  primitive  Menfch  ,fein  eigenes  Sein,  ohne  davon  zu 
willen,  den  fich  bewegenden  und  fich  verändernden  Ge-  i 
genfländen'  anheftet  und  .darum  in  allem  Naturgefchehen 
das  Wirken  lebender  Wefen  wahrzunehmen'  glaubt  So 
entfleht  der  Glaube  ,an  befondere  Wefen,  die  in  den 
Dingen  leben  und  als  Götter  verehrt  werden.  Diefe 
Götter  find  aber  keine  Geifler',  fondern  anfänglich  nichts 
andere  als  Tiere,  da  das  Leben  am  deutlichflen  in  den  I 
Tieren  hervortritt,  .die  gelegentlich  im  Waldesdunkel 
oder  in  der  Tiefe  des  Stromes  oder  im  Blau  des  Himmels 
auftauchen'  (S.  18).  Indem  fo  die  Dinge  mit  einem 
Doppelleben  begabt  werden,  das  der  primitive  Menfch 
auch  in  fich  fclbfl  findet,  entfteht  die  Vorftellung  von 
der  Seele,  der  Scelenglaube  nebft  Totenkult,  und  der 
Glaube  an  das  Leben  in  der  Natur  als  unmittelbarer 
Ausfluß  der  naiven  Weltbetrachtung,  in  der  der  Bereich 
des  finnlich  Wahrnehmbaren  nicht  überfchritten  wird. 
Indem  aber  .bei  jeder  Wahrnehmung  frühere  Eindrucke 
aufleben  und  nachwirken',  und  fo  ,dcr  fcheinbar  unver- 
mittelt wahrgenommene  Gegenfland  für  die  naive  Auf- 
faffung  mit  all  dem  behaltet  erfcheint,  was  erft  durch 
den  Wahrnehmungsprozeß  hinzugebracht  wird',  ift  das 


Wefen  der  Mythenbildung  doch  nicht  in  dem  Seelen- 
glauben und  der  Belebung  der  Natur  zu  finden,  fondern 
,in  der  Annahme,  daß  die  Gegenftande  unabhängig  vom 
wahrnehmenden  Menfchen  exiftieren.  während  in  der  Tat 
ihre  Auffaffung  durch  den  Wahrnehmungsprozeß  bedingt 
ift'  (S.  20). 

Die  Neigung  zur  Mythenbildung  aber  bleibt  auch, 
wenn  die  Auffaffungsweife  des  primitiven  Menfchen  ver- 
fchwindet  Dagegen  entwickelt  fich  erft  allmählich  im 
Kampfe  mit  ihr  die  kritifche  Weltbetrachtung.  Diefe 
Entwicklung  verfolgt  der  Verf.  durch  die  Gcfchichte 
der  Philofophie  von  Thaies  bis  auf  Hegel,  dem  er  den 
.fundamentalen  Fortfehritt'  nachrühmt,  die  Erkenntnis 
gewonnen  zu  haben,  .daß  die  Wahrheit  begriffen  und 
verrtändlich  gemacht  werden  muffe  und  nicht  bloß  ge- 
fühlt und  gelchaut  werden  dürfe*  (S.  78).  Doch  ift  auch 
Hegel  in  dem  Intellektualismus  befangen  geblieben,  ,der 
naiver  Weife  das  Handeln  des  Menfchen  aus  feinem 
Denken  hervorgehen  läßt  und  fomit  den  erkennenden 
Gcift  zugleich  als  wirkenden  Geift  fich  denkt'  (S.  85).  Ift 
jedoch  das  kritifche  Verhalten  des  denkenden  Menfchen 
als  der  Urfprung  der  Philofophie  zu  erkennen,  fo  wird 
es  rein  und  ftreng  nicht  durchgeführt,  indem  man  fich 
für  den  Intellektualismus  oder  für  den  Voluntarismus 
entfeheidet  oder  fich  auf  die  Arbeit  in  den  Einzelwiffcn- 
fchaften  befchränkt.  Vielmehr  ift  es  die  Aufgabe  der 
Philofophie,  .von  dem  Vollzuge  der  Beftimmungen  des 
Denkens  auszugehen  und  anzugeben,  wie  fich  darin  die 
den  Raum  erfüllende,  in  der  Zeit  fich  verändernde  Welt 
und  in  ihr  der  mit  Bewußtfein  begabte  Menfch  darbietet'. 
So  aber  ift  das  Dafein  der  Welt  .nicht  aus  einer  über- 
finnlichen  Welt  oder  aus  Kräften,  die  ihr  innewohnen, 
fondern  bloß  aus  den  Unterfcheidungen  und  Verknüp- 
fungen des  Denkens  abzuleiten'  (S.  88),  indem  es  gilt, 
das  eine  in  dem  andern  zu  erfaffen.  Hierin  befteht  das 
Wefen  des  Beftimmcns,  und  jeder  Beflimmung  kommen 
drei  Merkmale  zu,  ,das  Fortfehreiten  vom  Grunde  zur 
Folge,  das  Zurückgehen  von  der  Folge  zum  Grunde  und 
das  Zufammenbeflehen  des  Grundes  mit  der  Folge*  (S.  99). 

Das  find  die  Grundfätze  der  Philofophie,  die  der 
Verf.  dann  in  Kap.  5—8  feines  Buches  durchführt,  indem 
er  darin  von  dem  Zufammenhange  der  Beflimmungen 
und  den  Grundlagen  der  Mathematik,  vom  Erfaffen  der 
Wirklichkeit,  vom  Naturgefchehen  und  von  dem  Bewußt- 
fein handelt.  Auch  diefe  Ausfuhrungen  find  durchweg 
ganz  abflrakt  gehalten  und  betreffen  den  Betrieb  des  Er- 
kennens in  den  Gciflcswiffcnfchaften  überhaupt  nicht 

O.  Ritfchl. 
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Soeben  erschien. 

griechischen  Handschriften  des 
Neuen  Testaments. 

Von 

Professor  d  Caspar  Ren£  Gregory. 

Gr.  8»  (V,  366  Seiten)   M.  10-; 


M.  11- 

Eodlicb  dürft«  hier  die  richtige  Form  fOr  Listen  der  neu- 
testamentlichen  griechischen  Handschriften  gefanden 
■ein!  Eine  grosse  Anzahl  der  massgebenden  Fochge nossen  des  In- 
und  Auslands  hat  dem  Verfasser  ihre  freudige  Zustimmung  bei 
einer  vorläufigen  Umfrage  bereite  ausgesprochen  Neben  der  neu 
gearbeiteten  Hauptlistc  bietet  eine  zweite  die  sämtlichen  bisherigen 
Siglco,  namentlich  die  Scrivenerschen  und  v.  Sodenschen,  die  dritte 
ausserdem  die  Seiten,  auf  denen  die  betr.  Siglen  bei  v.  Soden  und 
in  des  Verf.  „Textkritik  des  N.  T."  vorkommen. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  daher  ein  unentbehrliches  Nach- 
schlagebnch  für  jeden,  der  auf  dem  Gebiete  des  N.  T.  arbeitet,  vor 
allem  für  jeden  Besitzer  von  des  Verf.  „Prolegomena  zur  achten 
grossen  Ausgabe  des  Tischendorfschen  Novum  Testamentum  Graece" 
nnd  seiner  „Textkritik  des  N .  T.",  nicht  minder  für  jeden  Besitzer 
von  v.  Sodens  „Schriften  des  Neuen  Testaments"  und  Scriveners 
„Piain  introduetion  to  the  criticism  of  the  New  Testament". 


Wtutt  Sertag  »an  g.  ffttteigmqnn  in  ffifitettnoh. 

GilriftuS  unb  ber  Sort|<im.t.  BS; 

Don  tfritiragen  von  X  J.  t3«rrt0.  Vlu4  bem  (rnaUftben 
üb«rf«ft  oon  »raf  $>.  B°n  V''.  1 1  ron  l.  3      geb. 3.75  SS. 
3n  ungeiioungenrt  fBeift,  auf  lfhritta,emä&em  ttninbe 
bauenb,  befpndjt  <J«rfafi«r  moberne  8«»lfroaen  hl  f'ld)  f<Mn«r 
3praäV,  bafj  man  nidjt  tnüo«  mirti,  feinen  Sorten  ;u  laufdjen. 
Sin  att«grseichnete«,  anregenb««  ©ucb. 

3d)riftfllQubc  unb  ^cil^cmipe it.  • 

«orKffln.  P.  f  nf.  D.  9.  Sd)arber.  1,20  TO.,  orb.  IßO  W. 


Ufrlio  du  irrluni  n  |slrriin. 


3n  aQtn  Vu(h6anMunorn  ju  hohen. 

Schell,  Herman,  Kleinere  Schriften.  Herausge- 
geben von  Dr.  Karl  Hennemann.  Mit  kirchlicher  Druck- 
erlaubnis.   718  Seiten,   gr.  8.    br.  JI  12.— 

Dnr  Band  onUialt  dl«  serstrstitsn  AafsStse,  Vaitrsae,  R»Un  etc. 
des  «bdIsIsii  Verfsi^cs  vereinigt:  sie  gewahren  einen  Hllclt  in  Sthells 
Oel.unwork.UU,  mit  dersn  Hnuignb«  den  zahlreichen  Verehrern 
Hchells  ein  Dienst  erwiesen  weiden  darfle. 

German  S*cii  über  die  totale  Trage.  «o„  b. 

tioboff.   28  eriten.  8.  br.  50^. 


I      3.  (£.  ^inricfag'f^e  Sucf)banbtmt9  in  fleip^ig. 

Ori  UrfdKinc»  oon  Sari  Jtuupfi)  „Ter  tlrfmntncj 
tum*"  bringen  mir  in  tmiifchltnbt  (Erinnerung: 

3ü^ialtmid)c  Irrlehren  Hon  ber  (vntftcl)iuie 
be§  (^riflcntums  unb  tüte  3B.tolfpng. 

v^on  ßermann  Stihltt. 

8°.  272  Seiten.  2JI.  4.40;  in  Seinen  geb.  2R.  5.40 
„Do«  eud, 


(ffib.  o.  b.  «olb,  in  ber  Xbeolog.  2ttfrontrfltg.) 
-Do«  Oud)  bietet  ein«  Rülle  rrefflieber  ^anbbabtn  im  flampf  roiber  ben 
io^ialiiimue."  («poloqet.  SRunbfdiau  a.  b.  btfcb.*«iMng.  Sobrbucb.) 
„Do«  Sud)  ift  mit  greuben  ju  begrUfitn.''  (Der  ftirdjenbote.) 

„Sin  febr  gute«  Sud)  u.  oon  großem  SSert"  (Deutfdje  So.  fftrd)en)tg.) 
„*ine  augerorbentlicb  roertoolle  ®ab»  "  (O.  gering  imZbeol.OabrHbrr.) 


üandeihoe«  «  Rmprecht  Ii  eSftlagei 


soeben  finö  erjd|inttn: 
jBit  id)  ein  mootrner  Ib,rot«gc  würbe. 

San  Ktdjarb  C-rntt.   «iffl.  fort.  1.50  * 


Btflc  9nnn«r«Mfn  «inrt  Mannten  nn»  nnaett^nrn  Xb«!o«fn  fr. 
W»'"»"«        *"_8rrf.ffrr  e»_»ern«th,n  fXltKhes.se 
tu  vrttrhrn.  t< 
trSrttti  neeroen 


tu  vettrhrn.  X  «  3ro|« 
rrtrtett  werhen. 

X>qg  llrdirtftnituin  nnb  btt  unteren 

»on  «tofefio.  D.  Xb.  Ctllhnonn.   «tg.  larL  1  Jk 
Bei  ttiset  Behrutus»  für  ^1,*,11**JjJj«l*k<51 


»itl 


9n  DQlitifdK  l'ibrrfll.gmus  unb  btt  9}cltfli»n. 

(  Walmunft  an  itn  b< uijdjen  üibftnllSmu»  »on  H.  WitianM. 
«rri«  50  ^. 


«sf  hie  nligiSfe  »bt^aüig'rit  hei  tcutliften 
heraitf  trr»er(rhrntxn  tirrhtnanilMlIrR  Strtanjcs 
(ahtglrlt  wich  ta  Mrfcr  Sa)rtft  rrafrosd  (nn(tnlc[ca. 


hlt 


— »-  BfTlog  Bon  ^rtekrid)  «nkreo«  Verth««  in  tUetho.  K — 

^IjeoUiöifdir  3tubien  unb  Rritihen 

berou«geg«b«n  oon  D.  (f.  Äoutjfft  unb  U.  «9.  *>au>it. 

Jahrgang  1909,  erflc«  £»■*•, 

Qnkiitt:  steuemagtl,  Scmtrlungcn  über  Me  nratntbettten  jütifdicit 
%abi)tueut!un>itn  au«  Qlrpbantin«  unb  ibt«  Stbeutung  für  ba«  Üt« 
Iriiament.  —  Sd>onifdjintbt,  i>tr  Ateifebcridit  im  Untaetuangtllum. — 
©ternbtrg,  Da«  dbrifttnlum  be*  fünften  ^abrbiinben«  im  Spiegel  tex 
<Sd)rijten  ie*  Saloiamt«  Don  IRaffilia.  —  Tllbrtdjt,  9trur  ffatrdii«ntu«< 
ftubitn.  —  Duntmann,  Zi<  3bee  tu  entwidlung  al«  fitainfitation»' 
pttnjip  ber  9i«ligionen.  —  9ie(enfion«H:  Mitcbner,  Der  ,üobn'  in  ber 
VailefoBtie,  im  bütgerlitben  tHedit,  bcfoniier«  im  ^enen  '? «flammt;  rej 
»an  Qiiofitapi.  hobanne«  Aefiler«  Srridil  über  bie  StTbrmntrng  ber 
»annbune  burd)  fftitbet;  r«j.  Bon  ^.  Uulber.  Dfiftmann,  Sictjt  uam  Cft«n; 
r«».  oon  r" 
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33.  Jahrgang. 


Fraenkel). 
der  Religionsgefc 


Nochmals  der  famaritanifehe   |ofu»  (Dslman). 
Yahuda,  Über  die  Unechtheit 
fchen  Jofaabuchei  (FraenkelJ 
Wo  ras,  Handbach 

».  Aufl.  (Voll). 
Eerdmaos,  AlttefUmentliche 

Kompoßtioo  der  Genen«  iVolz). 
Konig ,  Gefchichte  des  Reichet  Gottes  bi$  »uf 
Jefus  Chriftu«  (Volt). 

"Box,  The  Religion  and  Wor- 


I.  Die 


Oeiterlet-  and 
ship  of  Ihe  S] 


Couard,  Dir  rrligiöfco  und  fittlichen  Anfchau- 
nngen  der  alttefUmrntlichen  Apokryphen  und 
Pfeodepigraphen  (Scb  lirer). 

t.  Soden*  Die  Schriften  des  Neneo  TeflamenU 

I,  3  (UoulTet). 
G  r  r  g  o  r  jr ,  Canon  and  Text  of  the  New  Te- 

ftaioeot  (Houffcl). 

Uonwetfch,  Gr.mdriU  der  Dogmengefchlchte 
(Harnack). 


▼00  Qurrfurt  alt 
(Kaltenhöfen). 
Baumgarten,  Ans  Kaiulei  und  Kammer  (Sa- 
lomen). 

Crohns,  Ein  mittelalterlicher  Prediger  [CoU- 
fchalk  Holleu]   Ober  Liebe  und  Liebeswahn 
(Schian). 
Crem  er,    Rechtfertigung  um! 
(Wendt). 

(Tfchackert). 


der  famaritanifehe  Jofua. 

Herr  David  Jellin  zeigte  mir  heut  Zufchriften,  welche 
er  aus  Nablus  erhalten  hat,  in  denen  der  Hohepriefter 
behauptet,  er  habe  in  meinem  Haufe  nicht  fich  als  Ver- 
fafler  des  von  Gafter  publizierten  Jofua  bezeichnet,  fon- 
dern gefagt,  daß  feine  eigene  hebräifche  Bearbeitung  des  I 
Jofua  beffer  fei  als  die  von  Gafter  gedruckte.  Das  wider- 
fpricht  den  Tatfachen.  Ich  legte  ihm  Gaftcr's  Publikation 
vor,  und  nur  von  ihr  war  die  Rede.  Außerdem  hat  er 
im  Sommer  Herrn  Lic.  Dr.  Kahle  genau  dasfelbe  gefagt 
wie  mir,  f.  deffen  Mitteilung  auf  dem  Umfchlag  des  Ge- 
meindeblattes .Die  Deutfcne  Kirche  im  Orient'  Jahrg. 
1908,  Nummer  23  (23.  Augufr.).  Indeffrn  bleibt  möglich, 
daß  der  Hohephelter  wirklich  eine  Weile  gemeint  hat, 
feine  hebräifche  Überfetzung  des  Jofua  fei  gedruckt 
worden.  Jedenfalls  verfichert  er  jetzt,  der  von  Gafter 
gedruckte  Jofua  fei  von  dem  jetzt  lebenden  Samaritaner 
Matgän  verfaßt,  welcher  auch  dasfelbe  von  fich  ausfagt. 
Beioe  verfichern  ausdrücklich,  daß  nichts  Altes  diefer 
Art  bei  ihnen  exiftiere.  Dies  letztere  ift  zweifellos  die 
,reine  Wahrheit. 

Jerufalem,  30.  Okt.  1908.  Dalman. 


Yahuda,  Dr.  A.  S.,  Ober  die  Unechtheit  des  famarrtanifchen 
Joluabuches.  (Sitzungsberichte  der  Königlich  Preu- 
ßifchcn  Akademie  der  Wiffenfchaften.  XXXIX.)  Berlin, 
G.  Reimer  in  Komm.  1908.  (S.  887— 914)  gr.  84   11  1  — 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Unterfuchung  kommt, 
was  die  kritifche  Bewertung  des  von  Dr.  Gafter  heraus- 
gegebenen famaritanifchen  Jofua  anlangt,  zu  dcmfclben 
Kefultate  wie  Ref.  in  fetner  Anzeige  in  Nr.  17  des  laufen- 
den Jahrgangs  diefer  Zeitfchrift.  Er  ift  aber  über  die  dort 
gegebene,  wefentlich  negative,  Kritik  infofern  erheblich 
hinausgekommen,  als  es  ihm  gelungen  ift,  eine  arabifche 
Vorlage  als  Original  der  merkwürdigen,  in  den  Btbeltext 
eingefchobenen  Hymnen  und  Legenden  nachzuweifen. 

In  einem  Kodex  der  Berliner  Bibliothek,  der  eine 
famaritanifch-arabifche  Chronik  aus Jüngfter  Zeit  enthält, 
fand  er  den  größten  Teil  diefer  Stücke  in  annähernd 
gleicher  Form  wieder  und  eine  genauere  Unterfuchung 
ergab,  daß  l)  einig*  finnftörende  Lücken  des  Gafter'fchen 
Textes  aus  dem  Araber  ergänzt  werden  können  und 
2)  einige  mehrdeutige  arabifche  Wöiter  in  ihm  falfch 
wiedergegeben  find.  Damit  war  der  exakte  Beweis,  daß 
diefe  Zu  (ätze  aus  dem  Arabifchen  Hammen,  erbracht. 

Herr  Yahuda  behandelt  in  feiner  Unterfuchung  zu- 
nächft  das  fprachliche  Material  mit  befonderer  Hervor- 
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hebung  der  vielen  Arabismen',  gibt  dann  einige  Auszüge 
aus  dem  arabifchen  Texte,  die  fein  Verhältnis  zum 
Hebräer  deutlich  machen  und  fchließt  daran  dieErklärune 
der  auch  mit  Benutzung  der  Vorlage  nicht  ganz  leicht 
verftändlichen  Wendungen  des  hebraifchen  Textes.  Ref. 
kann  fich  diefen  forgfaltigen  und  vielfach  fcharffinnigen 
Erklärungen  faft  durchweg  anfchließen. 

Man  kann,  wenn  man  diefe  ausfuhrliche  Abhandlung 
zu  Ende  gelefen  hat,  fragen,  ob  ein  folcherText  überhaupt 
eine  fo  eingehende  Kritik  verdiente;  aber  die  Antwort 
darauf  kann  doch  nur  lauten,  daß  jede  gelungene  philo- 
logische Unterfuchung,  vom  Gegenftande  ganz  abgefehen, 
methodifch  immer  ihren  Wert  behalt.  Diefer  Grundfatz 
muß  auch  für  unferen  Kall  in  Geltung  bleiben. 

Breslau.  Siegmund  Fraenkel. 

Wurm,  Paul,  Handbuch  der  Religionsgefchichte.  Heraus- 
gegeben vom  Calwcr  Vcrlagsvcrein.  2.  verm.  u.  verb. 
Auflage.  Calw  u.  Stuttgart,  Vercinsbuchhandlung 
1908.    (512  S.)  gr  8°  M.  5  — ;  geb.  M.  6  — 

Die  neue  Auflage  ift  in  wichtigen  Punkten  fort- 
geschritten. Umgearbeitet  ift  der  Abfchnitt  über  die 
babylon.  aflyr.  Religion,  die  kanaanitifchen  Ausgrabungen 
find  tunlich  berückfichtigt;  Erweiterungen  erfuhren  die 
Referate  über  das  Altarabifche,  Buddhismus  und  Islam, 
griech.  Religion  (Myfteriendienft),  römifche(Mithrasdienft), 
am  kräftigten  die  über  chinefifche  und  japanifche  Re- 
ligion. Faft  am  unberührteften  blieb  das  A.T.,  was 
gegenüber  dem  augenblicklichen  Stand  der  Dinge  wun- 
dernimmt. Befonders  inftruktiv  orientiert  Verf.  über  die 
Religion  der  wilden  Völker;  charakteriftifch  ift  für  ihn 
die  Hochfehätzung  der  miffionarifchen  Berichte,  worin 
ich  ihm  zuftimme.  Das  Buch  bewährt  fich  als  treffliches, 
auch  äußerlich  anfprechendes  Handbuch. 

Tübingen.  Volz. 

I)  Nicht  ganz  tu  billigen  Ift  es,  dalJ  Herr  Yahuda  den  Ufer  erfl 
am  Schluffe  der  langen  Aufiahluog  der  Arabismen  mit  der  Nachricht 
von  der  Auffindung  des  arabifchen  Originals  Uberrafcht;  es  wire  richtiger 
gewefen,  für  diejenigen  Stellen,  die  genau  iu  dem  von  ihm  entdeckten 
Original  Kimmen,  dies  immer  gleich  anzumerken.  So  kann  man  bei  ein- 
seiften (t.  B.  \ye\  KJuO  tJ  jjäJ*  S.  892  unten)  obtr  das  Sachverhlltnis 
noch  iweUelbaft  fein.  —  In  dem  arabifchen  Teate  901,  16  fallt  die  Redens- 
art ÜJ^Ls?  yjju  wL.a~>  *>■■(  (So  auch  im  Ckrmitli  (Payne  Smith]  332,  I 

Jjuc  J*aj) ;  das  ift  wieder  Oberfetsong  ans  dem  Hebraifchen 

(oder  A 
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Eerdmans,  Prof.  B.  D.,  Altteftamentliche  Studien.  I.  Die 

Kompofition  der  Gcnefls.  Gießen,  A.  Töpelmann  1908. 
(VIII,  95  S.)  gr.  8°  M.  2.60 

,In  diefer  Abhandlung  fage  ich  mich  los  von  der 
kritifchen  Schule  Graf-Kuenen-WellhauTen  und  beflreite 
ich  die  fog.  neuere  Urkundcnhypothefe  überhaupt*.  Es 
find  für  Eerdmans  2  Ausgangspunkte,  von  denen  er  zu 
diele m  Entfchluß  kommt:  1)  der  literarkritifche  Erfund, 
daß  die  Verteilung  der  Gottesnamen  Jahwe  und  Elohim 
auf  die  Quellen  J  und  E  nicht  flimmt;  2)  der  religions- 
gefchichiTiche,  daß  wrkvi  in  der  Gen.  vielfach  ein  wirk- 
licher Pluralis  ift,  und  viele  der  Genefiserzählungen  noch 
ihren  polytheiftifchen  Charakter  tragen.  Er  nimmt  die 
einzelnen  Quellcnfchriftcn  und  ihre  Bcftandttile  nach  der 
bisherigen  Scheidung  durch,  zunächft  mit  dem  negativen 
Beftrebrn,  die  Unhaltbarkcit  der  bisherigen  Theorie  zu 
erweifen.  Zuerft  die  Priefterfchrift  Es  ift  nichts  mit 
dem  konftatierten  inneren  Zufammenhang  der  P.-ftucke 
als  Teilen  einer  hiftonfch-legislativen  Schrift  aus  dem  5. 
Jahrh.,  denn  die  angenommene  Erzählung  des  P  ift  voll 
von  Lücken  und  Widerfprüchen  (vgl.  den  Gebrauch  des 
Namens  Jakob  nach  35,  10);  es  ift  nichts  mit  den  4  Perio- 
den der  Gottesoffenbarung,  denn  weder  bei  Adam  noch 
beiNoah  fteht  etwa*  von  einer  Gottesoffenbarung;  manche 
dem  P  zugefchrir-benen  Stücke  wie  Gen  17  (im  Grund- 
ftock)  10, 1—7.  20.  22.  23.  32  können  nicht  aus  nachexil. 
Zeit  flammen;  die  ,P.-verfion'  der  Sintflut  muß  ebenfalls 
vor  dem  Exil  entftanden  fein,  weil  fie  das  Sonnenjahr 
vorausfetzt;  Kp.  23  verdankt  feinen  Urfprung  nicht  der 
Theorie,  fondern  der  Volks-überliefcrung  (der  Heiligkeit 
des  Abrahamsgrabes)  und  kann  daher  nicht  von  ,P'  fein. 
Die  angeblichen  I'.-ftückc  find  vielmehr  verfchiedner  Her- 
kunft, teils  Verfe,  die  dem  Zufammenhang  angehören  und 
nicht  ausgefchieden  werden  können,  teils  jüngere  Zufatze 
eines  Gelehrten  oder  Gloffcn,  die  allmählich  in  den  Text 
drangen  (fo  ein  Teil  der  chronologifchen  Notizen).  Dub- 
letten im  Text  erklären  fich  aus  dem  Stil  der  hebräifchen 
Erzählung,  die  das  Breite,  fich  Wiederholende  liebt,  Kine 
nachexilifche  Priefterfchrift,  die  dem  gefetzlichen  Werk 
in  diefen  gefchichtlichen  Stücken  eine  Einleitung  voran- 
geftellt  hätte,  ift  alfo  eine  Fiktion. 

Was  ferner  das  Verhältnis  von  J  und  E  anbelangt, 
fo  flimmt  der  Gebrauch  der  Gottesnamen  in  MT  und 
vollends  in  LXX  nicht  mit  der  Theorie  der  Gelehrten;  da 
nun  auch  nach  Ex  3  der  Name  Jahwe  in  den  ,clohiftifchen 
Stücken'  nicht  gebraucht  wird,  fo  wäre  eine  ,elohiftifche 
Schrift'  in  vorexilifcher  Zeit  überhaupt  ein  Rätfei,  da  doch 
der  Name  des  israelit.  Gottes  allgemein  als  Jahwe  bekannt 
war.  Vielmehr  bedeutet  diefes  Elohim  eben  nicht  den 
israelit.  Jahwegott,  fondern  eine  Mehrzahl  von  Göttern 
bezw.  Dämonen.  Die  Einzelanalyfe  der  hervorragenderen 
Kapitel  ergibt  nun  für  Ecrdm.  folgendes  Refultat:  wir 
haben  nicht  ein  doppeltes  Gefchichtswcrk  (J  und  E),  fon- 
dern eine  Sammlung  verlchiedencr,  namentlich  im  rcli- 
gionsgefchichilichen  Charakter  verfchiedener  Sagen:  Es 
gibt  1)  Sagenrefte  von  ungetrübt  polytheiftifchem  Cha- 
rakter; diefe  kennen  Jahwe  nicht,  dagegen  einen  perfön- 
lichen  Schutzgott  der  Patriarchen  Cn»  b«*):  35,1—7,  die 
Israelrezenfion  der  Jofephgefchichtc,  der  Grundftock  von 
1.  20.  28,1—9.  6.9 — 9-  '7-  2)  Sagen,  die  Jahwe  als  einen 
unter  den  Göttern  kennen  und  daneben  noch  zuweilen 
die  Elohim  nennen:  4  9,18 — 27,27.  (9,27  polytheift. 
Spruch;  27,27t  Jahwe  einer  der  Elohim);  22.  28,11—22. 
29—3'  -  39-  3) Sag«n,  die  urfprünglich  polytheiftifch  waren 
und  dann  auf  den  einen  Gott  Jahwe  übertragen  wurden: 
2f.  6,1—8.  7,1—5.  8.20— 22.  11,1-9.  l6-  l8f.  (</:  Am.  4,11) 
24.  25  19-34.  26.  4)  Nachträge  wie  15,1-6  (fpätc  Ver- 
herrlichung von  Abrams  Glauben,  eine  Art  Korrrktur 
zu  17,17fr.;  15,7 — 21  eine  überarbeitete  Sage  vom  Bund 
Jahwes  mit  Abram)  17.  35,9—15.  48,3—6.  Alle  Sagen 
wurden  fpäter  (in  exil. -nachexil.  Zeit)  monotheiftifch  ge- 
faßt, weil  man  den  polytheift.  Klang  von  Elohim  nicht 


mehr  hörte;  im  Zufammenhang  damit  entftanden  manche 
Überarbeitungen.  Der  jetzige  Sintflutbericht  enthält  2 
Verfionen,  eine  polytheiftifche  (Sintflut  auf  die  Elohim 
zurückgeführt,  wie  Sodoms  Ende  Am.  4,11)  und  eine 
jahwiftifche;  jene  bildet  den  Grundftock,  bei  der  nach- 
exilifchen  Bearbeitung,  dic+hre  zeitlichen  Angaben  in 
mehr  zeitgemäße  änderte,  kann  ihre  Korrektur  an  der 
Hand  der  jahwift.  Vcrfion  ftattgefunden  haben.  Sehr 
richtig  bemerkt  E.  noch,  daß  thstt  4,26  für  die  urfprüng- 
liche  Sage  der  allererfte  Menfch  war,  und  daß  diefe  Sage 
ausdrücken  wollte,  der  Jahwedienft  fei  fo  alt  wie  die 
Menfchheit. 

Wie  find  nun  diefe  verfchiednen  und  verfchieden- 
artigen  Stücke  derGenefis  zu  einem  Ganzen  zufammen - 
gewachfen?  Verf.  fetzt  in  der  Jofephgefchichtc  ein:  fie 
ift  aus  2  Rezenfionen,  der  Jakob-  und  der  Israelrezenfion 
zufammengefchweißt,  und  mit  jeder  von  ihnen  hängt  ein 
Teil  der  übrigen  Genefisfagen  zufammen.  Die  Jakob- 
rezenfion  (nach  Gen.  5  ein  , Adamsbuch'),  die  .Toledot- 
fammlung',  bildet  den  Grundftock  der  Genefis;  der  Verf. 
fammelte  Sagen  und  machte  aus  ihnen  eine  Gefchichte, 
ohne  ihren  urwüchfigen  Typus  zu  ändern;  die  Sammlung 
ift  vorexilifch  (vor  700)  und  trägt  kein  monotheiftifches 
Gepräge  (Jahwe  ift  einer  unter  den  Göttern).  Die  Samm- 
lung wurde  erweitert,  nicht  aus  dogmatifchen  Gründen, 
es  kamen  einfach  neue  Sagen  hinzu.  Die  Israelrezenfion 
der  Jofephgefchichtc  mit  den  zu  ihr  gehörigen  übrigen 
Gen.-fagen  wurde  hinzugetan,  weil  fie  neues  Material 
beibrachte:  auch  ihr  Goitesbegriff  ift  polytheiflilch.  In 
deuteronomiftifcher  Zeit  fand  die  monotheiftifche  Be- 
arbeitung ftatt;  dabei  wurde  Kp.  26  aufgenommen;  manche 
Sagen  wurden  überhaupt  erft  in  der  monotheiftifchen 
Überarbeitung  eingefügt  (i8f ,  16;  11,1—9).  Immer  noch 
kamen  neue  Zufatze  hinzu.  Der  letzte  eigentliche  Re- 
daktor ift  der  Verf.  von  Gen.  17.  Doch  fand  auch  noch 
nach  ihm  manches  neue  Stück  den  Weg  in  die  Genefis 
(z.  B.  15,1—6). 

Wertvoll  an  diefer  Brofchüre  ift  nur  das  Negative, 
die  Beftreitung.  Mit  Fug  legt  E.  den  Finger  auf  manche 
allzukühne  oder  dem  Schema  zulieb  behauptete  Thefe, 
die  im  Text  keine  Begründung  hat  (4  Perioden;  regellofe 
Anwendung  der  Eigennamen;  volksmäßig  antiker  Charakter 
von  Gen.  23  und  dglA  Niemand  wird  behaupten,  daß 
Stellen  wie  28,  II — 22  literarkritifch  bis  jetzt  befriedigend 
erklärt  feien.  Daß  die  Gottesnamen  nicht  zur  Quellen- 
fcheidung  dienen  können,  wird  neuerdings  mehr  und  mehr 
erkannt,  von  andern  vor  E.  noch  durchdringender  als  es 
bei  E.  der  Fall  ift 

Was  E.  Pofitives  beibringt  und  an  Stelle  der  bis- 
herigen Theorie  fetzt,  brfriedigt  nicht.  Statt  der  bis- 
herigen 3  Quellen  konftruiert  er  nach  dem  obigen  Referat 
einen  doppelten  l'ro/cß:  l)  2  Quellcnfträngc,  gruppiert 
um  die  Jakobs-  und  die  Israelrezenfion  der  Jofephgefchichtc; 
2)  eine  Menge  von  Erweiterungen  und  Neuredaktionen, 
von  früher  Zeit  an  bis  in  die  nachexilifche  hinein.  Der 
literarifche  Prozeß  ift  alfo  wohl  in  einer  Hinficht  verein- 
facht und  freier  geworden  (P  geftrichen;  fortfehreitende 
Erweiterungen  ftatt  der  3  gefchloffenen  Quellberichte),  in 
anderer  Hinlicht  noch  mehr  verwickelt;  im  großen  Ganzen 
von  der  bisherigen  Theorie  nicht  allzu  weit  entfernt. 
Weiter  ift  zwar  E.s  Zweifel  an  der  richtigen  Analyfe  von 
Stücken  wie  Kp.  22.  28,11 — 22  ufw.  begründet,  aber  feine 
Löfung  ift  nicht  beffer;  mit  dem  Auskunftsmittel  des 
breiten,  wiederholungsreichen  Erzählungsftils  ift  das  Uber- 
aus feingewobene  Problem  von  Erzählungen  wie  Kp.  27 
oder  24  nicht  gclöft,  die  pluralifche  Faffung  von  Elohim 
hilft  in  Kp-  22.  27,27 f.  oder  28,11—22  lediglich  nichts. 
Völlig  verfehlt  ift  endlich  E.s  Unternehmen,  die  religions- 
gefchichtlich-dogmatilche  Unterfcheidung  als  literarkri- 
ti'che  auszunützen  bzw.  an  deren  Stelle  zu  fetzen.  Es  ift 
doch  klar,  daß  ein  und  diefelbe  literarifche  Sammlung 
religionsgefchichtlich  verfchiedenartige  Stücke  enthalten 
kann,  und  daß  eine  literarifch  jüngere  Quelle  rcligions- 
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gefchichtlich  altes  bzw.  umgearbeitetes  Material  birgt. 
Jedenfalls  ift  der  fefte  Bau  P  durch  einen  folchen  leichten 
Angriff  in  keiner  Weife  erfchüttert,  vollends  da  diefer 
das  Zentrum  der  P.-fchrift  gar  nicht  berührt. 

Die  Rrofchüre  von  E.  wird  alfo  dazu  nötigen,  daß 
manches  Außenwerk  der  Dreiquellentheorie  aufgegeben, 
anderes  neuverftärkt  wird;  Tie  mag  dazu  veranlagten,  den 
verfchiedenartigen  Gebrauch  der  Gottesnamen  einmal 
unabhängig  von  der  Quellentheorie  (rein  religionsgefchicht- 
lieh)  gründlich  zu  durchforfchen;  als  Angriff  ift  Tie  miß- 
lungen. 

Tübingen.  Volz. 


König,  Prof.  DD.  Eduard,  Gelöschte  de«  Reiches  Gottes 
bis  auf  Jefus  Chriltus.  (GrundrifTe  der  Theologie.  II. 
Abteilung.  Die  altteftamentlichen  Disziplinen.  I. 
Teil.)  Braunfchweig,  H.  Wollermann  1908.  (VIII, 
330  S)  8°  Geb.  M.  4.  80 

Das  Buch  von  König  ift  ein  ganz  eigenartiger  Ver- 
fuch,  das  erfchöpfende  Material  exaktefter  Forfchung  in 
ein  veraltetes  Syftem  zu  fpannen.  Es  ift  im  Grund  eine 
neue  ,Gefchichte  Israels'.  Aber  für  K.  handelt  es  fich 
nicht  darum  zu  befchreiben,  wie  das  Volk  Israel  wurde 
und  verging,  was  für  Kräfte  in  feiner  Gefchichte  lebendig 
waren  und  was  fie  als  geiftiges  Erbe  über  das  Volk  Israel 
hinaustrugen;  fondern  er  will  befchreiben,  wie  das  Reich 
Gottes  wurde  und  gefchichtlich  fich  entfaltete.  Daher 
identifiziert  er  ohne  Zögern  Israel  und  die  .Gottesreichs- 
bürgerfchaft'.  Dem  Grundgedanken  diefes  Unternehmens 
ftehe  ich  zwar  fympathifch  gegenüber,  denn  es  ift  eine 
wertvolle  und  berechtigte  Ergänzung  zu  den  profanen  Dar- 
ftellungen der  Gefchichte  Israels,  wie  Tie  meift  auch  von 
theologifcher  Seite  dargeboten  werden.  Aber  es  läßt 
fich  kaum  behaupten,  daß  K,  fein  Unternehmen  glücklich 
angefaßt  und  durchgeführt  hätte.  Gerade  das  religiöfe 
Element  im  Gciftesleben  Israels,  ja  überhaupt  das  Geiftcs- 
leben  Israels  tritt  in  diefer  Gottesreichsgefchichte  auf- 
fallend zurück,  die  reinpolitifche  Gefchichte  uberwiegt  über 
die  Entwicklung  der  fozialen  und  kulturellen  Verhältniffe, 
über  all  dem  archäologifchen  und  geographifchen  Mate- 
rial, über  all  den  gelehrten  Auseinanderfetzungen  mit 
gegnerifchen  Anflehten  und  Einfällen  erfahren  wir  fo  gut 
wie  nichts  von  dem  durchfchlagenden  religiöfen  Erlebnis 
des  Mofe,  nichts  von  dem  großen  Einfluß  der  propheti- 
fchen  Perfönlichkeiten  in  der  Gefchichte,  nichts  von  dem 
innigen  Gebetsleben  der  Pfalmiften  und  dem  fchmerzlichen 
Ringen  des  Hiob,  was  alles  doch  gerade  in  einer  .Ge- 
fchichte des  Reiches  Gottes*  vorne  dran  ftehen  müßte. 
Mag  fein,  daß  K.  abfichtlich  die  menfchlichen  Faktoren 
verfluchtigen  wollte,  um  das  Wirken  Gottes  im  Fort- 
fchritt  feines  Reichs  um  fo  deutlicher  zu  machen.  Aber 
auch  dann  bleibt  der  Vorwurf,  daß  er  das  ,Reich  Gottes' 
nicht  als  Gcmeinfchaft  lebendiger  Menfchenfeelen,  fon- 
dern überwiegend  als  göttliche  Lehroffenbarung  verftand, 
woneben  fich  dann  das  gelehrte  gefchichtliche  Material 
im  I.  Abfchnitt  faft  (eltfam  ausnimmt. 

K.  teilt  die  ,Gottesreichsgefchichte'  in  3  Perioden: 
Patriarchenzeit  bis  Auszug  aus  Ägypten;  Sinaigefetz- 
gebung  bis  Maleachi;  die  prophetenlofe  Zeit  Befonders 
liebevoll  ift  die  ältere  Gefchichte  Israels  behandelt.  Sie 
ift  auch  nach  K.  in  verfchiedenen  Quellenfchriften  über- 
liefert; die  Quellen  find  abfolut  zuverläffig  und  geben 
ein  zutreffendes  Bild  auch  der  längft  vergangenen  Periode. 
Mit  Recht  macht  K.  darauf  aufmerkfam,  daß  neben  der 
Quellenfcheidung  auch  das  große  Gemeinfame  der  ver- 
fchiedenen Berichte  herausgcftcllt  werden  follte.  Ganz 
rrflaunlich  ift  in  diefem  Abfchnitt  das  archäologifche 
und  gefchichtliche  WifTen  des  VC  und  feine  Vertrautheit 
mit  der  Literatur;  lange  Spezialunterfuchungen  über  die 
Gefchichtlichkeit  Abrams,  über  den  Ort  des  Sinai,  die 
Zeit  de«  Auszugs,  die  mythologifchen  Fragen  u.  v.  a. 


unterbrechen  den  Fluß  der  im  übrigen  doch  wohl  für 
ein  breiteres  Publikum  beftimmten  Darftellung.  Zu  viel 
Raum  ift  den  Meinungen  von  Winckler  und  Erbt  ver- 
gönnt, die  doch  nur  fehr  ephemeren  Charakter  tragen. 
Mofe  ift  noch  in  die  I.  Periode  einbezogen;  feine  Pcr- 
fönlichkeit  tritt  hinter  der  des  Abram  zurück;  Abram 
(ZeitgenofTe  Hammurabis)  ift  der  erfte  Träger  des  Gottes- 
reichs; eine  Konfequenz  diefer  Unterordnung  des  Mofe 
ift  auch  der  eigentümliche  Einfchnitt  zw  He  he  n  der  1. 
und  der  2.  Periode,  indem  der  Auszug  aus  Ägypten  noch 
zur  1.  geftcllt  wird,  während  die  2.  mit  der  Stnaigefetz- 
gebung  beginnt.  Die  Wunder  jener  Zeit,  in  der  Haupt- 
fache gefchichtlich  gewertet,  find  auf  ein  damaliges  ftär- 
keres  Hereinwirken  der  Gottheit  in  das  Diesfcits  zurück- 
geführt; rationaliftifche  Entgleifungen  find  nicht  immer 
vermieden  (die  umfallenden  Jerichomauern  z.  B.  feien  in 
Wirklichkeit  die  umfallende  Befatzung  der  Mauern  ge- 
wefen). 

Am  dürftigften  ift  die  3.  Periode  (Maleachi  bis  Jefus) 
gezeichnet.  Schon  durch  den  Ausdruck  .prophetenlofe 
Periode'  wird  fie  ungebührlich  erniedrigt.  K.  bezeichnet 
als  ihre  Aufgabe,  ,das  alte  Erbe  der  Gotteskundgebungen 
mit  den  Errungenfchaften  der  wichtigften  Kulturvölker 
des  Altertums  zu  vergleichen*  und  zu  erkennen,  daß  we- 
der hellenifche  Kunft  und  Wiflenfchaft  noch  römifche 
Staats-  und  Wirtfchaftsmacht  die  Menfchenfeele  befrie- 
digen können.  Damit  ift  doch  der  Inhalt  jener  Periode, 
in  die  die  Pfalmen,  Hiob,  die  Chochmaliteratur,  die 
jüdifche  Miffton,  die  Apokalyptik  fallen,  auch  in  einer 
Darftellung  der  Gefchichte,  bei  weitem  nicht  erfchöpft. 
Es  ift  entfehieden  zum  alten  Erbe  Neues  hinzugekommen 
(Gebetsleben,  Leidensproblem,  individ.Jenfeitsglaubeufw.); 
es  wurde  das  alte  Erbe  nicht  bloß  im  Streit  mit  der  um- 
gebenden Welt  behauptet,  fondern  auch  im  praktifchen 
Innenleben  des  Einzelnen  zur  täglichen  Kraft  geftaltet. 

Die  Sprache  des  Buchs  ift  mitunter  trocken  und 
wenig  anmutend  (vgl.  z.  B.  die  Überfchrift  .grundlegende 
Verrenkung  der  prophetifchen  Direktive  von  feiten  Jero- 
beams  I').  Im  einzelnen  ift  aus  dem  Buch  bei  der  um- 
fallenden Gelehrfamkeit  K.s  viel  zu  holen.  Die  ganze 
Abhandlung  würde  aber  wefentlich  gewinnen,  wenn  fich 
mit  dem  ungemein  gründlichen  und  imponierenden  WifTen 
des  Vf.  eine  freie  Erkenntnis  und  Darfteilung  der  wirk- 
lichen Lebensmächte  verbände. 

Tübingen.  Volz. 

Oesterley,  W.  O.  E„  B.D.,  and  G.  H.  Box,  M  A.,  The 
Religion  and  Worship  of  the  Synagogue.  An  Introduction 
to  the  Study  of  Judaism  from  the  New  Testament 
Pcriod.  London,  J.  Pitman  &  Sons  1907.  (XV,  443 
p.  with  8  HL)  gr.  8«  s.  10.  6 

Zwei  VerfafTer  haben  fich  zu  diefem  Werke  vereinigt. 
Über  den  Anteil,  den  jeder  von  beiden  daran  hat.  fagt 
das  Vorwort  nur,  daß  die  Ausarbeitung  ungefähr  gleich- 
mäßig unter  beide  verteilt  gewefen  fei,  daß  aber  jeder 
das  Werk  des  Anderen  revidiert  habe,  und  daher  beide 
gemeinfam  die  Verantwortung  für  das,  was  vorliegt,  über- 
nehmen. 

Das  Ganze  zerfällt  in  drei  Teile.  Der  1.  Teil  (fntro- 
duetory  p.  1  — 134)  handelt  nach  einigen  Präliminarien 
hauptfächlich  über  die  jüdifche  Literatur,  aus  welcher 
unfere  Kenntnis  der  jüdifchen  Dogmatik  und  des  jüdifchen 
Gottesdienftes  zu  fchöpfen  ift:  Apokryphen,  Pfeudepigra- 
phen,  rabbinifche  Literatur.  Der  2.  Teil  (Dogmatic  Ju 
daist»  p.  135—264)  gibt  eine  fyftcmatifche  Darfteilung  der 
religiöfen  An fc hauungen  des  Judentums;  der  3.  Teil 
(Practical  religion  p.  265 — 426)  eine  Darfteilung  des 
religiöfen  Lebens;  hier  werden  nach  einer  Einleitung 
über  den  Lebenslauf  eines  Juden  (Erziehung,  Heirat,  Lage 
der  Frau,  häusliches  Leben,  Tod  und  Begräbnis)  folgende 
Materien  behandelt:  Synagoge,  heiliges  Jahr,  Kalender, 
Gebetbuch,  Sabbat,  Fefte,  Faften,  einige  fonftige  Riten. 
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Die  Darftellung  ruht  überall  auf  guter  Kenntnis  der 
Sache.  Die  Verfaffer  find  mit  der  einfchlägigen  Literatur 
vertraut,  verzeichnen  auch  bei  jedem  Abfcnnitt  die  wich- 
tigere Literatur,  aus  welcher  nähere  Belehrung  zu  fchöpfen 
ift.  Der  Trxt  aber  ift  fo  gehalten,  daß  er  auch  für  Lefer 
genießbar  ift,  welche  nicht  gerade  gelehrte  Zwecke  ver- 
folgen. Der  angegebene  Umfang  bringt  es  auch  von 
fclbft  mit  fich,  daß  nicht  tiefer  auf  Einzelheiten  eingegangen 
weiden  kann.  Als  allgemeine  Orientierung  aber  erlüllt 
das  Buch  wohl  feinen  Zweck. 

Auf  drei  Schwachen  der  Darfleitung  glaube  ich  je- 
doch noch  hinweifen  zu  müffen.  1)  Die  Verf.  untcr- 
fcheiden  zu  wenig  die  verfchiedenen  Perioden  in  der 
Gefchichte  des  Judentums.  Sie  fprechen  vom  Judentum 
wie  von  einer  Größe,  die  durch  Jahrhunderte  hindurch 
fich  gleich  geblieben  ift.  Bald  haben  fie  das  Judentum 
zur  Zeit  Chrifli,  bald  das  der  talmudifchen  Zeit,  bald  fogar 
das  moderne  im  Auge.  Als  Ganzes  genommen  ift  datier 
die  Schilderung  für  keine  diefer  Perioden  wirklich  zu- 
treffend. 2)  Der  zweite  Teil,  die  Darltellung  der  rdigiöfen 
Anfchauungen,  ift  zu  fehr  nach  dem  Schema  der  chrift- 
liehen  Dogmatik  disponiert.  Sclbft  die  Voranflcllung  des 
Gefetzes,  die  an  fich  vielleicht  zweckmäßig  ift,  ennncit 
an  den  locus  de  scriptum  sacra  unferer  Dogmatiker.  In 
der  folgenden  Darftctlung  aber  wird  kaum  beachtet,  daß 
die  Lrwählung  Israels  und  die  Verheißung  des  Heils  für 
diefes  Volk  cm  zentraler  Artikel  des  judifchen  Glaubens 
ift.  3)  In  der  Schilderung  des  religiöfcn  Lebens  fleht  zu 
einfeitig  die  Schilderung  des  Synagogcngottcsdienrtes  im 
Vordergründe.  Von  der  Tatfache,  daß  das  ganze  Leben 
des  Juden  vom  frühen  Morgen  bis  zum  fpäten  Abend 
von  einer  Unfumme  ritueller  Vorfchrifien  beherrfcht  und 
durch  fie  geregelt  ift,  bekommt  man  keine  einigermaßen 
deutliche  Anfchauung.  Nach  allen  diefen  Seiten  hin 
bedarf  alfo  die  Darflellung  einer  Ergänzung  refp.  Berich- 
tigung. 

Göttingen.  E.  Schürer. 

Couard,  Pfr.  Ludwig,  Die  religiöfcn  und  litt  liehen  Anfchauungen 
der  altteltamc-ntlichen  Apokryphen  und  Pleudepigraphen. 

Gütersloh,  C.  Bertelsmann  19x57.    (VIII.  248  S.)  gr.  8» 

M.  4 — ;  geb.  M.  4.80 

Eine  anfpruchslofe,  nützliche  Arbeit.  Sie  ruht  ganz 
und  gar  auf  dem  Material,  welches  durch  die  unter 
Kautzfehs  Leitung  erfchienene  deutfehe  Überfetzung 
der  Apokryphen  und  Pfeudepigraphen  des  A.  T.  fo  bequem 
zugänglich  gemacht  ift.  Die  in  diefen  Schriften  vorliegen- 
den .religiöfen  und  fittlichen  Anfchauungen'  werden  von 
dem  Verf.  mit  großer  Sorgfalt  dargeftellt.  Auf  gelehrte 
Erörterungen  und  Einzeluntcrfuchungen  verzichtet  er. 
Was  eranflrebt,  ift  augenfcheinlich  möglichfte  Vollftandig- 
keit  in  der  Vorführung  des  Matcriales.  Diefes  Programm 
ift  mit  großem  Fleiße  ausgeführt,  fo  daß  das  Werk  fich 
trefflich  zur  erften  Orientierung  über  die  hier  behandelten 
Stoffe  eignet.  Dabei  ficht  man,  daß  der  Verf.  doch  auch 
über  die  Fragen,  zu  welchen  die  Stoffe  da  und  dort 
Anlaß  geben,  in  der  Hauptrachc  gut  orientiert  ift  An 
wichtigen  Punkten  geht  er  in  der  Kürze  darauf  ein,  weift 
auf  die  Verfchiedenheit  der  Anfchauungen,  welche  in  den 
behandelten  Schriften  vorliegen,  hin  und  fucht  fie  hiftorifch 
zu  erklären.  Aber  folche  Erörterungen  treten  zurück 
hinter  der  Vollftändigkcit  der  Stoff fam ml ung,  in  welcher 
der  eigentliche  Wert  des  Buches  liegt.  Die  Vollflandig- 
keit  bezieht  fich  nur  auf  die  .Apokryphen  und  Pfeud- 
epigraphen'.  Von  der  rabbinifchen  Literatur  ift  fo  gut  | 
wie  ganz  abgefehen. 

Als  einen  befonderen  Vorzug  möchte  ich  die  ver- 
hältnismäßig ausführliche  Behandlung  der  Ethik 
hervorheben  (S.  135—188).  Sie  giebt  nicht  nur  viel  Stoff, 
fondern  behandelt  ihn  auch  unter  richtigen  Gefichtspunkten, 
indem  fie  zeigt,  daß  die  jüdifche  Ethik  wefentlich  ,nomi- 


ftifch'  war.  Dabei  kommt  doch  auch  die  Annäherung 
drrfclbcn  an  die  chriflliche  Ethik  in  der  Betonung  der 
Pflichten  der  Nächftenliebe  zur  Anfchauung.  In  letzterer 
|  Beziehung  find  befonders  die  Teflamente  der  zwölf  Patri- 
archen bemerkenswert  (vgl.  meine  Anzeige  von  Charles' 
Ausgabe  in  Nr.  18  diefes  Jahrgangs).  Bei  Heranziehung 
derfelben  hätte  C.  freilich  S.  165  die  Möglichkeit  und 
Wahrfcheinlichkeit  chnftlichcr  Interpolationen  beachten 
müffen. 

Fremde  Einflüffe  auf  die  Entwicklung  der  reltgiöfen 
Ideen  des  Judentums  wtrden  von  dem  Verf.  nicht  ganz 
in  Abrede  gcflcllt,  aber  doch  auf  ein  äußerft  befcheidenes 
Maß  reduziert  (S.  58t.  72  227).  Mit  geringen  Ausnahmen 
glaubt  er  die  Entwicklung  von  altteflamentlichen  Prä- 
miffen  aus  erklären  zu  können. 

Veimißt  habe  ich  ein  Eingehen  auf  das  Problem  der 
Willensfreiheit,  welches  das  Judentum  in  der  behan- 
delten Periode  fchon  fehr  ernfllich  beschäftigt  hat  (vgl. 
Lürgert,  Beitr.  zur  Förderung  chrifllicher  Theologie  X,  2, 

1906,  und  meine  Gefch.  des  jud.  Volkes  4.  Aufl.  Bd.  II, 

1907,  S.  460-463).  —  Nicht  ganz  zutreffend  feheinen  mir 
die  Ausfuhrungen  über  die  Erbfundc  (S.  H7f.).  C  ift 
hier  zu  fehr  von  der  herkömmlichen  chriftlichen  Dogmatik 
beherrfcht,  indem  er  als  judifche  Anfchauung  hinftellt, 
daß  die  bünde  der  Protoplaflen  für  alle  ihre  Nachkommen 
das  Todesverhängnis  und  den  Hang  zur  Sünde  zur 
Folge  gehabt  habe.  Die  hier  befonders  in  Betracht 
kommenden  Apokalypfen  des  Baruch  und  Efra  fagen  m.  E. 
nur:  1)  daß  Adams  Sünde  für  Alle  das  Todesgefchick 
zur  Folge  hatte  (als  die  von  Gott  wegen  der  Sünde  des 
Einen  verhängte  Strafe),  und  2)  daß  der  fundige  Hang 
fich  vererbt.  Dagegen  ift  nicht  gefagt,  daß  diefer  fündige 
Hang  erft  durch  Adams  Sunde  in  die  menfehliche  Natur 
gekommen  itl,  wie  das  ja  auch  von  Paulus  Rom.  5  nach 
richtiger  Auslegung  nicht  gefagt  wird.  IV  Efra  3,  21 
zeigt  deutlich,  daß  ,das  böfe  Herz'  in  Adam  fchon  vor 
dem  Sündenfall  vorhanden  war. 

Göttingen.  E.  Schürer. 


Soden,  H.  v.,  Die  Schriften  des  Neuen  Teltamenls  in  ihrer 
älteflen  erreichbaren  Tcxtgeftalt  hergeftellt  auf  Grund 
ihrer  Textgefchichte.  Band  I,  3.  Abteilung.  Berlin,  A. 
Duncker  1907.   (S.  1521— 1648)  gr.  Lex.  8° 

Für  vollftändtg  M.  60  — 

v.  Soden  beendet  mit  dem  vorliegenden  Heft  feine 
Einführung  in  die  Textkritik  der  Evangelienhandfchriften. 
Zunächft  unterfucht  er  den  Text  des  Hieronymus  auf 
Grund  von  deffen  Herftellung  durch  Wordswoith  und 
White.  Nach  v.  S.  foll  dit  fer  den  von  ihm  poftulierten 
Text  J-H-K  (Grundlage  der  drei  großen  Rezenfionen 
Jerufalem.  Rez.,  Hesych,  Koine  Lucians),  abgefehen  von 
dem  natürlich  vorhandenen  Einfluß  der  Vet.  Latina,  fehr 
getreu  repräfentieren  und  fo  eine  glänzende  Betätigung 
der  Rekonftruktion  von  J-H-K  abgeben.  Ich  muß  nach 
wie  vor  die  Größe  J-H-K  für  eine  Fiktion  anfehen  und 
bin  der  Meinung,  daß  Hieronymus  bei  feiner  Rezenfion 
der  Vetus  Latina  mehrere  griechtfehe  Handfchriften  von 
verfchiedenem  Typus  zu  Rategezogen  und  eben  Sonderles- 
arten der  einzelnen  .Rezenfionen'  gefchickt  vermieden  hat. 

Mit  dem  Schluß  feiner  Abführungen  ftellt  v.  Soden 
uns  vor  eine  völlige  Überrafchung.  Wenn  er  Recht  hat, 
fo  wäre  das  letzte  große  Rätfei  der  neuteftamentlichen 
Textkritik  gelöft  und  läge  die  gefamte  Gefchichte  des 
neuen  Teftaments  klar  vor  Augen.  Und  zwar  wäre  die 
Löfung  fo  einfach  wie  das  Ei  des  Kolumbus.  Der  weit- 
aus größte  Teil  der  von  J  H-K  abweichenden  Textüber- 
lieferung der  neuteftamentlichen  Zeugen  laßt  fich  nach 
v.  S.  auf  eine  einzige  Größe:  die  Evangelienharmonie  Ta- 
tians  zurückführen.  Was  man  bisher  von  einer  abend- 
ländifchen  Textgeflalt  (/?>,  von  einem  lateinifch-fyrifchen 
Text,  von  einer  Koine  des  zweiten  Jahrhunderts,  von  dem 
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felbftändigen  Wert  und  der  Bedeutung  des  Cod.  D  ge- 
redet hat,  daa  löft  fleh  alles  in  Dunft  und  Nebel  auf.  Und 
aus  dem  bisherigen  Nebel  tritt  eine  Geflalt  flegreich 
heraus:  Tatian.  Der  größte  Teil  der  Abweichungen  K's 
(Koine  Lucians,  antiochenifche  Rezenfion)  von  J-H-K  er- 
klärt fleh  aus  der  Beeinfluffung  durch  Tatian.  Das  Rätfei 
der  alten  fyrifchen  Über  fetzung  (syr.  cur.  sin.)  löft  fleh  auf. 
Die  altfyrifche  Überfettung  wurde  auf  Grund  eines  Textes 
J-H-K  unternommen,  aber  ift  natürlich  gänzlich  von  Ta- 
tian's  Einfluß  überwuchert.  Weiter  nimmt  v.  Soden  an,  daß 
Tatian  feine  Harmonie  zuerft  (im  Abendland)  erriechifch 
abgefaßt,  und  daß  diefe  auch  im  Wellen  bei  der  Geftaltung 
des  Textes  den  größten  Einfluß  geübt  habe.  Zuerft 
kommen  die  altlateinifchen  Überfettungen  in  Betracht. 
Nach  v.  S.  hat  es  zwei  von  einander  vollkommen  unab- 
hängige Überfetzungen  gegeben:  die  afnkanifche  und  die 
wieder  in  zwei  Gruppen  (abc  —  dfq)  vertretene  zweite 
Überfetzung  (ita/a).  Die  Übereinftimmungen  von  a/r.  it. 
bedürfen  demnach  der  Erklärung.  Die  Erklärung  gibt 
die  Annahme  gemeinfamer  Abhängigkeit  von  Tatian. 
[Aber  wie  will  v.  S.  von  hier  aus  die  berühmte  —  offen- 
bar auf  Korrektur  beruhende  Variante  Mt.  I,  16  cui  des- 
ponsata  virgo  Maria  genuit  Jesum  —  in  a/r.  it.  erklären? 
Er  ift  der  Meinung  (5.  1548,  anderes  Urteil  S.  1549),  daß 
fle  möglicher  Weife  auf  Tatian  zurückführen  könnte. 
Aber  in  Tatian  hat  doch  nach  der  Überlieferung  das 
Gefchlechtsregifter  nicht  geftanden.]  v.  S.  nimmt  alfo 
an,  daß  beide  lateinifche  Überfetzungen  —  a/r.  weniger 
/'/.  bedeutend  mehr  —  von  Tatian  beeinflußt  find.  Aber 
auch  die  älteren  Kirchenväter,  Clemens  von  Alexandrien, 
Hippolyt,  Irenäus  follen  in  ihrem  Text  ganz  wefentlich 
von  Tatian  abhängig  fein.  Dagegen  verfchwindet  nach 
v.  S.  mit  der  Zeit  vor  Tatian  natürlich  auch  der  Einfluß 
der  Evangelienharmonie,  luftin  und  Marcion,  namentlich 
der  erftere,  follen  wieder  wefentlich  J-H-K  Text  zeigen. 

Es  war  mir  noch  nicht  möglich,  das  ungemein  weit- 
fchichtige  Material  v.  S.s  in  allen  Einzelheiten  nachzu- 
prüfen. Dennoch  kann  ich  fchon  jetzt  —  bei  aller  An- 
erkennung des  Scharffinns  und  dcsSammclflcißes  v.S.s,  für 
den  auch  diefes  Heft  Zeugnis  ablegt  —  einige  fundamen- 
tale Bedenken  nicht  unterdrücken. 

1)  v.  Soden's  ganzer  Bau  ruht  auf  der  Annahme  der 
Exiftenz  eines  griechifchen  Diateflarons.  Die  Exiftenz 
eines  folchen  ift  bekanntlich  heiß  umftritten.  Aber  felbft 
wenn  wir  die  Annahme  einmal  zugeftehen  (eine  Zwifchen- 
ftufe  zwifchen  den  vier  einzelnen  griechifchen  Evangelien 
und  dem  fyrifchen  Diateflaron  ift  allerdings  von  vornherein 
wahrfcheinlich,  immerhin  nicht  gewiß),  fo  ift  damit  die 
Annahme  einer  fo  weiten  Verbreitung  des  Diateflaron  im 
Werten  doch  keineswegs  gegeben.  Wenn  es  wirklich  fleh 
fo  verhält,  daß  die  beiden  lateinifchen  Überfetzungen  ftark 
unter  dem  Einfluß  des  Diateflaron  flehen,  daß  Irenäus, 
Hippolyt,  Clemens  v.  Alexandrien,  dann  und  wann  auch 
Tertullian  nach  dem  Diateflaron  zitieren,  wie  ift  es  zu 
erklären,  daß  fleh,  abgefehen  von  der  Evangelienharmonie 
Victors  v.  Capua,  keine  direkten  Spuren  feines  Gebrauchs 
im  Abendland,  erhalten  haben? 

2)  Befonders  aber  fcheint  mir  v.  S.  den  Beweis  nicht 
geliefert  zu  haben,  daß  Juftin  und  Marcion  noch  keine 
Spuren  des  eigentümlichen  Textes  zeigen,  den  v.  S.  über- 
all auf  Tatian  zurückführt.  Seine  Ausführungen  Uber 
Juftin  find  überhaupt  geradezu  dürftig  und  werden  dem 
Tatbeitand  in  keiner  Weife  gerecht.  Ich  verweife  vor 
allem  auf  die  wichtige  Tatfache,  daßjuftin  mit  dem  abend- 
ländifchcnText  fan  dem  ich  fefthalte),  das  berühmte  Tauf- 
wort bei  Lukas  (Du  bift  mein  Sohn,  ich  habe  Dich  heute 
gezeugt)  in  Übereinftimmung  mit  dem  0-Text  bietet  Das 
ift  aber  keine  vereinzelte  Beobachtung.  Vielmehr  fcheint 
mir  Lippelt  (quae  fuerunt  Justini  Martyris  Apomnemo- 
neumata.  Hai.  Diflert.  1907  p.  5  ff.)  unumftößlich  gezeigt 
zu  haben,  daß  der  gefamte  Tauf  bericht  Juftins  auf  keinen 
andern  Text  als  auf  die  0-Rezenflon  bei  Lukas  zurück- 
geführt werden  kann,  mit  diefer  aber  auch  fall  wörtlich 


übereinflimmt.  Für  die  Beobachtung  aber,  daß  Juftin 
mit  der  Rezenfion  vertraut  ift,  laden  fleh,  wie  aus  dem 
von  Lippelt  beigebrachten  Material  hervorgeht,  die  Gründe 
leicht  vermehren  (vgl.  Lippelt  p.  16  4a  60  Anm.  1.  72  u.  ö.), 
obwohl  Juftin  lehr  frei  zitiert  und  die  Evangelietitexte 
durcheinander  mengt.  (Leider  hat  fleh  Lippelt  durch 
feine  nichtbeweisbare  Annahme  einer  fchon  Juftin  vor- 
liegenden Evangelienharmonie  den  Weg  verfperrt,  feine 
fehönen  Beobachtungen  zum  richtigen  Ziele  zu  führen.) 
War  aber  der  0-Text  zum  Teil  fchon  Juftin  bekannt,  fo 
kann  er  allewege  feine  Exiftenz  nicht  Tatian's  Evange- 
licnharmonie  verdanken.  Vielmehr  zeigt  Tatian  hier  und 
da  unleugbare  Übereinftimmungen  mit  dem  von  Jüdin 
voraus  gefetzten  Text.  So  bietet  er  mit  Juftin  a  g1  zu 
Mtth.  3, 16  (und  andern  Zeugen)  den  apokryphen  Zug 
von  der  Erfcheinung  des  Feuers  bei  der  Taufe  Jefu, 
eine  Übereinftimmung  über  die  v.  S.  (S.  1623)  zu  fchnell 
hinweggeht.  —  Ebenfo  verhält  es  fleh  mit  Marcion.  Der 
Text  Marcions  zeigt  bereits  ganz  entfehiedene  Verwandt- 
fchaft  mit  der  0-Klsfle,  namentlich  mit  D  (o**).  Und  die 
Annahme  v.  S. 's  (1628).  der  den  Tatbeftand  gut  beobachtet 
hat,  —  daß  der  Text  von  «5 5  nach  einem  Exemplar 
des  Evangeliums  des  Marcion  korrigiert  fei,  ift  doch 
außerordentlich  gewagt.  Diefe  Annahme  wird  auch  dadurch 
nicht  wahrfcheinlicher  gemacht,  daß  v.  S.  nachzuweifen  ver- 
flicht, daß  an  einer  Reihe  von  Stellen,  an  denen  fleh  diefe 
Übereinftimmungen  zeigen,  die  Lesarten  in  6 *  erft  fpater 
in  den  Text  eingedrungen  feien.  Ich  halte  fämtliche 
Beweife  hierfür  nicht  für  überzeugend  (Mrk.  9,6  ift  D  z.  B. 
nicht  von  Marcion,  fondern  von  vet.  lat.  abhängig,  und 
Marcion  zeigt  feine  Verwandt  fchnft  mit  vet.  lat.  \ß):  18,42 
handelt  es  fleh  ebenfalls  nicht  um  D  allein,  fondern  um 
D  vet.  lat  und  das  Verhältnis  zwifchen  D  vet.  lat  und 
Marcion  wird  umzukehren  fein;  16,3t  24.39  w'rt*  die 
D-Lesart  durch  Iren,  geftützt,  foll  hier  auch  Irenäus  von 
Marcion  abhängig  fein?  ufw.).  —  Es  wird  nach  Zahn's 
Unterfuchung  doch  dabei  bleiben,  daß  Marcion  bereits 
eine  ganze  Reife  von  Übereinftimmungen  mit  ß  (D.  vet. 
lat)  zeigt. 

3)  Auch  glaube  ich  nicht,  daß  v.  S.  eine  Beeinfluffung 
der  VttUS  Lattna  durch  Tatian  wahrfcheinlich  gemacht  hat 
Bedenklich  Itimmt  gegen  feine  Annahme  vor  allem,  daß 
gerade  die  wichtigllen  und  markanterten  Varianten  von 
jener  Annahme  aus  ihre  Erklärung  zumeift  nicht  Anden. 
Ich  meine  vor  allem  die  bekannten  27  ,  Western  Non- 
Intcrpolations' ,  denen  v.  S.  I570ff.  deshalb  auch  eine 
befondre  Ausführung  widmet.  Bei  den  meiden  Varianten, 
die  eben  durch  Tatian  nicht  gedeckt  werden,  kommt  v.  S. 
zu  dem  Urteil,  daß  fle  den  urfprunglichen  Text  des  N.  T. 
repräfentieren.  Hier  foll  nun  nach  v.  S.'s  recht  gewagter 
Vermutung  Tatian,  der  die  Zufatzc  bietet,  fämtliche  übrigen 
Zeugendes  neuen  Tedaments,  alfo  J-H-K  beeinflußt  haben. 
Doch  wenn  wir  davon  abfehen,  fo  fcheint  mir  gegen  v. 
S.'s  ganzen  textkritifchen  Aufbau  noch  vernichtender  die 
Tatfache  zu  fprechen,  daß  fleh  tatfachlich  ein  direkter  Zu- 
fammenhang  zwifchen  altlateinifcher  und  altfyrifchcr  Uber- 
fetzung  —  alfo  die  Exidenz  eines  alten  lateinifch-fyrifchen 
Textes  nachweifen  läßr,  der  mit  Tatian  gar  nichts  zu  tun 
hat.  Ein  befonders  wichtiges  Beifpiel  liegt  Lk.  24,51!. 
vor,  wo  D  vet.  lat.  xdl  dvttpiQtTO  tlq  rbv  ovQavöv  mit  fyr* 
(der  allerdings  ftatt  des  vorhergehenden  ÖiIotjj  wieder 
avcyiQtro  hat)  und  jrpoöxtwjtfai'rfc  avxov  wieder  mit 
fyr«  ausladen,  v.  S.  hält  den  Text  von  vet.  lat.  hier  aller- 
dings für  den  urfprünglichen,  da  die  Ausladung  ein 
unerklärlicher  Vorgang  fein  würde.  Aber  mir  fcheint 
nichts  klarer  zu  fein,  als  daß  diefe  Worte,  die  unweiger- 
lich auf  die  Himmelfahrt  Jefu  abzielen,  fortgelaflen  wurden, 
um  einen  Ausgleich  des  Widerfpruchs,  der  zwifchen  dem 
letzten  Kapitel  des  Evangeliums  und  dem  erften  der  Apg 
hinflchtlich  des  Termines  der  Himmelfahrt  klafft,  herbei- 
zuführen. Wenn  das  aber  richtig  ift,  teilen  vet.  lat. 
und  syr  eine  alte  einfehneidende  Korrektur,  von 
der  fich  in   Tatian  keine  Spur  findet.  Ebenfo 
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zeigt  m.  E.  im  Lukanifchen  Bericht  vom  Abendmahl 
die  altfyrifchc  Überfettung  ihre  Abhängigkeit  von  D 
vet.  tat.  Hier  fehlen  bekanntlich  in  D  veU  Tat.  die  Verfe 
19b.  2a  (Letzte  Worte  beim  Brot  und  Einfettung  des 
Kelches).  Ehe  Hdfchrn.  b  e  haben  infolgedeffen  die  übrig 
bleibenden  Verfe  in  der  Reihenfolge  19a  17.  18  (Brod 
vor  dem  erften  flehen  gebliebenen  Kelch),  syre  fugt  19b 
wieder  ein  und  bietet  19.  17.  18.  syr«  fügt  in  diefen  Zu- 
(ammenhang  auch  den  V.  20  wieder  ein  und  bietet  19 
20a  17  20b  18.  Ich  meine,  die  Entwicklung  der  ver- 
fchiedenen  Texte  aus  einander  ilt  hier  abfolut  durch- 
fichtig. v.  S.  fucht  allerdings  den  merkwürdigen  fyrifchen 
Text  aus  Tatian  abzuleiten.  Aber  Tatians  Text  ift  hier 
eine  fehr  unfichere  Größe,  und  nach  dem  wenigen,  was 
wir  von  ihm  wiffen,  fehe  ich  nicht  ein,  wie  man  diefe 
Vermutung  erweifen  will.  Es  wird  dabei  bleiben  muffen, 
daß  die  altfyrifche  Überfctzung  hier  bereits  von  einer 
fekundären  Ausgeftaltung  des  ^-Textes  abhängig  ift.  — 
Endlich  hat  Burkitt  (II  262  IT.)  die  fehr  plaufible  Ver- 
mutung aufgeteilt,  daß  die  berühmte  Lesart  in  syr*  zu 
Mt.  1, 16  (jofeph,  dem  die  Jungfrau  Maria  verlobt  war, 
erzeugte  den  jefus)  aus  einem  Mißverftändnis  der  durch 
vet.  tat.  und  Ferrargruppe  vertretenen  ebenfalls  bereits 
fekundären  Lesart  hervorgegangen  fei  ['fma^\  a>  pvr}- 
öTtv&tloa  xoqB-£vo<;  Maotap,  kjivinjatv  top  Itjcov».  — 
Diefe  wenigen  Fälle  wiegen  mir  noch  immer  fchwerer 
als  die  vielen  Dutzenden  von  Möglichkeiten,  die  v.  S.  bei 
feiner  Beweisführung  —  meiflens  handelt  es  fich  dort  um 
Quisquilien  des  Textes  —  aufgehäuft  1-at  Und  fo  möchte 
ich  bei  der  Behauptung  flehen  bleiben,  daß  zwifchen  vet. 
tat,  und  altfyitfcher  Überfettung  nicht  durch  Tatian  ver- 
mittelte und  erklärte  enge  Beziehungen  obwalten,  daß 
alfo  die  Annahme  eines  weit  verbreiteten  Western  Text 
berechtigt  war. 

4)  Auch  die  Aufftellungen  Uber  Beeinfluffung  der 
Kirchenväter  wie  Clemens,  Irenäus,  Hippolyt  durch  Tatian 
fcheint  mir  durch  v.  S.  nicht  zweifellos  bewiefen  zu  fein. 
Ich  greife  die  Ausführungen  v.  S.  über  Clemens  heraus. 
Nach  v.  S.s  eigner  Angabe  (S.  1600)  flehen  den  39  Les- 
arten, in  denen  eine  Berührung  zwifchen  Clemens  und 
Tatian  nachgewiefen  werden  kann,  193  gegenüber,  bei 
denen  das  nicht  der  Fall  ift.  Von  diefen  193  fcheidet  S. 
allerdings  noch  53  aus,  bei  denen  wegen  der  hier  vor- 
liegenden Übereinftimmung  mit  d*  vet.  tat.  syre*  die 
urfprüngliche  Herkunft  aus  Tatian  wahrfcheinlich  und  nur 
bei  der  gegenwärtigen  Überlieferung  feines  Textes  nicht 
erweisbar  fei.  Allein,  was  es  mit  der  Herkunft  der  Les- 
arten von  d*  vet.  tat.  aus  Tatian  für  eine  Bewandtnis 
habe,  haben  wir  bereits  gefehen.  Unficheres  wird  hier 
wieder  und  wieder  durch  Unficheres  geflützt.  Es  bleibt 
alfo  ein  nicht  fehr  beträchtlicher  Prozentfatz  tatfächheh 
getneinfamer  Lesarten.  Und  unter  diefen  find  die  meiden 
Geringfügigkeiten  im  Text,  bei  andern  handelt  es  fich 
um  Harmonifierungcn  der  Evangelien,  bei  denen  die  Be- 
rührung zufällig  fein  kann,  andere  Lesarten  find  wieder 
in  weiterem  Umkreife  bezeugt  (S.  1598).  Wir  flößen  hier 
überhaupt  auf  einen  Mangel  der  von  aoden'fchen  Beweis- 
fuhrungen,  v.  S.  Hellt  eben  alle  Beruhrungen,  wichtige  und 
unwichtige,  fragliche  und  fiebere  einfach  neben  einander. 
Die  Varianten  werden  gezählt  und  nicht  gewogen.  Oft 
haben  wir  eine  Addition  von  lauter  Nullen,  und  das 
eigentlich  Beweifende  verfchwindet  in  der  Maffe. 

Dennoch  fcheint  mir  v.  S.  mit  dem  Schluß  feiner 
Forfchungeo  nicht  auf  ganz  verkehrtem  Wege  zu  lein. 
Daß  Tatian  von  entfeheioendem  Einfluß  auf  die  Geftaltung 
der  altfyrifchen  Überfettung  war,  fcheint  auch  mir  wahr- 
fcheinlich zu  fein.  v.S.s  Aufftellungen  verdienen  hier  eine 
ernftliche  Erwägung  auch  für  den,  dem  die  einfache  Formel 
für  -diefe  Überfetzung:  .Tatian  +  J-H-K'  nicht  genügt. 
Daß  die  antiochenifche  (Luclan-j  Kezenfion  auch  noch 
teilweife  unter  dem  Einfluß  der  Evangelienharmonie  ge- 
ftanden,  fcheint  mir  nicht  ganz  unmöglich  zu  fein.  Und 
auch  das  wird  richtig  fein,  daß  wir  in  der  Tat  bei  dem 


Verfuch,  das  Rät  fei  des  Western  Text  zu  löfen,  fchHeß- 
Hch  auf  die  Geflalt  Tatians  ftoßeo.  Allerdings  in  erfter 
Linie  auf  ihn  felbft,  nicht  auf  feine  Evangelien harmonie. 
Es  fcheint  in  der  Tat  wahrfcheinlich  zu  fein  (vgl.  Th.  Zahn, 
Gefch.  d.  Kanons  I  3836*.),  daß  Tatian  dem  fyrifchen 
Orient  von  Rom  her  den  Text  des  neuen  Testaments 
vermittelt  hat,  daß  die  feltfame  Erfcbeinung  der  vielfachen 
Übereir.ftimmung  des  Textes  des  neuen  Tcftaments  im 
fyrifchen  Often  und  lateinifchen  Weften  auf  die  Wirkfam- 
keit  diefes  einen  Mannes  und  ihre  Nachwirkung  zurück- 
zuführen ift.  Das  gilt  dann  nicht  nur  für  die  Evangelien, 
fondern  auch  für  die  Apgfch.  und  die  Paulinen.  Und 
nicht  nur  die  Evangelienharmonie  des  Tatian  hat  weiter- 
gewirkt, fondern  auch  die  griechifchen  Evangelienhand  - 
fchriften,  auf  die  Tatian  den  Text  feiner  Harmonie  gebaut 
hat.  Ift  aber  Tatian  fo  nur  der  Mittelsmann  zwifchen 
Rom  und  dem  Often  gewefen,  fo  bleibt  noch  immer  die 
Frage  zu  löfen:  was  haben  wir  von  der  Art  der  Entftehung 
und  dem  Wert  des  römifchen  Textes  zu  halten.  Diefe 
Frage  hat  auch  v.  Soden  noch  nicht  gelöft.  Es  fteht 
aber  zu  hoffen,  daß  fein  Werk  dem  Forfchungseifer  auf 
diefem  Gebiet  erneuten  Anftoß  geben  wird. 


Göltingen. 


Bouffet 


Gregory,  Caspar  Ren 6,  Canon  and  Text  of  th«  New  Testament. 

(International  Theological  Library.)  Edinburgh,  T.  & 
T.  Clark  1907.   (V,  539  p.)  gr.  8°  s.  12  — 

Die  Darftellung  der  Gefchichte  des  Kanons  und  des 
Texte-»,  die  Gregory  in  diefem  Werk  bietet,  ift  von  ihm 
als  eine  mehr  populäre  gedacht.  Das  zeigt  fich  vor  allem 
darin,  daß  (amtliche  Zitate  englifch  geboten  werden, 
daß  die  Darftellung  einfach  thriifch  ohne  Auseinander- 
fetzung  mit  entgegenftehenden  Meinungen  verläuft,  daß 
endlich  Anmerkungen  ganz  oder  faft  ganz  fehlen.  Man 
ift  aber  andererfeits  bei  der  Fülle  des  von  Gregory  bei- 
gebrachten Materials  —  namentlich  auf  dem  Gebiet  der 
Kanonsgefchichte  —  geneigt,  zu  vergeffen,  daß  der  Ver- 
faffer  ein  populäres  Buch  fehreiben  will.  Wmn  das  Buch 
Gregorys  wirklich  zahlreiche  Lefer  in  feiner  Heimat  findet, 
welche  die  Geduld  haben,  fich  durch  diefe  Fülle  von 
Zitaten  und  Einzelheiten  hindurchzufinden,  fo  wUrde  das 
bcweifen,  daß  das  theologifche  Intereffe  dort  bei  wei'em 
noch  größer  ift,  als  bei  uns.  Und  es  wäre  auch  ein  Ver- 
dient! Gregorys.  Denn  feine  Darftellung  ift  trotz  der  vielen 
gehäuften  Einzelheiten  gewandt  und  feffelnd. 

Freilich  —  in  Deutfchland  würde  man  gerade  eine 
folche  populäre  Darftellung  fich  doch  etwas  anders 
wünfehen,  als  Gregory  fie  geliefert  hat  Wir  würden 
namentlich  bei  der  Kanonsgefchichte  etwas  weniger  Stoff 
und  ein  deutlicheres  Markieren  und  Heraustreten-Laflen 
der  Grundlinien  wünfehen.  Der  Verfaffer  hat  eine  ganz 
richtige  Vorftellung  von  den  Fragen  und  Problemen  einer 
Kanonsgefchichte  (vgl  den  Abfchnitt  What  tue  seek  p. 
36  —  42).  Aber  leider  werden  die  hier  entworfenen  Grund- 
linien der  Darftellung  nicht  durchgeführt.  Was  wir  bei 
Gregory  wirklich  rinden,  das  ift  eine  Teftimonienfammlung 
in  dem  Stil,  in  welchem  namentlich  eine  nun  veraltete 
englifche  Gelchrfamkeit  fo  großes  geleiftet  hat.  Kirchen- 
vater für  Kirchenvater  wird  der  Zeit  nach  durchgenommen 
und  alles  zu fam mengetragen,  was  wir  an  Zeugniffen  für 
das  neue  Teftament  bei  ihm  finden.  Aber  was  wir  fuchen: 
eine  Entwicklung'gefchichte  des  neuen  Teftaments,  finden 
wir  nicht.  Man  beachte  nur,  um  einen  Punkt  herauszu- 
greifen, wie  vollftändig  der  Verfaffer  an  dem  fo  oft  be- 
handelten Problem  der  pofitiven  Bedeutung  Marcions  für 
den  Kanon  des  neuen  Teftaments  vorübergeht  Selbft 
wenn  er  die  weitverbreiteten  Anfchauungen  deutfeher 
Gelehrter  an  diefem  Punkt  nicht  teilt,  fo  hätten  fie  doch 
erwähnt  werden  muffen.  Auch  der  Laie  will  doch  nicht 
bloß  Stoff,  fondern  Einführune  in  die  wirklichen  Probleme 
der  Wiffenfchaft. 
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Im  einzelnen  hätte  ich  viel  zu  fragen  und  aufzufetzen, 
doch  muß  ich  mich  belchränkcn.  Gerne  wüßte  ich,  wie 
Gregory  beweift,  daß  Paulus  den  erften  Thcflalonicher-  | 
briet  bereits  Jerhofs  in  the  year*  48,  und  den  Ga- 
laterbrief  nach  dem  Römerbrief  gefchrieben  habe  (p.  52). 
Gerade  in  einem  populären  Buche  darf  fo  etwas  doch 
nicht  vorgetragen  werden  ohne  Hervorhebung  des  ungu- 
teren Charakters  diefer  Behauptungen.  Nicht  bewiefen 
fcheint  mir  ferner  Gregorys  Vermutung  zu  fein,  daß  es  im 
chrilthchen  Gottesdienft  zwei  Abfchnitte  gegeben  habe: 
God  to  men  (Verlefung  heiliger  Schrift)  und  .Man  to  men' 
(Predigt  etc.),  und  daß  die  Schriften  des  neuen  Teftaments 
und  die  ihnen  verwandten  (halbkanomfchen)  zunächft  in 
diefem  Teil  des  Gottesdienftes  {Man  to  men)  ihre  Ver- 
wendung gefunden  hätten  (p.  58  u.  <>.).  Vielmehr,  wo 
immer  eine  Verlefung  von  neuen  behriften  im  Gottesdienft 
eintrat,  fchelnen  mir  diefe  fofort  in  den  Rang  des  alten 
Teftaments  eingerückt  zu  fein.  Man  darf  die  Verlefung 
von  Schriften  doch  kaum  zur  Rubrik  der  davon  vollftändig 
zu  fcheidenden  erbaulichen  mündlichen  Anfprache  ftellen. 
—  Hochbedenklich  ei  fcheint  die  Verwendung  von  Hippolyts 
Refutatio  für  den  Kanon  der  Gnoftiker.  Hippolyts  Dar- 
ftellung der  Gnofis  in  der  Refutatio  geht,  foweit  fie  neues 
bringt,  auf  eine  oder  mehrere  fehr  fekundäre  Quellen 
zurück.  Und  die  hier  in  der  Darftellung  der  Gnoftiker  fich 
findenden  Bibelzitate  als  Testimonia  der  einzelnen  alten 
Gnoftiker  (Bafilides,  Valentin,  Ophiten,  Simon:  Gregoiy 
p.  6g,  79.  17s  ff.)  für  das  neue  Ttftament  verwenden,  das 
heißt  doch,  fich  gegen  anerkannte  Fundamentalgefctze 
einer  Kanonsgefchicnte  verfehlen.  Wunderlich  nimmt 
fich  endlich  auch  ein  Abfchnitt  bei  Gregory  ,the  possibi- 
lities  of  tradition4  (p.  159-162)  aus.  Gregory  bringt  hier 
eine  Reihe  von  Fällen  neueren  und  neueften  Datums, 
durch  welche  die  Möglichkeit  einer  langfriftgen  direkten 
mündlichen  Tradition  bewiefen  werden  foll.  Unter  an- 
derem erzählt  er  uns  von  zwei  Töchtern  des  Sir  Stephen 
Fox.  von  denen  die  eine  165s,  die  andere  1727,  alfo 
72  Jahre  fpäter  geboren  fein  füll;  diefe  zweite  foll  dann 
wieder  bis  zum  Jahr  1825  gelebt  haben.  Sir  Fox  müßte 
alfo  feine  zweite  Tochter  im  abrahamitifchen  Alter  be- 
kommen haben.  Leiiler  find  die  Daten,  foweit  ich  fehe, 
falfch.  Wenigftens  nach  den  Angaben  des  Dictionary  of 
national  biografhy.  Nach  diefem  ift  Sir  Kox  1716  bereits 
geftorben,  kann  alfo  nicht  gut  1727  noch  eine  Tochter 
bekommen  habe.  Das  Dictionary  gibt  an,  daß  die  in 
Betracht  kommende  jüngfte  Tochter  (wohl  1705,6  geboren) 
1729  heiratete.  Gr.  mag  Geburts-  und  Heiratsjahr  ver- 
wechfelt  haben.  (Woher  er  das  Todesjahr  diefer  Dame 
hat,  vermag  ich  nicht  zu  fagen.  Ein  kleiner  Zweifel  wird 
aber  nach  obigem  wohl  am  Platz  fein:  die  fpätgeborene 
Lady  müßte  ca.  120  Jahre  alt  geworden  fein?!)  Immerhin 
bleibt  beliehen,  daß  Sir  Stephan  Fox  im  Alter  von  77 
Jahren  (1703)  zum  zweiten  Mal  heiratete  und  noch  vier 
Kinder  zeugte.  Er  bleibt  alfo  weiter  ein  empfehlenswertes 
apologetifches  Objekt  Ich  hoffe  aber,  daß  diefer  ganze  Ab- 
fchnitt  bei  einer  neuen  Auflage  von  Gr.s  Buch  ver  ich  win- 
det   Er  entfpricht  der  Höhe  feiner  fonftigen  Haltung  nicht. 

Viel  Vortreffliches  bietet  auch  die  Textgefchichte. 
Hier  erweift  Gr.  fich  in  dem,  was  er  über  antikes  Much- 
wefen,  Papyri  und  Pergamente,  griechifchc  Majuskeln, 
Minuskeln.  Lektionare  etc.  ausführt,  als  der  Kenner  und 
Meifter.  Nur  zeigt  fich  auch  hier  der  enge  Zufammen- 
hang,  in  dem  Gregory  fich  noch  immer  fpeziell  mit  der 
englifchen  WifTenfchaft  befindet,  in  der  gänzlich  unein- 
gefchränkten  und  beinahe  andächtigen  Rewunderung  der 
Arbeiten  von  Weftcott  und  Hort.  Nach  Gregorys  Meinung 
ift  ein  Hauptgrund  des  Widerfpruchs,  der  fich  gegen  ihre 
Arbeit  erhoben  hat,  der,  daß  man  den  Aufbau  ihrer 
Theorien  noch  immer  nicht  ordentlich  verftanden  hat 
Gregory  teilt  uns  mit:  ,/  sueeeeded  in  getting  front  them 
wkat  I  mpfiose  to  be  the  only  existing  brief,  authentie  e Po- 
sition 0/  tkeir  theory  (p.  507).  Wenn  doch  Gregory  uns 
diefe  auihtntic  exfosihon  mitteilen  wollte!  Weftcott 


Horts  Verdienfte  um  die  Textkritik  des  Neuen  Teftaments 
in  allen  Ehren.  Wer  wollte  fie  beftreiten?  Aber  diefe 
Kanonifierung  ihrer  Forfchungen  bringt  uns  nicht  weiter. 
Und  es  muß  doch  demgegenüber  gefagt  werden,  daß 
Weftcott-Horts  Behauptung  eines  neutral  text  in  diefer 
Form  ungefähr  von  allen  beiten  aufgegeben  ift. 

Wir  wünfehen  trotz  mancherlei  Ausfetzungen  dem 
liebenswürdigen  Buch  Gregorys  in  feiner  Heimat  die  ihm 
gebührende  Verbreitung. 

Bouffet 


Bonwetfch,  G.  Nathanael,  Grundriß  der  Dogmengelchichte. 

München,  C.  H.  Beck  1909   (VI,  206  S.)  gr.  8« 

M.  4.50;  geb.  M.  5.50 

Die  Eigentümlichkeit  diefes  Grundriffes  beruht  nicht 
nur  auf  feiner  Kürze,  fondern  auch  auf  der  trefflichen 
Durchführung  der  Abficht,  lediglich  die  Hauptfachen  in 
durch  ichtiger  Entwicklung  darzuftellen.  Es  ift  dem  Ver- 
faffer  gelungen,  in  37  Paragraphen  den  ganzen  Stoff  zu 
umfaffen.  Die  Disposition  und  Einteilung  berührt  fich  mit 
der  meinigen  fo  nahe,  daß  man  unter  Vergleichung  der 
Lehrbücher  von  Loofs  und  Seeberg  wohl  fagen  darf, 
daß  fich  in  diefer  WifTenfchaft  ein  Einverftändms  inbezug 
auf  die  Art  der  Bewältigung  des  Stoffs  herausgebildet  hat 
Das  ift  keine  geringe  Errungenfchaft;  denn  damit  ift  zu- 
gleich ein  Einvcrftändnis  über  den  Begriff  und  di«  Auf- 
gabe diefer  Disziplin  fowie  über  ihr  Verhältnis  zur 
allgemeinen  Kirchcngefchichte  und  zur  fyftematifchen 
Theologie  gegeben.  Aber  auch  darüber,  was  in  einer 
Vorlefung  vornehmlich  zur  Sprache  kommen  foll,  herrfcht 
wie  diefer  Grundriß  an  feinem  Teile  zeigt,  ein  Einver- 
nehmen. Daß  Bonwetfch  (mit  Loofs  und  Seeberg) 
bis  zur  Konkordienformel  bez.  bis  zur  Dortrechter  Synode 
vorfchreitet,  während  ich  früher  fchließe,  beeinflußt  die 
Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffs  nicht  im  Geringften. 
hbenfowenig  wird  fie  aifiziert  durch  die  verfchiedenen 
Auffaftungen  über  das  Urchriftentum  im  engften  Sinn 
des  Worts;  denn  daß  die  Dogmengefchichte  bei  dem 
Chriftcntum  der  älteften  Gemeinden  aus  den  Heiden  ein- 
fetzt  und  das  Vorhergehende  als  .Vorausfetzungen'  be- 
handelt, von  denen  ein  Teil  erft  allmählich  wirkfam  wird 
—  auch  diefe  Anordnung  in  der  Behandlung  des  Stoffs 
ift,  weil  fie  den  Tatfachen  entfpricht,  Gemeingut.  In  der 
Darlegung  der  .Vorausfetzungen'  fi  eilten  werden  fich  ftets 
tiefliegende  Differenzen  enthüllen. 

So  würde  ich  gleich  den  eften  Satz  ßonwetfch's: 
,Als  Mcffias  ift  Jefus  zu  feinem  Volk  gekommen  .  .  .;  fein 
meffianifches  Bewußtfein  ift  die  Vorausfetzung  feines 
ganzen  Wirkens'  als  zu  weit  gehend  beftreiten.  Gewiß 
war  Jefus  über  feine  Berufung  zum  Mefnas,  und  auch 
diefe  Gewißheit  hat  fchwerlich  fchon  beftanden,  als  er 
zu  lehren  anfing.  Das  Streben  nach  Kürze  ift  dem  ,die 
Vorau-fetzungen'  enthaltenden  Paragraphen  m.  E.  ver- 
hängnisvoll geworden;  hier  hätte  notwendig  mehr  gefagt 
werden  muffen. 

Daß  nun  in  der  eigentlichen  Darftellung  §  6 — 37  die 
Hand  eines  kundigen,  die  Quellen  fowohl  als  auch  die 
Literatur  gründlich  beherrfchenden  Führers  fichtbar  ift 
und  zugleich  die  eines  Lehrers,  der  die  wichtigften  Be- 
durfniffe  der  Schüler  kennt,  braucht  nicht  erft  gefagt  zu 
werden.  Ich  hebe  den  §  6  (,Das  Chriftentum  und  die 
chriftliche  Erkenntnis  der  naenapoftolifchen  Zeit')  wegen 
feiner  verhältnismäßigen  Ausführlichkeit  und  Reichhaltig- 
keit, die  §  17  und  18  (,Die  gefamten  trinitarifchen  und 
chriftologifchen  Streitigkeiten  vom  4 — 7.  Jahrh.)  um  ihrer 
konzentrierten  Kürze  willen,  die  §§  27 — 30  (.Das  gefamte 
Mittelalter  nach  der  Karolinger  zeit')  wegen  des  entfchloffe- 
nen  Verzichts  auf  alles  Theologifche'  hervor;  mit  diefem 
wird  der  Schüler  nicht  gequält,  fondern  es  werden  Ihm 
nach  einer  allgemeinen  Charakteriftik  lediglich  gewiffe 
Hauptrefultate  der  fcholaftifchen  Arbeit  mitgeteilt. 

  A.  Harnack. 
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Voigt,  H.  G  ,  Brun  von  Querfurt  als  Millionär  des  römifchen 
Oltens.  Mit  einer  Karte.  Prag,  F.  Rivnic  1908.  (39  S.) 
Lex.-8°  M.  -80 

Nachdem  ich  in  Nr.  11  dieres  Jahres  die  große  Mono- 
graphie Voigt's  über  Brun  hier  angezeigt  habe,  möchte 
ich  nicht  unterlagen,  auf  die  oben  bezeichnete  Nachtrags- 
ftudie  des  Verf.s  auch  hinzuweifen.  Am  9.  März  1909 
werden  900  Jahre  vergangen  fein,  feit  Brun  als  Nach-  1 
folger  Adalberos  von  Prag  unter  den  Preußen  den  Tod  J 
als  Märtyrer  erlitt.  Voigt  geht  noch  einmal  auf  die  Frage 
nach  der  örtlichkeit,  wo  Brun  fein  Ende  fand,  ein  und 
glaubt  fie  jetzt  genauer  und  einigermaßen  anders  als  in 
dem  Hauptwerke  beftimmen  zu  können,  nämlich  als  ,die 
nähere  oder  fernere  Umgebung  von  Johannisburg'.  Die 
fehr  exakte,  eindringliche  Unterfuchung  wird  den  Lokal- 
hiftorikern  von  Oftpreußen  willkommen  fein.  Sie  bildet 
in  obiger  Abhandlung  doch  nur  den  Schluß.  Den  Haupt- 
teil bildet  dagegen  eine  Wiederaufnahme  der  Frage  nach 
den  .fchwarzen  Ungarn',  denen  Brun,  ehe  er  nach  Preußen 
ging  (gehen  konnte),  wie  in  einer  Epifode  das  Evangelium 
verkündete.  Voigt  identifiziert  Tie  jetzt,  einer  Anregung  v. 
Schubert's  folgend,  mit  den  Szeklern.  Die  fubtilen  Er-  1 
wägungen  verfchiedenfter  Art,  die  fcharfflnnigen  gelehrten 
Kombinationen  verfprengter  Quellennotizen,  die  V.  vor- 
bringt, gewinnen  das  Intcreffe  eines  jeden,  der  methodifch 
betriebene  Kleinarbeit  zu  fchätzen  weiß.  V.'s  Studie 
gewinnt  aber  dadurch  noch  ein  höheres  Intcreffe,  daß  fie 
wahrfcheinlich  einen  großen,  recht  eigentlich  von  den 
politifchen  Gedanken  Otto's  III.  getragenen  Plan  Brun's 
erkennbar  macht  Brun's  gedachte  .Erzdiözcfe'  würde 
fich  auf  der  ganzen  Linie  öftlich  der  Erzdiözefe  Gnefen 
der  Kirche  von  Kiew  vorgelagert  haben  und  hätte,  wenn 
Tie  zuftande  gekommen,  gewiß  den  Sieg  der  Kirche  von 
Ry  zanz  in  diefen  Strichen,  vielleicht  überhaupt  die  dauernde 
Hineinbeziehung  der  Kuffen  in  diefe  Kirche  verhindert. 
Brun's  kuhner  Vorftoß  bis  zu  den  Petfchenegcn  gewinnt 
dabei  vollends  einen  bedeutfamen  Hintergrund;  Brun 
war  auch  trotz  Otto's  Tod,  wie  es  fcheint,  ein  Pionier  des 
Gedankens  von  der  Wiederherftellung  des  einen,  unter 
dem  Kaifer  und  dem  Papfte  flehenden  alten  römifchen 
Reichs. 

Halle  a.  S.  F.  Kattenbufch. 


Baumgarten,  Paul  Maria,  Aus  Kanzlei  und  Kammer.  Er- 
örterungen zur  kurialen  Hof-  und  Verwaltungsgefchichte 
im  XIIL,  XIV.  und  XV.  Jahrhundert.  Bullarores.  Taxa- 
tores  domorum.  Cursore«.  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1907. 
(XVIII,  412  S.)  gr.  8»  M.  20  — 

Ein  jeder,  der  fich  mit  päpftlicher  Diplomatik  oder 
kurialer  Verwaltungsgefchichte  befchäftigt,  wird  die  neue 
Publikation  Baumgarten's  mit  dankbarer  Freude  begrüßen. 
Jahrelang  in  Rom  aitfäffig,  hat  B.  in  unausgefetzter  Arbeit 
das  gewaltige  Material,  das  die  Beftande  des  vatikanifchen  ■. 
Archivs  und  befonders  die  Verwaltungsakten  der  Camera  j 
apostolica  für  die  innere  Gcfchichte  der  Kurie  bieten, 
kennen  gelernt  wie  kaum  ein  anderer.    So  ift  es  ihm  ] 
gelungen,  auf  Grund  einer  Unzahl  fleißig  gefammelter 
Notizen  und  Einzelbeobachtungen  unfere  Kenntnis  vom 
inneren  Leben  des  päpfllichen  Hofes  in  fchätzenswertefter  j 
Weife  zu  vertiefen  und  anfehauliche  Bilder  von  dem 
Wirken    des    größten    mittelalterlichen  Verwaltungs- 
apparates zu  entwerfen. 

Die  Tätigkeit  beftimmter  Ämter  und  Beamtengruppen 
an  der  Kurie  bildet  den  Gegenftand  der  in  diefem  Bande 
vereinigten  Unterfuchungen.  Der  Hauptanteil  entfällt  auf 
das  papftliche  Siegelamt,  die  butlalores  oder  /ratres 
barbati',  jene  Zifterzienferkonverfen,  denen  das  wichtige 
Gefchäft  der  ßefiegclung  aller  von  der  Kurie  ausgehenden 
Schreiben  oblag.  B.  gibt  zunächft  (Kap.  1)  eine  mit  | 
iographifchen  und  Amtsdaten  reich  ausgeftattete  Lifte  ' 


diefer  Beamten  vom  Anfang  des  14.  bis  zum  Ende  des 
ie.  Jahrhunderts;  ihr  Privatleben  und  ihre  dienftliche 
Tätigkeit  find  in  den  folgenden  Abfchnitten  in  eingehender 
Detailfchilderung  dargeftellt.  Man  erfährt,  wie  die  Kulla- 
toren,  obwohl  Subalterne,  entfprechend  der  Wichtigkeit 
des  ihnen  anvertrauten  Amtes,  urfprünglich  vom  Papfte 
per  fön 'ich  vereidigt  wurden;  wie  fie  den  Familiaren-Titel 
und  Privilegien  verfchiedener  Art  erwarben;  wie  fie  nach 
dem  Tode  des  Papftes  beim  Einbalfamieren  des  Leich- 
nams Handreichungen  zu  leiden  hatten;  wie  fie,  die  be- 
kanntlich Analphabeten  fein  mußten  —  eine  Vorfichts- 
maßregel,  die  einen  Mißbrauch  der  ihnen  zur  Befiegelung 
übergebenen  Urkunden  ausfchließen  follte  —  durch  An- 
ftellung  fchreibkundiger  Kleriker  die  Wirkung  diefer  Maß- 
regel zu  verhüten  wußten.  So  konnten  fie  zu  den  ohne- 
hin hohen  Einnahmen  ihres  Amtes  noch  allerhand  unred- 
lichen Gewinn  erwerben  und  find  oft,  wie  ihre  Teftamente 
zeigen,  zu  hohem  Wohlftande  gelangt.  —  Mit  was  für 
Werkzeugen  und  Material  (Stempel,  Bullenfcbnüre,  Blei  ufw.) 
die  Bullane  arbeitete,  wird  im  5.  Abfchnitt  anfehaulich 
gezeigt;  fehr  willkommen  find  die  Auffchlüffe  über  die 
Preife  der  einzelnen  Gegenftände  und  die  ausführlichen 
Angaben  über  die  Pergamentanfchaffungen  der  Kanzlei. 
Als  befonders  wichtig  möchte  ich  von  den  tcchnifchcn 
Kapiteln  des  Buches  noch  das  9.  hervorheben:  ,Die  Be- 
fiegelung der  Urkunden',  in  dem  B.  der  übrigens  fchon 
von  Tangl  erfolgreich  bekämpften  Diekamp-Kaindl'fchen 
Hypothcfc,  nach  welcher  die  gewöhnlichen  Papfturkunden 
durch  die  Bullenfchnüre  verfchloffen  gewefen  wären,  über- 
zeugend widerfpricht.  Diekamp  hatte  feinen  Beweis  haupt- 
fächlich auf  die  Durchfägung  einer  Bleibulle  geftützt;  B. 
hat  das  Experiment  wiederholt  und  fein  Befund  war 
gerade  der  entgegengefetzte.  — 

Die  Tätigkeit  einer  anderen  kurialen  Behörde,  der 
taxatores  domorum,  des  Händigen  Wohnungsausfchuffes, 
fchildert  Kap  2.  Befonderc  Beachtung  verdient  hier  ein 
auch  für  die  römifche  Topographie  wertvolles  Aktenflück: 
ein  Plan  zur  Befchaffung  von  Wohnungen  für  die  Kar- 
dinäle bei  der  Rückkehr  Gregor's  XL,  1378,  fowie  eine  etwa 
aus  gleicher  Zeit  flammende  Überficht  über  das  erftaun- 
lich  ausgedehnte  Anwefen  eines  einzelnen  Kardinals  in  Rom. 

Kap.  9  befchäftigt  fich  mit  einer  dritten  Beamten- 
gruppe, den  Cursores,  den  päpfllichen  Boten.  Die  hier 
zufammengeflellten  ZeugnifTc  beweifen,  daß  diefe  cursores 
ihre  Berufspflichten  zwar  fchnell  und  gewiffenhaft  zu 
erledigen  pflegten,  daß  aber  Disziplinlosigkeit  und  Unbot- 
mäßigkeit  gerade  in  diefem  coliegium  zur  jahrhunderte- 
lang geübten  Tradition  wurden. 

Ein  reichhaltiger  Urkundenanhang,  darunter  mehrere 
intereffante  Teftamente  und  Vermögensinventare,  ift  bei- 
gegeben. Lob  verdienen  die  forgfältig  gearbeiteten  Re- 
gifter,  die  für  ein  folches  Buch  doppelt  wichtig  find.  — 

B.  hat  eine  eigentümliche  Technik  der  Darftellung. 
Er  liebt  es,  die  Quellenzeugniffe  für  fich  reden  zu  lallen, 
den  Wortlaut  der  Quelle  in  den  Text  einzureihen,  um  fo 
,die  Unmittelbarkeit  des  Eindrucks  zu  erhöhen'  und  dem 
Lefer  zugleich  eine  Handhabe  der  Kritik  zu  bieten.  Für 
Publikationen  von  der  Art  der  vorliegenden  ift  diefes 
Verfahren  wohl  angemeflen,  nur  möchte  man  hier  und 
da  einige  Einfchränkung  wünfehen;  fo  war  es  kaum  nötig, 
den  von  einet  deutfehen  Archivverwaltung  erteilten  Be- 
fcheid  auf  eine  Anfrage  in  extenso  mit  den  Untcrfchriften 
in  die  Darflellung  einzufügen  (S.  206).  —  Daß  B.  in  feiner 
Neigung  zur  Gründlichkeit  bisweilen  etwas  zu  weit  geht 
—  fo  z.  B.  S.  121  ff.  in  der  wohl  entbehrlichen  Zufammen- 
ftellung  über  Farbe  und  Dicke  der  Bullenfchnüre  —  ift 
kein  fehwerwiegender  Vorwurf  Bei  Arbeiten  diefer  Art, 
die  nur  einmal  gemacht  werden  können,  kann  in  dem 
Beffreben,  das  einmal  Gefundene  nicht  wieder  verloren 
gehen  zu  laffen,  wohl  gelegentlich  des  Guten  zuviel  ge- 
fchehen. 

Alles  in  Allem:  ein  gründliches  und  lehrreiches  Buch, 
das  nicht  bloß  für  Diplomatik  und  Verwaltungsgefchichte, 
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fondern  für  die  Kulturgefchichte  des  fpäteren  Mittelalters 
überhaupt  einen  bleibenden  Wert  hat. 

Berlin.  Richard  Salomon. 

Crohns,  Doz,  Dr.  Hjalmar,  Ein  mittelalterlicher  Prediger 
[Gottfchalk  Hollen]  Ober  Liebe  und  Liebeswahn,  (öfver- 
sigt  af  Finska  Vetenskaps  Societctens  Förhandlingar. 
XLIX.   1906—1907.  No:  14.)   (26  s.)  gr.  8° 

Crohns,  der  fich  früher  fchon  mit  der  Gefchichte  der 
Liebe  aU  Krankheit  befchäfti^t  hat  (Archiv  f.  Kulturgefch. 
190$),  teilt  hier  mit,  was  das  Ih-aeceptorium  des  bekannten 
Auguftinereremiten  Gottfchalk  Hollen  zu  diefem  Thema 
bietet  Befonders  genau  wird  der  Abfchnitt  über  den 
amor  hereos  (welches  Wort  als  barbarifche  Verftümme- 
lung  von  fQmq  erklärt  wird)  wiedergegeben.  Was  darüber 
hinaus  geht,  ift  kürzer  gefaßt,  auch  nicht  eigentlich  ge- 
ordnet. Die  reichlichen  Zitate  aus  Pctrarkas  De  remediis 
fowic  aus  Bcrnardus'  De  Gordomo  Lilium  find  in  diefen 
Werken  verglichen  und  nach  ihnen  gegeben.  Auch  findet 
fich  eine  Reihe  von  Anmerkungen,  welche  die  vorkommen- 
den Materialien  nach  manchen  Richtungen  hin  belegen 
oder  erläutern.  Sonderbar  ift,  d»ß  die  Bibelftellen  nach 
der  von  der  katholifchen  Kirche  approbierten  deutfehen 
Überfetzung  (Ausg.  Arndt  1899fr)  gegeben  find;  eigene 
Überfctzung  genau  nach  Hollen  wäre  doch  das  Richtige 
gewefen.  So  ift  denn  zu  urteilen,  daß  Crohns  kulturge- 
(chichtlich  ganz  wertvolle  Daten  über  Hollens  Stellung 
zu  diefem  Spezialthema  verzeichnet  und  mehrfache,  Mühe 
und  Belefenheit  beweifende  Heihülfcn  zum  Verftändnis 
gegeben  hat  —  Scharfen  Widerfpruch  aber  müffen  die- 
jenigen Ausführungen  erfahren,  welche  das  Mitgeteilte  in 
Beziehung  zur  Predigt  fetzen.  Das  Praeceptorium  Hollens 
(C.  nennt  es  wie  Crucl  P.  divinae  legis;  ich  habe  diefen 


s 


ufatz  in  dem  mir  vorliegenden  Druck  Köln  1489  nicht 
gefunden)  nimmt  Crohns  als  ,Anweifung'  für  den  Prediger; 
infolgedeffen  kann  er  es  als  ,ein  chartktenftifches  Beifpiel 
dafür,  was  alles  man  in  diefer  Zeit  dem  Prediger  in  einer 
Anweifung,  alfo  indirekt  der  Gemeinde,  bieten  konnte', 
bezeichnen  (2).  Nun  ift  er  in  gewifTem  Sinn  dabei  durch 
F.  Landmann  gedeckt,  der  das  Werk  an  einer  Stelle 
fchlechthin  als  eine  Sammlung  von  Reihenpredigten  über 
die  10  Gebote  bezeichnet,  an  einer  anderen  aber  meint,  es 
fei  aus  Predigten  hervorgegangen  und  für  Prediger  ausge- 
arbeitet (D.  Prcdigtwefen  in  Wcftfalcn  S.  31  bezw.  32).  Indes 
Landmann  ift  hierin  gar  kein  zuverlaffiger  Gewährsmann  »: 
das  Praeceptorium  verbietet  es  durch  leine  Gefamtanlagc, 
daQ  es  als  Sammlung  von  Predigten  genommen  werde; 
und  wenn  es  auch  gewiß  irgendwie  aus  Predigten  hervor- 
gegangen fein  kann,  fo  ift  es  doch  nicht  für  Prediger 
allein  gearbeitet,  auch  nicht  als  Anweifung;  vielmehr  ift 
es  ausdrücklich  clero  et  vulgo  beftimmt  (f.  die  von  Land- 
mann S.  31  abgedruckte,  aber  von  ihm  nicht  beachtete 
Überfchrift).  Dadurch  fallt  die  Meinung  von  einem  engen 
Verhältnis  des  Werkes  zur  Predigt  hin,  und  die  an  nch 
nicht  ganz  unrichtigen  allgemeinen  Bemerkungen  Crohns' 
über  die  Predigt  jener  Zeit  (S.  1  f.)  verlieren  an  diefem 
Ort  vollkommen  ihr  Recht,  da  weder  über  die  Art,  wie 
Hollen  vielleicht  felbft  einmal  einiges  von  dem  reichen 
Material  in  Predigten  verwendet  hat,  noch  über  feine 
etwaigen  Abfichten  betr.  Verwendung  in  Predigten  anderer 
auch  nur  das  Allergeringfte  feftfteht.  Wenn  aber  fchou 
Folgerungen  für  die  Predigt  gezogen  werden  Tollten  (was 
ich  ablehne),  dann  mußten  wenigftens  Hollens  in  diefem 
Praeceptorium  zur  Sache  geäußerte  Gedanken  halbwegs 
vollftändig  angedeutet  werden.  Crohns  aber  erweckt  S.  3 

1)  Land  mann  irrt  b«tr.  Hollto'i  auch  Conti.  Er  erwlhnt  S.  31,  dsjä 
yod  eiorm  QuaHragtsimale  desfrlbea  die  Rede  fei,  fägt  aber  hiom:  ,es 
dürfte  aber  wühl  djL»  Pratetplotium  gemeint  fein4.  Keineswegs ;  es  exi- 
ftierr-D  von  ihm  Srrmenti  quadrafittima/ti  Thttauri  nffvi ,  die  mir  in  einem 
Druck  TOB  1491  vorlieget»  1  Sammrlljsnd  der  GieQencr  Univ.-Bibl.  V  36830 
Inc.);  dms  find  93  ~ 


den  Anfchein,  als  ob  Warnungen  vor  und  Klagen  über 
die  Gefahren  der  Sinnenwelt  mit  ihren  Veilockungen  und 
.übertünchten  Gräbern'  beinahe  das  ganze  Praeceptorium 
beherrfchten,  während  dem  6.  Gebot  von  221  Blättern 
nur  31  gewidmet  find.  Und  diefe  31  enthalten  außer  dem 
Mitgeteilten  noch  manche  anderen  und  zwar  gerade  folche 
Ausfuhrungen,  welche  erft  die  ethifche  Auffaffung  Hollens 
ins  rechte  Licht  rücken.  Wer  ihn  nur  nach  Crohns  be- 
urteilt, muß  ihn  fchief  beurteilen.  Ich  will  die  Art,  wie 
das  15.  Jahrhundert  die  Dinge  des  6.  Gebots  behandelt 
hat,  nicht  beffer  machen,  als  fie  ift;  aber  etwas  mehr  fitt- 
licher  Ernft,  als  es  nach  Crohns  fcheinen  muß,  ift  eben 
doch  dabei  gewefen. 

Gießen.  M.  Schian. 


Cremer,  Pfr.  Lic.  E,,  Rechtfertigung  und  Wiedergeburt.  (Bei- 
träge zur  Förderung  chriitlicher  Theologie.  Elfter 
Jahrgang  1907.  Fünftes  Heft.)  Gütersloh,  C.  Bertels- 
mann 1907.    (163  S.)  gr.  8»  M.  2.40 

Diefe  Arbeit  ift  eine  Streitfchrift  des  Sohnes  des 
verftorbenen  Greifswalder  Theologen  H.  Cremer  gegen 
die  .neulutherifche'  Theologie  der  Erlanger  Schule.  Ganz 
im  Sinne  feines  Vaters  will  der  Verf.  der  Rechtfertigung 
ihre  zentrale  Bedeutung  für  den  chrifllichcn  Glauben 
wahren,  die  er  durch  die  Mißdeutung  und  verkehrte  Ein- 
fchätzung  der  ,Wiedergeburt'  in  der  Schule  von  Hof- 
manns und  Franks  gefährdet  ficht.  Hier  wird  die 
Wiedergeburt  als  ein  von  der  Rechtfertigung  zu  unter- 
feheidender  Vorgang  auf  die  fittlich-religiöfe  Erneuerung 
des  gerechtfertigten  Sünders  bezogen.  Sie  ift  die  Her- 
ftellung  eines  neuen  Menfchen,  eines  neuen  Ich  mit  neuen 
fittlichen  Lebenskräften  durch  Gott.  In  der  erfahrungs- 
maß-g  fertftehenden  Realität  diefer  innerlichen  Umwand- 
lung oder  Neufchöpfung  foll  die  Burgfchaft  für  die  Re- 
alität der  Faktoren  liegen,  welche  diefelbe  bewirkt  haben. 
Diefer  Auffaffung  gegenüber  vertritt  Cremer  die  An- 
fchauung,  daß  die  Wiedergeburt  mit  der  Rechtfertigung 
zufammenfällt.  Sie  bedeutet  nichts  anderes  als  die  Ver- 
fettung eines  Menfchen  aus  dem  Stande  der  Schuld  und 
des  Todes  in  den  Stand  der  Gnade  und  des  Lebens. 
Sie  ift  die  Begnadigung,  in  der  dem  Menfchen  fein  durch 
die  Sünde  verwirktes  Leben  neu  gefchenkt  wird.  Diefe 
echt  lutherifche  Auffaffung  der  Wiedergeburt,  die  auch 
in  der  Apologie  der  Augsburgifchen  KonfefTion  vorliege, 
fei  hinterher  durch  die  Konkordienformel  verfchoben 
worden,  indem  hier  die  Wiedergeburt  im  Sinne  einer 
fubjektiven  rcligiös-fitthchen  Erneuerung  gefaßt  fei,  im 
Grunde  gleichbedeutend  mit  , Bekehrung'.  Durch  diefe 
in  der  altlutherifchen  Dogmatik,  im  Pietismus  und  im 
Neuluthertum  fortgefetzte  Verfchiebung  des  Sinnes  der 
Wiedergeburt  fei  ein  katholifierendes  Element  in  die 
lutherifche  Lehre  hineingebracht,  fofern  der  Heilsprozeß 
als  eine  Art  von  Naturprozeß  und  die  Sakramente  als 
Vermittlung  einer  gratia  in/usa  gedacht  werden;  zugleich 
ein  reformiertes  Element,  fofern  die  fubjektive  Erfahrung 
überfchatzt  werde.  Die  echt  lutherifche  Lehre  von  der 
Wiedergeburt  habe  das  Zeugnis  des  Paulus  für  fich.  Denn 
in  Tit.  3,5—8  bedeute  .Wiedergeburt'  und  .Erneuerung 
des  heiligen  Geilles1  nur  den  neuen  Lebensanfang  durch 
die  gnadenmäßige  Errettung  aus  dem  Tode,  nicht  aber 
eine  fittliche  Veränderung  oder  Erneuerung.  Ebenfo  fei 
in  Rom.  6, 3  ff.  und  Kol.  2, 11  ff.  nicht  von  einer  inneren 
Umwandlung,  von  der  Einpflanzung  eines  neuen  Lebens- 
keimes die  Rede  —  folche  Deutung  wäre  eine  Ver- 
flüchtigung und  Rationalifierung  des  Gedankens  des 
Apoftels  — ,  fondern  nur  von  der  Neufchenkung  des 
Lebens  durch  die  Begnadigung  des  Verbrechers.  .Ver- 
gebung der  Sünde  erfahren  haben  heißt  der  Sunde  ab- 
geftorben  fein,  indem  durch  diefelbe  dem  Rechtsanfpruch 
der  Sunde  auf  den  Menfchen  ein  Ende  gemacht  wird' 
(S.  90).    Desgleichen  fei  in  Joh.  3, 3  ff.  und  I  Petr.  1,3 
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die  Wiedergeburt  nicht  als  Setzung  eines  neuen  Ich,  als 
fchöpferifcher  Eingriff  Gottes  in  den  menfehlichen  Wefens- 
beftand  gedacht,  fondern  als  Gottestat  des  Straferlaffes. 
Wenn  an  diefen  neuteftamentlichen  Stellen  der  heilige 
Geift  in  Beziehung  zur  Wiedergeburt  gebracht  wird,  So 
geSchehe  das  doch  nicht  in  dem  Sinne,  daß  der  Geift 
als  eine  den  Menfchen  verliehene,  fittlich  erneuernde 
Kraft  gedacht  wäre.  Sondern  der  heilige  Geift  habe  bei 
der  Rechtfertigung  («■—  Wiedergeburt)  die  Bedeutung,  daß 
durch  ihn  das  Vergebungsurteil  Gottes  in  das  Herz  des 
Sünders  hineingerufen  wird.  Dies  gefchehe  in  dem 
.Worte',  durch  das  Gott  den  Glauben  erzeugt;  aber  doch 
auch  nicht  allein  und  nicht  zuerft  durch  das  .Wort'. 
Sondern  grundlegend  für  den  Chriflenftand  fei  die  Taufe, 
fofern  in  ihr  als  in  einer  finnenfälligen  Handlung  dem 
Menfchen  die  Vergebung  perfönlich  zugewendet  wird. 
Diefe  finnenfällige  Handlung  werde  dann  zum  Halt  für 
den  Glauben  an  das  ,Wort'. 

Die  exegetifche  Begründung,  die  der  Verf.  diefer 
feiner  Auffaffung  gibt,  ift  äußerft  dürftig  und  fchwach. 
Er  hat  Ach  nicht  bemüht,  im  ganzen  zu  unterfuchen,  was 
Paulus  über  das  neue  .Leben  im  Geifte'  der  Gerecht- 
fertigten fagt:  wie  er  diefes  Leben  begründet  denkt  und 
in  welches  Verhältnis  er  den  Prozeß  der  Begründung 
diefes  neuen  Lebens  zur  Rechtfertigung  fetzt.  Nur  eine 
biblifch-theologifche  Unterfuchung  diefer  Art  hätte  für 
das  erörterte  Problem  etwas  austragen  können.  Was 
der  Verf.  zur  Erklärung  der  vereinzelten  Stellen,  in  denen 
direkt  der  Ausdruck  .Wiedergeburt*  vorkommt,  und  über 
die  zusammenhanglos  betrachteten  Ausfagen  Rom.  6, 3  ff. 
und  Kol.  2, 12  fagt,  feine  Auffaffung  der  .Wiedergeburt'  in 
fie  hineindeutend,  ift  für  niemanden  überzeugend.  Aber 
auch  die  ganze  dogmalifche  Auseinanderfetzung  verläuft 
fchr  unbefriedigend.  Man  Acht  immer  unter  dem  Ein- 
drucke, daß  der  Verf.  an  dem  fachlichen  Hauptprobleme, 
das  von  der  Sprachgebrauchsfrage  nach  dem  Sinn  des 
Wortes  .Wiedergeburt'  durchaus  zu  unterscheiden  ift, 
vorbeifieht.  Auch  wenn  man  dem  Verf.  zugibt  —  was 
ich  felbft  keineswegs  zugebe  — ,  daß  der  Begriff  der 
Wiedergeburt  in  feinem  urfprünglichen  biblifchen  Sinne 
und  im  Sinne  Luthers  nicht  die  fittliche  Neubelebung 
des  Sünders,  fondern  feine  Begnadigung  vom  Tode  zum 
Leben  bezeichnete,  fo  wäre  doch  anzuerkennen,  daß  von 
diefer  .Vergebung'  oder  , Aufhebung  des  Todesbannes' 
begrifflich  zu  unterfcheiden  ift  die  ethifche  Erneuerung, 
die  ficb  in  dem  begnadigten  Menfchen  vollziehen  foll. 
Und  es  wäre  zu  fragen,  wie  der  begnadigte  Sünder  zu 
der  Kraft  diefer  ethifchen  Erneuerung  kommt.  Schöpft 
er  fie  aus  fich  felbft  oder  empfängt  er  fie  als  ein  Gnaden- 
gefchenk  von  Gott?  Und  wie  verhält  fich  diefe  Kraft 
zu  dem  inneren  Wefensbeftande  des  .natürlichen',  noch 
nicht  gläubigen,  noch  nicht  gerechtfertigten  Menfchen? 
Man  follte  meinen,  daß  ein  Theolog,  der  echt  lutherifch 
fein  will,  das  Bedürfnis  empfinden  müßte,  die  von  ihm 
anerkannte  Verpflichtung  des  Gerechtfertigten  zu  einer 
neuen,  qualitativ  befferen  Lebensführung  auseinanderzu- 
setzen mit  der  Tatfache  der  erbfündlichen,  zu  nichts 
gutem  taugenden  Natur  des  Menfchen,  und  daß  er  bei 
diefer  Auseinanderfetzung  ein  Verüändnis  gewönne  für 
den  fittlich-religiöfen  Vorgang,  den  Andere  mit  dem 
Titel  .Wiedergeburt4  bezeichnen.  Aber  von  folchem  Ver- 
ftändnis  findet  man  bei  unferem  Verf.  keine  Spur.  Er 
kommt  freilich  am  Schluffe  ganz  kurz  auch  auf  das 
Thema  der  infolge  der  Rechtfertigung  notwendigen 
fittlichen  Erneuerung  zu  fprechen.  Da  heißt  es:  ,Für  den 
Glauben,  der  in  Chriftus  einen  neuen  Lebensanfang 
hinnimmt,  wird  dcrfelbe  notwendig  zum  Anfang  eines 
neuen  Lebens,  zum  Motiv  und  zur  Kraft1  Sittlicher  Er- 
neuerung. So,  wie  für  den  Verbrecher  die  Begnadigung 
zur  Bafis  wird,  auf  der  fich  fein  ganzes  ferneres  Leben 


fo,  wie  fie  Ihm  zur  Kratt  wird  in  der  neu 
tretenden  Verfuchung,  fo  wird  für  den  Glauben  die  Recht- 
fertigung notwendig  zur  Kraft  Sittlicher  Erneuerung. 
Sie  wird  es  darum  und  damit,  daß  fie  ihm  einen  neuen 
Lebensanfang  ermöglicht.  Deshalb  wirkt  die  Recht- 
fertigung notwendig  fittlich  erneuernd,  weil  durch  fie  dem 
Sünder  da«  Leben  neu  gefchenkt  wird*  (S.  158).  »Einen 
Solchen  Eingriff  in  das  perfönlichc  Leben  wird  niemand  fitt- 
lich kraft  los  zu  nennen  wagen'  IS.  163).  — Ja,  woher  kommt 
denn  mit  einem  Male  die  .Kraft',  von  der  hier  die  Rede 
ift?  Betrachtet  Cr.  es  als  felbftverftändlich  und  bedeutungs- 
los, daß  diefe  Kraft  da  ift?  Oder  meint  doch  auch  er, 
daß  Gott  es  ift,  der  diefe  Kraft  dem  Menfchen  leiht  und 
daß  Gott  eben  darin  feine  fündenvergebende  Gnade  er- 
weift, daß  er  dem  Sünder,  wenn  er  bußfertigen  Glauben 
faßt,  diefe  Kraft  des  heiligen  Geiftes  Schenkt?  Dann 
ift  diefes  bedeutsame  Moment  doch  in  der  Dogmatik 
begrifflich  zu  fixieren. 

Jena.  H.  H.  Wen  dt. 


In  meiner  Schrift  ,Moäus  vivendi'  (München  1908), 
die  in  diefer  Zeitung  freundliche  Berücksichtigung  gefunden 
hat,  ift  mir  S.  48  ein  Gedächtnisfehler  untergelaufen.  Ich 
habe  dort  die  Kanonifationsbulle  Loyolas  erwähnt  und 
hinzugefügt,  daß  ihr  Schmachwort  auf  Luther  als 
,Monstrunt  taeterrimutn'  in  das  römifche  Brevier  über- 
gegangen fei.  Da  ich  bei  Abfaffung  meiner  Schi  ift  keine 
Bibliothek  zur  Verfügung  hatte,  mir  aber  doch  vorfchwebte, 
daß  das  Brevier  auf  die  Sache  Bezug  nimmt,  fo  habe  ich 
mich  in  der  Hinzufügung  geirrt.  Ich  hätte  Sollen  fchreiben: 
.und  an  diefe  Bulle  als  an  ein  „päpftliches  Orakel" 
erinnert  noch  heute  das  Römifche  Brevier  die  Priefter  in 
ihrer  Andacht  am  31.  Juli  (Feft  des  h.  Ignatius,  Lectio  V)'. 
Aber  das  Schmachwort  fclbfl  Steht  nicht  im  Brevier. 


Göttingen,  15.  Okt.  1908. 


P.  Tfchackert 


1)  Dm  Wort  .Kraft'  ift  hier  und  im 
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Soeben  erschirnen: 


[  jSrcnnrtftc.l  *»*  tintm  £tte  „volttt  Jcutfilf n 

nnb  SBnnbet4'.  3ut  erinneruna,  an  ben  f  cand. 
med.  Martin  SBrennedc.  SWtt  2  Porträt*.  8°. 
(III.  100  6.)  SM.  1.20;  geb.  ÜJ?.  2  — 

Ehrlich,  Arnold  B.:  Randglossen  zur  hebrä- 
ischen Bibel.  Textkritisches,  Sprachliches  und 
Sachliches.  L  Band:  Genesis  und  Exodus. 
Or.  8».   (IV,  424  S.)  M.  9.50 

Stint,  Prof.  D.  l$aut:  gfeMnrag  im  fTeue« 
urllament  »tnft  in  ber  grflenvart  Sßortrag 
galten  auf  ber  Slüa,.  ©djlcfijdjen  ^rebiflerfonferenj 
iii  Breslau  am  7.  Ott,  1908.  8°.  (30  2.)    9».  -  60 

£Wß%  Dr.  £<iitr.:  fUfifira  ober  ?leitf>  gotfe *. 

eise  Öefdjicfate.  3.  Huf  tage.  8».  (V,  11, 402  ©.) 

SR.  3-;  aeb.  EDI  4- 

^ppenßftm,  Dr.  ^ffa*  3*0*.  von:  $*x  feir 

Äafflf  uuö  bie  »»Weiert«  rtättin.   Mit  einer 
Rartcnjlijjeunb  lS-Jlbbilbungen.  8°.  (44©.)  M.— 6<i 
(Xtr  ?llte  Crient.   10.  gabrg.,  fcett  1.) 
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in  den  protestantischen  Kirchen.  I.  Band:  Pro- 
legomena,  Biblicismus  und  Traditionalis- 
mus in  der  altprotestantischcn  Theologie. 
Gr.  8°.   (X,  410  S.)  M.  9.50;  geb.  M.  10.50 

Schräm, Dr.  Rob.:  Kalendariographische  und 
chronologische  Tafeln.  Or.8».  (XXXVI,  368  S.) 

M.  18—;  geb.  M.  21  — 

Stählin,  Prof.  Dr.  Otto:  Clemens  Alexandrl- 
nus.  Quis  dives  salvetur.  Gr.  8°.  (48  S.)    M.  1  — 

Strack,  Prof.  D.  Dr.  Hermann  L.:  Einleitung 
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nenen  *..  tiefte  von  Reli- 


(rteransg.  Lic.  Ib,.  Stein- 
mann)  ift  ber  2.  Jahrgang 
bieferäeilfdjrift  ^jätn-U.*) 
fertig  geworben.  3mm(r 
ftärfer  mudjt  fid)  beute  ge- 
genüber ber  fortfdjreitenben 
popularifienmg  bes  Hl onis- 
mus  bie  Itottoetibtgfeit  einer 
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nng  bes  «HgiSfen 
füljlbar.  tyerbr 
»irren  ift  bie  Aufgabe  pon 
„Seligion  a-  tSriftesfultur". 
ProbeheTfe  boltesfreL 
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Der  Glaube.  €rflärg-  bes  2.  f)onptfhl(fes  b.  fl.  Koledj. 
D.  m.  £.11  her*.  €in  Seitraci  snr  Reform  bes  Kaledjismns- 
tmtrrrid^ts  von  Bernhard  Dörriea,  paftor  in  ^annooer. 
V  neabearbeitete  Jlnfl.    preis  4,M  M\  geb.  5,*o  ^. 

.....  mr^oWf*  un»  ptoa^.^K*  «tlcfctln!  mit  Nirin'  „ClaaN' 
ol»  ^a»  htAf  Itluflrt  Htttl  f 1 1 % I hj in ftttl II  Ko n f f r ma nb f n. 
nnlrttltfer».  >a»  3'"  hefHf»-"  S«  '»fe'rt  (l<f)  (ojor  iio» 

Hcttrn  iimci.nifr  .pafteialtl.  (.  s.  K«n(..0«3  Ktiftl". 

Sonntaasgedanhen.  üon  paftor  Lic.  H.  Caut*.  Knrje 
21nbaiitcn  för  alle  Sonntage.  €in  fcfodnrr  £ etnenbanb  2,8o  Jt. 

Die  Hufgaben  der  neutcrtamcntliehcn  QlilTen- 
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Prof.  D.  70b.  <a«f|.  preis  1,40  .«. 
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Philolesia,  Paul  Kleinen  zum  70.  Geburtstag 

dargebracht  (Scbflrer). 
Eilelen,  Sidon  (Bandiffin). 
Lea  etape*  de  La  rcrelatioo  eo  Israel  par  Vnil- 

leamier  rtc.  (Lobfleto). 
Perrocbel,   L'erolation  religietue  eo  Iara« 

(Dert). 

Hereier,  Lei  propbetes  d'lsrael  (DerC). 
Kögel,  Chriftoa  der  Herr,  Erläuterungen  in 

Philipper  1,  5 — II  (SchArer). 
Raufchen,  Eacharlflie  uud  RuQfikrmment  in  den 


erden  fechs  Jahrhuoderten  der  Kirche  (Lob- 
Aeio). 

Siebert,  Beitrage  rur  ▼orreformatorifchen  Hei- 
ligen- and  RellqaienTerebruDg  (W.  Köhler). 

Creatiberg,  Karl  von  MUtite  (Hermelink). 

Kolde,  HiftorifcheEnleirongindie  fymbolifchen 
Bücher  der  evangelifch-lutherifchen  Kirche 
(W.  Köhler). 

Kairoer,  Gefchichte  des  teleologifchen  Gottes- 
beweifea  (£.  W.  Mayer). 

Kühn,  Johann  Georg  Hamann  (Katlenbnfch). 

Sattel,  Mai tin  Deutinger  als  Ethiker  (Zilleffen). 


Braig,  Moderndes  Chrifteorum  und  moderne 
ReÜgiorrspfychologie  (Ritfehl). 

Chi  mann,  Die  Perfonlichkeit  Gottes  ond  ihre 
modernen  Gegner  (E.  W  Mayer). 

Pochhammer,  Zum  Problem  der  Willensfrei- 
heit (Ritfehl). 

Dreyes,  Hymnologifche  Studien  so  Venanlius 
Fortunatas  and  Rabanns  Maurus  (E.  Chr. 
Achelis). 

C  a  f  p  a  r  i  Die  geCchichtliche  Grundlage  des  gegen- 
wärtigen erangeluchen  Gemeindelebcns  a.  Aufl. 
(E.  Chr.  Achelis). 


Philotetia.  Paul  Kleinert  zum  I.XX.  Geburtstag  dar- 
gebracht  von  Adolf  Harnack,  Hermann  Diels,  Karl 
Holl, Paul  Gennrich,  Emil  Kautzfeh,  Ernft  Breeft, Eduard 
Simons,  Daniel  von  der  Heydt,  Emil  Walter  Mayer, 
Eduard  Freiherr  von  der  Goltz,  RuJolf  Franckh,  Hans 
Keßler-Berlin,  Julius  Kaftan,  Karl  Müller-Tübingen, 
Wolf  Wilhelm  Grafen  Baudiffin,  Carl  Schmidt,  Max 
Lenz,  Emil  Seckel.  Berlin,  Trowitzfch  &  Sohn  1907. 
(I1L  415  S.)  Lex.  8°  M.  12—;  geb.  M.  14  — 

Angefichts  der  Mannigfaltigkeit  dief«.r  reichen  Gabe 
muß  ich  mich  auf  eine  kurze  Inhaltsüberficht  befchränken. 

1.  Harnack,  Der  Presbyter- Prediger  des  Irenaus 
(IV,  27, 1 — 32, 1),  Bruchftücke  und  Nachklänge  der  älteften 
exegetifch-polemifchen  Homilien  (S.  1 — 37),  gibt  eine 
deutfehe  Überfetzung  und  eingehende  Würdigung  des 
Abfchnittes  Iren.  Iv,  27,  1 — 32,  1,  in  welchem  Irenaus 
Erinnerungen  mitteilt  an  Predigten  eines  betagten  ehr- 
würdigen afiatifchen  Presbyters,  den  Irenaus  im  Verein 
mit  andern  öfters  gehört  hat;  diefer  Presbyter  hatte  feiner- 
feita  noch  Schüler  der  Apoftel  gehört  ,Es  beftcht  aber 
kein  nachweisbarer  Zufammenhang  zwifchen  den  Erinne- 
rungen in  unferem  Abfchnitt  und  den  übrigen  Presbyter- 
Nachrichten  bei  Irenaus'  (S.  22). 

2.  Diels,  Ein  orphifcher  Totenpaß (S. 39— 49),  erinnert 
zunächft  an  die  in  unteritalifchen  Gräbern  des  4.  Jahrh. 
vor  Chr.  gefundenen  Goldtäfelchen  mit  Infchriften,  durch 
welche  dem  Verdorbenen  gleichfam  ein  Reifepaß  für  die 
Unterwelt  ausgefeilt  wird.  Es  wird  ihm  bezeugt,  daß 
er  zur  Gemeinde  der  .Reinen'  (d.  h.  der  Orphiker)  gehört 
und  darum  Anfpruch  auf  Einlaß  in  das  Elyfium  erheben 
darf.  Ein  ähnliches  Goldtäfelchen,  aber  viel  jünger  (etwa 
3.  Jahrh.  nach  Chr.),  ift  neuerdings  in  Rom  zum  Vorfchein 
gekommen.  Diels  teilt  den  fchwierig  zu  entziffernden 
Text  mit  und  erläutert  ihn. 

3.  Holl,  Der  Anteil  der  Styliten  am  Aufkommen 
der  Bilderverehrung  (S.  51-66).  —  Diefer  .Anteil'  ift  ein 
paffiver.  Schon  bei  Lebzeiten  des  erften  Styliten,  Symeon 
des  Älteren,  haben  feine  Verehrer  Bilder  des  Heiligen 
in  Rom  als  Schutzmittel  im  Eingang  ihrer  Werkftättcn 
aufgcftellt.  Bei  Späteren  find  folche  Bilder  als  Maffen- 
artikel  verbreitet  worden. 

4.  Gennrich,  Hermann  von  der  Goltz  und  die 
Grenzen  der  kirchlichen  Lehrfreiheit  (S.  67—83).  Das 
fchwierige  Problem  ift  von  dem  Heimgegangenen  ftets 
im  Sinne  evangelifcher  Freiheit  behandelt  worden. 

5.  Kautzfeh,  Der  altteftamentliche  Ausdruck  nt pfusch 
mit  (S.  85—101),  wendet  fich  gegen  die  Erklärung,  wo- 
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nach  der  Ausdruck  eine  im  Toten  oder  doch  in  deffen 
unmittelbarer  Nähe  befindliche  Seele  bezeichnen  foll.  Er 
ift  nirgendwo  Bezeichnung  des  Totengeiftes.  Das  Ver- 
bot der  Berührung  der  nephtsch  kann  nur  von  einer 
Berührung  des  Leichnams  verftanden  werden. 

6.  Breeft,  Vom  Irrtum  zur  Wahrheit,  Beitrag  zur 
Theorie  der  Seelforge  (S.  103— 119I 

7.  Simons,  Die  cvangclifchc  Büß-  und  Bettagsfeier 
in  Deutschland  bis  zum  dreißigjährigen  Krieg  (S.  121 — 146). 
.Schon  vor  dem  dreißigjährigen  Krieg  hat  die  evangelifche 
Büß-  und  Bettagsfeier  ein  anfehnliches  Stück  Gefchichte 
durchlaufen'  (S.  143). 

8.  von  der  Heydt,  Die  organifche  Einfügung  des 
Chorgefangs  in  denevangelifchenGottesdienftfS.  147—158). 

9.  E.  W.  Mayer,  Über  die  rationale  Begründung  des 
religiöfen  Glaubens  (S.  159 — 176).  Befpricht  neuere  Ver- 
buche einer  .rationalen  Begründung  des  religiöfen  Glaubens' 
und  weift  das  Unbefriedigende  derfelbcn  nach. 

10.  Ed.  Freiherr  von  der  Goltz,  Über  Lebensge- 
fetze  liturgifcher  Entwicklung  (S.  177 — 199).  Das  Werden 
und  Wachfen  des  religiöfen  Lebens  ift  die  eigentlich  ge- 
ftaltende  Kraft  in  der  Entwickelune  liturgifcher  Formen, 
aber  fo,  daß  das  Neue  fich  an  gegebene  Ausdrucksmittel 
anfchließt.  Wie  fich  diefes  altgemeine  Gefetz  im  Ein- 
zelnen modifiziert  und  näher  geftaltet,  wird  in  großen 
Zügen  an  der  Gefchichte  der  kirchlichen  Liturgie  gezeigt. 

11.  Franckh,  Die  Geburtsgefchichte  Jefu  Chrifti  im 
Lichte  der  altorientalifchen  Weltanfchauung,  eine  kritifche 
Skizze  zur  Religionsgefchichte  (S.  201 — 221).  Befpricht 
die  angeblichen  Parallelen  aus  der  altbabylonifchen  My- 
thologie mit  der  Geburtsgefchichte  Jefu  Chrifti  und  weift 
die  Verfchiedenheit  beider  nach. 

12.  Keßler,  Grundlinien  für  das  Verftändnis  der 
Pfalmcnüberfchriften  (S.  223 — 253),  ftellt  den  —  nicht 
mehr  neuen  —  Gedanken  in  den  Vordergrund,  daß  der 
Pfalter  das  Gefangbuch  der  Gemeinde  des  zweiten 
Tempels  gewefen  fei  und  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach 
zu  dem  Zweck  es  zu  fein  bereits  hergeftellt  wurde  (S.  240). 
Auf  Grund  deffen  fucht  der  Verf.  es  wahrfcheinlich  zu 
machen,  daß  die  Überfchriften  nicht  ein  Erzeugnis  der 
Schulgelehrfamkeit  feien,  fondern  aus  der  fozufagen  zu- 
fälligen Arbeit  der  den  Pfalter  als  Andachtsbuch  benut- 
zenden Gemeinde  hervorgegangen  feien  (S.  248).  Sie 
feien  urfprünglich  Randbemerkungen  frommer  Benutzer 
gewefen. 

13.  Kaftan,  Die  empirifche  Methode  in  der  Ethik 
(S.  255—268),  kommt  zu  dem  Refultat,  daß  es  wie  in 
aller  Wiffenfchaft  auch  in  der  Ethik  bei  de 
Methode  fein  Bewenden  haben  muß. 
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14.  Karl  Müller,  Luthers  Schlußworte  in  Worms 
1521  (S.  269 — 289).  Die  Frage  kann  nach  M.  nur  noch 
fein,  ob  die  Faltung  gelautet  hat,  wie  in  Luthers  Auf- 
zeichnung: ,Gott  helf  mir',  oder,  wie  der  einzige  ganz 
fichere  Augenzeuge  Peutinger  berichtet:  ,Gott  komm  mir 
zu  Hilf'.  In  liefet  Beziehung  aber  kann  kaum  ein  Zweifel 
fein,  daß  nur  die  Form  in  Betracht  kommen  kann,  die 
Luther  felbft  gefchrieben  hat.  Sie  war  ihm  auch  fonft 
am  Schluß  von  Predigten  gelaufig.  Die  Schlußworte 
Luthers  haben  alfo  lediglich  gelautet:  Gott  helf  mir!  Amen. 

15.  Graf  Baudiffin,  Der  karthagifche  Jolaus  (S. 
291—314).  Bei  Polybius  wird  im  Vertrag  zwifchen 
Hannibal  und  Philipp  von  Mazedonien  als  eine  der  den 
Bund  Schützenden  Gottheiten  'löXaoe:  genannt.  Abgcfehen 
hiervon  kommt  VwAaoc  auf  karthagifchem  Boden  nicht  vor, 
wohl  aber  erfcheint  fonft  Jolaos  als  Begleiter  des  Herakles. 
Er  ift  vermutlich  identifeh,  refp.  identifiziert  worden  mit 
einem  auf  libyfchcm  Boden  nachweisbaren  Gott  Jol.  Wie 
nun  Jolaos  Begleiter  des  Herakles  ift,  fo  kommt  auf  kar- 
thagifchem  Boden  Esmun  neben  Melkart-Heraklcs  vor. 
Beide  aber,  Esmun  und  Jolaos,  feheinen  Heilgöttcr  gewefen 
zu  fein.  So  ift  die  fchon  von  Anderen  vertretene  Anficht, 
daß  Jolaos  gleich  Esmun  fei,  allerdings  zutreffend.  Unter 
hbylchem  Einfluß  ifl  bei  Polybius  erflerer  an  Stelle  des 
letzteren  gefetzt. 

16.  Carl  Schmidt,  Irenaus  und  feine  Quelle  in  adv. 
Iiaer.  1,  29  (S.  315—336).  In  einer  für  das  ägyptifche 
Mufcum  in  Berlin  erworbenen  koptifchen  Papyrushand- 
fchrift  ift  uns  ein  gnoftifches  Originalwerk  erhalten,  welches 
Irenaus  a.  a.  O.  benutzt  hat. 

17.  Lenz,  Zur  Entlaffung  de  Wcttes  (S.  337—388). 
Diefer  Auffatz  ift  der  umfangreichfte  der  ganzen  Samm- 
lung. Uber  die  für  die  preußifche  Regierung  wenig  ruhm- 
volle Abfetzung  de  Wettes  waren  wir  bisher  im  Wcfent- 
lichen  nur  durch  die  von  ihm  felbft  im  J.  1820  heraus- 
gegebene Aktenfammlung  unterrichtet.  Diefe  ift  aber 
unvollftändig.  Lenz  teilt  eine  große  Zahl  bisher  unbe- 
kannter Aktenftucke  aus  den  Mmiftcrialakten  (jetzt  im 
Geheimen  Staatsarchiv),  der  Univerfitätsregiftratur  und 
dem  Aktennachlaß  des  Furftcn  Wittgcnftcin  im  König- 
lichen Hausarchiv  mit,  indem  er  fich  eine  zufammen- 
faffende  Darftellung  für  fpätcr  vorbehält. 

18.  Seckel,  Zwei  Reden  aus  mittelalterlichen  Rechts- 
handfchrilten  (S.  389— 415).  Die  beiden  Reden  —  bisher 
itudita  —  find:  1)  aus  einer  Handfchrift  der  Laurentiana 
in  Florenz:  Rede  eines  Legiften  contra  pseudolegistas, 
wohl  noch  aus  dem  12.  Jahrhundert:  aus  dem  juftinia- 
nifchen  Corpus  juris  werden  die  Lehren  der  Moral  ent- 
wickelt im  Gegenfatz  zu  den  pseudolegistae,  deren  mora- 
lifchc  Grundfätze  fchwach  waren.  Vielleicht  hat  die  Rede 
den  Zweck,  die  Juriften  gegenüber  der  Anklage  der 
Immoralität  zu  rechtfertigen.  2)  aus  einer  Bamberger 
Handfchrift:  Rede  eines  Scholarenrektors  in  Bologna, 
wohl  noch  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts:  auf  die 
übermäßige  Verteuerung  aller  Lebensbedurfniffe  in  Bo- 
logna antwortet  die  vereinigte  Juriftenuniverfität  durch 
Verhängung  des  Interdikts  über  das  Studium. 

Göttingen.  E.  Schürer. 


Eiselen,  Prof.  Frederick  Carl,  Ph.  D.,  Sidon.  A  Study 
in  oriental  History.  (Columbia  University  Oriental 
Studies.  Vol.  IV.)  New  York,  The  Columbia  Uni- 
versity Press  1907.    (VII,  172  p.)  gr.  8° 

Der  Verf.  gibt  eine  Gefchichte  Sidons  von  feinen 
Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart,  von  den  älteften  Be- 
legen des  Stadtnamens  bis  auf  die  Gründung  einer 
Schule  der  Alliance  lsrailite  im  J.  1902  (S.  109).  Er 
ift  fich  bewußt,  daß  die  Ausführung  diefes  Planes 
nur  in  fehr  lückenhafter  Weife  möglich  ift  Von  den 
älteften  Zeiten  nicht  zu  reden,  bleiben  zwifchen  der 
affyrifchen  Periode  und  der  perfifchen,  zwifchen  der 


f>tolemäifch-seleucidifchen  und  dem  Beginn  der  chrift- 
ichen  Aera,  zwifchen  diefem  und  der  Zeit  der  Kreuz- 
züge lange  Zeiträume  unausgefüllt.  Es  ift  aber  dankens- 
wert, daß  der  Verf.  überfichtlich  zufammengeftcllt  hat, 
was  überhaupt  bekannt  ift  Er  hat  mit  Fleiß  die  Vor- 
arbeiten verwertet,  nicht  immer  allerdings  mit  der  wün- 
schenswerten Unterfcheidung  der  Beurteilungen  des  Ma- 
terials, die  Beachtung  verdienen,  von  andern,  für  welche 
dies  nicht  gilt. 

Daß  eine  über  die  ganze  gefchichtliche  Zeit  ausge- 
dehnte Darftellung  gerade  für  Sidon  eine  innerliche  Be- 
rechtigung hat,  läßt  fich  freilich  bezweifeln.  Solche 
hiftorifchc  Überblicke  find  überall  fehr  am  Platz  in  einer 
hiftorifchen  Geographie,  auch  fo  wie  fie  in  gedrängter 
Kürze  befonders  in  den  Ausgaben  des  Bädeker,  die 
Socin  beforgt  hatte,  mit  ausgezeichnetem  Gefchick  ge- 
geben find.  Aber  im  eigentlichen  Sinn  study  in  orien- 
tal history*  gibt  der  Verf.  nicht  und  kann  er  nicht  geben. 
Zwifchen  dem  fpätern  Sidon,  etwa  vom  Beginn  der  Kreuz- 
züge an  und  fchon  früher,  und  dem  alten  Sidon  bc fleht 
keine  Verbindung  außer  im  Ort  und  Namen,  und  das 
fpätcre  hat  nach  keiner  Seite  hin  irgendwelche  Be- 
deutung. Es  hat  eine  ganz  andere  Berechtigung,  eine 
fortlaufende  Gefchichtc  Jerufalems  zu  geben,  deffen  alte 
Würde  bis  auf  den  heutigen  Tag  nachwirkt,  oder  der 
Stadt  Harran,  wo  fich  auf  religiöfem  Gebiet  Refte  des 
Altertums  durch  die  Jahrtaufende  erhalten  haben.  Auch 
für  Gaza,  von  dem  in  befchränkterem  Umfang  einiger- 
maßen dasfelbe  gilt,  ift  der  ebenfalls  in  der  Sammlung 
der  Columbia  University  Oriental  Studies  gemachte 
Verfuch  einer  Gefamtgefchichte  mehr  angezeigt  als  für 
I  Sidon.  In  Eifelen's  Gefchichte  Sidons  nimmt  es  fich  z.  B. 
'  einigermaßen  frappierend  aus,  wenn  in  der  Darftellung  der 
.Kolonien,  des  Handels  und  der  Induftrie*  (S.  110 — 123) 
auf  die  Schilderung  der  großen  alten  Handelsmetropole 
beinahe  unvermittelt  einige  ftatiftifche  Angaben  über  den 
gegenwärtigen  kümmerlichen  Verkauf  von  Seide,  Baum- 
wolle, Feigen,  Orangen  ufw.  in  der  Stadt  Saida  folgen. 
Dazu  kommt,  daß  die  Notwendigkeit,  die  neuere  Ge- 
fchichte in  der  Art  einer  Revue  darzuflellen,  dahin  führen 
mußte,  dasfelbe  Verfahren  einigermaßen  auch  für  die 
alte  Zeit  anzuwenden.  Hier,  wo  aus  dürftigen  oder 
zweifelhaften  Daten  alles  erft  durch  Kombination  zu- 
fammenzufügen  ift,  haben  nur  Detailuntcrfuchungen  eine 
>  Berechtigung.  Es  ift  von  zweifelhaftem  Wert,  wenn  wir 
für  die  Zeit  nach  Alexander  zunächft  eine  glatt  ver- 
laufende Darftellung  mit  Einfügung  der  Efchmunazar- 
Dynaflie  erhalten  und  dann  nachträglich  in  einem  Ex- 
kurs über  die  Infchriften  (S.  138—154),  der  gewiffenhaft 
über  alle  Möglichkeiten  berichtet,  erfahren,  daß  es  fehr 
ungewiß  ift,  ob  diefe  Dynaftie  jener  Zeit  angehört.  Beffer 
hätte  fich  m.  E.  der  Verf.  lediglich  auf  Unterfuchungen 
befchränkt,  und  zwar  nur  für  die  Zeit  bis  zum  Vcr- 
fchwinden  der  letzten  Refte  phönizifchen  Lebens. 

Neben  dem  eben  genannten  Exkurs  und  dem  ebenfalls 
'  fchon  erwähnten  Uber  Kolonien  ufw.  ift  noch  ein  dritter 
gegeben:  ,  The  religious  history  0/  Stdon'  (S.  124 — 137). 

Am  beften  zur  Orientierung  gelungen  fcheint  mir 
die  Darftellung  über  den  älteften  Gebrauch  des  Namens 
Sidon  und  Uber  das  komplizierte  Verhältnis  der  alten 
Stadt  zu  Tyrus  in  den  Kapiteln:  ,Der  Name  Sidon* 
S.  10 ff.  und:  ,Ift  Sidon  älter  als  Tyrus?'  S.  16  ff.  Am 
1  wenigllen  finde  ich  befriedigend  den  religionsgefchicht- 
lichen  Abfchnitt  (worin  wieder  auf  eine  ausführlichere 
Behandlung  des  Altphönizifchen  unvermittelt  einige  Daten 
über  die  fpäteren  Verhältniffe  folgen:  Aufkommen  des 
Chriftcntums  und  die  verfchiedenen  heutigen  Kon- 
,  feffionen).  Die  Darftellung  der  altphönizifchen  Religion 
befchränkt  fich  im  wefentlicben  auf  die  Aufzählung  von 
.Gottesnamen'.  Der  Verl,  weiß  fehr  gut,  daß  dies  zum 
Teil  nicht  wirkliche  Namen,  fondern  nur  Gottheitstitel  find 
(S.  125);  dann  aber  entfteht  durch  die  Aufzählung  aller 
nebeneinander  ein  falfches  Bild,  ebenfo  durch  die  Folge 
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phönizifcher  und  griechifcher  Gottesnamen  in  fortlaufen- 
der Reihe,  da  auch  hier  die  Namen  fich  zum  Teil  decken. 
Auch  wäre  mehr  zu  unterfcheiden  zwifchen  der  Art  der 
Bezeugung  der  einzelnen  Namen.  Verfchiedene  find 
nicht  für  Sidon,  fondern  nur  für  den  perfdnlichen  Kult 
beftimmter  Sidonier  zu  belegen.  Es  irt  weiter  z,  B.  irre- 
führend, daß  der  Gottesname  btt  als  fidonifch  aufgeführt 
wird,  der  (wie  der  Verf.  anzugeben  nicht  verfehlt)  ledig- 
lich aus  dem  Namen  eines  Sidoniers  BtoituQOf  entnom- 
men wird  (S.  125);  dies  könnte  möglicherweife  auch  Über- 
fetzung  von  ^rv^ya  fein.  Was  der  Verf.  in  diefem  reli- 
gionsgcfchichtlichen  Abfchnitt,  foweit  er  das  alte  Sidon 
betrifft,  erflrebt,  ifl  etwas  fehr  wünfehenswertes,  aber  fchwer 
zu  leidendes.  Dringend  nötig  hätten  wir  eine  Darrteilung 
der  alten  Kulte  zu  Sidon,  Tyrus  und  Byblos,  zunächft 
der  Kulte  jeder  Stadt  für  fich  und  dann  eine  Vergleichung 
diefer  Stadtkulte  nach  ihren  Befonderheitcn  und  Gemcin- 
famkeiten. 

Nur  auf  einen  fpeziellen  Punkt  gehe  ich  näher  ein, 
weil  es  fich  um  eine  Auffaffung  nicht  allein  des  vor- 
liegenden Buches  handelt.  Der  Verf.  eignet  fich  im  we- 
fentlichen  die  Anfchauung  Winckler's  an,  daß  die  ,phöni- 
zifchen  Kolonien'  nicht  aus  Handelsniederlaffungen  ent- 
rtanden zu  denken  feien,  fondern  als  eine  Fortfetzung 
der  Wanderung  der  Semiten  nach  dem  Werten  (6.  110  ff  ). 
Es  ifl  eine  verbefferndc  Ergänzung  diefer  Auffaffung.  daß 
Eifelen  die  Phönizier  nachmals  im  Werten  fpeziell  mit 
den  femitifchen  Nicderlaffungcn  Handelsverbindungen 
eingehen  läßt  (S.  113).  Aber  auch  mit  diefem  Zufatz 
fcheint  mir  die  Annahme  nicht  haltbar  zu  fein,  daß  jene 
femitifchen  Anfiedlungen  auf  den  Infein  und  Kürten  des 
Weltmeeres  ungefähr  um  diefelbe  Zeit  gegründet  worden 
feien,  als  die  Phönizier  fich  an  der  Ortkürtc  des  Mittel- 
ländifchen  Meeres  niederließen  (S.  113).  Die  überfeci- 
fchen  femitifchen  , Kolonien'  können  nicht  entrtanden 
fein,  ehe  die  Semiten  Seefahrer  geworden  waren.  Das 
war  aber  doch  wohl  erft  der  Fall,  als  fie  fchon  längere 
Zeit  an  der  phönizifchen  Kurte  geweilt  hatten.  Deshalb 
fcheint  mir  von  der  alten  Anfchauung  nicht  aufgegeben 
werden  zu  können  die  Auffaffung  jener  Nicderlaffungcn 
im  Werten  als  Gründungen  fpeziell  desjenigen  Zweiges 
der  Semiten,  den  wir  als  den  phönizifchen  bezeichnen. 
Dafür  fpricht  im  phönizifchen  Afrika  auch  die  phöntzi- 
fchc  Sprache,  die  kaum  erft  durch  fpätere  Beziehungen 
zu  den  phönizifchen  Städten  der  Libanonkurte  aufge- 
kommen fein  kann.  Aber  es  mag  richtig  fein,  daß  die 
.Kolonien'  des  Weftens  nicht  oder  doch  nicht  nur  als 
Handelsfaktoreien  entrtanden  find,  fondern  aus  einer 
Fortfetzung  des  Zuges  nach  dem  Werten,  als  den  nach 
dem  phönizifchen  Kürtenland  eingewanderten  und  viel- 
leicht noch  längere  Zeit  hindurch  einwandernden  Stäm- 
men das  dortige  Gebiet  zu  eng  wurde. 

Berlin.  Wolf  Baudiffin. 


Les  etapes  de  la  revelation  en  Israel  par  H.  Vuilleumier, 
R.  Hollard,  H.  Trabaud,  J.  Barrelet,  L. Gautier.  2.  Edition. 
SaintBlaise,  Foyer  Solidariste  1908.  (131  p.)  8°    fr.  1.20 

Perrochet,  AI.,  Revolution  religieuse  en  Israel.  Ibid.  1908. 
(43P.)  8»  fr.  -80 

Miroier,  Ch.,  Le«  prophetes  d'lsrael.  Ibid.  1908.  (157  p.)  8» 

fr.  1.6b 

Der  um  Veröffentlichung  und  Verbreitung  religions- 
gefchichtlichcr  und  ethifcher  Schriften  fehr  verdiente 
Verlag  des  Foyer  Solidariste  beabfichtigt,  eine  Bibtio- 
theque  d'etudes  religieuses  zu  gründen,  welche,  vor  allem 
für  gebildete  Laien  beftimmt,  dem  unter  uns  bekannten 
Unternehmen  der  Religionsgefchichtlichen  Volks- 
bucher für  die  deutfehe  chrirtliche  Gegenwart  an 
die  Seite  gertellt  werden  dürfte.  Obgleich  ftreng  ge- 
nommen nur  die  dritte  der  oben  genannten  Schriften  diefer 


Sammlung  angehört,  fo  find  die  zwei  andern  in  gleichem 
Verlag  erfchienenen  Bücher  ganz  nach  denfelben  Grund- 
fätzen  entworfen  und  mit  dem  Effay  Merciers  innerlich 
verwandt. 

1.  In  fünf  Vorträgen,  die  zu  Laufanne  im  Februar 
1907  unter  den  Aufpizien  des  Zentralausfchuffes  der 
chriftlichen  Jünglingsvercine  gehalten  wurden,  fchildern 
einige  Pfarrer  und  Profefforen  der  Theologie  den  Ent- 
wicklungsgang der  Offcnbarungsreligion  in  Israel.  Es 
verteilt  fich  die  Aufgabe  fo.  daß  Vuilleumier  die  erften 
Jahihunderte  in  Kanaan  bis  zum  Auftreten  Elias  17 — 40 
Hollard  die  Propheten  des  achten  Jahrhunderts  (41—641, 
Trabaud  die  Zeit  Jofias  und  Jeremias  (65—89),  Bar- 
relet das  Exil  (91—102),  Gautier  das  nachexilifche 
Judentum  (103  — 129)  behandeln.  Sämtliche  Vorträge 
flehen  auf  dem  Boden  der  modernen  Gefchichtsauf- 
faflung  und  find  zugleich  um  das  hiftorifche  Verftandnis 
und  die  religiöfe  Deutung  der  dargcftellten  Entwicklung 
bemuht.  In  der  Behandlung  der  unter  die  Redner  ver- 
teilten Zeitabfchnitte  war  eine  gewiffe  Ungleichmäßigkeit 
in  der  Verteilung  kaum  zu  vermeiden.  Daß  dabei  der 
erfte  und  der  letzte  Vortrag,  die  den  reichrten  Stoff  und 
die  komplizierteren  Probleme  umfaffen,  in  die  Hände  her- 
vorragender Vertreter  der  alttcftamcntlichcn  Religions- 
wiffenfehaft  gelegt  wurden,  erhöht  den  Wert  des  Ganzen. 
Erfreulich  und  ermutigend  war  der  Erfolg  diefes  Ver- 
nichs: in  einigen  Monaten  war  die  flarke  crlle  Auflage 
bereits  vergriffen.  • 

2.  In  dcmfflbcn  Gcifte  ift  der  am  16.  Oktober  1907 
vorgetragene  Bericht  Pcrrochets  gehalten:  die  entfchei- 
denden  Wendepunkte  der  Ent  Wickelung  der  Religion  Israels 
treten  in  diefer  klaren  und  lebendigen  Schilderung  befon- 
ders  wirkungsvoll  hervor. 

3.  Einen  befchränkteren  Stoff  bearbeitet  Mercicr. 
Er  hat  es  nur  mit  den  Schriftpropheten  Israels  zu  tun, 
die  er  in  chronologifcher  Reihenfolge  behandelt.  Es  irt 
fchade,  daß  der  Verf.  nicht  entfehiedener  mit  dem  tra- 
ditionellen Schema  der  Einleitungswiffenfchaft  gebrochen 
hat.  Eine  eingehendere  Darrtcllung  der  jenfeits  des  fchrift- 
hchen  Prophetentums  liegenden  Formen  und  Erfcheinun- 
gen  des  Prophetismus  wäre  erwünfeht  gewefen-.  die  im 
Avant-bropos  gegebene  Skizze  nimmt  lieh  etwas  dürftig  aus, 
fo  daß  die  folgenden  Ausführungen  gleichfam  in  der 
Luft  fehweben.  Das  letzte  Kapitel,  Dt  Jonas  ä  D<ini<i 
(140 — 156)  handelt  von  Jona«,  Joel,  Jefajas  24 — 27. 
Sacharia  9 — 14,  Daniel;  befondere  Erklärungen  in  bezug 
auf  den  L  bergang  der  Prophetic  zur  Apokalyptik  gibt 
M.  nicht.  Gut  gewählt  und  vortrefflich  gelungen  find 
die  zahlreichen,  an  paffenden  Stellen  eingefugten  Cber- 
fetzungen  charakterjftifcher  Stücke.  Auch  diefes  Buch 
irt  in  den  Kreifen  der  bibelgläubigcn  Laien  fehr  bei- 
fällig aufgenommen  worden.  Daß  dicfclbcn  an  einem 
Dcutero- und  Tritojefajas  (1 14  fg.  124—1251,  an  der  Ver- 
legung Daniels  in  die  makkabäifchc  Zeit  (152 fg.),  an 
der  Zerlegung  der  als  einheitlich  überlieferten  Prophcten- 
fehriften  keinen  Anrtoß  genommen  zu  haben  feheinen, 
darf  als  ein  Zeichen  der  Zeit  bezeichnet  werden. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobrtc  in. 


Kögel,  Prof.  Lic.  Dr.  Julius,  Chriltus  der  Herr.  Erläuterungen 
zu  Philipper  2,  5— it.  (Beiträge  zur  Förderung  chrift- 
licher  Theologie.  Herausgegeben  von  A.  Schlattei 
und  W.  Lütgert.  Zwölfter  Jahrgang  1908.  2.  Heft.) 
Gütersloh,  C.Bertelsmann  1908.  176  S.)  gr.  8°    M.  1.50 

Kögel  halt  die  herkömmliche  Meinung  für  falfch,  daß 
Phil.  2,5 — 11  aufChriftus  als  Vorbild  hingewiefen  werde. 
Paulus  wolle  vielmehr  fagen,  daß  die  Gcfinnung  zu  den 
and  er  e  n  ihre  Begründung  in  dem  Verhältnis  zu  C  hriflus 
haben  müffe.  ,Dic  verlangte  Stellungnahme  zu  den  Brü- 
dern wird  als  in  der  Geincinfchaft  mit  Chriflus  gegeben 
und  von  ihr  gefordert  hingeflellt.    Beides  gehört  eng 
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zufammen  ....  Es  gilt  mithin,  diefe  eine  Hauptfache, 
die  Verbindung  mit  Chriftus  und  die  darin  befchloffene 
Ge(tnnung,  voll  zu  erfafTen,  und  es  wird  (ich  die  Einheit 
unter  einander  von  felbft  einteilen'  (S.  13  f.). 

Die  Herausftellung  diefes  Zufammenhanges  ift  dem 
Verf.  offenbar  die  Hauptfache.  Ihre  Durchführung  ift  der 
eigentliche  Zweck  feiner  Arbeit.  Dabei  wird  aber  doch 
auch  eine  forgfältige  Erörterung  der  ganzen  Stelle  ge- 
geben, in  welcher  manches  Treffende  gefagt  ift,  wenn 
auch  nicht  gerade  Neues  dabei  herauskommt.  Mit  Recht 
betont  der  Verfaffer.  daß  (tofttpi)  &tov  und  fioQq  >]  fovXov 
zwei  verfchiedene  Formen  des  Däferns  bezeichnen,  bei 
deren  Vertaufchung  das  Subjekt  dasfelbe  bleibt,  daß  alfo 
nicht  iioQVTj  mit  aveia  oder  pwuc  gleichgefetzt  werden 
dürfe  (S.  25  fr.  cof.).  Freilich  lehnt  er  dann  doch  die 
Konfequenz  ab,  daß  fchon  dem  Präcxiftenten  ein  omua 
ixovQttviov  oder  o<öfia  xvtvuarixov  zukomme  (S.  61). 
Richtig  fcheint  mir  auch,  daß  fiOQfpij  &tov  und  ro  tlvai 
ioa  &t(ö  fachlich  dasfelbe  bedeuten  (S.  36,  71  f.^.  Auch 
der  Faffung  des  Sinnes  von  oüjf  aQxaypbv  rffijoetTO  (er 
wollte  das  gottgleiche  Dafein  nicht  für  fich  felbft  aus- 
beuten S.  46)  kann  ich  im  wefentlichen  zuftimmen,  wenn 
ich  fie  auch  fprachlich  etwas  anders  begründen  würde, 
als  es  vom  Verf.  gefchieht.  Und  fo  dürfte  überhaupt 
die  Erklärung  der  chriftologifchen  Ausfagen  keinen  Anlaß 
zu  erheblichen  Einwendungen  bieten. 

Aber  wie  fteht  es  mit  der  Faffung  des  Zufammen- 
hangtfs?  K.  glaubt,  daß  fie  fich  bei  der  richtigen  Lesart 
tovto  tpQovtlxe  (nicht  <pQovdo&co)  ip  vpl»  6  xal  iv 
Xq«jt<p  'IrjOov  mit  Notwendigkeit  ergebe.  Aus  dem  Impera- 
tiv tpQovtlri  der  erften  Satzhälfie  fei  in  der  zweiten  ein 
Indikativ  tpnovilTt  zu  ergänzen  und  zu  überfetzen:  ,habt 
dicfelbe  Gefinnung  tntra  veslrum  cottum,  wie  ihr  fie  auch 
in  Chrifto  Jefu  habt'  (fo  bereits  Deißmann,  Die  neu- 
teftamcntliche  Formel  ,in  Chrifto  Jefu"  1892,  S.  113,  auf 
welchen  fich  K.  S.  55  beruft;  für  die  Ergänzung  von 
tpQovtlxt  in  der  zweiten  Satzhälfte  auch  fchon  Hofmann, 
jedoch  mit  anderer  Erklärung).  Es  ift  ohne  weiteres 
zuzugeben,  daß  diefe  Übcrfetzung  bei  der  vorausgefetzten 
Lesart  grammatifch  am  nächften  zu  liegen  fcheint.  Es 
erfordert  aber  eine  große  Gymnaftik  des  Denkens,  um 
einen  erträglichen  Sinn  dabei  herauszubringen.  Entfchei- 
dend  dagegen  ift  m.  E.,  daß  dann  die  lange  chriftologifche 
Ausführung  fchlechterdings  zwecklos  und  unmotiviert 
wäre.  Wenn  doch  nur  auf  die  chriftliche  Gefinnung  der 
Lefer  rekurriert  wird,  um  aus  ihr  die  Forderung  bruder- 
licher Eintracht  zu  begründen,  wozu  dann  der  lange 
Hinweis  auf  das,  was  Chriftus  getan  hat?  Das  wäre 
hier  fchlechterdings  zwecklos.  Die  Ergänzung  eines 
Paffivs  in  der  zweiten  Satzhälfte  und  die  entfprechende 
alte  Emendation  <pQovtlo&m  in  der  erften  Satzhälfte  be- 
ruht alfo  doch  auf  richtigem  Verftändnis,  falls  nicht  etwa 
das  anfehnlich  bezeugte  w>ot>tla&a>  geradezu  die  richtige 
Lesart  fein  follte,  wie  neuerdings  wieder  Paul  Ewald  an- 
nimmt. 


Darftellung  heben  wir  einige  charakteriftifche  Punkte 
hervor.  R.  freut  fich,  daß  die  Proteftanten  nicht  mehr 
im  Bann  des  .Steitz'fchen  Symbolismus'  (Jahrb.  für  deutfehe 
Theologie,  Bd.  9 — 13)  flehen,  ,1m  allgemeinen  kann  man 
fagen,  daß  heute  mehr  wie  früher  von  proteftantifcher 
Seite  zugeftanden  wird,  daß  die  Lehre  von  der  realen 
Gegenwart  Chrifii  in  der  Euchariftie  in  den  Schriften  der 
drei  erften  Jahrhunderte  überwiegt'  (1).  ,Auf  katholifcher 
Seite  gibt  man  zu,  daß  manche  Stellen  bei  Auguftinus 
für  die  fymbolifche  Deutung  zu  fprechen  fcheinen;  man 
fucht  aber  zu  beweifen,  daß  keine  von  diefen  die  Realität 
des  Leibes  Chrifti  in  der  Euchariftie  notwendig  ausfchließt, 
und  daß  andere  Stellen  diefe  klar  ausfprechen'  (17).  Ba- 
tiffols  Äußerung,  ,die  Lehre  von  der  Wefensverwandlung 
des  Brotes  in  den  Leib  Chrifti  habe  fich  nur  langfam 
entwickelt,  und  Einigung  darüber  fei  einzig  durch  das 
vierte  Laterankonzil  erreicht  worden',  nennt  R.  eine  .Über- 
treibung' (22);  er  vermag  es  aber  nicht,  diefe  Übertreibung 
in  überzeugender  Weife  zu  widerlegen.  ,Ein  Abendmahl 
der  chriftlichen  Kirche  ohne  Beziehung  zum  Abendmahl 
Jefu  und  ohne  bewußte  Einfetzung  Jefu  ift  die  jüngfte 
Errungenfchaft  der  liberalen  proteftantifchen  Theologie  . .  . 
diefe  Syfteme  find  fo  willkürlich,  fo  unbegründet  und  fo 
einander  widerfprechend,  daß  fie  fich  felbft  richten'(38 — 39). 
In  feiner  Darftellung  des  .Wefens  des  Meßopfers'  nimmt 
R.  zur  umfangreichen  Schrift  von  Renz  (1901 — 1902) 


Göttingen. 


E.  Schürer. 


Raufchen,  Prof.  Gerhard,  Euchtriltie  und  Bußlakrament  in 

den  erften  fechsjahrhunderten  derKirche.  Freiburg  i.B., 
Herder  1908.    (VIII,  204  S.)  gr.  8"  M.  4  — 

Die  von  dem  Erzbifchof  zu  Freiburg  im  Breisgau 
approbierte  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erfte 
handelt  von  der  heiligen  Euchariftie  (1  — 104).  In 
fechs  Paragraphen  befpricht  der  Verf.  die  reale  Gegen- 
wart Chrifti  in  der  Euchariftie,  die  Wefensverwandlung, 
die  Einfetzung  der  Euchariftie  durch  lefus  Chriftus,  das 
Wefcn  des  heiligen  Meßopfers,  den  Kanon  der  heiligen 
Meffc,  die  Epiklefe.  Daß  diefe  Anordnung  nicht  einwand- 
frei ift,  leuchtet  fofort  ein  und  wird  auch  durch  die  Aus- 
führung des  Einzelnen  beftätigt.  Aus  der  durch  ein- 
gehendes Qucllenftudium  ausgezeichneten,  auch  mit  der 
Forfchung  der  proteftantifchen  Theologen  wohl  vertrauten 


befonders  zur  Unterfuchung  Wielands  (19Ö6I  eine  gegen- 
fätzlichc  Stellung  ein.  Letztere,  ,die  großes  Auffeilen,  und 
ich  möchte  faft  lagen,  große  Beunruhigung  hervorgerufen 
hat,  ift  eine  kleine  Studie  (106  S.),  die  ganz  auf  Renzfchen 
Gedanken  fußt;  aber  der  Verfaffer  geht  über  diefe  Ge- 
danken hinaus  oder  verfolgt  fie  in  Konfequenzen  hinein, 
die  recht  zweifelhaft  und  nicht  ungefährlich  find'  (47 — 48). 
Der  Beifall  der  Proteftanten,  Harnacks  zu  wiederholten 
Malen  ausgefprochenes  Lob,  muß  gegen  ,diefe  auf  katho- 
lifcher Seite  ungewohnten  Sätze'  (63)  des  Subregens  in 
Dillingen  Mißtrauen  und  Befremden  erregen;  diefen  Ge- 
fühlen gibt  R.  in  feiner  fonft  durchaus  fachlich  gehaltenen 
Kritik  Ausdruck.  In  bezug  auf  den  Kanon  der  Meffe 
flimnit  der  Verf.  der  Drews'fchen  Thefe  bei,  und  nimmt 
an,  daß  ,um  die  Zeit  von  400  bis  500  im  römifchen  Kanon 
eine  große  Umftellung  vorgenommen  worden  ift4  (66). 

Der  zweite,  dem  Bußfakrament  gewidmete  Teil 
(105 — 200)  der  Schrift  Raufchens  handelt  von  der  kirch- 
lichen Vergebung  der  Kapitalfündcn  in  den  drei  erften 
Jahrhunderten,  von  dem  öffentlichen  Bußwefen,  der  öffent- 
lichen Beichte  und  der  geheimen  Beichte.  Vorfichtig 
drückt  fich  R.  inbezug  auf  die  die  Bußdisziplin  betreffende, 
fehr  umftrittene  Frage:  ,die  Bcfchlüffe  der  Synoden  zu 
Rom  und  Karthago  im  Jahre  251  muffen  wenigftens  in 
Karthago  gegenüber  der  früheren  Praxis  eine  Milderung 
gewefen  fein,  eine  Neuerung,  zu  der  das  Beifpiel  Roms 
als  Vorbild  gedient  zu  haben  fcheint'  (121).  Vor  allem 
enthält  der  §  über  die  geheime  Beichte  eine  Reihe  von 
Ausfagen,  die  dem  Verf.  gewiß  nicht  leicht  waren,  aus 
denen  aber  erhellt,  wie  fehr  er  fich  hiftorifcher  Objek- 
tivität befleißigt.  ,Es  ift  nicht  zu  leugnen,  daß  die  heutige 
Büß-  und  Beichtpraxis  der  Kirche  fich  von  der  altchrift- 
lichen  vielfach  unterfcheidet . .  Eine  Beichtpflicht  beftand 
im  chriftlichen  Altertum,  wie  heute,  nur  für  die  Todfün- 
den;  aber  nicht  alles,  was  wir  heute  Tadfunde  nennen, 
galt  damals  als  folche.  .  .  Im  Altertum  wurde  die  Ab- 
folution  (oder  Rekonziliation),  außer  im  Notfalle,  nicht 
fofort  nach  der  Beichte,  fondern  erft  nach  Verrichtung 
der  Bußwerke  erteilt,  und  diefe  Bußwerke  waren  viel 
fchwerer  und  länger  dauernd  als  heute.  .  .  Eine  perio- 
difche  Beichte,  wie  fie  vom  vierten  Laterankonzil  für  alle 
Chriftcn  ohne  Unterfchied  verordnet  wurde,  ebenfo  eine 
regelmäßige  Beichte  vor  Empfang  der  heiligen  Kommu- 
nion, die  heute  bei  Laien  üblich  ift,  hat  das  chriftliche 
Altertum  nicht  gekannt1 . .  .(182—185).  Diefe  Erkenntniffe 
find  vermutlich  durch  die  ^'oranftellung  der  Entfchei düngen 
des  Konzils  von  Trient  (Sess,  14,  can.  6)  unfchidlich  ge- 
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macht  worden.  Die  Haltung  des  Verfaffers  entrpricht  der 
im  Vorwort  feines  Buches  abgegebenen  Erklärung,  die 
den  Grift  desfelben  treffend  charakterifiert:  ,Der  Gegen- 
fland  ift  fchwierig  und  für  den  katholifchen  Forfcher 
nicht  ungefährlich.  Ich  halte  mit  meiner  Auffaffung 
niemals  zurück,  wo  ich  glaube,  daß  Tie  wilTenfchaftlich 
begründet  und  der  katholifchen  Lehre  nicht  entgegen 
ift;  ich  erkläre  aber  auch  ausdrücklich,  daß  ich  alles  Ge- 
fchriebenc  als  treuer  Sohn  der  Kirche  ihrem  Urteile  rück- 
haltlos unterwerfe*  (VI). 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 

Siebert,  D.  Hermann,  Beiträge  zur  vorrelormatoritchen  Hei- 
ligen- und  Reliquienverehrung.  (Erläuterungen  und  Er- 
gänzungen zu  janfScns  Gefchichte  des  deutfehen  Volkes. 
Herausgegeben  von  Ludwig  Paftor.  VI.  Band,  1.  Heft.) 
Freiburg  i.  B.,  Herder  1907.  (XI,  64  S.)  gr.  8»    M.  2  — 

Diefes  Schriftchen  gehört  in  die  Reihe  der  gegen- 
wärtig nicht  fcltenen  katholifchen  Arbeiten  hinein,  die 
im  Gegen  tat/  zu  Luthers  Urteil  in  Anlehnung  an  durch 
Janffen  aufgehellte  Richtlinien  ein  rege*  religiöfes  Leben 
nicht  nur  äußerlich,  nein,  vor  allem  innerlich  am  Ausgange 
des  Mittelalters  nachweifen  wollen.  Gegen  das  ßeAreben 
ift  an  fich  nichts  einzuwenden,  im  Gegenteil,  jede  Auf- 
klärung über  die  Frömmigkeit  des  Mittelalters  ift  will- 
kommen. Ob  fie  freilich  beweifen  kann,  was  Tie  beweifen 
will,  ift  eine  andere  Frage.  —  S.  Hellt  fpeziell  Heiligen- 
und  Reliquienverehrung  in  den  Vordergrund.  Er  geht 
aus  vom  naiven  Volksempfinden,  das  feine  Heiligen  braucht, 
die  es  fich  mit  allen  Nöten  und  Kümmerniflen  feines  harten 
Lebens  vertraut  denken  kann.  ,Läßt  man  der  Heiligen- 
verehrung diefen  ihren  volkstümlichen  Rahmen,  dann 
kann  es  nicht  fchwer  fallen,  zu  einer  gerechten  Würdigung 
zu  kommen'.  Laffen  wir  das  einmal  gelten.  Verf.  be- 
spricht nun  die  Predigtliteratur,  in  der  natürlich  die  Hei- 
ligenpredigt einen  fehr  breiten  Raum  einnimmt.  S.  bringt 
eine  Fülle  von  Beifpielen  aus  Predigtwerken  bei,  ins- 
besondere Marienpredigten;  auch  die  Lehr-  und  Lern- 
bücher  für  den  Klerus,  die  Sogen.  Präzeptorien  und  Summen, 
werden  herangezogen.  Daran  Schließt  fich  ein  Abfchnitt 
über  die  ,Heiligenverehrung  in  den  populär-aszetifchen 
Werken',  insbefondere  den  Beicht-  und  Erbauungsbüchern, 
endlich  ein  Abfchnitt  über  die  hagiologifchen  Werke, 
fpeziell  die  Marienleben,  die  Paffionalien  und  Altväterleben, 
fowie  Einzelviten.  Die  gleichen,  zahlreichen,  hier  zitierten 
Werke  kommen  auch  für  die  Belehrung  über  die  Reliquien- 
verehrung in  Betracht,  neu  treten  die  Heiltumsbüchlein 
hinzu.  In  der  Predigtpraxis  wurden  die  Reliquien  immer  in 
Anknüpfung  an  und  mit  Beziehung  auf  die  Verehrung  der 
Heiligen  behandelt. 

Die  Materialfammlung  S.s,  aus  zahlreichen,  fcltenen 
Inkunabeln  gefchöpft  (f.  das  Verzeichnis  S.  IX — XI),  wird 
man  dankbar  hinnehmen.  S.  bietet  fie  auch  nicht  ohne 
Kritik,  er  Spricht  von  einem  mit  den  mittelalterlichen 
Reliquienfchätzen  fich  breit  machenden  .Ablaßunfug, 
der  im  höchften  Grade  peinlich  berührt  (S.  61).  Aber 
er  will  auf  der  anderen  Seite  doch  zu  viel  beweifen.  S.  19 
fagt  er:  ,der  Grund,  warum  die  Heiligenpredigt  ihre  Wir- 
kung vielfach  nicht  ausgeübt  und  beim  Ausbruch  der 
Reformation  verfagt  hat,  ift  unferes  Erachtens  beim  Pre- 
diger und  nicht  bei  der  Predigt  zu  Tuchen'.  Wirklich? 
So  viel  fromme  Gedanken  in  den  Heiligen-  und  Reliquien- 
büchern fleh  finden  (vgl.  z.  B.  S.  26,  36  u.  ö.),  die  Lektüre 
nur  einer  Predigt  Luthers  zeigt  doch,  daß  hier  der  frifche 
Quell  fprudelt  gegenüber  getrübtem  Waffer.  Die  Schä- 
tzung des  Mittelalters  wird  durch  die  auch  von  S.  ver- 
tretene Apologetik  Steigen,  aber  der  Abftand  von  der 
Reformation  wird  bleiben  (ich  verweife  noch  auf  die  ein- 
schlägigen Bemerkungen  Schians  in  diefer  Zeitung  1908 

Gießen.  Köhler. 


Creutzberg,  Dr.  Heinrich  Augufl,  Karl  von  Miltitz.  1490— 
1529.  Sein  Leben  und  Seine  geschichtliche  Bedeutung. 
(Studien  und  Darftellungen  aus  dem  Gebiete  der  Ge- 
Schichte.  VI.  Band,  1.  Heft.)  Freiburg  i.  B.,  Herder 
1907.    (VI,  123  S.)    gr.  8"  M.  2.40 

DieSe  von  einem  Schüler  von  Aloys  Schulte  verSaßte 
Differtation  muß  als  eine  Beftatigung  der  neueren  For- 
schungen K.  Mullers  und  P.  Kalkoffs  auS  katholifcher 
Seite  cingefchätzt  werden.  Wefentlich  Neues  erSahren 
wir  über  Miltitz  nicht.  Für  die  Spätere  Zeit,  da  M.  nach 
dem  Rücktritt  aus  der  öffentlichen  Wirksamkeit  feine 
Dompfiündcn  in  Mainz  und  Meißen  genießt.  Sind  Urkun- 
den aus  dem  Würzburger  Archiv  neu  benützt.  Vielleicht 
hatte  das  Familienarchiv  zu  Siebeneichen,  das  wie  alle 
fachftfehen  Archive  unter  Hinweis  auS  J.  K.  Seidemanns 
Monographie  (1844)  nicht  beSucht  wurde,  noch  einige 
Ausbeute  gewahrt.  Aus  dem  vatikanischen  Archiv  Sind 
durch  Vermittlung  Schuttes  einige  Notizen  aus  den  Re- 
gelten Leos  X.  mitgeteilt  (S.  9— 11).  Auch  Sie  vermögen 
die  Kenntnis  des  .Lebenswerks'  von  M,  um  deswillen 
er  uns  von  Bedeutung  ift,  kaum  zu  erhellen.  Aus  zwei 
Einträgen  in  den  Rechnungsbüchern  des  Papftes  (S.  9 
Anm.  21  Schließt  Verf.  auf  die  engen  Beziehungen  des 
jungen  SachSifchen  Edelmanns  zu  den  höchften  PerSonen 
der  Kurie.  Und  von  da  aus  Sucht  er  durchweg  die  Sach- 
liche Bedeutung  von  M.s  MifSion  und  das  persönliche 
GeSchick  des  Nuntius  in  günftigerem  Lichte  darzustellen, 
als  wir  bei  K.  Müller  und  Kalkoff  finden.  Doch  das 
gelingt  ihm  keineswegs.  Jene  beiden  Einträge,  wonach 
M.  ,oft  zum  LottoSpiel  von  Leo  herangezogen  wurde'. 
Sind  Schon  von  Kalkoff  in  der  gehaltvollen  Rezenfion 
Hilt.  Zeitfchr.  101,  S.  120  ff.  auf  ihre  Bedeutung  reduziert. 
Und  fonft  kommt  der  Verf.  fchließlich  doch  zu  denfelben 
Resultaten,  wie  Kalkoff  und  Müller.  Es  bleibt  das  Bild 
des  liebenswürdig  flachen,  gefchwätzigen  und  Streber- 
haften Sachfen,  der  in  entScheidungsvoll  großer  Stunde 
in  eigenem  Intereffe  und  auS  eigene  Kauft  Politik  zu 
machen  verfucht,  bis  Sein  Schlau  erdachtes  Schiedsgericht 
Sür  Luther  unter  dem  ErzbifchoS  von  Trier  von  allen 
beteiligten  Seiten,  der  Kurie,  dem  SachSifchen  Kurfurften 
und  dem  Reformator,  als  das  erkannt  wird,  was  Creutz- 
berg Selber  mit  dem  Titel  .ungeheurer  Schwindel'  (S.  65; 
einfehätzt.  Ab  Mofellan  in  feinem  Brief  an  Joh.  Lang 
vom  30.  Mai  15 19  die  /raus'  befpricht,  findet  er  für  M. 
den  bezeichnendften  Ausdruck:  ,nebulo'  (Th.  Kolde,  Ana- 
Ucta  LMthtrana  1883  S.  8).  Um  die  klug  gemeinten 
Maßnahmen  des  eigenmächtigen  Strebers  einigermaßen 
zu  retten,  muß  Cr.  immer  "wieder  die  Politik  der  Kurie 
fchelten,  weil  Sie  die  Bahnen  ihres  Nuntius  durchkreuzt 
habe.  Und  das  ift  wertvoll,  daß  wieder  in  einer  wefent- 
lich für  katholiSche  LeSer  berechneten  Darstellung  zum 
Ausdruck  kommt,  in  welch  verblendeter,  ungeiftlicher 
und  antikirchlicher  Politik  die  höchfte  Spitze  der  Chriften- 
heit  Sich  damals  verrannte.  War  das  nur  persönliches 
Mißgefchick  Leos,  wie  hier  geSagt  wird,  oder  war  das 
Syftem  Schuld? 


In  Seiner  neueften  Schrift  .Aleander  gegen  Luther' 
(1908  S.  7  ff.)  hat  Kalkoff  den  von  Cr.  bezweifelten  (S.  35, 
vgl.  dagegen  S.  88)  gewaltigen  Abftand  der  Qualitäten  M.s 


von  denen  Seines  .Nachfolgers'  Aleander  durch  den  Hin- 
weis diplomatisch  erhärtet,  daß  jener  als  bedeutungsloser 
,nuntius'  d.  h.  in  der  Tat  als  .Briefträger',  dieSer  aber  als 
.nuntius  et  orator'  d.  h.  als  Diplomat  abgeordnet  wurde. 

Leipzig.  H.  Hermelink. 
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Kolde,  l'rof.  D.  Th,  Hiftonfche  Einleitung  in  die  Symbolifchen 
Bücher  der  evangelifch-lutherilchen  Kirche.  (Sonderdruck 
aus  J.  T.  Müller,  Die  fymbolifchen  Bücher  der  evan- 
geltfch-lutho  ifehen  Kirche,  deutfeh  und  lateinifch. 
10.  Aufl.)  Gütersloh,  C.  Bertelsmann  1907.  (LXXXIIIS.) 
gr.  8»  M.  2  — 

Müllers  .fymbolifche  Bücher',  1848  erftmalig  erfchienen, 
gehören  zu  dem  unentbehrlichen  Handapparat  jedes 
Theologen.  Die  Ausgabe  nl  klafüfch  und  konnte  daher 
von  der  3.  Auflage  an  im  Intcrefle  eines  möglichft  billigen 
Prcifcs  ftcreotypiert  werden.  Das  war  mißlich  nur  für 
die  Hinleitung,  die  je  langer  defto  mehr  gegenüber  der 
fortfehreitenden  Forfchung  fich  ruckftandig  erwies.  Eine 
Neuarbeit  muQte  getan  werden,  und  daß  gerade  Kolde 
fie  übernahm,  war  hoch  erfreulich.  Als  feim-  Aufgabe 
bezeichnete  er  :  .in  möglichfter  Kurze,  wie  es  eine  Einleitung 
erfordert,  alles  für  die  hiftorifche  Würdigung  der  lutheri- 
fehen  Bckcnntnisfchriften  Notwendige  zufammenzuftcllen 
und  zugleich  in  den  Anmerkungen  die  wichtigften  Belege 
und  die  Anhaltspunkte  für  weitere  Forfchung  zu  bieten. 
Dagegen  konnte  und  folltc  in  eine  kritifche  Würdigung 
der  heutigen  Kontrovcrfcn  über  die  einzelnen  dogmatifchen 
Ausfagen,  die  Sache  der  Symbolik  ifl,  nicht  eingegangen 
werden*.  Diefe  treffend  formulierte  Aufgabe  wird  voll 
und  ganz  gelöft,  der  Lefer  wird  in  den  Stand  der  For- 
fchung vorzüglich  eingeführt,  ohne  fich  im  Detail  verlieren 
zu  muffen.  Die  Änderung  gegen  früher  ift  durchgreifend, 
man  vergleiche  nur  fogleich  am  Anfange  die  Einleitung 
in  die  Auguftana.  An  Einzelheiten  notiere  ich:  S.  X 
Z.  10  lies  fogleich,  S.  XIV  wäre  unter  den  Ständen,  die 
ein  Sonderbekenntnis  für  den  Reichstag  vorbereitet  hatten, 
auch  Nürnberg  zu  nennen;  denn  das  von  Schornbaum  in 
den  Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Gefch.  Nürnbergs 
lc/36,  176fr.  mitgeteilte  theologifche  Gutachten  ift  eine 
Sonderkonfeffion  der  Art.  Zur  Gefchichte  der  Auguftana- 
handfehriften  hat  inzwifchen  Hafenclever  in  ZKG  1908  z.T. 
neues  Material  beigebracht.  —  Intcreffant  find  die  von 
Kolde  wiederholt  angeftcllten  bcgriffsgcfcliichtlichen  Un- 
terteilungen. So  wird  S.  XLIX  vermutet,  der  terminus: 
praecipva  viembra  ecclesiat  komme  zuerft  in  Melanchthons 
tractatusde  poteslate  et  primatu  papae  vor;  oder  S.  LXXIX, 
daß  der  terminus:  symbola  oeeumeniea  auf  Nik.  Selnccker 
1575  zurückzuführen  fei  (vgl.  fchon  l.oofs:  Symbolik 
S.  63,  der  aber  das  Jahr  1577  angab).  —  S.  LXXV11I  wird 
noch  von  einer  Verpflichtung  der  Wittenberger  Ordinan- 
den  feit  1535  auf  Apoftolikum,  Nicänum  und  Athanafianum 
gefprochen;  vgl.  aber  dagegen  das  Gicßencr  Programm 
von  Drews:  Die  Ordination,  Prüfung  und  Lehrvcrpflich- 
tung  der  Ordinanden  in  Wittenberg  1535  (1904). 

Gießen.  Köhler. 

Kältner,  Dr.  Alexander,  Gefchichte  des  teleologifchen  Gottes - 

beweifesvonderRenaiffanccbis  zur  Aufklarung.  Leipzig, 
P.  Stiehl  1907.    (VII,  104  S.)  gr.  8»  M.  2.50 

Der  Verf.,  der  zu  feiner  Arbeit  durch  P.  Barth  (Leipzig) 
angeregt  worden  ift,  befpricht  in  einem  Vorwort  kurz 
die  Stellung  Kants  zum  teleologifchen  Beweis.  Die  Ach- 
tung, die  der  Königsberger  Philofoph  dem  betreffenden 
Argument  entgegengebracht  hat,  erfcheint  als  ein  Anlaß 
dazu,  dasfelbe  ,auch  heute  noch  Gciftlichcn  und  Lehrern 
zur  Verwendung  bei  der  Belehrung  über  Gottes  Dafein, 
feine  Weisheit  und  Gute  zu  empfehlen*.  Sie  rechtfertigt 
zugleich  das  Unternehmen,  ,dcr  Entftchung  diefcs  Bcweifes 
in  der  Rcnaiffance  nachzugehen  und  feine  Gefchichte 
ins  zur  Aufklärung  darzulegen*. 

In  einem  erften  einleitenden  Teil,  der  übrigens  un- 
fraglich der  intcreffantefte  ift,  wird  nun  zunächft  gefchil- 
dert,  wie  in  der  Renaiffancc  mit  den  Gedanken  der 
ftoifchcn  Philofophie  der  Begriff  der  natürlichen  Religion' 
wieder  auflebt,  wie  zugleich  Aftronomic  und  Naturwiffen- 


fchaften  einen  gewaltigen  Auffchwung  nehmen,  und  fo 
die  Tendenz  fich  cinftellt,  das  Dafein  Gottes  tcleologifch 
zu  beweifen. 

Folgt  der  zweite  Teil,  der  den  eigentlichen  Stamm 
der  Schrift  bildet.  Er  befchreibt  das  Umfichgreifen  der 
,phyfikolheologifchen  Weltbetrachtung4  im  allgemeinen 
während  des  Aufklärungszeitalters,  indem  er  deren  wich- 
tigfte  Vertreter  in  England,  in  Frankreich  und  Holland, 
in  Dcutfchland  aufzählt  und  kurz  charaktcrifiert.  Darauf 
werden  die  Spezialformen  des  .phyfikotheologifchen*  Bc- 
weifes, nämlich  der  .phytothcologifche*.  der  ,zootheo- 
logifche'  und  der  .anthropothcologifchc'  durchgegangen, 
wobei  dasfelbe  Verfahren  wie  vorher  eingehalten  und 
diefelbe  Dispofition  zugrunde  gelegt  wird.  Endlich  werden 
die  Theodizeeverfuche  in  Betracht  gezogen,  fofern  fie  mit 
dem  phyfikotheologifchen  Beweis  je  und  je  kombiniert 
worden  find. 

In  einem  Anhang  gibt  der  Verf.  noch  einen  Uber- 
blick über  die  Beifpiclc,  durch  welche  man  die  zweite 
Prämiffe  des  teleologifchen  Bcweifes  (jedes  zweckmäßig 
und  kunftvoll  eingerichtete  Werk  ift  das  Werk  eines 
weifen  und  verftändigen  Wefens  und  nicht  des  Zufalls) 
zu  illuftrieren  beliebte,  und  kennzeichnet  mit  einigen  Worten 
die  Aufiaffung  einzelner  Denker  über  die  Tragweite  des 
in  dem  genannten  Argument  vollzogenen  Analogiefchluffcs. 

Daß  das  behandelte  Thema  eine  Monographie  wert 
war,  wird  man  nicht  beftreiten.  Daß  der  Verf.  eine  Fülle 
von  Material  und  eine  Unfumme  vereinzelter  Notizen  mit 
Bienenfleiß  zufammengetragen  hat,  erft  recht  nicht.  Manch- 
mal freilich  möchte  der  Lefer  eine  etwas  ftraffer  zu- 
fammenhängendc  Darftcllung,  vielleicht  fogar  breitere 
Ausführlichkeit  wünfehen.  Wie  inkohärent  und  apho- 
riftifch  ift  beifpielsweife  die  Befprechung  von  Leibniz' 
Theodizee!  Störend  wirkt  auch  gelegentlich  die  Termino- 
logie des  Autors.  So  unterfcheidet  er  wohl  zwifchen 
.natürlicher'  und  Rationaler'  Theologie  und  verlieht  unter 
erfterer  wefentlich  die  Lchrweifc,  die  mit  eingeborenen 
Ideen,  unter  letzterer  diejenige,  die  mit  dem  teleologifchen 
Beweis  operiert.  Das  ift  doch  mindeftens  ein  eigentüm- 
licher Sprachgebrauch.  Zum  Schluß  noch  die  Frage: 
Warum  wird  S.  70  Popes  ,Essay  on  man'  als  ,Verfuch 
am  Menfchen*  zitiert? 


Straßburg  i.  E. 


E.  W.  Mayer. 


Kuhn.  Pfarrer  D.  Ernft,  Johann  Georg  Hamann,  der  Magus 
im  Norden.  Verfuch  einer  erften  Einführung  in 
feine  Autorfchaft.  Mit  zwei  Bildern.  Gütersloh,  C 
Bertelsmann  1908.    (VIII,  112  S.)    gr.  8«      M.  1.6b; 

geb.  M.  2.20 

Das  Schriftchen  trägt  auf  dem  Titel  felbft  einen  im 
Druck  fo  deutlich  und  ftark  hervorgehobenen  Hinweis 
darauf,  daß  es  nur  Anfängern  des  Hamannftudiums  etwas 
bieten  zu  können  meine,  daß  jedes  Urteil  über  es  unbillig 
wäre,  welches  einen  fpezififch  wiffcnfchaftlichen  Maßftab 
anlegte.  Als  ein  folchcr  würde  es  mir  erfcheinen,  wenn 
man  in  ihm  eine  hiftorifche  Würdigung  Hamanns  im 
Zufammenhange  feiner  Zeit  fuchte.  Gildemeifter  hat 
zum  SchlufTe  feines  vielbändigen  Werkes  H.  im  Vergleich 
und  im  Verhältnis  zu  den  bedeutendften  Männern,  mit 
denen  er  fich  berührt  und  auf  die  er  eingewirkt  hat, 
charaktcrifiert.  Daß  er  da  alles,  oder  auch  nur  wirklich 
das  Wcfcntlichc  gclciftct  habe,  darf  man  billig  bezweifeln; 
es  bleibt  da  noch  vieles  anders  und  befler  zu  fagen. 
Ncueftcns  hat  H.Stephan  in  einem  Auffatz  der  ZThK. 
(1902,  S.  345—427)  .Hamanns  Chriftentum  und  Theologie* 
lehrreich  und  m.  E.  glücklich  zur  Anfchauung  gebracht. 
Kuhn  kennt  diefen  Auffatz,  wie  eins  feiner  erften  .Zitate 
beweift.  Vielleicht  hätte  er  gerade  im  Intcrefle  feines 
Buches  direkter  darauf  verweifen  dürfen.  Aber  ich 
vermute,  daß  er  eben  nur  an  H.  felbft  heranführen  will 
und  es  deshalb  nicht  zweckmäßig  befunden  hat,  ,über* 
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H.  einen  andern  ausführlicher  zu  Worte  kommen  zu  laffcn 
oder  felbft  fich  in  diefer  Weife  über  ihn  zu  verbreiten. 
Kühn  ift  ein  vortrefflicher  Hamannkenner.  Er  deutet 
in  der  Vorrede  an,  daß  H.  ihn  feit  feiner  Studentenzeit 
begleitet  hat.  Und  fchon  1877  gab  er  durch  Heraus- 
gabe der  ,Magi  aus  dem  Morgenlande  zu  Bethlehem' 
und  der  ,Sokrat.  Denkwürdigkeiten'  feinem  Wunfche,  H. 
Lefer  und  Schüler  zu  werben,  Ausdruck  (f.  meine  Anzeige 
in  diefer  Zcitfchrift  1878,  Kol.  66).  Das  vorliegende 
kleine  Buch  ift  in  gewiffem  Sinne  die  zweite  Auflage  zu 
dem  damaligen  Heftchen.  Die  ,Magi'  find  nicht  wieder 
abgedruckt,  dagegen  wohl  die  in  der  Tat  befonders 
eigenartigen  und,  wenn  man  will,  fc honen  .Denkwürdig- 
keiten'. Sie  find  die  einzige  Schrift  H.s,  die  Kühn  dies- 
mal vollftändig  bringt,  fonft  bringt  er  nur  einleitende 
Skizzen  und  Auszüge,  letztere  mit  guten  Noten.  Über 
das  Detail  mögen  Hamannkenner  ftreiten,  ich  felbft  rechne 
mich  nicht  in  dem  Sinne  zu  ihnen,  daß  ich  an  folchem 
Streite  mich  beteiligen  möchte  oder  könnte.  Ich  habe 
die  mitgeteilten  Stücke  aus  H.  einfach  unter  dem  Gefichts- 
punkt  auf  mich  wirken  lafTcn,  ob  fie  wohl  geeignet  feien, 
für  den  ,Magus'  zu  intcreffieren.  Ich  meine,  daß  das 
durchaus  der  Fall  ift.  Wer  viel  lefen  muß,  kann  nicht 
gerade  viel  Hamann  lefen.  Denn  wunderlich  bleibt 
mehr  an  ihm,  als  bequem  ift.  Aber  wer  Zeit  hat,  kann 
bei  H.  ungewöhnlich  reiche  Anregung  finden.  Und  es 
ift  in  der  Sache  wahrlich  nicht  veraltet,  was  er  bringt. 

Halle  a.  S.  F.  Kattenbufch. 

Sattel,  Dr.  Georg,  Martin  Deutinger  als  Ethiker.  Hin  Bei- 
trag zur  Gefchichte  der  chriftlichcn  Ethik  im  19  Jahr- 
hundert. (Studien  zur  Philofophie  und  Religion,  heraus- 
gegeben von  R.  Stölzlc.  Erltes  Heft.)  Paderborn,  F. 
Schöningh  1908.  (VIII,  304  S.)  gr.  8»  M.  5.60 

Die  vorliegende  Schrift  eröffnet  eine  Reihe  von  .Stu- 
dien zur  Philofophie  und  Religion',  die  der  katholifchc 
Philofoph  Stölzlc  in  Würzburg  herausgibt.  Der  Verf.  hat 
bereits  in  feiner  Differtation  die  Gottcslehre  Deutingers, 
diefes  geiftvollcn  und  cnergifchen  fpekulativen  Denkers 
aus  dem  Kreife  der  Schüler  Baaders,  behandelt  (Rcgcns- 
burg  1905)  und  gibt  hier  ein  Bild  des  Ethikers,  wefent- 
lich  auf  Grund  der  aus  D.s  Dillinger  Zeit  (lammenden 
Moralphilofophie  (1847  ff.).  In  der  Einleitung  bemerkt 
er  gegen  Commer:  weder  fei  Schell  bei  zahlreichen  Übcr- 
einftimmungen  mit  D.  nicht  original,  noch  berechtige 
deren  Nachweis  zu  dem  (übrigens  dem  bekannten  Luther- 
toter  nachgeäfften)  Ausruf:  Schell,  an  deiner  Lehre  ift 
nicht  viel  Katholifches  mehr!  —  Im  1.  fpekulativen 
Teil  (3—63)  befpricht  der  Verf.  Deutingers  Freiheits- 
lehre. D.  ift  kein  Anhänger  des  liberum  arbilrium  in- 
differentiae.  Die  Freiheit  des  Menfchen  befteht  nicht 
darin,  daß  er  alles  kann,  was  er  will,  fondern  daß  er 
will,  was  er  kann  und  foll.  D.  fpricht  von  einer  rela- 
tiven Willensfreiheit,  die  in  ihrer  Betätigung  an  natür- 
liche Urfachcn  gebunden,  nur  in  der  Wahl  der  Zwecke, 
nicht  in  der  der  Mittel  und  Organe  unferer  Handlungen 
frei  ift.  An  Kant  tadelt  er,  daß  er  die  Vernunft  zur 
Gefetzgcberin  mache.  Das  Vcrnunftgcfctz  fei  ein  von 
Gott  für  die  Natur  des  vernünftigen  Denkens,  nicht  ein 
von  der  denkenden  Vernunft  für  die  menfehliche  Natur 
und  die  fitt liehe  Freiheit  gegebenes  Gefetz.  Der  fittliche 
Wert  liege  nicht  in  der  Unterwerfung  des  Willens  unter 
jenes  Gefetz,  nur  in  feiner  freien  Anwendung.  —  Ein 
2.,  hiftorifcher  Teil  (64—190)  behandelt  die  gefchicht- 
liche  Entwicklung  des  Zufammenhangs  von  Religion 
und  Sittlichkeit  in  einer  fehr  ftark  fpekulativ  konstruier- 
ten Gefchichte  der  Ethik.  In  Griechenland  fucht  man 
die  Antwort  auf  das  ethifche  Problem  bei  der  Natur; 
in  Allen  hat  die  Führung  in  der  Entwicklung  die  Gottes- 
idee; den  notwendigen  Faktor  zur  Löfung  bringt  erft  die 
Offenbarung  des  Chriftentums.    Ich  gehe  der  Ausführung 


hier  nicht  weiter  nach.  Der  Verf.  fetzt  fich  zugleich  fort- 
laufend mit  Gomperz  (Lcbensauffaffung  der  griechifchen 
Philofophie)  und  Th.  Zieglcr  auseinander.  Von  den 
Jcfuiten  geht  er  gleich  zu  Kant,  Hobbes,  Spinoza  über, 
die  Reformation  wird  nicht  behandelt. —  Der  3.,  pofitive 
Teil  (191—299):  Die  fittliche  Betätigung  der  Religion 
gibt  in  den  üblichen  drei  Abfchnitten  (fittlichcs  Handeln 
im  allgemeinen;  Pflicht;  Tugend)  einen  Abriß  der  philo- 
fophifchen  Ethik  D.s  aus  dem  Prinzip  der  Liebe  heraus. 
Hier  kommt  zum  Ausdruck,  wie  fehr  D.  Voluntarift  ift. 
An  D.s  Gnadenlehre  tadelt  der  Verf.,  daß  fie  die  Gnade 
faffe  als  eine  Verftarkung  in  der  Richtung  der  Natur 
felbft  und  der  natürlichen  Vervollkommnung,  ftatt  als 
eine  über  die  Natur  wefentlich  hinausgehende  Erhebung. 


Unternehmen,  wie  er  auch  D.s  fcharfe  Kritik  der  jefuiti- 
fchen  Kafuiftik  und  des  Probabilismus  lebhaft  ablehnt 
und  nicht  einverftanden  ift  mit  feiner  Beziehung  der 
Todfünde  auf  das,  was  die  Richtung  zum  moralifchen 
Tode  in  fich  trägt  (nicht  auf  die  beftimmte  einzelne 
Handlung).  In  all  diefen  Fällen  zeigt  fiel»  D.  als  der 
frömmere  Denker,  der  gegenüber  dem  verfteckten  fitt- 
lichcn  Dualismus  der  Kirchenlehre  für  eine  ftrengerc 
und  geiftigere  Faffung  des  Sittlichen  eintritt.  Charak- 
terlich ift  auch  D.s  Satz:  Nicht  die  mangelhafte  Er- 
kenntnis erzeuge  einen  verkehrten  Willen,  fondern  aus 
einem  verkehrten  Willen  gehe  der  Irrtum  in  der  Er- 
kenntnis hervor.  Der  Verf.  verwirft  D.s  Trichotomic 
und  bezeichnenderweife  auch  feine  Ablehnung  des  Unter- 
fchteds  zwifchen  Pflicht  und  Rat.  Er  lobt  D.s  Freiheits- 
begriff und  findet  in  feiner  Ausführung  der  theonomen 
chriftlichen  Ethik  die  berechtigten  Forderungen  von 
Autonomie  und  Hcteronomie  in  höherer  Einheit  ver- 
bunden. 

Die  Schrift  hinterläßt  den  Eindruck,  daß  diefer  ka- 
tholifchc Ethiker  trotz  fpekulativer  Gcwaltfamkcitcn  und 
gelegentlicher  Sophismen  (Freiheit.«;- Beweife!)  als  reicher 
und  freier  Geilt  auf  Berücksichtigung  auch  durch  unfere 
theologifche  Ethik  Anfpruch  habe.  iMethodifch  und 
denkgewandt  enthält  fie  fich  doch  nicht  genug  de;  der 
Scholaftik  geläufigen  panegyrifchen  Tons  und  zeigt  den 
Verf.  als  kirchlich  korrekten  Kritiker,  der  an  entfchei- 
denden  Punkten  gar  nicht  den  Vcrfuch  macht,  mit  eig- 
nen Gedanken  zu  widerlegen,  fondern  einfach  feinen 
Diffens  ausfpricht  und  dann  der  Kirchcnlchrc  wie  felbft- 
verftändlich  das  letzte  Wort  gibt. 

Lobberich.  Alfred  Zillcffen. 

Braig,  Prof.  DD.  Karl,  Modernltes  Chriltentum  und  mo- 
derne Religionsplychologie.  Zwei  akademifche  Arbeiten. 
Zweite  Ausgabe.  Freiburg  i.  Bn  Herder  1907.  (VI, 
150  S.)  4»  M.  4  — 

Diefes  Buch  bietet  zwei  Abhandlungen ,  1.  die,  wie 
es  fcheint,  erweiterte  Wiedergabe  einer  Rede,  die  der 
Verf.  bei  der  Prorektoratsubernahme  an  der  Univerfitat 
Freiburg  1907  über  ,Das  Dogma  des  jüngften  Chriften- 
tums' gehalten  hat;  2.  die  Reproduktion  einer  Feftfchrift 
zum  80.  (der  Verf.  fagt  81.)  Geburtstag  des  jüngft  ver- 
ftorbenen  Großherzogs  Friedrich  I.  von  Baden  über  ,dcn 
Urfprung  der  religiölcn  Vorftellungen  und  die  Phantafic'. 
In  der  erften  kürzeren  Arbeit  gibt  der  Verf.  eine  Skizze 
des  neueften  Chriftentums,  als  deffen  Vertreter  die  ver- 
fchiedenften  Geiftcr  erfcheinen;  dann  1<  hnt  er  als  glaubiger 
Katholik  das  von  ihm  konfluierte  ,modt  rnftc  Clirilten- 
tum'  felbftvcrftändlich  gänzlich  ab,  billigt  aber  einen  ,dcn 
tieferen  Sinn  wohltuend  anfprcchcndcn'  Zug  an  der  neuen 
Richtung,  den  , Hauch  des  Idealismus,  den  die  meiden 
Arbeiten  der  negativen,  liberalen  Theologen  atmen' 
(S.  31  f.).    Eine  Auseinanderfetzung  mit  der  Apologetik 
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des  Verf.s,  der  bei  allerlei  Belefenheit  vor  allem  doch 
nur  mit  den  fchon  von  Martin  Chemnitz  gerügten  rhe- 
torifchen  Mitteln  der  landläufigen  römlfchen  Polemik  ar- 
beitet, würde  lediglich  unfruchtbar  fein  und  kann  daher 
füglich  unterbleiben.  Die  zweite  Abhandlung  erörtert 
und  kritifiert  die  religionstheoretifchen  Hypothefen  von 
Feuerbach,  F.  A.  Lange  und  Wundt,  die  der  Verf.  als 
Repräfentanten  der  Anficht,  daß  das  erfte  Entftehen  der 
religiöfen  Vorftellung  auf  die  Phantafietätigkeit  zurück- 
zufuhren fei,  wie  er  fagt,  mit  Bedacht  gewählt  hat.  Die 
gegenwärtig  auch  von  manchen  proteftantifchen  Theo- 
logen gepflegten  religionspfychologifchen  Intercflen 
richten  fleh  jedoch  auf  lehr  viel  mehr  und  meiftens  auch 
auf  recht  andere  Erkenntnisprobleme.  Alfo  werden  diefe 
Beflrebungen  auch  nicht  durch  das  Verdikt  des  Verf.s 
getroffen.    Vielmehr  ift  der  von  diefem  in  dem  Titel 


feines  Buches  gebrauchte  Ausdruck  .moderne  Religions- 
pfychologie'  einfach  irreführend.  Die  Kompetenz  des 
Verf.s  zu  einem  Urteil  über  die  Religionspsychologie 
und  über  die  wiflenfchaftliche  FfychoTogie  überhaupt 
wird  aber  recht  eigentümlich  beleuchtet  durch  folgendes 
Diktum:  .Schon  der  pfychologifche  Parallelismus,  der 
eben  nur  fteif  behauptet: 

„Das  ErfV  war'  fo,  das  Zweite  fo, 
Und  drum  das  Dritt'  und  Vierte  fo: 
Und  wenn  das  ErfV  und  Zweif  nicht  war', 
Das  Dritt*  und  Viert'  war'  nimmermehr4'  — 
diefe  Philofophie  mit  ihren  gräßlichen  Fremdnamen  fleht 
doch  bloß  aus  wie  eine  Umfchreibung  unferer  Unwiffen- 
heif  (S.  75  f.). 

Bonn.  O.  Ritfchl. 


Uhlmann,  Pfr.  Dr.  :  Die  Peinlichkeit  Gottes  und  ihre 
modernen  Gegner.  Eine  apologetifche  Studie.  (Straß- 
burger  theologifche  Studien.  Herausgegeben  von 
Albert  Ehrhard  und  Eugen  Müller.  Achter  Band. 
Erltes  und  zweites  Heft.)  Freiburg  i.  Bn  Herder  1906. 
(XII,  237  S.)  gr.  8»  M.  5  - 

Das  Buch  befchäftigt  fleh  mit  der  Frage,  ob  ,Gott 
feinem  VVcfen  nach  perfönlich'  fei,  demnach  .felbftbc- 
wußtes  Dafein'  habe  und  ,mit  Selbftändigkeit,  Erkenntnis 
und  Abficht  tätig'  fei  oder  nicht.  Es  gelangt  zu  dem 
Ergebnis:  ,Der  Theismus  mit  feiner  Grundforderung  der 
Persönlichkeit  Gottes  ift  allein  genügend,  das  philofophi- 
fche  und  theologifche  Bewußtfein  zu  befriedigen,  dem 
wiffcnfchaftlichcn  und  religiöfen  Denken  gerecht  zu 
werden.' 

Der  Gang  der  Unterfuchung  ift  etwa  folgender:  Zu- 
nächft  wird  der  .ontologifche'  und  .pfychologifche'  Be- 
griff .Perfon'  erörtert  und  im  Anfchluß  daran  die  Defi- 
nition aufgeftellt:  , Persönlichkeit  ift  das  felbftändige, 
individuell,  einzeln  für  fleh  beftehende  vernunftige  Wefen.' 
Hierauf  wird  die  Übertragung  des  betreffenden  Begriffs  auf 
Gott  unter  eingehender  Beruckfichtigung  der  Trinitätslehre 
befprochen.  Dabei  wird  eingeräumt,  daß  der  .Begriff 
Perfon,  wie  wir  ihn  bei  den  Gcfchöpfen  in  Anwendung 
bringen',  .von  Gott  nicht  adäquat,  fondern  nur  analog,  d.  h. 
nur  annähernd,  zwar  wahrhalt,  aber  doch  nicht  ganz  in 
derfelben  Weife  ausgefagt'  werden  könne,  indeffen  ,auch 
nicht  zur  bloßen  Allegorie  abgeflacht  werden'  dürfe. 
Was  er  nämlich  .Vollkommenes'  enthalte,  treffe  bei  Gott 
im  höchften  Maße  zu,  während  das,  was  er  ,bei  den 
Kreaturen  Unvollkommenes  in  fleh  fchüeßt'.  bei  der  Über- 
tragung auf  Gott  fallen  gelaffen  werden  müffe. 

Nachdem  durch  diefe  Beftimmungen  das  Thema  pro- 
bandum  genauer  abgegrenzt  worden  ift,  wird  in  einer  Kritik 
des  Materialismus  und  des  pantheiftifchen  Monismus  dar- 
zutun verfucht,  daß  beide  Syftcmc  keine  zureichende  Er- 
klärung der  Welt  darbieten,  und  daß  eine  folche  nur  in 
der  Annahme  einer  persönlichen  fehöpferifchen  Urfache 
gefunden  werden  könne.    Zugleich  wird  die  Reduktion 


des  Trinitätsdogmas  auf  die  Lehre  einer  .Selbftentwick- 
Gottes  in  der  Welt'  abgelehnt. 

Nunmehr  kommen  die  Einwendungen  des  .Pantheis- 
mus' gegen  die  Möglichkeit  eines  überweltlichen  persön- 
lichen Gottes  zur  Diskufflon,  um  zurückgewiefen  zu 
werden.  Sie  find  in  nachftehenden  fünf  Sätzen  zufam- 
mengefaßt:  das  Selbflbewußtfein  entftehe  durch  den 
Gegenfatz  der  äußeren  Einwirkung;  Individualität  fei  die 
Bedingung  der  Perfönlichkeit;  Perfönlichkeit  oder  Be- 
wußtfein fei  Individualifierung  und  Innen  feite  des  Stoffes; 
Gott  fei  nicht  Perfönlichkeit,  fondern  Unperfönlichkeit 
oder  Allperfönlichkeit;  nicht  die  Perfönlichkeit,  fondern 
die  Unperfönlichkeit  fei  der  ideale  Vollendungszuftand 
des  Geiftes. 

In  einem  weiteren  Abfchnitt  wird,  unter  fortwähren- 
der Auseinanderfetzung  mit  E.  von  Hartmann  und  Kant 
und  indem  den  Anfchauungen  des  letzteren  foweit  als 
möglich  entgegengekommen  wird,  dargelegt,  daß  ,der 
perfönliche  Gott  als  die  ewige  Selbftwirklichkeit  der  voll- 
kommenen Liebe  und  als  der  würdige  Zielgegenftand 
der  Hingebung  für  perfönliche  Vernunftwefen,  als  der 
ewige  Sclbftbefltz  der  vollkommenen  Heiligkeit  oder 
Freiheit  und  der  vollkommenen  Gerechtigkeit'  der  »einzig 
hinreichende  Erklärungsgrund  der  Ältlichen  Ordnung*  fei. 
Zu  diefem  ,flttlichen  Beweis'  gefeilt  fleh  der  .religiöfe4,  in 
dem  zwar  auch  die  Bedeutung  des  Glaubens  an  die  Per- 
fönlichkeit Gottes  für  das  Gebet  und  die  .myftifche  Seite' 
der  Religion  beleuchtet  wird,  deffen  .Ausgangspunkt*  und 
wichtigflen  Beflandteil  jedoch  der  Gedanke  bildet,  daß 
es  eine  überweltliche,  gütige,  heilige,  gerechte  und  per- 
fönliche Vorfehung  geben  müffe,  .welche  unferem  Gemüt 
die  "Erfüllung  des  Sittlichen  Ideals  verbürgt.'  Verf.  will 
nicht  leugnen,  daß  dies  Argument  ein  .Poftulat*  fei,  ,und 
zwar  ein  Poftulat  des  religiöfen  und  flttlichen  Gemütes, 
aber  nicht  anders  als  wie  jede  Beweisführung  ein  Poftu- 
lat ift,  nämlich  bedingt  durch  die  Vorausfetzung,  daß  nur 
die  Vollkommenheit  bezw.  Vollendung  als  Grund  und 
Zweck  hinreicht,  der  Wirklichkeit  Sinn  und  Ziel  gibt, 
die  Wirklichkeit  verftändlich  und  befriedigend  macht.' 

Ein  längeres  Schlußkapitel  unterwirft  endlich  Bieder- 
manns .Kritik  der  Perfönlichkeit  Gottes'  einer  Metakritik. 

Daß,  um  von  der  etwas  weitschweifigen  gern  redupli- 
zierenden Sprache  nicht  zu  reden,  die  Anlage  der  Unter- 
fuchung keine  befonders  glückliche  ift,  leuchtet  ein.  So 
kehren  beifpielsweife  die  Einwendungen  des  Pantheismus 
gegen  die  Perfönlichkeit  Gottes  notwendig  in  der  Aus- 
einanderfetzung mit  Biedermann  wieder.  Das  führt  zu 
Dubletten  und  ermüdenden  Wiederholungen.  Auch  die 
der  Befprechung  des  ,flttlichen'  und  des  .religiöfen'  Beweifes 
gewidmeten  Abfchnitte  greifen  ineinander.  Im  übrigen 
nimmt  bekanntlich  die  proteftantifche  Apologetik  zu  der 
aufgeworfenen  Frage  prinzipiell  eine  andere  Stellung  ein, 
als  die  katholifche.  Sie  behauptet  wohl,  unter  ftarker  Be- 
tonung des  Unterfchieds  zwifchen  religiöfcr  Erkenntnis  und 
wiffenfehaftlicher  Erkenntnis,  auf  Grund  des  religiöfen  Ver- 
trauens die  Perfönlichkeit  Gottes,  begnügt  fleh  aber  fonft, 
etwa  mit  Wendt,  die  dagegen  erhobenen  Einwände  durch 
genauere  Beftimmungen  über  den  Begriff  der  Perfönlich- 
keit zu  entkräften  oder  mit  Häring  auf  die  Schranken 
des  .zwingenden  Willens'  hinzudeuten.  Hier  wird  trotz 
einzelner,  in  anderer  Richtung  fleh  bewegender  Gedanken 
das  Wagnis  eines  förmlichen  theoretifchen  Beweifes  unter- 
nommen. Und  wenn  nun  gleich  ungeachtet  des  grund- 
sätzlichen Diffenfus  nicht  beftritten  werden  foll.  daß  der 
Verf.,  der  Sich  gern  und  oft  auf  Schell  ftützt,  bei  der 
Bearbeitung  deslchwierigen  Themas  viel  Fleiß  und Scharf- 
flnn  aufgewandt  hat,  fo  fragt  Sich  doch  Sehr,  ob  Sich  ein 
Gegner  wie  Drews  auf  feinem  eigenen  Gelände  gefchlagen 
fühlen  wird.  Es  handelt  fleh  eben  offenbar  um  ein  Pro- 
blem, für  das  fleh  vom  Standpunkt  des  bloßen  welter- 
klärenden Denkens  aus  verfchiedene  Löfungen  mit  fchein- 
bar  gleichem  Recht  verteidigen  laflen;  zum  Zeichen  eben, 
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daß  die  theoretifche  Vernunft  allein  und  an  und  für  fich 
der  Aufgabe  nicht  gewachfen  ift. 

Straßburg  i.  E.  E,  W.  Mayer. 

Pochhammer,  Prof.  Dr.  L.,  Zum  Problem  der  Willensfrei- 
heit. Eine  Betrachtung  aus  dem  Grenzgebiet  von 
Naturwiffenfchaft  und  Philofophie.  Stuttgart,  M.  Kiel- 
mann 1908.    (82  S.)  gr.  8°  M.  i.20 

Die  vorliegende  Schrift  ift  durch  mufterhafte  Klar- 
heit und  Einfachheit  der  Gedanken führung  ausgezeichnet. 
Hat  der  Verf.  auch  recht  damit,  daß  er  durch  die  von 
ihm  vertretene  Hypothefe  keine  neue  Kenntnis  bringe 
(S.  82),  fo  ift  er  doch  in  deren  Begründung  und  Durch- 
führung, bei  aller  Berührung  mit  anderen,  feine  eignen 
Wege  gegangen.  Er  zeigt,  wie  die  naturwiffenfehaft- 
liche  Autlaflung  der  Vorgänge  zum  Fatalismus  führe, 
der  fich  auch  auf  den  Menfchen  als  einen  Teil  der 
Natur  erftrecke.  In  diefer  Anwendung  auf  uns  felbft 
aber  findet  er  die  naturwiffenfehaftliche  Theorie  ein- 
feitig.  Indem  er  nun  feftftellt,  wie  fich  als  feelifche 
Vorgange  die  Empfindungen,  die  er  von  den  Gefühlen 
nicht  fondert,  von  den  rein  ftoffllchen  Vorgängen  unter- 
fcheiden,  beftimmt  er  den  fo  fleh  ergebenden  Dualismus 
zunächft  im  Sinne  einer  feften  .Zuordnung  des  körper- 
lichen Vorgangs  zum  feelifchen,  des  feelifchen  Vorgangs 
zum  körperlichen'  (S.  32).  Aber  fchon  die  Naturvor- 
gänge im  Menfchen  find  nicht  ausfchließlich  durch  Natur- 
kräfte beftimmt.  Denn  diefe  Annahme  würde  zu  einer 
fataliftifchen  Lebensanfchauung  führen,  die  indeffen  un- 
haltbar ifl 

Deshalb  geht  der  Verf.  vielmehr  von  der  grundfätz- 
lichcn  Forderung  aus,  daß  der  Menfch  einen  gewiffen 
Grad  von  Willensfreiheit  befitzen  muffe  (S.  38),  und  be- 
zeichnet als  den  freiheitlichen  Beftandteil  des  Willens  .den- 
jenigen Einfluß,  der  bei  den  Handlungen  des  Menfchen 
nicht  von  unabänderlichen  Kräften  herrührt'  (S.  40  f.). 
Jene  Forderung  eines  freiheitlichen  Beftandteils  des  Willens 
führt  nun  weiter  zu  der  Annahme,  daß  aus  dem  Seelen- 
leben flammende  Kräfte  vorhanden  find,  ,die  keine  Natur- 
kräfte find  und  die  doch  eine  Wirkung  auf  die  Stoff- 
teilchen unferes  Organismus  ausüben'  (S.  42).  Solche 
.fupermaterielle  Kräfte'  find  aber  nicht  nur  auf  dem  Ge- 
biete des  Willens,  fondern  auch  auf  dem  der  Denktätig- 
keit wirkfam.  Da  nämlich  die  Begriffe  richtig  und  un- 
richtig, um  die  es  fich  beim  Schließen  handelt,  auf  die 
diefem  zugeordneten  Molckularbcwegungen  felbft  nicht 
anwendbar  find,  kann  bei  dem  Denkprozeß  dem  körper- 
lichen Vorgange  die  entfeheidende  Bedeutung  nicht  bei- 
gemeffen  werden;  denn  fonft  müßten  die  unrichtigen 
Schlüffe  für  cbenfo  berechtigt  gelten  wie  die  richtigen 
(S.  6b  f.). 

Indem  der  Verf.  nun  in  einem  ausführlichen  Schluß- 
kapitel feine  Hypothefe,  wie  er  fie  felbft  immer  nur 
nennt,  zur  Begründung  der  Ethik  fruchtbar  zu  machen 
fucht  leitet  er  die  Handlungen  aus  drei  Faktoren  ab, 
den  lmpulfen,  dem  Charakter  des  Handelnden  und  dem 
freiheitlichen  Beftandteil  feines  Willens  (S.  71).  Diefer, 
meint  er,  fei  ein  felbftändiger  Faktor,  ,dcr  bei  jeder 
einzelnen  Handlung  mitwirkt  und  der  zum  Begriff  der 
Verantwortung  führt'  (S.  73).  Die  Verantwortlichkeit  eines 
Menfchen  für  feine  Charaktereigenfchaften  aber  reiche  fo- 
weit,  ,als  der  Gebrauch,  den  er  vom  freiheitlichen  Be- 
ftandteil feines  Willens  im  Laufe  der  Jahre  machte,  dazu 
beigetragen  hat,  die  Eigenfchaften  auszubilden'  (S.  74). 
In  diefem  Gebrauch  feiner  Freiheit  ift  jedoch  jeder  ganz 
auf  fich  geftellt,  ohne  daß  man  ihm  dabei  irgendwie 
helfen  könnte.  ,Aber  wir  find  imftande,  die  objektive 
fittliche  Qualität  feiner  Handlungen  zu  heben  und  da- 
durch zu  feinem  Glücke  beizutragen,  das  nur  auf  fittlicher 
Grundlage  ficher  ruht'  (S.  80).  Infofern  gilt  dem  Verf. 
als  Ziel  des  fittlichen  Handelns  und  der  Erziehung  dazu 
die  Wohlfahrt  der  Mitmenfchen. 


Der  Verf.  vertritt  alfo  einen  beftimmt  begrenzten 
indeterminiftifchen  Standpunkt,  und  bemerkenswert  ift  die 
Vorficht,  mit  der  er  ihn  geltend  macht.  Indem  er  nun 
feine  Annahme  von  fupermateriellen  Kräften  als  eine  Er- 
gänzung  des  Kaufalitätsprinzips  bezeichnet  (S.  59),  nimmt 
er  zwar  ,eine  kaufale  Verknüpfung  auch  für  den  Denk- 
prozeß an',  da  das  Ergebnis  unferes  Denkens  nicht  von 
unferm  Willen  abhänge  (S.  62).  Dagegen  fcheint  er  deffen 
, freiheitlichen  Beftandteil'  keiner  Kaufierung  durch  andere 
Faktoren  unterworfen  zu  denken.  Demgegenüber  aber 
möchte  ich  einmal  bemerken,  daß  der  auch  von  dem 
Verf.  allein  ins  Auge  gefaßte  naturwiffenfehaftliche  Kau- 
falbegriff nicht  die  einzige  mögliche  und  wirkliche  Aus- 
prägung des  Kaufalbegriffs  überhaupt  ift,  wie  ich  das  in 
meiner  Schrift  über  die  Kaufalbctrachtung  in  den  Geiftes- 
wiffenfehaften  (Bonn  1901)  genauer  begründet  habe. 
Ferner  aber  hat  das,  was  der  Verf.  den  freiheitlichen 
Beftandteil  des  Willens  nennt,  und  was  einer  Vorder- 
grundsbetrachtung  allerdings  auch  nur  als  ein  folcher 
erfcheint,  feine  unumgängliche  Vorausfetzung  in  der  In- 
dividualität eines  jeden  Menfchen,  genauer  in  der  Art  und 
Weife,  in  der  ein  jeder  auf  die  außer  ihm  liegenden 
Gründe  feines  Wollens  individuell  reagiert  In  diefer 
Individualität  felbft  aber  ift  man  nicht  auch  mehr  frei, 
fondern  fie  ift  etwas  urfprünglich  einem  jeden  fo  oder 
fo  gegebenes.  Dann  aber  ftcht  im  Hintergründe  aller 
Erfcheinungen,  die  eine  indeterminiftifche  Deutung  heraus- 
fordern oder  herauszufordern  feheinen,  doch  zuletzt  wieder 
eine  Determination,  die  allerdings  nicht  mehr  mit  wiffen- 
fchaftlichen,  fondern  nur  noch  mit  metaphyfifchen  Denk- 
operationen faßbar  ift. 

Bonn.  O.  Ritfchl. 

Drevet,  D.  Guido  Maria,  Hymnologilche  Studien  zu  Venantius 
Fortunatut  und  Rabanus  Maurus.  (Veröffentlichungen  aus 
dem  klrchcnhiftorifchen  Seminar  München.  HL  Reihe 
Nr.  3.)  München, J.J.Lentner  1908.  (III,  136SO80  M.3  — 

Der  verdienftvollc  Hymnologe  bietet  uns  in  dem 
Bändchen  literargefchichtliche  Unterfuchungen  über  zwei 
dem  Fortunatus  zugefchriebene  Hymnen,  den  Weihnachts- 
hymnus Agnoscat  omne  saeculum  und  das  Marienlied  Quem 
terra,  pontus,  atthera,  fowie  über  die  von  ihm  in  den 
AnaUcta  hymnol.  L,  lS^sgu.  veröffentlichten  Hymnen 
4 — 27  des  Rabanus  dar.  Dreves  ift  von  der  Echtheit  der 
angeführten  Hymnen  des  Fortunatus  und  Rabanus  über- 
zeugt und  fucht  fie  durch  forgfaltigfte  philologifche  und 
metrifche  Unterfuchungen  und  durch  eingehende  Ver- 
gleiche mit  den  andern  Hymnen  der  beiden  Dichter  und 
ihren  fonftigen  Schriften  zu  erweifen.  Die  Gelehrfamkeit 
und  der  unermüdliche  Spürfinn  des  Verfaflers  find  be- 
wundernswert Soweit  ich  mir  ein  Urteil  zutrauen  darf, 
halte  ich  feine  Beweife  der  Echtheit  der  genannten  Hymnen 
für  gelungen.  Den  Spezialiften  für  mittelalterliche  Hym- 
nologie  werden  die  Unterfuchungen  Dreves*  wertvoll  fein. 

Marburg.  E.  Chr.  A  che  Iis. 


Cafpari ,  Prof.  Dr.  Walter,  Die  gefchichtllche  Grundlage 


den 

Quellen  im  Abriß  dargeftellt  Zweite,  umgearbeitete 
Ausgabe.  Leipzig,  A.  Deichert,  Nachf.  1908.  (V, 
323  S.)  gr.  8°  M.  5.40 

Die  erfte  Ausgabe  diefes  Buches  erfchien  1894  in 
einem  Umfange  von  146  Seiten.  Mehr  als  doppelt  fo 
umfangreich  ift  die  gegenwärtige  zweite  Ausgabe,  und 
der  wiffenfchaftliche  Wert  der  zweiten  fteht  in  dcmfelben 
Verhältnis  zur  erften  Ausgabe.  Die  Abficht  des  Ver- 
faflers geht  dahin,  die  Faktoren  des  heutigen  evangeli- 
fchen  Gemeindelebens  in  den  einzelnen  Teilen  des  Ge- 
meindegottesdienftes,  der  Taufe,  des  Abendmahls,  der 
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Trauung,  des  Begräbniffes,  der  Krankcnfeelforge,  der 
kirchlichen  Armenpflege,  der  Kirchenzucht,  des  Gemeinde- 
amtes, der  chriftlichen  Sitten  und  Gebräuche  in  ihren 
gefchichtlichen  Wurzeln  aufzuweifen.  Der  Wert  der 
Arbeit  für  das  Gemeindebewußtfcin  ift  nicht  gering  zu 
achten;  das  Gemeindeleben  blickt  auf  eine  oft  bis  in 
die  älteften  Zeiten  reichende  Tradition  zurück,  und  der 
Neigung,  einer  gefchlchtslofen  Neuerung  anzuhangen, 
wird  erfolgreich  gewehrt.  Auf  evangelifchem  Boden 
haben  wir  damit  ein  gefchichtlich  gefichertes  Scitenfiück 
zu  dem  Bemühen  der  römifchen  Kirche,  alle  ihre  Dog- 
men und  Inftitutionen  bereits  in  der  apoftolifchen  Zeit 
aufzuweifen.  Allerdings  beftehen  zwei  nicht  unerhebliche 
Schwierigkeiten,  deren  auch  der  Verf.  wohl  nicht  völlig 
Herr  geworden  ift.  Einerfeits  läßt  fich  die  Aufgabe,  nur 
das  in  der  Vergangenheit  hervorzuheben,  was  in  dem 
gegenwärtigen  evangelifchen  Gemeindeleben  nachwirkt, 
kaum  reinlich  durchführen.  Um  es  richtig  zu  würdigen, 
wird  man  genötigt  fein,  den  Zufammenhang,  in  dem  es 
zuerft  und  in  der  Folgezeit  auftritt,  in  die  Darfteilung 
aufzunehmen,  alfo  mancherlei  zur  Sprache  zu  bringen, 
was  nicht  zur  .gefchichtlichen  Grundlage'  gehört.  Ander- 
feits  gilt  für  das  Verhältnis  der  Vergangenheit  zur  Gegen- 
wart das  Wort:  duo  cum  faciunt  idrui,  non  est  uiem. 
Die  Form  kann  diefelbe  fein,  und  die  dogmatifche  Vor- 
ausfetzung  und  der  dogmatifche  Inhalt  gibt  der  identi- 
fchen  Form  eine  grundverfchiedene  Bedeutung. 

Niemand  wird  das  Buch  aus  der  Hand  legen,  ohne 
dem  Verf.  für  mannigfaltige  Belehrung  dankbar  zu  fein; 
mit  großem  Fleiß  und  umladender  Kenntnis  werden  nicht 
wenige  .gefchichtliche  Grundlagen'  aufgedeckt,  denen  bis- 
her nur  mangelhaft  nachgefpurt  ift.  Gleichwohl  bleibt 
noch  einiges  übrig,  deffen  Erwähnung  und  gefchichtlicher 
Nachweis  zur  Vollftändigkeit  eruünfcht  gewefen  wären. 
So  wird  in  §  2  (Sonntagsfeier)  die  Beleuchtung  des  Ver- 
hältniffes  der  Sonntagsfeier  zum  Sabbatgebot  in  der 
Kirche  wohl  nicht  genügend  fein.  In  §  9  (Gemeinde- 
kommunion) wird  die  Erwähnung  des  doppelten  Gottes- 
dienftes  der  alten  Kirche  in  den  erften  drei  Jahrhunderten 
vermißt.  Etwas  peinlich  berührt  das  Bemühen  (S.  I30f.), 
im  N.  T.  die  Kindertaufe  nachzuweifen.  Der  Verf.  unter- 
fcheidet  die  Taufe  an  Neugeborenen  und  die  Taufe  an 
älteren  Kindern.  Zu  diefen  rechnet  er  alle  in  den  Epifteln 
erwähnten  Kinder,  obgleich  von  deren  Taufe  nichts  ge- 
fchrieben  licht,  und  fetzt  voraus,  daß  in  den  ,Häufern'  der 
Lydia,  desKerkcrmeifters(/i<V.  16, 15.33)  und  des  Stephanas 
(I  Kor.  16)  auch  kleine  Kinder  gewefen  feien.  Allein  die 
für  uns  wertvolle  Frage  ift  nicht,  ob  junge  Kinder  zugleich 
mit  ihren  Eltern  getauft  worden  feien  (das  interefficrt  be- 
fonders  unfere  Miffionare),  fondern  ob  in  der  chriftlichen 
Gemeinde  in  chrifilicher  oder  halbchriftlicher  Ehe  ge- 
borene Kinder  getauft  worden  find.  Das  diefe  Frage  ver- 
neinende Wort  1  Kor.  7, 14  wird  mißdeutet:  ayta  würden 
die  Kinder  als  , Gabe  Gottes'  (Pf.  127,3)  genannt;  alfo  der 
Gegenfatz:  dxafrapra  bedeutet:  Tie  feien  nicht  Gabe  Gottes? 
Es  wird  doch  wohl  dabei  bleiben,  daß  die  in  chriftlicher 
Ehe  geborenen  Kinder  im  N.  T.  nicht  getauft  worden  find, 
weil  fie  kraft  ihrer  Geburt  dem  Herrn  angehören  (ayta), 
und  daß  die  Taufe  von  Chriftenkindern  nicht  unverbrüch- 
liche Heilsordnung,  fondern  im  Laufe  der  Zeit  entftandene 
Kirchenordnung  ift.  In  der  weiteren  Ausführung  wäre 
eine  Darlegung  der  verfchiedenen  Taufformeln  feit  der 
Apoftel  Tagen  wohl  unerläßlich  gewefen.  Unier  den 
Taufformen  (143)  würde  die  infusio  nennenswert  gewefen 
fein.  Endlich  vermiffen  wir  auch  eine  Erklärung  der  ohne 
gefchichtliche  und  dogmatifche  Begründung  unverftänd- 
lichen,  in  der  römifchen  und  in  der  luthcrifchen  Kirche 
bis  heute  üblichen  Sitte,  daß  dem  Täufling  die  Abrenun- 
tiations-  und  die  Glaubensfrage  vorgelegt  werden,  ob- 
gleich das  Jüngftgeborcne  fie  weder  verftenen  noch  felbft 
beantworten  kann.  Unferes  Erachtens  ift  diefe  Sitte  aus 
der  gleichzeitigen  Taufe  von  Erwachfenen  und  Kindern 
entftanden  und  aus  dem  Intereffe  der  Kirche,  die  Mei- 


nung nicht  aufkommen  zu  laßen,  als  wäre  die  Kinder- 
taufe etwas  anderes  als  die  Profelytentaufe.  Bei  der 
kirchlichen  Trauung  vermiffen  wir  eine  im  Anfchluß  an 
Luther  unmißverftändliche  Erklärung  darüber,  ob  die 
Kirche  durch  ihre  Segnung  oder  der  Staat  durch  feinen 
Zivilftandsakt  die  Ehe  fchließt,  oder  ob  die  eine  und  der 
andere  durch  ihr  Tun  die  von  den  Nupturienten  durch 
gegenfeitiges  Treugelöbnis  gefchloffene  Ehe  anerkennt; 
auch  ein  Nachweis  würde  erwünfeht  fein,  worauf  fich 
der  Anfpruch  der  Kirche  gründet,  die  eheliche  Gemein- 
fchaft  vor  der  kirchlichen  Trauung  zu  unterfagen.  Beim 
kirchlichen  Begräbnis  hatten  wir  gern  betont  gefehen, 
daß  die  liturgifche  (und  homiletifche)  Feier  der  römifchen 
Kirche  dem  Verftorbenen,  die  der  evangelifchen  Kirche 
den  Lebenden  gilt.  Zur  Krankenkommunion  S.  3i2f.  hätte 
Luthers  Anfchauung  (de  W.  5, 226  f.)  vom  25.  und  26.  Nov. 
1539  und  Melanchthons  Votum  vom  25.  April  1550  {Corp. 
Ref.  7  575  Nr.  4703)  wohl  nicht  übergangen  werden  dürfen. 
Zu  S.  223  beanftande  ich  den  Satz,  daß  man  feit  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrh.  auf  proteftantifchem  Gebiet 
die  Liebesarbeit  der  Kirche  unter  dem  Namen  .Innere 
Miffion1  zufammenfaffe,  und  bemerke  zu  der  Bezeichnung 
,In  nere  Miffion',  daß  bereits  1818  von  J.D.Falk  in  Weimar 
der  Begriff  geprägt  ift.  Zu  S.  231  hätte  der  Heidelberger 
Kat.  Frage  103  angeführt  fein  follen.  Weshalb  an  anderen 
Stellen  der  Heid.  Kat.  lateinifch  zitiert  wird,  ift  nicht 
verftändlich. 

In  betreff  der  Form  hätte  ich  gern  gefehen,  daß 
weit  reichlicher  bei  Zitaten  Jahreszahlen  verwendet  und 
unbekannte  Verfaffernamen  nicht  in  abgekürzter,  daher 
unverftändlicher,  Form  gefchrieben  wären.  Im  laufenden 
Text  müßten  auch  die  Zitate  durch  Anfuhrungszeichen 
gekennzeichnet  werden. 

Bei  der  Fülle  des  dargebotenen  Stoffes  wiegen  die 
Defiderata  nicht  allzu  fchwer:  jedenfalls  beeinträchtigen 
fie  den  Wert  des  reichhaltigen  Buches  nicht  wefentlich. 

Marburg.  E.  Chr.  Achelis. 
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Teil  el-Mutesselim.  Bericht  über  die  1903  bis  1905  mit 
Unterftutzung  Sr.  Mnjeftät  des  deutfehen  Kaifers  und 
der  Deutfehen  Orient-Gefellfchaft  vom  Deutfehen  Verein 
zurErforfchung  Paläftinas  veranflalteten  Augrabungen. 
L  Band.  Fundbericht.  Erftattet  von  Baurat  Dr.  G. 
Schumacher.  Herausgegeben  vom  gefchäftsführen- 
den  Ausfchuß  unter  der  verantwortlichen  Redaktion 
von  Prof.  Lic.  Dr.  Steuernagel.  Text-  und  Tafel- 
band. Leipzig,  R.  Haupt  in  Komm.  1908.  (192  S. 
m.  Abbildgn.  u.  ifarb.  Tafel  u.  IV  S.  m.  50  Tafeln.) 
4«  M.  40- 

Mit  diefer  Publikation  über  die  Ausgrabungen  in 
dem  alten  Megiddo  in  der  deutfehe  Paläftinaverein  er- 
folgreich an  die  Seite  der  Patestine  Exploration  h'wid 
getreten,  der  1890—92  in  Teil  el-hasi,  1^98 — 1900  in 
den  vier  Scphela-Hügcln  und  1902 — 1905  in  Teil  el 
dfchezer  Ausgrabungen  hatte  vornehmen  laflfen.  Mit 
den  Engländern  traten  die  Ofterreicher  in  Wettbewerb,  die 
1902  und  1903  unter  der  Führung  Scllin's  Teil  Ta'anak 
in  der  Megiddo-Ebenc  aufzudecken  fliehten.  Noch  in 
■demfelben  Jahr  begann  der  deutfehe  Paläilina  -Verein 
unter  Leitung  des  verdienten  Baurat  Schumacher  auf 
dem  Teil  el-Mutesselim,  der  ohne  Zweiicl  dem  alten 
Megiddo  entfpricht,  feine  Arbeit,  die  1904  und  1905  fort- 
gefetzt  wurde.  Der  vorliegende  Band,  der  wefentlich  Fund- 
bericht ift  und  von  allen  gcfchichtlichen  und  archäologi- 
fchen  Folgerungen  abfieht,  ift  von  Schumacher  erftattet 
und  von  Steucrnagel  zum  Druck  befördert.  Auf  die 
Wichtigkeit  der  in  Mutesselim  gemachten  Funde  war 
die  wiffenfchaftliche  Welt  fchon  durch  die  kurzen  Be- 
merkungen in  den  Mitteilungen  und  Nachrichten  des 
deutfehen  Paläftina -Vereins  1904  ff.  aufmeikfam  gemacht, 
doch  gewinnt  man  erft  jetzt  ein  rechtes  Bild  von  der 
Bedeutfamkeit  diefer  Ausgrabungen:  292  in  den  Text 
eingefügte  Abbildungen  und  nicht  weniger  als  50  Tafeln 
ermöglichen  es  dem  Lefcr,  fich  eine  Vorftellung  von 
den  Funden  und  der  hier  geleifteten  Arbeit  zu  machen. 

Dadurch,  daß  Schumacher  einen  Graben  von  Norden 
nach  Süde  1  durch  den  Teil  zog,  gelang  es  ihm  acht  ver- 
fchiedene  Baufchichten  aufzuzeigen,  und  zwar  war  er 
fo  glücklich,  auf  eine  Reihe  hervorragender  Bauwerke  zu 
ftoßen:  die  Nordburg,  die  mittlere  Burg  und  den  Palaft. 
Ebenfo  deckte  er  das  füdliche  Burgtor  auf,  während  er 
im  Norden  ein  Vorwerk  auffand,  das  wahrfcheinlich  mit 
dem  nördlichen  Burgtor  in  Verbindung  geftanden  hat. 
Steuernagel  hat  in  einem  Nachwort  der  Vermutung  Aus- 
druck gegeben,  daß  die  von  Schumacher  der  dritten 
Schicht  zugewtefene  Halle  der  Nordburg  vielmehr  der 
vierten  oder  gar  der  fünften  Schicht  zugehört,  fo  daß 
wir  alfo  im  Ganzen  mit  neun  oder  zehn  Schichten  zu 
rechnen  hätten.  Er  weift  darauf  hin,  daß  nach  Schumacher 
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die  erfte  und  zweite  Schicht  3,  10  m  umfaflen,  zwifchen 
ihnen  und  dem  Eftrichboden  der  Halle  liegen  weitere 
3.  10  m,  was  obige  Vermutung  nahe  legt.  Leider  läßt 
lieh  nach  dem  Bericht  diefe  Frage  nicht  mit  Sicherheit 
entfeheiden,  das  kann  nur  an  Ort  und  Stelle  gefchehen. 

Welcher  Zeit  diefe  einzelnen  Schichten  zugehören, 
ift  nicht  immer  mit  Btftimmtheit  zu  fagen,  immerhin  hat 
man  einige  Anhaltspunkte:  da  in  der  zweiten  Schicht 
fich  Skarabaen  finden,  die  ihrer  ganzen  Technik  nach 
etwa  der  Zeit  20O0  v.  Chr.  angehören,  fo  wird  man  nicht 
zu  viel  fehlgreifen,  wenn  man  den  Anfang  der  Bcficd- 
lung  etwa  in  die  Zeit  2500  v.  Chr.  fetzt.  Gehört  das 
Löwcnfiegel  der  fünften  Schicht  einem  Diener  Jero- 
beams  II  an,  was  das  Wahrfcheinlichftc  ift,  fo  kommen 
wir  damit  in  die  erfte  Hälfte  des  8.  Jahrh.  Die  achte 
Schicht  führt  fchon  in  arabifchc  Zeit.  Wie  groß  die 
Zeit  zwifchen  diefer  und  der  nächft  vorhergehenden 
Schicht  ift,  ift  fchwer  zu  fagen,  wahrfcheinlich  waren  es 
Jahrhunderte,  vielleicht  laßt  fich  die  Zeit  aus  der  im 
Mauerwerk  der  fiebenten  Schicht  gefundenen  Athene- 
Munze  annähernd  beftimmen. 

Natürlich  ift  es  unmöglich,  hier  die  Wichtigkeit  diefer 
Ausgrabungen  nach  allen  Seiten  hin  zu  erörtern,  nur 
einige  Andeutungen  find  hier  möglich.  Von  entfeheiden- 
der  Bedeutung  lind  diefe  Aufgrabungen  für  die  Ent- 
scheidung der  Frage ,  welchen  Kullureinfluffen  diefe 
Bewohner  unterworfen  waren.  Benzinger  hat  in  der 
kürzlich  von  mir  hier  befprochenen  (vgl.  Nr.  13)  Archäo- 
logie fich  den  Standpunkt  der  Panbabylonilien  ange- 
eignet und  behauptet,  daß  derfelbe  durch  die  Aus- 
grabungen in  Paläftina  Beftatigung  erhalten  habe,  daß 
nämlich  fchon  lange  vor  Einwanderung  der  Israeliten, 
ja  fchon  im  dritten  Jahrtaufend  Paläftina  vollftändig 
unter  dem  Einfluß  der  babylonifchen  Kultur  geftanden 
habe,  daß  namentlich  in  der  Ebene  Megiddo  und  mehr 
nordwärts  der  agyptifche  Einfluß  hinter  jenen  zurück- 
getreten fei.  Diefe  Behauptungen  laffeh  fich  ange- 
lichts  der  Ausgrabungen  in  Teil  el-Mutesselim 
d.  i.  Megiddo  nicht  länger  aufrecht  erhalten.  Es 
ift  eine  zwar  unbequeme,  aber  doch  nicht  zu  beftreitende 
Tatfache,  daß  bis  in  die  fünfte  Schicht  hinein,  d.  h.  bis 
zum  Beginn  des  8.  Jahrh.,  fich  nennenswerte  affytifch- 
babylonifche  Einflülfe  nicht  nachweifen  laffen,  wohl  aber 
durch  alle  Schichten  einerfeits  agyptifche  und  andrer- 
feit:,  phönizifch-mykenifche.  Zahlreich  find  die  Skarabäen, 
Horusaugen,  Amulette,  Tier-  und  Menfchenfiguren,  auch 
Siegel,  die  nach  Form  und  Bild  ägyptifchen  Einfluß 
zeigen.  Es  ift  höchft  bedeutfam,  daß  in  Megiddo  kein 
einziges  Gottesbild  aus  dem  affyrifch-babyloni- 
fchen  Pantheon  gefunden  ift,  wohl  aber  unzweifelhaft 
folche  ägyptifchen  Urfprungs.  Dahin  gehören  vor  allem 
Besgötzen,  die,  wie  auch  die  andern  Götterfiguren,  offenbar 
nicht  im  öffentlichen,  fondern  im  häuslichen  Kult,  be- 
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fonders  als  apotropäifche  Gottheiten,  eine  Rolle  ge- 
fpielt  haben.  Auf  phönizifch-mykenifchen  Einfluß  weift 
namentlich  die  Keramik.  Es  ift  möglich  und  wahr- 
fcheinlich,  daß  auch  nach  diefer  Seite  Ägypten  einen 
Einfluß  geübt  hat,  aber  bei  weitem  Uberwiegender  ift 
doch  der  mykenifche  durch  die  Phönizier  vermittelte.  I 
E*  ift  nicht  fchwer,  zu  der  in  den  verfchiedenften  Zeiten 
gefundenen  Keramik,  fowohl  was  die  Form  als  was  den 
Schmuck  angeht,  Parallelen  aus  Cypern,  vgl.  Catalogue 
0/  Cyprus  Museum  von  Mytes  und  Ohnefalfch- Richter, 
aus  Kreta  und  andern  grtechifchen  Infein  aufzuweifen, 
vgl.  The  Amtual  of  the  British  Schoo!  at  Athens  Nr.  IX  ff, 
Tsountas  and  Manath  The  Mycenaean  age  1897  und 
vor  allem  Dörpfeld  Troja  und  Ilion,  2  Bde.  1002.  In 
einzelnen  Fällen  findet  lieh  auch  eine  fehr  auffallende 
Berührung  in  Megiddo  gemachter  Funde  mit  folchen 
aus  Olympia  vgl.  z.  B.  den  kunftvoll  als  Blume  model- 
lierten Henkel  Tafel  XXXIX  g  mit  der  Abbildung 
Tafel  LV  Nr.  911  S.  1 16  bei  Furt  wängler  Bronzen  aus  I 
Olympia.  Auch  bei  den  Bauten  fcheint  diefer  mykeni- 
fch'e  Einfluß  fich  geltend  gemacht  zu  haben.  Nämlich 
in  der  fünften  Schicht  tritt  uns  ein  auffallender  Fort- 
fchritt  in  der  Verarbeitung  und  Verbindung  der  Steine  I 
entgegen,  zugleich  finden  wir  zum  erften  Mal  auf  ein-  | 
zclnen  Steinen  Zeichen,  die  kaum  etwas  anderes  als 
Steinmetzzeichen  fein  können.  Sie  haben  Marke  Ver- 
wandtfehaft  mit  den  in  Teil  el-hasi  gefundenen,  die  zum 
Teil  genau  mykenifchen  Steinmetzzeichen  entfprechen, 
fo  daß  von  einer  völligen  Unabhängigkeit  der  einen 
Zeichen  von  den  andern  nicht  die  Rede  fein  kann,  vgl. 
Tsountas  and  Manath  S.  278 — 281.  Die  Vermutung  liegt 
daher  nahe,  daß  auch  hier  in  diefer  fünften  Schicht  my- 
kenifcher  Einfluß  fich  ftärker  geltend  macht.  Darauf 
fcheint  auch  jener  I'feilerkapitell  mit  Volut  zu  führen, 
der  nach  Puchflein  in  die  Ahnenreihe  des  jonifchen 
Kapitells  gehört  und  einen  Typus  darfteilt,  von  dem 
wir  mehrere  Exemplare  aus  Cypern  und  Phönizien 
kennen,  vgl.  O.  Puchftein,  Die  jonifche  Säule  als  klaffi- 
fches  Bauglied  orientalischer  Herkunft  1907.  Neben 
dirfem  mykenifch-  phönizifchen  Einfluß  fcheint  auch 
nordfyrifchcr  fich  geltend  gemacht  zu  haben,  denn  der 
in  diefer  fünften  Schicht  gefundene  Holzroft  als  Unter- 
lage von  Mauerwerk  ift  in  Paläflina  faft  unbekannt,  da- 
gegen in  Nordfyricn  ganz  allgemein  durchgeführt,  vgl. 
R.  Koldcwey,  Scndfchirli  II,  S.  131.  155. 

Sichere  Bewcifc  für  affyrifch-babylonifchen  Einfluß 
haben  wir  erft  in  der  fünften  und  fechsten  Schicht,  und 
zwar  befchränkt  fich  diefer  Einfluß,  (oviel  ich  fehe,  we- 
fcntlich  auf  die  hier  gefundenen  Siegel,  daneben  finden 
fich  jedenfalls  viel  zahlreichere  Be weife  eines  auch  jetzt 
noch  fortgehenden  ägyptifchen  Einfluffes.  Das  in  der 
fünften  Schicht  gefundene  Siegel  des  .Schema'  des  Dieners 
des  Jcrobeam'  weift  mit  feiner  Löwenfigur  jedenfalls 
auf  affyrifchen  Einfluß,  aber  felbft  hier  macht  fich  der 
ägyptifche  geltend,  infofern  das  Siegel  nicht  die  charak- 
teriflifche  Form  des  babylonifchen  Zylinders,  fondern  die 
des  ägyptifchen  Skarabäoids  hat,  auch  weifl  die  offen- 
bar nachträglich  gemachte  Einritzung  auf  ägyptifchen 
Einfluß,  der  fich  in  ftarkftcr  Weife  bei  dem  zweiten  in 
dieser  Schicht  gefundenen  Afaph-Siegel  geltend  macht 
Erft  in  der  fechften  Schicht  finden  wir  einen  Siegel- 
zylinder rein  babylonifcher  Art  mit  Keilfchrift,  aber  da- 
neben wieder  verfchiedene,  die  cbenfo  unzweifelhaft  ägyp- 
tifchen Einfluß  aufweifen. 

Für  unfere  Kenntnis  des  öffentlichen  Kultus  werfen 
diefe  Ausgrabungen  in  Muteffelim  wenig  ab.  Es  find 
zwar  Räume  aufgedeckt,  die  nach  Schumachers  Ver- 
mutung dem  Kultus  dienten,  aber  fie  unterfcheiden 
fich  kaum  wefentlich  von  andern  Räumen,  höchflens,  daß 
wir  einige  Maffcbcn  mit  Napflöchern  finden,  die  wohl 
kultifchcn  Zwecken  gedient  haben,  die  bei  weitem  meiflen 
Maffcbcn,  die  aufgedeckt  find,  haben  architcktomfehe 
Aufgaben  als  Deckftützcn  ufw.  zu  erfüllen.    Ob  einzelne 


der  großen  auf  andern  Steinen  ruhenden  Steinplatten 
fich  als  Altäre  anfprechen  laffen,  ift  mir  zweifelhaft.  Da 
nun  derartige  Mafleben  in  Babylonien  nirgend  gefunden 
find,  wohl  aber  auf  dem  Boden  Ägyptens,  fo  zeigt  fich 
auch  in  diefen  kultifchcn  Requifiten  der  Einfluß  diefes 
Landes.  Für  diefen  Mangel  an  Ergebniffen  für  unfere 
Kenntnis  des  öffentlichen  Kultus  werden  wir  aber  ent- 
fchädigt  durch  die  zahlreichen  Funde,  die  uns  einen 
Blick  in  das  religiöfe  Leben  des  Volks  tun  laffen  und 
die  beweifen,  wie  berechtigt  die  Klagen  der  alten  Pro- 
pheten über  die  religiöfen  Zuftände  des  Volks  waren. 
Wir  erkennen  deutlich,  welche  Rolle  die  verfchiedenften 
Formen  des  Aberglaubens  bezw.  der  Zauberei  im  Leben 
des  Volks  gefpielt  haben.  Bedeutungsvoll  ift,  wie  fchon 
oben  gefagt,  die  Tatfachc,  daß  wir  wohl  verfchiedene 
Bilder  aus  dem  ägyptifchen  Pantheon  finden,  in  erfter 
Linie  die  Besgötzen,  aber  auch  Anubis  u.  a.,  dagegen 
kein  einziges  attyrifch-babylonifchcs  Götterbild,  denn  die 
Aflartebtlder,  die  mehrfach  auch  in  Megiddo  gefunden 
find,  find  dahin  nicht  zu  rechnen.  Greßmann  hat  Recht, 
wenn  er  behauptet,  daß  diefe  Bilder,  die  meiftens  höch- 
ftens  handgroß  find,  für  den  öffentlichen  Kultus  nicht 
in  Betracht  kommen  können,  fie  gehören  vielmehr  dem 
großen  Bereich  der  Amulette  an,  die  als  Schutzmittel 
gegen  allerlei  fchädlichc  Dinge  gebraucht  wurden.  Die 
Aftarte  ift  von  den  Israeliten  offenbar  als  die  Himmels- 
königin gedacht,  als  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  die 
namentlich  von  den  Weibern,  z.  B.  in  den  Tagen  des 
Jeremja  verehrt  wurde  und  die  bei  der  großen  Matte 
des  Volks  immer  eine  gewifle  Rolle  gefpielt  hat,  gerade 
wie  die  mit  ihr  in  Zusammenhang  flehende  Hierodulir. 
Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich,  daß  die  Frauen  diefe 
Aftartebilder  bei  den  verfchiedenen  Akten  des  weiblichen 
Gefchlechtslebens  als  fchützende  Abwehrmittel  benutzten. 

Bedeutungsvoll  ift  jedenfalls,  daß  irgend  ein  Jahve- 
bild  bezw.  ein  Symbol  Jahves  nicht  gefunden  ift. 

Auch  nach  anderer  Seite  geben  diefe  Ausgrabungen 
Licht,  nämlich  in  Bezug  auf  das  Menfchenopfer.  Wir 
wußten  aus  Gen.  22,  Jud.  II  Jer.  7,3t,  daß  den  Israeliten 
das  Menfchenopfer  nichts  unbekanntes  war.  Was  durch 
die  Ausgrabungen  Macaliftcr's  in  Gezer  fchon  feftgeftcllt 
war,  empfängt  durch  die  in  Megiddo  feine  Beftättgung, 
daß  das  Kinderopfer  und  zwar  offenbar  das  Erftgeburts- 
opfer  zu  allen  Zeiten  geübt  war.  Neben  den  gewöhnlichen 
Gräbern  von  Erwachfcnen  und  Kindern  finden  fich  näm- 
lich auch  in  Megiddo  zahlreiche  Leichen  von  ganz  jungen 
Kindern,  die  mit  dem  Kopf  voran  in  Krüge  gefleckt 
waren,  ihnen  waren  kleine  Krüge,  Schütteln  und  ähn- 
liches, öfter  auch  gefiebter  Sand,  wohl  als  Scheinmehl 
für  das  Leben  nach  dem  Tode,  beigegeben,  Beigaben, 
die  auch  den  Gräbern  der  Erwachte  nen  nicht  fehlen, 
(lammt  doch  der  größte  Teil  der  Keramik  aus  den 
Gräbern.  Wir  haben  hier  diefelbe  Sitte,  die  uns  auch 
aus  biblifcher  Zeit  bezeugt  und  die  auch  in  nachbibh- 
fcher  Zeit  noch  geübt  ifl.  Von  diefen  zahlreichen  kul- 
tifchen  Kinderleichenaus  empfängt  das  Gefetz  Ex.  22,28  C 
Licht:  unzweifelhaft  flammt  das  Gebot  der  Darbringung 
der  Erflgeburt  aus  alter  Zeit  und  ifl  nicht  erfl,  wie  Stade 
vermutet,  in  den  Tagen  des  Manaffe  eingefchoben.  Erfl 
unter  prophetifchem  Einfluß  ifl  dann  die  Löfung  der  Erfl- 
geburt gefordert  und  Ex.  22, 28f.  fo  verflanden.  Auch  eine 
andere  Nachricht  empfängt  jetzt  neues  Licht.  1  Reg.  16, 34 
hören  wir,  daß  Hiel  über  feinem  Erftgcborenen  Abiram 
den  Grund  legt  zum  Wiederaufbau  Jerichos.  Wie  in  Gezer, 
fo  finden  fich  auch  in  Megiddo  eine  ganze  Reihe  Bau-  oder 
Fundamentopfer,  d.  h.  in  oder  unter  den  Fundamenten 
des  Haufes  oder  des  Bodens  wurden  Menfchcn,  na- 
mentlich Kinder,  eingemauert,  offenbar  um  die  Gott- 
heit mit  dem  Bau  des  Haufes  auszuföhnen.  Auch  diefe 
Sitte  läßt  fich  durch  die  verfchiedenften  Zeiten  verfolgen, 
wir  haben  es  alfo  bei  jener  Tat  des  Hiel  nicht,  wie  man 
aus  1.  Reg.  16,  34  fchlieflen  könnte,  mit  etwas  Außer- 
ordentlichem und  Ungewöhnlichen  zu  tun.  —  Ich  muß 
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es  mir  des  Raumes  wegen  verfagen,  noch  nach  anderer 
Seite  hir.  die  Bedeutung  dierer  Ausgrabungen  darzulegen. 
Das  Gefagte  wird  genügen  um  jeden  von  der  Bedeut- 
famkeit  der  geleiteten  Arbeit  zu  überzeugen.  II  öffent- 
lich wird  der  zweite  Band,  der  die  hiftorifche  und  archäo- 
logifche  Bedeutung  diefcr  Funde  darlegen  Coli,  was  cr- 
fehöpfend  nur  von  dem  gcfchchcn  kann,  der  die  Dinge 
gefehen  hat,  nicht  zu  lange  auf  ('ich  warten  laffen.  Jeden- 
falls gebührt  dem  Verfaffer  wie  dem  Herausgeber  für 
die  Sorgfalt,  mit  der  diefe  Publikation  vorbereitet  ift, 
unfer  wärmfter  Dank,  die  Arbeit  kann  nicht  genug  zum 
eingehenden  Studium  allen,  die  fich  mit  archäologifchen 
und  religionsgefchichtlichen  Fragen  befchäftigen.empfohlen 
werden.  Namentlich  für  die  Entfcheidung  vieler  religions- 
gefchichtlicher  Fragen  gewinnen  wir  von  hier  aus  ein 
Ucheres  Fundament,  was  angefichts  der  auf  diefem  Gebiet 
vorhandenen  Gegcnfätze  nicht  hoch  genug  anzufchlagen  id. 

Straßburg  i.  E.  W.  Nowack. 


Ca  (pari,  Priv.-Doz.  Lic.  Dr.  Wilhelm,  Die  Bedeutungen  der 
Wortfippe  T3S  im  Hebrlifchen.  Leipzig,  A.  Deichertfche 
Verlagsbuchhandlung,  Nachf.  1908.  (XI,  171  S.)  gr.  8° 

M.  4— 

Verf.  hatte  in  ZAW  1907,  H.  2  einen  intereffanten 
Artikel  über  .femafiologifche  Unterfuchungen  am  hebräi- 
fchen  Wörterbuch'  veröffentlicht,  in  dem  er  fich  über 
Methode  und  Ausfichten  der  Wortforfchung  ausfprach. 
In  der  vorliegenden  ßrofehüre  nimmt  er  nun  die  lexikalifch 
und  religiös  wichtige  Wortfippe  "G3  vor,  um  fic  nach 
allen  ihren  ßcftandteilen  zu  durchleuchten,  befonders  um 
auf  diefcr  Grundlage  den  Begriff  kabod  neu  aufzubauen. 
Das  wertvolle  Ergebnis  feiner  Forfchung  ift,  daß  die 
Grundvorftellung  überalt  die  des  phyfifch  Schweren  ift, 
auf  die  fich  alle  Glieder  diefcr  Wortfippe  zuruckleiten 
laffen.  Diefes  glatte  Ergebnis  war  bisher  wefentlich 
durch  den  Einfluß  der  gricchifchen  Überfetzung  (öoitt) 
beeinträchtigt;  die  Beifcitefchiebung  diefes  Hinderniffcs 
bringt  einen  wefentlichen  Fortfehritt  zur  Erkenntnis  der 
Entwicklungsgcfchichte  diefes  Begriffs.  C.  unterfucht  die 
einzelnen  Glieder  der  Sippe:  das  Verb  im  Qal  und  Hifil 
und  das  Adjektiv  kabed  hat  den  Grundbegriff  ,fchwer', 
zunächfl  vielfach  mit  dem  Nebengedanken  des  Be- 
drückenden, Schwerfälligen,  entwickelt  fich  aber  von  da 
aus  mehr  in  bonam  partem:  gewichtig,  reich  (kofl- 
fpielig),  angefehen.  Eigenartig  ift  der  Fall  bei  kabed, 
Leber:  Auch  hier  ift  die  Grundbedeutung  .fchwer4  deut- 
lich; ältere  Bedeutung  des  kabed  (vgl.  das  Arabifche) 
ift  .Bauch',  deffen  augenfälliges  Charakteriftikum  die 
Schwerfälligkeit  ift;  das  Moment  ,fch  werfällig'  kommt 
nun  allen  Teildingen  zu,  die  in  der  Gefamtvorftellung 
.Bauch'  vereinigt  find,  und  verengert  fich  dann  auf  die 
Leber,  deren  man  nur  inne  wird,  wenn  fie  druckt.  Bei 
Befprechung  des  Piel  fleht  im  Mittelpunkt  das  4.  Gebot 
(mit  ausführlichem  Exkurs  über  den  vom  4.  Gebot,  über-  , 
haupt  vom  Dekalog  vorausgefetzten  Zuftand);  primär  ift 
die  Bedeutung  ,verforgen',  als  Leiftung  nicht  als  Ge- 
Haftung;  diefe  Vorftellung  entwickelt  fich  zur  Vor- 
ftellung  ,ehren*.  Die  Subftantive  kobed  und  klbuddak  haben 
überall  deutlich  den  Begriff  der  Schwere. 

Nun  aber  kabod.  Es  ift  wohl  kaum  das  anfängliche 
Grundwort  der  Sippe  -Q3  (diefes  ift  unbekannt);  der  ver- 
bale Charakter  des  Worts  ift  nicht  nachzuweifen,  mög- 
licherweife  find  zwei  verfchiedene  Nomina  in  ihm  tu- 
fammengefloffen;  Zweifel  an  einer  femitifchen  Herkunft 
haben  keinen  Grund.  Von  vornherein  ift  der  Begriff  I 
kabod  von  dem  Begriff  oo|a  forgfältig  zu  fcheiden; 
beide  Begriffe  find  nicht  kongruent;  öo§a  ift  einerfeits 
weiter  als  kabod,  andrerfeits  enthält  k.  Momente,  die  ö.  I 
nicht  hat.  Die  Definition  des  At.lichen  Begriffs  .Herrlich- 
keit' darf  nicht  zu  fehr  durch  den  Begriff  öo%a  beein- 
flußt werden,  denn  der  Begriff  doga  wird  durch  die 


jeweilige  Gottesvorftellung  modifiziert,  wie  z.  B.  das 
Moment  des  Lichtglanzes  von  der  jüdifchen  Gottesvor- 
ftellung aus  in  den  Begriff  dbga  eindrang.  Dem  Profa- 
gebrauch  nach  ift  kabod  zunächfl  ganz  allgemein  gefagt 
ein  gegenftändlicher  Begriff,  genauer  das  wahrnehmbare 
bewegliche  Phänomen  im  freien  Raum,  vorzugsweife 
Wetterphänomen,  mit  dem  Gewitter  verbunden.  Im  reli- 
gio fen  Gebrauch  tritt  nun  die  eigentlich  metcorologifche 
Seite  von  kabod  zurück,  das  Wort  haftet  vielmehr  an 
dem  Gefühlswert  des  Phänomens;  der  religiöfe  Sinn  ging 
hervor  aus  einer  vom  Gemüt  unterflützten  Deutung  eines 
finnenfalligen  überfinnlichen  Naturvorgangs  als  eines  wirk- 
famen  und  gegenwärtigen  Eingreifens  der  Gottheit  in  den 
Welthergang.  Die  zwei  charakteriftifchen  Momente  des 
religiöfen  kabod  find  alfo  im  Anfang:  Majeftät  und 
Öffentlichkeit;  wegen  des  letzteren  Moments  vor  allem 
fetzt  die  Offenbarung  des  kabod  ein  Volk  voraus  und 
der  Begriff  kabod  taucht  erfl  von  der  Volksgefchichte 
Israels  an  auf;  m!"P  T32  ift  alfo  eine  öffentliche  Kund- 
gebung Gottes  als  einer  Majeftät  zum  Zweck  einer  Aktion, 
manifeftiert  befonders  im  Gewitter.  —  Mehr  und  mehr 
vergcifligt  fich  die  Vorftellung,  die  finnliche  Seite  tritt  zu- 
rück, die  ethifche  bildet  fich  heraus,  die  Auffaffung  des 
äußeren  Vorgangs,  nicht  der  Vorgang  felbft,  wird  das 
Entfchcidende.  Der  Begriff  kabod  löft  fich  vom  Gewitter 
mehr  und  mehr  ab,  wichtiger  werden  die  Begriffselemente 
Aktion,  Majeftät,  Heraustreten  in  die  Öffentlichkeit.  Ein 
typifches  Beifpiel  in  der  Entwicklung  ift  Jef.  6;  entfehei- 
dend  wirkt  fchließlich  Ezech.:  er  verlieht  unter  dem  kabod 
die  Gottesgeftalt  felbft,  abgefehen  von  ihrem  Wolken- 
fchemel,  k.  wird  Name  der  in  der  Vifion  erfcheinenden 
Geftalt  Gottes.  Der  Schwerpunkt  der  alten  Vorftellung, 
die  Öffentlichkeit,  ift  aufgehoben,  dafür  das  Merkmal  der 
Majeftät  in  die  Mitte  geruckt,  kabod  ift  als  etwas  an  Gott 
Bleibendes  gedacht.  Der  k.  ift  immer  da,  in  der  Regel 
latent,  gelegentlich  öffentlich,  in  der  Zukunft  für  immer 
offenbart;  fo  wird  k.  ein  wichtiger  cschatologifcher  Be- 
griff. Die  cschatologifchc  Vorftellung  enthält  aber  nichts 
begrifflich  Neues,  nur  den  Fortfehritt  der  ununterbrochenen 
Sichtbarkeit. 

Auf  den  Menfchen  angewendet  erfcheint  kabod  in 
doppeltem  Gebrauch:  1.  ideeller  Sinn,  kabod  =»  Ehre. 
Diefcr  mcnfchlich-ideelle  Sinn  leitet  fich  vom  religiöfen 
Sinn  ab,  die  menfehliche  Herrlichkeit  ift  eine  Analogie- 
bildung zur  göttlichen;  fie  knüpft  aber  nicht  mehr  an  die 
metcorologifche,  überhaupt  nicht  mehr  an  die  gegen- 
ftändliche  Faffung  des  Begriffs  an,  fondern  an  das  Stadium, 
in  dem  bereits  das  Gcfühlselement  dominierte.  Diefe 
Übertragung  des  Begriffs  von  Gott  auf  den  Menfchen  ift 
ein  Beifpiel  für  die  fprachbildende  Kraft  des  religiöfen 
Denkens  in  Israel.  Wichtiges  Moment  in  diefem  menfchlich- 
idcellcn  Begriff  kabod  bleibt  aber  das  hnnenfallige,  per- 
fönliche  Auftreten;  daher  auch  kabod  (femin.)  =  Per- 
fönlichkeit,  k'bodi  =  Mein  Selbft,  mit  dem  Ausdruck  des 
gehobenen  oder  ausgefprochenen  Selbftgefühls.  2.  Der 
wirtfehaftliche  Sinn:  K.  «=»  Reichtum.  Diefe  beiden  Be- 
deutungen, Ehre  und  Reichtum,  flammen  vom  gleichen 
Nomen  kabod,  aber  nicht  fo,  daß  die  eine  Bedeutung 
aus  der  andern  gefioffen  wäre  (weder  Reichtum  von  Ehre 
noch  umgekehrt),  fondern  beide  gingen  unabhängig  von- 
einander und  unmittelbar  aus  dem  gegenftändlichen  Ge- 
brauch des  Nomens  hervor.  Die  Bedeutung  Reichtum  ent- 
ftand  vielleicht  an  der  Wage  (Vorftellung  des  .Schweren'). 
Diefer  wirtfehaftliche  Gebrauch  von  k.  wird  oft  in  geg- 
lichen Texten  verkannt;  er  ift  allerdings  in  der  Sprache 
vom  ideellen  überflügelt  und  zurückgedrängt  worden. 

Die  Biofchüre  ift  gehaltreich  und  für  ähnliche  Unter- 
fuchungen in  vieler  Hinficht  vorbildlich.  Sie  würde  noch 
mehr  wirken,  wenn  fie  flüffiger  und  verftändlicher  ge- 
fehrieben  wäre.  Und  fo  wichtig  die  Erkenntnis  von  dem 
unheilvollen  Einfluß  ift,  den  die  Vermifchung  der  Begriffe 
do£cr  und  kabod  anrichtete,  fo  wäre  es  doch  vielleicht 
methodifch  glücklicher  gewefen,  den  Lauf  der  fprach- 
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wtffenfchaftlichen  Abhandlung  nicht  allzufehr  durch  die  I 
Rückficht  auf  den  Begriff  doga  zu  ftö  ren.  Ob  und  wie 
fich  der  Begriff  Kabod  im  anfänglichen  Stadium  mit  , 
dem  Gewitter  verband,  ift  noch  nicht  genügend  aufge- 
hellt.  Im  übrigen  aber  erweift  fich  der  Verf.  durch  diefe 
erfte  größere  im  engeren  Sinn  altteftamentliche  Abhand- 
lung als  einen  wertvollen  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiet 
unferer  Wiffenfchaft. 

Tübingen.  VoU, 


Hoberg.  Prof.  DD.  Gottfried,  Exegetilches  Handbuch  zum 
Pentateuch.  mit  hebräifchem  und  lateinifchem  Text. 
Erfter  Band:  Die  Genefis,  nach  dem  Literalfinn  er- 
klärt. Zweite,  vermehrte  und  verbefTerte  Auflage. 
Freiburg  i.  B,  Herder  1908.   (LXII,  459  S.)  gr.  8° 

M.  10  — 

Liber  Geneseos,  textum  hebraicum  emendavit,  latinum  Vul- 
gatam  addidit  Prot  DD.  Godofredus  Hoberg.  Fri- 
burgi  Brisg.,  Herder  (1908).    (VII,  417  p.)  12° 

M.  2.50;  geb.  M.  3  — 

Der  Kommentar  von  Hoberg  ift  ein  Muftcrkom-  I 
mentar  im  Sinn  der  päpfllichen  Btbelkommiffion,  deren 
Entfeheid  vom  27.  Juni  1906  in  der  Einleitung  zum  Ab- 
druck  kommt.  Die  Anlage  des  Kommentars  ift  folid. 
Dem  einzelnen  Abfchnitt  ift  eine  kurze  Inhaltsübersicht  I 
vorausgeschickt  mit  gefchichtlichen  Notizen  und  fprach- 
lichen  Bemerkungen,  welch  letztere  jedesmal  die  Unnot 
der  Quellenfchcidung  in  JEP  dartun  follen;  dann  folgt 
der  Text  in  Doppelkolumne,  Vulg.  u.  MT,  darunter  Va- 
rianten der  Verfionen  und  unter  dem  Strich  die  ausführ- 
liche, fachliche  und  fprachliche  Exegefe.  Wo  nötig,  na- 
mentlich in  den  Urgcfchichten,  find  längere  Nachträge 
angehängt.  Das  keilfehriftliche  Material  findet  gebührende 
Berücksichtigung.  Das  Werk  ruht  auf  umfafTender  Kenntnis 
alter  und  neuer,  auch  entlegener  Literatur. 

Für  uns  bemerkenswert  ift  der  literarkritifche  und  dog- 
matifche  Standpunkt  des  Verf.s,  wie  er  ihn  hauptfächlich 
in  der  Einleitung  darlegt.  Der  Verf.  des  Pentateuch  ift 
Mofe;  er  benützte  dabei  ältere,  gefchriebene  und  münd- 
liche Quellen,  die  aber  für  uns  nicht  mehr  unterfcheidbar 
find;  etliche  Einfchübe  und  Tcxtändrrungen  flammen  aus 
nachmofaifcher  Zeit.  Die  wichtigfte  Änderung  betrifft  die 
Gottesnamen  der  Gen.;  denn  hier  hat  die  Schriftgelehr- 
famkeit  (etwa  zur  Zeit  Jefaias)  dogmatifch  ändernd  ein- 
gegriffen, indem  fie  an  den  Stellen,  an  denen  von  Gott 
als  dem  Urheber  der  übernatürlichen  Offenbarung  die 
Rede  ift,  die  alten  Namen  Elohim  und  El  durch  Jahwe 
erfetzte  oder  neben  dem  alten  Namen  den  neuen  ein- 
fügte. Ausführlich  referiert  dann  H.  über  die  Gcfchichtc 
der  Pentat.-Kritik  und  widerlegt  die  Quellenfcheidung 
(JEP)  nach  der  litcrarkritifchen,  hiftorifchen  und  religiöfen 
Seite;  namentlich  können  die  Gottesnamen  nicht  als  Aus- 
gangspunkt der  Quellenkritik  dienen.  Mit  den  inneren 
Schwierigkeiten,  die  im  einzelnen  zur  Annahme  von 
Doppelberichten  führten,  fetzt  fich  H.  Sehr  wenig  aus- 
einander; das  Problem  von  Kp.  16  u.  21  z.  B.  berührt  er 
nicht;  den  wechfclwcifen  Gebrauch  von  Midianitcrn  und 
Ismaelitern  in  Kp.  37  führt  er  auf  tatfachliche  Vermifchung 
der  beiden  Stämme  und  auf  den  wechfclwcifen  Gebrauch 
in  der  lebenden  Sprache  zurück;  weder  hier  noch  fonft 
kennt  er  irgendwelche  Nähte  in  der  Jofephgefchichte. 
Der  dogmatifche  Standpunkt  des  Verf.s  wird  befonders 
deutlich  in  der  Schöpfungsgeschichte.  Im  Schöpfungs- 
bericht fei  eine  dem  Adam  gegebene  Offenbarung 
niedergelegt  (wie  fie  von  Adam  aus  weiter  tradiert  wurde, 
Sagt  H.  nicht);  er  fei  eine  Vifion,  halb  fymbolifch,  halb 
wirklich. gemeint;  er  will  nicht  darftellen,  wie  der  Welt- 
btldungsprozeß  natufwiffenfchaftlich  verlief,  fondern  wie 
er  dem  geiftigen  Auge  Adams  zum  Zweck  einer  für 
feine  übernatürlichen  wie  natürlichen  Bedürfniffe  paffenden 


Belehrung  gezeigt  wurde.  Der  babylonifchc  Bericht  ift 
eine  Korruption  des  biblifchen.  Im  übrigen  ift  die  Aus- 
legung gefund  und  nüchtern  (wenn  auch  wie  z,  B.  in 
Gen.  3,15  gewunden);  auch  im  Urteil  über  den  morali- 
schen Gehalt  der  bibl.  Erzählungen  natürlich;  felbft  et- 
liche Textkorrekturen  kommen  vor  (z.  B.  TM  49, 10).  — 
Der  Text  (hebr.  u.  lat.)  erfchien  auch  ohne  Kommentar 
gefondert;  beide  Bücher  in  vorzüglicher  Ausftattung. 

Tübingen.  Volz. 


Herrmann,  Lic.theol.Infp. Johannes,  Ezechieldudien.  (Bet- 
träge zur  Wiffenfchaft  vom  Alten  Teftament  Heraus- 
gegeben von  Rudolf  Kittel.  Heft  2.)  Leipzig,  J.  C. 
Hinrichs  fche  Buchhandlung  1908.   (IV,  148  S.)  gr.  8° 

M.  4—,  geb.  M.  5  — 

Das  Buch  hat  2  Teile,  einen  literarkritiSchen  ,zur 
Analyfc  des  Buchs  Ezechiel'  und  einen  biblifch-theolo- 
giSchcn  ,zum  Verftändnis  des  Propheten  Ez.  und  Seiner 
Predigt;  Studien  zu  Ez.  1—39*.  Der  1.,  bedeutungsvollere 
Teil  bekämpft  die  geläufige  Meinung,  das  Buch  Ez.  fei 
ein  lückenlos  gefchloffenes  Ganzes,  aus  dem  fich  nicht 
ein  einziges  Stuckchen  ohne  Störung  des  Zusammenhangs 
herausnehmen  laffe.  Vielmehr  ift  Ez,  eine  Sammlung 
von  kleineren  Abfchnitten,  eine  Sammlung  einzelner,  nach 
Entftehungszeit  und  Inhalt  felbftändiger  Perikopen,  genau 
wie  Jef.  und  Jen;  doch  So,  daß  die  Sammlung  des  Buchs 
Ez.  im  wefentlichen  von  Ez.  felbft  herrührt.  Namentlich 
dürfen  die  chronologischen  Angaben  immer  nur  auf  den 
betreffenden  Teilabfchnitt,  über  dem  fie  flehen,  bezogen 
werden.  Diefen  literarischen  Charakter  des  Buchs  erweift 
H.,  indem  er  die  fämtlichen  Abfchnitte  der  Reihe  nach 
durchnimmt:  Kp.  i— 3  ift  (außer  dem  Zufatz  3,16—21) 
eine  einheitliche  Kompofition;  4—7  Niederschlag  der  erften 
prophet.  Tätigkeit,  eine  vom  Propheten  geordnete  Samm- 
lung von  Unheilspredigt;  in  8  — 11  fleht  11, 1 — 21  am 
unrechten  Ort,  Kp.  10  ift  fehr  verftümmelt,  10,8 — 17  aus- 
zuscheiden; in  Kp.  12  —  24  fiftd  nur  teilweife  verwandte 
Abfchnitte  von  Ez.  zufammengeordnet,  im  übrigen  fehlt 
hier  die  planvolle  Anlage,  vermutlich  ift  dieSer  Teil  erft 
durch  wiederholten  Sammelprozeß  (Erweiterungen  von 
des  Propheten  Hand  ufw.)  entftanden;  Kp.  25 — 28,  29 — 32 
find  beabfichtigte  Sammlungen;  Kap.  34 — 37  ein  gutge- 
ordnetes Büchlein  felbftändiger  HeilsfprUche.  In  Kp.  38  f. 
benutzt  Ez.  eine  (mythifche)  Vorlage;  Ez.  deutet  den 
alten  Gogmythus  auf  den  bald  bevorstehenden  Untergang 
Babels,  über  den  er  nur  in  verfchleierten  Worten  reden 
konnte;  die  Ausfagen,  die  das  Ereignis  in  ferne  ZukunSt 
rucken,  find  aus  Kp.  38S  auszufcheiden;  39,21 — 29  ift 
erbaulicher  Anhang.  Befonders  kompliziert  ift  die  Analyfe 
von  Kp.  40 — 48.  H.  erkennt,  wie  Ichon  andre  vor  ihm, 
daß  diefer  Teil  des  Buchs  jedenfalls  nicht  ganz  aus  der 
Hand  Ez.s  flammen  kann.  Die  urfprünglich  kürzere 
Tempelvifion  wurde  von  Ez.  felbft  allmählich  ausgearbeitet 
und  weitergebildet,  ift  aber  nicht  in  ihrem  ganzen  jetzigen 
Umfang  Ez.s  Eigentum;  auszufcheiden  find  hauptsächlich 
43.13— '7-  18—27  45,1—8.  13—15.  18—2046,11.  13—15 
47,13— Kap.  48. 

Eng  mit  dieSem  litcrarkritifchen  Ergebnis  hängt  zu- 
fammen  die  Anficht  über  die  prophetische  Tätigkeit 
Ez.s  Er  war  nicht,  wie  man  gemeinhin  annimmt,  in 
erfter  Linie  Schriftsteller,  fondern  fo  gut  wie  Jef.  und 
Jer.  in  erfter  Linie  öffentlicher  Prediger,  deffen  kurze 
i  öffentliche  Ausfprüche  in  ihrer  Selbständigkeit  nun  eben 
den  Grundstock  der  literarischen  NiederSchrift  bilden. 
Wiederholungen  wie  in  Kap.  34fr.  oder  Kap.  16.  23.  20.  22 
|  deuten  darauf  hin,  daß  Ez.  fich  über  manche  Themata 
wiederholt  in  öffentlicher  Predigt  äußerte.  Auch  die  Be- 
zeichnung Ez.s  als  .Seelforgers'  fei  nicht  glücklich,  haupt- 
fächlich durch  mißverftandene  Auslegung  von  Kp.  33 
aufgekommen;  Kp.  33  wolle  eben  nur  dem  in  feinem 
Verantwortlichkeitsgefühl  bekümmerten  Propheten  und 
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durch  ihn  dem  Volk  fagen,  daß  das  kollektive  Unheil 
und  die  kollektive  Predigt  ihre  individuelle  Geltung  und 
Anwendung  haben.  Für  den  Inhalt  der  Predigt  l'.zs  ift 
charakteriftifch,  daß  die  Unheilspredigt  von  derZerftörung 
Jerufalems  an  die  Gola  ergeht,  nicht  an  die  Jerufalemer 
felbft;  wobei  H.  noch  deutlicher  betonen  dürfte,  wie 
damals  die  Gola  und  die  Jerufalemer  mit  der  fofortigen 
Reftitution  rechneten.  Uber  die  eschatologifche  Natur  der 
Weisfagungen  Hz.s  urteilt  H.  im  ganzen  richtig:  Ez. 
benütze  die  Tag-Jahwes-Vorftellung  und  Weltkataflro- 
phenidee  als  Bild  für  die  Zerflörung  Jerufalems,  für  das 
Gericht  über  die  Völker  und  das  darauffolgende  Heil; 
dabei  fei  ihm  aber  die  univerfale  eschatologifche  Idee 
nur  abgegriffenes,  altbekanntes  Bild,  nicht  reale  Erwartung.  I 
Noch  richtiger  wäre  wohl  zu  fagen,  daß  der  altteftam. 
Prophet  (wie  z.  B.  auch  Jefus  in  Mark.  13)  mit  der  nachf- 
liegenden nationalen  Kataftrophe  (Untergang  leru- 
falems  ufw.)  fofort  auch  die  endgiltige  Löfung  der  Welt- 
gefchichte,  den  Übergang  vom  alten  in  den  neuen  Äon 
realiter  erwartet.  Das  fchroffe  Urteil  Ez.s  über  die 
Verderbnis  des  früheren  und  jetzigen  Israel  fucht  H.  ans 
dem  Zeitbedürfni.«,  der  Gottesvorftellung  und  dem  inneren 
Wefen  des  Propheten  zu  erklären;  der  vorzüglichfte  Er- 
klärungsgrund ift  das  durchgängige  apologetifche  Be- 
dürfnis, das  Bedürfnis  der  Theodizee  bei  Ez.;  nicht  übel 
findet  H.  auch  in  Ez.  felbft  ein  flarkes  Ehrgefühl,  dem 
dann  das  rtarke  Ehrgefühl  entfpricht,  das  Ez.  Jahwe  zu- 
fchreibt.  Die  eigenartige  Vergcltungslehre  bezeichnet  H. 
richtig  als  rein  praktifch  in  ihrem  Ausgangspunkt  und  in 
ihrer  Verwendung.  Kataleptifche  Krankheit  will  H.  bei 
Ez.  nicht  annehmen.  Die  Vifionen,  auch  den  Grundflock 
der  Tempelvifion,  faßt  er  als  wirkliche  Erlebniffe. 

Die  Brofchüre  ift  tüchtig  und  anregend.  Stil  und 
Methode  haben  zwar  teilweife  noch  etwas  Unentwickeltes, 
auch  ift  zu  bedauern,  daß  H.  nicht  gleich  etwas  Voll- 
ftändiges  gab,  wodurch  manches  noch  befTer  begründet 
würde.  Das  Bewußtfein  der  Neuheit  feiner  Aufhellungen 
führt  den  Verf.  über  die  richtige  Grenze  hinaus.  Um 
diefe  herzuftellcn,  muß  der  ganz  wefentliche  Unterfchied 
zwifchen  Jef.— -Jcr.  und  Ez.  wieder  betont  werden.  Das 
Buch  Ez.,  auch  nach  H.  im  wefentlichen  von  Ez.  felbft 
herausgegeben,  im  einzelnen  zuweilen  fogar  chronologifch 
geordnet,  ift  doch  eine  ganz  andre  literarifche  Erfchcinung 
als  z.  B.  das  von  Jef.  I;  der  Mann  Ez.  hat,  auch  abgefehen 
von  der  Verfchiedenheit  des  Charakters,  doch  in  wefent- 
lich  anderem  Beruf  geflanden  als  feine  großen  Vorgänger: 
entfprechend  der  Zeitlage,  der  örtlichen  Umgebung  und 
feiner  Naturgabe  doch  zugleich  Schriftfleller  und  Prediger 
im  heutigen  Sinn  neben  dem  Unheilspropheten.  Immerhin 
bleibt  es  ein  Vcrdienft,  daß  H.  die  zwei  Thefen  zur 
Debatte  ftellt:  Ez.  ein  Mann  der  öffentlichen  Wirkfamkeit, 
ein  Unheilsverkünder;  Ezjj  Buch  der  Niederfchlag  öffent- 
licher Prophetenfpruchc. 

Tübingen.   Volt 

Pseudo  Augustini 
Quaestiones  veterii  et  novt  testamenti  CXXVII. 

(cf.  ThLZ.  1908,  Sp.  595.) 

For  Prof.  Jülicher's  kind  and  important  review  of  my 
edition  of  the  above  in  the  Vienna  Corpus  I  owe  him 
my  best  thanks.  A  word  of  explanation  seems,  however, 
demanded  in  view  of  the  last  paragraph.  Prof.  Jülicher 
complains  that  I  have  not  exhibited  both  recensions  in 
füll  in  parallel  columns.  I  must  take  any  blame  that 
may  attach  to  this.  My  original  intention  was  to  publish 
only  the  127,  because  they  alone  are  well  preserved. 
It  was  at  the  Suggestion  of  the  Academy  that  the  Appendix 
was  added  containing  the  text  of  the  documents  with- 
drawn  by  the  author  in  the  second  edition.  I  am  con- 
firmed  in  my  view  of  the  badness  of  the  text  in  the 
MSS  of  the  earlier  recension  by  the  discovery,  made  at 
the  cleventh  hour,  that  in  one  short  quaestio  the  oldest 


and  best  MS  of  the  earlier  recension  contains  12  errors 
(Proleg.  p.  XXVI).  All  important  differences  between 
the  two  recensions  are  recorded  in  the  Prolegomena,  and 
intrresting  matters  of  language  are  incorporated  in  the 
Index  uerborum.  All  these  facts  would  be  made  per- 
fectly  clear  to  all,  if  the  earlier  recension  were  published. 
We  were  of  opinion  that  it  would  be  a  waste  of  paper 
to  publish  it.  but  if  the  Vienna  Academy  agrecs  I  am 
perfectly  Willing  to  publish  iteitherwith  them  or  clsewhere. 

Oxford.  Alex.  Soutcr. 


Richter,  Dr.  Max,  Delidcrius  Erasmus  und  feine  Stellung  zu 
Luther  auf  Grund  ihrer  Schriften.  Mit  dem  Fakfimilc 
eines  Briefes  von  Erasmus.  (Quellen  und  Darftcllungen 
aus  der  Gefchichte  des  Reformationsjahrhunderts. 
Herausgegeben  von  G.  Berbig.  III.  Band.)  Leipzig,  M. 
Heinfius  Nachf.  1907.    (VI,  69  S.)  gr.  8°        M.  2.50 

Die  vorliegende  Schrift  habe  ich  mit  großer  Spannung 
in  die  Hand  genommen  und  mit  noch  größerer  Ent- 
täufchung  beifeite  gelegt.  .Erasmus  und  Luther*  ift  gegen- 
wärtig das  reizvollfte,  aber  auch  fchwierigfte  Problem  der 
Reformationsgcfchichtc,  jedoch  feine  Wucht  fpürt  Richter 
gar  nicht;  ftatt  in  den  braufenden  Strudel  lebhaftefter 
Geiftcsfpa  nnungen  hineingerifTcn  zu  werden,  fahren  wir 
hübfeh  langfam  und  bedächtig  in  ftillem  Fahrwaflcr,  in 
altem  Boote;  die  modernen  Errungenfchaftcn  der  Technik, 
um  im  Bilde  zu  bleiben,  kennt  diefer  Fahrmann  nicht. 
Richter  begnügt  fich  mit  einer  Analyfe  der  Korrefpondcnz 
zwifchen  Luther  und  Erasmus  und  ihrer  Preßfehde,  in 
der  Art,  wie  Berbig  Spalatin  und  Luther  behandelte. 
Dabei  ift  Kalkoff  ihm  unbekannt,  folglich  die  ganze  Zeich- 
nung der  Zeit  bis  1 52 1  völlig  verfehlt,  Allens,  Günthers 
und  Nichols  Ausgabe  des  Bricfwechfels  des  Erasmus 
kennt  R.  auch  nicht,  von  Tröltfch  und  Kawerau  noch 
gar  nicht  zu  reden.  Ein  ,klares  Bild'  von  der  Stellung, 
die  Luther  und  Erasmus  zueinander  eingenommen  haben, 
gibt  R.  entgegen  feiner  eigenen  Meinung  (S.  65)  nicht. 
Einzelnes  lieft  fich  ja  ganz  nett,  aber  das  war  nicht  eben  neu. 

Die  Schrift  erfcheint  als  3.  Heft  der  Bcrbigfchen 
.Quellen  und  Darftellungen'.  Über  diefe  Sammlung  hat 
die  Fachkritik  bisher  ungünftig  urteilen  muffen.  Leider 
hebt  diefe  neuefte  Nr.  fic  nicht,  fie  ift  dilettantifeh  ge- 
halten, der  Herausgeber  hätte  eingreifen  muffen  und  dem 
Verf.,  deffen  Fleiß  und  redliches  Bemühen  gerne  anerkannt 
fei,  die  Ziele  höher  flecken  follen.  Im  Intereffe  feines 
Unternehmens  bitten  wir  dringend  um  eine  Wertfteigerung 
der  folgenden  Hefte. 

Gießen.  Köhler. 


Pfleger,  Dr.  Luzian,  Martin  Eilengrein  0535— '578)- 

Lebensbild  aus  der  Zeit  der  katholifchen  Reftauration 
in  Bayern.  (Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  Janffens 
Gefchichte  des  deutfehen  Volkes.  Herausgegeben  von 
Ludwig  Paftor.  VI.  Band,  2.  u.  3.  Heft.)  Freiburg  i.  B., 
Herder  1908.   (XIII,  175  S.)  gr.  8»  M.  3.60 

Das  neuefte  Heft  der  Erläuterungen  und  Ergänzungen 
zu  Janffen  behandelt  einen  Konvertiten  aus  einer  Stutt- 
garter Familie,  der  im  Jahre  1558  oder  1559  unter  dem 
Einfluß  der  Jefuiten  und  eines  katholifchen  Oheims,  des 
öfterreichifchen  Vizekanzlers  Jakob  Jonas,  in  Wien  feinen 
Übertritt  zur  katholifchen  Kirche  vollzog,  fpäter  dann 
hauptfächlich  in  Wien  und  in  Ingolfladt  tätig  war,  jedoch 
fchon  1578  im  Alter  von  42  Jahren  feine  Tage  befchloß. 
Die  perfönliche  Bedeutung  des  Mannes  beruht  weniger 
auf  großer  Gelehrfamkeit  als  auf  einer  unermüdlichen 
Rührigkeit,  die  ihm  zu  lebhafter  Polemik  auf  den  ge- 
fährdetften  Punkten  der  katholifchen  Lehre  den  Mut  gab 
und  der  die  Mittel  einer  wirkfamen  Kanzelberedfamkeit 
!  zu  Gebot  ftanden.    Die  Darflellung  Pflegers  bemüht  fich 
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mit  Erfolg  um  Aufhellung  des  bisher  wenig  gekannten 
Lebens,  verliert  fich  aber  gegen  den  Schluß  des  Heftes 
mehr  und  mehr  ins  Panegyrifche  und  gelangt  zuletzt 
nicht  zu  einem  befriedigenden  und  lebensgetreuen  Bilde; 
der  Hauptwert  der  Schrift  beruht  daher  auf  den  Beiträgen, 
die  Tie  für  die  Kenntnis  der  Strömungen  an  den  Höfen 
von  Wien  und  München  und  an  der  Univerfität  Ingolftadt 
liefert.  Am  Schluß  find  eine  Zufammenftellung  von  Eifcn- 
greins  Schriften  fowie  Briefe  und  Regeftcn  beigegeben, 
die  letzteren  meift  in  ganz  kurzer  FafTung,  ,wcil  alle  wich- 
tigen Angaben  in  der  Darfteilung  hinreichend  verwertet 
wurden'.  Bei  diefem  Verfahren  verfehlen  die  Regeftcn 
ihren  eigentlichen  Zweck,  für  das  im  Text  Gefagte  zum 
Belege  zu  dienen  und  dem  kritifchen  I^efer  eine  Nach- 
prüfung zu  ermöglichen;  wie  nötig  aber  eine  folche  in 
einzelnen  Punkten  wäre,  zeigt  ein  Vergleich  des  Briefes 
Nr.  113,  worin  fich  Eifengrein  als  Superintendent  der 
Univerfität  Ingolftadt  dem  herzoglichen  Sekretär  Fcnd 
gegenüber  mit  aller  nur  denkbaren  Schärfe  und  Erbitte- 
rung über  das  Treiben  der  Jefuitcn  in  Ingolftadt  aus- 
fpricht,  und  der  Darfteilung  auf  S.  9$  f.,  wo  ihm  in  eben 
diefem  Streit  zwifchen  dem  Orden  und  der  Univerfität 
eine  durchaus  neutrale  und  farblofe  Haltung  zugefchrie- 
ben  wird. 

Stuttgart.  Viktor  Ernft. 

Natorp,  Paul,  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  Humanität. 

Ein  Kapitel  zur  Grundlegung  der  Sozialpädagogik. 
Zweite,  durchgefchene  und  um  ein  Nachwort  ver- 
mehrte Auflage.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1908. 
(VIII,  126  S.)  gr.  8»  M.  3  — 

Das  Buch  Natorp's,  das  in  der  befebeidenen  Form 
eines  Kapitels  zur  Grundlegung  der  Sozialpädagogik  ein 
förmliches  Syftcm  der  Religionsphilofophie  darbietet, 
erfcheint  nach  Verlauf  von  vierzehn  Jahren  in  zweiter 
Auflage.  In  der  äußeren  Ausftattung  ftark  umgeftaltet, 
ift  es  in  bezug  auf  feinen  Inhalt  und  deffen  Formulierung 
fich  wefentlich  gleich  geblieben.  Doch  hat  der  Autor 
die  Gelegenheit  benutzt,  die  Stellung,  die  er  einnimmt, 
durch  ein  Nachtragskapitel  zu  verftärken,  indem  er  fich 
mit  feinen  Kritikern  und  einem  ihm  verwandten  Denker 
auseinanderfetzt. 

Die  Hauptgedanken  der  Schrift  mögen  hier  in  Kürze 
rekapituliert  werden.  Sie  geht  davon  aus,  daß  zur 
wahren  Humanität  nicht  bloß  phyfifche  fondern  zugleich 
intellektuelle,  fittliche,  äfthetifche  Bildung  eines  jeden 
gehört,  der  Menfch  heißt.  Ift  das  aber  alles?  Gibt  es 
nicht  noch  ein  Weiteres?  Muß  nicht  auch  religiöfe  Bil- 
dung in  Betracht  gezogen  und  hinzugerechnet  werden? 
Eine  bejahende  Antwort  fcheint  unausweichlich,  wenn  man 
fich  vergegenwärtigt,  daß  die  Religion  nicht  nur  eine, 
allenfalls  entbehrliche,  Dublette  zur  Sittlichkeit  ift,  fofern 
fie.  wie  fpeziell  der  Prophetismus,  das  Urchriftcntum,  die 
Frömmigkeit  Luther's  beweifen,  einen  fittlichen  Kern 
enthält,  fondern  noch  etwas  über  die  eigentliche  Sittlich- 
keit Hinausgehendes,  wenngleich  mit  ihr  Zufammen- 
hängendes,  bedeuten  will,  nämlich  das  auf  unmittelbarer 
Erfahrung  beruhende  perfönliche  Vertrauen  auf  die  fieg- 
hafte  und  weitüberwindende  Kraft  des  Guten.  Eine  end- 
gültige, zuvcrläffigc  Erledigung  der  aufgeworfenen  Frage 
ift  jedoch  nicht  möglich  ohne  eine  forgfaltige  Analyfe 
des  pfychologifchen  Wefens  der  Religion  und  eine  ge- 
nauere Prüfung  ihres  Fundaments. 

Dabei  ergibt  fich,  daß  die  Religion  tatfachlich  und 
in  jeder  Beziehung  etwas  anderes  ift  als  WifTenfchaft, 
Sittlichkeit  und  Kunft.  Sie  beruht  auf  dem  Gefühl, 
oder  fie  befleht  in  diefem,  im  .unendlichen,  gcftaltlofen 
Gefühl',  das  an  fich  kein  Objekt  hat  und  kein  Objekt 
haben  kann,  das  vielmehr  lediglich  die  dem  Subjekt  zu- 
geordnete, die  Subjektivität  repräfcnticrcndc  Bewußt  fei  ns- 
art  ift,  der  .unerfchöpfliche,  lebendige  Quell'  der  wiffen- 


I  fchaftlichen,  der  fittlichen,  der  äfthetifchen  Bewußtfeins- 
I  formen,  aber  mit  diefen  nicht  identifch.  Deshalb  kann 
j  auch  die  Religion  kein  Objekt  haben,  kein  bedingtes  wie 
1  die  wiffenfchaftliche  Erkenntnis,  kein  unbedingtes  wie  die 
Sittlichkeit  und  ebenfowenig  ein  bedingtes  und  ein  un- 
bedingtes zugleich  wie  die  Kunft.  Sie  ift  eigentlich  und 
konfequenterweifeobjcktlos,  nichts  mehr  als  die  .fubjektive 
Gegenfeite'  zu  dem  objektfetzenden  Bewußtfein.  Aber 
1  freilich,  wie  das  Gefühl  die  Keimzelle  ift,  aus  der  fich 
allmählich  die  WifTenfchaft,  die  Sittlichkeit,  die  Kunft 
herausdifferenziert  haben,  wie  es  die  betreffenden  objek- 
tivierenden Bewußtfeinsformen  fortwährend  begleitet  und 
.umrankt',  fo  zeigt  es  erfahrungsmäßig  vielfach  die  Nei- 
gung, in  diefe  objektivierenden  Bewußtfeinsformen  über- 
zugreifen, fie  zu  .überwuchern',  gleichfam  ihre  objekti- 
vierenden Funktionen  an  fich  zu  reißen;  und  da  es  nun 
als  Gefühl  unendlich  ift,  objektiviert  es  dann  einfach  das 
Unendliche:  weshalb  eben  die  Religion  fchon  früh,  ja, 
von  Anfang  an,  aufgetreten  ift  mit  dem  Anfpruch  ein 
Verhältnis  zu  fein  zu  einem  unendlichen,  transzendenten 
Objekt.  Eine  folche  Prätention  ift  indeffen  mit  der  Ein- 
ficht in  das  Wefen  des  Gefühls  nicht  vereinbar,  vollends 
nicht  vereinbar  mit  der  Einficht  in  das  Wefen  und  die 
Eigenart  des  wifTenfchaftlichen,  fittlichen,  äfthetifchen 
Bewußtfeins.  Und  wäre  der  Transzendenzanfpruch'  der 
Religion  unaufgebbar,  ftündc  und  fiele  damit  ihr  Wert, 
fo  wäre  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  Humanität 
unmöglich. 

Glücklicherweife  ift  dem  nicht  fo.  Selbft  wenn  die 
Religion  ihre  Prätention  auf  ein  transzendentes  Objekt 
fallen  läßt,  felbft  wenn  fie  weiter  nichts  fein  will  als 
das  dem  Subjekt  zugeordnete  und  das  Subjekt  repra- 
fentierende  Gefühl,  das  fich  zwar  in  mancherlei  Bildern 
und  Symbolen  ausfpricht,  das  aber  auf  Dogmen,  auf 
objektivierende  und  in  das  Bereich  der  objektivierenden 
Bewußtfeinsformen  übergreifende  Thefen,  auf  wifTenfchaft- 
lichen Wahrheitswert  beanfpruchende  Lehrfätze  verzichtet, 
vermag  fie  doch  das  zu  leiften,  was  fie  angeblich  leiden 
foll  und  verdient  fie  einen  Platz  im  getftigen  Haushalt 
der  Menfchheit.  Denn  weil  das  Gefühl  der  urfprüngliche 
Quell  der  objektivierenden  Bewußtfeinsformen  ift,  gleich- 
fam die  Einheit,  in  der  fie  von  Haus  aus  undifferenziert 
betfammen  liegen,  kann  es  eine  Garantie  dafür  gewähren, 
daß  die  Welt,  die  wir  erkennen,  die  Natur,  und  die  Welt, 
die  wir  wollen,  die  fittliche  Welt,  nicht  radikal  indifferent 
und  unheilbar  fremd  einander  gegenüberftehen:  find  fie 
doch  beide  unfere  Welten,  wurzeln  fie  doch  beide  in 
einem  gemein  lamm  unmittelbar  erlebten  Gründet  Und 
fo  vermag  das  Gefühl  den  Glauben  an  den  Sieg  des 
Guten  in  der  Welt  zu  ftärken,  den  das  Sittengefetz  zwar 
fordert,  aber  nicht  notwendig  gibt.  Anderseits  ift  das 
Gefühl,  wenngleich  es  fubjektiv  und  individuell  ift,  doch 
auch  gemeinfehaftftiftend;  und  fo  vermag  es  weiterhin 
dem  fittlichen  Ideal,  der  Idee  der  Menfchheitsgemein- 
fchaft,  eine  eigentümliche  Wärme  und  Wirklichkeits- 
färbung zu  verleihen.  In  der  einen  und  der  andern 
Leiftung  aber,  in  der  Stärkung  des  Glaubens  an  den 
Sieg  des  Guten  und  in  der  gefühlsmäßigen  Belebung  und 
Erwärmnng  der  fittlichen  Idee  befleht  die  unvergängliche 
Bedeutung  und  der  wahre  Wert  der  Frömmigkeit.  Da- 
rum kann  getroft  und  ohne  Bedenken  gefordert  werden, 
daß  die  empirifch  gegebene,  gefchichtliche  Religion  in 
der  angedeuteten  Richtung  reformiert  und  reduziert  werde, 
in  der  fich  übrigens  die  bisherige  Entwicklung  bereits 
bewegt  hat. 

Zum  Schluß  des  Abfchnittes  faßt  der  Autor  feine 
Defidcrien  in  einer  kurzen  Überfichtsformel  zufammen, 
die  der  Reproduktion  infofern  wert  ift,  als  fie  deutlich 
zeigt,  wie  der  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  Hu- 
manität genau  foweit  Berechtigung  zuerkannt  werden 
foll,  als  fie  fich  den  von  den  objektivierenden  Bewußt- 
feinsformen ausgehenden  Korrekturen  fügt.  Es  wird 
verlangt:  Reinigung  der  Religion  in  der  Weife,  daß  das 
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Sittliche  Moment  zum  herrfchenden  werde;  Preisgabe 
des  Dogmas;  dagegen  Erhaltung  der  rcligiöTcn  .Vor- 
stellung' in  ihrer  .naiven  fymbolifchen  Kraft',  aber  unter 
Anpafiung  an  die  gefunden  Grenzen  und  Maße  äfthe- 
tifcher  Geftaltu  ngsweile . 

Hieran  reihen  (ich  in  einem  neuen  Abfchnitt  ,fozial- 
pädagogifche Folgerungen'.  Natorp  verwirft  die  egoiftifche 
und  übereilte  Loslöfung  des  einzelnen  von  der  kirch- 
lichen Gemeinfchaft,  weil  dadurch  die  erwünfchte  Reform 
nicht  gefördert  fondern  erfchwert  wird ;  er  lehnt  den  Er- 
fatz  des  Religionsunterrichts  durch  einen  .bloßen  Moral- 
unterricht1  ab  und  empfiehlt  Einführung  eines  interkon- 
feffionellen,  undogmatifchen,  das  fittliche  Moment  heraus- 
kehrenden Religionsunterrichts. 

Das  letzte  Kapitel  wird  durch  ein  Nachwort  gebildet. 
Darin  verteidigt  der  Verf.  feine  Charakteriftik  der  Religion 
als  Gefühl.  Er  rechtfertigt  die  Ablehnung  des  Trans- 
zendenzanfpruches  der  Frömmigkeit,  indem  er  (ich,  zum 
Teil  fehr  kurz,  mit  einzelnen  Kritikern  auseinanderfetzt, 
mit  Schrempf,  Th.  Ziegler,  H.  J.  Holtzmann,  Dreyer, 
Duboc,  Keibel,  fpezicll  auch  mit  W.  Herrmann,  der,  um 
für  die  Religion  ,eine  eigene  Wirklichkeit  zu  begründen' 
.die  Forderung  gesetzlicher  Rechenfchaft  in  engfte  Grenzen 
einzuschließen  und  ihre  Bedeutung  fehr  herabzudrücken' 
fich  .verleiten'  laffe!  Endlich  betont  er  Cohen  gegen- 
über den  Wert  und  die  Wichtigkeit  des  Glaubens  an 
den  Steg  des  Guten  innerhalb  der  Religion,  fo  jedoch, 
daß  er  zugleich  fehr  ausdrücklich  auf  feine  Überein - 
ftimmung  mit  diefem  Denker  in  der  Hauptfache  hinwein. 
Danach  enthält  das  Nachwort  nichts  eigentlich  und 
völlig  Neues;  es  dient  nur  noch  zur  Erläuterung  der 
bereits  .  wiedergegebenen  Thefen.  Doch  überrafchen 
einzelne  Wendungen,  die  in  eigentümlich  eindringlicher, 
mit  der  bisherigen  Darftellung  fchicr  kontrahierender 
Weife  die  überlegene  Sclbftändigkcit  des  Gefühls  gegen- 
über den  objektivierenden  Bewußtfeinsformen  hervor- 
heben: .Dies  Leben  aber  in  feiner  Unmittelbarkeit 
ordnet  fich  jeder  Sonderrichtung  des  gestaltenden  Tuns 
notwendig  über'  (S.  87).  ,Es  ift  aber  nur  in  der  Ordnung, 
daß  dann  das  unendliche  U rieben  der  Seele  jenen  end- 
lichen Gestaltungen  allen  (nur  nicht  auch  ihrem  unend- 
lichen Fortgang)  fich  überordne'  (S.  88).  .Das  Urleben 
der  Pfyche  ...  als  unerfchöpflicher  Quell  aller  endlichen 
Geftaltung  doch  jeder  Geftaltung  im  befondern  überlegen, 
fie  überragend'  (S.  102). 

Alles  in  allem  erfcheint  das  Buch  Natorp's  auch  in 
feiner  gegenwärtigen  Form  als  ein  hochinterefTantes  Doku- 
ment, das  die  volle  Beachtung  nicht  nur  des  Religions- 
p  hil  olophcn,  fondern  ebenfo  des  feinem  Berufe  gewachfenen 
Apologeten  verdient.  Es  zeigt,  wie  ein  angefehener  For- 
fcher,  deffen  Schrift  man  es  anmerkt,  wie  ernftlich  es 
ihm  um  einen  Ausgleich  zwifchen  den  ehrlichen  An- 
hängern der  Frömmigkeit  und  deren  ehrlichen  Gegnern 
zu  tun  ift,  fich  die  Vereinbarkeit  der  Religion  mit  einer 
Philofophie  denkt,  die  zwar  nicht  die  moderne  Philo- 
fophie  ift,  —  das  wolle  man  nicht  zugeben!  — ,  wohl 
aber  eine  bedeutfame,  ja,  impofante,  in  fich  feftgefügte 
Form  der  modernen  Philofophie.  Die  Theologie  hat  guten 
Grund  ihm  feine  Bemühungen  zu  danken.  Seine  Auf- 
faffung,  fo  wie  fie  vorliegt,  fich  aneignen  und  vertreten 
wird  fie  freilich  nach  der  Meinung  des  Unterzeichneten  nicht 
leicht  können.  Die  ErgebnifTe  der  Religionswiffenfchaft 
und  der  Religionspfychologie  betätigen  eher  die  Annahme, 
daß  zum  Wefen  der  Religion  der  Glaube  an  eine  trans- 
zendente Wirklichkeit  gehört,  als  daß  fie  diefelbe  er- 
fehüttern.  Gerade  im  Lichte  der  heutigen  Forfchung 
nimmt  es  fich  faftwie  eineUnmöglichkeit  aus, dem  Frommen 
zuzumuten,  daß  er  feinen  Gott  als  ein  bloßes  Symbol 
betrachte  für  die  Einheit  der  objektivierenden  Bewußt- 
feinsformen in  feinem  Gefühl. 

Unter  diefen  Umftänden  dürfte  ein  Ausgleich  zwifchen 
der  Religion  und  dem  kritifchen  Idealismus,  wie  er  im 
Anfchluß  an  Fichte  von  Rickcrt  in  feiner  Schrift  .Fichtcs 


Atheismusftreit'  angedeutet  wird,  vor  dem  hier  befür- 
worteten den  Vorzug  verdienen.  Allerdings  ift  nicht  zu 
überfchen,  daß  Natorp  darauf  nicht  gut  eingehen  kann, 
weil  er  fich  zu  einer  etwas  andern  Interpretation  des 
Idealismus  bekennt  als  der  Freiburger  Philofoph.  Des- 
halb doch  noch  weiterhin  die  Frage:  Ift  es  endgültig 
andern,  daß  auf  dem  erkenntnistheoretifchen  Standpunkte, 
den  er  einnimmt,  die  Anerkennung  irgend  einer  transzen- 
denten Wirklichkeit  fchlechterdings  unerschwinglich  ift? 
Gewiß  kann,  wo  der  konfequent  feftgehaltene  wifTen- 
fchaftliche  Idealismus  gilt  und  wo  er  nicht  zum  Idealrealis- 
mus abgefchwächt  wird,  Gott  nicht  .Wirklichkeit*  fein  und 
überhaupt  nicht  ,fein'  in  dem  Sinne,  in  dem  das  Objekt 
des  wiflenfchaitlichen  Bewußtfeins  .Wirklichkeit'  ift  und 
.ift'.  Das  verfteht  fich  ja  ganz  von  felbft,  darüber  ift  gar 
nicht  erft  zu  reden.  Er  kann  anderfeits  auch  nicht  bloß 
.fein'  im  Sinne  des  vom  Sittlichen  Bewußtsein  gefetzten 
Objekts.  Aber  kann  Gott  darum  nicht  dennoch  Wirk- 
lichkeit in  anderem  —  man  geftatte  den  Ausdruck  —  in 
höherem  Sinne  fein,  Wirklichkeit  im  Sinne  der  Wirklichkeit 
eben  jenes  unmittelbar  erlebten  Subjekts,  das  der  Idea- 
lift  Sich  zwar  bewußt  ift  nur  inadäquat  und  fymbolifch  zu  be- 
zeichnen, wenn  er  ihm  Sein  und  Gcecnftändlichkcit 
zufpricht,  das  er  überhaupt  nur  mit  Hülfe  von  Bildern 
und  Symbolen  beftimmen  kann,  das  aber  doch  für  ihn, 
gerade  für  ihn  die  allerrealfte  und  allergewiffefte,  weil 
unmittelbar  erlebte,  Wirklichkeit  ift,  Urquell  und  Ur- 
sprung aller  Realitäts-  und  Seinsbcgriffc?  Die  Frage 
läßt  fich  am  Ende  auch  noch  anders,  etwa  fo  formu- 
lieren: Ift  nicht  jener  im  Gefühl  erlebte  Einheits- 
grund, aus  dem  fich  die  objektivierenden  Bewußtfeins- 
formen herausdifferenziert  haben,  Wirklichkeit,  wenn 
fchon  Wirklichkeit  in  anderem  und  höherem  Sinne  als 
die  von  den  objektivierenden  Bewußtfeinsformen  gefetz- 
maßig  gefetzten  Gcgenftände?  Und  wenn  er  das  ift,  und 
wenn  er  obendrein  als  ein  transindividueller  und  über- 
individuellcr.  als  ein  unerfchöpflicher  und  ewiger  Grund 
erlebt  würde  —  Natorp  nennt  ihn  gegentlich  einen 
.Ewigkeitsgrund'  — ,  wäre  er  dann  nicht  im  vollen  Sinne 
des  Wortes  als  transzendente  Wirklichkeit  zu  bezeichnen? 
Danach  wäre  eine  transzendente  Wirklichkeit,  ein  Ewig- 
keitsgrund aller  Bewußtfeinsformen,  das  heißt  aller  Wel- 
ten, der  Sittlichen  So  gut  wie  der  naturlichen,  ein  Ewigkeits- 
grund, den  das  gläubige  Vertrauen  freilich  nur  mit  den 
höchften  Bildern  und  Symbolen  zu  befchreiben  vermöchte, 
die  Garantie  dafür,  daß  die  natürliche  Welt  der  fittlichen 
dauernd  zu  widerftreben  die  Kraft  nicht  in  fich  haben  kann. 
Und  damit  wäre  eine  Auffaffung  erreicht,  die  als  Wieder- 
aufnahme und  gleichfam  transponierte  Fortbildung  der 
von  Schleiermacher  in  feiner  Dialektik,  feiner  Glaubens- 
lehre und  namentlich  feiner  philofophifchen  Ethik  ver- 
tretenen Anfchauung  gelten  könnte.  Nicht  notwendig 
aber  wäre  nunmehr  die  Religion  willkürlichem  Subjek- 
tivismus preisgegeben:  es  wäre  ja  denkbar,  daß  fie 
(.innerhalb  der  Grenzen  der  Humanität')  ihre  Bewährung 
und  damit  auch  ihre  Prüfung  fände  an  dem  Maße,  in 
dem  fie  die  volle  und  normale  Entfaltung  und  Ent- 
wicklung der  objektivierenden  Bewußtfeinsformen  er- 
leichtert und  ermöglicht  —  Referent  ift  fich  allerdings 
durchaus  bewußt  und  gewiß,  daß  der  Autor  der  vor- 
liegenden Schrift  einederartige  Ausdeutung  und  Umdeutung 
feiner  Ausführungen,  wie  fie  hier  verSucht  worden  ift, 
ablehnen  wird.  Daß  Sie  durch  einzelne  Wendungen, 
insbesondere  des  Nachworts,  nahe  gelegt  wird,  darf  trotz- 
dem behauptet  werden.  Und  wenigstens  wäre  fo  ein 
Ausgleich  zwifchen  wiffenfehaftlichem  Idealismus  und 
Religion  vollzogen,  der  nicht  einer  Aufopferung  letzterer 
gleich  käme. 

Unter  den  Einzelheiten  möchten  wohl  Urteile,  wie 
das  über  den  Eudämonismus  in  der  Religion,  über  das 
Unftcrblichkeitsproblem,  über  die  Bedeutung  des  Recht- 
fertigungsprinzips (S.  58)  zu  einer  Diskuffion  verlocken. 
DieSe  würde  aber  fchießlich,  namentlich,  wenn  Sic  Sich 
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zu  einer  Erörterung  über  die  weittragenden  fozialpäda- 
gogifchen  Folgerungen  ausdehnte,  über  den  Rahmen  einer 
Anzeige  hinausgreifen. 

Straiiburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 


Thomä,  Paß.  Johannes,  Die  Abfolutheit  de«  Chriltentums, 

zur  Auseinanderfetzung  mit  Troeltfch  unterfucht. 
Leipzig,  A.  Deichert'fche  Verlagsbuchhandlung  Nachf. 
1907.    (VIII,  89  S.)    gr.  8»  M.  1.80 

Thomä  gibt  in  feiner  Schrift,  wie  der  Untertitel  an- 
kündigt,  eine  Auseinanderretzung  mit  den  verschiedenen,  ! 
das  genannte  Problem  behandelnden  Arbeiten  von 
Tröltfch.  Die  Forderung  von  T.,  die  Theologie  muffe 
fich  als  Einzelwiffenfchaft  in  den  Kreis  der  andern 
Wiffenfchaftcn  ftellen  und  mit  ihren  Methoden  arbeiten, 
nämlich  mit  dem  Mittel  der  Analogie  auf  Grund  der 
vorauszufetzenden  Gemcinfamkeit  und  Gleichartigkeit 
des  menfehlichen  Geiftes  und  feiner  gcfchichtlichen  Be- 
tätigungeii,  fic  niüffc  deshalb  den  alten  Supranaturalismus 
mit  feinem  Wunderglauben  als  eine  durch  die  Hiftorie 
aufgelöfte,  wiffenfchaftlich  unmögliche  und  religiös  wert- 
lofe,  ja  bedenkliche  Verabfolutierung  des  Chriftentums 
aufgeben  und  flatt  deffen  verfuchen,  auf  Grund  der 
Religionsvergleichung  eine  wiffenfehaftliche  Überzeugung 
von  dem  eigentümlichen  Wefen  und  dem  überragenden, 
fo  weit  wir  fehen  können,  unüberbietbaren  Wert  des 
Chriftentums  zu  gewinnen  fuchen  —  diefe  Forderung 
von  Tröltfch  befchreibt  und  bekämpft  der  Verfaffer. 
Sein  methodifcher  Gegengrund  ift  wefentlich  der,  es  fei 
ein  hiftorifches  .Dogma',  die  Gleichartigkeit  alles  Gefche- 
hens  und  alfo  der  wiffenfehaftlichen  Methode  zu  behaup- 
ten ;  vielmehr  muffe  die  Methode  fich  nach  ihrem  Gegen- 
ftand  richten,  die  einzigartige  Erfcheinung  des  Chriltentums 
erfordere  auch  eine  entfprechende  wiffenfehaftliche  Be- 
handlung. Thomas  fachlicher  Standpunkt  zur  Frage  der 
Religionsvergleichung  und  der  Abfolutheit  wird  am  heften 
mit  feinen  eigenen  Worten  befchrieben.  , Indem  und  foweit  I 
die  außerchriftlichen  Religionen  ein  Sehnen  nach  wahrer 
Gottesgemeinfchaft  und  deshalb  nach  Sündenvergebung 
verraten,  verhält  fich  das  Chriftentum  zu  ihnen  wie  die 
Antwort  zur  Frage,  wie  die  Erhörung  zur  Bitte.  Und 
durch  die  Erhörung  wird  die  Bitte  anerkannt.  Sofern 
fie  aber  diefes  Sehnen  mit  natürlichen  Mitteln,  alfo  auf 
dem  Wege  der  Sclbftcrlöfung  zu  befriedigen  fuchen,  ver- 
halt fich  das  Chriftentum  zu  ihnen  wie  Wahrheit  zur 
Lüge.  Und  durch  die  Wahrheit  wird  die  Lüge  zurück- 
gewiesen. Dann  find  die  andern  Religionen  überhaupt 
keine  Religionen,  fondern  nur  Vcrfuchc  zur  Religion, 
während  das  Chriftentum  die  einzige  Verwirklichung  der 
Religion  darfteilt,  fofern  hier  allein  wirkliche  Gottes- 
gemeinfchaft fich  findet'.  Darnach  ift  der  Begriff  der 
Abfolutheit  anzuwenden,  er  bezeichnet  nicht  das  Chriften- 
tum als  höchfte  Stufe  auf  der  Leiter,  fondern  als  etwas 
prinzipiell  Neues.  ,Er  bezeichnet  alfo.  recht  verftanden, 
das  Chriftentum  als  die  Religion  fchlechthin;  und  das 
gehört  zur  Selbftausfage  des  Chriftentums'.  ,Wo  man 
abgefehen  von  Chrifto  und  der  auf  ihn  abzielenden '),  des- 
halb von  ihm  bcherrfchten  Gcfchichte  Gottesgemein- 
fchaft behauptet,  da  kann  alle  Intenfität  und  Tiefe  des 
dort  waltenden  Gefühles  nicht  von  der  Notwendigkeit 
entbinden,  in  diefer  Behauptung  Selbfttäufchung  zu  fehen*. 
Die  andern  Religionen  haben  das  Chriftentum  nur  indi- 
rekt, durch  Pflege  des  religiöfen  Bedurfniffes  vorbereitet, 
.eine  pofitive  Vorbereitung  ift  nicht  zuzugeben'.  Deshalb, 
weil  nämlich  das  Chriftentum  eben  nicht  im  Strom  der 
Entwickelung  fteht,  ift  auch  die  Sorge  um  feine  etwaige 
zukünftige  Ubcrbietbarkeit  gegenftandslos.    Wenn  dann 

i)  Ift  damit  <!«.«  A.  T.  gemeint»  abef  womit  ifl  bewiefen,  daß  es 
allein  auf  das  Chriftentum  abzielt?  Alfo  bricht  am  hlftorifch  uml  nicht 
.meffianifch'  aufgefaßten  A.  T.  diefe  gauie  Melhude  der  Ifoliening  dei 
Chriftentum«  lufaramen. 


freilich  dies  Abfolute  doch  wieder  als  das  .fchlechthin 
lebendige',  als  ,in  die  Gcfchichte  eingegangen'  und  .der 
Entwickelung  unterworfen'  gefaßt  wird,  fo  ftreift  das 
bedenklich  an  die  Paradoxien,  mit  denen  CremerTche 
Dogmatik  die  Probleme  zu  erledigen  liebte. 

Gedanken  von  Tröltfch,  vorgetragen  durch  einen 
Gegner  diefer  Gedanken,  das  ift  für  den  Lefer  eine  poten- 
zierte Schwierigkeit,  zumal  Verf.  oft  nicht  genügend 
ausführlich  zitiert,  fondern  die  bekämpften  Gedanken, 
weil  fie  ihm  im  Kopf  gegenwärtig  find,  vorausfetzt.  Das 
ift  fehade,  denn  der  Verf.  fetzt  fich  in  fehr  ernflhafter 
Weife  mit  feinem  Gegner  auseinander,  beginnt  er  doch 
diefe  Auseinanderfetzung  mit  einem  Wort  des  Dankes. 
So  werden  die  Freunde  der  Tröltfch'fchen  Theologie 
manches  aus  Th.  lernen  können;  denn  auf  manche 
Schwierigkeiten,  z.  B.  ob  man  als  Chrift  die  fremden 
Religionen  überhaupt  richtig  verftehen  (wenn  verliehen 
hier  doch  nachempfinden  heiße),  geschweige  gerecht 
abfehätzen  könne,  ob  es  nicht  eitel  Selbfttäufchung  fei, 
wenn  man  meine,  den  Maßftab,  mit  dem  man  die  Religi- 
onen vergleiche,  a  posteriori  aus  der  Religionsgefchichte 
gewinnen  zu  können,  u.  a.  weift  er  richtig  hin.  Anderer- 
feits  wird  Th.  fich  aber  auch  MiQverftändniffe  vorwerfen 
laffen  muffen,  fo  mißverfteht  er  den  orthodoxen  Begriff 
von  Supranaturalismus  und  Heilstatfachen,  indem  er  ihn 
durch  fubjektive  Auffaffung  modernifiert  (S.  2).  Diefe 
Modcrnifierung  ift  fehr  erfreulich,  aber  wer  fie  übt,  muß 
nun  nicht  feinerfeits  andern,  wie  Lagarde  vorwerfen,  er 
habe  die  .orthodoxehr  ift  liehe  Anfchauung'  einfach  nicht  ver- 
ftanden. Daß  umgekehrt  Th.  felbft  von  modernen  Anschau- 
ungen ftark  beeinflußt  ift  und  deshalb,  natürlich  unbewußt, 
die  altorthodoxen  Ideen  umdeutet,  das  zeigen,  außer  dem 
oben  über  die  der  Entwickelung  unterworfene  Ablolutheit 
Gefagten,  Ausführungen  über  Kern  und  Schale  im  N.  T. 
und  die  Unmöglichkeit,  ,das  Chriftentum  mit  irgend  einem 
Stadium  feiner  Gcfchichte,  auch  nicht  mit  dem  klaffifchen 
Anfangsftadium  zu  identifizieren'  (S.  56)  oder  über  die 
Verflechtung  der  ganzen  Bibel  mit  ihrer  Umwelt  (S.  71). 
Ein  Mißverftändnis  anderer  Art  ift  es,  wenn  Th.  meint, 
daUTr.  .die  entfeheidende  Stellungnahme  zum  Chriftentum 
auf  eine  abwägende  Betrachtung  der  kämpfenden  großen 
Rcligionstypen  gründet',  und  ihm  deshalb  mehrfach  intel- 
lcktualiftifchc  Verkennung  des  Chriftentums  vorwirft. 
Hier  liegt  die  Sache  vielmehr  fo,  daß  Th.  nicht  zwifchen 
religiöfem  Glauben  und  wiffenfchaftlicher  Theologie  unter- 
fcheidet.  Daß  der  Glaube  fich  nur  auf  Erfahrung  .grün- 
det', weiß  Tr.  fo  gut  wie  Th.;  aber  Tr.  weiß  noch  mehr, 
nämlich  daß  der  Glaubende,  fofern  er  wiffenfchaftlich 
denkender  Mcnfch  ift,  durch  eine  Religionsvergleichung 
feinen  Glauben  rechtfertigen  und  feine  Theologie  auf 
diefer  Balis  aufrichten  kann. 

Diefe  Verwechfelung  von  Glaube  und  Theologie 
wird  für  Th.  geradezu  verhängnisvoll,  wenn  er  die  Theo- 
logie mit  den  andern  Wjffenfchaften  auseinanderfetzt. 
S.  80  lefen  wir:  Die  Theologie  .kann  mit  demfclben 
Rechte  wie  jede  andere  ErfahrungswitTenfchaft  behaupten, 
daß  genau  zu  den  gleichen  Refultaten  kommen  wird, 
wer  ihre  grundlegenden  Vcrfuchc  anftellt;  fic  tritt  ja  in 
diefer  Beziehung  mit  keinem  andern  Anfpruch  auf  als 
etwa  die  experimentelle  Phyfik,  denn  fie  ift  Erfahrungs- 
wilfenfchaft  durch  und  durch*.  Solche  Sätze  befagen 
doch  offenbar  zu  wenig  oder  zu  viel:  zu  wenig,  denn 
unler  Glaube  ift  uns  gewiffer  als  alles  Weltwiuen;  zu 
viel,  denn  kein  theologifches  Syftem  kann  fich  mit 
einem  phyfikalifchen  an  Exaktheit  vergleichen.  Wenn 
wir  aber  gar  Sätze  lefen  wie  den  folgenden  (S.  16):  ,dem, 
der  Gott  kennt,  find  alle  Einzelwiffenfchaften  lediglich 
Monographien  zur  Theologie,  die  die  umfaffende  WifTen- 
fchaft  ift'  —  fo  muffen  wir  den  Verf.  fragen,  ob  er  zu 
Thomas  von  Aquino  und  zur  Scholaftik  nicht  der  luthe- 
I  rifchen  Orthodoxie,  fondern  des  Mittelalters  zurückkehren 
will.  Und  wenn  von  dem  ,empirifchen  hiftorifchen  Cha- 
I  rakter  der  neuen  Wiffenfchaff ,  d.  i.  der  Theologie  die 
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Rede  ift,  fo  müder,  wir  ihm  vorhalten,  daß  wir  in  den 
religiofen  Erfahrungen  (gefchweige  in  der  gcfchichtlichen 
Überlieferung)  wohl  einen  Glauben  an  Gott,  aber  kein 
Wiffen  von  Gott  im  Sinne  eines  wiflenfchaftlichen 
Wiffens  befltzen.  Wir  willen  lediglich  von  pfychologifchen 
und  hiftorifch  überlieferten  Tatfachen,  daß  hierin  eine 
objektive  Gottesoffenbarung  gegeben  fei  —  ift  fchlechter- 
dings  nur  Glaube.  Theologie  als  ,Wiffen  von  Gott'  ift 
eine  Afterwiffcnfchaft,  mit  der  weder  den  Intereffrn  des 
Glaubens  noch  der  Wiffenfchaft  gedient  ift.  Theologie 
als  Wiffenfchaft  kann  nur  pfychologifch,  hiftorifch,  fpeku- 
lativ  unfere  fubjektiven  Erfahrungen  von  Gott  befchreiben, 
entwickeln,  ordnen.  Daß  diefen  fubjektiven  Erfahrungen 
eine  objektive  Wirklichkeit  entfpricht,  bleibt  Sache  des 
Glaubens  (der,  Gott  fei  Dank,  keiner  Wiffenfchaft  bedarf) 
und  kann  nie  Gegenftand  einer  .Wiffenfchaft'  fein.  Wir 
werden  unfern  Brüdern  im  Glauben  und  Gegnern  in  der 
Theologie  immer  wieder  Kant  und  Schletermachcr  ent- 
gegenhalten müffen. 

Frankfurt  am  Main.  Schufter. 
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eil: 


Kögel,  Probleme  der  Gefch.  Jefu  u.  d.  moderne  Kritik  (».  H.  Dann 

Studierft  1907,  2;  ».  K.  Erbes:  Z.  f.  Kgefch.  1907,  1;  ».  Sperl:  T 

Litbl.  1908,  16;  ».  Hollmann:  Th.  Rdfch.  1908.  8). 
K  ölblng,  Die  bleibende  Bedeutung  der  nrchtlftl.  Eachatologie  (».  E. 

Annal.  dt  Bitl.  Th.  1907,  1 1 ;  Bibl.  Z.  1908,  2:  r.  F.  Tillrt 

Th.  Re».  1908,  Ii). 
Konig,  Kardinal  Giordano  Orfini  (».  L.  Manfroni:  Otltmra  1907,  17;  ». 

Bihlmeyer:  Th.  Quartfchr.  1907,  4;  ».  E.  Göller:  Lit  Rdfch.  f.  d. 

kath.  Dtfchl.  1008,  5). 
Koller,  Die  Ethik  Pascals  (».  Schoell:  Annal.  dt  Biet.  Th.  1907,  6,  *. 

A.  Ki.:  Lit.  Ztrbl.  1907,  43.  »•  RoUTs:  Th.  Rdfch.  1907,  12;  ».  L. 

Zfcharnack:  Z.  f.  Kgefch.  1908,  1;  v.  E.  Lacbenmano:  Lit  Rdfch.  f. 

d.  e».  DtfehL  1908,  s;  ».  de  Buffy:  7*ry/»r/  7**.  Ti/dtthr.  1908,  3), 
Kunftle,  Antipriscilliaii«  (*.  Koch:  Lit  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1907,  8, 

».F.Katteobufch:  GöttgeL Arn.  1908,3;  ».WaltertTh.  Litbl.  1908,  15). 


Je  mm.  ef  Th  Sind,  jnlp  190S). 
Leipoldt,  Gefchlchte  d.  neuteft.  Kanons  (».  R. 


ttmt  (».  L.  de  Grandmalfoa:  Etud. 
Bintd.  1908,  1;  ».  W.  E.  Crum: 


Th.  Litbl. 


«907.  39;  «908.  »3:  »  J-  Leipoldt  Z.  f.  Kgefch.  XXVIII,  1,  1907; 
Bibl.  Z.  1908,  2;  »  A.  E.  Brooke:  7«rn».  ef  Thtel.  Stud.  jnlp  1908; 
».  A.  Loisy:  Rtv.  trit.  190S,  33;  ».  Larfeld:  Z.  f.  d.  e»g.  Rel.-L'nt. 
20,  1,  190H;  ».  G.  M.:  Rtv.  int.  d.  Th.  ett.  dtc.  1908;  ».  G.  N.:  Lit. 
Ztrbl.  1908.  31). 

Lenne,  Jefu  Irrtumslofigkeit  1».  Daufch:  Th  Re».  1907,  12:  ».  G.  Daxer: 
Tb.  Litbl.  1908,  11:  ▼.  Erbes:  Z.  f.  Kgefch.  1908  2.  v.  Herklotz: 
Allg.  Litbl.  1908,  6:  ».  C.  H.  Da»ic*.  Princet.  Th.  Rtv.  1908,  2). 

Le  Roy,  Degntt  tt  tritiaut  (».  E.  Michaud:  Rtv.  int.  dt  Thtel,  juill  ■ 
ttpt.  1907:  Studi  rtlig.  1907.  3:  ».  A.  A.  Zoltoli:  Cultura  1908,  4). 

Liettmaun,  Die  Briefe  des  Apoftel*  Paulus  (».  E.  Ehrhardt:  Annal.  dt 
Bitl.  Thtel.  1907,  12;  ».  J.  Sickenberger:  Bibl.  Z.  1908,  1;  ».  A.  Steio- 
mann:  Lit.  Rdfch.  f.  d.  kath  Dtfchl.  1908,  4;  Bibt.  Z.  1908,  2;  ».  J. 
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  Altteftamentliche  Religionsgefchichte  (».  Nowack:  Th.  Rdfch.  1907, 

5 ;  ».  K.  Marli;  Ut.  Ztrbl.  1908,  In».  F.  Wilke:  Tb.  Litbl.  1908.  33). 
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Ulbl.  1906,  50;  ».  G.  Hollmann:  Th.  Rdfch.  1906,  4:  ».  Hafner:  Th. 
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Minges,  Die  Gnadenlehre  des  Duns  Skotus  (*.  F.  Kodier:  Allg.  Utbl. 

1907,  II;  ».  W.  Koch:  Th.  Re».  1907,  11;  ».  M.  Grabmann:  Lit 

Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1908,  4). 
M o m  m e r t ,  Topographie  des  alten Jerufatem  (v  M.  Lohr;  Dtfch.  Litt.  1 907, 

42;  ».  J.  Doller:  Allg.  Litbl.  1907,  2t;  ».  G.  Rothftein:  Berl.  phiL 

Wocbfchr.  1908,  23;  ».  Dalman:  Lit  ZlrbL  1908,  33). 
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fj/itt.  d.  Rtl.  mari-avr.  1907;  ».  J.  Leipoldt:  Th.  Utbl.  1907,  10;  ». 
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Lejay:  Rtv.  trit.  1907,  22;  ».  W.  Brandt:  Teyttrt  Th.  Tijduhr. 
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.  Der  heilte«  Geift  <v.  K.  Beth:  Studierft.  1907,  3;  v.  J.  G. 
Boekenoogen :  Tiyltrt  TA.  Tijdsehr.  1907.  2;  v.  E.  Deoller:  Th.  Rev. 


1007,  14.  Paftoralbl.  Mai  1908). 
Nolton,  Harnack  u.  Thomas  v,  Aquin  (v.  n.:  Allg.  Litbl.  1907,  US  V.  \V. 

Koch:  Th.  Qaartfchr.  1907,  3;  v.  H.  Koch:  Th.  Rev.  1907,  6;  Stimm 
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Nowack,  Dir  kleinen  Propheten  (v.  O.  Prockfcb:  Th.  Litbl.  1906,  39; 

r.  C.  IL  Con.ill:  Th  Rdfch.  1906,  5;  v.  F.  Wilke:  Th.  LitbL  1908, 

39;  v.  A.  Loltv:  Rtv.  erit.  1908.  3$}. 
Oftler,  Dir  Pfychologie  dei  Hugo  v.  St.  Viktor  >.  L.  Bsur:  Th.  Qaartfchr. 

1907,  2   t.  Wilhr.ann:  Th.  Rev.  1907,  1 ;  v.  E  Kreb»    Lit.  Rdfch. 

f.  d.  Vath.  Dtfchl  190S.  1). 
Oettli,  Die  Autorit.it  de«  Alten  Teftament*  fUr  den  Chriften  (v.  Daufch: 

Th  Rev.  1907.  11;  v.  K.  Erb«:  Z.  f.  Kgcfch.  XXVIII,  I,  1907, 

v  Selbft:  Lit.  Rdfch  f.  d  kath.  Dtfchl.  1908,  %\ 
Peisker,   Die  Heiiehnngen  der  Nichtisraeliten  ru  Jahwe  fr.  M.  Lam- 
bert: Rev.  dt  tHut  d.  Ret.  juill.-amt  1907:  E.  Konig   TV  Litbl. 

1907.  46:  v.  A.  Schuir:  Th.  Kev.  1908,  7). 
Pesch.  Praeletlienei  dogmatieae  (v.W.  Koch:  Th.Rcv.  1907.11.  v.Gfpann: 

Allg.  Litbl  190S.  2;  r.  St.:  Stud.  u.  Mitt.  a.  d.  Bencd.-Ord.  190S,  1/2. 
Pijper,  ßiHwthi.a  te/urmatari.i  neertandiea  (v.  M.  J.  Hoog:  Ttyltrt 

Th.  Tijditkr.  1006,  3:  19DS.  2;  v  H.  V.  Grornewegen:  TA.  Tijd- 

i.hr.  luo6.  4.  iwS.  2). 
Kaufchen,  KircheiigrfcMchlC  ix,  J.  Zeller:  Th.  Quartfchr.  1907,  4:  ». 

).  Sripet  AHg.  Litbl.  1<X>8.  3'  V.  J.  Linueboru.  Th.  Kev.  190S,  71. 
R  aufche  H  bu  tch  ,  Chrislianity  M  tnt  letial  tristi  1  AW/."M  Xijnly  190S; 

fitt.'iert    S.ura  jtm,  tooS.  v  C.  Girmen:  (  hrilll.  Welt  190*.  34'. 
Reu,  Quellen  t.  Gefchichte  de»  kitchl.  I  nterrichts  in  Deutfchland   v.  K. 

flirfch:  Allg  Litbl.  1907,  16;  v.  Albrecht;  Th.  Litber.  1907,  Ii  ». 

Schumacher:  Z  f  d.  ev.  Rel -Uot.  18,  6,  1007;  ».  G.  Wolf:  Hin. 

Vtateljahrfchr.  100S,  ;   r.  K.  Cohrs:  Th.  Litbl.  1908.  37). 
Kichter,   l„  Die  meffianifchtn  Wei»faj;iiiigrn  u.  ihrr  Erfüllung  (v.  H. 

Kinn    Dtfch.  Litt.  1907  t>;  v.  Schufter    7.  f.  d.  evang.  Uel.-Unt. 

Ii.  3.  1907.  v.  Rothstein:  ibid.  18,  6,  19071. 
Riem,  Dir  bihttlu:  (v.  lloehmet.  Studierfl.  1906.  12;  ».  II.  Stock»:  Th. 

Litbl.  1906,  48    v.  Gloali    Th.  Litber.  1907,  2). 
Kigge  ibach,  Hillorifche  Studien  tum  Hebräerhrief  iy.  Sellin  Lit. 

ZtrbL  1007,43;  v.  G.  Mrrcati:  Th.  Kev  1008,  9  v.  E  NefUe:  Th. 

Litbl.  1908,  21). 

Rohling.  Die  ZuLunf!  der  Meufchheit  1».  J.  Wittig  Dtfch.  Liti.  1907, 
.«6.  *,  A.  Koch.  Allg.  Litbl.  190S,  12;  v.  J.  Fifcher  Allg.  Litbl. 
190S,  I4|. 

Konmt.  TAt  JjI/  »f  >'  Pauli  tfistli  Ic  fit  Calaliani  (».  A.  Stein- 
mann Th  Kev.  1907.  I".  v.  Erbes:  Z.  f.  Kgefch.  19öS,  l;  v  J. 
MofT.it:  Rtv.  ef  Thtct.  <f'  PAil  july  I90S) 

Hü  egg,  Dei  Abortei  Paulus  u  f.  ZeugnU  von  Jefas  Chriflas  (».  Barth: 
Th.  l  it.  B-r  1007,  I ,  ».  G.  Daxer:  Th  Litbl.  I90S,  3;  t.  E.  Vifcher 
Th.  Rdlch   1908.  9) 

S.Tttel,  Marlin  Dculinger«  Gotteilehre  (v.  W.  Koch:  Th.  Quartfchr. 
1007.  1;  ».F.  Walter  Dtfch.  Ii:/.  19öS,  35  ».  C  Luti:  Lit.  Rdfch. 
f.  d,  kath   Dtfchl.  1908,  10;  v.  F.  D.  W.:  Rtv.  Btntd.  1908,  4). 

ScfeaarTchmldl,  Die ReUfVoaea (tr. C. C:  Lit.  ZtrbL  1907,  tj;  v.R.H. 

Griltzmschrr:  Th  Litbl.  1007,43  v.G.  Graue  Prot.  Monatsh.  190S,  6;. 
Schade,  Dir  Mifhonttcstr  des  NTcIl.  (v.  J  Richter.  Studierfl  1907,  10: 

t.  Sch«    Ev.  Kg.  190S,  1,  2;  v.  H  Stoclu:  Th.  Litbl.  1908,  21). 
Sch.inler,  Das  ICvangclium   Jefu  u.  d.  Evangelium  von  Jefus  (r.  H. 

Jordan    Th.  Litbl.  1907,  41,  v.  J.  Moffat    Rtv.  0/  Thtct.  dt  PAil. 

juty  tooS    v.  Ilollmann:  Th.  Rdfch.  1908,  S). 
Schia  1,  Z.  Beurteilung  der  modernen  pofitiven  Theologie  (Studierft 

1907,  12    v.  Stange:  Ev.  Kr.  toc8,  3;  v.  R.  Cunthrr:  Chrifll.  Welt 

I90S,  10    v  H,  NLs  Ev.  Freih.  1908,  6:   v.  J.  Breiteoftein :  Annal. 

dt  Biiiusr.  Th.  tooS,  10;  v.  A  S.  Martin:  Rtv.  ef  TAetl.  «f  PAH. 

Iffl  IOOS) 

Schlegel.  Gefch.  d.  Säkularifation  in  rechtsrhrin.  Bavern  (v.  J.  Zeller: 
Oft.  Llthl  1906.  14,  Allg.  Litbl.  1907.  3:  »■  A.  Kros«:  Z.  f.  kath 
Theal.  I9'8.  4) 

Schmidt,  W..  M.iderne  Theologie  alten  Glaubens  (v.  Daoneil:  Studierft. 

too;   5;  Kafian   Th.  Litbl.  1907.  14;  v.  L.  Ev  Ks.  1908,  |6<. 
Scebetg,  A.,  Aus  Religion  und  Gefchichte  iv.  O.  S.:  Ev.  Freih.  1907,  1 . 

v.  A,  Koch:  Allg.  Litbl.  1907,  15.  v.  W.  Capitaine  Th.  Rev.  1908,  4). 
Semeria.  Dtgmt,  tnltt  tt  AitrarcA'it  |v_  11.  Lebbe:  Rtv.  B4nid.  1907,  3; 

Rn    BM.  190S.  I :  v.  J.  V.  Baüivel:  P*fyliU.  1908,  6' 
Simmel,  Die  Religion  (Lit.  ZtrbL  1907,  9^  »  M.  Seheibe;  Th.  Rdfch. 

190S,  2;  v.  J,  Margroth:  Th.  Rev.  1908.  4). 
Soden,   v.,   Die   Schriften  des  Neuen  Teftamenti  (v.  Klein:   Bibl.  Z. 
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R,v  ef  TAttl  rf-  Phil,  ort  190S.  nev.  190S1. 


I.  Z.  1908.  I). 

Stdcker,  Die  Frau  in  der  alter.  Kirche  (v.  L.  Zfcharnack:  1 
'907.  47;       E   Kloftermann:  Th.  Rdfch.  1908,  4;  ». 
Th   Litbl.  1908,  28). 
Strong,    Sv: itm.it ,   tAtoltfy  (BiitietA.  Sacra  att.  1907;  v.  C.  Gnod- 
speed:  Air»,  d-  Exfat.  1908,  a:  ».  C.W.  Hodge:  Printtt.  TA.  Rtv. 
190S,  2.  Biilieth.  Satra  july  1908I. 
Swete,  TAt  Afttalyftt  #/  S.  Jahn  \Naät»  31  jau.  1907:  »-  C:  Z>w- 

Uin  Rtv.  fem.  190S;  Rrv.  Biil  1908,  1). 
Teutenberg,  Ober  Pfarrer  Kntters  Chrifteotam  (v.  C.  Fey:  Ut  Rdfch. 
f.  d.  erang.  Dtfchl.  1907,  11;  Lit  Ztrlbl.  190S,  1;  t.  F.  Kropatfchek 
Z.  f.  Kgefch.  1908,  3). 
Thieme,  Die  Infchriften  von  Magnefia  n.  d.  Nene  Teftament  (v.  E. 
Schwyter:  Dtfch.  Lit».  1907,  »6;  v.  J.  Rohr:  Th.  Rev.  1908,  9: 
v.  Laffeld   Z   f.  d.  ev.  ReL-Unt.  20,  I,  1908). 
Vaganay,  Li  frttltmt  ttthataltpqut  dam  It  IV'  ttvrt  d" Eidrat  (v.  A. 
Sanda:  Th.  Rrv.  1907,  17;  v.W.  Staerk :  Z.  f.  witTeofch.  Tb.  50, 


3,  1907;  v.  T.  Andre    Rtv.  dt  tHit  dt  Rtl.  mai-jmn  1908). 
Voigt,  Die  alleften  Berichte  von  der  Auferftehung  Jefu  Chrifti  (t.  H. 
Jordan.  Th.  Litbl.  1907,  40 ;  v.  R.:  Ev.  Kg.  1907,  11;  ».  Danneil : 
Studierft.  1908,  7V 
Weber,  Chrifll.  Apologetik  (v.  R.  P.:   A'exi.  Binid.  1907,  3;  v.  O.  J.: 

Univ.  tath.  1907,  12:  v.  W.  Koch:  Th.  Quartfchr.  1908,  Jl. 
Webet.  Einleitung  i.  d  hl  Schriften  (v.  II.:  Studierfl.  1907,  9:  v.  Roh- 
nieder:   Z.  f  d.  ev.  Rel.-lnt.  19,  4.  1908;  v.  F.  Wilke:   Th.  Bibl. 
1908,  16). 

WeiB,  J.,  Die  Schriften  de.  Neuen  Teftament»  (Ut.  Rdfch  f.  d.  ev. 

Dtfchl.  1907,  9.  v.W.  P.  Armflrong:   Printtt.   Th.  Rtv.  I908.  1; 

v.  E.  Ehrhardt:  Annal.  dt  Biiliegr.  Th.  1908,  IO). 
Werni,   Jut  dttrt/atium  (v.  SigmUller:  Th.  litbl.  1906,  3,  v.  Slg- 

muller:  Th.  Quartfchr  1907,  2:  v.  A.  Belletheim  Katholik  1908,6). 
W'esiely,  Lts  pliu  anntni  meuumtntt  du  thristianitmt  [v.  Groag:  Z. 

f.  d  oli.  Gymu.  1907.  8/9,  Rtv.  Biil.  190S.  2    v.  J.  Bider:  Rtv. 

dt  rimtr.  Puil.  in  Btlg.  1908,  l). 
Wiegand,  Das  apofloüfcbe  Symbol  im  Mittelalter  (v.  Jordan:  Th.  Utber. 

19^7.  *;  ».  O.  Scheel:  Th.  Kdfch.  1907.  2;  v.  G.  Pfeilfchifter : 

Dfch.  Litt.  t9o8.  3t). 
Witte,  Richard  Rothe  Uber  Jefm  als  Wundertäler  (v.  F.  N.:  Z.  t  wfch. 

Th.  50,  2.  1907;  v.  K  E.  Schilling:  Chrifti  Welt  1908,  22;  v.  Holl- 

maun:  Th.  Rdfch.  190$.  8|. 


J.  C.  HIXRU'HS'srnF.  Buchhandlung  in  LEIPZIG. 


ÖregOry,  Professor  D.  Caspar  Rene: 

Einleitung  in  das  Neue  Testament 


(VI,  804  Si  gr.  8° 


M.  10  —  ;  neb.  M.  1120 


Dip  „Nfutestametitliche  Einleitung"  ist  in  den  letzten 
Jahrzehnten  fast  aurscIilieBlich  auf  die  „Kritik  der  Schriften" 
beschrankt  worden  Sowohl  in  Kollegien  wie  auch  in  Hand- 
und  Lehrbüchern  ist  die  Kritik  de«  Kanons  und  die  de«  Texten 
nur  vereinzelt  und  unvollständig  behandelt.  Professor  Gre- 
gory verfahrt  anders. 

Die  Kritik  des  Kanon?  wird  von  ihm  sehr  aus- 
führlich dargestellt.  Zur  raachen  Orientierung  oder  für 
Leser,  die  des  Griechischen  nicht  mächtig  sind,  werden  die 
Schriftsteller  des  zweiten  Jahrhunderts  in  deutscher  Ober- 
setzung zitiert;  wo  erwünscht,  wird  der  griechische  Wortlaut 
daneben  geboteu.  Es  ergibt  »ich  dabei  eine  kurze  Geschichte 
der  christlichen  Literatur  bis  zum  vierten  Jahrhundert,  eine 
wichtige  Materie,  mit  der  sich  aber  die  große  Mehrzahl  der 
Theol'>giestudierenden  bisher  nur  ungenügend  befallt. 

In  der  Kritik  des  Textes,  die  wegen  ihrer  angeblichen 
Trockenheit  bisher  besonders  stark  gemieden  wird,  findet  der 
Leser  eine  verständliche  nnd  auch  fesselnde  Darstellung,  die 
ihm  eine  Ahnung  voo  dem,  was  mau  wissen  sollte,  gibt. 

Für  die  Kritik  der  Schriften  genügte  schließlich  ein 
Umriß  von  141  Seiten. 

Ein  Sachregister  und  eines  der  angeführten  Bibelstcllen 
bilden  den  Schluß  des  stattlichen  Bandes, 

Das  Ganze  ist  geeignet,  allen  Bibellesern  wünschens- 
werte Auskunft  über  die  nentestamentlichen  Schriften  in 
gefälliger,  leicht  verstandlicher  Form  zu  erteilen. 


Verantwortlicher  Ke.takteur:  Pmt.  D.  E.  Schürer 


in  Göttingen.  Verlag:  J.  C.  Hlnrlchs'fche 
Druck  voo  Auguft  Pries  in  Leipzig. 
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Abhandlungen,  kirchenrechtliche,  41 :  Heimberger,  Die  koofefTiontll  bc- 

fchränkte  weltliche  Stiftung  and  ihre  Verwaltung  im  GroBherxogtum 

Sachfen  (Fraatt)  29. 
 4a:  Korm»nn.  Die  kirchen  rech  (liehen  Vertußerungsbefchräo-  , 

kungen  beim  kath.  Kirchengut  (Frantt)  312 
 47:  Cotlarciuc,  Shfterrecht  u.  Kircheni 

tum  Moldau  and  in  der  Bukowina  (Frantt)  548. 
  neuteftamentliche  t/2:  Meinertl,  Jefat  and  die 

Holtmann)  467. 
 3/4:  Steinmann, 

mann)  436. 

Act«  Salsbargc-Aqailejeotia,  Bd.  I,  beazb.  von  Lang,  a.  Abt  135»— 1378 

(Elfenhans)  6aa. 
Alber»,  Consuetudines  Monasrjcae  III  (GrOtanacher)  411. 

(Boffert}  201. 

Allen.  Tlie  Infinitive  in  PolyMus  compared  with  the  Infinitive  In  BibUcal 

Greek  (Heining  291. 
Alt rchuler,  Die  Pferfee-Handfchrlft  (Margolii)  609. 
Anderfen,  Anticlericus  (Niebergall)  360. 

Arbeiten,  pbilofophifche  1,  3:  Görland,  Der  Gotlesbegriff  bei  Leibnii 

(E.  W.  Mayer)  472. 
Archiv  fflr  Reforaalionsgefchichte,  hrsg.  von  Friedeniburg,  4.  Jahrg. 

(Boden)  20t. 

Aroal,  La  philosophie  rellgieuse  de  Charles  Renouvier  (Lobflein)  345. 


Aagustiai  Scripta  contra  Donatistas  P.  I,  rec.  Petfchenig  (JaUcher)  560. 
  t  a.  Pseudo-Auguttlnus, 

Aas  Natnr  und  Geifteswelt  134:  Pott,  Der  Text  des  N.T.  nach  feiner 

gefchichtlicbee  Eolwickelung  (Boaffet)  647. 
    137:  Mehlhorn,  Wahrheit  and  Dichtung  im  Leben  Jefu 

(Schufter)  9. 

 14t:  Pfanokache,  Religion  and  Naturvriffenfchaft  in 

und  Frieden  (Rolfli;  joo. 

    146:  KUlpe,  Immanuel  Kant  (Rlfenhans)  120. 

    186:  Richert,  Philofopbie  (Elfenhans)  6(9. 

Bahlow,  Wer  ifl  Nicolans  Decius?  (Boffert)  201. 
Baijon,  Commeotaar  op  het  evangelle  ran  Markos,  de  brieven  vaa 

aan  de  Thessalooikers  etc.  (Clernen)  5. 
Barge,  Andreas  Bodcaflein  von  KariiUdt,  IL  Teil  (Cohrs)  413. 
Barrelet  f.  Etapes. 

Barth,  Einleitang  in  das  Neue  Teftament  (Schüret)  64s. 

Baudlfrin,  Der  karthagifche  Jolaas  (Schüret)  69t. 

Bauer,  Job.,  Scbleiermacher  als  politischer  Prediger  (E.  Chr.  Achelis)  442. 

Baum  garten,  Ana  Kanslei  und  Kammer  (Salomoo)  679. 

  f.  Schriften  des  N.T. 

Beihefte  tur  ZatW  12:  Peisker,  Die  Betiehuogea  der  Nichtisraeliten  >u 
Jahre  nach  der  Anfchaaung  der  alüsraelilifchen  Quellenfchriften  (Ber- 
thnlet)  382. 

 13:  MBIler,  J,  Beitrage  tur  Erklärung  und  Kritik  des  Buches 

TobiL  —  Smend,  Alter  und  Herkunft  des  Achikar-Romans  und  fein 
Verhältnis  ru  Aefop  (Schurer)  643. 

Beiffel,  Gefchichte  der  EvangrüenbUcher  in  der  etilen  Hälfte  des  Mittel- 
alters (Stuhlfaoth)  81. 

Beiträge  tar  Förderung  chriftlicher  Theologie  11,  4:  Schlatter,  Der 
Zweifel  an  der  Meffianität  Jefu  (H.  Holtimaan)  135. 

    11,  5.:  Cremer. Rechtfertigung  und  Wiedergeburt  (Wendt) 68a. 

    12,  2;  KOgel,  ChriAus  der  Herr  (Scharer)  694. 

  tar  Wiffenfehaft  «ob  A.T.  2:  Herrmann ,  Etechielftadien  (Vols)  720. 

Bfios-irficörou,  '0  noliwuot  xal  noXiao^ot  ffi'p.JUo«  6  Aoimaots 

(Ph.  Meyer)  653. 
Bentinger,  HebiiTfche  Archäologie,  2.  Aufl.  (Nowack)  377. 
Berbig,  Acta  Comldorum  Auguatae  (Boffert)  496. 

  Die  I.  kurfachfifehe  VißUtion  im  Ortsland  Franken  II  (Boffert)  201. 

Bergmann,  Jfldifche  Apologetik  im  ntlkhen  Zeltalter  (Sehttrer)  484. 


Berobeim,  Quellen  xur Gefchichte  des  Invefliturftreitea,  2.  Heft  (Mirbt) 441. 
Bertholet,  Apokryphen  und  Pfeudepigrapben  (Baentfch)  23$. 
BeB  f.  Erzieher. 

Berold,  Babylonifch-nffyrilche  Religion  £  Kultur  der  Gegenwart. 
Bibliotheca  Bugenhaglana  (Boffert)  617. 

Bides,  La  tiadition  manuscrite  de  Soromene  et  la  Tripartite  de  Theodore 

le  Lecteur  (Drlfeke)  489. 
Bibliographie  der  kirchengefchichtlkhen  Literatur  (Pape)  177. 
  fj-Oematifche,  der  Paläflina-Literatur,  bearb.  von  Thomfen,  I.  Bd. 

(SchOrer)  $84. 

Bifchoff.  Babylonifch-Aftmles  im  Weltbilde  de»  Thalmud  and  Midrafcb 

(Schllrer)  72. 

Blank,  Die  Lehre  des  .hl.  AuguAin  rom  Sakramente  der  Euchariftie 
(Kattenbofch)  363 

Bockmahl,  Zur  RerormatJoasgefchicbte  in  Rheinland  und  WefuaUn  au. 

dem  Jahre  1549  (Cohrs)  538. 
Bois,  Quelques  r<flexioos  sur  la  Psychologie  des  reveils  (Lobflein)  83. 

  Le  Reveil  au  pays  de  Galles  (Lobftein)  83. 

Boonet,  bclaircissement  de  l'Apocalypae  (W.  Bauer)  $90. 
Bonwetfch,  Grundriß  der  Dogmengefchkhle  (Harnack)  678. 
Bornemann,  t'nfer  Verftändnis  der  Bibel  f.  Ideale,  die  reiigiöfen. 
Bornhaufen,  Die  Ethik  Pascals  (Wernle)  $42. 
Boßhardt  t  Chronik. 

Boaffet,  Hauptprobleme  der  Gnofis  (Harnack)  10. 
  f.  Schriften  des  N.T. 

Braig,    Moderndes    Chriftentam    und    moderne  Religioaspfychologie 

(Ritfchl)  702. 
Brandner,  St.  Paulas  f.  Fnrrar, 
Breefl,  Vom  Irrtum  mr  Wahrheit  (Scharer)  690 

Brihier,  Les  idees  philoaophiques  et  religieuses  de  Philon  d'Aleaandrie 

(Paul  Wendland)  455. 
Bresler,  Religionshygiene  (Niebergall)  9t. 

  f.  Zeitfcbrilt  für  Religionspfychologie. 

Briefwechfel  des  Heriogs  Chrifloph  von  \ 

Bd.  IV.  1556—  ISS9  (BoOert)  1*5. 
Brockelmann,  Die  fyrifche  und  d.  chrifllich-arab.  Literatur  f.  Gefchichte. 
Bruckner,  Quellen  tur  Gefchichte  des  pelagiaaifcheo  St  reite«.  (Preufchen)  4*. 
Brunner,  Die  teligiofe  Frage  im  Lichte  der  vergleichenden  Religiont- 

gefchichte  (E.  W.  Mayer)  657. 
Bruyne  f.  De  Bruyne. 

Badde,  Gefchichte  der  althcbräiCchen  Literatur  (Baentfch)  225. 
Bngenhagiana,  Quellen  tur  Lebensgefchichte  des  D.  Joh.  Rogenbagen,  gel 

von  Geifenhof.   I.  Bd.  Bibliotheca  Bugenhagiana  (Boffert)  617. 
Burgbacher,  Chronik  der  kirchlichen  Verhältniffe  in  Weflfalen  (Cohrs)  538. 
Bnrkhardt,  Zum  ungedruekten  Briefwechfel  der  Reformatoren,  befonders 

Luthers  (Boffert)  20t. 
Butler,  Aalhorship  of  the  Dialogus  de  Vita  Chrysostomi  (Bonwetfch)  534. 
Cabrol,  Les  Origincs  Liturgiques  (Drewt)  113. 
Cafpari,  WalL,  Die  gefchichtliche  Grundlage  des  , 

meindeleben*  a.  Aufl.  (E.  Chr.  Achelis)  706. 
Cafpari,  Wilh.,  Die  Bedeutung  der  Wortlippe 

(Volt)  717- 

Catholicl,  Lendemains  d'Encyclique  (Lobftein)  347. 
Charles,  The  Testaments  of  the  twelve  Palriarchs,  translated  (Scharer)  509. 


g.  Ton  Ernft, 


ev.  Ge- 


Tbe  Greek  Versions  of  tbe  Testaments  of 
edited  frurn  nine  MSS.  (Schärer)  505. 
Cheikho  f.  Corpus  Script,  Christ.  Orient.  1*0. 

Chronik  des  Laurenclus  HoBhard t  »on  Wlnterthur  1185  bis  1532, 

hrsg.  von  Haufar  (Boffert)  19. 
Cbwolfon,  Über  das  Datum  im  Evangelium  Maithli  XXVI,  17  (Scharer)  29$. 
Cl äffen,  Sachen  wir  einen  neuen  Gott?  (Niebergall)  372. 
Cletncn,  O.,  Eine  Abhandlung  Cafpar  Ammans  (Boffert)  201. 
  Briefe  von  Hieronymus  Emfer,  Joh.  Coehläus,  Job.  " 

Petras  Rauch  (Hofiert)  470. 
Clemens,  Zur  Reform  der  praktlfchea  Theologie  (Baffermann)  186 
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Religion  der  Verformung 


Concordance  lo  tfae  Septuagint  ed.  hy  Hatch  aod  Redpath,  Supplement 

Fase  II  (Scharet)  4. 
Conybeare,  The  Armenian  Version  of  Rerelalion  aod  Cyril  of  Alexandria"s 

Scholia  od  the  Incamation  asd  Epislle  on  Easter  (Jälichcr)  78. 
Corpus  Scri.iturum  Christlanoruni  Orieutalium  (Nedle)  14.  47.  49.  80. 
    Ecclesiasticorum  Latinorum  $o:  Pseudo- Augustini  Quae- 

stiones  veteris  et  novi  teslamenti  rd.  Souter  fjülicher) 
—    51:  Augustini  Scripta  contra  Dooatistai  I 

iJflRchcri  560. 

t'utlarciuc,  Stifierrecht  und  Kirchenpatrouat  im  FUrfteotum  Moldau  and 

in  der  Bukowina  (Front/)  548. 
Couard,  Die  religiöfen  und  fittlichen  Ai,fchmungen  der  iltteftamentlichen 

Apokryphen  and  Pfeudepigraphcn  (Schürer)  671. 
Creme  r,  Rechtfertigung  und  Wiedergeburt  (Wrndt)  683. 
Creulrberg.  Karl  von  Miltitz  (Hermelink)  698. 

Crohns,  Ein  mittelalterlicher  Prediger  [Gottfchalk  Hollen]  über  Liebe 

und  Liebeswahn  (Schian)  681. 
Crom,  Griechifche  Pfalterfragroente  aus  Oberlgypteo  f.  Rebifs. 
Dammam>,  Der  Steg  Heinrichs  IV  in  Kanufla  (Mirbt)  44 1. 
Davidson,  The  Stoic  Creed  (Pohtenz)  581. 

De  Bruyne,  Nouvcaux  fragments  des  Actes  de  Pierre,  de  Paul,  de  Jean. 

d' Andre  et  de  l'Apocalrpse  d'Elie  (Schürer)  614. 
Deißmaun,  licht  vom  Often  (Schürerl  554. 
Deinoyers  f.  Guidi. 

Deubner,  Kosmas  und  Damian  (v.  DobfchflUI  198. 

Di  Pauli,  Die  Irrifio  des  Hermias  (Drlfeke)  III. 

Diekamp,  Doctrioa  pstrum  de  incarnatiooe  verbi  (Boowetfch)  334. 

Diels,  Ein  orphifchcr  Totenpafl  (Schurer)  689. 

Dilthey,  Syftemalifchc  Philofophie  f.  Kultur  der  Gegenwart. 

Donmergue,  Le  dernier  mot  du  fideisme  (Lobftein)  117. 

Dreibach,  Rcformatiousgefchichte  der  Gralfchaft  Mark  (BolTert)  300. 

Dreves,  Hymnologifehe  Studien  iu  Venantius  Fortuoatus  und  Rabanus 

Maurus  iE.  Chr.  Achelis)  706. 
Drcws,  Studien  tur  Gefchichte  des  Goltesdienftcs  und  des  gotteslieuft- 

liclien  l^bens  II  u  III  (Kattenbufch)  333. 
Dankmaon,  Gefchichte  des  Chriftentums  als 

und  Erlöfurg  I.  Bd.  (Scheel)  591. 
Dussaud,  Les  Arabcs  en  Syrie  avant  l'Islani   Schüfet)  71. 
Ebbinghaus.  Syfleroalifche  Philofophie  f.  Kultur  der  Gegenwart. 
Ecclesiae  Occidentalis  monumenta  juris  antiquissiraa  ed.  Turner  II,  1 

(Jülicher)  45. 
Eck,  Religio.,  und  Gefchichte  (Schufter)  28. 
Eckart  f.  Stimmen  aber  den  Jefuitenorden. 
Eerdmans,  Die  Kompofition  der  Genefit  (Volt)  667. 
Eger,  Die  Vorbildung  tum  Pfarramt  det  Volkskirche  (Ha Hermann!  186. 
Eickhoff,  Der  ProteftantUmn«  in  det  Diötefe  Münder  am  Autgange  des 

17.  Jahrb.  (Cohis)  538. 
Elf  eleu,  Sidon  (ßaudiffin)  691. 
Engel,  Wirklichkeit  und  Dichtung  (Volt)  233. 
Etbt,  Elia,  Elifa,  Jona  (Bertholet)  i$7. 

Erlauleruogen  und  F.rgintungen  tu  JantTent  Gefchichte  des  deulfchen  Volkes 
5,  5:  Knieb,  Gefchichte  det  kath.  Kirche  in  MQhlhaufen  1525—1629 
(Bofferti  514. 

 6,  1:  Siebert,  Beitrage  tut  vorreförmatorifehen  Heiligen-  und 

Reliquienverehrung  (Köhler)  697- 

    6,  2/3:  Pfleger,  Martin  Eifengrein  (Ernft)  722. 

Et  man,  Agypllfche  Religion  f.  Kultur  der  Gegenwart. 
Ernft,  W,  f.  Briefwcchfel 

Ernft.  W.,  Aufgabe  und  Arbeitsmethode  der  Apologetik  für  die  Gegenwart 
(Zilleuen)  65s. 

Etlicher,  unfere  religiöfen.  hrsg.  von  BeR,  2  Bde  (Niebergall)  388. 
Esther  with  Introduction  and  Notesby  Stieane  (Cambridge  Bibel)  (Lohr)  68. 
Flapes  de  la  revelation  en  Israel  par  Vuilleumier  etc.  ( Lobftein  1  693. 
Eucken,  Syftematifche  Philofophie  f.  Kultur  der  Gegenwart. 

  Der  Sinn  und  Wert  des  Lebens  (E.  W.  Mayer)  570. 

Eufebius  Kircbengel'chichie,  hrsg.  von  Schwartt  2.  Tl.  (J blicher)  558. 
  Dasfelbe.   Kleine  Ausgabe  (J Blichet)  558. 

Ex  ofiente  lux  II,  4:  WOnfche,  A.,  Schöpfung  und  Sttndenfall  des  erften 

Menfcheopaares  (Volt!  2. 
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Faut,  Die  Chriftologie  feit  Schleiermacher  (Lobftein)  246. 
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Finke,  Panftlum  und  Untergang  des  Templerordens  (Grttttmachef)  363. 
Fifcher,  Uber  David  Friedrich  StrauO  (Harnack)  274. 
Florent,  Religion  der  Japaner  f.  Kultur  der  Gegenwart. 
Forfchuagen  tur  chriftlichen  Literatur-  u.  Dogmeogefchichte  7,  t :  Rogala, 

Die  Anfange  des  arianifchen  Streites  i  Krüger)  33t. 

—    7,  2:  Di  Pauli,  Die  Irrifio  det  Hermias  (Drifeke)  III. 

  tur  Religion  und  Literatur  des  A.  und  N.T.  9:  Schmidt,  H„  Jona 

(Bertholel)  356. 

 10:  Bouffet,  W.,  Hauptprobleme  der  Goofii  (Harnack)  10. 

  vorrefofmationsgefchichtliche,  4.  J;  Finke,  Papillom  und  Untergang 

des  Templerordens  (Grutimacherj  363. 
Forfter,  E.,  L'nfer  Ideal  religiöfer  Gemeinfchaft  f.  Ideale,  unfere  religiöfen. 
Fotheringham,  The  Chronology  of  the  Old  Testament  (Voll)  1. 


Fragment  of  an  uncanonical  gospel  from  Oxyrhynchos  ed.  by  Grenfell 

and  Hunt  (Schürer)  170. 
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Weltanfchauung  (Schüren  690. 
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Froromel,  Emdes  murales  et  religieuses  (Lobftein)  86. 

  Etudes  religieuses  et  sociales  (Lobftein)  308. 

Frflhauf,  Praktifche  Theologie  iSchian)  6»5. 
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Funk,  Die  Juden  In  Babyloolen  200—500.  II.  Teil  (Bacher)  6tt. 

  f.  Monumenta  Judaica. 

Gautier  f.  Etapev 
Gebhardt  f.  Spinota. 

Geffcken,  Zwei  griechifche  Apologeten  [Ariftides  und  Athenagoras] 
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(Schürer)  689. 
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Finck,  Leipoldt,  Littraann  (Neflle)  387. 
Gibfon,  41  Faesimiles  of  daled  Christian  arabie  MSS  C  Lewja. 
Giduljnnow,  Die  orieatalifchen  Patriarchen  in  der  Epoche  der  vier  etften 

Konzilien  (Harnack)  73. 
Girou,  Legendes  coptes  (Leipoldt)  16. 
Goldtihet,  Islam  f.  Kultur  der  Gegenwart. 

Goltt,  E.,  Über  Lebensgefette  liturgifcher  Entwicklung  (Scharer)  690. 

Goltz,  H.  v,  d.,  Kirche  und  Staat  (Baflerroann)  312. 

Gordon,  The  early  Traditions  of  Genesis  (Volt)  289. 

Gorland,  Der  GottesbegiitT  bei  Leiboii  (E.  W.  Mayer)  47a. 

Gottfchick,  Ethik  iRitfchl)  26. 

Gölte,  M.  Butter's  Effllingsfchrift  (BolTert)  toi. 

Graebke,  Die  Konflruktioo  der  Abeodmahlslchre  Luthers  (Lobftein)  271. 
Graft,  Die  ruffifchen  Sekten,  1.  Bd.  (Kaltenhöfen)  210. 
Graue.  Zur  Geftaltung  eines  einheitlichen  Weltbildes  (Niebergall)  89. 
Crlgoire  de  Nysse,  Discours  catfehetitjues.    Text  grec,  traduetion, 

Introd.  et  index  par  L.  Meridier  (Drifeke)  531. 
Gregory,  Canon  and  Text  of  the  New  Teftament  (Booffet)  67«. 
Grenfell  f.  Fragment. 

Grimme.  Das  israelitifche  Pfiogftfeft  und  der  Plejadenkult  (Volt)  321. 

Gtoeomaan,  Het  Vasten  bij  Israel  (Nowackl  429. 

de  Groot,  Religion  der  Chinefen  f.  Kultur  der  Gegenwart. 
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Archäologie  (Nowack)  377. 
GrSnwedel,  Lamaismus  f.  Kultur  der  Gegenwart, 
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  Die  religiöfen 
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vom  16.  bis  19. 


186. 


(H.  Holtmann)  644. 
•n  und  die  pipftllchen 
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leitalt«  (Vigener)  268. 
Herrmann,  J.,  ErechieMudieri  (Voll)  730. 

Herrmann.  W.,  Der  Verkehr  des  ChriAen  mit  Gott,  S-  »•  °-  Aufl.  (Lob- 
fteiu)  420. 
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dienft  (Schflrer)  690. 
Heyn,  Jefus  im  Lichte  moderner  Theologie  (Wende)  529. 
Hilgen,  Die  Bucherverbote  in  Papfthriefen  | Bruckner .1  519. 
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395- 
rverrhrong 

[(Scharer)  689. 
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(Cohn)  537. 
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(Hermelink)  565. 

Kantftudlen  2.  Ofterreich,  Kant  und  die  Metapbyfik  (Elfenhan.) 
  6:  Aicher,  Kants  Begriff  der  Erkenntnis  verglichen  mit  dem 
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Kleinert-Feflfchrift  (SchBrer)  689. 
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Koodt,  Johann  Hinrich  Wichern  (E.  Chr.  Achelis)  345 
Knopf  f.  Schriften  des  N.T. 

Köge I  .Chriftus  der  Herr,  Erläuterungen  tu  Philipper  2 , 5  —  1 1  (Scharer)  694 
Koehler,  Fn.,  f.  Schriften  de*  N.T. 

Kol  de,  Hiftnrifche  Eialeitnng  In  die  fymbolifchen  Bacher  der  ev.-Inlb. 

Kirche  (W.  Kohler)  699. 

  Caspar  Sturm  und  feine  litererifche  Tätigkeit  (Boffert)  201. 

König,  Gefchichte  des  Reiches  Göltet  bis  auf  Jefus  Chriftus  (Voll)  669. 
Koppelmann,  Die  Ethik  Kants  (Elfenhaos)  394. 
Kor  mann,  Die  kirchenrechl  liehen  V«  " 

kath.  Kirchengut  (Franti)  312. 
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of  Christ  (H.  Holu- 
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1  Steuern» gell  451. 

Krug,  Die  Harelie  in  der  Reuelehre  der  Jefaiten  Lehmkuhl  und  Noldin 

(Harnack)  148. 
Krumbacher,  Miscellen  in  Romaoos  (Ph.  Meyer)  $98. 
Kahn,  Johann  Georg  Hamann  (Katleobufch)  700. 
Kalpe,  Immanuel  Kant  (Elfeohacs)  120. 

Kultur  der  Gegenwart  I,  3,  1 :  Die  orientalifchen  Religionen  (Schufter)  97. 

 I,  6:  Syftematifche  PhUofophie  (E.  W.  Mayer)  56. 

Kurth.  Wie  fah  HuB  aus?  f.:  Faber. 
Lake,  The  hiatorlcal  evidence  for  the 
mann)  262. 

  Faicimile»  of  the  Athos  Fragments  of 

(Kroger)  73. 
Lang,  A-,  Der  Heidelberger  Katechismus  und  v 

(Cohrs)  651. 
Lang.  AI,  f.  Acta  Sahburgo-Aquilejeosia. 
Laurent  f.  Peres 

Lea,  A  History  of  the  Inquisition  of  Spain,  4  voll  (Benrath)  204. 

Lehmann,  A.,  Aberglaube  und  Zauberei,  2.  Aufl.  (Schttrer)  $83. 
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Leu«,  Zur  EotUffung  de  Wette's  (Schttrer)  691 
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berg (Volt)  719. 

Lietrmann,  Wie  wurden  die  Bücher 
Schrift?  (H.  Holtimann)  138. 

Lippert,  Bibelftunden  ein«  modernen  Laien,  Neue  Folge  (Zilleffen)  294. 

Lipps,  G.  F..  Mythenbildung  und  Erkenntnis  (Ritfehl)  659. 

Lipps,  Th.,  Sytiematifche  Philofophie  f.  Kultur  der  Gegen 

Litt  mann,  Die  athiopifche  Literatur  f.  Gefchichte. 

  f.  Corpus  script.  Christ.  Orient,  14. 

Lobftein,  Ktudes  sur  la  Doctrine  chretienne  de  Dleu  (Wendt)  24. 
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Lorge,  Die  SpeifegefeUe  der  Karier  von  Samuel  el-Magrebi  (Bacher)  329. 

Lubenow,  Monismus  mit  und  ohne  Gott  (Rolffs)  473. 

Ludwig,  A.,  Das  kirchl.  Leben  der  ev.-prot.  Kirche  Badens  (Baffer- 
mann)  122. 

Ludwig,  A.  F.,  Weihbifchof  Zirkel  von  Wttnburg,  2  Bde.  (Zfebar- 
■kack)  340. 

  Nene  Unterfuchungeo  über  den  Pöfchlianlsmus  (Zfcharuack)  366. 

Ludwig,  C,  De  psalmis  delectis  emendatius  ac  melrice  edendis  (Beer)  3. 

Lücken  f.  Schriften  des  N.T. 

Latgert  C  Jefus  Schriften  für  unfere  Zeit. 

Luther,  Mar  tin,  ausge  wählt,  bearb.  und  erläutert  von  Neubauer,  II. Teil. 

3.  Ann.  (Koehler  1  183. 
  Deulfche  Bibel,  1.  Bd.  (Koehler)  390. 

Luti,  Die  kirchliche  Lehre  von  den  evangelifchen  Riten  (Zilleffen)  276. 
Marti,  Gefchichte  der  israclitifchen  Religion.  5.  Aufl.  von  Kayfers  Theo- 
logie des  A.  T.  (Giefebrecht)  237. 
Martin,  Gustave  Wasa  (Kohler)  147. 

Mau,  Die  Religionsphilofophie  Kaifer  Julians  In  feinen  Reden  auf  König 

Helios  und  die  Göttermutter  (Drifeke)  488. 
Mayer,  E.  W  .  über  die  rationale  Begründung  des  religiöfen 

(Scharer)  690. 

Mayfer,  Grammatik  der  griechifchen  Papyri  aus  der 

(Wackernagel)  34. 
Mehlhorn,  Wahrheit  und.  Dichtung  im  Leben  Jefu  (Schufter)  9. 
Meiner!,  Jefns  und  die  Heidenmifiion  (H.  Holumann)  467. 
Mercier,  Les  prophetes  d'Israel  (Lobftein)  693. 
M<rldler  f.  Gr<goire  de  Nysse. 
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Jefu  (Wernle)  557. 
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Meyer,  Martin,  History  of  the  City  of  Gaia  (Schurer)  103. 
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Milligan,  St.  Paul'»  Epistles  to  the  Thetsalouians  (H.  Holumann)  296. 

Möller,  Aus  der  KirchengeCchichte  su  Hörfte  (Cohn)  538. 

Möller,  W.,  Lehrbuch  der  KirchengeCchichte,  3.  Bd.  bearb.  von  Ka- 

werau,  3.  Aufl.  (Boffert)  562. 
Mommert,  Der  Teich  Beihesda  (L.  Köhler)  483- 
Montgomery,  The  Samaritans  (Steuemagel)  452. 
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Hexenwahn  (Cobrs)  538. 
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Mflllcr.  Karl,  Luther  und  Ksrlftadt  (Boflert)  243. 

  Luther*  Schlußworte  in  Worms  1*11  (Schürer)  691. 
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Münch,  Syftematifche  Philofophie  f.  Kultur  der  " 
Mufil,  Arabia  Pelraea  t.  Moab  (Schflrer)  101. 

  Karte  »on  Arabia  Petraea  (Schüren  101 
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34.  Jahrgang. 


An  safere  Lefer. 

Hrtklrn,  Adam  and  Qain  in  Lichte  der  ver- 
gleichenden Mythenforfchung  (Bertholet), 
Wrede,  Die  Entftehung  der  Schriften  de«  Neuen 

TefUmeol»  (Knopf). 
—  Vortrage  ond  Studien  (Derf.). 
Nlcolardot,  Lc«  Procedat  de  Rcdaction  de« 
troia  premier»  EvangeiUtef  (H.  Holumann). 
Holtmann,  Ernngelium,  Briefe  und  Offen- 
barung de*  Johanne«,  3.  AoB.  »00  W.  Bauer 
[Hand-Commantar  tum  N.  T.  IV)"(Windifcb). 

lof  John 


Bernard,  Th* 
the  bob  of  Z 


Fellgabe,  Aloil  Knöpf ler  zur  Vollendung  de« 

60.  Lebensjahre*  gewidmet  (G.  Kicker). 
Scollard,  Enrly  Cbristian  Elhic*  in  the  Wert 

from  Clement  to  Ambro*e  (t.  d.  Colli). 
Sehilling,  Reichtum  und  Eigentum  in  der  alt- 

kirchlichen  Literatur  (GrtUxmacher). 
Schmal tt,  Die  Begründung  und  Entwicklung 
der  kirchlichen  Orgar.ifation  Mecklraburg*  im 
Mittelalter  (Wenninghof). 
Zwingliana  Ii,  7—8  (Boffert). 
Ney,  Die  Reformation  in  Trier  1559  und  ihre 

Unterdrückung  (Kohlen. 
Schmidt,  Die  Kirchen-  und  Sch.lrifitation  im 
»  Jahre  iStS  (Derf.). 


Niemöller,  Refor 

ftadt  (Kohler). 
Kawerao,  Paul  Gerhardt  (Derf.). 
Weftphal,  Zur  Erinnerung  an  Fürf 

Gottfcligen  tu  Anhalt  (Derf.). 
Friedentburg,  Die  erden  Jefniten  in  ] 

land  (Derf.). 
Wolf,  Urfprung  und  Verwendung  de*  religiöfen 
ErfahrungsbegTirTes  in  der  Theologie  de*  19. 
Jahrhundert«  iE.  W.  Mayer). 
Steinmann, Der  religiofe  l'nfterbllchkeitigtaube 

(Lobftein). 
Helfenberg 

X  Teile  (Bergner). 


An  unfere  Lefer. 

Die  ftetig  wachfende  Produktion  auf  dem  Gebtete  der  theologifchen  Literatur  wie  auf  allen  verwandten 
Gebieten  Hellt  auch  an  die  Theologifche  Literaturzeitung  immer  größere  Anforderungen.  Wenn  fie  ihre  Aufgabe 
auch  in  Zukunft  in  befriedigender  Weife  erfüllen  füll,  ift  eine  allmähliche  Erweiterung  des  Umfangs  unerläßlich. 
Andererfeits  find  durch  wiederholte  bedeutende  Erhöhung  der  Buchdrucker-Tarife  die  Herftellungskoften  in  folchem 
Maße  gewachfen,  daß  jetzt  —  nachdem  infolge  dankenswerten  Entgegenkommens  der  Verlagshandlung  fchon  in 
der  letzten  Zeit  eine  mäßige  Erweiterung  des  Umfangs  ftattgefunden  hat  —  ein  weiteres  Fortfehreiten  in  diefer 
Richtung  nicht  mehr  möglich  ift,  falls  es  nicht  gelingt,  auch  die  Einnahmen  zu  Reigern.  Eine  Vermehrung  der 
Abonnentenzahl  ift  daher  eine  Lebensfrage  für  die  Theol.  Litztg.  Im  InterefTe  der  Sache  richten  wir  deshalb  an 
alle  Lefer  und  Freunde  der  Th.LZ.  die  Bitte,  Abonnenten  zu  werben,  vor  allem  aber,  wenn  fie  dem  Kreis  der 
Abonnenten  nicht  fchon  angehören,  durch  Eintritt  in  denfelben  die  Th.LZ.  ihrerfeits  zu  fördern.  Probenummern 
in  jeder  Zahl  vom  Verlag  portofrei  verfandt. 

Die  Redaktion. 


Bö klen,  Ernft,  Adam  und  Qain  im  Lichte  der  vergleichenden 
Mythenforfchung.  (Mythologifche Bibliothek.  I.Band, 
Heft  2/3.)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung 
1907.   (IV,  148  S.)  gr.  8»  M.  4- 

,Alle  Mythen  urfprünglich  Mondmythen'  —  diefe 
Lofung  Hüfing/s  ift  Böklen's  A  und  O.  Zwar  foll  ja  ,die 
abftrakte  Möglichkeit,  daß  es  auch  andere  Mythen  als 
Mondmythen  gibt,  nicht  beftritten  werden,  aber  ange- 
flehte der  mancherlei  Irrwege,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Mythenforfchung  fchon  gemacht  worden  find,  und  der 
großen  Zahl  von  Mythen,  die  jetzt  fchon  als  Mondmythen 
feftzuftelle  n  gelungen  ift,  fcheint  es  fich  aus  methodifchen 
Gründen  zu  empfehlen,  jeden  als  mythifch  verdächtigen 
Stoff  zunächft  einmal  daraufhin  anzufehen,  ob  er  (ich 
als  Mondmythus  deuten  läßt1  (S.  2  f.}.  Und  fiehe,  das 
Experiment  gelingt.  Warum  follte  es  auch  nicht?  Der 
Mond  hat  ja  fo  mancherlei  Eigen fchaften,  daß  nicht  ab- 
zufehen  ift,  warum  es  mit  Findigkeit  und  Phantafie,  vor 
allem  mit  gutem  Willen  und  —  last  not  least  —  mit 
fcltc m  Zutrauen  in  das  fchon  vorausgefetzte  Refultat 
nicht  möglich  werden  follte,  eine  ganze  Reihe  von  Be- 
ziehungen des  Mondes  auf  irgend  einen  Helden  der 
Sage  ausfindig  zu  machen.  Aber  was  damit  gewonnen 
ift?  Erft  wäre  die  Gegenprobe  zu  machen,  ob  fich  nicht 
ebenfovicle  Beziehungen  z.  B.  der  Sonne  oder  der  er- 
flehenden und  abfterbenden  Vegetation  auf  diefelben 
Perfonen  finden  ließen.  Und  wenn  das  gelänge  oder 
auch  nicht,  fo  bliebe  erft  noch  die  Frage,  ob  es  nicht 
überhaupt  eine  unnötige  und  widerfinnige  Komplikation, 


eine  Umkehrung  alles  Natürlichen  bedeutet,  in  einer 
fagenhaften  Perlon  wie  Adam  oder  Kain,  auch  da,  wo 
ihre  Darfteilung  rein  menfehlich  gehalten  ist,  den  Reflex 
eines  außermenfehlichen  Wefens,  im  fpeziellen  Falle  des 
Mondes,  fehen  zu  wollen,  den  der  primitive  Menfch  fich 
felber  erft  dadurch  verftändlich  machen  kann,  daß  er  fein 
eigenes  menfehliches  Wefen  in  ihn  hineinlieft.  Ich  meine 
das  fo:  Wir  begegnen  z.  B.  in  Gen.  2  dem  rein  menfehlich 
gehaltenen  Zug,  daß  Jahwe  ins  Paradies  den  Adam  hinein- 
ftellt,  um  es  zu  bebauen  und  zu  bewachen,  ganz  nach 
der  Weife  eines  irdifchen,  menfchlichen  Befitzers,  der 
einfach  einen  Gärtner  mit  der  Pflege  und  Hut  feines 
Gartens  betraut.  Dasfelbe,  dem  Alltagsleben  entnommene 
Bild  mag  wohl  einmal,  wo  dichterische  Phantafie  im  ge- 
ftirnten  Himmel  einen  göttlichen  Garten  ficht,  auf  den 
Mond  übertragen  werden,  fo  daß  er  als  Wächter  des 
Gartens  gilt.  Aber  daraus  nun,  daß  Adam  in  der  Rolle 
des  Paradiefesgärtners  erfcheint,  einen  Schluß  auf  feinen 
Mondcharakter  ziehen  wollen,  —  daß  heißt,  in  den  un- 
beftimmten  Höhen  des  Himmels  fuchen,  was  auf  Erden 
fchneller  und  ficherer  und  beffer  zu  haben  wäre.  Doch 
das  ift  Böklen's  Methode:  ,Die  Verfetzung  des  Adam  in 
den  Garten  mit  dem  Beruf,  ihn  zu  bebauen  und  zu  be- 
wachen, paßt  ganz  vortrefflich  auf  die  plötzlich  am 
Himmel  erfcheinende  Neumondfichel  und  auf  das  Größen- 
verhältnis des  Mondes  zu  den  Sternen,  das  in  ihm  den 
natürlichen  Wächter  des  Himmelsgartens  erblicken  ließ' 
(S.  4$. 

Übrigens,  wenn  nur  der  Mond  bloß  Wächter  des 
Himmelsgartens  wäre!  Aber  eine  Seite  zuvor  lefen  wir: 
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,Dcr  Garten  ift  der  geftirnte  Himmel.  Mond  und  Sterne 
find  die  Bäume  darin'  (S.  45).  Umgekehrt  bedeutet 
wiederum  das  Paradies  den  Mond  (S.  52).  Alfa  der 
Mond  =  Paradies  und  Baum  und  Wächter  zugleich!  Und 
das  ift  für  Böklen' s  Buch  charakteriftifch.  Ich  wüßte  nicht, 
was  nach  ihm  nicht  der  Mond  fein  könnte.  Adam  und 
Kain  find  nämlich  keineswegs  die  einzigen  Mondheroen 
des  A.  T.  Neben  ihnen  nennt  Böklen  gelegentlich,  mehr 
oder  weniger  beftimmt,  als  folche  Abel  (S.  114),  Henoch 


erfcheinen  nach  feiner  Verfinfterung  erfolge  (S.  97), 
während  er  den  .Schweiß  feines  Angeflehtes'  als  Bild 
nimmt,  mit  dem  man  die  Naturerscheinungen  des  Taues 
oder  Regens  zu  erklären  gefucht  habe  (S.  99).  Adams 
Befeelung  durch  Einhauchung  des  Lebensatems  in  feine 
Nafe  foll  Beleuchtung  des  Mondes  fein,  die  Mondfichel 
als  Nafe  angefchaut  (S.  19.  21)  —  anderwärts  ift  fie  die 
Kerfe  oder  die  Rippe  (S.  29).  Daß  Jahwe  eine  von 
Adams  Rippen  nahm  und  ihre  Stelle  mit  Fleifch  aus- 


("=>  Gaumen,  ein  Bild  der  Mondfichel,  S.  132),  Lamekh,  füllte,  foll  fogar  jede  andere  brauchbare  Deutung  als 
feine  Frauen  Ada  und  Zilla  (=  Schmuck  und  Schatten,  die  auf  die  Mondfichel  ausfchließen !  (S.  26).  In  diefem 
vielleicht  =  die  helle  und  dunkle  Seite  des  Mondes), 


feine  Söhne  Jabal,  Jubal  und  Thubalkain,  feine  Tochter 
Naama  (S.  132  f.),  Noah,  Sem,  Abraham,  Ifaak,  Jakob, 
Jofcph  (S.  33),  Laban  (&  27  A  3),  Mofe  (S.  33),  Simfon 
(S.  84  A  3),  Elia  (S.  90  A  2).  Zur  Länge  diefer  Reihe 
diene  als  Kommentar  ein  einzelner  Satz  wie  der:  ,Wenn 
Jubal  ein  Stammvater  derer  heiüt,  die  fich  mit  Zither 
und  Schalmei  befaflen,  fo  können  das  wohl  my- 
thifche  Bilder  fein,  die  auf  den  als  ein  Saiten-  oder  Blas- 
inftrument  gedachten  Mond  gehen'!  (S.  133J.  Daß  bei 
folcher  Art  die  Dinge  zu  betrachten  auch  Chriftus  zum 
Mondheros  wird,  ift  unfehwer  verftändlich;  indeffen  geht 
Böklen  hier  nicht  über  eine  Andeutung  hinaus  (S.  109). 
Weiter  aber  ift  der  Mond  cinp  (S.  12  A  rt,  —  i»  Gen  2,6 
(.der  als  himmlifcher  Brunnen',  als  Quelle  des  Regens 
und  Taues  gedachte  Mond'  S.  15),  ferner  <=  die  Erde 
freffende  Schlange  (wegen  der  gekrümmten  Gefialt  der 
Mondfichel,  während  der  Vollmond  oder  der  dunkle 
Mond  eine  kreisförmig  zusammengerollte  Schlange 
S.  68),  zugleich  aber  ihre  Speife,  das  eine  Mal  als  goldene 
Frucht,  das  andere  Mal  als  Golderde  (— aufgefaßt 
(S.  104),  das  flammende  Schwert,  der  Kerub,  Lcbcnswaffer, 
Paradicfesftröme,  Lebensbaum  (S.  52.  67),  der  Drache  in 
Apok  12  (S.  128),  aber  auch  das  Gewebe  der  Penelope, 
Athene,  Arachne,  Frigga,  Bertha  ufw.  (S.  86).  Und 


Tenor  geht  es  weiter.  Kein  Wunder,  daß  Böklen  in 
Gen  3  die  Antwort  findet  auf  die  Frage:  was  geht 
vor  beim  Mondwechfel?  (S.  78).  Übrigens  glaubt  er  an 
diefer  Sage  eine  Ergänzung  anbringen  zu  können,  wonach 
Adam  zunächft  wirklich  geftorben  wäre,  die  Schlange 
ihn  aber  mit  einem  Blatt  oder  Zweig  desfetben  Baumes, 
der  ihm  den  Tod  gebracht,  wieder  zum  Leben  erweckt, 
d.  h.  ihm  die  Augen  geöffnet  hätte.  Er  kann  fich  dafür 
nicht  bloß  auf  Gen  2,17,  fondern  auf  einige  freilich  ganz 
junge  Quellen  berufen;  feiqe  Vermutung  ift  immerhin 
erwägenswert. 

Weit  über  die  Grenzen  alles  Erlaubten  dagegen 
geht  m.  E.  wieder  Böklen's  Verfuch  einer  Rekonftruktion 
des  Kainsmythus,  wenigftens  in  einer  feiner  Formen. 
Darnach  tötet  Kain  (=  Mond),  von  oben  herabfehwebend 
(vgl.  Gen  4, 1  niST  =  der  Schwebende!),  die  Schlange 
(—  Mond;  Gen  '3,15,  fogar  4,5b — 7.  12,  Drachenkampf- 
mythus), und  zwar  als  Rächer  feines  Vaters  EnoS,  den 
fie  gemordet  (vgl.  joh.  8,44),  um  Kains  Mutler  Iisa 
heimzuführen.  Darob  verfolgt  (Kains  fchützendes  Zeichen 
die  Hörner  des  Neumondes),  wird  er  fchließlich  von 
Lamekh  gemordet  Diefe  Vorftcllung  einer  ins  endlofe 
fich  fortfetzenden  Rache  foll  ,dcr  mythifche  Ausdruck 
für  die  Tatfache  fein,  daß  jeder  Mond  anfeheinend  feinen 
Vorgänger  tötet  und  jedem  dafür  von  feinem  Nachfolger 


Alfred  Bertholet. 


wieder  ift  die  Mondfichel  der  Schlafdorn  Odins  'und  die  1  dasfclbc  Schickfal  wie'dcrfahrt,  das  er  feinem  Vorgänger 
Spindel  Dornröschens.  ,Sie  hat  den  Anlaß  gegeben  zum    bereitet  hat'  (S.  140). 
Mythus  vom  brennenden  Dornftrauch,  in  dem  Jahwe  I  Bafel 

(Sonnen-  und  Mondgott)  dem  Mofe  fich  offenbart,  viel-   

leicht  auch  zur  Dornenkrone  Chrifti'  (S.  96  f.).  —  Und 
indem  Böklen  in  dem  allem  und  viel  anderm  den  Mond  i 
fieht,  läßt  er  fich  auch  dadurch  nicht  beirren,  daß  der  ! 
Mond  von  feinen  angeblichen  Mondheroen  zuweilen  aus 


Wrede,  f  Prof.  William,  Die  Entltehimg  der  Schriften  des 
Neuen  Teltamenb.  Vorträge.  (Lebensfragen.)  Tübingen, 
J.  C.  B.  Mohr  1907.   (Vin,  112  S.)  8« 
drücklich  unterfchieden  wird,  wie  z.  B.  in  der  Sage,  daß  M.  1.50;  geb.  M.  2.30 

Unzfnd(S%")OCh"U  S0"ne'  M°nd        StCrne  mU  -Vortrigewid  Studie«.  (Herausgegeben  von  Adolf  Wrede.) 

Kragt  min  aber  nach  einem  eigentlichen  Beweis.  Ebd-  >9°7-  (XV,  231  S.)  gr.8«      M.  4—,  geb.  M.  S.25 

warum  Adam  oder  Kain  der  Mond  fein  follen,  fo  liegt  Aus  Wrede's  Nachlaß  find  uns  durch  feinen  Bruder 

er  nur  in  der  Summe  einer  endlofen  Reihe  kleiner  Einzel-  unter  Mithilfe  von  Freundeshand  noch  die  beiden  vor- 

poften,  von  denen  einer  fragwürdiger  ift  als  der  andere,  liegenden  Veröffentlichungen  gegeben  worden,  die  wir 


und  bloß  die  naive  Zuverfichtlichkeit,  mit  denen  fie  in 
Rechnung  geftcllt  werden,  kann  hin  und  wieder  über 
den  Mangel  an  innerer  Überzeugungskraft  hinwegtäufchen. 
In  dieler  Beziehung  erwähne  ich  nur  folgendes:  Schon 
der  Name  Adam  (=  der  Rote)  foll  vortrefflich  für  den 
Mond  paffen  (S.  5)  —  nur  daß  die  Ifraeltten  den  Mond 
fonft  den  weißen  zu  nennen  pflegen!  Adams  weibliche 
Hälfte  fei  urfprünglich  die  Adamah  gewefen,  und  diefe 
hatte  wahrfcheinlich  einft  ebenfo  den  weiblich  gefaßten 
Mond  wie  Adam  den  mannlich  gefaßten  bedeutet  (S.  7). 
Zur  Mannweiblichkeit  des  Mondes  flimme  die  Doppel- 
gefchlechtlichkeit  des  erften  Menfchen  (S.  10).  Daß  ander- 
feits  ,der  Mann  Vater  und  Mutter  verläßt,  um  feinem 
Weibe  anzuhangen',  habe  den  Sinn:  .der  ti  =  der  zu- 
nehmende Mond  verläßt  das  im  Weiten  gedachte  Vater- 
haus, um  feiner  iila  =  der  andern  Hälfte  des  Mondes 
anzuhängen'  (S.  27).  —  eine  Deutung,  deren  Künftlich- 
keit  höchflcns  überboten  wird  durch  die  Deutung  von 
Gen  3,19:  ,1m  Schweiß  deines  Angeflehtes  follfl  du  Brot 
effen,  bis  du  wieder  zur  Adämä  zurückkehift':  darin 
nämlich  ficht  Böklen  eine  Verheißung:  Rückkehr  zum 
Monde,  die  eigentlich  fchon  bei  feinem  erften  Wieder- 


dankbar und  pietätvoll  entgegennehmen.  Sie  wenden 
fich  an  einen  weiteren  Kreis,  als  ihn  die  Fachgenoffen 
bilden,  und  werden  das  Bild  des  ernften  wahrhaftigen 
Forfchers  noch  einmal  denen  vor  die  Seele  bringen, 
zu  denen  er  bereits  in  feinem  .Paulus'  gefprocheo  hat. 

Das  erfte  Buch  bietet  Vorträge,  die  W.  im  Jahre 
1904  vor  .einem  größeren  Kreifc  von  Gebildeten,  Herren 
und  Damen'  in  Liegnitz  hielt.  In  knapper,  meifterhafter 
Darftellung  werden  die  Probleme  der  Ntlichen  Literat ur- 
gefchichte  und  der  Kanonsgefchichte  vorgeführt  und 
mit  den  Löfungen  beantwortet,  die  der  eigenen  forg- 
fältigen  Befchäfiigung  damit  fich  als  ficher  oder  doch 
wahrfcheinlich  ergeben  hatten.  Wahrfcheinlich  —  denn 
wie  in  allen  feinen  Schriften  ift  W.  auch  hier  gern  bereit, 
die  Grenzen  feines  und  unferer  aller  Wiffens  einzugeflehen, 
und  er  drückt  nirgends  den  Balken  der  Wage  zu  Gunften 
der  einen  oder  der  anderen  Entfcheidung  mit  eigener 
Hand  herab.  In  drei  Abfchnitte  ift  nach  dem  Inhalt 
des  Gebotenen  felber  der  Stoff  vom  Herausgeber  ge- 
gliedert worden.  Paulus  und  die  paulinifche  Literatur 
bildet  den  erften.  Am  Eingang  davon  fleht  ein  knappes 
Bild  von  Paulus,  feiner  Perfönlichkeit  und  feiner  Bedeutung, 


Digitized  by  Google 


5 


6 


das  auch  fchon  im  einzelnen  Ausdrucke  ftch  ftark  mit 
Darlegungen  des  ebenfalls  19Q4  erfchienenen  .Paulus' 
deckt.  Doch  ift  die  Antinomie:  Paulus  und  Jefus,  die 
uns  dort  entgegentritt,  hier  nur  angedeutet.  Von  den 
Paulusbriefen  halt  W.  auUer  den  Paftoralbriefen  noch 
II  The(T.  und  Eph.  für  nicht  paulinifchen  Urfprungs. 
Der  zweite  Abfchnitt  behandelt  die  Evangelien  mit  fchar- 
fer  Trennung  des  4.  Evangeliums  von  den  drei  erften, 
der  letzte  die  noch  übrigen  Schriften  des  NT.  mit  einem 
fehr  knappen  und  doch  das  Wichtigftc  enthaltenen  Auf- 
riß der  Kanonsgefchichte.  Als  befonders  gelungen,  wenn 
auch  im  manchen  angreifbar,  möchte  ich,  auf  das 
Ganze  zurückblickend,  außer  der  Ausführung  über  Paulus 
noch  die  über  die  evangelifche  Überlieferung  (43  ff),  über 
die  Gefchichtlichkeit  der  fynoptifchen  Überlieferung  (57  ff), 
über  die  Apgfch.  (74  ff)  und  über  die  Offcnb.  (93  ff)  be- 
zeichnen. 

Der  zweite  Band  ift  eine  Sammlung,  wie  fchon  der 
Titel  andeutet  Eine  knappe  Lebensbefchrcibung  des 
Abgefchtedenen,  eine  Würdigung  feiner  Arbeit  und  feiner 
Persönlichkeit  durch  Bouffet,  der  überhaupt  dem  Heraus- 
geber in  der  Drucklegung  treu  zur  Seite  geftanden  hat, 
das  Charakterbild,  das  Karl  Müller  in  der  Rede  am 
Sarge  entwarf,  flehen  in  der  Einleitung.  Dann  folgen  i 
die  Heben  Vorträge  und  Abhandlungen,  die  den  Inhalt 
des  Buches  bilden.  Die  drei  erften  find  allgemeinerer 
Art:  I.  Der  Prediger  und  fein  Zuhörer;  II.  Die  biblifche 
Kritik  innerhalb  des  theologifchen  Studiums;  III.  Das 
theologifche  Studium  und  die  Religionsgefchichte.  Die 
vier  weiteren  umfallen  Themen  der  Ntlichen  Theologie 
und  Literaturgefchichte:  IV.  Die  Predigt  Jefu  vom  Reiche 
Gottes;  V.  Judas  Ifcharioth  in  der  urchriftlichen  Über- 
lieferung; VI.  Jefus  als  Davidsfohn;  VII.  Charakter  und 
Tendenz  des  Johannesevangeliums.  Von  den  Heben 
Stücken  find  drei  bereits  früher  im  Drucke  erfchienen: 

I  in  der  Zcifchrift  für  praktifche  Theologie  Bd.  14  (1892), 

II  in  der  Kartellzeitung  akademifch-theologifcher  Vereine 
Febr.  und  März  1898  und  VII  felbftändig  1903  in  der 
Siebeck'fchen  Sammlung  gcmeinverftändlicher  Vorträge 
und  Schriften  aus  dem  Gebiet  der  Theologie  und  Religions- 
gefchichte. Prachtvoll  ift  das  erftc  Stück,  ein  Vortrag, 
den  W.  noch  in  feiner  Göttinger  Zeit  im  Wiffenfchaft- 
lichen  Predigerverein  zu  Hannover  hielt,  die  einzige 
Veröffentlichung,  die  als  Frucht  der  kurzen  praktifchen 
Tätigkeit  W.  in  einer  hannöverifchen  Landgemeinde 
entfproffen  ift.  Scharf  dringt  er  hier  auf  die  Bcrückfich- 
tigung  der  Wirklichkeit,  des  Individuellen  und  Anfchau- 
lichen,  und  er  fagt  hier  jedem  Geiftiichen  und  jedem,  der 
es  werden  will,  wertvolle  Worte.  II  und  III  find  Vorträge 
vor  Studierenden  gehalten,  mögen  He  Lefer  unter  unfern 
Studenten  finden.  II  fcheint  mir  der  wertvollere,  weil 
er  fein  Thema  vollftändiger  behandelt  W.  zeigt,  wie 
die  Ergcbniffe  der  Bibelkritik  von  der  Dogmatüc,  der 
Königin  unter  den  theologifchen  Disziplinen,  beachtet 
werden  müffen,  wie  He  die  Vorausfetzung  aller  neueren 
Dogmatik  ernftlich  berühren.  .Deshalb  baut  eine  Dogma- 
tik,  die  hiftorifche  Sätze  aufftellt,  ohne  He  der  hiftorifchen 
Kritik  gegenüber  verteidigen  zu  können,  ohne  wirkliches 
Fundament*.  Und  dem  Studenten,  der  mit  ernftem  Wahr- 
heitsHnn  an  die  Fragen  der  hiftorifchen  Kritik  herangeht, 
wird  diefe  Befchäftigung  eine  Schule  des  Charakters 
und  der  inneren  Wahrhaftigkeit  fein.  Die  Kritik  an 
fich  darf  auch  nicht  das  Einzige  bleiben,  eine  pofitive, 
durch  die  Kritik  hindurchgegangene,  große  Gefamt- 
anfehauung  foll  der  junge  Student  (ich  zu  erwerben  trach- 
ten, auf  Luther,  Schleiermacher,  Fichte,  Carlyle,  Kings- 
ley,  Tolftoi,  auf  Pred  iger  wie  Robertfon,  Klaus  Harms, 
Bitzius  weift  ihn  W.  hin.  Aus  dem  größeren  Kreis  der 
Fragen,  die  das  Thema  von  III  andeutet,  fondert  W. 
zwei  zur  Behandlung  aus:  Die  Frage  nach  der  Bedeutung 
außerchriftlicher  Religionen  für  das  Verftändnis  des  Ur- 
chriftentums  und  die  andere  nach  dem  Studium  der 
allgemeinen  Religionsgefchichte  ohne  RuckHcht  auf  die 


befonderen  Probleme  der  chriftlichen  Religionsentwick- 
lung. W.  tritt  entfchloflen  dafür  ein,  daß  fich  der  Student 
der  Theologie  mit  der  Religionsgefchichte  befchäftige, 
und  weift  auf  die  Vertiefung  hin,  die  fie  für  die  An- 
fchauung  von  Religion  und  Chriftentum  bringt  IV  find 
Vorträge  des  breslauer  Ferienkurfes  vom  Jahre  1894. 
Die  Forfchung  über  das  Thema  ift  feit  diefer  Zeit  rafch 
weitergegangen,  W.  felbft  hat  daran  mitgearbeitet.  Trotz- 
dem ift  die  Aufnahme  des  Stückes  gerechtfertigt.  Große 
Erkenntniffc,  an  denen  W.  felbft  auch  fpäterhin  feft- 
gehalten  hat,  find  in  ihm  gut  zufammengefaßt.  ,Der 
Begriff  Reich  Gottes  muß  rein  religiös,  rein  fupranatural, 
rein  eschatologifch  verftanden  werden.'  Mit  fehr  fein 
gefchliffenem  Mcffer  arbeitet  W.  in  V,  einem  Vortrag 
im  Breslauer  Theologifchen  Zirkel  1906  gehalten.  Von 
der  ganzen  urchriftlichen  Überlieferung  über  Judas  bleibt 
für  ihn  nur  dies  übrig,  daß  Judas  irgendwie  bei  der 
Gefangennehm ung  eine  Verräterrolle  gefpielt  hat,  und 
daß  er  (wahrfcheinlich)  Geld  dafür  bekommen  hat  Alles 
andere  ift  fpätere  Bildung,  darunter  auch  die  Szene 
beim  letzten  Mahl  und  der  Bericht  des  Mt  über  den 
Selbftmord  Judas!  Das  apologetifche  Heitreben,  Jefus 
zu  rechtfertigen,  daß  er  einen  folchen  Jünger  wählte,  die 
Befchäftigung  mit  dem  A  T,  der  Nachweis,  daß  der 
Verräter  feinen  Lohn  empfing,  das  find  nach  W.  die 
Wurzeln,  aus  denen  die  urchriftliche  Judaflcgende  hervor- 
wuchs. VI  ift  Erweiterung  eines  Vortrages,  den  W. 
bei  der  Eröffnung  der  cvangelifch-thcologifchcn  Sektion 
der  Vaterländifchen  Gefellfchaft  für  fchlefifche  Kultur 
1904  hielt.  Im  erften  Hauptabfchnitt  beftreitet  er  die 
Gefchichtlichkeit  der  Überlieferung  von  der  Davidifchen 
Herkunft  Jefu:  fie  ift  nicht  hiftorifcher  als  die  Geburt 
in  Bethlehem  und  entflammt  wie  diefe  dem  mcfTianifchen 
Dogma  des  Judentums.  Im  zweiten  Teil  ftellt  er  die 
Spuren  der  Tatfache  zufammen,  daß  die  Davidsfohnfchaft 
in  der  alten  Kirche  von  gewiffen  Seiten  angefochten 
und  bekämpft  worden  ift:  Adamantius  Dia/.  IV.  ed. 
Lommatzfch  XVI  328  f;  Homtl.  Gem.  18,13;  Barn-  '2i 
Did.  10, 6  werden  als  Beweisflellen  aufgezahlt,  und  in 
gleiche  Beleuchtung  rückt  W.  auch  Mk.  12,  35  ff.  und  die 
Parallelen.  Das  dort  erhaltene  Streitgefprach  ift  für  ihn, 
entgegen  der  gerade  in  der  kritifchen  Theologie  herr- 
schenden Anfchauung,  nicht  hiftorifch,  und  in  der  Exc- 
gefe  der  Stelle  ift  die  fogenannte  orthodoxe  Auffaffung 
—  .wie  in  zahlreichen  andern  Punkten  der  Evangelien- 
erklar  ung*  —  in  einer  Hauptfache  gegenüber  der  fogc- 
nannten  liberalen  im  Recht:  Davidsfohn  und  Gottesfohn 
find  dort  im  Gegenfatz  zueinander  gedacht.  Die  Stelle 
bringt  eine  dogmatifchc  Reflexion  der  Gemeinde  über 
die  Gottesfohnfchaft,  die  nachträglich  zu  einem  Worte 
Jefu  gemacht  ift.  Die  Davidsfohnfchaft  wird  in  ihr  abge- 
lehnt Auf  VII,  das  die  antijüdifche  Tendenz  des  Johannes- 
evangeliums ftark  herausarbeitet,  brauche  ich  hier  nicht 
einzugehen.  Der  Vortrag  ift,  weil  er  felbftändig  erfchienen 
ift,  ohnehin  bekannt  geworden,  vgl.  H.  Holtzmann  Jhrg.  2y, 
Sp.  318  f.  diefer  Zeitfchrift. 

Wien.  Rudolf  Knopf. 

Nicolardot,  Dr.  Firmin,  Les  Procede.  de  Redaetion  des 
trois  Premiers  fcvangelist.es.  Paris,  Librairie  Fischbacher 
1908.  (XXI,  316  p.)  gr.  8» 

Ein  gewichtiger  Beitrag  zur  fynoptifchen  Forfchung, 
neben  Loify's  Kommentar  und  einigen  Veröffentlichungen 
der  beiden  Reville  das  Wcrtvollfte,  was  die  franzöfifche 
:  Mitarbeit  geleiftet  hat  An  Fleiß  und  Sachkenntnis  läßt 
\  der  Verf.  nichts  zu  wunfehen.  Die  voranftehende  Biblio- 
graphie umfaßt  alles  heute  noch  einigermaßen  in  Betracht 
kommende.  Die  Zwei-Quellcn-Thcorie  ftcht  felbftver- 
ftändlich  feft,  und  zwar  in  ihrer  neueften  Form,  fo  daß 
nicht  bloß  der  kanonifche  Markus  den  beiden  fpäteren 
Evangelien  zugrunde  liegt,  fondern  auch  die  Reden- 
fammlung  disceurs1)  ab  von  allen  dreien  benutzt 
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gilt  (vgl.  S.  297  die  Markusftellen).  Beftätigung  erfahren 
diefe  Ergebniffe  aller  bisherigen  Kritik  hier  auf  dem 
Wege  einer  neuen,  nämlich  der  .regreffiven  Methode', 
die  von  dem  kanonifch  gewordenen  Text  ausgeht  und 
nach  den  formellen  Veränderungen  und  fachlichen  Um- 
geftaltungen  fragt,  welche  derfelbe  beim  Übergang  von 
der  vorgefundenen  zu  der  jetzt  vorliegenden  Form  er- 
fahren hat.  Es  handelt  Pen  um  die  j>rocedes  redactio- 
nellts',  welche  zwifchen  den  Quellen  und  ihrer  unter  den 
Händen  unferer  Evangeliften  erfolgten  Verarbeitung  lie- 
gen (S.  XI  f.  307  f.). 

M.t  ungleich  größerer  Sicherheit  als  bei  Markus  läßt 
fich  diefer  Gefichtspunkt  natürlich  bei  Matthäus  und  Lukas 
durchfuhren.  Demgemäß  dürfen  auch  die  beiden  erften 
Teile  der  vorliegenden  Unterfuchung  auf  ein  erheblich 
größeres  Maß  von  Erfolg  rechnen,  als  der  dritte.  Um 
von  diefem  zuerft  zu  reden,  halte  ich  die  Bemühungen, 
hinter  unferem  Markus  noch  ,einc  oder  mehrere  fchrift- 
liche  Quellen'  zu  entdecken  (wobei  es  (Ich  nicht  etwa 
nur  um  einen  aus  der  Vergleichung  mit  Mt  und  Lk  zu 
gewinnenden  Urmarkus,  auch  nicht  bloß  um  Q  oder  gar 
nur  um  die  Apokalypfe  Mk  13  handelt),  für  äußerft  ge- 
wagt, weil  wir  diefe  Quelle  erft  aus  dem  einen  und  ein- 
zigen vorliegenden  Text  herauskonftruicren  müßten,  nicht 
aber,  wie  das  auf  allen  übrigen  Punkten  des  fynoptifchen 
Problems  der  Fall  ift,  auf  Grund  der  Vergleichung  vor- 
handener Großen  verfahren  könnten.  Aber  felbft  aus  den 
Paralleltexten  bei  Mt  und  Lk  würden  wir,  wie  Burkitt 
richtig  bemerkt  (  The  gospel  history  and  its  transmission, 
S.  123,  13t),  fchwerlich  imflande  gewefen  fein,  unfern 
Markustext  auch  nur  mit  annähernder  Sicherheit  auszu- 
rechnen und  herzuftellen.  Wie  viel  weniger  Ausfichten 
bietet  die  Errechnung  einer  unbekannten  Größe  aus  nur 
einer  bekannten.  Nicht  feiten  wird  dabei  Naheliegendes 
überfehen.  Beifpielsweife  fchließt  der  Verf.  aus  dem 
Widerfpruch  der  paradoxen  Parabeltheorie  4,  II.  12  mit 
dem  ganzen  Parabelabfchnitt  auf  Abhängigkeit  von  einer, 
jene  darbietenden,  gefchriebenen  Quelle,  wodurch  die  Frage 
nach  dem  Verhältnis  zum  paulimlchen  Determinismus  nur 
um  eine  Etappe  weiter  zurückgefchoben  wird.  Ebenfo- 
wenig  wird  an  ein  paulinifches  Medium  gedacht  zur 
Aufhellung  des  Verklärungsbildes,  während  der  Verf. 
doch  verfucht  ift,  felbft  das  Wort  von  den  Erften  und 
den  Letzten  mit  Beziehung  auf  Paulus  zu  verliehen 
(S.  280.  299). 

Um  fo  zwingender  ift  mit  Ausnahme  nur  weniger 
disputabel  bleibender  Fälle  die  Beweiskraft  da,  wo  es  fich 
um  die  beiden  Seitenreferenten  handelt.  Mit  einer 
Spürkraft,  welcher  auch  das  Kleine  und  Kleinfte  nicht 
entgeht,  find  hier  die  aus  der  individuellen  Veranlagung, 
fchriftftcllcrifchen  Eigenart  und  religiöfen  Stellung  zu 
begreifenden  Direktiven  deutlich  gemacht,  nach  welchen 
die  Stoffe  der  Überlieferung  unter  den  Händen  hier  des 
Matthäus,  dort  des  Lukas  fich  gleichfam  von  felbft  formen 
und  differenzieren,  ohne  daß  peinliche  Abfichtlichkeit 
und  bewußte  Tendenz  dabei  die  Hauptrolle  gefpielt 
hätten.  In  diefem  Sinne  werden  bei  Mt  die  Fälle  der 
typologifchen,  prophetifchen,  allegorifierenden.dcr  negativ 
wie  pofitiv  idealifierenden,    der  dramatifierenden  und 

0>pierenden  Stoffbehandlung  befprochen,  die  bei  der 
aktion  der  großen  Redebildungen  obwaltenden  Ge- 
fichtspunkte  beleuchtet,  die  Repetitionen  und  Dubletten 
erklärt,  die  zeitlich  Auseinanderliegendes  zufammenrück- 
ende,  Entlegenes  zur  Einheit  bringende,  überall  auf 
Hervorhebung  des  Lehrhaften  bedachte,  fynthetifch  ge- 
richtete Arbeitsweife  des  Evangeliften  nachgewiefen. 
Wieder  anders  macht  fich  der  im  Grunde  allen  Synop- 
tikern eignende  apologetifche  Zug  geltend  bei  Lukas,  defTen 
Einleitungen  und  Abfchlüffe,  Fragebildungen  und  alle- 
gorifiercnde  Weiterungen  gleichfalls  genau  erörtert  wer- 
den, deffen  fchnftftellerifche  Individualität  zuletzt  an  der 
Analyfe  von  16  Muftcrftücken  nachgewiefen  wird.  Keine 
Bearbeitung  des  fynoptifchen  Stoffes  wird  an  diefem  mit 


ausgezeichneter  Sachkenntnis  verfaßten  Werk  voriiber- 
i  gehen  dürfen. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Holtzmann,  H.  J.,  Evangelium,  Briefe  und  Offenbarung  des 
Johanne«.  3.,  neubearbeitete  Auflage,  beforgt  von 
W.  Bauer.  (Hand-Commentar  zum  Neuen  Teftament. 
4.  Band.)  Tübingen,  J.  G  B.  Mohr  1908.  (XIII,  504  S.) 
Lex.-8°  M.  9.75;  geb.  M.  n  — 

Während  die  zweite  Auflage  des  Handcommentars 
zum  N.  T.  bereits  zwei  Jahre  nach  dem  erften  Erfcheinen 
(1891— 1893;  vgl. Theol.  Litztg.  1892,  Sp.  27,  1803  Sp.  393f.) 
fich  nötig  machte,  läßt  die  dritte  Auflage  längere  Zeit 
auf  fich  warten.  Band  I  ift  1901  neu  erfchienen;  Band  IV 
feit  Frühjahr  1907  vergriffen.  Da  H.  J.  Holtzmann  mit 
derNeuherausgabe  feines  Lehrbuchs  der  neuteft.  Theologie 
ftark  befchäfttgt  war,  übertrug  er  die  Bearbeitung  der 
dritten  Auflage  feines  Johanneskommentars  dem  Mar- 
burger Privatdozenten  Lic.  Bauer.  Die  Neuherausgabc 
eines  fremden  Werkes  bei  Lebzeiten  des  Verfaffers  ift 
ein  fchwieriges  Gefchäft.  So  haben  wir  es  der  Selbft- 
verleugnung  zweier  Gelehrten  zu  danken,  daß  rafch  wieder 
ein  kritifcher  Johanneskommentar  auf  dem  Büchermarkt 
erfcheinen  kann. 

Die  Tätigkeit  Bauer's  war,  wie  Holtzmann  in  feiner 
Vorrede  hervorhebt,  hauptfächlich  auf  die  Einarbeitung 
der  während  der  letzten  IS  Jahre  im  Inland  und  Ausland 
veröffentlichten,  überrafchend  umfangreichen  Beiträge 
zum  Wort-  und  Sachverftändnis  der  johanneifchen  Lite- 
ratur gerichtet.  An  den  grundfätzlichen  Anfchauungcu 
des  Holtzmann'fchcn  Kommentars  hat  er  als  gleich  ge- 
richteter Forfcher  nichts  zu  ändern  gehabt  So  galt  es 
für  ihn  im  wefentlichen,  die  übernommene  Gefamtan- 
fchauung  und  Auslegung  durch  Verwertung  der  inzwifchen 
neu  aufgetretenen  Frageftellungen  und  Forfchungser- 
gebniffe  auszubauen. 

Dicfen  Vorausfetzungen  entsprechend  ift  nun  ein 
Werk  zuftandegekommen,  das  nicht  nur  in  den  Grund- 
zügen, fondern  faft  durchgehend  auch  im  Wortlaut  den 
Text  der  vorigen  Auflage  wiedergibt  Einzelheiten  ab- 
gerechnet, kann  man  wohl  fagen,  daß  ein  nicht  wefent- 
lieh  andersgeartetes  Buch  herausgekommen  wäre,  wenn 
Holtzmann  felbft  die  Bearbeitung  beforgt  hätte.  So  ift 
es  Bauer  zu  danken,  daß  diefer  Kommentar,  ein  echter 
Holtzmann,  von  neuem  feine  Werbekraft  entfalten  kann. 
Und  dies  wird  jeder  begrüßen,  der  für  Holtzmann's 
fcharflinnige  Art  der  Exegefe,  für  feine  Meiftcrfchaft 
in  der  Führung  fchwieriger  Diskuffionen  Sinn  und  Vcr- 
ftändnis  hat. 

Damit  foll  nun  aber  der  von  Bauer  geleifteten  Ar- 
beit ihre  Bedeutung  und  Verdienftlichkeit  ja  nicht  aber- 
kannt werden.  Jeder  Mitforfcher  weiß,  daß  zu  der  Samm- 
lung und  Auswahl  der  Verweife  und  Zitate,  die  neu 
hinzugekommen  find,  ein  großes  Maß  von  angeftrengter 
und  zeitraubender  Arbeit  erforderlich  war.  Es  ift  Bauer's 
Verdienft,  daß  uns  für  die  fo  wichtigen  johanneifchen 
Schriften  nun  wiederum  ein  kurzer,  überfichtlicher  Kom- 
mentar gefchenkt  worden  ift,  der  die  gefamten  Aus- 
legungsverfuche,  die  etwas  wert  find,  verarbeitet,  zu  ge- 
nauerem Studium  auf  fie  hinweift  und  doch  zugleich  in 
knapper  Form  eine  wohlbegründete,  felbftändige  Ent- 
fcheidung  über  das  umfaffende  Material  und  die  fchwie- 
rigen  Probleme  trifft. 

Die  Erweiterungen  und  leifen  Änderungen 
(namentlich  in  den  zahlreichen  Exkurfen  wahrzunehmen) 
ichlirßen  fich  zumeift  an  kritifche  Referate  über  neuere 
Auslegungen  und  Forfchungen  an.  Namentlich  der 
religionsgefchichtlichen  Forfchung  und  ihrer  Bedeutung 
auch  für  Johannes  ift  hinreichend  Rechnung  getragen 
(vgl.  z.  B.  den  neuen  Exkurs  zu  Apk  12  auf  S.  467  f.). 
Dagegen  fteht  der  Bearbeiter  den  in  neuerer  Zeit  an 
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dem  Evangelium  vielfach  vorgenommenen  Ausfcheidungs- 
und  Teilungshypothefen  wie  der  Urheber  des  Kommen- 
tars fkeptifch  gegenüber  (vgl.  z.  B.  S.  124.  152).  Mit  Recht 
bemerkt  er  dazu,  daß  der  Exeget  jedenfalls  das  Buch 
in  feiner  jetzt  vorliegenden  Geftalt  auszulegen  habe. 

Auf  Wunfeh  des  Verlegers  hat  Bauer  eine  .lediglich 
Wörtlichkeit  und  Verftändlichkeit  anftrebende  Über- 
fetzung'  beigegeben.  Sie  lieft  fich  gut  und  mag  er- 
wünfeht  fein.  Ein  Bedenken  habe  ich  hier  nur  auszu- 
fprechen.  Zur  Apokalypfe  bietet  fchon  der  Text  der 
2.  Auflage,  der  ziemlich  wörtlich  aufgenommen  worden 
ift,  weite  Partien  in  Ubcrfetzung  (oft  als  einzige  Form 
der  Auslegung).  Hätte  da  nicht  bei  diefer  Veränderung 
der  Anlage  die  Auslegung  der  Apokalypfe  umgearbeitet 
werden  können? 

Auch  die  fehr  wertvollen,  echt  Holtzmann'fchen  Geift 
und  Stil  —  die  Sprache  erfcheint  hier  freilich  oftmals 
etwas  umfländlich  —  atmenden  Einleitungskapitel 
find  im  wefentlichen  unverändert  geblieben;  doch  waren 
hier  Erweiterungen  befonders  angebracht;  die  Einleitung 
zum  Evgl.  hat  Bauer  um  S,  die  zur  Apokalypfe  um  5 
Seiten  vermehrt.  Neu  ift  ein  Abfchnitt  über  den  Zweck 
des  4.  Evangeliums;  mit  Recht  wird  hier  die  Bedeutung 
der  Täuferfekte  in  Frage  geftellt,  der  Taufer  mag  viel- 
mehr von  den  Juden  gegen  Jefus  vorgefchoben  fein,  wie 
denn  das  ganze  Evangelium  den  Niedcrfchlag  der  zwi- 
fchen  Kirche  und  Synagoge  geführten  Kontrovcrfen  dar- 
Helten  foll.  Die  Frage  nach  der  Pcrfon  des  Evangeliftcn 
findet  keine  Entfcheidung,  —  der  betr.  Abfchnitt  .Selbfl- 
zeugnis  und  Verfaffer'  ift  umgearbeitet  und  ftark  er- 
weitert —  nur  der  Zebcdaide  wird  mit  Bcftimmtheit  ab- 
gewiefen,  aus  literarkritifchen  und  hiftorifchen  Gründen: 
Bauer  hat  (wie  Holtzmann  vgl.  D.  Ltzg.  1905  S.  79)  den 
Mut,  jener  .Papias'notiz  von  dem  (frühen)  Martyrium  des 
.Theologen' Johannes  unbedingten  Glauben  zu  fchenken. 

DieLektüredicferHoltzmann-Baucr'fchen  Einlcitungs- 
abfehnitte  hat  nun  freilich  zwei  DeOdcricn  in  mir  wach- 
gerufen. Mir  fcheint,  als  ob  die  kritifche  Bearbeitung 
des  johann.  Gefamtproblems,  wie  fie  typifch  in  diefem 
Kommentar  vorliegt,  zwei  wichtige  Gesichtspunkte  nicht 
genügend  berückfichtigt,  deren  gefliflTentlichc  Würdigung 
die  Stärke  der  traditionsfreundlichen  Auffaffung  darftellt. 
Einmal  follte  kein  Kritiker,  der,  feine  Augen  gebrauchend, 
die  Differenz  fynoptifcher  und  johanneifcher  Jefusüber- 
lieferung  erkannt  hat  und  das  4.  Evangelium  als  ein  ziem- 
lich frei  komponiertes  Lehrgedicht  auffaßt,  das  unter  der 
Einwirkung  einer  eigenartigen,  dem  paläftinenfifchen 
Evangelium  nach  fremden,  religiöfen  Weltanfchauung  ent- 
ftanden  ift,  nicht  vergeffen,  der  Doppelfrage  großes  Ge- 
wicht beizumeffen:  Wie  konnte  ein  Jefusjünger  (im  wei- 
teren Sinne)  es  wagen,  die  eignen  Gedanken  als  Jefus- 
worte  auszugeben  —  der  Prozeß  diefer  Übertragung  ift 
bekanntlich  ad  oculos  zu  demonftrieren  —  und  wie  konnte 
fein  Evangelium  in  den  Gemeinden,  denen  die  fynop- 
tifche  Überlieferung  geläufig  war,  Aufnahme  finden? 
Diefe  Frageftellung  ift  dem  vorliegenden  Kommentar  nicht 
unbekannt  (vgl.  S.  12.  28.),  tritt  aber  viel  zu  fehr  zurück, 
auch  kann  das  Bemerkte  mich  nicht  recht  befriedigen. 
Ein  Zweites  hängt  damit  zufammen.  Gewiß  ift  es  richtig, 
wenn  die  Kritiker  hervorheben,  die  erfte  Aufgabe,  die 
ein  wiffenfchaftlicher  Johannesforfcher  zu  bewältigen  hat, 
fei  nicht  die,  den  Verfaffer  feftzuftellen;  vielmehr  ift  dies 
erft  erlaubt,  wenn  zuvor  der  innere  Gehalt  der  Schrift 
analyfiert  worden  ift.  Die  johann.  Echtheitsfrage  ift  die 
nach  dem  Gefchichtswert  des  Evgls.,  nicht  die  nach  dem 
Verfaffer.  Aber  ift  es  richtig,  wenn  die  Kritik  das  Intereffe 
an  der  Perfönlichkeit  des  Verfaflers  oder  Urhebers  auch 
darnach  nicht  recht  aufkommen  laßt?  Ift  es  angemeffen, 
unperfönlich  von  johanneifcher  Theologie  zu  reden  und 
diefe  ebenbürtig  der  paulinifchen  Theologie  beizuordnen, 
von  der  wir  doch  wiffen,  wie  fehr  fie  trotz  aller  Beein- 
f.ußuug  durch  überkommene  und  entnommene  Ideen  die 
Schöpfung  einer  überragenden  chriftlichen  Perfönlichkeit 


ift?  Wer  diefe  Fragen  durchdenkt,  kann,  wie  ich  fehe, 
dem  Schlußurteil  nicht  entgehen:  nicht  ein  johanneifcher 
Kreis,  fondern  fein  Meifter  muß  diefe  theologifche  Ge- 
famtanfehauung  gefchaffen  haben;  er  ift  es  auch,  der  es 
wagen  konnte,  das  neugeformte  Evangelium  in  der  Form 
von  Jefuserzählungen  und  Jcfusreden  den  Gemeinden  vor- 
zulegen. Ob  diefer  zweite  Paulus  Johannes  geheißen 
haben  muß,  ob  er  trotz  der  kritifchen  Ergebnifl'e,  von  denen 
kein  Deut  weggenommen  werden  darf,  mit  dem  Zebeda- 
iden  identifiziert  werden  kann,  ob  ein  anderer  Johannes 
angenommen  werden  kann,  mag  hier  auf  fich  beruhen. 
Vielleicht  find  wir  gegenwärtig  außer  Stande,  hierzu  etwa? 
Brauchbares  zu  äußern,  da  die  wenigen  .äußeren'  Zeug- 
niiTc  dürftig  und  fämtlich  zweideutig  find  —  jene  Papias- 
notiz  ift  nur  ein  Typus.  Nur  eine  Perfonenfrage  fcheint 
mir  lösbar  zu  fein  und  follte  immer  mehr  zu  einheitlicher 
Löfung  gebracht  werden:  der  Prophet  Johannes,  der  die 
Apokalypfe  gefchrieben  hat,  ift  weder  der  Zebcdaide 
noch  der  Evangelift. 

Noch  ein  Dcfiderium,  das  Einleitung  und  Auslegung 
zugleich  betrifft,  kann  ich  nicht  unterdrucken.  Der  Holtz- 
mann-Bauer'fche  Joh.-Komm.  bietet  eine  klafüfchc  Dar- 
legung der  Gedankenverbindungen  und  Gcdankenzu- 
fammenhängc(vgl.  die  meifterhafte  Darftellung  der  johann. 
Weltanfchauung  S.  50—58,  5  S.  40 — 46).  Dagegen  kommt 
m.  E.  zu  wenig  zum  Ausdruck  das  eigentumliche,  fehr 
kraftige  Frömmigkeitsleben  vornehmlich  des  Evan- 
geliften  (doch  vgl.  S.  278'.  Das  4.  Evgl.  ift  wirklich  nicht 
nur  aus  der  Polemik  und  Apologetik  hervorgegangen;  es 
könnte  beides  nicht  fo  kräftig  führen,  wenn  es  nicht  zugleich 
der  warme  Ausfluß  individueller  Chriftuserlebnilfe  wäre. 
Johannes  ,hat  Jefus  gefehen'  und  eine  Fülle  von  Trott 
und  Kraft,  von  Gute  und  Liebe  fühlt  er  in  fein  Herz 
überfließen.  Was  er  erfahren  hat.  gibt  er  in  feinem 
Evangelium  und  in  feinen  Briefen  anderen  weiter. 

Ich  (chließe  mit  dem  Wunfche,  daß  der  in  feiner 
Eigenart  vortreffliche  Holtzmann -Bauer'fche  Johannes- 
kommentar von  neuein  Studium  und  Forfcluing  becin- 
fluffen  und  fördern  möchte. 

Leipzig, 


Hans  Windifch. 


Bernard,  J.  H.,  The  traditions  as  to  the  death  of  John  the 

son  of  Zebedee  :  The  Irish  Quaterly  for  Jan.  1908  p.  5 1—66). 

.Daran  ift  jetzt  nicht  mehr  zu  rütteln,  daß  Johannes 
Zebedai  lange  vor  Petrus  feinem  Meifter  in  den  Tod 
gefolgt  und  zufammen  mit  feinem  Bruder  Jakobus  in 
Jerufalcm  hingerichtet  worden  ift'  (Wellhaufen,  Evangel. 
Joh.  1908,  S.  1001.    Die  zuverfichtliche  Ausfprache  diefer 
angeblichen  Tatfache  macht  fie  nicht  wahrfcheinlicher. 
Sic  beruht  bekanntlich,  von  der  kontroverfen  Interpretation 
von  Marc.  10,35  fr.  abgefehen,   auf  zwei  fragwürdigen 
Argumenten,  während  fie  ein  halbes  Dutzend  der  ftärkften 
Argumente  gegen  fich  hat.    Die  Zeugen  für  fie  follen 
Papias  und  der  alte  Kirchenkalender  fein.  Bernard 
unterfucht  beide;  was  er  über  den  erften  fagt,  laffe  ich 
bei  Seite.    Das  angebliche  Papias-Zeugnis  ift  in  feiner 
Bezeugung  fo  jung  und  in  feiner  Faffung  fo  verworren 
(Jakobus  Zebedai  foll  von  den  Juden  getötet  worden 
fein,  während  ihn  doch  Herodes  hinrichten  ließ;  Papias 
indem  er  angeblich  berichtet,  Johannes  fei  von  den  Juden 
getötet  worden,  foll  doch  über  den  Tod  des  Johannes 
dasfelbe  fagen  wieOrigenes!),  daß  es  eine  ganz  unkritifche 
Kaprice  ift,  es  vor  dem  Chor  der  entgegenftehenden 
Zeugen  zu  bevorzugen.    Wie  fleht  es  mit  dem  Kirchen- 
kalender? Bernard  fie  11t die  nachftehende Reihenfolge  auf: 
I  Martyrol.  Hieron.  (6.  Jahrh.)  zum  27.  Dez.:  Assumptio 
S.  Johannis  evangelistat ,   et  ordinatio  epis- 
copatus  S.  Jacobi  fralris  domini,  qtti  ab  apo- 
stolis  prunus   {est)  ludaeis  Hierosolymis  est 
episcopus  ordinatus  et  tempore  paschali  mar- 
tyrio  coronatus. 
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II  Calend.  Carthag.  (6.  Jahrh.  init.)  zum  26.  Dez.:  5.  Ste- 
phani  primi  martyris 

zum  27.  Dez.:  5.  Johannis  baptistae  et  Jacobi 
apostoli  quem  Merodes  octiäit. 

zum  28.  Dez.:  55.  Infantum  quos  Herodes 
occidit. 

III  Calend.  Syr.  v.  J.  411  (Rezenfion  des  nikomedifchen 
Kalenders  von  c.  370)  zum  26.  Dez.:  Stepkanus, 
protomartyr. 

zum  27.  Dez.:  Johannes  et  Jacobus  apostoli 

Hi  erosolym  is. 

zum  28.  Dez.:  Romae  in  urbe  Paulus  aposlolus 

et  Simon  Cephas  protapostolus  domini. 

Man  mag  nun  annehmen  (doch  ficher  ift  es  keines- 
wegs), daß  fchon  das  Kalendartum  Syr.  die  fünf  Heroen 
als  Märtyrer  feiern  will  und  daß  die  beiden  anderen 
Kalender  hier,  wie  auch  fonft,  von  ihm,  d.  h.  von  feiner 
Vorlage  abhängen.  Sie  nahmen  aber  Anftoß  daran,  daß 
Johannes  in  Jcrufalcrn  Märtyrer  geworden  fein  foll,  und 
deshalb  fetzte  das  Carthaginiense  den  Täufer  ein,  das 
Hieronymianum  aber  crfetjtte  die  .passio'  durch  ,assumptio'. 
Es  tat  aber  noch  einen  weiteren  Schritt  und  erfetzte  den 
Tod  des  Jakobus  Zebed.  durch  die  Ordination  des  Jako- 
bus Juftus  —  warum,  braucht  uns  hier  nicht  zu  kümmern. 

Folgt  man  der  Annahme,  daß  im  Kaiend.  Syr.  —  dem 
älteflen,  den  wir  befitzen  —  die  Zebcdäiden  als  jerufa- 
lemifche  Märtyrer  prädizicrt  find,  fo  fragt  es  fich  doch, 
ob  fie  urfprünglich  d.  h.  in  der  Vorlage  als  Märtyrer 
an  diefer  Stelle  aufgeführt  waren  oder  ob  ihre  Erwähnung 
liier  nicht  aus  einem  andern  Motiv  erklärt  werden  muß. 
Diefe  Frage  ift  um  fo  notwendiger,  als  es  doch  höchft 
auffallend  ift,  daß  hinter  einander  Stephanus,  Johannes, 
Jakobus,  Paulus  und  Petrus  gefeiert  werden.  Was  ift  das 
für  ein  ganz  feltfamer  Kalender,  der  uns  glauben  machen 
will,  Stephanus  fei  am  27.  Dez.  gemartert  worden,  Johannes 
und  Jakobus  am  28.  und  Paulus  und  Petrus  gar  am  29. 
Dez.,  während  längft  für  Jakobus,  Paulus  und  Petrus  ganz 
andere  Märtyrertage  in  der  Kirche  geläufig  waren? 

Hilfe  kommt  hier  von  Gregor  von  Nyffa.  In  der 
Rede  auf  Bafilius  (im  J.  379)  erzählt  er  uns,  daß  es  her- 
gebracht in  der  Kirche  fei,  nach  der  Weihnachtsfeier  die 
Fefte  von  Stephanus,  Petrus,  Jakobus,  Johannes  und  Paulus 
zu  feiern  (Migne  Bd.  46  Col.  789).  In  einer  noch  früheren 
Rede  auf  Stephanus  (Bd.  46  Col.  725)  aber  erklärt  er, 
warum  man  gerade  diefe  Heroen  zufammen  feiere.  Auf 
den  Protomartyr  müßten  die  Apoftel  folgen,  ovxe  xolvv» 
fdaQTVQts  avev  axooxolmv,  ovrt  xaltv  axoaxolot  /r^i/u 
txilvcov.  zip  Exwpavm  61  xovtco  xavxtt;  l§al<pvi)s  ol  xlftiot 
Xlftot  ovvExXäxriaav  —  ol  &uöxaxoii  xäv  tvayyeXlm» 
xi)QVxt<;,  fitfr'  ov?  ol^  uaQTvoti;,  xa\  pix'  avxov$  stall»  ol 
owxriQlca  aQtxy  ötaXafiipavxis  —  xpotjYovutvioi;  6i  ol  ixt 
xov  jtaoövxot;  (ivr)uovtv6(itvpt  xolv  xai  laftxQov  axooxoa- 


hätten  fich  diefe  oijutQO»  xaiq  vstig  Xqioxov  (taQxvQtaiq 
et  <tt  vvo/ttvoi  auch  in  6ta<poQOit;  xov  uoqxvqIov  xooxotg 
bewährt,  Petrus  fei  gekreuzigt,  Jakobus  enthauptet  worden, 
Johannes  aber  habe  erft  ein  Ölmartyrium  durchgemacht 
und  habe  ferner  das  Martyrium  durch  feinen  ftetigen 
Willen  bewährt,  für  den  Namen  Chnfti  zu  fterben. 

Die  Sache  liegt  klar:  die  übliche  alte  Feier  des  Petrus, 
Jakobus,  Johannes  und  Paulus  gleich  nach  Stephanus  war 
urfprünglich  keine  Marty rerfeier,  fondern  der 
Chor  der  führenden  und  Chrirtum  bezeugenden 
Apoftel  follie  nach  dem  Protomartyr  gefeiert  wer- 
den. Vielleicht  ift  diefe  Anordnung  in  der  Kirche  fchon 
älter  als  das  Aufkommen  des  Weihnachtsfcfls  im  Orten 
am  25.  Dez.;  doch  mag  dies  hier  dahin  geftcllt  bleiben. 
Sehr  verftändlich  irt  es  aber  —  die  nach  dem  Kalender 
zu  feiernden  Ptrfonen  waren  ja  fafl  alle  Märtyrer  und  die 
ihnen  gewi  Imetcn  Tage  waren  deßhalb  Märtyrergedenk- 
tage — ,  daß  fich  bald  das  urfprünglichc  Motiv  verwifchte 


und  man,  zumal  da  Stephanus,  der  Protomartyr,  voranftand, 
die  Feier  als  Märtyrerfeier  verftand.  Vielleicht  hat  fie 
fchon  Aphraates  fo  aufgefaßt,  wenn  er  kam.  21  fp.  347  f. 
ed.  Bert)  fchreibt:  .Groß  und  überreich  ift  das  Zeugnis 
Jefu,  der  an  Anfechtung  und  Bekenntnis  alle  Früheren 
und  Späteren  übertraf.  Und  nach  ihm  war  ein  gläubiger 
Zeuge  Stephanus,  welchen  die  Juden  fteinigten.  Und 
auch  Simon  und  Paulus  waren  vollkommene  Zeugen, 
und  Jakobus  und  Johannes  gingen  in  den  Fußtapfen  ihres 
Meilters  Chriftus.  Auch  von  den  Apoftel n  an  bis  jetzt 
bekannten  allenthalben  und  gingen  hervor  wahre  Zeugen'. 
Den  Johannes  unter  die  Märtyrer  zu  rechnen,  machte  da- 
bei keine  Schwierigkeit,  da  ja  die  Legende  des  ölmar- 
tyriums  weit  in  der  Kirche  verbreitet  war. 

Bernard  hat  die  paradoxe  Eintragung  im  fyrifchen 
Kalender  wirklich  erklärt.  Gerade  die  Aufnahme  des  Fcfis 
in  die  Kalender  mußte  die  urfprünglichc  Abficht  fchr 
rafch  verdunkeln  und  aus  einem  Feft  der  führenden  Apo- 
ftel ein  Feft  ihres  Märtyrertodes  machen. 

Berlin.  A.  Harnack. 

Feltgabe,  Alois  Knopfler  zur  Vollendung  de«  60.  Lebensjahres 
gewidmet  von  A.  Biglmair,  S.  Euringer,  J.  Greving, 
K.  Holzhey,  J.  Hürbin,  R.  Jud,  A.  Kempfler,  A.  M.  Koe- 
niger,  G.  Pfeilfchifter,  Th.  Schermann,  J.  Schnitzer, 
A.  Seider.  J.  Sickenberger,  F.  X.  Thalhofer,  H.  Vogels, 
M.  Weiß,  F.  Wieland.  (Veröffentlichungen  aus  dem 
kirchenhiftorifchen  Seminar  München.  Herausgegeben 
von  A.  Knöpfler.  III.  Reihe  Nr.  I.)  München,  J.  J. 
Lentner'fche  Buchhandlung  1907.    (VIII,  348  S.)  8n 

M.  5— 

Diefe  Feftgabe  enthält  17  Beiträge,  die  zumeift  dem 
Gebiete  der  Kirchengefchichte  im  engeren  Sinne  ange- 
hören. Da  fie  als  Gefamterfcheinung  zu  würdigen  ift,  fo 
genügt  es,  den  Inhalt  der  Artikel  kurz  anzugeben,  und 
es  darf  auf  eine  Kritik  im  einzelnen  verzichtet  werden. 
Ich  halte  es  aber  für  nütilich,  auch  die  Perfonalien  der 
Herren  Mitarbeiter  aufzufuhren,  wie  fie  in  dem  voran- 
ftehenden  Inhaltsverzeichnis  geboten  find. 

Mit  Genefis  1  befchäftigen  fich  zwei  der  Beiträge. 
Der  Lyzeal-Profeftbr  in  Dillingen  S.  Euringer  behandelt 
,das  naturwiffenfchaftlichc  Hexacmcronproblem  und  die 
katholifche  Exegefe'  (S.  25 — 45).  Er  gibt  ein  lehrreiches 
Bild  von  den  verfuchen  der  katholifchen  Exegefe,  die 
biblifchen  und  naturwiffenfchaitlichen  Angaben  über 
Kosmogonie  und  Geogonie  zu  vereinigen  und  diefe 
Divergenzen  mit  der  Lehre  von  der  Irrtumslofigkeit  der 
heiligen  Schrift  zu  verföhnen.  Ihm  fcheint  die  Theorie 
von  den  citationes  implicitae,  richtig  angewendet,  fehr 
fruchtbar  zu  fein  und  das  Hexaemeronproblem  zu  för- 
dern. —  Der  Lyzeal-Profeffor  in  Freifing  K.  Holzhey 
ficht  in  feinem  Artikel:  .Genefis  1  und  die  antike  Philo- 
fophic'  (S.  82—93)  ab  von  der  Eigenfchaft  des  Verfaffcrs 
als  eines  Infpirierten  und  betrachtet  ihn  nur  als  gelehrten 
Schriftfteller.  Er  kommt  zu  dem  Refultat:  Genefis  1  ge- 
hört in  die  Zeit  zwifchen  Efraund  Alexander  dem  Großen. 
Die  Kosmogonie  fiellt  den  Verfuch  dar,  im  Rahmen  der 
ftrengen  Saßbatsidee  des  Judentums  mit  den  fcharfen 
Waffen  griechifcher  Philofophie  und  Naturerkenntnis 
den  babylonifchen  Hylozoismus  und  Polytheismus  end- 
gültig zu  widerlegen  und  auszufchließen.  — 

Einen  Beitrag  zur  Exegefe  des  Neuen  Teftamentes 
gibt  der  Profeffor  an  der  Univerfität  Breslau  J.  Sicken- 
berger: ,Lux  vera  —  veniens  in  hunc  mundum;  Jo.  1,9c 
(S.  275 — 294).  Er  exegefiert  die  Stelle  genau  und  befür- 
wortet für  eine  Revifion  der  fixtinifch-klementinifchen 
Vulgata  die  Aufnahme  der  Lefung:  veniens  in  hunc 
mundum  (ftatt  venientem).  — 

In  das  Grenzgebiet  von  heidnifcher  und  chrifllicher 
Religion  führt  der  Subregens  in  Dillingen  F.  Wieland: 
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.Wiedergeburt  in  der  Mithrasmyftagogie  und   in  der 
chriftlichen  Taufe'  (S.  329—348).    Er  verflicht  xuerft  die 
Weihegrade  der  Mithrasreligion  zu  erklären  und  dann  zu  j 
zeigen,  daß  die  chriftliche  und  die  mithraftifche  Myfta-  j 
gogic  wohl  darin  übereinftimmen,  daß  fie  eine  Wieder- 
geburt durch  Chriftus  bezw.  Mithras  lehren,  welche  fich 
unter  dramatifch-fymbolifcher  Nachfolge  des  göttlichen 
Vorbilds  vollzieht  und  die  dereinftige  ewige  aoaxrjola  ge-  1 
währleiftet;  daß  fie  aber  doch  im  Inhalt,  fpeziell  in  der 
Idee  der  Wiedergeburt  ganz  verfchieden  find.  — 

Alle  anderen  Arbeiten  fallen  in  das  Gebiet  der 
Kirchengefchichte.  Der  Privat-Dozent  an  der  Univerfität 
München  Th.  Schermann  erörtert  ,die  Gebete  in  Di- 
dache  c.  9  und  10*  (S.  225—239).  Er  macht  auf  jüdi- 
fche  Parallelen  aufmerkfam  und  zeigt,  daß  die  Gebete 
in  Didache  9  jüdifchen  Mahlgebeten  nachgebildet  find. 
In  Didache  10  fieht  er  die  erfte  Stufe  der  fpäteren  litur- 
gifchen  Euchariftie-Gebete.  —  Der  ProfcfTor  an  der  Uni- 
verfität Freiburg  G.  Pfeilfchifter  weift  in  feinem  Ar- 
tikel: ,Kein  neues  Werk  des  Wulfila'  (S.  192 — 224),  fehr 
gründlich  nach,  daß  das  Moqzvqiov  tov  üylov  Saßa  tov 
rör&ov,  das  neuerdings  von  H.  Boehmer-Romundt  für 
Wulfila  in  Anfpruch  genommen  wurde,  nicht  von  diefem 
verfaßt  fein  könne.  (Pf.  kündigt  eine  umfafTende  Arbeit 
über  den  germanifchen  Arianismus  an.)  —  Der  Relißions- 
lehrer  in  Butteldorf  H.  Vogels,  .zum  Hymnus  Splentior 
paternae  gloriae1  (S.  314—316),  zeigt,  daß  in  Auguftin's 
Conftssiones  V,  12,23  ein  Zeugnis  für  die  ambrofianifche 
Abtaffung  des  Hymnus  vorliegt.  —  Der  Lyzcal-Profeffor 
in  Dillingen  A.  Biglmair  fkizziert  ,die  Anfänge  des 
Chriftentums  in  Bayern*  (S.  1 — 24)  bis  auf  Bonifatius; 
die  Refle  des  Chriftentums  aus  römifcher  Zeit  auf  dem 
von  den  Bayern  am  Ende  des  5.  und  Anfange  des 
6.  Jahrhunderts  befetzten  Gebiet  und  die  Neupflanzung 
und  Feftfetzung  der  Kirche  werden  in  nüchterner  und 
vorfichtiger  Weife  dargelegt.  —  Der  Lyzcal-Profeffor  in 
Paffau  A.  Seider  bespricht  mit  cinfchncidendcr  Kritik 
,die  Bleitafel  im  Sarge  des  hl.  Valentin'  (S.  254—274) 
und  zeigt,  daß  ihr  Text  von  dem  Verfaffer  der  Vita  et 
Translatio  s.  Valtntini,  in  die  er  aufgenommen  ift,  her- 
rührt, alfo  von  dem  Paffauer  Geiftlichen  um  1120  ver- 
fertigt worden  ift,  um  Valentin  als  eigentlichen  Apoftel 
und  erften  Bifchof  von  Paffau  zu  erweifen  und  die 
Paflauer  Kirche  als  eine  uralte  hinzuftellen.  —  Einen 
Überblick  über  .Agobards  von  Lyon  theologifche 
Stellung'  gibt  der  Benediktiner  in  St.  Bonifaz  in  Mün- 
chen R.  Jud  (S.  126—144).—  Den  .Urfprung  des  Ablaffes' 
unterfucht  der  Privatdozent  an  der  Univerfität  München 
A.  M.  Königer  (S.  167— 191).  Seine  Arbeit  ift  dadurch 
bemerkenswert,  daß  fie  —  eine  Seltenheit  bei  katholifchen 
Theologen  —  die  Frage  wirklich  hiftorifch  anfaßt.  Er 
findet  den  Urfprung  des  Ablaffes  in  den  bifchöflichen 
Gcncralabfolutionen,  die  minderten s  feit  dem  10.  Jahr- 
hundert am  Gründonnerstag  und  anderen  Tagen  öffent- 
lichen Büßern  gegeben  wurden.  Dazu  trat  die  im  finan- 
ziellen Intereffe  der  Kirche  geforderte  Gegenleiftung  (feit 
dem  11.  Jahrhundert),  die  das  eigentlich  Ausfchlag  Ge- 
bende am  Ablaß  ift.  —  Der  Benediktiner  in  St.  Bonifaz 
in  München  A.  Kern pf  ler  fchildert  das  Leben  und  die 
Tätigkeit  des  Markgrafen  .Bertold  III.  von  Andechs' 
(S.  145—166).  Befonders  intereffant  ift  die  Furforge 
diefes  reichen  Fürften  für  die  Klöfter.  —  Der  Pfarrer  in 
Steinkirchen  a.  d.  Ilm  M.  Weiß  gibt  ein  Bild  von  der 
Tätigkeit  .Alberts  des  Großen  als  Bifchofs  von  Regens- 
burg4 (S.  317 — 328)  und  von  den  Grundfätzen,  denen  er 
folgte,  nach  feinem  Lukaskommentar,  den  er  während 
feiner  bifchöflichen  Regierung  verfaßte.  —  Mit  den 
Beichtbüchern  aus  dem  ausgehenden  Mittelalter  be- 
fallen fich  zwei  Arbeiten.  Der  Privatdozent  an  der 
Univerfität  Bonn  J.  Greving,  .Zum  vorreformatorifchen 
Beichtunterricht'  (S.  46—81)  erhebt  den  religiöfen  und 
kulturgefchichtlichen  Gehalt  aus  drei  Beichtbüchern,  na- 
mentlich dem  des  MagiAers  Johannes  Wolff  (Lupi)  und 


kritifiert  Lupi's  Theologie  nach  dem  Maßftabe  der  ka- 
tholifchen Kirchenlehre.  Wider  Willen  zeigt  er,  daß 
auch  in  diefen  Büchern  ein  die  Reformation  vorbereitendes 
Moment  enthalten  ift. —  Der  Infpektor  in  München  F.  X. 
Thalhofer  befpricht  ,ein  Beichtbüchlein  aus  dem  Ende 
des  15.  Jahrhunderts'  (S.  295 — 313),  d.  h.  den  in  der 
Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  befindlichen  Beicht- 
fpiegel  (Leipziger  Druck  von  1495),  und  zeigt,  wie  er  mit 
dem  mittelalterlichen  Volksbuch  ,der  Seelen  Troff  zu- 
fammenhängt,  alfo  an  den  Niederrhein  weift  Aufmerk- 
fam wird  gemacht  auf  die  Abhängigkeit  des  Seelenvolles 
von  der  Myftik.  Handfchriften  und  Drucke  des  Buches 
werden  verzeichnet.  —  Der  ProfcfTor  an  der  Univerfität 
München  J.  Schnitzer  weift  .Michael  Lindner'  als 
.Fälfcher,  nicht  Übcrfetzer  favonarolifcher  Predigten  und 
Schriften'  nach  (S.  240 — 253).  Nicht  bloß  die  unter  dem 
Namen  Savonarola's  herausgegebenen  fieben  Predigten, 
fondern  auch  die  beiden  Schriften  .Grund  und  Bericht  der 
Gewalt  und  des  Anfehens  der  Obrigkeit'  und  ,Der  kurze 
und  goldene  Griff'  find  Fälfchungen.  —  Endlich  gibt 
der  Rektor  des  Gymnafiums  und  Lyzeums  in  Luzern 
J.  Hürbin  einen  Überblick  über  , Barock  und  Rokoko  in 
der  Schweiz'  (S.  94—125).  Nicht  bloß  Werke  der  Archi- 
tektur, Plaftik,  Malerei,  fondern  auch  die  der  zeichnenden 
Kunfte  und  des  Kunftgcwerbes  werden  beruckfichtigt. 

Es  itt  eine  große  Anzahl  von  Mitarbeitern  und  tüch- 
tigen Kräften,  die  hier  gefprochen  haben.  Sie  wollen 
Knöpfler  feiern  als  den  Begründer  des  kirchcnhiflori- 
fchen  Seminars  an  der  Univerfität  München.  Döllinger 
hatte  offenbar  gar  keinen  Wert  darauf  gelegt,  Schule  zu 
machen;  zu  feiner  Zeit  war  es  wohl  auch  noch  nicht 
üblich,  in  kirchengefchichtlichen  Übungen  wiffenfehaft- 
liche  Arbeiten  zu  veranlagen.  Wer  fich  mit  Kirchen- 
gefchichte befchaftigt,  weiß,  wie  viel  Anregungen  von 
Knöpfler  ausgegangen  find  und  wie  er  feinen  Schülern 
tüchtige  hiftorifchc  Schulung  beizubringen  verfleht.  Die 
Verfaffer  der  vorliegenden  Feftfchrift  rühmen  als  feine 
Anregungen:  den  Sinn  für  hiftorifche  Wirklichkeit,  den 
Mut  zur  Wahrheit,  den  Drang,  allem  gerecht  zu  werden 
und  Freund  wie  Gegner  zu  verftehen.  Wahrhaft  fchöne 
Worte!  und  ich  wünfehte nicht,  daß  indem  harten  Kampfe, 
in  dem  die  wilfcnfchaftlich  arbeitenden  katholifchen  Theo- 
logen in  unferer  Zeit  ftchen,  der  vorausfichtlich  mit  jedem 
Jahre  fchwerer  wird,  ihnen  nur  irgend  etwas  von  diefen 
hohen  Gütern  abhanden  kommt.  Ich  wünfehe  ihnen  noch 
mehr.  Die  beiden  Artikel  über  Genefis  1  zeigen  mit  einer 
für  uns  moderne  Proteftanten  unverfländlichen  und  uns 
erfchreckenden  Deutlichkeit,  in  welche  Feffeln  auch  ihre 
hiftorifche  Methode  gebunden  ift.  Ich  hoffe,  daß  es 
ihnen  möglich  fein  wird,  auch  diefe  Feffeln  noch  einmal 
abzugreifen  und  zu  jenen  hohen  Gütern  noch  eins  zu 
erlangen:  die  Freiheit. 

Kiel.  Gerhard  Ficker. 


Scullard,  H.  H.,  M.  A.,  D.D.,  Early  Christian  Ethics  in 

the  We*t  from  Clement  to  Ambrose.  London,  Wil- 
liams &  Norgate  1907.    (XIV,  294  p.)  8*        s.  6- 

Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  chriftlichen  Ethik  ift 
immer  willkommen;  denn  der  Verfaffer  hat  recht,  wenn 
er  in  der  Einleitung  fagt,  daß  die  Verfuche,  diefe  Seite 
der  Gefchichte  chriftlichen  Lebens  darzustellen,  nicht 
allzu  zahlreich  find.  Man  wird  es  daher  nicht  nur  im 
Heimatland  des  VerfafTers,  fondern  auch  bei  uns  freudig 
begrüßen,  daß  Scullard  die  Ethik  in  den  erften  chrift- 
lichen Jahrhunderten  zum  Gegenftand  feines  Studiums 
gemacht  hat. 

Er  grenzt  fich  die  umfangreiche  Arbeit  im  vorliegcn- 

(»en  Buch  damit  ab,  daß  er  fich  auf  das  Abendland  bc- 
chränken  will,  mit  dem  erften  Clemensbrief  beginnend 
und  mit  Ambrofius  fchließenc*  Das  Neue  Tcftament  foll 
nur  als  Höhenmeffer  dienen,  die  philofophifchc  Ethik 
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der  Griechen  und  Römer  als  Vergleichsobjekte.  In 
einem  grundlegenden  Teil  befpricht  der  Verfafler  dann  die 
religiös-ethifchcn  Grundideen  der  Schriftfteller,  die  er 
in  den  Bereich  feiner  Unterfuchungen  gezogen  hat,  unter 
den  Überfchriften:  God  and  man;  man  and  the  wor/d; 
the  old  man  and  the  new  man;  the  God  man.  Dann 
befpricht  er  im  zweiten  Teil  die  wichtigften  ethifchen 
Ideen:  das  höchfte  Gut,  die  Pflicht,  die  Tugend,  indem 
er  für  jede  diefer  Ideen  die  wichtigften  Steilen  aus  den 
Schriften  der  von  ihm  ausgewählten  Kirchenväter  zu- 
fammenftellt.  Es  find  dies  Clemens,  Hermas,  Jurtin, 
Tatian,  Irenaeus,  Tertullian,  Cyprian,  Minucius  "Felix, 
Commodianus,  Arnobius,  Lactantius  und  Ambrofius;  ge- 
legentlich werden  auch  Novatian,  Hippolytus  und  Vic- 
torinus  herangezogen. 

Schon  diefe  Auswahl  zeigt,  daß  die  von  dem  Ver- 
faffer  vorgenommene  Abgrenzung  etwas  fehr  willkür- 
liches hat.  Clemens,  Juftin,  Tatian  und  Irenaeus  find  in 
keiner  Weife  für  das  abendländifche  Chriftentum  befon- 
ders  charakteriftifch,  Lactantius  und  Ambrofius  gehören 
fchon  in  eine  neue  Entwicklungsepoche  hinein,  aus  der 
fie  nicht  i folicrt  herausgenommen  werden  können.  Und 
felbft  wenn  man  die  Abgrenzung  des  Verfaffers  gelten 
laflen  will  —  fo  ift  es  ihm  keineswegs  gelungen,  eine 
fpezififeh  für  das  Abendland  charakteriftifche  Ethik  klar 
herauszufallen.  Statt  die  großen  ethifchen  Probleme 
der  Stellung  des  Chriftcn  zur  Welt  in  den  Vordergrund 
zu  ftellen,  bleibt  der  Verfafler  zuerft  in  religiös-ethifchen 
Allgemeinheiten;  dann  zwingt  er  ohne  Unterfchied  allen 
Schriftrtellern  fein  Schema  vom  höchften  Gut,  von  der 
Pflicht  und  von  der  Tugend  auf.  In  jedem  Einzelab- 
fchnitt  läßt  er  in  ermüdender  Eintönigkeit  die  ganze 
Reihe  der  erwählten  Schriftfteller  an  uns  vorüberziehen 
und  bietet  doch  nicht  viel  mehr  als  eine  ftiliftifche  Ver- 
arbeitung feiner  Stellenfammlung.  Will  man  fich  über 
die  ethifchen  Ideen  eines  einzelnen  Schriftflcllers  orien- 
tieren, fo  muß  man  fieben  verfchiedene  Stellen  lefen; 
will  man  die  Entwicklung  einer  bertimmten  ethifchen 
Idee  verfolgen,  fo  findet  man  nur  das  lofe  Neben- 
einander der  einzelnen  Schriftfteller  ohne  ausreichende 
Zufammenfchau.  Wie  dies  früher  in  der  biblifchen  Dog- 
matik  gefchah,  fo  werden  hier  den  Schriftftellern  Ant- 
worten abgenötigt  auf  Fragen,  die  fie  fich  meift  gar  nicht 
geftellt  haben. 

Eine  Charakter  1 1 1 1  k  der  altchriftlichen  Ethik  im  Abend- 
land dürfte  fich  auch  nicht  auf  die  Darftellung  einiger 
Ideen  befchränken,  die  mit  denen  der  philofophifchen 
Ethik  Berührung  haben.  Es  mußten  neben  den  Ideen 
der  Schriftfteller  auch  die  fittlichen  Kräfte  in  der  Ge- 
meinde zum  Ausdruck  kommen.  So  ift  denn  auch  das 
Fazit  des  Buchs,  wie  es  der  Verfafler  am  Schluß  felbft 
angibt,  ein  fehr  unbeftimmtes;  denn  die  Fruchtbarkeit  1 
der  ethifchen  Gedanken,  die  Ubereinftimmung  bei  allem 
Unterfchied  im  Einzelnen  und  die  chriftozentrifche 
Orientierung  find  ja  gewiß  feftzuftcllen,  bedeuten  aber 
doch  in  diefer  Allgemeinheit  recht  wenig. 

Die  Behandlung  des  intereffanten  Themas  ift  daher 
weder  dem  Inhalt  noch  der  Form  nach  zufriedenftcllend. 
Nur  das  foll  rühmend  hervorgehoben  werden,  daß  es  dem 
Verfafler  gelungen  ift,  die  innere,  letzlich  in  der  Perfon 
Jcfu  Chrifli  wurzelnde  Überlegenheit  und  Selbftändigkeit 
der  chriftlichen  Ethik  auch  da  nachzuweifen,  wo  fie  ihre 
formalen  Begriffe  der  philofophifchen  Ethik  der  Stoa 
oder  anderer  Schulen  entlehnt  hat.  Insbefondere  legt 
er  bei  Ambrofius  Gewicht  darauf,  daß  feine  Anlehnung 
an  Ciceronianifche  Gedanken  das  fpezififeh  Chriftliche  und 
damit  jeder  heidnifchen  Ethik  Überlegene  nicht  abfehwächt. 
Es  darf  auch  fonft  dankbar  anerkannt  werden,  daß  das 
Buch  von  Scullard  viel  Material  zur  Behandlung  der 
altchriftlichen  Ethik  darbietet.  Möge  es  dem  Verfafler 
vergönnt  fein,  damit  weiterzubauen,  um  im  Zusammen- 
hang auch  mit  der  Charakteriftik  der  fittlichen  Zuftände 


in  den  Gemeinden  fpäter  eine  vollftändigere  und  tiefere 
Behandlung  feines  Themas  darzubieten. 

Wittenburg  i.  Weftpr.  Ed.  von  der  Goltz. 


Schilling,  Repetent  Otto,  Reichtum  und  Eigentum  in  der 
altkirchlichen  Literatur.  Ein  Beitrag  zur  fozialen  Frage. 
Freiburg  i.  B.,  Herder  1908.  (XIV,  223  S.)  gr.8°    M.4  — 

Erft  vor  kurzem  veröffentlichte  Seipel  ein  umfang- 
reiches Buch  über  die  wirtfehafts- ethifchen  Lehren  der 
Kirchenväter  (Theol.  Literaturzeitg.  Nr.  11,  1908).  Ein 
ähnliches,  wenn  auch  weniger  um  fallendes  Thema  über 
Reichtum  und  Eigentum  in  der  altkirchlichen  Literatur 
behandelt  Schilling  in  der  vorliegenden  Abhandlung,  in 
der  er  Seipels  Buch  noch  nicht  benutzen  konnte.  Seipel 
hatte  eine  fyflematifchc  Anordnung  des  Stoffes  gewählt 
und  nur  die  Kirchenväter  bis  Auguftin  berückfichtigt, 
Schilling  befolgt  eine  hiftorifche  Anordnung,  zieht  auch 
die  Anfchauungen  des  alten  und  neuen  Teftaments  über 
Reichtum  und  Eigentum  bei  und  führt  die  Linie  über 
Auguftin  bis  zu  Leo  I,  Gregor  I  und  Ifidor  von  Sevilla. 
In  einem  Anhang  werden  noch  kurz  die  Anfchauungen 
Thomas'  von  Aquino  befprochen.    Ich  gebe,  wie  ich 
bereits  in  der  Anzeige  von  Seipel  bemerkte,  einer  hifto- 
rifchen  Anordnung  den  Vorzug;  dennoch  bekommt  man 
auch  bei  Schilling  kein  fcharfes  Bild  von  der  gefchicht- 
lichen  Entwicklung  und  Umbildung  der  Anfchauungen 
der  Kirchenväter  über  Reichtum  und  Eigentum.  Sein 
Abfehen,  das  darauf  gerichtet  war,  die  Zufammenhänge 
der  Gedanken  der  griechifchen  Kirchenväter  mit  der 
hellenifchen  Sozialphilofophie  zu  ermitteln  und  ebenfo 
die  Beziehungen  darzulegen,  die  zwifchen  der  Auffaflung 
der  lateinifchen  Kirchenväter  namentlich  des  Ambrofius 
und  den  Ideen  der  römifch-romantifchen  Denkweife  ob- 
walten, ift  in  feiner  Darftellung  nicht  mit  der  wünfehens- 
werten    Übcrfichtlichkeit    zur  Ausführung  gekommen. 
Schilling  gibt  doch  im  wefentlichen  nur  Referate  der 
Anfchauungen  der  einzelnen  Kirchenväter,  und  nur  ge- 
legentlich findet  fich  ein  Hinweis  auf  die  eben  genannten 
Zufammenhänge.    Abgefehen  von  diefem  Mangel  einer 
energifcheren  Verarbeitung  feines  Stoffes  hat  das  Buch 
große  Vorzüge  und  verdient  als  wertvoller  Beitrag  für 
die  Beurteilung  fozialcr  Fragen  durch  die  Kirchenväter 
gefchätzt  zu  werden.    Vor  allem  zeigt  Schilling  im  Ge- 
genfatz  zu  Seipcl  nicht  das  Beftreben,  die  Auslagen  der 
Kirchenväter  über  Reichtum  und  Eigentum  künftlich  zu 
harmonificren.    So  hebt  er  z.  B.  hervor,  daß,  wenn  auch 
nach  dem  Bericht  der  Apoftelgefchichte  kein  voller  und 
eigentlicher  Kommunismus  in  der  Urgemeinde  zu  Jeru- 
falem  beftanden  hat,  doch  mindeftens  in  einem  Teil  der 
Gemeinde  Zuftände  nach  Art  eines  religiöfen  Kommunis- 
mus geherrfcht  haben.  Bei  den  apoftolifchen  Vätern  d.  h. 
bei  Klemens  Romanus  und  der  Didache  zeigt  fich  dann 
bereits  eine  im  Unterfchied  zur  Apoftelgefchichte  viel 
nüchternere  und  dem  praktischen  Bedürfnis  mehr  Rechnung 
tragende  Auffaflung  des  Eigentums  und  Reichtums.  Nur 
der  Hirte  des  Hermas  predigt  im  ftarken  Mißtrauen  gegen 
den  Reichtum  wieder  eine  Art  religiöfen  Sozialismus. 
Klemens  Alexandrinus  kommt  dann,  wie  Schilling  richtig 
erkannt  hat,  eine  große  Bedeutung  in  diefer  Frage  zu.  Er 
vertritt  und  verteidigt  zuerft  das  Recht  des  Privateigen- 
tums und  des  Reichtums  vom  fittlich-fozialen  Standpunkte 
in  der  chriftlichen  Kirche,  ohne  allerdings  eine  einheitliche 
und  gefchloflene  Gcfamtauffaflung  vorzutragen.  Daneben 
gehen  aber  gleichzeitig  in  der  chriftlichen  Kirche  noch 
viel  rigoriftifchere  Beurteilungen  des  Reichtums  einher, 
wie  fie  z.  B.  Tertullian  vertritt,  wenn  er  auch  das  Eigen- 
tum und  den  Privatbefitz  als  eine  zu  Recht  beftehende 
Inftitution  überall  vorausfetzt.   Seit  Cyprian  machen  fich 
bereits  Tendenzen  bemerklich,  die  die  fchrofferen  höheren 
Anforderungen  des  Evangeliums  als  folche  hinftcllen,  die 
nur  den  Vollkommeneren  gelten.  In  Laktanz  findet  end- 
lich das  Privateigentum  einen  wiffenfchaftlichen,  klaffifch- 
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gebildeten  Verteidiger.  Aus  dem  Abfchnitt  über  die  An- 
fchauungen  der  gnechifchen  Kirchenväter  des  4.  und  5. 
Jabrhundcits  möchte  ich  nur  den  Abfchnitt  über  Johannes 
Chryfoftomus,  der  eine  eigentümliche  Stellung  einnimmt, 
herausheben.  Während  Seipel  entgegen  den  klaren  Äu- 
ßerungen in  einzelnen  feiner  Schriften  behauptet  hatte, 
daß  Chryfoftomus  nicht  den  Verzicht  auf  jeglichen  Privat  - 
befitz  und  die  Zufammenlegung  des  Privateigentums  außer- 
halb des  Kloftcrs  fordere,  hat  Schilling  mit  Recht  betont, 
daß  folche  wenn  auch  nur  fporadifch  auftauchenden  j 
kommuniftifchen  Ideen  bei  Chryfoftomus  nicht  zu  leug-  1 
nen  feien.  Diefer  ideale  Kommunismus  des  Chryfoftomus, 
der  fich  gegen  das  Privateigentum  wendet,  erfcheint  wie 
bei  Piaton  als  Reaktion  gegen  die  dominierende  Macht 
des  Geldes,  gegen  den  Egoismus  gewiffer  begüterter 
Kreife  und  die  ubermäßige  Wertfehätzung  der  äußeren  | 
Güter,  die  fich  in  rafender  Geldgier  äußert.  Auch  die 
Anfchauungen  des  Ambrofius  und  Auguftins  über  Reich- 
tum  und  Eigentum  find  von  Schilling  nicht  ohne  Gefchick 
wiedergegeben.  Am  Schluffe  weift  er  noch  auf  den  Ge- 
genfatz  hin,  der  zwifchen  dem  Eigentumsbegriff  der  Kir- 
chenväter und  dem  des  römifchen  Rechts  beneht  Der 
Eigentumsbegriff  des  römifchen  Rechts  ift  individualiftifch 
und  abfolutiftifch.  Dem  Eigentumsbegriff  der  Kirchen- 
väter dagegen  liegt  die  Anfchauung  zugrunde,  daß  es 
gegen  das  natürliche  Recht  verfloßt,  wenn  der  eine  totes 
Kapital  aufhäuft,  während  der  andere  wegen  Mangel  an 
materiellen  Mitteln  verkümmert.  Das  römifche  Recht  im 
chriftlichen  Sinn  umzugeftalten  gelang  der  Kirche  nicht, 
wohl  wurdeder  Eigentumsbegriff  allmählich  erweicht.  Aber 
erft  in  der  Eigentumsotdnung  des  Mittelalters,  worin 

f;ermanifches  Recht  und  chriftlicher  Geift  die  wefentlichen 
deen  bilden,  haben  fich  die  Ideen  der  Kirchenväter  über 
das  Eigentum  feftgefetzt. 

Heidelberg.  Grützmacher. 


Schmaltz,  Paft.  K.,  Die  Begründung  und  Entwicklung  der 

kirchlichen  Organifation  Mecklenburgs  im  Mittelalter.  (Aus: 
Jahrbb.  d.  Ver.  f.  mecklenburg.  Gcfch.  u.  Altertumskde. 
72.  Jahrg.  S.  85—270).  gr.  8° 

A.  Hauck  hat  im  vierten  Bande  feiner  .Kirchen- 

Scfchichtc  Deutfchlands'  dem  Ausgang  der  deutfehen 
liffionsarbeit  ein  eigenes  Kapitel  gewidmet  und  darin  die 
Chriftianifierune  Mecklenburgs  wie  auch  die  Errichtung 
bezw.  Neuerrichtung  der  dortigen  Bistümer  gefchildert 
S.  604  ff).  An  feine  Ausführungen  knüpfen  die  der  vor- 
legenden Studie  an,  um  in  abfichtlich  breiter  Darlegung  der 
lokalhiftorifchen  Einzelheiten  zu  ermitteln,  ,wie  und  wann 
die  Kleinarbeit  der  Kirchenerrichtung  und  Pfarrgründung 
begonnen  hat,  nach  welchen  Grundfätzen  fie  gefchah,  wie 
fie  allmählich  vorgefchritten  ift  und  zu  welchem  Ziele 
fie  geführt  hat1.  Drei  Bistumsfprengeln,  den  von  Olden- 
burg-Lübeck,  Ratzeburg  und  Mecklenburg  Schwerin,  gilt 
die  Aufmerkfamkeit  des  Verfaffcrs.  Einfetzend  um  die 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  verfolgt  er  fein  Thema 
bis  zum  Ende  des  Mittelalters,  wobei  die  behutfame 
Prüfung  der  literarifchen  wie  der  baulichen  Überliefe- 
rung vor  allem  des  Lobes  wert  erfcheint.  Leider  ift  das 
Recht  der  Pfarren  und  die  Stellung  ihrer  Inhaber  nirgends  : 
zufammenfaffend  dargeftellt:  vielleicht  aber  behebt  die 
noch  ausftehende  Fortfetzung  diefe  Lücke,  die  jetzt  den 
Lefer  nötigt,  zerftreute  Notizen  zu  vereinigen;  wünfehens- 
wert  auch  wäre  die  Beigabe  ftatiftifcher  Tabellen,  wie  fie 
z.  B.  G.  Kallen  in  feinem  Buche:  Die  oberfchwäbifchen 
Pfründen  des  Hochftifts  Konftanz  (1275— 1508).  Stuttgart 
1907  (Stutz'  Kirchenrechtliche  Abhandlungen  No.  45  und 
46)  ausgearbeitet  hat.  Immerhin  mag  fchon  heute  als 
lehrreich  für  die  kirchliche  Verfaffungsgefchichte  des  Kolo- 
nifalionsgebiets  die  frühzeitige  Verbreitung  des  landes- 
herrlichen Patronats  hervorgehoben  fein;  charakteriftifch  1 
ift  die  Bemerkung,  daß  die  landesherrlichen  Pfarren  gegen-  I 


über  den  ritterlichen  von  vornherein  die  Vermutung  des 
höheren  Alters  für  Geh  haben  (S.  132).  Auch  für  die 
Trennung  des  bifchöflichen  Guts  von  dem  der  Dom- 
kapitel, die  wie  die  Immobilien  fo  die  Gerechtfame  des 
Pfarrfatzes  und  Zehntens  ergriff,  finden  fich  bezeichnende 
Beifpiele.  Über  die  Kirchfpielskarte  (vgl.  S.  26)  können 
wir  nicht  urteilen,  da  fie  dem  Sonderabzug  nicht  beige- 
geben ift. 

Königsberg  i.  Pr.  A.  Werminghoff. 


Zwingliana.  Mitteilungen  zur  Gefchichte  Zwingiis  und 
der  Reformation.  Herausgegeben  vom  Zwingliverein 
in  Zürich.  1908.  2  Nrn.  [Band  IL  Nr.  7  u.  8.]  Zürich, 
Zürcher  &  Furrer.  (S.  193—256  m.  1  Tafel.)  gr.  8°  M.  1.50 

Der  neue  Jahrgang  der  Zwingliana  gibt  eine  Anzahl 
größerer  Arbeiten  und  daneben  eine  Fülle  kleinerer  Mit- 
teilungen zur  Gefchichte  Zwingiis,  feiner  Freunde  und  der 
Schweizer  Reformation  und  weiß  ebenfo  dem  Gelehrten 
etwas  zu  bieten,  wie  das  Intereffe  weiterer  Kreife  zu  feffeln. 
Die  für  den  Kirchenhiftoriker  wichtigfte  Frage:  Ift  das 
Zürcher  Ratsmandat  evangelifcher  Predigt  von  1520  ein 
angebliches?  behandelt  W.  Köhler  im  Gegenlatz  zu 
P.  Wcrnlc,  der  in  Zwingliana  1907,  Nr.  2  die  Frage  nach 
eingehender,  fcharffinniger  Unterfuchung  bejaht  hatte. 
Was  Köhler  dagegen  geltend  macht,  ift  fehr  beachtens- 
wert. Schon  der  Schlußfatz  ift  in  unferem  kritifchen 
Zeitalter  wohltuend:  Solange  fie  fich  mit  guten  Gründen 
halten  läßt,  ift  die  Überlieferung  nicht  preiszugeben.  Der 
Gedanke  an  ein  Falfifikat  von  feiten  Bullingers,  um  deffen 
Angaben  die  ganze  Frage  fich  dreht,  ift  unbedingt  ab- 
zuweifen.  Auch  hat  Köhler  ganz  recht,  wenn  er  geltend 
macht,  daß  Bullinger  den  Ereigniffen  nahe  genug  ftand, 
um  richtig  berichten  zu  können.  Aber  andererfeits  wird 
man  beachten  müffen,  daß  er  feine  Reformationsgefchichte 
erft  im  hohen  Alter  fehrieb,  wo  bei  der  Rückfchau  auf 
Zeiten  der  Jugend  manche  Daten  fich  verfchieben,  wie  das 
ja  auch  Luther  fogar  bei  feinem  Geburtsdatum  begegnete. 
Der  Verfuch  Köhlers,  das  Ratsmandat  von  1520  als  einen 
Kompromiß  zwifchen  Alt-  und  Neugläubigen  aus  der 
Zeitlage  verftändlich  zu  machen,  hat  manches  Beftechendc, 
aber  ein  folcher  obrigkeitlich  beftätigter  Kompromiß  ift 
ficher  1520  in  Zürich  noch  kaum  denkbar  neben  dem 
Entwurf  der  Almofenordnung  vom  8.  Sept.  1520.  Ganz 
unbegreiflich  erfcheint  dann  nicht  etwa  nur  das  Schwei- 
gen von  dem  Mandat  im  Ausfehreiben  der  erften  Dis- 
putation, im  Abfchied  derfelben  und  der  Eröffnungsrede 
des  Bürgermeifters  Röift,  worauf  Wernle  a.  a.  O.  S.  167 
hinwies,  fondern  vor  allem  das  Schweigen  des  Chorherrn 
Kon.  Hofmann  in  feiner  umfaffenden  Klagfchrift  gegen 
Zwingli,  gegen  den  er  das  Ratsmandat  ficher  geltend 
gemacht  hätte  (Egli,  Aktenfammlung  zur  Gefch.  der 
Zürcher  Ref.  Nr.  213,  S.  59  ff),  da  er  alles  zufammen- 
fuchte,  was  eine  Anklage  gegen  Zwingli  abgeben  konnte, 
und  wie  wirkfam  wäre  der  Vorwurf  der  Mißachtung 
des  Kompromiffes,  der  Übertretung  des  Ratsmandats 
gewefen,  was  Zwingiis  Wirkfamkeit  für  den  Altgläubigen 
ganz  unzweifelhaft  war?  Man  wird  alfo,  was  Köhler 
felbft  zugibt,  fagen  müffen:  Ganz  klar  liegt  die  Frage 
nach  dem  Mandat  von  1520  nicht,  aber  vor  allem  des- 
wegen, weil  es  nicht  recht  verftändlich  ift,  wie  ein  fo 
kundiger  und  zuverläffiger  Berichterftatter  dazu  kommen 
konnte,  auf  Grund  der  Antwort  an  die  Eidgenoffen  vom 
21.  März  1524  die  Exiftenz  des  Ratsmandats  von  1520 
zu  behaupten,  ohne  daß  er  es  im  Ratsarchiv  fand.  Viel- 
leicht darf  man  feine  Verwechfelung  des  Datums  für  den 
Brief  Zwingiis  an  den  Bifchof  von  Konftanz  als  analog 
anfehen  (Stähelin  1, 105). 

Egli  gibt  den  Schluß  feiner  Zufammenftellung  der 
Propagandafchriften  Leo  Juds,  der  des  Erasmus  bibli- 
fche  Paraphrafen,  feinen  chriftlichen  Ritter  und  Luthers 
J)e  librrtate  ckrhtiana'  und  ,Dt  votis  monasticis'  ins 


i 


Digitized  by  Google 


»9 


Theologifche 


1909  Nr.  1. 


Deutfche  überfetrte.    Während  Kawerau   die  letztere    unzutreffend.    Denn  .ausbüßen'  heißt  Lücken  ergänzen, 


Schrift  VV.  A.  8,  571  anfuhrt,  hat  Knaake  die  erftcre 
W.  A.  7,  17  ff.  überfehen.  Aus  den  Widmungen  lernt  man 
viele  Freunde  der  Reformation,  befonders  auch  den 
Hinfiedler  Kreis  kennen.  Aber  follte  Parcillus  S.  203,  3 
v.u.  wirklich  Überfetzung  von  öchsli  fein?  Ift  nicht  etwa 
Bovillus  zu  lefenp  Egli  fetzt  feine  Mitteilungen  zu 
Zwingiis  Bibliothek  fort,  während  Th.  Burckhardt-  Bie- 
dermann nachweift,  daß  der  Basler  Buchbinder  Zwingiis 
Mathias,  den  Glarean  in  feinen  Briefen  an  Zwingli  er- 
wähnt, .Meifter  Mathias  Biermann  am  Vifchmarkt*  ift. 
Ferner  ift  ein  weiteres  Exemplar  der  Voten  Zwingiis 
auf  der  Berner  Disputation,  nämlich  feine  Antwort  auf 
Burgauers  Einrede  gegen  die  vierte  Schlußrede,  zutag 
gekommen.  Als  Dichter  zweier  Lieder  auf  Zwingiis 
Hütte  werden  die  Bruder,  der  Diakon  Joh.  Georg 
Schultheß  f  1802  Sept.  13.  und  D.  Johannes,  Profeffor 
der  Theologie,  von  Lechner  nachgewiefen.  A.  Fluri 
gibt  eine  Biographie  des  Tondichters  Cosmas  Alder,  der 
Zwingiis  Tod  befang,  und  Lehmann  eine  Charaktehftik 
des  Zürcher  Medailleurs  Hans  Jak.  Stampfer,  dem  man 
die  Bilder  Zwingiis  und  Blarer.s  verdankt,  und  feiner 
Werke.  Wir  fehen  aufs  neue:  Protestantismus  artibus 
hattd  tn/austus  (Grüneifen).  Über  den  Charakter  der 
Reformation  Zwingiis  fetzt  fich  Gerold  Meyer  von 
Knonau  mit  Brieger  (,die  Reformation'  in  Ulifleins  Welt- 
gefchichte,  herausgegeben  von  Dr.  von  Pflugk-Harttung), 
auseinander  und  wehrt  fich  kräftig  gegen  den  von  Har- 
nack  entlehnten  Satz:  ,Dte  Hände,  die  fich  nach  Luther 
ausftreckten,  —  Karlftadt,  Schwenkfeld,  Zwingli  ufw.  — 
und  die  fcheinbar  nur  durch  die  Abendmahlslehre  am 
Zugreifen  gehindert  waren,  waren  keine  reinen  Hände'. 

Zur  Biographie  des  einftigen  Zwinglifamulus  Hieron. 
Gunz  (Zwingliana  1,401—  408)  gibt  Kurckhardt-Biedermann 
Ergänzungen,  bcfonders  über  feinen  Basier  Aufenthalt, 
und  weift  nach,  daß  er  nicht  nur  in  Münchenftein,  fon- 
dern auch  in  Rumlang  Pfarrer  war.  Die  Daten  dafür 
laflcn  fich  aber  bis  jetzt  nicht  ficher  fcftrtcllen.  Geholfen 
wäre,  wenn  noch  Kirchenrechnungen  vorhanden  wären, 
welche  über  die  Gehaltsbezüge  Auskunft  geben.  Noch 
nicht  benutzt  ift  der  Brief  Bibliandcrs  (Vadianfche  Brief- 
fammlung  6,  59),  der  Gunz  1542  für  die  Schule  in  St. 
Gallen  empfahl,  da  ihm  die  Befchäftigung  in  der  Druckerei 
entlcidet  war.  Durch  feine  Heirat  war  er  mit  Joh.  Opo- 
rinus  verwandt  geworden  (a/fittis).  Egli  zeigt,  daß  der 
Basler  Kaithäufer  und  Chronift  Carpentarius  identifch  ift 
mit  Zwingiis  Studienfreund  Georg  Pontanus  (von  Brugg) 
und  gibt  auch  Auskunft  über  Werner  Steiners  Refor- 
mationschronik, die  nur  in  Zufätzen  zu  Bernh.  Wyß 
Chronik  Steiners  Eigentum  ift.  Weiter  gibt  er  ein 
Itinerar  eines  Handwerkers  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrh. 
und  einen  Bericht  Bullingers  über  den  Brand  des  Groß- 
münfterturms  1572. 

Die  Zwingliana  geben  auch  einen  Lichtdruck  von 
Stampfers  Medaillen  und  von  einem  Ölgemälde  Kon. 
Pellikans,  wozu  Egli  eine  Probe  aus  feinem  Chronikon  — 
leine  Anfänge  in  Zürich  und  eine  kurze  Charaktrriftik 
des  Gelehrten  —  gibt  Aus  Thomas  Plattcrs  Sclbftbio- 
graphie  hebt  er  das  Charakterbild  von  deffen  Mutter, 
einer  fchr  kamelshärenen,  aber  treuherzigen,  frommen 
Frau  heraus.  Daneben  findet  fich  noch  eine  Reihe  kleiner 
Notizen.  Für  Zwingiis  Charakter  ift  der  kleine  Zug,  den 
Pellikan  berichtet,  beachtenswert.  Er  wachte  gewiflen- 
haft  über  die  notwendigen  Ausgaben  feines  nach  Zürich 
berufenen  und  des  Haushalts  ungewohnten  Freundes 
(S.  194). 

In  der  Zufammcnftellung  von  Cosmas  Aldcrs  Kom- 
pofitionen  durch  Prof.  Dr.  Thürlings  ift  S.  219  Z.  17  das 
Fragezeichen  zu  ,vs  pussnus'  zu  ftreichen  und  beides  als 
ein  Wort  zu  lefen.  Denn  gemeint  ift  ein  Lückenbüßer 
oder  Intermezzo,  das  bei  Aufführung  des  geiftlichen 
Schaufpiels  vom  Noah  gefpielt  wurde.  Die  Erklärung 
,alfo  wohl  zur  Buße(r)  und  beim  Wein  komponiert'  ift 


fo  z.  B.  beim  Weinbau.  Vgl.  auch  Fifcher,  Schwäbifches 
Wörterbuch  l,  461.  Das  Wort  Ausbüßnis  fehlt  fowohl 
bei  Grimm,  als  bei  Heyne,  auch  Henifch  kennt  es  nicht, 
aber  es  wird  wohl  im  Schweizer  Idiotikon  fich  finden. 


Stuttgart. 


G.  Boffert. 


Ney,  Julius,  Di«  Reformation  in  Trier  1559  und  ihre  Unter- 
drückung. Erltes  Heft:  Der  Reformationsverfuch.  — 
Zweites  Heft:  Die  Unterdrückung.  (Schriften  des 
Vereins  für  Reformationsgefchichte.  Nr.  88,89  u"d  94-) 
Halle  a.  S.  —  Leipzig,  Haupt  &  Hammon  in  Komm. 
190607.    (III,  114  u.  III,  ioi  S.)  gr.  8»  M.  3  — 

Schmidt,  Wilhelm,  Die  Kirchen-  und  Schulvintation  im 
fachfirchen  Kuriere!!«  vom  Jahre  1555.  Erltes  Heft:  Die 
kirchlichen  und  fittüchen  Zufiände.  (Dasfelbe  Nr.  90.) 
Ebd.  1906.    (IV,  74  S.)  gr.  8«  M.  1.20 

—  Dasfelbe.  Zweites  Heft:  Die  wirtfchaftlichen  Verhält- 
niffe.  (Dasfelbe Nr.92.)  Ebd.  1906.  (111,88 S.)gr.8«  M.1.20 

Niemöller.  Heinrich,  Reformationsgefchichte  von  Lippltadt, 
der  erften  evangelifchen  Stadt  in  Weftfalen.  (Dasfelbe 
Nr.  91.)   Ebd.  1906.   (79  S.)  gr.  8»  M.  1.20 

Kawerau,  Guftav,  Paul  Gerhardt.  Ein  EH  nnerungsblatt. 
(Dasfelbe  Nr.  93.)  Ebd.  1907.  (85  S.  mit  1  Bildnis.) 
gr.  8°  M.  1.20 

Weltphal,  Pfr.  F.,  Zur  Erinnerung  an  Fiirft  Georg  den  Gott« 
leligen  zu  Anhalt  Zum  4O0jahr  Geburtstage  am  1 5.  VIII. 
1907.  (Dasfelbe  Nr.  95  )  Ebd.  1907.  (LH,  93  S.  m. 
1  Bildnis.)  gr.  8°  M.  1.20 

Friedensburg,  Staatsarchiv-Dir.  Prof.  a.  D.  Walter,  Di« 
erften  Jefurten  in  Deutichland.  (Schriften  für  das  deutfche 
Volk,  herausgegeben  vom  Verein  für  Reformations- 
gefchichte  Nr.  41.)  Halle  1905.  Leipzig,  Haupt  &  Ham- 
mon. 

(74  SO  kl.  8"  M.  -  IS 

Nr.  88/89  und  94:  Julius  Ney  bietet  eine  eingehende 
Darftellung  der  Reformation  und  Gegenreformation  in 
Trier.  Auf  diefem  gut  katholifchen  Boden,  da  die  Erz- 
bifchöfe  niemals  die  Stadt  als  reichsunmittelbar  betrach- 
teten, wie  diefe  fich  felbft  einfehätzte,  mit  (allerdings  wenig 
bedeutender)  Univerfität,  regem  kirchlichen  Leben  —  Tre- 
ffens sanem  ift  Ehrentitel  —  hat  die  Reformation  nur  fpät 
fich  ausbreiten  können.  Wie  in  der  Regel  bei  Bifchofs- 
ftädten  geben  die  Reibungen  zwifchen  Stadt  und  Bifchof 
den  Boden  für  die  Reformation  ab,  Bewegungen  in  der 
Nachbarfchaft  kommen  hinzu,  die  Situation  ift  die  gleiche 
wie  in  Münfter.  Die  Bürgerfchaft  bittet  feit  1556  um 
evangelifche  Prädikanten,  die  Bitte  wird  abgefchlagen,  aber 
in  dem  Stadtkinde  Kafpar  Olevianus,  der  als  Lehrer 
zunächfi  wirkt,  gewinnt  die  ev.  Partei  den  zielbewußten 
Führer.  Alsbald  greifen  aber  die  kurfürftlichen  Räte 
ein,  der  Bürgerfchaft  vorgelegte  Fragen  werden  von 
diefer  wenigftens  zum  dritten  Teil  mit  einem  Bekenntnis 
zur  Augsburger  Konfeffion  beantwortet  Der  Kurfurft 
felbft  greift  ein  und  befiehlt  die  Verhaftung  Olevians, 
in  der  Hofpitalkirche  zu  St  Jakob  kommt  es  zu  einer 
;  ftürmifchen  Szene  zwifchen  Ölevian  und  dem  von  kur- 
fürftlicher  Seite  als  Gegenprediger  beftellten  Peter  Fae 
von  Boppard.  Mit  den  Evangelifchen,  die  eine  ent- 
fchiedene,  aber  ruhige  Sprache  führen,  werden  Verhand- 
lungen eingeleitet,  von  gegnerifcher  Seite  wird  gefchickt 
der  Calvinismus  Olevians  ausgefpielt,  um  den  Religions- 
fchutz  des  Augsburger  Friedens  illuforifch  zu  machen, 
aber  die  Evangelifchen  bleiben  ftandhaft,  der  KurfUrft 
befchließt  den  Weg  der  Gewalt,  verläßt  die  Stadt  um 
fie  alsbald  regelrecht  zu  belagern.  Im  Innern  der  Stadt 
gibt  das  den  Evangelifchen  zunächft  die  Möglichkeit 
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freier  Entfaltung  ihres  Glaubens,  es  fammelt  ßch  um 
Olevian  eine  begeifterte,  anfchnliche  Gemeinde,  faft  die 
Hälfte  der  Bürger,  man  denkt  an  die  Berufung  eines 
zweiten  Prädikanten,  Ende  September  1559  kommt  in 
der  Tat  Kunemann  Flintbach  aus  Zweibrucken  in  die 
Stadt.  Aber  die  fo  doppelt  kräftig  auffprießende  Saat 
verficht  der  Trierer  zu  vernichten.  Gefchickt  weiß  er  fich 
einzufchmeicheln  als  auch  auf  dem  Boden  des  Evan- 
geliums flehender  Fürft,  fperrt  dann  aber  der  Stadt  die 
Lebensmittel.  Es  gelingt  dank  diefem  moralifchen  und 
phyfifchen  Drucke,  die  fchon  früher  vorhandene  Spaltung 
im  Rate  bedeutfam  zu  machen.  Und  nun  weichen  die 
Evangelifchen  Schritt  für  Schritt  zurück,  gezwungen 
durch  die  Not:  fic  (teilen  ihre  Predigten  ein,  der  Kur- 
furft verlangt  einen  Abtrag  von  20000  Talern,  Fanatiker 
kommen  hoch,  Tag  und  Nacht  wird  in  den  Wirtshäufern 
gezecht,  denn  es  hieß,  man  folle  nur  fleißig  trinken,  die 
Lutheraner  müßten  alles  bezahlen,  die  Führer  der  Evan- 
gelifchen werden  gefangen  genommen,  fchließlich  zieht 
der  Kurfürft  wieder  in  die  Stadt  ein,  diefes  Mal  aber 
als  Sieger,  ,als  der  Landesfürft  zu  feinen  Untertanen' 
(S.  25).  Er  halt  Gerichtstag,  zum  Glück  greifen  die  pro- 
teftantifchen  Mächte  Pfalz,  Sachten  und  Württemberg  ein, 
die  20000  Taler  werden  auf  3000  Gulden  ermäUigt,  aber 
die  Führer  der  Evangelifchen  muffen  die  Stadt  verlafTen, 
alsbald  auch  die  übrigen  Proteftanten,  foweit  fle  nicht 
konvertieren,  1560  ift  die  Stadt  nahezu  vom  Ketzer- 
gifte rein,  die  letzten  Evangelifchen  verlafTen  die  Stadt, 
die  fogen.  Oleviansprozeffion,  welche  die  Jcfuiten  fchon 
bald  nach  1560  einführten,  erhielt  auch  den  kommenden 
Gefchlechtern  das  dankbare  Gedächtnis  der  damals  von 
Gott  empfangenen  Guttat  und  Befreiung  von  der  ein- 
reißenden Ketzerei'  (S.  80).  Erft  1784  unter  der  Wirkung 
der  Aufklärung  wird  bedingungsweife  den  Evangelifchen 
Aufenthalt  in  Trier  geftattet,  die  franzöfifchc  Revolution 
bringt  volle  Religionsfreiheit.  —  Zu  der  quellenmäßig  auf- 
gebauten, nüchternen  und  ruhigen  Daiftellung  Neys  gibt 
im  7.  Hefte  der  Monatshefte  für  rheinifchc  Kirchenge- 
fchichte  Rotfcheidt  durch  Hinweis  auf  Ney  entgangenes 
Material  einige  Ergänzungen-,  das  Gefamtbild  wird  fich 
nicht  ändern. 

Nr.  90  und  92:  Die  beiden  Hefte  von  W.  Schmidt 
gehören  zu  den  nicht  feltencn  Publikationen  bezw. 
Verarbeitungen  von  Vifitationsprotokollen,  die  für  die 
Territorialkirchengefchichte  äußerft  wichtig,  für  die  Ge- 
famtkirchcngcfchichte  wefentlich  kulturgefchichtliche  Be- 
deutung haben.  Unter  diefen  Gefichtspunkt  hat  auch 
Sch.  feine  Arbeit  gedellt,  wenn  er  ,die  kirchlichen  und 
fittlichen  Zuflände'  und  ,die  wirtfehaftlichen  Verhaltuiffe' 
heraushebt.  Das  benutzte  Aktcnmatcrial  ruht  im  Staats- 
archive zu  Magdeburg,  fowie  im  Dresdener  Hauptdaats- 
archiv.  Die  Vifitation  wurde  durch  Kurfürft  Augud  auf 
Anregung  des  Landtages  angeordnet,  ihren  inhaltlichen 
Charakter  hatte  Melanchthon  entfehetdend  beftimmt,  die 
Vifitatoren  waren  Johann  Forfter,  Paul  Eber,  Moritz 
von  Theumen.  Bei  der  Schilderung  gruppiert  Sch.  nach 
den  einzelnen  Landschaften;  wäre  nicht  eine  fydemati- 
fche  Gruppierung  praktifcher  gewefen?  Manche  Wieder- 
holung, da  die  Bilder  doch  vielfach  untereinander 
ähnlich  find,  wäre  vermieden  worden.  Über  den  fitt- 
lichen Stand  der  Pfarrer,  das  Schulwcfen,  Befuch  des 
Gottesdienftes,  fittliches  Leben  in  den  Gemeinden,  Pfarr- 
einkommen, Einkommen  der  Schulmcifter  und  Küfter, 
die  Pfarr-,  Kirchen-  und  Schulgebäude,  Kirchenvermögen 
und  Armenpflege  werden  zahlreiche  Nachrichten  geboten, 
mit  Zügen,  wie  fie  freilich  auch  anderweitig  fich  finden. 
Der  betrunkene  Pfarrer  (S.  29),  die  das  Kirchcngeld  ver- 
trinkende Gemeinde  (S.  40),  das  Verlangen  nach  baldig- 
fter  Taufe  (S.  53)  u.  a.  find  regelmäßig  wiederkehrende 
Zuge.  Intercffant  ift  die  Notiz  (S.  60),  daß  die  Pfarrer 
bei  Krankenbefuchen  .aus  der  apotheken  zu  Witten- 
berg mit  prefervativen  und  confutativen  nach  notturft 
verfehen 


Nr.  91:  Niemöller  führt  nach  Wedfalen  —  als  For- 
fcher  auf  diefem  Gebiete  ift  er  den  Lefern  de«  Jahr- 
i  buchs  für  die  ev.  Kirchengefchichte  Weftfalens  vorteit- 
;  teilhaft  bekannt.    Lippftadt  ift  feine  frühere  Gemeinde, 
ihr  hat  er  die  Dardellung  ihrer  Reformationsgefchichte 
gewidmet.   L.  ftand  zur  Reformationszeit  unter  Kondo- 
;  minat  der  Herren  zur  Lippe  und  des  Herzogs  von  Cleve 
und  Mark,  kirchlich  gehörte  es  zu  Köln.  Mit  einer  ein- 


Koiten,  Auguftinermönche,  gehen  1521  nach  Wittenberg 
zum  Studium  und  kehren  1523  als  Lutheraner  zurück, 
ein  Jahr  darauf  gibt  Weftermann  feine  Faftenpredigten 
über  die  zehn  Gebote,  den  Glauben  und  das  Vaterunfer 
heraus,  den  erden  wedfal.  Katechismus.  Aber  fofott 
fetzt  die  Gegenaktion  ein,  der  bekannte  Johann  Hoft 
von  Romberg  kommt  als  Inquifitor  nach  Lippftadt,  ftellte 
21  Punkte  als  Richtfchnur  auf,  lehnte  jedoch  die  evan- 
gelifcherfeits  gewunfehte  Disputation  ab.  Dennoch  nimmt 
die  evangelifche  Bewegung  zu,  neben  Weftermann  tritt 
auf  feinen  Wunfeh  Gert  Omckcn,  wie  fpäter  in  Münfter 
und  anderweitig  verbindet  fich  eine  innerdadtifche  Ver- 
faffungs-  und  Selbftändigkeitsbewcgung  mit  der  Refor- 
mation, die  Zünfte  ftürzen  die  Gefchlechtcrherrfchaft, 
ziehen  fich  aber  damit  die  Feindfchaft  der  Landesherren 
zu.  1 532  wird  ein  Schiedsspruch  gefällt,  der  die  Verfaffungs- 
anderung  kaflierte  und  religiös  die  Stadt  an  die  Ord- 
nung Cleves  band.  Lippdadt  verfuchte  Widerftand,  aber 
1 535  muß  es  fich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben,  der 
Herzog  v.  Cleve  reitet  als  Landeiheir  ein  und  trieb  die 
neuen  Prediger  und  die  Anfuhrer  der  evangelifchen  Be- 
wegung, die  z.  T.  tauferifch  geworden  war,  aus  der  Stadt, 
doch  wird  alsbald  diefer  bis  zu  einem  Konzile  die  Re- 
ligion des  Augsburgifchen  Bekenntniffes  zugebilligt  dank 
heififcher  Vermittlung.  Als  Prediger  kommen  jetzt  Jo- 
hann Cofterus,  Marcus  Benneus,  Henricus  Latefontanus. 
Das  evangelifche  Kirchenwefen  kann  fich  ungehemmt 
entfalten,  fchr  bemerkbar  —  die  Nahe  von  Münder!  — 
machen  fich  die  Wiedertäufer,  bis  die  Katadrophe  dort 
auch  hier  das  Taufertum  vernichtet.  Nach  dem  fchmal- 
kaldifchen  Kriege  wurde  wie  im  ganzen  Erzbistum  Köln, 
fo  insbefondere  auch  zu  Lippdadt  das  Interim  ftreng 
durchgeführt,  die  fich  weigernden  Prediger  —  drei  von 
funfen  —  werden  aus  der  Stadt  vertrieben,  an  ihrer  Stelle 
traten  vier  aus  Köln  verfchriebene  Interimsprediger.  Der 
Augsburger  Religionsfrieden  brachte  dann  die  endgültige 
Anerkennung  de«  Luthertums.  Niemöller  hat  feine  forg- 
fame  Arbeit  auf  den  Akten,  zumeid  denen  des  Müofter- 
fchen  Staatsarchivs,  aufgebaut  M.  E.  hätten  die  Be- 
ziehungen Lippdadts  zu  den  ev.  Fürften,  vorab  Philipp 
v.  Heften,  eingehender  berückfichtigt  werden  müden, 
das  Marburger  Archiv  hätte  hier  einige  Ausbeute  ge- 
währt. 

Nr.  93  und  95  find  Jubiläumsfchriften,  und  es  ift  er- 
freulich, daß  der  Verein  für  Reformationsgefchichte  feinen 
Rahmen  etwas  erweitert  hat  und  Paul  Gerhardt  einen 
Platz  unter  den  Vereinsfchriften  gewährte.  Kaweraus 
Schrift  wird  unter  den  Gerhardt  Sci.riften  ihren  Platz 
behaupten;  fie  ift  eine  originale  Leidung,  deren  befon- 
deren  Wert  ich  darin  erbücken  möchte,  daß  G.s  Lieder 
nach  Möglichkeit  chronologifch  eingereiht  und  mit  feinem 
Leben  verknüpft  werden.  Aus  G.s  erder  Zeit  hebt  K. 
heraus  die  Breinfluflung  durch  die  Wittenberger  Pro- 
fefforen  Paul  Röber  und  Auguft  Buchner,  letzteren  na- 
mentlich um  feiner  Verbreitung  der  Opitzfchen  Regeln 
willen.  Durch  Röber  vielleicht  hat  G.  nach  K.s  Ver- 
mutung auch  die  deutfehe  Uberfctzuug  der  angeblich 
Bcrnhardinifchcn  7  Salve  kennen  gelernt,  die  der  Hal- 
lcnfer  Archidiakonus  Samuel  Cuno  1609  in  feinem  Orato- 
rium b.  Bernhardt  Latinogermanicum  dargeboten  hatte, 
in  der  K.  die  Vorlage  für  G.s  eigenen  Überfetzungs- 
verfuch  fieht   Die  Würdigung  der  Petfdnlichkeit  G.s 
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und  feiner  Lieder  ift  mit  fichtlichem  inneren  Anteil  ge- 
fchrieben,  dabei  verkennt  K.  die  Schwächen  G.fcher  Poefie 
keineswegs.  Die  finnliche  Ausmalung  des  Kultus  mit 
Jefu  Wunden  ift  für  uns  .einfach  unannehmbar*  (S.  36), 
und  die  Strophe:  Hündifch  ift  mein  Zorn  und  Eifer  ufw. 
geradezu  fürchterlich'  (S.  60),  aber  alles  in  allem  gleicht 
G.s  Gefang  doch  .der  Blume,  die  ftets  nach  der  Sonne 
der  Ewigkeit  gerichtet  ift'.  Für  die  Schlußbetrachtung 
ift  es  lehreich,  Wcrnles  Gerhardtfchrift  in  den  religions- 
gefchichtlichen  Volksbüchern  zur  Ergänzung  heranzu- 
ziehen. Wernle  macht  hier  den  Verfuch,  G.s  Lieder  in 
die  Dogmengefchichte  hineinzuftellen.  Das  follte  für  die 
Methodik  der  Gefchichtc  des  Kirchenliedes  fruktifiziert 
werden.  Eine  wirkliche  Gefchichte  des  Kirchenliedes 
muß  Dogmen-  und  Religions-Gefchichte  fein.  — 
Weftphal  gibt  einen  Auszug  aus  einer  größeren,  von 
ihm  verfaßten  Jubiläumsfchrift.  Es  ift  ein  anfprechendes 
Lebensbild,  das  den  frommen  Fürften,  Prediger  und  Seel- 
forger  fympathifch  macht,  foweit  er  das  dem  Lefer  nicht 
fchon  längft  war.  Gruppiert  ift  nach  den  Abfchnitten; 
Jugendzeit,  Entfcheidung  für  die  evangelifche  Lehre,  die 
Reformation  in  Deffau,  Wirkfamkcit  nach  außen,  der 
Koadjutor  in  Mcrfeburg,  Kriegsnötc  und  Interim,  der  1 
neue  Bifchof  in  Merfcburg,  Lebensabend.  Die  Schrift 
ift  forgfam  nach  den  Quellen  gearbeitet,  ohne  gerade  in 
der  Auffaffung  und  Beurteilung  Originelles  zu  bieten. 
Gern  hätte  ich  die  durch  Sehling,  deffen  Buch  zwar  unter 
den  Literaturangaben  zitiert  ift,  angefchnittenen  kirchen- 
rechtlichen Fragen  etwas  genauer  erörtert  und  weiter- 
geführt gefehen. 

Last,  not  hast  die  Volksfchrift  von  Friedensburg. 
Sehr  klar  und  frifch  gefchrieben,  zeigt  fie  die  erften 
Anfänge  des  Jefuitismus  in  Deutfchland,  indem  fie  die 
wechfelvollen  Schickfale  von  Peter  Faber,  Nik.  Bo- 
badilla  und  Claudius  Jajus  vorführt.  Auf  dem  Wormfer 
Religionsgefpräch  zieht  Faber  die  Aufmerkfamkeit  des 
Nuntius  Morone  auf  fich;  diefer  wünfeht  als  Gehulfen 
einige  diefer  .fjpanifchen  Priefter'.  Sehr  intereffant  werden 
die  Hinderniffe  der  erften  Jefuitenmiffion  vorgeführt, 
ßobadilla  wird  z.  ß.  Uber  die  Grenze  gefchafft,  als  er 
dem  Interim  fich  nicht  fügen  will.  Selbft  in  Augsburg 
unter  Bifchof  Otto  v.  Truchfeß  geht  es  für  Jajus  nicht 
ganz  glatt  ab,  Faber  freilich  bereitet  dann  der  künftigen 
verheißungsvollen  Entwicklung  Bahn  durch  die  Gewin-  ' 
nung  des  Petrus  Canifius.  — 

Reich  ift  die  Belehrung,  die  durch  alle  diefe  in  edler 
Popularität  gehaltenen  Schriften  in  weitefte  Krcife  getragen 
werden  foll.  Wenn  es  nur  in  wünfehenswertem  Maße  ge- 
länge! Aber  leider  müffen  die  Jahresberichte  des  Vereins 
fürReformationsgefchichte  immer  wieder  einen  Ruckgang 
an  Mitgliedern  melden.  Das  ift  ein  Armutszeugnis,  das 
das  evangelifche  Volk  fich  wirklich  nicht  ausftcllen  laden 
follte! 


Gießen. 


Köhler. 


Wolf,  Pfarrer  Kar),  Urlprung  und  Verwendung  des  religiöfen 
ErfahningsbegrHfes  in  der  Theologie  des  19.  Jahrhunderts. 

Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  theologifchen  Erkennt- 
nistheorie. Gütersloh,  C.  Bertelsmann  1906.  (VIII, 
134  S.)  8°  M.  2.40 ;  geb.  M.  3  — 

Woher  ftammt  der  Begriff  der  religiöfen  Erfahrung? 
und  welche  Verwendung  hat  er  in  der  Theologie  des 
19.  Jahrhunderts  gefunden?  das  find  die  Fragen,  die  das 
Buch  von  Wolf  aufwirft  und,  unter  Bcrückfichtigung  bereits 
vorhandener  Literatur,  auch  beantwortet,  fo  jedoch,  daß 
es  teils  das  Thema  nicht  erfchöpft,  teils  durch  kritifche 
Erörterungen  und  pofitive  Gegenthefen  über  einen  bloß 
hiftorifchen  Bericht  hinausgreift.  I 

Die  Darfteilung  geht  davon  aus,  daß  die  theologifche 
Würdigung  der  Erfahrung  auf  religiöfcm  Gebiet  längft 
vorbereitet  war  einerfeits  durch  das  größere  Verftändnis 


einzelner  Philofophen  für  die  Bedeutung  der  Empirie 
innerhalb  der  Sphäre  des  wiffenfchaftlichen  Erkennens, 
anderfeits  durch  die  eigentümliche  Stellungnahme  Luthers 
und  durch  den  Pietismus.  Erft  Schleiermacher  aber  fei 
es  gewefen,  der  in  feinen  .Reden'  der  aller  Frömmigkeit 
zugrunde  liegenden  Erfahrung  nachgelpürt,  eine  förm- 
liche Theorie  darüber  ausgearbeitet  und  daraus  weit 
tragende  Folgen  abgeleitet  habe.  Freilich  waren  die  ge- 
troffenen Beftimmungen  nichts  weniger  als  befriedigend, 
weil  fie  nicht  nur  die  Unmittelbarkeit  des  Erlebniffes 
und  das  Gefühl  einfeitig  betonten,  fondern  auch  das  fitt- 
liche  Element  einfach  ignorierten.  Erft  recht  war  es  ein 
Fehler,  die  religiöfe  Gewißheit  ausfchließlich  in  der,  als 
rein  fubjektivem  Vorgang  begriffenen,  Erfahrung  begrün- 
den zu  wollen.  Eine  ähnliche  Bewandtnis  wie  mit  den 
.Reden'  hat  es  mit  der  Auffaffung  der  Glaubenslehre; 
doch  hat  diefe  wenigstens  die  Art  der  religiöfen  Erfahrung 
als  fchlechthiniges  Abhängigkeitsgefühl  etwas  genauer 
determiniert;  und  auch  das  ift  beachtenswert,  daß  fie  die 
letztere  in  Beziehung  gebracht  hat  zu  .dem  gefchichtlichen 
Bilde,  durch  deffen  Anfchauung  die  Aufhebung  der  Un- 
feligkeit  und  der  Eriöfungsbedürftigkeit  bewirkt  wurde*. 
Der  Verf.  fchildert  nun  weiter  ganz  kurz,  wie  fich  die 
von  Schleiermacher  gegebenen  Anregungen  widerfpiegeln 
in  den  Anfchauungen  Hofmann's,  fowie  bei  Plitt,  deffen 
Ausführungen  übrigens  als  ziemlich  belanglos  bezeichnet 
werden.  Ein  längerer  Abfchnitt  ift  der  Lehre  Frank's 
gewidmet,  für  den  an  Stelle  des  Gefühls  der  Abhängigkeit 
die  Erfahrung  der  Wiedergeburt  und  Bekehrung  tritt  als 
die  einzige  Grundlage  der  chriftlichen  Gewißheit  Hier, 
meint  der  Autor  abgefehen  von  andern  Aufteilungen, 
tritt  ,uns  die  ganze  Brüchigkeit  des  theologifchen  Sub- 
jektivismus entgegen'.  J.  A.  Dorner,  fo  fährt  er  fort,  hat 
die  Fehler  im  Syftem  des  Erlanger  Dogmatikers  wohl 
erkannt,  fie  aber  felbft  nicht  alle  überwunden;  doch  zeigt 
fich  wenigftens  infofern  bei  ihm  ein  erheblicher  Fort- 
fchritt,  als  er  die  Entftehung  der  inneren  Erfahrung  auf 
die  Einwirkung  Jefu  zurückführt  und  diefe  in  .einem 
übermächtigen  Ergriffen-  und  Überwältigtwerden'  fieht. 
Noch  deutlicher  tritt  der  genannte  Vorzug  zu  Tage  bei 
Köfllin,  der  zugleich  fehr  nachdrücklich  auf  die  fittlichen 
Erfahrungen  neben  den  fpezififch  religiöfen  hinweift,  und 
dem  deshalb  eine  ausführlichere  Befprechung  zuteil  wird. 

Nachdem  dann  noch  ziemlich  fummarifch  über  die 
Anfchauungen  Petran's  berichtet  worden  ift,  zieht  der 
Verf.  die  Konfequenzen  feiner  hiftorifch-kritifchen  Studie 
für  die  Löfung  wichtiger  Probleme  der  Gegenwart.  Den 
Ertrag  der  nicht  immer  eindeutigen  Auscinanderfetzung 
darf  man  wohl  wagen  in  folgenden  Sätzen  zufammenzu- 
faffen:  Das  ,Hauptmittel  der  Berufung',  das  Wort,  das 
heißt  die  Verkündigung  der  neuteftamentlichen  und  alt- 
teftamentlichen  Heilstatfachen,  ift  es  vor  allem,  das,  in- 
dem es  zunäcbft  auf  den  Intellekt  einwirkt,  Gefühle  und 
Wollungen  hervorruft  und  fo,  in  einem  freilich  niemals 
völlig  durchfichtigen  Prozeß,  den  Glauben  erzeugt.  Des- 
halb kann  auch  die  chriftliche  Gewißheit  keinenfalls  nur 
auf  fubjektiven  Erfahrungen,  fondern  immer  nur  zugleich 
auf  objektiven  Heilstatfachen  begründet  werden.  Das 
Rechtfertigungsprinzip  als  ,die  Synthefe  zwifchen  Objek- 
tivität oder  Autorität  und  Subjektivität',  als  .der  Punkt, 
wo  im  Chriftentum  gefchichtltch  fich  vermittelnde  Offen- 
barung Gottes  und  der  aneignende  Glaube  des  einzelnen 
zufammentreffen',  bildet  den  geeigneten  Ausgangspunkt 
für  die  Entwicklung  der  chriftlichen  Lehre. 

Es  ift  nicht  eben  fchwer,  Lücken  in  der  Schrift  Wolfs 
aufzuweifen.  Wo  davon  die  Rede  fein  follte,  wie  die  Theo- 
logie des  ig  Jahrhunderts  über  die  religiöfe  Erfahrung 
geurteilt  hat,  mußte  mindeftens  auch  die  Theologie  Rttfchl's 
und  feiner  Schule,  auf  die  lediglich  mit  einem  Fingerzeig 
hingedeutet  wird,  eingehender  befprochen  werden.  Ander- 
feits durften  bei  der  Erörterung  der  chriftlichen  Gewiß- 
heit Schriften  wie  beifpielsweife  die  von  Ihmels,  A. 
Schwarze  ufw.  nicht  unerwähnt  bleiben.  Verhängnisvoller 
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erfchetnt  ein  anderer  Fehler,  der  allerdings  auch  fonft 
noch  begangen  wird.  Bei  der  Darfteilung  und  Kritik 
wird  nicht  gebührend  auseinandergehalten,  wie  die  einzelnen 
Theologen  die  religioTe  Erfahrung  benimmt,  und  wie  Tie 
diefelbe  verwendet  haben;  und  inbezug  auf  letzteres  wird 
wiederum  nicht  gebührend  unterfchieden  zwifchen  den 
drei  heterogenen  Fragen:  welche  Bedeutung  die  in  Be- 
tracht gezogenen  Dogmatiker  der  Erfahrung  für  die  Ent- 
ftehung  des  chriftlichen  Glaubens,  welche  fie  ihr  für  die 
apologetifche  Begründung  der  chriftlichen  Gewißheit, 
und  welche  fie  ihr  endlich  für  die  Erhebung  und  Auf- 
ftellung  der  chriftlichen  Lehre  beigemeffen  haben.  Das 
fuhrt  zu  fchiefen  Charakteriftiken  und  ungerechten  Ur- 
teilen. Es  ift  beifpielsweife  durchaus  denkbar,  daß  ein 
Theologe  die  fubjrktive  Erfcheinung  der  Wiedergeburt 
zum  einzigen  Stützpunkt  nimmt  bei  der  apologetifchen 
Begründung  der  chriftlichen  Gewißheit  und  dennoch  die 
Bedeutung  der  objektiven  Heilstatfachen  für  die  Entftehung 
des  chriftlichen  Glaubens  keineswegs  leugnet.  Das  trans- 
zendentale oder  apologetifche  Problem  ift  eben  ein  an- 
deres als  das  pfychologifch-genetilche.  Erft  am  Schluß 
des  Buchs  macht  fich  beim  Autor  die  Einficht  in  die 
prinzipielle  Verfchiedenheit  der  gekennzeichneten  Fragen 
einigermaßen  bemerkbar,  als  ob  fie  ihm  nachträglich  im 
Laufe  der  Arbeit  erwachfen  wäre.  Hätte  er  daraufhin 
das  Ganze  noch  einmal  gründlich  revidiert,  fo  würde 
gewiß  manches  von  ihm  doch  anders  formuliert  worden 
fein.  Einzelne  unzutreffende  Urteile  und  Mängel  noch 
befonders  herauszuheben  würde  zu  weit  fuhren.  Nur 
darauf  fei  hinzuweifen  erlaubt,  daß  es  nach  den  jüngften 
Forfchungen  nicht  mehr  angeht,  die  Schleiermacherifchen 
Reden  in  dem  Maße  des  Spinozismus  zu  bezichtigen,  wie 


E.  W.  Mayer. 


Straßburg  i.  E. 


Steinmann,  Doz.  Lic.  Theophil,  Der  religioTe  Unlterblich- 

keitsglaube.  Eine  religionsvergleichende  Studie.  (Be- 
richte des  theologi'chen  Seminariums  der  Brüderge- 
meine in  Gnadenfeld.  Heft  VIII.  1908.)  Leipzig,  F. 
Janfa  1908.   (VIII,  71  S.)  Lex.  8»  M.  2  — 

Diefe  im  Anfchluß  an  den  intereffanten  Bericht  über 
das  theologifche  Seminar  der  Brüdergemeinde  in  Gnadcn- 
feld  veröffentlichte  .religionsvcrglcichcnde  Studie'  unter- 
fucht  zuerft  den  .Seelenglaubeu  der  religioTen  Niederungen', 
d.  h.  der  primitiven  Religionen  (4 — 21).  Wir  finden  hier 
ein  Durcheinander  verworrener  Vorftellungen,  denen  eine 
Summe  von  Scheinet  fahrungen,  Vorftellungsaffoziationen, 
naiven  Erwartungen  und  primitiven  Gefühlen  zugrunde 
liegt:  die  Seele  ift  entweder  der  unfichtbar  gewordene 
Menfch,  oder  auch  ein  Hauch,  ein  Schemen,  ein  winzig 
kleines  Etwa?,  dem  keineswegs  unvergängliche  Wefenheit 
zukommt,  das  vielmehr  einem  allmählichen  Vergehn  unter- 
worfen ift.  Bald  ift  in  diefem  Vorftellungskreife  von  einer 
Jeofeitswelt  keine  Rede,  bald  fchwebt  das  Bild  eines 
Totenhaufes,  einer  Totenftadt,  eines  Totenlandes  der 
Phantafie  vor.  Die  Vorftellung,  daß  die  Toten  bei  dem 
weilen,  der  alles  gemacht  hat,  ftellt  öfters  eine  Verbindung 
des  Seelenglaubens  mit  dem  Götterglauben  her.  Von 
einer  prakttfehen  Wirkung  diefes  Glaubens  auf  das  Leben 
läßt  fich,  foviel  wir  urteilen  können,  kaum  reden.  Da  der 
Jenfeitsglaube  einfach  ein  Stück  profaner  Weltanfchauung 
ift,  handelt  es  fich  höchftens  um  Maßnahmen,  die  darauf 
ausgehen,  jene  gefpenflifchen  Wefen  zu  verfcheuchen  und 
fernzuhalten  oder  auch  fie  gUnltig  zu  ftimmen.  Befonders 
beachtenswert  ift  der  Nachweis,  wie  gerade  diefe  primitiven, 
mit  mancherlei  Aberglauben  behar 


Wertungen  gewannen  die  ethifchen  Vorftellungen  von 
der  Verfchiedenheit  des  jenfeitigen  Schickfals  mehr  und 
mehr  das  Übergewicht:  man  fchied  zwifchen  einem  Ort 
der  Freude  und  einem  Ort  der  Trauer  nach  Maßgabe  der 
fittlichen  Beurteilung  des  Menfchen.  Die  praktifche  Mo- 
tivationskraft des  jenfeitigen  Vergeltungsglaubens  ift  in 
den  verfchiedenen  gefchichtlichen  Religionen  fehr  ver- 
fehieden  beftimmt.  Das  von  dem  Verf.  über  den  fittlichen 
Einfluß  des  jenfeitigen  Vergeltungsglaubens  gefällte  Urteil 
lautet  fehr  ungünftig:  das  von  diefem  Glauben  unabtrenn- 
bare Schema  von  Lohn  und  Strafe  bringt  es  mit  Ach  daß 
die  Vergeltungsftrafe  nicht  unmittelbar  felbft  als  innere 
Folge  der  Handlung,  fondern  als  ein  äußerlich  hinzuge- 
fügtes Übel,  ebenfo  der  Lohn  als  ein  äußerlich  hinzuge- 
fügtes Gut  betrachtet  wird.  Erft  der  Glaube  an  eine 
jenfeitige  Vollendung  erzeugt  eine  wirkliche  Vergeiftigung 
und  Vcrfittlichung  der  Vorftellungen  vom  jenfeitigen 
Dafein,  zugleich  fetzt  er  diefe  Vorftellungen  in  einen 
innerlichen  und  wirkfamen  Zufammenhang  mit  dem  ir- 
difchen  Leben  und  Streben.  Das  ,die  Herftellung  einer 
organifchen  Verbindung  zwifchen  dem  Jenfeitsglauben  und 
dem  Gottesglauben'  behandelnde  vierte  Kapitel  (47—56) 
hat  es  befonders  auf  die  Befchreibung  der  Sonderart  des 
chriftlichen  Voilendungsglaubens  abgefehn  und  grenzt  den- 
felben  einerfeits  gegen  den  myftifchen  naturhaften  Vollen- 
dungsglauben und  andrerfeits  gegen  andere  Formen  leleo- 
logifchen  Vollendungsglaubens  ab.  Ein  Doppeltes  ift  hier 
von  grundlegender  Wichtigkeit.  Einmal  trägt  die  Gottes- 
gemeinfehaft,  ein  gegenwärtiger  Belitz  des  ewigen  Lebens, 
wie  fonft  alles,  fo  auch  die  Zuverficht  im  Blick  auf  das, 
was  jenfeits  des  Grabes  liegt;  zum  Zweiten  findet  der 
Jenfeitsplaube  nicht  nur  auf  die  eigene  Perfon  Anwendung, 
er  enthält  ein  univerfaliftifche*  Element  in  fich,  für  den 
chriftlichen  Unfterblichkciisglauben  ift  der  Gedanke  an 
das  .Reich  Gottes'  durchaus  wefentlich.  Diefer  in  der 
chriftlichen  Frömmigkeit  wurzelnde  Vollendungsglaube  ift 
Überzeugung,  d.  h.  im  Innern  der  Perfönlichkeit  begründete 
Gewißheit.  Die  ihrem  Überzeugungscharakter  entfprechend 
im  Leben  ftch  wirklich  auswirkende  Gefamtüberzeugung 
ift  es,  die  auch  in  der  Form  der  Teilüberzeugung  von 
der  jenfeitigrn  Vollendung  zu  eigentümlicher  Wirkung 
kommt  (57-62).  Den  Abfchluß  —  .foweit  diefe  Vorunter  - 
fuchungen  Abschließendes  bringen  können'  (63)  —  bildet 
der  Hinweis  auf  .einzelne  Refultate'  (63— 70),  die  fich  aus 
der  Gefamtdarftellung  ergeben.  Alles,  was  feinem  Wefen 
nach  nicht  als  Gegenstand  einer  auf  frommem  Gottesver- 
hältnis ruhenden  Überzeugung  angeeignet  werden  kann, 
ift  nichtein  Beftandteil  chriftlichen  Unfterblichkeitsglaubens. 
Es  kann  fich  deshalb  auch  einer  beim  Sterben  mit  zu- 
verfichtlicher  Vollendungshoffnung  in  Gottes  Hände  legen, 
ohne  daß  er  über  Dinge  Sicherheit  bc fitzt,  die  vielleicht 
zur  Ausmalung  der  jenfeitigen  Exiftenz,  nicht  aber  zum 
Wefen  des  chriftlichen  Vollendungsglaubens  gehören. 

Dies  der  in  kurzen  Zügen  wiedergegebene  Inhalt 
der  anregenden,  über  ein  reiches  MatrriaT  verfügenden 
Studie,  Sie  bildet  einen  höchft  wertvollen  Beitrag  zur 
vergleichenden  Religionsgefchichte,  den  kein  Lefer  ohne 
dankbare  Belehrung  und  Förderung  aus  der  Hand  legen 
wird.  Die  dem  Verf.  zu  zollende  Anerkennung  würde 
indeffen  noch  voller  und  freudiger  fein,  wenn  er  fich 
nicht  eine  Befchränkung  auferlegt  hätte,  welche  die 
;  Wirkung  und  deshalb  wohl  auch  den  Wert  feiner  fchönen 
Arbeit  beeinträchtigen  muß.  Seine  btudie  ift  lediglich  als 
Phänomenologie  drs  religiöfen  Unfterblichkeitsglaubens' 
gedacht  (Seite  2.  20),  fie  verfahrt  daher  objektiv  befchrei- 
bend;  zur  Konftituierung  einer  Normwiffcnfchaft  will  fie 
nichts  beftimmtes  abwerfen.  Wohl  kann  St.  von  Wert- 
abmeffungen  und  Abftufungen  der  religiöfen  Gedanken- 
welt nicht  ganz  abfehen,  und  auf  diefem  Wege  gelangt 
der  Lefer  auch  zum  Verftändnis  und  zur  Beurteilung  der 
Eigenart  des  chriftlichen  Unfterblichkeitsglaubens;  allein 


ifteten  Gedanken  auch 
Herrfchaftsbereich  der  chriftlichen  Frömmigkeit  eine 
gewiffe  Rolle  fpielen.  Nach  einigen  Seiten  Uber  die 
magifche  Unfterblichkeitspraxis  (22— 25),  geht  der  Vetf. 

zum  Unfterbhchkeitsglauben  unter  der  Einwirkung  des  ,  er  geht  doch  nirgends  mit  klar  ausgefprochener  und  feft 
Sittlichen  über  (26—46).  Mit  dem  Erftarken  der  fittlichen    durchgeführter  Abficht  auf  die  ,Wahrheitsfrage,  ein;  nur 
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indirekt  etwa  S.  67—68.  65  erfahrt  man  etwas  über  die 
Begründung  diefes  Glaubens.  Hätte  St  die  gelegentlich 
gegebenen  Andeutungen  zu  umfaffenden  Ausführungen 
erweitert,  fo  würde  feine  Unterfuchung  ohne  Zweifel  einen 
noch  tieferen  Eindruck  und  eine  höhere  Befriedigung 
zurücklaffen. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 


Helfenberg,  Prof.  Auguft,  Grabeskirche  und  Apoltelkirche. 

Zwei  Bafiliken  Konftantins.  Unterteilungen  zur  Kur.it 
und  Literatur  des  ausgehenden  Altertums.  Zwei  Teile. 
Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1908. 

M.  40  —  ;  geb.  M.  45  — 

EHlcr  Teil.  Di«  Grabeskirehe  in  JeruWem.  Mil  14  Tafeln  und 
14  Figuren  im  Texte.  (Vni,  aj4  S.) 

Zweiter  Teil.  Die  Apoftelkirche  in  Kooitintinopel.  Mit  10  Tafeln 
and  3  Figuren  im  Teite.   (VIII,  384  S.) 

Mit  der  Zerftörung  Jerufalems  71  n.  Chr.  erlofch 
jedenfalls  die  Erinnerung  an  die  heiligen  Stätten  voll- 
kommen, fo  gering  auch  bis  dahin  ihr  Kultus  gewefen 
war.  In  der  135  neugegründeten  Aelia  Capitolina  nahm 
ein  Aftarte-Adonistempel  die  Stelle  ein,  die  man  fpäter 
Golgatha  nannte.  326  gab  Konftantin  den  Befehl,  das 
Grab  des  Herrn  zu  fuchen  und  zu  feiner  Ehre  den  erften 
großen  Staatstempel  des  Chriftentums  zu  bauen.  Bifchof 
Makarios  ließ  den  .dui'trrn  Schlupfwinkel  der  Aphrodite, 
ein  wahres  Seelenbegräbnis  toter  Idole'  abbrechen  und 
fand  unter  dem  Schutt,  was  er  fuchte,  eine  Höhle  des 
urfprünglichen  Adoniskultes,  die  mit  Hilfe  der  Namens- 
ähnlichkeit (Adon  =  kyrios)  als  Herrengrab  proklamiert 
und  Mittelpunkt  jener  hochberühmten  Bauten  wurde,  die 
bis  336  unter  der  Leitung  des  Zenobios  aufgeführt  und  in 
Gegenwart  des  Kaifers  eingeweiht  wurden.  Mit  einem 
Schlage  wurde  nun  Jcrufalem  der  erfte  Kultort  der  Chriften- 
heit.  Und  wo  bis  dahin  die  rührende  Klage  um  Adonis 
Tod  und  die  Freudenrufe  über  feine  Erweckung  die  Luft 
erfchüttert  hatten,  erhub  fich  nun  in  religionsgefchicht- 
licher  Renaiffance  mit  gleicher  Leidenfchaft  Karfreitags- 
trauer und  Ofterjubcl.  Die  ganze  Herrlichkeit  fiel  614 
dem  Perferfturm  zum  Opfer.  Mit  befcheidnen  Mitteln 
und  faft  völliger  Nichtachtung  des  früheren  Beftandcs 
errichtete  Bifchof  Modeftos  616—26  neue  Kultgebäude, 
die,  fchon  im  9.  Jahrb.  fehr  baufällig,  nach  mehrfachen 
Teilbränden  1010  durch  den  Sultan  El  Hakim  vollends 
zerftört  wurden.  Aus  dem  Trümmerhaufen  erftanden 
dann  die  Kreuzfahrerbauten.  Dies  ift  der  hiflorifche  Boden, 
auf  dem  fich  Heifenberg's  Unterfuchungen  und  Rekon- 
(truktionen  der  Grabeskirche  (I)  bewegen,  und  es  gehört 
der  ganze  Mut,  Spürfinn  und  kritifche  Scharfblick  eines 
zugleich  nüchternen  und  einbildungsreichen  Gelehrten 
dazu,  um  eine  Aufgabe  zu  löfen,  an  der  alle  Vorgänger 
gefcheitert  find. 

Helfenberg    erörtert    zunächft    die  fchriftlichen 

Sluellcn.  In  einer  meifterhaften  Exegefe  bringt  er 
en  Bericht  des  Eufebius  in  Ordnung,  der  im  allge- 
meinen über  die  Lage  und  Bedeutung  der  konftantinifchen 
Bauten  orientiert  Das  Ergebnis  wird  durch  die  fchönen 
Katechefen  Kyrill's  (350)  befeftigt  und  in  bezug  auf  die 
liturgifchen  Gewohnheiten  erweitert  Wichtige  Einzel- 
heiten ergibt  der  Reifebericht  der  Etheria  (um  383).  Maß- 
angaben liefert  Theodofius  (um  520).  Die  wachfende  Be- 
reicherung der  heiligen  Stätten  ergibt  fich  aus  dem 
Breviarius  de  HierosoTyma  und  die  genauere  Befchreibung 
des  hl.  Grabes  felbft  aus  dem  Itinerartum  Antonmi  Pia- 
centini570.  Zu  dem  faft  widerfpruchslofen  Befund  ftimmen 
nun  in  unerwarteter  Deutlichkeit  die  wenigen  monumen- 
talen Quellen,  die  Mofaikkarte  der  Stadt  Jerufalem  von 
Madeba  und  das  Mofaik  von  S.  Pudenziana  in  Rom,  die 
von  Strzygowski  wiedererkannten  konftantinifchen  Refte 
des  Südportals  mit  der  Exedra  und  die  Säulenftümpfe 


der  Propyläen  fowie  für  das  Herrengrab  die  Ülflafchchen 
von  Monza,  die  auf  Tat  VIII.  IX  bildlich  vereinigt  find. 

Das  Ergebnis  ift  kurz  dies.  Die  konftantinifche  Kirche 
war  eine  nach  Wellen  orientierte  dreifchiffige  Bafilika 
mit  Emporen  und  Halbrundapfis,  örtlich  davor  im  hallen  - 
un, fauinten  Atrium  lag  das  Grab,  von  einem  Rundbau 
(Anastasis)  überdeckt,  zwifchen  beiden  der  Golgathafelfen 
mit  einem  großen,  edelfteingefchmückten  Kreuz,  das  Grab 
Adams  und  der  Nabel  (Omfikaios}  der  Erde.  Öftlich 
vor  dem  Atrium  eine  Halle  (Paradisus)  und  die  Propy- 
läen. Bifchof  Modeftos  aber  verlegte  eigenmächtig  das 
Grab  an  die  jetzige  Stelle  in  die  zur  Rotunde  umgebaute 
konftantinifche  Apfis  der  Bafilika,  den  Kreuzesfelfen  in 
die  neuerrichtete  Golgathakirche  mit  einer  Adamskapelle, 
erbaute  ganz  neu  eine  Marienkapelle  (eDcoroxoc  xmv  2.'.tov- 
datmv)  an  Stelle  des  Südfchiffs  der  Bafilika  und  ein 
Martyrium  Constantini  auf  den  Trümmern  des  alten  Para- 
disms.  Diefe  völlig  veränderte  Sachlage  haben  die  Reife- 
fchilderungen  nach  dem  Perferbrand  vor  Augen,  vor 
allem  des  Iren  Adamnanus  ,de  locis  sanetis'  (686)  nach 
Erzählungen  und  Plan  des  gallifchen  Bifchofs  Arculf,  und 
das  Typikon  der  Anaftafis,  defTen  Grundftock  auf  Bifchof 
Sophronios  (629)  zurückgeht.  Indem  die  früheren  Forfcher 
diefe  ganz  unvereinbaren  Quellen  vor  und  nach  dem 
Perferbrand  mit  dem  heutigen  Bcftande  zu  kombinieren 
fuchten,  verfielen  fie  jener  unfruchtbaren  Verwirrung  der 
Begriffe,  von  der  Taf  II  und  III  (19  verfchiedene 
Rekonftruktionsverfuche)  eine  Vorftellung  geben.  Sehr 

'  intereffant  ift  noch  der  Anhang  S.  196 — 225,  ,Aftarte  und 
Adonis',  worin  nach  den  jerufalemifchen  und  byblifchen 
Münzen  der  Aftarte-Adoniskult,  die  architektonifche  Ge- 
ftalt  des  Hauptheiligtums,  eines  Ciboriums  nach  Art  des 
fogen.  Abfalomgrabes,  und  deffen  Nachwirkung  auf  die 
Grabrotunde  Konftantin 's  zu  erhellen  verfucht  wird.  Hier 
öffnen  fich  ganz  neue  kunfthiftorifche  Perfpektiven,  wozu 
man  noch  die  viertorigen  Gerichtsftätten  ziehen  kann  (C. 
Gurlitt,  Handb.  d.  Architektur  VIII.  1.  129).  - 

So  fehr  man  die  rekonftruktive  Phantafie  des  Verf., 

1  die  Vorficht  und  Nüchternheit  im  einzelnen  und  die 
zwingende  Beweiskraft  des  Ganzen  bewundern  muß,  fo 
kann  man  das  Gefühl  der  Unficherheit  nicht  ganz  unter- 
drücken. Der  Verf.  hat  die  Stätten  feiner  Unterfuchung 
nicht  felbft  gefehen.  Er  hofft  daß  (an  fich  fehr  unwahr- 

1  fcheinliche,  faft  unmögliche)  Ausgrabungen  feine  An- 

{  nahmen  beftätigen.  Es  ift  aber  leicht  möglich,  daß  eine 
einzige  Ausgrabungskampagne  vieles  über  den  Haufen 
wirft  Der  ganze  Umfturz  des  Modeftos,  2  Jahre  nach 
dem  Perferbrand,  ift  recht  fchwer  glaublich,  ebenfo  die 
teilweife  Erhaltung  der  Sudfaffade.  Hierüber  fcheint  fich 
doch  Strzygowski  fehr  getäufcht  zu  haben.  Das  Ornament 
foweit  Abbildungen  urteilen  laffen,  ift  echte  Kreuzfahrer  - 
kunft,  worauf  u.  a.  Hafak  wiederholt  die  Auftnerkfamkeit 
lenkte  (Handb.  d.  Archit.  II.  4-  IV.  263). 

Dürftiger  und  unbeftimmter  lautet  die  Überlieferung 
über  die  Apoftelkirche  in  Konftantinopel  (II.),  die  Kon- 
ftantin bei  feinem  Tode  337  unvollendet  hinterließ.  Aber 
Helfenberg  macht  auch  hier  fehr  wahrfcheinlich,  daß  es 
fich  wie  in  Jerufalem  um  eine  Bafilika  (ohne  Kreuzarme) 
handelte,  davor  ein  Atrium  mit  der  Rotunde,  worin 
zwifchen  den  Kcnotaphien  der  12  Apoftel  der  Sarg  des 
Kaifers  ftand.  Juftinian  ließ  das  abbrechen  und  feit  536 
von  den  beiden  Baumeiftern  der  Sophienkirche  jene  ge- 
waltige Kreuzkuppelkirche  errichten,  deren  fchwächeres 
Nachbild  wir  in  St  Marco  zu  Venedig  haben.  Auch  von 
ihr  ift  kein  Stein  erhalten,  doch  erlauben  die  Befchreibung 
Prokop's  und  die  fchwülftigen  Verfe  des  Conftantinos 
Rhodios  eine  halbwegs  fiebere  Rekonftruktion.  Hierzu 
kommt  nun,  ergänzend  und  berichtigend,  als  neue  Quelle 
die  von  Helfenberg  1898  in  der  Ambrofiana  entdeckte 
Ekphrafis  des  Nicohos  Mesarites  um  die  Wende  des  12. 
Jahrh.,  der  unglaublich  wort-  und  blumenreich  die  Lage 
und  Umgebung  der  Kirche,  den  teilweis  recht  witzigen 
Schulbetrieb    ihrer   angegliederten  Unterrichtsanftalten 
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und  den  umfallenden  Bilderkreis  ihrer  von  Eulalios  ge-  I 
fchaffenen  MofaiWen  befchreibt.  Heifenberg  gibt  S  10— 96  ! 
Text  und  Überfettung,  S.  172—268  eine  ungemein  forg- 
fältige  Ikonographie  der  Bilder,  welche  dadurch  noch  an 
Bedeutung  gewinnen,  dali  (ich  die  Miniaturen  der  grie- 
chifchen  Pfalter  Mus.  Brie.  add.  19352  und  Paris,  graec. 
10  als  treue  Kopien  verraten.    Hier  bringt  faft  jede 


te  neue  Erkenntnifle.  Und  vor  allem  gewinnt  Byzanz 
feinen  hiftorifchen  Ehrenplatz  zurück.  Hatte  man  es  bis- 
her in  dem  Streit  .Orient  oder  Rom'  noch  in  weitem 


ganze  Abendland  auf  Jahrhunderte  hinaus  befruchteten. 
Die  nächfte  Zukunft  wird  auch  für  die  deutfehe  Malerei 
der  Frühzeit  die  Konfcquenzen  zu  ziehen  haben. 

Beide  Bände  find  in  einer  wirklich  meifterhaften 
Profa  gefchrieben,  breit,  behaglich,  ruhig  und  vornehm 
auch  irrenden  Vor-  und  Mitarbeitern  gegenüber.  Auf 
derfelben  Höhe  ftehen  Druck  und  Ausftattung.  Wenn  es 
trotzdem  auch  dem  vorbereiteten  Lefer  noch  grofle  Ge- 
dankenarbeit koftet,  fich  des  Stoffes  zu  bemächtigen,  fo 
liegt  das  wefentlich  an  der  geringen  Zahl  der  Abbildungen. 
Wer  foll  fich  z.  B.  aus  dem  grundlegenden  Plan  der 
Golgathabauten  mit  dem  vier-  bis  fechsfachen  Über-  und 
Durcheinander  der  ßaufchichten  und  Rekonftruktionen 
eine  Vorftellung  machen?  M.  E.  hätte  jede  Entwicklungs- 
phafe  zeichnerifch  fortgelegt  werden  müfTen.  Und  im  2. 
Teil  konnte  ruhig  das  ganze  ikonographifche  Abbildungs- 
material beigefugt  werden.  Das  ift  doch  heut  fo  billig 
und  einfach. 

Nifchwitz  bei  Mannichswalde  S.  A.    Dr.  H.  Bergner. 
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M.  6.50;  geb.  M.  7.50 
Rud.  Kittel  veröffentlicht  das  crlle  Heft  der  .Beiträge 
zur  Wiffenfchaft  vom  Alten  Teflament',  die  in  felbftändigen 
zwanglofen  Heften  zugänglich  machen  füllen,  was  über 
das  gefamte  geiftige  Leben  Israels  oder  des  vorchrifllichen 
Judentums  in  wiffenfchaftlicher  Form  AufTchluß  zu  geben 
benimmt  ift.  Kr  hat  in  diefem  Bande  vier  Abhandlungen 
gegeben,  die  zum  größten  Teil  den  Ertrag  feiner  im 
letzten  Jahr  unternommenen  Reife  nach  Paläftina  enthalten. 
Die  erfte  befchäftigt  fich  mit  dem  heiligen  Fels  auf  dem 
Moria  und  feinen  Altären.  Nach  K.  ift  die  Geftalt  der 
Oberfläche  des  Haram  im  wefentlichen  diefelbe  wie  zur 
Zeit  des  Herodes,  nur  betreffs  der  innern  Terraffe,  die 
fich  cinft  weiter  nach  Weiten  ausdehnte,  find  durch  die 
Araber  Veränderungen  vorgenommen.  Herodes  hat  offert- 
bar die  innere  Terraffe  vergrößert  und  zwar  in  der  Haupt- 
fache wohl  nach  Norden,  wenngleich  er  im  Süden  mit 
der  Erweiterung  zweifellos  cinfetzte.  Der  heilige  Felfen 
felbft  hat  heute  im  wefentlichen  diefelbe  Geftalt  wie  zur 
Zeit  des  Titus,  ja  was  er  an  eigentümlichen  Gebilden 
wie  Rinnen,  Löchern  ufw.  aufweift,  kann  nur  in  israelitifcher 
oder  vorisraelitifcher  Zeit  entftanden  fein,  denn  David  fand 
wohl  hier  fchon  eine  Kultflätte  vor,  an  die  er  fich  an- 
lehnte. In  die  vorisraelit ifche  Zeit  gehören  die  runden 
Löcher  am  äußerften  Weflrande,  zur  Aufnahme  fluffiger 
Gaben,  gerade  wie  das  Loch  im  Norden  und  das  kleinere 
im  Süden,  die  vielleicht  auch  für  die  Afchere  und  Maffabe 
belli mmt  waren.  Im  Norden  war  wohl  fchon  in  alter 
Zeit  die  Schlachtftätte,  wie  die  mancherlei  Steinbänke  und 
Stetnftufen,  auch  tifche  das  vermuten  laffen,  ebenfo  das 
Loch  hier  im  Norden,  das  das  Blut  in  die  darunterliegende 
Höhle  führte,  die  als  Sitz  des  Numen  gedacht  ift.  David 
hat  wahrfcheinlich  auf  der  unbehauenen  Felsplatte  einen 
Steinaltar  erririhtet,  und  um  ihn  befleigen  zu  können  vgl. 
Ex.  20, 26,  ift  wohl  die  fchiefe  Ebene  an  der  Oftfeite  des 
Felfens  hergeftellt.  Jetzt  wird  der  Altar  BiandOätte,  die 
Libationen  treten  hinter  den  Feueropfern  zurück.  Die 
Höhle  verliert  ihre  Bedeutung  als  Sitz  des  Numen,  fie 
diente  nun  praktifchen  Zwecken,  Blut,  Abfall  etc.  aufzu- 
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nehmen;  durch  das  Loch  im  Boden  der  Höhle  wird  der 
Unrat  in  die  Tiefe  gefuhrt  fein.  Größer  als  Davids  Altar 
war  der  Salomos,  der  offenbar  an  derfclben  Stelle  fland: 
es  war  ein  Tifch  von  befcheidenen  Dimenlionen  auf  dem 
Felfen,  wohl  ein  Erztifch  mit  Steinen  untermauert,  der 
fich  von  dem  früheren  lediglich  durch  feine  Größe  unter- 
fchied.  Er  wird  durch  den  des  Ahas  erl'etzt,  der  größer 
inbezug  auf  Höhe  und  Umfang  war.  Dem  vorexilifchen 
Altar  wird  wohl  der  des  Serubabel  entfprochen  haben. 
Die  Angaben  der  Chronik  und  des  Hekataeus  über  den 
20  Ellen  großen  Altar  find  von  Bedeutung  nur  für  die 
Zeit  diefer  Schriftfteller:  der  32  Ellen  große  Altar  der 
Mifchna  foll  ehedem  kleiner  gewefen  fein.  Diefe  Ver- 
größerung wird  mit  d.:n  Aufkommen  der  Diarnora  im 
größeren  Stil  und  ihrem  Zufamnienftrömen  nac.  'eru- 
lälem  in  Verbindung  ftehen:  abgefehen  vom  Roft  wat  er 
aus  Steinen  1  Makk.  4, 45  f.  und  zwar  wahrfcheinlich  aus 
unbehauenen  1  Makk.  4,47.  Judas  Makkabäus  ließ  den 
durch  Antiochus  Kpiphanes  entweihten  abtragen  und  einen 
neuen  aus  unbehauenen  Steinen  an  die  Stelle  felzcn,  der 
beim  Sturm  des  Pompejus  entweiht  wurde.  Über  den 
Altar  Herodes  des  Gr.  differieren  Jofcphus  und  Middoth, 
deffen  Quellen  aber  offenbar  alter  find  als  Jofcphus. 
So  erklärt  es  fich.  daß  die  Angaben  der  Mifchna  zuver- 
läffig  find:  der  Altar  hatte  32  Ellen  Grundfläche  und 
24  Ellen  Fcuerflelle,  demnach  mußte  der  Felfen  von  Oft 
nach  Wert  um  3  Ellen  verbreitert  werden  an  der  breiteften 
Stelle.  Beftimmend  für  die  Lage  des  Altars  wird  der 
Eingang  zur  Grube  gewefen  fein,  demnach  wird  das 
Südende  des  Altars  nördlich  vom  Eingang  zur  Grube  zu 
fetzen  fein,  fodaß  der  ganze  Felfen  bis  auf  einen  winzigen 
Reft  im  Süden  überbaut  wurde.  Das  Loch  zur  Grube 
fiel  ziemlich  an  das  Südende  der  Feucrftelle.  Ob  es  offen 
gehalten  und  noch  benutzt  wurde,  ift  fraglich,  an  der 
büdweftecke  waren  nämlich  zwei  kleine  Löcher,  durch 
die  das  Blut  in  den  Kanal  und  von  da  in  den  Kidron 
floß,  der  Kanal  felbft  konnte  gereinigt  werden.  Orienbar 
muß  aber  im  Norden  bei  der  Schlachtftätte  ein  W'affcr- 
zufluß  und  Abfluß  gewefen  fein.  Eine  Neuerung  war  der 
Aufgang  im  Süden  ftatt  im  Often.  Im  Anhang  giebt  K. 
eine  Unterfuchung  der  wichtigften  arabifchen  Quellen- 
zeugniffc  über  den  heiligen  Fels:  keine  diefer  Quellen 
weiß  etwas  von  Stufen,  welche  die  Kreuzfahrer  nach  der 
Eroberung  Jerusalems  zum  Zwecke  der  Herftellung  ihre» 
Altars  in  den  heiligen  Felfen  gehauen,  vielmehr  berichtet 
der  ältefte  und  wichtigfte  Zeuge 'Imad  ed-Din,  daß  Saiadin 
die  Sachra  fo  herftellcn  ließ,  wie  fie  früher  gewefen  war, 
was  vorausfetzt,  daß  wefentliche  Veränderungen  mit  ihr 
nicht  vorgenommen  waren.  Befchädigungen  durch  die 
berichtet  fchon  die  altefle  Überlieferung,  aber  es 
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kann  Geh  nur  um  unbedeutende  Teile  gehandelt  haben, 
durch  die  die  Geftalt  des  Ganzen  nicht  verändert  wurde. 
Tatfächlich  wurde  die  Sachra  und  zwar  mit  weißen  Mar- 
morfliefen  zugedeckt,  über  ihnen  erhob  fich  ein  Altar 
und  eine  Kirche  {kenisa)  famt  Plätzen  für  die  Geiftlichen 
und  Gelegenheit  zur  Anbetung  fowic  für  das  Auflegen 
des  Evangeliums;  diefe  Kenisa  ift  aber  nichts  als  ein  über 
dem  Altar  fich  erhebender  Baldachin,  der  noch  jetzt  als 
tempietto  bezeichnet  wird.  Ein  ähnlicher  aber  kleinerer 
Baldachin  kommt  über  die  fogenannte  Fußfpur  des  Pro- 
pheten, jene  Löcher  an  der  Südweflecke  des  Felfens,  die 
als  die  Fußfpur  des  Heilandes  von  den  Chriflen  gedeutet 
werden.  Wie  die  von  K.  angeflellte  Untcrfuchung  nur 
an  Ort  und  Stelle  vorgenommen  werden  konnte,  fo  ift 
auch  eine  Prüfung  derfelben  wenigftens  in  bezug  auf  viele 
Punkte  nur  dort  möglich.  K.  will  daher  auch  diefelbe 
nicht  als  AbfchluU  der  Unterfuchungen  über  den  Gegen- 
rtand,  fondern  nur  als  Grundlage  für  diefelben  anfehen. 
Immerhin  ift  doch  eine  Reihe  bleibender  und  für  die 
Archäologie  wertvoller  Rcfultate  gewonnen,  ich  veiweife 
nur  auf  feine  Darlegungen  über  den  Quellenwert  von 
Ezechiel,  Chronik,  Jofephus,  Middoth,  über  den  Altar  des 
Salomo,  des  Ahas,  des  Serubabcl;  unanfechtbar  find  feine 
Darlegungen  über  die  arabifchen  Quellen. 

K  s  Vermutungen  über  die  kultifche  Bedeutung  des 
hl.  Felfens  in  der  vorisrachtifchen  Zeit  empfangen  in 
gewiffer  Beziehung  eine  Stütze  durch  die  zweite  Abhand- 
lung über  den  primitiven  Felsaltar  und  feine  Gottheit, 
welche  ohne  Zweifel  für  die  Rcligionsgcfchichtc  die  cr- 
tragreichfle  ift:  in  murtergültiger  Vvcifc  hat  er  die  Ergcb- 
niffe  der  Ausgrabungen  auf  dem  Boden  Paläftinas  in 
Verbindung  mit  dem  ATlichen  Texte  verwertet.  Er 
nimmt  feinen  Ausgangspunkt  von  der  Gideongcfchichte, 
die  eine  doppelte  Art  von  Kultftattc  kennt:  1)  den  Fels, 
der  Kßtifch  und  SchufTel  zugleich  ift,  auf  ihm  Hellt  man 
für  das  im  Felfen  oder  Baum  ufw.  gegenwärtige  Numen 
die  Speife,  damit  die  Gottheit  von  dort  fie  hole,  und 
2)  den  Altar,  der  die  Schlachtftätte  ift,  an  der  das  Tier 
gefchlachtet  und  auf  dem  es  durch  Verbrennen  der  Gott- 
heit zugeeignet  wird.  So  will  es  Jahve,  wie  er  Gideon 
kundtun  läßt;  cir.it  war  es  anders,  da  (teilte  man  der 
Gottheit  die  Gabe  hin.  Auch  damals  kannte  man  das 
Tieropfer,  aber  man  eignete  das  Tier  oder  Teile  desfelben 
nicht  durch  Verbrennung  auf  dem  Altar  zu,  fondern  gab 
der  Gottheit  lediglich  das  Blut,  wie  das  noch  heut  beim 
arabifchen  Opfer  der  Fall  ift,  vgL  1  Sam.  14, 31  ff.  Diefer 
Empfangnahme  des  Blutes  für  die  Gottheit  wird  auch 
der  heil.  Stein  Rechnung  getragen  haben.  Offenbar  dienten 
dazu  die  Vertiefungen  und  Rinnen,  die  man  auf  Dolmen, 
Felsplatten  ufw.  im  heutigen  Pal.  findet,  ja  auch  die  an 
der  Seite  befindlichen  Löcher  werden  gleichem  Zwecke 
dienen,  da  man  das  Blut  ja  nicht  nur  ausgoß,  fondern 
auch  an  Steine,  Pfoften  ufw.  ftrich.  Deutliche  Spuren 
von  Feueropfern  in  Verbindung  mit  Blutriten  haben  die 
Ausgrabungen  von  Megiddo  zutage  gefördert,  dort  fließ 
man  auf  einen  Opferaltar  aus  drei  fenkrechten  Blöcken 
und  einer  darüber  gelegten  Platte.  Der  Altar,  obwohl 
vorisraclitifch,  entfpricht  Ex.  20,24fr.,  von  Hörnern  ift 
noch  nicht  die  Rede.  Bei  den  Israeliten  hat  man  auf 
den  Naturfels  zuerft  wahrfcheinlich  Stein-  oder  Erzauffatzc 
gcftcllt  und  ift  dann  zu  Quaderbauten  von  beträchtlicher 
Höhe  mit  Stufenaufgängen  oder  zu  kunftvoll  aus  den 
Felfen  gemeißelten  Altaten  fortgefchritten  vgl.  den  Altar 
des  Ahas  zu  Jerufalem. 

In  treffender  und  überzeugender  Weife  legt  K.  nun 
dar,  wie  diefe  verfchiedne  Opferpraxis  durch  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Gottcsvorrtcllung  bedingt  ift  Jene  ältefte 
Praxis,  nach  der  der  Gottheit  die  Speife  dargereicht  oder 
das  Blut  in  Schalen  bezw.  Locher  gegoffen  wird,  fodaß 
es  in  die  unter  dem  Felfen  befindliche  Höhle  fließt,  fetzt 
den  Glauben  an  chthonifchc  Gottheiten  voraus  und  führt 
etwa  in  das  3.  Jahrtaufend,  in  die  Zeit  der  Höhlenbe- 
wohner, die  wahrfcheinlich  keine  Semiten,  jedenfalls  keine 


Baalsverehrer  waren,  denn  Baal  ift  kein  Erdgeift,  fondern 
der  Gott  des  Fruchtlandes,  der  diefe  chthonifchen  Gott- 
heiten verdrängte.  Ob  man  von  Anfang  an  ihn  durch 
Feueropfer  verehrte,  ift  fehr  fraglich,  feine  urfprüngliche 
Natur  als  Gott  der  Fruchtbarkeit  führt  nicht  notwendig 
darauf,  vielmehr  werden  die  Bealim  in  der  erften  Periode 
wohl  durch  Spenden  von  Früchten  und  Speifen  auf  dem 
Altar,  durch  Gießen  des  Blutes  verehrt;  das  Alte  wird 
neben  dem  Neuen  fortgelebt  haben.  Man  benutzt  den 
Felfen  oder  errichtet  auf  ihm  oder  aus  ihm  den  Libations- 
altar  vgl.  Ta'anach,  Sar'a,  Marmuta.  Um  die  Wende 
des  2.  Jahrtaufends  treffen  wir  den  kanaanitifchen  Brand- 
opferaltar  mit  dem  Feueropfer.  Dies  fetzt  eine  andere 
Gottheit  als  den  bisher  verehrten  Baal  voraus,  diefer  wird 
zum  Sonnengott,  der  im  Brandopfer  verehrt  wird.  Wie 
ift  es  dazu  gekommen?  Nahe  liegt  die  Vermutung,  daß 
die  babylonifchen  Gottheiten,  die  von  jeher  durch  Feuer- 
opfer ihrer  Natur  entfprechend  verehrt  wurden,  einen 
Einfluß  ausgeübt  haben.  K.  beftreitet  ihn  nicht,  aber 
nach  ihm  ift  der  Hauptanftoß  von  Kreta,  dem  Bindeglied 
zwifchen  Paläfiina  und  dem  mykenifch-ägäifchen  Werten, 
ausgegangen;  denn  zu  gleicher  Zeit  wie  in  Paläftina  finden 
wir  auch  in  Kreta  den  Brandopferaltar,  und  zwar  ift  es 
der  des  himmlifchen  Zeus.  Bei  dem  regen  Verkehr,  den 
die  feefahrenden  Kanaaniter  mit  Kreta  und  den  Mittel- 
meerländern unterhielten,  wird  das  Zusammentreffen  kein 
zufälliges  fein.  Diefe  Vermutung  wird  um  fo  mehr  zu- 
treffend fein,  als  es  uns  auch  fonft  an  Spuren  einer  von 
dort  ausgehenden  Beeinfluffung  nicht  fehlt.  Jahve,  Israels 
Gott,  hatte  fich  ihm  im  Gewitter  und  Feuer  kundgetan, 
Gewitter  und  Blitz  find  feine  Äußerungen  in  der  Natur, 
er  hatte  mit  Baum-  und  Quellgottheiten  oder  mit  dem 
heiligen  Stein  nichts  zu  tun,  er  leckte  weder  Blut,  noch 
wollte  er  Speife  und  Trank  wie  jene,  für  ihn  konnte  nur 
die  im  Opferdampf  emporfteigende  Speife  in  Betracht 
kommen.  Damit  war  der  Weg  zur  bloß  fymbolifchen 
Faffung  des  Opfers  betreten,  was  befonders  vom  Blut- 
brauch gilt:  einft  fetzte  er  gewiß  einen  blutfaugenden 
Dämon  voraus,  jetzt  wird  er  zum  Symbol:  Dem  Eigener 
des  Lebens  gehört  das  Leben.  Ein  folcher  Gott  mußte, 
wenn  die  Idee  des  Feueropfers  irgend  im  Bereich  feiner 
Verehrer  verwirklicht  war,  die  letzteren  notwendig  auf  die 
Feueropfer  hinweifen.  Wohin  nur  die  Israeliten  in  Kanaan 
kamen,  da  konnten  fie  die  alten  Opferftätten  Ubernehmen, 
aber  ein  Brandopferaltar,  war  er  nicht  fchon  vorhanden, 
mußte  für  fie  notwendig  Bertandteil  der  heiligen  Stätte 
werden.  Und  er  mußte  fie  bei  ihrem  Gott,  wurde  feine 
Eigenart  fertgehalten,  immer  wieder  an  die  geiftige  Seite 
erinnern.  Ob  letzteres  freilich  in  dem  Maße  zutrifft,  wie 
K.  annimmt,  läßt  fich  auf  Grund  unferer  Kenntnis  der 
Religionsgefchichte  billig  bezweifeln,  aber  abgefeben  da- 
von und  einer  für  die  hier  behandelte  Frage  bedeutungs- 
losen Differenz  über  die  Qucltenverhältniffe  der  Gideon- 
gefchichte  zwifchen  mir  und  K.  wüßte  ich  nichts  Nennens- 
wertes an  feiner  Beweisführung  zu  beanftanden:  feine 
Arbeit  ift  das  Mufter  einer  methodifch  angelegten  und 
alle  in  Betracht  kommenden  Inftanzen  forgfam  abwägen- 
den Unterfuchung. 

Die  dritte  Abhandlung,  die  zuerft  1907  als  Univerfitäts- 
programm  gedruckt  ift,  fucht  den  Schlangenftein  im  Ki- 
drontal bei  Jerufalem,  bei  dem  Adonijah  und  feine  Par- 
teigänger fich  verfammelten,  zu  identifizieren.  K.  ficht 
ihn  in  jenem  in  der  Nähe  des  Hiobsbrunncns  ziemlich 
genau  in  der  Richtung  gegen  Jerufalem  fich  erhebenden 
mächtigen  Steinwürfel,  der  etwa  ein  Meter  hoch  und 
ebenfo  breit  und  tief  ift:  es  ift  der  Schlacht-  und  Opfer- 
ftein  für  die  einft  hier  dem  Numen  der  Quelle,  das  als 
Schlangengottheit  gedacht  ift,  gefchlachteten  Tiere.  Auch 
für  dies  pofitive  Ergebnis  feiner  Untcrfuchung  nimmt  K. 
nur  Wahrfcheinlichkeit  in  Anfpruch,  während  er  mit  Recht 
als  ficher  betrachtet,  daß  1)  weder  die  Marienquelle  noch 
eine  andere  Wafferftelle  bei  Jerufalem,  fondern  lediglich 
der  Hiobsbrunncn  als  die  Quelle  Rogel  oder  Walkcr- 
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quelle  anzufehen,  und  2)  daQ  unter  dem  bei  ihr  (lebenden 
btein  Zohelet  oder  Schlangenflein  weder  der  im  Dorfe 
Silwan  flehende  Fels  ez-Zahwele  noch  einer  der  Steine 
bei  der  Marienquelle  zu  verliehen  ifl. 

Die  vierte  Abhandlung  endlich  befchäftigt  fich  mit 
den  KefTelwagen  des  falomonifchen  Tempels,  deren  Re- 
konftruktion  auf  Grund  des  Textes  i  Reg.  7, 27 — 39  bis 
in  die  neuere  Zeit  kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten 
bot,  erft  neuere  Funde  haben  uns  die  Möglichkeit  einer 
richtigeren  Erkenntnis  erfchloffen.  Furtwängler  war  der 
erfte,  der  ein  auf  Cypern  gefundenes  Kultusgcrät  zur 
Erklärung  der  Keffelwagen  des  falomonifchen  Tempels 
(Sitzungsberichte  der  Münch.  Akademie,  philof.-philol.  und 
hifl.  KlalTe  1899  S.  41 1  flf.)  nutzbar  machte,  und  feinem 
Beifpiel  folgend  verfuchte  Stade,  indem  er  feine  1883  ver- 
tretene Auffaffung  preisgab,  in  einer  190t  veröffentlichten 
Scharfsinnigen  Untcrfuchung  eine  neue  Erklärung.  Wäh- 
rend er  1883  durch  Umflellung  einiger  Verfe  in  1  Reg.  7, 27fr. 
der  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden  glaubte,  nahm  er 
jetzt  nach  dem  Vorgang  von  Kloflermann  u.  a.  einen 
Doppelbericht  an,  indem  er  freilich  auch  hier  feinen 
eigenen  Weg  ging,  infofern  er  in  7,27.  31  bß — 39  (außer 
343,-/  35  V)  den  Hauptbericht,  dagegen  in  29  — 30 an  31 
den  Nebenbericht  fah.  Mit  diefer  1901  veröffentlichten 
Anficht  Stades  fetzt  fich  K.  hier  auseinander,  infofern  er 
einerfeits  feine  Bedenken  gegen  Stades  letzte  Annahme 
eines  Doppclberichts  und  der  Umflellung  geltend  macht 
und  zu  zeigen  fucht,  daQ  man  mit  der  Annahme  eines 
Parallelberichtes  in  7,34.  35  auskommt,  und  indem  er 
andrerfeits  darlegt,  daß  Hie  Heranziehung  der  cyprifchen 
Geräte  allein  nicht  zum  Ziele  fuhrt,  wir  vielmehr  erfl  aus 
der  Verbindung  der  cyprifchen  Gerate  mit  den  mykeni- 
fchen  Fragmenten,  deren  Bedeutung  und  Erklärung  Karo 
richtig  erhoben  hat,  vgl.  Archiv  für  Religionsgefch.  VIII, 
diejenige  Hilfe  gewinnen,  die  uns  in  den  Stand  fetzt,  jene 
falomonifchen  Kultgerate  hinreichend  zu  verflehcn.  In 
einem  ausführlichen  Kommentar  zu  1  Reg.  7, 27  ff.  fucht 
K.  feine  Anficht  mit  Scharffinn  unter  Verwertung  jener 
vorhererwahnten  Funde  zu  begründen.  Es  find  Speziell 
fünf  Punkte,  die  er  behandelt:  I.  Hohe,  2.  Leiften  und 
Sproffen,  3.  die  Ornamentik,  4.  Käder.  Fuße  und  Schulter- 
flücke  und  5.  Zylinder  und  Keffcl.  Im  letzten  Abfchnilt 
unterfucht  K.  die  Frage  der  Beflimmung  diefer  Keffel- 
wagen. Gewöhnlich  fah  man  in  ihnen  wirkliche,  den 
Opferzwecken  dienllbare  Wafferbecken.  K.  weifl  dem- 
gegenüber zunächfl  darauf  hin,  daß  in  diefem  Fall  die 
Fortbewegung  eines  folchen  mit  WafTtr  gefüllten  Wagens, 
der  nicht  weniger  als  etwa  68  Ztr.  wog,  große  Schwierig- 
keiten bot,  ja  daß  uns  der  Text  mit  feiner  fonfl  fo  genauen 
Bcfchreibung  in  bezug  auf  die  Vorrichtungen  zur  Fort- 
bewegung ebenfo  vollständig  im  Stich  läßt,  wie  in  bezug 
auf  die  Frage,  wie  der  Wagen  beiliegen  werden  konnte, 
um  mit  WafTer  gefüllt  und  entleert  zu  werden.  Diefelben 
Schwierigkeiten  ergeben  fich,  wenn  wir  das  Verhältnis 
diefer  Geftühle  zum  Altar  ins  Auge  faffen.  Wollte  der 
Priefter  aus  dem  KefTel  des  Gefluhls  WafTer  entnehmen, 
fo  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  auf  dem  öftlichen  Aufflieg 
zum  Altar  erfl  zum  Pflafter  des  Vorhofs  herabzufleigcn, 
auf  der  Leiter  das  nahezu  3  mtr.  hohe  GeflUhl  zu  er- 
klimmen, um  dann  mit  gefülltem  Eimer  herab-  und 
den  Altaraufflicg  hinanzufleigen.  Angefichts  der  Tatfache, 
daß  auch  ohne  diefe  KefTelgeftühle  auf  bezw.  bei  dem 
heiligen  Fels  WafTer  vorhanden  und  mit  viel  geringerer 
Mühe  zu  haben  war,  kommt  K.  zu  dem  Schluß,  daß  diefe 
Geftühle  nicht  dem  praktischen  Gebrauch  dienten,  fondern 
der  Verkörperung  einer  religiöfen  Idee:  fie  find  die 
Symbole  der  regenfpendenden  Gottheit.  Das  wird  m.  E. 
um  fo  wahrscheinlicher,  als  auch  für  das  ,eherne  Meer1 
diefe  fymbolifche  Bedeutung  kaum  zu  bertreiten  ifl.  Es 
ifl  begreiflich,  daß  nicht  alle  Rätfei  in  dem  überaus 
fci.wierigen  und  dunklen  Text  für  jeden  durch  K.  über- 
zeugend gelöfl  find  —  Kittel  felbfl  gibt  fich  darüber 
keiner  Täufchung  hin  — ,  daß  wir  aber  um  ein  gutes 


Stück  vorwärts  gekommen  find  und  Kittel  im  wesent- 
lichen mit  feiner  Erklärung  im  Recht  ifl,  muß  dankbar 
anerkannt  werden. 

Da  wir  in  Jerufalem  jetzt  uufer  archäologifches  Inflitut 
haben,  fo  ifl  zu  hoffen,  daß  wir  bald  eine  genaue  Nach- 
prüfung der  Vermutungen  Kittels  namentlich  in  bezug 
auf  feine  erfle  Abhandlung  gewinnen;  hoffentlich  gibt 
diefe  Arbeit  mit  ihrem  ruhigen,  forgfältig  abwägenden 
Urteil  aber  auch  vielen  andern  den  An  floß,  auf  der  von 
K.  betretenen  Bahn  weiter  zu  gehen:  fo  werden  wir.  wenn 
auch  langfam,  doch  Sichern  Boden  unter  die  Füße  be- 
kommen, von  dem  aus  eine  Verftändigung  möglich  ifl. 

Straßburg  i.  E.  W.  Nowack. 

Zapletal,  Vincenz,  O.  P.,  Das  Hobelied,  kritifch  und  me- 
trisch unterfucht  Freiburg  (Schweiz),  Univerfitätsbuch- 
handlung  1907.    (IX,  152  S.)  8»  M.  4  — 

Zapletals  Arbeit  über  das  Hohelied  ifl  ein  cha- 
rakteriflifches  Beifpiel  für  den  Eiertanz,  den  die  heutige 
katholifche  BibelwiSSenfchaSt  auffuhrt.  Z.  ifl  moderner 
Bibclforfcher  und  gleichzeitig  vertritt  er  den  Stand- 
punkt der  Tradition.  Er  bemüht  Sich  um  eine  geschicht- 
liche Würdigung  des  Alten  Testaments.  Er  will  daher 
das  Hohelied  nach  Seinem  Wortlaut  verstanden  wifTen 
und  fieht  in  ihm  eine  Sammlung  jüdifcher  Minnelieder. 
Gleichzeitig  möchte  er  aber  die  Tradition  retten,  die 
ihn  nötigt,  in  dem  Hohelied  ein  Abbild  des  innigen  Ver- 
Verhältnifles  zwifchen  Gott  und  der  Kirche  zu  finden 
(S.  42.49).  Das  Hohelied  hat  als  Ganzes  einen  ,zwei- 
fachen  binn*  (S.  49).  Zum  Gluck  verzichtet  Z.,  ,die  alle- 
gorifche  Erklärung  im  einzelnen  zu  verfolgen'  (S.  52)  — 
er  feheint  einer  Umdcutung  in  ,großen  Zügen'  das  Wort 
zu  reden  (S  51).  So  erfahren  wir  z.  B.  nicht,  ob  Z.  in 
Hohel.  4,7  eine  Bcweisflellc  für  die  immaculata  con- 
ceptio  fieht.  Er  bezweckt  nur,  ,das  Hohelied  metrifch 
genau  zu  analyfieren*  (S.  52).  Ganz  rein  iSt  der  Tra- 
ditionalismus  Z.s  nicht  —  aber  die  Verbeugung  vor  dem 
prinzipiellen  Recht  der  kirchlichen  Interpretation  hat 
wohl  der  Arbeit  das  Imprimatur  verfchafft,  wodurch 
dem  VerS.  von  Seinen  kirchlichen  Behörden  (S.  III)  be- 
zeugt wird:  commtntarium  attente  perlegentes 

/n/cm  iudicavimus,  qui  et  orthodoxat  fidei  plane  Sit  eon- 
formts  et  Sacrae  Scripturae  studiosis  perutilis  esse  queat. 

Das  Belle  an  der  Arbeit  Z.s  ifl  m.  E.  der  crfle  Teil: 
die  61  Seiten  zählende  Einleitung.  BeSonders  ifl  §  4 
hervorzuheben.  Hier  bringt  Z.  treffende,  dem  Mit- 
SorScher  freilich  nicht  unbekannte  Parallelen  aus  der 
verwandten  ägyptischen  und  arabifchen  Liebespoerie, 
die  die  Deutung  des  Hohenliedes  als  einer  Anthologie 
erotiScher  Lieder  Stützen.  Gewiß  mit  Recht  ficht  Z. 
(S.  25)  in  dem  kriegerischen  Gepränge  der  GenoSScn  des 
Bräutigams  Hohel.  3,7.  8  ein  ÜberlcbSel  einflmaliger 
Raubehe  (Rieht.  21,  15  fr.).  Auch  werden  Sicher  die 
meiden  Fachgenoffen  billigen,  daß  Z.  die  von  Wincklcr 
inaugurierte  aflrale  Erklärung  des  Hohenliedes,  die  in 
dem  törichten  Buch  Erbts,  Die  Hebräer  1906  S.  igÖff.  (vgl. 
diefe  Zeitung  1907  Nr.  18)  ihre  Orgien  feiert,  verwirft. 

Der  zweite  Teil  ifl,  wie  Schon  gefagt,  der  metrifchen 
Rekonstruktion  des  Hohenliedes  gewidmet.  Metrik,  Stro- 
phik  und  Textkritik  find  ja  von  der  katholiSchen  Kirche 
als  Übungs-  und  Paradierfeld  der  Geifler  freigegeben.  Im 
Einzelnen  kann  man  hier  über  vieles  andrer  Meinung  als 
Z.  fein.  So  würde  ich  z.  B.  1,  7  und  8  anders  herftellen, 
oder  8, 7b  anders  überfetzen.  Für  vieles  andere  wird  aber 
Z.  der  Zustimmung  der  meiden  Forfchergewiß  fein  können. 
Wenn  auch  keine  wefentliche  Förderung  bietend,  rcpräSen 
tiert  Sein  Kommentar  in  textkritifchcr  Hinficht  einen  ge- 
wiSSen  Consensus  doetorum.  Jedoch  möchte  ich  zweierlei 
an  dem  Kommentar  zu  tadeln  nicht  unterlaSSen.  In  dem 
Hohenliede  lafTen  jüdiSche  Naturkinder  einen  Blick  in 
ihre  natürliche  Liebcswelt  tun.  Z,  vermeidet  es,  die  oft 
derbe  Sinnlichkeit  der  Lieder  zu  Worte  kommen  zu  laffcn. 


Digitized  by  Google 


39 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  2. 


40 


Man  vergleiche  z.  B.  feine  dürftigen  Bemerkungen  zu  2, 7. 
4, 15.  7,2  und  3.  Das  eilt  auch  zum  Teil  für  die  Übcr- 
fetzung.  Wer  ahnt  z.  B.  bei  der  Wiedergabe  von  1, 12: 
.Während  der  König  bei  mir  ift*  daO  im  Urtext  hier 
"O0733  fleht?  Und  fodann:  gelegentlich  finkt  der  Kom- 
mentar zur  Schülerpräparatton  herab!  Man  vgl.  z.  B.  die 
Bemerkungen  S.  67 zu  p"\W,  oder  S.  81  zu  rrin,  S.  82 

zu  msi?  oder  narnj  ufw. " 

Straßburg  i.  Elf.  Georg  Beer. 


Wolf,  Willy,  =p--rn  Das  Lied  der  Lieder  überfetzt 
und  erläutert.  Frankfurt  a.  M.,  Sänger  &  Friedberg 
1908.    (VI,  81  S.)  gr.  8« 

Laut  Vorrede  ift  Wolf  der  Anficht,  daß  der  Inhalt 
des  Hohenliedes  ,ein  Gefpräch  Gottes,  Iisroels  [sie]  und 
der  Mcnfchheit  über  ihre  gegenseitigen  Beziehungen'  ift. 
W.  gefeilt  fleh  alfo  den  allegorifchcn  Erklärern  des  Hohen- 
liedes bei.  Als  Jude  deutet  er  das  Hohelied  als  Dialog 
zwifchen  Israel  und  Gott.  Zu  welchen  Fhantaftereien  er 
fleh  dabei  verfteigt,  mögen  einige  Beifpiele  illuftrieren. 

I,  I  deutet  er  rmbüJ  auf  ,Gott,  den  König  des  Frie- 
dens'! 1,2  foll  ,er  küfle  mich*  fleh  auf  Israels  Sehnfucht 
nach  Gott  beziehen!  1,3  werden  die  mob*  —  Junge 
Mädchen'  den  außerjüdifchen  Völkern  im  Anfang  ihrer 
geiftigen  und  fittlichen  Entwicklung  gleichgefetzt!  2, 17 
wird  TTQ  "Hfl  mit  , Berge  der  Trennung'  überfetzt  und  der 
ganze  Vers  von  der  durch  Israel  zu  überbrückenden 
Trennung  Gottes  und  der  Menfchheit  verllanden.  Ähn- 
licher blühender  Unfinn  durchwuchert  das  ganze  Heftchen. 
Man  würde  es  einfach  in  die  Ecke  werfen,  wenn  einem 
nicht  leid  täte,  in  welcher  maßlofen  Verblendung,  von 
der  auch  eben  das  hier  anzuze  gende  Schriftchen  Kunde 
gibt,  einzelne  Kreife  unferer  jüdifchen  Mitbürger  fleh 
befinden.  Lefen  wir  doch  bei  unferem  Allegorift  den 
S.  23:  Jüdifchen  Utfprungs  find  die  Grundgedanken 
der  erleuchteten  Geifler  aller  Zeiten,  vornehmlich  aus 
dem  Ghetto  find  fie  in  den  Völkerkreis  gedrungen'  — 
dazu  wurde  wohl  felbft  Leffings  Nathan  den  Kopf 
fchütteln! 

Straßburg  i.  Elf.  Georg  Beer. 


Philonla  Alexandrini  opera  quae  supersunt.  Vol.  V,  edidit 
Leopoldus  Cohn.  Continens  de  specialibus  legibus 
lib.  I — IV,  de  virtutibus,  de  fortitudine,  de  humani- 
tate,  de  paenitentia,  de  nobilitate,  de  praemiis  et 
poenis,  de  exsecrationibus.  Adiectae  sunt  tabulae 
phototypicae  duae.  Berolini,  G.  Reimer  MCMVL 
(XXXI,  376  p.)  gr.  8»  M.  15  — 

Der  fünfte  Band  der  großen  kritifchen  Philoausgabc 
enthält  die  Bücher,  in  denen  Philo  durch  Auslegung 
der  Einzelvorfchriften  des  Pentateuch  die  allzureichende 
rcligiöfe,  politifche,  juriflifche  und  foziale  Weisheit  der 
Mofaifchen  Gefetzgebung  dartun  will.  Sie  hängen  inner- 
lich eng  zufammen.  Der  Dekalog  gibt  die  Orientierung. 
Von  den  einzelnen  Geboten  ausgehend,  die  er  eben  10 
wie  die  LXX  anders  abteilt  und  anordnet,  als  der  mafo- 
retifcheText  (vgl.  auch  Rom.  13,9),  verbindet  Philo  jedes- 
mal damit,  bisweilen  in  kühnen  und  überrafchenden  Kom- 
binationen, die  Spezialgefetze,  bei  deren  Erörterung  fich 
einzelne  Auslegungen  zu  relativ  felbfländigen  Traktaten 
ausweiten.  Da  diefe  am  meiflen  hervortreten,  befleht 
der  Titel  zu  Recht  xtQt  rwv  iv  usQtt  iiarayftarmv.  Das 
Werk  zerfällt  in  vier  Bücher.  Das  erfte  und  zweite  ent- 
hält die  Gebote  der  erflen  Tafel,  die  mit  dem  vierten 
(nach  Philo  fünften)  abfchließen.  Davon  behandelt  das 
crfle  Buch  die  grundlegenden  religiöfcn  Fragen  Über 
Monotheismus  und  Vielgötterei,  Prieflertum  und  Opfer- 
wefen,  das  zweite  den  Eid,  die  Fefte,  und  befonders  die 
Siebenzahl  und  den  Sabbat,  die  Pflichten  gegen  die 


Eltern.  Das  dritte  Buch  erörtert  als  fechfies  Gebot  die 
Kcufchheitspflichten  und  Ehegebote,  als  flebentes  da:, 
Verbot  des  Tötens,  ausführlich  bei  der  Frage  nach  dem 
unfreiwilligen  Totfchlag,  der  Sklaventötung  und  Körper- 
verletzung (Auge  und  Zahn)  verweilend.  Im  vierten 
Buche  endlich  wird  vom  Diebftahl  (achtes  Gebot),  dem 
falfchen  Zeugnis  (neuntes  Gebot)  und  der  fündhaften 
Begierde  (zehntes  Gebot)  gehandelt  Daran  reiht  fleh 
als  Zufammenfaffung  des  Ganzen  ein  Traktat  über  die 
Gerechtigkeit,  der  durch  die  eindrucksvolle  Schilderung 
des  Wefens  eines  gerechten  Richters  (IV  §  §5—78) 
vorbereitet  ift.  Diefem  Hauptwerke  gliedert  fleh  an 
als  Anhang  der  Traktat  xtpl  apttä»  Sc  ov»  aXiatc 
i!«'/v(iavr  Mmvarji;.  Die  Überfchrift  verheißt  die  Unter - 
fuchung  der  avÖQtla,  tvotßtta,  tptXavfrQmxla  (httmanitas), 
fttravota.  Dazu  tritt  am  Schlufle  noch  die  evjivtia 
j  {nobilitas).  Aber  nach  der  tvaißtia  fucht  der  Lefer  ver- 
gebens, wie  wenigftens  Cohn  urteilt  {periit  Sectio  xiqI 
tvotßttaq,).  Allein  bezieht  fich  nicht  doch  §  34—50  auf 
eben  diefe  .Tugend*,  fo  daß  Cod.  G.  recht  hätte,  wenn 
'  er  den  Titel  jrtpl  tvotßtlcu;  beifchreibt?  Philo  dürfte  die 
Frömmigkeit  mit  der  Tapferkeit,  die  er  als  Selbftüber- 
windung  wertet,  zufammengefaßt  haben,  wie  das  auch 
die  Untcrfchrift  in  G  (279, 17)  annimmt;  denn  bei  feiner 
AuffalTung  der  Frömmigkeit  als  Tugend  hält  es  fchwer, 
die  fpezifilche  Differenz  derfelben  zu  erfaffen.  Ein  zweiter 
Anhang  endlich  handelt  vonLohn.Strafcnund  Verfluchung 
(jrtpl  a&Xmv  xal  Ixirifilmv  xal  dpcSv).  Der  Traktat  trägt 
der  Tatfache  Rechnung,  daß  das  Mofaifche  Gefetz  durch- 
aus auf  dem  Jus  talionis  ruht,  was  eine  zufammenfaflende 
Erörterung  diefer  Punkte  nahe  legte. 

Daß  wir  diefe  Schriften  jetzt  in  fachgemäßer  Folge, 
in  einem  Zufammenhange,  der  den  Eindruck  einer  wohl- 
erwogenen, groß  angelegten  fyftematifchen  Arbeit  macht, 
lefen  können ,  ift  das  Verdienft  diefer  neuen  Ausgabe. 
Cohn  hat  dafür  die  Hauptarbeit  geleiftet;  in  feiner  Ab- 
handlung .Neue  Beiträge  zur  Textgcfchichte  und  Kritik 
der  Philonifchcn  Schriften*  (Hermes,  Band  XI. III,  S.  177 
bis  219),  in  welcher  er  die  Prolcgomcna  ergänzt  und 
zugleich  Einblick  gewährt  in  feine  forgfaltige  und  um- 
fichtige  Arbeit  für  die  Feftftellung  des  Textes,  fagt  er 
mit  Recht:  ,Zum  erften  Male  find  hier  die  einzelnen  Be- 
ftandteile  diefer  Schriftenreihe  auf  grund  der  beften  Über- 
lieferung vollftändig  und  in  ihrer  urfprünglichen  und  vom 
Autor  beabflehtigten  Reihenfolge  herausgegeben'.  Und 
auch  was  folgt  trifft  zu:  .Durch  Heranziehung  neuer 
Hilfsmittel  und  durch  forgfältigere  Ausnutzung  der  fchon 
früher  bekannten  Handfchnften  konnte  auch  der  Text 
im  einzelnen  verbeffert  und  von  zahllofen  Fehlern  und 
VerderbnifTcn  befreit  werden*. 

Gerade  die  in  diefem  Teile  veröffentlichten  Schriften 
find  fehr  ungleichmäßig  und  unvollftändig  überliefert. 
Die  Verfuchung,  fie  in  Einzeltraktate  zu  zerfchneiden, 
lag  nahe;  damit  war  dann  weiter  Anlaß  zur  Umordnung, 
auch  zur  Fortlaffung  eines  oder  des  anderen  Teils  ge- 
geben. Auch  ift  die  Tatfachc  zu  beachten,  daß  die 
Spannkraft  der  Abfchreiber  bei  einem  fo  umfangreichen 
Schrifttum,  wie  das  Philos,  je  länger  die  Arbeit  fich  hin- 
I  dehnt,  defto  leichter  ermüdet,  ja  erlahmt.  Wie  Cohn  zu 
folchem  Tatbeftand  Stellung  genommen  hat,  legt  er  in 
I  den  Prolegomena  dar,  indem  er  zuerft  Rechenfchaft  über 
die  Quellen  für  Textherftellung  gibt,  fodann  die  einzelnen 
Bücher  betrachtet. 

Im  großen  laffen  fich  auch  hier  zwei  Gruppen  von 
Handfchriften  unterfcheiden,  eine  forgfältiger  und  zuver- 
läffiger  hergeftellte  und  eine  minderwertige,  jedoch  mit 
der  Einfchränkung,  daß  in  allen  fich  beziehungsweife 
I  gute  Lesarten  finden.   Zur  erften  Gruppe  gehören  die 
I  beiden  neuen  Textquellen,  die  hier  ausgenutzt  find,  der 
Vat.  Gr.  rtscriptus  316  (/?)  und  der  Seldenianus  12  (S). 
Die  Entzifferung  und  Ausnutzung  des  erfteren  ift,  wie 
1  die  beigegebene  photographifche  Tafel  beweift,  und  wie 
I  ich  aus  eigener  Anfchauung  der  Handfchrift  bezeugen 
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kann,  eine  bewunderungswerte  Leiftung  palaeogrnphifchen 
Scharfblicks  und  zäher  Geduld.  R  enthält,  abgefchen 
von  Bruchftücken  aus  De  »tigratione  Abrahami,  De  Jo- 
sepho  und  der  Vita  Mosis  II  §71  —  Schluß  als  Haupt- 
ftück  De  legibus  specialibus  I.  II  §  1 — 95.  Der  Text  für 
die  letzte  Schrift  ift  bei  weitem  der  vorzüglichfte.  5, 
von  dem  auch  ein  Fakfimile  beigegeben  ift ,  enthält  De 
leg.  spec.  III  von  S.  160,  17  ab  und  IV,  am  Schluffe 
einen  Kommentar  zu  Philos  Lehre  von  der  Zehnzahl. 
Die  Handfchrift  ifl  von  einem  ungelehrten  Schreiber  aus 
einer  in  scriptio  continua  gefchriebenen  Vorlage  fehler- 
haft wiedergegeben,  dann  von  gelehrter  Hand  nicht  ohne 
Willkür  durchgearbeitet.  Mangey,  deffen  Konjekturen 
durch  die  neu  benutzten  Handfchriften  oft  beflätigt 
werden,  hat  die  wertvolle  Handfchrift  wenig  benutzt. 
Außerdem  ift  von  Wichtigkeit  Law  entianus  X  20  (,]/), 
der  die  vier  Bucher  De  spei:  leg.  vollfländig  und  in 
richtiger  Ordnung  bringt;  für  das  zweite  Buch,  das 
Wcndland  neu  verglichen  hat,  ift  er  der  einzige  lücken- 
lofe  Zeuge.  Laurcntianus  LXXXV  10  (R)  fodann 
ift  für  die  Überlieferung  der  Buchtitel  maßgebend.  So- 
mit liefern  diefe  Handfchriften  eine  zuverläfftge  Grund- 
lage, nach  der  der  fehlerhafte  Text  der  Philovulgata, 
der  aus  den  geringwertigen  Handfchriften  (AHF)  ftammt, 
verbefTert  werden  konnte,  allerdings  nicht  ohne  zahlreiche 
Konjekturen  (befonders  in  De  leg.  spec.  III),  für  die 
Wendland  ein  gutes  Teil  beigefleuert  hat.  Die  Kon- 
jekturen von  Holwerda  find  im  Nachtrage  angegeben. 
Zu  den  Handfchriften  kommt  ferner  auch  hier  die  ar- 
menifche  Überfetzung,  wogegen  die  Exzerpte  der  Flori- 
lcgien  eine  geringe  Ausbeute  geben.  Wichtig  ift  aber 
die  Lukaskatene  des  Niketas  von  Heraklea,  die  zwar 
frei  und  verkürzt,  aber  auf  guter  Überlieferung  fußend, 
vier  Auszüge  aus  De  spec.  leg.  bringt,  darunter  zu 
Luk.  22, 1  ein  umfangreiches  Stück  (S.  96 — 139)  über 
die  Hefte,  endlich  die  reichen,  bald  wörtlichen,  bald 
freien  Zitate  des  Gem.  Alexand.  aus  De  rirtutibus. 

Die  Eigenart  Phi'.os  tritt  in  der  Schrift  De  spec.  leg. 
befonders  markant  hervor.  Bei  feinen  Traktaten  zur 
Genefis  läßt  fich  oft  zweifeln,  ob  er  die  Juden  zu  Grie- 
chen oder  die  Griechen  zu  Juden  machen  will.  Er  bewegt 
fich  vielfach  auf  den  geebneten  Wegen  der  gricchifch- 
römifchen  Popularphilofophie,  auch  in  feinen  Allegorien. 
Hier  aber  ift  er  vor  allem  der  Verkünder  der  Herrlich- 
keit des  Gefetzes,  deffen  Vorfchriften  er  rationell  und 
ethifeh  ausdeutet  und  unter  allen  Umftänden  unangetaftet 
läßt.  Das  Gefetz  ift  der  Kodex  der  Humanität.  i)ji(Qo- 
ri/rocxal  (piXav&Qcoxiac  .i/ftfrdi;  (S.  106,3),  Israel  tö  ytXav- 
»Qmxötaxov  l&vo$.  Hervorfticht  in  diefer  Beziehung  die 
Erörterung  über  den  Wert  der  Sabbatruhe  der  Sklaven 
und  Tiere  (S.  103,  3  f.),  des  Ackers  (S.  11 1,10  f.).  Auch 
die  Tötung  der  Gottlofen  wird  als  gottwohlgcfalliges 
Werk  gepriefen  (S.  184  f.).  An  der  Polygamie  nimmt 
Philo  keinen  Anftoß  (S.  334  §  223).  Eindrucksvoll  ift 
die  Symbolificrung  des  hohcnprieftcrlichen  Gewandes 
und  des  Heiligtums.  In  beiden  ift  das  Weltbild  des 
frommen  Juden  veranfebaulicht. 

Andrerseits  bewährt  fich  Philo  auch  hier  als  ein 
Kenner  der  griechifchen  Philofophie;  feine  Darlegungen 
find  mit  Beziehungen  auf  Platonifche  und  Stoifche  Ge- 
danken durchfetzt.  Es  ift  verdienftvoll,  daß  die  Nachweife 
derfelben  in  diefem  Bande  reichlicher  gegeben  find, 
als  in  den  früheren.  Bef«-.iders  ftark  macht  fich  der 
Einfluß  der  Ideenlehre  der  Platonifchen  xoXittla  und  der 
Offenbarungslehre  des  Phaedrus  geltend.  Ich  fteutc 
einige  Beobachtungen  zu  diefen  Beziehungen  bei.  Alles 
Witten  ift  Erinnerung  (S.  338,8  vgl.  Plat.  Phaedr.  72  c 
Pol.  7,516c  und  oft).  Das  Wefen  der  Gotteserkenntnis, 
die  Theorie  der  Gottesbegeifterung,  die  Bcflügelung  der 
Seele,  die  Neidlofigkcit  der  Gottheit  (S.  12, 10 f.  50,2. 
97, 15.  270, 1  f.  344,6f.  350. 1  f.,  364,  5f).  die  Vorfehungs- 
lehre  (S.  20j,  8  Gott  ift  xart/Q  xtä  xotrjrt)?,  vgl.  Tim. 
28  c.  37  c)   ift   Platonifch  gelarbt,  ebenfo  der  Preis  der 


Herrlichkeit  geiftiger  Arbeit  im  Unterfchiede  von  allem 
Banaufentum  (S.  ijO.öf.).  i/Ttff/c  «W«.  a/rrdprüc  (S.  151,7), 
atQoxoQtlv  im  Sinne  höherer  Erkenntnis  (151, 12)  find 
Platonifche  Ausdrücke.  Stoifch  aber  ift  die  durchgehende 
Gleichfetzung  von  (pvai^  und  vofio^  (z.  B.  S.  88, 18  <pv- 
dfft>;  Upoi  Xoyou  92,  14.  96,  13  o  t/).-  <pvöta><:  oq&oj 
Xoyo$.  37.21  ol  ti/s  r/rötro»-  vöfiot,  vgl.  ThLZ  1903. 
Sp.  80).  desgleichen  die  Betonung  der  fittlichen  Frei- 
heit (S.  103,20  er»'ff(><».TOc  yr.p  ix  <pvonoj  6ovXo$  ovötic. 
107,4  IXtv&iQo^  <pvO£i),  die  Idee  des  Weltbürgertums  (S. 
97.  17  xoOfioxoXh //.•),  die  Wendung  l$adut<fOQUv  rtt  aätä- 
tfOQa.  txctPCO  rafrmt  i'cTaa&at  (S.97, 21.  22),  der  Terminus 
.TQoXijifi-,  oQtii)  (S.  98,  i\  An  Kpikur  fodann  erinnert  der 
Satz,  daß  das  kleinere  Übel  dem  größeren  vorzuziehen 
fei  (368, 16).  Auch  Beziehungen  auf  griechifche  Mythen 
finden  fich.  Zur  Pafiphae  (S.  162, 11  f.)  vgl.  Diod.  Sic. 
IV  77.  Apollodor  III  1,4.  S.  337,21  f.  wird  Triptolcmos 
erwähnt,  227.16  die  Tm>ra,iUro^  TiucjQia.  S.  431,3  wird 
Noa  mit  Deukalion  gleichgefctzt.  Zur  Sittenfchilderung 
161,  11  f.  liefert  Apulej.  Metam.  VIII  24 f.  in  der  Be- 
fchreibung  des  Treibens  der  Wandcrpricfter  eine  drafti- 
fche  Parallele.  Zur  Untcrfchcidung  der  Schneide-  und 
der  Mahlzähne  S.  205, 17  vgl.  Galen  Kuhn  XIV  722. 
754.  zum  rvyXoq  xXovto^  Ariftoph.  Flui.  90.  Plato  Leg. 
I  631c,  wo  der  .tXovro:  ov  rv^Xos  aX)?  ot.i-  ßXi.tmv  als 
das  vierte  in  der  Reihe  der  Lebensgüter  aufgezählt  wird, 
dazu  Philo  De  vita  coiitempl.  M.  LI  443.  Auch  die 
fonderbare  Mythe  von  dem  Entftehen  der  Bienen  im 
Stierkadaver  erwähnt  er  S.  70,  10,  die  Vcrgil  Georg.  IV 
316  f.  dichterifch  verherrlicht  und  die  Porphyr.  De  aiitio 
nympharum  (ed.  Holften  S.  262  (itXtaoai  ßorftveif) 
berührt. 

Die  zahlreichen  Parallelen  aus  der  Archäologie  des 
Jofephus.  welche  durchweg  deffen  literarifche  Unab- 
hängigkeit von  Philo  beftätigen,  find  forgfältig  gebucht, 
ebenfo  die  Belegftellen  aus  den  LXX.  Auf  Fragen  der 
Textkritik  wird  dabei  nicht  eingegangen  (vgl.  dazu 
ThLZ.  1900  Sp.  658;  1903  Sp.  79 f  )^  Die  Anklänge  an 
alttcftamentliche  Worte  werden  berückfichtigt.  Erwähnt 
zu  werden  verdiente  noch  die  Beziehung  des  ytytviic  und 
feiner  Nachkommen  (S.  327,16)  auf  Gen.  2,7,  auch  zu 
S.  340,  16  f.  die  Beziehung  auf  Gen.  6,19.  zu  S.  346,7. 
14  die  Beziehung  auf  Pf.  35  (36),  10.  Welche  Freiheiten 
Philo  in  der  Tcxtbehandlung  fich  geftattet,  zeigt  die 
Wiedergabe  des  uoua  »av^iuaiov  S.  140,  13—18.  Nach 
der  Einführung  erwartet  man  ein  wörtliches  Zitat  von 
Deut.  26,5—11.  Aber  Philo  zerftört  den  Rhythmus  des- 
fclbcn  und  periodifiert  die  Sätze  zum  Teil.  Ebenfo  frei 
ift  S.  167, 2  f.  Num.  5, 19  f.  angeführt.  Die  Beifpiele  laffen 
fich  vermehren. 

Für  die  Würdigung  des  Urchriftentums  und  die  Er- 
klärung des  Neuen  Teftaments  wirft  diefer  Band  man- 
cherlei ab  fowohl  zur  Beftimmung  der  Unterfchiede  als 
auch  zur  Feftftellung  des  gemeinfamen  Ideengutes  und 
der  Berührungen  in  der  Ausdrucksweife.  Die  Ähnlich- 
keiten find  fo  befchaffen,  daß  für  keinen  der  neutefta- 
mcntlichen  Autoren  eine  literarifche  Abhängigkeit  von 
Philo  fich  ergibt,  auch  für  Johannes  und  den  Hebräer- 
brief nicht  (vgl.  auch  ThLZ.  1903  Sp.  81);  die  grundsätz- 
lichen Unterfchiede  aber  in  der  Wertung  der  Religion 
treten  unzweideutig  heraus:  Philo  der  Verherrlicher  des 
Gefetzes,  auch  feiner  Kafuiftik  (z.  B.  S.  309,  7  f.),  das 
Chriftentum  die  Verkündigung  einer  autonomen,  gefetzes- 
freien  Sittlichkeit  auf  religiöfem  Grunde.  Die  Eschato- 
logie  läßt  Philo  bei  Seite,  das  Chriftentum  ftellt  fic  als 
Hauptftück  neben  den  Glauben  und  die  Liebe.  Die  Drei- 
einheit des  Heilswegs  umfehreibt  Paulus  durch  Glauben, 
Hoffnung,  Liebe.  Philo  (S.  342.  1  f.)  durch  »}  jr(>ös  »ibi> 
*/örrc,  die  als  ätÖaxTtxt)  aQixt/  die  Gefährtin  des  Xo- 
YfOfios  ift,  durch  rapo  über  den  Tugendbefitz  und  durch 
oQaoti  &tov  im  Sinne  Piatos;  die  ötavota  des  Weifen  ift 
demgemäß  Gottes  Haus  (364,  17  f.),  der  Xoyidfibc  ift  der 
Tempel  für  ro  aya»bv  (325, 4  f.).    Im  Grunde  bleibt 
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Philo  durchweg  moralifierender  IntellektualiA.  Für  das 
Sprachgut  der  neuteftamentlichen  Schriften  kommen 
unter  anderem  in  Betracht  öixaiovv  im  Sinne  von  für 
gerecht,  richtig  halten  (z.  B.  S.  104.  15.  124,  13  u.  ö.), 
nXtjQojaai,  IxxXijowoat,  xXrjom/ja  (S.  350,  15.  354,  21. 
361.  2.  5  u.  ö.\  Ctficvxfc  (S.  321,4  tvotßtias  xci  ötxato- 
avt'ijS  ^Xfox/jc).  xapäxXtjxoq  (S.  58,  4  u.  0.),  fttxQto.ta&ua 
(S.  326",  24),  X.oyiov  für  Gottcsfpruch  (S.  359,  4  u.  ö.\ 
loöxtuov  (S.(  362,  5),  ßa&iy  oQfrpo;  (S.  66,  22  vgl.  Luk. 
24,  1),  oi  x'ytalrorxts  Xoyoif  (5.  239,  12,  vgl.  III,  16,  9 
vytaivovaa  fid&tjaic),  Xoyixöz  'S.  61,  l  u.  ö),  i/-t^<x«s 
(S.  226,  14  u.  Ö.).  Auch  einige  Sachparallelcn  greife  ich 
heraus.  Zu  Matth.  15,  14  vgl.  S.  263,8,  zu  Matth.  19,26 
S.  273.8,  zu  Luk.  14,  18  S.  274.  12,  zu  Matth.  5,48 
&  3  '9t  5  (iiftilo&ui  &ibv  xa&'öoov  olov  rf .  zu  Matth.  6, 20. 
19, 21. Luk.  12,  33.  Kol.  2, 3  S.  359, 18  f.  0  aXij&ivü$  .tXovxoc 
Iv  ovpavm  xaxaxitxui,  zu  Matth.  5,  21  f.  (Strafbarkeit  der 
Gefinnung)  S.  174,  10 f..  zur  Veranfchaulichung  des  Ge- 
lübdewefens  (Matth.  15.  5)  vgl.  S.  93.  9  f.,  zum  Eide 
(Matth.  5,  34)  S.  85,  II  f.  86,  12  f.,  zu  Joh.  3,  20  vgl.  S.  77, 
10  f.,  zu  Joh.  4,34  gibt  S.  274,3  cin  Widerfpiel.  Zu 
Apok.  2,  II  u.  ö.  vgl.  S.  351,  20  ißaiarov  öixxov  «Wo?, 
aber  der  zweite  Tod,  der  »avaxoq  aBavaxoi,  ifl  ein 
Leben  in  Trauer  und  Furcht).  Zu  Rom.  11,17  f.  vgl. 
S.  372, 1  f.  376,  iof.,  zu  der  Schilderung  des  Götzendienfles 
und  der  Perverfitaten  Rom.  I,20f.  vgl.  S.  7,  9f.  99,  I  f.,  zu 
den  OTd  t'.y/tol  dvtxXäXi/xot  Rom.  8,  26  S.  66,  1  f.,  zu  den 
oxiyiiaxa  Gal.  6,  17  vgl.  S.  15.  3  f.  (3.  Makk.  2,29),  zu 
der  Kollekte  1.  Kor.  16,  1  f.  die  Ausführung  über  die 
Tempelfleuer  S.  20,  8  f.,  auch  die  Wendung  rö  Soxovv 
fiottflüUP  .ypooarixXt'jQoaav  (S.  335,  7)  zu  2.  Kor.  9,  12. 
Zum  Blutfchander  1.  Kor.  5  vgl.  S.  153,9.  Iu  «•  Kor-  9- 10 
vgl.  S.  311,  I  f.,  zum  Urfprung  der  Sunde  durch  treie 
Tat  (Rom.  5,  12)  vgl.  S.  343.  13  *ur  Charaktcriftik  des 
Hochmütigen  1.  Kor.  4.  9— 13  S.  320,  4f,  wo  auch  der 
Ausdruck  xt:9aQitctxa  vorkommt,  zum  Gcwiffen  I.  Kor. 
8,  7  S.^  98,  ij  (ovi'tiötjOft  XÄP  döixtmdxtov),  330. 6^  (to 
Ovvttdoe  11  itovov  l§  ttxdvrcov  ötxaoxtjQtov  xixvaii  Xoycav 
ov  .yayaytxat).  auch  die  öfter  gebrauchte  Wendung  r.to 
xov  orriiöoxoi  IXtyxppirov  oder  iXtyx&tii  (z.  B.  51,21. 
210,  19),  zu  i.Tim.  3,  9.  2.  Tim.  1,8  b.  354.  25  (ol  dxo 
xa(>i:{iOv  xov  ovi'ttööxo;  xcx«xXr]Oetq),  zu  den  Warnungs- 
bcifpiclen  1.  Kor.  10  vgl.  S.  324  f.,  zu  den  Schranken  der 
Gotteserkenntnis  (Rom.  1.  19  1.  Tim.  6.  161  vgl.  S.  344, 
13  f.:  wir  erkennen  von  Gott,  dem  Vater  und  Heiland, 
öxt  toxtv,  aber  nicht  ">  loxiv.  Zu  Hebr.  4.  2  vgl.  S.  299.  2 
\avaxix(>a(iiro^  Xoyiouro).  zu  Efaus  Sünde  (Hebr.  12,  16) 
S.  330,  16  f.  Auch  für  das  Agraphon  yivtodt  dya&oi 
TpaxcZlxat  bietet  S.  226,  20  f.  in  dem  Gleichnis  von  dem 
dnyvoaiwifibs  dya&6z  eine  Parallele,  und  für  die  zwei 
Wege  (Didache  1.  Barn.  18,  vgl.  Heinrici.  Beiträge  III 
89)  S.  233.  20.  IV  S.  14,  12  f. 

Bei  der  Befchaffenhcit  der  Textquellen  ifl  es  unver- 
meidlich, daß  der  nachprüfende  Lefer  unbefchadet  voller 
Anerkennung  der  Umficht  und  des  Scharffinns  des  Heraus- 
geber nicht  feiten  eine  andere  Lefung  oder  Konjektur 
bevorzugen  wird.  S.  50,  21  ifl  beffer  oXmv  xott/xov  zu 
lefen.  b.  96,  13  ziehe  ich  die  handfchnftlich  beglaubigte 
Lesart  tue  xo'iv  der  Konjektur  boimv  vor;  es  handelt  fich 
um  eine  ideale  Forderung,  die  hypothetifeh  charakteri- 
siert wird.  S.  140,  8  dSticx  braucht  Philo  öfter,  daher 
beizubehalten.  S.  162,  5  fcheint  mir  die  Lefung  von 
•*>/•  i.xi  xmv  Xayrtoxt\wjp  angcniefTencr;  gleich  den  Syba- 
riten  fleigern  fie  noch  über  das  vorher  gcfchildeite  hin- 
aus das  Raffinement  der  Wollurt.  S.  145  vermutet  Cohn 
für  das  finnlofe^  'öoxotg  das  feltene  Wort  öXxotq.  Muß 
es  dann  nicht  oXxal?  heißen?  S.  267.  11  ifl  doch  wohl 
.yaoaßdXXio&ai  nach  xapdaq/jop  zu  lefen.  S.  277, 8  ifl  die 
lufeaUi  oQyjßtQi  bcfTer  als  ojttfföt.  S.  282,  3  fcheint  mir 
l.i'oQnvg  gegen  die  Konjektur  oaooa<;  zu  halten,  ebenfo 
S.  284.  20  tf«  gegen  xpöz.  S.  295.2  dßovXtjxojs  ifl  beffer 
als  aßovXi'ixovq.  Z.  12  ifl  die  Konjektur  Mangey's  jrpo- 
ro/o«  der  Lefung  xpovofjiaq  vorzuziehen.   S.  299,  11  muß 


wohl  ov  wegfallen.  S.  309,  14  xoXvxooxof  <öv  dptxy  er- 
fcheint  beffer  als  xoXvyovog  mv  aQtxt}s,  S.  13,  5  xtQiov- 
ota-tj  als  xiptovoia  CjJ.  S.  316, 10  ifl  mit  a<paxoi$  oder 
ctcf  ävxotq  ffVGtotv  nichts  anzufangen;  vielleicht  ifl  difn'yns 
zu  lefen,  da  xa  tffyyie  folgt  S.  324,  8  erklärt  fich  das 
dunkle  xa&dxiQ  avxog  c&Qilxai  aus  Deut.  26,  17.  18 
xypioq  tlXaxo  oe  xxX.  Gemäß  feiner  Erwählung  ifl  der 
einzelne  ein  Reprafentsnt  feines  Volkes.  S.  343,21  ifl 
wohl  juxa  xfjv  avxouadti  {sc.  wvciv)  zu  lefen,  was  auf  die 
fpontane  Kraft  der  Freude  geht.  S.  356, 10  ifl  ÖuoQa  bei- 
zubehalten; die  Krokodile  im  Nil  find  gewiffermaßen 
Nachbarn  der  Landbewohner. 

Der  großen  kritifchen  Ausgabe  ifl  fofort  die  kleinere 
Textausgabe  mit  veränderter  Seitenzählung  gefolgt,  in 
der  Druckfehler  der  großen  —  fie  find  feiten  und  uner- 
heblich —  befettigt  find  und  der  eine  Überficht  über  die 
wichtigeren  Textverbefferungen  voraufgefchickt  ward. 

Leipzig.  G.  Heinrici. 

Heiniloh,  Prieli  Dr.  Paul,  Der  Einfluß  Philos  auf  die  ältelte 
chriftliche  Exegele  (Barnabas,  Jüdin  und  Clemens  von 
Alexandria).  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  allegorifch- 
myflifchen  Schriftauslegung  im  chriftlichen  Altertum. 
(Altteflamentlichc  Abhandlungen.  Herausgegeben  von 
J.  Nikel.  Heft  1/2.)  Münlter  i.  W„  Afchendorff  1908. 
(VIII,  296  S.)  gr.  8«  M.  7.60 

Es  wird  hier  in  Nachfolge  der  Arbeiten  von  Gfrörer 
(1831)  und  Siegfried  (1875)  über  Philo  eine  zufammen- 
faffende  Unterfuchung  feines  EinflufTcs  auf  die  ältcflen 
chiifthchen  Exegeten  bis  auf  Clem.  Alex,  gegeben,  womit 
Verf.  eine  Lücke  zu  näherer  Beleuchtung  der  alcxandri- 
nifchen  Exegetenfchule  auszufüllen  hofft  (vgl.  über  die 
antiochenifchc  Exegetenfchule  Kihn  1866)  und  auch  wirk- 
lich ausfüllt.  Da  es  fich 'um  die  Anfänge  handelt  und 
das  Verfahren  auch  der  neuteflamentlichen  Schriftfteller 
berührt  wird,  ohne  daß  diefes  freilich  im  Titel  und  in 
der  Einleitung  zum  Ausdruck  käme,  ifl  der  Gegenfland 
der  Darftellung  von  doppelter  Wichtigkeit.  (Wie  fehr, 
geht  z.  B.  daraus  hervor,  daß  M.  Friedländer,  Patriftifche 
und  talmudifche  Studien,  Wien  1878,  —  vom  Verf.  nicht 
zitiert  —  S.  6.  29  von  feinem  Standpunkte  aus  feflrtellt, 
daß  Männer  wie  Ariflobul  und  Philo  um  das  Judentum 
keine,  um  das  Heidentum  refp.  Chriflcntum,  durch  die 
von  ihnen  herbeigeführte  Zerreißung  des  Judentums,  große 
Verdienfte  fich  erworben  hatten.)  Große  Konzeptionen 
über  bereits  Erkanntes  hinaus  wird  man  freilich  nicht 
erwarten,  um  fo  verdienflvoller  ifl  eine  nüchterne  und 
klare  Darflellung  des  Tatbeflandes  bis  in  die  Einzelheiten, 
die  wir  durch  Heinifch  empfangen.  Die  Arbeit  zeichnet 
fich  durch  große  Sorgfalt  aus,  auch  in  den  Literaturan- 
gaben, unter  denen  diejenigen  katholifcher  Autoren  voll- 
ständig fein  werden.  Im  Anfangsabfchnitt  über  die 
Entwicklung  der  allegorifchcn  Schriftauslegung  von  den 
Griechen  her  wird  der  Unterbau  ausreichend  und  über- 
zeugend vorgeführt;  hier  hätte  ihm  noch  Geffckens  ge- 
lehrtes Buch  (fiehe  1908  Nr.  7  diefer  Zeitung)  einiges  bieten 
können,  auch  bezuglich  Philos  felbfl  (fiehe  auch  Heinrici 
in  Nr.  3.  1903).  —  Nur  an  einer  Stelle  habe  ich  eine 
Beeinflufiung  des  hiflorifchen  Urteils  des  Ver£  durch  das 
dogmatifchc  gefunden,  wenn  er  fich  S.  14 f.  für  die  Frage, 
ob  das  Alte  Teflamcnt  außer  dem  Wortfinn  ,noch  einen 

höheren,  verborgenen,  geifligen  Sinn  enthält,  der  

auch  ein  wahrer  Sinn  der  Schrift  ifl',  auf  Thomas  von 
Aquino  beruft  und  gleich  darauf  im  Anfchluß  an  diefen, 
aber  im  Gegenfatz  zu  den  alexandrinifchen  Juden,  die 
Umdeutung  von  Anthropomorphismcn,  welche  Gott 
Glieder  beilegen,  als  den  Literalfinn  bezeichnet  (S.  15 f.). 
Dazwifchen  lauft  ihm  die  Ungenauigkeit  unter,  bildliche 
Reden  des  A.  T.  als  Allegorien  zu  faffen,  wo  der  über- 
tragene Sinn  doch  im  Bilde  felbfl  gegeben  ifl.  Ander- 
feits  finde  ich  die  wirkliche  Allegone  des  Paulus  GaL  4 
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nirgends  erwähnt  oder  erläutert.  Auch  die  Ausführungen 
des  Hebräerbriefes  werden  nur  gelegentlich  geftreift  und 
find  in  der  Schlußzufammenfaffung  S.  291  f.,  wie  auch 
fchon  S.  58  (vor  2),  mit  anderem  zu  vermiffen.  Von 
fonfligen  chriftlichen  Schriftftellcrn  werden  hauptfächlich 
die  im  Titel  angegebenen  berückfichtigt,  Irenaus  wenig- 
ftens  angeführt  {S.  40t  vgl.  242.  262 f.).  Es  fehlen  aber, 
was  nicht  zu  rechtfertigen  fein  wird,  die  Presbyter  des 
Irenaus,  zur  Gefchichtc  Lots  S.  loxjf.  (teils  in  Überein- 
ftimmung  mit  Philos  Auslegung);  vgl.  auch  das  ,typum 
qttaerere'  des  altchriftlichen  Presbyters.  Die  Scheu  vor 
nun  einmal  im  Bereiche  der  hiftorifchen  Forfchung  unum- 
gänglichen Kombinationen  dürfte  doch  auch  nicht  dazu 
verleiten,  die  Peifon  (und  Methode)  des  alexandrinifchen 
Judenchriften  Apollos  (AG  18 f.  etc.)  im  Rahmen  diefer 
Abhandlung  einfach  mit  Stillfchweigen  zu  übergehen.  Zu 
Juftin  und  vor  Gern.  Alex,  tritt  noch  der  Verf.  der  Co- 
hottatio  ad  Gentiles,  der  doch  von  der  Forfchung  als 
fpäter  erkannt  ift,  mit  feiner  ausgefprochenen  Abhängig- 
keit von  Philo.  Auch  für  Juftin  felbfl  ift  H.  geneigt  fich 
in  gleichem  Sinne  zu  entfeheiden.  .Allerdings  finden  wir 
unter  feinen  Deutungen,  wenn  er  auch  einige  dem  jüdifchen 
Exegeten  entlehnt  haben  kann,  keine  einzige,  die  er  aus 
ihm  gefchöpft  haben  muß'  (S.  36Q. 

Im  erften  Hauptteil  wird  der  Einfluß  Philos  auf 
die  Hermeneutik  der  älteften  chriftlichen  Exegeten  ab- 
gehandelt und  darunter  die  Infpirationslehre  (Empfänger, 
Umfang  der  Infpiration,  Tätigkeit  der  Exegeten),  der 
Literalfinn  und  der  allegorifche  Sinn  der  Schrift  (bei  den 
angeführten  chriftlichen  Vertietern  nach  Philo,  dazu  eine 
Einteilung  der  Allegorie  im  Anfchluß  an  die  Stoa)  vor- 
geführt, fodann  werden  hermeneutifche  Regeln  in  fehr 
fachgemäßer  Unterteilung  gegeben.  Aus  diefem  Kapitel 
erkennt  man  in  anfchaulicher  Weife,  an  welche  Äußer- 
lichkeiten des  Textes,  der  zufälligen  literarifchen  Über- 
lieferung ufw.  die  Handhabung  der  a'.legorifchen  Erklärung 
fich  anfehloß  (bef.S.83ff,  vgl.  47).  Eine  reiche  Zufammen- 
ftellung  von  Beweismitteln  diefes  Verfahrens  liefert  fo- 
dann der  zweite  Hauptteil  über  den  Einfluß  Philos  auf 
die  Erklärung  des  Alten  Teftamcnts  im  befonderen,  der 
den  theologifchen  oder  theofophifchen  Inhalt  der  Lehre 
von  Gott  und  vom  Logos,  die  Urgcfchichtc,  die  Patri- 
archengefchichte,  die  Gefchichtc  des  Mofes  und  die  mo- 
faifche  Gefetzgebung  (mit  forgfaltiger  Unterteilung)  bei 
Philo  und  feinen  Nachfolgern  zur  Daiftcllung  bringt.  Hier 
hätten  S.  177  zu  2  noch  Hcbr.  12,24,  S.  225  oben  Barn. 
4,7.  14,2,  S.  253  zu  a)  1  Barn.  7, 7 ff.  angeführt  werden 
können.  Das  Ganze  ift  durch  die  Sorgfalt  der  Ausarbei- 
tung und  Fülle  des  Gebotenen  fehr  wertvoll.  Leider  ift 
am  Schluß  nur  ein  Stellenregifter,  nicht  auch  ein  Sach- 
regifter  und  ein  folches  der  benutzten  Autoren,  gegeben. 
Man  wird  fich  freuen,  wenn  der  VerC  dazu  gelangt,  feine 
Abficht,  an  die  vorliegende  Unterfuchung  eine  Abhand- 
lung über  die  Exegcfe  des  Origenes  anzufchließen,  zur 
Ausfuhrung  zu  bringen. 

Betheln  (Hann.).  E.  Hennecke. 


Kegel,  Dr.  Martin,  Bruno  Bauer  und  leine  Theorien  Ober  die 
Elrtllehung  des  Chriftentums.  (Abhandlungen  zur  Philo- 
fophie  und  ihrer  Gefchichte,  herausgegeben  von 
R.  Falckenberg.  6.  Heft)  Leipzig,  Quelle  &  Meyer 
1908.  (VIII,  74  S.)  8»  M.  2.  50 

Über  Leben  und  Schickfale  B.  Bauers  erfahren  wir 
hier  einiges  Neue  oder  weniger  Bekannte.  Ob  aus  der 
Zeit  von  1852  bis  1874  .nichts  Nennenswertes  zu  berichten 
ift'  (S.  63),  wird  zu  bezweifeln  fein;  vgl.  die  Hauckfche 
Realenzyklopädie  II,  S.  445  f.  Die  übrigens  ganz  objektiv 
gehaltene  Bcrichterftattung  über  die  früheren  Vorkomm- 
niffe  erweckt  durchaus  den  Eindruck,  daß  Bauer  auf 
einem  theologifchen  Lehrftuhl  viel  weniger  am  Platze 
war,  als  feinerzeit  Strauß,  und  das  auch  felbfl  wußte. 


Im  übrigen  muß  anerkannt  werden,  daß  vorliegendes 
Werk  jeglichem  Intcrcffe,  foweit  die  heutige  Theologie 
es  dem  Namen  Bauers  fchuldet,  entgegenkommt,  und 
fo  ziemlich  alles  darin  zu  finden  ift,  was  für  die  Ge- 
fchichtc der  Theologie  von  Belang  ift  und  fich  heute 
noch  zu  wiffen  lohnt.  Unverftändhch  ift  mir  S.  46  das 
Zitat  mit  meinem  Namen  geblieben. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Müller,  Dr.  G.  H,  Zur  Synopfe.  Unterfuchung  über  die 
Arbeitsweife  desLk  und  Mt  und  ihre  Quellen,  nament- 
lich die  Spruchquelle,  im  Anfchluß  an  eine  Synopfe 
Mk— Lk— Mt.  (Forfchungen  zur  Religion  und  Literatur 
des  Alten  und  Neuen  Teftaments,  herausgegeben  von 
W.  Bouffet  und  H.  Gunkel.  11.  Heft.)  Göttingen,  Van- 
denhoeck  &  Ruprecht  1908.  (IV,  60S.)  gr.  8»  M.  2.40 

Die  von  genügender  Vertrautheit  mit  dem  kompli- 
zierten Stoff  zeugende  Abhandlung  war  urfprünglich  als 
Einleitung  zu  einer  Synopfe  gedacht,  deren  Drucklegung 
aber  auf  Schwierigkeiten  geftoßen  ift.  Demgemäß  trägt 
fie  in  ihrer  vorliegenden  Geftalt  einen  etwas  fragmen- 
tarifchen  Charakter.  Doch  tritt  die  Abficht  des  Verf.s 
in  der  Hauptfache  deutlich  hervor.  Es  handelt  fich  um 
die  Frage  nach  der  Textfolge  der  Spruchquelle  Q  und 
deren  Einordnung  in  Mt.  Den  Unterbau  liefert  eine  all- 
gemeine Erörterung  der  fchriftftellcrifchen  Arbeitsweife 
des  Mt  und  des  Lk,  die  übrigens  noch  ohne  Kenntnis- 
nahme von  Nicolardots  dem  gleichen  Thema  gewidmeten, 
ausführlichen  Werk  angefleht  ift.  Auch  unferem  Verf. 
zufolge  braucht  Mt  den  Mk  als  Grundlage,  fucht  dann 
nach  Verbindungsftellen  für  feine  Sammelkapitel,  die  im 
wefentlichen  fchon  in  Q  vorbereitet  waren,  knüpft  dabei 
ftets  an  die  jeweils  vorderfte  Stelle  beider  Vorlagen  an 
und  fügt  zuletzt  die  feiner  Sondervorlage  entflammenden 
Stucke  bei.  Auch  furLk  HefeitMk  den  größeren,  nament- 
lich auch  den  zufammenhängenden  Teil  der  Gefchichts- 
er/ählung;  aber  als  Hauptvorlage,  die  das  Ganze  bc- 
herrfcht,  kann  bei  ihm  Mk  fo  wenig  gelten  als  eine  feiner 
andern  Quellen.  Zu  diefen  gehören  außer  Q  reichliche  Son- 
derüberlieferungen, von  welchen  mehrere  kleine,  dazu  auch 
ein  größerer  Teil  des  Lkbaues  gebildet  und  getragen 
erfcheinen;  aber  eine  eigentliche,  mit  Mk  konkurrierende 
evangelifche  Gefchichte  war  nicht  darunter,  wohl  aber 
die  in  der  großen  Einfchaltung  untergebrachten  Wander- 
gefchichten,  die  in  den  eigentümlichen  Sonderbericht 
der  Leidensgcfchichte  auslaufen.  Im  allgemeinen  wird 
anzunehmen  fein,  daß  Lk  feinen  übrigen  Quellen  gegen- 
über fo  verfahren  fei,  wie  er  es  nachweisbar  fchon  mit 
Mk  gehalten  hat.  Dabei  ift  fchließlich  zu  beachten,  daß 
Mt  und  Lk  in  dem  ihnen  als  Vorlage  dienenden  .älteren 
Mk'  teils  Stücke  fanden,  die  im  kanonifchen  Mk  fehlen, 
teils  manches,  was  diefer  bietet,  noch  nicht  gelefcn 
haben.  Ein  Anhang  zeigt,  wie  unter  folchen  Voraus- 
fetzungen  eine  Synopfe  ausfehen  würde  und  welche  Vor- 
teile fie  durch  Voranftellung  des  Lk  vor  Mt  bietet. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Müller,  David  Heinrich,  Die  Bergpredigt  im  Lichte  der 
Strophentheorie.  (Biblifche  Studien  V.)  Wien,  A.  Hol- 
der 1908.   (94  S.)  gr.  8»  M.  3.6b 

Der  gelehrte  Orientalin  bietet  den  Theologen  ein 
Gaftgefchenk.  Seine  Forfchungen  haben  ihm  nicht  nur 
Belege  dafür  gegeben,  daß  .Poefie  die  Mutterfprache  der 
Menschheit'  ift,  fondern  auch  den  eigentümlichen  Reiz 
jener  rhythmifchen  Symmetrie  enthüllt,  die,  nicht  in  mt- 
trifche  Formen  gebunden  oder  auch  eingezwängt,  die 
reine  Harmonie  von  Gedanken  und  Ausdruck  anftrebt. 
In  feioem  Werke  ,Die  Propheten  in  ihrer  urfprünglichen 
Form*  (Wien  1896.  2  Bde.)  und  feinen  .Biblifchen  Studien' 
hat  er  die  Früchte  feiner  Arbeit  ans  Licht  geftellt.  Von 
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da  kommt  er  mit  gefcharftem  Auge  zu  den  Evangelien 
und   findet   dort  wieder,   was  er  in  dem  Aufbau  der 

Krophetifchen  Bücher  des  Alten  Teftamentes  wahrnahm, 
ein  Wunder;  kam  doch  Jefus  ebenfo  wie  feine  Jünger 
von  den  l'falmen  und  den  Propheten  her,  als  fie  die 
Frohbotfchaft  vom  Reiche  Gottes  verkündigten.  Daß 
ihre  Botfchaft  die  altgewohnten,  geheiligten  Formen  nicht 
verfchmähte.  fondern  übernahm  und  fortbildete,  liegt 
ebenfo  im  VVefen  des  gefchichtlichen  Zusammenhangs, 
wie  ihre  Schätzung  de*  Alten  Teftamentes  als  der  heiligen 
Urkunde  der  Gottesoffenbarung. 

Diefcr  Verwandtfchaft  find  die  Forfcher  feit  Lowths 
gelehrten  Unterteilungen,  Hamanns  geiflvollen  Aphoris- 
men (vgl.  befonders  deffen  Aesthcticn  in  nitcc  VV.  II  S.  255  f.) 
und  Herders  feinfinnigem  Nachempfinden  der  hebraiichcn 
Pocfic  nachgegangen.  Sie  werteten  die  Übcrcinflimmung 
in  den  Formen  unter  dem  Gefichtspunkt  des  Parallelis- 
mus der  Glieder,  in  dem  die  naturwüchsige  Freude 
am  plaflifchen  Ausdruck  frommer  Gedanken  feine  eigen- 
artige Form  fand.  Das  Wefen  diefcs  Parallelismus  ift 
Symmetrie  ohne  Metrum  (vgl.  meine  Beiträge  II  19  f.), 
aber  der  Inhalt  beflimmt  die  Form;  die  Gedanken  werden 
entweder  in  fynonymer  oder  in  antithetifchcr  Faffung, 
entweder  gnomifch  abgerundet  oder  in  parataktifchc 
Reihe  gefaßt,  die  fich  frei  fortfetzt  und  etwa  durch  Ana- 

Bhern  die  einzelnen  Glieder  markiert.  Der  Freiheit  der 
ewegung  bleibt  dabei  ein  weiter  Spielraum. 

Muller  will  nun  diefe  AuffafTung  durch  feine 
Strophentheorie  erfetzen.  Er  nimmt  dabei  den  Kunft- 
;tusdruck  Strophe,  die  der  Grieche  als  metrifches  Ge- 
bilde faßt,  in  weiterem  Sinne:  ,Die  Strophe .beftcht  aus 
einem  Komplex  von  Verfen  (Zeilen),  die  fich  zu  einer 
größeren  Einheit  verbinden,  Sie  enthält  ein  Bündel  von 
Gedanken,  die  einen  Gedanken  repräfentieren,  wie  ein 
Strahlenbundel  fich  zu  einer  Leuchte  vereinigt'.  Die 
Beziehungen  der  Strophen  in  fich  und  unter  einander 
werden  hergeftellt  durch  Refponfion,  d.  h.  im  ftrengen 
Sinne:  die  einzelnen  Zeilen  entfprechen  fich  Glied  für 
Glied,  im  weiteren  Sinne:  beflimmte  Teile  entfprechen  fich 
an  gleicher  Stelle.  Er  wendet  aber  nicht  nur  eine  neue  Ter- 
minologie an,  um  das  Wefen  derEvangelienüberliefcrung  zu 
verdeutlichen,  fondern  er  fucht  durch  den  Nachweis  ftro- 
phifcher  Gliederung  auf  ihre  urfprüngliche  Faffung  zu 
kommen.  Die  Strophe  fordert  Gedankeneinheit  in  gleich 
bemefTener,  innerlich  durch  Refponfion  oder  Einrahmung 
verbundner  Form.  Was  dem  entgegenfleht,  ift  daher 
als  fekundäres  Überlieferungsgut  zu  beurteilen.  Die 
Strophentheorie  kann  alfo  einen  fichereren  Maßrtab  für 
die  Kritik  der  evangelifchen  Lehrübcrlieferung  abgeben, 
als  die  Beobachtungen  über  den  Parallelismus  der  Glieder. 
Sie  hat  ihr  Ziel  erreicht,  wenn  fie  glatt  und  klar  nach- 
zuweifen  imftandc  ift,  daß  Inhalt  und  Form  fich  decken. 

Um  diefen  Nachweis  zu  liefern,  unterfucht  Muller 
die  Bergpredigt  in  ihrer  Doppclüberlieferung,  außerdem 
die  Apoftelinftruktion  (Matth.  10  und  die  Parallelen),  die 
Verteidigung  Jefu  gegen  die  Pharifaer  (Matth.  12,  25 — 32 
u.  d.  P.)  und  die  Strafrede  wider  die  PhariSäer  (Matth.  23). 
Dem  Text,  den  er  ftrophifch  abdruckt,  gibt  er  eine 
Überfetzung  bei,  teilweife  begnügt  er  fich  mit  der  Über- 
fetzung  allein.  Die  Gleichnifle  und  die  eschatologifchen 
Reden,  ebenfo  die  zahlreichen  Apophtegmen  läßt  er  bei- 
feite. Als  Probe  für  feine  Ergebniffe  druckt  er  die  be- 
handelten Texte  in  der  hebräifchen  Überfetzung  von 
Delitzfch,  jedoch  ftrophifch  gegliedert,  ab  und  fugt  zur 
Vergleichung  ausgewählte  Stücke  aus  dem  Alten  Tefta- 
mente  und  der  orientalifchcn  Literatur  hinzu,  in  denen 
Strophenbau  nachweisbar  erfcheint.  In  den  kritifchen 
Wiederherflellungen  geht  er  vorfichtig  zu  Werke.  Seine 
methodifchen  Mittel  find  Streichungen,  Umftellungen  und 
die  Ergänzung  des  Matthäus  aus  Lukas  und  Markus. 
Er  fetzt  für  fie  eine  Quelle  voraus,  ohne  fich  der  Schwie- 
rigkeit diefer  Annahme  zu  verfchließcn  (S.  71).  Für  die 
ubcrfcharfiinnigen  Verfuche,  die  Evangeliften  als  gegen- 


seitige Bearbeiter  zu  erweifen,  kann  er  fich  nicht  erwär- 
men, und  er  fteuert  in  der  Auseinanderfetzung  mit  Well- 
haufen, auf  den  er  allein  eingehendere  Rückficht  nimmt, 
manche  wertvolle  Bemerkung  zur  Kritik  der  literarifchen 
Evangclienkritik  bei. 

Müller  geht  aus  von  der  antithetifchen  Beleuchtung 
der  Entartungen  der  fpätjudifchen  Frömmigkeit  (Matth.  6, 
1 — 6.  16  —  1 8).  Hier  liegt,  wie  das  auch  Sonft  hervorge- 
hoben ift,  in  der  Tat  eine  ftrophenmäßige  Gliederung 
vor,  wohl  auch  Matth.  6,  25—34.  7i  6—12  und  in  der 
,Feldpredigl'  Luk.  6,  20—26  bei  den  Seligpreifungen, 
endlich  Matth.  12,  25—32,  wo  allerdings  eine  formelle 
Anglcichung  vermißt  wird;  dazu  gehört  12,  43—45  doch 
wohl  mit  zu  diefem  Stück.  Bei  den  übrigen  Stücken, 
die  unterfucht  werden,  ift  jedoch  die  Einteilung  in  Stro- 
phen nicht  fo  einleuchtend.  Den  angenommenen  Strophen- 
abteilungen entfprechen  nicht  immer  die  Gedankenein- 
heiten, und  der  fachgemäße  Zufammenhang  der  im 
Parallclismus  der  Glieder  aneinandergereihten  Gnomen 
wird  der  Theorie  zuliebe  zerrifTen.  Auch  die  kritifchen 
tingriffe  find  meiftens  nicht  durch  Mängel  des  Sinnes, 
fondern  vielmehr  durch  die  Theorie  veranlaßt.  Die  Er- 
gänzungen ferner  des  Matthäus  aus  Lukas  ftellen 
nicht  in  Rechnung,  daß  die  .Feldpredigt'  bei  Lukas  einen 
felbftändigen  guten  Zufammenhang  hat.  Überhaupt  be- 
währen die  Lukasparallelen,  die  meift  anders  eingefügt 
und  abgeteilt  find,  als  die  entsprechenden  Stücke  bei 
Matthäus,  eine  originale  Lebensfähigkeit.  Einige  Belege: 
Matth.  5,  21 — 26  fehlt  die  ftrophenartige  Korrespondenz. 
Matth.  5,  31.  32  ift  der  vorausgehenden  Antithese  neben- 
zuordnen. Matth.  5,  37b  wird  zugunften  der  Theorie  ge- 
ftrichen  und  v.  41.  47  ausgefchaltet.  Der  Spruch  vom  ein- 
fältigen Auge  Matth.  6.22.23  läßt  fich  nur  gezwungen  mit 
den  beiden  ihn  einrahmenden  Sprüchen  innerlich  verbinden. 
Die  Parabel  Luk.  12, 13—21  ift  eine  verlaufende  Erzählung, 
die  Sich  nicht  in  Strophen  gliedern  läßt.  In  der  Apoftel- 
inftruktion Matth.  10,  5—42  werden  acht  Strophen  zu 
je  acht  Zeilen  unterschieden.  Aber  die  Abteilung  ift 
willkürlich,  v.  21.  22  gehört  mit  v.  16—20  zuSammen, 
v-  37  £  gehört  zu  v.  39.  Eine  refpondierende  Abrun- 
dung  der  einzelnen  Glieder,  wie  fie  6,  I — 18  erkennbar 
ift,  Schit  cbenSo  wie  eine  Verkettung  (concatenatio)  oder 
EinSchließung  {inclusio,  vgl.  S.  4).  Um  die  Straf  rede 
gegen  die  Religionsfehler  der  Pharifaer  in  Strophen  ein- 
zuteilen, find  besonders  ftarke  Eingriffe  erforderlich,  die 
nicht  dem  Inhalte  gerecht  werden.  Die  Ausfcbeidung  von 
v.  24  ift  gewaltsam,  dagegen  fcheint  v.  14  eine  fpätere 
Zutat  zu  fein,  auch  v.  16—22  (Blaß\  v.  4—7  gehören 
zuSammen.  v.  34—36  fleht  für  fich;  hier  redet  Gott 
durch  den  Mund  des  Propheten,  woher  auch  Lukas 
11,49  d'e  EinSührung  hat  öia  tovxo  xäi  r)  ao<fia  roü 
Oeov  ilxs».  Wie  alfo  fteht  die  Sache?  Der  Parallelis- 
mus der  Glieder  kann  fich  zu  flrophenartigen  Gebilden 
abrunden,  aber  mit  nichten  ift  die  Strophe  für  ihn  der 
beftimmende  Faktor. 

Zu  einzelnen  Stücken  der  Bergpredigt  gibt  Müller 
manches  zur  Deutung,  auch  gute  Parallelen  aus  der 
rabbinifchen  Literatur.  Aber  die  Antithefen  vermag  ich 
nicht  als  .Umzäunungen'  des  Gefetzes  (S.  22)  zu  fchätzen, 
fondern  vielmeh/  als  Erledigungen.  ,Ich  aber  Sage  euch', 
fo  Spricht  keiner,  der  nur  deuten  und  Sichern  will.  Rich- 
tiger redet  Müller  S.  45  von  einer  Polemik  gegen  das 
GeSetz.  Recht  gezwungen  ift  S.  16  die  Erklärung  von 
<Jöc  If/yaciav  Luk.  12,58  in  kategorifchem  Sinne;  der 
Spruch  zeigt  vielmehr  in  einer  konkreten  Forderung,  wie 
die  v.  57  markierte  Gerechtigkeit  zu  verwirklichen  fei. 
Dagegen  wird  treffend  gegen  Wellhaufen  S.  12  f.  nach- 
gewiesen, daß  Matth.  5,23  nicht  ausfchlicßlich  für  ieru- 
SatemitiSche  Verhältniffe  Gültigkeit  habe.  Ebenfo  glückt 
S.  63  der  Beweis,  daß  Matth.  12,  25—32  nicht  eine  Aus- 
gleichung von  Mark,  und  Luk.  ift.  v.  32  ift  Xoyog  als 
bynonymon  von  ßXa<3ft)[ila  gebraucht,  die  eben  eine 
Läfterung  durch  Worte  bedeutet.  Jedenfalls  gibt  Müllers 
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Schrift  wertvolle  Fingerzeige  und  regt  zur  Mitforfchung 
an.  Zu  den  S.  94  angegebenen  Druckfehlern  gefeilen 
Geh  nicht  wenige  im  Text,  namentlich  in  den  griechifchen 
Zitaten.  Müller  fetzt  übrigens  feine  neutrftam entliehen 
Unterfuchungen  beim  Johannesevangelium  fort.  Vgl.  An- 
zeigen der  phil.-hif».  Kl.  der  Wiener  A.  d.  W.  08  Nro.  XVIII. 
Leipzig.  G.  Heinrici. 

Barkitt,  F.  C,  and  A.  E.  Brooke,  St.  Luke  22, 15.16:  What 
it  th«  general  meaning ?  (The  Journal  of  Thcological 
Studies,  1908,  July,  p.  569-572-) 

Unabhängig  von  einander  find  die  beiden  englifchen 
Gelehrten  zu  der  Interpretation  gekommen,  daß  Luk. 
22,  15.16  —  der  Spruch  ift  dem  3.  Evangcliflen  eigen- 
tümlich —  befagt,  daß  Jefus  das  PafTa  nicht  mehr  ge- 
geffen  habe,  alfo  am  Tage  vor  dem  PafTa  gekreuzigt 
worden  fei  (fo  bekanntlich  Johannes).  Da  Lukas  in  den 
unmittelbar  vorhergehenden  Vcrfcn  dem  Markus  folgt, 
alfo  Jefus  das  PafTa  effen  läßt,  fo  wäre,  wenn  jene  Inter- 
pretation richtig  ift,  anzunehmen,  Lukas  habe  den  Spruch 
einer  Quelle  entnommen  und  nicht  bemerkt,  daß  diefe 

8uelle  einer  anderen  Zeitbeftimmung  folgte  als  Markus, 
ie  Worte  lauten:  'Ejtt&vfila  Ixt&Vfirjöa  tovto  to  xäa%tt 
(paytlv  fittr'  vftmv  xqo  tov  fit  xafrelv  •  /.iyto  yctQ  vfilv, 
ort  ov  (ifj  <paya>  avrb  '1C04  oxov  xhjQwdy  tv  ty  ßaotZeia 
tov  &iov.  iZeigt  nicht',  fo  fagt  Burkitt,  ,das  Pathos  des 
Spruchs  an,  daß  das  Verlangen  nicht  erfüllt  worden  ifl*' 
Mir  fcheint  diefe  Frage  fehr  berechtigt  zu  fein.  Unmittel- 
bar vor  der  erhofften  ErTullung  des  Wunfehes  mußjcfus 
auf  die  Erfüllung  verzichten:  das  fpricht  er  mit  Schmerz 
aus;  zugleich  aber  enthält  das  Wort  fo  eine  Wcisfagung, 
nämlich  daß  Tich  binnen  24  Stunden  fein  Gefchick  er- 
füllen wird.  Damit  bekommt  der  Vers  Hand  und  Fuß. 
Im  anderen  Falle  begreift  man  weder  das  Pathos  recht 
noch  andrerfeits  die  Mattigkeit  der  Ankündigung,  die 
für  die  Endkataftrophe  noch  ein  ganzes  Jahr  Spielraum 
laßt.  Die Textuberliefcrung  —  woran  Brooke  erinnert  — 
lehrt  auch,  daß  das  runde  ov  »/,-  <paym  Anftoß  gegeben 
hat;  denn  das  ficher  unechte  ovxtTi  ift  OxABC  HL 
alK  sah  cop)  fehr  ftark  bezeugt  (durch  die  übrigen  Un- 
cialen,  auch  D,  ita I ,  vulg.,  Tyr.  [auch  Wr.-><-  ,  arm.  aeth. 
Origen.).  7böro  xo  xaoxa  heißt  bei  diefer  Erklärung  nicht 
,das  hier  auf  dem  Tifche  liegende  PafTa',  Tondern  ,das  dies- 
jährige PaTTa'.  Das  Tcheint  mir  keine  Schwierigkeit  zu  haben; 

*  bei  beiden 
der  An- 

i/iderTpruch  nicht  bemerkt  hat.  Aber 
dieTe  Schwierigkeit  ifl  nicht  groß,  wenn  man  beachtet,  daß 
ja  höchft  wahrfcheinlich  auch  bei  Markus  derfelbe  Widcr- 
fpruch  begegnet;  denn  Mark.  15,21  ift  nur  zur  Not,  Mark. 
14,2  aber  nur  gewaltfam  mit  14, 12  zu  vereinigen  (f.  Well  - 
häufen  z.  d.  Stellen).  Überzeugt  man  fich  ,  daß  Luk. 
22, 15  f.  fo  zu  verftehen  ifl,  wie  die  beiden  englifchen  Ge- 
lehrten vorfchlagen,  fo  ficht  die  Annahme,  Jefus  habe 
noch  das  Paffa  gegeffen,  allein  auf  der  Autorität  des 
Markus,  während  drei  unabhängige  Zeugen  dagegen  zeugen, 
nämlich  eine  Quelle  bei  Markus  felbft,  eine  Quelle  des 
Lukas  und  drittens  Johannes.  Dagegen  zeugt  aber  auch 
die  innere  Unwahrfcheinlichkcit  des  Berichts  und  ferner  die 
Wundereinkleidung,  in  der  er  bei  Markus  auftritt.  Was 
fpricht  denn  überhaupt  für  ihn?  Man  Tagt,  daß  er  von 
tendenziöTer  Symbolik  frei  fei,  während  das  andere  Da- 
tum den  Verdacht  errege,  Jefus  folle  felbft  als  das  gc- 
fchlachtete  Paffalamm  erfcheinen.  Allein  (f.  Wellhaufen 
zu  Joh.  19,31  ff.)  diefes  Argument  ifl  vielmehr  umzu- 
kehren; denn  Jefus  ftirbt  ja  nach  Johannes  etc.  am  Tage 
vor  dem  Paffa,  dagegen  nach  Markus  am  Paffatage,  der 
am  Abend  begann.  Beurteilt  Johannes  (wie  Paulus)  jefus 
als  das  wahre  Paffaopfer  und  läßt  ihn  doch  am  Tage 
vor  dem  Paffamahl  Herben,  To  muß  das  auf  Tradition 
beruhen.  Der  Einwand,  daß  nach  Johannes  Jefus  gerade 
um  die  Stunde  des  14.  Nifan  ftirbt,  in  der  nach  dem  Gefetz 


jar.nge  raua\  uas  tcneint  mir  Keinescnwierigkei 
die  einzige  Schwierigkeit  —  denn  das  yaQ  ift 
Interpretationen  nicht  ganz  bequem  —  liegt  i 
nähme, daß  Lukas  den  Widerfpruch  nicht  bemerk 


das  Paffalamm  zum  Feftmahl  zubereitet  wird,  fcheint  mir 
nicht  zutreffend;  denn  entfeheidend  ift  doch  der  Fefttag 
felbft.  Mindellens  ifl  von  hier  aus  alfo  nicht  zu  argu- 
mentieren, weil  in  ntramque  partem  argumentiert  werden 
kann.  Daß  das  johanneifche  Datum  im  Rechte  ifl,  ifl 
mir  ftets  wahrfcheinlich  gewefen.  Die  von  den  Engländern 
vorgefchlagene  und  an  fich  probable  Interpretation  der 
Lukasftelle  flützt  diefe  Annahme,  aber  Tie  kann  auch 
ohne  Tie  beliehen. 

Berlin.  A.  Harnack. 

Rahmani,  Ign.  Ephraem  II  patr.  Antioch.  Syrorum,  Apo« 
cryphi  Hypomnemata  Domini  Nostri  seu  Acta  Pilati  antiqua 
venio  lyriaca,  quam  nunc  primum  edidit,  latine  vertit 
atque  notis  illustravit  1.  E.  R.  (Studia  Syriaca  fasc.  II.) 
Monte  Libano,  Typis  patriarchalibus  in  seminario 
Scharfensi  MCMVIII;  in  Comm.  bei  O.  Harraffowitz, 
Leipzig.  (24  et  III,  38  p.)  M.  8  — 

Der  durch  die  Entdeckung  des  Testamentum  Domini 
bekannte  Patriarch  Rahmani  hat  bereits  1904  ein  Heft 
Studia  Syriaca  herausgegeben,  das  u.  a.  den  Brief  des 
Jacobus  an  Quadratus,  das  euthalianiTche  Martyrium  Pauli, 
ein  Stück  über  apoftolifche  Sukzeffton  der  Hauptkirchen 
und  Texte  Ephraems,  Baaks  uff.  enthielt.  In  dem  jetzt 
vorliegenden  2.  Heft  vermehrt  er  unfer  Material  für  die 
Pilatus-Akten  um  ein  wichtiges  Stück.  Nachdem  durch 
Conybeare  1896  zu  der  länglt  bekannten  kopt.  Verfion 
(zu  der  neuerdings  Lacau  neue  Stücke  beigefteuert  hat  1 
verfchiedene  armenifche  Texte  hinzugekommen  waren, 
vermißten  wir  eine  fyrifche  Überfetzung,  deren  einfüge 
Exiftenz  fo  gut  wie  Ticher  war.  1905  gab  Fr.  Schultheß 
in  den  Chriftlich-paläfliniTchen  Fragmenten  aus  der  Omaj- 
jaden-Morchee  zu  Damaskus  als  Anhang  S.  134—136  7  von 
ihm  nicht  identifizierte  Sätzchen,  die  der  Referent  fofort 
als  Bruchftücke  der  Pilatus-Akten  (Kap.  t,6;  2,  t;  2,  5C! 
erkannte.  Heute  kommt  vom  Libanon  her  ein  oflfyri- 
fchcr  Text:  Patriarch  Rahmani  legte  zunächfl  eine  junge 
Hdfchr.  aus  Moflul  (14  Jahrh.)  dem  Druck  zugrunde,  erfl 
während  der  Arbeit  kam  ihm  eine  2.  viel  ältere  Hdfchr. 
aus  der  Samonakirche  von  Mediad  bei  Mardin  in  altem 
Eflrangelocharakter  des  8.  (?)  Jahrh.  zu  Geficht,  deren 
Varianten  (nur  22  an  Zahl)  er  im  Anhang  mitteilt  und 
in  den  Noten  zur  lat.  Überfetzung  befpricht.  Da  beide 
Hdfchrr, mit  Kap.  1,2  Ixßäs 61  o  xovqgwq  beginnen,  müffen 
Tie  auT  die  gleiche  vorn  veritummelte  Vorlage  zurück- 
gehen. Diefe  bot  nur  den  erTten  Teil,  wie  gr.  cop.  arm., 
und  zwar  genauer  nur  bis  16,7  wie  in  dem  älteren  arm. 

Die  Überfetzung  trägt  in  dem  Stil  und  der  Art  der 
Transfkription  griech.  Wörter  durchaus  den  Stempel  der 
jüngeren  fyrifchen  Überfetzungstechnik  des  6.  Jahrh.,  wie 
wir  Tie  aus  Philox.  und  Heracl.  kennen.  Die  Bibeltexte 
zeigen,  daß  der  ÜberTetzer  Tich  dabei  um  keine  der  in  Ge- 
brauch befindlichen  Verfionen  kümmerte. 

Als  griechifche  Vorlage  Tcheint  ein  Text  der  Klaffe 
DEFH  gedient  zu  haben.  Der  fyrifche  Text  ift  auffallend 
kurz  gegenüber  dem  von  Tifchendorf  gedruckten.  Der 
Herausgeber  ftellt  die  Vermutung  auf,  daß  er  auf  die 
ältere,  dem  Epiphanius  bekannte  Form  der  Pilatus-Akten 
zurückgehe,  während  uns  in  den  griechifchen  Hdfchrr.  eine 
Bearbeitung  von  c.  426  vorliege.  Die  Hypothefe  ftützt 
fich  außer  auf  die  größere  Kürze  des  fyrifchen  Textes 
hauptfachlich  darauf,  daß  dem  hier  als  Nachfchrift  er- 
scheinenden Ananias-Prolog  die  auf  Theodofius  II  und 
Valentinian  weifende  chronologifche  Notiz  fehlt.  Ich  kann 
mir  diefe  Beweisführung  nicht  aneignen.  Die  Notiz  fehlt 
z.  B.  auch  in  lateinifchen  Texten  (ABC  bei  Tifch.,  die 
jüngere  lat  Verfion),  die  ficher  nicht  eine  ältere  Textform 
repräfentieren.  Der  Syrer  trägt  nicht  nur  deutliche  Zeichen 
der  Verkürzung:  er  ftellt  eine  jüngere,  mit  kanonifchen 
Zügen  untermischte  Bearbeitung  dar,  wie  wir  Tie  in  den 
Hdfchrr.  DE  befitzen.  Aus  Tifchendorfs  Apparat  mit  den 
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ganz  ungenügenden  Kollationen  geht  das  nicht  hinläng- 
lich klar  hervor:  ich  hoffe  es  durch  meine  künftige  Aus- 
gabe zur  Evidenz  zu  bringen.  Daß  Kürzungen  vorge- 
kommen find,  beweift  eine  große  Anzahl  griechifcher  und 
lateinifcher  Texte  der  Pilatus-Akten.  Bei  den  Syrern 
nenne  ich  als  Analogie  nur  die  Ignatiusbriefe. 

Bemerkenswert  ift,  daß  neben  den  kanonifchen  Evan- 
gelien auch  fonflige  Traditionen  eingewirkt  zu  haben 
icheinen:  die  beiden  Schacher  werden  K.  9,$  Duma  und 
Tita  genannt,  was  dem  griech.  JvOfta;  und  Aaroc  ent- 
fpricht,  wobei  Dismas,  wie  die  Lateiner  meid  fchreiben, 
den  guten  Schacher  zur  Rechten  (Werten?)  bezeichnet. 
K.  10  2  erfcheint  aber  als  Name  des  frechen  Schachers 
Dümächös,  während  der  reuige  nur  als  ,fein  Genoffe* 

?r\3n)  eingeführt  wird.  Der  Name  Dumachos  neben 
itus  war  aus  Hierotheos  K.  21  und  Barhebräus  zu  Mt.  27, 38 
aus  dem  arab.  Kindheitsevangelium  K.  23  und  der  Biene 
des  Salomo  von  Bosra  bekannt  und  mit  großer  Wahr- 
fcheinlichkeit  ah  6to(iaxos  gedeutet  (J.  R.  Harris,  exfios. 
1900,  161  ff.  304  fr.). 

Im  Übrigen  kann  Ich  dem  Patriarchen  aar  beipflichten,  wenn 
diefer  ausfuhrt,  da  II  untere  fog.  Pilatus-Akten  nichts  mit  dem  ron  Juftin 
und  Tertnllian  erwähnten  Bericht  tu  tun  haben,  daß  ße  vielmehr  erft  im 
4.  Jahrh.  im  Gegenfall  tu  dem  heidnifchen  Pamphlet  entftanden  find  (Tgl. 
meinen  Art.  Xi(0tttmut,  Cttpil  0/,  in  Hajtingi  Diel.  0/  tht  BikltX 

Als  Anhang  gibt  Rahmani  den  fchon  von  Cureton 
publizierten  Briefwechfel  des  Pilatus  und  Herodes,  aus 
jenen  beiden  und  einem  3.  nertorianifchen  Kodex.  Der 
griechifche  Text  ift  inzwifchen  von  M.  R.  James  in  Apo- 
crypha  anted.  II  gedruckt  Dazu  3  kurze  Stucke,  Korre- 
fpondenzen  zwifchen  einem  Theodor  und  Pilatus,  einem 
Longinus  und  Augurtus  und  die  Notiz  eines  Urfinius  über 
die  Sonnenfinfternis,  Fiktionen,  welche  bei  den  fyrifchen 
und  armenifchen  Chroniften  wie  Michael  und  Mofcs  von 
Khoren  fchr  beliebt  find. 

Übrigens  find  auch  für  dieGefchichte  der  Überlieferung 
und  Verbreitung  der  Pilatus-Akten  im  Abendland  neuer- 
dings wertvolle  Beiträge  zu  verzeichnen :  neben  K.  Helms 
Ausgabe  der  deutfehen  Dichtung  von  Heinrich  Hesler 
(1902,  Lit.  Verein  224)  ftellt  fich  eine  treffliche  Bearbeitung 
der  mittelenglifchen  Verifikation  durch  W.  H.  Hulme 
in  E.  E.  T.  S.  txtr.  ser.  £"(1908).  Von  demfelben  Autor 
erhoffen  wir  noch  weitere  Textausgaben  und  Auffchluffe 
über  das  Verwandtfchaftsverhältnis  der  verfchiedenen 
Rezenfionen. 

Strasburg.  von  Dobfchutz. 


Batiffol,  Pierre,  L'eglise  naissante  et  le  cathollclime.  Paris, 
V.  Lecoffre  1909  (XIV,  502  p.)  8» 

,L  Eglise  r omaine,  comme  au  temps  a"  Irene" e  et 
d'Ignace,  demente  le  rocur  intact  de  la  ,grande  Eglise", 
mais,  depuis  des  siecles,  que  (Tiglises  separies  d'elle,  que 
de  brebis perduesl  L' Historien  ne  peut y  penser  sans  imotion, 
au  Souvenir  de  la  catholicite  naissante  et  conquerante  des 
trois  Premiers  Steeles.  Du  moins  je  n'aurais  pas  icrit  ce 
livre,  —  surtout  a  theure  cruelle  oh  je  F ai  ecrit,  —  si 
je  ne  croyais  pas  Dtistoirc  des  origines  capable  de  donner 
aux  eglises  errantes  la  nostalgie  de  Puniti  et  aux  chritiens 
sans  eglise  Cintuition  de  la  vraie  foi.'  In  welcher  Lage 
der  Verfaffer  fchreibt,  würde  man  aus  dem  der  .Mater 
Ecclesia'  gewidmeten  Buche  nicht  erfehen,  wenn  er  nicht 
felbft  in  diefen  Schlußfätzen  daran  erinnert  hätte;  der 
Zweck  des  Buchs  aber  fehimmert  auch  in  ihnen  durch 
und  ift  in  der  Vorrede  mit  dogmatifcher  Schärfe  aus- 
gefprochen:  der  Verfaffer  will  zeigen,  daß  die  Kirche 
fo  alt  ift  wie  die  chriftliche  Religion,  der  Katholizismus 
fo  alt  wie  die  Kirche  und  der  römifche  Primat  fo  alt 
wie  der  Katholizismus.  Ob  die  perfönliche  Lage,  in  der 
er  fich  befindet,  dem  Verfaffer  diefe  Aufgabe  nahe  gelegt 
hat,  braucht  uns  nicht  zu  kümmern.  Jedenfalls  hat  er  (einer  l 
Kirche,  die  ihn  fo  übel  behandelt  hat,  als  wäre  er  ein  j 
Modcrnift,  einen  ganz  ausgezeichneten  Dienft  geleiftet;  | 


I  denn  mit  größerer  Sachkenntnis  kann  man  den  Beweis  für 
die  wurzelhafte  Einheit  von  Chriftentum,  Katholizismus  und 
römifchem  Primat  nicht  unternehmen,  als  hier  gefchehen 
irt.  Nicht  durch  eine  metahiftorifche  Spekulation,  die 
fich  um  die  Chronologie  der  Erfcheinungen  nicht  kümmert, 
wird  hier  die  Einheit  nachgewiefen,  fondern  der  Ver- 
faffer bleibt  auf  dem  Boden  der  Tatfachen  und  ihrer 
Abfolge  und  fucht  einen  wirklich  gefchichtlichen  Nach- 
weis zu  liefern.  Daß  Römifch  —  Katholifch  fei,  habe  ich 
unter  gewiffen  Referven,  die  der  Verfaffer  freilich  auch 
noch  größtenteils  zu  befeitigen  fucht,  als  proteftantifcher 
Hirtoriker  vor  22  Jahren  in  meinem  Lehrbuch  der  Dogmen- 
gefchichte  zuerrt  dargelegt,  und  daß  das  .Katholifche' 
in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Chriftentums  höher 
hinaufzurücken  fei,  als  die  proteftantifche  Gefchichts- 
fchreibung  gewöhnlich  annahm,  habe  ich  dort  ebenfalls 
zu  zeigen  verfucht.  Seitdem  ift  diefe  Thefe  (f.  z.  B.  das 
bekannte  Werk  von  Wer  nie)  noch  ftärker  akzentuiert  wor- 
den, und  gewiegte  proteftantifche  Kirchenhiftoriker  werden 
heute  an  dem  Satze  keinen  Anftoß  mehr  nehmen,  daß 
Hauptelemente  des  Katholizismus  bis  in  das  apoftohfehe 
Zeitalter  zurückgehen  und  zwar  nicht  nur  als  pertpherifche. 
Somit  fcheint  der  Ring  gefchlofTen  und  der  katholifchen 
Gefchichtsbetrachtung,  ohne  daß  fie  fich  felbft  fonderltch 
bemüht  hätte,  der  Sieg  zugefallen  zu  fein.  ,Den  Seinen 
gibt  er  es  fchlafend.'  Allein  es  fehlt  viel,  es  fehlt  noch 
immer  alles,  um  hier  von  einem  Siege  fprechen  zu  kön- 
nen; denn  erftlich  ift  die  Kluft  zwifchen  Jefus  und  den 
Apofteln  nicht  überbrückt  und  nicht  zu  Uberbrücken. 
Zweitens  gilt  dasfelbe  in  bezug  auf  die  Apoftcl  und  dem, 
was  fich  unter  ihren  Augen  anbahnte  oder  vollzog.  Drit- 
tens haben  fich  der  Wert,  der  Spielraum  und  die  Ordnung 
der  Faktoren  im  komplizierten  Organismus  der  chriftlichen 
Gedanken  und  kirchlichen  Lebensformen  bis  zur  Mitte 
des  3.  Jahrhunderts  fortwährend  geändert  und  haben  die 
entfeheidenden  Akzente  gewechfelt,  und  viertens  endlich  ift 
ein  ungeheures  Element,  welches  am  Anfang  wirkfam  war, 
immer  mehr  dahin  gefchwunden,  nämlich  das  der  unmittel- 
baren göttlichen  Gebundenheit  (Pneuma)  und  der  durch 
fie  gefetzten  individuellen  Freiheit  Infolge  diefer  Tat- 
fachen ift  die  Kirche  um  die  JJ.  30,  60,  90,  130,  160  und 
190  trotz  der  Kontinuität  ftets  eine  wefentlich  andere 
gewefen.  Aber  die  an  dritter  und  vierter  Stelle  genann- 
ten Erfcheinungen  find  fo  geartet,  daß  man  fie  ignorieren 
kann,  ohne  fich  dem  Vorwurf  der  Unkenntnis  im  gemei- 
nen Sinne  des  Worts  auszufetzen;  denn  es  find  Impondera- 
bilien, die  man  nicht  aus  einer  einzelnen  Quellenftelle  zu 
belegen  vermag.  Die  Kluft  aber,  die  zwifchen  den  Apofteln 
und  dem  klafft,  was  fich  alles  in  ihrer  Zeit  in  der  Kirche 
eingertellt  hat,  kann  man  durch  den  Hinweis  auf  ihre 
alles  beherrschende  Autorität  befeh  wichtigen ,  und  in 
bezug  auf  die  Konkordanz  zwifchen  Jefus  und  dem  Apofto- 
lifchen  reicht  die  alte  Rüftkammer  der  Exegefe  fchein- 
barnoch  immer  aus.  Alfo  ift  es  möglich,  einen  eindrucks- 
vollen Beweis  zu  liefern,  daß  die  katholifche  Betrachtung 
der  igUse  naissante  die  gefchichtlich  richtige  ift,  d.  h. 
daß  Chriftentum,  Katholizismus  und  Romanismus  eine  voll- 
kommene gefchichtlicheldentitätdarrtellen.  Das  hat  Batiffol 
getan,  fich  alles  zunutze  machend,  was  von  Proteftanten 
in  diefer  Richtung  gefchrieben  worden  ift,  und  mit  der 
bekannten  gründlichen  Sachkenntnis,  die  ihn  auszeichnet, 
dazu  in  ruhiger,  wiffenfehaftlicher  Darlegung.  Unrichtig, 
im  groben  Sinn  des  Worts,  ift  nur  weniges  in  diefer 
Darftellung  (mit  Ausnahme  über  das  von  Jefus  Gefagte) ; 
aber  indem  die  gefchichtliche  Entwicklungslinie  nach- 
gezeichnet wird,  werden  Abfchnitt  für  Abfchnitt  die 
kleinen  Winkel  überfehen,  die  in  ihrer  Summation  die 
größten  Richtungsveränderungen  ergeben.  Statt  einer 
Kurve  erfcheint  fo  eine  gerade  Linie,  die  man  nach  diefer 
Methode  unfehwierig  bis  zum  Katholizismus  des  Syllabus 
I  und  der  Enzyklika  vom  J.  1907  fortfetzen  könnte.  Den 
I  triumphierenden  Worten  der  Einleitung,  daß  der  Katholi- 
I  zisenus  heute  noch  fei,  was  er  im  erften  Jahrhundert  war. 
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daß  aber  der  Proteftantismus  ,ptut  bien  pretendrc  a  etre 
nne  Ideologie  moderne,  ntais  il  ria  en  sott  essence  neu  de 
commun  avec  tEgltse  naissante'  —  darf  man  das  gefchicht- 
liche  Urteil  entgegenfttzen:  der  Katholizismus  vom  J. 
250,  um  vom  Katholizismus  des  Jahres  1908  zu  fchwcigen, 
hat  mit  dem  Urchriftentum  eine  Reihe  von  Elementen 
gemeinram,  die  dem  Proteftantismus  fam tisch  fehlen;  aber 
dicfe  Elemente  haben  in  dem  Katholizismus  allmählich 
einen  ganz  anderen  Wert,  Spielraum  und  Ordnung  er- 
halten, als  fie  fie  einft  befaßen,  und  fie  haben  das  eigent- 
liche Wefen  der  Frömmigkeit  und  das  Leben  der  Religion 
fo  modifiziert,  que Je  catholitisvtt  Romain  peut  dien  pn- 
tendre  ä  etre  un  Etat  antique  avec  wie  idiologte  anttqtte, 
ntais  il  y  a  en  son  essence  peu  de  commun  avec  la  religton 
chretienne  natssante.  Dennoch  möchte  ich  den  proteitan- 
tifchen  Kirchenhiflorikern  dringend  empfehlen,  an  dem 
Werke  nicht  vorüber  zu  gehen,  fondern  es  aufs  grund- 
lichfte  zu  fludieren,  aus  ihm  zu  lernen,  was  zu  lernen  ift, 
und  Blatt  für  Blatt  die  Stellen  nachzuweifen,  wo  Batiffol 
die  kleinen  Brechungen  in  der  Entwicklungs- 
linie überfehen  hat.  Es  ift  z.  B.  nicht  fchwer  und  zu- 
gleich fehr  wichtig,  nachzuweifen,  daß  bereits  im  erften 
Clemensbtief  ein  recht  großes  Stück  römifchen  Katho- 
lizismus fleckt;  aber  es  ift  mindeftens  ebenfo  wichtig, 
ans  Licht  zu  Hellen,  worin  fich  das  Chriftentum,  wie  es 
Clemens  vorausfetzt  und  zeichnet,  von  dem  Katholizis- 
mus des  Cyprian  noch  unterfcheidet.  Die  Kluft  ift  eine  faft 
unermeßliche,  und  doch  erfahrt  man  von  Batiffol  nichts 
davon,  wahrend  er  die  Übcrcinftimmung  fo  pünktlich  nach- 
weift. Die  Augen  diefes  Forfchers,  der  Mut  und  Ehrlich- 
keit reichlich  bewährt  hat,  find  eben  .gehalten',  fo  daß 
er  nicht  lieht,  was  zu  fehen  ift.  Wünfcht  er  uns,  daß 
uns  das  gefchichiliche  Studium  ,das  Heimweh  nach  der 
Einheit  und  die  Intuition  des  wahren  Glaubens'  bringen 
möge,  fo  dürfen  wir  ihm  mit  mehr  Recht  und  vielleicht 
mit  mehr  Hoffnung  wünfehen,  daß  er  die  Nuancen  zu  fehen 
und  die  Differentiale  zu  bemerken  und  zu  fummieren  lerne. 

Die  Unterfuchungen  des  Verfaffcrs  verlaufen  z.  T. 
in  der  Form  eines  Zwiegefpräches  mit  mir,  da  ich  ihm 
in  vielen  Betrachtungen  näher  flehe  als  die  meiften  pro- 
teftantifchen  Hiftoriker,  in  anderen  wiederum  befonders 
unbequem  bin.  Für  die  Würdigung  meiner  Ausführungen 
bin  ich  ihm  dankbar  und  brauche  nicht  erft  zu  ver- 
fprechen,  daß  ich  alles  Einzelne  prüfen  werde.  Lebhaft 
bedaure  ich,  daß  die  neue  Auflage  meines  Lehrbuchs 
der  Dogmengefchichte  bereits  im  Druck  ift,  fo  daß  ich 
mich  dort  nicht  mehr  mit  ihm  auseinanderzufetzen  vermag. 

Berlin.  A.  Harnack. 

Grützmacher,  Prot  Dr.  Georg,  Oer  Sieg  des  Chriftentums 
Uber  die  Welt  der  Antike.  Berlin,  Trowitzfch  &  Sohn 
1908.   (44  S.)  gr.  8»  M.  —  70 

Diefe,  dem  Andenken  des  verftorbenen  Großherzogs 
Friedrich  I.  von  Baden  gewidmeten  2  Vorträge  find  ge- 
halten worden  im  Febr.  1907  in  Karlsruhe  vor  der 
großherzoglichen  Familie.  Sie  geben  in  der  fchlichten 
und  anfprechenden  Form,  die  wir  an  dem  Verfaffer  gewohnt 
find,  einen  lehrreichen  und,  foweit  es  für  folche  populäre 
Arbeiten  möglich  ift,  wohl  auch  vollfländigen  Über- 
blick über  die  Kräfte,  die  dem  Chriftentum  zum  Siege  ver- 
halfen, und  über  den  äußeren  Verlauf  diefes  Sieges.  Dabei 
wird  keineswegs  verkannt,  daß  die  alte  Kirche  ein  Erzeug- 
nis der  antiken  Welt  ift,  und  daß  das  Chriftentum  auf 
feinem  Wege,  fich  als  Univerfalrcltgion  durchzufetzen 
oder  diefe  Religion  zu  werden,  öfter  in  Gefahr  geftanden 
hat,  von  konkurrierenden  Tendenzen  erftickt  zu  werden, 
und  daß  die  Kirche  nur  ficgen  konnte,  indem  fie  an 
einigen  Punkten  KompromifTe  fchloß.  Doch  ,der  Glaube, 
der  durch  Chriftus  in  Gott  lebt,  erklärt  im  letzten  Grund 
den  Sieg  des  Chriftentums  über  die  Antike'. 

Kiel.    G.  Ficker. 


Feder,  Alfred  Leonhard,  S.  J.,  Jultins  des  Märtyrers  Lehre 
von  Jehls  Chriftus,  dem  Mefftas  und  dem  menfehge- 
wordenen  Sohne  Gottes.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1906. 
(XIV,  303  S.)  gr.  8»  M.  8  — 

Die  Frage  nach  dem  Chriftentum  Juftin's,  nach  dem 
Verhältnis  der  griechifch-philofophifchen  und  der  chrift- 
lichcn  Elemente  in  feiner  Frömmigkeit  und  Weltanfchau- 
ung  ift  ein  fchon  oft  behandeltes  Problem.  Proteilanten 
und  Katholiken  haben  fich  um  feine  Löfung  bemuht. 
Daß  auch  katholifche  Gelehrte  dem  Chriftentum  Juftin's 
fehr  kritifch  gegenüber  ftehen  können,  beweifen  New- 
man's,  Funk's  und  vor  allen  Leblanc's  (Anna/es  de  Philo- 
sophie chretienne  3.  Serie,  f.  4,  19t  ff  .)  Urteile  über  den 
Nlartyrerphilofophen.  Einen  Ausfchnitt  aus  dem  Pro- 
blem, aber  den  wichtigften,  behandelt  die  vorliegende 
Monographie.  Die  Quellen,  die  F.  feiner  Darftellung 
zugrunde  legt,  find  die  beiden  Apologien  und  der  Dia- 
log, weiter  die  Fragmente  aus  IJt{ii  ävaOTaotofz  —  aber 
mit  Vorficht,  in  Klammer  —  und  die  Fragmente  1 — 4 
fowie  —  mit  Fragezeichen  —  6 — 12,  15 — 20  (cd.  Ottol 

Den  Stoff  der  umfangreichen  Darfteilung  bringt  I". 
in  drei  Teile  gegliedert.  Der  erfte  kurze  handelt  von 
Chriftus  als  Mefiias  (S.  44—78).  F.  ftrllt  zunächfl  die 
Ausfagen  Juftin's  über  Chriftus  als  den  Stifter  der  neuen 
Religion  des  Chriflentums  zufammen,  das  einerfeits  als 
eine  neue  Philofophie,  andrerfeits  als  die  Vollendung 
der  uralten  Profetie  und  Offcnbaiung  des  A.  T.  erfcheint. 
Er  fuhrt  weiter  die  BeweKe  Juftin's  für  die  Mefiianitat  Jefu 
vor :  den  Weisfagungsbeweis,  den  Wunderbeweis,  das  Selbft- 
zeugnis  Jefu  und  die  innere  Bezeugung  des  Chriftentums. 
Der  zweite  Teil  (S.  79—  1 54)  fteilt  die  juftinifche  Lehre  vom 
Logos-Chriftus  als  diefer  zweiten  Pcrfon  in  der  Dreifaltig- 
keit dar.  Der  Logos-Chriftus  ift  in  fich  abgefchloffene  Per- 
fönlichkeit,  er  ift  wahrer  Gott,  vom  Vater  ausgegangen, 
und  zwar  nicht  von  Ewigkeit  her,  ihm  untergeordnet. 
Uber  das  Verhältnis  des  Sohnes  zum  Geifte  fpekuliert 
Juftin  wenig,  der  Geift  ift  ihm  indeffen  eine  befondere 
göttliche  Pcrfon  und  nicht  identifch  mit  dem  Sohn. 
Der  Logos  ift  der  Träger  der  Offenbarung  Gottes,  der 
Mittler  zwifchen  Gott  und  Welt,  der  Bildner  der  Welt. 
Die  Quellen  der  juftinifchen  Logoslehre  find  wefentlich 
biblifch:  aus  der  Offenbarung  des  A.  und  des  N.  T.  und 
nicht  aus  griechifcher  Philofophie  oder  jüdifchem  Alex- 
andrinismus  hat  Juftin  feine  Anfchauung  vom  Logos  und 
deffen  Bedeutung  gefchöpft.  Von  Jefus  Chriftus,  dem 
menfehgewordenen  Logos-Chriftus  handelt  der  dritte  Teil 
(155—247).  Jefus  Chriftus  ift  nach  Jüdin  wahrer  Gott 
und  wahrer  Menfch,  die  menfehliche  und  die  göttliche 
Natur  find  in  ihm  vereint.  Seine  heilfchaffende  Tätig- 
keit ift  die,  Mittler  zwifchen  Gott  und  Menfchheit  zu  fein. 
Er  erlöft  von  der  Sünde,  befreit  von  den  Sundenftrafen, 
er  ift,  auf  die  pofitive  Seite  des  Erlöfungswerkes  gefehen, 
der  Lehrer,  der  Heiligmacher  und  Hohepriefter,  der  Ge- 
fetzgeber, König  und  Richter.  Den  Abfchluß  des  Teiles 
bildet  eine  Zufammenftellung  der  Angaben,  die  Juftin 
über  das  Leben  Jefu  (auch  feine  Ausfprüche)  macht  und 
eine  Unterfuchung  über  das  chriftologifche  Symbol  Juftin's. 

Der  Stoff,  den  F.  darbietet,  ift  forgfaltig  gefammelt 
und  verarbeitet,  alles  Nötige  ift  herangezogen  und  an 
der  Vollftändigkeit  des  dargebotenen  Materials  habe  ich 
nichts  auszufetzen  gefunden.  Auch  für  den.  der  viel 
von  den  dargebotenen  Tatfachen  anders  auslegen  wird, 
behält  das  Buch  einen  großen  Wert  als  Materialien- 
fammlung.  Die  gefamten  chriftologifchen  Ausfasen  Juftin's 
findet  man  hier  bequem  zufammengeftcllt.  Und  dafür 
gebürt  dem  Verf.  warmer  Dank. 

Nicht  zuftimmen  aber  werden  mit  mir  viele  der  vor- 
getragenen Deutung  des  Stoffes.  Zwar  finden  fich  in 
dem  Buche  weite  Strecken,  wo  das  Tatfachenmatcrial 
richtig  gedeutet  ift.  Aber  von  Einzelheiten  abgefehen 
kann  ich  im  Hinblick  auf  das  Ganze  zwei  große  Einwände 
nicht  verhehlen.    Der  eine  ift  der:  F.  verfucht  Juftin  wo- 
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möglich  ganz  für  das  Chriftentum  zu  gewinnen,  auch  die 
Logoslehre  gilt  ihm,  wie  fchon  oben  hervorgehoben,  als 
biblifch  fundiert.  Juftin  erfcheint  fo  als  ein  genuiner 
Vertreter  frühkatholifcher  Orthodoxie,  ein  legitimer  Fort- 
fetzer  apoftolifcher  und  nachapoftolifcher  Rechtgläubig- 
keit. Und  das  war  Juftin,  der  philofophicrende  Rationalift. 
ficher  nicht.  Das  Zweite  ift  dies:  Es  zeigt  keine  richtige 
hiftorifche  Anfchauung,  wenn  F.  Juftin  (ortwährend  am 
chriftologifchen  Dogma  der  Folgezeit,  des  Nicänums  und 
der  Zweinaturenlehre,  mißt,  feine  Ausfagen  unter  diefer 
Beleuchtung  deutet  und  ihn  danach  beurteilt,  ob  er  mit 
dem  Nicänum  und  dem  Chalccdonenfe  iibereinftimmt. 
So  fühlt  fich  F.  bewogen,  S.  102  f.  und  S.  117  f.  Erklä- 
rungen und  Fntfchuldigungen  für  irrtümliche  Lehre  einiger 
Vornicäner  über  den  Ausgang  des  Logos  vom  Vater 
in  der  Zeit  und  über  die  untergeordnete  Stellung  des 
Logos  zum  Vater  vorzubringen.  S.  119  ftcht:  .Aber 
fchwieg  denn  Rom  zu  den  wenn  auch  unbewußten  Irr- 
tümern fo  mancher  angefchenen  Schriftftellcr?  Die  Nach- 
richten über  die  papftlichen  Zeitgenoffen  Juftin's  fehlen 
uns,  aber  wir  wiffen,  daß  die  Lehre  Tcrtullian's  und 
Hippolyt'«  vom  Papft  Kailift  getadelt  wurde,  und  daß 
der  Papft  Dionyfius  die  Lehre  der  Alexandriner  verworfen 
hat*.  Und  auch  fchon  die  oben  gegebene  Inhaltsüberficht 
des  Werkes  zeigt  die  dogmatifchen  Kategorien,  in  die 
F.  die  Ausfagen  Juftin's  preßt. 

Wien.  Rudolf  Knopf. 


Pfittilch,  P.Joannes  Maria,  O.  S.  B.,  Di«  Rede  Konltantlnt 
des  Großen  an  die  Versammlung  '  der  Heiligen  auf  ihre 
Echtheit  unterfucht.  (Straßburger  theologifche  Studien. 
Herausgeecben  von  A.  Ehrhard  und  E.  Müller.  Neunter 
Band.  Viertes  Heft.)  Freiburg  i.  B,  Herder  1908.  (XI, 
117  S.)  gr.  8°  M.  3.60 

Bei  einer  Befprechung  von  Heikel's  Eufebius-Ausgabe 
in  diefer  Zeitung  1902,  Sp.  169  erklärte  Jülicher,  daß 
die  Unechtheit  der  Oratio,  die  einen  fpäteren  Byzantiner 
zum  Verfafter  habe  und  nicht  dem  Eufeb  zur  Laft  falle, 
ihm  von  Heikel  erwiefen  zu  fein  fcheine.  Dagegen  äußerte 
fich  Wcndland  in  der  Berliner  philologifchen  Wochen- 
fchrift  1902,  Sp.  229fr.  dahin,  daß  die  Rede  von  einem 
literarifchen  Berater  des  Kaifers  nach  deffen  Anleitung 
verfaßt  und  unter  Konftantin's  Namen  verbreitet  worden 
fei.  Harnack  (Chronologie  2, 1 17)  gieng  noch  einen  Schritt 
weiter  und  meinte:  ,Man  darf  diefe  Rede  —  eufebianifch 
ift  fie  gewiß  nicht  —  mit  Fug  für  konftantinifch  halten, 
natürlich  in  der  Einfchränkung,  in  der  es  überhaupt 
längere  Reden  von  Monarchen  gibt,  d.  h.  fie  werden  in 
der  Kanzlei  vorbereitet  und  nachträglich  in  der  Kanzlei 
redigiert.  Der  Autoranfpruch  des  Kaifers  kann  trotzdem 
groß  fein  und  ift  es  in  diefem  Falle  allem  Anfchein  nach*. 
Diefen  Standpunkt  nimmt  auch  der  VerfafTer  vorliegender 
Arbeit  ein.  Er  fucht  ihn  allfeitig  zu  begründen  und  dabei 
den  Anteil  des  Kaifers  an  der  ihm  zugefchriebenen  Rede 
nach  Möglichkeit  feftzulegen.  Das  Lob  großer  Sachkunde 
werden  thm  auch  diejenigen  nicht  vorenthalten  dürfen, 
die  feinen Ergebniffen  dieZuftimmung  verweigern  möchten. 

Nach  meiner  Meinung  hat  Pfattifch  es  fichergeftellt, 
daß  die  Rede  nicht  von  einem  byzantinifchen  Fälfcher 
(Heikel  CII  fetzt  die  Abfaffung  ,wenigftcns  in  die  Zeit 
nach  der  erften  Hälfte  des  5.  Jahrh.')  Hammen  kann.  Der 
von  ihm  mit  großer  Sorgfalt  (I.öfchcke's  Unterfuchungen 
zum  Syntagma  des  Gelafius  find  ihm  bekannt)  angeftellte 
Vergleich  der  Oratio  mit  anderen,  Konftantin  zugefchrie- 
benen Urkunden  nach  Sprache  und  GcdankeninhaTt  macht 
es  m.  E  ganz  unmöglich,  an  der  Abfaffung  im  konftan- 
tinifchen  Zeitalter  zu  zweifeln.  Die  .Theologie1  aller  diefer 
Urkunden  ift  derart,  daß  fie  noch  in  das  Frühftadium  der 
trinitarifchen  und  chriftologifchen  Streitigkeiten  gefetzt 
werden  muß.  Die  Sache  liegt  hier  nicht  viel  anders  wie 
bei  den  ignatianifchen  Briefen,  die  aus  klar  zutage  liegenden 


Gründen  nicht  nach  der  erften  Hälfte  des  2.  Jahrh.  an- 
gefetzt werden  können.  Natürlich  ift  damit  über  die 
Echtheitsfrage  im  engern  Sinn  noch  nichts  ausgefagt. 

Hier  hat  nun  Pfättifch  folgenden  Weg  eingefchlagen. 
Eingehende  Unterfuchung  des  Verhältniffes  der  Rede 
zur  4.  Ekloge  Vergil's  fcheint  ihm  den  Beweis  zu  liefern, 
I  daß  der  vom  Redner  zu  den  aus  der  Ekloge  zitierten 
j  Verfen  gelieferte  Kommentar  das  lateinifche  Original  vor- 
|  ausfetze.  Den  nicht  zu  leugnenden  willkürlichen  Ände- 
rungen der  Überfetzung  folge  der  Kommentar  nicht,  viel- 
mehr ftehen  Kommentar  und  Verfe  mehrfach  in  Wider- 
'  fpruch.  Sind  diefe  Beobachtungen  richtig,  fo  würde  da- 
durch Eufeb's  Angabe  {Vita  Const.  4,32)  beftätigt,  daß 
die  Rede  lateinifch  abgefaßt  gewefen  fei,  und  es  ftünde 
der  Abfaffung  wenigftens  diefes  Redeteils  durch  den 
Kaifer  kein  ernfthaftes  Hindernis  mehr  im  Wege.  Die 
.tendenziös  verfälfehte  Überfetzung'  (Wcndland)  der  Ver- 
gilverfe  käme  auf  Rechnung  des  Überfetzers.  Nun  war 
es  auf  alle  Fälle  ein  glucklicher  Gedanke,  fleh  den  Ekloge- 
Abfchnitt  einmal  auf  etwaige  Diskrepanz  zwifchen  Über- 
fetzung und  Kommentar  anzufehen;  bisher  war  die  Über- 
einftimmung  einfach  vorausgefetzt  worden:  ift  aber  der 
Kommentar  zur  Überfetzung  angefertigt,  fo  fchien  der 
Schluß  auf  ein  lateintfehes  Original  abgelehnt  werden  zu 
muffen  (Roffignol,  Mancini).  Pfättifch  hat  auch  wirklich 
recht  fchwerwiegende  Momente  zugunften  feiner  Anfleht 
beigebracht.  Befonders  bei  Vers  6,  35,  62  kann  man  fich 
des  Gedankens  kaum  cntfchlagen,  daß  er  Recht  haben 
möchte.  Er  felbft  legt  großes  Gewicht  darauf,  daß  das 
Mißverfländnis  von  V.  24 f.,  das  fich  der  Redner  im 
Kommentar  hat  zu  Schulden  kommen  laffen,  nur  auf 
Grund  des  in  der  Überfetzung  lichtig  wiedergegebenen 
Originaltextes  entftanden  fein  könne.  Ich  kann  mich 
aber  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  auch  die  Über- 
fetzung das  Mißverftändnis  hat,  obwohl  ich  es  nicht  mit 
Jülicher  a.  a.  O.  für  fleher  halten  möchte.  Bei  Pfattifch's 
Auffaffung  bleibt  auf  alle  Fülle  die  viel  größere  Schwierig- 
keit, daß  der  Überfetzer  der  Rede  die  Vergilverfe  richtig 
überfetzt  und  das  Mißverftändnis  im  Kommentar  entweder 
nicht  bemerkt  oder  nicht  beanftandet  haben  follte.  Beides 
erfcheint  doch  fchwer  glaublich. 

Nehmen  wir  aber  auch  mit  Pf.  an,  daß  der  die  Verfe 
und  ihre  Erklärung  enthaltende  Teil  der  Rede  fleh  als 
urfprünglich  lateinifch  und  damit  zugleich  als  Überfetzung 
einer  Rede  Konftantin's  erweifen  lade,  fo  find  wir  damit 
noch  nicht  einmal  viel  weiter  gekommen.  Pf.  felbft  hat 
durch  einen  forgfältigen,  von  großer  Belefenheit  zeugenden 
und  in  jedem  Fall  wertvollen  Vergleich  der  Rede  mit 
platonifchen  Stellen  gezeigt,  daß  die  Rede,  wie  fie  uns 
vorliegt,  eine  Überfetzung  aus  dem  Lateinifchen  nicht 
fein  kann,  daß  fie  beftenfalls  nur  teilweife  Überfetzung, 
im  übrigen  aber  Original,  d.  h.  erweiterte  Ausarbeitung 
der  urfprünglich  lateinifchen  Kaiferrede  ift.  Er  glaubt, 
dabei  zwifchen  einem  erften,  ,die  mehr  philofophifchen 
Kapitel  3—15'  umfaffenden  Teil  und  einem  zweiten  (Kap. 
16—25),  >'n  dem  das  gefchichtliche  Moment  überwiegt', 
fcheiden  zu  können.  Aber  er  hat  dafür  den  Beweis  nicht 
erbracht;  ich  kann  nicht  einmal  finden,  daß  er  ihn  ernft- 
lieh  verfucht  hat.  Daß  in  der  Rede  nicht  nur  der  Kom- 
mentar, fondern  ,wohl  Uberhaupt  von  Kapitel  16  an  alles 
der  Hauptfache  nach'  (S.  108)  vom  Kaifer  fei,  ift  eine 
bloße  Behauptung.  Wir  find  am  Ende  der  Unterfuchung 
bezüglich  der  Frage  nach  der  Autorfchaft  auch  durch  PL 
nicht  weiter  gefördert,  als  wir  es  fchon  bei  Harnack's 
Annahme  waren.  Ja,  wir  find  fogar  bezuglich  der  Größe 
des  kaiferlichen  Autoranfpruches  wieder  zweifelhafter 
geworden.  Je  einleuchtender  Pf.s  Argumente  für  den 
griechifchen  Charakter  zum  mindeften  des  größten  Teils 
der  Rede  find,  um  fo  mehr  fchwindet  unfere  Hoffnung, 
die  Frage  nach  dem  Charakter  der  Vorlage  befriedigend 
gelöft  zu  fehen. 

Der  Wert  der  Arbeit  von  Pf.  ift  aber  damit,  wie  man 
fich  zu  feinem  Ergebnis  bezüglich  der  Autorfchaft  ftellt, 
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nicht  erfchöpft.  Von  der  eingehenden  Heranziehung 
platonifchen  Schrifttums  war  fchon  oben  die  Rede.  Pf. 
nimmt  ftarke  direkte  BeeinflufTung  des  Redners  durch  die 
platonifche  Gedankenwelt  an,  Hellt  aber  dabei  den  f\oifchen 
Einfchlag  m.  E.  zu  fehr  zurück,  rechnet  auch  viel  zu  wenig 
mit  der  Wahrfcheinlichkeit  der  indirekten  Benutzung 
klafftfchen  Schrifttums.  Übrigens  hat  er  auf  diefcin 
Wege  manches  Material  zum  Heikel'fchen  Apparat 
herbeifchaffen  können.  Auch  der  Text  profitiert  einmal 
davon:  die  Konjektur  Wendland's  zu  Orat.  168, 11  (xQovota 
flatt  xqovoIq)  wird  durch  Tim.  53  D  gefichert.  Von  In- 
tereffe  ift  der  Nachweis,  daß  auch  Heikel  noch  die  In- 
flationen Laktanzens  zu  fehr  als  Quelle  herangezogen 
habe;  befonders  der  Hinweis  auf  Theophilus  von  Antiochien 
(S.  75  f.)  verdient  Beachtung.  Ob  Pf.  feinerfeits  nicht  in 
der  Abfchwächung  jener  Thefe  zu  weit  geht?  Auch  die 
Benutzung  von  de  mortibus  zieht  er  S.  77  in  Zweifel; 
m.  E.  ohne  genügenden  Grund.  Der  fibyllinifchen  Über- 
lieferung hat  Pf.  befondere  Aufmerkfamkeit  gefchenkt, 
auch  noch  nach  Abfchluß  feiner  Arbeit  (f.  den  Nachtrag 
S  1 1 2 ff.,  der  mehrere  Ergänzungen  bringt).  Auch  von 
hier  aus  gewinnt  der  Text:  denn  Pf.s  Vcrbefferung  des 
Orat.  186, 13  zitierten  Verfes  durch:  tt&e  ut  ytjpaXtov 
dtaamay  v^rfu/uoc  lajyq  ift  einleuchtend.  Gar  nicht  ein- 
verlianden  bin  ich  mit  dem  Verfuch  einer  Dispofttion  der 
Rede  nach  5  Teilen.  Will  man  überhaupt  .Teile*  finden, 
fo  eignet  fich  dazu  —  abgefehen  von  dem  Abfchnitt  nach 
der  Einleitung  (vor  Kap.  3)  —  wohl  nur  die  Paufe  vor 
Kap.  16.  P£  überfchätzt  die  Bedeutung  des  von  ihm  als 
Thema  der  Rede  hervorgehobenen  Satzes  154, 12:  xooyioc 
?v0£cdc  1/  xara  tpvoiv  Ca>»J,  den  er  mit:  Jn  der  Ordnung 
der  Natur  befteht  das  Leben  nach  der  Natur'  fchwerlich 
richtig  —  umgekehrt  fcheint's  mir  wenigftens  richtiger  — 
überfetzt  und  von  dem  aus  er  die  Überfchnften  gewinnt: 

Sdie  erfle  Ordnung  durch  den  Weltordner;  2)  die  erfte 
nordnung  durch  die  Menfchen;  3)  die  Wiederherftellung 
der  Ordnung  durch  Chriftus;  4)  das  Wirken  der  Propheten 
und  die  Vorherfagung  Chrifti  durch  die  Heiden  (hier 
verfagt  natürlich  die  Dispofttion);  5)  der  neuen  Unordnung 
begegnet  KonAantin  durch  eine  dritte  (?)  Ordnung.  Für 
feine  Hauptthefe  ifl  es  vollends  nicht  günftig,  wenn  er 
die  Sache  felbft  fo  darftellen  muß,  daß  jener  theoretifche 
Satz  ftcher  nicht  von  Konftantin  flammt,  fondern  vom 
Griechen.  Gar  nicht  einverftanden  bin  ich  endlich  mit 
der  frühen  Datierung  der  Predigt.    Sie  ifl  gewiß  nicht 


G.  Krüger. 


Gießen. 


Bau r,  Dr.  Dom  Chr.,  O.  S.  B.,  S.  Jean  Chrysostome  et  ses 
Oeuvres  dans  l'Histoire  litteraire.  Essai  presente-  ä  l'occa- 
sion  du  XV*  centenaire  de  Saint  Jean  Chrysostome.  j 
(Universite  de  Louvain.  Recueil  de  Travaux  publies  ' 
par  les  membres  des  Conferences  d'histoire  et  de  phi- 
lologie.  18*  fascicule.)  Louvain,  Bureaux  du  Recueil. 
— Paris,  A.  Fontemoing  1907.  (XII,  3 1 2  p.)  gr.  8°  fr.  5  — 

Wenn  man  dies  Buch  als  Zeugnis  eines  unermüd- 
lichen Sammeleifers  anfleht,  fo  wird  man  ihm  feine  Be- 
wunderung nicht  verfagen  können.  Es  ifl  in  der  Tat 
ftaunenswert,  mit  welchem  Fleiße  die  Bibliotheken  und 
Kataloge  durchforfcht  worden  find  nach  den  Ausgaben 
von  Schriften  des  Chryfoflomus  und  nach  den  Arbeiten 
über  ihn.  Einen  fo  vollfländigen  Katalog  befaßen  wir 
bisher  noch  nicht,  und  es  ifl  gewiß  richtig,  daß  er  als 
befonderes  Buch  erfcheint  und  nicht,  wie  es  urfprünglich 
gedacht  war,  als  Einleitung  zu  einer  deutfehen  Biographie 
des  Chryfoflomus;  denn  an  diefer  Stelle  wäre  er  ficher 
nicht  genügend  beachtet  worden. 

Aber  nicht  bloß  die  Ausgaben  der  Schriften  des 
Chryfoflomus  und  die  Arbeiten  über  ihn  verzeichnet  diefes 
Buch.  Es  wird  in  einem  erften  Teile  gezeigt,  welche 
Rolle  Chryfoflomus  als  Autorität  für  den  Glauben  und 


als  Exeget  in  der  griechifchen  Kirche  gefpielt  hat.  Mit 
großer  Sorgfalt  ifl  hier  gefammelt,  was  über  den  Gebrauch 
feiner  Schriften  auf  den  Konzilien  bekannt  ifl.  Daran 
reiht  fich  ein  Abfchnitt  über  ihre  große  Verbreitung,  wie 
fte  noch  jetzt  fich  an  den  Sammlungen  griechifcher  Manu- 
fkripte  erfehen  läßt  Die  Manufkripte  werden  nicht  ein- 
zeln aufgezählt;  es  werden  aber  intereffante  Angaben 
allgemeinerer  Art  gemacht.  In  den  65 — 70  Bibliotheken, 
deren  Kataloge  der  VerfafTer  durchmuflert  hat,  befinden 
fich  nicht  weniger  als  1917  Chryfoftomushanrlfchriften,  die 
älter  find  als  das  16.  Jahrhundert.  Die  meiden  diefer 
Handfchriften  enthalten  nichts  anderes  als  Werke  des 
Chryfoflomus.  Allerdings  flammt  nur  eine  einzige  diefer 
Handfchriften  aus  dem  8.  9.  Jh.;  20  aus  dem  9.,  115  aus 
dem  io.  Jahrhundert  ufw.  Der  Kommentar  zur  Genefts  ifl 
in  180,  der  zum  Matthäusevangelium  in  174  Handfchriften 
erhalten.  Der  VerfafTer  vergißt  nicht  darauf  hinzuweifen, 
daß  es  keinen  griechifchen  Autor  gibt,  deffen  Schriften 
häufiger  abgefchrieben  wurden.  Man  möchte  wünfehen, 
daß  es  anders  wäre.  Auch  der  Katcr.cn,  Florilegien  und 
der  Apokryphen  wird  mit  einem  Worte  gedacht. 

Der  dritte  Abfchnitt  ifl  uberfchrieben:  S.  Chrysottome 
dans  V  Historiographie  grecque.  Der  VerfafTer  unterfchei- 
det:  Sourees  S.  h.  Originalberichte,  wie  der  Dialog  des 
Palladius,  Travaux  litteraires,  wie  die  Biographie  des 
Symeon  Metaphraftes,  Chroniqueurs,  Panegyristes,  Poisies. 
Hier  finden  fich  auch  alphabetifch  geordnete  Initienver- 
zeichniffe  der  Biographien  und  Lobreden.  Ein  erfler 
Anhang  fammelt  die  Notizen  über  das  Nachleben  des 
Chryfoflomus  in  den  übrigen  orientalifchen  Kirchen,  ein 
zweiter  unterfucht  die  Frage,  wann  der  Beiname  aufge- 
kommen ifl,  mit  dem  Rcfultate,  daß  er  erfl  im  8.  Jahr- 
hundert zu  allgemeiner  Aufnahme  gelangte. 

Analog  zu  diefem  erften  Hauptteile  handelt  der 
zweite  Hauptteil  von  dem  Nachleben  des  Chryfoflomus 
in  der  lateinifchen  Kirche,  über  die  Überfetzungen  feiner 
Werke,  über  ihre  Handfchriften,  über  den  Gebrauch,  den 
man  von  ihnen  im  Mittelalter  machte,  über  die  Notizen, 
die  fich  über  den  Autor  bei  den  Gefchichtsfchreibern 
finden,  über  den  liturgifchen  Kult  des  Heiligen  in  der 
abendländifchen  Kirche. 

Hierauf  folgt  der  Grundflock  des  Buches:  S.  Chry- 
sostome dans  les  temps  modernes.  Nach  den  guten  kri- 
tifchen  Bemerkungen  über  den  Wert  der  drei  großen 
Gefamtausgaben  (Savile,  Fronton  du  Duc,  B.  de  Mont- 
faueon)  werden  die  Kataloge  der  Ausgaben  und  Über- 
fetzungen gedruckt,  chronologifch  geordnet;  die  Ausgaben 
ohne  Jahr  flehen  voran;  die  bibliographifchen  Angaben 
find  möglichfl  genau;  wo  ich  fie  kontrolliert  habe,  habe 
ich  fie  im  ganzen  forgfältig  gefunden.  Der  Katalog  der 
griechifchen  oder  griechifch-Fateintfchen  Ausgaben  (vom 
Jahre  15 14  bis  1906)  umfaßt  367  Nummern,  der  der  la- 
teinifchen (vom  Jahre  1466  bis  1896)  297,  der  der  deutfehen 
Überfetzungen  (vom  Jahre  1509  bis  1890)  46,  der  der 
englifchen  (vom  Jahre  1542  bis  1889/90)  50,  der  der  fran- 
70  üfchen  (vom  Jahre  1542  bis  1887)  94,  der  der  italicnifchen 

ifw.    Es  find  auch  die 


(vom  Jahre  1523  bis  1874) 


46  uf 
kann 


wohl  mit  gutem  Ge- 


Überfetzungen,  man  ki 
wiffen  fagen,  fämtliche  Überfetzungen  verzeichnet:  ara- 
bifche,  armenifche,  koptifche,  böhmifche,  bulgarifche  ufw. 
(In  dem  Katalog  der  Kieler  Univerfitätsbibliothek  finde 
ich  die  äthiopifche  Überfetzung  einer  Homilie  de  natmitate 
Jesu  Christi,  die  von  Chryfoflomus  fein  foll,  notiert,  her- 
ausgegeben von  Theodorus  Petraeus,  Lugduni  Batavorum 
1660,  und  von  Chr.  Schlicht  mg,  Hamburg  1691;  von  Baur 
ifl  eine  äthiopifche  Überfetzung  nicht  aufgeführt.)  Baur 
fagt  felbft,  daß  in  feinem  Katalog  wahrfcheinlich  noch 
,une  bonne  centaine  d'edilions1  fehle;  das  glaube  ich  auch; 
denn  felbft  unfere  nicht  befonders  gut  verfehene  Univer- 
fitätsbibliothek  ermöglicht  Nachträge  (lat-griech.  Ausgabe 
des  Erasmus,  Antwerpen  in  atdibus  I.  Steelsii  1536;  eine 
andere  griech.deutfche  Ausgabe  Jena  1725  u.  a.).  Warum 
hat  er  denn,  der  doch  fo  viele  Bibliotheken  befucht  hat, 
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nicht  auch  die  Beftände  etwa  von  Berlin,  Dresden, 
Göttingen  durchmuftert? 

Den  Schluß  des  Bandes  bildet  das  Verzeichnis  der 
literarifchen  Arbeiten  über  das  Leben,  die  Werke  und 
die  Lehre  des  Chryfoflomus.  Unter  geeigneten  Rubriken 
werden  diefc  Arbeiten  aufgezählt  und  befprochen.  Die 
Biographien  nehmen  einen  großen  Raum  ein;  felbft  in 
der  Kritik  diefer  Werke  findet  fich  viel  Anziehendes. 
Vollftändiger  gefammclt  kann  man  die  Arbeiten  auch 
über  einzelne  Punkte  aus  der  ,Lehre'  des  Chryfoflomus 
nicht  finden;  und  wer  fich  über  die  literarifchen  Erschei- 
nungen informieren  will,  muß  nun  zu  dem  vorliegenden 
Buche  greifen.  Allerdings  vermiffe  ich  auch  hier  man- 
ches: warum  find  die  Magdeburger  Centurien  nicht  er- 
wähnt, während  doch  des  Baronius  annale?  ecclesiastici 
ausführlich  gewürdigt  werden?  Auch  des  Flacius  Illyricus 
Catalogus  teslium  veritatis  hätte  aufgenommen  werden 
müffen.  Wenn  der  Verfaffer  als  Zweck  feines  Buchs 
angibt,  den  Lefer  zu  informieren,  wo  er  am  beften  zu 
fruchtbringender  Arbeit  cinfetzen  könnte,  fo  waren  unbe- 
dingt mit  einem  Worte  die  neueren  Dogmengefchichten 
zu  nennen,  oder  etwa  auch  ein  Artikel  wie  der  von  Katten- 
bufch  über  die  MefTe,  dogmengefchichtlich  betrachtet,  in 
unferer  Real-Encyklopädie.  Denn  hierdurch  hätte  er  wirk- 
lich auf  die  hiftorifchen  Probleme  aufmerkfam  machen 
können.  Deswegen  kommt  auch  bei  diefem  Buche  eines 
ftaunenswerten  Sammeleifers  im  Grunde  recht  wenig 
heraus:  in  die  hiftorifchen  Probleme  führt  es  nicht  ein; 
und  das  hätte  doch  leicht  erreicht  werden  können.  Selbft 
der  Katalog  der  Ausgaben  fcheint  mir  nicht  viel  Nutzen 
zu  bringen.  Wenn  der  Verfaffer  feine  große  Kenntnis 
für  viele  nützlich  hätte  geftaltcn  wollen,  fo  hätte  er  uns 
ein  neues,  kritifches  Initienverzeicbnis  der  in  den  Aus- 
gaben veröffentlichten  Werke,  Homilien  etc.  mit  Nam- 
haftmachung  der  Druckorte  geben  muffen,  damit  man 
es  endlich  leichter  hätte,  bei  handfehriftlichen  Studien 
wenigftens  den  ungeordneten  Haufen  der  Chryfoftomus- 
Homilien  zu  bewältigen.  Aber  in  einer  anderen  Hinficht 
ift  das  Buch  ein  fehr  erfreuliches  Zeichen.  Es  ift  allge- 
mein bekannt,  daß  wir  eine  wirklich  kritifche  Ausgabe 
der  Werke  des  Chryfoflomus  noch  nicht  befitzen.  Jetzt 
haben  wir  einen  Chryfoftomus-Spezialiften  mehr.  Möge 
es  ihm  vergönnt  fein,  im  Vereine  mit  anderen  die  neue 
Ausgabe  zu  liefern,  des  Ruhmes  der  alten  Benediktiner 
würdig. 


Kiel. 


Gerhard  Ficker. 


Lindner,  Prof.  Theodor,  Weitgefchichte  Feit  der  Völker- 
wanderung. In  neun  Bänden.  Fünfter  Band.  Die 
Kämpfe  um  die  Reformation.  Der  Übergang  in  die 
heutige  Zeit.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta'fche  Buchhandlung 
Nachf.  1907.   (XII,  518  S.)  gr.  8«  M.  5.50 

Diefer  fünfte  Band  von  Lindners  Weitgefchichte 
geht  faft  ganz  den  Kirchenhiftoriker  und  Theologen  an. 
Während  der  4.  Band  die  deutfehe  Reformation  bis  zum 
Augsburger  Religionsfrieden  1555  führte,  werden  wir 
hier  bis  zum  Schluffe  des  30jährigen  Krieges  1648  ge- 
fuhrt; fo  wenigftens  in  Deutschland.  Für  die  anderen 
Länder  ift  die  Abgrenzung  finngemäß  eine  etwas  andre, 
auch  nach  rückwärts;  denn  z.  B.  für  England  wird  erft 
hier  die  Vorgefchichte  der  Reformation  erzählt  Es  hängt 
dies  eng  zufammen  mit  der  Periodifierung,  welcher  der 
Verfaffer  folgt,  und  mit  dem  Ziele,  das  er  durch  feine 
Darfteilung  erreichen  will.  Er  will  zeigen,  wie  die  heuti- 
gen Zuftände  wurden,  wie  es  kam,  daß  der  europäifche 
Werten  fich  anfehicken  konnte,  fich  die  ganze  Erde  dienft- 
bar  zu  machen,  und  darum  erft  um  die  Mitte  des  17. 

{ahrhunderts  eine  wirkliche  Weitgefchichte  beginnt.  So 
>efchäfligt  fich  der  vorliegende  Band  ausfchließlich  mit 
dem  europäifchen  Abendlande  und  ftellt  die  Reformation 
mitten  hinein  in  den  Gang  der  Entwicklung.    Nicht  mit 


der  deutfehen  Reformation  beginnt  eine  völlig  neue  Zeit; 
fie  gehört  hinein  in  eine  lange  Periode,  welche  etwa  vom 
Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bis  in  die  Mitte 
des  fiebzehnten  reicht.  Nicht  etwa,  weil  die  Reformation 
etwas  fpezififch  Germanifches  wäre;  es  wird  mit  guten 
Gründen  nachgewiefen,  daß  fie  international  ift;  fondern 
weil  der  bisher  leitende  Gedanke,  das  Leben  unter  die 
überfinnliche  Idee  und  damit  unter  die  Religion  zu  ftellen, 
nicht  aufgegeben  wurde.  Erft  als  Religion  und  Kirche 
aufhörten,  Denken  und  Dafein  allfeitig  zu  beftimmen, 
konnte  eine  neue  Zeit  cinfetzen.  Darum  bringt  diefer 
fünfte  Band  einen  Abfchluß  und  einen  Ausgang  in  der 
Entwicklung  und  gehört  eng  zufammen  mit  dem  voraus- 
gehenden. Denn  jetzt  wird  perfekt,  was  die  im  4.  Bande 
erzählten  Ereigniffe  anbahnten:  die  Zerfprengung  der 
bisherigen  Einheit  der  abendländifchen  Weltgruppe.  In 
unfern  kirchengefchichtlichen  Vorlcfungen  pflegen  wir 
den  Abfchnitt,  den  der  Verfaffer  hier  behandelt,  die 
Periode  der  Gegenreformation  zu  nennen.  Es  braucht 
nicht  hervorgehoben  zu  werden,  daß  der  Verfaffer  den 
theologifchen  Gefichtspunkt  nicht  maßgebend  fein  läßt. 
Er  will  überall  die  wirklichen  Kräfte  und  die  natürlichen 
Urfachen  aufweifen.  Darum  wird  auch  der  religiöfe 
Faktor  nirgends  einfettig  in  den  Vordergrund  geftellt; 
ja  mir  will  fcheinen,  daß  eine  leife  Neigung  befteht,  die 
Wirkungen  diefes  Faktors  auch  dort  auszuschalten  oder 
wenigftens  zu  befchneiden,  wo  fie  deutlich  genug  zutage 
treten.  Dafür  werden  wir  aber  entfehädigt  durch  die 
Fülle  der  realen  Faktoren  und  den  Reichtum  von  Tat- 
fachen, die  mitgeteilt  werden.  Es  ift  in  der  Tat  erftaunlich, 
wie  viel  hier  auf  verhältnismäßig  kleinem  Räume  ver- 
einigt ift.  In  knapper  Form  ift  jedenfalls  immer  das 
Wichtigfte  mitgeteilt  Verftändlich  ift,  daß  dabei  oft 
Worte  allgemeinerer  ßedrutung  gewählt  werden  mußten, 
zumal  doch  auch  die  Gefetze  der  hiftorifchen  Entwick- 
lung aufgezeigt  werden  follten.  Sehr  praktifch  und  ein- 
drucksvoll finde  ich  die  Stellung  der  einzelnen  Abfchnitte 
zu  -  einander.  Gerade  dadurch  wird  ein  lebendiges  Bild 
erreicht  von  dem  Auffteigen  der  einen,  dem  Abfteigen 
der  anderen  Nationen.  Wir  Proteftanten  werden  den 
Verfaffer  gewiß  auch  nicht  tadeln,  daß  er  dem  Katho- 
lizismus gerecht  zu  werden  verfocht-,  daß  er  anerkennt, 
was  die  kaiholifche  Kirche  feit  der  Reformation  geleiftet 
hat;  daß  er  unwahre  Befchuldigungen,  die  gegen  den 
Jefuitenorden  erhoben  worden  find,  zurückweift.  Auf  der 
andern  Seite  weift  er  doch  auch  fcharf  und  deutlich  die 
Janffenfche  Gefchichtsauffaffung  zurück  und  findet  fehr 
energifche  Worte  über  den  unheilvollen  Druck  des  Ka- 
tholizismus und  über  die  fürchterliche  Tätigkeit  der 
Jefuiten.  Gerade  darin  zeigt  fich  Lindners  Streben,  mög- 
liche gerecht  zu  urteilen,  daß  er  auch  in  den  deutfehen 
Zuftänden  von  1555 — 1648  die  vorwärts  weifenden  Elemente 
deutlich  hervorhebt,  fo  trübe  im  allgemeinen  das  Bild 
ift,  das  er  von  ihnen  entwirft.  Wir  proteftantifchen 
Theologen  können  wohl  noch  mehr  Gründe  der  Ent- 
fchuldigung  beibringen,  warum  es  den  evangelifchen 
Kirchen  nicht  gelang,  vollkommenere  Zuftände  herauf- 
zuführen; aber  wir  haben  nicht  die  geringfte  Veranlagung, 
Übclftande  zu  verfchweigen,  da  fie  uns  doch  immer  nur 
ein  neuer  Anfporn  find,  unfere  Pflicht  beffer  zu  tun. 
Und  dazu  kann  uns  gerade  eine  folche  «objektive*  Dar- 
legung ,  wie  Lindner  fie  gibt,  helfen,  und  ich  möchte 
wünfenen,  daß  viele  gerade  diefen  Band  läfcn. 

Mit  der  Periodifierung  des  Verfaffers  kann  ich  mich 
aber  nicht  einverftanden  erklären,  fo  gern  ich  zugebe, 
daß  er  von  feinem  Standpunkte  aus  recht  haben  mag. 
Mir  fcheint  die  Perfon  Luthers  und  feine  Tat  zu  kurz 
zu  kommen.  Denn  er  ift  es  doch  gewefen,  der  durch- 
gebrochen hat;  und  nicht  bloß  dies:  er  hat  der  neuen  Zeit 
auch  die  religiöfen  Gedanken  gegeben.  Man  halte  fich 
doch  nicht  an  den  heute  vielen  fo  unverft&ndlichen  Aus- 
druck: .Rechtfertigung  aus  dem  Glauben';  fondern  man 
mache  fich  die  Gedanken  zu  eigen,  die  er  in  feiner  Schrift 
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.Von  der  Freiheit  eines  Chriuenmenfchen'  ausgebrochen 
hat  Wer  fo  fchreibt  und  folche  Wirkung  ausübt,  gehört 
an  einen  Anfang,  nicht  in  die  Mitte. 

Kiel.  Gerhard  Ficker. 
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34.  Jahrgang. 


peius  i  ropneir»,  ira-  juu 


Hoooacker.  Lei 
duit*  et  comment 
Rothftein,  Juden 


(N'owack). 


Firmici  Materni  De 
igiocum  ed.  Ziegler  (< 
Neubert,  Marie  dam  Vegliae 


(Knopf). 

Kirchner,  Der  ,Loho'  in 


Stage, 


Recht,  befooder.  im  N.  T.  (H. 


Gcoouillae,  L'eglia«  chretienne  au  lemps  de 
Saint  Ignace  d'Autiocbe  (von  der  Goltz). 

Radford,  Three  teachers  of  Alexandria:  Thco- 
gnottua,  Pierius  and  Peter  (Boowctfcb). 


Pichon,  Lei  derniere» 

PaivcgTTiftcs,   Auione,  Le 

N'aisatianna  (G.  Ficker). 
Gropp,  Kolturgefchichlr  dei 

2.  Bearb.  (G.  Ftcker). 
Böckenhoff,  SpeifefaUangen  mofaifcher  Art 

in  mittelalterlichen  KirchenrechUquelleii  (G. 

Ficker). 

Spalatiniana  herauig.  roo  Berbig  (Boflert). 


Boffert,  Johann  Caitin,  deatfehe  Ausgabe  von 

Krollick  (l.ohftein). 
Zeitichrift  der  Gefellfchait  tor  mederfichiifche 

Kirchengefchichta  12.  Jahrg.  (Boflert). 
Tyrrell,  MedieT*ii«ro  |H.  Holtxmano). 
Tareev,  Die  Grundpriniipieo  dea  Chrlfteutuu», 
4  Bde.  I.  Aufl.  [ruffifchl  iBonwetfcb), 


Niffeo,  Orientatioo,  Studien  tur 
Religion,  2.  Heft  (EL  W.  Mayer). 

Fröhlich,  Frei! 

Euchen,  Kinfjbrjn 
GeUlealebena 

Paulfen.  Philosopbia  mllitana,  j.  u.  4. 
(Elfenhan»). 


iheit  and  Notwendigkeit  (Wendt) 
"ahrunjj  in  die  Philofophle  de» 
(E.  W.  Mayer).  ^  ^ 


Hoonacker,  Prof.  A.  van,  Le«  douze  petits  Prophetes,  tra- 
dults  et  commentes.  Pari»,  V.  LecorTre  1908.  (XXIII, 
759  p.)  Lex.  8«  fr.  20  — 

Hoonackers  Kommentar  zu  den  kleinen  Propheten 
erfcheint  in  jener  Sammlung  Eludrs  bibliquts,  die  fchon 
eine  Reihe  anderer  wertvoller  Arbeiten  gebracht  hat,  ich 
erinnere  nur  an  Lagranges  ktudes  sur  /es  religioits  semi- 
tiques,  an  Vincents  Canaan  d' apres  l'exptorattOH  receute 
und  an  die  beiden  Kommentare  von  Lagrange  zum 
Richterbuch  und  von  Condamin  zum  Jefaja.  Wie  diefe 
Arbeiten  unter  der  franzöfifchen  altteftamentlichen  Lite- 
ratur eine  hervorragende  Stelle  einnehmen  und  uns  man- 
nigfache Anregung  gegeben  haben,  fo  reiht  fich  auch 
diefe  den  bisner  erfenienenen  würdig  an.  Hoonacker 
ift  den  altteftamentlichen  Gelehrten  kein  Unbekannter: 
feine  Unterfuchungen  zur  nachexilifchen  Gefchichte  fowie 
die  über  das  levitifche  Prieftertum  weifen  ihn  als  einen 
gründlich  unterrichteten  und  fcharffinnigen  Gelehrten  aus. 

Die  Anlage  des  Kommentars  entfpricht  der  bei  uns 
jetzt  üblich  gewordenen.  H.  gibt  die  Überfettung,  unter 
der  fich  die  zum  Verftändnis  nötigen  Anmerkungen  finden. 
Überfettungen,  die  auf  emendierten  Text  zurückgehen, 
find  kenntlich  gemacht,  ebenfo  Verfe,  die  H.  als  Gloflen 
anficht  Jedem  Prophetenbuch  geht  eine  Einleitung  vor- 
aus, in  der  H.  ziemlich  eingehend  die  literar  -  kritifchen 
Fragen  unterfucht  Das  an  die  Vorrede  fich  anfchließende 
Verzeichnis  der  benutzten  Literatur  fowie  die  am  Schluß 
jeder  Prophcteneinleitung  verzeichneten  Erklärungen  und 
einfchlagenden  Auffätze  zeigen,  in  wie  umfaffendem  Maße 
H.  die  wiffenfchaftliche  Literatur  verfolgt  hat.  Denn  daß 
es  fich  dabei  nicht  etwa  um  eine  Dekoration  handelt, 
um  Urteilslofe  zu  beftechen,  fondern  daß  H.  wirklich 
in  eingehender  Weife  diefe  Literatur  zu  Rate  gezogen 
hat  und  fich  mit  ihr  auseinanderzufetzen  fucht,  beweift 
jede  Seite  des  Kommentars.  Nur  wenig  wertvollere 
Bücher  oder  Artikel,  die  vielleicht  nicht  ohne  Bedeutung 
für  die  Entfcheidung  einzelner  Fragen  gewefen  wären, 
find  ihm  entgangen,  fo  Greßmanns  Der  Urfprung  der 
israelitifch-jüdifchen  Eschatologie,  Sievers  u.  Guthe  Arnos, 
Buddes  Artikel  über  Am.  t,  1  und  feine  Ausführungen  zu 
Obadja  in  ZATW  XIL  406%  Ponts  Micha-Studien  in 
7 AS/.  1888.  1889  u.  1892  fowie  Kofters  Artikel  in  Th.T. 
1893  S.  249  fL,  P.  Haupts  zu  Nah  um  in  ZDMG  LXI 
S.  275  u.  Joum.  of  Btbl.  Uterat.  XXVI  I  S.  1  ff.,  A.  B. 
Davidfons  Nah  um ,  Habakuk  and  Ztphanjah,  Eckardts 
Artikel  zu  Zach.  9-14  in  ZATW  XIII,  76  ff,  W.  Staerks 
Unterfuchungen  über  die  Kompofition  und  Abfaffungs- 
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zeit  von  Zach.  9— 14.  Gunkels  Schöpfung  und  Chaos  zu 
Zach.  I  ff.  ufw.  Die  Exegcfe  zeigt  überall  Sorgfalt  und 
Befonnenhett,  öfter  auch  eine  erfreuliche  Unbefangen- 
heit —  mit  einem  Wort:  die  Arbeit  verdient  alle  Aner- 
kennung und  ift  durchaus  geeignet,  die  Lefer  in  das 
Verftändnis  der  prophetifchen  Literatur  einzuführen. 

Sehen  wir  die  Arbeit  freilich  darauf  an,  wie  weit  fie 
uns  in  der  Löfung  der  fchwebenden  Probleme  wirklich 
fördert,  fo  wird  man  ihren  Wert  nicht  zu  hoch  etnfehätzen 
dürfen,  das  gilt  fowohl  in  bezug  auf  die  Textkritik  wie 
in  bezug  auf  die  metrifche  Form;  nicht  minder  verfagt 
H.  meift,  wenn  es  fich  darum  handelt,  zu  der  Frage  der 
Überarbeitung  Stellung  zu  nehmen,  hier  fehlt  ihm  doch 
oft  die  nötige  Unbefangenheit.  Ich  erinnere  an  die  Stellen 
bei  Hofea  und  Arnos,  in  denen  jetzt  auf  Juda  Bezug 
genommen  wird:  in  einigen  derfelben  kann  H.  fich  dem 
nicht  verfchließen,  daß  Juda  erft  durch  Überarbeitung 
in  den  Text  gekommen  ift  vgl.  Hof.  12,3,  in  andern  wie 
Am.  6, 1,  wo  die  Sache  nicht  minder  klar  liegt,  fträubt 
er  fich  gegen  dies  Zugeftändnis.  An  letzterer  Stelle  finde: 
der  Vers  6,  1  feine  Fortfetzung  in  V.  3,  fo  daß  fchon  da- 
durch 6,  2  als  Zufatz  gekennzeichnet  ift,  was  aber  auch 
aus  dem  Inhalt  fich  ergibt;  H.  bleibt  dabei,  den  V. 
als  ursprünglich  zu  betrachten.    Ebenfo  lehnt  er  es  ab, 
aus  den  am  Schluß  von  Hofea  fich  findenden  verheißen- 
den Vv.  irgend  etwas  diefem  Propheten  abzufprechen, 
und  doch  follte  man  meinen,  daß  jeder  zugeftehen  müßte, 
daß  14, 4  erft  durch  Jef.  30  voll  verftändlich  wird  und 
daher  davon  nicht  unabhängig  fein  kann.   Auch  die  Exe- 
gcfe läßt  bisweilen  diefe  Unbefangenheit  vermiffen.  So 
I  will  H.  Am.  5,  25  als  Frage  mit  pofitivem  Sinn  auffaffen, 
was  durch  1  Sam.  2,27  fich  nicht  rechtfertigen  läßt.  Denn 
abgefehen  davon,  daß  auch  dieferText  beanftandet  ift,  vgl. 
Budde  z.  d.  St,  bietet  er  doch  keine  genaue  Analogie  zu 
Am.  5, 25  vgl.  König,  Syntax  §  390  p,  zudem  fordert  auch 
der  ganze  Zusammenhang  eine  Frage  mit  negativem  Sinn. 
Wie  hier  die  von  H.  vertretene  Erklärung  grammatifche 
Bedenken  bietet,  fo  gilt  das  auch  von  anderen  Stellen,  z.  B. 
Zach.  6, 13,  wo  er  yra  n>m  überfetzt  et  le  pritre  sera  ä  sa 
droite  und  fich  auf  Stellen  wie  Hof.  7,  3.  Pf.  21,2  beruft,  die 
keine  Parallele  zu  rrn  mit  dem  artikellofen  nomen  bilden. 
Am  wenigften  Zuftimmung  dürfte  H.  wohl  zu  feinen  literar- 
kritifchen  Anfchauungen  finden.    So  macht  er  wieder 
den  Verfuch  fämtliche  Kapitel  des  Michabuches  von 
Micha,  fowie  die  des  Zachanabuches  von  dem  nachexili- 
fchen Zacharja  abzuleiten.   Jenes  ift  nur  dadurch  mög- 
lich, daß  er  Mich.  4,  10  u.  5,4.  5  a  ohne  erkennbaren 
Grund  als  Gloffen  ausfeheidet,  ohne  freilich  andern 
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Schwieligkeiten,  die  folcher  Auffaffung  entgegenstehen, 
gerecht  zu  werden,  vgl.  4,  6  ff.  14.  5,  2.  7,  11  u.  a.  Völlig 
unmöglich  ift  H.s  Anficht  über  Zeh.  9—14:  Tie  zeugt 
nicht  nur  von  einer  auffallenden  Verftändnislofigkeit  des 
literarischen  Problems,  das  diefe  Kapitel  im  Verhältnis 
zu  den  Kapp.  1 — 8  bieten,  fie  verkennt  auch  völlig  den 
hiftorifchen  Untergrund,  von  dem  aus  allein  diefe  Kapitel 
verftändlich  find,  denn  fein  Verfuch,  z.  B.  n,  8 ff.  aus 
Jer.  22—24  zu  erklären  muß  durchaus  als  gefcheitert  ange- 
fehen  werden:  Selbft  wenn  man  eine  folche  Beziehung  auf 
Jer.  22  ff.  zugeben  wollte,  bleibt  doch  das  -tritt  nro  völlig 
unerklärt.  —  In  bezug  auf  die  Textkritik  nimmt  H.  eine 
mehr  konservative  Stellung  ein,  einen  Teil  der  allmählich 
zur  Anerkennung  gekommenen  Konjekturen  eignet  er  fich 
an,  in  anderen  Fällen  fchlägt  er  eigene  Wege  ein,  aber 
ich  kann  nicht  fagen,  daß  das  mit  Glück  gefchieht  Das 
gilt  auch  u.  a.  von  feinem  Verfuch,  die  alphabetifche  Form 
in  Nah.  I  u.  2,  1.  3  wiederherzustellen.  Auch  ich  habe 
das  feinerzeit  verflicht,  aber  einfehen  muffen,  daß  das  auf 
Vorausfetzungen  beruht,  die  für  den  zweiten  Teil  des 
Liedes  offenbar  nicht  zutreffen.  Jedenfalls  ift  ohne  fehr 
ftarke  Eingriffe  ein  derartiger  Verfuch  nicht  durchzu- 
fuhren, der  zudem,  da  die  Uberfetzungen  uns  fafl  völlig  im 
Stich  laffen,  immer  nur  fubjektiven  Wert  haben  kann. 

Aber  trotz  diefer  Einschränkungen  verdient  diefe 
Arbeit  Lob,  weil  fie  in  franzöfifcher  Sprache  die  einzige 
die  den  Lefer  in  die  hauptfächlichflen  Probleme,  welche 
die  kleinen  Propheten  dem  Exegeten  ftcllen,  einzuführen 
vermag. 

Straßburg  i.  Elf.  W.Nowack. 

Rothrtelnf  Prof.  D.  J.  W.,  Jaden  und  Samarftaner.  Die 

grundlegende  Scheidung  von  Judentum  und  Heiden- 
tum. Eine  kritifche  Studie  zum  Buche  Haggai  und 
zur  jüdifeben  Gefchichte  im  erften  nachexilifchen 
Jahrhundert.  (Beiträge  zur  Wiffen  Schaft  vom  Alten 
Teftamenr.  Herausgegeben  von  Rudolf  Kittel.  Heft  3.) 
Leipzig,  J.C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1908.  (82  S.) 
gr.  8»  M.  2 — ;  geb.  M.  3 — 

Bekanntlich  bereitet  der  Abfchnitt  Hag  2, 10 — 19  der 
Auslegung  erhebliche  Schwierigkeiten.  Für  fie  bietet  R. 
eine  Löfung,  die  in  der  Hauptfache  darin  befteht,  daß 
er  2,15—19  aus  dem  gegenwärtigen  Zufammenhang  aus- 
feheidet  und  hinter  1, 15  verfetzt.  Genauer  befchränkt  er 
die  echten  Worte  Haggais  auf  2,15.  16.  18a.  I9a(?)  19b 
und  ift  er  geneigt,  zwifchen  1,15  und  2,15  auch  1,13 
unterzubringen,  wobei  er  allerdings  für  i,  13a  eine  Text- 
verderbnis zugibt.  Sachlich  ergibt  fich  dann  aus  der 
Kombination  von  Hag  und  Esr.  3,8 — 4,5  folgende  Deu- 
tung. Am  24 .6.  des  2.  Jahres  des  Darius  wurde  der 
Grundflein  des  Tempels  gelegt,  refp.  der  nach  Esr  5, 16 
fchon  früher  begonnene,  aber  unterbrochene  Tempelbau 
neu  begonnen.  An  diefem  Tage  hat  Haggai  die  Worte 
1,  13.  2, 13—19*  gefprochen,  in  denen  er  unter  Hinweis 
auf  das  bisherige  Ausbleiben  desSegens  Jahwaes(2, 15  b.  16) 
verkündet,  daß  von  nun  an  Jahwae  feine  Gemeinde  fegnen 
werde.  Am  21./7.  hat  er  die  Gemeinde,  die  den  vielleicht 
infolge  der  Benutzung  von  Reffen  des  alten  Tempels 
und  der  Bauten  Schefchbaffars  fchon  ziemlich  weit  ge- 
förderten Bau  bereits  mit  kritifchen  Augen  betrachtete, 
durch  die  Verheißung  künftiger  Verherrlichung  durch 
Jahwae  ermutigt.  Am  bedeutsamsten  iff  die  neue  Deu- 
tung von  2, 10 — 14.  Man  fieht  in  diefem  Abfchnitt  ge- 
wöhnlich eine  Äußerung  über  die  Gemeinde,  die  mit 
dem  Tempclbau  beschäftigt  ift.  Mit  Recht  findet  R.  es 
jedoch  fehr  auffallend,  daß  Haggai  über  diefe  fo  fcharf 
geurteilt  haben  follte,  fie  fei  unrein,  obwohl  1, 12  bereits 
von  einer  Änderung  im  Verhalten  des  Volkes  zu  melden 
wußte  und  2,5  erklärte,  daß  Jahwacs  Geift  in  feiner 
Mitte  fei.  R.  bezieht  die  Äußerungen  von  2,10—14  auf 
das  pjtn  3»,  das  nach  Esr  4,  i  f.  die  Forderung  geftellt 


hatte,  zur  Beteiligung  am  Tempelbau  zugelaffen  zu  werden. 
Haggai  gab  durch  fein  Orakel  den  Ausfchlag  dafür,  daß 
es  als  ein  unreines  Volk  abgewiefen  wurde.  Daß  die 
Abweifung  in  Esr  4, 3  anders  motiviert  wird,  erklärt  R. 
daraus,  daß  Serubbabel  vorausfah,  daß  das  ynttil  UT 
die  Abweifung  durch  Intrigen  beim  perfifchen  Statthalter 
beantworten  würde,  und  daß  er  diefen  von  vornherein  die 
Spitze  abbrechen  wollte,  indem  er  die  Abweifung  durch 
den  Hinweis  auf  das  Edikt  des  Cyrus  motivierte,  das  nur 
von  den  S-frian  ">53  redete,  fo  daß  gerade  die  perfifche 
Obrigkeit  an  feiner  Loyalität  nicht  zweifeln  konnte. 
Gerade  im  Hinblick  auf  die  Serubbabel  drohenden 
Schwierigkeiten  ift  dann  auch  Hag  2, 20—23  (ein  an 
Serubbabel  gerichtetes  Orakel  vom  gleichen  Tage)  bc- 
fonders  bedeutsam. 

Der  Verf.  hat  feine  Auffaffung  durch  eine  fehr  forg- 
fältige,  aber  auch  fehr  minutiöfe  Analyfe  aller  Zeugniffc 
über  die  Zeitverhältniffe  geflutzt.  Er  verhehlt  fich  nicht, 
daß  diefe  Zeugniffe  vielfach  nicht  ausreichen,  um  eine 
wirklich  fichere  Vorstellung  zu  gewinnen.  Und  in  der 
Tat  wird  man  zu  manchen  feiner  Ausführungen  doch  ein 
Fragezeichen  machen  dürfen.  Aber  es  handelt  fich 
dabei  um  nebenfächliche  Details;  in  der  Hauptfache 
glaube  ich  ihm  unbedingt  zuftimmen  zu  muffen,  na- 
mentlich betreffs  der  neuen  Deutung  von  Hag.  2,10 — 14 
und  der  Behauptung  hiftorifcher  Zuvertäffigkcit  des  Be- 
richtes von  Esr  4, 1  t'f..  der  nur  durch  3, 8  und  4,  5  chrono- 
logifch  falfch  fixiert  ift.  Aus  der  Zahl  der  Fälle,  wo  ich 
zu  den  Ausführungen  des  Verf.s  ein  Fragezeichen  fetzen 
möchte,  hebe  ich  nur  einen  hervor.  Nach  R.  kommen 
die  vielen  hiftorifchen  Ungenauigkeiten  in  Esr  3,8 — 6 
nicht  auf  die  Rechnung  des  Chroniften,  fondern  eines 
fpäteren  Bearbeiters,  der  auch  die  aramäifchen  Stücke 
erft  eingefügt  hat  Ich  kann  nur  das  zugeben,  daß  es 
unberechtigt  war,  wenn  man  alles,  was  der  Chronift  be- 
richtet, ohne  daß  es  durch  andere  Quellen  beftätigt  wird, 
für  ein  Produkt  feiner  Phantafie  erklärt  hat.  Mit  Ent- 
fchiedenheit  aber  möchte  ich  behaupten,  daß  R.  den 
Begriff  patn  Ü9  falfch  gedeutet  hat.  Er  bezieht  ihn  in 
allen  in  Betracht  kommenden  Zeugniffen  auf  die  Sama- 
ritaner  und  die  Überrefte  der  Judäer,  die  im  Lande  ge- 
blieben waren,  und  glaubt,  daß  die  neue  Gemeinde  auch 
diefe  Überrefte  der  Judäer  abgewiefen  habe.  Hiergegen 
fprechen  Hag  2,4,  wo  fchwerlich  nach  1,12.  14.  2,2  zu 
korrigieren  ift  (wie  will  man  die  Einführung  des  fi»n  C? 
in  einem  den  Späteren  fremden  Sinn  in  die  Worte  Hag- 
gais erklären?),  und  Sach  7,  5.  Diefe  Stellen  beweifen, 
daß  f-tttn  09  für  Haggai  und  Sacharja,  alfo  wohl  für 
ihre  Zeit  überhaupt,  einen  andern  Sinn  hatte  als  beim 
Chroniften  in  Esr  4, 4.  Dafür,  daß  die  rrbian  1»  fich 
von  den  Überreften  der  Judäer,  die  fie  im  Lande  an- 
trafen, abfonderten,  fehlt  jedes  Zeugnis.  Doch  wird  an 
dem  Hauptergebnis  des  Verf  s  auch  dadurch  nichts  We- 
sentliches geändert.  Für  die  neue  Erklärung  von  Hag  2 
find  wir  ihm  zum  größten  Dank  verpflichtet.  Möchte 
er  bald  auch  die  verfprochene  Fortfetzung  feiner  Arbeit, 
eine  Untersuchung  von  Sach  1—8,  der  Öffentlichkeit 
vorzulegen  in  der  Lage  fein! 

Halle  a.  S.  C.  SteuernageL 


Das  Neue  Teftament  überfetzt  in  die  Sprache  der  Gegen- 
wart von  Hauptpaft.  Curt  Stage.  Große  Ausgabe. 
Leipzig,  Ph.  Reclam  jun.  1907.   (584  S.)  gr.  8° 

Geb.  M.  4—;  in  Leder  m.  Goldfehn.  M.  6  — 

Stages  Überfetzung  des  Neuen  Teftaments  in  der 
Rcclamfammlung  ift  zum  erften  Male  1896  erschienen 
und  läuft  in  Stereotypierter  Ausgabe  bei  diefem  Unter- 
nehmen fort.  Sie  ift  feinerzeit  in  diefer  Zeitschrift  be- 
reits von  H.  Holtzmann  (Bd.  23,  458  ff.)  in  ihrer  Eigenart 
befchrieben,  mit  Recht  gelobt  und  gegen  einige  An- 
griffe verteidigt  worden.   Der  Verlag  gibt  jetzt "  von 
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diefer  Überfettung  eine  neue,  größere  und  fchöner  aus- 
geftattete  Geftalt  heraus.  Und  diefe  Neuausgabe  hat 
dem  Überfetzer  felber  die  Gelegenheit  gegeben,  die  Feile 
an  fein  Werk  anzulegen.  So  ift  die  Uberfetzung  an  ein* 
zelnen  Stellen  verbeflert  worden,  Fremdwörter  find  er- 
fetzt worden,  XQiarög,  das  in  der  kleinen  Ausgabe  durch 
.Meffias*  wiedergegeben  wird,  erfcheint  jetzt  hier,  gc- 
fchmackvoller  und  mit  mehr  Recht,  faß  fiets  als  .Chriftus'. 
Die  Vcrszahlen,  die  in  der  kleinen  Ausgabe  weggelaffen 
waren,  find  jetzt  aufgenommen  worden,  aber  nur  am 
Rande.  Ich  kann  dies  Verfahren  nur  billigen.  Denn 
wenn  auch  die  böfe  Gefahr  der  Textzerftücklung  durch 
den  ohne  Vcrszahlen  gedruckten  Text  vermindert  wird, 
fo  hat  eine  folche  Ausgabe  andrerfeits  für  den  Ge- 
brauch ihre  handgreiflichen  Nachteile.  Eine  fynoptifche 
Tafel  am  Eingang  erleichtert  die  Befchäftigung  mit  den 
Evangelien. 

Wien.  Rudolf  Knopf. 


Kirchner,  P.  Lic.  Dr.  Victor,  Oer  .Lohn4  in  der  alten 
Philofophie,  im  bürgerlichen  Recht,  befonders  im 
Neuen  Teftament.  Gütersloh,  G  Bertelsmann  1908. 
(X,  216  S.)  gr.  8«  M.  3—;  geb.  M.  3.75 

An  Dispofition  und  Gliederung  fehlt  es  vorliegender 
Unterfuchung  am  wenigften.  Sie  bringt  nach  2  ,Vor- 
unterfuchungen'  3  ,Hauptftücke',  4  .Hauptabfchnittc',  6 
,Abfchnitte',  12  .Kapitel',  die  meift  wieder  in  2 — 6  Para- 
graphen' zerfallen.  Durch  das  ganze  Buch  gehen  Be- 
lehrungen über  die  innere  Logik  und  äußere  Zweck- 
mäßigkeit diefer  komplizierten  Anordnung,  die  es  z.  B. 
mit  fich  bringt,  daß  die  Überfchrift  zu  den  letzten  12 
Seiten  lautet  HI.Hauptftück,4.Hauptabfchnitt,6.  Abfchnitt, 
12.  Kapitel  (S.  203).  Als  ,der  langen  Rede  kurzer  Sinn* 
erfolgt  am  Schluffe  der  Ausfpruch:  .Das  Chriftentum  im 
evangelifchen  Verftändnis  ift  nicht  lohnfüchtig  und  ift 
nicht  eudämoniftifch'  (S.  214).  Verf.  verwirft  ebenfo  nach 
rechts  den  nationalökonomifch  oder  auch  nur  bürgerlich- 
rechtlich verftandenen  Lohn,  wie  nach  links  den  antiken 
Eudämonismus.  Diefer  letztere  wird  fchon  in  der  erften 
Voruntersuchung  verabfehiedet  (S.  20°.  ,Haltlofigkeit  der 
Antike'),  während  die  Unterfcheidung  des  in  erfterem 
Sinn  verftandenen  vom  religiöfen,  fpeziell  neuteftament- 
lichen  Lohnbegriff  die  ganze  Unterfuchung  beherrfcht 
und  in  dem  nach  Rom.  4,  4.5.  6,  23  konträren  Gegen- 
fatz  von  Recht  (Lohn)  und  Gnade  (Gnadenlohn)  gipfelt. 
Ebenfo  ficher  ftellen  fich  in  allen  oben  genannten  Teilen 
und  Teilchen  die  ,6  konftitutiven  Momente'  des  Lohn- 
begriffes ein,  wie  fie  namentlich  zur  Unterfcheidung  der 
rechtlichen  von  der  religiöfen  Seite  desfelben  dienen. 
Beifpielsweife  befteht  das  erfte  derfelben  darin,  daß  der 
Arbeiter  dort  als  i^yarr]:  freiwillig  in  das  durch  die  Er- 
gänzungsbegriffe .Leiftung*  und  .Lohn'  gekennzeichnete 
Verhältnis  eintritt,  hier  dagegen,  weil  als  öovlos,  nach 
I  Kor.  9, 17  unfreiwillig,  wobei  aber  Freiwilligkeit  für  die 
weitere  Durchführung  vorbehalten  wird.  Als  Illuftration 
des  ausfchließcndcn  Gegenfatzes  wird  vorzugsweife  das 
Gleichnis  Mt  20, 1— 16  verwendet,  wo  die  erften  Arbeiter 
mit  Ausficht  auf  bedungenen  Lohn,  die  fpäteren  nur  im 
freien  Vertrauen  in  den  Weinberg  gehen,  jene  daher  die 
Gerechtigkeit,  diefe  die  Güte  des  Arbeitgebers  erfahren 
(S.  71—80.  171.  174.  183  f.,  wogegen  jedoch  vgl.  Jülicher, 
GleichnifTe  II,  S.  461).  Als  Konfequenz  daraus  ergibt  fich, 
daß  von  Leiftung  und  Lohn  nur  zwifchen  Mcnfchen  die 
Rede  fein  kann,  nimmermehr  aber,  wo  ein  Verhältnis  zu 
Gott  in  Frage  fleht.  Während  nun  moderne  Theologen  (es 
find  die  .Lohnbearbeiter4  S.  179)  Geh  gleichwohl  ent- 
fchließen,  den  Herrn  Chriftus  unbefangen  im  Anfchluffe  an 
die  überkommenen  Begriffe  von  Lohn  reden  zu  laffen,  hilft 


bezeugend),  welche  das  .relative  Recht*  jener  evangelifchen 
Lohnfprüche  dartun  (z.  B.  S.  179)  und  zeigen  fallen,  daß 
hier  ,fuod-6s  in  einem  andern,  alfo  im  uneigentlichen, 
weitem  Sinn  ftehen  muß'  (S.  87. 104  f.).  Für  den  Sprach- 
gebrauch Jefu  kommen  überdies  teils  zeitgeschichtlich, 
teils  individuell  bedingte  pädagogifche  Gründe  (Bedürfnis 
der  Anknüpfung  an  das  .Zielbewußtfein  des  Menfchen' 
u.  a.)  in  Betracht  (S.  90. 190  f.),  wobei  freilich  zuletzt  noch 
in  Mt  19,  24—30  eine  recht  üble  Schwierigkeit  im  Refte 
bleibt,  durch  welche  jedoch  .unfer  (fchon  zuvor  ge- 
fichertes)  Refultat  nicht  erfchüttert  wird' (S.  2lt).  Eben- 
fowenig  kann  uns  daran  I  Kor.  9,  16.  18  irre  machen,  fo- 
bald  wir  begreifen  wollen,  daß  der  Lohn,  von  dem  hier 
die  Rede  ift,  den  Ruhm  vor  Menfchen  bedeutet  (S.  1 33  f., 
wogegen  jedoch  vgl  Heinricis  Auslegung),  und  ein 
letzter,  von  S.  5  an  ftets  aufs  neue  betonter,  Troft  ift 
es,  daß  der  Ausdruck  .Lohn*  fchon  bei  Paulus  möglichft, 
bei  Johannes  ganz  vermieden  wird.  In  der  Literaturan- 
gabe S.  X  fehlen  die  beiden  1886  erfchienenen  Abhand- 
lungen von  Umfried  und  Neverling.  Vor  allem  aber  war 
ftatt  Franz  Beyer  die  in  der  neuen  Auflage  der  Realen- 
zyklopädie  XI,  1902,  S.  605  f.  ftehende,  den  Gegenftand 
ziemlich  erledigende  Abhandlung  von  O.  Kirn  zu  er- 
wähnen —  und  zu  benutzen. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Genouillac,  D.  Henri  de,  L'tglise  chretienne  au  tempj  de 
Saint  Ignace  d'Antioche.  Paris,  G.  Beauchesne  &  Cie. 
1907.  (XII,  268  p.)  gr.  8» 

Die  ignatianifche  Frage  als  eine  literarhiftorifche 
kann  feit  den  grundlegenden  Werken  von  Th.  Zahn  und 
Lightfoot  als  eine  abgefchloffene  gelten.  Auf  Grund  des 
zu  Gebote  flehenden  Quellenmaterials  läßt  fich  mit  aus- 
reichender Beftimmthcit  urteilen,  daß  die  fieben  Briefe 
in  der  kürzeren  griechifchen  Rezenfion  von  dem  Märtyrer- 
Bifchof  Ignatius  von  Antiochien  zur  Zeit  Trajan's  ge- 
fehrieben  wurden.  Ad.  Harnack,  der  früher  die  Briefe 
etwas  fpäter  datierte,  hat  fich  jetzt  der  Datierung  unter 
Trajan  angefchloffen;  auch  O.  Pfleiderer  gab  die  alte 
Beurteilung  der  Baur'fchen  Schule  auf,  und  die  Thefe 
Völter's,  nur  der  Römerbrief  fei  unecht,  die  von  E.  B ru- 
fton wieder  aufgenommen  wurde,  hat  keinen  Beifall  ge- 
funden. Auch  der  Verfaffer  der  vorliegenden  Schrift 
lehnt  fie  ab  und  fchließt  fich  dem  feiten  einmütigen  Urteil 
der  Forfcher  an,  an  dem  auch  Hilgenfcld's  Widerfpruch 
nichts  mehr  ändern  konnte  (vgl.  Th.  LZ.  1903,  Sp.  330). 
Genouillac  hebt  es  auch  mit  Recht  hervor,  daß  für  die 
Gefchichte  der  älteften  Kirche  damit  eine  Quelle  erften 
Ranges  geboten  ift,  ziemlich  genau  datiert,  unmittelbares 
Dokument  des  Lebens,  die  VerhältnifTe  gerade  der  Ge- 
meinden beleuchtend,  die  im  zweiten  Jahrhundert  neben 
Rom  der  geiftige  Mittelpunkt  der  Chriftenheit  waren. 
Daher  ift  nur  natürlich,  daß  fich  nach  der  verfchiedenften 
Richtung  das  Intereffe  immer  wieder  von  Neuem  den 
Briefen  des  Ignatius  zuwendet  Nicht  nur  v.  Dobfchütz 
(urchriftliche  Gemeinden)  und  Knopf  (nachapoftolifches 
Zeitalter)  und  Ü.  Pfleiderer  (Urchriftentum)  in  ihren  zu- 
fammenfafTenden  Darftellungen  haben  fie  gebührend  be- 
rückfichtigt;  auch  die  Verhandlungen  zur  Abendmahls- 
frage (Drews,  Rictfchel,  Anderfen  u.  a.),  zur  Verfaffungs- 
frage  (Sohm,  Reville,  Monnier,  Michiels),  alle  Dogmen- 
gefchichten  und  die  dogmengcfchichtlichen  Artikel  der 
Herzog-Hauck'fchen  Realenzyklopädie  (befonders  Loofs: 
Abendmahl,  Chriftologie)  haben  wicht'ge  Beiträge  geliefert. 

Monographifch  haben  fich  nach  der  dogmengefchicht- 
lichen  Unterfuchung  des  Rezenfentcn  (Ignatius  v.  A.  als 
Chrift  und  Theologe  TU.  XII,  3,  1894)  noch  E.  Brufton 
{Ignace  d'Antioche,  Paris  1897,  vgl.  Th.  LZ  1898,  12)  und 
A.  Stahl  (Patriftifche  Unterfuchungen  II,  Leipzig  1901, 


vgl.  Th.  LZ.  1902,  7.)  mit  Ignatius  befchäftigt 
brachte  außer  der  verunglückten  Verteidigung  der  Völter- 
fchen  Kritik  des  Römerbriefes  ein  im  wefentlichen  zu- 
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treffendes  gefchichtliche*  Gefamtbild,  letzterer  erörtert 
Einzelheiten  der  Lehre  von  Euchariftie  und  Kirche  und 
korrigiert,  z.  T.  mit  Recht,  wie  dies  Loofs  fchon  getan, 
(Art.  Abendmahl  RE.*,  S.  40)  die  zu  flarke  Abfchwächung 
der  ignatianifchen  Realiftik  in  meiner  Monographie.  End- 
lich hat  P.  Dietze  (Studien  und  Kritiken  1905,  S.  563 — 603) 
das  Verhältnis  zum  Johannesevangelium  von  Neuem 
unterfucht  mit  dem  Refultat,  daß  zwar  die  tiefgehende 
Verwandfchaft  zwifchen  Ignatius  und  Johannes  aus  der 
literarifchen  Abhängigkeit  nicht  allein  zu  erklären  fei, 
daU  aber  neben  dem  langdauernden  intrnfiven  Einfluß 
johanneifcher  Anfchauungen  auf  Ignatius,  auch  die  litcra- 
rifche  Bekanntfchaft  des  Bifchofs  mit  dem  vierten  Evan- 
gelium zu  beweifen  fei.  Ich  kann  den  Beweis  für  das 
Letztcrc  nicht  erbracht  fehen,  gebe  aber  zu,  daß  (ich 
auch  die  Nichtbckanntfchaft  nicht  beweifen  läßt;  die  rein 
litcrarifche  Frage  muß  unentschieden  bleiben. 

Diefe  kurze  Vergegenwärtigung  der  Ignatiusliteratur 
der  letzten  fünfzehn  Jahre  erfchien  mir  wünfehenswert, 
um  die  Bedeutung  der  Arbeit  Genouillac's  in  das  richtige 
Licht  zu  ftcllen.  Sie  fuhrt  nicht  weiter,  aber  benutzt 
Sorgfältig  die  gefamte  Literatur  —  nur  der  Auffatz  von 
Dietze  Scheint  dem  Verf.  entgangen  zu  fein.  Obwohl 
das  Buch  das  Imprimatur  eines  römifchen  Generalvikars 
trägt,  ruht  es  durchaus  auf  freiem  wifTenfchaftlichen  Ur- 
teil auch  in  Fragen,  wo  römifche  Tradition  eine  ge- 
bundene Marfcbroute  hätte  vorfchreiben  können.  Er 
Hellt  fich  die  Aufgabe,  ein  Gefamtbild  des  cluiftlichcn 
Lebens  zu  geben,  wie  es  fich  aus  den  Ignatianen  ergibt. 
Zuerft  wird  nach  der  religiöfen,  politifchen  und  fozialen 
Seite  das  Milieu  gezeichnet,  in  dem  fich  das  Chriftentum 
damals  befand,  dann  wird  das  Chriftentum  zur  Zeit  des 
Ignatius  nach  feinen  geiftigen  Haupteigentümlichkeiten 
charakterifiert,  endlich  in  fehr  detailierter  Darftellung  die 
Kirche  behandelt  (le  corps  de  l'igltse,  Figlise  mystique, 
les  eglises).  Den  Schluß  macht  ein  Abfchnitt  über  die 
vorausgefetzten  Härefien. 

In  der  Zeichnung  des  Milieu  legt  der  Verf.  mit  Recht 
der  kulturellen  und  fozialen  Bedeutung  der  kleinafiatifchcn 
Städte  großen  Wert  bei,  deren  Verhältniffe  dem  jungen 
Chriftentume  zuerfl  den  Rahmen  boten,  um  ihr  Gemein- 
fchaftsleben  frei  zu  geftalten;  auf  religiöfem  Gebiet  wird 
mit  Recht  darauf  hingewiefen,  daß  Boilfier,  von  dem  noch 
viele  Forfcher  abhängig  find,  neben  dem  helleniftifch-römi- 
fchen  den  orientalischen  Einfluß  zu  gering  eingefchätzt 
habe.  G.  benutzt  die  Arbeiten  von  Cumont  und  Dieterich, 
ohne  doch  in  deren  Fehler  zu  verfallen,  die  religionsge- 
fchichtlichen  Beziehungen  zu  übertreiben.  Der  Abfchnitt 
bietet  ja  dem  Kenner  der  zu  Grunde  liegenden  Spezial- 
litcratur  nichts  Neues,  aber  ftellt  ein  gutes,  mit  Gefchick 
und  Befonnenheit  gezeichnetes  Bild  des  kleinafiatifchen 
Kulturlebens  dar.  Auf  diefem  Hintergrund  wird  dann 
im  zweiten  Kapitel  ,le  ckristianisme  au  temps  dlgnace1 
behandelt:  der  Antagonismus  gegen  Heidentum  und  Juden- 
tum, der  Kultus  (Gebet  und  Myfterien),  das  chriftliche 
Leben  und  der  Begriff  der  Kirche.  Überall  beeegnet 
man  einem  vorfichtig  abwägenden  geschichtlichen  Urteile, 
das  es  wohl  zu  vermeiden  weiß,  Spätere  katholifche  Be- 
griffe in  die  alte  Quelle  hineinzulegen.  Es  wird  vielmehr 
direkt  ausgefprochen,  daß  Ignatius  bei  aller  Realiftik 
noch  keine  presence  reelle  in  der  Euchariftie  kennt  (p.  86), 
auch  keine  transmission  de  pouvoirs  ecclesiastiques  (p.  88) 
und  daß  feine  religiös-etbifche  Lebensauffaffung  in  jo- 
hanneifcher Weife  ganz  und  gar,  beherrfcht  von  Glaube 
und  Liebe,  an  die  Ferfon  JcSu  Chrifli  gebunden  ift,  an 
keinen  andern  Herrn  der  Kirche.  Das  realifttfch-dog- 
matifche,  das  myftifche  und  das  ethifche  Moment  in  der 
Gedankenwelt  des  Ignatius  kommen  in  der  Darftellung 
G  s  in  richtigem  Gleichgewicht  zur  Geltung. 

Der  Erörterung  über  die  Idee  der  Kirche  ftellt  der 
Verf.  eine  Skizze  ihrer  vorignatianifchen  Entwicklung 
voraus,  bezeichnet  durch  die  Linie:  Epheferund  Koloffer- 
brief  des  Paulus  —  1.  Fetrusbrief  —  Paftoralbriefe  — 


Didache  —  Johanneifche  Schriften  —  1  Clem.  ad  Cor.  — 
Ignatius.  Die  Wurzel  fleht  G.  mit  Recht  in  der  paulini- 
fchen  Konzeption.  Aber  auch  bei  Ignatius  fehlt  dem 
Wort  xa&oluef)  ixxlrfiia  (ad  Sm.  8,  2)  noch  jeder  tech- 
nifche  Sinn.  Auch  auf  Erden  hat  diele  Kirche  nur  einen 
Herrn,  Jefus  Chriftus  (p.  109).  Sie  ift  göttlichen  Urfprungs, 
aber  die  ganze  Konzeption  des  Gedankens  ift  innerlich 
und  religiös  orientiert.  Obwohl  die  Darftellungsweife  des 
Verf.s  hier  in  diefer  Partie  nicht  frei  ift  von  katholi- 
fchem  Kolorit,  fo  wird  fie  im  ganzen  dem  ignatianifchen 
Gedanken  gerecht.  Auch  die  Auffaffung  des  Wortes 
.Evangelium',  die  der  Verf.  hier  einfchaltet,  ift  im  wesent- 
lichen die  richtige:  keine  rein  litcrarifche,  fondern  eine 
den  Gefamtinhalt  der  chriftlichen  Verkündigung  zufammen- 
faffende.  Nur  fcheint  mir  Überfetzung  und  ExegeSe  von 
Fhilad.  VIII  irreführend.  In  der  franzöfifchen  Überfetzung 
lieft  es  fich  wohl  glatt:  ,Si  je  hc  trove  pas  cela  datts  /es 
docuiuenls,  dans  l 'ivangile ,  Je  ity  crois  pas'  —  im  Grie- 
chifchen  aber  ift  m.  E.  diele  Auffaffung,  daß  ivayrtXicp 
Appofition  zu  rolq  apjtf/oic  ift,  fchon  wegen  der  Wort- 
ftellung  unmöglich.  Der  Satz:  lav  firj  iv  rofe  apgefore 
tvQm,  Iv  reo  ivayytUm  ov  xiortvm,  der  den  Gegnern 
des  Ignatiusen  den  Mund  gelegt  wird,  kann  nur  bedeuten: 
wenn  ich  es  in  den  heiligen  Urkunden,  d.  i.  dem  A.  T. 
nicht  finde,  fo  kann  ich  es  auch  in  der  evangelifchen 
Verkündigung  nicht  glauben.  Daran  ift  gegen  Zahn, 
M.  Loify  und  Gcnouillac  feftzuhalten.  Denn  nimmermehr 
konnte  Ignatius  chriftliche  Evangelien  als  ra  &QXeta 
bezeichnen. 

In  den  folgenden  Kapiteln  wird  dann  in  einer  faft 
allzu  großen  Breite  die  Idee  der  Kirche  und  ihrer  Glie- 
derung näher  befprochen.  Beachtenswert  ift  auch  hier, 
daß  der  katholifche  Gelehrte  dem  Ignatius  nicht  zumutet, 
den  göttlichen  Urfprung  der  katholifchen  Hierarchie  ver- 
treten zu  haben.  Aber  er  fagt  mit  Recht,  daß  die  Aus- 
drucksweife des  Ignatius  nicht  wenig  dazu  beigetragen 
habe,  daß  fchon  die  nächfte  Generation  die  hierarchifche 
Vcrfaflung  auf  die  Einfetzung  durch  den  Herrn  zurück- 
führte,  eine  Entwicklung,  die  G.  charakteriftifcherweife 
in  dem  Satz  formuliert:  Ce  travail  de  la  pemie  religieust 
avec  ses  erreurs  de  precision,  ineritable  dans  sott  devc- 
lopement  aussi  bien  que  fecond  par  la  verite"  qu'il  pri- 
serve  et  mainlient.  sera  l'oeuvre  de  la  generalton  svivante 
et  apparaitra  ac/ieve  avec  Ircnee.  Auch  die  weitere  de- 
daillierte  Darfteilung  G.s  von  den  kirchlichen  Ämtern 
ftellt  vor  allem  die  hohe  religiöfe  Autorität  der  Amts- 
träger bei  Ignatius  in  klares  Licht;  es  will  mir  doch 
fcheinen,  als  ob  die  Bedeutung  der  Gemeinde  und  ihrer 
andern  Gruppen  am  Schluß  des  Abfchnitts  darüber  zu 
;  kurz  käme. 

Im  fünften  Kapitel  werden  die  einzelnen  Gemeinden, 
mit  denen  Ignatius  in  Verbindung  ftand,  beschrieben  unter 
Heranziehung  der  Arbeiten  von  RamSay  und  Chapot, 
Wood  u.  a.  Man  möchte  diefes  Kapitel  lieber  am 
Anfang  des  Buches  fehen.  Wefentlich  Neues  bietet  G. 
nicht,  aber  die  kleinen  Skizzen  find  an  fich  wertvoll; 
befonders  bemerkenswert  ift  noch,  daß  G.  den  Ausdruck 
xQoxafhjttipn  t»jc  ayäxrjq  von  einer  presideuce  sur  la 
soeiiti  de  tous  les  ckritiens  —  au  sens  tout  sptrituel 
verficht  unter  ausdrücklicher  Ablehnung  einer  äußeren 
Suprematie  Roms  in  damaliger  Zeit. 

Das  letzte  Kapitel  über  die  Härefien  fchließt  fich  in 
der  Hauptfache  an  die  Refultate  von  Ltghtfoot  und  Zahn 
an,  betont  aber  die  komplizierte  Natur  der  ignatianifchen 
Häretiker.  Die  innere  Tendenz  der  gefamten  Ünterfuchung 
ift  die:  erftens,  zu  zeigen,  ein  wie  vollwertiger  im  Sinn 
und  Geift  und  Leben  apoftolifchcr  Zeuge  Ignatius  ift,  mit 
vollem  Verftändnis  für  den  tiefften  Sinn  des  Chriftentums, 
und  wie  eben  diefer  apoftolifche  Zeuge  für  die  religiöfen 
Grundgedanken  der  katholifchen  Kirche  eintritt  Der 
letzte  Satz  lautet :  U  nous  montre  ce  qu'il  ne  faut  Jamals 
oublter  les  raisons  religieuses  de  la  Hierarchie.  Der 
Verfaffer  hat  fie  nicht  vergeffen  —  aber  Lefer,  die  von 
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der  evangclifchen  Grundüberzeugung  ausgehen,  follten  es 
auch  nicht,  wie  wohltuend  auch  immer  die  wiffenfehaft- 
liche  Unbefangenheit  der  Unterfuchung  berühren  mag. 
Ignatius  ift  als  Kronzeuge  aufgerufen  für  die  in  der  ka- 
tholifchen  Kirchenidee  empfundene  und  festgehaltene 
Wahrheit  chriftlichen  Lebens!  Freilich  unter  Verzicht  auf 
alle  gefchichtlichen  Fiktionen. 

Wittenburg  i.  Weftpr.  Ed.  von  der  Goltz. 


Radford,  Rect.  L.  Ii.,  M.  A.,  Three  Teachers  of  Älexandria: 
TheogiKUtus,  Pierius  and  Peter.  A  Study  in  the  carty 
History  of  Origenism  and  Anti-Origenism.  Cambridge, 
University  Press  1908.    <  XII,  90  p.!  8W  s.  2.6 

Vron  den  Lehrern  an  der  Katechctcnfchulc  zu  Alex- 
andrien in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  Näheres 
zu  wifTen,  wäre  ebenfo  intereffant.  w  ie  es  durch  den  Beftand 
der  Quellen  leider  unmöglich  ift.  Die  fpärliche  Kunde  über 
ihre  Lehre  hat  Radford  forgfältig  gefammelt  und  vorgelegt. 
Die  Beziehung  zu  Origcncs  charaktcrifiert  alle,  nur  ift 
fie  eine  verfchiedene  bei  Theognoft  und  Pierius  einerfeits 
und  bei  Petrus  andererfeits.  So  gering  dieRefte  der  fchrift- 
ftellerifchen  Tätigkeit  des  Theognoft  find  und  fo  kärglich 
die  Nachrichten  über  Pierius,  fie  zeigen  ftch  doch  beide 
unverkennbar  als  treue  Schuler  des  Origenes.  Ein  neues 
Fragment  des  Theognoft  über  die  bis  dahin  bekannten 
hinaus  hat  Diekamp  (Theol.  Ouartalfchr.  1902)  aus  einem 
1  od.  Marc,  mitgeteilt.  Deffen"  auf  ein  Urteil  des  Photius 
fich  gründender  Vermutung,  das  7.  Buch  der  Hypo- 
typofen  Thcognofts  habe  eine  gewiffe  Retraktation  feiner 
Ausführungen  in  den  frühem  Büchern  enthalten,  ftimmt 
Radford  im  Anfchluß  an  Harnack  nicht  zu.  Dagegen  weicht 
er  bei  der  eingehenden  Prüfung  der  Ausfagen  der  Photius 
über  das  Werk  Theognofts  infofern  von  Harnack  ab,  als 
diefer  eine  eigene  ovola  des  Sohnes  von  Theognoft  gelehrt 
fieht,  während  Radford  die  ''vielleicht  gar  nicht  ausdrück- 
liche) Bezeichnung  des  Sohnes  als  xria(ia  durch  Theognoft 
vielmehr  nach  den  weiteren  Bezeichnungen  axavyaott« 
und  äxoQQOta  verftanden  wiffen  will.  —  Da  es  Radford 
um  die  Lehre  des  Theognoft,  Pierius  und  Petrus  zu  tun 
ift,  behandelt  er  die  beiden  letzteren  relativ  kürzer.  Bei 
Pierius  hätte  m.  E.  die  Vermutung  von  Ed.  Schwartz, 
Göttl.  Gel.  Anz.  NF. VII,  5,  5  Berückfichtigung  verdient,  daß 
in  dem  7.  von  Philippus  Sidetes  erhaltenen  Fragment 
nicht  ai'roc  o  IJnQioi,  fondern  avruv  o  FIuqioz  zu  lefen 
fei.  d.  h.  daß  es  fich  hier  um  eine  Ausfage  der  Apologie 
des  Eufebius  für  Pamphilus  handele,  der  dem  Pierius  viel 
in  bezug  auf  das  Verftändnis  der  Schrift  zu  danken  habe. 
Weil  für  die  Theologie  des  Petrus  von  geringem  Belang, 
gibt  R.  keine  Unterfuchung  der  Frage  nach  der  Echtheit 
des  von  C.  Schmidt  edierten  Fragments.  Durchweg  ift 
das  Urteil  Radfords  vorfichtig,  mitunter  wohl  zu  vorfichtig, 
und  befonnen,  und  er  verzichtet  darauf,  eine  beftimmte 
Entfcheidung  zu  treffen,  wo  dies  nicht  mit  Sicherheit  ge- 
fchehen  kann. 

Göttingen.  N.  Bonwetfch. 

(Uli  Firmiei  Matern,,  V.  C,  d«  errore  profanarum  reli- 
gionum.  Edidit  Konrad  Ziegler.  Adiectae sunt  duae  ta- 
bulae  phototypicae.  Lipsiae,  B.  G.  Teubner  MCMVIII. 
(XLVI,  120  p.)  8»  M.  3.20;  geb.  M.  3.60 

Man  könnte  fich  fragen,  warum  eine  neue  kritifche 
Ausgabe  der  Schrift  des  Julius  Firmicius  Maternus  de 
irr  ort  pro/anarutn  rtligionum  nötig  war,  da  erft  1867 
C.  Halm  im  Wiener  Corpus  Vol.  II  eine  Neuausgabe  ver- 
an Aaltete,  die  z.  B.  H.  von  Schubert  in  feiner  Kirchen- 
gefchichte  als  die  befte  bezeichnete.  Der  Neuherausgeber 
Konrat  Ziegler  weift  aber  nach,  daß  die  Ausgabe  von 
Halm,  die  bereits  Kroll  einer  fcharfen  Kritik  unterzogen 
hatte,  die  fchlechtefle  aller  Ausgaben  des  merkwürdigen 
Werkes  ift,  die  wir  befitzen.  Sie  ftützt  fich  auf  eine  ganz 


unzuverlaffige  Kollation  der  einzigen  Handfchrift  von  de 
errore  profanarum  rcligionum,  die  Lorenz  verfertigte.  Die 
Ausgabe  Zieglers  ift  mit  mufterhafter  Sorgfalt  gemacht. 
Zunächft  behandelt  er  die  vorhandenen  Ausgaben,  deren 
erfte  von  Flacius  lllyricus  auf  Grund  einer  damals  in  Minden 
befindlichen  Handfchrift  1562  gemacht  wurde.  Die  fol- 
genden Drucke  gehen  bis  auf  die  Ausgabe  Burftans, 
Leipzig  1856  auf  die  editio  prineeps  zurück.  Burfian 
fand  die  verloren  geglaubte  Handfchrift  in  der  Vatikani- 
fehen  Bibliothek  unter  den  aus  der  Bibliotheca  Palatino 
(lammenden  Codices.  —  es  ift  Codex  Vaticams  Palatinus 
Latums  Nr.  165  —  wieder  auf.  Für  die  Herftellung  eines  ge- 
riehenen Textes  ftand  Ziegler  nur  diefer  eine  Codex  zur 
Verfügung,  der  aus  dem  neunten  oder  zehnten  Jahr- 
hundert flammt.  Dicfe  Handfchrift  ift  aber  leider  nicht 
vollftändig,  es  fehlen  das  erfte  und  zweite  wie  das 
fiebente  und  achte  Blatt  der  Handfchrift,  fo  daß  das 
Buch  des  Eingangs  entbehrt  und  von  einer  großen 
Lücke  zerriffen  ift.  Ziegler  hat  die  Handfchrift  genau 
unterfucht  und  fcftgeftclft,  daß  drei  Hände  an  dem  Text 
korrigiert  haben,  die  ältere  Hand,  deren  Korrekturen  im 
Apparate  mit  /  bezeichnet  werden,  eine  jüngere  Hand. 
.t,.  die  er  als  die  des  Flacius  erkannte,  und  eine  dritte. 
.TJt  die  auf  dem  fünften  Blatt  der  Handfchrift  die  alte 
Schrift,  die  zum  großen  Teil  verfchwunden  war,  fo 
wiederherftellte,  daß  fie,  was  fie  erkennen  konnte,  mög- 
lichft  genau  ergänzte,  ohne  aber  im  geringften  auf  den 
Sinn  zu  achten.  Sehr  ausfuhrlich  berichtet  Ziegler  über 
die  Interpunktion  der  Handfchrift,  er  hat  fich  entfchloflen, 
ihre  alte  rhetorifche  Interpunktion  in  feiner  Ausgabe 
möglichft  beizubehalten,  indem  er  allerdings  die  modernen 
Interpunktionszeichen  wie  das  Frage-  und  Ausrufungs- 
zeichen ebenfalls  verwendet.  Mir  erfcheint  eine  folche 
Kombination  alter  und  neuer  Interpunktion  nicht 
empfehlenswert.  In  der  Vorrede  werden  dann  noch  die 
wichtigften  neuen  Lesarten,  die  Ziegler  auf  Grund  einer 
grundlichen  Nachprüfung  der  Handfchrift  eruiert  hat. 
befprochen.  Ich  glaube,  daß  Ziegler  mit  glücklicher 
Hand  in  den  hier  angeführten  Stellen  das  Richtige  ge- 
troffen hat.  Den  Apparat  zu  dem  Text  hat  Zieglcr 
möglichft  uberfichtlich  geftaltet,  indem  er  nur  alle  Les- 
arten der  Handfchrift,  die  von  feinem  Text  abwichen, 
und  die  Konjekturen  der  verfchiedenen  Herausgeber, 
die  nicht  auf  einer  falfchcn  Lesart  der  Handfchrift  ruhen, 
aufnahm. 

Wir  hätten  nur  den  Wunfeh  gehabt,  daß  der  ver- 
diente Herausgeber  kurz  über  den  Verfaffer  der  Schrift, 
von  dem  wir  ja  fehr  wenig  wiffen,  über  die  Abfaffungs- 
zeit  und  den  Abfaffungsort  gehandelt  hatte.  Indem  er 
aber  die  ParaHelen  aus  der  Schrift  des  Firmicius  Ma- 
ternus über  den  Sternglauben,  libri  VIII  matheseos.  im 
Apparat  gibt,  hat  Ziegler  das  Problem  der  Identi- 
tät des  Verfaffers  von  de  errore  und  der  Bücher  über 
den  Sternglauben  in.  M.  nach  einer  endgültigen  Löfung 
entgegengefuhrt.  So  merkwürdig  es  ift,  wir  werden  jetzt 
mit  Sicherheit  annehmen  dürfen,  daß  der  tolerant  den- 
kende und  die  fittlichen  Gefichtspunkte  betonende  Neu- 
platoniker  der  mathesis  mit  dem  fanatifchen  Chriften,  der 
den  Kaifern  Konftantius  und  Konftanz  die  Unterdrückung 
des  Heidentums  in  de  errore  profanarum  religionum  zur 
Gewiffenspflicht  macht,  identifeh  ift.  Da  der  Verfaffer 
von  de  errore  Cicero,  wofür  Ziegler  die  Belege  bietet, 
vielfach  ausfehreibt  und  die  Cyprianfchen  Testimonia 
benutzt,  ift  es  wahrscheinlich,  wie  Hauck  R.-E.3XII,  423 
vermutet,  daß  er  auch  fonft  nach  Vorlagen  arbeitete, 
die  er  nur  feinem  Zweck  gemäß  modelte.  Hier  hätte 
Ziegler  noch  auf  die  Anklänge  an  Plutarch,  den  Octai  iiis 
des  Minucius  Felix,  Tertullian  und  andere  im  Apparat 
hinweifen  fallen.  Jedenfalls  find  wir  dankbar,  daß  wir 
jetzt  die  eigenartige  und  für  die  Gefchichte  der  chriftlichen 
Apologetik  bedeutfame  Schrift  in  einer  vortrefflichen 
Ausgabe  zu  billigem  Preife  befitzen. 
Heidelberg.  Grützmacher. 
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Neubert,  Dr.  E.,  Marie  dans  l'Eglise  anteniceenne.  Patts,  V. 
Lecoffre  190«.   (XV,  283  p.)  8°  fr.  3.50 

Lehners  bekanntes  Werk  über  die  Marienverehrung 
erfchien  1881,  in  2.  Aufl.  1886;  da  war  es  wohl  an  der 
Zeit,  den  Gegenstand  von  neuem  in  Angriff  tu  nehmen, 
und  Neubert  hat  fich  diefer  Aufgabe  mit  großem  apolo- 
getifchen  Gefchick  entledigt. 

Das  Büchlein  hat  2  Teile:  Maria  im  Dogma  und 
Maria  in  der  Frömmigkeit:  jener  redet  von  maternite 
humaine,  coiiception  virginale  und  maUrniti  divine,  d.  h. 
von  der  Bedeutung,  die  es  den  Doketen  gegenüber  hatte, 
daß  Jefus  von  einer  menfchlichen  Mutter  flammte,  von 
dem  Wert,  den  die  Vater  dem  Wunder  der  Jungfrauen- 
geburt beilegten,  und  davon,  daß  Maria  fchon  in  vor- 
nieänifcher  Zeit  als  Gottes-Gebärerin  bezeichnet  wurde-, 
den  Schluß  macht  eine  kurze  Erörterung  des  natus  ex 
virgine  im  Symbol.  Der  2.  Teil  behandelt  (nicht  als 
Dogma,  fondern  als  Frömmigkeit!)  den  Glauben  an  die 
dauernde  Jungfräulichkeit  in  partu  und  post  partum,  die 
perfönliche  Heiligkeit,  die  Mitwirkung  am  Heilswerk  und 
fchließlich  Verehrung  und  Anrufung.  Dabei  werden  jedes- 
mal in  chronologifcher  Ordnung  die  famtlichen  kirchlichen 
Schriftfteller  der  erften  3  Jahrhunderte  abgehört.  Diefe 
Anordnung  ermöglicht  es,  zunächst  fcheinbar  den  Ver- 
hältniffen  diefer  Fruhzeit  völlig  gerecht  zu  werden;  wobei 
freilich  fehr  vieles  breit  erörtert  wird,  was  zum  Thema 
nur  in  lofefter  Beziehung  fteht:  die  Bcftreitung  des  Do- 
ketismus  von  Ignatius  bis  Adamantius,  die  innere  Ent- 
wicklung des  Judenchriflentums  (um  zu  zeigen,  daß  die 
Leugnung  der  Jungfrauengeburt  nicht  deffen  alte  Tradition 
repräfentiert,  fondern  erft  fpäter  unter  dem  Einfluß  der 
Verhöhnung  durch  das  ungläubige  Judentum  eingedrungen 
fei),  die  Einheit  beider  Naturen  in  Chriftus.  Im  2.  Teil 
kommt  das  ganze  Protevangelium  Jacobi,  die  Frage  der 
Brüder  Jefu  (in  langer  Auseinandersetzung  mit  Zahns 
Deutung  der  Hcgefippftelle)  u.  a.  zur  Sprache.  Dabei  aber 
werden  unmerklich  die  Anfchauungen  der  fpäteren  Zeit 
eingetragen,  wenn  es  z.  B.  S.  123  heißt:  ce  qui  itait  ä 
teile epoque  t äquivalent  du  »tot  d  tot  6x0$,  c'Hait  ia  formule 
yt vvn&fls  Ix  jtaQ&t'vov,  qui  exprimait  a  la  fois  tliumanite 
de  celui  qui  etait  tte,  la  aivinite  de  celui  qui  etait  tte  cT  unt 
lierge,  et  t Union  de  la  diviniti  et  de  tliumanite  dans  celui 
qitt,  tout  en  etant  tf  une  vierge.  s  etait  soutnis  ä  la  naissanee. 
Wenn  N.  mit  Recht  darauf  hinweift,  daß  frühzeitig  r) 
-r '■■{'!> -Vi.,  faft  als  Eigenname  ftatt  Maria  erfcheint,  fo  denkt 
er  doch  nicht  daran  zu  fragen,  welche  religionsgefchicht- 
liche  Vorausfetzungen  dies  erklärbar  machen.  Dem  Aus- 
druck Jungfrau-Mutter  für  die  Kirche  gewinnt  er  einen 
Beweis  für  die  Verehrung  der  Maria  ab.  Diefe  fteht  ihm 
von  vornherein  feft  auf  Grund  des  Syllogismus,  daß  fie 
«außer  bei  dem  Gegner  des  Papftes  Calhft,  dem  Advo- 
katen Tertullian)  als  instrument  nicht  materiel,  fondern 
»total  der  Inkarnation  in  Betracht  komme,  alfo  perfön- 
liches  Objekt  der  Verehrung  fein  muffe,  wie  fie  persönlich 
an  dem  Erlöfungswerk  mitgewirkt  hat.  So  beginnt  fchon 
im  Lukasevang.,  nach  defTen  Darfteilung  Maria  erft  in 
Gottes  Ratfchluü  einwilligte,  nachdem  Tie  diefen  ganz 
vernommen,  die  Mariolatrie,  wie  die  Proteftanten  es  nennen. 
Sie  ift  dann  evident  in  der  Rekapitulations-Theorie  des 
Irenaus.  Daß  der  Kult  der  Maria  in  den  drei  erften  Jahr- 
hunderten nicht  fo  klar  ift,  liegt  nur  daran,  daß  die  Mutter 
immer  mit  dem  Sohne  zugleich  verehrt  wurde;  im  übrigen 
bezeugen  ihn  die  Marienbilder  der  Katakomben  —  nach 
Wilpert,  wobei  natürlich  Harnacks  anerkennendes  Votum 
über  dies  Werk  nicht  fehlt!  Ettfitt  le  »teilleur  temoignage 
de  la  veneration  des  fidiles  de  ces  tentps  pour  la  Vierge, 
c'tst  leur preociupatio»  de  cottsener  et  de  de/endre  le  Souvenir 
de  s»  perpetuelte  virgtnite,  d'a/firmtr  sa  saintete  eminente 
et  de  »tettre  en  lumtere  le  rang  a  pari  quelle  occupe  ä  cöte 
du  Redempteur.  C etait  la  u»  culte  spontane,  qifaucun  culte 
o/ficiel  n'eht  egale  (p.  262).  Hiernach  wird  niemand  fich 
wundern,  die  folide  Arbeit  proteftantifcher  Forfcher  wie 


Benrath  und  Lucius  kurzweg  der  Oberflächlichkeit  und 
Voreingenommenheit  geziehen  zu  fehen. 

Straßburg.  von  Dobfchütz. 

Pichon,  Prof.  Dr.  Rene,  Les  dernieres  Ecrivains  profanes. 

Les  Panegyristes.  —  Ausone.  —  Le  Querolus.  — 
Rutilius  Namatianus.  (Etudes  sur  l'Histoire  de  la 
Litterature  latine  dans  les  Gaules.)  Paris,  E.  Leroux 
1906.   (VII,  322  p.)  gr.  8°  fr.  7.50 

Diefes  elegant  gefchriebene  und  ausgestattete  Buch 
gibt  mehr,  als  der  Titel  verfpricht;  es  enthält  eine  vortreff- 
liche Charakteriftik  der  guten  gallo-römifchen  Gefellfchaft 
des  vierten  Jahrhunderts,  foweit  fie  nicht  chriftlich  oder 
doch  nicht  ausgebrochen  chriftlich  war.  Von  befonderem 
Intereffe  für  die  Kirchcngefchichte  find  die  Partien,  in 
denen  über  die  Religion  diefer  Kreife  gehandelt  wird. 

Wir  haben  es  allo  nicht  mit  einer  Literaturgefchichte 
zu  tun;  was  man  fonft  über  die  in  Betracht  kommenden 
Autoren  oder  Werke  in  Literaturgefchichten  findet,  ift 
zum  größten  Teile  hier  weggelaffen  oder  nur  mehr  beiläufig 
gegeben;  infofern  wird  man  an  fie  erinnert,  als  das  Prin- 
zip der  Anordnung  die  fchriftflellerifche  Art  oder  In- 
dividualität ift.  Die  Hauptfache  für  den  Autor  ift,  in 
die  Seele  der  Schriftfteller  fehen  und  fie  als  Spiegel- 
bilder ihrer  Zeitgenoffen  erfcheinen  zu  laffen. 

Der  Verfaffer  arbeitet  freilich  noch  von  einem  an- 
deren Gefichtspunkte  aus:  er  meint,  daß  bei  den  ver- 
schiedenen gallifchen  Schriftstellern  des  4.  Jahrhunderts 
fchon  alle  die  Elemente  wenigftens  im  Keime  vorhanden 
waren,  welche  für  den  franzöfifchen  Geift  maßgebend  find; 
in  jedem  Kapitel  wird  wieder  darauf  aufmerkfam  gemacht, 
fo  daß  diefer  Gedanke  wie  ein  das  Ganze  zufammen- 
haltendes  Band  erfcheint.  Er  ift  der  Anlaß  gewefen, 
daß  auch  überall  auf  verwandte  Erfcheinungcn  der  fran- 
zöfifchen Literatur  bingewiefen  wird,  —  eine  für  den 
Lcfer  Sicher  willkommene  Beigabe. 

Im  Zufammenhang  mit  diefem  Gedanken  legt  die 
Einleitung  dar,  daß  die  profane  Literatur  des  vierten 
Jahrhunderts  nicht  bloß  ein  Ende,  fondern  auch  einen 
Anfang  bedeutet.  In  jedem  Falle  ift  es  mit  Freude  zu 
begrüßen,  daß  diele  /fit  nicht  nur  als  eine  Zeit  des 
Verfalls  angefchen  wird;  es  gilt  auch  da,  die  lebenskräf- 
tigen und  auf  die  ZukunSt  weifenden  Elemente  heraus- 
zuheben, und  Sicherlich  werden  wir  darüber  noch  mehr 
in  dem  von  dem  Verfaffer  verfprochenen  Werke  über 
die  erften  chriftlichen  Schriftfteller  Galliens  erfahren. 

Erft  im  4.  Jahrhundert  konnte  Gallien  eine  eigenartige 
und  doch  lateinifche  Literatur  hervorbringen;  denn  erft 
damals  war  die  römifche  Kultur  in  ganz  Gallien  durch- 
gedrungen; obgleich  die  Autoren  ein  ftarkes  Bewußtfein 
davon  haben,  daß  Sie  dem  Imperium  Rontanum  angehören. 
So  fühlen  Sie  Sich  doch  ebenSo  Stark  als  Gallier.  Dem 
gallo-römiSchen  Staat  entspricht  die  gallo-römiSche  Ute- 
rat ur. 

Die  beiden  erften  Kapitel  haben  es  mit  den  Pane- 
gyriken  zu  tun;  das  erfte  Schildert  ,le  mondc  des  icoles4, 
das  zweite  ,la  poltlique  cltez  les  panegyristes1.  In  vor- 
trefflicher Weife  wird  die  äußere  Form  der  Lobreden 
charakterisiert  Obgleich  der  Verfaffer  Sich  keineswegs 
den  Fehlern  diefer  Rhetorik  verfchließt,  fo  Sucht  er  doch 
auch  ihre  Vorzüge  hervorzuheben.  Die  Fehler,  das  ins 
Auge  Springende  Intereffe  für  die  Schönheit  des  bloßen 
Wortes  und  der  Phrafe,  die  Unnatürlichkeit  ufw.  follen 
doch  auch  nicht  überfehen  laffen  das  Streben  nach 
korrektem  Ausdruck,  nach  Klarheit,  nach  Gefchmack. 
Ihre  höfifche  Tendenz  läßt  zu  leicht  verkennen,  daß  doch 
auch  bei  ihnen  objektive  Wahrheit  zu  finden  ift;  und 
darum  laffen  Sie  Sich  als  GeSchichtsquellen  benutzen. 
Die  Tendenzen  ihrer  Zeit  kann  man  aus  ihnen  entnehmen ; 
fie  zeigen,  wie  die  rhetorifche  Schulung  zur  Sittlichkeit, 
zum  Patriotismus  erzog. 
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Wie  wertvoll  fie  als  Gcfchichtsqucllen  fein  können, 
weift  das  2.  Kapitel  nach.  Sie  belehren  uns  über  die 
Intentionen  und  Ambitionen  der  Fürften,  denen  fie  ge- 
widmet find;  find  getreue  Reflexe  der  kaiferlichen  Politik; 
geben  Auskunft  über  die  Entwickelung  der  dynaftifchen 
Idee,  über  die  einzelnen  Etappen,  die  fie  bis  zur  Erb- 
lichkeit des  Thrones  gegangen  ift.  Sie  unterrichtet  uns 
auch  z.  B.  über  die  Haltung  Conftantins  in  der  religiöfen 
Frage;  vom  Chriftentum  fprechen  fie  nicht;  aber  fie 
fprechen  von  der  Religion,  wie  Conftantin  in  den  offi- 
ziellen Akten.  Auch  über  das  Verhältnis  der  Regierung 
zu  den  Barbaren  enthalten  fie  wertvolle  Angaben.  Be- 
deutend find  fie,  weil  fie  die  religiöfe  Toleranz  der  höheren 
Gcfellfchaft  des  4.  Jahrhunderts  deutlich  fehen  laffen. 

Das  dritte  Kapitel  (La  sotiete  mondaine  au  IV'  siede 
d  apres  /es  poesies  d1  Ausone)  ift  ganz  Aufonius  gewidmet. 
Mit  groüer  Kunft  ift  hier  durchgeführt,  wie  in  ihm  die 
Tendenzen  feiner  Zeitgeno(Ten  verkörpert  werden,  und 
wie  gerade  darum  feine  Gedichte  wertvolle  Dokumente 
für  die  Sittengefchichte  feiner  Zeit  find.  Er  wird  aufge- 
faßt als  k  premier  poete  bourgtois  et  familier  de  France. 
(Wie  ftimmt  damit  das  Urteil  zufammen,  daß  er  oft 
langweilig  ift?)  In  feiner  religiöfen  Haltung  findet  der 
Vcrfaffer  ihn  korrekt  orthodox,  aber  nichts  weiter:  der 
Weltmann  geht  über  den  Chriften;  gerade  darum  ift  er 
typifch  für  eine  beftimmte  Klaffe  der  höheren  Gcfellfchaft 

Vortrefflich  wird  in  Kap.  IV  das  Publikum  ge- 
fchildert,  für  das  die  Komödie  Querohis  berechnet  ift; 
es  will  nicht  bloß  lachen  und  nicht  nur  fich  feiner  Gelehr- 
famkeit  freuen;  fondern  es  will  auch  mit  ernften  philo- 
fophifchen  Fragen  unterhalten  fein. 

Im  5.  Kapitel  intereffiert  am  meiften  der  Nachweis, 
daß  die  Antipathie  des  Rutilius  Namatianus  gegen  die 
Mönche  nicht  etwa  bloß  diefe  meine,  fondern  ein  Aus- 
druck feiner  Gegnerfchaft  gegen  die  Kirche  überhaupt 
fei.  So  wie  er  mochten  viele  der  heidnifchen  Arifto- 
kraten  denken. 

Der  Anhang  bietet  Unterteilungen  und  Einzel- 
bemerkungen: 1.  L'origiue  du  retuet!  des  panegyriques ; 
2.  Le  texte  des  panegyriques  et  la  prost  metrique;  3.  Les 
Points  douteux  de  f  fitstoire  tf  Ausone;  4.  Obstrvations  sur 
/e  texte  d' Ausone. 


Kiel. 


G.  Ficker. 


Grupp,  Georg,  Kulturgelchichte  des  Mittelalters.  I.  Band. 
Zweite,  vollftändig  neue  Bearbeitung.  Mit  45  Illuftra- 
tionen.  Paderborn,  F.  Schöningh  1907.  (XI,  458  S.) 
gr.  8*  M.  5.60 

Die  erftc  Auflage  diefer  Kulturgefchichte  erfchien 
1894  und  189 5  in  zwei  Bänden.  Mit  Recht  hat  der  Ver- 
fafler  die  neue  Auflage,  von  der  der  erfte  Band  vorliegt, 
eine  vollftändig  neu  bearbeitete  genannt.  Denn  auch 
dort,  wo  Partieen  aus  der  erften  übernommen  worden 
find,  fpürt  man  überall  die  beffernde  Hand.  An  der 
Ausdrucksweife  ift  gebeffert;  die  frühere  Auflage  zeigte 
viele  fprachliche  Verftöße,  die  wohl  nur  auf  Flüchtigkeit 
zurückzuführen  find;  fie  fehlen  freilich  auch  jetzt  nicht 
(fo  S.  396:  fich  um  die  Kunft  und  Dichtung  feiner  Zeit 
anzunehmen).  Am  meiften  fällt  auf,  daß  die  Abfchnitte 
über  das  Chriftentum  und  die  ältefte  Kirchengefchichte 
weggefallen  find.  Die  zweite  Auflage  beginnt  mit  der 
Völkerwanderung.  Dafür  hat  nun  aber  faft  überall  fonft 
«ine  Erweiterung  ftattgefunden,  fo  daß  der  erfte  Band 
nur  bis  ins  8.  Jahrhundert  reicht.  Den  Hauptteil  nimmt 
die  Schilderung  der  Merowingerzeit  ein.  Dazu  werden 
aber  auch  die  übrigen  germanifchen  Stämme,  die  aus- 
gehende Antike,  das  byzantinifche  Reich,  fclbft  der  Islam 
berückfichtigt.  Die  einzelnen  Abfchnitte  hängen  freilich 
nur  mehr  lofe  zufammen,  und  es  wäre  wohl  nicht  ganz 
leicht,  die  Logik  der  Dispofition  darzulegen.  Die  Lek- 
türe befriedigt  auch  deswegen  nicht,  weil  nicht  deutlich 


genug  hervortritt,  inwiefern  die  fpätere  Zeit  gegenüber 
der  früheren  einen  Fortfehritt  oder  einen  Rückfehritt 
bedeutet.  Daß  die  gefchilderten  Zuftände  zum  guten 
Teile  in  der  Antike  wurzeln,  tritt  allerdings  zur  Genüge 
hervor.  Auf  das  Nachleben  des  germanifchen  Heiden- 
tums bei  den  chriftianifierten  Germanen  ift  befonders 
geachtet  worden.  Wenn  ich  recht  fehe,  fo  ift  der  Ver- 
faffer  in  feinem  gefchichtlichen  Urteile  freimütiger  ge- 
worden; er  betrachtet  die  Vergangenheit  nicht  mehr  nur 
von  katholifchem  Standpunkte  aus.  Ich  habe  die  Werke 
des  Verfaflers  immer  gern  gelefen,  weil  fie  frifch  ge- 
fchrieben  find  und  eine  Fülle  der  intereffanteften  Notizen 
enthalten.  Aber  ob  in  der  Verarbeitung  und  namentlich 
in  dem  Streben,  durch  Zufammenfaffung  gefchloflene 
Bilder  zu  erreichen,  nicht  weiter  gegangen  werden  könnte? 
Auch  an  der  nötigen  kritifchen  Sorgfalt  fcheint  es  mir 
zu  fehlen:  man  vergleiche,  was  S.  92  \.  über  die  Urfachen 
der  Bekehrung  Chlodwigs,  S.  103  über  den  flawifchen 
Namen  Juftinians  gefagt  wird.  Mit  der  Art  zu  zitieren 
kann  ich  mich  öfters  nicht  einverftanden  erklaren:  wenn 
für  die  herrlichen  Strophen  Columbas  S.  349  Montalem- 
bert,  Mönche  3,155  zitiert  wird,  fo  erfchwert  fo  etwas 
dem  Rezenfenten  die  Arbeit  beträchtlich.  Die  Illuftra- 
tionen  bieten  manches  Intereffante;  einige  find  undeutlich. 
Ein  abfchließendes  Urteil  über  das  Werk  kann  natürlich 
erft  gegeben  werden,  wenn  es  fertig  vorliegt. 

Kiel.  G.  Ficker. 


Böcken  hoff,  Prof.  Dr.  Karl,  Speitelatzungen  molaifcher  Art 

in  mittelalterlichen  Kirchenrechtsquellen  des  Morgen- 
und  Abendlandes.  Munfter  i.  W.,  Afchendorff  1907. 
(VII,  128  S.)  gr.  8"  M.  2.so 

Diefes  lehrreiche  Buch  ftellt  zunächft  zufammen  und 
befpricht,  was  in  der  morgenländifchen  Kirche  von 
Speifeverboten  vorhanden  ift.  Gemeint  ift  nicht  bloß 
die  griechifche  (ruflifche),  fondern  auch  die  armenifche, 
koptifche,  jakobitifche  Kirche.  Und  zwar  werden  die 
kirchenrechtlichen  Beftimmungen  und  die  in  Betracht 
kommenden  kirchlichen  Riten  und  Gebete  unter  den 
Titeln:  das  Verbot  der  Miarophagie  und  das  Blutverbot 
behandelt.  Unter  Miarophagie  werden  die  kultifch  ver- 
unreinigten, die  phyfifch  ekelhaften  und  die  phyfifch  ver- 
unreinigten Speifen  zufammengefaßt  An  der  erften 
Klaffe  licht  man,  wie  lange  das  Verbot  des  Götzenopfer- 
fleifches  aufrecht  erhalten  und  je  nachdem  laxer  oder 
ftrenger  gehandhabt  worden  ift;  an  der  zweiten  Klaffe, 
daß  es  fich  faft  ausnahmslos  um  Tiere  handelt,  die  nach 
Levit.  II,  3—8  als  unrein  galten,  wobei  man  fich  freilich 
von  dem  Vorwurfe  des  Judaifierens  frei  halten  wollte, 
(Das  hier  vorliegende  Problem  ift  nicht  genügend  ge- 
würdigt.) Auch  die  dritte  Klaffe  zeigt,  wie  das  griechifche 
Chriftentum  die  korrekte  chriftliche  (d.  h.  römifche)  Auf- 
faffung  und  die  levitifierende  Praxis  mit  einander  auszu- 
söhnen und  einigermaßen  in  Einklang  zu  bringen  fuchte. 
Das  Blutverbot  hat  namentlich  in  der  Polemik  gegen  die 
Lateiner  eine  große  Rolle  gefpielt  und  es  hat  offenbar 
gerade  dadurch  für  die  Griechen  noch  eine  längere  Gel- 
tung in  der  Praxis  erlangt.  In  diefem  erften  Teile  find 
die  Quellenftücke,  die  immer  in  Überfetzung  gegeben 
werden,  und  ihre  Erklärungen  mehr  lofe  aneinander 
gereiht;  die  hiftorifchc  Verarbeitung  unter  dem  Gefichts- 
punkte  der  Ableitung  der  orientalischen  Kirchen  von  der 
griechifchen  wird  nur  flüchtig  in  Angriff  genommen; 
auch  fehlt  hier  ein  Hinweis  auf  Analogien  bei  den  ört- 
lichen nichtchriftlichen  Völkern.  Der  Verfaffer  will  der 
griechifchen  Kirche  nicht  den  Vorwurf  des  formalen 
Judaismus  machen:  er  hebt  aber  hervor,  daß  die  felt- 
famen  Riten  der  Mißdeutung  zugänglich  find. 

Der  zweite  Teil  ift  dem  Nachweis  gewidmet,  daß 
für  die  gemeinkirchliche  Praxis  des  Abendlandes  die 
Erklärung  des  Apofteldekrets,  die  Auguftin  bietet,  maß- 
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gebend  geworden  ift:  das  Apofteldekret  nur  geltend  für 
die  Zeit  des  Überganges  vom  Judentum  zum  Chriften- 
tum.  Klaffifch  formuliert  ift  diefe  Stellung  zu  den  Speife- 
verboten  in  Nikolaus'  I  Responsa  ad  tonsnlta  Bulgarorum. 
Wo  heb  Abweichungen  davon  im  Abendlande  finden, 
gehen  He  zurück  auf  den  Einfluß  des  Morgenlandes.  Ab- 
weichungen finden  fich  in  der  keltifchen  Kirche,  bei 
Theodor  von  Canterbury  ufw.  Böckenhoff  geht  die 
Literatur  der  Bußbücher  durch  und  hebt  die  einfchlä- 

figen  Beftimmungen  daraus  hervor;  er  vergleicht  fie  mit 
er  alten  römifchen  AuffafTung  und  kommt  zu  dem 
Refultate,  daß  diefe  durch  die  Invafion  der  fremden 
Bußbücher  nicht  wefentlich  geändert  worden  fei.  Die 
Übereinftimmung  zwifchen  der  keltifchen  und  orienta- 
lifchen  Obfervanz  erfcheint  B.  fo  groß,  daß  er  geneigt 
ift,  einen  Einfluß  griechifchen  Chriftentums  in  der  kelti- 
fchen Kirche  anzunehmen.  Eine  neue  Invafion  griechi- 
fcher  Speifeobfervanzen  fand  dann  durch  Theodor  v. 
Canterburys  Wirkfamkeit  flatt.  Und  endlich  ift  es  von 
Bedeutung,  daß  die  Päpfte,  die  Bonifatius  Vorfchriften 
über  Speifen  machten,  Griechen  waren,  und  damit  eine 
dritte  Beeinfluffung  abendländifcher  Sitte  durch  orten- 
talifche  Speifeobfervanzen  hervorgerufen  wurde.  Darum 
nimmt  B.  an,  daß  die  gefamten  Speifeobfervanzen  für 
die  abendländifche  Kirche  den  Charakter  importierten 
fremdländifchen  Gewächfes  hatten  und  darum  auch  nie 
dafelbft  heimifch  waren  (S.  114).  Mit  völliger  Über- 
windung des  Heidentums  wurden  auch  die  Speifefatzungen 
für  das  Abendland  bedeutungslos,  und  der  letzte,  der 
noch  eine  ausführliche  Polemik  gegen  Tie  für  nötig  er- 
achtet, ift  Robert  Pulleyn  im  12.  Jahrhundert. 

Der  fchwache  Punkt  in  B.s  Ausfuhrungen  fcheint 
mir  die  Vorftellung  von  der  ,alten  römifchen  AuffafTung' 
zu  fein;  von  ihr  wiffen  wir  im  Grunde  nichts,  und  find 
die  von  Päpften  dem  Bonifatius  gegebenen  Weifungen 
nicht  auch  römifche  AuffafTung?  Aber  es  ift  ein  Ver- 
dienft,  auf  die  Beeinfluffung  des  Abendlandes  durch  das 
Morgenland  und  auf  kulturgefchichtlich  ungemein  wich- 
tige Beftimmungen  hingewiefen  zu  haben.  Auf  die  Mo- 
tive des  Verbots  der  Speifen  ift  der  Verfaffer  an  den 
geeigneten  Stellen  zu  fprechen  gekommen. 

Kiel.  G.  Ficker. 

Spalatiniana.  I.  Vita  Georgii  Spalatini  ex  ipsius  avro- 
7Qa<pm  descripta  M.D.  XXXIV.  —  II.  Index  brevissi- 
mus rerum  illustrissimi  Principis,  Dn.  Johannis  Ducis 
Saxoniae  Electoris,  in  Electoratu  ineeptus  colligi 
M.D.  XXVI.  —  III.  Georgii  Spalatini  Ephemerides 
inchoatae  anno  MCCCCLXXX.  —  Anhang:  Einige 
Lutherana  und  Aktenftücke  aus  dem  Nürnberger 
Veit  Dietrich  Kodex  u.  A.  Herausgegeben  von  Dr. 
Georg  Berbig.  (Quellen  und  Darftellungen  aus  der 
Gefchichte  des  Reformationsjahrhunderts.  Heraus- 
gegeben von  Georg  Berbig.  V.  Band.)  Leipzig,  M. 
Heinfius  Nachf.  1908.   (VII,  123  S.)  gr.  8«     M.  4  — 

Berbig  bietet  zunächft  aus  dem  Codex  Buderi 
fol.  87  der  Jenaer  Univerfitäts-Bibliothek,  einem  Kopial- 
band  aus  der  Bibliothek  des  1763  verdorbenen  dortigen 
Juriften  Chriftian  Gottlieb  Buder,  1.  eine  Autobiographie, 
welche  Spalatin  1534  begann,  und  die  bis  zum  8.  März 
1 543  reicht,  2.  einen  Index  brevissimus  rerum  illustris- 
stmi  Principis  Dn.  yohannis  Ducis  Saxoniae,  Electoris 


in  Electoratu,  den  Sp.  1526  begann.  3.  Spalatins  Ephe- 
merides von  1480— 1544.  Von  der  Vita  (b.  15 — 31)  hat 
Hortleder  (,Von  den  Urfachen  des  Teutfchen  Kriegs 
Kaifer  Carls  des  Fünfften'  ufw.,  Frankfurt  a.  M.  1617) 
einen  fehr  unvollftändigen  Auszug  aus  dem  jetzt  ver- 
fchwundenen  Original  gegeben,  das  Buders  Kopie  einiger- 

erfetzt,  wenn  auch  der  Text,  wenigftens  in 
von  Berbig  gegebenen  Druck,  manches  zu  wünfehen 


übrig  läßt  Jetzt  laffen  fich  alle  wichtigen  Ereignifle  im 
Leben  Spalatins  genau  beftimmen:  Seine  Stellung  am 
kurfachfifchen  Hof,  feine  Beziehungen,  zu  Friedrich 
dem  Weifen ,  Johann  dem  Beftandigen  und  Johann 
Friedrich,  feine  Reifen  als  Ratgeber  diefer  Pürften. 
feine  Tätigkeit  als  Diplomat,  als  Vifitator .  als  Gründer 
und  Kurator  der  Wittenberger  Univerfitätsbibliothek. 
Wir  lernen  auch  Spalatin  als  forgfältigen  Haushalter 
kennen.  Beachtenswert  ift  befonders  fein  Selbftbe- 
kenntnis  S.  19  und  das  Datum  feines  offiziellen  Bruchs 
mit  der  alten  Kirche  1523  (S.  33—41).  Der  Index 
brevissimus  gibt  einen  kurzen  Abriß  über  die  Re- 
gierungszeit des  Kurfurften  Johann,  feine  Taten,  Reifen, 
Erlaffe  und  Familienerlebniffe  und  fchließt  mit  dem 
Schreiben  Johann  Friedrichs  an  König  Franz  von  Frank- 
reich, dem  er  feines  Vaters  Tod  und  feinen  Regierungs- 
antritt meldet.  Die  Ephemtrides  (43 — 87)  follten  nach 
Spalatins  Abficht  eine  Ergänzung  von  Eufebius,  Hie- 
ronymus, Prosper  und  Palmarius1  Chroniken  bilden.  Sie 
gehen  bis  1543  und  werden  von  1540  an  fehr  ausführ- 
lich, während  der  vorhergehende  Teil  in  aller  Kürze 
das  von  1513—1526  reichende,  von  Mencken  (Scriptons 
rerum  Germanicarum,  praeeipne  Saxonicarum,  Leipzig 
1718,  S.  589—664)  veröffentlichte  Chronicon  Spalatins 
vielfach  ergänzt. 

Im  Anhang  gibt  Berbig  wieder  ein  Stück  aus  Veit 
Dietrichs  Codex  Solgeri,  nämlich  die  Gutachten  über  die 
Frage  des  Widerftands  gegen  den  Kaifer:  1.  von  1523 
im  lateinifchen  Wortlaut,  während  bisher  nur  eine  deut- 
fche  Überfetzung  bekannt  war.  2.  von  1530.  Erl.  A. 
54,  138  —  Enders  7,  239.  Erl.  A.  64,  277.  3.  die  Vari- 
anten zu  Enders  8,344fr.  4.  das  Schreiben,  das  bisher 
an  einen  Bürger  in  Nürnberg  gerichtet  fchien,  Enders 
8,  378,  und  nun  als  an  den  Bürgermeifter  in  Frankfurt  ge- 
richtet erwiefen  wird.  5.  Luthers  Meinungsäußerung 
Erl.  A.  64,  269,  die  jetzt  noch  in  den  November  gefetzt 
wird.  Luther  müßte  alfo  noch  Anfang  November  in 
Torgau  gewefen  fein,  aber  dagegen  fprechen  die  Briefe 
vom  31.  Oktober  und  1.  November  aus  Wittenberg. 
Enders  8,  3c».  301.  Enders  8,  296  wird  mit  dem  Datum 
.Ende  Oktober'  recht  behalten.  6.  das  Schreiben  Bugen- 
hagens  aus  Lübeck  im  urfprünglich  lateinifchen  Wort- 
laut, wahrend  bisher  nur  die  deutfehe  Überfetzung  ohne 
den  Anfang  und  Schluß  (perfönliche  Nachrichten)  bekannt 
war.  Vgl.  Enders  8,  304.  7.  Ein  Bericht  über  die  Sendung 
Math,  von  Beizig  an  den  König  von  Frankreich.  8.  Das 
Gutachten  Luthers  und  Melanchthons  Gutachten  über  die 


Zugeftandniffe  an  die  Gegner  vom  Auguft  1531.  De  Wette 
4,  281.  Erl.  A.  54,  244.  9.  Der  Brief  Leonh.  Käfers  an 
Mich.  Stiefel,  den  W.  Walther  deutfeh  in  der  ZKG.  XVIII, 


230  fT.  mitgeteilt  hatte,  im  lateinifchen  Text  des  Originals. 
10.  Eine  kurze  kistoria  vom  21.  Oktober  1530.  Sodann 
folgen  einige  Briefe  der  Kurfürften  Friedrich,  Johann, 

Johann  Friedrich  und  des  Herzogs  Johann  Ernft  aus  dem 
Coburger  und  Gothacr  Archiv. 

So  hat  Berbig  mancherlei  in  diefem  Heft  der  .Quellen 
und  Darftellungen'  zufammengefaßt ,  das  für  die  Refor- 
mationsgefchichte  mehr  oder  minder  von  Wert  ift.  Aber 
die  Edition  macht  den  Eindruck  der  Eilfertigkeit.  Denn 
anders  läßt  fich  der  Maogel  an  Textkritik  nicht  erklären. 
Buders  Koptalband  mag  fehr  leferlich  und  deutlich  ge- 
fchrieben  fein  (S.  2),  aber  fein  Text  ift  fehr  oft  zweifel- 
haft, wenn  nicht  etwa  der  Mangel  an  Korrektur  des 
Drucks  die  Vorlage  entladet.  Letzterem  Mangel  fällt 
jedenfalls  der  Druckfehler  auf  dem  Titel  {avroyQarp^\) 
zur  Laft.  S.  16  ift  die  von  Berbig  verfuchte  VerbeUerung 
brevitate  flatt  bonitate  wegen  aub,  das  auch  nicht  paßt, 
unmöglich.  S.  18  Z.  $  v.  u.  fehlt  das  Zeitwort.  S.  20 
Z.  28  fehlt  vor  uxore  ab.  S.  21  Z.  11  u.  12  1.  Amistam, 
Z.  14  Susatiam.  Die  Münze  SexageniS.  23  fr.  bedarf  der 
Erklärung.  S.  23  Z.  2  u.  i  v.  u  L  attnuo  locario  ftatt  annulo 
locario.  S.  26,  Z.  32  L  Bellaius.  S.  28  muß  Z.  3  der 
Genetiv  Regis  Danorum  erklärt  werden.  Sollte  er  noch 


Digitized  by  Google 


8i 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  3. 


82 


von  Ugationes  abhängen  *  S.  28:  den  Satz  Z.34 — 37  Admoti 
bis" Fribergensis  kann  Spalatin  unmöglich  fo  gefchrieben 
haben;  1.  Admoti s.  Ecclesiaste  .  .  Carolo.  Was  ift  pyra 
Z.  42?  S.  29  Z.  6  1.  postridie.  Die  Rechnung  Z.  7—15 
wie  selectionetn  acrtorem  ift  unverständlich.  Z.  25  1. 
ftatt  IL  CC.  S.  30  Z.  5  1.  A'AYf  ftatt  XXXIV;  Z.  23  ^r- 
utro  Rattgenere,  Z.  ig  Coldiciensi.  S.  3!  Z.  3  Sehreiner  io 
Z.  4  parecianos  und  Wurceusis  ftatt  Vinariensis  vgl. 
Z.  16  Kawerau.  Briefwechfel  des  Juftus  Jonas.  II,  75.  S.  35 
1.  Hdiensium.  S.  36  Z.  5  //<r««a  rf  Margarita  Z.  4  v.  u. 
Rheni  Electorem,  Wol/gangum.  S.  37  Z.  14  £>w.  Z.  26  1. 
At  a.  S.  38  Z.  8  Wigandum  Bamberg,  ftatt  Cuiiigun- 
<**»«(!!)  Bamberg  Z.  21  scripsit  ftatt  scrtpserit.  S.  39 
Z.  7  Cardinale  ftatt  Comite.  Z.  9  Margarita,  Z.  27 
"Johanne  Frtderico,  nepote.  S.  40  Z.  1  clausula,  non. 
S.  46  Z.  16  ift  der  Akkufativ  Fridericnm  unverftandlich. 
Es  muß  etwas  fehlen.  S.  47  Z.  7  v.  u.  ift  Vetxen  ganz 
.ir. vc r Handlich.  S.  49  Z.  1 3  fehlt  das  Prädikat,  das  etwa 
/'«  dtteem  erexit  lautete.  S.  49  Z.  29  ift  diefelbe  Dame 
die  Tochter  des  Herzogs  Albert  und  Sigismunds  von 
Ofterreich.  obgleich  Ii  Zeilen  weiter  oben  das  Richtige 
fteht;  1  filiam  —  uxorem.  S.  51  Z.  32  muß  doch  erklärt 
fein,  daß  ein  Bifchof  von  Freifing  eine  bayrische  Prinzeffin 
zur  Gattin  haben  konnte.  Gemeint  ift  Ruprecht,  der  auf 
das  Bistum  refignierte.  S.  53  Z.  2  I.  Pabentzanium. 
S.  55  Z.  31  1.  Eberhardi  ftatt  Eckardi;  wenigftens 
kennt  Potthaft  am  8.  Januar  einen  h.  Eberhard.  S.  56 
Z.  4  v.  u.  1.  Trevirensis  Richardi,  Palatini  Electoris  et. 
S.  64  ftatt  des  ganz  unverftändlichen  Gunsgranii  obsi- 
dione  cinetam  I.  poßt  Guns  gravi  obsidione  cinetam.  S.  66 
Z.  2  ftatt  Langarus  1.  Langaeus.  Z.  22  1.  Catharina  ftatt 
Margarita.  ü.  69  Z.  23  ift  unverftandlich,  was  vom 
Bifchof  von  Würzburg  gefagt  ift.  S.  72  1.  ftatt  fernen 
und  acefactos,  zwei  im  lateinifchen  Wörterbuch  fehlen- 
den Wörtern,  famem,  are/actos.  CR.  3,  1077.  S.  76 
Z.  5  v.  u.  Schenk  ftatt  Seltenes  und  Limburg.  S.  77  Z.  I 
Diebensis  ftatt  ürebensis.  Z.  17  gereret  ftatt  gererent. 
S.  72  Z.  2  ift  Mit  in  Medtolani  aufzulöfen.  S.  83  Z.  16 
finemr  Z.  17  1.  vidua,  S.  84  Z.  4  v.  u.  kann  Imperialia 
nicht  richtig  gelefen  fein.  S.  85  Z.  18  I.  consiltis,  Z.  3 
v.  u.  Commendator  ftatt  Commentariensis.  S.  87  Z.  4  ift 
duiciarius  zu  erklären.  S.  100  Z.  TO  v.  u.  I.  Zwingllt  ler 
oder  Zwinglifcher  ler.  S.  101  ift  Arnburg  wohl  Aremberg. 
Z.  28  1.  Gervasius  von  Memmingen.  Gemeint  ift  der 
Beirat  des  franzöfifchen  Gcfandten  du  Bcllay.  Enders 
9,42  Anm.  2.  S.  110  Nr.  X  Z.  3  1.  diuturna,  Z.  21  Mora- 
viae,  Z.  23  ,die  schür  ift  die  Infel  Schutt.  S.  112  Nr.XIII 
1.  ftatt  guster  gnster  ~=  gnediqster. 

Nicht  recht  verftändlich  ift,  warum  Berbig  die  Stücke 
aus  Veit  Dietrichs  Kodex  fo  zerftückelt  gibt,  etwas  in 
den  ,Acta  Comitiorum  Augustae',  etwas  in  der  ,Rhapso- 
diaf,  etwas  jetzt  in  den  Quellen  und  bald  etwas  in  einer 
weiteren,  hoffentlich  forgfältiger  bearbeiteten  Nummer 
derfelben.  Noch  unverftandlich  er  ift,  daß  er  bei  fchon 
gedruckten  Stücken  nicht  einfach,  wie  S.  94  Nr.  III  die 
Varianten  gibt  und  dabei  erwägt,  ob  nicht  die  früheren 
Lesarten  beffer  find.  So  ift  EA  54,  1 39  wohl  beffer  als 
S.  90  Z.  25  vyl,  ebenfo  EA  54,  141  wagen  ftatt  Wogen 
S.  92  Z.  2  v  .  u,  S.  93  Z.  4  vorwirdigung  falfch,  Vertei- 
digung EA  a.  a.  O.  richtig.  Nicht  gerade  angenehm  be- 
rührt die  zweimalige  Selbftapologie  S.  VI  und  12  Anm. 
gegen  .gewiffe'  Gegner.  Auf  wiffenfehaftlichem  Boden 
redet  man  nicht  von  .gewiffen',  fondern  geht  mit  offenem 
Vifier  vor.  Mummenhoff  aber  hatte  ein  Recht,  feine 
Stadtbibliothek  gegen  Mißverftändniffe  in  Schutz  zu 
nehmen.  Der  Ruhm,  daß  Berbig  zuerft  wieder  auf  den 
Wert  des  Codes  Solgeri  für  die  Forfchung  aufmerkfam 
gemacht  bat,  wird  ihm  von  niemand  beftntten. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


Bolfert,  A.,  Johann  Calvin.  Deutfche  Ausgabe,  beforgt  von 
Prof.  Dr.  Hermann  Krollick.  Mit  dem  Bilde  des  Re- 
formators. Gießen,  A.  Töpelmann  1908.  (176  S.)  gr.  8° 

M.  3.6b;  geb.  M.  4.50 

In  der  vorzüglichen  von  Hachette  herausgegebenen 
Sammlung  monographifcher  Studien  über  die  berühm- 
teften  franzöfifchen  Schrift ftcller  hat  der  durch  wichtige 
Arbeiten  zur  deutfehen  Literatur  und  Philofophie  bei  uns 
fehr  vorteilhaft  bekannte  Boffert  im  Jahre  1906  eine  durch 
gründliches  Qucllenftudium,  gedrängte  Zufammenfaffung 
des  Stoffs  und  lichtvolle  Darftellung  ausgezeichnete  Schrift 
über  Calvin  veröffentlicht.  .Knapper  gehalten  als  die 
kurz  darauf  erfchienene,  nicht  minder  vortreffliche  Arbeit 
des  amerikanifchen  Hiftorikers  W.  Walker,  ift  B.s  Buch 
in  erfter  Linie  für  ein  größeres  Laienpublikum  beftimmt. 
Diefer  von  dem  Verf.  verfolgte  Zweck  bedingt  felbftver- 
ftändlich  eine  Reduktion  des  rein  theologifchen  Materials, 
tut  aber  der  Wiffenfchaftlichkeit  des  Werkes  keinen  Ab- 
bruch. Die  von  Prof.  Dr.  Krollick  beforgte  Überfetzung 
lieft  fich  angenehm  und  bringt  die  Vorzuge  des  franzö- 
fifchen Originals  in  hinreichendem  Maße  zum  Ausdruck. 
Fraglich  dürfte  fein,  ob  die  Verdeutfchung  des  Wortes 
Libertiits  durch  .Freigeifter'  «146)  zutreffend  ift;  ent- 
fchieden  falfch  ift  die  immer  wiederkehrende  Überfetzung 
des  Ausdrucks  Institution  (de  la  religion  chretienne, 
durch  .Grundlegung':  der  Sinn  kann  nur  der  durch  zahl- 
reiche zeitgenöffifche  Zcugniffe  belegte  und  aus  dem 
Lateinifchen  fich  ergebende  fein:  .Unterricht  in  der  chrift- 
liehen  Religion'.  Die  am  Schluffe  des  Buchs  durch  den 
Überfetzcr  angebrachten  Anmerkungen  bringen  befonders 
theologifche  Ergänzungen;  fie  beziehen  fich  in  erfter  Linie 
auf  Calvins  Aufenthalt  in  Straüburg,  dann  aber  auch  auf 
feinen  welthiftorifchen  Einfluß.  Die  den  Abfchluß  bildende 
Bibliographie  will  keinen  Anfpruch  auf  Vollftändigkeit 
machen. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 

Zeitfchrffl  "der  flÄohalTfür  niederfächrifche  Kirchenge- 
fchichte,  unter  Mitwirkung  von  Prof.  D.  P.  Tfchackert 
und  Superint.  D.  Karl  Kayfer  herausgegeben  von 
Konfift.-Rat  Superint.  Lic.  Ferdinand  Cohrs.  Zwölfter 
Jahrgang.  Braunfchweig,  A.  Limbach,  G.  m.  b.  H. 
1907.   (IV,  302  S.)  gr.  8»  M.  5  — 

Inhalt:  1.  Hefte.  J.,  Abt  Brandanui  Dätrius  und  fein  Einfluß 
auf  die  Brauofchweigitche  Landeskirche.  —  II.  Bauer.  J.,  Kirch- 
liche nnd  littliche  Zuflande  in  den  lotherifchen  Gemeinden  Nieder- 
fachf.ns  im  Refonnation.jabrhnndert.  —  III.  Heidkämper,  Schaum- 
liurg-Lippifche  Kirchengefchichte  wm  dreißigjährigen  Kriege  bi»  rur 
Gegenwart.  —  IV.  Kayfer,  Mitteilungen  tur  Reformation  dci  Klofter* 
Ebflorf.  —  V,  Engelke,  Die  Entwicklung  de*  Schalwefem  im 
Flecken  Diepholi.  —  VI.  Gerlach,  O.,  Regelten  der  im  Archiv 
der  St.  Jakobikirche  in  Gottingen  befindlichen  Urkunden  aus  den 
Jahren  1520-1664.  —  VII.  Analektan.  -  VIII.  Mittellea.  — 
IX.  Literarifche  Mitteilungen. 

Der  Vortrag  Beftes  über  ,Abt  Brandanus  Dätrius 
und  feinen  Einfluß  auf  die  braunfehweigifche  Landes- 
kirche', welche  Dätrius  nach  Befte  als  unfehätzbares 
Erbe  ihr  .weitherziges,  ökumenifches,  duldfames,  leben- 
diges Luthertum'  verdankt,  ift  fehr  lehrreich.  Befte  nennt 
Calixt  den  Schletermacher  des  fiebzehnten  Jahrhun- 
derts, von  dem  zwei  Entwicklungslinien  ausgingen, 
.eine  negative,  welche,  geblendet  vom  Traumbild  einer 
großen  einigen  Kirche,  das  teuer  erkaufte  Erbe  des 
lutherifchen  Glaubens  gleichgültig  verfchleuderte'  und 
Übertritte  guthieß,  .weil  das  Streben  nach  diesfeitigem 
Glück  an  die  Stelle  des  Verlangens  nach  jenfeittger 
Seligkeit  tritt',  und  eine  pofitive,  .bei  der  die  tiefen 
kräftigen  Töne  aus  Arnds  wahrem  Chriftentum,  das 
heiße  Sehnen  nach  wirklichem  Empfinden  und  Erleben 
der  Gegenwart  Gottes  und  Betätigung  des  Chriftentums 
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tm  praktifchen  lebenskräftig  nachwirkten'.  Aber  dem 
Biographen  wäre  etwas  fchärfere  Kritik  da  und  dort 
zu  wünfchen.  Die  Gefahr,  welche  in  Dätrius'  Anfchau- 
ung  lag,  daß  das  Heil  der  Zukunft  vom  Sieg  der  Fürften- 
macht  abhänge,  die  von  den  HelmAedtern  ausgehende 
Überfchätzung  des  landesfürftlichen  Epifkopats  müßte 
fcharfer  gezeichnet  fein. 

Der  Überblick  über  die  .kirchlichen  und  fittlichen 
Zuftände  in  den  lutherifchen  Gemeinden  Niederfachfens 
im  Reformationsjahrhundert',  den  Julius  Bauer  auf  Grund 
der  Vifitationsakten  und  Kirchenordnungen  gibt,  ift  fehr 
dankenswert.  Aber  es  wäre  gut  gewefen,  wenn  er  auf 
den  Zufammenhang  der  niederfachfifchen  mit  den  früheren 
Kirchenordnungen  und  der  Zuftände  des  16.  Jahrhunderts 
mit  den  früheren  mehr  Rücklicht  genommen  hätte.  Die 
Forderung  der  Tauf-  und  Trauregifler  durch  die  Kalen- 
berger Kirchenordnung  weift  auf  Einfluß  der  Branden- 
burg-Nurnbergifchen  K.-O.  Das  Urteil  über  die  katholi- 
fche  Kirche  S.  58  u.  wäre  viel  beflimmter  geworden, 
wenn  er  die  Stellung  des  M.A.  zu  den  Frauenhäufern 
und  die  Verkommenheit  der  Geifllichen  und  des  Volks 
fcharfer  hervorgehoben  hätte.  Vgl.  z.  B.  Wurltb.  Kirchen- 
gefchichte  (Stuttgart  und  Calw  1893)  S.  218,  227  fr.  Über 
die  Berufung  von  Handwerkern  zum  Pfarramt  S.  32  läßt 
fich  erft  dann  billig  urteilen,  wenn  man  nicht  nur  den 
Thcologenmangel,  fondern  den  mannigfach  nachweis- 
baren Bildungsgrad  folcher  Leute,  z.  B.  des  Sattlers  Joh- 
Keßler,  eines  VVittenberger  Studenten,  VerfafTers  der 
überaus  wertvollen  Sabbata  und  fpäteren  Leiters  der 
S.  Galler  Landeskirche,  aber  auch  die  Forderungen  des 
Papfttums  an  die  Qualifikation  eines  Pfarrers  beruckfich- 
tigt.  Gregor  XI.  fordert  1371  vom  Pfarrer  von  Laichingen 
,beue  legere  et  bene  coiistruere  ae  bene  cantare  et  congrue 
loqut  latinis  verbis'.  Ricder,  Monumenta  Vaticana  liisto- 
riam  episcopatits  Constanticnsis  illustrantta  (Innsbruck  1908) 
532.  Vgl.  VVürttb.  K.G.  S.  214.  Die  ultramontanen 
Nachfchreiber  Janffens  hätten  ficher  kein  folches  Ge- 
fchrei  über  die  Wittenberger  Ordinationen  und  Vokationen 
erhoben,  wenn  fie  ihre  eigene  Kirche  beffer  gekannt 
hatten.  Ein  ftarkes  Mißverftändnis  ift  es,  wenn  S.  69 
gefagt  ift:  ,Hier  und  da  fcheint  die  Unfitte  geherrfcht 
zu  haben,  die  Wiederaufnahme  (AusgefchlofTener)  in  die 
Kirche  mit  einem  Gelage  zu  feiern1,  und  dafür  der  Ab- 
fehied  von  Hardegfen  1542  angeführt  wiref:  .Soll  das 
Saufen  und  ander  Unkoft,  fo  neben  dem  außbaden  bis- 
her gefchehen,  .  .  .  ganz  und  gar  verboten  fein'.  Bauer 
erklärt  hier  .ausbaden*  mit  .abbüßen",  und  allerdings  wird 
es  itu  Sinn  von  .auseffen'  gebraucht,  aber  in  den  Zu- 
fammenhang (Kavier,  die  refT  Kirchenvifitationcn  in  den 
welfifchen  Landen  S.  284)  paßt  diele  Bedeutung  nicht. 
Gemeint  ift  die  Sitte,  die  Badekur  mit  Schmäulen  und 
Gaftereien  abzufchließen,  die  fogar  arme  Bürgerföhne 
nachahmten.  Vgl.  Henifch,  Thesaurus  S.  170:  Er  hat 
auß  gebadet,  er  ift  fertig  von  kuchen  und  keller,  ,i>ro~ 
terviam  feat ,  .everti  fortnms'.  Hartmann,  Wildbad- 
berichte aus  fechs  Jahrhunderten  S.  25  ff.  Ernft, 
Briefwechfel  des  Herzogs  Chriftoph  IV.,  Nr.  171,  n.  2. 
Nr.  323,  n.  5. 

Heidkamper  gibt  einen  frifch  gefchriebenen ,  ge- 
haltvollen Überblick  über  die  Schaumburg -Lippifche 
Kirchengefchichte  vom  dreißigjährigen  Krieg  bis  zur 
Gegenwart,  aus  dem  die  Abfchnitte  über  Jofua  Steg- 
mann und  den  Einfloß  der  Univerfität  Rinteln,  die  Zeit 
des  Pietismus  mit  dem  Schwaben  Eberh.  Dav.  Hauber 
und  der  Grafin  Johanna  Sophie  aus  dem  Haufe  Hohen- 
lohe Langenburg,  die  Wirkfamkeit  Herders  in  Bücke- 
burg, aber  auch  das  fcharfe  Urteil  über  den  Rationalifirn 
Froricp  S.  113  hervorzuheben  find.  Die  Form  ,Altar- 
leute'  für  Älterleute,  Olderleute  S.  35.  85  beruht  auf 
einem  Mißverftändnis.  Vgl.  S.  183,  188,  204.  Das  kirch- 
liche Amt  ift  eine  Nachbildung  des  weltlichen  der 
Ältermänner.  —  Die  .Mitteilungen  zur  Reformation  des 
Klofters  Ebftorf'   von    Sup.   D.   Kayfer   zeigen  die 


Hoffnungen  der  Altgläubigen  infolge  der  ungünftigen 
Wendung  des  Schmalkaldifchen  Kriegs  und  geben  er- 
wünfehte  Nachrichten  über  die  EreignilTe  in  Nieder- 
fachfen.  —  Senator  Dr.  Engelke  zeigt  am  Beifpiel  von 
Diepholz,  die  Schwierigketten,  mit  denen  die  Gründung 
und  das  Wachstum  des  Schulwefens  zu  ringen  hatten. 
Zum  Rechenunterricht  vgl.  S.  t6o,  179,  213,  zur  Ein- 
fuhrung hochdeutfeher  ftatt  plattdeutscher  Sprache  und 
Schulbücher  S.  150,  l6l.  Bei  dem  ungünftigen  Bericht 
über  den  einftigen  Propft  zu  Triefenftein,  Joh.  Val.  Ben- 
kard,  der  1711  —  1743  Paftor  in  Eimbeck  war,  aus 
einer  katholifchen  Chronik  von  1784  ift  wohl  zu  beachten, 
daß  die  Rache  der  Kirche  an  Konvertiten  leicht  fich  in 
Verdächtigungen  und  Schmähungen  äußerte,  wofür  ja 
Luther  fclbft  ein  typifches  Beifpiel  ift.  Hier  könnten 
nur  unparteiifche  Gerichtsakten  gehört  werden.  Der 
Mann,  der  32  Jahre  im  evangelifchen  Pfarramt  ftand, 
kann  nicht  der  in  jener  Chronik  gezeichnete  fchlechte 
Kerl  fein.  —  Auf  die  weiteren  kleineren  Arbeiten  näher 
einzugehen,  fehlt  Zeit  und  Raum.  Es  fei  nur  auf  die 
Preife  für  eine  Orgel  S.  183,  für  eine  Turmuhr  mit  dop- 
peltem Schlagwerk  und  Mondphafen,  S.  188  u.  S.  244, 
und  für  Glocken  S.  192,  auf  den  Verfuch  des  Propfts 
von  Zütphen,  die  Reformation  in  Oftfriesland  zu  hindern, 
und  die  zwei  zum  Erfatz  von  Gynderich  und  Untermark 
dorthin  gefandten  Theologen  hingewiefen.  Sehr  der  Be- 
achtung wert  ift  die  im  Regifter  überfehenc  kleine  Arbeit 
von  VV.  v.  Hiendorf  über  die  .Entwicklung  des  politi- 
fchen  Armenwefens  in  der  Gemeinde  Krummendeich' 
von  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bis  heute,  die  von 
der  Inftruktion  des  Paftors  Stahl  (1756—1787)  für  den 
Armenvogt  ausgeht  und  die  allmähliche  Hebung  des 
Armenwefens  nachweift.  Das  einft  dicht  befetzte  Armen- 
haus hat  jetzt  nur  noch  wenige  Infaflen,  die  teilweife 
noch  etwas  für  ihren  Unterhalt  leiften.  Ein  Beifpiel  für 
die  Unhaltbarkeit  der  Verelendungstheorie  der  Sozial- 
demokratie, die  Hebung  des  Wohlftands  und  die  Wohltat 
der  Alters-,  Invaliden-  und  Unfallverficherung  Die  kleine 
Arbeit  follte  auch  von  der  Tagespreffe  dankbar  begrüßt 
und  ihren  Lefern  kurz  mitgeteilt  werden.  Dann  und 
wann  wäre  eine  Erklärung  plattdcutfcher  Ausdrücke,  wie 
z.  B.  S.  142  TL  5  hoichfehrepfen,  erwunfeht. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 

Tyrrell,  George.  Medievalism.  A  reply  to  Cardinal  Mer- 
cier.  London,  I,ongmans,  Green  &  Co.  1908.  (VIII, 
210  p.l  8°  s.  4  — 

Im  Anfchluß  an  das  im  Jahrgang  1907  diefer 
Zeitfchrift  (Sp.  20  f.  695  f.)  über  die  bisherigen  Veröffent- 
lichungen des  Führers  der  englifchen  Reformkatholiken 
Gefagte  fei  hier  auf  deffen  neuefte  Kundgebung  auf- 
merkfam  gemacht,  die  veranlaßt  war  durch  einen  zu 
Anfang  des  Jahres  erfchienenen  Faftenbrief  des  Kardinals 
Erzbifchofs  Mercier  von  Mecheln.  Bisher  bekannt  als 
ein  verhältnismäßig  fortfehrittlich  gefinnter  Theolog,  der 
in  Löwen  den  Fühlung  mit  der  Wiffenfchaft  fuchenden 
Neuthomismus  gefördert  hatte,  fah  fich  diefer  Kirchen- 
fürft  infolge  der  päpftlichen  Mobilmachung  des  Epi- 
fkopates  gegen  den  Modernismus  in  der  Lage,  feinem 
Diözefanklcrus  einen  Begriff  vom  Wefen  diefer  neueften 
Ketzerei  zu  geben,  obwohl  diefelbe,  wie  wir  hier  hören 
und  gern  glauben,  in  Belgien  bisher  nur  dem  Namen 
nach  bekannt  geworden  war.  Tyrrell  war  darin  als  ein 
j  Seitenftück  zu  dem  .Apoftaten  Döllinger'  und  zugleich 
als  eine  Art  Prachtexemplar  von  Modernismus  gekenn- 
zeichnet, deffen  Abfall  vom  Glauben  fchon  durch  feine 
proteftantifche  Geburt  vorbereitet  gewefen  fei.  In  der 
Tat  erfahren  wir  hier,  daß  diefer  in  einem  eminenten 
Grade  ernfthaft  zu  nehmende  Mcnfch  fchon  vom  15.  Jahre 
an  fich  mit  religiöfen  Fragen  abgegeben  hat,  um  mit 
18  Jahren  Katholik  und  fchon  ein  Jahr  darauf  gleich 
Jefuit  zu  werden;  erft  als  folcher  habe  er  eine  gefchicht- 
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lieh  haltbare  Kenntnis  vom  Wefen  der  katholifchen 
Kirche  gewonnen.  Nachdem  er  26  Jahre  lang  im  Orden 
gelebt  und  gewirkt  hatte,  vollzog  fich  innerhalb  der  letzten 
3  Jahre  die  Krifls,  in  deren  Folge  er  nicht  bloß  aus 
dem  Orden,  fondern  auch  aus  der  Kirche  gedrängt 
wurde.  Er  felbft  ift  freilich  weit  entfernt  dajvon,  letztere 
Tatfache  anzuerkennen  oder  fleh  gar  zu  den  Proteftan- 
ten  zu  rechnen.  Er  ift  und  bleibt  Katholik  (S.  187:  nicht 
20  Päpfte  und  nicht  100  Exkommunikationen  follen  es 
ihm  verwehren),  freilich  in  einem  Sinne,  zu  welchem 
der  im  Kardinal  Mercier  bekämpfte  Medievalismus  den 
reinen  Gegenfatz  bildet.  Damit  ift  der  Inhalt  des  den 
Faftenbrief  Satz  für  Satz  kommentierenden  Buches  ge- 
geben. Es  find,  von  Einleitung  und  Schluß  (eng  Ii  Scher 
und  franzöfifcher  Text  des  Briefes)  abgefehen,  21  Be- 
trachtungen, die  in  allgemein  verftändlicher,  lichtvoller 
und  trotz  zahlreicher  Wiederholungen  feffelnder,  vom  Ein- 
druck der  ehrlichfter  Überzeugung  begleiteter  Sprache 
die  Kluft  fchildern,  die  fleh  zwifchen  mittelalterlichem 
und  modernem  Denken  auch  auf  dem  Gebiete  der  Reli- 
gion aufgetan  hat.  Wirklichkcitsflnn  und  ein  demokra- 
fcher  Zug  charakterifleren  hier  die  Neuzeit.  Demunge- 
achtet  begreift  man,  wie  Loify  den  Verfaffer  zu  den 
Myftikern,  fchwerer  wie  Laberthonnicre  ihn  zu  den  Scho- 
laftikern  rechnen  konnte.  Immer  wieder  betont  er  den 
Untcrfchied  von  urfprünglich  empfundener  und  von  re- 
flexionsmäßig vermittelter  Religiosität,  gleich  dem  Unter- 
fchied  von  Offenbarung  und  Theologie.  Jene  fallt  für 
ihn  wefentlich  zufammen  mit  der  rcligiöfcn  Erfahrung, 
die  er  aber  als  Katholik  nicht  im  Sinne  des  Subjektivis- 
mus gefaßt  haben  will;  diefe  verfugt  nur  über  wech- 
felnde  und  ihr  letztes  Ziel  niemals  ganz  erreichende 
Verfuche,  einen  unendlichen  Inhalt  in  Begriffsnetze 
menfehlichen  Denkens  zu  faffen;  übernatürliche  Mcta- 
phyflk  gibt  es  nicht,  dafür  aber  naturuberlegcnes  Leben. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


TapicBT,  npu<|>eccnui  M.  II.,  Ociiobu  xjmCTiancTBa.  CncTeMn 
l>ejnrio3HOH  mucjh  (M.  M.  Tarcev,  Die  Grundprinzipien 
des  Chriftentums.  Ein  Syftem  der  religiöfen  Ideeh 
Vier  Bände:  Chriftus,  Evangelium,  die  chriftlichc  Welt- 
anfehauung,  die  chriftliche  Freiheit.  Zweite  (von  Bd. 
III  dritte)  Auflage.  Sergiev  Posad  1908.  (369,  367, 
319  u.  422  S.)  gr.  8°  R.  8.25 

In  vier  Bänden:  Chriftus,  Evangelium,  die  chriftliche 
Weltanfchauung,  die  chriftliche  Freiheit,  hat  Tarcev  feine 
zunächft  vereinzelt  erfchienenen  Auffätze  zufam mengefaßt, 
da  fle  das  Eine  Syftem  der  rcligiöfcn  Idee  darzu- 
legen fuchen.  Er  hat  dabei  Wiederholungen  und  alles 
Schulmäßige  und  Nebenfächlichc  ausgefchieden,  fo  daß 
diefe  Sammlung  nur  das  für  die  Darfteilung  des  religiöfen 
Gedankens  Wefentliche  bieten  fol).  Sein  persönliches 
Verftändnis  des  Chriftentums  will  er  hier  entwickeln,  vor- 
führen, was  nach  feiner  Überzeugung  der  kirchlichen 
Formel  zugrunde  liegt,  was  zugleich  den  Inhalt  feines 
perfbnlichen  religiöfen  Lebens  bildet. 

Die  Erniedrigung  Chrifti  und  eine  Philofophie  der 
evangelifchen  Gefchichte  bildet  den  Inhalt  des  erften 
Bandes.  Von  der  Sclbfterniedrigung  Chrifti  geht  T.  aus. 
Nur  fcheinbar  die  fchlichte  evangelifche  Wahrheit  ver- 
deckend, hat  die  Chriftologic  der  Kirchenväter  in  Wirk- 
lichkeit vielmehr  die  Bedeutung,  zum  lebendigen  Chriftus 
zu  führen.  Dies  zu  zeigen,  gibt  T.  zunächft  eine  Dar- 
ftellungderChriftologie  der  Väter  bis  auf  Johannes  Damas- 
cenus:  die  der  erften  drei  Jahrhunderte,  dann  die  des 
4.  Jahrhunderts,  hierauf  die  Cyrills  von  Alexandrien  im  Ge- 
genfatz zu  der  Theodors  von  Mopsvefte,  die  Theodorets, 
des  Briefs  Leos,  des  Sophronius  von  Jerufalem,  des  Briefs 
Agathos  und  des  Johannes  von  Damaskus,  —  alles  unter 
dem  Gefichtspunkt,  daß  das  Wefen  der  Perfon  Chrifti 
fleh  erschließt  in  feiner  Selbfterniedrigung  und  Entäuße- 


rung, feiner  willigen  Untergcbung  unter  die  Gefetze 
und  Bedingungen  des  menfehlichen  Lebens.  Sodann  fucht 
er  an  der  evangelifchen  Gefchichte  zu  zeigen,  wie  in 
Chrifto  das  göttliche  Leben  offenbar  geworden.  Drei 
Perioden  unterfcheidet  er  dabei  in  dem  öffentlichen 
Wirken  Chrifti:  das  angenehme  Jahr  des  Herrn,  die  Krifis 
und  drittens  die  Verftockung  der  Juden  und  die  Sonderliche 
Untetweifung  der  Jünger.  An  der  geschichtlichen  Per- 
sönlichkeit JeSu  will  Somit  T.  das  Verftändnis  der  kirch- 
lichen Chriftologic  gewinnen  und  bewähren.  —  Der  Band 
.Evangelium'  Schildert  zunächft  die  altteftamentlichen 
Grundlagen  des  Evangeliums  (Monotheismus,  Bund 
Jehovahs  mit  Israel,  Pricftcrtum,  Theokratie.  Prophetie), 
dann  das  geSetzliche  Judentum:  die  Propheten  hatten  das 
Leben  verflltlicht  und  den  äußerlichen  Ritualismus  be- 
kämpft, aber  doch  die  entfeheidende  Richtung  nicht 
geändert,  daher  aus  der  Wirkfamkeit  der  Propheten  die 
gefetzliche  Disziplin  erwuchs.  Hierauf  entwickelt  T.  die 
neuteftamentliche  Lehre  vom  Vater  im  Himmel,  von  der 
geistlichen  Gerechtigkeit,  dem  ewigen  Leben,  dem  ErlöSer 
und  dem  Reich  Gottes.  Was  dies  Letztere  anlangt,  So 
Sieht  T.  —  ich  gehe  hier  beifpielsweiSe  auf  feine  Aus- 
führungen näher  ein  —  es  mit  feinem  König  gegeben 
und  in  feinem  Wefen  durch  ihn  beftimmt.  Zunächft  nur 
eine  Form,  was  T.  betont,  empfangt  es  fein  charakteri- 
stisches WeSen  durch  den  Sonstigen  Inhalt  der  evangelischen 
Predigt:  Gottcsktndfchaft,  Gerechtigkeit,  ewiges  Leben 
iS.  336).  Es  ift  das  Reich  des  himmlifchen  Vaters,  die 
Zugehörigkeit  zu  ihm  ift  bedingt  durch  das  Tun  des 
Willens  Gottes,  indem  es  fucht,  wer  nach  Gerechtigkeit 
trachtet;  es  ift  daher  nicht  Gegenstand  pafllver  phantaSie- 
voller  Betrachtung,  Sondern  aktiver  Entscheidung  für  die 
Gerechtigkeit.  Aber  wie  Aufgabe,  fo  ift  es  auch  gött- 
liche Gabe,  das  Heilsgut  des  ewigen  Lebens,  das  der 
himmliScheA,'ater  den  Seinen  gibt,  in  menschlichen  Schran- 
ken die  Erfahrung  der  göttlichen  AbSoluthcit:  Chrifti 
Wunder  das  Symbol  Seiner  geiftlichen  Güter,  konzentriert 
im  heiligen  Gei'ft,  der  das  göttliche  Leben  zu  eigen  fchenkt. 
Auch  ein  kirchliches  Element  gehört  zum  Reiche  Gottes 
(S.  343 ff.).  Der  Gedanke  der  Kirche  entspricht  tatsächlich 
der  altteftamentlichen  Vorftellung  vom  Reiche  Gottes, 
aber  doch  nur  im  Sinne  einer  Analogie,  und  er  hat  in 
der  evangelischen  Lehre  Sekundäre  Bedeutung.  Sie  ift 
die  geiftliche  Gemeinschaft  der  an  den  himmlifchen  Vater 
Glaubenden.  Daher  eignet  das  neuteftamentliche  Heils- 
gut der  wiedergeborenen  Persönlichkeit,  die  Kirche  ift 
die  naturnotwendige  Vereinigung  der  Glaubenden  zur 
Gemeinschaft.  Charakteristisch  Sind  Sür  Sie  UniverSalitat 
und  der  Geift  des  Dienftes  und  der  Sanftmut. 

Unter  dem  Titel  ,Die  chriftliche  Weltanschauung'  gibt 
T.  im  3.  Band  zunächft  eine  Kritik  des  Eudämonismus, 
der  Lehren  von  NietzSche,  Tolftoj,  Solovjev.  Alsdann 
behandelt  er  die  Fragen  nach  dem  Lebensziel  und  über 
unverschuldetes  Leiden,  die  natürliche  Entwicklung  in 
Kultur  und  Zivilisation.  Hierauf  fchildert  er  das  geiftliche 
Leben,  Chrifti  Bedeutung  dafür,  fpricht  über  Buße,  Gebet, 
Faften,  Torheit  um  Chrifti  willen,  Liebe,  Glaube,  Hoffnung, 
ferner  über  die  Kirche,  über  Natur  und  Welt,  Schließlich 
über  die  Auferftehung  der  Toten,  die  Seligkeit,  das 
himmlifche  Reich.  So  hat  er  das  Ziel  des  Lebens 
darzulegen  gefucht,  —  wie  es  gewollt  ift  im  Schöpfer- 
willen Gottes,  wie  es  kulminiert  in  der  geiftlichen  Voll- 
kommenheit und  in  den  eschatologifchen  Erwartungen. 
Darauf  (S.  157fr.)  entwickelt  er,  auf  welche  Weife  dies 
Ziel  erftrebt  wurde  in  der  vorchriftlichen  Welt,  wie  es 
in  Chriftus  verwirklicht  ward  und  vor  allem  in  der  Ge- 
Schichte  der  VerSuchung  JeSu  als  einem  speeimen  totius 
Status  exinanittonis  vors  Auge  tritt.  Denn  wie  die  PerSon 
Chrifti  den  Mittelpunkt  der  Gefchichte  bildet,  fo  zeigt 
fleh  das  WeSen  der  evangelischen  GeSchichte  in  der  Ver- 
suchung Chrifti  und  von  ihr  fällt  ein  Licht  auf  die  Ge- 
schicke der  MenSchheit  und  die  an  diefe  herangetretenen 
.religiöfen'  Verfuchungen.  In  der  ungefchwächten  Energie 
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des  Bewußtfeins  feiner  Gotteskindfchaft  und  feiner  de- 
mütigen Hingabe  an  den  Willen  des  Vaters  bewährt  fich 
Chriftus  in  der  Verfuchung.  Dementfprechend  die  Auf- 
gabe des  Menfchen,  durch  willige  und  vertrauensvolle 
Untergebung  unter  die  ihm  gewiefenen  Schranken  Gott 
zu  verherrlichen,  im  Gegcnfatz  zu  dem  Streben  nach 
abfoluter  Vollkommenheit.  Zentrale  Bedeutung  hat  für 
den  Verfaffcr  die  Krage  nach  der  Vereinigung  der  per- 
forierten rcligiöfen  Abfolutheit  mit  der  äußeren  durch 
Natur  und  Gefchichte  gegebenen  Bedingtheit. 

Im  vierten  Band  handelt  T.  von  der  chriftlichen  Frei- 
heit, d.  h.  der  Beziehung  des  Chriftentums  zu  allen  aus 
Natur  und  Gefchichte  erwachfenden  Fragen  des  Lebens. 
Denn  die  religiös  freie  Perfönlichkeit  bekundet  fich  im 
fittlichen  Verhalten.  Sie  weiß  hier  ebenfo  einen  falfchen 
Asketismus,  wie  einen  morallofen  Äfthetizismus  zu  ver- 
meiden, denn  die  abfolutc  Gottcsliebe  wird  die  Kraft 
der  Liebe  zu  den  Menfchen,  und  verbindet  die  Religion 
mit  dem  Leben  in  der  Gemeinfchaft,  ohne  daß  doch  die 
fozialen  Aufgaben  die  ganze  geiftige  Kraft  des  Menfchen 
in  Anfpruch  nehmen  dürfen.  Es  gilt  aber,  ,die  geiftige 
Religion  von  der  fymbolifchen  Hülle  zu  befreien  und  fie 
im  lebendigen  Leben  Wurzel  faffen  zu  laffen'.  ,Nur  in 
der  Sphäre  der  perfönlichen  Religion'  .verwirklicht  fich 
das  Prinzip  der  Freiheil'.  T.  fchildert  zunächft  die  Typen 
des  religiös-fittlichen  Lebens  an  der  Hand  der  hervor- 
ragenden Erzcugniffe  der  ruffifchen  Literatur:  der  vor- 
zuglichfte  Typus  jener,  in  dem  das  göttliche  Prinzip  in 
innerlicher  und  freier  Weife  auch  die  Peripherie  und  die 
Formen  des  ganzen  menfehlichen  Dafeins  durchdringt, 
wo  ein  auf  das  Himmlifche  gerichteter  Sinn  mit  Erfchloffen- 
heit  für  alles  Irdifche  verbunden  ift,  himmlifche  und  fo 
zu  fagen  irdifche  Liebe  waltet.  In  dem  Alefcha  in  Dofto- 
jevskijs  ,Die  Brüder  Karamazov*  fieht  er  diefen  Typus 
gezeichnet.  —  Sodann  zeigt  T.  das  Verhältnis  von  Re- 
ligion und  Sittlichkeit  und  von  Fleifch  und  Geift.  Hierauf 
wird  von  ihm  das  chriftliche  Problem  und  der  ruffifche 
religiöfe  Gedanke  dargelegt.  L.  Tolftoj,  Doftojevskij, 
Bucharev.  Solovjev  werden  hier  eingehend  behandelt, 
m.  E.  der  frühere  Tolftoj  in  ftärkerem  Gegenfatz  zum 
Chriftentum,  als  dies  den  in  feinen  berühmten  Romanen 
, Krieg  und  Frieden'  und  .Anna  Karenina'  hervortretenden 
—  um  diefe  nur  handelt  es  fich  und  nicht  um  die  per- 
fönlich  von  Tolftoj  gehegten  —  Anfchauungen  entfpricht. 
Zum  Schluß  fetzt  fich  T.  noch  mit  Rozanov  auseinander, 
auf  den  jungft  Kattcnbufch  auch  die  deutfehen  Lefer 
aufmerkfam  gemacht  hat.  —  Als  Sache  der  Perfönlich- 
keit betont  T.  das  Chriftentum,  das  ift  ihm  mit  deffen 
Innerlichkeit  gegeben,  aber  es  foll  fich  in  den  Gemein- 
fchaftsformen  von  Familie,  Volk  und  Staat  bewähren. 

Ich  habe  mich  auf  eine  kurze  Andeutung  über  den 
Inhalt  des  Tareevfchen  Werkes  befchränkt.  Durchweg  tritt 
zutage,  wie  T.  beftrebt  ift,  das  eigentliche  Wefen  des 
Chriftentums  in  feiner  Tiefe  zu  erfaffen  und  es  in  felb- 
ftändiger  Weife  als  ein  einheitliches  Ganze  vorzuführen. 
Dies  gefchieht  in  ieffelnder  Sprache  und  oft  glänzender 
Darftellung.  Seine  Schrift  ift  ein  Beweis,  wie  nicht  nur 
auf  exegetifchem  und  hiftorifchem  Gebiet,  fondern  auch 
auf  fyftematifchem  die  ruffifche  Theologie  darnach  ringt, 
hinter  der  Theologie  der  andern  Kirchen  nicht  zurück- 
zubleiben. 

Göttingen.  N.  Bonwetfch. 


Ni den,  Heinrich,  Orientation.  Studien  zur  Gefchichte  der 
Religion.  Zweites  Heft.  Berlin,  Weidmann  1907.  (IV 
u.  S.  109—260.)  gr.  8°  M.  4  — 

Vorliegende  Schrift  bildet  die  Fortfetzung  der  in 
Nr.  26  diefer  Zeitfchrift,  Jahrgang  1907,  befprochenen 
gleichnamigen  Publikation  desfelben  Verfaffers.  Ein  Ab- 
fchluß  wird  auch  hier  nicht  erreicht,  und  ein  abfchlicßen- 
des  Urteil  verbietet  fich  daher  von  felbft. 


Der  Autor  befchäftigt  fich  mit  der  Axenlage  der 
griechifchen  Tempel,  wodurch  er  gelegentlich  zu  befon- 
ders  eingehender  Erörterung  einzelner  in  Betracht  kom- 
mender refte  gefuhrt  wird.  Nach  kurzer  Auseinander- 
fetzung  mit  der  Theorie  Penrofcs  ftellt  er  in  peinlich 
genauer  Unterfuchung  feft,  daß  von  113  in  Griechenland 
und  den  Kolonien,  in  Sizilien,  Italien  und  Kleinafien 
gelegenen  Tempeln  nur  etwa  neun  zweifelsohne  nach 
Sternen  orientiert  waren,  und  zwar  vier  nach  Kaftor,  drei 
nach  Pollux,  zwei  nach  Capella.  Faft  alle  übrigen  waren 
mit  Rückficht  auf  die  Sonne  angelegt.  Doch  handelt 
es  fich  dabei  keineswegs  immer  um  örtliche  Orientation; 
auch  weftliche  kommt  vor  und  ftellmweife,  wo  fich 
fremder  (etwa  ägyptifcher)  Einfluß  geltend  gemacht  hat, 
fogar  nördliche  und  füdliche. 

Ein  Schlußkapitel  gibt  neben  einer  Tabelle  eine 
knappe,  etwas  inkohärente  ,Gefchichte  der  hellenifchen 
Orientation*.  Der  Anlage  nach  den  Sternen  wird  ein 
mehr  priefterlicher,  der  nach  der  Sonne  ein  mehr  bürger- 
licher Charakter  zugefprochen.  An  religionsgefchicht- 
i  liehen  Folgerungen  allgemeineren  Inhalts  treten  wieder 
Sätze  auf  wie  folgende:  ,Der  Gegenfatz  zwifchen  Licht 
und  Finfternis  bildet  die  Grundlage  aller  religiöfen  Vor- 
ftellungen.'  ,Das  Gebet  zur  Sonne  betrachten  wir  als 
den  Anfang  in  der  Entwicklung  unfrer  Religion.'  .Die 
Verehrung  der  Sonne  lieferte  einen  Eckftein  für  den 
Bau  der  neuen  Weltreligion.'  Unnütz  zu  fagen,  daß  das 
teils  unbeweisbare  Thefen  find,  teils  Übertreibungen,  die, 
um  Wahrheiten  zu  werden,  gewaltig  reduziert  werden 
müßten,  etwa  auf  das  Maß  der  Äußerungen  Brintons 
über  das  Verhältnis  der  Religion  zu  Licht  und  Finfternis 
in  der  Schrift  Jieligions  of  primitive  peoples'  (New  York, 
Putnam's  sons,  1897). 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 

Froehlioh,  Dr.  Jof.  Anf.,  Freiheit  und  Notwendigkeit  als 

Elemente  einer  einheitlichen  Weltanschauung.  Leipzig, 
M.  Heinfius  Nachf.  1908.  (VII,  151  S.)  gr.  8*  M.4  — 

Die  Grundgedanken  diefes  Buches  laffen  fich  fol- 
gendermaßen fkizzieren.  Unbefriedigend  find  alle  Lö- 
(ungsverfuche  des  Freiheitsproblems,  welche  darauf  be- 
ruhen, daß  man  die  Freiheit  und  die  urfächliche  Not- 
wendigkeit verfchiedenen  Geltungsbereichen  oder  Be- 
trachtungsweifen  zuweift.  Will  man  überhaupt  Freiheit 
anerkennen,  fo  darf  man  fie  nicht  von  dem  Boden  der 
kaufalen  Erfahrungswelt  ausfchließen,  auf  dem  allein  fie 
für  uns  praktifchen  Wert  hat.  Man  muß  die  Freiheit 
nicht  neben  der  Kaufalität  fuchen,  fondern  muß  die 
Kaufalität  fo  auffaffen,  daß  die  Freiheit  innerhalb  ihrer, 
als  zum  innerften  Wefen  der  Kaufalität  gehörig,  Raum 
hat.  Zum  rechten  Begriff  der  Freiheit  gehört  das  Mo- 
ment einer  fchöpferifchen,  über  die  Gegebenheiten  hinaus- 
gehenden Kraft.  In  unferm  Willen  find  wir  uns  der  Be- 
tätigung einer  folchen  fchöpferifchen  Kraft  bewußt.  Aber 
wir  finden  fie  doch  keineswegs  hier  allein.  Vielmehr 
wird  uns  auch  der  Befiand  der  ganzen  übrigen  Welt  nur 
dann  wahrhaft  verftändlich,  wenn  wir  in  ihm  eine  uner- 
fchöpfliche  Fülle  fchöpferifcher  Aktivität  anerkennen, 
die  wir  letztlich  nach  Analogie  unfeies  Willens  deuten 
muffen.  Von  den  mechaniftilch  zu  begreifenden  Beweg- 
ungen in  der  Welt,  die  immer  wieder  nur  auf  Bewegung 
zurückzufuhren  find,  muß  die  bewegende  Kraft  in  den 
Dingen  unterfchieden  werden.  Eben  diefe  Kraft  ift  als 
ein  Wille  aufzufaffen,  der  auf  etwas  noch  nicht  Ferti- 
ges, Bcfferes,  Höheres  gerichtet  ift:  als  ein  Wille  zur 
höheren  Einheit,  d.  h.  als  ein  Wille,  der  das  Ganze 
und  alle  Teile  in  lebendiger  Wechfelbeziehung  einem  hö- 
heren Zuftande  zuzuführen  ftrebt.  In  diefem  Willen 
zur  höheren  Einheit  verbindet  fich  eine  Tendenz  sur 
Befonderung  und  zur  Vielheit  mit  einer  Tendenz  zum 
Ganzen  und  zur  Einheit,  verbindet  fich  Freiheit  mit 
Notwendigkeit.    .Das  Werden,  der  Gewinn,  das  Neue, 
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Hefondere  ift  überall  der  Ausfluß  der  Freiheit;  die  Not- 
wendigkeit aber,  die  ausgleichend  und  ergänzend,  aus- 
scheidend und  einbeziehend,  die  Produkte  der  Freiheit 
immer  wieder  auf  den  Nenner  der  Alleinheit  bringt,  ift 
keine  blinde  Macht,  fondern,  etwa  im  Sinne  von  Kants 
Apriori,  höchfte  Vernunft  felbft,  höchfte  Inftanz  des  Seins, 
in  der  Wille  und  Intellekt  in  gleicher  Weife  ihren  Höhe- 
punkt haben  und  alles  Werdende  erft  den  Stempel 
wahren  Seins  erhalt*.  ,Der  Wille  zur  höheren  Einheit 
ift  feinem  Wefen  nach  ftets  Wille  zu  einer  Notwendigkeit 
höherer  Art,  Wille  zu  freier  Bindung,  das  ift  zu  immer 
vollkommenerer  Organifation,  in  der  das  Ungefchiedene 
fich  gliedert  und  die  Gegensätze  in  der  Ergänzung  ihre 
Kräfte  vervielfältigen'  (S.  49). 

Von  der  Freiheit,  die  auch  in  der  Kaufalität  des 
phyfifchen  Gefchehens  überall  vorhanden  ift,  unterfchei- 
det  fich  die  befondcre  Art  der  Freiheit  des  Menfchen 
infofern,  als  der  Menfch  den  in  feinem  Wefen  liegenden 
Gegenfatz  zwifchen  dem  Willen  zur  Befonderung  und 
dem  Willen  zur  Einheit  in  und  mit  dem  Ganzen  mit 
vollem  Bewußtfein  erfaffen  und  überwinden  und  dadurch 
zu  einer  (Zeigenden  Entwicklung  gelangen  kann.  Der 
Wille  zur  Befonderung  ift  in  den  finnlich-egoiflifchen 
Trieben,  den  Sonderneigungen,  des  Menfchen  gegeben. 
Es  gilt  für  den  Menfchen  nicht,  diefe  finnlichen  Triebe 
und  Sonderneigungen,  die  doch  notwendige  Voraus- 
fetzungen  feiner  Wefensentwicklung  find,  zu  vernichten; 
fondern  e«  gilt,  fie  mit  dem  Gefetz  des  Ganzen  in  Ein- 
klang zu  bringen  und  hierdurch  das  Ganze  mit  wach- 
fendem  Inhalt  zu  erfüllen.  Die  menfchltche  Individualität 
ift  etwas  Urfprüngliches  und  Eigenhändiges.  Indem  der 
Menfch  fich  diefe  Eigenftändigkeit  bewahren  foll,  foll  er 
doch  zugleich  ,in  immer  reicheren  Beziehungen  die 
mannigfaltigen  Kräfte  der  Außenwelt  in  fich  einftrömen 
laden,  in  fich  vereinheitlichen  und  in  individuellen  Werten 
an  das  Ganze  wieder  zurückgeben'  (S.  108).  Dies  ift  der 
wefentliche  Sinn  des  GewifTens:  in  Gegenfatz  zu  über- 
mäßigen Anfprüchen  der  Befonderung  uns  die  Richtung 
auf  das  Ganze  als  Grundrichtung  unfercs  eigenen  Wefens 
zur  bewußten  Pflicht  zu  machen.  Mit  eigener  Willens- 
entfeheidung  muß  der  Menfch  diefe  Richtung  auf  das 
Ganze  wählen.  Durch  ftetige  Übung  in  folcher  Willens- 
entfeheidung  wird  die  fittliche  Überwindung  der  Leiden- 
fchaften  immer  leichter. 

Aber  die  tiefften  Einheitsforderungen  unferer  Seele 
finden  eine  Gewähr  ihrer  Erfüllung  doch  nur  im  religiöfcn 
Glauben,  und  zwar  in  dem  chriftlichen  Glauben,  der  auf 
der  Idee  der  Liebe  Gottes  beruht.  Bei  diefem  Glauben 
erfcheint  jedes  Individuum  feiner  Idee  nach  als  ein  Ge- 
danke göttlicher  Liebe,  das  heißt  der  fchöpferifchen 
Kraft  in  der  Selbfthingabe,  beflimmt,  in  den  lebendigen 
Beziehungen  zu  anderen  Wefen  diefen  Gedanken  immer 
reiner  herauszuarbeiten,  in  vollem  Eigenklang  die  AU- 
Harmonie  zu  bereichern  und  fich  felbft,  beglückend  und 
beglückt,  mit  ihr  zu  erfüllen'  (S.  122).  Gottes  Liebe  wird 
am  größten  darin  erkannt,  daß  die  Abfolutheit  Gottes 
an  der  Welt  des  individuellen  Geiftes  fich  felbft  be- 
fchränkt.  Das  Individuum  foll  .aus  einem  Werkzeug  in 
der  Hand  Gottes  zu  feinem  freien  Mitarbeiter  an  dem 
Werke  der  Einheit,  an  dem  Reiche  des  Geiftes'  werden 

(S.  123). 

Diefe  Grundgedanken  des  Vcrf.s  find  befonders 
durch  Fechner  und  Eucken  beeinflußt.  Aber  der  Verf. 
ift  bei  ihrer  Ausgeftaltung  doch  auch  eigene  Wege  ge- 
gangen, und  zwar  in  fehr  beachtenswerter  Weife.  Er  ift 
nicht  zünftiger  Philofoph,  fondern  —  wenn  ich  recht 
unterrichtet  bin  —  Mediziner.  Aber  fein  vorliegendes 
Buch  hat  durchaus  nicht  den  Charakter  einer  bloßen 
Dilettanten-Philofophie.  Die  Sicherheit,  mit  welcher  der 
Verf.  feine  ethifch-idealiftifche  Gefamtweltanfchauung  der 
mechaniftifchen  gegenüber  vertritt,  und  die  Tiefe,  mit  der 
er  das  Freiheitsproblem  erfaßt,  indem  er  es  im  Zu- 
fammenhang  diefer  metaphyfifchen  Gefamtanfchauung  zu 


löfen  unternimmt,  zeugen  von  einer  großen  Energie  des 
philofophifchen  Denkens.  Mir  fcheint  diefes  Buch  zu 
dem  befic  i  zu  gehören,  was  in  neuerer  Zeit  über  das 
Freiheitsproblem  gefchrieben  ift.  Ich  möchte  es  der  Be- 
achtung der  Theologen  fehr  empfehlen.  Es  ift  höchft 
erfreulich,  von  nicht-theologifcher  Seite  eine  philofophifche 
Wcltanfchauung  vertreten  zu  fehen,  die  10  unmittelbar 
zu  den  Grundideen  des  Chriftentums  hinleitet,  wie  die  in 
diefem  Buche  entwickelte. 

Jena.  H.  H.  Wen  dt. 

Eucken.  Rudolf,  Einführung  In  ein«  Philofophie  des  Geiftes- 
lebens.  Leipzig,  Quelle  &  Meyer  1908.  (VIII,  197  S.) 
8°  M.  3.80;  geb.  M.  4.60 

Unter  dem  anfpruchslofen  Titel  einer  Einleitung  oder 
Einführung  in  die  Philofophie  pflegt  man  wohl  neuerdings 
dem  Lefer  eine  beftimmte  Metaphyfik  oder  ein  abge- 
fchloffencs  und  abgerundetes  Syftem  der  Philofophie 
darzubieten.  Der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  faßt 
feine  Aufgabe  etwas  anders  auf.  Er  betrachtet  fie  als 
eine  wefentlich  hiftorifche.  Er  greift  einzelne  der  wich- 
tigften  philofophifchen  Probleme  heraus,  geht  fie  in  ihrer 
Gefchichte  durch,  befchreibt  und  erörtert  die  Löfungen, 
die  fie  im  Lauf  der  Jahrhundertc  gefunden  haben.  Und 
indem  nun  zur  Anfchauung  gebracht  wird,  einerfeits,  wie 
gewifTe  Gedankenbewegungen  über  fich  felbft  hinaus- 
drängen, wollen  fie  nicht  erftarren  oder  fich  verflüchtigen, 
anderfeits,  wie  aus  der  Fülle  des  Vergangenen  und  Ver- 
gehenden eine  Reihe  bleibender  und  zeitüberlegener 
Werte  herausfpringt,  foll  gleichfam  die  hiftorifche  Ent- 
wicklung als  folche  Zeugnis  ablegen  zu  Gunften  einer 
Welt-  und  Lebensanfchauung  wie  diejenige  ift,  die  der 
Autor  vertritt  und  als  Geiftesphilofophie  bezeichnet,  die 
aber  an  diefer  Stelle,  weil  fchon  öfter  dafelbft  gekenn- 
zeichnet, nicht  ausfuhrlicher  charakterifiert  zu  werden 
braucht. 

Das  Buch  zerfällt,  abgefehen  von  der  orientierenden 
Einleitung  und  einem  Schlußwort,  in  fünf  Kapitel 

Das  erfte,  das  , Einheit  und  Vielheit'  zum  Thema 
hat,  geht  davon  aus,  daß  überall,  wo  fich  geiftiges  Leben 
regt,  das  Verlangen  entfteht  nach  einer  Überwindung 
des  Nebeneinanders  der  Dinge  und  Elemente  und  nach 
Herftellung  eines  inneren  Zusammenhangs.  Es  fchildert 
teils  ausführlicher,  teils  in  bloßen  Andeutungen,  wie  die 
antike  Philofophie  in  ihren  Hauptrichtungen,  wie  das 
Chriftentum,  das  Mittelalter,  die  neuere  Zeit  diefem  Be- 
dürfnis nach  Einheit  entgegengekommen  find,  und  fchließt 
mit  einem  Hinweis  auf  die  Schwierigkeiten  der  Gegen- 
wart und  die  Notwendigkeit  und  Möglichkeit  ihrer  Über- 
windung. 

Mit  (Veränderung  und  tieharren'  oder  ,Zeit  und 
Ewigkeit',  das  heißt,  mit  den  vornehmften  Verfuchen, 
dem  Strom  der  Zeit  zu  entrinnen  und  innerhalb  des- 
fclbcn  und  jenfeits  desfelben  ein  Ewiges  zu  erfaffen  und 
zu  erftellen,  befchäftigt  fich  das  zweite  Kapitel,  in  dem 
Piatonismus  und  Ariftotelismus,  kirchlicher  Katholizismus 
und  Myftizismus,  der  moderne  Entwicklungsgedanke  und 
namentlich  der  heutige  Relativismus  und  Quafifkeptizis- 
mus  eingehender  berückfichtigt  werden. 

Am  umfangreichften  vielleicht  ift  der  Abfchnitt  über 
das  mit  den  Stichworten  .Außenwelt'  und  .Innenwelt, 
gekennzeichnete  Problem  ausgefallen.  Es  konkurrieren  da 
in  theoretifcher  Hinficht  Monismus,  Dualismus,  Materialis- 
mus und  Spiritualismus;  in  praktifcher  Beziehung  Naturalis- 
mus und  Idealismus,  welch  letzterer  fich  wieder  in  einen 
.immanenten'  (der  Sinnenwelt  freundlich  gegenüberftehen- 
den)  und  einen  .fupranaturalen'  (die  Sinnenwelt  fchrofT  ab- 
lehnenden) fpaltet.  Die  Stellungnahme  der  verfchiedenen 
Zeiten  zu  diefer  Auffaffung  wird  dahin  benimmt,  daß  die 
antike  als  die  ,rein  künftlerifche4,  die  chriftliche  als  die 
fpezififch  .ethifch  religiöfe',  die  der  Neuzeit  als  die  ,dy- 
namifch-intellektuelle'  markiert  wird  Als  die  überlegene 
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Erbin  und  als  die  Inhaberin  der  Zukunft  kündigt  fich 
abermals  die  Geiftcsphilofophic  an. 

Die  intereffanteften  Kapitel  find  die  beiden  letzten. 
Entfprechend  dem  Umftand,  daß  das  Streben  nach 
Wahrheit,  das  in  Spinoza,  und  das  Streben  nach  Glück, 
das  in  Auguftin  einen  befonders  beredten  und  konfc- 
quenten  Repräfentanten  gefunden  hat,  gewöhnlich  als 
(ich  fordernde  Gegenfätze  auftreten,  handeln  Tie,  das 
erfte  von  dem  Wahrheitsproblem,  das  zweite  von  dem 
Glücksproblem.  Die  verfchiedenen  Begriffe  und  Auf- 
faffungen  der  Wahrheit  und  des  Glücks  werden  darge- 
ftellt  und  beleuchtet,  und  fchließlich  in  einer  geiftreichen 
Wendung  darauf  hingedeutet,  daß  das  Wahrheitsftreben 
und  das  Glücksftreben  fich  nicht  ausfchlicßen,  fondern 
in  einander  übergehen,  fobald  man  mit  der  Geiftesphilo- 
fophie  von  der  Vorausfetzung  ausgeht,  daß  das  erfte 
in  dem  Trachten  nach  einem  zeit-  und  weltüberlegenen 
Geiftesleben  befteht. 

Die  Bedeutung  diefes  Eucken'fchen  Buchs  beruht 
weniger  auf  den  fyftematifchen  Ausführungen  als  auf  den 
hiftorifchen  Partien.  Zwar  fehlt  es  innerhalb  jener  nicht 
an  Ligenartigem,  was  bisher  fo  vom  Verf.  noch  nicht 
gefagt  worden  war,  wie  beifpielsweife  die  eingeftreuten 
Notizen  zur  Erkenntnistheorie  und  die  kerngefunden 
Bemerkungen  über  den  Eudämonismus  beweifen;  doch 
liegt  das  Schwergewicht  im  Gefchichtlichen.  Da  ent- 
faltet der  Autor  die  bekannte  Virtuofität  im  Gruppieren 
des  Stoffs,  in  der  Konftruktion  großzügiger  Bilder,  in 
der  Eröffnung  weiter  Durchblicke.  Freilich  wird  man 
den  gefällten  Urteilen  und  getroffenen  Wertungen  nur 
dann  mit  dem  richtigen  Verfländnis  begegnen,  wenn  man 
fich  gegenwärtig  hält,  daß  in  der  Darftellung  als  einer 
fummarifchen  das  Individuelle  vielfach  hinter  dem  Ty- 
pifchen  zurücktritt  und  zurücktreten  foll. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 

Paul fen.  Friedrich,  Philosophia  militant.  Gegen  Klerikalis- 
mus und  Naturalismus.  Dritte  und  vierte  durchgefehene 
und  vermehrte  Auflage.  Berlin,  Reuther  &  Reichard 
1908.   (IX,  233  S.)  gr.  8»         M.  2_;  geb.  M  3  — 

Nicht  ohne  Wehmut  wird  der  Lefer  diefe  fchöne 
Sammlung  von  Auffätzen  des  vor  kurzem  verftorbenen 
geiftvollen  Schriftftellcrs  und  Gelehrten  aus  der  Hand 
legen.  Sind  fie  doch  ganz  befonders  geeignet,  die  Vor- 
züge feiner  Darftellung,  die  edle  Harmonie  feiner  Per- 
fönlicbkeit  und  insbefondere  die  Bedeutung  feines  Wirkens 
für  die  geiftigen  Kämpfe  unferer  Zeit  zu  vergegenwärtigen. 

Die  fcheinbar  recht  verfchiedenen  Themen  find  in  der 
Ausführung  durch  einen  gemeinfamen  Gedanken  zufam- 
mengehalten,  nämlich  durch  den  Zweck  einer  Verteidigung 
der  modernen  idealiftifchen  Philofophie  gegen  die  beiden 
ihr  feindfeligen  Richtungen  des  Klerikalismus  und  Na- 
turalismus. 

Der  erfte  Auffatz  ,das  jüngfte  Ketzergericht  über  die 
moderne  Philofophie',  hervorgerufen  durch  O.  Willmanns 
.Gefchichte  des  Idealismus'  und  zuerft  in  der  .deutfehen 
Rundfchau'(Aug.  i898)erfchienen,  kennzeichnet  befonders 
das  engherzige  und  ungefchichtliche  Urteil  diefes  Buches 
über  Kant  als  den  .Prädikanten  des  Umfturzes  von  Glaube, 
Sitte  und  Wiffenfchaft*.  Auch  der  zweite  Auffatz  ,Kant, 
der  Philofoph  des  Proteftantismus'  fetzt  fich  mit  dem 
Neuthomismus  auseinander.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  in  Kants  Stellungnahme  zu  den  Hauptftrömungen 
feiner  Zeit  nur  in  voller  Klarheit  zu  Ende  gedacht  ift, 
was  im  urfprünglichen  Proteftantismus  in  feinen  Grund- 
tendenzen angelegt  war.  Es  handelt  fich  hauptfächlich  um 
drei  Punkte:  die  Lehre  von  der  Autonomie  der  Vernunft 
als  der  felbftherrlichen  Richterin  in  allen  Fragen  über  wahr 
und  unwahr,  gut  und  böfe,  den  anti-intellektualiftifchen 
Verzicht  auf  fpekulative  Metaphyfik  und  den  Volunta 
<  smus,  welcher  Kant  zum  entfehiedenften  Verteidiger 


der  Möglichkeit  und  Notwendigkeit  eines  praktifchen 
Vernunftglaubens  macht.  Es  ift  Paulfens  ,innerfte  Über- 
zeugung, daß  alles  dies  im  wesentlichen  (mit  einigen  Ein- 
fchränkungen  bezüglich  des  zweiten  Punktes)  für  uns 
unaufgebbare  Wahrheit  ift'  (S.  51).  Zwei  Nachfchriften  zu 
dem  Auffatz  berühren  den  Fall  Schell  und  fetzen  fich 
mit  von  Noftitz-Rinecks  S.  J.  Gegenbemerkungen  in  den 
.Stimmen  aus  Maria-Laach'  (Jahrgang  1899)  auseinander. 
Die  dritte  Abhandlung  .Katholizismus  und  Wiffenfchaft' 
(zuerft  in  den  ,deutfchen  Stimmen' Septbr.  i899erfchienen) 
befpricht  die  Schrift  von  Hertlings  ,das  Prinzip  des  Ka- 
tholizismus und  dieWifTenfchaft'  und  vertritt  allen  folchen 
Vermittlungsverfuchen  gegenüber  die  Anficht,  daß  zwi- 
fchen  dem  Prinzip  der  freien  Forfchung  und  dem  Prinzip 
der  abfoluten  Lehrautorität  eine  unüberbrückbare  Kluft 
befteht . . .  ,die Sache  fleht  auf  entweder  —  oder.  Wer  den 
Ruhm  der  Unfehlbarkeit  und  der  alleinfeligmachenden 
Lehre  haben  will,  kann  nicht  zugleich  den  Ruhm  der 
Wiffenfchaft  und  der  freien  Forfchung  haben'  (S.  97).  Aus 
der  folgenden,  bisher  nicht  gedruckten  (gefchrieben  im 
Januar  1908),  befonders  lefenswerten  Abhandlung  ,der 
Modernismus  und  die  Enzyklika  Pius  X.  vom  8.  Septbr. 
1907',  welche  den  religiöfen,  den  wiffenfchaftlichen,  den 
nationalen  und  politischen  Motiven  des  Modernismus 
fei  unter  anderem  auf  Paulfens  Meinung  hin- 


nachgeht, 

gewiefen,  die  profkribierten  .Moderniften'  follten- nicht 
mit  ihrem  Austritt  aus  der  Kirche  antworten,  fondern 
ruhig  darin  bleiben  und  fortarbeiten,  um  innerhalb  der- 
felben  als  ein  Sauerteig  zu  wirken  (S.  117).  Es  folgen 
noch:  ein  Gedenkblatt  zu  Fichtes  Atheismusftreit:  .Fichte 
im  Kampf  um  die  Freiheit  des  Denkens'  (zuerft  in  der 
deutfehen  Rundfchau  April  1899  erfchienen),  das  über 
Fichtes  Gottesbegriff  fehr  beachtenswerte  Ausführungen 
und  am  Schluß  Göthes  Äußerungen  zum  Atheismusftreit 
bringt;  dann  eine  Abhandlung  gegen  Haeckel:  , Kruft. 
Haeckel  als  Philofoph'  (zuerft  in  den  ,Preußifchen  Jahr- 
büchern' Juli  IQCO  erfchienen),  die  durch  gerechte  Wür- 
digung des  Naturforfchers  und  fchlagende,  oft  fein 
ironifche  Abfertigung  des  Philofophen  Haeckel  fich  aus- 
zeichnet. Die  beiden  letzten  Auffitze  .Häckels  Welt- 
rätfel  als  Volksbuch'  (aus  den  Preußifchen  Jahrbüchern, 
Mai  1903),  und  die  .Entdeckung  des  Menfchen  im  19.  Jahr- 
hundert1 (anknüpfend  an  W.  Bölfches  Büchlein  die  .Er- 
oberung des  Menfchen'  3.  Aufl.  Berlin  1903)  wollen  die 
Richtung  andeuten,  in  der  die  Selbftüberwindung  der 
naturaliftifchen  Weltanfchauung  fich  vollziehen  wird,  — 
ein  würdiger  Abfchluß  der  Auffatze,  die  aufs  neue 
zeigen,  daß  der  Verf.  wie  kaum  ein  anderer  es  verftand, 
Probleme  der  Gegenwart  mit  philofophifchem  Geiftc  zu 
durchleuchten. 


Heidelberg. 


Th.  Elfenhans. 
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Koch:  Allg.  Litbl.  1908,  4;  v.  O.  Clement  Z.  f-  Kgefch.  1908,  i;  v. 

J.  Zeller:  Tb.  Quartfchr.  1908,  2 ;  v.  Kropatfcheck :  Th.  Litber.  1908,  9). 
Farn  eil,  TAt  tultt  tf  tkt  Grttk  ttatti  (Afatitn  «4.  att,  1907;  v.  H. 

Quentin:  Rev.  Bindd.  1908,  1 ;  v.  E.  Mall:  Dtfch.  Uu.  1908,  a5). 
Faut,  Die  Chriflologie  feit  Schleiermacher  (v.  Stange:  Th.  Litbl.  1007,  48. 

v.  H.  Mulert:  Dtfch.  Litx.  1908.  I ;  v.  Th.  Schoell.  Annal.  dt  Bitütgr. 

TA.  1908,  4;  v.  G.  Fern»:  Rev.  tf  TA.  dt  PAsl.  junt  1908). 
Feder,  Juflios  de»  Märtyrers  Lehre  v.  Jefu  Chrlflo  (v.  L.  Köfter:  Z.  f. 

kath.  Th.  1907,  1;  v.  H.  Leard:  Kev  dt  PAH.  190S,  4). 
Feine,  Paulus  als  Theologe  (v.  Selbft:  Lit.  Rdfch.  f.  d.  kalh.  Dtfchl.  1908, 

8;  v.  B.  B.  Warfield:  Printtttn  TA.  Rev.  1908,  3;  v.  A.  T.  Robertfon  : 

Rtv.  dt  Biptt.  1908,4;  v.  Schulter:  Z.  f.  d.  evg.  Rel.-Unt.  20.  *,  1908). 
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Felder.  Geich,  d.  wiff.  Studien  im  Fr»n»Uk.-Ord.  (t.  Laim:  Th.  Litber. 

1906,  6;  t.  Walter:  Th.  UtbL  1907,  4;  t.  U.  B.:  Xtt:  Binid  1908,  3). 
Feldmann,  Der  Knecht  Gölte*  in  JCajas  40—5J  (St.  »  Mar.Laach  1908, 

t;  t.  S.  Eortnger:  Tb.  Rct.  1908,  10:  t.  Tb.  Wittel:  I.it.  Rdfch.  f. 

d.  kaut.  Dlfchl.  1908,  9.  ».  S.:  Katholik  1908,  10;  t.  B,  König:  Th. 

Lltbl.  1908,  51;  ».  W.  H.  Beooett:  Xtv.  af  Tktal.  <&  Pkit.  du  1908). 
Feret,  La fatulti  dt  tkdalatit  dt  Paris  (».  E.  Mlcbaad:  Xtv.  int.  dt  Tk. 

ovr.-juin  1908;  t.  P.  Pilani:  Xtv.  d.  Qtttit.  Hut.  avr.  1908;  t.  U.  B.: 

Xtv.  Bdnid.  1908,  3;  t.  A.  V.:  Bull.  trit.  1908,  7;  Xtv.  Biil.  1908,  4). 
Piabig,  Kraut  'aialk  (t.  Aicher:  Blbl.  Z.  1907,  1.  v.  G.  Hoeanicke: 

Th.  Lilbl.  1907,  l»). 
Kioke,  Da»  Papfttum  and  der  Y utergang  dea  Templerordena  (».  Hoena- 

broech:  Lit.  Ztrbl.  190S,  6;  t.  A.  Pieper:  Th.  Kr»   1908,  3.  t.  A. 

Wermioghoff  Z.  f.  Kgefch.  1908,  3:  t.  R.:  Xtv.  trit.  190S,  37;  t. 

A.  Trudon:  Mayen  Agt  1908,  5). 
Flfcher,  H.,  Der  hl,  Franiiik»  von  Aflifi  t.  1219 — 1221  (t.  L.  Lemraen*: 

Th.  Rev.  1908,  10;  idtm;  Katholik  1908,  9;  t.  W.  GoeU:  Hill. 

Vierteljahrifchr.  1908,  3;  t.  P.  V.  d'Alencon:  Mtytn  Art  1908.  6). 
Folt.  Friedrich  II.  u.  Innocem  IV.  (».  E:  Xtv.  trit.  1906,  12;  t.  J. 

Guiraud:  Xtv.  hu  96,  vel.  wfßi.  1908). 
Forbe»,  Tkt  Jakennhu  litttraturt  (t.  J.  E  Carpenter:  Hiihttt  Jeurn. 

Ja».  1908;  ».  D.  F.  Eft«»;  Xtv.  dl  Expat.  1908,  2;  t.  W.  P.  Arm- 

flroog:  Printtt.  Tk.  Xtv.  1908,  2). 


Libraii-ie   Victor  LECOFFK 
J.  GABALDA  «t  C'a,  nia  Bona  parle,  90,  Pari« 


Le  Messianisme  chez  les  Juifs  (i&o  atant 

Jesus-Christ  ■  200apresJesus  Christ),  par  1«R.P. LAGRANGE, 
dea  Freres  Preehenrs,  eorrespondant  da  l'Inatitut.  1  toi. 
inH  raisin.  10  fr. 

L'L;glise  naissante  et  le  Catholicisme, 

par  Mgr  Pierre  BATIFFOL.  1  fort  toi.  in  12.  Dtuxirme 
mim.  4  fr. 

Canaan,  d'apres  l'exploration  recenle,  par  le  P.  Hugues 
VINCENT,  des  Freres  Precheurs,  professeur  d'arcbeologie 
biblique  ü  Saint- Ktienno  de  Jerusalem.  Un  volutue  in-fi 
raisin,  orne  de  310  gravures  et  de  11  planches  hors  texte. 

Stüdes  sur  les  Religions  sernitiques,  p»r 

le  R.  P.  LAGRANGE.  Deuxieme  editkm  retoe  et  augrneolee. 
1  toi.  in  8  raisin  arec  planche  hors  texte.  10  fr. 

Onvrage  eonronn*  par  1'AcadtBl»  de»  laicripttoa»  et  Belle»- Lettre». 

Les  Martyrologes  historiques  du  Moyen 

AgC.  Ktude  sur  la  formation  du  Martyrologe  romain, 
par  Dom  Henri  QUEXTIN,  Benedictin  de  Soleamea.  Un  fort 
volume  in-8  de  xir-745  pagea.  12  fr. 

Histoire  des  Dogmes:  i.  La  theolofie  aoteol- 

ceeooe,  par  M.  J.  TIXERONT,  doyen  da  la  Faculte  ca- 
tholique  de  iheologie  de  Lyon.  Quatrimt  MitUm.  1  toi. 
in  12.  3.50  fr. 

En  preparation: 

-  II.  Der  Saint  Athanasca  Saint  AuiuMin.  ltol.in  12.  3.50fr. 


Foerfter,  Sexualethik  und  Sexualpädagogik  (t.  Sperl:  Th.  UtbL  1908,  16  | 
t.  A.  Koch:  Th.  Ret.  190S.  $;  t.  F.  Abifeld:  Chriftl  Welt  1908,  33V 

Foornicr,  Etudt  tur  iu  famsttt  ddtrdtaltt  (t.  J.  B.  Bory :  faurm.  af  Tk. 
Stttd.  att.  1907:  t.  R.  Pooperdin:  Biktiatk.  dt  r Etat.  d.  Cketri.  upt.- 
dtt.  1907). 

Frans,  Drei  deutfehe  Mlnoriteopredlger  (t.  F.  Waith«:  Th.  UtbL  1908,  6 ; 

t.  J.  Zell«:  Allg.  UtbL  1908,  6;  t.  A.  Koch:  Th.  Qaartfchr.  1908,  3). 
Freite a,  Staat  and  kethohfehe  Kirche  L  Dea t fehlend  (t.  Ekbrnaas:  Th. 

Ret.  1907,  10  t.  Dietterle:  Z.  f.  Kgefch.  1907,  3). 
Frey,  Die  theologilcbc  Fakoltlt  der  kaif.  Unit.  Dorps!  (t.  A.  Seeberg: 

Dlfcb.  Uu.  1907,  j;  t.  Kropalfcheck :  Th.  Lilbet.;  1907,  2). 
Promer,  Daa  Welea  des  Judeatotn»  (t.  H.  Oberaaaier:  Allg.  Lilbl.  1907, 

S;  t.  Fiebig:  Th.  Lilbl.  1907,  15). 
Fach),  Gat  und  Böfe  lt.  E.  Ehrhardt:  Anmat.  de  Biil.  Tk.  1907,  11; 

t.  RolfTs   Th.  Rdfch.  1907,  12). 
  Textkritifcbe  Uoterfachungeo  tum  hebrsifchen  Ekklefiailikoj  (t.  E. 

Mangenot    Pclykiil.  1908,  3:  Bibl.  Z.  1908,  3:  t.  J.  C.  Matthies 

Ttylm  Tk.  Tüditkr.  1908,  3:  t.  M.  Lohr:  Dtfch.  Litt.  1908,  40:  *■ 

Kießler  Th.  Qaartfchr.  1908,  4;  t.  S.:  Katholik  1908,  la). 
Funk,  Kirchengefchichte  (t.  kl.  Meinertt'.  Th.  Ret.  1907,  20;  t.  J.  Leb- 

retoa:  Bull.  trit.  1907.  ai ;  t.  Pell:  Th -pr»kL  Mooatfcbr.  18,  4,  1908). 
  Die  apoftollfcheo  Vgter  (t.  W.  Borger:  Rom.  Qaartichr.  1907,  1;  t. 

E  Kloftermaon:  Th.  Rdfch.  1908,  «). 


SnlOii  »on  grithrirh  «aarta*  Gerthe*  in  Satba.  — 

tTtjcoloßirdif  Srluöien  unö  PrtttUen 

hfrauftaroeben  oon  D.  tf.  Wo  11  kfd)  unb  D.  C  iStlUbt 

O'.ibrgnng  1009,  iWtitft  $cft. 

Oakalt:  Siernberg,  Tai  abriftentum  bee  fünften  Jafjtbunbrtt»  im 
£t>t(d«(  brt  ®d)rijtrn  br*  SaIuionu4  Don  SWnfniin  (Sd)IUB).  —  rtlber^, 
ut  Qü«iit)i(t|1«  btr  jungarianifdjtn  flird)cnc|«mrinfd|Ott.  —  fioof«,  gnr 
:tinob(  oon  «atbua.  —  Sltmcn,  Siite  oergeffene  Ceröiftntlidjunfl 
\!utbere.  —  Sdttorn,  3u  brn  SHu»t«worten  3ftii.  —  Sfrjrnf iontn: 
ihnrnfm,  eqjttmAlifdx  «ibliPatopEl*  bei  *«fäfiin«.aiteralur;  re,.  Dem 
Wüblou. 


J.  C.  HINRICHS'SCHE  B0CHHAMDLD1G  IR  LEIPZIG. 


Letzte  Neuigkeiten: 
Hellmann,  Dr  Siegmund:  Pseudo-Cypria- 

nus  de  XII  abusivis  saeculi.  (62  S.)  und 
Sickenberger,  Prof.  Dr.  Josef;  Fragmente  der 
Homlllen  des  Cyrill  von  Alexandrien 
zum  Lucasevangelium.  (46  S.)  Gr.  8«.  M.  3.50 
(Texte  u.  Untersuch,  z.  Gesch.  d.  allschristl.  Lit,  hrsg.  v. 
A.  Harnack  u.  C  Schmidt,  XXXIV,  1) 

38ct{|,  $rof.  D.  9<rn|«rb:  Pas  "gltut  geJUmrat 

in  t:-:  übeife^itng  nad)  bem  (Hrunblerit  btTidjtiflt  unb 
txtbrffrrl.  S«f«mau*«av«  mit  'l.'.i:alltl»  unb  x3elrgft(fltn. 
(IV,  383  «.)  8«.  W.  1.50:  fleh.  TO.  2—, 

in  febroarj  Stlntn  mit  ©ofbfcritet  TO.  2.40 


J.  C.  HINKICHS's 


im  LEIPZIG. 


Soeben  erscheint: 

Gregory,  Professor  D.  Caspar  Rene: 

Einleitung  in  das  Neue  Testament. 

(VI,  804  S)  gr.  8»         M.  10-;  geb.  M.  11.20 

Die  „Neut*»tamentlicbe  Einleitung"  ist  in  den  letzten 
Jahrzehnten  fast  ausschließlich  auf  die  „Kritik  der  Schriften" 
b«achrinkt  worden.  6owohl  in  Kollegien  wie  auch  in  Hand- 
uod  Lehrbüchern  ist  die  Kritik  dea  Kanona  und  die  dea  Textea 
nur  vereinzelt  und  untolietindta;  behandelt.  Professor  Gre- 
gory wr fährt  anders. 

Die  Kritik  des  Kanons  wird  ton  ihm  aehr  aus- 
führlich dargeatellt.  Zur  raachen  Orientierong  oder  für 
Leser,  die  dea  Üriechiachen  nicht  mächtig  sind,-  werden  die 
SchrifUteller  des  zweiten  Jahrhunderts  in  deutscher  Über- 
setzung zitiert;  wo  erwünscht^  wird  der  griechische  Wortlaut 
daneben  geboten.  Es  ergibt  sich  dabei  eine  kurze  Geschichte 
der  christlichen  Literatur  bis  zum  vierten  Jahrhundert,  ein« 
wichtige  Materie,  mit  der  sich  aber  die  große  Mehrzahl  der 
Theologieatudierenden  bisher  nur  ungenügend  befaSL 

In  der  Kritik  dea  Textea,  die  wegen  ihrer  angeblichen 
Trocken heit  bisher  besonders  stark  gemieden  wird,  findet  der 
Leser  eine  terständliche  nnd  auch  fesaelnde  Darstellung,  die 
ihm  eine  Ahnung  von  dem,  was  man  wissen  sollte,  gibt. 

Für  die  Kritik  der  Schriften  genügte  schließlich  ein 
Umriß  ton  141  8eiten. 

Ein  Sachregister  und  eines  der  angeführten  Bibelatollen 
bilden  den  Schluß  des  stattlichen  Bandes. 

Das  Ganze  iat  geeignet,  allen  Bibelleaern  wünschens- 
werte Auskunft  über  die  neutestamentlirhen  Schriften  in 
gefälliger,  leicht  verständlicher  Form  zd  erteilen. 


Mit  awei  Beilagen  von  J.  O.  Hinricha  in  Leipalg  und  einer  vor,  Vandenhoeck  St  Ruprecht  In  Qßttingen. 


r:  Prot  D.  X. 


tlngen.  Verlag:  JT.  C. 
•>»  »«»»*  Pete»  t 
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Sternberg,  Die  Ethik  des  Deuterononrinms     Betbuoe-Haker,  Nettorias  and  hii  Teaching 


(Sleuemagel). 
Sanday.  Tbe  Life  of  Christ  in  recent  Reiearche 
(Werole). 

Tobte,  Le  probleme  de  U  justificalion  dus 

Saint  Paul  (Lobftrio). 
Seeberg,  Alfr.,  Die  beiden  Wege  und  das 

Apofteldekret  (Knopf;. 
Seeberg,  AUr.,  Die  Didache  des  Judentums 

and  der  Urchrifteoheh  (Koopfl. 
Adam,  Der  KlrchenbegriffTertallian»(G.  Ficker). 


(Boawetfch). 
Marko,  Gefehichte  der  alteren  fQdflawlfchea 

Lilteratnrea  (Bonwetfcb). 
Voigt,  Die  ron  dem  Premysllden  Chriftian  Ter- 
fällte  Biographie  des  heil.  Wenzel  (G.  Ficker). 
Zeamcr,  Die  goldene  Bulle  Kaifer  Karls  IV 

(R,  HolUoann). 
Clemen,  Alexius  Chrosner  (BolTert) 

hte,  3.  Bd. 


Roth,  Augsburgs  Rcfor 
«539-i$47  (BolTert). 


Kusej.  Jofeph  II  und  die 

fadung  Inoeröfteireicht  (Zfcharnack). 

Burckhardt,  Die  . 
Fudamenlierung 
(Zfcharnack). 

Scrol,  Le  Besoin  et  le  Deovir  religieui  (Üb- 
nein). 

Rott,  KteinafiaUfehe  Denkmäler  aus  Pifidien, 
Pampbylien,  Kappadokien  uud  l.ykien  (Stuhl- 
fauth). 


Sternberg,  Lic.  Georg,  Die  Ethik  des  Deuteronomiums. 

Berlin,  Trowitzfch  8c  Sohn  1908.  (99S.)  gr.  8°    M.  2.60 

An  Unterfuchungen  zur  Ethik  des  A.  T.  herrfcht 
leider  immer  noch  ein  ziemlicher  Mangel,  und  fo  darf 
der  Verf.,  ein  Schüler  Oettlis,  von  vorn  herein  des  Dan- 
kes der  I.Her  gewiß  fein,  zumal  da  feine  Arbeit  in  der 
Hauptfache  als  eine  von  feinem  Standpunkt  aus  recht 
tüchtige  Leiftung  empfohlen  werden  kann.  Er  behandelt 
im  I.  Teil  die  allgemeinen  ethifchen  Prinzipien,  nämlich 
1)  den  göttlichen  Gefetzeswillen  als  Norm  bei  der  Rege- 
lung und  Beurteilung  des  menfehlichen  Handelns  (un- 
nütz breit!),  2)  die  Begründung  diefer  Norm  als  einer 
die  freie  Zuftimmung  des  Israeliten  fordernden  durch  den 
Bundesgedanken  und  durch  die  göttliche  Bundeserziehung 
zu  einer  Gottes  Charakter  entfprechenden  Heiligkeit 
und  Reinheit  durch  Gericht  und  Gnade  (Vergeltungslehrc), 
und  3)  die  Gefühlsmotive  natürlicher  und  religiöfer  Art 
(Eudämonismus,  Familienfinn,  Nationalgefühl,  humaner 
Trieb;  Gottesfurcht,  Liebe  zu  Gott,  Dankbarkeit).  Der 
II  Hauptteil  behandelt  die  verschiedenen  Gebiete  der 
fittlichen  Betätigung  (Verhalten  zu  den  Fremden;  Krieg, 
Kultus,  Recht;  das  Verhalten  der  Einzelnen  in  ihren 
privaten  Verhältniffen). 

Im  allgemeinen  hat  der  Verf.  wohl  ein  richtiges 
und  vollftändiges  Bild  der  deuteronomifchen  Ethik  ge- 
zeichnet, fowelt  das  von  feinem  Standpunkt  aus  möglich 
ift.  Ob  freilich  diefer  Standpunkt  der  richtige  ift,  erfchetnt 
mir  in  manchen  Beziehungen  fehr  fraglich.  Der  Verf. 
betrachtet  das  Deut,  als  eine  Schrift  aus  einem  GuQ,  als 
das  Werk  eines  Autors  mit  vollkommen  einheitlicher 
Anfchauung.  Mir  fcheint,  daß  im  Deut,  verfchieden 
gerichtete  Ideale,  ein  bei  weitem  vorherrfchendes  prophe- 
tifches,  das  auf  die  fittliche  Vollkommenheit  abzielt,  und 
ein  priefterliches,  das  auf  die  levittfehe  Reinheit  abzielt, 
ihren  Ausdruck  finden,  ohne  innerlich  verbunden  zu 
fein,  und  daß  die  Motivierung  der  Forderungen  doch 
keineswegs  auf  ftets  gleichem  Niveau  fteht.  Die  deute- 
ronomifchen Forderungen  wurzeln  auch  nicht  einmal  alle 
in  der  Religion  Israels,  fondern  z.  T.  in  Tabuvorftellungen 
etc.  und  find  dann  nur  fehr  unvollkommen,  bisweilen 
kaum  erkennbar  mit  dem  Jahwismus  verbunden  fz.  B. 
14,3  fr,  21  b.  22p  f.  9).  Hätte  der  Verf.  dafür  einen  Blick 
gewonnen,  fo  hätte  er  feine  Arbeit  wohl  auch  in  ethifch- 
religionsgrfchichtlicher  Richtung  ergänzt  und  wäre  dabei 
auf  eine  Fülle  von  Problemen  geftoßen,  denen  wir  zurzeit 
noch  ziemlich  ratlos  gegenüberftehen.  Nach  diefer  Seite 
hin  bedarf  feine  Arbeit  noch  dringend  der  Nachprüfung 
und  Erglnzung.  Nur  in  vereinzelten  Andeutungen  geht 
er  auf  das  Verhältnis  des  Deuteronomikers  zu  andern 
attteftamentlichen  Schriften  (z.  B.  Bundesbuch  und  Pro- 
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pheten)  ein.  Dabei  geht  er  von  der  Anfetzung  des  Deut, 
in  der  Zeit  Salomos  aus,  die  doch  wohl  kaum  noch  ernft- 
lich  in  Frage  kommen  kann.  Übrigens  ift  er  namentlich 
betreffs  des  Verhältniffes  von  D  zu  J  und  E  nicht  frei 
von  Widerfprüchen,  vergl.  S.  9  Zeile  300*.  mit  S.  21  Z.  20, 
S.  22  Z.  15,  S.  51  Z.  Ii  ff.  etc.  Die  Lektüre  des  Buches 
ift  durch  die  ungeheure  Zahl  von  Verweifen  auf  Fußnoten 
(durchfehnittlich  12  auf  1  Seite!)  ungebührlich  erfchwert. 

Halle  a.  S.  C.  Steuernagel. 


Sanday,  Prof.  William,  D.D.,  LLD,  Litt.  D.,  The  Life  of 
Christ  in  recent  Research.  Oxford,  Clarendon  Press  1907. 
(VII,  328  p.)  gr.  8»  s.  7.6 

Das  Buch  ift  zufammengefetzt  aus  einer  Reihe  von 
Vorlefungen,  einigen  Rezensionen  und  zwei  Predigten, 
deren  eine  aber  als  Abhandlung  fich  gibt;  es  bildet 
gleichwohl  ein  Ganzes,  deffen  Titel  jedoch  den  reichen 
Inhalt  nicht  erraten  läßt:  eine  Rechtfertigung  des  angli- 
kanischen Glaubens  vor  der  deutfeheti  Evangclienkritik 
und  der  modernen  religiöfen  Stimmung  dem  Dogma 
gegenüber.  So  haftet  an  ihm  für  uns  das  DoppelinterefTe, 
wie  es  unfrer  deutfehen  Bibelkritik  bei  einem  ganz  ge- 
lehrten und  feinen  Anglikaner  ergeht,  und  wie  über- 
haupt in  einem  folchen  Oxford-Profeffor  Tradition  und 
modernes  Denken  verarbeitet  werden. 

Mehr  als  die  Hälfte  des  Buches,  K.  II— VII,  will  die 
neuefte  deutfehe  Evangelienforfchung  englifchen  Hörern 
und  Lefern  bekannt  machen.  Für  uns  wohltuend  wie 
befchämend  ift  nicht  nur  die  erftaunliche  Kenntnis 
Sandays  vom  Neueften  und  Allerneueften  deutfeher 
Literatur,  von  der  er  neulich  auf  dem  Oxforder  Reli- 

S'onsgefchichtlichen  Kongreß  wieder  neue  Beweife  gab, 
ndern  vor  allem  die  Vornehmheit  feiner  Kritik,  der 
wir  in  Deutfchland  nicht  viel  ähnliches  zur  Seite  ftellen 
könnten;  es  ift  ein  Mann,  der  den  andern  verliehen  und 
fich  des  Gemeinfamen  vor  dem  Trennenden  freuen  will. 
Natürlich  kann  er  aus  feiner  Entfernung  nicht  alles  bei 
uns  richtig  fehen.  Es  ift  nicht  richtig,  auf  die  eine  Seite 
Alb.  Schweitzer  zu  ftellen,  auf  die  andere  u.  a.  auch 
Bouffet,  Weinel,  den  Rezensenten  als  Vertreter  des  libe- 
ralen Jefus;  die  zweite  Auflage  von  Weineis  Jefus  im 
19.  Jahr  Ii.'  kann  ihm  zeigen,  wie  es  fich  damit  verhält. 
Julicher  kommt  als  Party  man  in  feiner  Kritik  Schweitzers 
zu  fchlecht  weg,  es  braucht  keine  Parteilichkeit,  um 
jene  eschatologifche  Karrikatur,  die  der  Erkenntnis  der 
Bedeutung  des  Eschatologifchen  am  meiften  gefchadet 
hat,  abzulehnen.  Warum  wir  Wrede  bei  allen  Vorbehalten 
fo  hoch  fchätzen,  Ift  Sanday  fremd  geblieben;  er  ift 
neben  Overbeck,  Schmiedel  und  wenig  andern  das  fcharfe 
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kritifche  GewifTen  für  viele  gewefen  und  hat  immer  da 
Fragen  aufgeworfen  und  Probleme  geftellt,  wo  die  andern 
fertig  waren.  Bouffets  ,Wirklichkeitsfinn'  ift  nicht  einfach 
der  Com  nonsense,  wie  Sanday  meint,  fondern  ein  fcharfes 
realiftifches  Organ  für  die  Worte  und  Dinge  in  ihrem 
urfprünglichen  Zusammenhang  und  Sinn,  gerade  im  Unter* 
fchied  von  ihrer  gedankenlofenunbeftimmtenDurchfchnitts- 
fa(Tung.  So  wäre  an  manchen  Stellen  etwas  zu  berich- 
tigen bei  Sandays  Referat  über  deutfche  Theologie.  Aber 
hatten  wir  doch  nur  Bücher,  die  in  fo  vortrefflicher  Weife 
unfre  Studenten  in  englifche  oder  franzöfifche  hiftorifche 
Arbeit  einführten! 

Sandays  offenbarer  Liebling  ift  Alb.  Schweitzers 
,Von  Reimarus  zuWrede',  bei  dem  er  weitaus  am  längften 
verweilt.  Trotz  aller  Vorbehalte  und  Abftriche,  die  er  (ich 
dabei  geflattet,  befonders  einer  ftarkcn  Ermäßigung  des 
eschatologifchen  Elements  (gerade  im  Sinn  der  deutschen 
Kritiker  Schweitzers)  ift  das  bei  diefem  doch  fo  kon- 
fervativ  gegen  das  chriftologifchc  Bekenntnis  geftimmten 
Anglikaner  zunächft  befremdend.  Er  verfichert  feine 
Leier,  daß  fie  wirklich  in  vielem  umzudenken  haben:  der 
Schwerpunkt  von  Jefu  Miffion  erft  jenfeits  des  Grabes,  das 
Gottesreich  wefentlich  zukünftig  und  wefentlich  fupra- 
natural,  dagegen  das  Leben  Jefu  auf  Erden  vorläufig,  und 
in  Geheimniffcn  auf  feine  wahre  Erfüllung  erft  hinaus- 
weifend, in  all  dem  jüdifcher  Ausgangspunkt  für  faft  alle 
Vorftellungen  Jefu.  .Wir  brauchen  mehr  Realismus  zu 
unferem  Verftändnis  des  N.  Ts.'  Allein  zufammen  mit  dem 
Realismus  auch  mehr  fymbolifchcsVerftändnis,  Sinn  dafür, 
wie  Jcfus  überall  vom  jüdifchen,  zeitgenöffifchen  Verftänd- 
nis ausging,  aber  nur  um  es  umzuformen,  etwas  Tieferes 
hineinzulegen.  Die  wahre  tiefere  Erfüllung  der  eschato- 
logifchen Botfchaft  Jefu  bringt  der  Pfingftgeift,  da  kommt 
Jcfus  herab  zu  den  Menfchcn  und  fchafft  fich  fein  Reich 
Gottes  auf  Erden.  Und  nun  wird  deutlich,  daß  der 
niedere,  fcheinbar  nur  proviforifche  Charakter  feines 
Erdenlcbens  feine  Gottheit  nicht  ausfchließt,  fondern  nur 
verbirgt,  wie  es  das  alte  Dogma  veno  Stand  der  Niedrig- 
keit andeutet;  fie  brach  doch  geheimnisvoll  und  immer 
deutlicher  aus  der  Geftalt  und  den  Worten  des  Menfchen- 
fohns  und  Gottesfohns  hervor.  Und  fo  hilft  die  moderne 
Erkenntnis  vom  Meffias-  und  Gottesreichgeheimnis  und 
vom  eschatologifchen  Jefus  uns,  feine  Gottheit  im 
Sinn  der  alten  Bekcnntniffe  neu  verftehn.  Man  täte 
Sanday  unrecht,  diefe  Argumentation  einfach  gefchickt 
und  klug  zu  nennen,  fie  ift  fo  aufrichtig  wie  fromm 
empfunden,  aber  wem  von  uns  deutfehen  Theologen 
fchwindelt  nicht  bei  diefem  für  unfer  Gefühl  apolo- 
getifchen  Kunftftück,  mit  der  Eschatologie  das  Nicaenum 
neu  zu  ftutzen!  Jedenfalls  erfcheint  Sandays  Vorliebe  für 
Schweitzer  nun  in  ihrer  ganzen  Ungcfährlichkeit,  aber  auch 
Unbegreiflichkeit,  wenn  man  denkt,  was  diefe  Erkenntnis 
für  Schweitzer  felbft  bedeutete.  Uns  allen  brachte  die  Er- 
kenntnis des  Eschatologifchen  an  Jcfus  eine  Krifis  in 
unfre  Stellung  zu  ihm,  und  daher  erklärt  fich  der  Wider- 
wille des  älteren  Liberalismus  gegen  das  neue  Jefusbild: 
der  alte  liberale  Jefus  bricht  hier  —  darin  hat  Schweitzer 
ganz  recht  —  zufammen,  Jefus  wird  uns  weit  größer,  aber 
auch  weit  fremder,  unheimlicher  als  der  einer  gewiffen 
Gemütlichkeit  nicht  entbehrende  Jefus  der  altern  Leber, - 
Jcfuforfchung.  Aus  der  Krifis  führt  uns  erft  die  Erkenntnis 
der  hiftorifchen  Notwendigkeit  diefer  eschatologifchen  In- 
troduktion und  der  gerade  mit  ihr  verknüpften  Heraus- 
arbeitung von  Ewigkeitswerten,  die  fo  nur  an  der  Ewig- 
keitsperfpektive  reifen  konnten.  Aber  von  den  Nöten,  die 
mit  mefer  Arbeit  verbunden  find,  läßt  Sanday  feine  Lefer 
nichts  erfahren,  er  gewinnt  nur  eine  allerdings  überrafchende 
Stärkung  der  Wahrheiten  des  alten  Credo  daraus.  Noch 
an  einem  andern  Punkt  zeigt  fich  der  ganze  Unterfchicd 
des  anglikanifchen  und  unfres  deutfen-proteftanüfehen 
Denkens.  Sanday  entwickelt  die  Gottheit  Jefu  an  Hand 
der  Titel  Menfchenfohn,  Gottesfühn,  Meffias  und  einiger 


Selbftausfagen  Jefu,  wobei  man  nur  im  Auge  halten  muß,    fo  pietätvolle,  vorfichtige  und  doch  fo  offene  und  wahr 


daß  all  das  in  der  .Periode  der  Verbergung'  (pccultation) 
gefprochen  ift,  in  der  feine  Gottheit  eben  nur  gebrochen 
durchfehimmern  konnte.  Für  uns,  wenn  wir  überhaupt 
das  Wort  Gottheit  im  Sinn  von  Gottesoffenbarung  für 
Jefus  gebrauchen,  kommt  alles  darauf  an,  zu  zeigen,  daß 
fich  Gottes  Art  in  noch  heute  wie  damals  faßbaren  hellen 
Zügen  offenbart;  fonft  kann  kein  Titel  uns  Ehrfurcht 
abnötigen.  Das  hängt  alles  damit  zufammen,  daß  für 
Sanday  das  chriftologifche  Dogma  unerfchüttert  beftändig 
im  Hintergrund  fteht  und  gar  nicht  erft  neu  aufzubauen 
ift,  während  es  für  uns  ein  offenes  Problem  ift,  ob  es 
von  unfrer  hiftorifchen  Arbeit  wieder  einen  Weg  zu  einem 
dem  alten  ähnlichen  chriftologifchcn  Neubau  geben  kann. 
Infolgedeffen  hat  für  uns  die  Leben-Jefuarbeit  Sandays 
etwas  fchr  Harmlofes,  gar  zu  Ungefährliches.  Aber  fein 
Buch  fagt  deutlich,  daß  auch  in  England  die  Lage  fich 
ändern  kann,  es  ift  gefchrieben.  um  feine  Lefer  auf  eine 
Änderung  vorzubereiten,  und  wir  können  nur  wünfehen, 
daß  the  persistent  spirit  of  forward  men  entent  einmal 
nicht  mehr  the  ^tremg  point  ofteutome  science  fei,  fondern 
auch  die  englifche  Theologie  erfafTe. 

Es  ift  etwas  von  katholifchem  Modernismus  gemäßig- 
ter Art  in  dem  ganzen  Buch,  erftaunliche  Offenheit  und 
wohltuende  Weitherzigkeit  gegen  alle  neuen  Erkenntniffe, 
nicht  eine  Spur  von  Ketzernchterei,  aber  durch  alles  hin- 
durch das  Vertrauen  zur  alten  Wahrheit  der  Kirche,  welche 
nur  durch  alle  neuen  Gedanken  neu  beleuchtet  und  bewährt 
werden  kann.  Die  chriftliche  Lehre  muß  neu  feftgeftellt 
werden  von  Zeit  zu  Zeit,  muß  für  jedes  Gefchlecht  aus- 
gedrückt werden  in  feiner  Sprache.  Aber  die  Bekennt- 
niffe  brauchen  deshalb  nicht  neu  gefchrieben  zu  werden, 
und  die  neue  Feftftellung  foll  im  Blick  auf  fie  und  im 
Zufammenhang  mit  ihnen  gefchehen.  Zuweilen  überwiegt 
der  Eindruck  des  Modernismus:  die  Predigt  über  die  Engel 
gewinnt  aus  dem  Spruch  Mt  18, 10,  fymbolifch  gedeutet,  die 
einfachfte  Glaubenswahrheit,  daß  die  Kinder  ganz  befon- 
ders Gott  immer  bei  der  Hand  haben;  das  Kapitel  Uber  die 
Wunder  zielt  darauf  hinaus,  daß  Wunder  und  Naturgefetz 
fich  nicht  ausfchließen,  man  hat  nur  bei  der  hiftorifchen 
Erzählung  immer  etwas  abzuziehen  (z.  B.  die  Schlange  auf 
Malta  keine  Giftfcblange  und  das  Erdbeben  in  Philippi  ein 
natürliches,  gerade  eintreffendes  Ereignis)  und  zu  unfrer 
Erkenntnis  des  gefetzmäßig  Möglichen  etwas  hinzuzufügen, 
fo  verfchwindet  der  Widerfpruch.  Wobei  nur  zu  bedauern 
ift,  daß  der  Autor  die  jungfräuliche  Geburt  und  die  leib- 
liche Auferftehung  nicht  auch  uns  durch  folche  Subtrak- 
tion und  Addition  erklärlich  gemacht  hat.  Für  religions- 
gefchichtliche  Betrachtung  und  zeitgeschichtliche  Exegefe 
ift  Sanday  vollftändig  offen,  er  ficht  mit  Bouffet  in  Jefus 
keinen  Gegenfatz  zu  den  andern  Religionen,  fondern  die 
Krone  der  ganzen  religiöfen  Entwicklung  und  läßt  Jefus 
in  jedem  Punkt  feines  Denkens  ausgehn  von  den  Vor- 
ftellungen, fpeziell  den  apokalyptifchen,  feiner  Zeit  Was 
kann  man  moderneres  wünfehen?  Allein  jener  Entwicklungs- 
gedanke fchlagt  doch  nur  bei  Jefus  auf  einmal  in  den 
Inkarnationsgedankcn  um,  und  die  realiftifche  Bibeler- 
klärung ift  nur  der  Ausgangspunkt  für  die  tiefere  fym- 
bolifche  Deutung,  welche  überall  dem  Dogma  fein  Recht 
zurückgibt.  Kein  Wunder,  daß  der  Autor,  deffen  erftes 
Kapitel  .Symbolismus'  überfchrieben  ift,  in  Bouffets  ,Wirk- 
lichkeitsfinn'  feinen  erklärten  Feind  erblicken  muß.  Mit 
dem  Mittel  des  Symbolismus  kann  ich  in  der  Tat  alle 
Schwierigkeiten  des  hiftorifchen  Denkens  aus  der  Welt 
fchaffen  und  modernes  Denken  und  altkirchliches  Glauben 
wunderbar  verföhnen,  während  jedes  ernfte  Erwachendes 
Wirklichkeitsfinnes  folche  Verfuche  mindeftens  fehr  er- 
f eh  wert.  Das  fchließt  freilich  nicht  aus,  daß  wir  unfer- 
feits  mit  unferem  Realismus  der  Gefahr,  das  Ewige  in 
der  zeitgefchichtlichen  Form  zu  verkennen,  wirklich  aus- 
gefetzt find,  und  gleichzeitig  doch  auch  den  Vorwurf  eines 
zu  frühen  Modernifierens  uns  von  Sanday  nicht  grundlos 
muffen  gefallen  laffen.   Und  anderfeits  hat  gerade  eine 
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heitsliebende  Arbeit  wie  diejenige  Sandays  im  heutigen 
England  eine  wichtige  Miffion,  wäre  es  auch  nur  die 
der  Vorbereitung  und  langfamen  Überleitung  zu  einem 
fchärferen  und  von  der  Überlieferung  freieren  kritifchen 
Denken.  Für  die  mit  diefem  Buch  gegebene  reichhaltige, 
verftändnisvolle  und  vornehme  Vermittlung  deutfeher 
Evangelienarbeit  an  die  englifchen  Lcfcr  kann  er  jeden- 
falls unfrer  warmen  Anerkennung  hcher  fein. 

Bafel.  Wer  nie. 


Tobac,  Prof.  Lic.  Edouard,  Le  Probleme  de  la  Jultlfication 
dam  Saint  PauL  Etüde  de  Theologie  biblique.  (Uni- 
versitas  catholica  Lovaniensis  Dissertationes  ad  gra- 
dum  doctoris  in  facultate  theologica  consequendum 
conscriptae.  Serie  II,  tomus  tertius.)  Lovanii,  J.  van 
Linthout  1908.   (XXIII,  276  p.)  gr.  8«  fr.  5  - 

Diefemitdem/M/rtma/icrdesErzbifchofsvonMecheln 
verfehene,  der  kathotifchen  Univerfltät  von  Loewen  vor- 
gelegte Unterfuchung  zerfällt,  nach  einem  einleitenden 
Kapitel  über  das  Problem  der  Rechtfertigung  bei  den 
Juden  und  Judenchriften  (S.  1—28),  in  zwei  Hauptteile. 
Der  erfte  handelt  von  der  Sünde  (S.  29 — 114),  der  zweite 
gilt  der  Rechtfertigung  (S.  1 15 — 261). 

Im  erften  Teil  unterfucht  Tobac  den  paulinifchen 
Begriff  der  Sünde,  ihr  Wefen,  ihr  Verhältnis  zu  den  über- 
irdifchen  Mächten  und  zum  Gefetz,  ihre  Folgen,  endlich 
die  Ohnmacht  des  natürlichen  Menfchen  unter  der  Herr- 
fchaft der  Sünde.  Im  zweiten  Teile  behandelt  er  die 
göttliche  Gerechtigkeit,  das  Heilswerk  Chrifti,  die  durch 
diefesWerk  erzielten  Wirkungen,  die  Mittel  zur  Aneignung 
der  durch  den  Tod  und  die  Aufcrftehung  Chrifti  be- 
wirkten Erlöfung. 

T.s  Schrift  zeichnet  fich  durch  Gründlichkeit  der 
Unterfuchung  und  Klarheit  der  Darfteilung  in  hohem 
Maße  aus.  Die  Lektüre  des  Buches  wird  dadurch  wefent- 
lich  erleichtert,  daß  der  Verf.  im  Texte  den  von  ihm  in 
Angriff  genommenen  Gegenftand  allfcitig  beleuchtet  und 
zufammenhängend  entwickelt;  in  den  zahlreichen  und  ge- 
haltvollen Anmerkungen  fetzt  er  fich  mit  den  vcrfchic- 
denen  Erklärungsverfuchen  auseinander.  Die  am  Anfang 
angeführten  173  Schriften,  umfangreichere  Werke  oder 
Diflertationen,  find  nicht  einfach  Paradeftücke;  vielmehr 
verdient  die  reiche  Bclefenheit,  zumal  auch  die  genaue 
Kenntnis  der  proteftantifchen  Arbeiten,  die  bei  T.  zu 
finden  ift,  alle  Anerkennung.  Er  verficht  es  vorzüglich, 
über  den  Stand  der  zur  Diskuffion  flehenden  Fragen  zu 
orientleren,  die  wichtigflen  Probleme  in  ihre  Elemente 
zu  zerlegen,  auf  dem  von  ihm  bebauten  Felde  nach  allen 
Seiten  Umfchau  zu  halten. 

Sein  Bcftreben  geht  vor  allem  dahin,  den  Nachweis 
zu  führen,  daß  das  Syftem  des  Paulus  keine  Widerfprüche 
in  fich  fchlicßt,  fondern  ein  vollkommen  einheitliches  und 
harmonifches  Ganze  bildet.  ,Nous  rejetons  et  prijuge 
tlevi  ä  la  haut  cur  d'un  axiome  par  ctrtains  theolo- 
giens,  d'apres  lequel  il  n'y  aurait  pas  d'unüi  organique 
dans  la  pensee  de  Capotre*  (XI.  S.  260—261).  Wie  er 
gegen  die  Annahme  eines  Dualismus  des  jüdifchen  und 
des  helleniftifchen  Faktors  in  der  Lehre  von  der  Sünde 
polemifiert,  fo  weift  er  die  Unterfcheidung  einer  juridi- 
fchen  und  einer  myftifchen  Strömung  in  der  Auffaffung 
vom  Werke  Chrifti  zurück.  In  diefem  Kampfe  gegen 
die  modernen  Lofungsverfuche  und  Hypothefen  findet 
T.  unter  den  proteftantifchen  Erklärern  eine  Reihe  her- 
vorragender Bundesgenoffen,  deren  Hilfe  er  dankbar  an- 
nimmt und  gefchickt  verwertet.  Indeflen  ift  für  den 
gläubigen  Katholiken  in  letzter  Inftanz  doch  nicht  der 
Spruch  der  Wiffenfchaft,  fondern  eine  für  ihn  höhere 
Autorität  Ausfchlag  gebend.  Über  aller  exegetifchen 
und  kritifchen  Arbeit  fchwebt  das  unerbittliche  Fatum 
des  Dekrets  Lamentabih  sane  exitu  famt  allen  feinen 
Vorausfetzungen  und  Folgen.   Den  Eindruck,  daß  zu- 


weilen das  Refultat  fich  nicht  aus  dem  Gang  der  Unter- 
fuchungen  ergibt,  fondern  durch  eine  fremde  Macht  her- 
beigeführt wird,  beftätigen  manche  Ausfagen  des  Verf  s, 
unter  denen  eine  der  charakteriftifchfte  die  folgende  fein 
dürfte.  Sie  wird  das  Mißtrauen,  das  der  proteftantifche 
Lefer  auch  den  gelehrteren  und  fcharffinnigften  Aus- 
führungen des  Verf.s  entgegen  zu  bringen  geneigt  ift, 
leicht  erklären.  Nous  tenons  ä  faire  ä  propos  de  ces  for- 
males trituiaires  une  remarque  qui  a  sa  valeur  pour  tous 
les  autrrs  textes  dogmatiques  que  nous  avons  interpreteS: 
si  la  critique  avec  les  seules  ressourefs  que  Im  foumit 
Pexamen  du  texte  ne  parvient  pas  toujours  a  en  fixer  le 
setis  avec  certitude,  eile  trouve  souvent  un  adjuvant  puis- 
sant  et  un  surcroit  de  lumiere  dans  la  tradition  ecelisiastique 
et  dans  lusage  qua  fait  de  ces  textes  le  mogistete  de 
l'Eglise.  C'est  ainsi  qu'eclaire  par  la  doctrine  de  r Eglise, 
nous  admettons  pleinement  que  S.  Paul  2  Cor.  ij,  rj 
formule  le  dogme  de  la  Sainte  Trinite'  (S.  165). 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 

Seeberg,  Prof.  D.  Alfred,  Die  beiden  Wege  und  das  Apoltel- 
dekret.  Leipzig,  A.  Deichert  Nachf.  1906.  (III,  105  S.) 
gr.  8»  M.  2.50 

Das  Buch  ift  eine  Fortfetzung  der  Unterfuchungen, 
die  S.  bereits  in  feinen  beiden  Schriften:  Der  Katechis- 
mus der  Urchriftenheit  (1903)  und:  Das  Evangelium  Chriflj 
(1905)  begonnen  hat.  Was  dort  über  die  ,Wege'  in  der 
apoltolifchen  Zeit  ausgeführt  wurde,  wird  hier  vervoll- 
ftändigt.  Schon  dort  hat  S.  den  Nachweis  unternommen, 
daß  die  ältefte  Chriftenheit  vom  Judentum  mit  der  Taufe 
felber  auch  die  jüdifche  Tauf  lehre  übernommen  hat,  einen 
Traditionsftoff,  der  auf  atl.  Grundlage,  nämlich  Lev.  18 
und  19  zurückgeht,  und  der  in  der  Form  der  .beiden 
Wege',  mit  vielen  Abweichungen  im  einzelnen,  weiter- 
gegeben und  infonderheit  den  Katechumenen  vor  der 
Taufe  gelehrt  wurde.  Didache  1—6  ift  ein  Niederfchlag 
i  diefes  Überlieferungsftoffes.  In  den  angeführten  beiden 
Schriften  hat  S.  die  Geftalt  und  den  Inhalt  der  .beiden  Wege' 
genauer  zu  ermitteln  gefucht  und  herausgefunden,  daß  die 
Unterfcheidung  zwifchen  leichten  und  fchweren  Sünden 
(Did.  3),  die  Haustafel  (Did.  4),  der  Lafterkatalog  (Did.  5) 
zur  urfprünglichen  Geftalt  der  Wege  in  der  jüdifchen 
und  alterten  chriftlichen  Überlieferung  gehört.  Ift  fo 
der  Stoff  von  Did.  3—5  für  die  älteften  Wege  bereits 
gewonnen,  fo  fragt  es  fich,  wie  es  mit  dem  Anfang 
(1,2.  2,1— 6)  und  dem  Schluß  (6,3)  des  erften  Didache-teiles 
fteht:  flammen  auch  fie  aus  den  Wegen?  Hier  fetzt  die 
Unterfuchung  ein,  die  in  den  erften  drei  Kapiteln  der 
vorliegenden  Schrift  geführt  wird. 

Kap.  1:  Der  Anfang  der  Wege.  Charakterirtifch 
für  die  Geftalt  des  Anfangs  der  Wege  im  2.  Jahrb. 
ift,  daß  hier  Sünden  verboten  werden,  von  denen 
eine  Reihe  im  Dekalog  vorkommt,  und  daß  dazu 
die  goldene  Regel  gefugt  wird;  weiter,  daß  die  Ehrung 
der  Eltern  nicht  vor,  fondern  nach  den  Geboten  der 
zweiten  Tafel  genannt  wird;  drittens  die  Reihenfolge 
Töten:  Ehebrechen  und  nicht  Ehebrechen:  Töten.  Dicfc- 
charakteriftifchen  Formen  weift  S.  an  einer  Reihe  von 
Stellen  in  der  Literatur  des  2.  Jahrh.  nach  und  zeigt  fie 
weiter  an  einigen  Stellen  fchon  des  1.  Jahrh.  auf:  in  den 
Synoptikern  will  er  Kenntnis  des  Wegeanfangs  finden, 
ebenfo  bei  Paulus;  infonderheit  Mt  7, 13 f.  7,12.  5,21—48 
ruhen  auf  einer  Grundlage,  in  der  die  zwei  Wege  mit 
der  goldenen  Regel  und  die  Gebote  des  Dekalogs  fowic 
andere  Gebote  des  Traditionsftoffs  nebeneinander  ge- 
nannt wurden. 

Die  Frage  nach  der  Benützung  der  Wege  in  der 
Bergpredigt  führt  hinüber  zu  der  nach  der  Benutzung 
der  Wege  durch  Jefus  (Kap.  II).  Da  S.  bereits  gezeigt 
haben  will,  daß  fchon  das  vorchriftliche  Judeotum  die 
Tauflehre  gekannt  habe  (.Evangelium  Chrifti'),  fo  fteht 
der  Vertrautheit  Jefu  mit  den  .Wegen'  von  vornherein 
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nichts  Hinderliches  entgegen.  Dafür,  daß  die  Wege  be- 
reits vorchrifttch- jüdifch  waren,  führt  er  zunächft  noch 
einiges  betätigende  Material  zur  Ergänzung  an:  Im 
pfeudophokylideifchen  Gedicht  lehnen  (ich  die  vv.  3 — 24 
eng  an  die  Wege  an.  Schon  die  jüdifchen  Wege  ver- 
knüpften Dekalog  mit  goldener  Regel.  Jefus  hat  die 
Wege  gekannt,  er  hat  fie,  vom  Grundprinzip  der  Liebe 
ausgehend,  ausgelegt  und  zurechtgeftelft,  hat  die  Liebes- 
forderung aus  der  Reihe  aller  übrigen  herausgehoben 
und  fie  als  Zufammenfaffung  des  göttlichen  Willens  hin- 
geftellt.  Nach  Mt.  31,  32  hat  hereits  der  Täufer  die 
Wege  gekannt.  Die  Chriften  haben  nicht  einfach  die 
jüdifchen  Wege  übernommen,  fondern  die  Wege,  wie  fie 
Jefus  lehrte,  rac  kv  XQiaxtp  I  Kor.  4, 17. 

Kap.  III:  Die  Speifegebote  der  chriftlichen  Wege 
im  2.  Jahrh.  Der  Schiuli  der  Did.  enthält  eine  fenr 
kurze  Anweifung  über  die  Speifegebote.  Es  wird  darin 
viel  freigegeben  und  nur  das  Cötzenopferfleifch  wird 
unbedingt  verboten.  Aber  die  knappe  Faffung  der  Did. 
ift  eine  Verkürzung  eines  vollftändigeren  urfprünglichcn 
Stoffes.  Die  jüdifchen  Wege  hatten  auch  Speifeverbote, 
und  diefe  treten  in  chriftlichen  Schriften  des  2.  Jahrh. 
vollftändiger  zutage  als  in  der  Did.  Die  Stellen  Gern. 
Horn.  7,4.  8;  8,19,  Recog.  4,36  bezeugen  für  die  Juden- 
chriften  die  Enthaltung  von  elömXo&vrov,  alfia,  xvtxröi; 
vixqÖv,  {hjQiaXcoTov  und  (aber  nur  an  einer  Stelle)  von 
rfinrov.  Der  Genuß  der  verbotenen  Speifen  bringt  in 
befleckende  Berührung  mit  den  Dämonen.  Bekannte 
Stellen  (Lugd.  Märt,  bei  Euf.  V  1,  Tert.  Afioi.  9  u.  a  m.) 
bezeugen,  daß  ein  großer  Teil  der  Chriftenheit  des 
2.  Jahrh.,  in  den  Wegen  eine  Reihe  von  Spcifeverboten 
tradierte.  Letzte  Quelle  diefer  aus  dem  Judentum  über- 
nommenen Verbote  ift  Lev.  17.  Die  Chriften  des  2.  Jahrh. 
zeigen  den  Speifeverbote n  gegenüber  eine  merkwürdige 
Freiheit:  Die  Judenchriften  beobachteten  fehr  viel,  und 
von  da  ging  eine  abgeftufte  Reihe  bis  zu  denen  hinUber, 
die  gar  nichts  beobachteten.  Den  Differenzen  gegenüber, 
die  in  der  Beobachtung  der  Speifegebote  der  Wege 
herrfchten,  <ft  Did.  6,3  gefprochen,  das  auf  eine  längere 
Aufzählung  verbotener  Speifen  in  den  Wegen  hinblickt 
und  die  freien  wie  die  gebundenen  Chriften  fchont. 

In  Kap.  IV,  Die  Speifeverbote  im  1.  Jahrh.,  behan- 
delt S.  nur  eine  Stelle,  das  lukanifche  Apofteldekret 
Apgfch.  15,20.  29;  21,25.  Die  Speifeverbote,  die  bei 
den  Chriften  des  2.  Jahrh.  zu  erkennen  find,  flammen 
nicht  aus  dem  Apofteldekret,  fondern  unmittelbar  aus 
dem  Judentum.  Da  im  2.  Jahrh.  eine  weitgehende,  über- 
rafchendc  Nichtbeachtung  des  Dekrets  befteht,  kann  es 
nicht  vorbildlich  und  normierend  eingewirkt  haben,  fon- 
dern es  tritt  felber  in  eine  Reihe  mit  der  Aufzählung 
der  Verbote  bei  Tert.  und  den  Clementinen.  Die  Un-  j 
zucht  ift  zu  den  verbotenen  Speifen  hinzugefügt,  weil 
auch  fie  in  befleckende  Berührung  mit  den  Dämonen 
bringt.  Auch  find  Spuren  vorhanden,  daß  nicht  erft 
Lukas  die  Unzucht  mit  den  Speifeverboten  zufammen- 
gebracht  hat,  fondern  daß  fchon  vorher  eine  Gertalt  der 
Wege  vorhanden  war,  die  Hurerei  und  verbotene  Speifen 
verband:  Apok.  2, 14f.  20  und  die  bei  Paulus  öfters  vor- 
kommende Verbindung  von  Unzuchtsfünden  und  Götzen- 
dienrt.  Das  Apofteldekret  flammt  demnach  aus  den 
Wegen,  es  bringt  nicht  die  noachifchen  Gebote.  Es  ift 
nicht  hiftorifch  in  dem  Sinne,  daß  es  wirklich  von  den 
Apofteln  erlaffen  wurde.  Die  Evangelien  beweifen,  daß 
die  Apoftel,  auf  die  ja  der  Bericht  der  Evangelien  zu- 
rückgeht, den  Unterfchied  von  reiner  und  unreiner  Speife 
verworfen  haben,  auch  andre  Stellen  des  A.  T.  (Paulus- 

briefer,  Hebr.,  I.  Tim  )  zeigen,  daß  das  Dekret 

nicht  von  den  Apofleln  herrührt.  (Refch's  Verfuch,  den 
wertlichen  Text  für  urfprünglich  zu  erklären,  weift  S. 
mit  Recht  ab) 

Kap.  V :  Das  gefchichtliche  Apofteldekret.  Die  Vor- 
fchriften,  die  wirklich  von  den  Apofteln  zu  Jerufalem 
erlaffen  wurden,  beftimmten  nur:  die  bekehrten  Heiden 


find  nicht  zur  Befchneidung  und  Gefetzesbeobachtun? 
zu  zwingen,  von  Unzucht  und  Götzenopfer,  diefen  einge- 
wurzelten Sünden  des  Heidentums,  haben  fie  fich  zu 
enthalten.  Dabei  wird  das  Effen  von  Opferfleifch  bei 
privaten  Mahlzeiten,  wie  Paulus  zeigt,  erlaubt  gewefen 
fein.  Das  echte  Dekret  verbot  Hurerei  und  Götzenopfer; 
Judenchriften,  in  deren  Wegen  neben  diefen  zwei  Stücken 
auch  das  Verbot  unreiner  Speife  ftand,  dachten,  auch 
diefe  mUffe  von  den  Apofteln  unterfagt  worden  fein, 
und  ftellten  fol che  Verbote  ins  Dekret  ein.  So  entftand 
die  Form  des  Dekrets,  die  Lukas  bietet,  der  ein  juden- 
chriftliches  Referat  übernahm.  Die  goldene  Regel  ift 
ein  fpäterer  Zufatz,  und  ob  nun  bei  Lukas  xn\  xvtxrmv 
urfprünglich  ift  oder  nicht  —  er  hat  für  jeden  Fall  in 
Übereinflimmung  mit  feiner  Quelle  nicht  an  ethifche, 
fondern  an  ritualgefetzliche  Vorfchriften  gedacht.  Die 
Urfache  für  die  Entfcheidung  der  Apoftel  zugunften  der 
freien  antiochenifchen  Praxis  liegt  in  der  Geiftesbegabung, 
die  fie  bei  dem  unbefchnittenen  Heidenchriften  Titus  fahen. 
Die  Erkenntnis,  daß  auch  die  Heidenchriften  den  Geift 
haben,  liegt  dem  hiftorifchen  Apofteldekret  zugrunde. 
Schon  die  Manner  von  Cypern  und  Cyrene  (Apgfch.  1 1, 20  f.) 
muffen  gewußt  haben,  daß  auch  bekehrte  Heiden  das 
Pneuma  bekommen,  und  der  Ausgang  der  Cornelius- 
gefchichte  (Apgfch.  10,  44  ff.)  wird  die  grundfätzliche 
Trennung  der  neuen  Religion  vom  Judentum  bedeuten. 
Petrus  wird  auf  der  Apoftclzufammenkunft  fo  gefprochen 
haben,  wie  ihn  die  Apoftelgefchichte  reden  läßt.  - 

In  den  drei  erften  Kapiteln  des  Buches  irt  mancherlei 
in  den  Einzelheiten  (z.  B.  Jefus  und  die  Wege;  die  Wege 
bei  Paulus)  auszufetzen.  In  den  Hauptfachen  möchte 
ich  S.  beiftimmen.  Er  hat  fchon  in  feinen  früheren  Ver- 
öffentlichungen, die  aber  viel  mehr  als  die  vorliegende 
mit  unhaltbaren,  kühnen  Kombinationen  vollgefteckt  find, 
Wertvolles  und  Bleibendes  zutage  gefördert.  Die  vor- 
chrirtlichen  jüdifchen  Wege  und  ihren  unmittelbaren  Ein- 
fluß auf  chriftliche  Sitte  und  Lehre,  ihre  Herübernahme 
in  chriftliche  Überlieferung  hat  er  nachgewiefen. 

Viel  fragwürdiger  find  die  Aufftellungen  der  beiden 
letzten  Kapitel.  Zwar  daß  auf  das  Apofteldekret  die 
Wege  und  nicht  die  noachifchen  Gebote  eingewirkt 
haben,  halte  ich  für  einen  wertvollen  Nachweis.  Die 
Anfchauung  aber  von  den  gefetzesfreien  Apofteln  und 
die  Konftruktion  der  chriftlichen  Urgefchichte  ift  aus 
Paulus  und  auch  aus  der  Apoftelgefchichte  leicht  zu 
widerlegen.  Die  ganze  Gefchichte  des  älterten  Chriftcn- 
wird  unverständlich,  wenn  man  S.s  Anfch 


Anfchauungen 

annimmt. 

Einen  kuriofen,  mir  fchwer  verftändlichen  Lapfus 
möchte  ich  zum  Schluß  nicht  unerwähnt  laffen.  S.  nennt 
Bernays,  den  er  öfters  anzuführen  hat,  immer  Bernay. 


Wien. 


Rudolf  Knopf. 


Seeberg,  Prof.  D.  Alfred,  Die  Didache  des 

der  Urchriftenhett.  Leipzig,  A.  Deichert  Nachf.  1908. 
(VI,  122  S.)  gr.  8°  M.  3.50 

Auch  in  diefer  Veröffentlichung  dringt  S.  auf  Wegen 
weiter  vor,  die  er  bereits  in  feinen  früheren  Unterfuchungen 
eingefchlagen  hat.  Es  handelt  fich  wieder  um  den  Tra- 
ditionsftoff,  der  im  Judentum  den  Profelyten  und  den 
Heranwachfenden  eingeprägt  wurde,  und  der  von  dem 
jungen  Chriftentum  dem  Judentum  entlehnt  wurde.  Zu 
dem  fchon  von  ihm  nachgewiefenen  Lehrftoff  der  ,Wege' 
fügt  er  jetzt  noch  zwei  andere  Stücke,  fo  daß  die  ge- 
famte  Lehrtradition,  die  .Didache'  dreigliedrig  wird.  Die 
beiden  hinzukommenden  Stücke  find  eine  Gotteslehre 
und  ein  eschatologifches  Lehrftück. 

Mit  der  Gotteslehre  beschäftigt  fich  S.  im  zweiten 
Kapitel.  Er  weift  nach,  daß  die  angehenden  Profelyten 
in  der  Gottcslehre  unterwiefen  wurden  und  zwar  in  Ver- 
bindung 
fucht 


VJV/l IVolv III  \.    uilttl  »IVltii   wmuui    uuw    «.neu     »u    w  1»*  - 

ig  mit  der  Belehrung  über  die  Wege,  und  er  ver- 
dann,  aus  Stellen  judifcher  und  chriftlicher  Über- 


Digitized  by  Google 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  4. 


106 


lieferung  den  Inhalt  der  Gotteslehre  näher  zu  ermitteln. 
Sie  war  zweiteilig:  in  ihrem  erften  Teile  gab  fie  An- 
weifungen  zur  rechten  Gottesverehrung,  in  ihrem  zweiten 
wies  fie  die  falfche  Gottesverehrung  ab.  Die  echte 
Gottesverehrung  ift  die  des  Einen,  Wahrhaftigen,  All- 
mächtigen, Schöpfers  von  Himmel  und  Erde,  des  Höchrten, 
Bcdürfnislofen ,  Unfichtbaren,  Unvergänglichen,  Unver- 
änderlichen, des  Gottes  Abrahams,  lfaaks  und  Jakobs, 
der  Israel  wunderbar  geführt  hat,  der  auf  den  Cherubim 
thront  Der  zweite  Teil  des  Lehrftücks,  die  Abweifung 
der  falfchen  Gottesverehrung,  kntifiert  und  verwirft  die 
Verehrung  der  Elemente,  der  Bildwerke  und  der  Tiere. 
Die  zweiteilige  Gotteslehre  ifl  im  N.  T.  (Paulus  und 
Apgfch.  kommen  vor  allem  in  Betracht)  und  an  andern 
Stellen  frühchriftlicher  Überlieferung  erkennbar,  und  fie 
wird  Rom.  i,20ff.,  Hebr.  6,1,  Apok.  9,20  mit  den 
»Wegen'  als  zufammengehörig  behandelt. 

Vom  eschatologifchen  Lchrftück  fpricht  das  dritte 
Kapitel.  Neben  Stücken  der  Gottes-  und  der  Sitten- 
lehre werden  in  jüdifcher  und  chrirtlichcr  Überlieferung 
häufig  Ausfagen  eschatologifchen  Inhalts  gemacht,  die 
von  dem  Dafein  eines  eschatologifchen  Lehrftücks 
Zeugnis  ablegen.  Did.  16  gehört  mit  den  erften  fechs 
Kapiteln,  den  Wegen  zulammen  und  gibt  mit  den 
parallelen  Ausfagen  in  Mt.  24  eine  Anfchauung  von  der 
Überlieferung  des  ftercotypen  Stoffes,  Paulus  bezeugt 
das  Lehrftück,  die  Ascensio  Jesajae  4.  2 — 18  ift  ein  aus- 
führliches Zeugnis  für  die  einzelnen  Zuge  des  Lehr- 
ftückes,  die  apoftolifchen  Konftitutionen  haben  es.  Das 
im  1.  Jahrh.  nachweisbare  chriftlichc  Lehrftück  flammt 
aus  dem  Judentum,  von  wo  her  es  die  Chriften,  freilich 
mit  einigen  notwendigen  Änderungen,  Ubernahmen.  Jefus 
fchon  hat  es  gekannt  und  übernommen. 

Bis  hierher  kann  ich  den  Ausfuhrungen  S.s  im  ganzen 
nur  zuftimmen.  Er  hat  in  der  Hauptlache,  dem  Nach- 
weis, daß  in  dem  mit  ftereotypen  Formeln  wiederkehren- 
den Kerygma  von  Gott  und  von  den  letzten  Dingen 
eine  fefte,  weit  verbreitete  und  oft  nachzuweifende  Tra- 
dition vorliegt,  unzweifelhaft  recht.  Beipflichten  möchte 
ich  ihm  auch  darin,  daß  das  eschatologifchc  Lehrftück 
mit  den  Wegen  verbunden  war,  daß  weiter  —  aber  dies 
ift  nicht  fo  ficher  —  auch  das  Lehrftück  von  Gott  mit 
den  beiden  andern  zufammen  überliefert  wurde.  Diefe 
Frage  ift  ohnehin  nicht  von  fehr  großer  Bedeutung,  wenn 
nur  als  ficher  erkannt  wird,  daß  die  Lehrftücke  von  Gott, 
von  den  Wegen  und  von  der  Eschatologie  zu  den  feften 
Grundbeftandteilen  der  jüdifchen  und  chriftlichen  Profe- 
lyten- und  Katechumenenunterweifung  gehörten.  Auch  hat 
S.  nunmehr  über  den  Inhalt  und  den  Wortlaut  aller  drei 
Stücke  wertvolles  ermittelt  Zu  untergeordneten  Beobach- 
tungen feiner  Ausführungen  in  den  drei  erften  Kapiteln  der 
vorliegenden  Schrift  mache  ich  noch  Fragezeichen,  z.  B. 
S.  63:  ift  dem  Judentum  wirklich  der  Gedanke  unmöglich, 
daß  nicht  Gott,  fondern  der  Meffias  die  letzte  Entfcheidung 
herbeiführt?  Oder  darf  man  fagen  (S.  62),  daß  die  Apoka- 
lyptiker  von  dem  eschatologifchen  Lehrftück  und  den 
darin  niedergelegten  Vorftellungen  ausgehend,  ihrer 
Phantafie  freien  Spielraum  ließen?  Ich  möchte  die 
Phantafietätigkeit  der  Apokalyptiker  auf  das  minderte 
eingefchränkt  fehen.  Wo  S.  die  Stellen  der  chriftlichen 
Literatur  zufammenträgt,  die  von  Verwendung  des  Lehr- 
ftücks von  Gott  Zeugnis  geben  follen,  bringt  er  auch 
Stellen,  die  ficher  nicht  unmittelbar  von  dort  herftam- 
men,  fondern  aus  der  Gemeindeliturgie  genommen  find; 
wie  diefe  mit  dem  Lehrftück  zufammenhängt,  wäre  erft 
noch  zu  unterfuchen.  Aber  dies  und  andres  mehr  find 
Kleinigkeiten,  gegenüber  den  Hauptfachen,  die  S.  feft- 
geftellt  hat 

Das  vierte  Kapitel  hat  die  Überfchrift:  das  Schma 
und  der  göttliche  Name.  Von  hier  an  fangen  Kon- 
ftruktionen  an,  in  denen  ich  S.  nicht  zu  folgen  vermag. 
Er  behauptet  zunächft,  das  aus  drei  Schriftabfchnicten 
beftehende  Schma  habe  den  Rahmen  abgegeben,  in  den 


das  Judentum  den  Inhalt  der  drei  Lehrftücke  (Gott, 
Wege,  Eschatologie)  hineingezeichnet  habe.  Der  Vcrfuch, 
zwifchen  den  drei  Teilen  des  Schma  und  den  drei  Lehr- 
ftücken  Verbindung  herzuleiten,  ift  m.  E.  ganz  miß- 
lungen. Die  Ausfuhrungen  (S.  72  f.)  find  in  ihrer  Künftelei 
unhaltbar.  Nun  foll  weiter  das  Judentum  vom  Namen' 
Gottes  geredet  haben,  ohne  dabei  an  einen  beftimmten 
Eigennamen  zu  denken.  Es  hatte  darunter  vielmehr  ge- 
wiffe  Ausfagen  über  Gott  im  Sinne,  die  im  Lehrftück 
ftanden  und  zu  ihm  gehörten.  Auch  dies  wird  mit  der 
Excgefe  einiger  Stellen  bewiefen,  die  gar  nicht  zwingend 
ift.  Diefe  Verwendung  des  Üottcsnamens  ift  ins  Chriftcn- 
tum  übergegangen,  und  hat  weiter  dazu  geführt,  auch 
den  Namen  Jcfu  in  entfprechender  Weife  zu  verwenden. 
,Beim  Namen  Jefu  denken  die  neuteftamentlichen  Autoren 
nicht  an  einen  Eigennamen,  fondern  an  das,  was  dem 
chriftlichen  Glauben  über  Chriftus  fcftftand,  oder  an 
Chriftus  in  der  Beftimmtheit  der  Glaubensformel'.  Wenn 
man  den  Namen  Jcfu  nennt,  vergegenwärtigt  man  fich 
unter  ihm  als  einem  Kompendium  die  Heilsbedeutung 
der  Pcrfon  Jefu.  Den  Beweis  für  diefe  Behauptung 
fchöpft  S.  aus  der  Apoftelgefchichte,  einigen  Stellen  in 
den  Evangelien  und  den  Paulusbriefen,  dann  auch  aus 
dem  Gebrauch  des  .Namens'  bei  der  Taufe  und  im 
Exorzismus  (S.  79—82).  Das  erdrückende  Material, 
das  Heitmüller  zu  der  Frage  nach  dem  .Namen'  gefam- 
mclt  hat,  ftreift  S.  nicht  einmal  mit  einem  Blicke,  und 
infolgedeflen  ift  feine  eigene  Löfung,  auch  abgefehen 
von  der  gezwungenen  Exegefe  der  von  ihm  angeführten 
Stellen,  ungenügend  und  viel  zu  wenig  begründet 

Die  Untcrfuchungen  des  vierten  Kapitels  bahnen 
zum  Teil  die  Ergebniffe  des  fünften  an,  die  darum  eben- 
falls an  wichtigen  Punkten  für  mich  unannehmbar  find: 
Die  Didache  und  die  Gefchichte  des  Lehrrtoffs  im  erften 
Jahrhundert.  Der  dreiteilige  Lehrftoff  wurde  im  apoftoli- 
fchen Zeitalter  als  ,Didache'  bezeichnet.  Diefe  urchrift- 
hche,  aus  dem  Judentum  übernommene  Didache  erfuhr 
in  der  frühkirchlichen  Zeit  ftarke  Veränderungen.  Die 
fpätere  chriftlichc  Didache  enthalt  keine  Lehre  von  Gott 
mehr  und  bringt  neu  hinzu  außer  andern  Stoffen  das 
Herrengebet  und  die  Abcndmahlsgebete.  S.  nimmt  hier 
Forfchungen  und  Ergebniffe  auf,  die  er  fchon  in  feinen 
erwähnten  Abhandlungen  geboten  hat  und  modifiziert 
fie.  Die  Bedürfniffe  der  Miffionsverkündigung  und  des 
Unterrichtes  haben  zur  Weiterbildung  gefuhrt.  Da  die 
dreiteilige  Lehre  den  Chriften  mit  den  Juden  gemeinfam 
war,  fo  brauchten  in  der  Milfion  an  Juden  bei  der  Ver- 
kündigung nur  noch  die  Heilstatfachen  (I  Kor.  15,  Ii)  und 
gewiffe  Forderungen  und  Verheißungen,  die  damit  ver- 
knüpft waren,  gebracht  zu  werden,  in  dem  daran  an- 
fchließcndcn  Taufunterricht  aber  die  drei  fpezififch  chrift- 
lichen Lehrftücke:  Glaubensformel,  Herrengebet,  Abend- 
mahlsworte. Bei  der  Taufe  wurden  die  Wege  und  die 
chriftologifche  Formel  gefprochen.  Andre  Gcftaltung 
des  mitzuteilenden  Stoffes  brachte  die  Heidcnmiflion. 
Sie  bot  in  der  Verkündigung  Gotteslehre,  die  Heilstat- 
fachen und  die  Eschatologie,  im  Unterricht  die  chrift- 
lich  modifizierte,  judifche,  dreiteilige  Didache  und  die 
drei  fpezififch  chriftlichen  Lehrftücke,  bei  der  Taufe  die 
Wege  und  die  chriftologifche  Formel.  In  der  fpäteren 
Miflion  ging  dann  die  Entwicklung  dahin,  daß  die  Ver- 
kündigung triadifch  wurde,  die  Lehre  von  Gott,  Chriftus 
und  Geirt  mit  den  dazu  gehörigen  Ausfagenreihen  um- 
faßte, während  der  Tauf  Unterricht  die  Didache  in  dem 
Umfang:  Wege,  Eschatologie,  Herrengebet,  Abendmahls- 
worte und  weiter  das  dreiteilige  Symbol  umfaßte.  Das 
Taufbekenntnis  endlich  brachte  die  Wege  und  das  drei- 
teilige Symbol.  Das^  dreiteilige  Symbol,  das  der  Mt- 
fchluß  mit  feinem  övofia  von  Vater,  Sohn  und  Geift 
vorausfetzt,  ift  in  Jerufalem  nicht  lange  vor  der  Zeit  des 
Evangeliftcn,  der  in  den  achtziger  Jahren  fchreibt,  aufge- 
kommen. Auch  Jurtin  Apol.  I  61  und  Polykarp  Phil.  7 
bezeugen  das  dreiteilige  bymbol. 
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In  drei  Anhängen  liefert  S.  noch  einige  Parerga. 
L  Mt.  7,6  ift  ein  jüdifcher  Spruch:  das  .Heilige'  ifl  das 
Lebrftuck  von  der  Herrfchaft  Gottes,  die  .Perlen'  find 
die  Wege.  II.  I  ThefT.  4, 1— II.  5. 12—22  berückfichtigen 
die  Wege.  III.  In  I  Kor.  15,23  ift  xQayuaxi  für  xajuaxt 
zu  lefen:  die  Lebendigwerdung  der  Gläubigen  gründet 
fich  zwar  in  Chriftus,  vollzieht  Geh  aber  fo,  daß  jeder 
einzelne  ihr  vermöge  feines  eigenen  Tuns  teilhaftig 
wird. 


Wien. 


Rudolf  Knopf. 


Adam,  Dr.  Karl,  Der  Kirchenbegriff  Tertulliana.  Eine  dog- 
mengefchichtliche  Studie.  (Forfchungen  zur  Chrift- 
lichcn  Literatur-  und  Dogmcngefchichte.  Herausge- 
geben von  A.  Ehrhard  und  J.  P.  Kirfch.  Sechfler 
Band.  Vieites  Heft)  Paderborn,  F.  Schöning!»  1907. 
(VIII,  229  S.)  gr.  8»  M  6.20 

Auf  diefe  Arbeit  einzugehen,  ift  unnötig.  Sie  ift 
durch  die  Schlußworte  charakterifiert  (S.  229):  ,Dank 
diefer  römifchen  Definition  konnten  die  Gedanken  Ter- 
tullians  der  Kirche  kein  unmittelbares  Verhängnis  bereiten; 
aber  dennoch  blieben  fie  mittelbar  und  in  ihrer  Auswirkung 
auch  fernerhin  eine  drohende  Gefahr.  Der  Geift  des 
bewußten  Antikirchentums,  des  programmatifchen  Kir- 
chenverneinens  war  in  Tertullian  zur  Welt  gekommen, 
und  er  ließ  fich  nicht  mehr  völlig  bannen.  In  den  Nova- 
tianern  und  Donatiflen.  in  den  Audianern,  den  Albigenfern 
und  Katharern,  in  Wiclif,  Hus  und  der  ganzen  fog.  Re- 
formation erwachte  er  ftets  von  neuem:  trug  er  auch 
andere  Namen,  hüllte  er  fich  in  andere  Formen,  es  war 
doch  derfclbe  Geift.  Auch  jetzt  lebt  er  noch  fort  — 
mehr  wie  je  —  in  der  akatholifchen  Theologie.  Kr 
ift  das  Formalprinzip  des  Proteftantismus.' 

KieL  G.  Ficker. 

Bethune-Baker,  J.  F.,  B.  D.,  Nestorius  and  hu  Teaching, 

a  fresh  examination  of  the  evidence.  With  special 
reference  to  the  newly  recovered  Apology  of  Nesto- 
rius (The  Bazaar  of  Heraclidcs).  Cambridge,  Univer- 
sity  Press  1908.   (XVIII,  232  p.)  8°  s.  4.6 

Bethune-Baker  hat  die  vorliegende  Unterfuchung 
dem  Gedächtnis  des  Neftorius  und  der  neftorianifchen 
Kirche  gewidmet  Das  entfpricht  ihrem  Ergebnis,  daß 
Neftorius  kein  Neftorianer  gewefen  d.  h.  daß  er  die  als 
Neftorianismus  verurteilten  Lehren  nicht  vorgetragen  habe. 
Die  Bedeutung  diefer  Schrift  aber  beruht  auf  den  Quellen, 
die  fie  mit  Sorgfalt  und  Umficht  verwertet  hat.  Sie  hat 
nämlich  nicht  nur  die  nunmehr  von  Loofs  in  feinen 
.Neftoriana'  dargebotene  Sammlung  alles  deffen,  was  von 
dem  Schrifttum  des  Neftorius  erhalten  war,  benutzt, 
fondern  gründet  fich  —  wie  fchon  im  Titel  angemerkt 
ift  —  vornehmlich  auf  die  noch  nicht  edierte  Apologie 
des  Neftorius,  von  deren  fyrifchem  Überfetzer  bezeichnet 
als  .Bazar  (das  fyrifche  Wort  ift  ,PigürtSf)  des  Heraclides 
von  Damaskus'.  Auch  B.  hat  feine  erfte  Kunde  von  diefer 
Schrift  des  Neftorius  durch  Loofs'  .Neftoriana'  erhalten. 
Der  von  ihm  verwertete  Text  geht  auf  D.  Jenks,  1892—99 
Mitglied  der  Miffion  zu  Urmia  zurück,  der  zuerft  das 
betreffende  Manufkript  kennen  gelernt  und  eine  Abfchrift 
davon  genommen.  Eine  Ausgabe  des  Textes  felbft  nebft 
franzöfifcher  Überfetzung  wird  von  Pater  Ermoni  in  Paris 
vorbereitet.  Man  wird  ja  mit  dem  endgiltigen  Urteil 
warten  müffen  bis  zu  diefer  Veröffentlichung.  Zunächft 
fcheint  B.  im  Recht,  wenn  er  die  Echtheit  als  eine  zweifel- 
los feftftehende  anfieht  Die  Selbftapologie  trägt  fo  per- 
fönlichen  Charakter,  daß  nicht  wohl  erft  ein  Späterer 
den  Neftorius  fo  reden  laffen  konnte.  Man  vgl.  S.  190  f.: 
But  as  for  Nestorius,  let  kirn  be  anathema,  ferner  feine 
Erklärung  dafür,  daß  er  449  darauf  verzichtet  habe,  Be- 


ziehungen zu  Leo  von  Rom  anzuknüpfen:  /  kave  elected 
to  bear  tht  accus  ations  made  against  mt,  to  the  and  tkat, 
while  these  accusations  restuponme  aJone,  otkers  may  acerpt 
tke  doctrine  of  tke  Fathers  witkout  hindrance,  und  I gavt 
thanks  to  God  tkat  tke  Ckurck  of  Korne  was  rigktly 
. .  making  confession,  even  thougk  tkey  kappened  to  be  against 
me  personally.  —  Ift  diefe  Apologie  ein  eigenes  Werk 
des  Neftorius,  dann  beruht  die  bisher  geltende  Annahme, 
daß  Neftorius  um  445  geftorben  fei,  auf  einem  Irrtum. 
Denn  der  , Bazar  des  Heraklides'  ift  gefchrieben,  als  Theo- 
dofius  II.  bereits  geftorben  war;  er  enthält  einen  voll- 
ftändigen  Bericht  über  die  fog.  Räuberfynode;  das  Konzil 
von  Chalcedon  wird  zwar  nicht  erwähnt,  aber  fchon  hat 
der  .orthodoxe'  Glaube  gefiegt,  und  Dioskur  ift  offenbar 
vom  Konzil  fchon  verurteilt 

Der  ,Bazar*  bietet  einen  Dialog  zwifchen  Neftorius 
und  einem  Ägyptier  Superianus  (Soprinus,  Severianus); 
man  wird  dadurch  an  den  nur  wenig  fpäteren  Dialog  des 
Arnobius  mit  dem  Ägypter  Serapion  erinnert.  Sprache 
und  Charakter  der  Schrift  find  nach  B.  die  gleichen  wie  in 
den  anerkannten  Schriften  des  Neftorius.  Der  vollftän- 
digen  Veröffentlichung  des  ,Bazars  des  Heraklides*  ift 
mit  Spannung  entgegenzufehen;  zunächft  aber  erhält  die 
Schrift  B.s  durch  ihre  reichen  und  orientierenden  Mit- 
teilungen aus  jener  Selbftverteidigung  des  Neftorius  einen 
hohen  Wert. 

An  der  Hand  des  .Bazars*  nämlich  gibt  B.  eine  Recht- 
fertigung des  Neftorius  gegenüber  den  wider  ihn  erhobenen 
Anklagen.  Es  war  zunächft  die  auf  Wiederaufnahme 
der  Lehre  des  Paulus  aus  Samofata.  B.  weift  für  diefe 
Anklage  hin  auf  jene  Nebeneinanderftellung  von  Sätzen 
des  Paulus  in  der  bei  Manfi  IV,  1008  ff.  mitgeteilten  Er- 
klärung konftantinopolitanifcher  Kleriker.  Er  hätte  dafür 
auch  auf  den  angeblichen  Brief  des  Dionyfius  Alex,  an 
den  Samofatener  verweifen  können,  denn  diefer  gilt 
dem  Neftorius,  wie  die  Worte  S.  252  der  Ausgabe  von 
1796  deutlich  erkennen  laffen:  MaQla  xbv  Xoyov  ovx  tyiv- 
vrfaev  —  oy  yap  x^aßvxiQa  toxi  xov  loyov  — ,  all' 

SivvrfCe  xbv  Xqusxo»  xax  IgaiQtxo»  xsxutq/iivov  eic 
bv  #tov.  Wie  jene  Vergleichung  mit  dem  Samofatener 
eine  unberechtigte  war,  fo  zeigt  B.  auch,  daß  diefe  Ab- 
lehnung des  fitoxbxoi  für  die  Maria  bei  Neftorius  nicht 
im  Sinn  eines  .Neftorianismus4  erfolgte  (S.  59).  Chriftus, 
Sohn,  Herr  find  nach  Neftorius  durchaus  Bezeichnungen 
des  Menfchgewordenen,  daher  ift  nicht  Gott  geboren  und 
geftorben.  Die  Differenz  zwifchen  Cyrill  und  Neftorius 
ift  freilich  keine  durch  den  Gebrauch  verfebiedener  tech- 
nischer termini  bedingte,  fondern  auf  andersartigem  Ver- 
ftändnis  der  Einheit  von  Gott  und  Menfch  in  der  Perfon 
Chrifti  beruhende.  Der  eine  war  Realift,  der  andere  Nomi- 
nalift (S.  53).  Neftorius  hatte  nicht  nur  ein  exegetifches, 
fondern  auch  ein  ernftes  religiöfes  Intereffe  an  feiner  Lehre, 
Nicht  zwei  Perfonen  will  er  unterfcheiden,  aber  den  wirk- 
lichen Unterfchied  von  Menfchheit  und  Gottheit  nicht  preis- 
geben; weder  darf  der  Gottheit  das  Erleiden  von  Menfch- 
lichem  zugefchrieben,  noch  die  Gleichheit  der  menschlichen 
Natur  Chrifti  mit  der  un  fr  igen  angetaftet  werden  (S.  61  f.). 
Im, Bazar  des  Heraklides'  erklärt  Neftorius,  nach  B.s  Mittei- 
lung, daß  Chriftus  Eine  Perfon  ift,  Gott  Logos  wie  Menfch; 
die  Jungfrau  gebar  den  Sohn  Gottes,  aber  die  Menfchheit, 
die  Sohn  ift  wegen  des  mit  ihr  geeinten  Sohnes.  Nicht  ein 
Kind  für  Gott  halten  zu  können,  fondern  Gott  für  ein 
Kind  von  etlichen  Monaten  halten  zu  können,  habe  er 
verneint,  alfo  eine  Verwandlung  der ovofa  Gottes  in  die  eines 
Kindes  (S.  71  ff.).  Die  beiden  Naturen  geeint  find  der 
Eine  Chriftus  (S.  86).  B.  weift  hin  auf  die  Übereinftim- 
mung  diefer  Ausfagen  im  .Bazar'  mit  den  fonftigen  des 
Neftorius:  ,die  Einheit  der  Naturen  ift  nicht  getrennt, 
die  ovoiat  derer,  die  geeinigt  find,  find  getrennt  (Loofs, 
Neftoriana  S.  280).  Gewiß  hat  B.  recht,  wenn  er  urteilt 
'S.  87),  daß  Neftorius  überzeugt  war,  die  Einheit  des 
Subjekts  in  Chriftus  zu  wahren.  Der  gegenteilige  Schein 
entlieht  dadurch,  daß  er  Gott  im  Sinne  von  Gottheit, 
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Menfch  im  Sinne  von  Menfchheit  brauchte  (S.  88);  auch 

-nhdt.ro 


awaytta  rteht  nicht  im  Gegenfatz  zur  Ein 
zur  Vermifchung  (S.  90),  und  von  der  ,Perfon'  der  Gott- 
heit oder  der  Menfchheit  redet  er  To,  daß  er  Tagt:  die 
Menfchheit  ift  die  Perfon  der  Gottheit  und  die  Gottheit 
ift  die  Perfon  der  Menfchheit  (S.94r.).  Das  Subjekt  der 
Gottheit  und  der  Menfchheit  ift  dasielbe,  aber  eine  Fleifch- 
werdung,  die  eine  menfehliche  ovala  aufhebt,  ift  keine 
wirkliche  (S.o6f.). 

Auf  eine  Verwertung  der  52  Reden,  die  BatifTol  1900 
[Revue  biblique  IX)  dem  Neftorius  zuzuweifen  gefucht 
hat,  verzichtet  B.  Aber  er  reproduziert  (S.  105  ff.)  den 
Gedankengang  einer  Rede  über  das  Hoheprieftertum 
Chrifti,  die  durch  ficher  dem  Neftorius  angehörende  Be- 
ftandteile  fich  als  deffen  Eigentum  bewährt.  An  der 
Hand  des  .Bazars'  entwickelt  er  die  Bedeutung,  welche 
die  wirkliche  Menfchheit  Chrifti  und  ihre  Unterscheidung 
von  feiner  Gottheit  für  Neftorius  dadurch  hat,  daß  fo 
Chriftus  durch  Bewährung  feines  Gehorfams  und  Über- 
windung  des  Satans  die  Verschuldung  des  Menfchen 
aufhebt  und  die  Erlöfung  wirkt.  Dazu  ward  Gott 
in  einem  Menfchen  inkarniert  und  machte  deffen  Perfon 
zu  feiner  eigenen  (S.  131).  B.  möchte  diefe  Schrift 
des  Neftorius  Anfelms  Cur  Deus  homo  an  die  Seite 
Hellen  (S.  138).  Entfprechend  der  Chriftologie  des  Nefto- 
rius geftaltet  fich  deffen  Abendmahlslehre.  Der  Leib 
des  Gottesföhnes  ift  nicht  Eins  mit  dem  Gott  Logos,  und 
das  Brot  wird  nicht  der  Leib  Chrifti  durch  einen  Wechfel 
der  ovcla. 

Nur  als  ein  Opfer  des  Mißverftandenwerdens  kann 
daher  B.  den  Neftorius  bezeichnen.  Es  handelte  fich 
für  diefen  —  vgl,  S.  149  ff.  die  Wiedergabe  von  deffen 
Darlegungen  im  .Bazar4  —  um  die  wirkliche  Annahme 
einer  vollftändigen  Menfchennatur,  fo  daß  der  Gott  menfch 
leidensfähig  wird  feiner  Menfchheit  nach.  ,/ say  . .,  that 
/wo  natures  were  Untied.  When  Intention  ,God  the  Word1, 
Otis  ts  in  regard  0/  nature,  but  when  I  speak  of  Hirn  as 
,Son',  this  ts  in  regard  0/  the  person:  but  He  ts  one  and 
the  same  God  the  Word  .  .  .  For  the  natures  rematn 
without  con/usion  even  in  the  union.  And  the  natures  are 
not  without  person  (fo  B.  für  persons),  nor  was  the  person 
wtthout  oustaf  (S.  167).  Charakteriftifch  ift  für  Neftorius 
die  Unterfcheidung  der  Subftanzen  der  Gottheit  und 
Menfchheit  mit  vctfchiedenen  Eigen fchaften.  Hypoftafe 
ift  ihm  Subftanz.  Er  lehnt  daher  ab  eine  hypoftatifche 
Union  in  dem  Sinn,  daß  aus  zwei  gemifchten  ovolai  eine 
dritte  geworden  fei  (S.  172  f.).  Der  Hineintragung  von 
Heidnifchem  in  das  Chriftentum  durch  die  gegnerifche 
Lehre  will  er  wehren:  that  Christianity  may  not  con/ess, 
a/ter  the  manner  of  heathen  ungodiiness,  either  any  change  of 
God  or  any  change  ofman  (S.  196), .  .  so  that  Christ  may  De 
confessed  to  be  in  trutk  and  in  nature  God  and  man,  being  by 
nature  immortal  and  impassible  as  God,  and  mortal  and 
passible  by  nature  as  man  —  110/  God  in  both  natures, 
nor  again  man  in  both  natures. 

Das  Mitgeteilte  durfte  genügen,  um  B.s  Schrift  als 
höchft  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Neftorius  er- 
kennen zu  laffen.  —  In  einem  Appendix  gibt  B.  eine  Er- 
läuterung der  den  griechifchen  Worten  ovala,  <pvöic, 
xooamxop  und  vMoaxaaiq  entfprechenden  fyrifchen  termini. 

Göttingen.  N.  Bonwetfch. 

Murko,  Prof.  Dr.  M,  Gelchichte  der  alleren  füd llawifchen 
Litte raturen.  (Die  Litteraturen  des  Oftens  in  Einzeldar- 
fteilungen. Fünfter  Band.)  Leipzig,  C  F.  Amelangs 
Verlag  1908.  (X,  248  S.)  gr.  8°     M.  5  — ;  geb.  M.  6  — 

Der  .Gefchichte  der  älteren  füdflawifchen  Literaturen' 
gebührt  auch  ein  Platz  in  der  .Theologifchen  Literatur- 
zeitung', denn  bei  dem  vorwiegend  theologifchen  Charakter 
jener  Literaturen  wird  gerade  die  kirchengefchichtliche 
Forfchung  Gewinn  aus  diefer  Darftellung  ihrer  Gefchichte 


ziehen  können.  Es  handelt  fich  in  diefer  Literatur  wefent- 
lich  um  von  Byzanz  Entlehntes,  haben  doch  die  Slawen 
überhaupt  ihre  .Kultur  von  Byzanz  übernommen  und  in 
diefes  Erbe  nur  wenig  Neues  und  Beachtenswertes  hin- 
eingetragen' (S.  tio).  Sie  holten  fich  dabei  ,nur  Stücke 
einer  au>fchheßlich  kirchlichen,  fpeziell  mönchifchen  Bil- 
dung' (ebd.).  Dennoch  war  es  bedeutungsvoll,  daß  die 
Südflawen  fo  frühzeitig  umfangreiche  Aufzeichnungen  in 
ihrer  Sprache  erhielten,  wenngleich  es  vornehmlich 
Oberfetzungen  waren,  und  die  kirchenflawifche  Sprache 
fpätcr  zu  einem  Hemmnis  der  Entwicklung  wurde. 

M.  (childert  zunächft  die  Begründung  der  kirchen- 
flawifchen  Literatur  durch  das  Brüderpaar  Cyrill  und 
Methodius  (die  Vita  Cyrills  ift  er  geneigt  dem  Letzteren 
zuzufchreiben),  gedenkt  dann  der  älteften  literarifchen 
Denkmäler  der  blovenen  (die  fog.  Freilinger  Denkmäler, 
in  lateinifcher  Schrift)  und  charakterfiert  hierauf  die  alt- 
kirchenflawifche  Literatur  bei  den  Bulgaren.  Sie  umfaßt 
weit  überwiegend  Theologifches,  doch  auch  Chroniken 
und  den  Phyfiologus,  fowie  Profadichtungen  z.  B.  den 
Alexanderroman  und  Batlaam  undjoafaph;  zur  bogumi- 
lifchen  Ijteratur  gehören  vermutlich  auch  die  zahlreichen 
Überfetzungen  apokrypher  Schriften. 

Im  zweiten  bulgarifchen  Reich  (l  186— 1396)  trat  die 
größte  geiftige  Blute  eift  in  der  Zeit  politifchen  Nieder- 
gangs ein.  Die  Vertreter  des  Hefychasmus  find  die 
literarifch  hervorragen dften  Männer  Bulgariens  in  diefer 
Periode,  Schüler  des  Begründers  des  Hefychasmus,  Gre- 
gor ios  Sinaites:  fo  Theodofij,  deffen  Schüler  Euthymij, 
feit  etwa  1375  Patriarch  von  Trnovo,  der  bedeutendfte 
Schriftfteller  der  mittelbulgarifchen  Zeit  ift.  Die  litera- 
rifchc  Führung  ging  aber  jetzt  auf  Serbien  über,  das 
feit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  die  politifche 
Vormacht  unter  den  Balkanflawen  bildete;  auch  hier  blieb 
der  byzantinifche  Einfluß  der  herrfchendc,  und  beftanden 
Beziehungen  zu  dem  das  Hefychaftentum  pflegenden 
Athos.  Es  handelt  fich  übrigens  jetzt  meift  um  Über- 
tragungen aus  dem  Altkirchenflawifchen.  Bedeutfam  ift 
die  Überfetzung  byzantinifcher  Rechtsbücher;  ganz  fehlt 
es  nicht  an,  namentlich  hiftorifchen,  Originalleiftungen. 
Bosnien  hat  eigene  literarifche  Denkmäler  nicht  hinter- 
laffen;  dagegen  erlebte  die  kirchenflawifche  Literatur  im 
13.  bis  15.  Jahrhundert  eine  Blütezeit  bei  jenen  Kroaten, 
die  1248  die  Anerkennung  ihrer  von  Anbeginn  hier  heftig 
umftrittenen  flawifchen  Liturgie,  nach  römifchem  Ritus, 
erlangten.  Unter  der  Türkenherrfchaft  wandten  fich  am 
ftärkften  die  Bogumilen,  im  übrigen  befonders  der  bos- 
nifche  Adel  dem  Islam  zu.  Die  hervorragen  dften  geiftigen 
Kräfte  wanderten  jetzt  aus,  vornehmlich  nach  den  Donau- 
fürftentümern,  aber  auch  nach  Rußland,  wo  fie  der 
ruffifeben  Literatur  neue  Bahnen  wiefen.  Auch  die  Buch- 
druckertätigkeit, die  fchon  1483  begonnen,  geht  1566  zu 
Ende.  Dagegen  ift  die  Türkenzeit  das  epifche  Zeitalter 
der  Südflawen. 

Anmerkungen  und  eine  Orientierung  über  die  wich- 
tigften  bibliographifchen  Hilfsmittel  hat  der  Verf.  am 
Schluß  angefügt.  Die  erfteren  wünfehte  ich  bei  einer 
neuen  Auflage  etwas  erweitert,  namentlich  durch  Angaben 
darüber,  ob  und  wie  die  erwähnten  Literaturdenkmäler 
veröffentlicht  find.  Dem  Verf.  wäre  bei  feiner  Beherr- 
fchung  des  Gebietes  eine  folche  Ergänzung  ein  Leichtes, 
den  Lefern,  die  doch  nicht  bloß  Fachleute  find,  aber 
damit  ein  großer  Dienft  erwiefen.  —  Sehr  anzuerkennen 
ift  das  unbefangene  Urteil  des  Verfaffers  in  Fragen,  wo 
fonft  nationale  oder  konfeffionelle  Vorurteile  leicht  den 
j  Blick  trüben.  —  Seite  67  Z.  13  muß  es  heißen:  .gegen 
den  Anfang  des  3.  [nicht:  des  2.j  Jahrhunderts1. 

Göttingen.  Bonwetfch. 
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Voigt,  H.  G.,  Die  von  dem  Premysliden  Chriltian  verfaßte 

und  Adalbert  von  Prag  gewidmete  Biographie  des  heil. 

Wenzel  und  ihre  Gefchichtsdarftellung.  Prag,  .F. 
Rivnac  1907.    (III,  88  S.)  gr.  8°  M.  2  — 

Es  gab  keinen  Berufeneren  als  Voigt,  den  Verlader 
des  ausgezeichneten  Buches  über  Adalbert  von  Prag 
(Weflend-Berlin  1898).  in  den  Verhandlungen  über  die 
Vita  et  Passio  saneti  Wencezlai  et  sanetae  Ludmilae 
ai'iae  eius  das  Wort  zu  ergreifen.  Er  tut  es.  indem  er 
die  von  Jof.  Pekaf  (die  Wenzels-  und  Ludmilalegenden 
und  die  Echtheit  Chriftians,  Prag,  Wiesner.  1906}  für  die 
Echtheit  geltend  gemachten  Gründe  aufnimmt  und  ver- 
ftärkt  So  wird  im  erften  Abfchnitt  dargelegt,  daß  der 
Charakter  der  Vita  durchaus  dem  10.  Jahrhundert  ent- 
fpreche;  im  zweiten,  daß  die  für  die  Unecht heit  vorge- 
brachten  Gründe  nicht  durchfchlagend  feien,  fondern  die 
vorhandenen  Schwierigkeiten  gelöft  werden  könnten.  Er 
zeigt  hier  u.  a,  darin  über  Pckar  hinausgehend,  daß  keine 
Nötigung  vorliegt,  in  dem  Verfaffer  Chriftian  nicht  den 
Sohn  Boleslaws  I.,  den  Bruder  Boleslaws  II.  zu  fchen. 
Eine  Abhängigkeit  der  Schrift  von  Kosmas  anzunehmen, 
geht  nicht  an;  vielmehr  muß  fie  Kosmas  bekannt  ge- 
wefen  fein.  Im  3.  Abfchnitt  wird  die  Wenzels-  und 
I.udmilaliteratur  in  einen  Stammbaum  gebracht  und 
darin  der  in  Frage  flehenden  Vita  der  richtige  Platz 
angewiefen.  Dabei  ergibt  fich,  auf  welche  Stücke  Chriftian 
Bezug  genommen  haben  könne.  Der  4.  Abfchnitt  er- 
hebt aus  der  nun  kritifch  geficherten  Vita  den  Gewinn 
für  die  Gefchichte.  Im  Grunde  find  es  nur  einzelne 
Züge,  die  aus  ihr  entnommen  werden  können;  aber  Voigt 
verficht  es,  fie  in  den  Rahmen  des  durch  andere  Quellen 
Gebotenen  gefchickt  einzuordnen.  Am  reichhaltigften 
find  ihre  Nachrichten  fpezicll  über  die  Gefchichte  Böh- 
mens, und  zwar  über  die  Zeit  feit  dem  Übertritt  des 
Prager  Herzogs  zum  Chriflentum  bis  zum  Tode  Wenzels 
und  dem  Beginn  der  Regierung  feines  Bruders  Boleslaws  I. 
Es  wird  als  glaublich  bezeichnet,  daß  Adalbert  von 
Prag,  der  der  Fortfetzer  der  chriftlichen  Politik  Wenzels 
in  Böhmen  war,  Chriftian  zur  Abladung  feiner  Vita  ver- 
anlaßt hat;  fie  fallt  wahrfcheinlicher  in  die  zweite,  als 
in  die  erfte  Amtsperiode  Adalberts  in  Prag  (993).  Eine 
angehängte  Zeittafel  (739—997)  ift  ein  gutes  Hilfsmittel 
für  die  Kenntnis  der  Anfange  des  Christentums  in  Böh- 
men. Voigt  hat  feine  Refultate  in  forgfältiger,  eindrin- 
gender Arbeit  erzielt.  Die  Anmerkungen  haben  öfter  die 
Länge  und  Bedeutung  felbftändiger  Abhandlungen;  hervor- 
gehoben zu  werden  verdient  die  über  den  Stammbaum 
Adalberts  (S.  5  ff.)  und  die  über  die  politifchen  Verfaf- 
fungsverhältniffe  im  Innern  Böhmens  in  früherer  Zeit 
(S.  32  ff  ).  Illuftriert  werden  die  böhmifchen  Zuftände  im 
erften  Exkurs  durch  die  Mitteilungen  eines  oftafrikanifchen 
Miffionars  über  die  Verfaffungsverhältniffe  und  Bräuche 
des  oftafrikanifchen  Volkes  der  Schambia.  Der  zweite 
Exkurs  beftimmt  als  den  dem  Worte  Zupan  zugrunde 
liegenden  Begriff  den  eines  mit  herzoglichen,  bezw.  könig- 
lichen Einkünften  Begabten,  d.  i.  eines  Lehensmannes. 
Der  dritte  Exkurs  bringt  Nachträge  zur  Gefchichte 
Adalberts  von  Prag  bibliographischer  Art,  Erklärungen 
einzelner  Angaben  der  Quellen  ufw.  und  zeigt,  wie 
forgfam  der  Verfaffer  auch  dem  fcheinbar  unbedeutend- 
ften  Detail  nachzugehen  nicht  verfchmäht.  Auf  die 
Fülle  des  hier  Gebotenen  kann  nicht  näher  eingegangen 
werden.  —  Ich  habe  den  Eindruck,  daß  auch  Voigt 
das  letzte  Wort  über  Echtheit  oder  Unechtheit  der  Vita 
noch  nicht  gefprochen  hat;  darf  mir  aber  ein  Urteil  nicht 
erlauben,  da  es  mir  nicht  möglich  war,  die  einfehlägige 
Literatur  in  genügender  Vollftändigkeit  einzuleben. 

Kiel.  G.  Ficker. 


Z  cum  er,  Karl,  Die  Goldene  Bulle  Kaller  Karls  IV.  (Quellen 
und  Studien  zur  Verfaffungsgefchichte  des  Deutfchen 
Reiches  in  Mittelalter  und  Neuzeit  Herausgegeben 
von  Karl  Zcu.ro er.  Band  II,  Heft  I  und  2.)  Weimar, 
H.  Böhlaus  Nachf.  1908.   gr.  8»  M.  13  — 

Erfter  Teil:  Entftchuog  und  Bedeutung  der  Goldenen  Balle. 
(XV,  356  S.)  M.  8  40.  —  Zweiter  Teil:  Text  der  Goldenen  Bolle  and 
Urkunden  ta  ihrer  Gefchichte  und  Erllutenutg.  (VIII,  135  S.)  M.  4.60. 

Es  ift  erlreulich,  daß  Zeumer  uns  die  Goldene  Bulle 
Karls  IV.  in  einer  neuen  und  erschöpfenden  kritifchen 
Bearbeitung  vorgelegt  hat.  Sie  war  zwar  fchon  oft  ge- 
druckt, aber  auch  die  letzten  Ausgaben  —  von  Otto 
Harnack,  Das  Kurfürftenkollegium  bis  zur  Mitte  des  14. 
jhs.  (1883)  S.  202  ff.;  von  Wilh.  Altmann  und  Ernft  Bern- 
heim, Ausgewählte  Urkunden  zur  Erläuterung  der  Ver- 
faffungsgefch.  Deutschlands,  3.  Aufl.  (1904)  S.  54ff.;  von 
Zeumer  fclbft,  Quellenfammlung  zur  Geich,  der  Deutfchen 
Reichs verfaffung  (1904)  S.  1 59 fT.  —  ließen  in  mehr  als 
einer  Hinficht  zu  wünfehen  übrig.  Noch  mehr  blieb  über 
Urfprung  und  Bedeutung  der  Bulle  neu  zu  fagen,  trotz 
zahlreicher  Unterfuchungen  darüber  (Harnack  und  Differ- 
tationen  von  M.  G.  Schmidt  1894,  E.  Reimann  1898,  O. 
Hahn  1902).  Zeumers  Arbeit  umfaßt  dementfprechend 
zwei  Teile.  Der  erfte  handelt  Uber  .Fntftehung  und  Be- 
deutung der  Goldenen  Bulle';  der  zweite  bringt  ihren 
Text  fowie  35  ungedruckte  oder  unzulänglich  gedruckte 
oder  befonders  wichtige  Urkunden  zu  ihrer  Gefchichte 
und  Erläuterung  von  13 14 — 58.  Der  Kommentar  und 
die  Ausgabe  dürfen,  foweit  eine  Nachprüfung  möglich 
war,  als  muftergültig  bezeichnet  werden.  Die  Entftehungs- 
gefchichte  der  einzelnen  Beftimmungcn  zeigt,  daß  das 
Gefetz  im  wefentlichen  kein  Reformgefetz  fondern  eine 
Kodifikation  beftehenden  Rechtes  war.  In  der  Frage,  ob 
die  Bulle  für  eine  gültige  Königswahl  die  Majorität  der 
anwefenden  Wähler  oder  die  Majorität  aller  Wahler  (d.  h. 
alfo  mindeftens  4  Stimmen)  fordere,  entfeheidet  fich  Z. 
(I.  18 — 21)  in  letzterem  Sinne.  Die  Bulle  wurde  bekannt- 
lich manchmal  auch  anders  ausgelegt  (Z.  verfolgt  die 
|  Gefchichte  der  Auslegung  leider  nur  bis  1410.  vgl.  zur 
Wahl  von  1562  mein  Buch  über  Kaifer  Maximilian  II. 
S.  447).  Ich  glaube  aber,  daß  Z.  den  urfprünglichen  Sinn 
des  Gefetzes  in  der  Tat  richtig  wiedergibt,  wenn  auch 
aus  noch  einer  anderen  Erwägung  als  der  feinigen  heraus. 
Wäre  es  nämlich  auf  die  Majorität  der  Anwefenden  an- 
gekommen, fo  wäre  eine  Beftimmung  über  das  Verfahren 
bei  Stimmengleichheit  nicht  zu  umgehen  gewefen;  fie 
fehlt,  was  nur  unter  der  Vorausfetzung,  daß  vier  Stimmen 
zur  Wahl  nötig  waren,  erklärlich  erfcheint  —  Der  Aus- 
druck .Goldene  Bulle'  fchlechthin  für  unfer  Reichsgefetz 
von  1356  ift  vielleicht  erft  im  Jahre  1400  aufgekommen 
(I,  230).  In  dem  wichtigen  Trierer  Rechoungs-  und  Reife- 
tagebuch  von  1354—57,  das  jetzt  Richard  Salomen  im 
Neuen  Archiv  der  Gefellfch.  f.  ältere  deutfehe  Gefchichts- 
kunde  33  Heft  2  veröffentlicht  hat,  find  die  die  Goldene 
Bulle  nennenden  Stellen  (dafelbft  S.  426  A.  1,  428  A.  3, 
432  A.  3)  von  Z.  (I,  6—9)  ab  Interpolationen  des  16.  Jhs. 
nachgewiefen  worden  (vgl.  Salomon  S.  408). 

Allerhand  neues  bringt  Z.  auch  in  dem  Kapitel  über 
die  Bedeutung  der  Goldenen  Bulle  (L  184—238).  Ich 
geftche  aber,  daß  ich  diefen  Ausfuhrungen  gegenüber 
zum  Teil  etwas  kritifch  geftimmt  bin.  Es  fcheint  faft, 
daß  hier  den  fonft  fo  nüchternen  Herausgeber  die  Be- 
geifterung  für  feinen  Stoff  allzu  weit  fortgeriffen  hat  Z. 
wendet  fich  namentlich  gegen  die  AuffafTung,  daß  die 
Bulle  ein  Kompromiß  zwifchen  den  widerftreitenden  Ten- 
denzen des  Kaifers  und  der  Kurfürften  fei.  Vielmehr 
habe  Karl  ganz  allein  und  ohne  fremden  Einfluß,  aber 
von  der  Wichtigkeit  der  Stellung  der  Kurfürften  durch- 
drungen, in  idealfter  Stimmung  und  felbftlofefter  Abficht 
diefes  Gefetz  gegeben.  Ich  glaube,  daß  man  auch  ferner 
hiervon  in  mancher  Hinficht  einige  Abftriche  machen  darf. 
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Noch  weniger  freilich  möchte  ich  den  Ausführungen 
folgen,  in  denen  Z.  das  Schweigen  der  Bulle  über  das 
Approbattonsrecht  des  Papftes1  und  über  die  erzkanzleri- 
fchen  Rechte  der  geiftlichen  Kurfürften  für  bedeutungslos 
und  ohne  Spitze  erklärt  Daß  der  Politiker  Karl  tat  fach- 
lich gelegentlich  auch  anders  gekonnt  hat,  ändert  nichts 
an  dem  binn  der  Bulle.  Wie  denn  überhaupt  die  unbe- 
ftreitbare  Tatfache,  daß  der  Kaifer  felbft  fpatcr  in  drei 
Fällen  es  für  gut  erachtete,  fein  eigenes  Gefetz  außer 
Kraft  zu  fetzen  (I,  228 f.),  fchlecht  zu  dem  allzu  hohen 
Lob  paßt,  in  das  Z.  am  Schluß  (I,  237  f.)  feine  Bewun- 
derung für  den  .größten  deutfehen  Gefetzgeber  des  Mittel- 
alters* zufammenfißt. 


Straßburg  i.  E. 


Robert  Holtzmann. 


Clemen,  Gymn.-Oberlehr.  Lic.  Dr  Otto,  Alexius  Chrosner, 
Herzog  Georgs  von  Sachfen  evangelifcher  Hofprediger. 
Leipzig,  M.  Heinfius  Nachf.  1907.   (III,  70  S.)  gr.  8« 

M.  2  — 

In  bekannter  Sorgfalt  und  mit  dem  gewohnten 
Gefchick,  auf  Bibliotheken  und  Archiven  aufzufinden, 
was  andern  entgangen  war,  hat  O.  Clemen  fich  daran 
gemacht,  .eine  auf  den  erften  Blick  recht  rätfelhafte 
Epifode  in  Herzog  Georgs  fonft  fo  klarer  Kirchenpolitik' 
aufzuhellen.  Ift  es  doch  überrafchend,  daß  der  energifchc 
Gegner  Luthers  am  2.  Juli  1 524  in  Dresden  den  Magifter 
Alexius  Chrosner  aus  Colditz  auffordert,  ,fein  Kaplan  zu 
werden  und  ihm  das  Evangelium  zu  predigen*.  Und  diefer 
Magifter  war  doch  der  Mann,  dem  Luther  1520  feine 
Ratio  confitendi  gewidmet  hatte  (Wcim.  A.  6,157),  den 
er  ,omnibus  pene  fortunis  similis  Spalalino'  genannt  hatte, 
welcher  Chrosners  Kollege  als  Kanonikus  in  Altenburg 
und  darum  für  Luther  ein  mit  dem  Magifter  communis 
amicus  war.  Überdies  war  Chrosner  15 12— 19  Erzieher 
des  jungen  Ernefliners  Johann  Friedrich  gewefen.  Clemen 


zeigt,  daß  Chrosners  Berufung  nicht  die  Frucht  von 
Praktiken  der  Lutherifchen  war,  die  .durch  ihn  des 
frommen  Fürften  Herzog  Georgs  Hof  vergiften  und  zu 
fich  reißen  wollten',  wie  Cochläus  meinte  (S.  5),  aber 
auch  nicht  Augenblicken  freierer  gutmütiger  Stimmung 
entfprang,  um  Zumutungen  zu  entgehen,  wie  Seidemann 
wollte  (S.  26).  Ebenfo  wenig  ift  ,dic  Berufung  Chrosners 
ein  Zuiückkriechen,  eine  Kapitulation  des  Herzogs  oder 
eine  captatio  benevolentiae  gegenüber  feinen  evangelifchen 
Untertanen'.  Seinem  Grundfatz:  .Gerade  aus  macht  gute 
Renner*  ift  der  Herzog  auch  auf  dem  Gebiet  der  Kirchen- 
politik immer  treu  geblieben;  fie  ift  von  Anfang  bis  zu 
Ende  klar  und  konfequent  und  verfchmäht  Winkelzüge'. 
Damit  hat  Clemen  ficher  das  Richtige  getroffen.  Ein 
glücklicher  Griff  ift  die  Heranziehung  eines  Briefs  Georgs 
an  Landgraf  Philipp  vom  6.  März  1526,  in  dem  er  fagt, 
feit  er  zur  Vernunft  gekommen,  habe  er  das  Evangelium 
Chrifti  angenommen  und  denke  auch  dabei  zu  bleiben, 
wie  es  die  chriftliche  Kirche  angenommen  und  approbiert 
habe.  Das  entspricht  ganz  dem  Abfchied  des  Nürnberger 
Reichstags  von  18.  April  1524,  wornach  das  heilige 
Evangelium  und  Gottes  Wort  nach  rechtem  wahren 
Verftand  und  Auslegung  der  von  gemeiner  Kirche  an- 
genommenen Lehre  ohne  Aufruhr  und  Ärgernis  gepredigt 
werden  follte.  Clemen  hat  diefen  Zufammenhang,  in 
welchem  Herzog  Georgs  Vorgehen  erft  ganz  verftändlich 
wird,  Uberfehen.  Der  Herzog  will  dem  Reichstagsab- 
fchied  gemäß  handeln.  Er  läßt  Chrosner  freimütig  von 
der  Reformbedürftigkeit  der  Kirche  reden,  aber  diefer 
muß  hinzufetzen,  daß  nur  die  Kirche  felbft  durch  ihre 
verordneten  Organe,  Papft,  Bifchöfe,  Konzilien  reformieren 
könne.  Hat  Chrosner  diefen  Standpunkt  nicht  korrekt 
genug  gewahrt,  dann  muß  er  zum  Herzog  ins  ,grüne 


l)  über  diefen  Pank (  rgl  jetzt  i 
der  Korrektor  diefer  Anteige  er 
oDgen  tob  G.  Kentenicn  in  der 


auch  die,  Zwilchen  der  Niederfchrift 
id.  E.  zutreffend«  Be- 
XI,  Heft. 


Stüblein',  oder  diefer  fucht  feinen  Hofprediger  in  feinem 
.Studium'  auf  und  hält  ihn  an,  in  der  nach  den  Predigt 
fich  korrekt  auszufprechen  und  zu  limitieren. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  daß  Chrosner  von  alt- 
gläubiger Seite  beargewöhnt  und  verdächtigt  wurde  und 
mancherlei  Anfechtungen  erlitt.  Seine  Predigten  mußten 
.unklar  und  gewunden'  ausfallen,  da  er  einen  andern 
Standpunkt  hatte,  als  fein  Gebieter,  und  doch  in  feiner 
Eitelkeit  und  Einbildung  auf  dem  Poften  blieb,  indem 
er  insgeheim  die  ftolze  Hoffnung  hegte,  den  Herzog 
allmählich  zum  Luthertum  herüberziehen  zu  können.  Der 
alte  Abt  Bachmann  von  Altzelle  hat  nicht  fo  unrecht, 
wenn  er  fagte,  Magifter  Stulticius  (Coldicius)  fei  wie  die 
Katze  um  den  heißen  Brei  herum  gegangen. 

Wir  lernen  feine  Hauptgegner,  Hier.  Emfer  und  deffen 
Ende  im  Zufammenhang  mit  Chrosners  Abfchied,  den 
Dresdner  Pfarrer  Dr.  Peter  Eifenberg,  Abt  Bachmann  und 
den  Sekretär  Thomas  von  der  Heide,  den  Vater  des  Leipziger 
Poeten  Joachim  Myricianus  näher  kennen;  ferner  fehen 
wir,  wie  Chrosner  Hier.  Dungersheim  bei  der  Reftauration 
des  alten  Wefens  in  Mühlhaufen  von  Herzog  Georg  bei- 
gegeben wird,  wie  er  eigenartig  über  das  Abendmahl 
und  die  Kirche  predigte  und  am  9.  Nov.  1527  aus  Dres- 
den fcheiden  mußte,  ohne  eine  Abfchiedspredigt  halten 
zu  dürfen.  Dann  hören  wir,  wie  er  wegen  des  von  Otto 
v.  Pack  erfundenen  Bündniffcs  auch  in  Verdacht  kam  und 
vom  Annaberger  Bürgermeifter  und  Stadtfchreiber,  fei  es 
als  beftellten  agents  provocateur*  oder  als  freiwilligen 
Spionen,  ausgeholt  wurde,  und  diefe  feine  Ausfagen  ver- 
drehten, worauf  er  fich  vor  dem  Herzog,  zugleich  wegen 
der  Anklage  auf  Bruch  des  Faftengebots,  verteidigte. 
Aber  feine  Gegner  ruhten  nicht.  Franz  Arnoldi,  der  Pfarrer 
in  Cölln  bei  Meißen,  hieß  ihn  einen  Gottesdieb,  weil  er 
einen  Sammtp  fühl  geftohlen  haben  follte,  worauf  Chrosner 
feine  .Verantwortung'  fchrieb,  gegen  deren  Veröffent- 
lichung Melanchthon  Einwendungen  machte,  denn  er  fah 
in  ihr  ein  spcattien  hominis  sibi  nimium  placentis  und 
ineptiae.  Luther  aber  forgte  dafür,  daß  fie  wenigflens 
nicht  in  Wittenberg  gedruckt  wurde,  damit  das  Kurfurften- 
tum  nicht  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  konnte. 
Die  Schrift  ift  feiten,  aber  fehr  lehrreich,  wie  Clemens 
Referat  beweift. 

Großes  Auffehen  erregten  die  oben  genannten  1531 
veröffentlichten  zwei  Predigten,  die  Chrosner  am  2a  und 
29.  Juli  1527  in  der  Dresdner  Schloßkapclle  vor  Herzog 
Georg  gehalten  hatte,  aber  ,mit  etlicher  irer  Weiterung 
odder  verbefferung'  herausgab  und  dem  Herzog  Georg 
zu  widmen  wagte.  Der  Herzog  befaß  eine  Niederfchrift 
der  beiden  Predigten,  welche  ihm  Chrosner  feinerzeit 
übergeben  hatte,  und  fand  fogleich,  daß  Manufkript  und 
Druck  fehr  verfchieden  waren.  Um  den  Verfaffer  öffent- 
lich als  Lügner  zu  überweifen,  fandte  er  beides  an  die 
Leipziger  Juriften  Ge.  von  Breitenbach  und  Ludwig  Fachs, 
die  fanden,  daß  im  Manufkript  die  Angriffe  auf  die  Häupter 
und  ,die  gehorfame  der  chriftlichen  Kirche'  nicht  fo 
heftig  waren  und  die  lutherifche  Lehre  nicht  fo  klar 
ausgefprochen  war.  Ganze  Sexternen  voll  Bosheit  feien 
mehr  im  Druck  als  im  Manufkript  und  dagegen  vieles 
ausgeladen.  Mit  Recht  war  der  Herzog  über  den  Fälfcher 
entruftet,  der  den  Wittenbergern  vorgaukeln  wollte,  daß 
er  in  Dresden  fchon  ganz  in  ihrem  Sinn  gepredigt  habe. 

Clemen  fand  in  der  Bibliothek  des  waifenhaufes  in 
Halle  a.  S.  wenigftens  die  Originalhandfchrift  des  einen 
Sermons  von  der  Kirche,  den  er  S.  37—69  mitteilt,  indem 
er  in  den  Anmerkungen  die  Abweichungen  des  Drucks 
verzeichnet.  Eine  Vergleichung  zeigt,  wie  richtig  das 
Urteil  der  beiden  Leipziger  war.  Chrosner  war  fortan 
gerichtet  und  fand  auch  bei  den  Wittenbergern  keinen 
Boden  mehr.  Er  mußte  fich  mit  dem  Kanonikat  in  Alten- 
burg begnügen,  das  nicht  mehr  als  6ofL  trug.  Er  ftarb 
aber  fchon  1535. 

S.  1  Z.  7  v.  u.  L  dominum  ftatt  dominam.  S.  20  Z.  5 
gar  allein  am  bret  fein  wollen  —  das  Spiel  allein  für 
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fich  haben  wollen.  Z.  7  ,inen  den  halm  zcten'  kann  hier 
nach  dem  Zufammenhang  nicht  heißen:  He  tätlichen, 
foppen,  fondern  ihnen  den  Halm,  das  Glücksloos,  vorweg 
nehmen,  ihre  vorteilhafte  Stellung  untergraben.  Z.  8  iren 
fchwer  und  hoffmanszerei  ausftechen,  ihr  Gefchwür  öffnen 
d.  h.  ihre  Praktiken  am  Hof  aufdecken.  Allerdings  ift  der 
Ausdruck  .hoffmanszerei'  noch  nicht  belegt,  aber  der 
Sinn  ift  klar.  S.  30  Z.  30  wäre  ,vbirle/  zu  erklären. 
Chrosner  faß  als  vergebener,  überflüffiger  Bruder  in 
einem  Winkel  d.  h.  zu  Altenburg  verdeckt. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 

Roth,  Friedrich,  Augsburgs  Reformationsgelchichte.  Dritter 
Band.  1539— 1547,  bezw.  1548.  München,  Th.  Acker- 
mann 1907.   (VIII,  564  S.)  gr.  8°  M.  9  — 

Dem  1904  erfchienenen  zweiten  Band  der  wertvollen 
Reformationsgefchichte  Augsburgs,  der  keine  deutfehe 
Stadt  ein  ähnliches  Werk  an  die  Seite  zu  ftcllcn  hat,  ift 
nunmehr  der  dringend  wünfehenswerte  dritte  Band  gefolgt, 
der  die  Gefchichtc  von  der  Zeit  der  vollendeten  Refor- 
mation und  des  Auszugs  der  alten  Geiftlichkeit  bis  zum 
Zufammenbruch  der  Verfaffung  und  der  unbefchränkten 
Herrfchaft  des  evangelifchen  Glaubens  nach  dem  Schmal- 
kaldifchen  Krieg  herabführt.  Für  die  gerade  für  Augs- 
burg befonders  wichtige  Zeit  des  Interims  und  der 
Wiederherftellung  und  Neuordnung  der  evangelifchen 
Kirche  neben  der  katholifchen  Reftauration  gibt  Roth 
diesmal  nur  einen  fehr  kurzen  Überblick  und  ftcllt  eine 
abgefonderte  Behandlung  der  Zeit  des  Interims  an  einem 
andern  Ort  in  Ausficht.  Es  wäre  aber  fehr  zu  wünfehen, 
daß  er  lieber  noch  in  einem  vierten  Band  die  Gefchichtc 
der  evgel.  Kirche  in  Augsburg  bis  zum  Religionsfrieden 
1555  herabführte  und  das  reiche  Quellenmaterial  in  der- 
felben  für  die  deutfehe  Gefchichte  hoch  willkommenen 
Weife  erfchlöffe,  wie  er  es  bisher  und  zumal  im  dritten 
Rand  getan,  der  auch  für  die  politifchen  Ereigniffe  der 
Zeit  ungemein  viel  bietet. 

Roth  hat  es  verftanden,  die  Aufmerkfamkeit  feiner 
Lefer  in  vollem  Maß  anzufpannen.  Ganz  befonders 
dramatifch  wirken  die  letzten  Kapitel.  Die  trugvolle 
Politik  des  Kaifers  und  feiner  Räte,  womit  er  die  rrote- 
ftanten  über  feine  kriegeiifchen  Ablichten  tau  Ich t,  die 
kriegerifche  Haltung  Augsburgs  mit  feiner  glanzvollen 
Hecrfchau  und  feinem  Eifer  für  die  Bcfeßigung  der  Stadt 
nach  dem  Mufter  Antwerpens,  und  die  Werbung  einer 
ftarken  Kriegsfchar,  welche  die  Stadt  ftellte,  aber  auch 
die  Haltung  der  Augsburger  Geldmänner,  die  nur  unter 
Habsburgs  Fittigen  eine  Blüte  des  Handels  für  möglich 
halten  und  mit  dem  Ausbruch  des  Kriegs  in  ftarker  An- 
zahl die  Stadt  verlaffen,  der  hoffnungsvolle  Anfang  des 
Kriegs  unter  Schertltns  Führung  mit  dem  Reformations- 
verfuch  im  Gebiet  des  Bifchofs  von  Augsburg,  die  ge- 
waltige Erregung  der  Geifter  durch  die  von  Augsburg 
ausgehende  Flugfchriftenliteratur,  welche  Karl  V.  als  Karle 
von  Gent  verächtlich  machte,  die  jämmerliche  Kriegs-  j 
fuhrung  durch  Johann  Friedrich  von  Sachfen  und  Philipp 
von  Heften,  die  Ausdauer  Augsburgs  im  Widerftand  gegen 
den  Kaifer,  bis  die  Ergebung  Ulms  auch  Augsburg  mit 
fortreißt,  der  Sturz  des  Zunftregiments,  die  Besetzung  der  , 
Stadt  durch  ein  ganzes  Regiment  Spanier,  die  fchwierige 
Lage  der  evangelifchen  Pfarrer,  die  Abtretung  der  Haupt- 
kirchen an  die  Altgläubigen  und  die  Befestigung  aller 
bisher  tonangebenden  Männer  im  Rat  und  in  der  Kirche 
—  das  wäre  wohl  für  einen  deutfehen  Shakefpeare  ein 
Stoff,  wie  er  fich  kaum  fchöner  denken  läßt.  Schön 
herausgearbeitet  find  die  Charakterbilder  eines  Georg 
Herwart,  Jak.  Herbrot,  Sailer,  Frölich,  Nile  Maier,  dann 
der  Theologen  Wolfgang  Musculus,  Bonifacius  Wolfart, 
Michael  Keller,  Kafpar  Huberinus.  Zu  beachten  ift  der 
Einfluß  der  aus  der  Schweiz  berufenen  Theologen  Job. 
Haller,  Scb.  Lepusculus  und  Anderer,  die  In  ihrem  aus- 
geprägten theologifchen  Standpunkt  die  Abwendung  von 


der  Wittenberger  Konkordie  anzubahnen  im  Begriff  waren 
und  mit  ihrem  ftark  republikanischen  Bewußtfein,  dem 
der  hergebrachte  Kaiferkultus  der  Augsburger  ganz  fremd 
war,  dieantikaiferlicheVolksftimmung  im  Schmalkaldifchen 
Krieg  verfchärften.  Befonders  tat  fich  Seb.  Lepusculus 
durch  feine  Pamphlete  hervor;  von  ihm  find  S.  433  ff.  auch 
zwei  Gedichte  .Caroli  Gandavt  Deploratio1  und  .Christi- 
anorum  supplicatio  ad  Drum  contra  Carolum  Gandavum 
Ckristianae  libertalis  oppugnatorem'  aus  dem  Augsburger 
Stadtarchiv  abgedruckt.  Beachtenswert  ift  auch  die  Mit- 
teilung  aus  den  Gefprächen  des  Wolfg.  Musculus  und 
den  Schriften  des  Meifterfängers  Martin  Schrot.  Anfpre- 
chend  ift  die  Schilderung  der  letzten  Jahre  des  Bifchofs 
Chriftoph  von  Stadion  S.  212—216,  der  den  größten 
Gcgcnfatz  zu  feinem  ehrgeizigen,  unruhig  ftrebenden, 
ftreng  kurialiftifchen  Nachfolger  Otto  Truchleß  von  Wald- 
burg bildete,  der  als  prachtliebender  Kirchenfürft  ,dir 
vollen  Kiften  und  Kaften'  feines  Vorgängers,  eines  ,fehr 
guten  Haushalters',  willkommen  hieß,  aber  nur  zu  bald  leerte. 
Reich  ift  der  Gewinn,  den  der  Hiftoriker  für  die 


Gefchichtc  der  fehr  mangelhaften  kirchlichen  VerfafTung, 
des  Gottesdienftcs  (vgl.  die  Schilderung  durch  Wolrad 
von  Waldeck,  S.  264  ff.),  der  Ordnung  der  Liebestätigkeit 


und  der  Bekämpfung  des  hergebrachten  Bettels,  des  Schul- 
wefens  und  der  Bibliothek  davonträgt,  wie  für  die  Ge- 
fchichte der  Täufer  und  Schwenkfelder.  Der  Aufenthalt 
Bernh.  Ochinos  in  Augsburg  ift  jetzt  vielmehr  aufgehellt, 
als  dies  Benrath  in  feiner  fchönen  Biographie  möglich 
war.  Neu  find  2  Melanchthonbnefe,  vom  4.  Mai  1544, 
der  S.  189  abgedruckt  ift,  und  vom  1.  Febr.  1546,  der 
fich  im  Cod.  germ,  940  der  Münchner  Staatsbibliothek 
findet,  S.  509. 

Wenn  Roth  S.  128  fagt,  Bonif.  Wolfart  fei  zu  Weil 
im  Haufe  des  ihm  befreundeten  Dr.  Kneller  geftorben, 
zu  dem  er  in  der  höchften  Not  feine  Zuflucht  genommen, 
fo  fcheint  er  in  Kneller  einen  Arzt  zu  fehen,  was  unrichtig 
ift.  Denn  er  ift  ein  fonft  wohl  bekannter  Rat  des  Königs 
Ferdinand  und  ein  Gönner  Schwenkfelds.  Er  flammte 
aus  der  Reichsftadt  Weil,  war  alfo  ein  Landsmann  und 
Studienfreund  von  Joh.  Brenz.  Das  Haus  wird  wohl  das 
ihm  vom  Kloftcr  Bebenhaufen  1534/35  übergebene  Haus 
fein,  das  vor  der  Bcfitznahme  durch  Herzog  Ulrich  ge- 
rettet werden  follte,  und  das  Kneller  zur  Zeit  der  Re- 
ftauration des  Kloftcrs  im  Interim  zurückgab  (Akten  des 
Staatsarchivs  Stuttgart).  Wolfart  kam  auf  der  Durchreife 
nach  Weil. 

Wie  in  den  beiden  früheren  Bänden  gibt  Roth  eine 
Reihe  wichtiger  Quellenftücke,  die  wieder  mit  den  An- 
merkungen nach  den  betreffenden  Kapiteln  eingereiht 
find.  Es  ift  dies  ficher  die  allerunbequemfte  Art,  die 
dem  Lefer  das  Vergleichen  mit  dem  zugehörigen  Text 
erfchwert,  aber  da  Theobald  in  feiner  Schrift  über 
Naogeorgus  die  Quellenftücke  auch  nach  den  zugehörigen 
Kapiteln  des  Textes  eingereiht  hat,  und  Ref.  m.  W.  in 
der  Anzeige  des  erften  Bandes  von  diefer  Anordnung 
ernftlich  abgeraten  hat,  muffen  wir  wohl  an  ein  bayrifches 
Spezifikum  glauben  und  uns  dreinflndeo.  Denn  folche 
Eigenheiten  werden  ja  bekanntlich  zäh,  um  nicht  zu  fageD, 
ängftlich  feftgehalten.  Die  Unbequemlichkeit  der  Be- 
nützung tut  aber  dem  Wert  der  Beilagen  und  Anmer- 
kungen keinen  Eintrag.  Hier  fei  noch  befonders  auf  die 
erfte  Beilage  hingewiefen,  welche  den  Streit  von  Musculus 
und  Cochläus  über  das  Wefen  und  die  Mißbräuche  der 
Meffe  1542 — 45  auf  Grund  der  gewechfelten  Streitfchriften 
behandelt  S.  60-68.  Dabei  ift  der  Hinweis  auf  den 
Neudruck  der  Schrift  von  Musculus  durch  Tob.  Fabricius 
(Neuftadt  an  der  Hardt  1608)  noch  befonders  wertvoll, 
weil  jetzt  Klarheit  gefchafft  werden  kann  über  Nikol. 
Reneyfens  von  Bensheim  Schrift,  der  1527  Pfarrer  in 
Neckarbifchofsheim  war.  Auf  feine  Schrift  hat  Vierordt 
aufmerkfam  gemacht  (Gefch.  der  Reformation  in  Baden 
S.  237  Anm.  2),  aber  fie  ließ  fich  nirgends  finden.  Ebenfo 
beachtenswert  ift  die  Beilage  S.  119,  welche  die  zornvolle 
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Unterredung  Ferdinands  mit  Cl.  Peutinger  in  Nürnberg 
2.  April  1543  wiedergibt,  und  Beilage  S.  199  der  tenden- 
ziöfe  Bericht  von  Kafpar  Huberinus  über  die  Prediger- 
wirren um  1540,  wie  S.  522  die  Charakter  iftifche  Denk- 
fchrift  Frölichs  an  Weihnachten  1546.  Sehr  willkommen 
find  die  Verzeichniffe  der  Prediger  und  der  Lehrer  am 
S.  Annagymnafium  mit  den  Erläuterungen  S.  532  ff.  wie 


Einzelnes  bedürfte  der  VerbelTcrung  und  Erklärung. 
S.  11  Z.  20  1.  Lund.  S.  17  Z.  1  1.  überdoppelt,  d.  h.  beim 
Spiel  übervorteilt.  S.  55  Ann».  23  ift  Menno  unverftänd- 
lich.  Erft  durch  Vergleich  von  C.  R.  4,  Nr.  2274,  2275, 
2283  erkennt  man,  daß  das  Regensburger  Buch  gemeint 
ift,  das  Melanchthon  einer  Hyäne,  der  Leichengräberin 
verglich,  weil  es  tote  Zeremonien  wieder  auftifchte.  Der- 
felbe  Ort,  der  S.  170  Anm.  53  Niederfteinach  heißt,  ift 
S.  133  Z.  11  Neckarfteinach  genannt.  Was  ift  richtig? 
Wenn  das  letztere,  dann  wäre  Martin  Brechtel  wohl  der 
Nachfolger  Melch.  Ambachs,  konnte  aber  nur  erft  ganz 
kurz  in  N.  gewefen  fein,  da  Ambach  erft  1541  nach  Frank- 
furt kam.  Bl.  f.  w.  K.  G.  1893,  44.  Herrmann,  die  evgl. 
Bewegung  in  Mainz  S.  Kl.  S.  176  Z.  11  1.  Joh.  14,21 
ftatt  24,21.  S.  265  Z.  7  I.  ex  elemosinis,  aber  was  mit 
letzterem  Wort  gemeint  ift,  wäre  zu  erklären.  Gibt  es 
ein  Buch  elemosinae,  aus  dem  der  Prediger  Bächlin  vor- 
lefen  konnte?  Es  ift  fehr  zu  wünfehen,  daß  Roth  fein 
fchönes  Werk  mit  der  Darfteilung  des  Interims  bald 
vollendet 

G.  Boffert. 


Stuttgart. 


Kusej,  Gerichtsadj.  Dr.  J.  R„  Jofeph  II.  und  die  äußere 
Kirchenverfaffung  lnnerolterreichs  (Bistums-,  Pfarr-  und 
Klofter-Regulierung).  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  des 
öfterreichifchen  Staatskirchenrechtes.  Mit  drei  (ifarb.) 
Karten.  (Kirchenrechtliche  Abhandlungen.  Heraus- 
gegeben von  U.  Stutz.  49.  u.  50.  Heft)  Stuttgart,  F.  Enke 
1908.  (XVIII,  358  S.)  gr.  8«  M.  13.60 

Die  katholifche  Kirchengefchichtsfchreibung  hat  ßch 

J;erade  in  neuerer  Zeit  immer  wieder  mit  Vorliebe  der 
ofephinifchen  Periode  und  den  ihr  in  andern  Landern 
zur  felben  Zeit  parallel  gehenden  Bewegungen  zuge- 
wandt. Das  Anziehende  war  dabei  zunächft  die  fpöt- 
tifch  fo  genannte  .Romantik  der  Ruinen',  die  Hittmair 
jüngft  in  feiner  Darfteilung  des  Jofephinifchen  Klofter- 
fturms  im  Land  ob  der  Enn%*  als  befonders  fe  (feinden 
Reiz  an  der  Gefchichte  Jofephs  II.  bezeichnet  hat. 
Konnte  man  doch  an  diefen  Ruinen  zeigen,  wieviel  der 
moderne  Staat  im  Zeitalter  der  Säkularifationen  und 
der  Klofterftürmerei  an  der  Kirche  gefündigt  hat  Dazu 
trat  das  andere  praktifche  Intereffe,  die  Grundlagen  des, 
wenn  auch  mit  Abftrichen,  noch  heute  geltenden  Kirchen- 
rechts darzulegen.  An  unparteilicher  Betrachtung  hat 
man  es  leider  dabei  nur  gar  zu  oft  fehlen  laden.  Das 
bat  Kuiej  beftimmt,  zur  Feder  zu  greifen,  obwohl  er 
felber  fagt,  daß  man  mit  der  Uber  Jofeph  II.  und  feine 
Zeit  vorhandenen  Literatur  ganze  Bibliotheken  füllen 
könne.  Er  will  erftens  im  Unterfchied  von  den  Vielen 
eine  objektive  Darftellung  geben,  die  die  Reformen  aus 
dem  Staatsintereffe  heraus  verlieht  und  zugleich  von  der 
Überzeugung  getragen  ift,  daß  die  großzugige  Kirchen- 
politik Jofephs  ßch  auch  um  die  Kirche  hohe  Verdien fte 
erworben  hat  Er  will  zweitens  nicht  wie  die  meiften 
im  Allgemeinen  über  den  Jofephinismus  reden,  fondern 
in  Fortführung  der  Studien  Geier's  und  Gothein's  (über 
den  Breisgau)  und  Hittmair's  (über  das  Land  ob  der 
Enns)  die  praktifche  Durchführung  der  jofephinifchen 
Kirchenpolitik  an  einem  beftimmten  Landesteil  unter- 
ziehen. 

Er  wählt  fich  Inneröfterreicb,  d.  h.  die  Kronländer 
Kärnten,  Krain,  Steiermark,  Görz-Gradisca  und  das  Ter- 
ritorium von  Trieft   Das  Gebiet  war  in  vorjofephiuifcher 


Zeit  (S.  95 — 119)  in  nicht  weniger  als  13  zum  Teil  arg  zer- 
rifTene  Diözcfen  eingeteilt  Fünf  von  diefen  (landen 
direkt  unter  außeröfterrcichifchen  Kirchenfurften  (Salz- 
burg, Paffau,  Pola,  Parenzo,  Udine);  andere,  wie  Scckau 
und  Lavant,  wurden  von  ziemlich  rcchtlofcn  Salzburger 
Suffraganen  geleitet  und  waren  an  Umfang  fo  gering- 
fügig, daß  Kuäcj  mit  Recht  fagt,  fie  feien  nur  deshalb 
als  Diözefe  abgetrennt  worden,  weil  nun  einmal  jeder 
Bifchof  eine  Diözefe  haben  muß.  Die  beigegebene,  mit 
Unterftutzung  des  öfterr.  Kultusminifteriums  hergeftellte 
Tafel  I  gibt  einen  Überblick  über  die  von  Jofeph  II. 
in  diefen  Ländern  vorgefundene  Kirchenverfaffung.  Eben 
wegen  der  einzigartigen  Schwierigkeiten,  die  die  Re- 
gierungspläne hier  zu  überwinden  hatten,  hat  Kusej 
grade  diefe  Ländergruppc  gewählt.  ,Denn  nirgends 
Fonft  galt  es,  eine  folche  Vermifchung  der  Jurisdiktions- 
gebiete zu  befeitigen,  nirgends  fonft  einem  fo  mächtigen 
und  materiell  von  Örterreich  ganz  unabhängigen  Diözefan 
grgenüberzutreten,  nirgends  einer  fo  intereffanten  Rechts- 
gcllaltung  nachzuftreben,  wie  fie  im  Verhältnis  Salzburgs 
zu  feinen  Suffraganen  gegeben  war.'  Bei  der  Darfteilung 
der  durchgeführten  Reformen  befchränkt  er  fich  abficht- 
lich  auf  die  Bistums-,  Pfarr-  und  Klofterregulierung  und 
die  Fragen  des  Kirchenvermögens. 

Der  Rezenfent  im  Lit.  Zentralblatt  (1908  Nr.  45, 
S.  1453  f.)  hat  KuSej  den  Vorwurf  gemacht,  daß  er  zuviel 
Raum  verfchwende  auf  die  Darftellung  von  Maßnahmen, 
die  heute  nur  wefentlich  als  faits  aecomplis  Intereffe  be- 
fitzen. Da  dies  aber  nicht  unbeabfichtigt  gefchehen  ift, 
und  da  der  Wert  der  lokalkirchengefchichtlichen  For- 
fchung  gerade  auf  der  forgfältigen  Erforfchung  des  De- 
tails beruht,  fo  wird  man  Kusej  vielmehr  dafür  befon- 
deren  Dank  wiffen,  daß  er  abfichtlich  auf  die  urkundliche 
Gefchichte  der  Entftehung  der  Regulierungsentwürfe  und 
ihrer  Ausgeftaltung  zu  feften  Plänen  befondere  Sorgfalt 
verwandt  hat.  Sind  wir  doch  dadurch  beffer  als  bisher 
orientiert  über  Originalität,  wie  über  Tendenz  der  Re- 
gierungsmafinahmen ,  fodaß  hinfort  weder  von  der  prin- 
zipiellen Kirchenfeindfchaft  des  Jofephinismus  noch  von 
feiner  rückfichtslofen  Durchführung  die  Rede  fein  kann. 
Was  die  Tendenz  und  die  Motive  betrifft,  fo  handelt  es 
fich  in  der  von  Maria  Therefia  begonnenen  und  von  Jo- 
feph IL  nach  Beendigung  feiner  Mitregentfchaft  in  den 
Jahren  1780—90  energifcher  durchgeführten  Reform  um 
eine  nationale  Reformbewegung,  die  fich  gegen  die  Mit- 
regentfchaft oder  gar  Alleinherrfchaft  außernationaler 
Mächte  richtete  und  nicht  ausfchließiich  dem  Abfolutis- 
mus  und  der  terrttorialiftifchen  Theorie  Jofephs  II. 
entflammte,  fondern  auch  in  dem  febronianiftifch  ge- 
filmten öfterreichifchen  Klerus  warme  Freunde  fand.  Ging 
doch  mit  jener  nationalen  Tendenz  eine  zweckmäßige 
Neueinteilung  der  beliebenden  inlandifchen  Bistumfprengel 
Hand  in  Hand.  Kusej  fchildert  uns  eingehend  die  Mit- 
arbeit diefer  inländifcnen  Bifchöfe  und  Theologen,  die 
zum  Teil  fchon  vor  dem  entfeheidenden  Schritt  des  Hofes 
den  Kampf  gegen  die  Brüderfchaften,  gegen  das  Ablaß- 
wefen  u.  dergl.  begonnen  und  die  erden  Schritte  zur 
Diözefanregclung  getan  hatten  (vgl.  S.  8  ff.;  14  ff.;  48  ff.; 
120  ff.).  Was  die  Durchführung  der  neuen  Diözefanein- 
teilung  betrifft,  fo  beftand  die  Schwierigkeit  darin,  fich 
mit  den  ausländischen  Kirchenfurften,  denen  man  Gebiete 
entzog,  abzufinden  Befonders  die  Verhandlungen  mit 
SaUburg  und  deffen  febronianiftifchem  Kr/ bifchof  Hie- 
ronymus von  Colloredo  (S.  8  f.),  zeigen  die  Nachgiebig- 
keit Jofcph's  und  feinen  Willen  zur  friedlichen  Löfung 
der  Schwierigkeiten  (S.  127  fr.;  143— 201;  331  ff.);  freilich 
hat  es  anfangs  an  fchroffem  Vorgehen  nicht  gefehlt,  wie 
etwa  bezüglich  des  vom  Erzbifchof  angefochtenen  Ver- 
botes der  Reifen  inländifcher  Geiftlicher  nach  Salzburg 
zum  Zweck  der  Beftätigung  und  Eidesleiftung  (S.  39 ff.); 
aber  gerade  auch  diefes  Verbot  verliert  feine  Schärfe, 
wenn  man  es  betrachtet  im  Zufammenhang  der  das  ganze 
Jahrhundert  füllenden  Befirebungen  nach  Einfchränkung 
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folcher  Reifen.  Das  muß  überhaupt  bei  der  Beurteilung 
der  Jofephinifchen  Reformen  flehender  Grundfatz  fein, 
daß  fie  nicht  ifoliert  betrachtet  fein  wollen,  fondern  als  , 
AbfchluO  der  auf  die  Babenberger  zurückgehenden  Pläne 
zur  Gründung  einer  öfterreichifchen  Landeskirche  zu  gelten 
haben.  Mit  diefem  Grundfatz  hat  Kuäej  Ernft  gemacht. 

Er  laßt  fich  in  feinem  Urteil  über  den  Jofephinismus 
weder  irreführen  durch  die  Polemik  der  Mönche,  die  über 
die  Klofterregulierung  (vgl.  S.  231fr.,  242fr.,  269fr.)  empört 
waren,  noch  durch  die  Unruhen  im  Volk  (S.  321  ff.),  dem 
die  Aufhebung  der  vielen  Feiertage  und  das  Verbot  der 
kleidergefchmückten  Madonnenbilder  in  den  Kirchen 
mißfallen  hatte,  während  es  von  den  rein  politischen 
Reformen  nichts  verftand  und  fie  Rill  hinnahm.  Sichereren 
Boden  für  eine  gerechte  Beurteilung  glaubt  Kuäey  mit 
Recht  unter  den  Füßen  zu  haben,  wenn  er  Sieht,  daß 
Jofeph  in  der  Diözefanregelung  wie  in  der  Neueinteilung 
der  Pfarrfprengel  (S.  249fr.)  längft  begonnene  Arbeiten 


ewünfehte  Reformen  mit  Hilfe  eben 
diefes  Klerus  zu  "Ende  führte.  Obwohl  der  Sieg  kein 
Schlagender  Beweis  für  die  Güte  der  Sache  ift.  kann 
Kusej  fchließlich  auch  darauf  hinweifen,  daß  die  Gegen- 
wart nicht  viel  über  Jofeph  II.  hinausgegangen  ift  und  fich, 
wie  die  Tafeln  2  und  3  (vgl.  auch  S.  223  fr.)  zeigen,  nur 
wenig  von  feinen  Regulierungen  entfernt  hat. 

Befondere  Aufmerkfamkcit  hat  Kusej  noch  der  Frage 
nach  der  Mitwirkung  Roms  gefchenkt.  Als  Gegenftück 
zur  Gefchichte  der  Säkularisationen  und  der  Staatlichen 
Kloftcrftürmerei  ift  von  katholifchen  Theologen  öfter  eine 
Darftellung  deffen,  was  Rom  zur  Abwehr  jener  Räubereien 
und  zur  Rettung  der  durch  Staatswillkür  gefchwächten 
katholifchen  Kirche  getan  hat,  gefordert  worden.  Sie 
foll  fozufagen  die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  Staat  oder 
Kurie,  erleichtern.  In  der  öfterreichifchen  Frage  ift  Rom 
nicht  läffig  gewefen.  Pius  VI.  hatte  infolge  feiner  per- 
fönlichen  Intervention  in  Wien  auch  manchen  Erfolg  zu 
verzeichnen,  fand  aber  mit  Ausnahme  des  Erzbifchofs 
von  Görz  im  gefamten  Inneröfterreich  keinen  einzigen 
Diözefanen  als  hürfprecher  der  Rechte  der  Kurie.  Trotz- 
dem hat  Jofeph  in  Allem  mit  ihm  verhandelt.  Der  Papft 
mußte  fchließlich  verzichten  auf  Rechte,  von  denen  Ein- 
zelnes fchon  unter  Maria  Therefia  abgebröckelt  war,  und 
mußte  in  den  Dekreten  von  März-April  1787  (S.  340—349) 
die  ganze  inneröfterreichifche  Neuregelung  gutheißen  (vgl. 
S.  6t  ff.,  76fr.,  203fr.).  Vielleicht  wäre  es  wirkungsvoller 
gewefen,  wenn  KuSej  diefe  Stellung  Roms  zum  Jofephinis- 
mus nicht  passim,  fondern  in  einem  befondern  Kapitel 
behandelt  hätte. 

Als  geringfügige  Korrektur  fei  zuletzt  erwähnt,  daß 
in  der  fonft  fehr  forgiältigen  Bibliographie  unter  den 
gedruckten  Quellenwerken  das  i8bändige  .Handbuch  aller 
unter  der  Regierung  des  Kaifers  Jofeph  iL  für  die  K.  K. 
Erbländer  ergangenen  Verordnungen  und  Gefetze'  (Wien, 

1785—  1790)  einen  Platz  hätte  finden  follen  und  nicht 
minder  die  die  Vorgefchichte  illuftrierende  .Sammlung 
aller  K.  K.  Verordnungen  und  Gefetze  1740— 80*  (Wien, 

1786-  87). 

Berlin.  Leopold  Zfcharnack. 

Burckhardt,  G.  Ed.,  Die  Anfinge  der  gerichtlichen  Funda- 
mentierung  der  Religionsphilofophie.  Grundlegende  Vor- 
untersuchung zu  einer  Darftellung  von  Herders  hifto- 
rifcher  Auffaffung  der  Religion.  Berlin,  Reuther  & 
Reichard  1908.    (VI,  90  S.)  gr.  8°  M.  240 

Es  ift  fchwer,  einem  noch  nicht  vollendeten  Werk 
in  der  Befprechung  nicht  unrecht  zu  tun,  da  man  nicht 
weiß,  inwieweit  das  bisher  Vermißte  in  den  folgenden 
Tei'.en  der  Arbeit  nachgeholt  werden  foll  In  diefer  Lage 
ift  man  der  Studie  Burckhardts  gegenüber.  Er  bezeichnet 
fie  felber  im  Untertitel  als  grundlegende  Voruntersuchung 
zu  einer  Darftellung  von  Herders  hiftorifcher  Auffaffung 


der  Religion'.  Aber  er  hat  auch  diefe  Vorunterfuchung 
nicht  bis  zu  Ende  gefuhrt,  fondern  Sich  beSchränkt  auf 
die  Skizzierung  der  .geiftesgefchichtlichen  Vorbedingungen 
für  eine  geschichtliche  Auffaffung  der  Menfchenwelt 
Uberhaupt'  (S.  12 — 42)  und  eine  eingehendere  Darftellung 
der  .Entwicklung  des  Verhältnisses  von  Religion  und  Ge- 
schichte' (S.  43—89)-  E«-  nennt  Selber  am  Schluß  weitere 
Voraussetzungen  für  die  gefchichts-  und  religionsphilo- 
fophifchen  Gedanken  Herders,  die  einer  Erörterung  inner- 
halb der  Vorunterfuchung  bedürfen,  das  Kulturproblem 
Rouffeaus  und  deffen  Philofophie  des  Gefühls  und  des 
Unmittelbaren,  den  Neuhumanismus  Winckelmanns,  die 
Entwicklung  der  Göttinger  hiftorifchen  Studien,  die  kri- 
tische Theologie  Semlers  und  LeSfings  und  der  andern 
deutfehen  aufgeklärten  Theologen  und  Popularaufklärer, 
endlich  Hamann  und  Kant,  —  Größen,  von  denen  er  mit 
Recht  fagt,  daß  Sie  großenteils  in  unmittelbarerer  Beziehung 
zur  Gedankenentwicklung  Herders  geftanden  haben,  als 
die  Mehrzahl  der  im  vorliegenden  Heft  befprochenen. 

Obwohl  alfo  diefe  Vorunterfuchung  fo  ganz  frag- 
mentarisch vorliegt,  Soll  doch  das  Erscheinen  dieSes  AnSangs 
willkommene  Gelegenheit  geben,  dem  Verfaffer  einige 
Wünfche  vorzutragen  für  die  Fortsetzung  der  Studien. 
Als  Hauptmangel  muß  des  VerSaffers  Abficht  empSunden 
werden,  auS  engem  Räume  die  GeSchichte  aller  Probleme 
und  Methoden  bis  zum  AnSang  zurückverfolgen  zu  wollen. 
An  Stelle  der  geplanten  Darftellung  entfteht  dadurch  eine 
Sammlung  von  Aphorismen,  die  für  das  Objekt  der  gegen- 
wärtigen Untersuchung  keinen  direkten  Wert  haben.  Rat- 
famer  als  diefe  fogenannte  Vollftändigkeit  in  der  Dar- 
stellung der  ProblemgeSchichte  wäre  m.  E.  die  Beschrän- 


kung auS  eine  genaue  AnalySe  der  Gedankenwelt  derer, 
die  wirklich  nachweisbar  auS  Herder  Einfluß  geübt  haben. 
DieSen  Grundsatz  wendet  Burckhardt  Selber  einmal  S.  65 
Anm.  3  an;  er  will  von  Spinozas  religionshiftoriScher 
Stellung  in  der  weiteren  Erörterung  abfehen,  weil  nicht 
dieSer  Selbft,  Sondern  die  von  ihm  beeinflußte  oder  mit 
ihm  verwandte  zeitgenöSfiSche  Theologie  auS  Herder  den 
entscheidenden  Einfluß  ausgeübt  habe.  Das  ift  ein  ge- 
funder Grundfatz,  der  die  Arbeit  noch  von  manchem 
Ballaft  hätte  befreien  und  So  Raum  für  Anderes  hätte 
Schaffen  können.  Pascal  z.  B.  ift  nicht  weniger  wichtig 
als  Vico,  Hume,  Shaftesbury,  Voltaire  und  bedeutend 
wichtiger  als  eine  große  Reihe  der  fonft  befprochenen 
Namen  bis  hin  zu  Heraklit,  Hefiod,  Polybius  und  Xeno- 
phanes.  Sollte  aber  Vollftändigkeit  erreicht  werden,  dann 
vermißt  man  ungern  Namen  wie  Raimundus  Lull us,  Cardan, 
vor  allem  aber  eine  eingehende  Berücksichtigung  der  noch 
unter  der  HerrSchaSt  der  Orthodoxie  gefchriebenen  .Re- 
ligio nsge  Schichten'  und  der  Ausfuhrungen  de  religione 
oder  de  theologia  gentili  in  den  dogmatifchen  Syftemen. 

Was  die  Einzelheiten  betrifft,  fo  fcheint  es  erwünfeht, 
daß  unter  den  Vorbedingungen  für  eine  geschichtliche 
Auffaffung  der  religiöfen  Entwicklung  neben  der  Ent- 
wicklung der  kulturgeschichtlichen  ForSchung  im  18.  Jahr- 
hundert und  außer  der  Durchbrechung  des  Supranaturalis- 
mus  und  christlichen  Partikularismus  in  der  ,deiftiSchen' 
Theologie  die  gefamte  Entwicklung  der  .Wiffenfchaft  vom 
MenSchen'  in  demselben  Zeitalter  eingehende  Berücksich- 
tigung findet  Für  dieSe  Darftellung  der  anthropologischen, 
ethnologischen,  linguiftifchen,  pfycbologi  Sehen  Kenntniffe 
der  Auf  klärung  und  zugleich  auch  der  GefchichtsphiloSop  hie 
der  Zeit  wird  Burckhardt  der  Studie  von  Felix  Günther 
über  ,die  Wiffenfchaft  vom  Menfchen'  (Gotha,  1907)  manche 
Anregung  entnehmen.  Der  einfeitigen  Bevorzugung  der 
franzöfiSchen  Aufklärung  gegenüber  ift  zu  bemerken,  daß 
ein  Bolingbroke  doch  wohl  wichtiger  ift  als  Voltaire,  und 
daß  man  neben  den  Engländern  und  FranzoSen  die 
Holländer  nicht  vergeffen  kann,  von  denen  nur  der  eine 
Hugo  Grotius  von  Burckhardt  an  einer  Stelle  flüchtig 
genannt  wird.  Der  Rückgang  auf  Renaiffance  und  Humanis- 
mus, alfo  über  Deismus  und  Aufklärung  hinaus,  ift  da- 
gegen unbedingt  zu  loben.    Zuletzt  fallt  auf,  daß  der 
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Vcrfaffer  die  neueren  Arbeiten  zur  Sache  fo  feiten  einer 
Erwähnung  würdigt.  Er  nennt  nicht  einmal  Troeltfchs 
Studie  über  .Religionswiffenfchaft  und  Theologie  des  18. 
Jahrhunderts'  (Preuß.  Jahrb.  1903).  Kennt  er  diefe  und 
andere  nicht? 

Es  follten  Wünfche  ausgefprochen  werden.  Die  Be- 
urteilung, auch  die  der  eingehenderen  und  dann  oft  gut 
geratenen  Ausfuhrungen  über  einzelne  Philofophen  und 
Theologen,  foll  bis  nach  Erfcheinen  der  Fortfetzungen 
*ch<  * 


aufgefchoben  werden. 
Berlin. 


Leopold  Zfcharnack. 


S6rol,  Dr.  Maurice,  Le  Besoin  et  le  Devoir  Religieux.  (Bib- 
liotheque  apologetique.  7.)  Paris,  G.  Bcauchesnc  & 
Cie.  1908.    (216  p.)  8°  fr.  2.50 

Diefe  Schrift  bildet  den  fiebenten  Band  einer  Biblio- 
theque  apologetique,  deren  Vcrfaffer  beinahe  alle  an  dem 
Institut  cathohque  von  Paris  oder  an  der  Ecole  supirieure 
de  thiologie  von  Lyon  in  einem  den  .Modernismus'  be- 
kämpfenden Geifte  wirkfam  find.  Daß  fie  indeffen  felber 
für  die  Frageftellungen  und  Grundfätze  der  modernen 
Wiffenfchaft  ein  Verfländnis  haben  und  in  ihrer  Weife 
den  Forderungen  der  Gegenwart  nachzukommen  fich 
beftreben,  erhellt  aus  dem  intereffanten  Buch  des  Schrift- 
führers der  Revue  de  Philosophie,  das  ich  hier  zur  Anzeige 
bringen  darf. 

Die  Schrift  Scrols  will  zunächft  nachweifen,  daß  die 
Natur  {la  loi  naturelle)  dem  Menfchen  die  Glaubenspflicht 
{le  devoir  religieux)  vorfchreibt,  hierauf  verfucht  fie,  den 
Inhalt  diefer  Pflicht  zu  beflimmen.  Um  zu  diefem  Ziele 
zu  gelangen,  find  drei  Wege  möglich:  der  metaphyfifchc 
Weg.  welcher,  von  dem  Begriff  Gottes  als  des  Schöpfers 
und  der  Vorfehurig  ausgehend,  zur  Verpflichtung  fuhrt, 
Gott  zu  dienen;  der  moralifche  Weg.  welcher  aus  den 
Schwierigkeiten  der  individuellen  und  fozialen  Pflichten 
die  Notwendigkeit  einer  als  Hilfe  fich  darbietenden 
Religion  ableitet;  der  pfychologifche  Weg,  der  feinen 
Ausgangspunkt  in  den  menfehlichen  Bcftrebungen  (ten- 
dances)  nimmt,  fofern  dicfelbcn  d  e  von  der  Natur  gebotene 
Zweckmäßigkeit  anzeigen.  Ohne  die  beiden  erften  Me- 
thoden prinzipiell  zu  verwerfen,  will  der  Verf.  die  dritte 
zur  Anwendung  bringen 

Zur  Löfung  des  in  diefem  Satze  geftellten  Problems 
unterfucht  S.  zunächft  die  tendances  nathes  de  la  nature 
humaine.  Er  fühlt  dicfelbcn  auf  zwei  Gruppen  zurück: 
die  aus  dem  Trieb  der  Selbfterhaltung  und  Selbflent- 
wickelung  flammenden  individuellen  Beftrebungen,  und 
die  auf  das  Wohl  der  Gemeinfchaft  ausgehenden  altrui- 
ftifchen  oder  fozialen  Tendenzen.  Diefes  in  der  menfeh- 
lichen Natur  begründete  Sehnen  und  Streben  findet  in 
den  vergänglichen  Gütern  der  endlichen  Natur  nicht  feine 
wahre,  volle  Befriedigung.  Wohl  haben  die  Menfchen 
nach  mancherlei  Mitteln  gegriffen,  um  den  ihrer  Welt- 
flellung  anhaftenden  Widerfpruch  zu  löfen  und  die  innere 
Harmonie  zwifchen  Wunfeh  und  Wefen  herzuftellen.  Aber 
weder  die  Stoiker,  welche  die  naturlichen  Triebe  gewalt- 
faro  zurückdrängen  und  in  der  drapa^la  und  axäfrtta  ihre 
Zuflucht  fuchen,  noch  der  in  verfchiedenen  Formen  auf- 
tretende Peffimistnus,  der  den  Willen  zum  Leben  auszu- 
rotten fleh  beftrebt,  noch  der  naturaliftifche  Evolutionismus 
eines  Guyau  oder  Stuart  Mill,  die  dem  Individuum  die 
ideale  Aufgabe  der  Vervollkommnung  der  Menfchheit 
auf  Koften  der  eigenen  Befriedigung  vorfchreibt,  vermögen 
die  adiquation  des  pouvoirs  aux  tendances  zu  vollziehen. 

Während  die  .naturaliftifchen  Methoden'  die  menfeh- 
lichen Beftrebungen  niederhalten  oder  auf  das  Niveau  der 
natürlichen  Vermögen  und  Gegenftände  herabdrücken  auf 
die  Gefahr  hin,  das  menfehliche  Wefen  zu  verftümmeln, 
fchlägt  die  .rcligiöfe  Methode'  einen  entgegengefetzten 
Weg  ein.  Diefe  will  den  verhängnisvollen  Konflikt  da- 
durch löfen,  daß  fie  dem  natürlichen  Vermögen  einen 
Zuwachs  an  Kraft  tuteil  werden  läßt  und  dem  menfeh- 


lichen Streben  einen  ihm  entfprechenden  Gegenftand  ge- 
währt. Sie  erfchließt  dem  unter  dem  Druck  der  irdifchen 
Mächte  feufzenden  Gefchöpf  eine  Welt,  in  welcher  es 
nicht  nur  Schutz  und  Hilfe,  Kraft  und  Trofl  erfährt,  fondern 
auch  unvergängliche  und  felbft  feine  kühnflen  Hoffnungen 
überbietende  Weite  findet.  Eine  Wolke  von  Zeugen, 
deren  Ausfegen  der  Verf.  gefchickt  auswählt  und  ver- 
wertet, beftätigt  und  bewährt  die  Richtigkeit  des  durch 
die  Religion  erhobenen  Anfpruchs:  fie  allein,  in  ihrer 
höchften  Art  und  Stufe,  als  chriftliche  Religion  vermag 
dem  Lebensbedürfnis  feine  wahre  Befriedigung  zu  geben 
und  dem  in  der  Natur  felbft  begründeten  Poftulate  zu 
entfprechen. 

Damit  ift  behauptet,  daß  die  Religion  als  praktifchc 
Angelegenheit  des  menfehlichen  Geiftes  eine  aetualisation 
des  tendances  vitales  (119)  darftellt.  Doch  ihr  Wefen  cr- 
fchöpft  fich  nicht  in  der  Löfung  einer  praktifchen  Lebens- 
aufgabe. Dem  Ausfpruch  Leubas  .  The  essence  of  religion 
is  a  striving  towards  being,  not  towards  knowing'  kann 
S.  nicht  beipflichten.  Diefen  auch  von  Sabaticr,  Flournoy 

i  u.  a.  vertretenen  ,biologifchen  Agnoftizismus'  bekämpft 
er  mit  großer  Energie,  indem  er  den  Satz  aufftellt  und 
begründet:  La  Solution  religieuse  implique  essentiellement 
une  doctrine,  et  thomme  religieux  normal  et  consequent 
ne  peut  etre  qu'un  croyant  (141).  In  der  Durchführung 
und  Verteidigung  diefer  programmatifchen  Erklärung  ,-iln 
fich  der  gläubige  Katholik  zu  erkennen.  Um  die  croyance 
obligatoire  zu  entdecken  und  zu  beftimmen,  ilt  fowohl 
die  durch  den  älteren  Rationalismus  angewandte  Methode 
der  kntifchen  Unterfuchung.  als  auch  das  myftifchc  Ver- 
fahren des  liberalen  Proteftantismus  der  Gegenwart  unzu- 
länglich. Es  bedarf  vielmehr  einer  übernatürlichen,  von 
Gott  felbft  geftifteten  und  beglaubigten  Lchrautorität.  die 
nicht  im  toten  Buchftaben  eines  Buches  beftchen  kann, 
fondern  durch  lebendige  Organe,  durch  ein  magistere 
vivant  fich  betätigen  muß.  Mit  nicht  zu  leugnender  Ge- 
wandtheit bemüht  fich  der  Verf.  um  eine  pfychologifche 
Verteidigung  einer  folchen  Methode,  deren  Recht  und 
Notwendigkeit  er  auch  befonders  durch  den  Hinweis  der 
im  Lager  des  radikalen  Proteftantismus  herrfchenden  dog- 
mattfehen  Anarchie  zu  begründen  fucht.  In  feiner  mit 
großer  Entfcheidenheit  und  zugleich  mit  vornehmer 
Courtoifie  geführten  Polemik  (teilt  fich  S.  auf  den  durch 
die  Enzyklika  Pascendi  feftgelegten  Boden  (152  fr.). 

Die  im  Vorhergehenden  mitgeteilte  Inhaltsangabe 
geftaltet  fich  von  felbft  zur  Charakteriflik  der  Kehand- 
lungsweffe  und  des  Standpunktes  des  Verladers.  Mit  dem 

;  durch  die  neueren  Religionspfychologen,  Starbuck,  James 
u.  a.  gerammelten  Material  weiß  er  der  von  ihm  ange- 

|  wandten  Methode  ein  modernes  Geficht  zu  geben  und  die 

|  in  Angriff  genommenen  Probleme  mit  dem  zeitgenöffifchen 
ßewußtrein  in  Kontakt  zu  bringen.  Die  Methode  felbfl 
erinnert  in  ihren  Grundzügen  Tehr  an  Pascal's  Apologie 
und  an  einige  Schriften  des  1898  verflorbenen  katholtfchen 
Philofophen  Ollc-Laprune:  das  Ausmünden  der  pfy- 
chologirchen  Strömung  in  den  allen  Stürmen  entnommenen 
Hafen  der  katholifchen  Wahrheit,  wir  finden  es  hier  in 
einer  nicht  (o  ergreifenden  und  tragifchen  Form  wie  bei 
Pascal,  in  einer  zum  Teil  auch  durch  die  proteftintifche 
Wiffenrchaft  bereicherten  Ausflaltung,  die  dem  Vcrfaffer 
der  Schriften  La  raison  et  le  rationalisme,  De  la  ctrtttude 
morale,  Ce  qu'on  va  chercher  ä  Korne,  nicht  zu  Gebote 
flehen  konnte.  Das  Ergebnis  feiner  Darfteilung  hat  er 
felbft  auf  einen  korrekt  katholifchen  und  begonnenen 
Ausdruck  gebracht:  .Vautoriti 
soit  en  mime  temps  vivanle  et  st 

la  condition  actuelle  de  Phumaniti,  fauxiliaire  indispen 
sable  de  la  raison  et  de  Cexpirience  individuelles,  pour 
assurer  ä  taute  äitte  de  tonne  volenti  le  benefict  a  une 
croyance ferme  et  dune  vü  harmoMieuse  et  ficonde1  (197). 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftcin. 


,   fn,m,vm  qu'elU 

surnaturelle,  dem  eure  dans 
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Rott,  Hans,  Kleinafiatifche  Denkmäler  aus  Pilidien,  Pamphy- 
lien,  Kappadokien  und  Lykien.  Darftcllender  Teil  Nebft 
Beitragen  von  Dr.  K.  Michel,  L.  Meffcrfchmidt 
und  Dr.  W.Weber.  Mit  6  Tafeln,  130  Abbildungen 
im  Text  und  einer  archäologifchen  Karte  von  Klein- 
afien.  Mit  Unterftützung  der  Cunitz-Stiftung  in  Straß- 
burg.  (Studien  über  chriftliche  Denkmäler.  Heraus- 
gegeben von  Johannes  Ficker.  Fünftes  und  fechftes 
Heft.)  Leipzig,  Dicterich'fche  Verlagsbuchhandlung 
1908.    (XIV,  393  S.)  gr.  8»  IL  25  - 

Mit  einem  Gefühl  der  Erleichterung  fchließt  man 
die  Lektüre  diefes  umfangreichen  Werkes,  nicht  fofern 
es  fchwerfalüg  geschrieben  und  ermüdend  zu  lefen  wäre 
—  im  Gegenteil,  der  Verfaffer  ift  ein  brillanter  Stilift  — 
oder  fofern  es  inhaltlich  wenig  bedeutfam  und  fachlich 
nicht  intereffant  wäre  —  im  Gegenteil,  für  den  archäo- 
logifchen Fachmann  wie  für  den  Hiftoriker  und  den 
Gebildeten  im  weiteften  Sinn  ift  das  Buch  voll  der 
intereffanteften  Mitteilungen  — ,  wohl  aber  fofern  man 
aufatmet  von  einem  gewiffen  Druck,  der  mit  wachfender 
Beharrlichkeit  fich  auf  die  Seele  legt  angefichts  der  mit- 
unter bitterften  Strapazen,  Entbehrungen,  Mühfeligkeiten 
und  Gefahren,  unter  denen  Rott  und  fein  Reifegefährte 
K.  Michel  zu  leiden  hatten,  und  fofern  man  zum  Schluß 
froh  ift,  fie  aus  allen  Fährlichkeiten  gerettet  zu  wiffen. 
Rott  bemerkt  zwar  einmal  nebenbei  (S.  316,  Anm.  1), 
die  Schilderung  folcher  Erlebniffe  wie  jener  drei  langen 
bangen  Tage,  wo  fie,  fieben  Menfchen,  vier  Pferde  und 
zwei  Efel,  nach  einem  fchweren  Gewitter  mit  folgendem 
Hochwaffer  in  einer  einzigen  kleinen  Lehmhütte  zu- 
fammengepfercht  lagen,  im  qualmenden  Rauch  des 
Kamins  und  von  fchrecklichem  Dürft  geplagt,  da  alles 
Waffer  ungenießbar  war  und  bald  die  Folgen  des 
fchmutzigen  Flußwaffcrs  verfpürt  wurden,  während  des 
Nachts  die  Kühe,  Schafe  und  Ziegen  zu  den  Läden  und 
gar  zum  Schornftein  ihres  angeftammten  Heims  hinein- 
brüllten und  Schließlich  fich  auch  die  Lehmdecke  in 
Wohlgefallen  auflöfte,  hätte  für  die,  welche  nicht 
gleiches  im  Herzen  Kleinafiens  erduldet,  keinen  Zweck, 
für  die  wenigen  ,Wiffenden'  feien  fie  allein  verftändlich, 
für  fie  aber  überflüffig.  Gleichwohl  bleibt  auch  für  den 
nur  einigermaßen  aufmerkfamen  .Nichtwiffenden'  fo  viel 
des  Entbehrungs-,  Muhe-  und  Gefahrvollen  zwifchen  den 
Zeilen  zu  lefen  und  aus  kurzen,  aber  vielfagenden  Worten 
und  Wendungen  zu  ahnen,  daß  auch  er  ein  volles,  tiefes 
Verftändnis  hat  für  den  eminenten  Aufwand  an  Energie, 
Ausdauer,  Rückfichtslofigkeit  gegen  fich  felbft  und  Opfcr- 
finn  für  die  Wiffenfchaft,  der  erforderlich  war,  um 
diefer  die  reichen  Schätze  zu  bergen,  welche  Rott  und 
Michel  mitgebracht  haben.  Man  verlieht  es  aber  auch, 
wenn  Rott,  nachdem  er,  verlockt  durch  die  Ausficht,  an 
tiefer  Felswand  eine,  wie  ihm  von  phantafievollen  Türken 
gefaßt  wurde,  merkwürdige  Infchrift  zu  finden,  fich  toll- 
kühn in  den  fchaurigen  Abgrund  am  Kydnos  hinabge- 
wagt, die  letzten  15  m  am  Strick,  jeden  Augenblick  in 
Gefahr,  hier  für  immer  begraben  zu  werden,  während  der 
Regen  bertändig  niederraufchte,  um  nichts  anzutreffen, 
,als  müßige«,  unverftändliches  Gekritzel,  das  vor  Hunder- 
ten von  Jahren  eine  Hand  in  die  Felswand  gefchrieben, 
als  die  Hohle  noch  von  oben  her  zugänglich  war',  wenn 
Rott  hier  mit  ernftem  Humor  hinzufugt:  ,Als  ich  am 
Seil  wieder  über  dem  Abgrund  fchwebte  und  kaum  in 
der  Umfchlingung  Atem  gewann,  da  fchwur  ich  allen 
Oreaden,  der  alleinfeligmachenden  deutfehen  Gründ- 
lichkeit in  Punkto  Wiffenfchaft  fürderhin  in  folchen  Fällen 
eine  Nafe  zu  drehen'  (294).  Daß  von  den  nicht  durch 
die  Natur,  fondern  durch  die  Menfchen  Anatoliens  be- 
reiteten Schwierigkeiten,  Hemmungen  und  Unannehmlich- 
keiten weniges  den  Griechen  und  verhältnismäßig  das 
wenigfte  den  Türken  zur  Laft  fällt,  dagegen  fehr  viel  den 
Armeniern,  von  denen  Rott  nur  Unangenehmes  zu  be- 


richten weiß  (156.  158.  180.  182.  200  f.),  wird  vielen  nicht 
erfreulich  zu  lefen  fein. 

Was  nun  die  beiden  jungen  Gelehrten  trotz  aller 
Hinderniffe  und  trotz  der  Kürze  der  Zeit  fowie  trotz 
ihrer  verhältnismäßig  befcheidenen  Mittel,  um  deren 
Befchaffung  und  Bewilligung,  vor  allem  feitens  der 
Straßburger  Cunitz-Stiftung,  namentlich  Profeffor  Ficker 
in  Straßburg  fich  die  höchften  Verdicnfte  erworben,  an 
Ergebniffen  ihrer  Studienreife  der  Wiffenfchaft  darzu- 
bieten vermögen,  kann  nur  mit  höchfter  Anerkennung 
und  vollem  Dank  aufgenommen  werden.  Rott's  Doppel- 
heft, das  den  darftellenden  uud  befchreibenden  Teil 
gibt,  bildet  mit  der  durch  Michel  zu  ergänzenden  fyfte- 
matifchen  und  hiftorifchen  Bearbeitung  der  Ergebniffe 
einen  erftklaffigen  Beitrag  zu  der  großen  Aufgabe:  Er- 
fchließung  des  chriftlichen  Orients  für  die  chriftliche 
Archäologie.  Fall  fcheint  der  Reichtum  des  Mitgeteilten 
fowohl  hinfichtlich  des  Textes  wie  insbefondere  ninficht- 
lich  der  vorzüglichen,  ungemein  fcharfen  und  willkom- 
menen Abbildungen  von  Fresken,  Skulpturen,  Grund- 
riffen und  Architekturen  den  fchlichten  Rahmen  der 
.Studien*  zu  fprengen.  Aber  der  Verleger  hat  in  bezug 
auf  Ausftattung,  Papier,  Druck  und  Reproduktion  alles 
getan,  um  das  Gebotene  zur  beftmöglichen  Wirkung 
kommen  zu  laffen.  Auf  der  ganz  vorzüglichen  Karte, 
die  von  Dr. W.  Rüge  und  Dr.  E.  Friedrich  bearbeitet 
und  in  dem  Geographifchen  In  (Ii  tut  G.  Sternkopf  zu 
Leipzig  ausgeführt  ift,  läßt  fich  die  von  Michel  und 
Rott  eingefchlagene  und  auf  chriftliche  Denkmäler 
durchforfchte  Route  trefflichft  verfolgen.  Die  Reife 
des  Frühjahrs  1906  (April  bis  Juni)  führte  durch  Pifidien 
und  Pamphylien  (S.  1—74),  die  Herbftreife  des  gleichen 
Jahres  (September  bis  Dezember)  durch  Kappadokien 
und  Lykien  nebft  Rhodos  (74—346).  Mancher  aus  der 
alten  Kirchengefchichte  dem  Namen  nach  bekannte  oder 
berühmte  Ort  konnte,  teilweife  abweichend  von  älteren 
Forfchern,  identifiziert  (z.  B.  Findos  =•  Bindos  S.  13; 
Kedfchiborlu  =  Eudoxiopolis  S.  81 ;  Suwafa  =  Sobefon 
S.  254;  Nazianz  S.  281),  manches  in  früheren  Reifewerken 
genannte  oder  befchriebene  und  dargeftellte,  aber  unge- 
nügend oder  entfteilt  wiedergegebene  Monument  genau 
aufgenommen,  manches  gänzlich  neu  entdeckt  und 
erfchloffen  werden.  In  jener  Beziehung  hat  fich  für 
zahlreiche  Denkmäler  namentlich  die  unglaubliche,  ge- 
radezu vernichtende  Unzuverläffigkeit  und  Leichtfertig- 
keit der  Aufnahmen  Texier's  ergeben,  die  z.  T.  in  die 
neueften  Handbücher  gelangten  (cf.  S.  2 10  f.  232  f.  299. 
310  f.  325.  330.  334.  339);  aber  auch  die  öfterreicher 
Heberdey  und  Wilhelm  muffen  fich  fagen  laffen,  daß 
fich  von  ihnen  verzeichnete  Kirchenruinen  als  Badean- 
lagen entpuppten  (61.  68).  Unter  den  erftmals  bekannt 
gemachten  Denkmälern  ragt,  außer  vielen  alt-  und 
mittelbyzantinifchen  Infchriften,  denen  fich  zwei  hettiti- 


fche  beigcfcllen  (über  diefe  f.  Bemerkungen  zu  den 
hettitifchen  Infchriften  von  L.  M  e  f  f  e  r  f  c  h  m  i  d  t,S.  175—178; 
über  jene,  110  von  Rott  und  Michel  nebenbei  kopierte 
Nummern,  den  anhangsweife  beigegebenen  Abfchnitt  von 
W.  Weber,  S.  347  ff),  befonders  die  große  Zahl  der 
Höhlenkirchen  hervor,  die  fowohl  baulich  als  durch 
ihren  fehr  ausgedehnten  Freskenfchmuck  das  größte 
Intereffe  beanfpruchen.  Sie  und  die  mannigfachen 
kleineren  und  großen  kirchlichen  Baudenkmaler,  die,  wie 
die  übrigen  Denkmäler,  die  Zeit  etwa  vom  5.  bis  zum 
13.  Jahrhundert  umfaffen,  werden  nach  ihrer  gef'chi ent- 
liehen Bedeutung  und  Stellung  erft  in  Michel's  Bear- 
beitung ihr  volles  Licht  erhalten.  Rott  hat  nur  hie  und 
da  bereits  die  kunftgefchichtlich-archäologifchen  Brücken 
vom  Often  nach  dem  Werten  angedeutet.  Letzterer  hat 
feine  Sache  vortrefflich  gemacht;  wir  find  gewiß,  daß 
Michel  die  feine  ebenfo  vortrefflich  machen  wird:  wir 
fehen  feiner  Arbeit,  die  die  kunftgefchichtlich  fo  wert- 
vollen Schätze  erft  recht  fruchtbar  machen  wird,  mit 
höchftem  Intereffe  entgegen.   Das  Doppel  werk  wird  aber 


Digitized  by  Google 


125 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  4. 


auch  noch  eindringlicher  und  ernfter  den  unermeßlichen 
Schaden  erkennen  laden,  welcher  durch  den  andauernden 
und  rafchen  Untergang  zahllofer  Denkmaler  Kleinafiens 
der  Wiffcnfchaft  erftanden  ift,  als  es  Rott's  Buch  faft  auf 
jeder  Seite  fchon  tut,  und  dadurch  zugleich  die  dringende 
Notwendigkeit  erweifen,  Männer  gleichen  Geiftes  und 
Konnens  auszurufen  und  auszufenden,  die  möglichft  rafch 
retten,  was  noch  zu  retten  ift.  —  S.65  Z.  3  1.  beriichtigtften 
ft.  berüchtigften ;  119  Z.8:  Grund-  ft. Grund(riß);  225  Z.2: 
Annexe  ft.  Anexe;  293  Z.  12  v.  u.:  Europäers  ft,  Europäer; 
313  Z.  9  v.  u.:  Bulleltino  ft.  bulletino.  Mehrfach  ftimmt 
die  Schreibung  der  Ortsnamen  im  Text  nicht  genau  mit 
derjenigen  der  Karte,  zuweilen  auch  nicht  mit  derjenigen 
der  Abbildungen,  z.  B.  Doghalikliffe  im  Text  S.  224,  da- 
gegen Dogaliklifie  unter  der  dazu  gehörigen  Tafel. 

Wörth  a.  Rhein.  Georg  Stuhlfauth. 
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Sehmid,  Georg,  Das  unterirdifche  Rom  (Stohl- 
fanth). 

Ohle,  Die  Hexen  in  und  um  PremUu  (Köhler). 
Stauber,  Die  Schedelfche  Bibliothek  (Brecht). 


Ebfteln,    Dr.    Martin    Luthen  Krankheiten 

(Köhler). 

Wappler,  Thomas  Mfinter  and  die  Zwickauer 

Propheten  (Boffert). 
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Theologilche  Arbeiten  aus  dem  Rheinifchen  wirienlchaftlichen 
Prediger-Verein.  In  Gemeinfchaft  mit  den  übrigen  Vor- 
ftandsmitgliedern  herausgegeben  von  Prof.  D.  S  i  m  o  n  s. 
Neue  Folge.  Zehntes  Heft.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr 
1908.    (III,  139  S.)  gr.  8»  M.  540 

Inhalt:  Kattenbufch,  E.,  Abcodmahlsfragen.  Erde«  Stück. — 
Zurhellen-Pfleiderer,  Elfe,  Die  Religion  der  Patriarchengefehich- 
ten.  —  BBiken,  W  .  Der  erfte  Band  des  Rheinifchen  Proviniial- 
KircbenarchiTi.  — Brauneck,  K.,  Die  reformierte  Gemeinde  Ober- 
winter  im  erflen  Jahrhundert  ihres  Befteheru.  —  Bockmuhl,  P.,  Die 
Edelfrau  Odilia  »on  FlodorrT,  Burggrnfin  »on  Odenkirchen  und  ihre 
Zelt  —  Goeters,  W  ,  Religiöfe  Literatur  der  Reformationsieit  im  Neu- 
druck.  —  Rothfcheidt,  W.,  Bibliographie  der  Jahre  1906  und  1907. 

Der  Band  i(t,  wie  üblich  halb  der  Behandlung  all- 
gemein-theologifchcr  Gegenstände,  halb  der  rheinifchen 
Kirchengefchichtegewidmet.  Eraft Kattenbufch-Lennep 
bietet  den  1.  Teil  feines  Vortrags  über  Abendmahls- 
fragen von  der  Jahresversammlung  1907.  Ich  faffe  nach 
den  (nicht  befonders  abgedruckten)  Thefen  3 — 7  den  In- 
halt zufammen:  Auch  ohne  das  —  beim  AM.  noch  nicht 
mit  durchschlagenden  Gründen  bestrittene  —  mandatum  dei 
erheben  ftch  laufe  und  AM.  einzigartig  über  die  andern 
kirchlichen  Handlungen,  weil  den  ganzen  Chriftenftand 
umfafTend,  —  einander  bedingend  und  ergänzend.  Das 
Sakrament  hat  als  Handlung  der  gläubigen  Gemeinde 
( —  ohne  G.  kein  S.  — ),  der  Trägerin  der  Gnade  Gottes, 
die  im  Sakr.  ihre  Beziehung  auf  den  Einzelnen,  in  der 
Gemeinfchaft  der  Chriften,  erhält,  heilsbürgende  Kraft. 
Die  Gemeinde  empfangt  darin  ein  Kriterium  der  Zu- 
sammengehörigkeit aller  Chriften  und  fruchtbare  Antriebe 
zur  Ausgestaltung  von  Gottesdienft  und  Lehre.  Da  Jefus 
als  der  Meffias  der  gläubigen  Meffiasgemeinde  feiner  Jünger 
das  Sakrament  gegeben,  ift  festzuhalten,  daß  er  im  AM. 
auf  feinen  Tod  und  deffen  Heilsbedeutung  als  Bundes- 
opfer hingewiefen  hat:  —  wefentlich  Ritfchlfche  Gedanken 
in  Auseinandersetzung  mit  den  neueren  Aufstellungen. 

•Elfe  Zurhellen-Pfleiderer  bringt  eine  höchft  an- 
ziehende Studie  über  die  Religion  der  Patriarchen- 
gefchichten,  auf  Gunkels  Anregung,  noch  vor  Vollen- 
dung feines  Genefiskommentars,  entstanden,  jetzt  umge- 
arbeitet veröffentlicht.  Zuerft  werden  die  Kultusfagen, 
dann  die  innere  Seite  der  israelitifchen  Religion  befprochen. 
Die  Fülle  der  Gedanken  und  Empfindungen  läßt  fich  mit 

J ;utcn  Gründen  in  eine  aufsteigende  Linie  ordnen.  Samt- 
Icbe  Hauptformen  desaltisrael.  Kultus  finden  fich  auch  bei 
andern  antiken  Völkern,  aber  Israel  hat  ihnen  feinen  und 
feines  Gottes  Stempel  gegeben.  Das  Bild  Jahwes  hebt 
heb  aus  finftern  animiftifchen  und  polytheiftifchen  Vor- 
stellungen zu  immer  reineren  Sphären,  wo  fchon  die 
Morgenluft  des  prophetifcheo  Geirtes  weht.    Dem  An- 
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reiz,  auf  die  intereffanten  Einzelheiten  einzugehen,  mutt 
ich  leider  hier  widerstehen. 

Walter  Bösken  unterfucht  den  wertvollen  1.  (Sammcl-) 
Band  des  Rhein.  Provinzial-Kirchenarchivs:  Synodalaktcn 
und  Kirchenordnungen  aus  den  Jahren  1571  —  1623  in 
gleichzeitigen  oder  den  Originalen  zeitlich  fehr  nahe- 
stehenden Niederschriften  von  Alterten  und  Predigern, 
namentlich  clevefchen  Gemeinden,  fpeziell  dem  Gocher 
Archiv  entrtammend.  Angelegt  ift  die  Sammlung  um 
1623  von  Werner  Tefchemacher  (wie  ein  Brief  und  das 
nachgenannte  Werk  desf.  beweirt)  als  Vorarbeit  für  feine 
Annales  ecdtsiastici  rt/ormatiotus  ecclesiarum  Clii'iae, 
Juliae,  Monitum. 

Friedrich  Biauneck  gibt  Mitteilungen  über  die  (jü- 
lichfche)  reformierte  Gemeinde  Oberwinter  im  1.  Jahr- 
hundert ihres  Beftehens. 

P.  Bockmühl  bietet  eine  inhaltrciche  Skizze  über 
die  verdiente  Edelfrau  Odilia  von  Flodorff,  Bui 
gräfin  von  Odenkirchen  (regierend  1564—95)  und  ihre  Zei 

Wilhelm  Goetersbefpricht  die  deutfehen  und  nieder- 
ländifchen  Neudrucke  von  religiöfer  Literatur  der  Refor- 
mationszeit, Cramers  Bibtiotheca  Reformatoria  Neerlandica 
und  O.  Clemens  Flugschriften  aus  den  erften  Jahren  der 
Reformation  im  Blick  auf  ihre  Bedeutung  für  die  rhein. 
Kirchengefchichte. 

Wilh.  Rothfcheidt  (der  Herausgeber  der  Monats- 
hefte für  Rhein.  Kirchengefchichte)  fetzt  feine  Bibliographie 
fort  über  Schriften  zur  Gefchichte  der  ev.  Kirche  Rhein- 
lands und  über  Publikationen  von  Mitgliedern  der  ev. 
Kirche  Rheinlands,  für  1906  und  1907. 

Lobberich.  Alfred  Zilleffen. 


eft. 


Schräm,  Reg.-Rat,  Leiter  des  k.  k.  Gradmeffungsbureaus, 
Doz.  Dr.  Robert,  Kalendariographilche  und  chronofogiTche 
Tafeln.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1908. 
(XXXVI,  368  S.)  gr.  8»         M.  18 -;  geb.  M.  21  — 

Die  Aufgabe,  zu  dem  gegebenen  Datum  einer  fremden 
Zeitrechnung  das  entsprechende  Datum  der  julianifchen 
oder  grcgorianifchcn  Zeitrechnung  zu  Suchen,  wird  öfters 
durch  die  Konstruktion  von  Tafeln  gelöft.  Namentlich 
in  neuerer  Zeit  find  verfchiedentliche  Tafeln  erfchienen, 
welche  mit  mehr  oder  weniger  Umständlichkeit  oder  auch 
Leichtigkeit  insbefonders  Umfetzungcn  der  mohammeda- 
nifchen,  jüdifchen  und  chrirtlichen  Datierungen  geftatten ; 
auch  für  die  indifche  und  chinefifch-japanifche  Zeitrech- 
nung find  folche  Tafeln  veröffentlicht  worden.  Dagegen 
fehlte  eine  Tafel,  welche  mit  einem  möglichst  geringen 
Aufwände  von  Rechnung  nicht  nur  das  chrirtliche  Datum 
von  allen  jenen  fremden  Datierungen  ermitteln  ließ,  deren 
zeitrechnerifche  Grundlagen  derzeit  gut  bekannt  find,  fon- 
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dem  welche  auch  ein  fchnelles  Vergleichen  fremder  Da- 
tierungen unter  fich,  alfo  z.  B.  die  fofortige  Herftellung 
der  Gleichung  zwifchen  einem  Datum  der  jüdifchen  Zeit- 
rechnung und  dem  entfprechenden  der  mohammedani- 
fchen,  perfifchen  oder  einer  anderen  Zeitrechnung,  ge- 
ftattet  hätte.  Der  Verfaffer  hat  fchon  vor  25  Jahren 
diefes  Problem  gelöft,  indem  er  in  feinen  1883  erfchienenen 
.Hilfstafeln  für  Chronologie'  (Denkfchr.  d.  Wiener  Akad. 
d.  Wiff.  45.  Bd.)  das  Prinzip  einführte,  jedes  Datum  durch 
die  Zahl  der  Tage  auszudrücken,  die  feit  dem  Beginn 
der  julianifchen  Periode  verfloffen  find.  Dadurch  allein 
wird  es  möglich,  mit  Leichtigkeit  die  gegenfettige  Ver- 
wandlung der  Daten  ausführen  zu  können.  Im  wefent- 
lichen  beftanden  die  Tafeln  der  einzelnen  Zeitrechnungs- 
arten aus  einer  Haupttafel,  welche  die  julianifchen  Tage 
in  größeren  Intervallen  von  Jahren  der  betreffenden  Ära 
angab,  und  aus  einer  Nebentafel,  welche  die  Tage  für 
die  Monatsanfange  der  einzelnen  Jahre  in  jedem  Inter- 
valle finden  ließ.  Man  hatte  alfo  je  zwei  Zahlen  (aus 
der  Haupt-  und  aus  der  Nebentafel)  zu  addieren  und 
noch  die  gegebene  Zahl  der  Monatstage  hinzuzufügen, 
um  den  julanifchen  Tag  eines  Datums  zu  finden.  Das 
Eingehen  mit  dem  julianifchen  Tage  in  die  Tafel  des 
julianifchen  oder  gregorianifchen  Jahrs  lieferte  dann  das 
gefuchte  Datum  der  chriftlichen  Zeitrechnung.  Umge- 
kehrt hatte  man  zu  verfahren,  wenn  zu  einem  gegebenen 
chriftlichen  Datum  das  entfprechende  irgend  einer  anderen 
Zeitrechnung  gefordert  wurde.  In  diefer  Weife  war  es 
dem  Verfaffer  gelungen,  wohl  fämtliche  beftehenden  und 
hiftorifchen  Zeitrechnungen  zu  tabulieren,  auch  jene, 
welche  an  aftronomifchc  und  nicht  zyklifche  Grundlagen, 
wie  die  Zeitrechnung  der  Chinefen  und  der  erften  fran- 
zöfifchen  Republik,  oder  an  komplizierte  Regeln  geknüpft 
find,  wie  das  Zcitrcchnungsfyftcm  der  Juden. 

Obwohl  diefe  Tafeln  die  Verwandlung  gegebener 
Daten  ineinander  mit  Leichtigkeit  ermöglichen,  fo  find 
fie  in  hiftorifchen  Krcifen  doch  nicht  fo  gewürdigt  worden, 
wie  fie  es  verdient  haben.  Wahrfcheinlich  fchreckte  die 
ungewohnte  Form,  in  welche  die  Tafeln  gefaßt  waren, 
den  an  den  Gebrauch  mathematifcher  Tafeln  weniger 
gewöhnten  von  der  Anwendung  ab.  Der  Verfaffer  hat 
nunmehr  feine  Tafeln  vollftändig  umgearbeitet.  Dadurch, 
daß  die  frühere  Trennung  in  eine  Haupt-  und  eine 
Nebentafel  ganz  aufgehoben  wurde  und  nun  die  Tafel- 
werte direkt  vom  nullten  zum  nullten  Tage  der  einzelnen 
Monate  (d.  h.  nach  dem  jedem  erften  Monatstage  vorher- 
gehenden Tage)  fortfehreiten,  find  die  Tafeln  viel  um- 
fangreicher (5  mal  fo  ftark)  als  die  alten  Tafeln  geworden. 
Dafür  ift  aber  jetzt  eigentlich  gar  keine  Rechnung  mehr 
nötig,  um  eine  etwa  gegebene  Verwandlung  von  Daten 
auszuführen.  Die  neuen  Tafeln  behandeln  den  juliani- 
fchen und  gregorianifchen  Kalender  (famt  den  Aeren, 
die  mit  dielen  Jahresformen  verbunden  werden  können), 
die  alexandrinifche  Zeitrechnung  (mit  den  Aeren  des 
Diocletian,  des  Panodorus  ufw.),  die  Zeitrechnung  der 
erften  franzöfifchen  Republik  und  das  Jahr  des  Dfchclä- 
leddin  (welche  beide  diefelbe  Grundlage  haben),  die  Aera 
Jczdegerd  und  das  armenifche  Jahr,  das  ägyptifche,  jüdi- 
fchc,  chinefifch-japanifche  Jahr,  die  Rechnung  nach  der 
Hedfchra,  und  die  näherungsweifen  Daten  der  indifchen 
Zeitrechnung  (die  komplizierte  Berechnung  indifcher 
Datierung  macht  den  Entwurf  genauer  Tafeln  unmög- 
lich). Mit  Recht  hat  der  Verfaffer  die  römifche  und 
mexikanifebe  Zeitrechnung,  über  welche  er  in  feinen 
früheren  Tafeln  Entwürfe  gegeben  hatte,  in  den  neuen 
Tafeln  ganz  weggrlaflen:  Die  Grundlagen  über  beide  Zeit- 
rechnungen find  derzeitig  noch  zu  ftrittig;  von  der  grie- 
chifchen  Zeitrechnung,  ein  ebenfalls  noch  (ehr  zweifelhaftes 
chronologifches  Gebiet,  hat  er  ebenfo  richtig  nur  eine 
Nähcrungstafel  für  die  Lage  der  Monate  gegeben.  Auf 
den  Bau  der  Schram'fchen  neuen  Tafeln  näher  einzu- 
gehen, kann  in  diefem  Referate  nicht  erwartet  werden, 
da  zu  viele  Einzelheiten  zu  erwähnen  waren.    Ich  hebe 


alfo  nur  hervor,  daß  die  meiften  der  Tafeln  bis 
2400  n.  Chr.  reichen,  daß  aber  bei  mehreren  die  Ein- 
richtung getroffen  ift,  fie  bis  für  weit  zurückliegende 
Epochen  brauchbar  zu  machen;  fo  reicht  z.  B.  die  Tafel 
des  julianifchen  Kalenders  von  1601  v.  Chr.  bis  2400 
n.  Chr.,  ift  aber  bis  5600  v.  Chr.,  alfo  für  8000  Jahre 
benutzbar;  die  Tafel  des  jüdifchen  Jahres  reicht  von 
185  n.  Chr.  bis  2389  n.  Chr.,  man  kann  aber  (was  z.  B. 


alte  Zeit,  bis  zum  Anfange  der  jüd.  Weltaera,  zurück- 
rechnen. Eine  ganz  ausgezeichnete  Einrichtung  ift  die 
Größe  .Kalenderzahl';  die  zu  einem  Jahre  gehörende 
Kalenderzahl  verweift  nämlich  unmittelbar  auf  die  Daten 
der  in  dem  betreffenden  Jahre  zu  feiernden  Fefttage  und 
auf  die  den  Kalendern  etwa  eigentümlichen  wichtigen 
Kalendertage.  Diefe  Feftkalender  find  mit  großer  Sorg- 
falt zufammengeftellt;  beim  jüdifchen  Kalender  z.  B.  wird 
alles,  was  vom  Ritus  in  den  Kalender  gehört  (felbft  die 
Tage  der  Parafchen  und  Haphtaren,  Dinge,  die  man  in 
folchen  Tafeln  beinahe  nie  vorfindet),  regiftriert.  Die 
Arbeit,  die  man  mit  der  Herftellung  des  Feftkalenders 
für  ein  gegebenes  Jahr  hat,  befteht  in  nichts  weiteren, 
als  daß  man  eben  die  Daten  der  Tafel  herausfehreibt. 
Bequemer  kann  man  fich  die  Sache  nicht  denken!  — 
Was  die  Leiftungsfahigkeit  der  Tafeln  in  Beziehung  auf 
die  Verwandlung  von  Datierungen  in  folche  anderer 
Zeitrechnungen  betrifft,  fo  ift  diefelbe  wohl  kaum  zu 
ubertreffen,  da,  wie  gefagt,  nur  die  Zahl  der  Monatstage 
zu  den  Tafelwerten  hinzuzulegen  refp.  von  den  letzteren 
wegzunehmen  ift.  Im  I.  Bande  meines  Handb.  d.  math. 
u.  techn.  Chronol.  (Leipzig,  Hinrichs,  1906)  habe  ich  des- 
halb fchon  Gelegenheit  genommen,  die  Tafeln,  foweit 
fie  damals  für  gewiffe  Zeitrechnungen  im  Manufkriptc 
fertig  vorlagen,  zu  benützen,  um  auf  ihren  hohen  Wert 
aufmerkfam  zu  machen.  —  Die  Lefer  diefer  Zeitfchrift 
wird  die  Aufführung  eines  Beifpiels  aus  der  komplizier- 
teften  aller  Zeitrechnungen,  der  jüdifchen,  interelfieren. 
Man  habe  den  25.  Kislev  567t  W.  A.  in  das  Datum  de« 
gregorianifchen  Kalenders  zu  verwandeln.  Die  Tafel 
5600  -+-  t  gibt  2419007  +  25  —  2419032  julian.  Tag,  und 
das  Eingehen  mit  letzterem  Betrage  in  die  Tafel  .Gregor. 
Kai.'  liefert  fofort  2419032  =  2419006  +26  d.  h.  tgio 
n.  Chr.  26.  Dezember.  Einen  fo  fchncllen  Vorgang  zur 
Ermittlung  eines  Datums  kann  man  überhaupt  nicht  als 
Rechnen  bezeichnen.  Ich  glaube  deshalb,  daß  jeder,  der  fich 
einmal  mit  dem  Gebrauche  der  Tafeln  vertraut  gemacht 
hat  feine  gewiffe  Geduld  erfordert  ja  jede  mathematifche 
Tafel),  zu  keiner  anderen  Zeitrechnungstafel  mehr  greifen 
wird  als  der  des  Dr.  Schräm. 


Schöiieberg-Berlin. 


F.  K.  Ginzel. 


Oalman,  Prof.  D.  Dr.  Guftaf,  Petra  und  leine  Felsheilig 
tilmer.  Mit  347  Anflehten,  Plänen,  Grundriffen,  Pano- 
ramen. Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1908. 
(VIII,  364  S.  m.  1  Karte.)  M.  28  -;  geb.  in  Leinw.  M.  30  - 

Nachdem  Erfchcinen  des  erften  Bandes  von  Brünnow 
und  Domaszewski's  monumentaler  Proviucia  Arabia 
dachte  man,  daß  die  Felfenbauten  des  alten  Petra  in 
erfchöpfender  Weife  erforfcht  und  befchrieben  feien.  Aber 
die  Berge,  Schluchten  und  Täler,  über  welche  die  Anlagen 
zerftreut  find,  bieten  zu  viele  Verftecke,  als  daß  felbft  die 
aufmerkfamfte  Forfchung  Einzelner  alles  hätte  entdecken 
können.  So  konnte  denn  Mufil  im  zweiten  Bande  feiner 
Arabia  Petraea  in  vielen  Punkten  die  Angaben  bei 
Brünnow  erganzen,  und  noch  weit  erfolgreicher  waren 
die  Unterfuchungen  Dalman's,  die  er  bei  viermaligem 
Befuche  Petras  vorgenommen  hat.  Er  fand  bald,  daß  Br. 
und  Dom.  ihre  Aufmerkfamkcit  befonders  den  Grabbauten 
zugewandt,  die  zahlreichen   kultifchen  Anlagen  aber 
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nicht  genügend  beachtet  hatten.  Hier  fetzte  er  ein,  und  die 
Ergebniffe  feiner  Nachforschungen  liegen  jetzt  in  einem 
fiattlichen  Bande  vor.  Dalman  gibt  von  den  Denkmälern 
eine  eingehende  periegetifchc  Befchreibung.  die  durch 
zahlreiche  gute  Abbildungen  an  Anfchaulichkeit  gewinnt 
Eine  Nachprüfung  ift  nur  an  Oft  und  Stelle  möglich, 
aber  D.s  Angaben  machen  den  Eindruck  größter  Ge- 
wiffenhaftigkeit  und  Umficht.  Der  eigentlichen  Be- 
fchreibung vorangefchickt  find  Unterfuchungen  über  die 
phyftkalifche  Befchaffenheit  der  Umgebung  Petras,  die 
Anlage  der  Stadt,  ihre  Bedeutung  für  die  Verkehrsver- 
hältniffe  Vorderafiens,  ihre  Gefchichte  und  die  Religion 
ihrer  Bewohner,  fowie  eine  fyflematifche  Gruppierung 
der  Kultftätten.  Nur  diefe  Teile  können  im  Zufammen- 
hange  gelefen  werden,  während  die  Einzelbefchreibung 
mehr  zum  Nachfchlagen  benutzt  werden  wird. 

Die  Kultftätten  find  fo  zahlreich  und  fo  gut  erhalten, 
wie  an  keinem  anderen  Orte  des  femilifchen  Orients. 
Leider  find  fie  bis  auf  geringe  Ausnahmen  ohne  Bei- 
fchriften  und  eine  genaue  Beftimmung  des  Alters  und 
des  Zweckes  ift  nicht  möglich.  Man  kann  nicht  einmal 
mit  Sicherheit  fagen,  welches  das  eigentliche  Stadtheilig- 
tum war  (Dalman,  p.  65),  das  doch  nicht  gefehlt  haben 
kann.  Die  große  Zahl  und  Zerftreuthcit  der  kleineren 
XQoOxvvj)Xi)Qia  ift  fehr  auffallend.  Dalman  fehreibt  fic  mit 
Recht  einzelnen  Stämmen  zu,  die  dem  echt  arabifchen 
Partikularismus  entfprechend  ihre  kultifchcn  Handlungen 
möglichft  an  eigenen,  gefonderten  Orten  ausüben  wollten. 
Den  Mittelpunkt  der  Anlagen  bildet  noch  jetzt  in  den 
meiften  Fällen  und  bildete  jedenfalls  überall  ein  Mal- 
nein. Rund  oder  eckig,  Pyramide  oder  Obelisk,  Prisma 
oder  Omphalos,  der  Stein  war  da,  und  in  ihn  folltc  der 
Gott  einkehren  und  fich  im  Opfer  mit  feinen  Dienern 
vereinigen.  Die  hohe  Bedeutung  des  Steines  in  den  fe- 
mitifchen  Kulten  hat  ihre  Wurzel  in  der  Vorftcllung, 
daß  die  Götter  ihren  Sitz  auf  oder  in  Bergen  und  hohen 
Felfen  haben.  Es  war  oft  unbequem  und  befchwerlich, 
den  fernen  Gottesberg  aufzufuchen,  daher  griff  man,  wie 
vielfach  im  Verkehr  mit  den  Göttern,  zu  einem  Erfatze. 
Man  errichtete  an  einer  anderen  Stelle  einen  Felsblock 
oder  fchichtetc  einen  Steinhaufen  auf  und  gab  fich  der 
Hoffnung  hin,  daß  der  Gott  auch  dahin  dem  Rufe  folgen 
werde,  um  die  Gaben  entgegenzunehmen.  Aus  diefer 
Sekundären  und  aushilflichen  Verwendung  der  Steine  im 
Kultus  entwickelte  fich  die  Vorftcllung,  daß  der  Stein 
an  und  für  fich,  unabhängig  vom  Orte,  von  den  Göttern 
zur  Entgegennahme  von  Gaben  bevorzugt  werde.  Dort 
Hellten  fie  fich  mit  Vorliebe  ein,  und  dort  hätte  man  die 
bellen  Ausrichten  in  ihre  Nähe  zu  gelangen.  So  kam 
man  dazu,  am  Gottesfitze  felber  Steine  aufzurichten  und 
auch  dort  an  ihnen  und  in  ihnen  den  Gott  zu  fuchen. 
Im  fpäteren  Heidentum  wurden  dann  diefe  Götterfitze 
mit  den  Gottheiten  felber  identifiziert.  Auch  die  Ge- 
lübde, welche  die  Errichtung  von  Stelen  zum  Inhalte 
hatten,  konnten  urfprUnglich  nur  den  Sinn  haben,  daß 
eine  neue  Stelle  zur  Darbringung  von  Gaben  an  die 
Gottheit  geftiftet  werden  follte.  Später  vereinfachte  und 
verbilligte  man  das  Verfahren,  indem  man  die  Gaben 
nur  bildlich,  wiederum  als  Erfatz,  auf  dem  geweihten 
Steine  darftelltc.  Weiterhin  verblaßte  die  Vorftcllung 
noch  mehr,  der  Stein  allein  galt  fchon  als  geeignete 
Gabe  für  die  Gottheit  und  man  befchränkte  die  Gelübde 
und  Darbietungen  auf  ihn  allein.  Namentlich  auf  puni- 
fehem  Gebiete  wurden  unzählige  Weihftclcn  gefunden, 
die  für  fich  den  Inhalt  des  Ncder  bildeten. 

War  einmal  der  Glaube  eingebürgert,  daß  die  Auf- 
richtung von  Steinen  ein  dem  Gotte  gefälliges  Werk  fei, 
fo  konnte  auch  der  Brauch  aufkommen,  gleich  bei  der 
Einrichtung  eines  Heiligtums  mehrere  Steine  aufzuftellen. 
Doch  konnten  freilich  mehrere  Steine  an  einer  Kultftättc 
auch  einer  Mehrheit  von  Göttern  gelten,  analog  dem 
Brauche  bei  der  Aufftellung  von  Grabftelcn.  Bei  den 
dreiteiligen  Steinen  mit  höherem  Miltelgliede,  die  man 


auf  weit  auseinanderlegenden  femitifchen  Gebieten 
findet,  möchte  ich  eher  annehmen,  daß  fie  eine  Stili- 
fierung  des  Steinhaufens  find.—  Wir  wiffen,  daß  in  Petra 
verfchiedenc  Götter  verehrt  wurden,  aber  die  Stelen 
galten  wohl  in  den  meiften  Fällen  dem  Dusarä.  Wie 
diefer  Name  fagt,  wurde  der  Gott  in  der  Nähe  von  Petra 
lokal iftert.    Ob  die  Nabatäer,  als  fie  das  Gebiet  in  Befitz 

>  nahmen,  an  der  Stelle  bereits  einen  Baal  vorfanden,  oder 
ihren  &eo$  xetroräoe  erft  dort  anfiedclten,  wiffen  wir 
nicht.   Jedenfalls  hat  Dusares  erft  von  Petra  aus  als 

I  Gott  des  herrschenden  Stammes  feine  weite  Verbreitung 
gefunden.  Während  er  in  fpäterer  Zeit  der  bekanntefte 
Gott  der  Araber  Syriens  ift  und  auch  die  griechifchen 
und  römifchen  Autoren  feiner  oft  gedenken,  wird  er  in 
der  Mitteilung  Herodofs  über  die  Götter  der  Araber 
(III,  8)  nicht  genannt.  Herodofs^ vielgedeuteten  Namen 
OQOxaXx  kombiniere  ich  mit  Ruda(n).  Herodot  hebt 
hervor,  daß  die  Araber  zur  Bekräftigung  ihrer  Verträge 
den  Dionyfos  und  die  Urania,  bezw.  OQOxaXx  und  AXi- 
Xax  anrufen.  In  den  Safa-Tcxten  finden  fich  zahlreiche 
Anrufungen  von  Göttern  zur  Bekräftigung  von  Ausfagcn 
und  in  ihnen  werden  am  häufigflen  Ilat  und  Rüdä  ge- 
nannt. Diefe  beiden  Götter  werden  in  der  Regel,  andere 
nur  gelegentlich  angerufen.  In  den  thamudenifenen  Texten 
wird  in  diefen  fchwurähnlichen  Anrufungen  Rüdä  am 
häufigften  genannt.  Daß  das  arabifche  ü,  zumal  zwifchen 
r  und  d,  gricchifch  durch  o  wiedergegeben  wird,  ift  felbft- 
verftändlich  und  läßt  fich  durch  unzählige  Beifpiele  belegen. 
Das  arabifche  d  lag  für  Herodot  zwifchen  6  und  x,  und 
er  konnte  r  ebenfogut  wie  6  nehmen'.  Der  Kern  von 
o]qoxo[Xx  entfpricht  alfo  ruda  mit  dem  Grade  von  Ge- 
nauigkeit, den  man  bei  einem  antiken  Sehrt ftfteller  er- 
warten darf.  Die  Beftimmung  deffen,  was  in  AT  ent- 
halten ift,  ift  deshalb  fchwierig,  weil  auch  die  Endung 
der  arabifchen  Form  nicht  ganz  Sicher  ift.  Der  Vers 
Al-Mustaughir's  (Ibn  Hischäm,  p.  56;  Jaqüt  II,  p.  789; 
Wcllhaulen,  Reste  *,  p.  s8)  hat  »Lij,  daneben  wird  die 

Form  Lij  überliefert  (Jaqüt,  I.  c. ,  Qamüs  IV,  p.  328 
I.  ult.),  die  palmyrenifchen  Denkmäler  bieten  in,  Sttn  und 
•Um,  die  altnordarabifchcn  Texte  haben  «on  und  *<ri. 
Ich  glaube  nun,  daß  Herodot  den  Namen  mit  der  Nu- 
nation  gehört  und  man  OPOTAN  ftatt  OPOTAAT  zu 
lefen  habe.  Die  Abweichung  ift  gering,  außerdem  konnte 
T  unter  Einwirkung  von  AAIAAT  in  die  Endung  hinein- 
geraten, wie  fich  denn  auch  die  Schreibung  OPOTAAAT 
findet.    Daß  man  bei  der  Lefung  QPOTAS  dies  nicht 

|  als  griechifche  Akkufativform  aufzufaffen  habe,  zeigt 
AAIAAT.  —  Im  0  des  Anfanges  fehe  ich  die  Wieder- 
gabe eines  kurzen  Vorfatzvokales,  wie  man  ihn  im  Ara- 
bifchen vielfach  vor  r  hört,  fo  »rä  ,fah',  *rabbl  .mein  Herr* 
(Brockelmann,  Grundriß  I,  p.  2 11).  Auch  hier  hat  der 
Vokal  der  erften  Silbe  auf  den  Vorfatzvokal  abgefärbt. 
Herodot  wird  "rödän  gehört  haben.  Das  palmyrenifche 
bietet  auch  einen  direkten  Beweis  für  das  Vor- 
handenfein eines  prothetifchen  Vokales,  doch  kann  hier 
unter  dem  Ein  Hüffe  des  Aramäifchen  das  r  feinen  Vokal 
verloren  haben.  Sieht  man  von  der  Endung  ab,  fo  könnte 
man  freilich  im  0  auch  eine  Wiedergabe  des  Artikels 
fehen,  vgl.  umgekehrt  Orhäi-Arrühä;  aber  Rüda  hatte 
anfeheinend  nirgends  den  Artikel. 

Aus  den  angeführten  Verfen  Al-Muftaughir's  wird 

1  auf  das  weibliche  Gefchlecht  Rfidas  gefchloffen.  Die 
Authentizität  der  Verfe  ift  mindestens  zweifelhaft,  und 
follten  fie  felbft  echt  fein,  fo  konnte  der  Verfaffer  in 

;  feiner  Annahme  durch  das  Gefchlecht  der  populären 
.Töchter  Allahs'  irregeführt  worden  fein.  Außerdem  bc- 

I  ziehen  fich  die  beiden  Verfe  vielleicht  nur  auf  den  Bcit 


I)  AU  Parallele  ließe  fich  "Aipa  -  wöit  anfuhren.  Ab« 
griechifche  Name  ift  wahrfchelnllch  nach  dem  fyrifeheu  gebildet, 
arabifche  erlt  feknndar,  denn  -itsn  in  Klon  gehört  tn  .  \h~». 
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der  Gottheit,  den  man  fich  auch  bei  ihr  nur  als  Stein- 
block  zu  denken  hat,  und  der  Stein  ift  es,  der  als  weib- 
lich behandelt  wird  '.  Aber  felbft  wenn  Rfida(n)  zu  Mu- 
hatnmed's  Zeit  wirklich  als  Göttin  angefehen  wurde,  fo 
betagt  es  wenig  für  die  ältere  Zeit.  Auf  dem  palmyreni- 
fchen  Denkmale  Ephem.  I,  p.  201 F  ifl  *.s*ik  ein  männ- 
licher Gott.  Er  wird  zufammen  mit  imy  genannt  und 
die  beiden  Götter  repräfentieren  wahrfcheinlich  den 
Venusftern  als  Morgen-  und  Abendftern  (vgl.  Duffaud, 
Notes  de  Mythologie  Syrienne,  p.  gff.).  Entfprechend  der 
alten  arabifchen  Vorftellung  vom  männlichen  'Athtar 
find  fie  männlich  gedacht.  Aber  ftatt  des  männlichen 
'Azizu  findet  fich  fpäter  eine  weibliche  'Uzzä,  die  fich 
vielleicht  erft  aus  ihm  unter  fyrifchem  EinflufTe  entwickelt 
hat.  So  konnte  denn  auch  aus  einem  männlichen  Rüria(n) 
fpäter  eine  weibliche  werden.    Das  adjektivifche  ^j^x. 

mußte  durch  eine  weibliche  Form  erfetzt  werden;  das 
fubftantivifche  Lä>  konnte  auch  bei  der  Gefchlechtsver- 
änderung  der  Gottheit  bleiben. 

Dufares  wurde  als  Dionyfos  gefeiert  Da  Herodot 
Orota(n)  mit  Dionyfos  identifiziert,  ließe  fich  annehmen, 
daß  die  beiden  Namen  denfelben  Gott  bezeichnen,  daß 
Röda(n)  —  ürota(n)  fein  eigentlicher  Name,  Dusara  fein 
lokaler  Beiname  fei.  Aber  auch  andere  Götter  des 
femitifchen  Orients  wurden  dem  Dionyfos  gleichgcfeUt. 
Aus  Herodot's  Identifikation  möchte  ich  nicht  einmal  den 
feften  Schluß  ziehen,  daß  Rötla(n)  fchon  damals  als  Vege- 
tationsgott verehrt  wurde.  Herodot  hat  fich  bei  feiner 
Neigung,  überall  griechifche  Götter  wiederzufinden,  viel- 
leicht an  äußere  Berührungen  gehalten,  etwa  an  den  Kult 
auf  Bergen  oder  die  Beziehung  des  Gottes  zu  einem 
Steinpfeiler.  Folgender  Punkt  fei  aber  hervorgehoben. 
In  einigen  nabatäifchen  Texten  wird  Dusara  noch  mit 
dem  Namen  vr?X  genannt.  Hierin  könnte  das  9  unter 
aramäifchem  Einfluß  aus  entflanden  und,  wie  fonfl 
häufig  bei  n,  eine  Mcthathefe  eingetreten  fein.  Dabei 
mag  auch  der  Wunfeh,  den  Namen  von  Kyiie  ,Erde*  zu 
fondern,  mitgewirkt  haben.  K*\9K  könnte  alfo  foviel  wie 
W<ß\  und  hiernach  die  beiden  Götter  Dusara  und  Rüda(n) 
tatlächlich  identifch  fein. 


Greifswald. 


M.  Lidzbarski. 


Korff,  Theodor,  Die  Auferftehung  Chrifti  und  die  radikale 
Theologie.  Die  Feflftellung  und  Deutung  der  gefchicht- 
lichen  Tatfachen  der  Auferftehung  des  Herrn  durch 
die  fortgefchrittene  moderne  Theologie  (Arnold  Meyer 
und  H.  Holtzmann)  in  kritifcher  Beleuchtung.  Halle 
a.  S.,  E.  Strien  1908.  (VII,  258  S.)  gr.  8°      M.  4.50 

Im  Jahr  1897  veröffentlichte  der  Verf.  ,Die  Aufer- 
flehung  und  Himmelfahrt  unfers  Herrn  Jefu  Chrifti,  unter 
dem  Gefichtspunkt  einer  genauen  Unterfuchung  der  io 
Betracht  kommenden  überfinnlichen  Glaubens-  und  em- 
pirifchen  Gefchichtstatfachen  neu  erörtert'.  Die  Schrift 
zerfiel  in  eine  .Vorverhandlung'  (unter  dem  befonderen 
Titel  .Unmittelbar  in  das  himmlifche  Paradies')  und  eine 
, Hauptverhandlung'.  Der  wefentliche  Inhalt  befonders 
des  zweiten  Teiles  ifl  fo  ziemlich  Wort  für  Wort  in  das 
gegenwärtige,  auch  ohnedies  an  unendlichen  Wieder- 
holungen leidende  Werk  übergegangen,  fo  daß  hier 
eine  Verweifung  teils  auf  Ecks  Anzeige  (in  diefer  Zeit- 
fchrift,  Jahrgang  1898,  Sp.  577  f.),  teils  auf  meine  ganz 
objektive  Berichterftattung  (im  Theol.  Jahresbericht,  1897, 
S.  142)  genügen  könnte.  Dem  Verf.  bat  es  freilich  Dicht 
genügt.  Deshalb  ergreift  er  die  vom  Erfcheinen  dei  Meyer- 
fchen  Buches  und  meiner  Rezenfion  desfelben  (in  diefer 
Zeitfchrift,  Jahrgang  1905,  Sp.  646—648)  gebotene  Gelegen- 

1)  M»ü  beachte  übrigem  wie  Iba  cl-Kdbi  das  weibliche  Gcfchlecbt 
der  Mull  von  ihrem  Steine  herleile«,  J«q«t  IV,  p.  65»,  Wellhaofeo, 
Refte»  p.  15. 


heit,  um  die  theologifche  Welt  vor  unferem  .Radikalismus', 
deffen  wir  uns  .freilich  ohne  es  zu  wiffen  und  zu  wollen' 
(mildernde  Um  (lande  ü,  fchuldig  gemacht  haben,  zu 
warnen  und  als  Heilmittel  dagegen  die  eigene,  und 
ficher  ausfchließliches  Eigentum  bleibende,  metaphyfifche 
Theorie  aufs  neue  darzubieten,  alfo  Verfetzung  der  leib- 
lofen  und  darum  noch  unkräftigen  Seele  in  den  Himmel, 
Verwefung  des  irdifchen  Leibes,  Bildung  eines  neuen, 
himmlifchen  Leibes  auf  Grund  eines  nur  der  richtigen, 
d.  h.  monadologifch  fundamentierten,  Anthropologie  be- 
kannten Zwifchengliedes  zwifchen  der  immateriellen  Seele 
und  ihrem  Nervenorganismus;  daher  .geiftleibliche  Aufer- 
ftehung aus  dem  Grab*  (S.  9  f.),  ein  der  .neuen  Weltan- 
fchauung',  für  die  Portig  aufkommen  muß  (S.  5),  er- 
reichbarer Gedanke,  wenngleich  Chrifti  ,aus  dem  irdifchen 
Körper  hervorgegangene  himmlifche  Leiblichkeif  (S.  125) 
aus  der  Reihe  der  Unterfuchungsobiekte  auszufchaltcn 
fein  foll,  wie  auch  die  Auferftehung  felbft  .kein  erfahrungs- 
mäßiges, gefchichtliches  Faktum'  (S.  10),  fondern  als  .mit 
dem  oegrabenen  Leibe  zufammenhängende  geiftleibliche 
Neuorganifierung  Chrifti',  als  .eine  gottgewirkte  verherr- 
lichende Wiederherftellung  der  Wirkungsfahigkeit  Chrifti, 
woran  der  in  das  Grab  gelegte  Leib  vollen  Anteil  hatte-, 
zu  verftehen  fei  (S.  255  C,  vgl.  S.236).  Ich  meinerfeits  konnte 
mir  darauf  keinen  Reim  machen,  fondern  hielt  mich  an 
die  Alternative:  entweder  gehört  das  leere  Grab  felbft  zu 
der  fpäteren  fagenhaften  Ausgeftaltung  der  Auferftehung s- 
berichte  (fo  Meyer)  oder  es  ifl  gefchichtlich  richtige  Er- 
innerung, in  welchem  Falle  man  nur  fagen  kann:  wie 
Menfchenhände  den  Stein  davor  gewälzt  haben,  fo  wer- 
den auch  Menfchenhände  ihn  wieder  entfernt  haben.  Jetzt 
erfahre  ich,  daß  ich  fo  nur  als  .Dogmatiker4  (S.  230),  d.  h. 
,von  einem  erkenntnistheoretifchen  Standpunkt,  für  den 
die  Erfcheinung  der  Dinge  mit  ihrem  wahren  Wefen  zu- 
sammenfallt* (S.  225),  urteilen  konnte  und  deshalb  einer 
Belehrung  über  dieRefultate  der  Kantfchen  Vernunftkritik 
bedarf,  mit  deren  Beihilfe  fich  der  Verf.  feine  Theorie 
von  der  .objektiven  Vifion'  erbaut,  deren  Gegenftand  ein 
Geiftleib  fein  könne,  während  Holftens  und  feiner  Nachfolger 
fubjektive  Vifion  es  über  die  angeblich  ganz  unmögliche 
Annahme  einer  Nachwirkung  der  Überlegenheit  des  gc- 
fchichtlichen  Chriftus  nicht  hinausbringe.  Und  doch  hat 
der  Verf.  fchon  in  feiner  früheren  Schrift  den  Theologen 
zum  erftenmal  den  Unterfchied  zwifchen  einer,  bloß  die 
traumhafte  Vorftellung  einer  Lichtgeftalt  liefernden,  ekfta- 
tifchen  Vifion  und  einer  im  Rahmen  der  wirklichen  Welt 
zufiande  kommenden  ,Projektionsvifion'  klar  gemacht 
(S.  161.  175.  181  f.  185.  207  f.  241  D,  aber  bis  jetzt  nur 
bei  Steude,  Holtzheuer,  Voigt  und  Horn  Verftändnis  ge- 
funden (S.  183.  259).  Freilich  hat  fchon  Lukas  die  grob- 
materielle, alfo  fpätere  Auffaffung  vom  Auferftehungsleib 
(S.  78  f.  243)  in  das  Auferftehungsbild  eingetragen,  wäh- 
rend er  doch  mit  der  Verlegung  der  erften  Erfcheinungen 
nach  Jerufalem  im  Recht  fein  foll  (S.  76.  10t  f)  gegen 
Mt.  nicht  bloß,  fondern  auch  gegen  Mc,  der  es  zwar 
beffer  wußte,  nichts  deftoweniger  aber  einer  lediglich  fub- 
jektiven  Anfchauung  folgend  (5.  42  f.),  d.  h.  aus  apologeti- 
fchem  Intereffe  gegenüber  den  Leugnern  der  Aufer- 
ftehung (S.  49),  ,cfie  Legende  von  der  Flucht  der  Jünger 
nach  Galiläa'  (S.  96.  196)  und  von  der  Hauptoffenbarung 
in  Galiläa  (Mt.)  erfunden  haben  foll.  ,Es  dürfte  auf  dem 
Gebiete  der  Evangelienforfchung  kaum  eine  Hypothefe 
geben,  die  eine  größere  innere  Wahrfcheinlichkeit  aufzu- 
weifen  hätte'  (S.  56).  Indem  ich  mich  wie  vor  12  Jahren 
auf  eine  rein  objektive  Berichterftattung  befchränke  und 
auf  jede  Auseinanderfetzung  mit  diefen  Phantafien  ver- 
zichte, gönne  ich  ihrem  Befitzcr  gern  die  Freude,  darin 
den  Beweis  für  die  völlige  Haltungslofigkeit  meiner 
Wiffenfchaft  um  folche  Dinge  und  die  unwiderlegliche 
Richtigkeit  der  feinigen  zu  finden  (S.  258). 

H.  Holtzmann. 
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Loefchcke, Gerhard,  Die  Vaterunler  Erklärung  des  Theophilus 
von  Antiochien.  Eine  Quellenunterfuchung  zu  den 
Vaterunfcr-Erklärungen  des  Tertullian,  Cyprian,  Chro- 
matius und  Hieronymus.  (Neue  Studien  zur  Gefchichte 
der  Theologie  und  der  Kirche.  Herausgegeben  von 
N.  Bonwetfch  und  R.  Seeberg.  Viertes  Stück.)  Berlin, 
Trowitzfch  &  Sohn  1908.   (51  S.)  gr.  8°       M.  2  — 

Als  gemeinfame  Quelle  der  Vaterunfererklärungen 
Tertullians,  Cyprians,  des  Chromatius,  Hieronymus  und 
eventuell  des  Origenes  möchte  Loefchcke  den  Evangelien- 
kommentar des  Theophilus  von  Antiochien  annehmen. 
Man  wird  ihm  zugeben,  daß  diefer  Hypothefe  faft  nicht 
auszuweichen  wäre,  wenn  die  Annahme  einer  gemeinsamen 
Quelle  als  notwendigerwiefen  werden  könnte.  Für  Tertullian 
kann  ja  in  diefem  Falle  nur  Theophilus  in  Betracht  ge- 
zogen werden.  Aber  ift  diefe  Annahme  notwendig?  Ich 
bek  enne,  daß  Loefchcke  mich  davon  nicht  überzeugt  hat. 
Dazu  wäre  in  erfter  Linie  erforderlich,  daß  der  Nachweis 
einer  griechifch  geschriebenen  Vorlage  erbracht  wäre. 
L.  meint  freilich  einmal  (S.  34):  ,Daß  die  von  Tertullian, 
Cyprian  und  Chromatius  ausgeschriebene,  aber  vielleicht 
auch  dem  Origenes  bekannte  Quelle  griechifch  abgefaßt 
war,  hat  fich  uns  fchon  S.  21  ergeben'.  Dort  aber  findet 
man  lediglich  den  Verfuch,  ein  folches  Original  für  Chro- 
matius zu  ftatuieren,  und  diefer  Verfuch  ift  mißlungen. 
Wenn  Chromatius  zur  fechften  Bitte  fehreibt:  Trntationis 
hui us  duplex  ratio,  et  causa  diver sa  est,  quin  aliis  per 
peccatum  tentatio  in/ertur  ad  emendationem,  aliis  ad  fidei 
probationem  in/ertur  ad  gloriam.  fo  meint  L  vielleicht 
mit  Recht,  daß  das  .kaum  zu  verftchen'  fei.  Wenn  er 
aber  glaubt,  Chromatius  habe  in  feiner  giechifchen  Vor- 
lage 61  afiOQTlav  [cum  delinqitimus.  f.  den  Text  bei  Cy- 

Ijrian  26)  irrtümlich  als  6t  auaQxias  {per  peccatuni)  ge- 
efen  oder  gedeutet,  fo  läßt  er  die  gebotene  Vorficht  — 
Chr.  war  doch  kein  Gymnafiaft  des  20.  Jahrh.  —  unge- 
bührlich  außer  Acht.  Soll  überhaupt  geändert  werden, 
fo  wird  man  den  Abfchreiber  korrigieren  müffen,  und 
das  gefchieht  am  einfachften,  indem  man  das  ad  vor 
fidei  probationem  durch  per  erfetzt  Gegenüber  einem 
Kopisten  ift  das  angefichts  des  dreimaligen  ad  keine 
fchwerwiegende  Änderung,  Text  aber  und  Verhältnis 
zu  Cyprian  und  Tertullian  werden  mit  einem  Schlage 
klar.  An  diefer  Stelle  ift  es  jedenfalls  nichts  mit  einer 
griechischen  Vorlage.  Anders  liegt  die  Sache  für 
Matth.  5, 1.  2,  wo  Chr.  fehreibt,  der  Herr  fei  auf  den 
Ölberg  gediegen,  ut  per  ipsins  vocabidi  significationem 
divinum  misericordiae  sitae  tnunus  ostenderet.  Sehr  hübfeh 
bemerkt  L  (S.  25),  daß  diefer  Satz  erft  verftändlich 
werde,  wenn  man  ihn  als  Überfetzung  eines  Originals 
faffe,  in  dem  mit  dem  Gleichklang  ilaiov  und  ftUoc 
gefpielt  wurde.  Das  ift  gewiß  möglich.  Aber  kann  diefe 
hübfehe Bemerkung  die  Schwere  Hypothefe  wirklich  tragen? 
Befonders,  wenn  fie  nicht  auf  Chromatius  befchränkt,  fon- 
dern auf  Tertullian  und  Cyprian  ausgedehnt  wird?  Für 
beide  hat  L.  ja  nicht  einmal  den  Verfuch  gemacht,  eine 
griechliche  Vorlage  wirklich  zu  erweifen,  denn  was  er 
S.  35  an  Varianten  zwifchen  den  drei  Autoren  bringt,  find 
Textvarianten  zwifchen  ihnen  felbft,  nicht  aber  Über- 
fetzungsvarianten  gegenüber  einer  Vorlage. 

Nun  ift  zwar  L.  überzeugt,  daß  zunächst  Tertullian  1 
eine  fchriftliche  Quelle  benutze.    «Seine  Ausführungen 
machen  öfter  den  Eindruck  von  Exzerpten  und  find  in- 
folge diefer  Entftehungsweife  mindeftens  in  einem  Falle  1 
finnlos'  (S.  29).    Diefer  Fall  betrifft  den  Eingang  von 
Orot.  4.    Nach  meinem  .Eindruck«  ift  diefe  Ausführung  | 
gar  nicht  finnlos,  und  die  Auffaffung  eines  fo  feinfinni-  1 
gen  Lefers  wie  Benfon  (f.  Cyprian  S.  282)  fleht  mir  dabei  , 
zur  Seite.    Was  aber  Cyprian  betrifft,  fo  hat  mich  Ls  ' 
eingehende  Vergleichung  des  Materials  trotz  aller  darauf 
verwendeten  Sorgfalt  nicht  davon  überzeugen  können, 
daß  er  .eine  von  T.  verfchiedene  Quellenfchrift  vor  fich 


gehabt  habe,  felbft  wenn  er  zeitweilig  T.  felbft  ausfehrei- 
ten  follte'.  Daß  er  diefes  tut,  ift  doch  ganz  ficher,  und 
L.  beftreitet  es  auch  gar  nicht,  fucht  das  Abhängigkeits- 
verhältnis nur  abzuschwächen.  Von  einer  andern  Quellen- 
fchrift aber,  noch  dazu  einer  griechischen  — wir  wiffen 
ja  nicht  einmal,  daß  Cyprian  griechifch  verftand  —  müßten 
doch  wahrlich  lehr  deutliche  Spuren  vorhanden  fein,  wenn 
wir  an  fic  glauben  follten,  und  die  würden  von  früheren 
Forfchern  auch  bemerkt  worden  fein.  Unter  diefen  Um- 
ftänden  muß  ich  darauf  verzichten,  L.  zu  folgen,  wenn 
er  z.  B.  glaubt,  daß  .Tertullian  zeitweilig  Cyprian  gegen- 
über offenbar  Sekundär'  (S.  29)  fei.  Cyprian,  fehreibt  L., 
.bietet  nicht  nur  einen  glatten  Text,  wo  Tertullian  faft 
unerträglich  hart  ift,  fondern  bei  ihm  erfcheinen  auch 
Gedanken,  die  bei  T.  unvermittelt  und  unverftändlich  [?] 
auftauchen,  an  ihrem  richtigen  Platz  und  mitten  in  einem 
feften  Gedankengefuge  ftehend,  ja  T.  wird  in  feinen  Aus- 
führungen erft  durch  Heranziehung  von  C.  verftändlich 
oder  wirft  Gedanken  durcheinander  [?],  die  bei  C.  noch  [:1 
klar  gefchieden  find'.  Abgcfehen  von  dem  mit  Frage- 
zeichen Verfehenen  enthält  diefe  Charakteriftik  gewiß 
richtiges,  aber  fie  trägt  auch  für  L.s  Thefe  nichts  aus. 
Ich  halte  es  auch  hier  mit  Benfon,  der  zur  zweiten  Bitte 
fehreibt:  ,T.  gives  Iiis  tnystic  rendering  0/  icatlum  et 
terra*  Strand  0/  Iiis  ftve  Points  on  t/tis  Petition.  Cyprian 
moves  it  to  last.  There  Chromatius  has  it  also,  and  cx- 
punges  t/te  poetry  (von  mir  gefperrt)  whtch  Cyprian 
/iad  left  in  it'. 

Um  nämlich  zu  Chromatius  zurückzukehren,  fo  bleibt 
die  einfachste  Annahme,  daß  er  Tertullian  und  Cyprian 
benutzt  hat.  L.  beftreitet  das,  foweit  T.  in  Betracht 
kommt.  Zwar  gibt  er  zum  mindeften  in  zwei  Fällen 
deutliche  Berührung  zu,  glaubt  aber  gerade  hier  mit 
feinem  Hinweis  auf  die  gemeinfame  griechifche  Quelle 
operieren  zu  dürfen.  Der  eine  Fall  betrifft  die  Beifpiele 
vom  Zöllner  und  Jonas  für  die  rechte  Weife  des  Gebets 
(Orat.  17).  Chromatius,  fo  meint  L.,  geht  hier  in  der 
Kompofition  mit  Cyprian  (Kap.  6),  in  der  Formulierung 
mit  Tertullian  (Kap.  17).  Diefen  Fall  fertigt  L.  mit  der 
kurzen  Bemerkung  ab,  er  fei  eine  Ausnahme  und  keinen- 
falls  beweiskräftig.  Der  andere  Fall  betrifft  die  Zitations- 
weife von  Joh.  i,  12.  Cyprian  bringt  hier  die  Überfetzung: 
quotquot  aittent  eum  reeeperunt,  während  Tertullian  und 
Chromatius  fich  in  der  äußerft  fcltenen  Form:  qui  in  eum 
crediderunt  (T.)  bezw.  quotquot  credidenmt  in  eum  (Chr.1 
begegnen.  Das  ift  fo  auffaltend,  daß  es  der  Aufmerksamkeit 
der  Forfcher  nicht  entgehen  konnte.  Jüngft  noch  hat  de 
Puniet  in  einem  Auflatz  der  Revue  d'/tistoire  ecelesiastique 
(1905,  13  ff.  304  ff.),  den  L.  unbillig  einfehätzt,  wenn  er 
meint,  das  Problem  fei  durch  ihn  nicht  wefentlich  ge- 
fördert worden,  dazu  Stellung  genommen.  Puniet  bringt 
gewichtige  Gründe  dafür  vor,  daß  der  Autor  der  Expo- 
sitio  orationis  dominicae  im  Gelafianum  und  Chro- 
matius nicht  nur  in  literarifchem  VerwandScbaStsverhältnis 
flehen,  was  ohne  weiteres  klar  ift,  fondern  daß  Sie  iden- 
tisch Seien.  In  der  Expositio  findet  fich  aber  nicht  nur 
jenes  Zitat  in  Tertullians  Form,  Sondern  T.  ift  erweislich 
benutzt.  Auch  von  hier  aus  wächft  alfo  die  Wahrfchein- 
lichkeit,  daß  Chr.  Tertullian  kannte,  und  die  von  Puniet 
(S.  310)  hierfür  weiter  gegebenen  Belege  find  zwar  der 
Natur  der  Sache  nach  nicht  zwingend,  dürSen  aber  Sicher 
mehr  Beachtung  in  AnSpruch  nehmen  als  Ls  durch  Be- 
lege nicht  geftützte  Behauptung.  Daß  Chr.  Tertullian 
benutzen  konnte,  wird  kein  Kenner  der  Überlieferungs- 
gefchichte  befreiten  wollen.  Für  eine  griechifche  Vor- 
lage läßt  Sich  aber  tatsächlich  nur  jenes  von  tXatov  und 
tieos  bezogene  Argument  geltend  machen. 

Bleibt,  da  L.  Selbft  auf  Origenes  faft  nur  beiläufig 
Rückficht  nimmt,  Hieronymus.  Daß  diefer  die  Evangelien- 
erklärung des  Theophilus  für  feinen  Matthäuskommentar 
benutzt  hat,  fagt  er  felbft  zu  wiederholten  Malen.  Es 
foll  dabei  freilich  nicht  verfchwiegen  bleiben  -  L  er- 
wähnt die  Sache  nicht  — ,  daß  er  vir.  HL  felbft  Zweifel 
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äußert,  ob,  was  ihm  als  theophilifch  vorlag,  auch  von  dem 
autor  ad  Autolycum  ftamme.  Nicht  einmal  das  ift  alfo 
ficher,  ob  er  wirklich  den  alten  Kommentar  benutzen 
konnte.  Aber  ich  will  es  gar  nicht  in  Abrede  (teilen, 
nur  fcheint  mir  für  L.s  Frage  nichts  daraus  gefolgert 
werden  zu  können.  Die  nicht  zu  leugnenden  Berührungen 
zwifchen  Hieronymus  und  Chromatius  erklären  Geh  m.  E. 
aus  direktem  Abhängigkeitsverhältnis,  wobei  jener  gewiß 
der  Gebende  war.  Auch  hier  alfo  bringt  die  Suche  nach 
der  Vorlage  keinen  Erfolg.  Damit  aber  dürfte  alles 
erfchöpft  und  die  Vaterunter-Erklärung  des  Theophilus 
von  Antiochien  wieder  unfichtbar  geworden  fein. 

Ich  möchte  diefe  Betrachtung  nicht  fchließen,  ohne 
darauf  hinzuweifen  —  L.  erwähnt  nur  den  Titel  des 
Auffatzes  — ,  daß  H.  Quentin  in  der  Revue  Benidictine 
1907,  S.  107  ff.  folgende  Beobachtung  veröffentlicht  hat. 
In  «  lern  Rheimfer  Kodex  427  wird  am  Schluß  des  dort 
abgefchriebenen  Kommentars  Johannes  von  Jcrufalem, 
der  Gegner  des  Hieronymus,  als  Veranlaffer  (nicht  Ver- 
fafTer)  des  angeblichen,  aus  der  Kontrovetfe  Harnack- 
Zahn  bekannten  Theophilus  -  Kommentars  bezeichnet. 
Stiliftifche  Indizien  legen  Quentin  die  Annahme  nahe, 
daß  die  von  Gennadius  (w>.  ohne  Angabe  des  Titels 
erwähnte  Schrift  des  Johannes  eben  jener  Kommentar  fei. 
Er  fragt:  ,Les  caracteres  intrins'eques  de  ces  Gmmenlaires 
fermettent-ils  leur  attribution  ä  Jean  de  Jerusalem 
et  h  son  epoque*  Ein  hübfehes  Thema  für  eine  Lizen- 
tjaten-  oder  Doktorarbeit.  Dabei  wären  dann  auch 
etwaige  Beziehungen  zwifchen  jenem  Elaborat  und  dem 
Theophiluskommentar  des  Hieronymus  von  neuem  zu 
unterfuchen. 

Gießen.  G.  Krüger. 

Kaifer  Julians  Philofophilche  Werke.  Überfetzt  und  erklärt 
Rudolf   Asm  us.    (Philofophifche  Bibliothek. 
116.)    Leipzig,  Dürr'fche  Buchhandlung  1908. 
(IX,  222  S.)  8'  M.  3.75 

Bei  Gelegenheit  der  Befprechung  von  Maus  .Rcligions- 
philofophie  Kaifer  Julians'  wurde  an  diefer  Stelle  (Theol. 
Lit.-Ztg.  1908,  Nr.  17,  Sp.  488/489)  von  mir  darauf  hin- 
gewiefen,  daß  die  meiden  bisherigen,  fafl  ausfchließlich 
von  Theologen  unternommenen  Verfuche,  der  Perfönlich- 
keit  Julians  als  Menfch,  Herrfcher  und  Religionsphilofoph 
gerecht  zu  werden,  hauptfächlich  wegen  mangelnder 
Sachkunde  als  unzulänglich  bezeichnet  werden  mußten. 
Auch  Mau  erklärte  mit  Recht  dort  die  Zeit  für  die  Aus- 
führung eines  neuen  Gefamtbildes  derReligionsphilofophie 
des  Kaifers  noch  nicht  für  gekommen:  erft  dann,  be- 
hauptete er,  könne  davon  die  Rede  fein,  wenn  eindringende 
Einzelunterfuchungen  unfere  Kenntnis  nicht  bloß  der 
äußeren  Gefchichte  der  julianifchen  Regierung,  fondern 
vor  allem  der  religiöfen  und  philofophifchen  Anfchauungen 
des  Kaifers  vertieft  und  gefördert  hätten.  Was  jene  erftere 
Forderung  betrifft,  fo  haben  die  letzten  Jahre  uns  auf 
dem  genannten  Gebiete  erhebliche  Fortfehritte  gebracht; 
ein  Gleiches  gilt  aber  auch  fchon  von  der  zweiten  For- 
derung. Als  ein  in  diefer  Richtung  mancherlei  Vertiefung 
und  dankenswerte  Förderung  bietendes  Werk  mußte  ich 
Maus  obengenanntes  Buch  bezeichnen.  Auf  Asmus'  jetzt 
vorliegendes  Werk,  eine  fehr  gewandte  und  anfprechende 
Uberfetzung  nebft  Erklärung  von  Techs  um  ihres  philo- 
fophifchen Gehalts  willen  befonders  wichtigen  und  be- 
achtenswerten Schriften  Julians,  findet  eben  diefes  Urteil 
noch  weit  umfaffendere  Anwendung.  Bietet  es  uns  doch 
für  die  Beurteilung  des  vielverkannten  Mannes  eine  breitere 
Grundlage  als  jenes  und  damit  eine  weitere,  ausfichts- 
vollere  Möglichkeit,  in  das  vielfach  fo  widerspruchsvoll 
erfcheinende  Wefen  der  philofophifchen  Perfönlichkeit  des 
Kaifers  nunmehr  tiefer  eindringen  zu  können.  Mit  Recht 
klagt  Asmus  in  feinem  Vorwort  (S.  III)  die  Nachwelt 
eines  zwiefachen  an  Kaifer  Julian  begangenen  Unrechts 


an,  einmal  der  ihm  etnfeitig  nur  unter  religiöfem  Gefichts- 
winkel  zuteil  gewordenen  Würdigung  und  Beurteilung 
und  fodann  der  einfeitigen  Benutzung  der  für  die  Erfaffung 
feines  Wefens  uns  zu  Gebote  flehenden  Quellen.  Gerade 
'  die  fchriftftellerifchen  Leiftungen  des  Kaifers  find  dabei 
durchweg  zu  wenig  oder  gar  nicht  berückfichtigt  worden. 
Und  doch  hat  diefer  den  Erzeugniffen  feines  Geiftes  einen 
!  fehr  hohen  Wert  beigemeffen  und  (ich  eifrig  bemüht,  der 
Nachwelt  in  ihnen  ein  zutreffendes  Abbild  feines  inneren 
;  und  äußeren  Wefens  zu  hinterlaffen,  gerade  als  ob  er, 
1  wie  Asmus  fehr  anfprechend  vermutet,  dadurch  felbft 
fein  Andenken  vor  fchiefer  Beleuchtung  habe  bewahren 
wollen.  Aber  warum  ift  aus  diefen  Texten,  trotz  vielfach 
in  fie  eindringender  Forfchung  bis  auf  diefen  Tag  immer 
noch  fo  außerordentlich  wenig  bekannt  geworden  und 
über  den  engen  Kreis  der  Fachgelehrten  hinaus  in  die 
breitere  Öffentlichkeit  gedrungen?  Asmus  kennzeichnet 
kurz  und,  wie  mir  fcheint,  (ehr  zutreffend  den  Grund. 
.Diefe  Texte',  fagt  er  (S.  IV)  .find  felbft  für  den  gründ- 
lichen Kenner  der  grtechifchen  Sprache  und  Literatur 
wegen  ihres  verwickelten  Zufammenhangs  inhaltlich  und 
.  fprachlich  genommen  ungemein  fchwer  zu  verftehen, 
und  eine  vollftändige  und  ihnen  im  einzelnen  gerecht 
werdende  deutfehe  Uberfetzung  gibt  es  bislang  noch 
nicht'.  Diefem  Mangel  hat  Asmus  in  der  vorliegenden 
Uberfetzung  in  glänzender  Weife  abgeholfen.  Niemand 
unter  den  zeitgenöffifchen  Forfchern  war  meiner  Über- 
zeugung nach  zu  einer  folchen  Leiftung  befTer  befähigt, 
niemand  unter  ihnen  gründlicher  für  fie  vorbereitet. 
Schon  vor  dreizehn  Jahren  glaubte  ich  dem  um  Julian 
fo  verdienten  Forfcher  eine  wifTenfchaftlich  umfaffendere 
Beleuchtung  feiner  zahlreichen  auf  Julian  und  das  gleich- 
zeitige Schrifttum  bezüglichen,  von  ihm  felbft  in  der 
vorliegenden  Veröffentlichung  (Vorwort  S.  VII)  verzeich- 
neten Arbeiten  um  fo  mehr  fchuldig  zu  fein,  als  mir 
ihr  Erfcheinen  in  verfchiedenen  Zeitfchriften  der  Erkennt- 
j  nis  der  Tatfache  hinderlich  zu  fein  fehlen,  ein  wie  gründ- 
licher Kenner  und  wohlunterrichteter  Mitarbeiter  den  auf 
diefem  Forfchungsgebiet  tätigen  Philologen  und  Theo- 
logen in  jenen  Jahren  gerade  in  Asmus  fich  zugefellt 
habe.  Während  feine  Arbeiten  bei  feinen  philologifchen 
Fachgenoffcn  von  Anfang  an  gebührende  Anerkennung 
fanden,  erwiefen  fich  die  Theologen  unfrer  Tage,  ebenfo 
wie  fchon  die  älteren,  infolge  unzureichender  Sachkennt- 
nis, vielfach  als  rückftändig.  Doch  die  Zeiten  der  Un- 
wiflenheit  fcheinen  vorüber  zu  fein,  Asmus  und  feine 
tiefeindringende  Forfchung  haben  fich  durchgefetzt.  Ihr 
Ertrag,  wie  er,  gewiffermaßen  ein  zufammenfaffender 
Abfchluß  der  von  ihm  auf  Julian  gerichteten  Bemühungen, 
in  feiner  umfangreichen  Programm-Abhandlung  vom 
ahre  1904:  Julians  Galiläerfchrift  im  Zufammenhang  mit 
einen  übrigen  Werken.  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  der 
julianifchen  Schriften',  gefchloffen  vorliegt,  ift  den  Ein- 
:  leitungen  zu  den  fechs  in  Uberfetzung  gegebenen  Stücken 
I  in  belonderem  Maße  zugute  gekommen.  Äußere  An- 
klänge wie  inhaltliche  Übereinftimmung  gleichmäßig  be- 
rücklichtigend,  hatte  dort  Asmus  die  Zergliederung  der 
Gedanken  des  Kaifers  im  großen  und  ganzen  im  An- 
fchluß  an  die  Galiläerfchrift  gegeben,  zufammengehörige 
Dinge  aber,  auch  wenn  fie  hier  getrennt  vorkommen, 
gleich  im  Zufammenhange  behandelt.  Wenn  irgendwo 
—  und  dasfelbe  gilt  von  feinen,  die  Grundgedanken 
jener  feiner  Untersuchung  in  gedrängter  Kürze  wieder- 

f;ebenden  Einleitungen  — ,  fo  fehen  wir  aus  Asmus'  Dar- 
egungen,  in  denen  er  mit  der  peinlichften  Sorgfalt  allen, 
auch  den  verborgenden  Gedanken  und  fprachlichen  Wen- 
dungen des  kaiserlichen  Schriftftellers  nachgegangen,  ihre 
Bedeutung  klargedellt  bezw.  berichtigt,  ihre  Beziehungen 
j  zu  einander  aufgedeckt  und  in  neue  Beleuchtung  gerückt 
hat;  in  denen  er  auf  das  riefige,  um  Julian  und  feine 
Zeit  getürmte  Schrifttum  und  alles,  was  fonft  noch  damit 
in  Verbindung  fteht,  geftutzt,  jene  eigenartige  neuplato- 
nifche,  durchaus  chrtftentumsfcindlicbe  Gedankenwelt  zu 
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durchdringen  und  die  neu  gewonnenen  Erkenntnifle  zu 
flehten  und  zu  befeftigen  verftanden  hat:  daß  wir  hier 
den  beftbewanderten  Kenner  jener  Dinge  vor  uns  haben, 
deffen  Führung  wir  mit  dem  beruhigenden  Gefühl  der 
Sicherheit  getroft  uns  anvertrauen  dürfen.  Die  Auswahl, 
welche  A.  uns  vorlegt,  umfaßt  folgende  Stücke:  I.  Die 
Troftrede  an  fich  felbft  beim  Weggange  des  vortrefflichen 
Salluftius  (=  VIII),  S.  I— 20;  2.  Der  Brief  an  den  Phi- 
lofophen  Themiftios  (=  Th.),  S.  21—44;  3.  Die  Rede 
egen  die  ungebildeten  Hunde  (=■  VI),  S.  45—80;  4.  Die 
Lcde  gegen  den  Kyniker  Heraklios  (—  VII),  S.  81  — 128; 
5.  Die  Rede  auf  den  König  Helios  (=  IV),  S.  129  —  172; 
&  Die  Rede  auf  die  Göttermutter  (—  V),  S.  173—208. 
Betreffs  der  VI.  und  VII.  Rede,  jener  gegen  zeitgenöffifche 
Kyniker  gerichteten  Streitfchriften,  die  Asmus  zuerft  in 
feiner  Abhandlung  über  .Gregorins  von  Nazianz  und  fein 
Verhältnis  zum  Kynismus'  (Th.  St.  u.  Kr.  1894)  eingehend 
würdigte,  fei  darauf  hingewiefen,  daß  er  auf  Grund  forg- 
fältiger  Queüenforfchung  jene  Gegner  fo  deutlich  mit 
den  Chriften  in  Zufammenhang  gebracht  hat,  daß  man 
fie  der  HauptmafTe  nach  für  ausgefprochene  Chriften- 
freunde  und  zum  Teil  vielleicht  unmittelbar  für  Chriften 
halten  muß  (vgL  S.41—  49  und  S.  83—85).  Und  weiter 
möge  die  andre,  fchon  bei  der  Befprechung  der  Schrift 
Maus  (a.  a.  0.  Sp.  489)  erwähnte  Tatfache  nochmals  ins 
Gedächtnis  gerufen  werden,  daß  Julian  für  feine  gefamte 
heidnifche,  in  der  Galiläerfchrift  am  deutlichften  hervor- 
tretende Theologie  von  dem  Chalkidier  Jamblichos  ab- 
hängig ift  (vgl.  S.  132/133  und  175  fr.).  Daß  jetzt  die 
beiden  Götterreden  (IV  u.  V)  in  zwiefacher  Überfettung, 
von  Mau  und  Asmus,  vorliegen,  kann  nur  als  erwünfeht 
bezeichnet  und  als  ein  Anlaß  betrachtet  werden,  die  aus 
dem  Vergleich  beider  fich  etwa  ergebenden  Bedenken 
erneuter  Erwägung  zu  unterziehen.  Mit  Fug  legt  Asmus, 
wie  er  (Vorwort  S.  V)  ausdrücklich  erklärt,  das  Haupt- 
gewicht auf  feinen  deutfehen  Text,  die  jeder  einzelnen 
Rede  voraufgefchickte  Würdigung  ihres  Inhalts  und  ihres 
Zwecks  und  das  in  feinen  Hauptgliedern  fachlich  geord- 
nete Regifter  (S.  212—222).  Die  Anmerkungen  endlich, 
in  denen  er  in  erfler  Linie  Julian  aus  Julian  felbft  erklärt 
werden  läßt,  find  befonders  durch  die  in  ihnen  verzeich- 
neten Parallelftellen  aus  feinen  Werken  wertvoll  —  Ich 
teile  durchaus  des  Überfetzers  Wunfeh:  ,Möge  diefer  Ver- 
fuch,  das  Intereffe  für  Julians  philofophifche  Schriften  in 
weitere  Kreife  zu  tragen,  die  darauf  verwandte  Mühe 
lohnen!' 

Wandsbeck.  Johannes  Dräfeke. 


Schmid,  Dr.  Georg,  ehem.  Kapl.  an  den  deutfehen  Na- 
tionalkirchen in  Rom,  Du  unterirdiTche  Rom.  Erinne- 
rungsblättcr  eines  Katakombenfreundes.  Mit  37 
Plänen  und  72  Illuftrationen.  Brixen,  Pressvereins- 
Buchhandlung  1908.   (XVI,  358  S.)  gr.  8»      K.  6— 

.Durch  die  Vermittlung  der  Rektoren  Msgr.  de  Waat 
und  Msgr.  Nagl',  denen  das  Buch  gewidmet  ift,  ,hatte  der 
Verfaffer  als  mehrjähriger  Kaplan  an  den  deutfehen 
Nationalkirchen  in  Rom,  zuerft  am  deutfehen  Campo 
Santo,  dann  an  der  Anima,  Gelegenheit,  oft  die  Kata- 
komben zu  befuchen  und  diefelben  bis  in  die  einzclnften 
Teile  zu  beobachten  und  zu  ftudieren.  Als  Lehrer  und 
Ratgeber  hatte  er  dabei  die  erften  Fachgelehrten  unferer 
Zeit,  fo  einen  de  Roffi,  einen  Wilpert,  einen  Marucchi, 
Armellini  und  Stevenson  ufw.  Befonders  viel  verdankt 
er  aber  Msgr.  de  Waal,  Msgr.  Wilpert  und  Commendatore 
Marucchi,  die  ihn  oft  auf  ihren  Expeditionen  mitnahmen 
und  ihm  bei  Jenen  Ausflügen,  die  er  allein  machen  durfte, 
mit  ihrem  Rate  zur  Seite  ftanden.  Die  Hausbibliothek 
im  deutfehen  Campo  Santo,  die  eine  Zeitlang  feiner  Ver- 
waltung anvertraut  war,  bot  eine  gute  Auswahl  an  Hte- 
rarifchen  Hilfsmitteln. 

Naturgemäß  entftand  damals  eine  grolle  Reihe  von 
Notizen  über  eigene  Beobachtungen,  und  aus  den  lite- 


rarifche»  Werken.  Nach  der  Rückkehr  in  fein  Vaterland 
[Tirol]  bemühte  er  fich  ftets,  trotz  der  vielen  Arbeiten, 
die  ihm  fein  praktifcher  Lebensberuf  auferlegte,  auf  dem 
Laufenden  zu  bleiben  und  die  gemachten  Notizen  dem 
Fortfehritte  der  Zeit  entfprechend  zu  ergänzen. 

Deflenungeachtet  würde  er  fich  nicht  entfchloffen 
haben,  einen  Teil  diefer  Notizen  in  nachftehender  Form 
zu  veröffentlichen,  und  würden  diefelben  wohl  bei  feinem 
Tode  in  irgend  einem  Ofen  verfchwunden  fein  —  ein 
trauriges  Refultat  mehrjähriger  Geiftesarbeit  — ,  wenn  er 
nicht  bei  Gelegenheit  der  Feier  des  fünfhundertjährigen 
Jubiläums  der  Anima  in  Rom,  die  er  als  Vertreter  der 
Diözefe  Brixen  mitmachte,  fich  Uberzeugt  hätte,  daß  fich 
aus  ihnen  ohne  große  Mühe,  mit  geeigneter  Auswahl 
wiedergegeben,  leicht  ein  kurzes,  treues  Bild  der  bisher 

Semachten  Entdeckungen  in  den  Katakomben  zufammen- 
ellen  lafle.  Er  wählte  die  Zufammenftellung  in  topo- 
graphifcher  Ordnung  mit  Karten  und  Plänen  der  Kata- 
komben, weil  eine  folche  jedenfalls  den  Vorzug  der 
leichten  Überfichtlichkeit  hat,  weil  vom  Lefer  leicht  eine 
Auswahl  getroffen  werden  kann,  ohne  daß  er  das  Ganze 
zu  lefen  braucht,  und  weil  die  Prüfung  der  Richtigkeit 
der  Angaben  bei  allfall  igem  Aufenthalte  in  Rom  felbft 
von  Nichtfachleuten  in  einem  gewifTen  Sinne  vorge- 
nommen werden  kann.  Desgleichen  können  Ergänzungen 
durch  Einfchiebung  der  neuen  Entdeckungen,  von  denen 
ja  fchon  die  Tagesblätter  berichten,  leicht  am  betreffen- 
den Orte  gemacht  werden,  fo  daß  es  leicht  wird  auf 
dem  Laufenden  zu  bleiben.  So  bliebe  das  Büchlein 
dauernd  eine  Art  verläßlicher  Katakombenführer'  (VII  f.). 

So  berichtet  Schmid  über  die  Entftehung,  Äbficht 
und  Anlage  feines  Buches  —  von  , Büchlein*  zu  reden  ift 
bei  dem  (mit  Tafeln)  gegen  400  Seiten  ftarken  Bande 
nicht  entfprechend  — ,  das,  ,fozufagen  in  den  Katakomben 

K Ichrieben'  (VII),  vor  zwölf  bis  fünfzehn  Jahren,  zur 
it  feines  Werdens,  hätte  erfcheinen  muffen,  um  in  der 
deutfehen  Katakombenlitcratur  eine  tiefgefühlte  Lücke 
auszufüllen,  das  nun  aber  doch,  obwohl  da  und  dort  mit 
den  Spuren  feines  Alters  gezeichnet,  auch  jetzt  als  die 
zur  Zeit  belle  deutfehe  Roma  SoUerranea  populär-wiflen- 
fchaftlicher  Art  im  Sinne  einer  topographifchen  Gefamt- 
uber  ficht  über  die  altchriftlich-römilcheGräberwelt  begrüßt 
werden  darf.  Es  zerfällt  in  zwei,  naturgemäß  fehr  un- 
gleiche Hauptteile.  Der  erfte  (1 — 74)  enthält  unter  dem 
Gefamttitel:  .Allgemeines  über  die  Katakomben'  fünf 
Kapitel:  1.  Überficht  Uber  die  örtliche  Lage  der  Kata- 
komben und  deren  Entwicklung;  2.  die  Beobachtung  in 
den  Katakomben:  a)  Infchriften,  b)  Malereien;  3.  Sichere 
hiftorifche  Daten  in  den  Katakomben  —  zugleich  eine 
Überficht  über  deren  Gefchichte;  4  Einteilung  und  Ver- 
waltung der  Katakomben.  Der  zweite  Hauptteil  (75—331) 
befchreibt  in  vierzehn  Kapiteln  die  chriftlichen  Coemetcrien 
nach  den  verfchiedenen  Straßenzügen,  ein  Anhang 
(J32 — 342)  die  jüdifchen  Coemeterien,  vor  allem  das 
Coemeterium  in  der  Vigna  Randanini  an  der  Via  Appia. 
Ein  alphabetifches  Verzeichnis  der  Infchriften,  ein  Sach- 
regifter  und  ein  Verzeichnis  der  Illuftrationen  und  Pläne 
folgen  und  den  Befchluß  bilden  die  Karten  und  Tafeln 
mit  den  Plänen  einzelner  Coemeterien  bzw.  Coemetericn- 
teile.  Was  der  Verfafler  anfangs  der  neunziger  Jahre 
(eine  deutliche  Jahreszahl  für  den  erften,  mehrjährigen, 
römifchen  Aufenthalt,  1895,  erfcheint  nur  ein  Mal,  S.  171 ; 
fonft  ift  nur  immer  angegeben:  18  . .)  an  Notizen  fammelte, 
ift  namentlich  nach  Marucchis  iilimenU  cTarchiologie 
chritienne  und  Wilpert  fo  wie  aus  eigener  Anfchauung  im 
Jahre  1906  ergänzt,  wobei  die  Selbftändigkeit  der  erften 
Niederfchriften  durchaus  gewahrt  geblieben.  Daß  der 
Führer  durch  Roms  chriftliche  Unterwelt  ein  freundlicher 
FUhrer  iß,  darf  man  dem  wiederholten  ,gefälligft'  ent- 
nehmen, mit  dem  der  Lefer  auf  feinem  Gang  die  Karte 
einfehen  foll;  dagegen  klingt  es  doch  zu  fchaubuden- 
mäßig,  wenn  die  Vorführung  der  chriftlichen  Grabftätten 
abfchließt  mit  den  Sätzen:  ,Somit  haben  wir  den  Rund- 
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gang  durch  alle  römifchen  Katakomben  beendet.  Möge 
der  Leier  diefe  Befuche  mit  Vergnügen  und  Nutzen  ge- 
macht haben.  Möge  es  uns  gelungen  fein,  eine  anfehau- 
Üche  und  klare  Überficht  über  die  Merkwürdigkeiten  der 
Katakomben  geboten  zu  haben!'  (331). 

Daß  wirklich  alle  römifchen  Katakomben  befucht 
wären,  ftinimt  nun  nicht  abfolut,  da  die  religionsgefchicht- 
lich  fo  intereflante  und   gerade  neuerdings  wieder  in 

frößerem  Rahmen  behandelte  Vincentiusgruft  bei  der 
rätextatkatakombe  mit  keiner  Silbe  erwähnt  wird  (vgl. 
die  Hinweife  im  Theol.  Jahresbericht  Bd.  XXVI  S.  1348t). 
Doch  liegt  hier  vielleicht  Abficht  vor.  Und  man  kann 
in  diefer  Auslaflung  um  fo  weniger  einen  befonderen 
Mangel  erkennen,  als  in  der  Tat  fonft  alle  eigentlich  chrift- 
lichen  (und  jüdifchen)  Hypogecn  genannt  und  behandelt 
find. 

Gleichwohl  ift  das  Buch  von  Mängeln  nicht  frei,  die 
namentlich  dem  bereits  orientierten  Benutzer  mannigfach 
An  floß  erregen  und  zum  Teil  fogar  auf  eine  gewifle 
Oberflächlichkeit  zurückzuführen  find.  Sehr  zu  billigen 
ift  der  Grundfatz  der  Objektivität  (VIII.  XI),  der  fich  mit 
dem  Amerikaner  Lowrie  (f.  u.)  nicht  bloß  gegen  die 
proteftantifchen  Kreife  (wobei  Schmid  vergißt  hinzuzu- 
fügen, daß  L.  ausdrücklich  nur  die  Proteftanten  Englands 
im  Auge  hat  — ■  und  auch  bei  diefen  kann  es  fich  heute 
höchftens  um  ganz  vereinzelte  Stimmen  oder  um  die  der 
eigentlichen  Forfchung  Fernerflehenden  handeln  — ) 
wendet,  welche  die  Entdeckungen  vom  Standpunkt  ihrer 
proteAantifchen  Vorurteile  beurteilten,  fondern  auch  gegen 
die  katholifchen  Schriftfteller,  welche  die  ganze  jetzige 
katholifche  Dogmatik  aus  den  Monumenten  herauskon- 
ftruicren  möchten,  während  Schmid  feinerfeits  im  wefent- 
lichen  der  Auffaflung  Viktor  Schultze's  beipflichtet  (25, 
Anm.  1).  Allein  dem  Grundfatz  entfpricht  nicht  immer 
die  Ausführung.  Dogmatifches  Interefle  und  kirchlicher 
Eifer  haben  mitunter  doch  fehr  fpürbar  eingewirkt  und 
den  Verfafler  zu  viel  fagen  oder  zu  viel  lehen  laflen. 
Wenn  er  S.  4 f.  fchreibt,  man  könne  die  Katakomben 
bezüglich  ihrer  Entftehung  bis  in  die  apoftolifche  Zeit 
verfolgen,  fo  ift  das  bekanntlich  cum  grano  salis  zu  ver- 
liehen; wir  können  uns  ,an  der  Hand  der  Denkmäler*  bis 
in  die  apoftolifche  Zeit  höchftens  hinauftaften.  Daß  Petrus 
und  Paulus  in  Rom  begraben  liegen,  wird  man  zugeben; 
aber  daß  ihre  Gräber  hiftorifch  nachgewiefen  feien,  wie 
Schmid  fagt  (40f.),  ift  einftweilen  fo  wenig  wahr,  wie  daß 
das  Grab  Chrifti  hiftorifch  nachgewiefen  fei.  Auch  würden 
die  beiden  Gräber  nicht  aus  dem  Jahr  68,  fondern  aus 
dem  Jahr  64  fein  (S.  41).  Kathedra  und  Statue  des  Petrus 
in  St.  Peter  rechnet  Schmid  unter  die  altchriftlichen  Denk- 
mäler, ia  der  morfche  Holzkern  der  Kathedra  bildet  ihm 
,ohne  Zweifel  Rede  eines  früheren  Stuhles,  ,des  erften 
Stuhles',  den  Petrus  für  feine  Funktionen  benutzte*  (!  84). 
S.  n§  weiß  Schmid,  in  S.  Priscilla  feien  eben  jene  Prisca 
und  Aquila  beftattet,  welche  Paulus  nennt!  Die  allmäh- 
lich berüchtigte  Infchrift  der  ,Filumena*  hält  er,  trotz  I 
Marucchi,  für  echt  (129)  und  zwar  wird  ihm  die  Echtheit 

£:fichert  durch  ,die  vielen  Wunder,  die  feit  der  Erhebung 
res  [sei/,  der  Filumena]  heiligen  Leibes  (am  25.  Mai  1802) 
gefchehen'l  Daß  er  in  dem  bekannten  Arkofolbilde  der 
Priscillakatakombe,  welches  die  Verftorbene  in  der  Mitte 
als  Orante  (deren  Darftellung  ift  ihm  übrigens,  wie  in  dem 
hauptfächlich  Wilpert  folgenden,  auch  in  mancherlei 
anderem  anfechtbaren  Abfchnitt  über  die  Malereien  zu 
lefen  fteht,  eine  Erinnerung  an  das  Kreuz,  S.  26),  links 
als  Braut,  rechts  als  Mutter  darftellt,  links  die  Einfuhrung 
einer  gottgeweihten  Jungfrau  fieht,  ift  darnach  felbftver- 
ftändlich  (138  f.).  Die  Heiligen  und  Märtyrer  find  dem 
Verfafler  überhaupt  fehr  angelegen.  An  fich  ift  nichts 
dagegen  einzuwenden,  wenn  von  den  in  den  Katakomben 
erfcheinenden  oder  ihnen  den  Namen  gebenden  Heiligen 
kurz  die  Legende  mitgeteilt  wird.  Wenn  aber  von  einem 
Heiligen  wie  dem  hL  FiL  Neri,  der  mit  der  Katakomben- 
forfchung  nicht  das  Leifefte  zu  tun  hat,  recht  eindringlich 


mitgeteilt  wird,  daß  er  in  diefer  Kapelle  der  Sebaftians- 
katakombe  die  Nächte  hindurch  gebetet  habe,  fo  kann 
das  nur  frommem  Eifer  entfpringen  und  frommer  Neugier 
dienen.  In  päpftlicher  Devotion  geht  dem  Verfafler  gar 
die  Logik  durch,  fofern  Pius  IX«  der  über  die  Mitteilungen 
des  jungen  de  Roffi  von  der  Entdeckung  der  Paprtgruft 
in  S.  Callifto  erft  gelächelt  habe,  als  der  eigentliche  Ent- 
decker der  Kailiftkatakombe  hingeftellt  wird,  weil  er  dem 
jungen  Gelehrten  hernach  feine  Unterftützung  gewährte. 
Gerne  benutzt  auch  Schmid  die  Gelegenheit,  bildliche 
Darftellungen  auf  katholifche  Glaubensartikel  hinweifen 
zu  laflen.  So  find  ihm  die  Sakramentskapelien  wirkliche 
Sakramentskapellen,  da  fie  mit  Gemälden  geziert  feien, 
die  fich  auf  die  drei  Hauptfakramente,  der  Taufe,  der 
Buße  und  des  Altars,  bezögen  (237)  uff.  Wir  unterlaflen 
es,  weiteres  hierher  Gehörige  anzuführen. 

Daß  Verfafler,  fo  heimifch  er  in  den  Gräberftätten 
war,  in  der  Forfchung  doch  nicht  auf  der  Höhe  blieb,  ift 
gleichfalls  unfehwer  nachzuweifen.  S.  I  z.  B.  behauptet 
er,  die  alten  Chriften  hätten  ihre  Grabftätten  u.  a.  als 
crypta  bezeichnet;  dagegen  ift  von  Marucchi  erkannt, 
daß  die  Räume,  welche  wir  gewöhnlich  als  Krypta  be- 
zeichnen, spelunca  oder  eubicutum  hießen,  während  crypta, 
entgegen  dem  heutigen  Sprachgebrauch,  die  Katakomben- 
galerie, der  einzelne  Katakombengang  war  (cf.  Theol. 
Jahresbericht  Bd.  XXIV,  S.  1180).  In  S.  Valentino  kann 
Schmid  nur  darum  die  ältefte  Kreuzigungsdarftellung 
finden,  weil  ihm  Reil's  Buch  über  die  altchriftl.  Kreuzi- 
gungsdarfteilungen unbekannt  ift.  Überhaupt  zeigt  fich 
gerade  hinfichtlich  der  Literatur  eine  gewifle  Kückftändig- 
keit.  Nik.  Muller' s  Artikel  in  derProteft.  Realenzyklopädie 
f.  v.  Koimeterien  durfte  nicht  ungenannt  bleiben.  Auch 
Jubaru's  Aufratz  über  S.  Coftanza  {L'Arte  7,  1904,  4576*.) 
follte  gelefen  fein  (166). 

Die  Regifter  find  durchweg  recht  mangelhaft  und 
ungenau.  In  dem  .Verzeichnis  der  hauptfächlich  benutzten 
Werke'  (XIHf.)  1.  C.  M.  Kaufmann  ft.  M.  Kaufmann;  der 
Titel  des  Handbuches  von  Lowrie  ift  nicht:  Monuments 
of  the  early  church  1906,  fondern:  Christian  Art  and  Ar- 
chaeology.  Bting  a  Handb.  to  the  monuments  of  the  early 
church,  1901  (richtig  S.  4  Anm.  I).  Der  Name  Garrucci's 
erfcheint  im  Buch  dreizehn  Mal  und  ift  regelmäßig  falfch 
geschrieben  (Garucci).  Warum  im  Sachregifter  die  Namen 
Marucchi  und  Wilpert,  aber  nicht  die  Namen  Garrucci 
und  de  Roffi  u.  a.  aufgenommen  find,  ift  nicht  erkennbar; 
daß  bei  de  Waal  nur  aufS.  221  hingewiefen  wird,  während 
er  im  Buch  weit  öfter  zitiert  ift,  ebenfowenig.  Mit  dem 
Alphabet  nimmt  es  Schmid  bezüglich  der  Wortfolge 
innerhalb  der  einzelnen  Buchftaben  durchweg  ganz  ober- 
flächlich. 

An  zahlreichen,  teilweife  böfen  Druckfehlern  fehlt  es 
nicht:  S.  53  Z.  23  Indentität;  56  Sedivakanz;  90  madonna; 
97  mit  Tore  von  Gaza;  125  und  145  Graphiti;  123  ins 
Sefndcrum  Glabrionem;  142  Claudia  Leontia  Secundtna 
(ft.  Cl.  Antonia  See);  149  Hieronymanum  (ft.  -ianum);  243 


dupplex;  251  D.  M.  =  Divis  Masibus!  Sätze  in  fchlechtem 
Deutfch  wie:  Diefer  altchriftl.  Gottesacker,  den  Schreiber 
diefes  bis  in  die  äußerften  Winkel  durchforscht  und  tage- 
lang darin  zugebracht  hat,  kommen  mehrfach  vor  (z.  B.  225). 
Merkwürdige  Ausdrücke  und  Wendungen  wieder  und 
wieder:  fich  befindlich  (79.  129  u.  ö.)j  vorfindlich  (27.  33 
126  u.  ö.);  Archivift  (ft.  Archivar,  38);  Ziehtochter  und 
Ziehvater  (170). 

Die  Karten  und  Pläne  find  meift  aus  Marucchi,  die 
Textilluftrationen,  bis  auf  etliche  nach  neueren  Photo- 
graphien hergeftellte,  von  der  Verlagshandlung  Beoziger 
und  Komp.  in  Ein  fiedeln  aus  Kuhn's  ,Roma*  und  .Kunft- 
gefchichte'  übernommen.  Schmid  hat  felbft  empfunden, 
wie  ungenügend  letztere  find  ( XI ).  Dennoch  hat  er  fich 
nicht  gefcheut,  gelegentlich  (198)  fogar  nach  Bofio  zu 
reproduzieren,  obwohl  er  S.  203  felbft  fagt,  daß  Bofio V, 
Zeichner  es  mit  der  Aufnahme  nicht  genau  nahmen. 
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Die  an  dem  Buch  gemachten  Ausfüllungen  find 
nichts  Unüberwindliches.  Sie  laßen  fich  tilgen  und  beffern. 
Wir  möchten  nicht  fchließen,  ohne  nochmals  auf  die  Vor- 
züge der  Arbeit  hinzuweifen,  die  relative  Vollftändigkeit 
in  der  Vorführung  des  Materials,  in  welchem  nur  die 
Skulptur  fo  gut  wie  gänzlich  fehlt,  während  die  Epigra- 
phik  (Schmid  fagt.Epigraphie'!)  recht  umfänglich  zu  Wort 
kommt,  die  Überflchtlichkeit  der  Darßellung  und  die 
Lebendigkeit  der  Diktion.  Wir  wünfehen,  daß  das  Buch 
nach  den  bezeichneten  Richtungen  gefeilt  und  ausgeftaltet 
werde  zudem  Werk  deutfeher Sprache  vom  untetirdifchen 
Rom,  das  äußerlich  und  innerlich  auf  der  Höhe  fleht. 
Das  fcheint  uns  wichtiger,  ratfamer  und  wünfehenswerter 
als  daß  der  Verfaffer  einen  zweiten  Band  veröffentlicht, 
der  auf  der  hier  gefchaffenen  Grundlage  weiterbaut  (XI). 

Wörth  a/Rh.  Georg  Stuhlfauth. 

Ohle,  Pfr.  Lic  theol.  Dr.  R.,  Die  Hexen  In  und  um  Prenzlau. 

Eine  Unterfuchung  über  Entflehung,  Verlauf  und  Aus- 
gang des  Hexenwahns.  (Sonderabdruck  aus  den  Mit- 
teilungen des  Uckermätkifchen  Mufeums-  u.  Gefchichts- 
Vereins  zu  Prenzlau.  IV.  Band.  1.  Heft.  1908.)  Prenz- 
lau 1908.   (Berlin,  Mayer  &  Müller.)   (86  S.)  gr.  8° 

Der  Verfaffer  will  an  der  Hand  der  handfehriftlichen 
Chronik  des  Prenzlauer  Pfarrers  Süring  (1654 — 73)  Bei- 
träge zur  Gefchichte  des  Hexenwahns  geben,  die  hier 
zerflreut  vorliegenden  Angaben  aus  ihrer  rein  zeitlichen 
Reihenfolge  löfen  und  zu  einem  Gefamtbilde  vereinigen 
(S.  l).  Eine  vortreffliche  Aufgabe  territorialkirchenge- 
fchichtlicher  Forfchung,  deren  Zweck  ja  gerade  ift,  den 
großen  Gang  der  Gefchichte  —  in  diefem  Falle  der 
Kulturgefchichte  —  durch  Klcinmalerei  zu  illuftricren. 
Wenn  der  Verf.  fich  nur  an  fein  Programm  gehalten 
hätte  in  nüchterner,  kritifcher  Unterfuchung!  Statt  deffen 
ifl  von  Süring  febr  wenig,  und  meiflens  in  Anmerkung, 
die  Rede,  wohl  aber  de  quibusdam  aliis  rebus,  und  das 
Ganze  ifl  in  den  Ton  unangenehmfler  gehäffiger  kon- 
feffioneller  Polemik  gekleidet.  Ein  folcher  in  diefem 
Maße  ifl  fchon  in  einem  Vortrage  (O.S  Abhandlung  ifl 
aus  einem  Vortrage  herausgewachfen)  peinlich,  in  einer 
wiffenfchaftlichen  Unterfuchung  aber  einfach  ungehörig. 
Damit  wird  gar  nichts  gefördert,  wederhüben  noch  drüben. 
Der  Hexenwahn  ifl  nach  O.  ,der  dunkelfte  Schmutzfleck, 
mit  dem  der  Ultramontanismus  das  Chriftentum  befudelt' 
(S.2),  von  Petrus  de  Palude  heißt  es:  ,fchr  gut  verdeutfeht: 
aus  dem  Sumpfe'  (S.  15),  die  .Verdrängung  der  weltlichen 
Liebe  durch  die  Liebe  zur  Mutter  Gottes  bedeutete  nur 
eine  Vertreibung  des  Teufels  durch  Beelzebub,  denOberflen 
der  Teufel*  (S.  20);  S.  75  lefen  wir:  .Abhebt lieh  fehen 
wir  hier  ab  von  der  nur  peinlich  berührenden  Erörterung 
über  das  Gebären  der  Jungfrau,  das  zuerfl  der  in  folchen 
Sachen  erfahrene  Hieronymus  ausgiebig  erörterte,  und 
über  das  fich  natürlich  die  Nonnen  fortgefetzt  den  Kopf 
zerbrachen';  bei  Gregor  d.  Gr.  ,fpringen  die  Teufelchen 
fchon  herum,  wie  bei  uns  die  Grashüpfer'  (S.  76),  S.  77  ifl 
von  der  .Ballonfahrt  des  h.  Haufes  von  Loreto'  die  Rede, 
Denifle  gilt  als  .Salontiroler'  (S.  84)  u.  a.  Bei  einem  der- 
artigen Tone  laufen  natürlich  zahlreiche  Unrichtigkeiten 
oder  Schiefheiten  unter.  So  heißt  es  fogleich  am  Anfange: 
,In  der  Tat,  alles,  was  wir  von  den  Hexen  wiffen,  und  was 
noch  heute  von  diefem  Wahne  in  unferem  Volke  lebendig 
ifl,  flammt  aus  dem  Hexenbammer'  (S.  3).  Ein  Blick  in 
Hanfens  Quellenfammlung  und  feine  Darflellung  zeigt,  daß 
wir  auch  ohne  den  Hexenhammer  eine  ganze  Maffe  von 
den  Hexen  wiffen,  und  daß  die  Volksvorflellungen  von  den 
Hexen  1.  T.  in  der  Antike  wurzeln.  S.  6  und  10  lefen 
wir,  daß  es  keine  Hoffnung  gab,  im  Hexenprozeffe  los- 


ij  in  der  Anmerkung  zu  S.  IO  wird  erzählt,  daß 
vier  Weiber  nach  der  Tortur  frei  gel  af  fen  wurden.  Sind 
diefe  vier  wohl  die  einzigen  gewefen'l   Und  kann  Verf. 

er  S.  11  Tagt:  Jedenfalls  gibt  es  fortan 


keinen  Hexenprozeß  in  dem  katholifchen  wie  proteflan- 
tifchen  Deutfchland,  der  nicht  genau  nach  den  Vorfchriften 
des  Hexenhammers  geführt  worden  wäre'?  Daß  der 
Hexenhammer  durchschnittlich  das  Gefetzbuch  für  die 
Hexenprozeffe  gewefen  ifl,  bleibt  richtig,  aber  ohne  Aus- 
nahme?! Ebenfo  fchief  ifl  das  allgemeine  Urteil  S.  23: 
,Die  katholifche  Wiffenfchaft,  die  verurteilt  ifl,  das  Erbe 
der  Väter  cum  benefuio  inventarii  zu  übernehmen,  muß 
fich  daher  noch  heute  mit  diefen  Teufclsfahrten  abquälen !', 
oder  S.  28:  .Dagegen  wurde  in  Rom  jede  Gunftbezeugung, 
jede  Konzeffion  der  Kaifer  fofort  gebucht,  um  daraus 
einen  neuen  Rechtsanfpruch  des  Papftes  zu  formulieren4. 
Man  kann  auch  nicht  ,die  fcholaftilch  gebildeten  Inqui- 
fitoren  die  Entdecker  oder  Erfinder  der  Hexen'  nennen 
(S.  32;  vgl.  oben  Hänfen).  Das  Inflitut  des  Mdnchtums 
heißt  es  völlig  verzerren,  wenn  S.  35  gefagt  wird:  Tat- 
fächlich  ifl  jedoch  wohl  in  weitaus  den  meiflen  Fällen 
der  Entfchluß  zum  Mönchsleben  durch  die  weltlichen 
Vorteile,  die  er  brachte,  mit  beftimmt  worden'.  Kann 
man  das  Streben  des  Mönches,  .durch  die  Flucht  aus  der 
Welt  zunächft  nur  die  eigene  Seele  zu  retten',  als  .ganz 
felbftfüchtig' bezeichnen?  Ich  dächte,  das, Eile,  rette  deine 
Seele!'  habe  dem  Inhalte  nach  zuerfl  Jefus  gefprochen 
(Mt.  16,26),  im  Ziele  ftimmt  das  Mönchtum  ganz  mit 
ihm  überein,  nur  der  Weg  ifl  ein  anderer,  den  kann  man 
kritifieren.  Es  ifl  nicht  erlaubt,  wenn  der  von  O.  zitierte 
Hauck  von  .politifcher  Zuverläfögkeit*  fpricht,  daraus 
,polttifch-ultramontane  ZuverläTfigkeit*  zu  machen 
(S.  36).  Daß  die  Privatbeichte  erftmalig  von  Paul  Anton 
in  feiner  .Praxis  des  Beichtfluhls'  1697  angegriffen  worden 
fei,  ifl  ein  Irrtum  (zu  S.  41  Anm.),  das  ift  viel  früher 
gefchehen  (vgl.  meine  Schrift:  Die  Anfänge  des  Pietis- 
mus in  Gießen  1907  S.  75).  S.  57  fchreibt  der  Verf.:  ,1m 
übrigen  war  es  höchft  gefährlich,  in  diefer  ernften  und 
auf  das  äußere  Dekorum  fo  verfeffenen  Zeit  auch  nur 
einen  Witz  zu  machen.  Denn  wenn  er  zumal  obrigkeit- 
liche Perfonen  traf,  fo  war  eine  hochnotpeinliche  Kri- 
minalunterfuchung  die  Folge*.  Beweis:  eine  Disziplinar- 
unterfuchung  in  einer  Schule  wegen  eines  Schüler- 
witzes! Darf  man  fo  verallgemeinern?! 

Für  die  Beurteilung  des  Hexenwahns  glaubt  O.  einen 
fundamentalen  Unterfchied  zwifchen  katholifchen  und 
proteflantifchen  Hexen  Verbrennungen  feflflellen  zu  können. 
Luther  fei  ,zum  Glück  nie  in  die  Lage  gekommen,  ein 
maßgebendes  Urteil  über  die  Hexen  zu  fallen'  (S.  42). 
Gewiß,  die  Reformation  hat  den  Hexenwahn  nicht  ab- 
gefchafft;  das  wäre  auch  ,ein  Wunder*  gewefen;  denn  fie 
übernahm  ja  das  auf  .den  Hexenunfinn  einkatechifierte' 
Volk,  übernahm  fo  inflruierte  Prediger,  wie  hätte  fie  da 
,aus  dem  alten,  ausgefahrenen  Geleite  des  Ultramontanis- 
mus mit  einem  Ruck  herauskommen  können?'  Aber 
dennoch,  gibt  es  einen  .tiefen,  fachlich  bedeutenden 
Unterfchied  zwifchen  den  Hexenverfolgungen  des  Prote- 
flantismus  und  zwifchen  den  Hexenverfolgungen  der 
Gegenreformation.  Jene  wurden  wenigflens  aus  ehrlicher 
Überzeugung  geführt  und  trafen  zumeifl  wirklich  anrüchige 

Perfonen   Diefe  dagegen  werden  febr  oft  zu  einer 

ergiebigen  Einnahmequelle  des  Fiskus  geftaltet,  aus  der 
das  ganze  Lumpengefindcl  der  Schergen,  Henker  und 
Richter  befoldet  wurde,  und  der  nicht  Hinbedeutende 
Reft  floß  in  die  Kaffe  der  geldlichen  und  weltlichen 
Landesherren,  damit  fie  weiter  leben  konnten  alle  Tage 
herrlich  und  in  Freuden!'  (S.  63).  Das  Thema:  Luther 
und  der  Hexenwahn  harrt  noch  der  abfchließenden 
Unterfuchung,  aber  fo  viel  ifl  doch,  zumeifl  durch  die 
Forfchungen  von  Dr.  Paulus-München  (vgl.  auch  meine 
Bemerkungen  in  diefer  Zeitung  1901  Sp.  617«!.)  feftgeftellt, 
daß  O.s  Anfleht  unrichtig  ift.  Luther  ift  fehr  wohl  in 
die  Lage  gekommen,  ein  maßgebendes  Urteil  über  die 


Hexen  zu  fällen.  Er  hat  1526  in  einer  Predigt  gefagt: 
Quart  lex  plus  foeminas  quam  viros  hic  (Ex.  22, 18) 
nominal,  quamquam  eä'am  vir*  in  hoc  de/inquunt?  Quia 
plus  istis 
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Ut  Eva.  Dicuntur  vulgo  sapientes  mulieres.  Occidantur. 
(W.  A.  t6,  551).  1529  hat  er  die  erfte  Exkommunikation 
an  Hexen  vollzogen,  und  wenn  O.  etwa  betonen  wollte, 
daß  das  keine  .maßgebenden'  Urteile  feien,  fo  hat 
Paulus  (Hift.-pol.  Blätter  Bd.  140,  20fT.)  die  Wirkung  der 
Lutherfchen  Anfchauung  auf  die  Zeitgenoflfen  fehr  deut- 
lich illuflriert.  Und  ift  mit  dem  Hinweis  auf  das  vom 
Mittelalter  überkommene  Material  das  Verbleiben  der 
Reformatoren  im  Hexenwahne  erklärt?  Was  haben  fie 
doch  anderweitig  aus  diefem  Material  tu  fchaflen  ver- 
banden! Warum  gerade  hier  nicht?  O.  ahnt  das  Richtige, 
wenn  er  betont,  daß  die  Lutherfche  Reformation  reli- 
giöfe  Bewegung  war.  Das  hätte  er  erläutern  muffen, 
und  hier  wäre  vortreffliche  Gelegenheit  gewefen,  zu 
zeigen,  daß  T  roh  ich  recht  hatte,  den  Rahmen  der 
Lutherfchen  Weltanfchauung  mittelalterlich  zu  laffen.  Ob 
fich  in  puncto  Hexenwahn  ein  prinzipieller  Unterfchied 
zwifchen  Katholiken  und  Proteftanten  des  16.  Jhs.  finden 
läßt?!  Wohl  Schwerlich,  es  fei  denn,  daß  man  die  Frage 
auf  das  allgemeinere  Gebiet  des  KetzerprozefTes  fptelen 
will.  Daß  diefe  aus  Überzeugung,  jene  aus  Geldgier  die 
Hexen  verdammten,  glaube,  wer  mag!  Dafür  hat  0.  nicht 
einen  Beweis  beigebracht. 

Ich  breche  ab,  möchte  aber  nicht  unterlaffen,  Ü.  auf 
den  Auffatz  von  A.  M.  Königer:  ,Dic  Kirche  und  der 
Hexenwahn'  (Liter.  Beilage  z.  Köln.  Volkszeitung  1907 
Nr.  3t)  hinzuweifen.  Hier  hätte  er  lernen  können,  wie 
man  das  Thema  ruhig,  kritifch  und  leidenfchaftslos  be- 
handeln kann.  In  wiffenfchaftlichen  Fragen  muß  die 
Konfeffion  aus  dem  Spiele  bleiben. 

Gießen.  W.  Köhler. 


Stauber,  Dr.  Richard,  Die  Schedelfche  Bibliothek.  Ein  Bei- 
trag zur  Gefchichte  der  Ausbreitung  der  italienifchen 
Renaiffance,  des  deutfehen  Humanismus  und  der 
medizinifchen  Literatur.  Nach  dem  Tode  des  VerfafTers 
herausgegeben  von  Hof-  u.  Staatsbibl.-Affift.  Dr.  Otto 
Hart  ig.  (Studien  und  Darftellungen  aus  dem  Gebiete 
der  Gefchichte.  Herausgegeben  von  H.  Grauert. 
VI.  Band,  2.  und  3.  Heft)  Freiburg  i.  B.,  Herder  1908. 
(XVI,  277  S.)  gr.  8»  M.  8  — 

Der  große  Wert,  den  die  genaue  Kenntnis  hervor- 
ragender Bibliotheken  der  Vergangenheit  für  die  Geiftes- 
gefchichte  befitzt  ift  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt 
Das  Hauptbeifpiet  für  den  Humanismus  war  bisher  die 
Bibliothek  des  Beatus  Rbenanus,  die  uns  Knod  fo  vor- 
trefflich befchrieben  hat  Sie  wird  an  Bedeutung  noch 
übertroffen  durch  die  Schedel'fche,  deren  Entftehung  und 
Zufammenfetzung  jetzt  Richard  Stauber,  ein  frühverftor« 
bener  Schüler  Grauert's,  im  Anfchluß  an  die  von  ihm 
vielfach  revidierten  Lebensläufe  ihrer  Begründer  darftcllt. 

Den  Grundftock  zu  der  Bibliothek  hat  Dr.  Hermann 
Schedel  gelegt,  der  von  feiner  frühen  Leipziger  Studien- 
zeit (1439)  an  bis  zu  feinem  1485  erfolgten  Tode  in 
Italien  und  Deutfchland  weit  Uberwiegend  Handfchriften, 
humaniftifche  und  medizinifche,  großenteils  eigenhändig 
kopiert,  gefammelt  hat  Diefe  Sammlung  hat,  neben 
feiner  Praxis  fein  Vetter  (nicht  Neffe,  wie  bisher  meift 
angenommen)  Dr.  Hartmann  Schedel  geerbt,  der  Verf.  der 
Weltchronik,  des  berühmten  Infchriftenwerkes  nach  Ciriaco 
d'Ancona  und  der,  bisher  unbeachteten,  ,Laus  et preconium 
nobilissimt  Germanie'  (S.  94;  Clm  716,  foL  311 — 326). 
Er  hat  59  Dubletten  verkauft,  dann  aber  durch  bei- 
fpiellos  unermüdliches  und  zielbewußtes  Sammeln  nament- 
lich von  Drucken  aus  den  verfchiedenften  Gebieten  eine 
Bibliothek  von  623  Werken  (645  Bänden)  zufammenge-  I 
bracht,  mit  die  größte  frühhumaniftifche  Bücherfammlung. 

Von  feinem  Enkel  Melchior  Schedel  kaufte  im  Jahre 
1552  Hans  Jakob  Fugger  von  Augsburg  die  Bibliothek  • 
um  jOoGulden.undals  einen  Beftandteil  derFugger'- 


fchen  Bibliothek  erwarb  fte  Herzog  Albrecht  V 
Bayern.  Schon  damals  wird  die  Schedel'fche  Bücher- 
fammlung nicht  mehr  vollftändig  gewefen  fein,  fpätere 
Dublettenverkäufe  haben  fie  weiter  reduziert:  fo  ift  das, 
was  die  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  aus 
der  ehemaligen  Schedeliana  aufbewahrt,  etwas  mehr  als 
die  Hälfte. 

Dies  zu  konftatieren  ermöglicht  ein  erhaltener  hand- 
fchriftlicher  Katalog  Hartmann  Schedel's  aus  den  Jahren 
nach  1498  und  von  1507  (Münchener  Clm  263).  Stauber 
druckt  ihn  im  Zweiten  Kapitel  ab,  nachdem  er  im  Erften 
die  Gefchichte  der  Bibliothek  gegeben,  und  (teilt  im 
Dritten  feft,  was  von  dem  ehemaligen  Beftande  jetzt 
noch  in  München,  Nürnberg  (Stadtbibl.),  Maihingen 
(FUrftl.  Öttingen-Wallerfteinfche  Bibl.),  Hamburg  (Stadt- 
bibl.), Augsburg  (Staats-,  Kreis-  und  Stadtbibl.),  Baunberg 
(K.  Bibl.),  Berlin  (K.  Bibl.)  und  Caffel  (Ständ.  Landesbibl.) 
vorhanden  ift,  überall  die  einzelnen  Titel  forgfältig  veri- 
fizierend. 

Was  man  da  zu  fehen  bekommt,  ift  imponierend. 
Was  hat  der  bienenfleißige  und  verblüffend  findige  Bi- 
bliophile, der  eigentlich  ein  gefuchter  Arzt  war,  nicht  alles 
gefammelt:  Grammatik,  Logik,  Rhetorik;  Aftronomie, 
Aftrologie  (vom  Mediziner  gefchätzt),  Mathematik,  Mufik 
(nur  Guido  von  Arezzo  und  Hugo  von  Reutlingen), 
Natur-  und  Moralphilofophie,  Alchymie,  sacri  Codices 
Historie  sanete  theologice  veritaiis  (146  Nummern),  Ora- 
tionalia,  libri  Juris  (nur  24),  liiri  vulgares  in  lingua 
theotonica  —  gerade  t8!  deutfehe  Bibel,  Schwank-  und 
Heldenbücher,  Boccaccio,  Mandeville,  Schatzbebalter, 
Wyl's  Translationen,  Sachfcnfpiegel,  Narrcnfchiff  u.  a., 
ganz  überwiegend  Profa;  außerdem  Hans  Folz  und  in 
einer  lat  Sammelhandfchrift  Clm  237  einen  pauper  Nein- 
ricus  und  einen  Fridancus.  Vor  allem  aber  medizinifche 
Werke  und  In  arte  kumanitatis  libri,  Poetat  et  Oraleres 
(=  Dichter  und  nichterzählcnde  Profaiker),  Historici  Greci, 
Latini  veteres  (beide  in  befonderer  Vollftändigkeit)  und 
Modemiores,  Cosmographi  et  Geograpki.  Hartmann  hat 
Dante  befeflen,  Petrarca  und  Boccaccio,  Salutato  und 
Leon.  Aretino,  Poggio,  Bonif.  Bem ho,  Valla,  Guarino,  Enea 
Silvio,  L.  B.  Alberti,  Gasparino  da  Barzizza,  Pomponio 
Leto,  Marfilio  Ficino  (er  war  ftark  intereffierter  Neuplato- 
niker),  Angelo  Poliziano,  Codrus  Urceus,  Phil.  ßeroaldus, 
Baptifta  Mantuanus,  Fauftus  Andrelinus,  Giov.  Pico  della 
Mirandola.  Er  hat  Savanarola-Literatur  methodifch 
gefammelt  und  fich  für  die  Reoaiftancepäpfte  iotereffieit. 
Schriften  Albrecht's  von  Eyb,  Gregor  Heimburg's 
und  feines  Kreifes  hatte  fchon  der  alte  Hermann  Sch. 
erworben,  Hartmann  fugt  Werke  von  Peter  Luder,  Paulus 
Niavis,  Ludwig  Dringenberg,  Heinrich  Grieninger,  Jakob 
Locher  Philomufus,  Bebel,  Wimpheling,  Geiler,  Aefticam- 

fiian,  Murmellius,  Wimpina,  Meiler ft ad t ,  Herrn,  v.  d.  Bufche, 
of.  Grünbeck,  Chriftoph  Scheurll,  Peutinger,  Reuchlin 
und  Erasmus  (nur  die  Adagia),  vor  allem  aber  von  feinem 
Freunde  Celtis  hinzu.  Literatur  über  den  Kölner  Domini- 
kanerftreit  hat  er  wahrscheinlich  in  reicher  Fülle  befeffen; 
nachweisbar  find  leider  nur  die  bekannten  Schriften  Victor's 
von  Carbcn  und  Pfefferkorns.  Bei  Hartmann  tritt  der 
Humanift  weit  ftärker  hervor  als  bei  Hermann;  trotzdem 
zeigen  auch  die  von  ihm  der  Bibliothek  zugefügten  He- 
rta nd teile  jene  für  die  Frühzeit  fo  bezeichnende  Mifchung 
humaniftifcher  und  fcholaftifcher  Literatur:  Todfeinde 
flehen  ruhig  nebeneinander.  Hartmann's  Latein  ift  eben- 
falls noch  ftark  mittelalterlich  gefärbt  Daß  Hermann 
wie  Hartmann  Sch.  Geifter  zweiten  Ranges  gewefen  find, 
dafür  werden  wir  nur  dankbar  fein:  durchfehnittliche 
Kulturrepräfentanten  pflegen  die  vielfeitigften  und  darum 
hiftorifch  inftruktivften  Bibliotheken  zu  hinterlaffen. 

Von  den  18  Anlagen  des  reichhaltigen  Werkes  verdient 
Grauert's  Exkurs  über  Hartmann  Schedel's  Anteil  am 
Behaim'fchen  Globus  befonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Das  Ergebnis  mühfamfter  Arbeit  des  verdorbenen 
Verfaffers  ift  von  feinem  Freunde  Otto  Hartig  im 
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recht  forgfältig  herausgegeben  worden.  Allerdings  hätte 
ein  fo  bekannter  Forfcher  wie  Paul  Joachimfohn  nicht 
konflant  als  Joachimfen  erfcheinen  follen.  —  Der  pileus 
magnus  sinamomi,  ein  großer  Hut  voll  Zimmer,  Empfangs- 
präfent  eines  Apothekers  1473  (S.  24),  hat  doch  nichts 
befremdliches;  ebenfowenig  die  Janua  übt  intronizantur 
sponse,  vor  der  im  eimittrio  saneti  Stbaldi  Dr.  Hieron. 
Münzer  1508  begraben  wird  (S.  90):  es  ift  die  noch  heut 
unter  diefem  Namen  wohlbekannte  .Brauttür'  an  St. 
Sebald.  — 

Das  Werk  wird  von  jedem,  der  fich  mit  dem  15.  und 
16.  Jahrhundert  befchäftigt,  forgfältig  beachtet  werden 
müffen. 

Brecht. 


Ebftein,  Prof.  Dr.  Wilhelm,  Dr.  Martin  Luthers  Krankheiten 
und  deren  Einfluß  auf  feinen  körperlichen  und  geiftigen 
Zuftand.  Stuttgart,  F.  Enke  1908.  (64  S.)  gr.  8°    M.  2  — 

Eine  Behandlung  der  Krankheiten  des  großen  Re- 
formators ift  zeitgemäß  trotzdem  wir  die  vcrdienftvolle 
Schrift  des  Arztes  Friedrich  Küchenmeifter:  Dr.  Martin 
Luthers  Krankengefchichte  (1881)  befitzen.  Nicht  nur, 
daß  die  moderne  Medizin  feitdem  gerade  auf  diefem 
Gebiete  der  phyfifchen  Bedingtheit  des  pfychifchen  Lebens 
lebhafte  Fortfehritte  gemacht  hat,  in  der  Kriminaliftik  die 
.Unterfuchung  auf  den  Geifieszuftand'  beinahe  in  jedem 
größeren,  oft  auch  kleinerem  Prozeffe  begegnet,  das 
.Anormale'  auf  Grund  körperlicher  Defekte  eine  Rolle 
fpielt  wie  nie  zuvor,  die  ganz  Radikalen  die  Pfyche  ein- 
fach in  Materie  auflöfen,  es  hat  diefe  Gefamtfituation 
fchon  deutlich  auf  die  Lutherforfchung  der  Gegenwart 
abgefärbt  Adolf  Hausrath  in  feiner  Lutherbiographic 
betonte  fehr  ftark,  für  manche  zu  ftark,  das  Pathologifche 
an  Luther,  Denifle  und  in  feinen  Bahnen  namentlich  Grifar 
(Ltterv.  Beilage  der  Köln.  Volkszeitung  1904)  wandten 
es  als  maßgebenden  Faktor  zur  Erklärung  des  Abfalles 
Luthers  vom  Kirchcnglauben  an  —  man  verfleht  voll- 
kommen, daß  an  Ebrtein,  den  Verfaffer  einer  .Medizin  im 
Alten  Teftament',  ,im  Neuen  Teftament  und  Talmud'  und 
zahlreicher  Unterfuchungen  zur  Krankheitsgefchichte  be- 
rühmter Männer,  ,einer  unferer  hervorragendften  Hiftoriker 
fchrieb,  daß  er  fich  betreffs  der  Beurteilung  Luthers  nach 
ärztlichem  Beiftand  fehne'  (S.  7).  Ebftein  leidet  diefen 
Beiftand  in  methodifch  exakter  Unterfuchung,  unter  klarer 
Formulierung  der  Probleme.  Es  handelt  fleh  darum: 
Welche  Krankheiten  Luthers  find  fcrtzuftellen?  (fogen. 
Anamnefe)  Welches  find  ihre  Urfachen,  ihre  Natur  und 
ihre  Wechfelbeziehungen?  Welchen  Einfluß  haben  die 
Krankheiten  auf  feinen  Körperzufland  gehabt?  Welchen 
auf  fein  Geiftesleben  ?  Bei  Beantwortung  der  erften  Frage 
geht  E.  ftreng  hiftorifch  vor.  Eine  hereditäre  Beladung 
ift  nicht  feftzuftcllen,  das  bekannte  Fieber  in  Magdeburg 
war  akut,  hinterließ  keine  nachteiligen  Folgen  für  die 
Gefundheit.  Welche  innere  Krankheit  er  in  Erfurt  durch- 
machte, ift  unbekannt.  Das  Karteien  im  Klofter  war  feiner 
Gefundheit  fchädlich.  .Er  wurde  von  geschlechtlichen 
Erregungen  nicht  fehr  gepeinigt,  je  mehr  er  fich  aber 
kafteite,  um  fo  mehr  traten  auch  diefe  Reizungen  hervor. 
Dabei  bewahrte  er  aber  feine  Keufchheit'  (5.  10).  ,In 
diefem  Zuftande  körperlicher  und  geiftiger  Erfchöpfung 
flellten  fich  einmal  heftige  geiftige  Erregungszustände  und 
ein  anderes  Mal  exzentrifche  Gemütsverftimmungen  ein, 
welche  feine  Klortergenoffen  zu  dem  Glauben  verführten, 
daß  er  ein  Epileptiker  oder  ein  von  Dämonen  Befeffener 
fei'.  In  der  Beurteilung  des  weiteren  Verlaufes  der  Krank- 
heitsgefchichte weicht  E.  wiederholt  von  Küchenmeifter  ab. 
Betont  wird  Luthers  einfache  Lebensweife,  das  Ohren - 
leiden  1 541  faßt  E.  nicht  als  einen  entzündlichen  Prozeß 
des  äußeren  Ohres,  fondern  als  .wahrfcheinlich  doppel- 
feitige  Mittelohrentzündung  mit  Durchlöcherung  des 
Trommelfells';  von  diefem  chronifchen  Ohrenleiden  rührte 
auch  die  1543  oft  von  Luther  beklagte  .Schwere  im  Kopp 


mit  .läftigem  Schwindel'  her.  Die  Zufammenfiellung  er- 
gibt, daß  ;Luther  während  eines  großen  Teils  feines 
Lebens  ein  von  körperlichen  Leiden  fchwer  heimgefuchter 
Mann  wai'  (S.  37).  Er  felbft  hat  um  feine  Leiden  fehr 
wohl  gewußt  und  befchreibt  fie  kraft  eines  fcharfen  Be- 
obachtungsvermögens; für  Infektionskrankheiten  war  er 
offenbar  wenig  disponiert.  Als  Grundfaktor  für  die 
mannigfachen  Leiden  konftatiert  E.  .harnfaure  Diathefe*  — 
Gicht,  und  wir  werden  dem  gerade  auf  diefem  Gebiete 
erprobten  Forfcher  glauben  müffen,  wenn  er  ,das  gefamte 
Weh  und  Ach4  (S.  47)  hier  als  Folgeerscheinungen  unter- 
bringt Von  hier  aus  auch  erklärt  fich  Her  Einfluß  feiner 
Krankheiten  auf  feinen  Körperzufland.  .Fettleibigkeit  und 
harnfaure  Diathefe  vergefellfchaften  fich  häufig  mit  ein- 
ander* (S.  49),  doch  ift  (gegen  Küchenmeifter)  von  Altcrs- 
marasmus  nicht  zu  reden,  aber  fein  Herz  war  affiziert, 
wäre  das  nicht  der  Fall  gewefen,  fo  hätte  er  noch  lange 
leben  können  (S.  53).  Aber  nun  die  wichtigste  Frage: 
wie  haben  die  Krankheiten  auf  fein  Geiftesleben  gewirkt? 
E.  flellt  an  die  Spitze  den  Satz:  ,Die  Macht  feines  Genius 
ftrahlt  in  nur  noch  höherem  und  erfcheint  in  einem  noch 
glänzenderen  Lichte,  wenn  man  ins  Auge  faßt,  welch 
körperliches  Leid  und  wie  große  Anfechtungen  aller  Art 
fich  ihm  entgegengeflellt  haben'.  Von  einer  krankhaften 
Kampfesweife  ift  (gegen  Küchenmeifter)  keine  Rede.  Hätte 
Luther  ferner  unter  dem  Einfluß  feiner  Krankheiten  den 
Stimmungen  mclancholifcher  und  weltfchmerzlichcr  Natur 
Folge  gegeben,  ,fo  wäre  fein  Werk  gefcheitert'  (S.  54f.\ 
Seine  geiftige  Arbeit  ift  nicht  durch  feine  Krankheit 
beeinträchtigt  worden,  mochten  auch  nervöfe  Störungen, 
Hypochondrie  u.  a.  zeitweilig  flören.  Ein  Epileptiker  oder 
gar,  wie  auch  gefagt  worden  ift,  Verrückter  war  er  nicht, 
jtr  ift  feiner  krankhaften  Stimmung  durch  die  Kraft  feines 
Willens  und  feiner  nie  vertagenden  Energie  ftets  Herr 
geworden  und  ift  bis  an  feines  Lebens  Ende  Sieger  in 
einem  Kampfe  geblieben,  den  auszufechten  die  denkbar 
größte  geiftige  Widerftandskraft  erforderte*. 

Daß  uns  das  von  medizinifcher  Seite  gefagt  wird, 
ift  fehr  wertvoll.  Man  wird  Luther  nicht  mehr  unter  die 
.Anormalen'  rechnen  dürfen  und  auch  bei  der  Wertung 
des  Pathologifchen  in  der  Klofterzeit  zurückhaltend  fein 
müffen.  Die  Richtigkeit  der  Diägnofc  für  Luthers  zahl- 
reiche Leiden  vermag  nur  der  Mediziner  zu  prüfen,  follte 
fie  falfch  fein,  fo  ändert  das  am  Gesamtergebnis  nichts. 
Luthers  Krankheitsgefchichte  gehört  ganzaufdie 
Peripherie  feiner  Perfönlichkeit  Stellen  wir  einmal 
die  verfchiedenen  Krankheiten  zufammen:  Steinleiden, 
Verftopfung,  Hämorrhoiden,  Mittelohrkatarrh  bis  zur 
Taubheit,  Schienbeinleiden,  Magenbefchwerden,  Herz- 
fchwäche,  Dyfenterie,  Altersftar  auf  einem  Auge,  Gicht  — 
welch  ein  Jammerlappen'!,  möchte  man  rufen.  Aber  welch 
ein  Prachtkerl  ift  er  wirklich  gewefen I  So  zeigt  die 
E.fche  Schrift  in  glänzender  Weile  die  Überlegenheit  des 
Geiftes  über  die  Materie.  —  Zu  S.  39  Anm.  1.  Der  von 
E.  bei  Enders  vermißte  Brief  fteht  E.A.  54,  Nr.  297;  Enders 
1  wies  ausdrücklich  Bd.  7  Nr.  1548  darauf  hin. 

Gießen.  W.Köhler. 


Wappler,  Oberlchr.  Dr.  Paul,  Thomas  Münz  er  und  die 
,Zwicka«er  Propheten*.  Wirten fchaftliche  Beilage  zu 
dem  Jahresberichte  des  Realgymnafiums  mit  Real- 
fchule  zu  Zwickau.   Ortern  1908.   (43  S.)  4* 

—  Inquilition  und  Ketzerprozene  in  Zwickau  zur  Reformationt- 

zeit.  Dargertellt  im  Zufammenhang  mit  der  Entwick- 
lung der  Anflehten  Luthers  und  Melanchthons  über 
Glaubens-  und  Gewiffensfreiheit  Leipzig,  M.  Heinfius 
Nachf.  1908.   (IV,  219  S.)  gr.  8»  M.  5.60 

Das  in  den  letzten  Jahrzehnten  fleißig  angebaute  Feld 
der  Zwickauer  Reformationsgefchichte,  welches  dank  dem 
Ratsarchiv  und  der  Ratsfchulbibliothek  für  die  deutfehe 
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Reformationsgefchichte  reiche  Früchte  getragen,  ift  durch 
zwei  Arbeiten  des  dortigen  Oberlehrers  Dr.  faul  Wapplcr 
erweitert  worden.  In  dem  Programm  734  des  Realgym- 
nafiums  mit  Realfchule  zu  Zwickau  6908)  behandelt 
er  Thomas  Münzer  bis  zum  Ende  feines  Zwickauer  Aufent- 
halts und  die  Zwickaucr  Propheten.  Er  zeichnet  mit  fatten 
Farben  den  fruchtbaren  Boden,  auf  dem  die  Schwarm- 
geifter  fich  entfalteten,  und  erweitert  unfere  Kenntnis  durch 
Heranziehung  des  anfehnlichen  Vorrats  von  örtlichen 
Akten,  zumal  der  Ratsprotokolle,  und  Verwendung  des 
Briefwechfels  der  Reformatoren  und  der  Vita  Metanch- 
Ihonis  von  Camerarius.  Zugleich  gelingt  es  Wappler, 
feine  Charaktere  fehr  fcharf  zu  zeichnen.  Es  fei  z.  B. 
auf  die  Zeichnung  des  Gegenfatzes  von  Egranus  und 
Münzer  (S.  7)  hingewiefen.  jener  .eine  feinfinnige,  arifto- 
kratifche  Natür,  die  auch  in  der  fchärfflcn  Polemik  ftets 
die  größte  Ruhe  und  Sachlichkeit  bewahrte',  diefer  .höchft 
leidenfehafilich,  großfprecherifch  und  gehäftig,  ein  De- 
magog  durch  und  durch'.  Wahrend  Egranus  ,nie  die 
Kanzel  zu  irgendwelcher  perfönlichen  Verletzung  der 
Gegner  mißbrauchte',  war  Münzer  der  Mann,  ,dcr  fofort 
mit  dem  wütendften  Ingrimm  von  der  Kanzel  herab 
wider  jeden  Gegner  loszog*.  Wir  lernen  jetzt  den 
Naumburger  Prozeß  und  die  Händel  mit  den  Barfüßern, 
die  Unruhen,  die  Verfolgung  der  Gegner,  den  ficgreichen 
Prozeß  Münzers  in  Zeitz,  das  Auftreten  von  Nikolaus 
Storch  und  feinen  Einfluß  auf  Münzers  nunmehr  höchft 
fubjektive  und  phantaftifche  Schriftauslegung  kennen. 

Lehrreich  ift  die  genaue  Zeichnung  des  Enthufiasmus, 
den  Münzer  und  Storch  in  den  dumpfen  Handwerker- 
ftuben  heraufbefchwuren  mit  feinen  verzückten  Zuftänden, 
die  Verkündigung  angeblicher  göttlicher  Geheimniffe  mit 
feierlicher  Stimme  und  großem  Wortfchwall,  die  Voraus- 
fagung  künftiger  Ereigniffe,  die  Träume  und  Zwiefprachen 
mit  Engeln,  die  wie  bei  Mohammed  eine  große  Rolle 
fpielen,  und  —  last  not  /fast  —  die  weisfagenden  Frauen. 
Immer  blutdürftiger  wird  diefe  Schwärmerei,  die  alle 
äußern  Gnadenmittel,  aber  auch  Kunft  und  Wiffenfchaft 
verachtet.  .Gottes  würdig  ift  nur,  der  in  der  Vifion  oder 
mit  den  Augen  ihn  gefehen  oder  mit  den  Ohren  ihn 
gehört  oder  mit  dem  Herzen  ihn  gefühlt  hat'.  Dabei 
ift  Storch  eine  ftark  finnliche  Natur,  fein  Auge  immer 
geneigt,  nach  den  Frauen  zu  fchielen.  Es  ift  völlig  be- 
greiflich, daß  der  Rat  endlich  Münzer  entließ,  und  Storch 
der  Boden  in  Zwickau  zu  heiß  wurde.  Jetzt  war  es 
Marcus  Thomas ,  der  Sohn  des  Badftubenbefitzers  in 
Elfterberg,  daher  Stübner  genannt,  ein  Wittenberger 
Student  und  Schüler  Storchs,  der  feinen  Meifter  und 
deffen  Handwerksgenoffen,  den  bisher  mit  feinem  Namen 
unbekannten  dritten  Zwickauer  Propheten  Thomas 
Drechfel  mit  den  Wittenbergern  in  Verbindung  brachte. 
Hübfeh  fchildert  Wappler  die  Aufregung,  in  die  Me- 
lanchthon,  aber  auch  Nik.  v.  Amsdorf  gegenüber  den 
Propheten  geriet,  und  die  ganze  Ratloiigkeit  des  ge- 
lehrten Magifters  gegenüber  den  Offenbarungen  der 
bibelkundigen  Zwickauer.  Man  lernt  Luthers  Geifies- 
größe  erft  recht  würdigen,  wenn  man  fieht,  wie  er  im 
Unterfchied  von  feinen  Freunden  mit  den  unruhigen 
Geiftern  rafch  fertig  wird.  Wertvoll  ift  die  eingehende 
Befprechung  von  Marcus  Wagners  .Einfältigem  Bericht', 
der  fehr  gute  Nachrichten  über  Storchs  Auftreten  in 
Hof  gibt.  Daß  Wapplcr  Cochläus  für  glaubwürdig  an- 
fleht, wenn  er  Münzer  auf  feinen  Irrfahrten  auch  nach 
Hall  im  Inntal  kommen  läßt,  überrafcht.  Die  Stütze, 
welche  Wappler  in  dem  Gruß  Hans  Huiufs  für  diefe 
Annahme  gewinnen  will,  weil  diefer  fleh  einen  Jtant- 
mann'  Münzers  ,aus  Hall'  nenne,  ift  morfch.  Denn  ein 
Mann  aus  dem  Inntal  könnte  fleh  nie  als  Landsmann 
Münzers  ans  Stolberg  bezeichnen.  Sodann  aber  find 
die  Huiuf  ganz  ficher  in  Halle  an  der  Saale  angefeffen. 
J'ranascus  Huiuff  de  Haitis'  im  Winterfemefter  1507  in 
Leipzig  gehört  zur  natio  Saxonum  (Matrikel  von  Leipzig 
1,483)-  Der  Schlüffel  Davids  S.  12,  Z.  21  ift  neben  }el 


22,  22.  Pf.  40,  18  (Vulg.  39).  S.  21  Anm.  213  I.  prae- 
dixeram.  S.  32,  Z.  51  ff.  ift  Luthers  Gedanke  in  dem 
Brief  an  Hausmann  nicht  richtig  wiedergegeben,  weil 
Wappler  nicht  beachtet  hat,  daß  parturiunt  nicht  gebären 
heißt,  fondern  kreißen,  gebären  wollen. 

Neben  der  wertvollen  Arbeit  über  Münzer  und  die 
Zwickauer  Propheten  hat  Wapplcr  die  Gefchichte  der 
fpäter  auftretenden  Täufer  und  fonftigen  Diffldenten  in 
Zwickau  bis  1548  und  ihre  Behandlung  durch  die  kur- 
furftlichen  Beamten  und  das  Wittenbcrger  Hofgericht 
unterfucht.  Was  er  über  die  bei  der  Kirchenvifitation 
in  Zwickau  im  Januar  1529,  über  die  Wiedertäufer  Hans 
Sturm,  Peter  Peftel,  Hans  Steinsdorf,  Hein.  Tritzfchcl 
und  Hans  Hamfter,  und  befonders  über  den  Schwänner 
Matheus  Lother  und  feine  aus  der  Bibel  und  Luthers 
früheften  Schriften  erwachfene  eigenartige  Schrift  an 
feine  Kinder  mitteilt,  fowie  das  anfehnliche  Akten- 
material, das  im  Anhang  veröffentlicht  ift,  find  fehr  dan- 
kenswert. Es  ift  ein  neuer  Beitrag  zur  Märtyrergefchichte 
des  Täufertums  und  macht  uns  mit  einfachen  frommen, 
bibelfeften,  todesmutigen  Männern  aus  jenen  Kreifen  be- 
kannt, denen  man  die  Achtung  ebenfo  wenig  verfagen 
kann,  wie  dem  bedeutendften  unter  ihren  füddeutfenen 
Märtyrern  Mich.  Sattler.  Auffallend  ift,  daß  felbft  Hier. 
Nopus  in  den  Verdacht  der  Täuferei  kam  (S.  70  ff.).  Be- 
achtenswert ift  die  Fcftftellung,  daß  in  einzelnen  Täufer- 
kreifen  die  Ehe  mit  Unzucht  auf  eine  Stufe  gefetzt 
wurde  (S.  16),  die  Begründung  des  täuferifchen  Abend- 
mahlritus, wornach  das  Brot  in  eine  SchüfTel  mit  Wein 
.gebrockt*  wurde,  mit  dem  Beifpiel  Jefu  (S.  114),  die  Ein- 
teilung der  Weltgefchichte  in  die  Periode  des  Vaters  und 
des  Sohnes  und  die  mit  dem  Täufertum  angebrochne 
des  hl.  Geiftes  (S.  115).  Eigenartig  ift  der  Freigeift 
Georg  Proß  von  Ebersbrunn,  ein  Bauer,  der  alles  leugnet, 
.das  von  Chrifto  Jefu  in  der  Schrift  angezeigt  wird',  und 
die  Schrift  felbft  für  .eitel  Menfchentand'  erklärt  (S.  120), 
aber  auch  der  felbft  mit  Jofcphus  und  Eufcbius  bekannte 
Freiberger  Kartenmacher  und  fpätcre  Zwickauer  Rats- 
weinfehenk  Matheus  Lother,  der  mit  Berufung  auf  das 
Neue  Teftament  und  Luthers  frühere  Schriften  jeden 
Widerftand  gegen  den  Kaifer,  auch  gegen  das  Interim, 
verwarf  und  nur  Ergebung  und  Duldung  als  echt  chrift- 
lich  anerkannte,  ein  Mann,  deffen  Schrift  fich  faft  lieft, 
wie  die  eines  einfachen  .Stillen  im  I-and'  aus  den  kräf- 
tigften  Zeiten  des  Pietismus.  Da  und  dort  ift  Wappler 
nicht  genügend  orientiert.  Der  Landeshauptmann  Diet- 
rich von  Hartitfch  kann  unmöglich  Landprofos  gewefen 
fein,  der  die  Hinrichtungen  mit  Feuer  und  Strick  und 
bei  den  Frauen  mit  Waffer  vollzog.  Das  war  Meifter 
Lienhart,  der  Züchtiger.  Vgl.  Nicoladoni,  Joh.  Bünderlin 
S.  100.  Dr.  Künlcin,  der  viel  beweinte  .Rabbi4  der 
Täufer,  der  umgebracht  wurde  (S.  33),  kann  doch  kaum 
Hubmaier  fein,  denn  Hans  Sturm  fagt:  D.  Künlein  beim 
Fürften  beweinten  viele  Leute  (S.  168).  Der  Fürft  muß 
derfelbe  fein,  von  dem  im  unmittelbar  vorhergehenden 
Satz  die  Rede  ift:  dum  stdit  capttvus  (Sturm)  26  wochen, 
didicit  intrusus  in  carcerem,  quia  locutus  contra  prin- 
eipem.  Damit  kann  Leonhard  von  Lichtenftein  nicht 
gemeint  fein.  Auch  kann  nirgends  eine  Spur  gefunden 
werden,  daß  Künlein  ein  nom  de  %nerre  Hubmaiers  unter 
den  Täufern  gewefen  fei.  Man  wird  alfo  weiter  fuchen 
muffen.  Hans  Fifchcr  von  Linz  (S.  72)  ift  Joh.  Bünderlin, 
eines  Fifchcrs  Sohn,  wie  Ref.  im  Jahrbuch  für  Gefchichte 
des  Proteft.  in  Öfterreich  1894,  36  nachgewiefen  hat. 
Gebrüder  Lienhart  gab  es  nicht;  wie  Nicoladoni  S.  51 
ganz  richtig  angibt,  handelt  es  fich  um  die  Brüder  Leon- 
hard und  Chriftoph,  die  Ref.  als  Elcutherobios  oder 
Freysleben  nachgewiefen  hat  (Jahrbuch  a.  a.  O.  190D, 
132  ff.  1908,  1— 12).  Neue  Prüfung  fordert  der  Name 
Latcon  S.  140,  vielleicht  ift  Lodron  gemeint  Bruder 
Ringle  &  34.  168  vom  Bodenfee  kann  nicht  Bärtl  Ringl 
von  Gündelbach  OA.  Maulbronn  fein.  Denn  diefes  ift 
fehr  weit  vom  Bodenfee.   Ringl  ift  auch  für  Sturm  zu 
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jung.  &  136  Z  39  1.  suptrabundantiam,  S.  1 53  Z.  8  ftatt 
neme  meine. 

Hatte  der  Verfaffcr  fich  auf  die  Gefchichte  der  Täufer 
und  Schwärmer  in  Zwickau  befchränkt,  er  hätte  eine  fehr 
willkommene  Arbeit  geleiftet.  Aber  er  glaubt  fich  be- 
rufen, im  Zusammenhang  damit  die  Entwicklung  der  An- 
flehten Luthers  und  Mclanchthons  über  Glaubens-  und 
Gewiffensfreiheit  darfteilen  zu  follen.  Er  tut  dies  in  einem 
leidenfehaftlichen  Ton,  wie  noch  nie  ein  Schweizer  über 
Zwingli  und  die  Züricher  oder  über  die  Berner  geredet 
hat,  obgleich  diefe  früher  und  energifcher  als  die  Sachfen 
ftrenge  Maßregeln  gegen  die  Täufer  angewendet  haben. 
In  der  Art  des  Paffauer  Röhms  redet  er  vom  .milden' 
Mclanchthon  (S.67',  von , Engherzigkeit  und  blindwütigem 
Zufahren  der  Wittenberger  Theologen  und  Juriften'  gegen- 
über .der  religiöfen  Weitherzigkeit  und  Duldfamkeit  in 
einem  guten  Teil  des  deutfehen  Rurgerftandes'  (S.  82). 
Melanchthon  macht  er  in  erfter  Linie  dafür  verantwort- 
lich, daß  ,ein  immer  fchlimmer  werdendes  Polizeikirchen- 
tum  und  ein  widerwärtiges  Denunzianten-  und  Spionier- 
fyftem  in  der  lutherifchen  Kirche'  aufkam  (S.  89).  Vgl. 
S.  129  Z.2  ff.  Ja  S.  95  leidet  er  fich  den  Satz:  Was  wollte 
da  noch  das  einftige  Joch  der  katholifchen  Kirche  be- 
fagen  gegenüber  diefer  rabies  thtologorum  in  der  jetzigen 
lutherifchen!  Ref.  ift  der  letzte,  der  das  harte  Verfahren 
gegen  die  Täufer  und  Schwärmer  von  feiten  katholifcher 
und  evangelifcher  Obrigkeit  rechtfertigen  wollte.  Stets 
hat  er  das  Gute,  was  im  Täufertum  lebte,  feit  langen 
Jahren  anerkannt.  Vgl.  den  Art.  Mich.  Sattler  RE.  17 ',492 
und  die  dort  angegebenen  Arbeiten  des  Ref.  Aber  darf 
man  denn  die  damalige  Zeit  mit  dem  heutigen  Maßftab 
von  Gewiffensfreiheit  meffen,  die  lange  genug  gebraucht 
hat,  bis  fie  fich  die  allgemeine  Anerkennung  erworben 
hat,  wenn  fie  auch  vielfach  noch  in  einzelnen  Staaten 
auf  dem  Papier  Steht?  Wer  ein  Zeitalter  gerecht  be- 
urteilen will,  muß  es  mit  relativem  Maßftab  meffen,  wenn 
er  nicht  in  den  Wegen  Janffens  und  feiner  Junger  wan- 
deln will. 

Wapplcr  kennt  die  Carolina,  die  Bamberger  Hals- 
gerichtsordnung, die  kaiferlichen  Mandate,  den  Reichs- 
tagsabfehied  von  Speicr  1529,  alfo  was  Reichsgefetz  war 
gegenüber  den  Täufern.  Aber  er  hat  nicht  bedacht,  in 
welche  gefährliche  Lage  der  Kurfürft  von  Sachfen,  refp. 
der  Proteftantismus,  gegenüber  von  feinem  Nachbar 
Herzog  Georg,  gegenüber  Karl  V.  und  Ferdinand,  ja  allen 
katholifchen  Fürften  kam,  wenn  er  Täufern  und  fog. 
Sakramentierern  in  feinem  Land  Raum  ließ.  Und  hatte 
denn  nicht  Münzer  und  die  Münfterer  Rotte  alles  getan, 
um  das  Mißtrauen  der  Obrigkeiten,  katholifcher  oder 
evangelifcher,  wachzurufen r*  Es  ift  wahr,  man  darf  nicht 
das  gefamte  Täufertum  für  das  frevelhafte  Gebahren 
jener  beiden  verantwortlich  machen.  Aber  den  rechten 
Unterfchied  machen  in  aufgeregter  Zeit,  wer  kann  das? 
Muß  denn  nicht  felbfi  in  einer  Schule  manchmal  der 
unfchuldige  Teil  mit  dem  Schuldigen  leiden,  weil  fich 
beide  nicht  fäuberlich  fcheiden  laflen?  Nun  aber  befehe 
man  die  Grundfatze  auch  der  friedfertigften  Täufer  der 
Reformationszeit  von  der  Obrigkeit,  vom  Schwert,  d.  h. 
von  Gericht  und  Krieg,  vom  Eid,  fie  find  eine  direkte 
Negation  des  Staats.  Die  freilich  nicht  allgemein  ge- 
teilten Grundfatze  von  der  Ehe  (S.  16)  und  der  beliebi- 
gen Scheidung  vom  andersgläubigen  Gatten  find  eine 
Negation  des  geordneten  Familienlebens.  Gegen  folche 
Grundfätze  und  ihre  Vertreter  mußte  der  Staat  ein- 
schreiten, er  konnte  keine  Anarchifien  dulden;  hier 


allgemein  vom  finftern  Geift  des  Mofaismus  redet. 
Unwillkürlich  fragt  fich  der  Lefer:  Hat  der  Mann,  der 
alfo  urteilt,  nie  auch  nur  das  eine  Wort  3  Mof,  19, 18 
gelefen,  das  den  Mofaismus  hoch  über  jede  vor-  und 
außerchriftliche  Religion  und  Philofophie  Stellt,  oder  find 
ihm  all  die  wahrhaft  humanen  Vorfchriften  des  Gefetzes 


für  das  Verhalten  gegen  Arme,  Witwen,  Waifcn,  Fremd- 
linge, ja  febft  gegen  Tiere  unbekannt  geblieben?  Auch 
der  moderne  Menfch  muß  kennen,  was  er  beurteilen  will, 


felbft  das  gegenwärtig  viel  zu  wenig  beachtete  A.  Tefta- 
ment.  Dann  wird  er  verftehen,  wie  fchwer  es  ift,  den 
Unterfchied  der  A.T.lichen  und  N.T.lichen  Ökonomie 
klar  zu  erkennen  und  die  Grenzlinie  ftets  feftzuhalten ; 
dann  wird  er  auch  die  Auffafifung  Luthers  und  Mclanch- 
thons, z.  B.  deffen  Verwendung  von  Lev.  24, 16.  Deut. 
13,7 — 11  (S.  86)  billig  beurteilen. 

Es  ift  zu  bedauern,  daß  der  Wert  der  zweiten  Schrift 
Wapplers  durch  die  Heranziehung  von  Luthers  und  Mc- 
lanchthons Anflehten  über  Glaubensfreiheit,  zu  deren 
Würdigung  er  nicht  genügend  geruftet  war,  ftark  beein- 
trächtigt wird. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 


mußten  auch  die  jungen  evangelifchen  Obrigkeiten  mit- 
tun, wenn  fie  im  Reich  und  auf  den  Reichstagen  noch 
auf  Geltung  Anfpruch  machen  wollten.   Daß  dabei  nicht 


immer  das  rechte  Maß  und  die  Bcfchränkung  auf  auf- 
rührerische Grundfätze  innegehalten  wurde,  ift  fchmerz- 
lich,  aber  begreiflich. 

Die  leidenfehaftliche  Art  feines  Urteils  verrät  Wapp- 
ler  noch  an  einer  andern  Stelle,  indem  er  S.  86  ganz 


Brauer,  Pfr.  Lic.  Karl,  Die  Unionstätigkeit  John  Duriet  unter 
dem  Protektorat  Cromwell«.  Ein  Beitrag  zur  Kirchen- 
gefchichte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts.  Marburg, 
N.  G.  Elwert  1907.  (X,  252  S.)  gr.  8»  M.  4.80 

Das  Leipziger  Rcligionsgefpräch  vom  Jahre  1631  hat 
zwar  nicht  viel  ausgerichtet  zur  Annäherung  der  prote- 
ftantifchen  Konfcffionen,  aber  einen  Mann,  der  fein  Leben 
dem  Unionswerk  gewidmet  hat,  John  Durie,  führten  doch 
gerade  die  Leipziger  Verhandlungen  dazu,  praktifch  in 
die  Arbeit  einzutreten.  Wenn  Durie  dabei  hoffte,  daß 
die  fchon  hinter  Dcutfchland  liegende  erfte  Hälfte  des 
30jährigen  Krieges  mit  den  Erfahrungen,  die  fie  der 
proteftantifchen  Bevölkerung  gebracht  hatte,  deren  Führer 
zu  größerer  Einigkeit  in  kirchlichen  Dingen  ftimmen 
würde,  fo  täufchte  er  fich  —  trotz  unermüdlichen  Wirkens 
in  zweimaligem  mehrjährigem  Aufenhalte  wurde  nichts 
über  Sympathiebezeugungen  hinaus  erreicht:  die  Zeit 
war  noch  nicht  da,  die  Prüfungen  fchienen  noch  nicht 
hart  genug  gewefen  zu  fein.  Inzwifchen  hatten  fich  auch 
in  England  gewaltige  Umwälzungen  vollzogen:  die  Puri- 
taner haben  die  Herrfchaft  errungen,  an  des  1649  hin- 
gerichteten Königs  Karls  I.  Stelle  gebietet  das  Parlament 
und  bald  über  diefes  der  Protektor  Cromwell.  Für  diefen 
mußte  der  durch  Durie  verkörperte  Gedanke  auch 
olitifch  von  Wert  fein:  man  meint,  den  Großen  Kur- 
ürften  felbft  zu  hören,  wenn  Cromwell  gegenüber  dem 
Gcfandten  desfclbcn  von  Schlezer  1655  es  als  eine  ihm 
von  Gott  auferlegte  Pflicht  bezeichnet,  Allen  Fleiß  auf- 
zuwenden, um  die  evangelifchen  Fürften,  Potentaten  und 
Republiquen  in  guter  chriftlicher  Einigkeit  und  Vertrauen 
beifammen  zu  halten'  (f.  bei  Brauer,  5.  9).  Und  da  auch 
Milton  für  Durie  bei  dem  Protektor  eintrat,  fo  lieh  diefer 
feine  Unterstützung  feitdem  in  weitem  Umfange. 

Der  Verf.  hat  fich  nun  die  Aufgabe  gestellt,  Duries 
Wirksamkeit  in  den  Jahren  1654 — 1657  ins  Licht  zu  ftellen, 
die  ihn  zunächft  in  die  Schweiz,  dann  nach  Deutschland 
und  in  die  Niederlande  führte.  In  kurzen  Grundlinien  ift 
dem  eine  Überficht  der  Unionsgedanken  Duries,  wie  fie 
von  ihm  in  Schriften  niedergelegt  find,  beigefügt  (S. 
202—231).  Einige  archivalifche  Beilagen  folgen  aus  den 
fehr  reichen  Ergebniffen einer  weitgreifenden  Unterfuchung, 
welche  die  Züricher  Sammlungen  im  Staatsarchiv  und  in 
der  Stadtbibliothek,  das  Berner,  Bafeler  und  andre 
Schweizer  Archive,  dann  die  Akten  des  Marburger,  Braun- 
felfer,  Büdinger,  Frankfurter,  Berliner  u.  a.  deutfehen 
Archive,  endlich  die  des  Rnksarchiefs  im  Haag  und  des 
britifchen  Mufeums  dem  Forfcher  darboten.  Was  die 
auf  fo  umfalfender  Arbeit  beruhende  genauere  Erkenntnis 
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von  Duries  Witkfamkeit  im  ganzen  angeht,  fo  ändert 
Tie  nicht  das  Refullat,  wie  es  bisher  fchon  gezogen  werden 
konnte:  zwifchen  den  beiden  Polen  Hoffnungen  und 
Enttäufchungen  vollzieht  fich  fein  Werk,  ohne  greif- 
baren Erfolg  und  doch  —  eine  Prophezeiung  für  die 
Zukunft,  wie  Karl  Hafe  das  Werk  eines  Georg  Calixt 
charakterifiert  hat,  dem  Durie  ein  gut  Teil  feiner  Ideen 
verdankte. 

In  Einzelheiten  der  vorliegenden  Arbeit,  die  an  Ge- 
halt und  Ergebniffen  das  weit  hinter  fich  läßt,  womit  wir 
uns  fonft  fchon  bei  derartigen  Differtationen  begnügen, 
ift  es  nicht  tunlich  hier  einzugehen.  Aber  ohne  Belehrung 
über  die  politifchen  und  kirchlichen  Verhältniffe  in  Mittel- 
europa im  XVII.  Jahrhundert  wird  niemand  die  Schrift 
aus  der  Hand  legen.  Hier  ift  nur  ein  energifch  durch- 
gearbeiteter Ausschnitt  auf  Grund  eines  bisher  auch 
nicht  annähernd  in  dem  Umfange  gebotenen  Materials 
gegeben  —  vielleicht  lockt  der  Gegenftand  nun  zu 
weiterer,  alle  Phafen  umfafTender  Behandlung.  Sicher  wäre 
er  es  wert. 


Königsberg  i/Pr. 


Benrath. 


Meiler,  Prof.  Dr.  Auguft,  Empfindung  und  Denken.  Leipzig, 
Quelle  &  Meyer  1908.    (VII,  199  S.)  gr.  8« 

M  3  80;  geb.  M.  440 

Die  experimentelle  Pfychologie,  welche  das  Gebiet 
der  Sinnesempfindungen  mit  fo  großem  Fleiß  und  be- 
deutendem Erfolg  bearbeitet  hat,  beginnt  fich  neuerdings 
mehr  und  mehr  auch  den  .höheren'  gcifligen  Vorgängen 
zuzuwenden.  Eine  ganze  Anzahl  experimenteller  Unter- 
teilungen hat  das  Denken  felbft  zum  Gcgcnftande. 

Wenn  der  Verf.  diefes  Buches,  der  felbft  eine  der 
umfaffendften  Unterfuchungen  diefer  Art  durchgeführt 
hat,  fich  daher  zum  Ziele  fetzt,  einen  größeren  Lcfcrkreis 
neben  der  Klarftcllung  des  Begriffs  der  Empfindung  und 
ihres  Verhältniffcs  zu  den  intellektuellen  Prozeffen  über  I 
die  experimentelle  Pfychologie  des  Denkens  zu  orientieren,  j 
fo  ift  dies  nur  dankbar  zu  begrüßen. 

Die  Ausfuhrungen  über  den  Begriff  der  Empfindung 
befchäftigen  fich  hauptfächlich  mit  der  befonders  von  ! 
Wundt  vertretenen  Auffaffung,  nach  welcher  wir  es  in 
den  Empfindungen  mit  Elementen  des  objektiven  Er- 
fahrungsinhaltes, in  den  einfachen  Gefühlen  mit  den  fub- 
jektiven  Elementen  desfclben  zu  tun  haben.  Der  Verf. 
wendet  fich  gegen  die  Berechtigung  diefer  fundamentalen 
Unterfcheidung.  ,Wenn  ich  die  Glätte  diefes  Papiers 
oder  meines  Federhalters  angenehm  finde,  erfcheint  diefe 
Annehmlichkeit  nicht  gerade  fo  auf  der  Gegcnftandsfcite, 
wie  die  Glätte?'  (S.  22).  Er  ftimmt  daher  dem  Vorfchlage 
Stumpfs  bei,  die  finnlichen  Gefühle  als  ,Gefühlscmpfin- 
dungen'  zu  den  Empfindungen  zu  rechnen.  Von  einer 
Unterfuchung  der  ,Denkelemente  der  äußeren  Wahr- 
nehmung* aus  gelangt  er  dann  zu  dem  Ergebnis,  daß 
unter  den  Beftandteilen  der  Eilebniffe  eine  durchgehende 
Zweiteilung  vollzogen  werden  muffe  in , Empfindungen'  im 
weiteflen  Sinne,  und  in  .Akte',  wobei  die  erfteren  fozufagen 
das  Material  bilden,  das  von  den  letzteren  aufgefaßt, 
befeelt,  bearbeitet  wird  (S.  45).  Nur  auf  die  zweite 
Hauptklaffe  foll  dann  die  alte  Dreiteilung  in  Erkennen, 
Fühlen  und  Wollen  (Gegenftands-,  Zufiands-  und  Urfach- 
bewußtfein)  Anwendung  finden. 

Befonders  eingehend  wird  das  Verhältnis  von  Wort 
und  Bedeutung  behandelt.  Die  experimentell  geficherte 
Beobachtung  zeigt,  daß  beim  Denken,  auch  beim  Rillen 
Denken  Worte  meift  das  einzig  Greifbare  und  ohne  weiteres 
Wahrnehmbare  fiml;  und  doch  können  beim  Denken 
nicht  bloße  Worte  für  fich  allein  den  Bcwußtfeinsinhalt 
ausmachen.  Die  Rolle,  welche  die  Worte  tatfächlich 
fpielen,  ift  vielmehr  am  beften  zu  veranfchaulichen  durch 
den  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  Ziffern  beim  Rechnen 
und  der  Figuren  beim  Schach.  Wie  im  letzteren  Fall 
das  Wefentliche  nicht  die  Form  oder  das  Material  der 


Figuren  ift,  fondern  die  Spielbedeutung  d.  h.  die  Ver- 
wendungsfähigkeit der  Figur  auf  Grund  der  Spielregeln, 
fo  ift  es  beim  Denken  die  ,Intention'  d.  h.  .das,  was 
dem  Worte  Beziehung  auf  den  bezeichneten  Gegenftand 
(im  weiteften  Sinn)  und  damit  Bedeutung  verleiht'  (S.  98  f.) 

Wenn  aber  das  Wefentliche  die  Intentionen  auf  Ge- 
genftände  find,  wenn  alles  Anfchauliche  nur  Beiwerk  beim 
Denken  ift,  wie  kommt  es,  daß  trotzdem  —  wenn  auch 
nicht  die  anfehaulichen' Sachvorftcllungen  —  fo  doch  die 
Wortvor  Heilungen  eine  fo  außerordentlich  große  Rolle  beim 
Denken  fpielen?  Der  Verf.  hält  es  für  richtig,  diefe  Frage 
noch  als  eine  offene  zu  bezeichnen  (S.  100),  und  begnügt 
fich  damit,  Tatfachen  feftzuftellen,  die  dazu  in  Beziehung 
ftehen  z.  B.  den  ,Hunger  nach  Namen',  der  fchon  im 
Kindesalter  hervortritt,  und  die  Bedeutung  der  Worte  für 
die  Fefthaltung,  Analyfe,  Prüfung  auftauchender  Wahr- 
nehmungen, Erinnerungen,  Überlegungen. 

Weitete  Abfchnitte  behandeln:  Aufmcrkfamkeit  und 
Abftraktion,  Satz  und  Urteil,  Gedankenverlauf  und  Er- 
kenntnis, pfychologifche  und  logifche  Betrachtung  des 
Denkens.  Bei  der  prinzipiellen  Verfchiedenheit  der 
pfychologifchen  und  der  logifchen  Betrachtungsweife  hält 
es  der  Verf.  für  wünfehenswert,  daß  auch  die  Objekte 
der  Pfychologie  und  der  Logik,  wenigftens  die  elementaren, 
durch  verfchiedene  Namen  unterschieden  werden,  und 
meint,  ganz  allgemein  laffe  fich  fagen,  daß  es  die  Pfycho- 
logie mit  , Denkakten'  (.Denkerlebniffen'),  die  Logik  mit 
,Denkii)halten'  (.Gedanken')  zu  tun  hat  (S.  177).  Den 
Schluß  bilden  .Ausblicke  auf  die  Pädagogik',  welche  die 
Bedeutung  der  gewonnenen  Ergebniffe  für«  den  Lehrer, 
für  die  Ausbildung  der  Wahrnehmungsfähigkeit  der 
Schüler,  Tür  die  fprachliche  Bildung,  für  die  hiftorifchen 
und  naturwiffenfchaftlich-mathematifchen  Disziplinen  in 
Kürze  erläutern. 

Das  Buch  zeichnet  fich  aus  durch  Gründlichkeit  und 
Sorgfalt  in  der  Unterfcheidung  und  Abgrenzung  der  Be- 
griffe und  Probleme,  fowie  durch  eingehende  Kenntnis 
und  Verwertung  der  Literatur.  Ob  es  aber  bei  der  etwas 
umftändlichen  und  wenig  überfichtlichen  Darftellungsweife 
und  der  großen  Zahl  begrifflicher  Einzelunterfuchungen 
gerade  als  .einführende  Schrift'  fich  eignet,  ift  mir  einiger- 
maßen zweifelhaft.  Freilich  trägt  daran  nicht  bloß  der 
Verf.  die  Schuld,  fondern  die  Verwirrung,  welche  in  der 
pfychologifchen  und  philofophifchen  Terminologie  der 
Gegenwart  herrfcht,  und  der  ein  Verfuch,  Tür  weitere 
Kreife  irgend  ein  größeres  Gebiet  diefer  Disziplinen  dar- 
zuftellen,  oft  fafl  ratlos  gegenüberftehen  mag.  Durch 
feine  Orientierung  über  die  Sachlage  und  mehrere  Bei- 
träge zur  Klärung  derfelben  kann  aber  das  Buch  folchen, 
die  bereits  etwas  eingeweiht  find,  wertvolle  Dienftc  leilten. 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 
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H) »ernat 


iffen,  Theologie  1 
(Heia). 


George  F01, 

erden  Quakers, 

(Tfcbackert). 
Ernft,  Wie  ich  ein 

(Lobftein). 

Grimm,  Theorie  der  Religion  (E.  W.  Mayer) 
Sch wartskop ff,  Gibt  es  einen  Gott?  (Lob- 
(lein). 

Wagner,  Hat  Gott  gefprochen?  (Lobftein). 
Wasroano,  Der  Kampf  am  das  Entwicklungi- 

problem  in  Berlin  (Otto). 
Menmann,  Intelligens  und  Wille  (Elfenhans; 


Lötz,  Prof. D.  Wilhelm,  Hebräilche  Sprachlehre.  Grammatik 
und  Vokabular  mit  Übungsftücken.  Leipzig,  A.  Det- 
chert'fche  Verlagsbuchru,  Nachf.  1908.  (VI,  184  S.) 
gr.  8«  M.  4—,  geb.  M.  4.60 

König,  Prof.  D.D.  Eduard,  Hebräifche  Grammatik  für  den 
Unterricht  mitÜbungsftücken  und  Wörterverzeichniffen 
methodifch  dargeftellt  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche 
Buchhandlung  1908.  (VIII,  1 1 1  u.  88»  S.)  8«    M.  3— ; 

geb.  M.  $fio 

Lötz  will  ,cin  verhältnismäßig  knappes  Maß  von 
Stoff  in  breiterer  und  klarerer  Entfaltung*  darbieten  und 
,die  hebräifche  Sprache  als  verhältnismäßig  einfaches 
Gebilde'  darfteilen.  Die  Auswahl  des  Stoffes  in  im  ganzen 
befriedigend;  doch  fehlt  es  nicht  an  bedenklichen  Lücken 
(z.  B.  Paufalformen  des  Pron.  perf.,  des  Imper.  Kai,  des 
Hithpa'el).  Die  klare  Entfaltung  befleht  befonders  in  der 
Druckeinrichtung  (häufige  Abfätze,  tabellarifche  Zu- 
fammenflellungen,  reichliche  Paradigmen),  und  hier  ver- 
dient die  Grammatik  allerdings  uneingeschränktes  Lob. 
Sachlich  herrfcht  leider  nicht  die  gleiche  Klarheit.  Viele 
Dinge  findet  man  nicht  da,  wo  man  fie  fucht:  die  Regeln 
über  die  Punktation  von  1,  3,  b,  *  muß  man  aus  §  9,  3. 
11,4.  14,7.  17,9.  IO.  54,1  zufammenfuchen  (eine  Angabe 
über  die  Form  vor  fehlt),  die  über  die  Form  der 
Fragepartikel  n  findet  man  nur  mit  Hilfe  des  Regiflers, 
eine  Erklärung  über  Ktc  und  K'thibh  erhält  man  im  § 
über  die  Zahlwörter!  '  Auch  das  Syftem  der  Lautgefetze 
leidet  an  Unklarheiten,  die  z.  B.  darin  zum  Ausdruck 
kommen,  daß  das  Schewa  in  ,  05—  und  tt-  bald  als 
mobile,  bald  als  quiescens  aufgefaßt  werden  foll.  Im  In- 
tereffe  der  Sicherheit  der  Schüler,  die  angeblich  Grund- 
formen und  ausgebildete  Formen  bald  konfundieren,  ver- 
zichtet der  VerfafTer  auf  Grundformen,  muß  nun  aber 
über  70  Regeln  für  die  Flexion  der  Nomina  geben  und 
bei  den  Ssgolaten  dann  doch  noch  die  Grundformen  als 
dtus  ex  machiM  herbeirufen!  Am  fchlimmften  ift,  daß 
die  Grammatik  keineswegs  das  wünfehenswerte  Maß  von 
ZuverläfTigkeit  zeigt,  auch  abgefehen  von  den  fehr  zahl- 
reichen abgefprungenen  Vokalen  auch  in  Paradigmen- 
tafcln.  Aus  einer  langen  Lifte,  die  ich  geben  könnte, 
nur  einige  Beifpiele!  §  7:  DagcS  lene  bleibt  nur  dann 
«öfters*  fort,  wenn  ein  in  enger  Verbindung  vorhergehen- 
des Wort  auf  einen  Vokal  endet;  §  9:  als  Hilfsvokal  tritt 
an  Stelle  eines  Sch*wa  mobile  simplex  fift  immer  i  ("Obxj, 
''Vlp!),  dagegen  §  43:  die  Plurale  von  der  Grundform 
kafl'  haben  immer  a  ("HJ*  etc.!);  §  17:  a  wird  in  der 
Verbalflexion  in  offener  Silbe  vor  dem  Ton  nicht  gedehnt 
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(bt?JJ.  Olp^  etc.!),  in  zweiter  offener  Silbe  vor  dem  Ton 
gedehnt  (npjOFi!);  §  64:  die  Form  nßpp  ftatt  memka 
oll  unregelmäßig  fein  (vgl.  dagegen  S.62,  Note  1).  Einzel- 
formen: cnVn  (eftn),  jrfabn  (irpabn),  Jjnjmj  (nnaro),  ">nn 
(S.  39  ausdrücklich  als  abnorm  für  •»rjfj  bezeichnet!), 
rriarin  (niasip)  etc.  Die  Übungsbeifpiele  (meift  Sätze 
eigener  Bildung)  find  vielfach  unhebräifch,  oft  geradezu 
barbarirch.  So  fleht  in  Verbalfätzen  das  Subjekt  meift 
vor  dem  Verbum  (trojtb  "«3«  nw);  die  Nota  acc.  fehlt 
meift,  wo  fie  flehen  follte;  weiter  bemerke  die  häufige 
Verwendung  von  bit  ftatt  O^Tbet;  D'^BrrbS  —  jeder  Ort ; 
Vj  vin  =  wehe  mir  (oft!);  rnSTtJ  rnjjn  (ftatt!  W);  die 
nur  einmalige  Setzung  des  St  estr.  in  03'n'f)  oaaab  ftyOi  etc 
Höchft  unpraktifch  ift  die  Anlage  für  den'  Unterricht, 
wenn  man  die  erften  einfachften  Sätze  zun 
erft  auf  S.  51  trifft  Fördern  kann  die  Grammatik  den 
hebräifchen  Unterricht  nur,  wo  fie  Bücher  wie  Stffer  oder 
Vofen  verdrängt. 

Daß  Königs  Grammatik  an  Korrektheit  abgefehen 
von  ganz  vereinzelten  Druckfehlern  nichts  zu  wünfehen 
übrig  läßt,  verlieht  fich  fo  von  felbft,  daß  es  kaum  gefagt 
zu  werden  braucht  Sie  zeichnet  fich  auch  durch  große 
Reichhaltigkeit  (doch  fehlt  es  nicht  an  empfindlichen 
Lücken)  und  gute  Gruppierung  aus  (die  Flexion  aller 
fchwachen  Stämme  hinter  der  der  ftarken  Stämme,  nicht 
bloß  beim  Verbum);  doch  follte  die  Lautlehre,  die  übrigens 
zu  dürftig  ift,  vor  der  Formenlehre  flehen.  Lobenswert 
ift  auch  die  ftrenge  Wiffenfchaftlichkeit,  die  nur  feiten 
dem  angeblich  praktischen  Bedürfnis  geopfert  ift  (z.  B.  die 
Gleichfetzung  der  Suffixa  mit  den  nominalen  Singular- 
fuffixen  i  etc.,  die  doch  außer  dem  Suffix  noch  einen 
Vokal  enthalten,  und  die  Regel,  daß  im  maskulinen  Plural 
die  Suffixe  an  den  St  abs.  treten);  denn  die  wiffenfehaft- 
liche  Erklärung  durfte  doch  die  einfachfte  fein,  und  wir 
könnendem  Rückgang  wahrhaft  wiffenfchaftlicher  Bildung 
gar  nicht  energifch  genug  entgegentreten.  Der  Lehrer 
des  Hebr.  wird  aus  der  Grammatik  viel  Neues  lernen 
können  und  gar  manche  Anregung  zu  tiefer  dringenden 
Studien  empfangen.  Aber  in  die  Hand  des  Schülers  paßt 
die  Grammatik  nicht.  Zwei  Proben  mögen  ihren  Stil 
kennzeichnen!  §  46,2  (Flexion  der  Nomina  nach  der 
Form  kafil):  ,a)  Paradigma:  \gt  (Greis),  c.  tygr,  sufl. 
■»jJJTetc.  pl.  onjJT.  c.  "iypr,  suffj  §42, 3a!  b)  Das  im  c.  sg. 
a)  neben  der  Ausfprache  q*tel  (II.  79!.  [Verweis  auf  Königs 
Lehrgebäude]  ßf)  gebrochene  ygt  etc.  enthält  wohl  ein  n 
(zur  Frage  des  bei  diefer  Form  häufig  angenommene.) 
.Metaplasmus'  vgL  II,  411!.!).  c)  qps  (Schulter),  c.  rr.2. 
suff.  *^rs  etc;  pl.  nims  (!  künftliche  Schulterftücke)'  ufw. 
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§  16, 1 :  ,Offene  Silben  find  die  fo  befchaffenen:  a)  die 
erde  Silbe  von  qa-t'lä,  und  fo  ftcts  eine  Silbe  .mit  un- 
betontem, langem  Vokal;  b)  meift  eine  Silbe  mit  betontem, 
langem  Vokal.  Eine  folche  ift  z.  B.  die  Schlußfilbe  jener 
Form  qa-pla.  Ausnahmen  find  folgende:  o)  Formen,  wie 
qäfälta  .  .  .  .  ß)  Formen  wie  jebk  ....  2)  Die  andern 
Silben  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  a)  halbgefchloffene  .... 
wie  in  f  *'(-),4<}/k  . . .  b)  Alle  anderen  Silben  find  gefchloffene 
Silben,  nämlich  zunächft  die  in  §  16,  I  erwähnten  Aus- 
nahmen: die  Paenultima  von  qa/ä/ta  ufw.'  Ob  danach 
die  Schüler  den  Charakter  der  erften  Silbe  von  bbjr»  wohl 
richtig  erraten  ?  Da  König  außer  bei  —  vor  —  kein  Metheg 
fetzt,  kann  der  Schüler  ja  nicht  wiffcn,  ob  das  —  lang  oder 
kurz  ift!  König  traut  auch  dem  Schüler  zu  viel  zu;  er 
erklärt  ihm  nicht,  was  Paufa,  was  K*re  und  K*thibh  ift, 
wie  Paufalformen  gebildet  werden  (auch  die  Formenlehre 
läßt  meift  im  Stich);  er  fagt,  daß  der  Artikel  nach  b  fyn- 
kopiert  wird,  aber  ob  auch  nach  3,  S,  n?  Daß  das  Impf, 
cons.  Hiph'il  btjp'n  heißt,  wird  gefagt;  aber  heißt  es  auch 
bcp»n?  In  §  40)2  wird  die  Femininendung  PI  ftatt  ath 
nicht  erwähnt,  §  41,2b  wird  fie  als  bekannt  vorausgefetzt. 
Nach  §  41,3  tritt  die  Dualendung  ajim  an  den  Sing.,  wie 
lautet  nun  aber  das  Fem.?  Paradigmentafeln  fehlen  völlig. 
Ganz  befonders  unpraktifch  find  die  .Materialien  zur  Ein- 
übung der  Grammatik*.  Die  erfle  Frage  zu  §  1 — 4  lautet 

fleich:  ,Wie  lautet  alfo  das  Verb,  defTen  drei  Konfonanten 
■14  find,  im  Äth?  (Hier  mit  s\)  im  Affyr.?  im  Hbr.?  im 
Aram.?-  Übungen  zum  Überfetzen  aus  dem  Hebr.  ins 
Deutfche  fehlen  in  viel  zu  ftarkem  Maße;  z.  B.  zu  den 
Paragraphen  über  das  Pronomen  zähle  ich  nur  8,  zu  denen 
über  das  ftarke  Verbum  gar  nur  4  ganz  kurze  Sätze! 

Halle  a.  S.  C.  Steuernagel. 

Ramsay,  W.  M.t  Luke  the  Physician  and  other  studies  In  the 
bistory  of  religio».  With  38  illustrations.  London.Hodder 
and  Stoughton  1908.    (XIV,  418  p.)  gr.  8° 

Diefes  Werk  bringt  einen  Neudruck  von  12  Abhand- 
lungen des  Verfaffers  aus  verfchiedenen  englifchen  Zeit- 
fchriften  (Contemp.  Rev.,  Expositor,  Journ.  of  the  Royal 
Asiatic  Society,  Geograph.  Journ.).  Die  Mehrzahl  ift  ftark 
verändert  und  bereichert.  So  gut  wie  neu  ift  die  12.  Ab- 
handlung p.  329—410(7//^  church  of Lycaonia  in  the  fourth 
Century),  die  aus  6  älteren  Auffätzen  erwach fen  ift. 

1.  Luke  the  Physician  (p.  1—68):  eine  Auseinander- 
fetzung  mit  meiner  gleichnamigen  Unterfuchung  zur 
Apoftelgefchichte  (meine  zweite  Arbeit  ift  nicht 
benutzt)  mit  prinzipiellen  Bemerkungen  über  englifche 
und  deutfche  Kritik  und  über  literarifche  und 
Sachkritik.  Man  kann  aus  diefen  Bemerkungen 
manches  lernen,  aber  ruhig  abgewogen  und  gerecht 
find  fie  nicht.  Der  Verfaffer  hat  den  Auffatz  augen- 
fchetnlich  in  einer  griesgrämigen  Stimmung  oder  an 
einem  Tage,  da  ihm  nicht  wohl  gewefen  ift,  gefchrieben. 

2.  The  oldtst  written  Gospel  (p.  69—101):  fchließt 
fich  an  meine  Unterfuchung  über  die  Quelle  des 
Matth,  und  Lukas  an  und  fucht  am  Schluffe  wahr- 
fcheinlich  zu  machen,  daß  diefe  Quelle  noch  vor 
der  Kreuzigung  Jefu  entftanden  ift. 

3.  Asia  Minor:  the  country  and  its  religion  (p. 
103—140). 

4.  The  orthodox  church  in  the  Bysantine  etnpire 
(p.  141 — 168):  Diefer  fchöne  Vortrag  bildete  den 
Schluß  der  alleemeinen  Vorträge  auf  dem  Berliner 
Internationalen  Hiftoriker-Kongreß. 

5.  The  Peasant  God:  the  creation,  destruetion 
and  restoration  of  agriculture  in  Asia  Minor 
(p.  169-198). 

6.  7 he  religion  of  the  llittite  sculptures  at  Bog- 
haz-Keui  (p.  199—216).  Hier  hat  der  Verf.  die  Än- 
derungen gegenüber  der  erften  Ausgabe  von  1882 
genau  angegeben;  bei  den  übrigen  Auffätzen  hat  er 
das  unterlaffen. 


7.  The  Morning  Star  and  the  chronology  of  the 
life  of  Christ  (p.  217 — 246):  fchließt  an  die  Abhand- 
lung des  Colonel  Mackinley,  ,The  Magi:  How  the 
rtcognised  Christ 's  Star  (1907)'  an.  Die  Schätzung 
fand  im  Jahr  8  v.  Chr.  ftatt. 

8.  A  criticism  of  recent  research  regarding  the 
N.  T.  (p.  247—265):  eine  Kritik  der  Kritik  mit  be- 
fonderer  Beziehung  auf  Prof.  Sanday  (ift  mit  Nr.  1 
verwandt). 

9.  The  historical  geography  of  the  Holy  Land  (p. 
267-281). 

10.  St.  PauTs  use  of  metaphors  front  Greek  and 
Roman  life  (p.  283 — 298). 

11.  The  date  and  autorship  of  the  epistle  to  the 
Hebrews  (p.  301  — 328),  angefchloffen  an  Auffätze 
von  Rev.  W.  M.  Lewis  (in  ,The  Thinker4  1893  Oct. 
und  Nov.  und  ,Bibl.  World'  1898  Aug.,  1899  Apr.). 
In  den  Hauptpunkten  ftimmt  er  mit  Lewis  überein, 
aber  in  der  Verfafferfrage  trennt  er  fich  von  ihm. 
Ramfay  hat  fein  Urteil  über  die  Abfaffungsvcrhaltniffe 
des  Briefs  alfo  zl;  um  mengefaßt: 

,Der  Hebräerbrief  wurde  im  April  oder  Mai  59  [wenn 
man  der  in  „St.  Paul  the  Traveller"  gegebenen  Chrono- 
logie des  Paulus  folgt]  gegen  Ende  der  Amtszeit  des 
Felix  beendigt'. 

,Der  Brief  behandelt  gewiffe  Lehrpunktc,  die  während 
der  Gefangenfchaftszeit  zwifchen  Paulus  und  den  leiten- 
den Männern  der  Gemeinde  von  Cäfarea  häufig  diskutiert 
worden  find,  und  giebt  den  Haupteindruck  und  das  Er- 
gebnis diefer  Diskuffionen  wieder'. 

,Der  Brief  ift  alfo  in  gewiffen  Sinn  der  Brief  der 
Kirche  von  Cäfarea  an  die  jüdifche  Partei  der  Kirche  in 
Jerufalem;  das  involviert,  daß  der  Schreiber,  „practually 
speaktng",  der  Diakon  Philippus  war;  gewöhnlich  fpricht 
er  im  Brief  als  Repräfentant  der  cäfareenfifchen  Kirche 
(l.  Perfon  Plur.),  aber  ein  paarmal  fpricht  er  als  Autor 
in  der  1.  Perfon  Sing.' 

,Der  Plan  des  Briefs  ift  vorher  mit  Paulus  befprochen 
und  der  fertige  Brief  ift  ihm  unterbreitet  worden;  er 
fetzte  dann  die  wenigen  Schlußverfe  hinzu'. 

,Die  Abficht  des  Briefs  war,  die  jüdifchen  Lefer  auf 
ein  neues  Gedankenniveau  zu  verfetzen,  auf  dem  fie 
Paulus'  Anschauungen  und  Werk  beffer  verftehen  füllten, 
ferner  den  Zwift  zwifchen  der  extremen  jüdifchen  Partei 
und  der  paulinifchen  in  der  Kirche  zu  heben  —  nicht 
durch  eine  apologetifche  Darlegung  der  paulinifchen  An- 
fchauungen,  fondern  durch  den  Verfuch,  die  Judaiften  auf 
eine  ganz  andere  Gedankenlinie  zu  bringen,  die  fie  zu 
einem  höheren  Standort  der  Betrachtung  fuhren  follte*. 

,Der  Brief,  weil  er  eine  Mehrzahl  von  Verfaflern  hat 
und  nur  an  einen  Teil  einer  Gemeinde  fich  richtet,  hat 
die  gewöhnliche  Adrette  (N.  N.  an  N.  N.)  vermieden; 
man  darf  vorausfetzen,  daß  der  Überbringer  die  näheren 
Umftände  darlegen  follte'. 

Diefe  Hypothefe  hat  eine  Reihe  von  Vorzügen  und 
verdient  daher  Beachtung.  Sie  wird  der  älteften  (alexan- 
drinifchen)  Tradition  über  den  Brief  gerecht;  fie  erklärt 
die  merkwürdigen  Schlußverfe,  die  wie  von  Paulus  felbft 
gefchrieben  lauten;  fie  erklärt  das  ,Wir  und  Ich'  im 
Schreiben,  und  fie  kommt  der  Beobachtung  entgegen,  daß 
der  Brief  nicht  an  eine  ganze  Gemeinde,  fondern  an  einen 
beftimmten  Kreis  gerichtet  ift  (ohne  die  f^yovßivoi).  Aber 
die  Hypothefe  ift  m.  E.  doch  unannehmbar,  weil  fie  über 
c  2,  3  fchwer  hinwegkommt,  vor  allem  aber  weil,  felbft 
wenn  der  Brief  an  Judenchriftcn  gerichtet  wäre  und  den 
Judaismus  bekämpfte,  ein  fo  totales  Abfehen  von  den 
praktifchen  Streitpunkten  nicht  wahrfchcinlich  ift.  Der 
Verfaffer  bezeichnet  freilich  die  Annahme,  der  Brief  fei 
an  Heidenchriften  gerichtet,  als  die  paradoxefte  und  ver- 
kehrtere Meinung,  die  es  gibt,  und  er  kann  fich  gegen 
fie  auf  die  Adreffe,  die  alte  Überlieferung  und  die  große 
Mehrzahl  der  Kritiker  berufen.  Allein  die  Bekämpfung 
des  Judaismus  in  dem  Briefe  wäre  eine  fo  fublime  und 
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fo  fehr  in  die  allgemeine  Bekämpfung  des  Kleinfinns  und 
Kleinmuts  eingebettet,  daß  der  letzte  Zweck  geradezu 
verhüllt  wäre.  Die  Hypothefe,  die  ich  aufgehellt  habe, 
Aquila  und  Priska  (bez.  Priska)  feien  die  Verfaffer,  wird 
faft  allen  den  Punkten  auch  gerecht,  denen  Ramfay's  (bez. 
Lewis')  Annahme  entgegenkommt,  und  erklärt  zugleich, 
warum  der  VerfafTer  fo  bald  in  Vergeffenheit  geriet.  Um- 
gekehrt ift  es  doch  fehr  auffallend.  daß  man  in  Cäfarea 
zur  Zeit  des  Clemens  und  Origenes  nichts  mehr  davon 
gewußt  hat,  daß  der  Hebräerbrief  von  hier  ausgegangen 
ift!  Wie  konnte  das  in  VergefTenheit  geraten?  Das  einzige 
Argument,  welches  R.  meiner  Hypothefe  entgegenhält, 
ift  der  Mangel  von  Spuren  ,of  wotnanly  character'  in 
dem  Brief. 

12.  Die  wichtigfte  Abhandlung  in  dem  Buch  ift  die 
letzte  über  die  lykaonifche  Kirche  im  4.  Jahrhundert,  aus- 
gezeichnet durch  die  Fülle  intereffanter  Infchriften,  die 
den  Verf.  zu  Unterfuchungen  über  die  Landfchaft  und 
ihre  kirchliche  Organifation  und  zu  Unterfuchungen  über 
die  inneren  chronologifchen  Merkmale  der  Infchriften, 
über  Bifchöfe,  Presbyter,  Ökonomen,  Diakoniffcn,  Laien, 
Märtyrer,  Virgines,  häretifche  Sekten,  chriftliche  Ärzte, 
.Sklaven  Gottes',  endlich  über  das  Kreuz  und  andere 
chriftliche  Ornamente  veranlaßt  haben.  So  außerordent- 
lich der  Reichtum  des  von  Ramfay  in  langer  Arbeit  zu- 
tage geförderten  monumentalen  und  infehriftlichen  Ma- 
terials ift,  fo  berechtigt  läßt  eben  diefer  aus  einer  ab- 
gelegenen Ecke  Kleinafiens  flammende  Reichtum  die 
Klage  Cumonts  erfcheinen,  daß  in  kirchengefchichtlicher 
Hinficht  der  Boden  Kleinafiens,  von  einigen  Strichen  ab- 
gefehen,  noch  immer  terra  incognita  ift.  Eben  deshalb 
find  Schlüffe  in  bezug  auf  das,  was  nur  lokal  und  was 
allgemein  in  Kleinaflen  beftand,  noch  verfrüht,  und  ver- 
früht fcheint  es  mir  auch,  die  Chronologie  der  Infchriften 
nach  inneren  Merkmalen  zu  beftimmen;  aber  das  konkrete 
und  fichere  Material,  das  hier  geboten  ift,  ift  doch  über- 
raschend groß.  Man  erhält  auch  hier  die  herrliche, 
von  Calder  entdeckte  Eugenius-Infchrift  (338/40)  wieder, 
die  (ich  mit  den   wichtigsten  altchriftlichen  Infchriften 


meffen  kann.    Hier  flehen  die  Worte: 


fttX  £XIXll[[t/ 

la$  axQaxtvöauevov  Iv  dl  r<ü  utra§v  XQ^vtP  xiXexxumq 
qf\o]tTijaäarji;  txl  [M]a^t(tlvov  tovc  XMtOxtavovs  frustv 
xal  ftrj  axa[X]XaaataBat  t^c  axQaxti\a\c,  xXtlcxai  <R 
otfac  ßaOavot^c]  vxofttlpas  btl  Atoyivow;  igt/topos,  axo\>- 
iaoasdl  axaXlayfivat  rijc  oxpaxeias  ry»  rat»  XottOTtavmv 
xlartv  <pvlaaaatv,  yx>ovov  t[t]  ßtfajip  öiaxQtlipai;  iv  xn 
Aao&tximv  xoXt  xal  ßovXrjött  tov  xapxoxQaxoQoi;  »tov 
txloxoxoq  xaxaoxa&ti<;,  xcü  elxoöt  xtpxe  oXoiq  fxtoip  xt/p 
Ixtaxoxijp  in  ti'c  xollrfe  ixtxtifttaq  dtotxrjoas  xxX.  Ferner 
mache  ich  auf  zwei  novatianiiehe  Infchriften  aufmerkfam 
p.  400 f.:  Ij'ovJ/itws  t^c  aythzf  [xi]  xa&apäc  xov  &sov 
\xxXrjOtla$  und  —  der  Urtext  ift  nicht  mitgeteilt  —  fhe 
very  pious  deacon  0/  the  Holy  Church  of  God  of  the 
Novatians').  Zu  den  hypfiftarifchen  Infchriften  bemerkt 
R.  (p.  402):  ,//  is  probable  that  their  (der  Gregore)  dental 
of  Ute  Christian  character  0/  the  sect  was  merely  the  result 
of  prejudice  and  ill/eeling,  and  that  the  Jconian  epitaph 
ts  a  fairer  and  safer  witness  to  the  character  of  the  Hyp. 
sistariithan  themalignant  aecount  of  ecclesiastical  enemtes'. 
Aber  die  Infchrift  (p.  389!.)  fcheint  mir  für  folche  SchlüfT- 
eine  zu  fchwache  Bafis  zu  bieten.  Es  gehört  zu  den 
Eigentümlichkeiten  der  Ramfayfchen  Methode,  daß  er 
mit  bohrender  Energie  und  lebhafter  Phantafie  dem 
einzelnen  Quellenzeugnis  fehr  viel  für  die  Kirchengefchichte 
abzugewinnen  weiß,  während  ihm  die  Gefamtlage  der 
gleichzeitigen  Entwicklung  nicht  immer  gleich  präfent  ift 
oder  nicht  hinreichend  wichtig  erfcheint.  Er  ifl  daher 
geneigt,  Befonderheiten  anzunehmen  und  fich  dafür  auf 
allerlei  lokale  .customs'  und  angebliche  oder  wirkliche 
jacts'  zu  berufen,  die  von  den  Kritikern  vernachläffigt 
werden,  während  es  fich  um  unliebere  Traditionen  oder 
um  Gleichgültiges  handelt. 

  A.  Harnack. 


LOtgert,  Prof.  D.  W  .  Freiheitspredigt  und  Schwarmgeifter  in 
Korinth.  Ein  Beitrag  zur  Charakteriflik  der  Chriftus- 
partei.  (Beiträge  zur  Förderung  chriftltcher  Theologie. 
Zwölfter  Jahrgang  1908.  Drittes  Heft.)  Gütersloh, 
C.  Bertelsmann.  (157  S.)  gr.  8*  M.  3  — 

Lütgert  fucht  in  feinem  ,Beitrag  zur  Förderung  chrift- 
licher  Theologie'  die  Thefe  durchzuführen,  daß  es  Pau- 
lus in  Corinth  mit  libertiniflifchen  Schwarmgeiftern  zu 
tun  gehabt  habe,  deren  Geiftesrichtung  und  eigenartige 
Frömmigkeit  fich  durchaus  als  eine  Wirkung  der  Chriflus- 
partei  darflelle.  Er  ift  fich  bewußt,  die  bisher  herrfchende 
Auffaffung  zu  korrigieren,  und  hält  fich  daher  für  ver- 
pflichtet feine  Unterfuchung  in  fortlaufender  Auseinander- 
setzung mit  feinen  Vorgängern  zu  führen.  Vollftändig- 
keit  in  der  Vorlegung  und  Verwertung  der  Literatur  wird 
niemand  erwarten,  das  Fehlen  von  Namen  etwa  wie 
P.  W.  Schmiedel  und  Ph.  Bachmann  manchen  wunder- 
nehmen. Im  übrigen  kommen  die  anderen  Forfcher 
reichlich  und  in  längeren  Zitaten  zum  Wort. 

Die  Arbeit  gliedert  fich  in  vier  Abfchnitte:  1)  Die 
chriftliche  Freiheit  nach  Paulus  2)  die  Chriftuspartei  in 
Corinth  3)  die  Schwarmgeifter  in  der  corinthifchen  Ge- 
meinde 4)  die  Geltung  des  Gefetzes  nach  Paulus.  Der 
Schwerpunkt  liegt  auf  den  beiden  mittleren  Kapiteln 
und  in  ihnen  wiederum  auf  den  Partien,  welche  fich  mit 
dem  zweiten  Corintherbrief  und  den  von  diefem  voraus- 
gefetzten Zuftänden  befaffen.  Daß  der  erfle  Brief  bereits 
ganz  diefelben  Mängel  bekämpfe  und  daß  diefe  Mängel 
ein  Ausfluß  der  Wirksamkeit  der  Chriftusleute  wären, 
läßt  fich  nicht  beweifen,  hat  wenigftens  Lütgert  nicht  be- 
wiefen.  S.  87— 101  fucht  er  zwar  die  Berechtigung  dar- 
zulegen, auch  den  erften  Brief  zur  Charakteriftik  der 
corinthifchen  Gegner  des  Apoftels  zu  verwerten.  Aber 
auch  abgefehen  von  der  merkwürdigen  Deutung  von 
i.Cor.  1,13:  fttft/pioxat  o  Xpiazös;  als  nicht  gegen  dtePar- 
teifucht  als  folche  fondern  gegen  die  Chriftusleute  gerich- 
tet: ift  etwa  Chriftus  geteilt,  fo  daß  man  nur  einen  Teil 
von  ihm,  feinen  Geift,  für  fich  in  Anfpruch  nehmen  kann? 
(S.  90  f.)  haben  diefe  Seiten  für  mich  nichts  Über- 
zeugendes. Ich  will  nicht  beftreiten,  daß  die  Chriftuspartei 
L  Cor.  1,  12  in  den  Gegnern  des  zweiten  Briefes  wieder 
auftaucht,  trotzdem  mir  das  nicht  fo  ficher  zu  fein  fcheint, 
wie  vielfach  behauptet  wird.  Aber  gegen  die  Annahme, 
daß  fich  fchon  in  1.  Cor.  das  ganze  Intereffe  des  Apoftels 
um  die  Chriftusleute  drehe  und  das  von  ihnen  angerichtete 
Unheil,  muß  ich  proteftieren.  Dazu  gibt  uns  der  erfte 
Brief  abfolut  kein  Recht.  Er  rügt  wohl  zahlreiche  Ge- 
brechen; daß  die  Chriftusleute  fie  verfchuldet,  deutet  er 
mit  keiner  Silbe  an  und  wird  auch  von  Lütgert  lediglich 
vorausgesetzt  Die  Chriftusmänner  trifft  kein  höherer 
Tadel  als  die  Anhänger  des  Paulus,  Kephas  und  Apollo;, 
nämlich  der  Vorwurf,  mit  ihrer  Parteifucht  den  Tempel 
Gottes  zu  ruinieren.  Von  Anfang  bis  zu  Ende  durch  den 
Brief  hin  redet  der  Apoftel  mit  ,Ihr'  und  ,Euch'  die  Gemeinde 
als  Ganzes  an,  und  es  ift  durch  Vorurteil  erzeugte  Will- 
kür, wenn  Lütgert  fort  und  fort  konftatiert:  die  Miß- 
achtung des  Kreuzes  und  die  Überschätzung  der  Weis- 
heit ift  ,eine  Wirkung  der  Chriftuspartei'  (S.  104),  ,der 
ganze  Charakter  der  Gemeinde  wird  erklärlich'  als  .Wir- 
kung der  Chriftusleute' (S.  117),  der  Freiheitsgebrauch  in 
Corinth  zeigt  den  .Einfluß  der  Chriftuspartei'  (S.  119), 
die  Ableitung  der  Freiheit  aus  der  Gnofis'  ift  .eine  Wir- 
kung der  Chriftuspartei'  (S.  121),  Gleichgültigkeit  gegen 
moralifche  und  religiöfe  Gefahren  ift  zuzufchreiben  .dem 
Einfluß  des  Libertinismus  der  Chriftuspartei'  (S.  123),  der 
sexuelle  Libertinismus  .flammt  von  der  Chriftuspartei  her* 
(S.  127).  Das  Gleiche  gilt  von  Sklaven-  und  Frauen- 
emanzipation (S.  130.  131),  von  den  Unordnungen 
beim  Herrn  mahl  (S.  131  — 133)  und  bei  den  übrigen  Ge- 
meindeverfammlungen,  dem  Unglauben  gegenüber  der 
Auferftehungspredigt  —  alles  ift  .Wirkung  der  Chriftus- 
"  (S.  135). 
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Die  Beweisführung  Lütgert's  wird  dadurch  von  einem 
Schimmer  der  Berechtigung  umkleidet,  daß  die  Mißftände 
in  Corinth  nicht  ifolierte,  zufammenhangsloie  Einzeler* 
fcheinungen  find,  fondern  offenbar  Schößlinge  aus  einer 
Wurzel.  Aber  den  Nachweis,  daß  diefe  Wurzel  die 
Chriftuspartei  fei,  ift  Lütgert  fchuldig  geblieben.  Und 
das  mußte  er  fchon  deshalb,  weil,  wenn  diefe  Partei  eine 
fo  ganz  und  gar  dominierende  Rolle  in  der  Gemeinde 
gcfpielt  hat,  wie  es  nach  Lütgert's  befonders  aus  dem 

1.  Briefe  gewonnenen  Darlegungen  fcheint,  nicht  mehr  ein- 
zufetten il>,  wie  noch  drei  andere  Parteien  neben  ihr  Platz 
haben.  Flutet  aber  der  Einfluß  der  Chriftuspartei  über 
ihre  Grenzen,  kann  man  mit  anderen  Worten  Apollos- 
oder Paulusanhänger  fein  und  daneben  die  wefentlichen 
Merkmale  des  Chriftusmannes  an  fich  tragen,  dann  fragt 
man  wiederum  vergebens,  was  denn  eigentlich  als  das 
parteibildende  Element  die  Chriftusleute  zufammenhält. 
Lutgett  hat,  was  nach  1.  Cor.  zur  Signatur  der  Gefamt- 
gemeinde  gehörte,  —  mindeftens  foweit  fie  heidenchrifllich 
war  —  m.  E.  unzuläffiger  Weife  als  ein  Specificum  der 
Chriftusleute  hingeftellt.  Viel  richtiger  als  der  Verfuch, 
aus  1.  Cor.  Material  zur  Befchretbung  einer  beftimmten 
Partei  zu  gewinnen,  ift  der  Hinweis  (S.  142)  darauf,  daß 
es  von  jeher  ,eine  libertiniftifche  Richtung  innerhalb  der 
Heidenchriftenheit  gab*,  die  fich  ,  Co  fort  in  den  heiden- 
chriftlichen  Gemeinden  gebildet'  hat. 

Paulus  bekämpft  in  1.  Cor.  überhaupt  noch  keine 
ausgefprochenen  Gegner;  weder  der  Blutschänder  noch 
die  Leugner  der  Auferftehung  find  folche  im  Sinne  des 
zweiten  Briefes.  Der  Apoftel  ift  mit  der  Gemeinde  im 
wefentlichen  zufrieden  (l,  4—9),  hat  freilich  eine  Reihe 
von  Aufteilungen  zu  machen,  für  die  er  aber  Ohr  und 
Gewiffen  der  ganzen  Gemeinde  in  Anfpruch  nimmt. 
Anders  fteht  es  mit  2.  Cor.  Führt  Paulus  in  ihm  die 
Klinge  gegen  libertiniftifche  Schwärmer?  An  diefem 
Briefe  muß  fich  entfeheiden,  ob  Lütgert's  Anficht  halt- 
bar ift.  Denn  erft  aus  ihm  ergibt  fich,  ohne  den  Zwang 
einer  mindeftens  nicht  völlig  zu  fichernden  Konftruktion 
anzuwenden,  das  Wefen  der  Gegner  des  Apoftels.  Lüt- 
gert bemüht  fich  in  feinem  zweiten  Kapitel  zuerft  um 
den  Nachweis,  daß  die  in  2.  Cor.  Bekämpften  keine  No- 
miften  waren  (S.  62),  um  dann  zu  der  pofitiven  Erklärung 
fortzufchreiten:  ,fie  find  libertiniftifche  Pneumatiker'  (S.  86). 
M.  E.  fcheitert  die  Lütgert'fche  Auffaffung  allein  fchon  an 

2.  Cor.  1 1,  22.  Mit  befremdlicher  und  doch  auch  wieder 
begreiflicher  Eile  fchlüpft  Lütgert  über  diefen  Vers  hin- 
weg. ,Die  Gegner  find  Juden  und  rühmen  fich  deffen 
2.  Cor.  1 1, 22.  Damit  ift  aber  natürlich  noch  nicht  bewiefen, 
daß  fie  Judaiften,  Nomiften  find.  Auch  Saulus  ift  ein  Jude 
und  rühmt  fich  deffen.  Ein  Judenchrift  ift  damit  noch 
nicht  Nomift'  (S.  48).  Das  ift  alles.  Als  ob  damit  diefes 
Hindernis  aus  dem  Wege  geräumt  wäre!  Lütgert  mutet 
uns  zu.  zu  glauben,  daß  es  in  Corinth  Judcnchriften  ge- 
geben habe,  die  gleichzeitig  gnoftifierende  Libertiniften  und 
Schwarmgeifter  waren;  allo  mit  fo  gut  wie  allem  gebro- 
chen hatten,  was  ihnen  in  ihrer  jüdifchen  Vergangenheit 
heilig  gewefen,  und  die  fleh  gleichwohl  gerühmt  hätten, 
Hebräer,  Ifraeliten,  Abrahams  Same  zu  fein.  Wie  ähnlich 
geftimmte  Juden  zu  verfahren  geneigt  waren,  lieft  man 
1.  Macc.  i,l  5;  vgl.  i.Cor.  7,  18.  Und  diefe  mit  ihrer  Abkunft 
fich  brüftenden  geborenen  Juden  follten  fich  zu  Führern 
einer  doch  ihrem  ganzen  Charakter  und  ihrer  Anlage  nach 
wefentlich  heidenchr  ift  liehen  Partei  aufgefchwungen  haben! 


zeichne,  weniger  läftig.  Auch  müßte,  wenn  Lütgert's  An- 
fchauung  die  richtige  wäre.dieChriflusparteiinCorinthdoch 
wohl  bodenftändig  fein.  Aber  nach  2.  Cor.  10,  15  ift  die 
Gegnerfchaft  von  außen  in  das  Feld  der  paulinifchen  Arbeit 
hineingetragen  worden.  Auch  nach  3, 1  ift  fie  offenbar  im- 
portiert: feine  Feinde  verfügen  über  auswärtige  Autori- 
täten, deren  Empfehlungsfchreiben  ihnen  den  Weg  ebnen. 


Gnoftifierende  Libertiniften  und  Schwarmgeifter  find 
als  in  fich  gefehl  offene,  zur  Partei  organiflerte  Gruppe 
unter  den  Gegnern  des  Paulus  bisher  nicht  nachgewiefen. 
Dagegen  ift  uns  die  Wühlarbeit  der  Judaiften  aus  dem 
Galaterbrief  zur  Genüge  bekannt  Ich  halte  es  nach  wie 
vor  für  ganz  überwiegend  wahrscheinlich,  daß  auf  ihr 
Konto  die  bitteren  Stunden  zu  fetzen  find,  welche  die 
corinthifche  Gemeinde  ihrem  Apoftel  bereitet  hat. 

Marburg  (Heilen)  Walter  Bauer. 

Norton,  Frederick  Owen,  Ph.  D.,  A  lexicographical  and 
historical  Study  of  dtafrifo  from  the  earliest Times  to  the 
End  of  the  Classical  Period.  (Historical  and  Linguistic 
Studies  in  Literature  related  to  the  New  Testament 
Second  Series,  Volume  I.  Part  VI.)  Chicago,  University 
of  Chicago  Press  1908.   (71  p.)    Lex.  8°     cts.  — 79 

Lewis,  Frank  Grant,  Ph.  R,  The  Irenaeus  Testimony  to  the 
Fourth  Gospel,  its  Extent,Meaning,and  Value.  (Historical 
and  Linguistic  Studies  in  Literature  related  to  the 
New  Testament.  Second  Series,  Vol.  I.  Part  VII.) 
Chicago,  University  of  Chicago  Press  1908.  (64  p.) 
Lex.  8»  cts.  —54 

Die  Arbeit  Norton's  gehört  zu  denen,  aus  welchen 
der  Theologe  nicht  direkt  Belehrung  fchöpfen  kann,  die 
ihm  aber  indirekt  manches  bieten.  Auf  theologifche  Fragen 
geht  fie  nicht  ein.  Alt-  und  neuteftamentliche  Stellen 
fucht  man  in  ihr  vergeblich.  Der  theologifche  Rezenfent 
ift  daher  leider  außer  Stande,  ihr  eine  fachwiffenfehaft- 
liche  Würdigung  zu  teil  werden  zu  laflen.  Wie  der  Titel 
fagt,  enthält  das  Heft  eine  philologifche  und  hiftorifche 
Studie  über  Wert  und  Begriff  von  öta&rjxy],  ausgehend 
von  der  älteften  Zeit  abfchließend  mit  der  klafufchen 
Periode  ca.  300  vor  Chr. 

Die  philologifchen  Untersuchungen  füllen  die  Seiten 
11 — 38.  Voraus  geht  ihnen  eine  Bibliographie,  und  es 
folgen  lehrreiche  Erörterungen  über  das  Teftament  bei 
den  alten  Griechen,  feine  Anfänge,  feine  Entwicklung, 
über  Modifikation  der  Willenserklärung  und  Adoption. 
Man  braucht  nur  z.  B.  an  GaL  3, 15  zu  denken,  um  zu  be- 
greifen, wie  wichtig  derartige  Arbeiten  für  den  Theologen 
werden  können,  und  um  in  den  Wunfeh  des  VerfafTers 
einzuftimmen,  feine  Unterfuchungen  möchten  fortgefetzt 
und  in  die  helleniftifche  Periode  hinabgeführt  werden. 

In  Heft  VII  wird  das  Zeugnis  des  Irenaeus  über  das 
vierte  Evangelium  auf  Umfang,  Sinn  und  Tragweite  hin 
unterfucht.  Zunächft  ift  an  zwei  Tabellen  der  Gebrauch 
veranfehaulicht,  den  Irenaeus  vom  vierten  Evangelium 
macht  Er  benützt  es  im  wefentlichen  im  felben  Umfang 
und  in  gleicher  Textgeftalt  wie  wir.  Doch  weiß  L.  (S.  13), 
daß  fich  bezüglich  des  21.  Kapitels  kein  irgendwie  zwingen- 
der Beweis  führen  läßt.  Im  zweiten  Abschnitt  wird  die 
Frage  aufgeworfen,  welche  Perfönlichkeit  dem  freoaeus 
als  Autor  des  vierten  Evangeliums  gegolten  habe,  und 
mit  Recht  die  Antwort  erteilt:  der  Zebedaide  Johannes. 
Weniger  überzeugend  ift  das  dritte  Kapitel,  das  den  Wert 
des  irenäifchen  Zeugniffes  für  uns  erörtert.  Verf.  bemüht 
fich  auf  Grund  der  Briefe  des  Irenaeus  an  Victor  und 
Florinus  fowie  von  Haer.  III  3(  um  den  Nachweis,  daß 
das  Zeugnis  des  Irenaeus  eigentlich  als  das  des  Polykarp 
zu  gelten  hätte.  Ich  kann  nicht  finden,  daß  L.  glücklich 
operiert  Alle  Erwägungen,  weshalb  Irenaeus  eine  aus- 
gezeichnete Information  hätte  befitzen  müffen,  täufchen 
darüber  nicht  hinweg,  daß  er  nach  eigener  Ausfage  (III  34) 
nur  als  heranreifender  Jüngling  den  Polykarp  gefehen, 
jedoch  keinen  Umgang  mit  ihm  gehabt,  keinerlei  ihm 
perfönlich  zugedachte  Belehrung  von  jenem  empfangen 
hat.  Und  ebenfowenig  befeitigen  fie  die  enormen  Schwierig- 
keiten, welche  der  Annahme  im  Wege  flehen,  der  Zebe- 
daide wäre  die  große  Autorität  Kleinafiens.  Der  Ver- 
faffer  unterftützt  Tie  dabei  S.  30  Anmkung  auch  nur  fehr 
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mäßig:  fo  leicht  find  diefe  Widerftände  denn  doch  nicht 
aus  dem  Wege  geräumt.  Was  fpeziell  das  Johannesevan- 
gelium anbetrifft,  fo  wird  auch  durch  L.'s  Ausführungen 
der  Satz  keineswegs  erfchüttert,  daß  fich  Irenaeus  auf 
Polykarp  als  Zeugen  für  das  vierte  Evangelium  nicht  be- 
ruft Allerdings  konftatiert  L.  eine  folche  Berufung. 
Irenaeus  fagt  im  Schreiben  an  Florinus  (Euseb.,  H.  e.  V  20J: 
,6  IIoXvxaQxos  axTiyytXltv  xdvra  ovpvmva  zalz  yna^at^. 
Nach  S.  31—40  follen  die  .ygaipat  johanneifche  Erinner- 
ungen an  Leben  und  Lehre  Jefu  fein,  die  in  der  Form 
von  .separate  booklets'  (S.  36)  umliefen  und  fich  dann 
fpäter  —  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  —  zu  unferem  Jo- 
hannesevangelium zufammenfchloffen  —  vielleicht  unter 
der  Hand  des  Polykarp  (S.  60).  Man  kann  den  Mangel 
an  Einheitlichkeit  im  Johannesevangelium  fehr  ftark  emp- 
finden und  glauben,  daß  hier  das  eigentliche  Problem 
liegt,  den  L.'fchen  Beitrag  zur  Löfung  der  Frage  nach  der 
Kompofition  des  vierten  Evangeliums  wird  man  fchwer- 
lich  mit  Beifall  begrüßen. 

Die  Unterfuchung  über  die  Presbyterzeugniffc  ftützt 
fich  auf  die  Arbeiten  von  Lightfoot,  Harnack,  Zahn,  ohne 
auf  die  neueren  Verhandlungen,  wie  fie  fich  etwa  an 
den  Namen  P.  Corffen  knüpfen,  einzugehen.  L.  kommt 
zu  demfelbcn  Refultat  wie  Zahn,  daß  nämlich  Irenaeus, 
wenn  er  fich  auf  die  Presbyter  beruft,  eine  mündliche 
Tradition  gebrauche.  So  gewinnt  er  den  Vorteil,  der  Er- 
zählung von  dem  Alter  Jefu  (II  22  s)  ,the  transfiguratiott 
0/  all  oral  traditio*  als  mildernden  Umftand  zubilligen 
zu  können.  Seine  Überzeugung  von  der  Vortrefflichkeit 
der  auf  Polykarp  zurückgehenden  Erinnerungen  leidet 
darunter  nicht 

Die  letzten  Zeilen  der  Schrift  entfernen  —  gleichfam 
beiläufig  —  einen  fchweren  Stein  des  Anftoßes.  Irenaeus, 
deffen  genaue  Kenntnis  der  afiatifchen  VerhältnifTe  fo  laut 
gepriefen  wird  (S.  58),  hat  auch  die  Apokalypfe  dem  Zebe- 
daiden  zugewiefen,  der  fie  ,erft  in  unferem  Zeitalter  am 
Ende  der  Regierung  Domitians  gefchaut  habe  (V  303), 
und  fich  betreffs  ihrer  auf  Leute  berufen,  die  den  Johannes 
noch  von  Angefleht  gefehen  haben  (V30A  L  hat  die 
johanneifch-apoftolifche  Autorfchaft  bezüglich  der  Offen- 
barung aufgegeben.  Um  nun  die  Ausfagcn  des  Irenaeus 
begreiflich  zu  machen,  ohne  feine  Glaubwürdigkeit  in 
Sachen  des  Evangeliums  zu  fchädigen,  dekretiert  er:  die 
Apokalypfe  wurde  in  Rom,  jedenfalls  im  Werten,  um  die 
Mitte  des  2.  Jahrhunderts  abgefaßt.  Die  Stellung,  welche 
Juftin  (Dial.  81)  diefem  Buche  gegenüber  einnimmt,  über 
hebt  uns  der  Notwendigkeit,  weitere 
zubringen. 

Marburg  (Heften). 


bei- 


Walter  Bauer. 


fiert  gegen  diefe  Gefchichtsauffaftung  nirgends  ausdrück- 
lich, und  nicht  ftärker  und  öfter  als  gegen  andere  von 
ihm  abgelehnte  Anflehten;  überhaupt  aber  herrfcht  die 
ruhige  Darrteilung  ohne  polemifche  Seitenblicke  durch- 
aus vor.  Gewiß  find  Differenzen  da;  man  kann  fie  zu- 
fammengefaßt  finden  in  der  verfchiedenen  Schätzung 
deffen,  was  das  Hirtorifche  und  was  das  Ideale,  das  Philo- 
fophifche  für  den  Glauben  bedeuten.  Pfl.  überläßt  nicht 
nur  Jefus  und  das  Urchriftentum  der  auf  allen  anderen 
Gebieten  geübten  hirtorifchen  Kritik  in  einer  Weife,  die 
Ritfehl  abgelehnt  hätte,  fondern  es  irt  ihm  auch  eine  folche 
religiöfe  Wertfehätzung  einzelner  gefchichtlicher  Größen, 
fpeziell  Jefu,  wie  fie  bei  Herrmann  oder  in  Harnacks  Wcfen 
des  Chrirtentums  zutage  tritt,  fremd.  Auf  der  andern  Seite 
vermag  er  allerlei  kirchlichen  Lehrgebilden  aus  verfchie- 
dener  Zeit,  die  von  neueren  Theologen  fcharf  kritifiert 
und  als  uns  fremd  abgelehnt  werden,  um  ihres  fpckula- 
tiven  Gehalts  willen  ein  freundliches  Verrtändnis  entgegen- 
zubringen. Hingewiefen  fei  hier  auf  die  Würdigung  des 
Paulus  (S.  24  ff.),  nur  angedeutet  die  Frage,  ob  Pfl.  in  der 
Art  recht  hat,  wie  er  die  Idee  der  Gottmenfchheit  oder 
der  Lebensgemeinfchaft  zwifchen  Gott  und  Menfch  als 
religiöfe  Zentralidee  fchon  in  der  urchrirtlichen  und  alt- 
kirchlichen  Zeit  vorhanden  findet  Alle  diefe  Differenzen 
erfcheinen  aber,  im  Verhältnis  zu  dem  Gcgenfatz  gegen 
ein  katholifches  oder  orthodox-protertantifches  Gefchichts- 
bild,  nur  als  folche  des  Grades.  Hierhin  gehört  es,  daß 
die  Bedeutung  der  Täufer  der  Reformationszeit  und  der 
Sozinianer  befonders  hervortritt,  daß  die  Religion  unferer 
Klaffiker  mit  Liebe  behandelt  wird.  Zwifchen  altem  und 
neuem  Protertantismus  wird  fcharf  gefchieden.  Daß  im 
19.  Jh.,  während  Baur  und  Rothe  eingehend  gefchildert 
werden,  Ritfehl  gar  nicht  und  von  den  Theologen  der 
kirchlichen  Rcrtauration  nur  Hengrtenberg  erwähnt  wird, 
irt  ja  offenbar  verkehrt;  aber  man  gönnt  Pfl.  die  Freude, 
mit  der  er  am  Schluß  das  Zunehmen  des  Intereffes  für 
religionsgefchichtliche  Forfchungen  fcflrtcllt,  und  freut  fich 
der  Frifche,  mit  der  er  das  praktische  Chriftentum,  das 
kirchliche  Vereinswefen,  alle  fozialen  und  kulturdurch- 
dringenden Tendenzen  im  evangelifchen  Chriftentum  der 
letzten  Jahrzehnte  begrüßt.  Befonders  kräftig  ift  der  Ton 
gegen  den  Ultramontanismus.  Die  Darrteilung  ift  ftets  ge- 
wandt und  lebendig,  fodaß  trotz  kleiner  Ungenauigkeiten 
und  Ungleichmäßigkciten  (z.  B.  wird  der  Pietismus  als 
Bewegung  in  der  lutherifchen  Kirche  bezeichnet  und  der 
Janfenismus  gar  nicht  erwähnt)  das  Buch  als  kurze  Kirchen- 
gefchtchte  namentlich  auch  für  gebildete  Nichttheologen 
zu  empfehlen  ift. 

Kiel.  R  Mulert 


Pfleiderer,  Prof.  D.  Otto,  Di 

München,  J.  F.  Lehmanns  Verlag  1907.  (IX,  270  S.)  8° 
M.  4 — ;  geb.  M.  5 — ;  in  Liebhabe; bd.  M.  6  — 

Das  vorliegende  Buch  bildet,  obwohl  für  fich  ver- 
ftändlich,  doch  im  Sinn  des  Verfaffers  ein  Ganzes  mit  feinen 
beiden  anderen  Werken:  .Die  Entftehung  des  Chrirtentums' 
und  .Religion  und  Religionen*.  Deshalb,  und  weil  er  ein 
populäres  Werk  fchaffen  wollte,  ift  hier  eine  Auseinander- 
fetzung  über  Einzelheiten  weniger  am  Platze,  als  eine 
allgemeine  Charakteriftilc  Billigung  verdient,  daß  Pflei- 
derer  die  Hälfte  des  Buches  auf  die  Neuzeit  verwendet 
hat;  ganz  abgefehen  von  der  anfechtbaren  Frage  nach 
der  .Wichtigkeit'  der  verfchiedenen  Perioden  der  Kirchen- 
gefchichte  wird  man  doch  fagen  müffen:  Die  Entwicklung 
Feit  1500  ift  oder  erfcheint  uns  komplizierter.  Von  be- 
fonderem  Intereffe  ift  natürlich  die  Frage:  wie  verhält 
fich  das  Gefchichtsbild  Pfleiderers,,der  fich  auch  hier  als 
Schüler  Baurs  und  Vertreter  der  theologifchen  Traditionen 
bekennt,  deren  charakteriftifchfter  Erbe  in  der  Gegenwart 
er  m  der  Tat  war,  zu  der  GefamtaufTaffung  der  Gefchichte 
des  Chriftentums,  die  ihre  ftärkrten  Impulle  von  A.  Ritfehl 
und  Harnack  her  empfangen  hat?  Zunächfl:  Pfl  polemi- 


Bach,  Gymn.-Dir.  Dr.  Jofeph,  DI«  Zeit-  und  Feltrechnung 
der  Juden  unter  befonderer  Berückfichtigung  der 
Gauß'fchen  Ofterformel.  Nebft  einem  immerwähren- 
den Kalender.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1908.  (48  S.) 
4«  M.  2  — 

Der  Verfaffer  beschäftigt  fich  in  diefer  Schrift  mit 
einer  populären  Ableitung  der  bekannten  Gauß'fchen 
Formel  zur  Berechnung  des  jüdifchen  Orterdatums.  Eine 
folche  populäre  Ableitung  irt  gewiß  für  das  Verrtändnis 
weiterer  K reife  ganz  verdienrtlich;  dagegen  find  die  Be- 
merkungen des  Verf.  über  die  He  weife  jener  Formel 
von  Grefy,  Hamburger  u.  a.  unvorfichtig,  denn  diefe 
Mathematiker  wandten  fich  in  ihren  Schriften  an  einen 
mathematifch  gebildeten  Leferkreis  und  hatten  gar 
nichts  mit  populärer  Darrtellung  zu  tun.  Verf.  hat  die 
Orterformel  vereinfacht  und  ihr  eine  praktifche  Geftalt 
gegeben.  Mittelft  derfelben  berechnet  er  eine  Tafel 
fämtlicher  Orterdaten  von  426b  bis  6759  W.  Ä.  (500  bis 
2999  n.  Chr.).  Ferner  konftruiert  er  einen  immerwähren- 
den Kalender,  aus  dem  man  mit  Hilfe  des  Ofterdatums 
das  chrirtliche  Datum  des  Erften  jedes  jüdifchen  Monats 
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erhält.  Man  hat  alfo  nur  in  zwei  Tafeln  einzugehen,  um 
für  ein  gegebenes  jüdifches  Datum  das  entfprechende 
gregorianifche  oder  julianifche  zu  erhalten,  was  im  Hin- 
blick auf  die  Konftruktion  ahnlicher  anderweitiger  Kalen- 
der anerkennenswert  ift.  Einige  Vorficht  ift  beim  Ge- 
brauche der  zweiten  Tafel  angebracht,  da  fie  in  zwei 
getrennte  Teile,  für  Gemeinjahre  und  Schaltjahre,  zerfallt. 
Für  die  Jahre  von  1900 — 1999  n.  Chr.  hat  Verf,  den  Ge- 
brauch diefer  Tafel  dadurch  erleichtert,  daß  er  in  der 
letzten  Kolumne  gleich  die  Jahre  anfetzt,  in  welchen  das 
entfprechende  Ofterdatum  vorkommt.  Den  Wochentag 
des  jüdifchen  Datums  kann  man  ebenfalls  mittelft  diefer 
Tafel,  oder  durch  eine  Ergänzungstafel  finden.  Das 
Bemühen  des  Verf.,  feine  Tafeln  als  befonders  einfach 
hinzuftellen,  ift  verzeihlich;  dagegen  find  feine  Bemer- 
kungen über  die  Tafeln  anderer  nicht  immer  richtig. 
Mahlers  Tafeln  z.  B.  hätten  lobender  erwähnt  werden 
follen;  denn  wenn  diefe  ohne  jede  Nebenrechnung  fofort 
für  jedes  Jahr  das  chriflliche  Datum  des  erften  Monats- 
tages (amtlicher  jüdifchen  Monate  und  den  Wochentag 
des  Erden  durch  2000  Jahre  hindurch  geben,  fo  ift  wohl 
von  folcher  Tafel  alles  erfüllt,  was  man  verlangen  darf; 
der  Grund,  daß  die  Tafeln  ,zu  umfangreich'  feien,  ift  zu 
gefucht,  da  müßte  man  auch  jede  Logarithmentafel  aus 
der  Hand  legen.  Die  Tafeln  von  Schräm  konnten  dem 
Verf.  noch  nicht  bekannt  fein.  Da  diefe  Tafeln  wohl  an 
die  Spitze  aller  anderen  zu  ftellen  find  (vgl.  Theol.  Lit.- 
Ztg.  d.  J.  Nr.  5),  wo  es  fich  um  das  Umfetzen  gegebener 
Datierungen  in  irgend  welche  andere  (nicht  bloß  jüdifchc 
und  unigekehrt)  handelt,  fo  empfehle  ich  diefelben  dem 
Verf.  fowohl  fowie  anderen  Intereffenten  zur  Einfichtnahme. 


7)  Nr.  336  (ebenda;  Chriftus  Kinder  fegnend). 
kommen  folgende  Sarkophagfragmente  als  nur  wahrfchein- 
lich,  jedoch  nicht  ausgefprochen  chriftlicher  Provenienz: 
Nr.  48  (Tauroentum);  Nr.  187  (Arles;  vermutlich  Apoftel- 
figur);  Nr.  334  (Valence;  Hirtenfigurr).  Ferner  find  als 
vielleicht  chriftlich  zu  nennen:  Nr.  177  (Arles);  Nr.  179 
(ebenda);  Nr.  312  (Die;  Früchte  erntende  Putten).  Endlich 
eine  letzte  Gruppe  urfprünglich  heidnifcher  Sarkophage, 
die  fpäter  chriftianifiert  wurden;  Nr.  169  (Arles;  die  Sze- 
nen an  der  Vorderwand  find  heidnifcher  Art,  auch  fti- 
liftifch  durchaus  verschieden  von  den  Darftellungen  der 
Schmalfeiten:  Brot-  und  Fifchvermchrung  [Speifung  der 
Funftaufend]  und  fitzender  Greis  [Hiobrfvor  einem  fte- 
henden  Juden);  Nr.  178  (ebendort;  chriftl.  Infchrift  aus 
dem  Jahr  531  an  der  Rückfeite);  Nr.  423  (Aps;  im  9.  Jhdt. 
chriftianifiert).  Man  licht,  fo  klein  die  Zahl  der  chriftlichen 
oder  als  chriftlich  anzufprechenden  Stücke  ift,  fie  entbehren 
doch  nicht  eines  befonderen  Intereffes. 

Ein  großer  Vorzug  ift  es  nun  aber,  der  dem  ganzen 
Werke  eignet,  daß  jedes  der  Reliefs  außer  der  kurzen 
Befchreibung  in  Abbildung  nach  Photographie  (,Simili- 
gravure')  erfcheint.  In  diefer  Weife  der  Publikation  von 
Reliefs  hat  Efperandieu  geradezu  ein  Mufter  gefchaffen. 
Jedes  Relief  —  einzelne  ftatuarifche  Stücke  wie  Büften 
u.  a.  hat  er  nicht  ausgefchloffen  —  ift,  ganz  in  der  Art 
der  Infchriftenpublikation  im  Infc" 


Berlin-Schöneberg. 
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Esperandleu,  Emile,  Recueil  general  des  Bas-reliefs  de  la 
Gaule  romaine.  Tome  premier.  Alpes  maritimes.  — 
Alpes  cotiennes.  —  Corse.  —  Narbonnaise.  Paris, 
(E.  Leroux)  1907.    (X,  489  p.)    40  fr.  40  — 

Ein  wundervolles  Werk,  an  dem  die  .Heiden'  und 
.Chriften'  unter  den  Archäologen  ihre  ganze  Freude  haben 
müfien.  Vor  allem  wohl  jene.  Denn  die  von  Esperan- 
dieu  veröffentlichten  Denkmäler,  im  ganzen  835  Nummern, 
find  faft  allefamt  Werke  profaner,  heidnifcher  Produktion. 
Doch  auch  die  .Chriften*  haben  an  den  835  Nummern  ihr, 
ob  auch  fehr  befcheidenes,  Teil.  Für  fie  kommen  16 
Nummern  in  Betracht,  davon  freilich  nur  7  als  zweifellos 
chriftlichen  Charakters.  Es  find  dies  folgende:  1)  Nr.  182 
(Sarkophagfragment  — durchweg  handelt  es  fich  um  folche 
—  in  Arles,  mit  der  Darfteilung  der  drei  Hebräer  im 
Feuerofen;  doch  ift  die  mittlere,  bärtige,  Figur  kaum  als 
dritter  der  betenden  Jünglinge  aufzufaflen,  fondern  als 
Fullfigur  zu  erklären,  an  der  Stelle  des  fonft  hier  ein- 
gefügten Engels,  während  der  dritte  der  drei  Jünglinge 
nach  links  hin  zu  ergänzen  fein  durfte,  cf.  Georg  Stuhl- 
fauth,  Die  Engel  in  der  altchriftlichen  Kunft,  1897,  S.82  ff., 
dazu,  fpeziell  als  Parallele  zu  unferem  Fragment,  das  von 
mir  publizierte  Sarkophagrelief  im  Magazsino  archeol. 
iomunalt  in  Rom :  Nu<n/o  Bulle tlino  di  arckeologia  cristiana 
1897,  178«*.);  2)  Nr.  226  (ebendort;  geriefelter  Sarkophag, 
nur  in  Zeichnung  erhalten;  rechts  und  links  am  Ende 
der  Vorderfeite  Petrus  und  Paulus,  in  der  Mitte  die  beiden 
Büften  zweier  Ehegatten  in  rundem  Rahmen,  darunter 
zwei  Hirfche,  die  an  den  aus  einem  Berg  quellenden  vier 
Paradiefesflrömen  trinken);  3)  Nr.  310  (Die;  Heilung  der 
Blutfluffigen);  4)  Nr.  321  (ebenda;  Heilung  des  Gicht- 
brüchigen; die  anderen  Szenen  find  nicht  erkennbar); 
5)  Nr.  324  (ebenda;  Tobias,  dem  Fifch  die  heilkräftige 
Galle  ausnehmend;  das  Wunder  zu  Kana);  6)  Nr.  333 
(Valence;  fchlafender  Soldat  unter  dem  Kreuz,  cf.  zu 
diefer  Szene  jetzt  Otto  Schönewolf,  Die  fymbolifche 
Darfteilung  der  Auferftehung  in  der  frühchriftlichen  Kunft, 
Straßburger  Doktordiffertation  1907;  Martyrium  Pauli); 


jedoch  mechanifch  (!)  reproduziert;  der  dazu  gehörige 
Text  gibt  in  ftets  gleicher  Reihe  zunächft  die  äußeren 
Feftftellungen  über  Herkunft,  Maße,  Material  und  dergl., 
fodann  die  Literatur  (in  etwas  kleincrem  Druck),  hierauf 
kurze  Angabe  und  Befchreibung  defien,  was  dargeftellt 
ift.  So  ift  es  möglich,  auf  verhältnismäßig  wenig  Raum 
die  Fülle  der  Denkmäler  anfehaulich  und  vollkommen 
genügend  darzubieten.  Natürlich  könnte  man  allerhand 
weitergehende  Wünfche  haben.  Aber  Efperandieu  weiß 
das  auch  und  er  hat  fie  in  der  Einleitung  glänzend  ab- 
fchnitten.  Und  man  hat  in  der  Tat  allen  Anlaß,  das 
prächtige,  fo  fchön  gelungene  Werk  mit  reinem  Danke 
zu  begrüßen  und  hinzunehmen.  Es  ift  ganz  erftaunlich, 
welche  Mafle  von  Material  an  Reliefs  in  den  kleinen  und 
großen  Sammlungen  des  römifchen  Galliens  fich  erhalten 
hat.  Der  vorliegende  erfte  Band  enthält  die  Reliefs  aus 
dem  Gebiet  der  Seealpen  (Nr.  1 — 15),  der  kottifchen  Alpen 

Sit.  16 — 21),  aus  Korfika  (Nr.  221 — 23)  und  aus  Gallia 
arbonnenfts  (Nr.  24 — 835),  dazu  ein  Sachregifter.  Im 
ganzen  ift  das  Werk,  das  unter  der  Ägide  Salomon 
Reinach's  vom  Inftitut  herausgegeben  wird,  auf  fünf  Bände 
berechnet.  Der  zweite  ift  bereits  unter  der  Preffe.  Es  ift 
demnach  zu  hoffen,  daßdas  monumentaleUnternehmen,  das 
einem  großen  Bedürfnis  und  lange  ausgefprochenen  Forde- 
rungen in  ausgezeichneter  Weife  entspricht,  rafch  voran- 
fchreitet  und  verhältnismäßig  bald  zum  Abfchluß  gelangt. 
Stofflich  und  kunftgefchichtlich  wird  es  der  klaffifchen 
Archäologie,  Rcligions-  und  Kulturgefchichte,  aber  auch 
dem  altchriftlichen  Kunft-  und  Kulturhiftoriker  eine  Fund- 
grube der  Belehrung  und  Förderung  fein. 

Wöith  am  Rhein.  Georg  Stuhlfauth. 


Corpus  scriptorum  christianorum  orlentalium.  Curantibus  J.-B. 
Chabot,  I.  Guidi,  H.  Hyvernat.  B.  Carra  de  Vaux.  — 
Scriptores  coptici.  Series  tertia.  Tomus  I:  Acta  mar« 
tyrum.  I.  Textus.  EdideruntJ.  Balestri  et  H.  Hyver- 
nat. —  Versio.  Interpretati  sunt  J.  Balestri  et  H. 
Hyvernat  Parisiis.  Lipsiae,  O.  Harrassowitz  1907.08. 
(253  et  IV,  152  p.)  gr.  8°  M.  19.20 

Es  hat  lange  gedauert,  ehe  die  koptifche  Reibe  des 
Corpus  scriptorum  Christianorum  orientalium  zu  erfcheinen 
begann.  Der  Grund  lag  vor  allem  darin,  daß  die  kop- 
tifchen  Handfchriften  in  faft  unglaublicher  Weife  verftreut 

1)  Wer  Im  es  lUtt  a.  S. 
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find.  Die  eigentümliche  Art,  in  der  in  Ägypten  die  Ein- 
geborenen mit  Altertümern  handeln,  bringt  es  mit  fich,  daß 
Blätter  derfelben  Handfchrift  von  verfchiedenen  Käufern 
erworben  werden.  Und  das  hat  wieder  eine  fehr  unheil- 
volle Folge:  die  Refte  einer  Handfchrift  liegen  oft  in 
fünf  oder  noch  mehr  Sammlungen.  Es  ift  fogar  vorzu- 
kommen, daß  im  19.  Jahrhundert  für  die  Parifer  National- 
bibliothek Stücke  einer  Handfchrift  erworben  wurden, 
von  der  hundert  Jahre  früher  einige  Blätter  in  italienifchen 
Befitz  gelangt  waren.  Die  Schwierigkeiten,  die  hier  be- 
fiehen,  hat  in  fehr  glücklicher  Weife  vor  allem  Walter 
E.  Crum  befeitigen  helfen  durch  feinen  großen  Catalogue 
0/  the  Coptic  manuscripts  in  Ute  British  Museum  (London 
1905):  hier  findet  man  bei  jedem  Stücke  vermerkt,  welche 
anderen  Sammlungen  Teile  derfelben  Handfchrift  befitzen. 
Auch  Henry  Hyvernat,  Profeffor  an  der  katholifchen 
Univerfität  in  Washington  (D.  C),  hat  durch  feine  fleißigen 
Vorarbeiten  für  die  koptifche  Reihe  des  genannten  Corpus 
viel  dazu  beigetragen,  die  Schwierigkeiten  zu  heben.  Aber 
es  iit  begreiflich,  daß  fich  unter  diefen  Umftänden  das 
Erfcheinen  der  koptifchen  Schriftfteller  verzögern  mußte. 

Es  entfpricht  dem  gefchilderten  Tatbeflande,  daß  zu- 
erft  bohairifche  Texte  veröffentlicht  wurden.  Bei  diefen 
tritt  die  erwähnte  Schwierigkeit  weniger  in  die  Erfcheinung: 
man  findet  da  eher  vollftändige  Handfchriften  an  einem 
Orte.  Zuerft  erfchien,  Ende  1906.  meine  Ausgabe  der 
bohairifchen  Befchreibung  von  Schenutes  Leben.  Für 
diefen  Text  kam,  außer  drei  kleinen  Leipziger  Bruch- 
ftücken,  nur  eine  vatikanifche  Handfchrift  in  Frage.  Das 
handfchriftliche  Material  war  alfo  leicht  zu  befchaffen, 
umfo  mehr,  als  ich  mich  der  Unterflützung  Abdels  und 
Crum's  erfreuen  durfte.  Auch  die  vorliegende  Veröffent- 
lichung von  Baleflri  und  Hyvernat  bietet  bohairifche 
Texte  nach  vatikanifchen  Handfchriften. 

Die  Helden  der  mitgeteilten  Märtyrerakten  find  die 
folgenden:  l)  Lakarön  (14.  Paopi);  2)  Anatolius  (11.  Tobi); 
3)  Theodor  der  Morgenländer  mit  feinen  Gefährten 
(12.  Tobi);  4)  Sarapion  (27.  Tobi);  5)  Apa  Til  (16.  Ep£p); 
6)  Paphnuti  [20.  Pharmüthi);  7)  Epimc  (8.  Epep);  8)  Theo- 
dor der  Feldherr  (20.  Ep£p,  mit  einem  Anhange  über 
Theodors  Wundertaten);  9)  Anüb  (24.  Epep);  10)  Apoli 
(1.  Mefüri).  Die  Texte  find,  Dank  der  guten  Befchaffen- 
heit  der  Handfchriften,  ziemlich  vollftändig.  Vielleicht 
hatten  fie  fich  mit  Hilfe  von  Handfchriften  andrer  Samm- 
lungen noch  etwas  vervollftändigen  laffen  (zu  Apoli  vgl. 
z.  B.  Crum's  erwähnten  Catalogue  S.  155;  auch  die  Leip- 
ziger Codices  Tischettdorfiani  würden  wohl  einige  Ergän- 
zungen liefern).  Aber  wir  find  fehr  dankbar  für  das 
Gebotene,  und  was  etwa  noch  nachzutragen  ift,  wird  ja 
gewiß  die  Fortfetzung  des  Werkes  bringen.  Da  ich  felbft 
koptifche  Texte  herausgebe,  weiß  ich  fehr  gut,  daß  es 
fchwer  und  oft  unmöglich  ift,  das  handfchriftliche  Material 
ganz  vollftändig  zu  fammeln.  Ich  mache  deshalb  nieman- 
dem  einen  Vorwurf,  bei  dem  es  in  diefer  Beziehung  an 
einer  Kleinigkeit  fehlt. 

Die  abgedruckten  Martyrien  fpielen  fämtlich  in  der 
Zeit  Diokletians.  Wer  fie  irgendwie  als  Gefchichtsquellen 
für  diefe  Zeit  verwerten  will,  wird  freilich  fehr  vorfichtig 
zu  Wege  gehen  muffen.  Die  Herausgeber  haben  aber 
dafür  geforgt,  daß  dem  Benutzer  eine  kritifche  Stellung- 
nahme zum  Inhalte  der  Texte  erleichtert  wird:  fie  haben 
genau  angegeben,  wo  wir  griechifche,  lateinifche,  äthio- 
pifche,  fyrifche  Parallelen  zur  bohairifchen  Überlieferung 
finden.  Sehr  wertvoll  find  die  Texte  für  den,  der  das 
koptifche  Chriftentum  des  Mittelalters  kennen  lernen  will. 
Schon  das  ift  bedeutfam,  daß  die  Kopten  fich  für  Mär- 
tyrerakten befonders  begeiftert  haben:  diefe  machen  einen 
guten  Teil  der  koptifchen  Literatur  aus  (von  den  48 
geplanten  Bänden  der  koptifchen  Reihe  des  Corpus 
werden  6  Märtyrerakten  umfaffen).  Ich  erkläre  mir  diefe 
Erfcheiriung  daraus,  daß  die  Kopten  im  Mittelalter  felbft 
wieder  Märtyrerzeiten  durchlebten. 


Auch  fprachlich  find  die  Texte  von  Wichtigkeit.  Die 
benutzten   Handfchriften    Hammen  _(vgl._  Crum,  /£g0M 


Exploration  Furnfs  Report  1907—08  S.  67  f.)  aus  der 
um  900.  find  alfo  verhältnismäßig  alt  und  können  des- 
halb einen  guten  Ausgangspunkt  bilden  für  eine  genaue 
Erforfchung  der  bohairifchen  Mundart. 

Die  Namen  der  beiden  Herausgeber  haben  einen 
guten  Klang  in  der  ägyptologifchen  Wirten fchaft.  Auch 
ihr  neues  Werk  ift  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnet. 
Die  bohairifchen  Texte  find  aufs  forgfältigfte  gedruckt, 
fogar  unter  Berückfichtigung  der  Akzente  und  Striche. 
Die  Überfetzung  ift  fehr  genau  und  wird  Gefchichtsforfchern 
die  beften  Dienfte  leiden.  Die  angeführten  Bibclftcllcn 
find  nachgewiefen.  Ein  Verzeichnis  der  vorkommenden 
griechifchen  Fremdworte  foll  dem  letzten  Bande  bei- 
gegeben werden:  es  fcheint  mir  befonders  reiche  Auf- 
fchlüffe  zu  verfprechen. 

Die  nächften  Bände  der  koptifchen  Reihe  werden 
Schriften  Schenutes  und  liturgifche  Texte  bringen. 

Halle  (Saale).  J.  Leipoldt. 


Minges,  P.  DD.  Parthenius,  O.  Fr.  Min.,  Das  Verhältnis 
zwilohen  Glauben  und  Willen,  Theologie  und  Philolophie 
nach  Duns  Scotus.  Dargelegt.  (Forfchungen  zur  Chrift- 
lichen  Literatur-  und  Dogmengefchichte.  VII.  Band. 
4  5.  Heft)  Paderborn,  F.  Schöningh  1908.  (XII,  204  S.) 
gr.  8r  M.  6.60 

Diefe  Schrift  ift  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Korrektur 
der  befonders  auf  proteftantifcher  Seite  herkömmlichen 
Auffaffung  der  Theologie  des  Duns  Scotus  und  wird  um 
fo  mehr  Beachtung  finden,  als  ihr  weitere  Bände  über 
das  Verhältnis  des  Duns  Scotus  nicht  nur  zu  Ariftotcles, 
Auguftin  und  Thomas,  fondern  auch  zu  Luther  und  dem 
Modernismus  folgen  follen.  Es  handelt  fich  um  die  An- 
fchauung  des  Duns  Scotus  vom  Verhältnis  zwifchen 
Glauben  und  Wiffen,  Theologie  und  Philofophie  im  all- 
gemeinen. Nach  B.  Erdmann,  A.  Dorner,  H.  St.  Chamber- 
lain  und  anderen  führt  bei  Duns  das  Auseinanderhalten 
von  Theologie  und  Philofophie  faft  zur  Trennung.  Es 
kommt  fogar  vor,  daß  Duns  fagt,  ein  Satz  fei  wahr  für 
den  Philofophen,  aber  falfch  für  den  Theologen.  Diele 
auch  von  katholifchen  Forfchern  wie  Schwane  zugegebene 
Scheidung  von  philofophifcher  und  theologifcher  Erkennt- 
nis bei  Duns  hat  nun  aber,  befonders  auf  feiten  der 
proteftantifchen  Theologie,  zu  der  Behauptung  geführt, 
bei  Duns  bahne  fich  bereits  der  Kantifchc  Gcgenfatz 
zwifchen  theoretifcher  und  praktifchcr  Vernunft,  ja  die 
moderne  Unterfcheidung  zwifchen  wiffenfehaftlichem 
Welterkennen  und  rcligiöfen  Glaubensgedanken  an.  So, 
wenn  R  Seeberg  in  feiner  Darftellung  der  Theologie  des 
Duns  Scotus  fagt:  ,Dcr  Ort  des  religiöfen  Erkennens  ift 
alfo  nicht  die  theoretifche,  fondern  die  praktifche  Ver- 
nunft'. ,Duns  Scotus  hat  den  Grundfatz  von  der  Selb- 
ftändigkeit  der  Theologie  oder  des  religiöfen  Erkennens 
zum  erftcnmal  klar  ausgefprochen.'  Zunächft  wendet  fich 
Minges  gegen  die  Meinung,  daß  nach  Scotus  Glaube  und 
Wiffen  einander  widerfprechen  können  und  daß  er  kein 
großes  Gewicht  auf  den  Nachweis  der  Harmonie  zwifchen 
Glauben  und  Wiffen  legt.  Die  erften  Argumente,  die 
Minges  zur  Widerlegung  diefer  Anfchauung  vorbringt, 
find  wohl  von  geringer  Bedeutung.  Daß  das  Natürliche 
die  VorausfetzungdesÜbernatürlichen  ift,  daß  dieGlaubens- 
wahrheiten  nicht  bloß  aus  der  Schrift  und  den  Vätern, 
fondern  auch  aus  der  Vernunft  bewiefen  werden,  daß 
z.  B.  auch  Scotus  die  Trinität  aus  Analogien  verftanii- 
lich  macht  (gegen  Harnack,  Dogmcngefch.  IIP  S.  470), 
daß  Scotus  eine  Menge  apologetifchcr  Argumente  vor- 
bringt, das  wurde  an  und  für  fich  noch  nichts  gegen  die 
Erdmann'fche  Auffaffung  beweifen.  Denn  das  find  zum 
großen  Teil  Dinge,  die  feit  Alexander  llalefiu«  zum  gc- 
meinfamen  Gedankengut  der  Scholaftik  gehören  und  von 
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Duns  mit  geringen  Variationen  aus  der  Tradition  auf- 
genommen find.  Wertvoller  ift  der  Nachweis,  daß  die 
Stellen,  in  denen  Erdmann,  Guttmann,  Dorner  und  Schwane 
bei  Scotus  den  Satz  von  der  doppelten  Wahrheit  fanden, 
wenn  man  den  Kontext  in  Betracht  zieht,  nicht  einen 
Gegenfatz  zwifchen  Theologie  und  Philofophie,  fondern 
nur  einen  folchen  zwifchen  der  katholifchen  Lehre  und 
gewiffen  Sätzen  der  heidnifch-arabifchen  Philofophen 
behaupten.  Es  handelt  fich  in  jenen  Stellen  um  die 
Frage,  ob  die  Natur  die  causa  efficiens  der  Aufer- 
ftehung  fein  kann.  Der  Leib  muß  die  natürliche  paffive 
Potenz  zur  Auferftehung  haben.  Ariftoteles  fagt  aber, 
daß  einer  jeden  paffiven  Potenz  auch  eine  aktive  ent- 
fpreche.  Alfo  fcheint  es,  daß  die  Natur  auch  die  aktive 
Potenz  zur  Auferweckung  des  Leibes  haben  müßte.  Jener 
ariftotelifche  Satz  ift  aber  bei  den  Philofophen  nur  wahr, 
wenn  man  unter  aktiver  natürlicher  Potenz  eine  folche 
verfleljt,  die  naturnotwendig  oder  aus  innerer  Nötigung 
fo  wirkt,  wie  fie  wirkt.  Nach  vielen  nichtchriftlichen 
Philofophen  wirkt  auch  Gott  naturnotwendig.  Für  diefe 
gilt  dann  allerdings  der  Satz,  daß  jeder  paffiven  Potenz 
auch  eine  notwendig  wirkende  aktive  entfpricht.  Bei 
den  Theologen  aber,  die  die  freiwirkende  unendliche 
Macht  Gottes  annehmen,  ift  jener  Satz  falfch.  Die  philo- 
sophi,  die  nach  Erdmann  zu  den  Catholici  in  Gegenfatz 
geftellt  werden,  find  alfo  nicht  die  Philofophen  überhaupt, 
fondern  Ariftoteles  und  Avicenna,  fofern  fie  ein  natur- 
notwendiges Wirken  Gottes  lehren.  Wenn  darum  Duns 
viele  rationale  Argumentationen  des  Thomas  zerfetzt, 
viele  von  diefem  angeführte  Gründe  nur  als  Kongruenz- 
gründe gelten  läßt  und  dem  gegenüber  einfach  auf  die 
Autorität  der  Kirche  zurückgeht  und  an  den  Willen 
Gottes  als  letzten  ausfchlaggebenden  Grund  appelliert, 
z.  B.  beim  Transfubftantiation«dogma.  das  er  nur  auf 
die  Auktorität  des  Papftes  Innozenz  III.  hin  annimmt,  oder 
bei  der  Lehre  von  der  Impaffibilität  des  verklärten  Lei- 
bes, deren  Urfache  er  nur  im  Willen  Gottes  findet,  fo 
kommt  das  nicht  von  einer  Einfchränkung  des  Denkens 
zu  gunften  des  Glaubens  fondern  im  Gegenteil  davon, 
daß  Duns  höhere  Anforderungen  an  die  rationale  Beweis- 
führung ftellt  und  nur  dasjenige  als  bewiefen  anficht, 
was  im  ftrengen  Sinne  des  Wortes  evident  ift. 

Im  zweiten  Teil  feiner  Schrift  behandelt  Minges  das 
Verhältnis  des  Scotus  zu  Kant  oder  den  Sinn  des  fkoti-  , 
ftifchen  Satzes,  daß  die  Theologie  eine  praktische  Wiffen- 
fchaft  fei.  Er  berührt  hier  eines  der  intereffanteften  Pro- 
bleme, vor  das  uns  die  Scholaftik  ftellt,  nämlich  die  Frage, 
wie  für  den  mittelalterlichen  Katholiken  die  Glaubens- 
gewißheit zuftande  kommt.  Vom  proteftantifchen  Gefichts- 
punkt  aus  betrachtet  liegt  das  Problem  der  katholifchen 
Glaubensgewißheit  darin,  daß  einerfeits  die  rationalen 
Gründe  für  das  Fürwahrhalten  der  Kirchenlehre  nicht 
als  Stützen  fondern  nur  als  vorbereitende  Dispofitionen 
gelten,  andererfeits  aber  die  Annahme  auf  biblifche  und 
kirchliche  Auktorität  hin,  die  nun  als  der  einzige  Ausweg 
übrig  zu  bleiben  fcheint,  ebenfalls  nur  als  fides  aequisita 
bezeichnet  wird,  der  die  fides  infusa  erft  noch  folgen 
muß  Wie  kommt  ein  Fürwahrhalten  zuftande,  das 
weder  auf  rationale  Gründe  noch  auf  autoritative  Zeug- 
niffe  fich  ftützt  und  das  doch,  wie  ja  immer  hervorge- 
hoben wird,  ein  rein  intellektueller  Akt  ift?  Da«  unge- 
löfte  Rätfei,  vor  dem  wir  hier  flehen,  hat  die  proteftan- 
tifchen Forfcher  immer  wieder  dazu  geführt,  auf  die 
Stellen  in  den  Scholaftikern  ein  besonderes  Gewicht  zu 
legen,  in  denen  die  uns  fo  vertraute  voluntariftifche  i 
Quelle  der  Gewißheit  auch  nur  angedeutet  zu  fein  fcheint, 
fo  auf  die  feit  Alexander  Halefius  immer  wiederkehren-  ! 
den  Quäftionen  (Iber  die  Theologie  als  sapientia  im 
Unterfchied  von  der  scientia,  und  ganz  befonders  auf  die 
Stellen  über  den  praktifchen  Charakter  der  Theologie 
Hei  Scotus.  Es  legte  fich  von  felbfl  nahe,  hier  eine  erfle 
Spur  Kantifcher  Gedanken  zu  finden.  Demgegenüber  1 
fucht  nun  Minges  nachzuweifeo :  .Scotus  und  Kant  find 


um  eine  ganze  Weltanschauung  von  einander  getrennt 
Der  Willensprimat,  den  Scotus  vorträgt,  ift  ein  ganz 
anderer  als  der  Kantifche*.   ,Es  ift  von  vornherein  nicht 
wahrscheinlich,  daß  ein  Scholaftiker  . . .  wie  Scotus  ein 
Freund  oder  Vorläufer  der  modernen,  unklaren,  ver- 
fchwommenen,  einfeitigen  Willens-,  Gefühls-,  und  Gemüts- 
theologie ift'.  Ift  es  Minges  gelungen,  Scotus  von  jedem 
Verdacht  einer  Verwandtschaft  mit  Kant  und  den  moder- 
nen Theologen  zu  reinigen?  Er  weift  zunächft  fchlagend 
nach,  daß  Scotus  der  Theologie  den  Charakter  der 
Wiffenfchaft  nur  in  dem  Sinn  abfpricht,  daß  die  Theologie 
kein  Wiffen  ift,  das  von  rein  natürlichen  und  aus  fich 
felbfl  einleuchtenden  Prinzipien  ausgeht  und  alle  Sätze 
mit  voller  Evidenz  etwa  wie  die  Geometrie  beweifen 
kann.  Damit  ift  nicht  geleugnet,  daß  die  Theologie  dem 
Verftand  wahres  Wiffen  gewährt.   Nur  find  ihre  Prinzi- 
pien nicht  ex  cuidtntia  rei  d.  h.  aus  fich  felbfl  evident 
Sapientia  wird  die  Theologie  nur  genannt,  weil  im  6.  Buch 
der  Nikomachifchen  Ethik  des  Ariftoteles  das  Wiffen 
von  den  erhabenften  und  göttlichen  Dingen  <soq>ta  heißt. 
.Praktifch'  ift  die  theologifche  Erkenntnis  nur  infofern, 
als  fie  dem  Intellekt  das  richtige  Verftändnis  der  Wefen- 
heit  Gottes  erfchließt  und  fo  den  Willen  anleitet,  Gott 
in  der  rechten  Weife  zu  lieben.  Mit  dem  allem  ift  aber 
nur  bewiefen,  daß  der  Inhalt  der  theologifchen  Sätze 
nicht  ein  verfchwommener  Gefuhlsreflex,  fondern  ein 
klares  verftandesmäßig  faßbares  Wiffen  ift.   Dasfelbe  ift 
auch  bei  den  Poftulaten  Kants  und  den  dogmatifchen 
Sätzen  der  modernen  Theologie  der  Fall.   Eine  Diffe- 
renz könnte  erft  bei  der  Beantwortung  der  Frage  zutage 
treten,  wie  man  zur  Einficht  in  die  Wahrheit  diefer  dem 
Verfland  zugänglichen  Sätze  gelangt.  Wie  auch  aus  dem 
von  Minges  befprochenen  Stellenmaterial  (befonders  im 
dritten  Abfchnitt  Uber  die  praeambula  fidei)  hervorgeht, 
liegt  die  Bedeutung  von  Duns  gerade  darin,  daß  er  viel 
fchärfer  als  die  früheren  Scholafliker  durchfehaut,  daß 
alle  rationalen  Argumente  Tür  die  theologifchen  Sätze 
über  Gott  keine  Beweife  im  ftrengen  Sinne  des  Wortes 
find.  Eine  wahre,  abfolut  ftringente  Demonftration  wird 
nur  durch  apriorifclie  Argumentation  aus  in  fich  felbft 
evidenten  Prinzipien  erreicht    Die  metaphyfifchen  Er- 
örterungen über  das  Dafein  und  Wefen  Gottes  können 
aber  immer  nur  demonstratione  quia  =  ex  creaturis  oder 
apofteriorifch  zuftande  kommen.  Wenn  auch  Duns  nicht, 
wie  Kant,  alle  Gottesbeweife  auf  den  ontologifchen  re- 
duziert und  mit  diefem  verwirft,  wenn  er  auch  den 
Schluß  aus  dem  Endlichen  auf  das  Unendliche  für  mög- 
lich hält,  fo  zeigt  er  doch  deutlich,  daß  die  ariftotelifchen 
Gottesbeweife  nur  auf  ein  erftes  Wefen  hinfuhren,  aber 
noch  nicht  auf  einen  persönlichen  Gott,  daß  die  Meta- 
phyfik  nur  die  aktive  Allmacht  der  erften  Urfache  im 
Sinne  der  Kaufation  aller  Wirkungen  durch  diefelbe  be- 
weifen kann,  aber  nicht  die  göttliche  Allmacht  im  theo- 
logifchen Sinn,  nach  der  Gott  alles,  was  keinen  Wider- 
fpruch  einfchließt,  tun  kann.    Sobald  in  diefer  Weife 
die  Unzulänglichkeit  alier  rationalen,  apofleriorifchen 
Beweife  für  theologifche  Sätze  eingefehen  ift,  erhebt  fich 
die  Frage,  wie  die  Theologie  zu  ihrer  apriorifchen  De- 
monftration gelangt,  die  als  demonstratio  propter  quid 
im  Unterfchied  von  der  demonstratio  quia  ihren  Sätzen 
Evidenz  in  einem  höheren  Sinn  verleiht,  als  dies  bei  den 
geometrifchen  Sätzen  der  Fall  ift.    Minges  glaubt  diefe 
Frage  beantwortet  zu  haben,  wenn  er  erklärt:  ,1m  Gegen- 
fatz zu  Kant,  feinen  Anhängern  und  Ablegern  beftimmt 
Scotus  den  Glauben  als  ein  Fürwahrhalten  ....  auf  Grund 
der  Auktorität,  Somit  als  Autoritätsglauben'.  Er  beruht 
nämlich  ,auf  der  Auktorität  des  fich  offenbarenden  Gotte«, 
Somit  auf  einer  ganz  verläffigen  und  abfolut  unfehlbaren 
Regel'.    Natürlich  ift  damit  das  Problem  noch  nicht  ge- 
löft,  foodern  erft  geftellt  Denn  im  Unterfchied  von  dem 
Glauben  auf  Menfchenauktorität  (Schriftzeugnis  und  kirch- 
liche Tradition)  hin,  die  auch  nach  Duns  nur  zur  fides 
aequisita  zu  führen  vermag,  wird  hier  einer  Auktorität 


Digitized  by  Google 


-77 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  6. 


178 


geglaubt,  die  nicht  gegeben  ift,  fondern  deren  Da  fein 
und  Zuverläffigkeit  man  erft  auf  ihre  eigene  Auktorität 


hin  annehmen  muß,  ehe  man  ihre  Ausfagen  als  auktori- 
tative  anerkennen  kann.  Der  Zirkel,  den  diefer  auf  Gott 
bezogene  Autoritätsglaube  enthält,  muß  notwendig,  wenn 
der  Skeptizismus  vermieden  werden  foll,  zur  Annahme 
einer  irrationalen  Gewißheitsquelle  führen,  die  nicht 
mehr  auf  theoretifchem  Gebiete  liegen  kann,  fondern 
praktifch-religiöfer  Art  fein  muß.  Die  fyftematifche  Form, 
die  diefe  unumgängliche  Annahme  erhält,  ift  gewiß  bei 
Kant  eine  andere  als  bei  Duns  Scotus.  Im  peripateti- 
fchen  Denkfchema  ift  es  die  göttliche  causa  effuiens,  for- 
malis  und  ftnalis,  die  in  der  Gnadcninfufion  fich  den 
metifchlichen  Intellekt  affimiliert,  fo  daß  in  diefem  das 
mniti  primae  veritati  propter  se  ipsatti  und  damit  die 
apriorifche  Einficht  in  die  Wahrheit  der  theologifchrn 
Sätze  zuflandekommt,  im  Kantifchen  Schema  ift  es  das 
atriori  der  praktifchen  Vernunft,  deffen  notwendige 
Forderungen  zu  den  religiöfcn  Poftulaten  führen.  Gerade 
die  völlige  Verfchiedenheit  der  Denkformen  läßt  aber 
die  fachliche  Parallele  zwifchen  Kant  und  dem  Scharf- 
fintiigften  unter  den  Scholaftikern  nur  um  fo  deutlicher 
hervortreten. 


Halle  a.  S. 


K.  Heim. 


George  Fox.  Aufzeichnungen  und  Briefe  des  erften  Quäken. 

In  Auswahl  überfetzt  von  Marg.  Stähelin.  Mit  einer 
Einführung  von  Profeffor  D.  Paul  Wernle.  Tübingen, 
J.  C.  B.  Mohr  1908.   (XX,  324  S.)  gr.  8»      M.  5  -; 

geb.  M.  6.40 

Im  Jahre  1691,  am  13.  Januar,  ftarb  George  Fox, 
der  Begründer  der  Quäkerfekte.  Die  gefchichtliche  Er* 
feheinung  diefes  Mannes  und  der  von  ihm  beeinflußten 
Gefellfchaft  der  »Freunde'  muß  man  aus  den  eigentüm- 
lichen religiöfcn  und  kirchlichen  Verhältniffen  Englands 
verftehen.  Die  unter  Eduard  VI.  und  Elifabeth  vollzogene 
Reformation  hatte  die  englifche  Kirche  im  halben  Katho- 
lizismus flecken  gelaffen;  es  fehlte  die  Freiheit  der  Ge- 
meinden, der  Kultus  war  fchematifiert,  das  chriftliche 
Leben  veräußerlicht.  Gewaltig  machte  im  XVII.  Jahr- 
hundert das  Diffentertum  dagegen  Front;  aber  felbft  der 
Independentismus,  wie  ihn  Oliver  Cromwell  vertrat,  er- 
fchien  den  freiheitsdurftigen  Frommen  noch  nicht  weit- 
gehend genug,  weil  er  wohl  die  Selbftändigkeit  der  Ge- 
meinden, nicht  aber  die  Freiheit  des  Einzelnen  garantierte. 
Da  fetzt  Fox  ein  mit  feinem  extremen  fpiritualifiifchen 
Individualismus,  losgelöft  von  allem  gefchichtlichen 
Chriftentum,  von  der  Kirche,  ihrem  Kultus  und  ihren 
Sakramenten.  Fox  ift  fich  bewußt,  einen  göttlichen 
.Samen*  (fo  genannt  nach  I.  Petrus  l)  in  fich  zu  tragen, 
das  .innere  Licht4,  das  ihn  erleuchtet  und  leitet,  Chriftus 
in  ihm  oder  die  Gnade,  die  ihn  erfaßt  und  wie  die  Aus- 
drücke fonft  lauten.  Aber  was  er  da  aus  feinem  ,inneren 
Lichte*  in  feinen  Anfprachen  und  Briefen  vorbringt,  be- 
riebt  meift  aus  Reminiszenzen,  Sprüchen  und  Bildern, 
aus  der  Bibel,  hauptfächlich  aus  den  altteftamentlichen 
Propheten,  aus  Sprüchen  Jefu  und  Worten  der  Apoftel. 
Eid  unfludierter  Laie,  der  er  war,  von  dem  nicht  einmal 
ficber  ift,  ob  er  überhaupt  eine  einigermaßen  beffere 
Schulbildung  genoffen  hat,  ift  er  in  feiner  Bibel  zuhaufe; 
mit  heiligem,  wuchtigen  Ernfte  läßt  er  feine  Stimme 
erfchallen  ganz  nach  Prophetenart,  und  für  fich  fucht  er 
nichts,  ein  Menfch  von  makellofer  Aufrichtigkeit,  Frömmig- 
keit, Selbftlofigkeit,  erfüllt  von  dem  Bedürfnis,  ehrlich 
Liebe  zu  üben  und  edle  Menfchlichkeit  zu  fördern  und 
zu  verbreiten.  Aber  wenn  er  fich  und  feine  Hörer  auf  den 
,  Grift'  verweift  und  nicht  auf  die  Schrift,  fo  bewegt  er  fich 
unbewußt  beftändig  in  der  Selbfttäufchung,  als  ob  feine 
Rede  rein  aus  dem  unvermittelten  ,Geifte'  nöffe,  während 
fie  meift  nur  ein  Echo  aus  biblifchen  Schriftftellen  ift.  Er, 
der  gegen  die  Kirche  Krieg  führte,  hat  hauptfachlich  mit 


dem  Inhalte  ihres  heiligen  Buches  die  Gegner  niederzu- 
fchmettern  gefucht  Aber  er  lieft  nur  Individuelles,  nur 
Subjektives  aus  ihr  heraus  und  verkündet  das  nur  im 
.Geifte*.  fobald  er  ihn  über  fich  gekommen  fühlt  Da 
predigt  er  Buße,  erweckt  die  Sünder,  wettert  gegen  die 
Priefter,  ftraft  die  ungerechten  Richter,  fchont  kein  An- 
feilen der  Perfon,  nennt  jeden  Menfchen  ,Du',  nimmt 
vor  niemand  den  Hut  ab,  fchwört  keinen  Eid,  kämpft 
gegen  das  englifche  Nationallafter  der  Trunkfucht,  leitet 
jeden,  der  zu  ihm  kommt,  zu  heiligem  Leben  an,  fammelt 
feine  .Freunde*  zu  einer  Gemeinfchaft,  die  allen  Martyrien 
trotzt  und  fich  fchließlich,  wenn  auch  nur  in  kleinem 
Umfange,  ihrem  eigenen  Wefen  gemäß  durchfetzt  Sie 
haben,  hundert  Jahre  vor  der  franzöfichen  Revolution, 
in  Pennfylvanien  aus  chriftlich-religiöferMenfchenachtung 
die  allgemeinen  Menfchenrechte  nicht  bloß  theoretifch 
verkündigt,  fondern  auch  praktifch  durchgeführt,  indem 
fie  die  Sklaverei  abfehafften  und  den  Frauen  gleiche 
Rechte  mit  den  Männern  gewährten.  Die  kulturelle  Be- 
deutung der  .Freunde'  oder,  wie  fie  von  ihren  Gegnern 
genannt  wurden,  der  .Quäker'  (Zitterer,  wegen  ihrer  kon- 
vulfivifchen  Bewegungen  in  Gerichtsverhandlungen),  fteht 
über  allen  Zweifeln  feft;  fie  liefern  auch  heute  noch  den 
Beweis,  daß  man  in  einem  kleinen  Gemeinfchafcswefen, 
wo  einer  den  anderen  erzieherifch  kontrolliert  und  leitet, 
mit  den  Prinzipien  der  religiöfen  Freiheit  und  der  auf- 
richtigen Menfchenliebe  gut  auskommt.  Zur  Durchführung 
einer  Weltmiffion  aber,  auf  die  Fox  auch  losarbeitete, 
eignen  fich  die  quäkerifchen  Prinzipien  durchaus  nicht: 
die  Quäker  ftehen  gefchichtlich  bis  heute  in  einem  ftillen 
Winkel,  abfeits  von  Kirche,  Staat  und  —  moderner  Kultur. 

George  Fox  wurde  1624  zu  Drayton  in  England  von 
armen  rechtlichen  Webersleuten  geboren.  Als  er  12  Jahre 
alt  war,  gab  ihn  fein  Vater  in  die  Lehre  zu  einem  Schuh- 
macher, der  zugleich  Viehzüchter,  Woll-  und  Lederhändler 
war.  So  wurde  auch  er  Schaf-  oder  Viehzüchter.  In 
feinem  20.  Lebensjahre  fagte  er  fich  von  feinen  Ver- 
wandten und  Bekannten  los,  da  ihr  Leben  ihm  nicht 
zufagte,  und  führte  von  da  an  ein  unActes  Wanderleben 
als  Bußprediger  unter  härteften  Entbehrungen  und  Kämp- 
fen, geleitet  allein  von  feinem  .inneren  Lichte',  gekleidet 
in  ein  Wams  und  Hofen  von  Leder,  weil  er  diefe  Art 
Kleidung  für  einfach  und  dauerhaft  hielt.  In  reifen 
Mannesjahren,  als  fein  ftürmifcher  Eifer  fich  einigermaßen 
abgeklärt  hatte,  begann  er,  wahrfcheinlich  mit  Benutzung 
von  tagebuchartigen  Aufzeichnungen,  fein  Lebenswerk 
in  Form  einer  Autobiographie  darzuftellen.  So  entftand 
fein  ,  Journal' ,  das  drei  Jahre  nach  feinem  Tode  von 
feinem  Freunde  und  Anhänger  William  Penn  herausge- 
geben worden  ift:  A  Journal  of  tke  li/e  etc.  of  G.  Fox 
1694;  neue  Ausgabe  in  zwei  Bänden  London  1827.  Diefe 
Hauptquelle  des  Lebens  von  G.  Fox  ift  von  den  Forfchern 


Spezial- 

forfchern  wenig  Menfchen  von  diefer  eigenartigen  Gc- 
fchichtsquelle  Kenntnis  haben.  Darum  ift  es  mit  Dank  zu 
begrüßen,  daß  Fräulein  Margarethe  Stähelin,  die 
Tochter  des  Bafeler  Kirchenhiftorikers,  das  Journal  ins 
Deutfche  überfetzt  und  fo  zur  bequemen  Kenntnisnahme 
dargeboten  hat. 

Die  Grundfätze,  nach  denen  fie  verfahren  ift,  wird 
man  nur  billigen  können.    Da  das  Werk  von  Fox  an 
ermüdender  Breite  und  monotonen  Wiederholungen  lei- 
det, mußte  es  in  der  Überfetzung  verkürzt  werden.  Man 
hätte  der  Übersetzerin  den  Rat  erteilen  follen,  die  Ver- 
kürzung noch  energifcher  vorzunehmen.  Um  Fox'  Eigen- 
art kennen  zu  lernen,  hat  man  an  50  Seiten  Lektüre 
diefes  Tagebuches  gerade  genug;  nun  follen  wir  über 
300  Seiten  lefen,  immer  über  dasfelbe  Thema,  nur  Orte 
|  und  Per  fönen  wechfeln;  wem  würde  das  nicht  auf  die 
j  Dauer  langweilig?  —  Aber  die  Überfetzung  lieft  fich  gut. 
;  Druck  und  Ausftattung  find  anfprechend.    Und  fo  kann 


Digitized  by  Google 


179 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  6. 


180 


man  (ich  über  das  Buch  und  über  die  mühfame  Arbeit 
der  Überfetzerin  nur  freuen.  Aber  als  ich  die  erften 
fünfzig  Seiten  gelefen  hatte,  fragte  ich  mich  bedenklich, 
für  wen  in  Deutfchland  das  Buch  eigentlich  gemacht  ift. 
D.  W  ernle  hat  eine  Einleitung  zu  diefer  Überfettung 
gerchrieben,  feine  Worte  machen  den  Eindruck,  daß  er 
die  Geftalt  von  Fox  den  Menfchen  unterer  Tage  emp- 
fehlend vorfuhrt  —  er,  der  ausgesprochene  Religions- 
hiftoriker  den  gänzlich  ungefchichtltchen ,  verwilderten 
Enthufiaften!  Das  ift  mir  eine  intereffante  Überrafchung. 
D.  Wernle  fieht  die  Eigentümlichkeit  von  Fox  ,gar  nicht 
in  feinem  Enthufiasmus,  fondern  in  feiner  moralifchen 
Gefundheit  und  gründlichen  Ehrlichkeit*.  Nach  meiner 
Meinung  ift  aber  grade  das  enthufiaftifchc  Prinzip  des 
.inneren  Lichtes*  das  ausfchlaggebende  des  Quäkertums; 
daß  die  Quäker  dabei  doch  noch  zu  einer  Art  von  Or- 
ganifation  und  zu  menfehlifeh  hochftehender  Kulturarbeit 
gekommen  find,  ift  eine  heilfame  Inkonsequenz.  Unfere 
,Gemeinfchaftsleute',  die  ja  mit  den  Anfangs-Quäkern 
recht  viel  Verwand tfchaft  zeigen,  könnten  viel  von  ihnen 
lernen.  —  Abgefehen  von  den  Hiftorikern  werden  die 
Religionspfychologen  an  dem  Journal  von  Fox  ein  leb- 
haftes Intereffe  haben;  denn  hier  fpürt  man  den  Hauch 
lebendigfter  Religiofitat,  Subjektive  .Religion  aus  erfter 
Hand*. 


Göttingen. 


Paul  Tfchackert. 


Em  It.  Richard,  Wie  ich  ein  moderner  Theologe  wurde.  Göt- 
tingen,  Vandenhoeck& Ruprecht  1908.  (95  S.)  8°  M.  1.50 

Die  Schrift  ift  das  Tagebuch  eines  aus  einem  recht- 
gläubigen Pfarrhaufe  hervorgegangenen  Theologie  Stu- 
dierenden, welcher  im  Laufe  der  heben  Setnefter,  die  er 
auf  drei  verfchiedenen  Univerfitäten,  ftets  zu  den  Füflen 
.orthodoxer  Profefforen',  zubringt,  fich  allmählich  von  der 
traditionellen  Dogmatik,  von  der  Lehre  der  Verbal- 
infpiration,  von  der  Uberlieferten  Chriftologie  und  Soterio- 
logie  losfagt  und  fich  einer  freieren,  doch  durchaus 
gläubigen,  Auffaffungsweife  zuwendet.  Die  redlichen 
Ablichten,  die  lautere  Gefinnung,  der  Eifer  und  der  Fleiß 
des  mit  Ernft  und  GewifTenhaftigkeit  feinen  Weg  Suchen- 
den jungen  Mannes  gelangen  in  diefen  anfpruchslofen 
BekenntnifTen  zu  einem  biedern,  zuweilen  etwas  naiven, 
aber  ftets  befcheidenen  und  liebenswürdigen  Ausdruck. 
Nicht  durch  tragifche  Gewiffenskämpfe  oder  erfchütternde 
Erfahrungen,  fondern  durch  eine  Reihe  peinlicher  Ver- 
legenheiten und  Überrafchungen  kommt  der  gegen  fich 
Selber  aufrichtige  Student  zu  der  Überzeugung,  daß  die 
aus  der  Kinderzeit  überkommenen  Anfchauungen  der 
Wirklichkeit  und  dem  gefebichtlichen  Tatbestände  nicht 
entfprechen.  Die  aphoriftilche  Darftellung,  die  bruchftück- 
artigen  Mitteilungen  aus  den  verfchiedenen  Semeftern, 
aus  den  Ferientagen,  aus  der  Kandidatenzeit,  weifen 
manche  Lücken  auf,  die  der  Lefer  aber  ohne  große 

Seiftige  Anftrengung  und  mit  geringem  Aufwand  befondrer 
»ivination  zu  ergänzen  imftande  ift.  An  der  Hand 
einiger  Speziellen  Probleme,  des  Dogmas  von  der  Jung- 
frauengeburt, das  ihn  feit  feinem  zweiten  Semefter  bc- 
fchäftigt,  der  Lehre  von  der  Heilsbedeutung  des  Todes 
Chrifti,  des  alles  beherrfchenden  Dogmas  von  der  In- 
spiration der  heiligen  Schrift,  wird  die  innere  Geiftesarbeit 
veranfehaulicht,  die  allmählich  die  Befreiung  des  jungen 
Theologen  herbeifuhrt.  Daß  hier  vieles  aus  dem  Leben 
gegriffen  und  der  Wirklichkeit  abgelaufcht  fein  muß,  wird 
kein  Kundiger  bezweifeln.  Auch  kann  es  die  Wirkung 
der'  Schrift  nur  erhöhen,  daß  der  Verf.  keinen  Ausnahme- 
fall Schildert  und  zu  feinem  Helden  einen  nicht  hervor- 
ragend begabten,  fondern  einen  braven,  durch  warme 
Frömmigkeit  ausgezeichneten,  treuen,  arbeitsfrohen,  wahr- 
heitliebenden DurchSchnittsftudenten  gewählt  hat  Der- 
selbe lieft  fleißig  feine  Bibel  im  Grundtext,  hat  dagegen 
von  PhiloSophie  kaum  eine  dunkle  Ahnung,  Scheint  Feuer- 


.  65),  und  erzählt  gelegentlich,  er  habe  von  .einem 
hilofophen  geleSen,  der  war  mit  dem  Kopfe  ein  Heide 
und  mit  dem  Herzen  ein  Chrift.  Ähnlich  ift's  bei  mir 
auch'  (68).  Die  Profefforen,  die  unfer  Student  zu  hören 
kriegt,  find  zum  Teil  wunderliche  Käuze;  fte  behandeln 
ausführlich  ganz  nebenfächliche  Dinge;  an  den  Haupt- 
problemen, auf  welche  alles  ankäme  und  denen  der 
wiffensbegierige  junge  Mann  mit  großer  Spannung  ent- 
gegen Sieht,  Schießen  Sie  vorbei  oder  fie  drücken  fich  um 
die  Fragen  herum.  Nicht  in  ihrer  Schule,  fondern  durch 
Privatlektüre  und  Selbststudium  weiß  Sich  der  junge  Mann 
besonders  geSördert.  Zwei  Schriften  haben  erlöfend,  auf- 
klärend und  erbauend  auf  ihn  gewirkt,  Die  Bedeutung 
der  heiligen  Schrift  für  den  evangeliSchen  Chriften,  von 
Haupt,  und  Herrmanns  Verkehr  des  Chriften  mit  Gott 
77  ff.,  82 ff.).  Das  läßt  ihn  der  gegen  die  ungläubigen 
Profefforen  Sehr  mißtrauifche  Graf,  in  deffen  Familie  er  als 
Hauslehrer  tätig  ift.  dadurch  entgelten,  daß  er  ihn  nicht 
zum  NachSolger  des  penfionierten  Pfarrers  an  der  Stelle 
empfiehlt,  die  der  Graf  zu  vergeben  hat.  Neben  diefem 
geünnungstüchtigen  Junker,  der  Seinen  Kaplanen  Geld  zu 
Badereifen  Schenkt,  ziehen  mancherlei  Geftalten  an  den 
Lefern  vorbei,  —  disputierluftige  Kommilitonen  und  Ver- 
einsbrüder, hochorthodoxe  von  keinem  Hauch  des  mo- 
dernen Lebens  berührte  Pfarrer,  einzelne  Laien,  die  ihre 
Pfarrer  durch  Strammheit  der  Überzeugungstreue  noch 
übertrumpfen,  eine  um  den  orthodoxen  Ruf  des  Neffen 
höchft  beforgte  Tante.  Einen  wohltuenden  Abfchlufl 
bildet  der  Bericht  über  den  langen  Spaziergang  mit 
dem  Vater.  Ein  aufrichtiges  GcSpräch  zwifchen  beiden 
führt  tu  einer  freundlichen  Verständigung.  , Vater,  ich 
glaube:  Dein  Weg  und  mein  Weg  find  gar  nicht  ganz 
verschieden.  In  der  Dogmatik  Sind  wir  verfchieden,  aber 
im  Glauben  nicht.  Vater,  bitte,  erkenne  mich  an  als  einen, 
der  mit  dir  im  Glauben  einig  ift.  Und  der  Vater,  mit 
einem  Seften  Blick  in  meine  Augen:  Willft  du  über  acht 
Tage  auf  meiner  Kanzel  predigen?4  (95).  In  diefen  ver- 
föhnenden  Akkord  klingen  alle  Diffonanzen  aus.  Wir  legen 
das  Buch  mit  den  beften  Hoffnungen  aus  der  Hand:  Sollte 
die  Tante  auch  nicht  gewonnen  werden,  So  wird  der 
treffliche  Kandidat  Sich  gewiß  zum  tüchtigen  PSarrer 
auswachfen,  feine  theologifche  Bildung  durch  ein  bißchen 
Philofophie  ergänzen,  und  durch  feine  Berufstreue,  feine 
Liebestätigkeit  und  feine  Herzensfrömmigkeit  fowohl  den 
orthodoxen  Heißfpornen  als  den  Nörglern,  die  ihn  etwa 
nicht  modern  genug  finden  füllten,  fchließlich  doch  noch 
imponieren. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lob  St  ein. 


bach  und  felbft  Kant  nur  vom  HörenSagen  zu  kennen 


Grimm,  Eduard,  Theorie  der  Religion.   Leipzig,  M.  Hein, 
sius  NachS.  1908.  (IX,  237  S.)  8«  M.  4  — 

Das  Buch,  das  der  thcologiSchen  Fakultät  zu  Jena 
zur  dreihundertfUnfzigjahrigen  Jubelfeier  der  Hochfchule 
gewidmet  ift,  kündigt  eine  Theorie  über  das  WeSen  der 
Religion  an.  Als  Seine  Hauptaufgabe  bezeichnet  es  die, 
zu  zeigen,  ,aus  welchen  Wurzeln  Religion  erwächft  und 
immer  wieder  erwachten  muß'.  Doch  foll  gleich  hier 
bemerkt  werden,  daß,  was  man  das  .transzendentale  Pro- 
blem' und  was  man  das  .gcnetiSche  Problem'  zu  nennen 
pflegt,  nicht  Scharf  auseinander  gehalten  wird.  Das  heißt: 
gemäß  der  älteren  Praxis  wird  die  Frage  nach  der  Wahr- 
heit und  Gültigkeit  der  Religion  vielfach  zugleich  erörtert 
mit  der  nach  ihrer  Entftehung  und  Entwicklung. 

Eine  kurze  Einleitung  betrifft  die  wiffenfchaStliche 
Erforfchung  der  Religion  und  gipfelt  in  der  Thefe,  daß 
die  ReligionsphiloSophie  einer  oeSondcrcn  Methode  be- 
dürfe, die  Sich  .aus  der  Eigenart  des  Gegenftandes  felbft 
ergeben'  muffe.  Im  übrigen  zerfällt  das  Buch  in  drei  Teile. 

I.  Allgemeiner  Teil.  Das  Wefen  der  Religion.  Hier 
ift  zunächft  davon  die  Rede,  wie  der  Menfch  zur  Religion 
gelange.  Es  gilt  alfo  eine  pfychologiSche  Anatyfe.  Drei 
.formale*  Triebe  Spielen  nach  der  Meinung  des  Autors 
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eine  Rolle:  a)  Das  .Abhängigkeitsgefühl;  b)  Das  , Ver- 
ehrungsbedürfnis; c)  Der,Einheitstrieb'(wiecr  fleh  beifpiels- 
weife  kund  gibt  in  der  Bildung  von  Begriffen  wie  .Natur, 
.Schickfal',  .Univerfum',  das  .Abfolute',  das  .Leben*).  Das 
Abhängigkeitsgefühl  und  das  Verehrungsbedürfnis  fuhren 
zur  Gottesvorftellung,  jedoch  bloß  zur  Form  derfelben. 
Diefe  .Form'  wird  dann  aus  der  Betrachtung  der  Natur 
und  aus  der  Betrachtung  der  Menfchenwelt  mit  einem 
Inhalt  ausgefüllt.  Aus  der  Natur,  aus  dem  Eindruck  der 
Unermeßlichkeit,  der  Einheitlichkeit,  der  Gefetzmäütgkeit, 
der  Lebensfülle,  den  fic  macht,  folgern  wir  —  es  fcheint. 
daß  es  fich  dabei  um  einen  regelrechten  theoretischen 
Schluß  handeln  foll,  —  einen  .unermeßlichen,  in  feiner 
Kraft  unerfchöpf liehen,  intelligenten  Lebensgrund'.  Aus 
der  Menfchenwelt,  in  der  uns  Geift  und  flttliche  Zwecke 
begegnen,  folgern  wir  weiter  einen  geifligen,  Zwecke 
fetzenden  Gott.  Auch  da  handelt  es  fleh  augenfeheinlich 
um  einen  Schluß  von  der  Wirkung  auf  die  Ut  fache,  doch 
fo,  daß  zugleich  die  Bewertung  des  Geiftig  Sittlichen  im 
Menfchen  bestimmend  mit  eingreift.  Der  Einheitstrieb 
leidet  nun  der  Religion  wiederum  einen  formalen  Diend, 
indem  er  die  Vordellung  von  der  Einheit  und  Einzigkeit 
Gottes  ausbilden  hilft  Sofern  er  das  tut  ifl  er  lediglich 
eine  .theoretifche  Kraft'.  .Auf  der  Höhe  der  Religion* 
tritt  er  aber  zugleich  als  eine  praktifche  Kraft  auf,  fofern 
er  zum  Streben  nach  der  Vereinigung  mit  Gott,  das 
heißt,  zur  .Liebe  zu  Gott'  wird,  die  fleh  in  der  höchden 
religiöfen  Kundgebung,  im  Gebete,  äußert. 

Nachdem  der  Verf.  fo  den  Weg  der  Menfchen  zu 
Gott  befchrieben  hat,  fpricht  er  von  einem  zweiten  Weg, 
den  der  religiöfe  Menfch  wandle,  und  der  nun  von  Gott 
zum  Menfchen  führe.  Mancher  Lefer  wird  dadurch  un- 
willkürlich an  gewiffe  Gedankengänge  Hegel's  in  deffen 
Religionsphilofophie  erinnert  werden.  Man  darf  fich  aber, 
will  man  die  Abficht  des  Autors  richtig  verftehen, 
nicht  irre  leiten  laffen.  Was  diefer  unter  dem  ange- 
gebenen Titel  darbietet,  find  nicht  folche  metaphyfifchen 
Erwägungen,  wie  fie  dem  Philofophen  vorfchweoen.  Was 
er  vielmehr  entwickelt,  find  lediglich  die  Vorftellungen 
und  Urteile,  die  dem  Frommen,  nachdem  er  zum 
Gottesglauben  fich  erhoben  hat  aus  letzterem  über  die 
Natur,  die  Menfchheit,  die  Gefchichte,  fich  Selbft  erwach- 
ten. Ifl  der  Menfch  einmal  Gottes  gewiß  geworden,  fo 
erfcheint  ihm  alles  in  einem  neuen  Licht:  die  Welt  als 
eine  zweckmäßige  Schöpfung  Gottes,  wie  auch  immer 
die  Wiffenfchaft  das  einzelne  in  ihr  erklären  und  ab- 
leiten möge;  die  Menfchheit  als  .Gottes  Werk',  ihre 
Gefchichte  als  .Erziehung  des  Menfchengefchlcchts',  wie 
auch  immer  die  .einzelnen  Lebenstatfacben'  an  fich  be- 
fchaffen  fein  mögen;  die  dem  Mrnfchengeift  erfchlofTenen 
Wahrheiten,  insbefonderedie  religiös- fittlichen  Wahrheiten, 
als  göttliche  Offenbarungen,  wie  fie  auch  immer  gefunden 
fein  mögen;  das  .Einftrömen  von  Kraft,  Freudigkeit, 
Zuverficht  in  unfere  Seele*  als  ,die  Antwort  Gottes  auf 
unfer  Verlangen  nach  feiner  Gcmcinfchaft'. 

IL  Befonderer  Teil:  Das  Sittliche  innerhalb  der  Re- 
ligion. .Die  Religion  ift  aufs  innigfte  verwachfen  mit  der 
Moral.  Eine  Theorie  der  Religion  läßt  fich  daher  nicht 
aufdellen,  ohne  daß  man  gleichzeitig  eine  Theorie  der 
Moral  mit  entwirft«  Damit  wird  es  gerechtfertigt,  daß 
der  zweite  Teil  zu  einer  Unterfuchung  des  Sittlichen 
ubergeht  Er  beginnt  wieder  mit  einer  pfychologifchen 
Analyfe.  Auch  in  bezug  auf  die  Entftehung  der  Moral 
ifl  vorerft  ein  rein  formaler  Trieb  zu  datuteren,  das 
menfehliche  Bedürfnis,  fich  unbedingt  verpflichtende 
Zwecke  zu  fetzen.  Die  auf  folche  Weife  gewonnene  Form 
wird  dann  aus  der  Erfahrung  mit  verfchiedenem  Inhalt 
ausgefüllt,  fo  daß  fich  drei  Stufen  des  Sittlichen  ergeben : 
a)  Zweck  ifl  allerhand  willkürlich  und  zufällig  dazu  Aus- 
erfehenes;  b)  Zweck  ifl  das  Nützliche;  c)  Zweck  ift  die 
befländig  fortfehreitende  Entwicklung  zur  Vollkommen- 
heit des  einzelnen  wie  der  Gefamtheit  (wobei  durchaus 
nicht  verkannt  noch  verfchleiert  wird,  daß  der  fo  um- 


schriebene Zweck  abermals  eine  nur  formale  Größe  ifl). 
Folgt  eine  eingehende  Befprechung  der  Lehre  von  der 
Willensfreiheit,  die  in  eine  Apologie  der  letzteren  aus- 
mündet, und  eine  Erklärung  der  Begriffe  Schuld  und 
Erlöfung.  Mit  alledem  hat  fich  der  Autor  die  Bahn 
geebnet  zur  Erläuterung  des  Verhältnifies  der  Religion 
zur  Moral.  Wenn  gleich  diefe  durchaus  felbfländig  ifl. 
fo  gewinnt  fie  doch  durch  die  Verbindung  mit  jener  in 
mehr  als  einer  Beziehung.  Die  fittlichen  Gebote  beifpiels- 
weife  find  zwar  .durch  fich  felbfl  heilig'  und  .bedürfen 
keiner  weiteren  Bcftätigung';  .aber  ihre  Heiligkeit  wird 
auf  einen  vollgültigen  Ausdruck  gebracht,  indem  fie  auf 
den  letzten  einheitlichen  Grund  aller  Dinge,  auf  Gott, 
zurückgeführt  werden'.  Die  je  und  je  fich  einflellende 
Spannung  zwifchen  natürlicher  Ordnung  und  Sittlicher 
Lebensordnung  wird  überwunden  durch  die  Gewißheit, 
daß  beide  in  Gott  gegründet  find.  Das  von  der  Moral 
hervorgerufene,  aber  durch  fie  nicht  zu  befeitigende, 
drückende,  hemmende  Schuldbewußtfein  wird  durch  den 
religiöfen  Glauben  entladet.  Zugleich  erblüht  aus  diefem 
die  freudige  Zuverficht,  das  Vollkommene  erreichen  zu 
können.  Endlich  wird  die  Unfterblichkeitshoffnung,  die 
fich  wifTcnfchaftlich  weder  beweifen  noch  widerlegen 
läßt,  die  aber  vor  allem  ein  Poftulat  des  fittlichen  Strebens 
ift,  durch  die  Religion  gekräftigt  und  vertieft. 

III.  Folgerungen,  Einfeitigkeiten.  Widerfprüche.  In 
diefem  letzten  Teil  behandelt  der  Autor  gleicnfam  nach- 
traglich einige  vereinzelte,  im  Zufammenhang  mit  feinem 
Thema  flehende  Probleme.  Er  weift  darauf  hin,  wie  fich 
notwendig  gewiffe  Schwankungen  im  religiöfen  Leben 
einflellen  muffen.  Er  bricht  eine  Lanze  zu  gunflen  des 
Theismus,  ohne  darum  das  Körnchen  Wahrheit  das  der 
Pantheismus  enthält,  zu  verkennen.  Er  übt  eine  glück- 
liche Kritik  am  modernen  Monismus,  indem  er  zugleich 
zeigt,  wie  das  berechtigte  Streben,  dem  dies  überaus 
elaftifche  Gebilde  mit  das  Dafein  verdankt,  feine  volle 
Befriedigung  in  der  chriftlichen  Weltanfchauung  zu  finden 
|  vermag.  Er  bemüht  fich  um  einen  Ausgleich  zwifchen 
rcligiöfem  Fatalismus  und  Indeterminismus,  die  er  auf 
zwei  verfchiedene  Betrachtungsweifen  zurückfuhrt  Er 
arbeitet  eine  Formel  aus,  das  Verhältnis  von  Glauben 
und  Wiffen  zu  adäquatem  Ausdruck  zu  bringen.  End- 
lich wagt  er  fich  an  die  große  Frage  nach  der  Abfolut- 
heit  des  Chriftentums  heran  und  legt  dar,  daß  diefe.«, 
fofern  es  Monotheismus  ifl,  als  unüberbietbar  theoretifch 
erwiefen,  fofern  es  fpeziell  die  monotheiflifche  Religion 
des  Geiftes  und  der  Liebe  ift,  als  unüberbietbar  nur 
praktifch  erlebt  werden  könne. 

Die  Ausführlichkeit  des  vorstehenden  Berichts  mag 
nicht  bloß  von  dem  Inhaltsreichtum  des  Buchs,  fondern 
j  auch  von  dem  Intereffe  zeugen,  das  es  zu  wecken  ver- 
mag. Die  Beurteilung  der  einzelnen  Teile  wird  dennoch 
1  verschieden  ausfallen  muffen.   Den  meiden  Bedenken  ifl 
{  jedenfalls  der  erde  ausgefetzt,  fo  forgfältig  er  in  feiner 
j  Art  ausgearbeitet  id.    Nicht,  daß  er  nicht  auch  als  ein 
1  spteimen  truditionis  und  als  ein  Dokument  des  Scharfsinns 
und  Starker  Kondruktionskraft  gelten  könnte.    Aber  zu 
einem  Fortschritt  der  ForSchung  auf  dem  Gebiet,  darauf 
;  er  fich  bewegt  trägt  er  offenbar  kaum  etwas  bei.  Einmal 
!  wird  doch  wohl  mehr  behauptet,  als  daß  bewiefen  wird. 

Vergegenwärtigt  man  fich,  mit  welcher  Fülle  von  Tat- 
j  fachenmaterial  der  Pofitivismus  seine  religionspfycholo- 
gifchen  Thefen  feit  Hume  zu  unterbauen  pflegt,  fo  er- 
fcheint die  induktive  Bafls,  auf  der  hier  eine  Theorie 
errichtet  wird,  doch  recht  dürftig.    Es  fleht  fad  fo  aus, 
,  als  ob,  sit  vtnia  verbo,  ,die  Kinder  der  Welt'  fich  da  als 
j  die  , Klügeren'  ausnähmen.    Mit  dem  erwähnten  Mangel 
hängt  es  vielleicht  zufammen,  daß  der  Autor  fich  an 
I  einzelne  gesicherten  Ergebnifle  der  neueren  Forschung 
fo  gut  wie  gar  nicht  kehrt  Es  war  ein  hohes  Verdiend  der 
modernen  deutfehen  Theologie,  daß  fie  die  Wahrheits- 
elemente der  uralten,  von  einzelnen  Pofitividen  ausgc- 
fpielten,  von  Feuerbach  glänzend  durchgeführten  Wunfch- 
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theorie  aufgenommen,  in  einen  größeren  Zufammenhang 
eingegliedert  und  darin  ,aufgehoben'  bat,  indem  He  ihrer- 
feits  darauf  hinwies,  welche  gewaltige  Rolle  im  religi- 
öfen  Leben  das  Verlangen  nach  Selbftbehauptung,  fei 
es  natürlicher,  fei  es  fittlicher,  fpielt.  Diefer  wichtige 
Faktor  wird  im  vorliegenden  Buch  leider  ignoriert,  und 
es  bedeutet  keinen  Erfatz,  wenn  ftatt  deffen  neben  dem 
Abhängigkeitsgefühl  das  bloße  Verehrungsbedürfnis  ge- 
nannt wird.  Am  nächften  kommt  wohl  Grimm  damit 
der  Auffaffung  von  Rauwenhoff.  Dennoch  kann  feine 
Lehre  keineswegs  als  eine  Fortbildung  der  letzteren 
gelten  —  fie  ift  eher  ein  Rückfehritt  — ,  wie  denn  über- 
haupt keine  Anknüpfung  verfucht  wird.  Ein  derartiges 
,Aneinandervorbeiarbeiten'bedeutet  einen fchweren  metno- 
dologifchen  Fehler,  der  ein  wirkliches  Vorwärtskommen 
zur  Unmöglichkeit  macht.  Und  Verf.  verfällt  denn  auch 
hier  und  dort  (man  vergleiche  die  Kapitel  I  A,  2.  3;  III,  5) 
einem  Intellektualismus,  der  in  der  Religionspfychologie 
längft  überwunden  ift,  wenn  gleich  die  jüngfte  Theologie, 
indem  fie  die  pfychologifche  und  die  transzendentale 
Betrachtungsweife  auseinanderhält,  mit  Recht  wieder  mehr 
Wert  legt  auf  eine  rationale  Begründung  der  Wahrheit 
und  Geltung  religiöfcn  Glaubens. 

Zu  weniger  Einwänden  als  der  erfte  Teil  gibt  der 
zweite  Anlaß.  Zwar  die  aufgeftellte  Theorie  über  die 
Entftchung  der  Moral  ift  ebenfalls  mehr  konftruiert  als 
aus  Erfahrungstat  fachen  abgeleitet.  Man  mag  über  das 
in  England  viel  gclefene  und  mannigfach  zitierte  Werk 
von  Weftcrmarck,  The  origin  and  development  of  tke  mit- 
ral ideas,  denken,  wie  man  will,  man  kann  es  verliehen, 
daß  es  durch  den  enormen  induktiven  Apparat  auf  gc- 
wiffe  Lefer  einen  ganz  andern  Eindruck  machen  muß. 
Aber  fonft  enthält  der  Abfchnitt  vieles,  das  nicht  nur 
geiftvoll  ift,  fondern  auch  ficher  zutreffend  und  lehrreich. 

Am  beften  dürfte  dem  Autor  der  dritte  Teil  gelungen 
fein.  Hier,  wo  es  gelegentlich  die  praktifchen  Konfe- 
q uenzen  zu  ziehen  gilt,  bewegt  er  fich  mit  großer  Ge- 
wandtheit und  Sicherheit.  Und  es  bedeuten  bcifpiels- 
weife,  von  anderm  abgefehen,  Ausfuhrungen  wie  die  über 
Monismus  und  Dualismus  unzweifelhaft  eine  wertvolle 
apologetifche  Dienftleiftung. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 


Schwartzkopff,  Gymn.-Prof.  Dr.  Paul,  Gibt  es  einen  Gott? 

München,  C.  H.Beck  1908.  (III, 82  S.)  8°    Kart.  M.  1  — 

Die  Schrift  zerfällt  in  drei  Teile.  Der  erfte  Teil 
(9—17)  behandelt  ,den  Atheismus  unter  den  beiden 
Hauptgefichtspunkten  des  Materialismus  und  des  kan- 
tifchen  Idealismus'.  ,Daß  der  Materialismus  ein  Haupt- 
gegner jedes  Gottesglaubens  fein  muß,  ift  leicht  einzufehn. 
Denn  für  wen  nur  einzelne,  äußere  Dinge  vorhanden 
find,  für  den  kann  folgerichtig  nicht  einmal  eine  innere 
Einheit  der  einzelnen,  gefchweige  denn  eine  Gefamtheit 
aus  ihnen  exiftieren.  Ohne  diefe  aber  kann  es  überhaupt 
keine  Welt  geben,  noch  weniger  eine  Gottheit'.  Wodurch 
hat  es  aber  der  kantifche  Idealismus  verdient,  ,als  eine 
Form  des  Atheismus'  angeführt  zu  werden?  Schw.  ift 
.weit  davon  entfernt,  dem  frommen  Kant  den  Glauben 
an  Gott  abzufprechen'.  Er  ift  aber  der  Anficht,  daß  ,die 
ungebrochene  Konfcquenz  feines  Standpunktes  notwendig 
zum  Atheismus  führt'.  Kant  vernichtet  die  ganze  ob- 
jektive Welt  und  behält  nur  das  Subjekt  übrig;  diefe 
Einfeitigkeit,  die  die  ganze  Welt  in  bloße  Zuftände  des 
Subjektes  auflöft,  vereinzelt  die  menfehlichen  Sachen  fo 
gut,  wie  der  Materialismus  die  Außendinge.  Und  eben 
hierdurch  verfperrt  er  den  Weg  zur  Einheit,  zum  Welt- 
ganzen,  und  damit  zu  Gort  —  Der  zweite  Teil  (18—40) 
hat  es  mit  dem  Pantheismus  und  der  befondern  Abart 
desfelben,  dem  Monismus  zu  tun.  Mit  großer  Entfchic- 
denheit  betont  der  Verf.  ,den  Wahrheitskern  des  Pan- 
theismus, die  Innerwcltlichkeit  Gottes'.  Die  Immanenz 
bedeutet  nichts  andres  als  ,daß  eine  Urfache  in  ihren 


Wirkungen  vorhanden  ift  und  Geh  in  ihnen  betätigt.  So 
ift  die  Gefamturfache  der  Gefamtheit  aller  Wirkungen 
einwohnend  zu  denken'.  Aus  dem  Wefen  der  Urfachlich  - 
keit  folgt  aber,  daß  es  ebenfo  wenig  eine  Immanenz  ohne 
Tranfzendenz,  wie  eine  Tranfzendenz  ohne  Immanenz 
gibt.  Denn  fo  fehr  eine  Urfache  ihren  Wirkungen  ein- 
wohnt, ift  fie  bei  alledem  zugleich  über  ihnen  erhaben; 
fonft  würde  fie  in  ihnen  aufgehen,  fich  in  ihnen  erfchöpfen, 
ihnen  gegenüber  ihre  ftetige  Dauer  und  fubftantielle  Selb- 
ftändigkeit  einbüßen.  —  Der  dritte  Teil  gilt  dem  Theis- 
mus und  führt  den  Titel:  Der  perfönliche  Gott  (41—82). 
Schw.  will  zunächft  das  ,noch  verbreitete  Vorurteil  be- 
feitigen,  als  könne  man  zu  irgend  einer  Gewißheit  in  betreff 
des  Däferns  Gottes  auf  rein  fubjektivem  Wege  gelangen. 
Zum  Dafein  Gottes,  der  doch  überweltlich  fein  muß, 
vermag  das  Subjekt  nicht  von  innen  her  vorzudringen. 
,Ein  wiffenfehaftlicher,  wenn  auch  induktiv  begründeter 
Beweis  des  Schöpfers  aus  feiner  Schöpfung4,  in  andern 
Worten,  der  ,kosmologifche  Schluß  auf  einen  Urheber 
deffen,  was  uns  umgibt,  fchließlich  der  ganzen  Welt,  liegt 
auch  heute  noch  jedem  unbefangenen  Gemüte  nahe*.  Um 
die  Irrigkeit  der  Anfchauung  darzutun,  ,als  wenn  die 
Kaufalit  it  nur  eine  Denkungsweife  fei,  die  man  an  die 
Dinge  heranbringe,  denen  Tie  als  folche  jedoch  nicht 
zukommt',  will  Schw.  vor  allem  ,an  das  gefunde  Le- 
bensgefühl jedes  Unbefangenen  appellieren*.  Hat  Gott 
die  Welt  hervorgebracht,  dann  muß  er  auch  zugleich 
Schöpfer  ihrer  Zweckordnung  fein.  Von  diefer  Pofition 
aus  unternimmt  Schw.  die  Widerlegung  der  wichtigften 
Einwürfe  des  Peffimismus.  Endlich  ergibt  Geh  aus  der 
Selbftändigkeit  der  Welturfache  ihre  Perfönlichkeit,  d.  h. 
ihre  felbftandige  Geiftigkeit  ,Wollte  man  Gott,  im  Ver- 
gleich mit  der  unvollkommenen  menfehlichen  Perfönlich- 
keit .überperfönlich'  nennen,  fo  wäre  dagegen  nicht  viel 
einzuwenden*.  —  In  den  Schlußbemerkungen  feiner  Ab- 
handlung (79—82)  berührt  der  Verf.  ,den  perfönlichen 
Beweis  für  das  Dafein  Gottes*.  Nachdem  er  auf  theore- 
tifchem  Wege  das  Dafein  Gottes  .objektiv  dargetan'  hat, 
will  er  auch  dem  .inneren  Gotterlebnis'  des  Menfchen 
gerecht  werden.  ,Soll  die  Gotteserkenntnis  des  Menfchen 
ihre  Vollendung  erreichen,  fo  muß  fie  zugleich  auf  einer 
fubjektiven,  perfönlichen  Gemeinfchaft  desfelben  mit  Gott 
beruhen.  So  wird  die  fachliche  Überführung  von  feinem 
Dafein  erft  zum  perfönlichen  Erleben.  Diefes  hat  zum 
Inhalt  die  tatfachliche  Beziehung  zwifchen  Gott  und 
Menfch.  Aber  eben  auf  der  Stufe  echter  Menfchlichkeit, 
beftimmungsgemäßen  Perfonlebens.  So  erft  weiß  fich 
der  Menfch  felbft  von  der  hingebenden  Gefinnung  der 
Gottheit  durchdrungen.  Alfo  von  ihrer  Liebe.  Ein  Be- 
wußtfein, das  durch  das  Gefühl  der  Einftimmigkeit  unfres 
Strebens  und  Wefens  mit  Gottes  Wefen  und  Willen  ver- 
mittelt wird*. 

Die  Inhaltsangabe  diefer  Schrift  geftaltet  fich  unmittel- 
bar zur  Charaktenftik  derfelben.  Sie  ftellt  in  unfrer  theo  - 
logifchen  Literatur  einen  eigentümlichen  Anachronismus 
dar,  fofern  fie  von  den  Voraussetzungen  eines  naiven 
Realismus  aus  das  Problem  der  Gotteserkenntnis  zu  löfen 
unternimmt.  Auf  jedem  Schritt  gibt  fich  der  Mangel 
einer  kr  1  tifchen  Theorie  des  religiöfen  Erkennens  kund: 
diefes  xqvötov  ipewfo«  ™"ß  auch  die  unleugbaren  Ver- 
dienfte  des  Verfaffers,  feine  redlichen  Abfichten,  feinen 
fittlichen  Ernft,  fein  warmes  chriftliches  InterefTe,  zu  einer 
bedauernswerten  Unfruchtbarkeit  verurteilen. 


Straßburg  i.  E. 


P.  Lobftein. 


Wagner,  Paft.  Hermann,  Hat  Gott  gebrochen?  Eine  bib- 
lifche  Unterredung  mit  Chriftcn  unferer  Zeit.  Berlin, 
Trowitzfch  &  Sohn  1909.   (IV,  137  S.)  8»      M.  1.80 

In  fechs  Kapiteln  unterfucht  der  Verf.  diefe  Frage, 
die  ihm,  als  er  noch  junger  Landpfarrer  war,  an  einem 
dunkeln  und  ftürmifchen  Winterabend,  ein  Konfirmand 
mit  herzandringender  Aufrichtigkeit  und  Einfalt  vorlegte, 
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dem  flackernden  Schein  der  Handlaterne 
feinem  Seelforger  den  Weg  vertrat.  ,Es  war  ein  Bild  unfrer 
Zeit,  das  die  zwei  an  jenem  Winterabend  geftellt  haben*. 

In  den  Reden  der  biblifchen  Männer  Uber  Gott  hören 
wir  infofern  Gottes  Stimme,  als  die  perfönliche  Über- 
zeugung der  Redner  wesentlich  auf  das  göttliche  Geheimnis 
der  menfehlichen  Persönlichkeit  zurückzuführen  ift.  Das 
Neue,  was  Gott  in  Jefu  faßt,  liegt  nicht  in  feiner  Ver- 
kündigung, fondern  tn  der  Tatrache,  daß  in  Jefu  der  Zu- 
gang zu  Gott  erfchloflen  ift:  wer  Jefum  erkennt,  erkennt 
auch  Gott.  —  In  der  Bibel  ift  die  Gefchichte  der  Menfch- 
heit  die  Gefchichte  ihrer  Gottbezogenheit,  Gott  als  die 
grundsätzliche  Selbftmitteilung  an  den  Menfchen,  und  der 
Menfch  als  die  von  Gott  gefebaffene  Empfänglichkeit: 
von  diefen  beiden  Grundtatfachen  geht  die  Bibel  aus  und 
baut  auf  ihnen  ihre  ganze  Offenbarungswelt  auf.  —  Sie 
ift  der  Schatz  in  irdenem  Gefäß,  und  die  doketifchc 
Leugnung  ihrer  menfehlichen  Eigenart  widerfpricht  dem 
leicht  feftzuftellenden  Tatbeftand.  Die  Gotteszeugen  der 
Bibel  find  Kinder  ihrer  Zeit.  Darum  ift  es  auch  kein 
Wunder,  daß  der  Mythus,  diefes  echte  Kind  menfehlichen 
Sinnens,  Ahnens  und  Sehnens,  in  das  Gottesreden  der 
Bibel  Einzug  gefunden  hat.  Damit  ift  unfre  Überzeugung, 
daß  Gott  in  der  Bibel  gefprochen  hat,  keineswegs  ge- 
fährdet Denn  auch  in  dem  Menfehlichen  der  Bibel  und 
trotz  feiner  kommt  das  Göttliche  zu  feiner  Geltung.  Selbft 
inmitten  von  Sünde  und  Irrtum  behauptet  und  verherr- 
licht fleh  das  Göttliche:  hätten  wir  doch  niemals  Römer  7 
die  gewaltige  Befchreibung  des  Kampfes  zwifchen  Fleifcn 
und  Geift,  wenn  nicht  ein  fündiger  Menfch  hier  das  Wort 
führte!  Die  Hülle  des  Mythifchen,  die  viel  weniger  dicht 
ift  als  die  der  Sünde  und  des  Irrtums,  läßt  das  Göttliche 
erft  recht  mit  feinem  Glänze  hervorleuchten:  was  ift  bei- 
fpielsweife  im  biblifchen  Bericht  aus  der  babylonifchen 
Sage  geworden?  —  Zur  Löfung  der  von  dem  Verf.  an- 
geregten Frage  liefert  die  Unterfcheidung  von  Gehalt  und 
Form  einen  weiteren  Beitrag.  Wir  muffen  etwas  Feftes 
zur  Hand  haben,  in  das  wir  bei  der  Zerlegung  des  bib- 
lifchen Berichtes  den  feiner  Schale  beraubten  Inhalt  auf- 
fangen. Ohne  das  ginge  der  Inhalt  verloren.  Diefes 
Feite  ift  die  Gottesanfchauung  Jefu  Chrifti,  in  welcher  die 
biblifche  Entwicklung  ihre  Vollendung  findet.  In  fein- 
finniger Weife  zeigt  der  Verf ,  wie  wir  nach  dtefem  Maß- 
Stab  beurteilen  können,  was  an  der  biblifchen  Kund- 
gebung bleibender  Wahrheitsgehalt  und  was  bloß  bedingte 
vergängliche  Form  ift.  In  zahlreichen  Fällen  ift  aber  etne 
Löfung  von  Inhalt  und  Form  nicht  mehr  angängig.  Den 
religiolen  Wahrheitsgehalt  bringt  das  Neue  Teftament  in 
der  Form  gefchichtlicher,  von  Augenzeugen  beglaubigter 
Tatfachen.  Hier  hat  alfo  Gott  fo  gefprochen,  daß  er 
etwas  gefchehen  ließ.  —  Auf  Grund  der  vorausgehenden 
Erwägungen  wird  die  in  der  Überfchrift  formulierte  Frage 
in  umfallen derem  Zufammenhange  unterfucht  Es  ift  kein 
Wahn,  wenn  Menfchen  von  heute  auf  den  befonderen 
Zufpruch  Gottes  warten;  nur  follen  fle  nicht  meinen,  daß 
ihnen  befondere  Offenbarungen  außerhalb  des  bereits 
angebauten  Offenbarungsgebietes  und  ohne  oder  gar 
gegen  das  in  der  Bibel  niedergelegte  Gotteswort  zuteil 
werden  könnten.  Das  Problem,  inwiefern  Gott  gerade 
in  der  Bibel  fpricht,  wird  dahin  beantwortet,  daß  wir  die 
h.  Schrift  in  Sachen  der  Gotteslcundgebungen  deshalb 
als  oberfle  Inflanz  bezeichnen  weil  in  der  Bibel  immer 
der  rechte  Mann  das  rechte  Wort  an  der  rechten  Stelle 
und  zur  rechten  Zeit  redet,  weil  ferner  der  heilige  Gottes- 
geift,  der  die  einzelnen  Kundgebungen  veranlaßt«-,  auch 
über  dem  Zufammenfluß  des  Ganzen  gewaltet  hat.  Das 
Gottesreden  außerhalb  und  innerhalb  der  Bibel  Stellt 
einen  großen  Gegenfatz  dar.  ,Dort  im  heften  Falle  ein 
nachhallendes,  fei  es  auch  ahnendes  Verklingen  einer 
urfprünglich  mitgegebenen  Gotteswahrheit,  hier  auch  im 
ungünftigften  Falle  der  Verflochtenheit  in  Sünde  und  Irr- 
tum ein  verheißungsvoller  Anfang  und  Aufftieg,  als  ob 
fleh  ungeübte  Stimmen  verfuchen  wollten,  zu  einem  neuen 


Lied.  Ohne  uns  anzumaßen  zu  vermuten,  was  jenfeit  der 
Gefchichte  liegt,  können  wir  mit  unbedingter  Zuverficht 
die  Überzeugung  ausfprechen,  daß  innerhalb  diefes  Zeit- 
laufes Gott  in  Jefu  und  in  der  neuteflamentlichen  Offen- 
barung fein  letztes  Wort  gefprochen  hat;  fallen  doch  in 
Chriftus  vollkommene  Selbftmitteilung  Gottes  und  voll- 
kommene Empfänglichkeit  für  Gott  zufammen.  Die  Bibel 
kennt  den  Willen  Jefu  nur  als  reftlos  im  Willen  Gottes 
aufgehend,  und  die  Kundgebungen  des  Vaters  nur  als 
reftlos  vom  Sohne  aufgenommen  und  angeeignet.  —  Das 
Schlußwort  ,eine  Frage  für  Chriften  unfrer  Zeit4  bringt 
eine  Reihe  beachtenswerter  Bemerkungen  über  wichtige 
Probleme,  z.  B.  unfre  Stellung  zur  WifTenfchaft,  und 
warnt  vor  einer  vermeintlichen  Bibelgläubigkeit,  die  mit 
ihrer  phantaftifchen  Träumerei  den  Sekten  in  die  Hand 
arbeitet. 

Dies  der  Inhalt  der  ,biblifchen  Unterredung  mit 
Chriften  unfrer  Zeit*.  Dem  Verf.  ift  es  gelungen,  in 
fchlichter  vornehmer  Sprache  feinen  überaus  zeitgemäßen 
Gegenftand  zu  behandeln.  Dem  Gefchlecht  unfrer  Tage, 
das  ,mit  feinem  befonders  lauten  Diesfeitsgeräufch  die 
Stimmen  der  Ewigkeit  fo  leicht  übertönt',  hat  er  mit  zu- 
weilen ergreifender,  aus  perfönlicher  Erfahrung  flammender 
Überzeugungskraft  dazu  verholfen,  in  den  Augenblicken 
.eines  bangen  Gottfuchens*  immer  wieder  zur  Gewißheit 
durchzudringen:  .Sei  nur  ftill,  o  Herz,  Gott  hat  gefprochen!' 

Straßburg  i.  E.  P.  Lob  fle  in. 


Watmann,  Erich,  S.  J.,  Der  I 

blem  in  Berlin.  Ausführlicher  Bericht  über  die  im 
Februar  1907  gehaltenen  Vorträge  und  über  den  Dis- 
kufflonsabend  von  W.  —  Freiburg  i.  B.,  Herder  1907. 
(XII,  162  S.)   gr.  8«  M.  2  — 

Im  Jahrg.  1907  Nr.  20  diefer  Zeitfchiift  ift  über  die 
Einführung  in  die  Biologie  von  demfelben  Verfaffer  be- 
richtet worden.  Dcrfelbe  hielt  im  Februar  1907  drei 
Vorträge  in  Berlin  über  die  Entwicklungslehre  als  natur- 
wiflenfchaftliche  Hypoihefe  und  Theorie,  über  theiftifche 
und  atheiftifche  Entwicklungslehre  und  über  die  Anwen- 
dung der  Defzendenztheorie  auf  den  Menfchen.  Daran 
Schloß  fleh  eine  Diskufflon  mit  Plate,  Bölfche,  Frieden- 
thal, Hoensbroech,  Schmidt  und  einigen  anderen  Oppo- 
nenten. Die  Vorträge  und  die  Diskufflon  Sind  in  die  fem 
Buche  abgedruckt  Sachlich  bietet  es  über  jene  Einleitung 
nichts  neues.  Standpunkt  und  Gründe  Sind  dieSelben. 
In  der  biologifchen  Sachkenntnis  zeigt  fleh  Wasmann 
feinen  Gegnern  völlig  gewachfen,  in  der  Klarheit  feiner 
Stellung  und  der  philofophifchen  Allgemeinbildung  den 
meiflen  von  ihnen  überlegen.  Das  Grund fätzliche  der 
Frage  wird  wenig  gefördert,  die  Nutzlofigkeit  eines 
derartigen  öffentlichen  Paradeturniers  ift  bei  dem  Ganzen 
noch  das  Einleuchtendste.  Als  ein  kleiner  Auszug  ver- 
schiedener Standpunkte  hinflchtlich  der  Entwicklungslehre 
ift  das  Ganze  recht  intereffant  Übrigens  war  Wasmann 
zu  feinem  Auftreten  veranlaßt  durch  Vorträge  und  An- 
griffe Häckels  am  gleichen  Orte. 

Göttingen.  R.  Otto. 

Meumann.  Prof.  Dr.  E„  Intelligenz  und  Wille.  Leiptig, 
Quelle  &  Meyer  1908.   (VII,  293  S.)  gr.  8» 

M.  3.80;  geb.  M.  4.40 

Meumann  ift  einer  der  wenigen  führenden  Pfychologen 
der  Gegenwart,  welche  bei  aller  exakten  Behandlung  der 
Einzelprobleme  die  großen  Zusammenhänge  nicht  aus 
dem  Auge  verlieren.  So  ift  fein  Buch  befonders  wert- 
voll, nicht  bloß  durch  die  Klarheit  der  Darfteilung  und 
die  logifche  Schärfe,  mit  welcher  die  häufig  ineinander- 
fließenden pfychologifchen  Begriffe  beftiromt  und  von 
einander  gefchieden  werden,  fondern  auch  durch  den 
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tell-pfychologifche  Bearbeitung  der  früher  fo  genannten 
.Seelenvermögen'  gewährt. 

,Eine  hervorragende  Intelligenz  und  ein  kraftvoller 
Wille  find  die  beiden  Mächte,  auf  deren  Entfaltung  alle 
menfchliche  Größe  und  aller  Fortfchritt  des  einzelnen 
und  der  menfchlichen  Gefamtheit  beruht',  mit  diefem 
einleitenden  Satze  des  Vorworts  charakterisiert  der  Verf. 
die  praktifche  Bedeutung  einer  Unterfuchung  von  .In- 
telligenz und  Wille*.  Er  ifl  fich  mit  Recht  bewußt,  damit 
einem  allgemein  verbreiteten  Bedürfnis  unferer  Zeit  ent- 
gegenzukommen, das  dahin  drängt,  die  Wiffenfchaft  .aus 
ihrer  rein  theoretifchen  Ifolierung  —  in  der  fie  bloßer 
Befitz  des  theoretifchen  Forfchers  ift  —  zu  löfen  und  die 
Ergebniffe  aller  Forfchung  in  der  Form  der  angewandten 
Behandlungsweife  den  Fragen  des  Lebens  näher  zu 
bringen'  (S.  IV).  1 

Der  ,die  Intelligenz'  behandelnde  Erfte  Abfchnitt 
gibt  zunächft  eine  vorläufige  Begnffsbeftimmung,  nach 
der  wir  unter  Intelligenz  gewiffe  Eigenfchaften  des 
Denkens  oder  Urteilens  verftehen.  Auch  die  pro- 
duktive Beobachtung  und  die  produktive  Phantafie  in 
ihren  wertvollften  Äußerungen  find  allerdings  zur  In- 
telligenz zu  rechnen,  aber  auch  fie  kommen  unter  dem 
Einfluß  des  Denkens  zuftande.  Die  Intelligenz  (wie  auch 
der  Wille)  fetzt  aber  zu  ihrer  Entwicklung  und  Bildung 
und  zu  allen  großen  Leiftungcn  ein  beftimmtes  Maß  von 
Entwicklung  elementarer  geistiger  Fähigkeiten  voraus. 
Diefe  letzteren  teilen  wir  in  zwei  Gruppen,  erftens  folche, 
die  bei  jeder  Art  von  Tätigkeit  des  Bcwußtfeins  mitwirken 
oder  wenigftens  mitwirken  können:  die  .formalen  oder 
allgemeinen  Voraussetzungen  und  Vorbedingungen  der 
Intelligenz*.  Unter  diefer  Überfchrift  wird  zunächft  die 
Aufmerkfamkcit  behandelt,  deren  verschiedene  Teilfunk- 
tion fchrittweife  entwickelt  werden.  Als  befonders  be- 
deutfam  tritt  dabei  der  Unterfchied  hervor  zwifchen  der 
.eigentlich  intenfiven'  Aufmerksamkeit,  die  fich  in  jedem 
Moment  nur  an  wenigen  Gegenftänden  z.  B.  an  einer 
Anzahl  Beobachtungen  oder  an  der  Löfung  eines  einzelnen 
Denkproblems  betätigt  und  eine  Charakter iftifche  Eigen- 
fchaft  der  typifchen  Begabung  des  gelehrten,  des  wifTen- 
fchaftlichen  Berufes  ausmacht,  und  der  .typifch  verteilten 
oder  distributiven'  Aufmerksamkeit,  die  mehr  den  Männern 
des  praktifchen  Lebens  eigen  ift  (S.  18).  Bei  der  weiteren 
Befprechung  der  formalen  Bedingungen  der  Intelligenz 
wird  befonders  der  in  den  Kreifen  der  Gebildeten  weit 
verbreitete  Irrtum  bekämpft,  daß  das  WifTen  und  die 
KenntnifTe  die  Intelligenz  des  Menfchen  ausmachen.  Da- 
neben erkennt  man  wohl  noch  den  Wert  der  Übung  an, 
fchränkt  dies  aber  fchon  durch  die  Meinung  ein,  das 
.große  Talent'  oder  gar  das  Genie  bedürfe  eigentlich  der 
Übung  überhaupt  nicht.  Demgegenüber  bekennt  fich 
der  Verf.  zu  der  Anficht,  ,daß  in  dem  unfeheinbaren 
Worte  Übung  fich  das  Geheimnis  aller  menfchlichen 
Geiftesgröße,  ja  ebenfowohl  der  Größe  der  Intelligenz 
wie  der  Stärke  des  Willens  verbirgt'  (S.  38 f.),  wobei 
allerdings  der  Begriff  der  Übung  einer  hier  nicht  wieder- 
zugebenden näheren  Erörterung  bedarf. 

Die  zweite  Gruppe  bilden  die  materialen  Voraus- 
fetzungen und  Bedingungen  der  Intelligenz  d.  h.  die 
,material  oder  qualitativ  bestimmten  Tätigkeiten,  die  in 
ein  beftimmtes  Verhältnis  zur  Intelligenz  treten':  An- 
schauung, Beobachtung,  Gedächtnis  und  PhantaGe.  Aus 
dem  reichen  Inhalt  diefes  Abfchnittes  fei  nur  kurz  auf 
die  befonnene  Abwägung  des  Wertes  des  Gedächtniffes 
und  auf  die  eindringende  Zergliederung  der  verfchiedenen 
Gedächtnis-  und  der  Phantauetypen  hingewiesen. 

Der  zweite  Abfchnitt  des  Buches  befchäftigt  fich  mit 
dem  ,Willen  und  feinem  Verhältnis  zur  Intelligenz*.  Zum 
Wcfen  der  echten  Willenshandlung  gehört,  daß  die  Hand- 
lung von  beurteilten  Vorftellungen  eingeleitet  wird.  Wo- 
rauf es  pfychologtfch  dabei  ankommt,  ift  nicht  die  Frage, 
ob  die  Beurteilung  eines  Zieles  oder  einer  Zweckvorftellung 
rrft  durch  einen  gewiffen  Kampf,  eine  Wahl,  ein  Schwan- 


ken hindurch  gehen  muß,  fondern  vielmehr  daß  überhaupt 
die  beurteilende  Tätigkeit  Stattfindet  Die  Wahl  oder 
Entfcheidung  im  engeren  Sinne  ift  ,nur  ein  Spezialfall 
diefes  allgemeinen  Typus  diefer  beurteilenden  Willens- 
handlung' (S.  183 f.).  Der  Verf.  erläutert  dann  feine 
Willensth  eorie  näher  in  der  Auseinanderfetzung  einerfeits 
mit  dem  Verfuch,  das  Wollen  aus  Bewegungsvorftellungen 
abzuleiten,  die  doch  für  die  .innere  Handlung*  gar  keine 
Bedeutung  haben  können  (192),  andererfeits  mit  der  An- 
schauung von  N.  Ach,  nach  welchem  Wille  überall  da 
vorhanden  ift,  wo  fich  eine  .determinierende  Tendenz' 
in  unferen  Bewußtfeinsvorgängen  geltend  macht,  die  aus- 
geht von  einer  Zielvorftellung.  Aber  weder  das  Deter- 
miniertfein  überhaupt,  das  uns  z.  B.  auch  beim  Anhören 
der  erften  Takte  einer  wohlbekannten  Melodie  zu  den 
übrigen  Takten  weiterleitet,  noch  das  bloße  Vorhanden - 
fein  einer  Zielvorftellung  oder  ihr  Vorausfehen,  das  von 
mir  auch  völlig  paffiv  z.  B.  bei  Führung  meines  Armes 
durch  einen  andren  nach  einem  mir  bekannten  Ziel  erlebt 
werden  kann,  machen  den  Willcnscharakter  felbft  aus, 
fondern  nur:  i.  daß  ich  mich  felbft  als  der  dem  Ziele 
Z  u  ft  i  m  m  e  n  d  e  weiß  und  2.  daß  ich  weiß,  diefe  Zustimmung 
und  meine  eigene  Fixation  des  Zieles  im  Bewußtfein  ift 
das  herbeiführende  Moment  der  Handlung  (S.  198). 
Die  letzten  Kapitel  tragen  die  Überschriften:  .Wünfchen 
und  Handeln',  ,die  individuellen  Wüllens-  und  Charakter- 
Sormen*.  ,das  Verhältnis  von  Intelligenz  und  Wille*.  In 
letzterer  Beziehung  iSt  das  Ergebnis  des  Verf.  ein  richtig 
verftandener  Primat  der  Intelligenz  über  den  Willen.  Der 
niedriger  Stehende  MenSch  ift  immer  der  weit  mehr  von 
dem  Willen  als  von  der  Intelligenz  beherrfchte,  und  der 
Geiftesfortfchritt  der  Menfchheit  kann  überhaupt  nur 
darin  beftehen,  daß  die  Herrfchaft  der  Intelligenz  über 
den  Willen  fich  immer  mehr  verbreitet  und  immer  mehr 
an  Qualität  und  Intenfität  zunimmt  (S.  277fr.).  Nach  des 
Vert  Anficht  hatten  auch  diejenigen  Philofophen,  die 
trotz  ihrer  philofophiSchen  Bildung  ihren  Wünfchen  und 
ihrem  .Charakter'  einen  größeren  Einfluß  auf  ihre  Stellung 
zu  den  metaphyfifchen  Fragen  eingeräumt  haben,  auch 
Stets  eine  weniger  Strenge  wiffenfchaftliche  Methode  und 
eine  Neigung  zu  willkürlicher  logischer  Konstruktion  und 
zur  Abwendung  von  dem  pofitiven  WifTen  ihrer  Zeit 
(S.  288).  Er  vermutet,  unfer  ganzes  Seelenleben  laSSe 
Sich  ohne  ReSt  auflöfen  in  eine  Summe  intellektueller 
Prozeffe,  innerhalb  deren  nur  das  ,Ich'  eine  eigenartige, 
.Wille'  genannte  Wirksamkeit  entfalte  (290). 

In  «Tiefen  von  dem  Verf.  felbft  fo  genannten,  im  übrigen 
Sehr  gefchickt  verteidigten  .Intellektualismus'  wird  ihm 
mancher  Lefer  nicht  zu  folgen  vermögen.  Auch  Ref.  hat 
Sich  (trotz  der  Ausführungen  des  Verf.  S.  WATO,  mcnt 
überzeugen  können,  daß  im  Haushalt  menfchlichen  Geistes- 
lebens die  Gefühle  eine  So  unbedeutende  Rolle  Spielen, 
wie  es  nach  dem  Verf.  der  Fall  ift.  Das  Gefühlsleben 
als  Welt  der  Motive  für  das  Handeln  Scheint  ihm  doch 
mehr  Berücksichtigung  zu  verdienen.  Indem  aber  der 
Verf.  der  alten  Faffung  diefer  Anficht  und  zugleich  jedem 
einseitigen  .Voluntarismus'  Seinen  folgerichtig  durchge- 
führten .Intellektualismus'  gegenüberstellt,  nötigt  er  jene 
zu  einer  erneuten  Prüfung  ihrer  Grundlagen  und  gibt  er 
auch  demjenigen,  der  in  diefen  letzten  Fragen  auf  einem 
anderen  Standpunkt  fteht,  eine  Fülle  von  Anregungen. 

Heidelberg.  Th.  Elfenhans. 
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«907,  3/4;  St.  a.  Mar.-Laach  1908,  1;  2;  ».  Ilwof.  Mitt  a.  d.  hi«. 
Utt.  1908.  i;  r.  J.  Zibermajrr:  Hlft.  Jahrb.  1908,  2). 


Revue  B^n6dictine 


XXVI  s  Anne«  —  1900  —  Na  1. 

SoBBiire:  D.  A.  VNipart.  Area  No«  da  Oregolra  1'KlTtra.  — 
D.  J.  Oaaeaaa.  Donataatb«  Graat  aait  Doaatua  of  OlSM  NIkt»».  —  D.  B.  »eria 
La  forsaUoa  du  legend«  prorane alae.  FaJta  et  apareaa  aoaTaaax.  — 
D.  P.  U  Paatot  La  aoaTaaa 
D.  Aaeat.  Le  procea 
rimtrucllon.  —  D.  t 
C.  La  peebe  original.  — 

Notas  at  doeamaata:  0.  D.  Da  Irevaa.  V'n«  aaetaaae  Terato«  latiaa 
inedite  d'ane  lettre  d'Artna.  —  0.  U.  Bertier«.  Knuaaanel,  4eeQaa  da  Cr4* 
noea.  —  D.  IL  TUaaat.  Lea  reeente  Mbllofr/aptiea  da  rcearre  Uttaralra  daa 
lianrtatae.  —  Coniptaa  rendue.  -   Nataa  btbllagrapkiqaaa. 

JHrection  et  adtninistroHon :  Marrd&ous  (Briqlqu*). 


K»ndee  proTanfalee.   ralta  et  apercei  aoaTaaax.  — 
ooTeaa  papyraa  Utaratqa«  d'Oiford  aar  l'Eptcleae.  — 
et  1»  äingiice  de.  earafa.  XIV.   Lee  reaaltat.  de 
*)•  B##rrt«Jc»    k^bAw  Sur  la  th*S)l o jt#  o rlilodoi 9 . 


Mit  je  einer  Beilage  von  Quelle  81  Mayer  In  Leipeig  und  von  der  Llbrmirie  Honore  Champion  In  Paris. 


Vera 


örtlich« 


Prot  D.  K.  Schürer  In  GötÜnjren.    Verlag:  J.  C.  Hlnrlchafch«  Bachhandlang  In  Lelpil«.  BlmneogifT« 
"  tod  Augnft  Pries  in  Leiprig. 


Digitized  by  Google 


Theologische  Literaturzeitung. 

Herausgegeben  von  D.  Ad.  Harnack,  Prof.  in  Berlin,  und  D.  L  Schürer,  Prot  in  Göttingen. 

Jahrlich  26  Nrn.  Verlag:  J.  C.  Hlnrlchs'fche  Buchhandlung,  Leipzig.  Halbjährlich  9  Mark. 


Nr.  7. 


27.  März  1909. 


34.  Jahrgang. 


McNeile,  The  Book  of 
Sevensma,  Dt  Arle  Gods  (Nowmdc). 
Lohr,  Die  Stellung  de«  Weibe»  tu  Jahwe- 

Religio*  und  -Kult  (Nrnruk). 
Londgreo,  Die  Benutzung  der  Pflanienwclt  in 

der  altteAamendicheo  Religion  (Now*c1c). 
Nicol,  The  fonr  gospcls  in  the  early  charch 

history  (W.  Bauer). 
Skibniewski,  De  6II0  hominis  (W.  Baaer). 
Hoennicke,  Du  Judenchriftentum  im  erflen 

and  zweiten  Jahrhundert  (Windifchi. 
M «.luxer  Zeitfchrift,  Jahrg.  III  (Stuhlfauth). 
Junglas,  I^ootios  von  Byians  (Loofs). 


Drehmann,  Papfl  I-eo  IX  und  die  Simonie 

(Mirbt). 

Fifcher,  Der  heiligr  Franziskus  »on  Affifi 
wlhrend  der  Jahre  1x19—1211  (Lempp). 

Liber  Esemploniro  ad  uium  prardicantium  sae- 
colo  Xni  compoattus  ed.  Llttle  (Lempp  V 

Die  Handfchriften  der  öffentlichen  Bibliothek  der 
UniverGtit  Bafel,  l.  Abt.  Die  deutfeheo  Hand- 
fchriften, 1.  Bd.  (Kaanmann). 

Diehl,  Gefchichte  der  Gießeoer  Stipendiaten- 
anilalt  (Eger). 

Köhler,  Die  Anfinge  des  Pietismus  in  Gießen 
1689  bis  1695  (Derf.). 

Orr ws,  Der  wiffenfchtftUche  Betrieb  der  prak- 


Üfchrn  Theologie  in  d 

tu  Gießen  (Eger). 
Schleicrmachers  Weihnachtsfeier  herausg.  von 

Mulert  (E.  W.  Mayer). 
Schmidt,  W.,  Die  »erfchiedenen  Typen  religiöfer 

Erfahrung  und  die  Pfychologie  (Vorbrodt). 
Liebfter,  Kirche  and  Sozialdemokratie  (Bafler- 

Rohden,  t.,  Probleme  der  Gcfaogenenfeelforge 
und  EntlaiTenenfDrforge  (Derf.). 

Fritte,  Die  Evangrllfationsarbeit  der  belgifchen 
MifGooiklrehe  (Derf.). 

Puchta'i  Geiftliebe  Lieder  und  Gedichte,  her- 
ausg. Ton  Eckirt  (E.  Chr.  Acbelis). 


McNeile,  A.  H.,  U.lX,  The  Book  of  Exodus.  With  Intro- 
duetion  and  Notes.  London,  Methuen  &  Co.  (1908). 
(XVI,  CXXXVI,  247  p.)  gr.  80  s.  10.6 

Der  allgemeine  Charakter  der  Westminster  Commen- 
taries  ift  gekennzeichnet  durch  die  Angabe  des  general 
editor  W.  Lock  S.  V :  The  serits  will  be  less  flementary 
than  the  Cambridge  Bible  for  Schools,  less  crttkal  than 
the  International'  Critical  Commentary,  less  didactic  than 
the  Expositor's  Bible;  and  it  is  hofied  that  it  may  be  0/ 
use  both  to  theological  students  and  to  the  clergy,  as  well 
tu  to  the  growing  number  of  educated  laymen.  Zur  ge- 
naueren Charakteriftik  fei  bemerkt,  daß  der  Kommentar 
die  Revised  Version  zugrunde  legt  und  diele  durch 
kurze  Noten  von  ungefähr  dem  gleichen  Umfang,  fowie 
durch  eine  Anzahl  vonExkurfen  (agyptifchcZcitgefchichte; 
der  Name  Jahwae;  Befchneidung;  Eloah,  Elohim,  El, 
Schaddaj;  ägyptifche  Plagen;  Pafiah;  Lied  Mirjams;  Sab- 
bath;  Altäre;  die  drei  Jahresfefte;  Bund  und  Sinaibund; 
Kompofition  der  Kap.  über  die  Stiftshütte;  die  heilige 
Lade;  Ephod,  Urim  und  Tummim;  Stiftshütte;  die  LXX 
zu  Kap.  35 — 40)  und  den  einzelnen  Abfchnittcn  voraus- 
gefchickte  orientierende  Einleitungen  erläutert  Ausge- 
schieden und  in  einer  ausführlichen  Einleitung  (S. 
I— CXXXVI)  behandelt  find  die  allgemeinen  Einleitungs- 
fragen, die  Einzelanalyfe,  fyftematifch  geordnete  und 
vergleichende  Überfichten  über  den  Inhalt  der  Gefetze 
der  einzelnen  Quellen  (Vergleich  auch  mit  dem  Kodex 
Hammurabis),  die  Angaben  des  Exodus  über  die  Priefter, 
die  Konftruktion  der  Stiftshütte  (mit  3  Zeichnungen),  die 
geographischen  Fragen  (mit  Karte),  die  hiftorifche  Kritik, 
der  religiöfe  Wert  des  Exodus  (rcligionsgefchtchtliche 
Charakteriftik  der  Quellen,  Verwertung  nnd  Auffaffung 
der  Exoduserzählungen  in  andern  Büchern  des  A.  T.,  in 
den  ApokrypheD,  im  Neuen  Teftament,  fehr  vollftändig!). 
Sehr  reichhaltige  Literarurangaben,  Stellen-  und  Sach- 
regifter  geftatten  eine  fchnelle  Orientierung  über  jede 
Frage  und  weifen  den  Weg  zu  weiterer  Orientierung. 

Der  Standpunkt  des  Verf.  ift  dem  Drivers  fehr 
ähnlich.  Mit  ihm  teilt  er  auch  die  Bereitwilligkeit  von 
überall  her  zu  lernen,  ohne  fich  durch  dogmatifche 
Schranken  binden  zu  lalTen,  die  Vorficht  des  Urteils,  die 
ihn  vor  gewagten  Theorien  behütet  und  das  Gefchick, 
über  die  fchwierigften  und  verwickeltften  Probleme  klar 
und  Uberfichtlich  zu  orientieren.  Faft  durchgängig  wird 
der,  der  den  Kommentar  benutzt,  gut  beraten  fein,  meift 
eingehender  als  durch  unfere  deutfehen  Kommentare. 
Es  bleiben  nur  wenige  Wünfche  übrig.    Die  deutfehe 
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Literatur,  die  im  ganzen  fehr  eingehend  berück  ficht  igt  ift, 
hätte  für  manche  Fragen  doch  noch  in  weiterem  Umfang 
herangezogen  werden  follen,  z.  B.  vermifle  ich  Prockfch, 
das  nordhebr.  Sagenbuch  1906,  Kraetzfchmar,  die  Bundes- 
vorftellung  1896  (zwar  zittert,  aber  nicht  berückfichtigt 
bei  der  Frage  der  Quellenfchichtung  in  Ex.  19fr.  und 
bei  der  Frage  nach  der  urfprunglichften  Bedeutung  des 
Sinaibundes),  Dibelius,  die  Lade  Jahves  1906  etc.  Die 
Analyfe  namentlich  der  Sinaiperikopen  trägt  doch  nicht 
der  ganzen  Fülle  der  Schwierigkeiten  Rechnung.  Die 
Eiozelexegefe  geht,  weil  die  enghfehe  Überfetzung  zu- 
grunde gelegt  ift  und  nur  mehr  gelegentlich  der  hebräifche 
Text  berückfichtigt  wird,  an  manchen  Fragen  vorbei, 
über  die  man  doch  gern  etwas  lefen  möchte,  z.  B.  20, 24 
Dip^rr^?.  wo  Artikel  eine  Erörterung  fordert  (dog- 
matifche' Korrektur). 

Halle  a.  S.  C.  Steuernagel. 

Sevensma,  Dr.  T.  P.,  De  Art  Gods,  het  oud-israclitische 
heiligdom.  Amsterdam, J.  Clausen,  Drukker,  1908.  (XI, 
166  blz.)  gr.  8« 

Israels  Lade  ift  in  den  letzten  Jahren  Gegei 
eingehender  Unterfuchung  gewefen,  zu  denen  Re 
Arbeit  über  Vorhellenifche  Götterkulte  den  Anftoß 
gegeben  hat,  ich  erinnere  vor  allem  an  die  größeren 
Arbeiten  von  Meinhold  und  Dibelius  und  die  an  fie  fleh 
anfchließenden  Erörterungen  von  Gunkel,  Greßmann, 
Budde  u.  a.  Man  wird  freilich  nicht  behaupten  können, 
daß  fich  ein  von  den  meiften  anerkanntes  Refultat  ergeben 
hätte.  Es  war  deshalb  kein  überflüffiges  Unternehmen, 
das  Problem  einer  erneuten  Unterfuchung  zu  unterziehen. 
S.  hat  fie  unter  Heranziehung  des  gefamten  inzwifchen 
beigebrachten  reltgionsgefchichtlichen  Materials  und  mit 
eingehender  Berückfichtigung  feiner  Vorgänger  geführt: 
fo  viel  ich  fehe,  ift  ihm  nur  die  Arbeit  von  Lötz  entgangen, 
doch  wird  man  kaum  behaupten  können,  daß  diefer 
Verlud  den  Wert  feiner  Arbeit  beeinträchtigt  hätte. 
Gunkels  Auffatz  ift  ihm  freilich  ebenfalls  unbekannt 
geblieben,  doch  ift  das  angefichts  der  eingehenden  Be- 
rückfichtigung der  auf  Gunkels  Anficht  fußenden  Arbeit 
von  Dibelius  ohne  befondere  Bedeutung.  S-  beginnt  mit 
den  im  A.  T.  fich  findenden  Befchreibungen  der  Lade, 
befpricht  die  Stellen  der  hiftorifchen  Bücher,  die  auf  die 
Lade  Bezug  nehmen,  befonders  Num.  10, 1 1  ff.,  und  ver- 
gleicht das  aus  dielen  Unterfuchungen  fich  ergebende 
Refultat  mit  den  älteren  Anfchauungen  über  die  Lade, 
wonach  fie  die  Gefetzestafeln  oder  Urim  und  Tummim 
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oder  Fetifchfteine  enthalten  haben  foll.  Nachdem  er 
Karten  bezw.  Laden  aus  andern  Religionen  zur  Vergleichung 
herangezogen  und  gezeigt,  daß  die  Lade  weder  als  Jiist- 
frtif  angefehen  werden  kann,  noch  daß  die  xlaxcu  ftvcuxai 
als  Parallele  in  Betracht  kommen  können,  legt  er  im 
letzten  Kapitel  dar,  daß  die  Lade  ein  tragbares  Heilig- 
tum war,  das  freilich  nicht  als  Thron  zu  denken  fei,  wie 
das  Reichel,  Meinhold  und  Dibelius  gemeint  haben,  deren 
Anflehten  er  einer  eingehenden  Kritik  unterzieht,  viel- 
mehr habe  die  Lade  ihre  Parallele  an  den  tragbar  ge- 
machten Gottesbildern,  die  uns  mehrfach  in  andern 
Religionen  entgegentreten.  Urfprünglich  wird  die  Lade 
ein  primitives,  mit  Gold  oder  Silber  bekleidetes  Gottcs- 
hild  enthalten  haben,  doch  fei  wahrfcheinlich  nicht  das 
ganze  Gottesbild,  fondern  nur  der  Kopf  zu  fehen  gewefen. 
Neben  dem  Gottesbild  war  wohl  auch  das  heilige  Los, 
das  Mittel  für  die  Tora,  in  der  Lade,  fo  erkläre  fich,  daß 
fpäter  bei  den  deuteronomiftifchen  Schriftftellern  die  An- 
schauung vertreten  werden  konnte,  daß  die  Lade  die 
Gefetzestafcln  d.  i.  die  Töra  enthalte.  Waren  in  der 
1  .ade  die  heiligen  Lofe  als  Mittel  zum  Erteilen  der  Tora, 
fo  begreife  fich,  daß  ftets  bei  der  Lade  fich  ein  Priefter 
befand;  fo  verftehe  man  auch,  worin  der  Segen  beftand, 
der  Obed  Edom  zuteil  wurde,  in  deffen  Haus  die  Lade 
Aufnahme  gefunden:  er  hatte  eben  durch  das  Losorakel 
ihm  günftige  Entfcheidungen  der  Gottheit  erhalten.  Zur 
Verftärkung  der  von  ihm  vorgetragenen  Anficht,  daß  die 
I-ade  ein  Gottesbild  enthalten  habe,  erinnert  S.  an  die 
eigenartige  Verknüpfung  von  mm  ^SD  bezw.  BVfcttJl 
mit  der  Lade.  Schon  Greßmann  hatte  in  feiner  Anzeige 
von  Dibelius  ftärker  auf  diefen  Zufammenhang  hingewiefen 
und  gezeigt,  wie  mrp  *»»  fowohl  Prädikat  Jahves  als  des 
Kriegsgottes  wie  auch  Jahves  als  des  Führergottes  ift: 
nach  der  einen  wie  der  andern  Seite  ift  der  Zufammenhang 
mit  der  Lade  begreiflich.  S.  erinnert  auch  an  B*»»n  DH5 
und  ~-':tn  "irfer  und  behauptet,  daß  unter  rrm  "OB  eben 
ein  Gottesbild  zu  verftehen  fei,  namentlich  Ex.  33, 14  fei 
von  hieraus  am  leichteften  verftändlich. 

Das  Wertvollfte  an  der  Arbeit  ift  die  befonnetie 
Kritik,  die  er  an  den  Anfchauungen  feiner  Vorgänger  übt: 
er  wägt  forgfam  ihre  Gründe  und  zeigt,  wie  fchwach  oft 
ihre  Tragkraft  ift,  ich  erinnere  nur  an  die  viel  mißhandelte 
Stelle  Jer.  3.  i6f.,  die  öfter  als  Hauptbeweis  für  die  Lade 
als  Thron  angeführt  wird.  Die  eigene  Anfchauung  S.s 
bedarf  jedenfalls  ftärkerer  Fundamentierung,  als  fie  S. 

f ibt.  Sie  fetzt  eine  andere  Wertung  der  Bilder  im  alten 
ahvismus  voraus,  als  fie  von  den  meiften  Kritikern  ver- 
treten wird  und  als  fie,  foviel  ich  zu  fehen  vermag,  mit 
den  Quellen  fich  verträgt.  Es  ift  ja  richtig,  worauf  S. 
hinweift,  daß  es  im  alten  Israel  an  Gottesbildern  nicht 
gefehlt  hat,  die  Frage  ift  nur,  welcher  Art  diefe  waren; 
darüber,  daß  es  fich  um  menfehenähnliche  Gottesbilder 
gehandelt  habe  im  Gegenfatz  zu  dem  als  Symbol  zu 
denkenden  goldenen  Stier,  fagen  unfere  Quellen  nichts; 
auch  ift  es  mir  zweifelhaft,  ob  die  Stellen,  in  denen  vom 
Sehen  ,dcs  Angefichts  des  Königs'  die  Rede  ift.  als  voll- 

Jjültiger  Beweis  für  S.s  Verftändnis  von  mrp  '■<»  anzu- 
ehen  find.  Endlich  fehlt  es  auch  durchaus  an  dem  Be- 
weis, daß  das  heilige  Los  in  Verbindung  mit  der  Lade 
zu  denken  ift;  wohl  ift  da,  wo  es  fleh  um  die  Feftftellung 
des  göttlichen  Willens  handelt,  von  Herbeibringung  des 
Ephod  die  Rede,  nicht  aber  von  der  Lade,  denn  1  Sam.  14, 18 
fteht  einzigartig  da  und  ift  um  deswillen  nicht  zu  ver- 
werten, weil  LXX  ftalt  aTrbttn  fr*  das  zu  erwartende 
Ttt*n  gelefen  hat. 

Straßburg  i.  E. 


W.  Nowack. 


Löhr,  Prof.  D.  Dr.  Max,  DI«  Stellung  des  Weibe«  zu  Jahwe- 
Religion  und  -Kult.  (Beiträge  zur  Wiffenfchaft  vom 
Alten  Teftament,  herausgegeben  von  Rudolf  KitteL 
4.  Heft.)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung 
1908.   (IV,  54  S.)  8"  M.  1.80;  geb.  M.  2.60 

Lohrs  Unterfuchung  über  die  Stellung  des  Weibes 
zu  Jahwe-Religion  und  -Kult  will  als  Teil  feiner  Studien 
gewertet  werden,  die  fich  mit  der  Frage  nach  dem  per- 
fonlichcn  Leben  im  alten  Israel  beschäftigen.  Dahin 
gehörte  fchon  fein  Auffatz  über  die  Gaftfreundfchaft  im 
Lande  der  Bibel  einft  und  jetzt  (Paläftinajahrbuch  II.  1906) 
und  vor  allem  feine  Unterfuchung  über  Sozialismus  und 
Individualismus  im  A.  T.  1906. 

Der  äußere  Anftoß  zur  vorliegenden  Unterfuchung 
war  offenbar  Smends  im  engen  Anfchluß  an  Wellhaufen 
gemachte  Äußerung,  daß  man  aus  der  Tatfache,  daß 
Frauennamen  mit  Jahve  kaum  vorkommen,  auf  den 
männlichen  Charakter  der  Religion  fchließen  könne,  die 
Religion  ging  eben  die  Weiber  viel  weniger  an  als  die 
Männer.  L  gibt  zunächft  die  fämtlichen  im  A.  T.  über- 
lieferten Frauennamen  und  fucht  darzutun,  daß  aus  den 
Namen,  die  den  beiden  Gefchlechtern  gegeben  find,  auf 
keine  prinzipiell  oder  wefentlich  verfchtedene  Stellung 
derfelben  zur  Jahvereligion  crfchloffcn  werden  darf.  Wird 
es  auch  dabei  bleiben,  daßjahvehaltige  Namen  für  Frauen 
im  A.  T.  fehr  feiten  find  —  denn  von  den  fünf  von  L.  ange- 
führten Namen  ,mit  Gotteselcment  von  unbeanftandbarer 
Sicherheit  der  Bedeutung'  muffen  bsOBVflS  und 

irP3"^3  außer  Betracht  bleiben  — ,  fo  wird  man  doch  zugeben 
muffen,  daß  das  uns  überlieferte  Material  zu  dürftig  ift, 
um  einen  derartig  weitgehenden  Schluß  zu  geftatten.  In 
den  folgenden  Abfchnitten  über  das  Gelübde  der  Frauen, 
über  das  Weib  als  Jahveprophetin,  ihre  Beteiligung  am 
Jahvekult  und  endlich  über  ihre  Leiftungen  und  Dienftc 
fucht  L.  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  das  Weib  fich 
feinen  Neigungen  und  Fähigkeiten  entfprechend  zu  allen 
Zeiten  am  religiöfen  Leben  des  Jahvismus  beteiligt  hat, 
auch  vom  Jahvekult  in  älterer  Zeit  keineswegs  ausge- 
fchloffcn  war,  erft  im  judifchen  Kultus  erfährt  das 
Weib  auf  der  ganzen  Linie  eine  Zurückweifung.  Das  ift 
ohne  Zweifel  zutreffend,  nur  fcheint  mir  L  wieder  über 
das  Ziel  hinauszufchießen,  wenn  er  behauptet,  daß  das 
Weib  in  älterer  Zeit  offenbar  völlige  Gelübdefrciheit  ge- 
habt habe,  und  daß  die  bei  P.  fich  findende  Befchränkung 
des  Weibes  auf  priefterlichen  antifemininen  Einfluß  der 
fpätern  Zeit  zurückzuführen  fei.  Jene  Behauptung  L.s 
fcheitert  fchon  an  der  fozialen  Stellung,  die  das  Weib 
zu  allen  Zeiten  in  Israel  gehabt  hat,  und  die  ein  Ver- 
fügungsrecht über  den  Befitz,  das  doch  Vorausfetzung  für 
völlige  Gelübdefreiheit  ift,  nicht  zuließ.  Wenig  glücklich 
ift  auch  in  dem  letzten  Abfchnitt  über  die  Leiftungen 
des  Weibes  die  Verwertung  der  fehr  zweifelhaften  Stelle 
Neh.  7,  67  vgl.  Esr.  2,  65,  aus  der  L.  nicht  nur  für  diefe 
nachexilifche,  fondern  auch  für  die  ältere  Zeit  das  Vor- 
handenfein von  Tempelrängerinnen  erfchließt;  die  von 
L.  felbft  auf  &  48  gegebenen  Ausführungen  hätten  ihn 
fchon  gegen  diefen  Schluß  bedenklich  machen  follen. 
Jedenfalls  kann  auch  L.  nicht  beftreiten,  daß  die  Weiber 
eine  andere  Stellung  zum  Kultus  auch  der  älteren  Zeit 
einnahmen  als  die  Männer:  während  diefe  priefterliche 
Funktionen  ausüben  konnten,  galten  die  Weiber  als  un- 
fähig dazu,  kultfähig  konnten  fie  höchftens  infofern  ge- 
nannt werden,  als  fie  mit  dem  gefamten  Haufe  an  den 
Kult  mahl  weiten  teilnahmen. 

Straßburg  i.  E.  W.  Nowack. 
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Lundgreen,  Gytnn.-Oberlehr. Friedrich,  Die  Benutzung  der 
Pflanzenwelt  in  der  alttertamentliehen  Religion.  Eine  Studie. 
(Beihefte  zur  Zeitfchrift  für  die  altteftamentliche  Wiffen- 
fchaft  XIV.)  Gießen,  A.  Topelmann  1908.  (XXIII, 
191  S.)  gr.  8°  M.  5  — 

L.  will  mit  feiner  Arbeit  eine  vorhandene  Lücke  aus- 
füllen. Es  ift  richtig,  daß  wir  eine  Monographie  über 
die  Benutzung  der  Flora  in  der  altteftamentlichen  Religion 
bisher  noch  nicht  hatten,  aber  tatfächlich  findet  fich  faft 
der  gefamte  Stoff,  den  er  behandelt,  teils  in  den  hebräi- 
fchen  Archäologien,  teils  in  den  Kommentaren  zu  den  ent- 
fprechenden  Stellen.  Immerhin  hat  es  ein  gewiffes  Intereffe, 
einmal  das  gefamte  in  Betracht  kommende  Material  zu 
überblicken  und  fich  damit  die  Bedeutung  der  Pflanzen- 
welt in  der  altteftamentlichen  Religion  zu  vergegen- 
wärtigen. 

üie  Arbeit  zerfällt  in  vier  Teile.  Im  erften  handelt 
L.  von  der  Pflanzenwelt  als  Kultusort,  alfo  von  den  fogc- 
nannten  heiligen  Bäumen  und  Afcheren,  im  zweiten  von 
der  Pflanzenwelt  am  Kultusort:  er  fpricht  von  den  Bäumen, 
die  als  Baumaterial  dienten,  von  den  Kultusgeräten,  deren 
Material  der  Pflanzenwelt  entflammte,  und  endlich  von 
den  bildlichen  Darftellungen  am  Heiligtum,  die  dem  Ge- 
biet der  Pflanzenwelt  entnommen  waren.  Das  dritte 
Kapitel  erörtert  die  Benutzung  der  Pflanzenwelt  als  Kul- 
tusmittel, wobei  wir  tu  nute  einen  Abriß  der  Kultus- 
gefchichte  fpez.  der  Entwicklung  der  israelitifchen  Fefte 
bekommen.  Der  vielleicht  wertvollfte  Teil  ift  der  vierte, 
welcher  die  Pflanzenwelt  in  der  altteftamentlichen  An- 
fchauung  erörtert.  Er  handelt  hier  von  der  Benutzung 
der  Pflanzenwelt  an  fich  in  den  Vorftellungen  der  He- 
bräer: vom  Lebens-  und  Todesbaum,  von  der  Einwirkung 
der  Flora  auf  die  Stimmung  lebender  Wefen,  von  der 
Belehrung  durch  fie  in  religiösgcarteten  Träumen  und 
m  wachen  Zuftand,  fowie  von  der  Pflanzenwelt  in  der 
Dichtung.  L.  behandelt  ferner  all  die  Stellen,  in  denen 
die  Pflanzenwelt  zu  Ausfagen  über  Gott,  den  Meflias, 
die  göttliche  Weisheit  und  endlich  auch  über  den  Mcn- 
fchen  benutzt  wird.  So  viel  ich  fehe,  ift  keine  irgend- 
wie wichtigere  Stelle  dem  Spürfinn  des  Verf.  entgangen. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ift  eine  im  wefentlichen 
fachgemäße:  auffallend  ift  nur  das  Schlußkapitel  des 
erften  Teils,  das  vom  fiebenarmigen  Leuchter  handelt, 
und  das  erfte  des  zweiten  Teils,  das  die  Frage  unter- 
fucht,  ob  es  am  Heiligtum  einen  heiligen  Hain  gab: 
diefes  wäre  vielleicht  befler  in  den  erften  und  jenes  in 
den  zweiten  Teil  gefchoben.  Das  dritte  Kapitel  bietet 
mehr  als  man  erwartet:  die  ziemlich  umfangreiche  Be- 
handlung der  Entwicklung  der  Feftgefetze  hat  mit  der 
Aufgabe,  die  fich  L.  geftellt  hat,  zunächft  nichts  zu  tun. 
Sein  Urteil  über  die  Entwicklung  entfpricht  dem  der 
kritifchen  Richtung,  wenngleich  er  es  nicht  unterlaflen 
kann,  einen  Gegenfatz  gegen  Wellhaufen  zur  Geltung  zu 
bringen,  der  fich  aber  mehr  auf  einzelne  fcharf  zuge- 
fpitzte  Ausdrücke  desfelben  als  auf  den  Kern  der  Sache 
bezieht  (S.  103  ff.).  Unrichtig  ift  jedenfalls  L.s  Behauptung, 
daß  erft  mit  dem  Deut,  da«  Beftrebcn  hervortrete,  den 
Feftcn  eine  hiftorifche  Grundlage  zu  geben,  offenbar  hat 
diefe  Bewegung  fchon  früher  eingefetzt.  Auch  fonft  ift 
L.  in  feiner  Polemik  nicht  immer  glücklich.  So  wendet 
er  fich  gegen  die  von  Baudiffin,  Gunkcl  u.  a.  vertretene 
Erklärung  des  fiebenarmigen  Leuchters  Zeh.  4,1  ff.  und 
Ex  25,  31  f.:  die  baumartige  Geftalt  des  Leuchters  foll 
nichts  mit  der  allen  mythologischen  Vorftellung  vom 
Himmelsbaum  zu  tun  haben,  deffen  Laubdach  der 
Himmel  ift,  und  deffen  Früchte  die  als  Mandeln  vorge- 
ftellten  Sterne  darfteilen,  vielmehr  hätten  wir  einen  künft- 
lichen  Erfatz  für  bezw.  einen  Reft  von  der  einfügen  Ver- 
ehrung Jahwes  unter  heiligen  Bäumen,  mit  der  Offen- 
barung der  Lebenskraft  Gottes  in  der  Flora  verbinde 
fich  die  Offenbarung  Gottes  als  des  Himmelsbewohners 
in  den  Planeten  bezw.  im  Lichte  überhaupt  (S.  49  ff). 


Aber  nichts  wäre  unbegreiflicher  als  die  Annahme,  daß 
eine  Zeit,  welche  die  Verehrung  Jahwes  .unter  jedem 
grünen  Baum'  perhorreszierte,  einen  künftlichen  Erfatz  für 
diefelbe  gefchaffen  haben  follte!  L.  fucht  freilich  diefem 
Einwände  durch  die  ganz  unbegründete  Behauptung  zu 
begegnen,  daß  fchon  die  Salomonifchen  zehn  Leuchter 
diefelbe  Geftalt  gehabt  hätten  wie  der  Eine  fiebenarmige 
Leuchter  im  zweiten  Tempel  (S.  52),  aber  er  fieht  nicht, 
daß  auch  damit  feine  Erklärung  nicht  einwandfrei  wird, 
denn  was  hätte  jene  alte  Zeit,  in  der  Jahwes  Verehrung 
.unter  jedem  grünen  Baum'  in  Blüte  ftand,  veranlaffen 
follen,  einen  künftlichen  Erfatz  für  diefe  Verehrung  Jahwes 
zu  fchaffen?  Da  L  bei  den  fieben  Armen  babylonifchen 
Einfluß  zugeftehen  muß,  da  andrerseits  die  Vorftellung  von 
dem  Himmelsbaum  erwiefen  ift,  und  diefer  in  der  Zahl 
feiner  Zweige  vielfach  die  Siebenzahl  aufweift,  fo  fcheint 
mir  der  von  Gunkel  in  Schöpfung  und  Chaos  S.  124  ff. 
und  anderen  vor  ihm  gezogene  Schluß  unumgänglich. — 
Nicht  glücklicher  ift  L.s  Oppofition  gegen  die  jetzt  wohl 
von  faft  allen  Exegeten  vertretene  Erklärung  von  Jef.  4, 
L.  will  f-MTt  "HB  wieder  perfonlich  fallen  und  vom  Meffias 
verftehen,  ähnlich  wie  Sellin,  nur  daß  diefer  behauptet, 
daß  mal  wie  f-wn  i-lD  für  Serrubbabel  eingefetzt  feien 
S.  163  f.  Offenbar  ift  ihm  felbft  nicht  wohl  bei  diefer 
Prozedur,  der  er  Jef.  4  unterwirft,  muß  er  doch  zuge- 
ftehen, daß  der  Beweis  für  eine  Beziehung  auf  den  Mef- 
fias in  Jef.  4,  2  durchlöchert  ift.  Verkehrt  ift  auch  feine 
Behauptung,  daß  durch  die  Verbindung  des  leidenden 
Gottesknechtes  mit  dem  Meffias,  als  dem  leiblichen 
Sproß  aus  Ifais  Stamm,  wahrfcheinlich  der  Ausdruck  in 
Zeh.  3,  8  rrSZ  "na?  zu  erklären  fei.  Einen  Mangel  an 
hiftorifchem  Sinn  verrät  feine  Behauptung,  daß,  da  der 
Traum  im  A.  und  N.  T.  als  Mittel  Gottes  erfcheine,  dem 
Menfchen  feinen  Willen  kundzutun,  die  Stellen  Dt.  13,2  f. 
und  Jer.  23,  2?  f.  nicht  gegen  die  religiöfe  Bedeutung 
der  Träume  überhaupt  gerichtet  fein  können,  fondern 
nur  gegen  eine  betiügerifche  Auslegung  derfelben  und 
gegen  eine  betrügerifche  Behauptung  von  Gottesoffen- 
barungen durch  Träume  S.  146.  —  Die  auf  den  angeb- 
i  liehen  Räucheraltar  von  Taanach  bafierte  Beweisführung 
1  ift  mit  einem  großen  Fragezeichen  zu  verfehen,  denn  es 
j  ift  keineswegs  über  jeden  Zweifel  erhaben,  daß  wir  es 
mit  einem  Räucheraltar  zu  tun  haben,  wahrfcheinlicher 
ift  die  Vermutung,  daß  es  der  Ofen  eines  Vornehmen  ift.  — 
j  Auf  Verkennung  der  Sache  beruht  die  Annahme  S.  54, 
I  daß,  wenn  heilige  Bäume  nicht  da  waren  oder  nicht  aus- 
reichten, manche  Gemeinde  eine  rceb  erbaut  haben  wird; 
fehr  zweifelhaft  ift  die  Anficht,  daß  die  Vergleichung 
I  Jahwes  mit  einer  grünenden  Zypreffe  nur  in  einer  Zeit 
j  entftanden  fein  kann,  da  man  Jahwe  noch  unter  grünen 
Bäumen  verehrte  S.  156,  unverftändlich  die  Meinung, 
daß  Salomo  wohl  keine  rein  weltlichen  Lieder  und 
Sprüche  gedichtet  haben  kann  S.  151.  Doch  genug: 
wir  haben  eine  zwar  mit  großem  Fleiß  und  nicht  ohne 
Urteil  gemachte  Zufammenftellung  des  in  Betracht  kom- 
menden Materials,  aber  es  fehlt  nicht  an  Anzeichen,  daß 
I  der  Verf.  doch  nicht  völlig  mit  den  Problemen  ver- 
traut ift. 


Straßburg  i.  E. 


W.  Nowack. 


Nicol,  Prof.  Thomas,  D.  D,  The  Four  Gospels  in  the  Ear- 
liest  Church  History.  (The  Baird  Lecture  for  1907.) 
Edinburgh.  W.  Blackwood  &  Sons  MCMVIII.  (XXII, 
326  p.)  8° 

Zu  loben  ift  an  dem  Buche  der  durchfichtige  Aufbau. 
Nach  der  Einleitung  und  zwei  einem  Überblick  über  die 
bisherige  Evangelienkritik  gewidmeten  Kapiteln  folgen 
die  beiden  Hauptteile,  endlich  das  Schlußkapitel.  Der 
Einfchnitt  liegt  zwifchen  Kap.  7  und  8.  Kap.  3—7  erörtern 
die  Frage,  feit  wann  es  unferen  Vierevangelienkanon  gibt; 
Kap.  8—16  unterfuchen  Gebrauch,  Einfluß,  Autorität  der 
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einzelnen  Evangelien  in  der  alterten  Zeit.  Dabei  foll  ab- 
(ichtlich  nur  die  äußere  Bezeugung  gelten,  und  völlige  Er- 
fchöpfung  des  Stoffes  wird  nicht  angedreht. 

N.  ift  der  Meinung,  ein  möglichst  hohes  Alter  müßte 
den  Evangelien  einen  entfprechend  großen  Grad  von 
Glaubwürdigkeit  fichern.  Deshalb  will  er  im  Gegenfatz 
zur  negativen  Kritik,  die  aus  demfelben  Grunde  die  Evan- 
gelien recht  fpät  anzufetzen  wünfehe,  ihr  hohes  Alter 
wiffenfehaftlich  erweifen.  Das  befte  Mittel  zur  Erreichung 
feiner  Abficht  fcheint  ihm  in  einer  Prüfung  der  äußeren 
Zeugniffe  zu  liegen.  Damit  ift  das  Motiv  feiner  Arbeit 
und  das  ftets  f.harf  im  Auge  behaltene  Ziel  bezeichnet. 

Hat  er  feinen  Zweck  erreicht?  Hat  er  die  richtigen 
Mittel  dazu  aufgeboten?  Ich  vermag  weder  das  eine,  noch 
das  andere  zu  bejahen.  Über  den  Inhalt  des  Literatur- 
verzeichniffes  möchte  man  mit  dem  Verf.  nicht  rechten, 
da  es  fich  als  .seUcted'  gibt.  Weshalb  freilich  von  B.  Weiß 
zwar  das  Markusbuch  (1872),  nicht  aber  das  .Matlhäus- 
evangelium'  (1876)  der  Aufnahme  gewürdigt  wird,  mag 
manchem  dunkel  bleiben.  Eher  wäre  es  zu  beanftanden, 
daß  eine  Anzahl  von  Namen  wie  etwa  die  von  Loify  und 
Wernle  offenbar  überhaupt  nur  honoris  causa  da  ftehen, 
ohne  daß  die  Bücher  ihrer  Träger,  fei  es  auch  nur  durch 
Anreiz  zum  Widerfpruch,  irgend  welchen  Einflußgewännen. 
Von  H.  Holtzmann  ift  ein  Werk  in  älteftcr  Auflage  ge- 
nannt; im  Regifter  fehlt  er  ganz,  aber  S.  137  kommt  er 
wenigftens  einmal  vor. 

Ignoriert  Verf.  fo  die  einen  feiner  Gegner,  fo  be-  ! 
handelt  er  andere  nicht  eben  glimpflich.  Immerhin  mögen 
Urteile  wie  das  über  P.  W.  Schmiedel  (S.  26)  und  das 
über  O.  Pfleiderer  (S.  27)  noch  paffieren.  Und  auch  dar- 
über würde  man  fich  wohl  zu  tröften  wiffen,  daß  die 
Widerfetzlichen  dem  Urteil  von  Intelligenz  und  gefundem 
Mcnfchenverftand  überantwortet  werden  follen  (S.  33), 
wenn  man  nur  eine  gerechte  Behandlung  erwarten  dürfte. 
Aber  was  foll  man  dazu  fagen,  daß  als  Beleg  für  die 
Exiftenz  eines  fehroffen  Radikalismus,  welcher  bcabfichtigt, 
,to  reconstrucl  the  Gosptl  history  on  a  purely  naturalisttc 
das/s'  (S.  20),  die  Ablehnung  Bethlehems  als  Geburtsort 
Jcfu  auftritt,  wenn  in  einem  Atem  damit  und  zum  Nach- 
weis  der  gleichen  Sache  die  Hypothefe  angeführt  wird,  ' 
nach  welcher  der  Ofterglaube  nicht  in  PaläfTina,  fondern  j 
in  Antiochien  entftanden  fei,  und  wenn  die  wohlbegründete  ! 
Überzeugung,  daß  unfere  Evangelien  nicht  fowohl  Ge- 
fchichtswerke  find  als  .apologetifche  und  theologifche' 
Intereffen  wahrnehmen,  eine  reine  fubjektive  Theorie  heißt 
(S.  21).  Hier  fehlt  entweder  der  gute  Wille,  dem  Gegner 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen,  oder  das  unentbehr- 
liche Minimum  von  Fähigkeit,  ihn  zu  begreifen. 

Über  einzelne  fchiefc  Urteile  will  ich  fchweigen,  um  1 
Raum  für  das  Wefentliche  zu  behalten.  Welche  Tatfachen 
z.  B.  der  wiederholten  (78. 325)  Bezeichnung  des  Dr.  Rendel 
Harris  als  Entdecker  des  Petrusevangeliums  zu  Grunde 
liegen,  entzieht  fich  meiner  Kenntnis.  Als  Ganzes  ge-  1 
nommen  macht  das  Buch  einen  unerfreulichen  Eindruck. 
Einem  guten  Willen,  der  es  fertig  bringt,  den  2.  Petrus- 
brief für  echt  zu  halten  (S.  207),  traut  man  ja  allerlei  zu. 
Dem  was  hier  geleiftet  ift,  werden  felbft  hochgefpanntc 
Erwartungen  nur  fchwer  Genüge  tun. 

Die  vorgetragenen  Refultate  find  zu  beanftanden,  weil 
das  ganze  Verfahren,  durch  deffen  Anwendung  fie  ge- 
wonnen find,  unmöglich  auf  Billigung  Anfpruch  hat.  Dem 
Drang  des  Verfaffers,  ein  recht  hohes  Alter  nicht  nur  der 
einzelnen  Evangelien  fondern  auch  des  Vierevangelien  - 
kanons  zu  erweifen,  kommt  dreierlei  zu  Hilfe.  Einmal 
die  Fähigkeit,  fich  von  der  außerordentlich  frühen  Datie- 
rung der  altchriftlichen  Literaturwerke,  in  denen  er  die 
Evangelien  benutzt  findet,  zu  überzeugen.  So  gehört  die 
Didache  z.  B.  in  das  Jahrzehnt  von  80—90  (S.  172  f.),  die 
clementinifchen  Homilien  in  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts (S.  250  f.).  Zweitens  verfügt  Nicol  über  eine 
feltene  Genügfamkeit.  Er  fchraubtdas  Maß  der  Anfprüche, 
die  an  genehme  Beweismittel  zu  Hellen  find,  auf  ein  Mini-  I 


mum  herunter.  Wo  irgend  ohne  Autor-  und  Stellenan- 
gabe ein  Spruch  oder  eine  Wendung  fich  finden,  die  gleich 
oder  ähnlich  in  dem  einen  oder  anderen  der  Evangelien 
ftehen,  fofort  ergibt  fich  der  Schluß:  das  betreffende  - 
Evangelium  ift  vorausgefetzt,  alfo  älter.  Da  heißt  es  (S.  129) 
der  Brief  der  Gemeinden  von  Lugdunum  und  Vienne 
zeige  Beeinfluffung  durch  das  Matthäusevangelium,  denn 
er  gebrauche  wie  diefes  (22, 11)  den  Ausdruck  .Hochzeits- 
kleid', nämlich  als  Gegenftand  der  Hoffnung  der  Märtyrer. 
Freilich  lautet  es  bei  Matth,  (vdvfia  yafiov,  in  dem  Schreiben, 
was  Nicol  verfchweigt  —  wie  er  überhaupt  jegliche  An- 
gabe, wo  der  Brief  zu  lefen  und  wo  in  ihm  der  beweis- 
kräftige Ausdruck  ficht,  unterläßt  —  ipfofta  Wfttpixov 
(Eufeb.  H.  e.  V  1,48),  trotzdem  befteht  hohe  Wahrfchein- 
keit,  daß  im  3.  Viertel  des  2.  Jahrhunderts  den  Chriften 
im  Rhonetal  das  erfte  Evangelium  zur  Stärkung  und 
Erbauung  diente.  Ich  habe  hier  nichts  mit  diefem  Refultat 
zu  fchaffen,  fondern  nur  mit  dem  Weg,  auf  dem  es  ge- 
wonnen irt.  In  Juftins  erftcr  Apologie  —  Verf.  fcheint 
(S.  130)  zu  meinen,  nur  an  einem  Ort,  den  er  aber  nicht 
angibt  —  wird  von  .ewiger  Strafe'  geredet.  N.  fügt  in 
Klammer  bei:  aUöviov  xoXaatv,  um  fofort  Abhängigkeit 
von  Matth.  25,46  zu  konftatieren,  wo  fich  diefe  Worte 
in  diefer  Form  finden.  Juftin  fagt  ftets:  alcovla  x6Xaot$ 
(Ap.  I,  8.  12.  18.  45).  Aber  felbft  abgefehen  davon,  wie 
kann  man  eine  folche  ,allusü>n'  bezeichnen  als  fltarly 
indkating  acquatntance' r  Daß  Ignatius,  ad  Magn.  9. 3 
auf  den  descensus  ad  inferos  ziele,  mag  richtig  fein.  Aber 
nur  einem  übernatürlich  fcharfen  Auge  offenbaren  fich 
Beziehungen  zu  Matth.  27,52,  die  zur  Feftftellung  eines 
Abhängigkeitsverhältniffes  ausgebeutet  werden  können 
^S.  164).  Der  1.  Clemensbrief  wird  ohne  Umftände  als 
Zeuge  für  die  Exiftenz  des  Matthäusevangeliums  in  An- 
fpruch genommen.  Ebenfo  geht  ihn  N.,  freilich  etwas 
weniger  zuverfichtlich,  um  feine  Fürfprache  zu  Gunften 
des  unechten  Mcfchluffes  an ;  er  foll  in  diefer  Angelegen- 
heit das  Votum  des  Hermas  und  Barnabas  verftärken 
helfen  (S.  104).  Endlich  wird  folche,  jede  literarhiftorifche 
Beweisführung  einfach  erdroffelnde,  Anfpruchslofigkeit 
noch  gar  zum  wiffenfehaftlichen  Prinzip  erhoben  durch 
die,  ein  Körnlein  Salz  enthaltende,  Thefe,  daß  gelegent- 
lichen Anfpielungen  oft  größere  Überzeugungskraft  inne- 
wohne als  direkten  Zitaten  (S.  130). 

Das  auf  die  gefchilderte  Weife  geführte  Zeugenverhör 
geftattet  nicht  nur,  Matth,  ins  1.  Jahrhundert  zu  rücken, 
fondern  ergibt  fogar  für  Luc.  die  Jahre  60 — 80  (S.  239). 
Daß  Joh.  ebenfalls  frühe  und  deutliche  Spuren  hinter- 
laffen  hat,  verficht  fich  von  felbft.  Juftin  hat  das  vierte 
Evangelium  nicht  nur  gekannt,  fondern  auch  als  Werk 
des  Apoftels  Johannes  betrachtet  (S.  259). 

Faft  noch  fchlimmer  verfahrt  N.  da,  wo  es  ihm  da- 
rauf ankommt,  dem  Vierevangelienkanon  Belege  für  ein 
hohes  Alter  zn  verfchaffen.  Diefer  Kanon  ift  vorhanden 
ein  halbes  Jahrhundert  vor  Irenacus  und,  wie  Verf.  trium- 
phierend hinzufügt,  fchon  einige  Jahre  früher,  als  die 
Baur'fche  Schule  die  jüngften  der  Evangelien  anfctr.cn 
wollte  (S.  117.  122).  Hier  macht  fich  das  dritte  der  N. 
zu  Gebote  flehenden  Mittel  befonders  deutlich  bemerk- 
bar: eine  glückliche  Unempfindlichkeit  gegenüber  ge- 
wiffen,  feinen  Aufstellungen,  milde  gefagt,  außerordentlich 
lartigen  Tatfachen.  Der  Lefer  erfahrt  nicht,  wie  er  fich 
zu  der  Behauptung,  daß  die  Evangelien  bereits  vor  150 
eine  einheitliche,  mit  höchfler  Autorität  umkleidete  Samm- 
lung gebildet  hätten,  die  Fakta  reimen  foll,  daß  es  im 
zweiten  Jahrhundert  zahlreiche  apokryphe  Evangelien 
gab,  daß  die  fogenannten  Alogcr  das  vierte  Evangelium 
verwarfen,  daß  fich  Tatian  für  berechtigt  hielt,  fein 
Diateffaron  zu  verfaffen.  Nicht  als  ob  diefe  Dinge  unter- 
schlagen würden.  Aber  die  außerkanonifchen  Evangelien 
haben  fich  —  fo  werden  wir  belehrt  —  zweifellos  nie 
und  nirgends  mit  den  kanonifchen  meffen  können  (S,  37. 
(07.  108.  131.  143).  Die  Aloger  waren  eine  obfkure 
Sekte  (S.  6).    Was  endlich  den  letzten  Punkt  angeht. 
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fo  tut  N.  ganz  Co,  als  ob  es  für  den  Erweis  der  Exiftenz 
eines  in  fich  abgefchloftenen,  als  heilige  Schrift  verehr- 
ten  Vierevangehenkanons  einerlei  wäre,  ob  die  vier 
Schriften  getrennt  (z.  B.  Irenaeus,  Kanon  Mur.)  oder 
zu  einer  Harmonie  verfchcnolzen  (Juftin  S.  105  f.,  Tatian) 
auftreten.  Übrigens  wird,  was  Juftin  angeht,  ganz  klar 
nur  das  fehnliche  Beftreben,  auch  in  ihm  einen  Zeugen 
für  den  Vierevangelienkanon  zu  gewinnen.  Im  einzelnen 
ift  mir  die  Anficht  N/s  nicht  völlig  deutlich  geworden. 
Er  weift  zunächft  nach,  daß  Juftin  unfere  vier  Evangelien 
gebraucht  habe  (S.  99—103).  Sodann  findet  er  es  wahr- 
scheinlich, daß  er  nicht  nur  Einzelevangelien,  fondern 
eine  Evangelienfam  mlung  gekannt  hätte.  Die  von  ihm 
zitierten  apoftolifchen  Memoiren  wären  vermutlich  eine 
Evangelienharmonie  gewefen  (S.  104 — 106).  N.  verfchweigt 
nicht,  daß  bei  Juftin  auch  außerkanonifche  evangelifche 
Elemente  anzutreffen  find;  doch  bemüht  er  Geh  um  den 
Nachweis,  daß  Juftin  (ich  für  fie  nicht  auf  apoftolifche 
Autorität  beriefe.  Und  zwei  unkanonifche  Logien  möchte 
er  lieber  aus  der  mündlichen  Überlieferung  herleiten, 
als  aus  dem  Hebräerevangelium  (S.  io6f).  So  ift  das 
Refultat:  die  Evangclienfammlung  Juftins  umfaßte  unfere 
vier  Evangelien,  kein  anderes  (S.  108).  Aber  S.  131  fin- 
det er  es  dann  plötzlich  frobably',  daß  Juftin  auch  das 
Petruaevangelium  benutzt  hätte.  Damit  werden  doch 
dem  Juftin  die  ihm  fo  mühfam  erftrittenen  Vorzüge  kurzer 
Hand  wieder  abgefprochen  und  er  fcheidet  aus  dem 
Kreife  der  Zeugen  für  die  Vierevangelienfammlung  aus. 
Denn  daß  er  das  Evangelium  des  Petrus  minder  gefchätzt 
hätte  als  die  des  Marcus  oder  Lucas  wird  niemand  glauben 
mögen.  Freilich  könnte  man  Juftin  bis  zu  einem  ge- 
wif  fem  Grade  entbehren,  wenn  Hermas  in  die  Lücke 
fpränge.  Daß  diefer  das  viergeftaltige  Evangelium  als 
kirchliche  Autorität  betrachte,  ergibt  fich  für  N.  aus 
Vit.  III  13,  3,  wo  die  Frau  auf  der  Bank  mit  den  vier 
Beinen  fitit  Weil  Irenaeus  fich  durch  die  Vierzahl  der 
Evangelien  zu  allerlei  Spielereien  begeiftern  läßt,  foll  für 
Hermas  das  Gleiche  ficher  fein  (S.  113— 116).  Hier  er- 
übrigt fich  wirklich  jede  Kritik. 

Hat  man  die  Art  der  Beweisführung  und  den  Geift, 
der  das  ganze  Buch  durchweht,  kennen  gelernt,  fo  wun- 
dert man  fich  nicht  weiter,  zu  vernehmen,  daß  der  Evan- 
gelift  Philippus  von  Caefarea  mit  den  vier  weisfagenden 
Töchtern  von  dem  Apoftel  Philippus  in  Hierapolis  mit 
drei  Töchtern,  von  denen  eine  mit  dem  Geift  begabt  war, 
zu  unterfcheiden  wäre  (S.  146).  Ebenfowenig  wird  man 
das  Urteil  ftilwidrig  nennen  mögen,  daß  unfer  griechifches 
Matthäusevangelium  höchft  wahrfcheinlich  mit  dem  von 
Papias  bezeugten  hebräifchen  Matthäusevangelium  iden- 
tifch,  feine  Uberfetzung  fei  (S.  156).  Und  auch  die  Zu- 
ftimmung  zu  Ramfay's  Thefe  von  der  Abfaffung  der 
Spruchfammlung  zu  Jefu  Lebzeiten  (S.  137)  befremdet 
nicht  mehr.  Dagegen  fühlt  man  fich  gänzlich  außer 
Stande,  das  Buch  irgend  jemand  zu  empfehlen,  der 
Studien  über  die  Urgefchichte  der  Evangelien  und  ihrer 
Sammlung  machen  will. 

Marburg  (Heften).  Walter  Bauer. 

Skibniawski,  D.  Stephanus  Leo  de,  De  sc:  *>a  filio  hominis. 

Dissertatio  isagogica.   (Freiburg  i.  B.,  Herder  1908.) 

(79  PO  kl.  8«  M.  3- 

Den  11  cutc namentliche  Probleme  laudierenden  Forfcher 
kann  das  kleine  Heftchen  nur  das  eine  lehren,  daß  es 
auch  heute  noch  Theologen  gibt,  die  eine  Unterfuchung 
ftreng  nach  der  Schablone  führen:  Tkesis,  Argumentum, 
Dtclaratto,  Scholien,  Corollanum  etc  Ob  man  ihm  aber 
zumuten  darf,  zur  Erzielung  diefer  Erkenntnis  die  Laft 
der  Lektüre  der  nach  Form  und  Inhalt  gleich  unfehmack- 
haften  Ausführungen  zu  tragen,  ift  mir  zweifelhaft  Die 
gänzlich  an  der  Oberfläche  bleibenden,  mit  Erörterungen 
über  die  Regeln  katholifcher  Hermeneutik  reichlich  ge- 


fpickten  Auseinanderfetzungen  kommen  zu  dem  durch 
den  unanimis patrum  consensus  geliehenen  —  und  hervor- 
gerufenen Ergebnis,  daß  die  Bezeichnung  Menfchenfohn 
Jefus  als  wahrhaftigen  Menfchen  hinftellen  wolle.  Zum 
Schluß  erfahren  wir,  daß  zur  Löfung  der  umftrittenen 
wiffenfehaftlichen  Frage  unbedingt  der  Glaube  an  die 
Infpiration  und  die  göttliche  Natur  des  Herrn  erforder- 
lich fei.  Je  fefter  man  von  beidem  überzeugt  ift,  umfo 
lieber  wird  man  fich  dem  vom  Verf.  gewonnenen  Refultat 
gefangen  geben. 

Marburg  (Heften).  Walter  Bauer. 

Hoennicke,  Priv.-Doz.  Lic.  Dr.  Guftav,  Das  Jadenchrllten- 
tum  im  erftea  und  zweiten  Jahrhundert  Berlin,  Trowitzfch 
&  Sohn  1908.   (VIII,  419  S.)   Lex.  8»         M.  to  — 

Eine  inftruktive  Einleitung,  die  die  Beurteilung  des 
Judenchriftentums  feit  Baur  behandelt,  zeigt,  daß  hier 
noch  unerledigte  Probleme  vorliegen,  da  die  Anflehten 
über  die  Ausbreitung  des  Judenchriftentums  und  über 
feinen  Einfluß  auf  die  Entftehung  der  altkatholifchen 
Kirche  noch  immer  weit  auseinandergehen.  Eine  Be- 
griffsbeftimmung  leitet  zu  der  neuen  Bearbeitung  über: 
Judenchriftentum  ift  eine  bei  Chriften  jüdifcher  Herkunft 
vorkommende  Auffaftung  des  Evangeliums,  in  der  alt- 
teftamentlich-jüdifche  Elemente  auftreten,  die  dem  Wefen 
des  Evangeliums  fremd  find.  Nun  ift  das  Überjüdifche 
des  Evangeliums  vor  allem  fein  unbegrenzter  Univerfalis- 
mus.  Alfo  ift  von  Judenchriftentum  überall  da  zu  reden, 
wo  das  Heil  an  einen  nationalen  Partikularismus  ge- 
bunden erfcheint. 

In  diefem  Sinne  beginnt  der  Verf.  mit  einem 
Überblick  über  die  äußere  und  innere  Gefchtchte  des 
Judentums  und  mit  einer  Charakteriftifierung  der  drei 
Hauptrichtungen,  der  pharifäifchen,  helleniftifchen  und 
apokalyptifchen.  Er  zeigt,  wie  überall  der  Partikularis- 
mus durchbrochen  wird,  wie  kosmopolitifche  Anflehten  in 
der  Gotteslehre,  in  der  Sittenlehre  und  in  der  Zukunfts- 
erwartung vorgetragen  werden,  wie  indes  trotzdem  weder 
das  Rabbinentum,  noch  der  Heltenismus,  noch  die  Apo- 
kalyptik  auf  die  Prärogative  des  Judentums  verzichtet. 

Nun  wird  die  Verbreitung  des  Evangeliums  unter 
den  Juden  gefchildert.  Der  äußere  Beftand  des  Juden- 
chriftentums ift  nicht  bedeutend  gewefen.  Nur  ganz 
wenig  Quellen  bezeugen  ficher  judenchriftliche  Gemeinden 
oder  Parteien:  Apg,  Jac,  Apk,  Kor,  Röm,  Paft,  dagegen 
nicht  1  Petr,  Gal,  Kol,  1  Joh,  Ign,  Phil,  1  Clem.  Dennoch 
hat  das  Judenchriftentum  Bedeutung  gehabt:  Judenchriften 
haben  die  Miffion  begründet,  die  Überlieferungen  fixiert, 
das  alte  Teftament  erhalten. 

Aus  dem  Chriftentum  unter  den  Juden  ift  der  Judais- 
mus entftanden.  Die  Stellung  Jefu  zum  A.T.,  das  Feft- 
halten  an  der  altteftamentlichen  Gottesoffenbarung,  die 
feftge wurzelte  Art  des  Gefetzestums,  die  anfängliche  Be- 
fchrankung  der  Miffion  auf  das  jüdifche  Volk,  endlich 
die  Blütezeit  des  Pharifaismus  unter  Agrippa  I.  machen 
die  Betonung  des  Partikularismus  wohl  begreiflich.  Als 
Quellen  für  den  Judaismus  kommen  hauptfachlich  in  Be- 
tracht Apg,  Gal,  2  Kor,  Röm,  Phil,  auszufließen  find 
Jac,  Apk,  1  Clem,  Herrn,  da  diefe  Schriften  nichts  Juda- 
iftifches  enthalten. 

Die  Judaiften,  die  Paulus  bekämpften,  hielten  vor 
allem  an  der  Prärogative  des  Volkes  Ifrael  feft  Nur 
der  Glaube  an  den  Meffias  Jefus  fchied  fie  von  ihien 
VolksgcnofTen,  fonft  verlangten  fie  auch  von  den  Heiden 
Befchneidung  und  alle  Gefetzesgerechtigkeit  um  des 
Heiles  willen.  Paulus  war  ihnen  ein  Feind  der  Gefetzes- 
offenbarung,  feinen  Apoftolat  leiteten  fie  von  dem  Primat 
der  Zwölfe  ab.  Auf  diefe  und  auf  Jacobus  beriefen  fie 
fich,  aber  aktiv  find  fie  von  ihnen  nicht  befördert  worden. 
Weder  haben  die  Urapoftel  ihnen  Empfehlungsbriefe  aus- 
geftellt,  noch  hat  Jacobus  felbft  die  Leute  nach  Antiochia 
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gefchickt,  die  den  Petrus  rückfällig  machten.  Mit  den 
jerufalemifchen  Autoritäten  hat  Paulus  nicht  in  Spannung 
gelebt. 

Auch  in  der  Zeit  nach  Paulus  hat  (ich  das  Juden- 
chriftentum  erhallen,  doch  willen  wir  nicht,  in  welcher 
Stärke.  In  Paläftina  und  Syrien  nahm  es  infolge  jüdifcher 
und  heidnifcher  Einwirkungen  mannigfache  fynkretiftifche 
Anfchauungen  in  fich  auf.  Aber  zu  abgefchloffenen 
Sekten  kam  es  nicht  Weder  Ebion  noch  Thebutis  find 
Sektenftiftcr.  Der  Einfluß  der  Elfter  ift  abzu  weifen.  Die 
Nachrichten  bei  Epiphanius  find  verworren  und  unficher. 
Das  allmähliche  Zurücktreten  des  Judaismus  ift  be- 
greiflich. Die  univerfale  Macht  des  Evangeliums  Jefu 
machte  fich  dagegen  geltend,  mit  dem  Schwinden  des 
paulinifchen  Einfluffes  verlor  fich  auch  die  Energie  des 
Judaismus,  die  Ereigniffe  des  Jahres  70  lähmten  das  judifche 
Volksbewußtfein,  der  zunehmende  Haß  der  Juden  gegen 
die  Chriften  drängte  den  Judaismus  völlig  auf  die  Seite. 

Wichtiger  für  die  kirchliche  Entwicklung  war  daher 
die  Nachwirkung  des  Judentums  innerhalb  des  Chnften- 
tums.  Gerade  bei  friedlichem  Ausgleich  der  nationalen 
Gegenfätze  konnte  das  Judentum  leine  Gebräuche  und 
Anfchauungen,  vor  allem  unter  dem  Schutze  des  A.T.s, 
der  werdenden  katholifchen  Kirche  mitteilen.  So  zeigen 
fich  in  der  Tat  der  Gottesdienft,  das  Abendmahl  in 
feiner  fpäteren  Geftalt,  die  Gemeindeorganifation,  der 
Taufritus,  die  Schrifterklärung  vom  Judentum  beeinflußt. 
Nur  die  Übernahme  eines  angeblichen  jüdifchen  Profe- 
lytenkatechismus  ift  abzulehnen. 

Nun  wird  im  Einzelnen  der  religiös-fittliche  Vor- 
ftellungskreis  in  den  Schriften  der  apoftolifchen  Väter  in 
feiner  Abhängigkeit  vom  jüdifchen  Geilte  vorgeführt.  Es 
wird  gezeigt,  wie  fic  felbcr  auf  ihre  jüdifchen  Quellen 
hinweifen,  wie  die  Gotteslehre  flark  altteftamentlich  ge- 
färbt ift,  wie  die  Anfchauungen  von  der  Sünde,  vom 
Glauben  und  von  der  Heilsanfchauung  durch  fittliche 
Betätigung  gut  jüdifch  find,  wie  die  Sittenlehre,  der  ihr 
zugrundeliegende  Moralismus  jüdifch  beeinflußt  ift,  wie 
endlich  die  Vorftellungen  von  der  Kirche  und  vom  Ende 
der  Welt  jüdifchen  Geift  verraten.  So  ift  das  Judentum 
durchaus  als  ein  Hauptfaktor  in  der  Bildung  der 
katholifchen  Kirche  anzufetzen.  Deren  Hauptmomente, 
der  Moralismus,  das  Traditionsprinzip,  die  Bibelbenutzung 
im  Kampfe  gegen  Ketzer  und  die  äußere  Organifation 
find  dem  Judentum  entlehnt. 

Eine  Skizze  über  den  Minäismus  befchließt  das  Buch. 

An  der  vorliegenden  Arbeit  ift  vor  allem  die  große 
Gewiffcnhaftigkeit  zu  rühmen,  mit  der  der  Verfaffer  feine 
Unterfuchungcn  vorbereitet.  Ihr  hat  er  es  freilich  zu 
danken,  daß  er  fo  überaus  wenig  Quellen  für  die  Gc- 
fchichte  des  Judaismus  zu  fammcln  vermag.  Die  Ver- 
fuchung,  für  das  nun  gerade  vorliegende  Thema  möglichfi 
viel  Material  herauszufchlagen,  exiftiert  für  ihn  nicht 
Ein  Fehler  fcheint  mir  dagegen  zu  fein,  daß  er  die  m.  E. 
wichligfte,  freilich  auch  kompliziertere  Quelle  faft  un- 
beachtet gelaffen  hat,  den  pfeudoklementinifchen 
Schriftenkreis.  Er  weift  freilich  auf  die  noch  unerledigten 
literarkritifchen  Vorarbeiten  hin.  Das  ergibt  aber:  Ent- 
weder verfucht  man  felbft  eine  literatkritifche  Analyfe 
zu  geben,  oder  die  Darftellung  des  Judenchriftentums  muß 
auf  ihre  ergiebigfte  Quelle  verzichten  und  wird  lückenhaft. 
Es  ift  zu  bedauern,  daß  der  Verfaffer  fich  für  das  letztere 
entfehieden  hat. 

Wenn  nun  freilich  infolgedeffen  die  Entwicklung  des 
Judenchriftentums  in  nachpaulinifcher  Zeit  einen  Mangel 
aufweift,  fo  find  die  fehr  wichtigen  Partien,  die  fich  mit 
den  ncuteflamentlichen  Schriften  befchäftigen,  höchft 
beachtenswert.  Hier  verdienen  die  Uberaus  forgfältigen 
Erwägungen,  die  die  Bedeutung  des  jüdifchen  Elements 
innerhalb  des  Urchriftentums  und  weiter  das  Auftreten 
des  Judaismus  verfolgen,  allfeitige  Berückfichtigung  und 
vielfach  Anerkennung.  Die  Methode,  gefchichtlichcs 
Wiffen  aus  den  Quellen  zu  eruieren  und  die  Grenzen 


unferes  Wittens  feftzuftellen,  wird  von  dem  Verf.  in  vor- 
bildlicher Weife  angewendet 

Vortrefflich  ift  auch  die  Vorunterfuchung  über  Parti- 
kularismus und  Univerfalismus  im  Judentum.  Hier  wäre 
nur  nach  dem  vom  Verf.  felbft  beigebrachten  Material 
ftarker  hervorzuheben,  daß  der  jüdifche  Hellenismus  bei 
Philo  den  Partikularismus  doch  eigentlich  faft  ganz  auf- 
gelöft  hat,  während  er  im  Rabbinentum  und  in  der  Apo- 
kalyptik  noch  immer  von  wefentlicher  Bedeutung  ift. 

Nach  diefer  Vorunterfuchung  fehlt  nun  freilich  die 
Grundlegung  der  ganzen  Arbeit,  eine  ausführliche 
kritifche  Erörterung  über  das  Jüdifche  im  Evangelium. 
Der  Verf.  ftreift  die  Probleme  an  verschiedenen  Stellen, 
er  mag  feine  Gründe  für  den  Verzicht  haben,  mir  fcheint 
eine  Lücke  dennoch  fpürbar.  Grundlegend  hätte  dar- 
gelegt werden  muffen,  wieweit  Jefus  von  altteftamentlich- 
jüdifchem  Denken  und  Wefen  beeinflußt  ift  und  in  welchen 
Stücken  und  wieweit  er  wirklich  das  Judentum  überboten 
und  gefprengt  hat  Daraus  hätte  (ich  dann  viel  klarer 
Recht  und  Unrecht  eines  ftrengen  Judenchriftentums  er- 
geben. 

Überaus  wertvoll  und  dankenswert  ift  hingegen  das 
letzte  Kapitel  über  die  Nachwirkung  des  Judentums  im 
Chriften  tum.  Ich  halte  die  ErgebnifTe  H.s  im  wefen  fliehen 
für  richtig.  Der  Einfluß  des  jüdifchen  Wefens  auf  das 
werdende  Kirchentum  kann  nicht  hoch  genug  ange- 
fchlagen  werden.  Dabei  braucht  man  den  jüdifchen 
Hellenismus  noch  nicht  einmal  in  Betracht  zu  ziehen. 
Eine  zu  ftarke  Betonung  der  Originalität  der  urchriftlichen 
Ideen  und  eine  zu  weite  Ausdehnung  des  hellcnifchen 
Einfluffes  hat  uns  die  Erkenntnis,  die  H.  nun  von  neuem 
bekräftigt,  verdeckt.  In  Wahrheit  kann  nicht  das  Jüdifche 
im  Chriftentum  als  Problem  gelten,  fondern  das  Über- 
jüdifche  und  Unjüdifche.  In  Wahrheit  (teilt  das  Chriften- 
tum eine  Entwicklungsform  des  Judentums  dar,  wie  fie 
fich  aus  der  Predigt  Jefu  und  aus  dem  Glauben  an  feine 
Meffianität  ergeben  hat.  Das  Chriftentum  ift  meffias- 
gläubiges  und  jefusglaubiges  Judentum,  nur  eben 
fpäter  durch  den  Hellenismus  ftark  umgebildet  Aber 
auch  die  Verbindung  mit  Philofophie  und  Synkretismus 
hat  das  Judentum  eingeleitet. 

Die  von  dem  Verf.  herausgearbeitete  Definition  des 
Judenchriftentums  im  engeren  Sinne  ift  fonach  durchaus 
annehmbar.  Nur  muß  man  dabei  bedenken,  daß  die  Auf- 
löfung  des  Partikularismus  auch  von  Jefus  nicht  immer 
bedacht  worden  ift,  vielfach  nur  in  der  Konfequenz  feiner 
Gedanken  und  feiner  ganzen  Erfcheinung  liegt. 

Formell  fehlt  es  dem  Buche  etwas  an  der  Durch  - 
fichtigkeit  der  Gedankenführung.  Das  Fehlen  der  Sper- 
rungen im  Druck  charakterifiert  bisweilen  auch  die  Dar- 
ftellung. Im  Ganzen  ift  zu  fagen,  daß  die  Hauptpartien 
des  Buches  durchaus  gelungen  find;  die  neue  Darftellung 
des  Judenchriftentums  fcheint  mir  nur  an  zwei  wichtigen 
Punkten  ergänzungsbedürftig  (in  Kap.  II  §  1  und  Kap.  III 
§  3,  3-5)- 

Leipzig.  Hans  Windifcb. 

Mainzer  Zeitfchrift.  Zeitfchrift  des  römifch-germanifchen 
Central-Mufeums  und  des  Vereins  zur  Erforfchung 
der  rheinifchen  Gefchichte  und  Altertümer.  Heraus- 
gegeben von  der  Direktion  des  Römifch-Germanifchen 
Central-Mufeums  und  dem  Vorftande  des  Mainzer 
Altertums- Vereins.  Jahrgang  III,  1908,  der  neuen 
Folge  der  Zeitfchrift  des  Vereins  zur  Erfortchung  der 
rheinifchen  Gefchichte  und  Altertümer.  Mainz 
L.  Wilckens.  (144  S.  m.  Abb.  u.  6  z,  Tl.  färb.  Taf.) 
hoch  40  M.  7  — 

Der  Name  Mainz  erweckt  dem  Altertumsforfcher  und 
Hiftoriker  das  Bild  einer  großen,  in  die  Vorzeit  zurUck- 
und  in  die  junge  Neuzeit  hereinragenden  Vergangenheit. 
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Mainz  ift  eine  Zentrale  vorgefchichtlicher  und  gefchicht- 
licher  Wiffenfchaft  und  Kultur  wie  wenige  in  Deutfch- 
land.  Davon  gibt  das  hier  angezeigte  Heft,  welches  den 
3.  Jahrgang  der  Mainzer  Zeitfchrift,  d.  L  der  neuen  Folge 
der  in  4  Jahrgängen  vorangegangenen  Zeitfchrift  des 
Vereins  zur  Erforfcbung  der  rhcimfchcn  Gefchichte  und 
Altertümer  enthält,  einen  ebenfo  umfaflcnden  als  ftarken 
Eindruck.  Die  darin  niedergelegten  Beiträge,  die  (amtlich 
von  der  ausgezeichneten  Sachkenntnis  und  der  ganzen 
Liebe  und  Begeiferung  ihrer  Verfafler  für  die  heimifche 
Gefchichte  und  Altertumskunde  Zeugnis  ablegen,  um- 
fpannen  das  ganze  Gebiet  Mainzer  Forfchungsarbeit  von 
der  früheft  erreichbaren  Befiedelungsperiode  bis  zur  nahen 
gefchichtlichen  Vergangenheit.  Für  den  chriftlichen 
Archäologen  und  Kirchenhiftoriker  kommen  vor  allem 
in  Betracht  die  Auffätze  von  K.  Körber,  Die  im  Jahre 
1907  gefundenen  röm.  und  frühchriftl.  Infchriften  und 
Skulpturen;  E.Neeb,  Zur  Baugefchichte  der  St.  Albans- 
kirche bei  Mainz;  E.  A.  Stückelberg,  Der  Reliquien- 
fchatz  von  St.  Stephan  in  Mainz  (zur  Erinnerung  an 
Friedr.  Schneider  |);  A.  Oxe,  Zwei  im  Frühjahr  1908  in 
Bingen  gefundene  lnfchriftftcine;  S.  Salfeld,  Zur  Ge- 
fchichte der  Mainzer  Synagogen;  H.  Schrohe,  Kleinere 
Beiträge  zur  Mainzer  Gefchichte,  vornehmlich  im  17. Jahr- 
hundert ,  L.  Lindenfchmit,  Neuerwerbungen  des  Mainzer 
Altertumsvereins.  Auch  in  ihrem  Äußeren  ift  die  vor- 
nehm-gediegene Zcitfchrift  mit  ihrem  fchönen  Druck  (bei 
Philipp  von  Zabern),  ihrer  reichen  Illuftrierung  im  Text 
und  auf  Tafeln  und  ihrem  angemeffenen  Großformat 
fehr  fympathifch.    Wir  empfehlen  fie  aufs  wärmfte. 

Wörth  a/Rh.  Georg  Stuhlfauth. 

Junglas,  Oberlehr.  D.  Joh.  Per.,  Leontius  von  Byzanz. 

Studien  zu  feinen  Schriften,  Quellen  und  Anfchauungen. 
(Forfchungen  zur  Chriftlichen  Literatur-  und  Dogmen- 
gefchichte.  Siebenter  Band.  Drittes  Heft)  Paderborn, 
F.  Schöningh  1908.    (XII,  166  S.)  gr.  8«        M.  5.40 

Eine  dritte  katholifchc  Arbeit  über  Leontius  feit 
meinem  vor  22  Jahren  erfchienenen  Buche!  Und  diefe 
dritte  Arbeit  ift  gelehrter  und  fördernder  als  ihre  beiden 
Vorgänger,  die  Bücher  von  Rügatner  (Leontins  von 
Byunz, Würzburg  1894;  vgl.Byzant.Zeitfchrift  V,  185  —  191) 
und  Ermoni  (De  Leontio  Bysantino,  Paris  1895;  vgl. 
Byz.  Zeitfchr.  VI,  417 — 419),  obwohl  auch  fie  als  Promo- 
tionsdiffertation  entftanden  ift  (Breslau,  dtss.  theo!.  1907, 
bezw.  1905).  Ja,  der  offiziell  als  Diffcrtation  ausgegebene 
Teil  der  Arbeit  (Kap.  I:  Zu  den  Schriften  des  L.  v.  Byz. 
S.  I — 39  und  Kap.  II:  Die  Quellen  des  L.  v.  Byz.  S.  4c— 65, 
freilich  nur  bis  S.  58)  ift  der  wertvollfte.  Von  den  übrigen 
drei  Kapiteln  (III:  Die  Philofophiedes  L.  v.  Byz.  S. 


66-92;  IV:  Die  Polemik  des  L.  v.  Byz.  S.  93— 125;  V 
Die  Theologie  des  L.  v.  Byz.  S.  126—162;  —  S.  163—166 
geben  ein  Sach-  und  Namenregifter)  hätten  das  vierte 


und  fünfte  ohne  nennenswerten  Schaden  für  die  Wiffen 
fchaft  ungedruckt  bleiben  können.  Für  wirklich  förder- 
lich halte  ich  hier  nur  die  dogmengefchichtlichen  Aus- 
führungen über  das  ivvxöcxaxov  tlvat  (S.  148 — 160), 
obwohl  fie  nicht  fonderlich  tief  graben  und  unnötiger- 
weife das  in  der  Gefchichte  der  Trinitätslehre  vorkommende 
iwxöaxaxov  tlvat  (=  iv  vxoaxdatt  clvai  «=  vxoaxaotv 
tlvat)  einmifchen.  Auch  in  dem  übrigen  Inhalt  diefer 
Kapitel  fteckt  allerdings  ernftlicher  Fleiß;  es  ift  auch 
gelegentlich  eine  neue  Beobachtung  gemacht,  namentlich 
inbezug  auf  Abweichungen  des  Leontius  von  Cyrill  — 
daß  Cyrill,  anders  als^  Leontius  #(S.  149),  ftatt  ix  dvo 
ipvotmv  flc  auch  ix  ovo  vxooxaosmv  u.  hätte  fagen 
können  (S.  139),  ift  freilich  m.  E.  dadurch  nicht  bewiefen, 
daß  er  oft  <pvotq  und  vjcöaraOic.  promiscue  gebraucht  — ; 
und  hier  und  da  wird  ein  Gedanke  des  Leontius  repro- 
duziert und  erklärt,  dem  bisher  diefe  Ehre  noch  nicht  zu 
teil  geworden  war.   Aber  gar  vieles  von  dem  hier  Ge- 


botenen ift  doch  mehr  oder  weniger  ähnlich  fchon  gefagt 
worden.  Eine  DifTertation  mag  in  diefer  Weife  Altes 
und  Neues  aus  dem  frifch  gefüllten  Studienfacke  hervor- 
holen; ein  viertes  wiffenfchaftliches  Buch  über  Leontius 
follte,  wenn  es  nicht  eine  abfchließende  Monographie  fein 
will,  was  Junglas'  Buch  nicht  prätendiert,  reinlich  nur  das 
Neue  darfegen,  das  der  Verf.  gefunden  hat.  —  Verdienft- 
licher  ift  das  dritte  Kapitel  über  die  Philofophie  des 
Leontius.  Der  Verfafler  macht  hier  einen  dankenswerten 
Anfang  damit,  die  philofophifchen  Vorausfetzungen  des 
Leontius  aus  feiner  Zeit  zu  verftehen.  Und  durchaus 
richtig  ift  der  Nachweis  —  Verf.  erkennt  an,  daß  ich 
fchon  in  der  Anzeige  des  Ermonifchen  Buches  mich 
felbft  in  diefem  Sinne  berichtigt  hatte  — ,  daß  Leontiu« 
nicht  reiner  Ariftoteliker4  war,  fondern  innerhalb  der 
neuplatonifchen  Schultradition  (Und,  in  der  das  ariftote- 
lifche  Element  damals  ftärker  an  die  Oberfläche  gekommen 
war.  Doch  kommt  Junglas  in  Gefahr,  diefe  richtige  Thefe 
zu  übertreiben.  Denn  wenn  auch  fchon  Bafilius  viel 
Ariftotelifches  hat  (S.  66f.),  fo  ift  doch  unverkennbar, 
daß  Leontius  in  einer  anderen,  von  Ariftoteles  viel  ftärker 
beeinflußten  Atmofphäre  lebte.  Weiter  hat  Junglas  fich 
gelegentlich  vorfchncll  von  vermeintlichen  Parallelen  bei 
den  vor  ihm  herangezogenen  Philofophen  beftimmen  lauen. 
Die  —  gelegentlich  fchon  in  Kap.  II  (S.  46Q  gegebene  — 
Erläuterung  der  Ausführungen  des  Leontius  über  das 
xoOov  (vgl.  S.  73  f.)  verirrt  fich  zweifellos,  wenn  fie  unter 
Heranziehung  der  Gedanken  des  Plotin,  Dexippus  und 
Porphyrius  dartun  will,  Leontius  habe  auch  die  iexxtxi) 
ycovi},  d.  h.  ,die  vox  materialis',  als  ein  xodbv  angefchen 
Denn  an  der  fraglichen  Stelle  (trif.  cap.  29,  AfSG  86, 
1912  D)  ift  bei  Leontius,  wie  auch  Diekamp  (Dpctrinn 
patrum  p.  162,7  nottl<)  gefehen  hat,  ohne  alle  Fräse  zu 
lefen:  0X0»  axo  ittxxtxifs  (pwviji;  olov  t^c  xovxo  xaxtlvo 
xxX.  Nicht  die  Stimme,  fondei  11  das  Demonftrative  ,dies\ 
jenes'  ufw.  wird  als  unter  den  Quantitätsbegriff  fallend 
ausgegeben.  —  Ebenfo  hat  fich  1.  an  einer  andern  Stelle 
(S.  91)  durch  das,  was  er  bei  Heraklian  von  Chalcedon 
über  axlä  otopaxa  gefunden  hat,  zu  einer  unannehmbaren 
Deutung  von  contra  Nest,  et  Eut.  p.  1304  verleiten  laffen. 
Seine  Erklärung  der  axXfj  oxiau;  tvauHax;  xal  öiaxQiatcai 
richtet  fich  fchon  durch  das  von  ihm  felbft  reproduzierte 
Beifpiel  der  Vermengung  von  Wafler  und  Erde,  das 
Leontius  bei  der  Besprechung  der  ovvfrerog  <J)j/ö«c  t  vatoeoK 
xal  Ataxoloems  beibringt  (^.1304  D),  Denn  Wafler  wie 
Erde  find  axlä  ornftara,  und  ihre  Vermengung  müßte 
daher  nachj.'s  Erklärung  eine  axlij  oiiotq  ivwotox;  xal 
äiaxDlcia>$  aufweifen,  könnte  alfo  nach  /.  1304  A  hier 
nicht  zur  Sprache  kommen.  Auch  p.  1304  B  zeigt,  daß 
Leontius  die  0ÜV&eroc  oy/ou  hvaUstax;  xal  dtaxolotoK. 
von  der  er  reden  will,  auch  iv  xot$  axlolq  i]  qivatxols 
omftaai  kennt.  Ohne  Textänderung  ift  p.  1304/I  nicht 
zu  erklären-  denn  um  rjvwfiiva  rofe  tlötai,  digpijftdva  6i 
xalq  vxooraOtoi  handelt  es  fich  im  Folgenden  eben  nicht, 
vielmehr  um  rjvmpiva  rolc  vxooxaOtOt.  6i$QT)iiiva  dt  toiV 
tlöeciv  —  Ähnliche  Mißgriffe,  wie  fie  J.  hier  paffiert  find, 
werden  bei  fyftematifierenden  und  auswählenden  Repro- 
duktionen der  philofophifchen  und  theologifchen  Gedanken 
des  Leontius  immer  wieder  vorkommen,  folange  nicht 
eine  mit  Anmerkungen  aus  der  Dogmengefchichte  und 
der  Gefchichte  der  Philofophie  verfehene  deutfehe  Über- 
fetzung  der  fchwierigften  Stellen  feiner  Schriften  vorliegt. 
Wenn  noch  ferner  katholifche  Theologen  bei  Preisarbeiten 
oder  Differtationen  ihre  Aufmerkfamkeit  auf  Leontius 
richten  wollen,  fo  werden  fie  der  Wiffenfchaft  einen  Dicnft 
leiften  können,  wenn  fie  folch  eine  Oberfetzung  (bei  der 
kein  Hinweghufchen  über  Schwierigkeiten  möglich  ift) 
fich  als  Aufgabe  ftellen.  Allein  die  triginta  capita  (7  Spalten 
bei  MSG)  würden  hinreichend  Stoff  für  eine  Diflettation 

feben;  und  allein  an  dem  erften  Buch  C.  Nest  et  Eut. 
17  Spalten  ohne  die  xQVatlc)  könnte  der  fleißigfte  Promo- 
vend  ein  gerüttelt  und  gefchüttelt  Maß  von  Arbeit 
finden! 
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Am  wertvollftcn  find,  wie  gcfagt,  die  beiden  erften 
Kapitel  des Junglas'fchen  Buches.  Viel  geficherte  Rcfultate 
bieten  Tie  freilich,  wie  ich  glaube,  nicht;  aber  fie  haben 
die  Erörterung  der  bereits  in  der  bisherigen  Forfchung 
behandelten  Probleme  gefördert  und  neue  Probleme  auf- 
gewiefen.    Am  wenigften  glücklich  find  die  beiden  erften 
Paragraphen.    Im  erften  akzeptiert  J.  meine  Refultate 
inbezug  auf  die  libri  tres  c.  Nest,  et  Eut^  die  Epilysis 
und  die  triginta  capita,  polemifiert  dann  aber  ausführlich 
gegen   meine  Annahme  eines  verlorenen  Werkes  des 
Leontius,  das  der  Schrift  de  sectis  und  den  Schriften 
contra  Monophysitas  und  contra  Nestorianos  zugrunde 
liege.  Auf  die  beiden  letzteren  Schriften  geht  J.  gar  nicht 
ein;  die  Zitate  ix  x<öv  axoXimv  Atovxtov  in  der  Doctrina, 
die  mehr  oder  weniger  genau  in  de  sectis  fich  wieder- 
finden —  auch  von  dem  letzten  Drittel  des  erften  Zitats 
(Fragm.  II,  2  in  meinem  Buche  S.  116)  hat  J.  (S.  7  f.)  dies 
nachgewiefen  —  ficht  J.  als  (gelegentlich  verkürzte)  Zitate 
aus  de  sectis  an.    Und  de  sectis  foll  (davon  handelt  §  2) 
ein  von  Leontius  zwar  abhängiges,  aber  felbftändigcs 
Werk  des  Theodoms  v.  Raithu  fein,  das  wir  freilich  nicht 
in  feiner  Niederfchrift,  fondern  fo  befitzen,  .wie  es  einer 
feiner  Schüler  mit  Namen  Leontius(!)  in  den  theologifchen 
Vorlcfungen  Theodors  nachfehrieb'  (S.  19).  Dankenswerte 
Mitteilungen  über  ein  anonymes  von  Leontius  v.  Byzanz 
flark  abhängiges  Schriftchen  des  Theodorus  v.  Raithu, 
das  J.  in  dem  cod.  Phillipp.  1484  gefunden  hat  (und  ge- 
legentlich zu  edieren  beab  fichtigt),  und  der  oben  fchon 
erwähnte  Nachweis  von  Bruchftücken  des  Fragm.  II,  2 
in  de  sectis  find  das  Wertvolle  auch  in  diefen  Ausfüh- 
rungen. Übrigens  halte  ich  fie  für  gänzlich  verfehlt.  Ich 
will  die  komplizierte  und  von  mir  ganz  gewiß  noch  nicht 
befriedigend  gelöfte  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  dem 
.Leontius  I herosolymitanus'  zugefchriebenen  Schriften  c. 
Monophysitas  und  c.  Nestorianos  zu  Leontius  v.  Byzanz 
hier  aus  dem  Spiele  laffen,  weil  J.  fie  nicht  berührt  hat. 
Auch  allein  de  sectis  gegenüber  erweift  fich  J.'s  Stellung- 
nahme als  unhaltbar.    Schon  die  enge  Verwandtfchaft 
vieler  Stellen  diefer  Schrift  mit  den  zweifellofen  Werken 
des  Leontius  (vgl.  meinen  Leontius  S.  139 f.)  macht  es 
unwahrfcheinlich,  daß  de  sectis  ein  von  Leontius  nur 
abhängiges  Werk  eines  anderen  Schriftftellers  ift.  Doch 
will  ich  dies,  da  man  damals  oft  mit  fremden  Kälbern 
pflügte,  nicht  betonen.    Entfcheidend  find  die  5  Zitate 
ix  xäv  oxoXlatv  Atovxlov,  welche  die  Doctrina  bringt 
(vgl.  S.  147  meines  Buches;  Junglas  S.  6f.  Nr.  aed/g;  in 
Diekamp's  Ausgabe  der  Doctrina  p.  191,  I  =  a  bei  Junglas. 
/.  213  XVI  =-  c;  p.  217  II  —  d;  p.  in  XVII  —  p. 
117  XV  »  g).    Das  find  nicht  .anonyme'  Zitate  aus  des 
Theodorus  v.  Raithu  Schrift  de  sectis  (Junglas  S.  18!), 
fondern  Zitate  aus  einem  Werk  desfelben  Leontius,  deflen 
triginta  capita  und  libri  tres  c.  Nest,  et  Eut.  an  andern 
Stellen  der  Doctrina  zitiert  werden.  Da  nun  die  Doctrina- 
Zitate  ix  xmv  oroXlatv  Atovrlov  fämtlich  in  de  sectis  fich 
nachweifen  laffen,  de  sectis  aber  nicht  von  Leontius 
herrühren  kann,  fo  müßte  man  die  Schrift  dt  sectis  für 
eine  Bearbeitung  eines  Werkes  des  Leontius  halten,  auch 
wenn    nicht   der  Titel   oxoXta  Atovrlov  axb  qxovfjq 
Qtoömoov  und  die  Differenzen  zwifchen  dem  Text  der 
Doctrina  -Zitate  und  dem  in  de  sectis  darauf  führten.  Mit 
dem  axb  g>mvq$  hat  fich  J.  Mühe  gegeben  (S.  19),  bezw. 
eine  mir  1887  unbekannte  Breslauer  philofophifche  Differ- 
tation  (Leop.  Skowronski,  de  auctoris  Heerenii  et  Olym- 
piodori  Alesandrini  scholiis,  1884)  verwertet,  die  um  den 
fpät-klaffifchen  Gebrauch  des  axb  ymviji;  fich  bemüht 
hat    Aber  dies  hat  ihn  irregeführt.   So  zweifellos  z.  B. 
die  ojoXta  axb  a>a)vf)q  Srnpavov  tu  xb  xeo\  lourtvtlas 
'AQiozoTi'kox  w  Scholien  des  Stephan  us  dar  [teilen,  ebenfo 
zweifellos  ift,  daß  die  Auszüge  aus  Eufebius,  Theodoret 
und  Theodorus  Lector  axb  <pa>vfj<;  NtxrjgioQov  KaXXloxov 
im  cod.  Barocc.  142  (Coxe,  catal.  I,  242;  vgl.  de  Boor, 
Zeitfchr.  für  Kirchengefch.  VI,  478  ff.)  den  Nicephorus  nur 
als  Vermittler  fremden  geiftigen  Eigentums  darftellen. 


Ebenfo  wie  im  cod.  Barocc.  142  ift  das  axb  a>a>v^q  in  der 
kirchlichen  Literatur  mehrfach  gebraucht;  fchon  Ducange 
{Glossarium  etc.  II,  1717I)  kennt  auch  diefen  Sprach- 
gebrauch. Und  daß  für  die  Ox&Xia  Aeovxlov  axb  a>mv^ 
Otoöcooov  nur  der  fpätere,  kirchliche  Gebrauch  des  axo 
tpcovrji  in  Frage  kommt,  beweifen  die  Zitate  der  Doctrina 
fchon  dadurch,  daß  fie  das,  was  fie  bringen,  als  geiftiges 
Eigentum  des  Leontius  einführen.  Und:  der  Text  diefer 
Zitate  lehrt  noch  mehr.    Er  zeigt,  wenigftens  für  Frag- 
ment /  und  g,  daß  in  de  sectis  nicht  etwa  nur  wörtliche 
Exzerpte  aus  den  Ausführungen  des  Leontius  gegeben 
find,  fondern  daß  der  Vcrfaffer  von  de  sectis  die  oxoXta 
Atovrlov  gelegentlich  für  feine  Zwecke  erweitert  und 
dem  Rahmen,  den  er  fchuf,  zu  Liebe  wenigftens  einmal 
den  Leontius-Text  mit  neuen  Eingangsfatzen  verteilen 
hat:  die  Doctrina  zitiert  nicht  die  oxoXta  axb  <pa>vi)z 
&todcöoov,   fondern  Leontius  felbft.    Junglas   hat  das 
nicht  erkannt,  weil  er  fich  hier  die  Sache  zu  leicht  ge- 
macht hat.    Er  weift  bei  Fragment  /  meine  Auffaflung 
der  Dinge  mit  folgenden  kurzen  Worten  zurück:  ,Wir 
halten  umgekehrt  den  Text  der  Stelle  in  de  sectis  für 
Original,  und  die  Doctrina-¥&((\ine  für  Exzerpt  aus  de 
sectis.    Diefe  Aufladung  ift  ebenfo  annehmbar  als  die 
Loofs'fche;  fie  wird  befonders  empfohlen  durch  den  Um- 
ftand,  daß  die  Sätze  des  Doctrina-T extes  wörtlich  aus 
de  sectis  herübergenommen  find*.  Iß  das  wiflenfehaftliche 
Argumentation  ?  Was  foll  überhaupt  der  nichts  beweifende 
Hinweis  auf  die  Stellen,  die  beiden  Texten  verbotenns 
gemeinfam  find?  —  Und  bei  g  dispenfiert  fich  J.  von  jeder 
weiteren  Unterfuchung  mit  der  kurzen  Bemerkung:  .noch 
unediert,  vgl.  Loofs  5.  124'.   Aber  nur  als  Doctrina- 
Zitat  war  der  Text  des  Fragments  g  noch  unediert;  bei 
Euthymius  lag  er  vor.    Und  ich  glaube  den  Beweis 
dafür  gefuhrt  zu  haben,  daß,  wenn  die  Doctrina  den 
Eingang  des  Fragments  ebenfo  böte,  wie  Euthymius,  dann 
hier  ganz  unverkennbar  der  fckundäre  Text  von  de  sectis 
fich  zeige.   Nun  bietet  die  Doctrina,  wie  Diekamp's  Aus- 
gabe inzwifchen  gezeigt  hat,  das  Fragment  g  in  der  Tat 
mit  dem  gleichen  Eingang  wie  Euthymius;  und  Junglas, 
der  von  Diekamp  vielfache  Förderung  erfahren  hat,  hätte 
ganz  gewiß  den  Wortlaut  diefes  Doctrina-Zitits  von  ihm 
erhalten  können,  wenn  er  hier  ernftlich  hätte  arbeiten 
wollen.  —  Über  die  Art  der  von  de  sectis  bearbeiteten 
Schrift  des  Leontius  enthalte  ich  mich  jetzt,  ehe  weiteres 
handschriftliches  Material  bekannt  wird,  jedes  Urteils.  Daß 
die  xeq>aXaia  des  cod.  Laudianus  (vgl.  RR3  XI,  396,  18  ff 
nicht  diefer  Leontius-Schritt    fondern  dem  Maximus 
ConfefTor  angehören,  hat  Junglas  nach  einer  Mitteilung 
Diekamps,  der  die  xeyaXata  abgeschrieben  hat,  feftftellen 
können  (S.  10).   Aber  der  Nachweis  der  Irrigkeit  einer 
Vermutung  über  die  verlorene  Leontius-Schnft  ift  kein 
Erweis  der  Irrigkeit  der  Annahme  diefer  Schrift  felbft. 
Auch  die  dankenswerten  Mitteilungen,  die  1.  in  §  3 
(S.  20-24)  über  den  cod.  Phillipp.  1484  macht,  der  c.  Nest, 
et  Eut.  Hb.  I  in  einer  Kopie  Sirmonds  bietet,  entfeheiden 
gar  nichts.   Denn  daß  unter  den  aroXta  Aeovxlov,  die 
hier  zwifchen  den  Väterzitaten  erhalten  find  —  Junglas 
druckt  fie  ab  — ,  keines  der  von  der  Doctrina  zitierten  fich 
befindet,  überrafcht  mich  gar  nicht   Ich  habe  (RE*  XI, 
396, 58)  auf  die  oxoXta  in  einigen  H  ff  von  c.  Nest,  et  Eut. 
nur  deshalb  hingewiefen,  weil  auch  fie  die  Neigung  des 
Leontius  belegen,  Traditionsgut  mit  .Scholien*  zu  begleiten, 
nicht  aber,  um  die  tn.  E.  unmögliche  Hypothefe  zu  be- 
günftigen,  daß  die  von  der  Doctrina  zitierten  oxoXia 
Aeovxlov  vollftändigeren  HfT  der  erhaltenen  Leontius- 
Schriften  entnommen  feien.  —  Doch  mag  man  noch  fo 
zurückhaltend  fein  inbezug  auf  Vermutungen  über  die 
Art  der  von  de  sectis  bearbeiteten,  nur  in  der  Doctrina 
zitierten  Leontius-Schrift,  —  die  einftige  Exiftenz  diefer 
Schrift  muß  nach  den  Grundfätzen,  an  welche  Unter* 
fuchungen  auf  dem  Gebiet  der  Überlieferungsgefchichte 
gebunden  find,  wie  ich  glaube,  als  ficher  gelten.  —  Einen 
Anfang  fehr  förderlicher  Arbeit  macht  J.  in  §  4  (S.  24—39: 
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die  Florilegien  des  L.)  und  in  Kap.  II  (die  Quellen  des 
L»,  §  5 :  genannte  und  profane,  §6:  ungenannte  patriftifche). 
Wertvoll  ift  namentlich  der  Nachweis  enger  Beziehungen 
zwifchen  den  Väterzitaten  des  Leontius  und  denen  feiner 
Zeitgenoffen  Ephram  v.  Antiochien  und  Pamphilus  (v. 
Jerusalem?).  Doch  ift's  nur  ein  Anfang  der  Arbeit,  der 
hier  gemacht  ift  Denn  die  Fraget  ob  Leontius  aus  Ephram 
und  Pamphilus  gefchöpft  hat,  oder  diefe  aus  ihm,  oder 
alle  drei  aus  einer  gemeinfamen  Quelle,  hat  Junglas  m.  E. 
noch  nicht  definitiv  beantwortet.  Er  tritt  für  die  erftere 
Möglichkeit  ein.  ohne  mit  der  dritten  zu  rechnen.  Und 
feine  Beweife  find  nicht  überzeugend.  Denn  wenn  er 
annimmt,  Leontius  habe  erft  nach  536  fein  erftes  Werk 
(c.  Nest,  et  Eut.)  gefchrieben,  weil  hier  der  erft  536  aus- 
gebrochene Streit  zwifchen  Severus  und  Julian  bereits 
vorausgefetzt  werde,  fo  operiert  er  mit  einer  haltlofen 
Vorausfetzung.  Das  Auseinandergehen  der  feverianifchen 
und  juiianifchen  Partei  in  zwei  verschiedene  bifchöfliche 
Lager  (Theodofianer  und  Gajaniten)  erfolgte  allerdings 
erft  nach  dem  Tode  des  Patriarchen  Timotheus  (535); 
aber  daß  die  dogmatifche  Spaltung  viel  älter  ift,  kann 
durch  eine  ganze  Reihe  ficherer  Beweife  dargetan  werden. 
Die  von  der  Doctrina  zitierten  <s%oXia  Atovxlov  wiffen 
von  raXavlxat  (Doctrina  ed.  Diekamp  /.  112,3);  abe«"  d"e 
Schrift  e.  Nest,  et  Eut.  fetzt  nicht  mehr  voraus  als  das 
kürzliche  Hervortreten  der  dogmatifchen  Differenz  zwi- 
fchen Severus  und  Julian. 


Halle  a.  S. 


Friedrich  Loofs. 


durch  den  weltlichen  Herrfcher  verworfen  bat.  Dem 
entfprach  fein  Verhalten  bei  feiner  eigenen  Erhebung 
und  fein  Vorgehen  in  Frankreich  und  in  Deutfchland. 
Jede  Art  von  eigennütziger  Erwerbung  eines  Amtes  wie 
Bezahlung  für  Amtshandlungen  wurde  von  ihm  verworfen, 
die  Unterordnung  der  unkanonifchen  Einfetzung  unter 
den  Begriff  Simonie  bahnt  fich  bereits  an,  ift  aber  noch 
nicht  vollzogen.  Die  von  ihm  vertretenen  rigoriftifchen 
Grundanfchauungen,  von  denen  aus  er  die  Verurteilung 
der  von  Simoniften  erteilten  Weihen  und  die  Abfetzung 
der  auf  diefem  Wege  ins  Amt  gelangten  Kleriker  herbei- 
zuführen fuchte  und  folgerecht  fich  fogar  nicht  gefcheut 
hat,  Reordinationen  vorzunehmen,  hätten  ihn,  wenn  fie 
konfequent  zur  Anwendung  gelangten,  in  unüberfehbare 
Konflikte  hineingeriffen.  Aber  er  war  Politiker  genug,  um 
einen  Bruch  mit  Heinrich  III.  zu  vermeiden,  und  feine 
Milde  und  Friedfertigkeit  bildeten  ein  ftarkes  Gegengewicht 
gegen  die  Auswirkungen  feiner  Prinzipien  in  der  prak- 
tifchen  Kirchenleitung. 

Marburg  i.  Heffen.  Carl  Mirbt. 


Drehmann,  Dr.  Johannes,  Papft  Leo  IX.  und  die  Simonie. 

Ein  Beitrag  zur  Unterfuchung  der  Vorgefchichte  des 
Inveftiturftreites.  (Beitrage  zur  Kulturgefchichte  des 
Mittelalters  und  der  Kenaiffance.  Herausgegeben  von 
Walter  Goetz.  Heft  2.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1908. 
(IX,  96  S.)  gr.  8«  M.  3- 

Unter  dem  Pontifikat  Leos  IX.  hat  fich  eine  fo  be- 
deutfame  und  folgenreiche  Wendung  in  der  Gefchichte 
des  Papfttums  vollzogen,  daß  die  Herausarbeitung  der 
Stellung  diefes  Papftes  zu  den  großen  Problemen  feiner 
Zeit  nicht  nur  für  die  rechte  Würdigung  diefes  auch 
nach  der  rein  perfönlichen  Seite  intereffanten  Mannes 
von  Wichtigkeit  ift,  fondern  auch  für  die  gefamte  Vor- 
gefchichte des  gregorianifchen  Zeitalters.  Der  Verfaffer 
will  unter fuchen,  .welche  Stellung  Leo  IX.  zur  Simonie 


geführten  Mißftände  gewollt  hat,  oder  ob  er  fich  auch 
bewußt  gewefen  ift,  daß  hiemit  kirchlich-rechtliche  An- 
sprüche gegenüber  dem  weltlichen  Staat  verbunden  feien'. 
Zum  Zweck  der  Löfung  diefer  gut  formulierten  Aufgabe 
behandelt  er  in  dem  erften  Abfchnitt  die  Maßregeln  Leos 
gegen  Simonie  innerhalb  des  geiftlichen  Standes.  Sie 
befunden  in  der  Verurteilung  der  Simonie  bei  Erlangung 
eines  geiftlichen  Amtes  durch  entfprechende  Synodalbe- 
fchlüffe  und  die  Abfetzuog  fchuldiger  Geiftlicher  wie  in 
der  Verurteilung  der  von  Simoniften  erteilten  Weihen 
und  ihrer  Amtshandlungen.  Der  zweite  Abfchnitt  fchil- 
dert  das  Verhalten  Leos  zur  Praxis  der  Befetzung  geift- 
licher Stellen  durch  eine  weltliche  Macht,  und  zwar  zu* 
erft  in  Frankreich.  Dann  folgt  die  Erörterung  der  viel 
verhandelten  Ernennung  Leos  durch  Kaifer  Heinrich  III., 
endlich  wird  das  Verhalten  Leos  zum  deutfehen  Kaifer 
während  feines  Pontifikats  unterfucht.  —  Die  forgfaltig 
und  umfichtig  geführte  Unterfuchung  ruht  auf  einer  gründ- 
lichen Kenntnis  der  Quellen  und  der  einschlägigen  Literatur 
und  bietet  in  manchen  einzelnen  Punkten  eine  Weiter* 
führung  der  Forfchune.  Die  am  Schluß  in  dankenswerter 
Weife  zufammengefaßten  .Ergebniffe*  ftellen  feft,  daß 
Leo  IX.  die  kanonifche  Wahl  bei  Befetzung  der  höheren 
Amter  gefordert  und  daher  die  einfache 


Fifcher,  Dr.  Hermann,  Der  heilige  Franziskus  von  'Affin 

während  der  Jahre  1219— 1221  Chronologifch-hiftori- 
fche  Unterfuchungen.  (Freiburger  Hiftorifche  Studien. 
IV.)  Freiburg  (Schweiz),  Univerfitäts-Buchhandlung 
1907.   (VIII,  144  S.)  gr.  8»  M.  3  — 

Jedem,  der  Studien  über  das  Leben  des  h.  Franz 
gemacht  hat,  ift  es  fchmerzlich  zum  Bewußtfein  gekom- 
'  men,  daß  gerade  über  die  wichtigften  Jahre,  die  Zeit  der 
i  Krifis,  die  Nachrichten  fo  dürftig  find  und  fo  wider- 
fprechend  lauten,  daß  insbefondere  ein  ficherer  chrono- 
logifcher  Rahmen,  in  den  die  verfchiedenen  Nach- 
richten fich  einfügen,  fich  nicht  will  herftellen  laffen. 
Der  Verfaffer  der  vorliegenden  Arbeit  will  dem  Mangel 
abhelfen  und  glaubt  einen  folchen  Rahmen  gefunden  zu 
haben.  Es  wird  ihm  das  Zeugnis  nicht  verfagt  werden 
können,  daß  er  mit  Gründlichkeit,  Sachkenntnis  und 
einer  guten  Kombinationsgabe  an  feine  Aufgabe  heran- 
gegangen ift.  Und  der  chronologifche  Aufbau ,  den 
er  herftellt.  ift  in  der  Tat  fehr  einleuchtend.  Darnach 
haben  die  Wirren  in  der  Gemeinde  der  Minoriten  fchon 
auf  einem  Seniorenkapitel  im  Sept  1219  ihren  Ur- 
fprung  genommen,  Franz  von  Alfifi  ift  fchon  Ende 
des  Jahres  12 19  vom  Orient  zurückgekehrt,  war  im 
Januar  1220  in  Bologna,  ging  fofort  an  den  päpftlichen 
Hof  nach  Viterbo,  wo  Hugolin  zum  Protektor  des  Or- 
dens ernannt  wurde  und  die  Zufammenkunft  mit  Domi- 
nikus ftattfand.  Im  Mai  1220  war  das  entfeheidende 
Generalkapitel,  wo  Franz  nach  dem  Zufammenftoß  mit 
den  fratres  scienciati  die  Leitung  des  Ordens  in  die 
Hand  des  Petrus  Catanii  niederlegte  und  die  Überar- 
beitung der  Ordensregel  eingeleitet  wurde,  welche  dann 
auf  dem  Mattenkapitel  ia2i  ihre  jetzige  Geftalt  erhielt. 
So  glatt  diefe  Darftellung  alle  die  verfchiedenen  Nach- 
richten unterbringt,  fo  ift  fie  doch  nicht  möglich  ohne 
verfchiedene  Gewaltfamkeiten  und  bedenkliche  Ver- 
mutungen: das  Vorgehen  Franzens  gegen  das  Haus  in 
Bologna  wird  ins  Jahr  1220  gelegt,  .weil  wir  uns  nicht 
vorftellen  können,  daß  Franziskus  zu  einer  Zeit,  da 
Petrus  Catanii  fchon  Generalvikar  des  Ordens  war  (feit 
Mai  1220)  Maßregeln  von  folch  einschneidender  Strenge 
getroffen  habe*  (S.  fa\.  Die  Audienz  Franzens  beim 
Papft  muß  in  Viterbo  ftattgefunden  haben,  obgleich 
Thomas  v.  Celano  und  die  ,drei  Genoffen'  Rom  als  Ort 
derfelben  bezeichnen  (S.  76).  Jordan  v.  Giano  berichtet, 
daß  Franz  gleich  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Orient 
das  Pfingftkapitel  von  1221  angefagt  habe,  aber  das  ent- 
feheidende Kapitel  müffe  vielmehr  1220  ftattgefunden 
haben,  wo  die  im  Speadum  perfectionis  c.  68  gefchil- 
ten  Vorgänge  fpielten.  —  Gewiß  all  diefe  Vermutungen 
Verfallen»  find  möglich,  aber  die  Gründe,  die  er  bei- 
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bringt,  um  die  Quellen  erften  Ranges  zu  entkräften,  find 
nicht  fo  durch fchlagend,  daß  man  zugeben  müÜte,  die 
Vermutungen  mehr  geben  als  bloße  Möglichkeiten. 
Aber  wenn  ich  auch  über  die  Konftruktion  der  chrono- 
logifchen  Aufeinanderfolge  mich  referviert  ausfprechen 
muß,  fo  möchte  ich  doch  nachdrücklich  hervorheben, 
wie  groß  die  fachliche  Übereinftimmung  in  der  Dar- 
flellung  der  Vorgänge  in  jenen  Jahren  allmählich  ge- 
worden ift,  auch  bei  Forfchern,  die  den  Wert  und  die 
Datierung  der  Quellen  und  die  chronologifche  Aufein- 
anderfolge der  einzelnen  Vorgänge  fehr  verfchieden  be- 
urteilen. Durch  die  Auffindung  Jordans  bekamen  wir 
zum  erften  Mal  eine  Ahnung  von  der  Krife  im  Leben 
des  h.  Franz,  das  Speculum  perfectionis  wird  auch  von 
denen,  die  es  ins  Jahr  13 18  fetzen,  gerade  in  den  hierher 

Schoren  den  Kapiteln  als  Quelle  erften  Ranges  anerkannt, 
limmt  man  die  erhaltenen  Briefe  und  die  päpftlichen 
Erlaffe  fowie  die  vom  Verfaffer  leider  nicht  behandelten 
Vorgänge  bei  Gründung  des  Clariffenordens  hinzu,  fo 
bekommt  man  doch  ein  genügendes  Licht  und,  es  find 
faft  nur  äußere  Kleinigkeiten  und  durch  die  kirchliche 
Stellung  bedingte  Nuancen  der  Färbung,  durch  die  fich 
fchließlich  die  Darftellung  der  Forfcher  aus  den  ver- 
fchiedenften  Lagern  von  einander  unterfcheiden.  Das  ift 
erfreulich. 

Stuttgart. 


E.  Lempp. 


Exemplorum  ad  usum  praedicantium.  Saeculo  XIII 
compositus  a  quodam  fratre  minore  anglico  de  pro- 
vineta  Hiberniae.  Secundum  codicem  Duneimensem 
editus  per  A.  G.  Little.  Aberdoniae,  Typis  acade- 
micis  MCMVIII.  (XXIX,  177  p.)  gr.  8» 

Das  erfte  Buch,  das  von  der  British  society  of  Fron- 
eiscan  Studie*  herausgegeben  wird,  ift  eine  Beifpielfamm- 
lung  für  Prediger,  welche  für  die  Gefchichte  der  Predigt 
und  der  Tätigkeit  des  Minoritenordens  von  Wert  ift. 
Franz,  drei  dcutfche  Minoritenprediger  aus  dem  XIII; 
und  XIV.  Jahrhundert  S.  119  fr.,  hat  uns  gezeigt,  wie  die 
Aufnahme  und  Verwendung  der  Beifpiele  in  die  Predigt 
fich  eingebürgert  und  aber  auch  zum  Verfall  derfelben 
beigetragen  hat.  Die  vorliegende  Sammlung,  von  einem 
wahrfcheinlich  englifchen  Franziskaner  zwifchen  1270  und 
1279  angelegt,  hat  keine  fpezififch  minoritifche  Färbung, 
auffallend  ift  auch,  daß  faft  gar  keine  rhinoritifchen 
Quellen  benutzt  werden,  weder  von  Franz  v.  Affifi  noch 
von  Antonius  v.  Padua  oder  fonft  einem  der  erften  Sterne 
des  Ordens  wird  ein  exemplum  angeführt.  Daß  die 
Sammlung  als  Gefchichtsquelle  nicht  in  Betracht  kommen 
kann,  ift  felbftverftändlich,  aber  fie  zeigt  uns  doch,  wie 
der  Minoritenorden  auch  in  dem  letzten  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts  noch  fich  um  die  populäre  Predigt  be- 
mühte, in  der  die  kräftigfte  Wurzel  feines  Einfluffes  lag. 
Einleitung,  Noten  und  Regifter  find  fehr  forgfältig  ge- 
arbeitet und  machen  das  Buch  leicht  brauchbar. 


Stuttgart. 


E.  Lempp. 


Theologie  entfallenden  Handfchriftenabteilung  konnte 
fchon  der  49.  Verfammlung  deutfeher  Philologen  und 
Schulmänner  dargebracht  werden,  die  im  September  I907 
in  Bafel  getagt  hat.  Diefe  Publikation  ift  jetzt  durch  den 
Buchhandel  der  Allgemeinheit  zugänglich  gemacht  worden. 

Nach  dem  Berliner  Programm  waren  fämtliche  lite- 
rarifchen  Handfchriften  in  deutfeher  Sprache  bis  ca.  1520 
zu  berückfichtigen,  außerdem  wurden  Verzeichniffe  der 
mittel-  und  neulateinifchen  Handfchriften  gewünfeht, 
,infofern  fie  literarifche  Erzeugniffe  von  äfthetifchem  An- 
fpruch  enthalten,  die  nachweislich  oder  möglicherweife 
innerhalb  des  alten  deutfehen  Sprachgebiets  entftanden 
find'.  Zur  gerechten  Beurteilung  der  von  G.  Binz  ge- 
lieferten forgfaltigen  Handfchriftenbefchreibung  muß  an 
diefem  Orte  vornehmlich  darauf  hingewiefen  werden,  daß 
nach  der  ihm  geftellten  Aufgabe  die  wiffenfehaftliche 
Profa,  alfo  auch  die  theologifche  Fachliteratur  ausfiel; 
nur  die  lateinifchen  Werke  folcher  Autoren,  die  auch  in 
deutfeher  Sprache  geschrieben  haben,  waren  vollftändig 
aufzunehmen.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Bereicherung 
des  Katalogs  ift  nun  aber  dadurch  herbeigeführt  worden, 
daß  ,bei  Sammelbänden  auch  die  nichtdeutfehen  Stücke 
mit  der  gleichen  Ausführlichkeit  beschrieben  wurden  wie 
die  deutfehen'.  Es  ift  daher  den  Dogmen-  und  Kirchen- 
hiftorikern  zu  empfehlen,  diefes  Verzeichnis  der  deutfehen 
Handfchriften  auch  für  lateinifche  Theologenliteratur  zu 
befragen,  denn  fie  finden  unter  den  Autoren  Ambrofius 
und  Chryfoftomus,  Hieronymus  und  Auguftious,  Beda 
und  Hrabanus  Maurus  vertreten,  namentlich  aber  auch 
die  Theologen  des  hohen  Mittelalters  (doch  läßt  uns  die 
Bafeler  Univerfitätsbibliothek  z.  B.  für  Honorius  von  Au- 
guftodunum  im  Stich).  Reich  ift  natürlich  wie  allerorten 
die  Didaktik  und  Erbauungsliteratur  vertreten  {?..  B.  deutfchc 
Myftiker 1  und  Gottesfreunde),  weniger  tritt  die  deutfehe 
Bibel  hervor;  in  einer  dem  Ende  des  14.  lahrh.  ange- 
hörenden Papierhf.  (vermutlich  aus  dem  Bafeler  Prediger  - 
klofter)  fleht  ein  deutfeher  Pfalter  und  danach  das  Corpus 
der  vier  Evangelien  deutfeh  (p.  25).  Luther  ift  nur  mit 
einem  Exzerpt  genannt  (p.  322). 

Bis  jetzt  unbekannt  war  ein  Caefarius  von  Heifterbach 
Uib.  I.  II  miraculorum);  den  Bafeler  Kodex  bezeichnet 
Binz  als  die  ältefte  von  den  erhaltenen  Handfchriften  und 
befchreibt  ihn  p.  11, 7.  Auch  eine  Formula  disentdi 
metrica  von  Hugo  Spechtshart  von  Reutlingen  ift  andern- 
orts, wie  es  fcheint,  noch  nicht  nachgewiefen  (Binz  p.  261  £). 
Sehr  ergiebig  find  die  Verzeichniffe,  worauf  ich  zum  Schluß 
noch  hinweifen  möchte,  für  superstitiones:  pp.  17,  f6.  84*4, 
186, 10  find  drei  von  Franz  nicht  erwähnte  Handfchriften 
des  Tractatus  de  smpers  titiombus  von  dem  Magifter  Nüolaus 
Magni  de  Jawor  namhaft  gemacht  ond  ein  mit  feinem 
Werke  nicht  identifcher  Tractatus  de  superstitiembus 
kommt  p.  277, 3  vor. 

Kiel.  Friedrich  Kauffmann. 


Die  Handlehrlften  der  Oeffeotlichen  Bibliothek  der  Univerfität 
Bafel.  Erfte  Abteilung.  Die  Deutfehen  Handfchriften. 
Befchrieben  von  BibL  Prof.  Dr.  Guftav  Binz.  Erfter 
Band.  Die  Handfchriften  der  Abteilung  A  [Theologie, 
Papier].  Bafel  1997.  Leipzig,  C.  Beck.  (XI,  437  S.) 
gr.  Lex.  8«  M.  25  — 

Die  bei  der  Kgl.  Preußifchen  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  begründete  Deutfehe  Kommiffion  läßt  ein  Ge- 
neralinventar der  deutfehen  Handfchriften  herftellen.  Zur 
Mitwirkung  ift  im  Jahr  1904  auch  die  Bafeler  Bibliotheks- 
verwaltung beftimmt  worden  und  mit  dankenswerter 
Bereitwilligkeit  hat  man  fich  in  Bafel  zu  rafcher  Ausführung 
des  Programms  entfchloffen:  Ein  Inventar  der  auf  die 


Diehl,  Pfr.  D.  Dr.  Wilhelm,  Gefchichte  der  Gießener  Sti 
pendiatenanltali  von  ihrer  Gründung  im  Jahre  1605  bis 
zum  Abfchluß  der  Reformen  des  Minifters  von  Mofer 
im  Jahre  1780.    (132  S.)  M.  4  — 

Köhler,  Prof.  Lic.  Dr.  Walther,  Die  Anfinge  des  Pietismus 
in  Gießen  1689  bis  1695.   (112  S.)  M.  3  — 

Drews.  Prof.  D.  Paul,  Der  wiflenlehaftliche  Betrieb  der  prak- 
tilchen  Theologie  in  der  theologi Ichen  Fakultät  zu  Gießen 
(48  S.)  M  1-40 

(Aus:  Feftfchrift  für  die  Univerfität  Gießen  zur 
3.  Jahrhundertfeier.)   Gießen,  A.  Töpelmaon  1907.  4° 

Die  zur  dritten  Jahrhundertfeier  der  Univerfität  Gießen 
(Sommer  1907)  herausgegebene  Feftfchrift  bringt  wert- 
volle Beiträge  zur  Gießener  Univerfitätsgcfchichte, 


t.  a 


P-  «49. 
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denen  die  hier  angezeigten  Arbeiten  der  Theologen  nach 
Umfang  und  Inhalt  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
nehmen. In  der  erften  Abhandlung  fuhrt  uns  der  be- 
kannte Forfcher  auf  dem  Gebiet  der  heffifchen  Kirchen- 
gefchichte  des  16.— 18.  Jahrh.,  W.  Diehl,  in  die  Gefchichte 
der  Gießener  Stipendiatenanftalt  ein,  die  in  der  gefchicbt- 
lichen  Entwicklung  deutfch-evangelifcher  Theologenaus- 
bildung Uber  den  Rahmen  der  heffifchen  Landeskirche 
hinaus  Beachtung  verdient  Im  engften  Anfehl uß  an  die 
1560  von  Philipp  dem  Großmütigen  reorganifierte  Mar- 
burger Stipendiatenanftalt  fofort  mit  Gründung  des 
Gießener gymnasiatn  illustre  eingerichtet,  hat  die  Anftalt 
unter  der  Leitung  hervorragender  Mitglieder  der  theo- 
logifchen  Fakultät  (zuerft  unter  der  von  J.  Mentzer)  für 
die  wiffenfehaftliche  Ausbildung  des  Kerns  der  heffifchen 
Theologenfchaft  in  der  erften  Hälfte  des  if.  Jahrhunderts 
außerordentlich  viel  getan  und  auch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  ihre  Aufgabe  als  Inftitut  zur  wiffen- 
fchaftlichen  Erziehung  der  Theologiefludierenden  — 
nicht  etwa  primär  als  Unterftützungsanftalt  —  in  Ehren 
erfüllt.  Im  18.  Jahrh.  in  den  Streit  zwifchen  Pietismus  und 
Orthodoxie  leidend  hineingezogen  finkt  fie  nach  Über- 
febreitung  der  Mitte  des  Jahrhunderts  im  Zufammenhang 
mit  dem  allgemeinen  Niedergang  des  Gießener  Univer- 
fitätslebens  mehr  und  mehr  von  ihrer  Höhe  herab,  bis  fie 
fett  1780  den  Charakter  als  wiffenfehaftliche  Erziehungs- 
anftalt ganz  verliert  und  lediglich  zur  Unterftützungsan- 
ftalt wird.  —  Man  wird  die  forgfälrjge  und  febr  gut  les- 
bare Darftellung  D.s  (der  neuerdings  durch  Herausgabe 
der  Stipendiatenmatrikel  eine  wertvolle  Ergänzung  zur 
Gefchichte  der  Stipendiatenanftalt  geliefert  hat)  nicht 
ohne  Refpekt  vor  dem,  was  fpeziell  die  Männer  des 
17.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiet  der  wifTenfchaftlichen 
Erziehung  des  theologifchen  Nachwuchfes  geleiftct  haben, 
verfolgen;  was  für  Württemberg  das  Tübinger  Konvikt 
heute  noch  ift,  war  zuzeiten  für  Heften  die  Gießener 
Stipendiatenanftalt  mit  Ruhm  und  Erfolg.  Auch  in  der 
Organifation  finden  fich  zwifchen  beiden  Einrichtungen 
manche  Ähnlichkeiten  —  die  heffifchen  Stipendiaten- 
majoren  können  fich  zum  guten  Teil  neben  den  Tübin- 
ger Repetenten  mit  Ehren  fehen  laffen.  Und  wenn  die 
Anftalt  nicht  auf  der  Höhe  bleiben  konnte,  fo  lag  das 
neben  perfönlichen  Mängeln  wefentlich  an  der  unzu- 
reichenden und  nicht  genügend  gepflegten  finanziellen 
Fundierung.  Es  ift  fchade,  daß  es  dem  Verf.  nicht  be- 
liebt hat,  auch  die  Gefchichte  der  paar  Jahrzehnte  bis 
zur  Durchführung  der  gegenwärtigen  Organifation  des 
Gießener  Stipendienwefens  im  Anfang  des  19.  Jahrhun- 
derts zu  behandeln.  Kritifch  zu  bemerken  wäre,  daß 
manchmal  die  Folgerungen  aus  einzelnen  Notizen  für  die 
allgemeine  Charakterifierung  eines  Ephorus  u.  ä.  etwas 
zu  weitreichend  fcheinen.  Das  macht  zwar  die  Dar- 
ftellung keineswegs  weniger  intereftant  —  im  Gegen- 
teil — ;  aber  hier  und  da  kann  man  fich  doch  eines 
leifen  Mißtrauens  nicht  erwehren. 

Außerordentlich  gründlich,  dabei  lebendig  und 
intereftant,  behandelt  W.  Köhler  die  Anfänge  des 
Pietismus  in  Gießen  von  1689—1695  auf  Grund  fehr 
reichlichen  Aktenmaterials  mit  dem  Ergebnis,  daß  er 
für  Gießen  den  Anfpruch  geltend  macht,  noch  vor 
Halle,  fchon  1693,  die  erfte  Pietiftenfakultät  gehabt  zu 
haben.  Licht  und  Schatten  find  zwifchen  den  Pietiften 
und  ihren  orthodoxen  Gegnern  durchaus  gerecht  ver- 
teilt; die  Haltung  der  fich  vorwiegend  auf  den  landgräf- 
lichen Hof,  tnsbefondere  auf  die  furftlicben  Damen, 
ftützenden  Pietiftenführer  May  und  Bilefeld  ift  nicht  geeignet, 
für  fie  übermäßige  perfönlicbe  Sympathien  zu  erwecken. 
Ein  .Schlußurteil'  fucht  die  lokalen  Gießener  Vorgänge  in 
die  allgemeinen  kirchengefchichtlichen  Zufammenhänge 
einzugliedern  und  berührt  dabei  vor  allem  die  Frage,  ob 
das  Eindringen  des  Pietismus  in  Univerfität  und  Kirche 
HefTens  einen  Fortfehritt  bedeutet  habe.  Dabei  finden 
fich  viele  gute,  die  pietiftifche  Bewegung  im  allgemeinen 


richtig  würdigende  Bemerkungen  —  ich  glaube  doch, 
daß  weder  das  im  Körper  der  Arbeit  (bis  S.  102)  noch 
das  im  .Schlußurteil'  felbft  beigebrachte  Material  für  fich 
allein  geeignet  ift,  das  Schlußurteil  wirklich  zu  tragen. 

Wie  wenig  wir  über  den  wiffenfehaftlichen  Betrieb 
der  praktifchen  Theologie  an  den  deutfehen  evangeli- 
fchen  Univerfitäten  unterrichtet  find,  lehrt  die  zuverläffige 
und  großzügige  Arbeit  von  P.  Drews,  zu  der  wir  bis 
jetzt  nur  für  die  Univerfität  Kiel  ein  1825  von  Köder 
herausgegebenes  Gegenftück  haben.  Und  doch  fpiegelt 
fich  gerade  in  der  Auswahl  und  im  Betrieb  der  theo- 
logifchen Disziplinen,  die  wir  heute  als  ,praktifche  Theo- 
logie' zufammenfaffen,einwichtigftesStück  der  Beziehungen 
zwifchen  theologifcher  Fakultät  und  Kirche  wider,  und 
außerdem  kann  nur  auf  Grund  gediegener  gefchichtlicher 
Kinficht  ein  gefunder  Fortfchritt  in  der  Gegenwart  ge- 
fördert werden.  Befonders  eingehend  fchildert  D.  das, 
was  der  Pietismus  und  vor  allem  die  Aufklärung  zur 
Pflege  der  .praktifchen  Theologie*  getan  haben,  und  läßt 
dabei  fehr  intereflante  Zufammenhänge  zwifchen  der  all- 
gemeinen theologifchen  und  kirchlichen  Zeitlage  und 
dem  Studienbetrieb  fehen.  Sehr  kurz  (S.  46—48)  wird 
das  19.  Jahrhundert  behandelt  Das  hängt  damit  zufam- 
men,  daß  einerfeits  bis  1882  die  Fächer  der  praktifchen 
Theologie  keine  felbftändige  Vertretung  in  Gießen 
hatten  und  deshalb  oft  recht  mangelhaft  vertreten  wur- 
den —  und  die  Zeit  nach  1882  ift  zur  gefchichtlichen 
Darfteilung  und  Würdigung  noch  nicht  geeignet  — ,  daß 
andererfeits  die  heffifche  Landeskirche  feit  1837  in  ihrem 
obligatorifchen  Predigerfeminar  ein  Inftitut  befitzt,  das 
bei  einer  erfchöpfenden  Darftellung  der  praktifch-theo- 
logifchen  Schulung  in  Heffen  nicht  außer  Betracht  bleiben 
kann,  während  doch  die  Erörterung  der  Vcrhältniffe  des 
Predigerfeminars  über  den  Rahmen  der  Aufgabe,  die 
Verf.  fich  geftellt  hatte,  hinausging. 

Friedberg  i.  H.  K.  Eger. 

Sch leiermach er's,  Friedrich,  Weihnachtsfeier.  Kritifche 
Ausgabe.  Mit  Einleitung  und  Regiftcr  von  Hermann 
Mulert  (Philofophifche  Bibliothek.  Band  117.)  Leip- 
zig, DürrTche  Buchhandlung  1908.  (XXXIV,  78  S) 
8°  M.  2  - 

Eine  ganz  vortreffliche  Ausgabe  der  kleinen,  für  den 
Theologen  und  Schleiermacherforfcher  wie  für  den  Lieb- 
haber verfeinerter  religiöfer  Literatur  gleich  intereffanten 
Schrift 

Der  fauber  gedruckte  Text  ift  nach  der  erften  Aus- 
gabe hergeftellt  unter  Beibehaltung  der  Originalorthogra- 
phic,  jedoch  unter  Befeitigung  der  Druckfehler  und  der, 
vielfach  finnlofen,  urfprünglichen  Interpunktion.  Die 
.Änderungen  und  Zufätze'  der  zweiten  Ausgabe  fowie  die 
,Vorerinnerung*  zu  diefer  find  am  Schluß  in  einer  über- 
|  fichtlichen  Tabelle  hinzugefügt 

Davon  abgefehen,  enthält  der  kritifche  Apparat  ein 
Regifter,  ein  relativ  vollftändiges  Literaturverzeichnis  und 
eine  fehr  lefenswerte  Einleitung.  Hier  berichtet  Mulert 
über  die  Entftehung  der  .Weihnachtsfeier*,  dann  über 
deren  Anlage  und  Form,  indem  er  zugleich  die  beiden 
Fragen  ftreift,  auf  welchen  Anregungen  und  Vorarbeiten 
die  Schrift  beruhe,  und  welche  Perfonen  aus  des  Autors 
Bekanntenkreis  Modell  geftanden  haben  mögen.  Ganz 
befondere  Beachtung  verdient  der  letzte  Abfchnitt,  in 
dem  von  der  Stellung  und  Bedeutung  der  , Weihnachts- 
feier' innerhalb  der  Entwicklung  des  Schleiermacherfchen 
Denkens  die  Rede  ift.  Die  Unterfuchung  gelangt  zu  dem 
Ergebnis,  das  nicht  neu  ift,  aber  noch  immer  als  kontro- 
vers bezeichnet  werden  durfte,  daß  alle  vier  Redner  im 
Dialog  .Elemente*  .vertreten',  .die  für  Schleiermachers 
Theologie  damals  von  Wichtigkeit  waren',  und  daß  die 
Schrift,  wenigftens  unter  gewiflem  Vorbehalt,  als  ein 
Übergang  vom  Standpunkt  der  Reden  über  die  Religion 
zn  dem  der  Glaubenslehre  betrachtet  werden  könne. 
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Vielleicht  ift  des  Guten  etwas  zu  viel  getan,  indem 
durch  (einigermaßen  ftörende)  Striche  im  Text  die  Seiten- 
zahlen der  erden  Ausgabe,  der  zweiten  Ausgabe  und  der 
Gefamtausgabe  der  Werke  angedeutet  worden  find.  Doch 
ließe  fich  über  den  Wert  diefer  Einrichtung  ftreitcn.  Im 
übrigen  wüßte  Refer.  nichts  zu  bemängeln  als  die  wohl 
nicht  einwandfreie  Behauptung,  daß  die  in  den  .Reden' 
vertretene  .Pfychologie  der  Religion'  ,in  Scbleiermachers 
Hauptwerke,  dem  1821/22  erfchienenen  Chriftlichen 
Glaub  en,  zwar  im  einzelnen  revidiert,  aber  im  ganzen' 
fich  gleich  .geblieben'  fei  (S.  XIII). 

Der  Band  ftellt  fich  den  in  der  letzten  Zeit  erfchie- 
nenen Publikationen  der  .Philofophifchen  Bibliothek' 
würdig  an  die  Seite  und  kann  zur  Benutzung  dringend 
empfohlen  werden. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 


Schmidt,  Prof.  D.  Wilb,  Die  vermiedenen  Typen  rdiglbfer 
Erfahrung  und  die  Pfychologie.  Gütersloh,  C.  Bertels- 
mann 1908.  (IV,  318  S.)  gr.  8«  M.  5  — ;  geb.  M.  6  — 

Es  ift  erfreulich,  daß,  nachdem  Rade's  Organe  die  an 
fich  neutrale  Sache  der  Religionspfychologie  in  die  öffent- 
liche Diskuffion  zu  ziehen,  fich  das  Verdienft  erworben 
haben,  nun  auch  die  kirchliche  Rechte  fich  in  dem  vor- 
liegenden Buche  zum  Worte  meldet  und  zwar  in  durch- 
aus zuftimmendem,  wenn  auch  fcheinbar  auf  Religions- 

fiädagogik  einfchränkendem  Sinne.  Der  unwillkürlich  an 
ames"  Varieties  of  religious  expericnce  erinnernde  Titel 
von  Schmidt  s  Monographie  deutet  auf  eine  Abrechnung 
mit  dem  der  Tendenz  nach  freilich  weniger  religio  ns- 
pfycbologifchen  als  religionsphilofophifchem  Werke 
des  amerikanifchen  Pfychologen,  der  jedoch  die  empiri- 
fche  Grundlegung  nicht  verleugnet.  In  der  Tat  gibt 
Schmidt  in  Teil  1  (S.  8-144S  eine  Kritik,  die  fich  in 
dankenswerter  Weife  an  das  Original  ftatt  an  die  m.  E. 
namentlich  pfychologifch  nicht  präzife  deutfche  Über- 
fetzung  von  Wobbermin  anfchließt.  Für  die  Gründe 
diefer  Beurteilung  muß  ich  auf  mein  Überfetzungsvor- 
wort  der  demnächft  deutfch  in  Dr.  Werner  Klinkhardt's 
Verlag  erfcheinenden  ,Tke  Psychology  of  Religion,  an 
empirrcal  study  of  the  growth  of  religious  consciousness'  von 
Prof.  Dr.  Starbuck  verweifen. 

Teil  II  der  Arbeit  Schmidts  behandelt  ,das  Reffort 
der  Pfychologie'  (S.  145- 168),  Teil  III  eine  Reihe  äußer- 
lich wie  innerlich  ziemlich  lofe  aneinander  gereihter 
Fragen  hauptfächlich  religionsphilofophlfch  -  kulturge- 
fchichtlicher  Art  mit  dem  Verfuch,  diefelbe  vom  pfycho- 
logifchen  Standpunkt  aus  zu  beleuchten,  nämlich:  Wefen 
und  Entfiehung  der  Religion,  konkreter  Naturalismus 
als  Religion  und  Kult,  reltgiöfer  Tanz  als  ältefter 
Gottesdienft,  abftrakter  Naturalismus  als  zweite  Religions- 
ftufe,  Spiritualismus,  israelitifch-jüdifcher  Monotheismus, 
Islam,  chriftlicher  Monotheismus  (S.  169 — 315). 

Das  ift  ein  ganzer  Komplex  von  religiöfen  .Typen', 
bei  dem  der  durch  den  Terminus  erwartete  Überblick 
in  Folge  der  Fülle  zufammengetragenen  Stoffs  faft  völlig 
verfchwindet.  James  wollte  jedenfalls  Varietäten,  Abarten 
der  Hauptform  oder  meinetwegen  Verfchiedenheiten 
religiöfen  Erlebens  darfiellen,  nicht  Typen  im  natur- 
wiflenfchaftlich-biologifchem  Sinne,  an  den  die  Theologie 
fich  wird  anpaffen  muffen.  Das  letzte  Heft  der  ameri- 
kanifchen Zeitfchrift  für  Religionspfychologie,  herausge- 
geben von  Stanley  Hall,  bringt  Bd.  III,  2  (Nov.  1908) 
einen  Auffatz  von  Du  Buy:  Four  types  of  protestants, 
a  comaparative ;  in  diefem  Artikel  werden  Kalvinismus, 
Methodismus,  Baptismus  und  Unitarismus  als  intellektuelle, 
emotionelle,  radikale  und  fortfehrittliche  Form  behauptet 
und  daraus  ihre  Stellung  zu  einer  ganzen  Reihe  von  re- 
ligiös-fittlichen  Fragen  pfychologifch  abgeleitet.  An 
folchen  fcharf  umfehriebenen  Typen  von  Individual- 
erfcheinungen  fehlt  es  bei  Schmidt  durchaus;  fein  Haupt- 


zweck ift  die  Bedeutung  der  Pfychologie  für  die  Theo- 
logie (und  vielleicht  Religionsphilofophie)  zu  unter  fachen. 

Als  Art  Einleitung  fchickt  er  daher  eine  Erörterung 
über  .Religion  und  Erfahrung'  voraus,  um  an  der  Hand 
von  Schleiermacher's  Reden  Wert  und  Notwendigkeit  der 
Religionspfychologie  zu  erweifen;  Schmidt  findet  diefe 
Bedeutung  in  der  Verinnerlichung  der  Religion,  fiebt 
aber  völlig  ab  von  der  wiffenfehaft  liehen  Grundlegung 
der  Theologie  auf  Empirie:  nicht  der  Erkenntnistheorie, 
die  zu  fehr  fofort  mit  der  Außenwelt  liebäugelt,  oder 
der  gefchichtlich  orientierenden  Bibel,  fondern  der  pfycho- 
logifchen  Feftftellung  der  Tatfachen  bedarf  grade  die 
Theologie,  die  immanente  Kritik  oder  Korrektur  durch 
andere  Profandifziplinen  nicht  fo  dulden  darf  als  andere 
Wiffenfchaften.  Das  perfönliche  Pafcha-Regiment  des 
weiland  ,Dogmatikers',  das  Schmidt  auf  Koften  des  Par- 
laments der  Tatfachen  der  Gemeinde  fcheinbar  noch 
üben  möchte,  dürfte  dann  freilich  bald  zu  Ende  fein; 
es  verficht  fich  von  felbft,  daß  in  diefem  fozialpfycho- 
logifchen  Zufammenhange  auch  die  Ausfagen  der 
Hl.  Schrift  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Von  folchen  Ge- 
fichtspunkten  aus  wird  die  von  Schmidt  aufgegriffene 
Erörterung,  daß  fromme  Stimmung  und  Bekenntnis  oder 
Erfahrung  und  Autorität  gleichzeitig  und  gleichmäßig 
fich  durchfetzen  müffen,  zu  beurteilen  fein;  fonft  drückt 
man  diefe  Alternative  wohl  auch  als  Tatfache  und  .Wahr- 
heit* aus.  Nicht  eins  alfo  ohne  das  andere,  aber  zuerft 
die  Tatfache,  die  fich  regelt  und  lichtet  nach  der  von 
anderen  Tatfachen  her  gewonnenen  Theorie,  die  man 
Bekenntnis,  Autorität,  Wahrheit,  Dogma  oder  wie  fonft 
nennen  mag. 

In  Teil  I  referiert  unfer  Autor  zunächft  über  die  An- 


fchauungen  von  einzelnen  Pfychologen,  namentlich 
James  über  den  Begriff  der  Seele,  der  bei  der  modernen 
Kritik  der  vennögenspfychologifchen  Seelenauffaffung 
in  Befchreibung  der  Einzelphäoomene  fich  auflöft.  Später 
(S.  168,  179  f.)  lehnt  Sch.  diefe  Pfychologie  ohne  Pfyche 
vom  theologifchen  Standpunkt  aus  ab.  Weil  das  diefer 
Ablehnung  zu  Grunde  liegende  Mißverftändnis  heute 
unter  Theologen  weit  verbreitet  ift,  möchte  ich  auf 
zweierlei  hinweifen.  1.  Wenn  die  _  übrige  angewandte 
Pfychologie,  wie  Pädagogik,  Ethik,  Äfthetik  die  ontologi- 
fche  Faflung  der  Seele  entbehren  kann,  dann  wird  auch 
die  Theologie  darüber  nicht  zu  Grunde  gehen;  man  möge 
doch  erft  eiomal  jene  Erfcheinungen  ftudieren,  die  uns  vor- 
läufig genug  Aufgaben  (teilen.  2.  Wie  etwa  auf  die 
funktionelle  Krankheitstheorie  die  ontologifebe  oder 
fubftantielle  der  Infektionskrankheit  folgte,  fo  bahnt  fich 
nach  der  Funktionaltheorie  der  Seele  fchon  wieder  eine 
Art  von  ontologifcher  Seelenauftaffung  in  der  Pfycho- 
biologie  an,  zu  der  das  Neuleben  (spiritual  li/t  der 
Amerikaner)  oder  die  Charakterologie  des  Auslandes 
wichtige  Beiträge  liefern.  Die  alte  Seelenauffaffung  wird 
als  »Neovitalismus*  bereichert  und  verbeffert  aufleben. 
Meine  .Beiträge  zur  religiöfen  Pfychologie:  Pfychologie 
und  Gefühl',  Leipzig,  A.  Deichet!  1904,  haben  ebenfalls 
in  diefer  Richtung  vorarbeiten  wollen,  unabhängig  von 
Amerika  auf  Grund  des  biblifchen  Pfychtktatbeftandes. 

Bei  der  Wiedergabe  von  Lektüre  1:  Religion  and 
Neurology  bei  James  und  befonders  in  Teil  II  S.  145  ff.  der 
vorliegenden  Arbeit  kommt  Sch.  auf  die  Experimental- 
methode  der  Religionspfychologie  in  ablehnender  Form 
zu  fprechen,  namentlich  auch  um  die  Wucht  der  kalten 
Gefetzmaßtgkeit  von  der  Religion  fern  zu  halten,  als  ob 
Gott  nicht  ein  Gott  des  Gefetzes  und  der  Ordnung  auch 
in  der  perfonaldifferentiellen  Pfyche  fei.  Seinen  Wider- 
fpruch  gegen  die  Experimente  begründet  Sch.  durch 
Hinweis  auf  einige  Methoden  wie  der  Ausfage  und  fo- 
genannten  Pfychoanalyfe  durch  Affoziation,  die  ihm  nicht 
gefallen;  die  reiche  Religionsexperimentalpfychologie 
Amerikas,  die  James  nur  andeutet,  beachtet  Sch.  nicht: 
ich  kann  dagegen  nur  noch  einmal  auf  die  unter  der 
Preffe  befindliche  Übertragung  von  Starbucks  Religions- 
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pfychologie  hinweifen,  die  wirklich  Religionspfychologie 
der  Methode  und  Tendern  nach  bietet;  Starbuck  arbeitet 
mit  allen  Apparaten  der  Experimentalforfchung,  wie 
Kurvenfchwankungen,  Tabellen  und  Diagrammen. 

Starbuck  gibt  fo  der  Theologie  noch  mehr  Probleme 
auf  als  James,  bei  dem  Schmidt  in  dankenswerter  Weife 
eine  ganze  Reihe  bereits  wenigftens  aufgeteilt  hat.  Zu 
diefen  Fragen  gehört  auch  die  Bekehrung,  bei  deren 
Wiedergabe  aus  James  unfer  Autor  hauptfächlich  den 
theoretifchen  Unterbau  der  fubliminalen  Sphären  der 
Seele  für  die  Bekehrung  beanftandet.  In  fynergiftifcher 
Weife  betont  Sch.  den  Willensfaktor  der  Bekehrung  und 
nimmt  dabei  Anftoß  an  jene  unterbewußten  Grenzgebiete, 
die  der  Theolog  aus  feiner  Erfahrung  der  göttlichen 
Gnade  m.  E.  eher  betätigen  ftatt  bekämpfen  follte.  Die 
Frage  wird  fich  fo  löfen:  die  amerikantfehe  Religions- 
pfychologie hat  zunächft  unter  Bekehrung  die  religiöfen 
Erfcheinungsgruppen  zugleich  mit  ihrer  theoretifchen 
Interpretation  zufammengefaßt,  welch  letztere  die  Theo- 
logie als  Wiedergeburt  zu  bezeichnen  pflegt.  Das  Neu- 
leben ift  primär,  die  Bekehrung  begreift  deffen  Funktion 
und  Folgephänomene  in  fich.  Das  fubliminale  Gebiet 
ift  noch  nach  Seiten  des  Gemüts  zu  klären  und  fehärfer 
abzugrenzen,  aber  dem  Willensfaktor  gefchieht  für  die 
Bekehrung  kein  Abbruch,  wenn  nur  der  Bewußtfeins- 
koeffizient  bei  der  Perzeption  religiöfer  Erfahrung  in 
Rechnung  geftellt  wird:  Bekehrung  ift  nach  den  Alt- 
proteftantlern  von  Gott  (H.  Geift)  und  der  Pfyche  gleich- 
mäßig ausgelöft. 

Wenn  fchließlich  Sch.  den  biologifchcn  Standpunkt 
von  James  bei  der  Frage  nach  dem  Wefcn  der  Religion 
beanftandet,  fofern  die  Religion  nicht  fowohl  das  Not- 
wendige leicht  und  angenehm  mache,  was  nur  die  Tat- 
kraft lahme,  als  vielmehr  die  volle  Gemütsruhe  gebe, 
fo  vermutet  der  Kritiker  felbft  das  Mißliebe  feiner  Kritik. 
Offenbar  ift  das  von  James  gemeint,  deffen  Pragmatismus 
gerade  auch  in  die  fem  Zufammenhang  herauszuheben 
(bei  Schmidt  S.  104  nur  behufs  der  Gottesbeweifc  erwähnt) 
und  mit  den  S.  15  zitierten  Bibelflellen  wie  Joh.  7,  17. 
zu  konfrontieren  wäre;  es  wäre  hier  wohl  auch  die  be- 
fondere  Monographie  von  James  Uber  .Pragmatismus', 
Heft  I  der  Philofophifch-foziologifchen  Bücherei'  des 
Verlages  von  Dr.  Werner  Klinkhardt  zu  zitieren.  Die 
Religion,  fpeziell  das  Chriftentum  hat  fein  Wefen  in  diefer 
Pfychobiologie,  die  bei  James  von  feinen  Äußerungen 
über  die  wohlgemute  und  fchwachgemute  Seele  aus  — 
fo  follte  man  wörtlicher  und  zutreffender  die  .leicht-  und 
fchwermütige*  Pfyche  wiedergeben  —  noch  mehr  zu 
würdigen  ift.  Hätte  Sch.  diefe  Gedankenreihen  (vergl. 
z.  B.  meine  .Beiträge')  mehr  und  eher  verfolgt,  dann  wäre 
wohl  der  vom  Lefer  mit  Spannung  eingefehene  Abfchnitt 
über  chriftlichen  Monotheismus  etwas  länger  als  eine 
Seite  ausgefallen,  und  der  Vorwurf  weggeblieben,  als  ob 
außer  von  James  faft  noch  nichts  in  religionspfychologicis 
gearbeitet  wäre.  Wo  war  Prof.  Schmidt  in  den  letzten 
1 5  Jahren,  feitdem  meine  Wenigkeit  darin  fich  bemüht  hat? 1 

Das  beinahe  zu  reichhaltige  Buch,  das  von  großer 
Belefenheit  auch  außcrtheologifcher  Literatur  zeugt,  kann 
manche  Anregung  bieten ;  ob  auch  Löfung  von  Fragen, 
möchte  bei  den  großen  Schwierigkeiten  und  dem  bisher 
nicht  gerade  hohen  Grad  pfychologifcher  Schulung  von 
uns  Theologen  zu  bezweifeln  fein. 

Alt-Jeffnitz.  G.  Vorbrodt. 


l)  Sorben  ift  der  den  Bd  II:  Mythos  und  Religion  nblchUeBende 
3.  Teil  der  V&lkerpfycbologie  von  Wandt  erfebieoen;  ich  finde  keinen 
Hinweis  draif  bei  Sch.,  fo  nahe  du  gelegen  Kitte,  weder  in  Teil  III 
»ob  Schmidt  noch  in  Teil  II,  wo  er  in  Wandt'«  Vorurteilen,  die  Rellgions- 
pTychologie  nicht  als  indiTidtialpfTchologUche  und  experimentelle  dnreu- 
ftellen,  einen  Anwalt  teilweis  bitte  finden  können. 


Liebfter,    Paft.  Georg,   Kirche   und  Sozialdemokratie. 

(III,  128  S.)  M.  3.20 

Rohden,  Konfifl-Rat  Dr.  G.  von,  Probleme  der  Gefangenen- 

leellorge  und  Entlalfcnenfiirforge.  (VIII,  144  S.)  M.  3.60 
Fritze,  Pfr.  Georg,  Die  Evangelifationiarbelt  der  belgilchen 

Mimonskirche.    ,111.  58  S.)  M.  1 .60 

(Studien  zur  praktifchen  Theologie,  herausgegeben 

von  C.  Clemen.  2.  Band.  Heft  1,  2  und  3.)  Gießen, 

A.  Töpelmann  1908.  gr.  8» 

Der  Verfaffer  des  I.  Heftes  in  diefem  2.  Band  der 
.Studien  zur  prakt  Theologie'  fcheint  mir  —  wie  das  ja  bei 
der  Behandlung  folcher  Spczialthemata  leicht  gefchieht  — 
in  große  Einfeitigkeiten  verfallen  zu  fein,  die  feinen  Dar- 
legungen zwar  eine  bemerkenswerte  Stoßkraft  verleihen, 
aber  dafür  auch  den  ruhigen  Beobachter  zur  Anbringung  gar 
mancher  Fragezeichen  nötigen.  Alfo  ,die  Kirche'  (gemeint 
ift  ftets  nur  die  evangelifche,  diefe  aber  ift  bekanntlich  in 
verfchiedenen  Gebieten  fehr  verfchieden  geartet)  muß 
die  fozialdcmokratifchen  Arbeiter  wiedergewinnen.  ,Eine 
Kirche  ohne  Arbeiter  ift  ein  Unding,  wer  jenes  Ziel  auf- 
gibt, gibt  die  Kirche  auf*  (72).  Weil  nun  die  Sozial- 
demokratie von  dem  heutigen  Staate  nichts  wiffen  will,  hat 
die  Kirche  ihre  Verbindung  mit  diefem  zu  löfen,  am 
beflen  auch  die  finanzielle,  da  fonft  der  Schein  entfteht, 
die  Pfarrer  feien  vom  Staate  .gekauft1;  nicht  einmal 
patriotifche  Reden  follen  Pfarrer  halten  dürfen  (71).  Ebenfo 
hat  fie  von  allen  politifchen,  wirtfehaftlichen  und  kultu- 
rellen Aufgaben  die  Hände  zu  laffen,  fogar  mit  Armen- 
verforgung  hat  fie  beffer  nichts  zu  tun  (77).  Das  nennt 
L.  ihre  Neutralität,  und  in  ihr  fieht  er  die  notwendige 
Vorbedingung  für  die  Erreichung  Jenes  Zieles.  Auch 
gegenüber  der  fozialdemokratifchen  Partei  als  folcher  hat 
fie  neutral  zu  fein,  dagegen  Widcrftand  zu  leiften,  fofern 
diefe  eine  antireligiöfe  Weltanfchauung  vertritt  und  pro- 
pagiert (58).  Die  Kirche  kann  auch  folche  Neutralität 
üben,  denn  .das  Evangelium'  (diefe  Größe  wird  nicht  näher 
beftimmt)  ift  felbft  neutral,  gleichgiltig  gegenüber  der 
Welt,  der  Kultur,  in  feiner  Ethik  für  das  Leben  auf  der 
1  Erde  unbrauchbar  (29),  nur  auf  das  Jenfeits  gerichtet. 
Ihr  politifcher  Kampf  gegen  die  Sozialdemokratie  ift 
reiner  Wahnwitz  (63),  aber  auch  die  Verbindungen  ,chrift- 
lich-  oder  evangelifch-fozial'  ein  Unfinn  (33).  Es  kann 
auch  fozialdemokratifche  Pfarrer  geben  (61),  ia  es  muß 
kirchliche  Boten  geben,  die  ,um  des  Herrn  willen  Sozial- 
demokraten werden'  (65).  —  Und  nun  hofft  der  Verf. 
der  offenbar  felbft  cnergifch  und  freudig  in  diefer  Arbeit 
fieht,  daß  die  Arbeiter  allmählich  wieder  für  das  Evan- 
gelium, das  doch  ihrem  geheimen  Herzensbedürfnis  ent- 
fpricht,  gewonnen  werden  könnten,  nicht  durch  Bußpre- 
digt oder  Volksbelehrung;  auch  nicht  durch  den  ,monar- 
chifchen'  und  autoritativen  Gottesdienft,  und  wieder  nicht 
durch  Wohltätigkeit  und  dgl. ,  fondern  durch  die  ,Dis- 
kuffion'  in  eigens  veranftalteten  oder  fozialdemokratifchen 
Verfammlungen,  und  zwar  durch  das  verurteilslofe,  kühle, 
geduldige  und  beharrliche  Zeugnis  des  Glaubens  und  die 
von  ihm  ausgehende  .fuggeftive*  Wirkung.  Dazu  gehört 
nur  etwas  Mut,  Überwindung  einer  gewiffen  .getftigen 
Verweichlichung*  und  die  Entfchloffenheit,  Schmach  und 
Blamage  geduldig  auf  fleh  zu  nehmen  gemäß  dem  Evan- 
gelium. Hierzu  werden  dann  noch  Anweifungen  für  die 
Praxis  gegeben,  wobei  Wielandt  ,Die  Arbeit  an  den 
Suchenden  aller  Stände'  gebührendes  Lob  findet  Der 
Erfolg  kann  zunächft  nicht  groß  fein,  ift  aber  doch,  falls 
eine  gefchloffene  Organifation  die  Sache  fyftematifch  be- 
treibt, mit  Sicherheit  fowohl  bei  den  Arbeitern  wie  auch 
bei  der  Kirche  felbft  zu  erwarten. 

Mir  ift  fehr  fraglich,  ob  durch  ein  weltfremdes,  rein 

{'enfeitiges,  eigentlich  in  der  Luft  fehwebendes  Evangelium 
leutige  Arbeiter  auf  dem  Wege  nicht  des  Beweifes, 
fondern  der  Suggeftion  gewonnen  werden  können.  Um 
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diefes  fraglichen  Erfolges  willen  müßten,  wenn  der  Verf. 
recht  hätte,  wettvollfte  Güter  und  Verbindungen  aufge- 
geben und  gelöft,  treuefte  Kirchenglieder  vor  den  Kopf 
geftoßen  werden.  Sollte  nicht  auch  die  Sozialdemokratie 
zu  den  Gebilden  gehören,  die  ihre  Zeit  haben,  die  fich 
ändern  und  auch  wieder  verfchwinden?  Der  Verf.  icheint 
das  zu  verneinen;  daher  fein  Eifer.  Sonft  ließe  fich  ja 
der  Gedanke  jener  .Organifation,  alfo  einer  Art  von 


jeden  Lefer  energifch  vor  den  Emft  der  ganzen  Frage 
mit  einer  Bercdfamkeit,  der  man  die  Sozialdemokratische 
Schulung,  nicht  etwa  nur  zu  ihrem  Nachteil,  ftark  anmerkt. 

Der  frühere  Gefängnispfarrer  v.  Rohden  bietet  hier 
eine  fchr  intereflante  Studie  dar.  Wenn  der  Zweck  der- 
selben (nach  S.  139)  der  ift,  in  der  Kirche  den  Sinn  hilfs- 
bereiter Liebe  den  Gefangenen  und  Entladenen  gegenüber 
durch  den  .Blick  in  die  Größe,  Weitverzweigtheit  und 
Tiefe  der  hier  vorliegenden  Probleme  und  Aufgaben*  zu 
wecken,  fo  entfpriebt  das  Buch  demfelben  vortrefflich. 
Knappe  Orientierung,  Herausgreifen  der  wichtigften  Fra- 
gen, Persönlichkeiten,  Daten  und  Verfügungen,  ein  durch 
Erfahrung  gefchulter  Bück,  energifches  Anfaden  und 
Durchdenken  der  Probleme,  Befonnenheit  der  Entfchei- 
dung,  klarer,  nüchterner  Sinn  verbunden  mit  hohem  und 
eifrigem  Idealismus  und  zu  allem  noch  eine  gute,  leichte 
und  doch  folide  Darstellung  machen  das  Buch  zu  einer 
angenehmen,  lehrreichen  und  anregenden  Lektüre.  In 
Beziehung  auf  (I)  die  Konterverfe  über  Strafzweck  und 
Strafvollzugsfyftem  nimmt  der  Verf.  einen  fehr  gefund 
vermittelnden  Standpunkt  ein ,  wobei  er  mit  Recht  die 
unerträglichen  Einfeitigkeiten  (II)  der  foziologifchen  Auf- 
faffung,  wie  fie  von  Juristen  und  PSychiatern  heute  Stark 
vertreten  wird,  unter  dem  echt  feelSorgerlichen  Gesichts- 
punkt der  Behauptung  der  Sittlichen  Perfönlichkeit  ablehnt, 
ohne  deshalb  die  foziale  Bedingtheit  des  Verbrechens 
zu  verkennen.  Knapp,  mehr  nur  andeutend  ift  auch  (III) 
die  Überhebt  über  die  Probleme  der  feelforgerlichen 
Praxis;  etwas  ausführlicher  (IV)  die  Erörterung  des  Schwie- 
rigen Problems,  wie  Staat  und  Kirche  Sich  zur  Gefangenen- 
feelforge  und  (V)  zur  Fürforge  für  die  Entladenen  zu 
verhalten  haben.  Wenn  v.  Rohden  hierbei  energifch  fo- 
wohl  Recht  als  Pflicht  der  Kirche,  namentlich  in  Be- 
ziehungauf die  Unterfuchungsgefangenen  und  die  kleinen 
Gcfängnide,  aber  auch  auf  die  Entladenen  Sür  Sorge  hervor- 
hebt, fo  wird  man  ihm  im  allgemeinen  wohl  rechtgeben 


müden,  auch  wenn  Seine  Oppofition  gegen  das  Übergreifen 
des  reglementierenden  Staates  vielleicht  wesentlich  durch 
preußische  Erfahrungen  beeinflußt  fein  Sollte. 

Fritze's  aus  eigener  Erfahrung  gefchöpftc  Darstel- 
lung der  belgiSchen  MifSionskirche  ift  fehr  anziehend. 
Vor  mehr  als  70  Jahren  aus  Bibelverbreitungsbeftrebun- 
gen  auf  eine  wie  es  fcheint  ungefucht  natürliche  Art 
entstanden,  zählt  diefe  Kirche  heute  42  Gemeinden  mit 
etwa  1 IOOO  Mitgliedern,  die  zu  allermeift  aus  gewefenen 
Katholiken  bedehen.  Wie  durch  Midion,  d.  h.  Evangeli- 
fation  entftanden,  hat  Sie  an  diefer  Million  auch  ihr 
Leben  und  ihre  Hauptarbeit  DieSe  wird  hauptsächlich 
von  .Laien',  auch  von  angeftellten  Kolporteuren  betrieben 
und  von  Pfarrern  geleitet.  Ihr  Wirken  wird  hübfeh  be- 
schrieben, einfach,  ohne  die  üblichen  Phrafen  und  Über- 
treibungen. Innerhalb  eines  Katholizismus,  der  feine 
religiös-Sittlichen  und  -Sozialen  Pflichten  an  der  VolksSeele 
mehr  als  anderwärts  zu  vernachlässigen  Scheint,  und  in 
einem  Staatswesen,  das  zu  Solcher  Miffionsarbeit  dieSer 
kleinen  Freikirche  ganz  freie  Hand  läßt,  gilt  es  vor  allem 
Kenntnis  von  Jefus  dem  Erlöfer  zu  verbreiten  und  zu 
Seiner  praktischen  Nachfolge  aufzurufen.  Die  Bibel  in 
erfter  Linie,  aber  auch  die  evangelifchen  Lic  er  entfalten 
hier  wirklich  eine  midionierende  Kraft.  Mar  jnes  gemahnt 
an  urchridliche  und  urreformatorifche  7i  itände,  fo  der 
Katechumenat,  die  Agapen,  die  mid    *rifchc  Wirkung 


des  Gottesdienftes,  die  Predigt  in  der  Kirche  oder  im 
Freien.  Daneben  allgemeine  Aufklärungsarbeit  (durch 
Prede,  Vorträge)  und  Soziales  Wirken  (bef.  Antialkohol- 
vereine)  zur  Schaffung  der  nötigen  Voraussetzungen  und 
zur  Beeinflußung  des  volksganzen;  alles  auf  grund  eines 
ernft-evangelifchen,  aber  weitherzigen  Glaubens.  Das 
Gante  mutet  erfrifchend  an  gegenüber  unfern  vielfach 
Stagnierenden  Zuftänden.  Man  fpürt  die  Kraft  eines 
werdenden  und  werbenden  evangelifchen  Lebens.  —  Nur 
den  (mit  Recht  an  den  Schluß  geftellten)  .prinzipiellen4 
Erörterungen  kann  ich  nicht  zuftimmen:  ich  muß  die  auch 
von  dem  Verf.  hervorgehobene  und  betonte  Disparität 
unfrer  und  der  dortigen  Verhältniffe  für  fo  groß  halten, 
daß  mir  für  uns  eine  ausdrückliche  Miffions-  oder 
EvangeliSationsarbeit  an  un Seren  Katholiken  ausgeSchlof- 
fen  erScheint  Trotzdem  läßt  Sich  freilich  von  der  bel- 
gischen MifSionskirche  viel  lernen,  und  man  muß  dem 
Verf.  für  feine  klare  und  warme  Darfteilung  dankbar  fein. 


Heidelberg. 


H.  Baffcrmann. 


Puchta's,  Heinrich, 

gegeben  von  Rudolf  Eckart.  Ansbach,  C.  Brügel  & 
Sohn  1908.    (XXXI,  357  &)  8« 

Geb.  M.  3—;  m.  Goldfehn.  M.  3.50 

.Am  ig.  Auguft  1908  kehrte  zum  hundertsten  Male 
der  Geburtstag  des  geistlichen  Liederdichters  Christian 
Heinrich  Rudolf  Puchta  wieder*.  Zu  feinem  Gedächtnis 
und  mit  dem  Wunfche,  den  faft  vergedenen  Gefangen 
des  Dichters  neuen  Eingang  in  die  Familien  und  wo  mög- 
lich auch  in  Gemeinde-Gefangbücher  zu  verfchaffen,  find 
die  gesammelten  Gedichte  herausgegeben.  Heinrich 
Puchta,  ein  Bruder  des  bekannten  Rechtsgelehrten  Georg 
Friedrich  Puchta,  wurde  in  dem  Schiode  zu  Cadolzburg 
in  MittelSranken  geboren,  ftudierte  Theologie  in  Erlangen 
und  Berlin,  wurde  1832  Stadtvikar  in  München,  1839 
Privatdozent  in  Erlangen,  in  demfelben  Jahre  Profedor 
der  Philo  fophie  am  Lyzeum  in  Speyer,  nach  längerer 
Krankheit  1842  Pfarrer  im  Dorfe  Eyb  bei  Ansbach, 
1852  zweiter,  1856  erfter  Prediger  an  St.  Jakob  in  Augs- 
burg, wo  er  am  12.  September  1858  nach  Schwerem 
Leiden,  deden  Keim  er  im  Dienft  an  Cholerakranken 
empfangen  hatte,  darb.  Seine  Werke  find:  .Zeiten  und 
Dinge.  Epifche  Dichtung1  1835,  .Morgen-  und  Abendan- 
dachten am  chriftlichen  Hausaltar'  1843,  eine  Sammlung 
gciftlicherGeränge,zurVerdrängungvonWitfchels,Morgen- 
und  Abendopfer  in  Gefangen1,  die  in  1 1  Auflagen  erschienen 
find,  beftimmt;  1857  kam  die  2.,  1865  die  3.  Auflage 
unter  dem  Titel  .Christlicher  Hausaltar'  heraus.  Seine 
.Gedichte'  veröffentlichte  Albert  Knapp  1860  mit  einem 
Lebensbild,  das  den  Entfchlafenen  in  ubcrfchwanglich.cn 
Tönen  feiert  Diefe  .Gedichte*  und  der  .Chrift  liehe 
Hausaltar'  finden  fich  in  der  vorliegenden  neuen  Gesamt- 
ausgabe vereinigt  Der  Inhalt  der  Sammlung  führt  die 
folgenden  Rubriken:  Die  Wochentage,  zwei  Reihen  zu 
je  14  Gefangen,  die  Jahreszeiten,  vier  Reihen  zu  je 
14  Gefangen,  in  beiden  Rubriken  je  ein  Morgen-  und  ein 
Abendlied,  die  Kirchenfefte,  ebenfalls  I  Morgen-  und 
Abendlieder  in  47  Gefangen,  des  Lebens  Wendetage 
21  Gelänge,  Geistliche  Dichtungen  verschiedenen 
Inhalts  12  GeSänge  und  27  zu  jedem  Kapitel  von  Jefaja 
40 — 66,  Übertragungen  von  Latcinifchen  Hymnen  (11), 
endlich  Sinnfprüche  (12).  Der  Verfader  war  7  Jahre 
lang  Mitglied  der  baynfehen  Gefangbuchs-Kommidion, 
in  der  er,  allerdings  vergeblich,  auf  Modernifierung  des 
Gefangbuchs  drang,  indem  er  ,die  erreichte  Form  der 
neueren  Gefangeskunft  mit  dem  echten  biblifchen  Gehalte 
zu  einer  lebendigen  Einheit  zu  verfchmelzen'  Strebte.  In 
diefen  Worten  fpricht  er  felbft  das  Ideal  aus,  das  ihm 
in  feiner  eigenen  Dichtung  vor  Augen  ftand.  Auch  für 
andere  Gefangbücher  hat  er  fein  Ziel  nicht  erreicht.  Nur 
hie  und  da  findet  man  ein  Lied  von  Puchta,  deden  Name 
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als  geldlicher  Liederdichter  fad  überall  vergeflen  id.  Die 
Erklärung  dafür  ifl  nicht  fchwer  zu  finden.  Eine  nicht 
geringe  Fertigkeit  im  Verfemachen  ifl  ihm  nicht  abzu- 
sprechen; der  fromme  Sinn  des  ,aufrichtigen  Bekenners 
der  Augsburger  Konfeffion'  tritt  in  allen  Gefangen  wohl- 
tuend, ohne  aufdringlich  zu  fein,  hervor-,  der  biblifche 
Gehalt  und  der  kirchliche  Ton  —  68  Lieder  ergehen  fich 
im  Strophenbau  bekannter  Kirchenlieder  —  haben  etwas 
anfprcchend  Feierliches.  Allein  es  fehlt  in  allen  Gefangen 
die  pcrfönliche  und  individuelle  Note,  und  über  Allgemein- 
heiten aus  der  Oberfläche  gefchöpfter  biblifcher  Gedanken 
kommt  wohl  kein  Lied  hinaus.  Mit  Philipp  Spitta,  dcffen 
füddeutfches  Gegenbild  der  Herausgeber  Puchta  nennt, 
dürfte  er  nicht  zu  vergleichen  fein.  Immerhin  ifl  es  zu 
begrüßen,  daß  der  Dichter  der  VergefTenheit  durch  die 
Neuausgabe  feiner  Lieder  entrifTen  wird.  In  feiner  Heimat 
werden  gewiß  viele  an  feinen  Gefangen  fich  erfreuen. 

Marburg.  E.  Chr.  Achelis. 
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Geisel,  K.,  Die  Trennung  ron  Staat  und  Kirche  in  Frankreich.  Diff. 
Wunburg  1908.    (IV,  94  S.)  8» 

Beroflein,  P„  Eine  kirchliche  Schwebebahn.  Eine  Befchreibg.  meines 
unfleten  Wanderleoeos  auf  der  Schwebebahn  in  der  preuB.  Landes- 
kirebe,  nebft  aktenmäB.  Angabe  der  mir  V.  den  Kirchenbehördeu  dar- 
gebotenen ReifelektOre.  Herne,  F.  Halbach  1908.  (III,  68 S.)  8»  M.  t.ao 

Harllsg,  O.  r.,  100  Jahre  JudenmitTion.  Vortrag.  (Kleine  Schriften  xur 
ladenmiffion.  4.)  Leiprig,  Ev.-luth.  Zentralverein  f.  MifTion  unter 
Israel  1909.   (15  S.)  8°  M.  —20 

Schian ,  M„  Die  moderne  Gemeinfchaftsbeweguag.  (Gegenwartsfragen  4.) 
Stuttgart,  Greiner  *  Pfeiffer  1909.    (36  S.)  S*  M.  —  SO 

R off  oberg,  Der  polnifche  Klerus,  das  deutsche  Zentrum  u.  das  evan- 
gelifibe  Deatfcbtum.   Vortrag.  Liffa  i.  P.,  O.  Eulitx  (1909).  (24  S.) 


Mai 

David  Friedrich  Strauß.  Tübingen,  J.  C.  Ii.  Mohr  I909.  (VIII,  405  S.) 
1        gr.  8»  M.  7.60;  geb.  M.  9  — 

Gruner,  H.,  Ein  Zeugnis  aaf  moniflifcher  Weltanfchauuag.    Leipxig,  O. 

Wigand  1909.    (27  S.)  8*  M.  — 60 

Reinhard,  J.,  Gott  und  die  Seele  in  der  moi  iflifchen  Religionaphilofophte 

der  Gegenwart.   Kritifch  e  Skiixen.   Diff.    Kr  langen  1908.  (47  S.)  8° 
Beth,  K.,  Urmenfch,  Welt  a.  Gott.  Zwei  religions-  u.  entwicklungsgefchicbtl. 

Vortrage.    Gr.  Lichterfelde,  E.  Runge  1909.    (89  S.)  8»      M.  1.50 
Schlaf.  J,  Pfycbomonismus,  Polarität  u.  Individualität.   Ein  offener  Brief 

an  Hrn.  Profeffor  Max  Vrrworn.    Leipxig,  F.  Eckardt  1908.    (27  S.l 

gr.  8»  M.  —  70 

Schönherr,  G.,  Die  Welt- Religion.  Leiprig,  Theofophifches  Verlagshaus 

Dr.  H  Vollrath  (1908.)    (16  S.)  kl.  8«  M.  —30 

PflOger,  P.,  Die  Religion  der  Modernen.    Zürich,  Th.  Schröter  1909 

(22  S.)  gr.  8°  M.  —  50 

Mayer,  G.,  Der  UmbildungsproieB  im  religiöfen  BewuBtfein  der  Gegen- 
wart. (Gegenwartsfragen.    2.)    Stuttgart,  Greiner  A  Pfeiffer  1909. 

[31  S.)  8»  M.  —  50 

Kttffner,  G,  Was  ifl  Chriflentum?  Ein  Mahnruf  u.  Programm  f.  Alle, 

denen  die  religiöfe  Not  unferes  Volkes  sa  Herxen  geht.   Leipxig,  J.  C. 

Hinricbs'fcbe  Buchhandlung  1909.    (IV,  £9*  -■;  gr.  8' 

M.  6  — ;  geb.  M.  7  — 

R  a  d  e ,  M. ,  Das  religiöfe  Wunder  u.  Anderes.  3  Vortrage.  ( 1 .  Das  religiöfe 
Wunder.  2.Heidenmiffionu.Religiousgefchichte.  3.  Machtflaat.  Rechts- 
flaat.Kulturilaat  (Sammlung  gemeinTerfländlicher  Vortrage  u.  Schriften 
aus  dem  Gebiet  der  Theologie  u.  Religioosgefchichte.  56.)  Tübingen. 
J.  C.  B.  Mohr  1909.    (VII,  87  S.)  gr.  8»  M.  1.50 

Kautsfch,  K,  Die  kirchliche  I  ehre  v.  den  HeiLstatfachen,  e.  Abweg  vom 
echten  Evangelium  Jefn.  Vortrag,  geh.  im  Kampf  am  die  Zwickauer 
Theten  der  licht  l-ehrr-rfchaft  aaf  der  öffentl.  Verfammlg.  des  Dres- 
dner Proteflanten Vereins  am  4.  II.  1909  im  Volkswohlfaale  xa  Dres- 
den. Dresden,  A.  Köhler  1909.  (38  S.)  8°  M.  —  SO 
Staab,  K,  Die  Lehre  v.  der  Hell  vertretenden  Genugtuung  Chrifll,  hiflorifch  ■ 
kritifch  dargeflellt.  Paderborn,  F.  Schooingh  1908.  (XII,  286  S.) 
gr.  8»  M.  5.40 
Schercr,  C.  Ch  ,  Religion  u.  Ethos.  Ein  Beitrag  xur  Darlegg.  u.  Apologie 
des  Wahrheitsgehaltes  der  theozentr.  Moral.   Paderborn,  K.  Schöningh 


1908.    (X,  207  S.)  gr.  »• 
Cornils,  Sind  die  fittlichen  Ford 
trag.    Kiel,  R.  Cordes  1909. 
Kambli,  C.  W.,  Proteflanlifche 
bildung.   [Ao«:  Jahrb. 
feld  1909.    (29  S.)  8« 


M.  4-40 

logen  Jefu  f.  uns  verbind) ich  ?  Vor* 
(so  S.)  8»  M.  —  30 

u.  katholifchc  EnichuDK  u.  Chumkter- 
J  Oflerwicck,  A.  VV.  Zick- 
M.  -60 


Elble,  O.,  Der  KaazclnaragTaph  (§  130a  Str.  G.  I).).  Diff.  Heidelberg 
1908.    (63  S.)  8* 

Nicolay,  W.  O.,  Der  Reformator  des  katholifchen  Schulwefens  in  Schlefien 
und  Oflerreicb,  Jobann  Ignax  von  Felbiger,  als  Begründer  der  Me- 
thodik de*  katholifchen  Religionsunterrichts  In  der  Volksschule.  Diff. 
Bonn  1908.  (93  S.)  8« 
Kottenhoff,  R.,  Bedarf  der  Religionsunterricht  e.  L'mgeflaltang ?  Nach 
e.  Vortrag.  [Aus :  ,Ev.  Sebulbl.']  Haspe  l.  W„  P.  Baffe  (190S).  (31  S.) 
gr.  8»  M.  —  so 

Meltxer.H.,  Gefchichüicher  Religionsunterricht.  4.  Heft.  Paulus.  Leiprig 
H.  Bredt  1909.    (VIII,  78  S.)  gr.  8*  M.  1.20 

Hölfcher,  G  ,  Die  Gefchichte  der  Juden  in  Paläflina  feit  dem  J.  70  nach 
Chr.  Eine  Skixxe.  (Schriften  des  Iuflitutam  Delltxfchianum  tu  Leipxig. 
2.  Heft.)  Leiprig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1909.  (64  S.) 
gr.  8«  M.  i.so 

Simon,  Th.,  Das  Wiedererwachen  des  Buddhismus  u.  feine  Einflaffe  in 
(Gegenwartsfragen  5.)    Stuttgart,  Greiner  & 
(4*  S.)  8»  M  -  50 


2tue  3titfd)rifteTi. 


(Ars*.  SM.  1908, 
intzrpr,tat,on  (Esftitn 


Witxel,  Th.,  Ui  ftuillti  tt  4it* 

Oft.  1908,  /.  388—398). 
D h o r  m  e ,  F.,  La  payt  VHIiqut  am  IM 

«,>.  S00-S19;  1909.  «:/.  so—  73V 
C  o  o  k  e ,  G.  A.,  StmtfrinHptu  cf  M/iea/  i> 

1909,/.  193—208). 
Cosquia,  Lt  preUgvftairt  dtl  Millt  tt  unt  Nuits  —  Ltl  Ugtndit 

ftritl  tl  lt  livrt  J'Euhir  [Kru.  SM.  1909,  I,  /.  7 — 49). 
Fillion,  L.,  L'txitttntt  hiitttifut  it  J/iui  tt  lt  ratienaliimt  ttnttm- 

pertin  [Kto.  d.  Quttt.  Hut.  j*Ul.  1908,  p.  c  }*•. 
Neeser,  M  ,  La  dmrJt  du  minittirt  dt  Jttut.  Firn  (km.  dt  Tktal.  tt  dt 

Phil.  1908,  6.  /.  482—493). 
Bruft 0:1    Ch-,  Uu  pattagt  ctitur  dt  ttvangilt  dt  Marc.  —  Farel,  P., 

i,  p.  82-93). 


-1  t-  w- — *v3r 

Un  pattagt  ctstur  dt  FtvangiU  dt 

r  3,  21  (Ärw.  dt  n.  tt  d.  Quttt.  Rtl. 
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BftCOB,  B.W.,  Tkt  ascensitn  in  Luit  and  Atts  (ExptsiUr  mareh  1009, 
p.  »54-261). 

ChaTaones,  H.,  Pestseriftum  h  f/tudt  du  quatn'lmt  tvangilt  dt  tabbi 
Leity   kn;  dt  Tkdtl.  tt  dt  Pkil.  1908,  6,  /.  $19  —  53°). 

Kmri.iv,  W.  M  ,  Lukt's  autkorititt  m  Acts  I — 11  (Expotittr  martk  1909, 
Jk  261—281). 

Berguer,  H.,  Lt  militu  gritt-rtmain  a-t-il /turnt  un  dtt  iUments  ttn- 
ititutifs  dt  la  ptnsie  tt  du  tarnt tirt  dt  saint  Paul  (Rtv.  dt  Tkttl. 
tt  dt  Phil.  1908,  6,  /.  459—481). 
Gsrrle,  A.  E.,  Studiti  in  Paulint  Tkttltgy.  IV.  Tkt  nttd  tf  ta/vation 
(Expoiitor  martk  1909,  /.  241 — 254). 


Moffatt,  J.,  Wtllkauttn  and  ethers  an  tkt  Afetatyptt  (Md.  p.  224—241). 
Vincent,  H..  Jfrusaltm  (Tafrti  la  Itttrt  tTAriitit  (Rtv.  Bit/.  1908,  4, 

tkt  Ituitr  tlatttt  (Exptsittr 


p.  S20-5J2). 
ißi 


Deißmaon,  A.,  Primitnt  tkristianity 

martk  1909,  p,  208—224). 
Callaey,  F.,  La  trigiutt  dt  la  vi*  mtnastipu  dans  lt  tkriiäanismt 

(Etud.  Frantitt.  janv.  1909,  p.  38 — 53). 
Lucbaire,  A.,  fnuaetnt  III  tt  Jtan-Sans-Ttrrt  (A'tuv.  Rtv.  1908,  7, 
f.  189-313). 

Ancel,  R.,  La  diigratt  tt  lt  proeis  du  Carafa  (Rtv.  ßtuid.  1905,  p. 

S2sir.;  1907. 2;/. 224-153; 4./  479-509;  >9o8.  »./•  194-224; 

1909,  i,  p.  52—80)- 
Ri  Tiere,  J  .  La  tkltdieie  dt  Fdneltn:  ttt  ilimtnü  quiitistti  { Arnual .  dt 

Pkil.  Ckrdt.  nav.  1908.  /.  113—147;  dtt.  p.  167-186). 
Knntze,  F.,  Pascal*  letztes  Problem  (Arch.  f  Gefell,  d.  PhiloC  11,  3, 

1908,  S.  J97— 4«5)- 
Gout,  R.,  Vajjfairt  Tyrrtll.   II  (Rtv.  dt  Tk.  tt  d.  Qutit.  Sil.  1909,  1, 

/•  37— ««)• 

Weroer,  Ch.,  La  pkilesapkit  dt  la  valtur  tktt  Satratts  tt  Plattn  (Rtv. 

dt  Tkttl.  tt  dt  Pkil.  1908,  6,  /.  449—458). 
Byse,  Ch.,  L'ämt  aprit  Plattn  (Md.  p.  531 — 536). 
Kaiweit.  Dogmatik  und  Relipoiu^fehJcnte  (Studier«.   1908,  11,  S. 


664-670). 

Keeier,   M.,  Vtsprtttitn  Itglfut  dt  ttsptritntt  rtligitutt  (Rtv.  dt 

Tkttl.  et  dt  Pkil.  1908,  1,  /.  61—89;  2,  /.  170—194) 
Mala»,  C,  L'dtat  attutl  dt  t kommt  ttl  au'it  rtliert  du  fait  rtligitux 

Md.  190S,  6,  /.  494 — 518). 
Boia,  H..  La  gräte  divine  n'agit  tllt  fut  sur  lt  suiemscitnt}  (Rtv.  dt 

Tk.  tt  d.  Qutst.  Rtl.  1909,  1,  /.  1—36). 
Richterieh,  J  ,  lft  der  EhefUnd  eioes  altkatholifehen  Uifchofs  vereinbar 

mit  der  AusUhuoK  des  Bifchofaamtes  und  fleht  er  im  Einklang  mit 

der  Kirchendisziplin  der  erden  chriftlichen  Jahrhundert  (Rtv.  int.  dt 

TkM.  tU-dtt.  1908,  /.  740—757)- 
Porger,  Der  eTangelifche  ReligioioDsnnterrlcht  nach  den  lleftitomungen 

Uber  die  Neuordnung  de?  höheren  Mldchenfchulwefeos  (Z,  f.  d.  erg. 

ReL-Unt.  20,  3,  1909,  S.  126—131). 

Kcjtnfionen. 

Hobhouse,  Marals  in  evelutitn  (y.  H.  Rashdall:  Hiihtrt  Jtum.  juty 

1907;  t.  C.  P.:  Dublin  Rtv.  july  1007). 
Hoch,  Piot  X  (Ut,  Rdfch.  f.  d.  e».  Dtfebl.  1907,  5;  v.  G.  Kr.:  Ut. 

Ztrbl.  1907,  29). 

Hodgson,  l'rxmttret  tkrittiau  tdutatitn  (v.  F.  W.  Loelfeher:  Printtt. 

Tk.  Ret),  apr,  1907;  Nation  17  jan.  1907). 
Hö  ff  ding,  Tkt  pkiltstpky  t/ rtKgion.  —  Pkittttpkit  dt  la  rtligion  (t. 
RashdaU:  Rtv.  cf  Tkttl.  tt  Pkil.  1907,  5;  v.  E.  M.:  Rtv.  int.  dt  Tk. 
oct-dtc  1908:  ▼.  L  Laberthoonüre:  Annal.  dt  Pkil.  Ckr/f.  dtt.  1908). 
Hoff  mann,  G.,  Der  Wiederfehen  jeofeita  d.  Todea  (v.  Gloati:  Studierft. 

1906,  9;  t.  A.  König:  ProtbL  1907,  3). 
Holder,  Die  Reichenauer  Haodfchriftea  (v.  A.  Sonter:  Joum.  tf  Tk. 

Stud.  jan.  1907:  Lit.  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfehl.  1908,  7). 
Holtmann,  Welche  Religion  hatten  die  Joden,  als  Jefui  auftrat  ?  f ».  Fiebig : 
Th.  Utk  1907,  14;  t.  W.  Bouffrt:  Th.  KdCch.  1907.  «>). 


Hölfcher,  Land«-  und  Volk.kur.de  Paliftinai  (, 

1908.  7;  ».  Eberhard:  Th.  UtbL  1908,  32;  ».  M.  Lohr:  Dlfch.  Litt, 
1908,  34). 

Holeapfel,  Die  Anfinge  d.  mtntu  pittatii  (v.  Ph.  Meyer:  Gott.  gel. 

Au.  1906,  9.  t.  F.  Kropatlcheck:  Th.  LUbL  1907,  30). 
Hoeonicke,  Die  neuteftamentlichen  Weüfagnngen  Tom  Ende(r.  A.Koch: 
AUg.  UtbL  1908,  5;  t.  R.  Steinmetz:  Th.  UtbL  1908,  27;  r.  Daufch: 
Th.  Rer.  1908,  12). 
Hoenabroech,  Moderner  Staat  und  römifehe  Kirche  (t.  W.  KShler: 


CbriftL  Welt  1907.  lt:  r.  Walleoberg:  Th.  UtbL  1907,  1). 
epel,  Die  kirchliche  Verelnaarbei 
Lueken:  Th.  Rdfch.  1908,  5;  ». 


Verelnaarbeit  (».  M.:  Lit  ZtrbL  1907,  40:  ».  W. 
190S,  5;  t.  Boehmer:  Sludierfl.  1908,  9;  *.  M. 

ProbL  1908.  25). 

Höpfl,  Kardinal  Sittels  Annotationen  z.  Neuen  TefUment  (t.  D.  de  Brurne: 

Rtv.  Bf  nid.  1908,  3:  T.  A.  Schollmeyer.  Bibl.  Z.  1908,  4;  t.  J. 

Leipoldt:  Th.  Litbl.  1908,  41;  r.  SchUUng:  AUg.  UtbL  1908,  2t). 
Howart,  Nene  Berechnungen  über  d.  Chronik  d.  A.  T.s  it.  OeUli:  Th. 

Lit-Ber.  1906,  to;  t.  A.  KL:  Th.  Litbl.  1907.  33). 
Hughes,  Hittor y  »f  tkt  teeüly  tf  Jttut  in  Altrik-Amtriea  (t.  J.  Leipoldt: 

Ut.  ZtrbL  «907,  39;  t.  J.  Wilfoo:  Statt.  Hut.  Rtv.  jan.  1908;  t.  A. 


Zimmermann:  Katholik  1908,  4;  T.  A.  Huonder:  SL  a.  Mar.-I^ach 
1908.  4;  t.  J.  Leipoldt:  Ut  ZtrbL  1908.  16/17). 

HOhn,  Hilfsbnch  t.  VeHUndnis  d.  Bibel  (t.  G.  PUth:  Z.  f.  d.  er.  ReL- 
Unt.  Sept.  1906;  Stud.  rtlif.  1907,  1). 


Jacqaier,  Hut.  tf  tkt  ttokt  of  tkt  New  Tut.  (t.  C:  Dublin  Rtv.  jufy 

1907.  t.  L.  Aubert:  Atonal,  dt  Bitl.  Tkttl.  1908,  5). 
Jaeger,  Kloflcrleben  im  Mittelalter  (t.  AfenfVorfer:  öd.  Litbl.  1906,  it; 


1907;  T.  L.  Aubert: 
jer,  Kloflcrleben  im 

t.  Alber:  Ut.  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfehl.  1907,  7). 
Jame«,  Gemeint  11  and  autktrtk.  tf  t.  Pastor.- F.ptt/t.  (t.  St.  G.  Stock: 
Hibt.  Jtum.  ttt.  ige*;  t.  H.  L.  Jackfon :  Jtum.  tf  tk.  Stud.  Ott.  1906). 
James,  Tke  varitties  tf  rtligious  txptrienee  (t.  R.  H.  Betto :  Dublin 

Rtv,  jutf  1907;  t.  Eckert:  Stndierfl.  1908,  10). 
Jampel,  Die  Wicderhcrflellung  Israels  unter  den  Ach&meoiden  (t.  Nikel: 
Lit.  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfchL  1907,  8;  t.  Meinhold:  Th.  Rdfch.  1907, 4). 
Jan  ffen,  Contimit  des  Aratei  aupayt  dt  Mtai  (t.  E.  KOnlg:  Th.  UtbL 


tei  au  payt  dt . 

1908.  22;  t.  G.  A.  Barton:  Bibl,  Saera  juty  1908;  t.  R.  DniTaad:  Rtv. 
dtrHist.  d.  Rtl.juillraout  1908;  t.  J.Goldilher:  Dlfch.  Uta.  1908.49). 


Veriag  der  J.  C.  Hinrichs'actien 


in  Leipzig. 


4  — 


At  r»«rf«r,  neu 

Strack,  L>.  Dr.  Hermann  L.,  Prof.  an  der  Univcrs. 

Einleitung  in  den  Talmud. 

VIII,  182  Seiten  8«        Preis  M.  3.20;  geb.  M 

Aus  Betprtekutvfen  : 

StudlrTatibe,  Febr.  1909  ...  die  beste  und  einzige 
in  ein  Gebiet,  dac  den  meisten  Theologen  leider  nur  vom  Hören- 
aagen  bekannt  und  doch  für  dun  Veratändnia  der  Urchristenheit 
von  höchster  Bedentung  ist.  Möge  sie  manchem  Leaer  J,u«t  machen, 
dem  rabbiniachen  Scbnlltum  aeibet  naher  tu  treten.  (Boehmer.) 

Allgem.  Zeitung  tfet  Jedeetnae  ».  6.  Nov.  1906:  Nicht  nur  ein  vor- 
zügliche* Lehrbuch  fQr  Laien,  sondern  auch  Wegweiser  für  den 
Fachmann;  ein  unentbehrliches  Nachsehl agebneh. 

Revue  critlque  190S,  Nr.  48:  Nous  ne  doutons  pas  du 
de  ce  manuel  dont  un  ftudiant  du  Talmud  ne 
(R  Duval.) 

n  etudet  Julvae,  Jan.  1909:  .  . .  comble  une  lacune  i 
la  lit i; 'ntt uif  juive.  L'auteor  a  eflectiTement  via^  a  la  plus  grande 
»bjectivit^,  de  teile  «ort«  rju'il  n'aurait  pas  pn  etre  ecrit  autrement 
par  nn  juif  ...  II  inatruit  rem  qnt  venlent  connattre  un  o-uvre 
littfraire  sans  prendre  position  pnur  ou  oontre  eile.   (L.  Blau.) 

Revue  tealtlqve,  Ort.  1906:  Peraonne  D'ecrira  snr  aueun  strjet 
touchant  le  Talmud  Sans  compulser  ce  rtSpertoire,  qui  est  de  protit 
m&me  pour  le«  talmudiates  le»  plus  eradita  . .  •  (Halevy.) 

Exposltory  TIMM,  Dez.  1908:  eminent  aervice  to  all  intereated 
in  the  study  of  Judaism  . .  .  indispensable  for  the  proper  uoder- 
standing  of  the  O.T.  and  N.T.  It  will  prove  of  immense  serrice 
to  miasionaries  to  the  Jews  . . . 

lewUi  Misslonary  IntelllgNM,  Jan.  1909:  It  U  in  faet  the  only 
Introduction  in  any  langnage  up  to  modern  requirements  and  the 
modern  Standard  of  knowlcdge  of  the  anbject. 

Trasting  and  Tolllng,  Nov.  1908:  ...  still  one  more  invmluable 
bandbook  at  the  diaposal  of  the  Student  of  Jewish  literature. 

Theologische  Studien  1908,  p.  390/1:  Wie  de  vroegere  uitgaveu 
gebruikt  beeft  zal  gaarne  toeatimmen,  dat  het  bijroegelijk  naamwoord 
„Toortrcffelijk"  niet  te  sterk  gekosen  is  .  . .  Dit  boek  fs  so  voltedig, 
als  men  maar  wenachen  kan.  En  daarbij  klaar  en  duidelijk  .  .  .  Wie 
zieh  tot  Talmudstudie  gaat  zetten  moet  erst  dit  boek  beetudeeren. 
en  wie  er  reeds  ine."  begonnen  is  zal  het  als  „Nachschlagebuch" 
telkens  noodig  hebben.  (Wildeboer.) 


Zum  Andenken  Schelltt. 

Herman  Schell  im  Lichte  zeitgenös- 
sischer Urleile  bei  seinem  Tode. 

Herausg.  von  Dr.  Carl  Hennemann  Hit  einem  bio- 
graphischen und  bibliographweben  Anhange.  Mit  Porträt 
Bchells.  Mit  kirchl.  Druckerlaubnis,  m  8.  gr.  8  Br.  M  3,40. 
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34.  Jahrgang. 


Staerk, 
T«lUmeBt»rHefl  2 

Psleharl,  Essai  sur  1« 
( Wackernage] ), 

RobertioB,  A  Short 

New  Testamen!  (Debrenner). 


Teate  des  Alten     Adam,  Die  Eochariftielehre  des  hl.  Auguftin 
de  1»  Septante 
of  Ihe  Greek 


Syrucon 


SdraTek,  6.  Bd.  (Leipoldl). 

Hellmann,  PCwdo-Cyprun«.  de  XII  abusivis 
saeculi  (Krüger). 

Sieken  b  er  £  e  r,  Fragmente  der  Homtlien  des 
Crrill  von  Alexandrien  mm  I.ukasevangelium 

(Derf.). 


Lletimaon,  Da«  Leben 

Stylitea  (Diettrich). 
Rrommer,  Die  Lehre  »um 
ter  in  der  Scholaftik  bis 
inclusive  (Loofs). 

Schriften  des  Vereins  für  fehl 
Kirchengefchichte,  I.  Reihe: 

3.  Heft:    t.  Schobert,  Kirchengefchichte 
Schleswig-!  Mitein«.  I  (Cohn). 

4.  Heft:  Claas  Harm-.  Lehes  in  Briefen,  her- 
auig.  von  Zillen  i'Derf.). 

 II.  Reihe.  Bd.  III.  4.  Bd.  IV,  1-4  (DerC). 


Spaldings  BeMmmung  des  Meofchen  (1748) 

und  Wert  der  Andacht  (1755),  neu  herausg 

von  Stephan  (Tröltfch). 
Schleiermaehers  Sendfehreiben  über  feine 

Glaubenslehre  an  Lücke,  neu  herausg  von 

Mnlert  (Derf.). 
Toland '  sChristianity  nonoifsterious,  irioo.aberf. 

von  Lande,  herausg.  voo  Zfcharnack  (Derf.). 
Kirchliche  Bewegungen  der  Gegenwart.  Sammlung 

voo  Aktenftflcken,  herausg.  voo  Wiegand, 

Jahrg.  I  (Mirfat). 
Gombel,  Vernunft  und  Gottesgeda'ike  (E.  W 

Mayer). 

G  o  1 1  f  c  b  i  c  k ,  Homiletik  und  Katechetik,  herausg 
tob  Geiges  (E.  Chr.  Achelis). 


Staerk,  Priv.-Doz.  Lic.  Dr.  W.,  Auige wählte  poetllche  Texte 
des  Alten  Teltamentes.  In  metrifcher  und  ftrophifcher 
Gliederung  zum  Gebrauch  in  Vorlefungen  und  Seminar- 
Ubungen  und  zum  Selbftftudium.  Heft  2.  Arnos, 
Nah  um.  Habakuk.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche 
Buchhandlung  1908.   (IX,  25  S.)  gr.  8»  M.  1  — 

Staerk,  der  inzwifchen  der  Nachfolger  des  der  Wiffcn- 
fchaft  leider  zu  früh  entriffenen  Baentfch  geworden  ift, 
hat  feiner  1907  erfchienenen  mrtrifchen  Bearbeitung  der 
echten  Stücke  des  Jefajah  bald  die  von  Arnos,  Nahum 
und  Habakuk  folgen  lallen.  Leider  fehlen  diefem  Heft 
die  orientierenden  Bemerkungen,  die  Staerk  S.  V  ff.  dem 
erften  Heft  betgefügt  hatte.  Es  wäre  nicht  nötig  gewefen, 
fte  nach  ihrem  ganzen  Umfang  hier  wieder  zu  geben, 
wenige  Sätze  hätten  genügt,  um  den  Lefer  fchnell  vor 
dem  Gebrauch  zu  orientieren. 

Der  Gedanke  St.s,  geeignete  Texte  des  A.  T.s  für 
feminariilifchen  Gebrauch  oder  für  das  Privatfhidium  dar- 
zubieten, um  an  ihnen  die  .grundlegenden  ErkenntnifTe, 
die  wir  Sievers  verdanken,  praktifen  zu  verwerten'  und 
fo  leichter  und  beffer  zur  Einficht  in  die  metrifche 
Struktur  zu  kommen,  als  das  bei  dem  gewöhnlich  ge- 
druckten Texte  möglich  ift,  —  diefer  Gedanke  St.s  kann 
vielleicht  da  und  dort  auf  Zuftimmung  rechnen,  fehr 
fraglich  aber  ift  es  mir,  ob  es  wünfenenswert  ift  mit 
dielen  Publikationen  fortzufahren  und  ,die  wichtigften 
Texte  aus  der  prophetifchen,  epifchen,  lyrifchen  und 
didaktifchen  Dichtung  in  metrifcher  Geftalt  zu  veröffent- 
lichen', jedenfalls  halte  ich  es  für  ausgefchloffen,  daß  auf 
diefem  Wege  eine  wefentliche  Förderung  unferer  bis- 
herigen ErkenntnifTe  fich  ergeben  wird.  Schon  in  Bezug 
auf  die  vorliegende  Arbeit  über  Arnos  liegt  die  Sache 
in.  E,  fo:  wir  haben  hier  lediglich  neben  den  Verfuchen  von 
Löhr,  Baumann,  Sievers-Guthe,  Harper  und  Marti  einen 
fechften,  deffen  ErgebnifTe  weder  einen  Fortfehritt  über  die 
vorhergehenden  bezeichnen  noch  ein  größeres  Maß  von 
wiffenfchaftlicher  Sicherheit  für  fich  in  Anfpruch  nehmen 
können.  Nach  den  Arbeiten  feiner  Vorgänger  fpez.  der 
von  Marti  hätte  St.  neben  der  metrjfchen  Struktur  fein 
Augenmerk  auf  die  Strophik  richten  muffen.  Das  ift  nur 
in  geringem  Maß  gefchehen  und  da,  wo  es  verfucht  ift, 
dürfte  St.  fchwerlich  viel  Zuftimmung  finden.  Nämlich 
Am.  1.  2  liegt  ein  Stück  vor,  das  direkt  zu  einer  folchen 
Unterfuchung  herausfordert,  infofern  unfer  Text  felbft 
folche  Strophen  andeutet.   Freilich  find  diefe  im  M.  T. 
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von  ungleicher  Länge:  es  wechfeln  fechs-,  acht-  und 
zehnzeilige  Strophen  miteinander  ab.  Das  ift  bei  dem 
ganzen  Charakter  der  Darfteilung  in  diefen  Verfen  auf- 
fallend: bei  der  völligen  Gleichheit  im  Ausdruck  erwartet 
man  auch  Gleichheit  in  Bezug  auf  die  ftrophifche  Anlage. 
St.  nimmt  von  der  Strophe  von  8  Verfen  feinen  Ausgangs- 
punkt und  ficht  demnach  in  der  2n  4^  5.  und  6.  Strophe 
je  zwei  Verfc  als  kritifch  verdächtig  an,  ebenfo  befeitigt  er 
in  der  lezten  Strophe  zwei  Verfe,  ohne  daß  aus  dem 
Text  entfeheidende  Gründe  fich  für  feine  Anfchauung 
beibringen  ließen.  Richtiger  wäre  es  offenbar  gewefen 
von  den  unzweifelhaft  echten  Verfen  auszugehen,  gegen  die 
weder  hiftorifche,  vgl.  1,11  f,  noch  fonftige  Gründe,  vgl. 
1,9  f.  mit  1,6—  8,  {brechen,  von  hier  aus  findet  die  Ver- 
mutung Marti's  Betätigung,  daß  wir  es  vielmehr  mit  zehr., 
zeitigen  Strophen  zu  tun  haben,  die  einmal  (2,1012) 
freilich  zu  einer  vierzehnzeiligen  erweitert  find,  aber  diefe 
Erweiterung  ift  auch  aus  andern  als  metrifchen  bezw. 
flrophifchen  Gründen  erkennbar,  während  die  von  diefer 
Zehnzahl  fonft  abweichenden  Strophen,  wie  z.  B.  1,9 f.  24 f., 
fich  auch  durch  andere  Gründe  als  unechtes  Gut  aus- 
weifen. Ähnlich  liegt  die  Sache  in  dem  Abfchnitt  4. 6  ff.: 
hier  hat  St.  in  der  zweiten  Strophe  mit  Recht  fünf  Stieben 
als  nicht  zum  urfprünglichen  Text  gehörig  gekennzeichnet; 
wie  leicht  zu  fchen,  ift  aber  auch  die  vierte  Strophe 
nicht  in  Ordnung:  mit  der  Ausfcheidung  von  zwei  Worten 
allein  ift  nicht  geholfen,  offenbar  ift  noch  ein  ganzer 
Stichos  überfchüffig.  In  5,2  f  liegt  die  Qina-Strophe  vor, 
die  aber  in  3b  nicht  intakt  erhalten  ift.  St.s  Verfctzung 
von  brw  trab  hinter  die  einleitenden  Worte  von 
V.  3,  die  offenbar  mit  diefer  Qina  nichts  zu  tun  haben, 
aber  von  St.  im  Gegenfatz  zu  zahlreichen  andern  Fällen 
in  das  Metrum  eingezogen  werden,  halte  ich  für  denkbar, 

aber  damit  allein  ift  30  nicht  zu  helfen,  denn  I  

ift  innerhalb  der  Qina  nicht  möglich,  vielmehr  ift  offenbar 
nach  3»  zu  lefen  naiVM  Tyra  Zu  5,6  liegt  eine  auch 
metrifch  durchaus  befriedigende  Emendation  Duhms  vor. 
Warum  St  in  6,8  STIPP  eliminiert  und  das  von  LXX  nicht 

Selefene  TOH  im  Text  beläßt,  ift  mir  nicht  klar.  In 
fab.  2,14  ift  am  bsKTi  VT'Ml  offenbar  Zutat z  eines 
Lefers,  der  das  Bild  2,13  noch  im  Siiyie  hatte,  tat- 
(ächlich  ift,  wie  der  Schluß  von  V.  14  zeigt,  das  Bild  von 
V.  13  verlaffcn,  auch  ftrophifch  ift  diefer  Stichos  zu  ent- 
behren. Sehr  fraglich  ift  St.s  metrifcher  Verfuch  von 
Nah.  3, 1—3.  Ohne  Zweifel  gehört  doch  rbya  «nB  mit 
mpTO  rosnai  zu  einem  Stichos  zufammen,  dann  aber 
folgt,  daß  St.  im  V.  3  völlig  grundlos  BrVOa  ibwyi  be- 
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feitigt  hat,  da  auch  inhaltlich  wie  Sprachlich  dasfelbc 
keinen  Anftoß  bietet.  Von  hier  aus  wie  in  Berück- 
sichtigung des  Baus  der  übrigen  Verfc  gewinnt  dann  die 
Vermutung  Wahrscheinlichkeit,  daß  V.  1  nur  in  ver- 
stümmeltem Text  vorliegt.  In  V.  7  läßt  St  MTfl  metrifch 
auüer  Anfatz  wie  Öfter  "«"in  etc.,  was  nicht  ohne  Be- 
denken ift,  aber  auch  völlig  unnötig:  V.  7a  bis  *rBO 
gehört  eng  mit  V.  6  zufammen,  mit  dem  7aa  eine  Strophe 
bildet,  der  ?aßo  cntfpricht,  fo  daß  alfo  auch  die  Streichung 
des  nron  nicht  begründet  ift.  In  Hab.  2  halte  ich  die 
Verfetzung  von  V.  11  hinter  V.  13,  zu  der  nicht  der 
mindefte  Grund  vorliegt,  für  wenig  glücklich,  ebenfo 
habe  ich  Bedenken  betreffs  der  AuffaSfung  zu  2,15  ff, 
doch  würde  das  hier  zu  weit  führen.  Das  Gcfagte  wird 
zum  Beweis  dafür  genügen,  daß  wir  noch  recht  weit  von 
einer  fichern  metrifchen  und  ftrophifchen  AuffafTung  ent- 
fernt find.  So  lange  aber  der  Stand  der  Dinge  To  iß, 
kann  ich  mir  von  weiteren  metrifchen  Textausgaben 
keinen  Nutzen  verfprechen :  für  die  feminariflifche  Arbeit 
genügt  der  Kitte-l'fche  Druck,  der  in  den  poetifchen 
Texten  ja  den  Stichen  Rechnung  trägt,  ein  wiffenfehaft- 
lichcr  Fortfehritt  ift  aber  nur  auf  dem  W< 
Dctiilarbeit  zu  erreichen. 


/ege  eingehender 


Straßburg  i/E. 


W.  Nowack. 


Psi  chari,  Jean,  Essai  sur  le  Grec  de  la  Septante.  (Extrait 
de  la  Revue  des  Etudes  Juives,  t  LV,  1908, 
p.  161—208.)    gr.  8° 

Pficharis  Effai  verfolgt  nicht  den  Zweck,  eine  er- 
fchöpfende  Würdigung  oder  gar  Kefchreibung  der  Sprache 
der  Septuaginta  zu  geben.  Der  Verf.  will  zwar  überhaupt 
zu  deren  Studium  anregen  (wobei  er  befonders  die  fran- 
zöfifche  Gclehrtenwelt  im  Auge  hat);  er  ficht  in  der 
Septuaginta  mit  Recht  ,un  döcument  de  tont  premier 
ordre  au  point  de  vue  de  thistoire  de  la  laugue  grecque'. 
Aber  am  Herzen  liegt  ihm  nur  der  Erweis,  daß  für 
jeden,  der  fich  mit  Text  und  Sprachform  der  griechifchen 
Bibel  befchäfiigt,  Kenntnis  des  Neugriechifchen  höchft 
erwünfeht,  ja  eigentlich  unerläßlich  fei,  weil  nur  hier  die 
lebendige  Rede,  die  in  der  Bibel  zu  Wort  kommt,  in 
voller  Ausgestaltung  fortlebt 

Und  zwar  gilt  der  erfte  Abfchnitt  (p.  164 — 173)  dem 
Satze  ,que  saus  le  Grec  moderne  il  nya  pas  de  Constitu- 
tion possible  du  texte  de  la  Septante*.  Im  zweiten 
(p.  173—192)  gibt  der  Verf.  Belege  dafür,  daß  vom  Neu- 
griechifchen aus  viele  biblifche  Spracherfcheinungen,  die 
man  als  Hebraismen  in  Anfpruch  genommen  hatte,  fich 
als  echt  griechifch  erweifen  raffen.  Endlich  der  dritte 
Abfchnitt  (p.  193—206)  zeigt,  wie  umgekehrt  das  Neu- 
griechische öfter  auch  zur  Anerkennung  von  biblifchen 
Hebraismen  und  Aramaismen  zwingt  (z.  B.  der  präpofi- 
tionale  Beifatz  in  der  Phrafe  Luc.  24,31  arpavrn:  iyivs.ro  ax 
avtiuv  widerfpricht  dem  neugriechifchen  Gebrauch  von 
äyatroc,  cupavzov  ylvto&ai  gerade  fo  entfehieden  wie  dem 
altgriechifchen,  muß  alfo  femitifcher  Herkunft  fein,  vergl. 
die  Konstruktion  von  ob*  mit  yo).  ,M.  Deissmann  est  alle 
trop  hin  dans  le  sens  nigatif  et  ses  adeptes  {Moulton,  Hel- 
bing,  Witkowski)  ont,  en  general,  exagere'. 

Aus  den  beiden  letzten  fprachgefchichtlichen  Ab- 
fchitten  wird  man  gerne  lernen.  Der  Lefer  empfindet  es 
höchft  angenehm,  daß  er  es  mit  einem  geiftreichen  und 
gelehrten  Forfcher,  mit  einem  wirklichen  Meifter  zu  tun  hat. 
Uber  Ei  nzelnes  (namentlich  im  II.  Kapitel),  worüber  man 
anderer  Meinung  fein  könnte,  will  ich  hier  mit  dem  Verf. 
nicht  rechten;  z.  B.  die  distributive  Doppelfetzung  der 
Subftantiva  in  der  Bibel  bleibt  für  mich  ein  Semitismus, 
und  die  Gleichartigkeit  der  relativen  jeoü-Sätzc  des  Neu- 
riechifchen  mit  biblifchen  Sätzen  nach  Art  von  01c 
ioihj  avxolq  fcheint  mir  nicht  erwiefen. 

Aber  nicht  kann  ich  meine  Bedenken  gegen  den 
erften,  textkritifchen  Abfchnitt  unterdrücken.  Wenn  das 
Neugriechifche  bei  Wahl  der  Lesarten  und  Wertung  der 


Handfchriften  eine  entfeheidende  Stimme  haben  foll,  fo 
läuft  dies  darauf  hinaus,  daß  Vulgarismen  und  vulgari- 
sierende Handfchriften  in  der  Regel  zu  bevorzugen  feien. 
,Plus  une  forme  est  vulgaire  dans  la  Septante,  plus  eile 
mirite  notre  respect,  c'est-h-dire  notre  Hude',  heißt  es 
S.  171,  und  dann  von  den  Akkufativen  auf  -av  ft  -o  ,*/ 
faut  beaueoup  de  critique,  il  faut  une  severe  information 
historique  et  grammaticale,  il  faut  une  riflexion  tris  deli- 
cate  avant  de  les  exclure*.  Der  Verf.  laßt  fich  hier  von 
feiner  Liebe  zum  heimifchen  Idiom  zu  fehr  beherrfchen. 
Er  zieht  zu  wenig  die  Möglichkeit  in  Betracht,  daß 
Vulgarismen  nachträglich  in  die  Überlieferung  einge- 
drungen fein  können.  Wenn  einer  beft.  Lesart  eine 
neugriechifche  Parallele  zur  Seite  geht,  wird  dadurch 
zwar  ihre  fprachliche  Echtheit  gefichert  und  der  Gedanke 
an  Willkür  oder  bloße  Vcrfchreibung  ausgefchloffen, 
nichts  aber  für  das  Alter  und  die  Urfprünglichkeit  der 
betr.  Wortform  gewonnen.  Hier  können  einzig  die  der 
Septuaginta  gleichzeitigen  Texte  als  Kriterium  dienen. 
Dies  gilt  gerade  für  die  vom  Verf.  in  inftruktiver  Dar- 
fteilung vorangeftellten  Akkufative  auf  -av  der  III.  Deklina- 
tion. Wenn  folche  den  Majuskelhandfchriften  außer  A  fo 
gut  wie  ganz,  den  ptolemäifchen  Papyri  bis  auf  ein  einziges 
Bcifpiel  fehlen,  fo  find  fie  dem  Urtexte  der  Septuaginta 
ficher  abzufprechen  und  gehören  fomit  gerade  zu  den 
Bcweisftücken  für  die  Annahme  vulgariftifcher  Verderbnis 
von  A.  (Uber  das  alterte  infehriftliche  Zeugnis  für  helleni- 
ftifches  -av:  Ixvmvav  auf  einer  delifchen  Infchiift  des 
III.  Jahrhunderts  v  Ch.,  f.  nun  Cröneit  Jahreshefte  des 
öfterreich.  Inftituts  XI  192.] 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  befchränkt  fich  nicht 
auf  die  Hauptthefe.  Eine  Menge  feiner  Bemerkungen 
geht  nebenher.  Dabei  zeigt  fich  der  Verf.  auch  in  der 
theologifchen  Literatur  ftaunenswert  belefen,  und  fprach- 
wiffenfchaftlich  nach  allen  Seiten,  bis  ins  Arabifche, 
Türkifche  und  Armenifche  hinein,  orientiert.  Vor  allem 
wird  feine  Beherrfchung  der  griechifchen  Sprachentwick- 
lung fichtbar.  Seinem  Wunfche  nach  reicherer  Mitarbeit 
auf  diefem  Gebiete  wird  man  gern  Erfolg  wünfehen. 

Ich  mache  noch  auf  die  zu  Anfang  gegebene  reich- 
haltige Bibliographie  aufmerkfam. 

Göttingen.  Jacob  Wackernagel. 


Robertson,  A.  T.,  A  Short  Grammar  of  the  Greek  New 
Testament.  For  students  familiär  with  the  elements 
of  Greek.  New  York,  A.  C.  Armftrong  &  Son  1908. 
(XXX,  240  p.)  gr.  8«  /  1.50 

Die  Idee  eines  Buches  wie  der  vorliegenden  neu- 
teftamentlichen  Grammatik,  die  eine  Mittelstellung  zwifchen 
I  der  ausführlichen  Darfteilung  Winer's  und  fummarifchen 
Anfangergrammatiken  einnehmen  und  zugleich  unter  Be- 
rückfichtigung  der  Infchnften-  und  Papyrusfunde,  des 
Neugriechifchen  und  der  vergleichenden  Sprachwiffcnfchaft: 
die  fprachgcfchichtliche  Methode  durchführen  will  (p.  VI), 
I  dürfte  auch  in  deutfehen  Landen  lebhaft  Anklang  finden. 

Leider   muß  aber  Robertfon's  Verfuch,    diefe  Lücke 
!  auszufüllen,  gerade  nach  der  am  auffallendsten  hervor- 
■  tretenden  Seite,  der  Heranziehung  der  indogermanischen 
1  Linguiftik,  als  mißlungen  bezeichnet  werden,  indem  hierin 
R.  fich  für  Beurteilung  und  eigene  Kombination  ganz 
unzureichend  ausgerüstet  zeigt    Aus  den  zahlreichen 
Belegen  hiefür  feien  nur  zwei  typifche  herausgehoben. 
!  Die  Endung  -av  im  Perfekt  (ztx^Qrptav  Joh.  17,7),  die  aus 
|  dem  Aorift  übertragen  worden  ift,  erklärt  R.  (p.  39)  aus 
-avöi,  indem  das  -<u  abgefallen  fei  ftatt  des  v  (wie  in 
•äat).  In  o  fjv  Apok.  14  Soll  o  Relativpronomen  fein  und 
oc  tj  o  urfprünglich  Demonftrativum  und  identifeh  mit 
Sanskrit  sds,  sä.  tat  (fo  R.  ftatt  sä,  tdd),  das  wiederum 
in  griechifch  r(o),  t{i?)  (sie!),  xo  vorliege  (p.  69).  Über- 
haupt  tritt  das  Sanskrit  (und  Homer)  verhältnismäßig 
viel  zu  ftark  hervor,  und  diefe- Vorliebe  für  das  Fe 
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liegende  gebt  fo  weit,  daß  bisweilen  Betrachtungen  über 
urfprachliche  Probleme  angeftellt  werden,  die  das  N.T. 
nichts  angehen;  man  vergleiche  z.  B.  die  Erörterung  über 
die  Eniftehung  des  Adjektivs  (p.  65). 

Dicfen  Fehlern  gegenüber,  die  (ich  befonders  in  der 
Laut-  und  Formenlehre  geltend  machen,  ift  anzuerkennen, 
daß  die  fyntaktifchen  Teile  in  der  Auswahl  der  Bcifpiele, 
in  der  Einteilung  des  Stoffes  und  in  der  Darftellung  viel 
felbftändiges  Denken  und  gefundes  Urteil  verraten,  fo- 
bald  fich  R.  auf  dem  Boden  des  Griechifchen  hält.  Aber 
auch  diefe  Abfchnitte  leiden  unter  gewifTen  Mängeln,  die 
dem  ganzen  Buch  anhaften:  meiftens  wird  nur  ein  Beleg 
für  jede  Erfcheinung  gegeben  ohne  Bemerkung  über  die 
Häufigkeit  derfelben;  viele  Beifpiele  find  nur  mit  einem 
nichts  erklärenden  .Beachte*  (note)  angeführt;  Zitate  aus 
den  LXX  werden  feiten  als  folche  gekennzeichnet;  zu 
lakonifche  Kürze  und  zu  gemächliche  Breite  wechfeln 
ab,  und  es  fehlt  nicht  an  uberflüfiigen  Wiederholungen 
188  ein  Satz  zweimal  dicht  nacheinander,  ebenfo  p.  190). 
j:  cii  d  find  ferner  einige  Äußerlichkeiten,  wie  das  Fehlen 
n  diakritifchen  Zeichen  in  Sanskritwörtern,  feltfame 
Silbentrennungen  wie  connect-ed,  prep-osilion,  xex-iazev- 
und  eine  Anzahl  grober  Sprach fch nitzer  (z.  B.  pro 


Stö 


p.  78),  wie  fie  hauptfächlich  das  Literaturver- 
zeichnis (p.  IX— XIV)  arg  entftcllen,  das  übrigens  auch 
wegen  feiner  Ungenauigkeit  für  den  Nichtfachmann  oft 
unverftändlich  fein  muß.  Die  vereinzelten  Unrichtig- 
keiten in  tatfächlichen  Angaben  mag  man  eher  cot- 
fchuldigen. 

Kur  Studenten  und  Pfarrer,  die  fich  R.  vor  allem 
als  Benutzer  feiner  Grammatik  wünfeht,  ift  fie  m.  E. 
direkt  gefährlich,  wenn  fie  nicht  linguiflifch  gefchult  find. 
Eher  kann  ich  mir  denken,  daß  neuteflamentliche  Forfchcr 
darin  gelegentlich  ein  in  den  andern  n.  t.  Grammatiken 
fehlendes  Heifpiel  oder  einen  anregenden  Gedanken  finden 
werden.  Die  Orientierung  wird  durch  ein  fehr  ausführ- 
liches Inhaltsverzeichnis,  ein  reichhaltiges  Stellen-  und 
Wortregifter  und  eine  große  Zuverläffigkeit  der  Zitate 
wefentlich  erleichtert. 

Schiers  (Graubünden).  A.  Debrunner. 


Kirchengefchichtliche  Abhandlungen.  Herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Max  Sdralek.  Sechfter  Band.  Breslau, 
G.  P.  Aderholz  1908.    (236  S.)  gr.  8°  M.  5  — 

Inhalt:  Piootek,  Ferdinand,  Die  katholifche  Kirche  und  die 
biretifchen  ApoKelgefchichten  bis  zum  Ausgange  des  6.  Jahrhunderts. 
Ein  Beitrag  sar  Literaturgefchichte.  — Seppelt,  Franc  XaTtr,  Der 
Kampi  der  Bettelorden  an  der  UniferGtat  Paris  in  der  jMitte  des 
IJ.  Jahrhundert*.  IL  Teil.  Der  äußere  Verlauf  de*  Kampfe*.  — 
Hanfe,  Felix,  Patriarch  Dioskur  L  tou  Alexandria  nach  rnouo- 
phyfitifchen  Quellen. 

Der  vorliegende  Sammeiband  bietet  an  erfter  Stelle 
eine  Abhandlung  von  Ferdinand  Piontek:  .Die  katho- 
lifche Kirche  und  die  häretifchen  Apoftelge- 
fchichten  bis  zum  Ausgange  des  6.  Jahrhunderts.  Ein 
Beitrag  zur  Literaturgefchichte*  (S.  1—71). 

Eine  kurze  Einleitung  gibt  den  Plan  des  Ganzen  an. 
Der  f.  Abfchnitt  unterfucht,  welche  Apoftelgefchtchien 
als  ketzerifch  gelten  müffen.  Dabei  befolgt  P.  eine  ganz 
eigentümliche  Arbeitsweife.  Er  vermeidet  es  möglichft, 
die  Texte  der  Apoftelgefchichten  felbft  daraufhin  anzu- 
fehen,  ob  fie  kirchlich  find  oder  nicht.  Vielmehr  urteilt 
er  im  wefentlichen  auf  Grund  von  äußeren  Zeugniffen. 
Als  Urfache  führt  er  an:  die  handfehriftliche  Überlieferung 
fei  zu  verwickelt,  als  daß  man  ficher  feftftellen  könne, 
welcher  Text  der  urfprUngltchfte  fei;  darum  fei  eine  Be- 
rufung auf  den  Text  der  Apoftelgefchichten  von  zweifel- 
haftem Werte.  Befonders  hoch  fchätzt  P.  den  Zeugen- 
wert  des  Turribius,  Erzbifchofs  von  Aftorga  in  Spanien. 
P.  gelangt  zu  dem  Ergebniffe:  ketzerifch  find  die  Akten 
Andreas,  Johannes,  Petrus,  nicht  die  Paulus- 


akten und  die  jüngeren  apokryphen  Apoftelgefchichten. 
Der  2.  Abfchnitt  behandelt  die  Stellung  der  gelehrten 
katholifchen  «reife  zu  den  ketzerifchen  Apoftclakten. 
Wir  erfahren  zunächft,  welchen  Schriftftcllern  diefe  Apo- 
kryphen bekannt  waren.  Dann  wird  die  Kritik  daige<- 
ftcllt,  die  in  den  genannten  Kreifen  an  den  Apokryphen 
geübt  wurde.  Der  3.  Abfchnitt,  der  wieder  fehr  kurz 
auställt,  geht  der  lehrreichen  Frage  nach,  wie  fich  das 
katholifche  Volk  zu  den  ketzerifchen  Apoftelgefchichten 
verhielt.  Der  Schlußabfchnitt  behandelt  den  Kampf  der 
katholifchen  Kirche  gegen  die  Apokryphen.  In  einem 
Anhange  fucht  P.  gegen  Karl  Künftle  (Antipriscilliana, 
1905.  S.  124)  nachzuweifen,  daß  der  15.  Brief  Papft  Leos 
des  Großen  echt  ift. 

Ich  bin  von  I'.s  Arbeit  fehr  wenig  befriedigt.  Schon 
gegen  feine  Methode  habe  ich  viel  einzuwenden.  Es 
ift  doch  ein  merkwürdiger  Gedanke,  die  Fraee,  ob  eine 
Schrift  ketzerifch  ift  oder  nicht,  auf  Grund  äußerer  Zeug- 
niffe  entfeheiden  zu  wollen.  Diefe  Zeugniffe  flehen  noch 
dazu  der  betreffenden  Schrift  zum  größten  Teile  örtlich 
und  zeitlich  fehr  fern.  Sie  können  deshalb  bei  der  Be- 
urteilung der  genannten  Frage  nur  mit  großer  Vorficlit 
herangezogen  werden.  Das  Hauptgewicht  muß  auf  die 
Unterfuchung  der  Apoftelgefchichten  felbft  gelegt  werden. 
Gewiß  bieten  ihre  Texte  Rätfei  genug.  Aber  fteht 
diefen  der  Forfchcr  der  Gegenwart  wirklich  hilflos  ge- 
genüber? 

Freilich  fchließt  der  Verfaffer,  wie  fchon  der  Unter- 
titel feiner  Unterfuchung  andeutet,  dogmengefchichtliche 
Fragen  grundfatzlich  au.«.  Dann  hätte  er  fich  aber  über- 
haupt auch  nicht  auf  die  Frage  einladen  dürfen,  welche 
Apoftclgcichichten  ketzerifch  find  und  welche  nicht: 
diefe  Frage  ift  nun  einmal  eine  dogmengefchichtliche. 
Sonderbar  finde  ich  die  Art  und  Weife,  wie  fich  P.  S.  71 
in  einer  Nachtragsbemerkung  mit  den  verdienftvollen 
Untcrfuchungcn  Karl  Schmidts  abfindet. 

Ich  kann  P.s  Arbeit  nur  das  nachtühmen,  daß  fie 
die  literarifchcn  Zcugniffe  für  die  Apoftelgefchichten,  die 
P.  für  ketzerifch  hält,  fleißig  fammelt 

Mit  großer  Freude  habe  ich  die  2.  Abhandlung  des 
Bandes  gelefen.  Sie  flammt  von  Franz  Xaver  Seppelt 
und  führt  den  Titel:  ,Der  Kampf  der  Bettelorden  an 
der  Untverfität  Paris  in  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts. II.  Teil.  Der  äußere  Verlauf  des  Kampfes' 
(S.  73  —  139).  S.  fetzt  hier  die  Forfchungen  fort,  dir  er 
im  3.  Bande  der  kirchengefchichtlichen  Abhandlungen 
(Teil  3)  begonnen  hatte. 

Das  1.  Kapitel  gibt  einen  Überblick  über  das  Ver- 
hältnis zwifchen  Welt-  und  Ordensklerus  und  zeigt,  daß 
und  warum  es  zwifchen  beiden  frühzeitig  zu  Streitigkeiten 
kam.  Damit  ift  der  Hintergrund  gezeichnet,  den  man 
fich  bei  -Darftellung  des  eigentlichen  Gegenftandcs  vor 
Augen  halten  muß.  Das  2.  Kapitel  erörtert  den  Anfang 
des  Streites,  das  3.  die  Entwicklung  des  Streites  bis  zum 
Tode  Innozenz'  IV.  Kapitel  4  weift  auf  die  Schwenkung 
der  päpftlichen  Politik  hin,  die  Alexander  IV.  vcranlaßtc. 
Das  fehr  lehrreiche  5.  Kapitel  zeigt,  welche  Rolle 
das  Evangelium  aeternum  und  der  tractatus  de  periculis 
novisümorum  temporum  in  dem  Streite  fpielten.  Kapitel 
6  und  7  fchildern  das  Ende  des  Streites. 

Rühmend  hebe  ich  etftens  hervor,  daß  S.  ein  fehr 
unbefangenes  Urteil  befitzt.  Insbefondere  gilt  das  von 
feinen  Ausführungen  über  den  Gegenfatz  zwifchen  Wclt- 
und  Ordensklerus  (die  Einfchränkung  S  77  Anm.  I  laden 
wir  uns  gern  gefallen;  auch  ein  Proteftant  wird  fie  nicht 
unberechtigt  finden)  und  von  feiner  Darftellung  des 
plötzlichen  Wcchfcls  in  der  päpftlichen  Politik.  Aber 
S.s  Urteil  ift  nicht  nur  unbefangen,  fondern  zweitens 
auch  gerecht.  S.  vermeidet  es  z.  B.  forgfältig,  cinfeitig 
für  die  Orden  oder  für  die  Weltgeiftlichen  einzutreten. 
Auf  beiden  Seiten  erkennt  er  Vorzüge  und  Nachteile  an. 
Gegenüber  diefen  großen  Verdienften  fällt  es  wenig  ins 
Gewicht,  wenn  man  manche  Unterfuchung  ausführlicher, 
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weitere  Frage  noch  beruckfichtigt  wünfchte. 
Und  wir  haben  umfo  weniger  ein  Recht  zur  Klage,  als 
der  3.  Teil  der  Unterfuchung  noch  ausfteht  Er  (oll  die 
dogmengefchichtliche  Würdigung  der  Schriften  bringen, 
die  im  Zufammenbange  mit  dem  Streit  entftanden. 

Rühmenswert  iA  auch  die  3.  Abhandlung  des  Bandes. 
Sie  rührt  von  Felix  Haafe  her  und  ift  überfchrieben: 
.Patriarch  Dioskurl.  von  Alexandria.  Nach  mono- 
phyfitifchen  Quellen'  (S.  141—233). 

H.  gibt  in  einem  erften  Teile  die  Kritik  und  Analyfe 
der  für  ihn  in  Betracht  kommenden  Quellen,  zunächft 
der  fyrifchen  Dioskurbiographic  des  Diakons  Theopift 
{Journal  Asiatique  1903,  I,  S.  1  ff.  240« X  H.  fucht,  wie 
ich  glaube  mit  Glück,  die  Echtheit  diefer  Schrift  nach- 
zu  weifen  an  der  Hand  innerer  und  äußerer  Gründe,  gibt 
jedoch  zu,  daß  uns  nicht  die  genaue,  urfprüngliche  1  • 
fung  erhalten  ift.  Das  Urteil  über  die  Echtheit  führt 
natürlich  zu  dem  Ergebniffe,  da  Ii  die  eigenen  Angaben 
der  Schrift  über  ihre  Entftehungszeit  und  ihren  Entfteh- 
ungsort,  wie  auch  ihr  fonftiger  Inhalt  im  allgemeinen 
zuverläflig  find.  An  zweiter  Stelle  bebandelt  H.  die  Ge- 
dächtnisrede Dioskurs  zum  Lobe  des  Bifchofs  Makarius 
von  Tköw,  die  uns  am  vollftändigften  bohairifch  erhalten 
ift  (Afemoires  publies  par  les  membres  de  la  missio*  ar- 
(hiologique  francaise  au  Caire  4,  i,  S.  o.2fT.).  Über  diefc 
.Schrift  urteilt  H.,  ebenfalls  wohl  mit  Recht,  weniger 
günftig:  er  betrachtet  fie  als  gefalfcht.  Ihren  gefchient- 
lichen  Wert  muß  er  deshalb  fehr  niedrig  einfehätzen. 

Im  zweiten  Teile  feiner  Arbeit  erörtert  H.  den  ge- 
fchichtlichen  Gehalt  beider  Quellen.  Er  ift  nicht  zu  groß. 
Wir  haben  ja  Parteilegenden  vor  uns,  die  von  ungebil- 
deten Männern  aus  dem  Volke  niedergefchrieben  wurden, 
Männern,  die  weder  für  Theologie  noch  für  Kirchen- 
politik befonderes  Verfländnis  befaßen.  Diefer  zweite 
Teil  hätte  gewonnen,  wenn  er  weniger  weitfehweifig  wäre 
(das  gilt  befonders  von  §  2).  Doch  find  wir  H.  dankbar 
für  feine  Zufammcnftcllungen. 

Einen  Fehler  fcheint  mir  H.  nicht  vermieden  zu 
haben  \  er  überfchätzt  wohl  feinen  Helden  Dioskur.  Man 
kann  Dioskur  nicht  den  Begründer  der  ägyptifchen  Na- 
tionalkirche nennen  (S.  233).  Eine  folche  Kirche  gab  es 
längft,  ehe  das  Schisma  eintrat. 

Zu  S.  168  bemerke  ich,  daß  ich  meine  Anficht  Uber 
Schenutes  Todesjahr  (451,  vgl  TU  25,  1  S.  44fr.)  nicht 
mehr  feilhalten  kann.  Nach  den  Mitteilungen  Bethune- 
Bakers  aus  Neftorius"  .Markt  des  Heraklides*  (Nestorius 
and  his  Teaching,  Cambridge  1908)  wird  es  wohl  not- 
wendig, bis  466  herabzugehen  (vgl.  Bethune-Baker  im 
Journal  of  Tkeological  Studies  9  5.  601  ff.). 
Halle  (Saale).  J.  Leipoldt 

Heitmann,  Siegmund,   Pseudo-Cyprianus   de  XII  abusivis 


Sickenberger,  Jofeph,  Fragmente  der  Homilien  des  Cyrill 
von  Alexandrien  zum  Lukasevangelium. 

(Beides  in:  Texte  und  Unterfuchungen  zur  Ge- 
fchichte  der  altchriftlichen  Literatur.  Herausgegeben 
von  A.  Harnack  und  C.  Schmidt.  3.  Reihe  4.  Band 
Heft  1.)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung 
1909.    (IV,  108  S.)  gr.  8°  M.  7  — 

Das  Schriftchen,  dem  Hell  mann  die  erfte  kritifche 
Unterfuchung  widmet,  die  es  bisher  überhaupt  gefunden 
hat,  gehört  nicht  in  dem  Sinn  zur  pfeudoeyprianifchen 
Literatur  wie  de  singularitate  clertcorum,  de  laude  mar- 
tyrii,  de  rebaptismale  und  andere  Schriften.  Es  ift  ein 
frühmittelalterliches  Produkt,  das  feit  dem  9.  Jahrh.  unter 
der  Flagge  Cyprians,  Auguftins,  Ifidors  und  —  wenn  man 
einer  zurzeit  nicht  zu  kontrollierenden  Behauptung  Harteis 
Glauben  fchenken  darf  —  auch  des  Origenes  bekannt 
war,  bis  in  der  fpätrren  handfchriftlichen  Überlieferung 
der  Name  Cyprian  die  übrigen  verdrängte.  Warum  ge- 


rade er,  vermag  auch  Hellmann  nicht  ficher  zu  beant- 
worten. Das  Schriftchen  ift  übrigens  beträchtlich  älter 
als  man  gemeinhin  angenommen  hat.  Es  wird  bereits 
um  775  in  der  Epiftel  zitiert,  die  der  Angelfachfe  Kath- 
vulf  an  Karl  d.  Gr.  gerichtet  hat  (Man.  Germ.  Epp.  4, 
502ff.),  aber  feine  Benutzung  läßt  (ich  auch  in  der  um 
700  entftandenen  irifchen  Kanonenfammlung  (hrsg.  von 
WalTerfchleben,  2.  Aufl.  1885,  77)  nachweifen.  Da  Ifidors 
Etymologien  dem  Verfaffer  bekannt  find,  diefe  aber 
um  630  zum  Abfchluö  kamen,  fo  ift  die  Zeit  der  Ent- 
ftehung  unferes  Schriftchens  ziemlich  eng  begrenzt.  Bei 
feinem  erften  Auftreten  trägt  es  nicht  einen  der  berühm- 
ten altktrchlichen  Namen,  fondern  den  des  Iren  Patricius. 
In  der  Tat  fpricht,  wie  Heitmann  ausführt,  alles  dafür, 
es  dem  irifchen  Literaturkreis  cuzuweifen.  Und  zwar  ift 
es  der  Kanonenfammlung  in  mehrfacher  Beziehung  ver- 
wandt: es  kennt  die  Vulgata,  benutzt  gleiche  Quellen 
wie  die  Kanonen  und  fteht  wie  diefe,  und  zwar  im  Gegen- 
fatz  zu  andern  gleichfalls  irifchen  Denkmalen,  unter  der 
Hcrrfchaft  des  gleichen  ftiliftifchen  Prinzips,  nämlich  des 
Homoioteleutons.  Seine  Herkunft  aus  dem  füdlicben 
oder  südöftlichen  Irland  wohl  der  2.  Hälfte  des  7.  Jahrh. 
fcheint  demnach  als  gefichert  gelten  zu  dürfen. 

Unter  den  Quellen  des  Traktates  befindet  fich  auch 
die  Regel  Benedikts.  So  auffällig  das  bei  einem  irifchen 
Erzeugnis  diefer  Zeit  ift,  fo  ift  doch  ficher,  daß  die  be- 
rühmten gradus  humilitatis ,  von  denen  die  Regel  im 
7.  Kapitel  redet,  dem  Verfaffer  das  Schema  für  fein 
Wcrkchen  gegeben  haben.  Das  Schema,  nicht  den  In- 
halt: denn  die  abustva  (übrigens  in  diefer  fubftantivi- 
fchen  Verwendung  ein  Hapaxlegomenon  in  der  getarnten 
lateinifchen  Literatur  [vgl.  Thesaurus  lat.  liitg.  1,238') 
saeculi,  die  er  im  Auge  hat,  decken  fich  nicht  mit  dem, 
wovor  Benedikt  feine  Mönche  warnt.  Die  Themata 
unferes  Verfaffers  find:  sapiens  sine  operibus,  senex  situ 
religione,  adulescens  sine  oboedientia,  dh/es  sme  eleemo- 
syna,  femma  sine  pudicitia,  dominus  sine  virtute,  chnstt- 
anus  contentiosus,  pauper  super bus,  rex  iniquus,  episcopus 
neglegens,  plebs  sine  diseiplina,  populus  sine  lege.  Woher 
diefe  Themen  (lammen,  konnte  auch  Hellmann  für  jedes 
einzelne  nicht  nachweifen.  Der  pauper  superbus  ift  wohl 
aus  Sirach  (25,4)  entnommen.  Vermutlich  liegen  bei 
den  meiden  fpezififch  irifche  Vorbilder  zu  Grunde.  Hell- 
mann verweift  auf  einen  Satz  aus  dem  Senchus  Mor, 
einem  alten  irifchen  Gefetzbuch,  in  dem  es  nach  Haddan 
und  Stubbs'  cnglifcher  Überfctzung  heißt:  There  are 
four  dignitaries  0/  a  territory  who  may  be  degraded:  a 
false-judging  king,  a  stumbline  bishop,  a  fraudulent 
poet,  an  unwortky  ekieftain  who  does  not  /ulfil  his  duties. 
Es  fcheint  mir  fehr  vorfichtig  geurteilt,  wenn  H.  hier 
nur  von  einer  .gewiffen  Verwandfchaft'  mit  dem  rex 
iniquus,  dem  episcopus  neglegens  und  dem  dominus  situ 
virtute  redet,  und  es  bedarf  gewiß  nur  des  Appells,  den 
er  felbft  an  die  Kenner  iriieher  Verhältnifle  und  vor 
allem  der  irifchen  Sprache  richtet,  um  uns  bald  Auf- 
klärung Uber  die  Vorgeschichte  den  in  den  abustva  ver- 
einigten Materials  zu  bewirken.  Diefe  felbft  find  Übrigens 
zu  einem  der  meiftgelefenen  Bücher  des  Mittelalters  ge- 
worden. Dabei  hat  das  neunte  Abufivum,  der  rex  tni- 
quus,  das  befondere  Intereffe  der  Expilatoren  feit  den 
Zeiten  der  karolingifchen  Streitigkeiten  (Hinkmar!)  er- 
weckt. Hellmann  meint,  daß  unfer  Traktat  wohl  mit- 
geholfen haben  möge,  die  mittelalterliche  Anfchauung 
vom  Königtum  zu  beeinfluffen.  Der  Einfluß  des  Moral- 
predigers blieb  aber  auf  die  lateinifche  Literatur  nicht 
befchränkt.  Er  ift  auch  in  die  angelfachfifche,  fpäter  ganz 
intenfiv  in  die  deutfehe  Literatur  eingedrungen,  wovon 
nicht  nur  Überfetzungen  in  die  Volksfprache  Zeugnis  ab- 
legen, fondern  zahlreiche  Denk-  und  Sinnfprüche,  in  denen 
die  Schlechtigkeiten  diefer  Welt  nach  unferm  Mutter 
zufammengeftellt  find. 

Seinen  Ausführungen  über  Gefchichte  und  Bedeu- 
tung des  Schriftchens  hat  Hellmann  eine  kritifche  Aus- 
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gäbe  beigefellt,  durch  die  Harteis  mit  unzulänglichem 
handfchriftlichcn  Material  gearbeitete  Ausgabe  (CSEL 
III,  3,  152—173)  antiquiert  wird.  In  der  Vorbemerkung 
meint  er,  daß  die  Geftaltung  des  Textes  gefchicktere 
Hände  erfordert  hätte,  als  die  feinen;  auch  ift  er  fich 
bewußt,  daß  feine  Anmerkungen  über  Urfprung  und 
Gefchichte  des  Traktats  auf  unficherem  Grunde  ruhen. 
Er  urteilt  damit  über  feine  Leiftung  fehr  befcheiden. 
Freilich  bedarf  es  zur  Nachprüfung  befferen  Sachver- 
ftändniffes  als  es  der  Referent  zu  befitzen  fich  rühmen 
darf.  Die  Rechtfertigung,  daß  er  fich  darüber  hat  ver- 
nehmen laffen,  liegt  —  abgefehen  davon,  daß  die  offen- 
bare Zuvcrläffigkeit  der  Unterfuchung  das  Referat  fehr 
erleichtert  —  nur  in  dem  äußeren Umftand,  daß  Hellmanns 
Arbeit  mit  der  Sickenbergers  im  gleichen  Heft  ver- 
einigt ift. 

Sickenberger  bringt  neue  Späne  aus  feiner  Katenen- 
Werkftatt,  in  die  er  uns  des  öfteren  (vgl.  Titus  von  Bofira, 
1901;  Niketas  von  Herakleia,  1902)  hat  Einblicke  tun 
laffen.  Diesmal  handelt  es  (ich  um  Vervollftandigung 
des  vom  Kardinal  Mai  im  10.  Bande  feiner  Auetores 
classici  (1838)  und  vollftändiger  im  2.  Band  der  Nova 
Bibliotheca  (1844;  danach  Migne  72,475—950)  gebotenen 
Materials  zu  den  Lukashomilien  Cyrills  von  Alexandrien. 
Die  hier  hauptfachlich  nach  der  Niketashandfchrift,  Cod. 
Vat.  |6| I,  abgedruckten  Scholien  weifen  zu  Luk.9,23— 10, 
21  eine  lange  Lücke  auf,  zu  deren  Ergänzung  Mais  fonftige 
vatikanifche  Quellen  nur  wenig  boten.  In  der  fyrifchen 
Überfetzung  (R.  Paine  Smith,  1858;  E  rganzungen  bei 
W.  Wright,  1874)  ift  die  Lücke  ausgefüllt.  Auf  Grund 
der  griechifchen  und  fyrifchen  Überrefte  hat  fich  feft- 
flellen  laffen,  daß  uns  noch  drei  Lukashomilien  Cyrills 
im  Original  erhalten  geblieben  und  fchon  in  Auberts 
Cyrillausgabe  (Tom.  V,  P.  II,  1638)  unter  den  Homüiae 
diversae  gedruckt  find.  Von  zweien,  die  Aubcrt  als  eine 
(Horn.  XII)  gedruckt  hat,  erkannte  fchon  Smith  die  Zu- 
gehörigkeit zu  den  Lukashomilien,  von  der  dritten  (Nr.  IX) 
hat  erft  Sickenberger  fie  feftgeftellt  Der  in  ihr  behan- 
delte Lukastext  gehört  nun  zu  den  Lücken  der  Maifchen 
Ausgabe.  Sie  ganz  auszufüllen  haben  Sickenberger  die 
vollständigen  Codices  des  zweiten  Buches  der  Niketas- 
katenc,  die  er  in  den  Bibliotheken  Angelica  und  Casana- 
tensis  in  Rom  hat  auffinden  können,  die  Möglichkeit  ge- 
boten. Seine  Ausgabe  bietet  nun  den  Text  der  ganz 
oder  teilweife  von  Mai  übergangenen  Scholien  nach  dem 
Wortlaut  der  Niketaskatene,  zu  dciTen  Konftituierung 
jene  römifchen  Handfchriften  und  folche  aus  Florenz, 
Paris  und  München  herbeigezogen  wurden.  Da  Niketas 
die  Originaltexte  genauer  als  alle  übrigen  Katenenfchreiber 
zum  Lukasevangelium  wiedergibt,  ift  man  durch  eine 
Herftcllung  des  Niketastextes  dem  eigentlichen  Cyrilltext 
fehr  nahe  gerückt  Eine  inhaltliche  Würdigung  der 
Homilien  bietet  Sickenberger  nicht,  da  diefe  fich  auf 
ein  fo  befchränktes  Material  allein  nicht  würde  ftutzen 
dürfen,  vor  allem  auch  die  fyrifchen  Texte  würde  heran- 
ziehen muffen.  Er  gibt  aber  bekannt,  daß  er  einen  tüch- 
tigen Kenner  des  Syrifchen,  Dr.  Adolf  Rücker  in  Breslau, 
zu  diefer  Arbeit  angeregt  habe. 


Gießen. 


G.  Krüger. 


Adam,  Dr.  Karl,  Die  Eucharistielehre  des  hl.  Augustin. 

(Forfchungen  zur  Chriftlichen  Literatur-  und  Dog- 
men gefchichte.  VIII.  Band.  1.  Heft)  Paderborn, 
F.  Schöningh  1908.   (V,  163  S.)  gr.  8°  M.  5.40 

Ein  viel  verhandeltes  dogmengefchichtliches  Problem 
ift  die  Anfchauung  Auguftins  vom  Sakrament  des  Abend- 
mahls. Während  man  auf  katholifcher  Seite  auch  neuer- 
dings beftrebt  gewefen  ift,  Auguftin  zu  einem  Wortführer 
des  katholifchen  Abendmahlsdogmas  zu  machen,  alfo 
den  Transfubftantiationsgedanken  in  feinen  Schriften 
ausgefprochen  zu  finden,  ift  auf  proteftantifcher  Seite 


namentlich  durch  die  Forfchungen  von  Dorner.  Harnack 
und  Loofs  die  Meinung  verbreitet  worden,  daß  man  in 
Auguftin  einen  Vertreter  einer  ,fymboIifchen'  Betrachtung 
zu  erblicken  habe.  Freilich  hat  es  nicht  an  vermittelnden 
Theorien  gefehlt,  an  Theorien,  die  irgendwie  eine  Doppel- 
ftrömung  bei  Auguftin  meinten  konftatieren  zu  dürfen, 
ein  Schwanken  zwifchen  kirchlichem,  realiftifchem  Glau- 
benund  individueller,  fymbolifchcr  lehrhafter  Begründung. 
Aber  die  vermittelnden  Theorien  haben  fich  doch  keinen 
weiteren  Einfluß  verfchaffen  können.  Es  hatte  bis  vor 
kurzem  den  Anfchein,  als  ob  in  den  Unterfuchungen  über 
die  Abendmahlslehre  Auguftins  die  beiden  extremen  Deu- 
tungen, die  .fymbolifchc'  uud  die  möglichft  transfubftan- 
tianifche,  einander  gegenüber  ftchen,  und  derartig  auf 
die  beiden  Konfeffioncn  verteilen  follten,  daß  die  fymboli- 
fchc von  der  proteftantifchen,  die  realiftifche  von  der 
katholifchen  Forfchung  vertreten  würde.  Die  katholifche 
Forfchung  fchien  um  fo  leichter  dem  Verdikt  der  konfeffio- 
nellen  Befangenheit  zu  verfallen,  als  für  eine  fymbolifche 
Deutung  beachtenswerte  Äußerungen  Auguftin's  geltend 
gemacht  werden  konnten  und  eine  transfubftantianifche 
Auslegung  fowohl  durch  Auguftin  felbft  wie  die  voran- 
gehende und  nachfolgende  Gefchichte  unmöglich  gemacht 
wurde.  Denn  trotz  mehreren  katholifchen  dogmenge- 
fchichtliche  Unterfuchungen  der  jüngften  Vergangenheit 
kann  davon  keine  Rede  fein,  daß  die  alte  Kirche  die 
maffive  Frageftellung  des  mittelalterlichen  Abendmahls - 
dogmas  gekannt  habe.  Andererfeits  erweckt  es  doch 
große  Bedenken,  Auguftin  zu  ftark  aus  der  gefchichtlichen 
Bewegung  fetner  Zeit  herauszuheben  und  dem  entfprechend 
feine  Anfchauung  vom  Abendmahl  gewiflermaßen  zu 
ifolieren  oder  .moderne*  Frageftellungen  vorzufinden. 
Denn  daß  er  nicht  bloß  katholifcher  Chrift  fein  wollte, 
fondern  auch  von  dem  kirchlichen  Katholizismus  feiner 
Zeit  ftark  abhängig  gewefen  ift,  dürfte  heute  kaum  mehr 
beanftandet  werden.  Der  .evangelifche'  Auguftin  ift  eine 
Legende.  Dann  wäre  es  aber  auffallend,  wenn  Auguftin 
in  der  Abendmahlslehre  zu  den  Symbolikern  gezählt 
werden  müßte,  alfo  in  einem  Lehrftück,  das  bis  dahin 
keine  unbedingt  fymbolifche  Deutung  gefunden,  das  mit 
dem  Kultus  und  dem  damals  an  vielen  Orten  täglich 
gefeierten  Abcndmahlsgottesdienft  eng  zufammenhing 
und  das  mit  dem  Katholizismus  der  Spendeformel  die 
dynamifche  Auffaffung  des  griechifchen  Myfterienglau- 
bens  kombiniert  hatte.  Man  wird  um  fo  weniger  geneigt 
fein,  Auguftin  eine  rein  fymbolifche  Auffaffung  vom 
Abendmahl  unterzufchieben,  als  zu  feiner  Zeit  das  Abend- 
land ftark  unter  dem  Einfluß  des  griechifchen  Geiftes 
geftellt  wurde  und  Auguftin  felbft  vor  anderen  griechifchen 
Geift  dem  Abendland  wirkfam  vermittelt  hat,  in  der 
Polemik  gegen  feine  Gegner  anf  den  Zufammenhang  mit 
den  anerkannten  Theologen  des  Morgenlands  Wert  legt 
und  gerade  bei  Abendmahlsfragen  folche  morgenländifche 
Theologen  anführt,  die  zum  mindeften  eine  ,dynamifche' 
Auffaffung  vertreten.  Unter  diefen  Umftänden  erfcheint 
es  doch  recht  prekär,  Auguftin  eine  rein  fymbolifche 
Anfchauung  vom  Abendmahl  zu  vindizieren.  So  haben 
denn  auch  fchon  E.  Michaud,  P.  Batiffol  und  F.  Kattenbufch 
fich  gegen  eine  fymbolifche  Interpretation  der  Abend- 
mahlslehre Auguftins  gewandt  Ihnen  tritt  ietzt  Adams 
Arbeit  zur  Seite,  der  allem  Anfchein  nach  die  Bedenken 
von  Kattenbufch  unbekannt  geblieben  find. 

Adam  hat  in  vortrefflicher  Weife  in  die  Diskuffion 
eingegriffen.  Obwohl  er  keinen  Zweifel  über  fein  Be- 
kenntnis zum  katholifchen  Transfubftantiationsdogma 
zurückläßt,  hat  er  es  doch  vermieden,  feine  dogmatische 
Überzeugung  auf  den  Gang  der  hiftorifchen  Unterfuchung 
Einfluß  gewinnen  zu  laffen.  Nüchtern  und  objektiv  tritt 
er  an  die  Quellen  heran  und  will  wenigftens  nicht  mehr  aus 
ihnen  machen  als  hiftorifch  möglich  ift.  So  ift  es  Adam 
geglückt,  nicht  bloß  die  gefamte  bisherige  katholifche 
Literatur  über  die  Entwicklung  der  Abendmahlslehre  in 
der  alten  Kirche  und  über  die  Euchariftielehre  Auguftins 
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zu  antiquieren,  fondero  auch  einen  jeder  Zeit  wertvollen 
und  fehr  beachtenswerten  Beitrag  zum  Vcrftändnis 
Auguftins  zu  liefern.  Mit  Adam's  Unterfuchung  ift  der 
VIII.  Band  der  von  Ehrhard  und  Kirfch  herausgegebenen 
.Forfchungen'  trefflich  eröffnet. 

Adam  unterfucht  zunächft  die  Euchariftielehre  der 
afrikanifchen  Kirche  bis  zum  Auftreten  Auguftins.  Nach- 
dem er  fodann  in  einem  zweiten  Teil  der  Abendmahls- 
lehre der  von  Auguftin  gelefenen  und  zitierten  zeitge- 
nöffifchen  kirchlichen  Schriftfteller  feine  Aufmerkfamkeit 
gewidmet  hat,  unternimmt  er  es,  aus  Auguflins  Werken 
die  Kirchenlehre  jener  Zeit  feftzuftellen  und  fchlicßlich 
der  Frage  (ich  zuzuwenden,  was  Auguftin  mit  dem 
überkommenen  Glaubensgut  angefangen  hat.  Schon  aus 
diefem  Aufriß  ift  zu  erkennen,  daß  Adam  fich  bemüht, 
das  Problem  fowohl  im  großen  gefchichtlichen  Zufammen- 
hang  wie  im  befonrierenZufammcnhang  der  auguftinifchen 
Entwicklung  zu  erörtern.  Die  vorangegangene  Entwicklung 
gab  nach  Adam  Auguftin  keinen  Anlaß,  über  die  Art 
und  Weife  der  vorausgefetzten  Gegenwart  des  Leibes 
und  Blutes  Chrifti  nachzufinnen,  alfo  das  Verhältnis  des 
gegenwärtigen  Fleifches  und  Blutes  zu  den  Elementen 
von  Brot  und  Wein  eingehender  zu  unterfuchen.  Im 
beften  Fall  konnten,  da  die  Erörterungen  eines  Gregor 
von  Nyffa  und  des  Ambrofius  in  der  Schrift  de  mysteriis 
ihm  unbekannt  waren,  die  von  Tertullian  und  Cyprian 
gebrauchten  Wendungen  zu  jenem  Problem  hinführen, 
aber  nicht  in  der  Linie  des  Metabolismus,  fondern  in  der 
Richtung  eines  die  Natur  der  Elemente  wahrenden 
Dynamismus.  Seine  Chriftologie  hätte  die  Anfatze  zu 
einer  entfehiedenen  Identifizierung  des  hiftorifchen  und 
euchariftifchen  Chriftus  geboten,  aber  die  Rückficht  auf 
die  Möglichkeit  monophyfitifcher  und  manichäifcher 
Mißdeutung  hielt  ihn  davon  ab.  Er  geht  wie  Tertullian 
und  Cyprian  in  feiner  euchariflifchen  Betrachtung  von 
den  Naturelementen  des  Weines  und  Brotes  aus,  ohne 
deren  Verhältnis  zur  gegenwärtigen  caro  näher  ins  Auge 
zu  faffen.  Brot  und  Wein  find  Erfcheinungsweifen 
'figurae)  von  Fleifch  und  Blut  Chrifti  im  Gegenfatz  zur 
linncnfalligen  Erfchcinungsweife  des  hiftorifchen  Chriftus. 
Andererfeits  ftellt  er  im  Anfchluß  an  die  griechifche 
Betrachtung  als  das  Wirkliche  (res)  des  fakramentalen 
Apparats  den  Spiritus  hin,  die  euchariftifche  caro  erfcheint 
nur  als  Vehikel  zum  Spiritus  und  erlangt  als  Gegenbild 
der  res  einen  nicht  zwar  fymbolifchen,  aber  doch  nur 
einen  vermittelnden,  vergänglichen,  nicht  in  fich  felbft 
ruhenden  Wert,  nach  Analogie  der  platonifchen  Auf- 
faffung  vom  Sichtbaren  überhaupt.  Die  ihm  hier  von  der 
Tradition  dargebotenen  Grundgedanken  fugt  er  feinem 
fakramentalen  Syftem  derartig  ein,  daß  die  caro  fowohl 
als  heilsnotwendiges,  dingliches  Gut,  wie  als  vermitteln- 
des Signum  [sacrametttum)  der  durch  perfönliche  Heils- 
bemünung  zu  erlangenden  res  gilt  Erft  durch  den  Kampf 
gegen  die  Pelagianer  und  die  Lektüre  des  Chryfoftomus 
wurde  er  vom  Piatonismus  befreit,  die  caro  erhielt  einen 
selbftändigen,  von  der  Beziehung  auf  den  Spiritus  bzw. 
die  res  unabhängigen  Wert.  Damit  war  die  Annäherung 
an  Ambrofius  und  Gregor  von  NyfTa  vollzogen  und  auch 
von  Auguftin  die  Grundlage  für  den  kirchlichen  Meta- 
bolismus gefchaffen. 

Die  Gefamttendenz  der  Unterfuchung  Adam's  ift  m.E. 
richtig.  Daß  Auguftin  mehrfach  Äußerungen  hat  fallen 
laffen,  die  einer  ,fymbolifchen'  Deutung  Rückhalt  geben, 
hat  Adam  nicht  überfehen.  Aber  er  macht  mit  Recht 
darauf  aufmerkfam,  daß  man  den  Gegenfatz  gegen  einen 
groben  .Kapernaitismus'  nicht  überfehen  darf.  In  der 
Hauptfache  aber  hat  Auguftin  nicht  den  «Symbolismus' 
vertreten.  Vollends  ift  es  nicht  feine  Abficht  gewefen,  der 
Euchariftie  eine  von  der  gemeinkirchlichen  abweichende 
Würdigung  zu  geben.  Trotzdem  bedarf,  wenn  ich  recht 
fehe,  Adam's  Unterfuchung  einer  Korrektur.  Es  foll  hier 
nicht  auf  Einzelheiten  eingegangen  werden.  An  anderer 
Stelle  gedenke  ich  demnächft  eingehender  mit  der  ganzen 


Krage  mich  zu  befallen.  Ich  möchte  hier  nur  auf  einen 
Punkt  hinweifen.  Adam  fpricht  von  einer  Wandlung,  die 
Auguftins  Anfchauung  vom  Abendmahl  im  Kampf  gegen 
die  Pelagianer  erfahren  habe.  Um  dem  Beweis  für  diefe 
Thefe  eine  größere  Kraft  zu  geben,  weift  er  auf  eine 
analoge  Wandlung  in  der  Anfchauung  von  der  Taufe  hin. 
In  diefen  Kämpfen  fei  das  Vertrauen  auf  das  fubjektive 
Heilsftreben  und  das  Vermögen  der  eigenen  Kraft  er- 
fchuttert  worden;  es  werde  nun  die  abfolute  Heilsbedeu- 
tung des  Sakraments  (Taufe,  Euchariftie)  behauptet,  unter 
Ausfchaltung  des  persönlichen  Faktor?,  fo  daß  fchließlich 
auch  Auguftin  in  der  Eucbariftielehre  dem  Transfubftan- 
tiationsdogma  nahe  gekommen  ift  (S.  122 ff.,  i;6ff.).  Aber 
diefe  Wandlung  infolge  der  pelagianifchen  Kämpfe  hat 
Adam  doch  nicht  zu  beweifen  vermocht.  Kein  einziges 
der  Zitate,  die  Adam  z.  B.  für  die  Wandlung  in  der  Tauf- 
lehre anführt,  beweift,  was  es  nach  Adam  beweifen  folL 
Ich  darf  hier  vielleicht  auf  meine  eigenen,  Adam  offen- 
bar unbekannt  gebliebenen  Unterfuchungen  in  den  TheoL 
Studien  und  Kritiken  1904  ver  weifen,  die  mir  durch  Adam's 
Ausführungen  noch  nicht  entkräftet  fcheinen.  Adam  be- 
achtet nicht  die  Gegenfätzlichkeit  des  fakramentalen  und 
prädeftinatianifchen  Motivs  und  die  auflöfende  Wirkung 
gerade  auf  eine  objektive'  Sakramentslehre.  Die  durch- 
greifende Wandlung  in  der  theologifchen  Anfchauung 
Auguftins  fällt  nicht  in  die  Zeit  des  pelagianifchen 
Kampfes,  fondern  fchon  in  das  letzte  Jahrfünft  des  vierten 
Jahrhunderts.  Sie  führt  aber  nicht  zu  einer  theologifchen 
Vcrftärkung  des  Sakramentalismus,  fondern  zu  einer  Ge- 
fährdung. Gerade  der  Prädeftinatianismus  hat,  was  Adam 
unberücksichtigt  läßt,  den  .fakramentalen' Wert  des  Sakra- 
ments bedroht  Denn  die  Gnade  ift  nicht  an  äußere 
Mittel  gebunden.  Deswegen  wird  man  von  einer  die 
Anfchauung  vor  den  pelagianifchen  Kämpfen  modifizie- 
renden Annäherung  an  den  Transfubftantionsgedanken 
in  den  fpäteren  Jahren  nicht  fprechen  dürfen.  Darauf 
kann  aber  im  einzelnen  nicht  eingegangen  werden.  Man 
wird  eine  fymbol-realiftifche  Anfchauung  bei  Auguftin 
annehmen  dürfen;  aber  die  den  pelagianifchen  Kämpfen 
Auguftins  fo  große  Bedeutung  zuweifende  Konftruktion 
Adam's  fcheint  mir  nicht  geglückt  zu  fein. 

Tübingen.  Otto  Scheel. 


Lietzmann,  Hans,  Da«  Leben  des  heiligen  Symeon  Stylites. 

In  Gemeinfchaft  mit  den  Mitgliedern  des  kirchen- 
hiftorifchen  Seminars  der  Univerfität  Jena  bearbeitet. 
Mit  einer  deutfehen  Überfetzung  der  fyrifchen  Lebens- 
befchreibung  und  der  Briefe  von  Heinrich  Hilgen - 
feld.  (Texte  und  Unterfuchungen  zur  Gefchichte  der 
Altchriftlichen  Literatur,  herausgegeben  von  A.  Harnack 
und  C.  Schmidt.  Dritte  Reihe,  zweiter  Band,  Heft  4.) 
Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1908.  (VIII, 
257  S.)  gr.  8»  M.  9  — 

Sonderdruck:   Antonius,  Leben  des  hl.  Symeon  Stylites. 
Fttr  l'nterrkhtuwecke  herausgegeben.    M.  —  60 

Eine  dankenswerte  Arbeit  Ein  fehr  intereffantes 
Heiligenleben  der  alten  Kirche  wird  hier  unter  Vorlegung 
einer  textkritifchen  Bearbeitung  der  Quellen  auf  feine 
wichtigften  hiftorifchen  Tatfachen  unterfucht  Das  Buch 
zerfallt  in  zwei  Teile. 

Im  erften  Teile  (pag.  1 — 196)  finden  wir  die  Texte, 
welche  für  das  Leben  des  heiligen  Symeon  Stylites  in 
Betracht  kommen:  I.Thcodoret,  historia  religiosa  Kap.  26. 
2.  Antonius,  Leben  des  heil.  Symeon.  3.  Simeon  bar 
Apollon  und  Bar  Chatar,  fyrifche  Lebensbefchreibung 
des  heil.  Symeon.  4.  Vorfchriften  und  Ermahnungen  des 
feiigen  Herrn  Simeon.  5.  Brief  des  Presbyters  Cosmas 
an  Herrn  Simeon.  6.  Briefe  des  heil.  Herrn  S.  7.  Briefe 
des  Kaifers  Theodofius  II.  an  S.  8.  Brief  S.s  an  Bafilius 
von  Antiochien.   9.  Aus  der  Vita  Danielis  Stytitae. 
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Im  zweiten  Teile  (pag.  197—254)  wird  zunächft  von 
der  Überlieferung  der  drei  vitae  Symeonis  und  ihrem 
Quellenwcrt  gehandelt.  Sodann  werden  die  übrigen 
Quellen  vorgeführt.  Weiter  folgt  ein  Verfuch  zur  Löfung 
der  chronologifchen  Probleme.  Und  endlich  wird  als 
Refultat  der  ganzen  Unterfuchung  eine  pofitive  Dar- 
fteilung des  Lebens  des  heil.    Symeon  gegeben. 

Der  Hauptwert  des  erften  Teiles  beftent  in  einer  zu- 
verläffigen  und  gefchickten  textkritifchen  Ausgabe  der 
beiden  griechifchen  Viten  und  einer  guten  deutfehen 
Überfetzung  der  fyrifchen  Vita.  Die  sub  1  genannte 
ältefte,  noch  bei  Lebzeiten  Symeons  gefchriebene  Vita 
(Theodoret,  historia  religiosa  Kap.  26),  die  bisher  nur 
aus  einer  einzigen  fchon  von  der  Editio  prineeps  (Paris 
1642)  benutzten  Parifer  Hdfchr.  bekannt  war,  erfcheint 
hier  auf  Grund  einer  kritifchen  Verwertung  von  5  wei- 
teren griechifchen  Hdfchrr.  in  einer  Bearbeitung,  die  das, 
was  Schulze-Noeffelt  refp.  Mignes  Patrologia  bieten,  weit 
hinter  (ich  läßt.  —  Die  meifte  Mühe  wird  dem  VerfafTer 
wohl  das  sub  2  genannte  Werk  des  Antonius  gekoftet 
haben.  Das  Werk  war  bisher  nur  aus  der  latemifchen 
Überfetzung  der  Acta  Sanctorum  und  aus  dem  von  Papa- 
dopulos-Kerameus  beforgten  Abdruck  einer  Petersburger 
Hdfchr.  bekannt  L.  legt  es  zum  erften  Male  in  text- 
kritifcher  Bearbeitung  vor.  Die  Art,  wie  er  es  bi 
verrät  nicht  nur  eine  fouveräne  Beherrfchung  des  in 
tracht  kommenden  Materiales,  fondern  auch  großes 
thodifches  Gefchick.  Angefichts  der  Eigenart  der  hand- 
fchriftlichen  Varianten  verzichtet  er  mit  Recht  auf  eine 
Rekonftruktion  des  urfprunglichen  Textes  und  veröffentlicht 
nur  den  Text  der  Haupthandfchrifteo.  Links  A,  darunter 
verbotmus  kollationiert  B.  Von  den  zur  felben  Gruppe 
wie  AB  gehörigen  Handfchriften  CDEFG  werden  nur 
folche  Lesarten  notiert,  ,die  inhaltlich  von  Wert  zu  fein 
fcheinen  oder  das  Verhältnis  der  Hdfchrr.  zu  einander 
illuftrieren'.  ,Rechts  ift  der  Text  von  H  abgedruckt,  dazu 
Y  vollftändig  kollationiert  Darunter  der  lateinifche  Text 
der  von  Fehlern  freieren,  wenn  auch  jüngeren  Hand- 
fchrift  L  mit  allen  Varianten  von  M'.  —  Ob  der  Ver- 
fafTer in  diefer  textkritifchen  Bearbeitung  ein  Mittel  zur 
Vorbereitung  auf  die  textkritifche  Behandlung  des  Sy- 
noptikerproblems gefchaffen  hat,  laffe  ich  dahingeftellt. 
Aber  das  jedenfalls  ift  ficher,  daß  er  hier  ein  Mufter- 
beifpiel  für  die  Verwandlungsfähigkeit  eines  hagio- 
graphifchen  Textes'  bringt.  Und  er  nat  wohl  daran  ge- 
tan, gerade  diefes  Stück  der  vorliegenden  Publikation  in 
dem  oben  angezeigten  Bändchen  feparatim  zu  ver- 
öffentlichen. —  Das  sub  3  genannte  Werk  des  Simeon 
bar  Apollon  und  Bar  Chatar  wird  zwar  nicht  in  text- 
kritifcher  Bearbeitung  geboten.  Aber  die  von  Hilgenfeld 
verfaßte  deutfehe  Überfetzung  des  Bedjanfchen  Textes 
(Acta  Martyrum  et  Sanctorum  IV),  die  übrigens  auch 
die  wichtigften  Varianten  des  Affcmanifchen  Textes  am 
unteren  Rande  notiert,  gewährt  einen  dankenswerten  Ein- 
blick in  eine  felbftändige,  auf  der  Kloftertradition  von 
Telnefchin  beruhende  Quelle. 

Die  Überfetzung,  die  eine  Verdeutfchung  im  beften 
Sinne  des  Wortes  genannt  werden  darf,  ift  faft  fehlerfrei. 
In  etwa  30  Kapiteln,  die  ich  mit  dem  Urtext  verglichen 
habe,  finde  ich  nur  Folgendes  zu  erinnern:  pag.  81,  Z.  28 
lies  .wollte"  Tür  ,wilr"j  pag.  82,  Z.  21  .desfelben'  für  .des' 
i  -  wird  öfter  vernachläffigt);  pag.  82,  Z.  24:  .etwas, 
wie  Frauen'  für  ,wie  es  fchien,  Frauen';  pag.  83,  Z.  14: 
,weiß  wie  Schnee'  für  »weißer  als  Schnee';  pag.  86,  Z.  12 
,den  Seligen'  für  ,den  Herrn';  pag.  116,  Z.  26:  ,und  lief 
eilends  hin  und  her1  für  ,und  lief  hin  und  her*;  pag.  126, 
Z.36:  ,und  weife  zurechf  für:  ,und  weife  zurück*(ßruck- 
fehler).  pag.  171,  Z.  32:  .Seine  Jünger'  für  ,die  Jünger'; 
PaS-  I7S.  Z.32:  ,Aus  diefen  und  noch  wichtigeren  Gründen' 
für  ,aus  diefen  und  vielen  anderen  Gründen1;  pag.  185, 
Z.  34:  ,die  Worte  ihrer  Heimfuchungen  (Luc.  19,44)'  für 
,die  Worte  ihrer  Handlungen (?)';  pag.  186,  Z.  15:  .machen 
follen'  für  .machen  werden';  pag.  83,  Z  15  muß  das 


I  1  .  des  Urtextes  entweder  geftrichen  oder  in  :j|  emendiert 

|  werden.  Die  Überfetzung  muß  lauten:  ,Wie  jener  Ge- 
|  fchmack  und  wie  jene  Süßigkeit  kannft  du  in  der  Welt  fein'. 
Die  fchwiengen  Unterfuchungen  des  zweiten  Teiles 
weiß  der  VerfafTer  durch  gewandte  Diktion  und  ftraffen 
Gedankengang  außerordentlich  anziehend  zu  geftalten. 
Und  man  darf  Teiner  Führung  auch  folgen.  Man  hats 
hier  faft  überall  mit  einem  fachverftändigen,  ruhig  ab- 
wägenden Führer  zu  tun.  Namentlich  in  den  Ausführungen 
über  die  Überlieferung  und  den  Quellenwert  der  drei 
Viten.  Aber  auch  in  der  pofitiven  Darftcllung  des  Lebens 
des  heil.  Symeon.  Nur  in  der  Behandlung  der  chrono- 
logifchen Probleme  fteht  L  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit. 
Er  überfieht  hier,  daß  orientalifche  Schriftfteller  je  nach 
der  Gelehrtenfchule,  der  Tie  angehören,  in  chronologifchen 
Fragen  genau  fo  ftark  differieren  können,  wie  etwa  in 
exegetifchen  und  dogmatifchen  Fragen.  Die  Annahme 
Belleys  z.  B.,  daß  ,die  fyrifchen  Schriftfteller  abweichend 
von  den  Griechen  die  antiochenifche  Ära  nach  dem 
i.  Sept  48  v.  Chr.  berechnet  haben  möchten'  {pag.  22g, 
Z.  12  ff.)  hat  gar  keine  Schwierigkeiten.  Vor  mir  liegt 
eine  fyrifche  Handfchrift,  in  der  fich  noch  im  Zeitalter 
des  Patriarchen  Uo'jahbs  III  chriftliche  Gelehrtenfchulen 
darüber  ftreiten,  ob  man  das  .bürgerliche*  Jahr  am  1.  April 
oder  am  1.  Oktober  anfangen  Toll,  ob  man  nach  Sonnen- 
jahren oder  noch  Mondjahren  rechnen  Toll,  ob  die  Rech- 
nung nach  Sonnenjahren  mit  der  Zerftörung  Jerusalems 
durch  Titus,  oder  fchon  früher  beginnen  Toll  und  dergl. 
mehr.  Das  mahnt  zur  äußerften  Vorficht  und  Zurück- 
haltung auf  diefem  Gebiete.  So  lange  hier  nicht  ganz 
umfaffende  Quellenftudien  erledigt  find,  ift  alles  chrono- 
logifche  Fixieren  trotz  Ideler  verlorne  Liebesmüh.  Was 
von  den  chronologifchen  Angaben  fyrifcher  Schriftfteller 
im  allgemeinen  gilt  hat  befonders  vom  Freitag  (e/r. 
Pa£-23Si  z-  «3 ff  )  *u  gelten.  Da  diefer  Tag  fchon  frühe 
Ufr.  weiter  unten)  als  Gedächtnistag  der  Märtyrer  und 
Heiligen  galt  fo  läßt  die  Tradition  die  Märtyrer  und 
|  Heiligen  felbftverftändlich  auch  mit  Vorliebe  am  Freitag 
Herben. 

Auch  die  pofitive  Darfteilung  des  Lebens  des  heil. 
Symeon  gibt  zu  einigen  kleineren  Ausftellungen  Anlaß. 
Das  Klofter  des  Maris  (pag.  240),  in  dem  fich  Symeon 
einmauern  läßt,  ift  nach  den  Angaben  Theodorets  (h>  rm 
olxiöxcp)  als  Zelle  zu  beurteilen.  Die  Verfion  des  Syrers 
erklärt  fich  daraus,  daß  derartige  Zellen  Tchon  frühe  in 
hochkirchlichen  Kreifen  in  Mißkredit  gekommen  waren 


(cfr.  die  Synode  des  Gregor  von  Phrat  bei  Braun,  Buch 
des  Synhados  pag.  303).  —  Die  Homilie  des  Jakob  von 
S*rug  auf  Symeons  Krankheit,  die  übrigens  nicht  nur  bei 


Affemani,  fondern  auch  bei  Bedjan,  Acta  Martyrum  et 
Sanctorum  IV,  pag.  650 ff.  zu  finden  ift,  hätte  in  einer  fo 
umfaffenden  Arbeit,  wie  der  vorliegenden,  nicht  einfach 
unter  Berufung  auf  Uhlemann  in  einer  Fußnote  abgetan 
werden  dürfen  Ufr.  pag.  245,  Fußnote  4).  Sie  hätte,  wenn 
nicht  unter  den  Texten  des  erften  Teiles  überfetzt,  fo 
doch  wenigftens  sub  pag.  223—38  des  zweiten  Teiles 
felbftändig  beurteilt  werden  muffen.  —  Unter  Berufung 
auf  Wellhaufen  faßt  L.  ,die  Bilder  der  Väter',  denen  die 
Araber  abfehwören,  als  Bilder  der  Aphrodite  —  Uzza. 
Aber  das  können  auch  Bilder  anderer  Götter  gewefen 
fein,  da  Theodoret  nur  von  einem  Aufgeben  der  Aphro- 
diteorgien redet,  johannan  bar  Penkaje,  der  übrigens 
'Anzt  Tür  'Uzza  fchreibt  Ufr.  Mingana,  Sources  syriayues, 
Vol.  I,  pars  2,  pag.  VII),  kennt  noch  andere  arabifche 
Götter.  —  Für  die  Beurteilung  der  Frage  nach  der  Echt- 
heit der  Briefe  Symeons  an  den  Kaifer  Leo  und  an 
Jakob  von  Kaphra  Rehima  (pag.  251)  muß  auch  die 
Stellung  der  neftorianifchen  Kirche  zu  Symeon  in  Betracht 
gezogen  werden.  —  Symeons  Vorfchrift:  .Beobachtet  den 
heil.  Tag  des  Sonntags,  d.  i.  den  Tag  feiner  Auferftehung, 
und  den  Freitag,  d.  I  den  Tag  feiner  Kreuzigung'  (pag.  183) 
ift  von  L.  pag.  252,  Z.  13  mißverftanden.  Wie  ein  Blick 
in  die  Ordnung  der  Sonn-  und  Fefttage  des  Kirchenjahres 


Digitized  by  Google 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Xr.  S. 


240 


der  Xeftorianer  beweift  (cfr.  Killes,  Kahn  dar  tum  man  nah 
II,  pag.  665  f.),  find  die  Freitage  die  Kommcmorationstagc 
der  Märtyrer  und  Heiligen.  Der  Freitag,  d.  i.  der  Tag 
der  Kreuzigung  Chrifti,  foll  alfo  nicht  ,zur  Erinnerung  an 
die  Kreuzigung  Chrifti',  fondern  zur  Erinnerung  an  die 
Märtyrer  und  Heiligen  gefeiert  werden.  — Endlich:  Warum 
haben  (Ich  Verfaffer  und  Mitarbeiter  nicht  über  die  Or- 
thographie geeinigt?  Der  Eine  fchreibt  nach  feinen  grie- 
chischen, der  Andere  nach  feinen  fyrifchen  Vorlagen,  der 
Eine  Symeon,  der  Andere  Simeon,  der  Eine  Periodeut,  der 
Andere  Perihodeut  ufw. 

Arbeiten,  wie  die  vorliegende,  befriedigen  in  erfter 
Linie  ein  Bedürfnis  der  Gefchichtswiffenfchaft  In  dem- 
felben  Maße  aber,  als  fie  den  modernen  Menfchen  zwingen, 
zu  Askefe,  Vifionen,  Wundern  u.  dergL  Stellung  zu 
nehmen,  kommen  fie  auch  einem  Bedürfnis  der  Kirche 
entgegen,  die,  in  gewiffen  Kreifen  jedenfalls,  gegenwärtig 
mehr  denn  je  von  diefen  Dingen  bewegt  wird.  L.  hat 
etwas  von  diefem  Zwange  gefühlt,  wie  feine  Bemerkungen 
auf  pag.  245,  Z.  18  ff.  und  im  Vorwort  verraten.  Möchte 
er  felber  derjenige  fein,  der  diefem  Zwange  nachgibt 
und  damit  feinem  Werke  die  Krone  auffetzt. 

Berlin.  Diettrich. 


Brommer,  Dr.  Ferdinand,  Di«  Lehre  vom  fakramentalen 
Charakter  in  der  ScholaRik  bis  Thomas  von  Aqurn  iitklufive. 

Xach  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  dargeftellt. 
t'Forfchungen  zur  chriftlichen  Literatur-  und  Dogmen- 
gefchichte.  Herausgegeben  von  A.  Ehrhard  und 
J.  P.  Kirfch.  Achter  Band,  zweites  Heft.)  Paderborn, 
F.  Schöningh  1908.   (XV,  176  S.)  gr.  8«       M.  5.80 

Die  Lehre  vom  fakramentalen  Charakter  in  der 
Scholaftik  hat  auf  den  erften  Blick  mit  den  Iptereffen 
der  Gegenwart  wenig  zu  tun;  felbft  lebhafteftes  Verftänd- 
nis  für  den  Reiz  jeder  dogmengefchichtlichen  Unterfuchung 
wird  gegenüber  den  Problemen,  die  hier  auftauchen,  nicht 
gleich  Feuer  fangen.  Dies  Buch  verdient  aber  mehr 
Aufmerksamkeit,  als  der  Titel  zunächft  vermuten  läßt. 
Selbft  der  Stoff  liegt  den  modernen  Intereffen  nicht  fo 
lern,  wie  es  fcheint.  Es  ift  religionsgefchichtlich 
lehrreich,  zu  beobachten,  wie  eine  formal  hochentwickelte 
.Wiffenfchaft'  mit  den  tragenden  Vorausfetzungen  einer 
inferioren  Sakramentsmagie  (ich  abmüht,  als  feien  fie  eben- 
fo  zweifellofe  Wirklichkeiten  des  Lebens  wie  andere  Ge- 
gebenheiten. —  Sodann  ift  das  Buch  in  feiner  Art  vor- 
trefflich: es  ruht  auf  folider  Gelehrfamkeit,  verwertet  ein 
umfangreiches  und  vielfach  erft  aus  Handfchriften  ge- 
wonnenes Quellenmaterial,  ficht  unbefangen  die  Fragen, 
ift  klar  und  überfichtlich  gefchrieben  und  fehr  forgfaltig 
gedruckt.  Eine  Inhaltsangabe  muß  ich  mir  fparen;  denn 
es  wäre  gleich  unrichtig,  des  Verfaffers  klare  eigene 
Zufammenftellung  feiner  Refultate(S.  169— 172;  S.  173—176 
geben  ein  Autorenverzeichnis  und  ein  Sachregifter)  dabei  zu 
benutzen,  wie  fie  unbenutzt  zu  laffen.  Am  intcreffanteften 
ift.  daß  der  Verf.  die  Anficht  des  Duns:  pattt  auod  cha- 
racter  secundum  intentionem  Hominis  qua  moao  utimur 
eo,  est  recentior  quam  Uber  sententiarum  (S.  19  Anm.  1), 
betätigen  zu  muffen  geglaubt  hat  ,Aus  dem  12.  und 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts',  fo  redimiert  er  fich  felbft 
(S.  169),  ,lafTen  fich  nur  fpär  liehe  Andeutungen  über  unfer 
Lehrftück  finden.  Das  Wort  character  wird  vielfach  in 
andrer  Beziehung  gebraucht.  Ausdrücklich  erwähnt  wird 
der  Charakter  von  Alanus,  Innocenz  HL  Petrus  Cantor, 
Robert  von  Courcon,  Stephan  Langton,  Gaufried  von  Poi- 
tiers,  Jakob  von  Vitry,  Gregor  IX.  Sonft  ift  in  den  Aus- 
fuhrungen der  bisher  bekannten  Autoren  diefer  Zeit  über 
die  Nicht  Wiederholbarkeit  ...  von  Taufe,  Firmung  und 
Weihe,  fowie  über  den  Unterfchied  zwifchen  sacramentum 
und  res,  foweit  fich  bis  jetzt  feftftellen  läßt,  vom  fakra- 
mentalen Charakter  nirgends  ausdrücklich  die  Rede'. 


Bei  dem  Lombarden  würde  ich  vor  der  Lektüre  des 
Brommerfchen  Buches  nicht  fo  zurückhaltend  geurtcilt 
haben:  ich  hätte  in  IV,  6,  2  das  jervato  charactere  Christi' 
nicht  im  Sinne  von  ,si  senatur  forma  a  Christo  tradito' 
als  Angabe  der  Bedingung  verftanden,  an  welche  die 
Anerkennung  der  Ketzertaufe  gebunden  ift  (S.  6),  fondern 
hätte  es  nach  Auguftins  Wort:  consuttudo  firmata  est .  . .. 
characterem  dominicum  agnosci  potius  quam  tmprobari 
\de  bapt.  c.  Donat.  6,  /,  /)  gedeutet  als  Hinweis  auf  den 
Kealgrund  der  Unterlaffung  der  Wiedertaufe.  Auch  bei 
dem  sacramentum  ordinis  (IV,  24,  13)  hätte  ich  den 
.character  spirittta/is'  gemäß  den  dem  Lombarden  doch 
gewiß  bekannten  Gedanken  Auguftins  zu  faffen  verfucht. 
Auch  jetzt  bin  ich,  fo  frappant  das  fonft  nachgewiesene 
Zurücktreten  des  .Charakters'  vor  1200  ift,  von  Brommer 
noch  nicht  ganz  überzeugt  worden.  Ja  der  erft  durch 
ihn  (S.  14  und  16)  mir  bekannt  gewordene  Gebrauch  des 
Ausdrucks  .signaadum  quoddam'  in  der  Summa  des  Prae- 
pofitinus  (deren  Ausgabe  B.  vorbereitet,  S.  14  Anm.  6) 
und  des  ..  Inua.tr r  sive  signaculum  quoddam'  bei  Robert 
von  Courcon  hat  in  bezug  auf  die  zweite  Sentenzcn- 
ftelle  meine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  B.fchen  Inter- 
pretation noch  beftärkt.  —  Endlich  verdient  das  B.fche 
Buch  deshalb  Beachtung,  weil  es  an  einer  Einzelfrage 
wieder  einmal  zeigt,  wie  nötig  für  ein  wirkliches  Ver- 
ftändnis  der  fcholaftifchen  Entwicklung  die  Erfchließung 
weiterer  Quellen  für  die  Fnihfcholaftik  ift.  B.  hat  felbft 
die  Anflehten  einer  Reihe  der  von  ihm  behandelten 
Theologen  nur  aus  Handfchriften  kennen  gelernt  und 
hat  dem  Handfchriftenftudium  eifrige  und  forgfältige 
Arbeit  gewidmet;  und  doch  fchließt  er  mit  den  Sätzen: 
,Es  ift  überhaupt  fchwer,  die  Verbindung  zwifchen  den 
umfangreichen  Ausführungen  des  13.  Jahrhunderts  über 
den  Charakter  und  der  Sakramentslehre  der  Vorzeit  ge- 
nauer fcftzuftellen.  Unumgängliche  Vorausfetzung  dafür 
...  ift  eine  weitere  gründliche  Durchforfchung  der  noch 
ungedruckten  Werke  des  12.  und  des  anfangenden 
13.  Jahrhunderts'  (S.  172;  vgl.  S.  109  a.  E.).  Und  nicht 
um  bloße  Drucklegung  nur  handelt  fichs.  Von  einem 
fcholaftifchen  Werke  des  Stephan  Langton  (summa  oder 
quaestiones*.  oder  find  das  zwei  verschiedene  Werke?) 
hat  B.  zwei  Parifer  Handfchriften  gehabt;  und  doch 
konnte  er  über  die  Lehre  Stephan  Langtons  ,nichts  Ge- 
naueres ermitteln'  (S.  18).  Denn  ,die  beiden  Parifer  Hand- 
fchriften haben,  wenige  Kapitel  abgerechnet,  einen  ganz 
verfchiedenen  Inhalf  (S.  17  Anm.  2).  Die  ,diefem  Einzel- 
falle gegenüber  von  H.  ausgefprochene  Erkenntnis:  .Hier 
hat  die  Kritik  noch  viel  zu  tun'  (&.  a.  O.)  wird  er  felbft 
nicht  auf  diefen  Einzelfall  befchränken. 

Wenn  noch  bei  mehreren  katholifchen  Theologen 
Denifles  Drängen  auf  handschriftliche  Studien  über  die 
fcholaftifche  Theologie  (Quellenbelege  zu  Luther  und 
Luthertum  p.  XI)  auf  fo  fruchtbaren  und  bereiteten 
Boden  fallt,  wie  bei  dem  Verf.  diefer  Arbeit  über  den 
fakramentalen  Charakter,  fo  wird  das  auch  wichtigeren 
Fragen  zugute  kommen.  Und  proteftantifche  Wiffenfchaft 
wird,  fo  gewiß  fie  das  Recht  hat,  den  katholifchen  Ge- 
lehrten hier  die  Hauptarbeit  zuzufchieben,  dankbar  zu 
lernen  gewiß  nicht  unterlafiTen. 

Halle  a.  S.  Friedrich  Loofs. 


Schriften   des  Vereins   für  Ichleswij-holfteiniFche  Kirchen - 
Gefchichte. 

I.  Reihe  (Größere  Publikationen), 
j.  Heft  Schubert,  Hut  »00,  Kirchenge  Tchichte  SchleiwigHoJrteiis 

auf  Grund  ton  Vorlefaogen  an  der  Kieler  ;  tÜTeriitfl  L  Kiel, 
R.  Corde*  in  KommiiTion  1907.  (XVI,  419  0.  17  S.  m  1  Stammtafel.) 
gr.  »•  M.  7.50 

4.  Heft:  COM  HarsiS'  Uk«a  la  Brief«,  meift  Tun  ihm  Uber.  Mit 
Harms'  BildaSi.  Heraosgegebei  von  Paft.  Heinrich  Zillen.  Ebd. 
1909.    (VIII,  4*5  S.)  M.  6  — 
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II.  Reihe  (Beitrage  und  Mitteilungen  i. 
Hl.  Baad,  4,  Heft:  Rolfi,  C,  Dithmufifche  Vil'iiaUoos-Artike!  vom  Jahic 
1 574.  —  Rolfs,  C  ,  Zur  Grlcbichte  de«  Dithmarfifcheo  Kalinds  (oebft 
einer  unveröffentlichten  Schrift  »om  Jahre  157$)-  —  Thomfoo.  Dr. 
I'eler,  Die  Qulkergeroeiode  in  FriedrichfUdt.  —  Höhnk,  H.,  P. 
Knhlmcvi  Gedächtnitrede  auf  C.  E.  FriderieL  —  Rolf»,  C,  Zür 
Gefcbiehte  der  Fdrforge  für  die  Predigenritwen  und  waifeo  im  nörd- 
lichen Sehle»«ig.  -  Rolf»,  C.  Die  Introduktion  de»  Propften  ClBvei 
in  Meldorf.  —  Meyer,  H.,  Z«r  Gefcbiehte  de»  Rechtet  der  freien 
Predigerwahl  de»  Klrchfplels  Hattftedt.  —  Schmidt,  Schleiden 
(.Krinnerangen  eiae»  Schletwig-HoUieiners'   über  Clan»  Harms.  Ebd. 

■9°S-    (94  S-)  1  20 

IV.  Band,  t.  Heft:  Stockt,  Die  Gefchichte  det  Kircheoiifrtnde  und  dir 
Einführung  der  Reformation  in  Kappeln,  —  Schubert.  H.  v  ,  Herzog 
Johann  Adolf»  Klrehenordnung  für  du  Amt  Apenrade  Ton  1598.  — 
Thomfen,  Dr.  Peter,  Xocbmalt  die  Qaikergemeimle  in  Fricdrich- 
fladt.  —  Kinder,  Aufzeichnungen  de»  Lehrer»  Peter  Ralfs  in  Deich- 
haufen. —  lK.  Witt,}  Verzeichnis  der  im  altem  (bis  186S)  holAeinifchen 
Geneialfuperintendentor-ArchiT  vorhandenen  Akten  —  H.  v.  Schubert, 
Em  SchulkonAikt  an»  dem  17.  Jahrhundert.  —  Thomfen.  Dr.  Peter. 
Fremde  Konfeffionen  in  FriedrichfUdt.  —  II.  v.  Schubert,  Zur 
religio fen  Volkskunde.   Ebd.  1906.   (120  S.)  M.  2  — 

IV.  Band,  1.  Heft  Schubert,  H.  r.,  Richtlinien  und  Aufgaben  der 
fchleswig-holfteinifchen  Kirchengefchichte,  Vortrag,  gehatteu  auf  der 
10.  Grueralvrrfammlung  des  Verein».   Ebd.  1907.   (43  S.)     M.  —  60 

IV.  Band,  3.  Heft:  Rolf»,  C.,  Die  kirchliche  Verfafloog  Dithmarfehen» 
von  der  Einführung  der  Reformation  bis  rar  Eroberung  des  Lande*. 
—  Thomfen,  Dr.  Peter.  Beitrage  rur  Glflcktburgifchen  Kirchen-  und 
Predigergefchichte,  «umeift  aus  handfchriftlichen  Quellen.  Ebd.  1908 
(•3»  S.)  M.  1  - 

IV.  Band.  4.  Heft  Wittern,  M-,  Die  Gefchichte  der  Brüdergemeinde  in 
Scblessrig-Holftein.    (IV,  144  S.)    Ebd.  1008.  M.  2  — 

Der  im  Jahre  1897  begründete  und  feitdem  in  immer 
fchnellerer  Folge  feine  Publikationen  hinausfendende  Ver- 
ein für  fchleswig-holfteinifche  Kirchengefchichte  bietet 
fowohl  in  feinen  größeren  (L  Reihe),  wie  in  feinen  klei- 
neren Veröffentlichungen  (II.  Reihe)  wieder  treffliche 
Arbeiten  dar. 

Was  zun  ach  fl  die  enteren  betrifft,  fo  hat  er  in  ihnen 
gerade  zehn  Jahre  nach  feiner  Gründung  auch  fchon  eine 
gediegene  zufammenfaflende  Daiilellung  gezeitigt,  und 
zwar  ift  es  der  verdienftvolle  Begründer  des  Vereins  felbil, 
der,  an  die  nordifche  Univerfttät  berufen,  mit  Begeifterung 
der  kirchlichen  Vergangenheit  der  neuen  Heimat  fich 
angenommen  und  die  Liebe  zu  ihrer  Durchforschung  neu 
erweckt  hatte,  der  nun,  aus  dem  Norden  in  die  Pfalz 
verfetzt,  als  einen  Abfchiedsgruß  an  die  ihm  ans  Herz 
gewachfenen  Landsleute  eine  Kirchengefchichte  Schles- 
wig-Holfteins  herauszugeben  unternommen  hat  Sie  ift 
eine  Bearbeitung  der  Vorlefungen,  die  Schubert  an  der 
Kieler  Univerfttät  über  die  Landes -Kirchengefchichte 
gehalten  hat,  und  zeigt,  nicht  fich  zum  Schaden,  fondern 
zur  Belebung  und  Bewahrung  der  Urfprünglichkeit,  noch 
oft  genug  die  Spuren  ihrer  Entftehung.  Ihr  Programm 
und  ihre  Richtlinien  hat  der  Herr  Verfaffer  gleichzeitig 
in  einem  Vortrag  auf  der  10.  Generalverfammluog  des 
Vereins  gezeichnet,  den  er  auch  in  den  Betträgen  und 
Mitteilungen  (IV  S.  121  ff.)  herausgegeben  hat 

Vorläufig  bat  er  den  I.  Band,  die  katholifche  Zeit 
umfaffend,  uns  vorgelegt,  und  man  wird  die  Befürchtung 
nicht  unterdrücken  können,  die  auch  zwifchen  den  Zeilen 
der  Einleitung  hervorzufchimmern  fcheint,  ob  es  ihm 
unter  den  neuen,  an  ihn  herangetretenen  Aufgaben  und 
im  neuen  Lande  möglich  fein  wird,  den  IL  Band  folgen 
zu  lallen.  Käme  er  nicht  zufiande,  fo  wäre  das  fehr  zu 
beklagen,  denn  fchwerlich  wird  fobald  jemand  mit  der 
Beherrfchung  des  Gefamtftoffes  die  eindringende  Kenntnis 
der  Einzelheiten  verbinden,  die  Schubert  auszeichnet;  der 
Wunfeh,  daß  dem  Herrn  Verfaffer  Frifche,  Freudigkeit 
und  -  Zeit  nicht  fehlen  mögen,  fein  fchönes  Werk  zu 
vollenden,  möge  deshalb  diefe  kurze  Befprechung  einleiten. 


Worauf  Schubert  bei  feiner  Gefchichte  das  Haupt- 
gewicht legt,  ergibt  fich  fchon  aus  einer  rein  äußerlichen 
Vergleichung  der  Seitenzahlen  der  einzelnen  Abteilungen. 
Die  Darftellung  der  gefamten  äußeren  Entwicklung  von 
dem  Beginn  der  Chriftianifierung  bis  zur  Reformation, 
alfo  durch  etwa  8  Jahrhunderte,  nimmt  nur  wenig  mehr 
als  die  Hälfte  des  Buches  ein,  auch  nicht  fo,  daß  das 
kulturgeschichtliche  Moment  dabei  außer  Acht  geladen 
wäre,  das  vielmehr  überall  die  Darfteilung  belebt  und 
illuftriert;  faft  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Bandes  ift  ihm 
aber  ausschließlich  gewidmet,  und  zwar  mit  immer  ftär- 
kerer  Betonung  diefes  Intereffes,  je  mehr  wir  uns  dem 
Ende  nähern.  Schon  die  Darlegung  der  hierarchifchen 
Organifation  trägt  ftark  kulturgefchichtlichen  Charakter, 
diebefonders  eingehend  behandelte  Gefchichte  der  Klöfter 
läßt  ihn  noch  mehr  hervortreten,  bis  er  in  der  Schilde- 
rung des  kirchlichen  Lebens  zur  ausfchließlichen  Herr- 
fchaft kommt.  Für  diefe  Behandlung  dürfen  wir  dem 
Herrn  Verfaffer  ganz  befonders  dankbar  fein. 

Nicht  immer  ergibt  die  Unterfuchung  der  kultur- 
gefchichtlichen und  religiöfen  Verhältniffe  pofitive  Rc- 
fultate.  So  lU-.lt  fich  bei  der  Würdigung  des  bildenden 
Einfluffes  der  Kirche  heraus,  daß  man  die  Schule  offen- 
bar vernachläffigt  hat  (S.  351  ff).  Aber  wo  Schubert 
negative  Urteile  fallt,  da  gibt  er  fie  unter  forgfältigcr 
Begründung;  überall  hat  man  das  Gefühl  der  ficherftcn 
Leitung  an  der  Hand  des  beilorientierten  Forfchers.  Das 
zeigt  (ich  namentlich  auch  in  der  Beurteilung  der  fozialen 
Verdienfte  der  mittelalterlichen  Kirche.  Weit  entfernt, 
ihre  Leiftungen  zu  verkleinern,  würdigt  er  warm  ihre 
reiche  und  mannigfache  Liebestätigkeit  und  ift  bemüht, 
überall  gerade  das,  was  an  ihr  Echtes  ift,  herauszufallen. 
Vor  allem  aber  freut  er  fich  der  Spuren,  wo  die  Kirche 
nicht  engherzig  alles  foziale  Wirken  an  fich  zu  reißen 
trachtet,  fondern  vielmehr  das  Bellreben  zeigt,  die  Laien- 
welt mit  dem  Geifte  des  Chriftentums  lebendiger  zu  durch- 
dringen, ihre  Selbfthilfe  zu  wecken  und  zu  llärken,  fie 
mündig  zu  machen  (S.  379  ff.).  Die  abfchließende  Dar- 
legung der  fittlich-  religiöfen  Grundziige  ift  in  wenigen 
Strichen  eine  ausgezeichnete  Würdigung  der  fchleswig- 
holfteinifchen  Kirche  im  ausgehenden  Mittelalter,  die 
Licht  und  Schatten  mit  llrenger  Gerechtigkeit  zu  ver- 
teilen weiß  und  neben  der  Anerkennung  der  gefteigerten 
Religiofität  die  mannigfache  Verderbnis  der  Sitten,  auch 
gerade  im  geilllichen  Stande  (S.  394  ff),  ohne  proteftan- 
tifche  Befangenheit  immer  an  der  Hand  der  Quellen  ge- 
bührend beleuchtet.  .Vorreformatorifche'  Regungen,  die 
manche  fo  leicht  geneigt  find,  zu  fpüren,  lehnt  Schubett 
trotz  Heinrich  Grove  von  Lunden  und  Albert  Krantz 
im  ganzen  ab  (S.  398). 

Aber  bei  der  Bevorzugung  des  kulturellen  und  fittlich- 
religiöfen  Moments  kommt  die  Darftellung  der  äußeren 
Entwicklung  dennoch  zu  ihrem  vollen  Recht.  Die  Perio- 
difierung  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Die  Zeit  der  Million, 
deren  erile  Anfange  uns  im  8.  Jahrhundert  mit  Willibrords 
und  Willehads  Miffionsverfuchen  begegnen,  rechnet  Schu- 
bert bis  um  1 100.  Im  Mittelpunkt  liehen  hier  die  Schick- 
fale  des  Erzbistums  Hamburg-Bremen,  die  Gründung  der 
Bistümer  Oldenburg  und  Ratzeburg,  die  Unternehmungen 
Ansgars  und  Adalberts  von  Hamburg-Bremen,  durchweg 
Ereigniffe,  deren  Bedeutung  weit  über  den  Rahmen  der 
Lokalgefchichte  hinausreicht.  Die  2.  Periode  beginnt  mit 
der  Gründung  des  nordifchen  Erzbistums  in  Lund.  Zu 
den  Gebieten,  über  die  es  mit  Hamburg- Bremen  fich 
auseinanderzufctz^.t  hat,  gehören  vor  allen  Dingen  auch 
Schleswig  und  Holftein,  die  politifch  gleichzeitig  Däne- 
mark, die  deutfehen  Wirren  benutzend,  feiner  Herrfchaft 
unterwirft  So  bereitet  fich  durch  ihre  Loslöfung  von 
deutfehen  Verbindungen  ihre  Verfelbftändigung  vor,  die 
dann  durch  die  Vernichtung  der  Dänenherrfchaft  durch 
die  Schlacht  bei  Bornhövcd  (1227)  ihre  erfte  fichere  Grund- 
lage erhält  Die  Schlacht  bei  Bornhöved  fchließt  des- 
halb die  2.  Periode  ab  und  leitet  zur  3.  hinüber,  in  der 
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durch  die  Vereinigung  Schleswigs  mit  Holßein  ihre  ge- 
meinfame  Selbftändigkeit  gefertigt,  der  Boden  für  eine 
fchleswig-holfteinifche  Landeskirche  bereitet  und  ihre 
Organifation  begründet  wird.  Die  politifch- kirchliche 
Entwicklung  ift  beendet,  die  rein  kirchliche  hat  begonnen. 
So  gehen  die  meerumfchlungenen  Gebiete  der  Reforma- 
tor) entgegen. 

Mannigfach  zeigt  fich  der  Gewinn  aus  der  lokal- 
kirchengefchichtlichen  Arbeit  der  letzten  Jahre.  Für  die 
alterte  Periode  kommen  vor  allem  Schuberts  eigene 


Publikationen  über  Ansgar  (Beiträge  und  Mitteilungen  II 
147fr.)  und  über  Hamburg  als  Miffionsmetropole  des 
Nordens  in  Betracht,  für  die  3.  Periode  feine  Studien 


über  die  Entftehung  der  fchleswig-holfteinifchen  Landes- 
kirche. Für  die  Beurteilung  der  fchleswig-holfleinifchen 
kirchlichen  Kunß  im  Mittelalter  haben  Adelbcrt  Matthaei 
und  F.  Lorenzen  treffliches  Material  geliefert  (a.  a.  O.  I, 
2.  Heft  S.  ift,  4.  Heft  S.  iff.;  III  S.  273fr.),  und  zur  fon- 
ftigen  innerkirchlichen  Gefchichte  haben  unter  anderem 
die  Auffätze  von  Friedr.  Bangert  über  das  ältefte  Oldes- 
loer  Kirchenbuch  und  das  Oldesloer  Kerkswarenbock 
(a.a.O.  II  S.  iff.,  III  S.  113fr.)  manchen  Bauftein  herzu- 
getragen. 

Ausfüllungen  habe  ich  an  dem  Buche  nicht  zu 
machen;  ja,  die  Ausfüllung,  die  der  Herr  Verfaffer  in 
übergroßer  Befcheidenheit  ielbß  macht,  kann  ich  nicht 
einmal  als  berechtigt  anerkennen,  denn  ultra  posse  nemo 
obligatur.  Ich  habe  mich  auch  nicht  bemüht,  auf  Aus- 
füllungen zu  fahnden,  habe  vielmehr  das  fchöne,  überall 
in  edler,  vielfach  in  erhabener  Sprache  gefchriebene  Buch 
einfach  auf  mich  wirken  laffen;  es  hat  mich  um  fo  mehr 
angezogen,  als  die  kirchliche  Gefchichte  der  behandelten 
Gebiete  vielfach  in  meine  Heimat  an  der  Nordoßecke 
der  Provinz  Hannover  hinübergreift,  wie  denn  überhaupt 
die  niederfächfifche  Kirchengefchichte  aus  Schuberts  Buch 
manchen  direkten  Gewinn  ziehen  wird. 

Möge  es  denn,  wie  es  lokalkirchengefchichtlichen 
Begebungen  feine  Entftehung  verdankt,  fo  zu  lokal- 
kirchengelchichtlichen  Studien,  über  deren  Wert  der  Ver- 
faffer in  der  Einleitung  fo  bemerkenswerte  Worte  fagt, 
auch  anleiten  in  der  Heimat  und  anderswo. 

Das  4.  Heft  der  größeren  Publikationen,  heraus- 
gegeben von  Paftor  Heinr.  Zillen  in  Neuenbrook,  bringt 
eine  wertvolle  Bereicherung  der  Lebensgefchichte  Klaus 
Harms'  aus  feinen  Briefen,  die  in  großer  Zahl  und  aus  den 
verfchiedenften  Zeiten  zufammengebracht  und  größten- 
teils hier  zum  erften  Male  gedruckt,  geradezu  zu  einem 
.Leben  Harms'  in  Briefen'  fich  zufammenfcbUeßen.  Zwei 
Lücken,  die  Jahre  1814-16  und  1848—50,  alfo  die  Prop- 
ßeierhagener  und  die  Kieler  Zeit  betreffend,  hat  der 
Herausgeber  durch  dort  eingefchobene  Ausführungen  zu 
ergänzen  gefucht,  wie  er  denn  überhaupt  durch  beige- 
fügte Einleitungen  und  Anhänge  immer  die  nötigen  Er- 
klärungen und  Aufklärungen  gibt,  fo  daß  durch  das  Buch 
wirklich  eine  treffliche  Einführung  in  Harms'  Leben  er- 
reicht wird. 

Die  Jugendzeit,  aus  der  noch  Briefe  fehlen,  wird 
durch  autobiographifche  Aufzeichnungen  von  Harms  er- 
fetzt; der  erfte  Brief  vom  13.  November  1802  fällt  fchon 
in  die  Propßeierhagener  Zeit,  blickt  aber,  wefentlich  mit 
dem  eben  abgelegten  Examen  befchäftigt,  noch  in  die 
vorige  Zeit  zurück,  und  wird  deshalb  von  Zillen  paffend 
als  brieflicher  Repräfentant  der  .Vorgefchichte',  d.  h.  der 
Schulzeit  und  der  Zeit  des  Studiums,  verwandt.  Die 
Hauslehrerzeit  in  Propfteierhagen  illußrieren  11  Briefe, 
die,  wie  der  erfte,  famtlich  an  Harms'  früheren  Lehrer 
und  väterlichen  Freund,  den  Paftor  Oertling  in  Eichede 
(Stormarn),  früher  in  St.  Michaelisdonn,  gerichtet  find. 
Ihm  gelten  auch  die  12  Briefe,  die  in  die  Jahre  führen, 
da  Harms  Diakonus  in  Lunden  war,  und  die  das  Ent- 
flohen des  Gegenfatzes  gegen  den  Rationalismus  erkennen 
laffen.  Nur  wenige  Briefe  find  aus  der  Kieler  Zeit  an 
den  erft  am  2.  Febr.  1837  geftorbenen  Oertling  gerichtet; 


die  neuen  Bahnen  feines  ehemaligen  Zöglings  hatten  doch 
eine  Entfremdung  hervorgerufen,  die  man  zwifchen  den 
Zeilen  fchon  näher  und  näher  herankommen  ficht  Die 
meißen  Briefe  find  jetzt  an  Eduard  Schuderoff,  den  Sohn 
des  Superintendenten  und  Publiziften  Jonathan  Schuderoff 
in  Ronneburg,  und  an  Anton  Nikol.  Martens,  Harms' 
Schüler,  gerichtet  Erfterer,  fpäter  Paftor  in  ReichAädt, 
hatte  fich  mit  der  Bitte  um  Rat,  zunächft  in  gefundheit- 
licher  Beziehung,  an  Harms  gewandt,  und  aus  der  daraus 
entftehenden  Korrefpondenz  entwickelte  fich  eine  lebens- 
lange Freundfchaft,  die  um  fo  bedeutsamer  für  Harms' 
Beurteilung  ins  Gewicht  fällt,  als  Schuderoff  durchaus 
liberal  gerichtet  war  und  diefen  Standpunkt  fein  Leben 
lang  behauptet  hat  Martens,  über  den  man  gern  einige 
nähere  biographifche  Notizen  gehabt  hätte,  die  das  Buch 
vermiffen  läßt,  war  orthodox.  Im  ganzen  charakterifieren 
die  Kieler  Zeit  179  Briefe,  von  denen  53  auf  die  Thefen- 
zeit  (1816 — 1823),  97  auf  Harms'  Glanzperiode  (68  auf 
feine  Amtszeit  als  Paftor,  29  als  Propß)  und  29  auf  das 
letzte  Jahrzehnt  feines  Lebens  entfallen.  Befonders  be- 
deutfam  find  7  Briefe  an  Tweften-,  einige  fremde  Briefe 
find  zur  Ergänzung  zugezogen. 

Abgefchen  von  dem  Intereffe  an  Harms  ift  das  Buch 
ein  höchft  inftruktiver  Beitrag  zur  Gefchichte  des  unter- 
liegenden und  erlöfchenden  Rationalismus. 

Die  vorliegenden  Hefte  der  .Beiträge  und;Mitteilungen' 
führen  alle  in  die  neuere  Zeit,  und  zwar  vorwiegend  in 
die  Reformationsgefchichte.  Mehrere  Artikel  von  Rolfs 
gelten  dem  Dithmarfifchen.  So  behandelt  er  deffen  kirch- 
liche Verfaffung  in  der  Reformationszeit  bis  zur  Schlacht 
bei  Heide  am  13.  Juni  1559,  und  lehrt  uns  Einrichtungen 
kennen,  die  mehrfach  an  Luthers  Gedanken  von  einer 
chrißlichen  Sondergemeinde  in  der  Vorrede  zur  Deutfchen 
Meffe  erinnern  (Beiträge  und  Mitteilungen  IV  S.  143  fr.); 
ebenfo  gibt  er  die  Dithmarfifchen  Vifitationsartikcl  von 
1574  wieder  und  zeigt  die  Schickfale  des  Dithmarfifchen 
Kalands,  der,  1468  in  Meldorf  von  12  Prieftern  geftiftet, 
bei  der  Reformation  zunächft  in  eine  Predigerfynode  ver- 
wandelt wurde,  die  fich  zweimal  jährlich  verfammeln 
Tollte,  nach  der  Eroberung  des  Landes  aber,  der  Drei- 
teilung der  Dithmarfchen  entfprechend,  zunächft  drei 
Sitze,  in  Lunden,  Heide  und  Meldorf,  erhielt,  die  fpäter 
auf  zwei  reduziert  wurden,  fo  jedoch,  daß  das  Kalands- 
vermögen  ungeteilt  erhalten  blieb  (a.  a.  O.  III  S.  401  ff. 
bzw.  420  fr.).  Die  Einführung  der  Reformation  in  Kappeln, 
die  wegen  der  dortigen  Zußändigkeit  des  Domkapitels 
in  Schleswig  ihre  befondercn  Schwierigkeiten  hatte,  die 
aber  in  den  Jahren  1540 — 1560  allmählich  fich  vollzog, 
hat  Stocks  unterfueht  (a.  a.  O.  IV  S.  1  ff.),  und  Schubert 
hat  die  Kirchenordnung  des  Herzogs  Johann  Adolf  für 
das  Amt  Appenrade  aus  dem  Jahre  1508  herausgegeben, 
die  durch  ihre  wohl  auf  hefiifch- reformierte  Einflüffc 
zurückzuführende  Betonung  der  Kirchenzucht  bedeutfam 
ift  (a.  a.  O.  S.  36  ff.).  Auch  die  Beiträge  zur  Kirchen-  und 
Predigcrgefchichte  des  Herzogtums  Glücksburg,  die 
Thomfen  aus  drei  handfehriftlichen  Quellen  zufammen- 

Searbeitet  und  mit  ausführenden,  z.  T.  auch  kritifierenden 
Lnmerkungen  begleitet  hat,  und  die  Nachrichten  von 
allen  Gebieten  des  kirchlichen  Lebens,  namentlich  auch 
viel  Liturgifches  enthalten,  gehören  zum  größten  Teil 


noch  in  die  Reformationszeit,  reichen  allerdings  bis  ins 

179  ff.).  Thon 

veröffentlicht  auch  das  aus  dem  Bcfitz  feines  Großvaters 


Ende  des  17. Jahrhunderts  (a.a.O.  S. 


auf  ihn  gekommene  Kirchenbuch  der  Quäkergemeinde 
zu  Friedrichfladt,  das,  mit  dem  Jahre  1677  beginnend, 
mindeftens  bis  ins  Jahr  1735  reicht,  und  ergänzt  es  fpäter 
noch  aus  Handfchriften  und  Akten  der  Kieler  Univer- 
sitätsbibliothek, des  Kgl  Staatsarchivs  in  Schleswig  und 
der  holßeinifchen  Generalfuperintendentur  (a.  a.  Ö.  III 
S.  435 fC,  IV  S.  49fr.).  Endlich  verdient  noch  der  Bericht 
Max  Witterns  über  die  Wirkfamkeit  und  Ausbreitung 
der  Brüdergemeinde  in  Schleswig  -  Holftein  befondere 
(a.  a.  O.  S.  271  ff.),  der  die  fchon  früher  in 
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den  Beiträgen  und  Mitteilungen  über  die  gleiche  Materie 
erfchienenen  Nachrichten  verwertet,  ergänzt  und  zu- 
fammenfaßt.  Er  zeigt  uns  in  einem  1.  Abfchnitt  Zinzen- 
dorfs  Verbindung  und  Zerwürfnis  mit  dem  Hof  in  Kopen- 
hagen, in  einem  2.  Abfchnitt  dann  die  Niederöfflingen 
der  Brüder  im  Fürftlichen  Holftein,  vor  allem  in  Rinkenis, 
bis  fie,  von  dort  1735  ausgewiesen,  im  Königlichen  Holflein 
Zuflucht  fuchten,  für  kurze  Zeit  auch  fanden,  endlich  aber 
ihre  holfteinifche  Kolonie  gänzlich  auflöfen  mußten.  Ein 
3.  Abfchnitt  behandelt  die  Zeit  von  1742  —  1763,  in  der 
eine  Brüdergemeinde  in  Schleswig-Holftein  nicht  beftand, 
wenn  auch  hier  und  da  einige  Brüder  fleh  aufhielten,  und 
ein  4.  Abfchnitt,  der  bis  zur  Gegenwart  führt,  erzählt  die 
Gefchichte  der  Brüdergemeinde  in  Altona,  die  bis  1885 
beftand,  und  die  Entwicklung  der  1771  gegründeten  und 
noch  beflehenden  Gemeinde  in  Chriftiansfeld. 

Möge  der  Verein  für  fchleswig-holfteinifche  Kirchen- 
gefchichte  in  gleicher  Rührigkeit  und  Fruchtbarkeit  weiter 
fleh  entfalten! 

Ilfeld  i.  Harz.  Ferdinand  Cohrs. 

Spaldings  Beltimmung  des  Menfchen  (1748)  und  Wert  der 
Andacht  (1755).  Mit  Einleitung  neu  herausgegeben  von 
Priv.-Doz.  Lic.  Horft  Stephan.  (Studien  zur  Gefchichte 
des  neueren  Proteftantismus,  herausgegeben  von  H. 
Hoffmann  und  L.  Zfcharnack.  1.  Quellenheft.)  Gießen, 
A.  Töpelmann  1908.   (44  S.)   gr.  8°  M.  1  — 

Schleiermachers  Sendfehreiben  über  leine  Glaubenslehre 
an  Lücke,  neu  herausgegeben  und  mit  einer  Einleitung 
und  Anmerkungen  verfehen  von  Priv.-Doz.  Lic,  Her- 
mann Mulert.  (Studien  zur  Gefchichte  des  neueren 
Proteftantismus,  herausgegeben  von  H.  Hoffmann  und 
L.  Zfcharnack.  2.  Quellenheft)  Gießen,  A.  Töpel- 
mann 1908.    (68  S.)    gr.  8°  M.  1.40 

Toland's,  John,  Christianity  non  mysterious  (Chriftentum 
ohne  Geheimnis).  1696.  Überfetzt  von  W.  Lunde. 
Eingeleitet  und  unter  Beifügung  von  Leibnizens  An- 
notatiunculae  1701  herausgegeben  von  Priv.-Doz.  Lic 
Leopold  Zfcharnack.  (Studien  zur  Gefchichte  des 
neueren  Proteftantismus,  herausgegeben  von  H.  Hoff- 
mann und  L.  Zfcharnack.  3.  Quellenheft.)  Gießen, 
A.  Töpelmann  1908.   (VII,  148  S.)   gr.  8°     M.  3  — 

Die  lange  vernachläfflgte  Gefchichte  des  neueren 
Proteftantismus  muß  lernen,  in  Pietismus  und  Aufklä- 
rungstheologie nicht  nur  überwundene  Epifoden,  fondern 
die  Anfänge  einer  dauernden  Umwandlung  des  Prote- 
ftantismus gegenüber  feiner  reformatorifchen  und  feiner 
orthodoxen  Geftalt  zu  fehen.  Sie  wendet  beiden  nun- 
mehr auch  eine  verftärkte  Aufmerksamkeit  zu,  und  die 
vorliegenden  Neu -Publikationen  find  ein  gutes  Mittel, 
diefe  Studien  zu  erleichtem,  um  fo  mehr,  als  fie  mit 
Einleitungen  verfehen  find,  die  gut  in  die  hiflorifchen 
Probleme  und  Aufgaben  einer  foleben  Forfchung  ein- 
führen. Zunächft  liegt  einer  der  heften  Erftlinge  der 
deutfehen  Aufklärungstheologie,  Spaldings  .Beftimmung 
des  Menfchen'  nebft  einem  ihr  in  den  fpäteren  Auflagen 
vom  VerfafTer  beigegebenen  Anhang  über  den  .Wert  der 
Andacht'  von  1748  vor.  Es  ift  ein  treffliches  Mittel,  fich 
von  dem  apologetischen  und  kirchlichen  Geifte  der 
theologifchen  Aufklärung  eine  Anfchauung  zu  verfchaffen, 
die  fie  der  kirchlich  indifferenten  Spekulation  wie  dem 
über  das  Chriftentum  hinausfehreitenden  Naturalismus  oder 
dem  reinen  Rationalismus  als  völlig  Selbständige  Richtung 

Segenübet  ftellt  Stephan  hat  in  der  Einleitung  eine  kurze 
kizze  der  rationalifti fchen  Theologie  vorangestellt.  — 
Nicht  minder  erfreulich  ift  es,  nunmehr  Tolands  deiftifches 
Grundbuch  allgemein  zugänglich  zu  haben,  verbunden 
mit  den  charakteriftifchen  Anmerkungen  Leibnizens.  Die 


Einleitung  von  Zfcharnack  ift  beinahe  eine  Selbständige 
Untersuchung,  die  fehr  mit  Recht  den  Unterschied  von 
Locke  und  Leibniz  als  das  hieran  fleh  knüpfende  wich- 
tigste Problem  auffaßt.  Die  von  der  Lockefchen  Schule 
abgestoßenen  Myfterien  find  das  trinitariSch  chriftologi- 
Sche  Dogma,  das  Leibniz  in  feine  idealiftifche  Speku- 
lation aufnehmen  zu  können  glaubt. 

Der  fpäteren  Entwicklung  der  Dogmengefchichte 
gehört  der  dritte  Neudruck  an,  Schleiermachers  bekannte 
Auseinandersetzung  über  feine  eigene  Glaubenslehre  an 
Stelle  einer  Vorrede  zur  zweiten  Auflage.  Es  ift  be- 
fonders  erfreulich,  diefen  wichtigen  Text  für  Übungen 
zur  Verfügung  zu  haben,  in  dem  Schleiermacher  Seine 
eigene  hiftoriSche  Stellung  und  die  aus  der  modernen 
Situation  erwachsenden  Hauptrichtungen  des  proteftanti- 
fchen  Dogmas  mit  glänzender  Sicherheit  angibt.  Von 
ihnen  aus  läßt  Sich  die  moderne  Dogmengefcnichte  des 
Proteftantismus  vortrefflich  gliedern  und  überfehen. 

Heidelberg.  Troeltfch. 


Kirchliche  Bewegungen  der  Gegenwart.  Eine  Sammlung  von 
Aktenstücken,  unter  Mitwirkung  von  Lic.  Alfred  Ucke- 
ley  herausgegeben  von  D.  Friedrich  Wieg  and.  Jahr- 
gang I.  1907.  Leipzig,  Dieterichfche  Verlagsbuchhand- 
lung 1908.    (V.  '88  S.)  gr.       M.  2.80;  geb.  M.  3.50 

Auf  Grund  der  Beobachtung,  ,daß  vielbefprochene 
kirchliche  Kundgebungen,  auf  welche  die  Streitenden 
Parteien  gern  und  oft  zurückgriffen,  nur  unzureichend  zu 
haben  waren.  Sie  gingen  mit  der  Tagespreffe  verloren, 
und  fchon  nach  wenigen  Monaten  hielt  es  fchwer,  über 
Sie  eine  Sichere  Kunde  zu  bekommen ,  wenn  anders  man 
fie  Uberhaupt  je  in  einer  zuverläffigen  Form  befeffen 
hatte',  entftand  bei  dem  Herausgeber  der  Gedanke  an 
eine  Sammlung  zeitgenöfflfeher  Urkunden  kirchlichen  In- 
halts. Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  die  Aus- 
wahl des  Stoffs  nicht  geringe  Schwierigkeiten  bereitet, 
da  fleh  ein  feiler  Maßstab  für  das,  was  aufzunehmen  oder 
von  der  Aufnahme  auszuschließen  ift,  nicht  aufstellen  läßt. 
Wenn  der  Herausgeber  in  dem  vorliegenden  erften  Jahr- 
gang Sich  .auf  das  befchränken  zu  follen  geglaubt'  hat, 
,was  im  Laufe  des  verfloftenen  Jahres  die  Allgemeinheit 
der  kirchlich  intereffierten  Kreife  Deutfchlands  befchaftigt 
hat',  fo  umschreibt  er  damit  zugleich  im  W  esentlichen  die 
ihm  auch  in  Zukunft  zufallende  Aufgabe.  Die  Tatfache 
freilich,  daß  irgend  ein  kirchlicher  Vorgang  zunächft 
.Bewegungen'  erzeugt  hat,  ift  noch  kein  ausreichender 
Beweis  dafür,  daß  er  für  das  kirchliche  Leben  eine 
größere  Bedeutung  befltzt  und  als  kirchengefchichtliches 
Ereignis  regiftriert  zu  werden  verdient.  Welche  Un- 
maße von  .Fällen'  haben  wir  in  den  letzten  20  Jahren 
erlebt!  Mir  fcheint,  daß  in  der  Berücksichtigung  der 
.Falle'  eine  größere  Zurückhaltung  am  Platz  gewefen 
wäre.  Aber  da  der  Herausgeber  nach  dem  Abfchluß  des 
Druckes  offenbar  felbft  die  gleiche  Empfindung  ge- 
habt hat,  indem  er  in  dem  Vorwort  fchreibt:  .Wenn  ich 
einige  Fälle  heranzog,  die  minderwertig  fcheinen  oder 
von  den  Tatfachen  rafch  überholt  find(!),  fo  gefchah  es  in 
der  Abficht,  von  vornherein  das  Bild  möglichft  vielseitig 
zu  geflalten  und  alle  Richtungen  und  Gebiete  vertreten 
Sein  zu  laffen',  fo  erübrigen  fleh  weitere  Bemerkungen. 
Und  zwar  um  So  mehr,  da  das  Buch  als  Ganzes  mit 
großer  Freude  zu  begrüßen  ift. 

Von  dem  Reichtum  des  Dargebotenen  gibt  das  In- 
haltsverzeichnis die  befte  Vorftellung.  Die  evangelifche 
Kirche  ift  durch  folgende  Nummern  vertreten:  I.  Der  Fall 
Jatho;  DL  der  Fall  Cefar;  III.  der  Fall  Goetz;  IV.  Dele- 
giertenkonvent der  lutherifchen  Freikirchen;  V.  Freikirchen 
und  Vercinslutheraner  in  der  Allgemeinen  evangelifch- 
lutherifchen  Konferenz;  VI.  Keplcrbund;  VII.  Moniften- 
bund  und  Kirche  in  Bremen;  VIII.  Schwarmgeiflerei  in 
Heften;  IX.  Innere  Miffion  und  Arbeiterbewegung;  —  die 
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katholifche  Kirche  durch:  I.  Der  Fall  Schell-Commer ; 
II.  Dekret  des  hl.  Offiziums  JLamrntabili  sane  exitttf  (neuer 
Syllabus)  vorn  3.  Juli  1707,  III.  Enzyklika  ,Pasctndi  do- 
»unin  gr*gi?  vom  8.  September  1907;  IV.  Motuproprio 
Pius'  X.  vom  18.  November  1907;  V.  Paftoralfchreiben  der 
deutfehen  Bifchöfe  an  den  Klerus  vom  10.  Dezember  1907: 
VI.  die  Laienbewegung  gegen  den  Index;  VII.  der  Fall 
Schrörs;  VUI.  der  Fall  Günter.  —  Die  Zufammentragung 
diefes  Materials  und  die  Befchaffung  einwandfreier  Texte 
war  nach  den  gegebenen  Mitteilungen  offenbar  mit  nicht 
geringen  Schwierigkeiten  verbunden.  Um  To  dankbarer 
find  wir  für  diefe  Arbeitsteilung  und  wünfehen  dem  Unter- 
nehmen die  ihm  gebührende  tatkräftige  Unterftützung. 
Wenn  es,  wie  in  Ausficht  geftellt  wird,  noch  eine  weitere 
Ausgeftaltung  erfahrt  und  in  rafcher  Folge  fortgefetzt  wird, 
kann  es  bald  die  Bedeutung  eines  unentbehrlichen  Quellen- 
werkes  erlangen. 

Marburg  i.  Heften.  Carl  Mirbt. 

Gombel,  Pfr.  Karl,  Vernunft  und  Gottesgedanke.  Ein  Bei- 
trag  zur  Apologetik.  Gießen,  A.  Töpelmann  1907. 
(III,  188  S.)  gr.  8«  M.  3.60 

,Von  den  Beziehungen  der  Vernunft  zum  Gottesge- 
danken' will  der  Verf.  reden.  Denn  es  ift  feine  .fefte 
Überzeugung',  daß  diefclben  .auch  heute  noch  nicht  tot 
find'.  Als  Beweis  führt  er  das  Verhalten  der  Kunft  und 
der  Dichtung  an,  die  von  der  Vorftellung  des  Überfinn- 
lichen  nicht  loskommen  und  fortwährend  mit  dem  Gottes- 
gedanken operieren.  Wenn  die  ,methodifch  gefchulte 
Vernunft'  freilich  häufig  hiergegen  Widerfpruch  erhebt, 
fo  erklärt  ftch  das  aus  einem  fehler  der  Vergangenheit, 
aus  dem  Umftand,  daß  die  griechifche  Philosophie,  mit 
der  dann  das  Chriftentum  feinerfeits  lange  Hand  in  Hand 
ging,  fich  vermeflen  hat,  ohne  Rückfichtnahme  auf  die 
Zeugniffe  der  Erfahrung  den  Gottesgedanken  als  Mittel 
für  die  theoretifche  Welterklärung  zu  mißbrauchen.  Sol- 
ches ,intellektuell-dogmatifche'  Verfahren  hat  als  Re- 
aktion ein  .materialiftifch-dogmatifches'  hervorgerufen. 
Nur  ein  .kritifches'  vermag  aus  der  entftandenen  Notlage 
herauszuführen. 

Das  Buch  läßt  fich  bequem  in  drei  Teile  zerlegen. 

Der  erftc,  der  angeblich  von  der  .Vernunft  in  ihrer 
Sclbftbcurteilung*  handelt,  will,  wenn  er  anders  in  feiner 
Intention  hier  richtig  verftanden  worden  ift,  gleichfam 
den  allgemeinen  Hintergrund  zeichnen,  auf  dem  fich  die 
eigentlichen  Theten  des  Autors  erheben.  Er  fchildert 
unter  mannigfacher  Berührung  mit  Kant,  wie  die  Vernunft- 
tätigkeit damit  beginnt,  dau  fie  durch  begriffliche  Be- 
arbeitung der  Sinneseindrücke  Ordnung  und  Zufammen- 
hang  in  das  Erfahrene  bringt.  So  ausgerüftet  erhebt  fich 
der  Menfch  ,mittels  des  Zweckgedankens  zu  felbfttätiger 
Geflaltung  des  in  feinen  Zufammenhängen  ihm  vertraut 
Gewordenen  und  ordnet  fich  wieder  durch  die  Einglie- 
derung in  den  Zufammenhang  der  idealen  Gemeinfchaft 
dem  Begriff  der  unbedingten  Gefetzlichkeit  unter.  Mit 
der  Anerkennung  diefes  Prinzips'  hat  er  .den  Richtpunkt 
auf  eine  höhere  Zwcckfetzung  in  fich,  deffen  Erfaffen 
kein  Schwanken  mehr  zuläßt,  fondern  ohne  Rückdcht 
auf  irdifchen  Vorteil  oder  Nachteil  das  unbedingte  Gebot 
in  den  Mittelpunkt  feines  Strebens  ftellt'.  ,Die  Einheit 
feines  Strebens  hat  ihren  Schlußpunkt  nicht  mehr  im 
Endlichen  fondern  im  Unendlichen'. 

Der  zweite  Teil,  der  cinerfeits  von  der  .Vernunft  und 
der  Welt  der  Dinge',  anderfeits  von  der  .Vernunft  und 
der  Welt  des  fitthehen  Selbftgefühls'  handelt,  geht  nach 
einzelnen  Präludien,  nach  verfchiedenen  Digreffionen  und 
Exkurfen  über  den  Urfprung  der  Sprache,  den  Begriff 
der  Entwicklung  und  anderes  fpeziell  darauf  aus,  die 
unbedingt  verpflichtenden  Maßftäbe  für  das  menfehliche 
Handeln,  von  denen  bis  jetzt  nur  ganz  im  allgemeinen 
die  Rede  war,  zu  deduzieren  und  genauer  zu  beftimmen. 
In  Anknüpfung  an  eine  kurze  Erörterung  der  Anfchau- 


ungen  Natorps  und  Schleiermachers  führt  er  aus,  daß 
die  betreffenden  Normen  fich  nicht  aus  der  Sitte  und 
der  Gefittung,  nicht  aus  der  Kultur  und  dem  politifchen 
Leben  entnehmen  laffen.  Auch  ,das  Ideal  der  Geflaltung 
der  Einzelperfon'  reiche  nicht  aus.  Gegen  Kant  wird 
geltend  gemacht,  daß  diefer,  die  Ethik  mit  der  Erkennt- 
nistheorie verquickend,  das  praktifche  Gefetz  auf  formal- 
logifche  Erwägungen  zurückführe.  Das  fei  ein  Fehler, 
der  mit  einer  unzulänglichen  Deutung  des  Begriffs  .Er- 
fahrung' zufammenhänge.  Zu  der  Erfahrung  gehöre  eben 
nicht  bloß  die  ,finnlichc*  fondern  ebenfogut  die  .geiftige 
Wahrnehmung*,  nicht  bloß  der  ,unter  theoretifchen  Grund- 
fatzen  flehende  Umgang  mit  der  Naturwelt'  fondern  auch 
der  ,rein  praktifch  geflaltete  Verkehr  mit  Perfonen*. 
Geht  man  nun  von  diefer  die  .perfönlichen  Lebensbe- 
ziehungen*  umfaffenden  , Erfahrung'  aus,  fn  findet  man 
als  deren  .oberfles  Regulativ*  die  .Idee  der  Menfchheit* 
als  höchftes  Gebot  das  der  Achtung  vor  der  Würde 
der  Persönlichkeit  und  damit  die  gefachten  unbedingt 
verpflichtenden  Maßftäbe.  Es  ift  eine  Eigentümlichkeit 
des  vorliegenden  Buchs,  auf  die  fchon  hier  hingedeutet 
werden  mag,  daß  es  fich  getraut,  die  genannten  Ideale 
und  Normen  als  überall  in  der  empirifchen  Menfchheit 
wirkfam  nachzuweifen. 

Vom  .Gottesgedanken  als  Ergänzung  der  Vernunft* 
handelt  der  Teil,  in  dem  die  ganze  Schrift  kulminiert. 
Auf  dem  Fundament  der  gewonnenen  Einficht  in  das 
Wefen  der  Sittlichkeit  wird  zunächfl  eine  rationale  Be- 
gründung der  Unfterblichkeitshoffnung  verfucht,  die  fich 

in  die  Worte  zufammenfaffen  läßt:  .Wenn  wir  wie 

wir  es  nicht  anders  anfehen  können,  in  der  idealen  Ge- 
meinfchaft mit  einer  Wirklichkeit  zu  tun  haben,  die  in 
fich  als  ganzes  und  auch  in  ihren  Teilen,  d.  i.  in  den  zu 
ihr  gehörenden  Perfonen,  Selbftzweck  ift,  fo  hindert  nichts, 
den  mit  diefer  Bezeichnung  betrauten  vernünftigen  Wefen 
auch  die  Eigenfchaft  unbefchränkter  Dauer  zuzuweifen*. 
Den  Übergang  zu  einer  ähnlichen  Fundamentierung  der 
Gottesidec  bildet  dann  der  Gedanke:  ,Wenn  die  menfeh- 
liche Seele  unabhängig  von  ihrer  natürlichen  Bedingtheit 
ein  den  Einfchränkungen  des  Naturlebens  nicht  unter- 
unterworfenes Dafein  befitzt,  fo  ift  nicht  abzufehen,  was 
die  Annahme  der  Möglichkeit  verwehren  follte,  daß  es 

Seiftige  Wefen  gibt,  die  nicht  in  die  Verflechtung  mit 
er  Naturwelt  eingegangen  find*.  Ift  damit  die  Zuläffig- 
keit  des  Gottesglaubens  dargetan,  fo  wird  deffen  Not- 
wendigkeit daraus  erwiefen,  daß  es  für  denjenigen,  der 
bei  feinem  Streben  nach  der  Verwirklichung  der  idealen 
Menfchheitsgemeinfchaft  .mit  der  Natur  ins  reine  kommen' 
will,  unumgänglich  ift,  .eine  oberfte,  dem  Naturerkennen 
nicht  erreichbare  Urfache  anzunehmen,  die  fein  Wollen 
und  damit  fein  Sollen  mit  feinem  Können  in  Ausgleich 
bringt'.  .Der  Gottesglaube  ift  der  Bürge  dafür,  daß  die 
perfönliche  Lebensgcmeinfchaft  nicht  bloß  das  ideale 
Ziel,  fondern  auch  das  feiner  Vollendung  gewiffe  höchfte 
Gut  des  Erdenlebens  ift*.  Darum  ift  auch  der  Gottes- 
gedanke ,im  eignen  Sinn  eine  Ergänzung  der  Vernunft, 
weil  er  das  bewirkt,  was  fie  felbft  nicht  zuftande  bringen 
kann,  nämlich  dem  Weltbild,  das  fie  fich  aufbaute,  Ein- 
heit und  Harmonie  zu  geben*. 

Es  find  nicht  fchlechthin  neue  apologetifche  Gedanken, 
die  da  vorgetragen  werden.  Verf.  felbft  zitiert  wieder- 
holt W.  Herrmann,  ift  auch  augenfeheinlich  den  Ideen 
der  Marburger  Philofophte  mit  Interefle  nachgegangen. 
Doch  ift  manches  originell  formuliert  und  eigentümlich 
abgeleitet,  wie  überhaupt  ein  gutes  Maß  fpekulativer  Be- 
gabung nicht  zu  verkennen  ift.  Wenn  nur  der  Gang 
der  Darftellung  fich  etwas  ängftlicher  an  eine  beftimmte 
Dispofition  hielte  und  weniger  häufig  ins  Rhapfodifche 
hinüberglitte;  dem  Ref.  würde  dadurch  nicht  nur  die 
Aufgabe  der  Berichterftattung  erleichtert  worden  fein: 
auch  der  Lefer  würde  am  Ende  gewinnen. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 
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Gottfchick,  -  Prof.  D.Johannes,  Homiletik  und  Katechetik. 

Herausgegeben  von  Stadtpfr.  R.  Geiges.  Tübingen, 
J.  C.  B.  Mohr  1908.    (VIII,  196  S.)  gr.  8«    M.  5  — ; 

geb.  M.  6.20 

Das  ungünftige  Vorurteil  gegen  pofthume  Werke,  die 
von  der  Pietät  dankbarer  Schüler  der  verdorbenen  Lehrer 
ans  Licht  gezogen  werden,  ift  nach  den  Erfahrungen  der 
letzten  Jahrzehnte  befonders  auf  dem  Gebiete  der  Prak- 
tifchen Theologie  fehr  berechtigt.  GegenüberderHomiletik 
und  Katechetik  des  unlängft  uns  entriffenen  und  fchmerz- 
lich  beklagten  Johannes  Gottfchick  wird  jedoch  folches 
Vorurteil  Lügen  geftiaft.  Die  Herausgabe  des  Werkes 
entfpricht  einem  Bis  zuletzt  öfter  geäußerten  Wunfche 
des  Entfchlafenen;  der  Herausgeber,  durch  feine  Stellung 
zu  dem  VerfalTer  —  er  war  bis  zum  Tode  G.s  Repetent 
am  evangelifch-theologifchen  Seminar  in  Tübingen  und 
Affiftcnt  an  der  Predigeranftalt  —  zu  der  Arbeit  be- 
rufen und  ausgelüftet,  hat  mit  Hingebung  und  Gcfchick 
fich  der  Drucklegung  unterzogen.  Die  letzte  Nieder- 
fchrift  Gottfchick's  liegt  dem  Buche  zu  Grunde;  ältere, 
oft  ausführlichere,  Konzepte  find  möglichft  berückfichtigt 
und  eine  Anzahl  von  Kollegheften  aus  verfchiedenften 
Jahren  find  zur  Vcrgleichung  herbeigezogen.  So  haben 
wir  ein  Werk  erhalten,  das  als  ein  .echter  Gottfchick* 
anzuflehen  ift.  Dialektifche  Schärfe  und  Virtuofität,  befeelt 
von  dem  nicht  erfolglofen  Bemühen,  den  StofT  und  die 
Art  feiner  Behandlung  für  die  Praxis  des  kirchlichen 
Lebens  fruchtbar  zu  geftalten,  ift  das  Charakteriftikum 
auch  diefes  Werkes.  Daß  feine  dialektifche  Meifterfchaft 
den  Verfaffer  mitunter  zu  Schwerverftändlichkeit  verfuhrt, 
hat  er  felbft  bei  mancher  Gelegenheit  beklagt.  Ein  Bei- 
fpiel  davon  ift  §  25  der  Homiletik:  ,die  Auffindung  der 
Partition  vom  Thema  aus  (Topik)'.  Wir  empfangen  da 
eine  Häufung  abftrakter  Regeln,  die,  ohne  verdeutlichende 
Beifpicle,  auch  dem  Fachgenoffen  ebenfo  viele  Rätfei 
aufgeben,  zu  deren  doch  nur  annähernder  Löfung  es 
anftrengender  Geiftesarbeit  bedarf.  Das  Verftändnis  ander- 
feits  für  die  praktifche  Aufgabe  der  Predigt  macht  in 
reicher  Weife  lieh  geltend  in  den  Abfchnitten:  .Befondere 
Anforderungen  der  Gegenwart  an  die  Predigt  des  Evan- 
geliums' und:  ,Die  Predigt  und  das  konkrete  Leben*. 

Die  Homiletik  wird  in  vier  fehr  ungleichen  Ab- 
fchnitten gegliedert.  Der  erfte  Abfchnitt  (S.  1—5)  be- 
handelt die  Prinzipien  des  chriftlichen  Gottesdienftes,  der 
zweite  (S.  6 — 14)  die  Prinzipienlehre  der  Homiletik  (die 
allgemeine  Bedeutung  der  Predigt  im  Gottesdienft,  die 
Predigt  und  die  Gemeinde,  die  Predigt  und  der  Prediger, 
die  Arten  der  Predigt),  der  dritte  (S.  15—77)  erbau- 
liche Behandlung  des  Predigtftoffes,  der  vierte  (S.  78 — 109) 
die  formelle  Homiletik.  Auf  eine  gefchichtliche  Grund- 
legung verzichtet  der  VerfalTer:  Namen  von  Vorgängern 
und  Erwähnung  ihrer  Arbeiten  findet  man  nicht,  nur  in 
Beifpielcn  werden  einige  wenige  Prediger  namhaft  ge- 
macht. In  dem  zweiten  Abfchnitt  ift  befonders  der 
tiefgründende  §  6,  der  über  die  Predigt  und  den  Prediger 
(feine  perfönliche  Überzeugung,  Beruf,  Gabe  und  Bildung) 
handelt,  hervorzuheben.  Allerdings  befremdet  es,  daß 
(S.  Ii)  als  Zweck  der  Predigt  die  Anbetung  (als  Ein- 
leitung zu  einem  neuen  Anfatz  des  aktiven  Chriftentums)  ge- 
nannt wird.  Die  Anfchauung  des  VerfafTers,  daß  «ganz  nach 
der  Formula  Missae  Luthers  und  dem  .Königlich  Preu- 
ßifchen  Publicandum'  vom  14.  September  1814,  die  Predigt 
der  Liturgie  vorangehen  müde,  und  daß  erft  in  der  Liturgie 
die  Gemeinde  ihren  eigentlichen  Gottesdienft  feiere,  macht 
darin  fich  geltend.  Zu  vereinen  ift  die  Anbetung  als 
Zweck  der  Predigt  wohl  kaum  mit  der  anderweitigen  oft 
hervortretenden  Zweckangabe:  das  Thema  muffe  ein  Ur- 
teil fein,  das  durch  die  Darfteilung  bewiefen  werde,  der 
beherrfchende  Gedanke  der  Rede  muffe  ein  Imperativ 
fein  (§  23).  Auch  die  drei  Predigtarten,  die  G.  (S.  14) 
aufflellt:  die  feierlich  darfteilende,  die  didaktifche  und 
die  protreptifche  Predigt,  werden  Geh  wohl  nicht  dem 


einheitlichen  Zweck  der  Anbetung,  freilich  ebenfowenig 
der  Forderung  des  .Urteils*  und  des  ,Imperativs',  fügen. 
Die  Erkenntnis  ift  ja  richtig,  daß  die  Wirkung  jeder 
Predigt  eine  religiöfe  oder  fittliche  Willensbewegung  der 
Hörer  fein  muß.  Allein  diefe  Wirkung  wird  nicht  erzielt, 
wenn  der  beherrfchende  Gedanke  jeder  Predigt  nur  ein 
Imperativ  ift,  die  Hörer  felbft  müffen  die  Willensbewegung 
frei  produzieren.  Die  Motive  dazu,  welche  die  Predigt 
darreicht,  find  nicht  nur  Imperative,  wie  in  der  protrep- 
tifche n  Predigt,  fondern  in  gleicher,  vielleicht  noch  höherer, 
Dignität  .Feierliche  Darftellung'  und  .Didaskalic'.  Durch 
ausschließliche  oder  auch  nur  vorwiegende  Verwendung 
des  Imperativs  wird  auch  der  Prediger  in  ein  fchiefes 
Verhältnis  zur  Gemeinde  gerückt,  feine  Predigt  empfängt 
ein  rein  pädagogifches  Gepräge.  Deshalb  ift  es  auch 
nicht  ein  , legitimes  Mittel  zur  Erweckung  der  Willigkeit 
der  Gemeinde,  fich  vom  Prediger  führen  zu  laden,  wenn 
diefer  fich  mit  ihr  unter  das  Schriftwort  ftellt'  (S.  23), 
es  ift  vielmehr  ein  notwendiges  Requifit  jeder  Predigt. 

Die  §§  9  und  10  handeln  von  der  erwecküchen 
und  der  apologetifchen  Aufgabe  der  Predigt  Die 
Ausführung  ift  reich  und  treffend.  Um  fo  weniger  aber 
ift  es  verftändlich,  daß  nach  S.  10  neben  und  außerhalb 
der  gottesdienftlichen  Predigt  auch  apologetifche  und 
erweckliche  Anfprachen  nötig  fein  folien,  da  fie  in  den 
Rahmen  der  Gemeindefeier  nicht  hineinpaffen.  Vielleicht 
liegt  dem  das  richtige  Gefühl  zugrunde,  daß  das  apolo- 
getifche Moment  nicht  als  folches  in  der  Predigt  hervor- 
treten darf,  daß  die  gründliche  und  überzeugende  Apologie 
in  der  Gemeindefeier  keine  Statte  haben  kann,  und  daß 
die  befte  Apologie,  welche  die  Predigt  bieten  kann,  in 
der  pofitiven  Bezeugung  der  evangelifchen  Wahrheit 
befteht.  Hinfichtlich  der  erwecküchen  Aufgabe  der 
Predigt  ift  es  nicht  zu  beanftanden,  .daß  fie  bei  dem 
Verlangen  einzufetzen  habe,  durch  Gott  fchon  jetzt 
eine  Erhöhung  des  Lebensgefühls  zu  gewinnen*.  Allein 
bei  dem  Nachweis,  daß  folche  Erhöhung  in  der  Tat 
dargeboten  wird,  darf  der  Prediger  nicht  flehen  bleiben, 
wenn  die  Gotteskind fchaft  nicht  als  ein  lediglich  dies- 
feitiges  Gut  erfcheinen  foll.  Die  große  Hauptfache,  das 
Evangelium  sub  specit  aeternitatis  zu  verkünden  und  die 
Hörer  von  der  Welt  zu  befreien,  indem  fie  vor  das  An- 
gefleht Gottes  und  die  Ewigkeit  geftellt  werden,  wird  in 
den  Hintergrund  treten.  In  dem  4.  Kapitel  des  dritten 
Abfchnitts  verbreitet  fich  der  Verfaffer  über  ,die  Predigt 
und  die  hL  Schrift*.  Unter  unferen  heutigen  theologifchen 
Verhältniffen  ein  wertvolles,  aber  auch  fchwieriges  Thema. 
S.  44  ftellt  der  Verfafler  den  unantaftbaren  Grundfatz  auf, 
daß  die  unverrückbare  Grundlage  der  praktischen  Aus- 
legung die  hiftorifche  fein  muffe.  Diefem  Grundfatz 
widerftreitet  jedoch  die  Regel  (S.  48),  daß  die  Wunder- 
taten Chrifti  als  Allegorien  oder  Symbole  feiner 
geiftlichen  Wunderwirkungen  aufzufallen  und  zu  behandeln 
find.  Im  weiteren  Verlauf  der  Darlegung  weift  G.  felbft 
darauf  hin,  daß  fie  als  Beifpiele  der  Erfahrung  fpezieller, 
göttlicher  Fürforge,  als  Beweife  von  Chrifti  tatkräftigem 
Mitgefühl  ufw.  zu  verwenden  find.  Damit  ift  der  richtige 
Weg  betreten,  der  ftets  auf  Hervorhebung  der  in  den 
Wundertaten  fich  offenbarenden  Gefinnung  Jefu  hinzu- 
führen hat  Bei  der  Erörterung  über  die  Predigt  über 
Lehrtexte  hätten  wir  gern  gerade  vom  VerfalTer  eine 
prinzipielle  Antwort  auf  die  für  die  fyftematifche  und 
für  die  praktifche  Theologie  brennenden  Fragen  ver- 
nommen: inwiefern  die  theologifche  Lehrfaffung  der 
Apoftel  für  den  Prediger  des  Evangeliums  maßgebend 
fein  kann  und  fein  darf,  infonderheit  wie  der  Schriftbeweis, 
der  ja  bei  Paulus  eine  (0  große  Rolle  fpielt,  in  der  Predigt 
zu  behandeln  ift.  Wer  felbft  in  feiner  Jugend  die  Nöte 
des  exegetifchen  Gewiffens  gegenüber  dem  Schriftbeweife 
des  Apoftels,  der  dem,  was  wir  Exegefe  nennen,  fich  ab- 
folut  nicht  fügt,  durchgekoftet  hat,  möchte  gern  die 
Lernenden  vor  ähnlichen  Qualen  und  auch  Irrwegen 
bewahren.    Das  bedeutet  nicht  Vernachläffigung  der 
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Exegefe;  im  Gegenteil,  die  forgfältigfte  wiSSenSchaStliche 
Exegefe,  die  genau  eruiert,  was  der  Text  für  den  Schrei- 
ber und  die  erden  Lefer  bedeutet  bat,  ift  für  jede  Predigt 
unbedingt  erforderlich;  erft  auf  Grundlage  diefer  Exegefe 
hat  die  praktifche  fich  zu  erheben,  die  darauf  finnt,  was 
der  Text  für  uns  und  die  Gemeinde  der  Gegenwart 
bedeutet.  Daß  G.  auf  forgfältige  Exegefe  nicht  dringt, 
ift  als  Mangel  zu  beurteilen.  Aus  diefem  Mangel  ift  es 
wohl  herzuleiten,  daß  an  mehret en  Stellen  (z.  H  S.  84.  96) 
der  VerfafTer  vor  dem  Verfahren  warnt,  ,etne  Summe 
erbaulicher  Gedanken  über  die  einzelnen  Textmorr.ente' 
zur  Vorarbeit  für  Bildung  von  Thema  und  Teilen  zu 
verwenden.  Es  fei  endlich  noch  auf  die  Widerfprüche 
hingewiesen  zwifchen  S.  80  und  86:  dort  wird  die  Krage 
als  Thema  verworfen,  hier  für  die  geeignete  Form  erklärt: 
zwifchen  S.  23  und  107:  dort  wird  es  beifällig  geftattet, 
eine  ganze  Predigt  von  Jcfu  Gottesfohnfchaft,  Recht- 
fertigung, Sundenvergebung,  Buße,  Glauben,  hl.  Geift, 
Reich  Gottes,  Wiedergeburt  zu  halten,  ohne  diefe  Stich- 
worte zu  gebrauchen,  hier  wird  die  Forderung  geftellt. 
.fpczicll  find  die  biblifchen  Grundvorflellungen  auch  im 
biblifchen  Ausdruck  zu  erhalten'.  Doch  wir  brechen  ab, 
um  nicht  in  Nörgelei  zu  fallen.  Die  Aufgabe  des  Heraus- 
gebers würde  es  wohl  gewefen  fein,  dergleichen  Un- 
ftimmigkeiten,  die  wahrscheinlich  auf  Verschiedenheit  der 
benutzten  Grundlagen  beruhen,  zu  befeitigen.  Die  Vor- 
züge der  Homiletik  würden  dann  ungehemmter  hervor- 
treten. — 

Die  Katechetik  umfaßt  die  Seiten  1 10— 190.  In 
drei  Abfchnitten  wird  fie  dargettcllt.  Der  erfte  Abichnitt 
(S.  110— 124)  handelt  über  ,die  Idee  der  kirchlichen  Er- 
ziehung4, der  zweite  (S.  125—162)  über  die  .ftoSflichc 
Mcthodenlehre  des  katechetifchen  Unterrichts',  der  dritte 
(S.  163 — 186)  über  die  .formelle  Methodenlehre  des 
katechetifchen  Unterrichts'.  Der  Verzicht  auf  geschicht- 
liche Grundlegung  wird  in  der  Katechetik  nicht  aufrecht 
erhalten;  wenigftens  zu  Beginn  des  dritten  Abfchnittes 
wird  (S.  163 — 168)  unter  dem  Titel:  .Gefchichtliches  zur 
Methode'  in  zwar  fchr  gedrängter,  aber  in  muflerhaft 
klarer  Weife  die  Entwickelung  der  katechetifchen  Methode 
vom  Katechumenat  der  alten  Kirche  bis  zur  Gegenwart 
vorgeführt  Im  erften  Abfchnitt  wird  allem  voran  der 
kirchlichen  Erziehung  in  der  evangelifchen  Volkskirche 
das  Ziel  gedeckt.  G.  bezeichnet  das  Ziel  als  .dasjenige 
Maß  bewußter  Wertfehätzung  der  lebendigen 
Glicdfchaft  an  der  Gemeinde  Chrifti  als  religiös-Sittliche 
Gemeinschaft,  die  dazu  befähigt  und  deshalb  verpflichtet, 
. . . .  jene  Gliedfchaft  felbfländig  zu  betätigen'.  Da9  Ziel 
ift  demnach  nicht  nur  Wertfehätzung,  fondern  auch  Er- 
langung der  lebendigen  Gliedfchaft.  Da  nun  nach  der 
weiteren  Ausfuhrung  der  Heilsglaube  es  ift.  der  zum 
Gliede  der  Kirche  macht,  fo  ift  das  Ziel  der  kirchlichen 
Erziehung,  das  in  der  Konfirmation  erreicht  fein  muß, 
der  in  den  Herzen  der  Kinder  erzeugte  Heilsglaube. 
Nun,  jedenfalls  wird  es  nicht  konftatiert  werden  können, 
ob  die  kirchliche  Erziehung  ihr  Ziel  erreicht  hat.  Aber 
ift  dies  Ziel  durch  menfehliche  Bemühung  überhaupt 
erreichbar?  Ift  Religion  und  Heilsglaube  lehrbar?  G. 
legt  Wert  darauf,  die  Glaubenskrifis  im  Sinne  des  Pietis- 
mus abzulehnen  und  die  allmähliche  Vertiefung  und 
Belebung  der  Impulfe  des  christlichen  Gemeingciftes  bei 
den  Kindern  zu  betonen;  allein  ohne  Willensentfchluß 
auf  Seite  desMenfchen  und  ohne  göttliche  Geifteswirkung 
kommt  der  Heilsglaubc  nicht  zuftande,  und  das  Einzige, 
was  die  kirchliche  Erziehung  als  Aufgabe  und  Ziel  fich 
fetzen  kann,  ift  nicht  mehr  als  diefen  Willensentfchluß 
vorzubereiten  und  zu  ermöglichen.  Auf  die  Taufgnade 
als  Heilsvorausfetzung  legt  G.  fS.  116)  groß  s  Gewicht. 
Er  nennt  fie  ,ein  Unterpfand  des  Gnadenwtllens  Gottes 
gegen  den  einzelnen,  das  in  diefem  den  Glauben  zu  wecken 
oder  zu  ftarken  und  fo  das  Heil  mitzuteilen  vermag'.  G. 
verfchließt  fich  der  Erkenntnis  nicht,  daß  die  Taufe  von 
Chriftcnkindern   eine  im  Laufe  der  Zeit 


Eine  kirchliche  Bezeugung 
Unter 


kirchliche  Ordnung  ift. 

des  Gnadenwillens  Gottes  ift  die  Taufe  allerdings, 
diefem  Gnadenwillen  fteht  das  Kind  fchon  durch  feine 
Geburt  in  der  Gemeinde  (1  Kor.  7, 14}  auch  ohne  Taufe, 
und  nicht  die  Taufe,  fondern  der  durch  ungezählte  Mittel 
wirkfame  Gnadenwille  Gottes  weckt  und  ftärkt  den  Glauben 
und  macht  des  Heils  teilhaftig.  Ein  Unterpfand  des 
Gnadenwillcns  Gottes  kann  mir  meine  Taufe  fchon  deshalb 
nicht  fein,  weil  von  meiner  Taufe  keine  Erinnerung  mir 
geblieben,  Ge  alfo  auch  kein  Gegenftand  meines  Bewußt- 
seins ift. 

Die  religiös- Sittliche  Kraft,  in  der  G.  die  drei  Momente 
des  Zieles,  das  intellektuelle,  das  ethifche,  das  foziaie,  die 
drei  Mittel  der  Erziehung  in  Unterricht,  Zucht,  kirchlicher 
Gewöhnung,  die  Aufgaben  der  drei  Organe  (Subjekte)  der 
kirchlichen  Erziehung  in  Haus  (kirchlich?),  Schule  (kirch- 
lich?) und  Pfarramt  entwickelt,  entfpricht  der  Höhe  des 
Zieles,  das  der  kirchlichen  Erziehung  gefleckt  ift,  ohne 
in  ihrem  Werte  von  der  Formulierung  des  Zieles  ab- 
hängig zu  fein.  In  der  Konfirmation  wird  das  Ziel 
erreicht  Es  ift  aller  Anerkennung  wert,  daß  G.  trotz 
feiner  Voraussetzungen  in  richtiger  Schätzung  der  ethiSchen 
Bedenken  gegen  die  bestehende  Praxis  es  für  das  Berte 
hält  Bekenntnis  und  Gelübde  ganz  aufzuheben  und 
die  Handlung  auf  Prüfung,  Vermahnung  und  fürbittende 
Segnung  zu  beschränken,  ,was  ihr  an  Feierlichkeit  und 
Findruck  nichts  nehmen  würde'.  Auch  die  völlige  Frei- 
gebung des  hl.  Abendmahls  hält  er  für  wünfehenswert, 
obgleich  er  die  Erteilung  des  Rechtes  der  Kommunion 
als  das  Spezifische  der  Konfirmation  anficht.  Wir  hätten 
allerdings  eine  energifchere  Sprache  gcwünScht. 

Der  zweite  Abfchnitt,  die  Stoffliche  Methodenlehre, 
ift  außerordentlich  inftruktiv  und  Sichert  fchon  allein  dem 
Werke  bleibenden  Wert.  G.  entwirft  einen  ausfuhrlichen 
Lehrplan  über  den  Unterricht  in  der  biblifchen  Gefchichte 
und  über  didaktifche  Abfchnitte  fowie  über  den  Katechis- 
musunterricht (Luthers  kleiner  Katechismus  erfahrt  ge- 
rechte und  liebevolle  Würdigung)  auf  der  Unter-,  Mittel- 
und  Oberftufe  der  (Volks-?)Schule.  Den  Unterricht  in  Kir- 
chengefchichte  und  Kirchenlied  weift  G.  der  Fortbildungs- 
fchule  zu.  Die  Abwägung  des  Stoffes  für  die  Faffungskraft 
der  Stufen  kindlicher  Entwicklung  bezeugt  pädagogifche 
und  didaktifche  Meifterfchaft.  Wir  enthalten  uns  aller 
Gegenbemerkungen.  Allein  zwei  Fragen  heifchen  um  fo 
dringender  Antwort  l)  Wo  find  die  Schulen,  die  G.s 
Lehrplan  annehmen  und  ausführen?  Was  G.  der  Schule 
zuweift,  bildet  aber  die  Voraussetzung  des  Konfirmanden- 
Unterrichts.  Diefer  Schwebt  völlig  in  der  Luft,  wenn  die 
Schule  das  nicht  leistet,  was  G.  ihr  vorfchreibt  Die , Kirche* 
hat  es  nicht  in  der  Hand,  jenen  Lehrplan  einzuführen,  noch 
weniger,  Solche  Lehrer  heranzubilden,  die  in  ihren  Lei- 
stungen den  hohen  Anforderungen  des  Lehrplans  ent- 
sprechen. Wird  dadurch  die  Schwierigkeit  gehoben,  daß 
G.  die  Übernahme  des  Religionsunterrichts  auf  der  Ober- 
ftufe durch  den  Pfarrer  empfiehlt?  Vortrefflich,  wenn 
katechetifcheDurchbildung  bei  den  Pfarrern  vorauszufetzen 
ift,  und  wenn  die  Schulverhältniffe  die  Übernahme  ge- 
ftatten.  Im  Konfiftorialbezirk  CafTel  find  mit  etwa  einem 
Drittel  der  Muttergemeinden  je  zwei  oder  drei  Filialen 
verbunden  oft  mit  vier  oder  fünf  Schulen.  Die  Über- 
nahme des  Religions-Untcrrichts  ift  da  fchon  phyfifch  nicht 
möglich,  abgesehen  davon,  daß  tüchtige  Lehrer  ihn 
Schwerlich  abgeben  werden  und  untüchtige  in  der  Unter- 
bind Mittelftufe  den  notwendigen  Unterbau  für  die  Ober- 
ftufe nicht  leiften.  2)  G.  weift  dem  Konfirmanden-Unter- 
richt ein  eigentümliches  Gebiet  zu:  .Einfuhrung  der  lugend 
in  Wefen  und  Bedeutung  der  Lebensformen  der  Kirche, 
Speziell  der  gottesdienftlichen,  zumal  des  Abendmahls, 
ebenSo  in  die  Konfeffionsunterfchiede'  (l  19).  Die  Haupt- 
Sache  aber  ift  ihm,  daß  das  Ganze  der  christlichen  Wahr- 
heit'das  die  Schule  gelehrt  hat,  noch  einmal  und  zwar 
nicht  «petitorisch,  Sondern  in  feelSorgerlicher  und  erbau« 
ticner  wetie,  im  mnarueiten  aui  ucwniens- 
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entfcbeidune,  vorgeführt  werde,  Ift  der  Stoff  fchon  für 
die  Schute  fehr,  wenn  nicht  zu  gro3,  für  den  Konfirman 
den -Unterricht  wird  er  überwältigend.  Auch  wenn  die 
Schule  ganz  normal  funktioniert,  ift  nicht  zu  ermcffen, 
welche  Zeitdauer  und  welche  Stundenzahl  für  den  Kon- 
firmanden-Unterricht anzufetzen  find.  Eine  Angabe  dar- 
über fuchen  wir  bei  G.  vergebens. 

Der  dritte  Abfchnitt,  die  formelle  Methodenlehre,  ift 
der  theologifchen  Welt  feit  1904  in  gewiffer  Weife  fchon 
bekannt.  Der  Affiflent  Goltfchick's  an  der  Predigeranftalt  in 
Tübingen,  OttomarSchönhuth,  veröffentlichte  ingenanntem 
lahre  .Methodenlehre  für  den  Unterricht  in  Religion.  An 
lettung  zum  Katechifieren'.  Was  in  diefem  Buche  in  breiterer 
Ausführung(S.  142)  und  mit  direkt  praktifcher  Abzweckung 
vorgetragen  wird,  fachlich  dasfelbe  bietet  Gottfchick  in 
knapper  Form  (23  S.)  und  in  flreng  wiflcnfchaftlichcm 
Gewände.  Den  Mciftcr  erkennt  man  auch  in  dem  Werke 
des  Schülers.  Wer  fich  zuerfi  mit  dem  Buche  Schönhuth's 
bekannt  gemacht  hat,  wird  die  formelle  Methodenlehrr 
Gottfchicks  in  ihrer  praktischen  Bedeutung  zu  würdigen 
wiffen  und  mit  dem  Referenten  beiden  Autoren  zu  leb- 
haftem Danke  für  ihre  Gaben  fich  gedrängt  fühlen.  Was 
durch  die  Hcrbart-Ziller'fche  Schule  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten erarbeitet  ift,  wird  hier  in  Vereinfachung  für 
den  kirchlichen  Unterricht  fruchtbar  gemacht.  Der  grolle 
Wert  ftrenger  Methode,  die  fo  leicht  in  pfarramtlichen 
Kreifen  verkannt  oder  vernachläffigt  wird,  tritt  hier  über- 
zeugend und  zur  Nachachtung  nötigend  an  alle  heran, 
denen  der  kirchliche  Religionsunterricht  die  Stellung  im 
Gemeindeleben  einnimmt,  die  ihm  gebührt.  —  Ein  kate- 
chetifcher  Entwurf  überjoh.  3, 1—3.  ein  Sach-  und  Namrn- 
regifter,  ein  Verzeichnis  der  angeführten  Btbelftellcn,  der 
Literatur  der  Homiletik  und  Katechetik  befchließcn  das 
wertvolle  Werk. 
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Mit  dem  soeben  erschienenen  Band  II,  3.  Teil 
ist  abgeschlossen  die  zweite,  Mythus  und  Religion 
enthaltende  Abteilung  des  Werkes: 

Völkerpsychologie 

Eine  Untersuchung  der  Entwicklungsgesetze  von 
Sprache,  Mythus  und  Sitte 

von 

WILHELM  WUNDT 

I.  Band:  Die  Sprache. 

1.  Teil.  2.,  umgearbeitete  Auflage.  Mit  40  Ab- 
bildungen im  Text  gr.  8.  Geh.  M.  14.—,  in  Halb- 
f ranzband  M.  17. — • 

2.  Teil.  (Neue  Einteilung:  II.  Band.)  2.,  umge- 
arbeitete Auflage.  Mit  4  Abbildungen  im  Text 
gr.8.  Oeh.  M.  14.—  in  Halbfranzband  M.  17.—. 

II.  Band:  Mythus  und  Religion. 

1.  TeiL  (Neue  Einteilung  III.  Band:  Die  Kunst) 
2^  neubearbeitete  Auflage.  Mit  59  Abbildungen 
im  Text  gr.  8.  Oeh.  M.  «2.—,  in  Halbfranzband 
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34.  Jahrgang. 


Mader,  Allgemein«  Einleitang  in 

Neue  T.ttameat  (NeftU»). 
Chapman,  Notes  od  ihe  early 

Volgat*  Goipel»  (H.  ».  Soden 
C.eipoldt,  Gefchichte  dt* 

Kanons,  1.  Tdl   I ir.id.r-r. 
Clemens  Aleaandruras,  qoi» 

aosg.  TOD  Stab  Ii  0  (Koetfchao). 


of  the 


ntinie 


Maurice, 

et  Chronötogie    rtc  t   I  (Victor 

Schill  tie). 

Koeoiger,  Der  Urfprnog  des  Abi  »ff«  (Köhler). 
Gottlob,   Ablaßentwicklung  und    A  Uliinhalt 

im  11.  Jahrhundert  (DerC). 
ArchiT  fBr  Refonnatiortsgeichichte  heraung.  Ton 

Friedeosburg,  $.  Jahrg.  (BolTert). 
Wotfchke,  Der  Briefwecbtel  der  Schweiler  mit 


den  Polen  [Archiv  für  Refon 

ganxungsband  III]  (Boffertl. 
Mulert.    r  ■ 

machen 

(Tröltfch). 
Kihler,  DogmatiCche Zeitfragen, II :  , 

Dogmeo  (Wendt). 
Erwiderungen  Ton  Helbiog,  Wackernagel, 

König,  Steuernagel. 


Mader,  Prof.  Dr.  Johann.  Allgemeine  Einleitung  in  das  Alte 
und  Neue  Teftament.  Münder  i.  W„  AfchendorfT  1908. 
(VIII,  146  S.)   gr.  8»  M.  2.80 

Nach  dem  Vorwort  ift  das  Buch  aus  vieljähriger 
Lehrpraxis  hervorgegangen  und  in  erfler  Linie  für  Theo- 
logieftudierende  benimmt,  foll  aber  auch  den  Theologen 
überhaupt,  foweit  fie  nicht  gerade  Fachmänner  find,  zur 
Orientierung  über  den  heutigen  Stand  der  Wiffenfchaft 
dienen.  In  §  1  wird  die  bibltfche  Einleitung  beftimmt 
als  ,die  wifTenfchaftliche  Rechtfertigung  der  kirchlichen 
Lehre  von  der  h.  Schrift';  fie  um  faßt 

1.  Lehre  von  der  Infpiratton, 

2.  Lehre  vom  Kanon, 

a)  Umfang  der  h.  Schrift  oder  hiftorifche  Be- 

fründung  des  tridentinifchen  Kanons, 
nhalt  der  Vulgata  oder  Integrität  der  h. 
Schrift,  bewiefen  aus  der  Textüberlieferung; 

3.  Rechtfertigung  von  Teil  1  und  2,  Lehre  von  der 
Authentie  oder  Glaubwürdigkeit  der  einzelnen 
Bücher. 

In  §  2,  tLiteraturgefchichte  der  bib).  Einleitung* 
findet  der  Proteftant  manche  Titel,  mit  denen  bekannt 
zu  werden  erwünfeht  fein  kann.  Proteflantifcherfeits 
wird  die  ThLz  neben  und  vor  ZatW  und  ZntW  genannt; 
Strauß  heißt  wieder  einmal  D.  (David)  ftatt  Fr.  (Friedrich) 
oder  David  Friedrich. 

Mit  dem  erften  Teil  ,von  der  Infpiration'  wird  ein 
moderner  Proteftant  kaum  etwas  anfangen  können;  eher 
mit  dem  zweiten  vom  Kanon,  und  dem  dritten  von  der 
Integrität  der  h.  Schriften,  mit  den  beiden  Unterteilen, 
von  deren  Urtext  und  deren  Uberfetzungen. 

Daß  man  2  Macc.  2,13  ftatt  .Briefe  der  Könige  über 
Weihgefcheoke'  vielleicht  ,Bücher  des  Königs  Salorno' 
zu  lefen  habe  (msbV  ftatt  QVoW),  ift  nicht  gerade  wahr- 
fcheinlich,  aber  bemerkenswert  (S.  34).  S.  35  heißt  es, 
daß  man  die  Klaglieder  am  10.  Ab  (15.  Auguft)  lefe. 
Soweit  ich  mit  Hilfe  von  J.  Bach,  Zeit-  und  Feftrechnung 
der  Juden  (Freibürg  1908)  den  jüdifchen  Kalender  ver- 
ftehe,  ift  der  10.  Ab  im  19.  Jahrhundert  nur  in  den 
Jahren  7,  53,  72  und  91  auf  den  15.  Auguft  gefallen. 
Stammt  diefe  Gleichung  aus  einem  chrirtlicnen  Kalender 
eines  diefer  Jahre,  wie  ähnlich  die  Belehrung  der  2.  Aufl. 
der  PRE  VIII,  20  über  das  Feft  der  Tempelweihe  am 
25.  Kislew,  daß  es  ,die  heutigen  Juden  noch  am  12.  Dez. 
feiern'?  Nach  S.  36  ift  die  alterte  Einteilung  des  NT.s 
die  in  Evangelium  (die  vier  Ew.)  und  Apoftoli  (die 
übrigen  Schriften).  Nach  S.  41  kannte  Origenes  (S.  103 
auch  einmal  wieder  Origines)  noch  den  hebräifchen  Text 
von  Baruch.  Wie  oft  wird  diefe  falfche  Folgerung  aus 
den  Randbemerkungen  im  Syrohexaplaris  wiederholt 
werden?  Vgl.  meine  Anmerkung  in  Hartings'  Didionary 
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of  the  Bible  IV,  450;  Septuagintaftudien  4, 12.  Auch  daß 
die  älteften  hebräifchen  Hdff.  erft  dem  to.  Jahrhundert 
entflammen  (S.  73  77),  follte  man  nicht  mehr  wieder- 
holen. Der  Kodex  des  Mofes  ben  Afcher  in  Kairo  ift 
vom  Jahr  897  datiert  (f.  K.  Gottheil  in  Jewish  Quarterly 
Review,  July  1905),  und  den  undatierten  Or.  4445  in 
London  (Ginsburgs  I  in  feiner  neuen  hebr.  Bibel)  fetzt 
er  um  820 — 850  an.  Von  der  Vulgata- Ausgabe  von 
Wordsworth- White  heißt  es  S.  133,  daß  Tie  bis  auf  ge- 
ringfügige Abweichungen  den  offiziellen  Text  beftätige. 
Von  textkritifchem  Standpunkt  aus  find  die  Abwei- 
chungen nicht  geringfügig.  Unter  den  modernen  katholi- 
schen Überfettungen  des  NT.s  ins  Deutfche  wird  die  von 
B.  Weinhart  (München  1865, 1  Freiburg  1899)  als  fehr 
empfehlenswert  bezeichnet  Auf  der  vorletzten  Seite  das 
Verfehen,  daß  die  Parifer  Polyglotte  Septuaginta  und 
Vulgata  aus  der  .Parifer4  Polyglotte  abdruckte.  Im  all- 
gemeinen ift,  was  das  Buch  gibt,  zuverläffig,  alles  aber 
traditionell  gebunden. 

Eb.  Neftle. 


Chapman,  Dom  John,  O.  S.  B.,  Note«  on  the  early  History 

of  the  Vulgate  Gospels.  Oxford,  Clarendon  Press  1908. 
(XI,  299  p.)  gr.  8°  s.  16  — 

Chapman's  außerordentlich  konzis  und  elegant  ge- 
schriebenes Buch  vereinigt  eine  Reihe  von  Untersuchun- 
gen zur  älteften  Gefchichte  der  Vulgata,  die  bei  der 
erften  Durchficht  kaum  zufammenzuhängen  fcheinen. 
Eine  Mitteilung  in  der  Vorrede  läßt  den  verbindenden 
Faden  erkennen.  Dem  Verfafler  kam  die  Idee,  daß  die 
vielbesprochenen  monarchianifchen  Prologe  zu  den  Ew. 
von  Priscillian  ftammten.  In  einem  Auffatz  in  der 
Revue  Binidictine,  der  in  diefem  Buch  als  c.  13  wieder 
erScheint,  hatte  er  die  Vermutung  zunächrt  nur  durch 
Vergleich  der  Gedanken  und  des  Stils  der  Prologe  mit 
anerkannten  Priscillianfchriften  begründet.  Er  erkannte 
fodann,  daß  für  die  Durchführbarkeit  feiner  Thefe  eine 
grundlegende  Bedingung  beficht:  nämlich  die  ftrenge 
genealogifche  Einheitlichkeit  der  gefamten  Vulgata- 
überlieferung,  die  diefe  Prologe  des  Scharf  verfolgten 
Häretikers  mit  ihren  handgreiflichen  Heterodoxien  in 
fart  der  ganzen  Breite  bietet.  Nur  wenn  Sich  alle  Hfl. 
der  Prologe  auf  einen  Punkt  zurückführen  laffen,  an 
dem  ihr  Eintritt  in  die  Überlieferung  wahrscheinlich  zu 
machen  irt,  irt  Ch.s  Thefe  überhaupt  diskutabel.  Im 
Dienrte  diefes  Nachweifes  flehen  alle  Kapitel  feines  Buches, 
die  fonft  tatlächlich  wenig  zusammenhängen  und  z.  T. 
geradezu  Exkurfe  darfteilen.  Nun  ift  die  Untersuchung 
der  Vulgatagenealogie  an  Sich  bedeutsam  genug,  um 
ohne  Präjudikation  durch  untere  Stellungnahme  zur  Pris- 
cillianhypothefe  über  die  Prologe  geprüft  zu 
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Ihre  ErgebnifTe  find  auch  abgefehen  davon  von  fehr  , 
verschiedener  Überzeugungskraft;  aber  wie  Tie  einander 
nicht  ftutzen,  fo  erfchüttern  die  gewagten  Kombinationen 
der  einen  auch  nicht  fichere  Erkenntnifle  anderer  Ka- 
pitel. Hatte  der  Verf.  nur  die  Selbftverleugnung  geübt, 
beides  in  feiner  Darfteilung  deutlich  zu  fcheiden  (gele- 
gentlich erinnert  er  felbft  an  das  Fehlen  ftringentcr 
Bewcife);  aber:  1  am  constitutionally  less  cautious  (p.  185), 
wie  Kenner  fonftiger  Arbeiten  von  Ch.  ja  wohl  wiffen. 

Der  erfie  Teifdes  Buches  (c.  I— V  p.  1—95)  ift  für 
den  Vulgatalextkritiker  der  wichtigfte.    Hier  werden  in 
folider    und    eindringender  Foifchung   die  bekannten 
fchönen  Beobachtungen  und  Nachweife  von  De  Roffi, 
Hort,  Corffen  und  Morin  über  die  Codices  der  north- 
umberländifchen  Familie  weitergeführt  und  durch  eine 
Vermutung  gekrönt,  die  man  fchlechterdings  nur  als  eine 
ungewöhnlich  glückliche  Entdeckung  bezeichnen  kann. 
Die  Beziehungen  des  Cod.  Amiatinus  (A)  zu  Caffiodor 
find  allen  Sachkennern  gegenwärtig.    Gcfichert  find  fie 
zunächft  für  die  Blätter  zwifchen  dem  Purpurblatt,  das 
auf  der  einen  Seite  einen  Prolog,  auf  der  anderen  ein 
Verzeichnis  der  in  A  enthaltenen  biblifchen  Bücher  bietet, 
und  dem  Text  felbft.  Aber  Corffen  hatte  bereits  auch 
diefen  Prolog   und  das  ihm  folgende  Verzeichnis  als 
Caffiodorifch  angefprochen,  und  damit  wäre  die  Zurück- 
fuhrung auch  des  Textes  von  A  auf  Caffiodor  gefichert 
Ch.  beweift  dies  vollkommen  durch  einen  detaillierten 
Vergleich  der  Bibelbücherliften  in  Caftiodor's  Institutio 
und  auf  dem  Verso  des  Purpurblatts  (p.  16 — 20).  Weiter  ; 
ift  bekannt,  daß  zwei  dem  Cod.  A  textlich  nächftver- 
wandte  Hff.  Y  (Cod.  Lindisfarncnsis)  und  Reg  (Brit.  Mus.  1 
Reg  IBV1I)  Lektionsliften  aufweifen,  die  neapolitanifchen 
Ursprungs  find.   (Mit  Varianten,  die  zunächft  auf  fich 
beruhen   mögen,   bietet  fie  auch  der  Rand  der  Hf. 
Würzburg,  Mp.  th.  Fol.  68,  die  Ch.  'Burch*  nennt.)  Man 
nahm  Morin  folgend  an,  daß  dies  Lektionar  in  der 
zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  mit  Hadrian  und 
Theodor  nach  England  gekommen  fei.   Dann  gehört  es 
entweder  nicht  mit  dem  Text  von  YReg  zufammen, 
oder  diefer  Text,  den  ja  auch  A  bietet,  ift  nicht  der 
Caffiodorifche.   W  enn  anders,  müßte  das  Lektionsfyftem  . 
auch  in  A  Spuren  hinterlaffen  haben.  Wieder  ift  es  eine 
glückliche  Entdeckung  Ch.s,  daß  er  folche  Spuren  in  den 
Capitula  von  A  nachweift.    Alfo  bat  fchon  der  Arche- 
typus von  AYReg  das  neapolitanifche  Lektionar  gehabt, 
mit  diefem   und   nicht  erft   mit  den  oben  genannten 
Männern  ift  es  nach  England  gewandert;  es  ftand  fchon 
in  dem  von  Caffiodor  gefertigten  Codex.    Woher  hatte 
nun  Caffiodor  feinen  Evangelientext  mit  dem  neapoli- 
tanifchen Lektionsfyftem?  Von  keinem  anderen  als  von 
Eugipius  von  Lucullanum  bei  Neapel.  Denn  folgender- 
maßen fchreibt  Caffiodor  in  einer  im  Codex  Epternacen- 
sis  (saec.  VIII)  erhaltenen  Notiz:  proemendavi  (lies  prae- 
emendavii  p.  32)  ut  potiii  secundum  codicem  de  biblio-  j 
theca  eugipt  praesptttri  quem  ferunt  Juisse  sei  hieronimi 
indictione.  Vi.  p.  eon.  bassilii.  VC.  anno  septimo  deeimo 
(—  558).    Der  Annahme,  daß  Caffiodor  der  Verfafler 
diefer  Notiz  fei,  von  dclTcn  Beziehungen  zu  Eugipius 
wir  ja  wiffen  (p.  41  f;  auf  das  */  potui  bei  beiden  würde 
ich  als  auf  eine  pure  Konvention  allerdings  keinen  Wert 
legen,  gegen  p.  31),  könnte  nur  aus  dem  Text  von  Ept.  1 
eine  Schwierigkeit  erwachfen;  aber  längft  ift  ein  ftarkes 
AY-Element  in  dem  feiner  Grundlage  nach  irifchen  Text 
von  Ept.  erkannt,  und  mit  diefem  ift  die  in  den  reinen 
Vertretern  des  Textes  nicht  kopierte  Notiz  hereinge- 
kommen. 

Der  Caffiodorifche  Text  der  Ew.  der  Vulgata  ift  alfo 
der  des  Eugipius,  und  diefer  galt  für  den  des  Hierony- 
mus. Es  ift  gar  nicht  unmöglich,  daß  die  Tradition 
Recht  hat;  Eugipius  hatte  Beziehungen  zur  jüogeren 
Proba  aus  der  gens  Anicia  (er  widmete  ihr  feine  Excerpta  - 
Atigustini),  und  diefer  könnte  durch  die  ältere  Proba,  1 
die  Freundin  des  Hieronymus,  recht  wohl  ein  Exemplar  | 


der  Ausgabe  desfelben  zugekommen  fein.  Aber  wich- 
tiger und  lohnender  als  darüber  zu  fpekulieren  ift  tf. 
den  Eugipiuscodex  nach  Textgeftalt  und  Ausstattung  zu 
rekonftruieren.  Dazu  leiftet  der  Cod.  Fuldensis  einen  Bei- 
lrag (c  V).  Daß  die  Evangelienharmomc  des  Victor  von 
Capua 1  auf  einem  am  AY-Text  gemeflen  fehr  reinem 
Vulgatatext  gearbeitet  ift,  war  fchon  von  den  englifchen 
Vulgataherausgebern  erkannt.  Weiter  zeigt  Ch.  einleuch- 
tend, daß  die  große  Capitulalifte,  die  Victor  feiner  Har- 
monie voranfetzt,  auf  den  Einzelcapitula  zu  den  4  Ew. 
ruht,  die  zum  AY-Text  gehören  (p.  90 f.).  F  ift  alfo 
mit  AY  nicht  erft  in  England  verwandt  geworden,  fon- 
dern  ift  ein  von  AY  unabhängiger  Vertreter  des  Eugi- 
piustextes,  der  558  von  Caffiodor  und  fchon  541 — 546 
von  Victor  von  Capua  benutzt  und  als  Hieronymianifch 
gefchätzt  wurde.  AY  und  F  bezeugen  für  das  Eugipius- 
evangelium  folgende  Ausftattung:  die  Capitula  von  AY 
vor  jedem  Evangelium  (die  alfo  nicht  erft  in  England, 
aber  auch  nicht  erft  von  Caffiodor  gearbeitet  find),  die 
neapolitanifchen  Lektionen,  die  fynoptifchen  Canones  des 
Eufcbius,  aber  nicht  deffen  Brief  an  Karpian  (er  fehlt 
in  AF,  feine  Ergänzung  ift  leichter  verftändlich,  als  es 
feine  Ausfcheidung  wäre),  den  ihn  erfetzenden  Brief  des 
Hieronymus  inc.  Xotum  opus  und  deffen  Gcfamtprolog 
für  die  Ew.  inc.  Plures  fuisse.  Die  3  letztgenannten 
Stücke  diefer  Ausftattung  ftammen  von  Hieronymus. 
Die  Capitula  fetzen  zwar  iraglos  die  Vulgata  voraus 
(vergl.  ihre  Sprache),  find  aber  gewiß  nicht  von  Hierony- 
mus verfaßt.  Nach  Ch.  rühren  fie  von  Eugipius  her, 
da  fie  auf  dem  neapolitanifchen  Lektionar  ruhten.  Sehr 
möglich-,  aber  es  fehlt  der  Beweis,  daß  fie  nur  auf  dem 
neapolitanifchen  Lektionar  ruhen  können.  Ferner  er- 
innert Ch.  (mit  v.  Dobfchütz  und  Corffen)  daran,  daß 
die  Capitula  unzweifelhafte  Bekanntfchaft  mit  den  mo- 
narchianifchen  Prologen  verraten,  und  fchließt  daraus, 
daß  auch  diefe  im  Eugipiuscodex  ftanden;  das  ift  ja 
nicht  ficher.  aber  auch  wohl  möglich,  da  fie  AY  bieten 
und  fie  in  F  nur  um  der  Harmonie  willen  fortgefallen 
fein  könnten. 

Ich  habe  dabei  folange  verweilt,  weil  mir  hier  ein 
Stück  Terrain  erobert  zu  fein  fcheint,  das  uns  nicht 
wieder  abgenommen  werden  kann.  Der  Caffiodorifche 
Vulgatatext  beruht  für  die  Ew.  —  nur  für  diefe  —  auf 
einem  von  Eugipius  gelieferten  Codex,  dem  die  Tradition 
fchon  damals  Beziehungen  zu  Hieronymus  zufchrieb,  der 
alfo  wenigftens  einige  Jahrzehnte  älter  als  feine  Benut- 
zung durch  Victor  von  Capua  und  Caffiodor  gewefen 
fein  muß.  Leider  fehlt  eine  letzte  Bestätigung  diefer 
Erkenntnis  —  aber  bedarf  fie  ihrer  noch?  —  durch  Ew.- 
Zitate  des  Eugipius  in  feinen  eigenen  Werken;  was  da- 
von vorhanden  ift,  reicht  zur  Textbeftimmung  nicht 
aus  fp.  39  f.). 

Der  nächfte  Teil  der  Unterfuchungen  Ch.s  (c  VI) 
befchäftigt  fich  mit  dem  neapolitanifchen  Lektionar  des 
Eugipius,  das  im  Grunde  ein  gallifches  fei  (p.  101  f.). 
Eugipius  foll  von  Lerinum  (wo  er  tatsächlich  gewefen  fein 
könnte,  wenn  es  auch  nicht  zu  beweifen  ift)  ein  dort  ge- 
brauchtes Lektionar,  d.  h.  eine  Bibelhf.  mit  Lektionsein- 
richtung, mitgebracht  und  diefes  für  den  Gebrauch  in 
Neapel  interpoliert  und  uberarbeitet  haben.  Die  Capitula 
follen  aber  vor  diefer  Bearbeitung  entftanden  fein  (p.  104). 
Im  Cod.  Burch  ift  in  diefes  gallifch-neapolitanifcbe  Lek- 
tionar noch  ein  römifches  einkollationiert,  wobei  zugleich 
auch  fein  Text  alteriert  worden  fein  foll  (p.  128I  Aus 
Lerinum  follen  ferner  das  Lektionar  und  die  Capitula  zu 
Paulus  ftammen,  die  wir  in  Cod.  F  Anden,  fodaß  Victor 
auch  feinen  Paulustext  von  Eugipius  bezogen  hätte 
(c  VII  p.  130—143).  Eine  Analogie,  die  diefe  Konftruk- 
tion  über  F  ftutzen  foll,  wäre  die  Wanderung  von  Capu- 
anifchen  Meßbüchern  nach  England;  fie  zeigt  - 


1)  Ch.  ficht  gegeo  Zahn  in  Victor  tob  Capua  deo  Schöpfer  der 
lateinifchrn  ETangelienharmonie  and  hat  damit  gewiß  Recht  (»ergl  jettt 


Preufcheo's 


„Viktor  too  Cpoa«  in  PRE*XX). 


Digitized  by  Google 


26l 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  9. 


262 


daß  die  füditalienifchen  Heiligen  in  Südengland  nicht 
mit  dem  neapolitanifchen  Lektionar  zu fam mengebracht 
werden  muffen,  das  nach  Nordengland  gekommen  ift 
(c.  Vm  p.  144 — 157).   Ich  bin  nicht  fähig,  diefe  liturgie- 
gefchichtlichen  Hypothefen  im  Einzelnen  zu  prüfen;  an 
fich  find  die  Rundreifen,  die  Ch.  feine  Lektionare  machen  ! 
läßt,  nicht  eben  einleuchtend,  und  an  Harken  Inkonzinnitäten 
fehlt  es  in  feinen  Tabellen  nicht  Jedenfalls  aber  wird  man  ] 
als  Textkritiker  dem  Verfuch  mit  größter  Skepfis  gegen-  j 
überftehen  dürfen,  in  das  Dunkel  der  Gefchichte  der  ; 
alterten  Vulgata  Licht  zu  bringen  von  dem  womöglich  | 
noch  weniger  geklärten  Gebiet  der  Gefchichte  der  Litur-  ] 

Sie  her.  —  Worauf  es  Ch.  bei  diefer  Konftruktion  an- 
ommt,  ift  dies:  Eugipius  hat  aus  Lerinum  nicht  nur 
die  Ew.,  fondern  das  ganze  NT.  mit  Capitula  Prologen 
und  Lektionen  bekommen;  aus  diefem  hat  er  in  feinen  | 
Hieronymuscodex  der  Evv,  deffen  Text  ihm  als  dem 
Lerinenfifchen  überlegen  erfchien  oder  bewußt  war,  die 
monarchianifchen  Prologe  zu  den  Ew.  übertragen  (?), 
aber  neue  Capitula  verfaßt  und  ebenfalls  in  den  Hiero- 
nymuscodex eingetragen  und  hat  diefen  endlich  mit  dem 
von  ihm  zu  neapolitanifchem  Gebrauch  umgearbeiteten 
lerinenfifchen  Lektionar  verfeheo.  Die  monarchianifchen 
Prologe  find  alfo  glücklich  bis  Lerinum  und  bis  an  den 
Anfang  des  6.  Jahrhunderts  zurückgefchoben,  —  weshalb, 
werden  wir  gleich  fehen. 

Mit  c.  IX  (p.  163 — 180)  wendet  lieh  Ch.  dem  zweiten 
Hauptproblem  der  Vulgatakritik,  dem  fog.  irifchen  Text 
zu.  Hier  wird  zuerft  zu  zeigen  verfucht,  daß  Patriciu?, 
der  zu  Lerinum  nicht  ganz  Fichere  Beziehungen  hat,  in 
den  Ew.  nicht,  wie  man  annahm,  einen  altlateinifchen, 
fondern  einen  irifchen  Vulgatatext  braucht  (p.  162—164). 
fodann  daß  Vincentius  von  Lerinum,  Fauftus  von  Reji, 
Eucherius  von  Lyon  ebenfalls  einen  irifchen  Vulgatatext 
benutzen ,  der  alfo  auf  diefe  Weife  auf  Lerinum  und  in 
die  erfte  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  zurückgeführt  wird 
<p.  164—180).  Das  Kapitel  fördert  das  irifche  Problem 
wenig.  Mit  Stichproben  von  Umfang  und  Anlage  der 
von  Ch.  gebotenen  kann  man  den  Bibeltext  eines  Autors 
nicht  fo  beftimmt,  wie  er  will,  identifizieren;  bei  Fauftus 
benutzt  Ch.  auch  ungefcheut,  obwohl  nicht  unbewußt, 
•die  diefem  gar  nicht  zugehörigen  Sermone.  Vor  allem 
aber  müßte  gefragt  werden,  ob  der  irifche  Text  nur 
gerade  von  jenen  Lerinenfern  benutzt  ift?  Nur  dann 
muß  er  in  Lerinum  feinen  Urfprung  haben,  der  doch 
mit  feiner  Benutzung  nicht  verwechfelt  werden  darf.  — 
Cb,  will  den  irifchen  Text  nach  Lerinum  verlegen,  weil 
feine  Hff.  nach  Chj  Meinung  den  textlichen  Archetypus 
der  monarchianifchen  Prologe  repräsentieren,  die  er  mit 
Hülfe  der  oben  mitgeteilten  Konftruktion  ebenfalls  nach 
Lerinum  gebracht  bat 

C  DC  und  X  behandeln  die  Textgruppe  OXZ  (Z  nur 
befchränkt  zugehörig),  deren  Hff.  nach  Canterbury  ge- 
hören und  durch  Tradition  mit  dem  hl.  Auguftin  in 
Verbindung  gebracht  werden  können.  Aus  römifchen 
liturgifchen  Notizen  in  O  und  römifchen  Ornamenten 
in  X  wird  hier  auf  einen  römifchen  Archetypus  gefchloffen 
(p.  181  —  202).  Weiter  werden  Textberührungen  mit 
Gregor  d  Gr.  konflatiert,  die  freilich  nach  Ch.s  eigenem 
Zugertändnis  nicht  fchr  traßfähig  find  (p.  203—213). 
Würde  fich  die  Konftruktion,  die  ich  z.  Zt.  nicht  nach-  ! 
prüfen  kann,  beftärigen,  fo  gewännen  wir  in  OX  einen  ' 
dritten,  zwar  fehr  unreinen,  aber  doch  unabhängigen 
Zeugen  für  den  Eugipiustext;  denn  dann  könnte  OX  fein 
zweifellos  vorhandenes  AY-Element  nicht  erft  in  Eng- 
land eingefprengt  bekommen  haben. 

Die  letzten  Kastel  des  Buches  endlich  find  den 
monarchianifchen  Prologen  gewidmet:  ihrer  Textherftel- 
Iung  und  theologifchen  Erklärung  (c  XII  p.  217—237), 
ihrem  Vergleich  mit  Priscillian  (c.  XIII  p.  238—253),  den 
auf  Grund  und  nach  Müller  der  Evv.-Prologe  vermeint- 
lich in  Lerinum  gearbeiteten  Prologen  zu  anderen  Büchern 
des  NT  (c  XIV  p.  254—270)  und  ihrer  Gefchichte  in 


der  Überlieferung  (c.  XV  p.  271—288).  Der  Raum  zwingt 
mich,  die  Kritik  auf  drei  Sätze  zu  befch ranken.  1)  Was 
zum  Vergleich  mit  Priscillian  an  Übereinftimmungen  vor- 
gebracht wird,  ift  nichts  weniger  als  fchlagend,  und  be- 
deutfame  Unterfchiede  werden  ignoriert.  2)  Die  nach 
Qus  Konftruktion  der  Textgefchtchte  notwendige  An- 
nahme, daß  uns  in  den  fpanifchen  Texten  der  Prologe 
nur  eine  korrumpierte  Rezenfion  der  Lerinenfifchen  er- 
halten ift,  ift  für  diefe  Konftruktion  fehr  mißlich.  3)  Es 
ift  ja  richtig,  daß  die  irifchen  Hff.  den  beften  Text  der 
Prologe  bieten,  aber  A  konkurriert  ihnen  fehr  wirk  fam. 
und  dies  für  die  Konftruktion  Ch.s  fehr  wichtige  text- 
gefchichtliche  Problem  ift  mit  der  einfachen  Formel: 
A  Aas  been  kiiemidsed  (p.  287)  keineswegs  erledigt. 
Es  beliehen  die  von  Harnack,  ChronoL  II.  S.  204fr. 
zufammengefaßten  ErgebnifTe  der  bisherigen  Arbeit  an 
den  Prologen  durch  Ch.  unerfchUttert.  Daß  er  für  ihre 
Textbehandlung  und  Exegefe  manchen  wertvollen  Bei- 
trag geliefert  hat,  foll  dabei  nicht  verkannt  werden. 
(Vgl.  hierzu  die  Befprechung  von  Ch.s  Buch  durch  De 
Bruyne  in  der  Rev.  Ben.  1909  p.  112 — 115.) 

Ch.s  Arbeit  will  das  Thema  ,Die  ältefte  Gefchichte 
der  Vulgata'  nicht  irgend  erfchöpfen  und  darf  deshalb 
nicht  unter  diefem  Gefichtspunkt  kritifiert  werden.  Den- 
noch habe  ich  fo  ausführlich  Bericht  erftattet,  weil  fich 
von  ihm  die  nachhaltigfte  Anregung  für  die  Forfchung 
auf  diefem  Gebiet  erhoffen  läßt.  An  fieberen  Ergebniffen 
ift  zwar  m.  E.  außer  der  Eugipius-Caffiodor-Hypothefe 
nichts  zu  buchen,  zumal  Ch.s  eigene  Hauptabficht,  den 
Autor  der  monarchianifchen  Prologe  zu  erkennen,  ift 
nicht  erreicht;  aber  an  Material  und  anregenden  Frage- 
Teilungen  ift  das  vtelfeitig  orientierte  und  orientierende, 
in  der  Darfteilung  der  trockenen  Materie  vorbildliche 
Buch  fehr  reich.  (Ein  guter  Index  erleichtert  die  Be- 
nutzung.) Gegen  das  Syftem  der  Textprüfungen,  das 
die  Varianten  nur  zählt,  nicht  wägt  und  fo  Charaktcrifti 
fches  und  Bedeutungslofes  nicht  fcheidet,  wird  man  große 
Bedenken  haben.  Die  Kollationen  von  Wordsworth  und 
White  bedürfen  überall  der  Revifion;  von  einem  in  Eng- 
land arbeitenden  Forfcher  hätte  in  diefer  Richtung  viel- 
leicht mehr  gefordert  werden  dürfen,  als  Ch.  bietet  Etwas 
dürftig  ift  auch  die  Heranziehung  der  altlateinifchen  Texte. 
An  Druckverfehen  notierte  ich  beiläufig:  p.  10  Z.  14  v. 
u.  lies  481  flatt  477,  p.  36  TL  1  v.  u.  lies  Wetzer  und 
Welte,  p.  153  Z.  9  v.  o.  lies  255  ftatt  155. 

Rom.  H.  v.  Soden. 


Lei  pol  dt,  Priv.-Doz.  Lic  Dr.  Johannes,  Gefchichte  des 
neutertamenllichen  Kantus.  Zweiter  Teil.  Mittelalter 
und  Neuzeit.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhand- 
lung 1908.  (TV,  181  S.)  gr.  8»    M.  240;  geb.  M.  3.30 

Mit  der  größten  Pünktlichkeit  ift  der  2.  Band  von 
Leipoldts  Kanonsgefchichte,  der  das  Mittelalter  und  die 
Neuzeit  umfpannt,  in  Jahresfrift  dem  erften  gefolgt; 
3  Seiten  enthalten  noch  gelehrte  Ergänzungen  zu  Band  I, 
außerdem  die  Verbeflerung  eines  Druckfehlers:  .deuten' 
in  .deutet'.  Ich  könnte  als  mein  Urteil  lediglich  das  über 
den  erften  Teil  (1908,  Sp.  107 — HO  diefer  Zeitung)  Ge- 
faxte wiederholen,  würde  leider  die  ungünftige  Seite  jetzt 
ftärker  unterstreichen.  Hier,  wo  in  der  ungeheuren  Er- 
weiterung der  kirchlichen  Welt  der  Wanderer,  wenn  noch 
fo  widerwillig,  in  der  Regel  auf  längft  betretenen  Straßen 
verbleiben  muß  und  nur  ausnahmsweife  aus  neu  gegra- 
benen Brunnen  fchöpft,  bedurfte  es  einer  viel  größeren 
Kunft  der  Formgebung  als  beim  Altertum,  um  zugleich 
zu  belehren  und  zu  erfreuen:  bei  Leipoldt  wird  hier  die 
Stillofigkeit,  die  immer  nebeneinander  hin  Literatur- 
angaben,  durch  manierierte  Akribie  auflallend,  endlofe 
Zitate  und  mafienhafte  Rückverweifungen,  andererfeits 
halb  erbauliches,  halb  dogmatifierendes  Räfonnement 
fchlcppt,  manchmal  unerträglich.    Recht  einfache  Ge- 
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danken  werden  viele  Male  wiederholt,  meift  ohne 
Wechfel  des  Ausdrucks;  z.  B.  begegnet  S.  161  f.  innerhalb 
von  40  Zeilen  dreimal  ,die  Preisgabe  der  ftrengen  In- 
fpirationslehre'.  Die  rtrotzende  Fülle  des  Regifters  hat 
u.  A.  Platz  für  alle  Namen  der  12  kleinen  Propheten  — 
weil  fie  in  dem  S.  46  mitgeteilten  tridentinifchen  Dekret, 
S.  142  in  einer  ähnlichen  Kundgebung  der  Schweizer 
Reformatoren  vorkommen;  mafTenhaft  tauchen  Gewalten 
auf,  die  ohne  jede  nähere  Charakterifierung  für  den 
Durchfchntttslefer  bedeutungslos  bleiben,  z.  B.  168  der 
(fogar  in  Leipoldts  Regifter  übergangene!)  Grundtvig. 
Die  Gefchichte  des  Kanonsumfangs  wird  in  diefem  Band 
notwendig  mehr  und  mehr  Gefchichte  des  Kanons- 
begrlffs,  wobei  die  Kirche  das  letzte  Wort  fpricht,  und 
darum  darf  L.  auch  den  Inhalt  auf  2  Kapitel  verteilen: 
die  katholifche  Kirche  (von  §  2  ,das  Mittelalter*  an 
über  Erasmus,  Cajetan  und  Tridentinum  zu  §  6  ,die  nach- 
tridentinifche  Zeit1)  und  die  evangelifchen  Kirchen  (von 
§  7  Martin  Luther  über  Luthers  Schüler,  Karlftadt  bis 
§  12  ,die  neuefte  Zeit').  Das  über  Luther  und  Karlftadt 
beigebrachte  Material  —  darunter  aber  keineswegs  bloß 
.Allerwichtigftes',  fondern  ebenfoviel  fachlich  wie  lokal 
.Entlegenes1  —  ift  fehr  reichlich,  aber  weder  überfichtlich 
gruppiert,  noch  eindringlich  verarbeitet.  Die  nachtriden- 
tinifche  katholifche  Theologie  wird  kaum  berückfichtigt, 
außer  um  in  Bellarmin  und  den  Infallibiliften  fchroff 
abgewiefen  zu  werden:  die  Arminianer  bekommen  eine 
recht  oberflächliche  Zenfur  (S.  157:  fie  zeichneten  fich  ja 
auch  fonft  nicht  durch  eine  befonders  lebhafte  Frömmig- 
keit aus  —  und  zwar  das  gegenüber  A.  Calov!),  die 
Sozinianer  fallen  fo  gut  wie  ganz  aus.  Wie  ftark  in  dem 
Jahrhundert  nach  R.  Simon  katholifche  Gelehrfamkeit  und 
proteftantifche  Denkfreiheit  zufammen  gearbeitet  haben, 
um  alten  Bann  zu  brechen,  kann  der  Lefer  nicht  merken, 
weil  ja  die  beiden  Kirchen  getrennt  durchgenommen 
werden:  leider  muß  dennoch  L.  gegen  fein  Intcreffe 
einen  §  10  einfehieben:  die  Einwirkung  des  Erasmus 
—  alfo  aus  Kapitel  1  —  auf  die  lutherifche  Theologie. 
Wiederum  wie  in  Teil  I  zeigt  fich  in  der  Einleitung 
und  im  Schluß  am  peinlichften  die  Genugfamkeit  des 
Autors.  S.  1  preift  er  es  als  die  größte  Tat  der  erflen 
Chriftenhett,  daß  fie  einen  NTlichen  Kanon  fchuf;  denn: 
,die  Kirche  hatte  nunmehr  ein  Buch  höchften  Anfehens, 
das  die  Gedanken  ihres  Stifters  in  klarer,  eindringlicher 
Weife  zum  Ausdruck  brachte*.  Kann  man  dies,  wie  auch 
ich  anerkenne,  große  Werk  der  alten  Kirche  ungefchicktcr 
befchreiben?  S.  170  fchließt  L.  mit  der  Phrafe,  die  Ge- 
fchichte des  NTlichen  Kanons  zeige  uns  den  fortfehreiten- 
den  Sieg  des  Evangeliums,  nachdem  wir  deffen  ver- 
gewiffert  worden  find,  nur  der  könne  das  Buch  der  Bücher 
recht  würdigen,  der  in  diefem  Buche  nichts  anderes 
fucht  als  Troft  und  Heil.  Oder  ift  dies  mehr  als  Phrafe, 
wo  doch  L.  felber  eben  erft  betont  hat,  daß  wir  wert- 
volles gefchichtliches  Wiffcn  aus  dem  NT.  fchöpfen? 

S.  167  f.  wird  bei  Nösgen,  dem  Roftocker  Exegeten, 
die  Übung  religiöfer  Kritik  am  NT.  dadurch  erwiefen, 
daß  er  im  Gegenfatz  zu  der  modernen  Überfchätzung 
des  Gleichniffes  vom  verlorenen  Sohn  daran  erinnert, 
wie  Luther  es  faft  völlig  übergangen  habe,  weil  er  in 
Erwägung  feiner  parabolifchen  Natur  auf  die  einzelnen 
Züge  keinen  Wert  legte !  Laut  S.  168  f.  Anm.  2  foll  niemand 
leugnen,  daß  die  Untcrfchiede  zwifchen  den  (!)  NTlichen 
Büchern  und  den  nächftälteften  cbriftlichen  Schriften  ge- 
waltig find.  Johannes  und  Ignatius  find  alfo  ihrer  Zeit  (!) 
und  ihrem  Inhalte  nach  himmelweit  voneinander  entfernt*. 
S.  162:  ,Gottes  Geiß  wird  den  Apofteln'  (auch  dem 
Thaddäus?)  ,in  reicherem  Maße  zuteil  geworden  fein  als 
Auguftin  und  Luther*.  Das  gehört  nach  L.  zu  den  Grund- 
zugen  der  Auffaffung  der  Infpiration,  die  faft  von  allen 
Theologen  im  19.  Jahrhundert  vertreten  werde.  Ich  be- 
daure,  mich  dielen  Theologen  nicht  zurechnen  zu  dürfen, 
mehr  aber,  daß  Leipoldt,  der  ganz  hübfehe  und  folide 
Sammlungen  angelegt  hat,  meinen  kann,  durch  deren 


fogleich  zum  Gefchichtfchreibcr  der  größten  Tat 
der  erften  Chriftenheit  berufen  zu  fein.  Man  fehnt  fich 
förmlich  von  Leipoldt  zurück  nach  Zahn. 

Marburg.  Ad.  Jülicher. 


Clemens  Alexandrinm  quis  dives 

von  Prof.  Dr.  Otto  Stählin.  Leipzig,  J.  C.  Hin- 
richs'fche  Buchhandlung  1908.  (48  S.)  gr.  8°   M.  1  — 

Es  war  ein  guter  Gedanke  des  hochverdienten  Cle- 
mensherausgebers, die  kleine  aber  wertvolle  und  inte- 
refiante  Abhandlung  des  Clemens  Alex,  über  das  bei 
Mark.  10,  17—31  vorliegende  Problem  geföndert  heraus- 
zugeben. Denn  einerfeits  verdient  gerade  diefer  Xöroc 
feines  Inhalts  wegen  weitere  Verbreitung,  als  der  großen 
kritifchen  Gefamtausgabe  des  Clemens  Alex,  befchieden 
fein  wird,  andererfeits  war  auch  nach  Barnards  Ausgabe 
(die  Ref.  ThLZ.  1899,  1  Sp.  15 — 18  befprochen  hat)  das 
Bedürfnis  einer  neuen  Bearbeitung  vorhanden.  Die 
Schickfale  des  Textes  diefer  Schrift  find  fo  recht  bezeich- 
nend für  die  großen  Fortfehritte  unferer  Zeit  auf  patri- 
flifchem  Gebiet  Die  tditio  prittetfs,  von  Mich,  Ghislerius 
a.  1623  auf  Grund  einer  Abfchrift  (Vat  gr.  623  s.  XVI  =  V) 
der  allein  maßgebenden  HS.  (Scor.  Ä— III— 19  s.  XIX1I 
—  S)  beforgt,  weift  zahlreiche  Auslaffungen  und  fonftige 
Fehler  auf.  Wenn  auch  Segaar  und  andere  Gelehrte 
diefen  fehlerhaften  Text  fpäter  teilweife  verbeffert  haben, 
fo  legte  doch  erft  Barnard  1897  in  feiner  auf  der  Ver- 
gleichung  von  S  beruhenden  kritifchen  Ausgabe  einen 
feften  Grund  für  die  Textherftellung.  In  dem  letzten 
Jahrzehnt  ift  nun  von  verfchiedenen  Gelehrten,  befonders 
aber  von  Otto  Stählin  fo  erfolgreich  an  der  weiteren 
Verbefferung  des  Textes  gearbeitet  worden,  daß  deffen 
neue  Ausgabe  einen  wefentlichen  Fortfehritt  gegenüber 
der  ßarnard'fchen  bedeutet  In  muftergultiger  Weife  find 
Bibelftellen  und  fonftige  Zitate  angeführt,  der  klare  und 
überfichtliche  Apparat  enthält  alles  Nötige,  auch  eine 
Anzahl  von  Konjekturen,  die  nicht  in  den  Text  einge- 
fetzt werden  konnten,  und  der  Text  felbft  lieft  fich  in- 
folge befferer  Zeichenfetzung  und  einer  Anzahl  über- 
zeugender Emendationen  leichter  und  glatter,  als  der  bei 
Barnard;  endlich  find  im  Anfchluß  an  den  Text  S.  37 
bis  47  orientierende  Bemerkungen  über  Zeugnifle,  HSS. 
und  Ausgaben  und  drei  Regifter  beigegeben. 


Druckfehler  find  dem  Ref.  gar  nicht  Druckverfehen, 
S.  24,  17.  34  App.  Z.  6  v.  o.,  fehr  feiten  aufgefallen. 
S.  11  Teft.  Z.  5  v.  o.  ift  wohl  C.  Cels.  II  41  zu  ftreichen, 


wie 


S.  13,  15  wäre  beffer,  wie  bei  Barnard,  xoztoov  _ 
worden,  S.  13,25  würde  ich  lav—XQV^ty  als  Pärenthefe 
in  Klammern  fetzen,  S.  19,  21  hinter  9  ydonv  ein  Komma 
einfügen,  S.  33,  10  lieber  xaQaxaTathptijv  wie  Barnard 
(vgl.  5.  32,  11.  33,  11  mit  App.)  fchreiben  und  S.  35,  2 
avzov  für  richtig  halten. 

Bei  dem  Zuftand  der  einzigen  HS.  S  bleiben  für 
die  Textkritik  hier  immer  noch  zahlreiche  ungelöfte 
Probleme  übrig.  So  fcheint  mir  S.  7,  1  der  Text  noch 
nicht  in  Ordnung  zu  fein,  da  tj  (Z.  2)  einen  vorausgehenden 
Comparativ,  z.  B.  {fiäXXov)  fordert;  die  Verweifung  auf  18,  I 
fiebert  doch  nur  das  Wort  tvxöX<o$,  aber  nicht  die  Form.  — 
S.  7, 7  glaube  ich,  daß  Xfyu  zu  halten  und  deshalb  S.  18,  1 1 
hinter  'hjQOxx;  einzufügen  ift.  —  Da  der  in  S  überlieferte 
Text  mehrfache  Auslaffungen  aufweift,  fo  möchte  ich 
auch  S.  8,  29  eher  hinzufetzen,  als  tilgen  und  fo  fchreiben: 
vxb  toi  vlov  (tov)  yvrjolov,  vgl.  vorher  Z.  25  o  «Joe.  in  der 
Stelle,  die  dem  Verf.  Z.  29  vorfchwebt,  auch  S.  9,  II  f. 
Zu  Z.  29  (thä  öovXov,  von  Mofes  gefagt)  vgl.  Apok.  Job. 
1$,  3.  Auch  S.  9,23  <dc  öovXos  bezieht  fich  wohl  auf 
S.  8, 29  zurück  und  darf  deshalb  nicht  geändert  werden.  — 
S.  12,  17  f.  fcheint  mir  die  Einfügung  von  tl  vor  fth  (Z,  18) 
durch  den  Sinn  der  SteUe  gefordert  zu  fein.  —  S  24,  32 
ziehe  ich  vor.  xal  ftehn  zu  laßen  und  dahinter  den  Aus- 
fall von  (avapetfi)  nach  II  Kor.  9,  7  anzunehmen.  — 
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Andererfeits  halte  ich  S.  8,  17  &cöv  nach  toi»  &soi>  Z.  16 
für  iiberflüffig  und  fchreibe:  ...  aya&ov.  ov  laxt  xx. — 
S.  9,  20  vet flehe  ich  äxQ1  n,rr  nirht  und  vermute,  daß 
es  aus  ch'Ti  ver  Ich  rieben  ift,  indem  ich  pixa  ipoßov  xal 
xQoxaidtlaq  enger  mit  XQOTioQovvta  verbinde.  Dagegen 
fehe  ich  keinen  Grund  S.  18,  4  ajpi  zu  ändern  (axQi  vvv 
z.  B.  S.  6,  17);  allerdings  ift  diiefe  Stelle  nicht  heil  und 
etwa  fo  zu  verbeffern:  il  öi,  axtp  axQi  vvv{l)Xijouiv, 
xa  xaXatct  vootjQa  xxqftaxa  xal  rpvxtxa  vpotj/taxa  oxoq- 
Qi^pavxti  . . .,  vgl.  S.  16,  4ff.  27  f.  (dem  xqoxiqop  S.  16,  10 
entfpricht  hier  xaXata).  Bekanntlich  liebt  Clemens  Alex, 
gerade  folche  Wortfpiele.  —  S.  21,  II  fcheint  mir  durch 
die  Einfügung  von  <rö>  nicht  geheilt.  Der  Bau  der 
Periode  fordert  zunächft,  wie  ich  glaube,  daß  aviyxXT)xo<; 
(feil,  xii)  gefchrieben  wird,  denn  Z.  14  f.  beweift,  daß 
vorher  von  demfelben  xtq  wie  Z.  9  f.  die  Rede  war.  Das 
Ganze  würde  etwa  fo  lauten:  xl  yao  dötxtl  xic,  tl  .... 
ßlov  Ixavbv  avveXi§axo;  r\  Ix  xovxov  uäXXov  aviyxXtfxoi, 
tlomxlo&fj  . . .;  —  Endlich  S.  30,  4  f.  hat  der  Verf. 
nicht  die  Äbficht,  den  Begriff  IxioxQitfai  zu  definieren 
(das  war  wohl  auch  nicht  nötig),  fondern  vielmehr  die 
Möglichkeit  des  IxtOxQtipai  auch  in  diefem  Falle  dar- 
zulegen. Ich  ziehe  daher  vor,  nach  Sf  fo  zu  fchreiben: 
ixtoxQt'tpcu  fä  iaxiv  ovxtof  äxb  xm»  auaQxquäxcov  xm 
xavoao&at  ...  Ähnlich  fcheint  mir  die  Sache  S.  18,  7  f. 
zu  liegen.  Deshalb  hatte  ich  ThLZ,  1899,  1  Sp.  17 
Z.  13  v.  o.  hier  zu  fchreiben  vorgefchlagen:  nvxtof  jap 
axoXov&elP   tcxiv)  ovxmq  rtü  Otoxifot. 

Dem  Herausgeber  aber,  der  infolge  feiner  Berufung 
nach  Würzburg  den  Schlußband  des  Clemens  Alex,  uns 
nicht  fo  früh  fertig  ftellen  kann,  wie  er  beabfichtigte,  fei 
vorläufig  für  diefe  Teilausgabe  der  aufrichtige  Dank  der 
Lefer  und  Benutzer  ausgefprochen. 

Weimar.  Paul  Koetfchau. 

Maurice,  Jules.  Numismatique  Constantinienne.  Iconographie 
et  Chronologie.  Description  historique  des  Emissions 
mon&aires.  Tomel.  Paris,  E.  Leroux  1908.  (CLXXIX, 
507  p.  av.  5  tabl.  et  23  planches.)  Lex.  8° 

Die  bedeutungsvolle  Wendung,  welche  das  Eintreten 
Konftantins  d.  Gr.  in  die  Gefchichte  des  Chriftentums  und  , 
der  Kirche  herbeiführte,  hat  in  ihrer  Vorgefchichte  wie  1 
in  ihrem  Verlaufe,  foweit  es  fich  um  ftaatliche  Urkunden 
handelt,  nächft  der  Gefetzgebung  in  der  Münzprägung 
ihren  bezeichnendften  Niederfchlag  gefunden.    Denn  die 
Münzprägungen  waren  Akte  der  kaiferlichen  Regierung  und 
nahmen  alle  wichtigen  Vorgänge  der  politifchen  Gefchichte 
auf;  aber  auch  perfönliche  Verhältniffe  des  Staatsober-  , 
hauptes,  z.  B.  feine  religiöfe  Stellung,  kommen  zum  Aus-  ! 
druck.    Vergegenwärtigt  man  fich  nun  die  auf  einen  I 
engen  Zeitraum  fich  zufammendrängenden  politifchen  ' 
Kataftrophen  das  4.  Jahrh.  und  die  damit  duekt  oder  I 
indirekt  zufammenhängenden  gewaltfamen  oder  friedlichen 
religiöfen  Auscinanderfetzungen  und  beachtet  weiterhin,  [ 
daß  von  305 — 337  im  Reiche  19  Münzftätten,  wenn  auch 
z.  T.  mit  Unterbrechungen,  unter  verfchiedenen  Staats- 
oberhäuptern mit  lebhaftem  Betriebe  funktionierten,  fo 
kann  man  die  Fülle  der  von  dorther  kommenden  Be- 
lehrungen leicht  ermeffen.   Auf  den  Münzen  finden  wir 
den  Gegenfatz  und  Kampf  zwifchen  Heidentum  und 
Chriftentum  wieder.    Mit  dem  fiegreichen  Konftantin 
dringt  die  Münze  mit  dem  Monogramm  Chrifti  in  das 
Gebiet  feiner  heidnifchen  Gegner  und  in  ihre  Münzftätten  i 
ein.    Die  Münzen  begleiten  die  religiöfe  Entwickelung  ; 
Konftantins.  Denn  es  find  naturlich  die  Konftantinifchen 
Münzen,  auf  welche  fich  das  Intereffe  des  Kirchen-  ; 
hiftorikers  vor  allem  richtet  Aber  er  wäre  hilflos  diefem 
Material  gegenüber  ohne  die  Vorarbeit  des  Numismatikers.  ' 

F.  W.  Maddcn  war  der  erfte,  welcher  das  Material 
in  guter  Vollftändigkeit  zufammenftellte  und  kritifch 
bearbeitete  {The  numismatic  Chronicle.  New  srries  XVII. 
XVIII.  1877. 1878),  leider  mit  ungenügenden  Abbildungen. 


I  O.  Vötter,  felbft  Befitzcr  einer  ausgezeichneten  Sammlung 
Konftantinifcher  Münzen,  führte  die  Forfchungen  weiter 
(Wiener  Numismatifche  Zeitfchrift  1892),  aber  auf  die  Höhe 
bringt  uns  erft  diefes  Buch,  deffen  Verfaffer  durch  zahl- 
reiche Unterfuchungen  zu  dem  Gegenftande  bereits  be- 
kannt ift.  Seine  Aufgabe  hat  er  möglichft  weit  gefaßt. 
Die  Einleitung  (179  S.)  behandelt:  Verwaltung  und  Technik 
des  Münzwefens,  äußere  Erfcheinung  der  Münzen,  Münz- 
forten  u.  ä.  Auch  wer  das  ausgezeichnete  Buch  von 
'  Erneft  Babelon:  Tratte  des  monnaies  grecques  et  romaines. 
I  Theorie  et  doctrine,  Paris  1901  kennt,  wird  hier  manche 
neue  Belehrung  finden.  Es  folgt  dann  der  für  den 
Hiftoriker  wichtigftc  2.  Teil  (161  S.):  Ptconographie  par 
/es  medailles  des  empereurs  romains  von  Diokletian  bis 
Konftans.  Diefer  Titel  ift  nicht  ganz  zutreffend,  denn  es 
handelt  fich  hier  nicht  darum,  das  Signalement  feftzu- 
ftellen,  fondern  den  Inhalt  bilden  aus  literarifchen  Quellen 
und  den  im  einzelnen  befchriebenen  Münzen  aufgebaute 
Monographien  mit  ikonographifchem  Abfchluß.  Der  letzte 
Teil  (S.  163 — 499)  befchältigt  fich  mit  den  Prägungen 
von  5  abendländischen  Münzftätten:  die  übrigen  14  find 
dem  zweiten  Bande  vorbehalten.  Die  23  Tafeln  geben 
mehrere  Hunderte  von  Münzen  in  vorzuglicher  Nach- 
bildung wieder. 

Maurice  findet  öfters  Gelegenheit,  auf  Zufammen- 
hänge  der  Münzen  mit  der  rcligiöfen  Zcitlage  einzugehen, 
und  das  Urteil  eines  fo  hervorragenden  Numismatikers 
muß  von  vornherein  für  uns  wertvoll  fein;  doch  ift  zu  be- 
rückfichtigen,  daß  diefer  Band  nur  einen  Teil,  allerdings  den 
wichtigern,  des  Themas  erledigt.  Ich  hebe  Einiges  heraus. 

Aus  der  vorchriftlichen  Periode  Konftantins  lind 
Bronzemünzen  da  (Trier  310  und  311),  welche  Mars  und 
Sol  mit  feinen  Gefichtszügen  zeigen.  Seit  320  verfchwin- 
den  aber  die  Götter  von  feinen  Münzen  wje  auch  die 
Widmungen  an  fie,  und  für  diefe  letztern  treten  die 
Legenden  Beata  Tranquillitas  —  Virtus  Exercttus  — 
Virtus  August orum  oder  Caesarum  ein.  Die  Stelle  der 
Gottheiten  nehmen  jetzt  neutrale  Symbole,  z.  B.  Victorien, 
ein.  Nur  die  Widmung  Romae  aeterno«  bleibt.  Eine 
Ausnahme  macht  allein  die  Münzftätte  Sirmium,  wo  fich 
noch  länger  die  Legende  Soli  invicto  comiti  erhält. 
Licinius  dagegen  fährt  fort,  auf  feine  Münzen  zu  fchreiben: 
/('.•:  Conservatori.  Nach  der  Vernichtung  dagegen  des 
Licinius  324  verfchwinden  im  ganzen  Reiche  in  allen 
Münzftätten  die  Gottheiten.  Rafcher  hat  fich  diefer 
Prozeß  an  den  Konfckrationsmünzen  abgefpielt.  Während 
die  auf  Konftantius  Chlorus  bezüglichen  (306.  307)  die 
übliche  heidnifchc  Szenerie  tragen  (Taf.  XXII.  7,  8),  be- 
teiligte fich  Konftantin  an  den  312  von  feinen  Milregenten 
auf  Galerius  geprägten  nicht;  die  Denkmünzen,  die  er 
dann  felbfl  314  und  323—324  fchlagen  ließ,  find  des 
heidnifch-religiöfen  Charakters  entkleidet. 

Wichtiger,  aber  auch  fchwieriger  ift  die  Feftftellung 
der  chronologifchen  Folge  der  chriftlichen  Zeichen.  Aus- 
zufcheiden  find  von  vornherein  aus  diefer  Gruppe  X 
und  T;  »e  f,r»d  Ornament,  Zahl  oder  Buchftabe  ohne 
religiöfen  Inhalt  Sichergeftellt  ift  der  Sinn  des  bekannten 
Monogramms  Chrifti,  doch  gehen  die  Meinungen  über 
fein  erftes  Auftreten  noch  fehr  auseinander.  Maurice 
entfeheidet  fich  nach  dem  numismatifchen  Befunde  für 
320  und  findet  es  in  dem  Zeitraum  320—324  am  häufigften 
verwendet,  entfprechend  dem  lebhaften  Gange  der  Kon- 
ftantinifchen Religionspolitik  in  Beziehung  auf  Chriftentum 
und  Kirche.  Allerdings  faßt  er  die  Formen  und  >j< 
zufammen,  letztere  wird  aber  von  Andern  als  Stern,  d.  h. 
als  Ornament,  gedeutet,  ficherlich  mit  Unrecht  Denn 
wenn  man  den  ganzen  Beftand  überblickt,  kann  nicht 
zweifelhaft  fein,  daß  hier  eine  noch  unentwickelte  Form 
des  deutlichen  Monogramms  vorliegt  Nur  darf  man  nicht 
mit  Maurice  die  mittlere  Mafia  als  I  faffen  (alfo  =  'Jt]0ov$); 
fie  ift  vielmehr  ein  mangelhaftes  J>. 

Ganz  in  Unficherheit  befinden  wir  uns  noch  hinficht- 
lieh  der  Verwendung  des  Kreuzes  auf  Konftantinifchen 
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Münzen.  In  der  Regel  wird  He  ganz  verneint.  Maurice 
dagegen  will  Ichon  auf  314  in  Tarraco  geprägten  Munzrn 
das  chriftliche  Kreuz  finden;  es  hat  hier  die  Form 
(Madden  a.  a.  O.  XVII  Taf.  VII,  i;  2)  und  ift  links  von 
der  Ganzfigur  Apollos  mit  der  Ümfchrift  Soli  invicto 
comiti  frei  angebracht,  während  im  Felde  rechts  ein  Stern 
fchwebt.  Nimmt  man  zu  diefer  höchft  befremdlichen 
Kompoution  die  Tatfache,  daß  diefe  Form  des  Kreuzes 
erft  viel  fpäter  auf  chriftlichen  Denkmälern  auftaucht, 
fo  erheben  fich  gewichtige  Bedenken  gegen  einen  chrift- 
lichen Inhal*.  Indefi  die  Möglichkeit  muß  zugegeben 
werden,  denn  was  Konftantin  am  Himmel  fah,  war  ja 
nicht  das  Monogramm Chrifti,  fondern  xo  Otovqov  tqoxoiov, 
und  die  Apollofigur  bietet  kein  abfolutes  Hindernis  (vgl. 
PRE*  X,  763).  Andererfeits  ift  an  die  römifche  Bild- 
faule  Konflantins  mit  dem  Kreuze,  errichtet  nach  dem 
Siege  über  Maxcntius,  zu  erinnern  (zu  vgL  darüber  meine 
Unterfuchung  in  der  Zeitfchr.  f.  Kgefch.  VII  S.  343  fr.). 
Populär  wurde  in  der  Folgezeit  das  Monogramm  Chrifti 
und  dadurch  das  Kreuz  auf  den  Münzen  (wie  auch  auf 
den  Infchriften)  ganz  in  den  Hintergrund  gcfchoben. 
Weitere  Beifpiele  für  diefe  Kreuzform  bieten  Trier  337 
(Madden  XVII  Taf.  7  n.  Ii.  12)  und  Arles  335.  Der 
Münzftätte  in  Aquileu  (333)  ift  eine  Kreuzform  eigen, 
welche  an  das  fog.  Hcnkelkreuz  erinnert  (Taf.  XX,  18), 
daher  glaubt  Maurice  mit  Cavedoni,  daß  es  Beziehungen 
zu  Ägypten  feinen  Urfprung  verdanke,  eine,  wie  mir 
dünkt,  höchft  unwahrfcheinliche  Annahme.  Kreuze  finden 
fich  auch  fonft  auf  Münzen  Konftantins  und  feiner  Söhne. 
Eine  gründliche  kritifche  Wertung  diefer  Gruppe,  genauer 
eine  fichere  Feftftellung  ihres  Inhaltes  fteht  noch  aus.  Im 
allgemeinen  verhält  man  fich  fkeptifch.  Ob  mit  Recht, 
muß  erft  noch  ermittelt  werden. 

Immer  wieder  wird  in  diefem  ausgezeichneten  Buche 
der  Kirchenhiftoriker  auf  die  ihn  berührenden  Fragen  des 
4.  Jahrh.  geführt.  Denn  natürlich  erreicht  der  Quellen- 
wert der  Münzen  in  entfprechendem  Maße  alle  jene 
Perfonen,  welche  damals  neben,  mit  oder  gegen  Kon- 
ftantin  auf  dem  Schauplatze  der  Gefchichte  erfchienen; 
ich  nenne  nur  Helena,  Licinius,  Maximinus  Daza  und  die 
Söhne  Konftantins.  Der  2.  Band  wird  das  Material 
erheblich  vermehren;  fo  kommt  in  ihm  die  für  die  Ge- 
fchichte der  chriftlichen  Münzzeichen  wichtige  Münzftätte 
Konftantinopel  zur  Darfteilung.  Dann  wird  an  die  Kir- 
chenhiftoriker die  Aufgabe  herantreten,  das  geordnete 
Material  für  ihre  Ziele  fruchtbar  zu  machen. 

Greifswald.  Victor  Schultze. 


Kocniger,  Priv.-Doz.  Dr.  Albert  Mich,  Der 

Abfeilet.  (Sonderabdruck  der  Veröffentlichungen  aus 
dem  kirchenhiftorifchen  Seminar  München.  III.  Reihe 
Nr.  1.)  München,  J.  J.  Lentner  1907.  (S.  167— 191.)  8° 

Gottlob,  Adolf,  Ablaßentwicklung  und  AblaDinhaJt  im  11.  Jahr- 
hundert. Drei  AufTätze.  Stuttgart,  F.  Enke  1907.  (VU, 
68  S.)  gr.  8»  M.  3  — 

Mit  Abficht  habe  ich  die  Anzeige  diefer  beiden 
Studien  hinausgefchoben,  denn  die  katholifche  Ablaß- 
forfchung  ift  gegenwärtig  äußerft  rege,  die  Zeitfchriften 


iorichung  ilt  gegenwartig  auücrft  rege,  die  ^eitlcüritten 
bieten  allenthalben  kleinere  oder  größere  Auffätze,  da 
gebot  fich  ein  Abwarten  von  felbft,  um  einen  Überblick 
zu  gewinnen  und  die  zur  Befprechung  vorliegenden  Ar- 
beiten richtig  einfehätzen  zu  können.  —  Über  die  Studie 
Koenigers  hat  G.  Ficker  in  Nr.  1  diefer  Zeitung  (1909) 
fchon  kurz  referiert,  noch  einmal  und  etwas  ausführlicher 
auf  fic  zurückzukommen,  ift  um  der  Verdienftlichkeit  der 
Ausführungen  willen  nicht  überflüffig.  Knapp  und  präzis 
behandelt  K  auf  24  Seiten  die  Probleme  der  Ablaßent- 
ftehung.  An  die  Spitze  Hellt  er  den  Satz:  der  Ablaß 
ift  nicht  fo  alt,  wie  die  Kirche  felbft.  Die  gegenteilige 
Anficht  ift  ,das  Produkt  oder  Erbe  zurückprojizierender 
Spekulation',  fie  .gehört  in  die  Reihe  jener  logen.  Tradi- 


tionsbeweife,  die  zwar  in  der  fpekulativen  Theologie  eine 

5 roß-  Rolle  fptelen,  mit  der  Schilderung  gefchichtlichen 
Verdens  aber  nicht  viel  gemein  haben.  Den  Bedürf- 
niffen  der  Dogmatik  entfprungen  und  für  fie  berechnet, 
wollen  und  können  fie  eine  befriedigende  Löfung  ge- 
fchichtlicher  Probleme  gar  nicht  geben4.  Das  fcheint 
uns  ja  felbftverftändlich,  ift  es  aber  für  die  katholifche 
Forfchung  keineswegs.  Kein  Geringerer  als  Dr.  Paulus, 
wohl  der  befte  Kenner  der  Ablaßprobleme  auf  katholi- 
fcher  Seite,  fchreibt  in  den  .Hiftorifch-politifchen  Blättern1 
Bd.  138  S.  553:  ,Der  Ablaß  ift  ftets  in  der  Kirche  in 
Übung  gewefen,  wenn  auch  nicht  immer  in  gleicher 
Form'1.  Daß  das  Recht  hier  auf  Koenigers  Seite  liegt, 
leidet  keinen  Zweifel;  von  einem  Ablaß  im  ftrengen  Sinne 
kann  erft  im  11.  Jahrhundert  die  Rede  fein,  doch  fetzt 
natürlich  ,ein  fo  kompliziertes  Gebilde  wie  der  Ablaß 
eine  Summe  von  Bildungsfchichten  innerhalb  des  Buß- 
wefrns,  auf  dem  es  beruhf,  voraus  (S.  171).  »Eine  Unter- 
fcheidung  in  eigentliche  und  uneigentliche  Abiäffe  hilft 
über  all  das  nicht  hinweg;  was  kein  Ablaß  ift,  das  follte 
auch  als  folcher  nicht  bezeichnet  werden'  (S.  172).  Der 
Ablaß  ift  nach  K.  genereller  Straferlaß,  der  als  ob- 
jektive GnadenqueHe  die  individuelle  Würdigkeit  nicht 
mehr  berückficht  igt,  fondern  nur  allgemein  gehaltene 
Vorfchriften  bez.  des  Empfängers  gibt  (S.  178).  ,Es  find 
demnach  jene  Abiäffe  nichts  anderes  als  Abfolutionen 
oder  Rekonziliationen  in  atmulo,  jedoch  in  vorhinein 
fchon  erteilt,  fodaß  fich  eine  Trennung  derfelben  von 
der  individuellen  Beicht,  in  welcher  die  nachzuäffende 
Buße  auferlegt  wurde,  von  felbft  ergab'  (S.  179).  Diefer 
generelle  Bußerlaß  knüpfte  an  individuellen  an,  und 
oiefer  —  aber  nicht  der  Ablaß!  —  ift  allerdings  ,fo  alt 
wie  die  Kirche'  (S.  172).  Das  Bedürfnis  nach  Straferlaß 
machte  fich  namentlich  den  öffentlichen  Büßern  gegen- 
über geltend,  ihr  InterefTe  bot  .einen  äußeren  Anlaß  zum 
Entliehen  der  Indulgenzen',  aber  ,es  mußte  fich  doch 
bald  von  felbft  die  Frage  erheben,  ob  der  Ablaß  nicht 
auch  den  übrigen  Sündern  von  Vorteil  wäre*  (S.  175). 
Die  Frage,  fchon  vorher  angefchnitten,  fand  ihre  volle 
Bejahung  erft  mit  dem  bekannten,  von  K.  Müller  her- 
ausgeftellten  Umfchwung  in  der  Lehre  von  der  Buße, 
der  die  Fegfeuerftrafen  (und  ihren  Erlaß)  in  den  Vorder- 
grund rückte  Aber  ,nicht  als  ob  damit  die  fogen.  Trans- 
zendenz der  AbläfTe  erft  gefchaffen  worden  wäre,  und 
als  ob  es  fich  zuvor  lediglich  um  Erlaß  der  kirchlich 
kanonifchen  Bußftrafen  gehandelt  hätte*  (S.  175),  K.  macht 
vielmehr  darauf  aufmerkfam,  daß  man  hier  Kirche  und 
Gott  nicht  in  Spannung  zu  einander  bringen  dürfe,  da 
fowohl  die  Bußen  als  Genugtuungen  an  Gott  gefaßt 
wurden,  als  auch  die  Kirche  als  Stellvertreterin  Gottes 
die  Strafen  feftfetzte.  ,Neu  war  aber  nunmehr  das  eine, 
daß  man  bei  dem  Bcftreben,  die  Abiäffe  für  alle,  nicht 
bloß  für  die  öffentlichen  Sünder  wirkfam  zu  erklären, 
auch  von  unmittelbar  göttlich-zeitlichen,  nicht  allein 
von  mittelbar  kirchlich-zeitlichen  Sündenftrafen  fprach; 
die  zuvor  nur  ftellvertretend  kirchliche  Tätigkeit  in 
Verhängung  der  letzteren  ward  in  erfter  Linie  Gott  zu- 
erkannt, primär  auf  ihn  radiziert.  Die  Transzendenz  ift 
hier  nichts  neu  Eingeführtes'  (S.  176,  die  Sperrung 
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rühren  von  mir  her   VgL  auch  Paulus,  Ztfchr.  f.  kath. 

Die^rage  nach  der  Möglichkeit  des  Ablaffes 
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erften  AbläfTe 


und  ihre  Löfung  durch  die  Annahme  eines  thesaums 
meritorum  Christi  seu  sanetorum  trat  anfänglich  nicht 
hervor;  folange  es  fich  um  den  Erlaß  von  der  Kirche  ver- 
hängter Strafen  handelte,  war  ein  Rechtsgrund  dafür 
weiter  nicht  zu  fachen,  wohl  aber  war  ein  folcher  für 
den  Nachlaß  der  zuvörderft  von  Gott  verhängten  zeit- 
lichen Strafen  erforderlich.  Warum  aber  ftellt  die  Kirche 
eine  Bedingung  für  die  Ablaßerteilung  d.  h.  warum 
fordert  fie  eine  Leiftung,  die  je  länger  defto  mehr  zur 

1)  Vgl.  weh  I>  PmIu  in  Heft  s  der  .Zeitfchrift  flu  katkoL  Tlieo- 
',  d«  nach 
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Geldzahlung  wird?  Hierauf  gibt  K.  die  ehrliche  und 
tapfere  Antwort:  .Nicht  ideelle  Gründe,  wie  der  Gedanke 
von  der  Nützlichkeit  des  Almofengebens  fpieltcn  da  eine 
Rolle,  mochten  fie  auch  gelegentlich  namhaft  gemacht 
werden,  fondern  ganz  reale,  und  es  liegt,  man  darf  das 
getroft  fagen,  der  nächfte  äußere  Anlaß  zur  Ent- 
stehung der  AbläfTe  in  der  Nutzbarmachung  der 
Büßerleiftungen  für  das  zeitliche  InterefTe  der  Kirche1 

!S.  180,  die  Sperrungen  von  K.).  Oder  noch  deutlicher 
ebda):  ,man  darf  jedoch  diefes  InterefTe  nicht  bloß  als 
mitlaufendes  Symptom  anfehen,  fondern  als  eigentliche 
Triebfeder,  natürlich  nicht  im  Sinne  Späteren  Ablaß 
handels*.  Hier  ift  der  Ablaßpraxis  .verwundbare  Stelle, 
die  fich  je  länger  je  mehr  zu  ihrem  Schaden  auswuchs*. 
Wenn  nun  K.  diefes  finanzielle  InterefTe  zu  erklären  fucht, 
fo  wird  er  auf  die  Kommutationen  und  Redempttonen 
geführt;  fie  find  vom  Ablaß  flreng  zu  unterscheiden, 
denn  wenn  fie  auch  fubjektiv  eine  Erleichterung  geben, 
fo  find  fie  doch  objektiv  nur  eine  bloße  Umrechnung 
mit  dem  gleichen  fh-aftilgenden  Wert,  für  die  es  beflimmte 
Umrechnungstabellen  gab.  Durch  diefen  Schematismus 
haben  mittelbar  Redemption  und  Kommutation  auf 
den  Ablaß  eingewirkt,  .infofern  Forderungen  irgend 
welcher  Leiftungcn  von  den  Büßern,  insbefondere  auch 
Geldforderungen  nicht  mehr  etwas  Ungewöhnliches  oder 
Abflößendes  an  fich  trugen,  ja,  im  Ablaßwefen  fie  be- 
günftigten*  (S.  184).  Aber  noch  bleibt  die  Frage  übrig: 
wie  kam  man  zu  jener  Generalifierung  des  Bußftrafen- 
erlafles  im  Ablaß?  K.  weift  hin  auf  die  Rckonziliation 
der  öffentlichen  Büßer  am  Gründonnerstag  nach  Ablei- 
tung ihrer  Buße.  Der  Akt  vollzog  fich  für  mehrere 
Büßer  jk  cumulo,  war  alfo  eine  absolutio  generalis.  Der 
Bifchof  hat  aber  weiter  noch  ,alle  insgefamt,  welche  in 
der  Kirche  fich  befanden,  gemeinfam  abfolviert'.  Diefe 
generellen  Abfolutionen  find  fchon  mindeftens  im  10.  Jahr- 
hundert zum  Bestandteil  des  Gottesdienftes  am  Grün- 
donnerstag gemacht  worden:  allmählich  find  derartige 
Abfolutionen  bei  allen  feierlichen  Anläflen  erteilt  worden, 
und  das  Volk  drängte  fich  dazu.  Hier  liegt  der  Urfprung 
des  Ablaffes.  ,Es  find  generelle  ErlatTe  der  gefamten 
öffentlichen  Buße'  (S.  187).  Von  hier  aus  erklärt  fich, 
warum  die  Ablaßverleihungen  ursprünglich  ein  Vorrecht 
der  Bifchöfe  waren  und  erft  allmählich  Privileg  des 
Papftes  wurden.  Die  Gegenwart  des  Bifchofs  fiel  dann 
beim  AblafTe  zum  Unterschiede  von  den  Abfolutionen  in 
cumulo  fort,  der  Ablaß  hat  .Fernwirkung'.  Die  General- 
abfolutionen  aber  haben  fich  noch  heute  als  .offene 
Schuld'  erhalten. 

Den  Vorzug  der  Studie  Ka  fehe  ich  in  der  Schilde- 
rung des  .Ablaßmilieus',  wenn  ich  fo  fagen  darf,  d.  h.  in 
dem  Aufweis  der  inneren  Zufammenhängc  zwifchen  den 
einzelnen  Lebensäußerungen  innerhalb  des  großen  Kom- 
plexes, der  fich  Bußfakrament  nennt.  Hier  hat  K.  m.  E. 
alles  Wefentliche  richtig  beftimmt.  (Zu  dem  über  die 
Redempttonen  Gefagten  vgl.  Loofs:  Dogmengefchichte  4 
496  Ar.cn,  1.)  Die  weitere  Forfchung  hat  nicht  hier, 
fondern  bei  der  Frage  nach  dem  Urfprung  der  AbläfTe 
eingefetzt.  Um  fie  drehen  fich  Gottlobs  Studie  und  die 
neueften  Arbeiten  von  Paulus.  Gottlob  beftimmt  ein- 
leitend in  fcharfer  persönlicher  Auseinanderfetzung  mit 
Paulus  negativ,  daß  die  Abiäffe  nicht  als  Verallgemeine- 
rung des  individuellen  StraferlafTes  zu  faffen  feien,  und 
mit  den  Redcmptioncn  nichts  zu  tun  haben.  In  den 
eigentlichen  Ausführungen  betont  G.  zunächft  pofitiv, 
daß  .gleich  der  erftc  Ablaß  als  Gerieralpardon  und  zu- 
gleich auch  als  im  wesentlichen  durch  freien  und  un- 
vermittelten Entfchluß  entstanden'  zu  denken  fei  (S.  16). 
Aber  follte  er  wirklich  nicht  an  Vergangenes  anknüpfen, 
eben  an  die  individuellen  StraferläfTc?  Ich  kann  nicht 
finden,  daß  G.  das  widerlegt  hätte.  Freilich,  er  braucht 
<üefen  Widerfpruch.  weil  ihm  der  Ablaß  keineswegs 
.immer  nur  und  ausfchließlich  Nachlaffung  der  Bußftrafen' 
ift  (S.  34),  er  vielmehr  ein  doppelte«  beim  Ablaß  unter- 


fcheiden  will:  Zwei  Linien  gleichfam,  die  Anwünfchung 
und  Inausfichtftellung  von  Gnade  und  Vergebung,  erftere 
bez.  göttlicher  Gnadenkräfte,  letztere  bez.  der  kirchen- 
rechtlichen Folgen  der  Sünde.  G.  fucht  das  ftatiftifch 
zu  belegen  durch  eine  Zufammenftcllung  der  verschie- 
denen Ablaßformeln,  die  auf  alle  Fälle  fehr  dankens- 
wert ift.  .Beide  Entwicklungen  (Anwünfchung  und  In- 
ausfichtftellung) find  fchließlich  bei  der  vollen  Sünden- 
vergebung angelangt,  die  eine,  indem  fie  von  einer 
zeitweiligen  Aufhebung  der  äußeren  Folgen  der  Sünde 
zur  kirchlichen  Anwünfchung  der  damit  verbundenen 
Vergebung  Gottes  hinaufgeftiegen,  die  andere,  indem  fic 
von  der  Vorausfetzung  der  Vergebung  Gottes  zur  kirch- 
lichen Vergebung  gekommen,  d.  h.  die  Notwendigkeit 
diefer  aus  jener  gefolgert  hat'  (S.  44).  .Der  Ablaß  in 
diefer  erften  Periode  gleicht,  um  ein  Bild  zu  gebrauchen, 
einem  zwiefpältigen  Waffer  laufe,  der  eine  geroeinfame 
Quelle  hat,  defTen  WafTer  aber  fofort  in  zwei  Armen 
auseinander  gehen,  um  fich  nach  einiger  Zeit  wieder  zu 
vereinigen.  Die  Triebkraft  des  Springquells  und  das 
Gemeinsame  beider  Quellflüfle  ift  der  Gedanke  des  Gene- 
ralpardons, der  Bereitlegung  der  kirchlichen  Vergebung 
für  jeden  im  voraus  unter  der  Vorausfetzung  einer  be- 
flimmten  Leiflung'.  .Durch  die  zweierlei  Objekte  der 
Vergebung,  ob  Schuld  ob  Strafe,  vollzieht  fich  die  an- 
fangliche Scheidung  des  Rinnfals'  (S.  46). 

Die  nicht  immer  ganz  klaren  Ausführungen  G.s 
leiden  darunter,  daß  er  nicht  Theologe  ift  Aus  feinen 
fehr  beachtenswerten  Aufstellungen  hätte  fich  ganz  An- 
deres machen  lallen.  Die  Gefchichte  des  Bußfakra- 
mentes  hätte  herangezogen  werden  müfTen,  denn  in 
fie  bringt  G.  reiches  Licht  hinein;  er  deutet  das  ja  viel- 
fach an,  aber  er  gibt  keine  fyftematifche  Entwicklung. 
Wertvoll  wird  fich  hier  vor  allem  die  .Anwünfchungs- 
linie'  (mit  G.  zu  reden]  erweifen;  wie  Paulus  (Mittelalter- 
liche Abfolutionen  als  angebliche  AbläfTe  in:  Ztfchr.  f. 
kathol.  Theologie  1908;  vgl.  auch  oben  Koeniger)  ge- 
zeigt hat,  ift  fie  außerordentlich  Stark  gewefea,  von  Päp- 
sten, Bifchöfen  und  anderen  GeifUichcn  find  derartige 
Abfolutionen  ausgefprochen  worden;  die  Form  der  Für- 
bitte wandelt  fich  oft  genug  in  judikative  Form  um,  So- 
gar bei  Verdorbenen  (a.  a.  O.  S.  622  ff.);  die  Abfolution 
wird  hie  und  da  als  indulgentia  bezeichnet.  Faßt  man 
das  Alles  fcharf  ins  Auge,  fo  haben  wir  m.  E.  in  diefen 
Abfolutionen  den  entscheidenden  Faktor  für  die  Erklä- 
rung des  von  K.  Müller  beleuchteten  .Umfchwungs  in 
der  Lehre  von  der  Buße'  vor  uns.  Denn  hier  ift  doch, 
wenn  auch  zunächft  nur  in  der  Form  des  Wunfehes,  die 
Abfolution  vorweggenommen,  und  die  dann  beliebte  in- 
dikative  Form  hat  die  praktifche,  tatfächliche  Vorweg- 
nahme erleichtert  Die  Neubeftimmung  der  Satisfaktionen 
fchloß  fich  daran  an.  Zeitlich  bietet  diefe  Ableitung 
des  ,Umfchwungs'  keine  Schwierigkeiten.  Und  ferner 
die  Formel:  indulgentia  a  poena  et  culpa,  deren  all  feit  ige 
Erklärung  noch  nicht  erzielt  ift,  —  auch  auf  fic  dürfte 
neues  Licht  fallen.  Die  Hereinziehung  des  Bußfalcramentes 
in  den  (Straff  Ablaß  verlieht  man,  wenn  von  vornherein 
neben  dem  Straferlaß  die  Anwünfchung  der  Abfolution, 
gefteigert  bis  zur  indikativen  Form,  vorhanden  war;  im 
Ablaß  a  poena  et  culpa  ift  beides  kombiniert.  Die  nähere 
Ausführung  muß  ich  mir  hier  vertagen,  wo  es  nur  die 
Aufzeigung  der  Grundlinien  gilt.  In  dem  energifchen 
Hinweis  auf  jene  Abfolutionspraxis  fcheint  mir  das  Wert- 
volle der  Studie  G.s  zu  liegen,  und  es  ift  dem  gegenüber 
unwefentlich,  ob  man  diefe  Abfolutionen  .AbläfTe'  nennen 
will  (fo  G.)  oder  nicht  (fo  Paulus).  Auch  wenn  es  nicht 
richtig  fein  follte,  daß  der  Gedanke  des  Generalpardons 
,das  Gemeinfame  beider  Quellflüffe'  war  (f.  dagegen 
Paulus  in:  Ztfchr.  f.  kathol.  Theologie  1909  H:  1), 
bleibt  das  Nebeneinander  von  Straferlaß  und  Abfolution 
bedeutsam. 

Gießen.    W.  Köhler. 
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Archiv  für  Reformationtg«rchichte.  Texte  und  Unterfuch- 
ungen.  In  Verbindung  mit  dem  Verein  für  Re- 
formationsgefchichte  herausgegeben  von  Walter  Frie- 
densburg. S.Jahrgang.  Leipzig,  M.  Heinfuts  Nachf. 
1908.  gr.  8»  M.  24.65 

Inhalt:  Heft  i.  Roth,  F.,  Der  offizielle  Bericht  der  von  den 
Erangelifchon  nach  Kcgeniburg  Verordneten  1546  I.  —  Schotten- 
loh  e  r,  K.,  Johanu  Fabri  in  Rom  nach  einem  Berichte  Jakob  Zieglers.  — 
Goelze,  A.,  Eraimtu  Alben  Anlange.  —  Bachwald,  C,  Ergän- 
de«  M.  Stephan  Reich.  -  Clemen,  O.,  Ein 
1524.  (IV,  tu  S.)  M.  s.to.  -  Heft  2. 
Uckeley,   Alfred,   Johann  Rugenhagens 

die  Klöfter  und  Stifte  in  Pommern  1535.  —  Koch,  Franz,  Herzog 
Albrechts  von  PreuOen  Konfeflion  vom  13.  Juli  ISS4  —  Stolie, 
Wilhelm,  Die  Supplemente  to  Magifter  Lorenz  Fries  Gefchichte  de> 
Bauernkrieges  in  Oftfranken.  —  Mitteilungen:  Zar  Bcftrafung  Johann 
Friedlich;  ron  Sachfen  1547.  (104  S.)  M.  4.70.  —  Heft  3.  Pallat, 
K.,  Riicfe  and  Akten  iut  Vifitationsreife  des  Bifchofs  Johanne*  VII. 
»on  Meißen  im  Kurfiltftentum  Sachfen  1512.  (120  S.)  M.  S  »5-  — 
Heft  4.  Kroker,  E..  Rörers  Handfchriftenbinde  and  Luthers 
Tifchreden.  —  Roth,  F.,  Der  offizielle  Bericht  der  ron  den  Evan- 
gelifchen  nach  Regensburg  Verordneten  1546  IX  —  Berbig,  G., 
Die  erfte  kurßehfifche  Vifitation  im  Gruland  Franken  III.  (104  S.) 
M.  4.90. 

Unter  den  Beiträgen,  welche  der  5.  Jahrgang  des 
wertvollen  A.R.G.  bringt,  fleht  an  Wichtigkeit  obenan 
die Unterfuchung E.  Krokers  über  Rörers  Handfchriften- 
bände  und  Luthers  Tifchreden  S.  337 — 374.  Denn  fie 
bietet  für  die  Biographie  Luthers  wichtige  Ergänzungen. 
Zunächft  unterfucht  er  das  Verhältnis  von  Rörers  Tifch- 
reden fam mlung,  die  in  dem  Cod.  Ros.  q.  24*  der  Jenaer 
Univcrfitätsbibliothek  erhalten  find,  zu  Mathefius'  Samm- 
lung, indem  er  die  Rörerhandfchrift  genau  befchreibt 
und  eine  Uberficht  über  alle  von  Mathefius  abhängigen 
Handfchriften  gibt.  Auf  diefe  fehr  eingehende  Unter- 
fuchung  kann  hier  nicht  weiter 
Dann  folgt  eine  Überiicht  über  den  ga 
Rörers  Abfchriftcn  und  die  von  Mathefius  und  Veit  Diet- 
rich entlehnten  Stücke  und  einer  noch  nicht  ermittelten 
Quelle  entflammenden  Tifchreden.  Kroker  weift  nach, 
daß  die  Aufzeichnungen  fämtlich  aus  dem  Augufl  1540 
flammen  und  zwar  die  neuen  Stücke,  deren  Wortlaut 
Kroker  zum  Abdruck  bringt,  von  einem  noch  nicht  er- 
mittelten Tifchgenoffen  Luthers,  Der  Nachfchreiber  gibt 


S.  360fr.  der  Nachweis,  daß  Friedrich  der  Weife  fchon 
1519  den  Plan  hatte,  Luther  in  ähnlicher  Weife,  wie  auf 
der  Wartburg,  für  einige  Zeit  verfchwinden  zu  laffen. 
Gewiß  hat  Kroker  recht  mit  der  Annahme,  daß  der 
Kurfurft  nie  an  eine  Landesverweifung  dachte.  Sicher 
ift  jetzt,  daß  Luther  das  Edikt  vom  10.  März  15:1 
(Köfllin-Kawerau  1,  407)  in  Weimar  erhielt  (S.  342),  und 
der  Ktirfürft  von  der  Pfalz  fich  gegen  den  Bruch  des 
Geleites  wehrte  (S.  343,  350).  Der  Edelmann,  der  den 
aufdringlichen  Cochleus  mit  dem  Schwert  bedrohte,  ift 
wohl  ein  Watzdorf  (R.  Wartendorl),  mit  Sterbach  (ebd.) 
ift  Berlepfch  gemeint.  Beachtenswert  ift  weiter  der  Be- 
ta, rieht  über  die  Mordanfchläge  gegen  Luther  (S.  368), 
aber  auch  das  Urteil  über  feine  theologifchen  Gegner 
i  (S.  345:  Ijttomus  doclissimus).  Es  find  das  nur  einige 
der  wichtigeren  Stücke  des  Gewinnes  aus  Krokers  Ab- 
I  handlung.  Die  Korrektur  S.  347  Anm.  7  ift  wohl  un- 
nötig, wenn  es  fich  um  eine  Verbrennung  in  effigie  han- 
delte. 356.Ü  1.  mdutrt  ftatt  inducere.  367,1»  ift  wohl  zu 
lefen  tu  ternione  trrdeeima  oder  iertia.  369,»»  ift  Rörer 
ein  Mißverfländnis  begebet,  wenn  er  zu  dem  Satz  ,Deinde 
Lipsutm  proftetus,  ubi  sum  promotus'  bemerkte  Jmo 
Wittembergae  est  promotus.  Er  hat  nicht  beachtet, 
daß  ubi  hier  nicht  lokal,  fondern  temporal  zu  nehmen 
ift.  Luther  fagt:  Staupitz  reifte  nach  Leipzig,  fobald  ich 
promoviert  war.  Es  ift  fehr  erfreulich,  daß  Kroker  in 
ähnlicher  Weife  das  Verhältnis  Rörers  zu  Dietrich,  Schlag- 
inhaufen  und  anderen  Tifchgenoffen  unterfuchen  will  und 
fo  eine  wichtige  Vorarbeit  für  die  kritifche  Bearbeitung 
der  Tifchreden  für  W.L.A.  übernimmt. 

K.  Pallas  gibt  Briefe  und  Akten  zur  Vifitationsreife 
des  Bifchofs  Johann  VII.  von  Meißen,  welche  diefer  im 
Frühjahr  1522  auf  Veranlagung  des  Reichsregiments 
unternahm,  wobei  er  Torgau,  Herzberg,  Lochau,  Schmiede- 
berg, Leisnig  und  Kolditz  einen  Befuch  zudachte.  Es 
il\  höchft  interefTant,  wie  Kurfürft  Friedrich  in  ftetem  Brief- 
wechfcl  mit  feinem  Bruder  und  feinen  Räten  klar  wird 
über  das  Verfahren,  um  der  bifchöflichen  Inquifition  die 
Zähne  auszubrechen,  wie  man  die  mit  einem  Verhör  be- 


Pfarrer vorher  inflruicrt,  den  Bifchof  mit  ge- 
ziemender Reverenz  aufnimmt  und  gaftlich  bewirtet,  aber 
von  den  Beamten  ftets  Berichte  über  fein  Verfahren  und 
die  von  dem  Bifchof  und  feinen  Begleitern  Dungersheim, 
dem  Meißner  Dechanten  Joh.  Hennig  und  einem  dritten 
Theologen  gehaltenen  Predigten  fordert  Man  fleht,  wie 
wenig  die  Prediger,  fo  anfeheinend  freundlich  fie  redeten, 
einen  guten  Text,  aber  an  einigen  Stellen  konnte  er  der  j  wirken  konnten,  weil  fie  eben  nur  die  alte  Lehre  und 
lebhaften,  fprunghaften  Erzählung  Luthers  über  fein  die  hergebrachten  Ansprüche  der  Kirche  vertraten,  wie 
Leben  nicht  folgen,  weshalb  er  einmal  fchreibt:  Inter  \  auch  die  Macht  des  Bifchofs  fofort  verfagte,  als  der 
liaec  addit  aliam  historiam,  welche  Kroker  deutfeh  in  ]  Kurfürft  fleh  nicht  zum  Werkzeug  feiner  Zenfuren  hergab, 
der  Leipziger  Tifchredcnhandfchrift  Mem  und  einem  1  fondern  geiftliche  Dinge  geiftlich  behandelt  wiffenjvollte 


lateinifchen  mit  der  Erzählung  von  Luthers  Flucht  aus 
Augsburg  zufammengefchweißten  Stück  bei  Val.  Bavarus 
und  Chriftoph  Obenander  fuchen  zu  dürfen  glaubt  (S.  360). 
Andere  für  Luthers  Biographie  fehr  wichtige  kleinere 
Stücke,  die  nach  Kroker  wohl  von  demfelben  unbekannten 
Tifchgenoffen  Hammen,  wie  die  erften,  gibt  K.  nach  dem 
Rörercodex  Jena  Bos.  q.  24 1  Bl.  377— 383b. 

S.  365  erhalten  wir  kurze  Nachricht  über  Luthers 
Eltern  und  erften  Unterricht.  Darnach  brachten  die 
Eltern  fchon  einen  Sohn,  einen  älteren  Bruder  Martins, 
nach  Mansfeld.  Letzterer  hatte  14  Schutzheilige,  von 
denen  er  täglich  zwei  anrief.  Sehr  beachtenswert  find 
die  Reden  über  Luthers  Mönchsleben  S.  369  ff.,  feine 
theologifchen  Studien  und  Kämpfe  mit  den  Doktoren 
und  Magiftern,  deren  ungünftige  Urteile  ihm  fein  einziger 
Schüler,  der  nachmalige  Propft  von  Kemberg,  hinterbrachte 
(S.  345  fr.).  Neu  ift  die  Äußerung  Maximilians  gegenüber 
von  Pfcffinger  über  Luthers  Thefen  (S.  345),  die  Sen- 
dung eines  Abts  an  Luther  durch  den  Bifchof  von  Bran- 
denburg (ebd.),  der  Befuch  in  Mansfeld  auf  der  Reife 
nach  Augsburg  mit  der  Erinnerung  an  feine  erfle  Predigt 
in   der  dortigen  Kirche  (S.  347).    Sehr  wertvoll  ift 


und  fich  nicht  die  ganze  Sache  zufchieben  ließ.  Er  fah 
auch  in  der  ganzen  Sache  nur  das  Werk  des  Mannes  in 
Nürnberg  (S.  244),  feines  Vetters  Georg  beim  Reichsre- 
giment.  Der  Text  bietet  manche  Schwierigkeiten.  242,14,17, 
249,1 1.  bannifch,  bennifchen,  d.  h.  gebannt  ftatt  bemifch, 
bemifchen.  Denn  dafür  fagte  man:  huffite,  huffifch 
(S.  267,  269,  276).  248,4  wird  guts  baus  richtig  fein. 
Einfiedel  und  Minckwitz  follten  dem  Kurfürften  wegen 
der  Beftellung  eines  oder  aller  feiner  Güter  raten.  Z.  7 
ift  wohl  zu  lefen  Iphouen,  ein  aus  Iphofen  (lammender 
Rat.  264,»  ift  Vincentius  Ferrer  gemeint,  der  aber  nicht 
nach  Konftanz  kam.  Dungershcim  folgt  Trithetnius  RE. 
6»,5i.  277,1a  ift  die  Frage,  wo  Luther  das  fcholaftifche 
Fündlein  geteilt  haben  toll,  daß  die  Jünger  beim  Abend- 
mahl zu  Prieftern  geweiht  worden  feien.  Vgl.  287,1»,  S.  278  ift 
zu  beachten,  daß  der  6.  April  1522  der  Sonntag  Judica  war 
mit  dem  Evangelium  Joh.  846 — 59.  Der  Prediger  leitet 
Samaritan  von  ~rOV  ab,  ,custos,  verwarer'.  279^  L  Lev.  19, 
(12)  ftatt  Moffcs)  19.  Z.  17  vil  ftatt  vit  280,4  v.  u.  ftatt  Xo 
Exod.  22  (27).  S.  28t  ift  die  Verachtung  des  Volks  zu 
beachten.  281,«  v.u.  1.  ftatt  49  M(at)9,(i).  282,1  Hebr.  13,17. 
Dann  folgte:  Das  fein  geweft  epiltelwort   282,»  ift  nach 
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Hebr.  2,2  zu  omnis  inobedientia  zu  ergänzen:  accepit  justam 
mercedis  retributionem.  283  ift  die  Lefung  ,zur  erden' 
jedenfalls  unannehmbar,  .zun'  des  Textes  fordert  eine 
Bezeichnung  der  Ncuglaubigrn.  289,10  I.  hitziglichcr. 
304.4  ift  nichts  zu  ergänzen,  der  Sinn  ift:  es  ift  .  .  .  nicht 
an  —  ohne,  d.  h.  wahr  ich  cm  lieh.  Z.  is  unerkannt  d.  h.  ohne 
Erkenntnis  ■=  ordentlichen  Gerichtsfpruch. 

Einen  wertvollen  Beitrag  zu  Johann  Fabris  Aufenthalt 
in  Rom  und  zur  Charakteriftik  diefes  Humaniften  gibt 
Schottenloher  S.  31—  47,  indem  er  nachwcift,  daß  der 
zweite  der  nach  Rom  gekommenen  Paprtftreitcr,  welche  Jak. 
Ziegler  in  feinem  Brief  an  Erasmus  16.  Febr.  1522  fchildert, 
Fabri  ift  (Bd.  3,  78.  Enthoven,  Briefe  an  Def.  Erasmus 
S.  18 — 25J.  Den  genauen  Beweis  fuhrt  er  mit  Zieglers 
fcharfer  äatire  ,Marsyae  satyri  chorus1  aus  der  Erlanger 
Handfchrift  827,  die  wohl  in  ihrem  ganzen  Umfang  ge- 
druckt zu  werden  verdiente,  wahrend  Seh.  nur  die  Satire 
gegen  Fabri  zum  Abdruck  bringt,  aber  wertvolle  Er- 
läuterungen beifügt,  welche  die  fcharfen  Urteile  Zieglers 
beleuchten.  Befonders  behandelt  er  die  Frage,  ob  das 
Geld  Fabris  Gefinnungswechfel  bewirkt  habe,  die  er  ver- 
neint. Er  glaubt,  die  Urfache  der  Wendung  darin  fehen 
zu  dürfen,  daß  Luther  feine  Lehre  unter  das  Volk  warf, 
und  weift  nach,  wie  befcheiden  der  Lohn  war,  den  Fabri 
erntete:  Wien,  ein  vollftändig  zerrüttetes  und  verarmtes 
Bistum.  Wichtig  ift,  daß  Ziegler  Fabri  und  Georg  An- 
gerer, feit  1530  Bifchof  in  Wienern  ch-Neuftadt,  für  die 
blutdürftige  Religionspolitik  Ferdinands  in  Ofterreich 
verantwortlich  macht  (S.  46).  37,  u  L  Onolspachio. 
TL.  3  v.  u.  ftatt  Punice  pumi.e  Fabris  Kampf  um  das 
Konftanzer  Kanonikat  mit  dem  Brandenburger  Joh.  Al- 
brecht ift  m.  W.  noch  unbekannt  Friedensburg  be- 
leuchtet S.  314fr.  den  Eintritt  Fabris  in  Ferdinands  Dienfte 
durch  einen  Brief  Fabris  vom  5.  Juli  1523.  Den  Unter- 
händler bildete  Andr.  Amman. 

Kalkoff  weift  S.  313fr.  nach,  daß  der  Brief  Dietrichs 
van  Heeze  an  Erasmus,  der  vom  2S.  Jan.  1522  nach  dem 
stilus  Gallkanu  der  Niederländer  datiert  ift,  in  das  Jahr 
1523  gehört  und  den  fcharfen  Kommentar  zu  dem  in 
berechneter  Milde  abgefaßten  Breve  des  Papftes  Hadrian 
VI.  vom  25.  Jan.  1523  bildet. 

Alfred  Götze  fucht  in  derfclben  fcharffinnigen  Weife, 
wie  Bd.  4,  1  ff.  Butzer,  fo  jetzt  Erasmus  Alber  als  Ver- 
faffer  einer  anonymen  Flugfchrift  nachzuweifen.  Es  ift 
das  von  O.  Clemen  in  den  .Flugfchriften  aus  der  erften 
Zeit  der  Reformation'  Bd.  1,  Nr.  8  wieder  herausgegebene 
.Gefprächbüchlein  von  einem  Bauern,  Belial,  Erasmo 
Rotterodam  und  Doctor  Johann  Fabri'.  Aber  bei  all 
dem  reichen  Apparat,  den  Götze  fprachlich  und  fachlich 
aus  Albers  .Schöner  Dialogus  von  Martino  Luther  und 
der  gefchickten  Botfchaft  aus  der  Hölle*  (1523)  und  feinen 
anderen  Schriften  beibringt,  fcheint  der  Beweis  doch 
nicht  fo  vollftändig  gelungen  zu  fein,  wie  bei  Butzer. 
Der  Mangel  an  Gelehrten  auf  altgläubiger  Seite  lag  offen 
zutage  und  wurde  auch  von  Hadrian  VI.  empfunden.  Vgl. 
S.  43,  Anm.  II.  Nichts  hindert  anzunehmen,  daß  der 
Verfaffer  des  Gefprächbüchleins  Albers  Dialogus  kannte. 
Man  wird,  da  das  Gefprächbüchlein  in  Speyer  gedruckt 
ift,  die  dortige  literarifche  Produktion  im  Kampf  gegen 
Rom  weiter  unterfuchen  muffen.  Kann  auch  Werner 
von  Goldberg  wegen  feines  Dialekts  nicht  in  Betracht 
kommen  (ZGOR  N.  F.  XVII,  68  ff.),  fo  doch  vielleicht  die 
Domvikare  Jakob  Beringer  und  Joh.  Schwind  (ebd.  S.  420, 
424).  50, 1  ift  euangelien  alter  Druckfehler  für  Enangelion. 
51,  m  ift  rausch  doch  crapula,  nicht  lurba.  Der  Satan  hofft 
auf  Benebelung  der  Menge  durch  Erasmus'  Schriften  und 
dann  auf  große  Beute.  53,  1  ift  keß  Anne  wohl  Wort' 
K 


fpiel  mit  Kebs  Anne,  nicht  mit  cortesana.    54,  9 
fchmecken  echt  fchwäbifch  munden,  behagen. 

In  den  Speyrer  Kreis  führt  auch  das  von  O.  Clemen 
mitgeteilte  Spottgedicht  von  1524  auf  einem  Einblattdruck 
der  Vefte  Koburg,  der  mit  der  von  Clemen  Bd.  2,  78fr. 
befprochenen  Flugfchrift  ,Die  Lutherifch  Strebkatz«  ver- 


wandt ift,  wie  mit  dem  Gefprächbüchlein.  Es  fei  darauf 
hingewiefen,  daß  Heringer  fich  in  feinem  ,Nüw  Teftament' 
1 526  (a.  a.  O.  S.  420)  als  Reimefchmied  verrät.  Es  wird 
fich  verlohnen,  diefr  letztere  Schrift  fprachlich  näher  zu 
unterfuchen.  Sieht  Ref.  recht,  fo  würde  er  eher  als  Ver- 
faffer anzunehmen  fein  als  Joh.  Bader  in  Landau,  an 
welchen  Clemen  denkt.  Ihm  konnte  auch  das  Mandat 
des  Rats  in  Bafel,  auf  das  S.  83  angefpielt  ift,  bekannt 
fein.  Zu  .verläuten  und  verfchießen'  S.  78  vgl.  ZGOR. 
a.  a.  O.  S.  438  Anm.  3.  81,  »  im  gloch  =  im  gelage, 
mitbeteiligt.  Z.  17  creyd  ift  hier  Crcdenz,  Beglaubigung. 
Der  Zug  Henners  ins  Schwabenland  Z.  30  ift  unbekannt. 
Der  rätfelhafte  Schluß:  nollt  mecum  vaca  wird  im  Ob- 
fkurantcnlatein  eine  Bitte  fein  an  den  Lefer:  erfpar  Dir 
den  Widerfpruch,  fei  mit  mir  einverflanden. 

W.  Stolze  ift  es  geglückt,  in  Bamberg  die  feither 
vermißten  Supplemente  zu  Mag.  Fries'  Gefchichte  des 
Hauernkrieges  inOflfranken  zu  entdecken,  die  er  S.  191  — 212 
wiedergibt.  Zugleich  befpricht  er  die  Haltung  des  Grafen 
Georg  von  Wertheim  und  feine  Verhandlung  mit  den 
Herren  auf  dem  Frauenberg,  wobei  Kern  mehrfach  be- 
richtigt wird.  Berbig  gibt  den  Schluß  der  Vifitations- 
akten  des  Ortslands  Franken,  die  ein  fchönes  Zeugnis 
für  die  Umficht  und  Sorgfalt  der  Vifitatoren  find.  Die 
Ordnung  des  gemeinen  Kaftens  in  Koburg  S.  414  ift  be- 
achtenswert. Den  Siechenleuten  wird  je  10  Pf.  wöchent- 
lich zugelegt.  Zu  Hans  Mor  411,3  v.  u.  vgl.  Clemen, 
Beiträge  2,  44.  3,  to6.  Dunkel  ift  413,  11  ,ins  Toffele',  was 
neben  Stock  wohl  die  Tafel  der  Spenden  für  die  Armen 
ift.  Die  Korrektur  läßt  zu  wünfehen  übrig.  400,  11  I. 
predig  ftatt  fredig,  410,  n  predigftul  ftatt  fredigflul,  400,  »1 
nit  ftatt  mit,  402,1t  Wolfgang,  Z.  31  1.  mit  [inen].  405,? 
v.  u.  429,  m,  m  I.  Sumaw  vgL  430,  «.  435,  «,  1*.  410, 1  Zcaner/ 
feiigen  ftatt  Zcanerfchigen,  vgl  409,  g.  A.  Uckeley  bringt 
Bugenhagens  ,Pia  et  vere  catholica  et  comentiens  veteri 
Ecclesiae  ordinatio  Caerentoniarum  M  Ecclesüs  Pomera- 
niae  MDXXXV ,  wie  fie  in  die  dänifche  Kirchenordnung 
1537  und  aus  diefer  in  die  Schleswig- Holfteinifchc  von 
1542  in  niederdeutfeher  Überfctzung  gekommen  ift,  zum 
Neudruck  mit  einer  guten  Einleitung  und  dem  nieder- 
deutfehen  Text,  der  die  befte  Erklärung  des  lateinifchen 
ift  S.  1 13 — 170.  Zur  Vergleichung  empfehlen  fich  Brenz' 
Vorfchlage  für  die  ansbachifchen  Stifte  und  Klöfter  1529 
in  Anecdota  Brentiana  S.  33fr.  S.  159  find  Vigilien  nicht 
die  Vorfeiern  der  hohen  Fefte,  fondern  Totenfeiern. 

Fr.  Roth  gibt  den  offiziellen  Bericht  der  evangelifchen 
Theologen  über  das  Regensburger  Gefpräch  1546  an  ihre 
Füiften  und  Obern  S.  1—39  und  375—397.  Diefer  Be- 
richt ift  in  Marburg,  Aroifen,  Straßburg  und  Augsburg, 
wohin  er  von  Ulm  in  Abfchrift  kam.  Roth  legt  den 
Augsburger  Text  zugrund  und  gibt  in  den  Anmerkungen 
die  Abweichungen  des  Straßburgers.  Für  die  Zeit  vom 
IS- — 28  Febr.  geben  beide  Exemplare  verfchiedene  Texte, 
von  denen  der  eine  von  Butzer,  der  andere  von  Frecht 
ftammt,  der  einige  neue  Nachrichten  gibt.  Der  Bericht 
macht  vollends  klar,  was  den  evangelifchen  Teilnehmern 
allmählich  aufdämmerte,  daß  das  Gefpräch  nichts  als 
Spiegelfechten,  ein  trugvolles  Spiel  des  Kaifers  mit  den 
Proteftanten  war,  um  feine  kriegerifchen  Abfichten  zu 
verhüllen  und  Zeit  zu  gewinnen.  Schon  die  lichtfeheue 
Geheimnistuerei  mit  den  kommenden  Verhandlungen  und 
der  Streit  um  Protokoll  und  Notar  kennzeichnet  die 
Lage.  Man  will  kein  Entgegenkommen,  keinen  Vergleich 
mehr.  Scharf  tritt  das  gewaltfame  Sichvordrängen  des 
Spaniers  Malvenda  und  der  giftige  Haß  Billicks  hervor, 
die  beide  nur  den  .alten  Schultand'  wieder  vorbringen. 
Die  auf  dem  erften  Regensburger  Tag  vereinbarten  Ar- 
tikel werden  von  diefen  Leuten  nicht  anerkannt.  Die 
ganze  Arbeit  follte  wieder  neu  aufgenommen  werden, 
ohne  daß  irgend  eine  Ausficht  auf  die  geringfte  Vcr- 
ftändigung  war.  Mao  kann  fich  nur  freuen,  daß  die 
evangelifchen  Teilnehmer  endlich  den  Mut  fanden,  die 
Verhandlungen  abzubrechen,  deren  langfamer  Gang  klar 
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beleuchtet  wird.  Auf  evangelifcher  Seite  fleht  Butzer 
als  Sprecher  im  Vordergrund,  auf  katholifcher  Malvenda 
und  ßillick.  Hofmeifler  wird  mit  keinem  Wort  erwähnt. 
Der  Pater  von  Rebdorf,  welchen  der  Präfident,  der 
Bifchof  von  Eichftätt,  mitbrachte,  ift  wohl  Kilian  Leib 
(S.  14).  Statt  David  ift  14,  s  v.  u.  Kaspar  zu  lefen. 
Vgl.  S.  7  u.  377.  S.  376c  ift  .doch  freulich'  nicht  als 
finnlos  zu  flreichen.  Frecht  will  tagen:  trotz  der  traurigen 
Nachricht  vom  Tod  Luthers  find  wir  doch  fröhlich  im 
Herrn.  Vgl.  2  Kor.  6,  10.  S.  377a  ift  zu  Johannis  am' 
zu  ergänzen.  Für  die  Gefchichte  des  Evangeliums 
in  Siebenbürgen  und  Ungarn  ift  der  Auszug  aus  dem 
Brief  von  Joh.  HeQ  an  V.  Dietrich  S.  386  zu  beachten. 

Friedensburg  teilt  213fr.  ein  Gutachten,  wohl  von 
dem  Bifchof  von  Arras,  für  Karl  V.  über  die  Beftrafung 
des  gefangenen  Johann  Friedrich  von  Sachten  mit  Es 
vertritt  gegenüber  der  Rachepartei  im  Rat  des  Kaifers 
unter  Führung  Peter  Sotos,  die  dem  Kaifer  zur  Aus- 
führung der  von  ihm  beabfichtigten  Enthauptung  des 
Kurfürften  riet,  den  milderen,  ftaatsklugen  Weg  des  Ab- 
kommens mit  Johann  Friedrich  und  feinen  Söhnen  unter 
Hinweis  auf  den  Wechfel  des  Glücks  und  die  Gefahr 
verftärkten  Widerftands  der  aufs  neue  erbitterten  Gegner. 

Franz  Koch  veröffentlicht  die  Konfeffion  des  Her- 
zogs Albrccht  von  Preußen  vom  13.  Juli  1554,  auf  deren 
Entftehung  die  von  Koch  nicht  beachteten  Briefe  von  Joh. 
Brenz  an  den  Herzog  und  Andr.  Aurifaber  vom  12.  Mai 
1554  ein  Licht  werfen.  Preffel  Anecdota  Brentiana  S.  378  fr. 
382  ff.  Brenz  hatte  wohl  durch  Albrechts  Boten  Timo- 
theus den  Entwurf  der  Konfeffion,  ,die  Collacion*  zwifchen 
Albrecht  und  Aurifaber,  erhalten  und  riet  nun,  den  Ent- 
wurf durch  den  eben  jetzt  nach  Königsberg  abgehenden 
Jak.  Beuilin,  Joh.  Aurifaber  und  einige  weitere  Theologen 
revidieren,  einige  dunkle  und  zweideutige  Stellen,  welche 
Anlaß  zu  neuen  Verdächtigungen  geben  könnten,  ver- 
beffern  zu  laffen.  Der  junge  Ruprecht  Dürr  kommt  Tür 
die  Revifion  nicht  in  Betracht,  er  ift  ja  nur  Beurlins 
Amanuenfis.  Der  Titel  .Konfeffion  des  Herzogs  Albrecht' 
will  natürlich  nicht  befagen,  daß  fie  vom  Herzog  verfaßt 
fei,  aber  auch  nicht,  daß  ,die  Königsberger  Hoftheologen' 
,fich  des  Namens  ihres  Landesherrn  bedienten,  um  dem 
Werke  größeren  Nachdruck  zu  verleihen'.  Die  Con/essio 
Wirtembergica  heißt  die  Confessio  des  Herzogs  Chnftoph, 
weil  fie  das  vom  Herzog  dem  Trienter  Konzil  überfandte 
Bekenntnis  der  evangelifchen  Kirche  feines  Landes  ent- 
hält, die  neben  der  Auguftana  die  Norm  für  die  Kirchen- 
diener des  Landes  bildete. 

Allgemeiner  Beachtung,  auch  der  hohen  Staatsmini- 
fterien,  tft  die* Anmerkung  Friedensburgs  S.  172  zu  emp- 
fehlen. Hoffentlich  tut  fie  ihre  Wirkung,  daß  die 
Forfchung  durch  Entgegenkommen  aller  Bibliothekver- 
waltungen erleichtert  wird  und  keine  mehr  fich  hinter 
ein  Staatsminifterium  decken  kann.  Ref.  möchte  hier 
den  weiteren  Wunfeh  anfchließen,  daß  der  Berliner  Aus- 
kunftftelle  deutfeher  Bibliotheken  ihre  für  die  Wiffcn- 
fchaft  höchft  erfprießliche  Wirkfamkeit  erleichtert  wird, 
indem  nicht  etwa  nur  große  Bibliotheken  fich  der  Auf- 
gabe unterziehen,  Anfragen  zu  beantworten,  während  auf 
kleineren  Bibliotheken  Anfragen  zu  Hunderten  unerledigt 
liegen  bleiben.  Vgl.  ZGOR.  NF.  XXII,  571,  Anm.  2;  XXIII, 
682.    Videant  consules! 

Schließlich  fei  auf  die  gehaltreichen  Literaturberichte 
am  Schluß  jedes  Heftes  hingewiefen. 

Stuttgart.  Boffert. 


Wotfchke,  Pfr.  Lic.  Dr.  Theodor,  Der  Briefwechlel  der 
Schweizer  mit  den  Polen.  (Archiv  für  Reformations- 
gefchichte.  Ergänzungsband  HL)  Leipzig,  M.  Heinfius 
Nachf.  1908.  (443  S.)  gr.  8«  M.  15.75 

Von  dem  erfreulichen  Gedeihen  des  Archivs  für 
Reformationsgefchichte  zeugt  nicht  nur  der  Inhalt  des 


neuen  Jahrgangs,  fondern  auch  die  rege  Beteiligung  der 
Gelehrten,  die  es  der  Redaktion  möglich  machte,  nun- 
mehr binnen  kurzem  den  dritten  Ergänzungsband  heraus- 
zugeben. Derfelbe  gibt  den  Briefwcchfel  der  Schweizer 
mit  den  Polen,  welchen  Th.  Wotfchke  mit  großer  Hingabe 
gefammelt  und  zweckmäßig  bearbeitet  hat.  Seine  Er- 
läuterungen beweifen  eine  gründliche  Kenntnis  der  Ge- 
fchichte der  polnifchen  Reformation,  welche  durch 
diefen  Briefwechfel  eine  willkommene  Bereicherung  er- 
fahrt Denn  wir  erhalten  von  1546  bis  1593  527  teils 
ungedruckte  Briefe,  teils  gedruckte  in  Regeften,  die  er 
aus  der  Simlerfchen  Sammlung  der  Züricher  Stadtbiblio- 
thek gewann,  foweit  nicht  andere  Fundorte  angegeben 
find.  Wir  lernen  verftehen,  warum  die  fcheinbar  frifch 
und  kräftig  aufblühende  Reformationsbewegung  in  Polen 
früh  zum  Stillftand  und  dann  zum  Niedergang  kam.  Es 
fehlten  ihr  die  tieferen  Wurzeln  im  Volk,  da  die  Predigt 
auf  den  Adel  befchränkt  blieb  und  für  das  Volk  ver- 
boten war.  Der  Adel  zählte  wohl  viele  tüchtige  Männer, 
aber  es  fehlte  auch  den  erasmifch  angeregten  Geiftern 
an  gründlicher  Bildung  und  für  den  Nachwuchs  an  ge- 
nügenden Bildungsanftalten.  Nicht  alle  Edelleute  waren 
in  der  Lage,  ihre  Söhne  nach  Zürich,  Bafel,  Genf,  Straß- 
burg, Tübingen  und  Heidelberg  zu  fchicken.  Was  half 
das  private  Gymnafiolum  in  Krakau?  Der  Scharfblick 
der  Jcfuiten  fetzte  hier  den  Hebel  ein,  um  die  adelige 
Jugend  für  Rom  zu  gewinnen.  Dazu  kamen  die  mannig- 
fach lockern  Grundsätze  des  Adels.  ,In  Polonia  multi 
nobile*  extineti  statt,  plures  tarnen,  quos  crafrula  oecidit 
fchreibt  Lafitius  an  Bullinger  S.  436.  Im  Schuldenzahlen 
waren  fie  nicht  immer  reell.   Rollgelder  gingen  nicht 

Bünktlich  ein,  Züricher  Bürgen  mußten  viel  Geduld  haben, 
lazu  kamen  die  vielen  fremden,  wenig  gelehrten  und 
zuverläffigen  Geifter,  die  in  den  polnifchen  Kirchendienft 
berufen  wurden.  Im  Streit  der  theologifchen  Meinungen 
der  Lutheraner,  Calviniften,  böhmifchen  Brüder,  Uni- 
tarier und  Anabaptiften  hatten  diefe  Leute  keinen  feften 
Halt.  Manche  wechfelten  ihr  Bekenntnis  drei-  und  vier- 
mal. Eine  befondere  Gefahr  drohte  von  den  flüchtigen 
Italienern,  welche  über  die  Schweiz  nach  Polen  kamen 
und  dort  alle  Fragen  der  alten  Chriftenheit,  die  vor 
1200  Jahren  ausgetragen  waren,  wieder  aufrollten  und 
unfägliche  Verwirrung  anrichteten.  Es  war  nicht  ganz 
unberechtigt,  wenn  Lafitius  den  Schweizern  zurief:  Cavete 
deinetps  Italos  (S.  349).  Zur  Charakteriftik  diefer  un- 
ruhigen Geifter  und  ihres  Treibens  in  Polen  und  Sieben- 
bürgen bietet  der  Briefwechfel  fehr  viel  Neues,  aber  auch 
zum  Ende  der  pfälzer  Theologen  Neufer  und  Sylvan 
(f.  d.  Regifter).  Groß  ift,  was  die  Schweizer  für  Polen 
leiften  in  der  Fürforge  für  ihre  Bildung,  in  der  Bera- 
tung in  den  fchwierigen  Fragen  ihrer  Kirche,  um  deret- 
willen  fie  fich  in  energifche  Studien  der  Kirchenväter 
verfenken,  in  materieller  Unterftützung  der  Bedürftigen. 
Aber  freilich,  das  Bild  der  polnifchen  Kirche  bleibt  trotz- 
dem trübe.  Chriftoph  Thretius  fchreibt  an  Simler  1.  Aug. 
1553:  (Eccüsia  nostra)  misere  labenti  est  persimilis,  sed 
tarnen  vix,  ne  penitus  concidat,  consistere  potesL  Con- 
ciones  ftunt  non  adeo  /erventes  nec  etiam  frequentes,  coetus 
languentes,  diseiplina  laxata,  mores  detertores,  vita  ckri- 
stiana  in  liier totem  camis  comersa,  christianae  ckaritatis 
opera  derelicta  (S.  245),  nachdem  Maczinski  1547  hoff, 
nungsfreudig  von  einer  ,mirabilis  metamorpkosis  in  Po- 
lonia' gefchrieben  hatte  (S.  7),  während  er  in  Italien  nur 
komines  atkeos  et  epieureos  fah  und  ent fetzt  rief:  quanta 
impietate  seatet  Italia!  Der  Briefwechfel  bietet  fonft 
noch  viele  neue  wertvolle  Nachrichten,  z.  B.  S.  92  das 
Bekenntnis  der  Synode  zu  Pinczow.  S.  I»3  der  von  Joh. 
Wolf  ins  Lateinifche  überfetzte  Sermon  Ocbino.s,  den 
Benrath  Ochino1,  322  nicht  kennt.  S.  145  Ochinos  dia- 
logus  de  trinitate  ift  ficher  von  Lismanin  veranlaßt. 
S.  178,  183,  190  fr.  Heraklid,  der  Eroberer  der  Walachei. 
S.  233  Ochino  entweder  magnus  praevarkator  oder  fri- 
gidus  et  elumbis  disputator.   S.  270  das  traurige  Ende 
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Lismanins.  S.  270,  33$  die  Aufterlitzer  Anabaptiften  in 
Polen,  Danziger  ausgewiesene  Täufer  kommen  dorthin. 
S.  35  t  die  drei  1572  in  Padua  hingerichteten  Lutheraner 
und  die  Disputation  der  Jefuiten  über  Maria  Immaculata. 
S.  403  erhöht  den  hiftorifchen  Wert  der  ieones  Bezas. 
S.  412  die  große  Schiffbrücke.  S.  416  der  achtzigjährige 
Greis  in  Nürnberg,  der  eine  dreifache  Ankunft  Chrifti 

K'  iubt  S.  436  die  deutfch-evangelifche  Gemeinde  in 
akau  mit  600  Gliedern.  Der  Brief  Nr.  347  kann  nicht 
vom  23.  Nov.  fein,  fondern  nur  vom  17.  Vgl.  das  von 
Wotfchke  nicht  genügend  benützte  Diarium  Bullingers 
S.  82,  20.  Erklärungsbedürftig  und  zweifelhaft  bleiben 
Murionis  S.  123,  Z.31.  Scudus  (Tfchudi)  S.  349,  Z.  6  v.  u. 
occitanas  S.  381  Z.  29,  Stonol  S.  409  Z.  10.  Zu  Davum  me 
esse,  non  Aedypum  (1.  Oedipum)  vgl.  Terenz,  Andr.  I,  2,23. 
S.  58  Z.  8  pro  eo  ac  kann  unmöglich  richtig  fein,  ebenfo 
Z.  9  v.  u.  In.  Manche  Lesarten  find  zu  verbeffern,  fo 
S.  45  Z.  8  vos  ftatt  uos.  S.  52  Z.  7  v.  u.  istuc  ftatt  istud. 
S.  57  Z.  6  v.  u.  tnerito  ftatt  meritos,  S.  149  Z.  2  At  flatt 
Ad,  S.  268  Z.  6  fcheint  Babelkos  (Druckfehler  für  Babe- 
liris) nicht  richtig  gelefen  zu  fein.  S.  286  Z.  8  v.  u.  1. 
Frosckoverus  ftatt  Froschoverum ,  S.  301  Z.  23  Gesnetus 
ftatt  Gesturi.  Sehr  zahlreich  find  Druckfehler  flehen 
geblieben.  349,  s  fteht  Sa/in  ftatt  Vav,  409,  si  verkehrtes 
Lambda.  Für  die  andern  genügt  zur  Kaumerfpamis  die 
Angabe  des  Orts.  15, 90  18,  s  40, 17  41, 1  40, 1»  52,  n  58, 4 
63,1«  64,1*  67,10  v.  u.  78,11  87,  ■  124,»  328,1»  334,13 
33<5, l  347.  *  353,  *  389,  »0  4»6  Anm.  t, «  417,  *>. 
Stuttgart.  G.  Boffert. 


Malert,  Priv.-Doz.  Lic.  Hermann,  Schleiermacher-Studicn. 
I.  Schleiermactiers  gefchichtsphilolopriifche  Anlichten  in 
ihrer  Bedeutung  für  feine  Theologie.  (Studien  zur  Ge- 
fchichte  des  neueren  Proteftantismus.  3.)  Gießen, 
A.  Töpelmann  1907.    (V,  92  S  )    gr.  8°         M.  2.50 

An  ein  längft  fehr  dringend  der  Bearbeitung  be- 
dürftiges Thema  hat  fich  Mulert  herangemacht.  Es  ift 
die  Gefchichtsphilofophie  in  Schleiermachers  kirchlicher 
Periode,  die  feine  ganze  Glaubenslehre  unterbaut  und 
doch  in  feinen  eigenen  Äußerungen  (in  der  Enzyklopädie 
wie  in  der  Glaubenslehre)  nur  fehr  wenig  durchfichtig 
ift,  während  fie  wieder  in  feiner  Ethik,  d.  h.  in  feiner 
neben  der  Theologie  hergehenden  allgemein-begrifflichen 
Spekulation,  die  zu  erwartenden  Verbindungen  nach  der 
Glaubenslehre  hinüber  nicht  oder  doch  nur  fehr  unbe- 
ftimmt  aufweift.  Ob  es  möglich  ift,  diefe  fpätere 
Periode  fo  unabhängig  von  der  früheren  religionsphilo- 
fophifchen  zu  behandeln,  und  ob  nicht  die  in  der  fpäteren 
Periode  gemachten  Vorausfetzungen  in  Wahrheit  bloß 
kirchlich-theologifch  eingefchränkte  Fortfetzungen  der 
älteren  Pofition  find,  das  ift  die  Frage.  Dazu  müßte 
freilich  die  erfte  Periode  erft  genauer  durchforfcht  fein, 
wie  damit  Wehrung  trefflich  begonnen  hat.  Es  müßte 
m.  E  vor  allem  Schleiermachers  Verhältnis  zu  Sendling 
erft  klar  geftellt  fein.  Immerhin  konnte  man  fich  an 
die  fpätere  Periode  für  fich  halten,  weil  die  eigentliche 
Theologie  Schleiermachers  ja  erft  in  ihr  und  durch  fie 
ihr  Gepräge  erhalten  hat,  und  weil  für  ihren  dauernden 
Wert  die  Art  von  größter  Bedeutung  ift,  wie  Schleier- 
macher  das  Verhältnis  des  Chriftentums  zu  der  all- 
gemeinen rcligionsgefchichtlichen  Entwicklung  gedacht, 
wie  er  das  perfönliche  Bekenntnis  zum  Chriftentum  mit 
einer  univerfalhiftorifch-kontinuierlichen  Auffaffung  des 
gefchichtlichen  Gcfchehens  verbunden  hat. 

Alles  kommt  hier  auf  die  richtige  Problemftellung 
an.  Schleiermacher  ift  mit  der  Aufftellung  eines  all- 
gemeinen Religionsbegriffs,  innerhalb  deffen  er  das 
Chriftentum  als  befondere  Modifikation  desfelben  be- 
trachtet, durchaus  genötigt,  die  Stellung  des  Chriftentums 
neben  den  anderen  Modifikationen  zu  fixieren.  Infofern 
ift  feine  Würdigung  des  Chriftentums  tatfächlich  erbaut 


auf  eine  gefchichtsphilofophifche  Abftufung  der  Modi- 
fikationen des  allgemeinen  ReligionsbegrifTes.  Das  ift  die 
notwendige  Konfequenz,  wenn  man  die  Darfteilung  des 
Chriftentums  ftatt  auf  den  exklufiven  Offen  bamngs- 
glauben  auf  die  Bafis  eines  alle  konkreten  Religionen 
befdffenden  Allgemeinbegriffs  der  Religion  (teilt,  wie  das 
Schleiermacher  im  Zufammenhang  mit  der  modernen 
entwicklungsgefchichtlichen  Denkweife  getan  hat.  Weiter- 
hin ift  die  mit  diefer  univerfalen  entwicklungsgefchicht- 
lichen Gefamtauffaflimg  gegebene  Anfchauung  von  einem 
kontinuierlichen  hiftorifchen  Kaufalzufammenhang  und 
der  Gleichartigkeit  des  gefchichtlichen  Gefchehens  ent- 
fcheidend  für  die  Auffaffung  auch  des  Chriftentums  als 
hiftorifche  Erfcheinung,  das  von  hier  aus  unter  die  allge- 
meinen Maßftäbe  hiftorifcher  Kritik  und  Erklärung  geftellt 
wird  und  das  unter  der  Einwirkung  diefes  Prinzips 
eine  von  feiner  kirchlichen  Auffaffung  recht  verfchie- 
dene  Geftalt  annehmen  muß.  Die  Frage  ift  eine  doppelte: 
1.  wie  weit  und  in  welchem  Sinne  hat  Schleiermacher 
die  Konfequenz  einer  entwicklungsgefchichtlichen  Ge- 
famtauffaffung  für  die  Würdigung  und  Begründung  der 
Geltung  des  Chriftentums  gezogen?  2.  welche  Folge- 
rungen hat  er  aus  der  mit  diefer  Anfchauung  von  der 
Gefchichte  gegebenen  Notwendigkeit,  das  Chriftentum 
hiftorifch-kritifch  zu  betrachten,  gezogen,  und  wie  hat  er 
insbefondere  Stellung  zu  dem  von  da  aus  wefentlich  be- 
dingten neuen  hiftorifch-kritifchen  Bilde  Jefu  gewonnen? 
Das  find  Fragen,  die  durchaus  nicht  von  außen  heran- 
getragen find,  fondern  die  unmittelbar  aus  feiner  eigenen 
Konftruktion  der  Grundbegriffe  erwachfen;  und  es  ift 
gerade  für  den  Charakter,  das  Wefen  und  den  Wert 
feiner  Theologie  entfeheidend,  wie  weit  und  in  welchem 
Sinne  er  ihnen  gerecht  geworden  ift.  In  den  Reden 
hatte  er  wirklich  evolutioniftifch  gedacht  und  für  die 
Auffaffung  des  Chriftentums  die  volle  Konfequenz  der 
Einftellung  in  den  allgemeinen  hiftorifchen  Prozeß  ge- 
zogen, wenn  auch  freilich  in  fehr  dunklen  und  allgemeinen 
Aphorismen.  Es  ift  die  Frage,  wie  weit  die  Glaubenslehre 
diefe  Pofition  geklärt  und  befeftigt  oder  verändert  hat. 

So  möchte  ich  den  Problemftand  bezeichnen,  den 
Mulert  fehr  zerfloffen  mit  vielem  Hin  und  Her  charak- 
terifiert  hat,  fo  daß  man  eigentlich  nicht  recht  weiß, 
worin  das  von  ihm  zu  beantwortende  Problem  beftcht. 
Er  felbft  formuliert  das  Problem:  ,Was  uns  hier  bc- 
fchäftigen  foll,  ift  nicht  das  ganze  Problem:  „Religion  und 
Gefchichte"  bei  Schleiermacher  und  in  der  von  ihm  be- 
einflußten Theologie  des  19  Jahrhunderts,  fondern  fo- 
zufa»en  die  negative  Seite  der  theoretifchen  Be- 
handlung, die  es  bei  Schleiermacher  felbft  findet', 
S.  14.  Das  heißt:  es  foll  lediglich  befchrieben  werden, 
in  welchem  Sinne  Schleiermacher  eine  wirkliche  An- 
wendung des  evolutioniftifchen  Gedankens  und  eine 
darauf  beruhende  Begründung  der  Geltung  des  Chriften- 
tums abgelehnt,  dann  aber  doch  wenigfiens  den  Kon- 
tmuierlichkeitsgcdanken,  d.  h.  die  natürlich-gefchichtlich- 
kaufale  Auffaffung  auch  auf  das  Chriftentum  ausgedehnt 
hat.  Das  heißt  aber  fchon  im  Problemanfatz  auf  das 
Intereffantefte  verzichten,  auf  die  Darfteilung  der  Nöti- 
gungen, die  aus  Schleiermachers  Gefamtanlchauung  zu 
einer  gefchichtsphilofophifchen  Subftruktion  führen 
mußten,  und  der  Gründe,  warum  er  fich  diefer  Nötigung 
dann  doch  entzog  und  von  ihr  nur  die  formale  Ein- 
reihung des  Chriftentnms  in  die  Kontinuität  des  ge- 
fchichtlichen Gefchehens  überbehielt.  Hier  liegt  der 
Bruch  in  Schleiermachers  Entwicklung,  der  Übergang 
vom  Religionsphilofophen  zum  kirchlichen  Theologen, 
die  ganze  Doppelgcfichtigkeit  feiner  Theologie  und  der 
Grund  für  fein  höchft  auffallendes  Auseinanderhalten  der 
Kultur-  oder  Gefchichtsphilofophie  der  Ethik  und  der 
hiftorifch-univerfalen  Gefamtanfchauung  der  Glaubens- 
lehre. Mulert  fcheint  dann  einen  Bruch  nicht  erkennen 
zu  wollen,  indem  er  meint,  daß  Schleicrmachers  Einficht 
in  die  Verfchiedenheit  religiöfen  und  wiffenfchaftlichen 
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Denkens  ihn  bewahrt  habe  vor  dem  Verfuch,  die  Geltung 
des  Chriftentums  aus  einer  gcfchichtlichen  Abrtufung 
begründen  zu  wollen.  Allein  eine  folche  Begründung 
brauchte  keine  wiffenfchaftliche,  Tie  konnte  eine  fpezififch 
religiös  argumentierende  und  doch  zugleich  eine  verglei- 
chende, aus  der  Abftufung  hervorgehende  fein.  Das 
Charakteriftifche  ift,  daß  Schleiermacher  nicht  bloß  keine 
,wi(Tenfchaftliche'  Begründung,  fondern  überhaupt  keine 
Begründung  unternommen  hat,  fondern  neben  die  Stufen 
und  Kategorien  einer  gefchichtsphilofophifchen  Gliede- 
rung der  Religionen  einfach  die  Überzeugung  und  Er- 
fahrung der  Gemeinde  von  der  allein  erlöfenden  Kraft 
des  Chriftusglaubcns  als  eine  völlig  autonome  und  ifo- 
lierte  Überzeugung  geftellt  hat,  die  dann  aber  doch  nicht 
hindert,  daß  wrnigftens  der  auf  die  fonftige  Gefchichte 
angewendete  Kontinuitätsgedanke  der  natürlich-kritifchen 
Erklärung  auch  auf  das  Chriftentum  trotz  diefer  fetner 
Sonderftellung  übertragen  wird.  Die  Glaubenslehre  fuhrt 
lediglich  in  ihrer  eigenen  Durchführung  den  Beweis  für 
ihre  Wahrheit,  aber  das  Gefchichtliche  am  Chriftentum 
fleht  unter  den  allgemeinen  hiftorifchen  Methoden.  Die 
Gefchichtsphilofophie  macht  mit  ihrem  Entwickelungs- 
gedanken,  den  fie  auf  die  nichtchrifllichen  Religionen 
unbedenklich  anwendet,  Halt  vor  dem  Chriftentum  als 
abfoluter  Wahrheit  und  Offenbarung.  Aber  fie  unter- 
wirft es  zugleich  der  Univerfalität  ihrer  hiftorifchen  Me- 
thode in  der  Feftftellung  feiner  gefchichtlichen  Tatfachen! 
Andercrfeits  zeichnet  die  Gefchichtsphilofophie  der  Ethik 
die  Linien  von  Kategorien  und  Stufen  des  hiftorifchen 
Entwickelungs-Prozeffes  famt  einem  als  Beurteilungsmaß- 
ftab  dienenden  Ideal,  in  welchen  Rahmen  dann  das  Chriften- 
tum als  durch  innere  Erfahrung  ("ich  bezeugende  Erlöfung 
von  den  Theologen  eingeftellt  werden  kann,  aber  von 
Philofophen  nicht  eingeftellt  wird.  Das  Chriftentum  ift  an 
einem  Ort  eine  eigentümliche  Modifikation  des  allgemeinen 
religiöfen  Bewußtfeins,  und  es  ift  am  anderen  die  allein 
erlöfende,  abfolute  Religion  zugleich.  Während  bei  den 
nichtchriftlichen  Religionen  ein  Stufen-  und  Wertungs- 
unterfchied  gemacht  wird,  der  aus  der  Vergleichung 
folgt,  wird  das  Chriftentum  auf  Grund  der  Gemeinde- 
überzeugung dem  allen  als  die  Erlöfungsreligion  gegen- 
übergeftellt,  der  gegenüber  die  anderen  keine  Erlöfung 
enthalten  oder  hervorzubringen  vermögen. 

Die  darin  liegenden  Schwierigkeiten  und  Spannungen, 
die  Künftlichkeit  eines  derartigen  Arrangements  zwifchen 
Fhilofophie  und  Theologie  hat  Mulert  nicht  hervorheben 
wollen.  Er  fchildert  vielmehr  lediglich  die  Pofition,  die 
Schleiermacher  in  diefem  Sinne  einnimmt,  und  fcheint 
das  Ganze  damit  rechtfertigen  zu  wollen,  daß  Schleier- 
machcr  damit  in  der  Tat  die  nötige  Fernhaltung  eines 
intellektualiftifchen  Verfahrens  und  die  Fcflhaltung  an 
dem  .Idealismus  des  Glaubens'  betätigt  habe,  dem  es 
als  chriftlichen  .genügt,  daß  die  Offenbarung  praktifch 
dem  religiöfen  Erleben  gegenwärtig  ift',  S.  2. 

Es  handelt  fich  bei  Mulert  alfo  lediglich  um  Schil- 
derung eines  Verfahrens,  deffen  Gründe  und  Notwendig- 
keiten felbft  nicht  erörtert  werden,  fondern  das  lediglich 
als  ein  eben  fo  von  Schleiermacher  beliebtes  hingenommen 
wird.  Für  Schleicrmachers  Theologie  gibt  es  eigentlich 
keine  Gefchichtsphilofophie,  fondern  nur  eine  Einwirkung 
der  allgemeinen  hiftorifch-natürlichen  Denkweife  auf  feine 
Auffafiung  des  Chriflentums;  deshalb  ift  fein  eigentlich 
hiftorifches  Problem  die  Bedeutung  der  Perfon  Jefu  für 
die  gegenwärtige  religiöfe  Erfahrung.  Umgekehrt  gibt 
er  für  Schleiermachers  Ethik  oder  eigentliche  Gefchichts- 
philofophie nur  die  Ableitung  der  Kulturpotenzen  aus 
der  Vernunft,  Schematifierungen  ihrer  möglichen  Ver- 
bindungen und  die  großen  Hauptftufen  der  Entwicklung 
des  Bewußtfeins,  ohne  daß  von  ihnen  eine  das  Chriften- 
tum einbegreifende  Anwendung  auf  die  Entwicklung  des 
religiöfen  Bewußtfeins  gemacht  würde. 

Begnügt  man  fich  mit  diefer  Problemftellung,  fo  ift 
das  Buch  forgfältig  und  umfichtig,  jedenfalls  lehrreich 


und,  wie  ich  glaube,  in  allem  wefentlichen  zutreffend. 
Mulert  hätte  nur  noch  hinzufügen  müffen,  daß  Schleier- 
macher dann  fchließlich  doch  Chriftentum  und  Nicht- 
chriftentum  aufeinander  bezieht,  indem  er  im  letzteren 
die  Auswirkung  der  Schöpfungsfphäre  und  im  erfteren 
die  Überwindung  der  Schöpfungsfphäre  oder  die  zweite 
Schöpfung,  die  Emporhebung  der  Schöpfung  auf  die 
Stufe  der  Erlöfung  fieht  Das  ift  auch  eine  Gefchichts- 
philofophie und  zwar  die  letztlich  entfeheidende.  Denn 
fie  erfetzt  die  alte  Gegenüberftellung  von  Natur  und 
Offenbarung,  Vernunft  und  Erlöfung  durch  den  Gedanken 
eines  Aufftiegs  von  der  erften  Schöpfung  zur  zweiten, 
in  welcher  letzteren  die  Angelegtheit  der  Natur  auf  die 
Erlöfung  zur  Erkenntnis  kommt.  Es  ift  dies  eine  Ge- 
fchichtsphilofophie, die  in  die  alte  Unterfcheidung  des 
Logos  spermaticus  und  des  Logos  incamatus ,  der  un- 
fertigen Vernunft  und  der  vollendeten  Vernunft  ein- 
mündet und  von  der  Vermittlungstheologie  als  wichtigftes 
Krbftück  übernommen  worden  ift,  freilich  zugleich  ein 
Gedanke,  der  in  Schleiermachers  eigener  Konzeption  die 
fchwächften  Wurzeln  hat. 

So  ift  das  Thema  diefer  fleißigen  Arbeit  nirgends 
in  der  nötigen  Weite  gefaßt  und  fein  eigentlichftes  Inter- 
effe  durchaus  nicht  erfchöpft.  Es  ift  dies  vermutlich  mit 
Abficht  gefchehen,  da  Mulert  offenbar  perfon  lieh  der 
Meinung  if),  daß  Schleiermachers  Sonderung  einer  auf 
fefle  Konftruktion  verzichtenden  Gefchichtsphilofophie 
und  einer  auf  autonomer  Erfahrungsgewißheit  beruhenden 
Würdigung  des  Chriltentums  als  erlöfender  Religion  die 
klare  und  gereifte  Löfung  des  Problems  ift,  während  die 
anfängliche  Geftaltung  des  Gedankens  aus  einer  ent- 
wicklungsgefchichtlichen  Totalanfchauung  eine  ,roman- 
tifchc*  Velleität  fei.  Diefe  .klare'  Löfung  des  Problems 
beruhe  auf  Schleiermachers  überlegener  pfychologifcher 
Scheidung  des  wiffenfchaftlichen  und  religiöfen  Erkennens, 
worin  Ritfehl  und  Herrmann  Schleiermachers  Pofition  er- 
folgreich fortgefetzt  hätten.  Ich  kann  freilich  meinerfeits 
eine  fo  befriedigende  Löfung  des  Problems  hierin  nicht 
erkennen  und  finde,  daß  Mulerts  Darfteilung  Schleier- 
machers Widerfprüche  und  Unbeftimmtheiten  empfindlich 
klar  macht,  gerade  indem  er  fie  als  Löfung  des  Pro- 
blems preift. 

Heidelberg.  Troeltfch. 


Kahler,  Prof.  D.  Martin,  Dogmatische  Zeitfragen.  Alte 
und  neue  Ausführungen  zur  Wiffenfchaft  der  chrift- 
lichen Lehre.  Zweite  gänzlich  veränderte  und  vermehrte 
Auflage.  Zweiter  Band.  Angewandte  Dogmen. 
Leipzig,  A.  Deichcrt'fche  Verlagsbuchh.  Nacht".  1908. 
(XII,  531  S.)  gr.  8°  M.  10  — 

Kahler  hat  dem  zweiten  Bande  der  zweiten  Auflage 
feiner  ,Dogmatifchen  Zeitfragen'  den  befonderen  Titel 
,Angewandte  Dogmen'  gegeben,  um  den  Inhalt  als  Probe 
einer  folchen  dogmatifchen  Theologie  zu  kennzeichnen, 
welche  nicht  in  toter  und  ertötender  Lchrübcrlicferung 
befteht,  fondern  eine  wirkliche  Kraft  für  das  Chriftenleben 
darbietet.  Es  ift  eine  Sammlung  von  Vorträgen  und 
Abhandlungen  populärbelehrenden  und  erbaulieben 
Charakters,  teils  von  früher  bereits  publizierten,  teils  von 
jetzt  zuerft  veröffentlichten.  Vier  diefer  Auffätze:  ,Das 
fchriftgemäße  Bekenntnis  zum  Geifte  Chnfti',  .Berechtigung 
und  Zuverfichtlichkeit  des  Bittgebetes',  ,Die  richtige 
Beurteilung  der  apoftolifchen  Gemeinden  nach  dem  NT.', 
,Die  Bedeutung  der  letzten  Dinge  für  Theologie  und 
Kirche',  waren  fchon  in  der  erften  Auflage  der  .Dogma- 
tifchen Zeitfragen'  enthalten.  Über  ihren  Inhalt  habe  ich 
früher  in  diefer  Zeitfchrift  (Jahrg.  1899,  Nr.  8)  referiert. 
Aus  den  übrigen  Auffätzen  hebe  ich  Folgendes  als 
charakteriftifch  heraus. 

Der  Vortrag:  .Gehört  Jefus  in  das  Evangelium  f 
(S.  51—78)  ift  durch  Harnacks  bekannte  Äußerung  im 
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.Wefen  des  Chriftentums'  veranlaßt.  K.  führt  zuerft  aus, 
daß  Jefus  auch  nach  dem  Zeugnis  der  fynoptifchen 
Evangelien  in  feiner  eigenen  Verkündigung  nicht  von  fich 
felbft  gefchwiegen  habe.  Freilich  fei  feine  Selbflausfage 
nur  hineingeftreut  in  eine  reichlichere  Verkündigung  vom 
Reiche  Gottes.  Aber  es  fei  auch  nicht  richtig,  die 
Überlieferung  von  Jefu  galiläifcher  YVirkfamkeit  zum  aus- 
fchließlichen  Maßflab  des  von  ihm  verkündigten  und  feinen 
Boten  aufgetragenen  Evangeliums  zu  machen.  Seine 
Boten  hatten  ihn  jedenfalls  nicht  fo  verbanden ,  daß  Tie 
nur  Jefu  Lehre  weiter  zu  lehren  hätten.  Eine  Lehre  diefer 
Art  hätte  keine  Kirche  gegründet.  Erft  als  Jefus  durch 
feine  Auferftehung  zum  Heiland  der  Welt  geworden  war, 
konnte  er  ganz  zum  Gegenfland  der  evangehfehen 
Verkündigung  werden.  Seine  eigene  Reichspredigt  fei 
eine  verhüllte  Selbftausfage  gewefen;  das  Evangelium 
von  ihm  als  dem  gekreuzigten  und  auferftandenen  fei  die 
enthüllte  und  voll  entfaltetcSelbftausfage.  Diefe  Erkenntnis 
leuchte  der  kritifchen  Gefchichtsforfchung  deshalb  nicht 
ein,  weil  fie  eben  nicht  Gefchichtsforfchung  fei,  fondern 
Philofophie.  Denn  fie  wolle  nicht  bloß  die  Urkunden 
prüfen  und  ihren  Inhalt  darlegen,  fondern  das  .Wefcntliche 
und  Bleibende',  das  .Zeitlofc'  herausftellcn.  Darum  dürfe 
die  pcfchichtliche  Perfon  Jefu  Chrifti  nicht  mehr  im 
Mittelpunkte  des  Evangeliums  flehen  (S.  67). 

In  dem  Vortrage:  .Heroenverehrung  uno  Jefusglaube' 
(S.  79—102)  fetzt  fich  K.  mit  denen  auseinander,  die  im 
Sinne  von  Carlyles  .Heldenverehrung'  Jefum  als  Heros 
oder  Genie  .verehren'  wollen.  Jefus  fei  kein  Kulturheros 
gewefen.  Er  habe  nicht  nach  Art  von  Heroen  durch 
fein  irdifches  Wirken  .heilfam  fortbeftehende  gefellfchaft- 
liche  Gebilde  oder  Geiflesftrömungcn'  hervorgebracht, 
nicht  Kunftwerke,  Schriften  oder  Schulen.  Nicht  einmal 
neue  Ideen  habe  er  als  Lehrer  zum  Ausweife  feiner 
originalen  Genialität  der  Geifteswelt  eingefügt.  Stelle 
man  Odern  und  Pfinpften  außer  gefchichtliche  Rechnung, 
dann  werde  man  die  Wurzeln  des  Chriftentums  anderswo 
als  in  Jefu  Seele  entdecken  muffen  (S.  91  f.).  Gefchicht- 
liche Helden  treten  uns  aus  der  Vergangenheit  vor  die 
Seele.  Sie  find  oder  werden  Gegenfland  bloß  dankbarer 
Erinnerung.  Ihre  dankbare  Verehrung  fchlicßt  zugleich 
eine  Steigerung  unferes  Selbftfeins  ein.  Der  Glaube  an 
Jefus  dagegen  habe  feinen  Gegenfland  gegenwärtig,  fei 
ein  Leben  im  Umgange  mit  dem  lebendigen  Jefus  und 
fetze  diefes  fremde  Ich  auf  den  Herrlcherftuhl  im  Herzen 
(S.  96).  —  In  den  weiteren  chriftologifchen  Auffätzen: 
,Die  Herrlichkeit  Jefu4,  ,Das  Bekenntnis  zur  Gottheit 
Chrifti*,  ,Der  Verkehr  mit  Chrifto',  ,Mit  Chrifto  auferweckt 
fein*  wird  diefelbe  Grundanfchauung  K.s  von  der  Be- 
deutung des  zum  Zwecke  der  Verföhnung  vom  Himmel 

Bekommenen  und  durch  die  Auferftehung  zu  himmlifcher 
lerr iiehkeit  erhöhten  JefusChriftus  für  den  Chriftenglauben 
nach  verfchiedenen  Seiten  auseinandergelegt. 

Anderer  Art  ift  die  Abhandlung:  ,Die  zehn  Worte,  die 
Grundlage  eines  befriedigenden  Erdenlebens'  (S.  277 — 314). 
K.  möchte  am  Beifpiel  des  Dekalogs  zeigen,  daß  man 
in  der  Bibel  nicht  allgemeingültige  Formeln  für  die 
dogmatifche  und  ethifche  Einficht  zu  fuchen  hat  Man 
habe  es  im  Dekalog  nicht  mit  dem  Grundftock  einer 
allgemein  menfehlichen  Sittlichkeitsvorfchrift  zu  tun, 
fondern  mit  einer  Anweifung  für  das  befondere  ist aelitifche 
Volkstum  und  feine  Pflicht  gegenüber  feiner  pofitiven 
Religion.  Andererfeit s  habe  man  die  zehn  Gebote  doch 
auch  nicht  nur  als  Stoff  für  die  religionsgefchichtliche 
Vergleichung  zu  betrachten.  Wenn  fie  in  die  Beleuch- 
tung der  in  Jefu  Chrifto  gegebenen  gefchichtlichen 
Gottesoffenbarung  g  erteilt  würden,  ergebe  fich  ihre  weit- 
reichende Anwendbarkeit  auch  für  Chriften.  Die  von 
K.  in  diefem  Sinne  gegebene  Bcfprechung  der  einzelnen 
Gebote  ift  eine  fchöne  Probe  feinfinniger  chriftlicher 
Auslegung  des  Alten  Teftaments.  K.  rindet  in  den  zehn 
Geboten  im  ganzen  eine  Verwahrung  gegen  jede  anthro- 
pozentrifche  Ethik.   Sie  fordern  züerft  die  Hingabe  an 


den  fich  gefchichtlich  bekundenden  Gott  und  dann  eine 
auf  der  Zugehörigkeit  zu  Gott  beruhende  Nächftenliebe 
im  Gcmcinfchaftsleben.  Sie  find  keine  .geoffenbarte 
Politik',  enthalten  keine  Anordnungen  in  betreff  des 
Staates.  In  ihnen  ift  ,kein  Inflitut  als  folches,  keine 
„Sache"  fanktioniert,  fondern  nur  die  Grundbeziehungen 
zum  lebendigen  Gott  und  zu  lebendigen  Pcrfonen'  (S.  311). 

Am  umfangreichften  ift  dieAbhandlung:,Die  Miffion; 
ifl  fie  ein  unentbehrlicher  Zug  am  Chriftentume?'  (S.  340 
— 486).  K.  unterfcheidet  hier  zuerft  den  Begriff  der 
Miffion  von  dem  der  Propaganda.  Für  die  letztere  fei 
charakteriflifch,  daß  man  nur  das  Eigene  weitertragen 
will,  das  eigene  Kirchentum,  die  eigene  konfeffionelle 
anftaltliche  Sitte;  die  rechte  Miffion  dagegen  ziele  ledig- 
lich auf  die  Verbreitung  des  Evangeliums  im  göttlichen 
Auftrage  und  in  univerfaliftifcher  Art.  Sodann  fucht 
K.  den  rechten  Grund  der  Miffionspflicht  darzutun  gegen- 
über der  vergleichenden  Religionsgefchichte,  die  bei  ihrer 
Relativierung  des  Wertes  des  Chriftentums  die  Miffions- 
pflicht nicht  ficht)  begründen  könne.  Entfclieidend 
für  die  Miffionspflicht  fei  die  Anerkennung  der  ge- 
fchichtlichen, biblifch  bezeugten  Offenbarung,  d.  h.  einer 
Offenbarung,  die  in  die  Gefchichte  eingetreten  ift,  ohne 
doch  in  fie  aufzugehen.  Hinter  der  ebriftlichen  Miffion 
ftehe  der  beftimmte  Wille  des  perfonlichen  Gottes,  der 
in  dem  Miffionsauftrage  feines  Sohnes  klar  ausgedrückt 
fei.  K.  erörtert  weiter  die  Bedeutung  der  Miffion  für  die 
Kirche  und  die  Theologie.  Die  Miffion  fei  eine  Grund- 
pflicht der  von  den  Teilkirchen  zu  unterfcheidenden 
einen  Kirche  und  fie  weife  die  Chriftenheit  immer  wieder 
auf  diefe  eine  Kirche  in  den  Kirchen  hin.  Der  Theologie 
verhelfe  fie  infofern  zu  einer  rechten  Apologie,  als  fie 
das  Chriftentum  in  feiner  wefenhaften  Selbftändigkeit 
gegenüber  aller  mit  ihm  verwachfenen  Kultur  herausftelle. 
.Sie  zeigt  uns  Natur  und  Kultur  in  ihrer  gefchichtlichen 
Natürlichkeit,  zugleich  aber  wie  das  Chriftentum  fich  in 
feiner  Übergcfchichtlichkeit  an  diefer  Natur  mißt'  (S.  420). 
Sie  vermittele  der  Theologie  ferner  ein  rechtes  Verftändnis 
für  den  eigentlichen  Sinn,  die  .Seele'  des  Heidentums 
und  helfe  dadurch  auch  zum  Verliehen  desjenigen 
Heidentums,  mit  dem  es  die  Frommen  und  Propheten 
des  Alten  Bundes  und  die  Apoftel  und  erden  Gläubigen 
des  Neuen  Bundes  zu  tun  hatten.  Sie  helfe  überhaupt 
zu  einer  fachlich  gerechten  Erklärung  vieler  biblifcher 
Ausfprüche  und  Vorgänge,  indem  fie  diefclben  in  der 
Beleuchtung  zeige,  die  ihnen  urfprUnglich  entfpricht. 
Sie  verhelfe  zu  einer  rechten  Schätzung  des  Wertes  der 
Bibel  für  die  Feftftellung  der  Offenbarungsbedeutung  des 
Chriftentums,  und  zu  einer  rechten  Auffaflung  davon,  daß 
das  eigentlich  Wirkfame  beim  Bekehrungsvorgange  die 
Schöpferkraft  der  Gnade  und  das  Gnadenmittel  des 
Wortes  ift    Endlich   befpricht  K.  die  Beziehung  der 

|  Miffion  zur  Taufe.  Die  Taufe  habe  nach  dem  NT.  eine 

'  grundlegende  Bedeutung  für  die  Miffion.  Das  Wefentliche 
bei  der  Taufe  fei  die  Bindung  des  Täuflings  an  die 

j  Perfon  Jefu  als  des  lebendigen  Heilands.  Die  Gewißheit 
diefer  Bedeutung  rnüffe  fchon  für  das  Bewußtfein  des 
Paulus  und  der  Urgemeinde  in  der  Stiftung  Jefu  ihren 

1  Grund  gehabt  haben.    Diefe  Stiftung  Jefu  flehe  für  die 

I  Miffion  Feft  unabhängig  von  den  Bedenken,  die  fich  etwa 
gegen  die  Überlieferung  des  Miffionsbefchles  Mt.  28,  19 

I  richten.  In  diefem  Miffionsbefehl  fei  ja  auch  nicht  die 
Taufe  eingefetzt,  fondern  nur  eine  Anweifung  gegeben, 
die  Taufe  in  der  Miffion  zu  vollziehen.  Die  Form  der 
Anwendung  diefes  Miffionsmittels  fei  freigelaffcn.  Sie 
muffe  fich  je  nach  den  Umftänden  richten.  Das  gelte  mit 
Bezug  auf  die  Kindertaufe,  deren  Korrelat  die  Volks- 

j  kirche  fei  und  die  da,  wo  diefes  Korrelat  fehle,  nicht 

1  felbftverftändlich  ihre  Geltung  behalte. 

Ich  habe  meine  Stellungnahme  zu  den  Grundanfchau- 
ungen  K.s  in  meinen  früheren  Referaten  über  feine 
.Dogmatifchen  Zeitfragen'  dargelegt  (ThLz.  1899,  Nr.  8 
und  1908,  Nr.  7)  und  will  mich  jetzt  nicht  wiederholen. 
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K.  felbft  i'ucht  keine  ernftliche  Auseinandersetzung  mit 
abweichenden  Anfchauungen.  Freilich  find  feine  Aus- 
führungen ganz  durchzogen  von  direkter  und  indirekter 
Polemik  gegen  die  ,moderne*  Theologie.  Namen  nennt 
er  dabei  nur  ausnahmsweife.  Erbetrachtet  diefe  , moderne' 
Theologie  wie  eine  unterfchiedslofe  Maffe  und  fchiebt 
ihr  die  extremften  Anfchauungen  zu.  Den  Hörem  feiner 
Vorträge  bezw.  den  Lefern  bleibt  es  überlaffen,  zu 
vermuten,  welche  konkreten  Theologen  wohl  gemeint 
find.  Zwei  Proben  feien  angeführt:  ,Wenn  die  moderne 
Theologie  es  überhaupt  darauf  abfetzt,  das  Chiiftentum 
von  derbiblifchen  Weltanschauung  abzulöfen,  fo  gefchieht 
das  befonders  einleuchtend  an  dem  folgenden  Punkte. 
Die  Kraft  und  Fülle  der  Hoffnung,  wie  ihre  Äußerungen 
das  ganze  Neue  Teftament  durchziehen,  erfetzt  fie  durch 
die  Einführung  der  Darwinifchen  Lehre  von  der  Ent- 
wickelung.  Ihr  werden  die  Angelegenheiten  der  Menfch- 
heit  überwiefen  und  das  Chriftentum  lediglich  in  die 
innerfte  Beziehung  der  einzelnen  zu  Gott  verwiefen.  Es 
ift  wohl  verftändlich,  weshalb  man  dann  fucht,  fich 
der  erften  Bitten  des  Unfcrvater  zu  entledigen;  man 
kann  fie  eben  nicht  mehr  ernft  nehmen,  denn  der  Welt- 
prozeß erledigt  fie  ohnehin  und  ohne  irgendwelche 
Rücklicht  auf  das  Religiöfe'  (S.  151).  ,Es  bedarf  keines 
weitläuftigen  Nachweifes,  daß  die  neuere,  fehr  felbft- 
gewiffe  Religionsvergleichung  grundfatzlich  zwei  Hypo- 
thefen  von  höchfter  Tragweite  vorausfetzt:  erftens  näm- 
lich den  Monismus,  womit  fchon  eine  der  Sinnenwelt 
gegenüber  felbftändige  Gottheit  ausgefchlofTen  ift;  fodann 
den  Entwicklungsgedanken,  wie  er  kein  Eintreten  von 
Neuem  in  die  Reihe  der  Erscheinungen,  keine  Wefens- 
Veränderungen  oder  Gegenlatze  zugefteht.  Dann  ift  im- 
grunde alles  Wirkliche  ebenfo  fehr  berechtigt  zu  fein,  als 
„wert,  daß  es  zugrunde  gehe";  auch  alle  Religionen'  (S.  356). 
Ich  wundere  mich  fehr  darüber,  daß  ein  Theolog  von 
der  Bedeutung  K.s  derartiges  fchreiben  mag.  Er  macht 
fich  feine  Polemik  auf  diefe  Weife  recht  leicht.  Aber  fie 
ift  nicht  gerecht  und  fie  geht  nicht  tief. 

Jena.  H.  H.  Wendt. 


In  Nr.  13,  1908  diefer  Zeitfchrift,  befindet  fich  aus  der  Feder  »00 
Herrn  Profeflbr  Dr.  Wackcmagel  eine  ausführliche  Befprechung  meiner 
.Grammatik  der  Scptuaginla,  Laut-  und  Wortlehre,  Güttingen  1907,  Vanden- 
boeek  und  Ruprecht'.  Verfchiedene  für  mich  nnd  die  Lefer  dankenswerte 
Winke  und  Ergänzungen  enthalt  diefe  an  fich  ertragreiche  Rezenfion. 
Gleichwohl  fehe  ich  mich,  «U  die  Art  der  Befprechung  über  meine  eigent- 
lichen Zwecke  leicht  irre  fahren  kann,  au  folgender  Erwiderung  genötigt. 

Herr  Prof.  Dr.  Wackernagel  nimmt  zu  wenig  Nolls  davon,  daß  ich 
bei  der  gewaltigen  Fälle  dei  Stoffes  unmöglich  allen  Wflnfchen  gerecht 
werden  konnte  und  tu  einer  Autwahl  deflen,  waa  mir  persönlich  nun 
einmal  IntereCTant  iu  fein  fchieo,  gezwungen  war.  Oft  maßte  ich  mich 
mit  Andeutungen  begnügen  (vergl.  S.  XII  der  Einleitung)  in  der  Hoffnung, 
daß  andere  auf  den  gewiefenen  Pfaden  weitergehen,  wie  die*  bereits  in 
liebenswürdigster  Form  für  die  Lautlehre  durch  Dr.  Richard  Meifter 
(Heitrage  tur  Lautlehre  der  LXX,  Tätigkeitsbericht  des  Vereins  klaff. 
Phllol.  an  der  Unlverf.  Wien  1909)  gefchehen  ift.  Hatte  der  Rezenfent 
diese  Tatfache  mehr  berflckfichtigt,  fo  wlre  er  nicht  in  folcher  Weife 
mit  mir  ins  Gericht  gegangen,  daß  die  Leier  Ober  meine  Abfichten  ge- 
radem irregeführt  werden  mUflen.  Ein  Hauptzweck  meines  Buches  war 
ferner  die  Festlegung  beftimmter  kritifcher  Grundfätze.  Dadurch  war 
gleichfalls  eine  Auswahl  geboten.  Über  meine  kritlfchen  Prinzipien  den 
Handfchriften  gegenüber  (f.  Einleitung  S.  X)  »ediert  aber  Herr  Profeffor 
Dr.  Wackernagel  kaum  ein  Wort  und  hat  damit  den  Lefer  Uber  einen 
Hauptzweck  meines  Buches  im  Unklaren  gelaffen. 

Was  dann  fpeziell  meine  Auswahl  in  der  Wortbildungslehre  betrifft, 
fo  ift  doch  ganz  klar,  daß  ich  hier  nur  Proben  geben  wollte  und  konnte, 
die  zeigen  follen,  in  welcher  Richtung  fich  die  Unterfucbung  bewegen 
muß.  Bei  den  Sabftantiven  s.  B.  habe  ich  die  Wörter  auf  fta,  <R«,  «..;, 
iqS  und  avrn  ausgewählt,  die  doch  ficher  Sntereflant  find  und  eine  ab- 
gefchloffeae  Gruppe  fOr  fieb  bilden.  Es  in  auch  nicht  der  leifefte  Grund 
dafür  vorhanden,  die  von  mir  gezogenen  Grenzen  .töricht'  zu  nennen  und 
dadurch  meine  S.  112  deutlich  ausgefprochene  Abficht  dem  Lefer  gegen- 
über zu  rerfchletern.  Wenn  W.  dann  weiterbin  betont,  man  muffe,  wenn 
man  wiffen  wolle,  wie  eine  beftimmte  Bildung  belegt  fei,  16  Rubriken 
nacheinander  durch  lue  hm,  fo  ift  dies  durchaus  fälfeh  und  irreführend. 
Sämtliche  Bildungen  find  nämlich  im  Regifter  aufgenommen  Will  man 
alfo  wiffen,  wo  ein  Wort  belegt  ift,  fo 


I  nachzufchlagen,  fo  findet  man  die  Seitenzahl,  braucht  alfo  nicht  16  Rub- 
riken durchzufeilen. 

Aaf  weitere  Einzelheiten ,  die  W.  entschieden  mit  zu  Übertriebenen 
Ausdrücken  rügt,  kann  ich  mich  des  Raumes  halber  hier  nicht  ciulaneo. 
Nur  auf  eines  möchte  leb  noch  weifen.  Der  Verf.  der  Rezenfion  tagt, 
es  fei  ein  .Starkes  Stück'.  III  Kö.  12,  to  aus  der  Lefung  von  A  iv  rate 
TtvXtOir  trotz  des  femininen  Artikels  auf  ein  Neutrum  nvXo$  zu  fchließen, 
Statt  einfach  itaziftifchen  Fehler  anzuerkennen.  Hierzu  bemerke  ich. 
Wenn  nrJUrc  dafllod«,  fo  wäre  keine  Frage,  daß  dies  nvXai$  fein  toll, 
da  aber  ganz  deutlich  HvXtoi»  Überliefert  ift,  fo  hat  dies  meines  Erach- 
tens mit  itaziftifchem  Fehler  nichts  mehr  zu  tan.  Daß  talf  flehen  blieb 
ift  nicht  auffallend,  wenn  man  vergleicht  IV  Kö.  at,  13,  wo  B  xa$üc 
<fci«<Ui'<z  f  t<?<  6  iXaßcaxpot  inaXiififuros  bietet,  während  A  to 
AXäßaaroov  Analfufi'ißtvo;  hat,  alfo  das  Neutrum  hineinkorrigiert,  das 
maskuline  Partizipium  aber  ruhig  flehen  laßt,  vergl.  S.  46  meines  Buches. 

Zum  SchlufTe  darf  ich  vielleicht  die  Herrn  Theologen  auf  die  Be- 
fprechung meines  Buches  durch  Thumb  in  der  Wocheofchrift  für  klaff. 
Phil.  1908,  Nr.  33  34  aufruerkfara  machen. 

Helbing. 

Antwort 

Wo  kommt  man  hin,  wenn  es  dem  Verf.  einer  grammatischen  Dar- 
frei flehen  foll,  die  ^ 
1?  jedenfalls  glaube  ich 
gerade  das  Intereflknte  und  Wichtige  fehr  oft  uberfehen  hat,  und 
er  auch  wo  er  voll  StI  od  ig  zu  fein  beaafprueht,  oft  lückenhaft  ift.  —  Auf 
des  VerSs  Bemerkungen  Aber  die  Handfchriften  habe  ich  coL  637  meiner 
Rezenfion  lohend  hingewiefen;  daß  die  Festlegung  beftlmmter  kritifcher 
Grund  Sitze  ein  Hauptzweck  des  Buches  war,  kann  nicht  dazu  dienen, 
Lacken  und  Fluchtigketten  zu  entschuldigen.  — 

Die  vom  Verf.  in  der  Wortbildungslehre  gezogenen  Grenzen  habe 
Ich  verftebe  einfach  nicht,  wiefo  das  eine  Ver- 


ich  töricht 

fchleiening  darftellen  foll.  Und  es  bleibt  dabei,  daß,  wer  die  Belege 
einer  bestimmten  Bildung  in  der  Septuaginta  tu  nberfchen  wunfeht,  fie  bei 
Helbing  um  Rändlich  zufammenfuchen  muß ;  ob  ich  die  16  Rubriken  Helbings 
oder  aber  feine  alphabetiich  nicht  nach  den  Bildungen  geordneten  Indien 
durchlesen  muß,  macht  keinen  Unterfchied. 

Meinen  Tadel  aber  die  Verwertung  von  xiXfOir  in  A  hatte  der 
Verf.  befTer  nicht  nochmals  zur  Sprache  gebracht.  S.  49  feiner  Gram- 
matik heißt  es  wörtlich  .auf  rd  ffiUo;  neben  f/  ttvAn  weift  das  unter 
fpiterra  Einfluß  entftandene  niltatr  to  A  III  Kö.  22,  io*.  Durfte  er  fo 
Schreiben,  wenn  ihm  gegenwartig  war,  daß  die  Handfchrift  rar;  mltot* 
bietet  1  Durfte  er  die  Form  des  Artikels  unerwähnt  laflen?  Eben  des 
Artikels  wegen  und  weil  von  einem  Neutrum  jvi'v.oj  fonft  nichts  verlautet, 
halte  ich  meine  Erklärung  von  nvXtotv  aufrecht,  natürlich  in  dem  Sinn, 
daß  ein  itaziStifches  nvXf  c  wegen  des  f  zu  irvXtOi  ergänzt  wurde. 

Gegenüber  dem  Fleiße  des  Verls,  den  ich  höchlich  bewuodre, 

mir  peinlich,  fo  fcharf  tadeln  zu  muffen.    Aber  ich 
Tadel  nichts  zurückneh 
die  eine  genaue  Prüfung  des  Buches 
mich  in  meinem  Urteil  nicht  irre. 

Gottingen.  J.  Wackernagel. 


Berichtigung. 

In  der  Befprechung,  die  Herr  Prof.  Steueroagel  auf  Sp.  162 
.Hebr.  Gramm,  für  den  Unterricht*  gewidmet  hat.  Icheint  mir  deren  Stili- 
stische Beschaffenheit  und  praktifche  Verwertbarkeit  doch  etwas  zu  kurz 
gekommen  zu  fein.  Denn  die  ganze  Art  der  Darfteilungsweife,  die  in 
dem  Buche  angewendet  ift,  kann  aus  den  gegebenen  zwei  Proben  nicht 
erkannt  werden.  An  mehreren  Stellen  mag  ja  das  Streben  nach  Knapp- 
heit iu  weit  gegangen  fein,  aber  daß  im  größten  Teile  des  Buches  die 
Darfteilung  fo  ift,  wie  fie  bei  einem  Lehr-  und  Lern  buch  zu 
ift,  darüber  meine  ich  das  allgemeine  Urteil  ruhig  abwarten  zu 
Femer  foll  die  Regel  aber  die  offene  Silbe  unzureichend  fein,  weil  ich 
nur  bei  Qames  vor  S«b4  ein  Metheg  fetse.  Aber  das  ift  gar  nicht  richtig, 
wie  ».  B.  nsnj  §  64  oder  §72  zeigen  kann.    Ferner  foll  ich 

dem  Schaler'  zu  viel  zumuten,  'weil  ich  ihm  z,  B.  nicht  erkläre,  was 
Pausa  fei.  Auch  das  ift  unrichtig,  denn  §  15  Steht;  .Aach  diefer  TrcnneT 
bezeichnet  Starken  Satzton,  oder  große  Pausa*.    Ich  foll  dem  Schüler 
auch  nicht  K'tf  und  K«th!b  erklären,  und  doch  ficht  es  in  §  10.  Ich 
'  foll  nicht  fageo,  ob  der  Artikel  auch  hinter  2  nnd  3  fvnkopiert  werde; 
I  aber  dies  fleht  ausdrücklich  in  §  59.   Doch  ich  fahre  nicht  fort,  fonderu 
'  hebe  nur  noch  dies  heraus:  Paradigmen  find  durch  die  ganze  Formcn- 
'  lehre  gegeben,    Daß  fie  nicht  noch  einmal  hinter  der  Grammatik 
wiederholt  find,  halte  ich  fttr  einen  methodischen  Vorzug  meines  Buches. 
|  Dean  der  Schiller  findet  jede  Sache  nur  an  einem  Punkte,  braucht  nicht 
hin-  und  herzubllttern.  Endlich  Übersetzungen  aus  dem  Hebr.  Ins  Deutfche 
]  halte  ich  in  den  erften  Monaten  des  Unterrichts  für  weniger  wefentlicb, 
als  die  Übersetzungen  aus  dem  Deutfcheo,  und  um  das  Lcfcn  hebraifcher 


Satze  zu  vermehren,  habe  ich  ausdrücklich  getagt  (zu  §  r;):  ,Dle  ge- 


fchriebeaen  Übersetzungen  lefe  man  dann  zur  Übung I' 
hoffe  ich,  dal  auch  Ober  die  praktifche  Seite  meines  I 
Urteil  wird  gefallt  werden  k 

jener 


,  als  in 


Ed.  König. 
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Antwort. 

In  Bezug  auf  obige  Erwiderung  muß  ich  allerdings  in  zwei  Fallen 
Bedauern  darüber  au  «fp  reche n ,  daß  ich  roieb  nicht  korrekt  genug 
ausgedruckt  habe,    i)  Es  M  richtig,  dal)  König  gelegentlich  Metheg 
auch  in  andern  Fallen  fetzt  ah  bei  " 


vor  S«wa;  aber  e»  ge- 
fchlebt  nur  gelegentlich  und  ift  nirgend»  al«  notwendig  gefordert  wahret  d 
dai  Metheg  bei  a  vor  S«wa  durch  £  19.  ic  gefordert  in  und  regelmäßig 
geferrt  wird;  darauf  kommt  et  aber  gerade  an,  daD  ein  Vokal  vor  s«wa 
oft  nur  am  Metbeg  alt  lang  erkannt  werden  kann,  und  daß  König  dai 
Metbeg  dann  nicht  regelmäßig  fetit.  2)  Bei  der  Bemerkung  aber  die 
Synkope  des  Artikels  nach  Präfixen  hätte  ich  ausdrücklich  Tagen  folleo, 
daß  ich  £  22  (Regeln  über  den  Artikel)  im  Auge  halte:  da  ift  io  der 
Tat  nur  von  b  die  Rede  ohne  ergänzenden  Verweis  auf  ;<  59.  Dagegen 
habe  ich  fon'rt  nichts  zurückzunehmen  oder  ru  modifizieren.  In  dem 
aas  ::  15  zitierten  Sali  kann  ich  eine  Erklärung  denen,  was  Pausa  iß. 
nicht  finden,  ebenfo  wenig  in  §  20  eine  Erklärung  von  Kni  und  K'iblbh, 
denn  da  heißt  et  nur'  der  Abkürzungsßrieh  .fleht  wieder  bei  'p  Gn  10,  19 
am  Rande  —  Q*it  „Gelefenes"  als  Gegenfats  tu  K'öi^  „Gefchriebeoes" 
ufw..  wie  die  Einleitung  $  10,  2  a  ff.  lehrt'.  Zu  dem  Satz  Königs  .Para- 
digmen find  dnreh  die  ganre  Formenlehre  gegeben*  bemerke  ich, 
daß  ich  das  Fehlen  von  Paradigmen  tafeln  als  einen  Mangel  hervorhob; 
diefen  kann  das  Anfuhren  paradigmatifeber  Formen  im  Text  {vgl.  als 
Beifpiel  das  von  mir  aus  §  46,  2  angeführte  Zitat)  nicht  ausgleichen. 


Halle  a.  S. 


C,  Stenernagel. 
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1909,  1,  Mi.  113—137)- 
Friedrich,  J.,  Einige  Bemerkungen  tu  desjefutten  Granderath  Gefchichte 

des  Vatikanischen  Konzils  (AVr.  int.  de  Tk.  avr.-jum  1909,  /.  109  —  143). 
Menn,  Dbllinger  als  Scbriftftellcr  (UM.  f.  191—310). 
Schirmer,  Zur  Literat«  des  19.  Jhs.  aber  die  Wiedervereinigung  der 

getrennten  chriRlichcn  BekenotoirTc  (UM.  S.  311— 311). 
Michaud,  E,  Ltt  eenranti  tke"elogiquei  tn  Erante  an  XIX'  tiitle  (UM. 

f.  144—174). 

Schoell,  Th..  Gasten  Fremmtl  et  tei  ituda  de  tkielegie  medtmt  (Rev. 

Ckrtt.  man  1909,  183—188). 
Kiefl.  Die  Enztklika  .Faseendi'  and  das  Unterbewußtsein  (KathoUk  1909, 

3,  S.  167—176). 

Rü  et  fehl,  M    Branche!  wir  eine  nene  Reformation?  iSchwt.  theol.  Z. 

1909,  1,  S.  62 — 71). 
Agnotos,  Reaetie  e/veeruitgangf  (Tkeel.  Tijdttkr,  1909,2,4/1. 146—180). 
Otto,  R.,  Jakob  Friedrich  Fries'  Religionsphilofophie  (Z.  f.  Th.  u.  Krch. 

I909,  2,  S.  108 — 161). 
Herrmann,  W  ,  Die  AuffafTung  der  Religion  in  Cohens  und  Natorps 

Ethik  (Uid.  S.  162  —  175). 
Keßler,  L.,  Glaube  and  Mythus  (Uid.  S.  8t ff.) 

J  Eckel,  F.,  Der  OpferbegrifT  nach  feinem  Wefen  und  feiner  Bedeutung  (N, 
kirchl.  Z.  tgo?,  3,  S.  183—197). 

RtjtnftotuTt. 

Klette,  Die  Chriftrakataftrophe  unter  Nero  ,r.  Kurie:  BibL  Z.  I908.  2; 

v.  J.  Mo  Tat  /Zitiert  Jenm.  apr.  1908;  v.  J.  G.  Boekenoogen:  Teylers 

Tk.  Tijdtekr.  1908,  2;  v.  J.  I.el-oldt:  Z.  f.  Kgefch.  1908,  2;  v.  G. 

Ficker   Erg.  Frh.  1908,  2.  v.  E.  Vifcher:  Dtfch.  Litx.  1908,  26;  v.  K. 

Bihlmeyer:  Th.  Qaartfchr.  1908.  4.  ».  »•  Dobfehatt:  it.it,  Z.  III.  5, 

1908;  v.  DU  Lit.  Ztrbl.  1908,  51/51;  t.  G.  Fkker:  Th.  Rdfch.  1908, 

11;  ▼.  Schalte:  Th.  Litber.  1908,  9;  r.  K.  Lofchhorn:  Mi«,  a.  d.  hift. 

Litt.  1908,  3;  v.  N.:  Kirchl.  Anz.  f.  WBrttemb.  1908,  9;  v,  G.  Ficker: 

Chriftl.  Welt  1908,  25;  «.  G.  Anderfen:  Jhrber.  d.  Phil.  Ver.  1908). 
Klug,  Lebensfragen  (v.  W.  Koch:  Th.  Quartfchr.  1908,  2;  ».  P.  Kahn: 

Th.  Rev.  1908,  3;  v.  A.  Dyroff  :  Lit.  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1908,  to). 
Kneib.  Wefen  und  Bedeutung  der  Enzyklika  gg.  den  Modernismus  (v.  W. 

Köhler:  Chriftl.  Welt  190S.  3t;  St.  a.  Mar.-Laach  1908,  9;  v.  G.  Kr.: 

Lit,  Ztrbl.  1908,  48). 
Knieb,  Gefchichte  der  katholifeben  Kirche  in  Muhlhaufen  in  Thüringen 

(St  a.  Mar.-Uach  1908,  I  .  v.  K.  v.  Kauffangen:  Z.  f.  Kgefch.  1908, 

1;  v.  O.  Cl.:  Hift.  Z.  1908,  1 ;  v.  Schweixer:  Rom.  'Jaarifchr.  1908,  1 ;  ■ 

v.  G.  Richter:  Th.  Rev.  1908,  16}. 
Köbrrle,  Soziale  Probleme  i.  alten  Israel  (v.  H.  Gr.:  Ev.  Freih.  1907,  9;  ' 

v.  Boehtner:  Studier«.  1908,  1;  v.  Schäfer:  Tb.  Litber.  1908,  8). 
  Die  bleibende  Bedeutg.  d.  Wblifchen  Urgefchichte  (v.  H.  Gr.:  Ev. 

Freih.  1907,  9:  v.  Boehmer:  Studierft.  1908,  1;  v.  Wilke:  Th.  Litber. 

1908,  8). 

Koch,  A..  I.rlubuch  der  Moraltheologie  (v.  J.  Margreth :  Katholik  1908, 
2;  v.  Eberl:  Th.-prakt.  Monatfchr.  18,  8,  1908;  v.  J.  Mayer:  Lit.  Rdfch. 
f.  d.  kath.  Dtfchl   1908,  5;  v.  R.  Prooft:  Rev.  Bindd.  1908,  3). 
Kolbing,  Die  geiftige  Einwirkung  der  Perfon  lefu  auf  Paulas  (v.  A.  Wu- 
rf, hi. 


J.  C.  HINKICHS'bche  Buchhakdldho  im  LEIPZIG. 


.Soeben  erteJiienen ! 


Gardiner,  Alan  n.  m.  a.:  The  Admonitions 
of  an  Egyptian  Sage.  Fron,  a  hieratic 
papyrus  in  l  eiden  (Pap.  Leiden  344  recto). 

(V,  120  SL)  Mit  18  Tafeln  in  Autographie  und 
1  in  Lichtdruck.   4°  M.30- 

Rothstein,  Prof  d  j.  Wilheim:  Qrundzfige 
des  hebräischen  Rhythmus  und  seiner 
Formenbildung  nebst  lyrischen  Texten 
mit  kritischem  Kommentar.  (VIII,  398  S.)  gr.  8°. 

M.  12.40;  gebunden  IL  13.50 

Psalmentexte  und  der  Text  des  Hohen 

Liedes.  Rhythmisch  und  kritisch  bearbeitet 
von  J.  W.  Rothstein.  Sonderdruck  zu  Unter- 
richtszwecken aus  des  Verfassers  „Grundzüge  des 
hebräischen  Rhythmus  etc."  (32  S.)  gr.  8°.  M.  1  — 


::  SJetlag  oon  Xroroittfd)  &  ©ofjn  in  SBerlin  SW.  48  :: 

Paa  3uhrndiriftr  ntum  im  i.  u.  2.  3ahr< 

Rimbert.  SBort  D.  «5.  Qotnnitkt,  ^ritat^Xo.^nt  an  ber 
Uni»etfität  SBerltrt.  @ef).  10  SR. 

„To*  Und)  entbnlt  uie!  mehr,  al»  ber  Zild  faßt;  e*  ift  in  Jrftne 
eine  itarfieuung  bee  Urdmfifntum«  unter  beftitnmtem  <Keftct)(«punrt.  (H 
Ift  ein  |d)8nc#  äeugnie  tiefgrünblger  Velehrfomleit  unb  befonnenen  llrtetl»." 

Slnnltrlyhf  tt  unb  BmUdiktiiTmu  ,ux 

ntnt  Woral?  SBon  IL  H.  Srrbtrg,  ^lofeffor  an  bei 
UniDeTfität  ©erlin.  ®cb.  1  3W.  20  $f. 

„d*  ift  ein  Sotjug  bei  »u*e*,  bo|  man  tt  auä)  innren  firattn  in 

bie  t-  :i n  t- f  geben  tann.   Sin  her, 

«Rtinfieit  liegt  über  bem  QlonAen 


e*  aurtj  jimaen  Ceule 
«aud)  her  fflobrbtit 
^  SJeicb.Ute. 


dan:  Th.  Rev.  1908,  2;  v.  M.  Goguel:  Kev.  de  FHitt. 
avr.  1908;  v.  J.  Monat:  Rev.  »f  Tk.  *  Fkil./uiy  1908;  v.  H.  Walter: 
Th,  Litbl.  1908,  3«;  v.  E.  Vifcher:  Th.  Rdfch.  1908,  9). 
König,  Altorientalifche  Weltanfchauung  u.  A.  T.  (v.  S.  Euringer:  Oft. 
Litbl.  1906,  8;  v.  Nowack:  Th.  Rdfch.  1907,  5). 

  Prophetenideal,  Judentum  u.  Chriftentum  (v.  H.  Stocks:  Tb.  Litbl. 

1908,  7;  v.  R.  Zehnpfond:  Studierft.  1908,  2.  v.Torge:  Protbl.  1908,  15). 
—  Die  Poefie  des  Alten  Teftaments  (v.  Böhmer:  Stadierft.  1908,  I;  v. 
— rl— :  Lit  Ztrbl.  1908,  4;  v.  H.  GreOmann:  Dtfch.  Litt.  1908,  fi; 
v.  J.  Döller:  Allg.  Litbl.  1908,  8;  9) 


jsfT>ftf4e  ytrtoyf «thfttitt  %u  grtcHmtt  im  ptttof«. 


Soeben  finb  erfd»ien«n  unb  Wnnen  burdj  aUe  »udjbonblungen  be« 
jogen  »erben: 

weit,  dt  3. 1.,  ä«82t  3>as  mw<  0x5  sä«- 

*r  i^t„,,^fi,iA  Sorträge  übet  bie  5ReDformulaTien.  I:8om 
ira(Dinng»PUm.  \  «boentSionntog  bit  ium  6.  6onnta<t  na* 
Ofltrn.  gr,  8»  (X  n.  516)  M  6.-;  geb.  In  fieinw.  UlSß 

Sägmüller,  Dr  J.  B.,  v££&' Lehrbuch 
des  katholischen  Kirchenrechts.  Jggjj  ;enrd 

verbesserte  Auflage,  gr.  8°  (XVI  u.  932)  Ar*  12.60;  geb.  in 
lialbfrans  M  t ;  - 


Verla«  von  Friedrich.  Andreas  Perthes  in 

Zeitschrift  für  Kirchenbuch ichte 

heraasgegeben  von  D.  Theodor  Brleger  and  Prof-  Lic.  Bernh 
XXX.  Baad,  1.  Heft. 
Inhalt:  Brackmann,  Vorschlage  fftr  eine  Germania  sacra. — 

v.  Schubert,  Beitrage  «nj  Geschichte  der  evangelischen  Bekenntnia- 
nnd  BOndnUbildnng  1529/30.    Fortaetzung.  —  Nachrichten.  —  Mis 


Mit  drei  Beilagen  von  der  J.  O.  Hinrlohe'eoben  Buchhandlung  in  Leipzig 


:  Prot  D. 


Verlag:  J.  C. 
tod  Aegaft  Pries  ia  ' 


Digitized  by  Google 


Theologische  Literaturzeitung. 

Herausgegeben  von  D.  Ad.  Harnaclt,  Prof.  in  Berlin,  und  D.  L  Schürer,  Prof.  in  Göttingen. 


Jahrlich  26  Nrn. 


Verlag:  J.  C. 


Nr.  10. 


8.  Mai  1909. 


Halbjährlich  9  Mark. 

34.  Jahrgang. 


Brockelmann,  KorcgefaBte  vergleichende 
Grammatik  der  femitifcbeD  Sprachen  (Schwally). 

Monnier,  Qu'  est.ce  qoe  U  Blble?  (Lobftein). 

Heei,  Die  Venio  latina  des  Barnabaibriefes  und 
ihr  Verhältnis  .or  »UUleiiilfcheo  Bibel  (JUicher). 

Tertnlliani.  De  baptitmo  ed.  Lapton  (Ja- 
lieber). 

Linck,  Zur  Ueberfetiung  and  Erlaeuterung  der 
Kaoooes  IV,  VI  and  VII  des  KonxiU  von 
Nicaea  (Jttllcher). 


Quentin.Les Martyrologes hiatoriques  da  Moye.11 

Age  (v.  Dobfchtltn. 
Jaisle,  Die  Dioakuren  al<  Reiter  rar  See  bei 

Griechen  and  Kämern  (v.  DobCchSU). 
Miogana,  Sources  syrinques  vol.  I  iDiettrich). 
H Illing,  Die  römlfche  Rota  und  du  HUtam 

Hildesheim  1464 — 1513  (Brsodi). 
Weber,  Der  Einfluß  der  proteftantifchen  Schul- 
philofophie  auf  die  orthodox-lutherifche  Dog- 
■  (Troltfch). 


Hop  fei  d.  Die 
(TröUfch). 

Ehlen,  D.  Johann  Chriftoph  SpieB  (Lueken). 
Ziegler,  David  Friedrich  Strauß,  a.  Teil  H 
Holtmann). 

Hunzinger,  Probleme  und  Aafgaben  der  gegen- 

wirllgen  fvAemalifchen  Theologie  (Weodl). 
Schaeder,  Schriftglaub«-   and  HeiUgeiriOheit 

(Lobftein). 


Brookelmann,  Carl, 

der  remftifeben  Sprachen.  Elemente  der  Laut-  und 
Formenlehre.  (Porta  linguarum  orientalium  pars  XXI,) 
Berlin,  Reuther  &  Reichard  1908.  (XII,  3 14  S.)  8»  M.  8  — 

So  viele  Sprachen  der  Welt  lexikalifch  und  gram- 
matifch  befchrieben  find,  To  gibt  es  doch  bis  jetzt  nur 
für  eine  einzige  Gruppe,  die  indogermanische,  eine  wirk- 
liche Sprachwiffenfchaft,  An  die  Methode  eben  diefer 
indogermanifchen  Sprach wiflenfchaft  fich  angelehnt  zu 
haben,  ift  ein  Hauptverdienft  des  vorliegenden  Werkes. 
Was  wir  bisher  befaßen,  waren  zwar  in  mancher  Hinficht 


brauchbare,  aber  doch  ziemlich  rohe  und  elementare 
Zufammenftellungen.  Abgefehen  von  der  ftreng  metho- 
difchen  Seite  ragt  Brockelmann  auch  durch  die  große 
Beherrfchung  und  tiefe  Durchdringung  des  Stoffes  weit 
über  feine  Vorgänger  hinaus.  Eine  Sicherheit  der  Re- 
fultate,  wie  in  der  indogermanifchen  Sprachwiffenfchaft 
wird  leider  auf  femitifchem  Gebiete  einftweilen  nicht 
zu  erreichen  fein,  da  die  bis  jetzt  bekannte  femitifche 
Sprachfamilie  viel  zu  klein  ift,  und  ihre  einzelnen 
Dialekte  allzunahe  mit  einander  verwandt  find.  Es  ift 
natürlich  nicht  ausgefchloffen,  daß  neue,  zum  Teil 
fchon  mehr  oder  weniger  geahnte  Verwandtfchafts- 
verhältniffe  mit  anderen  Sprachen,  wie  dem  Ägyptifchen, 
Berberifchen  und  den  fog.  kufchitifchen  Sprachen,  dem 
Bifchari,  Saho,  Galla,  Afar,  Somali,  Agau  ufw.,  ftch 
noch  einmal  fichern  und  lautgefetzlich  feftlegen  lafTen. 
Liegt  es  fchon  in  der  Natur  der  Sache,  daß  fprachwiffen- 
fchaftliche  Werke  mit  größerer  Vorficht  zu  gebrauchen 
find  als  grammatifche  Darftellungen,  fo  gilt  das  erft  recht 
bei  einer  fo  jungen  Disziplin  wie  der  femitifchen  Sprach- 
vergleichung. Befonders  der  Anfänger,  für  den  diefes 
Buch  als  Band  der  .Porta  linguarum  orientalium'  ja  be- 
ftimtnt  ift,  läuft  leicht  Gefahr,  fleh  durch  die  Sicherheit 
blenden  zu  laden,  mit  der  zuweilen  Spracherfcheinungen 
auf  die  Gefetze  der  Lautlehre  zurückgeführt  werden.  So 
vertritt  der  Verfaffer  z.  B.  auf  S.  138  (vgl.  S.  289fr.  303«.) 
die  ältere  Theorie,  daß  die  fog.  Verba  mediae  geminatae 
und  die  mittelvokaligen  Verben  nicht  urfprünglich  bili- 
terale  Wurzeln,  fondern  aus  dreiradikaligen  zufammen- 
gefchoben  find,  da  ,fich  die  Eigentümlichkeiten  in  der 
Flexion  diefer  Stämme  zur  Genüge  aus  einfachen  Laut- 
gefetzen,  die  in  allen  Sprachen  ihre  Analogien  haben, 
erklären'.  Aber  das  Gefetz  §  7  D  a,  auf  das  bei  diefer 
Gelegenheit  verwiefen  wird,  beweift  keineswegs  was  es 
foll.  da  es  doch,  wie  mir  fcheint,  auf  diefe  Fälle  zuge- 
fchnitten  ift.  Zum  mindeften  muß  die  Anfchauung,  daß 
Formen  wie  qam{a\  rada\a)  fehr  alt  find,  und  ihre  Flexion 
fpkter  unter  die  Einwirkung  der  dreiradikaligen  Verba 
geraten  ift,  als  nicht  widerlegt  gelten. 
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find  die  Folgerungen,  welche  aus  dem  Gefetz  Uber  den 
,difflmilatorifchen  Vokalfchwund'  (S.  123)  für  die  Flexion 
der  Verba  mediae  geminatae  gezogen  werden.  Hiernach 
foll  zum  Beifpiel  arab.  iaruddu  ,er  gibt  zurück*  aus 
iarududu  entftanden  fein. 

Wie  in  der  Vorrede  S.  VI  betont  wird,  ift  das  Buch 
nicht  lediglich  ein  Auszug  aus  dem  größeren  Werke 
(Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  femitifchen 
Sprachen,  Bd.  I,  XVI,  665  S.)  des  gleichen  Verladers, 
fondern  der  Stoff  ift  den  befonderen  BedürfnilTen  des 
Unterrichtes  angepaßt,  wobei  manche  Anfchauungen  des 
Grundriffes  bereits  durch  andere  und  belfere  erfetzt  wurden. 

So  bat  fleh  Brockelmann,  deffen  bewundernswerter 
Arbeitskraft  wir  fchon  mehr  als  ein  Handbuch  verdanken, 
um  das  Studium  der  femitifchen  Sprachen  ein  neues, 
großes  Verdien»  erworben. 

Gießen.  Friedr.  Schwally. 


Monnier,  Henri,  Qn*  est-ce  que  la  Bible?  Satnt-Blaise, 
Foyer  solidariste  1909.    (143  p.)  8°  fr.  1.60 

Die  durch  den  rührigen  Verlag  des  Foyer  solidariste 
veranflaltete  Bibliotheque  a~ itudes  religieuses  (Theol, 
Literaturzeitung  1908,  Nr.  25)  ift  um  ein  Bändchen 
bereichert  worden,  das  durchaus  geeignet  ift,  die  gebil- 
deten Laien  in  dem  hiftorifchen  Verftändnis  der  heiligen 
Schrift  zu  fördern.  Der  auch  unter  uns  bekannte  Ver- 
faffer (Theol.  Literaturzeitung  1906,  Nr.  23)  hat  in  licht- 

Bibel« 


voller  Darftellung  die  .Gcfchichte  der  ,j.UCi  «uwinwu 
und  damit  die  in  der  Überfchrift  feines  Effays  geftellte 
Frage  beantwortet.  Er  fchildert  zunächft  die  Bildung 
des  alten  Teftaments  (6—29),  um  fleh  dann  dem  neuen 
Teflamente  zuzuwenden.  In  drei  wohl  unterrichteten 
Kapiteln  fkizziert  er  die  Entftehung  und  die  Schickfale 
des  neuteftamentlichen  Kanons  in  der  orientalifchen  und 
in  der  abendländifchen  Kirche  bis  zum  Tridentinum. 
Hierauf  befpricht  er  die  Stellung  der  Reformatoren 
zur  Bibel,  und  zeigt,  wie  die  Scholaftik  der  Epigonen, 
welche  die  Theorie  der  Verbalinlpiration  aufftellte,  vom 
freien  Geifte  Luthers  abfiel  und  feinem  Vorbilde  untreu 
wurde.  Die  Conclusion  (106—136)  zieht  das  Ergebnis 
der  gefchichtlichen  Entwicklung  und  ftellt  den  hiftorifchen 
und  den  religiöfen  Wert  der  heiligen  Schrift  in  klarer 
und  überzeugender  Weife  dar.  Das  elegant  ausgeftattete 
Büchlein  beruht  auf  umfaffender,  gründlicher  Kenntnis 
des  Gegenftandes  und  bringt  denfelben  in  fchlichter 
Sprache  zum  Ausdruck.  Ein  gefchickt  angelegtes  Litera- 
turverzeichnis fetzt  den  nach  weiterer  Unterwetfung  ver- 
langenden Lef^r  in  den  Stand,  fleh  eingehender  mit  den 
behandelten  Fragen  zu  beschäftigen. 

Straßburg  i.  E.    P.  Lobftein. 
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Heer,  Priv.-Doz.  DD.  Jofeph  Michael,  Die  Vereio  latina  des 
Barnabas brief et  und  ihr  Verhältnis  zur  altlateinifchen  Bibel 

erftmals  unterfucht,  nebft  Ausgabe  und  Glodar  des 
griechifchen  und  lateinifchen  Textes.  Mit  einer  Tafel. 
Freiburg  i.  B.,  Herder  1908.  (LXXXIV,  132  S.)  gr.  8° 

II.  7- 

Die  Aufgabe,  die  fich  der  Verfader  diefes  Buchs 
geftellt  hat,  ift  eine  lohnende;  er  will  die  alte  lateinifche 
Uberfetzung  des  Barnabasbriefs,  die  bisher  eigentlich  nur 
behufs  Herftellungdes  griechifchen  Urtextes  der  Aufmerk- 
famkeit  gewürdigt  worden  fei,  als  Denkmal  der  altkirch- 
lichen lateinifchen  Literatur,  insbefondere  in  ihrem  Ver- 
hältnis zu  den  altlateinifchen  Bibelüberfetzungen  genauer 
unterfuchen.  Den  einzigen  Kodex,  der  die  Verfion  ent- 
hält, einen  Corbeiensis,  jetzt  in  St  Petersburg,  hat  er  fich 
nach  Karlsruhe  kommen  laffen  und  bietet  S.  1— 16  einen 
genauen  Abdruck;  S.  17—94  erhalten  wir  den  lateinifchen 
Text  nochmals,  aber  jetzt  konfrontiert  mit  dem  griechifchen 
—  beide  mit  reichlichem  Apparat  ausgeftattet;  befonders 
wertvoll  dürften  die  Gloflarien  S.  100— 130  fein,  das 
griechifch-lateinifche  faft  vollftändig  und  mit  Angabe  der 
Stellen,  kürzer  gefaßt  das  lateinifch-griechifche.  Daß  die 
Nachträge  und  Berichtigungen  zwei  Seiten  füllen,  würde 
man  gern  entfchuldigen,  wenn  nur  nicht  noch  fo  viele 
Fehler  flehen  geblieben  wären,  nicht  bloß  bei  Zahlen 
und  Buchftaben,  fondern  felbft  finnftörende  wie  S.  25,  6 
iniustiae,  S.  28,  Z.  2  v.  u.  awtxit/ti}<iav  ftatt  avvtxft^»t]0av, 
S.  XXV,  7  und  12  celebrabitis  und  sacrißeium  ft  celebrabis 
und  sacrificiorum ,  vollends  S.  XLII,  27  dyaxijq  ft.  xrjyf^. 

Ein  Hauptfehler  des  Werks  ift  feine  Breite.  Gehören 
die  Testimoma  zur  Gefchichte  des  ßarnabasbriefs  in  diefe 
der  lateinifchen  Uberfetzung  gewidmete  Studie/  Und 
mußte  in  den  Prolegomena  unter  der  Überfchrift  Text- 
gefchichte  der  Versio  latina  die  Gefchichte  aller  Editionen 
des  Briels  durchgegangen  werden?  Liegt  nicht  auch 
fchon  die  Unterfuchung  S.  LXI— LXXXIV  über  die  3 
griechifchen  und  den  1  lateinifchen  Textzeugen  und  die 
Beftimmung  ihres  Wertverhältniffes  —  zum  Schluß  wird 
ein  Stemma  der  Handfchriften  aufgeftellt  —  jenfeits  der 
von  Heer  felber  getroffenen  Zweckbeftimmung?  Aber 
dies  Zuviel,  die  nochmalige  Mitteilung  von  längft  be- 
kannten und  bequem  zugänglichen  StoffmafTen  wäre 
niemandem  ärgerlich,  wenn  H.  eine  abfchließende  Arbeit 
leiftete.  Davon  kann  aber  nicht  die  Rede  fein:  trotz  alles 
aufgewandten  Fleißes  hat  er  das  Material  an  der  ent- 
scheidenden Stelle,  aus  den  altlateinifchen  Bibelüber- 
fetzungeo,  nicht  ausreichend  gefichtet,  gefchweige  voll- 
fländig  erhoben,  und  feine  Refultate  können  vielfach  nur 
als  Vorfchläge  von  zweifelhaftem  Wert  hingenommen 
werden.  Die  Frage  nach  der  Perfon  des  Uberfetzers 
(XXXVII — XL)  hätte  er  fich  gar  nicht  erft  Hellen  lafTen 
dürfen,  bei  Erörterung  des  Zwecks  der  Uberfetzung  uns 
mit  Thefen  verfchonen  follen  wie  der  S.  XXI,  daß  der 
Autor  den  Brief  nicht  für  kanonifch  gehalten  haben  kann, 
weil  er  fich  fonft  bei  der  Übertragung  nicht  fo  ftarke 
Freiheit  erlaubt  haben  würde.  Köftlich  ift  das  Argument, 
das  Heer  S.  XXII  aus  c.  XII  entnimmt.  Dort  giebt  der 
Lateiner  einen  längeren  griechifchen  Satz  ganz  frei  wieder 
durch:  adsidua  lectio  utilis  est.  Sowohl  assidua  wie  tdilis 
est  paßt  nach  Heer  am  beften  auf  fleißige  Privaticktüre, 
,denn  die  gottesdienftliche  Lefung  bedurfte  in  damaliger 
Zeit  einer  folchen  Empfehlung  nicht".  Mit  Recht  be- 
hauptet H.  S.  XXIII ff.,  daß  der  Überfetzer  bei  Bibelftellen 
oft  den  ihm  aus  feiner  lateinifchen  Bibel  bekannten  Text  , 
eingefchoben  habe,  ftatt  den  von  diefem  Bibeltext  gewaltig 
abweichenden  Barnabas-Text  zu  Uberfetzen:  eben  daher 
feböpft  er  auch  die  Überzeugung,  daß  unfer  Lateiner 
etwa  um  die  Zeit  Cyprians,  wahrfcheinlich  in  Afrika, 
gearbeitet  hat.  H.  ift  hier  fogar  verftändig  genug,  um  für 
die  einzelnen  biblifchen  Bücher  ein  verfchiedenes  Ver- 
hältnis zuzulaflen:  die  Stellen,  wo  der  Überfetzer  an- 


fcheioend  fich  bloß  an  feine  unmittelbare  Vorlage  hält, 
hätten  zwar  noch  vollftändiger  durchgefprochen  werden 
können;  für  Jefaia  und  Daniel  aber  hat  Heer  das  Richtige 
fcftgeftellt.  Doch  auch  da  nicht  in  den  Einzelheiten,  denn 
der  Apparat  vorhieronymianifcher  Bibelüberfetzungen, 
mit  dem  er  arbeitet,  ift  Harteis  Cyprian-Ausgabe  und  die 
Biblia  Sabatiers  vom  Jahre  1743! 

Daß  er  durch  einen  Blick  in  Swetes  LXX-Ausgabe 
zu  Jef.  58, 4  f.  feine  Skrupel  über  ein  xaX  TjpiQav  im  cod. 
Mediol.  beseitigen  konnte,  weiß  er  nicht-  daß  paganus 
vielleicht  Gegenfatz  zu  miles  Christi ift,  hält  er  S.  XLVIII 
n.  40»  für  eine  Vermutung  des  .Herrn  von  Domaszewski'; 
er  glaubt  feinem  Lehrer  Rückert  eine  Ehre  anzutun,  indem 
er  &  XLVII  deffen  Bemerkung  notiert,  daran  erkenne 
man  den  echten  Lateiner,  daß  er  es  verfchmähe,  Fremd- 
worte zu  gebrauchen.  Ohne  irgendwelche  Kenntnis  von 
Traubes  Nomina  Sacra  wird  mrt  Konjekturen  luftig  fort- 
gefahren wie  der  (S.  XLIIT),  daß  hominibus  ftatt  humtlibus 
bei  Tertullian  und  Barnabas  lat  auf  einer  paläographifchen 
Verlefung  von  ANOI2  ft  rax  EINOIX  beruhe,  wo  wohl 
fchon  vor  Traube  ein  lateinifcher  Lefe-  oder  Schreib- 
fehler kominibus  ft  humitibus  das  Näherliegende  war. 
Scharf  antijüdifche  Stimmung  nimmt  H.  bei  unferem  über- 
fetzer wahr,  wagt  nicht  einmal  feine  Zugehörigkeit  zur 
montaniftifchen  Sekte  zu  beftreiten!  Aber  die  entfehei- 
dende  Frage,  woher  die  großen  Ausladungen  beim 
Lateiner  kommen,  nicht  bloß  die  des  gefamten  Schluß- 
abfehnitts,  fondern  allerwärts  im  Text,  wird  fowenig  wie  die 
zweite,  wie  weit  die  griechifche  Sprachkenntnis  des  Uber- 
fetzers, insbefondere  bei  den  ihm  aus  feiner  lateinifchen 
Bibel  zweifellos  bekannten  biblifchen  Hauptbegriffen 
reichte,  gründlich  vorgenommen.  Wenn  der  Überfetzer 
z.  B.  xapaßaots  und  xaQaßalvuv  durch  praeteritio  und 
pratterire  wiedergiebt,  währen  d  fonft  die  Überfe 
transgressio  oder  praevaricatio  üblich  ift,  fo  verdient  das 
ebenfo  ernfte  Aufmerkfamkeit  wie  feine  Behandlung  von 
am&iv  oder  fin->,:  Die  Gutherzigkeit,  die  S.  L XIX  einen 
feineren  Zug  beim  Lateiner  darin  findet,  daß  er  .unver- 
kennbar der  Schicklichkeit  wegen'  äx^oßvarla  immer 
unüberfetzt  läßt,  darf  fo  wenig  Gläubige  finden  wie  die 
Schnelligkeit,  mit  der  an  einem  Spinnfaden  S.  LXXVIIlf. 
die  Thefe  aufgehängt  wird,  daß  fich  die  Textgefcbichte 
des  Barn.-Kodex  Vatic.  zum  nicht  geringen  Teil  in  An- 
tiochien oder  Konftantinopel  abgefpielt  haben  möge.  — 
Alfo:  Ausgabe  und  Glodar  des  griechifchen  und  latei- 
nifchen Textes  dankenswert,  Prolegomena  und  Apparat 
mangelhaft  in  Maßftäben,  Materialien  und  Ergebniden. 

Marburg.  Ad.  Jülich  er. 

Tertulliani.  Q.  Septimi  Florentis,  De  baptismo.  Editcd  with 
an  introduetion  and  notes  by  J.  M.  Lupton,  M.  A. 
Cambridge,  University  Press  1908.  (XLIV,  78  p.) 
8»  s.  4.6 

In  der  reizenden  Sammlung  der  Cambridge  Patristic 
Texts  ift  kürzlich  Tertullians  ebenfo  für  die  Dogmen-  wie 
für  die  Kultusgefchichte  ergiebige  Abhandlung  über  die 
Taufe  erfchienen.  Die  Einleitung  bietet  das,  was  man  an 
diefer  Stelle  erwartet,  vielleicht  etwas  breiter  als  nötig; 
in  der  5  Seiten  füllenden  Bibliographie  fleht  ganz  Wert- 
lofes  neben  Bedeutendem;  Heitmüllers  Beiträge  zur  Ge- 
fchichte des  TaufTakramcnts  find  dem  Verf.  unbekannt 
geblieben,  und  während  Bonwetfchs  Monographie  über 
den  Montanismus  das  Prädikat  ,fehr  gut  und  klar'  erhält, 
muß  fich  Harnacks  Dogmengefchichte  mit  der  hier  wahr- 
lich nicht  angebrachten  Zenfur  begnügen:  wertvoll,  aber 
mit  Vorficht  zu  benutzen. 

Der  Text  von  de  baptismo  wird  mit  größter  Akribie, 
faft  immer  in  Übereinftimmung  mit  dem  der  Wiener  Aus- 
gabe geboten;  der  Interpunktion  ift  befondere  Sorgfalt 
gewidmet.  In  den  Anmerkungen  werden  Einzelheiten 
erklärt,  befonders  die  biblifchen  Zitate  kontrolliert;  gute 
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Inhaltsangaben  erleichtern  das  Verftändnis.  Der  text- 
kritifche  Apparat  ift  mit  vollkommener  Treue  angefertigt, 
und  Lupton  treibt  auch  hin  und  wieder  eigne  Textkritik. 
Doch  ohne  Aufdringlichkeit;  nur  in  den  Noten  macht  er 
Verbeiferungsvorfchlige.  Ich  würde  mir  keinen  von  diefen 
aneignen;  die  drei  z.  B.,  die  er  für  die  gewiß  fchwierige 
Stelle  (c  XII)  p.  34,8ff.  zur  Auswahl  ftellt,  zeigen  ihn 
nicht  in  innigem  Kontakt  mit  Tertullians  Stil.  S.  $3,  4 
ift  das  überlieferte  continmHae  corrobari  =  fich  erft  für 
das  enthalt  fame  I  eben  fertigen,  viel  beffer  als  die  Emen- 
dationen,  obgleich  L.  einen  Ablativ  für  unbedingt  nötig 
hält.  Wenn  er  39,  16  (c  XIV)  quamquam  etsi  als  volks- 
tümlichen Pleonasmus  abtut,  ift  er  im  Unrecht,  denn 
quamquam  heißt  hier:  Jndeffen'  und  markiert  den  damit 
beginnenden  Satz  als  Ablehnung  des  aus  I  Kor.  i,  17 
bezogenen  Arguments  der  Gegner  (die  Satzchen  quasi 
bis  domum  find  eine  Zwischenbemerkung).  Das  folgende 
etsi  —  tarnen  umfpannt  den  Nebenfatz,  während  quam- 
quam auf  aliis  .  .  praeeeperat  tinguere  losgeht  Ihr  fagt: 
Paulus  hat  felber  ja  nicht  getauft!  —  Indeffen,  er  hat 
Anderen  das  Taufen  übertragen.  Wenn  L.  40,4  gegen 
Harnacks  Vorfchlag  Apollo  ftatt  Apollini  beibehält,  hatte 
er  auch  den  Grund  angeben  follen,  daß  nämlich  diefer 
Dativ  von  Apollos  beffer  bezeugt  ift  (z.  B.  durch  alle 
Ambrofiafter-Stellen).  Und  würde  die  vielgequälte  Stelle 
c.  XIII  (p.  38, 6 ff.)  nicht  durch  bloße  Verbelferung  von 
ampliatio  in  ampliato  zu  heilen  fein?  Abraham  hat  Gottes 
Gefallen  fchon  durch  das  bloße  sacr amen  tum  fidei  er- 
worben, ohne  ein  Wafferfakrament.  Aber  feit  nun  Chrifii 
Leiden  und  Auferftehung  als  Glaubensobjekte  zu  der 
fidrs  nuda  eines  Abraham  hinzugekommen  find,  und 
fides  aueta  est  credendi  in  .  .  resurrectionemque  cius, 
addita  est  ampliato  sacramento  obsignatio  bapttsmi  vesti- 
mentum  quodammodo  fidei,  quae  retro  erat  nuda.  Das 
beißt:  dadurch  wurde  dem  fo  erweiterten  (Glaubens-) 
Sakrament  auch  ein  Siegel  in  der  Taufe  beigegeben,  gleich- 
fam  als  Bekleidung  für  den  ehedem  nur  nackten  Glauben. 
—  Falfche  Erklärungen  laufen  unter  z.  B.  56, 13  expro- 
brationem  in  ipsum  retorsit;  häufiger  bleibt  ohne  erläutern- 
des Wort,  was  dringend  eines  fol eben  bedürfte,  wie  56,2 
conflictatione  carnis  et  Spiritus,  der  Satz  57, 4—7  oder  das 
dei  aemulantis  13,  I,  wo  fich  L.  den  Verweis  auf  ad- 
ver santes  Domint  35,  IQ  im  InterefTe  des  Lefers  gar 
nicht  hätte  entgehen  laffen  dürfen. 

Gegenüber  der  detacked  note  S.  24 — 26  über  die 
Wafferorgel  fühle  ich  mich  nicht  zuftändig;  ein  Ver- 
fchen  dürfte  hier  vorliegen  bei  der  Angabe  Kraus,  article 
Orgel,  in  Haueis  Realencycl.:  in  diefer  Sache  follte 
allerdings  neben  dem  Artikel  Köfllins  in  der  ProtRE* 
der  von  Kraus  in  R.-E.  der  chriftl.  Altertümer  II  557L 
nicht  ungelefen  bleiben. 

Mit  großer  Dankbarkeit  wird  der  Tertullian-  und 
Itala-Foricher  die  beiden  Hauptregifter  begrüßen,  den 
Index  verborum  —  faft  alle  vorkommenden  Worte  außer 
den  Partikeln  und  Hilfsverben  find  aufgenommen  —  und 
das  Verzeichnis  der  Bibelftellen  S.  76  f.  Entgangen  ift 
dem  fchriftkundigen  Auge  Luptons  von  erheblichen 
Zitaten  bloß  Act.  8,  26ff.  auf  S.  10,  3.  Mehr  Fehler  und 
Lücken  find  mir  in  dem  Hauptregifter  S.  59  —  75  auf- 
gefallen. Die  Einrichtung,  nicht  die  Grundform  des 
Worts,  fondern  fogleich  die  Einzelformen  als  Lemmata 
einzuteilen,  verfchuldet  es,  daß  S.  62  eomparent  (von 
compareo)  mit  comparatur  in  eine  Linie  gerückt  wird;  zu 
praeponere  find  3  von  4  Belegen  auszufcheiden,  weil  zu 
propono  gehörig;  S.  74  lies:  teste  Domino  fl.  Deo.  Defuit 
37,5,  definierat  34,10,  dereliquit  37,6,  destinabatur  35,5, 
aestderabant  34,9  nenne  ich  als  Beifpiele  von  Ausladungen 
in  einem  eng  befchränkten  Bezirk.  Die  Belege  für  qua- 
tenus  (34,9),  quam  (=  anftatt  56,16),  non  utique  (32,2) 
muffen  in  einem  Tertullian -Lexikon  vollzählig  flehen.  — 
Darf  ein  Ausländer  für  ein  doch  auch  außerhalb  der 
anglikanifchen  Kirche  zu  verbreitendes  Buch  nicht  um 
die  Ruckficht  auf  moderne  Anfprüche  bitten,  daß  alle 


Artikel  mit  dem  Namen  ihres  Verfaffers,  nicht  bloß  mit 
Angabe  feiner  hierarchifchen  Würde  bezeichnet  werden? 
y.  Armitaqe  Robinson  klingt  in  unferen  Ohren  vornehmer 
als  the  Dean  of  Westminster;  und  nicht  einmal  jeder 
Gelehrte  braucht  zu  wiffen,  wer  1906  diefer  Dean  war. 

Marburg.  Ad.  Jülicher. 

Liftck,  Pfr.  Heinrich,  Zar  Ueberfetzung  und  Eriaeuterung  der 
Kanones  IV,  VI  und  VII  des  Konzil*  VOR  Nlcaea.  DilT. 
Gießen,  von  Münchow  1908.    (67  S.)  gr.  8° 

Die  Aufgabe,  die  fich  der  VerfafTer  diefer  Differtation 
geftellt  hat,  ift  keine  geringfügige;  denn  die  nieänifchen 
Kanones  4  und  6  find  noch  bei  weitem  nicht  fo  gründlich, 
wie  es  ihrem  ungemeinen  Wert  für  die  Gefchtchte  der 
KirchenverfafTung  entspräche,  ausgelegt  worden.  Den 
für  ein  richtiges  Verftändnis  ihrer  Grundvorftellungen 
unentbehrlichen  Brief  der  nieänifchen  Synode  an  die 
Ägypter  (Socrates,  k.  e.  I  9  und  Parall.)  kann  L.  uns  in 
einer  von  G.  Loefchcke  in  Bonn  auf  Grund  neuer  Hand- 
fchriften  des  athanafianifchen  Synodicon  hergeftellten 
neuen  Rezenfion  vorlegen.  Er  hat  feine  Unterfuchung 
auch  überficht  lieh  geftaltet:  §§  1  und  2  den  Synodalbrief 
griechifch  und  deutfeh  geboten,  §  3  den  gemeinfamen 
wortfehatz  des  Briefs  und  der  nieänifchen  Kanones  in 
einer  Tabelle  aufgezeigt,  in  §  4  die  Stellungnahme  des 
Briefs  zu  Alexander  und  Melitius  diefer  Urkunde  gemäß 
befchrieben.  Nunmehr  können  §  5  die  canones  4,  6  7 
von  Nicaea  griechifch  und  deutfeh  mitgeteilt,  in  §  6  der 
Kanon  6  erklärt,  in  §  7  Kanon  4  und  7  kommtiert  werden. 
§  8  (S.  55—64)  folgt  ,die  Auseinandersetzung  mit  der 
Literatur  über  diefe  Kanones';  daß  dahinter  die  Schluß- 
bemerkungen §  9  —  wenig  mehr  als  eine  Seite  umfallend 
—  überfluffig  find  und  das  von  dem  Verf.  Erreichte  eher 
in  ein  falfches  Licht  rücken,  hat  nichts  zu  bedeuten. 

Auffällig  könnte  die  enge  Befchränkung  fein,  z.  B.  in 
§  8  wefentlich  auf  Maaßen,  Rothe  und  Sohm,  oder  bei 
den  exegetifchen  Unterfuchungen  z.  B.  über  Begriffe  wie 
xQoxtiQl^fO&at  und  xitQ°r0V^v  nu'  die  nieänifchen  Akten- 
Hucke  allein:  indes  da  macht  L.  von  einem  folchen 
DifTertationen  mit  gutem  Grund  bewilligten  Vorrecht 
Gebrauch;  er  nimmt  auch  nicht  die  Miene  an,  das  Ma- 
terial aufgearbeitet  zu  haben,  weder  das  altkirchliche, 
noch  das  neuefte  kirchenrechtliche.  Er  arbeitet  unbe- 
fangen und  trifft  in  vielem  das  Richtige,  namentlich  wo 
er  fich  gegen  Sohms  fpitzftndige  Konftruktionen  wendet. 
Am  verdienftlichften  erfcheint  mir  der  Nachweis  (§  3), 
daß  der  Synodalbrief  an  die  Ägypter  und  die  Kanones 
diefelbe  Sprache  fprechen,  der  gleichen  .Kanzlei'  ihren 
Urfprung  verdanken.  Zwar  hätte  die  Tabelle  erheblich 
reicher  fein  dürfen,  Stücke  wie  l£,exaC,ta^ai  iv,  xivtlofrai, 
•  >A.mc.  olxttoe,  jtQOGaixa,  tptXav^Qmxo^  gehören  erft  recht 
hinein. 

Aber  die  Sorglofigkeit  des  Verfaffers,  die  man  bei 
einzelnen  Breiten  und  Unebenheiten  des  Stils  gern  über- 
fieht,  geht  bei  der  Behandlung  feiner  Texte  doch  etwas 
zu  weit  Allein  auf  S.  17  zähle  ich  7  Fehler,  einer, 
xQaretxo  ftatt  xQaxtlxm  kehrt  S.  38  wieder,  und  weder 
Text  noch  Apparat  des  Synodalbriefs  bieten  faubere 
Arbeit.  Z.  64  lieft  man  jeyevvtjuivcav  (ft.  ytyevt]u,)  —  ebenfo 
S.  53  —  und  evayreliC,6utda;  Aißvav  Z.  4  und  ßsoväv  find 
doch  wohl  ebensowenig  wie  das  ftändige  Ptolemäis  und 
Paulicianiften  (ftatt  Paulianiften)  als  Verbcfferungen  ge- 
meint Wenn  eine  fo  fchwierige  Stelle  wie  9  Z.  25  <»c 
xagaxolavaat  Sioväv  im  Apparat  abgemacht  wird  mit 
der  Zeile:  ,S,  N  und  G  xaQaxoXiaai,  V:  cum  eo  paterentur. 
Er  las  alfo  xaQaxoXavaat  in  der  griechifchen  Vorlage'  — 
ohne  daß  man  erfährt,  was  C  gelefcn  hat  und  warum 
cum  eo  pati  =  xaQaxoXavttv  zu  nehmen  ift,  fo  durften 
bei  der  Übersetzung  begründende  Anmerkungen  nicht 
fehlen.  Denn  im  §  4  gibt  L.  eine  Rechtfertigung  feines 
Textvcrftändniffes  höchftens  für  ein  Drittel  des  Briefs. 
Überfettung  felber  fteigert  aber  wieder  unfer  Miß- 
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trauen  gegen  die  Zuverläffigkeit  des  in  §  i  gedruckten 
Textes.  Diefer  enthält  Z.  42  vxo  xov  xtftuoxaxov  xai 
avlXurovQYOP  forn»  auch  für  uns  heut  eine  Verfuchung, 
hinter  xtpuhxaxov  ein  xvqiov  oder  atieXyöv  einzufchieben; 
S.  14  überfetzt  L.  aber  fchlankweg:  .unferm  höchft  ehr- 
würdigen Herrn  und  Amtsgenoffen  Alex.'  Das  fchwierige 
t}  vxoßaXXetv  61  uuara  wird  S.  14  einfach  übergangen, 
xavxoxQaxatg  Z.  76  mit  Allfchöpfer  überfetzt  und  Z.  63 
äx$  6ij  xai  xuptoe  xat  xotvmvög  xwv  ytfivt}uiva>v  zvy- 
X&vcdv  gedeutet:  da  er  ja  ausfchlaggebender  Leiter  und 
Teilnehmer  der  Verhandlungen  ift.  Bedarf  diefe  Faffung  von 
xvqios,  noch  dazu  vor  xotvovoc,  Weiner  Erläuterung?  Daß 
ra  xaXäs  ix*1»  iö§.a»raZ.j^i.  vielleicht  auf  Grund  von  §  3 
nach  c.  2.  5  (was  wir  für  recht  erkannt  haben)  und  nicht 
,was  gut  zu  flelien  fcheint*  auszulegen  ifl,  hat  L.  überfehen. 

So  wird  man  denn  gegen  feine  Exegefe  und  die 
kühnen  Folgerungen,  die  er  rafch  zu  ziehen  bereit  ift, 
öfters  entfehiedenen  Widerfpruch,  zum  minderten  Be- 
denken erheben.  Die  kgovola  xavxmv  xovxcav,  die  c.  6 
dem  ßifchof  von  Alexandrien  zuerkennt,  follte  nicht  fo 
leichten  Herzens  als  .Amtsgewalt  über  alle  diefe  Bifchöfe* 
genommen  werden,  wo  die  neutrale  Faffung,  felbfl  ohne 
den  Blick  auf  S.  8,  20  axavxa  xavxa  an  fich  fo  viel  wahr- 
fcheinlicher  ift;  wie  kann  man  überhaupt  ein  Argument 
verwenden  wie  S.  45:  die  Lateiner  nähmen  Horum  omni  um 
doch  wohl  maskulinifch,  da  fie  fonft:  Aar  um  ommum 
rrrum  gefchrieben  hätten!  Ganz  willkürlich  find  die  auf 
die  Unterfcheidung  von  xaxa  'Avxioxiutv  und  Iv  xal$ 
aXXau;  IxaQiiais  S.  44 f.  aufgebauten  Theorien;  eine 
Abficht,  die  Rechte  der  fyrifchen  Metropoliten  gegen- 
über von  Antiochien  zu  wahren,  —  trotz  Maaßen  — 
ift  lediglich  eingetragen.  Wir  muffen  uns  damit  begnügen, 
zu  wiflen,  daß  gewiffe  Sonderrechte,  die  auf  altem  Her- 
kommen beruhen,  wie  in  Ägypten  und  Rom,  fo  in  An- 
tiochien und  überhaupt  in  den  Provinzen  nicht  angetaftet 
werden  follen,  wenn  nur  allerwärtsderGrundfatz  befolgt 
werde,  daß  ohne  Wiffcn  und  Willen  des  Metropoliten 
niemand  rechtmäßig  zum  Bifchof  befördert  werden  kann. 
Von  einer  Machtbefugnis  Roms  über  die  Bifchöfe  von 
ganz  Italien  (!)  weiß  L.  zu  c  6  auf  S.  46  zu  berichten, 
in  ungluckfeliger  Abhängigkeit  von  Sohm. 

Weil  laut  Brief  Z.  44  die  melitianifchen  Bifchöfe 
keine  Vollmacht  mehr  haben  follen  rot»  aqioxovxai;  avxoli; 
xQoxttQl&o&at,  folgert  L.  S.  19,  es  , muffen  die  xffoxextt- 
QiofUvot&tn  XQoxttQl^ovxts (fälfchlich  ftatt  xQoxtiQiZÜutvm) 
gefallen'!  Die  verbindlichen  Wendungen,  in  denen  die 
ßriefadreffe  die  Alexandrinergemeinde  als  durch  Gottes 
Gnade  heilig  und  groß  bezeichnet,  genügen  unferm  Autor 
zum  Beweife,  daß  durch  diefe  denkbar  entfehiedenfte 
Auszeichnung  die  Einzigartigkeit  der  Hauptftadt  gegen- 
über der  misera  plebs  der  geliebten  Brüder  in  den  3  Pro- 
vinzen betont  werden  folle  (S.  31  f.);  .von  Gottes  Gnaden' 
heiße  foviel  wie:  der  frevle  an  Gott,  der  an  den  Vorrechten 
der  Kirche  von  Alexandrien  Frevel  übe.  So  viel  befagt 
eine  harmlofe  Phrafe!  Und  weil  L.  vergißt,  wie  allgemein 
im  Helleniftifchen  der  Komparativ  für  den  Superlativ  ein- 
tritt, hört  er  aus  dem  Aufruf  12,  71:  nehmt  euren  Bifchof 
auf  u>  tu  pslQovos  xißrjq  xai  xXtlovos  ayaxng,  daß  die 
Glaubigen  der  3  Provinzen  einen  Verweis  erhalten,  weil 
fie  ihrem  .Oberbifchof  gegenüber  es  bisher  an  Ehr- 
erbietung und  Liebe  haben  fehlen  laffen. 

Auch  die  Unterfuchung  über  den  Sinn  der  kirchen- 
rechtlichen  termini  xQoxuQl^to&ai  ufw.  leidet  unter  der 
ja  nicht  ganz  ohne  Recht  theologifch  genannten  Exegefe, 
die  in  jeder  Kleinigkeit  klare  und  wichtige  Abfichtcn 
wittert  So  hat  Lincks  Unterfuchung  gewiß  ihre  Ver- 
dienfte,  fie  gewährt  Anregungen,  (teilt  die  Schwierig- 
keiten gründlich  heraus,  rechnet  nur  nicht  genug  mit  der 
Unbehilflichkcit  der  für  den  Wortlaut  verantwortlichen 
Kanzlei  und  läßt  felbft  fo  naheliegendes  Hilfsmaterial  zur 
Feftftellung  der  um  325  beftehenden  Kirchenprovinzen 
wie  die  Indices  Patrum  Nicaenorum  beifette. 
Marburg.    Ad.  Jülicher. 


Quentin,  Dom  Henri,  O.S.B.,  Lea 

du  Mayen  Age.  Etüde  sur  la  formatton  du  Martyrologe 
romain.  Paris.  V.  Lecoffre  1908.  (XIV,  745  p.)  gr.  8° 

fr.  12  — 

Mit  diefer  Unterfuchung  der  lateinifchen  Martyrologien 
fügt  Dom  Quentin  dem  alten  Ruhmeskranz  benediktini- 
fchcr  Gelehrfamkeit  und  methodifcher  Kritik  ein  neues 
Blatt  ein,  das  nicht  welken  wird;  der  gelehrte  Kardinal 
v.  S.  Caecilia,  dem  das  Buch  gewidmet  ift,  darf  fich  diefer 
Gabe  von  Herzen  freuen. 

War  durch  de  Roffi  und  Duchesnes  Ausgabe  und 
H.  Achelis'  Unterfuchungen  die  Urgefchichte  des  abend- 
ländifchen  Martyrologs  in  den  Hauptfachen  klargeftellt, 
fo  wendet  fich  Dom  Quentin  gleich  der  Weiterentwick- 
lung zu,  den  ,hiftorifchen  Martyrologien',  wie  er  im 
Unterfchted  von  dem  faft  nur  Kalendernotizen  bietenden 
fog.  Martyrolortum  Hieronymianum  und  feinen  jüngeren 
Ablegern  die  Formen  nennt,  in  denen  den  Heiligennamen 
kurze  gefchichtliche  Angaben  beigefügt  find.  Es  handelt 
fich  hier  alfo  um  das  Settenftück  zu  dem  griechifchen 
Synaxar.  Ift  dies  um  900  unter  Leon  dem  Weifen  (vgl. 
GGA  1905  N.  7  und  Byz.  Z.  XVIII  1909,  104^)  vielleicht 
auf  Grund  älterer  Tetlfammlungen,  über  die  wir  aber  faft 
noch  nichts  wifTen,  entftanden,  fo  flellt  fich  uns  im  Abend- 
land der  fchließlich  herrfchend  gewordene  Typus  als  das 
Refultat  einer  Jahrhunderte  hindurch  fortgefetzten  Arbeit 
dar.  In  dem  vorliegenden  Band  von  745  S.  behandelt 
der  Verf.  nur  deren  erften  Teil,  die  Fortführung  von 
Usuard  an  bis  zur  endgiltigen  Fixierung  des  Mart.  Roma- 
num  für  fpäter  verheißend. 

Die  Hauptetappen  find  hier  Beda  [ch.  II),  Lyoner 
Arbeiten  unter  dem  Namen  des  Florus  (ch.  V)  und  Ado 
(ch.  VII).  Wie  fich  an  Beda  das  von  d'  Achery  publi- 
zierte Versmartyrolog,  in  Wirklichkeit  nur  ein  Obituari- 
um  der  Kirche  von  York,  anfchließt  (ch.  III),  fo  geht  dem 
Kapitel  über  Florus»  ein  anderes  über  das  bisher  über- 
fehene  Mart.  in  Par.  B.  N.  lat.  3879  voraus,  das  Geh  als 
ältefter  Typus  der  Lyoner  Arbeiten  herausftellt  (ch.  IV); 
einleitungsweife  werden  dabei  auch  die  für  die  Haupt- 
entwicklungslinie minder  bedeutfamen  Arbeiten  des 
Rhabanus  Maurus  und  des  Pf.-Florus  der  Bollandiften 
befprochen,  wie  bei  ch.  V  das  Mart.  Fuldense,  und  am 
Schluß  von  ch.  VII  die  aus  Ado  abgeleiteten  Texte  des 
Ufuard,  Notkers,  Hermannus  Contractus  und  Wolfhards. 
In  den  3  Hauptkapiteln  wird  jedesmal  erft  genau  Rechen- 
fchaft  gegeben  über  die  Handfchrtften,  wobei  dann  gleich 
Klaffen  zum  Vorfchein  kommen,  die  fpätere  Umarbeitungen 
repräfentieren,  fodaß  fich  am  Schluß  fowohl  Beda  als 
Florus  und  Ado  in  je  3  Textformen  darfteilen  (f.  das 
Stcmma  S.  683).  Bei  der  Befchreibung  der  Handfchriftcn 
werden  die  Zutaten  jeder  einzelnen,  bei  der  Klaffifikation 
die  ganzer  Gruppen  ausgefchieden:  fo  ergibt  fich  am 
Schluß  ein  klares  Bild  der  urfprünglichen  Arbeit  mit 
ihren  Veränderungen.  Hier  kann  nun  die  Quellenunter- 
fuchung  einfetzen,  die  fo  geführt  wird,  dau  erft  die  aus 
Paffionen  und  Heiligenviten  gefchöpften  (in  alphabetifcher 
Ordnung),  dann  die  aus  literarifchen  Quellen  und  endlich 
die  älteren  Martyrologien  entlehnten  durchgefprochen 
werden,  meift  mit  voller  Wiedergabe  der  Texte  in  forg- 
fältiger,  den  Vergleich  erleichternder  Druckeinrichtung. 
Nachdem  dann  die  Anfetzung  der  Tagesdaten  auf  ihren  ht- 
ftorifchen  Wert  geprüft  ift,  wird  endlich  die  Autorfrage 
verhandelt. 

Im  einzelnen  zeigt  nun  Dom  Quentin  zunächft,  wie 
Beda  die  Aufgabe  löfte,  auf  Grund  des  Kalenders  ein 
hiftorifches  Martyrolog  zu  fchaffen:  aus  etwa  50  Paffionen 
und  einem  Dutzend  kirchlicher  Schriftfteller  bringt  er 
114  gefchichtliche  Mitteilungen,  gewiffenhaft  nur  folche 
wählend,  für  die  ihm  ein  Kalenderdatum  gegeben  war. 
Seine  Nachfolger  fehen  ihre  Aufgabe  darin  zu  mehren, 
und  vor  allem  die  leergebliebenen  Tage  auszufüllen: 
eine  jüngere  Klaffe  von  Martyrologien  unter  Bedas  Na- 
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men  hat  fchon  258  Notizen,  der  Lyoner  Anonymus 
bringt  es  auf  387  (bei  nur  129  freien  Tagen!).  Für  die 
Art  diefer  Auffüllung  ift  die  Beobachtung  von  befon- 
derem  InterefTe,  dafi  der  F.  T'-Re/cnfion  des  'Morus'  Vic- 
tors von  Vita  kistoria  ptrsec.  Wandal.  10  Exzerpte  für 
10  aufeinanderfolgende  freie  Tage  liefern  muü,  was  alfo 
ganz  willkürliche  Kalenderdatierungen  ergibt  (S.  350fr.; 
vgl.  Delehayes  analogen  Nachweis  über  die  Benutzung 
von  Theodorets  Ais/,  relig.  für  das  griech.  Synaxar!);  aus 
derfelben  Paffion,  aus  der  Beda  fchon  feine  Einträge  ge- 
fchopft  hat,  willen  die  fpäteren  immer  noch  neue  Noti- 
zen, teils  Erweiterungen  der  alten,  teils  neue  Namen  zu 
entnehmen  (wie  die  M-Rezenfion  des  Synaxars  auf  dem 
gleichen  Wege  hunderte  neuer  Kommemorationen  ge- 
wonnen hat). 

Dom  Quentins  eine  Hauptthefe  ift  nun,  daß  was  Ado 
und  Ufuard  als  ,Beda  in  Morus'  Erweiterung'  bezeichnen, 
nicht  in  den  belgifchen  Handfchriften  zu  fuchen  ift,  in 
denen  Papebroekes  zu  finden  glaubte,  fondern  lieh  nur  als 
eine  Reihe  von  Lyoner  Bearbeitungen  darftellt,  deren  Ur- 
form in  Par.  tat.  3879  erhalten  ift,  zwei  jüngere  Schichten  in 
M  (Macon  =/,<zr.  tat.  5254  und  5263)  und  /iT(Kpternach 
und  Tou)  =  Par.  10158  und  icoi.s\  Beide  hangen  mit 
Florus  zufammen;  er  befafl  ein  Exemplar  von  M  und 
fandte  es  848  an  Wandalbert  von  Prüm;  ET  aber  gilt 
bei  Ado  (und  Ufuard)  als  fein  eignes  Werk.  Dies  alles 
ift  fo  gründlich  und  fcharffinnig  dargelegt,  daß  es  über- 
zeugen muß, 

Einfchneidender  ift  eine  2.  Hauptthefe:  das  neuer- 
dings als  Parvurn  Romanum  bezeichnete  Stück,  das  Ado 
felbft  als  perantiquum  martyrologium  ab  urbe  Roma 
Aquilejam  cuidam  saneto  episcopo  a  pontifice  romano  direc- 
tum einführt,  das  bisher  unter  den  wichtigften  Quellen 
fungierte,  und  noch  von  Achelis  im  Anfchlufi  an  de  Roffi 
an  die  Spitze  diefer  ganzen  Reihe  (um  700)  gefetzt  wurde, 
ift  eine  Falfchung  Ados  felber,  entftanden  nach  feiner  i 
I.  Rezenfion,  um  die  willkürlichen  Datierungen,  die  er 
fich  darin  erlaubt  hatte,  zu  decken,  ganz  befonders  aber 
um  in  dem  Streit  um  Dionyfius  Areopagita  der  Be- 
rufung Hilduins  von  St.  Denis  auf  graecae  auetori- 
tatis  martyrologion  de  tomochartis  scrinii  Constanttno-  \ 
politoni  adeptum  (MSL  106,  19)  eine  gleichwertige  Au- 
torität entgegenzuftellen.  Der  Beweis  für  diefe  Thefe 
wird  fo  geführt,  daß  zunächft  die  Abhängigkeit  des  fog. 
Pan<.  Rom.  von  Florus  durch  einen  Abdruck  des  übri-  i 
gens  nur  in  3  Handfchriften  der  jüngeren  Ado-Rezcnfion 
enthaltenen  Dokuments  mit  den  Parallelen  aus  Florus 
erwiefen  wird:  dies  ift  bewiefen.  Sodann  wird,  unter  I 
ausdrücklichem  Hinweis  darauf,  daß  Ados  Werk  fich  wie  j 
eine  Zufammenarbeitung  von  Florus  und  Parv.  Rom.  aus- 
nimmt, Ados  Arbcitsweife  einer  forgfaltigen  Kritik  unter- 
zogen. Dabei  ergibt  fich,  daß  die  fcheinbar  durch  jenes 
Parv.  Rom.  veranlaßten  Umftellungen  und  Erweiterungen  j 
alle  den  von  Ado  auch  fonft  befolgten  Prinzipien  ent- 
sprechen, freie  Tage  nach  Möglichkeit  auszufüllen,  fei  es 
auch  durch  willkürliche  Umdatierung,  und  abweichende 
Überlieferung  durch  die  Annahme  von  Translationen 
auszugleichen;  am  unheilvollften  aber  wirkt  es,  daß  Ado 
immerfort  sutt  sott  deplorable  penchant  pour  les  identi- 
fications.    Die  Darlegungen  find  mit  folchem  Scharffinn 

E führt,  daß  fie  un widerlich! ich  wirken:  wie  Ado  dazu 
m,  das  Martyrium  der  h.  Caecilia  unter  Marc  Aurel 
zu  fetzen,  während  der  Bifchofsname  mit  Sicherheit  auf 
Alexander  Severus  weift,  eine  Schwierigkeit,  die  fchon 
die  leg.  aur.  bedrückte,  das  wird  hier  S.  498fr.  aus 
einem  Irrtum  bei  Benutzung  des  Chronicon  Bedas  un- 
widerleglich aufgeklart;  ebenfo  klar  wird  erwiefen  fS,  522 ff.) 
wie  bei  Ado  durch  leichtfertige  Ergänzung  einer  ver- 
ftümmelten  Vorlage  aus  einer  guten  Angabe  Bedas  über 
die  Lage  eines  Ortes  eine  Beftattungsnotiz  geworden  ift, 
zu  deren  Rechtfertigung  fpätere  eine  Translation  erfinden 
zu  muffen  glaubten;  Ado  muß  es  fich  auch  gefallen 
latfen ,  daß  fein  Reden  von  cMtcti  undecumque  passio- 


num  Codices  durch  den  Hinweis  auf  die  Vereinigung  aller 
von  ihm  benutzten  Paffionen  in  Handfchriften  wie  der 
Weingartener  (Stuttgart  XIV  13)  als  eitles  Renommieren 
erfcheint.  Trotz  alledem  wird  man  diefe  nicht  nur  für 
1  Ado  fo  belaftende,  fondern  auch  die  Wertung  der  Uber- 
lieferung völlig  umgeftaltende  Thefe  Dom  Quentins  noch 
einer  fcharfen  kritifchen  Prüfung  unterziehen  müffen, 
und  wenigftens  ein  Bedenken  möchte  ich  hier  gleich 
;  geltend  machen:  wahrend  Beda,  Florus  u.f.f.  mit  dem 
l.  Jan.  beginnen,  greift  Ado  auf  die  altkirchliche  Tra- 
dition (CiL  v.  354,  Mart.  Hier.)  zurück  und  fängt  in  der 
einen  Rezenfion  mit  dem  24.,  in  der  andern  mit  dem 
25.  Dez.  an:  das  Parv.  Rom.  aber  fetzt  mit  dem  1.  Jan. 
ein!    Ift  das  Ados  Werk? 

Wie  immer  dem  fei:  Dom  Quentins  Arbeit  ift  grund- 
'  legend,  zugleich  ein  unentbehrliches  hagiographifches 
1  Nachfchlagewerk  (man  fehe  nur  am  Schluß  das  Verzeich- 
nis von  faft  400  Handfchriften  und  über  1700  Heiligen- 
namen!). Die  Knappheit,  mit  der  hier  gewaltige  Stoff- 
maffen  verarbeitet  und  mitgeteilt  werden,  verdient  eben- 
fo viel  Bewunderung  wie  die  Schärfe  und  Prazifion  der 
Beweisführung.  Kleine  Verfehcn  wie  Wohlfard  ftatt 
Wolfhard  kommen  daneben  gar  nicht  in  Betracht.  Man 
kann  nur  wunfehen,  daß  Dom  Quentin  die  alten,  vielfach  fo 
irreführenden  Ausgaben  durch  neue  rnuftergültige  erfetzt. 
Er  hat  gezeigt,  daß  er  die  befonders  durch  Mommfcn 
gefchaffenc  moderne  Editionstechnik  auch  in  ihren  typo- 
graphifchen  Feinheiten  meifterhaft  handhabt. 

Straßburg  i.  E.  von  Dobfchütz. 


Jaisle,  Karl,  Die  Dioskuren  als  Retter  zur  See  bei  Griechen 
und  Römern  und  ihr  Fortleben  in  chriftlichen  Legen- 
den. DiiT.  (Tübingen.)  Tübingen,  J.  J.  Heckenhauer 
in  Komm.  1907.    (XII,  74  S.)  gr.  8° 

Diefe  erft  verfpätet  mir  zugegangene  Tübinger  Differ- 
tation  bietet  eine  treffliche  Ergänzung  und  Korrektur  der 
in  Jahrg.  1903  Nr.  20  Sp.  547  und  1907  Nr.  2  Sp.  43  be- 
fprochenen  Schriften  von  J.  Rendel  Harris,  deren  letztere 
dem  Verf.  noch  nicht  vorlag.  Dagegen  ftutzt  er  fich 
auch  auf  H.  Gregoire,  Samts  jumeaux  et  dicux  cavalicrs 
[in  Clugnets  Bibliotlieque  hagiograpliique  Orientale  IX, 
1905,  leider  nicht  zur  Befprcchung  in  diefer  Zcitfchrift 
gelangt),  eine  methodifch  mufterhafte  Untcrfuchung  über 
den  Zufammcnhang  der  kappadokifchen  Pferdehciligen 
Speufipp,  Elafipp  und  Melefipp  mit  alteinheimifchem 
Kult  an  den  berühmten  Geftüten  des  Patmatius  und 
Hermogenes  zu  Pafpafos:  hier  ift  einmal  die  Übernahme 
eines  Kultes  und  die  Schaffung  einer  Märtyrerlegende 
im  Anfchluß  an  lokale  Kultuberlieferungen  zur  Evidenz 
gebracht 

Der  Vorzug  der  Arbeit  von  Jaisle  befteht  in  der 
Befchränkung  auf  eine  Funktion  der  Dioskuren:  Ketter 
zur  See  zu  fein.  Hierfür  werden  erft  alle  antiken  Zeug- 
niffe  von  dem  homerifchen  Hymnus  bis  auf  Hefych,  und 
wieder  von  Catull  bis  Ifidor  von  Sevilla  gefammelt,  wo- 
bei fich  die  römifchen  als  literarifche  Nachahmung  der 
griechifchen  erweifen,  während  die  übrigens  nur  in  fehr 
kleiner  Zahl  bekannten  Infchriften  die  populäre  Bedeu- 
tung diefer  amx^Qtq  dartun.  deren  Epiphanie  im  Sturm 
man  in  den  elektrifchen  Lichterfcheinungen  am  Maft 
wahrzunehmen  glaubte.  Als  dritte  im  Bunde  erfcheint 
vereinzelt  Helena,  fpäter  meift  als  unheilvolles  Zeichen 
(zündender  Kugelblitz)  aufgefaßt  Bei  den  Griechen 
wetteifern  noch  Achill  und  die  Kabiren  mit  den  Dios- 
kuren, mit  denen  fie  teilweife  vcrfchmelzen,  wie  (fugen 
wir  hinzu)  Varro  bei  Macrobius  III  4  die  Kabiren  auch 
mit  den  römifchen  Penaten  zufammenfehweißt.  Die 
Lateiner  reden  oft  von  den  Caftores;  der  Name  Pollux 
tritt  zurück.  Aus  diefem  1.  Teil  ift  für  uns  noch  be- 
achtenswert, daß  der  Verf.  die  Auslegung  von  Apg.  28, 
1 1,  wonach  an  dem  Schiff  ein  Dioskurenbild  angebracht 
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war,  ablehnt,  und  an  2  Sterne  als  Abzeichen  der  Dios- 
kuren gedacht  wiflen  will,  S.  15;  vergl.  S.  34  über  Caftor 
und  Pollux  ab  infchriftlich  beglaubigte  Schiffsnamen. 

Das  Refultat  des  2.  Teils  faßt  der  Verf.  felbft  dahin 
zufaramen:  .Eine  direkte  Fortfetzung  der  Dioskuren 
als  Retter  zur  See  in  der  chriftlichen  Heiligenlegende 
konnte  nicht  feftgeftellt  werden,  aber  ein  Fortleben  in 
den  chriftlichen  Legenden  läßt  fleh  nicht  verkennen'. 
Sagen  wir  deutlicher:  nirgends  find  die  alten  Götter  als 
folche  in  die  Schar  der  chriftlichen  Heiligen  übernommen, 
ihr  Kult  in  einen  chriftlichen  verwandelt  worden;  aber 
ihre  Funktionen  find  vielfach  auf  chriftliche  Heilige  über- 
gegangen, auch  auf  folche,  die  urfprünglich  gewiß  nicht 
dioskurifch  waren,  wie  die  Apoftelfürften  Petrus  und 
Paulus.  Auch  bei  den  Heiligen  mit  Dioskurennamen 
wie  Caftor  von  Coblenz  und  Polycukt  von  Melitene 
nimmt  der  Verf.  (mit  vollem  Recht)  Anknüpfung  an 
hiftorifche  Perfönlichkeiten  an,  deren  Namen  Erinnerungen 
an  die  Dioskuren  wachriefen.  Neben  Caftor  von  Tarfus 
hatte  er  als  unftreitig  gefchichtlich  auch  z.  B.  Caftor  von 
Apt  nennen  können.  Anders  liegt  es  bei  dem  h.  Phokas, 
in  defTen  Geftalt  und  Kult  der  Verf.  Priapuszüge  auf- 
weift: nachträgliche  Bereicherung  durch  Dioskurenmotive 
anzunehmen,  erfcheint  uberfluftig,  wenn  man  fleh  klar 
macht,  daß  die  Schiffsrettung  Funktion  der  verfchieden- 
ften  Halbgötter  und  fehr  verfchiedener  Heiligen  fein 
kann  (fo  u.  a.  des  h.  Erasmus,  von  deflen  Namen  jene 
Lichterfcheinung  St.  Elmsfeuer  heißt,  wie  der  Verf.  im 
Anfchluß  an  die  alten  Bollandiften  erklärt  und  fprach- 
gefchichtlich  wahrfcheinlich  zu  machen  fucht),  daß  an- 
dererfeits  das  Bild  von  den  Athleten  einfach  zum  Schema 
der  Märtyrerlegendc  gehört  (als  Spezialfall  hiervon  dürfte 
auch  pugil  in  dem  Hymnus  auf  Polycetes  S.  51  aufzu- 
faffen  fein),  ebenfo  wie  das  auf  jeden  Heiligen  anzuwen- 
dende Bild  von  dem  Stern  (Dan.  12,  3).  Nur  vereinzelt 
verfallt  der  Verf.  der  im  Thema  felbft  liegenden  Ver- 
fuchung,  mehr  Parallelen  aufzuweifen,  als  fleh  von  felbft 
ergeben:  befonders  bedenklich  erfcheint  die  Konftruktion 
S.  43,  die  fleh  auf  den  melitenifchen  Polycukt  und  den 
fpanifchen  Policet  ftützt,  von  letzterem  einen  im  Bilde 
des  erfteren  vermißten  Dioskurenzug  entlehnend.  Sanft 
ift  die  befonnene  Methode  lobend  anzuerkennen. 


und  fchrieb  feine  Chronik  fchon  zwifchen  den  Jahren 
550  und  569.  Im  Gegenfatz  zu  Iso-zkha  fcheint  er  noch 
ein  felbftändiger  Kopf  gewefen  zu  fein.  Zwar  benutzt 
auch  er  Vorarbeiten.  So  z.  B.  für  die  Gefchichte  des 
Abendlandes  Eufebius  von  Caefarea  und  vielleicht  auch 
Sokrates,  und  für  die  Gefchichte  des  Morgenlandes  einen 
fonft  noch  unbekannter  Kirchenlehrer  Habel  (3  mal  zitiert) 
und  die  damals  fchon  redigierten  Akten  der  Märtyrer 
der  Adiabene,  die  jetzt  von  Bedjan,  Vol.  IV  pag.  128—65 
herausgegeben  find.  Aber  im  allgemeinen  fcheint  er 
mit  fclbftändigem  Urteil  in  der  noch  frifch  fprudelnden 
Lokaltradition  der  Adiabene  zu  leben  und  zu  weben. 
Der  Aufbau  feines  Werkes  ift  einfach.  Rein  chronologifch 
reiht  er  die  Biographien  von  25  Bifchöfen  der  Adiabene 
aneinander.  Jede  Biographie  fchließt  er,  wenn  er  nicht 


Straßburg  i.  E. 


von  Dobfchütz. 


Mingana,  Prof,  A  .  Sources  syriaques.  Vol.  I.  Msiha-zkha, 
Bar  Penkaje.  Leipzig,  O.  HarrafTowitz  1907.  (XI,  271 
p.  et  VIII,  204  p.)  gr.  8°  M.  30  — 

Abbe  Mingana,  Profeffor  der  fyrifchen  Sprache  am 
fyro-chaldäifchen  Seminar  in  MofTul,  ift  den  Lefcrn  der 
,Thcolog.  Litztg.'  nicht  mehr  unbekannt.  Schon  1906 
und  1907  hatte  ich  die  Ehre,  feine  Ausgabe  der  Homilien 
des  Narfai  und  feine  Grammatik  der  aramäifchen  Sprache 
in  diefer  Zeitfchrift  anzeigen  zu  dürfen.  Diesmal  legt 
uns  der  gelehrte  Dominikaner  zwei  mehr  oder  weniger 
wertvolle  Quellen  zur  Kirchcngcfchichte  des  Orientes 
vor:  1)  Die  Gefchichte  der  Kirche  der  Adiabene  unter 
den  Parthern  und  Saffaniden  von  Msiha-zkha  (fyrifcher 
Text  pag.  1 — 75,  franzöfifche  Übcrfetzung  pag.  76 — 156.) 
Anhang:  Eine  fehr  intereffante,  circa  820  gefchriebene, 
anonyme  Gefchichte  des  Klofters  Mar  SabriSo  de  Beth 
Qoqa,  fleben  Stunden  weftlich  von  Arbela,  nahe  am  Zab 
(fyrifcher  Text  pag,  171—220,  franzöfifche  Überfetzung 
pag.  221 — 267).  2)  Den  zweiten  Teil  des  Summariums 
der  Weltgefchichte  von  Johannan  bar  Penkaje  (fyrifcher 
Text  pag.  1—171,  franzöfifche  Überfetzung  der  15.  Homiüe 
pag.  172— 197). 

ad  L)  Neuere  Syrologen  haben  Msiha-zkha  vielfach 
mit  Iso-zkha,  einem  Chroniften  des  VII.  Jahrh.'s,  identifiziert. 
Mit  Unrecht.  Msiha-zkha,  dem  Namen  nach  fchon  aus 
Abdiio's  Schriftfteilerkatalog  bekannt,  flammte  aus  der 
Landfchaft  Adiabene,  ftudierte  wahrfcheinlich  unter 
Abraham  de  Beth  Rabban  auf  der  Hochfchule  zu  Nifibis 


aus  irgend  einem  Anlaß  fchon  vorher  nähere  chrono- 
logifche  Notizen  gemacht  haben  follte,  mit  genauen 
zahlenmäßigen  Angaben  über  die  Dauer  des  Episkopats. 
Im  allgemeinen  ruht  fein  Auge  auf  den  Erelgnifleo  in 
der  Adiabene,  doch  läßt  er's  hie  und  da  auch  über  die 
Heimat  htnausfehweifen.  —  Der  fyrifche  Text  Minganas 
beruht  auf  einer  forgfältigen  Eftrangelohandfchrift  des 
X.  Jahrhunderts,  die  vor  etwa  150  Jahren  bei  einem 
Einfall  der  Gogaje  von  fliehenden  Chriften  in  dem  Dorfe 
Eqrur,  circa  16  Meilen  nordöftlich  von  Zakho  und  circa 
20  Meilen  nordweftlich  von  Asitha,  vergraben  worden 
war.  Wie,  wann  und  durch  wen  die  Handfchrift  dort 
wiedergefunden  ift,  verrät  Mingana  nicht.  Wie  hoch  der 
hiftorifche  Wert  des  Textes  anzufchlagen  ift,  kann  felbft- 
verftändlich  erft  nach  eingehender  Vergleichung  mit  dem 
gefamten  fchon  vorhandenen  Quellenmaterial  gefagt 
werden.  Auf  folgende  Punkte  darf  indes  fchon  heute 
verwiefen  werden.  1)  MSiha-zkha  korrigiert  zahlreiche 
chronologifche  Angaben  des  Synodikon  Orientale  und  der 
Hiftoriker  Amr  und  Mari.  2)  Er  liefert  den  Beweis,  daß 
die  Evangclifation  der  Lander  jenfeits  des  Euphrat  nicht 
erft  im  dritten,  fondern  fchon  im  erften  Jahrhundert  unterer 
Ära  begonnen  hat.  3)  Er  zeigt  uns  die  Gegend  und  die 
Zeit  der  Miffionstätigkeit  des  ,Apoftels'  Addai.  4)  Er 
bringt  neue,  wertvolle  Auffchlüffe  über  eine  große  Zahl 
von  dunklen  Einzelheiten  aus  der  Gefchichte  der  Parther 
und  des  Patriarchats  von  Seleucia-Ctesiphon.  Aus  all  dem 
geht  hervor,  daß  fich  Mingana  mit  der  Veröffentlichung 
diefer  Chronik  des  Msiha-zkha  ein  großes  Verdienft  um 
die  Quellenkunde  zur  Kirchengefchichte  des  Orientes 
erworben  hat. 

ad.  2.)  Johannan  bar  Penkaje  flammte,  wie  fein  Name 
ausfagt,  aus  Penk,  einem  am  Tigris  gelegenen  Dorfe 
nordweftlich  von  Djefire.  Er  war  ein  Mönch  und  lebte 
am  Ende  des  VII.  (nicht,  wie  Rahmani  behauptet,  des 
IX.)  Jahrhunderts.  Die  fleben  Werke,  die  Abdiso  ihm 
zufchreibt,  müffen  nach  der  richtigen,  fchon  von  angli- 
kanifchen  Miffionaren  vertretenen  Auffaffung  des  Textes 
(Mingana  teilt  den  Text  falfch  ab)  alfo  aufgezählt  werden: 
|J  die  Erziehung  der  Kinder,  2)  das  Summarium  der 
Weltgefchichte,  3)  wider  die  Sekten,  4)  die  fleben  Augen 
des  Herrn,  5)  die  Partikeln  (der  Grammatik?),  6)  die  Vollen- 
dung, 7)  Quaeftiones.  Ob  mit  einer  in  Urmia  befindlichen 
fyrifchen  Handfchrift  noch  andere  Werke  ihm  zugeschrie- 
ben werden  dürfen,  ift  fehr  fraglich.  Das  Summarium 
(rij  mele)  der  Weltgefchichte  zerfällt  in  zwei  Teile: 
Motu.  1 — 9  von  der  Weltfchöpfung  bis  auf  Jefum  Chriftum, 
und  hom.  10 — 15  vom  Beginn  der  gegenwärtigen  Ära  bis 
zum  Ende  des  VII.  Jahrh.'s.  Der  zweite  Teil  wird  hier 
auf  Grund  von  zwei  fyrifchen  Handfchriften,  von  denen 
die  eine  Mingana  gehört,  die  andere  fleh  noch  während 
der  Drucklegung  des  vorliegenden  Werkes  auf  der  Patriar- 
chatsbibliothek in  MofTul  befand,  veröffentlicht.  Von  der 
letzten  (15.)  Homilie  des  zweiten  Teiles  wird  zwecks 
Veranfchaulichung  eine  franzöfifche  Überfetzung  gegeben. 
—  Als  Denkmal  der  fyrifchen  Literatur-  und  Dogmen- 
gefchichte  wird  diefe  .Chronik'  mit  ihrer  poetifchen 
Sprache    und    ihren    tbeologifchen    Ergüffen  immer 
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einen  gewiflen  Wert  behalten.  Als  Quelle  für  die  Kir- 
chengefchichte  wird  fle  kaum  eine  Bedeutung  gewinnen. 
Johannan  bar  Penkaje  hat  nur  ein  Ziel  vor  Augen.  Er 
will  durch  die  Gefchichte  aller  Jahrhunderte  einen  Beweis 
für  die  Güte  Gottes  gegen  das  Menfchengefchlecht  liefern. 
Wo  er  die  richtende  Gerechtigkeit  Gottes  erkennen  muß, 
beweift  er,  daß  diefe  teils  als  Strafe  für  die  Sünden  der 
Menfchen,  teils  als  Erziehungsmittel  zu  ihrem  Heile  ge- 
faßt werden  muß.  Die  Sünden  der  Menfchen  bilden  fein 
Lieblingsthema.  Kirchengefchichtliche  Tatfachen  werden 
fad  nur  in  der  14.  Homilie  (wiederholungsweife  auch  in 
der  15.)  berichtet. 

Für  beide  Chroniken  fcheint  der  fyrifche  Text  der 
handfchriftlichen  Vorlagen  zuverläfTig  wiedergegeben  zu 
fein.  Da  mir  ein  arabifcher  Antiquar  aus  Moflul  jene 
Handfchrift  des  .Summariums'  zur  Anficht  gefandt  hat,  die 
von  Mingana  auf  der  Patriarchatsbibliothek  zu  Moflul  mit 
benutzt  worden  ift,  fo  bin  ich  in  der  feltenen  Lage  ge- 
wefen,  Minganas  Text  mit  einer  feiner  handfchriftlichen 
Vorlagen  zu  vergleichen.  Ich  habe  die  Vergleichung 
auf  etwa  ein  Fünftel  des  Summariums  ausgedehnt  und  nur 
folgende  Varianten  von  P  noch  entdecken  können:  Pag. 
5,  Z.  2  V^r».  für  pag.  29,  Z  12  +.h  für  und 

^  für  pag.  ju,  Z.  5  iSnt  furVa*.;  pag.  32,  Z.  10 
Kn\n+4  für  ,iain*zt;  pag.  34,  Z.  8  Vi.  für  \j*>;  pag.  62, 
Z  1  ^  für  pag.  66,  Z  21  |vaw>  für  pag.  68, 
Z  16  .  .'-.i^i  Vi.  für  . .  pag.  91,  Z  15  mJU>oZ  für 
Ixooz;  pag.  92,  Z.  12  W  für  pag.  100,  Z  5  ^\  für  ; 
pag.  100,  Z.  10  U="  für  U-oi. 

Die  franzöfifche  Überfetzung  finde  ich  zuweilen  etwas 
frei.   Z.  B.: 

—i-r-^-  U«al  =  comme  nous  alions  U  dire 
dans  la  suite  {pag.  147.  Z  8); 
U*a         ojie)  Uajü,  —  les  Oceidentaux  crurent  en  une 

seule  nature  (Jag.  147,  Z  10); 
1  -  -      \  {v  »  |  -  ^  ,  =  ' — 1  <JU>    avaient  verse 
victorieusement  leur  sang  pour  V amour  du  Christ 
{pag.  147,  Z  21)  ufw. 
Druckfehler  des  franzöfifchen  Textes  (cfr.  pag.  174, 
Z.  17;  pag.  \j6,  Z.  8  und  öfter)  hätten  in  der  .imprimerie 
des  Peres  dominicains'  vermieden  werden  können. 

Noch  eine  Frage  erlaube  ich  mir  zu  ftellen.  Mingana 
kennt  den  von  anglikanifchen  Mifiionaren  herausgegebenen: 
lios&s  (Urmi  1898).  Er  zitiert  ihn  pars  II,  pag. 
V,  Fußnote  3  unter  dem  allerdings  völlig  im  Stich  laflen- 
den  Titel  itvre  des  miettes.  Warum  erwähnt  er  nicht,  daß 
jene  Anglikaner  fchon  einen  Paffus  der  6.  Homilie  des 
jSummanums'  veröffentlicht  haben?  Warum  verfchweigt 
er  pars  IL  pag.  I  und  II,  daß  fie  fchon  im  Gegenfatz  zu 
Affemani  den  Namen  des  Johannan  bar  Penkaje  (gebürtig 
aus  Penk)  fachgemäß  gedeutet  und  fein  Leben  chrono- 
logifch  richtig  fixiert  haben?  —  Zum  Schluß  bitte  ich 
um  Entfchuldigung,  daß  diefe  Befprechung  erft  9  Monate 
nach  dem  Erfcheinen  der  Publikation  an  die  Öffentlich- 
keit tritt.  Dringendere  amtliche  Verpflichtungen  ließen 
mich  nicht  früher  an  die  Lektüre  des  Buches  herantreten. 


Berlin. 


Diettrich. 


Hilling,  Prof.  Dr.  Nikolaus,  Die  römische  Rota  und  das 
Bistum  Hildetheim  am  Ausgange  des  Mittelalters 
(1464— 15 13).  Hildesheimifche  Prozeßakten  aus  dem 
Archiv  der  Rota  zu  Rom.  (Reformationsgefchichtliche 
Studien  und  Texte.  Herausgegeben  von  J.  Greving. 
Heft  6.)  Münfter  i.  W„  Afchendorff  1908.  (VII,  140  S.) 
gr.  8«  M.  3.60 

Auf  dem  internationalen  Hiftoriker- Kongreß  zu  Berlin 
im  Auguft  1908  berichtete  Heinrich  Finke  hoc  hfl  lehrreich 
über  den  Stand  der  vorreformatonfehen  Forfchung.  Erwies 


hin  auf  die  günftigeren  Bedingungen  unferer  Zeit,  die  in 
der  Lage  ift,  publiziftifche  Anklagen  und  Verteidigungen 
zu  erfetzen  durch  präzifes  archivalifches  Wifleo.  Vieles 
erfcheine  gegen  früher  milder  und  verftändlicher,  anderes 
freilich  auch  fchlimmer,  als  Mit-  und  Nachwelt  geahnt 
haben.  Dahin  gehört  vor  allem  das  Zuflandekommen 
des  großen  Ablaffes  für  Albrecht  von  Mainz  und  Magde- 
burg. Es  gehören  dahin  aber  auch  die  hier  vorliegen- 
den Beobachtungen  an  RotaprozefTen  aus  dem  Bereich 
der  Diözefe  Hildesheim.  Zunächft  fällt  ins  Auge  der 
Umfang  diefer  Prozefle,  von  denen  S.  67— 127  eine  fchr 
gute  tabellarifche  Überficht  gegeben  wird.  Über  8o0/, 
diefer  Prozefle  find  Pfründenprozeffe.  .Ohne  die  zahllofen 
und  nicht  immer  im  Einklang  mit  einander  flehenden 
päpfllichen  Refervationen,  Expektanzen  und  Mandate 
wäre  eine  fo  große  Zahl  von  Benefizialprozeffen  flcherlich 
nicht  möglich  gewefen'  (63).  Der  Verf.  verfucht,  die 
Zahl  annähernd  feflzuftcllen,  betont  aber  mit  Recht  die 
große  Unsicherheit  der  Statiftik.  Sicher  nahm  die  Zahl 
der  Prozefle  feit  den  letzten  Dezennien  des  XIV.  Jahrh. 
gewaltig  zu;  obwohl  von  dem  urfprünglichen  Material 
nur  '/»-  V7  erhalten  ift,  beläuft  fich  die  Zahl  der  Pro- 
zefle 1489— 15 13  auf  über  80,  fo  daß  man  doch  verfucht 
ift,  auf  etwa  500  Prozefle  in  24  Jahren  zu  fchließen.  Nimmt 
man  nun  auch  die  Pfründen  in  Hildesheim,  Braunfchweig 
und  Goslar  mit  dem  Verf.  je  zu  200  an,  und  rechnet 
noch  400  für  Landftädte  und  Landpfarren,  fo  kommen 
immer  noch  500  Prozefle  auf  IO0O  Pfründen,  d.  h.:  wohl 
um  jede  größere  Pfründe  ift  in  diefen  Dezennien  bei  der 
Neubesetzung  erft  einmal  in  Rom  prozefliert  worden, 
bei  den  fehr  hohen  Koften  der  Rotaprozefle  eine  unge- 
heure Beladung  des  niederen  Kirchenguts. 

Noch  erfcnrecklichcr  aber  ift  die  faft  unglaubliche 
Tat  fache,  daß  als  Konkurrenten  bei  den  Pfründenprozeflen 
vor  allem  die  Beamten  der  Rota  felbft  hervortreten,  die, 
mit  allen  Künften  und  Einreden  vertraut,  es  mindeftens 
fo  weit  trieben,  daß  die  eingefchüchterten  Bewerber,  froh, 
des  weiteren  Prozefles  ledig  zu  werden,  fich  auf  gewifle 
einmalige  oder  dauernde  Leiftungen  an  diefe  .Mitbeweber' 
herbeiließen  (S.  45.  6l)! 

Über  diefe  Dinge  hinaus  liegt  der  Wert  der  Arbeit 
in  den  allgemeinen  Auffchlüffen  über  das  bisher  kaum 
benutzte  Archiv  der  Rota,  des  höchften  päpfllichen  Gerichts- 
hofes. S.  6 — 27  werden  die  Akten  des  Rota- Archivs,  die 
leider  erft  1464  beginnen  und  zunächft  noch  recht  lücken- 
haft find,  eingehend  befchrieben.  Diefe  Zufammenftellun- 
gen  erweitern  fich  ftellenweife  fäft  zu  einer  Gefchichte  der 
Behörde  felbft,  wenigftens  ihres  Perfonals.  Alles  das  ift 
dankenswert  und  ja  nicht  zu  überfehen. 

Göttingen.  B  r  a  n  d  i. 

Weber,  Lic  Dr.  E.,  Der  Einfluß  der  proteftantitcheii  Schal- 
philefophie  auf  die  orihodox-lutherilche  Dogmatik.  Leipzig, 
A.  Deichert,  Nachf.  1908.  (VIII,  173S.)  gr.  8°  M.  3.60 

Der  Verfafler  hat  in  einer  früheren  fehr  fleißigen 
und  forgfamen  Arbeit  ,Die  philofophifche  Scholaftik  des 
deutfehen  Proteftantismus  im  Zeitalter  der  Orthodoxie1 
1907  jene  dem  heutigen  Denken  und  Wiflen  fo  fern  lie- 
gende Schulphilofophie,  ihren  logifchen  Schematismus 
der  wiflenfehaftlichen  Methodenlehre  und  ihre  abflrakte, 
die  Kategorien  alles  Seins  enthaltende  Ontologic  oder 
Metaphyfik  dargelegt.  Sie  ift  nicht  eine  Nachwirkung 
oder  ein  Zurückgreifen  auf  die  mittelalterliche  Scholaftik, 
fondern  ein  Anfchluß  an  die  damals  moderne  Fortbildung 
des  humaniftifchen  Ariftotclismus  zum  jefuitifchen  Neu- 
thomismus.  Daruber,  daß  die  Proteftanten  ihn  aufge- 
nommen haben,  kann  fich  nur  wundern,  wer  verkennt, 
daß  jede  ftabile  und  autoritative  Theologie  des  Unter- 
gefchofles  einer  ebenfo  flabilen  Schulphilofophie  be- 
darf. Mit  dem  Aufhören  der  Einheit  der  letzteren 
hat  ja  auch  tatfSchlich  auch  die  der  erfteren  aufgehört, 
fo,  wie  umgekehrt  die  Fortdauer  des  katholi- 
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fchen  Dogmas  mit  der  autoritativen  Fortdauer  der  ka- 
tholifchen  Schulphilofophie  wefentlich  zusammenhängt. 
Die  Päpfte  wiffen,  weshalb  fie  die  .gefunde  PhilofophiC 
des  Thomas  allein  dulden.  Diefcn  Sachverhalt  hat  die 
genannte  Schrift  eingehend  dargeftellt,  freilich  zugleich 
mit  einem  Bcftreben  der  Ehrenrettung,  das,  foweit  ich 
die  Sache  verliehen  konnte,  über  die  Intentionen  der 
altprotcftantifchen  Scholaftiker  mit  allerhand  Moderni- 
fierungen  weit  hinausging  und  Philofopheme  zum  Leben 
galvanifiert,  die  fchlechterdings  tot  find. 

Die  vorliegende  Schrift  behandelt  nun  den  Einfluß 
diefer  Scholaftik  auf  die  Dogmatik,  gleichfalls  äußerft 
forgfaltig  und  überaus  kenntnisreich,  durch  den  Gebrauch 
der  von  Tholuck  gefammelten  Bibliothek  lutherifcher 
Scholaftiker  unterftützt  Das  eigentliche  Thema  des 
Verf.  ift  dabei  die  Widerlegung  der  Thefen  Ritichls 
und  feiner  Schüler,  die  er  als  die  eigentlichen  Repräfen- 
tanten  der  modernen  Kritik  der  Orthodoxie  anfleht 
Hatte  Kitfehl  fleh  auf  die  Lehre  Luthers  berufen  und 
die  kirchliche  Orthodoxie  als  Verderbung  der  lediglich 
in  Werturteilen  fleh  bewegenden,  metaphyflkfreien  Theolo- 
gie Luthers  durch  Rückfall  in  katholifche  Metaphyflk  er- 
klärt, fo  behauptet  der  Verfaffer,  daß  die  Orthodoxie 
im  v,  deutlichen  die  lutherifchen  dogmatifchen  Anfätze 
einfach  fortfetzt  und  fyftematifiert,  dabei  freilich  der 
.modernen'  Metaphyflk  und  Schullogik  fleh  bedient,  aber 
wefentlich  äußerlich  und  formell  ohne  irgend  eine  ftarke 
Modifikation  des  lutherifchen  Dogmas  felbft,  nur  aller- 
dings formaliftifch  veräußerlichend  und  verkunftelnd  fo- 
wie  durch  Einfchleppung  metaphyfifcher  Termini  die 
dogmatifchen  Satze  mitunter  bedenklich  beeinfluffend. 
Das  ift  flcherlich  der  wirkliche  Sachverhalt,  und,  wie  ich 
ihn  in  meinem  .Melanchthon  und  Joh.  Gerhard1  feiner- 
zeit  fchon  im  allgemeinen  nachgewiefen  habe,  fo  hat  ihn 
der  Verfaffer  hier  im  befonderen  weiter  erhärtet. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erfte  behan- 
delt den  Einfluß  der  formaliftifchen  Methodik,  vor  allem 
die  Subfumtion  der  Theologie  unter  die  analytifche  Me- 
thode. Er  erkennt  darin  die  dem  reformatorifchen  Anti- 
rationalismus  entfprechende  und  mit  den  Mitteln  der 
Schullogik  nur  fo  ficher  zu  (teilende  Tendenz  auf  die 
volle  Selbftändigkeit  der  Theologie  oder  der  Wiffenfchaft 
von  dem  geoffenbarten,  aller  menfehlichen  Vernunft 
fchlechthin  gegenüberftehenden  Heil.  Sicherlich  mit 
Recht;  der  unphilofophifche  und  rein  autoritative  Charakter 
der  Theologie  ift  nie  fchroffer  betont  worden.  Der  Ver- 
faffer erkennt  darin  ein  bleibendes  Wahrheitsmoment 
auch  für  die  heutige  Theologie,  nur  daß  er  die  reine 
Bibelautorität  durch  die  pietiftifche  Erfahrungstheologie 
des  Heilstatfachen  erfetzt  Der  Jenenfer  Theologie  aus 
der  Schule  des  Mufäus  rechnet  er  es  fehr  zum  Tadel 
an.  daß  fie  nicht  bei  diefer  Faffung  des  Objektes  der 
Theologie  blieb,  fondern  neben  dem  noch  eine  rationellere 
Sicherftellung  des  Objektes  der  Theologie  in  der  Aus- 
einanderfetzung  mit  der  natürlichen  Theologie  fordert. 

Wichtiger  noch  ift  die  Frage  nach  den  inhaltlichen 
Beeinfluffungen  des  Dogmas  durch  die  neue  Metaphyflk. 
Er  erläutert  das  zunächft  an  der  Lehre  von  der  unio  mystica, 
wo  er  gegen  Koch  in  diefer  Lehre  nur  ein  in  inadäquate 
Formeln  eingekleidetes  lutherifches  Frömmigkeitsintereffe 
fleht,  dem  im  Grunde  an  den  gebrauchten  Subftanzfor- 
meln  gar  nichts  liegt.  Auch  das  fcheint  mir  durchaus 
richtig.  Ein  Intereffe,  an  diefem  Punkte  die  verderb- 
liche Tendenz  der  Orthodoxie  zur  Metaphyflk  zu  entlarven, 
gibt  es  nur  dann,  wenn  man  die  lutherifche  Frömmigkeit 
auf  die  Anfchauung  der  persönlichen  Geflnnung  Gottes 
in  der  menfehlichen  Erfchetnung  Chrifti  einfehränken  will, 
was  eine  von  fehr  modernen  Motiven  eingeflößte  Ver- 
dünnung der  Wunderatmofphäre  ift,  in  der  Luther  fleh 
noch  unbefangen  bewegt.  Ähnlich  fteht  es  mit  dem  zweiten 
Punkte,  der  Bekehrung»-  und  Erneuerungslehre,  in  der 
die  ,moderne  Kritik*  die  Fixierung  der  Stationen,  die 


Wundercharakter  als  Einwirkung  einer  unpfychologifchen. 
die  griffigen  Vorgänge  zu  Naturvorgängen  machenden 
.MctaphyfiV  anfleht.  In  Wahrheit  handelt  es  fich  hier 
um  die  Glaubensmetaphyfik  des  Wunders,  das  gegen  die 
natürlichen  Kräfte  forgfaltig  abgegrenzt  werden  foll  und 
gerade  einer  philoföphifchen  Metaphyflk  direkt  entgegen- 
gefetzt wird.  Dabei  geben  die  Dogmatiker  fleh  alle 
Muhe,  den  Vorgang  zugleich  als  einen  menfehlichen  Hc- 
wußtfeinsvorgang  zu  bezeichnen,  nur  daß  vor  allem  fein 
.hyperphyfifcner  oder  fupranaturaler'  Charakter  feftge- 
halten  werden  foll.  Freilich,  wenn  der  Verfaffer  die 
Darlegungen  der  Dogmatiker  echt  pfychologifch  nennt  und 
fie  nur  durch  Formalismen  und  ungeeignete  Kategorien 
entftellt  findet,  fo  ift  das  eine  Pfychologie,  die  mit  keiner 
heutigen  etwas  zu  tun  hat.  Zuletzt  zeigt  er  den  Ein- 
fluß der  Metaphyflk  auf  die  ungeheuerliche  Ubiquitäts- 
Chriftologie,  erkennt  aber  auch  hier  nur  eine  Verderbung 
des  lutherifchen  Intereffes  an  der  Chrifti  Wefen  erft  er- 
hellenden Göttlichkeit  des  Erhöhten  durch  Faffung  diefes 
Intereffes  in  ungeeigneten  Kategorien.  Balthafar  Mentzer 
habe  in  der  Zurückführung  der  Allgegenwart  der  menfeh- 
lichen Natur  Chrifti  auf  die  Aktualität  und  den  handeln- 
den Willen  der  Perfönlichkeit  ftatt  auf  die  Verbindung 
der  Naturen  den  Ausweg  einer  rein  biblifchen  .Glaubens- 
metaphyflk',  einer  auf  Heilserfahrung  geftützten  Glaubens- 
fpekulation,  gezeigt.  Darin  fei  ihm  Leibnizens  Aktualitäts- 
philofophie  zu  Hilfe  gekommen,  aber  bei  der  Erfchöpfung 
der  Orthodoxie  fei  diefer  richtige  Ausweg  nicht  mehr  zur 
Durchfetzung  gekommen,  fondern  vergeffen  worden. 

Den  Schluß  bildet  ein  allgemeines  Urteil  Uber  die 
Bedeutung  der  Orthodoxie,  ,Die  Entwickelung  war  not- 
wendig; nur  durch  fcholaftifche  Vertiefung  hindurch 
konnte  fleh  ein  Fortfehritt  anbahnen*.  .Mitten  in  fcho- 
laftifchem  Formalismus  und  unter  dem  Banne  der  fcho- 
laftifchen  Metaphyflk  ftoßen  wir  auf  Anfätze  zu  einer 
neuen  Theologie  und  einer  neuen  Philofophie'.  ,Die 
orthodoxe  Theologie  hat  die  Begriffsformen  der  alten 
Metaphyflk  zu  fprengen  begonnen,  nicht  nur,  indem  fie 
an  ihren  Axiomen,  an  den  unmittelbaren  aus  der  Schrift 
erhobenen  Glaubensausfagen  fcfthielt,  unbekümmert  um 
die  Konfequenz  eines  metaphyfifchen  Schemas,  fondern 
auch  durch  pofltive  Arbeit  an  der  Neugeftaltung  der 
metaphyfifchen  Begriffsmaterials.  Es  ift  der  Orthodoxie 
nicht  befchieden  gewefen,  die  Früchte  diefer  ihrer  Arbeit 
einzuheimfen'.  ,Die  Frage,  ob  die  Orthodoxie  prinzipiell 
einen  Irrweg,  ein  Zurückbiegen  in  katholifche  Scholaftik 
bedeute*,  haben  wir  ,das  gute  Recht  zu  verneinen*. 
In  der  Tat  ift  diefe  letztere,  von  Ritfehl  geftellte  und 
bejahte,  Frage  trotz  aller  feiner  Verdienfte  um  die  Auf- 
hellung des  lutherifchen  Gedankens  zu  verneinen,  aber 
dieFortentwickelungderorthodoxen.Glaubensmetaphyflk', 
wie  fie  der  Verfaffer  im  Auge  zu  haben  fcheint,  wird 
ebenfo  wie  die  fcholaftifche  Schulmetaphyffk  wohl 
für  fehr  enge  Kreife  noch  Bedeutung  haben. 

Heidelberg.  Troeltfch. 


Hupfeld,  Lic.  Renatus,  DI«  Ethik  Johann  Gerhards.  Ein 

Beitrag  zum  Verftindnis  der  Lutherifchen  Ethik. 
Berlin,  Trowitzfch  &  Sohn  1908.  (VII,  261  S.)  gr.  8° 

M.  6.80 

Die  Ethik  Joh.  Gerhards  ift  hier  als  Typus  der 
orthodox-lutherifchen  Ethik  mit  großer  Umficht  und  ein- 


dringendem Verftändnis  behandelt.  Der  Verf.  unter- 
scheidet mit  Recht  im  Sinne  jener  Zeit  zwifchen  der 
fug.  Ethik  d.  h.  der  ariftotelifch-philofophifchen  Moral- 
wiffenfehaft,  die  der  kirchlichen  Moral  als  Unterbau  und 
Vorausfetzung  diente,  und  der  fpiritualen  chriftlichen 
Gnadenmoral,  welche  erft  auf  diefe  Ethik  als  das  eigent- 
lich fittlichen  Wert  im  chriftlichen  Sinne  begründende 
Moment  aufgepfropft  wurde.  Nur  das  letztere  will  der 
Auafchließung  des  menfehlichen  Wirkens  und  den  reinen  !  Verf.  darftellen,  da  es  erft  die  chriftliche  Moral  der 
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Orthodoxie  enthalte,  und  er  hält  fleh  dafür  aufler  an 
die  bekannten  Loci  Gerhards  an  deffen  praktifch  erbau- 
liche Schriften,  die  Schola  pietaüs  (1622/23)  und  die  Dis- 
putationes  de  studio  pietatis  1624.  Der  Name  für  die 
chriftliche  Moral  im  Unterfchied  von  der  ariftotelifchen 
Ethik  ift  pietas,  was  auch  für  die  fpätere  Erfcheinung 
des  Pietismus  von  Bedeutung  ift,  während  der  Name  für 
die  wiffenfehaftliche  Ethik  philosophia  mora/is  ift.  Der 
Verf.  will  nicht  der  Frage  nach  dem  Verhältnis  beider 
Moralprinzipien  nachgehen,  fondern  nur  die  erfterc  dar- 
ftellen,  um  ,ein  Verftändnis  der  orthodoxen  Auffaffung 
des  chriftlichen  Lebens  zu  gewinnen'  S.  7.  Doch  hat 
er  diefe  Trennung  nicht  wirklich  durchführen  können, 
da  das  prakttfehe  Leben  gerade  in  der  richtigen  Bezie- 
hung beider  befteht  und  da  beide  im  Dekalog  mitein- 
ander tatfächlich  verknüpft  find.  So  hat  er  in  Wahrheit 
die  orthodoxe  Ethik  nur  unter  vorzugsweifer  Betonung 
ihres  rein  ehr  ift  liehen  Elementes  dargeftcllt,  eine  zwei- 
fellos berechtigte  und  fruchtbare  Frageftellung,  über  der 
nur  die  Bedeutung  des  Problems  verkannt  ift,  warum 
die  orthodoxe  Moral  (übrigens  gleich  der  katholifchen) 
eine  folche  zweiftämmige  Moral  war  und  fein  mußte.  Hierin 
liegt  meines  Erachtens  der  Schlüffel  für  das  Verftändnis 
der  .weltbejahenden'  Geftaltung  der  lutherifchen  Ethik, 
wie  er  hierin  auch  für  die  weltbejahenden  Elemente  der 
katholifchen  Ethik  liegt,  welche  vom  Verf.  gleich  fo 
vielen  anderen  proteftantifchen  Autoren  fehr  zu  Unrecht 
als  rein  askelifch  und  mönchifch  angefchen  wird.  Hierin 
liegt  auch  der  Schlüffel  für  das  Verftändnis  der  Sekten- 
ethik und  des  Pietismus,  die  von  diefer  Zweiftämmigkeit 
abfehen  und  fleh  an  eine  rein  biblifch-chriftliche  Moral 
halten  und  damit  dann  auch  zu  einer  ganz  anderen 
materiellen  Geftaltung  der  Ethik  kommen.  Ich  glaube 
Sinn  und  Bedeutung  diefer  Dinge  in  meinen  Abhand- 
lungen über  die  .Sozial  lehren  der  chriftlichen  Kirchen* 
im  .Archiv  für  Sozialwiffenfchaften'  1908  und  1909  nun- 
mehr erfchöpfend  gezeigt  Zu  haben.  Auf  der  gemein- 
famen  Vorausfetzung  diefer  Zweiftämmigkeit  beruht  die 
relative  Verwandtfchaft  katholifcher  und  proteftantifcher 
Ethik  trotz  aller  höchft  bedeutfamen  Befonderheit  der 
letzteren,  und  auf  dem  Wegfall  diefer  Zweiftämmigkeit, 
auf  dem  Verluft  einer  allgemein  anerkannten  ßafis  in  der 
philosophia  mora/is,  beruht  die  Schwierigkeit  der  moder- 
nen chriftlichen  Ethik,  die  als  weltbeherrfchende  und 
weltbejahende  Ethik  ohne  eine  folche  Ergänzung  eben- 
fowenig  exifticren  kann  als  es  die  katholifche  und  ortho- 
doxe gekonnt  haben  und  die  doch  nicht  wie  jene  beiden 
eine  folche  allgemeine  Bafls  des  im  letzten  Grunde  mit 
dem  Gefetz  des  Dekalogs  identifchen  natürlichen  Sitten- 
gefetzes  mehr  vorausfetzen  kann. 

Dem  Verf.  liegen  derartige  Gedanken  fern.  Genug, 
daß  die  Treue  feiner  materiellen  Darftcllung  und  die 
Unbefangenheit  der  Wiedergabe  unter  der  Abwefenheit 
diefer  erft  das  Ganze  voll  zum  Verftändnis  bringenden 
Geflchtspunkte  nicht  gelitten  hat.  Er  legt  mit  vollem 
Recht  der  fpezififch  chriftlichen  Ethik  den  Büß-  und  Be- 
kehrungsbegriff zugrunde.  Von  ihm  aus  ergibt  fleh 
erftens  die  Erkenntnis  und  Bewertung  der  außerchriftlichen 
Sittlichkeit,  die  in  der  Bekehrungsflttlichkeit  überwunden 
werden  foll,  und  zwar  ergiebt  fle  fleh  durch  Meffung 
an  dem  eigentlichen  chriftiieh-flttlichen  Ideal,  das  die 
außerchriftliche  Sittlichkeit  in  ihrer  Sündhaftigkeit  ent- 
hüllt und  die  Gewiffensfchrecken  bewirkt,  in  denen  fleh 
die  Seele  zur  Gnade  wendet  Von  ihm  aus  ergibt  fleh 
zweitens  mit  dem  R echtfertig ungs-  und  Gnadenbewußt- 
fein  der  eigentliche  Kern  der  orthodoxen  Ethik,  eine 
von  aller  Moral  unabhängige  Seligkeit  des  Uber  feine 
Sünde  Getrotteten,  die  das  allein  wahrhaft  fpiritual  gute 
am  Menfchen  ift  und  als  ein  religiöfer  GemUtszuftand 
aller  Moral  gegenüber  überhaupt  frei  und  Uberlegen  ift, 
aber  eben  damit  auch  Antrieb  und  Kraft  zur  chrift- 
lichen M oral  1  tat  entfaltet  in  dem  Sinne,  in  welchem  der 
Chrift  überhaupt  eine  Moralität  kennt,  nämlich  als  täg- 


licher Kampf  gegen  die  SUnde  und  Selbftgerechtigkeit  und 
tägliche  Befeftigung  in  der  Rechtfertigungsgewißheit  zu- 
gleich mit  dem  entlchiofrenen  und  dankbaren  Willen  zum 
Gehorfam  gegen  Gottes  Gefetz  oder  den  Dekalog.  Von 
hieraus  ergeben  fleh  drittens  die  Grundzüge  einer  Ge- 
ftaltung des  chriftlichen  Lebens,  die  wefentlich  in  tag- 
licher Reue  und  Buße  und  im  Kampfe  gegen  die  Sünde 
um  die  Bewahrung  des  Rechtfertigungstroftes  befteht 
und  überdies  in  dem  mit  der  Rechtfertigung  gefetzten 
Liebesdrange  die  Nächftenliebe  betätigt  als  freie,  auf 
die  fleh  darbietenden  Anläffe  reagierende  Gefinnung  und 
ah  Gehorfam  gegen  den  Gotteswillen  des  Dekalogs  in 
den  von  Gott  naturgefetzlich  verordneten  Formen  und  Be- 
rufen des  bürgerlichen  Lebens.  Es  ift  die  moralinfreic 
religiöfe  Gcfinnungsfittlichkeit  einer  richtigen  Herzens- 
ftellung  gegen  Gott,  die  vor  allem  im  Herzens-  und 
Hauschriftentum  zur  Geltung  kommt,  dagegen  für  die 
heute  foviel  verhandelten  fozialethifchen  Probleme  des 
I  Staates,  der  Arbeit,  der  Wirtfchaft,  der  Sozialreform 
kein  eigentliches  Intereffe  hat,  weil  diefe  von  Vorfehung 
und  Naturgefetz  von  fclbft  geregelt  werden  und  nur 
gehorfamc  und  vertrauensvolle  Fugung  in  die  gottgefetzten 
Verhältniffe  verlangen.  Der  VerfT  legt  Wert  darauf,  das 
als  Gcfinnungsfittlichkeit  zu  bezeichnen,  und  gewiß  domi- 
,  niert  hier  die  Gefinnung  über  das  Werk,  allein  nicht 
eigentlich  die  ethifchc,  fondern  die  religiöfe  Gefinnung. 
Es  ift  überhaupt  mehr  Religion  als  Ethik. 

Auf  die  fehr  feine  Einzelausführung  diefer  drei 
Hauptteile  kann  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden. 
Ich  möchte  nur  drei  Punkte  hervorheben. 

Der  erfte  ift  der  Hegriff  des  Sitten gefetzes.  Es 
fcheint,  daß  diefe  Moral  keinen  Begriff  eines  einheitlichen 
Sittengefetzes  hat,  und  in  der  Tat  ift  die  Herausbildung 
eines  konkreten  Begriffes  des  Sittengefetzes  ein  eigen- 
tümliches und  intereffantes  Problem   der  Dogmenge- 
:  fchichte  des  Luthertums.    Immerhin  aber  ift  in  Wahr- 
j  heit  in  der  Orthodoxie  ein  folches  erreicht.    Es  ift  der 
Dckalog.    Er  in  feinem  vollen  evangelifchen,  von  der 
Gnade  gewirkten  Verftändnis  bewirkt  die  Buße  und  war 
das  Gefetz  des  vollkommenen  Urftandes,  wie  es  dann 
im  Evangelium  neu  dargeftellt  wurde.    Er  ift  auch  die 
Regel  des  wiedergeborenen  Handelns,  das  aus  Dankbar- 
keit und  Gehorfam  und  innerem  Triebe  fleh  unter  Gottes 
dekalogifches  Gefetz  ftellt.    Entfcheidend  aber  ift  nun 
I  hier  die  volle  und  chriftliche  d.  h.  fpirituale  Deutung 
des  Dekaloges.   Er  ift  die  Forderung  der  freien  Gottes- 
licbe,  der  Demut  und  des  Vertrauens,  der  fpiritualen 
Gefinnungen,  deren  Anwefenheit  erfl  ein  fittliches  Handeln 
gut  macht  und  die  an  fleh  bloß  legale  Befolgung  der 
ethifchen  Gebote  religiös  weiht,  vertieft  und  verinner- 
I  licht    Derfelbe  Dekalog  enthält  aber  in  feiner  zweiten 
]  Tafel  zugleich  das  ganze  natürliche  Sittengefetz,  das 
die  Moralphil ofophie  wifTenfchaftlich  auslegt  und  aus  der 
mit  dem  Dekalog  identifchen  Lex  naturae  entwickelt. 
|  So  ift  im  Dekalog  eben  doch  vermöge  der  Unterfcheidung 
der  erften  fpiritualen  oder  religiöfen  Tafel  und  der  zwei- 
,  ten  ethifchen,  weltmoralifchen  Tafel  das  zweiftämmige 
l  Sittengefetz  verbunden.    In  der  Lex  naturae  umfehloß 
j  ein  Urftand  auch  die  erfte  fpirituale  Tafel  und  ift  erft 
im  Sündenftand  auf  die  zweite  ethifche  Tafel  einge- 
fchränkt  worden.    Das  evangelifche  Sittengefetz  ftellt 
fo  nur  das  volle  Naturgefetz  wieder  her,  und  in  diefem 
Begriff  ift  die  Zweiftämmigkeit  der  Moral  auf  eine  Ein- 
heit zurückgeführt.  Von  hier  aus  erklärt  fleh  auch,  daß 
die  ethifch  korrekte  Befolgung  der  zweiten  Tafel,  die 
Forderungen  der  Moralphilofophie  oder  der  jnstitia  ci- 
I  vilis,  bei  der  Abwefenheit  der  fpiritualen  Begründung 
doch  Selbftfucht  und  Sunde  ift  trotz  aller  Moralität, 
während  diefe  Moralität  gut  wird,  fowie  fle  in  die  Atmo- 
fphäre  der  durch  die  Rechtfertigungsgewißheit  bewirkten 
Motus  spiritualts  oder  in  die  religiöfe  Gefinnung  und  Moti- 
vierung eingetaucht  wird.  Hier  liegt  doch  eigentlich  der 
letzte  Zufammenhalt  der  orthodoxen  Moral,  den  der 
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Verf.  bei  feinem  Intereffe  an  der  bedrohten  religiöfen 
Gefinnungsmoral  nicht  genügend  beachtet  hat.  Die  Frage 
wäre  dann,  wie  weit  das  überhaupt  eine  einheitliche  und 
rein  chriftliche  Moralität  id. 

Das  zweite  find  die  bedeutfamen  Schwankungen  im 
Kußbegriff.   Die  hier  vorausgefetzte  Buße  und  Bekeh- 
rung ill  nicht  ein  einmaliger  Vorgang,  an  den  Och  dann 
ein  fortfehreitendes  Wachstum  der  chriftlichen  Sittlichkeit 
anfehlöffe.    Sie  ift  vielmehr  etwas,  was  in  der  Taufe 
grundlegend  gefchieht,  und  dann  täglich  fich  wiederholt, 
iodaB  der  Vorgang  überhaupt  nicht  zeitlich  lokalifiert 
werden  kann,  fondern  fich  beftändig  wiederholt.  Das 
läßt  dann  auch  keine  zufammenhängende  und  ftufen- 
weife  erfolgende  Vervollkommnung  der  chriftlichen  Sitt-  > 
lichkeit  zu,  fondern  fiürzt  in  immer  neuen  Abbruch  der 
erreichten  Verfittlichung  und  in  immer  neue  Erringung 
der  Rechtfertigung.    Dann  aber  ließe  fleh  die  Buße  und  j 
Bekehrung  überhaupt  als  ethifches  Prinzip  nicht  gebrau- 
chen,  fic  wäre  nur  eine  begriffliche  Schematifierung  der 
taglich  fleh  wiederholenden  Glaubensbefeftigung,  aber 
nicht  das  Zentrum  der  nach  vorwärts  und  rückwärts  j 
bchcrrfchcnden  Gewinnung  des  Chriftenftandes.  Daher 
ift  auch  die  orthodoxe  Ethik  keine  Ethik,  fondern  eine 
Lehre  von  der  pietas  und  kennt  fle  nicht,  wie  Ritfehl  | 
will,  eine  per/ectio  Christiana,  was  vielmehr  ein  katho-  ' 
lifcher  und  reformierter  Gedanke  ift    Da  nun  aber  die  1 
Bekehrung  trotzdem  doch  wieder  als  göttliches  Einzel- 
faktum angefehen  wird,  fo  kommt  es  zur  Lehre  von  der 
Heiligung  und  Bewahrung  der  Rechtfeitigungsgnade,  die 
durch  peccata  contra  conscientiam  verloren  wird  und 
dann  im  Beichtfakrament  durch  Abfolution  neu  errungen 
wird.  Das  zeigt  das  Schwanken  des  Bußbegriffes  zwifchen 
einem  Begriff  beftändiger  Läuterungen  und  einem  Begriff  1 
Acts  wiederholter,  bei  der  Abfolution  einfetzender  Neu-  | 
bekehrungen,  bei  welchen  dann  das  fitt liehe  Leben  an-  1 
knüpfen   kann,  bis  der  Gnadenftand  wieder  verloren 
ift.    Hier  wurzelt,  wie  der  Verf.  ausführt  einerfeits  die 
Kafuiftik,  welche  die  die  Gnade  verloren  gehen  laffenden 
Sünden  feftftellt  und  damit  den  ganzen  Gedanken  ver-  ' 
äußerlicht,  andererfeits  der  Pietismus,  der  diefe  Bekeh-  1 
rungslehre  aus  der  Theorie  in  die  Praxis  uberfetzt,  fle 
zum  einmaligen  Vorgang  macht  und  dann  an  fle  ein  j 
Wachstum  der  chriillichen  Sittlichkeit  anknüpft,  von  ( 
welchem  die  orthodoxe  Lehre  bei   ihrer  Ablehnung  ! 
von  Stufen  und  Fortfehritten  der  Vollkommenheit,  ja 
bei  ihrer  ganzen  Ablehnung  des  Vollkommenhcitsge- 
dnnkens  nichts  weiß.    Diefe  Schwankungen  im  Bußbe-  | 
griffe  führen  aber  in  die  innerlichem  Schwierigkeiten 
des  lutherifchen  Gedankens  felbft  hinein,  auf  die  der 
Verfaffer  leider  nicht  eingeht.    Es  kämpfen  hier  die  Ob- 
jektivität des  kirchlich-fakramcntalen  Gedankens  und  die  ' 
Subjektivität  der  perfönlichen  Innerlichkeit,  ein  Gegenfatz, 
der  fich  durch  den  ganzen  lutherifchen  Kirchenbegriff 
hindurchzieht. 

Das  dritte  find  die  Einmifchung  myftifcher  Ge-  j 
danken  und  Terminologien  in  die  Befchreibung  der  Selig- 
keit des  Rechtfertigung  st roftes  und  damit  des  flttlichen 
Kernphänomens.  Der  Verf.  zeigt  hier,  wie  Gerhard  erft 
unter  dem  Einfluß  Job.  Arndts  ziemlich  weit  geht  in  der 
Rezeption  folcher  Elemente,  fle  aber  ftets  orthodox  als 
Befchreibung  der  Glaubensfeligkeit  auf  Grund  objektiver 
Heilsgewißheit  durch  die  Schrift  verfteht,  überdies  aber 
mit  dem  Alter  von  diefer  Redeweife  fich  zurückzieht. 
Er  nimmt  daher  Gelegenheit,  die  Rolle  der  Myftik  in 
der  orthodoxen  Afketik  überhaupt  zu  befprechen  und 
ftcllt  hier  feft,  daß  diefe  Rezeption  lutherifchen  Grund- 
motiven entfpricht  und  in  der  Regel  orthodox  gemeint 
ift,  daß  aber  allerdings  bisweilen,  wie  fchon  bei 
Luther,  ein  mrtaphyflTcher  Spiritualismus  und  eine 
gewifte  Geringfehätzung  der  Sinnlichkeit  eindringt,  ent- 
gegen der  grundfätzlichen  proteftai.tifchen  Bejahung  der 
Sinnlichkeit  und  der  Welt.  Das  fcheint  mir  durchaus 
richtig. 


Der  Verf.  berührt  fich  natürlich  häufig  mit  meinen 
Studien,  ja  baut  zum  Teil  geradezu  auf  ihnen  feine  Dar- 
ftellungen auf.  Er  findet  fie  meift  ,im  wesentlichen'  zu- 
treffend und  unterfcheidet  fich  von  mir  weniger  in  der 
hiftorifchen  Auffaffung,  als  in  der  perfönlichen  Stellung- 
nahme. Hier  ift  ihm  diefe  orthodoxe  .Gefinnungsethik' 
auch  für  heute  eigentlich  maßgebend  gegenüber  aller 
fozialen  Phrafe  und  aller  Einbeziehung  weltlicher  Intereffen 
und  Güter  in  die  chriftliche  Ethik.  Von  mir  dagegen 
meint  er:  ,Die  Troeltfch'fche  Auffaffung  ift  nur  verftand- 
lich  aus  feiner  Begeifterung  für  den  antifupranaturalifti- 
fchen  modernen  Humanismus,  den  er  für  den  eigentlichen 
(Neu-)  Proteftantismus  hält,  während  er  für  die  tiefe  Inner- 
lichkeit eines  Chriftentums,  das  an  einen  fich  dem  fün- 
digen Menfchen  erfchließenden  gnädigen  Gott  glaubt, 
nur  noch  hiftorifches  Verftändnis  haf  S.  244.  Das  ift 
nun  gewiß  nicht  meine  Meinung;  ich  meine  nur,  diefer 
Glaube  muffe  unter  heutigen  Verhältniffen  auf  ein  er- 
heblich verändertes  Weltbild  und  auf  gründlich  verän- 
derte fittliche  Aufgaben  des  Lebens  fich  einftellen  und 
aus  diefer  Neueinftellung  die  Konfequenzen  ziehen. 

Heidelberg.  Troeltfch. 

Ehlen,  D.  Rudolph,  D.  MhmÜ  Chrirtoph  SpiaB.  Ein  bio- 
graphifcher  Verfuch.  Frankfurt  a.  M.,  M.  Diefterweg 
1908.   (84  S.  m.  1  Bildnis.)  8°    M.  2—;  geb.  M.  3  — 

Mit  diefem  Büchlein  hat  der  ehrwürdige  Verfaffer 
einem  feiner  bedeutendften  Vorgänger  im  Amt  ein  Denk- 
mal fetzen  wollen.  Es  ift  zugleich  ein  Denkmal  für  ihn 
felbft  geworden,  der  in  der  Morgenfrühe  desfelben  Tages, 
an  dem  das  Buch  erfchien  (7.  8.  08),  aus  diefem  Leben 
abgerufen  ift.  Denn  bei  vielem,  was  Ehlers  über  Spieß, 
feine  Perfönlichkeit  und  feine  Arbeiten  und  Kämpfe  aus- 
führt, ift  es,  als  hätte  er  fich  felbft  gefchildert. 

Johann  Chriftoph  Spieß,  geb.  am  26.  Aug.  177 1  in 
Dillenburg,  ift  nach  feiner  in  Herborn  verbrachten  Stu- 
dienzeit und  nach  ein  paar  Hauslehrerjahren  in  Elberfeld 
15  Jahre  lang  im  Rheinland  Pfarrer  gewefen,  und  zwar 
zuerft  im  Städtchen  Alpen  unweit  Mors  in  einer  etwa 
5 CO  Seelen  ftarken  evangelifchen  Diafporagemeinde  (1798 
bis  1800),  dann  in  Duisburg  (1800 — 181 3 ) .  wo  ihm  von 
der  theologifchen  Fakultät  der  dortigen,  bald  nachher 
aufcelöften  kleinften  deutfehen  Univerfltät  kurz  vor  feinem 
Abfchied  die  theologifche  Doktorwürde  verliehen  wurde. 
1813  kam  er  nach  Frankfurt  a.  M.,  das  Pfarramt  an  der 
dortigen  deutfehen  reformierten  Gemeinde  der  ihm  gleich- 
zeitig  angebotenen  Stellung  eines  Hofpredigers  am  preu- 
ßifchen  Hofe  vorziehend.  Der  Frankfurter  Tätigkeit 
(1813— 1829)  gilt  die  zweite  Hälfte  des  Buches.  Es  ift 
ein  wichtiges  Stück  Frankfurter  Kirchengefchichte,  was 
da  an  uns  vorüberzieht,  durchfetzt  von  Ausblicken  auf 
die  fpätere  Zeit,  die  der  Verfaffer,  felbft  ebenfalls  42  Jahre 
lang  Pfarrer  jener  Gemeinde,  in  jahrzehntelanger,  kampf- 
reicher und  bedeutungsvoller  Tätigkeit  mit  durchlebt 
und  mit  hat  heraufführen  helfen.  Spieß  war  offenbar 
eine  führende  Perfönlichkeit.  Ein  hervorragender  Predi- 
ger (feine  Eigenart,  die  aus  gedruckten  Predigten,  ins- 
befondere  feinen  Zeitpredigten  von  1813/5,  zu  erkennen 
ift,  wird  eingehend  befp/ochen),  ein  weifer  Seelforger, 
auf  dem  Gebiet  der  Kirchenverfaffung  der  Herold  einer 
neuen  Zeit  (.Verfuch  einer  prot.  Kirchenordnung  nach 
den  Bedurfniffen  unferer  Zeit'  1808X  ein  ausgefprochener 
Freund  der  Union  vor  der  Union;  das  alte  Frankfurter  Ge- 
fangbuch.  das  erfte  gemeinfame  für  Lutheraner  und  Re- 
formierte, war  vor  allem  fein  Werk  (1816 — 25).  Schwere 
Verftimmungen  und  unerquickliche,  nicht  immer  firgreiche 
Kämpfe  innerhalb  der  reformierten  Gemeinde  und  ihres 
Presbytcriums  find  Spieß  nicht  erfpart  geblieben  und 
konnten  nicht  ausbleiben,  wo  ein  weit  ausfehauender, 
auf  Neues  bedachter  Sinn  und  ein  energtfeher  Wille 
zufammentrafen  mit  zähem  Fefthalten  an  alten  Traditionen. 
Trotzdem  hat  vieles,  was  er  wollte,  und  was  man  leiden- 
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fchaftlich  bekämpfte,  nach  feinem  Tode  wie  von  felber 
fich  durchgefeilt,  und  die  WifTenden  können  noch  jetzt 
in  manchem,  wie  der  Gleichberechtigung  der  Pfarrer 
neben  den  Ätteften  und  Diakonen,  die  Spuren  feines 
Wirkens  erkennen. 


Frankfurt  a.  M. 


W.  Lücken. 


Ziegler,  Theobald,  David  Friedrich  Strauß.  Zweiter  Teil: 
1839 — 1874.  Mit  einem  Bild  von  Strauß  aus  feinem 
58.  Lebensjahr.  Straßburg,  K.  J.  Trübner  1908.  (III, 
377  S.)   gr.  8«  M.  8-;  geb.  M.  9- 

Im  Anfchluffe  an  die  in  diefer  Zeitfchrift  (Jahrgang 
1908,  Sp.  306 — }08)  erfchienene  Anzeige  des  crftcn  Bandes 
diefes  allen  billigen  Anfprüchen  an  Erledigung  einer 
folchen  Aufgabe  gerecht  werdenden,  in  der  reichen  bio- 
graphtfchen  Literatur  unferer  Tage  jedenfalls  einen  be- 
vorzugten Platz  einnehmenden  Lebens-  und  Charakter- 
bildes darf  ich  mich,  nachdem  ein  folches  Urteil  fchon 
dort  Begründung  gefunden  hat,  hier  auf  Angabe  des 
Inhaltes  diefes  noch  viel  reichhaltigeren  zweiten  Bandes 
befchränken. 

Zunächft  (Kap.  5)  ,Die  chriftliche  Glaubenslehre'  von 
1840—41,  mit  der  fich  der  Theologe  .aus  der  Theologie 
herausfchxcibt'.  Unter  den  Vorbereitungen  dazu  wird  die 
Abhandlung  über  Schleiermacher  und  Daub  mit  vollem 
Recht  hervorgehoben.  ,Sie  gehört  zum  Feinftcn  und  Tief- 
ten, was  Strauß  gefchrieben  hat',  ,auch  äfthetifch  genuß- 
reich, ein  fchriftftellerifches  Meiftcrwerk*.  Vom  Buche 
felbft  fagt  der  Biograph,  daß  trotz  fehrofferer  Stellung  ge- 
genüber dem  Chriftentum  Hie  Theologen  viel  lernen  konnten 
,und  könnten  es  noch'.  Mir  wenigstens  ift  über  der  Ver- 
gegenwärtigung feines  Inhaltes  klar  vor  Augen  getreten, 
wie  Taft  fämtliche  Schickfalsfragen  der  Theologie,  welche 
heute  noch  fchweben,  fich  von  hier  und  nachftdem  auch  vom 
.alten  und  neuen  Glauben'  aus  in  Sicht  nehmen,  verftehen 
und  genau  formulieren  laflen. 

Das  bekannte  Mißgefchick,  welches  das  Privatleben 
von  Strauß  mmdeftens  fo  unheilvoll  gcftaltet  hat,  wie 
feine  theologifche  Schriftftellerei  ihm  eine  Laufbahn  im 
Beruf  gekoftet  hat  (Kap.  6  ,Die  Ehe  und  ihre  Lotung'), 
wird  wahrheitsgetreu  und  ohne  einfeitig  für  ihn  oder 

Snoch  weniger)  für  die  Frau  Partei  zu  nehmen  darge- 
teilt  Bei  diefer  Gelegenheit  fei  erwähnt,  daß  es  an 
Warnungsftimmen,  die  an  ihn  herantraten,  gar  nicht  ge- 
fehlt hat,  und  daß  fowohl  früher  (Kap.  3  und  6)  wie  fpäter 
(Kap.  12}  Liebesmotive  zuweilen  recht  kräftig  in  fein  Leben 
hereinfpielen,  in  ernfthaften  Fällen  (S.  368)  freilich  fo, 
daß  man  darüber  an  Goethes  Wort  gemahnt  wird: 
Es  ift  ein  Glück,  allein  wir  kennens  nicht; 
Wir  kennen's  wohl  und  wiffen's  nicht  zu  fchätzen. 
Dazu  fei  gelegentlich  auch  bemerkt,  daß  die  gut  ka- 
tholifche  Agnefe  den  proteftantifchen  Theologen  immer 
imponiert  zu  haben  fcheint  Wenigftens  foll  ihr  feincr- 
zeit  die  Straßburger  Fakultät  gehuldigt  haben  (S.  382). 
Von  Landsmännern  war  Karl  Reinhold  Köftlin,  damals 
noch  Theolog,  eine  Zeitlang  Rivale  (S.  387).  Eduard 
Zeller  in  dem  herrlichen,  den  liebenswürdigen,  harmoni- 
fchen  Charakter  feines  Vcrfaffers  klar  fpiegelnden  Buche 
.Erinnerungen  eines  Neunzigjährigen',  1908,  das  Ziegler 
leider  nicht  mehr  benutzen  konnte,  .ftand  auf  lehr 
gutem  Fuß  mit  ihr1,  war  ,von  der  klaffifchen  Schönheit 
und  vollendeten  Anmut  diefer  Künfllerin  ebenfo  fehr 
wie  von  ihrer  Stimme  entzückt'  auch  von  ihr  mit  mehr 
Vertrauen  beehrt,  als  diejenigen  Freunde  ihres  Gatten,  die 
fie  in  Verdacht  hatte,  mit  feiner  Werbung  unzufrieden 
gewefen  zu  fein  (S.  142,  vgl.  über  Strauß  befonders 
S.  103,  aber  auch  S.  101.  122.  131).  Als  fie  1842  in  Karls- 
ruhe mit  einem  Gaftfpicl  von  der  Bühne  Abfchied  nahm, 
hörte  ich  vor  der  Kirche  wie  vor  dem  Theater  nur  die 
Namen  Schebeft  und  Strauß.  Aus  dem  Munde  des 
geiftreichften  und  bcliebteften  der  dortigen  Prediger  aber 


wurde  der  feine  Witz  kolportiert:  es  ift  ja  alles  nur  ein 
Mythus  und  bedeutet  den  Bund  zwifchen  Wiflenfchaft 
und  Kunft. 

Von  einem  Mißerfolg  anderer  Art,  wobei  übrigens 
Strauß  felbft  unzweifelhaft  beffer  abfehneidet,  erzählt  der 
folgende  Abfchnitt(Kap.7,Strauß  als  Politikei').  Sein  Ruhm 
wird  es  bleiben,  mitten  im  Taumel  des  tollen  Jahres  1848 
und  gröblichen  Exzeffen  der  damaligen  fchwäbifchen  De- 
mokratie zum  Trotz  feiner  ariftokratifchen  Natur  treu 
geblieben  zu  fein,  als  unbeugfamer  Vertreter  der  kon- 
ftitutionellcn  Monarchie  gegenüber  den  Republikanern, 
der  preußifchen  Spitze  gegenüber  den  GroßJeutfchcn. 
Mit  anders  gearteter  Teilnahme  verfolgt  man  fein  Tage- 
buch über  die  italienifche  Reife  vom  Jahr  1851  in  Brieten 
an  feine  treuefte  Freundin  Emilie  Sigel.  Man  muß  dem 
Herausgeber  für  Abdruck  derfelben  befonders  dankbar 
fein.  Gern  begleitet  man  den  Wanderer  auf  feinen 
Gängen  nach  den  bekannten  Plätzen,  Kirchen,  Pälaften  und 
Kunftftätten  der  Laguncnftadt.  .Eine  Fülle  von  neuen 
Kunftanfchauungen  und  Ideen  ftrömt  ihm  zu'  —  fo  fchreibt 
er  felbft  —  ,cin  Schatz,  an  dem  er  den  ganzen  Reft  feines 
Lebens  hindurch  zu  zehren  haben  wird*.  Auch  die  .Mar- 
kuslöwen' durften  für  ihn  ja  noch  in  nutzbarer  Erinnerung 
fortleben  (S.  597).  Wenn  er  noch  in  Dresden  mit  be- 
fonderer  Rührung  eines  Bildes  gedenkt,  darauf  ein  kleines 
Mädchen,  wie  feine  Tochter  Georgine,  eine  hohe  Treppe 
hinanfteigt,  um  oben  vom  Hohcnpriefter  empfangen  und 
in  den  Tempeldienft  eingeführt  zu  werden,  fo  fchwebt 
ihm  gewiß  der  .Tempelgang  Marias'  vor,  das  herrliche 
Bild  Tizians  mit  feiner  oft  erprobten  Anziehungskraft. 
Das  war  fchon  auf  der  Rückreife.  Wie  fehade,  daß  er 
nicht  weiter  gekommen  ift.  Wie  lernbegierig  würden 
wir  ein  Kapitel  lefen:  .Strauß  in  Rom'. 

Statt  deflen  folgt  .Strauß  als  Biograph'  (Kap.  8?. 
.Der  faft  übergeiftige  Strauß'  empfindet  ein  Interefie  an 
.robuften  Temperaments-  und  Sinnenmenfchen'  wie  Schu- 


bart und  Frifchlin,  was  aus  dem  Kontraft  gegen  feine 
eigene  Natur  verftandlich  gemacht  wird  (S.  504O.  Voran 
gegangen  war  das  liebenswürdige,  von  echteftem  Freund- 


fchaftsgcfühl  eingegebene  Buch  über  Märklin,  nachge- 
folgt find  die  Schriften  über    Hutten  und,  noch  fpäter, 
Voltaire,  mit  welchen  ihr  VerfafTer  als  fchriftftellerifcher 
j  Künftler  erften  Rangs  wieder  in  den  Vordergrund  des 
literarifchen  Lebens  der  Nation  getreten  und  ein  Führer 
I  ihrer  geiftigen  Entwickelung  geworden  ift.    Sehr  richtig 
!  beurteilt  dabei  der  Biograph  den   Charakterzug  alles 
|  fchriftftellerifchen  Schaffens  feines  Helden,  die  fehlende 
1  Freude  an  der  Anfammlung  des  Stoffes  auf  der  einen, 
den  Genuß,  den  er  dafür  am  Geftalten  fand,  auf  der 
anderen  Seite  (S.  516.  586). 

Die  feftelndc  Bcfchreibung  der  Heidelberger  Zeit 
1854—61,  die  im  Umgang  mit  Kuno  Fifcher  und  Gervinus 
;  wieder  glückliche  Tage  brachte,  leitet  über  2ur  .Rückkehr 
zur  Theologie'  (Kap.  9).   Der  Biograph,  dem  es  überall 
auf  Wahrung  der  Kontinuität  des  literarifchen  Werde- 
ganges ankommt,  macht  darauf  aufmerkfam,  daß  fchon 
das  Fahrwaffer  bisher  faft  ftets  eine  theologifche  Unter- 
ftrömung  aufgewiefen  habe  und  daher  ,das  Leben  Jefu 
für  das  deutfehe  Volk'  (Kap.  10)  als  .eine  fehmetternde 
Fanfare  hinein  in  die  dumpfe  Atmofphare  voll  feiger 
Vertufchung  und  erbärmlicher  Verlogenheit'  nicht  uner- 
wartet gekommen  fei.    Ich  kann  nicht  umhin  zu  bc- 
merken,  daß  damals  wenigftens  fchon  die  von  Strauß 
zu  den  .erfreulichen  Anfatzcn  zum  Beffern'  gerechnete 
!  kleine  Schrift  von  feinem  Landsmann  Keim  vorlag,  deffen 
;  Gefchichte  Jefu'  meines  Erachtens  als  die  erfte,  den 
j  Gegenftand  kongenial  crfafTcnde  Leiftung   diefer  Art 
•  gelten  darf.    Mir  felbft  liegt  es  gänzlich  fern,  frühere  Ab- 
I  neigung  walten  zu  laffen,  nachdem  mir  Strauß  die  über- 
große Schmeichelei  erwiefen  hat,  die  Priorität  des  Markus 
1  für  einen  .Zeitfchwindel'  zu  erklären,  fo  vergänglich  wie 
;  die  .Zukunftsmufik'  (Der  Chriftus  des  Glaubens  ufw.  S.  54). 
|  Um  wieder  fachlich  zu  fprechen,  finde  ich,  daß  man 


Digitized  by  Google 


3" 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  io. 


312 


Zieglers  Hefprechung  des  zweiten  Lebens  Jefu  vom  Stand-  1 
punkte  der  heutigen  Theologie  meift  fachlich,  gerecht  und  I 
einwandfrei  nennen  muß.  Dies  um  fo  mehr,  als  diefelbe 
es  heute  mit  Gegnern  zu  tun  hat,  mit  welchen  verglichen  | 
Strauß  mit  feinen  Negationen  nur  wie  ein  Waifenknabe 
erfcheint.  Stehen  wir  doch  heute  mit  ihm  gemeinfam 
auf  dem  Boden  einer  methodifch  geübten  Quellenkritik, 
vermittels  welcher,  fo  weit  diefe  Quellen  es  ermöglichen, 
ein  hiftorifcher  Gehalt  von  Worten  und  Gefchicken  Jefu 
aus  dem  alle  fcltefte  Erinnerung  rafch  überwuchernden, 
hoch  auffchießenden  Dickicht  der  urchriftlichen  Tradition  1 
herauszulöfen  ilV  Was  hätte  Strauß  gefagt,  wenn  man  1 
ihm  aufreden  wollte,  Jefus  habe  überhaupt  nicht  gelebt; 
er  fei  nur  ein  Sammelname  für  Ideale  der  damaligen 
Popularphilofophie  oder  ein  von  Froletarierphantafie  er- 
fundener Held  fozialiftifcher  Revolutionäre  oder  eine  rein 
mythologifche  Figur  als  Gegenftand  eines  fchon  vorchrift- 
liehen  Kultus  oder  eine  von  den  zahlreichen  Formen,  in  wel- 
chen ein  uraltes  mittelafiatifches  Epos  fein  Nachleben  feiert, 
oder  wenn  ihm  nicht  bloß  die  fogenannten  Vor-  und  Nach- 
gefchichten,  fondern  die  ganze  Pafflonsgefchichte  als  ein 
gut  heidnifches  Myfterienfpiel  vorgeftellt  worden  wäre?  j 
Die  Ablehnung  aller  diefer  Neuigkeiten  hätte  ihm  dazu 
verholfen,  im  Geftchtskreife  nicht  des  ,alten'  und  nicht  des 
.neuen',  aber  des  ,neueften  Glaubens'  und  der  Verächter 
aller  .Halben'  unter  die  Kategorie  der  Apologeten  zu 
treten.  Damals  freilich  waren  wir  die  Apologeten  und 
haben  es  nicht  ohne  eigene  Schuld  zu  büßen  gehabt, 
wenn  wir  es  einmal  auch  tendenzmäßig  gewefen  find. 
Weiter  will  und  darf  ich  mich  an  diefer  Stelle  nicht  in 
Verhandlungen  perföniieher  Natur  über  Dinge  einlaffen, 
die  bald  ein  halbes  Jahrhundert  dahinten  liegen,  begnüge 
mich  daher  mit  dem  Bekenntnis,  daß  ich  mit  der  Dar- 
ftellung,  welche  dem  von  Heilbronn  aus  gewagten  Ein- 
greifen in  unfere  erfolgreiche  badifche  Bewegung  gewidmet 
ift,  fowohl  was  Ferfonen  als  was  Sachen  betrifft,  nicht 
einverftanden  bin.  Die  wenigen  Überlebenden,  die  da- 
mals .auch  dabei  waren',  werden  es  verliehen.  Ich  darf 
auf  Hausraths  Buch  über  Rothe  II,  S.  5 18L  verweilen. 
In  diefem  Stil  müßte  man  Uberhaupt  eine  Gefchichte  { 
der  Theologie  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fchreiben,  um  das  allmähliche  Erwachen  aus 
dem  bleiernen  Schlaf  der  politifch-kirchlichen  Reaktion 
mit  allen  feinen  Schwierigkeiten  und  Verhängniffen  in  ein 
deutliches  Licht  zu  fetzen  und  die  Theologie  von  damals 
gerecht  zu  würdigen. 

Um  fo  erfreulicher  und  für  Strauß  in  hohem  Maße 
ehrenvoll  lautet  der  Bericht  über, 1866  und  1870'  (Kap.  1 1): 
Zank  mit  dem  Landsmann  und  alten  Freund  Vifcher 
wegen  der  Anfprüche  Preußens  auf  Führerschaft  inDeutfch- 
land,  freundfehaftliche  Aufnahme  bei  der  Prinzeflin  Alice, 
der  er  feinen  .Voltaire'  widmen  darf,  gewiß  .weitaus 
das  Schonitc,  was  Strauß  gefchrieben  hat',  ,ein  Schmuck- 
ftück  unferer  Literatur*.  Aber  freilich  das  Größte  folgt 
noch,  die  Auseinanderfetzung  mit  Renan,  in  der  Strauß 
als  der  berufene  Wortführer  und  Sprecher  feines  Volks 
erfcheint  in  einem  der  größten  Momente,  welche  unfere 
vaterländifche  Gefchichte  aufzuweifen  hat.  Ihm  felbft 
war  es  noch  auf  dem  Sterbebett  eine  Genugtuung,  feine 
Briefe  an  Renan  noch  einmal  zu  lefen,  und  faft  möchte 
man  es  für  ein  Mißgefchick  halten,  daß  fich  dem  von 
jenen  handelnden  Abfchnitt  nicht  fofort  ,das  Ende'  (Kap. 
13)  im  Sinne  von  ,Ende  gut,  alles  gut'  anreihen  darf, 
fondern  ,der  alte  und  der  neue  Glaube'  (Kap.  12)  als 
das  nächft  dem  Leben  Jefu  meift  angefochtene  Buch  da- 
zwifchen  tritt  Dem  gegenüber  dürfte  es  für  alle,  welche 
für  den  Ernft  der  religiöfen  Geburtswehen  in  unferer 
Gegenwart  Verftändnis  haben  und  in  die  Tiefen  diefes 
Ringens  einer  .gottfuchenden  Zeit'  hineihzulaufchen  ver- 
mögen, das  intereffantefte,  neben  dem  der  Glaubenslehre 
gewidmeten  jedenfalls  dasjenige  fein,  welches  den  Lefer 
am  intenfivften  befchäftigt  und  viel  weniger  losläßt,  als 
die  Erinnerung  an  das  StraußTche  Leben  Jefu,  die  uns  nur 


noch  bekanntes,  fei  es  zu  bejahendes,  fei  es  zu  verneinen- 
des. Tagen  kann.  Aktuelle  Bedeutung  kommt  dagegen 
auch  heute  noch  den  im  alten  und  neuen  Glauben  zur 
Sprache  gebrachten  Problemen,  zumal  dem  des  fpinozi- 
fWchen  Monismus  zu,  in  welches  fleh  dem  Biographen 
die  Erörterung  über  den  Materialismus  der  letzten  Kund- 
gebung des  ehemaligen  Idealiften  umfetzt.  Die  fchwachen 
Seiten  diefes,  mit  der  Entwicklung  der  neuern  Philofophie, 
teilweife  auch  der  Naturwiffenfchaft,  keineswegs  immer 

(leichen  Schritt  haltenden  Entwurfes  einer  einheitlichen 
/eltanfchauung  werden  zwar  vom  Verfaffer  offen  und 
unmißverftändlich  dargelegt  (Strauß  ift  ihm  hier  teils  ,zu 
naturaliftifch',  teils  noch  ,zu  fehr  Hegelianer'),  zugleich 
aber  die  Stellen  bezeichnet,  die  neben  einer  erforder- 
lichen Korrektur  auch  einer  Fortbildung  fähig  und  ge- 
eignet find,  uns  Heutige  zu  lehren,  die  Augen  teils  für 
die  Wirklichkeit  der  Dinge,  teils  für  die  Begriffswerte 
von  Zweck,  Zeit  ufw.  im  Umkreis  des  religiöfen  Gedankens 
noch  mehr  zu  öffnen.  Infofern  befonders  fei  gerade 
diefer  gehaltreiche  Abfchnitt  ungeachtet  aller  Schimpf- 
reden auf  die  vermaledeiten  Theologen,  ohne  die  es  bei 
Strauß  nun  einmal  am  Ende  fo  wenig  wie. am  Anfang 
abgehen  kann,  auch  unferer  ehrlichen  Arbeit  an  der  (Fort- 
bildung der  Religion'  beftens  empfohlen. 

Baden.  H.  Holtzmann. 

Hunzinger,  Lic.  Prof.  Dr.  A.  W,  Pr*b**mt  Md  Aulgaben 
der  gegenwärtigen  lyltematilchen  Theologie.  Leipzig, 
A.  Deichert'fche  Verlagsbuchh.  Nachf.  1909.  (V, 
199  S.)   gr.  8°  M.  3.60 

Der  Verf.  hat  in  diefem  Buche  5  Abhandlungen 
program  matifcher  Art,  von  denen  die  drei  mittleren  früher 
fchon  veröffentlicht  waren,  zufammengeftellt.  In  der 
erften  unter  dem  Titel:  .Die  philofophifchen  Grundlagen 
der  religionsgefchichtlichen  Methode1  kritiflert  er  die  Art, 
wie  Troeltfch  vom  religionsgefchichtlichen  Standpunkte 
aus  die  modernen  Aufgaben  der  Religtonsphilofophie 
näher  beftimmt  hat.  Er  fleht  einen  inneren  Widerfpruch 
darin,  daß  Tr.  einerfeits  auf  die  Religionen  einfchließlich 
des  Chriftentums  das  Prinzip  einer  entwicklungsgefchicht- 
lichen  Erklärung  konfequent  angewandt  haben  will  und 
andrerfeits  doch  auch  mit  Nachdruck  die  tranfzendenten 
Elemente  im  Chriftentum  und  überhaupt  in  der  Religion 
anerkennt.  Aber  H.  findet  diefen  Widerfpruch  doch  nur 
deshalb,  weil  er  feinerfeits  der  religionsgefchichtlichen 
Forfchungsmethode  eine  axiomatifche  Tendenz  auf  reit  - 
lofe  exakte  Erklärung  des  religionsgefchichtlichen  Ge- 
fchehens  aus  innerweltlichen  Faktoren  zufchreibt.  Gerade 
das  Beifpiel  von  Tr.  hätte  ihm  zeigen  können,  daß  die 
religionsgefchichtliche  Methode  keineswegs  notwendig 
mit  diefer  axiomatifchen  Tendenz  verbunden  ift.  —  Bei 
feiner  Befprechung  der  einzelnen  religionsphilofophifchen 
Aufgaben,  die  Tr.  fordert:  Religionspfychologie,  religiöfe 
Erkenntnistheorie,  gefchichtsphilofophifche  Bearbeitung 
der  Religion  und  abfchließende  Metaphyflk,  fucht  H. 
darzulegen,  daß  fich  diefe  Aufgaben  nicht  in  exakt-wiffen- 
fchaftlicher  Art,  fondern  immer  nur  unter  Mitwirkung 
von  Glaubensurteilen  löfen  laffen,  daß  fle  alfo  nicht  zu 
folchen  Ergebniflen  führen,  welche  Anfpruch  auf  Not- 
wendigkeit und  Allgemeingültigkeit  erheben  können. 
Darin  hat  er  ganz  Recht.  Das  wird  aber  auch  Tr.  nicht 
bellreite n.  Aber  ebenfowenig  wird  Tr.  in  diefem  Einwand 
einen  triftigen  Gegengrund  gegen  den  wiffenfehaftlichen 
Wert  jener  Aufgaben  erkennen.  Denn  diefe  Schwierigkeit, 
nicht  exakt  beweisbar  zu  fein,  teilen  die  religionswiffen- 
fchaftlichen  Unterteilungen  mit  jeder  Ethik  und  jeder  das 
höhere  geiftig-fittliche  Leben  mit  beruckfichtigenden  Meta- 
phyflk, ohne  daß  doch  Ethik  und  Metaphyfik  deswegen 
aufhörten,  wichtige  wiffenfehaftliche  Aufgaben  zu  fein. 

Auch  die  zweite  Abhandlung:  ,Die  Abfolutheit  de* 
Chriftentums'  ift  gegen  Tr.  gerichtet.  In  ihr  wird  aus. 
geführt,  daß  der  Abfoluthcitsanfpruch  des  Chriftentums 
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nicht  nur  bedeutet,  da*  Chriftentum  beruhe  auf  über- 
natürlicher Offenbarung,  fondern  daß  er  ein  inhaltlich- 
rcligiöfcs  Urteil  über  Jefus  Chriftus  als  den  einzigartigen 
Mittler  zwifchen  Gott  und  den  Menfchen  einfchlicßt. 
Deshalb  beziehe  fich  der  Abfolutheitsanfpruch  desChriften- 
tums  auf  die  ganze  Reihe  der  religiöfen  Urteile,  in  deren 
Zufammenhang  der  Glaube  an  die  Mittlcrfchaft  Chrtfli 
entfteht'  er  fei  aber  auch  begrenzt  auf  dicfen  Zufammen- 
hang. Zu  begründen  fei  er  auf  die  chriftliche  Erfahrung 
und  er  habe  feine  Geltung  auch  nur  für  den  Kreis  derer, 
die  mit  diefer  Erfahrung  als  mit  einer  gegebenen  Größe 
rechnen.  Ein  ftringenter  hiftorifcher  Beweis  laffc  fich 
für  ihn  nicht  fuhren,  —  aber  auch  nicht  für  die  Thefe 
von  Tr.,  daß  das  Chriftentum  die  höchfte  bisher  erreichte 
Religionsftufe  darftellc. 

in  der  dritten  Abhandlung  zeichnet  H.  ,die  religions- 
philofophifche  Aufgabe  der  kirchlichen  Theologie*.  Die 
kirchliche  Theologie  hat  es  zwar  in  erfter  Linie  mit  dem 
Chriftentum  als  der  abfoluten  Religion  zu  tun.  Aber  fie 
darf  an  den  übrigen  Religionen  nicht  ganz  vorbeigehen, 
fondern  muß  fich  in  einer  Religionsphilofophie  mit  ihnen 
auseinanderfetzen.  In  der  Gewißheit,  daß  das  Chriftentum 
als  die  abfolute  Religion  der  Maßftab  für  die  anderen 
Religionen  ift,  muß  die  Vorausfetzung  diefer  religions- 
philofophifchen  Arbeit  liegen.  Zu  ihr  gehört  erftens  die 
Unterfuchung  des  Wefens  der  Religion.  Es  ift  zu  zeigen, 
wie  fich  der  dem  Chriftentum  entlehnte  religiöfe  Maßftab 
an  den  Erfcheinungen  der  Religionsgefchichte  bewährt 
und  wie  das  wefentlich  Religiöfe  von  dem  Nichtreligiöfen 
oder  Falfchreligiöfen  abzugrenzen  ift.  Zweitens  aber  ift 
es  Aufgabe  der  Religionsphilofophie,  die  Religion  im 
allgemeinen  Zufammenhange  unferes  Wiffens  zu  betrachten 
und  zu  verliehen.  Diefe;  Aufgabe  gliedert  fich  in  eine 
pfychologifche,  ethifche,  erkenntniskritifche  und  meta- 
phyfifche  Unterfuchung  an  der  Religion. 

Der  vierte  Auffatz:  ,Die  Apologetik  einft  und  jetzt' 
gibt  einen  kurzen  Abriß  der  Gefchichte  der  Apologetik. 
Der  Verf.  charakteriftert  die  rationale,  intellcktualiftifche 
Art  der  altchriftlichen  Apologetik,  die  auf  einem  Kom- 
promiß zwifchen  dem  Chriftentum  und  der  philofophifchen 
Weltanfchauung  beruhte.  Er  ftellt  ihr  die  Anfatze  zu 
einer  andersartigen,  nicht  auf  theoretifche  Gründe,  fondern 
auf  die  Grundlagen  des  Glaubens  felbft  fich  nützenden 
Apologetik  gegenüber,  wie  fie  durch  die  Reformatoren, 
dann  durch  Kant  und  Schleiermacher,  endlich  durch  die 
Erlanger  Schule  und  A.  Ritfehl  gewonnen  find. 

In  der  fünften  Abhandlung:  .Grundzüge  der  Apolo- 
getik' entwickelt  H.  genauer  die  Aufgabe  diefer  richtigen 
chriftlichen  Apologetik.  Er  beftimmt  fie  im  allgemeinen 
dahin,  daß  fie  den  Weltanfchauungsgehalt  des  Chriften- 
tums  herausftellen  und  begründen  und  die  chriftliche 
Weltanfchauung  mit  anderen  Wcltanfchauungen  aus- 
einanderfetzen foll.  Sie  hat  vom  Standpunkte  der  chrift- 
lichen  Glaubenserfahrung  aus  Urteile  über  Gott  als  die 
abfolute  geiftige  Perfönlichkeit,  über  die  empirifche  Welt- 
wirklichkeit in  ihrer  Bedingtheit  durch  Gott  und  über 
das  Verhältnis  des  Menfchen  zur  tranfzendenten  Wirk- 
lichkeit aufzuftellen  und  fie  hat  fich  fpeziell  mit  den 
Prinzipien,  Methoden  und  Refultaten  der  Nalurwiffenfchaft 
auseinanderzufetzen,  namentlich  in  der  erkenntniskritifchen 
Beziehung,  daß  fie  den  Unterfchied  zwifchen  der  Natur- 
erfahrung und  der  religiöfen  Erfahrung  darlegt  Die 
näheren  Ausführungen  des  Verf.  über  diefen  letzteren 
Punkt  find  durch  Klarheit  und  Sicherheit  des  Urteils 
ausgezeichnet  Ich  habe  mich  nur  gewundert,  daß  der 
Verf.,  der  hier  das  Verhältnis  des  naturwiffenfchaftlich 
aufzufafTendcn  Kaufalzufammenhanges  zu  der  fchöpfe- 
rifchen  Weltwirkfamkeit  Gottes  fo  richtig  erfaßt,  nicht 
in  feiner  erften  Abhandung  ein  analoges  Urteil  Uber  das 
Verhältnis  des  religionsgefchichtlichen  Entwicklungs- 
prozeffes  zu  dem  Offenbarungswirken  Gottes  gefunden  hat. 

Hj  Buch  verdient  Beachtung  befonders  wegen  des 
forgfältig  durchdachten  Arbeitsprogramms  für  die  Reli- 


gionsphilofophie und  die  Apologetik,  das  er  in  der  dritten 
und  fUnften  Abhandlung  entwickelt.  Hinfichtlich  der 
Aufgabe  der  Religionsphilofophie  kann  ich  ihm  ganz 
zuftimmen.  Was  aber  die  Apologetik  anlangt,  fo  be- 
zweifle ich,  daß  eine  folche  Heraushebung  und  gefonderte 
Unterfuchung  des  Weltanfchauungsgehalts  des  Chriften- 
tums,  wie  fie  H.  wünfeht  und  wie  fie  fich  gewiß  prakrjfch 
ausführen  läßt,  für  fich  allein  einen  rechten  .apologetifchcn' 
Wert  hat.  Das  entfeheidende  Moment  in  der  Apologetik 
muß  doch  nicht  die  Rechtfertigung  der  vom  chriftlichen 
Glaubensftandpunkt  aus  gewonnenen  Weltanfchauung, 
fondern  die  Rechtfertigung  diefes  Glaubensftandpunktes 
felbft  fein.  Diefe  aber  ift  in  gründlicher  Weife  nur  mög- 
lich mitteilt  einer  Darlegung  der  ganzen  Grundlagen 
des  Glaubensftandpunktes  und  der  ganzen  Konfequenzen, 
1  zu  denen  man  von  diefem  Standpunkte  aus  geführt  wird. 
D.  h.  eine  rechte  Apologetik  läßt  fich  m.  E.  nur  geben 
in  einer  fyftematifchen  Vorführung  der  ganzen  chriftlichen 
Lehre,  wobei  jeder  einzelne  Punkt  geprüft  und  gegen 
MiQverftändniffe  und  Angriffe  gefchützt  wird.  Dabei  wird 
natürlich  auch  die  Auseinanderfetzung  der  chriftlichen 
Weltanfchauung  mit  andersartigen  Wcltanfchauungen  eine 
wichtige  Rolle  fpielcn.  Aber  diefe  Auseinanderfetzung 
hat  doch  nur  als  Glied  des  Ganzen  überzeugende  Kraft. 

Leider  fehlt  dem  Buche  eine  Inhaltsüberficht.  Die 
kurze  Bezeichnung  der  Titel  der  5  Abhandlungen  im  Vor- 
worte, ohne  Seitenangaben  und  ohne  Bezeichnung  der 
Unterabschnitte,  bietet  dafür  keinen  Erfatz. 

Jena.  H.  H.  Wendt 


SchaerJer,  Prof.  D.  Erich, 

Vorlefungen.  Gütersloh,  C.  Bertelsmann  1908.  (80  S.) 
gr.  8°  M.  1.20;  geb.  M.  1.80 

Eine  aus  dem  Lager  der  modern  pofttiven  Richtung 
flammende  Schrift  die  den  erfreulichen  Beweis  dafür 
liefert,  daß  wo  der  religiöfe  Kern  der  überlieferten 
Dogmatik  energifch  herausgearbeitet  und  geltend  gemacht 
wird,  fich  ein  wachfender  Konfenfus  unter  den  Theologen 
der  Gegenwart  anbahnt,  der  die  noch  vorhandenen 
Differenzpunkte  keineswegs  verhüllt  oder  vertufcht,  aber 
das  Gemein fame  und  das  Eine,  was  not  tut,  entfehieden 
in  den  Mittelpunkt  ftellt.  Schaeders  Effay  berührt  fich 
mit  Haupts  bekannter  und  weitverbreiteter  Schrift  über 
,die  Bedeutung  der  heiligen  Schrift  für  den  evangelifchen 
Chriften'  1891  (h.  Theol.  Litztg.  1891,  Nr.  23).  Bei  allen 
Abweichungen  im  einzelnen,  bietet  der  allgemeine  Gang 
der  Darfteilung  manche  Ähnlichkeit;  vielleicht  tritt  bei 
Schaeder  der  genuin  lutherifche  Standpunkt  der  Betrach- 
tung ftärker  hervor,  doch  bildet  beiderfeits  der  evan- 
gelifche  Heilsglaube  das  beherrfchende  Zentrum  derganzen 
Entwicklung. 

Sch.  nimmt  feinen  Ausgangspunkt  in  dem  Begriff  der 
Heilsgewißheit,  als  der  Gewißheit  der  Sündenvergebung, 
des  Friedens  mit  Gott  und  der  wiedergewonnenen  Gottcs- 
gemeinfehaft  mit  allen  ihren  lebendigen  Folgen.  Solche 
Gemeinfchaft  ftellt  kein  Menfchenwort  als  folches,  auch 
nicht  das  Wort  der  Schrift  als  folches,  fondern  nur  der 
Geifl  des  lebendigen  Gottes  her.  Der  Gott  aber,  in  deffen 
Gemeinfchaft  wir  als  heilsgcwiffeGlaubensmenfchen  ftehen, 
ift  der  Gott  der  gefchichtlichcn  Heilsoffenbarung,  der 
Gott  der  Heilsgefchichte.  Das  Zentrum  derfelben  ift 
Chriftus,  der  für  den  Glauben  nicht  als  eine  längft  ver- 
gangene Geftalt  in  Betracht  kommt,  fondern  durch  den 
Geift  Gottes  zu  einer  Gegenwartsmacht  erhoben  wird. 
So  geftaltet  fich  das  Gotteserlebnis  zu  dem  Chriftuserlebnis, 
in  welchem  der  Jefus  der  Gefchichte  fich  als  der  gegen- 
wärtig lebende  und  wirkende  dem  gläubigen  Gcmüte 
kund  gibt  Diefer  heilsgewiffe  Glaube,  der  (ich  der  Nähe 
feines  Heilands  und  dadurch  der  rechtfertigenden  Gemein- 
fchaft feines  Gottes  getröftet,  hängt  in  der  Regel  an  der 
in  der  Kirche  laut  werdenden  und  in  allerlei  Formen 
vox  evangeln.     Unauflöslich  ift  die 
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Bedeutung  der  Kirche,  d.  h.  der  Wortgemeinfchaft,  welche 
die  Gemeinfchaft  des  Geiftes  Chrifti  ift,  für  die  Erweckung 
der  Heilsgcwißheit;  Sie,  die  Gemeinde,  ift  die  Bewegerin 
des  Evangeliums  tu  den  Individuen  hin.  Brüder,  Glieder 
der  geschichtlichen  Menfchheit  follen  uns  nach  Gottes 
Willen  durch  ihre  perfönliche  Bezeugung  des  Evangeliums 
zum  Glauben  bringen.  —  Durch  diefe  Ausführungen  hat 
der  Verf.  den  unerläßlichen  Unterbau  gegeben,  auf  dem 
fich  feine  Orientierung  über  das  Verhältnis  von  Heils- 
gewißheit und  Schrift  oder  Schriftglaube  erheben  kann.  ! 
In  der  Tat,  wer  heilsgewiQ  dem  Evangelium  der  Kirche 
glaubt,  glaubt  damit  auch  der  Schrift,  nämlich  nicht  ohne 
weiteres  dem  Ganzen  der  Schrift,  fondern  den  Schrift - 
beftandteilen,  denen  das  Evangelium  der  Kirche  entspricht. 
Von  allem  in  der  Kirche  JeSu  Chrifti  umgehenden  Zeugnis, 
das  Hcilsgcwißhcit  Schafft,  kann  man  behaupten,  daß  es 
fchließlich,  auf  feinen  letzten  Urfprung  gefehen,  aus  der 
Schrift  geholt  ift.  —  Von  hier  aus  fetzt  fich  Sch.  mit 
fünf  Formen  der  chriftlichen  Frömmigkeit  auseinander, 
die  dadurch,  daß  fie  mit  dem  durchgehenden  Evangelium 
der  Schrift  irgendwie  in  Spannung  ftehen,  jede  in  ihrer 
befon deren  Weife  die  christliche  Heilsgewißheit  antaften;  I 
er  meint  die  Frömmigkeit  der  katholifchen  Kirche,  des 
proteftantifchen  Orthodoxismus,  der  extremen  Gemein- 
fchaftskreife,  die  Frömmigkeit  nach  Herrmanns  Art  und 
endlich  die,  welche  in  den  religionsgefchichtlichen  Theo- 
logenkreifen von  heute  lebt  (34—44). —  Die  nun  folgenden 
Ausführungen,  die  prinzipiell-evangelifche  Erörterung 
über  den  Schriftglauben,  bezeichnet  Sch.  als  die  ,Höhe 
feiner  Unterfuchung*.  Der  Chrift  glaubt  im  letzten,  durch- 
aus beherrfchenden  Grunde  deshalb  an  die  Schrift,  weil 
er  in  ihr  und  durch  fie  den  Gott  findet,  an  dem  er  gläubig 
hängt  und  mit  dem  er  Gemeinfchaft  hat.  Bei  der  heiligen 
Schrift  handelt  es  fich  uns  Chriften  um  Gott  in  Chriftus, 
fo  daß  die  theozentrifche  und  die  chriftozentrifche  Be- 
trachtung der  Schrift  fich  decken  und  in  diefer  Identität 
den  Maßftab  für  die  Beurteilung  der  Bibel  abgeben. 
Wenn  hierbei  das  Neue  Teftament  zunächft  in  Betracht 
kommt,  fo  dürfen  wir  zum  Alten  Teftament  keineswegs 
die  negativ-marcionitifche  Stellung  Schleiermachers  ein- 
nehmen. Stoßen  wir  doch  im  Alten  Teftament  auf  die 
ftufenweife,  durchaus  unentbehrliche  Anbahnung  und 
Vorbereitung  deffen,  was  wir  in  Jefus  Chriftus  haben. 
Wenn  auch  der  Nachweis,  wie  die  chriftliche  Heilsgewiß- 
heit in  die  Breite,  die  Höhe  und  Tiefe  der  altteftament- 
lichen  Literatur  führt,  im  einzelnen  fehr  anfechtbare 
Behauptungen  enthält,  fo  bleibt  der  leitende  Grundge- 
danke zu  Recht  beliehen:  Ein  Gott  begegnet  uns  im 
Alten  wie  im  Neuen  Teftament,  nur  dort  im  Kommen, 
hier  in  der  Gegenwart  feiner  Grade.  —  In  den  Schluß- 
feiten zieht  der  Verf.  die  Konfequenzen  der  von  ihm 
mit  klarer  Entfchiedenheit  formulierten  Sachlage:  das 
Schriftwort  von  Gott  und  von  Chriftus,  das  uns  zum 
Worte  Gottes  an  uns  wird,  bleibt  allewege  ein  Menfchen- 
wort.  Hieraus  ergibt  fich,  daß  die  Kunde  von  Gottes 
Offenbarung  und  von  Chriftus,  unferem  Heil,  mit  Menfch- 
lichem  vermifcht  ift.  Auch  ftellt  fich  fowohl  die  pro- 
phetifche  als  die  neuteftamentliche  Verkündigung  in  ver- 
fchiedenen  individuellen,  d.  h.  gefchichtlich  bedingten 
Typen  dar.  Zu  dem  in  die  Bekundung  göttlicher  Offen- 
barung tief  hineingreifenden  Menfchlichen  gehört  auch 
das  jenen  Zeiten  eigentümliche  Weltbild.  Auch  von  gött- 
lichen Wirkungen,  die  mit  dem,  was  uns  die  religiöfe 
Literatur  anderer  Völker,  z.  B.  die  babylonifche,  darbietet, 
eine  mehr  oder  weniger  weitgehende  Verwandtfchaft 
haben,  enthält  die  Schrift  unwiderfprechliche  Zeugniffe. 
Endlich  ift  nicht  zu  verkennen,  daß  dies  Menfchliche, 
welches  der  Bibel  anhaftet,  den  Beftand  derfelben  auch 
mit  menfchlichen  Irrtümern  und  Ungenauigkeiten  verfetzt. 
Nirgends  läßt  fich  in  allen  diefen  Fallen  eine  fäuberliche 
Scheidung  von  Gotteswort  und  Menfchenwort  oder 
Menlchenart  vollziehen.  Wer  aber  wirklich  an  den  Geift 
Gottes  glaubt,  wird  vor  den  Menfchlichkeiten  des  Schrift- 


wortes keine  Angft  mehr  haben.  Alle  diefe  gefchicht- 
lichen Menfchlichkeiten  der  Bibel,  auch  ihre  Differenzen 
oder  Überwundenen  Anschauungen  haben  es  niemals  ver- 
mocht, uns  Sündern  die  im  Bibelbuch  aufgedeckte  Herr- 
lichkeit des  gnädigen,  allmächtigen  Gottes,  feines  Chriftus 
und  unferer  Erlöfung  zu  verhüllen.  In  demfelben  Sinn 
formuliert  der  Verf.  feine  Stellung  zum  Kanon  und  zur 
Infpirationsfrage.  Es  führt  keine  zwingende  Brücke  von 
der  Heilsgewißheit  zu  dem  ftrikten  ftrengen  Umfang 
unferes  Kanon.  Für  den  heilsgewiffen  Chriftenglauben  iß 
der  Kanon  prinzipiell  eine  Sache  der  Prüfung.  Im  An- 
fchluß  an  Luther,  aber  nicht  in  fklavifcher  Abhängigkeit 
von  ihm,  werden  wir  zur  Feftftellung  des  Kanonifchen 
die  Maßftäbe  der  eigenen,  an  dem  Urteil  der  Gemeinde 
fich  orientierenden  Heilsgewißheit  zur  Anwendung  bringen. 
Was  endlich  den  Infpirationsgedanken  betrifft,  fo  tft  der- 
felbe  ein  Schlußgedanke,  ein  Grenzgedanke  unferer  theo- 
logifchen  Behandlung  der  Schrift  Jedenfalls  muß  die 
Theorie  von  der  Verbalinfpiration  fallen,  und  fie  ift  ge- 
fallen. Zu  Falle  hat  fie  nicht  akademifcher  Dünkel, 
fondern  der  Refpekt  vor  den  Tatfachen  gebracht,  dies, 
daß  wir  nicht  wider  die  Wege,  die  Gott  bei  der  Bildung 
der  Schrift  inne  gehalten  hat,  Streiten  können. 

Dies  der  Inhalt  des  breit  angelegten,  aber  klar  und 
warm  gefchriebenen  Eflays.  Sch.  bekennt  fich  im  wesent- 
lichen zu  den  Grundgedanken  der  Hofmannfchen  Theo- 
logie, deren  Verdienfte  er  rühmend  hervorhebt,  doch 
urteilt  er  andrerfeits,  daß  der  von  ihr  eingefchlagene 
theologifche  Erkenntnisweg  keineswegs  einwandfrei  ift 
(29).  Die  Übereinftimmung  mit  Kaehler,  Zahn,  Seeberg, 
tritt  namentlich  in  den  gegen  den  darren  Orthodoxismus 
(,daß  ich  ihn  von  der  gefunden  und  notwendigen  prote- 
ftantifchen Orthodoxie  unterscheide,  brauche  ich  nicht 
zu  fagen1  36)  gerichteten  Erörterungen  hervor.  Die 
Polemik  gilt  beionders  der  Ritfchlfchen  Theologie  und 
der  religionsgefchichtlichen  Richtung.  Allerdings  hat  er 
von  beiden  gelernt,  und  der  Scharf  betonte  Gegenfatz 
erfährt  zuweilen  charakteriftifche  Milderungen  und  Ein- 
schränkungen. ,Heute  Schlägt  in  der  Theologie  die  Stunde 
der  Myftik  wieder,  ebenfo  gut  wie  die  einer  recht  ver- 
standenen Metaphyfik  wieder  Schlägt'.  Schwerlich  würde 
RitSchl  gegen  die  dieSen  Satz  erläuternde  Bemerkung 
etwas  einzuwenden  haben:  ,wir  anerkennen  keine 
Myftik,  in  welcher  Gottes  Geift  den  TatSachenbeftand  der 
HeilsgeSchichte,  vorab  die  große  Zentral-  und  Schluß- 
tatrache JeSus  Chriftus,  überfliegt  und  beiSeite  Schiebt' 
(16).  Der  ,religionswiSTenSchaStlichen  Schule'  rühmt  Sch. 
nach,  daß  durch  fie  ,das  Gefühl  für  das  Myftifche  im 
Glauben,  für  die  wirkliche  Berührung  mit  Gott  im  Geifte 
Gottes  heute  in  der  Theologie  wieder  lebendig'  geworden 
ift  (22  vgl.  43).  —  Um  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Differenzpunkte  zu  beleuchten,  müßten  wir  in  eine  die 
Grenzen  diefer  Befprechung  überfchreitende  Diskuffion 
eintreten.  Der  Widerfpruch  müßte  fowohl  bei  den  m 
der  Polemik  Sch.s  vorkommenden  Mißverftändniffen,  ab 
bei  gewagten  Äußerungen  einSetzen,  welche  die  HaupttheSe 
durch  einen  m.  E.  falSchen  Biblizismus  kompromittieren. 
Unter  dieSe  gehört  z.  B.  die  AusSage:  ,Das  ganze  Neue 
Teftament  dreht  fich  um  das  Zeugnis  von  Jefus  als  dem 
Sohne  Gottes'  (56).  Wir  verzichten  darauS,  eine  reichere 
Anzahl  folcher  Formeln  anzuführen,  und  ziehen  es  vor, 
unfere  Zuftimmung  zu  dem  Thema  der  Unterfuchung  zu 
wiederholen,  der  letzte  innerfte  Grund  für  den  richtig 
gefaßten  Schriftglauben  fei  in  der  evangelifchen  Heils- 
gewißheit  aufzuweisen. 

Straßburg  IE.  P.  Lobftein. 
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34.  Jahrgang 


Wcrnle,  Einführung  in  das  theologifche  Stu- 
dium (Eck). 

Jacob.  Die  Abzahlungen  in  den  GefcUeo  der 
Bicher  Levillcu»  und  Numeri  (Sleuenugi-1 1. 

Da«  Neue  Teftament  in  Luthers  Cberfetzung 

berichtigt  von  B.  WeiO  (NeAle). 
Kwald,  Der  Brief  des  Paulo*  an  den  Philipper 

(Citroen). 

Roiherford,  St.  Paul's  Kpistles  to  Colossac 

and  Lsodtcca  (Clenien). 
Gollancz,  The  Targum  to  The  Song  of  Song«, 

The  Book  of  the  Apple,  The  teo  jewish  Mar- 


tyrs,  A  Dialogue  on  Gamet  of  Change,  trans- 
laled  (Bacher). 

Eickmaoo,  Die  Angelologie  und  Dämonologie 
des  Korans  (Schwally). 

Seeberg,  Lehrbuch  der  Dogmengefchichte, 
1.  Bd.  2.  Aofl.  (J  Bücher). 

Traube,  Nomina  sacra  (Lietzmann). 

Ments,  Johann  Friedrich  der  Großmütige,  2.  u. 
3  Teil  (Virek). 

Bibliothek  Knaake    W,  Köhler). 

Landmano,  Das  Schul wefen  des  Bistums  Stras- 
burg zur  Sicherung  des  Nachwuchfr*  für  die 
theologifchen  Studien  von  1802 — 1904  (Knoke). 


Laffeld,  Alter  oder  neuer  Glaube?  (l.obfteln). 
Müller,  A.,  Entwickelungsgedanke  und  Gottes- 

erfahnuig  (Lobflein). 
Scherer,  Religion  uod  Ethos  (Otto). 
Fifcher,  Die  Religion  und  das  Leben  (l.ül- 

mannV 

Furrer,  Meafchheitsfragen  (1..  Köhler). 
Descartea'   Philofophifche    Werke  [Philofo- 
phifche  Bibliothek  Bd.  zo— 28]  iE.  W.  Mayer). 
Meincke,  Maxim  Gorki 
Berichtigung  (Korfl). 
Erwiderung  (H.  Holtxmaan). 


Wernle,  Prof.  D.  Paul,  Einführung  in 

diain.  Tübingen,  J.  C  B.  Mohr  1908.  (XVI,  524  S.) 
Lex.  8»  M.7  — ;  geb.  M.  8.60 

Dies  prachtvoll  frifch  gefchriebene  Buch  wird  dem 
VerfalTer  viele  Freunde  erwerben,  unter  Lehrenden  wie 
Lernenden.  Ich  follte  meinen,  die  erfteren  gerade  müßten 
es  mit  Freuden  begrüßen,  alle,  die  an  deutfehen  Hoch- 
fchulen  in  gleicher  Tätigkeit  flehen,  Wcrnle  Dank  willen 
für  feine  mühevolle,  in  ihren  Schülern  ihnen  felbft  die- 
nende Arbeit.  Standpunkt  und  Richtung  dürfte  dabei 
ganz  zurücktreten.  Wer  Wernle  ift,  feine  Art  zu  fehen 
und  zu  deuten,  verbirgt  fich  gewiß  in  keiner  Zeile  feines 
Buches.  Aber  es  ift  eine  ergreifend  warme  und  fromme 
Begeiferung  über  das  Ganze  ausgebreitet,  es  fleckt  wer- 
bende Kraft  in  feltenem  Maße  in  ihm,  es  weiß  vor  allem 
feine  Lefer  zu  zwingen,  nach  eigener  Entfcheidung  zu 
fuchen.  Das  Buch  wimmelt  von  Fragezeichen.  Auf  weite 
Strecken  gibt  diefes  dem  Stil  und  damit  der  Tendenz 
des  Verfaffers  das  Gepräge.  Er  denkt  gleichfam  fragend 
in  den  Köpfen  der  Studierenden.  So  deutlich  darum 
Wernles  Antworten  unausgefprochen  überall  aus  Zu- 
fammenhang  und  Ton  zu  entnehmen  find,  der  Lcfer  wird 
genötigt,  fich  die  verfchiedenften  Auffaffungsmöglich- 
keiten,  die  die  Gefchichte  der  Religion,  der  Frömmig- 
keit, der  Wiffenfchaft  der  Theologie  nach-  und  neben- 


ugt  hat  und  erzeugt,  fcharf  zu  vergegen- 
wärtigen und  fich  über  das  Recht  des  eigenen  Weges 
klar  zu  werden.  Und  eben,  wo  man  fich  zum  Wider- 
fpruch  gereizt  findet,  erfreut  doch  immer  wieder  die 
Klarheit  und  Entfchiedenheit,  mit  der  die  Gegenfätze 
herausgearbeitet  find,  und  die  Offenheit,  mit  der  die 
Schwierigkeiten  eigener  Löfungsverfuche  zugeftanden 
werden.  Man  weiß  ja,  wie  Wernle  über  Jefus  und  Paulus, 
Erasmus  und  Luther  denkt.  Aber  er  hat  gründlich  da- 
für geforgt.  daß  feine  Lefer  vor  einfeitigem  und  fchnell- 
fertigem  Urteilen  bewahrt  blieben.  Man  vergleiche  für 
die  erften  beiden  mit  302  die  Ausführungen  3 1 1  und  362 
unten,  für  die  beiden  anderen  die  Art,  wie  nach  der 
kurzen  Hervorhebung  235  Erasmus  faft  aus  dem  Buche 
verfchwindet,  während  man  Schritt  für  Schritt  immer 
wieder  auf  Luther  flößt,  vgl.  befonders  3  28  f.  447. 

Aber  ich  will  auf  Einzelheiten  nicht  eingehen,  nur 
ein  paar  allgemeine  Defiderien  zur  Sprache  bringen.  Zu- 
nächft  etwas  ganz  Äußerliches.  .Diefes  Buch  will  nicht 
die.  Zahl  der  vorhandenen  Enzyklopädien  durch  eine  neue 
vermehren.'  —  Nirgends  ift  darum  ausdrücklich  auf  die 
Vorgänger  hingewiefen,  deren  Spuren  Wernle  folgt  Der 
Student  erfährt  nichts  von  den  forgfamen  Bemühungen 
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anderer,  fei  es  die  disparaten  Aufgaben  und  Stoffe  der 
Theologie  theoretifch  in  eine  Einheit  zu  verfchmelzen, 
fei  es  in  der  Form  der  Einführung,  der  Anleitung,  des 
Vademecum  praktifch  die  Frage  zu  beantworten  ,Wie 
fludiert  man  Theologie?'    Weder  Melanchthons  Brci'is 
discendae  theologiae  ratio  noch  Hyperius'  De  Iheologo 
seu  de  ratione  studti  theologici  werden  irgendwo  genannt. 
Sogar  Schleiermachers  ,Kurze  Darflellung'  finde  ich  nur 
einmal  gelegentlich,  280,  erwähnt,  in  einem  Zusammen- 
hang, der  dem  Studenten  keine  Vorflellung  von  der 
Gedankenfülle  und  divin atorifchen  Wirkung  diefes  kleinen 
Buches  vermittelt    Sollte  es  ganz  verkehrt  fein,  daß 
Ritfehl  (Rechtf.  u.  Verf.  1*  486)  Schlciermachers  Bedeu- 
tung für  die  Theologie  zuvörderft   an   diefem  .Codex 
feiner  theologifchen  Gefetzgebung'  gemeffen  fehen  wollte? 
Wernles  Abficht  den  Studenten  vor  jedem  methodifchen 
Formalismus  zu  bewahren,  ift  verftändlich.  Aber  er  hat 
doch  nicht  umhin  gekonnt,  ,Aug.  Herrn.  Franckes  Idea 
studiosi  theologiae  oder  eine  verwandte  Einführung  ins 
Theologieftudium',  wieder  gelegentlich  249,  anzuführen 
oder  Bernoullis  ,Wiffenfchaftlichc  und  kirchliche  Me- 
thode' 278fr,  ausführlicher  zu  befprechen.    Mir  fcheint, 
!  es  wäre  zweckmäßig  gewefen,  die  einleitenden  Aus- 
■  führungen  über  ,dasZiel  des  theologifchen  Studiums'  in 
den  drei  Momenten  der  Wahrheit  der  Frömmigkeit,  des 
1  Kirchendienftes,  fofort  an  konkreten  enzyklopädifchen 
Beifpielen  —  fie  liegen  ja  nahe  genug  —  zu  illuftrieren. 
Damit  wäre  das  Buch  dem  Vorwurf  gänzlicher  Ignorie- 
l  rung  feiner  Vorgänger  entgangen,  ohne  fich  der  Ge- 
I  fahr  auszusetzen,  bloßen  enzyklopädifchen  Ballaft  auf 
!  zunehmen.   Es  wäre  aber  dem  Studenten  auch  fofort 
I  in  dem  engen  Rahmen  der  Enzyklopädie  der  Eindruck 
I  von  dem  riefenhaften  Anwachfen  der  theologifchen  Auf- 
gaben vermittelt  worden. 

Wernle  gliedert  fein  Buch  einfach  und  felbftverftänd- 
lich:  L  Die  hiftorifche  Theologie,  II.  Die  fyftematifche 
Theologie,  III.  Die  praktifche  Theologie.  Es  entfpricht 
ganz  dem  tatfächlichen  Zuftand  unterer  Wiffenfchaft  und, 
daß  ich  mehr  fage,  ihrem  Ideal  felbft,  wenn  diefe  Teile 
an  Umfang  fortfehreitend  abnehmen:  235,  162,  74  Seiten. 
Die  Hiftorie  dominiert,  und  zwar  fo,  daß  ohne  eine  Fülle 
hißorifchen  Stoffes  auch  die  fyftematifche  Arbeit  nicht 
vorzufallen  ift.  Man  vergleiche  die  Abfchnitte  über  das 
Wefen  und  über  die  Wahrheit  der  Religion  und  des 
Chriftentums,  die  die  gefchichtlich  gegebenen  Problem- 
löfungen  kritifch  nacheinander  erörtern  oder  die  Fragen, 
die  innerhalb  der  hiftorifchen  Theologie  fich  an  Urchriften- 
tum  und  Reformationsgefchichte  knUpfen,  noch  einmal  in 
neuer  Beleuchtung  vorführen.    Ich  habe  dagegen  nichts 
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zu  erinnern.  Aber  bei  diefem  Sichvordrängen  hiftori- 
fcher  Gefichtspunkte  kommt  die  fyftematifche  Arbeit 
m.  £.  nur  dann  zu  ihrem  Recht,  wenn  Tie  genau  an  dem 
Punkte  einfetzt,  an  dem  die  Hiftorie  endigt,  d.  h.  da, 
wo  die  Gefchichte  felbft  in  ihrem  ganzen  Umfang  oder 
das  hiftorifche  Erkennen  als  folches  zum  Problem  wird. 
Wernle  wird  das  zugeben.  Denn  wenn  er  als  erde  Auf- 
gabe der  fyftematifchcn  Theologie  die  Wefensbeftimmung 
von  Religion  und  Chriftcntum  faßt,  fo  will  er  damit,  281, 
zu  einer  Theorie  der  Gefchichte  fortfehreiten,  ,zu  der 
diefe  fclber  . . .  führen  muß'.  Ift  diefe  Aufgabe  ernftlich 
in  Angriff  genommen,  richtiger:  ift  fie  dem  Studenten  in 
ihrer  Schwierigkeit  wie  Unumgänglichkeit  deutlich  ge- 
macht worden? 

S.  279  lieft  man:  ,die  ganze  feithertge  Gefchichte 
der  fyftematifchen  Theologie  [ift]  eine  fortlaufende  Kette 
von  Vergewaltigungen  der  Gefchichte*.  Dies  Urteil  Acht 
offenbar  auf  einer  Linie  mit  demjenigen  über  die  isra- 
elitifch-jüdifche  Gefchichtsanfchauung,  Dt.,  Hefek.,  PC, 
Chron.,  von  der  es  heißt:  ,Das  ift  doch  eine  der  größten 
Gefchichtsfälfchungen,  die  je  begangen  worden  und,  die 
Hinrichtung  der  ganzen  eigenen  Vergangenheit  durch 
ein  fehr  fpät  aufgekommenes  Ideal*,  115.  Man  hört  faft 
Friedrich  Nietzfche  reden.  Allein,  da  mittelaltcrlich- 
römifche,  altproleftantifche,  dciftifch-aufgeklärte,  Hegel- 
fche  ufw.  Gefchichtsanfchauung  demfelben  Verdikt  ver- 
fallen muß,  fo  fleht  man  vor  einer  Erfcheinung  der 
Vergangenheit,  die  gerade  in  ihrer  Allgemeinheit  doch 
wohl  der  Beachtung  wert  ift.  Denn  alle  Einzelfälle  als 
folche  zugeftanden,  bedarf  nicht  ihre  konftante  Wieder- 
holung  unter  fo  ganz  verfchiedenen  Umftänden  dringend 
einer  über  das  Einzelne  hinausreichenden  Erklärung? 
Und  wird  diefe,  wenn  anders  eine  folche  möglich  ift, 
unfer  heutiges  Gefchichtsverftändnis  gar  nicht  berühren? 
Wenigftens  kann  man  fich  dem  Eindruck  nicht  durchaus 
entziehen,  daß  VVcrnle,  indem  er  den  Gefichtspunkt  des 
Abfalls  in  der  Gefchichte  fehr  reichlich  verwendet  (114. 
124.  207.  209  u.  a.1,  eine  Kritik  an  der  Vergangenheit 
übt,  die  qualitativ  hinter  derjenigen  des  .unmenfehlichften 
Kritikers  feines  unglücklichen  Volkes',  Hefekiel  (115), 
nicht  zuruckfleht.  Dabei  aber  wäre  innerhalb  jener 
.Gefchichtsfälfchungen',  bezw.  Emanzipationen  von  der 
Gefchichte,  die  entgegengefetzte  Tatlache  zu  betonen, 
wie  auf  dem  Boden  israelitifch-jüdifch-chriftlicher  Reli- 
gion eben  die  Gefchichte  allen  Verdunkelungen  zum 
Trotz  fich  als  eine  vis  sui  generis  behauptet. 

Wernle  hat  mehrfach  (107.  216.  233  u.  a.)  diefe  in 
fpezififchem  Sinne  gefchichtliche  ^egen  alle  myftifche 
Religion  —  Elemente  der  Myftik  in  der  erfteren  ohne 
weiteres  vorbehalten  —  hervorgehoben.  Aber  er  hat 
m.  E.  die  Konfequenzen  daraus  nicht  gezogen.  Er  hat 
es  unterlaffen,  in  der  Skizze  der  altgriechifchen  Religions- 
gefchichte  vom  Thrakifchen  Orgiasmus  bis  zu  Plato  hin  die 
Grundlagen  europäifcher  Myftik  im  eigentlichften  Sinne 
aufzuweifen.  Myftik,  nicht  Efchatologie,  hätte  57  neben 
Kathartik  und  Asketik  flehen  follen.  Dann  wäre,  meine 
ich,  der  Gegenfatz  zwifchen  dem  Jahwe  der  Propheten 
und  dem  Gott  der  Trinitätslehre  (113  vgl.  205!.),  ohne 
aufgehoben  zu  werden,  doch  in  ein  anderes  Licht  ge- 
treten. Bei  der  Befprechung  der  .Religion  aus  erfter 
Hand'  (291)  wäre  deren  Unterfchied  zwifchen  myftifcher 
und  efchatologifcher,  d.  h.  gefchichtlicher  Religion  — 
denn  .Weisfagung  ift  in  ihren  Augen  auch  Gefchichte 
und  beides  garnicht  voneinander  zu  trennen',  Schleier- 
macher, Reden,  IOO  —  viel  entfehiedener  zu  betonen 
gewefen.  Die  trefflichen  einfehränkenden  Erinnerungen 
über  die  Bedeutung  der  Ekftafe  bei  Jefus,  Paulus,  Luther, 

§)5,  hätten  damit  erft  ihren  weiten  Hintergrund  gewonnen, 
s  hätte  fich  aber  dann  wohl  auch  verboten,  James,  The 
Varittits  of  rtligious  experience,  298,  ohne  jede  kritifche 
Bemerkung  zu  empfehlen.  Denn  Reltgionspfychologic 
in  allen  Ehren,  aber  man  fall  vor  Unkundigen  —  und 
das  find  doch  wohl  Studenten  zunächft  —  nicht  von  ihr 


reden,  ohne  fie  fo  fcharf  wie  möglich  von  dem  zu  unter- 
fcheiden,  was  fich  heute  als  experimentelle  Pfychologie 
gibt  (Vgl.  36).  Und  auch  dann  noch  wird,  wem  es  um 
gefchichtliche  Religion  zu  tun  ift,  die  Pfychologie  des 
ifolierten  religiöfen  Subjekts  nicht  ohne  weitgehende 
Kaute  [cd  gut  heißen. 

Diefe  Bemerkungen  laufen  aber  dahin  zufammen, 
daß  ich  eine  gründlichere  Behandlung  gefchichtlicher 
Erkenntnistheorie  gewünfeht  hätte.  Die  Erörterung  über 
Naturerkennen  und  Gefchichtserkennen,  376f.,  mit  dem 
Hinweis  auf  Rickert  und  Tröltfch  ift  viel  zu  kurz,  um 
auf  einen  Studenten  nachhaltigen  Eindruck  zu  machen. 
Kreilich  durchziehen  Bemerkungen  über  das  Einmalige, 
Unwtederholbare,  Individuelle,  gerade  das  Befte  und 
Wertvollfte  an  der  Gefchichte*  (297.  299.  349),  das  ganze 
Buch,  unzählige  Male  führt  Wernle  feine  Lefer  zu  diefen 
großen  Einzelgeftalten  hin,  und  in  dem  Einen  jefus  weiß 
er  in  ergreifender  Weife  die  innerliche  Autorität,  die 
Norm  des  chriftlichen  Glaubens  aufzuweifen  (p.  VIII, 
I2f.  310!.  321  f.  u.  a.).  Aber  eben  das  innere  Recht  diefer 
Pofition  wird  der  Syftematiker  nicht  bloß  behaupten, 
fondern  aus  der  ganzen  Struktur  der  gefchichtlichen 
Wiiklichkeit  abzuleiten  und  darum  nicht  am  Ende,  fon- 
dern  am  Anfang,  da  wo  die  hiftorifche  in  die  fyftemati- 
fche Theologie  übergeht,  gegen  naturwiffenfchaftlich- 
foziologifche  und  intellektualiftifch-ideologifche  Gefchichts- 
anfchauung ficher  zu  (teilen  haben.  Diefe  Probleme 
müffen  in  den  Vordergrund  treten,  wenn  anders  wir 
nicht  fortfahren  wollen,  Syftematik  neben  der  Hiftorie 
her  zu  treiben,  ftatt  die  Gefamtarbeit  der  letzteren  nur 
zum  Unterbau  der  erfteren  zu  machen. 

S.  243  I.  Rakauer  253  Pufcndorf  und  Christianity  ts 
old  as  the  cretiHon,  443  ,fo  mit  Ernft  Chriftcn  fein 
wollen'.  Baurs  Vornamen  lauten  Ferd.  Chrift.,  nicht 
Chr.  Fr.  (129.  133.  163).  Schleicrmachers  Glaubenslehre 
führt  nicht  den  Titel  .Evangclifcher  Glaube'  (283.  290. 
314-  353)- 

Gießen.  S.  Eck. 


Jacob,  B.,  Die  Abzahlungen  in  den  Geletzen  der  Bücher  Leviticus 
und  Numeri.  Frankfurt  a.  M.,  J.  Kauffmann  1909.  (35  S.) 
gr.  8°  M.  1.6b 

Jacob  hat  fich  die  Mühe  gegeben,  nachzuzählen,  wie 
oft  gewifTe  Begriffe  oder  Wendungen  innerhalb  der  ein- 
zelnen gefetzlichen  Abfchnitte  von  Lev.  und  Num.  vor- 
kommen. Er  kommt  zu  dem  Refultat,  daß  gewiffe  Zahlen, 
die  12  und  ihr  Mehrfaches  fowie  die  70,  das  Ganze 
beherrfchen.  Oft  erhält  man  diefe  Zahlen  auch,  wenn 
man  die  Einzelzahlen  für  verwandte  Ausdrücke  oder 
Begriffe  addiert.  Z.  B.  in  Lev.  1 — 5  werden  24  Fälle  von 
Opfern  behandelt;  die  Opfertermini  rfcV.  nrr»,  CttbO  T, 
ritten  (abgefehen  von  den  Zufammenfetzungen  mit  CT 
und  ~C;  und  Dtttt  kommen  zufammen  70  mal  vor 
(21  +  10  -f-  8  +  16  +  9).  Die  Gattungen  y»t  und  ipa  und 
ihre  Unterarten  find  48  4x12)  mal  genannt,  Blut  und 
Fett  48  mal,  die  Beftandteile  des  vegetabilifchen  Opfers 
zufammen  24  mal,  mrp  in  den  beiden  Gottesreden  48  mal 
In  der  erften  Gottesrede  find  70  Handlungen  pofitiv 
befohlen  etc.  Da  das  kein  Zufall  fein  kann,  ergibt  fich, 
daß  entweder  der  Verfaffcr  oder  fpätere  Redaktoren 
auf  das  zahlenmäßig  beftimmte  Vorkommen  diefer  Aus- 
drücke oder  Begriffe  aus  irgend  einem  Grunde  Gewicht 
gelegt  haben. 

Dem  Motto  des  Verf.  333  omcoi  folgend  habe  ich 
mir  die  Mühe  gemacht,  nachzuzählen,  wie  oft  gewifle 
Worte  oder  Wendungen  in  Jacobs  Buch  vorkommen,  habe 
mich  allerdings  mit  Rückficht  auf  meine  Zeit  zunächft 
auf  das  Vorwort  (ohne  Überfchrift,  Unterfchrift  und  Fuß- 
noten) befchränken  müffen.  Ich  bin  zu  dem  gewiß  fehr 
beachtenswerten  Refultat  gekommen,  daß  auch  hier  ge- 
wiffe Zahlen  alles  beherrfchen,  die  der  Verf.  durch  die 
Druckeinrichtung  dem  aufmerkfamen  Lefer  auch  klar 
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_  angedeutet  hat.  Der  erfte  Abfatz  umfaßt  1$  Zeilen 
mit  3  Sätzen  (wobei  ein  in  einen  Satz  aufgenommenes,  aus 
zwei  Sätzen  beftehendes  Zitat  nicht  befonders  gezählt 
ift;  andernfalls  ergäben  fich  5  Sätze);  das  weift  auf  die 
Normalzahl  5.  Der  zweite  Abfatz  umfaßt  7  Zeilen  und 
gibt  damit  die  zweite  Normalzabl.  Beide  zufammen  er- 
geben die  dritte  Normalzahl  12.  Diefe  Zahlen  herrfchen 
in  der  Tat  im  einzelnen.  Der  erfte  Abfatz  weift  25  Sub- 
ftantiva  auf  (5x5),  davon  der  erfte  Satz  15,  der  zweite 
und  dritte  zufammen  10  (3x5  und  2x5).  Der  zweite 
Abfatz  zählt  12  Subftantiva  (ohne  das  nur  fubftantivicrte 
,das  Folgende1).  Der  beftimmte  Artikel  kommt  19  (12  +  7) 
(davon  im  erfte n  Abfatz  14  =  2x7  mal,  im  zweiten 


5  mal)  vor,  der  unbeftimmte  5  (12—7)  mal,  beide  zufammen 
24  (2x12)  mal.  Daß  hier  Abficht  waltet,  beweift  die 
Tatfache,  daß  einmal  der  Artikel  mit  ,in'  zu  ,im'  ver- 
fchweißt  ift,  damit  die  Zahl  nicht  überfchrttten  würde. 
Will  man  aber  das  ,im*  mitzählen,  fo  haben  wir  den 
beftimmten  Artikel  20  (4x5)  mal.  Die  Perfonalpronomina 
(ich  und  Ae)  kommen  zufammen  5  mal  vor,  die  Casus 
obliqui  (fich,  ihn,  uns)  ebenfalls  5  mal,  PoffefTivpronomina 
gleichfalls  5  mal,  desgleichen  Formen  des  Verbums  ,fein'. 
Demonftrativa  (diefer,  dabei,  davon  etc.)  kommen  7  mal 
vor,  Präpofitionen  (außer  in  Kompofitionen)  12  mal;  in 
Kompofitionen  (davon,  Ausführung  etc.)  kommen  fie  21 
(3x7,  davon  im  erden  Abfatz  2x7,  im  zweiten  1x7) 
mal  vor.  Dabei  mag  ich  einige  beabfichtigte  Zählungen 
noch  überfehen  haben.  Die  große  Zahl  der  Fälle  fchließt 
natürlich  jeden  Gedanken  an  einen  Zufall  aus.  Oder 
doch  nicht? 


Halle  a.  S. 


C.  Steuernagel. 


Dal  Neue  Teftament  in  Luthers  Überfctzung  nach  dem 
Grundtexte  berichtigt  und  verbeffert  von  D.  Bernhard 
Weiß.  Tafchenausgabe  mit  Parallel-  und  Belegftellen. 
LeiP2'B.  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1909  (IV, 
383  S.)  8°    M.  1.50;  geb.  M.  2—;  m.  Golddr.  M.  240 

Das  kurze  Vorwort  diefer  Ausgabe  bemerkt,  die 
Mehrzahl  der  modernen  deutfehen  Überfetzungen  des 
NT.s  fei  wohl  mit  dadurch  verurfacht,  daß  die  revidierte 
Lutherbibel  nicht  genügend  auf  den  Grundtext  zurück- 
gegangen fei.  Deshalb  habe  W.  zunächft  in  feinem  deut- 
fehen N.  T.  mit  fortlaufender  Erklärung  (Leipzig, 
Hinrichs  2  Bände,2  1907)  eine  der  heutigen  Kenntnis  des 
Grundtextes  voll  entfprechende  und  doch  den  koftbaren 
Schatz  der  Sprache  der  Lutherbibel  möglichft  erhaltende 
Überfetzung  verfucht  Bei  nochmaliger  Durcharbeitung 
habe  er  geglaubt  noch  weiter  gehen  zu  dürfen,  um  den 
Luthertext,  foweit  nicht  fachliche  Gründe  entgegenftanden, 
beizubehalten  und  nur  durch  oft  kaum  bemerkbare 
Korrekturen  an  zahlreichen  Stellen  lesbarer  und  verftänd- 
licher  zu  machen.  So  ift  diefe  Ausgabe  entftanden,  der 
die  Verlagshandlung  ungefähr  das  gleiche  Format  gab, 
wie  Reclam  der  neuen  großen  Ausgabe  von  Stagcs 
Überfetzung.  Die  Typen  und  noch  etwas  kleiner  als  bei 
Weizfäcker.  Die  Arbeit  ift  alfo  ein  Werk  der  Vermitt- 
lung, ein  Mittelding:  wer  folche  grundfatzlich  ablehnt, 
wird  auch  an  diefer  Arbeit  keine  Freude  haben;  mir 
fcheint  fie  in  der  Hauptfache  recht  gelungen.  Die  Beffc- 
rungen  beginnen  mit  dem  erften  Vers:  .Dies  ift  das  Buch 
von  der  Herkunft  Jefu  Chrifti,  der  da  ift  ein  Sohn  Davids, 
ein  Sohn  Abrahams'  und  enden  mit  dem  letzten  Vers: 
JDte  Gnade  des  Herrn  Jefu  fei  mit  allen'.  Das  erfte 
Evangelium,  den  Römerbrief,  zahlreiche  Einzelftellen  habe 
ich  genauer  geprüft:  für  gewöhnlich  folgt  Weiß  dem  in 
feiner  griechifchen  Ausgabe  feftgeftellten  Text  z.  B. 
Mt  6, 33  ,nach  der  Gerechtigkeit  und  feinem  Reich'.  Aber 
Mt.  1, 18  läßt  er  Luthers  aus  der  Vulgata  (lammende 
.Geburt  Ghrifu'  flehen  (Erasmus  hatte  /.  Xq.,  Weiß  hat 
Jf.  I);  ähnlich  bei  Namen  ,Kapernaum',  .Arimathia' 
(aber  .Kajaphas');  2,1  .Weife',  aber  16  Magier;  12,41.  42 


,die  Männer  von  Ninive',  aber  .eine  Königin  von  Mittag'; 
10, 22  .wird  gerettet  werden',  aber  24,13,  Röm.  10.10.  13 
.wird  feiig';  Mt.  16,  i6,derChrift\  24,  5  .der  Meffias';  26.68 
.Chriftus';  befonders  feltfam  Jon.  1,41  ,der  Chrifl',  4,25 
,ein  Chriftus'.  Saddukäer,  z.B.  16,12  aber  V.  13  Cäfarea. 
Befonders  verunglückt  ift  die  Vermittlung  Joh.  1, 18  ,ein 
Eingebor ner  göttlichen  Wefens'.  16,9.  10  wird  zwifchen 
axvQiöeq  und  xoiptvoi  nicht  unterfchteden;  ebenfowenig 
zwifchen  Magla  und  Mainau,  aus  Luthers  Beelzebub  wird 
ein  Beelzebul,  aber  kein  Beezebul,  wie  Weiß  im  gr.  Text 
hat.  Fremdwörter  find  feiten;  doch  f.  Röm.  1,29  .böfen 
Charakters'. 

Druckfehler  ftoßen  da  und  dort  auf  z.  B.  Mt.  15,27 
,von  den  Brotfamlein',  und  in  der  Parallele  Mc.  7, 28  .von 
dem  Brofamen'  ufw.;  und  abermals  habe  ich  zu  klagen, 
daß  auch  diefer  Bibeldruck  das  Fragzeichen  noch  nicht 
richtig  fetzen  kann,  wenn  ein  altteftamentlicher  Spruch 
fragend  eingeführt  wird;  vgl.  Mr.  19,  5;  21,16.  42;  22,32. 
44  etc.  im  Gegenfatz  zu  Joh.  12,38;  Rö.  10, 16,  wo  eine 
Frage  in  Au&fagcform  zitiert  wird.  Im  erften  Fall  gehört 
das  Fragzeichen  ebenfo  fclbft verftandlich  hinter  das  An- 
führungszeichen, als  im  zweiten  vor  dasfelbe.  Unfcrc 
Drucker  fetzen  da«  Anführungszeichen,  ohne  auf  den  Sinn 
zu  achten,  an  die  letzte  Stelle.  Vgl.  auch  noch  Mt.  1,23, 
wo  die  Worte  des  Evangcliflen  .das  ift  verdolmetfcht: 
Gott  mit  uns'  durch  das  Anfuhrungszeichen  als  Worte 
des  Propheten  erfcheinen.  In  meiner  griechifch-deutfehen 
Ausgabe  habe  ich  derartigen  Schlendrian  der  Druckereien 
längft  befeitigt,  und  infolgedavon  ift  auch  in  den  andern 
Drucken  der  Stuttgarter  Bibelanftalt  damit  aufgeräumt 
worden;  andere  Druckereien  fcheinen,  wie  wieder  dies 
Beifpiel  zeigt,  diefem  Vorgang  noch  immer  nicht  folgen 
zu  können '.  Die  lutherifche  Reihenfolge  der  Bücher 
hat  Weiß  beibehalten  mit  den  nichtlutherifchen  Über- 
fchriften:  Gefchichisbücher,  Lehrbücher,  prophetifches 
Buch.  Zwei  Anmerkungen  über  die  Benennung  ,Katho- 
lifche  Briefe'  und  ,1'aftoralbriefe'  bat  er  beigefügt.  Statt 
der  zweiten,  welche  die  falfche  Meinung  weiter  verbreiten 
wird,  als  ob  diefe  Benennung  ebenfo  altkirchlich  fei  wie 
die  erfte,  wäre  eine  Bemerkung  über  die  richtige  Reihen- 
folge der  Bücher  im  Grundtext  am  Platz  gewefen.  Noch 
beffer  hätte  Weiß  diefe  im  Text  befolgt  (Hebräer  zwifchen 
Paulinen  und  Kath.  Briefen)  und  damit  die  Überein- 
flimmung  mit  der  lateinifchen  und  englifchen  Bibel  her- 
geftellt,  und  in  einer  Anmerkung  zum  Inhaltsverzeichnis 
über  Luthers  Ordnung  Auffchluß  gegeben. 

Man  fieht,  ich  habe  allerlei  kleine  Ausfüllungen;  im 
ganzen  aber  möchte  ich  fagen:  wäre  die  Berichtigung 
noch  etwas  konfequenter  durchgeführt  und  der  Druck  in 
allem  korrekt,  fo  wäre  dies  die  Ausgabe,  die  man  kirch- 
lich intereffierten  Lefern  am  meiden  empfehlen  könnte, 
von  der  namentlich  zu  wünfehen  wäre,  daß  fie  die  in 
Gemeinfchaftskreifen  herrfchende  Überfchätzung  der 
darbyftifchen  Elberfelder  Bibel  befeitigen  möchte.  Auf 
dünnem  Papier  in  fchöner  Ausftattung  wäre  fie  als  Ge- 
fchenkausgabe  befonders  zu  empfehlen. 

Maulbronn.  Eb.  Neftle. 


Ewald,  Prof.  D.  Paul,  Der  Brief  des  Paulus  an  die  Philipper 

ausgelegt  1.  und  2.  Auflage.  (Kommentar  zum 
Neuen  Teftament,  herausgegeben  von  Th.  Zahn. 
Band  XI.)  Leipzig,  A.  Deichert'fche  Verlagsbuchh. 
Nachf.  1908.   (221  S.)  gr.  8«  M.  4.50 

Seiner  Erklärung  des  Ephefer-,  Koloffer-  und  Phile- 
monbriefes  •  190s  1  hat  Ewald  nach  drei  Jahren  eine  folche 
des  Philipperbriefes  folgen  laffen.  Die  Einleitungsfragen 
werden  auch  hier  fehr  eingehend  behandelt  und  im  Sinne 
Hofmanns  und  Zahns  gclcft.  Ich  kann  mich  noch  nicht 


I)  Ifrwl  ift  noch  mit 
gTrifliche  Vorfchrift  der 

irUm,.ItUi><i,  Ifnei! 


■  gedruckt;  neufte,  mir  freilich  onbe- 
Kechtichreibnng  ift  langet  f.  Alfo 
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überzeugen,  daß  der  Brief  die  Wiederaufnahme  des  Pro- 
zeffes  des  Paulus  vorausfetze;  die  Beforgnis  der  Philipper 
kann  m.  M.  n.  auch  in  der  Fortdauer  der  Haft  des 
Apoflels  inren  Grund  haben.  Daß  fie  an  ihn  gefchrieben 
hatten,  bezeichnet  ja  Ewald  felbft  nur  als  eine  Möglich- 
keit; recht  aber  haben  die  Erlangcr  damit,  daß  der  Brief 
auf  Selbftanklagen  der  Philipper  antwortet  und  nicht  der 
erfte  Dank  für  ihre  Gabe  war.  Das  geht  aus  der  ganzen 
Behandlung  diefer  Frage  und  namentlich  dem  urfprüng- 
lichen  Text  von  l,  3  hervor. 

Ewald  erklart  auf  diefc  Weife  zugleich  —  um  zu 
Hern  Kommentar  felbft  zu  kommen  —  den  Zufatz  avt> 
Lnaxöxnts  xut  öttw.ovntc  in  der  Adrcffr.  ,Hat  die  philip- 
pcnfifchc  Gemeinde  fich  fclbcr  Vorwurfe  wegen  ihrer  Sau- 
migkeit  gemacht,  fo  liegt  nichts  naher,  als  daß  dies  nicht 
ohne  leife  oder  lautere  Anklage  der  Epifkopcn  und  Dia- 
konen gefchah,  oder  daß  diefe  felbM  lieh  riner  gewiffen 
Verlaumnis  befchuldigt  haben*.  Am  Schluß  werden  4. 15  f. 
als  eine  an  falfchcr  Stelle  in  den  Text  gekommene  Rand- 
gloffe  des  Apoflels  bezeichnet:  eine  wohl  Beachtung  ver- 
dienende Vermutung.  Dagegen  kann  ich  der  Deutung 
der  Liovnuvtoi.  i.Tiyttm  und  xaTi'.x&övwi  2.10  auf  Menfchen 
nicht  zullimmen  und  mich  auch  nicht  überzeugen,  daß 
die  iyß-noi  tov  oravonv  tov  Xqmtov,  otv  to  tj'/oc  uzcH- 
i.un.  on>  <\  Ofö;  >)  xoO.it:  xai  >)  6Ö£a  tv  rjj  alo^vvtj  av- 
Ti'iv,  nl  r«  ixiyua  opOOVOtW«;  3",  l8f.  judailten  fein 
könnten.  Sonll  vermißt  man  gelegentlich,  namentlich  an 
der  chriftologifchen  Stelle  2,  5 ff.  ein  Eingehen  auf  die 
religionsgcfchichtlichen  Probleme;  aber  im  übrigen  ifl  es 
gerade  der  chcvalcreskrn  Art  gegenüber,  in  der  jetzt 
manchmal  das  Neue  Teftament  .erklärt'  wird,  eine  wahre 
Erquickung,  einmal  wieder  einen  folchen  gründlichen, 
ohne  Heranziehung  der  ganzen  Literatur  doch  den  Text 
forgfaltig  und  liebevoll  von  allen  Seiten  betrachtenden 
Kommentar  zu  lefen.  Es  ifl  kein  fchlechtes  Zeichen  für 
die  Kreife,  auf  die  diefes  Auslegungswerk  doch  in  erfler 
Unie  rechnen  wird,  daß  ihnen  noch  folche  fchwere  Kofi 
dargeboten  werden  kann. 

Bonn.  C.  Clemcn. 


Rutherford,  John,  B.  D.,  St  Paul't  Epittlee  to  Colossae 
and  Laodicea.  The  Epistle  to  the  Colossians  viewed 
in  Relation  to  the  Epistle  to  the  Ephesians.  With 
Introduction  and  Notes.  Edinburgh,  T.  &  T,  Clark 
1908.    (X,  207  p.)  gr.  8«  s.  6  — 

Wie  der  Untertitel  zeigt,  wird  hier  wieder  der  Lao- 
dizenerbrief  Kol.  4,  16  in  dem  an  die  Ephcfer  gefunden. 
Doch  behandelt  das  Buch  nicht  nur  das  Verhältnis  beider, 
fondern  unterfucht  zunächft  den  Kolofferbrief  für  fich. 
Dann  wird  mit  den  bekannten  Mitteln  jene  Gleichfetzung 
vollzogen;  die  Frage,  ob  der  Epheferbrief  überhaupt  von 
Paulus  flammen  kann,  wird  erfi  fpater  und  in  ganz  un- 
genügender Weife  erörtert.  Zunächfl  folgt  ein  Abdruck 
des  apokryphen  Laodizencrbricfs,  eine  Unterfuchiing  des 
Vcrhältniffcs  des  Kolofferbrief«  zur  johanneifchen  Lite- 
ratur, des  Gebrauchs  von  xZ^patfia  und  der  Stellung 
des  N.T.s  zum  Sabbat,  dann  eine  Zufammenftcllung  der 
alttcftamentlichen  Zitate  im  Kolofferbrief  und  der  nur  in 
ihm,  bez.  zugleich  im  Epheferbrief  vorkommenden  Worte. 
Nun  werden  erft  griechifch  und  dann  englifch  die  Parallel-  ' 
Mellen  in  beiden  nebeneinander  geftellt,  der  Kolofferbrief 
überfetzt  und  mit  Ruckficht  auf  den  an  die  Ephefer  im 
einzelnen  erklart.  Etwas  befonderes  enthalten  auch  diefe 
Noten  nicht;  das  ganze  Buch  fcheint  aus  Auszügen  und 
Tabellen  entflandcn  zu  fein,  die  der  Verfaffer  fich  beim 
Studium  der  Literatur  über  die  beiden  Briefe,  br-z.  diefer 
felbft  machte.  Dabei  ifl  ihm  ein  merkwürdiges  Vcrfehen 
pafliert,  fofern  er  das  Erdbeben,  das  nach  Eufebius  nicht 
nur  Laodicea,  fondern  auch  Hierapolis  und  Koloffae  1 
zerflörte,  ins  Jahr  66  fetzt. 

Bonn.    C.  Clemen. 


Gollanez,  Prof.  Hermann,  D.  Lit,  The  Targum  to  The  Song 
of  Sengt;  The  Book  of  the  Apple;  The  ten  jewish  Marfyrt; 
A  Dialogue  on  Gamet  of  Change.  Translated  froni  the 
Hebrew  and  Aramaic.  London,  Luzac  &  Co.  1908. 
(V,  219  p.)  8°  s.  5  — 

In  fehr  gefälliger  Ausflattung  werden  hier  in  eng- 
lifcher  Überfetzung  vier  Schriften  aus  fehr  verfchiedenen 
Gebieten  der  jüdifchen  Literatur  dargeboten.  Über  den 
Zweck  feiner  Arbeit  und  die  Gründe  feiner  Auswahl 
äußert  fich  der  Überfetzer  nicht.  Statt  des  Vorwortes 
gibt  er  eine  Einleitung,  die  über  die  vier  überfetzten 
Schriften  orientieren  foll  (S.  1  —  14).  Dann  folgen  die 
Überfetzungcn  des  Targums  zum  Hohenliede  <S.  15—901, 
des  Buches  vom  Apfel  (S.  91—117),  der  Legende  von 
den  zehn  Märtyrern  (S.  118 — 144;  dazu  ein  Anhang: 
metrifchc  fjbcrfetzung  einer  hebr.  Elegie  über  die  zehn 
Märtyrer,  von  Prof.  Israel  Gollanez  S.  149 — 16b)  und  end- 
lich von  Leo  Modenas  Dialog  über  das  Kartenfpiel 
(S.  161 — 219).  Es  find  alfo  in  der  Sammlung  vertreten: 
Targum  und  Midrafch.  arifiotclifche  Philofophie  und 
hebraifchc  Belletriflik.  In  diefer  Mannigfaltigkeit  fcheint 
auch  die  Auswahl  begründet  zu  fein.  Dem  Lefer  foll  ein 
Einblick  in  mehrere  Epochen  des  jüdifchen  Schrifttums 
vermittelt  werden. 

Die  erMe  Nummer,  die  den  größten  Raum  einnimmt, 
hat  für  die  Lefer  diefer  Zeitfchrift  das  meifle  Intereffe. 
Das  Targum  zum  Hohenliede,  an  fich  ein  fpätes  Produkt 
der  Targum-Literatur,  zeigt  zum  erflcn  Male  im  Zu- 
fammenhange,  wie  die  allegorifche  Auslegung  des  Hohen- 
liedes durchgeführt  und  eine  Darfteilung  der  Gefchichtc 
Israels  als  Gottesvolkes  in  ihm  erkannt  wurde.  Der 
Überfetzer  hat  es  leider  unterlaffen.  in  der  englifchen 
Wiedergabe  des  Targums  diejenigen  Elemente  der  Para- 
phrafe,  die  den  Worten  des  Bibeltextes  entfprechen,  auf 
geeignete  Weife  hervorzuheben,  fo  daß  es  nicht  immer 
leicht  ift,  aus  der  Umhüllung  des  Targums  den  Kern  zu 
erkennen  und  fo  eine  deutliche  Vorflellung  von  der  Art 
der  AUegorefe  zu  gewinnen.  Da  G.'s  Überfetzung  von 
keinen  Anmerkungen  begleitet  ifl,  konnte  er  auch  auf 
die  Quellen  des  Targums,  die  oft  diefes  erfl  verflandlich 
machen,  nicht  hinweifen.  Obgleich  die  englifche  Über- 
fetzung offenbar  mit  Sorgfalt  und  vollfländiger  Sach- 
kenntnis gearbeitet  ift,  enthalt  fie  dennoch  einige  finn- 
flörendc  Irrtümer.  S.  16,  Z.  7  ,by  its  means',  Überf.  von 
na,  was  aber  Zeitbeftimmung  ift.  —  S.  22,  Z.  7  .chtld' 
(ft!  gtrl).  —  S.  29,  am  Schlurfe  von  Kap.  2,  V.  2.  Hier 
ifl  flatt  der  richtigen  Lefeart  «rt3W  ^>t  die  auf  einem 
Druckfehler  beruhende  Lefeart  fpaterer  Ausgaben  *y  "obr 
überfetzt.  —  S.  35,  Z.  12  (ebenlo  S.  39,  Z.  3  und  14;  S. 
40,  Z.  11).  Statt  des  Singulars  ,cloud  of  glor?  muß  der 
Plural  gefetzt  werden.  —  S.  39,  Z.  3  .heroes'  (ft.  wen, 
T>"015).  —  S.  44,  Z.  7.  Der  aram.  Ausdruck  für  Salböl 
ift  mit  unnötiger  Paraphrafe  wiedergegeben,  anders  als 
S.  18,  Z.  3  v.  u.  —  S.  47,  Z.  1.  Der  Überfetzer  erkannte 
nicht  das  Zitat  innerhalb  des  Targums  aus  Daniel  3,4.  — 
S.  52,  Z.  II!  ,0  my  sister  0/  the  Honse  0/  Israel';  I,  O 
my  sister  ,Assembly  of  Israel'  (wie  es  auf  der  letzten  Zeile 
derfclben  Seite  heißt).  —  S.  58,  Z.  3  St.  ,my  eyes'  1.  thy 
eyes.  —  S.  59,  Z.  11  St.  Pamlos  I.  Pameas  (Patteas).  — 
S.  68,  Z.  16  .consulted  me'  (Überf.  von  -«TabTa»,  Targ.  zu  6, 5. 
was  aber  —  hebr.  Wbttn).  —  S.  74,  Z.  1.  L.:  /ashioned 
for  Aaron  the  Priest.  —  S.  87,  Z.  IO:  St.  Jas"  I.  a».  — 
S.  88,  Z.  8:  ,and  peace  was  with  her4,  Überf.  von  brabtTT 
mm  (.mit  —  od.  bei  —  dem  der  Friede  ift',  ein  Epi- 
theton Gottes,  des  Weltenherrn,  dem  im  Text  nttb» 
entfpricht). 

Die  Schwierigkeiten,  welche  das  .Buch  vom  Apfel', 
die  hebraifchc  Überfetzung  einer  arabifchen  Schrift  (über 
die  Gefprächc  des  fterbenden  Ariftoteles  mit  feinen 
Schülern)  dem  englifchen  Bearbeiter  darbot,  hat  diefer 
glücklich  überwunden.  Es  find  mir  nur  wenige  Verteilen 
aufgefallen.   S.  94,  Z.  4  muß  ftatt  des  affirmativen  .yo» 
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think'  die  Aufforderung  gefetzt  werden  (,denket'\  —  S.  95, 
Z.  5  ,//  tkcrt  bt  at  Anna'.  Das  ift  Verkennung  der  Bed. 
von  sc.  das  als  Arabismus  zu  betrachten  ift.  Es  muß 
heißen:  .wenn  ein  gefchickter  Arzt  exiftierte'.  —  S.  116, 
Z.  7  ,mh  tke  moon'\  es  muß  heißen:  unterhalb  der  Mond- 
fphäre. 

Den  Midrafch  von  den  Zehn  Märtyrern  hat  G.,  wie 
im  Inhaltsverzeichnis  angegeben  ift,  aus  einem  in  feinem 
Befitze  befindlichen  Manufkripte  uberfetzt.  Aber  ich  habe 
keine  Vcrfchiedcnheit  zwifchen  diefem  und  der  Ausgabe 
jellineks  (Beth-Hamidrafch  II,  64—72»  gefunden.  Für 
den  Lefer  wären  einige  Angaben  über  die  HeKien  der 
Legende  fehr  erwünfcht,  befonders  da,  was  fonft  über 
fie  aus  den  Quellen  bekannt  ift,  vielfach  von  dem  in  der 
Legende  Berichteten  abweicht.  S.  121,  Z.  2  .a  wicked 
royal'.  Es  muß  heißen:  das  frevelhafte  Reich,  d.  h. 
Rom.  —  S.  125,  Z.  16.  Hier  hat  G.  die  Bedeutung  von 
V/HU  (=  araro.  »CWt  f.  Levy,  Neuh.  Wb  III  148I,  Pfennig 
nicht  erkannt  und  überfetzt  '.Tt:  mit  .xvithout  ado' 
(alfo  TD  =  einfach),  ftatt  ,um  einen  Pfennig'.  —  S.  126, 
Z.  17.  Vor  Teradyon  find  die  Worte  .Hanina  bar'  aus- 
gefallen. —  S.  128,  Z.  5  v.  u.  ,upon  tke  sitrfacc  0/  Iiis 
face1  ift  irrige  Überfetzung  von  TVIf'C  Q^piM  (.ftatt  eines 
Spiegels').  —  S.  138,  Z.  12  ,i»iuiolate',  Uberf.  von  bl3T  (es 
ift  vom  römifchen  Senator  die  Rede,  der  an  fich  felbft 
die  Befchneidung  vollzog  und  fo  als  Jude  darb). 

Der  graziöfe  Dialog  Leo  Modaus  .  1571  — 1649)  über 
das  Kartenfpicl  bildet  den  Schluß  des  Bandes  und  ift 
in  fehr  gelungener,  den  ftiliftifchen  Eigentümlichkeiten 
des  Werkchens  gerecht  werdender  Weife  überfetzt.  Diefe 
witzige,  im  Original  recht  feiten  gewordene  Schrift  des 
vielfeitigen  Rabbiners  von  Padua  verdiente  es,  einem 
größeren  Leferkreife  zugänglich  gemacht  zu  werden. 

Budapefi  W.  Bacher. 


Eickmann,  Pfr.  Dr.  Walther,  Die 

logie  das  Korana  im  Vergleich  zu  der  Engel-  und 
Geifterlehre  der  Hl.  Schrift.  New-Vork  1908  (Leipzig, 
P.  Eger).    (IV,  62  S.)  gr.  8"  M.  1.80 

Die  Schrift  behandelt  in  einer  kurzen  Einleitung  die 
Bedeutung  der  Perfon  Muhammeds  und  das  Wefcn 
feiner  Religion  (S.  1  — 10),  im  erften  Abfchnitt  (S.  11—31) 
die  Engel  und  Dämonen  im  allgemeinen,  im  zweiten 
(S.  33 — 40)  die  Engel  in  ihrem  Verhältnis  zu  Gott  und 
im  dritten  (S.  41— -56)  die  Engel  in  ihren  Beziehungen 
zu  den  Mcnfchen.  Zwar  hat  der  Verf.  einige  gute  Bücher 
benützt,  aber  er  kennt  weder  die  Literatur  noch  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Probleme  hinreichend.  Das 
macht  fich  befonders  in  der  Einleitung  ftörend  bemerk- 
bar. Seine  Kenntniffe  des  Arabifchen  und  des  He- 
bräifchen  fcheinen  ziemlich  rudimentäre  zu  fein.  Brauch- 
bar ift  die  Zufammenftellung  des  Materials  und  die 
aus  der  altchriftlichen  wie  altjüdifchen  Literatur  bei- 

febrachten  Parallelen.  Sonft  ift  bei  Benützung  der 
chrift  große  Vorficht  geboten. 

Gießen.  Fr.  Schwally. 


Seeberg,    Prof.  Dr.  Reinhold,    Lehrbuch  der 

gelchichte.  Erfter  Band:  Die  Anfänge  des  Dogmas 
im  nachapoftolifchen  und  altkatholifchen  Zeitalter. 
Zweite,  durchweg  neu  ausgearbeitete  Auflage.  Leipzig, 
A.  Deichertfche  Verlagsbuchh.  Nachf.  1908.  (X,  570  S.) 
gr.  8»  M.  12.40 

Wie  der  Verfaffer  im  Vorwort  ausführt,  hat  er  in 
diefem  Bande  weniger  eine  zweite  Ausgabe  feines  Lehr- 
buchs der  Dogmengefchichte  der  alten  Kirche  von  1895, 
als  ein  neues  Werk  geliefert,  das  mit  den  erften  157  Seiten 
des  früheren  Lehrbuchs  hauptfächlich  die  Einteilung  ge- 
mein hat  -  ein  neuer  §  20,  Rückblick,  ift  am  Schluß 


hinzugekommen  —  fonft  allerwärts  fehr  erhebliche  Er- 
gänzungen und  Veränderungen  aufweift  und  in  einigen 
Stücken  wie  §§8  und  14  gewaltig  über  die  Vorlage  htnaus- 
gewachfen  ift.  Was  dem  Verf.  bei  der  Neubearbeitung 
als  Ideal  vorfchwebte,  erweckt  ein  gunfliges  Vorurteil; 
er  wollte  ein  Lehrbuch,  das  ja  .auch  Gelehrten  dienen' 
foll,  fo  geftalten,  daß  ,der  ganze  Stoff  dem  Lefer  klar 
und  präzis  vorgeführt'  wird,  daß  forgfältig  ausgewählte 
Quelfenftellen  den  Lefer  in  den  Stand  fetzen,  fich  eine 
eigene  Anfchauung  zu  bilden,  daß  zu  den  Behauptungen 
auch  die  Beweife  treten  und  zugleich  die  Kenntnis  und 
Kritik  anderer  Urteile  vermittelt  wird.  S.  möchte  auch 
in  der  Mitteilung  neuer  Beobachtungen  und  Hypothefen 
nicht  allzu  zurückhaltend  fein:  wahrhaftig  mit  Recht,  denn 
die  .ficheren  Refultate'  der  Forfchung  noch  einmal  zu- 
fammenzuftellen,  lag  kein  Bedürfnis  vor. 

Wenn  man  Seebergs  neues  Buch  bloß  an  dem  von 
1895  oder  gar  an  feinem  inhaltsarmen  Grundriß  der 
Dogmengefchichte  mißt,  wird  man  einen  beträchtlichen 
Gewinn  fleißiger  Arbeit  und  guten  Willens,  aus  den 
Quellen  wie  aus  der  neueften  Fachliteratur  zu  lernen, 
gern  anerkennen.  An  Stoff,  an  Qucllenftellen,  an  alten 
und  neuen  Behauptungen  ift  kein  Mangel.  Die  Dar- 
ftellung  ifl  im  ganzen  klar,  bisweilen  frifch.  An  einzelne 
Unarten  wie  ,fo  —  als'  ftatt  ,fo  —  wie'  und  an  die  lei- 
dige Vorliebe  für  letzterer  und  erftcrer  gewöhnt  man 
fich  (z.  B.  S  560:  die  chriftliche  Religion  ift  die  Kritik 
und  die  Vollendung  der  fonftigen  Religionen,  .indem 
letzteres  auch  elfteres');  nur  eine  Ausnahme  bilden  Kon- 
ftruktionen  wie  S.  464t". :  .Das  war  der  Zeit  nach  (?)  keines- 
wegs fo  fremdartig,  als  daß  es  den  fchroffen  Widerfpruch 
verftändlich  machen  könnte'. — An  Druckfehlern  ift  leider 
befonders  in  den  griechifchen,  doch  auch  den  lateinifchen 
Quellenftcllcn  ein  fataler  Überfluß  vorhanden;  allein  die 
Anm.  2  auf  S.  305  enthält  7  Fehler,  darunter  die  Aus- 
ladung von  (rtjv'  T<üi>  jQatf  (öv  vor  lli'iyi)i}iv.  287  n.  3 
wirkt  xi'(vttuxa$  ftatt  omtian^.  259  n.  l  die  Fortlaffung 
von  xai  jtycv//a  vor  xrii  övvapti;  fehr  ftörend.  —  Wer 
die  Länge  der  Tertulliankapitcl  kennt,  wird  eine  Stellen- 
reihe, wie  S.  fie  344  n.  1  (ahnlich  343  n.  2)  bietet,  .'.  Marc. 
III.  8,  dt  pat.  3,  de  carn.  Chr.  6  ufw.  nicht  eben  zweck- 
mäßig nennen.  Nicht  immer  find  die  Belegftcllcn  gluck- 
lich eingeflochten;  z.  B.  291  f.:  ,Die  Worte  der  bchrift 
muffen  vernünftig  aufgefaßt  werden,  denn  z.  B.  crudelem 
Deitm  qui  non  intelligit  credit' ,  wo  felbft  der  gelehrte 
Lefer  einen  Sinn,  ohne  nachzufchlagen,  nur  erraten  kann. 
Bei  der  Befprechung  von  Iren.  III  3,  2  paffiert  es  S.,  daß  er 
im  Text  S.  308  ad  haue  {Romani)  neecsse  est  omnem  com  e- 
nire  ecelesiam  überfetzt:  jede  Gemeinde  müffe  mit  Rom 
ubereinftimmen,  in  Anm.  3  uns  aber  belehrt,  coitvc- 
nire  bedeute  nicht  die  Übereinftimmung,  fondern 
den  Verkehr  (Böhmer).  Nebenbei  verfichert  er  uns,  hier 
liege  über  die  Autorität  Roms  ein  rein  gefchicht- 
liches,  noch  kein  dogmalifches  Urteil  vor.  Ich  würde 
eine  Mifchung  von  beiden  konftatieren.  Ganz  falfch  ver- 
ftanden  hat  S.  den  Tertullian  adv.  Prax.  23,  wenn  er  ihn 
S.  471,  Z.  7  v.  u.  fagen  läßt,  die  Lehre  von  der  Unter- 
fcheidung  (distmetio)  der  Perfonen  des  Vaters  und  des 
Sohnes  fei  eine  beflere  als  der  uuus  dettt  icrsipellis  der 
Praxeaner.  Vielmehr  wirft  Tert.  den  Monarchianern  ent- 
gegen, die  von  ihnen  verläumderifch  den  Orthodoxen 
untergefchobene  Lehre  von  der  divisio  (Gottes)  wurde 
immer  noch  erträglicher  fein,  als  jener  eine«/«/«  versipellis. 
Immerhin  uberwiegt  in  den  beiden  letzten  Kapiteln 

j  durchaus  das,  was  wohlerwogen  und  aus  den  Quellen 
mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit  belegt  heißen  mag.  Ka- 

:  pitel  2,  die  häretifche  Umdeutung  des  Evangeliums  und 
antikatholifche  Reformverfuche,  bringt  am  wenigften 
Eigenes,  über  den  Inhalt  von  6  und  7  ftreitet  man 
beffer  nicht,  weil,  wo  S.  fich  im  Bann  Zahnfcher  Exegefe 
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—  man  lefe  als  Beifpiel  den  Abfchnitt  S.  72—74  angeb- 
lich über  Geift  und  Fleifch  bei  Paulus,  darin  die  Mahnung: 
,IndclTen  muß  man  fich  hüten,  Paulus  allzu  „pfychologifch" 
zu  deuten,  die  Tat  der  göttlichen  Allmacht  bei  der  Be- 
kehrung ift  für  ihn  (!)  unzweifelhaft'.  Im  Titel  einer 
Schrift  Melitos  will  S.  S.  287  ylvtoiq  (X^toroö)  im  Sinne 
von  Mt.  1,  1,  Mc.  i,  1,  cf.  Act.  1,  1  (!)  als  Bezeichnung 
feines  irdifchen  Lebens  falTen;  S.  175  f.  verrät  er  uns  das 
Jahr  135/6,  wo  Jerufalem  den  erften  heidenchriftlichen 
Bifchof  erhielt,  als  den  gefchichtlichen  Moment,  wo  fo- 
wohl  Matthaus  griechifch  bearbeitet  werden,  als  ein 
neues  der  heidenchriftlichen  Miffionsarbeit  entfprechen- 
des  Taufbekenntnis  —  das  über  Kleinafien  nach  Rom 
gelangt,  dort  ,fich  zu  voller  Blüte  entfaltet'  —  gefchaffen 
werden  konnte.  ,Daß  der  Römerbrief  des  Paulus  fich 
an  eine  wefentlich  judenchriftlichc  Gemeinde  wendet,  ift 
abfchließend  von  Zahn  erwiefen',  hört  man  S.  195  n.  4. 
Dagegen  verrät  fich  in  den  kanonsgefchichtlichen  Tri- 
vialitäten, die  S.  gelegentlich  auftifcht,  wenig  von  der 
Gelehrfamkeit  des  Meifters;  felbft  die  Formulierung 
S.  293:  .Der  Umfang  des  NT.s  war  am  Ende  des  2.  Jhdts 
nicht  fefter  umfchrieben  als  am  Anfang  desfelbcn',  ift  zu 
paradox  für  Zahns  Schule. 

Freilich  fehlt  es  auch  in  dicfcn  Abteilungen  nicht 
an  Spuren  des  Einfluffes,  den  moderne  Kritik  auf  S.  ge- 
übt hat.  Die  Phantafic  von  dem  Evangelium  quadra- 
ginta  diemm,  aus  dem  Mt.  28,  i6ff.,  Lc.  24,  44 — 49 
und  Act.  1,  6—8  bloß  .dürftige  Zufammenfetzungen'  (fo 
urteilt  S-  über  Beftandteilc  der  heiligen  Schrift!)  bieten 
follen,  rechne  ich  nicht  dahin.  Aber  fie  ift  geeignet, 
um  die  unerfreulichen  Folgen  folcher  Einfchiebung 
fremder  Gedanken  in  ein  überliefertes  Gebilde  zu  illu- 
ftrieren.  Denn  in  der  Tat  ift  es  leichter,  die  gefamte 
Tradition  der  4  Evangelien  als  infpiriert  und  unfehlbar 
zum  Fundament  für  die  Gefchichte  des  Chriftentums  zu 
machen,  als  diefe  Seifenblafe  von  einer  erft  nach  der 
Auferftehung  Jefu  anhebenden  und  auf  40  Tage  be- 
fchranktcn  Offenbarungstätigkeit  Chrifti,  wodurch  ,man 
zu  der  Erkenntnis  kam,  daß  die  göttliche  Art  Chrifti, 
deren  man  gewiß  geworden  war,  von  Anfang  feines 
irdifchen  Lebens  und  Wirkens  an,  (das  Komma  rührt 
von  Seeberg  her!)  ihm  eigen  gewefen  war.  Er  war  Gott 
in  feiner  Menfchheit  und  trotz  feiner  Mcnfchheif. 

Halbe  Zugeftändniffe,  wie  das  der  Ungefchichtlich- 
keit  der  johanneifchen  Jefusreden,  nicht-paulinifcher 
Bcftandteile  in  den  Paftoralbricfcn  ufw.,  haben  alle  den 
gleichen  Effekt,  eine  ganz  unbrauchbare,  eher  roman- 
hafte Vorftellung  von  den  wirklichen  Vorgängen  zu 
unterftützen:  fie  werden  von  großem  Interefle  fein  für 
den  fpäteren  Hiftoriker  der  proteftantifchen  Theologie 
unferer  Zeit,  der  ihren  chamäleonhafeen  Charakter  fich 
darin  fpicgeln  ficht:  für  die  Löfung  der  heute  vorliegen- 
den gefchichtlichen  Aufgaben  tragen  fie  nichts  aus. 

In  den  fpäteren  Kapiteln  hat  diefe  relative  Auf- 
gcfchloffcnheit  Sccbergs  für  Gedanken  feiner  Gegner 
den  gunftigen  Erfolg,  daß  der  Abftand  zwifchen  ihrer 
und  feiner  Gefchichtsauffaffung  fich  mehr  und  mehr  ver- 
ringert. Man  lefe  nur  im  Rückblick,  wie  er  die  Verwelt- 
hchung  des  Chriftentums,  trotz  aller  Protefte  gegen  den 
Purismus  der  poütiviftifchen  Gefchichtsbeurteilung,  doch 
felber  zugefteht.  Den  Einfluß  der  jüdifchen  Synagoge 
auf  die  alte  Kirche  dürfte  er  fogar  zu  hoch  cinfehätzen.  : 
Im  einzelnen  wird  er  manchmal  in  der  Auseinander- 
fetzung  mit  anderen  Forfchern  Recht  behalten;  z.  B.  finde 
ich  in  den  Ausführungen  über  die  rtguta  irritatis,  die  fich  , 
übrigens  gar  nicht  fo  weit  von  Harnack  fortbewegen, 
viel  Richtiges.  Er  follte  es  fich  aber  auch  dann  nie  fo 
leicht  und  dem  Publikum  das  Nachfolgen  nicht  fo  fchwer 
machen,  wie  bei  dem  Angriff  auf  Loofs"  Deutung  von 
HthuH  originii  bei  Tertullian  S.  317  n.  1.  —  Am  häungflen 
zitiert  S.  wohl  lieh  felber,  demnachft  Harnack,  jedoch  faft 
bloß,  um  ihm  zu  w  iderfprechen  Wie  Vieles  er  ihm  ver- 
dankt, erfahrt  man  nicht.    Dali  er  Harnack  in  der  Kunft 


der  Charakterifierung  bedeutender  Perfdnlichkeiten  nicht 
erreicht,  ift  keine  Schande,  aber  einen  Hippolyt  S.  293 
den  großen  Gelehrten  zu  nennen,  war  erft  recht  nicht 
nötig,  und  S.  553  n.  2  das  Gefamturteil  kaum  noch  be- 
greiflich von  feiten  eines  in  der  Literatur  der  3  erften 
Jahrhunderte  belefenen  Forfchers:  ,Es  ift  merkwürdig  (!), 
wie  wenig  der  große  Gelehrte,  den  die  abendländifche 
Kirche  befeffen  hat,  Hippolyt  auf  ihre  Gedanken  ein- 
gewirkt hat.  Auch  Männer,  denen  das  Griechifche  fo 
geläufig  war,  wie  Viktorin  von  Pettau  oder  Hieronymus, 
hielten  fich  ftatt  an  Hippolyts  Kommentare,  an  die  des 
Origenes'.  Hier  möchte  ich  fagen,  daß  der  Dogmen- 
hiftoriker  die  Aufgabe  hatte,  den  letzten  Schein  der 
Merkwürdigkeit  von  jener  Tatfache  zu  entfernen:  Hippo- 
lyt ift  weder  groß  noch  gelehrt,  und  die  Bedürfniffe  der 
Schriftfteller  des  4.  Jahrhunderts  zu  befriedigen  war  er. 
der  in  jeder  Hinficht  von  Origenes  Überholte,  nicht  der 
Mann. 

Die  vornicanifche  Abfaffung  der  pfeudoorigeniftifchen 
Traktate  (ed.  Batiffol  —  S.  fchreibt  diefen  Namen  immer 
falfch)  und  der  kommodianifchen  Dichtungen  hätte  S. 
fchon  im  Jahre  1907  nicht  fo  lebhaft  gegen  Harnack  und 
Weingarten  verteidigen  follen:  warum  läßt  er  fich  anderer- 
feits  10  fchnell  von  Schloßmann  überzeugen,  daß  Ter- 
tullian ohne  juriftifche  Bildung  gewefen  fei?  Auch  fonft 
würde  ich  die  Autoritäten  in  der  von  S.  benutzten  Literatur 
unferer  Zeit  vielfach  anders  bewerten  als  er.  Seine  Lite- 
raturverzeichniffe  heben  nicht  einmal  grundfätzlich  das 
Förderliche  und  Intereffante  aus  den  Mafien  jüngfter 
Flickarbeit  heraus.  Das  Befte  leiftet  m.  E.  Seeberg  da, 
wo  er,  ohne  Rückficht  auf  Neuere  und  unbekümmert  um 
eine  Theorie,  aus  den  Quellen  felber  fich  das  Verftänd- 
nis  eines  Theologumenons  oder  einer  Entwicklungsreihe 
zu  holen  fucht.  Bcfitzt  man  erft  ein  zuverläffiges  und 
auf  das  Einzelne  in  Sachen  und  Belegftellen  eingehendes 
Regifter,  fo  wird  man  diefe  merkwürdige  Dogmen- 
gefchichte  der  Zeit  vor  der  Bildung  der  Dogmen  in  der 
alten  Kirche  mit  Dank  benutzen.  Aber  gerade  weil  ich 
das  erhoffe,  darf  ich  den  Zweifel  nicht  unterdrücken,  ob 
diefem  Zweck  nicht  durch  eine  andere  Anlage  des  Buches 
beffer  gedient  worden  wäre. 

Weitaus  das  Meifte  von  dem,  was  S.  vortragt,  ift 
auch  in  anderen  Büchern  gleicher  Art  zu  lefen;  eine 
wirklich  originelle,  wefentlich  von  den  übrigen  zahllofen 
Dogmengefchichten  letzter  Zeit  abweichende  Aufladung 
vom  Gang  der  Dinge  befitzt  S.  nicht;  und  das  Charisma, 
dem  alten  Inhalt  durch  hinreißende  Darftellung,  durch 
machtvolle  Verarbeitung  neue  Geftalt  zu  geben,  hat  S. 
in  diefem  mit  Unmengen  gelehrten  Details  beladeten 
Werke  gar  nicht  betätigen  wollen.  Ganz  fern  liegt  ihm 
die  an  fich  vielleicht  lohnende  Aufgabe,  das  Fazit  aus 
der  bisherigen  dogmengefchichtlichen  Forfchung  in  den 
vornicanifchen  Jahrhunderten  zu  ziehen,  im  großen  wie 
im  einzelnen  aufzuzeigen,  was  da  an  richtigen  und  fehler- 
haften .Erkcnntniffen'  fich  zurzeit  auf  dem  Plan  erhält, 
und  dann  wefentlich  durch  Kritik  am  Bisherigen  einem 
minder  einfeitigen,  tieferen,  gcfchichtlich  wahreren  Ver- 
ftändnis  den  Weg  zu  ebnen;  S.  intereffiert  fich  trotz 
feiner  guten  Vorfätze  im  Vorwort  für  die  Mitforfcher 
nur  foweit,  als  fie  ihm  bei  feiner  Arbeit  geholfen  haben 
oder  ihm  dauernde  Unbequemlichkeit  bereiten. 

Im  Intereffe  der  dogmengefchichtlichen  Wiflenfchaft 
hätte  eine  Anzahl  kleinerer  Auffatze  ficherlich  mehr  ge- 
legen als  das  Erfcheinen  diefes  umfangreichen  Werkes; 
diejenigen,  die  es  aus  Intereffe  am  Verfaffer  lefen  und 
bewundern,  werden,  fürchte  ich,  fich  weniger  an  die  nütz- 
liche Kleinarbeit  des  Hiftorikers  Seeberg,  die  darin  fleckt, 
halten,  als  an  die  gewundenen  und  innerlich  unklaren 
Formeln  des  Dogmatikers  Seeberg,  die  feiner  .zusammen- 
hängenden und  erprobten  Gefamtanfchauung  des  Chriften- 
tums' entftammen. 

Marburg  i.  H.  Ad.  Jülicher. 
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Traube,  Prof.  Ludwig,  Nomina  sacra.  Verfucli  einer  Ge- 
fchichte  der  chriftlichen  Kürzung.  (Quellen  und  Unter- 
fuchungen  zur  lateinifchen  Philologie  des  Mittelalters, 
herausgegeben  von  Ludwig  Traube.  Zweiter  Band.) 
München,  C.  H.  Beck  1907.  (X,  295  S.)  gr.  8«    M.  t$  — 

Traube  hat  es  wie  kein  anderer  verbanden,  mit  ge- 
nialem Blick  große  Probleme  zu  erfpähen,  wo  gewöhn- 
liche Menfchen  alltägliches  zu  fehcn  meinten,  und  feine 
Kunft  wußte  aus  der  trockenen  Lehre  vom  Schreiben 
der  Bücher  lebendige  Bilder  verfchollener  Zeiten  hervor- 
zuzaubern. Das  bezeugt  auch  dies  Buch  wieder,  zu  dem 
er  viele  Jahre  lang  gefammelt  hat,  deffen  Nicderfchrift 
er  begann,  als  ihm  der  Arzt  —  wahrheitsgemäß  —  vcr- 
fichert  hatte,  feine  unheilbare  Krankheit  werde  ihm  doch 
noch  wenigftens  zwei  Jahre  Leben  laffen,  und  defTen  letzter 
Druckbogen  allein  von  feinem  brechenden  Auge  nicht 
mehr  geprüft  werden  konnte. 

Die  Schreibungen  KC  OC  IC  XC  haben  wir  wohl 
alle  bisher  für  .Abkürzungen*  gehalten:  wir  lernen  jetzt, 
daß  diefe  Annahme  falfch  ift.  Denn  der  Plural  von  OC 
und  KC  heißt  nie  Ol  Kl,  fondern  wird  ftets  ausgefchrieben 
OCOI  und  «YflOI,  und  das  gleiche  widerfährt  auch 
dem  Singular,  wenn  ein  anderer  als  der  wahre  Gott  und 
ein  anderer  'Herr'  als  Jefus  gemeint  ift.  Auch  kennt 
das  Griechifche  den  Oberftrich  überhaupt  nicht  als  Ab- 
kürzungszeichen, fondern  benutzt  ihn  zur  Hervorhebung, 
wie  wir  unterftreichen.  Drittens  widerfpricht  die  Form 
der  fonft  üblichen  griechifchen  (und  lateinifchen)  Art  der 
Abkürzung:  man  bedient  fich  ftets  der  'Suspenfion'  (HOA 
oder  HOAe  ^=>  xöifßov).  Da  es  fich  aber  hier  um  die  bib- 
lifchen  Gottesnamen  handelt,  fo  werden  wir  von  felbft  auf 
die  graphifche  Auszeichnung  geführt,  welche  uns  für  das 
hebräifche  Tetragramm  in  griechifchen,  jüdifchen  (u.  a. 
Aquiia)  wie  chriltlichen  (vgl.  Origenes)  Handfchriften  des 
Alten  Tcftamcntes  bezeugt  ift.  Die  vokallofe  Schreibung 
von  HC  (und  KC)  ahmte  das  geheimnisvolle  des  Tetra- 
gramms nach,  der  Strich  hob  es  ehrend  aus  der  Maffe 
der  gewöhnlichen  Worte  hervor.  Das  diefe  beiden  'Kon- 
traktionen' tatfächlich  im  jüdifchen  Gebrauch  waren,  wird 
durch  Zauberpapyri  beftätigt.  Dazu  find  IC  XC  oder 
IHC  XpC  chrirtliche  Analogiebildungen.  Daß  wir  hier- 
mit  den  alten  Beftand  an  Nomina  sacra  erfchöpft  haben, 
zeigt  das  Verhalten  des  Codex  Vaticanus  B  und  der 
Gothifchen  Bibel:  der  Kopte  kennt  außer  diefen  noch 
DNA  AAA,  der  Armenier  II  IA  IHM.  Auch  diefe  vier 
weiteren  Formen  find  ebenfo  wie  iRX  fiXp  oyNOC 
ANOC  vielleicht  jüdifchen,  dagegen  yc  MHf  CHf 
CTC  ficher  chriftlichen  Urfprungs:  damit  ift  der  Kreis 
der  'Nomina  sacra'  erfchöpft,  und  andere  'Kontraktions- 
bildungen' als  diefe  kennt  die  griechifche  Schrift  der 
älteren  Zeit  nicht:  erft  fpäter  oder  ganz  vereinzelt  fin- 
den fich  weitere  Analogiebildungen.  Ja  die  fakrale  Be- 
deutung der  Formen  ift  fo  lange  klar  empfunden  worden, 
daß  fich  erft  feit  dem  IX.  Jahrhundert  gelegentliche 
Benutzung  diefer  Schreibungen  in  profanen  Texten  ficher 
nachweifen  läßt.  Die  lateinifchen  Infchriften  haben  ein 
reiches  Syftem  von  Abkürzungen  nach  dem  Prinzip  der 
Suspenfion  entwickelt:  aber  die  alten  Schreiber  der 
lateinifchen  Bibelübersetzungen  vor  Hieronymus  haben 
die  Nomina  sacra  getreulich  den  Griechen  nachgeb  Idet: 
DS  DMS  IHS  XPS  SPS  —  jedoch  nicht  die  anderen! 
Einen  intcreffanten  Verfuch,  die  Suspenfion  damit  zu 
verknüpfen,  finden  wir  in  Afrika.  Über  diefen  Kreis  hin- 
aus hat  die  lateinifche  Paläographic  zunächft  mancherlei 
Formen  ürSANCTVS  im  Anfchluß  an  SPS,  und  KÖSTER 
zu  DMS  gefchaffen,  daneben  hat  fich  in  den  einzelnen 
Schreiberfchulen  feit  dem  V.  Jahrhundert  bereits  eine 
reiche  Fülle  von  Analogiebildungen  entwickelt,  aus  denen 
dann  im  Laufe  des  Mittelalters  das  komplizierte  Syftem 


der  lateinifchen  Abbreviaturen  erwachfen  ift.  Wie  fehr 
aber  das  alte  Prinzip  in  der  Sache  begründet  war,  zeigt 
Luthers  von  ihm  felbft  erfundene  Drucktechnik  in  dem 
1523  erfchienenen  Pentateuch,  worüber  er  in  der  Vorrede 
(Erl.  Ausg.  63,23;  handelt:  JjpGNffle  —  Jahve,  $(m  = 
Adonai,  im  N.  T.  =  Chriftus.  Unter  Heranziehung  feines 
unvergleichlich  reichhaltigen  Materials  hat  Traube  nun 
diefe  in  den  Grundzügen  fkizzierte  Thefe  geftützt,  die 
Varianten  der  einzelnen  Nomina  sacra  verfolgt  und  wo- 
möglich zeitlich  und  örtlich  feftgelcgt,  fo  daß  auch  dies 
Buch  —  wie  feine  andern  —  zugleich  ein  Repertoriutn 
paiatographieuut  ift,  das  bei  gefchickter  Benutzung 
manchen  dunkeln  Pfad  in  der  Überlieferungsgefchichte 
chriftlicher  Literatur  aufhellen  wird.  Daß  die  fortgefetzte 
Publikation  von  Denkmälern  ftets  neue  Nachträge  und 
Ergänzungen  bringen  wird,  verfteht  fich  von  felbft.  Hier 
nur  ein  paar  Kleinigkeiten:  Die  Infchrift  der  Marcioniten- 
gemeinde  im  fyrifchen  Lebaba  vom  Jahre  318  (LeBas  III 
n.  2558  Dittenbergcr  Or.  inscr.  608)  hat  TOy  Ky  KAI 
Cf  IH  XpHCTOy,  bei  LeBas  2697  lefen  wir  IHC_«> 
NAZtOPGCOC  .  . .  O  y  TOy  Oy.  Die  Lefung  KPC 
in  Byz.  Z.  XIV  Nr.  23  ift  allerdings  ein  Verfehen,  aber 
LeBas  2087  (v.  J.  473)  ift  ein  Beleg  für  KJ'G.  Für  S.  128 
war  auch  die  Förtictzung  der  Infchrift  LeBas  2068  mit 
KG  O  O,  ANM  «  övväfitt,  Ai  <Jo|a  noch  von 
Intereffe;  vgl.  noch  LeBas  1916  MHTJT1  —  (intQoxoitm^ 
und  die  Kontraktion  AOfXUGy  -=  loyo&t'rov  LeBas  2477. 
PRBS  findet  fich  in  Oberitalien  Diehl  lat.-chriftl.  Infchr. 
;      43  (v.  J-  520). 

Auch  wer  Traube  nicht  gekannt  hat,  der  lefe  das 
I  ergreifende  Nachwort  feiner  Schwefter:  und  er  wird  es 
(  verliehen,  daß  man  diefes  früh  Dahingefchiedenen  nur 
in  höchfter  Verehrung  gedenken  kann,  und  daß  man 
Gewinn  davon  hat. 


Jena. 


Hans  Lietzmann. 


Mentz,  Prof.  Dr.  Georg,  Johann  Friedrich  der  Großmütige 

1503—1554.  (Beiträge  zur  neueren  Gefchichte  Thü- 
ringens. Namens  des  Vereins  für  thüringifche  Ge- 
fchichte und  Altertumskunde  herausgegeben  von  der 
thüringifchen  hiftorifchen  Komiffion.  I.  Band,  2.  un  I 
3.  Teil.)   Jena,  G.  Fifcher  1908.  gr.  8«         M.  30- 

2.  Teil.  Vom  Regieningwntrilt  bU  zun  Beginn  de*  fchmalkaldi- 
fchen  Kriege».  (XXVI,  562  S.)  M.  15— .  —  3.  Teil.  (Schluß.! 
Vom  Beginn  de*  fchndkaldifehen  Kriege«  bis  tum  Tode  de*  Kar- 
Alflen.    Der  Landesherr.    AktenHUcke.    (X,  602  S.)    M.  15  — 

Während  der  vor  5  Jahren  veröffentlichte  I.Teil  der 
Gefchichte  Johann  Friedrichs  des  Großmütigen  gewiffer- 
maßen  nur  als  Einleitung  zu  dem  Werke  felbft  bezeichnet 
werden  konnte,  da  er  lediglich  die  Jugend  Joh.  Friedrichs 
bis  zu  feinem  Regierungsantritt  behandelte,  umfaßt  der 
nunmehr  vorliegende  2.  und  3.  Band  die  ganze  übrige 
Lebenszeit  des  Fürften  von  1532  bis  zu  feinem  a.  1554 
erfolgten  Tode.  Es  ift  die  Zeit,  in  der  die  Zukunft  Deutfch- 
lands  zum  nicht  geringften  Teil  davon  abhing,  welche 
Haltung  man  in  Kur  fach  fen  gegenüber  den  die  Nation 
bewegenden  politifchen  und  kirchlichen  Fragen  einneh- 
men werde.  Bekanntlich  hat  man  vielfach  vor  allem 
Johann  Friedrich  die  Schuld  gegeben,  daß  die  geschicht- 
liche Entwicklung  einen  für  den  Proteftantismus  und  dir 
natio  fle  Selbftändigkeit  unferes  Vaterlandes  fo  wenig 
gun  jen  Verlauf  nahm.  Diefes  Urteil  aber  ruhte  doch 
auf  (ehr  unfichcrem  Fundament,  da  das  hierfür  in  Betracht 
kommende  Aktenmaterial  bis  dahin  nur  fehr  ungenügen  d 
bekannt  war.  Erft  jetzt,  nachdem  Mentz  mit  eifernem 
Fleiß  die  unzähligen  für  die  Gefch.  Johann  Friedrichs  zu 
berücksichtigenden  Aktenbände  des  Weim.  Archivs  durch- 
gearbeitet und  auf  diefer  Grundlage  die  gefamte  Tätig- 
keit Johann  Friedrichs  zum  Gegenstand  einer  gefchicht- 
lichen  Daiftellung  gemacht  hat,  ift  eine  gerechte  Bcur- 
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teilung  diefcs  Fürften  möglich  geworden.  —  Fragen  wir 
zunacnft,  was  von  der  Politik  des  Kurfürflen  während 
der  Zeit  des  Schmalkaldifchen  Bundes  zu  halten  ift,  fo 
empfangen  wir  darüber  von  Mentz  in  den  3  erften  Ka- 
piteln eine  ausfuhrliche  Antwort.  Vielen  mag  fie  wohl 
zu  ausfuhrlich  erfcheinen.  In  der  Tat  ift  nicht  zu  leug- 
nen, daß  die  Darftellung  hier,  indem  fie  die  endlofen 
immer  fich  wiederholenden  Verhandlungen  auf  den  Schmal- 
kaldifchen Bundestagen  verfolgt  und  die  Stellung  Johann 
Friedrichs  in  jedem  einzelnen  Fall  feftzuftellen  unter- 
nimmt, vielfach  ermüdend  wirkt.  Trotzdem  kann  Referent 
jener  Anficht  nicht  bcifUmmen.  Denn  follten  wir  ein 
wirklich  begründetes  Urteil  über  Johann  Friedrichs  Poli- 
tik in  jenem  Zeitraum  gewinnen,  fo  blieb  in  der  Tat 
nichts  anderes  übrig,  als  auf  dem  von  Mentz  eingeschla- 
genen Wege  vorzugehen.  Dem  Rahmen  diefer  Zeitfchrift 
entfprechend  begnügen  wir  uns  damit,  einige  der  wich- 
tigften  von  ihm  feftgeftellten  Tatfachen  hervorzuheben. 

Am  wenigften  befriedigt  die  Haltung  Johann  Friedrichs 
in  dem  Zeitraum  von  1532 — 1536.  Es  ifl  die  Zeit,  in 
der  er  den  Habsburgern  allzu  großes  Vertrauen  fchenkt, 
engherzigen  konfeffionellen  Anfchauungen  einen  zu  großen 
Einfluß  auf  die  Politik  geftattet,  und  fich  den  auf  die 
Ausdehnung  und  belfere  Örganifation  des  Bundes  gerich- 
teten Beftrebungen  oft  hemmend  in  den  Weg  ftellt. 
Allerdings  darf  man  fein  Verhalten,  wie  Mentz  hervor- 
hebt, nicht  lediglich  mit  rein  politifchem  Maßflab  mefTen. 
Denn  Johann  Friedrich  ift  eine  Natur,  die  auch  in  der 
Politik  nicht  gegen  das  GewifTen  handeln  kann.  Des- 
wegen lehnte  er  z.  B.  jede  Beteiligung  an  dem  Unter- 
nehmen des  Landgrafen  gegen  Würtemberg  ab,  über 
das  er  dem  entfprechend  auch  nur  fehr  mangelhaft  unter- 
richtet war.  Aus  dcmfelben  Grunde  ging  fein  VVider- 
ftand  gegen  die  Ausdehnung  des  Bundes  hervor;  denn 
diefc  widerfprach  den  Beftiminungen  des  Nürnberger 
und  Cadaner  Friedens.  —  Einen  ganz  andern  Charakter 
erhält  die  Politik  Johann  Friedrichs  feit  der  Sendung 
Heids  und  dem  Schmalkaldener  Tage  a  1537-  Von 
diefem  Zeitpunkt  an  war  der  Kurfürft  von  dem  großeflen 
Mißtrauen  gegen  die  Politik  der  Habsburger  erfüllt,  und 
zog  ernftlich  in  Erwägung,  ob  man  nicht  einem  Angriff 
von  ihrer  Seite  zuvorkommen  folle.  Vor  allem  aber 
arbeitet  er  jetzt  eifrig  für  die  Ausgeftaltung  des  Bundes, 
den  er  fogar  zeitweilig  auf  Profanfachen  auszudehnen 
bereit  ift.  Befonders  bemüht  er  fich,  Jülich  in  den  Bund 
zu  ziehen.  Diefe  Beftrebungen  fcheiterten  an  der  Sorg- 
lofigkeit  des  Herzogs,  der  fo  lange  zögerte,  bis  es  infolge 
der  Annäbrung  des  Landgrafen  an  den  Kaifer  zu  fpät 
war.  Als  nach  dem  Hagenauer  Tag  von  1540  die  Be- 
fürchtungen vor  einem  Habsburgifcnen  Angriff  wieder 
befonders  lebhaft  hervortraten,  wollte  der  Kurfürft  einen 
Bund  mit  Ungarn,  Polen,  Dänemark,  dem  Herzog  v. 
Preußen,  vor  allem  aber  mit  Frankreich  fchließen.  Daß 
die  Einigung  mit  letztcrem  nicht  zuftande  kam,  lag  nicht, 
wie  man  bisher  meinte,  an  dem  Kurfürflen,  fondern  an 
dem  Landgrafen,  deffen  Doppelehe,  wie  man  aus  der 
Mentzifchen  Darftellung  noch  deutlicher  als  vorher  er- 
kennt, damals  und  fpäter  die  verhängnisvolle  Wirkung 
auf  den  Bund  ausübte.  Die  Haltung  des  Kurfürflen  in 
diefer  Angelegenheit  wird  von  Mentz  auf  das  eingehendfte 
erörtert.  Bekanntlich  hat  man  ihn  getadelt,  weil  er  die 
Forderung  des  Landgrafen,  ihn  zu  fc  nützen,  wenn  er  von 
dem  Kaifer  wegen  jener  Ehe  angegriffen  werde,  abwies; 
denn  hierdurch  habe  er  den  Landgrafen  in  die  Arme 
des  Kaifers  getrieben.  Mentz  kann  dem  nicht  ganz  bei- 
ftimmen.  Er  meint,  daß  eine  andere  Haltung  dem  Kur- 
furften  feiner  innerften  Natur  nach  unmöglich  gewefen 
fei.  Schärferen  Tadel  verdiene  jedenfalls  der  Landgraf, 
der  die  Sache  des  Proteftantismus  feiner  privaten  Ange- 
legenheit hintenangefetzt  habe.  Uberhaupt  erfcheint  der 
Landgraf  in  der  Mentzifchen  Darftellung  in  wefentlich 
ungunftigerem  Lichte  als  früher.  Er  hauptfachlich  trägt 
die  Schuld,  daß  die  Ausfichten,  welche  die  europäifche 


Lage  den  Proteftanten  feit  1537  bot,  nicht  in  entfpre- 
chender  Weife  ausgenutzt  wurden.  Den  trüben  Erfah- 
rungen, die  Johann  Friedrich  mit  dem  Landgrafen  machte, 
febreibt  es  Mentz  auch  zum  großen  Teile  zu,  daß  fein 
Verhalten  feit  dem  Jahre  1541  viel  von  der  bisherigen 
EntfchlofTenheit  und  Klarheit  einbüßte.  Da  feine  Energie 
und  ftaatsmännifchen  Fähigkeiten  nicht  genügten,  die  vor- 
handenen Schwierigkeiten  zu  Uberwinden,  ließ  er  die 
Dinge  mehr  und  mehr  gehen,  wie  fie  wollten,  in  der 
Hoffnung,  daß  die  den  Proteftanten  drohenden  Gefahren, 
wie  fchon  fo  oft,  von  felbft  wieder  verfchwinden  würden. 
So  erklärt  fich  auch  feine  Zurückhaltung  unmittelbar  vor 
Ausbruch  des  Krieges.  Er  wollte  jeden  Schritt  vermieden 
wiffen,  der  von  dem  Kaifer  als  Feindfeligkeit  aufgefaßt 
werden  konnte,  um  nicht  durch  voreiliges  Handeln  den 
Krieg,  den  man  doch  zu  vermeiden  fuchte,  erft  recht 
herbeizuführen.  Im  Übrigen  ließ  er  es  an  nichts  von 
dem  fehlen,  was  die  Zeitumftände  forderten,  und  man 
kann  nicht  fagen,  daß  er  durch  fein  Verhalten  gegenüber 
den  Bundesgenolfen  der  Sache  des  Proteftantismus  ernft- 
lich gefchadet  hätte.  In  viel  höherem  Grade  gefchah 
dies  durch  feine  gegenüber  den  Albertinern  beobachtete 
Politik.  Nicht  als  ob  die  Albertiner  und  befonders  Her- 
zog Moritz  in  den  überkommenen  und  neu  auftauchen- 
den Streitigkeiten  ein  befferes  Recht  vertreten  hätten, 
aber  indem  Joh.  Friedrich  durch  fein  fiarres  Fefthalten 
an  feinen  vermeintlichen  Rechten  und  Plänen  den  Herzog 
Moritz  dem  Kaifer  in  die  Arme  trieb  und  fo  über  fich 
und  die  Bundesgenoffen  die  größten  Gefahren  hcraufbe- 
fchwor,  lud  er  eine  fehwere  Schuld  auf  fich.  Indes  fo 
verhängnisvoll  das  Verhalten  Joh.  Friedrichs  gegenüber 
Moritz  für  ihn  felbft  wurde,  entfeheidend  für  den  trau- 
rigen Ausgang  des  Donaufeldzuges  ift  es  nicht  gewefen. 
In  Ubereinftimmung  mit  Baumgarten  und  Brandenburg 
ift  Mentz  der  Meinung,  daß  vor  allem  die  durch  den 
Egoismus  der  Bundesgenoffen  hervorgerufenen  finanziel- 
len Schwierigkeiten  den  Abzug  des  Schmalkaldifchen 
Heeres  von  der  Donau  herbeigeführt  haben.  Der  Ein- 
fall des  Herzogs  Moritz  in  das  Land  des  Kurfürflen  hat 
nur  eine  fekundäre  Bedeutung  gehabt.  Den  Kampf  gegen 
Moritz  führte  Joh.  Friedrich  anfangs  mit  großer  Umficht 
und  Energie.  Da  er  fpäter  feine  Streitkräfte  zerfplittertc, 
fo  war  er,  als  der  Kaifer  heranrückte,  zu  fchwach,  ihm 
im  offenen  Felde  entgegenzutreten.  Die  Sache  der 
Erneftincr  ftand  übrigens  auch  nach  der  durch  die 
Schuld  des  Kurfürflen  herbeigeführten  Kataftrophe  auf 
der  Lochcmer  Haide  noch  keineswegs  verzweifelt;  denn 
das  Land  war  durch  4  ftarke  Feftungen  gefchützt  und 
konnte  auf  die  Hilfe  der  niederdeutfchen  Städte  rechnen. 
Nur  indem  er  dem  Kurfürflen  fortwährend  mit  dem  Tode 
drohte,  gelang  es  dem  Kaifer  den  Widerftand  zu  brechen. 
Ob  diefer  wirklich  daran  gedacht  hat,  das  über  den  Kur- 
fürflen gefällte  Todesurteil  voll  ftr  ecken  zu  laffen,  bleibt 
auch  nach  Mentz  unklar.  Religiöfe  Zugeftändnifle  ver- 
mochte man  dem  Kurfürflen  auch  durch  jene  Drohungen 
nicht  abzupreffen.  —  In  einem  befonderen  ,Der  Landes- 
herr' überfchriebenen  Kapitel  würdigt  Mentz  die  Ver- 
dienfte  des  Kurfürflen  um  die  Regierung  und  gibt  uns 
eine  durch  tief  eindringende  Forfchung  und  große  Klar- 
heit der  Darftellung  ausgezeichnete  Schilderung  der  ge- 
famten  Verwaltung  des  Landes.  Wir  erfehen  daraus, 
daß  der  Kurfürft  auch  auf  diefem  Gebiet  in  keiner  Weife 
den  Vergleich  mit  anderen  Fürften  feiner  Zeit  zu  fcheucn 
braucht.  Vor  allem  fah  er  auf  Ordnung  und  rafche  Er- 
ledigung der  Gefchäfte.  Die  regelmäßigen  Verwaltungs- 
gefchäfte  und  die  Jufliz  überließ  er  feinen  Räten  und 
begnügte  fich  mit  der  Oberaufficht;  der  eigenen  Ent- 
scheidung behielt  er  die  hohe  Politik,  die  Religionsfachen 
und  die  Finanzen  vor.  Inbezug  auf  letztere  ift  Mentz 
weit  davon  entfernt,  das  ungünftige  Urteil,  das  Kins 
darüber  gefallt  hat,  zu  unterfchreiben.  Er  findet,  daß 
loh.  Friedrich  ohne  den  Schmalkaldifchen  Krieg  die  vom 
Vater  überkommenen  Schulden  wohl  hätte  abflößen 
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können.  Von  befonderem  Intereffc  für  die  Lefcr  diefer 
Zeitung  dürfte  der  Abfchnitt  über  die  kirchliche  Ver- 
waltung, namentlich  das  Verhalten  des  Kurfürften  gegen- 
über den  geifllichen  Gütern  fein.  Sie  wurden  a.  1531 
fequeftriert  und  befonders  verwaltet,  feit  1533  mit  zur 
Schuldentilgung  verwendet,  von  1542  an  vom  Kurfürften 
in  eigene  Verwaltung  genommen  und  für  allgemeine 
Staatszwecke  verwendet.  Dafür  aber  beitritt  der  Kur- 
fürft  nun  auch  einen  großen  Teil  der  Ausgaben  für  kirch- 
liche und  Bildungszwecke,  fo  daß  die  Einnahmen  aus  den 
Kirchengütern  und  die  vom  Kurfürften  gemachten  neuen 
Aufwendungen  fich  fo  ziemlich  die  Wage  hielten.  Das 
Schlußkapitel  behandelt  das  Verhalten  Joh.  Friedrichs 
während  der  Gefangen fchaft  und  in  den  letzten  Jahren. 
Er  hat  damals  dem  Proteftantismus  vielleicht  mehr  ge- 
nützt als  in  der  vorhergehenden  Zeit.  Hätte  er  den 
Wünfchen  des  Kaifers  nachgegeben  und  defTen  Konzils- 
oder Interimspolitik  gebilligt,  kein  Zweifel,  daß  eine  all- 
gemeine Fahnenflucht  eingetreten  wäre.  Denn  auf  ihn 
fah  ganz  Deutfchland.  Indem  er  fich  aber  weder  durch 
Verfprechungen  noch  durch  Drohungen  hierzu  bewegen 
ließ,  fondern  unerfchutterlich  an  dem  bisher  von  ihm 
eingenommenen  religiösen  Standpunkt  fefthielt,  hat  er 
den  Proteftantismus  gerettet.  Um  den  durch  dies  Ver- 
halten gegen  ihn  aufgebrachten  Kaifer  zu  verlohnen, 
bequemte  er  fich  ihm  in  weltlichen  Dingen  um  fo  mehr 
an.  Vornehmlich  fuchte  er  feine  Söhne  von  allen  dem 
Kaifer  feindlichen  Schritten  abzuhalten.  Daß  er  fich 
unter  der  Bedingung,  wieder  in  feine  Würden  und  Länder 
eingefetzt  zu  werden,  bereit  erklärte,  die  über  Herzog 
Moritz  zu  verhängende  Acht  durchzuführen,  wird  niemand 
Wunder  nehmen.  Die  politifche  Lage  aber  machte  die 
Ausführung  folcher  Pläne  unmöglich.  Joh.  Friedrich 
mußte  fchließlich  froh  fein,  daß  der  Kaifer  dem  Drängen 
feines  durch  Herzog  Moritz  beftimmten  Bruders  Ferdi- 
nand, den  Kurfürften  in  der  Haft  zu  lafTen,  nicht  nach- 
gab. Nach  dem  Tode  des  Herzogs  Moritz  tauchte  in 
Joh.  Friedrich  noch  einmal  die  Hoffnung  auf  Reftitution 
auf.  Nur  zu  rafch  follte  fie  ihm  zerrinnen.  Immerhin 
erlangte  er  unter  dänifcher  Vermittlung  in  dem  Naum- 
burger Vertrag  a.  1554  einen  Teil  der  verlorenen  Länder 
zurück  und  erhielt  außerdem  eine  Entfchädigungsfumme 
von  IOOOOO  Gld.  Es  war  das  wicht igftc  Ereignis  aus 
der  Regierungszeit  Joh.  Friedrichs  nach  feiner  Rückkehr 
aus  der  Gefangenfchaft.  Bald  darauf  ift  er  geftorben.  — 
Als  den  Grundzug  feines  Charakters  bezeichnet  Mentz 
feine  Gewiffenhaftigkeit,  als  feinen  größten  Fehler  feinen 
Eigenfinn.  Letzterer  hauptfachlich  hat  feine  Mißerfolge 
auf  potitifchem  Gebiet  verfchuldet.  Sein  Familienleben 
war  rein,  das  Verhältnis  zu  feiner  Gemahlin  von  herz- 
licher Liebe  getragen.  Wie  alle  Fürften  feiner  Zeit  war 
er  dem  Spiel  und  dem  Trunk  ergeben,  doch  litt  unter 
letzterem  weder  feine  Würde  noch  feine  Arbeitsfähigkeit. 
Als  fein  Hauptverdienft  bezeichnet  Mentz  feine  Stellung- 
nahme auf  religiöfem  Gebiet  ,Wcil'  fagt  er  .unter  feinen 
fürftlichen  Zeitgenoffen  auf  proteftantifcher  Seite  viele 
fchon  geneigt  waren,  die  politifchen  Gefichtspunktc  über 
die  refigiöfen  zu  ftcllen.  war  es  für  die  Erhaltung  des 
Proteftantismus  außerordentlich  viel  wert,  daß  gerade  an 
fo  einflußreicher  Stelle  wie  auf  dem  fächfifchen  Kurftuhl, 
ein  fo  bekenntnistreuer,  unpolitifcher  und  dabei  hart- 
näckiger Mann  faß,  wie  Joh.  Friedrich  der  Großmütige'. 
—  Die  Darftcllung  felbft  wird  durch  die  Beigabe  von  81  Ak- 
tenftücken  und  ein  vortreffliches  Regifter  ergänzt.  So 
ift  alles  gefchehen,  das  Studium  des  wertvollen  Werkes 
zu  erleichtern,  für  das  alle  Freunde  der  Reformationsge- 
fchichte  dem  Verf.  den  wärmften  Dank  fchulden. 


Weimar. 


H.  Virck. 


Bibliothek  Knaake.  Katalog  der  Sammlung  von  Refor- 
mationsfehriften  des  Begründers  der  Weimarer  Luther- 
ausgabe J.  K.  F.  Knaake.  In  6  Abteilungen  nebft 
Regifter.  Leipzig,  O.  Weigel  1908.  (III,  27;  131,  8; 
«36,  8;  IS3.  8;  121,  10;  148,  9;  89,  10  S.)  gr.  8» 

Geb.  M.  12  — 

Den  Rcformationshiftorikern  find  die  6  Kataloge  der 
Bibliothek  Knaake  längft  bekannt.  Der  Verleger,  Oswald 
Weigel,  hatte  fie  ihnen  allen  zugefchickt,  und  es  ift  wohl 
keiner  unter  uns  gewefen,  der  nicht  über  den  Reichtum 
des  Matcriales  erftaunt  gewefen  wäre  und  nicht  diefes 
oder  jenes  zur  Ergänzung  der  eigenen  Bibliothek  gekauft 
hätte.  Die  Auflöfung  einer  großen  Bibliothek,  die  mit 
unendlicher  Mühe  und  licbevollfter  Sorgfalt  zufammen- 
geftellt  wurde,  hat  immer  etwas  Wehmütiges;  folche 
Bibliotheken  follten  zufammenbleiben  und  der  Nachwelt 
von  ihrem  Begründer  Zeugnis  ablegen,  aber  wer  kauft 
fie  bei  uns?  Ein  Leopold  Sonnemann,  der  f.  Z.  Guftav 
Freytags  prächtige  Bibliothek  ankaufte  und  fie  dann  der 
Frankfurter  Stadtbibliothek  fchenkte,  ift  nicht  immer  zur 
Hand,  der  Staat  hat  für  Derartiges  kaum  Geld  zur  Ver- 
fugung, fo  wird  der  ftolzc  Bau  zerfchlagen,  und  feine 
Stucke  wandern  hierhin  und  dorthin.  Ein  Glück  ift  es, 
daß  von  den  wertvollen  Lutherdrucken  der  Knaakefchcn 
Sammlung  die  Berliner  Königliche  Bibliothek  für  die 
Zwecke  der  Weimarer  Lutherausgabe  das,  was  fie  felbft 
nicht  befaß,  oder  befonders  koftbare  Dubletten  erworben 
hat.  Was  durch  die  Firma  Weigel  aus  dem  Nachlaffe 
Knaakes  verfteigert  wurde,  ift  trotzdem  noch  bedeutend 
genug  gewefen,  die  erfte  Abteilung  des  Auktionskataloges 
enthält  1000  Nummer  Lutherana  in  chronologifcher  Ord- 
nung. Die  beigefügte,  fehr  intereffante  Preislifte  zeigt 
als  höchften  erzielten  Preis  die  Summe  von  370  M.  für 
den  tractatulus  de  Iiis,  qui  ad  ecclesias  confugiunt,  von 
dem  bekanntlich  keineswegs  ficher  ift,  ob  er  von  Luther 
(lammt!  Und  wenn  Weigel  fragt:  ,ein  der  Weimaraner 
Ausgabe  nicht  bekannter  Druck?4,  fo  möchte  ich  mit 
Sicherheit  annehmen,  daß  es  fich  um  den  W.  A.  I.  S.  2 
sub  A.  verzeichneten  Druck  handelt,  und  die  kleine  Diffe- 
renz in  den  Angaben  ein  kleiner  typographifcher  Fehler 
ift.  Es  lohnt  fich,  die  Preislifte  einmal  zu  vergleichen  mit 
den  Preifen,  die  Johannes  Luther  im  Zentralblatt  für  Biblio- 
thekswefen  1905,  349ff.  aus  der  Reformationszeit  felbft 
zufammengerfellt  hat,  die  Drucke  find  doch  im  Werte 
bedeutend  geftiegen!  Die  zweite  Abteilung  enthält  Drucke 
.hervorragender  Humaniften  und  Reformatoren',  alpha- 
betifch  geordnet.  Befonders  reichlich  ift  Erasmus  ver- 
treten, dann  Hutten  und  Melanchthon.  Der  höchfte  Preis 
(M.  95)  wurde  erzielt  für  die  editio  prineeps  (man  wird 
nach  den  Erläuterungen  S.  i2o£  freilich  ein  Fragezeichen 
dahinter  fetzen  muffen)  von  Reuchlins  bularius  brevi- 
loquus  1478.  Abteilung  3  bringt  Drucke  von  .Förderern 
und  Gegnern  der  Reformation';  eine  klare  Scheidung  von 
den  beiden  erften  Abteilungen  liegt  nicht  vor,  fodaß 
gerade  angefichts  diefer  Abteilung  ein  Regifter  zur  Not- 
wendigkeit wird,  wie  wir  es  am  Anfange  des  Bandes  für 
alle  6  Abteilungen  finden.  Der  höchfte  Preis  (M.  430) 
wurde  gezahlt  Tür  Servets  de  trinitatis  errorious  Itbrt 
Septem  ijjf.  Abteilung  4  bringt  .hiftorifche  Theologie, 
befonders  Gefchichte  des  Reformationszeitalters1,  d.  Ii. 
die  alte  und  neue  Literatur  über  die  Reformation  und 
Reformatoren.  Den  höchften  Preis  (M.  300)  erzielte  eine 
Handfchrift,  die  aus  dem  Befitze  des  Ignaz  Göldel  1555 
flammt  und  qtiaedam  dictii  insignia,  obiter  excepta  ex  ort- 
D.  Martini  Lutlteri  in  mensa  et  conviviis  ab  eo  narrata 
enthält;  fie  foll  laut  Weigels  Mitteilung  .wichtig  für  die 
noch  im  Fluffe  begriffene  Forfchung  und  kritifche  Aus- 
gabe der  Tifchreden  Luthers'  und  ,am  nächften  verwandt 
mit  Krokers  Handfchrift*  fein.  Eine  größere  Anzahl 
Stücke  ift  .anfeheinend'  noch  ganz  unbekannt.  Ob 
der  Name:  Ignaz  Göldel  aber  richtig  gelefen  ift?  Er  wird 
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in  der  Handfchrift  als  pastor  et  superint.  Altendorff  1564 
bezeichnet,  dürfte  alfo  aus  Hcffen  flammen  und  in  Mar- 
bürg  ftudiert  haben.  Die  Marburger  Matrikel  kennt  ihn 
aber  nicht,  wohl  aber  einen  Johannes  Godecus  aus  Allen- 
dorf, der  1565  immatrikuliert  wurde;  follte  er  gemeint 
fein?  Eine  Immatrikulation  in  fpäten  Jahren  ift  nicht  un- 
möglich. Die  Handfchrift  enthält  ferner  eine  Nachfchrift 
von  Melanchlhons  de  arte  concionandi —  Weigcl  vermutet 
die  Nachfchrift  eines  Kollegheftes.  Abteilung  5  enthält 
die  Bibelausgaben,  ferner  Sammelwerke  aus  Einzelfchrif- 
ten.  dogmatifche,  exegetifchc  und  praktifchc  Theologie, 
Hebraica,  Bibliographie,  Buchdruck  ufw.  Hier  find  die 
erzielten  Preife  durchfehnittlich  fchr  hoch.  Der  höchfte 
Preis  (290  M.)  wurde  für  die  vollftändigc  Serie  des  Zen- 
tralblattes  für  Bibliothekswefen  Bd.  1 — 22  gezahlt,  dann 
folgt  ein  Exemplar  der  Poftille  von  Hus  in  böhmifcher 
Sprache  (220  M  :.  Die  Schlußabteilung  bilden  Philoso- 
phien, Predigtbücher,  Miscellanea.  Der  höchfte  Preis 
(M.  470)  wurde  für  eine  (nicht  aus  Knaakes  Befitz  flam- 
mende) Schopenhauerkolicktion  gezahlt.  Kants  Kritik 
der  reinen  Vernunft  in  der  ErfUingsausgabe  von  1781 
wurde  mit  80  M.  bewertet. 

Das  ftolze  Gebäude  der  Knaakefchen  Bibliothek  ift 
nun  in  Trümmern  zerfchlagcn,  aber  wir  find  dem  Ver- 
leger doch  fehr  dankbar,  daß  er  uns  den  Grundriß  des 
Baues  in  feinen  Katalogen  erhalten  und  zugänglich  ge- 
macht hat,  er  ift  für  bibliographifche  Unterfuchungen 
unentbehrlich.  Das  Andenken  an  Knaake  wird  auch  fo, 
hoffe  ich,  in  der  Nachwelt  lebendig  bleiben.  Der  Ver- 
leger hat  einen  kurzen  Überblick  über  Knaakes  Arbeit 
den  Katalogen  voraufgeftellt,  er  hebt  befonders  die  Be- 
ziehungen zur  Firma  Weigel  hervor. 

Gießen.  W.  Köhler. 

Landmann,  Oberlehr.  Dr.  Florenz,  Das  Schulwelen  des 


die  theologlfchen  Studien  von  1802  bis  1904.  Eine  ge- 
fchichtliche  Überlicht  mit  Urkunden  und  Tabellen. 
3  Abfchnitte.  Straßburg  i.  E.,  Herder  1908.  (65  u.  13»; 
63  u.  13*  u.  71  u.  13*  S.)  4»  je  M.  1.50 

Bis  jetzt  liegen  drei  Abfchnitte  der  Gefchichte  des 
bifchöflichen  Schulwefens  der  Diözefe  Straßburg  vor, 
welche  der  Oberlehrer  Dr.  Fl.  Landmann  als  Beilagen 
zu  den  Jahresberichten  des  Gymnafiums  zu  Zillisheim 
1905.  1906  und  1908  veröffentlicht  hat.  Sie  umfaffen 
die  Zeiträume  1802— 1830.  1830—1850  und  1850— 1870. 
Ein  vierter  Abfchnitt,  welcher  über  die  Jahre  1870— 1904 
berichten  foll,  fleht  noch  aus.  —  Der  Vert  hat  unter 
findiger  Benutzung  von  zahlreichen  Monographien  und 
von  Akten  der  einfehlägigen  Archive  mit  großem  Fleiß 
und  anzuerkennender  Objektivität  die  Aufgabe  zu  löfen 
verfucht,  die  er  fich  geftellt.  In  den  Anmerkungen  gibt 
er  umfangreiche  und  wertvolle  Auszüge  aus  den  von 
ihm  benutzten  gedruckten  und  gefchriebenen  Quellen 
und  fügt  jeder  Abhandlung  eine  Reihe  von  Originalur- 
kunden hinzu,  welche  einen  Einblick  in  den  äußern 
und  innern  Verlauf  der  Entwicklung  des  Straßburger 
bifchöflichen  Schulwefens  während  des  abgelaufenen 
Jahrhunderts  gewähren.  Diefe  Auszüge  und  die  hier 
crftmals  veröffentlichten  Urkunden  verdienen,  von  den 
Forfchern  auf  dem  Gebiete  der  Gefchichte  des  katholifch- 
thcologifchen  Unterrichtswefens  beachtet  zu  werden.  Das 
Gleiche  gilt  auch  von  der  gefchichtlichen  Darftellung  des 
Verf.,  welche  fich  auf  die  forgfältige  Benutzung  diefes 
Quellenmaterials  gründet  Wenn  diefe  Darftellung  felbfl 
allerdings  an  fich  eine  verhältnismäßig  nur  geringe  Aus- 
beute für  die  Erweiterung  unferer  gefchientspädagogi- 
fchen  Kenntniffe  gewährt,  fo  ift  das  nicht  etwa  die 
Schuld  des  Verf.,  Tondern  es  ift  durch  die  Verhällniffe 
felbfl,  die  dargeftellt  werden,  begründet  Einen  unver- 
hältnismäßig großen  Raum  beanfpruchen  bei  ihm  die 


Berichte  über  die  finanzielle  Sicherftellung  der  fogen. 
Kleinen  Seminare  und  der  Herftellung  der  Prachtbauten 
für  fie.  Man  hat  oft  den  Eindruck,  als  ob  darin  der 
Schwerpunkt  der  gefchichtlichen  Entwicklung  des  frag- 
lichen Schulwefens  zu  fuchen  fei.  Nun  läßt  fich  ja  nicht 
leugnen,  daß  diefe  Dinge  eine  große  Bedeutung  gewinnen 
mußten,  nachdem  im  Jahre  1790  das  Vermögen  famtlicher 
Seminare,  Gymnafien  und  fonftigen  Unterrichtsanftalten 
in  Frankreich  zugunften  des  Staates  eingezogen  war  und 
die  unentbehrlichen  Bildungsanftalten  für  den  katholi- 
fchen  Klerus  nunmehr  von  der  Kirche  felbfl  unterhalten 
werden  mußten.  Die  Opferwilligkeit,  mit  welcher  die 
zum  Straßburger  Bistum  gehörenden  Gemeinden  und 
eine  Anzahl  reicher  Diözefanen  unter  den  Geldlichen 
und  Laien  für  diefen  Zweck  beifteuerten,  verdient  alle 
Anerkennung.  Ebenfo  hat  man  die  Energie  zu  bewun- 
dern, mit  welcher  fich  die  katholifche  Kirche  im  KlfaU 
das  Gefetz  vom  15.  März  1850,  welches  Unterrichtsfrei- 
heit im  weite  Ii  en  Sinne  gewährte,  zunutze  machte  und 
ihren  Schuleinrichtungen  zur  Ausbildung  des  Klerus 
einen  gewiffen  äußern  Pomp  verlieh.  Gewiß  mußte 
dies  alles  bei  der  gefchichtlichen  Darftellung  der  Ent- 
wicklung des  bifchöflichen  Schulwefens  im  Bistum  Straß- 
burg erwähnt  werden,  aber  es  wäre  erwünfehter  gewefen, 
wenn  uns  der  Verf.  einen  tiefern  Einblick  in  das  innere 
Getriebe  der  einfehlägigen  Erziehungsanftalten  hatte 
geben  können.  Dazu  ift  er  aber  kaum  in  der  Lage  ge- 
wefen, wie  er  felbfl  II,  46  gelegentlich  bedauert.  Der 
Grund  davon  ift  in  der  Tatfachc  zu  fuchen,  daß  die 
Pädagogik  des  Jefuitenordens,  die  wir  aus  feiner  Ratio 
et  institutio  studiorum  kennen,  direkt  oder  indirekt  einen 
maßgebenden  Einfluß  auf  den  Unterricht  und  die  Er- 
ziehung der  bifchöflichen  Anftalten  ausübte.  Damit 
hängt  es  dann  auch  zufammen,  daß  der  Verf.  von  her- 
vorragenden pädagogifchen  Perföntichkeiten  nur  wenig 
zu  berichten  weiß.  Nach  jefuitifcher  Auffaffung  erzieht 
nicht  der  einzelne  Pädagoge,  fondern  der  Orden.  Das 
tritt  uns  auch  hier  wieder  frappant  entgegen.  Landmann 
nennt  in  feinen  Abhandlungen  eine  lange  Reihe  von 
Namen  folcher  Männer,  welche  als  Lehrer  und  Erzieher 
an  den  betreffenden  Anftalten  tätig  gewefen  find.  Aber 
die  meiften  von  ihnen  werden  auch  nur  genannt;  von 
ihrer  Perfönlichkcit  und  ihrem  Wirken  vermögen  wir 
uns  kein  rechtes  Bild  zu  machen.  Eine  Ausnahme 
machen  zunächft  Theobald  Lienhart,  welcher  1806  den 
theologifchen  Unterricht  mit  wenigen  Seminariften  im 
Archivraume  des  Straßburger  MUnfters  eröffnete,  und 
fein  Neffe  Joh.  Baptifte  Lienhart,  welchem  181 1  die 
Leitung  des  neu  begründeten  Seminars  in  Lachapelle 
übertragen  wurde.  Diefe  beiden  Männer  machen  den 
Eindruck  größerer  Selbftändigkeit,  als  fie  die  kathol. 
Kirche  vertragen  kann.  Ihrem  verdienftvollen  Wirken 
wurde  durch  fchroffe  Befeitigung  ein  unliebfames  Ende 
gemacht.  Eine  Ausnahme  macht  auch  Bautin,  den  fein 
Bifchof  einmal  ,die  Perle'  feiner  Diözefe  genannt,  der 
aber  wegen  mangelnder  Korrektheit  in  der  Lehre  trotz 
feiner  löblichen  Unterwerfung  unter  den  Willen  des 
Epifkopus  feine  Lehrtätigkeit  an  den  Seminariften  auf- 
geben mußte.  Bis  zu  einem  gewiffen  Grade  macht  auch 
der  Bifchof  Räß  eine  Ausnahme,  welcher  in  der  langen 
Zeit  (1842— 1882),  wo  er  auf  dem  bifchöflichen  Stuhle 
faß,  mit  Klugheit  und  Energie  für  eine  zweckmäßige 
Vorbildung  der  Geiftlichkeit  Sorge  trug.  Sonft  aber 
bewegt  fich  das  klerikale  Bildungswefen  im  Elfaß  wäh- 
rend des  19.  Jahrb.  wefentlich  in  den  gewohnten  Gleifen 
der  voraufgegangenen  Zeit  Um  das  beftätigt  zu  finden, 
braucht  man  nur  den  Abfchnitt  II  $  4  S.  45 — 63:  .Unter- 
richtsbetrieb und  Erziehungsart  der  Kleinen  Seminarien* 
zu  lefen.  Es  ift  anzuerkennen,  daß  Landmann  mit  der 
Äußerung  feiner  pädagogifchen  Bedenken  gegenüber  den 
Einrichtungen,  wie  fie  um  1840  in  den  Seminaren  be- 
ftanden,  nicht  zurückhält.  Er  fchreibt  II,  $7  u.  a.:  ,Die 
Abgefchloffenheit  den  externen  Schülern  gegenüber,  das 
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Ausgehn  einzelner  nur  in  Begleitung  ihrer  Eltern,  die 
ftrenge  Überwachung  der  Korrefpondenz  und  der  Bc- 
fuche,  das  Verbot,  irgend  welche  weibliche  Perfon  ins 
Haus  zu  führen,  das  ausgedehnte  Gebot  des  Stillfchwei- 
gens  u.  ä.  Tollte  jede  Gefahr  einer  weltlichen  Gefinnung 
von  vornherein  ausfchließen.  Die  vielfältigen  religiöfen 
Übungen  dagegen,  die  für  die  Tage,  Wochen  und  Mo- 
nate vorgefchrieben  waren,  follten  Herz  und  Geift  auf 
das  Überfinnliche  hinlenken  und  die  Neigung  zum  Prie- 
fterberufe  wachhalten.  Sicherlich  hat  diefe  ernste  Art 
der  Erziehung...  der  Vorbereitung  auf  den  geglichen 
Stand...  gewaltig  vorgearbeitet...  Aber  wir  dürfen  es 
uns  nicht  verhehlen,  es  bestand  da  auch  wieder  die 
andre  Gefahr,  daß  die  vielen  vorgefchriebenen  Gebete 
und  Übungen  bei  manchem  den  lebendigen  religiöfen 
Sinn  des  Kindergemutes  abstumpften  und  jahraus  jahrein 
als  eine  bloß  äußerliche,  lästige  Gewohnheit  betrieben 
wurden,  daß  auch  fonft  die  fort  und  fort  eng  begrenzte 
Bewegungsfreiheit  felbftändige  Naturen  früh  in  ihrer  be- 
rechtigten individuellen  Entwicklung  hemmte,  andre  aber 
als  in  der  Tugend  bereits  gefeftigt  erfcheinen  ließ,  ohne 
daß  fie  je  Gelegenheit  gehabt  hatten,  durch  ernfle  Selbst- 
überwindung zu  zeigen,  daß  he  fittlich  viel  taugen*.  Dicfem 
Urteile  kann  man  nur  zuflimmen. 

Göttingen.  K.  Knoke. 

Larfeld,  Oberlehr.  Prof.  Dr.  W,  Alter  oder  neuer  Glaube? 

Ein  Beitrag  zur  Orientierung  in  den  religiöfen  Wirren 
der  Gegenwart.  Bielefeld,  Velhagcn  &  Klafing  1908. 
(III,  168  S.)  8»  M.  1.50 

Es  ift  nicht  crfichtlich,  weshalb  der  Verf.  die  fchicr 
unüberfehbare  Zahl  populär  apologetifcher  Schriften 
durch  eine  weitere  vermehrt  hat,  die  weder  auf  Tiefe 
der  Auffaffung,  noch  auf  Vollständigkeit  der  Darftellung 
Anfpmch  machen  kann.  Der  in  diefen  Ausführungen 
über  Offenbarung  und  Infpiration,  Bibel  und  evange- 
lifche  Gefchichte,  Perfon  und  Lehre  Jefu  vertretene 
Standpunkt  ift  der  der  modernen  Durchfchnittsorthodo- 
xie,  welche  die  fcharfen  Ecken  und  Kanten  der  alten 
Dogmatik  hubfeh  abgcfchlifTen,  die  Härten  der  prote- 
flantifchen  Scholaflik  erweicht,  die  Lehre  von  der  Vcrbal- 
infpiration  theoretifch  aufgegeben  hat,  ftch  aber  wohl 
hütet,  die  Konfcquenzen  diefer  veränderten  Prämiffen  zu 
ziehen  und  mit  der  prinzipiell  anerkannten  Kritik  Ernft 
zu  machen.  In  der  Erörterung  über  die  Jungfrauengeburt, 
über  die  Auferflehung Jefu  Christi,  über  die  Zuvcrläffig- 
keit  der  evangelifchen  Gefchichte,  verwendet  L.  die  langst 
bekannten  und  verbrauchten  Beweismittel  Das  von  ihm 
gefchilderte  Bild  der  .modernen  Theologie'  gibt  den 
dunkeln  abfehreckenden  Hintergrund  ab,  auf  welchem  die 
Lichtgeftalt  der  von  dem  VerfT  gezeichneten  .gläubigen' 
Anfchauung  fich  abhebt.  Als  Beifpiel  der  Treue,  mit 
welcher  L.  über  die  Auffaffung  des  Gegners  referiert, 
mag  die  kurze  Notiz  angeführt  werden,  in  welcher  er 
BoufTet's  Charakterbild  Jefu  wiedergibt:  ,Ein  Ekftatiker  und 
verfliegener  Schwärmer,  deffen  Leben  eine  Kette  von 
Wahngebilden  und  Selbfltäufchungen  war,  der  lieh  und 
feine  Anhänger  von  einer  Wahnidee  in  die  andere  flürzte 
und  fchließlich  an  feinem  Wahne  zu  Grunde  ging'  (152 — 3) 
. .  .  ,Nach  den  Lehren  der  modernen  Theologen  wären 
diejünger  die  Urheber  einer  Gefchichtsfalfchung  geworden, 
deren  Gleichen  die  Wcltgefchichte  nicht  kennt,  und  die 
christliche  Religion  würde  nicht  auf  Jcfus,  fondern  auf 
krankhafte  pfychologifchc  Zustände  einer  Gemeinfchaft 
von  Hyfterikern  und  Vifionären  zurückzuführen  fein'  (57). 
Es  lohnt  fich  nicht  länger  bei  einer  Schrift  zu  verweilen, 
die  der  Lefer  mit  Entrüstung  aus  der  Hand  legen  müßte, 
wenn  er  nicht  aus  allen  Entftellungen  und  Ungerechtig- 
keiten den  .;,h-r  friov  aXk'  ov  xar  l.tiyvvjoiv  heraus- 
fühlen wurde. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 


MOlier,    D.    Adolf,    Entwickelungsgedanke    und  Gottes 
erfahrung,  verglichen.  Halle  a.  S.,  Max  Nicmeyer  1908. 
(XV,  208  S.)  gr.  8«  M.  4  - 

.de  folgenden  Blätter  enthalten  die  Darftellung  und 
Begründung  pcrfönlicher  Lebenserfahrungen.  Sie  ruhen 
in  der  Gewißheit,  daß  der  lebendige  Organismus  des 
Weltalls  eine  Zweckeinheit  ift,  in  der  die  Naturgefetze 
des  menfehlichen  Geiftes  bis  zur  Entwicklung  fittlich- 
religiöfer  Perfönlichkeiten  wirkfam  find;  fie  wiffen  fich 
für  Zeit  und  Ewigkeit  in  feiner  allmächtigen  Liebe  ge- 
borgen. Die  religiöfen  Charaktere  im  Jahvevolk  leiten  zu 
dem  perfönlichen  Lebensinhalte  über,  der  bei  Jefus  und 
feinen  Jüngern  in  den  Jahrhunderten  bis  auf  die  Gegen- 
wart, dem  Wefen  und  der  Gefinnung  nach,  im  göttlichen 
ruht  und  gleich  fich  offenbart'  (XV).  Demgemäß  gilt 
der  erfte  Abfchnitt  der  Erörterung  des  Erfahrungs-  und 
Entwicklungsbegriffs  im  allgemeinen  ,1 — t8i;  der  folgende 
Abfchnitt  handelt  von  den  Quellen  und  den  Zielen  der 
fittlichen  Entwicklung  (19 — 74);  der  dritte  beflimmt  die 
Eigenart  des  religiöfen  Lebens  und  feiner  Gewißheit 
(75—131);  der  letzte  beleuchtet  die  Entwicklung  der 
chriftlichen  Gotteserfahrung  (132—204).  —  Die  Abichmttc 
2  und  3  find  aus  dem  Archiv  für  fyftematifche  Philofophic 
XI,  3;  X,  2  abgedruckt;  fie  fügen  fich  aber  der  von  dem 
Verf.  vertretenen  Gefamtanfchauung  ohne  Zwang  ein. 

Die  Schrift  ftcllt  nicht  geringe  Anforderungen  an 
den  Lefer;  hat  fich  diefer  aber  der  ihm  zugemuteten  Ge- 
dankenarbeit unterzogen,  fo  wird  er  dafür  nicht  unbelohnt 
bleiben.  Manche  werden  dem  Verf.  vielleicht  zum  Vorwurf 
machen,  daß  er  in  den  Bereich  feiner  Darftellung  Gegen- 
stände hereingezogen  hat.  die  mit  dem  in  Angriff  ge- 
nommenen Thema  nur  fehr  lofe  zufammenhängen.  Doch 
wird  man  fchließlich  dem  Verf.  das  Recht  überlaffen  müffen, 
das  von  ihm  bebaute  Feld  foweit  abzugrenzen,  als  er  c< 
für  gut  findet,  namentlich  wenn  durch  folche  Exkurfe 
das  Hauptproblem  nicht  verfchoben  und  das  Intercffe 
auf  wichtige  Punkte  gelenkt  wird. 

Das  Aufsteigen  von  niederen  zu  höheren  Entwicklungs- 
stufen in  Beziehung  auf  den  wirkfamen  Lebensinhalt  der 
Menfchheit  erweift  fich  als  ein  vielfach  gehemmtes,  müh- 
fames  Werk,  zu  dem  alle  ihre  Kräfte  nicht  ausreichen. 
Schon  die  fchönen  und  wertvollen  Erträge  der  Geistes- 
arbeit aus  bestimmt  begrenzten  Erfahrungskreifen  der 
Naturforfcher  und  Historiker  müffen  als  Früchte  faueren 
Fleißes,  verbunden  mit  unberechenbaren,  gleichfam  ge- 
fchenkten  Schauungen,  anerkannt  werden.  Jede  Erfin- 
dung und  Entdeckung,  jede  wirkliche  Aufzeigung  von 
Entwicklungsreihen  in  geschichtlich  bedeutfamen  Lebens- 
inhalten erfolgt  unter  Einwirkung  und  Leitung  in  Menfchen 
wirkfamer  höherer  Geiftesmäehte.  Auf  den  inneren 
Erfahrungswegen  läßt  fich  zum  Quell  und  Ziel  der  fittlichen 
Entwicklung  gelangen.  Alle  Beziehungen  des  animali- 
fchen  Lebens  des  Menfchen  mit  den  anderen  Organismen 
erklären  feine  Eigenart  nicht.  Sie  findet  fich  in  der  re- 
lativen Herrfcherftellung  den  fittlichen  Einwirkungen  und 
Trieben  gegenüber.  Das  fehr  früh  fchon  auftretende 
Bewußtfein  der  Fähigkeit  zur  Selbftbeherrfchung  begrün- 
det die  fittliche  Verantwortlichkeit.  Erbfchaden  der 
Vorfahren  find  in  der  organifchen  Gemeinfchaft  der 
Menfchen  unleugbar;  das  Böfe  ift  ihre  Schöpfung  und 
ihr  verantwortlicher  Entwicklungsertrag.  Der  Fortfchritt 
im  Kampfe  der  Selbftbeherrfchung  mit  den  finnlichen 
Luftmächten,  die  Entwicklung  alfo  in  dem  Gebiete,  kann 
nur  als  minimal  bezeichnet  werden,  fo  lange  der  Menfch 
meint,  fich  felbft  genug  fein  zu  können.  Die  notwendige 
Ergänzung  der  Kraft  menfehlicher  Bestimmtheit  für  fitt- 
liche Entwicklung  muß  in  religiöfen  Lebenstiefen  gefucht 
und  gefunden  werden.  Die  fittlich-religiöfe  Gotteserfah- 
rung muß  ihr  vollkommenes  Urbild  und  Wefen  in  der 
chriftlichen  finden.  Die  zureichende  Begründung  und 
Ausfüllung  der  menfehlichen  Bedürftigkeit  erfolgt  allein 
in  ihr.   Der  Lebensinhalt  Jefu  und  feiner  wirklichen  Nach- 
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folger  beftätigt  die  zunächft  theoretifch  entwickelte  chrift- 
liche  Gotteserfahrung. 

Würden  wir  in  eine  Diskuffion  über  die  hier  nur  j 
fummarifch  entworfenen  Grundgedanken  eintreten,  fo 
dürfte  fofort  beim  letzten  Satze  einzufetzen  fein,  der 
zwifchen  der  .zunächft  theoretifch  entwickelten  chriftlichen 
Gotteserfahrung1  und  dem  .Lebensinhalte  Jefu  und  feiner 
wirklichen  Nachfolger'  in  einer  Weife  unterfcheidet,  die 
an  recht  anfechtbare  und  unglückliche  Formulierungen 
des  Problems  von  Perfon  und  Prinzip  in  der  Chriftologie 
erinnern.  Allein  dicfer  Punkt  wäre  nur  ein  einzelner 
in  einer  Fülle  von  Problemen,  die  einer  befonderen  Er- 
örterung bedürftig  und  wert  fein  würden;  müßten  doch 
alle  Hauptfragen  der  Religion  und  der  Sittlichkeit,  fowie 
der  Religionsgefchichte  und  des  Urchrtftentums  angeregt 
werden. 

Den  Zweck,  den  der  Verf.  in  feiner  Schrift  verfolgte, 
hat  er  felbft  dahin  formuliert,  daß  der  von  ihm  darge- 
Hellte  Inhalt  der  Gotteserfahrung  ,die  Geborgenheit  am 
Herzen  Gottes'  feftigen  und  vertiefen  möge.  Diefen  Zweck 
wird  er  gewiß  bei  den  Lefern  erreichen,  die,  unbekümmert 
um  disputable  Ausführungen  und  kritifche  Kühnheiten, 
an  feiner  Hand  ,die  Wege  der  Gotteserfahrung4  verfolgen 
.welche  in  die  Gefchichte  der  Völker  und  Perfönlichkeiten 
führen,  in  denen  befonders  gottinniges  und  gottwilligcs 
Leben  fich  darfteilt'. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 

Scherer,  Priv.-Doz.  D.  Dr.  Carl  Chriftoph,  Religion  und 
Ethot.  Ein  Beitrag  zur  Darlegung  und  Apologie  des 
Wahrheitsgehalts  der  theozentrifchen  Moral.  Pader- 
born, F.  Schöningh  1908.  (X,  207  S.)  gr.  8°  M.  440 

Scherer,  Schüler  von  Stölzle,  dem  er  feine  Arbeit 
widmet,  früher  Privatdozent  der  Philofophie  in  Würzburg, 
jetzt  Profeffor  am  Priefterfeminar  in  Dillingen,  gibt  hier 
eine  Auseinanderfetzung  der  chriftlich-theiftifchen  Moral 
mit  andersgerichteten  Moralen.  Er  wählt  als  Vertreter 
der  .prinzipiell  religionslofen  Moral'  Dühring  und  von 
Gizycki,  nimmt  dann  Kant's  Ethik  zum  Gegenftande  feiner 
Kritik,  und  endlich  Lipps,  und  Wundt  und  Paulfen,  als 
Vertreter  der  ,idealifti(chen  Ethik  der  Gegenwart  und 
ihrer  Stellung  zum  religiöfen  Problem*.  Das  Buch,  das 
ganz  Schell's  und  Stölzle's  gebildeten  und  mit  Ruhe 
über  die  Schranken  des  Konfefflonalismus  hinausblicken- 
den Geift  trägt,  ift  gründlich  und  umfaffend,  in  feiner 
Darftellung  licht  und  gefchickt.  in  feinem  Urteile  ftreng 
um  Gerechtigkeit  bemüht  und  eindrücklich.  Statt  der 
in  Form  von  Kritik  anderer  und  von  Apologetik  gegen 
andere  auftretenden  Behandlung  wäre  wohl  eine 
pofitive  und  rein  aus  fich  fich  entwickelnde  Darftellung  des 
Verhältniffes  von  Religion  und  Ethik  erwünfehter  ge- 
wefen.  Wer  will,  kann  fich  ja  von  da  aus  die  Aus- 
einandersetzung des  Verfaffers  mit  feinem  Gegenüber  dann 
leicht  felber  gewinnen.  Das  Schlußwort  ftellt  eine  folche  , 
in  Ausficht.  Und  auf  diefc  würden  wir  gern  die  eigene 
Auseinanderfetzung  mit  dem  VerfafTer  verfchieben,  da 
hier  nicht  Raum  ift,  feine  notwendig  vielfach  fich  hin- 
und  herwindenden  Wege  nachzugehen.  Um  ihm  doch 
auch  fchon  jetzt  einigermaßen  gerecht  zu  werden  und 
feine  Art  zu  zeigen,  nehmen  wir  das  wichtigfte  Kapitel 
heraus:  die  Auseinanderfetzung  mit  Kant.  Sie  ift  ja  für 
die  Frage  vom  Verhältnis  der  autonomen  Moral  zur 
theonomen  auch  an  fich  die  wichtigfte. 

Kant's  Lehre  wird  zunächft,  etwas  knapp,  aber  an- 
fchaulich,  dargcftellt.  Der  Nachweis  der  Apriorität  der 
Idee  der  Pflicht  (S.  44)  kann  in  diefer  Kürze  allerdings 
wohl  fchwerlich  überzeugen.  Das  gelingt  immer  nur  im 
Zufammenhange  einer  umfaffenderen  Darlegung  von  der 
Art  apriorifcher  und  empirifcher  Erkenntnis,  des  Grundes 
und  der  Notwendigkeit  dicfer  Unterfcheidung  und  der 
allgemeinen  Angabe  der  Kriterien  der  beiden  verfchie- 
Erkenntnisarten.    Ohne  das   werden  befonders 


auch  .Gefetze  der  Beftimmung  des  Willens  eines  vernünf- 
tigen Wefens  überhaupt*  immer  fehr  Uberfch wenglich 
klingen,  und  nach  einer  .Gcfetzgebung  für  Engel'  ausfeilen, 
während  fie  in  jenem  Zufammenhange  doch  etwas  fehr 
einfaches  befagen. 

Die  Kritik  anerkennt  an  Kant  den  .heiligen  Ernft'  — 
wichtiger  wäre  doch  wohl  bei  dem  Methodiker  die  un- 
vergleichlich fcharffinnige,  penible  Analyfe  und  Auf- 
arbeitung des  Problemes  zu  nennen  gewefen,  die  vor 
und  nach  Kant  in  gleicher  Schärfe  niemand  geleiftet  hat 
und  durch  die  der  Grundbegriff  jeder  möglichen  Moral, 
der  Pflicht,  erft  ficher  aufgegriffen  wurde  —  und  wendet 
fich  dann  —  mit  Recht  —  gegen  Kant's  Verkennung 
des  objektiven  Wertes  des  im  Handeln  Erftrebten. 
Diefer  Einwurf  ift  oft  gemacht,  doch  muß  man  ihn  fo 
machen,  daß  ,die  primäre  Bedeutung  des  guten  Willens', 
das  ift  aber  gerade  feine  formale  Bestimmtheit,  in  ihrer 
unvergleichlichen  Würde  gewahrt  bleibt,  und  muß  man 
zugleich  das  Verhältnis  des  kategorischen  Imperatives 
zu  den  objektiven  Werten  erft  regeln.  Beides  ift  von 
Kant's  Schüler  Fries  fo  beftimmt  gefchehen,  daß  mir 
der  Herr  Vf.  vielleicht  erlaubt,  ihn  auf  defTen  .neue 
Kritik  der  Vernunft2,  Bd.  III  (183 1)  hinzuweifen.  Ich 
glaube,  daß  er  hier  ausgefprochen  finden  wird,  was  er 
felber  gut  und  richtig  fühlt.  —  Das  Gleiche  gilt  von  dem 
ganz  richtigen  aber  nicht  ganz  präzifen  Tadel,  daß  Kant 
die  .emotionalen  Triebfedern'  aus  dem  Bereiche  der  Ethik 
ganz  ausfchließe.  Hier  aber  bedarf  es  erft  des  klaren 
Auffaffens  des  Verhältniffes  unferer  .Triebe'  überhaupt, 
des  animalcn  «Neigung),  und  des  höheren  Triebes  der 
.reinen  Liebe'  zu  dem  rein  vernünftigen  Triebe  der 
reinen  Achtung  vor  dem  Gefetz,  um  diefe  ganze  Lehre 
ins  klare  Licht  zu  fetzen.  —  Ganz  zuzuftimmen  ift  dem 
Einwurfe,  daß  fich  aus  dem  kategorifchen  Imperativ  nicht 
wirklich  eine  lebendige,  tiefe,  lebenswahre  Ethik  ent- 
falten laßt.  Vf.  hätte  hier  mit  vollem  Rechte  noch  ein- 
gehender Kant's  kUnftlichen  Sittenkodex,  in  dem  nichts 
recht  ftimmen  will,  angreifen  dürfen.  —  Daß  fich,  wenn 
das  obengenannte  Verhältnis  der  .Triebe'  rein  aufgefaßt 
wird,  der  .Formalismus',  das  heißt  das  Sollen  rein  um 
des  Sollens  willen,  behauptet,  würde  ich  gegen  des  Vf.'s 
Angriffe  (S.  63)  beftimmt  aufrecht  erhalten.  Ganz  ab- 
zuweifen  find  feine  Angriffe  auf  die  Autonomie  des  Sitt- 
lichen Wollens.  Ohne  fie  gibt  es  ja  überhaupt  keine 
fittliche  Handlung.  Und  der  Vf.  verwickelt  fich  hier  in 
die  fonderbarften  Widerfprüche.  Wie  kann  man  Auto- 
nomie beftreiten  und  zugleich  fagen:  ....  das  fittliche 
Gefetz,  deffen  objektiv  verpflichtende  Kraft  wir  erkannt 
haben  .. .'  das  ift  ja  Autonomie,  daß  ich  einem  Gefetze 
gehorche,  deffen  mich  verpflichtende  Kraft  ich  felber 
einfehe,  erkenne  und  anerkenne.  Und  das  ift  Hetero- 
nomie,  einem  Gefetze  gehorchen,  ohne  die  verpflichtende 
Kraft  felber  einzufehen. 

Ganz  recht  zeigt  Vf.,  daß  Kant's  Übergang  zur 
Religion  künftlich  ift,  und  fie  felber  in  feiner  Moral  ein 
Fremdkörper.  Aber  Kant's  Gedanke  von  der  Erkenntnis 
und  Erfüllung  unfrer  Sittlichen  Pflichten  gleichzeitig  als 
göttlicher  Gebote  ift  ganz  unabhängig  von  feiner  un- 
glücklichen Poftulatentheorie  und  feiner  fchiefen  Lehre 
vom  bonum  consummatum  Er  ift,  richtig  aufgefaßt,  in 
Übereinftimmung  mit  ftrengfter  Autonomie  und  in  ihm 
liegt  wirklich,  wenn  man  ihn  klar  entfaltet,  die  Löfung 
der  Frage  nach  dem  Verhältniffe  autonomer  und  theo- 
nomer  Moral.  Damit  auch  erft  die  Löfung  der  Frage 
nach  Ethos  und  Religion:  denn  Ethos  ift  eben  nicht  Ethos, 
wenn  es  nicht  autonom  ift. 


Göttingen. 


R.  Otto. 


Filoher,  Pfr.  D.  Max,  Die  ReKfien  und  das  Lehen.  Leipzig, 
M.  Heinfius  Nachf.  1908.  (X,  138  S.)  gr.  8°    M.  3  — 

Die  vorliegende  Schrift  ift  dem  Verf.  .unter  und  aus 
der  Praxis  des  Predigtamts  entftanden«.    Sie  bedeutet 
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doch  ein  Stück  Lebensbekenntnis  des  Verf.  Sie  beweift, 
daß  er  fich  feinen  eigenen  Standpunkt  erarbeitet  hat  in 
allen  theoretifchen  und  praktifchen  Fragen,  die  in  den 
Gefichtskreis  feines  Amts  gehören.  Mit  Vorliebe  hat  er 
fich  den  metaphyiifchen  und  den  ethifchen  Problemen 
des  Chriftentums  zugewendet.  Kr  fucht  fie  zu  löfen  in 
der  von  Kant,  Schleicrmacher  und  der  neueren  deutfehen 
Theologie  angegebenen  Richtung.  Da  ihm  Gotteserkennt- 
nis und  Gottesdienft  Korrelate  find,  fo  liegen  ihm  die 
praktifchen  Aufgaben  des  kirchlichen  Lebens  gleichfalls 
am  Herzen.  Sein  Ideal  ift  die  Volkskirche  in  der  Form 
des  Gemeindclcbens.  Die  Kirchenverfaflfung  hat  nach 
ihm  vor  allem  die  Pflicht,  die  religiöfe  Freiheit  rechtlich 
zu  fichern.  Wenn  er  in  feinen  Darlegungen  auch  nicht 
gerade  neue  große  Gefichtspunkte  aufbringt,  wenn  auch 
manches  Wichtige  nur  in  kurzen  Andeutungen  berührt 
wird,  wenn  auch  hier  und  da  mehr  Paraphrafe  als  wiffen- 
fchaftliche  Erörterung  obwaltet,  wenn  er  feinen  Gegen- 
ftand  auch  nicht  immer  in  fyftematifcher  Form  und  Folge 
behandelt,  fo  gibt  er  uns  doch  ein  nachahmenswertes 
Mufter,  wie  .der  Prediger  für  feine  Predigt-  und  Lehrtätig- 
keit eine  eigene  Theologie  zum  Hinter-  und  Untergrund 
haben'  muffe.  Man  könnte  der  Arbeit  als  Motto  das 
vom  Verf.  gelegentlich  zitierte  Wort  R.  Rothes  beifügen: 
Unfere  eigene,  auf  unverdroffener  und  furchtlofer  wiffcn- 
fchaftlicher  Arbeit  ruhende  .  perfönlichc  Überzeugung 
von  den  chriftlichcn  Dingen,  das  ift  es,  was  heutiges 
Tages  unfere  Gemeinden  bei  uns,  ihren  Pfarrern  eigent- 
lich fuchen. 


Stettin. 


Lülmann. 


Furrer,  Pfr.  Dekan  Dr.  Konrad  f,  Menlchheitsf ragen.  Ein 

letzter  Gruß  an  feine  Freunde.  Mit  feinem  Bildnis. 
Zürich,  Zürcher  &  Furrer  1909.  (VIII,  196  S.)  gr.  8» 

fr.  3—;  geb.  fr.  4  — 

Der  am  14.  4.  1909  in  Zürich  verdorbene  D.  Konrad 
Furrer  bekleidete  neben  dem  Extraordinariat  für  allge- 
meine Religionsgefchichtc,  biblifche  Geographie  und  Ge- 
fchichte  Israels  noch  ein  Pfarramt  an  der  Peterskirche 
zu  Zürich  auf  Lavaters  Kanzel.  Auf  eine  ganz  eigen- 
artige und  ausgezeichnete  Weife  verftand  er  es,  in  Vor- 
trägen fich  über  Tagesfragen  wie  über  Fragen  der  Wiffen- 
fchaft  und  frommen  Lebensgeftaltung  zu  äußern,  und 
aus  diefen  Vorträgen  ift  eine  Reihe  von  Büchern  er- 
wachfen;  ich  nenne  nur  .Katholizismus  und  Proteftantis- 
mus  in  acht  Vorträgen  dargeftellt'  4.  Aufl.  1900  und 
.Vorträge  über  das  Leben  Jefu  Chrifti'  1902,  vgl.  diefe 
Zeitfchrift  1902,  164 f.  und  1905,  396;  von  dem  letzteren 
Buch  liegt  bereits  die  3.  Auflage  vor. 

Auch  das  zur  Befprechung  vorliegende  Buch  bietet 
folche  Vorträge  dar,  welche  der  Sohn  des  Verdorbenen 
für  die  Freunde  und  Zuhörer  Furrers  gefammelt  hat. 
Aber  nicht  bloß  diefer  engere  Kreis,  der  fich  Jahre  hin- 
durch in  immer  gleicher  Zahl  und  Treue  um  Furrers 
Vortragskanzel  fammelte,  fondern  auch  weit  darüber 
hinaus  werden  viele  mit  Gewinn  zu  dem  Buche  greifen. 

Nach  einem  febr  anfprechenden  Vorwort  des  Heraus- 
gebers eröffnet  die  Predigt,  welche  Furrer  am  1.  1.  1901 
über  Jef.  54,  10  zum  Beginn  des  Jahrhunderts  gehalten 
hat,  das  Buch,  und  die  letzte  Predigt  des  Verfaffers,  am 
9.  2.  1908  über  1  Kor.  2,  10  gehalten,  fchließt  es.  Da- 
zwischen flehen  dreizehn  Vorträge:  ,Dic  zerftörenden 
Naturgewalten  und  Gottes  Weltregierung'  (12 — 24);  .Be- 
darf es  zur  Verkündigung  des  Evangeliums  gelehrter 
Prediger?"  (25—41),  die  Art,  wie  F.  ruhig  und  fachlich 
und  gründlich  diele  Frage  vor  allem  Volke  aufwirft,  er- 
örtert und  beiaht,  macht  großen  Eindruck;  .Genügt  eine 
religionslofe  Pflichtenlehre  im  Kampfe  des  Lebens?* 
(42—54).  diefer  am  23.  II.  1902  gehaltene  Vortrag  hatte 
es  noch  nötig,  gegen  den  bekannten  Sozialpädagogen  Fr. 
W.  Förfter  Stellung  zu  nehmen,  der  damals  noch  im  Waffer 


der  ethifchen  Kultur  fchwamm  und  heute  längft  die  Frage 
energifeh  verneint;  .Religion  und  Krankenheilung' (55 — 70); 
.Der  Zweck  heiligt  die  Mittel'  (71—83);  .Die  Naturnot- 
wendigkeit und  die  menfehliche  Freiheit'  (84 — 98);  ,lft 
Zufriedenheit  eine  Tugend?'  (99 — 114);  .Der  Tod  der 
Verzweiflung'  (115 — 128).  Die  vier  letzten  Vorträge  be- 
handeln in  einem  Zyklus  die  verfchiedenen  Stufen  des 
Mcnfchenlebens:  ,Der  Frühmorgen  des  Menfchenlebens* 
(129—144»;  ,Der  volle  Morgen  d.  M.'  (145— 158);  Der 
Mittag  d.  M.-  (159-172);  .Der  Abend  d.  M.'  (173—187). 

Die  Sprache  ift  edel,  der  Gedankengang  fchlicht, 
allen  verfländlich,  dabei  doch  nicht  platt,  fondern  in  die 
Tiefe  führend,  wenn  auch  für  uns  Jüngere  gelegentlich 
die  Schä'fe  der  Probleme  mehr  he  vortritt  und  uns 
weniger  rafch  und  weniger  gefchloffen  erlaubt,  Luft  und 
Leid,  Gott  und  Welt  in  eine  Einheit  zufammenzufchauen. 
Das  ganze  Buch  ifl  die  reiche  und  köftlichc  Frucht  eine* 
Manneslebens,  das  voll  Arbeit,  Kampf  und  Mühfal,  aber 
auch  voll  Friede  und  Harmonie  gewefen  ift  Wer  es 
lieft,  wird  auf  den  verewigten  Verfaffer  dankbar  Ovids 
qiu  coluere  coluntui  anwenden. 

Aeugft  (Zürich).  Ludwig  Köhler. 


Descartes',  Rene\  Philofophilche  Werke.  (Philorophifche 
Bibliothek.  Band  26,  26»,  27  und  28.)  Leipzig,  Durr'- 
fchc  Buchhandlung.   8°  M.  1040 

I.  Abteilung.  Abhandlung  llx-r  die  Methode  Neu  ttberfeUt 
und  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  Artur 
Buchenau.  —  Regeln  rur  Leitung  des  Grifte*  Die  Erforfchung 
der  Wahrheit  durch  das  natürliche  Licht  Cberfetit  und  herausge- 
geben Ton  Dr  Artur  Buchenau.  [26  u.  16  a.)  1905.  06.  (XU.  70 
u.  XVIII,  149  S.)   IL  a.40 

II.  Abteilung.  Meditationen  Uber  die  Grundlagen  der  l'hilofo- 
uhie.  In  dritter  Auflage  neu  überfein  und  mit  ausführlichem ,  auf 
Descartes'  eigene  Schriften  geftotiten  Kommentar  herausgegeben  »on 
Dr.  Artur  Buchenau.    (»7.)    1904.    (XVI,  31*  S.)    M.  3  — 

III.  Abteilung  Die  Priniipien  der  Philofophie.  Mit  47  I~ 
im  Text  Dritte  Auflage.  Mit  einem  Anhang  enthaltend 
gen  Rene  Descartes'  Uber  ein  gewifles  in  den  Niederlanden  gegen 
Ende  1647  gedrucktes  Programm.  Von  Dr.  Artur  Bnchenau.  (j8.) 
1908.    (XLVII.  310  S.)    M.  5  — 

Was  hier  beabfichtigt  wird,  ift  nichts  weniger  als 
eine  deutfehe  Ausgabe  in  vier  Bänden  fämtlicher  .eigent- 
lich philofophifcher* Schriften  Descartes'.  Alles,  was  in  der 
betreffenden  Hinficht  als  .bedeutfam'  in  Betracht  kommen 
kann,  ift  irgendwie  berückfichtigt  worden,  darunter  Publi- 
kationen, die  zum  erften  Mal  in  deutfeher  Überfetzung 
erfcheinen.  Ausgelaffen  find  nur  Schriften  von  der  Art 
wie  die  .Geometrie',  die  .Dioptrik',  die  .Meteore*.  Da- 
gegen ift  wieder  der  hochintereffante  Briefwechfel,  wenn 
er  gleich  nicht  ganz  mit  aufgenommen  werden  konnte,  in 
gefchickter  Weife  verwendet  und  zu  Rate  gezogen  worden. 
Insbefondere  gilt  das  für  die  Korrefpondenz  mit  Des- 
cartes' geiftvolier  Schülerin,  der  Prinzeffin  Elifabeth  von 
der  Pfalz. 

Der  Stoff  verteilt  fich  auf  die  drei  bisher  erfchienenen 
Bände  folgendermaßen:  der  erfte  enthält  die  .Abhandlung 
über  die  Methode',  die  .Regeln  zur  Leitung  des  Geiftes' 
und  die  .Erforfchung  der  Wahrheit  durch  das  natürliche 
Licht',  alfo  die  wicht igflen  Beitrage  zur  Erkenntnistheorie; 
der  zweite  enthält  die  , Meditationen  über  die  Grundlagen 
der  Philofophie',  wobei  der  Text  der  lateinifchen  Original- 
Ausgabe  von  164 1  zugrunde  gelegt  und  mit  diefem  die 
von  Descartes  felbft  durchgefehene  franzöfifche  Über- 
fetzung des  Herzogs  von  Luynes  verglichen  wurde;  der 
dritte  enthält  wiederum  eine  metaphyfifch-fyftematifche 
Hauptfchrift,  die  .Prinzipien  der  Philofophie',  und  in 
einem  Anhang  die  .Bemerkungen  über  ein  gewifles  in 
den  Niederlanden  gegen  Ende  1647  gedrucktes  (von 
Regius  herrührendes)  Programm'.  Der  noch  ausf 
vierte  Band  wird  mit  der  Publikation  .Über  die 
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fchaften  der  Seele'  die  pfychologifche  Literatur  dar- 
bieten. 

Die  Überfetzungen  im  einzelnen  nachzukontrollieren 
lag  natürlich  außerhalb  des  Möglichkeitsberetchs  des 
Referenten.  Aber  nach  den  angeftellten  Stichproben 
erwiefen  fie  fich  als  fehr  treu,  ohne  darum  undeutfch  zu 
werden,  und  es  dürfte  bei fpiels weife  dem  Herausgeber 
vorzüglich  gelungen  fein,  einen  empfanglichen  Lefer  auch 
die  formalen  Eigentümlichkeiten  des  ,D$scews  de  la  Me- 
thode' nacherleben  zu  laden.  Große  Mühe  ift  ferner  auf 
den  kritifchen  Apparat  verwendet.  Auf  eine  befondere 
Biographie  Descartes'  ift  mit  Recht  verzichtet  worden. 
Dagegen  find,  abgefehen  von  einer  allgemeinen  Einlei- 
tung zu  dem  Ganzen,  alle  einzelnen  Schriften  mit  ein- 
führenden Vorreden  und  erläuternden  Anmerkungen  ver- 
fetten. Namentlich  die  .Meditationen'  find  dabei  gut 
weggekommen.  Ihnen  ift  ein  förmlicher  umfangreicher 
Kommentar  beigefügt,  in  dem  der  Herausgeber  es  vor 
allem  darauf  abfieht,  den  Philofophen  durch  fich  felbft 
zu  erklaren.  Hier  eben  ift  es,  wo  neben  den  .Objectiones 
et  Responsiones'  die  Briefe  Descartes'  zu  Worte  kommen. 
Wenn  fich  zugleich  bei  der  Interpretation  und  Bewertung 
vielfach  der  Einfluß  der  bekannten  einfchlägigen  Natorp- 
fchen  Schrift  bemerkbar  macht,  fo  wird  das  felbft  der- 
jenige, der  nicht  in  allen  Einzelheiten  rückhaltlos  zuzu- 
flimmen  vermöchte,  nicht  nur  begreiflich,  fondern  auch 
billigenswert  finden. 

Und  fo  kann  denn  das  Ganze  aufs  befte  empfohlen 
werden.  Gerade  auf  dem  Gebiet  der  Philofophie  ift  das 
Studium  fchweren  Gefahren  ausgefetzt,  wenn  es  nicht 
auf  die  Quellen  zurückgeht  Man  weiß  aber,  daß  felbft 
die  berühmteflen  nicht  immer  leicht  zugänglich  find. 
Was  bedeutet  unter  diefen  Umftänden  eine  ebenfo  billige 
als  handliche  Ausgabe  der  Werke  des  Denkers,  der  nun 
doch  einmal  der  Begründer  der  neueren  Philofophie  ift! 

Noch  (ei  bemerkt,  daß,  um  das  Zitieren  zu  erleichtern, 
vielfach  die  Seiteneinteüung  der  Originalsausgaben  ange- 
deutet ift. 


mann  gefchebene  Anlage  meiner  neuen  Schrift 
und  die  radikale  Theologie'  in  Nr.  5  der  Theol. 


Straßburg  i.  E. 


E.  W.  Mayer. 


Meincke,  Paft.  Lfe  Rudolf,  Maxim  Gorki,  feine  Pein- 
lichkeit und  feine  Schriften.  Eine  Studie  zur  Würdi- 
gung feines  Dichterruhms.  Hamburg,  O.  Meißner 
1908.   (125  S.)   kl.  8«  M.  a  — 

Paftor  Lic.  Dr.  Meincke  in  Hamburg  gibt  eine  recht 
eindrucksvolle  und  warmherzige  Charakteriftik  Maxim 
Gorkis,  die  er  durch  umfaffende  Auszüge  aus  den  Schrif- 
ten des  berühmten  ruffifchen  Dichters,  der  fich  aus  der 
tiefften  Bevölkerungsfchicht  emporgearbeitet  hat,  treff- 
lich zu  beleben  weiß.  G.  ift  dem  Verf.  vor  allem  die 
gewaltige  Prophetennatur,  die,  erfüllt  von  heißem  Sehnen 
.nach  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Freiheit  und  durch- 
drungen von  gewiffefter  Hoffnung  auf  deren  endlichen 
Sieg,  das  arme  geknechtete  Volk  zur  Empfindung  feiner 
qualvollen  und  unwürdigen  Lage  bringen  und  dann  über 
alles  Kleinliche,  Niedrige,  Gemeine  auf  Erden  hinaus- 
heben möchte  in  das  Reich  des  Großzügigen,  Erhabenen, 
Heiligen.  Doch  erfcheint  er  mehr  als  Weg  weifer,  denn 
als  Lebenserneuerer,  ihm  fehlt  die  innerfte  Kraft,  das 
religiös  und  fittlich  Gefchaute  in  die  Tat  umzufetzen. 
Wird  der  Prophet  des  Worts  noch  ein  Prophet  der  Tat 
werden?!  Nicht  mit  Unrecht  bezeichnet  der  Verf.  das 
vorliegende  Schriftchen  als  theologifche  Studie:  fie  ift 
ein  Beitrag  zur  Würdigung  des  Prophetentums.  Von  Gjs 
perfönlicher  Stellung  zum  Chriftentum  wird  geurteilt:  er 

! rehört  zu  denen,  die  wohl  von  der  Kirche  feines  Landes 
ich  abgewandt  haben,  die  trotzdem  aber  keineswegs 
ferne  flehen  wollen  vom  Reiche  Gottes  auf  Erden. 

Stettin.  Lülmann. 


fo  darf. 


Die  durch  H. 
.Die  Auferstehung  Chriftl 
Literaturreirung  veranlaßt  mich  zu  < 
das  Eingehen  auf  alle  einzelnen 
folgendes  nicht  angesagt  bleiben. 

Hollimann  verfichert,  der  wefentliche  Inhal!  meiner  älteren  Schrift 
fei  fo  tienlich  Wort  für  Wort  fo  das  neue  Werk  abergegangen.  Aber 
das  ftimmt  doch  gaox  und  gar  nicht  mit  der  Wahrheit.  Meine  jüngere 
Schrift  ift  eLne  fortlaufende  Auseinandersetzung  mit  gegnerifchea  An- 
schauungen, die  erft  nach  dem  Erfcheinen  meiner  früheren  Arbeit  verflffent- 
licht  worden  find.  Diefer  Stoff  kann  doch  füglich  nicht  fchoo  in  dem 
älteren  Werk  ron  1897  ge fluiden  haben.  In  Wirklichkeit  find  es  außer 
der  Wiedergabe  einiger  Vifionen  im  Ganten  nicht  mehr  als  S  Seiten  and 
7  Zeilen,  deren  Erörterungen,  in  der  Regel  unter  ausdrücklichem  Hinweis 
auf  das  ältere,  in  dem  neuen,  35,8  Seiten  Harken  Bnch  reproduziert  wurden, 
weil  fie  auch  in  diefem  m.  E.  nicht  fehlen  durften.  Referent 


Zweck  des  neuen  Werkes  fei  der,  .meine  metaphyßfcbe  Theorie'  ron  der 
Auferftehang  ChrifU,  ,alfo  Verfettung  der  leiblofen  und  darum  noch 
unkräftigen  Seele  fo  den  Himmel,  Vcrwefong  des  irdifeben  Leibes  und 
Bildung  eines  neuen  himmlifchen  Leibes  anf  Grund  eines  Zwischengliedes 
twifeben  der  immateriellen  Seele  und  ihrem  Nervcnorganismus',  als  Heil- 
mittel gegen  den  .Radikalismus'  aufs  neue  darzubieten.  In  Wahrheit 
aber  erwähne  ich  diefe  von  ihm  genannten  Dinge  in  der  neuen 
Schrift  mit  keinem  Wort  Von  der  Verwefung  des  irdifeben  Leibes 
Chrifti  rede  ich  weder  im  neuen  noch  im  alten  Buch,  vielmehr  behaupte 
ich  die  Nichtverwefung  desfelben  fo  Folge  der  Auferstehung. 

Ali  Dogmaliker  ift  Hollzmann  von  mir  beurteilt  worden,  nicht  wegen 
feines  erkeantBislheoretifehen  Standpunkts  —  diefe  törichte  Verknüpfung 
legt  er  mir  ganz  mit  Unrecht  zur  Laft  —  fendem  weil  ihm  trotz  aller 
mißlungenen  natürlichen  Erklärungen  des  leeren  Grabes,  ins  befondere  auch 
feiner  eigenen,  die,  lediglich  feiner  wnnderleugnenden  Weltan- 
schauung entflammende,  unbedingte  GewiBbeit  einwohnt,  der  Leib 
Jefu  fei  durch  Meufchenhände  weggefchafft  worden.  Referent  behauptet, 
Markus  werde  in  meinem  Buch  als  ein  Evangelift  dargefteUt,  der,  wie  er 
wörtlich  tagt,  ,die  legende  von  der  Flucht  der  Jünger  nach  Galiläa'  er- 
funden haben  foll,  während  ich  im  Gegenteil  auf  fieben  Seiten  dartue, 
daß  weder  Markus  noch  die  Ihrigen  Evangeliften  von  der  Jungerfrucht 
nach  Galiläa  etwas  wiffen,  und  da»  diefe  Flucht  lediglich  eine  Erfindung 
der  kritifchen  Theologie  fei.  Wie  unter  diefen  CnifUnden  eine  Verkeh- 
rung des  Sachverhalts  möglich  war,  ift  mir  unerfindlich.  Schließlich  be- 
merke ich,  daB  ich  gegen  Holtmanns  und  A.  Meyers  Auffüllungen  in 
der  Aoferftehungsfrage  nicht  Phantafien,  foodern  nüchterne,  klar» Beweis- 
gründe geltend  gemacht  habe. 

1909.  Theodor  Korft 


Einer  Zurecbtflellung  bedarf  in  meiner  Anzeige  höchftens  die  dem 
Verf.  zugefchriebene  Vorftellung  .Verwefung  des  irdifchen  Leibes,  Bildung 
eines  neuen,  himmlifchen  Leibes*.  Unmißverständlich  formuliert  und  feiner 
Aufraffung  genau  cntfprecheztd  find  dagegen  fofort  darauf  folgend«  Aus- 
fegen wie  ,iiu  dem  irdifchen  Körper  hervorgegangene  himmlifche  Leib- 
lichkeit'.  Die  erftere  Faltung  würde  etwa  dem  nach  meinem  Dafürhalten 
pautinifchen  Gedanken  enlfprechen,  daß  das  gefiele  Wejtenkora  erft  Herben 
muH,  bevor  Gott  es  durch  ein  neues  Pflantenbild  erfetzt  ;v  " 
Auslegung  von  1  Kor.  15.36—38  bei  Bouffet  in 
TeftameeU'  von  Joh.  Weiß  II*  S.  154:  ,kefo  urfächlkher,  fa 
ein  zeitlicher  Zusammenhang*).  Korft  dagegen  Spricht  mit  der 
Ezegefe  von  lebendigem  Keim,  von  Kontinuität  und  organifehem  Zufemmen- 
hang  twifchen  irdifchem  und  himmlifchem  Leib  (S.  tjcf.j  und  erfindet 
einen  Begriff  von  .Geiftleiblichkeit',  zu  deren  Aufbau  die  Grundelemente 
des  alten,  begrabenen  Leibes  verwendet  worden  feien.  So  fchon,  wie  S.  2ZC 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  in  dem  früheren  Bach,  daraas  zwar  die  Hilfs- 
konftruktion  des  .Zwischengliedes'  (vgl  darüber  Eck  fo  diefer 
Jahrgang  1898,  Sp.  577)  im  neuen  Werke  übergangen,  alle 
Behauptungen  aber  wiederholt  und  zur  Widerlegung  der  .radikalen  ' 
logie'  verwendet  werden.  SelbftverfUndlich  konnte,  was  hier  fo  let 
Richtung  gefchieht,  nicht  fchon  gefegt  werden,  ehe  die  betreffenden 
gegtverifchen  VerörTenÜichungen  vorlagen.  Daraus  erft  noch  ein  Streit- 
objekt zu  machen,  hat  daher  keinen  Sinn.  Rückverweifuogen  auf  das  alte 
Buch,  zumal  auf  die  , Vorverhandlung',  durchziehen  das  neue  von  Anfang 
bis  so  Ende,  wenn  asch  nnr  etwa  100  Zeilen  wörtlichen  Abdruck  erfahren 
haben  (S. 
der  darin 
Darstellung 

nungeu  für  ein  ,freigefchaffenes  repräsentatives  Gefemtbild  der  Offenbarung 
des  Herrn'  hält  (S.  39.  31.  48),  von  Markus  im  verlorenen  SchluB  ans 
rein  apologetifchen  Motiven  (S  24.  57.  104  f.  '  erfunden,  trotzdem  daß  er 
,mit  den  Erfcheinungen  nach  Ort,  Zeit  und  wefentlicbem  Verlauf  zweifellos 
wohl  vertraut  war*  (S.  41),  alfo  eigentlich  hätte  erzählen  müffen,  wir 
der  ihn  hierin  berichtigende  Lukas  tut  (S.  74.  77  f.).  Sonach  ift  faft  die 
gefemte  kritifche  Theologie,  wenn  fie  die  Jüoger  nach  Galiläa  flü 
laßt,  auf  die  von  Markus  konftruierte  .febiektive  Wahrheit'  (andere  wi 
es  anders  nennen)  hereingefallen,  und  ich  durfte  daher  fchon  von  diefem 
als  dem  Veranlaffer  der  modernen  ,Fluchtlegende'  (S.  10t.  tat.  146.  196) 
reden.  Doch  ift  dies  immerhin  NebenSache  angefleht»  der 
Theorie  von  der  Abforptfon  materieller,  ■ 


10.  98.  »03 f.  »14.  »40.  *43)-    De"  fiätl  freiefter  Forfehung', 
walte  (S.  94).  bewährt  der  Verf.  darin.  daB  er  die  gefemte 
g  der  beiden  älteren  Evangeliften  von  den  galiläifehen  Erfcbei- 
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r  (S.  10).  Schon 
AufrrflchuDjjslf 


die  Betrachtung,  weiche  den  Verf.  dazu  führt,  dem  Auferftehungsleib 
einen  ,lUuch  mit  Verdauungsorganen'  abzufprechen  (S.  79),  zeigt,  wie  gini- 
lieh  wir  mit  (einer  .nüchternen' Wiffenfchaft  wieder  in  den  abgefchmackteften 
Kootroverfen  der  Scholaftik  zurückgekehrt  imd.  Sollte  der  Verf.  feinen 
Leiden  Rüchen  noch  eio  diefem  felben  Gegenfland  gewidmetes  drittes 
folgen  lalfea,  fn  verfpreche  ich  als  .Dogmatiker4  (S.  231)  ihm,  ihn  in 
folchera  aufklärerischem  Unternehmen  nicht  weiter  tu  ftören. 
Baden. 


II.  Holt/mann. 
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Spitta,  F..  Die  große  eschatologifeh«  Rede  Jefo  (Th.  Stud.  n.  KrU. 
3,  S.  34«-40i). 

Bergh  van  Eyfinga,  A.  van  den,  Zorn  richtigen  Verflindni*  de*  johan- 

neifchen  Prologs  (Prot  Monatsh.  1909.  4,  S.  143—150). 
Ramfay,  W.  M.,  lukt't  autktrUy  in  tkt  Acti,  ekapt.  1— 12  (Etptiitar 

<**r  «909.  A  450746?)- 

Turner,  C  H.,  Hutaritnl  inlraJtutitn  ta  tkt  tutnal  rriticism  tf  tkt  AVz* 
Ttitamtnt.  III.  Tkt  tanttntt  af  tkt  canan  af  tkt  AVsr  Tat.  B.  Tkt 
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Williams,  A.  U,  Tkt  cutt  of  tkt  angin  at  Ctlauat  (itu/.  p.  413 — 438). 

Soltau,  W.,  Seoeca  und  Paulus  (Preuß.  Jahrb.  Mai  1909,  S.  311 — 320). 

Winftedt,  E.  O.,  AHtnda  ta  .Samt  Captit  apurypkal  /tgendt-  {Jonm. 
af  Tktal  Stud.  apr.  1909,  /.  389-  412). 
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/.  414— 4*8)- 

Lawlor,  H.  J.,   Tkt  ckranalagy  af  Eusttiut'  .Martyrs  af  Paltttint' 

{Mtrmathtna  34,  1908,/.  177 — 2011. 
Braun,  W.,  Latberftndien  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gegenwart  (V  kirchl. 

Z.  1909.  S.  S.  329-  360). 
Giemen,  0.,  Bemerkungen  zu  Luthers  Ratfchlag  an  Kurftlrft  Johann  von 
6.  Mär»  1530  (Th.  Stud.  n.  Krit.  1909,  3,  S.  471— 483V 
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Strethmann,  H.,  Calvin»  Lehre  von  der  1 
(Md.  S.  40»-447) 

Roblnfon,  J.  A.,  Lan fronet  mcnaitic  eonstitutions  (Joum.  of  Theel. 
Stud.  apr.  1909,  /.  J7$— 388). 

Garrod,  H.  \V„  The  tkeology  »/  Matthew  Arnold  {Oxford  and  Cam- 
bridge Rev.  1909,  Lernt  term,  p.  17 — 31). 

löge,  W.  R.,  The  meaning  of  mödemism  (Quarterl.  Rev.  apr.  1909,  /. 
571-603). 

Laberthonniere,  Z/  Jualume  Cartisitn  I  Innat.  de  Pkilos.  Chrit.  avr. 

190g,  />.  35 — 9a). 
Lemnrie,  O-,  Myttiauti  et  seolaslifues  {Md.  ß.  t— 25). 
Weerts,  Schlcirrrnachera  Lehre  »on  der  Wiedergebe  in  ihrem  Verhältnis 

ta  Kant*  Begriff  da  inlelllgiblen  Charakter«  (N.  kircbL  Z.  1909,  5, 

S.  400—415). 

D IT i e » ,  J.L, Ccmfitiiian  and ettperation (Exfositormay  1909,/. 4OO— 4 10). 
Nickel,  A.  F.,  Das  Probten  der  praktischen  Vernunft  und  die  Gottet- 

erkenntnii  (N.  kirchl.  Z.  1909,  5,  S.  361—399). 
Engar,  A.  R„  The  aitoluU  in  Etkiet  (Hermmthena  34,  1908,/.  99—114). 
Tennant,  F.  R.,  Tkt  potittvt  tltmtnü  in  tkt  tonttpäon  of  lim.  I(Expo- 
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Salxe,  E.,  Dm  rechte  Verhältnis  des 
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S.  89—101;  4,  S.  129—142). 
Tyrrell,  G.,  Tkt  deartk  of  tltrgy  (Contemp.  Ar.  may  1909,/.  574—588). 
Biahop,  K..  Lilurgieat  cvmmenti  and  memoranda.    1  {Jonin.  of  tkeol. 

Stud  apr.  1909,  /.  446-449). 
Cölle,  R.,  Zur  Exrgefr  und  homiletifchen  Behandlung  der  Epiftel  für  da» 

Trinitatitfeft:  Rom.  1 1,  33-36  (Tb.  Stud.  u.  Krit 
Thon»,  A.,  .Stoff-  und  Problem  dea  Rel 

1909,  4.  S.  I50-I5SV   
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Labauche,  Ltfoni  de  Tkdelogie  dogmatifue  (Elud.  Franeite.  dee.  1907; 

t.  E.  Michaud:  Rev.  int  de  Tkeol.  janv.  •man  1908:  v.  P.  Lobflein: 

Annal.  de  Bibliogr.  Th  1908, 4;  v.  G.  Archembault:  Annal.  de  Pkilos. 
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Clan.  1908,  3/4)' 
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Ph.  Gönnet:  Univ.  eatk.  1907,  6). 
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Lea,  A  hittory  of  tke  inouisition  of  Spain  (v.  J.  Reinach:  Rev.  erit.  190», 

5;  v.  A.  Morel:  Rev.  Hill,  mai-fuin  1908;  Lit  Ztrbl.  1008,  4M. 
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Leroy,  Jims  Chriit,  sa  vit,  ton  temps  (Etud.  Frantiie.  fevr.  1908;  v. 

E.  Mangenot:  Polyiihl.  1908,  3;  v.  Gönnet.  Univ.  eatk.  1908,  3). 
Ltetamann,  Wie  wurden  die  Bacher  der  Bibel  hl.  Schrift?  (Bibl  Z.  190S, 

»;  v.  A.  Loity:  Rev  erit.  1908,  3;  v.  Habicht:  Protbl.  1908.  4*). 
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Loiiy,  Lts  tvangiles  synopHoues  (v.  L  Salvatorelli:  Cultura  1908,  15; 
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Loofs,  Symbolik  (v.  K.  Guifan:  Annal.  de  Stil.   74    1907,  3;  v.  F. 

Kattenbufch:  Th.  Rdfch.  1907,  7). 
Loefehcke,  Daa  Syntagma  d.  Geialins  Cyticenus  (v.  J.  Sickenberg« : 
Dtfch.  Litag.  1906,  28;  v.C  Weymann:  Bert  philol.  Wocbfchr.  1907,  2). 
Lott,  Daa  Alle  Teftament  u.  d.  Wiffenfchaft  (v.  Sperl;  Th.  Litbl.  1907, 

35:  v.  W.  Nowack:  Th.  Rdfch.  1907,  8). 
Labeck.  Die  Doraenkronuog  Jefu  (v.  Barth:  Th.  Litbl  1907,  3;  v. 

BeHer:  Th.  Quartfchr.  1907,  3). 
Luchalre,  Innoeent  Ill(t. ).:  Pelytriilim  1907,  6;  v.  A.  1 


de  la  Fae.  de  Lttt.  d.  Bordeaux  1907,  4:  v.  K,  Hampe:  Hift.  Z. 
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dee.  1908;  tanv.-mars  1909;  v.  W.  Barry:  Quart.  Rev.  apr.  19091. 
Ludwig,  Das  kirchl  Leben  der  evang.-protelt.  Kirche  des  Großheraog- 
tnma  Baden  (v.  C.  F.:  Lit,  Rdfch.  f.  d.  ev.  Dtfchl  1907,  11;  v.  F. 

I:  Dtfch.  Ute.  1908,  28;  v.  R.  Günther-  Th.  Rdfch.  1908,  11). 


UtrUfl  dtr  3.  e.  ljiMrid>»'td)<n  Buoihandlung  in  Ceipzig. 


RUtfdKl,  ÖJef)eimer  Rirdjentat,  ^rofeffot  I).  6cor«: 

Zur  Keforai  in  ReligioiiHRftrrttDti  \n  Oer 

Ü0lk$r*Uk.  Sind  die  Zwiduucr  £cit(IOt  des 
Säd>fi[d)en  Ccbrervereini  geeignet,  als  Grundlage  für 
die  Umgeltaliung  des  Religionsunterrid>t$  zu  dienen? 
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D.  8.  ■•»»».  l'n  trall*  pr!a«iao  inrfdtt  du  conmuinrement  da 
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on  et  tteitninisUrfitioti  .*  Mnrreinoui 

i  (Btlnique). 

Herderache  Verla^ahandlung  an  Fr«ibnrg  im  Breisgau. 

Soeben  sind  erschienen  und  können  durch  alle  Buchhandlungen 
bezogen  werden: 

Mausbach,  Dr  J.,  Die  Ethik  des 

hl.  AugUStinUS.    2  BUde.  gr.  8*  (XX  u.  844)  Ar*  15  ; 

gebunden  in  Kunstleder  M  17.40 

I:  Die  ai  tili  che  Ordnung  und  ihre  Grundlagen.    II:  Die 
Befähigung  dea  Menschen  und  ihre  Verwirklichung. 

versucht  tum  crs'cn  Male,  die  sittlichen  Grundgcdankca 
Auguslius  in  einem  ausführlichen  »Uscnschartlichen  Gesamtbilde  dar- 
tustellen  und  tur  die  Aufgaben  der  mod:rncn  Ethik  fruchtbar  tu 
macheu.  Daa  Werk  ermöglicht  den  Lesern  eiuen  unroitlelbarea  Ein- 
blick in  das  spannungsvolle  Geistesleben  Augustina. 

Posselt,  DrW^  Der  Verfasser  der  Eliu-Reden 


(Job  Kap.  32—37).  Eine  kritische  Untersuchung.  (Biblische  Studien 
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Encyclopaedia  of  Religion  and  Eihiei  ed.  bjr 
Haitlngs  and  Selbie  rol.  I  (Loblteui). 

Attlejr,  Prehiftortc  Archaeology  *nd  che  Old 
Testament  (Vowack). 

Hectlein,  Der  Daniel  der  Römerreit  (Volt). 
Hein  riet,  De»  Petras  »on  Laodicea  Erklärung 
de«  Malthiutevangelinn»  (Boawetfch). 


\  ater  ne 
lementb 


unterfucht, 
ief  (Knopf)- 


Volter,  Die  apoftolifcbei 
II,  1 :  Der  log.  «reite 
iterfuchuogea 
Eanomiat  (Boowetfch). 
Vollmer, Eint 
Briefwechfcl  der  Bruder  . 

Blaurer,  1509— 15.48,  bearb.  »on  Schieß, 
Bd.  I  (Boffertl. 


Serviere,  La  Theologie  de  Bellarmin  (Bruckoer). 
Schell,  Kleinere  Schrillen  (Bruckner). 
Hennemann,  Hermann  Schell  im  Lichte  reit- 

genöfrifcher  L'rteile  bei  feinem  Tode  (Brackner  i. 
Beiffel,  Entziehung  der  Perikopen  des  Rorni- 

fchen  Meßbuche»  (Drew»). 
Gihr,  Prim  und  Komplet  de» 

(Drews). 


Encyclopaedia  of  Religion  and  Efhics,  Edited  by  James 
Hastings,  M.  A.,  D.D.  with  the  assistance  of  John 
A.  Selbie,  M.  A.,  DD.  and  other  scholars.  Volume  I. 
A-Art.  Edinburgh,  T.  &  T.  Clark  1908.  (XXII,  888 
p.  with  illustrations.)  40  cloth  sh.  28  — 

Das  großartig  angelegte,  vorläufig  auf  zehn  Bände 
berechnete  Werk,  das  James  Hartings,  den  Verf.  des 
Dictionary  of  the  Bible  und  des  Dictionary  of  the  Christ 
and  the  Gospels  zum  Herausgeber  und  die  rühmlich 
bekannte  Firma  Clark  von  Edinburgh  zum  Verleger 
hat,  foll  alle  religiöfen  und  ethifchen  Erfcheinungen  in 
ihrer  umfaffendften  Bedeutung  zur  Sprache  bringen.  In 
Ausficht  genommen  ift  nicht  nur  alles,  was  mit  der 
Religion  oder  Moral  im  Zufammenhang  fleht,  fondern 
auch  alle  Grenzwiffenfchaften,  die  zur  Kenntnis  und 
Charakteristik    des   Hauptgegenftandes    einen  pofitivrn 
Gewinn  abwerfen  können,  Anthropologie,  Mythologie, 
Folklore,  Biologie,  Pfychologie,  Volkswirtfchaft,  Soziologie. 
Wie  weit  Herausgeber  und  Verleger  die  Grenzen  ihres 
Unternehmens  gefleckt  haben,  zeigt  diefer  erfte  Band, 
der  von  A  bis  Art  reicht  und  888  Seiten  nebft  14  Seiten 
fchöner  Illuftrationen  umfaßt.  Eine  ftattliche  Anzahl  von 
Verfaffern  reicht  fich  zu  gemeinfamer  Arbeit  die  Hand. 
Die  große  Mehrzahl,  160,  flammt  aus  England,  Schott- 
land und  Amerika-,  Deutfchland  ift  durch  18  Gelehrte 
vertreten  (Hans  Achelis,  Bethe,  Bouffet,  Ehrenreich,  Fick, 
Geffcken,  Hoernlc,  Jacobi,  Jeremias,  Kaiweit,  Karo,  Kroll, 
Lidzbarski,  Littmann,  Nöldecke,  Strack,  Strzygowski), 
Frankreich  durch  8  (Bonet-Maury,  Cabaton,  Carra  de 
Vaux,  Dottin,  L^ger,  L£vi,  Macler,  Saladin),  Belgien 
durch  4  (Cumont.  Goblet  d'Alviclla,  Pouffin,  De  Wulf). 
Finland  durch  2  (Hirn,  Krohn),  Dänemark,  Holland.  Japan, 
Schweden  je  durch  einen  (Lehmann,  De  Groot,  Ito,  Söder- 
blom).  —  Der  Schwerpunkt  des  in  dem  Werk  fich  geltend 
machenden  Intereffcs  liegt  auf  dem  Gebiete  der  Religions- 
gefchichte  und  der  Vöikerpfychologie,  fowie  der  Sitten- 
und  Kulturgeschichte.  Bieten  doch  einzelne  umfangreiche 
Artikel  die  gedrängte  Zufammenfaffung  deffen,  was  die 
Forfchung  der  Gegenwart  zu  den  betreffenden  Gegen- 
ständen beigetragen  und  über  diefelben  fcflgeflellt  hat. 
Man  vergleiche  z.  B.  den  unter  26  verfchiedene  Verfaffcr 
verteilten  Artikel  über  den  Ahnen-  und  Totenkultus 
(425—467),  die  Artikel  Art  (28  Verfaffcr),  Architecture 
(18  Verf).  Ares  of  the  world  (12  Verf.),  Altar  (11  Verf.), 
Aduitery  (i  i  Verf.).  Der  52  Seiten  umfallende  Artikel  Ant- 
tnals  gibt  eine  unermeßliche  Fülle  von  Angaben  über  die 
religiofe  Tierfymbolik  der  verfchiedenen  Zeiten  und  Völker. 
Die  ethnographische  und  religionsgefchichtliche  Behand- 
lung von  Völkergruppen,  deren  Eigentümlichkeiten  den 
meilten   Lefern    ferner  liegen  dürften  (Ainus,  Aleuts, 
Algonqwus,  Aitdeans)  ift  befonders  dankenswert.  Der 
merkwürdige  Bettclorden   der  Ajivikas,   der    für  die 
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Religion  des  alten  Indien  fo  charakteriflifch  ift,  und  die 
aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  flammende  In- 
fpirationsgemeindc  in  Iowa  {Antana  Society)  erfahren  eine 
gleich  Sorgfältige  Bearbeitung.  Neben  folchen  das  Intereffe 
in  erfler  Linie  in  Anfpruch  nehmenden  Artikeln  nehmen 
die  in  unfern  theologifchen  Enzyklopädien  ausführlich 
behandelten  Gegenftände  einen  geringeren  Raum  ein.  Es 
dürfen  fich  indeffen  die  Beiträge  über  die  Albigenfer, 
die  AlexandrinifcheTheologie,  die  anttochenifche 
Theologie,  den  Arianismus,  ohne  Scheu  fehen  laffen. 
Ja  die  fonft  auch  in  vorzuglichen  Sammelwerken  ftief- 
mütterlich  behandelten  Artikel  aus  der  fyflematifchen 
Theologie  find  in  der  bisherigen  Veröffentlichung  keines- 
wegs  geopfert;  als  Belege  dafür  mögen  die  Notizen 
Absolute,  Activity,  Agnostieism,  Apologetics,  A  priori 
dienen.  —  Eine  große  Anzahl  von  Artikeln,  deren  Ge- 
genwart man  benimmt  im  vorliegenden  Bande  erwarten 
würde,  foll  in  fpäteren  Banden  und  in  einem  andern 
Zufammenhang  behandelt  werden.  Diefe  Verfchiebung 
muß  in  vielen  Fällen  bedauert  werden,  da  fie  meiflens 
fehr  willkürlich  ift  und  fich  aus  innern  Gründen  nicht 
rechtfertigen  läßt.  Oder  warum  ift  Adam  die  Ehre 
einer  befondern  Behandlung  zuteil  geworden,  während 
für  Aaron  und  Abraham  als  probable  title  of  Article  die 
Rubrik  Old  Testament  angegeben  ift?  Diefe  ungleiche 
Behandlung  der  Gegenftände  ift  m.  E.  der  Hauptmangel 
des  vorzüglichen  Werkes,  und  fie  wird  in  den  folgenden 
Bänden  jedenfalls  vermieden  werden  müffen.  —  Die  Aus- 
ftattung  des  Buches  ift  prächtig;  der  fehr  kompakte  und 
kleine  Druck  ift  zugleich  deutlich  und  gefällig.  Der  Ver- 
lagsbuchhandlung gereicht  das  Werk  zur  höchften  Ehre. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 


Astley,   H.  J.  Dukinficld.  M.  A.,  Litt  D, 

Archieology  and  The  Old  Testament.  Being  the  Donnel- 
lan  Lectures  delivered  before  the  University  of 
Dublin  in  1906— 1907.  Kniarg  cd,  and  with  Notes  and 
Appcndices.  Edinburgh,  T.  8c  T.  Clark  1908.  (XI, 
314  p.)  gr.  8»  s.  5  — 

Aftleys  Publikation  befteht  aus  fechs  .Donnellan- 
Vorlefungen',  die  er  an  der  Univerfität  zu  Dublin  im 
Winter  1906/1907  gehalten  hat.  A.  will  zeigen,  wie  fich 
unfer  chriftlicher  Glaube  auf  Grund  der  Ergebniffe  der 
Bibelkritik  mit  den  geficherten  Refultaten  der  Wiflen- 
fchaft:  der  Aftronomie,  der  Geologie,  der  Anthropologie 
und  prähiflorifchen  Archäologie  vereinigen  läßt.  Sobald 
man  an  der  buchftäblichen  Wahrheit  der  Berichte  unferer 
Genefis  fefthält,  ift  eine  Harmonie  zwifchen  beiden  eine 
Unmöglichkeit.  Dagegen  verträgt  fich  mit  der  wiffen- 
fchaftlichen  Erkenntnis  fehr  gut  die  Behauptung,  daß 
die  Menfchheit  dank   ihrer  tierifchen  Urfprüngen  mit 
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einer  gewiffen  Notwendigkeit  in  Sünde  und  Elend  hinein- 
geraten ift  und  der  göttlichen  Hilfe  in  Chriftus  bedarf. 
In  der  zweiten  Vorlefung  zeigt  Aftley,  wie  Gen.  1  f.  buchftäb- 
lich  genommen  unvereinbar  ift  fpeziell  auch  mit  den 
ErgebnilTen  der  Biologie.  Wohl  aber  verträgt  fich  mit 
dielen  die  Anfchauung,  daß  es  eine  höchfte  und  alles 
durchdringende  Macht  gibt,  deren  phänomenale  Mani- 
feftation'  die  Vorgänge  der  Welt  find,  fowie  die  andere, 
daß  Gott  die  Urzelle,  die  fich  zum  Menfchen  entwickeln 
follte,  mit  den  Anlagen  zum  pfychifchen  und  geiftigen 
Leben  ausgeftattet  hat. 

Was  von  Gen.  if.  gilt,  gilt  auch,  wie  die  dritte  Vor- 
lefung zeigt,  von  Gen.  3:  buchfläblich  gefaßt  ift  Gen.  3 
unvereinbar  mit  den  Erkenntniffen,  die  uns  die  prähifto- 
rifche  Archäologie  über  die  Vergangenheit  der  Menfch- 
heit  und  deren  Entwicklung  erfchließt.  Dagegen  ift  da- 
mit nicht  unvereinbar  die  Vorftellung,  daß  der  Menfch,  { 
der  doch  ein  freies  Wefen  ift,  fich  in  moralifcher  Hin- 
licht  nicht  dem  Willen  Gottes  gemäß  verhält.  —  Die  j 
vierte  Vorlefung  legt  dar,  wie  das,  was  wir  über  den 
Urfprung  der  Religion  feflftellen  können,  fich  ebenfalls 
nicht  mit  den  buchfläblich  gefaßten  biblifchen  Berichten 
vertragt.  Nach  A.  waren  die  Anfänge  der  Religion, 
foweit  wir  fie  feflftellen  können,  Animismus  mit  ihren 
Begleiterfcheinungen  Totemismus,  Magie  ufw.  Wenn  fich 
auch  früh  bei  einzelnen  Völkern  neben  den  Animismus 
der  unvollkommmene  Glaube  an  einen  höchßen  Gott 
als  einen  vergrößerten  Menfchen  ftellt,  fo  ift  derfelbe 
doch  zu  keiner  beftimmenden  Macht  geworden.  Israel 
dagegen  erhebt  fich  im  Laufe  einer  langen  Gefchichte  und 
unter  der  Leitung  der  Propheten  zu  einem  vollendeten 
Monotheismus,  der  die  Balls  des  Chriftentums  und  der  ! 
Weltreligion  wird.  Doch  finden  fich  Uberall  im  A.T.  noch 
Spuren  des  Animismus  und  Totemismus,  durch  die  Israel 
hindurchgegangen  ift.  In  der  fünften  Vorlefung  führt  A. 
aus,  wie  durch  ,die  höhere  Kritik  des  Alten  und  des 
Neuen  Teftaments'  uns  die  Mittel  dargeboten  werden,  .eine 
goldene  Brücke  zu  bauen,  auf  der  fich  Wiflenfchaft  und 
Offenbarung  begegnen  und  die  Hände  reichen  können'. 
Nach  einer  kurzen  Gefchichte  der  Atl.  Einleitungs- 
wiflenfehaft  von  Aftruc  bis  zur  Gegenwart  und  einer  Über- 
ficht über  die  Entftehungszeiten  der  Atl.  Quellen fchiiften 
zeichnet  A.  fpeziell  auf  Grund  von  J.  E  ein  Bild  der  Ent- 
wicklung der  israelitifchen  Religion  bis  zum  8.  Jhdt. 
Der  Ausgangspunkt  ilt  Animismus,  Fetifchismus  und  Poly- 
theismus; daneben  wohl  wie  etwa  bei  den  Primitiven 
in  Auftralien  der  Glaube  an  einen  höchften  Gott,  einen 
vergrößerten  Menfchen.  Mofe  (wohl  eine  hiftorifche 
Perfonlichkcit,  auf  die  manches  im  .Bundesbuch'  und  in 
den  .zehn  Worten'  zurückgehen  mag)  begründet  eine 
Art  Henotheismus  und  Monolatrie:  Jahve  ein  National- 
gott mit  dem  Sitz  auf  dem  Sinai  und  in  der  Bundes- 
lade. Auf  Mofe,  der  Israel  aus  Ägypten  geführt,  gehen 
wohl  auch  die  Reform  eines  längft  beftehenden  Kultus 
fowie  die  Grundzüge  der  Gefetzgcbung,  wie  fie  im  Bundes- 
buch und  im  Dekalog  erfcheint,  zurück,  auf  ihn  vielleicht 
auch  die  erfte  Andeutung  der  Heiligkeit  Jahves,  die  frei- 
lich ihren  Urfprung  in  der  Tabuvorftellung  bat.  Die 
Reform  hat  aber  nur  geringe  Erfolge  gehabt:  noch 
im  8.  Jhdt.  finden  wir  ziemlich  rohe  Vorftellungen  von 
Jahve,  und  der  Kultus  trägt  nach  wie  vor  die  Spuren 
früherer  Zeiten:  Menfchenopfcr,  Vermifchung  des  Jahve- 
kultus  mit  dem  Baalskultus,  Dämonenglaube,  Magie  ufw. 
Jahve  ift  auf  fein  Land  befchränkt,  Höhenkult,  MafTeben 
und  Afcheren,  Wochen-,  Mond-  und  Jahresfefte,  von  einem 
eigentlichen  Sündenbewußtfein  ift  kaum  die  Rede  ufw. 
Die  fechfte  Vorlefung  beginnt  mit  der  Prophetie,  der 
Quelle  des  größten  Fortschrittes  in  Israel.  Schon  Mofes 
wirkt  als  Prophet,  während  Ahron  ein  Priefter  eines  ein- 
fachen Kultus  ift.  So  folgt  auch  weiterhin  auf  den 
Prophetismus  das  Prieftertum.  Leider  ift  die  Darlegung 
des  prophetifchen  EinflufTes  bei  der  Skizzierung  der 
weiteren  Entwicklung  bis  zum  Exil  ziemlich  dürftig 


ausgefallen.  Unter  dem  Einfluß  des  Exils  erflarkt  mit 
dem  Prieftertum  auch  das  Sündenbewußtfein.  Das  Opfer 
wird  aus  einem  fröhlichen  Gemeinfchaftsmahl  mit  Gott 
Verföhnungsopfer,  es  wird  jetzt  wefentlich  Propitiations- 
und  Expiationsroittel.  Es  tauchen  Vorftellungen  auf,  die 
dann  fpäter  auf  den  Tod  Chrifti  angewandt  werden. 
Zum  Schluß  kehrt  A.  noch  einmal  zu  feinem  eigentlichen 
Thema  zurück:  die  Bibelkritik  hat  apologetifchen  Wert. 
Sie  erleichtert  es  uns,  mit  der  Annahme  einer  buchfl üb- 
lichen Wahrheit  der  bibL  Berichte  zu  brechen,  die  zu 
unheilbaren  Konflikten  mit  der  Wiflenfchaft  führt  Da- 
gegen vereinbar  mit  diefer  bleibt  der  Schöpfungsgedanke, 
die  Lehre  wenn  auch  nicht  eines  Paradteles  und  Falles, 
fo  doch  die,  daß  in  jedem  Individuum,  weil  die  aus  der 
Tierheit  ererbte  Anlage  feinen  freien  Willen  zum  Böfen 
leitet,  Sunde  fei,  die  der  Verformung  durch  Chriftus  be- 
darf. Das  ift  ja  im  Grunde  die  Wahrheit,  die  Gen.  3  im 
Bilde  zum  Ausdruck  bringt  A.  verfucht  in  ziemlich 
breiter  Weife  zu  zeigen,  wie  fich  feine  Lehre  von  der 
Sünde  mit  Weismanns  Theorie  der  Entwicklung  und  Ver- 
erbung verträgt.  —  Hinter  jedem  Vortrag  finden  fich 
Noten,  in  denen  A.  einzelne  Fragen  behandelt,  für  deren 
Erörterung  im  Rahmen  des  Vortrags  keine  Möglichkeit 
war.  —  Der  Verf.  ift  ein  auf  dem  Gebiet  der  Naturwiffcn- 
fchaften  wie  auf  dem  der  Theologie,  fpeziell  der  biblifchen 
Wiffenfchaften  fehr  bewanderter  Mann,  der,  wie  die  von 
ihm  benutzte  Literatur  beweift,  in  enger  Fühlung  mit 
deutfeher  Wiflenfchaft  fleht  Freilich  wird  der  Leier  an 
mehr  als  einer  Stelle  zu  einem  Fragezeichen  geneigt  fein, 
denn  es  will  mir  fcheinen,  daß  A.  iowohl  auf  dem  Gebiet 
der  Naturwiflcnfchaft  wie  dem  der  Theologie  nicht  immer 
fcharf  zwifchen  den  wirklichen  Ergebniflen  und  dem  noch 
Problematifcheu  unterfcheidet.  Wenn  er  annimmt,  daß 
der  Übergang  vom  Unorganifchen  zum  Organifchen  als 
eine  Tatfache  erwiefen,  daß  das  Geheimnis  der  Entftehung 
des  Lebens  gelöft  fei  ufw.,  fo  unterfchätzt  er  doch  zu 
ftark  die  Bedenken,  die  von  hervorragenden  Vertretern 


der  Naturwiffenfchaft  dem  entgegengehalten  werden. 
Nicht  anders  ift  es  oft  mit  feinen  theologifchen  Urteilen. 
Seine  Theorie  von  der  Entftehung  der  Religion  bezw. 
des  Glaubens  an  einen  hohen  Gott  oder  Götter  ift  höchft 
problematifch.  Nach  A.  nämlich  flammt  er  aus  dem  Ani- 
mismus; .denn  wenn  er  analyficrt  wird,  fo  entdeckt  man, 
daß  er  ein  übernormales  menfehliches  Wefen  ift,  das  in 
Wirklichkeit,  obgleich  die  Verbindung  in  manchen  Fällen 
verloren  gegangen  ift.  der  vergöttlichte  Stammvater  der 
betreffenden  Raffe  ift".  Der  Satz  ift  charakteriftifch, 
denn  er  zeigt  die  Neigung,  eine  im  einzelnen  Fall  viel- 
leicht zutreffende  Erfcheinung  zu  verallgemeinern  und 
daraus  angeblich  allgemein  anerkannte  Erkenntnifle  zu 
machen.  Jedenfalls  ift  das  wohl  zweifellos,  daß  von  der 
Ableitung  des  Jahvismus  aus  dem  Animismus  keine  Rede 
fein  kann.  —  A.  behauptet  freilich,  daß  im  Kultus  der 
Patriarchen  fich  der  Animismus  nachweifen  lafle,  er  er- 
innert daran,  daß  Abraham  Altäre  unter  dem  heiligen 
Baum  gebaut  Ifaak  Kultus  an  dem  heiligen  Brunnen  geübt, 
Jakob  endlich  nicht  nur  an  den  Dolmen,  welche  die  Ruhe- 
plätze der  neolitifchen  Krieger  bezeichneten,  geopfert, 
fondern  er  verbinde  fich  auch  mit  dem  Kult  der  heiligen 
Säule,  welche  die  Gegenwart  der  Gottheit  darfteile  S.  197  f., 
aber  diefe  Beweife  reichen  zu  folcher  Behauptung  doch 
nicht  aus:  bei  all  diefen  Stätten  handelt  es  fich  offenbar 
um  urfprünglich  kanaanäifche  Kultftälten,  welche  Israel 
übernommen,  und  die  durch  diefe  Erzählungen  als  alt- 
israelitifch  ausgewiefen  werden  Tollen,  es  hat  fich  aber 
noch  z.  B.  Gen.  28  ein  deutliches  Bewußtfein  von  der 
Differenz  der  altkanaanitifchen  und  israelitifchen  An- 
fchauung erhalten.  Doch  mag  man  auch  in  diefen  und 
anderen  Urteilen  —  ich  erinnere  nur  an  Ahron  und  die 
fich  daran  anfetzenden  Gedankengänge  A.  3  —  diflen- 
tieren,  mit  der  eigentlichen  Tendenz  der  Vorlefungen 
kann  man  nur  einverftanden  fein,  nämlich  dem  Nachweis, 
daß  die  höhere  Kritik  fo  wenig  eine  das  Chriftentum 
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Hörende  Macht  ift,  daß  vielmehr  erft  mit  ihrer  Hilfe  die 
Einheit  des  religiöfen  und  kulturellen  Lebens  möglich 
ift,  und  die  Schrift  uns  eine  nie  verfiegende  Quelle  rcli- 
giöfer  Erkenntnis  bleiben  kann. 

Straßburg  i.  E.  W.  Nowack. 

Htrtlein,  Eduard,  Dir  Daniel  der  Römerzelt  Ein  kritifcher 
Verfuch  zur  Datierung  einer  wichtigen  Urkunde  des 
Spätjudentums.  Leipzig,  M.  Heinfius  Nachf.  1908. 
(IX,  90  S.)  gr.  8»  M.  2.50 

Schon  Lagarde  Hellte  die  Thefe  auf,  daß  Dan.  7  aus 
römifcher  Zeit  flamme.  Hertlein  nimmt  die  Frage  neu 
auf  und  unterzieht  die  4  Weltreiche  Kp.  2  und  7  einer 
eingehenden,  exegetifchen  und  gefchichtlichen  Prüfung. 
Das  erfte  Reich  fei  beidemal  das  neubabylonifche,  das 
zweite  das  medifch-perfifche;  H.  führt  verfchiedene  Zeug- 
niffe  aus  dem  AT.  und  der  klaflifchen  Literatur  an,  die 
es  unmöglich  erfcheinen  laffen,  das  medifche  und  das 
perfifche  Reich  als  zwei  gefonderte  Größen  in  der  Apo- 
kalypfe  zu  verftehen;  zudem,  je  weiter  der  Zeilpunkt  des 
Verl  herabrückt,  defto  fchwieriger  würde  diefe  Trennung. 
Das  dritte  Weltreich  ift  das  des  Alexander.  Das  um- 
ftrittene  ift  das  vierte.  Mit  vielen  Argumenten  fucht  H. 
zu  beweifen,  daß  das  feleukidifche  oder  das  helleniftifche 
oder  das  alexandrifch-feleukidifche  Reich  mit  diefer 
vierten  Weltmacht  nicht  gemeint  fein  kann,  daß  wir 
folglich  mit  diefer  vierten  Weltmacht  noch  weiter  herab- 
rücken muffen,  und  daß  ferner  alle  ihre  Züge  ausgezeich- 
net auf  das  römifche  Reich  pafTen.  Diefes  habe  alle 
Reiche  in  fich  vereinigt  (Mifchcharakter);  diefes  habe  die 
ganze  Welt  zertreten  und  zertrümmert;  in  feine  Ver- 
nichtung wären  alle  andern  Reiche  der  Welt  einbegriffen. 
Die  10  Hörner  Kp.  7  feien  die  erften  10  Kaifer  (Cäfar; 
Antonius,  der  für  den  Orient,  fpeziell  für  Palaftina,  große 
Bedeutung  hatte  vgl.  die  .Antonia';  Auguftus  .  .),  das 
kleine  Horn  fei  Vespafian,  die  drei  Hörner  Galba,  ütho, 
Vitellius.  H.  wagt  die  Weisfagungen  Kp.  2  und  7  fogar 
ganz  benimmt  zu  datieren:  Kp.  2  falle  in  den  Anfang 
des  jüdifchen  Aufftandes,  Kp.  7  fei  zwifchen  Juli  69  und 
Juli  70  ins  Volk  geworfen  worden,  mit  der  Abficht  den 
Mut  der  Belagerten  aufs  äußerfte  zu  fteigern.  Die  litera- 
rifche  Entftehung  des  Danielbuches  wäre  alfo  fo  zu 
denken,  daß  Kp.  8—12  in  der  Zeit  des  Antiochus  IV 
verfaßt,  Kp.  1—7  dagegen  (aus  verfchiedenen  Beftand- 
tcilen  zufammengefetzt  cf.  Reuß)  in  römifcher  Zeit  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  und  durchgearbeitet  wurde.  Der 
fprachliche  und  fachliche  Vergleich  zwifchen  Kp.  8—12 
einerfeits  und  Kp.  1—7  andrerfeits  erweife,  daß  diefe 
zwei  Hälften  fich  charakteriftifch  unterfcheiden.  Äußere 
Zeugniffe  gegen  die  römifche  Datierung  von  Kp.  I — 7 
gebe  es  nicht;  Hen.-B.,  4  Esra,  Jofephus,  Jh. apc.  flehen 
hinter  70,  der  Titel  .Menfchenfohn'  wurde  Jefus  erft  von 
den  Synoptikern  beigelegt;  die  kanonifche  Frage  fchlage 
nicht  durch.  Was  die  Exegefe  von  Dan.  7, 13  betrifft, 
fo  biete  fich  die  Deutung  auf  das  göttliche  Weltreich 
Israel  als  die  nächftliegende. 

Im  Lauf  der  Unterfuchung  berührt  H.  wichtige 
methodologifebe,  religionsgefchichtliche  Fragen.  Die  Er- 
klärungdesapokatyptifchenStoffsausantikmythologifchem 
(babylonifchem)  Traditionsmatcrial  fei  nur  eine  Verlegcn- 
heitsauskunft  und  prinzipiell  unrichtig.  Sie  fei  nur  daraus 
entAanden,  daß  man  die  zutreffende  hiftorifche  Deutung 
nicht  kannte.  So  wie  man  Kp.  8rT.  rein  gefchichtlich 
erkläre,  dürfe  man  fich  auch  bei  Kp.  2  und  7  nicht  zu- 
frieden geben,  bis  man  die  gefchichtliche  Deutung  des 
Ganzen  und  des  Einzelnen  finde  und  dürfe  nicht  an  die 
Stelle  des  Unbekannten  das  (übrigens  auch  noch  fehr 
unbekannte)  Mythologifche  fetzen.  Die  Tierbilder  Kp.  7 
feien  nicht  aus  der  Bilderwelt  der  Mythologie,  fondern 
aus  der  des  AT.  zu  exegefieren.  Es  muffe  als  metho- 
difche  Regel  gelten,  daß  das  AT.  zunächft  aus  fich  felbfl 


erklärt  werden  folL  Diefe  Grundfätze  finden  bei  mir 
mehr  Beifall  als  Widerfpruch;  immerhin  dürfen  fie  nicht 
in  Einfeitigkeit  übertrieben  werden,  und  es  bleibt  als 
fichcr,  daß  für  die  Erforfchung  des  apokalyptifchen 
Stoffs  die  antike  Mythologie  ein  unentbehrliches  Neben- 
hilfsmittel geworden  ift. 

In  der  literarkritifchen  Thefe  bin  ich  geneigt,  dem 
Verf.  zuzuAimmen  und  das  4.  Weltreich  in  Kp.  2  und  7 
auf  das  römifche  zu  deuten;  denn  die  Befchretbung  paßt 
in  der  Tat  am  beften  auf  diefes.  Nur  fcheinen  mir  einige 
Fragen  noch  nicht  erledigt.  Ift  hiftorifcher  Grund  da, 
das  römifche  Reich  (z.  B.  im  Gegenfatz  zu  den  helleni- 
ftifchen)  als  ein  alles  zermalmendes  zu  fchildern?  Müßten 
nicht  auf  jeden  Fall  neben  der  reingcfchichtlichen  Deu- 
tung ftcreotype  antikmythologifche  Töne  zur  Erklärung 
mitbeigezogen  werden?  Wie  begreift  es  fich,  daß  das 
Büchlein  Kp.  1 — 7  dem  viel  früheren  Büchlein  Kp.  8 — 12 
angegliedert  wurde?  H.  erinnert  an  den  kompilatorifchen 
Charakter  von  Henoch,  4.  Esra  u.  aM  aber  bei  Daniel 
liegt  die  Sache  doch  etwas  anders.  Damit  im  Zufammen- 
hang  fcheint  mir  das  Gegengewicht  der  Kanonifierung 
doch  nicht  fo  leicht  zu  wiegen.  Ift  es  denkbar,  daß  das 
Danielbuch  kanonifch  wurde,  wenn  den  Schriftgelehrten 
bekannt  war,  daß  ein  namhafter  Teil  feiner  Apokalyptik 
erft  vor  kurzem  im  wütenden  Kampf  geboren  war?  Jeden- 
falls müßte  das  literarkritifche  Problem  des  ganzen  Ab- 
fchnitts  Kp.  1—7  noch  forgfältiger  unterfucht  werden. 

Tübingen.  Volz. 

Heinrici,  D.C.  F.  Georg,  Des  Petrus  von  Laodicea  Erklärung 
des  Matthäusevangeliums  zum  erften  Male  herausgege- 
ben und  unterfucht  (Beiträge  zur  Gefchichte  und 
Erklärung  des  Neuen  Teflaments  V.)  Leipzig,  Dürr- 
fche  Buchhandlung  1908.  (XLVIII,  356  S.)  40  M.  20- 

In  erfreulicher  Weife  wendet  fich  das  Intereffe  der 
Exegefe  der  Kirchenväter  zu.  Man  erkennt  ihren  Wert 
für  die  Feftftellung  des  neuteftamentlichen  Textes,  aber 
auch  iur  das  Vcrftändnis  des  Inhaltes,  da  es  ihnen  na- 
mentlich an  Empfindung  für  vorliegende  Schwierigkeiten 
nicht  gefehlt  hat.  Auch  einen  Ertrag  für  die  Dogmen- 
gefchichte  ftellt  die  in  diefer  Hinficht  noch  wenig  er- 
forfchtc  patriftifche  Exegefe  in  Ausficht.  Eine  hervor- 
ragende Leiftung  innerhalb  diefer  exegetifchen  Literatur, 
wenn  auch  vorherrfchend  nur  Wiedergabe  älterer  Inter- 
pretation, ift  der  Kommentar  des  Petrus  von  Laodicea, 
den  Heinrici  hier  erftmalig  herausgibt.  Schon  Lambeccius 
hatte  ihn  als  wertvoll  erkannt  und  feine  baldige  Veröffent- 
lichung erwartet.  Inzwifchen  find  zwei  Jahrhunderte  ohne 
eine  folche  dahingegangen.  Dem  handfchi  ift  lieh  mit  ihm 
zumeift  verbundenen,  inhaltlich  ihm  verwandten  Kommen- 
tar des  Victor  von  Antiochien  ift  ein  günftigeres  Gefchick 
geworden.  Nachdem  fchon  1580  Theodor  Peltanus  ihn 
in  lateinifcher  Uberfetzung  veröffentlicht  hatte,  edierte 
ihn  Poffinus  1673,  eine  andere  Rezenfion  1775  Matthaei 
aus  Moskauer  Handfchriften  (derfclbe  Text  verkürzt  oder 
erweitert  bei  Märkfi  in  der  Budapefter  Catcne  1860), 
wieder  eine  andere  Cramer  1840  in  feinen  Catenen. 
Heinrici  betont  den  Unterfchied  zwifchen  dem  Text  des 
Poffinus  und  dem  Matthaeis.  Dagegen  urteilte  von  Soden 
(.Die  Schriften  des  N.  T.s  in  ihrer  erreichbaren  älteften 
Textgenalf  I,  578),  daß  der  urfprüngliche  Text  diefes 
Kommentars  fich  durch  eine  Vergleichung  der  drei  Re- 
daktionen mit  großer  Sicherheit  fenAellcn  laffe.  Das 
am  Petruskommentar  bisher  Verfäumte  wird  nun  von 
Heinrici  in  vorzüglicher  Weife  nachgeholt. 

Die  Matthäuserklärung  des  Petrus  in  handfehriftlich 
mein  als  Randkommentar  überliefert,  fo  in  Laur.  VI,  iS. 
.  Mosqu.45(86).42(8s).  Vat. 358,  alle  s.  X;  als  Textkommen- 
1  tar  von  älteren  Handfchrilten  nur  in  Vat.  1445  s.  XI. 
Er  bildet  aber  auch  das  cxegctifchc  Rückgrat  für  eine 
Gruppe  von  Catenen,  wie   für  andere  Chryfoftomus. 
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Charakteriftifch  iß,  daß  in  dem  feften  Grundftock  der 
beigegebenen  Scholien  Origenes  bedeutfam  hervortritt. 
Am  nächften  fleht  unter  den  Catenen  dem  Petruskommen- 
tar Bonon.  a  I  3  s.  XIV;  er  übernimmt  deffen  Text  un- 
verändert und  vermifcht  feine  Zutaten  nicht  mit  den 
echten  Petrusfcholien.  Auch  in  Vat.  757  s.  XI  ift  der 
Petruscommentar  faft  ganz  in  der  urfprünglichen  Geftalt 
erhalten,  während  Mosqu.  48  (91}  s.  XI  XII  ihn  zwar 
auch  ,in  ganzem  Umfang  und  in  gleichem  Text'  bietet, 
aber  fchon  ihn,  noch  viel  mehr  die  Zutaten  freier  be- 
handelt. Mehrfach  ift  aber  auch  der  Petruskommentar 
mit  Chryfoftomus  zufammengearbcitct;  z.  B.  in  jenem  von 
Markt«  herausgegebenen  Vierevangeliencommentar;  öfters 
wird  er  dabei  (z.  B.  in  Vat.  1229  s.  XI)  in  recht  freier 
Weife  benutzt.  Jedoch  ,fowohl  die  Übernahme  desfelben 
in  die  Catenen,  wie  auch  feine  Zufammenfchweißung  mit 
Chryfoftomus  haben  durchweg  eben  den  ßeftand  zur 
Vorausfetzung,  der  in  den  alterten  Handfchriften  gleich- 
mäßig und  übereinftimmend  als  der  Matthäuscommentar 
des  Petrus  von  I.aodicea  oder  des  'AvtxiyQa<pos  vorliegt'. 
,Er  ift  als  eine  abgefchloffene  Ganzheit  geplant  und  aus- 
geführt und  als  folche  weiter  verarbeitet  worden'  f  S.  XXIV). 
Alle  Handfchriften  haben  den  gleichen  Anfang,  den 
gleichen  .überrafchend  abbrechenden'  Schluß  und  eine 
Lücke,  indem  die  Erklärung  von  Mt.  27,  57-66  ausfällt. 
Viel  weniger  als  der  des  Chryfoftomuskommentars  ift  der 
Text  des  Petruskommentars  in  der  Überlieferung  ver- 
ändert worden.  Zwar  ,ein  „richtiger"  Text  .  .  ift  nicht 
vorhanden,  wol  aber  ein  gut  überlieferter*  (S.  XXVI). 
Laur.  und  Mosqu.  45  entflammen  Einer  Vorlage,  ihnen 
zunächft  flehen  Coisl.  22  und  Vat.  1445,  am  weiteften  im 
Text  entfernt  find  Ambr.  D  inf.  466  (076)  und  Mosqu. 
48;  relativ  unabhängig  ift  Mosqu.  42.  Für  die  Moskauer 
Handfchriften  konnte  Heinrici  die  ihm  durch  Glubokov- 
skij  vermittelten  Abfchriften  Matthaeis  benutzen.  An 
Scholien  hat  Heinrici  die  des  Origenes  —  fchon  als 
Quelle  für  Petrus  —  und  die  noch  unveröffentlichten  des 
Theodor  von  Mopfuefte  gegeben,  fowie  Parallelen  für 
Petrus. 

Die  Bedeutung  des  Petruskommentars  für  die  Ge- 
fchichte  der  Exegcfe  erblickt  Heinrici  darin,  daß  ,er  ein 
Mittelglied  ift  zwifchen  den  Original  werken  der  älteren 
Exegeten'  und  einer  Gruppe  von  Catenen  und  Kommen- 
taren. Aber  auch  der  inhaltliche  Wert  des  Kommentars 
ift  kein  geringer.  Eigenes  freilich  bietet  er  nur  wenig. 
Dagegen  hat  er  jedenfalls  feine  hauptfachlichflen  Quellen 
im  Original  gclefen,  den  Origenes,  dem  er  die  Hälfte, 
und  Chryfoftomus,  dem  er  drei  Zehntel  feines  Materials 
verdankt.  Er  hat  den  Stoff  in  fich  aufgenommen  und 
gibt  ihn  frei  wieder.  ^  In  gewiffem  Maße  erfetzt  er  die  ver- 
lorenen Teile  der  xoitot  des  Origenes.  Gerade  was  diefcT 
an  fachgemäßer  Auslegung  bietet,  hat  Petrus  fich  zu 
eigen  gemacht,  während  er  der  Allegorefe  des  Origenes 
gegenüber  Zurückhaltung  beobachtet.  Von  Chryfoftomus 
übernimmt  er  nur  das  für  die  Exegefe  Bedeutfame.  Sein 
Abfehen  ift  nicht  auf  die  Erörterung  der  exegetifchen 
Probleme  und  Löfung  der  Unftimmigkeiten  gerichtet, 
fondern  er  bemüht  fich  ,um  eine  veranfehaulichende 
Paraphrafe  und  um  pfychologifche  Vertiefung",  um  Er- 
klärung der  Namen,  um  grammatifche  Feftftcllungen, 
.präzifc  Begriffsbeftimmungen'  und  ,gute  Überlieferungen 
zur  Exegefe'  (S.  XXXI).  Die  ihm  wichtig  feheinenden 
Auslegungen  reiht  er  einander  an,  ftrebt  dabei  nach 
Kurze.  Inbetrcff  der  Scholien  der  Catenen  dürfte  die 
von  Heinrici  S.  XXXIII  als  möglich  bezeichnete  Ver- 
mutung zu  Recht  beftehen,  daß  ihr  Grundftock  von  Petrus 
felbft  gefammelt  ift  und  von  anderer  Hand  mit  dem 
Kommentar  verbunden.  Petrus  fchreibt  in  dem  ,atti- 
fierenden  Griechifch  der  byzantinifchen  Gelehrfamkeit' 
(S.  XXXV).  Statt  der  Allegorefe  bedient  er  fich  der 
typifchen  Deutung,  die  durch  alles  Chrifti  Heilwerk  und 
das  Erleben  der  Kirche,  namentlich  die  Erfetzung  Israels 
Hurch  die  Heiden  (z.  B.  3,  1  ff .  14fr.  17,  i2f.  22,  9^176,  15. 


232,  6ff.  241,  3  ff.),  abgebildet  fieht.  ,In  feiner  Theologie  ift 
Petrus  ein  Repräfentcnt  der  milden  Orthodoxie  der  Zeit 
vor  der  dogmatifchen  Verfteifung  .  .  ,  deren  Klaffiker 
Johannes  von  Damaskus  und  deren  exegetifcher  Stimm- 
fuhrer  Niketas  ift.'  Schon  im  dritten  feiner  , Beiträge 
zur  Gefch.  u.  Erkl.  des  N.  T.s'  hat  Heinrici  ihn  in  diefer 
Hinficht  charakterifiert  (S.  IOO).  Für  Petrus  ift  die  aus  den 
Kämpfen  des  5.  Jahrh.s  erwachfene  Chriftologie  etwas 
unangezweifelt  Feftftenendes:  .Chriftus  nach  feinem  gött- 
lichen und  menfehlichen  Wefen,  fein  Wirken  auf  Erden 
unter  dem  Gefichtspunkt  der  olxovopia  .  .  werden  hin- 
geflellt  wie  allgemein  anerkannte  Größen  ohne  jeden 
apologetifchen  oder  polemifchen  Nebenton'.  So  fagt 
Heinrici  auch  hier:  ,Das  eigentliche  Problem  der  Ausleg- 
ung liegt  .  .  in  der  Frage:  wie  verftehe  ich  die  echt 
menfehlichen  Züge  in  Werk  und  Wandel  Jefu,  der  doch 
eben  Gott  ift?  .  .  Den  Schlüffel  zur  Löfung  des  Problems 
fand  die  Patriftik  in  der  Lehre  von  dem  Haushalt  Gottes, 
in  dem  Chriftus  der  Verwalter  war'  (S.  XXXVIII).  Alles 
Menfchliche  fei  olxovofiixmc  von  Jefus  gefchehen  (vgl.  zu 
Mth.  2,13  fr.  tptwu  #to$  m»  6  XQtoroq  ii  olxopofäav). 
Doch  rede  der  Kommentar  z.  B.  beim  Gebetskampf  in 
Gcthfemane  von  einer  fyyvroc  ö(>e£<c  rov  amftarog  jrtpl 
rfjp  iavrov  £a>rjv.  Sehr  charakteriftifch  ift  das  {reo?  Tg 
<,  ir.it,  das  immer  wiederkehrt;  vgl.  auch  S.  237,  14  xuva 
61  6  #eoc  ;././»„•  1  i;V  r)u>  i:\mv  oeoTtjQlav.  Petrus  dürfte 
den  chriftologifchen  Gedanken  der  antiochenifchen  Theo- 
logie trotz  feiner  exegetifchen  Verwandtfchaft  weniger  nah 
flehen  als  denen  der  alexandrinifchen.  Der  dogmatifchen 
Formeln  bedient  fich  der  Kommentar  faft  nirgends, 
überhaupt  tritt  das  Dogmatifche  auffallend  zurück.  Nur 
zweimal  nennt  er  kirchliche  Autoritäten  mit  Namen: 
Chryfoftomus  und  Gregor  von  Nazianz,  und  nur  feiten 

!  gedenkt  er  der  Häretiker.  Die  fittliche  Freiheit  und 
Verantwortlichkeit  des  Chriften  liebt  er  zu  betonen: 
ivayxTf  ovx  ävatQtl  vo  avze§ovatop.  —  Seinen  Schrifttext 
übernimmt  Petrus  vielfach  aus  den  Quellen  für  feine 
Erklärung,  daher  er  bald  die  Lesarten  des  Origenes,  bald 
die  des  Chryfoftomus  bietet,  doch  berücksichtigt  er  wich- 
tigere Abweichungen,  z.  B.  S.  47,  3  zu  Mt.  5,  21  das  mehr- 
fache Fehlen  von  t/x». 

Aus  dem  Textbciland,  der  Überlieferungsgefchichte 
und  dem  Inhalt  des  Kommentars  hat  fich  Heinrici  er- 
geben, daß  er  wirklich  Petrus  von  Laodicea  zum  Ver- 
taner hat  und  in  die  Zeit  vor  Ende  des  7.  Jahrh.s  fällt; 
mit  Recht  urteilt  Ii.,  daß  er  eher  früher  als  fpäter  anzu- 
fetzen  fein  dürfte  und  fuhrt  dafür  die  Liebe  zu  Origenes 
und  die  Ausdrucksweife  «5  XqwjoOto/ios' /mavvrje  ins  Feld. 
Von  den  Catencnfchreibern  wird  er  als  Kommentar  und 
nicht  als  Catene  angefehen^ 

Seine  Textausgabe  (avrovs  S.  27,  5  ift  wohl  nur 
Verfehen  für  avrove)  hat  Heinrici  begleitet  mit  eingeh- 
endem textkritifchem  Apparat,  ebenfo  aber  auch  mit 
einem  quellenkritifchen,  doch  unter  Befchränkung  auf 
folche  Literatur,  zu  der  direkte  Beziehungen  vorliegen. 
Er  zeigt  dadurch,  wie  der  Kommentar  die  älteren  Exe- 
geten benutzt  und  von  den  fpäteren  benutzt  wird;  inte- 
reffant  ift,  wie  Theophylakt  ihn  ausfehreibt,  aber  neben 
feiner  Hauptquelle  Chryfoftomus  auch  den  Origenes  felbft 
eingefchen  hat;  bei  Euthymius  finden  fich  Berührungen 

,  mit  Petrus.  Für  die  Gefchichte  der  Exegefe  find  diefe 
Mitteilungen  über  Beziehungen  zu  Früheren  und  Späteren 

1  fehr  wertvoll.  Schon  fie  genügen  die  große  Sorgfalt 
zu  bekunden,  mit  der  Heinrici  gearbeitet  hat  Er  hat 
auch  die  ganze  Art  des  Kommentars  in  feinfinniger 
Weife  gekennzeichnet.  Unter  anderm  weift  er  darauf  hin, 
wie  es  hier  an  folchem  nicht  fehlt,  was  von  Anfang  an 
exegetifches  Gemeingut  der  alten  Kirche  ift.  So  fchließt 
er  5.  24  zu  Mt.  3,  13  mit  Grund  auf  eine  ältere  Über- 
lieferung über  die  Heiligung  des  Waffers  durch  die  Taufe 
Chrifti;  in  den  Liturgien  kehrt  der  Ausdruck  immer  wieder. 
Namentlich  zu  Mt.  1.  2.  fcheint  mir  folches  alte  Gut  ver- 
wertet. Apokryphe  Überlieferung  begegnet  S.  82,  2  und 
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267  (zu  Mr.  23,  über  den  Tod  des  Zacharias;  vgl.  dazu 
Berendts,  Studien  über  Zacharias-Apokryphen,  1895; 
zu  Panther  S.  6,  1 1  vgl.  auch  Diekamp,  Hippol.  v.  The- 
ben S.  50).  —  Intercffant  find  Bemerkungen  des  Kommen- 
tars wie  die  zu  dem  Neid  der  Arbeiter  Mt.  20,  1 1 ,  daß 
nicht  alles  in  den  Glcichnirfcn  mit  dem  dadurch  Abge- 
bildeten übereinkomme  (S.  223,  11).  —  Eine  Quelle  zur 
Kenntnis  der  patriftifchen  Excgefe,  wie  fie  nur  wenige 
ihresgleichen  hat,  ift  uns  durch  die  umfichtige  und  keine 
Mühe  fcheuende  Arbeit  Heinricis  in  feiner  Edition  und 
vielfeitigen  Beleuchtung  diefes  Kommentars  crfchlofien.  — 
Auch  die  Ausftattung  des  Werkes  ift  eine  vorzügliche. 
Wohl  nur  in  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  find  die 
Seiten  50—63  verdruckt.  —  S.  3  gehört  Rom.  8, 3  zu  Z.  10. 

Göttingen.  N.  Bonwetfch. 

Völter,  Prof.  Dr.  Daniel,  Die  apottolilchen  Väter  neu  unter- 
geht II,  t.  Die  alterte  Predigt  aus  Rom.  (Der  fo- 
genannte  zweite  Clemensbrkf.)  Leiden,  Buchhandlung 
und  Druckerei  vormals  E.  J.  Brill  190S.  (VII,  71  S.) 
gr.  8°  M.  1.50 

Völter  bietet  im  vorliegenden  Heft  die  Fortfetzung 
zu  dem  1904  erfchienenen  erden  Band  des  Werkes:  Die 
apoftolifchen  Väter.  Hat  er  dort  I  Clem.  und  Herrn, 
durch  kühne  Streichungen  von  den  .fpezififeh  chriftlichen' 
Zufätzen  gereinigt  und  in  der  von  ihm  hergeftellten  Ur- 
geftalt  als  Urkunden  eines  Chnftcntums  ohne  Chriftus, 
eines  univerfaliftifchen  Judentums  erklärt,  das  aus  den 
Profelytenkreifcn  hervorging,  fo  macht  er  jetzt  das  gleiche 
Experiment  an  der  Clemenshornilie.  In  diefer  find  als 
fpätere  Stucke  wegzufchneiden:  'fi/Oov  Xptorov  «s  .Ttpl 
in  1,1;  xal  00a  vxiptivtv  .  .  .  tvtxa  ijftcüp  in  1,2;  2,2; 
2,4—7;  W  avxov  in  3,1;  3,1  Schluß  (von  t/?  1)  ypdiou) 
bis  3,2  Schluß;  4,1t.;  4,5;  5,2 — 4;  rov  Xotaxov  .  .  . 
i'aviaon';  laxip  in  5,5;  6,  1  f.;  6,7  lies  &tov  oder  xaxQo$ 
ftatt  Xqiozov;  tav  ftlj  •  .  •  aftlavxov  in  6,9;  7  ganz; 
8,4 — 9,6;  9.  Ii;  J2  ganz;  13,4;  14,2—5;  'fnoov  in  16,2; 
jtqoowxy  .  •  •  (tvtzat  in  16,4;  rovro  öl  i,tyn  .  .  .  Fpya 
avxov  in  17,4;  166p xt$  .  .  .  .  tv  xm  Vijöoü  und  av  »y<;  xal 
ovx  gSeifU»  xal  in  17,5;  17,6;  xal  aQPtjOaftipov;;  .  .  .  top 
'ttjoovp  17  7;  19. \  bis  20>4>  20,  $f  lies  Sc  ftatt  rät  l§axo- 
OxtUapxt  yfit»  top  OwxfiQa  xal  aQxrffbp  t%  atp&aooiai;, 
dt  ov  xal.  Diefe  ohne  wirkliche  Beweifc  vorgetragenen 
Änderungen  am  Text  ftellt  V.  SS.  10—24  zufammen, 
dann  überfetzt  er  den  Text  der  Predigt  in  feiner  urfprüng- 
lichcn  Geftalt  (SS  25—31).  Im  Folgenden,  SS.  32—43, 
beftimmt  er  den  religiöfen  Charakter  der  urfprünglichen 
Predigt:  fie  ift  ein  Dokument  der  univerfaliftifch  erwei- 
terten Religion  von  Profelyten,  die  fich  vom  Judentum 
losgefagt  und  ein  Chriftentum  ohne  die  fpezififeh  chrirt- 
liche  Heilslehre  angenommen  haben.  Entftanden  ift  die 
Predigt  +  135  und  zwar  in  Rom,  dem  Sitz  jener  von 
V.  entdeckten  Religion.  In  der  Überarbeitung  find  zwei 
Hände  zu  unterfcheiden.  19,  1—20,4  bat  ein  Anagnoft 
hinzugefügt,  der  den  gleichen  Kreifen  angehörte  wie  der 
urfprünglicbe  Vcrfaffer  und  nicht  lange  nach  diefem  die 
beiden  Kapitel  anfetzte  (SS.  44—46).  Die  Hauptmenge 
der  oben  angeführten  Zufätze  fällt  aber  ,der  Überarbeitung 
der  Predigt  in  fpezififeh  chriftlichem  Sinne'  zu.  Wie 
I  Clem.,  Herrn.,  auch  I  Petr.,  Jak.,  ift  II  Clem.  überarbeitet 
worden,  als  der  fpezififeh  chriftliche  Heilsglaube  vordrang 
und  jener  Glaubensrichtung,  aus  der  die  genannten  Schrift- 
ftücke  hervorgegangen  waren,  ein  Ende  bereitete.  Die 
Überarbeitung  von  II  Clem.  fand  in  Rom  ftatt,  und  die 
überarbeitete  Homilie  ift  das  bei  Dionyfius  von  Korinth 
erwähnte,  aus  Rom  nach  Korinth  gefchickte  Schreiben 
der  römifchen  Gemeinde,  das  aber  nach  V.  nicht  erft 
unter  dem  Epifkopate  des  Soter  (165/167— 173/175),  fon- 
dern bereits  früher,  150—160,  verneuert  und  nach  Korinth 
gefandt  wurde  (46—54)  l>n  Schluß  des  Heftes  bildet 
ein  Anhang,  der  Nachträge  zu  den  Forfchungen  V.s  über 


I  Clem.,  Herrn.,  Barn,  im  I.  Band  der  Apoftolifchen  Väter 
bringt  (SS.  55-71). 

Die  Kritik  von  V.s  neuer  Publikation  kann  fehr  kurz 
gefaßt  werden.  Wer  fich  von  dem  Recht  der  durch  V. 
vorgenommenen  Ausfchneidungen  nicht  überzeugen  kann, 
für  den  find  auch  die  übrigen  Ausfuhrungen  gegenftands- 
los.  Ich  weiß  mich  aber  ficher  mit  der  erdrückenden 
Mehrzahl  der  Fachgenoficn  einig  in  der  entfchloffenen 
Ablehnung  des  von  V.  geübten  Gewaltverfahrens,  das 
nicht  nach  den  anerkannten  Grundfatzen  fprachlicher  und 
l  iftorifcher  Kritik,  fondern  nach  einer  vorher  feftftehenden, 
dogmatifchen  Anfchauung  erfolgt.  Das  von  mir  bereits 
im  30.  Jhrg.,  Sp.  72  ff.  diefer  Zeitfchrift  ausgefprochene 
Urteil  muß  ich  mit  Bedauern  auch  diefer  neuen  Ver- 
öffentlichung Völters  gegenüber  aufrecht  halten. 

Wien.  Rudolf  Knopf. 


Albertz,  Martin, 

Eunomius.  Diff. (Halle-Wittenberg.)  Wittenberg,  Herrofe 
&  Ziemffen  1908.    (56  S.)  gr.  8» 

Eine  Aufgabe,  die  ihrer  Inangriffnahme  fchon  lange 
harrte,  war  eine  Untcrfuchung  der  literarifchen  und  kirch- 
lichen Wirkfamkcit  des  Eunomius.  Er  ift  einer  der 
wenigen  Häretiker,  von  denen  eine  gegen  die  Kirche 
gerichtete  polcmifche  Schrift  erhalten  ift;  wir  befitzen 
zudem  eine  ganze  Anzahl  ihn  bekämpfender  Schriften; 
fomit  verfugt  hier  die  Forfchung  über  ausgiebiges  Material. 
Dazu  ift  Eunomius  der  theologifche  Fuhrer  der  jung- 
arianifchen  Partei,  darf  alfo  ein  ungewöhnliches  Intereffe 
beanfpruchen.  Albertz,  wohl  durch  Loofs  vcranlaßr,  hat 
im  Zufammenhang  mit  Forfchungen  über  die  Jung-Arianer 
(vgl.  feinen  Auffatz  in  den  .Studien  und  Kritiken',  Jahrg. 
1909  S.  205  fr.  .Zur  Gefchichtc  der  jung-arianifchen 
Kirchengemeinfchaff)  fich  jetzt  an  die  Löfung  jener  Auf- 
gabe gemacht.  —  Zunächft  unterfucht  er  die  noch  er- 
haltene .Apologie'  des  Eunomius.  Ihre  Echtheit  ift 
fichergeftellt  durch  ihre  Widerlegung  von  feiten  des 
Bafilius,  die  zahlreiche  Fragmente  aus  verfchiedenen  Teilen 
der  Apologie  enthält  Es  fehlen  folche  aus  c.  2t — 24 
und  26—28.  Aber  2( — 24  trägt  nicht  nur  durchaus 
cunomianifches  Gepräge,  es  fchaut  auch  der  Anfang  von 
c.  23  auf  20  zurück.  Dagegen  fieht  A.  in  c.  26—28,  die 
nur  lofe  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  find,  Stücke, 
welche  einen  frühzeitig  verlorenen  Schluß  zu  erfetzen 
geeignet  erfchienen,  weil  eine  Zufammenfaffung  der  Ge- 
danken des  Eunomius  enthaltend.  Dem  gegenüber  hat 
Diekamp  in  feiner  fachkundigen  Befprechung  in  der 
,Byzantin.  Zeitfchrift'  Bd.  18  S.  IQOC  darauf  hingewiefen, 
daß  die  Bedenken  A  s  gegen  die  Zugehörigkeit  von  c.  26f. 
zu  der  Apologie  des  Eunomius  nicht  ftichhaltig  find.  Das 
letzte  Zitat  bei  Bafilius  aus  Eunomius,  das  A.  zu  der 
Annahme  einer  Lücke  zwifchen  c.  26  und  27  beftimmt, 
wird  gar  nicht  von  ihm  direkt  als  dem  Eunomius  ent- 
nommen bezeichnet,  und  mit  lp  IxtQois  c.  27  konnte 
diefer  fehr  wohl  auf  eine  ausfuhrlichere  Schrift  verweifen. 
Diekamp  feinerfeits  erblickt  in  der  Apologie  die  Ende  360 
von  Eunomius  vor  dem  Klerus  von  Konftantinopel  ge- 
haltene Verteidigungsrede,  deren  rednerifchcr  Charakter 
naturgemäß  am  Schluß  ftärker  hervortrat  Er  hat,  noch 
unbekannt  mit  der  Unterfuchung  A.s,  in  jenem  Heft  der 
,Byr.  Zeitfchrift'  S.  1 — 13  einen  Auffatz  .Literargefchicht- 
licheszu  der  Eunomian.  Kontroveife'  veröffentlicht.  Beide, 
A.  und  Diekamp,  find  bei  der  Unterfuchung  der  Schrift 
des  Gregor  von  Nyffa  gegen  Eunomius  zu  dem  gleichen 
Ergebnis  gelangt,  daß  Buch  1  und  12b  fich  gegen  Buch 
I  und  2  der  axoXoyla  vxIq  xij<;  axoXoylaq  des  Eunomius 
|  wenden  —  diefe  hatten  es  nach  A.  vornehmlich  mit  dem 
Problem  der  Gotteslehre,  mit  der  Bedeutung  der  aytpptjola 
für  den  Gottesbegriff  zu  tun  — ,  Buch  3— 12a  gegen  ein 
drittes  Buch  der  Schrift  des  Eunomius,  das  befonders 
das  Wefcn  des  Logos  behandelte.  Beide  fcheiden  auch 
Buch  2  aus  der  Schrift  des  Gregor  von  Nyffa  aus.  A. 
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jedoch  fpricht  es  diefem  als  Verfaffer  ab,  wegen  mangeln- 
der gegenfeitiger  Bezugnahme  in  deficit  faft  gleichzeitigen 
antieunomianifchen  Werken  und  weil  der  Autor  feines 
Greifenhaars  gedenke.  Diekamp  aber  weift  hiergegen 
darauf  hin,  daß  fich  Gregor  ebenfo  I2b,  wohl  380,381 
einen  ergrauten  Mann  nenne,  und  daß  diefelben  Gedanken 
und  Ausdrücke  hier  wie  im  Antirrhetikus  des  Nyffeners 
begegnen,  daß  namentlich  Sp.  505 — 509  des  2.  Buchs  faft 
wörtlich  mit  Sp.  780—784  übereinftimme.  Meinerfeits 
möchte  ich  daran  erinnern,  daß  in  Buch  2  ganz  wie  fonft 
bei  Gregor  (Holl,  AmphiiochiusS.  212)  der  fiovoytvriq  frfoc 
betont  wird. 

Eine  eingehende  Unterfuchung  widmet  A.  den  beiden 
Bekenntniffcn  des  Eunomius.  Bei  dem  kürzeren  weift  er 
auf  die  Vcrwandtfchaft  mit  dem  der  Apoftol.  Konftitutionen 
hin.  Für  das  längere  Bekenntnis  gibt  er  eine  Rekon- 
ftruktion  jener  Rezenfion  (B),  die  fich  im  2.  Buch  des 
Gregor  von  Nyfla  findet  Schon  Diekamp  vermißt  dabei 
die  Kenntnis  und  Verwertung  der  Hallefchen  Ausgabe 
(von  Oehler)  der  Schrift  Gregors.  In  der  Rezenfion  A 
erblickt  A.  eine  zu  beftimmtem  Zweck  .mit  einer  neuen 
Einleitung  und  wohl  auch  mit  einem  Anhang  verfehene 
Ausgabe  der  Rezenfion  B';  das  Bekenntnis  felbft  aber  be- 
urteilt er  als  einen  trefflichen  .Ausdruck  des  wiflenfehaft- 
lichen  jung  arianifchen  Syftems  in  popularifierter  Form'. 

Die  Arbeit  A.s  ift  eine  fleißige  und  unrichtige;  daß 
fich  gelegentlich  noch  der  Anfanger  zeigt,  ift  nur  natür- 
lich. Die  Bemühungen  um  neue  Ausgaben  der  Kirchen- 
väter werden  auch  Eunomius  zugute  kommen. 

Göttingen.  N.  Bonwetfch. 

Vollmer,  Lic.  Hans,  Ein  deutfehes  Adambuch.  Nach  einer 
ungedruckten  Handfchrift  der  Hamburger  Stadtbiblio- 
thek aus  dem  XV.  Jahrhundert  Herausgegeben  und 
unterfucht.  Mit  zwei  Illuftrationsproben.  (Programm 
der  Gclehrtenfchulc  des  Johanneums  zu  Hamburg.) 
Hamburg,  (Herold'fche  Buchhandlung)  1908.  (II,  VI, 
51  S.)  gr.  8fl  M.  2.50 

Das  Adambuch  enthält  jene  berühmte  Legende  vom 
Kreuzesholz,  die  es  zu  einem  der  gelefenften  Werke  der 
Weltliteratur  gemacht  haben.  Den  Literaturangaben 
Vollmers  wäre  die  Darfteilung  von  Wünfche  {Ex  Oriente 
lux  1,51  ff.)  hinzuzufügen.  Die  Überlieferung  befitzt  für 
uns  nicht  bloß  literarhiftorifcheslnterefte,  fondern  nament- 
lich auch  volkskundliches.  Denn  der  Lebensbaum  diefer 
Legende  ift  das  Vorbild  unferes  Weihnachtsbaums,  wie 
er  in  den  von  der  Legende  gefpeiften  mittelalterlichen 
Paradiesfpielen  zum  flehenden  Requifit  gehörte  (der  24. 
Dezember  ift  bekanntlich  der  Tag  Adams  und  Evä). 
Vollmer  vermehrt  unfern  Vorrat  an  Texteszeugen  aus 
einer  Hamburger  Handfchrift  des  15.  Jahrh. 1  (altteftament- 
liche  Hiftorienbibcl  aus  dem  Nachlaß  Goezes)  und  hat 
eine  erwünfehte  Vorarbeit  zu  einer  fyftematifchen  Text- 
gefchichte  des  Adambuches  geliefert.  Er  hat  erkannt, 
daß  die  grundlegende  Unterfuchung  von  W.  Meyer  (1882) 
erweitert  werden  muß,  und  hat  teils  für  die  von  ihm 
edierte  Profa,  teils  für  die  Verserzählung  Berliner  und 
Wiener  codd.  herangezogen.  Die  Anmerkungen  find  ins- 
befondere  den  quellenmäßigen  Beziehungen  des  Textes 
gewidmet;  dabei  ift  die  lateinifche  Faffung  der  Legende 
ausgiebig  verwertet  Intcreflant  ift  die  S.  18  f.  27  kon- 
ftatierte  Berührung  mit  dem  Parzival  des  Wolfram  von 
Efchenbach. 

Friedrich  Kauffmann. 


Kiel. 


1)  DieHf.  iftilloi 
ico  S.  $0  und  51 


T.fcl 


find  »af  einer 


Briefwechlel  der  Brüder  Ambrofius  und  Thomas  Blaurer 

1509  bis  1548.  Herausgegeben  von  der  Badifchen 
Hiftorifchen  Kommiflion,  bearbeitet  von  Traugott 
Schieß.  Band  I.  1509  bis  Juni  1538.  Freiburg  i.  Br, 
F.  E  Fehfenfeld  1908.   (XLVI1I,  884  S.)  Lex.  8« 

M.  30  — 

Die  badifche  hiftorifche  Kommiffion  hat  fich  ein 
großes  Verdienft  erworben,  daß  fie  den  Briefwechfel  der 
Gebrüder  Blarer  (f.  u.)  zur  Veröffentlichung  bringt,  der 
wohl  vielfach  fchon,  z.  B.  von  Keim  und  Preffel,  benützt 
ift,  aber  bis  jetzt  in  feinem  ganzen  Umfang  nicht  bekannt 
war.  Allerdings  beabflehtigt  die  Kommiffion,  die  Publi- 
kation mit  dem  Jahre  1548  abzufchlicßen,  weil  die  Brüder 
nach  der  Eroberung  und  Unterjochung  von  Konftanz 
unter  öfterreich  ihre  Vaterftadt  verließen  und  in  die 
Schweiz  fluchteten.  Aber  der  Briefwechfel  foll  doch  nicht 
etwa  nur  ein  Denkmal  für  Konftanz,  fondern  in  erfter 
Linie  für  die  beiden  hervorragenden  Söhne  der  Reichs- 
tädt bilden,  welche  Konftanzer  Stadtkinder  bleiben  bis 
zu  ihrem  Tod.  Der  Reft  des  Briefwechfels  von  1548 
mag  vielleicht  nicht  mehr  von  der  großen  Bedeutung  wie 
die  früheren  Teile  fein,  aber  gerade  für  jene  Zeit  des 
Interims,  des  Fürftenkriegs.  des  Augsburger  Religions- 
friedens, der  Ausbreitung  des  Calvinismus  und  des  er- 
neuten Abendmahlsflreits  muß  man  jeden  Zuwachs  an 
Briefmaterial  lebhaft  begrüßen.  Außerdem  hat  die  bad. 
hift.  Kommiffion  in  Schieß  einen  Bearbeiter  zur  Ver- 
fügung, wie  er  nicht  fo  bald  zu  finden  ift;  denn  er  bietet 
einen  guten  Text,  befriedigende  Regeften,  gute  Erläute- 
rungen und  Datierungen.  Es  ift  alfo  nicht  nur  dringend 
zu  wünfehen,  fondern  auch  zu  hoffen,  daß  die  bad.  hift. 
Kommiffion  uns  den  Briefwechfel  nicht  nur  bis  1548, 
fondern  bis  zum  Tode  der  beiden  Brüder  gibt. 

Bedenken  muß  Ref.  gegen  die  von  Schieß  nach  dem 
Vorgang  Joh.  Fickers  (.Das  Konftanzer  Bekenntnis  für  den 
Augsburger  Reichstag  1530*  in  den  Theol.  Abhandlungen, 
Fcftgabe  für  H.  J.  Holumann,  1902)  wieder  auf  den  Schild 
gehobene  Namensform , Blaurer*  erheben,  die  durch  Keims 
Verdienft  endgültig  befeitigt  fchien.  Es  ift  wahr,  die  Brü- 
der fehreiben  früh  den  ererbten  Namen  Blarer  mit  Ein- 
fügung des  u,  aber  auch  fie,  wie  andere  Leute,  wußten, 
daß  der  Familienname  Blarer  hieß.  An  die  Mutter  fehrei- 
ben fie  Kath.  Blarerin,  S.  3,  31,  70.  Ambrofius  felbft 
nennt  fleh  als  Jüngling  Blarer,  S.  2,  4,  9,  Thomas  noch 
1529  Plarer,  S.  193.  Melanchthon  fchreibt  feines  Freundes 
Namen  immer  Blarer,  S.  6,  29.  Das  ift  der  Name,  den 
das  Gefchlecht  feit  dem  13.  Jahrh.  führte,  wo  der  Name 
urkundlich  auftaucht  (vgl.  Regeita  episc.  ConstatU.  I,  164 
nr.  1417:1225  Ulrich  gen.  Blarer;  I,  S.  250,  nr.  2195  :1268 
Berthold  Blarer,  Converfe  in  Maggenau).  Diefer  Name  ift 
für  jeden  Schwaben  verftändlich,  denn  plärren,  plärren 
heißt  laut  fchreien,  auch  blöken.  Im  alemannifchen 
Munde  wurde  er  gefprochen  Blorer,  vgl.  S.  5  oder 
Blorer,  Blaurer,  wie  ja  im  fchwäbifchen  Dialekt  zu  jo, 
jau  wird,  bei  Th.  Bl.  Rhabarber  zu  Roubarbar,  S.  740,  Z.  3. 
Wenn  die  Brüder  mit  der  Zeit  ganz  die  Form  Blaurer 
gebrauchen,  fo  wollen  fie  damit  den  Namen  ficher  nicht 
mit  au  wie  blau  ausgebrochen  wiflen  und  noch  ihn  von 
feiner  urfprünglichen  Form  losreißen,  fondern  nur  die 
Dehnung  der  erften  Silbe  andeuten.  Burkhardt  Bieder- 
mann, Bonifacius  Amorbach,  S.  151,  402,  fügt  der  Form 
.Blaurer'  bei  (fprich:  Bl  aarer).  Richtiger  wäre  ein  Laut, 
der  nur  dem  Alemannen  zu  Gebote  fteht,  der  aber  für 
jeden  anderen  Deutfchen  nicht  verftändlich  ift  und  ihn 
verführt,  den  Namen  mit  blau  in  Verbindung  zu  fetzen, 
was  doch  ein  fprachliches  Unding  ergeben  würde.  Denn 
es  gibt  wohl  Blaufärber,  man  bläut  die  Wäfche,  aber 
Blaurer  gibt  es  nicht.  Die  Brüder  aber  wollten  gewiß 
nicht  durch  den  Konftanzer  Dialekt  mit  den  Sprachgefetzeo 
in  Kampf  treten.  Noch  weniger  konnten  fie  fich  von 
ihrem  ganzen  Gefchlecht  losreißen  wollen.    Es  ift  auch 
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in  keiner  Weife  zugegeben,  daß,  wie  Schieß  fagt  S.  I, 
Ann.  I,  Blaurer  der  richtigen  Ausfprachc  des  Namens 
näher  komme  als  Blarer,  Blaarer,  Blorer.  Noch  weniger 
kann  das  Prinzip  anerkannt  werden,  daß  die  Form  .der 
damals  in  Konftanz  üblichen  Ausfprache'  feflzuhalten 
fei.  Wo  kämen  wir  hin,  wenn  Perlon-  und  Ortsnamen 
heutzutage  in  hiftorifchen  Werken  je  in  der  damals  lokal 
oder  gar  nur  individuell  gebräuchlichen  Form  angewendet 
würden?  Schieß  ift  auch  nicht  konfequent,  er  gebraucht 
die  allein  wurzelechten  Formen  Sam,  Alber,  wo  der  Dia- 
lekt Som,  Saum,  Aulber  fpricht.  Es  wird  Muhe  körten, 
jetzt  die  allein  den  Alemannen  verftändliche  und  fprech- 
bare  Form  .Blaurer'  wieder  aus  den  Handbüchern  zu  be- 
feitigen. 

Der  jetzt  vorliegende  I.  Band  gibt  auf  884  Seiten 
nicht  weniger  als  814  Briefe  von  1509  bis  21.  Juni  1538, 
teiü  im  Wortlaut,  teils  im  Auszug.  Das  ift  eine  reiche 
Sammlung,  die  in  dem  in  Ausficht  geftellten  Anhang 
noch  vermehrt  werden  wird.  Dabei  ift  der  von  Schmollcr, 
Die  Anfänge  des  theol.  Stipendiums  in  Tübingen,  S.  19. 
veröffentlichte  Brief  von  A.  Bl,  vom  4.  Dez.  1537  zu  be- 
rückfichtigen.  Der  Brief  an  den  Herrn  von  Weiler  auf 
Lichtenberg,  S.  767,  wird  wohl  im  freiherrlichen  Archiv 
dafclbft  zu  rinden  fein.  Da  Hummelberg  an  Tb.  Blarer, 
14.  Juni  1521,  fchreibt  (S.  37),  fein  Oheim  Gcrwig  Blarer, 
Abt  in  Weingarten,  bitte  ihn  dringend,  ihm  zu  fchreiben, 
wird  es  fich  verlohnen,  nachzuforfchen,  ob  nicht  in  den 
Wcingarter  Miffivbüchern  des  Staatsarchivs  Stuttgart 
Briefe  der  Brüder  aus  der  Zeit  zu  finden  find,  ehe  der 
Oheim  ihr  Todfeind  wurde.  Vielleicht  führt  die  Samm- 
lung von  Abfchriften  der  Gerwigkorrcfpondcnz,  welche, 
fo  viel  man  hört,  die  Görresgefellfchaft  befitzt,  leichter 
zur  Beantwortung  der  Frage,  als  die  Nachforschung  in 
den  weitläufigen  Miffivbüchern. 

Das  Ergebnis  des  Bricfwcchfcls  für  die  Wiffcnfchaft 
hat  Schieß  in  der  Einleitung  S.  I— XLVIII  zufammen- 
gefaßt.  Wir  lernen  jetzt  die  Kloftcrzeit  des  alteren 
Bruders  Ambrofius  in  Alpirsbach  doch  etwas  Kenauer 
kennen,  namentlich  feine  anfängliche  glühende  Begeifle- 
rung  für  das  Klorterleben,  für  das  er  auch  die  Schwerter 
zu  gewinnen  fuchte,  indem  er  ihr  vorhielt,  fie  werde  dort 
der  Mutter  nützlicher  fein,  als  daheim  (S.  4).  Der  Alpirs- 
bacher  Mönch  war  während  feiner  Studienzeit  in  Tübingen 
im  Auguftiner-Klofter  untergebracht  (S.  12s).  Leider  ift 
es  noch  nicht  gelungen,  die  Briefe  Melanchthons  aus  der 
Tübinger  Zeit  ficher  zu  datieren.  Nr.  7  wird  wohl  in  das 
Jahr  15 16  fallen,  da  Melanchthon  Pollux  Julius  auch  in 
dem  Brief  an  Paul  Gcräander  zitiert  {CR.  I,  11).  Die  Zi- 
tate in  den  übrigen  drei  Btiefen  werden  wohl  mit  helfen, 
diefelben  zu  datieren,  da  fich  in  den  Briefen  die  augen- 
blickliche Lektüre  wiederzufpiegeln  pflegt.  Wir  lernen  auch 
eine  Anzahl  Kloftergenoffen  und  Tübinger  Studienfreunde, 
befonders  Franz  Kircher  von  Stadion,  näher  kennen, 
ebenfo  die  Studienfreunde  von  Thomas  Bl.  in  Freiburg 
und  Wittenberg,  befonders  deffen  Begeirterung  für  Luther 
bei  perfönlicher  Berührung  {L.  vir  Christianissimus  et 
sapientissimus  S.  29,  paler  pientissimus  S.  33,  clarissimus 
ille  veritatis  v index  S.  39)  im  fehroflften  Gcgenfatz  zu 
feiner  Haltung  in  der  Zeit  der  Butzerfchen  Konkordien- 
verhandlungen  ftcht,  vgL  S.  795:  Novam  servitutem  con- 
scienttarum  edificat  Sarnau  specie  relligionis  et  charitatis. 
S.  848  sarcienda  mhili  concordia.  Libertatem  vestram 
tuemini  (an  Bullinger).  Nemo  vos  iure  pellet,  nemo  vi 
adiget  ad  ea,  que  non  proprie  sunt  de  natura  syncerioris 
ckrtstianismi.  Sehr  auffallend  ift,  daß  Zafius  fchon  am 
21.  Dez.  1521  an  Th.  Bl.  fchreibt:  Tui  Wittenbergenses 
velut  quottidte  communicant  et  mox  eerevisia  inebrtantur, 
ut  sese  aliquando  non  cognoscant ;  ita  enim  fertur  S.  43, 
vgl.  die  Klage  der  kath.  Stiftsherrn  29.  Dez.  1521,  Barge, 
Karlrtadt  2,  558  und  die  fehr  wichtige  Antwort  von  Th. 
Bl.  vom  8.  Okt.  1522,  Nr.  49,  S.  58,  befonders  die  Schil- 
derung der  Wittenberger  Vorgänge  in  den  kritifchen 
Tagen  vor  und  bei  Luthers  Rückkehr. 


gibt 

Flucht  aus  dem  Klortcr  nichts.  Vielleicht  hilft  der  Brief 
von  Musculus,  nr.  257,  S.  313,  der  auch  auf  deffen  Leben 
neues  Licht  wirft,  etwas  weiter.  Diefer  befand  fich  1522  im 
Klofter  S.  Georgen  auf  dem  Schwarzwald  (nicht  S.  Georg) 
und  wurde  damals  mit  einem  Gefährten  zu  dem  Leichen- 
begängnis eines  Herrn  von  Adel  nach  Rottweil  gefchickt. 
Er  traf  dort  einen  Alptrsbacher  Mönch  namens  Blarer, 
der  ihm  als  trefflicher  Haushalter  des  Klofters  gerühmt 
wurde,  und  mit  dem  er  damals  über  Luthers  Lehre  ftritt. 
Er  fragt  am  16.  Jan.  1532,  ob  das  A.  Bl.  gewefen  fei.  Es 
kann  kein  Zweifel  fein,  daß  diefer  als  Prior  der  treffliche 
Haushalter  war.  Wüßten  wir,  um  welches  Begräbnis  es 
fich  handelte,  refp.  wann  es  ftattfand.  dann  läge  es 
nahe  anzunehmen,  daß  A.  Bl.  damals  feine  Flucht  be- 
werkftelligte,  denn  in  Rottweil  hatte  er  ein  Drittel  des 
Wegs  nach  Konftanz  hinter  fich.  Fortan  treten  die 
Kämpfe  in  der  Vaterftadt  in  den  Vordergrund,  aber  bald 
auch  die  großen  Verdienfte  von  A.  Bl.  und  Joh.  Zwick, 
,der  Zierde*  (S.  848)  von  Konftanz,  um  den  Protertantis- 
mus  in  Allgäu  und  der  Nachbarfchaft  von  Konftanz,  wo 
A.  Bl.  I  H|  Monate  in  Herifau  krank  lag  (S.  194). 

Für  die  Gcfchichte  des  Reichstags  in  Augsburg  1530 
ift  beachtenswert  l)  daß  die  Tetrapolitana  auf  Joh.  Zwicks 
Bitten  gekürzt  und  gemildert  wurde  (S.  771  vgl.  760 
nr.  662),  2)  daß  Schnepf  Butzers  neun  an  Luther  gefandte 
Thcfen  (Enders  8,  21 2 ff.)  gebilligt  und  geäußert  hatte,  er 
wolle  die  Oberdeutfchen  als  Brüder  anerkennen,  auch 
wenn  es  fonft  niemand  täte  (S.  511.  513). 

Nun  beginnt  die  Wirkfamkeit  A.  Bl.  in  Ulm,  Geis- 
lingen, Eßlingen  und  bald  auch  in  Württemberg.  Alles 
hierauf  bezugliche  Material  wird  Ref.  in  einer  größeren 
Abhandlung  in  den  Bl.  f.  w.  KG.  zufammenftellen, 
prüfen  und  ergänzen,  wo  Schieß  Fragen  übrig  laßt,  und 
muß  es  hier  mit  Rücklicht  auf  den  Raum  übergehen. 
Von  großer  Bedeutung  ift  das  Material  für  die  Gefchichte 
der  Wittenberger  Konkordie.  Man  muß  Butzers  ehr- 
lichen Eifer  anerkennen,  aber  auch  den  Widerftand 
billig  würdigen,  den  er  zu  feinem  größten  Schmerz  bei 
den  Gebrüdern  Zwick,  Th.  u.  A.  Bl.  fand,  dem  er  in 
feiner  fchwierigen  Aufgabe  in  Württemberg  ftets  als  Men- 
tor zur  Seite  ftand,  dem  er  z.  B.  für  feinen  .Widerruf'  den 
Entwurf  lieferte.  Diefe  Konftanzer  wollten  keine  Diplo- 
matenkünrte  in  der  Kirche  und  fich  nicht  von  den  Zürichern, 
eher  von  Butzer  trennen.  Man  fleht  aber  auch,  wie  bei 
perfönlichen  Begegnungen,  z.  B.  mit  dem  gcfiirchteten 
Brenz,  fofort  viel  Gerede  und  ungegründete  Befürchtungen 
dahin  fielen.  Am  zuvorkommen  ii In.  erfcheinen  die  Reut- 
lingen deren  Kirchenordnung  den  Oberdeutfchen  am 
meiften  zufagte.  Bald  ftellt  fich  heraus,  daß  A.  Bl.  den 
Aufgaben,  welche  die  Reform  der  Univerfität  ftellte, 
nicht  gewachfen  war,  aber  überaus  fchmerzüch  für  den 
Schwaben  ift  das  Licht,  das  auf  BL  Entlaffung  und  damit 
auch  auf  den  Herzog  Ulrich  fallt,  der  immer  noch  un- 
berechenbar wie  ein  Vulkan  losbricht.  Aber  das  Schreiben 
Bl.  Nr.  812  auf  die  ihm  in  wehetuender  Weife  nur  durch 
die  Rentkammer  mitgeteilte  Entlaffung  ohne  entfprechende 
Belohnung  feiner  Dicnfte  ift  ein  herrliches  Zeugnis  feines 
guten  Gewiffens,  feines  Mannesmutes  und  feiner  weifen 
Mäßigung. 

Aus  dem  reichen  Inhalt  fei  nur  noch  einiges  heraus- 
gehoben. S.  122  macht  Cruciger  Karlftadt  für  den 
Bauernkrieg  verantwortlich.  S.  178  Ecks  Moabitiea  su- 
perbia.  S.  209  Roll  in  Augsburg,  vgl.  Rembert  S.  316. 
,Digainiam  ferre  ecclesia  non  potest  urteilt  Butzer  153t! 
S.  269.  S.  315  das  frühere  innige  Verhältnis  zu  Brenz. 
S.  322  die  Charakteriftik  des  Heilbronner  Lachmann. 
S.  371  Alber  empfiehlt  Nottaufe  und  Krankenkommunion. 
S.  374  A.  Bl.  Urteil  Über  mulierum  ingenium  trotz  der 
Liebe  und  Verehrung  zu  feiner  Schwerter,  der  aurea, 
mellitissima  S.  733,  744,  dem  Margantus  noster  S.  465, 
763.  Schon  1535  weilt  Stancarus  in  Augsburg,  Ulm  und 
Tübingen  S.  684,  685.  Zu  beachten  find  kurze  Charakteri- 
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fiiken.  A.  Bl.:  Zwingli  pro  gentis  sue  natura  fcrox  et 
irritabile  tiigeuium  S.  248,  Butzer:  Luther  ein  necessarium 
maluni  S.  492.  S.  538  charakterifiert  fich  Karlftadt  lelbft. 
S.  283:  In  kleinen  Leuten  (Otter)  wohnt  meift  mehr 
geiftige  Kraft  und  Tüchtigkeit  (BL).  S  423  erfcheint  ein 
cvangelifcher  Frediger  inKenzingen,  gelehrt,  crnfl,  beredt, 
S.  S75  einer  in  Bologna. 

Im  Folgenden  fucht  Ref.  einige  Rät  fei  und  Fragen 
von  Schieü  zu  beantworten.  S.  24  ChrifopoLs  =  Ingolftadt. 
S.  51.  Jurtinian  Mofer  bifchöfl.  Vikar,  Gayler,  Denkw. 
der  Reichüfta  lt  Reutlingen  S.  326.  S.  97  ift  Michael 
wohl  Roting  CR,  I.  660.  687,  der  Sokratei  im  Freundeskreis 
Mcl.  b.  101.  Zu  Joach.  Quaeftor  vgl.  CR.  I,  6S3.  S.  127 
Igniscuspidiiis  ift  Gluenfpieli.  Enders  4,  209.  Arcli  f.  Ref.G. 

4,  4091Y..  S.  140  Hieronymus  adulctccm  ift  Guntius  aus 
Biberach,  S.  205  der  Taufer  Wilhelm  Reublin.  Zu  An- 
fielt!] Kphorinus  S.  340  vgl.  Förftemann-Gunther  S.  344. 

5.  359  l'farrcr  Kroplhan»  in  Mindelheim  ift  wohl  Joh. 
E^genbergcr  ;  Keim.  Schwab.  Ref.G.  S.  71k  der  wohl  mit 
einer  Struma  geplagt  war.  S.  653  der  Elchinger  Mönch 
Joh.  Albeiti  wohl  der  in  zwei  Sprachen  gelehrte  Freund 
Wolfg.  RycharU  Pnileremus,  der  unter  dem  Vorwand 
des  Luthertums  vom  Abt  in  Elchingcn  in  den  Kerker 
geworfen  wurde,  wo  er  im  Hunger  und  Schmutz  halb- 
tot wurde,  dann  1342  aus  der  Haft  entladen  nur  noch 
wenige  Tage  lebte.  Rychart  an  Nile.  Schmirncr  1543. 
{Ep.  Ryth.  1,211  Stadtbibl.  Ulm\  Elchingen  berühmtes 
Benediktinerklofter  ift  n  km  n.  ö.  v.  Ulm,  nicht  ein 
Dorf  ÜA.  Ncresheim.  S.  689  Anm.  690.  Nolanus  nicht 
Noll,  fondern  (juerfetzung  von  .in  der  Schellen',  weil 
die  Glocken  in  Nola  erfunden  fein  follen.  S.  710  Z.  21: 
,F.t  si  de  tloms  t  os  cum  aurea'  ift  dunkel.  Vielleicht  will 
Butzer  im  Zusammenhang  mit  der  erbetenen  Empfehlung 
an  den  Herrn  sc.  Obervogt  Härder  fagen:  Wenn  von 
Gefchenken  die  Rede  fein  foll,  fo  mögt  ihr  (A.  u.  Th.) 
mit  der  goldigen  sc.  Margareta  (S.  744)  eptfeheiden. 
S.  713  will  der  Satz  Z.  22  wohl  fagen:  Deine  Fabel  (in 
einem  fehlenden  Brief)  tft  kaum  nötig.  Aber  jene  dritte 
(sc.  im  Bund,  tergemma  S.  735  Z.  I,  =  der  Drilling  mit 
A.  u.  Th.  Bl.  Margareta)  lächelt  dazu  nicht  wenig  unJ 
fingt  es  nach  wie  eine  Dryade.  S.  730  Z.  22  Vitus  Htigs- 
bergensis  ift  Veit  Weinlin,  der  spatere  Pfarrer  von  Aid- 
lingen (S.  846  Z.  9  1.  Oetlingcn),  damals  Pfarrer  in  Ober- 
hausbergen bei  Straßburg.  S.  859  Wolfg.  Styrianus  ift 
Wolfg.  Sturer  von  Isny,  von  Hubmaier  in  Waldshut 
wieder  getauft.  Egli,  Aktenfammlung  zur  Gefch.  der 
Zürcher  Ref.  953,  W.  Vjh.  1893,  327.  S.  863  Zu  Mclch. 
Steubenhaber  vgl.  Meyer,  Freib.  Matr.  253,  37.  S.  576 
Sulzcr  in  Wittenberg  CR.  3,  378. 

Zum  Text  fei  noch  bemerkt:  S.  30  Z.  3  v.  u.  1.  le- 
niter  ftatt  leniter.  S.  40  ift  restitis  zwar  barbarifch, 
aber  als  Dat.  Plur.  Part.  Paff,  verftandlich.  S.  89  Anm.  4 
ift  zu  ftreichen.  Der  Sinn  ift  klar:  opus  superat  . .  milia. 
S.  106,  Z.  19  1.  nunc  ftatt  num.  S.  119  Anm.  3  ift  zu 
ftreichen  und  Z.  7  v.  u.  zu  lefen  Budorum  =  Heidelberg. 
S.  332  Z.  i<3  1.  Vitus  ftatt  vnus.  S.  468  Z.  3  deleniuntur 
ftatt  dtlinittntury  S.  534  nr.  444  Wolf  gang  ftatt  Abraham. 
Z.  9  paret  mit  2  ftietzen  wohl  biretum  bicorne.  S.  545 
Z.  2  1.  Mcnz  ftatt  Mcnn  (f).  Mergcntal,  Mariental  ift  bei 
Geifenhcim.  Heppc,  K.G.  beider  Heften  1,  98.  Die 
Anm.  2.  u.  3  find  ganz  zu  andern.  S.  631  Z.  24  ftatt 
des  unmöglichen  lenitum  fchlägt  Archivdirektor  Dr.  Schnei- 
der hier  vor  Untium  nach  Du  Gange  =  linteum,  Ulrich 
mag  den  Lappen,  das  kleine  Stück  fürftlicher  Souveränität, 
nicht  fahren  laflen  und  die  Afterlehnfchaft  anerkennen. 
Einfacher  feheint  seuitiam,  fein  wildes  Temperament. 
S.  659  ift  trotz  Roth,  Urk.  der  Univ.  Tüb.  S.  181  ftatt 
Barth.  Bernh.  zu  lefen.  S.  703  Z.  21  Volkmarus  ftatt 
Veckmarus  (Volmar  Roth).  Z.  22  vocabig  ftatt  vocabil. 
S.  758  Z.  26  am  Ina  Imp.  Act.  ftatt  Depon.  für  omnia. 
S.  781  Z.  3  conciom  in  der  Senatsfitzung.  S.  787  Z.  5 
v.  u.  cantore.  S.  826  Z.  4.  vielleicht  succensione  ftatt 
.1  uectssiom. 


Dem  gehaltvollen,  für  die  Reformationsgefchichte 
nach  den  verfchiedenften  Richtungen  höchft  willkommenen 
Werk  ift  nur  ungeftörte  Vollendung  zu  wünfehen. 

Stuttgart.  G.  Boffert 

Serviere,  Prof.  J.  de  la,  S.  J.,  La  Theologie  de  Bellarmin. 

(Bibliothcque  de  Theologie  historique.)  Paris,  G. 
Beauchcsne&Cie.  1909.  (XXVII, 764  p.)gr.  8°    fr.  8  — 

Nach  einer  dürftigen  Einleitung  über  die  Bedeutung 
und  den  Lebensgang  des  großen  katholifchen  Polemiker-« 
1 XI— XXVII)  giebt  das  vorliegende  Buch  einen  breiten 
Auszug  aus  dem  Lebenswerk  Bellarmins,  den  .Disputationes 
de  controversiis  christianae  fidei  adversus  hnjus  temporis 
haereticos',  das  in  den  Jahren  1586 — 1593  erftmals  in 
Ingolftadt  erfchien.  Serviere  folgt  dabei  genau  dem  Gang 
diefes  Werkes,  flicht  aber  die  wichtigften  Ergänzungen 
aus  den  übrigen  Schriften  Bellarmins  in  den  Lauf  feiner 
Darftcllung  ein.  Das  Ganze  ift  eine  Summe  von  förg- 
lältigen  Exzerpten  mit  zahlreichen  Stichproben  aus 
Bellarmins  Werken,  wobei  der  Herausgeber  nament- 
lich auf  den  Nachweis  der  von  Bellarmin  benutzten 
Schriften  und  die  Identifikation  feiner  Zitate  erhebliche 
Muhe  verwendet  zu  haben  feheint.  Dagegen  ift  feine 
Würdigung  der  Bellarminfchen  Polemik  (S.  727— 74O), 
die  bei  einem  fo  umfaffenden  Werke  doch  nahegelegen 
hätte,  durchaus  ungenügend  und  lediglich  eine  gefchickte 
Reproduktion  älterer  Urteile  über  den  vielgenannten 
Kontroverfiften.  Immerhin  mag  Serviere's  Buch  als  Nach- 
fchlagcwerk  zu  Bellarmins  Hauptfchrift  gelegentlich  ganz 
brauchbare  Dicnfte  leiften,  namentlich  da  es  mit  einem 
trefflichen  Regifter  ausgeftattet  ift. 

Bremgarten.  Alb.  Bruckner. 

Schell,  Hcrman,  Kleinere  Schriften.  Herausgegeben  von 
Dr.  Karl  Hennemann.  Paderborn,  F.  Schöningh  1908. 
(X,  708  S.)  gr.  8°  M.  12  — 

Es  war  ein  glucklicher  Gedanke,  die  wertvollften 
kleineren  Schriften,  Vortrage  und  Abhandlungen  des  in 
den  letzten  Jahren  so  vielgenannten,  hervorragenden 
Wurzburger  Apologeten  Herman  Schell  in  einer  Buch- 
ausgabe zu  vereinigen  und  fo  einem  weiteren  Leferkreife 
zugänglich  zu  machen.  Denn  wie  man  auch  im  Einzel- 
nen über  die  Leiftungen  Schclls  urteilen  mag,  fo  gehört 
er  doch  unftreitig  zu  den  bedeutendften  und  fympathifchften 
Vertretern  des  neuern  Katholizismus  und  der  tragifche 
Konflikt  mit  Rom,  der  fein  Lebensende  fo  fchwer  ver- 
düfterte,  trug  noch  ein  Namhaftes  dazu  bei,  feinen  Namen 
auch  unter  den  Proteftanten  bekannt  zu  machen.  Es 
wird  noch  lange  unvergeffen  bleiben,  mit  welcher  Offen- 
heit Schell  nach  dem  fchmählichen  Ausgang  des  Leo 
Taxil  Handels  in  den  beiden  Brofchüren:  ,Der  Katholi- 
zismus als  Prinzip  des  Fortfchrirts'  (1897)  und  ,Neue  Zeit 
und  alter  Glaube'  (1898)  die  Schäden  des  jefuitifchen 
Syftems  aufgedeckt  und  auf  eine  Verinnerlichung  des 
Katholizismus  gedrungen  hat,  wenngleich  man  ihm  bei 
der  Fortführung  feines  Kampfes  etwas  mehr  Mannhaftig- 
keit gewünfeht  hätte. 

Es  mag  damals  Manchen  unter  uns  die  Luft  ange- 
wandelt haben,  fich  näher  mit  den  Anfchauungen  diefes 
Gelehrten  zu  befaffen,  aber  der  voluminöfe  Umfang  feiner 
Hauptwerke  fchrekte  die  meiften  von  der  Ausführung 
diefes  Vorhabens  ab  und  die  gelegentliche  Begegnung 
mit  Schell  in  Zeitfchriften  oder  Jahrbüchern  (Türmer, 
Rcnaiffance,  Hochland  u.  a.)  genügte  doch  nicht,  um  uns 
ein  zureichendes  Bild  feines  gelehrten  Schaffens  und 
feines  idealen  Strebens  zu  vermitteln.  Da  ift  nun  diefe 
Sammlung  feines  Schülers  ungemein  zu  begrüßen.  Denn 
fie  vereinigt  39  der  bedeutfamften  in  den  verfchiedenften 
Zeitfchriften  und  Programmen  zerftreuten  kleineren  Ver- 
öffentlichungen Schclls  zu  einem  immerhin  noch  handlichen 
Ganzen  und  bietet  uns  fo  die  Quinteffenz  feiner  gei- 
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Aigen  Arbeit  in  einer  Form  dar,  die  es  auch  dem  Virl- 
befchäftigten  möglich  macht,  Schclls  Anfchauungen  und 
Methode  aus  der  Quelle  kennen  zu  lernen,  zumal  ein  gründ- 
liches Sach-  und  Namenrcgiflcr  die  Benützung  der  reich- 
haltigen Sammlung  werentlich  erleichtert. 

Die  Anordnung  des  Werkes  ift  eine  rein  chrono- 
logifche.  Es  beginnt  mit  einer  Arbeit  Schells  über  ,dic 
myftifche  Philofophie  des  Buddhismus'  aus  dem  Jahre 
1886  und  endigt  mit  feiner  posthum  erfchienenen  Schrift 
über  ,die  Gotteskräfte  des  Chriftentums'  aus  dem  Jahre 
1906.  Die  hier  neu  veröffentlichten  Publikationen  Schells 
behandeln  Fragen  aus  allen  Gebieten  der  Theologie  und 
der  vergleichenden  Religions  willen  fchaft  Selbft  kurze 
erbauliche  Gedanken  und  Betrachtungen  fehlen  nicht. 
Am  wichtigften  aber  find  doch  feine  Beitrage  zur  Apolo- 
getik und  katholifchen  Glaubenswiffenfchaft,  unter  denen 
leine  Rektoratsrede  (1897)  über  das  .Problem  des  Geiftes' 
(S.  185—238)  und  feine  Erörterungen  über  ,den  Gottes- 
begriff im  Katholizismus  und  Proteftantismus'  1887  (S. 
97 — 150)  und  über  den  .Katholizismus  und  Proteftantismus 
inbezug  auf  den  religiöfen  Fortfehritt  im  Reiche  Gottes' 
19OI  (S.  293 — 321)  als  prägnante  Zufammenfaffung  feiner 
charakteriftifchen  Grundgedanken  ein  befondercs  Intcrcffc 
verdienen.  Wie  gründlich  und  grundfatzlich  fich  Schell 
mit  den  Gegnern  feiner  Anfchauung  auscinanderfctzi 
und  wie  wenig  er  dabei  talfachlich  ihre  Gedanken  ver- 
zerrt, lernt  man  am  beften  aus  feiner  kritifchen  Studie 
zu  Harnacks  Wefcn  des  Chriftentums  ,Das  Chriftcntum 
Chrifli'  1902  (S.  366—381)  und  aus  feiner  Erwiderung  auf 
Profeffor  Ladenburgs  Angriffe  in  .Gefetz  und  Gottesglaube" 
1904  (S.  522—541)  kennen.  Seine  kurzen  Apercus:  .Am 
Webftuhle  der  Zeit'  aus  den  Jahrgängen  1902—1906  des 
Turmers  find  mit  Meifterhand  entworfene  Skizzen,  die 
wertvolle  Fingerzeige  für  die  innere  Gefchichte  des  neueren 
Katholizismus  enthalten.  Seine  Abhandlung  über  ,die 
Todfünde'  1905  (S.  578 — 593)  zeigt  uns,  wie  gerne  man 
im  ultramontanen  Lager  leine  Verfuche,  dielen  für  die 
Moralthcoloeic  fo  außerordentlich  wichtigen  Begriff  inner- 
licher zu  fallen  und  zu  werten  mißverftand  und  fein  für 
viele  unbequemes  Wirken  zu  untergraben  und  dadurch 
unfehädlich  zu  machen  fuchte  und  ebendasfelbe  bezeugen 
uns  auch  feine  beiden  Erklärungen  und  Entgegnungen  auf 
die  Angriffe  des  Anonyms  R.  aus  dem  Ende  des  Jahres  1901 
(S.  344—359).  Auch  feine  gehaltvolle  Auseinanderfetzung 
mit  Delitzfch  in  Jahwe  und  Marduk'  1904  (S.  425—463) 
und  feine  feinfinnige  Kritik  des  Charakterbildes  Jefu  nach 
Houston  Stewart  Chamberlain  in  .Worte  Chrifti'  1906 
(S.  624—639)  follcn  fchlicßlich  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Doch  auch  die  anderen  von  mir  hier  nicht  erwähnten 
Schriften  bieten  tatfächlich  einen  intereffanten  Einblick 
,in  Schells  Gcifteswerkftatt  und  apologetifches  Arfenal', 
foriaß  das  Buch  wohl  geeignet  ift,  weitere  Kreife  für 
die  geiftige  Arbeit  des  verftorbenen  Würzburger  Apolo- 
geten zu  intereffieren  und  ihnen  eine  fruchtbare  Ausein- 
anderfetzung mit  dem  feine  Kirche  Aark  idealifierenden 
Gelehrten  zu  ermöglichen. 

Bremgarten.  Alb.  Bruckner. 


Hennemann,  Dr.  Karl,  Herman  Schell  im  Lichte  zeit 
genöffifcher  Urteile  bei  feinem  Tode.   Mit  einem  biogra- 
phifchen  und  bibliographifchen  Anhang.  Unveränderter 
Abdruck  der  Manufkriptausgabe.  Paderborn,  F.  Schö- 
ningh  1909  (XII,  267  S.  m.  Bildnis.)  gr.  8°    M.  3.40 

Den  zahlreichen  Freunden  und  Schulern  des  Würz- 
burger Apologtten  Herman  Schell  bietet  der  Heraus- 
geber in  diefem  Buche  eine  Sammlung  von  G«dächtnis- 
reden,  Beileidsbekundungen  und  Nachrufen  dar,  wie  man 
fie  gerne  beim  Tode  hervorragender  Perfönlichkeiten 
für  den  kleineren  oder  größeren  Bekanntenkreis  zufam- 
menftellt,  nur  daß  diefe  dem  Anfehen  und  der  wiffen- 
fchaftlichen  Bedeutung  des  Verewigten  entfprechend  zu 


einem  ftattliclicn  Buche  angewachfen  ift.  Den  Beginn 
macht  ein  ftimmungsvolles  Gedicht  (S.  I  f.).  Dann 
folgen  7  Gedächtnisreden  (S.  9—40),  unter  denen  die 
des  Bamberger  Erzbifchofs  Dr.  von  Abert  die  intereffan- 
tefte,  wenn  auch  nicht  die  bedeutendfte  ift.  Ferner 
zahlreiche  Bcileidsbekundungen  an  die  Univerfität  Würz- 
burg ufw.  und  Bruchftücke  aus  folchen  (S.  41 — 52)  und 
fchließlich  14  zum  Teil  recht  eingehende  Nachrufe  aus 
Zeitfchriften  und  Tagesblättern  (S.  53 — 221),  darunter 
auch  italienifche  und  franzöfifche,  die  der  wiffenfehaft- 
lichen  Arbeit  wie  der  ganzen  Perfönlichkeit  Schells  be- 
geifterte  Anerkennung  zollen  und  von  denen  mehrere 
durch  ihren  reichen  Inhalt  an  perfönlichen  Erinnerungen 
eine  unfehatzbare  Quelle  Tür  den  künftigen  Biographen 
bilden  werden  und  einige  kürzere  Stimmen  aus  der 
Tagespreffe  (S.  222—246),  unter  denen  auch  zahlreiche 
proteflantifche  aufgeführt  werden.  Den  Befchluß  bildet 
der  .Aufruf  zur  Erichtung  eines  Grabdenkmals  zu  Ehren 
Prof.  Schells'  und  ein  kurzer  Epilog  aus  der  Jubiläums- 
feftrede  des  Profcffor  Oetker  am  II,  Mai  1907  (S.  247 — 
252).  Ein  kurzer  Anhang  enthält  .Hauptdaten  aus  Her- 
man Schells  Leben',  den  ,ärztlichcn  Bericht'  des  Dr.  Bie- 
ling,  ein  Verzeichnis  von  Schells  Vorlefungcn,  Veröffent- 
lichungen und  Vorträgen  (S.  253 — 267).  Das  ganze  ill 
wie  üblich  geziert  durch  eine  wohlgclungene  Photographie 
des  Verewigten. 

Bremgarten.  Alb.  Bruckner. 


Beilfel,  Stephan,  S.  J.,  Entftehung  der  Perikopen  des 
Rbmifchen  Meßbuches.  Zur  Gefchichte  der  Evangelien- 
bucher  in  der  erften  Hälfte  des  Mittelalters.  Freiburg 
i.  B.,  Herder  1907.  (V,  220  S.)  gr.  8»  M.  4  — 

Als  ficheres  Ergebnis  feiner  Unterluchungen  be- 
zeichnet der  Verfaffer  felbft  im  Vorwort,  ,daß  die  karo- 
lingifche  Neugeftaltung  der  Perikopen  auf  den  römifchen, 
von  Gregor  d.  Gr.  gelegten  Grundlagen  weiter  baute, 
und  daß  die  römifch-katholifchc  Kirche  heute  überall 
da,  wo  der  latetnifch-römifche  Ritus  befolgt  wird,  fett 
dem  7.  bezw.  dem  11.  Jahrhundert  die  Evangelien  der 
Meffe  im  wefentlichen  nicht  mehr  geändert,  fondern  nur 
durch  Hinzufügung  neuer  Fcfte  vermehrt  hat'.  .Der 
Nachweis',  fo  fahrt  der  Verfaffer  fort,  .daß  der  Kern  der 
den  Evangelien  entnommenen  Perikopen  der  MefTc  von 
Gregor  d.  Gr.  geordnet  wurde,  daß  wir  in  einigen  Hand- 
fehriften  die  ältere,  von  feinem  Vorgänger  Gelafius  be- 
nutzte Pcrikopenreihe  befitzen,  und  daß  deren  Wurzeln 
in  den  Zeiten  der  großen  Kirchenväter  Auguflinus  und 
Hieronymus  liegen,  iß  ein  neues,  wichtiges  Ergebnis  für 
den  Ausbau  der  Gefchichte  der  Liturgie'.  Der  Verf.  unter- 
läßt auch  nicht,  auf  die  nicht  geringe  Tragweite  diefer 
feiner  Forfchungsergebniffe  hinzuweifen.  Jeder  wird 
erwarten,  daß  der  Verf.  ihn  durch  die  folgenden  Unter- 
teilungen zu  diefen  angegebenen  Zielen  führen  werde. 
Aber  nach  einer  .Einleitung',  in  der  fehr  fkizzenhaft  die 
.Benutzung  der  heiligen  Evangelien  im  Gottesdicnff  be- 
handelt wird  (S.  1—4),  folgt  eine  Reihe  von  Kapiteln, 
die,  von  den  drei  letzten  abgefehen,  völlig  zufammen- 
hanglos  neben  einander  flehen.  Weder  begreift  der  Lefer 
gerade  diefe  Aufeinanderfolge,  noch  den  Zufammenhang, 
in  dem  fie  mit  dem  eigentlichen  Thema  des  Buches 
flehen.  Der  Autor  gibt  fich  auch  keine  Mühe,  dem  Lefer 
diefen  Zufammenhang  zu  vermitteln.  Die  drei  erflen 
Kapitel  behandeln  griechifche  und  fyrifche  Evangelien- 
verzeichniffe  (S.  5 — 41).  Dies  verfucht  der  Verf.  wenig- 
ftens  im  Vorwort  zu  rechtfertigen,  indem  er  erklärt,  de 
feien  infoweit  in  die  Arbeit  hineingezogen  worden,  als 
es  nötig  gewefen  fei,  um  die  Entftehung  der  abendlän- 
difchen  Perikopen  durch  Vergleich  mit  denjenigen  des 
Morgenlandes  beffer  zu  verflehen,  und  um  darzulegen, 
wie  wenig  Orient  und  Okzident  fich  hinfiebtlich  der 
evangelifchen  Lefungen  beeinflußten.  Aber  wie?  Wenn 
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Orient  und  Okzident  hier  felbftändig  gegeneinander  find, 
was  können  dann  die  orientalifchen  Verzeichniffe  mir  zum 
Verftändnis  der  Entftehung  der  okzidentalen  bieten? 
Wenn  an  den  örtlichen  Verzeichniffen  nicht  vorüberge- 
gangen werden  follte,  um  ihre  Selbftändigkeit  zu  zeigen, 
fo  war  es  logifch  richtig,  auf  Tie  am  Schluß,  nachdem 
die  weltliche  Reihe  ermittelt  war,  einzugehen.  So  fieht 
man  an  diefem  Punkt  fchon,  wie  forglos  der  Aufbau  des 
Ganzen  ift  Aber  das  läßt  Pich  auch  weiter  zeigen. 
Wenn  der  Kardinalpunkt  des  Ganzen  in  jenen  von  mir 
aus  dem  Vorwort  herausgehobenen  Sätzen  beliehen  foll, 
fo  muß  die  methodifch  erfte  Frage  fein:  Was  wiffen  wir 
von  den  altrömifchen  Evangelienperikopen?  Damit  be- 
fchäftigt  fleh  aber  erft  Kapitel  6:  ,1>  e  Perikopenverzeich- 
mffe  Leos  d.  Gr.  und  Gregors  d.  Gr.'  (S.  59—65),  nachdem 
das  4.  Kapitel  von  den  Evangelienverzeichniffen  Augu- 
flins  und  des  Petrus  Chryfologus  (S.  41 — 5  t)  und  das  5.  vom 
Comts  des  Hieronymus  und  von  dem  Epiftelverzeichnis 
des  Bifchofs  Viktor  von  Capua  (S.  52 — 59)  gehandelt 
haben.  Jenes  6.  Kapitel  ift  natürlich  von  zentraler  Be- 
deutung. Für  Gregors  Perikopen  werden  mit  Recht 
feine  40  Evangelienpredigten  herangezogen.  Wenn  aber 
B.  auch  das  fogen.  Sacramenlarium  Gregorianum  für 
feinen  Zweck  als  echt  benutzt,  fo  ift  dagegen  energifchcr 
Widerfpruch  zu  erheben.  Denn  die  Echtheit  diefes 
Sakramentars  ift  nicht  mehr  erwiefen  als  die  des  sacramen- 
tartum  Leonianum  und  des  sacr.  Gtlasianum.  Aber  auch 
diefe  nimmt  B.,  ohne  auch  nur  eine  Silbe  des  Zweifels 
zu  äußern,  für  unbedingt  echt.  Freilich  kann  man  ein- 
räumen, daß  am  Ergebnis  feiner  Unterfuchung  nicht 
fonderlich  viel  durch  diefe  Frage  geändert  wird,  daß 
nämlich  Gregors  Perikopenverzeichnis  mit  dem  des  heu- 
tigen römifchen  MifTale  eine  bedeutende  Übcreinftimmung 
zeigt.  Die  folgenden  Kapitel  7 — 14  behandeln  die 
Evangelienverzeichniffe  von  Gallien,  Spanien,  Mailand, 
Norditalien  und  Süddeutfchland,  von  England,  ferner  das 
Verzeichnis  Buchards  von  Würzburg,  das  der  Pfalz- 
kapelle Karls  d.  Gr.  zu  Aachen  und  die  Homilienfamm- 
lungen  Alkuins  und  Paulus  Diakonus'.  Jedes  diefer  Ka- 
pitel fteht  als  ein  felbftändiges  Ganze  da  und  nimmt 
auf  das  eigentliche  Thema  keinen  unmittelbaren  Bezug. 
Erft  die  drei  letzten  Kapitel  (15—17;  S.  157—192)  ver- 
arbeiten, vor  allem  in  der  Form  von  Tabellen,  das  bis- 
her getrennt  behandelte  Material.  In  einem  .Schluß' 
(S.  193—196)  gibt  der  Verf.  einen  kurzen  Aufriß  von 
der  allmählichen  Entwicklung  des  evangelifchen  Peri- 
kopenfyftems,  der  fehr  einleuchtend  wirkt. 

Das  Buch  entbehrt  nicht  umfaffender  Gelehrfamkeit 
und  bringt  vieles  Lehrreiche.  Aber  der  methodifche 
oder  richtiger  methodenlofe  Aufbau  des  Ganzen  beein- 
trächtigt ftark  die  Beweiskraft  und  macht  die  Lektüre 
zu  keinem  ungetrübten  Genuß. 

Halle  (Saale)  P.  Drews. 

Glhr,  Papftl.  Geh.-Kamm.,  erzbifch.  geiftLRat,  Prieft.-Sem.- 
Subreg.  Dr.  Nikolaus,  Prim  und  Komplet  du  römifchen 
Brevier«,  liturgifch  und  aszetifch  erklärt.  (Theologifche 
Bibliothek.)  Freiburg  i.  B.,  Herder  1907.  (VIII,  342  S.) 
gr.  8°  M.  440;  geb.  M.  640 

Das  Buch  geht  mehr  den  Symboliker  als  den  Litur- 
giker  an.  Denn  was  der  Verf.  an  liturgifchem,  fpez.  an 
gefchichttich-liturgifchem  Material  beibringt,  gibt  fich 
nicht  als  neue  Forfchung  aus.  Dagegen  wird  es  den 
Symboliker  intereffieren,  zu  fehen,  wie  nach  ftreng  katho- 
lifcher  Anfchauung  der  Priefter  das  Brevier  zu  beten  hat. 
Das  Buch  will  mit  feiner  ausführlichen  und  eingehenden 
Erklärung  des  beim  Morgen-  und  Abendgebet  zu 
lefenden  Materials  der  Gefahr  .oberflächlicher  Routine' 
wehren  und  es  fchärft  immer  wieder  die  hohe  Bedeutung 
des  Rrcvicrgebetes  ein.  Es  war  mir  intereflant,  zu  fehen, 
wie  ftark  der  .kirchliche',  der  .priefterliche'  Charakter 


diefer  Gebetsfitte  betont  wird.  .Die  Verrichtung  der 
kanonifchen  Tagzeiten  ift  eine  Hauptobliegenhett  und 
eine  ganz  hervorragende  Amtstätigkeit  des  Priefters  . .  . 
Um  die  Erhabenheit  und  Vortrefflichkeit  diefer  liturgifchen 
Amtsverrichtung  anzudeuten,  wird  das  Offizium  oftmals 
als  „göttliches"  und  „kirchliches"  charakterisiert.  Das 
Stundengebet  [wohl  gemerkt,  es  ift  immer  von  dem 
privaten  Stundengebet,  nicht  vom  Chorgebet  die  Rede] 
ift  ein  vorzüglicher  Bertandteil  des  öffentlichen  Gottes- 
dienftes,  den  der  Priefter  im  Auftrag  und  nach  Anweifung 
der  Kirche  verwaltet.  Wenn  er  das  Brevier  betet,  voll- 
zieht er  eine  liturgifche  Handlung:  er  tritt  dabei  als 
Amtsperfon  auf  und  fpricht  als  Diener,  als  Gefandter, 
als  Repräfentant  der  ganzen  Kirche'  (S.  8).  ,Die  Prim 
ift  nicht  etwa  bloß  privates,  fondern  liturgifches,  d.  h. 
mittlerifches  Morgengebet.  Die  Kirche  verrichtet 
dasfelbe  durch  den  Mund  ihrer  Diener  für  alle  Gläubigen, 
für  alle  ihre  auf  dem  Erdkreis  zerftreuten  Kinder.  Die 
Verrichtung  desfelben  ift  eine  Amtspflicht,  eine  apofto- 
lifche  Tätigkeit  des  Priefters*  (S.  96).  ,1m  Munde  des 
Brevierbeters  ift  die  Pfalmodie  durchweg  „Stimme  der 
Kirche"  (vox  Ecclesia*  —  S.  Ambr.);  die  ganze  Kirche 
betet  durch  den  Priefter  als  ihren  Gefandten  und  Diener. 
Beim  liturgifchen  Pfalmengebete  handelt  es  fich  nicht 
etwa  bloß  um  die  religiöfen  Intereffen  einer  Einzelperfon, 
fondern  um  die  wichtig  ften  Anliegen  der  großen  Wclt- 
kirr.hr-  (S.  1 16;  vgl.  außerdem  S.  117;  118;  218;  224;  272). 
Neu  find  diefe  Gedanken  zwar  nicht.  Z.  B.  bei  Thalhofer 
(Handbuch  der  katholifchen  Liturgik  I,  Freiburg  i.  B, 
1883,  S.  227;  239;  252)  ift  ganz  Ähnliches  zu  lefen,  aber 
als  hiftorifcher  Bericht  früherer  Anfchauung.  So  hat  es 
mich  doch  uberrafcht,  bei  G.  diefe  Gedanken  von  dem 
Öffentlichen,  d.  h.  kirchlichen  Charakter  des  Breviergebets 
und  von  feiner  mittlerifchen  Bideutung  fo  ftark  akzen- 
tuiert zu  lefen.  Jedenfalls  find  demgegenüber  Sätze,  wie 
wir  fie  bei  Loofs  (Symbolik  I,  Tübingen  und  Leipzig 
1902,  S.  196  und  353)  lefen,  nicht  mehr  haltbar.  Näm- 
lich, daß  das  Brevier  das  für  den  Horendienft  oder  die 
tägliche  Privaterbauung  der  Priefter  beftimmte  Gebet- 
buch fei,  oder  daß  es  eine  befondre  Art  klerikalen  Gottes- 
dienftes  gebe,  die  nicht  priefterlich  fei;  das  [latci- 
nifche]  Breviergebet. 

Auch  fonft,  glaube  ich,  darf  ich  unfre  Symboliker 
auf  diefes  Buch  aufmerkfam  machen.  Die  Auslegung 
des  Vaterunfers  (S.  18—47),  ^cs  Ave  Maria  (S.  47—56), 
des  Kredo  (S.  56—89),  des  Athanafianums  (S.  177—201), 
die  G.  gibt,  wird  Tie  intereffieren.  Wir  ftoßen  auf  einen 
überrafchend  ftarren  Dogmatismus,  deffen  Lehrmeifter 
Bonaventura  und  Thomas  find.  Einige  Proben!  .Der 
Heiland  betete  überall  und  immerdar  —  er  betete  in  der 

Krippe*  beim  Eintritt  in  die  Welt'  (S.  10).  .Chrifti 

Auferftehung  durfte  weder  zu  früh  noch  zu  fpät  eintreten. 
Würde  er  fofort  nach  dem  Tod  wieder  ins  Leben 
zurückgekehrt  fein,  dann  wäre  der  Beweis  für  die  Wahr- 
heit des  Todes  nicht  erbracht  gewefen;  hätte  die  Auf- 
erftehung aber  allzulang  fich  verzögert,  dann  hätte  er 
fich  nicht  als  Überwinder  des  Todes  gezeigt  und  die 
Menfchen  hätten  keine  Hoffnung  gefchöpft,  durch  ihn 
vom  Tode  befreit  zu  werden  —  deshalb  verfchob  er 
feine  Auferftehung,  aber  nur  bis  zum  dritten  Tag  (S. 
Thom.  Compend.  theol.  c.  236)*  (S.  72).  Das  Buch  ift 
aber  auch  erfchreckend  arm  an  warmen  und  echten 
religiöfen  Tönen,  wofür  gelegentliche  Sentimentalitäten 
nicht  entfehädigen  können.  Etwas  wie  eifige  Kälte  liegt 
über  diefer  .asketifchen'  Erklärung  des  Breviers.  —  Ver- 
wunderlich ift  es,  in  folch'  einem  Buch  auch  Zitate  von 
Proteftanten,  wie  Hilty  (S.  26t),  Strack,  Gunkel  und  der 
befcheidenen  Luife  Henfel  (S.  263;  276)  zu  finden. 

Halle  (Saale).  P.  Drews. 
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Bihlmeyer,  Hagiographifcher  lal 
die  Jahre  1904-1906  (Anrieh). 

Delehaye,  Le»  Legende« 
MClitaire»  (Anrieh). 


da 
Sur 
des  Saint» 


in  Germania  illttttrantia.  '  Römifchc 
»3<>S—"378.  bearb.  ron  Rieder  (Boflert). 


Meffi kommer,  Die  Auierflehunga(ekte  and  ihr 

GoldfcbaU.  (BoiTert). 
HQgel,  The  mjttical  Element  in  religioo,  ai 

ttudied  in  Saint  Catherine  of  Genoa  and  her 

friends  (Ii.  Holtxtnann). 
Herrmann,  Offenbarung  und  Wunder  (Schufttr). 
Rade,  Das  religiofe  Wunderund  anderes(Nieber- 

e»u>- 

Literatur-Bericht,  hiftoriSch-padagogifcher,  über 

da«  Jahr  l{ 
Walfemann 


1,  Heinrich  Peftaloaii  (Knoke). 


Knopf,  Prof.  Lic.  Rudolf,  Die  Zukunftshoffnungen  des  Ur- 
christentums. I.— 10.  Taufend.  (Religionsgefchichtliche 
Volksbücher.  L  Reihe.  13.  Heft.)  Tübingen,  J.  C  B. 
Mohr  1907.   (64  S.)  8°  M.  —  50; 

kart.  M.  —75;  in  Gefchenkbd.  M.  i.so 

K.  befpricht  nacheinander  I.  Die  jüdifche  Zukunfts- 
hoffnung. 2.  Die  alterte  chriftliche  Eschatologie.  3.  Die 
Erschütterung  der  realiftifchen  Eschatologie.  4.  Die 
griechische  Eschatologie.  5.  Griechentum  und  Chriftcn- 
tum.  6-  Himmel  und  Hölle  der  Griechen  in  der  Petrus- 
apokalypfe.  —  Diefes  Kapitel  6,  in  dem  K.  die  Abhängig- 
keit der  Petrusapokalypfe  von  griechifcher  Tradition 
beweift,  ift  ein  Nachtrag,  der  in  diefer  Ausführlichkeit  in 
das  Volksbuch  kaum  hineingehört.  Auch  ift  in  Kap.  4 
die  allgemeine  Schilderung  des  Wefens  der  Myftik,  die 
mit  der  Eschatologie  nur  indirekt  zufammenhängt,  zu 
breit  geraten.  Dafür  find  andere  Stücke,  z.  B.  Nr.  2 
und  der  .Realismus'  des  Irenaeus,  zu  kurz  geraten.  Auch 
hätte  Nr.  4  wohl  beffer  vor  3  geftanden,  denn  die  grie- 
chifche  Eschatologie  hat  doch  wefentlich  mit  beigetragen 
zur  Erfchütterung  der  alten  realiftifchen  Eschatologie. 

Von  diefen  Bedenken  abgefehen  habe  ich  das  Büch- 
lein mit  lebhafter  Freude  gelefen.  Es  ift,  wie  wir  das 
bei  Knopf  gewohnt  find,  durch  Kenntnis,  Urteil  und  knapp- 
anfchauliche,  fachliche  Darftellungsweife  ausgezeichnet 
Intereffant  ift,  wie  er  uns  drei  Mal  durch  das  N.  T.  hin- 
durchfuhrt, er  zeigt  uns  jüdifch-volkstümliche  und  jüdifch- 
apokalyptifche  Zukunftsbilder  und  endlich  das  Eindringen 
griechifcher  fpiritualiftifcher  Eschatologie,  die  mit  der 
realiftifch-jüdifchen  teils  kämpft,  teils  widerfpruchsvolle 
Verbindungen  eingeht  In  diefem  Rahmen  wird  z.  B. 
das  Johannesevangelium  fehr  wohl  verftändlich  ohne 
Quellen fcheidung,  die  S.  43  ftillfchweigend  abgelehnt 
fcheint.  Den  2.  ThefT.  Brief  hält  K.  für  echt  (S.  13  Anm.). 

Frankfurt  a.  M.  Scbufter. 

Beer,  Prof. Lic. Dr. Georg,  Saul,  David,  Salomo.  1.— 10.  Tau- 
fend. (Religionsgefchichtliche  ^Volksbücher.  II.  Reihe, 
7.  Heft)   Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1906.   (80  S.)  8« 

M.  —  50;  kart  M.  —  75 

B.  hält  gegen  Winckler  an  Gibea  als  Heimat  Sauls 
feft  Die  einzige  hiftorifch  brauchbare  Quelle  über  den 
Urfprung  feines  Königstums,  ift  I.  Sam.  II  (alfo  weder 
8  noch  gl),  i.  Sam.  13,3  wird  3">tt  mit  .Vogt'  überfetzt 
Der  Zwift  zwifchen  Samuel  und  Saul  findet  ,noch  am 
eheften'  feinen  Platz  in  der  Gefchichte  des  Amalekiter- 
feldzuges.  Die  Nachricht,  daß  David  fchon  bei  Lebzeiten 
Sauls  fein  Schwiegerfohn  wurde,  ift  vielleicht  eine  Um- 

377 


geftaltung  der  Tradition,  um  David  ein  größeres  Anrecht 
auf  Sauls  Thron  zu  fiebern.  Nach  2.  Sam.  1,19 ff.,  deffen 
Wortlaut  wohl  auf  David  zurückgehen  kann,  ift  S.  den 
Heldentod  geftorben,  erft  das  antike  Vergeltungsdogma 
hat  daraus  den  Selbftmord  gemacht.  Zu  der  Szene  in 
Endor,  die  mit  Sauls  Jahwe- Eifer  nicht  Aimmt,  wird 
Gilgamefch,  der  Eabanis  Totengeift  befchwört,  herange- 
zogen (als  Quelle  oder  Parallele?).  Über  Davids  Be- 
deutung für  die  Religionsgefchtchte  lefen  wir:  .In  der 
Form  eines  Bekenntniffes  zu  Jahwe  mag  etwa  Mofe  die 
Keime  der  kommenden  Welt-  und  Menfchheitsreligion 
in  die  zu  ihm  haltenden  Stämme  gepflanzt  haben.  David 
hat  die  inzwischen  durch  die  kananitifche  Kultur  veredelte 
Hirtenreligion  Mofis  in  das  Volksgemüt  übertragen. 
David  ift  fo  auch  ein  Religionsftifter.  Gab  Mofe  einzelnen 
Stämmen,  fo  David  einem  neugegründeten  Volk  die  Form 
der  Frömmigkeit.  Jahwe  wurde  durch  David  aus  einem 
Stammgott  zu  einem  Volks-  und  Landesgott'.  Gegen- 
über dem  Nathan  von  I.  Ko.  1  kann  der  von  a.  Sam.  12 
nicht  für  hiftorifch  gelten. 

Daß  Beer  nur  folide  Arbeit  bietet,  ift  felbftverftänd- 
lich,  doch  follte  ein  .Volksbuch1  über  diefen  Gegenftand 
etwas  mehr  farbige  Anschaulichkeit  und  mehr  epifchen 
Ton  in  der  Erzählung  befitzen.  Daß  alle  Stellen-Zitate 
(beinah  300)  am  Schluß  gefammelt  find,  ift  beim  Gebrauch 
recht  unbequem. 


Frankfurt  a.  M. 


Schüller. 


Guthe,  Prof.  D.Hermann,  Jelaia.  1. — 10. Taufend.  (Reli- 
gionsgefchichtliche Volksbücher.  II.  Reihe,  io.  Heft.) 
Tübingen,  J.  C  B.  Mohr  1907.   (II,  70  S.)  8« 

M.  —  50;  kart  M.  —  75 

G.  befchreibt  die  Wirksamkeit  Jefaias  in  4  Kapiteln: 
Der  Anfang;  Jefaia  und  Ahas;  der  Fall  Samarias  und  Juda; 
das  Läuterungsgericht  und  das  Gefchick  Jerufalems.  Ein 
Nachtrag  behandelt  die  ', Gedichte  vom  zweiten  David*. 
Sie  find  nach  G.  jedenfalls  für  Jefaia  nicht  charakteriftifch. 
Die  Echtheitsfrage  wagt  er  nicht  zu  entfeheiden.  Die 
Theologen  wird  der  Abfchnitt  über  das  Gefchick  Jeru- 
falems am  meiften  intereffieren.  G.  lehnt  es  mit  Be- 
ftimmtheit  ab,  daß  J.  die  Unverletzlichkeit  der  Stadt  Je- 
rufalem  als  Glaubensfatz  aufgestellt  habe.  Aus  dem 
Bericht  über  die  Belagerung  durch  Sanherib  ift  nicht 
einmal  37,22  tT.  echt  (weil  in  V.  25  die  erft  671  gelungene 
Eroberung  Ägyptens  erwähnt  wird).  Die  Stücke  29,1  ff. 
und  31,4  fr.  find  überarbeitet  und  dadurch  in  ihrem  Sinn 
geändert  Der  Eckftein  (28,16)  ift  nicht  der  Tempel, 
fondern  der  Glaube  oder  die  kleine  Gemeinde  der  Glau- 
benden. .Die  Stadt  foll  durch  das  Gericht  in  große  Not 
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kommen,  Jahwe  felbft  wird  eingreifen  und  feine  Gegner, 
die  jetzt  herrschenden  Leute,  vernichten.  Näheres  über 
das  Los  der  Stadt,  ob  fie  erobert  und  zerftört  werden 
foll  oder  nicht,  erfahren  wir  nicht.  Wahrfcheinlich  hat 
ficb  alfo  Jefaia  damit  begnügt,  den  allgemeinen  Gedanken 
der  Läuterung  und  Erneuerung  des  Volkes  auszufprechcn.' 
Es  würde  fich  verlohnen,  auf  Guthes  Deutung  von  Jef. 
7,10—17  einzugehen;  V.  I4f.  überfetzt  G:  .Wenn  junge 
Weiber  fchwanger  werden  und  einen  Sohn  gebären,  fo 
werden  fle  ihn  zwar  Gott-mit-uns  nennen  —  doch  von 
Milchkoft  und  Honig  muß  er  leben  ufw.'  G.  findet  hier 
natürlich  eine  Drohung,  meint  aber  ohne  Annahme 
von  Interpolationen  auskommen  zu  können.  Näheres 
will  er  an  anderer  Stelle  geben.  Erwähnung  verdient, 
daß  G.  die  Stücke  Kap.  18,  30,  1 — 5  und  31,  1—3  dem 
jefaia  zu  Spricht,  aber  ins  Jahr  690  (wo  Thirhaka  die  Er- 
oberung Ägyptens  vollendet)  verlegt.  —  Guthe's  Schreib- 
weife ifl  klar  und  einfach,  der  Ton  eines  Volksbuches 
ift  gut  getrofTen.  Reichliche  Proben  fUchifcher  Über- 
fettungen beleben  den  Text 

Frankfurt  a.  M.  Schufter. 

Becker,  Prof.  Dr. G  H.,  Chriltentum  und  Islam.  1.— 10.  Tau- 
fend. (Religionsgefchichtliche  Volksbücher.  HL  Reihe, 
8.  Heft.)  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907.  (56  S.)  8° 
M.  —50;  kart  M.  —  75;  in  Gefchenkbd.  M.  1.50 

Im  Schlußwort  erklärt  der  Verf.,  es  fei  feine  Abficht 
geweSen,  ,die  Parallelität,  wenn  nicht  Identität  der  cbriSt- 
liehen  und  islamifchen  Weltanfchauung  während  des 
Mittelalters  zu  erweifen  und  die  Möglichkeit  der  Übernahme 
von  Gedanken  aus  einem  Religionskreis  in  den  andern 
zu  erklären'  (S.  53).  Diefe  Verwandtfchaft  beider  Kultur- 
kreife  leitet  B.  nicht  aus  Muhammeds  Abhängigkeit  vom 
Chriftentum  ab:  M.  hat  nur  fehr  dürftige  Kenntniffe  vom 
Chriftentum  befeffen.  ,Ein  neu-  oder  altteStamentliches 
Buch  hat  er  nie  gelefen;  vielmehr  zeigen  alle  feine  Er- 
wähnungen, daß  er  nur  aus  Hörenfagen  fchöpfte  und 
zwar  nicht  einmal  aus  dem  Gefpräch  mit  Vertretern  der 
bekannten  großen  Sekten.'  Nein,  jene  bis  zur  Verwechfe- 
lung  reichende  Ähnlichkeit  ift  erft  entftanden,  als  die 
Infch  geeinten  WüStenStämme,  die  bei  Beginn  ihrer  nicht 
wesentlich  religiös  fondern  wirtfehaftlich  motivierten 
.Völkerwanderung*  .nicht  ohne  materielle  Kultur,  aber  mit 
befchränkter  Gedankenwelt'  lebten,  in  die  uralte  Kultur 
der  orientalifchen  chrifllichen  Welt  einbrachen.  ,Was 
der  antik-orientalifche  Hellenismus  für  das  Chriftentum 
war,  das  ift  der  chriftlich-orientalifche  Hellenismus, 
wenige  Jahrhunderte  fpäter  für  den  Islam.'  Daß  der 
Islam  in  die  Schule  der  chriftlichen  Kultur  des  Orients 
getreten  ift,  erfcheint  um  fo  glaublicher  wenn  man  erwägt, 
wie  wenig  fanatifch-religiös,  wie  tolerant  verhältnismäßig 

4'ene  Eroberer  gewefen  und.  Bekannt  find  die  chriftlichen 
iinflüSSe  auf  dem  Gebiet  der  Askefe  (Mönchtum)  und 
Myftik,  B.  betont  aber  auch  die  .Verkirchlichung'  der 
ganzen  Lebensanfchauung  und  Lebensführung  bis  in  die 
feinften  Verzweigungen  der  Pflichtenlehre,  von  Kultus 
und  Theologenftand  zu  fehweigen. 

So  erklärt  B.  auch  zwei  fonft  unlösbare  Rätfei:  die 
unleugbare  Überlegenheit  des  Islams  über  das  mittel- 
alterliche Chriftentum  und  fein  ftarker  Einfluß  (Ariftoteles, 
Philofophie,  Scholaftik)  auf  dasfelbe.  jene  helleniftifche 
Kultur,  in  deren  antike  Form  das  Chriftentum,  in  deren 
, christliche'  der  Islam  eintrat,  war  wefentlich  orientalifch, 
war  alfo  dem  chriftlich-germanifchen  Abendland  wefens- 
fremd,  dem  Islam  aber  wefensverwandt  und  in  feinen 
Gebieten,  befonders  in  Pcrfien,  bodenftändig.  So  bat 
jener  arabifche  Einfluß  mit  einer  kaum  zu  überfchätzenden 
Stärke  gedauert,  bis  das  Abendland  in  der  Renaiffance 
fich  aus  den  Fefleln  jenes  orientalifchen  Hellenismus  löfte. 

Die  Thefe  von  der  Identität  der  beiden  Kulturkreife: 
.kirchliches'  Mittelalter,  von  ihrer  gemeinfamen  Abhängig- 


keit vom  orientalifchen  Hellenismus,  der  dem  Islam  durch 
das  Chriftentum  vermittelt  ift,  fcheint  mir,  mit  einzelnen 
Übertreibungen,  im  ganzen  überzeugend  durchgeführt. 
Das  Heft  weckt  lebhaftes  Interefle  und  erregt  den  Wunfch 
nach  breiterer  Ausführung  des  Gegenstandes. 

Frankfurt  a.  M  Schufter. 


Vollmer,  Lic.  Hans,  Vom  Letal  un 

Gefchichtliche  Betrachtungen.  1 — 10.  Taufend.  (Reli- 
gionsgefchichtliche Volksbücher.  III.  Reihe,  9.  Heft.) 
Tübingen,  J.  G  B.  Mohr  1907.   (64  S.)  8° 

M.  —  50;  kart.  M.  —  75 

Ein  höchft  intereflantes  Thema:  führt  es  doch  tief 
hinein  in  Wefen  und  Werden,  in  Entwicklung  und  innere 
Kämpfe  aller  Buchreligionen,  d.  h.  aller  großen  Religion. 
Und  Vollmer  ift,  was  Urteil  und  auf  Quellenstudien 
ruhende  Kenntniffe  angeht,  durchaus  der  Mann,  dies 
Thema  zu  behandeln.  Uod  doch  hat  die  Ausführung 
mich  nicht  recht  befriedigt.  Der  Gegenstand  ift  für  ein 
Volksbuch  zu  fchwer,  jedenfalls  zu  umfangreich.  Jonifche 
und  Platonifche  Mythenkritik  und  ftoifche  allegorifche 
Exegefe,  Lektüre  des  A.  T.  im  Spätjudentum,  Bibel- 
lektüre bei  Jefus  und  Paulus,  die  Exegefe  der  Ürkirche 
und  des  Mittelalters,  und  nicht  nur  ihre  Exegefe  fondern 
auch  Nachrichten  über  Bibelkenntniffe,  Bibelformen 
(Hiftorienbibel)  und  Bibelverbote  im  Mittelalter  —  das 
ift,  auch  wenn  die  Entwickelung  feit  Luther  nur  mit 
kurzen  Strichen  angedeutet  ift,  zuviel  für  ein  dünnes 
Heft  von  60  Seiten.  Schade!  Denn  ich  fürchte,  die  Aus- 
führungen über  die  N.  Tliche  Zeit  find  den  Laien  wegen 
ihrer  Knappheit  nicht  voll  verständlich;  und  über  das 
Mittelalter  würden  wir  Theologen  aus  V.'s  eigenen 
Forschungen  gern  mehr  hören.  Die  Einreihung  der 
Arbeit  in  das  Schema  der  Sammlung  hat  ihr  die  nötige 
Bewegungsfreiheit  geraubt 

Frankfurt  a.  M.  Schulter. 


Boehmer,  Paft.  Lic.  Dr.  Julius,  Gottes  Angelicht.  (Beiträge 
zur  Förderung  christlicher  Theologie.  Herausgegeben 
von  A.  Schlatter  und  W.  Lütgert  Zwölfter  Jahrgang 
1908.  Viertes  Heft.)  Gütersloh,  C.  Bertelsmann.  (69  S.) 
gr.  8»  M.  tao 

Die  Wurzel  des  Ausdrucks  .Angefleht  Gottes*  ift 
nach  Böhmer  mythologifch,  im  Sonnencharakter  der 
Gottheit  liegend;  daneben  fcheint  B.  aber  auch  das 
kultifche  Gottesbild,  das  dem  Befucher  fein  Gefleht  zu- 
kehrt, als  Vorläufer  des  Ausdrucks  gelten  laffen  zu  wollen. 
B.  unterscheidet  eine  flnnlich-kultifche,  eine  Gnnlich- 
geiStige  und  eine  reingciStige  AufSafSung,  bezw.  eine 
kultifche  und  eine  anthropomorphifche  Ausdrucksweife. 
Num.  6, 24—26  deutet  er  mit  Zuhilfenahme  des  (ursprüng- 
lich zugrund  liegenden)  Sonnenmythus;  die  Formel  ,Gott 
Sehen'  beSage,  daß  Gott  freundlich  blicke  (wie  die  Sonne 
leuchtet).  Die  Hypoftafierung  des  Angeflehtes  Gottes 
Stamme  ebenfalls  in  letzter  Linie  aus  der  Sonnenmytho- 
logic.  Locus  classicus  der  HypoStaSe  iSt  Ex  33,12—23, 
dem  B.  eine  textkritiSche  ÜnterSuchung  widmet  Es 
Seien  in  der  Stelle  jetzt  verschiedene  Texte  ineinander - 
gearbeitet;  im  ursprünglichen  Text  bitte  MoSe  um  einen 
Begleiter,  das  Angefleht  Jahwes,  und  um  das  Schauen 
die  (es  Begleiters.  B.  bemerkt  aber  dabei  nicht,  daß  es 
fleh  bei  der  Bitte  um  das  Schauen  des  Angeflehtes  Jahwes 
nicht  um  den  hypoStafierten,  von  Jahwe  getrennten  .Be- 
gleiter' handeln  kann,  Sondern  um  Jahwes  Antlitz  felbft 
{opp.  RückfeiteX  Ganz  richtig  betont  B,  daß  hinfichtlich 
der  Möglichkeit,  Jahwe  zu  fchauen,  zu  verfchiedenen 
Zeiten  verfchiedene  Stimmungen  in  Israel  lebten. 

Der  Gang  der  Untersuchung  ift  nicht  durchweg  gut 
geordnet.    Kultifches  Schauen  und  vifionäres  Schauen 
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fcheidet  R.  nicht  genügend;  das  letztere  ift  zu  wenig  be-  I 
ruckfichtigt.  Pf.  42, 3  ift  nicht  im  beehrten  geiftigen  Sinn, 
fondern  kultifch  zu  verftehen.  Das  Zurückgreifen  auf  die 
Mythologie  ift  ja  richtig  für  die  allerunterßen  Wurzeln 
des  Terminus;  es  dürfte  aber  von  den  Anhängern  des 
Mythologismus  mehr  berückfichtigt  werden,  daß  vieles, 
was  man  mythologifch  erklärt,  auf  dem  einfachen,  natür- 
lichen Vergleichen  beruht,  und  zwar  nicht  bloß  für 
den  heutigen  Menfchen  und  nicht  bloß  für  den  hoch- 
flehenden  biblifchen  Schriftfteller,  fondern  gerade  auch 
für  den  antiken,  primitiven  Menfchen. 

Tübingen.  Volz. 

Boehmer,  Julius,   Der  religionsgelchichtliche  Rahmen  des 

Reiches  Gottes.  Leipzig,  Dieterich  1909.  (VII,  215  S.) 
gr.  8«  M.  4—;  geb.  M.  5  — 

Das  vorliegende  Buch  Böhmers  foll  eine  Fortfetzung  ' 
und  Ergänzung  zu  feiner  früheren  Schrift  ,Der  AT.liche 
Unterbau  des  Reiches  Gottes'  (1902)  bilden  und  das 
jüdifche  und  auflerjüdifche  Material  zum  Verftandnis  des 
NT.lichen  Begriffs  .Reich  Gottes'  beibringen.  B.  geht 
dabei  von  der  richtigen  Erkenntnis  aus,  wie  wichtig  die 
nachaltteftamentliche  jüdifche  Literatur  für  das  NT.  ift, 
das  unmittelbar  an  feine  Zeit  anknüpfte.  Das  Buch  zer- 
fallt naturgemäß  in  zwei  Teile:  die  jüdifche  und  die 
außerjüdifche  Literatur.  Im  erfter  Teil  ift  die  Unterfuchung 
etwas  umftändlich.  Sie  durchforfcht  zuerft  die  ein- 
fchlägigen  Schriften  (Septuaginta,  apokryphifch-pfeud- 
epigraph.,  rabbinifche  Literatur)  auf  den  vorliegenden  [ 
Begriff,  ftellt  dann  das  Ergebnis  zufammen  und  behandelt 
dann  noch  einmal  in  fyftematifcher  Darfteilung  das  ge- 
fammclte  Material.  Hicbei  befpricht  B.  das  Urteil  des 
Judentums  über  den  König;  Gott  im  Urteil  des  Judentums 
über  den  König;  Reich  Gottes  und  Tora,  und  Natur,  und 
Gefchichte,  und  Zukunft,  und  Meffias.  Das  Refultat  ift 
folgendes:  rabbinifche  und  apokryph-pfeudepigraphifche 
Literatur  ftimmen  auf  diefem  Gebiet  im  wefentlichen  Uber-  ' 
ein,  man  kann  alfo  hier  von  einer  gemeinfamen  Auffaflung 
des  Judentums  reden.  Es  finden  fich  aber  verfchiedene 
Deutungen  des  Begriffs,  vor  allem  die  kosmologifche 
und  die  eschatologifch-foteriologifche.  Diefe  verfchie- 
denen  Deutungen  laiTen  fich  nicht  etwa  zu  einer  ftufen- 
mäßigen  Entwicklung  aufreihen,  fondern  fie  gehen  neben- 
einander her.  Weit  überwiegend  ift  die  kosmologifche 
Deutung;  die  eschatologifche  (cheint  fich  faft  nur  als 
Erbe  vom  AT.  her  erhalten  zu  haben.  Der  kosmologifche 
Begriff  ift  im  Sinn  der  Erhabenheit  und  Allmacht  Gottes 
verftanden,  weniger  im  Sinn  der  Güte  Gottes.  Befonders 
beliebt  ift  der  Ausdruck  in  liturgifchem,  doxologifchem 
Gebrauch.  Gelegentlich  fällt  Reich  Gottes  und  Königtum  I 
des  Meffias  zufammen.  Die  perfönliche  Wendung  ,Gott  , 
König'  überwiegt  in  unfrer  Literatur,  die  Abftrakta  find 
allerdings  auch  vorhanden;  die  Begriffe  ßaOtXeia,  malkat 
(nie  ohne  erläuternden  Zufatz)  als  terminus  technicus  find 
i.  g.  feiten,  jedenfalls  fpät,  nicht  lange  vor  der  Zeitjefu 
in  Gebrauch  gekommen.  Spezififch  rabbinifch  ift  die 
Deutung  des  Begriffs  .Gotteskönigtum'  —  Bekenntnis  zu 
Gott,  zu  feiner  Einheit  und  Erhabenheit.  Zum  Schluß 
zeigt  B.  noch  die  gefchichtlichen  Wurzeln  der  verfchie- 
denen  Deutungen,  der  Spannung  zwifchen  dem  gegen- 
wärtigen tranfzendenten  Gott  und  dem  zukünftigen  offen- 
baren Gott.  Er  urteilt,  daß  das  Judentum  den  Begriff 
.Reich  Gottes'  weder  ethifch  noch  religiös  auffaßte,  fondern 
feinen  nationalen  Befitz  und  feine  nationalen  Hoffnungen 
in  diefen  Begriff  malkut  haschamaim  .zufammenpackte*. 

Diefer  Teil  der  Unterfuchung  beftätigt  alfo  das  fehr 
wichtige  Refultat,  daß  mit  dem  Titel  .Reich  Gottes'  eben 
wegen  feiner  Vieldeutigkeit  zunächft  noch  nicht  viel,  noch 
nichts  klares  für  das  Verftändnis  des  .Reiches  Gottes' 
(z.  B.  Im  NT.)  geragt  ift;  es  liegt  hier  die  gleiche  Er- 
fcheinung  vor  wie  bei  der  Formel  .Meffias'.  Beachtens- 
wert ift  auch  die  Beobachtung  B  s,  daß  Reich  Gottes  und 


Meffiaskönigtum  zwar  mitunter  zufammenfallen.  ander- 
wärts nebeneinanderhergehen,  aber  nicht  fo,  daß  beides 
eschatologifch  wäre,  vielmehr  ift  zuweilen  (vgl.  Hen.,  Pf. 
Sal.)  das  Meffiaskönigtum  die  Offenbarung  der  gegen- 
wärtigen Gottesherrfchaft.  Den  Ausführungen  B.s  haften 
aber  verfchiedene  Mängel  an.  Einmal  die  ungefchickte 
Zufammenfaffung  von  Eschatologifch  und  Soteriologifch, 
was  doch  nicht  dasfelbe  ift,  fondern  gerade  bei  dem 
Begriff  Reich  Gottes  forgfältig  getrennt  werden  müßte. 
Sodann  die  prinzipielle  Unterfchätzung  des  religiös-fitt- 
lichen  Gehalts  des  Judentums.  Richtig  zwar  beobachtet 
er  die  zentrale  Stellung  des  Gefetzcs,  das  fogar  noch 
über  der  Gottesauffaffung  und  der  Zukunftshoffnune  be- 
ftimmend  flehe.  Aber  unrichtig  bezeichnet  er  die  Stim- 
mung des  Judentums  als  .bare  Furcht'  (,im  Sinn  von 
Angft':  Gott  gegenüber;  wie  kann  man  folche  Märchen 
heute  noch  fortpflanzen,  nachdem  die  Apokalyptik  viel 
mehr  als  früher  bekannt,  das  Rabbinertum  viel  unbefan- 
gener gewürdigt  ift?  Und  weiter,  ift  es  denn  ein  Zeugnis 
der  Inferiorität,  daß  gegenüber  dem  Gegenwartsbefitz  des 
Gotteskönigtums  der  eschatologifche  Gehalt  des  Begriffs 
zurückgetreten  fei?  Hier  wirkt  die  unberechtigte  Ver- 
mifchung  des  Eschatologifch-Soteriologifchen  nach,  und  im 
Hintergrund  fleht  eine  ein  feit  ige,  nicht  einmal  richtige 
Abfchätzung  von  Judentum  und  Chriftentum. 

Der  zweite  Teil  bringt  den  außeriüdifchen  religions- 
gefchichtlichcn  Rahmen  und  will  die  Spuren  des  Reiches 
Gottes  in  der  außerisraelitifchen  Völkerwelt  aufdecken,  in 
trfter  Linie  folche,  die  in  Zufammenhang  mit  der  Religion 
Israels  flehen.  So  wird  der  Reihe  nach  behandelt  der 
König  Gott  im  Glauben  der  Völker,  der  meffianifche 
König  im  Glauben  der  Völker,  die  Beziehung  des  Königs 
Gottes  zum  menfchlich-meffianifchen  König  (Vergötterung 
der  Könige).  Befonders  ausführlich  und  wichtig  ift  der 
vierte  Abfchnitt:  Reich  Gottes  im  Parfisinus;  denn  hier 
zeigt  R .  daß  im  Parfismus  das  Wort  .Reich'  terminus 
technicus  für  .Reich  Gottes'  wurde,  und  er  ftellt  die  Ver- 
mutung auf,  das  Judentum  fei  vom  5.  vorchriftl.  Jahrh. 
ab  in  enge  Beziehung  zum  Parfismus  getreten  und  habe 
von  diefem  die  charaktcriftifchen  eschatologifchen  und 
Rcich-Gottesvorftellungen  übernommen.  Ein  fünfter  Ab- 
fchnitt befpricht  .Reich  Gottes  und  Weltreligionen'.  Man 
ficht,  der  Rahmen  ift  weitgefpannt  (Inder,  Germanen, 
Naturvölker,  Japan,  China,  die  Weltrcligionen  flehen  darin), 
und  das  Wort  .Reich  Gottes'  ift  hier  teilweife  etwas  an- 
ders gebraucht  als  im  erften  Teil,  dort  wiffenfchaftlich, 
hier  mehr  praktifch. 

Die  angeführten  Mängel  abgerechnet,  kann  man  dem 
Verf.  dankbar  dafür  fein,  daß  er  für  den  wichtigften  Be- 
griff des  NT.  reichhaltigen  Stoff  überfichtlich  gefammelt 
hat.  Anzuerkennen  ift  die  exegetifche  Tüchtigkeit,  mit 
der  der  Verf.  die  einzelnen  wichtigen  Stellen  der  jüdifchen 
Literatur  unterfucht  und  von  dem  großen  Standpunkt 
aus  nicht  feiten  neu  beleuchtet. 

Tübingen.  Volz. 


Schult«,  Prof.  D.  Adalbert,  Die  melfianifchen  Weislagungen 
des  allen  Teftaments  nebft  deffen  Typen  überfetzt  und 
kurz  erklärt  (Wiffenfchaftliche  Handbibliothek.  Erftc 
Reihe.  Theologifche  Lehrbücher.  XXX.)  Paderborn, 
F.  Schöningh  1908.  (VIII,  208  S.)  gr.  8«        M.  3.60 

Schulte  vertritt  die  traditionelle  Auftaffung  und  will 
fie  mit  den  ,einfchlägigen  Beweisgründen  vorführen'.  Es 
liegt  ihm  daran,  feine  Übereinfummung  mit  dem  Ent- 
fcheid  der  päpftlichen  Bibelkommiffion  vom  29.  Juni  1908 
auszufprechen.  Er  befchränkt  fich  nicht  auf  die  meffiani- 
fchen  Weisfagungen,  fondern  behandeltdieHeilsweisfagung 
im  allgemeinen.  Die  gefarote  Heilsweisfagung  des  AT. 
geht  auf  Jefus  Chriftus  und  (lammt  direkt  aus  der  göttlichen 
Allwiffenheit  und  Mitteilung  an  die  biblifchen  Schriftfteller. 
Nach  einem  allgemeinen  Teil  befpricht  S.  die  einzelnen 
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mcffianifchen'  Stelleo  von  Gen.  3,  15  (wo  S.  (ich  forg faltig 
hütet,  fich  für  eine  bestimmte  Lesart  zu  cntSchei-len)  bis  zu 
Maleachi.  Den  nachexilifchen  Propheten  fchlieQt  er  noch 
das  Buch  Tobias  an,  dieSes  und  fonft  keines!  Ein  Anhang 
ftellt  kurz  die  ,mefTianirchen'  .PerSonal-  und  Realtypen1  im 
AT.  zufammen.  Scltfam  genug  berührt  in  diefem  mittel- 
alterlichen Ruch  die  Literaturüberficht,  in  der  auch  die 
kritifchften  Werke  der  letzten  Jahrzehnte  nicht  fehlen. 

Tübingen.  Volz. 

Bihlmey er,  P.  Hiidebr .  O.  S.  B.,  H agiographifcher  Jahres- 
bericht für  die  Jahre  1904-1906.  Unter  Mitwirkung 
mehrerer  Fachgelehrten  herausgegeben.  Kempten, 
Kofel  1908.   (VII,  304  S.)  8°  M.  5  — 

Der  obige  Jahresbericht  bildet  die  Fortsetzung  des 
von  L.  Helmling  herausgegebenen  Hagiographifchen 
Jahresberichtes  für  1900  und  für  1901/02  (erfch.  1901.  1903), 
(teilt  aber  hinfichtlich  feines  Zieles  und  feiner  wiffenfchaft- 
lichen  Höhenlage,  nicht  zu  vergeffen  der  mustergültigen 
äußern  Ausftattung,  ein  neues  Unternehmen  dar.  Er 
bietet  keine  Abhandlungen  und  Auffätze  mehr,  fondern 
will  lediglich  Literaturbericht  fein,  dies  aber  in  um- 
Saffendfter  Weife,  fofern  er  nicht  mehr  bloß  die  deutfche, 
fondern  tunlichft  auch  die  gefamte  ausländifche  Literatur 
regiftriert  und  befpricht;  ein  Ziel,  das  fich  allerdings  erft 
im  Laufe  der  Arbeit  voll  herausgebildet  hat  und  daher 
nur  für  die  Literatur  des  Jahres  1906  vollftändig  durch- 
geführt ift.  Bei  konfequenter  Innebaltung  diefes  Pro- 
gramms wird  der  Jahresbericht  für  jeden,  der  auf  hagio- 
graphifchem  Gebiete  arbeitet,  ein  ebenfo  unentbehrliches 
Hilfsmittel  werden  wie  die  Analtcta  Bollandiana.  Soll 
ein  vollftändiges  Bild  der  wilTenfchaftlichen  Arbeit  auf 
dem  in  Rede  flehenden  Gebiete  geboten  werden,  fo  wird 
es  fich  allerdings  als  unumgänglich  erweifen,  auch  die, 
neuerdings  immer  wichtiger  werdenden  Arbeiten  in 
ruffifcher  Sprache  zu  berücksichtigen ;  ja  es  mußte  gerade 
über  diefc  Arbeiten  befonders  ausführlich  referiert  werden, 
weil  fie  durch  die  Sprache,  in  der  Tie  verfaßt  find,  den 
meiflen  abendländifchen  Gelehrten  von  vornherein  ver- 
fchloffen  find.  Zum  allermindeften  wären  die  in  Rußland 
veranstalteten  Editionen  forgfältig  zu  verzeichnen. 

Der  Bericht  gliedert  fich  in  einen  allgemeinen  und 
einen  fpeziellen  Teil.  Der  letztere  bietet  auf  225  Seiten 
die  Literatur  Uber  die  in  alphabetifcher  Reihenfolge  auf- 
gerührten einzelnen  Heiligen.  Da,  gemäß  dem  Icatho- 
fifchen  Begriff  des  .Heiligen',  auch  die  Apoftel  und  die 
Kirchenväter  in  diefer  Lifte  figurieren  (z.  B.  Paulus  mit 
42,  Auguftin  mit  46  Nummern),  fo  foliten  im  Intereffe 
der  Raumgewinnung  und  der  Übersichtlichkeit  wenigstens 
die  rein  biblifch-theologifchen  und  dogmengefchichtlichen 
Arbeiten,  die  kein  Menfch  in  einem  hagiographifchen 
Jahresberichte  fuchen  wird,  inskünftige  prinzipiell  aus- 
gefchloffen  bleiben.  Die  Gliederung  des  allgemeinen 
Teiles  ift  auffallend  unüberfichtlich  und  unlogifch.  Warum 
ftehen  z.  B.  die  Bücher  von  Delehaye  und  Günter  unter 
.Methodologifches',  das  Buch  von  Lucius  dagegen  unter 
.Religionsgefchichtliches'?  Warum  für  folche  Arbeiten 
nicht  eine  Rubrik  .Allgemeine  Werke'?  Welches  logische 
Band  verbindet  die  beiden  Teile  von  Abfchnitt  II  ,Philo- 
fophifche  und  theologifche  Prinzipien  und  Myftik'r  Die 
Einteilung  ließe  fich  etwa  folgendermaßen  zurechtrücken: 
1)  Methodologifches  und  Prinzipielles  (Jetzt  Abfchn.  I  u. 
II  A).  2)  Quellenausgaben  (IV).  3)  Zufammenfaffende 
Werke  a)  über  Heilige  u.  Heiligenkult  überhaupt,  b)  über 
befondere  Zeiten  u.  Gruppen  wie  Märtyrer,  Mönchsheilige 
ufw.  (I.  VI  A.  B.  V  B).  4)  Zur  Pfychologie  der  Heiligen 
(II  B  MyStik).   5)  ReiigionsgeSchichtliche  Probleme  (III). 

6)  Die  Heiligen  in  der  Liturgie,  Heiligsprechungen  (V  C  A). 

7)  Reliquien  u.  Ikonographifches  (VII).  8)  Volkstümliche 
Darftellungen  u.  hagiographifche  Gebetbuchsliteratur  (VI 
C  VIII B).  9)  Werke  mit  gelegentlichem  hagiographifchem 
Material  (VIII  A).  -  Der  Verfaffer  hat  zur  Bewältigung 


feiner  Aufgabe  einen  Stab  von  etwa  20  Mitarbeitern  um 
Sich  gefchart,  zu  denen  die  Tübinger  Profefforen  K.  Bihl- 
meycr,  Günter  und  Koch  gehören.    Die  knappen  Be- 

S rechungen  find  faft  durchweg  rein  fachlich  gehalten, 
aß  minderwertiges  aus  dem  eignen  Lager  nicht  be- 
fchönigt  wird,  zeigt  das  vernichtende  Urteil  über  Kerler 
(S.  27).  Dem  nicht  auf  katholifchem  Standpunkt  flehen- 
den Benutzer  wäre  manchmal  mit  noch  größerer  Zurück- 
haltung in  der  Kritik  zugunften  etwas  ausführlicherer 
objektiver  Berichterstattung  gedient. 

Straßburg  i/E.  Anrieh. 


Delehaye,  Hippolyte,  Les  Legendes  grecquet  des  Saints 
MilHaires.  Paris,  A.Picard  et  Fils  1909.  (IX,  271  p.) 
gr.  8«  fr.  5  — 

Das  neuefte,  eine  empfindliche  Lücke  ausfüllende 
Werk  des  Meifters  auf  dem  Gebiete  der  griechischen 
Hagiographie  befaßt  Sich  mit  den  berühmtesten  unter  den 
zahlreichen  griechischen  Märtyrern,  die  durch  die  Legende 
dem  SoldatenStande  zugewiesen  werden:  den  Theodoren, 
Georgius,  Procopius,  Mercurius  und  Demetrius. 

Vor  allem  werden  uns  wichtige  neue  griechifche 
Texte  dargeboten.  Zu  dem  einzigen  gricchilchen  Mar- 
tyrium, das  neben  dem  Encomium  Gregors  von  NyfSa 
bis  jetzt  vorlag,  treten  5  neue  Stücke  über  die  beiden 
Theodore,  worunter  2  metaphraftifche;  dazu  das  an  die 
Theodorus-Paffion  anschließende  Martyrium  des  Eutropius, 
Cleonicus  und  ßaüliscus.  Zu  den  bisherigen  beiden 
Faffungen  des  Martyriums  des  h.  Procopius  von  Caefarea 
Pal.  kommt  eine  dritte,  und  zwar  die  ältefte  und  zur 
Aufhellung  des  literarifchen  Problems  weitaus  wichtigfte; 
dazu  eine  Ergänzung  zu  dem  von  Papadopoulos  Kerameus 
edierten  Martyrium.  Es  folgen  zwei  Texte,  darunter  ein 
metapbraftiScher,  über  Mercurius  von  CaeSarea  Capp.,  von 
dem  griechische  Martyrien  bis  jetzt  überhaupt  nicht  vor- 
lagen. Endlich  erhalten  wir  zu  den  zwei  bis  jetzt  be- 
kannten FaSSungen  des  Martyriums  des  Demetrius  die 
ältefte  Form,  die  bis  jetzt  nur  in  alter  lateinischer  Über- 
fetzung  vorlag.  Man  fragt  Sich,  warum  die  zweite  Form 
der  Legende  des  h.  Georgius  (S.  56),  die  Sich  nur  lateinifch 
bei  Lipomanus  vorfindet,  nicht  beigefügt  worden  ift,  zumal 
der  Text  der  diefer  nahestehenden  dritten  Form  (S.  6b) 
So  Schwer  zugänglich  ift.  —  Der  Herausgeber  ift  So  zu 
Werke  gegangen,  daß  er  eine  oder  einige  der  heften 
Handfchriften  herausgegriffen  und  nach  ihnen  den  Text 
ediert  hat,  ohne  Sich  um  die  vielfachen  Varianten  und 
Variationen,  Zufätze  und  Abftriche  der  übrigen  Hand- 
fchriften zu  kümmern.  Er  betont  daher,  daß  es  fich  nicht 
um  endgiltige  Editionen  handle.  Wer  da  aus  Erfahrung 
weiß,  eine  wie  ungeheure  und  undankbare  Arbeit  eine 
[amtliche  Handfchriften  in  Betracht  ziehende  Edition 
bedeuten  wUrde,  wird  dem  Herausgeber  diefes  abgekürzte 
Verfahren  nicht  zum  Vorwurfe  machen.  —  Da  mir  der 
Codex  Vindobon.  Caef.  theol.  Graec  6b,  dem  der  Text 
Nr.  V  entflammt,  grade  zur  Hand  ift,  feien  folgende 
Verfehen  berichtigt:  S.  196  Z.  17  lies  {ravfta  e  ftatt  »aipa 
(f  ;  S.  198  N.  1  lies  nullit*  Ugitur  &avpa  S  ftatt  #<rv/ua  f'; 
N.  2  lies  xazafiaaoeouevoa  W  ftatt  xazauaaoofuvoö;  S.  199 
Z.  20  lies  »avfta  n  ftatt  »avua  fr';  N.  1  nullum  Ugitur 
im  W  &avfia  i\  ift  als  irrig  zu  ftreichen;  S.  20t  (wo  weder 
im  Text  noch  unten  die  Zählung  der  Anmerkungen 
Stimmt)  Z.  3  lies  ihivua  fr'  ftatt  »aöfta  i\  Z.  13  bietet  die 
HS.  nicht  IpxXeov,  Sondern  ganz  deutlich  ißlexov,  das 
alSo  nicht  nachträglich  konjiziert  zu  werden  braucht; 
Z.  24  lieft  die  HS.  nicht  oQaala  XyUvQ,  föndern^ganz  richtig 
aogaala  '  xkivi);  das  konjizierte  oqaaema  axXvt  ift  alfo 
gegenstandslos,  vielmehr  wird  unter  Erfetzung  des  Solgen- 
den  xcäyvto»  durch  die  Dativform  zu  lefen  fein:  txaxctx- 
(rrjaav  aoQaolq.,  jt2«vb  xaQaöofHvxto  xovtm  xai  xcuyvUp. 
Sonft  ift  zu  verbeffern:  S.  59  N.  2  XCVII  ftatt  XC11; 
S.  70  N.  2  19  ftatt  t8;  S.  82  N.  1  139  ftatt  159;  S.  122 
Z.  Olfyoxoxtov  ftatt  Da-pcQCcrlov. 
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Das  eigentliche  Thema  der  Arbeit  iA  das  literarifche 
Problem  des  gegenfeitigen  Verhältniffes,  zunächA  der 
verfchiedenen  raffungen  der  Legende  eines  und  desfelben 
Märtyrers,  dann  der  Legenden  der  verfchiedenen  Märtyrer. 
Mit  meiAerhafter  Sicherheit,  Klarheit,  Nüchternheit  und 
Eleganz  weiß  der  Verfaffer  diefem  Problem  gerecht  zu 
werden,  die  urfprüngliche  Form  der  Legende  heraus- 
zuAellen,  ihre  Variationen  aufzuzeigen  und  den  verfchie- 
denen Rezenfionen  ihre  Stelle  in  der  Entwicklungs- 
gefchichte  der  Legende  anzuweifen.  Nicht  minder  be- 
merkenswert, wenn  auch  minder  ficher  find  die  Hinweife 
auf  die  unter  den  einzelnen  Legenden  obwaltenden  Ver- 
wandtfehafts-  und  Abhängigkeitsverhältnilfe.  Von  be- 
fonderm  Intereffe  iA  die,  fchon  in  des  Verfaffers  Legendes 
hagiographiques  vorgeführte  Entwicklung  der  Procopius- 
Legende,  weil  fie  anfehaulich  zeigt,  wie  ein  durchaus 
hiAorifcher  Märtyrer  von  der  Legende  fchließlich  bis  zu 
vollAer  Unkenntlichkeit  umgebildet  werden  kann.  D. 
kommt  zu  dem  Refult.it,  daß,  einzelne  Daten  des  Proco- 
pius-Martyriums  ausgenommen,  alle  diefe  Legenden  keine 
bpur  wirklicher  hiAorifcher  Tradition  aufweifcn  (S.  1 12). 
Es  iA  methodifch  nur  richtig,  wenn  er  unter  Hinweis  auf 
Procopius  erklärt,  daß  dies  Refultat  eine  zwingende  InAanz 
gegen  die  Gefchichtlichkcit  der  betr.  Märtyrer  nicht  bilde. 
Darum  flellt  er  auch  bei  jedem  derfelben  einleitungsweife 
die  älteAe  Kultgefchichte  zufammen.  mit  der  Begründung, 
daß  nicht  die  literarifche,  fondern  die  lebendige  Tradition 
des  Kultus  ficher  zur  Quelle  zurückleite  (S.  8).  Muß  er 
dann  allerdings  zugeAehn,  daU  fie  in  unferm  Falle  nicht 
ganz  fo  weit  führe  (6.  112),  fo  iA  er  doch  geneigt,  Deme- 
trius von  Theffalonich  für  einen  hiflorifchen  Märtyrer 
von  Sirmium  (S.  108)  und  Georgius  für  einen  lokalen 
Märtyrer  von  LyddaDiospolis  zu  halten  (S,  70).  Zum 
SchluAe  lehnt  D.  unter  Hinweis  auf  den  Abfchnitt  über 
die  kriegerifchen  Märtyrer  bei  Lucius,  Die  Anjaugc  des 
Hetligenkults  die  .mythologifche  Hypothefe*  kurz  ab. 
Doch  könnte  der  unanfechtbare  Satz:  ,Dans  ce  sein 
restreint  (daß  die  Menge,  die  cinA  zum  beiühmtcn  Tempel 
der  Stadt  wallte,  nunmehr  zum  Heiligtum  des  berühmten 
Märtyrers  wallt),  un  inartyr  celibre  est  toujours  P/tcrttier 
<f  un  dieu;  tnais  ii  mVn  est  pas  necessairetnent  la  frans- 
fonnation'  (S.  1 14)  die  Grundlage  für  eine  Verfländigung 
zwifchen  den  beiden  entgegengefetzten  Standpunkten 
bilden.  Das  zweite,  die  Transformation,  iA  gewiß  nicht 
eine  notwendige,  aber  doch  eine  mögliche  Folge  des 
erAen,  vgl.  z.  B.  Cyrus  und  Johannes  in  Menuthis.  Bei 
dem  felbftändigen  literarifchen  Dafein  der  Legende  dem 
Kult  gegenüber  kann  fehr  wohl  der  Kultus  eine  folche 
Transformation  daiAellcn,  ohne  daß  diefelbe  in  der 
Legende  zum  Ausdruck  käme.  Die  Tatfache,  daß  der 
Demetrius  der  urfprünglichen  Legende  noch  nicht  Soldat 
ift,  fchließt  alfo  mit  nichten  aus,  daß  in  Theffalonich  auf 
die  Konzeption  des  himmlifchen  Heros  Demetrius  Züge 
des  kriegerifchen  Kabir  eingewirkt  haben  können.  Daß 
nun  freilich  grade  Demetrius  und  Theodorus  folche  Trans- 
formationen einer  beAimmten  Gottheit  darAellen,  iA  darum 
nicht  gefagt.  Denn  wenn  D.  die  Beweisführung  von 
Lucius  nicht  überzeugend  findet,  fo  dürfte  ihm  in  diefen 
beiden  Fällen  zuzuAimmen  fein.  Die  auffallende  Tat- 
fache, daß  die  Legende  eine  folche  Fülle  von  Märtyrern 
kennt,  die  dem  Heere  angehören  —  ,saints  imlitaires' 
nennt  fie  D„  wohingegen  Lucius  unter  .kriegerifchen 
Märtyrern'  folche  verAeht,  die  als  himmlifche  Heroen 
Völker  und  Städte  in  Kriegsnot  befchützen,  einerlei  was 
fie  in  ihrem  Erdendafein  gewefen  fein  mögen,  was  D. 
S-  113  mißverAanden  zu  haben  fcheint  —  fucht  Verfaffer 
rein  literarifch  fo  zu  erklären,  daß  eine  berühmte  Legende, 
refp.  eine  Gruppe  von  verwandten  Legenden,  die  diefen 
Typus  geboten,  in  der  Volksphantafie  folchen  Anklang 
gefunden,  daß  das  Modell  von  den  Hagiographen  immer 
wieder  kopiert  worden  wäre. 

Straßburg  i/E.    Anrieh. 


Monument«  Vaticana  hirtoriam  episcopatus  Constantiensis  in 
Germania  illustrantia.  Römifche  Quellen  zurKonAanzer 
Bistumsgefchichte  zur  Zeit  der  PäpAe  in  Avignon 
1305 — 1378.  Herausgegeben  von  der  Badifchen  HiAo- 
rifchen  Kommiffion.  Bearbeitet  von  Karl  Ried  er. 
Innsbruck,  Wagner  1908.    (XC,  VII,  738  S.>  Lex.-89 

M.  30- 

Eine  wertvolle  Ergänzung  der  Kegesta  episeopatus 
Constantiensis  bildet  die  von  der  Badifchen  hiAorifchen 
Kommiffion  herausgegebene  Sammlung  .Römifche  Quellen 
zur  Konftanzer  Bistumsgefchichte  zur  Zeit  der  PäpAe  in 
Avignon  1305— 137S1.  Zu  ihrer  Bearbeitung  Aellte  fich 
der  Kommiffion  Pfarrer  Dr.  Karl  Rieder  in  Scherzingen 
zur  Verfügung,  dem  Vollendung  und  Ergänzung  des 
zweiten  Bandes  der  eben  genannten  Kegesta  zu  verdanken 
iA.  Er  war  durch  diefe  Arbeit  mit  der  Gcfchichtc  des 
Bistums  vertraut  und  hatte  noch  das  Glück,  1904  6  als 
Kaplan  des  Catnpo  santo  in  Rom  ungeAört  im  vatikamfehen 
Archiv  arbeiten  zu  können.  Dabei  durfte  er  fich  auf  das 
Gebiet  des  Bistums  Konftanz  befchränken,  wahrend  Dr. 
Schneider  von  Ende  Oktober  bis  Ende  Januar  1S9293 
gemäß  dem  Auftrag  der  Kommiffion  für  württembergifche 
Landcsgrfchichte  die  Urkunden  des  vatikanifchen  Archivs 
von  1316— 1377  für  das  ganze  heutige  Württemberg,  an 
dem  einA  nicht  weniger  als  5  Bistumer  Anteil  hatten, 
ausziehen  mußte.  Die  Frucht  feiner  Arbeit  fleht  in  den 
württembergifchen  Gefchichtsquellcn  2, 367— 484.  Rieder 
bringt  uns  in  einem  Aattlichen  Band  von  großem  Format 
und  fcharfem,  aber  gedrängtem  Druck  2146  Nummern. 
Mit  Recht  hat  die  bad.  hiA.  Kommiffion  bei  ihrem  Auf- 
trag an  Rieder  den  bisherigen  Fehler  in  der  Ausnützung 
des  vatikanifchen  Archivs  vermieden.  Denn  AI.  Schulte 
hat  recht,  wenn  er  fagt  (XXVI  Anm.  2):  der  Typus 
unferer  Vatikanifchen  Literatur  iA  nun  einmal  der  der 
territorialen  Zerfplittcrung.  Die  Gefchichte  der  deutfehen 
Zerriffenhcit  fpiegelt  fich  in  der  Ausnützung  des  Vat. 
Archivs  deutlich  wieder.  Vgl.  auch  Hallers  Urteil  ThLZ 
1905,  Nr.  14,  Sp.  404—405.  Die  von  Ricder  aufgeAelltcn 
Grundfatze  S.  XXII  werden  allgemeine  Billigung  finden. 
1}  Für  die  Ausbeute  des  Materials  können  nur  die  Grenzen 
der  Diözefen  oder  Kirchenprovinzen,  nicht  die  der  poli- 
tifchen  Territorien  maßgebend  fein,  da  für  den  Verkehr 
mit  der  Kurie  jene  ausfchlaggcbend  waren.  2)  Die  Sprache 
der  Quellenpublikation  kann  nur  die  der  Kanzlei,  d.  h. 
die  lateinifcfie,  nicht  die  Landcsfprachc  fein,  in  welcher 
fleh  kanoniAifche  Ausdrucke  gar  nicht,  wenn  nicht  unklar, 

1  wiedergeben  laffen.  3)  Da  ein  wörtlicher  Abdruck  der 
Regiftereinträge  nicht  möglich  iA,  muß  man  fich  bei  allen 
Urkunden,  deren  Formeln  bei  Tangl,  Kanzleiordnungcn 
S.  228 ff.  veröffentlicht  find,  auf  Auszüge  befchränken,  die 
fich  enge  an  den  Wortlaut  anfchließen  und  alles  Wesent- 
liche wiedergeben.   4)  Unerläßlich  iA  die  Wiedergabe 

I  aller  auf  das  Kanzlei-  und  RcgiAerwefen  bezüglichen  Vcr- 

j  merke. 

Auf  Grund  diefer  Prinzipien  geben  die  neuen  Mo- 
numenta  Vaticana  einen  willkommenen  Beitrag  zur  Klar- 
Aellung  der  papAlichcn  Kanzleipraxis.  Weil  fie  die  ganze 
Diözefc  berückfichtigen,  aber  dabei  folche  Bullen  aus- 
fchlicßcn,  die  fich  auf  andere  Diözefen  beziehen  und  nur 
den  Bifchof  oder  fonA  einen  Dignitär  als  Exekutor  etc. 
nennen,  kann  Rieder  ein  reiches  Material  für  die  Schweiz, 
Württemberg  und  Baden  darbieten.  Die  Avignoner  Periode 
1305 — 1378  erwies  fich  infofern  befonders  ergiebig,  als 
mit  der  Uberfiedlung  der  PäpAe  nach  Avignon  die  deutfehen 
Diözefen  infolge  des  erleichterten  Verkehrs  in  nähere 
und  regere  Beziehungen  zur  Kurie  traten. 

Der  Band  zerfällt  in  drei  Teile:  1)  Suppliken  von  1342 
Aug.  23—1366  Nov.  4  in  546  Nrn.,  da  für  die  Avignoner 
Periode  nicht  mehr  erhalten  iA.    2)  Bullen  von  13067 

Juli  9(?)  bis  1377  Dez.  23.  Nr.  547—1927,  von  denen  aber 
\r.  548  ausfeheidet,  da  keiner  der  dort  genannten  Orte 
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in  die  Konftanzer  üiozcfc  gehört,  denn  Weftirshufen  ift 
nicht  auf  Weftcrheim,  fondern  auf  Weflernhaufen  OA. 
Künzelsau  zu  deuten,  war  allo  nach  Würzburg  zuftändig, 
3)  Kammerfachen  Nr.  1928 — 2146  und  zwar  a)  Cenfus 
Nr.  1928,29  b)  Visitationes  verbales  Nr.  1930 ff.  c)  Servitien 
Nr.  1933 — 49  d)  Annaten  1950 — 2136.  t)Dtversa  camer alia 
2137 — 2146.  Alle  drei  Teile  flehen  in  inniger  Verbindung 
und  ergänzen  fich  gcgcnfeitig,  aber  die  Suppliken  find 
reicher,  intereffanter,  in  Einzelnheiten  perfönlicher  als  die 
Bullen,  fo  daß  man  nur  bedauern  kann,  daß  fie  nicht 
vollftändig  erhalten  find.  Zu  mehr  als  200  Suppliken 
aber  fehlen  die  Bullen.  Gegen  die  Bezeichnungen  der 
Suppliken  als  Bettelbriefe  (Sauerland)  erhebt  Rieder  leb- 
halte Einfprache.  Aber  freilich  Nr.  98/99  macht  ganz 
den  Eindruck  eines  Priefterproletariats,  das  fich  an  die 
Kurie  herandrängt,  und  das  diefe  mit  Ernft  von  ihren 
Rockfchößen  abfchütteln  muß.  In  73  Jahren  werden  1381 
Bullen  ausgefertigt,  alfo  fürs  Jahr  19.  Benedikt  XII.  ift 
fehr  fparfam  in  Gnadenerweifen,  auch  Johann  XXII.  ift 
erft  zurückhaltend,  fpäter  aber  freigebig.  Im  Gnadenjahr 
ift  der  Zudrang  ftärker  befonders  von  feiten  der  mit 
defectus  natalium  behafteten.  Auch  die  Frage  der  Be- 
fetzung  eines  Bistums  bringt  regeren  Verkehr,  der  Tür 
die  verfchiedenften  Anliegen  benützt  wird.  Aber  nicht 
jeder  nach  Avignon  gekommene  Bittfleller  erhält  feine 
Bitte  gewährt.  Urban  V.  zeigt  großen  Ernft  in  feinen 
Signierungsvermerken,  vgl.  z.  B.  Nr.  491.  499.  522.  Mit 
Energie  wendet  fich  Rieder  gegen  die  Annahme  Kochen- 
dorffer  s,  daß  die  Gewinnfucht  der  Kurie  oder  das  Be- 
rtreben ihrer  Kanzlei,  durch  möglichft  viele  Klaufein  die 
Einnahmen  der  Kammer  zu  vermehren,  in  erfter  Linie 
die  Schuld  an  der  Weiterentwicklung  der  Suppliken  und 
überhaupt  des  Formelwcfens  trage,  fondern  er  macht 
dafür  die  viae  calumniosae  der  Petenten  und  ihrer  Pro- 
kuratoren verantwortlich  (S.  XXXIX).  Neue  Prüfung 
fordert  der  von  Rieder  unternommene  Nachweis,  daß  die 
Provifionen  der  Avignoner  Päpftc  keineswegs  durch  ihre 
Habfucht  veranlaßt  feien,  fondern  vielmehr  durch  die  Un- 
einigkeit der  Wahlkörper  und  die  traurige  Finanzlage  z.  B. 
des  Bistums  Konftanz,  deften  Befetzung  z.  B.  1334  eine 
Machtprobe  zwifchen  Kaifertum  und  Papfttum  gewefen 
fei.  Die  Provifionen  feien  im  ganzen  wohltätig  gewefen. 
Das  fucht  er  am  Bifchofsftuhl,  dem  Domkapitel  und 
einzelnen  Abteien  zu  erweifen  S.  XL — XC.  Aber  fchon 
der  erfte  der  päpftlich  providierten  Konftanzer  Bifchöfe, 
der  welfche  Gerhard,  wie  der  letzte  jener  Avignoner 
Zeit,  Heinrich  von  Brandis,  waren  für  die  Diözefe  ein 
Unglück.  Sodann  hat  Rieder  die  Urfache  der  Uneinig- 
keit in  den  Wahlkörpcrn  ganz  außer  Auge  geladen. 
Diefe  wird  fich  im  allgemeinen  mit  dem  Gegen  fatz  von 
Papfttum  und  Kaifertum  decken.  Endlich  wird  der 
finanzielle  Ruin  der  geiftlichen  Körperfcbaften,  wie  er 
allenthalben  entgegentritt,  wefentlich  durch  die  ftarken 
Zahlungen  an  die  Kurie  verur  facht  fein.  Die  Zeche 
aber  mußten  die  Kirchengemeinden  bezahlen,  deren 
Pfarreien  inkorporiert  wurden.  Man  darf  nur  die  Rubrik 
incorporatio  im  Sachregifter  anfeben,  um  zu  erkennen, 
wie  groß  die  Bedrängnis  der  Klöfter  und  Stifte  gewefen 
fein  muß,  wenn  die  Inkorporation  mit  all  ,ihren  ver- 
heerenden Wirkungen«  (Karten,  die  oberfchwäbifchen 
Pfründen  des  Bistums  Konftanz  S.  206)  in  folchem  Um- 
fang Platz  greifen  konnte.  Das  Imperium  der  Päpfte 
erweift  fich  für  die  Kirche  ungünftig.  Trotz  des  Banns 
und  Interdikts  wird  der  päpflliche  Nuntius  Peter  Durandi 
1322  auf  der  Rheinfahrt  von  Konftanz  nach  Bafel  über- 
fallen, verwundet,  feines  Geldes,  feiner  päpftlichen  Bullen, 
Bücher  und  Kleider  beraubt  Abt  Konrad  von  Salem, 
einfl  in  Paris  Studien-  und  Zimmergenoffe  des  Paprts 
Benedikt  XII.,  wird  Ende  1336  oder  Anfang  1337  auf 
der  Reife  nach  Avignon  von  3  Herren  vom  ritterfchaft- 
lichen  Adel,  darunter  dem  Pfarrer  von  Zell  (Schenken- 
zell, bad.),  überfallen,  verwundet,  feiner  5  Pferde  und  aller 
feiner  Habe  beraubt,  dann  in  die  Bündner  Berge  ge- 


fchleppt  und  nur  gegen  Löfegeld  und  Urfehde  losgelaffen. 
Der  Bifchof  Johann  Windlok  von  Konftanz  wird  1356 
ermordet  Mißhandlungen  der  Klofterobern  find  nicht 
feiten  z.  B.  in  Blaubeuren  Nr.  569,  Engelbcrg  Nr.  574, 
Marchtal  Nr.  606.  Die  Talgemeinden  von  Schwyz, 
Steinen,  Muotta  und  Arth  überfallen  das  Klofter  Einfiedeln 
und  häufen  darin  mit  Raub  und  Brand  Nr.  573-  1° 
Italien  herrfcht  große  Verwirrung.  2  fchwäbifche  Con- 
dottieri  Joh.  Flako  von  Reifchach  und  Joh.  von  Rietheim 
unterftützen  Perugia  beim  Aufftand  gegen  den  Papft 
Nr.  1625,  ja  der  erftere  bedroht  fogar  Urban  V.  in  Viterbo 
Nr.  1762.  Der  Zerfall  von  Zucht  und  Ordnung  zeigt 
fich  in  den  ehlichen  Vcrhaltniffen.  Klara,  die  Tochter 
des  Grafen  von  Freiburg,  verläßt  ihren  Gatten  Graf 
Gottfried  von  Tübingen  und  ihre  Kinder  Nr.  1 549,  während 
umgekehrt  ein  Mann  Frau  und  Kinder  im  Stich  läßt  und 
die  Rechtmäßigkeit  feiner  Ehe  befreitet  Nr.  1917.  Einen 
wahren  Roman  bildet  Nr.  1155  der  Ehehandel  Joh.  von 
Randegg  mit  der  Witwe  des  Job.  von  Stoffeln.  Überaus 
traurig  ift  der  Blick  in  die  ehlichen  Verhältniffe,  welchen 
die  Dispenfe  vom  defectus  natalium  für  Geiftliche  eröffnen. 
Da  find  nicht  nur  Ehemänner,  die  fich  mit  Mädchen  ein- 
laden, nein  auch  Gattinnen,  welche  mit  Prieftern,  Diakonen, 
Subdiakonen,  unverheirateten  Männern,  fogar  auch  mit 
Ehemännern  die  Ehe  brechen.  Weder  den  Priefter,  noch 
den  Mönch,  uoch  die  Nonne  oder  Begine  fchützt  ihr 
Gelübde  vor  Unkeufchheit.  Wenn  allein  für  Geiftliche 
in  den  Jahren  1317 — 1372  64  folche  Dispenfe  erteilt 
wurden,  wie  mußte  es  fonft  in  den  Familien  ausfehenr 
Und  arte  diefe  nicht  im  geordneten  Familienleben  ent- 
fproffenen  und  herangewachfenen  Leute,  die  den  Zünften 
ehrlos  galten,  drängten  fich  in  den  Dienft  der  Kirche. 
Baftarde  von  hohen  Herren  erhielten  felbft  Dispenfe  für 
Bistümer.  Vgl.  z.  B.  713.  Die  Folgen  für  das  kirchlich 
fittliche  Leben  konnten  nicht  ausbleiben.  Der  Cumu- 
lationsunfug  blühte  trotz  der  Bulle  Execrabtlis  Johanns 
XXII.  Die  Reformkonzilien  konnten  nicht  ausbleiben, 
fchließlich  mußte  die  Reformation  mit  dem  großen  Befen 
drein  greifen. 

Die  Forderungen  an  die  Bildung  der  gewöhnlichen 
Priefter  und  Pfarrer  waren  fehr  befcheiden  (Württb.  KG.  214). 
Gregor  XI.  fordert  bene  legere,  bene  cantart,  bene  et 
congrue  loqui  latinis  verbisür.  1657,  1680  etc.  Bei  mangel- 
haftem Gcfang  wurde  ein  Jahr  Frift  erteilt.  Für  Kanonikate 
aber  wurde  der  Befuch  einer  Univerfität  gefordert  z.  B. 
von  Gregor  XI.  1371  der  Befuch  von  Prag.  Doch  befähigt 
für  folche  geiftliche  Würden  nicht  nur  das  Studium  von 
Theologie  und  Philofophie,  fondern  auch  das  des  kano- 
nifchen  Rechts  und  fogar  der  Medizin.  Bezeichnend  ift. 
daß  die  Examinatoren  an  der  Kurie  das  Latein  der 
deutfehen  Examinanden  nicht  verftanden,  weshalb  fie 
einen  Dolmetscher  brauchten,  Nr.  190t.  Für  das  Univer- 
fitätswefen  bieten  die  Monumenta  Vaticana  reiches  Ma- 
terial, doch  kann  hier  nicht  näher  darauf  eingegangen 
werden.  Am  befuchteften  ift  Bologna,  dann  Padua,  Pari«, 
Montpellier,  Avignon,  Prag,  Köln,  Wien. 

Überfehen  hat  Rieder  die  Bullen  vom  21.  März  1352, 
Württb.  Gefch.  Quellen  2,435  Nr.  56,  und  vom  28.  Aug. 
1373,  ebd.  2,42  Nr.  303.  Die  beiden  von  Rieder  nicht 
entzifferten  Namen  Nr.  1436,  1509  heißen  Laiiris  Reg. 
Ep.  Const.  2, 348  Nr.  5896  und  Menndler  O AB.  Reutlingen 
2,  ift.  Statt  Asperg  Nr.  825  L  Acperg  =  Hachberg,  ftatt 
Husowe  Nr.  1066  Hirsowe,  ftatt  Gemkenphruden  Nr.  2099 
Deckenphr unden,  Deckenpfronn  OA.  Calw.  S.  XLIV  Z.  32 
ftatt  Nie.  von  Frauenfeld  Ulr.  Pfefferhard.  Die  Ortser- 
klärung  ift  vielfach  fchwierig.  Berchcim,  Brefcheym  Nr. 
84,  1979  ift  Bretten,  Tuengoe  Nr.  487,  1536,  2089  nicht 
Thüngcn  (Unterfranken),  fondern  Thingau  O.  u.  U.  Regb. 
Schwaben-Neuburg,  Gravenburchain  Nr.  135.  1265  Burg- 
heim AG  Neuburg  a.  D.,  Onegersheim  Nr.  10  Ungershcim, 
Oberelfaß,  Oysperen  Nr.  355  Oiburg  bei  Trier. 

Stuttgart.    G.  Boffert. 
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Mellikommer,  H.,  Die  Auferftehungsfekte  und  ihr  Goldfehatz 

Ein  Beitrag  zur  Sektiererei  im  zürcherifchen  Oberlande. 
Mit  zwei  Anflehten  und  vier  Tafeln  des  Schatzes. 
Zürich,  Act.  Inftitut  Orell  Füflli  1908.    (58  S.)  8» 

M.  1.60 

Die  .Auferftehungsfekte1  gehört  eher  in  den  neuen 
Pitaval  als  in  die  Kirchengefchichte.  Denn  Dorothea 
Boller  von  Oetweil  im  Kanton  Zürich,  geb.  181 1,  geftorben 
23.  Febr.  1895,  eine  zweimal  verheiratete  Bauernfrau,  treibt 
es  wie  die  1  Tim.  6,  5  gezeichneten  Leute.  Sie  fammeit 
auf  Grund  von  angeblichen  Vifioncn  eine  Schar  von 
Gläubigen,  Männer  und  Frauen,  um  fich,  die  ihr  ver- 
trauensvoll ihre  Habe  ubergeben,  fo  ein  Mann  38000  Fr. 
und  2  Schwertern  je  80000  Fr.,  in  ihrem  Haufe  wohnen 
und  hier  in  harter  Arbeit  früh  und  fpät,  nach  Meffikommer 
felbrt  ohne  Sonntagsruhe,  die  Seidenweberei  betreiben, 
wofür  Dorothea  Boller  den  Weblobn  eindeckt.  Sie  weis- 
fagt  ihren  Gläubigen,  fie  werde  am  3.  Tage  aefer  liehen, 
ja  fie  verfpricht  ihnen  dasfelbe  Glück  und  nennt  darum 
ihr  1865  neuerbautes  Haus  zur  .Auferftehung',  was  aber 
die  Ortsobrigkeit  nur  in  der  verkürzten  Form  .Aufftehung' 
ceftattet.  AU  einfaches  Landkind  weiß  fie  die  reichen 
Mittel  nicht  recht  zu  verwerten.  Ihre  Lebensweife  bleibt 
zwar  für  fie  felbft  und  ihre  Gläubigen  einfach.  Von 
Wohltätigkeit  aber  ift  nichts  zu  fpüren.  Ja  fie  laßt  ihre 
Gläubigen  felbft  Almofen  an  der  Kirchtüre  und  fogar 
von  Haus  zu  Haus  fammeln,  bis  es  die  Obrigkeit  wehrt. 
Aber  fie  fchafft  fich  cift  einen  reichen  Silber  fchatz  und 
fpäter  einen  Goldfehatz  (vcrgl.  die  willkommenen  Ab- 
bildungen) mit  wertvollen  Diamanten,  Saphiren  und 
Smaragden  im  einfachen  landlichen  Gefchmack  an.  Man 
muß  lefen,  wie  das  Bauernweib,  einen  Marktkorb  am 
Arm,  beim  Goldfchmied  in  Zürich  erfcheint,  ihm  eine 
einfache  Porzellantafte,  Suppenfchüftel  oder  Platte  zeigt, 
die  fie  in  Silber  oder  Gold  haben  will,  den  entfprechenden 
Betrag  voraus  hinterlegt,  volle  Verfchwiegenheit  fordert, 
und  nach  einiger  Zeit  die  koftbaren  Geräte  abholt,  wobei 
der  Goldfchmied  keine  andere  Löfung  für  das  rätfclhafte 
Gebaren  findet,  als  daß  es  fich  um  eine  Arbeit  für  ein  Kloftcr 
in  den  benachbarten  Urkantoncn  handle.  Das  merkwürdig- 
fte  Stück  ift  eine  goldene,  an  den  Täuferkönig  Auguftin 
Bader  erinnernde,  mit  Edelfteinen  befetzte  Krone  von 
armfcliger,  ja  bizarrer  Gcftalt,  ein  goldener  Gürtel  und  ein 
wahrfcheinlich  einem  alten  Militärfäbel  nachgebildetes 
Schwert.  Dazu  befaß  Tie  30  Kleider  von  beftem  Seiden- 
ftoffe.  Zeitweilig  ftieg  die  Greifin  im  Silberhaar,  die  Krone 
auf  dem  Haupt,  das  Schwert  an  der  Seite  auf  das  Dach 
des  Anbaus  und  zeigte  fich  ihren  Gläubigen.  Auch  liebte 
fie  im  nahen  Bad  Mönchaltdorf  in  Seide  und  Gold  fich 
zu  zeigen.  Bei  ihrem  Tod  gerieten  ihre  Gläubigen  in 
große  Aufregung.  Da  der  dritte  Tag  verging  ohne  das 
geweisfagte  Wunder  und  die  Verwefung  fich  ftark  be- 
merklich machte,  ordnete  die  Behörde  die  Beftattung  an, 
aber  die  Gläubigen  hofften  jetzt  ihre  Auferftehung  in  der 
dritten  Woche,  dann  im  dritten  Monat,  endlich  im  dritten 
Jahr.  Die  eingelegten  Gelder  mußten  nun  teilweife  zurück- 
gegeben werden,  fanden  fich  doch  bei  ihrem  Tode 
100000  Fr.  gemünztes  Geld.  Der  Metallfchatz  blieb  noch 
14  Jahre  verborgen.  Aber  noch  hat  fie  gläubige  Verehrer. 

Es  ift  ein  Teltfamcs  Gemifch  religiöfer  Schwärmerei, 
weiblicher  Eitelkeit,  gemeiner  Habfucht,  niedriger  Aus- 
beuterei und  ungewöhnlicher  Willensftärke,  welche  das 
Gemeinwefen  trotz  des  hohen  Alters,  trotz  des  entfagungs- 
votlen  Lebens,  der  ftrengen  Arbeit  völlig  beherrfchen 
konnte.  Merkwürdig  ift  das  neidlofe  Schweigen  zu  dem 
zeitweiligen  Prunken  ihres  Oberhaupts,  das  fich  vielleicht 
ein  mittelalterliches  Marienbild  zum  Mufter  nahm. 

Meflikommers  Arbeit  befriedigt  leider  nicht.  Gerne 
würden  wir  auf  die  Einleitung,  auf  die  Aufzählung  aller 
Sekten  des  Zürcher  Oberlands,  die  Weber  als  Träger 
des  Sektenwefens  und  die  amtlichen  Verordnungen  gegen 
diefclben  verzichten,  wenn  wir  fcharf  das  unbedingt 


fichere  Material  von  den  leicht  fich  bildenden  Mythen, 
die  .man  erzählt',  ,es  foll',  gefondert  fänden,  wenn  nach- 
gewiefen  wäre,  wie  die  Kirche,  die  Obrigkeit  und  die 
Steuerbehörde  fich  zu  diefem  Gemeinwefen  ftellten.  Mag 
diefes  fich  von  der  Kirche  fern  gehalten  haben,  Pfarrer 
und  Presbyterien  können  doch  unmöglich  Aug  und  Ohr 
gefchloflen  haben,  während  man  manches  munkelte.  Wie 
äußerte  fich  die  Kirche,  als  Dor.  Boller  doch  ficher 
zweimal  kirchlich  getraut,  ihr  erfter  Gatte  gewiß  kirchlich 
;  begraben  wurde*  Wenn  fie  wirklich  noch  zu  Lebzeiten 
ihres  erften  Gatten  zum  zweiten  in  ein  intimes  Verhältnis 
trat,  fo  daß  es  zu  einer  Scheidung  desfelben  von  feiner 
Frau  kam,  fo  müften  die  Scheidungsakten  doch  Auskunft 
geben,  ob  wirklich  an  dem  Verhältnis  etwas  Wahres  oder 
ob  es  nur  Gerede  war.  Meffikommer  gibt  nicht  einmal 
die  Namen  der  beiden  Gatten.  Ganz  unbegreiflich  wäre 
es,  wenn  die  Steuerbehörde  nicht  nach  dem  ihr  entgehen- 
den Betrag  der  Einlagen  der  Gläubigen  gefragt  und  keine 
Erhebungen  für  die  Gewerbeftcuer  über  die  cmfig  betrie- 
bene Seidenweberei  gemacht  hätte.  Nirgends  erfahren 
wir  ein  Wort  über  das  Verhältnis  des  Oberhaupts  zu  den 
Gläubigen,  ob  es  ein  freundlich  mütterliches,  in  Tagen 
der  Krankheit  und  innern  Anfechtung  wohltuendes  war,  ob 
das  Verhältnis  der  Gläubigen  untereinander  eiu  fried- 
liches, gefchwiftcrliches  war.  Das  hätte  fich  wohl  von 
den  jetzt  noch  vorhandenen  Mitgliedern  erheben  laden. 
Wie  aber  kommt  der  Glaube  an  die  Auferftehung  am 
dritten  Tag  nach  Oetweil,  refp.  nach  Wildensbuch,  wo 
er  fich  fchon  früher  auch  fand?  Ift  er  ein  weiter  gebil- 
detes Flugkorn  aus  Mich.  Hahns  Theologie  oder  ftammt 
er  fonft  woher?  Unberechtigt  ift  es,  Thom.  Pöfchl  .be- 
rüchtigt* zu  nennen  S.  36.  Er  war  ein  geiftig  anormaler, 


aber  im  Grund  edler 
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Boffert. 


Hügel,  Baron  Friedr.  von,  The  myetlcal  Element  in 

as  studied  in  Saint  Catherine  of  Genoa  and  her  friends. 
2  voll.  London,  Dent  &  Co.  1908.  (XXIIF,  466  u. 
VI,  422  S.)  gr.  8°  sh.  22  — 

Ein  Buch  von  mehr  als  900  Seiten  über  Leben  und 
Lehre  einer  in  der  Kirchengefchichte  größern  Stils  ziem- 
lich unbeachtet  vorübergegangenen  Nonne  kommt  uns 
fchon  an  fich  als  ein  Phänomen  vor.  Und  nun  erft  ein 
folches  Buch,  nicht  etwa  gefüllt  mit  erbaulichem  Gerede, 
mit  frommen  Anekdoten  und  unglaublichen  Legenden, 
fondern  fofort  erkennbar  als  Produkt  ausgebreitetften 
Willens  und  gefchulter  Kunrt  der  Quellenverarbeitung! 
Man  darf  nur  vorn  die  Auskunft  über  des  Verf.s  Studien 
gebende  Vorrede,  hinten  die  beiden  reichhaltigen  Regifter 
über  Sachen,  Perfonen  und  Literatur  anfehen,  um  die 
überrafchende  Entdeckung  zu  machen,  daß  Welt-  und 
Kirchengefchichte  kaum  einen  großen  Namen  kennen, 
der  in  diefer  das  Bild  der  Heiligen  umfehwebenden 
Gefellfchaft  nicht  feine  Stätte  fände,  aber  auch  die 
Philofophie  und  Theologie  aller  Zeilen  kein  Problem  auf- 
weifen  das  hier  nicht  näher  oder  ferner  berührt  und  be- 
urteilt würde.  Einen  zunächft  zweifelsohne  recht  feltfamen 
Anblick  bietet  vor  allem  der  Doppelcharakter  eines  Werkes, 
das  ebenfo  gut  unter  dem  Gefichtspunkt  einer  Biographie, 
wie  unter  dem  einer  religionsphilofophifchen  Unterfuchung 
verftanden  und  gewürdigt  fein  will.  In  erfterer  Eigen- 
fchaft  lehrt  es  uns  eine  Heilige  recht  nahe  und  genau 
kennen,  welche  bisher  neben  ihren  nach  Alexandria,  Sicna, 
Bologna,  Schweden  und  Ricci  benannten  Namensfchweftern 
zurückgetreten,  übrigens  doch  auch  fchon  von  hier  ([,  S.921 
nicht  genannten  Autoren  der  letzten  Jahrhunderte  behandelt 
worden  war.  Ihr  Lebensbild  (1447 — 1510)  zeigt  im  Grunde 
nur  die  typifchen  Züge  folcher  Erfcheinungen:  geftrandetes 
Lebensglück,  akute  Bekehrung,  Ekftafen,  Kaftciungen, 
im  Klofter  peinlich  genaue  Befchäftigung  mit  fich  felbft, 
häufige  Kommunion,  Flucht  zum  geiftlichen  Liebesverkehr 
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mit  Gott,  aufopfernden  Dienft  der  felbft  fchwer  leidenden 
an  Armen  und  Kranken,  erbauliches  Ende,  nachher  6 
Wunder,  glücklich  ermittelt  erft  1736,  daraufhin  Kanoni- 
fation  1737  als  Beftätigung  eines  fchon  begehenden 
populären  Kultes.  Selbftverftandlich  vertagen  wir  Prote- 
stanten einer  folchen  echt  katholifchcn  Erfcheinung  unfere 
Hochachtung  nicht.  Aber  mehr  als  dies,  wahre  Bewun- 
derung fchulden  wir  dem  Darftcller.  Geradezu  beifpicl- 
los  und  immer  neues  Erftaunen  erweckend  find  die  uncr- 
fchöpf  liehe  Geduld,  der  zähe  Fleiß,  die  ftreng  methodifchc 
Arbeit,  die  der  Verf.  auf  Klarrtellung  fowohl  des  äußeren 
Lebensganges  als  des  im  Grunde  nicht  minder  gerad- 
linig verlaufenden  inneren  Prozeffes  eines  geiftigen  Auf- 
und  Ausbaues  der  Perfonlichkeit  verwendet  hat.  Mir 
wenigftens  ift  etwas  damit  Vergleichbares  noch  nicht  be- 
gegnet. Wer  gewiiTenhaft  arbeitende  Quellenkritik  zu 
Ichätzen  weiß,  der  kann  nur  helle  Freude  empfinden 
über  dem  Einblick  in  das  Verfahren  und  den  Erfolg 
einer  neben  dem  Großen  und  Entfcheidenden  auch  das 
Kleinfte  und  Zufälligfte  verwertenden  Kunft,  womit  hier 
aus  einem  komplizierten  und  oft  recht  entlegenen,  der 
ftrengften  Sichtung  bedürftigen  Material  ein  vier  Jahr- 
hundertc zurückliegendes,  meift  in  der  Zurückgezogenheit 
von  Kloftern  und  Spitälern  geführtes,  weltcntfremdetes 
Einzel-  und  Eigenleben  rekonftruiert  und  nach  allen 
.pfychophyfifchcn'  Seiten,  die  es  der  Betrachtung  darbietet, 
fogar  bis  auf  die  Frage  nach  Hyftcric,  durchfichtig  ge- 
gemacht wird. 

Allgemeinere  Bedeutung  als  das  Gcfchick  und  Sig- 
nalement der  Heiligen,  von  der  ein  zuverläffigcs  Bild 
beiliegt,  beanfpruchr,  was  wir  hier  über  ihre  .Lehre'  er- 
fahren. Es  handelt  fich  dabei  um  die  Stelle,  die  ihrem 
religiöfen  Bewußtfein,  foweit  es  begriffliche  Formen 
aufweift,  in  dem  allgemeinen  Entwicklungsgang  der  abend- 
landifchen  Kultur  überhaupt  und  dann  wieder  des  religiöfen 
Geiftes  infonderheit  zukommt.  Die  Konftruktion  eines 
folchen  Gefamtbildes,  wie  fie  am  Anfang  und  dann  auch 
wieder  am  Schluffe  des  Ganzen  verfucht  wird,  bildet  einen 
weiteren,  ja  weiteflen  Rahmen,  in  welchen  die  Biographie 
gleichfam  als  Illuftration  der  Weltanfchauung  des  Vcrf.s, 
als  Verkörperung  feiner  Ideale  hineingeftellt  wird.  ,ürei-  1 
fach  ift  der  Schritt  der  Zeit',  fofern  nämlich  auf  die 
phantafievolle  Metaphyfik  der  griechifchen  Weisheit  die 
Offenbarung  des  Prinzips  der  Perfonlichkeit  im  Chriften- 
IttHI  und  zuletzt  die  Errungenfchaften  der  wiffenfehaft- 
lichen  Methode  für  die  Gefialtung  des  Weltbildes  gefolgt  1 
lind.  Diefelbe  fyftematifierende  Kunft  laßt  den  Verf.  in  der  ! 
Gefchichte  der  Religion  drei  in  verfchiedenen  Mifchungs- 
verhältnifTen  fich  bald  ergänzende,  bald  bekämpfende 
Elemente  unterfcheiden :  das  hiflori fche, autoritative,  kirch- 
lich geformte,  das  wiffenfchaftlich  geartete,  fpekulative  und 
das  abfchließende  ,mystical-volitional  elemenC  So  lebt 
die  Kindheit  religiös  von  der  Gewohnheit,  verfucht  es 
die  Jugend  mit  der  Kraft  der  Vernunft  und  erfährt  ein 
reiferes  Alter  die  Motive  der  Myftik.  Als  Virtuofin  in 
letzterer  Richtung  erfcheint  natürlich  die  Heilige  felbft, 
daneben  aber  auch  von  ihr  beeinflußte  Freunde  wie 
Battifta  Vernazza,  deffen  Bild  und  Biographie  ein  Seiten- 
flück  zum  Leben  der  Heldin  und  einen  Beweis  für  die 
fortwirkende  Kraft  desfelben  bildet.  Als  Quelle  ihrer 
myftifchen  Infpirationen  und  Spekulationen  werden  be- 
handelt die  paulinifchen  und  johanneifchen,  weiterhin  die 
pfeudodionyfifchen  Schriften  (wohl  nicht  unmittelbar,  mit 
l'lotinus  und  Ncuplatonismus  im  Hintergrund)  und  die 
Laude  des  Jacopone  da  Todi  (das  franziskanifche  Element 
ihrer  Frömmigkeit).  So  beftätigt  fich  hier  die  von  A. 
Ritfehl  herrührende,  vom  Verf.  übrigens  nicht  ausdrück- 
lich erwähnte  Auffaffung  der  Myftik  als  der  durch  den 
areopagitifchen  Gottesbegriff  geleiteten  Andacht,  in 
welcher  die  Lberfchreitung  aller  Vermittlungen  bis  zum 
Aufgehen  des  beflimmten  Bewußtfeins  in  Gott  fchon  der 
irdifchen  Gegenwart  erreichbar  gilt.  Unferes  Verf.s  Sym- 
pathien liegen  felbftverftändlich  nicht  auf  feiten  jener 


,nott-mystical  religion',  die  er  auf  Kant  zurückführt  und 
befonders  in  W.  Herrmann  vertreten  fieht.  Vielmehr 
befleht  die  Subftanz  feines  Werkes  in  dem  Nachweife 
der  Unentbehrlichkeit  des  myftifchen  Artikels  im  großen 
Haushalt  der  Religion,  fpeztell  in  der  ausführlichen 
und  eingehendften  Befprechung,  welche  allen  damit  zu- 
fammenhängenden  Fragen  gewidmet  wird,  als  da  find 
Perfonlichkeit  und  Immanenz  Gottes,  wurzelhafte  Einheit 
mit  Gott,  Pantheismus,  Agnoflizismus,  Innewirken  Gottes 
im  Menfchengeift,  Grenzen  der  Erkenntnis,  Übel  und 
Sunde,  reine,  unintereffierte  Liebe,  Quietismus,  Verhältnis 
von  Leib  und  Seele,  von  Religion  und  Moral,  von  Myftik 
und  Spekulation,  von  freiem  Willen  und  Notwendigkeit, 
überhaupt  alle  in  wechfelnder  Gertalt  ewig  wiederkehrende 
Probleme  des  religiöfen  Denken?.  Die  Betrachtungen, 
welche  Angelo  Crespi  daran  im  ,Rinnovamtnto'  VII,  I, 
S.  66—82  angeknüpft  hat,  dürften  nur  Präliminarien  zu 
einer  noch  länger  fortzufetzenden  Debatte  werden,  zumal 
über  das  Geheimnis  der  Berührung  der  Geirter,  über  das 
Verhältnis  von  Gott  und  Zeit,  vom  Naturwcfcn  im  Men- 
fchen  und  feiner  fittlichen  Verantwortlichkeit,  von  an- 
gertammter  und  erwerbbarer  Unfterblichkeit  ufw.  Die  Tat- 
fache, daß  ein  fo  umfangreiches,  in  mancher  Beziehung 
fchwerfalliges  Werk,  das  feinen  Verf.  ein  Menfchenalter 
lang  befchäftigt  hat,  fchon  4  Monate  nach  feinem  Er- 
fcheinen  eines  Neudruckes  bedurfte,  fpricht  deutlich  genug 
für  ein  entgegenkommendes  gefteigertes  Intereffe.  Dem 
längft  als  Freund  Loifys  und  gelehrter  Vertreter  eines 
reformfreundlichen  Katholizismus  bekannten  Verf.  hat 
noch  jüngft  Paul  Sabatier,  Les  Modernistes  1909,  S.  XL1X 
den  mächtigen  Einfluß  nachgerühmt,  den  er  auf  den 
Katholizismus  der  Gegenwart,  vor  allen  auf  die  wiffen- 
fchaftlich geweckten  und  ftrebenden  K reife  in  Europa 
und  Amerika,  auch  da  wo  man  fich  deffen  nicht  bewußt 
ift,  ausübt.  Ich  darf  hinzufügen,  daß  man  auch  prote- 
ftantifcherfeits  an  einem  Buche  nicht  vorübergehen  wird, 
welches  von  intimer  Bekanntfchaft  mit  unferer  gefchicht- 
lichen,  fyftematifchcn  und  vor  allem  biblifchen  Theologie 
bis  herab  zu  deren  neueften  kritifchen  Sorgen  zeugt. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Herr  mann,  Prof.  D.  W.,  Offenbarung  und  Wunder.  (Vorträge 
der  theologifchen  Konferenz  zu  Gießen.  28.  Folge.) 
Gießen,  A.  Töpelmann  1908.  (71  S.)  8°  M.  1.40 

S.  4 — 26  enthält  eine  2.  verbefferte  Auflage  des  als 
III.  Folge  der  Vorträge  der  theologifchen  Konferenz  zu 
Gießen  1887  erfchienenen  Vortrags  ,Dcr  Begriff  der  Offen- 
barung', b.  28—71  bringt  den  auf  derfelben  Konferenz 
am  t8.  Juni  1908  gehaltenen  Vortrag  , Der  Chrift 'und  das 
Wunder*.  Der  Neuabdruck  jenes  erften  Vortrags  ift 
glücklich  und  dankenswert,  da  Wunder  und  Offenbarung 
nach  H.  zufammengehören,  wenn  nicht  zufammenfallen. 
Um  fo  mehr  kann  mein  Referat  fich  auf  den  zweiten, 
neuen,  Vortrag  befebränken.  Freilich,  obwohl  ich  ihn 
feiner  Zeit  gehört  und  jetzt  wieder  forgfältig  gelefen  habe, 
muß  ich  befürchten,  daß  ich,  wie  damals  mehr  als  ein 
Debatteredner,  H.  mehrfach  nicht  recht  verftanden  habe. 

H.  geht  aus  von  dem  Wunderbegriff,  den  Stange  in 
feiner  Schrift  ,Das  Frömmigkeitsideal  der  modernen  Theo- 
logie4 entwickelt.  Es  erinnere  —  zitiert  H.  nach  St  — 
an  die  heidnifche  Weltanfchauung,  wenn  das  Wefen  des 
Wunders  in  der  Durchbrechung  des  natürlichen  Kaufal- 
zufammenhanges  gefehen  und  die  religiöfe  Stimmung 
darauf  begründet  werde.  Und  .verblüffend'  nennt  H. 
St.s  Satz:  ,Für  die  biblifche  Auffaffung  dagegen  hat  das 
Wunder  nicht  die  Bedeutung,  die  Gewißheit  von  der 
Exiftenz  Gottes  zu  begründen*.  Diefe  Bedeutung  kann 
das  Wunder  für  St.  nicht  haben,  da  erft  der  Glaube  Gott 
als  Lebendigen  und  alles  Gefchehen  als  Wunder  Gottes 
erkenne.  Aber  hierin  kann  H.  die  Bedeutung  des  Wunders 
nicht  vollftandig  bezeichnet  finden:  .Wir  erleben  frei- 
lich Wunder,  weil  wir  an  Gott  glauben,  aber  nur  da- 
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durch,  daß  wir  Wunder  erleben,  können  wir  an  Gott 
glauben...  Ebenfowenig  kann  ich  es  billigen,  wenn  der 
Gegenfatz  des  Wunders  zu  der  Gefetzmäßigkeit  des 
Gcfchchcns  beftritten  wird'.  In  diefen  Sätzen  sind  die 
zwei  Grundgedanken  des  Vortrags  enthalten:  1.  Nur 
durch  ein  Wunder  entfteht  unfer  Glaube;  und  2.  das 
Wunder  ift  supra  et  contra  naturam. 

Der  erflc  Satz  wird  mit  und  gegen  Seeberg  (Neue 
küxhl.  Zeitfchrift  1908)  ausgeführt;  mit  S.,  fofern  auch  S 
den  Glauben  auf  die  Gefchtchte  und  die  Wunder  gründet, 
und  —  fofern  auch  er  die  ,naiv  gläubige  Anfchauung 
früherer  Zeiten,  die  alle  Wunder  en  bloc  annahm'  preis- 
gibt und  folchen  nicht-fittlichen  Wunderglauben  ablehnt; 
gegen  S.,  fofern  S.  in  einem  .Komplex  der  Überlieferung* 
in  .Begriffen.  Urteilen  ufw.'  in  denen  auf  rätfelhaftc  Weile 
Gott  fich  offenbart,  das  Wunder  erblickte,  während  man 
es  einzig  im  Gehorfam  gegen  die  fittliche  Macht  der 
Perfon  Jefu  finden  dürfe. 

Diefer  Grundgedanke  H.s  überrafcht  uns  nicht;  über- 
rafchend  dagegen  ift  die  Energie,  mit  der  immer  wieder 


das  supra  et  contra  naturam  betont  wird  gegen  Stange 
und  gegen  —  Schleiermacher!  H.  verfchweigt  uns  nicht, 
daß  er  der  Auffaffung  Schleiermachers,  es  fei  fehr  wohl 


der  Natur',  was  Stange  mit  Recht  fefthalt,  aber  nach 
Schlciermachers  Vorgang  vergeifligt  —  das  lehnt  H.  aber 
gerade  aus  religiöfen  und  erkenntnistheoretifchen  Gründen 
ab.  Was  für  Ihn  übrig  bleibt,  ift  in  Wahrheit  das,  was 
wir  Offenbarung  nennen,  und  diefe  Offenbarung  ift  supra 
naturam,  nicht  contra,  denn  wefensverfchiedene  Größen 
können  nicht  kollidieren.  Leider  hat  H.  in  dem  von 
uns  herzlich  geteilten  Bertreben,  die  volle  Überweltlich- 
keit  und  göttliche  Herrlichkeit  des  religiöfen  Erlebniffes 
kräftig,  ja  ärgerlich  darzutun,  zu  einem  alten  untauglichen 
Wort  gegriffen  und  dadurch  eine  böfe  Verwirrung  ge- 
flirtet, jedenfalls  aber  eine  Quelle  der  MiQverftändniffe 
eröffnet. 

Frankfurt  a.  M.  Schuft  er. 


möglich,  einen  Vorgang  als  ein  Wunder  Gottes  und  zu- 
gleich als  ein  Glied  in  dem  gefetzmäßigen  Zufammcnhang 
der  Natur  zu  denken,  früher  auch  gefolgt  fei.  Jetzt  aber 
rechnet  er  fie  ,zu  den  in  der  Dogmatik  beliebten  Mitteln, 
fich  die  Härte  des  religiöfen  Gedankens  zu  vcrfchlciern'. 
,Wer  an  Gott  glaubt  —  fagt  H.  an  anderer  Stelle  —  ift 
in  der  Regung  feines  Glaubens  davon  überzeugt,  daß  er 
Dinge  erlebt  und  vollbringen  kann,  die  durch  die  Natur 
nicht  möglich  find*.  Und  .wenn  ein  Chrift  der  Erhörung 
feines  Gebetes  gewiß  wird,  fo  wird  in  diefem  Erlebnis 
der  Gedanke  der  Natur  aufgelöft,  in  dem  er  fich  fonft 
bewegt'.  Beides  fehr  richtig  und  der  zweite  Satz  vor- 
trefflich formuliert.  Aber  durfte  H.  diefen  zweiten  Satz 
fo  fortfetzen:  .Jedem  Menfchen  alfo,  der  von  dem  auf 
ihn  wirkenden  Gott  redet,  können  wir  zumuten,  daß  er 
Ercigniffe  als  Witklich  anerkennen  wird,  die  für  ihn  supra 
et  contra  naturam  find'?  Supra  —  ja;  aber  wiefo  contra, 
wenn  doch  .der  Gedanke  der  Natur  aufgelöft'  ift?  Das 
verftehe  ich  nicht.  Ich  verliehe  es  um  fo  weniger,  als 
H.  (S.  65  f.)  es  durchaus  ablehnt,  das  von  ihm  verteidigte 
Wunder  als  innerhalb  der  Natur  und  finnlich  wahrnehm- 
bar zu  denken.  ,Das  kommt  natürlich  daher,  daß  wir  jeden 
Vorgang,  den  wir  als  nachweisbar  wirklich  anfehen,  auch 
bereits  als  mit  feiner  Umgebung  verknüpft  denken,  oder 
als  gefetzmäßig.  .  .  .  Natürlich  überträgt  fich  aber  diefe 
unabweisbare  Auffaffung  auch  auf  alles,  was  uns  als  ver- 
gangenes Ereignis  erzählt  ift.  Wir  fagen  uns  unwillkür- 
lich, wenn  diefe  Dinge  fo  als  wirklich  gefehen  werden 
konnten,  wie  es  überliefert  ift,  fo  waren  fie  alfo  auch  gefetz- 
maßig,  der  religiöfe  Begriff  des  Wunders  würde  fich  alfo 
auf  fie  gar  nicht  anwenden  raffen*.  Diefe  Überlegung 
wird  ausdrücklich  auf  die  Gefchichte  Jefu,  deffen  Perfon- 
bild  durch  ein  Wunder  unfern  Glauben  begründet,  ange- 
wandt Aber  wie  kann  man  dann  von  contra  naturam 
und  .Kollifion'  mit  dem  Gedanken  der  Natur  reden?  Das 
religiöfe  Wunder  ift  ja  mit  diefer  .Natur4  gänzlich  in- 
kommenfurabcl  Ganz  gewiß  dürfen  wir  logifche  Widcr- 
fprüche  nicht  fcheuen  und  bei  einem  Konflikt  zwifchen 
religiöfer  Erfahrung  und  dem  Gedanken  der  Natur  die 
erftere  nicht  mutlos  preisgeben.  Aber  mit  unnötigen 
Paradoxien  ift  dem  Glauben  auch  nicht  gedient 

Meines  Erachtens  liegt  der  Fehler  und  die  Quelle 
der  Mißverftändniffe  bei  diefem  Vortrag  in  der  Ver- 
wendung des  Wunderbegriffs,  der  nirgends  ausdrücklich 
und  klar  definiert  wird.  So  weit  mir  bekannt,  hat  man 
bis  auf  Herrmann  unter  Wunder  immer  einen,  fagen  wir 
mal:  von  Gott  gewirkten  auffälligen  Vorgang,  aber 
jedenfalls  innerhalb  der  Natur  und  meift  auch  finnlich 
wahrnehmbar  verftanden,  wie  Jungfrauengeburt,  Kranken- 
heilungen, Auferweckung  Toter  ufw.   Diefes  .innerhalb 


Rade,  Prof.  D.  Martin,  Das 

Drei  Vorträge.  1.  Das  religiöfe  Wunder.  —  2.  Heiden- 
miffion  und  Religionsgefchichte.  —  3.  Machtftaat, 
Rechtsftaat,  Kulturftaat.  (Sammlung  gemeinverftänd- 
licher  Vorträge  und  Schriften  aus  dem  Gebiet  der 
Theologie  und  Religionsgefchichte.  56.)  Tübingen, 
J.  C.  B.  Mohr  1909.  (VII,  87  S.)  gr.  8»         M.  1.50 

R.  hat  in  diefer  Schrift  drei  Vorträge  vereinigt,  deren 
erfler  in  einer  wiffenfchaftlichen  Vereinigung,  deren  bei- 
den andern  bei  feftlichen  Gelegenheiten  gehalten  worden 
find.  Jener  ift  darum  rein  theoretifch,  diefe  gründen  be- 
ftimmte  Antriebe  auf  theoretifche  Erwägungen.  Im  erften 
Vortrag  handelt  es  fich  um  das  religiöfe  Wunder, 
alfo  um  Ercigniffe,  die  den  Menfchen  fo  berühren,  daß 
er  dabei  Gottes  inne  wird.  Und  das  bezieht  fich  fowohl 
auf  die  Wunder,  die  der  Gläubige  erlebt,  als  auch  auf 
folche,  die  er  tut;  denn  beides  gehört  zu  jedem  echten 
Glauben,  der  auf  das  Bittgebet  nicht  verzichten  kann. 
Und  zwar  ift  es  immer  etwas  Einzelnes,  das  dem  Gläubigen 
den  Eindruck  macht,  daß  Gott  dahinter  fleht.  In  dem 
Sinne  kann  dann  auch  der  geflirnte  Himmel  und  das  Gc- 
wiffen  (nach  Kant)  für  uns  moderne  Menfchen  Wunder 
fein.  So  macht  wirklich  der  Glaube  das  Wunder.  Das 
gilt  von  den  beiden  Klaffen,  denen,  die  wir  erleben,  und 
denen,  die  wir  tun,  wie  R.  an  einzelnen  treffenden  Bei- 
fpielen  ausführt  Beidemal  kommt  es  nur  auf  diefe 
Deutung,  aber  nicht  auf  die  .Durchbrechung  des  Kaufal- 
zufammenhangs'  an.  Der  metaphyfifche  Ort  des  Wunders 
ift  nun  die  Gefchichte;  denn  fie  ift,  wie  R.  im  Anfchluß 
anRickert  fagt,  das  Reich  des  Individuellen.  ,Das  reli- 
giöfe Wunder  kommt  nun  fo  zuflande,  daß  eine  Begeben- 
heit der  Gefchichte  für  den  religiöfen  Menfchen  einen 
befondern  Wert  gewinnt'.  Am  Einzelereignis  blitzt  dem 
Gläubigen  ein  großer  Zusammenhang  der  Werte  entgegen, 
dem  das  Reich  des  natürlichen  Dafeins  zum  Bellen  dienen 
muß.  —  Das  ift  etwa  der  Inhalt  diefes  Vortrags.  R.  be- 
fleht auf  der  Beibehaltung  des  Ausdrucks  Wunder'  allen 
denen  gegenüber,  die  ihn  befeitigen  wollen.  Ich  habe 
nichts  dagegen,  daß  man  ihn  wieder  auf  den  biblifch- 
religiöfen  Gebrauch  zurückführt,  wonach  er  einfach  der 
Ausdruck  für  das  religiöfe  Erlebnis  felbfl  ift  Freilich 
hat  hier  wenigftens  R.  nichts  von  der  großen  Arbeit  ge- 
fagt,  die  uns  diefe  Aufgabe  angefichts  des  Mirakelglaubens 
und  des  Mißtrauens  noch  machen  wird. 

Der  zweite  Vortrag  hat  das  Thema  .Hcidcnmiffion 
die  Antwort  des  Glaubens  auf  die  Religionsge- 
fchichte'. Auf  der  Breslauer  Jahresverfammlung  des 
Allg.  ev.-prot.  Miffionsvereins  gehalten,  knüpft  er  an  die 
Streitverhandlungen  an,  die  fich  an  den  Auffatz  von 
Tröltfch  in  der  Chr.  Welt  1908  angefchloffen  hatten. 

Wenn  uns  die  Religionsgefchichte  relativiftifch  flimmen 
will,  fodaß  wir  auf  dem  Felde  der  Religion  alles  wachfen 
laffen  möchten,  ftatt  mit  eigner  Arbeit  zu  bilden  und  zu 
geflalten,  fo  faßt  R.  mit  kräftiger  Hand  zu  und  macht 
die  Not  zur  Tugend.  Gegen  alle  relativiftifchen  Ver- 
fügungen bietet  er  zuerfl  den  Trotz  des  chriftlichen 
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Glaubens  auf,  der,  von  dem  Wert  und  der  Wahrheit 
feiner  Sache  überzeugt,  Tie  auch  andern  nahebringen 
muß.  Daneben  aber  fordert  die  Religionsgefchichte,  wenn 
fie  betrieben  wird,  wie  fie  betrieben  werden  foll,  zur 
Miffion  geradezu  auf  und  bietet  eine  Reihe  von  Hand- 
haben zur  Stärkung  des  Miffionsfinns.  Diefen  Ausführungen 
habe  ich  nichts  hinzu  zu  fetzen. 

Der  dritte  Vortrag  ift  betitelt  .Machtftaat,  Rechts- 
ftaat,  Kulturftaat',  und  ift  auf  der  deutfch-nationalen 
Friedenskonferenz  in  Jena  1908  gehalten  worden.  Die 
Reihenfolge  des  Titel  bedeutet  nicht  nur  ein  Sinnbild 
für  die  gefchichtliche  Entwicklung  des  Staatenwefens. 
fondern  auch  ein  Gefüge  von  Bedingungen  und  Wirkungen: 
nur  ein  Macht-  und  Rechtsstaat  kann  ein  Kulturftaat  fein. 
Die  Spitze  des  Vortrags  richtet  fich  gegen  das  Ideal 
des  Nationalftaates,  das  heute  als  das  des  Staates  fchlecht- 
weg  gilt  und  an  aller  politifchen  Unruhe  fchuld  ift.  Der 
Grundfatz  der  Nationalität  wird,  wenn  er  Uber  das  Wefen 
des  Staates  entfeheiden  will,  abgewiefen.  Dafür  aber 
wird  die  Aufgabe  der  nationalen  Kultur  betont,  die 
den  wichtigften  Schritt  zur  Staatenfamilie  bilden  foll.  — 
Mich  haben  R.s  Ausführungen  hier  nicht  überzeugt.  Ich 
kann  nicht  anders,  als  den  Wert  des  nationalen  Wefens 
für  den  Staat  höher  werten,  denn  er  es  tut.  Es  ift  nun 
doch  gleichfam  der  Stoff  für  die  Form  des  Staates,  wie 
die  natürliche  Gemeinfchaft  der  Blutsverwandten  die  der 
Familie.  Damit  verträgt  es  fich  fehr  wohl,  daü  die 
nationalpolitifche  Überhebung  getadelt  wird,  was  R. 
mit  aller  Schärfe  tut;  nur  hat  er  dabei  nicht  gefagt,  daß 
fie  nur  eine  neue  Gegenwirkung  gegen  einen  alten  Fehler 
ift,  an  dem  wir  Deutfche  immer  noch  leiden:  das  Fremde 
zu  vergöttern  und  jenes  Gut,  die  eigne  Nationalität  zu 
verleugnen.  In  feinem  letzten  Ziel  flimme  ich  ihm  völlig 
zu:  ftatt  bloß  gegen  den  Krieg  aufzurufen,  will  er  eine 
Annäherung  der  Kulturftaaten,  wozu  von  felbft  fchon  der 
Ausbau  der  Staaten  zu  Kulturftaaten  führen  wird. 

Heidelberg.  Niebergall 

Literatur-Bericht,  hiftorifch-pädagogilcher,  über  das  Jahr  1907. 
Herausgegeben  von  der  Gcfellfchaft  für  deutfche  Er- 
ziehungs-  und  Schulgefchichte.  17.  Beiheft  zu  den 
Mitteilungen  der  Gefellfchaft  für  deutfche  Erziehungs- 
und Schulgefchichte.  Berlin,  A.  Hofmann  &  Co.  1908. 
(VI,  248  S.)  gr.  8«  M.  3  - 

Der  Jahresbericht  über  die  1907  erfchienene  päda- 
gogische Literatur,  welcher  als  17.  Beiheft  zu  den  .Mit- 
teilungen der  Gefellfchaft  für  deutfche  Erziehungs-  und 
Schulgefchichte'  veröffentlicht  worden,  gibt  eine  wert- 
volle, in  den  Einzelangaben  durchaus  zuverläffige  und  in 
der  Beurteilung  der  befprochenen  Werke  zutreffende, 
verftändige  Überficht  über  die  einfehlägigen  Publikationen 
des  genannten  Zcitabfchnittes.  Die  Herausgabe  des  Be- 
richtes hat  in  den  Händen  von  Prof.  Dr.  A.  Heubaum 
und  Dr.  R.  Galle  gelegen.  Beide  haben  auch  felbft  über 
einige  Zweige  der  pädagogifchen  Literatur  aus  1907  be- 
richtet, jener  über  die  Schriften,  die  fich  auf  Peftalozzi 
S.  29 — 34,  die  Gefchichte  S.  118  f.,  den  Anfchauungs- 
unterricht  S.  138  und  Enzyklopädifches  S.  223  f.  beziehen, 
diefer  über  das  Mittelalter  S.  47— 7a  Außerdem  haben 
fie  noch  27  Fachgelehrte  gewonnen,  welche  entsprechen  de 
Referate  über  die  einfehlägigen  Zweige  der  pädagogifchen 
Wiffcnfchaft  bringen.  —  Ich  darf  auf  die  Billigung  der 
Lefer  rechnen,  wenn  ich  mich  in  diefer  Zeitfchrift  darauf 
befchränke,  nur  diejenigen  Referate  namhaft  zu  machen, 
welche  wegen  ihrer  Gegenftände  bei  den  Vertretern  der 
theologifchen  Wiffenfchaften  Beachtung  verdienen.  Da- 
hin genören  namentlich  die  Literaturberichte  der  katho- 
Hfchen  Gelehrten,  nämlich  derjenige  von  Kahl,  der  S.  4  ff. 
die  Arbeiten  von  Creutzberg  über  Miltitz,  von  Duhr  über 
die  Gefchichte  der  Jefuitcn,  von  Speil,  Rösler,  Vandepitte 
und  Mayer  über  Job.  Bapt.  de  la  Salle  und  andere  Monogra- 


phien über  kathoüfche  Pädagogen  befpricht,  ferner  das 
fchon  erwähnte  Referat  von  Dr.  Galle  über  die  Arbeiten, 
die  fich  auf  das  Mittelalter  beziehen,  fowie  der  Abfchnitt 
j  S.  102  ff,  in  welchem  Thalhofer  über  die  kathoüfche 
Katechefe  berichtet  Dahin  gehört  befonders  auch  das 
Referat  des  proteftantifchen  Theologen  Schian  über  die 
evangelifche  Religion  S.  104— 1 10.  —  Die  VerfafTer  der 
einzelnen  Artikel  haben  fich  bei  ihrer  Berichterftattung 
mit  Rückficht  auf  den  ihnen  zur  Verfügung  ftehenden 
Raum  begreiflicherweift-  mancherlei  Beschränkung  auf- 
erlegen muffen,  wie  das  wiederholt  angedeutet  wird. 
Derartige  Rückfichtnahme  wird  fich  auch  für  die  Zukunft 
als  dira  necessitas  geltend  machen.  Der  Benutzer  des 
.Literatur-Berichtes'  wird  fich  damit  wohl  oder  Übel  ab- 
finden muffen,  aber  er  wird  es  umfo  leichter  können,  als 
die  beiden,  dem  hier  befprochenen  Berichte,  angehängten, 
Regifter,  ein  Autoren-  und  ein  Sachregifter,  fchnell  über  den 
Inhalt  des  Ganzen  orientieren,  wobei  namentlich  das  von 
Dr.  R.  Galle  bearbeitete  Sachregifter  die  trefflichften 
Dienfte  zu  leiften  geeignet  ift.  Erwünfcht  würde  es  fein, 
wenn  in  den  weitern  Bänden  des  .Literatur-Berichtes' 
auch  die  wertvollem  Abhandlungen  zu  den  Ofterpro- 
grammen  der  höheren  Lehranftalten  und  Seminare  eine 
angemeffene  Berückfichtigung  finden  könnten.  Ich  (teile 
den  verdienftvollen  Herren  Herausgebern  eine  Beachtung 
diefes  Wunfehes  zur  wohlwollenden  Erwägung. 

Göttingen.  K.  Knoke. 

Wallemann,  Hermann,  Heinrich  Peftalozzi.  Eine  Auswahl 
aus  feinen  Briefen  und  kleineren  Schriften,  herausge- 
geben und  eingeleitet.  (Deutfche  Charakterköpfe, 
Band  III.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1909.  (VI,  189  S. 
m.  19  Abbildungen  im  Text  und  auf  7  Tafeln.) 
8«  Geb.  M.  2  — 

Das  Buch  enthält  S.  1 — 32  eine  lesbare  Biographie 
Peftalozzis  und  S.  32 — 189  Bruchftücke  aus  deffen 
Werken,  aus  feiner  Korrespondenz  mit  Anna  Schulthcß, 
feiner  Braut  und  fpäteren  Gattin,  fowie  mit  anderen  Per- 
fönlichkeiten,  ferner  Bruchftücke  aus  feinen  Reden  u. 
dgl.  Der  Verf.  erhebt  nicht  den  Anfpruch,  neues  auf 
Grund  eigener  felbftändigcr  Forfchungen  dem  Lefer  zu 
bieten,  aber  er  zeigt  in  dem,  was  das  Buch  bringt,  Ver- 
trautheit mit  den  neueren  Unterfuchungen  über  Pefta- 
lozzi und  eine  glückliche  Hand  bei  der  Auswahl  aus 
dem  Reichtum  der  Gedankenwelt  des  tieffinnigen  Päda- 
gogen. So  hat  er  uns  eine  auch  mit  verfchiedenen  Ab- 
bildungen (Portraits  und  Landfchaften)  ausgestattete 
hübfehe  literarifche  Gabe  vermittelt,  welche  fich  würdig 
in  die  Reihe  der  Sammlung  populär  gefchriebener 
,deutfcher  Charakterköpfe'  einfügt,  als  deren  Begründer 
Herrn.    Capelle  erfcheint. 

Göttingen.  K.  Knoke. 
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Keligionsgefchichüiehe  Volksbücher  (Schulter): 
IV,  3—4:  KrOger,  Du  Papfttum. 
IV,       j:  Weinel,  Die  urchrifUiche  und  die 

heutige  Million. 
IV.       6:  Hehlhorn,  Die  BlUteieit  der  deut- 

fchen  Myflik. 
V.       $:  ().  Schmiedel,  Richard  Wagnen 
religiöfe  Wellanfchauung. 
Lidibar.ki.    Alifeoiitifche    Tente,    l.  Heft 
(Smend). 


Ehrlich,  KuidglolTcii  nu  hcorailehen  Bibel, 

I.  Bd.  (Frankeoberg). 
Cafpari.  Echtheit,  Hauptbcgriff  und  Gedanken- 

gang  der  meluanifehcn  Weisfagung  Jef.  9,  1—6 

Kegel,  Da»  Gebet  im  Alten  Teftament  (VoIji. 
Wendling,  Die  EntAehung  de«  Mareu»-E»an- 

geliums  (R.  A.  HofTmann) 
Baldenfperger,    Crchiiftliche   Apologie  (H. 


Schettler,    Die    paulinifdic    Formel    , Durch 

Chriftu*'  <  Heilmüller  1. 
I'ofchmann.  Die  Sichtbarkeit  der  Kirche  nach 

der  l^-hre  de*  hl.  Cyprian  (Krügerl. 
Braun,   Die  Bedeutung  der  Concupisceni  in 

Luther.  Leben  and  Lehre  (Tichackerti. 
Kolb,  Die  Aufklärung  in  der  Wii 

Kirche  (Heinr.  llonmannl. 
Titiu«,  Der  Bremer  RadikalUmu» 
Müller,  Joh.,  Die  Reden  Jcfu 
igt  (Drrf.l. 


Krüger,  Prof.  Dr.  Guftav,  Das  PapRtum.  Seine  Idee  und 
ihre  Träger.  (Keligionsgefchichtlichc  Volksbücher  für 
die  deutfehe  chriftliche  Gegenwart.  IV.  Reihe,  3J4,  Heft.) 
Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907.  (160  S.)  8°    M.  1  — : 
kart.  M.  1.25;  feine  Ausg.  geb.  M.  2  — 

In  diefem  ftarken  Doppelheft  hat  K.  feine  Aufgabe, 
das  Papfttum  in  einem  .Volksbuch'  zu  fchildern,  mufter- 
gultig  gelöft,  fowohl  was  Auswahl  und  Ordnung  des 
Stoffes,  als  was  klare  und  anfehauliche  Darfteilung  an- 
betrifft; es  ift  deshalb  auch  für  einen  Lefer,  der  den 
kirchengefchichtlichen  Stoff  kennt,  ein  hoher  Genuß,  auf 
dem  beherrschenden  Wege  des  Papfttums  das  weite  und 
breite  Land  abendländischer  Kirchengefchichte  zu  durch- 
eilen. Wer  am  Ende  des  Weges  zurückblickt,  ftaunt  über 
die  vielfältigen  Beziehungen  und  Anregungen,  die  von 
diefer  vielleicht  größten  welthiftorifchen  Inftitution  aus- 
gegangen find;  charakteriftifchabererfcheinen  zwei  Lücken: 
wie  gering  ift  doch  die  Beziehung  des  Papfttums  zur 
Wiffenfchaft  (verglichen  mit  feiner  Kunftpflege),  und  wie 
verfchwindend  feine  Anregung  für  die  große  katholifche 
Caritas,  zumal  in  den  letzten  Jahrhunderten! 

Wie  unparteiifch  Krügers  Darflellung  ift,  mögen 
folgende  Sätze  über  das  Verhalten  der  dem  Vatikanum 
widerftrebenden  Bifchöfe  zeigen  (S.  147).  ,Es  verdient 
die  hochfte  Achtung,  daß  die  Bifchöfe  bei  ihrem  Wider- 
fpruch  bis  zuletzt  bcharrten.  Kettelers  Fußfall  wird 
immer  eine  denkwürdige  Epifode  bleiben.  Daß  Tie  ihr 
höh  placet  dem  heiligen  Vater  in  einer  Sache,  die  ihn 
fo  nahe  anging,  ins  Angelicht  rufen  follten,  das  wird  nie- 
mand, der  weiß  was  Katholizismus  ift,  von  katholifchen 
Bifchöfen  verlangen  wollen,  Tie  handelten  nicht  nur  korrekt, 
fondern  aus  Überzeugung,  wenn  Tie  vor  der  entscheidenden 
Sitzung  Urlaub  nahmen'.  —  Übrigens  warnt  K.  vor  Über- 
schätzung des  Vatikanums:  das  Programm  der  Encyklika 
von  1864  ift  nur  teilweife  erfüllt,  weil  fich  die  Un- 
fehlbarkeit direkt  nur  auf  ,eine  den  Glauben  oder  die 
Sitten  betreffende  Lehre',  nicht  auch  auf  ,Rechts-  und 
Disziplinarfragen'  erstreckt.  ,So  ift,  meint  K.,  die  Be- 
hauptung nicht  zu  kühn,  daß  gerade  die  vatikanifchen 
Dekrete  die  wirkfamfte  Schranke  gegen  Übergriffe  des 
Papfttums  auf  das  weltliche  Gebiet  bedeuten*. 

Frankfurt  a.  M.  Schufter. 
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Weinel,  Prof.  D.  Heinrich,  Die  urchriflliche  und  die  heutige 

Million.  Ein  Vergleich.  1.— 10.  Taufend.  (Religions- 
gefchichtliche  Volksbücher.  IV.  Reihe,  5.  Heft.)  Tü- 
bingen, J.  C.  B.  Möhr  1907.    (64  S.)  8°      M.  —  50; 

kart.  M.  ~7S;  feine  Ausg.  M.  1.50 

Kapitel  1  will  beweifen,  wie  viel  beffer  im  Durch- 
fchnitt  der  Boden  für  die  urchriflliche  als  für  die  heutige 
Miflion  bereitet  war.  Die  Sicherheit  im  römifchen  Reich, 
das  Band  der  griechifchen  Sprache,  die  Ausgleichung 
der  Raffenunterfchiede  (trotz  des  antiken  Antifemitismus), 
die  Wegebereitung  durch  griechifch-philofophifche  Pro- 
paganda und  jüdifche  Miffion,  auch  etwas  Negatives 
aber  fehr  Wichtiges:  ,die  Miffion  war  damals  durch  das 
politifche  Problem  lange  nicht  fo  erfchwert  wie  heute" 
(China!  Südweft!),  endlich  das  Entfcheidende:  ,das  Evan- 
gelium kam,  „als  die  Zeit  erfüllet"  und  im  allertiefften 
Sinne  reif  geworden  war  für  die  Botfchaft  von  dem 
Vatergott,  der  feine  Sonne  aufgehen  läßt  für  die  Un- 
gerechten wie  für  die  Gerechten'  (dagegen  die  fteinernc 
Verhärtung  unferer  mohammedanifchen  Welt!).  —  Das 
find  die  Hauptmomente,  die  den  Satz  beweifen,  daß  der 
Acker  bereit  war  für  den  Samen  des  Chriftentums.  Mit 
Recht  urteilt  W.,  daß  die  urchriflliche  Miffion  überhaupt 
nicht  einfach  mit  unferer  .äußeren*  Miffion  verglichen 
werden  darf,  fie  berührt  fich  oft  viel  enger  mit  unferer 
.inneren'  Miffion. 

Die  folgenden  vier  Kapitel  behandeln  Ziele,  Träger, 
Mittel  und  Erfolg  der  Miffion.  Bei  einem  Vergleich  der 
Miffionsmittel  zeigt  fich,  daß  wefentlich  gleich  geblieben 
ift  nur  eins:  die  Wortverkündigung;  überlegen  war  die  alte 
Kirche  durch  foziale  Organifation  und  echt  brüderliche 
Liebesgefinnung  (,So  gut  gemeint  unfere  Hülfe  ift,  fo 
vielfach  ift  all  unfere  innere  Miffion  gedrückt  durch  den 

|  Abftand,  der  zwifchen  Objekt  und  Subjekt  unferer  Liebes- 
tätigkeit beftehf),  durch  den  kräftigen  Sakramentsglauben 

I  (freilich  ein  zweifelhafter  Vorzug)  und  vor  allem  durch 
Wunder  und  Heilungen.  (Wünfcht  Weinel  die  im  Ernft 
erneuert?  S.  53).  Andererseits  fehlte  ihr  eins  der  Haupt- 
mittel unferer  heutigen  Miffion:  die  Schule;  auch  die  Kunft 
fpielte  anfangs  keine  Rolle,  überhaupt  jedes  Mittel  der 
Kultur. 

Über  den  Erfolg  urteilt  W.:  ,So  gewaltige  Erfolge 
wie  manches  moderne  Miffionsgebiet  hat  die  alte  Predigt 
kaum  gehabt;  höchftens  in  Kleinaflen  mag  fich  Ähnliches 
ereignet  haben*.  Und:  .Nicht  im  erften,  fondern  im  19. 
Jahrhundert  ift  das  Chriftentum  am  gewaltigften  gewachfen'. 

Frankfurt  a.  M.  Schuft  er. 
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Me  h  I  h  o-n,  Pfr.  D.  Paul,  Die  Blütezeit  der  deutlchen  MylUk. 

(Religionsgefchichtliche  Volksbücher.  IV.Reihe,6.Heft.) 
Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1907.   (64  S.)  8» 

M.  —50;  kart.  M.  —  75 

Die  Einleitung  befchreibt  kurz  das  Wefen  der  Myftik 
und  ihre  Gefchichte  vom  N.T.  bis  ins  1 3. Jahrhundert. 
Dann  erklärt  Kap.  1  die  (fprachlich-literarifche)  Vorbe- 
dingung für  das  Aufkommen  einer  myftifchcn  deutfchen 
Literatur:  Das  Anwachfen  der  FrauenklÖfter  im  13.  Jahr- 
hundert und  ihre  geifUiche  Versorgung  durch  Prediger  und 
Seelforger  aus  dem  Dominikanerorden.  Die  folgenden 
Kapitel  behandeln  den  eigentlichen  Gegenftand:  Meifter 
Eckehart,  Johann  Tauler,  Heinrich  Seufe,  Myftifche« 
Leben  in  deutfchen  Frauenklöftern,  (Margaretha  Ebner 
und  Heinrich  von  Nördlingen),  Johann  von  Ruysbroek, 
das  Büchlein  vom  vollkommenen  Leben  (Eine  deutfche 
Theologie  —  verfaßt  von  einem  Priefter  im  Deutfchherrn- 
Haufe  zu  Frankfurt  a.  M.,  genauer  Sachfenhaufen,  viel- 
leicht in  den  60er  Jahren  des  14.  Jahrhunderts). 

Neue  ErkenntnifTe  will  das  Büchlein  nicht  bringen;  es 
gibt  aber  einen  fchönen  Eindruck  von  feinem  Gegen- 
ftand, zumal  es  durch  eine  Fülle  charakteriftifcher,  z.  T. 
recht  ausführlicher  Zitate  (in  neuhochdeutfcherSprachform) 
gcfchmückt  ift.  Da  es  auch  fonft  immer  an  die  Bedürf- 
niffe  ungelehrter  Lefer  denkt,  wird  es  feinem  Zweck  als 
Volksbuch  vortrefflich  entfprechen. 


Frankfurt  a.  M. 


Schufler. 


Schmiedel,  Prof.  Otto,  Richard  Wagners  religiole  Weltan- 
fchauung.  I.— 10.  Taufend.  (Religionsgefchichtliche 
Volksbucher.  V.  Reihe,  5.  Heft.)  Tübingen,  J.  C.  B. 
Mohr  1907.   (64  S.)  8°  M.  —  70;  geb.  M.  1  — 

.Kunft  und  Religion  find  im  tiefflen  Grunde  eins.' 
,Wie  fie  im  Anfang  der  Kultur  (befondcrs  in  Griechen- 
land) vereinigt  waren,  fo  müffcn  fie  fich  immer  wieder 
fuchen  und  finden.'  ,Dic  Religion  führt  der  Kunft  neue 
Ideale  zu,  die  Kunft  allein  verlieht  es,  das  Myfteriuni, 
das  Unausfprechliche  der  Religion  plaftifch  vor  Augen 
zu  (teilen.'  ,Die  Tonkunft,  wie  wir  fie  heute  haben,  ift 
nicht  aus  dem  Griechentum  hervorgegangen  fondern 
durchaus  die  Tochter  des  Chriftentums.'  ,Sie  ift  die 
religiöfefte  aller  Künfte.'  Mit  folchen  Sätzen  beftimmt 
Schm.  (S.  57)  das  Verhältnis  von  Religion  und  Kunft  in 
Wagners  letzter  reiffter  Gedankenentwicklung  und 
rechtfertigt  damit  feine  Aufgabe,  des  Künftlers  rciigiöfc 
Wcltanfcf  lauung  monographifch  darzuftellen.  S.  löft  diefe 
Aufgabe  durch  Skizzierung  der  hiftorifchen  Entwickelung 
in  Wagners  Weltanfchauung.  Er  führt  uns  von  der 
rationaliftifch  und  pietiftifch  beeinflußten  naiven  Reli- 

Eiofität  der  Jugend  (Rienzi,  Holländer,  Tannhäufer, 
ohengrin),  über  feine  FeuerbachTche  atheiftifc  h- 
optimiftifchePeriod  e  (Revolutionsfchriften,  Anfänge  des 
,Ringcs')  und  feinen  Schopenhauer'fchen  Peffimismus 
(.Ring',  Triftan)  zu  der  letzten  Entwickelungsftufc  der 
buddhiftifch-chriftlichen  Regenerationsidee  (Meifter- 
finger?  Parfifal!).  Diefe  hiftorifche  Darftellung  bewährt 
fich  als  die  einzig  mögliche  (doch  fcheint  mir,  als  mußte 
im  Anfang  das  romantifch-Myftifche  ftärker  betont  wer- 
den), und  S.  beweift  in  der  Schilderung  Kenntnis  und 
Beherrfchung  des  gewaltigen  Stoffes,  ohne  ihn,  einer 
einfeitigen  Theorie  zu  Liebe,  zu  vergewaltigen.  Auch 
an  Kritik  fehlt  es  nicht.  S.  warnt  vor  der  feminiftifchen 
Mode,  fich  durch  Wagner  fchlechtweg  beraufchen,  ja 
hypnotifieren  zu  lafTen.  Aber  das  Gefam  turteil  —  Uber  den 
religiöfen  Denker!  —  greift  mir  immer  noch  viel  zu  hoch. 
,Er  hat  mit  gewaltigem  Geilt  die  Fülle  deffen,  was  die 
Menfchhcit  bewegt  hat  und  noch  bewegt,  zu  einer  großen 
Weltanfchauung  vereinigt'??  Ich  finde  mehr  ein  buntes, 
bizarres  Konglomerat  als  eine  große  Weltanfchauung,  und 


vor  allem:  vom  Geifle  Jefu  finde  ich  in  der  fchwülen 
Gralsmyftik  wenig  oder  nichts. 

Frankfurt  a.  M.  Schuft  er. 

Lidzbarski,  Mark,  Altfemitilche  Texte,  herausgegeben  und 
erklärt.  Erftes  Heft.  Kanaanäifche  Infchriften  (Mo- 
abitifch,  Althebräifch,  Phönizifch,  Punifch).  Mit  8  Ab- 
bildungen. Gießen,  A.  Töpelmann  1907.  (64  S.)  gr.  8° 

M.  2  — 

Diefe  Sammlung  bietet  in  101  Nummern  neben  der 
Mefa-  und  der  Siloa-Infchrift  und  moabitifchen  und  israe- 
litifchen  (19)  Siegellegenden  50  phönizifche  und  45  punifchr 
Infchriften,  zu  denen  anhangsweife  noch  2  neupunifche 
treten.  Der  Abdruck  der  Texte  ift,  foweit  ich  ihn  ver- 
glichen habe,  zuverläffig.  Fehler  wie  ob*  Ott  ftatt  ab*  OK 
(37, 2)  und  o«nnn  für  DBTtn  (93, 61  korrigieren  fich  leicht 
und  waren  bei  der  übergroßen  Ähnlichkeit  von  0  und  0 
kaum  zu  vermeiden.  Außer  8  Fakfimiles  und  den  nötigen 
literarifchen  Nachweifungen  ift  den  Texten  ein  gloffa- 
torifcher  Kommentar  beigegeben,  der  bei  aller  Kürze 
fprachlich  und  fachlich  ausreicht.  Für  Unterrichtszwecke, 
denen  das  Werk  zunächft  dienen  fall,  ift  es  in  hohem 
Grade  geeignet.  Freilich  muß  der  Herausgeber  fehr  oft 
auf  fein  verdienftvolles  Handbuch  der  Nordfemitifchen 
Epigraphik  verweifen,  aber  zur  erften  Einführung  genügt 
das  hier  Gebotene  durchaus.  Unbedenklich  darf  das  Werk 
fogar  für  das  Selbftftudium  empfohlen  werden,  und  da- 
neben wird  es  jedem  Scmitiften  zum  Zweck  fchneller 
Orientierung  höchft  willkommen  fein,  um  fo  mehr,  als 
manche  der  hier  abgedruckten  Texte  erft  in  fpäter  er- 
fehetnenden  Faszikeln  des  Corpus  Inscriplionttm  Aufnahme 
finden  werden.  Speziell  hat  die  altteftamentliche  Wiffen- 
fchaft  Urfache,  fich  um  die  femitifchen  Infchriften  mehr 
zu  bekümmern,  als  das  bisher  der  Fall  war.  Keiner  der 
Jeremias-Kommentare  vergleicht  zu  dem  pTi  trax  Jer.  23,  5 
bezw.  rrpnx  mal  Jer.  33, 15  das  phönizifche  pm  nnr 
{hier  Nr.  36, 11)  und  p"TX  p  (hier  Nr.  9).  Nirgendwo  ilt 
in  den  Ezechiel-Kommentaren  zu  TpBtt  Ez.  43,2t  auf 
CIS  I  88,4  (hier  Nr.  30,4)  Bezug  genommen.  Ebenfo 
|  wenig  verrät  lieh  in  den  Pfalter-Kommentaren  eine  Kennt- 
nis davon,  daß  auf  der  phönizifchen  Kranzinfehrift  aus 
dem  Piräus  (hier  Nr.  53,7)  rttbn  in  der  Pf.  55,20  für 
ni&^bn  poftulierten  Bedeutung  .Wohltun'  vorkommt.  Mir 
I  felbft  ift  entgangen,  daß  das  von  mir  Sir.  42,4  hergeftellte 
j  nirran  bezw.  r-nor  durch  das  auf  derfelben  Infchrift 
zweimal  (Z.  3  6)  vorkommende  und  von  G.  Hoffmann 
1  erklärte  rrtTÄ  ftark  empfohlen  wird.  Ich  bemerke  bei 
J  diefer  Gelegenheit,  daß  ich  mich  Uber  meine  frühere 
:  Lefung  der  Mefa-Infchrift  nicht  äußern  kann,  ohne  den 
j  Abklatfch  von  neuem  gefehen  zu  haben. 

Neben  dem  Herausgeber  verdient  der  Verleger  be- 
fonderen  Dank  für  die  mufterhafte  Ausftattung  der  fehr 
billigen  Publikation. 

|     Göttingen.  R.  Smend. 

,  Ehrlich,  Arnold  B„  Randgloflen  zur  hebriifchen  Bibel.  Text- 
kritifches,  Sprachliches  und  Sachliches.  Elfter  Band. 
Genefis  und  Exodus.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche 
Buchhandlung  1908.   (IV,  424  S.)  gr.  8«        M.  9.50 

In  einer  Zeit,  in  der  die  exegetifche  .Methode'  der 
wiffenfchaftlichen  Neugier  nicht  mehr  genügt,  in  der 
man  die  fprachlichen  Eigentümlichkeiten  des  Textes  und 
den  .einfachen'  Wortfinn  gewöhnlich  mit  einigen  Sätzen 
in  den  Kommentaren  abtut,  um  fich  mit  ein  paar  kühnen 
Stößen  gleich  in  die  Höhen  religionsgefchichtlicher  Be- 
trachtung zu  erheben,  find  diefe  anfpruchslofen  Rand- 
gloflen doppelt  freudig  zu  begrüßen.  Denn  was  uns  in 
der  Überfülle  einer  yvwots,  die  noch  zumeift  yfvöa>trv(to<; 
ift,  nottut,  das  bringt  uns  diefes  Buch:  eine  Menge  neuer 
fprachlicher  Beobachtungen,  die  zumeift  ernfte  Erwägung 
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verdienen.  Mag  man  auch  —  wie  es  mir  felber  geht  — 
dem  Verfafler  in  vielen  Stücken  nicht  zuftimmen,  immer 
fpürt  man  es  bei  den  fprachlichen  Auseinandersetzungen, 
daß  hier  ein  Mann  redet,  der  die  Sprache  des  A.  T.  wirk- 
lich beherrfcht,  und  das  will  gewiß  viel  heißen.  Seine 
Exegefe  ift  zumeift  nüchtern  bis  zur  Trivialität,  aber  es 
fchadet  nicht,  daß  er  das  atooßarttv  andern  überläßt. 
Es  ift  fehr  leicht,  über  die  Verhändnislofigkeit  des  Herrn 
Verf.  gegenüber  den  Fragen  der  höheren  Kritik,  über 
uns  allzu  rabbinifch  anmutende  Erklärungen  —  vgl.  z.  B. 
Gen.  3143.  38,16.40,8.41,34.  Exod.  32.25.34,1  und  oft  — und 
über  feine  arabifchen  Anleihen  zu  lächeln;  wer  aber  aus 
dem  Buche  etwas  über  die  Sprache  des  A.  T.  lernen 
will,  kann  fehr  viel  daraus  lernen.  Ich  habe  das  ver- 
wandte Buch  des  Herrn  Verf.  1DTBM  tnptt  1899  in  G. 
G.  A.  ausführlich  befprochen.  Die  meiften  bei  uns  feit- 
dem  erfchienenen  Kommentare  und  Überfetzungen  find 
an  dem  reichen  Buche  zu  ihrem  Schaden  vorübergegangen; 
hoffentlich  findet  dies  deutfche  Buch  mehr  urteilsfähige 
Lefer  als  das  hebräifche. 


Louifendorf. 


W.  Frankenberg. 


Catpari,  Lic.  Dr.  Wilhelm,  Echtheit, 

danken  gang  der  Me  flian  ifch  en  Weisfagun  g  Je  I.  9, 1  —6.  (Bei- 
träge zur  Förderung  chrifllicher  Theologie.  Heraus- 
gegeben von  A.  Schlatter  und  W.  Lütgert.  Zwölfter 
Jahrgang  1908.  Viertes  Heft.)  Gütersloh,  C.  Bertels- 
mann.   (69  S.)  gr.  8°  M.  1.20 

Cafpari  will  den  Wortvorrat  und  Begriff  sapparat  von 
Jef.  9, 1—6  daraufhin  unterfuchen,  was  fich  aus  ihnen 
für  die  Frage  nach  der  Echtheit,  dem  Gedankengang 
und  dem  zentralen  Begriff  der  Weisfagung  ergibt.  Er 
macht  darauf  aufmerkfam,  daß  die  gebrauchten  Wörter 
ein  befcheidnes  Meffiasbild  zeichnen;  vor  allem  pafien 
die  Wörter  03©,  f  7i\  "W  nicht  auf  einen  Selbftherrfcher 
(König),  fondern  auf  einen,  der  höchflens  der  zweite  nach 
dem  Selbftherrfcher  ift.  Wichtiger  noch  fei,  daß  im 
Zentrum  der  Weisfagung  der  Begriff  DiblJ  ftehe.  C  j 
unterfucht  diefen  Begriff  genau  und  überfetzt  ihn  mit 
.Ordnung*,  .Wohlfahrt';  DibB  1»  fei  alfo  etwa  mit  ,Ord- 
nungspräfekt'  zu  verdeutlichen;  auch  fetze  der  Begriff 
schalöm  eine  Krifis  voraus.  Der  Prophet  denke  fich  alfo 
die  Zukunft  fo,  daß  zunächft  eine  nationale  Kataftrophe 
komme  durch  die  Gewaltherrfchaft  Affurs;  in  diefer  Not- 
zeit wächft  eine  neue  Generation  heran  (vgl.  ib^),  aber 
dann  bricht  Affur  zufammen,  an  die  Stelle  der  abge- 
fchafften  Weltmacht  fetzt  fich  Gott  und  holt  wie  aus  der 
Verfenkung  den  alsdann  vorhandnen  Nachkommen  der 
judäifchen  Dynaftie  hervor,  um  durch  diefen  das  ,Wohl-  1 
fahrtsgouvernement*  im  Volk  ausüben  zu  laffen.  C.  will 
alfo  wohl  fagen,  daß  die  Meffiasfigur  deswegen  mit  fo 
untergeordneten  Titeln  ausgeftattet  werde,  weil  der  uber- 
mächtige Gott  fie  befchatte.  Es  ift  zudem  weniger  die 
Perfon  als  das  Amt  des  Meffias,  was  den  Propheten 
intereffiert.  Die  Befcheidenheit  des  Meffiasbildes  nun  fei 
ein  Beweis  für  die  jefaianifche  Abfaffung;  es  lafjc  fich 
damit  dem  Einwand  der  Kritiker  begegnen,  daß  Jefaja 
keine  hohen  politifchen  Wünfche  hatte,  noch  nähren  wollte. 
Außerdem  werde  die  Echtheit  durch  fprachlichliterarifche 
Zeugniffe  geftützt;  die  Verwendung  des  Wortes  schalöm 
durch  die  falfchen  Propheten  zur  Zeit  Jeremias,  die  Be- 
nützung in  Jef.  6b,  das  eine  fouveränc  Neubearbeitung 
von  Jef  9, 1—6  darfteile,  be  weifen  dafür,  daß  diefes  Wort 
früher  von  einem  führenden  Propheten  gefebaffen  wurde.  1 
Am  Schluß  gibt  C.  den  deutfehen  Text  mit  eingehender 
Worterklärung. 

Die  Studie,  die  fich  Schritt  für  Schritt  mit  den  Kritikern 
auseinanderfetzt,  bedeutet  einen  Kompromiß  zwifchen 
den  Vertretern  und  den  Anfechtern  der  Echtheit,  indem 
fie  die  Echtheit  verteidigt  und  doch  die  Wahrheitsmomente 
der  Kritik  benützt.   Es  läßt  fich  nicht  leugnen,  daß  die 


Befcheidenheit  des  Meffiasbildes  für  Jefaja  günftig  ift, 
wobei  ja  auch  Kp.  1, 26  zum  Vergleich  dienen  kann.  Wert- 
voll an  fich  ift  die  genaue  fprachliche  Unterfuchung,  und 
die  Exegefe  zieht  aus  der  Studie  C.s  viel  Gewinn.  Aber 
es  ift  mir  fraglich,  ob  den  einzelnen  Wörtern,  wie 
schalöm,  fo  viel  Tragkraft  zugemutet  werden  darf.  Außer- 
dem wird  die  behauptete  Befcheidenheit  der  einzelnen 
Wörter  völlig  aufgewogen  durch  den  myfteriöfen,  wich- 
tigen Ton  der  ganzen  Weisfagung.  Und  auch  diefe  neue 
gefchickte  Verteidigung  der  Echtheit  von  Jef.  9  ändert 
nichts  an  der  prinzipiellen  Thefe,  daß  die  Meffiasidee 
etwas  Unterprophetifches  ift. 

Tübingen.  Volz. 

Kegel,  Dr.  Martin,  Das  Gebet  im  Alten  Teltament.  Gütersloh, 
C.  Bertelsmann  1908.   (43  S.)  8°  M.  —  80 

Kegel  befchränkt  fich  in  feiner  rafchen  Skizze  auf 
das  außerkultifche  Gebet,  das  er  mit  Recht  in  die  alterte 
Zeit  hinaufrückt.  Er  befpricht  zuerft  die  Vorausfetzungen 
des  israelitifchen  Gebets,  die  Gottesvorftellung  und  die 
Stellung  der  Israeliten  zu  Gott,  Volksgcbet  und  indivi- 
duelles Beten.  Für  die  ältere,  vorprophetifche  Zeit  dürfte 
er  letzteres  noch  mehr,  als  er  es  tut,  behaupten.  In  Kürze 
fucht  er  die  Entwicklung  des  israelitifchen  Gebetslebens 
zu  zeichnen;  auffallend  ift  feine  Verftändnislofigkeit  für 
den  ringenden  Hiob.  Der  zweite  Abfchnitt  behandelt 
die  äußeren  Fragen,  Stellung  beim  Beten,  Ort,  Zeit  und 
Formen  des  Gebets  und  die  hebräifchen  Ausdrücke  für 
Beten;  der  dritte  den  Inhalt  der  Bitten.  In  diefem  dritten 
Abfchnitt  bedient  fich  der  Verf.  noch  einmal  der  gefchtcht- 
lichen  Entwicklung,  jedoch  ohne  Konfequenz;  die  .Kleinen 
Propheten'  werden  als  Eine  Gruppe  zufammengenommen. 
Das  Schlußurteil  wird  dem  ATlichen  Gebet  nicht  gerecht; 
gerechter  waren  die  Konfcrvativen  früherer  Jahrhunderte, 
die  nicht  AT  und  Chriftentum  gegeneinander  hielten, 
fondern  die  Elemente  der  wahren  Religion  im  AT  und 
NT  miteinander  verbanden. 


Tübingen. 


Volz. 


Wendling,  Gymn.-Oberlehr.  Prof.  Dr.  Emil.  Die  I 

des  Marcos-Evangeliums.  Philologifche  Unterfuchungen. 
Tübingen,  J. C  B.  Mohr  1908.  (VIII,  246S.)  gr.8»  M.  8  — 

Diefer  Schrift  ift  bereits  1905  ein  kleiner  Prodromos 
vorangegangen,  ,Ur-Marcus'  betitelt,  in  welchem  W. 
für  die  Thefe  eingetreten  war,  daß  drei  verfchiedene 
Hände  bei  der  Entstehung  des  zweiten  Evangeliums  tätig 
gewefen  find.  Ein  knapper,  hiftorifcher  Grund-Bericht 
follte  von  einem  poetifchen  Erzähler  mannigfach  bereichert 
und  fchließlich  von  einem  wenig  ge  Schickt  verfahrenden 
Redaktor  mit  Benutzung  einzelner  Logienftücke  und  unter 
Durchführung  gewiffer  Theorien  erweitert  worden  fein. 
Ich  verweife  auf  meine  ausführliche  Besprechung  diefes 
.Urmarcus'  in  Jahrgang  31  Nr.  4  Sp.  102  ff.  diefer  Zeitschrift. 
W.  ift  feinen  Anfchauungen  in  allen  wefentlichen  Punkten 
treu  geblieben  und  fucht  nunmehr  in  fehr  eingehenden 
und  gedankenreichen  Einzelunterfuchungen  eine  Sorg- 
fältige Begründung  derfelben  zu  geben.  Er  hat  einen 
fcharfen  Blick  für  die  mancherlei  Unebenheiten  der  Marcus- 
Darfteilung,  die  eine  Scheidung  zwifchen  älteren  und 
jüngeren  Beftandteilen  derfelben  berechtigt  erfcheinen 
laffen.  Infofern  bleibt  feine  Arbeit  verdienftvoU,  auch 
wenn  vieles  von  feinen  Einzelaufftellungen  fich  als  nicht 
haltbar  erweifen  follte. 

W.  ift  insbesondere  bemüht,  die  fchriftftellerifche 
Eigenart  des  zweiten  Erzählers  und  die  des  Redaktors 
fcharf  gegen  einander  abzugrenzen.  Dabei  fällt  freilich 
fo  gut  wie  alles  Lob  auf  jenen  und  faft  aller  Tadel  auf 
diefen  (während  er  dem  Urerzähler  mit  wohlwollender 
Kühle  gegenüber  fteht).  Der  zweite  Erzähler  (M.)  hat 
Phantafie,  er  weiß  fpannend  und  anfchaulich,  z.  6.  mit 
gefchickter  Benutzung  von  Nebenperfonen,  zu  erzählen, 
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der  Evangelift  hingegen,  der  Redaktor,  geht  ganz  unfelb-  . 
ftandig  vor,  quält  fich  ab  mit  Benutzung  von  Motiven 
der  älteren  Erzählungsfchichten,  paulinifchen  Wendungen 
und  fporadifcher  Verwertung  des  Materials  der  Logier.- 
fchrift.  Es  find  nicht  zum  letzten  äfthetifche  Kategorien, 
Gefchmacksurteile,  nach  denen  der  Verf.  hier  zu  fcneiden 
fucht,  und  da  geht  es  begreiflicherweifc  nicht  ohne  ftarke 
Subjektivitäten  ab.  Die  früher  von  vielen  belobte  Erzählung 
von  der  Heilung  des  Blinden  von  Bethfaida  [richtiger: 
Bethanien]  nennt  W.  einen  .fchematifchen'  Bericht  (S.  143), 
da  diefer  nach  ihm  erft  vom  Evangeliften  (lammt,  während 
er  anderfeits  keinen  Blick  hat  für  die  Ungefchicklichkcitcn 
der  Darftellung  im  Anfang  der  Gerafenergefchichte,  die 
er  gänzlich  auf  Rechnung  von  M .,  fetzt.  Den  Nachweis 
einer  faft  durchgehenden  Abhängigkeit  des  Redaktors  in 
feinen  Erzählungsrtückcn  von  den  älteren  Schichten  ver- 
mag W.  nur  mit  großen  Gewaltfamkeiten  durchzuführen, 
fo  z.  B.,  wenn  er  für  das  Nachtftück  der  Überfahrtsfzenc 
6,45  eine  Abhängigkeit  des  Evangeliften  von  dem  älteren 
Gethfemancbericht  darzutun  fucht.  Auch  könnten  viele 
diefer  fog.  Anklänge  eher  die  Gleichheit  als  die  Ver- 
fchiedenartigkeit  der  Autorfchaft  beweifen.  Die  Abhängig- 
keit des  Redaktors  von  Paulus  wird  maßlos  überfchätzt, 
fo,  wenn  Marc.  10,38  an  1  Cor.  10,21  oder  Marc  13,32 
an  1  ThefT.  5,1  f.  erinnern  foll  (S.  I34f.  165).  Eine  Be- 
nutzung der  fchriftlichen  Logienquelle,  die  VV.  bei  dem 
Evangeliften,  noch  nicht  bei  M  ,  und  M  .,,  konftatieren  zu 
können  glaubt,  finde  ich  nicht  auch  nur  halbwegs  wahr- 
fcheinlich.  Weshalb  ift  diefe  Benutzung  eine  fo  freie 
und  fporadifche,  —  mehrfach  foll  fogar  nur  eine  Hälfte 
des  betr.  Ausfpruchs  Jefu  in  freier  Weife  übernommen 
worden  fein  — ,  während  die  älteren  Erzählungsftücke 
ganz  fklavifch  und  unverkürzt  dem  Evangelium  einverleibt 
werden?  Das  Interefte  für  die  Worte  des  Herrn  und 
ihre  überlieferte  Form  follte  doch  mindeftens  ebenfo 
groß  gewefen  fein  wie  für  den  Wortlaut  erzählender 
Berichte  über  das  Leben  Jefu.  Behauptet  man,  wie  das 
ja  auch  fonft  neuerdings  wieder  mehrfach  gefchieht,  eine 
Abhängigkeit  unferes  Evangeliften  von  der  fchriftlichen 
Logienquelle.  fo  bringt  man  dadurch  einen  Wirrwarr  in 
die  Behandlung  der  fynoptifchen  Probleme,  den  ich 
wenigftens  für  fchlechterdings  unauflöslich  halte. 

Wichtiger  aber  als  die  Frage,  ob  W.  die  Quellen 
der  Marcus-Stoffe  richtig  aufgedeckt  hat,  ift  die,  ob  feine 
Scheidung  der  einzelnen  Entftehungsfchichten  des  Evan- 
geliums eine  glückliche  Hand  verrat.  Ich  muß  diefe  Frage 
mehr  verneinen  als  bejahen  trotz  mancher  fcharfllnnigen 
Beobachtungen,  die  das  Buch  enthält  W.  hat  fich  die 
Löfung  feiner  Probleme  dadurch  ungemein  erfchwert, 
daß  er  die  Hilfe  verfchmähte,  welche  die  Matth.-  und 
Luc.-Parallelen  mit  ihrem  vielfach  kürzeren  Texte  für  das 
Aufdecken  älterer  und  jüngerer  Schichten  in  unferem 
Evangelium  uns  darbieten.  Um  fo  interefTanter  ift  es 
freilich,  daß  er  nicht  fo  ganz  feiten  zu  Refultaten  gelangt, 
zu  denen  eine  ganz  andersartige  Methode  auch  fuhrt,  die 
vor  allem  auf  die  angeblichen  Ausladungen  der  Seiten- 
referenten achtet.  So  fetzt  er  vieles,  was  bei  Matth,  oder 
Luc.  oder  beiden  Evangeliften  nicht  zu  finden  ift,  auf 
Rechnung  des  letzten  Redaktors,  ohne  dabei  den  Gründen 
immernachzufpüren,  welche  diefeangebltchen  Streichungen 
bei  Matth,  oder  Luc  veranlaßt  haben.  Auch  ift  manches, 
was  er  zur  Charakteriftik  des  Redaktors  beibringt,  zweifel- 
los gut  beobachtet,  fo  z.B. fprachliche Eigentümlichkeiten, 
wie  die  Vorliebe  für  övvao&at  und  Ex«»,  oder  die  Tat- 
fache, daß  eift  auf  Rechnung  des  letzten  Bearbeiters  die 
Durchführung  der  Theorie  von  der  Verhüllung  des 
Meffiasgcheimnifles  kommt.  Ich  bin  jetzt  auch  in  der 
Lage,  nachdem  ich  an  meinen  eigenen  Theorien  über  die 
Wandelungen  des  Urmarcus  weitergearbeitet  habe,  W. 
beizupflichten,  wenn  er  einen  urfpiüng liehen  Zufammen- 
hang  zwifchen  der  Gefchichte  der  Auferweckung  von 
Jairi  Töchterlein  5,21—42  und  dem  Urteil  des  Herodes 
über  Jefus  6,  14  konftatiert,  desgl.,  wenn  er  den  fekundären 


Charakter  der  zweiten  Speifungsgcfchichte  8, 1  ff.  fowie 
des  ganzen  Abfchnittes  6, 45 — 8, 26  nachzuweifen  fucht. 
Was  übrigens  die  Stelle  6, 14  anlangt,  fo  dürfte  ihre 
urfprüngliche  Fortfetzung  in  6,30,  parallel  Luc.  9,10 
Matth.  14, 12c  verborgen  liegen,  was  auch  W.  noch  nicht 
gefehen  bat:  es  kommen  Leute  und  erzählen  Jefu,  was 
Herodes  Uber  ihn  denkt,  wodurch  fich  Jefus  veranlaßt 
fühlt,  fich  vor  feinem  Landesherrn  zurückzuziehen. 

Zum  Schluß  noch  zwei  Defiderien.  So  oft  auch  W. 
auf  den  Stil  der  einzelnen  Erzählungsfchichten  im  Evan- 
gelium achtet,  fo  wird  doch  nirgends  die  jetzt  fo  brennende 
Frage  nachdem  femitifierenden  Charakter  diefes  Stils 
geftreift.  Und  fodann:  er  berückfichtigt  faft  nirgends  die 
durch  Ncftle,  Wellhaufen,  Merx  und  meine  Wenigkeit 
inaugurierte  Wendung  der  Textkritik,  welche  die  Lesarten 
des  cod.D  fowie  der  alten  lateinifchen  und  fyrifchen  Über- 
fettungen für  die  Wiederherftellung  des  relativ  älteften 
Marcus-Textes  fruchtbar  zu  machen  fucht  So  operieren 
diefe  ,philologifchen  Unterfuchungen  mit  einem  zum  Teil 
veralteten  Texte. 

Königsberg  i.  Pr.  R,  A.  Hoffmann. 

Bälden fperger,  Prof. W.,  Urchriltliche  Apologie.  Die  ältefte 
Auferftehungskontroverfe.  Straßburg,  J.  H.  E.  Heitz 
1909.   (39  S.)  40  M.  2  — 

Schon  mehrfach  hat  befonders  die  Stelle  Matth. 
27,62 — 28,15  Anlaß  zur  Konrtruktion  einer  andauernden 
Kontrovcrfe  gegeben,  in  deren  Verlauf  das  auferftehungs- 
leugnende  Judentum  und  die  gläubige  Gemeinde  immer 
neue  Inftanzen  für  und  wider  den  ftrettigen  Punkt  aufzu- 
bringen gewußt  haben.  In  dem  Motiv  des  Leichendieb- 
rtahls,  um  das  es  fich  dabei  handelt,  erkennt  unfer  Verf. 
wohl  mit  Recht  erft  ein  drittes  Stadium,  während  im 
erften  die  Jünger  für  ihren  Glauben  noch  keine  anderen 
Bcweife  vorzubringen  hatten,  als  die  (nach  S.  29f.  gali- 
läifchen,  nicht  etwa  wie  bei  Loofs,  Korff,  Spitta  fchon 


jerufalemifchen)  Erfcheinungen.  Ein  zweites  Stadium 
brachte  die  Materialifierung  der  Aufcrftchung  und  war 
nach  der  Darfteilung  des  Verf.s  bedingt  durch  die  von 


den  jüdifchen  Gegnern^  aufgebrachte    Herleitung  der 

:s  galt  Wi 

legung  des  Einwandes,  daß  nur  die  als  Dämon  fortlebende 


Erfcheinungen  aus  dem  Dämonenglauben:  es  galt  Wider- 


Seele  des  Gekreuzigten  die  Jünger  heimgefucht  haben 
werde.  Was  der  Verf.  zugunften  diefer  Erklärung  der 
veränderten  Pofltion  zu  fagen  weiß  (S.  12  f.),  iß  der  Be- 
achtung wert  und  kann  fich  auf  das  von  Ignatius  Smyrn. 
3,2  wahrfcheinlich  aus  dem  Hebräerevangelium  zitierte, 
zu  Joh.  20,27  ftimmende  Wort  berufen  ovx  tlfil  Saiftöviov 
äawfiarov.  Damit  war  dann  aber  Hervorgang  des  be- 
grabenen Leichnams  vorausgefetzt,  und  fo  .(prang  die 
Kontroverfe  von  den  Erfcheinungen  über  auf  das  Grab' 
(S.  16).  Jetzt  mußten  alfo  zuerft  die  Frauen  die  Leere 
desfclben  bezeugen,  dann  auch  die  Jünger,  die  zu  folchem 
Zweck  in  Jerufalem  zu  verbleiben  hatten.  Nur  zu  diefer, 
auch  noch  in  einem  Anhang  S.  35  f.  befonders  behandelten 
Seite  der  mit  Scharffinn  und  großem  Aufgebot  von  altem 
und  neuem  Wiflen  durchgeführten  Unterfuchung  möchte 
ich  mir  die  Anmerkung  erlauben,  daß  mir  nach  wie  vor 
die  umgekehrte  Vorausfctzung  wahrfcheinlicher  vorkommt 
daß  nämlich  erft  das  wirklich  von  den  Frauen  leer  be- 
fundene Grab  hinterher  (Marc.  16,8)  zur  realiftifchcren 
Ausgeftaltung  der  Vorftellung  eingeladen,  ja  genötigt  hat. 

Baden.  H.  Holtzmann. 


Schtttler,  Div.-Pfr.  Lic.  Adolph,  DU 

.Durch  Christus'  unterfucht.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr 
1907.  (VIII,  82  S.)  gr.  8»  M.  2.40 

Charakteriftifch  für  die  paulinifche  Frömmigkeit  ift 
die  .Gewißheit  von  dem  allezeit  lebendigen  Wirken  des 
erhöhten  Herrn'.  Deshalb  ift  es  von  vornherein  wahr- 
fcheinlich, daß  die  unter  den  Auslegern  verbreitete  .große 
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Geneigtheit'  (?),  die  Beziehung  der  Formel  .durch  Chriftus' 
auf  den  Kreuzestod  oder  das  einmalige  Werk  Chrifti  zu 
befchränken,  unberechtigt  ift.  Die  Aufgabe  (A)  ift  viel- 
mehr, diefe  Formel,  die,  nach  einer  forgfaltigen  Statiftik 
(B  7 — 11^,  in  den  paulinifchen  Briefen  einfchl.  Epheferbr. 
34  mal,  in  der  fonftigen  neuteft.  Literatur  20  mal  vor» 
kommt,  von  der  hin  ficht  aus  zu  deuten,  daß  ,Chri(lus  für 
den  Apoftel  eine  lebendige  jederzeit  erfahrbare  Größe 
ift'.  C  (S.  10 — 14)  gibt  eine  kurze  Unterfuchung  des 
Sprachgebrauchs  von  öta  c.  Gen.  in  der  Septuaginta  — 
leider  nicht  in  den  fonftigen  Dokumenten  der  griechischen 
Vulgärfprache.  Sch.  meint  hier  feftftellen  zu  können, 
daß  out  c.  Gen.  einer  Perfon,  fpez.  Gottes,  nicht  nur 
inftrumentale,  fondern  auch  ,kaufale'  Bedeutung  habe 
(z.  B.  I  Kön,  1,  27,  Num.  35,  30,  Jof.  Ii,  20,  Hof.  8,  4)  und 
daß  in  LXX  ,die  unmittelbare  Einwirkung  der  Gottheit 
auf  den  menfehlichen  Geift  oder  die  durch  Zeichen  ver- 
mittelte Kundgebung  des  göttlichen  Willens  öfters  in 
eine  mit  öia  c.  Gen.  gebildete  Wendung  gefaßt'  werde 
(z.  B.  Gen.  40,  8,  Jef.  29,  15;  30,  1;  I.  Sam.  28,  6;  30,  8  uf.). 
Diefem  Sprachgebrauch  der  LXX  hat  Paulus  (D,  S.  14 — 16) 
fich  angefe  hl  offen:  öia  Xqiotov  kann  auch  .kaufalc'  Be- 
deutung haben  und  kann  eine  myftifche  Beeinfluffung 
durch  Chr.  bezeichnen.  —  Das  bestätigt  nun  die  Exegefe 
der  einzelnen  einschlägigen  Stellen  (E,  S.  16—62).  In 
6  Gruppen  teilt  der  Verf.  das  Material.  I.  Die  Formel 
bezeichnet  die  Vermittlung  der  WeltfchÖpfung  (I.  Kor. 
6.  8,  Kol.  1,  16).  II.  Sie  ift  .Ausdruck  für  die  Vermittlung 
des  gegenwärtigen  Heils'  Rm.  j,  if.;  5,  nb,  I.  Kor.  8,  6, 
II.  Kor.  5,  18,  Eph.  1,  5;  2,  18,  Kol.  1,  2a  Die  an  diefen 
Stellen  erwähnten  Heilsgüter,  Frieden  mit  und  Zugang 
zu  Gott,  Verföhnung,  Kindfchaft,  werden,  indem  He  als 
.durch  Jefus  Chr.*  erworben  bezeichnet  werden,  auf  die 
Wirkfamkeit  des  lebendigen,  erhöhten  Chriftus  zurück- 
geführt,  nicht  etwa  auf  Kreuzestod  und  Auferftchung. 
,Die  Formel  läßt  ohne  weiteres  an  den  pneumatifchen 
Chriftus  denken'  (S.  28).  Das  gilt  insbefondere  von  den 
Stellen  der  Gruppe  III  (Tit.  3,  6,  Phil.  1,  11,  Rm.  8,  37, 
II.  Kor.  1,  5,  Gal.  6,  14).  Hier  überwiegt  die  .kaufale'  Be- 
deutung des  öta  c  Gen.  Mitteilung  des  Geiftes,  Troft  im 
Leiden,  Überwindung  aller  Fährniffe  ufw.  werden  (mit 
der  Formel)  aus  der  pneumatifchen  BeeinflufTung  des  Er- 
höhten erklärt.  Diefe  pneumatifche  Einwirkung  zeigt  fich 
befonders  in  dem  Gebetsleben  der  Gläubigen  (IV,.  An 
den  Stellen,  an  denen  die  Formel  ,d.  Chr.'  mit  Gebets- 
funktionen verbunden  ift  (Kol.  3,17,  Rm.  i,  8;  7,25; 
5,  ua;  16,  27,  IL  Kor.  1,20)  ift  der  Sinn  nicht  etwa,  daß 
das  Beten  (z.  B.  das  Danken  Rm.  1,  8)  durch  Jefus  (etwa 
als  den  Hohenpriefter)  vermittelt  werde,  fondern  daß  es 
durch  den  Antrieb  des  in  den  Gläubigen  wirkfamen 
Chriftus  entftehe  und  bedingt  fei.  V.  .Die  Formel  als 
Ausdruck  für  die  amtliche  Legitimation  des  Apoftels 
durch  den  Erhöhten'  Gal.  I,  1,  Rm.  1,  5,  II.  Kor.  3,  4. 
Hierher  rechnet  Sch.  auch  die  ,dem  Paulus  ganz  eigen- 
tümlichen Wendungen'  xaQaxaitlv,  xaaayytXlaq  ötÖovat 
öta  tov  xvqIov  hjöov  Xq.  I.  Theff.  4,  2,  Rm.  1 5,  30 :  nicht 
etwa  .unter  Hinweifung,  Berufung  auf*.  Vielmehr  will  P. 
durch  die  Wendung  fagen,  daß  feine  Ermahnungen  durch 
den  in  ihm  wirkfamen  Chr.  gewirkt  find.  VI.  ,Die  Formel 
als  Ausdruck  für  die  Vermittlung  des  zukünftigen  Heils1. 
I.  Theff.  4,  14;  s.o.  Rm.  2,  16;  5,9.  17.  21,  I.  Kor.  15,57. 
Nachdem  inFdieErgebniffe  der  Einzelexegcfe  zufammen- 
gefaßt  find,  wird  in  G  (S.62— 70)  das  Verhältnis  unferer 
Formel  zu  der  Formel  öta  tov  jtvcv/iotoc  kurz  unter- 
fucht:  beide  Formeln  find  eng  verwandt,  natürlich,  — 
der  Herr  ift  der  Geift.  Klar  ift  nun  auch  H  das  Ver- 
hältnis der  Formel  ,d.  Chr.'  zu  der  Formel  ,in  Chr.  L*, 
die  Sch.  ganz  im  Sinn  feines  Lehrers  Deißmann  verfteht. 
,ln  Chriftus':  ,der  eigentümliche  paulinifche  Ausdruck  der 
denkbar  innigften  Gemeinfchaft  der  Chriften  mit  dem 
lebendigen  Chriftus'  (Deißmann) ;  .durch  Chriftus':  ,der  Aus- 
druck für  den  herrfchenden  Einfluß  des  himmlifchen 
Chriftus  auf  die  Frömmigkeit  des  Einzelnen  wie  der  Ge- 


meinde*. —  Der  Schlußabfchnitt  J  S.  76—78  befchäftigt 
fich  mit  den  .Nachwirkungen  der  Formel  d.  Chr.  im  Ur- 
chriftentum'. 

Mit  feiner  forgfaltigen  und  umfichtigen  Unterfuchung 
hat  fich  Sch.  zweifellos  den  Dank  der  Erklärer  des  N.  T. 
erworben.  Wer  die  betr.  Stellen  verftehen  will,  wird  feine 
Arbeit  nicht  umgehen  dürfen.  Freilich  wird  der  Dank 
nicht  in  einer  durchgehenden  Zuftimmung  zu  des  Verf.s 
Kefultaten  beliehen  können.  Hier  einige  Bedenken  und 
Defidcrien. 

Zunächft  nach  der  formalen  Seite,  auf  der  es  viel- 
fach an  der  notwendigen  Präzifion  mangelt.  Schon  im  Titel. 
Ja,  liegt  hier  denn  eine  .Formel'  vor  wie  etwa  bei  ,in 
J.  Chr.'  oder  ,im  Namen  J.  Chr.'?  Der  Verf.  felber  be- 
ftreitet,  daß  die  Wendung  bei  Paulus  ftereotyp  fei  S.  61 
(wogegen  wenigftens  zu  beachten  ift  der  Gebrauch  Rm. 
16,  27,  II.  Kor.  1,  20!).  Nicht  eine  .Formel',  fondern  ein- 
fach eine  prapofitionale  Verbindung,  die  verfchiedenfter 
Verknüpfung  fähig  ift  und  je  nach  ihrer  Umgebung  ver- 
fchiedenen  Sinn  haben  kann.  —  Die  Ungenauigkeit  fetzt 
fich  fort  und  zeigt  fich  in  ihren  üblen  Folgen  in  den  an- 
geführten Überfchriften  der  Abfchnitte  E  I,  II  ufw.:  ,die 
Formel  als  Ausdruck  für  die  Vermittlung  des  gegen- 
wärtigen Heils',  .für  eine  pneumatifche  Beeinfluffung  durch 
den  Erhöhten'  ufw.  Als  ob  die  Formel  als  folche  diefe 
Bedeutung  haben  könnte!  Diefe  Verbindung  charakteri- 
siert doch  nur  Chriftus  als  Vermittler  oder  als  beftimmen- 
den  Faktor,  als  Mittelurfache:  in  welcher  Beziehung,  in 
welcher  Hinficht,  darüber  enthält  fie  felber  nichts.  Ver- 
mutlich ficht  der  Verf.  den  Sachverhalt  nicht  eigentlich 
anders  an:  aber  feine  Ausdrucksweife  kann  den  Lefer 
irreführen.  —  Verderblich  für  die  Unterfuchung  fclbft 
wirkt  diefer  leichte  Mangel  an  formaler  Präzifion  in  dem 
fprachlichen  Unterbau  C  und  D.,Kaufalc*  Bedeutung  foll  öta 
c.  Gen.  der  Perfon  in  LXX  haben.  Keine  der  von  Sch. 
angeführten  Stellen  (s.  o.)  rechtfertigt  diefe  fo  formulierte 
Behauptung.  Nirgends  könnte  man  öta.  mit  .wegen'  über- 
fetzen. Überall  bezeichnet  öia  die  betr.  Perfon,  fpeziell 
Gott  als  Vermittler  oder  als  wirkenden  Faktor.  Wo  die 
Urfachc  fachlich  gemeint  ift,  erfcheint  fie,  mit  öta  c.  Gen. 
ausgedrückt,  immer  als  das  vermittelnde  Moment  Der 
Verf.  fclbft  redet  an  anderer  Stelle  einmal  von  ,be- 
fchränkt  kaufaler'  Bedeutung.  Nicht  minder  zweifelhaft 
ift  die  andere  Behauptung  (f.  o.),  wenigftens  in  diefer 
Form:  die  unmittelbare  Einwirkung  der  Gottheit  auf  den 
menfehlichen  Geift  werde  in  LXX  öfter  in  eine  mit  Ja- 
gebildete  Wendung  gefaßt.  In  Wirklichkeit  liegt  auch  an 
den  betr.  Stellen  (Gen.  40,  8,  Ex.  12,  8,  Jef.  29,  15;  30,  1 
wo  öta  das  hebr.  J0  wiedergibt,  oder  L  Sam.  28,  6;  30,  8 
u.  a,  wo  DTÄlta,  mrra  b*V  durch  iptpräv  öta  »tov  er- 
fetzt wird)  nur  eine  Abwandlung  der  inftrumentalen  Be- 
deutung von  öia  c.  Gen.  vor:  Gott  erfcheint  als  der, 
durch  den,  vermöge  deffen  Träume  gedeutet,  Fragen 
geftellt  werden.  Weiteres  liegt  in  der  Wendung  zunächft 
nicht  Der  Lefer  aber  erhält  infolge  der  Ausdrucksweife 
des  Verf.  den  Eindruck,  als  fei  der  fprachliche  Unterbau 
für  die  Behauptung  geliefert,  daß  Paulus  das  dm  Xqiotov 
zur  Bezeichnung  einer  myftifchen,  pneumatifchen  Be- 
einfluffung gebrauche  (vgl.  E  III,  IV,  V). 

Das  Hauptbeftreben  des  Verf.  geht  auf  den  Nach- 
weis, daß  in  unferer  .Formel'  nicht  fowohl  an  den 
irdifchen  Jefus  oder  an  die  Wirkung  des  Todes  Jefu,  als 
vielmehr  an  die  Wirkfamkeit  des  allzeit  gegenwärtigen, 
erhöhten  Chriftus  gedacht  werde.  Sch.  hat  den  Beweis  er- 
bracht, daß  das  an  mehr  Stellen  der  Fall  ift,  als  manche  Exe- 
geten  bisher  angenommen  haben.  Aber  wohl  nicht  mehr. 
Ganz  richtig  geht  er  davon  aus,  daß  für  Paulus  Chriftus 
,eme  lebendige,  ftets  erfahrbare  Größe'  ift.  Aber  er  hätte 
fich  hüten  muffen,  diefen  Gedanken  überall  finden  zu 
wollen,  und  er  hätte  ihn  genauer  präzifieren  muffen.  Wenn 
Paulus  von  Jefus  Chriftus  redet,  fo  denkt  er  an  die  Gr 
fam  t  perfö  n  lichkeit  des  Meffias  und  Herrn;  im  wefent- 
tichen  fleht  ihm  dabei  der  Erhöhte  vor  Augen,  aber 
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zu  dem  gehört  ohne  weiteres  der  präexiftente  und  der 
irdifche  Jefus,  richtiger  die  beiden  Kulminationspunkte 
des  irdifchen  Lebens  Jefu,  Tod  und  Auferftehung.  Diefe 
beiden  Tatfachen  gehören  unmittelbar  zu  dem  Jefus  Chr., 
wie  ihn  Paulus  vor  Augen  hat,  nicht  (Wohl  als  ver- 

Eene  Facta,  fondern  als  Ertrag  des  irdifchen  Lebens 
und  als  in  der  Gegenwart  fortwirkende  Größen, 
alb  kann  Paulus,  wenn  er  von  J.  Chr.  redet,  ohne 
weiteres  an  den  präexiftenten  oder  gekreuzigten  und  auf- 
erstandenen Herrn  denken  —  der  Zufammenhang  nur 
kann  zeigen,  an  welche  Betätigung,  bzw.  Periode  des 
Meffiaslebens  Jefu  er  denkt  oder  ob  überhaupt  keine 
Spezialifierung  vorliegt.  Meines  Erachtens  gehören  die 
Stellen  von  I,  II,  III,  IV  und  von  V  Gal.  1,  1  Rm.  I,  5. 
Ii.  Kor.  3,  4  zufammen.  An  ihnen  wird  J.  Chr.  durch 
6ta  als  Vermittler  oder  als  wirkender  Faktor  gekenn- 
zeichnet. Alles  Nähere  kann  nur  aus  dem  Zufammen- 
hang entnommen  werden,  nicht  aus  der  .Formel*.  An 
den  Praexiftenten  wefentlich  ift  gedacht  1.  Kor.  8,  6, 
Kol.  1,  16  (Eph.  1,  5).  Ledtglich  an  den  Erhöhten  ficher 
nur  I.  Thefl.  4,  14;  5,  9,  Rm.  5,9;  2,  16,  Tit.  3,  6,  II.  Kor. 
1,  5.  Keinerlei  Spezialifierung  ift  zu  erkennen  I.  Kor. 
15,  57;  8,  6,  Rm.  5,  1,  (Eph.  1,  5),  Phil.  1, 11.  Dagegen  ift 
wefentlich  an  die  Wirkung  des  Todes  bzw.  der  Aufer- 
ftehung gedacht  Rm.  5,2.  11b,  II.  Kor.  5,  18,  Rm.  5,  17. 
21  (vgl  5,  18!)  8,  37,  Gal.  6,  14,  Kol.  1,  20  (f.  v.  2irT.ll 
Eph.  2,  18  (f.  v.  14fr.!).  Bezeichnend  ift  Rm.  8,  37:  aXl 
Iv  zovroif  xäoiv  vjftqytxdäfitv  dta  ror  a^ax^damog  r}//ö<;. 
Man  könnte  an  die  Wirkfamkeit  nur  des  Erhöhten  denken 
wollen,  aber  das  Partizip  verweift  auf  das  Leben  bzw.  den 
Tod  Jefu  (vgl.  8,  34')- 

Einen  befondern  Platz  nehmen  ein  die  Wendung 
.ermahnen,  befehlen  d.  Chr.*  (f.  o.  unter  E  IV)  und  die 
Stellen,  an  denen  vom  Beten  ,d.  Chr.'  die  Rede  ift.  Zu 
der  Erklärung,  die  Sch.  jener  erften  Wendung  gibt,  muß 
ich  erhebliche  Fragezeichen  machen;  die  von  mir  vor- 
gefchlagene  Erklärung,  über  die  Sch.  nicht  genau  referiert, 
erfcheint  mir  immer  noch  wahrscheinlicher;  ich  kann 
aber  nicht  darauf  eingehen.  Befonders  ftarke  Bedenken 
habe  ich  gegen  das  Verftändnis  der  Gebetsftellen  (f.  o.), 
zu  denen  ich  übrigens  R.  5,  1 1  a  in  keiner  Weife  rechnen 
kann.  Auch  Sch  gibt  zu,  daß  die  durch  den  fprachl.  Aus- 
druck zunächft  gebotene  Erklärung  z.  B.  von  evxaQiatm 
Ttp  &io>  ftov  iia  rov  xvqIqv  r'juwv  L  Xq  die  auch  von 
mtr  gegebene  ift:  ich  danke  meinem  Gott  durch  J.  Chr. 
(als  den  Vermittler  des  Dankens).  Dagegen  fprechen 
nach  Sch.  aber  die  prinzipielle  Vorftellung  Pauli  vom  Gebet, 
wonach  beim  Beten  der  Geift  im  Gläubigeu  rede  (fo 
richtig?),  und  die  paulinifche  Vorftellung  vom  .völlig 
freien  Zutritt  zu  Gott,  der  durch  keine  Zwifchenperfon, 
auch  nicht  durch  die  des  Erhöhten  behindert  ift'  (S.  47). 
Diefer  Einwand  läßt  fich  hören.  Nur  müßte  dann  eine 
wirkliche,  einwandsfreie  Erklärung  des  Ausdrucks  .ich 
danke  durch  J.  Chr.'  Rm.  1,8,  7,  25,  Kol  3,  17  oder  der 
Formel  in  der  Doxologie  Rm.  16,  27  .durch  J.  Chr.' 
gegeben  werden.  Nun  fagt  Sch.  Rm.  1,  8:  .Das  öta  wird, 
fo  vermute  ich  (1),  befagen,  daß  P.  Ach  durch  Chriftus 
berechtigt  weiß,  über  den  Glauben  der  Römer  dankbare 
Freude  zu  empfinden'.  Zu  Kol.  3,  17:  ,Mit  svxa^tarovpxti; 
St  crvrov  aber  tritt  zu  diefer  Mahnung  die  Erinnerung,  daß 
das  Gebot,  alles  im  Namen  Jefu  zu  tun,  keineswegs  eine 
drückende  Auflage  bedeutet,  fondern  daß  fie  fich  nur 
dem  Antrieb  des  in  ihrem  Herzen  wohnenden  Chr.  zu 
überladen  brauchen*.  Das  ift  doch  keine  fprachlich  be- 
gründete Erklärung!  Man  ift  er  flau  nt,  in  der  fonft  fo 
umfichtigen  Ausführung  des  Verf.  derartige  vage  un- 
fichere  Bemerkungen  als  Erklärungen  zu  finden.  Solange 
keine  beflere  wirkliche  Erklärung  des  Ausdrucks  .danken 
durch  Chr.'  gegeben  wird,  muffen  wir  es  bei  dem  durch 
den  Wortlaut  gebotenen  nächften  Verftändnis  bewenden 
lafferi,  wonach  Chriftus  den  Dank  vermittelt.  Disharmo- 
nien in  des  Apoftels  Anfchauung  gibt  es  auch  fonft. 
Das  ift  das  für  Paulus  Bezeichnende,  daß  die  Mittler- 


ftellung  Chrifti  in  feinen  Augen  den  freien  Zugang  zu 
Gott  in  keiner  Weife  hindert.  Sch.  vergißt,  daß  der 
Herr  nicht  nur  der  Geift,  fondern  auch  der  Throngenofte 
Gottes  ift.  Nicht  um  fonft  heißen  die  Chriften  ,die  den 
Namen  unfers  Herrn  J.  Chr.  anrufen*  oder  ,die  ihn  an- 
rufen'. Und  was  anders  ift  der  Sinn  von  Röm.  8,  34? 
In  dem  .danken  durch  J.  Chr.'  haben  wir  eine  der  Spuren 
des  fich  entwickelnden  Chriftus-Kultes,  deflen  Entliehen 
für  die  Entwicklung  des  Chriftentums  von  fundamentaler 
Bedeutung  wurde.  Es  ift  bezeichnend,  daß  diefe  Wendung 
und  die  zu  ihr  gehörende  Vorftellung  mit  dem  Kultus, 
der  Gemeindefrömmigkeit  zusammenhängt.  Und  nicht 
minder  bezeichnend  ift  es,  daß  gerade  [in  diefer  liturgifchen 
Wendung  die  Verbindung  .durch  J.  Chr.'  ftereotyp  zu 
werden  beginnt,  zur  Formel  wird  Rm.  (7,  25),  16,27, 
II.  Kor.  1,  20  (.deshalb  auch  durch  ihn  das  Amen  Gott 
zur  Ehre  von  unferer  Seite*;  die  Formel  wird  gelautet 
haben:  ,Amen  durch  unfern  Herrn  J.  Chr.'). 

Die  Ausführungen  Sch.s  unter  J  (f.  o.)  fcheinen  mir 
völlig  unficher;  ich  verftehe  nicht,  inwiefern  z.  B.  in 
Joh.  1,  7:  ,Die  Gnade  und  Wahrheit  wurde  durch  J.  Chr.* 
oder  3,  17  .auf  daß  die  Welt  durch  ihn  gerettet  werde1- 
oder  I.Joh.4,  9  Nachwirkungen  der  paulin.  Formel  .Durch 
Chriftus'  vorliegen  follen. 

Meine  Aufteilungen  und  Fragezeichen  follen  an 
ihrem  Teil  dem  Verf.  den  Dank  abtragen,  den  wir  ihm 
fchulden. 

Marburg. 


Heitmüller. 


Polchmann,  Präf.  Dr.  Bernhard,  Di«  Sichtbarkeit  der  Kirche 
nach  der  Lehre  dee  hl.  Cyprian.  Eine  dogmengefchicht- 
liehe  Unterfuchung.  (Forfchungcn  zur  chriftlichen  Lite- 
ratur- und  Dogmengefchichte.  Herausgegeben  von 
A.  Ehrhard  und  J.  P.  Kirfch.  Achter  Band,  Drittes 
Heft.)  Paderborn,  F.  Schöningh  «908.  (X,  191  S.)  gr.  8» 

M.  6- 

Den  ,Forfchungen  zur  chriftlichen  Literatur-  und 
Dogmengefchichte*  verdanken  wir  eine  große  Zahl  tüch- 
tiger Arbeiten.  Auch  die  vorliegende  muß  dazu  ge- 
rechnet werden.  Ihrem  wiflenfehaftlichen  Charakter  tut 
es  kaum  Eintrag,  daß  die  katholifche  Überzeugung  des 
\  Verfaflers  ftark  hervortritt.  Aber  es  wird  doch  gut  fein, 
!  daß  man  ihren  Einfchlag  nicht  Uberfieht  Charakteriftifch 
heißt  es  (S.  43)  von  Harnacks  Definition,  wonach  das 
Wefen  des  Katholizismus  in  der  Vergöttlichung  der 
Tradition  liegt,  indem  die  empirifchen,  «zrfAocgefchaffcnen 
und  notwendigen  Inflationen  der  Kirche  für  apoftolifch 
erklärt,  mit  dem  Wefen  des  Evangeliums  verfchmolzen 
und  außerhalb  jeder  Kritik  geftellt  werden,  diefe  Kennzeich- 
nung (ei  richtig,  wenn  man  dabei  die  große  Einfchränkung 
mache,  daß  jene  Inftitutionen  auch  tat  fachlich  göttlichen 
Urfprunges  Und  und  nicht  bloß  falfchlich  dafür  angefehen 
werden.  Nun,  fchließlich  ift  das  eine  Sache  der  dog- 
matifchen  Wertung,  die  auf  die  Wahrhaftigkeit  und 
Richtigkeit  der  Darfteilung  des  Tatfachlichen  keinen  Ein- 
fluß zu  haben  braucht.  Unannehmbar  ift  es  fchon,  daß 
die  dem  Kirchenvater  felbft  erteilte  Zenfur  zuweilen  ihre 
Norm  von  der  Dogmatik  erhält:  ,Das  Fehlerhafte  feiner 
Handlungsweise  liegt  in  dem  hartnäckigen  Beharren  auf 
feinem  Standpunkte'  (S.  87),  oder:  ,Der  Irrtum,  welcher 
für  den  Kirchenvater  am  verhängnisvollften  werden 
follte'  (S.  184  f.),  oder:  ,Es  ift  falfch  ...  zu  lehren  (näm- 
lich, wie  C  tut),  daß  es  außerhalb  der  Kirche  auch  keine 
objektive  Gnadenwirkung  . .  gebe'  (S.  49);  oder:  ,In  der 
Anerkennung  des  Prinzips  Ttimmt  Cyprian  mit  feinen 
Gegnern  überein,  in  der  praktifchen  Frage  hat  er  geirrt' 
(S.  86);  oder:  Jedenfalls  hat  er  fich  keine  grundsätzliche 
Leugnung  des  Primats  in  Bezug  auf  feine  Bedeutung  im 
kirchlichen  Lehramte  zufchuldcn  (t)  kommen  laflen'rS.91). 
Die  Dogmatik  verführt  gelegentlich  auch  zu  Schlüfien, 
bei  denen  der  Hiftoriker  nur  den  Kopf  fchütteln  kann. 
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So  fagt  der  Verfaffer,  nachdem  er  mehrmals  betont  hat, 
daß  der  eigentliche  Träger  der  Unfehlbarkeit  für  Cyprian 
immer  der  ganze  Episkopat  fei:  ,1m  Grunde  läuft  ja  diefe 
Theorie  mit  der  Lehre  der  Unfehlbarkeit  des  Papfies 
auch  allein  auf  eins  hinaus;  aber  Cyprian  ift  fich 
deffen  nicht  bewußt'  (89;  Sperrung  von  mir!  Das 
ift  eigentlich  ein  klaffifcher  Satz,  durch  den  die  geschicht- 
liche Betrachtung  auf  den  Kopf  geftellt  wird.  Er  mag 
hier  für  (ich  felbft  fprechen;  denn  um  ihn  gebührend  zu 
erläutern,  müßte  der  ganze  Streit  zwifchen  dogmatiftifchem 
und  ,evolutioniftifchem  Standpunkt'  (Pofchmann  S.  60, 
Anm.  l)  aufgerollt  werden,  und  dabei  würden  unfere 
Argumente  dem  Verlader  Schwerlich  Eindruck  machen. 
Beweifend  dafür  fcheint  mir  die  naive  Art,  mit  der  er 
Cyprians  hierarchifchen  Kirchenbegriff  —  er  nennt  ihn 
felbft  fo  —  als  mit  den  urkirchlichen  Vorftellungen  felbft- 
verftändlich  identifch  empfindet.  Er  bemüht  fich  gar 
nicht  um  einen  vollftändigen  Traditionsbeweis:  Aufführung 
der  bekannten  Ignatiusftellen  und  einer  falfch  verftandenen 
Hermasftejle  (Sim.  9,  16,  3^  /tf)  xoXXmftevoi  rolq  öovXoti; 
rov  &eov  aXXa  (iovaC,ovTeq  axoXXvovoi  rac  iavzmv  in  /cc; 
die  öovXoi  find  —  trotz  Sohm,  auf  den  P.  fich  bezieht, 
doch  nicht  die  ixlcxoxot'.)  genügt  ihm.  Klemens,  der  ihm 
doch  in  mancher  Beziehung  wenigfiens  rudimenta  hätte 
bieten  können,  fuhrt  er  merkwürdigerweife  nicht  an. 
Gerade  die  Gegenüberftellung  von  Ignatius  und  Cyprian 
macht  doch  aber  einem  feineren  Empfinden  fchlagend 
deutlich,  um  welche  .Evolution'  es  fich  hier  handelt.  Im 
Übrigen  hat  es  keinen  Zweck,  diefe  Betrachtung  an  diefer 
Stelle  fortzufetzen,  nachdem  erft  kürzlich  Harnack  in 
feiner  Anzeige  von  Batiffols  Eglise  naissante  (Nr.  2  diefes 
Jahrgangs)  an  hervorragendem  Beifpiel  gezeigt  hat,  wie 
die  i  \ugen  des  katholifchen  Forfchers  bei  aller  Tüchtig- 
keit .gehalten'  find,  ,fo  daß  er  nicht  ficht,  was  zu 
fehen  ift'. 

Wo  es  fich  um  Darftellung  und  Deutung  des  bei 
Cyprian  tatfächlich  Vorliegenden  handelt  —  und  das  ift 
ja  die  Hauptfache  an  Pofchmanns  Arbeit  — ,  trifft  der 
Verfaffer  mit  gefunder  Kritik  meift  das  Richtige,  oft 
gegenüber  .evangelifchen*  Dogmenhiftorikern,  deren 
Augen  ja  auch  nicht  immer  geöffnet  find.  Ich  hebe 
einige  Einzelheiten  heraus.  S.  13  fchlieflt  ftch  der  Auf- 
faffung  Chapmans  (Rev.  Bened.  1902  und  1903)  an,  daß 
die  Interpolationen  in  unit.  frei,  von  Cyprian  felbft  her- 
rühren. Außer  auf  Watfons  Anerkennung  diefer  Hypothefe 
(Joum.  Ikeol.  Stud.  1904)  hätte  er  auf  Harnacks  Artikel 
in  diefer  Zeitung  1903,  267t  verweifen  können.  Richtig 
ift,  daß  man  von  Fälfchung  nicht  mehr  reden  darf. 
S.  26:  Zum  Erweife,  daß  Cyprian  die  Selbftändigkeit  und 
Gleichberechtigung  aller  Bifchöfe  nachdrücklich  betont, 
wäre  außer  auf  Ep.  55,  21  auch  auf  Ep.  72,  3  zu  ver- 
weifen gewefen.  S.  18:  Auch  mir  leuchtet  die  Beweis- 
fuhrung  von  Ernft  (Papft  Stephanus  I  und  der  Ketzer- 
taufftreit,  1905)  ein,  wonach  Ep.  71,  3  und  das  Exordium 
der  Sententiae  episcoporum  von  256  ihre  Spitze  nicht 
gegen  Stephan  richten.1  S,  83  oben  muß  es  ftatt  ,dem 
Willen  Gottes'  ,der  Wahrheit  Gottes'  (dei  veritatem,  Ep. 
63,  14)  heißen.  S.  Iii:  In  dem  Streit  über  die  Wertung 
der  kirchlichen  Waffertaufe  durch  den  Anonymus  de 
rebaptismate  nimmt  P.  für  Ernft  gegen  Koch  (f.  dazu 
Jülicher  in  diefer  Zeitung  1907,  507fr.)  Partei,  ift  alfo 
wie  jener  der  Meinung,  daß  der  Anonymus  der  Waffer- 
taufe an  fich,  d.  h.  ohne  Hinzutreten  der  Firmung,  die 
Heilswirkung  abgesprochen  habe  Ich  vermag  diefe, 
wenigftens  wenn  es  fich  um  Taufe  in  der  Kirche  handelt, 
a  priori  unwahrfcheinliche  Auffaffung  aus  dem  Traktat 
nicht  herauszulefen.  S.  122:  .Chriftus  ift  realiter  in  der 
Euchariftie  gegenwärtig'.  Diefer  Satz  wird  vornehmlich 
gegen  Loofs  (Real-Enc.  1 58)  aufrecht  erhalten.  Ob- 
wohl ich  das  Gewicht  von  Stellen  wie  Ep.  63,  2  und 

1)  So  jetzt  »uch  Hut  v.  Soden,  Der  Streit  xwifcheo  Rom  and  K»r- 
th«go  Uber  die  KeUerteufe,  Rom  1909,  wie  ich  bei  der  Korrektor  noch 


61,  13  nicht  fo  gering  einfehätzen  möchte  wie  P.  es  tut, 
glaube  ich  doch  mit  ihm.  daQ  Stellen  wie  Ep.  63, 15,  lap?. 
25  u.  a.  den  Schluß  verbieten,  daß  Cyprians  Anfchauung 
vom  Abendmahl  ,rund  und  rein  die  fympolifch-fakri- 
fizielle'  fei.  Zum  minderten  muß  man  mit  Scheel  (Religion 
in  Gefchichte  und  Gegenwart  1,  61)  fagen,  daß  Cyprian 
fein  fymbolifch-repräfentatives  Verftändnis  des  euer«  irifti- 
fchen  Opfers  in  eine  realiftifche  Sprache  gekleidet  hat, 
die  feine  Auffaffung  zu  einem  Problem  macht,  deffen 
Löfung  aber  nach  meiner  Meinung  mehr  in  der  von  P. 
behaupteten  Richtung  liegt.  Dabei  bin  ich  mir  der 
Wahrheit  des  Satzes,  daß  es  eine  rein  ,fymbolifche'  Auf- 
faffung im  modernen  Sinn  in  diefer  alten  Zeit  überhaupt 
nicht  gegeben  hat,  wohl  bewußt.  ,Das  Symbol  ift  das 
Geheimnis,  und  das  Geheimnis  war  ohne  Symbol  nicht 
denkbar',  fagt  Harnack  (DG  is,  436).  Sehr  greitbar  ift 
der  Satz  nicht  und  foll  es  auch  wohl  nicht  fein,  aber  ich 
meine  mit  P.,  daß  auch  diele  Feftftellung  nichts  anderes 
befagt,  als  daß  die  Elemente  der  Sakramente  damals  wie 
heute  (nach  katholifcher  Lehre)  in  ihrer  natürlichen 
Eigentümlichkeit  als  Symbol  der  Wirkung  aufgefaßt 
wurden,  welche  die  einzelnen  Sakramente  hervorbringen, 
&  136  tritt  P.  in  Nachfolge  von  Effer  und  Stufler  dafür 
ein,  daß  man  auch  fchon  vor  Kailift  eine  Wiederbe- 
gnadigung aller  Sünder  gekannt  und  geübt  habe.  Einer 
Berufung  auf  Adam,  KirchenbegrirTTertullians,  bedurfte  es 
dafür  aber  nicht.  In  der  Tat  hätte  man  es  nie  verkennen 
follen;  Tcrtullians  Sprache  in  de  paenitentia  7  ift  zu 
deutlich.  S.  145:  ,Ein  geheimes  Bußverfahren  bei  Tod- 
fünden  kennt  der  Kirchenvater  nicht4.  ,Damit  ift  aber 
durchaus  nicht  gefagt,  daß  es  damals  kein  geheimes 
Sündenbekenntnis  gegeben  hat'.  Sofern  durch  diefen 
Zufatz  die  Möglichkeit  gegeben  ift,  fo  etwas  wie  .Ohren- 
beichte'  bei  Cyprian  zu  finden,  fällt  er  unter  das  weiter 
oben  abgegebene  Verdikt.  Zur  Erläuterung  fügt  der 
Verfaffer  aber  hinzu:  ,Das  Geftändnis,  welches  der  Sünder 
bei  feiner  Meldung  zur  Buße  vor  dem  Bifchof  oder  einem 
Priefter  machte,  ift  jedenfalls  in  den  meiden  Fällen  ge- 
heim erfolgt'.  Das  ift  freilich  fo  natürlich,  daß  man  es 
fich  auch  auf  ,evolutioniftifchem'  Standpunkt  gefallen 
laffen  kann.  Daß  S.  186  Anm.  2  Philofophoumcna  ftatt 
Philofophumena  gedruckt  ift,  moniere  ich  nur,  weil  man 
immer  wieder  der  Neigung  begegnet,  griechifch  ,ot>'  mit 
lateinifch  oder  deutfeh  ,ou'  im  Druck  wiederzugeben. 
Der  Druck  ift  im  übrigen  tadellos. 


Gießen. 


G.  Krüger. 


Braun,  Lic.  Wilhelm,  Die  Bedeutung  der  Concupiscenz  In 
Luthers  Leben  und  Lehre.  Berlin,  Trowitzfch  &  Sohn 
1908.   (VII,  312  S.)  gr.  8«  M.  6- 

Denifle  hat  in  feiner  Schrift  .Luther  und  Luthertum  ufw.' 
die  Entwicklung  des  Reformators  fo  aufgefaßt,  daß  im 
Jahre  1515  in  feiner  Vorlcfung  über  den  Römerbrief  der 
fittliche  Bankerott  Luthers  eingefetzt  habe,  indem  er  die 
Konkupiszenz  für  unüberwindlich  hielt  und  von  da  an 
Stufe  für  Stufe  weiter  fank  bis  zu  feinem  Tiefpunkt,  der 
Verheiratung  mit  einer  entlaufenen  Nonne  im  Jahre  1525. 
So  der  Mönch  Denifle  über  den  Mönch  Luther.  Bietet 
das  Buch  Denifles  auch  an  unzähligen  anderen  Stellen 
Anlaß  zum  Widerfpruch,  fo  muß  man  doch  das  Thema 
von  der  Konkupiszenz  als  das  wichtigfte  anfehen,  weil 
es  eben  den  Schlüffel  zur  richtigen  Erkenntnis  der  inneren 
Entwicklung  Luthers  bilden  foll.  Es  ift  daher  mit  Freude 
zu  begrüßen,  daß  Wilhelm  Braun  in  der  vorliegenden 
Schrift  diefes  Hauptftück  der  ganzen  Denifiefchen  Auf- 
faffung felbftändig  unterfucht  hat 

Der  Verfaffer  behandelt  zunächft  die  Konkupiszenz 
im  Rahmen  des  fcholaftifchen  Syftems  und  wählt  als 
Repräsentanten  diefer  Auffaffung  zwei  Theotogen,  die 
.außer  der  Gefechtslinie  ftehen',  Thomas  v.  Aquino  und 
Bonaventura.  Er  charakterifiert  dabei  die  mittelalterliche 
Theologie  an  drei  Merkmalen,  der  Lehre  vom  Verdien«, 
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von  der  dinglichen  Gnade  und  von  der  Ungewißheit  des 
Heils  (S.  18).  DaQ  diefe  drei  Bollwerke  der  mittelalter- 
lichen Theologie  unfichere  Stützen  find  für  die  Seele,  die 
.einen  gnädigen  Gott  kriegen'  will  —  in  diefer  Erkenntnis 
hcliand  das  Kloftererlebnis  Luthers.  Von  einem  einzelnen 
Faktum  als  .Kloftererlebnis'  Luthers  zu  fprechen,  ift  nicht 
angebracht.  Es  ilt  ein  vergebliches  Unternehmen,  Jahr 
und  Tag  beftimmen  zu  wollen,  an  dem  das  eigentlich 
Reformatorifche  in  Luthers  Seele  aufblitzte  (S.  19—84). 
Zunächtt  laßt  er  die  Verdienftlehrc  fallen.  Nicht  aus 
(ittlichem  Bankerott,  fondern  aus  peinlicher  Gewiffcnhaftig- 
keit  fieht  er  fich  dazu  getrieben,  die  Konkupiszenz  als 
die  Sünde  anzufehen  und  fie  für  unüberwindlich  zu  er- 
klären; die  egoiftifche  Sünde  bleibt  auch  im  Frommen; 
der  Verdienftgedanke  ift  dadurch  negiert.  In  feiner 
Römerbriefvorlefung  1515.16  hat  Luther  feine  Theologie 
diefer  feiner  Erfahrung  angepaßt.  Diefe  Vorlcfung  zeigt 
Luthers  tief  religiöfen  Sinn,  der  in  der  h.  Schrift  lebt. 
So  vertieft  Luther  das  Mönchideal  der  Demut  und  ver- 
mnerlicht  es.  Auch  die  fakramcntale  Gnade  kann  die 
Konkupiszenz  nicht  hinwegzaubern;  ftatt  ihrer  lehrt  Luther 
Gnade  als  den  gnädigen  Blick  Gottes  auf  den,  der  fich 
vor  ihm  als  ungerecht  bekennt.  Wir  find  Sunder  in  der 
Wirklichkeit,  in  der  Betrachtung  des  gnädigen  Gottes  aber 
gerecht  —  um  Chrifli  willen  (Römerbriefkommentar  fol.  142 
und  104).  Iuslificatio  wird  alfo  von  Luther  im  imputativen 
Sinne  gebraucht.  Aber  zur  Heilsgewißheit  ift  er  im 
Römerbriefkommentar  noch  nicht  hindurchgedrungen. 
Die  erfte  Spur  von  Heilsgewißheit  findet  fich  bei  Luther 
in  der  (bis  jetzt  noch  ungedruckten]  Hebräerbrtef-Vor- 
lefung  vom  Jahre  1517.  zitiert  hier  S.  62 f.  aus  Denifle 
662,  Anm.  1.  2  und  613,  Anm.  6,  ebenfo  aus  Loofs' 
Dogmengefch. 1  711:  Ein  gutes  Gewiffen  gibt  es  nur  im 
Glauben  an  die  Vergebung  der  Sünden,  die  man  nur  auf 
Grund  des  Wortes  Gottes  hat,  das  uns  verkündet,  daß 
Chrifli  Blut  zur  Vergebung  der  Sünden  geflofien  ift  ufw. 
—  Wie  gegen  die  fcholaftifche  Verdient!-  und  Gnaden- 
lehrc,  fo  richtet  fich  die  Römerbriefvorlefung  1516  auch 
gegen  die  einfeitige  Myftik,  und  obgleich  Luther  1516  die 
Deutfche  Theologie'  entdeckte  und  herausgab,  enthält 
die  gleichzeitige  Vorlefung  doch  fchon  auch  die  gefunde 
Orientierung  gegenüber  aTier  einfeitigen  Myftik:  fol.  158b 
kritifiert  er  ablehnend  die  myftifchen  Theologen,  ,die  das 
ungefchaffene  Wort  hören  und  betrachten  wollen,  während 
die  Augen  ihres  Herzens  noch  nicht  gerechtfertigt  und 
gereinigt  find  durch  das  fleifchgewordene  Wort'.  —  Die 
paulinifche  Grundlage  der  Lehre  von  der  Konkupiszenz 
(S.  85  ff.)  kommt  zu  dem  Refultat,  daß  öa(>|  die  materielle 
Natur  des  Menfchen  bedeute,  und  daß  deren  Formen  die 
finnlichen  und  die  felbfuchtigen  Sünden  feien.  —  Es  folgen 
Kapitel  über  den  Einfluß  Auguftins  (127fr.),  die  Stellung 
zur  Scholaflik  (174fr.)  und  die  Verwandtschaft  mit  der 
Myftik  (273  fr.);  am  wichtigften  ift  dabei  das  Verhältnis 
Luthers  zum  Occamismus,  den  Luther  in  wichtigen  Be- 
ziehungen zeitlebens  nicht  aufgegeben  hat.  Den  Schluß 
bildet  die  fyflematifche  Behandlung  des  eigentlichen 
Themas,  eine  Zufammeofaffung  aller  der  Hauptpunkte, 
die  durch  induktive  Forfchung  gewonnen  worden  find 
(304fr.):  Luther  erkannte  grundlegend  die  erbfündliche 
Verderbtheit  des  ganzen  Mcnfchcngefchlechts;  infolge- 
deffen  mußte  das  ganze  Heilswerk,  der  objektive  und 
fubjektive  Faktor  der  Heilsökonomie,  korrigiert  werden. 

Die  vorliegende  Schrift  verdient  eine  ganz  befondere 
Beachtung.  Selten  wird  es  wohl  einem  jugendlichen 
Scbriftfteller  zuteil  werden,  daß  er  fich  fo  vorteilhaft  in 
die  Reihe  der  Mitarbeiter  einführt  wie  Wilhelm  Braun 
durch  feine  Leiftung.  Man  muß  zuerft  Reinhold  Seeberg 
danken,  daß  er  ihn  zu  diefer  Arbeit  angeregt,  und  J. 
Ficker,  daß  er  ihn  feine  Luther-Manufkripte  für  fie  hat 
gebrauchen  lafTen.  Da  J.  Ficker  in  feiner  .vorläufigen* 
Luther-Edition  vom  Jahre  1908  nur  die  Gloffa  und  den 
Scholienkommentar,  aber  noch  nicht  die  eigentliche  Vor- 
lefung Luthers  zum  Römerbrief  ediert  hat,  fo  " 


wir  uns  heute  zum  Teil  noch  immer  in  derfelben  Ka- 
lamität wie  vor  1908:  wir  find  für  diefen  Hauptteil  des 
römifchen  Manufkripts  auf  Denifles  und  jetzt  auch  auf 
Brauns  Zitate  angewiefen  —  fo  lange,  bis  endlich  einmal 
Kickers  .definitive'  Ausgabe  kommen  wird.  Schon  aus 
diefem  äußeren  Grunde  ift  Brauns  Buch  fehr  willkommen. 
Die  Hauptfache  ift  aber  die  Art  feiner  Arbeit:  mit  großem 
Fleiß  hat  er  fich  in  die  Quellen  eingelefen,  nicht  bloß 
in  Luther,  fondern  auch  in  die  Scholaftiker,  fodaß  man 
hier  faft  auf  Schritt  und  Tritt  mit  Lefefrüchten  ,aus  erfter 
Hand'  befchenkt  wird;  das  Quellcnmaterial  ift  fodann  mit 
bcfonnenem,fcharffinnigem  theologifchen  Urteil  bearbeitet; 
nie  verliert  fich  der  VerfafTer  in  Äußerlichkeiten,  fondern 
hat  flets  den  Blick  auf  fein  Thema  gerichtet:  die  innere 
Entwicklung  Luthers,  die  .  Initia  Lutheri'  empfangen 
neues  und  in  der  Hauptfachc  helles  klares  Licht  Luther 
ift  vom  Occamismus  ausgegangen,  hat  auguftinifche  und 
myftifche  Einfiüffe  auf  fich  wirken  laffen,  aber  im  Biblizis- 
mus  (jetzt  als  religiös  vertiefter  Occamift)  fein  entfeheiden- 
des  Prinzip  gefunden.  Daß  endlich  in  Luthers  Klofter- 
erlebnis  Klarheit  gebracht  wird,  erfcheint  befonders 
dankenswert.  —  Was  ich  an  diefer  ausgezeichneten  Schrift 
zu  beanftanden  hätte,  betrifft  meift  Nebenfachliches:  den 
franziskanifchen  Lehrtypus  wird  man  lieber  aus  Skotus 
als  aus  Bonaventura  nehmen  können;  über  die  S.  85fr. 
gegebene  .paulinifche  Grundlage'  der  Konlcupiszenzlehre 
wird  fich  ftreiten  lafTen;  ich  glaube  nicht,  daß  Braun  die 
aapg  richtig  deutet:  fie  bedeutet  m.  E.  die  materielle 
Natur  in  ihrer  Diesfeitigkeitsrichtung,  alfo  doch  irgend- 
wie ethifch  beftimmt;  S.  191  ift  der  Occamismus  wohl 
unrichtig  beurteilt:  .Primat  der  Religion  über  die  Sittlich- 
keit' —  ift  doch  zu  modern.  Ich  erwähne  dies  nur  aus 
Rezenfentenpflicht.  Den  Wert  der  Schrift  foll  es  nicht 
beeinträchtigen.  Ich  fchließe  mit  beftem  Dank  an  den 
Vetfaffer:  er  hat  die  Lutherforfchung  und  die  Dogmen- 
gefchichte  des  Reformationszeitalters  ein  gut  Stück  vor- 
wärts gebracht. 

Gottingen.  P.  Tfcbackcrt 


Kolb,  Prälat.  Oberhofpred.  D.  Chr..  Die  Aufklärung  in  der 
WOrttembergilchen  Kirche.  Stuttgart,  W.  Kohlhammer 

1908.   (VII,  231  S.)  gr.  8°  M.  4  — 

Kolb,  der  fich  fchon  mehrfach  um  die  kirchliche 
Gefchichtfchreibung  feines  Vaterlandes  verdient  gemacht 
hat,  iosbefondere  durch  feinen  Anteil  an  der  Calwer 
Kirchengefchichte  und  durch  feine  Schrift  über  die 
Anfänge  des  Pietismus  und  Separatismus  in  Württem- 
berg, bietet  nun  eine  Gefchichte  der  Aufklärung  in  der 
württembergifchen  Kirche. 

Der  erfte  Teil  feines  Buches  fchildert  Vorbereitun- 
gen und  Hemmungen  der  Aufklärung.  Als  Vorbereiter 
erfcheinen  vor  allem  Weismann  und  Pfaff,  der  zwar  dem 
Pietismus  eingereiht,  aber  bei  dem  doch  gegenüber 
Ritfehl  m.  E.  mit  Recht  die  der  Aufklärung  angenörigen 
Seiten  ftärker  betont  werden,  die  in  Württemberg  mannig- 
fach angefochtenen  Wolffianer  Bilfinger  und  Canz,  die 
von  der  Kirchenlehre  in  keiner  Weife  abweichen,  fie  aber 
doch  durch  den  philofophifchen  Beweis  ftützen,  und  der 
biblifche  Realismus,  infofern  er  den  ftrengen  Dogmen- 
glauben erweicht  Selbft  bei  einem  Gegner  der  Auf- 
klärung wie  ötinger  find  doch  nicht  wenige  Züge  hervor- 
zuheben, die  er  mit  der  Aufklärung  gemein  hat  Als 
Hemmung  erfcheint  vor  allem  das  Generalrefkript  von 
1780,  das  alle  Abweichungen  vom  typus  doctrinae  ftreng 
verbietet  Dabei  wird  auf  den  Fall  des  Dekan  Weiß, 
der  die  Veranlagung  zu  diefem  Refkript  bot,  und  auf 
den  etwas  fpäteren  des  Diakonus  Braftberger  ein- 
gegangen. —  Der  zweite  Teil  wendet  fich  der  Auf- 
klärung felbft  zu,  zunächft  ihrem  Auftreten  in  der  Theo- 
logie, im  Kirchenregiment  und  in  weiteren  Kreifen, 
letzterem  nur  ganz  kurz.  Es  wird  in  treffender  Weife 
die  fpezififch  württembergifche  Form  der  Aufklärungs- 
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theologie,  die  der  Storr,  Süsldnd  und  Flatt,  gefchildert, 
wie  fie  zwar  durchaus  die  Pofition  des  Supranaturalismus 
verteidigt,  aber  mit  rationalen  Mitteln,  und  wie  fie  in 
ihrem  Sich-Zurückziehen'  vom  Dogma  zur  Schrift  und  in 
ihrem  Moralismus  und  Eudämonismus  (ich  als  eine 
Tochter  der  Aufklärung  erweifl.  Unter  den  Gliedern 
des  Kirchenregiments  tritt  als  Vertreter  der  Aufklärung 
vor  allem  Griefinger  hervor,  von  dem  aber  gezeigt 
wird,  daß  zwifchen  ihm  und  feinen  konfervativeren  Kol- 
legen nicht  der  öfters  behauptete  tiefgreifende  Gegenfatz 
befteht.  Dann  folgt  eine  Darftellung  der  kirchlichen 
Neuerungen,  des  Gefangbuchs  von  1791,  der  Liturgie 
von  1809,  der  wieder  eingefchlafenen  Verfuche  zur  Ver- 
änderung der  Kindcrlehre  und  einiger  kleinerer  Unter- 
nehmungen diefer  Art.  Eingehend  werden  die  vielfachen 
Anläufe  zu  ihnen,  die  lange  dauernden  Vorbereitungen, 
die  Durchfuhrung  und  der  Widerftand,  den  He  finden, 
gefchildert.  Eine  Darftellung  des  kirchlichen  Lebens 
in  der  Aufklärungszeit  fchließt  diefcn  zweiten,  den  Haupt- 
teil,  ab.  —  Der  kurze  Schlußteil  weift  auf  einige  Nach- 
wirkungen der  Aufklärung  (z.  B.  die  Milderung  der  Be- 
kenntnisverpflichtung)  und  auf  die  neue  Zeit  hin,  von  der 
doch  zu  fagen  ift,  daß  fie  die  Wirkungen  der  Aufklärung 
nicht  gänzlich  befeitigte. 

Der  Schwerpunkt  des  Buches  ruht  auf  der  Dar- 
fteilung des  kirchlichen  Lebens  und  der  kirchlichen 
Neuerungen,  und  es  erhält  fein  Gepräge  dadurch,  daß 
es  vorwiegend  auf  den  Akten  des  Kirchenregiments  fußt 
und  diefe  möglichft  ausbeutet  und  ausbreitet.  So  wer- 
den z.  B.  die  vom  Konfiftorium  eingeforderten  Meinungs- 
äußerungen und  Entwürfe  der  Geldlichen  zu  den  kirch- 
lichen Neuerungen  reichlich  mitgeteilt,  wodurch  man  fchr 
inftruktive  Einblicke  in  ihre  Gedankenwelt  erhält.  Auch 
fonft  ift  das  Buch  reich  an  Erfchließung  wertvollen  Stoffes, 
der  unfere  Kenntnis  der  ja  fchon  bisher  mehr  als  die 
anderer  Landeskirchen  bearbeiteten  wurttembergifchen 
Kirchengefchicbte  bereichert  und  an  manchen  Punkten 
auch  korrigiert.  Aber  das  Buch  ift  nicht  nur  für  die 
württembergifche  Kirchengefchichte  von  InterefTe, 
fondern  auch  für  die  Gefchichte  der  Aufklärung.  Gerade 
auf  dem  Wege  landesgefchichtlicher  Forfchung  wird  die 
Bedeutung  derfelben  für  das  kirchliche  Leben  nach  ihren 
Leiftungen  wie  nach  ihren  fchädlichen  Wirkungen  am 
bellen  richtig  zu  erfafTen  fein.  Durch  folche  Arbeiten 
wird  auch  deutlich  werden,  in  welchem  verfchiedenen 
Maße  fich  die  einzelnen  Landeskirchen  der  Aufklarung 
erfehl  offen  haben,  und  wahrfcheinlich  wird  fich  zeigen, 
daß  es  nicht  in  fo  weitgehender  Weife  der  Fall  war,  wie 
man  anzunehmen  pflegt.  Da  nun  im  Gegenfatz  zur  Zeit 
des  Pietismus  die  landeskirchengefchichtliche  Forfchung 
der  Aufklärungszeit  noch  wenig  angebaut  ift,  ift  Kolbs 
Buch  als  einer  der  Erftlinge  auf  diefem  Gebiete  zu 
begrüßen. 

Der  Verfaffer  fucht  für  Württemberg  die  z.  T.  immer 
noch  herrfchenden  allzu  abfehätzigen  Urteile  über  die 
Aufklärung  durch  gerechtere  zu  erfetzen  und  manche 
übertriebene  Behauptungen  durch  exakte  Nachweife  zu 
berichtigen.  Vor  allem  ein  Gefichtspunkt  kehrt  bei  feiner 
Beurteilung  der  württembergifchen  Aufklärung  immer 
wieder:  es  fei  falfch,  fie  als  eine  dem  kirchlichen  Glauben 
entgegengefetzte  Bewegung  anzufehen.  Er  konftatiert, 
daß  nirgends  der  Glaube  an  die  göttliche  Offenbarung 
und  die  Schrift  als  ihre  Urkunde  angetaftet  fei,  ja  auch 
vom  Dogma  feien  materielle  Abweichungen  feiten.  Im 
Sinne  diefer  Erkenntnis  zeigt  Kolb  z.  B.,  daß  der  neben 
der  Kinderlehre  gebrauchte  Braunfchweigcr  Katechismus 
kein  Machwerk  des  Rationalismus  war,  daß  die  Neuerungen 
keineswegs  nur  und  z.  T.  nicht  einmal  vorwiegend  auf 
den  als  entfehiedenen  Aufklärer  bekannten  Griefinger 
zurückgehen,  fondern  daß  allgemein  das  Bedürfnis  nach 
VerbefTerung  empfunden  wurde.  Er  zeigt  ferner,  daß 
mit  der  Gefangbuchsänderung  keineswegs  eine  Befeitigung 
der  Kirchenlehre  im  Sinne  des  Rationalismus  beabf 


war,  wie  fehr  auch  das  neue  Gefangbuch  eine  moraliftifche 
ReligionsauffafTung  atmet,  daß  bei  dem  Wider  Rande  gegen 
das  neue  Gefangbuch  und  die  neue  Liturgie  neben  dem 
unbeftimmten  Gefühl,  daß  fie  den  Glauben  antafteten, 
auch  Aberglaube,  ftarres  Hängen  am  Alten,  pekuniäre 
Gründe  und  Widerfpruchsgeift  ftark  beteiligt  waren,  und 
daß  das  neue  Gefangbuch  doch  auch  zahlreiche  Freunde 
fand,  befonders  unter  den  Gebildeten.  Von  den  Geld- 
lichen jener  Zeit  zeigt  Kolb,  daß  fie  im  ganzen  durch- 
aus tüchtig  waren,  und  daß  fie  keineswegs  nur  Vernunft 
und  Moral  predigten  (von  Predigten  über  Stallfüttcrung 
z.  B.  und  dgl.  würde,  was  Württemberg  betrifft,  mit 
Unrecht  geredet).  Der  Zuftand  der  Gemeinden  zeige 
nicht  das  Bild  eines  allgemeinen  Niederganges  in  Glauben 
und  Leben.  Auch  direkte  Fortfehritte  durch  die  Auf- 
klärung werden  aufgezeigt,  die  nach  des  Verfaffers  Auf- 
faffung  wert  gewefen  wären,  mehr  gepflegt  zu  werden, 
vor  allem  eine  Verbcffcrung  des  Religionsunterrichtes, 
der  bis  zur  Aufklärung  in  geifttötendem  Auswendiglernen 
befanden  und  kaum  den  Namen  Unterricht  verdient 
habe.  Bei  alledem  ift  der  Verfaffer  nichts  weniger  als 
blind  gegen  die  Fehler  der  Aufklärung,  hebt  z.  B.  die 
Schwächen  der  neuen  Liturgie  fehr  ftark  hervor,  ja,  fein 
Urteil  ift  ein  fehr  behutfames.  Wenn  es  für  die  württem- 
bergifche Aufklärung  fo  relativ  günftig  ausfallt,  fo  dürfte 
das  wohl  vor  allem  auch  darin  feinen  Grund  haben,  daß 
diefelbe  eine  äußerft  milde  Form  der  Aufklärung  if!. 
Eigentliche  Rationaliften  wie  Duttenhofer,  Braftberger 
und  Gamm  find  hier  ja  nur  vereinzelte  Ausnahmen.  Auch 
Griefinger  entfernt  fich,  wie  Kolb  zeigt,  nicht  weit  von 
dem  rationalen  Supranaturalismus  der  Tübinger,  der  fich 
zu  dem  in  anderen  Ländern  herrfchenden  Rationalismus 
in  entfehiedenem  Gegenfatz  wußte.  Vieles,  was  der  Ver- 
faffer für  eine  günftigere  Beurteilung  der  württem- 
bergifchen Aufklärung  geltend  macht,  würde  von  den 
minder  konfervativen  Formen  derfelben  in  anderen 
Kirchen  fich  nicht  fagen  lafTen,  obwohl  auch  in  manchen 
anderen  Kirchen  die  kirchliche  Aufklärung  milder  und 
pofitiver  fein  dürfte,  als  man  annimmt. 

Es  wäre  intereflant  gewefen,  wenn  der  Verfaffer 
Ausblicke  auf  parallele  und  andersartige  Entwicklungen 
in  anderen  deutfehen  Ländern  fich  nicht  ganz  vetfagt 
hätte,  mit  anderen  Worten,  wenn  er  die  Landeskirchen- 
gefchichte  in  den  großen  Rahmen  der  Gefamtentwicklung 
hineingeftellt  hätte.  Auf  folcher  Folie  würde  die  fo  über- 
aus milde  Eigenart  der  württembergifchen  Aufklärung 
noch  deutlicher  hervorgetreten  fein,  es  würden  auch  die 
Wurzeln  ihres  rationalen  Supranaturalismus  noch  weiter 
als  auf  Pfaff  und  Canz  (S.  9  und  64)  fich  haben  zurück- 
fuhren lafTen.  Vorerft  kommt  es  aber  vor  allem  auf 
folide  Durchforfchung  der  einzelnen  Gebiete  an.  Daß 
wir  nun  für  Württemberg  eine  fo  wohl  gegründete  und 
lehrreiche  Darfteilung  erhalten  haben,  dafür  find  wir  dem 
Verfaffer  zu  Dank  verpflichtet. 

Leipzig.  Heinrich  Hoffmann. 

Titllis,  Prof.  D.  Arthur,  Der  Bremer  Radikalismus.  Vortrag 
in  der  Verfammlung  der  Freunde  der  chriftlichen 
Welt  zu  Marburg  am  10.  Oktober  1907.  (Sammlung 
gemeinverfländlicher  Vorträge  und  Schriften  aus  dem 
Gebiet  der  Theologie  und  Religionsgefchichte.  54.) 
Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1908.    (HL  132  S.)  gr.  8" 

M.  2  - 

Müller,  Dr.  Johannes,  Die  Reden  Jefu  verdeutlcht  und  ver- 
gegenwärtigt Erfter  Band.  Von  der  Menfchwerdung. 
München,  C  H.  Beck  1909.  (IX,  330  S.)  8°  Geb.  M.  4  — 

Diefe  beiden  Bücher  kann  ich  zufammen  behandeln, 
fo  verfchieden  fie  find,  weil  fie  nach  dem  Wunfeh  der 
Redaktion  unter  dem  praktifchen  Gefichtspunkt  be- 
fprochen  werden  follen.    Die  Praktifche  Theologie  hat 
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nun  folgendes  Intereffe  an  ihnen.  Sie  fallen  ihr  Tagen, 
mit  welchen  Strömungen  des  religiöfen  Lebens  wir  heute 
in  der  chrifllich-kirchlichen  Gemeinfchaft  und  an  ihren 
Grenzen  zu  rechnen  haben,  und  welche  Aufgaben  diefe 
uns  mittelbar  oder  unmittelbar  ftellen.  Damit  verbindet 
fich  dann  auch  eine  Kritik  der  Beurteilung  oder  der  Be- 
handlung, die  die  beiden  Schriften  ihnen  zuteil  werden 
laffen. 

Der  Bremer  Radikalismus.  Titius  zeichnet  ihn, 
indem  er  vor  allem  die  Schriften  feines  Hauptführers, 
des  verdorbenen  KalthofT,  befpricht;  nur  in  geringem 
Umfang  zieht  er  noch  Steudel  und  Lipfius  heran.  Dabei 
fallt  der  Nachdruck  einfeitig  auf  die  theoretifche  Seite 
der  Sache,  fodaß  die  praklifchen  Ideale  und  Beftrebungen 
kaum  geftreift  werden.  Ganz  eingehend  und  fehr  klar 
wird  gezeigt,  wie  fich  Kalthoffs  Stellung  zu  den  großen 
Problemen  aus  der  Verbindung  von  zwei  Grundrichtungen 
ergibt.  Und  das  ift  einmal  fein  fehr  flarker  religiös-fitt- 
licner  Idealismus,  der  feinen  Stützpunkt  in  dem  Un- 
bedingten der  fittlichen  Erfahrung  hat,  und  dann  ift  es 
die  Weltanfchauung  des  Monismus,  die  jenem  Idealis- 
mus feinen  Halt  geben  fall.  Damit  verbindet  fich  die 
Abneigung  gegen  die  Begründung  jenes  Idealismus  auf 
die  Gefchichte,  die  fich  mit  ganz  befonderer  Heftigkeit 
auf  die  Bemühungen  des  Liberalismus  richtet,  moderne 
Weltanfchauung  und  Religion  mit  dem  gcfchichtlichen 
Jefusbild  zu  verbinden.  Ohne  Zweifel  muffen  wir  damit 
rechnen,  daß  viel  mehr  religiös  intcreffierte  Leute,  als 
wir  ahnen,  folchen  Gedanken  zugänglich  find.  Darum  ift 
der  Beitrag  zur  Religiöfen  Volkskunde  das  erfte,  was 
diefe  Schrift  der  Praxis  bietet. 

Dazu  kommt  dann  aber  natürlich  vor  allem  die 
Kritik,  die  T.  an  jener  Erfcheinung  übt.  Sie  richtet 
fich  mit  vollem  Recht  befanders  auf  den  V'erfuch  von 
K,  einen  Kompromiß  zwifchen  jenen  beiden  entgegen- 
gefetzten Hälften  feines  Denkens  zu  fchließen.  Nachdem 
er  nebenbei  noch  darauf  hingewiefen,  daß  K.s  Monismus 
keine  Folge  der  Naturwiffcnlchaft,  fondern  eine  Hinein- 
dichtung theologifcher  Myftik  in  fie  ift,  faßt  er  fchärfer 
die  bedenklich  fchwache  Art  an,  wie  K.  einzelne  Glieder 
jener  beiden  Syftcme  mit  einander  zufammenpreßt;  fo 
etwa  das  Schuldbewußtrein  und  die  Notwendigkeit  des 
Gefchchens,  ewiges  Leben  der  Perfönlichkcit  und  Natura- 
lismus. Dabei  wird  T.  immer  wieder  von  der  religiöfen 
Kraft  K.s  ergriffen,  die  ihn  daran  hinderte,  das  Zerftörungs- 
werk  des  Monismus  an  der  Religion  vollfiändig  werden 
zu  laffen.  Von  feinem  fittlichen  Idealismus  aus  legte  K. 
auch  Verwahrung  gegen  die  Knechtfchaft  ein,  die  die 
Vergangenheit  über  den  Glauben  ausüben  will,  wenn  er 
auch  nicht  ganz  die  Bedeutung  der  Gefchichte  verkennt. 
Hier  bietet  T.  reichen  und  guten  Stoff,  um  die  allgemeine 
Stellung  und  befonders  die  gcfchichtsmatcrialiftifch-foziali- 
flifche  Befeitigung  der  Geftalt  Jefu  zu  berichtigen.  Die 
grundfätzlichen  Ausfuhrungen  von  T.  über  die  Bedeutung 
der  Gefchichte  und  die  befondern  über  die  der  Perfon 
Jefu  für  einen  in  fich  fclbftändigcn  Glauben  haben  meinen 
Beifall.  Seine  Ausführungen  gerade  über  den  zweiten 
Punkt  tragen  offen  den  Verzicht  an  fich,  die  fefte  Über- 
zeugung von  der  einzigartigen  Bedeutung  Jefu  mit  den 
herrfchenden  Methoden  der  Wiffenfchaft  in  Einklang  zu 
bringen.  Aber  vor  diefem  Fels  wird  der  Radikalismus 
um  feiner  Armut  willen  vergehn.  —  Aus  der  Schilderung 
der  Gegner  wie  aus  diefer  ihrer  Kritik  wird  fich  mancher 
gute  Waffen  gegen  unfere  heutige  .Gnofis*  holen  können. 

Johannes  Müller.  Welcher  Art  find  die  Kreife,  die 
nach  M.  greifen,  oder  die  er  durch  feine  umfaffende  Arbeit 
in  feinem  Sinn  beeinflußt  hat?  Es  find  Menfchen,  die  unter 
dem  Druck  innerer  und  äußerer  Hemmungen  ftehn,  die 
fich  aus  dem  ganzen  Unwcfen  unferer  Gefellfchaft  und 
unferer  fag.  Kultur  herausfehnen.  Sie  verlangen  nach 
Befreiung  und  nach  dem  Gewinn  eines  eignen  ftarken 
Innenlebens.  Aber  folches  finden  fie  in  der  Kirche  nicht; 
denn  die  hat  alles  auf  Begriffe  gezogen  und  führt  auf 


ihren  fehr  umftändlichen  Wegen  jene  Sehnfucht  an  ihrer 
Erfüllung  vorbei  Dagegen  will  M.  das  ,urfprüngliche 
Wefen'  und  die  .Wahrheit  des  Menfchen'  jenem  Ver- 
langen anbieten,  wie  es  in  der  Tiefe  eines  jeden  liegt. 
Wer  folches  gefunden  hat,  der  wird  von  jenen  Hemmun- 
gen frei  und  ein  glücklicher  Menfch.  Die  .fchöpferifche 
Lcbenswegung'  in  unferem  ,urfprünglichcn  Wefen'  wird 
aber  nur  durch  das  Wort  vom  Leben  geweckt,  das  am 
Warften  und  ftärkften  in  Jefus  gegeben  ift  So  wird  die 
rechte  ,Menfchwerdung'  angebahnt,  und  die  «Neuordnung 
der  Dinge',  wie  fie  in  Jefu  Begriff  vom  Reich  Gottes  an- 
gezeigt ift,  beginnt 

Unter  diefem  Gefichtspunkt  nimmt  M.  eine  Reihe 
von  Reden  Jefu  durch.  Ich  habe  mich  häufig  daran  ge- 
ftoßen,  wie  M.  immer  uns  Theologen  als  die  Nachfolger 
der  Schriftgelehrten  hinftellt,  weil  wir  —  auch  ich, 
Th.  L.  Z.  1906,  14  —  feine  Bergpredigt  nicht  genügend 
gewürdigt  haben,  —  diefes  ewige  Klagen  und  Schelten 
hat  auf  fehr  viele  recht  peinlich  gewirkt,  die  ihn  fonft 
verehren.  Trotzdem  fage  ich,  daß  mir  die  Behandlung 
diefer  Reden  beffer  zugefagt  hat,  als  die  der  Bergpredigt. 
Es  ift  hier  alles  gründlicher,  tauberer  und  gediegener, 
während  jenes  andere  Buch  mir  an  vielen  Stellen  den 
Eindruck  der  Eile  gemacht  hat.  Wir  können  aus  feiner 
Behandlungsweife  erfehen,  wie  er  jenen  Kreifen  zu  dienen 
facht.  Er  arbeitet  mit  großer  ein  fertiger  Kraft,  wenn 
auch  mit  vielen  Superlativen,  die  man  immer  einer 
folchen  verzeiht,  das  .unerhörte'  und  .überwältigende  Neue 
und  Große'  heraus,  das  in  Jefus  fich  aller  .Religion'  und 
Kirche  entgegenftellte.  So  fehr  er  auch  dabei  feine  be- 
ftimmte  Ausdrucksweife  gebraucht,  die  er  rückhaltlos 
den  Worten  Jefu  unterlegt,  fa  fcheint  es  mir  doch,  als 
habe  er  hier  viel  häufiger  als  in  der  Bergpredigt  die 


Analogie  in  gegenwärtigen  Erfahrungen  und  Erlebniffen 
Getroffen  zu  folchen,  die  in  den  Reden  Jefu  niedergelegt 
find.  Am  meiften  Eindruck  hat  mir  die  wirklich  großartige 
Auslegung  der  Dämonifchen  und  der  Stellen  gemacht, 
wo  Jefus  von  den  Kindern  fpricht.  Beidemal  ift  M. 
ganz  in  feinem  Kahrwaffer.  Er  kann  darum  ein  Führer 
für  die  Praktifche  Auslegung  fein,  wie  fie  fich  immer- 
mehr als  unfere  Aufgabe  erhebt.  Nur  ift  wenigftens  mein 
Abfehen  in  dem  fünften  Band  des  Handbuchs  zum 
N.  T.  von  Lietzmann  darauf  gerichtet,  noch  enger  mich 
an  das  eigentlich  gefchichtlich-kritifche  Bild  von  den 
Sachen  anzufchließen.  So  fehr  man  bei  M.  immer  den 
gefchulten  Theologen  merkt,  fo  fehlt  es  doch  hier  noch 
manchmal,  oft  zum  Schaden  der  Sache;  fo  ift  die  Um- 
fetzung  des  Begriffs  Reich  Gottes  in  feine  Denkweife 
etwas  fehr  eilig,  fo  gewänne  die  Auslegung  der  Rede  Luk. 
4,  wenn  er  die  zweite  Hälfte  der  Gefchichte,  wie  das 
doch  fehr  wahrfcheinlich  ift,  als  einen  zu  Unrecht  ange- 
fügten Zufatz  wcggelaffen  hätte.  Aber  diefe  wenigen 
Ausfüllungen  fallen  das  Eine  nicht  verdunkeln,  daß  M. 
mit  großem  Erfolg  verfucht,  unter  den  zeitgefchichtlichen 
Ausdrücken  die  Dinge  fclbft,  die  Wirklichkeit  der  reli- 
giöfen Grundtatfachen  und  Erlebniffe  herauszuholen. 
Mancher,  der  den  Reden  Jefu  fremd  geworden  ift  oder 
fie  kritifch  gefchichtlich  genau  kennt,  wird  ftaunen.  wie 
fie  unter  der  Hand  M.s  ihren  Gehalt  an  immergültigen 
Beobachtungen  und  Regeln  entfalten.  —  Zur  ganzen 
Gedankenwelt  M.s  bemerke  ich  noch  einiges.  Es  betrifft 
mehrere  nicht  ausgeglichene  Begriffe,  fowenig  M.  auch 
hieran  liegen  mag,  da  er  ganz  auf  das  Wirken  aus  ift. 
An  folchen  Begriffspaaren  nenne  ich  nur:  das  urfprüng- 
liche  Wefen  in  der  Tiefe  des  Menfchen  und  Jefus,  das  In- 
dividuelle und  die  Perfönlichkeit,  Gott  und  die  Macht  des 
All,  das  neue  Werden  als  ein  Erlebnis  und  als  Aufgabe. 


Heidelberg. 


Niebergall. 
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Demnächst  erscheint: 

Keilschrifttexte  zu  den  Gesetzen  Ham- 

miirapiS.   Autographiertcr  Text  der  Stele  sowie 

der  altbabylonischen ,  assyrischen  und  neubaby- 

hmischen  Fragmente.  Von  Arthur  Ungnad. 

Buchfortnat  36x25  cm.  Preis  ca.  6  Mark. 

Eiue  Tc.xUiusgabc  des  llamiiiurapi- Kodex  für  den  akade- 
mischen Unterricht  i*t  ein  vielseitig  empfundene»  Bedürfnis. 


Die  liier  angekündigt*  wird  durch  "ihre  'Vollständigkeit  und 
ihren  Oberau»  woblteilen  Preis  den  weitgehendsten  Wünschen 
genügen  imstande  *ein. 

J.  C.  Hinrichs'scho  Buchhandlung,  Leipzig. 
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etuf  untre  Kutten. 

Leipzig,  Roßstraße  18.  Sinini.l  *  Co 

Buehh.  für  Wissenschaft!.  Literatur. 


Die  Auferstehung  Christi  und  die  radikale 
Theologie. 

J)io  Feststellung  und  Deutung  der  geschichtlichen  Tat- 
schen der  Auferstehung  des  Herrn  durch  die  fortgeschrittene 
moderno  Theologie  (Arnold  Meyer  und  H.  Holtzmanni 
in  kritischer  Beleuchtung.    Von  Theodor  KorfT. 

Kugcn  Strien,  Halle  19u&    VI  u.  £> 


8".    l'r.  4,50  M. 


Die  Bedeutung  de»  Werk»  geht  aus  folgenden  Sätzen  hervor, 
die  einem  Artikel  der  Christlichen  Welt  v.  J.  Herzog  ,Dm  Problem 
der  Auferstehung  Christi',  I.  Jahrg.  Nr.  15.  entnommen  find. 

„Ks  ist  dafür  gesorgt.,  daß  der  Kampf  um  diesen  rocher  de 
bronxe  nicht  zur  Ruhe  kommt.  .  .  .  Sodann  tat  1908  mit  schwerem 
Geschütz,  in  den  Kampf  eingegriffen  und  mit  sorgfältiger  wie  auch 
gewissenhafter  Detailuntensucnung  die  apologetische  Aufgabe  an* 
gefallt  Korff  mit  einer  Monographie,  worin  er  A.  Meyers  und 
II.  HolUmanns  Poaitionen  direkt  bekämpft.  .  .  .  Wenn  uuf  der 
letztem  (rechten)  Seite  auch  der  literarischen  und  geschichtlichen 
Kritik  in  Bezug  Mf  die  Berichte  und  die  Data  und  der  psycho- 
logischen Forschung  in  Bang  auf  ihre  Deutung  der  volle  und  ganze 
Spielraum  Maasen  wird  —  und  das  ist  bei  Korff  uusgeaprocheoer- 
uiallen  *o  gut  der  Kall  wie  bei  seinen  Gegnern  — ,  so  bleibt  doch 
eine  unüberbrückbare  Kluft  befestigt.  Zur  besseren  Orientierung 
über  die  ganze  Kampfesstellung  der  Gegner  ist  es  am  geratensten, 
die  verschiedenen  Fragepunkte  gleichsam  als  gesonderte  Gefechts- 
Stellungen  zu  unterscheiden. 

Zuerst  werfen  wir  einen  Blick  auf  die  historische  und  lite- 
1  atUch-kritischo  Kontroverse.  ...  Das  mochte  ich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  aus  dem  Abwägen  der  Gründe  uro  und  contra  erschließen, 
daß  die  Position  vou  Korff,  Loof*  und  Riggenbach  schwer  zu 
erschüttern  sein  dürfte,  sowohl  was  die  Erscheinungen  bei  und  in 
Jerusalem,  als  den  Befund  des  offenen  Grabes  anbelangt.  .  .  Viel- 
leicht bekommen  wir  darüber  (sc.  Uber  das  Werden  des  Aufcrstehungs- 
fflaubciis)  genaueren  Bescheid,  wenn  wir  das  zweite  Gefechtsfeld 
der  Standpunkte  ins  Auge  fassen:  die  Frage  der  Deutung  des  Tat- 
bestands, insbesondere  der  Erscheinungen.  Man  darf  wohl  sagen, 
dal!  gerade  hier  die  fleinige  Untersuchung  von  Korff  bleibende 
Verdienste  sich  erworben  hat.  die  auch  trotz  seiner  oft  zu  scharfen 
Polemik  gegen  Meyer  ihren  Wert  behalten.  Insbesondere  gilt  das 
von  der  feinen  und  zutreffenden  Unterscheidung  der  ekstatischen 
und  der  Projektionsvision.  .  .  Und  wenn  auf  Grund  dieser  Untei - 
»cheidung  der  Angriff  auf  Mover  dahingeht,  daß  derselbe  irrtümlich 
die  Chri Stephanien  als  ekstatische  Visionen  deute,  so  wird  ee  Meyer 
nicht  leicht  werden,  dienen  Angriff  erfolgreich  abzuschlagen.  .  . 
Interessant  ist  bei  der  Argumentation  Korffs,  daß  er  seine  Auf- 
fassung sogar  nach  recht»  hin  deutlich  abgrenzt  .  .  Dagegen  er- 
klart Korff:  .Objektivität  der  Offenbarungen  des  Auferstandenen, 
aber  keine  außer«;  Wirklichkeit  der  Cbristusersrheinungen,  aber 
keine  Materialität  und  Sinnenfalligkeit.'  Wo  ein  Bericht  aber  eine 
solche  deutlieh  schildert  und  voraussetzt,  da  ist  er  .bezüglich  der 


ungea 

in  seinem  Auferstehungsleibe  irdische  Speisen  verzehrenden  Jesus 
nie  gegeben'.  Wir  nehmen  von  dieser  offenen  Erklärung  Kenntnis 
in  dem  Sinne,  daß  es  Korff  ganz  und  gar  nicht  um  eine  Apologetik 
zu  tun  ist,  die  möglichst  viel  annimmt  oder  aufrecht  erhalten 
mochte. .  .  Aber  ee-jst  noch  ein  wichtiger  Punkt  zu  berühren.  Die 
vor  einem  Mcnschenalter  schon  spielende  und  nicht  mitgetragene 
Kontroverse  zwischen  Holstein  und  Bevschlag  über  das  Darnas- 
kuserlebnis  des  Paulus  kommt,  erneut  und  vertieft,  zwischen  Meyer 
und  Korff  zur  Verhandlung  (Korff  a.  a.  O.  8.  188-— 208). . .  Wieder 
gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  die  Gegeninstanzen  Korffs  schwer 
zu  erschüttern  sind.  Aber  auch  den  andern,  dal!  mit  rein  geschicht- 
lichen und  rationalen  Gründen  der  Streit  nicht  auszumachen  sei, 


und  religiösen  Axiomen  des  Forschers  basiere.  Vollends  ist  da. 
der  Fall  bei  der  Deutung  der  Entstehung  des  Osterglaubena  in  den 
Herten  der  ersten  Jünger,  besondert  der  Christasvision  des  Petra*. 
Hegen  die  Annahme  (sc.  Meyers),  daß  eine  in  voller  Erschöpfung 
der  Nerven  und  Bewußtlosigkeit  erlebte  Vision  den  vertagten,  ver- 
zweifelten l'etrut  xu  einein  mutigen  und  freudigen  Zeugen  Jesu  um- 
gewandelt habe,  wird  sich  immer  wieder  die  Zweifelsfrage  erheben : 
.ob  die  Jünger  Jesu  gegenüber  der  vernichtenden  Tatsache  des 
Kreuzet  ohne  das  Dazwischentreten  eines  neuen,  objektiven  Ereig- 
nisset, ohne  die  Selbstoffenbarung  des  Auferstandenen  lediglich  auf 
Grand  des  bleibenden  Eindruckt  der  Persönlichkeit  Jesu  jemals  im- 
stande gewesen  waren,  allen  Kleinglauben  und  Zweifel  tn  über- 
winden und  den  nahezu  verlorenen  Me»*iasglauben  in  voller,  allen 
Widerstand  brechender  Starke  wieder  zu  gewinnen'  (Korff  8.  200). .  . 
Das  dritte  Gefechtsfeld  der  Ansichten  und  Standpunkte  ist  ein  viel 
umfassenderes.  Es  handelt  sich  um  die  gante  Weltnnschauungs- 
frage,  um  den  Wunderbegriff,  die  göttliche  Offenbarung  und  ihren 
transzendenten  (eupranaturalen)  oder  immanenten  Charakter.  Korff 
bekennt  sich  im  Eingang  seiner  Schrift  tu  der  Möglichkeit  des 

'  .heilsgescbichtlichen'  Wunders,  des  religiösen  Wunders  im  engeren 
Sinn,  welches  teleologisch  gerichtet,  d.  h.  Mittel  zur  Durchführung 
des  göttlichen  Welt-  und  Erlösungsplane*  ist.  Er  betont:  ,Die 
Frömmigkeit  hat  ein  entschiedenes  Interesse,  dagegen  zu  protestieren, 
daß  ihr  auf  Grand  eines  unrichtigen  Weltbilds  das  falsche  Dogma 
von  einem  ausschlietUich  mittelbaren  Wirken  Gottes  in  der  Welt 
aufgedrungen  werde.'  ,Dat  Wunder  im  engeren  Sinn  ist  ein  Er- 
eignis, das  durch  die  planmäßige  Vereinigung  einet  unmittel- 

|  baren  göttlichen  Wirkens  mit  durch  die  Naterkrlfte  rer- 

1  mittelten  hervorgerufen  ist.'  Es  ist  klar,  das  hier  eben  Standpunkt 
gegen  Standpunkt  steht.    Aber  ebenso  gewiß  ist,  daß  in  der  Kon- 

|  tinuit&t  des  biblischen  Zeugnisses,  des  Jüngerglaubens  und  der  dem 
ganzen  Neuen  Testament  zugrunde  liegenden  Überzeugung  eben 
nur  der  kühne  Glaube  an  das  Allmochtawirken  Gottes  liegt,  das 
lieh  gerade  in  der  Auferweckung  Christi  von  den  Toten  sein  Denk- 
mal geschaffen  hat,  ein  AUmachtewirken,  das  als  etwas  Neues  und 
Schöpferische«  sich  bekundet  In  dieser  Beziehung  stellt  sich  prin- 
zipiell nicht  nur  Riggenbach,  sondern  auch  Loof*  an  die  Seite 
von  Korff.  .  .  Die  moderne  Deutung  kann  nicht  verlangen,  für 
gleichberechtigt  xu  gelten  oder  sanktioniert  tu  werden  mit  dein 
Vere  resnrrexit,  wie  es  die  Gemeinde  von  Alters  her  versteht  .  ." 
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An  alphabctical  subject  Index  aod  lodrx  Ency* 
clopaedia  to  periodical  Articlei  oo  Religion 
1890—1899,  ed.  by  Richard     t  (Bertholet). 

Theologifche  Stadien,  Theodor  Zahn  dar- 
gebracht (LeipoldtV 

Maat- Arnolt,  Afljrrifch  •  englifcb  ■  deutfehet 
Handwärterbuch  (Jenfenl. 

Thurcau-Dangin,  Die  fumerifchen  und 
difchrn  Konigainfchriften  (KOchler). 


Naturfagen,  herausgegeben  von  Dähnhardt, 
1.  Bd.  Sagen  um  Allen  Teftamcnt  (Voll). 

Weflphal,  Jahwe»  Wohnftitteo  nach  den  An- 
fchauungen  der  alten  Hebrier  'Beihefte  inr  Zeit- 
fchrift  für  die  altteft.  WüTeofchaft  XV]  (Voll). 

Thompson,  The  Coptic  Veraioo  of  cerlain  : 
Book«  of  the  Old  Testament  (Leipoldl). 

Deutfch,    Lehrbuch    der    Kircheogtfchkhte  I 
(Tfchaclert). 


Dombart,  Zur  Texlgefchicbte  der  Civita«  Dei 
Augiutins  feit  dem  Entliehen  der  erflen  Drucke 
[Texte  und  Unterf.  lur  Gefch.  der  altcbrift. 
Literatur,  3.  Reibe,  a.  Bd.]  iPreufchen). 

Meyer,  Job.,  Buch  der  Reformacio  Prediger- 
ordens, herauig,  »on  Reichert  (Grutimacber). 

Kirchliche*  Handbuch,  heraulg.  von  Krofe, 
1.  Bd.  (Bruckner). 


An  alphabetical  subject  Index  and  Index  Encyclopaedia  to  perio- 
dical Artieles  on  Religion  1890— 1899.  Compiled  and 
edited  by  Ernest  Cushing  Richardson.  With  the  Co- 
operation of  Charles  S.  Thayer,  William  C.  Hawks, 
Paul  Martin,  and  various  members  of  the  faculty  of 
the  Hartford  Theological  Seminary,  and  some  help 
from  A.  D.  Savage,  Solon  Librescot  and  many  others. 
New-York.  Leipzig,  G.  E.  Stechert  &  Co.  (1908). 
(XLII,  1168  p.)  Lex.  8»  Geb.  M.  42 — 

Mit  großer  Freude  bringe  ich  diefes  Werk  zur  An- 
zeige, das  ftch  für  jeden,  der  auf  theologifchem  und 
religionsgefchichtlichem  oder  verwandtem  Gebiet  arbeitet, 
als  ein  glänzendes  Hilfsmittel  erweift.  Alles  auf  die 
Religion  bezugliche,  was  in  hunderten  von  Zeitungs-  und 
Zeitfchriftenartikeln  der  Jahre  1890 — 1899  zerftreut  lag,  ift 
hier  bibliographifch  zufammengetragen.  Nach  meiner 
approximativen  Schätzung  find  es  gegen  1400  Zeitungen 
und  Zeitfchriften,  aus  denen  Artikel  aufgenommen  find. 
Die  Artikel  felbft  find  nach  ihrer  Materie  alphabetifch 
geordnet,  und  zwar  belauft  fich  die  Zahl  der  Stichwörter 
in  die  Taufende.  Ich  fchätze  fie  auf  etwas  über  10000. 
Den  einzelnen  Stichwörtern  ift  eine  kurze  Definition  bei- 
gegeben, z.  B.  Gospels:  the  books  containing  Christ 's 
message  oder  Bude,  Guillaume:  (1467 — 1540)  French 
kellrnist;  found.  coli,  oj  Fronet,  ferner  der  Hinweis  auf 
encyklopädifche  Artikel,  wo  fich  der  Lefer  über  fie  ge- 
nauer orientieren  kann,  z.  B.  zu  Gospels:  Hast.  (=  J. 
Hostings,  Dictionary  0/  the  Bible)  2:  234—49;  M'Clint 

M'Clintock,  John  and  Strong,  James,  Cyclopacdia 
of  Bibl.,  theol.  and  eccles.  Iii)  3:  933 — 8;  Brit.  (=  Ency- 
clopaedia Britaimica  »)  10: 789—843.  unter  den  wichtigeren 
Stichwörtern  werden  Unterabteilungen  eröffnet,  unter 
Bible  z.  B.  animals,  antiquities,  Arabic  versions,  Annenian 
versions,  authority  etc.  Die  unter  ein  Stichwort  oder  die 
Unterabteilung  eines  Stichwortes  fallenden  Artikel  find 
wieder  nach  Verfaffernamen  alphabetifch  geordnet;  nur 
bei  Artikeln  Uber  einzelne  Stellen  eines  biblifchen  Buches 
ift  die  Reihenfolge  der  betreffenden  Stellen  maßgebend 
geworden,  was  höchft  praktifch  ift.  Von  der  Bedeutung 
des  Ganzen  wird  man  fich  am  Beften  eine  Vorftellung 
machen,  wenn  man  bedenkt,  daß  jede  der  1168  Seiten 
des  Werkes  durchfehnittlich  mindeftens  50  Artikel  auf- 
führt, und  dabei  ift  fowohl  Jahreszahl  als  Bandzahl  der 
Zeitfchriften,  denen  fie  entnommen  find,  angegeben  und 
nicht  bloß  die  Anfangs-  fondern  auch  die  bchlußfeite 
notiert  Das  bedeutet,  zumal  bei  der  Genauigkeit  des 
Gänsen  eine  folche  Fülle  entfagungsvoller  Arbeit,  daß 
man  dem  unermüdlichen  Herausgeber,  Erneft  Cushing 
Richardfon,  auf  deffen  Schultern  durch  den  unvorher- 
gesehenen Eintritt  verfchiedenerUmftände  (f.  Vorwort)  die 
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Hauptlaft  liegen  blieb,  aufrichtige  Bewunderung  fchulder 
Dic  Veranlaffung  zu  feinem  Unternehmen  bot  ,the  urgent 
presentation  oj  the  nced  0/  such  a  work  to  the  Co-operation 
Cotnmittce  of  the  Atncncan  Library  Association  at  a  titne 
when  the  editor  xvas  chairman  0/  the  cotnmittce' . 

Bei  einem  Werke  wie  dem  vorliegenden  ift  es  natur- 
gemäß keine  Kunft,  dem  Herausgeber  in  Einzelheitrn  am 
Zeuge  zu  flicken.  Vermißt  habe  ich  z  B.  die  Stichwörter 
birth  und  birthday,  während  zu  tnarriage  nicht  weniger 
als  ca.  200  Artikel  angeführt  find.  Dagegen  lafle  ich  es 
dahingeftellt,  ob  beifpielsweife  die  von  Julius  Eduard 
HiUig  gegründete  Berliner  Mittwochsgefellfchaft,  die  man 
in  der  Literaturgefchichte  zu  erwähnen  pflegt,  als  Stich- 
wort aufgenommen  zu  werden  verdiente.  —  .Evangelifcher 
Afrikaverein'  hätte  ich  lieber  unter  .Afrika'  als  unter 
.evangelifch'  gefucht.  um  fo  mehr,  als  unter  Afrika  eine 
befondere  Rubrik  Christian  religion  eine  ganze,  Reihe 
von  Artikeln  über  die  Miffion  in  Afrika  aufzählt.  Ahnlich 
verhält  es  fich  mit  ,Evangelifche  Mifiionsgefcllfchaft  zu 
Bafel'  sub  ,evangelifch'  ftatt  sub  .Miffionsgefellfchafr;  da- 
neben erfcheint  fie  allerdings  mit  Recht  noch  sub  ,Basel 
Evangclical  Missionary  Society';  nur  ift  wieder  nicht  recht 
abzufeilen,  warum  unter  diefem  Stichwort  3  Artikel  auf- 
geführt find,  während  jenes  nur  einen  diefer  3  Artikel 
nennt.  —  G.  Kerbcr  Syrohexaplar.  fragm.  zu  Lev.  und 
Deut,  aus  Bar-Hebraeus  gefammelt  (ZATW  16,  1896, 
249 — 264)  follte  natürlich  nicht  bloß  unter  Deuteronomy  und 
Lcviticus  fondern  auch  unter  Gregorius  Bar-Hchraeus 
flehen,  über  den  fchon  3  Artikel  aufgenommen  find.  — 
Unter  den  in  Betracht  gezogenen  Kirchenzeitungen  fteht 
auch  das  Kirchenblatt  für  die  reformierte  Schweiz;  aber 
es  fehlt  daraus  z.  B.  der  Artikel  von  Ernft  Rohr,  die 
Ethik  des  Pietismus  1892  (VII)  197—199.  Im  Übrigen 
hat  mich  eine  Reihe  von  Stichproben  auf  das  Fehlen 
folgender  Artikel  geführt:  M.  Haitmann,  Aus  dem  Re- 
ligionsleben  der  libyfchen  Wüfte  (Archiv  für  Reiigions- 
wiffenfchaft  I  [1898]  260—274);  Fr.  S.  Krauß,  der  Voga- 
fchlaf  bei  den  Südflaven  (ebenda  S.  275—294);  Wilhelm 
Walther,  Zur  neueften  Lutherforfchung  (rtlig.  evang.- 
\  lutherifche  Kirchenzeitung  XXIX  [1896J.  97 — 100);  Stubbe, 
Japan  als  Miffionsfeld  und  Schteswig-Holftein  als  Miffions- 
gemeinde  des  Allg.  evang.-proteft.  Miffionsvereins  1  Prote- 
stant Kirchenzeitung  XL  [1893]  494 — 499);  Heinrich  Pefcb, 
Zur  katholifch-fozialen  Bewegung  in  der  Schweiz  (Stimmen 
aus  Maria-Laach  LIV  (1898]  361 — 375;  477—492);  —  I. 
L,  Schultzes  Artikel  in  der  Kirchl.  Monatsfchrift  XVII 
9—93  (nicht  97)  bezieht  fich  nicht  auf  Ferdinand  Chriftian 
'  ur,  unter  denen  Namen  er  eingereiht  ift,  fondern  auf 
den  Generalfuperintendenten  Wilhelm  Baur,  über  den 
fich  unter  dem  zwettnächften  Stichwort  richtige  Daten 
finden.  —  Der  Artikel  Jan  Bredenburg  de  Oude,  over 
den  grond  der  reformatie  von  W.  Meyer  in  Theologisch 

426 


Ba 


Digitized  by  Google 


427 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  15. 


428 


Tijdsckri/t  33  (1899)  reicht  von  S.  494  bis  539,  nicht 
bloß  bis  498. 

Noch  könnte  ich  eine  Anzahl  kleinerer  redaktioneller 
Unebenheiten  namhaft  machen,  z.  B.  ift  der  Titel  von  L. 
E.  Ifelins  Artikel  in  Zeitfchr.  f.  wiffenfch.  Theologie  37 
(1894)  321 — 332:  ,Zwei  Bemerkungen  zu  Schürers  Ge- 
fchichte  des  jüd.  Volkes  im  Zeitalter  J.  Chr.'  sub  Baruch 
und  sub  Jatmes  und  Jambres  ungleich  angeführt,  ferner 
der  Artikel  ,Von  Goethe*s  Fauft  zum  Evangelium  des 
Johannes'  sub  Goethe  unter  G,  sub)oha  St.  Gofpel  unter 
V  rubriziert  etc.  Aber  ich  willdiefe  Lifte  nicht  verlängern; 
denn  nichts  liegt  mir  ferner  als  durch  dergleichen  Aus- 
heilungen im  Einzelnen  den  Wert  des  Werkes  als  Ganzen 
herunterfetzen  zu  wollen.  Es  ift  ein  gutes  Zeichen  für 
feine  Zuverläffigkeit,  daß  es  fchon  vieler  Stichproben 
bedarf,  um  Fehlendes  oder  um  Fehler  zu  entdecken,  ab- 
gefehen  natürlich  von  Druckfehlern,  die,  zumal  in  Fremd- 
wörtern und  Abkürzungen,  zu  den  faft  unvermeidlichen 
Dingen  gehören.  Um  fo  lieber  fei  dem  Herrn  Heraus- 
geber für  feine  reiche  Gabe  aufrichtiger  Dank  gefagt. 

Bafel.  Alfred  Bertholet. 


Theologilche  Studien.  Theodor  Zahn  zum  10.  Oktober 
1908  dargebracht.  Leipzig,  A.  Deichert'fche  Verlags- 
buchhandlung, Nachf.  1908.  (V,  426  S.)  gr.  8°   M.  8  — 

Inhalt:  Bonwetfch,  Der  Schriftbeweis  fllr  die  Kirche  aas  den 
Heiden  als  du  wahre  Israel  bis  aaf  Hippolyt.  —  Cafpari,  Die 
Bandeslade  unter  Darid.  —  Gratxmacher,  Die  Haltbarkeit  des 
Kanonbegriffes.  —  Haack,  Die  angeblichen  Mains«  Sutnten  tob 
1261  und  die  Maimcr  Synoden  des  12.  und  13.  Jahrhunderts.  — 
Hjelt.Mikael  Agricola, der  trfte  Snnifche  ßtbelflberfetzer.  —  Ibmeis. 
Das  Verhältnis  der  Dogmatik  tur  Schriftwiflenfchaft.  —  Jordan,  Das 
Alter  und  die  Herkunft  der  lateinischen  Überfettung  des  Hauptwerkes 
des  Irenaeus.  —  Kloflermann,  Schulwefen  im  alten  Israel.  — 
Müller,  Beobachtungen  zum  neuteftamentlkhen  S&hneglaubco.  — 
Neftle,  Die  xwei  Namen  Kapcrnsum  und  Kaiphas.  —  Ohl,  Die 
rechte  evangelifche  Lehre  ron  der  Boße.  —  Riggenbach,  Der 
Begriff  der  dcafrjxn  im  Hebrierbrief.  —  Sanday,  The  Aposlolic 
Decrec  (Acts  XV.  20—29).  —  Seeberg,  Zum  dogmatifchen  Ver- 
flindnis  der  Trioitftslchre.  —  Sellin,  Die  Schiloh- Weisfagung.  — 
Wohlenberg,  Ein  alter  lateinifcher  Kommentar  ttber  die  Tier 
ErangcUen. 

Theodor  Zahn  feierte  am  10.  Oktober  1908  feinen 
fiebzigften  Geburtstag.  Unter  den  vielen  Ehrungen,  die 
dem  verdienten  Meifter  bei  diefer  Gelegenheit  zuteil 
wurden,  nimmt  die  vorliegende  Feftfchrift  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein.  Sie  vereinigt  Arbeiten  aus  den  ver- 
fchiedenften  Gebieten  der  wiffenfehaftlichen  Theologie, 
die  (amtlich  eine  Bereicherung  unferer  Erkenntnis  be- 
deuten. So  legt  die  Feftfchrift  ein  fchönes  Zeugnis  ab 
für  den  ernften,  chriftlichen  Forfchungsgeift,  der  die  Mit- 
arbeiter und  die  Schüler  Theodor  Zahns  befeelt. 

Da,  wie  gefagt,  die  vorliegenden  Studien  fehr  viel- 
feitig  find,  überfteigt  es  die  Kräfte  des  einzelnen  Fach- 
manns, fie  alle  wirklich  zu  durchdringen  und  zu  einem 
abfchließenden  Urteile  über  fie  zu  gelangen.  Um  nicht 
unbillig  zu  erfcheinen,  befchränke  ich  mich  deshalb  darauf, 
den  Inhalt  der  einzelnen  Auffatze  kurz  anzugeben. 

N.  Bonwetfch  verfolgt  den  Schriftbeweis  für  die 
Kirche  aus  den  Heiden  als  das  wahre  Israel  bis 
auf  Hippolyt  einfchließlich  (S.  1  —  22).  Er  zeigt  zunächft, 
wie  die  exegetifche  Theologie  eine  Grundlage  der  alterten 
chriftlichen  Theologie  überhaupt  bildet.  Den  genannten 
Längsdurchfchnitt  durch  diefe  grundlegende  exegetifche 
Theologie  verfolgt  er  dann  genauer  von  der  Zeit  des 
Paulus  an.  Bcfonders  ausführlich  werden  behandelt  der 
Barnabasbrief,  Juftin  der  Märtyrer,  Irenaus,  Tertullian, 
Hippolyt  Es  wäre  fehr  fchön,  wenn  wir  recht  viele 
derartige  Einzeldarftellungen  zu  der  lang  vernachläffigten 
und  doch  fehr  lehrreichen  Gefchichte  der  Bibelwiffen- 
fchaft  erhielte». 


W.  Cafpari  befchäftigt  fich  mit  der  Bundeslade 
unter  David  (S.  23 — 46).  Nach  einleitenden  Bemer- 
kungen über  Jenfens  Gilgamefch-Epos  und  Erbts  Hebräer 
geht  G  zu  (einer  eigenen  Aufladung  über,  die,  fo  viel 
ich  fehe,  in  verfchiedenen  Punkten  von  der  bisherigen 
Anfchauung  abweicht.  Vor  allem  fucht  G  zu  erweifen, 
daß  die  Lade  1.  Sam.  6,  trT.  nicht  in  israelitifches  Gebiet 
gebracht  wird,  fondern  in  kanaanäifches.  Auch  fonft 
bringt  C.  manches  Neue.  Die  Hauptbedeutung  der  Lade 
befteht  darin,  daß  fie  David  mit  zu  feiner  überragenden 
Stellung  verhilft. 

R.  H.  Grützmacher  erörtert  die  Haltbarkeit  des 
Kanonbegriffs  (S.  47—68).  Er  beginnt  mit  dem  Satze 
Zahns,  Gegenftand  einer  ernfthaften  dogmatifchen  Denk- 
arbeit und  einer  wirklichen  Dogmenbildung  fei  der  Kanon 
als  folcher,  als  abgefchloflene  gefchichtliche  Größe,  nie- 
mals geworden.  G.  zeigt  nun,  daß  er  es  auch  niemals 
werden  kann.  Zu  diefer  Erkenntnis  verhilft  ein  kritifcher 
Überblick  über  die  dogmatifchen  Verfuche,  die  in  diefer 
Richtung  unternommen  wurden.  Als  Erfatz  fchlägt  G. 
den  Nachweis  vor,  ,daß  jeder  Chrift  fich  aus  dem  vor- 
liegenden Schriftenkomplex  fo  viel  „Kanonifches"  heraus- 
zuschneiden vermag,  wie  er  als  tragenden  Grund  für 
feine  chriftliche  Gewißheit  braucht,  und  andererfeits,  daß 
ein  folches  Vorhaben  keineswegs  den  übrigen  Schriften- 
kreis definitiv  für  ihn,  gefchweige  denn  für  die  Kirche 
entwertet'. 

A.  Hauck  gibt  eine  quellenkritifche  Unterfuchung 
über  die  angeblichen  Mainzer  Statuten  von  1261 
und  die  Mainzer  Synoden  des  12.  und  13.  Jahrhunderts 
(S.  69—89).  Als  Befchlüffe  der  Mainzer  Provinzialfynode 
von  1261  find  54  Kapitel  gedruckt.  Finke  wies  nach, 
daß  nur  Kap.  43—54  diefer  Synode  wirklich  gehören. 
Eine  befriedigende  Feftftellung  über  die  vorangehenden 
Kapitel  gelang  Finke  nicht  Dies  der  negative  Teil  von 
Haucks  Unterfuchung.  Pofitiv  führt  Hauck  aus,  daß 
Kapitel  I — 42  in  drei  Gruppen  zerfallen:  1)  Kap.  39  Licet 
tnulta  —  42  geben  die  Mainzer  Befchlüffe  von  1225 
wieder;  2)  Kap.  1  (3)— 25  ruhen  auf  den  Mainzer  Be- 
fehl ü  (Ten  von  1233,  die  freilich  auch  nicht  originale  Arbeit 
find;  3)  Kap.  26—39  gehen  wohl  ausnahmslos  auf  die 
Synode  von  Fritzlar  1244  zurück. 

A.  Hjelt  fchildert  Mikael  Agrikola.  den  erden 
finnifchen  Bibelüberfetzer  (S.  91 — 106).  Agrikola 
ftudierte  1536 — 39  in  Wittenberg.  Seine  literarifche  Tätig- 
keit fiel  1542—52.  Er  ftarb  1557.  Sein  finnifches  Neues 
Teftament  ward  1548  veröffentlicht;  es  folgten  Teile  des 
Alten  Tcftamentes.  Seine  Hilfsmittel  bei  der  Überfetzungs- 
arbeit  waren  Erasmus,  die  Vulgata,  vor  allem  aber  Luther, 
daneben  auch  die  fchwedifche  Bibel.  Bemerkenswert  ift, 
daß  fich  Agrikola  Luthers  Kritik  am  Neuen  Teftamente 
teilweife  aneignete. 

L  Ihmels  unterfucht  das  Verhältnis  der  Dog- 
matik zur  Schriftwiffenfchaft  (S.  107 — 132),  eine 
Frage,  die  in  der  Tat  noch  eine  Frage  ift;  denn  über  die 
Grundfätze,  die  bei  der  Verwertung  der  Schrift  zu  be- 
folgen find,  herrfcht  noch  keineswegs  Übereinftimmung. 
Eine  Schwierigkeit  ift  fchon  in  einem  Doppelten  zu 
erblicken:  1)  im  einzelnen  Falle  ift  es  nicht  nur  die 
Schrift,  die  den  Glauben  herbeiführt;  2)  es  gab  chriftlichen 
Glauben  bereits  vor  der  Entftehung  neuteftamentlicher 
Schriften.  I.  betont  zum  rechten  Verftändnis  des  evan- 
gclifchen  Schriftprinzips  ein  Dreifaches:  1)  die  Schrift 
ift  Autorität,  weil  der  Glaube  ihren  Inhalt  erlebt;  2)  fie 
ift  alfo  nicht  formal,  fondern  inhaltlich  Autorität;  3)  diefe 
Autorität  ruht  darauf,  daß  Gott  in  der  Bibel  zu  uns  redet. 

H.Jordan  befchäftigt  fich  mit  dem  Alter  und  der 
Herkunft  der  lateinifchen  Überfetzung  von  Ire- 
naus* Hauptwerk  (S.  133—192).  Seit  Grabe  und  Maftuet 
wurde  faft  allgemein  angenommen,  daß  der  lateinische 
Irenaus  dem  Tertullian  bereits  vorlag.  Erft  neuerdings 
betonte  man  lebhafter,  daß  die  hergebrachte  Beweisführung 
für  diefe  Annahme  ungenügend  ift.  J.  begründet  das 
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Senauer.  Wir  erhatten  den  überzeugenden  Nachweis, 
aß  der  lateinifche  Irenaus  den  Tertullian  benutzt  Au- 

f uftin  id  der  erde  Kirchenvater,  der  den  lateinifchen 
renäus  kennt.  Diefer  entftand  vermutlich  in  Nordafrika 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

A.  Kloftermann  zeigt  uns,  daß  wir  vom  Schul- 
wefen  im  alten  Israel  doch  mehr  wiffen,  als  es  auf  den 
erften  Augenblick  den  Anfchein  hat  (S.  193—232).  K. 
Hellt  zunächd  zufammen,  was  wir  unmittelbar  über  den 
Unterricht  erfahren.  Dann  befpricht  er  genauer  drei 
Bibelabfchnitte,  die  mittelbar  von  befonderer  Wichtig- 
keit find:  Jef.  ko,4— 9;  28, 9 ff.;  Sprüche  22,17—21.  Als 
eine  wertvolle  Einzelheit  erwähne  ich  die  Textvcrbefferung, 
die  K.  S.  201  zu  1.  Mofe  41,43  vorfchlägt:  plTD  "OK 
.Vater  Amenhöteps  IV.'  datt  jrwa*. 

E.  F.  Karl  Müller  teilt  Beobachtungen  zum 
neuteftamentlichen  Sühneglaubcn  mit  (S.  233 — 250). 
Er  beflimmt  zunächft  genauer  den  Begriff  Sühne,  den  er 
dreng  fcheidet  von  dem  Begriffe  VerfÖhnung.  Dann 
teilt  er  den  in  Betracht  kommenden  biblifchen  Stoff  mit. 
Sein  Schluß  lautet:  ,Die  Auslagen,  die  fich  auf  Offen- 
barung und  Angebot  der  Gnade  in  Chrido  .  .  .  beziehen, 
lauten  univerfal,  diejenigen,  die  es  mit  feiner  Stellver- 
tretung zu  tun  haben,  lauten  partikular4.  Die  Bedeutung 
diefes  Schluffes  fucht  der  zweite  Teil  des  Auffatzes  her- 
auszuarbeiten. 

E.  Neflle  befpricht  die  Textgefchichte  der  zwei 
Namen  Kapernaum  und  Kaiphas  (S.  251 — 270)  und 
gibt  damit  einen  neuen  Beweis  für  die  Tatfache,  daß  die 
Überlieferung  der  Namen  textgefchichtlich  von  befonderer 
Wichtigkeit  fein  kann.  In  diefem  Falle  erhellen  fie 
manches  dunkle  Stück  der  Überlieferung. 

H.  Ohl  handelt  über  die  rechte  evangelifche 
Lehre  von  der  Buße  (S.  271—288)  und  fetzt  fich  dabei 
vor  allem  mit  Herrmann  auseinander.  Herrmanns  ge- 
fchichtliche  Darfteilung  der  Lehre  Luthers  findet  er  nicht 
durchweg  treu,  das  Urteil  über  Luther  nicht  gerecht. 
Weiter  vermißt  er  bei  Herrmann  vor  allem  einen  aus- 
führlichen Schriftbeweis. 

E.  Riggenbach  unterfucht  eingehend  den  Begriff 
der  dia&rjxf}  im  Hebräerbriefe  (S.  289—316).  An 
der  Spitze  ftehen  philologische  Erörterungen  über  den 
Sprachgebrauch  des  Profangriechifchs,  das  dia&jxt]  als 
.Teftament'  auffaßt,  und  der  Septuaginta ;  hier  hat  6ta»t)xn 
vorwiegend  die  Bedeutung  .Bund',  vielleicht  auf  Grund 
des  ionifchen  Sprachgebrauchs,  oder  die  Bedeutung  .An- 
ordnung*. Im  Hebräerbriefe  wird  (wie  bei  Philo)  der 
Begriff  öiafrqxrj  in  dem  Sinne  von  .Teftament'  gefaßt 

W.  Sanday  befchäftigt  fich  in  einem  englifch  ge- 
frhricbcr.cn  Auffatze  (S.  317^ — 338)  mit  dem  Apoftel- 
dekrete  (AG.  15,20—29).  Er  unterfucht  der  Reihe  nach 
die  Textüberlieferung,  die  Deutung  und  die  Gefchicht- 
lichkeit  und  fetzt  fich  dabei  vor  allem  mit  A.  Harnack 
auseinander. 

R.  Seeberg  fchenkt  uns  Beiträge  zum  dogma- 
tifchenVerftändniffederTrinitätsrehre(S.339— 368). 
Er  geht  aus  von  den  leitenden  Gefichtspunkten  der 
überlieferten  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  (Einheit,  drei 
Hypodafen,  gegenfeitige  Abhängigkeit  der  Hypodafen). 
S.  unterfucht  die  Bedenken,  die  diefer  Lchrformulierung 
entgegendehen.  Ein  richtiges  Verdändnis  der  Lehre  von 
der  Dreieinigkeit  muß  vom  Neuen  Teftamentc  ausgehen. 
Deffen  hierher  gehörende  Gedanken  werden  deshalb  dar- 
geftellt  Daran  knüpfen  dann  Seebergs  eigene  dogma- 
tische Erwägungen  an.  Diefe  legen  befonderes  Gewicht 
darauf,  der  chriftlichen  Frömmigkeit  zu  entfprechen.  die 
Grundgedanken  des  überlieferten  Dogmas  zu  bewahren 
und  dem  Bewußtfein  der  Gegenwart  zu  genügen. 

E.  Sellin  unterfucht  die  Schiloh-Weisfagung 
1.  Mofe  49, 10  (S.  369 — 390).  Seine  Ergebnis  lautet  daß 
diefe  Weisfagung  immer  noch  nicht  ganz  ficher  gedeutet 
ift  Als  ficher  gilt  ihm  aber,  daß  der  ganze  Abfchnitt 
r.  Mofe  4a  10b — 12  eine  unmittelbare  meffianifche  Wets- 


I  fagung  ift,  die  altefte,  die  wir  befitzen;  denn  die  Stelle 
I  kann  unmöglich  nach  der  Zeit  Davids  oder  Salomos  an- 
|  gefetzt  werden.  Für  die  Gefchichte  der  altteftamentlichen 
Eschatologie  ift  diefes  Ergebnis  natürlich  fehr  bedeutungs- 
voll. 

G.  Wohlenberg  gibt  genauere  Mitteilungen  über 
einen  alten  lateinifchen  Kommentar  zu  den  vier 
Evangelien  (S.391—  426;  vgl.  Wohlenbergs  Auffatz  in  der 
Neuen  kirchl.  Zeit  (ehr.  18.  6,  1907,  S.  427  ff).  Der  Kom- 
mentar fteht  unter  den  Werken  des  Hieronymus  (Marti- 
anay  5  Sp.  847  fr.).  W.  vermutet,  daß  der  Kommentar  auf 
den  Fortunatian  zurückgeht,  den  Hieronymus  de  vir.  in/. 
97  erwähnt 

Halle  (Saale).  J.  Lei  pol  dt. 

,  Muss-Arnolt,  W.,  Alfyrifch-Englifch-Deuilches  Handwörter- 
buch. Berlin,  Reuther  &  Reichard  1894— 1905.  (XIV, 
1202  S.)  Lex.-8°  M.  95  — 

Das  große,  trotz  Allem  fo  nützliche  Werk  von  Muß- 
Arnolt,  eine  Frucht  ftaunenswerten  entsagungsvollen 
Fleißes,  liegt  uns  bereits  feit  dem  Jahre  1905  abgefchloffen 
vor.    Wenn  mich  mancherlei  Arbeiten  bisher  verhindert 


haben,  es  hier  zur  Anzeige  zu  bringen,  fo  fühle  ich  jetzt 
um  fo  fchwercr  die  Pflicht,  dies  eiligft  nachzuholen,  als 
ich  f.  Z.  in  diefer  Literaturzeitung  (1895,  Spalte  328 ff.) 
die  erften  Lieferungen  diefes  Buchs  recht  ungünftig  be- 
urteilen mußte. 

Das  Werk  foll  kein  Konkurrenz-Unternehmen  gegen 
Delitzfch's  Handwörterbuch  fein  und  kann  das  auch  nicht 
fein.  Es  foll  bekanntlich  in  erfter  Linie  regiftrieren:  t)  die 
Hauptmaffe  der  affyrifchen  Wörter  und  2)  nicht  deren 
Bedeutungen  lediglich  nach  Muß- Arndts  Anficht,  fondern 
alle  nennenswerten  und  nicht  nennenswerten  Deutungs- 
verfuche  dafür  mit  Angabe  der  Urheber  und  Literatur- 
nachweifen. 

Ein  Buch  kann  in  vielen  Beziehungen  miserabel  und 
doch  für  Viele  nützlich,  kann  aber  auch  in  mancher 
Hinficht  ausgezeichnet  und  doch  für  die  Meiden  un- 
brauchbar fein.  Diefe  Tatfachen  muß  man  fich  vor  Augen 
halten,  wenn  es  gilt,  das  Muß-Arnolt'fche  Werk  richtig 
einzufchätzen. 

Vorab  muß  bemerkt  werden,  daß  in  dem  Buche 
eigene  neue  Gedanken  von  irgend  welchem  Belang,  foweit 
ich  fehe,  nicht  decken.  Muß-Arnolt  id  eben  Sammler, 
Regiftrator,  Ordner,  will  indes  auch  gewiß  garnicht  mehr, 
d.  n.  will  kein  Finder  und  Entdecker  fein.  Und  braucht 
auch  garnicht  mehr  zu  fein.  Aber  freilich,  zum  Sammeln, 
Regiftrieren  und  Ordnen  eines  Sprachfchatzes  gehört  doch 
noch  wenigflens  Etwas,  nämlich  1)  völlige  Beherrfchung 
der  Sprache  mit  ihren  Formen,  foweit  bekannt,  und  2) 
Kritik.  Es  kann  nun  nicht  geleugnet  werden,  daß  Muß- 
Arnolt  Beides  durchaus  nicht  in  genügendem  Maße  be- 
fitzt und  daß  er,  was  diefe  Punkte  anlangt,  mit  Delitzfch 
überhaupt  nicht  zu  vergleichen  id.  Und  diefe  beiden 
Fehler  treten  leider  auch  noch  in  der  letzten  Lieferung 
dark  zu  Tage,  wenn  auch  freilich,  wie  zugedanden  werden 
muß,  lange  nicht  mehr  in  dem  Maße,  wie  in  den  erden 
Lieferungen.  Ob  Muß-Arnolt  einem  Worte  eine  richtige 
Bedeutung  gegeben  hat  oder  nicht,  ob  es  von  verfchie- 
denen  für  ein  Wort  geratenen  oder  erfchloffenen  Über- 
setzungen die  richtige  id  oder  eine  falfche,  die  er  als  die 
richtige  an  die  Spitze  dellt,  hängt  oft  genug  weniger  von 
feinem  wohl  erwogenen  fcharfen  Urteil  über  die  Sachen, 
ab  von  feinem  Urteil  über  die  Perfonen  ab,  welche  die 
Sachen  vertreten,  und  der  communis  opinio  über  die  Sachen. 
Und  irgendwie  bedeutfame  Berichtigungen,  die  im  reichften 
Maße  notwendig  wären,  fucht  man  bei  Muß-Arnolt  ver- 
gebens. Man  möge  in  diefen  Worten  nun  nicht  etwa 
einen  Ausfluß  gekränkten  Ehrgeizes  fehen.  Daß  davon 
nicht  die  Rede  fein  kann,  durfte  wohl  allein  fchon  der 
Umdand  beweifen,  daß  ich  mich  in  keiner  Weife  über 
eine  Schlechte  Behandlung  zu  beklagen  habe.   Ganz  im 
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Gegenteil;  und  ich  wünfchte,  Muß-Arnolt  hätte  mich  recht 
oft  korrigieren  können,  ftatt  fich  mit  mir  zu  identifizieren. 

Gravierender  erfcheint  es,  wenn  Muß-Arnolt  auch 
jetzt  noch  durchaus  nicht  völlig  in  die  Einzelheiten  des 
Sprachbaus,  ja  des  Schriftfyftems  eingedrungen  ift,  wenn 
wir  auf  Schritt  und  Tritt  bei  ihm  auf  Lapfus  flößen,  die 
wir  dem  Studenten  mit  ein  paar  afTyrifchen  Semeftern 
verübeln  müßten.  Beifpiele  hierfür  zu  geben  muß  ich 
mir  in  der  Theologifchen  Literaturzeitung  verfagen.  Für 
den  Nur-Theologen  wären  fie  unverbindlich  und  für  den 
AfTyriologen  wie  den  im  AfTyrifchen  bewanderten  Theo- 
logen find  Beifpiele  überflüffig. 

Dürfen  wir  fomit  gegenüber  dem  Muß-Arnolt'fchen 
Werke  mit  flrengem  Tadel  nicht  zurückhalten,  einem 
Tadel,  der  nur  dadurch  eine  fubjektive  Milderung  erfahren 
darf,  daü  Muß-Arnolt  bei  feiner  Eigenart  fchwerlich  viel 
anders  hätte  arbeiten  können,  fo  dürfen  wir  andrerfeits 
auch  feinem  bewunderungswürdigen  aufopfernden  Fleiße, 
mit  dem  er  verfucht  hat,  fich  durch  die  ausgedehnte  z.  T. 
Acherlich  wenig  reizvolle  Literatur  durchzuarbeiten  und 
die  Literaturangaben  mit  möglichfter  Vollftändigkeit  zu 
bringen,  unfere  vollfte  Anerkennung  nicht  verfagen.  Zu 
derartigen  doch  gewiß  im  Ganzen  qualvollen  Arbeiten 
gibt  fich  nicht  leicht  jemand  her. 

Und  diefem  Fleiß,  wenn  er  auch  durchaus  nicht  voll- 
ftändig  fein  Ziel  erreicht  hat,  find  doch  Refultate  zu  danken, 
in  denen  Jedermann  oder  doch  fchr  Viele  wefentliche 
Vorzüge  auch  vor  dem  Delitzfch'fchen  Handwörterbuch 
erkennen  müfTen.  Delitzfch  hat  fich  beim  Aufbau  feines 
Buchs  um  die  Arbeiten  der  Anderen  nur  (oweit  gekümmert, 
wie  es  ihm  grade  einfiel.  Von  deren  prinzipieller  eigent- 
lich doch  abfolut  notwendiger  Berücksichtigung  ift  darin 
keine  Rede.  Sic  volo  sie  jubeo,  das  ift  fein  Grundfatz; 
daß  Andere  in  fehr  vielen  Fällen  über  die  Grundlagen 
feiner  Forfchungen  viel  weiter  hinausgekommen  And  als 
er,  weiß  er  nur  allzu  oft  nicht.  Und  fo  war  denn  fein 
Wörterbuch  in  unzähligen  Dingen  bereits  bei  feinem 
Erfcheinen  antiquiert  Anders  Muß-Arnolt  Bei  ihm 
kommt  Jeder  und  auch  das  befcheidenfte  Verdienft  zu 
Wort.  Er  dekretieit  nicht  unter  Ausfchluß  anderer  fchon 
geäußerter  Anflehten,  fondern  (teilt  eben  alles  Vorhan- 
dene zur  Wahl.  Und  bei  ihm  erficht  man  nun  auch, 
wer  an  dem  Ausbau  des  affyrifchen  Wörterbuchs  alle 
tätig  gewefen  ift,  wer  von  den  ganz  Großen  und  den 
ganz  Kleinen.  Delitzfch  nennt  zwar  auch  vereinzelt  einmal 
einen  Vorgänger.  Aber  das  hat  nur  zur  Folge,  daß  der 
Uneingeweihte  garnicht  umhin  kann,  den  Schluß  zu  ziehen, 
fein  Handwörterbuch  ftelle,  ftatt  den  Arbeitsertrag  zahl- 
reicher AfTyriologen,  darunter  auch  von  ihm,  wenigftens 
im  Großen  und  Ganzen  nur  Teine  eigenflen  Früchte  dar. 
Es  wäre  fchon  darum  richtiger  gewefen,  wenn  Delitzfch 
niemals  einen  glücklichen  Finder  genannt  hätte.  Eine 
Verpflichtung  dazu  lag  für  ihn  ja  garnicht  vor. 

Sehr  wefentlich  ift  es  fchließlich  such,  daß  der  Ab- 
fchluß  des  Muß-Arnolt'fchen  Werkes  faft  ein  Jahrzehnt 
nach  dem  des  Delitzfch'fchen  erfolgte.  Denn  dem  ift  es 
zu  verdanken,  daß  Muß-Arnolt  noch  z.  T.  die  Refultate 
einer  größeren  Anzahl  wichtiger  lexikographifcher  Arbeiten 
verwerten  konnte,  die  in  diefem  Zeitraum  erfchienen  And. 

Im  Ganzen  dürfen  wir  alfo  jetzt  das  Seitenftück  zu 
Delitzfch's  Handwörterbuch  trotz  fchwerer  Mängel  als 
eine  wichtige  und  für  den  Affyriologen  fehr  nützliche, 
ja  unentbehrliche  Ergänzung  zu  jenem  bezeichnen. 

Marburg.  P.  Jenfen. 


Thureau-Dangin,  F.,  Die fumerifchen und akkadifchen Königs- 
infehriften.  (Vorderafiatifche  Bibliothek.  I.  Band,  Ab- 
teilung 1.)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung 
1907.   (XX,  275  S.)  gr.  8°       M.  9  — ;  geb.  M.  10  — 

Das  Buch,  durch  das  Ach  das  neue  Unternehmen 
des  "inrichs'fchen  Verlages  aufs  Belle  einführt,  enthält 


die  bisher  bekannt  gewordenen  fumerifchen  und  femi- 
tifchen  Infehriften  von  Herrfchern  Babyloniens  und  nahe 
benachbarter  Gebiete  aus  der  Zeit  vor  dem  Hochkommen 
der  Hammurabi-Dynaftie  und  Babylons.  Seit  dem  Er- 
fcheinen des  entfprechenden  Teils  der  von  Eberhardt 
Schräder  herausgegebenen  Keilinfchriftlichen  Bibliothek 
hat  deren  Zahl  Ach  nicht  unwefentlich  vermehrt  Sie 
find  hier  fämtlich  wiedergegeben,  foweit  fie  hiftorifchen 
Inhalt  haben;  dagegen  vermißt  man  den  Obelisk  des 
Maniätüsu,  der  als  Rechtsurkunde  nicht  aufgenommen 
wurde,  aber  doch  eigentlich  nicht  fehlen  dürfte.  Thurcau- 
Dangin  war  für  die  hier  geleiftete  Arbeit  fraglos  der 

Seeignctfte  Mann.  Durch  feine  Unterfuchungen  über  den 
rfprung  der  Keilfchrift,  durch  eine  Umfchrift  und  Über- 
fetzung  der  Zylindcrinfchriften  Gudcas  in  der  Zeitfchrift  für 
Affyriologie  Bd.  XVIf.  hat  er  fich  längft  als  Meifter  auf  dem 
fchwierigen  Gebiete  des  Sumerifchcn  erwiefen.  —  Reich 
ift  die  Ausbeute  aas  den  hier  zugänglich  gemachten 
Infehriften  für  die  ältefte  Gefchichte  Babyloniens,  die  fich 


an  dem  Faden  der  Gefchichte 


T.acras  aufreiht,  und 


für  eine  noch  ausftehende  Grammatik  der  fumerifchen 
Sprache.  Uns  intereffieren  hier  aber  weit  mehr  die 
religionsgefchichtlichen  Auffchlüffe,  die  Ach  aus  den 
Infehriften  ergeben,  und  die  zwar  auch  früher  fchon 
erreichbar  waren,  jetzt  aber  erfl  allgemein  zugänglich 
gemacht  And. 

Schon  m  den  ältefien  Texten  finden  wir  eine  große 
Anzahl  weiblicher  Gottheiten,  die  hier  noch  deutlich 
gefchieden  And,  während  Ae  in  fpäterer  Zeit  mehr  oder 
weniger  in  der  einen  Geftalt  der  Iitar  aufgehen;  auch  in 
der  fumerifchen  Epoche  tragen  Ae  teils  den  Charakter 
der  Muttergöttin,  teils  erfcheinen  Ae  als  Liebesgöttinnen. 
Die  erfterwähnte  Seite  zeigt  Ach  in  den  Angaben  der 
Herrfcher,  daß  Ninharfag  ihre  Mutter  fei,  daß  fie  von 
ihr  genährt  feien  mit  heiliger  Milch  und  dergl.  In  folchen 
Vorflellungen  liegt  übrigens  fraglos  der  Keim  zu  der 
erfl  von  Sareon  und  Naramfin  vollzogenen  Selbftver- 
götterung  der  Könige.  Als  Liebesgöttin  dagegen  erfcheint 
Nina  fchon  bei  Urnina  von  Lagas,  wenn  er  von  den  40 
Gatten  der  Göttin  redet,  oder  wenn  die  Könige  fich 
«erwählt  von  Nina',  ,herzenserkoren  von  Nina'  und  ähn- 
lich nennen.  Weiter  fcheint  der  Erwähnung  wert,  daß 
fchon  in  fich  er  vorfemitifcher  Zeit  ein  Gott  Dumuzi-abzu, 
d.  h.  Tammuz  vorkommt,  der  demnach  nicht,  wie  von 
Winckler  und  feinen  Anhängern  oft  behauptet  wird,  erfl 
der  fogenannten  kanaanäifchen  Schicht  der  Semiten  an- 
gehört Dagegen  erfcheint  der  Gott  IM  (Thureau-Dangin 
nennt  ihn  ohne  genügenden  Grund  Immer),  d.  h.  der 
femitifche  Adad  oder  Ramman  in  Südbabylonien  erfl 
nach  der  Eroberung  durch  Sargon  und  Naramfin  von 
Akkad,  nämlich  in  den  Infehriften  Gudeas,  und  ift  des- 
wegen vielleicht  als  genuin  femitifcher  Gott  anzufprechen. 
Ganz  ficher  ift  diefer  Schluß  freilich  nicht,  weil  die  Nicht- 
erwähnung des  Gottes  in  früherer  Zeit  auf  Zufall  beruhen 
kann.  —  Ferner  fei  hingewiefen  auf  die  große  Zahl  der 
von  Gudea  verehrten  Gottheiten:  es  And  ihrer  über  50, 
die  offenbar  fchon  eine  feft  gegliederte  Hierarchie  mit 
fehr  verschiedenen  Rängen  und  Würden  bilden.  In  feinen 
Infehriften  finden  wir  auch  mancherlei  Anfpielungen  auf 
Mythen,  die  uns  teilweife  fonft  garnicht  oder  nicht  in  der 
Form  bekannt  And,  die  diefen  Anfpielungen  zugrunde 
liegt;  von  einem  .reinen  Schlangengott  des  ApfiT  (S.  118, 
27,  1)  z.  B.  wifien  wir  fonft  nichts  und  ebenfowenig  von 
einer  .reinen  Antilope  des  ApsQ'  (S.  It6,  24,  21)  oder 
einem  .Drachen  des  ApsQ,  der  ftrahlt'  (S.  1 12,  21,  27).  In 
der  fpäteren  babylonifchen  Mythologie  fpielen  zwar 
Urmeertiere  ebenfalls  eine  große  Rolle,  aber  Ae  flehen 
nicht  in  Verbindung  mit  dem  ApsQ",  fondern  mit  Tiämat 
und  würden  deshalb  auch  nicht  als  ,rein*  oder  ,ftrahlend' 
bezeichnet  werden  können.  —  Befondcrer  Beachtung  wert 
And  die  vielen  Nachrichten  über  kultifche  Dinge,  die  die 
Infehriften  Gudeas  enthalten.  Sie  verdienen  es  wohl,  ein- 
mal gefondert  und  eingehend  bebandelt  zu  werden.  — 
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Leider  kann  ich  nicht  feftftellen,  aus  welchem  Grunde 
Th.-D.  in  den  femitifchen  Infchriften  den  Gott  von  Nippur 
,Bel'  nennt,  weil  mir  die  Originalpublikationen  der  lexte 
augenblicklich  nicht  zugänglich  find.  Sollte  in  ihnen  der 
Name  des  Gottes  wirklich  anders  als  ilu  en-lil  gefchrieben 
fein?  Diefe  Schreibung  ift  aber,  wie  wir  jetzt  wiflfen,  auch 
femitifch  .Enlil'  oder  ,Ellil',  nicht  aber  ,Bel'  zu  lefen.  — 
An  den  Überfctzungen  ift  mir  eines  aufgefallen:  die 
gleichen  Wendungen  desSumerifchcn  werden  im  Dcutfchen 
nicht  immer  durch  die  gleichen  Worte  wiedergegeben. 
Das  ift  kein  großes  Unglück,  aber  methodifch  jedenfalls 
nicht  richtig. 

Diefe  kleinen  Aufteilungen  follen  natürlich  den  Wert 
des  Huches  keineswegs  herabfetzen.  Es  fei  dem  Studium 
aller,  die  fich  für  die  politifche  und  Kulturgeschichte  des 
alten  Orients  intereffieren,  angelegentlich  empfohlen. 
Niemand  wird  es  ohne  Nutzen  aus  der  Hand  legen. 

Berlin.  Friedrich  Küchler. 

Naturfagen.  Eine  Sammlung  naturdeutender  Sagen,  Mär- 
chen, Fabeln  und  Legenden.  Mit  Beiträgen  von 
V.  Armhaus,  M.  Bochm,  J.  Bolte,  K.  Dieterich,  H.  F. 
Feilberg,  O.  Hackmann,  M.  Hiecke,  W.  Hnatjuk,  B.  Ilg, 
K.  Krohn,  A.  von  Löwis  of  Mcnar,  P.  Polfvka,  E.  Rona- 
Sklarek,  A.  Zdziarski  und  Anderen  herausgegeben 
von  Oskar  Dähnhardt.  Band  I.  Sagen  zum  Alten 
Teüament.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1907.  (XIV, 
376  S.)    Lex.  8«  M.  8  - 

Wir  müffen  bei  der  Sammlung  Dähnhardts  von  vorn- 
herein beachten,  daß  fie  nur  die  naturdeutenden  Sagen 
umfpannen  will,  und  daß  fie  in  erfter  Linie  der  nachbib- 
lifchen  Zeit,  nicht  der  Antike  fich  widmet.  Mit  Hilfe 
von  Fachkennern  und  Freunden  hat  D.  eine  große  Menge 
naturdeutender  Sagen  zum  AT.  aus  der  ganzen  Welt 
zufammengetragen;  jüdifche,  arabifche,  deutfehe,  Ikandi- 
navifche,  holländifche,  englifche,  franzöfifche,  italienifche, 
rufiifche,  polnifche,  bulgarifche,  rumänifchc,  neugriechifche, 
finnifchc,  lettifche,  indianifche  u.  a.  Erzählungen  und  Ge- 
fchichtlein  ziehen  an  unferem  Auge  vorüber.  Es  find 
Sagen  zur  Weltfchöpfung,  zur  Erfchaffung  des  Menfchen 
und  des  Weibs,  Teufelsfagcn,  Gefchichten  zum  Sünden- 
fall und  dem  was  mit  ihm  zufammenhängt.  zu  Kain  und 
Abel,  Sintflutfagcn,  zum  Sündenfall  der  Engel,  zu  den 
Eigenfchaften  des  Weins,  Sagen  zu  den  Perfönlichkeitcn 
des  AT.  von  Abraham  bis  Salomo,  Hiob  und  Jona. 
Dabei  werden  in  trefflicher  logifcher  Ordnung  die  Stoffe 
in  ihre  einzelnen  Züge  geteilt  und  die  entsprechenden 
Erzählungen  dazu  rubriziert.  Wenn  diefe  Sagen  .Sagen 
zum  AT.' genannt  find,  fo  ift  diefe  Formel  in  einem 
doppelten  Sinn  zu  verftehen;  einerfeits  find  es  Erzäh- 
lungen, die  zweifellos  erft  aus  dem  biblifchen  Bericht 
entflanden,  wie  insbefondere  bei  den  Stücken  aus  der 
israelitifchen  Patriarchen-  und  Volksgefchichte;  andrer- 
fetts  aber  und  weit  überwiegend  find  es  folche,  die  ihren 
erften  Urfprung  ganz  wo  anders  haben  als  im  AT. 
und  bei  denen  die  AT.  liehe  Form  eben  nur  eine  unter 
vielen  andern  darfteilt;  etliche  Hegen  in  der  Mitte  zwifchen 
diefen  beiden  Gruppen.  Unter  der  Einwirkung  iranifcher, 
indifcher,  gnoftifcher,  moslemifcher,  jüdifcherTraditionund 
unter  dem  Einfluß  apokryphen  Schrifttums  (vgl.  Adam- 
buch) haben  fich  die  Sagen  dann  weiter  entwickelt.  Wenn 
nach  alledem  der  Hauptnutzen  der  D.fchen  Sammlung 
naturgemäß  nicht  auf  dem  Gebiet  der  AT.  liehen  Fach- 
wiffenfehaft  liegen  will  und  manches  in  dem  Buch  ent- 
halten ift,  was  zum  AT.lichen  Stoff  in  keiner  Beziehung 
mehr  fleht,  fo  finden  wir  doch,  namentlich  bei  der  zweiten 
der  vorhin  genannten  Gruppen  manchen  exegetifch  und 
religionsgefchichtlich  wertvollen  Beitrag  für  dasVcrftändnis 
AT. 


fpricht  fie  vor  allem  bei  den  Schöpfungsfagen.  Er  hat 
dabei  mehr  die  nachislamifche  und  mittelalterliche  Periode 
im  Auge,  aber  es  fällt  doch  auch  etwas  für  unfere  Er- 
forfchung  der  Antike  ab.  Denn  eine  gewiffc  Ähnlich- 
keit der  mittelalterlichen  und  der  antiken  Vorgänge  wird 
nicht  geleugnet  werden  können.  Als  Hauptquellgebiete 
nennt  der  Verf.  das  iranifche  Land  (Dualismus,  Teufel  als 
Miturheber  der  Schöpfung)  und  Indien.  Die  Wanderung, 
die  feiner  Anficht  nach  fchon  in  der  Zeit  vor  Darius 
begann,  bewegte  fich  vor  allem  auf  den  Straßen  des 
Warenverkehrs,  von  denen  erdrei  Hauptftraüen  hervorhebt, 
die  indifch-pontifche  über  Kafpifches  und  Schwarzes 
Meer  bis  Griechenland,  die  perfifche  ebenfalls  bis  zu  den 
Kolchern,  die  zentralafiatifche  zum  Ural  und  China. 
Die  weitgehende  Ähnlichkeit  der  amerikanifchen  Sagen 
beweift,  daß  der  Verkehr  von  Afien  von  alter  Zeit  her 
über  die  Behringftraße  in  den  andern  Erdteil  hinüberlicf. 
Die  beiläufigen  Bemerkungen  des  Verf.  eröffnen  hier  teil- 
weife weite  Perfpektivcn  für  die  Frage  der  antiken  Sagen- 
wanderung. 

Verf.  nennt  feine  Sammlung  nur  einen  Anfang.  Aber 
der  Anfang  ift  das  bcdeutungsvollfte,  und  wir  wünfehen 
mit  ihm,  daß  die  fördernde  Teilnahme  der  Wiffenfchaft 
aus  den  Fachgebieten  und  verwandten  Kreifen  feinem 
Werk  zuteil  werde. 


Tübingen. 


Volz. 


Von  Bedeutung  ift  die  Frage  nach  den  Urquellen 
der  Stoffe  und  nach  den  Wanderungswegen.   Verf.  be- 


Weltphal,  Priv.  Doz.  Lic.  Dr.  Guflav,  Jahwes  Wohnftätten 
nach  den  Anlchauungen  der  alten  Hebräer.  Eine  alt- 
teftamentliche  Unterfuchung.  (Beihefte  zur  Zeitfchrift 
Tür  die  altteftamentlichc  Wiffenfchaft.  XV.)  Gießen, 
A.  Töpelmann  1908.   (XVI,  280  S.)  gr.  8°    M.  11  — 

Fünferlei  Wohnftätten  Jahwes  find  es,  die  Weftphal 
unterfcheidet.  Zuerft  der  Gottesberg  (Sinai-Horeb).  In 
einer  eingehenden,  beachtenswerten  Quellenunterfuchung 
bemüht  fich  W.  herauszuftellen,  was  der  ältefte  Kern  der 
Erzählungen  war  und  föndert  dabei  vor  allem  das  Mate- 
rial, das  J  und  E  vorlag,  und  die  Bearbeitung  des  Stoffs 
durch  J  u.  E  Nach  dem  älteften  Kern  nun  fei  Jahwe 
auf  dem  Gottesberg  wohnend  gedacht  gewefen,  als  Ge- 
witter- und  Vulkangott;  Gewittergott  und  Vulkangott 
fchließen  fich  nicht  aus,  fondern  ergänzen  fich  (?).  W. 
wendet  diefe  Erkenntnis  auch  religionsgefchichtlich  an 
und  opponiert  gegen  Baentfch  und  Volz.  Mofe  habe  den 
Jahwe  vom  Gottesberg  zunächft  durch  die  Erzählung 
der  Midianiter  kennen  gelernt  und  fei  wohl  durch  die 
ftändige  Beobachtung  der  Naturphänomene,  die  fich  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  abfpielten,  für  den  Gott  der 
Midianiter  gewonnen  worden.  Dazu  kam  ein  tieferes 
religiöfes  Erlebnis.  Der  mofaifche  Gott  fei  noch  ganz 
an  den  Ort  gebunden  gedacht  gewefen,  die  mofaifche 
Zeit  repräfentierte  die  Stufe  des  Nomadenlebens,  des 
Wüftendafeins.  In  diefem  Zufammenhang  begeht  W. 
den  verhängnisvollen  Fehler,  religionsgefchichtlich-primi- 
tiv  und  gefchichtlich-urfprünglich  miteinander  zu  ver- 
wechfeln;  er  fchält  den  primitiven  Kern  der  Sagen  des 
Exodusbuches  heraus,  findet  in  ihnen  den  Gott  des 
Naturphänomens  und  den  lokalgebundenen  Jahwe  und 
fchließt  nun  daraus,  daß  dies  in  Wirklichkeit  derurfprüng- 
liche  Glaube,  der  gefchichtliche  Glaube,  die  gefchichtlich 
wirkliche  Gotteserkenntnis  des  Mofe  gewefen  fei.  —  Wie 
der  Gottesberg  hieß  und  wo  er  lag,  fei  nicht  mehr  ficher 
zu  fagen;  wahrfcheinlich  haben  die  Schriftfteller  felbft 
keine  deutliche  Vorftellung  mehr  gehabt  W.  vertritt 
die  anfprechende  Hypothefe,  der  Gottesberg  Mofes  fei 
in  Edom,  in  der  Nähe  von  Kadeä  gelegen,  er  habe  im 
Lauf  der  Zeiten  verfchiedene  Wandlungen  durchgemacht, 
der  Name  Sinai  habe  fich  erft  fpäter  an  ihn  geheftet. 

Als  nun  Israel  nach  Kanaan  kam,  blieb  Jahwe  zu- 
nächft mit  dem  Gottesberg  verwachfen.  So  wird  feine 
Gegenwart  im  Volk  durch  allerlei  vermittelnde  Perfonen 
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oder  Gegenstände  bewerkstelligt.  Bei  befonders  wichtigen 
Gelegenheiten  (vgl.  z.  B.  Ri  5)  erfcheint  er  gar  felbft, 
indem  er  fich  vom  Gottesberg  aufmacht  und  in  Kanaan 
mitwirkt.  Die  Eliagefchichte  fleht  an  einem  Wendepunkt; 
der  Prophet  felbft  kombiniert  Jahwe  noch  mit  dem 
Gottesberg;  die  eigenartige  Stellung  aber,  die  er  unter 
feinen  ZcitgenofTen  einnimmt,  läßt  erkennen,  daß  das 
Volk  im  allgemeinen  anders  dachte  als  Elia,  daß  es  fich 
von  der  Sinaivorftellung  fchon  völlig  gelöft  hatte.  So 
ift  der  Übergang  gegeben  zu  der  zweiten  Wohnftätte: 
Jahwe  in  Kanaan.  Als  Wurzel  diefer  Vorftellung  er- 
kennt W.  die  Stoffliche  Solidarität  zwifchen  Gottheit  und 
Erdboden.  Auch  die  Lade  diente  zum  Band  zwifchen 
Jahwe  und  Kanaan:  fie  fei  keineswegs  als  Wüftenheilig- 
tum  zu  betrachten,  ihre  Erwähnung  in  den  alten  Quellen 
des  Hexateuchs  beruhe  auf  Interpolation,  urfprünglich  ein 
kanaanitifches  Heiligtum  (Religionsfchrein,  nicht  Thron* 
fefTel)  ging  fie  in  israelitifchen  Befitz  über.  Dabei  ift 
die  Schwierigkeit  nicht  ganz  befeitigt,  daß  fich  die  Heilig- 
keit des  nationalen  Symbols  doch  bei  einem  vom  Feind 
erbeuteten  Stück  in  gefchichtlicher  Zeit  nicht  fo  leicht 
erklären  läßt.  Dritte  Wohnftätte  Jahwes  find  die  alt- 
israclitifchen  Kultftätten  in  Kanaan;  W.  befprtcht 
die  einzelnen  Stätten  kurz  und  überfichtlich  und  zeichnet 
die  religionsgefchichtliche  Entwicklung  der  Idee,  die  fich 
mit  ihnen  verband;  urfprünglich  wirkliche  Wohnftätten 
wurden  fie  nach  und  nach  bloße  Offenbarungsftätten  des 
Einen  Jahwes. 

Zur  Eigenartigkeit  erhebt  fich  Wj>  Unterfuchung 
bei  der  vierten  Wohnftätte,  dem  ierufalemifchen 
Tempel;  von  den  273  Seiten  des  Buchs  find  96  ihr 
gewidmet.  Eingehendft  werden  fämtliche  Teile  des 
Tempels  und  des  Tempelplatzes,  die  orientalifchen  Mufter 
und  Analogien  des  Heiligtums  geprüft  und  für  das  Reful- 
tat  verwertet.  Name  und  Bauart  des  Tempels,  Termino- 
logie und  Praxis  des  Kultus  fetzen  voraus,  daß  Jahwe  im 
Allerheiligften  wirklich  wohnend  gedacht  war,  wie  dies 
auch  durch  die  fonftigen  antiken  Religionen  nahe  gelegt 
wird.  Die  Tempelidec  ift  in  Israel  etwas  Neues;  die 
fonft  erwähnten  Gotteshäufer  in  Kanaan  find  fpezififch 
davon  verschieden;  Mufter  des  Zionstempels  war  der 
altägyptifchc  Tempelbau,  durch  Phönizien  dem  Salomo 
vermittelt  Das  leibhaftige  Wohnen  Jahwes  im  Tempel 
fei  alfo  eine  von  der  Fremde  her  in  Israel  importierte 
Vorftellung  gewefen;  da  diefe  Vorftellung  vom  \Vohnen 
der  Gottheit  im  Sanktuarium  des  Tempels  ganz  Vorder- 
afien,  ja  die  ganze  damalige  Völkerwelt  beherrschte,  fo 
fei  alfo  Israel  nunmehr  mit  feinen  religiöfen  Sonderan- 
fchauungen  in  den  genieinfamen  Strom  der  antiken 
Religionen  Vorderafiens  eingemündet.  Die  Entwicklung 
vom  Einen  Gottesberg  der  Wüfte  zu  den  altheiligen 
Kultftätten  Kanaans  habe  fich  unter  dem  äußeren  Ein- 
fluß der  Einwanderung  vollzogen;  die  Erbauung  des 
Zionstempels  gehe  auf  weit  bedeutsamere  Einflüffe  zurück, 
auf  Anschauungen,  die  von  der  großen  Welt  her  auf 
Israel  einftrömten.  Erft  durch  diefe  Einztgartigkeit,  die 
dem  Tempel  Salomos  von  Anfang  an  prinzipiell  anhaftete, 
erkläre  fich  völlig,  wie  der  Jerufalemer  Tempel  in  der 
Folgezeit  zu  Solch  einzigartiger  Bedeutung  kam.  Die 
Propheten,  Soweit  fie  fich  überhaupt  mit  dem  Problem 
des  Wohnens  Jahwes  beSchäStigen ,  polemisieren  gegen 
die  Tempelidee;  Deuteron,  und  Ezechiel  bedeuten  einen 
Kompromiß  zwiSchen  der  prophetischen  Religion  und 
der  Tempelidee;  in  nachexiliScher  Zeit  vollzieht  fich 
derSelbe  Vorgang  wie  er  vorhin  bei  den  Kultftätten  er- 
wähnt wurde,  der  Tempel  wird  geistiger  gefaßt,  als  hoch- 
geliebte OrTcnbarungsftätte Jahwes  (PSalmen).  Mir  Scheint, 
daß  W.  in  dieSem  AbSchnitt  doch  etwas  übertreibt  und 
den  Einschnitt  des  SalomoniSchen  Tempels  zu  kräStig 
zieht.  Seine  BeweiSe,  daß  die  andern  KulthäuSer  in  Alt- 
israel, z.  B.  das  Haus  in  Silo,  ganz  anders  waren  als  das 
auf  dem  Zion,  find  gezwungen.  Er  Stellt  als  die  drei 
Glieder  der  Entwicklung  auf:  Jahwes  Wohnen  im  Wolken- 


gebiet,  Jahwes  Verehrung  auf  den  offenen  Höhen  Kana- 
ans und  Jahwes  Wohnen  im  Dunkel  des  Tempeldebir. 
Er  fagt,  von  den  zwei  erften  zum  dritten  führe  kein 
Weg,  dieSes  dritte  könne  nur  als  Neuerung,  als  Fremd- 
körper von  außen  her  verftanden  werden.  Er  hat  aber 
zwei  weitere  Glieder  in  der  Entwicklung  nicht  genügend 
anerkannt,  die  dem  Tempel  auS  Zion  das  Fremdartige 
und  völlig  Neue  nehmen:  die  GotteshäuSer  und  Altar- 
ftätten  auf  den  (kleinen)  Höhen  und  vor  allem  die  Lade, 
die  mit  in  das  Debir  des  Zion  überging.  Das  Verdienst 
der  Untersuchung  W.'s  in  dieSem  AbSchnitt  bleibt  die 
ausgebreitete  Vergleichung  des  Zionstempels  mit  den 
übrigen  antiken  Tempelanlagen. 

Nun  die  fünfte  Wohnftätte:  Jahwe  im  Himmel. 
Mit  Recht  wendet  fich  W.  gegen  die  Thefe  Stades,  daß 
dieSe  Vorftellung  erft  relativ  jung  Sei.  Er  Sammelt  alle 
Belege  für  ihr  hohes  Alter  und  findet  dabei  auch  einige, 
die  bisher  noch  nicht  genannt  worden  waren.  Die 
Idee  vom  Himmel  als  Wohnftätte  Jahwes  Sei  für  J  u.  E 
felbftverftändlich,  ja  in  ihrer  Periode  auch  im  Volk  völlig 
geläufig  geweScn.  Noch  mehr,  manche  Sagen  beweiSen, 
daß  Sie  Schon  in  Sehr  alter  Zeit  in  den  volkstümlichen 
KreiSen  lebte;  mannigSach  und  Srüh  beschäftigte  fich  das 
Volk  mit  dem  Inhalt  des  Himmels  und  hegte  den  Ge- 
danken, daß  fich  der  eigentliche  Wirkungskreis  der  Gott- 
heit im  Himmel  befinde.  W.  denkt,  die  Vorftellung 
vom  Wohnen  Jahwes  im  Himmel  habe  fich  unmittelbar 
an  die  Sinaivorftellung  angefchloffen,  und  es  Sei  dieSe  im 
israelitifchen  Volk  (etwa  fchon  im  11.  Jahrh.)  durch  die 
Himmelsvorftcllung  abgelöft  worden.  W.  begleitet  dann 
auch  die  Himmelsvorftellung  in  einer  religionsgefchicht- 
lichen  Skizze  von  den  älteften  Anfängen  (die  er  durch 
alte  Bräuche  und  Ausdrücke  glücklich  belegt)  durch  die 
■  Propheten  über  das  Deut,  in  die  nachexilifche  Zeit.  Er 
betont  (vielleicht  etwas  übertrieben)  ihren  finnlichen, 
lokalen,  mythologifchen  Charakter  und  ihren  Zusammen- 
hang mit  der  alten  orientalischen  Mythologie;  fie  bedeute 
mehr  eine  mythologische  Unterftrömung  der  Jahwereli- 
gion und  habe  in  der  priefterlichen  und  prophetischen 
StuSe  der  israelitischen  Religiofitat  keine  besonders  Rolle 
gefpielt.  Das  Wohnen  Jahwes  an  den  Kultftätten  war 
nur  eine  in  den  ZeitverhältniSSen  bedingte  ZwiSchenftufe; 
das  Wohnen  im  Tempel  Schloß  das  Wohnen  im  Himmel 
eigentlich  aus;  durch  das  Deut,  wurde  ein  Ausgleich 
zwiSchen  beidem  gefunden.  Herrschend  wurde  dieHimmels- 
vorftellung  nicht  durch  die  Propheten,  eher  durch  das 
Deutcronomium. 

Es  ift  kein  Zweifel,  daß  W.  mit  diefem  letzten  Ab- 
;  Schnitt  vieles,  was  er  in  den  vorgehenden  aussprach,  wieder 
'  aufhebt  bezw.  modifiziert.  Wenn  die  Vorftellung  von 
|  Jahwes  Wohnen  im  Himmel  alt,  uralt  mythologisch  ift, 
unmittelbar  an  die  Sinaivorftellung  fich  anSchloß,  wenn 
fie  im  Volk,  gerade  im  Volk  Sehr  beliebt  war,  fällt  dann 
nicht  ein  bedeutsames  Licht  auf  das  Sogenannte  Wohnen 
Jahwes  an  den  Kultftätten  und  im  Tempel?  Darf 
diefe  dann  fo  buchftäblich  genommen  werden,  wie  W. 
tut?  Muß  nicht  zum  minderten  zugegeben  werden,  daß 
von  alter  Zeit  her  neben  der  lokalen  maffiven  Vor- 
ftellung die  universalere  beftand  und  daß  es  auch  für 
den  einfachen  Mann,  jedenfalls  für  den  geistigeren  Teil 
des  Volks  felbftverftändlich  war,  Jahwe  fei  am  fichtbaren 
Kultort  gegenwärtig  und  erreichbar,  wohnend  aber  im 
unfichtbaren  Gebiet?  W.  folgert  aus  1  Kg.  19,  Elia  habe 
Jahwe  im  Horeb  wohnend  gedacht  Vom  heutigen  Jeru- 
salem oder  Mekka  aus  und  von  der  Bedeutung  aus,  die 
die  heiligen  Orte  noch  für  den  höchftehenden  Chriften 
haben,  darf  wohl  auch  auf  die  antike  Zeit  eines  Elia 
zurückgefchloffen  werden,  die  nicht  mehr  primitive,  Son- 
dern bereits  kulturelle  Religion  beSaß,  ganz  abgesehen 
von  der  Frage  über  die  Vorstellungen  der  Primitiven  vom 
Wohnen  der  Gottheit.  Der  VerSuch  W.s,  in  I  Kg. 
17 — 19  die  im  Horeb  lokalisierte  Gottheit  und  die 
Mittelsträger  zwifchen  dem  vom  Horeb  noch  entfernten 
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Elia  und  der  Gottheit  (Engel,  Wort  Jahwes,  Gebet!)  zu 
unterscheiden,  iß  mehr  als  künftlich;  wenn  Elia  ,vor 
Jahwe  licht'  und  zu  Jahwe  betet  wo  er  will,  ift  es  doch 
höchft  gezwungen,  hier  noch  den  lokalifierten  Horeb-Gott 
vorauszufetzen.  Gegenüber  dem  fortfchrittlichen  Zur, 
Israel  in  das  Stockwerk  der  großen  antiken  Kulturreli- 

Sionen  einzufchieben,  erfcheint  das  Bemühen,  die  Religion 
iltisracls  fo  primitiv  als  möglich  zu  machen,  vollends 
inkonfequent  und  veraltet.  Endlich  beweift  W.  mit  fetner 
eigenen  urfprünglichen  Gottesvorftellung  gegen  feine 
Theorie.  Denn  ein  Gewittergott  ift  kein  lokalifierter 
Berggott.  Auch  der  Beduine,  nicht  erft  der  heutige 
Menfch,  erkennt,  daß  das  Gewitter  in  den  Wolken  häuft, 
nicht  in  einem  Berg  oder  auf  einem  Berg,  daß  das  Ge- 
witter etwas  Wanderndes  ift,  nicht  etwas  Lokalifiertes. 
Soll  alfo  Jahwe  ein  Wettergott  gewefen  fein  von  Anfang 
an,  dann  war  er  von  Anfang  an  mehr  als  ein  auf  einem 
Gottesberg  lokalifierter  Gott. 

Der  Aufbau  der  Studie  ift  klar,  wenn  fich  auch 
naturgemäß  der  fachlich  cntwicklungsgefchichtliche  Auf- 
ftieg  vom  Niederen  zum  Höheren  u.  der  religionsgefchicht- 
liche  vom  Früheren  zum  Späteren  nicht  durchweg  vor- 
teilhaft kreuzen.  Im  einzelnen  enthält  das  forgfältige 
Buch  eine  Menge  wertvoller  Beiträge  zur  Gefchichte  der 
Quellen,  der  Kultus-  und  Religionsgcfchichte  des  A.  T. 

Tübingen.  Volz. 


Thompson.  Sir  Herbert,  The  Coptic  (Sahidic)  Version  of 
certaln  Books  of  the  Old  Testament  From  a  Papyrus  in 
the  British  Museum  edited.  London,  H.  Frowde  1908. 
(XVIII,  191  p.  with  1  Heliogr.)  gr.  8°        cl.  s.  12.6 

Eine  kritifche  Gefamtausgabe  der  koptifchen  Über- 
fettungen des  Alten  Teftamentes  ift  EWt  ifellos  ein  Be- 
dürfnis. Jeder  Septuagintaforfcher  weiß,  wie  nützlich  die 
koptifchen  Textzeugen  find,  vor  allem  deshalb,  weil  über 
ihre  Herkunft  kein  Streit  fein  kann.  Ein  altteftamentliches 
Werk,  das  dem  bohairifchen  Neuen  Teftamente  von  G. 
Horner  entfpräche,  wäre  deshalb  von  unfehätzbarem  Werte. 
Freilich:  eine  entfagungsreiche  Arbeit  wäre  es  auf  jeden 
Fall,  ein  folches  Scitenftück  zu  dem  genannten  Werke 
zu  fchaffen,  vor  allem  deshalb,  weil  man  wohl  von  Anfang 
an  die  Hoffnung  aufgeben  muß,  das  koptifche  Alte 
Teftament  auch  nur  in  einer  Mundart  vollftändig  zu- 
fammen  zu  bekommen.  Bei  vielen  Stellen  müßte  man 
lieh  damit  zufrieden  geben,  nachzuweifen,  wie  Schenüte 
oder  Befa  den  betreffenden  Vers  anführen.  Bei  noch 
mehr  Stellen  wäre  felbft  diefer  doch  fchon  recht  zweifel- 
hafte Erfatz  unmöglich. 

Thompfon  bietet  uns  in  dem  vorliegenden  Werke, 
das  auf  Veranlagung  und  mit  Unterftützung  von  Walter 
E.  Crum  entfland,  eine  Vorarbeit  für  eine  Gefamtausgabe 
des  faidifchen  Alten  Teftamentes.  Th.  veröffentlicht  den 
koptifchen  Text  cines(?)  Papyrus,  der  im  British  Mufeum 
aufbewahrt  wird  und  einen  guten  Teil  des  Alten  Te- 
ftaments  enthalten  haben  muß;  leider  ift  er  aber  nicht 
vollftändig  überliefert.  Crum,  neben  H.  Hyvernat  der 
befte  Kenner  der  koptifchen  Paläographie,  läßt  die  Hand- 
fchrift  im  fechften  oder  fiebenten  Jahrhundert  entftanden 
fein.  Damit  jeder  einen  Eindruck  von  dem  Ausfehen 
des  Papyrus  gewinnen  kann,  ift  eine  Seite  nachgebildet. 

Folgende  Teile  des  Alten  Teftamentes  bringt  Th.  das 
erfte  Mal  in  faidifcher  Überfctzung:  Hiob  39,10 — 12; 
Spruche  4,i3f.  und  16-27;  5;  6, 1— H;  12,17—23; 
13,2 — 10  und  13 — 20  und  22—25;  '4  1—5  und  8 — 18  und 
22—30  und  33—35;  15,1—3,  6,10—15,  17U  21-29; 
16,1—9,  "—IS.  20-24,  30-33;  17,  I.7-IO,  17-20; 
18,1—4,  13—16;  10,1—3,  IO—I2,  22—24;  Prcd.  9,4—6; 
Hohes  Lied  1,  14,17;  2,1—4,8-10,  13,17;  3.7<"-;  Wcish. 
17,  4,18;  i8,7f.;  19,7;  Sir.  1,1—3,  i'f-;  2,18;  3,8—18; 
8,17— »95  9,9;  10,  4, 12;  27,  7f  ,  22-24;  29, 18;  31,5;  39-13- 
Das  ift  nicht  befonders  viel,  aber  doch  immerhin  ein 


erfreulicher  Zuwachs.  Andere  Teile  des  neuen  Londoner 
Textes  waren  fchon  bisher  bekannt;  doch  auch  da  ift 
Th.s  Ausgabe  nicht  wertlos;  fie  bringt  verfchiedene  Ver- 
befferungen. 

Es  fcheint  mir  beachtenswert,  daß  wir  in  dem  Lon- 
doner Papyrus  wieder  einen  koptifchen  Textzeugen  für 
die  altteftamentliche  Weisheitsliteratur  empfangen.  Dicfc 
wurde  offenbar  in  Ägypten  befonders  gern  gelefen; 
die  Kopten  brachten  fie  fogar  teilweife  in  Verfe  (vgl 
Georg  Möller  in  den  Ägyptifchen  Urkunden  aus  den 
Königlichen  Mufeen  zu  Berlin,  herausgegeben  von  der 
Generalverwaltung,  Koptifche  Urkunden,  1,  Berlin  1904, 
Nr.  32  S.  45 ff).  Diele  Zuneigung  der  Ägypter  zur 
altteftamentlichen  Weisheitsliteratur  ift  ganz  begreiflich: 
fchon  in  vorchriftlicher  Zeit  lafen  die  Ägypter  gern  Weis- 
heitsbücher ähnlichen  Stiles.  Leider  wurde  die  altägyp- 
tifche  Weisheitsliteratur  bislang  nur  wenig  beachtet.  Für 
die  gefamte  morgenländifche  Literaturgefchichte  wäre 
aus  ihr  viel  zu  lernen. 

Th.  gibt  uns  mit  großer  Sorgfalt  einen  diplomatifch 
genauen  Abdruck  des  Londoner  Textes.  Ein  folcher 
war  vor  allem  deshalb  fehr  wünfehenswert,  weil  der 
Papyrus  viele  Lücken  enthält;  denen  kann  man  in  der 
Tat  nur  bei  peinlicher  Treue  gerecht  werden.  In  den 
Anmerkungen  find  wichtigere  Lesarten  anderer  koptifcher 
Veröffentlichungen  mitgeteilt.  Auch  auf  die  Septuaginta 
wird  gelegentlich  verwiefen. 

Alles  in  allem  leiftete  Th.  eine  fehr  wertvolle  Vor- 
arbeit für  den  künftigen  Herausgeber  des  ganzen  kop- 
tifchen Alten  Teftamentes. 

Halle  (Saale).  J.  I.eipoldt 


Deutlch,  Geh.  Konfift.-Rat  Prof.  D.  S.  M,  Lehrbuch  der 
Kirchengelchichte.  (Sammlung  thcologifcher  Hand- 
bücher. FünfterT"eil.)  Bonn,  A.  Marcus  &  E.  Webers 
Verlag  1909.    (XVI,  800  S.)  gr.  8»  M.  20  — 

In  dem  vorliegenden  Werke  fchenkt  uns  D.  Deutfch 
den  Ertrag  eines  langen  Gelehrtenlebens  im  Dienfte  der 
kirchengefchichtlichenWiffenfchaft.  Von  diefem  erprobten 
Forfcher,  deffen  gelehrte,  befonnene  Art  der  Arbeit  wir 
feit  feiner  Abälard-Monographie  kennen,  darf  man  ver- 
trauensvoll erwarten,  daß  er  eine  zuverlaffige,  objektive 
Darfteilung  der  kirchlichen  Vorgänge  bietet.  In  diefer 
Erwartung  werden  wir  nicht  getäufcht  Das  ganze  Buch 
ift  eine  gleichmäßig  ruhige,  ftreng  lehrhafte  Bericht- 
erftattuog.  Frei  von  jeder  Neuerungsfucht,  allem  Par- 
teiifchen  und  Exzentrifchen  abhold,  läßt  der  Verfaffer 
lediglich  die  Sache  felbft  hervortreten.  Dabei  ift  das 
Ganze  durchweht  von  der  wohltuenden  inneren  Beteiligung 
des  Autors,  die  erkennen  läßt,  daß  es  eben  die  Gefchichte 
des  chriftlich  religio  fen  Geiftes  ift,  die  hier  zur  Darfteilung 
gebracht  werden  Toll.  Sehr  korrekt  erweift  fich  auf  Schritt 
und  Tritt  hier  der  theologifche  Charakter  der  Kirchen- 
gefchichte  im  Unterfchicdc  von  der  politifchen  oder  kultur- 
gefchichtlichen  Behandlung  des  kirchengefchichtlichen 
Stoffes.  Man  wird  alfo  nur  wünfehen  können,  daß  unfere 
Theologieftudierendcn  das  Buch  recht  fleißig  benutzen. 
Es  bietet  den  Stoff  der  Kirchengefchichte  von  ihren  An- 
fängen bis  zur  Gegenwart  in  drei  Perioden:  Erfte  Periode, 
das  Chriftentum  auf  dem  Boden  der  griechifch-römifchen 
Kulturwelt;  zweite  Periode,  das  Mittelalter;  dritte  Periode, 
feit  dem  Beginn  der  Reformation,  und  endet  mit  einer 
Religionsftatiftik  der  Gegenwart.  Für  alle  Hauptpartien 
der  Darftcllung  find  die  wichtigften  Quellen  und  die 
unumgänglich  nötige  Literatur  angegeben,  fo  daß  der 
Lefer  fich  an  der  Hand  derfelben  felbft  weiter  bilden 
kann.  Das  wird  befonders  da  erwünfeht  fein,  wo  der 
Verfaffer  bei  feiner  äußerft  vorfichtigen  und  zurückhalten- 
den Art  fich  mehr  andeutend  als  ausführend  verhalt 
Alles  in  allem:  ich  kann  nur  wünfehen,  daß  das  folide 
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Buch  gründlich  fludiert  wird.  Liefert  es  doch  den  erfreu- 
lichen Beweis,  daß  es  eine  Kirchengefchichte  gibt,  über 
die  wir  in  den  .gemäßigten'  Kreifen  der  Theologie  in  der 
Hauptfache  einig  find. 

Soll  ich  nun  aber  als  Rezenfent  meine  Schuldigkeit 
tun,  fo  kann  ich  einige  Bedenken  nicht  unterdrucken.  Die 
Darftcllung  geht  gleichmäßig  lehrhaft  durch  das  ganze 
Buch;  es  fehlt  das  individuelle  Kolorit  aus  den  Quellen; 
dadurch  wird  die  Erzählung  leicht  farblos.  Z.  B.  wenn 
die  ultramontanc  Verleumdung  über  Luthers  Lebensende 
erzählt  wird,  fo  berichtet  D.  nur,  daß  Luther  .felbft  Hand 
an  fich  gelegt  haben'  foll.  Warum  wird  nicht  konkret 
erzählt:  Luther  foll  Selbftmord  begangen  haben,  indem 
er  fich  an  einem  Bcttpfoftcn  erhängt  habe?  Für  Studenten 
wäre  es  fogar  nötig  gewefen,  Näheres  über  diefc  Ver- 
leumdung und  ihre  Widerlegung  mitzuteilen.  —  Merk- 
würdig, daß  diefe  ganze  Partie  beim  Druck  des  Werkes 
(S.  499)  ausgefallen  war,  ebenfo  die  Partie  über  Benedikt 
von  Nurfia  (S.  185).  —  Ebenfo  verwunderlich  ift  es,  daß 
über  die  Reformation  des  Ordenslandcs  und  Herzogtums 
Preußen  in  dem  ganzen  Buche  nichts  fleht,  während  doch 
feit  meinem  .Urkundenbuclie'  (Leipz.  1890.  3  BB.)  erwiefen 
ift,  daß  im  Reformationszeitalter  im  lutherifchen  Prote- 
ftantismus  Königsberg  unmittelbar  hinter  Wittenberg  zu 
flehen  kommt.  —  Auch  fehlt  in  der  Einleiteng  des  Buches 
eine  Anleitung  zur  Beurteilung  und  Behandlung  der 
Quellen,  die  fogenannte  .Kirchenhiftorik',  die  für  ein 
wiffcnfchaftlichcs  Studium  der  Kirchengefchichte  doch 
unentbehrlich  ift.  Auf  S.  3  ift  unter  den  .Hauptwerken 
der  allgemeinen  Kirchengefchichte',  wo  Giefeler,  Neander 
und  Hafe  zitiert  werden,  die  fünfbändige  Chriftlichc 
Kirchengefchichte  von  F.  Chr.  Baur  (i86off.)  ausgefallen, 
die  doch  um  ihres  eigenartigen  Typus  willen  neben  den 
drei  genannten  zur  Signatur  der  Kirchengefchichte  im 
19  Jahrh.  gehört.  (Daß  BaurS.  696  f,  erwähnt  wird,  kommt 
dagegen  hier  nicht  in  Betracht)  S.  30f.  fehlt  eine  kntifche 
Würdigung  der  ,  \poftolifchen  Väter*  und  ihres  Abftandcs 
von  der  apoftolifchen  Literatur.  S  174:  Die  Vita  Pauli 
Monachi  von  Hieronymus  .erfcheint  (nach  dem  Verfaffer) 
faft  als  bloßer  Roman'.  Man  darf  getroft  fagen,  ift  ein 
bloßer  Roman  des  fkrupellofen  Hieronymus. 

Was  nun  die  kirchengcfchichtliche  Literatur  im  ganzen 
betrifft,  fo  vermiffe  ich  allerdings  recht  viele  Schriften, 
deren  Kenntnisnahme  ich  dem  wiffenfehaftlichen  Lefer 
gönnen  möchte.  S.  68  fehlt  Bouffet,  Hauptprobleme 
der  Gnofis  1907;  S.  143  E.  Schwarte'  Ausgabe  des  Eufe- 
bius,  S.  150  K.  Neumanns  Ausgabe  Julians  des  Ab- 
trünnigen, S.  218  Thimmc's  Schrift,  Auguftins  geiftige 
Entwicklung  1908;  S.  346  Hausraths  Weltverbcfferer  des 
Mittelalters;  S.  462  Barge,  Karlftadt  2.  Band  und  K. 
Mullers  Luther  und  Karlftadt  Tüb.  1907.  S.  483  meine 
Kritifche  Ausgabe  der  Conf.  Augustana  1901;  S.  489 
meine  Schriften  über  Antonius  Corvinus;  S.  565  die  von 
Ehfes  und  Merkle  begonnene  Ausgabe  der  Akten  des 
Trienter  Konzils;  S.615  die  deutfehe  Ausgabe  von  George 
Kox"  Tagebuch,  überf.  v.  M.  Stähclin,  Tüb.  1908,  S.  688 
ift  der  Autorname  Fr.  H.  R.  Frank  (Zeile  3  v.  ob.)  aus- 
gefallen. Dergleichen  Defideria  ließen  fich  noch  viele 
anführen. 

Für  die  zweite  Auflage  füge  ich  zu  den  vom  Ver- 
faffer felbft  angegebenen  .Verbefferungen'  noch  hinzu:  Es 
ift  zu  lefen 

S.  67,  Z.  2  v.  unten,  avaxQoxt\  (ftaU  axoxQoxi)), 

ipivöconvfiov  (ftatt  V'ft'<Wi5//i7c), 
S.  109,  Z.  II,  Origenes  (ftatt  Origincs), 
S.  165,  Z.  17  v.  u.,  Apollinaris  (ftatt  Appollinaris), 
S.  185,  (in  der  Hinzufügung  p.  IX)  Nurfia  in  Umbrien 

(ftatt  N.  in  Umbrina), 
S.  241,  Z.  6  v.  u.,  Vandalen  (ftatt  Wandalen,  das 

felbft  bei  Duden  nicht  vorkommt), 
S.  268,  Z.  5  Beda  (ftatt  Bede), 
S.  372,  Z.  6  v.  u.,  Prantl  (ftatt  Prautl), 


S.  451,  Z.  2  v.  u..  1483  (ftatt  1433);  auf  derfelben 
Seite  ift  unten  zitiert  ein  Leben  Luthers 
von  ,M.  Betz'  1897.  Das  foll  heißen:  M. 
Lenz  3.  A.  1897. 
S.  722.  letzte  Z,  Zeller  (ftatt  Zoller). 
Das  dem  Werke  beigegebene  Regifter  ift  gänzlich 
'  ungenügend.  —  Meine  kleinen  Ausfüllungen  deuten  an, 
wie  fchwierig  es  ift,  ein  allerfeits  befriedigendes  Lehrbuch 
der  allgemeinen  Kirchengefchichte  zu  fchreibent   Es  ift 
wohl  heute  eine  Unmöglichkeit,  daß  ein  Einzelner  das 
ganze  Gebiet  felbftändig  beherrscht.  Um  fo  anerkennens- 
werter ift  die  geiftige  Elaftizität  und  Ausdauer,  mit  der 
D.  Deutfch  in  feinem  hohen  Alter  fein  Lebenswerk  fertig 
geftellt  hat.  [Der  Verf.  ift  inzwifchen  verftorben.  Anm. 
der  Red.  bei  der  Korrektur.] 

Göttingen.  Paul  Tfchackert. 

Dombart,  Bernhard,  Zur  Textgefchichte  der  Civitas  Dei 
Auguftins  feit  dem  Entftehen  der  erften  Drucke.  (Texte 
und  Unterfuchungen  zur  Gefchichte  der  altchriftlichen 
Literatur.  Dritte  Reihe.  Zweiter  Band.)  Leipzig,  J.  C. 
Hinrichs'fchc  Buchhandlung  1908.  (IV,  56  S.)  gr.  8» 

M.  2  — 

Diefe  nachgelaffcnc  Arbeit  Dombarts,  von  ü  Stählin 
mit  gewiffenhaftcr  Nachprüfung  der  Angaben  forgfaltig  zum 
Druck  gebracht,  legt  Zeugnis  ab  von  der  Genauigkeit,  mit 
der  von  dem  Verf.  feine  letzte  (3.)  Ausgabe  von  Auguftins 
Schrift  über  den  Gottesftaat  vorbereitet  worden  ift.  D. 
;  befchaftigt  fich  darin  mit  den  erften  Drucken  des  Werkes, 
1  der  fchr  feltenen  editio  prtneeps,  die  1467  von  den  beiden 
deutfehen  Druckern  Arnold  Pannartz  und  Konrad  Sweyn- 
heim,  den  Gehilfen  Gutenbergs  und  Schöffers,  auf  ihrer 
Preffc  in  Subiaco  gedruckt  worden  ift,  der  faft  gleich- 
zeitigen von  Johann  Menteltn  in  Straßburg  und  der  von 
Peter  Schöffcr,  die  in  Mainz  1473  erfchienen  ift.  Eine 
(orgfältige  Vergleichung  des  von  diefen  Drucken  ge- 
botenen Textes  lehrt,  daß  die  td.  princ  zwar  korrekter 
ift,  als  die  an  Verfchen  und  Druckfehlern  nicht  arme 
Straßburgcr  Ausgabe,  daß  diefe  aber  auf  eine  ältere 
handfchriftliche  Grundlage  zurückgeht,  in  der  nicht  wenige 
urfprüngliche  und  in  den  modernen  Ausgaben  allgemein 
aufgenommenen  Lesarten  ftanden.  Schöffer  legte  feinem 
Druck  die  Straßburger  Ausgabe  zugrunde,  die  er  an 
vielen  Stellen  nach  dem  Druck  von  Subiaco  korrigierte. 
Die  fpätcren  Drucke  haben  nicht  zu  ihrem  Vorteil  neben 
der  ed.  firinc.  die  wohl  in  der  Schweiz  und  Deutfchland 
am  bekannteften  gewordene  Ausgabe  Schöffers  bevorzugt 
und  fo  eine  Fülle  minderwertiger  Lesarten  weiterge- 
fchleppt,  deren  Ausmerzung  erft  den  neueften  Heraus- 
gebern zu  danken  ift.  Über  die  den  Wiegendrucken  zu- 
grunde gelegten  Handfchriften  ift  wenig  zu  ermitteln. 
Daß  für  die  Ausgabe  von  Subiaco  der  Cod.  Patau.  1490 
(sc.  XIII  =  ?),  einft  in  Petrarcas  Befitz,  die  Quelle  gewefen 
fei,  wird  man  wohl  kaum  fo  ficher  behaupten  dürfen, 
wie  es  S.  42  gefchieht,  wenn  die  Angabe  S.  4  zu  Recht 
befteht,  daß  diefe  Hf.  .vielfach  mit  den  Lesarten  der  Aus- 
gabe von  Subiaco,  der  urfprunglichen  Grundlage  des 
Vulgatatextes'  zufammentreffe.  Der  Befund  in  den 
Tabellen  S.  6ff.  mahnt  jedenfalls  zur  Vorficht.  Läßt  man 
die  zahlreichen  Stellen  außer  Betracht,  an  denen  q  mit 
den  andern  Hff.  gegen  die  ed.  firinc.  geht,  fo  bleiben 
noch  folgende  Differenzen  bemerkenswert:  I,  18  (/.  33, 
14  Hoffm.)  ed.  firinc:  seu  nialivolentia  seil  inscia;  q:  sive 
malexolenlia  sive  inscia  (q1  inscitia);  I,  24  (J>.  43,  12) 
ed.  firinc:  prae/eramus  (=  L"*);  q  (wie  UACfi) firaeferam. 
fi.  44,  4  cd.  princ.  virtutis  (=  LAC1  «/.);  virlutibus  q 
(—  Monac.  6267  sc  IX).  IV,  2  t  (fi.  190,  4)  td.  princ. 
ipsa,  q  (mit  Caba)  ipsam.  Auffallend  ilt  von  den  zahl- 
reichen, bei  Dombart  angeführten  Stellen  nur  die  Über- 
cinftimmung  von  q  mit  der  ed.  princ.  IV,  22  (/.  190,  18) 
pictor  ftatt  pistor,  ein  Fehler,  der  durch  das  folgende 
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tector  verfchuldet  ift,  und  den  auch  die  Benediktiner 
nach  ihrer  Note  z.  d.  St  in  keiner  Hf.  gefunden  haben. 
Da  aber  Hoffmann  im  Apparat  wenigftens  aus  Mon.  3831 
die  Variante  piscator  verzeichnet,  zudem  über  die  Les- 
arten der  jüngeren  HAT.  überhaupt  jede  zureichende 
Unterfuchung  fehlt,  fo  laßt  fich  nicht  einmal  Sagen,  ob 
wirklich  q  mit  feinem  pictor  allein  fteht.  Man  wird  daher 
auch  in  diefem  Falle  nicht  mit  Sicherheit  ausmachen 
können,  wieviel  Freiheit  fich  die  erften  Herausgeber 
gegenüber  ihrer  Vorlage  erlaubt  haben. 

Doch  ift  die  Studie  nach  einer  andern  Seite  höchft 
inftruktiv,  fofern  fie  zeigt,  wie  unSelbftändig  die  Huma- 
niften  den  einmal  gedruckten  Texten  gegenüberftanden. 
Amerbach,  de  Vives,  Erasmus,  die  Löwener  Herausgeber 
des  Auguftin  wagten  an  dem  fakrofankten  Text  nur  un- 
bedeutend zu  ändern,  obgleich  namentlich  den  letzteren 
eine  ganze  Anzahl  von  Hff.  zur  Verfügung  ftand.  Den 
Benediktinern,  die  Einficht  genug  und  auch  den  guten 
Willen  hatten,  mit  dem  Schlendrian  zu  brechen,  waren 
durch  eine  kurzfichtige  Zenfur  die  Hände  fo  gebunden, 
daß  fie,  um  überhaupt  ihre  Auguftinausgabe  drucken  zu 
können,  das  Beffere  in  der  Regel  in  den  Noten  verftecken 
mußten.  Es  ift  dasfelbe  betrübende  Bild,  das  die  Ge- 
fchichte  des  gedruckten  Bibeltextes  bietet:  Fehler,  die 
fich  durch  die  Jahrhunderte  fortfchleppen,  weil  irgend 
eine  Ausgabe  kanonifches  Anfehen  erlangt  hat,  eine  Er- 
fcheinung,  die  freilich  fo  alt  ift,  wie  der  maforetifchc 
Text  des  Alten  Teftaments  oder  Ariftarchs  Homer.  Dies 
anfehaulich  gezeigt  zu  haben,  ift  das  Hauptverdicnft 
diefer  anfpruchslofen  Abhandlung,  deren  Verf.  der  erfte 
war,  der  fich  mit  Erfolg  der  Jahrhunderte  alten  Tradition 
entgegenftcllte,  und  deffen  N  ame  daher  untrennbar  mit 
der  Textbchandlung  der  Chitasdet verbunden  bleiben  wird. 


Hirfchhorn  a.  Neckar. 


Erwin  Preufchen. 


Meyer,  Johannes,  Ord.Pracd.,  Buch  der  Reformacio  Prediger- 
ordens I,  II  und  III  Buch  und  IV  und  V  Buch.  Her- 
ausgegeben von  Benedictus  Maria  Reichert.  (Quellen 
und  Forschungen  zur  Gefchichte  des  Dominikaner- 
ordens in  Deutfchland.  Herausgegeben  von  P.  v.  Lofe 
und  B.  M.  Reichert.  Zweites  und  drittes  Heft.)  Leipzig, 
O.  Harraffowitz  1908.09.  (XXIII,  m  u.  VI,  167  S.)  gr.  8« 
M.  12—  (I-HI  Buch  M.  5—;  IV  u.  V  Buch  M.  7-) 

Das  von  Reichert  auf  Grund  einer  im  bifchöflichen 
Ordinariat  zu  St.  Gallen  befindlichen  und  aus  dem  dortigen 
Katharinenklofter  flammenden  Handfchrift  herausgegebene 
Buch  der  Reformacio  des  Predigerordens  behandelt  die 
erfte  durchgreifende  Reformation  des  Predigerordens  auf 
deutfehem  Boden.  Ihr  Urheber  ift  der  feiige  Konrad  von 
Preußen,  der  als  Ordensgeneral  feit  1389  daran  arbeitete, 
die  deutfehen  Dominikaner-  und  Domtnikanerinnenklöfter 
zur  alten  Obfervanz  zurückzuführen.  Es  gefchah  dies  zu 
einer  Zeit,  wo  infolge  des  von  1380  bis  1417  währenden 
päpftlichen  Schisma  der  Orden  gefpalten  war,  und  die 
franzöfifche,  fizilifche  und  aragonefilche  Provinz  fich  zur 
Obedienz  Clemens'  V,  die  übrigen  zu  der  Urbans  VI  hielten. 
Die  deutfehe  Reformbewegung  hatte  im  Verlauf  von  8 
Dezennien  den  Erfolg,  faft  die  Hälfte  der  Männerklöfter 
und  die  Hälfte  der  Frauenklöfter  zur  ftrengen  Befolgung 
der  Regel  wieder  zurückzuführen.  Die  wertvollfte  Quelle 
für  diele  Bewegung  ift  die  Reformacio  des  Dominikaners 
Johannes  Meyer,  ein  Buch,  das  fpäter  viel  benützt  und 
ausgefchrieben  wurde.  Meyer,  der  1422  in  Zürich  geboren 
und  fchon  zehnjährig  in  den  Orden  eingetreten  ift,  hat 
felbft  regen  Anteil  an  der  Reformation  von  Frauen-  und 
Mönchsklöftern  genommen.  Er,  der  literarifch  fehr  pro- 
duktiv war,  fchrieb  die  Reformacio  zur  Erbauung  der 
Schwertern  des  Predigerordens.  Er  flarb  am  20.  Juli  1485 
im  Klofter  Adelhaufen  zu  Freiburg.  Obwohl  Meyer  keine 
höhere  Bildung  befaß,  er  hat  keine  weltliche  Schule 
befucht  und  keine  akademifche  Grade  erworben,  ift  feine 


Chronik  nicht  nur  für  die  Gefchichte  des  Dominikaner- 
ordens von  großer  Bedeutung,  fondern  auch  eine  wichtige 
Urkunde  für  das  religiöfe  und  kirchliche  Leben  des  15. 
Jahrhunderts.  Er  Schildert  uns  einmal  die  hervorragendsten 
Perfönlichkeiten  feines  Ordens  wie  Konrad  von  Preußen, 
den  großen  Ordensreformator  Johannes  Nidcr,  der  in 
Begeifterung  für  die  Obfervanz  den  Teufel  als  ihren  eigent- 
lichen Gegner  anfah,  und  die  merkwürdige  Nonne  Mar- 
garet von  Kenzingen,  daneben  unterrichtet  er  uns  über 
die  Gefchichte  der  einzelnen  Klöfter,  vor  allen  des  Klofters 
Schönenfteinbach,  von  dem  die  Reform  ihren  Ausgang 
nahm.  Wir  bekommen  intime  Einblicke  in  die  heillofen 
Zuftände,  die  in  den  Klöftern  z.  B.  im  Katharinenklofter 
in  Nürnberg  vor  der  Reform  herrfchten,  und  hören  von 
den  Widerständen,  die  der  Reform  entgegengefetzt  wur- 
den, wie  von  den  Unterftützungen,  die  eine  große  Reihe 
von  deutfehen  Bifchöfen,  weltlichen  Landesherren,  wie 
Albrecht  von  öfterreich  und  der  Markgraf  Bernhard  von 
Baden  und  zahlreiche  Stadtmagiftrate  den  Obfervanten 
liehen.  Für  das  religiöfe  Leben  in  den  Klöftern  ift  es 
bezeichnend,  daß  die  Nonnen  im  Klofter  Katharintal  in 
Streit  gerieten,  weil  ein  Teil  den  Evangeliften  Johannes, 
ein  anderer  den  Täufer  Johannes  mit  größerer  Devotion 
verehrte.  Auch  Offenbarungen,  Träume  und  Erfcheinungen 
waren  befonders  in  den  Nonnenklöftcrn  häufig.  Der  Ver- 
faffer  der  Reformacio  Johannes  Meyer,  der  im  übrigen 
dem  maffiven  Teufelsglauben  feines  Lehrers  Johannes 
Nider  zugetan  ift,  ift  in  diefem  Punkt  bezeichnender 
Weife  nicht  ohne  Kritik.  Er  bekennt,  daß  er  es  für 
nützlicher  und  fruchtbarer  hielt,  von  der  Demut,  Geduld 
und  Armut,  als  von  den  Offenbarungen  der  Nonnen  zu 
vermelden,  die  oft  unfichere  find,  und  mancher  darin 
fchwer  betrogen  wird.  Die  Ausgabe  der  Reformacio  ift, 
wie  es  bei  einem  fo  tüchtigen  Forfcher  wie  Reichert  zu 
erwarten  war,  von  mufterhafter  Sorgfalt  Ich  verliehe 
nur  nicht,  warum  er  eine  zweite  Handfchrift  der  Reformacio, 
die  er  einmal  als  in  Cheltenham  befindlich  erwähnt,  nicht 
neben  der  St.  Gallener  mit  herangezogen  hat.  Es  hat 
dies,  wie  ich  vermute,  wohl  darin  feinen  Grund,  daß  diefe 
zweite  Handfchrift  nur  eine  Abschrift  der  erften  ift,  da 
fie  diefelbe  Lücke  im  8.  Kapitel  des  4.  Buches  enthält. 

Heidelberg.  G.  Grützmacher. 

Kirchliches  Handbuch.  In  Verbindung  mit  Domvik.  P. 
Weber,  D.W.  Liefe  und  D.K.Mayer  herausgegeben 
von  H.  A.  Krofe,  S.  J.  Erfter  Band:  1907— 1908. 
Freiburg  i.  B.,  Herder  1908.  (XVI,  472  S.)  gr.  89  M.  6  — 

Das  vorliegende  kirchliche  Handbuch  gehört  unftreitlg 
zu  den  erfreulichsten  Erfcheinungen  auf  dem  katholifchen 
Büchermarkte  der  iüngften  Jahre  und  wird  jedem  hoch- 
willkommen fein,  der  fich  in  Kürze  über  die  wichtigften 
Fragen  und  Angelegenheiten  der  katholifchen  Kirche, 
namentlich  in  Deutfchland  orientieren  möchte.  Wer 
fich  bis  jetzt  z.  B.  Uber  den  Beftand  der  katholifchen 
Hierarchie  im  Allgemeinen  und  ihre  Organisation  in 
Deutfchland  im  Besonderen,  oder  über  die  Ausdehnung 
der  kirchlichen  Verwaltungsbezirke  in  Deutfchland,  die 
priefterlichen  Bildungsanftalten,  die  Stärke  der  katholifchen 
Bevölkerung  in  den  einzelnen  Reichsteilen,  ihre  Zu- 
oder  Abnahme,  über  die  vielfeitige  Vereinstätigkeit  der 
katholifchen  Kirche  oder  ihre  Erfolge  in  der  Heidenmiffion 
und  andere  wichtige  Fragen  des  kirchlichen  Lebens 
unterrichten  wollte,  Sah  Sich  zu  einem  zeitraubenden  Nach- 
fchlagen  und  Zufammenfuchen  in  verschiedenen,  großen 
Sammelwerken  genötigt  die  dem  Einzelnen  überdies  meift 
nur  fehr  fchwer  zugänglich  waren.  Nun  aber  bietet  das 
vorliegende  Handbuch,  das  wie  das  kirchliche  Jahrbuch 
von  Pfarrer  J.  Schneider  in  Elberfeld  von  nun  an  jährlich 
erfcheinen  foll,  jedem  Intereffenten  in  bequemfter  Form 
eine  zuverläffige  Antwort  auf  alle  diefe  gewünfehten 
Fragen  und  wird  deshalb  bald  Allen,  die  fich  näher  für 
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die  Angelegenheiten  der  katholifchen  Kirche  in  Deutfeh- 
Und  intereffieren,  zu  einem  unentbehrlichen  Nachfchlage- 
werke  werden. 

Die  erfte  Abteilung  (S.  1 — 62),  bearbeitet  von  Dom- 
vikar P.  Weber  in  Trier,  behandelt  die  Organifation  der 
katholifchen  Kirche,  und  zwar  zunächft  der  Gefamtkirche 
(Papft,  Kardinale,  Römifche  Kongregationen  und  Kommif- 
Honen,  Behörden  ufw.)  und  fodann  diejenige  der  Kirche 
in  Deutfchland.  Hier  erhalten  wir  bei  jedem  Verwaltungs- 
bezirk detaillierte  Angaben  über  die  Diözefanbehörden, 
•Ämter  und  Anftalten,  ferner  über  den  Umfang  und  die 
Einteilung  derfelben,  die  Zahl  der  Dekanate,  Pfarramter 
und  Seelforgebezirke,  die  auf  S.  395 — 471  fogar  noch 
einzeln  aufgeführt  werden  und  fchließlich  noch  einen 
gedrängten  Bericht  über  die  klöfterlichen  NiederlafTungcn 
und  ihren  gegenwärtigen  numerifchen  Beftand. 

Die  zweite  Abteilung,  (S.  63—210)  bearbeitet  vom 
Herausgeber,  behandelt  in  Uberfichtlicher  Weife  die  .Kirch- 
liche Statiftik  Deutfchlands'  und  fußt  überall  auf  einer 
gründlichen  Kenntnis  und  einer  befonnenen  Verwertung 
des  reichen,  ftatiftifchen  Materials,  das  namentlich  die 
großen  Volkszählungen  vom  1.  Dezember  1900  und  1905 
zu  Tage  gefördert  haben  und  das  vom  Herausgeber  in 
zahlreichen  kleinen  und  33  größeren  Tabellen  anfehaulich 
dargeftellt  wird.  Die  wichtigften  Abfchnitte  find  hier  2. 
Stand  der  Konfeffionsgemeinfchaftcn  im  Deutfchen  Reich 
und  in  den  Einzeinaaten  mit  9  Tabellen  (S.  75—96). 
7.  Die  gemifchten  Ehen  und  das  Religionsbekenntnis  der 
Kinder  aus  denfelben  mit  5  Tabellen  (S.  133—168),  wor- 
aus der  Proteftant  mit  einiger  Genugtuung  entnehmen 
wird,  daß  der  Anteil  der  evangelifchen  Kirchen  an  den 
Kindern  aus  gemifchten  Ehen  in  fteter  Zunahme  begriffen 
ift  und  zwar  auch  in  folchen  Regierungsbezirken,  wo  die 
Majorität  der  Bevölkerung  katholifch  ift.  Schließlich  noch 
■  2.  Volksbildung  (S.  186—197)  und  '3-  Volksfittlichkcit 
(S.  197 — 210).  Die  Verwertung  des  reichen,  oft  nur  mit 
großer  Mühe  gefammelten  Materials  ift  eine  befonnene 
und  maßvolle.  Namentlich  hütet  fich  der  Verlader  vor 
allzu  rafcher  Verallgemeinerung  der  gewonnenen  Er- 
gebniffc;  dagegen  hält  er  fich  nicht  immer  von  ungerechten 
Verdächtigungen  der  evangelifchen  Sache  fern.  So  wenn 
er  an  verfchiedenen  Stellen  von  der  Intoleranz  der  Prote- 
ftanten  (S.  128.  130)  (bricht  oder  darüber  Klage  fuhrt, 
daß  den  .kirchlichen  Behörden  fchon  jetzt  auf  Schritt 
und  Tritt  Hinderniffe  in  den  Weg  gelegt  werden,  wenn 
fie  .  .  .  .  iür  die  religiöfcn  Bedürfniffe  der  ihrer  Obhut 
anvertrauten  Glaubensgenoffen  Sorge  tragen  wollen' 
(S.  130).  Um  noch  einige  Einzelheiten  zu  erwähnen,  fo 
erfcheint  es  mir  leider  nach  meinem  eigenen  Beobach- 
tungen als  durchaus  zutreffend,  daß  die  Zahl  der  l'rotc- 
ftanten,  die  jährlich  zur  katholifchen  Kirche  ubertreten, 
bedeutend  höher  ift  als  dies  das  Schneiderfche  lahrbuch 
zugeftehen  will,  da  die  große  Mehrzahl  der  Ubertritte 
erfahrungsgemäß  auf  die  Frauen  und  Kinder  der  Mifchehen 
entfallt,  für  die  die  Kontrolle  des  kirchlichen  Steuer- 
rcgiflers  bekanntlich  in  Wegfall  kommt.  Es  ift  im  letzten 
Jahre  von  privater  Seite  darüber  eine  Enquete  in  den 
fchweizerifchen  Diafporagemeindcn  veranftaltet  worden, 
laut  welcher  reichlich  vier  Fünftel  aller  Übertritte  zur 
katholifchen  Kirche  auf  diefe  Kategorie  entfallen. 

Es  wäre  deßhalb  nur  zu  begrüßen,  wenn  Krofe  mit 
feiner  Forderung  einer  periodifchen  Bekanntmachung  der 
Konverßonszahlen  bei  den  kirchlichen  Behörden  Gehör 
fände;  denn  man  wurde  dann  auch  unter  uns  vielerorts 
erft  recht  zum  Bewußtfein  deffen  kommen,  wie  ernft  die 
,römifche  Gefahr4  tatfachlich  ift  und  zwar  namentlich  auf 
dem  Gebiete  der  Mifchehen.  Ebenfo  ift  es  richtig,  wenn 
er  den  Wert  der  .Moralftatiftik«  für  die  Erkenntnis  der 
Volksfittlichkcit  nur  befcheiden  einfehätzt,  da  diefe  uns 
tatfächlich  nur  einige  negative  Seiten  derfelben  erkennen 
läßt  und  zudem  außer  der  Konfeffion  auch  noch  zahlreiche 
andere  Umftände  auf  die  größere  oder  geringere  Zahl 


der  unehelichen  Geburten,  Kriminalfalle,  Selbftmorde  und 
Ehefcheidungen  in  einem  Land  und  Volke  einwirken. 

Die  dritte  Abteilung,  bearbeitet  von  D.  W.  Liefe  in 
Paderborn,  behandelt  ,Die  charitativ-foziale  Tätigkeit  der 
Katholiken  Deutfchlands  (S.  211 — 283).  Hier  ift  nament- 
lich erftaunlich,  welch  gewaltige  Summen  das  katholifche 
Deutfchland  für  feine  Diafpora  und  die  Heidenmiffton 
aufbringt  und  welch'  reiche  perfönlicbe  Kräfte  ihm  für 
die  Armen-  und  Krankenfürforge  zur  Verfügung  flehen. 

Angefchloffen  ift  eine  vierte  Abteilung:  Die  Lage  der 
katholifchen  Kirche  im  Auslande  (S.  2*4—329).  bearbeitet 
von  Dr.  Mayer  in  Preßbaum,  die  von  ftreng  ultramontanem 
Standpunkte  aus  die  neueften  Vorgänge  in  öfterreich 
und  Frankreich  beleuchtet 

Die  fünfte  Abteilung,  wieder  vom  Herausgeber  S 
331—360).  orientiert  in  Kürze  über  den  Stand  der  gegen- 
wärtigen Heidenmiffion. 

Endlich  folgt  eine  fechfte  Abteilung:  .Kirchliche  und 
kirchenpolitifchc  Gefetzgebung',  bearbeitet  von  P.  Weber 
(S.  361 — 394),  die  die  wichtigften  kirchlichen  Erlaffe  und 
kirchenpolitifchen  Gefetze  aus  der  neueften  Zeit  aufführt 
und  eine  Überficht  über  (amtliche  kirchliche  Amtsblätter  in 
Deutfchland.  Wörtlich  mitgeteilt  werden  hier  (in  deutfeher 
Überfetzung)  die  Konftitutionen  ,Proviäa'  und  ,Ne  temtre' 
zur  Ehereform  und  die  Anweifung  zur  Ausführung  der- 
felben durch  die  deutfehe  Bifchofsverfammlung  in  Köln 
vom  Dezember  1907,  ferner  der  Syllabus  Pius'  X. 

Den  Befchluß  bildet  das  bereits  erwähnte  Ver- 
zeichnis (amtlicher  Seelforgebezirke  im  Deutfchen  Reich 

(S.  395—470- 

Ein  fchöner  Anfang  ift  damit  gemacht  und  eine 
Lücke  ausgefüllt,  die  auch  auf  proteftantifcher  Seite  oft 
fchmerzlich  vermißt  wurde.  Dennoch  bleibt  für  die  folgen- 
den Bande,  für  die  der  Herausgeber  bereits  ,eine  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Mitarbeiter  und  eine  weitergehende 
Arbeitsteilung  in  Ausficht  genommen'  hat,  noch  Manches 
zu  tun  übrig.  Namentlich  follte  in  den  nach  den  Bänden 
neben  der  kirchlichen  Statiftik  auch  der  Frage  näher 
getreten  werden,  welche  Stellung  die  Katholiken  im  wirt- 
fchaftlichen  Leben  der  deutfchen  Nation  einnehmen,  die 
hier  noch  mit  keinem  Worte  berührt  wurde.  Jüngft  ift 
in  Bafel  bei  Anlaß  der  Verhandlungen  über  die  Neu- 
ordnung des  Verhältniffes  der  Kirchen  zum  Staat  diefe 
Frage  eingehend  ftudiert  worden  und  die  Ergebntffe  der- 
felben dürften  auch  für  weitere  Kreife  von  Interefte  fein, 
umfomehr,  als  derartige  Unterfuchungen  noch  fehr  feiten 
find.  Demnach  brachten  in  Bafel  22505  Steuerpflichtige 
der  evangelifchen  und  altkatholifchen  Kirche  oder  68, 1  % 
aller  Steuerpflichtigen  79, 72  %  fämtlicher  Gemeindefteuern 
auf,  dagegen  9767  der  römifchen  Kirche  oder  29,6%  der 
Steuerpflichtigen  nur  16,1  %  aller  Steuern.  Von  den  Erft- 
genannten  verfteuerten  33,84%  ein  jährliches  Einkommen 
von  über  2200  frs,  von  den  Katholiken  hingegen  nur 
18,76%.  Von  den  Erstgenannten  verfteuerten  1 5,58 °/0  ein 
Einkommen  von  über  4000  frs,  von  den  letzteren  hingegen 
bloß  noch  ?/.>.«.,  -.  Und  ich  vermute,  daß  das  Verhältnis 
auch  in  Deutfchland  für  die  Katholiken  nicht  viel  günftiger 
fein  wird.  Mit  diefer  fozialen  und  wirtfehaftlichen  In- 
feriorität hängt  aber  zweifellos  auch  die  von  Krofe,  zwar 
nur  bedingt,  zugeftandene  geiftige  Inferiorität  der  Ka- 
tholiken eng  zufammen  und  es  dürfte  deßhalb  für  die 
katholifche  Wiffcnfchaft  eine  dankbare  Aufgabe  fein,  den 
inneren  Gründen  derfelben  nachzufpüren,  da  fie  es  doch 
nicht  Wort  haben  wollen  wird,  daß  die  katholifche  Welt- 
anfehauung  felbft  eine  Haupturfache  diefer  Inferorität  ift. 

Es  ift  kein  Zweifel,  daß  diefes  kirchliche  Handbuch 
fich  fehr  rafch  einbürgern  wird,  zumal  da  auch  der  Druck 
und  die  Ausftattung  dem  Herderfchen  Verlage  entfpre- 
chend  fehr  gediegen  find  und  der  Preis  im  Verhältnis  zu 
dem  Gebotenen  ein  fehr  befcheidener  genannt  werden  darf. 


Alb.  Bruckner. 
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Abbildungen  im  Text  und  vier  Tafeln.  (Leipziger 
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Der  Verfaffer,  der  fich  durch  feine  Abhandlung  über 
die  Bilder  und  Symbole  babylonifch-affyrifcher  Götter  1 
bereits  als  Vertreter  archäologifcher  Studien  auf  affyrio- 
logifchem  Gebiete  bekannt  gemacht  hat,  gibt  in  dem 
vorliegenden  Hefte  einen  neuen  Beweis  von  der  Frucht- 
barkeit der  von  ihm  geübten  Methode,  die  er  nach  fetner 
eigenen  Äußerung  von  den  klaffifchen  Archäologen  ge- 
lernt hat.  Sie  beftcht  darin,  daß  man  bildliche  Dar- 
ftellungen  nicht  nach  geiftreichen  .Einfällen  der  I'hantafie', 
fondern  ,aus  und  mit  den  Texten  und  unter  ftetem 
Vergleichen  der  Angaben  mit  den  Bildwerken'  erklärt. 
Die  Anwendung  diefer  einleuchtenden  Methode  hat  Frank 
zu  dem  Ergebnis  gefuhrt,  daß  die  feit  der  erften  Ver- 
öffentlichung durch  Clermont-Ganneau  (1879)  kritiklos 
fo  genannten  ,Hadesreliefs'  mit  der  Unterwelt  der  Baby- 
lonier  nichts  zu  tun  haben,  fondern  bildliche  Darftellungen 
von  Krankenbefchwörungen  find.  Die  Texte,  die  Frank 
zu  diefem  zweifellos  richtigen  Rcfultate  gefuhrt  haben, 
find  neben  den  Infchriften  auf  den  von  ihm  als  D,  E  und 
G  bezeichneten  Reliefs  und  den  in  Zimmerns  Beiträgen 
zur  Kenntnis  der  babylonifchen  Religion  veröffentlichten 
Texten  vor  allem  die  der  Serien  utukki  limnati  (.die  böfen 
Dämonen'),  aiakku  mar$u  (.fchmerzlichen  Afchakku')  und 
die  von  Myrmann  in  ZA  veröffentlichten  Labartutexte. 
Erfreulicherweife  ift  Frank  fich  auch  der  Grenzen  unfrer 
Erkenntnis  wohl  bewußt  und  verzichtet  z.  B.  darauf,  die 
in  der  zweiten  Reihe  der  Reliefs  A  und  B  dargeftellten 
7  oder  6  Dämonen  genau  mit  den  in  den  Texten  nam- 
haft gemachten  Dämonenklaffen  zu  identifizieren.  — 
Religionsgefchichtlich  wichtig  ift  es  wohl,  daß  in  den 
Texten  von  den  böfen  Utukkus  gefagt  wird:  ,die  als 
Zeugung  Anus  gezeugt  find,  Söhne,  Ausgeburt  der  Erde 
(irsi/u)  find  fic'.  Aus  diefem  längft  bekannten,  aber 
meines  Wiffens  nirgends,  auch  bei  Frank  nicht  befpro- 
chenen  Texte  geht  hervor,  daß  auch  in  der  babylonifchen 
Religion  Himmel  und  Erde  als  göttliches  Ehepaar  ge- 
dacht wurden,  wovon  fonft  nichts  verlautet  In  parallelen 
Stellen  wird  ftatt  der  Erde  (tYfitu)  die  Unterwelt  {aralla) 
und  die  Unterweltsherrin  (Errlkigal)  genannt  (IV  R1, 
1.23.  13.8a).  Befonders  beachtenswert  find  die  von  allen 
aftral-mythologifchen  Phantaftereien  freien  Ausführungen 
Franks  über  die  Siebengottheit,  die  durch  die  bekannte 
Gruppe  von  7  Rofetten  auf  vielen  affyrifchen  und  baby- 
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lonifchen  Bildwerken  dargeftellt  wird.  Frank  zeigt  (S.  29 
Anm.  2),  daß  diefe  Siebengottheit  mit  ihrer  Schwerter 
Narudu  die  den  fieben  böfen  Utukkus  und  ihrer  Schwerter 
Labartu  entfprechende  Schutzgottheit  irt,  die  mit  den 
fieben  Planeten  nichts  zu  tun  hat,  jedoch  irgendwie  in 
Beziehung  zu  den  Plejaden  und  vor  allem  zu  dem  Gotte 
Nergal  rteht.  —  Zu  tadeln  ift  an  dem  Hefte  wohl  vor 
allem  die  Unzulänglichkeit  der  Abbildungen,  befonders 
der  von  Relief  B  und  G.  Von  allem  dem,  was  auf  Seite 
12  und  13  als  auf  den  Darftellungen  fichtbar  angeführt 
wird,  ift  auf  den  Tafeln  faft  gar  nichts  zu  erkennen.  Da- 
durch ift  es  unmöglich  gemacht  zu  prüfen,  ob  Frank 
richtig  gefehen  hat.  Das  aber  ift  gerade  bei  archäolo- 
gischen Arbeiten  ein  erftes  Erfordernis. 

Berlin.  Friedrich  Küchler. 


Eerdmans.  Prof.  B.  D,  Altteltamentliche  Studien.  II.  Die 

Vorgcfchichte  Israels.  Gießen,  A.  Töpclmann  1908. 
(IV,  88  S.)  8°  M.  2.50 

Im  erften  Kapitel  der  vorliegenden  Studien  beschäftigt 
fich  Eerdmans  mit  der  Frage  der  Deutung  der  Patriarchen- 
fagen.  Er  tritt  zuerrt  den  dreifachen  Beweis  an  it  daß 
die  Patriarchen  ursprünglich  keine  Götter  feien,  2)  daß  die 
Patriarchenfagen  keine  mythologischen  Erzählungen,  3)  daß 
fic  keine  Abspiegelungen  der  ethnologifchen  Verhältniffe 
und  Kultuseinrichtungen  der  Königszeit  feien.  Ad  1  ift 
jedenfalls  richtig,  daß  die  Heiligkeit  der  Gräber  der 
Patriarchen  an  fich  noch  kein  Argument  für  ihren  über- 
menfchlichen  Charakter  ift;  daß  auch  Gefchichte  und 
Namen  zum  Schluß  auf  einen  folchen  nicht  berechtigen, 
fcheint  mir  E.  im  Ganzen  überzeugend  nachzuweifen  (ich 
nehme  davon  nur  etwa  die  Namen  Gad  und  Obed  Edom 
aus).  Im  Ausdruck  p-s»  ins  fchließt  es  der  Zufatz  --ax 
(Gen.  31,  53)  aus,  daß  hnc  ein  Numen  Namens  pnyj  be- 
zeichne. E.  faßt  den  'i  X  ,als  ein  wirkfames  Amulett 
oder  irgend  einen  heiligen  Gegenrtand,  welchen  Jakob 
von  Ifaak  erhielt,  als  er  die  weite  Reife  antrat'  (S.  Ii). 
Gerne  unterfchreibe  ich,  was  ad  2)  von  E.  ausgeführt 
wird:  .Wenn  Winckler  und  diejenigen,  welche  fich  zu 
feinem  Glauben  bekannt  haben,  nicht  nach  einer  andern 
Methode  arbeiten  wollen,  befürchte  ich,  daß  jede  Aus- 
einanderfetzung  mit  diefer  „Schule"  fruchtlos  fein  wird, 
eben  weil  man  fich  bei  diefer  Methode  benimmt,  als 
handle  es  fich  um  ein  „Glauben"  und  nicht  um  eine  wiffen- 
fchaftlichc  Unterfuchung.  Es  wird  nicht  mehr  auf  die 
Wagfchale  gelegt  und  abgewogen,  fondern  dekretiert' 
(S.  27).  Ad  3)  dürfte  die  Bemerkung  nicht  übcrflüffig 
fein,  daß  jede  ausfchließende  Deutung  der  Patriarchen- 
gefchichte  in  diefem  oder  jenem  Sinn  verfehlt  ift  (vgl. 
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übrigens  S.  48),  und  daß  es  dabei  wie  fo  oft  vielmehr 
auf  die  Akzentfetzung  ankommt.  E.'s  Darftellung  lieft 
fich  rtellenweife  fo,  als  gälte  es  dem  Irrtum  begegnen, 
die  Verhältniffe  der  Königszeit  hätten  die  Erzählungen 
(hervorgerufen'  (vgl.  S.  32).  Dann  ftände  allerdings  zu 
erwarten,  daß  diele  Erzählungen  das  getreue  Spiegelbild 
der  hiftorifchen  Tatfachen  wären,  was  Tie,  wie  E.  mit 
Leichtigkeit  zeigen  kann,  zum  großen  Teile  nicht  find 
(vrI.  vor  Allem  die  Jofephgefchichte,  aber  auch  die  Jakob- 
Efau-  und  Jakob-Labangefchichte  S.  30 — 33).  Trotzdem 
behält  m.  E.  Wellhaufens  Wort  feine  Berechtigung,  daß 
überall  der  Hintergrund  und  dieStimmung  der  israelitifchen 
Königszeit  durchbreche,  wie  fich  denn  auch  E  wenigflens 
der  Erkenntnis  nicht  entziehen  kann,  daß  die  Königszeit 
die  Erzählungen  .beeinflußt'  habe  (S.  34).  Ganz  ent- 
fprechend  hätte  ich  über  E's  Zurückweifung  der  Hammes- 
gefchichtlichen  Deutung  Steuernagels (S, 34 — 37)  zu  urteilen. 

Diefer  Deutung  Vorausfetzung,  daß  uns  die  Patri- 
archenfagen  über  Nomaden  berichten,  führt  E.  zur  Unter- 
fuchung  diefer  ganzen  .Nomadentheorie'  (Kap.  II),  und 
er  meint  ihre  Unrichtigkeit  dartun  zu  können:  Die 
Patriarchen  waren  Halbnomaden,  und  Halbnomaden  treiben 
auch  Ackerbau  und  flehen  den  Bauern  näher  als  den 
Beduinen  (S.  3of.),  trinkt  doch  z.  B.  Ifaak  bei  der  Mahl- 
zeit fogar  Wem  (Gen.  27.25)!  Das  ift  im  Allgemeinen 
richtig;  immerhin  vgl.  z.  B.  Radioff,  aus  Sibirien  I  463t 
Keinesfalls  aber  darf  man  daran  die  Schlußfolgerung 
knüpfen:  .Die  Religion  der  Wüftc,  welche  man  gerne  der 
Religion  Kanaans  gegenüberftcllt,  ift  eine  Periode  der 
israelitifchen  Religionsgcfchichte,  welche  man  bei  richtiger 
Erklärung  der  Genefis  aus  den  Lehrbuchern  ftreichen 
muß'  (S.  43  vgl.  auch  86).  Das  ift  zweifellos  übereilt. 
Man  muß  nur  außerhalb  der  Genefis  gehen  und  in  die 
prophetifche  Literatur,  deren  Zeugnis  E.  kaum  zu  Worte 
kommen  läßt,  vor  Allem  in  Hofea  einen  Blick  werfen, 
um  fich  zu  überzeugen,  daß  die  Theorie  der  Wüftcnrcligion 
denn  doch  nicht  fo  rafch  abgetan  ift.  Ich  fehe  auch 
gar  nicht  ein.  inwiefern  die  freundlichen  Beziehungen  zu 
den  Kenitern  als  den  .Wuftenfchmieden'  gegen  fie  oder 
gegen  die  Nomadentheorie  Sprechen  follten  (vgl.  dagegen 
S.  44 — 46).  Daß  aber  die  Patriarchen  in  der  Tat  nicht 
als  Nomaden  fondern  als  Halbnomaden  erfcheinen,  gerade 
das  könnte  einfach  als  einer  der  ficherften  Beweife  dafür 
in  Anfpruch  zu  nehmen  fein,  daß  die  Darftellung  ihrer 
Gefchichte  durch  die  Verhältniffe  der  Königszeit  .beein- 
flußt' worden  fei. 

Das  dritte  Kapitel  handelt  vom  hiftorifchen  Wert  der 
Sagen.  Aus  dem  Charakter  der  israelitifchen  Sage 
möchte  E  nicht  fchließen,  daß  die  Perfonen,  von  welchen 
erzählt  wird,  niemals  exifticrt  haben.  Die  Perfonen  felbft 
erfindet  die  Sage  nicht  (S.  49).  Bei  aller  Anerkennung 
der  Volksphantafie  und  der  Syftematifierung,  durch  fie 
allein  werden  wir  mit  der  Tradition  nicht  fertig.  Um  fo 
wichtiger,  daß  dafür  die  ägyptifchen  Quellen  ergänzend 
eintreten  (Kap.  lVj,  und  das  Kefultat,  zu  dem  durch  ihre 
Prüfung  E.  gefuhrt  wird  (S.  56),  ift  1)  daß  der  Auszug 
nicht  unter  einem  Pharao  der  18.  oder  19.  Dynaftie  ftatt- 

fefunden  haben  könne;  2)  daß  es  nicht  möglich  fei,  das 
srael  der  Merenptah-Stele  zu  deuten  als  einen  Teil  des 
fpätern  israelitifchen  Volkes,  das  niemals  in  Ägypten 
einzog  und  fich  fpäter  den  ausgezogenen  Verwandten 
anfehloß;  3)  daß  die  Hebräer  nicht  mit  den  Chabiri  iden- 
tifiziert werden  könnten  (Chabiri  ■■-=  die  Bauernbevölkerung, 
welche  nicht  in  den  Städten  wohnte  =  Choiri  als  Be- 
wohner von  Charu,  was  der  ägyptifche  Name  für  einen  ! 
Teil  Paläftinas  war  S.  64 f.);  4)  daß  'A-sa-rw  nicht  mit 
■  lern  Stamme  Affer  zufammenzubringen  fei.  —  Da  nun 
die  Israeliten  (und  nicht  bloß  ein  Teil  von  ihnen)  in 
Ägypten  gewefen  fein  müßten  und  der  Auszug  vor 
Merenptah,  in  deffen  5.  Jahr  nach  Ausweis  feiner  Stele  . 
Israel  in  Paläftina  faß,  unwahrfcheinlich  fei,  fo  nimmt  E. 
(V  die  Zeit  des  Auszuges)  feine  Zuflucht  zur  Annahme, 
daß  Israel  erft  nach  dem  5  Jahr  Merenptahs  in  Ägypten  , 


eingezogen  fei.  Dsuu  follen  die  politifchen  Verhältniffe 
vorzüglich  ftimmen.  Die  Jofephsgefchichte  würde  der 
Zeit  des  Septah  und  des  'Irsw(ca.  1210  angehören  (S.  69). 
Verwandte  Hebräer,  d.  h.  die  'Afirrw,  die  bereits  Chabas 
mit  den  'Ibrim  zufammengeftellt  hatte,  wären  aber  fchon 
zuvor  eingezogen,  woran  vielleicht  noch  eine  Erinnerung 
in  Gen.  12,  der  Erzählung  von  Abrahams  Zug  nach 
Ägypten,  erhalten  fei.  Die  Zeit  des  Auszuges  hätte  man 
nach  Ramfes  IV  um  1130  anzusetzen. 

Ich  halte  das  für  eine  unmögliche  Konftruktion.  Und 
daran  ift  nicht  einmal  das  Schlimm  fte,  daß  für  die  Er- 
oberung, die  Zeit  der  Richter,  Samuels  und  Sauls  auf 
diefe  Weife  nur  125— 130  Jahre  bleiben.  Aber  ganz 
Israel  —  denn  ein  .außerägyptifches*  gibt  es  nicht 
(S.  59.  67)  — ,  das  fchon  als  Bauernvolk  in  Kanaan 
wohnt,  wie  E.  mit  allem  Nachdruck  betont  (vgl.  S.  67. 
71.  77),  zieht  nach  Ägypten:  man  denke  (ich  diefen 
Abbruch  feßhaften  Lebens  im  Kulturlande!  Erft  bedürfte 
es  einer  einleuchtenden  Erklärung  für  feine  an  eine 
affyrifche  Deportation  gemahnende  Gewaltsamkeit.  Und 
ferner:  wenn  man  mit  E.  der  altteftamentlichen  Über- 
lieferung mit  mehr  Zutrauen  entgegentreten  will  (S.  73), 
dann  ift  das  Erfte,  was  wir  daraus  lernen  können,  daß 
das  gemeinfame  Erlebnis  der  Gotteshilfe  beim  Auszug 
überhaupt  erft  die  Möglichkeit  der  Entftehung  eines 
israelitifchen  Volkes  fchafft  Aber  nach  E.  wäre  es  fchon 
als  fozufagen  fertige  wenn  auch  nicht  politifch  felbftändige 
Größe  nach  Ägypten  gekommen.  Wohl  betont  er  die 
Kleinheit  der  damaligen  Menfchenzahlen  und  findet,  daß 
das  Familienbild  der  israelitifchen  Tradition  mehr  Wahr- 
fchcinlichkeit  an  fich  habe,  als  man  gewöhnlich  annimmt 
(S.  78).  Aber  trotz  E.'s  Bemerkungen  (/.  c.)  weiß  ich 
nicht,  wie  er  fich  dann  bei  der  relativen  Kleinheit  der 
Zeitabftände  im  Ernfte  beifpielsweife  mit  der  Angabe  des 
Deboralicdes  abfindet,  das  Jud.  5,8  von  40000  Waffen- 
fähigen in  Israel  Spricht,  mag  die  Zahl  auch  Stark  uber- 
trieben fein.  E  hält  für  die  beftc  Erklärung  der  Sagen, 
daß  in  dieSen  Familien  Perfonen  gelebt  haben,  welche 
die  Namen  Abraham  und  Isaak  führen  (S.  82).  Das  ift 
keineswegs  unmöglich;  nur  ift  mit  diefer  Erkenntnis, 
wenn  daraus  nicht  mehr  folgt,  als  daß  man  die  Möglich- 
keit der  Exiftenz  von  Menfchen  Abraham  und  Isaak  offen 
laffen  muß,  dem  nicht  viel  geholfen,  der  aus  den  Sagen 
über  fie  keine  weiteren  hiftorifchen  Mitteilungen  glaubt 
herauslefen  zu  dürfen.  —  Was  endlich  den  letzten  Ur- 
fprung  der  Israeliten  betrifft,  fo  verteidigt  E  der  Aramäcr- 
throne  Eduard  Meyers  gegenüber  die  Meinung,  wir  hätten 
keine  Veranlagung,  die  Vorftellung  der  altteftamentlichen 
Tradition  zu  korrigieren,  wonach  die  Vorfahren  der  Israe- 
liten aus  Babylonien  und  Mefopotamien  flammen  (S.  82. 84). 

E.'s  Schrift  wirkt  durch  treffliche  Einzelheiten  wie 
durch  den  Widerfpruch,  den  fie  in  Hauptpunkten  hervor- 
ruft, gleich  anregend. 

Bafel.  Alfred  Bertholet 


Stahn,  Dr.  Hermann,  Die  Simfonfage.  Eine  religions- 
gefchichtliche  Unterfuchung  über  Richter  13—16. 
Göttingen,  Vandenhocck  &  Ruprecht  1908.  (V,  81  S.) 
gr.  8«  VL  240 

Die  vorliegende  Schrift  gibt  Sich  als  Untersuchung 
über  die  eigentliche  Bedeutung  SimSons  unter  Berück- 
fichtigungder vorhandenen  fagengefchichtlichen Parallelen. 
Ein  Blick  auf  die  .Gefchichte  der  Simfonerklärung',  womit 
Stahn  feine  Schrift  eröffnet  (S.  1 — 12),  zeigt,  daß  eine 
methodifche  Unterfuchung  diefer  Art  heute  nicht  über- 
flüffig  ift.  Der  Verfaffer  geht  von  einer  Kritik  der 
biblifchen  Quellen  aus  (S.  12 — 29).  Seine  Textbehand- 
lung ift  bei  aller  Schärfe  maßvoll  und  enthält  einige 
beachtenswerte  Vermutungen.  Ich  hebe  daraus  hervor, 
daß  Jud.  13,5  und  ;hn.  ausgefchieden  werden,  womit 
Simfons  Nafiraat  aus  Kap.  13  ganz  verfchwindet,  wie  es 


Digitized  by  Google 


453 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  16. 


454 


denn  auch  Stahn  nach  Ausfcheidung  von  13*  DTft*  t^T* 
16, 17  als  der  urfpriinglichen  Simfonerzählüng  fremd  an- 
fleht. .Wohl  aber  laßt  fich  verftehen,  warum  ein  Späterer 
die  Worte  hinzufügte.  Sie  follten  die  merkwürdige  Er- 
zählung von  Simfons  langem  Haar  erklären'  (S.  21).  Das 
ift  nicht  unmöglich;  immerhin  macht  es  13, 12,  fpeziell 
"rtMWW  in  diefem  Verfe,  trotz  allen  Gegenbemerkungen 
Stahna  nicht  leicht,  Simfons  Nafiräat  einfach  zu  eliminieren. 
Kein  Wunder,  daß  Stahn  diefes  *niE7531  am  Liebften  als 
Gloffe  rtreichen  würde!  (S.  15)  Wohrmit  Recht  reduziert 
er  im  übrigen  Simfons  3  Wanderungen  auf  2,  indem  er 
Kap.  14  mit  V.  5.  6a  und  einer  Vereinigung  von  V.  7 
und  ib  beginnen  läßt  Darin  folgt  er  dem  Vorganq 
Frankenbergs.  Aber  was  bei  jenem  den  Schein  der  Will- 
kür hatte  wecken  können,  das  erfcheint  hier  ungleich 
natürlicher  durch  die  plaufible  Ausfchaltung  der  Erzählung 
von  Simfons  Eltern.  Für  weniger  glücklich  halte  ich 
Stahns  Konjektur  zu  16, 24  Anfang:  ntrn  ftatt  in« 
Aber  darin  freilich  muß  ich  ihm  Recht  geben,  daß  fich 
die  beliebte  Umftellung  von  V.  24  und  25  wegen  des 
guten  Zufammenhanges  von  V.  25  und  26  nicht  empfiehlt. 
Ich  ft reiche  V.  23b  als  Dublette  zu  24b  und  vermute  in 
den  erften  Worten  von  24a  BJTJ  in»  T»m  allerdings 
auch  eine  Verfchreibung  etwa  aus  CTrrr»  W]f£9  (vgl. 
I  Kön.  1,9).  Bei  aller  Anerkennung  *d*es  Unterfchiedes 
von  Jud.  13  einerfeits  und  Kap.  14—16  anderfeits  hält 
Stahn  die  Zweifel  an  der  fchriftftellerifchen  Einheit  des 
Ganzen  für  unberechtigt.  Fein  ift  der  literarifche  Nach- 
weis, daß  wir  es  in  den  Simfonerzählungcn  nach  Form 
und  Inhalt  mit  Dichtungen,  die  alter  Volksüberlieferung 
entnommen  feien,  d.  h,  mit  Sagen  zu  tun  haben.  Hinter 
ihnen  ftcht  auch  nicht,  was  an  fich  trotzdem  möglich 
wäre,  eine  gefchichtliche  Perfönlichkeit.  ,Von  Simfons 
Taten  bleibt  nach  Abzug  von  allem  Ungeheuerlichen 
und  Unwahrfcheinlichcn  nichts  übrig,  was  menfehlich 
groß  und  glaubhaft  wäre.  So  ift  nichts  von  einem 
hiftorifchen  Helden  zu  erkennen,  von  dem  es  zu  verftehen 
wäre,  daß  fich  die  Sage  fo  fehr  für  ihn  begeifterte,  daß 
fie  ihn  fogar  in  ein  befonders  nahes  Verhältnis  zu  Jahwe 
fetzte'  (S.  28t). 

Im  nächften  Kapitel  (S.  20—78)  führt  Stahn  den 
m.  E  ftichhaltigen  Nachweis,  daß  man  .diejenigen  Simfon- 
fagen,  welche  bei  andern  Völkern  folare  Parallelen  haben, 
als  Sonnenfagen  anfehen  und,  weil  fie  den  Grundflock 
der  Simfonerzählungcn  bilden,  Simfon  feinem  Namen 
entfprechend  für  einen  ehemaligen  kanaanaifchen  Sonnen- 
gott halten  darf  (S.  78).  In  der  Heranziehung  von 
Parallelen  befchränkt  fich  der  Vcrfafler  im  Allgemeinen 
mit  Recht  auf  die  Völker,  die  zu  Kanaan  cinft  irgendwie 
in  Beziehung  flanden.  Damit  ift  die  Möglichkeit  von 
Sagenentlehnung  und  Sagenwanderung  von  vornherein 
gewährleiste,  und  man  wird  fie  um  fo  lieber  zugeben, 
wenn  man  mit  Stahn  ftets  im  Auge  behält,  ,daß  die 
beeinflußten  Völker  auch  ihr  Eigenes  gehabt  haben' (S.  75). 
In  allede  m  erweift  fich  Stahns  Methode  als  vortrefflich, 
und  auch  darin  verfährt  er  mit  befonnenem  Urteil,  daß 
er  in  der  Prüfung  der  Simfonfagen  fäuberlich  fcheidet 
zwifchen  Zügen,  1)  die  ihren  Urfprung  nicht  in  Simfon 
fondern  anderswo  haben  (ätiologifche  Sagen  wie  Simfons 
Heldentat  zu  Lechi,  feine  Gebetserhörung  dafclbft,  das 
Wegtragen  der  Stadttore);  2)  die  über  Simfons  Wcfen 
keinen  Zweifel  laffen  (feine  Tötung  des  Löwen,  ,ohnc 
daß  er  irgend  etwas  in  der  Hand  hatte',  der  Löwe,  von 
dem  Honig  ausgeht,  der  Getreidebrand,  die  Kraft  von 
Simfons  Haaren,  fein  Name,  die  Gegend  feiner  Wirkfam- 
keit,  in  welcher  alter  Sonnenkult  nachweisbar  i(l),  3)  bei 
denen  eine  urfprüngliche  Beziehung  zum  Sonnengott 
wahrfcheinlich  ift  (Simfons  Geburt,  fein  Aufenthalt  in 
der  Felfenkluft  von  Etham,  feine  Fcffelung,  feine  Blen- 
dung, die  beiden  Säulen  des  Dagonhciligtums,  Simfons 
Verhältnis  zu  Weibern);  4)  die  vielleicht  mit  dem 
urfprünglich  folaren  Charakter  des  Helden  zufammen- 
häogen  (die  Quelle,  der  Efelskinnbacken,  Simfons  Spiel 


am  Dagonfeft,  feine  Sklavendicnfte  in  Gaza,  feine  Be- 
ziehungen zum  Weingelände,  feine  Riefenkraft,  der  Feuer- 
tod feines  Weibes).  Dem  reichen  von  Stahn  beigebrachten 
Material  füge  ich  noch  bei  den  Hinweis  auf  Jenfens 
Erklärung  von  Simfons  Rätfei  (Das  Gilgamefchepos  in 
der  Weltliteratur  I  S.  38gf.)  und  die  in  Chaibar  auf  Ali 
übertragenen  Sagen  vom  Ausheben  und  Fortfehaffen  von 
Stadttoren  fowie  von  feiner  durch  Spaltung  entftandenen 

Suelle  (vgl.  Wilhelm  Sarafin,  das  Bild  Alis  bei  den 
iftorikern  der  Sünna  S.  19fr.  32  f.).  Unhaltbar  fcheint 
mir  Stahns  Faffung  von  Hef.  8, 16t.  (S.  70;  vgl.  meinen 
Kommentar  zur  Stelle).  —  Ein  kurzes  Kapitel  über  die 
Gefchichte  der  Sage  (5.  78 — 81)  mit  einem  gefchickten 
Verfuch,  die  Umbildung  des  ehemaligen  Sonnengottes 
Simfon  zum  Philifterfeind  aus  der  Zeit  Davids  zu  erklären, 
befchließt  das  Ganze.  Die  fchriftliche  Feftlegung  der 
Sage  fetzt  Stahn  in  die  Zeit  des  israelitifchen  Doppel- 
königtums. 

Ich  fehe  in  Stahns  Schrift  eine  erfreuliche  Förderung 
des  viel  umftrittenen  Simfonproblems. 

Bafel.  Alfred  Bertholet. 


Bode,  A.,  Die  chronologilchen  Sylteme  Im  Alten 

und  bei  Jolephus.  (Mitteilungen  der  Vorderafiatifchen 
Gefcllfchaft.  1908.  2.)  Berlin.  W.  Peifer.  (III.  76  S.) 
gr.  8«  M.  3  — 

Boffe  findet  im  maforetilchen  Text  des  AT.  zwei 
chronologifche  Syfteme.  I)  das  mehr  populäre  Syftem 
der  Generationsrechnung  zu  40  Jahren;  Ausgangspunkt 
ift  die  Geburt  Sems,  Schlußpunkt  das  Ende  des  Exils, 
zufammen  2000=- 50x40  Jahre ;  Terah  ift  dabei  auszu- 
feheiden;  die  Flut  dauert  40  Tage.  Diefe  Chronologie 
gehört  keiner  der  PentateuchquelTen  an,  fondern  ift  für 
fich  entftanden.  2)  Das  gelehite,  auf  auswärtigem  Einfluß 
ruhende  Syftem  des  großen  Sonnenjahrs.  Grundzahl 
ift  der  große  Monat  =260  Jahre  (babylonifche  Kalender- 
zahl), das  Luftrum  zu  je  5  Jahren  zu  je  52  Wochen 
(5x52  =  260).  Die  Summe  des  großen  Sonnenjahrs 
(365  V4  Tage)  ift  dann  12x260-1-46,  wobei  46  dem 
5  V4  entfpricht  (30  ■=  260;  5  '/4  =  45  Vi  =  46).  Diefe 
Chronologie  ift  priefterlich-kosmologifch;  Ausgangspunkt 
ift  die  Weltfchöpfung,  Endpunkt  die  Tempelweihe;  die 
Flut  dauert  hier  365  Tage;  am  Eingang  des  erften  Drittels 
ftcht  Adam,  das  2.  Drittel  beginnt  Noah,  das  dritte 
Jakob.  Diefe  gelehrte  Chronologie  ift  jünger  als  die 
andre;  beide  beftanden  urfprünglich  wohl  nebeneinander. 
Es  legt  fich  nahe,  das  gelehrte,  babylonifch  beeinflußte 
Syftem  mit  Beroffus  zu  vergleichen;  die  Beziehungen 
find  unverkennbar;  die  Flutzahl  und  die  Schlußzahl  des 
hebräifchen  Syftems  laffen  fich  als  Reduzierung  des  bc- 
roffifchen  großen  Jahres  432000  herausrechnen;  die  Flut 
im  babylonifchen  Syftem  ift  durch  die  Tempelweihe 
erfetzt.  —  Gegenüber  der  Chronologie  des  maforetifchen 
Textes  erweifen  fich  die  chronologifchen  Theorien  der 
Rezenfionen  als  minderwertig.  Septuaginta  hat  ebenfalls 
das  große  Jahr,  ändert  aber  das  Sonnenjahr  in  ein  Mond- 
jahr. Der  Samaritaner  benützt  die  Gcncrationsrechnung, 
ausgehend  von  der  Weltfchöpfung,  endigend  mit  der 
Ausmcffung  des  Garizim  (vgl.  die  famarit.  Chronik);  die 
Jubiläen  vertreten  eine  weitere  Modifikation  des  Samari- 
taners.  Dem  Jofephus  lagen  drei  fertige  Syfteme  vor, 
das  maforetifche  große  Sonnenjahr  mit  der  Generations- 
rechnung  verfchmolzen,  das  Syftem  der  Septuaginta  und 
die  Siriuschronologie;  er  vermifcht  die  verfchiedenen 
Syfteme  willkürlich,  fo  daß  feine  Chronologie  nicht  als 
maßgebend  gewertet  werden  darf.  Zum  Schluß  befpricht 
B.  die  zwei  genealogifchen  Tafeln  Gen.  5  (ohne  Noah)  u. 
Gen.j  1  (ohne  Terah);  fie  find  voll  gciftreicher  Berechnungen; 
die  Adamitentafel  itammt  wohl  vom  Vcrfaffer  des  großen 
Sonnenjahrs-Syftems,  denn  fie  hat  mit  diefem  Sonnen-  und 
Luftrumzahlen  gemein.  Die  Namen  der  beroffifchen  Lifte 
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find  vielleicht  unter  dem  Einfluß  gematrifchen  Spiels  im 
MT  geändert. 

Die  prinzipiellen  Aufhellungen  des  Veif.  über  die 
zwei  Syflcme  der  hebräifchen  Chronologie  verdienen  alle 
Beachtung,  wenn  auch  im  einzelnen  noch  manches  nach- 
geprüft werden  muß.  Jedenfalls  hat  Verf.  bewiefen,  daß 
Syftem  in  der  AT.  liehen  Chronologie  fleckt.    Sehr  zu 


feinen  Gunflen  fpricht,  daß  er  die  Zahlen  des  MT  in  der 
Hauptfachc  flehen  laflen  kann  wie  fie  find  und  nicht 
ändern  muß.  Verf.  macht  auf  den  Einfluß  fremder  Kultur 
und  VVifTcnfchaft  in  Paläflina  aufmerkfam,  der  fich  auf 
diefem  Gebiet  deutlich  nachweifen  lafTe;  es  ift  aber  wich- 
tig zu  fehen,  wie  diefer  Einfluß  der  Gelehrfamkeit  doch 
erft  in  einer  verhältnismäßig  fpäten  Periode  fich  findet. 

Tübingen.  Volz. 

Winter,  Jakob,  und  Aug.  Wünfche,  Mechiltha.  Ein 

tannaitifcher   Midrafch    zu  Exodus.    Erftmalig  ins 
Deutfche  überfetzt  und  erläutert.  Mit  Beiträgen  von 
Prof.  Dr.  Ludwig  Blau.    Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche 
Buchhandlung  1909.    (XXIV,  391  S.)  gr.  8» 
M.  10— j  geb.  M.  11.20;  auch  io  5  Lief,  zu  je  M.  2  — 

In  zahlreichen  Bänden  hat  Auguft  Wünfche  den 
größeren  Teil  der  Midrafchliteratur,  fowic  die  agadifchen 
Beflandteile  beider  Talmude  deutfeh  veröffentlicht.  Hier 
bietet  er  zum  erflen  Male,  in  Gemeinfchaft  mit  Jakob 
Winter,  die  deutfche  Überfctzung  eines  der  alten 
tannaitifchen  Midrafchwerke  dar,  das  —  entfprechend 
dem  Inhalte  des  in  ihm  ausgelegten  pentateuchifchen 
Buches  —  teils  Agada,  teils  Halacha  enthält.  Die 
Schwierigkeiten,  die  der  halachifche  Midrafch  dem 
Überfetzer  verurfacht,  find  anderer  Art,  als  die  bei  der 
Bearbeitung  agadifcher  Stücke  zu  überwindenden.  Sie 
liegen  fowohl  in  der  eigenartigen  Terminologie  der 
halachifchen  Schriftauslegung,  als  in  der  ebenfo  eigen- 
artigen fyntaktifchen  Struktur  der  betreffenden  Texte,  in 
denen  die  lebendige  Diskuffion  des  Lehrhaufes  mit  ihrer 
bald  lakonifch  kürzenden,  bald  breit  wiederholenden  I 
Redeweife  treu  wiedergegeben  ifl.  Im  großen  und  ganzen  I 
haben  die  Überfetzer  der  Mechiltha  diefe  Schwierigkeiten 
mit  großer  Gewandtheit  überwunden,  fo  daß  dem  Lefcr, 
auch  wenn  er  nicht  gewillt  oder  nicht  fähig  ifl,  das 
Original  mitzubenutzen,  fich  durch  diefe  Übcrfetzung  mit 
dem  Inhalte  und  den  Formen  der  altjüdifchen  Bibcl- 
exegefe  bekannt  machen  kann.  Noch  größere  Dtenfte 
leiftet  die  Übcrfetzung  denen,  die  fic  als  Hilfsmittel  zum 
Studium  des  tannaitifchen  Midrafch  im  Original  verwenden. 
Sie  werden  in  ihr  einen  bequemen  und  verläßlichen  Führer 
finden,  umfo  mehr  als  die  Überfetzung  auch  von  erläu- 
ternden Anmerkungen  begleitet  ift,  denen  in  den  auf 
Exodus  21,1 — 23,19  (S.  233 — 334][  fich  erftreckenden 
Abfchnitten  mit  Recht  ein  größerer  Raum  gewidmet  wird. 

Aber  was  den  Hauptvorzug  der  Überfetzung  bildet, 
ihre  in  der  Einleitung  befonders  betonte  Wörtlichkeit 
(S.  XVI),  brachte  auch  mannigfache  Mängel  und  Unzu- 
kömmlichkeiten mit  fich,  die  nicht  unerwähnt  geladen 
werden  können.  Übel  angebrachte  Wörtlichkeit  zeigt 
fich  z.  B.  in  der  Wiedergabe  der  exegetifchen  Kunftaus- 
diücke;  fo  wenn  der  Ausdruck  Kl*,  der  bedeutet:  es  ift 
ausgefchloffen,  mit  ,es  geht  heraus'  (S.  34)  und  das  ent- 
fprechende  Kaufativum  tmn  mit  .herausgehen  laflen'  , 
(S.  35)  Uberfetzt  wird,  oder  wenn  UtflK  nitre:  überfetzt  i 
wird  mit  ,du  wirft  als  Tagend  erfunden'  (S.  72).  Hier  j 
lieht  zwar  in  Klammer  die  Erläuterung  ,es  ergibt  fich'; 
aber  es  hätte  genügt,  wenn  ftets,  wie  an  der  erften  Stelle, 
wo  die  Phrafe  vorkommt  (S.  3)  diefe  freiere  Wiedergabe 
angewendet  worden  wäre  (eigentlich  müßte  fie  vollftändig 
lauten:  es  ergiebt  fich  —  oder  du  bift  in  der  Lage  —  daß 
du  fagen  kannft  —  oder  mußt  — ).  Das  letztere  Beifpiel 
zeigt  auch,  daß  die  Überfetzer  in  der  Übertragung  der 
Termini  nicht  konfequent  vorgehen,  wie  fie  denn  auch  . 


in  den  fpäteren  Abfchnitten  das  oben  erwähnte  wrrrb 
ohne  weiteres  mit  .ausfchließen'  überfetzen  (S.  300)1  Für 
yn  finden  wir:  .logifche  Schlußfolgerung*  (S.  64),  logifches 
Ürteil  (S.  66.  67),  aber  auch  das  gar  nicht  anwendbare 
.Logik'  (S.  31.  52).  —  rr  n  ift  S.  11  das  .Gegenwärtige', 
S.  318  das  .Seiende  (Gewöhnliche)'.  —  Der  Ausdruck 
niap,  der  im  tannaitifchen  Midrafch  die  nachpentatcu- 
chifchen  Teile  der  Bibel  bezeichnet,  wird  mit  '.Kabbala' 
überfetzt  (S.  14.  47.  91.  96),  während  doch  diefes  Wort 
im  wiffenfchaftlichen  Sprachgebrauche  nur  die  jüdifche 
Myftik,  wie  fie  fich  feit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
entwickelt  hat,  bezeichnet.    Einmal  (S.  8s)  lautet  die 
Überfetzung:  ,in  den  Hagiographen'.  —  Ganz  unnötiger- 
weife ift  'peb  ftets  mit  .Zunge'  wiedergegeben,  auch  wo 
es  Ausdruck,  Verfion,  Meinung  bedeutet;  die  beigefügte 
Erläuterung  läßt  diefe  Anwendung  des  Wortes  ,Zunge' 
nicht  annehmbarer  erfcheinen.    Störend  ift  die  Art,  wie 
die  Partikel  "nn  überfetzt  wird  (f.  S.  71.  258.  279),  auch 
wo  fie  zum  Subftantiv  geworden  ift.  —  Eine  fchiefe  Vor- 
ftellung  erweckt  die  Wiedergabe  von  122,  wo  damit  eine 
Erzählung  eingeleitet  ift,  mit  .bereits'  '(*$.  56  und  fonft) 
ftatt:  Einmal.  —  Ganz  unnötig  ift  die  Überfetzung  von 
"CBIS  mit  dem  Plural  des  deutfehen  Wortes;  z.  B.  S.  8t: 
.Werk  der  Himmel',  im  Gegenfatz  zu  Menfchenwerk ; 
S.  273  ,von  den  Händen  der  Himmel*  (wo  die  ftrafende 
Macht  Gottes  im  Gegenfatz  zu  der  irdifchen  Strafe  ge- 
meint ift).    Falfch  ift  die  Händige  Überfetzung  von  3*>3n 
mit  .beliebt'  ftatt  lieb,  wert,  teuer  (S.  144  und  fonft). 
Hicher  gehört  auch  die  Wiedergabe  der  hebr.  Präpofition 
3  mit  ,in',  auch  wo  eine  andere  deutfche  Präpofition  am 
Platze  wäre,  z.  B.  njß  ,im  Verdienfte'  (S.  5  und  fonft), 
ftatt  .durch  das  Verdienft'  (wie  S.  102  und  110  richtig 
gefagt  ift);  -QTS2,  ,im  Lohne'  (S.  III).    Eine  Unzukömm- 
lichkeit  ift  es,  daß  dort,  wo  im  Original  der  Inhalt  eines 
biblifchen  Verbum  durch  ein  aus  diefem  gebildetes  Nomen 


angegeben  wird,  in  die  Überfetzung  diefes  Nomen  felbft 
unuberfetzt  aufgenommen  ift  (f.  S.  16.  28.  73.  181.  263. 
266.  280).  Das  richtige  Verfahren  ift  S.  292  (zu  Exod.  22. 7) 
befolgt.  —  Mit  dem  Streben  nach  Wörtlichkeit  und  Ge- 
nauigkeit fleht  in  Widerfpruch,  daß  in  unferer  Überfetzung 
Parallelftellen  innerhalb  der  Mechiltha  auf  verfchiedene 
Weife  wiedergegeben  werden.  Vgl.  z.  B.  S.  11  mit  S.  35, 
25  mit  63,  26  mit  62,  46  mit  78,  97  mit  195.  S.  62,  Z.  13 
(,eine  Haferart')  mit  S.  25,  Anm.  2  (,eine  Art  Spelt4).  — 
Bei  der  Wiedergabe  der  Bibeltexte,  die  den  Gegenftand 
der  Erläuterung  bilden,  ift  das  berechtigte  Streben  zur 
Geltung  gebracht,  fie  möglichft  genau  zu  überfetzen,  damit 
die  Auslegung,  die  zu  den  einzelnen  Wörtern  des  Textes 
gehört,  deutlich  hervortrete.  Aber  auch  bei  der  Über- 
fetzung von  Bibelftellen  find  manche  Verfehen  zu  ver- 
zeichnen. SoS.  5  zu  Jef.  11,2  {.ruhte''::  S.  n,  zu  Exod.  12,4 
(.nach  dem  Munde  deffen,  der  es  ißf);  S.  1 19,  zu  Exod.  15,4 
(,hob  [warf]*);  S.  213,  zu  Exod.  20,7  (,tragenM;  S.  250, 
zu  Exod.  21,12  (,und  wer  nicht  gejagt  hat');  S.  274,  zu 
Exod.  21, 29  (,und  er  ift  bezeugt  worden');  S.  275,  -zu  ib. 
(,und  auch  feine  Herren  follen  getötet  werden')! 

Bedauerlich  ift  es  auch,  daß  die  Namen  der  Tannaiten 
nicht  ftets  richtig  wiedergegeben  find.  Statt  R.  Eliezer 
(b.  Hyrkanos)  ift  oft  R.  Eleazar  gefetzt  (S.  4.  22.  16b.  280. 
314.  316.  330).  —  Umgekehrt  lefen  wir  R.  Eliezer,  wo  R. 
Eleazar  (aus  Modiim)  flehen  follte,  fo  S.  15$  (zweimal), 
S.  163  (zu  16,  31),  S.  167  (zu  16;  7,  vgl.  die  Mechiltha  des 
R.  Simon  b.  Jochai  z.  St.),  S.  172  (zu  17, 13,  ebenfo).  — 
S.  113,  Z.  1  heißt  der  Sohn  des  Galiläers  Jofe:  Eleazar, 
auf  S.  194,  Z.  21  richtig  Eliezer.  —  S.  193,  Z.  13  muß 
ftatt  Eliezer  gefetzt  werden  Eleazar.  Es  ift  E.  b.  Jofe 
(f.  Ag.  d.  Tann.  I  *,  393, 1).  Die  Verfchreibung  7X0  *i  für 
IPiV  "1  hätte  berichtigt  werden  follen  S.  12  unt,  S.  17 
oben,  S.261  (zu  21, 20);  zu  letzterer  Stelle  vgl.  die  Parallel- 
ftellen, S.  259  ob.  265.  268,  an  denen  es  richtig  heißt:  R. 
Jonathan.  —  Auf  S.  9  heißt  der  Sohn  R.  Jonas  einmal 
Achi,  ein  anderesmal  Acha;  der  Name  lautet  Achai,  im 
Verzeichnis  der  Tannaiten,  S.  273  ift  unrichtig  ,R.  Achai 
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(Berabbi  Jofia)'  von  ,R.  Acht  b.  Jofia'  gcfondert.  —  S.  35, 
Z.  15  muß  es  heißen:  R.  Jofe  der  Galiläer.  —  Statt  ,lfi 
b.  Akiba'  (S.  50.  250.  251)  hätte  gefetzt  werden  follcn 
Ifi  b.  Akabja.  —  Der  Bruderfohn  Jofua  b.  Chananjas  hieß 
Chananja,  nicht  Chanina  (S.  59).  —  Einen  Tannaiten 
Azarja  giebt  es  nicht;  S.  67  unten  hätte  auf  Grund  von 
Menachoth  36b  ftatt  diefes  Namens  gefetzt  werden  fallen : 
Akiba  (wie  der  Herausgeber  der  Mechiltha  M.  Friedmann 
vorfchlägt).  —  Ebenfowenig  gab  es  einen  Tannaiten  ,R. 
Antoninus'  (S.  87).  Die  Lesart  Antigonos  ift  gut  be- 
zeugt (f.  Ag.  d.  Tann.  II,  551).  —  Statt  ,Abba  Jofe  aus 
Mechuzi'  (S.  95)  L  A.  J.  aus  Machöz*.  —  S.  185.  St.  ,R. 
Jizchak'  I.  R.  Zadok  (f.  Ag.  d.  Tann.  I«,  45,3,  Mech.  des 
R.  S.  b.  J.  z.  St.).  —  S.  215.  Die  Angabe  ,Sohn  Chananjas* 
vor  ,ben  Gorion'  ift  zu  ftreichen.  —  S.  217.  Die  Bezeichnung 
,Mann  vom  Dorfe  Akko'  gehört  zum  Namen  des  Vaters, 
Jchuda,  nicht  zu  dem  des  Sohnes,  Simeon  (f.  S.  186,  zu 
18,16).  Für  .Dorf  Akko'  hat  das  Regifter  (S.  374  und 
S.  376),  auf  Grund  einer  anderen  Lefeart,  .Dorf  Ikos'.  — 
S.  230.  St.  Afi  I.  Jofe.  —  S.  258  unt.  St.  Jofua  1.  Jofia.  — 
S.  298,  Z.  5.  St.  jochanan  b.  Jofia  1.  Achai  b.  Jofia  (nach 
Jalkut).    Der  Name  ift  im  Regifter  (S.  375)  zu  ftreichen. 

Es  mögen  nun  noch  andere  Berichtigungen  folgen 
und  von  der  Aufmerksamkeit  Zeugnis  ablegen,  mit  der 
ich  die  Arbeit  der  gelehrten  Überfctzcr  durchgefallen  habe. 

S.  26  Anm.  4  muß  es  heißen:  am  Tage  vor  der 
Darbringung  des  Omer.  —  S.  41,  Z.  3  von  unt.  .feine 
Stunden'  1.:  ihre  Stunden  (nämlich  die  der  Nacht).  — 
S-  48,  Anm.  I  ,Um  ihn  nicht  zu  verletzen'.  Dicfe  Mo- 
tivierung bezieht  ("ich  nicht  auf  alle  Änderungen,  die  von 
den  Urhebern  der  für  König  Ptolemäus  gemachten  Pen- 
tateuchüberfetzungen  vorgenommen  wurden,  fondern  nur 
auf  die  zu  Lev.  11,6.  —  S.  59,  Z.  26  1.  Deut.  32, 3.  —  S.  63, 
Z.  4  v.  u.:  ,zur  Zeit  des  Verbrennens  (Fortfahaffens)'.  Nur 
das  in  Klammern  gegebene  Wort  ift  als  Äquivalent  von 
nyan  berechtigt.  Dasfelbe  gilt  S.  64,  Z.  9  und  14  von 
den  Worten:  .verbrennen  (fortfehaffen)'.  —  Ib.  Zeile  28: 
,ein  frevelhafter  Sohn  (eig.  der  Sohn  eines  Frevlers)'.  Die 
in  Klammern  gefetzte  Erläuterung  ift  unrichtig,  da  im 
Ausdrucke  701  p  das  zweite  Wort  Appofition  zum  erften 
ift  (vgl.  S.  72,  Z.  20).  —  S.  88,  zu  14.8  Ende.  Hier  fehlt 
die  Angabe,  daß  in  der  Mechiltha  zur  Erklärung  des 
Ausdruckes  STOi  TO  das  Targum  angeführt  ift.  — S.  133. 
Die  Erklärung  der  Mech.  zum  Ausdrucke  ,im  Herzen  des 
Meeres' ift  in  der  Überfettung  unverftändlich  und  unrichtig 
fo  wiedergegeben:  ,wie  das  Herz  des  Menfahen  gemacht 
ift  aus  zwei  Teilen  und  (aus  etwas)  darüber,  fo  gerann 
ihnen  das  Meer  (und  wurde)  zu  zwei  Teilen  und  etwas 
darüber*.  Bei  diefer  Überfetzung  ift  die  Bedeutung  von 
Ü*p>n  'KV,  .zwei  Drittel'  nicht  erkannt.  Das  Herz  befindet 
fich  über  dem  zweiten  Drittel  des  menfehliches  Leibes 
(von  unten  gerechnet,  vgl.  S.  156  unferes  Werkes,  zu 
Num.  11,31).  —  Ebendafelbft  find  die  Worte  ab  ib 
fa  überfetzt:  ,er  (Gott)  gab  ihm  aber  ein  Herz',  frei  ift 
jedoch  als  Niphal  zu  lefen,  wie  denn  auch  in  der  anderen 
Mechiltha  zu  Exodus  {ed.  Hoffmann  S.  64)  ausdrücklich 
ItWi  gefahrieben  ift.  —  S.  140,  Z.  25:  ,von  20  Jahren  an 
und  darüber*;  es  muß  heißen:  und  darunter  (vgl.  Schir 
rabba  zu  Höh.  6,8).  —  S.  141,  I.  Z.  und  142,  Z.  9.  .Trauet' 
hat  hier  gar  keinen  Sinn.  Das  fa  überfetzte  Wort  riS^K 
muß  nach  der  zweiten  Mechiltha  (S.  68  f.)  zu  rPO*a"W 
(Abgaben,  hier  etwa  Kriegsfehatzung)  verbeffert  werden.  — 
S.  144,  Anm.  1  Die  Deutung  der  Mechiltha  beruht  auf 
der  Erklärung  von  TO»  im  Sinne  von  yo«;  f.  Die  Agada 
der  Tannaiten  II,  ICXX  —  S.  155,  Z.  31.  St  ,wegen  des 
Werkes  der  Väter'  L  zu  dem  W.  d.  V.  (fa  richtig,  S.  172, 
Z.  9).  —  S.  157,  Z.  12:  ,fie  (die  Wachteln)';  ).:  es  (das 
Manna).  —  S.  lyo,  Z.  6  1.  II  Kön.  4,29.  —  Ebend.  Z.  8 
v.  unt.  Vor  Ochfen  erg.:  verfluchten.  —  S.  172,  Z.  27  ftatt 
.machte'  1.  macht  (WV);  unter  dem  ,fchuldigen  Reiche' 
ift  Rom  zu  verftehen  (f.  Ag.  d.  Tann.  I1,  146,3).  —  S. 
175,  Z.  13  .wankte'  ift  unrichtige  überfetzung  von  PW 
rtVVO  (neigte  fich).  —  S.  185,  Z.  5  ,an  dem  er  nicht  vor- 


überging*; aber  hier  bedeutet  ~Q9  übertreten,  fündigen.  — 
S.  196,  Z.  1 1  ,fich  im  Kreife  dreht',  ganz  unverftändliche 
Wiedergabe  von  nblCtt.  Die  richtige  Erklärung  des 
Wortes  f.  Ag.  d.  Tannaiten  II,  317,2.  —  S.  212,  Anm.  3. 
St.  Taanith  1.  Ab.  zara.  —  S.  236,  Z.  5  erts  bed.  hier 
.Kleider*.  —  S.  268:  .das  Hervorbringen';  damit  ift  nb?n 
überfetzt,  was  aber  Perf.  ift  (nbyri)  —  S.  319.  Die  in  der 
Anmerkung  aus  Jalkut  (nach  Sch'ebuoth  31a)  zur  Ergänzung 
gebrachte  Stelle  enthält  —  was  zu  bemerken  gewefen 
wäre  —  auch  nachtannaitifche  Stücke. 

Die  Überfetzung  begleiten,  in  Geftalt  von  Fußnoten, 
die  bereits  erwähnten  erklärenden  Anmerkungen,  von 
denen  ein  Teil  mit  dem  Namen  L  Blau's  bezeichnet  ift. 
Von  diefem  rührt  auch  ein  der  inhaltvollen  Einleitung 
(S.  V— XVIII)  folgender  Exkurs  her,  über  .Urfprung  und 
Gcfchichte  des  technifchen  Ausdruckes:  Mündliche  Lehre', 
nebft  Bemerkungen  zu  dem  in  meiner  Abhandlung  über 
die  drei  Zweige  der  alten  jüdifchen  Traditionswiffenfchalt 
1  Agada  der  Tannaiten  IJ,  475 — 489)  behandelten  Thema. 
Doch  kann  auf  den  Inhalt  diefes  intcreffanten  Exkurfes 
(XVIII — XXIV)  hier  nicht  eingegangen  werden.  Auch  den 
Nachträgen  und  Berichtigungen  derÜberfetzer(S.353 — 355'' 
gehen  folche  von  Blau  voran  (S.  350 — 352).  Den  Schluß 
des  Bandes  bilden  Regifter:  Die  in  der  Mechiltha  ent- 
haltenen Gleichniffe  (S.  356Ü;  die  ,in  der  M.  als  Beweis 
oder  Parallele  angeführten  Bibelftellen'  (S.  358—372);  die 
in  der  M.  angeführten  Tannaim  (S.  373—378);  zur  Ter- 
minologie der  M.  (S.  377 — 390).  Diefe  nützlichen  Bei- 
gaben vervollftändigen  den  Wert  des  Werkes,  das  man 
als  bedeutfame  und  verdienftvollc  Leiftung  bezeichnen 
kann,  in  welcher  zum  erften  Male  eine  vollftändige  mo- 
derne Überfetzung  des  älteften  Erzeugniffas  der  jüdifchen 
bibelexegetifchen  Literatur  dargeboten  wird.  Ganz  be- 
fonderes  Lob  verdient  die  vornehme  äußere  Ausfiattung 
des  Buches,  deffen  Studium  durch  Kopftitel,  Abfätze. 
genaue  Angaben  der  biblifchen  Zitate  und  typographifche 
Hervorhebung  der  erklarten  Bibelfätze  auf  dankenswerte 
Weife  erleichtert  wird. 

Budapeft.  W.  Bacher. 

Spitta,  Friedrich,  Streitfragen  der  Gefchichte  Jehl.  Göt- 
tingen, Vandenhocck  &  Ruprecht  1907.  (VIII,  230  S.) 
gr.  8°  M.  6.80;  geb.  M.  7.80 

—  Zur  Gefchichte  und  Litteratur  des  Urchriltentums.  Dritter 
Band,  zweite  Hälfte:  Die  Verfuchung  Jefu.  —  Lücken 
im  Markusevangelium.  —  Das  Tcftament  Hiobs  und 
das  Neue  Teftament.  Göttingen,  Vandenhoeck  & 
Ruprecht  1907.    (IV,  210  S.)    gr.  8°  M.  6  — 

Zu  diefen  beiden  Veröffentlichungen  Spittas  gehört 
noch  eine  Anzahl  fynoptifch-iohanneifcher  Studien,  die 
er  in  der  Zeitfchrift  f.  neut.  Wiffenfchaft  und  an  anderen 
Stellen  in  den  letzten  Jahren  veröffentlicht  hat.  Sie  alle 
ftellen  Vorläufer  dar,  Vorarbeiten  für  ein  .Leben  Jefu', 
das  nach  diefen  Proben  Überafchungen  bringen  und 
eine  lebhafte  Diskuffion  entfeffeln  wird. 

1.  Leider  hat  Sp.  feine  Gefamtanficht  über  die 
Synoptiker  noch  nicht  vollftandig  entwickelt:  man  muß 
fich  das  Ganze  aus  einzelnen  Proben  konftruieren.  Er 
falber  formuliert  feine  Auffaffung  folgendermaßen  (Streit- 
fragen S.  4):  Lk.  hat  neben  feiner  Abhängigkeit  von 
Mk.  und  Mtth.,  bzw.  von  verwandten  Schriften,  auch 
die  jenen  zugrundeliegende  fynoptifcheGrundfchrift 
felbftändig  und  nicht  feiten  in  weniger  alterierter 
Form  benutzt,  und  Mtth.  hat  einen  älteren  als  den 
kanonifchen  Mk.- Text  vor  fich  gehabt.  Diefer  letztere 
Teil  der  Hypothefe  bleibt  einftweilen  im  Dunkel;  die 
von  vielen  angenommene  Redenquelle  (Q)  wird  abgelehnt, 
dafür  eine  Abhängigkeit  des  Lk.  von  Mtth.  angenommen, 
was  einen  Rückfehritt  hinter  Weiße  bedeutet  und  eigent- 
lich eine  Gefahrdung  aller  bisher  gewonnenen  Erge^nifle. 
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Denn  die  Zwei  Quellen-Hypothefe  ruht  auf  dem  Aus- 
fchluß  gegenteiliger  direkter  Beziehungen  zwifchen  Mlth. 
und  Lk.  Das  eigentlich  Neue  und  Erwägenswerte  an 
Spittas  Studien  liegt  in  der  Thefe,  daß  Lk.  auch  da,  wo 
er  dem  Faden  des  Mk.  folgt,  nicht  feiten  den  Text  einer 
auch  fchon  dem  Mk.  und  Mtth.  zugrunde  liegenden 
fynoptifchen  Grundfchrift  (ich  nenne  fie  G)  reiner  und 
urfprünglicher  erhalten  hat  als  Mk.  und  Mtth.  In  den 
Einzclbeobachtungen  berührt  fich  Sp.  hier  vielfach  fowohl 
mit  B.  Weiß,  wenn  diefer  in  weitgehendem  Maße  feine 
.apoftolifche  Quelle'  auch  bei  Lk.  durchfehimmern  fieht,  als 
auch  mit  Harnack;  mit  ihm  kommt  er  z.  B.  in  der  Tauf- 
gefchichte  zufammen,  nur  daß  Harnack  dort  Q  benutzt 
fein  laßt,  wo  Sp.  G  findet.  Daß  auch  meine  Arbeiten  viel- 
fach in  Einzelbeobachtungen  mit  Sp.  7.  ufamment  reffen, 
erwähne  ich  nur,  um  zu  zeigen,  daß  die  fo  grundftürzend 
er fcheinenden  Aufftcllungen  Spittas  nicht  auf  rcinerWillkür 
beruhen,  fondern  daß  Tatfachen  vorhanden  find,  die  uns 
immer  wieder  Ratio!  aufgeben  und  verfchiedenc  Löfungen 
zulaffen.  Wie  kommt  es,  daß  Lk.  vielfach  fowohl  in 
der  Reihenfolge,  wie  in  den  Einzelheiten  des  Textes, 
ja  auch  in  der  fprachlich-ftiliftifchen  Gcftaltung  fo 
manchmal  das  Primitivere  bietet? 

Wenn  in  der  Taufgefchjchte  die  Himmelsftimme  in 
der  Form  von  D(«=Pf.  2,7)  echt  ift,  wonach  dies  der 
Moment  der  Zeugung  zum  Gottesfohn  ifl,  fo  bietet  Lk. 
hier  einen  rcligionsgefchichtlich  älteren  Text,  als  Mtth. 
und  Mk.  Wie  ift  er  trotz  feiner  damit  Areitenden  Kind- 
heitsgefchichtc,  trotz  feiner  Markustreue  dazu  gekommen, 
fich  in  diefem  Punkt  hinter  Mk.  zurückzufchrauben? 
Er  muß  fich  hier  einer  ihm  wichtigeren  Quelle  anvertraut 
haben.  Daß  diefc  auch  die  Genealogie  des  Lk.  enthalten 
hat,  fcheint  mir  durch  Spitta  erwiefen  zu  fein.  Nur 
nehme  ich  an,  daß  diefe  Quelle,  in  der  dann  die  Ver- 
fuchung  folgte,  nicht  ein  ungreitbares  G  war,  fondern  Q. 
Ferner  ift  wichtig  die  Ausladung  der  Täuferepifode  Mk. 
6,17—29  bei  Lk.  9,9  ff.  Nachdem  er  3,19  f.  und  9,9 
gezeigt  hat,  daß  er  von  der  Verhaftung,  von  der  Herodias 
und  der  Enthauptung  weiß  —  warum  erzählt  er  fie  nicht, 
da  er  fie  bei  Mk.  las?  Oder  hat  er  fie  dort  noch  nicht 
gefunden?  Wellhaufen  hat  nun  gezeigt,  wie  das  Aufmerk- 
famwerden des  Herodes  auf  Jefus  (Mk.  6,14  ff.)  mit  dem 
Rückzüge  Jefu  (6,30;  8,27}  aufs  engfte  zufammenhängt;  er 
hat  hier  auf  einen  ,Urmarkus'  rekurriert  und  damit  untere 
fynoptifche  Terminologie  wieder  einmal  gründlich  verwirrt 
(vgl.  ThRSch.  1908,  123  fr.).  Sp.  nimmt  an,  daß  Lk.,  indem 
er  die  beiden  korrefpondierenden  Züge  (Aufmerkfam 
werden  des  Herodes  und  Rückzug  Jefu  in  die  Gaulanitis) 
in  nächfte  Nähe  rückt,  einfach  den  Zufammenhang  von  G 
reproduziert  habe.  Hierin  unterftützt  ihn  die  Beobach- 
tung, daß  der  ganze  Speifungsabfchnitt  bei  Mk.  (6,30— 
8,20)  eine  äußerft  künftlichc  und  geographifch  undurch- 
fichtige  Kompofition  ift.  Daß  an  diefer  Beobachtung 
etwas  Richtiges  ift,  ift  mir  unzweifelhaft.  Vor  allem 
freue  ich  mich,  daß  Sp.  der  angeblichen  ,Dublettenfchcu' 
des  Lk.  einmal  gründlich  zu  Leibe  gegangen  ift.  Das 
ift  nichts  als  eine  Verlegenheitsauskunft.  DieZufammen- 
rückung  von  Mk.  6,14 — 16  und  8,27  bei  Lk.  muß  einen 
pofitiven  Grund  in  einer  ihm  vorliegenden  Über- 
lieferung haben,  in  Vergleich  mit  der  die  kunftreiche 
Kompofition  des  Mk.  ihm  minder  verlockend  erfchien. 
Außer  diefen  beiden  Beifpielen  kann  man  noch  viele 
andere  Stellen  nennen,  an  denen  der  Wortlaut  und 
die  Reihenfolge  des  Lk.  keine  andere  Annahme  gc- 
ftattet,  als  die,  das  Lk.  dem  Mk.-Bcricht  einen  älteren 
vorgezogen  hat.  Dazu  gchöit  auch,  daß  bei  Lk.  die 
Ortsangabe  Caefarea  Philippi  fehlt  (ebenfo  fehlt  bei  ihm 
die  See-Szeneric  8,4;  9,20,  Bethanien  von  19  an,  der 
Ölbcrg  21,6,  Gcthfcmane  22,39,  der  Name  Golgatha 
23,  33).  Zu  den  rätfelhaften  Auslaffungcn  des  Lk.  gehört 
auch,  daß  er  über  Kleidung  und  I.ebcnswcife  des  Täufers 
nichts  hat,  daß  er  das  Eliasgefpräch  nach  der  Ver- 
klärung und  das  Elias-Wort  bei  der  Kreuzigung  nicht 


bietet.  Namentlich  in  der  Leidensgefchichte  find  die 
angeblichen  .AuslafTungen'  von  Markus-Stoff  bei  Lk.  fo 
auffallend,  daß  fie  eine  befondere  Löfung  erfordern. 
Wenn  hier  oft  die  Erklärung  auftritt,  Lk.  habe  vermöge 
einer  divinatorifchen  Kritik  am  Mk.  die  urfprünglichen 
Gedankenzufammenhänge  und  die  ältere  Ausdrucksform 
glücklich  wieder  hergeftellt,  fo  find  folche  Argumente, 
namentlich  wenn  fie  maftenhaft  auftreten,  überhaupt  nicht 
ernft  zu  nehmen.  Und  wie  oft  finden  wir  bei  Lk.  trotz 
feines  nicht  zu  leugnenden  Gräzifierungsbeftrebens  den 
hebraifierenderen  oder  den  altertümlicheren  Ausdruck! 
Daß  das  Abficht  oder  gar  Kunft  wäre,  wird  man  auf  die 
Dauer  uns  nicht  einreden  wollen.  Man  kann  in  vielen 
Einzelheiten  nicht  Spittas  Meinung  fein  und  ihm  doch 
danken,  daß  er  den  frieden  zu  ftören  wagt,  indem  er  auf 
diefe  unerklärten  Dinge  immer  wieder  hinweift. 

Dagegen  kann  ich  ihm  weder  beiftimmen  noch  ein 
Verdienft  darin  erblicken,  wenn  er  den  Vcrfuch  macht 
nachzuweifen,  daß  wir  nicht  etwa  nur  einen  überarbei- 
teten fondern  auch  einen  lückenhaften  Markus  befitzer. 
Daß  einft  nach  16,8  eine  Erfcheinung  Jefu  vor  den  Wei- 
bern (=Mtth.  28,9  f.)  gefolgt  fein  muffe,  nun  aber  ab- 
geritten fei,  ift  eine  diskutable  Hypothefe,  auch  daß  der 
ungefchickte  Anfang  des  Mk.  verftümmelt  ift,  mag  als 
möglich  gelten,  obwohl  mir  andere  Löfungen  des  Pro- 
blems wie  die  Ausftoßung  des  Maleachi-Zitats  oder  auch 
beider  Zitate  mehr  einleuchten,  als  Spittas  Vorfchlag, 
wonach  eine  Parallele  zur  Kindheitsgefchichte  des  Mtth. 
hier  ausgefallen  fei.  Die  rätfelhafte  Kürze  des  Mk.  in 
der  Verfuchungsgefchichte,  fein  Verzicht  auf  die  Berg- 
rede und  die  Rede  über  den  Täufer  (die  Sp.  in  3,21 
zwifchen  ort  und  I&ott)  ausgefallen  denkt)  —  das  alles 
erklärt  fich  freilich  nur  unter  der  Annahme,  die  B.  Weiß 
feit  Dezennien  vertreten  hat,  daß  das  Mk.-Evangelium 
die  Exiftenz  von  Q  vorausfetzt  und  diefe  Quelle  ebenfo 
in  der  Hand  feiner  Lefer  weiß  wie  etwa  Joh.  die  Synop- 
tiker. Daß  Sp.  diefe  Hypothefe  nicht  einer  näheren 
Prüfung  gewürdigt  hat,  ift  fehr  zu  bedauern. 

2.  Spittas  Andeutungen  zur  johanneifchen  Frage 
können  nier  nur  geftreift  werden.  Daß  er  die  Einheit- 
lichkeit des  johanneifchen  Textes  kräftiglich  anzweifelt,  ifl 
eine  erfreuliche  Verftärkung  der  neueren  Arbeiten  von 
Wcllhaufen  und  E  Schwartz.  Seine  Wertung  des  gc- 
fchichtlichen  Stoffes  bei  Joh.  kann  erft  beurteilt  werden, 
wenn  das  Werk  im  ganzen  vorliegt.  Ich  für  meine 
Perfon  bin  geneigt,  ihm  in  manchen  Punkten  beizuftimmen, 
habe  aber  Furcht  vor  allzukühnen  Ausdehnungen  feiner 
Eroberungszüge  auf  diefem  Gebiet. 

3.  Das  Hauptintereffe  fordern  die  in  Sp.  Schriften 
vorliegenden  z.  T.  auch  nur  angedeuteten  roigerungen 
für  die  Gcfchichte  Jefu  heraus.  Hier  begegnet  uns  die 
bei  einer  fo  kritifchen  Natur  wie  Sp.  doppelt  befremd- 
liche Sclbfttäufchung  der  bisherigen  Forschung,  die  be- 
fonders  bei  den  Vertretern  der  reinen  Markus-Hypothefe 
hervortrat:  in  der  Freude,  die  ältefte  Quelle  des  L.  J. 
gefunden  zu  haben,  ließ  man  fich  verleiten,  diefen  doch 
nur  vergleichsweife  älteften  Aufbau  kurzerhand  mit 
dem  wirklichen  geographifch-chronologifchcn  Verlauf  der 
Gcfchichte  Jefu  gleichzufctzen.  In  dcnfelben  etwas 
naiven  Fehler  verfallt  nun  auch  Spitta  hinfichtlich  der 
von  ihm  hauptfächlich  mit  Hülfe  des  Lk.  rekonftruierten 
.Grundfchrift'.  Geben  wir  einmal  feine  Quellen  hypothefe 
zu  und  denken  wir  uns  G  völlig  hergeftellt,  fo  wird 
doch  fchließlich  der  Gefamteindruck  derfelbe  fein,  wie 
bei  Mk.  oder  Q:  eine  Kompilation,  in  deren  Anordnung 
mehr  literarifche  oder  fachliche  oder  dogmatifche  Gc- 
fichtspunkte  überwiegen,  als  biographifch-chronologifch- 
topographifchc.  Schon  vorweg  follte  man  fich  gewarnt 
fühlen,  einen  literarifchen  Pragmatismus  für  einen  hifto- 
rifchen  zu  nehmen.  Und  nun  erleben  wir  bei  Sp.  den- 
felben  Fehler  in  neuer  Auflage,  nur  verfchärft  und  kom- 
pliziert durch  allzu  kühne  Hypothefen  und  das  nicht  zu 
verkennende  Beftreben,  in  G  den  johanneifchen  Aufriß 
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des  Lebens  Jefu  nachzuweisen.  So  deckt  fich  der  I.  Jeru- 
falcmifchc  Aufenthalt  Joh.  2,13—25  mit  der  ,auf  dem 
offenen  Schauplatz  des  Lebens'  fich  abfpielenden  Ver- 
fuchung,  fich  von  der  Tempclzinne  zu  ftürzen.  Es  ift 
gut,  das  Sp.  den  Finger  darauf  gelegt  hat,  wie  Jefus 
auch  nach  Mk.  1,5;  Lk.  3,3  beim  Täufer  in  Judäa  er- 
fcheint,  daß  die  Verfuchungsperiode  auch  nach  den 
Synoptikern  in  Judäa  fpielt  und  daß  die  Verfuchungs- 
gefchichte  ein  Auftreten  in  Jerufalem  vorausfetzt,  als 
könne  das  garnicht  anders  fein.  Daß  aber  Mtth.  und 
Lk.,  daß  fchon  G  damit  eine  Wirkfamkeit  in  Judäa- 
Jerufalem  bezeugen  wollen,  daß  fie  mit  Bewußtfein 
diefe  Periode  vor  die  galiäifchc  fchieben  —  das  geht 
zu  weit. 

Man  kann  m.  E.  mit  vollem  Recht  fagen,  daß  Mk. 
1,14;  Lk.  4.14,  für  eine  judäifche  Wirkfamkeit  oder 
wenigftens  einen  Aufenthalt  in  Judäa  Raum  laffen; 
daß  fie  oder  eine  ihrer  Quellen  davon  ein  deutliches  Be- 
wußtfein haben,  läßt  fich  nicht  erkennen.^  In  Lk.  4,44 
wo  Sp.  mit  Recht  für  die  L.A.  xal  f/v  xrjQvoomv  tl$  toc 
<sv»aya>yaq  T175  /ovöalag  eintritt,  foll  zwar  nicht  der 
kanon.  Lk,  wohl  aber  die  hier  durchfehimmernde  fynopt. 
Grundfchrift  mit  Bewußtfein  einen  Übergang  Jefu  von 
Galiläa  nach  Judäa  markiert  haben.  So  auffällig  die  LA. 
'lov4ala$j  ift,  fo  fehr  der  aramaifierende  Charakter  des 
Satzes  (ifv  xijQvoocov)  die  Annahme  nahelegt,  daß  hier 
eine  Quelle  des  Lk.  durchfeheint,  fo  wenig  kann  ich  zu- 

f;eben,  daß  der  Erzähler  hier  einen  Übergang  nach 
udäa  markiere.  Die  Worte  fehen  viel  eher  aus  wie  ein 
nach  rückwärts  ganz  ohne  Zusammenhang  daftehendes 
initium  einer  Gefchichte  (etwa  der  Ausfätzigenhcilung,  die 
natürlich  fehr  wohl  in  Judäa  fpielen  kann).  Auch  dieGicht- 
brüchigen-Heilung  gewinnt  Sp.  für  Judäa,  indem  Lk.  5,17 
die  Worte  xmfttjs  xt/g  raXtXalag  als  Zufatz  des  Redaktors 
ausgefchieden  werden,  desgleichen  das  Zöllnergaftmahl 
durch  Ausfchcidung  von  xa&^ftipov  ixl  xo  xtXmvtov  xai 
tlxev  avxqi  ufw.  bis  xal  tixoXov&ii  avrm.  Dadurch  wird 
Raum  gefchafft  für  Identifikation  des  Levi  mit  Zakchäus; 
auch  dies  Stück  fpielt  eher  in  Judäa  und  zwar  wie  die 
Peiikope  vom  Ährenraufen  um  die  Ofterzeit  Nach  6,17 
axo  xaarjg  t%  'lovöaiac,  xal  'liQOvoaXyp  wird  auch  die 
Bergpredigt  in  G  nach  Judäa  verlegt,  desgl.  (nach  Aus- 
fcheidung  des  Hauptmanns  von  Kapernaum  und  des 
Jünglings  von  Nain)  7,  1.  16  f.  der  Abfchluß  der  Berg- 
predigt und  die  Täuferperikope  7,18 — 35,  wobei  Johannes 
als  noch  lehrend  und  wirkend  gedacht  wird.  ,Dann 
haben  wir  es  hier  zu  tun  mit  Zuftänden,  die  bei  aller 
tiefgehenden  Verfchiedenheit  doch  eine  Parallele  an  Joh. 
3,22ff  haben,  wo  Johannes  und  Jefus  örtlich  nahe  bei- 
einander im  Süden  des  Landes  lehren  und  taufen,  und 
wo  die  Johannesjünger  ihrem  Meifter  berichten  über 
Jefu  Erfolge.  Wie  dort  Johannes  feinen  Jüngern  über 
Jefus  redet,  fo  hier  Jefus  vor  dem  Volke  über  Johannes, 
beide  Male  der  eine  den  anderen  hoch  feiernd.'  Die 
,große  Sünderin'  kann,  namentlich  wenn  fie  mit  der  Sal- 
bung in  Bethanien  identifch  ift,  in  Judäa  fpielen.  Erft 
Lk.  8,1  ff.  ,fcheint  fich  ein  Wechfel  der  Landfchaft  vor- 
zubereiten*; 8,19—21  find  wir  wieder  in  Galiläa.  Die 
hier  beginnende  galiläifche  Periode  ift  bei  Mk.  durch  die 
höchft  komplizierten  Fluchtwege  und  Reifen  verwirrt, 
nur  bei  Lk.  haben  wir  den  klaren  Übergang  aus  Galiläa 
in  die  Gaulanitis,  von  wo  Jefus  nicht  wieder  nach 
Galiläa  zurückkehrt  (wie  Mk.  9,30;  10,1).  Aus  dem  nun 
bei  Lk.  folgenden  .Reifebericht',  den  Sp.  mit  Recht  als 
geographifch  völlig  verworren  bezeichnet,  fchält  er  nun 
wieder  G  heraus  und  diefe  führt  Jefus  von  Gaulanitis 
durch  Samaria  nach  Judäa  (Lk.  9,31  f ),  Lk.  10,38—42 
fpielt  in  Bethanien  (Joh.  11,1),  das  Gleichnis  vom  Sama- 
riter auf  der  Straße  von  Jerufalem  nach  Jericho,  13,22 
in  Judäa,  13,34  f.  Jerufalem,  kurz  die  mit  allerlei 
fremdem  Stoff  vermengte  Grundfchrift  zeigt  Jefus  mehr 
im  Süden  als  im  Norden.  Für  ein  wiederholtes  Wirken 
Jefu  in  Jerufalem  wird   13,34  f.  (Jerufalem,  Jerufalem!) 


aufgeboten,  das  .gefprochen  fein  muß  in  einer  Situation 
wie  die  Joh.  10,22—39,  wo  Jefus  von  Jerufalem  fcheidet, 
um  erft  beim  Todespaffah  wieder  zu  erfcheinen.  Beide 
Male  blickt  er  zurück  auf  eine  lange  erfolglose  Tätig- 
keit in  Jerufalem*.  —  Ich  ftimme  Sp.  völlig  zu,  daß  eine 
Reihe  von  Einzelzügen  der  fynoptifchen  Überlieferung 
der  geographifchen  Dispofition  des  Lebens  Jefu  bei  Joh. 
durchaus  günftig  find;  aber  feine  Methode,  diefelbe  oder 
eine  ahnliche  Dispofition  fchon  in  der  fynopt  Grund- 
fchrift wiederzufinden,  kann  ich  nur  für  eine  fchwere 
Gefahrdung  jener  richtigen  Einficht  halten.  Erftens  ift 
feine  Herausftellung  des  Grundriffes  von  G  höchft  pro- 
blematisch —  er  baut  auf  einem  allzu  fchwankenden 
Grunde  —  fodann  aber  ift  garnichts  damit  gewonnen, 
daß  feine  fynoptifche  Quelle  einen  ähnlichen  geogra- 
phifchen Aufriß  bietet  wie  Johannes,  folange  nicht  be- 
wiefen  ift,  daß  diefe  Anordnung  eine  bewußt  geogra- 
phische oder  chronologifche  ift,  wie  es  die  des  Joh.  zu 
fein  Scheint.  Solange  man  mit  der  Möglichkeit  rechnen 
muß,  daß  das  Anordnungsprinzip,  wie  es  ficher  bei  Mk. 
der  Fall  ift,  mehr  ein  literarifch-dogmatifches  als  ein 
biographifch-geographifches  ift,  bleibt  Spittas  Liebes- 
mühe vergeblich. 

Höchft  eigenartig  ift  feine  Behandlung  des  Petrus- 
bekenntniffes,  dem  er  mit  vollem  Bewußtfein  den  epoche- 
machenden Charakter  abftreitet  Auch  hier  ift  fein  — 
ich  kann  leider  nicht  anders  fagen  als:  Fehlbegriff  nur 
der  Gegenfchlag  gegen  die  ganz  übertriebene  und  ver- 
kehrte Beurteilung  dieser  Perikope  bei  den  Freunden 
der  Markus-Hypthefe.  Wer  heute  noch  behauptet,  Mk. 
wolle  das  erfte  Auf  leuchten  der  Meffiaserkenntnis  dar- 
ftellen,  verkennt  fowohl  den  fchriftftellerifchen  Charakter 
diefes  Evangeliums  als  auch  den  Text  im  Einzelnen. 
Aber  Spittas  Auffaffung  ift  nicht  haltbarer  als  die  herr- 
fchende.  Sie  feheitert  fchon  an  der  Exegefe.  Geben  wir 
einmal  zu,  daß  Lukas  hier  den  älteften  Text  hat  (wie  er 
ihn  in  der  Formel  xov  Xgtöxbr  xov  Qtov  Sicherlich  be- 
fitzt), fo  ift  es  fchlecbthin  unzuläffig,  die  Worte  v/ulq 
öi  xlva  Xiytxt  tlvax  ftatt  in  der  gewöhnlichen  Weife  ,für 
wen  haltet  ihr  mich?*  zu  faffeh:  ,Wie  redet  ihr  (unter 
dem  Volke)  von  mir?',  fo  daß  dann  Petrus  antworten 
würde:  wir  reden  von  dir  als  von  dem  Meffias,  d.  h.  wir 
verkündigen  dich  als  den  Meffias,  nämlich  feit  der  Aus- 
fendung.  Diefe  Deutung  foll  geboten  fein  durch  den 
Gegenfatz  zu  xlva  fit  Xlyovatv  oi  av&oa>xoi  tlvai:  Jefus 
erkundigt  fich  nicht  darnach,  wofür  ihn  das  Volk  hält, 
fondern  wie  es  von  ihm  redet'.  Aber  dies  Reden  des 
Volks  kommt  doch  hier  nur  als  Äußerung  einer  Mei- 
nung in  Betracht  und  nicht  etwa  als  ein  Lehren  oder 
Verkündigen,  wie  es  bei  den  Jüngern  fein  müßte.  Darum 
wird  der  Gegenfatz  bei  Sp.  notwendig  fchief,  und  es 
bleibt  dabei,  daß  Jefus  auch  die  Jünger  nach  ihrer  Mei- 
nung  fragt.  Außerdem:  wenn  Sie  fchon  längft  ganz 
unbefangen  von  Jefus  als  von  dem  Meffias  unter  dem 
Volke  geredet  haben  —  was  hat  es  dann  noch  für  einen 
Sinn,  wenn  Jefus  ihnen  jetzt  verbietet,  von  ihm  in  die- 
fem  Sinne  (xovxo\  nämlich  daß  er  der  Meffias  fei)  zu 
reden.  Das  Geheimnis  ift  ja  nun  fchon  offenbar  ge- 
worden. So  bleibt  es  dabei,  daß  auch  bei  Lk  die 
Antwort  des  Petrus  ab  ein  Bekenntnis  aufzufafTen  ift; 
die  Epoche  bc Sicht  aber  nicht  darin,  daß  hier  die  Er- 
kenntnis zum  erften  Mal  auftaucht,  denn  Petrus  redet 
hier  im  Namen  der  andern,  muß  alfo  ihrer  Meinung 
ficher  fein,  es  muß  alfo  im  Tüngerkreife  davon  fchon 
die  Rede  gewefen  fein.  Das  Neue  ift,  daß  Jefus  zum 
erften  Mal  mit  feinen  Jüngern  davon  fpricht.  Es  han- 
delt fich  alfo  mehr  um  einen  großen  Moment  im  Leben 
der  Jünger,  als  um  einen  Wendepunkt  im  Leben  Jelu. 
So  kann  ich  in  gewiflem  Sinne  Spitta  recht  geben,  daß 
das  Bekenntnis  des  Petrus  infofern  keine  Epoche  be- 
deutet, als  Jefus  weder  freudig  darauf  eingeht  (ixtxl/iij- 
atv)  noch  dies  Thema  weiterhin  erörtert;  aber  feine 
fpezielle  Auslegung  muß  ich  ablehnen. 
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Eine  lange  Erörterung  über  das  Davidfohnsgefpräch 
will  zunächft  den  Nachweis  fuhren,  daß  diefes  in  G  (am 
deutlichften  bei  Lk.)  auf  Engfte  mit  der  Sadduzäerfrage 
über  die  Auferftehung  zufammengehangen  habe,  es  ift 
urfprünglich  als  ein  Gefpräch  mit  den  Sadduzäern  über- 
liefert. Wie  im  zukünftigen  Äon  die  natürlichen  Ver- 
hältniffe  des  gegenwärtigen  aufhören,  fo  hört  dort  auch 
die  durch  die  Geburt  von  Uavid  gegebene  Abhängig- 
keit des  Meffias  von  David  auf.  Der  Meffias  ift  dann 
ebenfo  wie  die  Auferftandencn  ein  vibs  &tov  geworden. 
Die  dann  herrfchendc  .allgemeine  viox/fc  &tov  macht  es 
möglich,  daß  der  Meffias  Davids  Herr  fein  kann,  ohne 
daß  dadurch  eine  Kollifion  mit  dem  Abhängigkeitsver- 
hältnis zu  einem  Vater  David  entfteht.  Für  den,  der 
an  der  meffianifchen  Hoffnung  Israels  fefthält,  ergibt 
fich  daraus  die  Notwendigkeit,  die  Motivierung  der  fad- 
duzäifchen  Skepfis  bezuglich  der  Auferftehung  als  gänz- 
lich unhaltbar  abzulehnen'.  Nur  mit  tiefem  Beiremden 
habe  ich  diefe  künftlichc  Verbindung  beider  Perikopen 
lefen  können.  Ich  muß  leider  auch  hier  mich  als  gänz- 
lich unüberzeugt  bekennen.  Vor  allem  verftche  ich 
diefen  Aufwand  von  Quellenkritik  und  gezwungener 
Auslegung  nicht,  da  ja  das  Ergebnis,  auf  das  es  Sp. 
ankommt,  auch  auf  andere  Weife  zu  gewinnen  gewefen 
wäre.  Daß  Jefus  in  diefem  Gefpräch  die  Davidfohnfchaft 
des  Meffias  leugne,  ift  eine  zweifellos  falfche  Auslegung 
der  alten  Kritik;  er  lagt  nur,  daß  dies  Prädikat  nicht  das 
einzige,  nicht  das  Charakteriftifche,  nicht  das  Wefent- 
liehe  ift  Und  das  ift  zu  erfehen  auch  bei  Mk.  und 
Mtth.  Ich  ftimmc  Sp.  auch  darin  völlig  bei,  daß  die 
Abftammung  Jefu  von  David  den  alten  Chriften  (vgl. 
Köm.  I,  4)  als  ganz  zweifellos  galt  —  von  Anfang  an 


und  zwar  nicht  bloß  alsFolgerung  aus  feiner  Meffianität, 
fondern  als  Vorausfetzung.  Und  ebenfo  bin  ich  mit  ihm 
einig,  daß  Jefus  gar  nicht  auf  den  Gedanken  hätte  kom- 
men können,  zum  Meffias  berufen  zu  fein,  wenn  er  nicht 
uberzeugt  gewefen  wäre,  aus  dem  Haufe  Davids  zu  flam- 
men. Hierzu  bedarf  es  nun  freilich  nicht  der  Bethlehem- 
Geburt,  fondern  nur  der  Familientradition. 

Das  ausführlichfte  und  charakteriftifchfte  Stück  ift  die 
Behandlung  der  Verfuchungsgefchichte.  Auch  hier 
flellt  Matth,  den  vergröberten  und  fekundären  Bericht  dar; 
Mk.  ift  verftümmelt:  es  find  die  Zeichen  des  Sieges  flehen 
geblieben  (Tiere  und  Engel),  die  Verfuchungen  felber  und 
der  Sieg  find  ausgefallen.  Lukas  hat  den  Bericht  der  Grund- 
fchrift  am  getreueflen  erhalten,  freilich  zeigt  auch  er  fchon 
EinflüfTe  des  Mtth.-Textes.  Aber  z.  B.  foviel  ift  noch  aus 
Lk.  4,  5.  6a  zu  erkennen  (avayaycbv  avxöv  ohne  Subjekt, 
und  dann  xai  tlxsv  ornw  o  ötaßoXos),  daß  das  Subjekt 
der  Führung  urfprünglich  durchweg  der  Geift  war 
und  nicht  der  Teufel.  Auch  die  geographifche  Reihen- 
folge ift  bei  Lk.  richtig  erhalten:  aus  der  Wüfte,  hin- 
auf, nach  Jerufalem.  Die  Verfuchungen  erfcheinen  bei 
Lk.  nicht  als  leibliche  Erfcheinungen  des  Teufels,  fon- 
dern als  Einflüfterungen.  Die  Verfuchung  zum  Brotwun- 
der wird  bei  Lk.  mit  dem  kürzeren  Wrort  aus  Deut  8 
abgewiefen:  nicht  von  Brot  allein  —  es  gibt  ja  in  der 
Wüfte  auch  Kräuter,  Heufchrecken  und  wilden  Honig! 
Alfo,  ,der  die  Unbotmäßigkcit  der  körperlichen  Be- 
gierden zurückweifende  Entfchluß  fich  zunächft  an  der 
kärglichen  Nahrung  der  Wufte  genügen  zu  laffen'.  Auf 
dem  Wege  ,aus  der  Niederung  der  Wüfte'  hinauf  ,zur 
Königftadt'  {avayaymv)  zeigt  der  Geifl  dem  zum  Sohne 
Gottes  Berufenen  das,  was  Pf.  2,8  in  die  Worte  kleidet: 
aixrjaat  xaq  lfi»>\  xai  öataw  aol  t&vtj  xrjv  xlffgovoulav 
aov,  xai  xt/v  xaxaoxeoiv  aov  xit  xioaxa  r/%-  yi/c.  /Man 
kann  fich  den  erflen  Gang  des  Meffias  zur  Königftadt 
gar  nicht  anders  denken  als  mit  dem  Gedanken  an  die 
Gottcsfohnfchaft  im  Herzen.  Und  das  war  nicht  eine 
teuflifche  Einflüfterung,  fondern  die  Bcftätigung  der 
Verheißung  durch  den  heiligen  Geift,  an  die  dann  der 
Teufel  feine  Verfuchung  anknüpfte'.  Statt  den  Befitz 
der  Welt  (nach  Pf.  2,8)  von  Gott  zu  fordern  (oder  zu 


erwarten),  raunt  ihm  der  Teufel  zu,  daß  er  der  Befitzer 
diefer  Welt  fei,  daß  er  davon  mitteilen  könne,  wem  er  wolle. 
.Keineswegs  foll  Jefus  auf  fein  Mcffhstum  verzichten, 
fondern  fich  in  den  Befitz  desfelben  durch  Beugung 
vor  dem  Gotte  diefer  Welt  hineinbringen,  anftatt 
ruhig  abzuwarten,  bis  die  Zeit  herangekommen  fein 
wird,  wo  es  Gott  gefällt,  die  dem  Meffias  gegebenen 
Weisfagungen  zur  Erfüllung  zu  bringen.  Endlich  auf 
der  Zinne  des  Tempels  flehend  (Pf.  2,6:  lytb  6i  xaxtaxa- 
&yv  vx'  avxov  ixi  Zfimv  000$  xb  ayto»  avxov),  hört  er 
die  Stimme  des  Verfuchers:  .Wie  foll  es  dahin  kommen, 
daß  diefes  von  den  Römern  beherrfchte  Jerufalem  ihm 
zufallt,  einem  Manne,  der  noch  unbekannt  im  jüdifchen 
Volke  einhergeht?  Hier  würde  ein  Schauwunder  helfen 
können*.  Schließlich  enthält  der  Schluß  des  Lk.  v.  13 
owxtiLtoas  xävxa  xuQaOpov  eine  Andeutung  von  nocu 
anderen  Verfuchungen,  die  in  jener  jerufalemifchen  Zeit 
an  Jefus  fich  herangedrängt  haben.  Dies  entfpricht  der 
Ausfagc  Joh.  2,23 — 25,  wonach  jefus  ,in  wunderbarer 
Klarheit  und  Fertigkeit'  nicht  nur  der  Verfuchung  zu 
einem  Schauwunder  (2,  18:  xi  Orjutlo»  iuxvvtiq  tjptv), 
fondern  auch  durch  Andrängen  vieler  begeifterter  Ele- 
mente widerfland:  ovx  Ixlaxtviv  avxov  avxolf.  .Diefclbc 
Hcrbigkeit  in  der  Beurteilung  menfehlicher  Pläne  und  Ge- 
danken (wie  Mk  8, 33  vxayt  oxlom  f/ov  aaxavä  .  .)  tritt 
uns  hier  bei  feinem  erflen  Aufenthalte  in  Jerufalem  ent- 
gegen. Er  fchlägt  fich  durch  fie  hindurch  wie  durch 
Verfuchungen  des  Teufels*.  Insbcfonderc  durchkreuzt 
er  dem  Nikodemus  gegenüber  jede  fleifchliche  Hoffnung 
mit  der  herben  Forderung  einer  himmlifchen  Neugeburt 
aus  heiligem  Geifl.  ,Es  bedeutet  das  Ende  der  in  diefe 
Zeit  feines  Lebens  fich  zufammendrängenden  Teufelsver- 
fuchungen,  wenn  wir  Jefus  3, 22  ff.  in  einer  Tätigkeit  fehen, 
die  ganz  der  des  Täufers  entfpricht*. —  So  wie  die  dritte 
Verfuchung  an  der  Tempelreinigung  ihre  Parallele  hat, 
fo  entfpricht  die  Periode  in  der  Wüfte  (oder  die  erfle 
Verfuchung)  der  Abwefenheit  Jefu  zwifchen  Joh.  1.29 
und  35.  .Nachdem  Jefus  von  Johannes  getauft  worden 
war,  hat  er  ihn  verlaffen.  In  diefer  Zeit  der  Abwefen- 
heit hat  der  Täufer  zu  feinen  Leuten  von  ihm  als  dem 
Meffias  gefprochen*.  Der  zweiten  Verfuchung  beim  Hinauf- 
ziehen nach  Jerufalem  entfpricht  als  Parallele  die  Er- 
zählung in  1,  29.  41.  45.  5 1,  wonach  damals  allerlei  mef- 
fianifche  Stimmen  an  fein  Ohr  klangen,  und  ein  gewaltiges 
meffianifches  Hochgefühl  ihn  erfüllte.  Die  Reife  nach 
Kana  1,43;  2, 1— 12  gehört  der  johanneifchen  Grundfchrift 
nicht  an. 


So  hat  Spitta  in  einer  zweifellos  höchft  geiftvollen 
Weife  die  Verfuchungsgefchichte  fowohl  gegen  die 
rationaliftifche  und  fymbolifche  Apologetik  als  auch 


gegen  die  kritifche  Auflöfung  als  eine  Darfteilung  wirk- 
licher Vorgänge  aus  der  früheften  Zeit  zu  erweifen  ver- 
flicht Daß  leine  Auffaffung  in  manchen  Einzelheiten 
der  traditionellen  Deutung  überlegen  ift,  kann  rundweg 
zugegeben  werden.  Z.  B.  ift  erwägenswert,  ob  nicht 
urfprünglich  wirklich  der  Geift  als  die  führende  Kraft 
in  diefer  Zeit  gedacht  war.  Aber  durch  Sp.  Erklärung 
und  vor  allem  durch  feine  Kombinationen  ift  mir  recht 
deutlich  geworden,  wie  weit  wir  noch  von  einem  wirk- 
lichen Verftändnis  diefes  Stückes  entfernt  find,  fowohl 
in  religionsgefchichtlicher  wie  in  literarifcher  Hinficht. 
Eine  Neubearbeitung  diefes  Problems  ift  durch  Spittas 
blendende  aber  fchließlich  doch  nicht  Überzeugend« 
Ausführungen  doppelt  nötig  geworden. 

Die  beiden  tntereffanten  und  lehrreichen  Auffätze 
über  das  Lamm  und  Uber  das  Teftament  Hiobs  kann 
ich  hier  nur  erwähnen  und  dem  Studium  der  Fachee- 
noffen  empfehlen. 

Heidelberg.  Johannes  Weiß. 
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Williams,  Charles  Bray,  The  Parti ciple  in  the  Book  of  Acts. 

A  Diffamation.    Chicago,  The  Univerfity  of  Chicago 

Press  1909.   (VII,  80  p.)  gr.  8« 

Die  vorliegende  Diffcrtation  ift  ein  ftatiftifchcr  Bei- 
trag zur  Beurteilung  der  1  [  rachlichen  und  litcrarhifto- 
rifchen  Probleme,  die  (ich  an  die  Apoftelgefchichte 
knüpfen.  Williams  unterfcheidet  zuerft  drei  Hauptarten 
des  Gebrauchs  der  Partizipien,  die  afkriptive  (von  andern 
einfacher  .adjektivifch'  genannte),  die  adverbiale  (Ptc. 
coniunetum  und  Gen.  absol.)  und  die  .ergänzende'  (z.  B. 
ov  Jtavet ai  iaXwv  Act.  6,  13,  o(XÖ  at  ovxa  8,  23)  und 
fucht  dann  feftzuftellen,  was  l'tch  aus  dem  Gebrauch  des 
Ptc.  für  den  Sprachcharakter  und  die  Kompofition  der 
Acta  ergibt. 

Die  ftatiflifche  Methode  ift.  im  Allgemeinen  fehr  zu 
loben;  nur  vcrmifTe  ich  ein  genaueres  Eingehen  auf  die 
afkriptive  Gruppe;  es  könnte  z.  B.  die  Zahlen  wefentlich 
beeinfluffen,  wenn  die  ca.  20  Beifpiele  der  Acta  für  das 
formelhafte  (o)  (lxt)xalov(ttvoe,  v  ImxXrfttic,  oder  die 
fünf  für  das  abgeblaßte  1)  oixovuitnj  in  befonderer  Weife 
in  die  Rechnung  eingeftellt  würden.  Dafür  ift  W.  viel 
zu  weit  gegangen  in  der  Zerftückelung  der  Acta  für  die 
ftatiftifche  Prüfung:  er  weift  ja  felber  fchlagend  nach, 
daß  z.  B.  die  doch  ficher  vom  gleichen  Verfaffer  ftam- 
menden  Stücke  Römer  9 — 11  und  12 — 14  große  Unter- 
fchiede  im  Gebrauch  des  Ptc.  zeigen  (pg.  50;  vgl,  70  f. 
über  noch  fchärfere  Gegenfatze  in  beliebigen  benachbarten 
gleich  langen  Stücken  des  Luk.ev.);  da  darf  man  doch 
nicht  als  Minimum  des  Umfangs  ftatiftifch  verwendbarer 
Abfchnitte  —  fechs  Zeilen  annehmen  (pg.  15)!  Freilich 
ift  W.,  wie  aus  mehreren  Bemerkungen  hervorgeht  (pg. 
21,  52,  53  ufw.),  ganz  derfelben  Meinung  und  fucht  und 
findet  für  unerwattete  ftatiftifche  Ergebniffe  jeweilen 
allerlei  plaufible  Erklärungen  (,differeut  sources,  (Offerent 
tone  and  nature  of  the  sections'  pg.  51 ;  nur  der  wich- 
tigfte  Faktor,  der  Zufall,  wird  nie  erwähnt!).  Aber  — 
und  damit  komme  ich  zu  den  Schlußfolgerungen  aus 
den  ftatiftifchen  Tatfachen  —  er  bedenkt  nicht  genügend, 
daß  dadurch  feine  Detailunterfuchungen  faft  wert-  und 
zwecklos  werden.  Das  tut  jedoch  der  Bedeutung  der 
allgemeinen  Schlüffe  keinen  Abbruch. 

Für  die  helleniftifchc  Sprache  gewinnt  W.  aus 
dem  Partizipialgebrauch  folgende,  meines  Erachtens 
richtige,  Sätze:  Die  Literaturfprache  bevorzugt  fehr  ftark 
das  adverbiale  Ptc,  die  Volksfprache  (LXX  und  Papyri) 
ebenfo  ftark  das  afkriptive;  vulgär  ift  die  Seltenheit  des 
ergänzenden  Ptc.  überhaupt;  die  n.  t.  Autoren  ordnen 
fich  zu  folgender  Reihe  ein:  Vulgärhelleniftifch  —  Joh. 
—  Paul.  —  Matth.  —  Mark.  —  Luk.  —  Acta  —  lite- 
rarifche  xoivtf  —  Hebr.  —  Klaffiker.  Alfo  eine  Reihe, 
die  mit  den  AuffafTungen  der  neueren  n.  t.  Sprach- 
forfchung  vorzüglich  übereinflimmt,  nur  daß  vielleicht 
mancher  die  Paulusbriefe  hinter  Mark,  fetzen  möchte. 
Bemerkenswert  ift  nebenbei,  was  W.  nicht  erwähnt,  die 
weitgehende  Ähnlichkeit  der  drei  Arten  von  Johannes- 
fchriften  unter  fich. 

In  Bezug  auf  die  literarhiftorifchcn  Probleme 
der  Acta  lehnt  W.  auf  Grund  des  Gebrauchs  der  Ptc. 
Kompofitionshypothefen  wie  die  von  Spitta,  Feine, 
Giemen  ab  und  kommt,  allerdings  durch  wenig  über- 
zeugende Argumentationen  und  mit  geringer  Zuverficht, 
zu  dem  Refultat  (pg.  67),  es  feien  neben  den  (originalen) 
.Wirftücken'  zwei  fchriftliche  Quellen  zu  erkennen,  eine 
juden-  und  eine  heidenchriftliche,  außerdem  eine  münd- 
liche judenchriftliche  Tradition  (aus  letzterer  z.  B.  1, 
1— II;  S,  17— 33;  9,  I—  31).  Als  Verfaffer  nimmt  W. 
für  das  Luk.ev.  und  für  Acta  I — 12  und  13—28  eine 
Perfon  an,  weil  die  Unterfchiede  in  den  drei  Teilen  auch 
bei  gleichem  Verfaffer  leicht  erklärlich  feien  und  gegen- 
über den  Übereinftimmungen  zurückträten.  Der  relativ 
ficherfte  Schluß  für  mich  und  offenbar  auch  für  W.  ift 
der,  daß  der  Partizipialgebrauch  der  Paulusreden  in  den 


Acta  zu  dem  des  Lukas,  nicht  der  Paulusbriefe  paßt,  wor- 
aus hervorgeht,  daß  Lukas  die  Reden  mindeftens  ftili- 
fiert  hat.  Und  gerade  das  erinnert  uns  daran,  daß  der 
Wert  jeder  Sprachfiat  iflik  für  die  pofitive  Förderung 
der  .höheren  Textkritik'  fehr  in  Frage  geftellt  wird  durch 
die  allgemeine  Thefe,  daß  Einheitlichkeit  in  einzelnen 
Spracheigentümlichkeiten  nicht  Einheit  des  Verfaffers 
vorausfetzt,  fondern  auch  bei  Annahme  einer  einheitlich 
überarbeitenden  Hand  zur  Genüge  verftändlich  ift.  Aus 
all  dem  ift  aber  W.  kein  Vorwurf  zu  machen,  umfo- 
weriger  als  er  felber  (pg.  48)  vor  der  Überfchätzung 
feiner  Refultatc  warnt.  Er  hat  geleiftet,  was  man  von 
der  Statiftik  verlangen  kann,  und  hat  einen  willkommenen 
Beitrag  zur  Fixierung  der  Stellung  der  n.  t.  Sprache  und 
zur  Zurückwcifung  der  übertriebenen  Zerftuckclungcn 
der  Acta  geliefert  Wir  wünfehen  der  Schrift  viele 
ebenfo  befcheidene,  befonnene  und  klare  Nachfolge- 
rinnen! 


Bafel. 


A.  Debrunncr. 


Florilcgium  patristicum  digessit  vertit  adnotavit  Gerardus 
Rauschen.  Fasciculus  VII.  Monumenta  eucharistica 
et  liturgica  vetustissima.  Bonnae,  P.  Hanstein  MCMIX. 
(IV,  170  S.)  gr.  8°  M.  240 

Zum  Erweis  der  Nützlichkeit  diefer  Sammlung,  ins- 
besondere ihrer  Brauchbarkeit  für  Seminarübungen  ftchc 
hier  das  Inhaltsverzeichnis:  1)  Neuteftamcntliche  Texte 
(Joh.  6,  15—70;  Mtth.  26,  26—29;  Mk.  14,  22—25; 
Luk.  22,  17 — 20;  1.  Kor.  11,  20—34;  2)  Didachc9und  10; 
3)  Juftin,  Apol.  1,  65—67;  4)  die  Aberciusinfchrift;  5)  die 
Pcctoriusinfchrift;  6)  Didaskalia  2,  57;  7)  die  Anaphora 
von  Thmuis  (Serapion);  8)  Cyrills  myftagogifche  Kate- 
chefen;  9)  Ambrofius,  de  mysteriis;  10)  Pfeudo-Ambro- 
fius,  de  sttcrantentis ;  11)  Die  Klementinifche  Liturgie; 
12)  kürzere  euchariftifche  Texte  von  Didache  bis  Cyprian. 
Die  heften  Ausgaben  find  überall  zugrunde  gelegt,  an 
Cyrills  Katechefen  hat  der  Herausgeber  eigene  Arbeit 
gewendet.  Prolegomena  gehen  jedem  Abfchnitt  voran. 
Daß  darin  die  neuefte  Literatur  beachtet  wird,  ift  bei 
Raufchen  felbftvcrftandlich.  Eigentliche  Nachträge  habe 
ich  kaum  zu  machen.  Ift  Cyrill  von  Jcrufalem  wirklich 
erft  350  Bifchof  geworden,  und  hat  er  nicht  feine  Kate- 
chefen fchon  als  Bifchof  gehalten?  S.  darüber  die  (von 
R.  nicht  zitierte)  Monographie  von  lob.  Mader,  Einfie- 
deln  1891.  An  der  Echtheit  von  ete  mysteriis  hält  R. 
feft.  Auch  ich  möchte  fie  nicht  kurzweg  beftreiten,  aber  die 
Frage  verdient  noch  eine  genauere  Untersuchung.  Einen 
Satz,  wie  diefen !  Protestantibus  non  placet,  quod  inhoc  Ubro 
transsubstantiatio  panis  et  vini  aperte  docetur,  dürfte  R., 
wenigftens  wenn  er  dabei  wiffenfehaftliche  Literatur  im 
Auge  hat,  eigentlich  nicht  fchreiben.  Entgangen  ift  ihm 
(der  Loofs'  Zweifel  an  der  Echtheit,  DG*  470,  notiert), 
daß  auch  Kattenbufch,  Apoft.  Symbol,  1,  198  Anm.  13, 
fich  fkeptifch  geäußert  hat  unter  dem  Hinweis  darauf,  daß 
des  Ambrofius  Hexaemeron  andere  Abrenuntiationsfragen 
andeute  als  de  mysteriis.  Kattenbufch  fügt  hinzu,  daß 
ihm  in  myst.  Cyrill  benutzt  zu  fein  fcheine.  ,Ift  es  fonft 
zu  belegen,  daß  der  mailändifche  Bifchof  diefen  kennt?' 
Inzwifchen  hat  Theod.  Schermann  in  feiner  Schrift  über 
die  griechifchen  Quellen  des  Ambrofius  in  den  Büchern  de 
spin tu  saneto,  München  1902,  nachgewiefen,  daß  Ambrofius 
Cyrill  in  der  Tat  kannte.  Das  könnte  alfo  als  Argument 
für  die  Echtheit  von  myst.  verwendet  werden.  Bezüglich 
de  sacramentis  verwirft  R.  jetzt  auf  Grund  felbftändiger 
Vergleichungen  die  von  ihm  früher  (Patrologie,1  147)  als 
wahrfcheinlich  bezeichnete  Anficht  Schermanns  (Die 
pfeudo-ambrofianifche  Schrift  de  sacramentis,  Rom.  Quar- 
talfchr.  17,  1903  [nicht  1893,  wie  bei  R.  Seite  94,  15  ge- 
druckt ift]  36—53;  237—255),  daß  Maximus  von  Turin  der 
Verfaffer  fei;  die  Tauffcrmoncn  des  Maximus  feien  nicht 
nur  ftiliftifch  von  sacr.  ganz  verfchieden,  fondern  zeigen 
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auch  Abweichungen  bezüglich  der  Fußwafchung  und  des 
Taufritus. 


Gießen. 


G.  Krüger. 


Schäfer,  K.  Heinrich,  Die  Kanonilfenltifter  im  deutschen 

Mittelalter.  Ihre  Entwicklung  und  innere  Einrichtung 
im  Zufammenhang  mit  dem  altchriftlichen  Sanktimo- 
nialentum  dargeftellt.  (Kirchenrechtliche  Abhand- 
lungen. Herausgegeben  von  U.  Stutz.  43.  und  44 
Heft.)  Stuttgart,  F.  Enke  1907.  (XXIV,  303  S)  gr.  8» 

M.  11  — 

Das  vorliegende  Buch  ift  die  Fortfetzung  des  alteren 
Werkes  .Pfarrkirche  und  Stift  im  deutfchen  Mittelalter*, 
das  der  VerfafTer  vor  einigen  Jahren,  ebenfalls  in  den 
kirchenrechtlichen  Abhandlungen,  veröffentlicht  hat  (vergl. 
diefe  Zeitung  1903,  Sp.  668).  Dort  wollte  er  namentlich 
nachweifen,  daß  das  Kanonikerftift  des  Mittelalters  nicht 
fo  fehr  mit  dem  Klofter  als  mit  der  Pfarrei  rechtlich 
zufammenhänge,  daß  es  feinem  Urfprungc  nach  nicht 
eine  abgeblaßte,  verweltlichte  Nachahmung  des  Mönchs- 
klofters  fei,  fondern  ein  Ableger  der  geifllichen  Verei- 
nigungen, die  fchon  in  frühTränkifcher,  ja  römifcher 
Zeit  in  Verbindung  mit  Pfarrkirchen  beftanden  und 
den  Zwecken  des  Gottesdienftes  und  der  Seelforge 
dienten.  Jetzt  wendet  er  denfelben  Gedanken  auf  die 
ganz  gleichartige  Erfcheinung  der  Kanoniffenftifter  an. 
Er  geht  davon  aus,  daß  fie  ebenfo  wie  die  Kanoniker- 
kirchen älter  find  als  die  Aachener  Regel  von  816,  die 
alfo  nicht  am  Anfange  der  Entwickelung  fleht,  fondern 
einen  fchon  beftehenden  Brauch  nur  kodifiziert.  Diefe 
Erkenntnis  führt  den  VerfafTer  dazu,  die  Inflitution  der 
Kanoniffen  möglichfl  weit  zurück  zu  verfolgen.  Er 
fucht,  wie  mir  fcheint  mit  Erfolg,  nachzuweifen,  daß 
fie  fich  unmittelbar  aus  dem  Stande  der  ,G ottgeweihten' 
entwickelt  haben,  die  feit  dem  Urchriflentum  einen  durch 
kein  Gelübde  gebundenen,  zu  kirchlichen  Dienflen  und 
Gebeten  verpflichteten  Teil  des  niederen  Klerus  bildeten. 
Freilich  läßt  fich  ein  direkter  Zufammenhang  wohl  nicht 
beftimmt  wahrnehmen.  Aber  die  Parallele  ilt  in  jeder 
Beziehung  fo  fchlagend,  daß  fich  an  der  Richtigkeit  der 
Thefe  SchVs  kaum  zweifeln  läßt.  Wie  an  der  Spitze  der 
.Gottgeweihten*  eine  Diakoniffin  oder  .Witwe'  fleht,  die 
im  Gegenfatz  zu  jenen  durch  bifchöfliche  Weihe  unver- 
brüchlich zum  geifllichen  Stande  verpflichtet  wird,  fo 
waltet  fpäter  im  Stifte  eine  Äbtiffin,  die  fich  von  ihren 
Kanoniffen  genau  in  der  gleichen  Weife  unterfcheidet. 
Allerdings  ift  der  Nachweis,  daß  es  fchon  in  merowingifcher 
Zeit  gefchloffene  Gemeinfchaften  von  Sanktimonialen, 
wirkliche  Kanoniffenftifter  gegeben  habe,  Sch.  nicht  ge- 
glückt (vgl.  die  eindringende  Befprechung  von  W.  Levifon 
in  der  Weftdeutfchen  Zeitfchrift  XXVII,  S.  491—512); 
folche  laffen  fich  vielmehr  erft  feit  der  Karolingerzeit 
belegen.  Aber  trotz  diefer  Einschränkung  erfcheint  durch 
Sch.s  Unterfuchung  die  gefchichtliche  Bedeutung  und 
auch  das  fittliche  Prinzip  der  Kanoniffenftifter  in  ein 
neues  Licht  gerückt.  Sie  haben  kirchenrechtlich  angefchen, 
nicht  bloß  als  verflachte  Nachahmungen  der  Nonnen- 
klofter  zu  gelten,  fondern  fie  find,  wenn  auch  nicht  in 
ihrer  Organifation,  fo  doch  in  ihrer  Idee  ganz  unabhängig 
von  jenen,  die  in  dem  egoiflifchen  Gedanken  der  Welt- 
flucht und  Askefe  wurzeln,  unmittelbar  aus  dem  Leben 
der  Gemeinde  hervorgegangen,  dazu  beftimmt,  der 
Gemeinde,  namentlich  durch  barmherzige  Werke,  zu 
dienen;  ftehen  fie  doch  meift,  wenn  nicht  immer,  in  Ver- 
bindung mit  einer  fchon  vorlängft  vorhandenen  Pfarr- 
kirche. Freilich  darf  man  dabei  nicht  verkennen:  je 
leuchtender  fo  das  urfprüngliche  fittliche  Prinzip  diefer 
Stifter  erfcheint,  um  fo  weiter  bleibt  die  Wirklichkeit 
hinter  ihm  zurück,  und  zwar  vielfach  gewiß  nicht  erft 
feit  dem  Ausgang  des  Mittelalters,  fondern  weit  früher 
als  die  hier  etwas  idealifiercnde,  von  der  Liebe 


Gegenftande  gefeffelte  Darfteilung  des  Vertäfle»  zugeben 
mochte.  Denn  im  wefentlichen  waren  diefe  Stifter  wohl 
fchon  feit  ihrem  Urfprung  im  Sinne  der  Forfchungen  A. 
Schuttes  Refervate  des  Adels,  von  dem,  wie  gerade  auch 
Schäfer  betont,  ihre  Gründung  in  der  Regel  ausgegangen 
ift.  So  mußte  der  religiöfe  Gedanke,  auf  dem  fie  hifto- 
rifch  ursprünglich  beruhen,  fehr  früh  von  der  realiftifchen 
Auffaflung,  die  fie  als  .Verforgungsanftalten  Tür  die  Kin- 
der der  adligen  Familien'  betrachtete,  überflügelt  wer- 
den. —  Sch.  hat  fich  nicht  begnügt,  die  rechtsgefchicht- 
liche  Herkunft  und  Entwicklung  diefer  eigentümlichen, 
vornehmlich  in  Deutfchland  verbreiteten  Frauenkongre- 
gationen aufzuzeigen.  Er  bat  dazu  auch  ihr  inneres  Le- 
ben und  ihre  Verwaltung  gefchildert,  fo  daß  wir  nun  in 
jeder  Beziehung  erkennen,  wie  fie  fich  im  Einzelnen 
einerfeits  von  den  Frauenklöftern  und  andererfeits  von 
den  Mann  er  ftiftcr  11  unterfcheiden.  Befonders  mußte 
übrigens  die  ganze  Unterfuchung  dadurch  behindert  wer- 
den, daß  es  in  vielen  Fällen  fchwer  fällt,  Klofter  und 
Stift  auseinander  zu  halten.  Die  Terminologie  ift  fo 
fchwankend  und  unbeftimmt,  daß  fich  oft  nicht  fagen 
läßt,  ob  das  eine  oder  andere  gemeint  fein  foll,  ob  wirk- 
,  lieh  aus  dem  Wortlaut  der  Quellen  gefolgert  werden 
muß,  daß  ein  Klofter  nachmals  in  ein  Stift  oder  auch 
umgekehrt  ein  Stift  zum  Klofter  umgewandelt  worden 
ift.  Sch.  macht  es  fehr  wahrfcheinlich,  daß  in  manchen 
diefer  Fälle  tatfachlich  keine  Veränderung  ftattgefunden 
hat.  In  dem  Hinweis  auf  diefe  Schwierigkeit  liegt  ein 
befonderes  Verdienfl  feines  Buches,  das  überhaupt  als 
erftes  den  bisher  meift  überfehenen  oder  nicht  genügend 
bewerteten  Unterfchied  von  Kanoniffenftift  und  Nonnen - 
klofter  juriftifch  fcharf  hervorgehoben  hat  —  Im  Einzel- 
nen ließen  fich  wohl  —  das  verfteht  fich  bei  der  Aus- 
dehnung des  Unterfuchungsfeldes  von  felbfl  —  hier  und 
da  Aufteilungen  machen.  So  halte  ich  es  nicht  für 
richtig,  mit  Sch.  auf  S.  72  u.  75  eine  erfle  Gründung  des 
Stifts  Kaufungen  im  9.  Jahrhundert  anzunehmen;  aus 
diefer  Zeit  ift,  wenn  man  den  betreffenden  Urkunden  über- 
haupt trauen  darf,  nur  eine  Pfarrkirche  bezeugt,  an  die  fich, 
wie  fo  ofr,  erfl  im  1  I.Jahrhundert  die  Gründung  des  Stiftes 
angefchloffen  hat  Aber  im  Ganzen  liegt  hier  Jedenfalls 
eine  bemerkenswerte  Leiflung  vor,  der  die  Kirchenge- 
fchichte  und  die  kirchliche  Verfaffungsgefchichte  eine 
erhebliche  Förderung  und  wertvolle  Anregungen 
danken. 


Marburg. 


Edm.  E.  StengeL 


Orient  Christianus.  Römifche  Halbjahrhefte  für  die  Kunde 
des  chriftiiehen  Orients.  Mit  Unterflützung  der  Goer- 
resgefcllfchaft  herausgegeben  vom  Prieftercollegium 
des  deutfchen  Campo  Santo  unter  der  Schriftleitung 
von  Dr.  Anton  Baumflark.  Fünfter  Jahrgang.  Rom  1905. 
Leipzig,  O.  Harraffowitz.  (320  S.  und  4  S.  ,Zum  Ab- 
fchied'  von  Baumftark.)   gr.  Lex.-8°  M.  20  — 

Inhalt:  Baumftark,  Griechifche  Pbflofopben  und  ihre  L«hren 
In  ffrifcher  Überlieferung. —  Gassiii,  tnografi  Italo-Grcci  —  Pocsi 
di  Sl  Nilo  Juniore  e  di  P»olo  Monaco,  Abbati  di  Grottaferrata.  — 
Baumflark,  Zwei  fyrifche  xo(>r;rJii  THchturjgrrD  auf  das  Eotfchlafeo 
der  allerfeligfteo  Jungfrau.  —  Berenbach,  Zwei  antlharefianifche 
Traktate  des  Melchitea  Paulus  er-Rahib  L  —  Baumftark,  D«r 
Ilhiopifche  Bibelkanon.  —  Kai  Ter.  Die  fyrifehe  .Liturgie'  des  Ky- 
riako*  ron  Antiocheia.  —  Buccola,  Lc  feste  centenarie  di  Grotta- 
ferrata.  —  Abel,  Une  Eglise  a  es-Saoamen.  —  Baumftark,  Die 
Heiligtümer  des  bytantinifchen  Jerufalem  nach  einer  Überfehenen 
Urkunde.  —  Wilpert,  II  Dome  di  Noe  in  un'arca  gratttta  dcl  se- 
cololll.  —  Baumftark,  FruhchrifUlch-fyrlfehe  PlalteriUuftraHoo  in 


bytantinifchen  Abkunung. 

—  Dasfelbe.   Mit  Unterftützung  der  Goerresgefellfchaft 
herausgegeben  vom  Prieftercollegium  des  deutfchen 
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Campo  Santo  unter  der  Schriftlcitung  von  Dr.  Franz 
Cöln.  Sechfter  Jahrgang.  Rom  1906.  Leipzig,  O.  Har- 
rafTowitz.   (463  S.  mit  7  Abb.  u.  4  Taf.)  gr.  Lex.  8° 

M.  20- 

Inhalt:  Klr fehner,  Alfabetifcbe  Akrofticha  in  der  fyrifchen 
Kirchenpoefie.  —  Cöln,  Der  Numokuion  M!h4*!ls  vod  Malig.  — 
Baumftark,  Eine  arabifche  PalSftinabefchrribung  fp&teflenf  de* 
16.  Jahrhunderts. —  Gouffco,  Die  georgifche  Bibelüb«rfetiung.  — 
Janker,  Koptifcbc  Pocfie  des  10.  JahrhooderU.  —  Baumftark, 
Ein  byzanlinifcher  Buchfelln)  ock  de*  PraxopoRolos  n.  feine  frro- 
paläftincnfifche  Vorlage.  —  Mitteilungen:  i.  Die  neuentdeckten 
chriftlichen  Handfchriften  in  mktelnublfcher  Sprache  (Junker),  a.  Eine 

(Junker). 


Der  lahrgang  V.  des  Oriens  Chrislianus ,  der  die 
Jahreszahl  1905  trägt,  ift  erft  1907  ausgegeben,  und  der 


Jahrgang  VI.  (1906)  erft  1908.  Jener  konnte  nicht  früher 
als  diefer  angezeigt  werden,  da  die  3.  Abteilung  des 
erfteren  mit  dem  letzteren  erft  ausgegeben  ift. 


Was  zunächft  das  Äußere  anlangt,  fo  hat  der  be- 
kannte Herausgeber  der  elften  Jahrgänge,  Anton  Baum- 
ftark mit  dem  fünften  Jahrgang  die  Schriftleitung  nieder- 
gelegt. Sein  Nachfolger,  Dr.  Franz  Cöln  in  Berlin,  gibt 
als  Grund  des  Zurücktrittes  Gcfundhcitsgründe  an.  Soll 
diefe  Ausfage  felbftverftändlich  nicht  angezweifelt  wer- 
den, fo  läßt  doch  das  wehmutige  Abfchiedswort  Baum- 
ftarks daneben  auf  Gründe  fchließen,  die  vielleicht  mit 
dem  ftreng  intcrkonfefflonellen  und  unparteiischen  Cha- 
rakter zufammenhängen,  die  an  dem  Oriens  Chrislianus 
bisher  zu  rühmen  waren.  Übrigens  läßt  der  fechfte  Hand 
derZeitfchrift  einen  Rückgang  der  Wirten fchaftlichkeit  ge- 
gen die  früheren  m.  E.  nicht  erkennen.  Aus  der  Fülle  des 
Materials,  das  die  beiden  Bände  enthalten,  fei  diefes  Mal 
nur  auf  einige  Artikel  hingewiefen.  Aus  den  fünf  Auffätzen 
Baumftarks  im  fünften  Bande  lei  genannt  der  Hinweis  auf 
die  Erhaltung  einer  Gefchichte  der  griechifchen  Philofo- 
phie  in  fyrifcher  Sprache,  wenn  man  diefen  etwas  volltö- 
nenden Namen  anwenden  darf.  Es  find  Bruchftücke,  die 
ein  NeAorianer  um  die  Wende  des  9.  zum  10.  Jahrhundert 
zur  Bekämpfung  der  griechifchen  Philofophie  aufgezeichnet 
hat.  Nicht  nur  Piaton  und  Ariftoteles,  fondern  die  Stoiker, 
Epikur,  Demokrit  und  Pythagoras  werden  darin  erwähnt. 
Ein  zweiter  Beitrag  Baumftarks  befchäftigt  fich  mit  zwei 
fyrifchen  Texten  zur  Himmelfahrt  Mariä,  die  in  lateini- 
fcher  Überfetzung  gegeben  werden.  Es  ift  da?  ein  Thema, 
das  Baumftark  fchon  früher  mit  befonderem  Intereffe  be- 
handelt hat  Für  Byzantiniften  iß  am  intereffanteften 
ein  Auffatz  von  B.,  der  ein  griechifches  Typikon,  das 
Papadopulos  Kerameus  bereits  vor  einigen  Jahren  ver- 
öffentlicht hat,  für  die  heiligen  Stätten  Jerufalems  aus- 
deutet. Pap.  hatte  das  Typikon  der  Anaftafis  ins  12.  Jahr- 
hundert gefetzt.  B.  glaubt  bis  ins  8.  Jahrh.  hinaufgehen 
zu  dürfen  und  gewinnt  auf  diefe  Weife  für  jene  alte  Zeit 
ein  fcltenes  Zeugnis  für  den  Zuftand  des  byzantinifchen 
Jerufalems,  denn  die  Quellen  für  diefe  Zeit  beftehen 
meift  aus  fpäteren  abendländifchen  Pilgerbüchern. 

Aus  Band  fechs  feien  zunächft  drei  größere  Text- 
publikationen erwähnt.  Dr.  Bruno  Kirfchner  führt  uns 
alphabetifche  Akrofticha  aus  der  fyrifchen  Kirchenpoefie 
vor.  Die  deutfehen  Überfetzungen  laffen  den  innigen 
Charakter  diefer  religiöfen  Dichtungen,  foweit  fie  nicht 
lehrhaft  als  Paraphrafen  des  Bibeltextes  find,  erkennen. 
Für  das  orientalifche  Kirchenrecht  des  M.A.  ift  bedeutend 
die  Überfettung  eines  Nomokanons  des  Bifchofs  Michael 
v.  Malig,  der  um  1300  gelebt  zu  haben  fcheint.  Er  ift 
in  mittelarabifcher  Sprache  gefchrieben.  Die  forgfaltigen 
Parallelen  aus  dem  byzantinifchen  Kirchenrecht,  die  der 
Verfaffer  fchon  beigefugt  hat,  erleichtern  das  Verftändnis 
im  allgemeineren  Sinne.  Der  Kanon  enthält  15  Kapitel  und 
ift  für  Beichtväter  beftimmt.  Der  Artikel  flammt  vom 
neuen  Herausgeber.  Der  dritte  größere  Text  ift  von 
Baumftark  herausgegeben.  Es  ift  eine  arabifche  Paläftina- 


befchreibung  fpäteftens  aus  dem  16.  Jahrhundert  Aus 
der  zweiten  Abteilung  des  fechften  Bandes  ift  allgemein 
belehrend  der  Auffatz  von  Gouffen  über  die  georgifche 
Bibclüberfetzung,  die  auch  manches  zur  georgifchen 
Kirchcngefchichtc  bringt  Endlich  fei  noch  erwähnt  der 
Artikel  von  H.  Junker  über  die  koptifchc  Poefie  des 
10.  Jahrhunderts,  der  auch  einem  Nichtkenner  einen  Ein- 
blick in  das  reiche  religiöfe  Leben  diefer  vergeffenen 
Kirche  geftattet 

Hannover.  Ph.  Meyer. 

Zöckler,  Otto  |,  Gerichte  der  Apologie  des  Chriltentums. 

Nebft  einem  Verzeichnis  der  litcrarifchen  Veröffent- 
lichungen des  heimgegangenen  Verfaffers.  Gütersloh, 
C.  Bertelsmann  1907.   (XII,  747  S.)  gr.  8M 

M.  12  — ;  geb.  M.  13.50 

Das  Buch  bildet  den  erften  Band  eines  Werks,  das 
der  Verfaffer  als  ,das  cij;  ntliche  Endergebnis'  feines  ,nun 
mehr  als  40  jährigen  Arbeitens  auf  dem  Gebiete  der  Apo- 
logetik' ,der  Mit-  und  Nach- Welt  zu  vermachen1  gedachte. 
Es  erfcheint  pofthum,  ,tm  wefentlichen  unverändert'  der 
Öffentlichkeit  übergeben  von  H.  Jordan  und  E.  Schlapp. 
Dagegen  wird  von  der  Publikation  des  zweiten  Bandes, 
der  den  fyftematifchen  Teil  enthalten  follte,  abgefehen, 
weil  die  Vorarbeiten  dazu  doch  nicht  hinreichend  ge- 
fördert waren,  um  eine  Drucklegung  zu  rechtfertigen. 

Was  hier  dargeboten  wird,  ift  eine  Gefchichte  der 
Apologie  oder  Apologetik:  die  beiden  Begriffe  werden 
identifiziert,  weil  fie,  wie  in  längerer  Einleitung  gezeigt 
wird,  zwar  an  und  für  fich  unterfcheidbar  find,  aber  tat- 
fachlich immer  wieder  ineinander  fließen.  Der  Gang  und 
die  Dispofition  der  Darftellung  laffen  fich  durch  folgende 
Serie  von  Titeln  einigermaßen  kennzeichnen:  .Die  Haupt- 
vertreter der  altchriftlichcn  Apologetik  in  vornieänifcher 
Zeit';  ,die  altchriftlichen  Apologeten  der  nachnieänifchen 
Zeit';  ,dic  antijüdifche  und  anti-islamitifche  Apologetik 
des  Mittelalters';  .die  antihumaniftifchc  Apologetik  des 
Reformationszeitalters';  ,die  antideiftifche  Apologetik  des 
„philofophifchen  Jahrhunderts"  (1650  bis  ca.  1800)';  ,die 
antipantheiftifche  und  antimatcrialiftifche  Apologetik  des 
19  Jahrhunderts'.  Innerhalb  des  durch  den  letzten  Titel 
gekennzeichneten  Teils  wird  dann  noch  unterschieden: 
,a)  die  Apologie  des  Chriftcntums  im  vor-Darwinfchen 
Zeitalter',  ,b)  die  Apologie  des  Chriftentums  feit  Darwin'. 

Über  die  Fülle  des  Materials,  das  der  Bienenfleiß 
des  Autors  unter  diefen  Überschriften  zufammengetragen 
und  behandelt  hat,  eingehend  zu  berichten  ift  fchlechter- 
dings  unmöglich.  Eine  bloße  Tabelle  würde  mehrere 
Seiten  ausfüllen.  Referent  muß  fich  begnügen  an  einigen 
wenigen  ganz  aufs  Geratewohl  herausgegriffenen  Bei- 
fpielen  den  Sachverhalt  zu  illuflrieren.  In  einem  Unter- 
abschnitt, der  ein  verfchwindendes  Bruchftück  des  Ganzen 
bildet  und  lediglich  ,die  franzöfifch-  und  italtenifch-ka- 
tholifche  Apologetik  im  Zeitalter  Voltaires'  zum  Thema 
hat,  werden  allein  folgende  Namen  berücksichtigt:  Lami, 
Houteville,  Baftide,  Tournemine,  Buffier,  Maffillon,  de 
Polignac,  de  Geneft,  Racine,  Bernis,  La  Pluche,  Maran, 
Bullet,  Hayer,  Paulian,  Nonnotte,  Bergier,  Stay,  Gerdil, 
Valsecchi,  der  h.  Alphons.  In  einem  andern  folchen 
Unterabfchnitt  der  die  .Schottifche  Apologetik  feit  zirka 
1870'  behandelt,  kommen  zur  Sprache:  Der  Herzog  von 
Argyll,  Mc.  Cosh,  Henry  Drummond,  G.  Fernes,  A.  B. 
Bruce,  J.  Caird,  R  Flint,  James  Robertson,  Pcyton. 
Wiederum  ein  anderer  Unterabfchnitt  (die  .Nordamcri- 
kanifche  Apologetik  feit  zirka  1868')  befchäftigt  fich  mit 
L.  Agaffiz,  Dana,  Dawfon,  Ch.  Hodge,  Einch,  Gray, 
F.  H.  Hodge,  M.J.  Savage,  King,  M.  Scott,  Ch.  W.  Shiclds. 
<  Dazu  kommt  als  Ergänzung  eine  Rundfchau  über  die 
.kooperative  Apologetik  in  Alt-  und  Ncu-England'  (Vor- 
)  tragsferien;  Sympofia;  apologetifche  Zeitschriften;  Ferien- 
kurs-Vorlefungen;   Lehrbücher-   und  TraktatenSamm- 


Digitized  by  Google 


47 1 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Xr.  16. 


472 


lungen).  Ein  befonderer  Paragraph  wird,  um  noch  ein 
Excmpel  anzuführen,  der  .Altkatholifchen  und  griechifch- 
ruffifchcn  Apologetik  feit  zirka  1860'  gewidmet;  ein 
anderer  dem  .Moderat-Katholizismus  und  Reform-Katho- 
lizismus in  ihrem  Verhalten  zum  Darwinismus  und  zur 
modernen  Kritik'.  Natürlich  ift  die  Darflellung,  wo  fie 
fich  auf  die  deutfche  Literatur  bezieht,  relativ  am  aus- 
giebigen. 

Es  ift  begreiflich,  daß  bei  einer  derartigen  Stoffmenge 
keineswegs  alles  gleichmäßig  durchgearbeitet  ift.  Die 
Skizzen  fallen  bald  beffer,  bald  fchwächer  und  blaffer 
aus.  Im  allgemeinen  darf  man  wohl  fagen:  Die  größere 
Einficht  und  das  wärmere  Intereffe  bringt  der  Vcrfaffer 
den  Richtungen  in  der  Apologetik  entgegen,  die  darauf 
ausgehen,  die  einzelnen  Dogmen  durch  Verftandesfchlüffe, 
durch  kosmologifche  und  theologifche  oder  ähnliche  Ar- 
gumente im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  zu  beweifen. 
Innerhalb  der  genannten  Richtungen  werden  dann  wieder 
diejenigen  bevorzugt,  die  das  möglichft  unverkürzte  bib- 
lifch-kirchlichc  Dogma  zum  Gegcnftand  der  Verteidigung 
machen.  Viel  fchlechter  kommen  die  Bu-ftrebungen  weg, 
die  mit  einer  Abgrenzung  der  Religion  gegenüber  der 
wiffenfchaftlich.cn  Erkenntnis  oder  mit  einer  Verein- 
fachung der  chriftlichen  Lehre  zum  Zweck  ihrer  Ver- 
teidigung cinfetzen.  Die  betreffende  Abneigung  und 
Vorliebe  macht  fich  auch  in  der  Beurteilung  und  Be- 
wertung der  einzelnen  Erfcheinungen  ftark,  gewiß  viel  zu 
ftark  bemerkbar.  Äußerft  charakteriftifch  für  die  ganze 
das  Werk  beherrfchende  Auffaffung  ift  der  Umftand,  daß 
die  Bedeutung  der  .Kritik  der  reinen  Vernunft',  die  doch 
geradezu  einen  Wendepunkt  in  der  Gefchichte  der  Apolo- 
getik bildete,  wie  man  auch  immer  über  fie  denken  möge, 
einfach  ignoriert  wird.  Kant,  der  fich  rühmte,  daß  er  das 
Willen  aufgehoben  habe,  um  dem  Glauben  Raum  zu  ver- 
fchaffen,  wird  nebenher  mit  einigen  Bemerkungen  abgetan, 
und  feinem  Kritizismus  wird  weiter  nichts  nachgefagt,  als 
daß  darin  die  fkeptifche  Richtung  Humes  ,zur  Stufe  ihrer 
hochften  wiffenfehaftlichen  Durch-  und  Ausbildung  er- 
hoben' worden  fei.  Aber  auch  fonft  hindert  des  Ver- 
faffers  enger  Begriff  von  der  Apologetik  ihn  vielfach  an 
der  Würdigung  gerade  des  Geiftreichften.  Von  Origenes 
wird  ,Co>itra  Cclsum'  befprochen,  die  in  ganz  anderem 
Maße  bedeutende  und  typifche  Schrift  ,De  principiis'  nicht. 

Hier  treten  Schranken  des  Autors  zu  Tage,  die,  fo 
peinlich  Ausfüllungen  an  einem  pofthumen  Werk  fein 
mögen,  der  Bcrichterftatter  nicht  verfchweigen  kann. 
Eine  Gefchichte  der  Apologetik  in  allen  ihren  Formen, 
ihren  hochften  fo  gut  wie  in  ihren  niedrigften,  und  da- 
mit zugleich  eine  Gefchichte  der  gewaltigen  Geiftcsbc- 
wegungen  und  Gedankenumwälzungen,  die  fich  in  der 
Entwicklung  diefer  Disziplin  bekunden,  ift  das  vorliegende 
Werk  nicht.  Vielleicht  follte  es  das  gar  nicht  fein.  Aber 
eine  mit  eifernem  Fleiß  und  unermüdlichem  Eifer  auf  Grund 
unzahliger  Auszüge  und  Notizen  hergeftellte  Überficht  über 
eine  erdrückende  Fülle  apologetifcher  Literatur  darf  man 
es  mit  gutem  Gcwiffcn  nennen.  Und  fo  wird  es  wohl  auch 
als  Nachfchlagebuch,  vorausgefetzt,  daß  es  mit  kritifcher 
Vorficht  benutzt  wird,  gute  Dienfte  zu  leiften  vermögen, 
namentlich  in  bezug  auf  diejenige  Gattung  inländifcher 
und  ausländifcher  Schriften,  die  vorhin  als  dem  Verfaffer 
befonders  gut  liegend  bezeichnet  werden  konnte. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 

Schian,  Priv.-Doz.  Paft.  Lic.  Dr.  Martin,  Zur  Beurteilung 
der  modernen  positiven  Theologie.  Gießen,  A.  Topel- 
mann 1907.   (IV,  121  S.)  gr.  8°  M.  2.80 

Schian  hat  Auffätze  über  Seebergs  Grundwahrheiten 
und  über  die  Prinzipien  der  modernen  pofitiven  Theo- 
logie, die  bereits  in  der  .Studierftube'  (1905  S.  68—94) 
refp.  der  .Chriftl.  Welt'  (1907,  Nr.  28.  29.  32)  erfchienen 
waren,  überarbeitet  und  Abhandlungen  über  ihre  Chrifto- 
lo^ie  und  deren  Methode  hinzugefügt.  Haben  fich  auch 


Wiederholungen  bei  diefer  Art  der  Kompofition  nicht 
ganz  vermeiden  lallen,  und  kommen  auch  nicht  alle 
einzelnen  Punkte  zur  Darflellung,  fo  bietet  doch  das 
Ganze  eine  fo  objektive  und  deutliche  Überficht  über 
die  Grundgedanken  der  modernen  pofitiven  Theologie  und 
ihre  verfchiedenartige  Färbung  bei  Seeberg,  Th.  Kaftan, 
Beth  und  Grützmacher,  daß  es  zur  Einführung  in  die 
Grundfatze  und  Probleme  der  neuen  Richtung  wohl  ge- 
eignet ift.  Zwifchen  den  genannten  Theologen  und 
dem  etwa  von  Herrmann,  Reifchle,  Häring,  f.  Kaftan 
vertretenen  .rechten  Flügel  der  modernen  Theologie', 
dem  Schian  im  Gegenfatz  zur  ,religionsgefchichtlichen' 
Schule  fich  felbft  zurechnet  {63  f.),  glaubt  er  keine  grund- 
fätzliche  Verfchiedenheit,  fondern  nur  Nuancen  kon- 
datieren  zu  können  (21.  25  f.  118),  wobei  das  Recht  nicht 
nur  auf  einer  Seite  liegt.  Er  tadelt  an  den  Pofitiven, 
daß  fie  das  Wefen  des  Glaubens  noch  nicht  fcharf  genug 
erfaßt  und  den  gegebenen  Inhalt  kirchlicher  Lehre  noch 
nicht  ausreichend  in  die  Innerlichkeit  der  Glaubensüber- 
zeugung uberfuhrt  haben,  was  z.  T.  freilich  auch  gar 
nicht  möglich  fei  (18.  22.  57.  76.  83  ff.).  Auch  tragen  fie 
der  Forderung  gcfchichtlicher  Wahrheit  noch  nicht  ge- 
nügend Rechnung  (68.  80  f.).  Dagegen  haben  fie  das 
Vcrdicnft,  den  Begriff  des  Modernen  energifch  heraus- 
gearbeitet zu  haben  (5);  auch  in  der  Abkehr  von  der 
,Metaphyfikfcindfchaft'  findet  fich  Schian  mit  ihnen  zu- 
fammen  (11.  16  etc.).  Im  Zufammenhange  hiermit  fleht, 
daß  Sccbergs  .geradezu  frappierend  wirkende'  Anpaffung 
an  die  alten  Formeln,  die  bei  Beth  .noch  ein  Stückchen 
weiter'  geht  (47.  58.  74),  eine  Chriftologie  hervorbringt,  in 
der  der  Kontakt  mit  der  Kirchenlehre  neue  Frageftel- 
lungcn  zeitigt,  insbefondere  die  .Vereinigung  Gottes  mit 
dem  Menfchen  Jefus'  noch  ftärker  betont  wird  wie  bei 
H.  Schultz  und  J.  Kaftan  (116  vergl.  29.  59).  Ich  möchte 
diefer  Beurteilung  ihr  Recht  nicht  abfprechen,  wiewohl 
ich  glaube,  daß  bei  tieferer  Erfaflung  der  verglichenen 
theologifchen  Anfchauungcn  auch  der  Gegenfatz  fich 
noch  mehr  vertiefen  muß,  als  Schian  annimmt.  Nament- 
lich hätte  er  die  von  ihm  felbft  angedeutete  Differenz 
im  Verftändnis  des  Supranaturalismus  (80  f.)  um  der 
Klarheit  willen  weiter  verfolgen  müffen.  Unbeftreitbar 
aber  ift,  daß  .pofitive'  und  .moderne'  Theologie  heute 
nicht  mehr  eindeutige  Begriffe  find  (121). 

Göttingen.  Titius. 


Stange,  Prof.  D.Carl,  Das  Frömmigkeilsideal  der 

Theologie.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhand- 
lung 1907.  (32  S.)  gr.  8°  M.  —  50 

Stange  bemüht  fich,  die  Eigenart  der  modernen  libe- 
ralen Theologie  auf  ihren  tiefften  Grund,  ihr  Frömmigkeits- 
ideal zurückzuführen;  dies  leitet  er  aus  der  Einwirkung  der 
Aufklärung  auf  den  Gottesgedanken  wie  auf  den  Heils- 
glauben ab.  Die  Behauptung  eines  folchen  Zufammcn- 
hanges  ift  bekanntlich  nichts  weniger  als  neu;  fie  genügt 
auch  entfernt  nicht,  um  die  moderne  Frömmigkeit  gefchicht- 
lich  zu  erklären,  da  zu  ihrem  Zuftandekommen  noch  ganz 
andere  Faktoren  mitgewirkt  haben.  Indes  ift  richtig,  daO 
ohne  die  Aufklarung  mit  ihrer  Kritik  des  überlieferten 
Gottesgedankens  und  ihrem  Individualismus  die  Moderne 
unverfländlich  wäre.  Stanges  Befprechung  der  deiftifchen 
Kritik  am  überlieferten  Gottes-  und  Wunderglauben  fühlt 
zu  dem  Ergebnis,  daß  jene  Kritik  am  tiefften  Kern  des 
Wunderglaubens  vorbeigeht.  Der  Glaube  an  das  Wunder 
bilde  nämlich  den  Gegenfatz  gegen  eine  ,rein  mecha- 
niftifche  Weltanfchauung',  fprechc  die  Gewißheit  aus,  ,daü 
alles  Gefchehcn  in  der  Welt  feine  Maßftäbe  nicht  in  fich 
felber  tragt,  fondern  nur  in  dem  Willen  Gottes  als  ein 
einheitlicher  [heilsgefchichtlicher]  Zufammenhang  begrif- 
fenwerden kann'  (11.  12).  Die  nähere  Ausfuhrung  bereitet 
freilich  merkwürdige  Überrafchungen:  1)  wird  es  als 
,eine  der  heidnifchen  Weltanfchauung  angepaßte  For- 
mulierung des  Problems'  beurteilt,  ,wfnn  das  Wefen  des 
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Wunders  in  der  Durchbrechung  und  Aufhebung  des 
naturgefetzliche  Kauffalzufammenhangs  gefehen  wird*. 
Das  Wunder  darf  nicht  .innerhalb  des  VVeltgefchehens 
eine  beftimmte  Sphäre  abgrenzen,  welche  durch  das  Ein- 
treten der  göttlichen  Kaufalität  in  einen  abfoluten  Gegen- 
fatz  zu  allem  übrigen  Gefchehen  gebracht  würde'  (10). 
Diefer  fchon  von  Schleiermacher  aufgehellte  Kanon  ift 
zutreffend,  die  Beurteilung  der  entgegengefetzten  An- 
schauung als  .heidnifch'  prinzipiell  einwandfrei.  Nur  follte 
auch  hervorgehoben  werden,  daß  diefe  .heidnifche'  Auf- 
faffung  fchon  in  der  Bibel  ftarke  Anhaltspunkte  hat,  bei 
Thomas,  Quenfiedt  und  in  weiten  Kreifen,  denen  Stange 
nahefteht,  noch  heute  als  die  fpezififch  chriftliche  gilt, 
und  daß  der  Deismus,  indem  er  durch  die  Betonung  der 
allgemeinen  Gefetzmäßigkeit  des  Gefchehens  jene  ,heid- 
nifche'  Vorftellung  vom  Intereffe  des  Welterkennens  aus 
zertrümmerte,  auch  der  Frömmigkeit  einen  Dienft  erwiefen 
hat.  Indes  foviel  Deutlichkeit  liegt  nicht  in  Stanges  Sinn. 
Ihm  fehlt  noch  fo  fehr  der  Mut  der  Konfcquenz,  daß  er  2) 
jeden  Verfuch,  dienaturgefetzlichc  Möglichkeit  der  einzel- 
nen Wunder  zu  erklären',  grundfätzlich  ablehnt  und  hier 
dem  naturwiffenfchaftlichen  Erkennen  Enthaltfamkeit  auf- 
erlegt (12  f.);  es  bleibt  mithin  letztlich  bei  der  fo  Stolz 
abgewiefenen  Kotierung,  weil  Sonft,  wie  es  fcheint,  das 
Wunder  doch  nicht  Wunder  bliebe.  Um  die  Verwirrung 
voll  zu  machen,  wird  3)  von  der  .modernen  Weltanfchau- 
ung'  behauptet,  daß  ihr  das  göttliche  Wirken  in  der  Welt 
eine  befondere  Sphäre  neben  dem  natürlichen  Welt- 
gefchehen  bilde  (9  f.),  von  der  .modernen  liberalen  Theolo- 
gie' aber,  daß  fie  ,die  Überzeugung  von  der  unmittelbaren 
Gegenwart  Gottes  in  der  Welt  preisgebe'  (15).  In  dem 
Widerfpruch  diefer  Satze  gegen  die  Wahrheit  und  ihrer 
Divergenz  gegen  einander  tritt  die  Direktionslofigkeit  der 
gefamten  Ausfuhrung  deutlich  zutage.  Eine  Konflruktion 
der  modernen  Theologie  aus  dem  Deismus  muß  eben 
trotz  aller  Gewaltfamkeit  feheitern,  weil  dem  «modernen' 
Denken  die  pantheiftifche  Tendenz  naher  liegt  als  die 
deiftifche. 

Überaus  künftlich  ift  auch  die  Durchführung  des  zwei- 
ten Grundgedankens.  Angeblich  wirkt  in  dem  ethifchen 
Zentralbegriff  der  Perfönlichkeit  der  .rationale  Individua- 
lismus' der  Aufklärung  fort;  durch  diefen  werde  in  die 
ethifche  Beurteilung  der  Relativismus  eingeführt  und  der 
Begriff  der  Schuld  eliminiert;  darum  könne  der  Glaube 
fich  lediglich  zur  Nachfolge  Jefu  geftalten  als  des  Menfchen, 
in  dem  die  Beftimmung  des  eigenften  Wefens  des  Menfchen 
zur  vollkommenen  Anfchauung  komme.  Auch  diefe  Sätze 
gehören,  wie  man  weiß,  im  wefentlichen  zum  eifernen 
Beftand  der  kirchlichen  Polemik.  Die  Beweisführung 
Stanges  vermag  ihre  Haltbarkeit  nicht  zu  erhöhen.  Ganz 
unhaltbar  ift  die  Unterftellung,  als  ob  der  Begriff  der  Sitt- 
lichen Perfönlichkeit  (der  übrigens  weit  über  die  Kreife 
der  ,Modernen'  hinaus  grundlegende  Verwendung  findet) 
das  Schibbolet  für  die  Geltendmachung  des  bloßen  In- 
dividualismus fei,  während  doch  fchon  Kant  den  Begriff 
mit  der  Beurteilung  des  Handelns  nach  einem  allgemeinen 


führungen  zufammen,  fo  zeigt  fich,  daß  auch  für  Stange 
die  Auseinanderfetzung  mit  der  Moderne  ein  wichtiges 
und  kompliziertes  Problem  bildet,  das  keineswegs  durch 
glatte  Ablehnung  fich  erledigen  läßt.  Wollte  er  ebenfo 
die  moderne  Theologie  als  Auseinanderfetzung,  als  Ringen 
mit  der  modernen  Weltanschauung  würdigen,  ftatt  beide, 
wie  er  es  im  ganzen  tut,  zu  identifizieren,  fo  würde  damit 
erft  ein  richtiger  Ausgangspunkt,  zugleich  aber  auch  trotz 
der  vorhandenen  Gegenfatzc  ein  weiter  gemeinfamer  Boden 
gewonnen. 


Göttingen. 


Titius. 


Gefetz  in  Verbindung  gebracht  hat.  Um  eine  Eliminie- 
rung  des  Schuldbegriffs  anzutreffen,  muß  man  fchon,  da 
Solche  bei  der  .modernen  liberalen'  Theologie  nirgends 


idung  c 
begriffs 


anzutreffen,  muß  man  fchon,  da 
rn  liberalen'  Theologie  nirgend 
,  bis  zu  den  extremen  Äußerungen  moniftifche. 
Religiofität  gehen.  Über  die  AuffafTung  der  Offenbarungs- 
qualität Jefu  aber  entfeheidet  nicht  nur  das  Schuldgefühl, 
fondern  vornehmlich  auch  die  prinzipielle  Wertung  ge- 
fchichtlicher  Größen  für  das  fromme  Erleben,  das  Urteil 
über  den  Wert  der  gefchichtlichen  Überlieferung  u.  a. 

Auch  hier  verhüllt  St.s  Polemik  feine  in  der  Tat 
weitgehende  Lbereinftimmung  mit  dem  modernen  Geifte. 
Dem  Sittlich  religiöfen  Idealismus,  der  fich  in  der  modernen 
Jefus- Verehrung  äußere,  will  er  feinen  großen  Wert  nicht 
abfprechen  (22  f.).  Ja  er  nennt  es  ,das  befondere  Charisma 
der  modernen  Zeit,  daß  fie  die  Maßftäbe  des  fittlichen 
Bewußtieins  zu  Kriterien  der  religiöfen  Beurteilung 
macht'  (30).   Nimmt  man  alle?,  auch  aus  fonftigen  Aus- 


Ihmelt,  Prof.  D.  L.,  Die  chriltliche  WahrheitsgewiBheit,  ihr 

letzter  Grund  und  ihre  Entftchung.  Zweite,  erweiterte 
und  veränderte  Auflage.  Leipzig,  A.  Deichert'fche 
Verlagsbuchhandlung,  Nachf.  1908.  (VIII,  403  S.)  gr.8» 

M.  7  — 

Eine  Überficht  über  die  Gliederung  der  Unterfuchung 
io  der  erften  Auflage  hat  in  diefer  Zeitfchrift  bereits 
Reifchle  gegeben  (1902  Sp.  334— 341).  Die  Vermehrung 
der  zweiten  Auflage  um  etwa  60  Seiten  ift  befonders  durch 
Einfügung  eines  Kapitels  Uber  die  religionsgefchichtltche 
Schule,  eine  Auseinanderfetzung  mit  Troeltfch.  im  übrigen 
durch  Bezugnahme  auf  kritifchc  Äußerungen  (z.  B.  von 
Daxer,  Grützmacher,  Reifchle,  Traubl  oder  auf  neuere 
Arbeiten  veranlaßt.  Statt  hier  auf  Einzelheiten  einzugehen, 
will  ich  verfuchen,  das  Werk  als  einen  Beitrag  zur 
modernen  pofitiven  Theologie  (Ihmels  gebraucht  das 
Stichwort  nicht)  zu  würdigen;  ich  glaube,  feine  Bedeutung 
wie  feine  Schranken  dadurch  in  deutliche  Beleuchtung 
rücken  zu  können. 

Ihmels  vertritt  eine  Theologie,  die  ,mit  Bewußtfein 
auf  dem  Boden  des  echten  Supranaturalismus4  fleht  (8). 
Die  Wunder  der  Heilsgefchichte  werden  ihm  verftänd- 
lich  ,nur  von  der  Tatfache  aus,  daß  die  Schöpfungs- 
ordnung Gottes  durch  die  Sünde  geftört  ift';  in  ihnen 
vollzieht  fich  eine  Machtwirkung  Gottes,  welche  aus  der 
Schöpfungsordnung  nicht  erklärt  werden  kann  (83.  311). 
Analog  kommt  die  Analyfe  der  Entftehung  der  Glaubens- 
gewißheit zuletzt  auf  ein  Wunder  hinaus,  will  ganz  auf 
eine  fupranaturale  Urfache  zurückgeführt  fein,  die  Schlech- 
terdings jenfeits  diefes  Weltzufammenhangs  liegt  (266S). 
Gott  muß  erft  im  Strengen  Sinne  diejenige  Spontaneität 
in  dem  Menfchen  fchaffen,  welche  die  Selbftbezeugung 
Gottes  aufzunehmen  und  zu  bejahen  vermag  (den  Glauben) 
(S.  236).  Der  Chrift  fclbft  vermöchte  nicht  zu  fagen, 
wie  das  zuging;  hier  liegt  Sein  .unübertragbares  Geheimnis' 
(274)  und  jede  actio  ift  ,nur  auf  Grund  fortdauernder 
passio  möglich'  (239).  Gleichwohl  ift  diefer  zweifellos 
echte  Supranaturalismus  von  dem  alten  Stark  unterschieden. 
Zunächst  darin,  daß  er  der  Abficht  nach  das  Axiom  der 
durchgängigen  Gesetzmäßigkeit  des  GeSchehens  nicht 
ablehnt.  ,Die  pfychologiSche  Gefetzmäßigkeit  macht 
hier  die  Einwirkung  eines  fupranaturalen  Faktors  fo  wenig 
unmöglich  oder  überflüffig,  wie  die  durchgängige  Gefetz- 
mäßigkeit  des  Naturgefchehcns  das  Wunder  innerhalb 
der  Natut'  (366.  vgl.  36.  266  f.  311).  Zwar  fehlt  es  an 
einer  ausreichenden  Vermittlung  beider  Momente  wenig- 
ftens  für  das  Naturwunder;  aber  Schon  daß  die  Syn- 
theSe  ins  Auge  gefaßt  wird,  ift  charakteriftifch.  Noch  er- 
heblich weiter  fuhrt  ein  zweiter  Gesichtspunkt.  TroeltSch 
gegenüber  wird  geltend  gemacht,  daß  für  die  methodifche 
Analyfe  der  christlichen  Gewißheit  die  Stellung  zum 
Supranaturalismus  bei  aller  ihrer  Wichtigkeit  nicht  die 

Erimär  entscheidende  Sei,  da  für  die  Entftehung  jener 
ewißheit  nicht  formale  Kriterien  (wie  Einzigartigkeit 
und  Wunderkaufalität),  fondern  inhaltliche  den  Ausfchlag 
geben.  Auch  die  Gewißheit  um  ein  erlebtes  Wunder 
wurzelt  felbft  in  der  Gewißheit  um  einen  persönlich  er- 
lebten Offenbarungsinhalt,  letztlich  in  der  abfoluten 
,  Befriedigung  des  religiöfen  Bedarfs  (207  f.).   Damit  wird 
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der  Begriff  des  Supranaturalen  zu  einer  formalen  Kategorie, 
über  deren  Anwendung  pfychologifch  relativ  analyfier- 
bare  innere  Erlebniffe  entrcheiden.  Im  letzten  Grunde 
beruht  diefe  Entfcheidung  darauf,  daß  ,die  chriflliche 
Gewißheit  mit  dem  Bewußt  fein  identifch  ift,  einem  Zwange 
zu  unterliegen,  der  das  Menfchenwefen  in  dem  eigent- 
lichen Zentrum  der  Perfönlichkeit  ergriffen  hat  und  fle 
ebenfo  als  wollende  wie  als  erkennende  zu  einer  Bejahung 
ihrer  Realität  zugleich  befähigt  und  genötigt  hat  (304). 
Dali  man  diefe  Gewißheit  nicht  auf  etwas  in  uns  gründen 
kann,  macht  gerade  die  fchmerzliche  Erfahrung  der  Sünde 
evident  (231.  371)  fowie  die  Tatfache,  daß  die  chriflliche 
Wahrheit  fich  gerade  im  Gegenfatz  zu  uns  in  uns  durch- 
fetzen muß  (36s  f.).  Daß  Gott  fich  felbft  darbietet,  die 
Sünde  richtend  dem  Sünder  verzeiht,  das  ift  das  Erlebnis, 
in  dem  der  Chrift  wird  (260  ff.);  es  ift  zugleich  die 
Genefis  des  Supranaturaüsmus. 

Diefe  vertiefte  Auffaffung  des  Wunderglaubens  trägt 
freilich  Konfequenzen  in  fich,  denen  I.  noch  nicht  völlig 
gerecht  geworden  ift  Er  erkennt  freimütig  eine  Selbft- 
bezeugung  Gottes  nicht  nur  innerhalb,  fondern  auch  außer- 
halb der  fpezififchen  Offenbarung  an  und  demgemäß 
.außerchriftliche  Gottesgewißheit',  die  keineswegs  ledig- 
lich als  Selbfttäufchung  zu  beurteilen  ift,  Data,  .die 
fchlechterdings  nicht  von  unten  her,  fondern  von  oben 
her  erklärt  werden  wollen'  (347  f.  vgl.  162.  268  f.)  und 
eben  darauf  weifen,  daß  der  Menfch  von  Gott  auf  Gott 
angelegt  [und  nie  ganz  von  Gott  verlaffen]  ift  (269  ff). 
Dann  aber  müflen  Grade  und  Stufen  des  Supranaturalen 
anerkannt  werden  und  zwifchen  dem  Chriftentum  und 
den  andern  Religionen  darf  keine  abfolute  Kluft  befeftigt 
fein.  Es  darf  nicht  bloß  fein  Gegenfatz  gegen  den  bis- 
herigen Wahrhcitsbefitz  (366),  es  muß  auch  fein  Zufammen- 
hang  mit  aller  Wahrheit  betont  werden.  Wenn  es  ,aufs 
beftimmtefte  abgelehnt'  wird,  die  chriftliche  Wahrheit 
,vor  dem  bereits  vorhandenen  Wahrheitsbefitz  zu  legiti- 
mieren' (366),  fo  widerfpricht  das  der  richtigen  Erkenntnis, 
daß  das  Evangelium  .tatfächlich  die  Wahrheit  deffen 
enthält,  was  bisher  als  Gotteserfahrung  dem  Menfchen 
zum  Bewußtfein  gekommen  war'  (263);  daß  im  Chriften- 
tum  die  Idee  der  Religion  ganz  zur  Erfcheinung  und 
Vollendung  kommt  (369),  daß  das  im  Evangelium  dar- 
gebotene Heil  ,das  Uchte  Bedürfnis  des  Menfchen  be- 
friedigt' (265),  daß  .die  chriflliche  Gewißheit  fowohl  in 
formalem  als  materialem  Sinne  die  Vollendung  aller 
andern  Gewißheit  heißen  darf'  (373),  dies  alles  find  Ur- 
teile, die  mehr  in  der  Linie  religionsgefchichtlicher 
Betrachtung  als  wundergläubiger  Apologetik  liegen. 
Auch  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  eine  Aus- 
einanderfetzung  des  chriftlichen  Standpunkts  mit  fremder 
Religiofität  nicht  unterlaffen  werden  könne  und  daß  auch 
eine  Lehre  von  der  chriftlichen  Gewißheit  fich  zunächfl 
auf  den  Boden  der  allgemeinen  Religiofität  (teilen  und 
zum  Chriftentum  hinführen  könne  (210). 

Überhaupt  gehört  Ihmels  nicht  zu  denen,  welche  eine 
Ifolicrung  der  Theologie  befürworten  und  in  der  feilen 
Burg  ihrer  chriftlichen  Gewißheit  fich  aller  Verantwortung 
überhoben  dünken.  Ich  kann  ihm  nur  zuftimmen,  wenn 
er  davor  warnt,  auf  eine  allgemeine  Begründung  der 
chriftlichen  Wahrheit  voreilig  zu  verzichten  (222.  315) 
und  eine  Grenzregulierung,  welche  von  vornherein  allen 
Konflikt  mit  anderen  Erkennen  ausfchlöffe,  für  unmög- 
lich erklärt  (307).  Mit  erfreulicher  Offenheit  nennt  er 
es  eine  Vergewaltigung  des  Wahrheitsfinnes,  fachliche 
Bedenken  unter  Berufung  auf  die  Plerophorie  der  Er- 
fahrung einfach  zu  ignorieren  (314  f.  vgl.  330).  DicGefund- 
heit  der  chriftlichen  Gewißheit  fei  durch  ihren  Zufamnun- 
fchluß  mit  der  übrigen  Wahrheitserkenntnis  bedingt;  fie 
trage  von  vornherein  die  Tendenz  in  fich,  zu  einer  alles 
umfpannenden  allgemeinen  Weltanfchauung  fich  zu 
erweitern  (318  f.).  So  unterfchieden  kosmologifebe  und 
religiöfe  Gottesidee  find,  fo  können  fie  doch  zufammen- 
gefaßt  werden  (223.  31a  320).  Überhaupt  kann  und  foll 


die  theoretifche  Wahrheitserkenntnis  der  religiöfen  Ver- 
gewifferung  dienftbar  gemacht  werden.  Die  Überwindung 
theoretifeben  Zweifels  führt  notwendig  zu  poGüver  Stär- 
kung der  Glaubensgewißheit  (319.  331). 

Trotz  fo  energischer  Betonung  der  Erkenntnis  fpricht 
fich  doch  I.  mit  großer  Entfchiedenheit  gegen  den  , Wahn* 
aus,  .als  ob  das  religiöfe  Leben  mit  dem  entfchloffenen 
Für  wahr  halten  beftimmter  Lehren,  welche  der  Menfch 
fich  felbft  abzuzwingen  habe,  anhebe  oder  vielleicht  gar 
in.  ihm  beftehe'  (395)  und  will  den  Orthodoxismus  nicht 
als  .Surrogat  echter  Religiofität' gelten  laffen  (384  vgl.  103). 
Wertvoll  ift  ihm  der  assensus  nur,  wenn  er  in  und  mit 
der  fiducia  durch  Gottes  Offenbarung  gewirkt  wird  (377 
vgl.  164).  Auch  unterfcheidet  L  grundfatzlich  zwifchen 
dem  .religiöfen  Innewerden'  der  göttlichen  Kundgebung 
und  ihrer  dogmatifchen  Formulierung  (350).  Unter  diefen 
Vorausfetzungen  will  fein  Verfuch  verbanden  fein,  die 
chriftliche  Heilsgewißheit  mit  der  Gewißheit  um  das 
Wort  Gottes,  dies  aber  mit  der  hl.  Schrift  unzertrennlich 
zu  verknüpfen.  Vertrauen  auf  Gottes  Selbftdarbietung 
und  Gewißheit  um  die  Realität  diefer  Selbftdarbietung 
können,  wie  er  mit  Recht  betont,  nur  in  und  mit  ein- 
ander vollzogen  werden  (234).  Chriftliche  Gewißheit 
exiftiert  alfo  nur  .in  der  Form  einer  Synthefe  des  Wortes 
Gottes  und  perfönlicher  Erfahrung*  (276).  Die  Ver- 
gewifferung  um  das  Wort  Gottes  aber  vollendet  fich  .in 
der  Gewißheit  um  die  Schrift  als  das  fpezififche  Gottes- 
wort* (281).  Freilich  foll  es  fich  nicht  um  die  Schrift  in 
ihrer  .empirifchen  Geftalf  handeln;  die  Frage  nach  dem 
Umfang  des  Kanons  hat  für  den  Glauben  nur  fekundäre 
Bedeutung,  wenn  auch  die  Erkenntnis  feiner  Einheitlich- 
keit in  Hofmanns  Sinn  als  wichtige  Aufgabe  gilt  (32  f. 
57.  294.  297  f.);  ebenfo  werden  aprioriftifche  Feftfetzungen 
über  die  hl.  Schrift  in  der  Art  der  alten  Infpirationstheorie 
abgelehnt  (z.  B.  290.  301).  Aber  doch  haben  wir  in  der 
Schrift  .das  von  Gott  gewirkte,  urfprüngliche,  für  alle 
Zeiten  normative  Zeugnis  von  der  gefchichtlichen  Gottes- 
offenbarung (280),  das  authentifche  Vcrftändnis  der  be- 
rufenen Offenbarungstrager  von  Gottes  Tatoffenbarung 
(254  f.).  Chriftliche  Wahrheitsgewißheit  vollendet  fich 
nur  in  dem  Maße,  als  fie  der  hl.  Schrift  als  eines  fpezi- 
fifchen Gotteswortes  gewiß  wird  (30  f.  301),  ja  fie  beruht 
mit  Luther  auf  dem  ,es  fleht  gefchrieben'l  Indes  an 
diefem  Punkte  wenigftens  verfagt  bei  I.  die  Konfequenz. 
Richtig  ift  freilich,  daß  was  nicht  bereits  dem  Kerne 
nach  der  Glaubenserfahrung  der  erden  Chriftenheit  an- 
gehört, nicht  zum  Inhalt  der  chriftlichen  Glaubenswahr- 
heit gehören  kann.  Aber  diefer  kritifche  Kanon  läßt 
fich  nicht  zum  konftitutiven  umgeftalten,  wenn  doch 
auch  die  apoftolifche  Autorität  nicht  als  .formale',  fon- 
dern .durchaus  inhaltlich  bedingte'  aufgefaßt  werden  foll 
(296 f.).  Gewiß  muß  die  Schrift,  fofern  fie  Gotteswort 
ift,  über  alle  fromme  Erfahrung  übergreifend  gedacht 
werden;  aber  da  Gottes  Wort  fich  durch  Zeugung  von 
Glaubensgewißheit  ausweift,  fo  kann  der  Schriftinhalt  als 
Gottes  Wort  nur  infoweit  anerkannt  werden,  als  er 
Glauben  hervorzurufen  vermag.  I.  räumt  felbft  ein,  daß 
es  wirkliches  Chriftentum  geben  kann,  welches  nicht 
mit  Bewußtfein  auf  der  Schrift  beruht  (287),  daß  auch 
Heilsgewißheit  bei  nur  teilweifer  Bejahung  der  apofto- 
lifchen  Verkündigung  ftattfinden  kann  (393).  Er  ift  natür- 
lich im  Recht  anzunehmen,  daß  für  den  .reifen'  Glauben 
erft  die  .ganze'  Offenbarung  den  tragenden  Grund  ab- 
geben könne  (ii).  Aber  ftrittig  ift  eben  der  Umfang  der 
Offenbarung  und  leider  auch  die  Art  des  ,reifen*  Glaubens. 
Doch  bietet  die  heute  durchgängige  wiffenfehaftliche 
Pofition,  die  die  Begriffe  der  göttlichen  Offenbarung  und 
der  apoftolifchen  Verkündigung  gegeneinander  abftuft, 
nicht  nur  eine  günftigere  apologetifche  Pofition,  nicht 
nur  Befriedigung  für  den  gefchichtlichen  Wahrheitsfinn, 
fondern  durch  die  ftrenge  Konzentration  des  Offen- 
barungsbegriffs auf  die  Heilsmitteilung  auch  der  religiöfen 
Pädagogik  belfere  Anleitung  zu  einheitlicher  und  (in 
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1.5  Sinn)  jjeiunder'  Glaubensgewißheit,  als  Tie  der  Grund- 
ratz des  Glaubens  an  den  .ganzen'  Inhalt  der  apoftolifchen 
Verkündigung  heute  gewähren  kann. 

Göttinnen.  Titius. 
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Dunkmann,  K.,  SyflrmiheologifcberErkenntnislchrc.  Leipzig,  A. Deicbert 
Nachf.  1909.   (  VI,  166  S.)  gr.  8°  M.  3  so 

Weyhing,  E.,  Kants  GoltesbegrirT  io  den  drei  Kritiken.  Eis  Beitrag  tu 
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Halbjahrlich  9  Mark. 


14.  August  1909. 


Auf   Natur  und 

(ZUdha). 

Coroill.  Einleitung  in  die  kanonifchen  Bücher 
det  Alten  Teflatneots,  6.  Aufl.  (Bertbolet). 

Ufener,  Vortrage  and  AufflUse  (Lietsaiaoo). 

Riggenbach,  Die  titelten  lstrioifchen  Kom- 
mentare mm  Hebrierbrief  (Uettmann). 

Augustini  scripta  coolrm  Doaatistsut  P.  II  ed. 


Petfchenig  [Corpus 
toI.  MI]  (Julicher). 
Augustini  De  Ci»ltale  Del  libri,  rec.  Dombart 
(Jülicber). 

Boulenger,  Gregoire  de  Naxiame,  Discour* 

funebrei  etc.  (Krüger). 
Jugie,  Hixtoire  do  Canon  de  l'Aucien  Testament 

da«  l'Egllse  Grecque  et  l'Eglise  Rune  (Ph. 

Meyer). 


Areas,  Der  Uber 

kirche  (Stengel). 
Tbeologia  deutfch, 

(Deutfch). 

Meffer,  Einführung  in  die  Erkenntnistheorie 

05.  W.  Mayer). 
Rietfchel,  Lehrbuch  der  Liturgik,  3.  Rd.  (E. 

Chr.  Achelis). 
Berichtigung  und  Erklärung  (Tfchackert). 


Bull«,  Prof.  Dr.  Ludwig,  Die  Weltanfchauungen  der  großen 
Philofophen  der  Neuzeit.  Dritte  Auflage.  (Aus  Natur 
und  Geiftcswelt.  56.  Bandchen.  Königsberger  Hoch- 
fchulkurfe,  Band  I.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1907. 
(VI,  164  S.)  8»  M.  1  -;  geb.  M.  1.25 

Cohn,  Prof.  Jonas,  Führende  Denker.  Gefchichtliche  Ein- 
leitung in  die  Philofophie.  Mit6Bildniffen.  (176.  Bänd- 
chen.) Ebd.  1907.  (III,  118  S.)  8«   M.  1  — ;  geb.  M.  1.2s 

Lehmann,  Doz.  Dr.  Kdv.,  MyRik  Im  Heidentum  und  Chrilten- 
tum.  Vom  Verfaffcr  durebgefehene  Überfetzung  von 
Anna  Grundtvig  geb.  Quittenbaum.  (217.  Bändchen.) 
Ebd.  1908.  (III,  166  S.)  8«        M.  1  -;  geb.  M.  1.25 

Slelebreeht,  Prof.  D.  Fr.,  Die  GrundzUge  der  israelitlfchen 
Religionsgelchichte.  Zweite  Auflage.  (52.  Bändchen.) 
Ebd.  1908.   (IV,  128  S.)  8»       M.  1  -;  geb.  M.  1.25 

Dieterich,  Dr.  Karl,  Byzantinilche  Charakterköpfe.  Mit  zwei 
Bildniffen.  (244.  Bändchen.)  Ebd.  1909.  (VI,  146  S.) 
8«  M.  1  -;  geb.  M.  1.25 

Sodeur,  Dr.  G.,  Johannes  Calvin.  Mit  einem  BildnilTe 
Calvins.  (247.  Bändchen.)  Ebd.  1909.  (VIII,  100  S.)  8» 

M.  1  — ;  geb.  M.  1.25 

Boehmer,  Prof.  H.,  Die  Jelaiten.  Eine  hiftorifche  Skizze. 
Zweite,  vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  (49,  Bänd- 
chen.) Ebd.  1907.  (IV,  179S.)  8»  M.  1  — ;  geb.  M.  1.25 

Welnlteln,  Geh.  Reg.- Rat  Prof.  Dr.  M.  B.,  Entltehung  der 
Welt  und  der  Erde  nach  Sage  und  WillenlehafL  (223. 
Bändchen.)  Ebd.  1908.   (VI,  144  S.)  8° 

M.  1  — ;  geb.  M.  ia$ 

Das  Buchgewerbe  and  die  Kultur.  Sechs  Vorträge,  gehalten 
im  Auftrage  des  Deutfchen  Buchgewerbevereins  im 
Winter  1907  von  R.  Kocke,  H.  Hermelink,  R. 
Kautzfeh,  H.  Waentig,  G.  Witkowski,  R.  Wuttke. 
(182.  Bändchen.)  Ebd.  1907.   (VI,  112  S.)  8° 

M.  I — ;  geb.  M.  1.25 

Ungar,  Prof.  Arthur  W.,  Wie  ein  Buch  entfteht  Zweite 
Auflage.  Mit  7  Tafeln  und  26  Textabbildungen.  (175. 
Bändchen.)  Ebd.  1909.   (VL  116  S.)  8»       M.  1  — ; 

geb.  M.  1.25 

1.  Buffes  in  3.  A.  erfcheinende,  im  Winter  1902/3 
vor  gemifchtem  Publikum  in  Königsberg  gehaltene  Hoch- 
fchulvorlefungen  wollen  weitere  Kreife  tn  allgemeinver- 
fländlicher  Form  mit  den  bedeutendften  Erfcheinungen 

481 


der  neueren  Philofophie 
InterefTe  und  Verftändnis  für  die  Philofophie  und  ihre 
Probleme  wecken.  Der  Verf.  gibt  einen  ftarken  Eindruck 
davon,  daß  es  fich  keineswegs  um  einen  allgemeinen 
Drang  nach  Weltanfchauung  nandelt,  der  es  von  vorn 
herein  auf  Konftruktion  anlegt,  fondern  überall  um  ein 
akutes  Erkenntnisproblem,  defTen  Löfung  dann  wieder 
zur  Weiterführung  treibende  Schwierigkeiten  übrig  läßt. 
Den  Anfang  macht  Descartes.  Bei  Kant,  Sendling, 
Herbart  dürften  einige  Partien  (Ks  transzendentale  Logik) 
für  das  Laienverftändnis  zu  knapp  geraten  fein. 

2.  Jonas  Cohn  läßt  in  vorzüglich  dem  Laienbe- 
greifen  entgegenkommender  Weife  die  Zuhörer  feiner 
Dez.  1906  in  Freiburg  vor  gemifchtem  Publikum  gehaltenen 
Votträge  die  phil.  Grundgedanken  von  Sokrates,  Plato, 
Descartes,  Spinoza,  Kant,  richte  gleichfam  mit  entdecken. 
Daher  läßt  er  mit  Recht  die  abftrakten  Partien  der 
Wiffcnfchaftslehre  Fichtes  beifeite  und   zeigt  ihn  als 

Eraktifchcn  Denker  und  ,Leber*  der  Kantifchen  Ethik, 
•ie  Verbindung  der  Darfteilung  der  phil.  Gedanken  mit 
den  Haupt-Lebens-  und  -Charakterzügen  der  Dargeftellten 
dient  gut  dem  fachlichen  Verftändnis. 

3.  Eins  der  reizendften  diefer  Büchlein,  dabei  mit 
großer  Beherrfchung  des  Stoffes  gefchrieben,  frifch,  dra- 
ftifch,  mit  ungemeiner  geiftiger  Beweglichkeit  den  ver- 
fehiedenartigen  Erfcheinungen  nachtaftend,  ift  E.  Leh- 
manns Myftik.  In  12  Kapiteln  behandelt  es  die  primitive, 
die  chinefifche,  perfifche,  griechifche  Myftik,  das  neuteft. 
Chriftentum  und  die  Myftik,  die  Myftik  der  griech.  und 
röm.  Kirche,  die  deutfehe,  Luthers  M.,  die  quietiftifche 
Myftik,  und  führt  ihre  Ausläufer  und  Nachwirkungen  bis 
zu  den  rufüfehen  Sekten,  zu  Bunyan,  Fox,  Tennyfon, 
Newman,  Carlyle,  dem  deutfchen  Pietismus  und  der 
Romantik,  über  Goethe  und  Schleiermacher  bis  zu  Kierke- 
gaard. Etwas  zu  kurz  kommt  der  Pietismus;  daß  es  in 
ihm  nicht  zur  amour  disinieressi  gekommen  fei,  dürfte 
wohl  fchon  durch  Terfteegen  widerlegt  fein,  der  übrigens 
felbft  eine  Schrift  der  Guyon  herausgegeben  hat. 

4  Giefebrechts  charaktervolle  und  felbftändigeDar- 
ftellung  der  israelitifchen  Religionsgefchichte  er- 
scheint faß  unverändert  in  2.  A.  Es  find  nur  einige 
Nachträge  der  1.  A.  eingearbeitet,  und  ftatt  des  kleinen 
Abfchnitts  über  direkte  Entlehnungen  aus  Mefopotamien 
ift  eine  Seite  über  das  Exil  und  feine  Kämpfe  eingefügt. 
S.  7  hat  die  Zahl  für  Dt  und  Hcf.  40IT.  (650-570)  die 
für  H  und  P  (550 — 450)  verdrängt. 

5.  Dieterich  möchte  durch  feine  byzantinifchen 
Charakterköpfe  die  byz.  Kulturwelt  den  Gebildeten 
näher  bringen.  Er  behandelt  die  Kaifer  Juftinian,  Leo  III., 
Bafilios  IL,  Manuel  Komnenos,  die  Geiftlichen,  Humaniften 
und  Dichter  Theodor  v.  Studion.  Michael  Pfellos,  Photios, 
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Romanos,  den  Timarion,  die  Kaiferin  Theodora,  die 
Nonne  Kaffia,  Anna  Komnena.  Leos  III.  Bilderbekämpfung 
wird  darauf  zurückgeführt,  daß  er  als  Syrer  in  dem  von 
mohammedanifchem  Geift  erfüllten  Kreife  dinglicher 
Sekten  wurzelte,  der  fpäter  auf  dem  Balkan  als  Bogomilen, 
in  Italien  als  Albigenfer  bekannten  Paulikianer. 

6.  Eine gefchickte  und  zuverläfftge  Gabe  zum  Calvin- 
jubiläum ift  Sodeurs  Skizze.  Sie  vermeidet  bei  aller 
Fülle  von  Einzelheiten  das  Zerflattern  der  lebendigen 
Perfon  in  nebeneinander  liegende  Momentbilder  und  gibt 
in  glücklicher  Gliederung  nach  einer  Überficht  über  Ent- 
wicklung und  Piogramm  Calvins  in  knappen  Zügen  ein 
Bild  feines  Werkes,  läßt  auf  defTen  Grund  die  Perfön- 
lichkeit  fich  abheben  und  fchließt  mit  einem  Uberblick 
über  den  Calvinismus,  als  defTen  für  die  Gegenwart  be- 
fanden wertvolles  und  fruchtbar  zu  machendes  Erbe  fein 
religiöfer  Determinismus  und  die  Perfanlichkeitsbildung 
im  Sinn  vollkommener  Hingebung  an  eine  große  Sache 
und  beharrlichen  Strebens  nach  unbedingter  Herrfchaft 
über  fich  felbft  gerühmt  werden. 

7.  Böhmers  ungemein  inhaltreiche,  in  ihrer  großen 
und  doch  durchaus  charaktervollen  proteflantifchen  Ob- 
jektivität ausgezeichnete  Skizze  ,die  Jefuiten'  erfcheint 
in  2.  A,  Sie  verfolgt  nach  fargfaltiger  Analyfe  von 
Wefen  und  Leben  des  Stifters  den  Orden  von  feiner 
Entftehung  an  auf  feinem  Siegeszuge  durch  Europa,  feinem 
Eroberungszug  in  den  Heidenländern,  befpricht  feinen 
Machtbereich  und  feine  Machtmittel  auf  der  Höhe  feiner 
Wirkfamkcit,  um  mit  einer  Schilderung  feines  Verfalls, 
feiner  Aufhebung  und  Neugründung  zu  fchließen.  Be- 
achtenswert ift  namentlich  aas  Schlußrefümee.  Zu  S.  81 
darf  ich  anmerken,  daß  unfre  Saarbrücker  Gefchichte  von 
einer  Konverfion  des  wackeren  Grafen  Guflav  Adolf  von 
Naffau-S.  nicht  das  Geringfte  weiß.  Der  im  Kampf  um 
fein  Land  gegen  Ludwigs  XIV.  Reunionsdckret  am 
Kochersberg  7.  10.  1677  gefallene  Graf  ift  in  der  ev. 
Thomaskirchc  zu  Straßburg  beigefetzt  und  hat  in  der 
ev.  Schloßkirche  zu  Saarbrücken  fein  Denkmal.  Noch 
in  feiner  Gefangenfchaft  zu  Metz  tröftet  er  fich  mit  dem 
gut  evangelifchen  Wort:  veritaspremitur  sed  non  opprimitur 
(vgl.  Ruppcrsberg,  Gefch.  d.  Graffchaft  S.  II,  l20fD- 

8.  Weinftein  gibt  in  den  beiden  erften  Dritteln  feines 
Heftes  eine  Überfleht  über  die  uns  bekannten  Erzählungen 
der  verfchiedenen  Völker  über  die  Entftehung  dcrWclt 
und  der  Erde,  im  letzten  Drittel  eine  Skizze  der  wifTen- 
fchaftlichen  Welt-Entflehungstheorien,  befonders  ausführ- 
lich der  von  Kant,  um  dann  noch  auf  Laplaces  Fort- 
bildung, die  Kclvinfchen  Berechnungen,  die  Theorie  von 
Rittcr-Arrhcnius  und  die  Meteoritentheorie  einzugehen 
—  alles  in  fchlichter  Darfteilung,  die  aber  auf  der  einen 
Seite  durch  unnötige  Kathedertrivialitäten,  auf  der  andern 
dadurch  mir  beeinträchtigt  erfcheint,  daß  der  Verf.  für 
uns  auf  dem  Gebiet  der  Geifteswiflenfchaften  zu  wenig, 
auf  dem  der  Naturwiffenfchaft  oft  noch  zu  viel  als  Fach- 
mann redet 

9.  Das  Heft:  Das  Buchgewerbe  und  die  Kultur 
bietet  einen  vom  Vorfiand  des  Buchgewerbevereins  im 
B.-G.-Haus  zu  Leipzig  im  Frühjahr  1907  veranflalteten 
Zyklus  von  6  Vorträgen,  die  die  Beziehungen  des  B.-G. 
zur  Wiffenfchaft  (R.  Focke),  Literatur  (G.  Witkowski), 
Kunft  (R.  Kautzfeh),  Religion  (H.  Hermelink),  zum  Staat 
(R.  Wuttkc)  und  zur  Volkswirt fchaft  (H.  Waentig)  be- 
handeln. In  Hermclinks  anfprechendem  Vortrage  fallt 
der  Satz  auf:  ,das  Gefelz  der  Juden  ruhte  gemeißelt  auf 
fleinernen  Tafeln  durch  die  Jahrhundertc  in  der  Bundesladc'. 

10.  In  2.  A.  erfcheint  A.  W.  Ungers  Schilderung 
.Wie  ein  Buch  entftehf.  Intcreffant  für  alle,  die  mit 
Büchern  zu  tun  haben,  —  nur  bei  den  verfchiedenen 
Typien'  durch  Schuld  der  Kürze  etwas  fchwierig  für  den 
Laien,  behandelt  fle  nach  gcfchichtlichcr  Einleitung  die 
Ausflattung  des  Buches,  das  Papier,  die  Heiftellung  des 
Buches  und  den  buchhändlcrifchcn  Veitrieb. 

Lobberich.    Alfred  Zilleffen. 


Cernill,  Prof.  DDr.  Carl  Heinrich,  Einleitung  in  die  kanoni- 
fchen  Bücher  des  Alten  Teltaments.  Sechfte,  neubearbeitete 
Auflage  der  .Einleitung  in  das  Alte  Teftamenf .  (Grund- 
riß der  Theologifchen  Wiffenfchaften.  Zweiter  Teil, 
erfter  Band.)  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1908.  (XVI, 
332  S,)gr.  8«  M.  5—;  geb.  M.  6  — 

.Trotz  aller  der  Wellhaufenfchen  Schule  bereits 
gehaltenen  Leichenreden  habe  ich  nicht  das  Gefühl,  mich 
auf  einem  flnkenden  Schiffe  zu  befinden,  welches  am 
Ende  die  Wellen  des  Panbabylonismus  verfchlingen,  bin 
vielmehr  der  getroften  Zuverficht,  daß  redliche  Arbeit 
niemals  umfang  getan  ift«  (S.  VIII)  —  fo  ift  Cornill  zu 
fprechen  allerdings  wohl  berechtigt  im  Augenblick,  wo 
er  feinen  Grundriß  zum  fechften  Male  hinausgehen  läßt. 
Daß  fchon  3  Jahre  nach  dem  Erfcheinen  der  letzten 
Auflage  eine  neue  notwendig  geworden  ift,  zeigt,  welcher 
Beliebtheit  fleh  diefes  Buch  auch  gegenwärtig  noch 
erfreut,  und  dazu  darf  fein  Verfaffer  aufrichtig  beglück - 
wünfeht  werden.  Es  darf  aber  zugleich  der  Freude 
darüber  Ausdruck  gegeben  werden,  daß  diefer  Erfolg 
einem  Werke  befchieden  ift,  das  in  der  Tat  fo  große 
Vorzüge  aufweift.  Daß  der  eine  und  andere  darin  nicht 
alle  feine  Deflderien  erfüllt  findet,  liegt  nur  in  der  Natur 
der  Dinge.  Das  Erfcheinen  einer  neuen  Auflage  ift  aber 
der  von  felbft  fich  bietende  Anlaß,  fie  wenigftens  anzu- 
deuten; drum  fei  davon  zunachft  nach  zwei  Seiten  hin 
Gebrauch  gemacht.  In  §  2  .Gefchichte  der  Disziplin'  wird 
über  Gunkels  bekannten  Beitrag  zur  .Kultur  der  Gegen- 
wart', worin  er  gegenüber  der  zu  einfeitig  literarkritifch 
betriebenen  Arbeit  an  der  Einleitung  ins  A.  T.  dem 
literarhiftorifchen  Moment  zu  feinem  Rechte  zu  ver- 
helfen fucht,  referiert  und  dabei  hervorgehoben,  wie  viel 
neue  und  fruchtbare  Gefichtspunkte  Gunkels  Darftellung 
biete.  Um  fo  eher  ließe  fich  nach  folchem  Lobe  erwarten, 
daß  Cornill  felbcr  die  von  Gunkel  gegebenen  Anregungen 
aufnähme  und  ihnen  «veiter  Folge  gäbe;  denn  bei  feinem 
eigenen  feinen  äfthetifchen  Sinn  vermöchte  er  es  zweifel- 
los zu  tun,  ohne  daß  zu  befürchten  wäre,  er  laffe  ,der 
Gattung  gegenüber  das  Individuelle  zu  fehr  zurücktreten*. 
Aber  es  bleibt  bei  dem  in  §  2  ausgefprochenen  all- 
gemeinen Urteil.  Auch  eine  bestimmtere  Rückfichtnahme 
auf  außerisraelitifche  literarifche  Parallelen,  auf  deren 
Einfluß  auf  die  literarifche  Produktion  der  Israeliten  und 
Juden  man  mehr  und  mehr  hinzudeuten  angefangen  hat 
(vgl.  z.  B.  E.  Sellin,  die  altteftamentliche  Religion  im 
Rahmen  der  andern  orientalifchen),  wäre  wohl  Manchem 
erwünfeht  gewefen.  Zwar  wird  Ed.  Meyers  Hinweis  auf 
das  traditionelle  prophetische  Schema  bei  den  Ägyptern 
für  Arnos  in  Betracht  gezogen.  Aber  ich  denke  noch 
an  die  babylonifchen  Bußpfalmcn,  an  ägyptifchc  Spruch- 
fammlungen  und  Lehrdichtungen  wie  die  Lehre  des 
Ani  oder  die  Unterweifung  des  Ptah-hotep,  an  das  Ge- 
fpräch  eines  Lebensmüden  mit  feiner  Seele  und  der- 
gleichen. Mag  man  fich  zur  Abhängigkeitsfrage  ftellcn 
wie  man  will,  das  Problem  als  folches  dürfte  nachgerade 
Beachtung  genug  verdienen,  um  in  einer  Einleitung  ins 
AT  wenigftens  erwähnt  zu  werden. 

Was  das  Verhältnis  der  vorliegenden  Auflage  zur 
letzten  anbetrifft,  fo  äußert  Geh  darüber  Cornill  felber  in 
den  Woitcn:  ,Die  Abweichungen  von  der  letzten  Auflage 
find  wefentlich  formaler  Natur,  indem  ich  unbarmherzig 
gegen  gewiffe  ftyliftifche  Unarten  vorgegangen  bin:  fach- 
lich habe  ich  nicht  viel  zu  ändern  gefunden'  (V).  Die 
Änderungen  tragen  dem  durch  die  inzwifchen  erschienene 
Literatur  Erarbeiteten  gebührend  Rechnung.  Die  Aus- 
wahl in  der  Mitteilung  diefer  Literatur  zeugt  wieder  von 
Cornills  maßvollem  Urteil.  Vielleicht  hätten  neben  dem 
Bändelten  von  Merx  über  die  Bücher  Mofes  und  Jofuas 
noch  einige  weitere  Religionsgefchichtliche  Volksbücher 
Erwähnung  verdient,  da  einzelne  von  ihnen,  obgleich  im 
Grunde  auf  ein  Laienpublikum  berechnet,  doch  gerade 
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dem  Studenten  zur  Einführung  recht  gute  Dienfte  leiden 
können.  Zur  Gefchichte  des  Kanons  hätte  ich  auch 
gerne  G.  Hölfchers  Schriftchen  .Kanonifch  und  apokryph' 
genannt  gefehen.  Mit  Recht  ift  namentlich  Buddes  Ge- 
fchichte der  althebräifchen  Literatur  verwertet  (vgl.  z.  B. 
S.  81.  188.  198.  235.  262.  269);  fo  fchließt  fich  Cornill  in 
der  Faltung  des  Tnb  als  Pfalmenüberfchrift  Buddes  Er- 
klärung an.  Die  ausführliche  Befprechung  der  literar- 
kritifchen  Verhältniffe  von  Lcv  16  (S.  62  der  vorigen 
Auflage)  ift  in  Rückficht  auf  N.  Meffels  zu  abweichenden 
Rcfultaten  gelangende  Unterfuchung(ZATW  27, 1  ff.  1907) 
kurzen  Andeutungen  gewichen;  verändert  ift  übrigens 
die  Nomenclatur  innerhalb  P*s:  PhFcPi  ftatt  der  Bezeich- 
nungen Kuenens  P1  PJ  P*.  Auf  die  Befprechung  des  Jona- 
buches haben  Hans  Schmidts  einlchlägige  Arbeiten 
eingewirkt  Hieß  es  früher  (S.  210):  ,Ob  der  unbekannte 
VerfafTer  bei  feiner  Erzählung  einzelne  Züge  einer  Über- 
lieferung entnommen  hat,  läßt  fich  nicht  fagen,  ift  aber 
nicht  gerade  währfcheinlich',  fo  heißt  es  jetzt  (S.  201): 
,Der  unbekannte  VerfafTer  hat  mit  weitverbreitetem  Ma- 
terial gearbeitet,  wie  die  von  H.  Schmidt  aus  der  ganzen 
Welt  zufammengetragenen  Parallelen  beweifen'.  Auch 


feine  Ausfcheidung  von  i,3b0  4aa  Saab  689  loaabß 
14  15  3,6—9  4,5  b«  aus  der  Erzählung  (s" 
Pfalm  2,3—10,  der  fo  wie  fo  fchon  als  Fremdkörper  im 


lung  (abgefehen  vom 


Organismus  des  Buches  anerkannt  war)  wird  gebilligt, 
dagegen  allerdings  feine  Auffaffung,  als  gehörte  diefe 
gereinigte  jonalegende  literargefchichtlich  in  die  Zeit 
unmittelbar  vor  dem  Exil  (Ninive  =■  Deckname  für  Jeru- 
falem),  mit  Recht  abgewiefen.  Zu  einer  durchgreifenden 
Umarbeitung  des  Paragraphen  über  Habakuk  hat  das 
Erfcheinen  von  Duhms  neuem  Löfungsverfuch  geführt. 
Cornill  urteilt:  .Wenn  eine  Hypothefe  ermöglich^  ein 
bisher  graufam  zerfetztes  Buch  als  Einheit  zu  faffen,  fo 
hat  fie  ein  flarkes  Präjudiz  für  fich  und  mutet  an  wie 
das  Ei  des  Kolumbus:  ich  geftehe  das  auch  für  Duhms 
Hypothefe  über  Hab.  zu.  Aber  fie  ohne  Weiteres  an- 
zunehmen, hindert  mich  der  Umftand,  daß  fie  fich  auf 
zweifelhafte  oder  notorifch  verderbte  Stellen  ftützt:  auch 
kann  ich  gegen  einzelne  der  von  Duhm  vorgefchlagenen 
Textesänderungen  ernftc  Bedenken  nicht  unterdrücken, 
und  es  ift  fchwer  zu  verftehen,  wie  ein  damaliger  Jude 
in  der  Bekämpfung  und  Zertrümmerung  des  Perferreiches 
durch  Alexander  d.  Gr.  einen  folch  ungeheuerlichen 
Frevel  gefehen  haben  follte.  Lehnt  man  Duhms  Löfung 
ab,  fo  halte  ich  die  Pofition  Buddes  für  am  beften  be- 
gründet' (S.  2io£).  —  Natürlich  ift  zur  Beftätigunp,  daß 
die  Datierung  Nchemias  unter  Artaxerxes  I  richtig  fei, 
der  Fund  der  Papyrusurkunden  aus  Elephantine  heran- 
gezogen (S.  151).  Bemerkenswert  ift  ein  im  Urteil  über 
das  Alter  der  Pfalmcn  neu  hinzugekommener  Satz 
(S.  243):  ,Wir  dürfen  eben  niemals  vergelten,  daß  wir 
aufrecht  unficherm  Boden  ftehen,  wenn  wir  den  urfprüng- 
lichen  Sinn  und  die  Entftehungszeit  der  einzelnen  Lieder 
zu  ermitteln  fuchen  —  auch  die  Entftehungszeit:  denn 
infolge  wiederholter  Überarbeitungen  kann  manches  jetzt 
unverkennbare  Merkmale  fpäterer  Zeiten  an  fich  tragen 
und  doch  feiner  Grundlage  nach  wefentlich  älter  fein'. 
Damit  ift  zufammenzuhalten,  daß  der  Satz  der  früheren 
Auflage  (S.  125):  .von  einer  Entftehung  des  Liedes  (der 
Hanna)  in  der  Königszeit  kann  nicht  die  Rede  fein' 
in  der  vorliegenden  (S.  122)  geftrichen  ift;  ich  halte 
ihn  freilich  trotzdem  für  richtig.  Zu  apodiktifch  (noch 
beftimmter  als  in  der  letzten  Auflage  S.  181)  faßt  Cornill 
m.  E.  das  Urteil  über  die  Ebed-Jahvelieder  (S.  173):  ,fie 
bilden  einen  integrierenden  Beftandteil  des  Dtjefaja,  von 
ihm  felbft  verfaßt  und  ebenfo  in  dem  Knechte  jahves 
Israel  fehend  wie  4i,8ff.  und  an  allen  dtjefajanifchen 
Stellen  außerhalb  der  Lieder'.  Das  kann  ich  ebenfo 
wenig  unwiderfprochen  laffen  wie  Cornills  Fefthalten  an 
der  Echtheit  der  Elihuredcn.  Der  verräterifche  Ausdruck 
von  der  .ungefchickten  Art'  ihrer  Einfügung  (S.  267  der 
vorigen  Auflage)  ift  dabei  allerdings  jetzt  glücklich  um- 


gangen. Über  die  Anfetzung  Deuterofacharias,  in  der 
fich  Cornill  an  Stades  Thefe  halt  (Zeit  der  Diadochen- 
kämpfe,  ca.  280),  find  die  Akten  noch  nicht  gefchloffen. 
In  der  Beurteilung  des  Buches  Hcfckiels  ift  Cornill  feit 
der  Ausgabe  der  vorliegenden  Auflage  felber  weiter 
gefchritten.  Den  Satz  (5.  i88f.):  ,Eigentlich  unächte 
Stucke,  Einfchaltungen  von  fremder  Hand  finden  fich  im 
ganzen  Buche  überhaupt  nicht1  würde  er  heute,  nach 
dem  Erfcheinen  von  Herrmanns  Ezechielftudien,  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten,  vgl.  Theol.  Rundfchau  XII  (1909) 


135.  wo  er  darüber  urteilt:  ,daß  Ez.  40—48  ein  ganz 
befonders  kompliziertes  Gebilde  ift,  welches  fchwerlich 
Eine  Hand  in  langer  Flickarbeit  zufammengeftellt  hat, 


fcheint  mir  H.  bewiefen  zu  haben'. 

Schließlich  will  ich  Cornills  Vorwort  nicht  unerwähnt 
laffen,  in  dem  er  fich  über  ,die  modernfte  Gnofis,  die  in 
den  Myfterien  des  Alten  Orients  das  Heil  der  Welt  ficht', 
in  der  ihm  eigenen  temperamentvollen  Weife  ausläßt. 
Er  konnte  nicht  ahnen,  daß  Baentfch,  gegen  den  fich 
feine  Worte  namentlich  richten,  fie  nicht  mehr  werde 
lefen  können  Cornill  hätte  feinem  Protcft  fonft  eine 
andere  Faffung  gegeben ;  aber  fachlich  allerdings  ift  m.  E. 
daran  nichts  zu  ändern.  —  Als  Druckfehler  ift  mir  auf- 
gefallen ZaW  7,112  ftatt  4,112  als  Herkunftsort  einer 
Zitation  aus  einem  Artikel  Wurfters  (S.  61). 

Ohne  Zweifel  wird  die  vorliegende  neue  Auflage  dem 
Cornillfchen  Grundriß  zu  feinen  alten  Freunden  neue 
hinzugewinnen. 


Bafel. 


Alfred  Bertholet. 


Uten  er,  Hermann,  Vorträge  und  Auf  Tatze.  (Herausgegeben 
von  Albrecht  Dieterich.)  Leipzig.  B.  G.  Teubner  1907. 
(V,  259  S.  m.  Bildnis.)  gr.  89  M.  5  — 

Hermann  Ufeners  Name  ift  erft  mit  dem  Jahre  1S89, 
in  dem  fein  .Weihnachtsfeft*  erfchien,  weiteren  theologi- 
fchen  Krcifen  bekannt  geworden.  Seitdem  find  die 
zwanzig  Jahre  verfloften,  welche  die  neuefte  Phafe  der 
Entwickclung  unferer  kritifchen  Theologie  zur  vollen 
Erfcheinung  gebracht  haben,  die  man  als  die  .religions- 
gefchichtliche'  zu  bezeichnen  pflegt.  Heute  braucht  kein 
Theologe  mehr  darüber  belehrt  zu  werden,  daß  Ufeners 
Lebensarbeit  von  beftimmendem  Einfluß  auf  diefe  Um- 
gcftaltung  und  Bereicherung  unferer  Arbeit  gewefen  ift; 
die  Bedeutung  feiner  Perfönlichkeit  wird  von  allen  aner- 
kannt, mögen  fie  nun  in  der  modernen  rcligionswiffen- 
fchaftlichen  Arbeit  einen  Fortfchritt  oder  eine  Verirrung 
erblicken.  Es  ift  deshalb  freudig  zu  begrüßen,  daß  fein 
ihm  nur  allzurafch  im  Tode  gefolgter  Schuler  Dieterich 
einen  noch  von  U.  felbft  gefaßten  Plan  ausgeführt  und  eine 
Reihe  befonders  wichtiger  und  auch  für  die  InterelTen 
weiterer  Krcife  berechneter  Auffätze  zufammengeftellt  hat. 
Es  find  die  folgenden:  t.  Philologie  und  Gcfchichtswiffen- 
fchaft  (Rektoratsrede  1882).  2.  Mythologie  (aus  Archiv  f. 
Rel.-Wiff.  1904).  3.  Organifation  der  wiffenfehaftlichen 
Arbeit  (Preuß.  Jahrb.  1884).  4.  Über  vergleichende  Sitten- 
und  Rcchtsgcfchichte  (Heff.  Blätter  f.  Volkskunde  1902). 
5.  Geburt  und  Kindheit  Chrifti  (Preufchens  Zeitfchr.  f. 


t.  Wiff.  1903).   6.  Pelagia  (Einleitung  der  Ausgabe 
1  1879,  ohne  die  Texte).    7.  Die  Perle  (l'hcol.  Abh. 
f.  Weizsäcker  1892).    8.  Die  Flucht  vor  dem  Weibe 


(Wettermanns  Monatshefte  1894  Novelle  nach  der  Le- 
gende des  hl.  Martinian).  Die  urfprüngliche  Form  ift 
unverändert  geblieben,  nur  eigenhändige  Änderungen 
im  Handexemplar  U.s  find  ausgeführt  worden. 

Eine  Kritik  des  Inhaltes  an  diefer  Stelle  wäre  übel 
angebracht:  es  ift  die  Aufgabe  der  jetzt  arbeitenden 
theologifchen  Generation,  fich  mit  diefer  Art,  die  Pro- 
bleme anzufallen,  in  eindringender  Arbeit  auseinander- 
zufetzen.  Wer  da  meint,  fie  leicht  widerlegen  oder  gleich 
nachmachen  zu  können,  der  vergeffe  nicht,  daß  vor  jedem 
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diefer  Auffätze  Jahre  emfiger  Sammelarbeit,  handfchrift- 
licher  Studien,  philologifcher  Kleinarbeit  ftehen. 

Jena.  Hans  Lietzmann. 


Riggenbach,  Prof.  D.  Eduard,  Die  ä Helten 

Kommentare  zum  Hebraerbrief.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
fchichte  der  Exegefe  und  zur  Literaturgefchichte  des 
Mittelalters.  (Forschungen  zur  Gefchichte  des  neu- 
teftamentlichen  Kanonsund  der  altkirchlichen  Literatur, 
herausgegeben  von  Theodor  Zahn.  VIII.  Teil.  Hifto- 
rifche  Studien  zum  Hebräerbrief.  I.  Heft.)  Leipzig, 
A.  Deichert'fche  Verlagsbuchhandlung  Nachf.  1907. 
(X,  243  S.)  gr.  8°  M.  6.80 

Das  Abendland  hat  erft  allmählich  feit  dem  IV.  Jahr- 
hundert (ich  mit  dem  Hebraerbrief  befreundet,  und  fo  ift 
in  der  klafüfchen  Zeit  kein  lateinifcher  Kommentar  zu  ihm 
gefchrieben  worden:  was  wir  an  Schriften  derart  haben, 
fallt  alles  ins  Mittelalter.  So  bildet  die  Arbeit  Riggenbachs 
einen  wertvollen  Beitrag  zur  Gefchichte  der  exegetifchen 
Studien  vornehmlich  in  karolingifcher  und  nachkarolin- 
gifcher  Zeit.  Den  erften  lateinifchen  Hebräerkommentar 
(nach  der  von  Caffiodor  verinlaßten  Chryfoftomusüber- 
fetzung  Mutians)  fchrieb  Alkvin,  freilich  im  wefentlichen 
auf  Grund  diefes  Mutian:  leine  Arbeit  ift  fpäter  dem 
Ambrofiafter  als  Ergänzung  angehängt  worden.  Es  folgt 
die  auch  unter  dem  Namen  Hattos  von  Vercclli  gehende 
Kompilation  des  Claudius  v.  Turin.  Dann  geht  R.  an  das 
Hauptproblem  heran,  die  Unterfuchung  des  teils  einem  Pri- 
marius, teils  Remigius,  teils  Haimo  zugefchriebenen  Werkes, 
welches  zu  einem  Gefamtkommentar  über  alle  Paulusbriefe 
gehört.  In  eindringender  Analyfe  der  verfchiedenen  Schrif- 
ten und  unter  Berückfichtigung  aller  fonfligen  ihm  erreich- 
baren Haimo-  und  Remigiuswerke  kommt  der  Verf.  fchlicß- 
lich  zu  dem  bereits  von  Traube  vermuteten  Refultat,  daß 
der  Mönch  Haimo  von  Auxerre  in  der  Mitte  des  IX.  Jahr- 
hunderts den  fraglichen  Pauluskommentar  ebenfo  wie  die 
Erklärung  des  Jefaia  und  der  kleinen  Propheten  gefchrie- 
ben hat.  Seine  Abendmahlslehre  gibt  Remigius  v.  Auxerre 
in  der  Schrift  de  celebratione  mtssae  wieder:  er  ift  ein 
Knke.fchuler  Haimos,  und  diefem,  als  dem  berühmteren, 
hat  das  fpätere  Mittelalter  dann  auch  die  Kommentare 
gelegentlich  vindiziert.  Für  die  ,irifchen'  Erklärungen 
einer  S. Galler  Handfchrift,  des  Pfeudo-Hieronymus  und  des 
Sedultus  Scotus  weift  R.  enge  Verwandtfchaft  nach,  ohne 
aber  zu  einem  völlig  befriedigenden  Ergebnis  zu  kommen. 
Einige  Bemerkungen  zu  Kommentatoren  des  X.  bis  XII.  Jh. 
befchließen  das  Buch.  R,  hat  mit  größtem  Fleiß  die  müh- 
fame  Arbeit  durchgeführt,  und  wer  bedenkt,  daß  der  Verf. 
auf  die  Hilfe  fremder  Augen  angewiefen  ift,  wird  feiner 
Energie  doppelte  Anerkennung  zollen.  Größere  Knapp- 
heit nicht  im  mitgeteilten  Material,  aber  in  der  Erörte- 
rung wurde  das  Buch  eindrucksvoller  gemacht  haben. 
Das  Vorwort  belehrt  uns,  daß  wir  eine  Vorarbeit  zu 
einem  Hebräerbriefkommentar  R.s  vor  uns  haben:  auf 
dem  Titel  fleht  ,1.  Teil'.  Hoffentlich  bringt  der  zweite 
Teil  eine  gleich  forgfaltige  Analyfe  der  zum  Teil  noch 
ungedruckten  Niketaskatene  zum  Hebr.:  die  Ergebniffe 
würden  zweifellos  für  das  Verftändnis  des  Hebräerbriefes 
felbft  erheblich  wertvoller  fein. 

Hans  Lietzmann. 


nae,  F.  Tempsky.—  Lipsiae,  G.  Freytag  MDCCCCIX. 
(XV.  601  p.)  gr.  8«  M.  20  — 

Von  Auguftins  antidonatiftifchen  Schriften  ift  im 
Wiener  Corpus  nunmehr  das  zweite  Drittel  erfchienen,  das 
die  drei  Bücher  contra  litteras  Petiliani  enthält,  die  epis- 
tula  ad  catholicos  dt  steta  Donatistaruni  und  die  zu  den 
Meifterftücken  litcrarifchcr  Polemik  zu  rechnenden  vier 
Bücher  gegen  den  Grammatiker  Cresconius.  Der  Heraus- 
geber Pctfchcnig  arbeitet  hier  genau  fo  forgfältig  und  glück- 
lich wie  bei  dem  erften  Teil;  was  ich  (ThL-Ztg  1908,  560 — 2) 
bei  der  Befprechung  von  vol.  51  zu  feinem  Ruhme  zu 
fagen  hatte,  wäre  hier  lediglich  zu  wiederholen.  Wenn,  wie 
zu  hoffen,  bald  auch  der  dritte,  der  Scblußband,  erfcheint 
und  mit  ihm  die  von  dem  Herausgeber  bereits  mit  fo 
ausgezeichnetem  Erfolg  bei  feiner  Arbeit  verwendeten 
Rcgiftcr,  wird  fich  vollends  beflätigen,  einen  wie  be- 
deutfamen  Fortfehritt  über  die  Benediktiner  —  und  natür- 
lich Mignc  —  hinaus  in  diefcr  Abteilung  von  Auguftins 
Werken  die  Wiener  Ausgabe  darfteilt.  Es  fehlt  wahr- 
lich auch  nicht  an  kühnen  und  doch  einleuchtenden 
Konjekturen ,  insbefondere  Ergänzungen  ausgefallener 
Worte  und  Sätze,  aber  meift  wird  Äuguftin  aus  fich 
felber  wieder  hergeftellt,  durch  intenfive  Beobachtung 
feines  Sprachgebrauchs  und  die  umfafTendfte  Ver- 
wertung der  in  diefer  Streitliteratur  ja  recht  zahlreichen 
Parallelen. 

In  der  Praefatio  ift  P.  diesmal  faft  noch  wortkarger  als 
bei  Teil  I,  aber  er  läßt  nichts  im  Unklaren.  Bei  der  Da- 
tierung der  Schrift  gegen  Petilian  hätte  die  Regierungs- 
zeit des  Papftes  Anaftafius  nicht  fo  unbedenklich  auf 
398 — 402  datiert  werden  dürfen;  in  der  Verteidigung  der 
Echtheit  der  epistula  catholtca  gegen  die  Zweifel  der 
Mauriner  flehen  wir  ganz  auf  P.s  Seite:  nur  wünfehte 
ich,  daß  er  S.  X  die  Entfcheidung  darüber,  ob  Auguftin 
hier  Schriftftellen  paffend  wider  die  Donatiften  heran- 
gezogen und  richtig  ausgelegt  habe,  nicht  den  Theologen 
zufchöbe,  fondern  felber,  wozu  feine  Kompetenz  außer 
Frage  fteht,  dahin  träfe,  daß  in  der  epistula  catholica 
wie  in  den  unangezweifelten  Schriften  ganz  nach  dem 
Vorbild  der  Kirche  Auguftins  Weizen  und  Unkraut  neben- 
einander ftehen.  Die  Abfaftung  der  vier  Bücher  wider 
Cresconius  würde  ich  gern  etwas  tiefer  hinter  die  Antido- 
natiften-Gefetze  von  405,  als  406 — 407  herabrücken.  Die 
Nichtbeachtung  der  S.  XIV  aufgezählten  Handfchriften 
bedaure  ich  wiederum;  ein  Beweis  für  ihren  Mangel  an 
eigenem  Wert  kann  für  den,  der  die  Arbeitsweife  der 
Loewener  Auguftin-Editoren  kennt,  keinenfalls  daraus  ent- 
nommen werden,  daß  deren  Ausgabe,  obwohl  ihnen  fünf 
belgifche  Codices  zu  Gebot  ftanden,  von  Verderbniflen 
jeder  Art  wimmele. 


Marburg. 


Ad.  Jülicher. 


Jena. 


Corpvt  Scriptorvm  Ecclesiasticorvm  Latinorvm.  Editvm  con- 
silio  et  impensis  Academiae  Litterarvm  Caesareae  Vin- 
dobonensis.  Vol.  LH.  Sancti  Avreli  Avgvstini 
Opera  (sect.  VII  Pars  II).  Scriptorum  contra  Donatistas 
pars  II:  contra  litteras  Petiliani  libri  tres,  epistvla  ad 
catholicos  de  secta  Donatistarvm,  contra  Cresconivm 
bbri  quattvor.   Recensvit  M.  Petschenig.  Vindobo- 


Sancti  Aurelii  Augustini  episcopi  De  Civitate  Dei  libri 
XXII.  Textum  recognovit  B.  Dombarf.  Vol.  I. 
Lib.  I— XIII.  (Bibliotheca  scriptorum  graecorum'et 
romanorum  Teubneriana.)  Lipsiae,  B.  G.  Teubner 
MCMIX.   (XXXIV,  599  p.)  8»   M.  5-;  geb.  M.  5.60 

Vor  31/,  Jahren  konnte  ich  an  diefer  Stelle  (ThL-Z. 
1905,  676  ff.)  den  kurz  zuvor  erfchienenen  zweiten  Halb- 
band von  Dombarts  dritter  Rezenüon  der  Bucher  über 
den  Gottesftaat  dankbar  begrüßen  und  die  Hoffnung  aus- 
;  fprechen,  daß  dem  hochverdienten  Auguftinforfcher  ver- 
gönnt fein  möge,  was  er  felber  nicht  mehr  zu  hoffen 
wagte,  die  neue  Ausgabe  zu  vollenden.  Allein  er  ift 
nach  fchweren  Leiden  im  Herbft  1907  eotfchlafen,  und 
feine  wertvolle  Studie  ,zur  Textgefchichte  der  civitas 
De?  in  Harnacks  Texten  und  Ünterfuchungen  32,2a 
1908  hat  O.  Stählin  nach  einer  letzten  Durchficht  ver- 
öffentlicht. Nunmehr  hat  ein  andrer  Freund,  A.  Kalb, 
auch  die  Drucklegung  der  13  erften  Bücher  der  civita* 
Dei  für  die  Btbliotkeca  Teubneriana  fertiggeftellt ,  von 
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Stählin  beraten,  nur  darauf  bedacht,  das  Werk  fo  hinaus- 
zuführen, wie  es  Dombart  wiinfchte  und  vorbereitet  hatte. 
Am  Text  der  zweiten  Ausgabe  von  1877  ift  ohnehin 
nicht  viel  geändert  worden;  den  Apparat  fo  zu  kürzen, 
daß  feine  Ausdehnung  die  Benutzung  der  Stereotyp- 
platten nicht  erfchwerte,  ift  offenbar  keine  geringe  Auf- 
gabe gewefen,  einige  Ergänzungen  in  den  Prolegomcna 
lind  auch  noch  von  dem  Herausgeber  gefpendet  worden. 
Daß  wir  durch  die  vereinte  treue  Mühwaltung  diefer 
Männer  nun  wieder  einen  guten,  bequemen  und  billigen 
Text  von  Auguftins  berühmtem  Werk  befitzen,  ift  jeden- 
falls erfreulich.  Druckfehler  find,  felbft  in  Miuutien, 
äußerft  feiten;  die  Befchränktheit  des  Apparats  ift  für 
den  Forfcher,  der  ja  doch  E.  HotTmanns  Ausgabe  mit 
benutzt,  kein  Schade,  für  den  Studierenden  eher  heilfam. 
Immerhin  vermiffe  ich  z.  B.  S. 473  zu  Z. 31  ff  fchmerzlich 
einen  Verweis  auf  den  erklärenden  Kommentar  Dombarts 
in  Texte  u.  U.  32,2  p.  49  f.,  und  daß  durch  die  Klam- 
mern (  )  wieder  einmal  Lesarten  herausgehoben  werden, 
quat,  etfi  haud  inepta  Vldtutur,  librorum  »iss.  auetoritate 
parnm  ftrniantur,  ift  ein  fchon  um  feiner  Zweideutigkeit 
willen  nichtcmpfchienswertcr  Brauch.  Denn  wenn  Dombart 
p.  XIX  zu  S.  40,11  das  bloße  libidim  ftatt  des  von 
jüngeren  Handfchriften  und  den  Editionen  vorgezogenen 
libiiiitti  hostili  von  A  1  ,solus  rede'  überliefert  nennt, 
warum  entfernt  er  es  dann  nicht  aus  feinem  Text  durch 
die  Klammer  [hostili]  ftatt  '//ostifi)} 

Sehr  befonnen  hat  Dombart  über  die  Schwierigkeit 
gcurteilt,  bei  de  civitale  Dei  eine  Klaffifizierung  der  Zeugen 
vorzunehmen.  Wenigftens  für  Buch  1  (von  cp.  13  an)  und 
II  glaubt  er  indes  ein  Stemma  aufbauen  zu  können,  und 
diefe  Konftruktion  bildet  den  intereffanteften  Abfchnitt 
der  Prac/atio.  Mir  fcheint  auch  der  von  Dombart  viel 
höher  als  von  Holfmann  eingefchätzte  codex  A  auf  diefe 
Weife  fo  ziemlich  an  den  richtigen  Platz  gelangt  zu  fein: 
wie  vorfichtig  man  aber  bei  folchen  Nachweifen  verfahren 
muß,  lernt  der  aufmerkfame  Lefer  gerade  aus  den  Tabellen 
Dombarts.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Bclegftcllcn  find  fo 
unerheblich,  daß  Tic  faft  belTcr  fortblieben,  die  Übcrcin- 
ftimmung  im  Falfchcn  erfcheint  bei  diefer  Methode  gleich- 
wertig mit  der  im  Richtigen;  und  von  Interpolationen 
ift  fchon  die  Rede,  wo  vielleicht  der  harmlofcfte  Verfuch, 
ein  unleferliches  Wort  zu  deuten,  vorliegt.  Proventum 
75,24  im  Corbejensis  ftatt  pen-entitmUiSque  ad  bella  civi- 
Ita)  ift  nach  p.  XXIV  fchon  zu  den  ftarken  Belegen  von 
intcrpolatorum  audacia  zu  rechnen;  der  codex  Lugdunensis 
foll  dagegen  ganz  frei  von  folchen  Interpolationen  fein,— 
und  doch  fchreibt  er  77,9  mputant  ftatt  increpitant.  Das 
kann  zwar  in  Gedankcnlofigkcit  gefchehen  fein,  weil  kurz 
vorher  tmputant  vorkam,  aber  diefe  ift  für  die  meiften 
.Interpolationen'  im  Corb.  ebenfowenig  ausgefchloffcn. 

So  wird  es  wohl  fein  Verbleiben  dabei  haben,  daß 
der  Text  der  Bücher  de  civitale,  wie  es  bei  Dombatt 
gefchehen,  nicht  in  genauem  Anfchluß  an  eine  einzige 
Handfchriftengruppe,  fondern  durch  Auswahl  aus  den 
verfchiedenen  Zweigen  der  Überlieferung  gewonnen  wird, 
und  wer  fich  fo  tief  wie  Dombart  in  Auguftin  hineinge- 
lefen  hatte,  mag  am  eheften  mit  unbewußtem  Takt  das 
Richtige  getroffen  haben. 

Marburg.  Ad.  Julie  her. 


Boulenger,  Fernand,  Gregoire  de  Nazlame.  Discours  fune- 
bres  en  l'honneur  de  son  frere  Cösaire  et  de  Basile 
de  Cesaree.  Text  grec,  traduetion  frarcaise,  introduc- 
tion  et  index.  Paris,  A.  Picard  et  Fils  1908.  (XV,  252  p.) 
8» 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  der  Herausgeber 
der  Textes  et  documents,  die  Reden  Gregors  von  Nazianz 
auf  feinen  Bruder  Caefarius  und  auf  Banlius  von  Caefarea 
in  ihre  Sammlung  aufzunehmen.  Mit  Recht  macht  der 
Bearbeiter  in  der  Einleitung  darauf  aufmerkfam,  daß  diefe 


Reden  ein  großes  literarifches  und  gefchichtliches  Intereffe 
befitzen.  So  lohnt  fich  denn  auch  die  Mühe,  die  Boulenger 
auf  feine  Arbeit  verwendet  hat.  Seine  einleitenden  Be- 
merkungen unterrichten  vortrefflich,  insbefondere  der 
Überblick  über  die  geuera  elogiornm  ift  fehr  willkommen 
und  zeugt  von  guter  Sachkenntnis.  Auch  die  Anmerkungen 
zum  Texte  enthalten  viel  Beachtenswertes  (z.  B.  zur 
Erklärung  wichtiger  Termini,  wie  <ft).nao(fiu,  oixovnuia, 
aGTQoXnyict.  «öxtjTt'jnta.  tityaöiz,  (\uoovatoc,  über  Gregors 
Eschatologie,  über  den  Gebrauch  der  xaQ(vn  Taauara 
in  den  Kirchen).  Als  Grundlage  des  Textes  diente  die 
Benediktiiicrausgabe.  Eine  abfchlicßendc  Ausgabe  ift 
vorlaufig  unmöglich,  da  die  Untcrfuchungcn  über  die 
handfehriftliche  Überlieferung,  mit  denen  Mifier  feit  1902 
befchaftigt  ift,  noch  nicht  abgefchloffen  find.  Zur  Kon- 
trolle des  Benediktinertextes  hat  Boulenger  zwei  Hand- 
fchriften der  Parifer  Nationalbibliothek  herangezogen,  den 
Cod.  510  saec.  IX  und  den  Cod.  Coislin.  5  t  satt.  X,  diefe  n, 
weil  die  Unterfuchungen  Millers  feine  Wichtigkeit  wenig- 
ftens für  die  theologifchen  Reden  bereits  herausgeftellt 
hatten,  und  die  Vergleichung  diefes  Ergebnis  auch  für  die 
Reden  auf  Caefarius  und  Bafilius  beftatigte.  Außerdem 
konnte  Boulenger  die  Ausgabe  der  Caefariusrede  durch 
Sinner  von  1836  (er  nennt  fie  eine  ,edition  aujourtf/mi 
introuvab/r')  mit  Vorteil  benutzen.  So  hat  er  denn  den 
Text  an  einer  Reihe  von  Stellen  verbeffern  können  und 
jedenfalls  nützliche  Vorarbeit  für  eine  künftige  kritifche 
Ausgabe  geliefert.  Schon  Dräfeke  hat  gelegentlich  der 
Befprechung  von  Meridiers  in  der  gleichen  Sammlung 
eifchienenen  Ausgabe  der  katcchctifchen  Rede  Gregors 
von  Nyffa  (diefe  Zeitung  1908,  53 1)  darauf  hingewiefen, 
wie  wertvoll  bei  fehwierigeren  Texten  die  Beigabe  einer 
Überfetzung  ift  Boulenger  hat  feine  Überfctzung  nach 
dem  Grundfatz  angefertigt:  ,Lc  devoir  d'nn  Iraductcur 
t'est  de  s'effacer  reiigicusement  denicre  son  texte'.  So 
viel  ich  uiteilen  kann,  ift  er  ihm  treu  gewefen.  Auf  den 
billigen  Preis  diefer  franzöfifchen  Ausgaben  muß  immer 
wieder  hingewiefen  werden.  Einen  kritifch  gereinigten 
Text  mit  Überfctzung,  ausführlicher  Einleitung,  Anmer- 
kungen und  Regifter  mit  teilweife  recht  fchwierigem  Satz 
auf  zufammen  370  Seiten  für  3  Francs,  alfo  für  etwa 
2  M.  50  Pf.,  zu  liefern,  wäre  in  Deutfchland  tatfachlich 
unmöglich. 

Gießen.  G.  Krüger. 

Jugle,  M.,  O.  Aug.,  Histoire  du  Canon  de  l'Ancien  Testament 
dans  l'Egllse  Grecque  et  PEglise  Russe.  (Etudes  de  Theo- 
logie Orientale.  I.)  Paris,  G.  Bcauchesne  &  Cie.  1909. 
(140  p.)  8°  fr.  r.50 

Die  Abficht  des  Verfaffer  ift  nachzuweifen,  daß  feit 
dem  Trullanum  von  C92  bis  zum  16.  Jahrhundert  die 
katholifche  Kirche  mit  der  oithodoxen,  der  griechifchen 
wie  ruffifchen,  in  der  Anerkennung  deffen,  was  den  alt- 
tcftamentlichen  Kanon  ausmacht,  eins  gewefen  fei.  Für 
die  fogenannten  kanonifchen  Bücher  fleht  das  außer 
J  Zweifel.  Für  die  Übereinftimmung  hinfichtlich  der  fo- 
genannten Apokryphen  in  der  Septuaginta  foll  es  eben 

■  bewiefen  werden.  Erft  durch  den  Einfluß  der  Refor- 
matoren, näher  durch  die  Vermittlung  des  Kyrillos  Lukaris 
und  einiger  anderen  proteftantifch  gefinnter  griechifchen 

■  Theologen  fei  die  proteftantifche  Irrlehre  bei  den  Griechen 
:  eingezogen.    Aber  den  erften  ,choc  de  riteresie  habe  die 

orthodoxe  Kirche  namentlich  in  den  Konzilien  des  17. 
Jahrhunderts  wacker  abgewehrt  Leider  fei  unter  Peter 
dem  Großen  der  Proteftantismus  in  Rußland  eingedrungen, 
und  ebenfalls  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  Griechen- 
land. Es  fei  Rußland  augenblicklich  in  den  Banden  der 
falfchen  Lehre,  und  in  Griechenland  herrfche  die  größte 
Konfufion.  So  fei  in  der  orthodoxen  Kirche  nicht  allein 
die  Autorität  der  alten  Konzilien  gefährdet,  fondern  auch 
die  Lehrgewalt  der  heutigen  orthodoxen  Kirrhen  ftehc 
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auf  dem  Spiel.  Da  muffe  jedem  doch  einleuchten  wie 
not  der  wahren  Kirche  tue  un  ckef  infaillible,  dont  f  oeil 
-.■igilant  demasque  1'cireur  des  qu'ellf  sc  montrc,  et  qui 
sott  cnpable  ii  tut  seu/,  mime  lorsqit'il  est  impossiblc  de 
i  rutiir  un  eoncile  oecumenique ,  de  dirimer  toutes  /es  con- 
trovrrses,  en  disant  /es  paroles  de  la  vif  eternel/e. 

Um  die  vorliegende  Kontrovcrfe  zu  entfeheiden  be- 
darf es  nun  m.  E  keineswegs  eines  unfehlbaren  Führers. 
Hier  entfeheidet  die  Gcfchichte,  wenn  fie  fachgemäß  dar- 
gcftcllt  wird.  Daß  das  Letztere  gefchehen,  beftreite  ich 
dem  Verfaffer.  Die  Gcfchichte,  die  über  das  Mittelalter 
entfeheidet,  ift  die  Gcfchichte  der  kirchlichen  Gefetz- 
gebung,  denn  es  handelt  fich  hier  um  dogmatifchc  Bc- 
ftimmungen,  die  auf  dem  Kirchenrecht  beruhen.  Da 
durfte  der  Verfaffer  fich  nicht  darauf  befchränken,  nur 
einige  der  Bcftimmungen  heranzuziehen,  die  der  2.  Kanon 
des  Trullanum  von  692  anerkannt.  Wo  bleibt  außer  dem 
85.  Kanon  der  Apollcl  und  den  Dekreten  der  Konzilien 
von  Laodicca  und  Karthago,  die  übrigens  auch  fchon 
nicht  übercinflimmen,  die  bekannte  39.  Ioqt aar <x/}  i.na- 
ruXri  des  h.  Athanafius  (Syntagma  des  Rhallis  und  Potlis 
IV,  78 flf.  1,  der  die  ,2o<fia  koXofiiövTOt;.  2Ho<fiu  SitQux,  xai 
Eo&tjft,  xai  lovöiji}  xai  Tioßiaz  xai  didayjj  xaXovuivij  rtäv 
A.tootüXcov  xai  o  Jloiut'/v'  zu  den  ,uv  xavoviCÖfitva  /iiv 
tfTVJtCtflii'ct  6i  xaoa  rwc  xitrincov  avayivtöoxioHat  toIü 
ätiTt  x{maiQyjitnvoic  xa\  ßovXouivots  xartjyhTol^ai'  rechnet? 
Wo  bleiben  die  Ycrfc  des  Gregors  v.  Nazianz  und  die 
des  Amphilochius  (Syntagma  IV,  363  u.  365).  Heide 
kennen  die  Apokryphen  nicht.  Gregorios  rechnet  die 
außerkanonifchen  nicht  zu  den  yvr/oiais  und  Amphilochius 
nennt  nur  die  kanonischen  .'>* oxi  tveru.  Dem  entfprechend 
fehwanken  auch  die  Kanoniftcn  wie  Zonaras  etc.,  die  die 
Untcrfchicdc  in  den  kanonifchen  Beflimmungen  an- 
erkennen. Was  daneben  fonftige  Theologen  über  den 
alttcftamentlichcn  Kanon  fagen,  tut  nichts  zur  Sache. 
Johannes  v.  Damascus  wiegt  übrigens  für  die  Griechen 
alle  auf,  die  für  die  Apokryphen  fprechen.  Und  er  nennt 
fie  ivaQttot  fiiv  xai  xa/.ai.  aXX'  ovx  äoidfiaipTttt,  ovdi 
ixavTO  iv  t/J  xtßtozä  (De  Jide  OTtkod,  IV  04 1.  Alfo  werden 
die  proteflantifchen  Theologen  und  mit  ihnen  A.  Einhard 
wohl  recht  behalten,  wenn  fie  fagen,  daß  das  griechifche 
Mittelalter  über  die  Gültigkeit  des  hebraifchen  A.  T.  oder 
der  Septuaginta  nicht  zum  abfchlicßcnden  Ergebnis  ge- 
kommen. Das  heißt  aber  für  unfern  Fall:  das  griechifche 
Mittelalter  ift  über  die  Kanonizität  der  altteftamcntlichen 
Apokryphen  nicht  über  ein  Schwanken  hinausgelangt. 

Was  nun  die  zweite  Thcfc  des  Verfaffcrs  anlangt,  daß 
die  Proteflanten  es  vcrfchuldet  hatten,  wenn  heute  bei 
den  orthodoxen  Slavcn  die  altteflamentlichen  Apokryphen 
nicht  für  kanonifch  gehalten  werden,  die  gricchifchen 
Orthodoxen,  aber  darin  fehwanken,  fo  ift  das  nicht  zu 
erweifen.  Von  den  Slaven  wird  die  Ablehnung  der 
Apokryphen,  fo  viel  mir  bekannt,  mehr  als  Gcgcnfatz 
gegen  die  Katholiken,  wie  als  Übercinflimmung  mit  den 
Proteflanten  empfunden.  Man  wird  doch  Nikodimus 
Milafch,  dem  neuerten  Kirchenrechtslehrcr  der  Slawen  keine 
Sympathie  für  die  Proteflanten  zutrauen.  Und  in  Ruß- 
land ift  feit  Jahrzehnten  die  Stimmung  ebenfo.  Ob  unter 
Peter  dem  Großen,  wie  der  Verfaffer  behauptet,  der 
nroteftantifche  Einfluß  fo  groß  gewefen,  kann  ich  im 
Einzelnen  nicht  kontrollieren.  Jedenfalls  war  die  Ver- 
bindung zwifchen  der  ruffifchen  Kirche  und  dem  öku- 
menifchen  Patriarchen  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Synods 
lehr  eng. 

Um  fo  beffer  kann  ich  den  Beweis  des  Verfaffers 
nachprüfen,  foweit  es  die  Griechin  angeht.  Hier  ift 
meine  Literatur  fogar  noch  vollfländiger  als  die  feine. 
Kyrillos  Lucaris,  um  mit  diefem  zu  beginnen,  war  gewiß 
proteflantifch  beeinflußt.  Er  verwarf  der  Theorie  nach 
die  Apokryphen,  aber  er  traktierte  fie  praktifch  ganz 
wie  die  kanonifchen  Bücher,  darin  ein  treuer  Sohn  der 
mittelalterlichen  Kirche.  (Kimme!,  Monumenta  fidei  ecel. 
»riental.  I,  374).  Die  Wirkung  des  Kyrillfchen  Einigungs- 


verfuchs war  wie  auf  vielen  andern  Gebieten  bei  feiner 
Kirche  der,  daß  diefc  zu  der  römifch-katholifchen  Anficht 
hinübergedrängt  wurde.  Daher  fprachen  fich  die  bekannten 
Synoden  des  17.  Jahrhundert  zu  Gunftcn  der  Kanonizität 
der  Apokryphen  aus,  wie  auch  die  theologifchen  Gegner 
des  Kyrill,  Dofitheos,  Mcletios  Syrigos  u.  a.  Die  Zeug- 
niffc  von  vcrfchicdcncn  Theologen,  die  Verfaffer  aus  der 
Perpetmte  de  la  foi  etc.  beibringt,  halte  ich  für  wertlos. 
Es  fehlt  ganz  die  Kontrolle,  wie  fie  gewonnen  find. 
Wenn  weiterhin  Mctrophar.es  Kritopulos  zu  den  Prote- 
flantifch gefinnten  gerechnet  wird,  fo  ift  das  unbegründet. 
Seine  Konfeffio  lehnt  den  Proteftantismus  ab.  Zudem 
beruft  er  fich  in  unferer  Frage  ausdrücklich  auf  Gregor 
v.  Nazianz,  Amphilochius  und  Johannes  v.  Damascus 
(Kimme!  a.  a.  O.  II,  106).  Zacharias  Gerganos,  der  aller- 
dings proteflantifch  beeinflußt  war,  gab  doch  nur  da  feine 
orthodoxe  Stellung  auf,  wo  feiner  Anficht  nach  das 
Zentrum  nicht  gefährdet  war  (RE.3  21,  593).  Ganz  un- 
glücklich war  es,  den  Korais  den  Proteflanten  zuzuzählen. 
Als  Theolog  war  er  Aufklärer,  fonft  ein  Gelehrter 
erften  Ranges,  der  fich  nicht  durch  dogmatifche  Vor- 
urteile beeinflußen  ließ  und  auf  die  Quellen  zurückging. 
Im  Übrigen  beruft  er  fich  in  der  Sache  geradezu  auf  die 
kanonifchen  Verfe  des  Gregor  v.  Nazianz  und  daneben 
auf  Metrophanes  Kriftopulos.  Er  halt  diefen  Mann  nicht 
für  einen  Kryptoprotcftantcn,  wie  er  es  auch  nicht  ift. 
Daß  Korais  in  feiner  Jugend  proteftantifche  Lehrer  hatte, 
macht  in  der  Sache  kaum  etwas  aus.  Die  von  Korais 
verfuchte  Überfctzung  des  Neuen  Tcftaments  ^Axaxxa 
III,  281  tT.)  geht  nicht  von  proteflantifchen,  fondern 
von  rein  wiffenfehaftlichen  Vorausfctzungcn  aus.  Noch 
fchlimmer  ift  es  dem  Verfaffer  mit  Eugcnius  Bulgaris 
gegangen,  der  ebenfalls  vom  Protcflantismus  verleitet, 
die  Apokryphen  angezweifelt  haben  foll.  Die  angeblich 
proteflantifch  beeinflußte  Stelle  foll  in  dem  Theologikon 
S.  29  flehen.  Aber  es  find  ja  nur  die  fprachlich  verän- 
derten Worte  des  h.  Athanafius,  wie  ja  das  ganze  Kapitel 
ausdrücklich  die  Übcrfchrift  trägt:  .Ihoi  öiatQioiw-;  Tt/<; 
Ütiai  7(»cy»/c  ix  xov  iv  aylot-z  flaxoos  ijfiwv  'A&avaoiov 
xov  MiyuXov'.  Im  Übrigen  war  Eugenius  auch  kein 
Protcflant,  aber  er  war  geschichtlich  vorzüglich  gebildet. 
Diefer  Geift  ift  auch  bei  feinen  Schülern  geblieben,  wie 
Athanafius  Parfios,  der  alles  Abendländifche,  auch  den 
Proteflantismus,  haßte.  Des  Raumes  wegen  muß  ich  mir 
verfagen,  auf  die  übrigen  Zeugen  einzugehen.  Nur 
eine  Bemerkung  über  Konftantinos  Oekonomos  darf  ich 
noch  bringen.  Er  flammt  aus  der  Zeit,  wo  wieder  ein 
Angriff  tles  Proteftantismus  zurückgefchlagen  werden 
mußte.  Diesmal  waren  es  die  unzeitgemäßen  Beftrebungen 
der  Bibclgefcllfchaftcn.  Daraus  erklärt  es  fich,  daß  bald 
nach  Eugcnios  und  Komis  die  griechifche  Kirche  fich 
in  unferer  Frage  wieder  den  Katholiken  nähert.  Zu  den 
Theologen,  die  dies  vertreten,  gehört  auch  Konftantinos 
Oekonomos.  Aber  felbft  er  kann  in  feiner  Katechefis 
{opp.  I,  29  Anmerkung  ß,  die  von  ihm  flammt,  nicht  von 
dem  Herausgeber)  die  Anmerkung  nicht  unterdrücken, 
daß  Tobit,  Judith,  Sapientia,  Sirach,  die  Makkabäer  im 
Gegcnfatz^  zu  den  xavovixa  oder  ßißXoi  ivöta&exoi  xai 
hacXt)0iu£,6f/ltai  nur  ayttyivaiaxopiva  genannt  werden.  Er 
fügt  dann  allerdings  hinzu:  Axavxa  öi  xavovtxa  xaXovvxat 
a>c  «SM  rot'  ixxXr,ciaattxov  xavovog  coQtOfiiva. 

Demnach  ift  die  heutige  Stellung  der  gricchifchen 
Kirche  nicht  nach  der  Aulfaffung  des  Verfaffcrs  zu  be- 
urteilen. Die  Sache  liegt  vielmehr  fo.  Auch  heute  noch 
ift  die  griechifche  Kirche  über  die  fehwankende  Stellung 
zu  den  aitteftamentlichen  Apokryphen,  die  fie  im  Mittel- 
alter einnahm,  nicht  hinausgekommen.  Dies  erkennt  man 
daran,  daß  in  den  Zeiten,  wo  es  felbfländig  gebildete 
griechifche  Theologen  gab,  die  Stellung  des  Mittelalters 
eingenommen  wurde.  Zeiten  des  Gegenfatzes  gegen  den 
Proteftantismus  trieben  zur  katholifchcn  Anficht  hinüber. 

Hat  die  griechifche  Kirche  es  r.ötig,  fich  zu  ent- 
feheiden?   M.  E.  nicht,  denn  die  Apokryphen  des  A.  T. 
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haben  für  Tie  nicht  die  dogmatifche  Bedeutung  wie  für 
die  katholifche  Kirche,  welche  letztere  ja  diefer  Bücher 
für  die  Begründung  einiger  Dogmen  befonders  bedarf. 

Hannover.  Ph.  Meyer. 

Arens,  Franz,  Der  Uber  Ordinarius  der  Ellener  Stiftskirche. 

Mit  Einleitung,  Erläuterungen  und  einem  Plan  der 
Stiftskirche  und  ihrer  Umgebung  im  14.  Jahrhundert. 
Paderborn,  Junfermannfche  Buchhandlung  1908.  (XIV, 
280  S.)  gr.  8»  M.  6.50 

Durch  die  Textausgabe  des  Ritualbuches  des  Effc- 
ner  Fraucnftiftes  erfahrt  die  liturgifche  Forfchung, 
daneben  auch  die  kirchliche  Rechtsgefchichte  eine 
dankenswerte  Bereicherung  ihres  Materials.  Von  den 
beiden  Handfchriften,  in  denen  diefer  Ordinarius  erhalten 
ift,  hat  der  Herausgeber  die  ältere,  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert flammende  abgedruckt  Gewiß  mit  Recht;  doch 
wäre  es  vielleicht  gut  gewefen,  hätte  er  charaktcriftifchc 
Abweichungen  des  jüngeren  Exemplars,  wenn  folchc 
vorhanden  find,  worüber  er  fich  nicht  ausläßt,  anmerkungs- 
weife  mitgeteilt.  Über  die  literarifchc  Provenienz  der 
Faffung  des  Ordinarius  erfahren  wir  nichts.  Und  doch 
wird  man  erft  dann  die  eigentlich  lokalen  Gewohnheiten 
deutlich  unterfcheiden,  wenn  man  die  Vorlage,  die  wohl 
zweifellos  anzunehmen  ift,  kennt  und  im  einzelnen  feft- 
zuftellen  vermag,  wie  fic  benutzt  worden  ift.  Die  zweite 
Hälfte  des  Bandes  nehmen  Erläuterungen  ein.  Zum  Teil 
find  fie  beftimmt,  den  wichtigften  Inhalt  des  Ordinarius 
zu  umfehreiben,  zum  Teil  follen  fie  aus  anderen  Quellen 
Ergänzungen  geben.  Nicht  alles,  was  hier  geboten  wird, 
meift  mit  Beziehung  auf  ältere  Literatur,  gehört  eigent- 
lich zur  Sache.  So  gibt  ein  im  Ordinarius  erwähntes 
Anniverfar  für  Bifchof  AUfricl  von  llildeshcim  doch 
kaum  genügenden  Anlaß  zu  einer  mehr  als  bogcnlangcn 
Schilderung  diefcs  Gründers  von  Effcn  und  feiner  Ver- 
ehrung bis  in  die  neuefte  Zeit. 

Marburg.  Edm.  E.  Stengel. 


[Luther,]  Theologia  deutfeh.  Herausgegeben  von  Priv.-Doz. 
Lic.  Herrn.  Mandel.  (Quellenfchriften  zur  Gefchichte 
des  Proteftantismus.  Herausgegeben  von  l'roff. 
Joh.  Kunze  und  C.  Stange.  Siebentes  Heft.)  Leipzig, 
A.  Deichert'fche  Verlagsbuchh.  Nachf.  1908.  (XLVI, 
114  S.)  gr.  8°  M.  260 

Unter  den  Quellenfchriften  zur  Gefchichte  des  Pro- 
teftantismus, die  von  den  Profefforen  Johannes  Kunze 
und  Carl  Stange  in  Greifswald  herausgegeben  werden, 
verdient  das  genannte  Werk  befondere  Beachtung.  Denn 
obwohl  dasfelbe  mehrfach  gedruckt  ift  (in  Überfctzungcn) 
fo  iß  doch  die  ältefte  und  befte  Ausgabe,  die  von  Luther, 
feit  feiner  Zeit  in  ihrer  urfprünglichen  Geftalt  nicht  wieder- 
erfchienen.  Dagegen  ift  von  Prof.  Rcuß  in  Wurzburg  eine 
neue  Handfchrift  vom  J.  1497  (jetzt  auf  der  fürftlichen 
Hofbibliothek  in  Kl.  Heubach)  entdeckt  worden,  die  von 
der  von  1 5 1 8  nicht  unbeträchtlich  abweicht.  Pfeiffer  hat 
diefen  Text  für  beffer  als  den  Luthcrfchen  gehalten  und 
ihn  den  Ausgaben  von  1851  und  1854  zu  Grunde  gelegt, 
allein  Knaakc  hat  in  dem  erften  Bande  der  Weimarfchen 
Ausgabe  der  Werke  Luthers  das  Urteil  begründet,  daß 
er  dem  Lutheifchen  vielmehr  nachftehe,  doch  ift  die  von 
Knaake  angekündigte  neue  Ausgabe  des  Luthcrfchen 
Textes  leider  unterblieben.  Und  der  Verfuch,  den  Herrn. 
Büttner  1907  gemacht  hat,  den  urfprünglichen  Text  der 
Th.  D.  wiederherzustellen,  hat  fich  als  untunlich  erwiefen. 
So  ift  dem  Verf.  der  vorliegenden  Ausgabe  die  Aufgabe 
geblieben,  die  Lutherfche  Ausgabe,  doch  mit  Hinzufu- 
gung  der  Zufätzc  und  Erweiterungen  der  neueren  Hdfchr. 
herauszugeben,  und  er  hat  diefe  Aufgabe  in  durchaus 
Weife  gelöft. 


Außer  diefer  verdienftvollen  Arbeit  an  dem  Texte 
hat  der  Verf.  aber  noch  Einiges  beigegeben,  das  zum 
Teil  ebenfalls  Lob  verdient.  So  fucht  Nr.  4  den  Gedanken- 
gang des  Buchleins  nach  feiner  Auffaffung  klar  zu  machen, 
namentlich  aber  gibt  Nr.  5  .Beurteilung  der  Th.  D.  in 
der  Gefchichte'  eine  gute,  wenn  auch  nicht  vollftändige, 
Uberficht  über  die  verfchiedenen  Anflehten,  die  im  Laufe 
der  Zeit  darüber  laut  geworden  find.  Den  größten  Bei- 
fall hat  das  Büchlein  bei  den  Mannern  täuferifcher  und 
myftifcher  Richtung  in  der  Reformationszeit  gefunden, 
während  wir  der  fchärfften  Verurteilung  auf  calvinifchcr 
Seite,  vor  Allen  bei  Calvin  felbft  begegnen.  Mäßiges 
Lob  finden  wir  hier  und  da  bei  den  Lutheranern,  ver- 
bunden mit  mäßigem  Tadel  gegen  die  Irrlehren,  bei 
denen  manjedoch  die  Zeit,  der  es  angehört,  in  Rechnung 
bringt.  Offenes  und  unbedingtes  Lob  begegnet  uns  erft 
wieder  in  der  Pietiftenzeit,  bei  Spener,  Arnold  u.  A., 
auch  bei  dem  der  reformierten  Kirche  entflammenden, 
aber  feine  eignen  Wege  gehenden  Anhänger  der  Bourig- 
non,  Poiret.  Während  der  Zeit  des  Rationalismus  wurde 
die  Th.  D.  begreiflicherweife  vergeffen,  bis  die  neuere 
Reftauration  der  Frömmigkeit  ihr  wieder  begeifterte 
Lobredner  bringt,  unter  denen  Jofias  von  Bunfen  hervor- 
ragt. Von  Seiten  der  katholifchen  Kirche  ift  fic  162 1 
auf  den  Index  der  verbotenen  Bücher  gefetzt,  doch  ift 
ihr  katholifcher  Charakter  auch  noch  im  I9ten  Jahr- 
hundert von  vereinzelten  Katholiken  behauptet  worden. 

Endlich  fucht  Mandel  auch  über  die  Stellung  der 
Th.  D.  in  der  Gefchichte  der  Theologie  überhaupt  zu 
orientieren  (Nr.  6)  und  kommt  dabei  vollftändig  auf  das 
Urteil  Luthers  zurück,  indem  er  am  Schlaffe  der  Einleitung 
lagt:  die  Th.  D.  fei  im  Stande,  nach  allen  Seiten  die 
wirklich  durchgreifende  Apologetik  zu  bilden,  freilich  nur 
dem,  der  fic,  wie  Luther,  ftudiert.  Damit  wäre  ja  nicht 
nur  das  entgegengefetzte  Urteil  Calvins  und  der  älteren 
reformierten  Dogmatiker,  fondern  auch  die  fich  in  der 
Mitte  haltende  Anficht  der  meiften  alteren  Lutheraner 
völlig  zurückgefchlagen.  Wir  wollen,  was  die  Sache 
felbft  betrifft,  hier  nicht  darüber  urteilen,  zumal  unfere 
Sympathie  auch  mehr  auf  der  Seite  Luthers  fleht,  aber 
das  muffen  wir  doch  bemerken,  daß  der  Beweis  Mandels 
uns  nicht  zutreffend  erfcheint,  fchon  deswegen  nicht,  weil 
er  unfercr  Anficht  nach  auf  einer  nicht  richtigen  An- 
fchauung  von  der  Myftik  überhaupt  und  von  dem  Vcr- 
i  hältnis  von  Myftik  und  Scholaflik  im  Mittalelter  fpczicll 
beruht. 


Berlin. 


S.  M.  Dcutfch  f. 


Meiler,  Prof.  Dr.  Auguft,  Einführung  in  die  Erkenntnistheorie. 

(Philofophifche  Bibliothek.  Band  1 18.)  Leipzig,  Dürr- 
fche  Buchhandlung  1909.    (VI,  199  S.)  8°      M.  240 

An  .Einführungen  in  die  Philofophie'  ift  augenblick- 
lich Überfluß:  mit  welchem  Satz  eine  Tatfache  feftge- 
ftcllt,  aber  nicht  beklagt  werden  foll.  ,Einfuhrungen  in 
die  Erkenntnistheorie'  find,  fofern  fie  nicht  in  jenen  be- 
fchloffcn  find,  fcltcner.  Vor  kurzem  hat  R.  Eisler  eine 
folchc  veröffentlicht  (Leipzig,  Barth,  1907),  die  zwar 
nicht  immer  in  die  Tiefe  dringt,  aber  doch  für  eine 
allererfte  Orientierung  Dicnfte  leiften  kann.  Die  hier 
,  vorliegende,  die  O.  Külpe  gewidmet  wird,  ift  vornehmer 
in  der  Haltung,  obwohl  knapper  in  der  Form  eigentlich 
gründlicher,  ohne  darum  weniger  anfehaulich  oder  durch- 
fichtig und  in  geringerem  Maße  , gemeinverständlich- 
zu  fein. 

Ein  erftes  Kapitel  beftimmt,  zum  Teil  im  Anfchluß 
an  Erdmann,  die  Aufgaben  der  Erkenntnistheorie  und 
1  deren  Verhältnis  zum  wiffcnfchaftlichcn  und  vorwiffen- 
fchaftlichen  Erkennen.  Das  zweite  befchäftigt  fich  mit 
der  .Wahrhcitsfähigkeit'  des  Denkens  und  nimmt,  unter 
ftarker  Betonung  des  .gegenftändlichen'  Charakters  des 
letzteren,  Stellung  zu  den  verfchiedenen  einfehlägigen 
Anfchauungsweifcn:  dem  Dogmatismus,  Skcptizimus,  Kriti 
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zismus,  Pragmatismus,  fowie  der  dicfcm  verwandten  Auf- 
fafTung der  Wiffcnfcliaft  als  denk-ökonomifcher  Lciftung. 
Ein  drittes  Kapitel  hat  es  mit  dem  .Urfprung  der  Er- 
kenntnis im  pfychologifch-genetifchen  Sinn'  und  mit  dem 
.Urfprung  der  Erkenntnis  im  erkenntnistheoretifchen  Sinn', 
das  heiiit.  mit  der  Frage  nach  der  Entftehung  der  Er- 
kenntnis einerfeits,  mit  der  nach  ihrer  Geltung  anderfetts, 
und  den  diesbezüglichen  Theorien  (Rationalismus,  Empi- 
rismus. Kritizismus^  zu  tun.  Und  nun  folgt  in  einer  Serie 
von  Abfchnitten  eine  anfprechende  Charaktcriflik  der  w  ich- 
tigften  Typen  crkenntnistheotetifcherSyftemc:  des  naiven 
und  khtifchen  Realismus,  des  objektiven  Idealismus  zu- 
gleich mit  den  beiden  Antipoden,  dem  ,1'fychomonismus' 
und  .Empiriokritizismus-,  des  Phanomcnahsmus  und  des 
transzendental -logifchen  Idealismus.  Unwillkürlich  ge- 
haltet fich  die  Darllellung  zu  einer  Befürwortung  des 
kritifchen  Realismus;  doch  bleibt  fic  objektiv  im  heften 
Sinne  des  Worts,  und  der  geübten  Kritik  haftet  die  Eigen- 
tümlichkeit an,  die  für  eine  fachliche  Kritik  bezeichnend 
irt,  daß  fie  zugleich  zum  Vcrftandnis  der  abgelehnten  Ge- 
d.inkcnkomplexe  etwas  beizutragen  vermag.  InterelTant 
irt  unter  anderem  der  gegen  die  Marburger  Schule  er- 
hobene Einwand,  daß  der  objektive  Idealismus,  den  fic 
vertritt,  mit  der  transzendentalen  Methode,  auf  die  fie  fo 
großen  Wert  legt,  keineswegs  notwendig  gegeben  fei. 
Vielmehr  bedeutet  die  Kombination  des  crlleren  mit 
letzterer,  die  freilich  erft  dem  Syftem  feinen  faszinieren- 
den Reiz  als  einer  Wcltanfchauung  verleiht,  offenbar  eine 
tinbeabfichtigte  Annäherung  an  den  perhorreszierten 
Pfychologismus,  mag  gleich  diefer  noch  fo  fehr  abge- 
fchwacht  werden,  oder  aber  doch  eine  Abfchweifung  in 
die  Mctaphyfik.  Beachtenswert  ift  ferner  der  Umftand, 
daß  die  Kantifchc  Erkenntnistheorie  in  doppelter  Inter- 
pretation, in  phanomenaliftifchcr  Deutung  und  in  transzen- 
daltogifchcr  (refp.  objektiv-idcaliflifcher)  Deutung  wieder- 
gegeben wird.  So  wie  fich  die  Diskuffion  über  den  Sinn 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  vielfach  geflaltct  hat.  ift 
das  an  und  für  fich  fchon  ein  Verdienft,  ein  Zeichen  von 
Objektivität  und  Selbftzucht  bei  der  Darftellung.  Dagegen 
iit  es  zu  bedauern,  daß  die  fpcziell  von  Windelband  und 
Rickert  im  Anfchluß  an  Fichte  vollzogene  Fortbildung 
der  Kantifchen  Erkenntnistheorie  im  Rahmen  des  Ganzen 
keinen  Platz  gefunden  hat.  Sie  hätte  immerhin  eine  Er- 
wähnung für  fich  beanfpruchen  können. 

Eine  Überficht  über  die  WifTenfchaften  (Idealwiffen- 
fchaften,  Real  wiffen  fchaften  und  Wertwiffenfchaften  und 
deren  Probleme)  gibt  dann  das  vorletzte  Kapitel,  während 
das  letzte  von  .wiffenfchaftlicher  Erkenntnis  und  religiöfem 
Glauben'  handelt.  Und  zwar  wird  da  zuerft  das  Verhältnis 
von  Wiffen  und  Glauben  nach  katholifcher  und  darauf 
das  Verhältnis  von  Wiffen  und  Glauben  nach  proteftan- 
tifcher  Anfchauung  erörtert.  Hier  insbefondere  wird 
wieder  unterfchieden:  a)  die  AuffafTung  der  Religion  als 
einer  Betätigung  des  Gefühls  (Schleiermacher);  b)  die 
AuffafTung  der  Religion  als  eines  unmittelbaren  fubjek- 
tiven  Erlebniffes  (wT  Herrmann);  c)  die  AuffafTung  der 
Religion  als  eines  .Poftulats  der  praktischen  Vernunft' 
(A.  Ritfehl,  H.  Siebeck). 

So  erwunfeht  nun  die  Zugabe  des  letzten  Kapitels  dem 
Theologen  erfcheinen  möchte,  kann  Ref.  nicht  verhehlen, 
daß  er  lieh  nicht  mit  allen  Einzelheiten  einverflanden  weiß. 
Zu  c)  ließe  fich  bemerken,  daß  A.  Ritfehl  es  fich  mit  einem 
gewiffen  Recht  verbitten  wurde,  ohne  weiteres  zu  den 
Vertretern  der  Poftulatentheorie  gerechnet  zu  werden. 
Zu  b),  daß  eine  wirklich  befriedigende  Abrechnung  mit 
Herrmanns  Lehre  vom  Wefen  der  Religion  erft  möglich 
wäre,  wenn  man  fich  zunächft  einmal,  wenigftens  vor- 
läufig, auf  den  erkenntnistheoretifchen  Standpunkt  des 
Marburger  Theologen  ftelltc.  Zu  a)  endlich,  daß  der 
uralte  Vorwurf,  die  Pfychologic  kenne  Gefühle  nur  als 
Begleiterfcheinungen  von  Empfindungen  oder  Vorftellun- 
gen  zwar  die  Schleiermacher'fche  Theorie,  nicht  aber 
leren  neuere  Um-  und  Fortbildung  trifft.    Diefe  gibt 


rückhaltlos  zu,  daß  die  Gefühle  als  Begleiterfcheinungen 
von  Empfindungen  oder  Vorftellungen  auftreten,  Be- 
hauptet aber  weiter,  was  die  Pfychologie  lediglich  be- 
tätigen kann,  daß  die  Gefühle  ihrerfeits  wieder  Vor- 
ftellungen auslöfen  oder  erzeugen,  zu  welcher  Gattung 
von  Vorftellungen  die  fpezififch  religiöfen  gehören. 

Danach  vermag  Ref.  die  Hauptbedeutung  des  Buchs 
nicht  in  dem  Abfchnitt  über  das  Verhältnis  von  Glauben 
und  Wiffen  zu  finden.  Was  er  als  eine  Dienftleirtung 
cinfehatzen  möchte,  läßt  fich  hier  vielleicht  am  heften 
folgendermaßen  formulieren.  Meffer  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis, daß,  was  immer  die  Religon  fei  und  wie  fie  immer 
entftanden  fein  möge,  eine  Auseinanderfetzung  mit  der 
Wiffcnfcliaft  nicht  zu  vermeiden  fei.  Gewiß,  das  ift,  wie 
übrigens  vom  Verf.  gelegentlich  hervorgehoben  wird, 
auch  durchaus  die  Meinung  des  Unterzeichneten.  Aber 
diefe  Auseinanderfetzung  wird  fehr  verfchiedenc  Formen 
annehmen  und  annehmen  muffen,  je  nach  der  Erkenntnis- 
theorie, die  als  zu  Recht  beftehend  gilt.  Deshalb  ift  für  eine 
großzügige  Apologetik  eine  gewiffe  Einficht  in  die  Er- 
kenntnistheorie einfach  unumgänglich.  Deshalb  eben  kann 
die  vorliegende  Schrift,  insbefondere  auch  für  den  Theo- 
logen, wertvoll  und  förderlich  fein:  felbftverftändlich  nicht 
als  ein  Erfatz  für  die  erkenntnistheoretifche  Literatur, 
wohl  aber  als  eine  unwichtige,  recht  gefchickte  und  fich 
dem  Verftändnis  des  Anfängers  anbequemende  Einführung 
in  das  Studium  derfelben. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 


Rietfchel,  Geh.  Kirchenr.,  1.  Univ.-Pred.,  Dir.  des  Pred.- 
Koll.  zu  St.  Pauli,  Prof.  D.  G..  Lehrbuch  der  Liturgik. 
Zweiter  Band.  Die  Kafualien.  (Sammlung  von 
Lehrbüchern  der  praktifchen  Theologie  in  gedrängter 
Darfteilung.  Herausgegeben  von  H.  Hering.  III  Band.) 
Berlin,  Rtuther  &  Reichard  1909.   (X,  482  S.)   gr.  8° 

M.  8.50 

Mit  vorliegendem  zweiten  Bande  —  der  erfteerfchien 
1900  —  ift  Rietfchels  Lehrbuch  der  Liturgik  vollendet. 
Ein  Werk  muhfamften  Fleißes,  ausgebreiteter  Gclchr- 
famkeit  und  eindringenden  Scharffinns,  dem  Vcrfaffcr 
ein  ehrenvolles  Lebensdcnkmal,  der  evangelifchen  Theo- 
logie eine  zu  lebhaftem  Danke  erweckende  wertvolle 
Gabe.  Der  Reichtum  namentlich  an  gefchichtlichem 
Stoff,  mag  er  immerhin  etwas  ungleich  verteilt  fein, 
bietet  eine  fchier  unerschöpfliche  Quelle  der  Belehrung; 
bei  dem  überall  hervortretenden  liebevollen  Intercffe  des 
Verfaffers  am  Werden  der  liturgifchen  Formen  und 
an  deren  Gewordenfein  ift  es  gewiß  nicht  leicht,  den 
hiftorifchen  Stoff  vom  archäologifchen  durch  fefte  Grenzen 
zu  fondern,  d.  h.  aus  der  Vergangenheit  nur  das  dar- 
zubieten ,  deffen  Beziehungen  zur  Gegenwart  erkennbar 
find;  wer  nachträglich  diele  Sonderung  vornimmt,  kann 
hie  und  da  auf  Ausführungen  ftoßen,  die  rein  archäolo- 
gifches  Gepräge  tragen;  er  wird  jedoch  auch  von  folchen 
Partien  gern  und  dankbar  Kenntnis  nehmen. 

Das  eigentümliche  Urteil  des  Verfaffers,  das  der 
Liturgik,  weil  in  ihr  ein  lediglich  formales  Prinzip  fehr 
heterogene  Dinge  zufammenhalte,  den  wiffenfchaftlichen 
Charakter  abfpricht  (I  S.  6  f.)  und  den  Stoff  den  andern 
Disziplinen  der  Praktifchen  Theologie  zuweifen  will, 
hat  von  P.  Drews  in  den  Theol.  Studien  und  Kritiken 
1900  S.  475  f.  eine  m.  E.  zutreffende  Korrektur 
erfahren.  Allein  auch  wenn  der  Verfaffer  feinem  Kri- 
tiker Recht  gäbe,  fo  würde  doch  eine  Umgeftaltung 
der  Ökonomie  des  Werkes  nach  Fertigftelhing  des 
erften  Bandes  für  den  zweiten  Band  unmöglich  gewefen 
fein.  So  müffen  wir  es  denn  in  den  Kauf  nehmen, 
daß  wir  auch  im  zweiten  Bande  auf  die  Vereinigung 
der  vermeintlich  heterogenen  Dinge  aufmerkfam  ge- 
macht werden:  der  erfte  Abfchnitt  handelt  von  den 
mit  dem  Katechumenat,  der  zweite  von  den  mit  der 
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partoralen  Gemeindepflege,  der  dritte  von  den 
mit  der  kirchenrechtlich  organifierten  Gemeinde 
zufammenhangenden  Handlungen,  während  der  vierte 
Abfchnitt  die  Weihehandlungen  befpricht.  Dem  erften 
Abfchnitt,  der  fich  über  die  Taufe  (5.4—136),  die  Kon- 
firmation (S.  136 — 204)  und  die  Aufnahme  eines  Kon- 
vertiten (S.  204 — 207)  verbreitet,  gebührt  m.  E.  der 
Preis,  und  unter  den  drei  Stücken,  die  darin  zur  Behand- 
lung kommen,  ift  das  erfte  Stück,  die  Taufe,  befonderer 
Anerkennung  wert.  Nicht  nur  wegen  der  Reichhaltig- 
keit hiftorifcher  Darlegungen  und  der  lichtvollen  Dar- 
ftellung,  fondern  wefentlich  wegen  der  wahrheitsfreudigen 
und  forgfältigft  begründeten  Kritik,  die  an  den  her- 
kömmlichen dogmatifchen  Anfchauungen  und  liturgifchen 
Geftaltungen  der  Taufe  in  der  lutherifchen  Kirche 
geübt  wird,  und  wegen  der  pofitiven  Darlegung  der 
dogmatifchen  und  liturgifchen  Gefichtspunkte,  unter 
denen  die  Taufhandlung  zu  vollziehen  ift.  Die  reforma- 
torifche  Aufgabe,  die  der  Praktifchen  Theologie  gegen- 
über dem  Herkommen  zukommt,  ift  hier  klar  und  feft 
erkannt.  Das  Ergebnis  der  eindringenden  Unterfuchungen 
ift  die  Verwerfung  des  Exorzismus,  der  Abrenuntiation, 
mag  fie  nun  von  dem  Täufling  durch  die  Paten  oder 
von  diefen  felbft  gefordert  werden,  aller  Fragen  an  den 
Täufling,  fodann  Verwerfung  des  f.  g.  Kinderglaubcns, 
der  das  Kind  zum  Empfang  der  Taufe  befähigt,  end- 
lich auch  aller  Wirkung  einer  habituellen  Umwandlung 
des  Täuflings  durch  die  Taufe  (Wiedergeburt),  auch  des 
erften,  prinzipiellen  und  keimartigen,  Anfatzes  dazu. 
Pofitiver  Weife  ift  nach  Rietfchel  die  Taufe  .die  Zu- 
ficherung  der  nicht  erft  jetzt  durch  fie  gewirkten,  fon- 
dern der  auf  dem  erlöften  Kinde  (feit  feiner  Geburt  in 
der  chriftlichen  Gemeinde)  bereits  ruhenden  Gnade 
Gottes'  (1  Kor.  7,14),  —  fo  S.  128.  Diefer,  die  Anficht 
R.s  unzweifelhaft  richtig  wiedergebenden,  Definition 
entfprechend  werden  jedoch  die  Wendungen  (S.  in); 
die  Kindertaufe  fei  der  Erweis  (foll  heißen:  die  Zu- 
ficherung)  der  gratia  pratveniens  für  den  einzelnen,  und 
fie  begründe  (foll  heißen:  konftatiere)  das  Verhältnis 
zu  Gott,  in  dem  wir  zeitlebens  zu  flehen  haben,  ferner 
S.  113:  das  neugetaufte  Kind  werde  als  Glied  in  die 
Gemeinde  Chrifti  aufgenommen  und  unter  den  Einfluli 
des  heiligen  Geiftes  geftellt  (das  gefchieht  nach  R.  bereits 
durch  die  Geburt  in  chriftlicher  Familie  und  Gemeinde) 
—  zu  korrigieren  fein.  Durch  diefe  negativen  und  pofi- 
tiven Erörterungen  R.s  bin  ich  auf  das  freudigfte  über- 
rafcht  und  bekenne  mich  zu  feiner  Anfchauung  rück- 
haltlos. Lutherifch  allerdings  ift  R.s  Auffaflung  nicht, 
Calvin  würde  damit  wohl  ganz  einverftanden  fein.  An 
Einzelheiten  notiere  ich:  S.6  —  die  magifchen  Vorftellungen 
der  Wirkung  des  kirchlichen  Handelns  ift  wohl  der  Grund 
für  die  Einführung  der  Chriftenkindertaufe,  aber  die 
Übertragung  des  Rituals  der  Profelytentaufe  auf  die  der 
Chriftenkinder  hat  ihren  Grund  in  dem  Beftreben,  den 
Gedanken  an  zweierlei  Taufe  nicht  aufkommen  zu  laffen. 
Zu  S.  U:  Daß  nach  Can.  34  der  Synode  von  Agdc  (506) 
für  die  Juden  nur  8  Monate  des  Katechumenates  feftgefetzt 
werden,  hatte  feinen  Grund  in  der  .prrftdia'  der  Juden,  die 
Jrequtnter  ad  vomitum  redit,  ift  aber  kein  Beweis,  daß 
auch  bei  Heiden  eine  kürzere  Zeit  als  genügend  an- 
gefehen  wurde.  Zu  S.  41:  Materie  der  Taufe  wird  das 
Kefponfum  Stephans  II.  (753)  bei  Manfi  XII  56t  Nr.  n 
anzuführen  fein,  in  dem  er  im  Notfalle  die  Taufe  mit 
Wein  geftattet.  Zu  S.  43  letzte  Zeile:  im  Notfalle  wird 
auch  ungeweihtes  Waffer  verwendet.  Zu  S.  125:  Die 
Taufformel  A*l  t<jö  övopatt  kommt  nur  Act.  2,38  vor, 
aber  mit  dem  bedeutungsvollen  Zufatze:  cic  awtoiv  rmv 
apaQTHDV  vftmv,  und  darauf  liegt  der  Ton.  R.  verwirft 
die  Formel:  in  den  Namen  und  in  dem  Namen  und 
entfeheidet  fich  für  die  mir  ganz  unverftändliche  Formel : 
auf  den  Namen.  Zu  S.  127:  Sowohl  die  Begießung 
als  die  Befprengung  entfpricht  der  Symbolik  der 
Taufe,  jene  nach  Tit.  3,6..  diefe  nach  1  Pt.  1,2  und  Hebr. 


12,24.  Weshalb  R.  nur  die  Begießung  des  Hinter- 
kopfes zuläßt,  ift  nicht  erfichtlich;  bei  der  Verhand- 
lung über  die  Form  der  Taufe,  ob  immersio,  Infusio  oder 
aspersio,  ob  dreimal  oder  einmal  würde  die  vorbildliche 
Weitherzigkeit  der  römifchen  Kirche  (Cat.  Rom.  II  2  qu. 
17  und  18)  gegenüber  der  Engherzigkeit  der  evangelifchen 
anzuführen  fein.  In  der  hiftorifchen  Relation  über  die 
Taufe  vermiffc  ich  die  Erwähnung  der  Skrutinien  (vgl. 
Adolph  Franz,  Das  Rituale  von  St.  Florian  aus  dem 
zwölften  JahrhundertrigcH)  S.  50.  54.  57  68);  auch  über 
die  Berechtigung,  die  Taufe  zu  vollziehen,  finde  ich  keine  die 
Weife  der  römifchen  Kirche  berückfichtigenden  Angaben. 

Weniger  einwandfrei  als  der  Abfchnitt  über  die 
Taufe  ift  der  über  die  Konfirmation.  In  der  gefchicht- 
lichen  Entwicklung  der  evangelifchen  Konfirmation 
fcheint  mir  die  Wiedergabe  der  Auffaffung  von  Butzer 
(S.  151  f.)  nicht  korrekt  zu  fein.  Hutzers  Konfirmation 
fchließt  fich  der  römifchen  Firmung  an.  In  dem  Straß- 
burger Katechismus  von  1534  fpricht  er  von  dem  .Sacra- 
ment  des  hend  vfflegens'  und  behauptet,  bei  Chriftus 
,fei  ein  Sacrament  wie  das  andere,  das  hend  vfflegcn 
als  fil,  als  der  tauff  (J.  M.  Reu,  Quellen  zur  Gefchichtc 
des  Katechismus-Unterrichts  I  [1904]  S.  42).  In  dem- 
felben  Jahr  fchreibt  Butzer  in  der  Schrift  Ad  Mona- 
sierienses:  ,man  konde  mit  jnen  (den  getauften  und 
unterwiefenen  Kindern)  den  alten  brauch  wider  bringen, 
daruß  die  confirmation  entftanden,  das  die  Bifchöff  den 
geteufften  die  hand  vfTlegtcn  und  jn  den  H.  geyftalfo 
mit  leyftetcn'.  Diefe  Konfirmation  führte  Butzer  in 
Heffen  1539  ein.  In  den  Hefüfchen  K.OO.  wird  flatt 
des  Ausdrucks  Konfirmation  fländig  ,das  hand  vfflegcn' 
gebraucht  und  die  Meinung  Butzers,  daß  durch  das  Hand- 
auflegen  der  heilige  Gcift  den  Kindern  .geleifUt'  werde, 
ift  in  die  Heffifche  Kirche  übergegangen.  Von  Butzer 
flammt  auch  die  Segensformel:  Nimm  hin  den  hl.  Geift, 
Schutz  und  Schirm  vor  allem  Argen,  Hilfe  und  Kraft 
zu  allem  Guten,  aus  der  gnädigen  Hand  Gottes  ufw. 
Gewiß,  die  Hand  Gottes  gibt  den  hl.  Geifl,  fie  gibt  ihn 
aber  durch  die  Handauflegung  des  Pfarrers.  Nachzu- 
weifen  ift  es  allerdings  nicht,  daß  Butzer  die  Formel  dem 
Ritual  der  römifchen  Firmung  entnommen  habe,  wie  es 
ja  bekanntlich  auch  nicht  nachzuweifen  ift,  daß  das  Sint- 
flutgebet in  Luthers  Taufbüchlein  dem  römifchen  Ritual 
entflammt;  daß  aber  jene  Formel  durchaus  romanifierend 
ift,  hätte  Rietfchel  m.  E.  nicht  beftreiten  follen.  Die 
gegenwärtige  Konfirmationspraxis  will  R.  trotz  ihrer 
fchwerwiegenden  religiöfen  und  fittlichen  Bedenken  unan- 
getaflet  laffen.  Um  auch  das  Gelübde  zu  retten,  macht 
R.  den  an  und  für  fich  durchaus  berechtigten  Unterfchied 
zwifchen  dem  Gelübde,  das  für  alle  Zukunft  bindet,  und 
dem  Ausdruck  des  gegenwärtigen  Willcnsent- 
fchluffes,  der  keine  Verpflichtung  für  die  Zukunft  in 
fich  fchließt:  nur  folcher  gegenwärtiger  Willensentfchluß, 
alfo  eine  fchnell  vorübergehende  fuggeflive  Gemütser- 
regung, die  keinen  fittlichen  Wert  hat,  ift  von  den  Kon- 
firmanden zu  verlangen.  Allein,  foll  das  den  Kindern 
gefagt  werden,  es  handle  fich  nur  um  ihren  Willensent- 
fchluß für  die  Stunde  der  Konfirmation,  hernach  fei  diefer 
nicht  mehr  maßgebend?  Wird's  ihnen  nicht  gefagt,  fo  ift 
das  Gelübde  mit  allen  feinen  Qualen  wieder  da.  Daß 
vor  allem  14jährige  Kinder  weder  die  Tragweite  des 
,Bekenntnifles' noch  die  des  .Gelübdes'  zu  würdigen  wiffen, 
ganz  abgefehen  davon,  daß  ein  Bekenntnis  des  Glaubens 
nur  dann  von  ihnen  verlangt  werden  kann,  wenn  in  ihnen 
durch  den  Pfarrer  vorher  der  Glaube  felbft  erzeugt  worden 
ift,  was  aber  in  keines  Menfchen  Macht  fteht  — ,  geht 
deutlich  aus  der  Definition  der  Konfirmation  (S.  I92) 
hervor,  die  nicht  14jährige  Kinder,  fondern  reife  Chriften 
vorausfetzt.  Zu  der  Lifte  (164 f.),  welche  die  allmähliche 
Einführung  der  Konfirmation  zeigt,  ift  hinzuzufügen:  im 
öttingenfehen  1770,  Memmingen  1774,  Kempten  1794 
(Th.  Kolde  in:  Beitrage  zur  bayrifchen  Kirchengefchichte 
IV,  192). 
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Für  die  ausführliche  und  fehr  gründliche  gefchicht- 
liche  Entwicklung  der  Trauung  (207—304)  wird  jeder 
Lefer  dem  Verfaffer  herzlich  dankbar  fein.  Nur  darauf 
erlaube  ich  mir  hinzuweifen,  daß  zu  der  fehr  richtigen 
Bemerkung  (274),  nur  der  Konfens  der  Ehegatten  wirke 
die  Ehe  felbft,  die  Definition  der  Trauung  (280),  fie  fei 
die  Übergabe  (Anvertrauuog)  der  Eheleute  aneinander 
zur  gegenfeitigcn  Lebensgemein fchaft  im  Namen  Gottes 
wenig  paßt.  Woher  hat  denn  die  Kirche  Macht,  die 
bereits  durch  ihren  Confenfus  einander  angehörenden 
Eheleute  einander  zu  Ubergeben?  Die  Trauung  kann 
nur  die  kirchliche  Anerkennung  der  Ehe  einerfeits  und 
das  Bekenntnis  der  Eheleute  zur  chriftlichen  Führung  der 
Ehe  anderseits  fein;  fonft  hat  fie  in  der  Tat  keinen  Sinn. 

Wohltuend  berührt  in  dem  Abfchnitte  über  das 
Begräbnis  (306 — 345)  die  ernfte  Rüge,  die  der  Verf. 
den  böfen  Unterfchieden  in  den  Begräbnis- Feierlichkeiten 
je  nach  dem  Geldbeutel  erteilt.  Bedenklich  finde  ich 
etwas  Anderes;  die  private  Fürbitte  für  den  Verftorbenen 
als  notwendiger  Ausdruck  frommer  Liebe,  die  über  den 
Tod  hinaus  lebt,  ift  doch  wohl  kein  Grund  (338),  auch  die 
kirchliche  Fürbitte  gutzuheißen,  da  hier  der  Trieb  der 
individuellen  Liebesgemeinfchaft  fehlt.  Daß  R.  für  die 
kirchliche  Feier  bei  reuerbeftattung  und  bei  Beerdigung 
von  Selbftmördern  eintritt,  kann  ich  jetzt  nur  billigen. 

Inbetreff  der  Ordination  (405 — 439)  hätte  ich  gern 
eine  eingehende  Kritik  unferer  Einrichtungen  gewün  fcht. 
Es  liegt  doch  ein  Widerfpruch  darin  vor,  daß  einerfeits 
das  Pfarramt  an  die  Gemeinde  gebunden  ift  —  jeder 
emeritierte  .Geiftliche'  wird  .Laie',  auch  z.  B.  in  den 
Synoden  — ;  daß  aber  diefe  Laien  dennoch  dem  .pein- 
lichen Stande'  angehören  und  vertretungsweife  fämtliche 
Funktionen  des  Pfarramts  verrichten  dürfen,  die  den  .Laien' 
doch  gewiß  nicht  zuftehen.  Die  Ordination  ferner  durch  ein 
Lokal-Kirchenregiment  hat  Geltung  in  dem  Bereich  aller 
anderen  Kirchenregtmente,  obgleich  irgend  eine  Ver- 
bindung aller  mit  einander  oder  gar  eine  Übertragung 
des  Rechtes  aller  an  jedes  Lokal-Kirchenregiment  nicht 
ftatthat.  Auch  gegen  die  Definition  der  Alterten  (Pres- 
byterium,  Kirchengemeinderat)  als  .Vertreter  der  Ge- 
meinde' muß  ich  Einfpruch  erheben.  Das  fetzt  einen  Ge- 
genfatz  zwifchen  Pfarrer  und  Gemeinde  voraus,  der  hier 
um  fo  weniger  ftatthat,  als  nach  den  neuen  evangelifchen 
K.OO.  der  oder  die  Pfarrer  Glieder  des  Presbyteriums  find. 

An  Einzelheiten  dürfte  folgendes  zu  korrigieren  fein: 
35  Bonifatius  (ftatt  -cius),  73  f.  Helmftedt  (ftatt  -ftädt),  86f. 
Johann  Arnd  (Arndius  ftatt  Arndts  157  Haffencamp  (ftatt 
-kamp),  190,9  Konfirmation  (ftatt  Taufe)  208, 12  und  300,7 
Blumftengel  (ftatt  Blumenftengel),  252,4  verwirkt  (ftatt 
bewirkt),  278,4  v.  u.  Staat  (ftatt  Mann),  396  Anm.  5  :  Groß- 
gebauers Wächterftimme  ift  1661  in  Frankfurt  erschienen 
(ftatt  1667  in  Frankfurt  und  Leipzig),  453  und  455  Kirchen- 
regimente  (ftatt  -regimenter).  In  den  Zitaten  der  Hefriichen 
Kirchenordnungen  finden  lieh  manche  Irrtümer.  83  wer- 
den die  Landeskirchenordnungen  1566  und  1574  Mar- 
burger Ordnungen  genannt  (richtig  152),  120  Beide 
Taufformulare  in  HefTcn-CatTel  reformiert  haben  das  Gehet 
des  Herrn,  169  Heften  1574.  1657  (ftatt  1665),  194  ge- 
fchieden  ift  Prüfung  und  Konfirmation  in  CafTel  luth., 
ref.  und  uniert.  In  Caffel  rcf.  und  luth.  werden  die 
Hcffifchen  Fragftücke  außer  der  vorhergehenden  Prüfung 
bei  der  Konfirmation  aufgefagt,  195  CalTel  luth.  hat  ent- 
weder Predigt  oder  Rede,  202,8:  nur  CafTel  uniert.  Z.  13: 
Caflfel  luth.  und  uniert  haben  zwei  Einfegnungsforrneln, 
303,3  nur  Caffel  uniert:  luth.  hat  den  Beifatz:  ,wo  es  üb- 
lich ift';  ref.  bat  das  Knien  bei  der  Trauung  nicht,  306,3 
Caffel  hat  Lektion,  Anfprache  und  Fiirbittgebct,  322 
das  Vortragen  eines  Kreuzes  ift  im  Konfiftorialbezirk 
CalTel  nicht  üblich.  Zu  124:  die  neue  Ausgabe  der  Agende 
von  Lippe-Detmold  (1908)  hat  4  Tauflbrmulare;  in  Nr.  1 
und  4  lautet  die  Tauftrage:  .Welchen  chriftlichen  Namen 
wollt  ihr  dem  Kinde  geben?'  in  Nr.  2  und  3  fteht  die  Auf- 
forderung: .Gebet  dem  Kinde  einen  chriftlichen  Namen'. 


Alle  4  haben  die  Formel:  ich  taufe  dich  in  den  Namen, 
404,4  hinzuzufügen:  Lippe- Detmold,  HeiTen-Caflel  nur 
uniert  (die  reformierte  Form),  Z.  7  Heften- Caffel  luth.,  ref. 
und  uniert.  Z.  15  auch  Lippe-Detmold  hat  die  Reten- 
tionsformeL  — 

Marburg.  E.  Chr.  Achelis. 


Id  der  Th-LZtg.  1509  Kr.  14  Sp.  41$.  4'°  *****  >«h  «n* 
kung  über  D.  Fickers  Luther-Edition  gemacht,  zu  der  ich,  aaf  Grand 
einet  Privatbriefes  D.  Kicker»  an  D.  Schlrer,  eine  Berichtigung  raachen  mufl. 

Vorauatchicke  ich,  daß  ich  nicht  im  eetferateften  daran  gedacht 
habe,  D.  Fickeia  mühevolle  Arbeit  auch  nur  im  geringfteo  herabzufetzen . 
ich  beglück  wflnfehe  ihn  vielmehr  von  Heroen  zu  diefem  feinem  Oberau« 
wertvollen  Funde  und  zur  muftergiltigen  Publikation  desfelben.  Der  auf- 
richtige Dank  für  feine  ausgezeichnete  Lei  flu  og  hat  mich  aber  doch  nicht 
gehindert,  meine  Bemerkung  tu  machen, 

Diefelbe  beftand  ana  zwei  Teilen.  Im  erden  Teile  fagte'ich:  ,Da 
J.  Ficker  in  feiner  „vorläufigen"  Luther-Edition  vom  Jahre  1908  nur  die 
Glofla  und  den  Scholienkommeolar,  aber  noch  nicht  die  eigentliche  Vor- 
lefnng  Luthera  aum  Kometbrief  ediert  hat,  fo  befinden  wir  an*  beste  um 
Teil  noch  immer  in  derfclben  Kalamität  wie  vor  1908'.  Von  diefen  Worten 
kann  ich  keim  turSeknehmen,  und  ich  füge  noch  weiter  hinia,  daß  ich 
Gloffa(die  WortcrkUrung  dea  Textes)  und  Scholienkommentar  (die 
Erklärung  wichtiger  Loci  dea  Römerbriets)  nur  für  die  bauliche  Vor- 
bereitnng  Lathen  auf  feine  Voilefang  halte,  daß  alfo  die  Vorlefnng  , 
die  Lather  den  Stndeoteo  diktiert  hit,  derHauptteilderganienArbeit 
Luthers  am  Römerbrief  ift.  Da  J.  Ficker  diefen  Hauptteil,  wie  ich  ihn 
taxiere,  nicht  gedruckt  hat,  fo  befinden  wir  ans  tum  Teil  noch  in  der- 
fclben Kalamität  wie  im  Jahre  1908. 

Dun  paßt,  was  D.  Ficker  in  leiner  Edition  I,  p.  LI  felbft  gefchrieben 
hat-,  ,Aus  GlofTe  und  Scholien  hat  Lather  de»  Text  kombiniert,  den  er  in 
der  Vorlefung  feinen  Studenten  gab.  Diefer  Text,  von  ihm  diktiert,  ein 
Ansang  feiner  vorbereitenden  Arbeiten,  im  Verhältnis  zn  diefen  außerordent- 
lich knapp,  in  in  verfchiedenen  mit  Zugrundelegung  dea  Drnckexemplan 
des  Römerbriefs  angefertigten  Nacbfchriften  erhalten,  auch  in  einer  nach  - 
trüg  liehen  Kopie  einer  folchen  Nachlebt. '1.  und  foll  dereinfl  in  der  Weimarer 
Ausgabe  der  Werke  Lathen  mit  abgedruckt  werden.  Im  eintelnen  weiA 
diefer  Text,  der  das  letite  Stadium  der  Arbeit  Lathen  am  Römerbriefe 
zeigt,  noch  einige  Veränderungen  auf  im  Vergleiche  mit  Glofle  und  Scholien. 
Er  ift  im  folgenden  nur  verwertet  worden,  wo  es  tur  Sicherang  des  Wort- 
lautes nötig  erfchien'. 

Im  »weiten  Teil  meiner  Bemerkung  dagegen  muß  ich  mich  auf 
Grand  des  Briefes  von  D.  Ficker  an  D.  Schüret  korrigieren.  Ich  hatte 
gefegt,  daß  wir  (für  das,  was  ich  ab  Hauptteil  der  Arbeit  Luthe»  be- 
zeichne, und  von  dem  ich  annahm,  es  ftBnde  auch  im  römifchen  Manu- 
fkript)  noch  jetzt  aaf  die  Zitate  von  Denifle  und  Braun  angrwiefen  find. 
D.  Ficker  erklärt  dagegen,  daß  er  alles  gedruckt  hat,  was  im  römi- 
fchen Kodex  fleht,  daß  er  aber  den  Text  nach  dam  Berliner  Ori- 
ginal gedruckt  habe.  Denifle  und  Brann  zitieren  alfo  nach  der  Fu  liierung 
der  römifchen,  Ficker  nach  der  der  Berliner  Handfchrift.  Diefe  Verfehlen- 
der Poliierung  (bei  Ficker  reicht  fie  bis  fei  152,  bei  " 
bis  fol.  185.  foweil  ich  mir  Exzerpte  gemacht  habe) 
irre  geführt.  Wir  find  alfo  nicht  mehr  aof  die  Zitate  bei  Denifle  und 
Braon  angewiefen,  können  fie  aber  leider  nicht  kontrollieren,  da  D.  Ficker 
die  Zahlung  der  Blätter  der  römifchen  Hdfchr.,  die  zur  Vergleichuog  nötig 
wäre,  nicht  angegeben  hat. 

P.  Tfchackert. 
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Religiontgefchichllich»  Volksbücher  (Schüller): 
II,  3:  Her»,  Die  Bucher  Mofe«  und  Jofua. 

IV,  1:  JUagd,  Pietiflen. 

IV,  9:  Baur,  Johann  Calrin. 
MeiBoer,  Kurzgefaßte  Affyrifche  Grammatik 

(lenfeu). 

Bicon,  The  beginoiog»  of  the  Gotpel  Story 
(W.  Bauer). 

Richter,   Kritifch-polemifche  Uiiterfuchungen 
Ober  deo  Römerbrief  (W.  ~ 


Novatiani  De  Trioitatc  Uber  ed.  by  Yorke 

Fantset  (Juticher). 
Kaileo,  Die  oberfchwibifcheo   Pfründen  des 

Bistums  Konftaiu  und  ihre  Befettung,  1375- 

1508  (Stengel). 
Engdahl,   Beiträge  tur  Kenntnis,  der  bytan- 

tinifchen  Liturgie  (Ph.  Meyer). 
IIa  1 1;  i  i'i  s  ■>  1  X    .    K\  ■  ■•//«,  AovxaQtf  (Ph. 

Meyei). 

Pallrjt,  IlfQl  zov  äßfiiov  r«Sr  «oraorijpiW 
(Ph.  Meyer). 


(LoblUin). 
...  and  Gefehlehte. 
Theologie  (Lob- 

rne  (Lob- 


Maumas,  Lei 
Seeberg,  R.,  Aus 

».  Bd.:  Zur  fyften 

fteio). 

Frommet,  Etudes  de  theologie  1 
(lein). 

Beth,  Urmenfcb,  Welt  und  Gott  (E.  W.  Mayet). 
Maximiiianus  Princep*  Saxoniae,  Prae- 
lectionea  de  liturgiis  orientalibus  t.  I  (Drewsl. 
Dam  mann.  Die  St.  Michaclilkirche  in  Hamburg 

(Bergorr). 


Merx,  Adalbert,  Die  BUcher  Mole*  und  Jofua.  Eine  Ein- 
führung fdr  Llieo.  1. — 10.  Taufend.  (Religionsge- 
fchichtliche  Volksbücher  für  die  deutfehe  chriftliche 
Gegenwart.  II.  Reihe,  3  L— IL)  Tübingen,  J.  C  B. 
Mohr  1907.  (VIII,  t6oS.)  8«  M.  [—5 

kart.  M,  1.25;  geb.  M.  2  — 

In  zwei  einleitenden  Kapiteln  befchreibt  M.  die  weit- 
gefchichtliche  Bedeutung  der  mofaifchen  Bücher  und  die 
Aufgabe,  die  er  fich  für  fein  Heft  geftcllt  hat:  nämlich 
das  Gefetz  und  feine  verfchiedenen ,  jetzt  über  einander 
getürmten,  Schichten  vorzuführen,  wozu  hernach  der 
gefchichtliche  Rahmen  gefügt  werden  foll.  Der  Kern  des 
Buches  behandelt  dann  ,das  alte  Gefetz*  (Bundesbuch), 
,das  deuteronomifche  Gefetz'  (5.  M.  12 — 26),  ,die  Um- 
rahmung des  deuteronomifchen  Gefctzcs'.  .das  Heiligkeits- 
gefetz',  ,das  Stiftshüttengefetz'.  Endlich  werden  wir  zum 
Schluß  in  ,die  hiftorifche  Vorhalle  des  Sinaibundes'  ein- 
geführt und  erhalten  Aufklärung  über  ,die  Zufammenarbeit 
und  die  Stoffe'. 

Der  Verfaffer  hat  fein  Büchlein  auf  dem  Titel  noch 
ausdrücklich  als  ,eine  Einführung  für  Laien'  bezeichnet  — 
eine  merkwürdige  Selbfttäufchung!  Es  ift  mir  fchon 
zweifelhaft,  ob  diefer  wefentlich  auf  die  Entwickelung 
der  Rechtsbildung  gerichtete  Gefichtswinkel  der  ift, 
unter  dem  ein  Laie  den  Hexateuch  ließ,  ob  ihn  nicht 
zuerft  die  Frage  interefllert,  was  von  den  überlieferten 
Perfonen  und  Ereigniffen  hiftorifch  ift  und  welche 
Frömmigkeit  auch  in  den  Sagen  fteckt.  Aber  das 
könnte  ja  ein  anderes  Volksbuch  nachholen,  und  wir 
mußten  Ms  Probletnftellung  als  kanonsgefchichtlich  beft- 
begründet  dankbar  hinnehmen  —  wenn  nur  die  Aus- 
für irung  den  Bedürfniffen  der  Laien  entfpräche.  Das 
ift  aber  fchlechterdings  nicht  der  Fall,  fondern  wir  haben 
eine  fachwiffenfchaftliche  Spezialunterfuchung,  natürlich 
mit  transfkribirten  hebräifenen  Ausdrücken.  Auf  S.  137 
lefen  wir,  das  Stiftshüttenbuch  verhalte  fich  zu  feinen 
Vorgängern  ,wie  etwa  die  Bibliothek  des  Apollodorus 
zum  älteren  griechtfehen  Epos'!  Diefer  Vergleich  ift 
doch  für  jeden  Laien  von  überzeugender  Anfchaulichkeitü 
S.  135  lefen  wir,  daß  es  in  Nordafrika  ähnliche  kurze 
Rechtsbücher  gibt  wie  2  Mof.  2lff.,  und  daß  fie  dort 
Qanün  heißen.  In  einer  Anmerkung  (S.  159)  wird  zu 
diefer  im  Vorbeigehen  gemachten  Belehrung  noch  Lite- 
ratur angegeben,   darunter  franzöftfehe  Spezialftudien, 


weniger  um  der  Laien  willen  —  fie  werden  fchnell  mer- 
ken, daß  diefe  Koft  ihnen  nicht  bekömmt  —  als  um 
der  Wiffenfchaft  willen,  die  flatt  eines  verunglückten 
Volksbuches  eine  wertvolle  Bereicherung  hätte  gewinnen 
können.  Denn  M.  gibt,  foweit  ich,  ohne  Fachmann  zu 
fein,  fehe,  nicht  nur  altes  Gemeingut  der  Wiffenfchaft 
weiter,  fondern  auch  manches  Neue  (freilich  mehrfach 
recht  Zweifelhaftes).  Ich  kann  nur  das  Wichtigfte  an- 
deuten. Im  .alten  Gefetz'  findet  M.  eine  fein  durchge- 
führte juriftifche  Syftcmatik,  fein  Alter  beftimmt  er  auf 
etwa  1000 — 1 100,  weil  das  Königtum  noch  nicht  erwähnt 
ift.  Ähnlich,  aber  viel  gewaltfamer  wird  diefe  Syftematik 
im  Deuteronomium  durchgeführt  (gegen  Steuernagel). 
Dies  deuteronomifche  Gefetz  ift  im  Unterfchied  vom 
alten  Gefetz  ftark  priefterlich  und  kultifch  intercffiert. 
Der  prophetifche  Charakter  diefer  Sammlung  tritt  bei 
M.  ganz  zurück.  Er  empfindet  das  Deuteronomium  fo 
ftark  priefterlich,  daß  er  lieber  ihm  als-  der  jüngften 
Schicht  den  Namen  Priefterfchrift  geben  möchte,  weshalb 
er  für  jene  jungfte  Schicht  den  Namen  .Stiftshüttengefetz' 
wählt.  Das  wertvollfte  Stück  fchetnt  mir  die  Unter- 
fuchung  über  das  Heiligkeitsgefetz  zu  fein.  Nach  M. 
liegt  es  nicht  bloß  dem  Abfchnitt  3  M.  17 — 26,  fondern 
faft  dem  ganzen  Leviticus  zugrunde  (freilich  Uberall  über- 
malt). Es  ,faßt  die  Bräuche  des  noch  nicht  von  Jofia 
konzentrierten  Kultus  zufatnmen'  ,es  ift  materiell  älter 
als  die  deuteronomifche  Reform,  aber  es  hat  unabhängig 
von  diefer  eine  Überarbeitung  erlitten  —  die  mit  Ezechiel 
in  irgend  welcher  Beziehung  licht  —  und  ift  fchließlich 
in  die  Stiftshüttengefetzgebung  aufgenommen,  wobei  es 
wieder  überarbeitet  ift'.  Während  die  Beweisführung  für 
diefe  Sätze  mich  überzeugt  hat,  vermag  ich  M.  wieder 
nicht  zu  folgen,  wenn  er  E  für  älter  als  J  erklärt,  weil 
nämlich  der  univerfalhiftorifche  Gefichtspunkt  von  J  erft 
auf  die  national  orientierte  Betrachtung  von  E  folgen 
könne!  Das  ift  doch  rein  theoretifche  Konftruktion!  Wenn 
J  im  Nordreich  entftand,  wo  die  erlebte  Gefchichte  den 
Gefichtskreis  ausweitete,  E  aber  im  ftillen  Winkel  von 
Juda,  fo  kann  j  fehr  wohl  älter  fein  als  E. 

Ich  breche  ab,  muß  nur  noch  die  mehrfach  ungenaue 
Zitierung  erwähnen.  Warum  fchreibt  M.  faft  immer 
(f.  c.)  1  Mof.  2,4,  wenn  er  1  Mof.  2,4fr.  meint?  Das 
ift  doch  eine  unnötige  Erfchwerung  des  Verftandniffes. 

Frankfurt  a.  M.  Schufter. 


die  dem  Verfafter  felber  nicht  zugänglich  gewefen  find!! 

So  kann  der  Rezenfent,  fonft  ein  Freund  und  Mit- 
helfer an  der  volkstümlichen  Verdolmetfchung  theo- 
logischer Erkenntniffe,   diefen  Mißgriff  nur  bedauern; 
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Jünglt,  Pfr.  Lic.  J.,  Pietiften.  1.— ia  Taufend.  (Religions- 
gefchichtliche  Volksbücher  für  die  deutfche  chriftliche 
Gegenwart.  IV.  Reihe,  1.  Heft.)  Tübingen,  J.  C  B. 
Mohr  1906.   (IV,  80  S.)  8«  M.  —  SO; 

kart.  M.  —  75;  feine  Ausg.  M.  1.50 

Nicht  den  Pietismus,  fondern  Pietiften  will  I.  fchil- 
dern;  denn  .einen  Normalpietismus  oder  befler  Normal-  j 
pietiften  gibt  es  nicht'.  Kr  wählt  die  vier  bedeutendften  ' 
Pietiften,  weil  fie  den  Pietismus  jedes  Mal  in  der  Aus- 
prägung durch  ein  ftark  hervortretendes  Temperament 
zeigen.  Und  zwar  dürfe  man  zur  bequemen  Verdeut- 
lichung ihrer  Charakterbilder  in  Spener  den  Phlegma- 
Itter,  in  Francke  den  Choleriker,  in  Arnold  den  Melan- 
choliker und  in  Zinzendorf  den  Sanguiniker  des  ' 
Pietismus  erblicken  —  eine  Unterfcheidung,  die  fich  dem 
Lefer  nach  der  Lektüre  als  glücklich  bewähit.  Natürlich  1 
befchränkt  fich  J.  nicht  auf  die  bloOe  Schilderung  diefer 
4  Männer,  er  charakterifiert  auch  den  Spenerfchen  Pietis- 
mus und  das  .hallifche  Chriftentum*.  Dankenswert  ift  ein 
kurzer  Überblick  über  den  Pietismus  im  19.  Jahrhundert 
und  befonders  eine  Einleitung  über  die  kirchliche  Lage 
beim  Aufkommen  des  Pietismus.  J.  unterfcheidet  im 
Eingang  feine  Betrachtungsweife  von  der  Albrecht 
Ritfchls.  .Tatfachlich  hat  der  Pietismus  nicht  eine  neue 
Zeit  mittelalterlicher  Frömmigkeit  heraufgefuhrt,  fo  viele 
Beftandteile  von  folcher  auch  in  ihm  Herberge  fanden... 
Vielmehr  hat  er  unverkennbar  der  Aufklärung  die  Wege 
geebnet.  Im  Gefchichtszufammenhang  bildet  er  die  Er- 
weichungs-  und  Übergangsftufe  vom  ftarren,  lutherifchen 
Bekenntnischriftentum  zu  ihr1.  Das  Treibende  im  Pietis- 
mus will  J.  daher  nicht  als  einen  Rückfall,  vielmehr  als 
ein  ,Prinzip  des  Fortfchritts'  darftellen.  Diefe  Aufgabe, 
fcheint  mir,  ift  richtig  geftellt  und  glücklich  gelöft,  und 
zwar  in  Form  eines  fehr  lesbaren,  auch  für  Laien  wohl 
verfländltchen  Büchleins. 

Frankfurt  a.  M.  Schuft  er. 

Baur,  Dekan  D.  A.,  Johann  Calvin.  1.— 6.  Taufend. 
(Religionsgefchichtliche  Volksbücher  für  die  deutfche 
chriftliche  Gegenwart.  IV.  Reihe,  9.  Heft.)  Tübingen, 
J.  C.  B.  Mohr  1909.  (48  S)  8°   M.  —  50;  geb.  M.  —  80 

Wie  Wernle  zum  Gedächtnis  Paul  Gerhardts  hat 
Baur  zum  Calvin-Jubiläum  ein  Volksbüchlein  gefchaffen, 
das  feine  Aufgabe,  den  breiten  Mafien  unferer  Gebil- 
deten ein  klares  und  gerechtes  Bild  des  vielgenannten, 
viel  gefcholtenen,  aber  wenig  wirklich  gekannten  Mannes 
zu  liefern,  trefflich  erfüllen  wird.  Es  genügt  zur  Kenn- 
zeichnung des  Büchleins,  die  folgende  Charakteriftik 
Calvins  anzuführen:  ,Es  konnte  nicht  anders  fein,  als  daß 
fleh  in  Calvin  der  Grundfatz,  daß  der  Zweck  die  Mittel 
heilige,  bewußt  und  unbewußt  immer  tiefer  feflfetzte, 
d.  h.  der  Grundfatz,  daß  der  heilige,  gottgewollte  Zweck 
auch  den  Gebrauch  folcher  Mittel  rechtfertige,  deren 
Anwendung  fonft  für  ein  geläutertes  Ältliches  Gefühl 
völlig  anftößig  und  verwerflich  ift,  wenn  eben  kein  an- 
deres Mittel  zur  fichcren  Erreichung  des  Zweckes  fich 
darzubieten  fchien.  Auf  die  Erreichung  des  Zieles  zu 
verzichten  um  eines  Mittels  willen,  das  dünkte  Calvin 
ein  Verrat  an  Gottes  Ehre  und  Sache  zu  fein.  Nur  von 
diefem  Standpunkt  aus  ift  es  möglich,  ebenfo  fehr  die 
unbedingte  Hingabe,  die  ftaunenswerte  Leiftungskraft 
Calvins  in  der  Erfüllung  feiner  Lebensaufgabe  zu  wür- 
digen, als  auch  die  abflößende  und  widerliche  Härte, 
Ruckflchtsloflgkeit  und  Graufamkeit  zu  verliehen,  nicht 
zu  entfchuldigen,  mit  der  er  feine  Gegner  behandelt  und 
vernichtet'.  —  Daß  B.  Calvins  Lehre  nur  kurz  fkizziert 
und  wefentlich  fein  Leben,  Kämpfe,  Leiden  und  Erfolge 
fchildert,  entfpricht  durchaus  dem  Zweck  des  Büchleins. 
Aufgefallen  ift  mir,  daß  einige  Dinge  als  zweifellos  er- 
zählt find  (z.  B.  Aufenthalt  in  Ferrara  mit  nachfolgen- 


dem heimlichen  Befuch  in  Noyon  1536),  die  gewöhnlich 
für  unficher  gelten. 

Frankfurt  a.  M.  Schufter. 

Meissner,  Prof. Dr. Bruno,  Kurzgefaßte  Aflyrilche  Grammatik. 

Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1907.  (V, 
80  S.)  gr.  8«  M.  3  - ;  geb.  M.  3.50 

Zu  Ungnads  f.  Z.  in  diefer  Literaturzeitung  befpro- 
chenen  Babylonifch-affyrifchen  Grammatik  Hellt  fleh  feit 
1907  die  Meißnerfche  Grammatik  als  ein  Seitenftück.  Ohne 
Neues  von  erheblichem  Belang  zu  bringen  —  was  übrigens 
ja  auch  bei  dem  heutigen  Stande  der  Forfchung  garnicht 
mehr  erwartet  werden  konnte  —  bietet  fle  die  bekannten 
Hauptfachen  der  aflyrifchen  Grammatik  im  wefentlichen 
korrekt  und  kann  daher  dem  Anfänger  empfohlen  werden. 
Allerlei  Unrichtigkeiten  und  Verfehen  grammatifcher 
und  lexikalifcher  Natur  find  als  leidige  Notwendigkeiten 
mit  in  den  Kauf  zu  nehmen.  Der  Charakter  diefer  Zeit- 
fchrift  verbietet  es  mir,  hier  eine  Lifte  davon  zu  geben. 
Für  eine  zweite  Auflage  möchten  wir  dem  Verfaffer  den 
Wunfeh  ans  Herz  legen,  für  feltnere  von  ihm  regiftrierte 
grammatifche  Erfcheinungen  Belegftellen  zu  geben. 
Dadurch  würde  er  fich  auch  feine  Kollegen  von  der 
Aflyriologie  zu  Danke  verpflichten. 

Marburg.  P.  Jenfen. 

Bacon,  Prof.  Benjamin  Wisner,  D.D.,  LL.D.,  The  Begin- 
ntngs  of  Goapel  Story.  A  historico-critical  Inquiry  inte» 
the  Sources  and  Structure  of  the  Gospel  aecording 
to  Mark.  With  expository  Notes  upon  the  Text,  for 
english  Readers.  New  Haveo.  London,  H.  Frowde 
1909.   (XLI,  238  p.)  gr.  8« 

Das  Buch  Bacons  bietet  eine  Erklärung  des  Markus- 
evangeliums, deflen  Eigenfchafc  als  älteftes  Evangelium 
verftändigerweife  nicht  erneut  unter  Beweis  geftellt,  fon- 
dern einfach  vorausgefetzt  wird.  Bacon  will  mit  feinem 
Werke  nicht  nur  die  Wiffenfchaft  fördern,  fondern  auch 
interefflerten  Laien  dienen.  Diefer  Zweck  beftimrot  die 
Anlage.  Verf.  gibt  eine  vollftändige  englifche  Über- 
fetzung  der  von  ihm  kommentierten  Schrift,  wobei  er 
die  wichtigften  Varianten  unter  dem  Strich  berückfleh- 
tigt.  Weiter  teilt  er  mehr  nur  die  Refultate  mit,  die 
fich  ihm  bei  feinen  Studien  hcrausgcftellt  haben,  als 
daß  er  fie  in  langer  Auseinanderfetzung  mit  den  Fach- 
genoff ui  erft  erftritte.  Er  kann  fich  ein  folches  Ver- 
fahren erlauben,  ohne  dem  Verdacht  mangelnder 
Kenntnis  zu  verfallen.  In  einer  größeren  Anzahl  von 
Publikationen  hat  er  fich  ja  mit  den  brennenden  Fragen 
der  Evangelienforfchung  befaßt,  und  auch  feine  vor- 
liegende Lciftung  zeigt,  fowenig  fle  es  aufdringlich  zur 
Schau  trägt,  genaue  Vertrautheit  mit  den  im  Vorder- 
grund flehenden  Problemen  wie  mit  den  bisher  unter- 
nommenen Verfuchen  zu  ihrer  Löfung. 

Auch  die  Anordnung  des  Stoffs  will  es  dem  Laien 
erleichtern,  den  Ausführungen  zu  folgen.  Das,  was  die 
Ausleger  fonft  in  einer  allgemeinen  Einleitung  der  Ein- 
zelexegefe  voranzufchicken  pflegen,  ift  durch  das  ganze 
Buch  hin  verteilt^  und  die  zusammenhängenden  Erör- 
terungen finden  fleh  jedesmal  da,  wo  der  Text  fie 
fordert.  So  beginnt  z.  B.  der  zweite,  bei  Mk.  8,27  an- 
hebende Teil  mit  fehr  belehrenden  Ausführungen  über 
das  mefflanifche  Bewußtfein  Jefu  (S.  103— 11 1).  Nach 
einem  fcharfflnnig  ermittelten  Plan  werden  die  einzelnen 
Perikopen  durchgenommen,  und  zwar  fo,  daß  fich  an 
eine  Paraphrafe  des  Inhaltes  und  einen  kritifchen  Über- 
blick die  Detailauslegung  anfchließt. 

Von  der  gewiß  zutreffenden  Anficht  ausgehend,  daß 
fich  das  lnterefle  heute  weniger  auf  die  Frage:  Was  meint 
Markus?  als  auf  die  andere:  Wie  fleht  es  mit  der  Ge- 
fchichtlichkeit  des  von  dem  Evangeliften  Berichteten  r 
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dreht,  fucht  Bacon  die  im  zweiten  Evangelium  be- 
nutzten Quellen  zu  ermitteln,  um  fo  den  Ercigniffen 
mögltchft  nahe  zu  kommen.  Nach  feinem  Urteil  hat 
der  Evangelift  (R)  neben  den  petrinifchen  Erinnerungen 
(?)  auch  die  den  beiden  anderen  Synoptikern  gemein- 
same Quelle  (Q)  gebraucht  In  manchen  Fällen  Schließt 
er  fogar  genauer  auf  Benutzung  der  Geftalt  jener  Quelle, 
die  dem  Lukas  (Q  Lk)  oder,  die  dem  Matthäus  (Q  Mt)  vor- 
gelegen hat.  Endlich  wird  mit  X  aus  nicht  genau  be- 
itimmbarer  Quelle  fließendes  Material  bezeichnet.  Bacon 
ift.  eifrig  bemüht,  einer  jeden  Quelle  das  Ihrige,  wie  dem 
VerfafTer  letzter  Hand  das  Seinige  zuzuweifen,  ohne  je- 
doch das  vielfach  Unfichere  der  erzielbaren  Refultate  zu 
verkennen. 

Wer  fich  aus  dem  Markusevangelium  über  die  Ge- 
fchichte  Jefu  zu  belehren  wünfcht,  muß  außer  einer 
Kenntnis  der  verarbeiteten  Quellen  Einficht  in  die  Art 
und  Weife  erworben  haben,  wie  der  Evangelift  den  ihm 
zufließenden  Stoff  formt.  Deshalb  lenkt  Bacon  ftets  aufs 
Neue  die  Aufmerkfamkeit  feiner  Lefer  auf  die  unumflöß- 
liche  Tat  fache,  daß  die  Evangelienfchreiber  nicht,  oder 
doch  nicht  in  erfter  Linie  hiftorifch  intereffiert  find.  Sie 
wollen  mit  ihrer  Arbeit  Gläubige  ftärken.  Unbekchrte  über- 
zeugen, Gegner  entwaffnen,  nicht  neugierige  Frager  nach 
dem  gefchichtlichen  Verlauf  vergangener  Ereigniffe  be- 
friedigen. Nur  wer  fich  ein  genaues  Bild  von  der  Lage 
der  chriftlichen  Gemeinden  zur  Zeit  des  Markus,  ihren 
Sorgen  und  Nöten,  von  ihrer  Ait  zu  glauben,  zu  denken 
und  zu  hoffen  macht,  vermag  eine  Befchreibung  des 
Lebens  Jefu,  die  damals  entftanden  ift,  wirklich  zu  wür- 
digen. Denn  nur  einem  folchen  kann  fleh  ergeben,  was 
an  dem  evangelifchen  Bericht  als  korrekte  Darfteilung 
aus  der  Gefchichte  Jefu  zu  gelten  hat.  Nur  er  ift  dazu 
befähigt,  die  erforderlichen  Korrekturen  und  Abftriche 
vorzunehmen. 

Bacon  macht  Ernft  mit  den  für  die  Arbeit  an  den 
Evangelien  aufgehellten  Grundsätzen.  Mit  einfehneiden- 
der  Kritik  prüft  er  die  einzelnen  Teile  des  marcint- 
fchen  Lebensbildes  Jefu  auf  ihren  hiftorifchen  Gehalt 
und  erfchüttert  unfer  Vertrauen  zu  Markus  als  Gefchichts- 
fchreiber  erheblich.  Manchmal  mag  er  dabei  auch  über 
das  Ziel  hinausfehießen.  Ich  perfönlich  finde  die  Thefe, 
daß  Markus  bei  der  Gruppierung  feines  Materials  ledig- 
lich Wirkungen  auf  das  religiöfe  Leben  zu  erzielen  be- 
ftrebt  gewefen  fei  (S.  113),  etwas  zu  fcharf.  Und  ob 
die  Wundererzählungen  in  dem  Maße,  wie  Bacon  will, 
für  den  Evangeliften  fymbolifche  Bedeutung  gehabt  haben, 
ift  mir  zweifelhaft.  Auch  geht  die  Skepfis  gegenüber  der 
Gefchichtlichkeit  gewiffer  Perikopen  wie  etwa  der  von 
der  Bitte  der  Zebedaiden  (145  f.l  oder  der  von  der  Vor- 
ausfage  des  Verrates  (203)  reichlich  weit.  Aber  wir  haben 
allen  Grund,  dem  Verf.  dankbar  zu  fein  für  die  Energie, 
mit  der  er  feine  gefunden  Prinzipien  geltend  macht. 
Daß  er  dabei  in  erheblichem  Umfang  mit  den  Reful- 
taten  Loifys,  deffen  großes  Werk  über  die  Synoptiker 
Bacon  bei  der  Abfaffung  fetner  Schrift  noch  nicht  zu 
Gebote  ftand,  zufammentrifft,  ift  ein  erfreulicher  Beweis 
für  die  wefentliche  Richtigkeit  feiner  Auffaffung. 

Befonderen  Wert  haben  die  regelmäßigen  Hinweife 
auf  den  Paulinismus  des  ,paulinifchften  der  Synoptiker1. 
Und  was  Bacon  über  die  Entftehungszeit,  den  verloren 
gegangenen  Schluß  des  Evangeliums  oder  die  apolo- 
getifche  Tendenz  des  Markus  aufführt,  wird,  wie  das 
Meifte  in  dem  Buch,  die  Zuftimmung  weiter  Krtife 
finden.  Vereinzelte  Aufteilungen  können  nur  dazu 
dienen,  die  Überzeugung  von  der  Ehrlichkeit  diefes 
Beifalls  zu  ftärken. 


Marburg  (Heften). 


Walter  Bauer. 


Richter,  Pfr.  G.,  Kritirch-polemifche  I 

Römorbrief.  (Beiträge  zur  Förderung  chriftlicher  Theo- 
logie. Herausgegeben  von  A.  Schlatter  und  W.  Lütgert. 
Zwölfter  Jahrgang  1908.  Sechftes  Heft.)  Gütersloh.  C. 
Bertelsmann.   (267  S.)  gr.  89  M.  3  — 

Richters  kritifch-polemifche  Unterfuchungen  Uber 
den  Römerbrief  find  von  ihrem  VerfafTer  gedacht  als 
Ergänzung  zu  feinem  1907  im  gleichen  Verlage  er- 
fchienenen  Kommentar  ,die  Epiftel  Pauli  an  die  Römer 
verdeutfeht  und  erläutert'.  Sie  follen  die  tiefere  wiften- 
fchaftliche  Begründung  der  dort  gegebenen  Auslegungen 
nachbringen. 

Man  wird  geneigt  fein,  einem  Pfarrer,  der  fern  von 
größeren  Bibliotheken  dem  fehr  löblichen  Drang,  fich 
wiftenfchaftlich  zu  betätigen,  nachgibt,  viel  zu  Gute  zu 
halten.  Aber,  wenn  ein  folcher  die  Früchte  feiner  Arbeit 
dem  literarifchen  Markt  zufuhrt,  gibt  er  uns  damit  das 
Recht,  auch  Anforderungen  an  ihn  zu  Hellen,  unter 
anderem  die,  daß  er  fich  bis  zu  einem  gewiffen  Grade 
in  der  Literatur  über  feinen  Gegenftand  umgefehen  hat. 
Daß  dies  auch  in  entlegenen  Dörfern  möglich  ift,  haben 
im  praktifchen  Amte  flehende  Männer  uns  bewiefen. 
Richter  dagegen  hat  fich  mit  dem  Zurateziehen  einer 
Bücherei  begnügt,  deren  letzte  Anfchaffungen  im  Jahre 
188 1  vorgenommen  zu  fein  fcheinen.  Wenigftens  find  die 
neueften  Auslegungen,  von  denen  er  Kenntnis  verrät,  die 
aus  dem  genannten  Jahr  (lammenden  Auflagen  der 
Kommentare  von  B.  Weiß  und  Godet.  Nur  ganz  gele- 
gentlich (z.  B.  S.  49)  fcheint  einmal  mit  ,Cremcr'  das 
Buch  von  H.  Cremer  über  die  paulinifche  Rechtfertigungs- 
lehre zitiert  zu  fein.  Im  Übrigen  ift,  was  in  den  letzten 
faft  drei  Jahrzehnten  vor  fich  gegangen,  dem  Verfaffer 
gleichgültig.  Er  beschränkt  fich  fo  energifch  auf  die  Zeit 
vor  1881,  daß  er  von  Mangold  zwar  das  ältere  Werk  von 
1866,  nicht  aber  das  fpätere  von  1884  verwendet,  daß  er 
weder  den  Kommentar  von  R.  A.  Lipfius  noch  die  kurze, 
aber  gehaltvolle  Auslegung  von  Jülicher  oder  gar  das 
englifche  Buch  von  Sanday  und  Hcadlam  berückfichtigt 
und  —  von  Monographien  und  Zeitfchriftauffätzcn  ganz 
zu  gefchweigen  —  felbft  ein  Werk  wie  H.  Holtzmanns 
Lehrbuch  der  neuteftamentlichen  Theologie  zu  Rate  zu 
i  ziehen,  für  entbehrlich  hält.  Danach  find  die  beliebten 
Wendungen  .neuerdings',  ,die  meiften  Neueren'  oder  gar 
,fämtliche  Neuere'  zu  verliehen. 

Aber  Richter  hat  noch  nicht  einmal  die  von  ihm 
•  auf  S.  37  am  Kopf  der  Speziellen  Exegefe'  aufgeführten 
I  Literaturwerke  fämtlich  wirklich  ftudiert.  Ja,  einzelne 
derfclben  hat  er  offenbar  niemals  auch  nur  gefehen. 
Er  könnte  fonft  nicht  das  bei  Meyer-Weiß  begegnende, 
von  ihm  ohne  Zweifel  übernommene,  Siglum  ,v.  Heng.' 
feierlich  mit  ,von  Hengftenberg4  auflöfen,  während  es 
doch  den  Holländer  W.  A.  van  Hengel  bedeutet  Daß 
es  fich  dabei  nicht  um  einen  lapsus  calami  handelt,  er- 
gibt fich  aus  S.  172,  wo  der  Lcfcr  aufgefordert  wird,  in 
das  Urteil  einzuftimmen,  daß  man  Leuten  wie  v.  Heng, 
gewiß  nicht  rationaliftifche  VcHcitat.cn  nachfagen  kann. 
Nach  folcher  Entdeckung,  die  dadurch,  daß  Tifchendorf 
S.  72  mit  zwei  f,  Morifon  S.  73  mit  zwei  r  geschrieben 
werden,  wahrlich  keine  Abfchwächung  erfährt  kann  es 
Richter  niemandem  verdenken,  wenn  er  bei  den  häufig 
vorkommenden  Namenreihen  von  Auslegern  den  Liften 
von  Meyer-Weiß  oder  fonft  wem  zu  begegnen  fürchtet, 
nicht  aber,  was  vor  allem  für  die  Zitate  aus  den  Kirchen- 
vätern fo  dringend  nötig  ift,  aus  eigener  Lektüre  gc- 
fchöpften  Angaben. 

Nun  gibt  es  gewiß  geniale  Köpfe,  welche  die  Lü- 
ftungen anderer  gemütsruhig  ignorieren  und  doch  Außer- 
ordentliches leiften  können.  Daß  Richter  zu  diefen  Be- 
gnadeten gehört,  vermag  ich  zu  meinem  Leidwefen  aus 
feiner  Arbeit  nicht  zu  erfehen.  Er  ift  fich  bewußt,  in 
vielen  Punkten  ganz  neue  Wege  eingefchlagen  zu  haben, 
und   tatfachlich   bringt  er  manches  Eigenartige.  Nur 
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fcheinen  mir  feine  Ermittlungen  wenig  geeignet,  die 
Auslegung  des  Römerbriefes  günftig  zu  beeinflußen.  Nach 
S.  40  foll  die  ödpg  aus  cebf/a  und  ipvx*)  beftehen,  der 
roOc,  gleichfam  ,ein  formales  Prinzip',  .der  Träger  unferes 
Sclbftbewußtfeins  und  unferer  Sclbftbcftimmung'  fein. 
Rm.  2, 12  find  die  Sünder  mit  und  ohne  Gefetz  nicht  die 
Juden  und  Heiden,  fondern  Menfchen,  die  das  allen 
gemeinfamc  Gcfetz  anerkennen,  und  folche,  die  es  nicht 
tun  (50f.).  Zu  4, 12  wird  mit  leichter  Textänderung  her- 
ausgebracht, daß  Abraham  der  Vater  aller  Befchnittcnen 
und  zugleich  der  gläubigen  Heiden  fei  (S.  92  f.).  8,20 
(S.  165  f.)  foll  die  (jaT(u6z>}$  nicht  der  Zuftand  der  Hin- 
fälligkeit fein,  fondern  der  Mißbrauch,  den  der  Menfch 
feit  dem  Sündenfall  mit  der  Schöpfung  treibt.  S.  167 f. 
wird  ausgeführt,  daß  Paulus  kein  abfolutcr  Prädeftinatianer 
fei.  Deshalb  werden  auch  9, 22  f.  die  Gefäße  des  Zornes 
nicht  von  denen  des  Erbarmens  unterfchieden,  fondern 
die  letzteren  follen  die  durch  Gottes  Langmut  geretteten 
ehemaligen  cxtv>)  opyij;  fein  (S  178 — 180).  Aus  10,4 
ergibt  fich  für  Richter,  daß  Chriftus  des  Gefetzes  Ziel, 
nicht  fein  Ende  fei  (S.  19,2).  Auch  das,  was  etwa  S.  56L 
zu  2,29,  S.  149  zu  7,4,  S.  201—203  zu  IO-  '9.  S.  230—236 
zu  13,8  ausgeführt  in,  wird  wenige  beffechen.  Und 
manche  werden  Klage  darüber  führen,  daß  fo  wichtigen 
Problemen  wie  dem,  ob  Adam  mit  einem  Leib  von 
Sündcnfleifch  gefchaffen  ift,  alfo  von  vornherein  der 
Sunde  und  dem  Tode  rettungslos  verfallen,  oder  wie 
Paulus  fich  das  fonft  gedacht  hat,  in  der  Erklärung  von 
Rm.  5. 12ff.  keine  Zeile  gewidmet  ift.  Hoffentlich  erhebt 
fich  auch  einiges  Mißtrauen  gegen  Richters  Grundfatz 
der  .gefunden  Exegefe1,  wonach  die  Bevorzugung  einer 
Lesart  aus  dem  Grunde,  weil  fie  fchwieriger  ift  ,ein  recht 
einfeitiger  philologifcher  Standpunkt'  heißt  und  von 
mehreren  gleichgut  bezeugten  Lesarten  derjenigen  die 
Palme  winkt,  die  ,dcn  heften  Sinn  ergibt'  (S.  80).  Auf 
das  Bedenkliche  diefcs  Prinzips  muß  aufmerk fam  gemacht 
werden,  weil  fich  der  Verfaffer  an  einen  weiteren  Lcfcr- 
kreis  wendet  und  außer  von  Religionslehrern  und  Amts- 
brüdern auch  von  folchen,  die  das  werden  wollen,  ftudiert 
zu  werden  wünfeht. 

Ich  fchließe  mit  zwei  Fragen.  Ift  es  praktifch,  einem 
fo  gedachten  Publikum  gegenüber  den  Codex  Vaticanus 
der  Auslegung  zu  Grunde  zu  legen,  heute  wo  Neftles 
Neues  Tcftament  in  aller,  wenigftens  der  Jüngeren  Hände 
ift?  Was  follen  folche  Lefer  mit  Namen  wie  Hodge 
iS.  47),  Mehring  (S.  65),  Geß  (S.  78),  Glöckler  (S.  86), 
Dietzfch  (S.  108)  u.  a.,  wenn  ihnen  nirgends  auch  nur 
die  leifefte  Andeutung  wird,  was  das  für  Leute  find,  was, 
wo  und  wann  fie  geschrieben  haben? 

Marburg/Heften.  Walter  Bauer. 

Novatiani  romanae  vrbis  presbyteri  De  Trinitate  Uber. 

Novatian's  Treatise  on  the  Trinity.  Editcd  by  Rect. 
W.  Yorke  Fausset,  M.A.  Cambridge,  University  Press 
1909.   (LXIV,  151  p.)  8«  s.  6  — 

Daß  in  den  Cambridge  Patristic  Texts  das  Buch 
Novatians  de  trinitate  Aufnahme  gefunden  hat,  wird  von 
vielen  mit  Dank  begrüßt  werden,  die  fich  fonft  um  diefe 
nicht  eigentlich  auf  Förderung  der  rein  gelehrten  Intercffen 
bedachte  Sammlung  wenig  kümmern;  denn  eine  brauch- 
bare Separatausgabe  des  fchon  um  feines  Alters  und 
feiner  Herkunft  aus  Rom  willen  hochbedeutfamen  Werkes 
exiftierte  nicht.  Die  von  FaufTct  hergeftellte  ift  in  ihrer 
Art  mufterhaft;  die  Akribie,  mit  der  der  Text  abgedruckt 
und  die  Varianten  der  Ausgaben  —  Handfchriften  find 
nämlich  nicht  mehr  vorhanden  —  notiert  werden,  ift 
nicht  zu  übertreffen,  daß  FaufTet  von  Migne  bloß  einen 
der  fchändlichen  Neudrucke  kennt  und  benutzt  (Paris  1886), 
hat  hier  keine  üblen  Folgeo.  Ein  Schreibfehler  wie  S.  XLl 
n.3  dv&Qcaxivov  ftatt  oVfya>;r<Vnc  ift  geradezu  eine  Rarität; 
in  den  Anmerkungen  zum  Text  wird  fehr  reichliches 


Material  zur  Erleichterung  des  Vcrftandniffes  geboten,  und 
nicht  bloß  gute  Überfetzungen  und  Parallelftellen  mit- 
geteilt. Die  Einleitung  orientiert  zunächft(S.  XIII— XXIX) 
über  das  Literargefchichtliche,  von  da  bis  S. LXIV  über  den 
dogmengefchichtlichen  Gehalt  von  Novatians  Schrift;  hier 
fällt  eine  Neigung  auf,  den  alten  Autor  recht  nahe  an  die 
heutige  Orthodoxie  heranzuziehen.  Meinem  Gefchmack 
widerspricht  aber  Uberhaupt  die  Einmifchung  dogmati- 
fcher  Reflexionen  in  die  gefchichtliche  Darftellung  der 
Gotteslehre  Novatians;  der  Herausgeber  will  durchaus 
unter  fortwährender  Verweifung  auf  gute  Bücher,  wie 
Illingworth,  Moberly,  Bifchof  Bull,  in  nahezu  feelforger- 
lichem  Ton  die  echt  katholifche,  d.  h.  anglikanifche 
Wahrheit  vom  dreieinigen  Gott  plaufibel  machen.  Wenn 
er  darauf  verzichtete,  könnten  feine  Prolegomcna  um 
kürzer  fein,  und  Novatian  wäre  vielleicht  mehr  zu 
feinem  Recht  gelangt;  auch  im  Index  I,  der  die  Subjects 
notiert,  flößt  man  auf  viele  Titel,  die  in  der  Textaus- 
gabe eines  Autors  von  ca.  250  n.  Chr.  niemand  erwartet. 

Allein  bei  dem  billigen  Preife  des  Büchleins  darf  man 
fich  über  ein  folches  Zuviel  nicht  beklagen;  höchft  be- 
dauerlich dagegen  find  zwei  Mängel,  um  fo  mehr  als 
bei  dem  feltenen  Fleiß  und  dem  hohen  Maß  von  Umficht 
und  Treue,  das  den  Verf.  auszeichnet,  fie  leicht  hätten 
vermieden  werden  können.  Einmal  find  die  Regifter  der 
Bibelflellen  und  der  lateinifchen  Worte  ungenügend,  und 
bei  der  Textkritik  hat  fich  Fauffet  wichtige  Hilfsmittel 
entgehen  laffen. 

Ich  finde  es  nicht  nachahmenswert,  daß  im  Bibelftellen- 
Verzeichnis  in  größerer  Zahl  folche  auftreten,  die  (z.  B. 
Röm.  6,3.  1  Kor.  8,6)  nur  zufällig  in  einer  Note  vom 
Herausgeber  erwähnt  worden  find,  während  der  Text 
nicht  einmal  eine  Anfpielung  auf  fie  enthält;  andrer- 
feits  find  von  Novatian  mehr  oder  minder  deutlich  be- 
nutzte Schriftworte  mehrfach  überfehen  worden,  z.  B. 
Mt.  5,8.  105,3  (nicht  bloß  104,8),  Mt.  11,27—  zwar  nicht 
117,5  aber  —  35,13.  u6,g(.  122, 1,  Joh.  1,3  auch  59,21 
und  118, 8  ff.  1  Kor.  12,  28— 30  S.  107,  22  ff.  Im  Index  III 
follten  Worte  wie  cmtemplabilis ,  colluctatio,  praede- 
stino,  prorumpo,  revelatio,  ceterum,  non  tantiim,  tantum- 
tnodo,  sed  enhn  u.  dgl.  nicht  fehlen.  Aber  die  Haupt- 
fache ift,  daß  bei  den  aufgenommenen  Worten  nur  eine 
Zufallsauswahl  von  Stellen  vermerkt  wird.  Ich  glaube, 
wenn  ich  die  Hapaxlegomena  ausnehme,  die  ge- 
nannten Fundorte  nahezu  verdoppeln  zu  können;  nicht 
einmal  bei  den  Eigennamen  ift  das  Regifter  vollständig, 
bei  divinitas  z.  B.,  bei  mens,  bei  caelestü  fehlt  über  die 
Hälfte  der  Belege.  Nun  ift  ein  Wort-Regifter  zu  der 
ficheren  Hauptfchrift  des  Novatian  aber  nicht  bloß  neben 
den  verhältnismäßig  guten  Indices,  die  wir  zu  Tertullian 
und  Cyprian  fchon  befitzen,  eine  befonders  erwünfehte 
Arbeit,  fondern  fie  ift  geradezu  unentbehrlich  für  Er- 
ledigung der  literarifchen  Streitfragen  um  novatianifche 
Dubia;  und  bei  der  Emendierung  zweifelhafter  Sätze  in 
dem  fo  dürftig  überlieferten  Texte  des  Uber  de  trini- 
tate kann  nur  ein  ebenfo  vollfiändiges  wie  zuverläfüges 
Regifter  über  den  Wortfehatz  und  die  Eigentümlich- 
keiten in  der  Sprache  des  Autors  geeignete  Dienfte 
leiften. 

Fauffet  hat  fich  redliche  Mühe  gegeben,  den  mangel- 
haften Text,  um  den  fich  fchon  feine  Landsleute  Welch- 
man  und  Jackfon  vor  200  Jahren  verdient  gemacht  haben, 
durch  Konjekturen  zu  verbeffern.   Sein  Vorfchlag  z.  B. 
S.  33,11  induit  carnem  ftatt  voluit  c.  zu  lefen,  trifft  das 
Richtige;  ich  würde  nur  dann  auch  ne  null  am  ,  .  intet- 
iegamus  ftatt  nullam  int.  fchreiben,  entfprechend  dem  ne 
non  nobis  venerit  33,9,  dagegen  das  durch  die  ungeheuer- 
liche Exegefe  zu  /.  II  nicht  erträglich  gewordene  in  Mo 
nostro  zugunften  des  alten,  wenigftens  etwas  Sinn  er- 
i  gebenden  in  Mo  nostram  ftreichen.    Daß  die  Bibelzitate 
in  unferm  Traktat  teilweife  nach  einem  fpäteren,  Vulgata- 
I  ähnlichen  Bibeltext  umgeftaltet  worden  find,  wird  als  wahr- 
|  fchemlich  auch  F.  zugeben:  warum  fagt  er  es  nicht  aus- 
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drücklich  und  macht  nirgends  den  Vcrfuch,  Urfprüngliches 
zu  reftituieren?  Sollte  es  nicht  mehr  herauszubekommen 
fein,  ob  Nov.  in  feinem  Johannes  pataclitus  oder  advo- 
catns  las?  —  Indes,  wir  befitzen  ein  lateinifches  Werk 
aus  dem  4.  Jahrb.,  in  dem  Novatians  Traktat  nicht  bloß 
benutzt,  fondern  feitenweife  abgefchrieben  worden  ift, 
die  1901  von  HatifFol  und  Wilmart  edierten  pfeudo- 
origeniftifchen  tractatus.  Fauffet  berichtet  kurz  über 
diefen  Fund,  auch  über  die  Hypothefc  von  Weyman  und 
Jordan,  die  ihn  Novatian  felber  zufchreiben  wollten;  nach 
ßardenhewers  Gefchichte  der  altchriftlichen  Literatur  II 
1903  entfeheidet  er  fich  mit  Recht  für  nicanifchen  oder 
nachnieänifchen  Urfprung.  Aber  daß  wir  jetzt  genau 
wiffen,  wer  ihr  Verfaffer  ift.  hat  er  nicht  erfahren  und, 
was  fchlimmcr  ift.  diefen  koftbaren  Zeugen  für  einen 
Novatiantext  im  4.  Jahrh.  außer  Betracht  gelaffen.  Nur 
ein  Beifpiel  für  den  Schaden:  In  jenem  tractatus  ift 
S.  210,  15 — 213,7  das  Meifte  lediglich  Reproduktion 
von  Novatian  ed.  Fauffet  p.  107, 15 — 111,9:  verdienen  die 
Varianten  keine  Beachtung?  Sicher  ift  der  Gewinn  für 
den  Text  der  tractatus  aus  unferem  Novatian-Texte  kein 
geringfügiger;  aber  wenn  107,21  jetzt  bei  Nov.  distribuit 
et  dirigit,  S.  23  fchon  wieder  dtrigit  begegnet,  Gregor  von 
Elvira  an  erfter  Stelle  distr.  et  digessit  fchreibt,  werden 
wir  zögern,  bei  dem  Stilkundler  Novatian  distribuit  et  di- 
geril  einzufetzen?  Wenn  die  Überlieferung  für  Nov.  111,7 
durch  vier  Worte  von  pervenos  corrigit  getrennt,  impro- 
bos  quoque  corrigit  bezeugt,  Gregor  dagegen  improbos  quos- 
que  comprimit,  führt  das  nicht  auf  fruchtbare  Gedanken? 
Die  continentia  signatae  caritatis  u  1,4  f.  aller  alten  Aus- 
gaben hatte  Wclchman  in  c.  s.  castitatis  emendiert,  Gregor 
fchreibt:  cont.  s.  carnis:  foll  gleichwohl  castitatis  im  Text 
verbleiben?  Unter  13  Worten  auf  it  Novat.  110,3 — 8 
ftand  in  den  alten  Novatian-Textcn  fugit;  Wclchman 
korrigiert  fugat:  müßte  dies  nicht  fclbft  ohne  die  Hilfe 
von  Gregors  refugit  verfchwinden? 

Für  die  Schlußzeile  Novatians,  die  anerkanntermaßen 
verdorben  ift,  haben  wir  von  Gregor  keinen  Beiftand  zu 
erwarten.  Aber  das  überlieferte  tnediator  dei  et  Iiominum 
Chr.  Jesus,  .  .  .  Uttum  et  so/um  .  .  .  deum  patrem  suum, 
manente  in  Mo  quod  etiam  auditus  est,  breviter  appro- 
bavit  wird  man  keinenfalls  fo  wie  F.  interpungieren  und 
mit  Berufung  auf  Hcbr.  5,7  erklären  dürfen.  Das  bre- 
viter gehört  zum  Vorangehenden,  manente  in  Mo  ift 
Reft  eines  Hinweifes  auf  Joh.  14, 10  und  quod  etiam  au- 
ditus est  breiiter  ift  Verftümmclung  einer  auf  den  Inhalt 
des  Buchs  zurückblickenden  Formel,  vielleicht  noch  mit 
einer  Anfpielung  auf  Joh.  8,26  oder  8,40:  das  maskulini- 
fche  auditus  ift  fchlcchtcrdings  nicht  zu  halten. 

Ohne  Handfchriften  wird  fich  ein  durchweg  befrie- 
digender Text  unfres  Traktats  ja  nie  befchaffen  laffen; 
aber  durch  die  Verwertung  feiner  alten  Ausfchrciber  und 
durch  die  genaue  Beobachtung  des  aus  de  trinitate  wie 
aus  den  andern  Überbleibfeln  der  Feder  Novatians  zu 
erhebenden  Sprachgebrauchs  kann  man  wohl  noch  eine 
Reihe  von  Fehlern  befeitigen.  Und  diefes  Ziel  hätte  der 
gelehrte  und  in  feiner  Arbeit  fo  faubere  Presbyter  Fauffet 
fehr  wohl  erreichen  können. 

Marburg  i.  H.  Ad.  Jülich  er. 


Kalten,  Dr.  Gerhard,  Die  oberfchwäbifchen  Pfründen  des 
Bistums  Konitanz  und  ihre  Belebung  (1275—1508).  Ein 
Beitrag  zur  Pfründengefchichte  vor  der  Reformation. 
Mit  einer  Karte.  (Kirchenrechtliche  Abhandlungen. 
45.  und  46.  Heft.)  Stuttgart,  F.  Enke  1907.  (XVI, 
308  S.)  gr.  8°  M.  1 1  — 

Die  Arbeit  Kallens  zerfällt  in  zwei  Haupttcilc.  Zu- 
nächft  zeigt  Tie  in  einer  eingehenden  und  forgfältigen 
ftatiftifchen  Überficht,  wie  fich  in  Oberfchwaben  während 
des  Zettraums  vom  Ende  des  13.  bis  zum  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  die  Verteilung  der  Pfarreien  und  der 


niederften,  insbefondere  der  Mcßpfrunden  verändert  hat. 
Es  ergibt  fich,  daß  von  einer  Geltung  des  in  ökono- 
mifchen  Fragen  fo  ftark  maßgebenden  Gefetzcs  von 
Angebot  und  Nachfrage  im  Durchfchnitt  nicht  die  Rede 
fein  kann.  Schon  zu  Beginn  des  behandelten  Zeitraums 
war  das  Bedürfnis  im  wcfentlichcn  gedeckt,  ja  in  fo 
reichem  Maße,  daß  fpätcr  gar  nicht  feiten  eine  Ver- 
minderung der  vorhandenen  Stellen  erfolgen  mußte; 
nicht  weniger  als  41  von  ihnen  find  eingegangen  oder 
zu  Filialkirchen  degradiert  worden.  Aber  viel  erheblicher 
als  die  Abnahme  ift  die  Zunahme;  nicht  weniger  als  66 
neue  Pfarreien  find  entftanden.  Forfcht  man  nun  den 
wirkfamen  Gründen  nach,  fo  ift  nur  feiten,  wie  im  Ka- 

Eitcl  Blaubcuren,  die  Steigerung  der  Pfründen  auf  die 
Inwcgfamkcit  der  Gegend  zurückzuführen.  Statt  inner- 
licher Urfachen  werden  meift  perfönliche,  äußere  Veran- 
lagungen anzunehmen  lein.    Es  fcheint,  daß  namentlich 
im  Dekanat  Theuringcn  und  im  Linzgau,  vielleicht  auch 
im  Kapitel  Stockach  die  Grundherrfchaft  die  treibende 
Kraft  war-,  denn  in  derTat  hatten  die  Grundherren  ein  Inter- 
effe  daran,  an  allen  ihnen  gehörigen  Orten  felbftändigc 
Pfarrkirchen  zu  errichten,  um  mit  diefen  auch  die  kirch- 
lichen Abgaben  in  der  Hand  zu  behalten.    Von  befon- 
derem  Interefle  ift  K.s  Feftftellung  über  den  Anteil  der 
Städte  an  den  felbftändigen  Pfarreien.   Bis  ins  16.  Jahr- 
hundert haben  in  vielen  von  ihnen  —  darunter  find  fclbft 
Reichsflädte  —  keine  folchen  beftanden,  fondern  nur  zu 
Landpfarreien   gehörende  Filialen.     Ks    ift  eben  nicht 
leicht   für  ein  nachträglich  entftehendes  Gebilde,  fich 
dem  Netze  einer  feit  alters  feft  gefugten  Einteilung  zu 
entziehen.    Ahnlich  wie  mit  den  Pfarreien  ftcht  es  mit 
den  niederften  Pfründen,  die  vielfach  eine  ganz  zwccklofe 
Vermehrung  erfahren   haben.    Namentlich   die  Städte 
leiden  geradezu  Überfluß  an  ihnen.   Man  darf  darin  das 
Bcftrcbcn  des  Bürgertums  erblicken,  einen  Anteil  am 
kirchlichen  Leben  zu  gewinnen,  der  ihm  fonft  oft  dadurch 
entging,  daß  es  ,von  der  Herrfchaft  über  die  Pfarrkirche 
ausgefchlofTen'  blieb.    Freilich  wird,  wie  K.  bemerkt, 
diefc  Erklärung  nicht  immer  zutreffen.    Oft  genug  war 
wirkliche  Frömmigkeit  der  eigentliche  Grund  folchcr 
frommer  Stiftungen,  namentlich  auf  dem  Lande,  wo  zu- 
weilen übrigens  auch  der  gebirgige  Charakter  des  Terrains 
ihre  Zunahme  rechllertigen  mag.  —  Im  zweiten  Teile 
feiner  Arbeit  handelt  K.  von  der  Alt  der  Befetzung  der 
Kirchenämter,  wiederum  zunächft,  und  zwar  am  ausfuhr- 
lichften,  von  den  Pfarreien  (§  5 — 7),  dann  kurz  von  den 
Pfründen  niederfter  Ordnung  (§  8).    Zu  unterfcheiden 
find  Laien-  und  geiftliche  Patronate.    In  jenen  lebten 
die  alten,  feit  dem  12.  Jahrhundert  kirchcnrechtlich  bc 
feitigten  Eigenkirchen  noch  fort.    Freilich  fo  weit  wie 
z.  B.  in  Öfterreich,  wo  nach  v.  Srbiks  Unterfuchungcn 
aus  dem  Eigenkirchcnwefen   firh  ,ratione  dominti'  ein 
landesherrlicher  Patronat  entwickelte,  kam  es  im  fpat- 
mittelalterlichen  Oberfchwaben  wegen  feiner  territorialen 
Zerfplitterung  nicht.  Aber  auch  hier  herrfchte  tatfachlich 
nicht  der  kanonifche,  von  der  Sache  unabhängige,  fon- 
dern der  dingliche,  an  den  Befitz  eines  Gutes  oder  Hofes 
geknüpfte  Patronat.    Die  Folge  diefes  Zuftandes  war 
ein  fehr  ftarker  Wechfel  der  Patronate,  die  wie  andere 
Befitzungen  und  nutzbare  Rechte  aus  einer  in  die  andere 
Hand  übergingen.     Das  Ergebnis  der  Entwicklung  ift 
{  um  1500,  daß  das  Reich  gar  keine  Patronatsrechtc  mehr 
befitzt,  der  niedere  Adel  fich  fchlecht,  der  höhere  da- 
gegen ziemlich  gut  behauptet  hat    In  das,  was  die  an- 
deren verloren  haben,  teilen  fich  jetzt  meift  die  Städte 
und  die  Klöfter,  während  die  Bifchöfe  ganz  leer  ausge- 
gangen find.  Die  Kirche  hat  ftatt  des  dinglichen  Patro- 
nats  der  weltlichen  Herren  einen  anderen,  vollwertigen 
Erfatz  des  germanifchen  Eigenkirchcntums  ausgebildet, 
die  Inkorporation.    Diefe  Maßregel  hat,  wie  die  Aus- 
I  fuhrungen  K.s  befonders  deutlich  erkennen  laffen,  auf 
I  das  kirchliche  Leben  geradezu  verwüftend  gewirkt.  Denn 
I  indem  fie  die  Pfarreien  ihrer  Selbfländigkeit  beraubte  und 


Digitized  by  Google 


5"5 


Thcologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  18. 


S.6 


ihr  Vermögen  in  dem  Vermögen  der  herrfchenden  kirch- 
lichen Anftalt  aufgehen  ließ,  verringerte  fie  natürlich  ihr 
Hinkommen  regelmäßig  und  bewirkte  darum  notwendig 
eine  Verfchlcchterung  der  Seelforgc,  um  welche  die  in- 
korporierenden Klöfter  fich  nur  allzuoft  nicht  tatkräftig 
bekümmerten.  Die  Orden  haben  fich  im  einzelnen  ver- 
fchieden  zur  Inkorporation  verhalten.  Zuerft  fpielten 
hier  die  Benediktiner  eine  bedeutende  Rolle,  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  aber  namentlich  die  Prämonftratenfer,  die 
ihre  Pfarreien  meift  von  Mitgliedern  ihres  Ordens  —  diefer 
hatte  ja  vor  anderen  das  Recht  und  die  Pflicht  der  Seel- 
forge  —  verfehen  ließen;  Aarken  Anteil  hatten  auch  die 
Zifterzienfer,  daneben  endlich  noch,  ihre  urfprünglichen 
Grundfätze  verlaffend,  die  Bettclorden.  Inkorporiert  haben 
fchlieülich  fogar  folche  Anftaltcn,  die  gar  nicht  eigentlich 
kirchlichen  Charakter  befaßen,  Hofpitäler  und  Univerfi- 
täten.  Die  Tendenz  ift  alfo  ganz  allgemein  geworden; 
überall  verfällt  ihr  die  Kirche:  der  Patronat  wird  für  die 
geiftlichen  Korporationen  gemeinhin  die  Vorftufe  der 
Inkorporation.  —  Das  find  die  wcfcntlichften  ErgebnifTe 
der  Arbeit  K.s.  Viele  Einzclrefultatc  würden  noch  er-  j 
wähnt  *u  werden  verdienen.  Wir  können  hier  nur  auf 
die  im  Eingang  des  Buches  enthaltene  Erörterung  über 
die  Bedeutung  der  Worte  rector ,  plebanus  und  einige 
andere  verwandte  Bezeichnungen  hinweifen. 

Marburg.  Edm.  F.  Stengel. 

Engdahl,  Lic.  Richard,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  byzan 
tinilchen  Liturgie.  Texte  und  Studien.  (Neue  Studien 
zurGcfchichtc  der  Theologie  und  der  Kirche.  Heraus- 
gegeben von  N.  Bonwetfch  und  R.  Seeberg.  Fünftes 
Stuck.)  Berlin,  Trowitzfch  &  Sohn  190S.  (VI,  149  S.) 
gr.  8"  M.  6  — 

Die  Handfchrift  E.  M.  6  der  Großherzoglich  Badi- 
fehen  Hof-  und  Lindesbibliothek  in  Katlsruhe.  um  1200 
gefchrieben,  enthält  unter  mannigfachen  liturgifchcn  und 
kirchenrechllichen  Stücken  auch  die  Liturgien  des  Chry- 
foflomos  und  Bafilios  und  zwar  mit  lateinifchcr  Uber- 
letzung.  Diefe  Liturgientexte  hat  der  Herr  Verfaffer 
in  dem  vorliegenden  Buche  herausgegeben,  die  grie- 
chifchen  ganz,  von  den  lateinifchen  eine  Probe.  Bei- 
gegeben ifl  noch  eine  vyXMftC  rr/c  xavayiaq,  diefe 
mit  dem  ganzen  lateinifchen  Text.  Im  folgenden  hat 
Verfaffer  die  neugefundenen  Texte  mit  älteren,  die 
Chryfoftomosliturgic  mit  17  und  die  des  Bafilios  mit 
10  Texten  verglichen,  und  zwar  den  Worten  des  Textes 
nach  und  der  Gcftaltung  der  Liturgie  nach,  l.ofe  ver- 
knüpft find  mit  diefen  Teilen  eine  Bcfprcchung  der 
Symbolik,  die  den  liturgifchrn  Gewändern  nach  dem 
Herkommen  beigelegt  wird,  und  der  Erklärungen,  die 
«he  Prothefis  bei  den  Myftagogikern  gefunden  hat  Man 
wird  dem  Buch  nur  gerecht,  wenn  man  den  Titel  genau 
nimmt:  .Texte  und  Studien'.  Größere  ZufammenfafTungen, 
gcfchichtliche  Entwicklungen,  Textgeftaltung  in  größerem 
Maße  (nur  S.  94  zeigt  fich  ein  Anfatz)  find  mir  in  dem 
Buche  nicht  begegnet.  Aber  es  mag  guten  Stoff  für 
den  Liturgiker,  den  Symboliker,  vielleicht  auch  für  den 
Keligionsgefchichtlcr  enthalten. 

Der  Verfaffer  flammt  aus  Schweden.  Darum  ifl  das 
etwas  mangelhafte  Dcutfch  nicht  weiter  anzufechten.  Hin- 
lichtlich  feines  Studiums  der  griechifchen  Palaographic 
fagt  er  in  dem  Vorwort:  ,Auch  dem  Herrn  Pfarrer  Lic. 
P.  Glaue,  der  während  meines  Aufenthalts  in  Gießen 
(Juni — Juli  1906)  mich  die  alten  Manufkriptc  gütigf)  zu  lefen 
lehrte  .  .  .  (preche  ich  meinen  —  Dank  aus'.  Man  darf 
hoffen,  daß  Verf.  noch  grundlich  Palaographic  gearbeitet 
hat,  fonft  wird  man  feinen  Texten  kein  Vertrauen  ent- 
gegenbringen. Sollte  er  fich  ferner  mit  byzantinifchen 
Texten  befallen,  rate  ich  ihm  dringend,  den  Abfchnitt: 
.Andere  editionstechnifchc  Fragen'  in  Krumbachers  ,Mis- 
tllen  zu  Romanos'  (München  1907)  zu  lefen  und  was 


fonft,  namentlich  in  der  Byzantinifchen  Zeitfchrift,  über 
die  Herausgabe  von  byzantinifchen  Texten  getagt  ift. 

Hannover.  Ph.  Meyer. 


HaxaiföxovXos,  XQVOOOTOfiOs;  A.,  KtioiXXog  Aovxciqv;. 
'Ev  Tfpytörc  1907.   (91  p.)  8°  fr.  3  — 

Papadopulos,  der  bekannte  Lehrer  an  der  theologi- 
fchen  Kreuz-Schule  in  Jerusalem,  hat  in  dem  vorliegenden 
Heft  die  früher  in  mehreren  Zeitfchriften  erfchienenen 
Artikel  zufammengefaßt,  fo  daß  hier  eine,  wenn  auch 
nicht  fchr  umfangreiche  Biographie  des  Kyrillos  vorliegt. 
Trotzdem  erfcheint  es  nicht  angezeigt,  im  einzelnen  die 
Ausfuhrungen  des  Verfaffers  zu  prüfen.  Denn  er  ifl 
wieder  nicht  näher  auf  die  eine  Seite  des  Problems,  auf 
die  Beziehungen  des  Patriarchen  zu  den  Proteftantcn 
eingegangen.  Er  will  namentlich  das  Wirken  feines 
Helden  für  die  Orthodoxie  herausftellen.    Es  hat  das 

1'a  auch  feinen  Wert.  So  wird  wenigftens  eine  Seite  der 
.ebensarbeit  des  merkwürdigen  Mannes  fcharf  herausge- 
arbeitet. Man  wird  nun  gern  zugeben,  daßKyrill  für  ferne 
Kirche  mit  großer  Energie  eingetreten  ifl.  Um  fo  drin- 
gender erhebt  fich  wieder  die  Frage,  wie  weit  das  Eingehen 
des  Patriarchen  auf  die  Anerbietungen  der  Protettanten 
von  Überzeugung  getragen  war.  Papadopulos  fchiebt, 
wie  gefegt,  das  Problem  zurück,  indem  er  die  Echtheit 
der  Con/essio  und  auch  derjenigen  Briefe  bettreitet,  die 
die  Beziehungen  Kyrills  zu  den  Proteftantcn  als  befon- 
ders  enge  darftellen.  Übrigens  ift  er  feiner  Sache  fclbft 
keineswegs  ficher  (S.  80).  Ich  kann  nur  eine  Bitte  an 
die  Herren  in  Anatolien  immer  wiederholen,  daß  fie 
nämlich  das  Material  über  Kyrill,  das  hauptfachlich  in 
der  Bibliothek  des  Metochion  vom  heil.  Grabe  in  Kon- 
ftantinopel  liegt,  und  was  fonft  in  Aktenttücken  fich  findet, 
herausgeben.  Es  find  namentlich  auch  die  Predigten 
des  Kyrill.  Ohne  weiteres  Qucltenmatcrial  kommen  wir 
nicht  weiter.  Die  Zweifel  laffen  fich  fo  nicht  heben.  Im 
übrigen  fei  es  geflattet,  auf  Zacharias  Gerganos  zu  ver- 
weiten (R.E.'2i,  590  ff.).  Diefer  hat  eine  ähnliche  Stellung 
zum  Protcftantismus  eingenommen,  wie  Kyrillos  Lukaris. 
Ob  nicht  in  beiden  Fällen  das  Problem  in  gleicher  Weife 
zu  löfen  ift?  Ob  nicht  beide,  die  ja  keine  duichgebildeten 
Theologen  waren,  foviel  von  der  Orthodxie  den  Pro- 
teftanten  zuliebe  aufgaben,  wie  ihnen  mit  der  Orthodoxie 
vereinbar  erfchien,  um  dafür  die  Hilfe  der  Proteftantcn 
zu  gewinnen  gegen  die  römifchen  Katholiken?  Dabei 
konnte  es  leicht  vorkommen,  daß  fie  auch  den  Pro- 
teftanten  in  Punkten  nachgaben,  die  nicht  mehr  indiffe- 
rent waren,  fo  daß  uns  ihre  Stellung  unbegreiflich  wird, 
während  der  Hergang  im  einzelnen,  den  wir  nicht  kennen, 
die  Sache  hätte  erklären  können. 

Hannover.  Ph.  Meyer. 


'P&XXi)s,  AWdrnyrftoc  V.,  Hrpi  toi  'Aßätov  tür 

<sxr,oia>v  xatä  to  äixatov  titf  Öq&o46§qv  üraioXtxtis 
ix*Xt}<tlas.  'Ev  'A&yvaii;,  tvxoyQaq.ilov  'Earla  1908. 
(VIII,  4S  p.)  8»  Dr.  3- 

In  der  .Feftfchrift  für  Emil  Friedberg'  1906  hat  der 
Verfaffer  eine  Abhandlung  ,Die  Kloftcrklaufur  nach  dem 
griechifchen  Kirchenrecht'  veröffentlicht.  Diefe  ift  in 
dem  vorliegenden  Schriftchen  griechifch  und  felbftändig 
erfchienen.  Der  Text  fcheint  derfelbe  geblieben  zu  fein, 
die  Anmerkungen  find  erheblich  vermehrt.  Es  wird  aus- 
geführt, inwiefern  es  Mönchen  und  Nonnen  verboten 
war,  ihre  Klöfter  zu  verlaffen,  und  welchen  Pcrfonen,  die 
nicht  zur  Kloflergemeinfchaft  gehörten,  es  erlaubt  war, 
das  Klöfter  zu  betreten.  Wichtige  Beftimmungen,  die 
nicht  allein  im  gemeinen  griechifchen  Kirchenrecht,  fon- 
dern meiftens  befonders  noch  in  den  Kloftcrregeln  ihre 
Ausprägung  gefunden  haben.  Beftimmungen,  die  fich 
ziemlich  einförmig  und  kahl  in  ihrer  Zufammenftellung 
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ausnehmen,  die  aber  ein  gewaltiges  Stück  Kultur-  und 
Sittengefchichte  befchreiben.  Wie  es  fcheint,  hat  der 
Verfafler  die  Zufammenftellungen  vollftändig  gegeben 
und  fo  auch  dem  Hiftoriker  ein  bequemes  Mittel  ge- 
fchaffen,  um  fich  fchnell  zu  orientieren. 


Hannover 


Ph.  Meyer. 


Maumus.  F.,  Les  Modernistes.  Paris,  G.  Bcauchesne  &  Cie. 
1909.    (XV,  269  p.)  8°  fr.  2.50 

In  diefer  inhaltlich  fehr  fcharfen,  formell  höflichen 
und  vornehmen  Abfertigung  des  Modernismus  unter- 
nimmt es  der  Verfafler  zu  beweifen,  daO  der  Modernis- 
mus .keinen  einzigen  Stein  des  chriftlichen  Gebäudes 
flehen  läßt,  und  daß  diefes  Zerftörungswerk  fich  ledig- 
lich auf  nichtige,  darum  wertlofe  Behauptungen  ftützt' 
(S.  3.  261).  Seine  Angriffe  richten  fich  gegen  das  Pro- 
gramm der  italienifchen  Moderniften,  in  erfler  Linie  aber 
gegen  Loify,  defTen  Schriften  L'Evangile  et  l'Eglise,  Au- 
tour d'un  feiit  Irvre,  Les  Evangiies  synoptiques,  famt  den 
vor  einem  Jahre  veröffentlichen  Briefen,  einer  unerbitt- 
lichen Kritik  unterworfen  werden.  Auch  mit  Le  Roy, 
defTen  nachherige  Unterwerfung  M.  als  grand  exemple 
de  foi  courageuse  et  simple  rühmend  erwähnt,  fetzt 
fich  der  Apologet  in  einer  eingehenden  Erörterung  der 
Erkennbarkeit  und  Beweisbarkeit  Gottes  (127—166) 
auseinander. 

In  feinem  Widerlegungsverfuch  hat  es  M.  fowohl 
mit  den  prinzipiellen  Pofitionen  der  Moderniften,  als  mit 
dem  Detail  ihrer  gefchichtlichen  Beweisführung  zu  tun. 
In  vielen  Fallen  liefert  ihm  die  Enzyklika  Pascendi  gre- 

«is  domintei  die  Bafis  und  die  Richtung  feiner  Polemik, 
lie  Negation  der  göttlichen  Autorität  der  Kirche,  die 
Untcrfcheidung  zwifchen  Glaubenswahrheiten  und  Ge- 
fchichtswahrheiten,  die  jede  übernatürliche  Kundgebung 
Gottes  ausfchließende  Immanenztheoric,  der  modernifti- 
fchc  Evolutionsgedanke,  die  Stellung  der  Neuerer  zum 
Dogma  und  ihre  oberflächliche  Beurteilung  der  Scho- 
laftik,  ihre  Auffaffung  von  der  Gottheit  Chrifti,  die  auf 
eine  durch  die  chriftliche  Gemeinde  vollzogene  Apotheo- 
fierung  des  Meffias  hinausläuft,  das  find  die  wefentlichen 
Streitobjekte,  um  welche  fich  die  Diskuffion  bewegt. 
Wenn  auch  zugegeben  werden  muß,  daß  der  Verf.  ein- 
zelne disputable  Äußerungen  aus  Loifys  Kommentar  zu 
den  Synoptikern  mit  Gefchick  bloßgelegt  und  auf  ihre 
Richtigkeit  geprüft  hat  (z.  B.  226 — 230),  foberuht  doch  die 
Mehrzahl  feiner  Anklagen  auf  fchlimmen  Mißverftändniflen 
(97—99.  117—120.  180.  247)  oder  auf  dogmatifchen  Vorur- 
teilen, die  feiner  theologischen  und  philofophifchen  Grund- 
anfehauung  entflammen.  Maumus  ifl  ein  begeiflerter  Tho- 
mifl.  Die  Verherrlichung  der  Thomiflifchen  Scholaflik,  die 
den  Mittelpunkt  feiner  Schrift  bildet  (167—197),  liefert 
auch  den  Schlüflel  zum  Verftändnis  feiner  Polemik.  Die 
prinzipielle  Rückkehr  zum  Syftem  des  Doctor  angelicus 
wird  der  Kirche  und  der  Philofophie  die  Waffen  zur 
erfolgreichen  Bekämpfung  der  modernen  Ketzer  vermit- 
teln. Kl  doch  die  thomiftifche  Philofophie  durch  ihren 
unvergänglichen  Wert  allen  andern  Syflemen  überlegen: 
fie  Hellt  fich  auf  den  Boden  der  objektiven  Realität,  fie 
zeichnet  fich  durch  wunderbare  Klarheit  und  Nüchtern- 
heit aus,  fie  ifl  intellectualiste  au  suprime  degre"  und 
verfährt  nur  durch  ftrenge  Demonftration.  Im  Vergleich 
zu  ihr  bedingte  die  Philofophie  des  Cartefius  keinen 
Fortfehritt;  befonders  verhängnisvoll  aber  war  Kant, 
deflen  Lebenswerk  die  Umkehrung  aller  Philofophie, 
le  renversement  de  toute  Philosophie  (180)  darfteilt.  Unter 
feinem  direkten  oder  indirekten  Einfluß  flehen  die  meiften 
Moderniften  (181).  In  diefem  Anfchluß  an  eine  Modc- 
philofophie,  die  bald  abgewirtfehaftet  haben  und  dem 
glorreich  verjüngten  Thomismus  Platz  machen  wird,  I 
Hegt  eine  Hauptfchwäche  der  modernen  antikatholifchen 
Bewegung.  Was  aber  ihre  endgiltige  Niederlage  herbei- 
führen wird,  ift  ihre  Trennung  von   der  unfehlbaren  j 


Autorität  der  Kirche.  Denn  der  Modernismus  ift  nur 
dem  Namen  nach  eine  neue  Erfcheinung:  die  Sache 
felbft  ift  fo  alt  wie  die  Welt;  fie  heißt:  ,dte  Empörung 
des  Menfchen  gegen  Gott*. 

Straßburg  IE.  P.  Lobftein. 

Seeberg,  Reinhold,  Aus  Religion  und  Gefchichte.  Ge- 
fammelte  Auffatze  und  Vorträge.  Zweiter  Band:  Zur 
fyftematilchen  Theologie.  Abhandlungen  und  Vorträge. 
Leipzig,  A.  Deichcrt'fche  Vcrlagsbuchh.  Nachf.  1909. 
(VII,  395  S.)  gr.  8«  M.  6.60 

Diefer  zweite  Band  der  .Abhandlungen  und  Vorträge 
aus  Religion  und  Gefchichte*  behandelt  zum  großen  Teil 
brennende  oder  aktuelle  Fragen  der  Kirche  und  der  Theo- 
logie der  Gegenwart  Während  der  erfle  Band  (f.  Theol. 
Litzcit.  1907,  Nr.  3)  Beiträge  zur  Gefchichte  des  Urchriften- 
tums  und  der  kirchlichen  Entwicklung  enthalten  hatte, 
ift  der  vorliegende  ausfchließlich  Problemen  der  Apolo- 
getik, der  Dogmalik  und  der  Ethik  gewidmet.  Auch  die 
zwei  erften  Stücke,  die  gefchichtsphilofophifchen  Ge- 
danken zu  Chamberlatns  .Grundlagen  des  19.  Jahrhunderts4 
(l — 33)  und  die  Schilderung  des  Lebensund  dcrWirkfam- 
keit  des  baltifchen  Theologen  AI.  von  Oeningen  (34—58) 
find  nicht  durch  rein  hiftorifchc  oder  biographifchc  Inter- 
eflen  eingegeben  und  beherrfcht,  fondern  laffen  fich  un- 
gezwungen in  die  Reihe  der  vorwiegend  apologetifeh  orien- 
tierten  Auffatze  eingliedern.  Die  meiften  dcrfclben  finJ 
bereits  im  Druck  erfchienen.  Neu  ifl,  wenn  ich  nicht 
irre,  die  Trinitatispredigt  über  2  Kor.  13,  13;  der  Verf.  hat 
fie  aufgenommen,  weil  es  ihm  daran  lag,  , gerade  den 
trinitarifchen  Gedanken  einmal  in  ganz  praktischer  Form 
zur  Darftellung  zu  bringen'.  Daß  ihm  dies  ganz  gelungen 
fei,  wird  man  kaum  behaupten  können.  So  lange  der 
Prediger  aus  den  göttlichen  Heilswirkungen  eine  Offen- 
barung des  Vaters  durch  den  Sohn  im  Geifte  dem 
Bcwuütfein  feiner  Zuhörer  nahe  zu  bringen  fucht,  wer- 
den die  meiften  den  hier  ,von  unten  nach  oben'  führen- 
den Weg  mitgehen  können.  Wird  dasfelbc  der  Fall  fein, 
wenn  am  Schlufle  der  Rede  folgende  Erklärung  gegeben 
wird?  .Lieben  ift  Wollen,  und  Wollen  ift  Pcrfönlichkeit. 
Gott  will  uns  einzelne  als  Heiliger  Geifl,  Gott  will  die 
Gemeinde  der  Erlöftcn  in  der  Gefchichte  als  der  Sohn, 
Gott  will  die  Kräfte  und  das  Leben  und  die  Befriedigung 
der  Welt  als  der  Vater.  In  diefem  dreifachen  Wollen 
erleben  wir  ihn  als  dreifachen  Willen  oder  dreifache 
Perfon.  Und  doch  ift  es  wieder  der  eine  Gott,  der 
Liebe  ift,  den  wir  in  den  großen  Gebieten  des  Dafeins, 
in  die  unfer  eigenes  Leben  verflochten  ift,  kennen  lernen'. 
Gehört  nicht  ein  ftarker  Mut  dazu,  um  dann  fortzufahren: 
,Es  ift  alles  fo  einfach  und  klar'?  (173). 

Sehr  lockend  und  verheißungsvoll  nimmt  fich  das 
in  verfchiedenen  Auffätzen  entworfene  Programm  der 
modern-pofitiven  Theologie  aus.  Man  lefc  z.  B.  die  Stücke 
3—5  (Die  Moderne  und  die  Prinzipien  der  Theologie, 
Die  Wahrheit  des  Chriftcntums,  Die  Kirche  und  der  Fort- 
fchritt)  fowie  die  zwei  letzten  (Die  kirchlich- foziale  Idee 
und  die  Aufgaben  der  Theologie  der  Gegenwart,  Die  Zu- 
kunft der  Kirche).  Vielen  Ausführungen  werden  auch 
die  Modern-Kritifchcn  ihre  Zuftimmung  gewiß  nicht  ver- 
fagen.  .Nicht  nur,  was  einft  war  und  wirkte,  fondern 
was  jetzt  ift  und  wirkt,  nicht  nur  kritifierte  Gefchichte, 
fondern  erlebte  gegenwärtige  Wirklichkeit  ift  das  Objekt 
diefer  Dogmatik.  Nicht  foll  fie  ihre  Kraft  erfchöpfen 
in  der  gefchichtlichen  Wiedergabe  und  Kritik  der  man- 
cherlei Meinungen  über  die  Religion,  die  es  gegeben  hat, 
fondern  fie  hat  es  zu  tun  mit  der  Religion  felbft,  wie 
fie  von  uns  erlebt  wird'  (343).  Ja  keine  Partei,  keine 
Schule  wird  folgende  Zeilen  unbeachtet  laden  wollen. 
,Wer  eine  große  Aufgabe  vor  lieh  fleht,  der  wird,  wenn 
er  fie  wirklich  ficht,  innerlich  frei  werden  von  dem 
Kliquenwefen  mit  feinem  kleinlichen  Dünkel  und  feiner 
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engherzigen  Borniertheit.  Er  wird  lernen,  das  Gute  an- 
zuerkennen, auch  wenn  es  in  des  Nachbars  Garten  wächft, 
und  es  zu  brauchen,  auch  wenn  es  anders  etikettiert 
ift,  als  es  in  feinem  Haufe  bräuchlich  ift.  Die  Sache,  die 
wir  fuchen,  ift  zu  groß,  als  daß  wir  klein  fein  dürften. 
Je  mehr  mittun,  defto  mehr  wird  gcfchaffen  werden'  (345). 
Ks  ift  fchade,  daß  den  theoretifchen  Erklärungen  der 
Programmreden  die  Ausführungen  in  den  Einzeldarftcl- 
lungen  nur  in  bedingtem  Maße  entfprechen. 

Die  beiden  Auffatze  .Taufe  und  Kindertaufe',  ,Das 
Abendmahl  im  Neuen  Teftament',  werden  vorausficht- 
lich  manchem  modernen  Lutheraner  fehwere  Anftoße  und 
Ärgcrniffc  bereiten, —  es  fei  denn,  daß  der  Name  Seeberg 
die  von  diefem  Theologen  vorgetragenen  Heterodoxien  un- 
fchädlich  machen  wird.  Die  Kritik  der  bis  in  die  Gegen- 
wart hinein  reichenden  Fiktion  des  ,Kindcrglaubens'  fo- 
wie  der  Gleichung  von  Kindertaufe  und  Wiedergeburt 
ift  durch  die  Rückkehr  zu  den  urfprünglichen  religiöfen 
Intereffen  der  Reformation  bedingt.  Dahin  gehört  auch 
die  Ausfage,  .die  Differenz  zwifchen  der  Taufwirkung  und 
der  Wort  Wirkung  könne  keine  fachliche  fein'  (267).  Die  dog- 
matifchc  Faffung  des  heiligen  Abendmahls  fällt  im  wefent- 
lichcn  mit  derealvinfehen  oder  der  fpäteren  Auffaffung  Me- 
lanchthons  zufammen  (f.  bef.  310 — 311).  —  Der  in  Karlsruhe 
am  22.  März  1908  gehaltene  Vortrag  .Wer  war  Jefus?'  (S.  226 
bis  253),  der  dem  chriftologifchen  Problem  gilt,  ift  am  beften 
dazu  geeignet,  die  dogmatifche  Stellung  des  Führers  der 
modern-pofitivenTheologie  zu  charakterifieren.  ,Ift  Chrirtus 
das  Zentrum  einer  Religion,  fo  kann  fein  wirkliches  Wefen 
nur  innerhalb  des  religiöfen  Erlebens  feiner  Perfon  erkannt 
werden'  (251).  Nach  diefem  Kanon,  fucht  der  Verf,  an 
der  Hand  der  neuteftamentlichen  Zeugniffe,  .den  Tatbe- 
ftand'  feftzuftellen.  Hierauf  beurteilt  er  die  .Theorien 
oder  Hypothefen',  die  zur  Erklärung  des  Tatbeftandes 
aufgcftellt  wurden.  Streng  genommen  gibt  es  nur  zwei 
Theorien  über  Chriftus:  Entweder  der  Geift  nimmt  das 
Fleifch  an  und  geftaltct  es  zu  feinem  Organ,  wohnt  und 
wirkt  in  ihm  (Synoptiker,  auch  Röm.  1,3  fg.;  2  Kor.  5,19), 
oder  der  Geift  wird  Fleifch  (fo  2  Kor.  8,9;  Phil.  2,6—7; 
Job.  i,  14).  Die  Gcfchichte  der  chriftlichen  Lehre  beleuchtet 
beide  Lchrformen  mit  hellem  Licht.  Die  wiffenfchaftliche 
Behandlung  der  Sache  wird  die  Bahnen  der  altalexan- 
drinifchen  Theologie  zu  meiden  und  den  Weg  der  alten 
Antiochener  zu  wählen  haben.  Unter  fcharfer  Ablehnung 
der  modernen  Kenotiker,  des  Ritfchlfchen  Löfungsver- 
fuches  und  der  religionsgefchichtlichen  Pofition  kehrt 
Seeberg  im  wefentlichen  zur  chalzedonenfifchen  Zweina- 
turenlehre zurück.  ,Es  wird  nach  Gefchichte,  Glaube  und 
Vernunft  immer  bei  dem  Urteil  bleiben,  daß  zwei  Größen 
„unvermifcht",  aber  auch  „unzertrennt"  in  Jefus  zur  Einheit 
feines  perfönlichen  Lebens  verbunden  waren,  der  Geift 
als  der  ewige  Heilswille  Gottes  und  das  Fleifch  als  das 
individuelle  Leben  Jefu'  (253).  Angcfichts  folcher  Aus- 
fagen,  zu  denen  auch  aus  den  übrigen  dogmatifchen 
Betrachtungen  zahlreiche  Parallelen  angeführt  werden 
könnten,  dürfte  die  Frage  aufzuwerfen  fein,  ob  für  die 
von  Seeberg  vertretene  Richtung  die  Bezeichnung  .mo- 
dern pofitiv'  die  wirklich  zutreffende  ift. 


Nur  ein  Stück  ift  im  Druck  bisher  noch  nicht  er- 
fehienen.  Es  ift  das  umfangreichfte  (S.  1 — 210),  und 
enthält  Druchftücke  aus  einer  1895  an  der  Genfer  Univerfität 
gehaltenen  Vorlefung  über  die  Gefchichte  der  modernen 
Theologie.  Nach  einer  längeren  Einleitung  (l — 52),  fetzt 
fich  der  Verf.  mit  den  Bahnbrechern  linitiateurs)  der 
modernen  Theologie  auseinander,  Kant  (52 — 90),  Hegel 
(90 — 110),  Schleiermacher  (110— 210).  In  der  Einleitung 
firft  " 


Straßburg  i.  E. 


P.  Lobftein. 


Frommel,  Gaston,  Etudes  de  theologie  moderne.   Saint-  j 
Blaise,  Foyer  solidariste  1909.   (403  p.)  8°      fr.  4  — 

Mit  lobenswerter  Rührigkeit  und  Energie  fetzen  die 
Herausgeber  des  Frommelfchen  Nachlaffes  ihr  pietät- 
volles Werk  fort.  Auf  die  bereits  veröffentlichten  Studien 
allgemein  religiöfen,  ethifchen  und  fozialen  Charakters 
(f.  Theol.  Literaturzeitung,  1908  Nr.  3  und  10)  laden  fie 
in  vorliegendem  Bande  fünf  Abhandlungen  folgen,  die, 
aus  den  Jahren  1887—1897  flammend,  einen  ausgeprägter 
theologifchen  Charakter  an  fich  tragen,  und  daher  auf 
einen  engeren  Kreis  von  Lefern  angewiefen  find. 


F.  die  Aufklärung,  deren  Umfang  er  übrigens 
zu  eng  faßt  und  in  ihrer  einfeitigen  Befchränkung  auf 
das  theologifche  und  kirchliche  Gebiet  berückfichtigt, 
einer  fehr  fcharfen,  die  religiöfen  Elemente  derfelben 
ohne  Zweifel  unterschätzenden  Kritik.  Die  erfte  Kund- 
gebung eines  neuen  verheißungsvollen  Geldes  erblickt  er 
in  Herders  Theologie,  die  ,den  Sieg  des  hiftorifchen 
Objektivismus  über  den  rationaliftifchen  Subjektivismus' 
bezeichnet,  und  deren  Bedeutung  F.,  trotz  des  oberfläch- 
lichen moralifchen  und  religiöfen  Optimismus  und  des 
oft  dilettantifchen  Charakters  der  Herderfchen  Werke, 
fehr  hoch  cinfehätzt.  Die  fechs  nun  folgenden,  Fichte 
gewidmeten  Seiten  (44  —  50)  find  vielleicht  durch  ein 
Verfehen  der  Redaktoren  hier  eingeftellt  worden,  denn 
Frommel  war  mit  dem  Entwickelungsgang  der  deutfehen 
Philofophie  viel  zu  eingehend  vertraut,  um  feine  ausführ- 
liche und  fcharffinnige  Darftellung  der  Kantfchen  Er- 
kenntnistheorie, Freiheitsichre  und  Religionsphilofophie 
erft  auf  die  Erörterung  der  Fichtefchen  Gedanken  folgen 
zu  laffen.  Während  Fr.  der  Kantfchen  Erkenntnistheorie 
beipflichtet,  wirft  er  dem  Königsberger  Philofophen  eine 
unvollftändige  und  falfche  Analyfe  des  kategorifchen 
Imperativs  vor,  und  vermißt  eine  Beftimmung  des  Ver- 
hältnifles  der  theoretifchen  und  der  praktifchen  Vernunft. 
—  An  dem  Hegelianismus  lobt  Fr.  die  tiefere  Fällung 
der  zwifchen  der  göttlichen  und  der  menfehlichen  Natur 
beftehenden  Vcrwandtfchaft  und  das  fich  daraus  ergebende 
neue  Verftändnis  der  Offenbarung;  durchaus  verwerflich 
aber  fei  fein  logifch  metaphyfifchcr  Optimismus,  der  die 
ganze  Atmofphäre  des  19.  Jahrhunderts  vergiftet  habe. 
//  n'y  a  point  de  doclrine  plus  enervante  pour  la  morale, 
plus  debilttante  de  la  volonte  que  la  sienne  (107).  Den 
umfaffendften  Raum  nimmt  Schleiermacher  ein,  deffen 
Hauptfchriften  Fr.  in  lichtvoller  Darftellung  und  mit  warmer 
Teilnahme  analyfiert.  Wegen  feiner  Unabhängigkeits- 
erklärung der  Religion  und  feiner  Betonung  der  Selbftändig- 
keit  der  evangelifchen  Glaubenslehre  ift  ihm  Schleier- 
macher nicht  nur  ein  Theologe,  fondern  der  Theologe, 
auf  den  immer  wieder  zurückzugehen  ift  (147).  Seine 
bleibende  Bedeutung  liegt  in  der  von  ihm  vollzogenen 
Synthefe  des  Supranaturalismus  und  des  Rationalismus, 
in  der  Konfequenz,  mit  welcher  er  durch  die  Fortbildung 
und  Verinnerlichung  der  reformatorifchen  Pofition  der 
proteftantifche  Theologe  par  excellence  gewefen  ift,  in 
der  Ausbildung  feiner  aus  dem  chriftlichen  Glauben 
abgeleiteten  dogmatifchen  Methode.  Den  Grundmangel 
der  Schleiermacherfchen  Theologie  findet  Fr.  in  feinem, 
die  Freiheit  aufhebenden  und  für  die  Moral  tödlichen, 
religiöfen  Determinismus,  genauer  in  der  Art,  wie  Schi, 
die  Religion  befchreibt,  als  sentiment  etmu  dependance 
absolut,  refiosant  sur  un  rapport  purement  quantitatif, 
exelustf  de  toute  expression  de  valeur  ou  de  qualite  däns 
le  rapport  (203). 

Die  zwei  folgenden  Artikel,  Philosophie  et  Re- 
ite ton  t888  (211— 22  t)  und  Theologie  et  Philosophie 
1889 — 1890  (222—265)  haben  es  vorwiegend  mit  metho- 
dologifchen  Fragen  zu  tun.  Den  Anlaß  zur  Behandlung 
derfelben  boten  E.  Navilles  Schrift,  Im  Philosophie  et  la 
religio»  1887,  und  der  von  Prof.  Bois  in  Montauban  1888 
gehaltene  Vortrag  über  die  Beziehungen  des  Hellenismus 
zum  Judaismus.  Im  Gegenfatz  zu  Naville  verneint  Fr.  die 
Möglichkeit  einer  .chriftlichen  Philofophie*.  Ift  doch  die 
Philofophie  die  Erklärung  der  Welt  durch  die  natürliche 
Menfchheit;  fie  kann  daher  das  Chriftentum  nur  von 
außen  als  eine  natürliche,  der  fortlaufenden  Menfchheits- 
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entwickelung  angehörende  Erfcheinung  betrachten.  Eine 
folche  Betrachtung  verbittet  (ich  aber  die  chriftliche 
Religion,  welche  den  Anfpruch  erhebt,  eine  neue  Schö- 
pfung im  Schöße  der  Menfchheit  zu  fein.  —  Demgemäß 
vertritt  Fr.,  feinem  Kollegen  gegenüber  den  Gedanken, 
daß  die  chriftliche  Theologie  vom  Standpunkt  der  chrift- 
lichen  Religion  und  allein  auf  der  Baus  des  chriftlichen 
Glaubens  entworfen  und  konftruiert  werden  kann. 

Nr.  4,  L'histoire  des  dogmes  et  son  critere  (266— 304) 
ift  die  1895  gehaltene  Eröffnungsrede  einer  Vorlefung 
über  Dogmengefchichte.  Das  Kriterium  der  Dogmen- 
gefchichte  formuliert  Fr.  in  der  Frage:  ,  Y  a-t-il  harmonie 
et  correspondance  entre  la  forme  et  le  fond,  entre  la 
substance  religieuse  et  sa  manifestation  intellectuelle,  entre 
les  eletnents  fixes  du  ckristianisme  et  ses  elements  mobiles: 
(302).  Diefe  Formulierung  fetzt  eine  beftinimte  FafTung 
des  Wcfens  des  Chriftentums  voraus;  dasfelbe  befteht 
in  einer  grundlegenden  und  konftitutiven  Erfahrungstat- 
fache, la  certitude  expirimentale  et  pratique  qu' acqutert  le 
pecheur  du  salut  de  Dieu  par  la  foi  en  Jesus-Christ  (294). 
Von  diefem  Standort  unternimmt  es  F.,  fowohl  einige 
dogmengefchichtlichen  Werke,  befonders  das  Harnackfche, 
als  auch  die  wichtigften  Epochen  der  Entwicklung  des 
Dogmas  zu  beurteilen. 

Das  letzte  Stück,  über  die  fittliche  Gefahr  des 
religiöfen  Evolutionismus,  hat  Ref.  bereits  früher  in 
diefem  Blatt  zur  Anzeige  gebracht  (Jahrgang  1898,  Nr.  12). 

Obgleich  der  Verf.  in  der  Mehrzahl  feiner  Ausfüh- 
rungen fleh  referierend  verhält,  fo  blicken  doch  in  feinen 
kritifchen  Urteilen  und  in  der  pofitiven  Begründung 
diefer  Urteile  die  perfönlichen  Überzeugungen  des  Theo- 
logen allenthalben  durch.  Fr.  verdankt  diefelben  im 
wefentlichen  den  Anregungen  eines  von  ihm  fchr  ver- 
ehrten Lehrers,  des  unter  uns  fo  gut  wie  unbekannten 
CeTar  Malan  junior  (S.  210.  294  und  öfters).  In  der 
Apologetik  und  in  der  Dogmatik,  deren  Veröffentlichung 
bevorfteht,  werden  wir  Gelegenheit  haben,  die  intereffantc 
und  originelle  Auffaffung  Malans  kennen  zu  lernen.  Den 
einfamen,  fchwierigen  Denker  hat  Fromme!  durch  feine 
kräftige  lichtvolle  Sprache  dem  Verftändnis  eines  größeren 
Leferkreifes  näher  gebracht. 

Die  vornehme  und  elegante  Ausftattung  des  Buchs 
macht  dem  Verlage  des  Foyer  solidariste  bei  Ncuchätel 
alle  Ehre. 


Straßburg  i.  E. 


P.  Lobftein. 


Beth,  Prof.  D.  Dr.  Karl,  Urmentch,  Welt  und  Gott.  Zwei 
religions-  und  entwicklungsgefchichtliche  Vorträge. 
Gr.  Lichterfelde-Berlin,  E.  Runge  1909.    (89  S.)  8° 

M.  1.50 

Zwei  Vorträge:  der  eine  gehalten  bei  der  Inaugura- 
tionsfeier der  Wiener  evangelifch-theologifchen  Fakultät, 
der  andere  innerhalb  eines  .engeren  Kreifes  von  wiffen- 
fchaftlich  intereffierten  Theologen'. 

Der  erfte  will  einen  Beitrag  liefern  .zur  Beftimmung 
der  Urreligion'.  Die  Hauptgedanken  laffen  fich  etwa 
folgendermaßen  kurz  zufammenfaffen:  Die  nachweisbaren 
künftlerifchen  Leiftungen  des  prähiftorifchen  Menfchen 
bezeugen  ein  fo  intenfives  geiltiges  Leben  bei  diefem, 
daß  man  ihm  auch  Religion  zutrauen  muß,  die  ja  doch, 
fofern  fle  trotz  der  Mitwirkung  von  Gefühl  und  Willen 
auf  dem  Denken  beruht,  zum  Wefen  des  Menfchen  ge- 
hört. Was  die  Befchaffenheit  der  Urreligion  anbetrifft, 
fo  ift  es  verkehrt,  fle  einfach  dem  Polydämonisrous  der 
Naturvölker  gleichzufetzen.  Denn  die  Entwicklungs- 
fähigkeit, die  der  Urmenfch  durch  den  Erfolg  bewährt 
hat,  berechtigt  zu  der  Annahme,  daß  ihm  eine  größere 
Geiftesenergie,  atfo  auch  wohl  eine  vollkommenere  oder 
vervollkommungsfähigere  Religion  zu  eigen  war  als  den 
in  Stagnation  verfallenen  Naturvölkern.  Und  zwar  han- 
delt es  fich  wahrfcheinlich  um  einen  .relativen  Mono- 


theismus', der  fleh  fpäter  differenziert  und  wenigftens 
auf  einer  Linie  zu  einem  geklärten  und  abfoluten  Mono- 
theismus ausgebildet  hat  Diefe  Vermutung  wird  be- 
ftätigt  durch  rudimentäre  Erfcheinungen .  wie  fle  Joh. 
Warneck  im  Kultuswefen  der  Batak  aufgezeigt  hat,  und 
wie  fle  fleh  auch  fonft  noch  finden. 

Daß  die  aufgeftellte  Theorie  hypothetifch  ift,  bringt 
der  Verf.  auf  feine  Weife  zum  Ausdruck,  indem  er 
fagt.  daß  das  erörterte  Problem  nicht  ein  folches  der 
Religionsgefchichte  fondern  der  .Religionsphilofophie'  fei. 
Zweifellos  richtig  an  feiner  Anfchauung  ift  indeffen,  daß 
die  Tylorfche  oder  Spencerfchc  Auffaffung  heutzutage 
nicht  mehr  denfelben  Kredit  in  Anfpruch  nehmen  kann, 
den  fle  lange  Zeit  genoß.  Sie  wird  einerfeits  erfchüttert 
durch  Ausführungen  wie  die  von  Frazer  über  die 
präanimiftifche  Magie.  Andererfeits  hat  fle,  abgefehen 
von  Jevons  (An  introduetion  to  the  history  of  religiori), 
ein  Forfcher  wie  Andrew  Lang  in  zahlreichen  Publi- 
kationen bekämpft  und  ihr  eine  ähnliche  Anfchauung 
wie  die  Beths  gegenübergeftellt,  die  er  durch  ein  noen 
reicheres,  wenngleich  nicht  durchschlagendes,  hiftorifche* 
Material  begründet.  Er  felbft  fällt  freilich  zugleich  das 
treffende  Urteil:  ,  The  study  of  the  evolution  of  wyt/t 
and  belief  has  always  been,  and  still  is,  marked  by  an 
extraordinary  use,  or  abuse,  of  conjeeture4.  Wäre  es 
unter  folchen  Umftänden  nicht  zweckmäßig,  die  Frage 
nach  der  Urreligion  auf  fleh  beruhen  zu  laffen  und  fleh 
zu  begnügen,  an  der  Hand  der  empirifch  gegebenen 
Religionsformen  die  Gefetze  der  Religionsbild  ur»g  feft- 
zuftellen,  die  dann  auch  wohl  für  das  religiöfe  Bewußt- 
fein überhaupt  gelten  dürften?  Die  Wahrheit  des 
chriftlichen  Glaubens  ift,  Gott  fei  Dank,  unabhängig 
von  der  Löfung  des  die  allererfte  Form  des  religiöfen 
Bewußtfeins  betreffenden  Problems;  und  es  erfcheint 
daher  nicht  wohlgetan,  die  chriftliche  Lehre  mit  diesbe- 
züglichen Hypothefen  zu  belaften. 

Noch  eins  zum  Schluß:  wenn  denn  doch  einmal  für 
die  Beftimmung  der  Urreligion  von  der  Betrachtung  des 
prähiftorifchen  Menfchen  ausgegangen  werden  follte,  fo 
hätten  wohl  Indizien  zu  Gunften  eines  primitiven  Geifter- 
glaubens,  wie  fle  beifpielsweife  Goblet  d'Alviella  (Lectures 
on  the  origin  aud  growth  of  the  Conception  of  Cod)  und 
andere  im  Mammutzeitalter,  im  neolithifchen  Zeitalter 
ufw.  gefunden  zu  haben  meinen,  irgendwie  kritifch  erörtert 
werden  muffen. 

Mit  dem  Verhältnis  des  ,naturwiffenfchaftlichen 
Weltbildes'  und  des  .dogmatifchen  Weltbegriffs'  hat  es 
der  zweite  Vortrag  zu  tun.  Anknüpfend  an  das  Evan- 
gelium Jefu  führt  der  Verf.  aus,  welche  Vorftellungen 
über  Gott  und  Welt  in  der  Konfequcnz  des  chriftlichen 
Glaubens  liegen.  Er  zeigt,  daß  Gott  als  der  allein-  und 
allwirkfame  gedacht,  der  Welt  jegliche  Selbftändigkeit 
ihm  gegenüber  abgefprochen  und  fle  als  das  Mittel  für 
feine  Zwecke  beurteilt  werden  müffe.  So  ift  die  chrift- 
liche Weltanfchauung  teleologifch,  fpiritualiftifch  moni- 
ftifch  und  fchließt  den  Immanenzgedanken  nicht  aus, 
fondern  ruft  ihn  herbei.  Damit  ift  das  naturwiffenfehaft- 
liche  Weltbild  durchaus  vereinbar,  fofern  die  kaufale 
Erklärung  der  einzelnen  Erfcheinungen  ebenfowenig  als 
die  Entwicklungslehre  mit  der  Anerkennung  einer  hoch- 
ften,  Zwecke  fetzenden  Urfachein  Konflikt  geraten  können. 
Ja,  der  chriftliche  Glaube  ift  nur  dann  feft  und  rein, 
wenn  er  fleh  mit  der  lückenlos  vorgeftellten  Kaufalbe- 
trachtung  verknüpfen  läßt*  Bloß  ,ein  Gebiet*  muß  fta- 
tuiert  werden,  ,in  dem  Gott  nicht  unmittelbar  und  ftetig 
wirkt'  und  ,das  er  felbft  aus  feiner  ftäadigen  Machtbefug- 
nis ausgefchieden  hat:  das  ift  der  religiös-fittliche  Wille 
des  Menfchen*.  Wie  mit  diefer  Annahme  zufammen  die 
fefte  Zuverficht  auf  die  Verwirklichung  des  göttlichen 
Weltplans  beftehen  könne,  das  wird  durch  einige  Bemerk- 
ungen angedeutet,  unter  denen  folgende  auffallen:  .Ge- 
wiß hat  Gott  eben  mit  der  Setzung  der  menfehlichen 
Freiheit  auch  die  Möglichkeit  gefetzt,  daß  der  Menfch 
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die  Natur  in  einer  dem  ewigen  göttlichen  Weltzweck 
widerfprechenden  Weife  verkehren  kann.  Man  darf  das 
jedoch  nicht  zu  hoch  veranfchlagen.  Was  der  Menfch 
in  diefer  Hinficht  unternimmt,  ift  für  den  Gang  des  Gan- 
zen fo  verfchwindend,  daß  es  denfelben  nicht  in  ein  neues 
Geleis  bringen  kann,  da  der  Menfch  nicht  .naturmächtig' 
ift  und  in  allem  feinen  Beginnen  fo  wie  Gott  —  nur 
diefer  innerlich  wefenhaft,  jener  äußerlich  —  an  die  Na- 
turgefetzlichhcit  gebunden  MV.  Verf.  beruft  fich  auf  den 
,Sinn  der  altproteftantifchcn  Lehrbildung*.  Hierzu  die 
Frage,  ob  fich  in  der,  an  fich  abzulehnenden,  alten  For- 
mel vom  jconeursus  ad  materiale,  non  ad  formale'  nicht 
doch  am  Ende  ein  Anfatz  zu  einer  befTercn  Löfung  des 
bekannten  Meifterproblcms,  als  die  gegebene  ift,  finden 
ließe? 

Im  übrigen  enthält  der  Vortrag,  obwohl  Refer.  dem 
und  jenem,  fo  etwa  der  gelegentlich  durchfehimmernden 
Interpretation  Schlciermachers  nicht  ganz  zuzuftimmen 
vermag,  manches  Beachtens-  und  einiges  recht  Beher- 
zigenswerte. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 

Maximiiianus,  Frinceps  Saxoniae,  Praelectiones  de  litur- 

g iis  Orientalibus  habitae  in  universitate  Friburgensi 
Helvetiae.  Tomus  primus,  continens:  I.  Introducti- 
onem  generalcm  in  omnes  liturgias  orientales,  2.  Appa- 
ratum  cultus  neenon  annum  ecclesiasticum  graecorum 
et  slavorum.  Friburgi  Brisg.,  Herder  MCMVIII. 
(VIII,  241  S.)  4"  M.  5  — ;  geb.  M.  &40 

Mit  diefem  Band  beginnt  Prinz  Max  von  Sachfen, 
z.  Z.  Profeflbr  in  Freiburg  i.  d.  Schweiz,  feine  Vorlefun- 
gen über  die  orientalifchen  Liturgien  zu  veröffentlichen. 
Die  Vorlefungcn  fclbft  wie  ihre  Veröffentlichung  follen 
der  Wiedervereinigung  der  öfllichen  Kirchen  mit  der  rö- 
mifchen  dienen.  Dazu  fei  aber,  fo  meint  der  Verfaflcr,  die 
Kenntnis  des  öfllichen  kirchlichen  Lebens  bei  den  Occi- 
dentalen  nötig,  eine  Kenntnis,  die  bisher  fehle.  Jeden- 
falls fehle  eine  Darflellung  der  öfllichen  Liturgien  unter 
den  theologifchen  Vorlefungen:  ,pro  prima  vice  talis  lec- 
tio  dafür  et  fere  nullibi  tu  Europa  jam  haec  matrria  ex 
professo  tradita  est'  (p.  1).    Der  vorliegende  erfte  Band 

C-  t  zunächfl  eine  allgemeine  Einleitung  in  alle  örtlichen 
urgien  (p.  4— 54),  in  der  in  12  Abfchnitten  gehandelt 
wird  de  legitimitate ,  de  authentiätate ,  de  antiauitate  et 
origine,  de  hodiemis  territortis,  de  integritate,  de  textibus 
et  edittonibus,  de  Unguis  liturgicis,  de  qualitatibus  excel- 
lentibus,  de  de/ectibus  der  orientalifchen  Liturgien,  fowie 
de  modo  recitandi  et  canendi  officia  apud  orientales ,  de 
liturgiis  orientalibus  com  parotis  cum  liturgia  occidentali 
und  endlich  de  diversis  liturgiis  orientalibus  comparatis  in- 
ter  se.  Der  zweite  Hauptteil  handelt  de  ritu  Graecorum 
et  Slavorum  (p.  55—214),  und  zwar  wird  hier  der  liturgifche 
Apparat  (Gebäude,  Gefäße,  Gewänder,  Bücher,  Perfonen) 
und  darauf  das  Kirchenjahr  befprochen. 

Diefe  Vorlefungen  legen  mit  Fleiß  und  Sorgfalt  den 
katholifchen  Hörern  das  WifTenswertefte  über  den  Gcgcn- 
ftand  dar.  Was  wir  evangclifchc  Dozenten  als  eine 
Hauptaufgabe  unfrer  theologifchen  Vorlefungen  anfehen, 
Einführung  in  die  fehwebenden  Probleme  und  Anregung 
und  Anleitung  zu  fclbfländigcr  Mitarbeit,  das  kennt  diefer 
fürflliche  katholifche  Theologieprofeflbr  nicht.  Fehlt  ihm 
doch  felbft  das  Bewußtfein  von  den  zahlreichen  und  fehwe- 
ren  Problemen,  mit  denen  fein  Gegenfland  belaflet  ift. 
Für  ihn  find  alle  wichtigen  Fragen  bereits  gelöft.  An- 
dere katholifche  Liturgikcr  denken  darin  freilich  ganz 
anders  und  arbeiten  kräftig  mit  an  der  Herausftellung  der 
Probleme  und  an  deren  Löfung.  So  kann  dem  vorliegen- 
den Buch  ein  wiffcnfchaftlicher  Wert  in  diefem  Sinne 
nicht  zugefprochen  werden.  Davon  überzeugt  fich  der 
Lefer  fchon  auf  den  erften  Seiten.  Jede  auch  nur  leift 
Spur  von  Kritik  an  der  Überlieferung  fehlt  dem  Vcrfaf- 


fer.  So  behauptet  er  mit  beneidenswerter,  durch  keiner- 
lei Sachkenntnis  erfchütterter  Sicherheit,  daß  die  Jerufa-. 
lemer  griechifche  Jakobus- Liturgie  letztlich  auf  den  Apo- 
ftel  Jakobus  zurückgehe,  ebenfo  die  alexandrinifche 
Markus-Liturgie  auf  den  Apoftcl  Markus.  Er  zweifelt 
ferner  keine  Sekunde  daran,  daß  Markus  der  erfte 
Bifchof  von  Alexandrien  war  und  daß  er  fein  Evangelium 
auf  Petri  Veranlaflung  in  Rom  gefchrieben  hat.  Daß 
man  zur  Zeit  der  Apoftel  in  Paläftina  griechifchen  Gottes- 
dienft  gehalten  habe,  verfucht  er  durch  folgende  Sätze 
wahrfcheinlich  zu  machen:  .Sanctus  Jacobus  Hierosoly- 
mitanus,  quem  habemus,  Graecus  est.  Utrum  ipse  fuerit 
originale,  an  sit  translatio,  nescimus.  Non  esset  omnino 
impossibile ,  quod  antiquissimi  ckristiani  Palaestinenses 
in  lingua  Hebraica  sacra  sua  fecerint.  Tarnen  cum  epi- 
stola  ad  Hebraeos,  directa  ad  tllos  Palaestinenses  christi- 
anos,  Graece  scripta  sit,  haud  impossibile  est  liturgiam 
Palaestinensem  Semper  fuisse  Craecam'  (p.  n\  Daß 
alle  ägyptifchen  Liturgien  von  der  Markus-Liturgie  ab- 
ftammen,  ift  dem  Verfaffer  abfolut  Geher.  Diefe  Beifpiele 
mögen  genügen,  um  mein  obiges  Urteil  zu  belegen.  Dabei 
berührt  es  eigentümlich,  wenn  der  Verfafler  den  örtlichen 
Liturgien  .de/ectus  sanae  criticae'  und  ,nimia  faälitas  in 
reeipiendis  rebus  apoeryphis  vel  dubiis'  vorwirft  (p.  47). 
So  werden  wir  evangelifche  Theologen  fchwerlich  fleißige 
Benutzer  diefes  Buches  werden,  es  fei  denn,  daß  wir  es 
da  und  dort  als  Nachfchlagewcrk  benutzen  wollten.  Frei- 
lich wird  es  auch  nach  diefer  Seite  hin  nicht  alle  be- 
rechtigten Wünfche  erfüllen.  In  den  Literaturangaben 
z.  B.  (p.  i6ff.)  fehlen  wichtige  Werke,  wie  etwa  unter 
den  armenifchen  Liturgie-Ausgaben  die  von  Catergian 
u.  Dashian  (Wien  1897)  oder  das  Rituale  Armeniorum, 
das  Conybearc  und  Maclean  (Oxford  1905)  herausgegeben 
haben.  Bald  vermißt  man  auch  in  Literaturangaben  das 
Jahr  des  Erfcheinens  des  genannten  Werkes  oder  den 
genauen  Titel.  Es  fchmälert  auch  den  Wert  des  Buches, 
daß  nirgends  für  die  vorgetragene  Behauptung  oder  Tat- 
fache die  Belegftelle  angegeben  ift. 

Halle  a.  S.  P.  Drews. 

Dammann,  Dr.  Walter  H.,  Die  St.  Michaeliskirche  in  Ham- 
burg und  ihre  Erbauer.  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte 
der  neueren  proteftantifchen  Kirchenbaukunft.  Mit 
20  Abbildungen.  (Studien  über  chriftlichc  Denk- 
mäler. Herausgegeben  von  J.  Ficker.  7.  u.  8.  Heft.) 
Leipzig,  Dietcrich  1909.  (VI,  207  S.)  gr.  8°   Hl.  6—, 

geb.  M.  7.50 

Man  wird  das  Buch  in  die  Hand  nehmen  mit  der 
Erwartung,  eine  allfeitig  belehrende  Monographie  über 
die  neben  der  Dresdner  Frauenkirche  bedeutendfte  Bau- 
fchöpfung  des  Proteftantismus  zu  empfangen.  Das  ift 
nicht  der  Fall.  Vielmehr  geht  der  Verf.  gleich  in  Spe- 
zialunterfuchungen  über  die  beiden  Erbauer  Preu  und 
Sonnin  und  deren  Arbeiten  ein,  wobei  eine  lange,  fehr 
belehrende  Abhandlung  über  die  Schriften  und  Kunft- 
anfehauungen  Sturms  (S.  84—134)  eingeflochten  wird. 
DeiTen  Einfluß  auf  Sonnin  wird  S.  163— 180  durch 
eine  peinliche  Untcrfuchung  des  .Gebälkmodulus'  feft- 
geftellt  und  auch  in  der  Ncugcftaltung  des  Grund- 
rilTcs  (181  —  199)  riachgewiefen.  Der  Turm,  Sonnins 
eigenfte  Schöpfung,  erweift  fich  als  eine  finguläre  Ent- 
wicklungsform. Der  Verf.  redet  ausfchließlich  als  Ge- 
lehrter zu  Gelehrten,  denen  er  aus  einer  reichen  Lite- 
ratur- und  Denkmälerkenntnis  allerdings  fehr  viel  und 
fehr  Feines  zu  fagen  hat. 

Nifchwitz  S.-A.  Dr.  H.  Bergner. 
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Zwei  Jahrgänge  diefer  fehr  fchön  ausgeflatteten,  in 
dreimonatlichen  Heften  von  je  14  Bogen  erfcheinenden 
Revue  liegen  bereits  vollftändig  vor.  Eine  Würdigung  des 
bisher  Geleisteten  ift  deshalb  keine  fchwierige  Aufgabe. 
Das  von  den  Leitern  diefes  Unternehmens  entworfene 
Programm  ift  fo  umfallend,  daß  der  weite  Umfang  des 
in  Ausficht  gedeihen  Matertals  zunächft  Befremden  und 
Bedenken  erwecken  könnte.  Die  Herausgeber  ziehen  die 
Gefamtheit  der  philofophifchen  und  theotogifchen  Dis- 
ziplinen in  den  Kreis  ihres  InterefTes  und  ihrer  Arbeit 
Ihr  Augenmerk  ift  dabei  auf  ein  Doppeltes  gerichtet. 
Einmal  ftreben  Tie  darnach,  das  übertriebene  Spezialiften- 
tum  und  die  in  der  notwendigen  Teilung  der  Arbeit 
begründete  Einfeitigkeit  zu  bekämpfen.  Die  durch  ihre 
Einzelforfchungen  in  Anfpruch  genommenen  Gelehrten 
empfinden  oft  genug  das  Bedürfnis,  über  die  ihnen  ge- 
zogenen Grenzen  zu  blicken,  Fühlung  mit  Vertretern 
anderer  Arbeitsgebiete  zu  gewinnen,  und  fich  Uber  die 
im  Gefamtbereich  der  Philofophie  und  der  Theologie 
entwickelte  Tätigkeit  Rechenfchaft  zu  geben.  Di <•  fern 
Bedürfnis  will  die  Revue  durch  ihren  caraetkre  comfrekensif 
ou  iynthetique  entfprechen.  Es  follen  die  Einzeldisziplinen 
in  den  Rahmen  eines  größeren  Ganzen  eingefügt  werden, 
fo  daß  eine  Vergleichung  der  Methoden  und  eine  Mit- 
teilung der  Ergebnifle  ermöglicht  ifi  Dies  kann  aber  in 
fruchtbarer  und  erfolgreicher  Weife  nur  durch  die  Er- 
füllung einer  zweiten  Bedingung  (tat t finden.  Die  Lefer 
follen  fowohl  über  den  Gang  der  Einzeldisziplinen,  als 
über  die  verfchiedenen  Strömungen  der  philofophifchen 
und  theotogifchen  WifTenfchaften  durch  regelmäßige  Be- 
richte informiert  werden.  Die  Durchführung  diefes  um- 
faffenden  Programms,  in  den  Grenzen,  welche  die  Her- 
ausgeber Geh  gefleckt  haben,  darf  als  eine  wohl  gelungene 
bezeichnet  werden.  Bereits  nach  dem  Erfcheinen  der 
erften  Lieferung  hatte  Jean  ReSrille  fich  Uber  das  Gebotene 
fehr  anerkennend  geäußert  (Revue  de  f  kistoire  des  Religions 
1907,  S,  145).  Dem  Lob,  welches  der  der  WifTenfchaft 
zu  früh  entrilfene  proteftantifche  Forfcher  dem  katho- 
lifchen  Werke  fpendet,  können  wir  nur  beipflichten. 

Jedes  Heft  zerfallt  in  fünf  Abteilungen.  Die  erfte 
enthält  felbftändige  Beitrage  Uber  religionsgefchichtliche, 
philofophifche  und  theologifche  Gegenstände.  Die  Frage- 
stellungen, denen  wir  hier  begegnen,  tragen  häufig  ein 
mittelalterliches  Gepräge.  Auguftin,  Abaelard,  Albertus 
Magnus,  befonders  Thomas  von  Aquino  erfcheinen  in 
Artikeln  als  die  fuhrenden  Geifter.  Immerhin 

ivoaT.Hc.ts, 


Sertillanges,  Garigou-Lagrange,  Humbert,  Cau- 
chie,  Lagrange  u.  a.  mancherlei  Anregung  und  Be- 
lehrung erhalten. 

Indeflen  liegt  doch  der  Schwerpunkt  und  das  Haupt  - 
intereffe  der  Revue  nicht  in  den  Studien  der  erften  Kategorie. 
Unter  den  Überfchriften  Notes,  Bulletins,  Chronique, 
Recension  des  Revues,  bringt  die  Zeitfchrift  aus  der  Ge- 
fchichte  der  Philofophie,  aus  der  ReligionswifTenfchaft, 
aus  allen  Zweigen  der  Theologie  und  der  Grenzdisziplinen 
einen  ungeheueren  Stoff.der  inüberfichtlicher  Gruppierung, 
lichtvoller  Darftellung  und  objektiver  Berichtcrflattung 
ausgezeichnete  Leiftungen  aufweift.  Die  Fülle  und  Reich- 
haltigkeit des  Materials,  das  die  weiteften  und  oft  ent- 
legenften  Gebiete  umfaßt,  machte  es  felbftverftändlich 
dem  Referenten  unmöglich,  ein  begründetes  Urteil  über 
das  Ganze  zu  fällen;  aber  die  im  einzelnen  angeftellten 
Stichproben  haben  die  Zuverläffigkeit  und  die  Sachlich- 
keit der  Informationen  erwiefen.  Die  Bulletins  find  fo 
gehalten,  daß  man  einen  Überblick  über  den  gefamten 
Gang  der  befprochenen  WifTenfchaften  ohne  Schwierig- 
keit gewinnen  kann.  In  den  meiften  Fällen  wird  der 
Inhalt  der  zur  Anzeige  gebrachten  Werke  fo  wieder- 
gegeben, daß  der  Lefer  auch  andere  Schlüffc  zu  ziehen 
und  verfchiedene  Urteile  auszufprechen  imftande  ift. 
Die  fehr  reichhaltigen  Chroniken,  die  Geh  in  den  beiden 
Jahrgängen  auf  etwa  fünfzehn  Länder  beziehen,  bringen 
Mitteilungen  über  alle  die  philofophifche  und  theologifche 
Forfchung  intereffierende  Neuigkeiteo,  Veröffentlichungen, 
KongreiTe,  Univerfitätsereignilie,  wiffenfchaftliche  Reifen 
und  Unternehmungen,  gelehrte  Gefellfchaften,  Vortrage, 
Preisfragen,  Nekrologe  ufw.  —  Die  Zahl  der  Zeitfchriften 
und  Jahrbücher,  über  deren  Inhalt  regelmäßige  Rezenfionen 
und  Analyfen  gegeben  werden,  beläuft  Geh  im  erften  Jahr- 
gang auf  60,  im  zweiten  auf  70,  Es  fleht  zu  erwarten, 
daß  diefe  Zahl  mit  der  Zeit  noch  zunehmen  wird 

Die  Leiter  und  Herausgeber  der  Revue  des  scientes 
pkilosophiques  et  theologiques  wollen  im  Dienfte  der  ka- 
tholifchen  Kirche,  auf  dem  Boden  und  in  den  Grenzen 
der  neueften  päpftlichen  Erlaffe,  unverdroflen  arbeiten. 
Im  erften  Jahrgang  veröffentlichen  fie  das  Motu  proprio 
Pius*  X.  und  die  Beftimmungen  der  biblifchen  Kommißion 
in  Rom.  Im  zweiten  Jahrgang  nehmen  Ge  Stellung  zur 
Enzyklika  Pastendi  dominici  gregis.  Die  Zuftimmung  zu 
derfelbeo  ift  nicht  nur  eine  völlige  und  lückhaltlofe,  fie 
fpricht  fich  auch  in  einer  begeifterten  lyrifchen  Sprache 
aus.  Das  Bild,  das  die  Enzyklika  von  den  Moderniften 
und  dem  Modernismus  entwirft,  ift  un  chef-etoewre  dont 
la  vi  ritt  ne  se  discute  pas.  Zur  Heilung  diefer  .Krank- 
heit des  philofophifchen  Gedankens'  fchreibt  Pius  X.  als 
erftes    Heilmittel   das  Studium    und    die  Verbreitung 
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fchrift  des  Papftes  will  die  Revue  dahin  verliehen,  daß 
es  fleh  nicht  bloß  um  eine  äußerliche  Aneignung  der 
Lehre  des  Doctor  angelicus  handeln  darf;  es  gilt  vielmehr, 
dieSe  Gedanken  innerlich  zu  verarbeiten,  en  satsir  la  valeur, 
en penetrer  la  portee,  decouvrir  ce  quellt  conti mt  de  vir- 
tualites  ä  developper,  ce  qu'elle  offre  d'aspects  peu  apercus 
a  meltre  en  lumiire,  ce  qu'elle  comporte  d'applications  aus 
problemes  actuels.  Damit  ift  der  Geift  angedeutet,  der 
diefes  enzyklopädifche  Unternehmen  leiten  foll;  damit 
find  auch  die  Schranken  gezeichnet,  innerhalb  deren  es 
fich  bewegt.  Nicht  eine  pofitive  Förderung  der  Wiffen- 
fchaft,  wohl  aber  ein  wertvolles  Informationsmittcl  und 
eine  reiche  Fundgrube  wird  es  uns  bieten.  Dafür  können 
auch  die  proteftantifchen  Lefer  dankbar  fein;  etwas  anderes 
werden  fie  wohl  nicht  erwartet  haben. 


Strasburg  i.  E. 


P.  Lobftein. 


K nudtzon,  J.  A.,  Dit  El-Amarna-Tateln,  bearbeitet.  (Vorder- 
afiatifche  Bibliothek.  2.  Stück.)  Leipzig,  J.  C  Hinrichs" 
fche  Buchhandlung  1907.  (1.— IO.  Lieferung,  VIII, 
1007  S.)  gr.  8»  Je  M.  3  — 

Die  epochale  Bedeutung  des  Amarna-Tafelfundes  für 
die  Gefchichte  des  vorderen  Orients  und  fpeziell  Paläftinas 
und  Phöniziens  läßt  es  als  befonders  bedauerlich  erfcheinen, 
daß  eine  erhebliche  Anzahl  der  Tafeln  nur  unvollftändig 
erhalten  oder  doch  flark  befchädigt  und  darum  z.  T.  nur 
fchwer  oder  nur  teilweife  lesbar  ift.  Die  unerläßliche 
Aufgabe,  den  Text  der  Tafeln  genau  feftzuftellen,  konnte 
daher  begreiflicherweife  nicht  auf  den  erften  Anhieb 
vollkommen  gelöft  werden,  und  auch  nach  Wincklers 
fo  verdienftreicher  Herausgabe  der  Texte  blieb  noch  viel 
zu  tun  übrig.  Mit  Knudtzons  Transfkription  in  dem  oben 
genannten  Werke  dürfte  aber  nunmehr  jedenfalls  fo  gut 
wie  Alles  erreicht  fein,  was  fich  erreichen  läßt.  Dafür 
bürgen  fchon  die  fprichwörtliche  Gründlichkeit  und  Pein- 
lichkeit des  norwegifchen  ASfyriologen.  Nur  ganz,  ganz 
wenige  hätten  außer  ihm  diefe  Arbeit  leiften  können,  bei 
der  in  unzähligen  Fällen  das  Refultat  in  gar  keinem 
Verhältnis  zu  der  gleichwohl  aufzuwendenden  und  von 
Knudtzon  auch  wirklich  aufgewandten  Mühe  fteht  Leider 
verhindert  ein  Armleiden  Knudtzon  vorderhand  daran,  eine 
neue  Autographie  feiner Textezu  geben.  Aber  feine  äußerft 
genaue  Transfkription  kann  fie  wenigftens  für  eine  Aus- 
beutung des  Inhalts  fo  gut  wie  völlig  er  fetzen,  zumal 
Knudtzon  dem  Werke  einige  Tafeln  mit  forgfältigfter 
Wiedergabe  einer  langen  Reihe  beschädigter  oder  aus 
anderen  Gründen  zweifelhafter  oder  auffälliger  und  be- 
merkenswerter Zeichen  in  unferen  Texten  beigegeben 
hat.  Der  meisterhaften  Transfkription  entfpricht  die 
überfetzung.  Natürlich  fußt  fie  vor  Allem  auch  auf  der 
letzten  Geiamtüberfetzung,  auf  der  von  Winckler  in  der 
,keilinfchriftlichen  Bibliothek*,  jedoch  unter  völliger  Wah- 
rung des  Selbständigen  Urteils,  jene  vielfach  verbeffernd 
und  felbftverftändlich  dort  völlig  abweichend,  wo 
Knudtzon  einen  anderen  und  darum  natürlich  jedenfalls 
zu  allermeist  befferen  Text  bietet  Über  vielerlei  Einzel- 
heiten der  Transfkription  und  Überfetzung  wird  man 
begreiflicherweife  anderer  Meinung  wie  Knudtzon  fein. 
Doch  handelt  es  fich  dabei  in  der  Hauptfache  um  reine 
Affyriologica  und  formt  um  Dinge,  für  die  hier  keine 
Stelle  ift.  Hier  darf  man  aber  z.  B.  fragen,  ob  ma-ah- 
su-u  (auf  p.  792  in  Nr.  245)  als  kanaanäifche  Gloffe  zu 
aSSyrilchem,  d.  h.  kanaaniSiertem  affyrifchem  daku-ht  ■= 
,f»e  haben  ihn  getötet*  ftatt  ein  llrU)  nicht  vielleicht  ein 
■STUrre  =  Späterem  VTWJB  darfteilt. 

Es  wird  die  Altteftamentlcr  übrigens  intereflieren, 
daß  Knudtzon  zwar  gegen  Winckler  —  und  anfeheinend 
mit  Recht;  freilich  will  Winckler  neuerdings  in  den 
ßoghazköi-Texten  einen  definitiven  Beweis  für  feine 
Anficht  gefunden  haben  —  eine  Lefung  Habiru,  d.  i. 
vielleicht  .Hebräer',  für  das  bekannte  Ideogramm  SA-GAS 


(d.  L.Räuber',  .Plünderer')-!-  Pluralzeichen  ablehnt,  aber  jetzt 
auch  (vgl.  fchon  Beiträge  zur  Affyriologie  IV,  279) 
die  an  fich  gegebene  Lefung  habbatiU)  — » ,Räuber*  .Plün- 
derer' Sogar  für  fo  gut  wie  ausgefchloffen  halt,  trotzdem 
daß  die  Lefung  des  Ideogramms,  wie  wir  wiflen,  mit  ha 
begann  und  wenigftens  im  Plural  auf  tum  endigte  (S.  46fr.). 
Daß  eine  Wiedergabe  des  Ideogramms  hinter  dem  Zeichen 
für  ha  ein,  indes  fchraffiertes,  Zeichen  hat,  das  nach 
Knudtzon  weder  ba  noch  ab  aber  auch  Schwerlich  etwa 
bu  fein  kann,  fcheint  allerdings  trotz  alledem  entscheidend 
für  Knudtzon  zu  Sprechen,  Aber  was  für  ein  zweites 
Wort  hatte  denn  das  Affyrifcbe  für  die  r-cc  des  alten 
Teftaments  neben  feinem  Jjabbätu,  das  ebenfo  wie  diefes 
grade  auch  mit  ha  begann  und  grade  auch  wohl  auf  tu 
endigte?  Ein  Solches  Wort  kennen  wir  jedenfalls  nicht, 
und  darum  können  wir  wenigftens  trotz  des  größtmög- 
lichen Vertrauens  zu  Knudtzons  Lefekunft  der  Lefung 
habbatu  noch  nicht  den  Laufpaß  geben.  Ob  übrigens 
die  Hab  im  wirklich  —  wie  auch  Knudtzon  meint  —  die 
Hebräer  fein  müffen?  Sicher  fteht,  daß  der  Name  — 
Habiru(\\  Genitiv  0)  Ijabiri  —  nicht  etwa  ein  Gentilname 
wie  fondern  ein  Kollektivname  und   alfo  wohl 

Stammname  ift  (ein  Umftand  übrigens,  der  einer  Iden- 
tifizierung mit  SA-GAS -f-  Plurälzeichenfl)  nicht  grade 
das  Wort  redet).  Andernfalls  müßte  der  Endvokal 
felbft  in  dem  zwanglos  genialen  El-Amarna-ASfyriSch- 
Babylonifch  doch  wenigftens  zumeifi  oder  doch  zum 
allermindeften  gelegentlich  einmal  als  lang  erfcheinen, 
was  aber  nie  der  Fall  ift.  Alfo  wäre  Habiru,  falls  zu 
"•"O*  gehörig,  jedenfalls  nicht  hiermit  identifch,  fondern 
■■  Nun  ift  es  Sicher  an  Sich  denkbar,  daß  --ar  aus 

einem  abir  -j- 1  entstanden  ift,  einem  'abir,  welches  durch 
Habiru  repräsentiert  Sein  könnte.  Es  ift  gewiß  ferner  an 
fich^uch  denkbar,  daß  der  Name  -q*,  der  kaum  direkt 
aus  'Abir  entftanden  fein  kann,  von  typ  aus  gebildet  ift, 
etwa  wie  nn  von  Tn  aus,  in  welchem  ein  altes  Jiatl- 
Steckt,  und  denkbar  auch,  daß  dieSes  -qy  ein  älteres  'Abir 
verdrängt  hat.  Allein  dieSe  Möglichkeiten  könnten  doch 
nur  dann  zu  Gewißheiten  erhoben  werden,  falls  wir  in 
Habiru  aus  anderen  Gründen  mit  Bestimmtheit  den 
Hebräer-Stamm  erblicken  müßten.  Das  aber  ift  keines- 
wegs der  Fall.  Und  fomit  bleibt  die  Identität  des  Habiru- 
Stammes  mit  den  Hebräern  eine  Hypothefe,  nicht  befler 
und  nicht  fchlechter,  wie  eine,  die  den  Namen  etwa  in 
dem  -qn  für  den  kenitifchen  Gatten  der  Jael  (Richter  4 
und  5)  wiederfinden  wollte.  Die  Keniter  follen  ja  grade 
fo  wie  die  Hebräer  aus  dem  Süden  in  Palästina  ein- 
gedrungen Sein!  Und  vielleicht  auch  nicht  bellet  und 
nicht  fchlechter,  wie  die  Hypothefe,  wonach  der  Name 
der,  fpeziell  -das  Gebiet  von  Jerusalem  bedrängenden 
Habiru  mit  Hebron-'pnsn  im  Süden  und  nicht  weit  von 

JeruSalem  zu  kombinieren  wäre,  mit  Hebron,  der  Stadt  der 
liefen.  Und  endlich  gewiß  auch  nicht  befler,  als  die  m.  W. 
von  Hommel  aufgestellte  Vermutung,  wonach  der  Name 
ffabiru  mit  dem  Späteren  afleritifchen  Clane  *qn  identifch 
wäre,  da  ja  mit  diefem  zufammen  ein  zweiter  afleritiScher 
Clan  bK''5bth.Veiyt»rtO'*  genannt  werde  (Genefis  46,17; 
Numeri  26,45;  1  Chron.  7,31),  ein  Milki-il  aber  mit  den 
Habiru  zuSammen  operiert  habe!  Wer  wird  nun  mit  Seiner 
HypotheSe  gegen  die  anderen  Recht  behalten?  Oder 
können  diedrei  letzten  Hypothefen  nebeneinander  beliehen  r 
Die  ,Vorderafiatifche  Bibliothek',  die  Geh  mit  einer 
Überfetzung  und  Neubearbeitung  von  Thureau-Dangins 
flnscriptions  deSumer  et  d" Akkad'  fo  vortrefflich  einführte, 
hat  durch  Knudtzons  Werk  eine  Vermehrung  erfahren, 
die  —  z.  T.  aus  anderen  Gründen  —  auf  gleicher  wiflen- 
fchaftllcher  Höhe  fteht,  einer  Höhe,  von  der  wir 
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Kaer,  sac.  Pietro,  San  Doimo  vescovo  e  martire  di  Salons 
nell'  archeologia  e  Mll'  agiograha.  Sebenico,  Consorzio 
Tipografico  Ugo  Fosco  &  Cie  1908.  (280  p.)  8° 

Die  reiche  Literatur  über  die  falonitanifchen  Märtyrer, 
welche  durch  die  für  die  chrifUiche  Archäologie  und 
Kirchengefchichte  fo  erfolgreichen  Ausgrabungen  auf 
dem  Boden  des  alten  Salona  veranlaßt  worden  ift,  wird 
durch  obige  Schrift  um  eine  weitere  Nummer  vermehrt. 
Sie  behandelt  einen  der  meid  verhandelten  Kontrovers- 
punkte der  falonitanifchen  Hagiologie,  das  Problem  des 
hl.  Domnio,  den  einerfeits  die  Tradition  der  Kirche 
von  Spalato  feit  dem  Mittelalter  als  Schüler  des  Petrus, 
erften  Bifchof  von  Salona  und  Märtyrer  unter  Trajan 
kennt,  defTen  Gebeine  nebft  denen  des  hL  Anaftafius 
durch  eine  Mitte  des  7.  Jahrh.s  erfolgte  Translation 
nach  Spalato  verbracht  worden  feien,  während  der 
PrologHS  pascAae  von  395  ihn  der  Diokletianifchen  Ver- 
folgung zuweift  und  die  Mofaiken  der  Venantiuskapelle 
im  Lateran  ihn  unter  die  dalmatifchen  Märtyrer  ein- 
fchließen,  deren  Gebeine  dem  Liier  pontificaiis  zufolge 
um  640  nach  Rom  übergeführt  wurden.  Während  die 
katholifche  Hagiologie  bis  vor  kurzem  das  Dilemma  in 
der  Weife  löfte,  daß  fie  nach  dem  Vorgange  des  Ar- 
chidiakonus  Thomas  von  Spalato  (13.  Jahrh.)  zwei  ver- 
fchiedene  Märtyrer  Domnio  von  Salona  unterfchied,  hat 
die  Forfchune  des  letzten  Jahrzehnts  erkannt,  daß  es 
nur  einen  hiftorifchen  Märtyrer  Domnio  unter  Diocletian 
gegeben  hat,  den  die  fpätere  Legende  zum  Schüler  des 
Petrus  und  erflcn  Bifchof  von  Salona  umgewandelt  hat. 
Im  Intereffe  der  Tradition  der  Kirche  von  Spalato  wirft 
fich  uii  Ter  Verfaffer  diefen  ,modemissimi  agiografi  sa- 
lonitani'  gegenüber  mit  füdländifchem  Temperament 
zum  Verteidiger  der  alten  Thefe  auf.  Sein  Kampf  gilt 
in  erfler  Linie  dem  Leiter  der  Ausgrabungen,  Mgr.  Bulic 
und  defTen  zahlreichen  Veröffentlichungen  im  BulUttino 
di  archeologia  e  storia  da/mata;  er  macht  fich  das  Ver- 
gnügen, alle  Wandlungen  in  defTen  Anfchauungen  darzu- 
legen, und  Tucht  ihm  allerlei  Ungenautgkeiten  und  Wider- 
fprüche  in  feinen  Darftellungen  der  Ausgrabungsergeb- 
niffe  nachzuweisen;  in  zweiter  Linie  wendet  er  fich  gegen 
die  Auslührungen  von  Delehaye  (Analecta  Bollandiana 
XVI,  488  ff-;  XVIII,  393  ff;  XXIII,  5  ff.)  und  J.  Zeiller 
{Les  origines  ckritiennes  dans  la  province  r omaine  de 
Da/matte  1906,  vgl.  Tb.L.Z.  1908,  141  f.). 

Die  Thefe  dea  Verfaffers  präzifiert  fich  dahin,  D.  I, 
Schüler  des  Petrus,  Begründer  und  erfter  Bifchof  der 
Gemeinde  von  Salona,  Märtyrer  unter  Trajan,  fei  der 
vom  Martyrologium  Hitronymianum  mit  3  refp.  8  Sol- 
daten unterm  1 1.  April  namhaft  gemachte  episcopus  Do- 
minio;  er  fei  beflattet  worden  nicht  in  der  Coemeterial- 
bafilica  von  Manaftirine,  fondem  unter  der  kleinen  Grab- 
kaprlle  in  deren  Nähe,  und  feine  Gebeine  feien  von  hier  um 
65U  durch  Erzbifchof  Johannes  von  Spalato  nach  letzterer 
Stadt  verbracht  worden;  D.II  dagegen,  nach  dem  Prologus 
paschae  Märtyrer  unter  Diocletian,  fei  nicht  Bifchof  ge- 
wefen,  fei  möglicherweife  in  der  Coemeterialbafilica  felbfl 
beflattet  gewefen  und  werde  zu  den  um  640  nach  Rom 
übergeführten  Märtyrern  gehört  haben.  —  Der  archäologi- 
fche  Be  weis,  der  fo  fpinöfer  Natur  ift,  daß  er  nur  an 
Ort  und  Stelle  im  Detail  nachgeprüft  werden  könnte, 
übrigens  auch  nichts  entfeheidet,  gipfelt  in  der  Ausfchal- 
tung  des  den  Namen  Domnio  tragenden  Epitaphfrag- 
ments mit  der  Begründung,  daß  es  nichts  von  einem 
Bifchof  und  nichts  von  einem  Märtyrer  fage,  daß  das 
fragmentarifche  Datum  fich  höchftens  als  10.,  nicht  aber 
als  1 1.  April  reftituieren  laffe,  und  daß  Bulic'  Angabe,  das 
Epitaph  flamme  aus  der  Confessio  der  Coemeterialbafilica, 
«ine  bloße  Behauptung  fei.  Der  hiflorifche  Beweis  ift 
in  der  Hauptfache  der:  1)  Die  Translation  falonitanifcher 
Märtyrer  nach  Rom  kann  D.  I  nicht  mitbetroffen  haben; 
denn  als  der  berühmtefle  Märtyrer  (petitio  prineipii!) 
hätte  er  im  Berichte  des  Liier  pontificaiis  mit  Namen 


genannt  werden  muffen  und  kann  nicht  unter  den  alii 
multi  martyres  inbegriffen  fein.  Wohl  aber  muß  dies 
D.  II,  Grund:  der  Katalog  der  Lipsanottca  Romano 
von  1898  führt  Domnio  mit  einfachem  nachfolgendem 
M.,  nicht  Ep.  M.,  auf,  muß  alfo  D.  II  meinen,  dem  Ver- 
faffer keine  Bifchofswürde  zugefleht!  2)  Diefe  Thefe  wird 
mit  nichten  durch  die  Tatfache  entkräftet,  daß  unter 
den  bald  nach  der  Translation  begonnenen  Mofaiken 
der  Venantiuskapelle  der  Bifchof  Domnio  unter  den 
dargeflellten  dalmatifchen  Märtyrern  (unter  denen  fich 
auch  4  Soldaten  befinden,  alfo  fehr  wahrfcheinlich  die 
Märryrergenoffen  von  D.  I,  von  denen  das  Hieronymianum 
fpricht!)  mit  Venantius  an  erfter  Stelle  fleht.  Denn  D.  I 
ift  dargeftellt,  nicht  weil  feine  Gebeine  hier  ruhen,  fon- 
dern als  .ideale  Perfonifikation  der  dalmatifchen  Chriften- 
heit'  (S.  220)!  3)  Seit  dem  lO.  Jahrh.  liegen  Quellen  vor, 
daß  Domnio  und  Anaftafius  in  Spalato  ruhen,  und  im 
Ii.  Jahrh.  erzählt  Adam  von  Paris  nach  ältern  Quellen 
die  Gefchichte  der  um  650  erfolgten  Translation,  womit 
die  Gefchichtlichkeit  beider  Fakten  bewiefen  ift. 

Die  eventuelle  Ausfchaltung  des  Domnio-Epitaphs  ift 
der  einzige  Punkt,  über  den  fich  diskutieren  ließe.  Daß 
die  übrigen  Beweife  nichtig  find,  fpringt  in  die  Augen. 
Dazu  hat  Verfaffer  die  weitere  Schwierigkeit  nur  eben  ge- 


ftreift  (S.253),  daß  feine  Argumentation  dazu  nötigt,  neben 
einem  doppelten  Domnio  auch  einen  doppelten  Märtyrer 
Anaftafius  anzunehmen  —  eine  Thefe,  die  ebenfalls  ihre  Ver- 
treter gefunden  hat  — ,  denn  Anaftafius  ruht  einerfeits  mit 
Domnio  in  Spalato  und  wird  andrerfeits  unter  Namen- 
nennung durch  den  Liier  pontificaiis  zu  den  nach  Rom 
Übergeführten  Märtyrern  gerechnet.  Verfaffer  hat  weiter 
nicht  ausgeführt,  daß  das  Epitaph  der  4  in  der  Venantius- 
kapelle dargeflellten  und  benannten  Soldaten,  alfo  fehr 
wahrfcheinlich  der  Märtyrergenoffen  Domnios  nach  dem 
Hieronymianum ,  wiedergefunden  ift  (Zeiller  S.  18)  und 
die  archäologifch-paläographifche  Beftimmung  des  Alters 
diefes  Epitaphs  auch  für  die  Zeit  des  Domnio  des  Hiero- 
nymianum entfeheidend  fein  könnte.  Er  hat  endlich  nicht 
erwähnt,  daß  noch  im  hohen  Mittelalter  das  Chronicum 
pontificale  von  Spalato  die  Tradition  der  Überführung 
der  Gebeine  des  in  Spalato  verehrten  Domnio  von  Salona 
nach  Rom  gekannt  hat  (Zeiller  S.  26).  Es  ift  ihm  über- 
haupt nicht  zu  Rewußtfein  gekommen,  daß  es  das  In- 
einandergreifen und  Zufammenftimmen  einer  Reihe  von 
Argumenten  und  Daten  ift,  das  in  Verbindung  mit  dem 
Vergleich  mit  analogen  Fällen  auf  hagiologifchem  Gebiete 
der  gegnerifchen  Pofition  ihre  Beweiskraft  verleiht,  wäh- 
rend es  nicht  fchwer  ift,  das  einzelne  Argument  in  feiner 
Vereinzelung  anzuzweifeln.  Der  Satz  des  Verfaffers:  ,1a 
ctrtezza  storica  riducest  a  cer/essa  morale'  (S.  201)  verrät 
doch  ein  Gefühl,  daß  feine  Argumentation  nicht  durch- 
fchlagend  ift.  So  zieht  er  fich  als  echter  Traditionalift 
immer  wieder  zurück  auf  die  Jraditione  du*  volle  mille- 
naria'  der  Kirche  von  Spalato  und  fchließt  feine  hiflori- 
fche Beweisführung  —  unter  dem  Jubelruf  ,Roma  locnta, 
causa  finita'  mit  dem  Machtfpruch  der  Ritenkongregation 
vom  April  1902,  der  die  Anficht,  daß  ein  unter  Trajan 
Märtyrer  gewordener  Bifchof  Domnio  in  Spalato  ruhe, 
für  nicht  erfchüttert  erklärt  Der  Verfaffer  hat  es  fich 
ungemeine  Arbeit  koften  laffen,  feine  Thefe  durchzu- 
führen; den  unbefangenen  Lefer  dürfte  fein  Werk  viel 
eher  von  ihrer  Undurchfiihrbarkeit  Uberzeugen. 

Straßburg  i.  E.  Anrieh. 


Die  Scholien  dee  Theodor  bar  K6nt  zur  Patriarchengelchichte 

(Genefis  XII— L)  herausgegeben  und  mit  einer  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  verfehen  von  Martin  Lewin. 
Berlin,  Mayer&Müller  I905.(XXXV1I U.35S.)  8«  M.2401 

Der  fynfchc  Theologe,  von  deffen  exegetifchen 
Arbeiten  wir  hier  eine  Probe  eihalten,  war  bis  vor  wenig 
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{ahren  faft  nur  durch  feine  Nennung  im  Schriftfteller- 
:atalog  des  Ebcdjcfu  bekannt.  Mit  Affemani  fetzte  man 
ihn  an  das  Ende  des  9.  Jahrhunderts,  fpäter  um  100  Jahre 
früher;  jetzt  fragt  es  fich,  ob  er  nicht  ans  Ende  des  6. 
und  in  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  gehöre  (f.  darüber 
hier  S.  XIV— XVI).  Auch  fein  Beiname  ift  fonft  nicht 
belegt;  Sachau  fchlug  vor,  ihn  Kevänai  =  Saturninus  zu 
vokalifieren  (p.  XVII).  Die  Entfchetdung  diefer  Fragen 
muß  bis  auf  weitere  handfehriftliche  Funde  ausgefetzt 
werden.  Von  einer  Hdf.  in  Alkofch  haben  Pognon  und 
Baumftark  Abfchriften  bekommen,  auf  einer  1897  an- 
gefertigten Kopie  einer  Urmiaerhandfchrift  beruht  die 
vorliegende  Veröffentlichung.  Sicherlich  wären  Theologen 
und  Hiftoriker  ihrem  Herausgeber  dankbar  gewefen,  wenn 
er  feinem  Texte  auch  eine  Übersetzung  beigefügt  hätte. 
Zu  Gen.  10  gibt  Theodor  eine  Lifte  der  Könige  von 
Nimrod  bis  Abraham.  ,Eine  ' —  foweit  ich  fehe  —  neue, 
aber  doch  wohl  wertlofe  Lifte  der  10  Könige  von  Nimrod 
bis  Abraham'  fagt  die  Anmerkung  S.  25.  .Keinen  der 
Namen,  von  denen  manche  biblifch  find,  habe  ich  in  den 
einfehlägigen  Literaturerzeugniffen  wiedergefunden.  Bei 
folchen  wie  -pobo  und  1/IUPUl  (Gilgameä?)  mag  die 
urfprüngliche,  femitifche  Form  beim  Durchgange  durch 
ein  fremdes  Medium  eine  ftarke  Umformung  erlitten  haben'. 
Die  Lifte  lautet  im  Text: 

Es  regierte  nach  der  Flut  in  den  Tagen  des  Peleg  Nimrod. 
Nach  Nimrod  noa^n,  unter  dem  Ke'u  geboren  wurde. 
Als  dritter  Ut5» 

Als  vierter  bl»,  unter  ihm  Serug  geboren. 

Als  fünfter  ptt^»;  als  fechfter  pTa^bn«;  unter  ihm 

Nachor  im  Land  der  Chaldäer  geboren. 
Als  fiebcntcr  'pw»,  als  achter  Ttsbo,  in  deflen  Tagen 

Tarah  geboren  wurde. 
Als  neunter  pa^r»»  der  zweite,  als  zehnter  DWfii, 

unter  dem  Abraham  in  Ur  der  Chaldäer  geboren 

wurde. 

Für  7  geben  die  Anmerkungen  S.  25  nach  der  Hand- 
fchfift  P  pHJWB,  für  8  "VDOb,  für  10  015ÜOJ,  dann  noch 
11  nain  und  12  ciKBia 

Sehr  merkwürdig  ift  die  durch  Gen.  23, 16  begründete 
Veränderung  der  Münzprägung  nach  der  Zeit  diefer  Könige. 

Bei  der  in  Anm.  9  besprochenen  Stelle  des  Theodor 
von  Mopfueftia  über  Haran  den  Älteren  wird  nur  durch 
einen  Textfehler  von  einem  Matthäuskommentar  die 
Rede  fein. 

Aus  der  Zahl  der  in  den  Scholien  eröiterten  Fragen 
möge  genannt  werden:  warum  erftmals  der  Hagar  ein 
Engel  erfchienen  fei,  nie  vorder.  Antwort:  weil  bald 
darauf  der  Herr  der  Engel  dem  Abraham  erfcheinen 
wollte.  Die  Demütigung  (im  Syrifchen:  Befchimpfung) 
der  Hagar  durch  Sara  (16,6)  habe  nicht,  wie  einige  wollen, 
darin  beftanden,  daß  Sara  die  Hagar  befchnitten  habe; 
denn  die  Befchneidung  flamme  von  Egypten  und  fei 
noch  jetzt  bei  den  Ifmaelitinnen  Sitte;  fo  der  Text,  den 
der  Herausgeber  in  der  Anmerkung  ins  Maskulinum  ver- 
andern will.  —  Die  Dreizahl  in  15, 9  weift  auf  die  3  Genera- 
tionen Levi,  Kahat,  Amram.  —  Daß  auf  den  Stäben, 
welche  Jakob  nach  30, 38  in  die  Wafferrinnen  legte,  der 
Gottesname  Adonai  gefch  rieben  gewefen,  fei  nicht  richtig, 
denn  die  Schrift  fei  damals  noch  gar  nicht  erfunden  ge- 
wefen; fonft  hätten  Jakob  und  Laban  ihren  Bund  nicht 
mit  einem  Steinhaufen  begründet. 

Dies  zur  Probe  aus  diefen  Scholien,  die  namentlich 
auf  die  chronologifchen  Fragen  genau  eingehen.  Die 
150  Anmerkungen  des  Herausgebers  enthalten  dankens- 
werte Nachweife;  aber  die  Frage  unter  144,  ob  die  ic» 
Lämmer  von  39, 19  (pp3)  nicht  in  Unzen  zu  verwandeln 
feien  (mpT3  —  K^SI»)  als  Überfetzung  von  Ktröp,  wird 
eben  durch  die  von  Lewin  nach  Perles  angeführte  Stelle 
Midr.  Ber.  r.  70  erledigt,  wo  den  ppS  die  Überfetzung 
D^Kbp  entfprient,  auch  fchon  durch  das  afumv  und 
üpväöcov  der  Septuaginta;  vgL  jetzt  auch  033  in  den 
Afluan-Papyri  und  dazu  die  Dürftigkeit  unfrer  hebräifchen 


Wörterbücher,  die  zu  einem  fo  feltenen  und  merkwürdigen 
Wort  feine  Wiedergabe  durch  die  verfchiedenen  alten 
Überfetzungen  anzuführen  nicht  für  ihre  Aufgabe  zu 
halten  fcheinen. 

Druckfehler  zu  berichtigen  unterlafle  ich,  aber  daß 
S.  XIX  zwei  mal  das  unausrottbare  Origines  wiederkehrt, 
kann  ich  nicht  unterdrücken. 

Maulbronn.  Eb.  Neftle. 


Ligaard,  Prof.  H.,  La  Theologie  scolastique  et  la 

dance  du  Surnaturel.  (Bibliotheque  apologetique.  8.) 
Paris,  G.  Beauchesne  &  Cie.   1908.  (VIII,  138  p.)  8» 

fr.  1.50 

Dicfe  Studie  über  das  Verhältnis  des  Natürlichen 
zum  Übernatürlichen  in  der  Scholaftik  (l.  in  der  thomifti- 
fchen  Schule,  2.  in  der  fkotiftifchen  Schule,  3.  in  der 
auguftinifchen  Schule)  hat,  wie  der  zweite  prinzipielle 
Teil  (über  die  Verwertung  der  fcholaftifchen  Theorie 
für  die  Apologetik)  zeigt,  die  Tendenz,  nachzuweifen, 
daß  die  Auseinanderfetzung  des  Thomas  mit  dem  na- 
turaliftifchen  Pantheismus  der  arabifchen  Philofophic  der 
heutigen  Apologetik  den  Weg  weift,  die  es  mit  der  mo- 
dernen Form  derfelben  philofophifchen  Richtung  zu  tun 
hat  Die  mittelalterliche  Theologie  wird  uns,  fobald  wir 
uns  nur  die  Mühe  nehmen,  uns  in  Tie  zu  vertiefen,  die  Waffen 
zur  Überwindung  des  moderniftifchen  Immanentismus  in 
die  Hand  geben.  Diele  Auseinanderfetzung  mit  dem 
modernen  Evolutionismus  beficht  nun  aber  nicht  in  einem 
Verdammungsurteil  im  Namen  einer  mit  dem  Abfolut- 
heitsanfpru  h  auftretenden  Offenbarung,  wie  es  in  der 
proteftantifchen  Apologetik  fo  häufig  ift,  fondern  in 
dem  Nachweis,  daß  der  Glaube  an  das  Ibernatürliche 
die  notwendige  Ergänzung  der  über  fich  felbft  hinaus- 
weifenden immanentiftifchen  Denkweife  ift.  Dabei  zeigt 
fich  in  intereffanter  Weife,  daß  fich  die  katholifche 
Religion  auch  in  ihrer  mittelalterlichen  Ausprägung  dem 
pantheiftifchen  Naturalismus  viel  leichter  akkomodieren 
kann,  als  das  proteftantifche  Chriftentum,  weil  das 
katholifche  Heilsgut  der  pantheiftifchen  Myftik  inner- 
lich viel  näher  fteht,  fich  von  ihr  vielleicht  nur  durch 
die  Einkleidung  in  die  Form  eines  geschichtlich  er- 
möglichten und  kirchlich  vermittelten  Gefchenks  unter- 
fcheidet,  während  das  proteftantifche  Heilsgut  die  mit 
dem  Pantheismus  unverträgliche  Beziehung  auf  eine 
geschichtliche  Perfon  als  notwendiges  Element  in  fich 
enthält  Da  nach  Thomas  {Summa  theologica,  Ia 
Ilae  qi)  die  beatitudo  im  Genuß  des  bonum  univer- 
sale befteht,  alfo  in  der  vollkommenen  Verwirklichung 
derfelben  bonitas,  deren  teilweife  Verwirklichung  die 
innerweltlichen  Begehrungsobjekte  darfteilen,  nicht  in 
einem  den  übrigen  Begehrungsobjekten  inhaltlich  ent- 
gegengefetzten Inhalt,  bezw.  in  der  intuitiven  Erkenntnis 
der  allen  Erscheinungen  gleichermaßen  zugrunde  liegen- 
den causa  prima,  nicht  einer  den  übrigen  Wirklichkeiten 
inhaltlich  entgegengesetzten  Macht,  fo  unterfcheidet  fich 
der  Katholizismus  von  einer  am  All  orientierten  Reli- 

!;iofität  nicht  durch  eine  inhaltlich  entgegengefetzte  Auf- 
äffung  des  Ziels,  dem  die  Seele  entgegengeführt  werden 
füll,  fondern  nur  durch  eine  andere  Meinung  über  die 
Bedingungen,  die  die  Erreichung  diefes  Ziels  ermöglichten. 
,Pour  le  catholüisme,  le  surnaturel  est  le  dorn  gratuit, 
fait  par  Dieu  a  t komme,  dune  VirUi  et  tTune  Vie,  radi- 
calement  supirieures  aus  exigences  de  la  nature  et  inac- 
cessibles  ä  ses  energies;  la  tkeologie  catholique  est  donc 
une  doctrine  de  transcendance.  La  thiorie  de  V imma- 
nente, au  contraire,  considere  le  surnaturel  comme  Ir 
produit  et  repanouissement  final  de  Factwiti  naturelle* 
(Pri/ace\  Daß  in  diefer  Weife  den  natürlichen  Energien 
die  Fähigkeit  zur  Erreichung  ihres  eigenen  Ziels,  die  fie 
nach  dem  Immanentismus  haben,  von  kirchlicher  Seite 
abgefprochen  wird,  folgt  nicht  mit  innerer  Notwendigkeit 
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aus  einem  inhaltlichen  Gegenfatz  zwifchen  dem  höchften 
Ziel  und  den  natürlichen  Energien,  fondern  bleibt  eine 
unbegründbare  dogmatifche  Fcftfctzung,  die  innerhalb 
des  geradlinigen  inneren  Entwicklungszufammenhangs 
zwifchen  den  natürlichen  Energien  und  ihrem  Entwick- 
lungsziel an  irgend  einer  Stelle  einen  Einfchnitt  macht. 
Damit  ift  der  Spielraum  gegeben,  innerhalb  deffen  fich 
die  katholifchen  Lehrbildungen  über  das  Verhältnis  des 
Natürlichen  zum  Übernatürlichen  bewegen  können.  Sie 
können  die  verfchiedenften  Geftalten  annehmen,  wenn 
nur  1.  der  innere  Zufammenhang  zwifchen  dem  Natür- 
lichen und  übernatürlichen,  2.  der  durch  einen  transzen- 
denten Faktor  gemachte  Einfchnitt  feftgehalten  wird.  Das 
katholifchc  Denken  kann  fich  alfo,  mathematifch  ausge- 
drückt, mit  der  größten  Freiheit  zwifchen  zwei  Grenz- 
werten hin-  und  herbewegen,  mit  deren  Erreichung  der 
Katholizismus  verlaffcn  ift.  Der  eine  Grenzwert  nach 
oben  ift  die  Trideniinum  concilium  sect.  5.  c.  V  verur- 
teilte lutherifche  und  kalvinifche  Ketzerei,  die  den  in- 
neren Zufammenhang  zwifchen  dem  Natürlichen  und  dem 
Übernatürlichen  zerreißt,  indem  fie  behauptet,  liberum 
hominis  arbitrium  .  .  .  velut  inanime  quoddam  nihil 
omnino  agere,  mereque  passive  se  habere.  Der  Grenz- 
wert nach  unten  ift  der  reine  Immanentismus  bezw.  die 
von  Pius  V  (1567),  Gregor  XIII  (1579)  und  Urban  VIII 
(1641 1  verurteilte  Ketzerei  des  Baius,  die  über  der  all- 
einigen Betonung  des  inneren  Zufammenhangs  zwifchen 
dem  Natürlichen  und  Übernatürlichen  den  transzendenten 
Eingriff  ausfchaltet  (Humanae  naturae  sublimatio  et  exal- 
tatio  in  consoraum  divmae  naturae  debita  fuit  integri- 
tati  primae  conditionis  et  proinde  naturalis  dicenda  est 
et  non  supranatural is).  Man  kann  nicht  fagen,  daß  Li- 
geard  die  Skala  der  Formulierungen  des  Verhältniffes 
zwifchen  dem  Natürlichen  und  Ubernatürlichen,  die 
zwifchen  diefen  beiden  Grenzwerten  möglich  find,  voll- 
ftändig  dargeftellt  hätte.  Die  franziskanische  Schule  mit 
ihren  feinen  Unterfchieden  zwifchen  Alexander  Halefius, 
Bonaventura  und  Duns  Scotus  in  gegenüber  der  thomifti- 
fchen  und  augufiinifchen  fllefmütterlich  behandelt.  Doch 
zeigt  auch  dieTes  unvollftändige  Referat  in  intcreffanter 
Weife,  wie  weit  fich  die  katholifche  Lehre  dem  unteren 
Grenzwert  nähern  kann,  ohne  fich  felbft  aufzugeben, 
wie  weit  fie  fich  dem  Modernismus  und  dem  Evolutionis- 
mus akkomodieren  kann,  ohne  unter  das  Verdammungs- 
urteil der  Enzyklika  Pascendi  dominici  gregis  zu  fallen. 
Was  zunächtt  die  Frage  nach  dem  Urfprung  des  Über- 
natürlichen in  der  Menfchenfeele  betrifft,  fo  tritt  in  der 
(IcotiAifchen  Schule  die  unmodernere  Anfchauung  hervor, 
daß  das  Übernatürliche  eine  gefchaffene  Entität  ift, 
die  von  außen  an  die  Natur  herantritt.  In  der  thomifti- 
fchen  Schule  dagegen  wurde  diefe  auch  dort  von  den 
erften  Kommentatoren  der  Summa  (wie  Joh.  Capreolus) 
vertretene  Auffaffung  von  Suarez  zum  erften  Mal  mit 
voller  Entfchiedenheit  aufgegeben.  Nach  ihm  ift  die 
Gnade  nicht  die  Erfcbaffung  eines  neuen  Seins,  fondern 
nur  eine  qualitative  Veränderung  oder  Transfiguration 
innerhalb  eines  bereits  exiftierenden  Seins,  die  Erhebung 
der  menfeblichen  Aktivität  von  einer  niedrigeren  auf  eine 
höhere  Stufe,  eine  qualitative  Modifikation  der  inneren 
Aktivität  des  Subjekts.  Der  Unterfchied  zwifchen  dem 
Thomismus  und  dem  evolutioniftifchen  Monismus  be- 
tteln dann  (p.  103  Anm.)  nur  noch  darin,  daß  bei  dem 
letzteren  die  Entwicklung  zu  einer  höheren  Stufe  fich 
unter  dem  vitalen  Antrieb  immanenter  Energien,  in  der 
Scholaftik  unter  dem  Einfluß  einer  göttlichen  Intervention 
vollzieht.  Sobald  diefe  göttliche  Intervention  nicht  mehr 
fubftantiell,  fondern  aktualiftifch  aufgefaßt  wird,  ift  fie 
auf  dem  Wege,  zu  einem  bloßen  religiöfen  Ausdruck 
für  einen  Entwicklungsprozeß  zu  werden,  den  man  eben 
fo  gut  rein  immanentiftifch  befchreiben  könnte.  Dem 
wird  nur  dadurch  vorgebeugt,  daß  die  zweite  Frage, 
diejenige  nach  dem  Verhältnis  zwifchen  dem  Natür- 
lichen und  Ubernatürlichen,  fo  beantwortet  wird,  daß 


der  innere  Zufammenhang  nicht  zu  einer  Notwendigkeit 
wird,  mit  der  die  Natur  ihre  Erhebung  auf  eine  höhere 
Stufe  fordert  Im  Gegenfatz  zur  proteftantifchen  Irrlehre 
muß  ja  immer  feftgehalten  werden,  daß  nach  Thomas 
die  Seele  eine  natürliche  Kapazität  für  die  Gnade  be- 
fitzt, fo  daß  die  iustißcatio  impii  nicht  wie  eine  Toten- 
erweckung  als  Wunder  bezeichnet  werden  darf.  Der 
appetiius  naturalis  ad  veram  beatitudinem,  vermöge  deffen 
der  Menfch  nach  jenem  Ziele  hintendiert,  gleicht  der 
Schwere  im  Stein.  In  diefem  Punkt  befteht  zwifchen 
der  thomiftifchen  und  fkotiftifchen  Lehre  eine  auffallende 
Übereinftimmung.  Dies  führte  nun  aber  in  der  auguftini- 
fchen  Schule  konfequenterweife  zu  dem  Gedanken  weiter: 
Da  Gott  die  visio  beatißca  als  letztes  Ziel  der  menfeh- 
lichen  Aktivität  beftimmt  hat,  ift  er  es  fich  felbft,  näm- 
lich feiner  Providentia  fchuldig,  feiner  Kreatur  die  Hilfen 
zuteil  werden  zu  lafTen,  die  notwendig  find,  um  da- 
hin zu  gelangen.  So  entfteht  die  Thefe  von  der 
.moralifchen  Notwendigkeit  des  übernatürlichen  Lebens'. 
Diefe  fetzte  fich  dem  Vorwurf  der  Identität  mit  der 
Ketzerei  des  Baius  und  Janfenius  aus.  Sie  kann  fich 
gegen  die  letztere  nur  durch  die  fcharfe  Diflinktion 
abgrenzen  zwifchen  einer  in  der  Natur  liegenden  exi- 
gence  stricte  du  surnaturel,  die  die  Ketzer  behaupten, 
und  einer  convenance  morale,  einem  oportebat  ex  lege 
Providentias ,  das  noch  kirchlich  zuläffig  ift.  Da  aber 
diefe  providentielle  Notwendigkeit  fich  in  der  Erfchaffung 
der  Kreatur  ad  imaginem  Dei  ausdrückt,  fo  ift  der 
Unterfchied  gegenüber  einer  in  der  Natur  liegenden  Not- 
wendigkeit nur  fchwer  deutlich  zu  machen. 

So  zeigt  diefe  Studie  des  Profeffors  der  Apologetik 
in  Lyon-Francheville,  ohne  es  zu  beabfichtigen,  wie 
nahe  fich  der  Katholizismus  mit  dem  myftifchen  Mo- 
nismus der  Gegenwart  berührt,  fobald  man  von  den 
hiftorifch  bedingten  dogmatifchen  Einkleidungen  abfieht 
und  auf  die  Werte  zurückgeht,  die  in  beiden  zum  Aus- 
druck kommen. 


Halle  a.  S. 


Karl  Heim. 


Hol  Zipfel,  P.  Dr.  Heribert,  O.  F.  M .  Handbuch  der  Ge- 
fchichte des  Franziskanerordens.  Freiburg  i.  B.,  Herder 
1909.  (XXI,  732  S.)  gr.  8«      M.  9.50;  geb.  M.  11.50 

Handbuch  —  darauf  muß  der  Ton  gelegt  werden. 
Eine  wifTenfchaftliche  Gefchichte  des  Ordens  zu  fchrci- 
ben,  wie  es  einft  Wadding  unternommen  hat,  überfteigt 
heute  die  Kraft  eines  einzelnen  Mannes.  Das  ift  dem  Ver- 
faffer,  der  auf  Geheiß  des  Ordensgenerals  feine  Arbeit 
unternommen  hat,  völlig  klar.  Aber  er  hat  gewiß  recht, 
wenn  er  den  Wert  eines  folchen  Handbuchs,  wie  das 
vorliegende  eines  ift,  nicht  gering  anfehlägt.  Man  hat 
fo  einen  Überblick  Uber  das  Ganze  der  Ordensgefchichte, 
der  gerade  dem,  dem  es  um  wiffenfehaftliche  Unter- 
fuchung  zu  tun  ift,  eine  fchnelle  Orientierung  ermög- 
licht He  fonders  erwUnfcht  find  die  Tabellen,  die  am 
Schluß  des  Buches  die  große  Reibe  der  Ordensoberen, 
Protektoren,  Heiligen,  Seligen,  Generalkapitel  des  Ordens 
bringen,  wie  im  Lauf  der  Abhandlung  felbft  die  Pro- 
vinzeinteilungen des  Ordens  und  feine  Zweige  tabellarifch 
aufgeführt  find.  Eine  wohl  zu  Harke  Vermehrung  der 
Arbeit  und  Seitenzahl,  aber  ein  großer  Gewinn  wäre  es 
gewefen,  wenn  auch  die  einzeln«  n  Klöfter,  aber  nicht 
nur  mit  ihrem  lateinifcheo  Namen,  geographisch  hätten 
zufammengeftellt  werden  können.  —  Der  Standpunkt, 
von  dem  aus  die  Gefchichte  gefchrieben  wird,  ift  der 
des  Obfervanten  oder,  wie  man  feit  1897  fagen  muß, 
des  Minoriten.  Die  Konventualen  und  Kapuziner  werden 
zwar  nicht  feindfelig  behandelt,  aber  doch  gilt  die  Vorliebe 
des  Verfalle™  offen fkht lieh  feiner  Familie.  Dabei  darf  man 
aber  nicht  an  die  Partei  der  Spiritualen  denken,  deren 
Männer  und  Taten  faft  durchaus  verworfen  werden.  Am 
beften  kennzeichnet  den  Verfafier  vielleicht  das  Wort,  mit 
dem  er  den  Übergang  von  den  Idealen  des  Ordensftifters 
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zu  der  Periode  der  Regelerklärungen  vollzieht.  ,Dte  rauhe 
Wirklichkeit  ift  ftärker  als  der  bewundernswürdigfte  Ide- 
alismus1. Er  empfindet  es  als  wohltuende  Offenheit,  daß 
David  von  Augsburg  gefleht,  die  Strenge  der  erften  Zeit 
könne  nicht  mehr  beobachtet  werden  (S.  43).  Er  findet 
beim  Rückblick  am  Schluß  des  Buches,  die  Entwicklung 
des  Ordens,  auch  wenn  fie  dem  äußeren  Anfchein  nach 
nicht  im  Einklang  mit  feinen  Anfängen  flehe,  fei  eine 
notwendige  organifche  Weiterbildung  und  verfichert,  daß 
trotzdem  der  Geifl  des  h.  Franz  nicht  von  ihm  gewichen 
fei.  Das  ift  ja  ein  fehr  vernünftiger*  Standpunkt,  der 
Standpunkt  der  Mitte,  der  jedem  Extrem  nach  rechts  und 
links  abhold  ifl,  nur  wird  man  nicht  fagen  können,  daß 
diefe  ,vernünftige'  Art  gerade  dem  Geifl  des  Ordensftifters 
he  fonders  naheftehe.  Die  nüchterne  wiffenfchaftliche  Dar- 
flellung  zeigt  fich  auch  darin,  daß  die  in  anderen  Ordens- 
arbeiten fo  abfloßenden  Superlative  in  Lob  und  Tadel  mög- 
lichft  vermieden  find.  Die  dunklen  Partien  in  der  Ordcns- 
gefchichte  werden  nicht  verfchwiegen  und  das  eigene 
ungünflige  Urteil  felbft  Päpftcn  wie  Martin  V  (S.  1 10)  und 
Alexander  VI  (S.  146)  gegenüber  nicht  unterdrückt,  aber 
im  Vorwort  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  die  vorge- 
tragenen Urteile  und  Anflehten  nicht  offizielle,  fondern 
in  mehr  als  einem  Punkt  von  der  Ordensleitung  nicht 
geteilt  feien.  Natürlich  wird  aber  doch  das  Verhalten 
des  Ordens  foweit  irgend  möglich  verteidigt,  fo  z.  B. 
felbft  das  im  h.  Land  (S.  545  ff),  das  doch  fonft  überall 
als  unwürdig  gefchildcrt  wird,  und  auf  den  Philippinen 
(S.  533  ff.),  wo  die  Mönchherrfchaft  kläglich  zufammen- 
gebrochen  ift. 

Eine  außerordentliche  Arbeit    ift    in    dem  Buch 
gclciftet:  Ein  Zeitraum  von  700  Jahren,  eine  oft  ruhm- 
volle, öfters  aber  pcinvolle  Gefchichtc  von  endlofen 
Kämpfen,  Streitereien  und  Abfplitterungen  (die  übrigens 
nicht  vollftändig  aufgezählt  find,  z.  B.  fehlt  Franz  v.  Paula 
und  die  Minimen,  die  doch  wohl  fo  gut  wie  die  Cöleftiner  ■. 
Eremiten  hätten  erwähnt  werden  können),  eine  Ausbrei-  j 
tung  über  alle  Länder  der  Erde,  eine  Betätigung  auf 
den  weiteflen  Gebieten  der  Predigt  und  Miffion,  Witten-  j 
fchaft  und  Kunft  waren  zu  verfolgen.   Natürlich  konnte 
der  Verfaffer  nicht  überall  die  primären  Quellen  durch- 
forfchen,  er  mußte  fich  vielfach  auf  fekundäre  Arbeiten 
verlaffen,  und  konnte  auch  feine  Aufi'affung  nicht  be- 

günden,  fondern  nur  darfteilen.  Daher  ift  auch  über 
inzelnes  kaum  mit  ihm  zu  rechten.  Aus  dem  ver- 
hältnismäßig kleinen  Ausfchnitt  der  franziskanifchen 
Gefchichte,  der  mir  quellenmäßig  bekannt  ift,  möchte 
ich  nicht  fowohl  auf  die  Gefchichte  des  Ordensftifters 
und  der  Anfänge  eingehen;  ich  hätte  da  manches  einzu- 
wenden, doch  muß  anerkannt  werden,  daß  nicht  nur 
die  Ausdrucksweife  wohltuend  abfticht  von  der  Felders, 
fondern  daß  auch  die  Schwierigkeiten,  die  in  den 
Quellen  liegen  und  die,  die  im  Leben  des  Heiligen  fich 
entwickelten,  offener  zugegeben  werden.  Aber  die  Dar- 
ftellung  der  Gefchichte  der  lahre  1230—1232,  wie  fie 
hier  gegeben  ift  und  fich  auf  katholifcher  Seite  durch- 
zufetzen  beginnt,  genügt  nicht  nur  den  Quellen  nicht, 
fondern  widerfpricht  namentlich  jeder  Pfychologie.  Die 
Stellung  und  Tätigkeit  des  Antonius  von  Padua  wie 
die  des  Elias  von  Kortona  find  ficherlich  falfch  aufge-  I 
faßt.  Ich  kann  dafür  nur  auf  meine  Ausführungen  in 
Briegers  Zeitfchr.  f.  Kirchengcfch.  XIII,  1  ff.  und  in 
Frire  Elte  de  Cortone  hinweifen,  die  mir  gerade  in  diefen 
Partien  durch  die  neue  Arbeit  Wilks  in  den  kirchengcfch. 
Abhandl.,  aus  der  H.  offenbar  gefchöpft  hat,  gar  nicht 
erfchüttert  fcheinen;  auch  die  verhängnisvolle  Bedeutung 
der  Bulle  Quo  clongati,  von  der  man  faft  fagen  möchte, 
fie  fei  Grund  und  Anfang  alles  Elends  in  der  Franzis- 
kanergefchichte,  ift  m.  E.  nicht  genügend  hervorgehoben. 
Ebenfo  meine  ich,  daß  in  der  Darftellung  der  Kämpfe 
zwifchen  Konventualismus  und  Obfervanz  Licht  und 
Schatten  nicht  ganz  richtig  verteilt  feien;  bei  Kapiftrano 
und    feinen   Bewunderern  war  des  Allzumenfchlichen 


doch  recht  viel;  (wie  mehr  als  fraglich  ifl  z.  B.  das, 
was  S.  221  f.  von  ihm  gerühmt  wird!;  ich  weiß  nicht, 
ob  von  ihm  nicht  auch  der  oft  fo  Hörende  Gebrauch 
runder  Zahlen,  die  durch  ihre  vielen  Nullen  auffallen, 
in  die  Miffionsgefchichte  des  Ordens  eingeführt  worden 
ift.  Der  Verfaffer  aber  —  das  muffen  wir  ihm  zuge- 
ftehen  —  bemüht  fich  auch  da  nüchtern  zu  bleiben  in 
den  Zahlen  der  Bekehrteo,  Getauften,  Märtyrer  u.  dgU 

Im  Ganzen  gereicht  diefe  Arbeit,  obgleich  fie  gewiß 
in  vielen  Teilen  noch  der  Ergänzung  oder  Berichtigung 
bedarf,  wie  das  der  Verfaffer  felbft  erkennt,  feinem  Orden 
zur  Ehre;  das  überfichtliche  Handbuch  wird  vielen  For- 
fchern  fich  brauchbar  erweifen. 

Freilich  das  Hefte  in  der  Gefchichte  des  Minoriten- 
ordens  läßt  fich  nicht  wiffenfchaftlich  feftftellen  (S.  206  ff.), 
das  find  nicht  fowohl  die  Taten  der  gefeierten  Heiligen 
und  Märtyrer  und  der  gelehrten  Scholaftiker,  Prediger 
und  Kirchenkämpfer,  als  die  ftille  Arbeit  der  ungelehrten, 
unberühmten,  ungenannten  Brüder,  wie  fie  etwa  in 
Manzonis  Promessi  sfosi  eine  ideale  Darftellung  ge- 
funden hat. 

Stuttgart.  E  Lempp. 

j  Eckart  ,Waifenhausinfp.  Rudolf,  Paul  Gerhardt-Bibliographie. 

Stimmen  und  Schriften  über  Paul  Gerhardt.  Ein  Nach- 
klang zum  Jubeljahre  1907.  Pritzwalk,  A.Tienken(i909). 
(58  S.)  gr.  8« 

Eckart,  Rudolf,  Paul  Gerhardt.  Urkunden  und  Akten- 
ftücke  zu  feinem  Leben  und  Kämpfen.  Glückftadt, 
M.  Hänfen  (1909).  (III,  120  S.)  gr.  8»  M.  2  — 

Nr.  I  ift  ein  Verzeichnis  der  Ausgaben  von  P.  G.s 
Liedern  nebft  einigen  Urteilen  über  den  Dichter,  fowie 
ein  Verzeichnis  der  1907  erfchienenen  Schriften  und 
Darbietungen  über  P.  G.,  nämlich  der  Ausgaben  feiner 
Lieder  und  Predigten,  der  wiffcnfchaftlichen  Schriften 
über  P.  G  ,  der  Volksfchriften,  der  dramatifchen  Dar- 
bietungen und  Volksabende,  endlich  der  mufikalifchen 
und  liturgifchen  Gerhardt-Feiern,  Der  Herausgeber,  ein 
überaus  warmer  Verehrer  Gerhardts,  verfäumt  es  nicht, 
die  regiftrierten  Schriften  mit  feinen  Urteilen,  die  fämtlich 
feine  freilich  recht  kindliche  und  kritiklofe  Begeifterung 
lebhaft  widerfpiegeln,  zu  begleiten.  Die  Bibliographie  ift, 
foweit  ich  fehe,  einigermaßtn  vollftändig. 

Nr.  2  gibt  einen  Neudruck  der  fich  auf  die  Perfbn 
des  Dichters  beziehenden  AktenftUcke,  die  in  den  Werken 
von  E.  C.  G.  Langbecker  (Leben  und  Leiden  von  P.  G. 
Berlin  1841)  und  Otto  Schulz  (P.  G.s  Geiftliche  An- 
dachten in  120  Liedern  Berlin  1869)  veröffentlicht  wurden. 
Der  Herausgeber  fcheint  feiner  Aufgabe  wenig  gewach- 
fers zu  fein.  Der  Neudruck  reiht  die  Aktenftücke  ohne 
Gliederung  und  ohne  Einfchnitte  mechanifch  aneinander 
und  hält  fich  von  zahlreichen  Nachläffigkeiten  und  Fehlern 
des  Druckes  nicht  frei.  In  gefchichtlichem  Intereffe  darf 
man  es  begrüßen,  daß  die  Aktenftücke  gefammelt  wieder 
zugängig  gemacht  find;  fie  gewähren  einen  näheren,  ob 
auch  nicht  fehr  wohltuenden  Einblick  namentlich  in  die 
Verhandlungen  und  konfeffionellen  Streitigkeiten  derjahre 
1662 — 1667,  die  bekanntlich  mit  der  Amtsentfetzung  Ger- 
hardts endigten.  Der  Herausgeber  hat  jedoch  nicht  ein 
rein  hiftorifches  Intereffe;  er  kann  es  nicht  laffen,  fein 
für  G.  blind  parteiifches  Urteil  den  Lefern  unpaffender- 
weife  aufzudrängen.  ,Der  fanattfehe,  offenbar  durch  böfe 
Ratgeber  angeftiftete  Kurfürft'  (82),  ,G.,  ein  Opfer  des  kur- 
fürftlichen  Eigenfinns  und  Fanatismus,  der  Verleumdung 
feitens  der  reformierten  Prediger*  (100)  und  dergleichen 
Ausfälle  muß  man  in  den  Kauf  nehmen. 

Am  21.  Auguft  1662  ordnet  der  Kurfürft,  .damit  das 
unchriftliche  Verketzern,  Verläftern  und  Verdammen,  auch 
falfche  Deuteleien  und  erzwungene  Beschuldigungen  got- 
tesläfterlicher  Lehren  allerfeits  eingeftellt'  werden,  eip 
Kolloquium  der  lutherifchen  und  reformierten  Prediger 
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feiner  Hauptftadt  an.  Man  Tolle  amicabililer  mit  einan- 
der konferieren,  1.  ob  in  den  Reformierten  Con/esiümi- 
bus  publicis  etwas  gelehrt  und  bejahet  worden,  warum  der, 
fo  es  lehrt  oder  glaubt  und  bejaht,  iudicio  divino  verdammt 
fei ;  2.  ob  etwas  darin  verneint  oder  verschwiegen  fei,  ohne 
deffen  Wiffenfchaft  und  Übung  der  höchftc  Gott  niemand 
feiig  machen  wolle.  Nur  widerwillig  gingen  die  luthcri- 
fchen  Prediger  von  Berlin  auf  das  Kolloquium  ein;  es 
wurde  fofort  vom  bcabfichtigten  Syncretismus  —  1653 
war  die  Streitfchrift  Syncretismus  Calixtinus  von  Abraham 
Calov  erfchienen —  geredet,  die  freie  Religionsübung  fei 
bedroht,  der  Kurfürft  wolle  ihnen  das  Bekenntnis  zur 
Formula  concordiae  antaften.  Paul  Gerhardt  führt  nicht 
nur  die  Protokolle,  auch  durch  Streitfchriften  tut  er  das 
Seine,  das  Amicabilifer- Verhandeln  unmöglich  zu  machen; 
er  verweigert  den  Reformierten  die  Bruderhand  (35)  und 
kann  die  Calviniften  qua  tales  nicht  für  Chriften  halten 
(38).  Die  lutherifche  Lehre  fei  die  volle  und  reine  Wahr- 
heit des  Evangeliums;  die  Reformierten  kennen  diefe 
Wahrheit,  aber  verwerfen  fie  und  lieben  die  Lügen  con- 
tra conscientiam  Mies  ex  verbo  Dei  meliora  edoctam, 
daher  fallen  He  unter  das  Wort  Gal.  1,8.  Der  Haupt- 
punkt, auf  den  G.  immer  wieder  zurückkommt,  ift  die  Ver- 
werfung der  manducatio  oralis  im  hl.  Abendmahl,  deren  fich 
die  Reformierten  fchuldig  machen.  Nachdem  die  gänz- 
liche Erfolglosigkeit  des  Kolloquiums  fleh  herausg efteilt 
hatte,  wurde  es  durch  die  Verordnung  des  Kurfürften  vom 
16.  September  1664  gefchloffen.  In  diefem  Edikt  dringt 
der  Kurfürft  auf  eine  mutua  tolerantia  und  Verträglich- 
keit der  beiden  Parteien;  das  bisherige  unchriftliche 
Richten,  Verläftern,  Verketzern  und  Verdammen  folie 
gänzlich  eingeftellt  werden,  kein  Teil  folle  dem  andern 
anzügliche  Zunamen  geben  und  aus  deffen  Hypothefen 
und  Dogmen  ungereimte  und  gottlofe  Dinge  folgern 
weder  in  Schriften  noch  in  den  Predigten  vor  der  Ge- 
meinde. Außerdem  wird  verordnet,  daß  jeder  Prediger 
die  Taufe  ohne  Exorzismus  verrichten  folle,  falls  die 
Eltern  des  Kindes  es  fo  wünfehten.  Gegen  dies  Edikt, 
viel  weniger  gegen  die  Taufverordnung  als  gegen  das  Ver- 
bot des  Schimpfens  und  Läfterns,  erhob  fich  nun  ein 
gewaltiger  Sturm:  die  Lutheraner  mußten  fich  ja  von 
ihren  fymbolifchen  GlaubensbUchern  und  damit  von  der 
gefamten  lutherifchen  Kirche  trennen,  wenn  fie  der  Ver- 
ordnung folgfam  fein  wollten.  Auf  den  Befehl  des  Kur- 
fürften, die  Prediger  follten  bei  Strafe  der  Amtsentfetzung 
einen  fchriftlichen  Revers  ausftellen,  wodurch  fie  fich 
verpflichteten,  den  Edikten  nachzuleben  und  fich  aller 
feindlichen  Angriffe  zu  enthalten,  war  fchärffte  Oppofition 
der  Lutheraner  die  Antwort.  Sie  holten  von  .reinen' 
theologifchen  Fakultäten  Gutachten  ein  und  verweigerten, 
auf  diefe  geftützt,  den  Gehorfam.  Gerhardt  ift  es,  der 
die  Prediger  zum  Widerftande  aufreizt  und  fie  vermahnt, 
den  Revers  nicht  zu  unterfchreiben  (78).  Nur  der  Senior 
der  lutherifchen  Prediger,  der  Propft  Lilius,  bequemt  fich 
zu  einem  von  der  vorgefchriebenen  Form  abweichenden 
Revers,  aber  ftirbt  bald  darauf  ,nach  herzzerreißender 
Gewiffensangft,  in  ernfter  Buße*.  Ein  anderer  Prediger, 
Lic  Reichart,  muß  die  Stadt  verladen.  Nun  tritt  die 
Entfcheidung  auch  an  Gerhardt  heran.  Er  verweigert 
den  Revers  aus  ,Gewiffensbedenken'  und  wird  feines 
Amtes  entfetzt.  Auf  die  flehentlichen  Eingaben  des 
Magiftrats,  der  Stände,  der  Zünfte  erläßt  der  Kurfürft  ihm 
den  Revers,  fetzt  ihn  wieder  ins  Amt  ein,  aber  läßt  durch 
den  Geheimfekretär,  der  G.  die  Botfchaft  überbringt,  ihm 
fagen:  der  Kurfürft  lebe  der  gnädigen  Zuverficht,  G.  werde 
fich  auch  ohne  Revers  den  Edikten  gemäß  zu  bezeigen 
wirfen.  Diefe  Bemerkung  bringt  G.  in  folche  Gewiffens- 
ängfte,  daß  er  erklärt,  er  werde  den  Edikten  nicht  ge- 
horchen, und  fein  Amt  aufgibt  Das  Verhalten  des  Mannes 
ift  um  fo  auffallender,  als  ihm  allfeitig  das  Zeugnis  ge- 
gebe 1  wird,  daß  er  auf  der  Kanzel  niemals  den  Edikten 
zuwider  gehandelt  habe,  und  als  er  felbft  bezeugt,  da  Li  ihm 
unchriftliche  V.  * 


fern  liege.  Das  pfychologifche  Rätfei  wird  uns  durch  ein 
Schriftstück  gelöft,  das  G.  nach  feiner  Amtsniederlegung 
feiner  bisherigen  Gemeinde  widmet  (io6f.).  Darin  behauptet 
er,  die  Edikte  und  die  Formula  concordiae,  auf  die  er 
1  verpflichtet  fei,  feien  einander  direkt  entgegen,  eins 
hebe  das  andere  auf ;  darum  fei  das,  was  in  den  Edikten 
befohlen  werde,  an  fich  felbft  böfe  und  unrecht.  ,Der 
denominationum  und  condemnationum  oder  anathematis- 
morum  follte  ich  mich  nach  den  Edikten  enthalten;  aber 
;  die  anal/t ematismi  find  ein  Stück  und  zuvor  ein  vornehmes 
Stück  der  Formula  concordiae ;  wenn  ich  es  fahren  tafle, 
behalte  ich  mein  Bekenntnis  nicht  ganz,  fondern 
nur  halb;  ein  halb  Bekenntnis  ift  aber  kein  recht  Be- 
kenntnis'. Die  Anathematismen  habe  er  auf  der  Kanzel 
nicht  darum  unterlaffen,  weil  er  und  feine  Kollegen  fie 
für  böfe  und  unrecht  hielten,  fondern  in  Anfehung  der 
Zeit  und  Gelegenheit  und  des  Zuftandes  der  Zuhörer 
und  Kirche.  Durch  die  Edikte  könne  er  fich  nicht 
binden  laflen,  die  Verdammungen  der  Reformierten 
niemals  anzuwenden. 

Man  pflegt  das  Verhalten  Paul  Gerhardts  mit  feinem 
I  .zarten  Gewiffcn'  zu  rechtfertigen.     Wir  widerfprechen 
j  nicht;  es  ift  aber  ein  durch  Engherzigkeit  und  Eigenfinn, 
I  durch  orthodoxen,  höchft  unchriftlichen  Fanatismus  irre 
geleitetes  Gewiflen.   Daß  der  Kurfürft  durch  feine  maß- 
vollen Edikte  dem  Unfug  des  gegenfeitigen  Befchimpfens 
der  konfeffionellen  Parteien  ein  Ende  macht,  kann  der 
unbefangene  Kulturhiftoriker  nur  billigen;  der  Widerftand 
der  lutherifchen  Orthodoxie,  deren  .Gewiffensfreiheit  im 
Verläftern,  Verketzern  und  Verdammen  der  Reformierten 
befiehl'  (44),  erfcheint  in  fehr  trübem  Lichte.  Infonderheit 
verliert  der  Kircnenmann  Paul  Gerhardt  fehr  viel  von 
der  bewundernden  und  verehrenden  Liebe,  welche  die 
evangelifche  Gemeinde  dem  Dichter  Paul  Gerhardt 
gefchmälert  nach  wie  vor  entgegenbringen  wird. 

Marburg.  E.  Chr.  Achelis. 


P»fch,  Chriftian,  S.  L,  I 

keiten.  (Theologifchc  Zeitfragen.  Fünfte  Folge.)  Frei- 
burg i.  B.,  Herder  1908.   (V,  219  S.)  gr.  8°     M.  3.20 

Die  vorliegenden  Unterfuchungen  bilden  in  Vereinigung 
mit  der  vierten  Folge  der  .Theologifchen  Zeitfragen' 
eine  nahezu  vollftändige  Abhandlung  über  den  theo- 
logifchen Glaubensakt  und  eine  Überficht  über  die  haupt- 
fach  Hälften  Werke  oder  Zeitfchriftenartikcl,  die  in  den 
letzten  Jahren  von  katholifchen  Schriftftellern  Uber  das 
gleiche  Thema  veröffentlicht  wurden. 

Jedes  einzelne  der  zehn  in  dem 'Buch  enthaltenen 
Stücke  bildet  fo  ziemlich  für  fleh  ein  felbftändiges  Ganzes: 
die  Glaubenspflicht,  die  Gläubigen  außerhalb  der  Kirche, 
die  Würde  des  Glaubens,  die  Erkenntnis  vor  dem  Glauben, 
Wunder  und  Weisfagungen,  das  Verhältnis  des  Willens 
zum  Glauben,  die  Glaubensgnade.  die  Dunkelheit  des 
Glaubens,  Glaubensfchwierigkeiten  und  Glaubenszweifel, 
die  Erkenntnis  der  Glaubwürdigkeitsgründe  und  der 
Glaubensakt,  —  diefe  Abhandlungen  gehn  färntlich  auf 
gegenwärtig  in  der  katholifchen  Theologie  fchwebende 
Fragen  und  umftrittene  Probleme  ein.  Um  ein  richtiges 
Verftändnis  derfelben  zu  gewinnen,  gilt  es  vor  allem  die 
katholifche  Frageftellung  zu  begreifen  und  von  den  katho- 
lifchen Prämiffen  auszugehen.  Nach  der  Lehre  des  va- 
tikanischen Konzils  ift  der  Glaube  eine  übernatürliche 
Gottesgabe,  vermöge  deren  wir  alles  für  wahr  halten, 
was  Gott  geoffenbart  hat,  und  weil-  er  es  geoffenbart  hat. 
Von  hier  aus  erhält  die  Frage  von  der  Glaubenspflicht 
ihre  eigentümliche  Bedeutung.  Die  Diskufflon  bewegt 
fich  vornehmlich  um  die  quantitative  Beftimmung  deffen, 
was  geglaubt,  d.  h.  für  wahr  gehalten  werden  muß,  um 
die  Gerechtigkeit  zu  erlangen  und  in  der  Gerechtigkeit 
su  verharren.  Gottes  Offenbarung  tritt  gleichmäßig  für 
den  ganzen  Umfang  der  Offenbarung  ein;  ein  anders  aber 
ift  es,  eine  geoffenbarte  Wahrheit  leugnen,  und  ebenfo 
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anders,  eine  geoffenbarte  Wahrheit  nicht  ausdrücklich  vertrautes  Talent,  das  wir  gebrauchen  können  zu  unferm 
bekennen.  Nur  diejenigen,  die  vermöge  ihres  Amtes  zu  Heil  und  verfchleudern  zu  unferer  Verdammnis:  in  diefen 
genauerer  Kenntnis  verpflichtet  find,  find  gehalten,  alle  Worten  faßt  P.  die  Grundgedanken  feines  fiebenten  Ab- 
Hauptwahrheiten  zu  glauben;  bei  den  andern,  begnügt  fchnitts  Die  Glaubensgnade  (143 — 160)  zufammen.  — 
fich  die  Kirche  damit,  die  fides  implicita  zu  verlangen.  Über  die  Dunkelheit  des  Glaubens  (lob — 175)  belehrt 
Über  die  Gläubigen  außerhalb  der  Kirche  P.  feine  Lefer  in  z.  Tb.  paradox  klingenden  Sätzen,  die 
(22— 36)  haben  die  Jcfuiten,  namentlich  feit  dem  18.  Jahr-  aber  mit  feiner  Gefamtauffaffung  durchaus  übereinftimmen : 
hundert,  fehr  weitherzige  Urteile  vertreten.  Auch  unfer  die  Dunkelheit  ift  eine  fo  wefentliche  Eigenfchaft  des 
Verf.  bekennt  fich  zu  diefen  freieren  Grundlätzen.  Den  Glaubens,  daß  er  ohne  diefelbe  aufhören  würde,  Glaube 
Satz  .Außer  der  Kirche  kein  Heil'  interpretiert  er  dahin,  zu  fein.  Schon  als  Autoritätsglaube  ift  der  chriftliche 
daß  nur,  wer  gar  keine  Wahrheiten  der  Kirche  ausdrück-  Glaube  dunkel;  überdies  hat  er  zum  Gegenftand  Geheim- 
lich glaubt,  wer  gar  keines  ihrer  Gnadenmittel  gebraucht,  niffc,  die  wir  in  diefem  Werblichen  Leben  nie  einfehn 
wer  in  gar  keiner  Weife  zur  Kirche  gehört,  der  kann  können;  deshalb  verläßt  jeder,  der  aus  dem  Glauben 
nicht  gerettet  werden,  weil  er  ein  notwendiges,  von  Gott  alle  Dunkelheit  entfernen  und  ihn  in  eine  wiffenfchaftliche 
zum  Heile  eingefetztes  Mittel  nicht  gebraucht.  Indeffen  Erkenntnis  umwandeln  will,  den  chriftlichen  Standpunkt 
ift  auch  für  den  fchuldlos  Unwiffcndcn  oder  Irrenden  und  verfallt  einem  glaubensfeindlichen  Rationalismus,  den 
felbft  ohne  den  äußern  Anfchluß  an  die  Kirche  die  Mög-  die  kirchliche  Autorität  wiederholt  und  in  der  fchärfften 
lichkeit  des  Glaubens  und  der  Rettung  nicht  ausgefchloffcn.  Weife  verurteilt  hat.  — Glaubensfchwierigkeiten  und 
Lehrt  doch  der  heilige  Thomas:  wo  jede  äußere  Offen-  Glaubenszweifel  (175 — 196},  fo  lautet  die  Überfchrift 
barung  verfagt,  wird  Gott  den  Menfchen,  die  guten  des  neunten  Abfchoitts.  Die  Glaubensfchwierigkeiten  find 
Willens  find,  eine  innere  Offenbarung  geben,  die  zum  teils  moralifcher  teils  intellektueller  Art;  P.  hat  es  be- 
Glauben genügt.  —  Die  Würde  des  Glaubens  (36—54)  fonders  mit  letzteren  zu  tun.  Unter  Glaubenszweifeln  ift 
beruht  darauf,  daß  kein  natürliches  Erkennen  mit  der  die  Furcht  zu  verftehen,  ein  Dogma  der  Kirche  fei  viel- 
Glaubensgnade  fich  vergleichen  läßt.  Der  Glaube  läßt  leicht  falfch,  und  der  Gläubige  werde  vielleicht  durch  die 
unfer  ganzes  natürliches  Wiffen  unangetaftet  und  will  uns  Annahme  desfelben  in  Irrtum  geführt.  Diefe  Verfuchung 
nur  den  übernatürlichen  Weg  weifen,  der  unferm  natür-  wird  durch  das  richtige  Verftändnis  der  religiöfen  Au- 
liehen  Wiffen  und  Können  verfchloffen  ift;  es  ift  deshalb  torität  und  die  gottgewollte  Übung  des  Glaubensgchor- 
verkehrt,  immer  nur  über  Einfchränkung  der  Freiheit  und  fams  überwunden.  Eine  befondere  Form  des  Glaubens - 
der  Wiffenfchaft  zu  klagen.  Wahrheitsfucher  find  der  zweifeis  illuftriert  P.  an  dem  Beifpiel  des  Dogmas  von 
Kirche  fiets  willkommen;  aber  fie  unterfcheidet  zwifchen  der  unbefleckten  Empfängnis  der  Maria.  Nach  langem 
Suchern,  die  ehrlich  finden  und  fich  der  erkannten  Wahr-  Schwanken  hat  die  Kirche  entfehieden,  daß  der  Satz  von 
heit  unterwerfen  wollen,  und  jenen  Suchern,  denen  das  der  Immaculata  coneeptio  von  Gott  geoffenbart  fei  und 
Suchen  Selbflzweck  ift,  die  nur  ihren  Geift  fpielen  laffen  geglaubt  werden  muffe.  Der  vor  diefer  Entfcheidung 
wollen,  aber  von  vornherein  entfchloffen  find,  keinerlei  beftehende  Zweifel  bezog  fich  alfo  auf  einen  Glaubens- 
Schranken  ihrer  Freiheit  anzuerkennen.—  DerErkenntnis  gegenftand  und  war  infofern  ein  Glaubenszweifel.  Der- 
vor  dem  Glauben  (54— 82)  widmet  Pefch  eine  ausführ-  artige  Zweifel  gibt  es  auch  heutzutage  noch;  aber  fie  tun 
liehe,  forgfältig  begründete  Unterfuchung.  Es  muß  vor  dem  Glauben  keinen  Eintrag;  denn  jeder  Katholik  glaubt 
dem  Glauben  die  richtige  fubjektive  Dispofition  vor-  einfchließlich  alles,  was  Gott  geoffenbart  hat,  und  darum 
banden  fein,  d.  h.  die  Entfchloffenhcit  ehrlich  der  Wahr-  ift  er  von  vornherein  bereit,  jeden  Satz  auch  ausdruck- 
tet anzuhängen,  welche  Opfer  fie  auch  fordern  mag.  Zu  '  lieh  zu  glauben,  fobald  es  ihm  (durch  eine  Definition  der 
dem  Licht  des  Glaubens  kommt  nach  der  Verficherung  Kirche)  ieftfteht,  daß  Gott  ihn  geoffenbart  hat.  —  Die  im 
des  Heilands  niemand,  der  die  Finfternis  mehr  liebt  denn  letzten  Stuck  erörterte  Frage,  Die  Erkenntnis  der 
das  Licht.  Wer  aber,  dem  natürlichen  Licht  feiner  Ver-  Glaubwürdigkeitsgründe  und  der  Glaubensakt 
nunft  folgend,  die  Allwahrhaftigkeit  Gottes  und  die  Tat-  (196 — 217)  ift  feit  Jahrhunderten  in  den  Schulen  der  ka- 
fache  feiner  Offenbarung  erkannt  und  anerkannt  hat,  dem  j  tholifchen  Theologie  ein  fehr  umftrittenes  Problem.  Die 
wird  die  übernatürliche  Gnade  zuteil,  vermöge  deren  er  Frage,  um  die  es  fich  handelt,  ift  diefe:  Da  wir  die  ge- 
in  der  rechten  Weife  das  Urteil  über  die  Glaubwürdig-  offenbarte  Wahrheit  glauben  wegen  der  göttlichen  Offen- 
keit und  die  Glaubensnotwendigkeit  fällen  und  zu  dem  barung,  und  da  wir  mithin  die  göttliche  Offenbarung 
Willensentfchluffe  zu  glauben  gelangen  kann.  —  Ein  zuerft  für  wahr  halten  müffen,  bevor  wir  ihretwegen 
Mittel,  um  die  Sicherheit  zu  gewähren,  daß  Gott  die  in  etwas  anders  für  wahr  halten  können,  wie  ift  da  das  Für- 
der  Kirche  überlieferten  Glaubensartikel  geoffenbart  hat,  wahrhalten  der  Offenbarungstatfache  zu  erklären?  P.  legt 
find  Wunder  und  Weisfagungen,  natürlich  die  letzteren,  die  verfchiedenen  Löfungsverfuche  in  ihrer  gefchicht- 
foweit  fie  bereits  erfüllt  find.  Der  etwas  überrafchende  liehen  Aufeinanderfolge  vor:  Thomas  von  Aquino,  Duns 
Abfchnitt , Wunder  und  Weisfagungen4  (82 — 116)  wird  Scotus,  Durandus,  Melchior  Canus,  Suarcz,  de  Lugo, 
durch  diefen  Gedanken  in  das  Ganze  der  Entwicklung  Ripalda,  auch  die  neueren  und  neueften  Theologen 
eingefügt  und  nimmt  fich  daher  nicht  wie  ein  Fremd-  kommen  z.  Th.  mit  großer  Ausführlichkeit  zu  Wort.  Wir 
körper  in  der  Reihe  der  Abhandlungen  aus.  Nach  einer  könnten,  nach  einem  fo  ftattlichen  Zeugenverhör  in  pein- 
Auseinanderfetzung  mit  verfchiedenen  Gegnern,  deren  liehe  Verlegenheit  geraten,  wenn  wir  nicht  zuletzt  erfahren 
Zahl  und  Name  ziemlich  willkürlich  beftimtnt  find,  ver- 
tritt P.  den  ftreng  fupernaturalen  Charakter  des  Wunders, 
das  er  im  Anfchluß  an  einige  konkrete  Beifpiele  (z.  B. 
das  der  Brotvermehrung)  als  ,ein  unmittelbares  Eingreifen 
Gottes  über  die  Kräfte  und  Gefetze  der  Natur  hinaus' 
definiert  —  Im  fechften  Stück  beantwortet  der  Verf.  die 
Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Willens  zum  Glau- 
ben (116— 142)  dahin,  daß  die  katholifche  Lehre  weder 
übertriebener  Intellektualismus  noch  einfeitiger  Volun- 
tarismus ift;  fie  ift  vielmehr  eine  Auffaffung  vom  Glauben, 
nach  der  alle  höheren  Geifteskräfte  harmonifch  zufammen 
wirken  bei  dem  erden  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Ver- 
einigung mit  Gott  als  der  höchften  Wahrheit.  —  Der 
Glaube  ift  kein  Gefchenk,  das  wir  Gott  machen,  fondern 
ein  Gefchenk,  das  Gott  uns  macht,  ein  von  ihm  uns  an- 
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bis  zu  einem  gewiffen  Grad  gelöft  worden  ift  Diefe 
Löfung  ift  nicht  nur  in  der  Definition  des  Glaubens  als 
Autoritätsglaubens  angedeutet;  fie  ift  auch  in  der  Erklärung 
enthalten,  daß  wegen  des  Mitwirkens  der  göttlichen  Gnade 
der  theologifche  Glaube  doch  keineswegs  ein  blinder 
Seelentrieb  fei,  fondern  daß  er  Beweife  für  die  Tatfache 
der  göttlichen  Offenbarung  vorausfetze,  und  daß  durch 
die  Erkenntnis  der  Glaubwürdigkeitsmotive  der  Glaubens- 
akt  den  Charakter  eines  vernunftgemäßen  Aktes  erhalte. 

Wie  alle  Schriften  Pefch's,  ift  auch  diefe  durch  reiche 
Belefenheit,  klare  Darfteilung  und  maßvolles  Urteil  aus- 

f;ezetchnet   Die  Haltung  derfelben  ift  durch  und  durch 
cholaftifch;  fie  ift  durch  die  tridentinifche  und  vatikanifche 
Definition  des  Glaubens  beherrfcht,  die  nach  allen  Seiten 
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hin  entwickelt,  in  den  verschiedenen  Abfchnitten  des 
Buches  zur  Geltung  und  Anwendung  gelangt.  Wollte 
man  mit  dem  VerfafSer  in  eine  dogmatifche  Oiskuffion 
treten,  fo  müßte  man  bei  diefem  Glaubensbegriff  ein- 
fetzen;  eine  folche  Auseinanderfetzung  wäre  indeffen 
zwecklos.  Es  kann  bei  einer  Charakteristik  der  zehn 
Abhandlungen  fein  Bewenden  haben. 

i.  E.  P.  Lobftein. 


Schinz,  Dr.  Max,  Die  Wahrheit  der  Religion  nach  den  neu- 
elten  Vertretern  der  Religionsphilofophie.  Habilitations- 
schrift. Zürich,  Gebr.  Leemann  &  Co.  1908.  (X,  307  S.) 
gr.  8°  II  6.50;  geb.  M.  7.50 

Das  Buch  hat  der  philofophifchen  Fakultät  der  Uni- 
verfität  Zürich  als  Habilitationsfchrift  vorgelegen.  Es 
will  eine  Darstellung  und  Kritik  geben  von  den  neueften 
Verfuchen,  die  Wahrheit  der  Religion  darzutun.  Der 
Autor  unterfcheidet  fcharf  zwifchen  der  hiflorifch-pfycho- 
logifchen  Frage  nach  dem  Wefen  der  letzteren  und  der 
anderen  nach  ihrer  Gültigkeit.  Nur  mit  den  auf  dies 
erkenntniskritifche  Problem  gerichteten  Bemühungen  hat 
er  es  zu  tun. 

Er  fchildert,  analyfiert  und  beurteilt  die  einschlägi- 
gen Theorien  (oder  An  Satze  zu  folchen)  von  Eucken, 
Domer,  Trocltfch,  Wundt,  Siebeck,  James,  Baumann, 
Höffding.  Daß  er  manche  fonftige  Verfuche,  die  doch 
auch  der  Wahrheit  der  Religion  gelten  und  ebenfo  mo- 
dern find,  wie  etwa  die  von  Cohen,  Natorp,  Kaftan, 
Herrmann,  Häring,  Wendt,  Claß,  Paulfen  und  andere 
ignoriert,  wird  man  ihm  nicht  verübeln.  Eine  gewiffe 
Beschränkung  war  durch  den  Charakter  der  Schrift  ge- 
boten. Es  verficht  fich  femer  von  felbft,  daß  nicht  alle 
Partien  gleich  ausgefallen  und  in  dem  felben  Maüc  ge- 
lungen find.  So  ergibt  fich  beifpielsweife  der  Eindruck, 
als  ob  die  Theorien  Baumanns  oder  Wundts  oder  felbft 
Dorners  dem  Verf.,  der  augenfeheinlich  dem  kritischen 
Realismus  huldigt,  beffer  .gelegen*  hätten,  als  etwa  die 
Gedankenwelt  Euckens,  die  Schroff  abgelehnt  wird.  Den- 
noch läßt  Sich  behaupten,  daß  die  Berichterstattung,  auch 
wenn  Sie  nicht  immer  alle  in  Betracht  kommenden 
Schriften  der  betreffenden  Autoren  berücksichtigt,  im 
großen  und  ganzen  auf  Solider  Grundlage  beruht.  Auch 
die  Beurteilung,  mag  man  ihr  nun  zustimmen  oder  nicht, 
iSt  Stets  Sachlich  und  in  ihrer  Nüchternheit  lehrreich. 
Höchstens  das  könnte  man  als  einen  gewiSScn  generellen 
Mangel  bezeichnen,  daß  die  DarAeltung  bisweilen  zu 
aphoristisch  ift,  weniger  darauf  ausgeht,  jede  der  gefchil- 
derten  Theorien  im  ganzen  und  in  ihrer  relativen  Berech- 
tigung überblicken  zu  laffen,  als  Sie  in  ihre  Teile  2u  zerlegen 
und  diefe  genauer  zu  beschreiben.  Demgemäß  iSt  es  mit 
der  Kritik  beftellt  In  einer  Weife,  wie  Sie  neuerdings  von 
Historikern  der  Religionsphilofophie  aus  der  HerbartSchen 
Schule  beliebt  wird,  haftet  Sie  vornehmlich  an  den  Einzel- 
heiten, die  gleichSam  geSondert,  Stuck  Sür  Stück,  durch- 
gegangen und  besprochen  werden.  So  wie  aber  heutzutage 
nun  einmal  die  Lage  in  der  PhiloSophie  in,  wäre  es  viel- 
leicht empfehlenswerter  und  billiger  geweSen,  fich  zunächst 
einmal  rückhaltlos  auf  die  Voraussetzungen  religionspfy- 
chologifcher,  erkenntnistheoretifcher  und  anderer  Art  der 
herangezogenen  Denker  einzustellen  und  unter  vorläufiger 
Konzeffion  dieSer  Vorausfetzungen  ihre  Anschauungen 
im  Zusammenhang  zu  kennzeichnen  und  zu  würdigen. 
Die  fruchtbarste,  eindrucksvollste  Kritik  metaphyfifcher 
SySteme  —  und  um  Solche  handelt  es  Sich  ja  zum  Teil  — 
beSteht  Sreilich  auf  dem  Standpunkt  des  Realismus  immer 
darin,  daß  man  den  abgelehnten  Syilemen  ein  neues 
pofitives,  in  Seinem  GeSamtaufbau  harmonischeres  und  des- 
halb wirksameres  gegenüberstellt 

Das  fehlt  begreiflicherweise.  Soweit  fich  jedoch  er- 
kennen laßt,  neigt  der  Verf.  In  religionspfychologiScher 
Hinficht  zu  einer  mehr  oder  weniger  inteUektualifliSchen 


AuffaSSung  der  Religion.  Daher  hält  er  wohl  auch  einen 
Beweis  ihrer  Wahrheit  durch  eine  Argumentation  der 
bloß  theoretischen  Vernunft  als  folchcr,  will  fagen,  durch 
eine  rein  auf  diefe  Sich  gründende  Metaphyfik  Sür  mög- 
lich und  —  nötig;  welche  Metaphyfik  dann  zugleich  als 
eine  Norm  Sur  die  Religion,  als  eine  Art  Normalreligion 
(S.  226L)  zu  gelten  hätte.  Und  zwar  reflektiert  VerS. 
augenscheinlich  darauS,  daß  eine  Solche  Metaphyfik  (S.  80) 
durch  eine  Ergänzung  des  bereits  erkannten  Weltbruch- 
teils nach  vorwärts  und  rückwärts  unter  Ausfchluß  aller 
Werturteile  über  das  Gegebene  (S.  213)  zu  gewinnen 
wäre.  ISt  aber  eine  derartige  Metaphyfik  von  Thaies  an 
bis  auf  Drews  je  erflcllt  worden?  itt  Sie  realifirbar?  Und 
wenn  es  heißt:  ,eine  Ergänzung  nach  der  transzendenten 
Seite'  Sei  ,am  vernünftigsten  in  dem  Sinne  vorzunehmen, 
daß  man  den  gegenwärtig  erreichten  ZuStand  in  derSelben 
aufneigenden  Entwicklung  weiter  fortgesetzt  denke,  wie 
Sie  im  vorliegenden  Segment  des  Weltganzen  lieh  als 
TatSache  gezeigt  hat4:  ja,  involviert  denn  der  Begriff 
einer  .aussteigenden  Entwicklung'  nicht  Schon  ein  Wert- 
urteil? und  was  Sür  eines! 

Die  letzten  Ausstellungen  unter  allem  Vorbehalt, 
da  doch  der  VerS.  Seine  eigene  PoSition  nur  andeutet 
und  nicht  unzweideutig  darlegt,  Sondern,  was  Schließlich 
Sein  gutes  Recht  bleibt,  Sich  mit  ReSerat  und  Kritik 
begnügt. 

Straßburg  i.  E  E.  W.  Mayer. 

Otto,  Prof.  DD.  Rudolf,  Naturaliltilche  und  religiöTe  Weitan- 
ficht Zweite  verbefferte  Auflage.  Tübingen,  J.  C.  B. 
Mohr  1909.  (IX,  296  S.)  gr.  8«    M.  3—;  geb.  M.  4 — 

Das  Buch  erSchcint  nach  Sünf  Jahren  erfreulicher- 
weise in  zweiter  Auflage.  Es  ift  Seinerzeit  in  dieSem 
Blatt  (Nr.  1,  1905)  von  ReiSchle  ausführlich  befprochen 
worden  in  ganz  ähnlichem  Sinn  und  mit  ebenfo  aner- 
kennender Zustimmung  wie  Seitens  des  Unterzeichneten 
in  der  TheologiScben  Rundfchau.  Es  hat  inzwischen 
einige  Veränderungen  erfahren,  wenige  Streichungen, 
mehr  Ergänzungen  unter  Bezugnahme  auf  die  neuefle 
Literatur,  auS  Seither  erschienene  Publikationen  von 
ChwolSon,  Plate,  P.  Krapotkin,  Pauly,  Friedemann, 
Schneider,  Wasmann  und  anderen.  Im  wesentlichen  aber 
ift  es  Sich  gleich  geblieben. 

Unter  dieSen  Umständen  bedeutet  eine  verkürzte 
Besprechung  keine  Verkennung  des  Wertes,  den  die 
ihrer  Form  nach  populäre,  ihrem  Inhalt  nach  Streng 
wiffenSchaftlichc  Schrift  für  Sich  in  AnSpruch  nehmen 
kann.  Sie  Stellt  eine  außerordentlich  intereSSante  und 
gediegene  apologetische  Auseinandersetzung  mit  dem 
Naturalismus  oder,  vielleicht  noch  einSacher  ausgedrückt, 
mit  dem  Materialismus  vor.  Sie  hält  zwar  grundsätzlich 
daran  SeSt,  daß,  Selbfl  wenn  eine  reftlofe  kaufal-mechani- 
Sche  Erklärung  alles  GeSchehens  geglückt  wäre,  daneben 
doch  die  religiöSe  Weltanschauung  mit  ihrer  Behauptung 
eines  Geheimnifles  des  DaScins,  mit  ihrer  Vorstellung  von 
der  Abhängigkeit,  Bedingtheit  und  Zweckmäßigkeit  der 
Welt  zu  beliehen  vermöchte.  Aber  Sic  geht  nun  weiter 
und  zeigt  in  den  Abfchnitten,  in  denen  gerade  das 
Schwergewicht  des  Ganzen  ruht,  daß  jene  reSUoSe  kauSal- 
mechanifebe  Erklärung,  durch  die  der  fromme  Glaube 
zwar  niemals  widerlegt,  aber  doch  wenigstens  Sroiffiert 
oder  beunruhigt  werden  könnte,  bis  ietzt  keineswegs 

Seiungen  ift,  und  daß  die  moderne  Naturforfchung  in 
er  Zuverficht  auf  ihre  Möglichkeit  eher  erfchüttert  als 
befeftigt  erScheint  Das  wird  ausSührlich  dargetan  am 
Problem  von  der  Entwicklung  der  Organismen,  am 
Problem  des  Lebens,  das  Wort  zunächft  im  rein  phyfi- 
Schen  Sinne  genommen,  und  am  Problem  des  geistigen 
Lebens.  Ein  kurzes  Schlußkapitel  deutet  unter  entschie- 
dener Ablehnung  aller  pantheiftiSchen  Gedanken  in  zart 
fkizzierten  Umriffen  an,  auf  welche  Weife  wohl  fromme 
Spekulation  eine  Brücke  Schlagen  könnte  zwifchen  einer 
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nichtmechanifchen  Welterklärung  und  der  Religion;  doch 
gibt  der  Autor  in  letzter  Inftanz  dem  im  Geifte  des  ' 
Kritizismus  vollzogenen  Ausgleich  zwifchen  Glauben  und 
WiiTen  den  Vorzug. 

Damit  allein  fchon  iß  das  Buch  gegen  den  Verdacht 
gedeckt,  als  ob  darin  an  einen  metaphyfifchen  Beweis  der 
reltgtöfen  Ausfagen  auf  Grund  einer  nichtmechanifchen 
Welterklärung  nur  im  entfernteilen  gedacht  wäre.  Es  j 
würde  ja  auch  genügen,  Syfteme  anzuführen,  wie  etwa  die 
von  H.  Bergfon  oder  von  Reinke,  die  der  Verf.  beide  nam- 
haft macht,  um  zur  Anfchauung  zu  bringen,  wie  unge- 
heuer verfchieden  die  Refultate  fein  können,  zu  denen 
die  Spekulation  von  dem  gleichen  Ausgangspunkt  folcher 
nichtmechanifchen  Welterklärung  aus  hier  und  dort  ge- 
langt. Nur  auf  eine  gleichfam  verdoppelte  Abwehr  der 
materialiftifchen  Einwände  und  Angriffe  ift  es  abgefchen. 

Einer  weiteren  Empfehlung  bedarf  die  Schrift,  die 
durch  eine  edle  und  anfchaulichc  Sprache  fich  aus- 
zeichnet, nicht  mehr.  Am  beften  gelungen  dünken  den 
Unterzeichneten  nach  wie  vor  die  Kapitel  über  den 
.Darwinismus'  und  die  ,mechaniftifche  Lebenslehre'.  Sie 
orientieren  vortrefflich  über  den  augenblicklichen  Stand 
der  Probleme.  Im  übrigen  erhält  die  neue  Auflage 
infofern  einen  befonderen  Reiz,  als  durch  des  Autors 
mittlerweile  zutage  getretenen  .Friefianismus'  daslntereffc 
des  Lefers  unwillkürlich  auf  die  Frage  nach  ihrem  inneren 
Verhältnis  zu  diefem  gelenkt  wird. 


Straßburg  i.  E. 


E.  W.  Mayer. 


Die  Bücher  der  Bibel.    Herausgegeben  von  F.  Rahlwes. 
Zeichnungen  von  E.  M.  Lilien.   Erfter  Band.  Das 
Funlbuch  Mofe  und  das  Buch  Jofua  nach  der  Über- 
setzung von  ReuB.    Braunfchweig,  G.  Weftermann  1 
(1908).   (553  S.)  Lex.  8»  Geb.  M.  15  — 

In  der  Einführung  heißt  es:  ,Im  Sinne  Herders  und 
Goethes  ift  die  Bibelausgabe  gemeint,  welche  die  unter- 
zeichnete Vcrlagshandlung  anzukündigen  ftch  erlaubt 
Die  Zahl  unferer  Bibelausgaben  ift  freilich  unüberfehbar 
groß,  aber  es  fehlt  völlig  eine  Ausgabe,  wie  die  hier 
geplante:  die  Bibel  nicht  als  kirchliches  Lehrbuch,  Be- 
kenntnis- oder  Erbauungsbuch,  fondern  als  Meifterwerk 
der  Weltliteratur  in  vornehmer  Ausftattung  mit  rei- 
chem vornehmem  Schmuck,  nach  literarifchen  Gefichts- 
punkten  geordnet  und  in  abgefchloflene  Bände  geteilt; 
mit  kurzen  Einleitungen,  die  dem  Gebildeten  ein  ge- 
fchichtliches  Verftändnis  der  einzelnen  Gruppen  und 
Bücher  erleichtern  follen;  in  getreuer  Über  fetzung,  die 
möglichft  dem  poetifchen  Gehalt  der  Bibel  gerecht 
werden  foll,  kurz:  eine  Bibel,  die  der  Gebildete  unferer 
Tage  in  feine  Bibliothek  einreiht  neben  den  großen 
Klaffikern  der  Weltliteratur,  neben  Homer,  Dante, 
Shakefpeare,  Goethe.  Eine  Klaffikerausgabe  der 
Bibel  wollen  wir  fchaffen  und  dadurch  die  Bibel  mit 
ihren  reichen  Schätzen  für  Gemüt  und  Geift  in  jedem 
gebildeten  Haufe  wieder  heimifch  machen*. 

Das  ift  ein  fchönes  Programm,  dem  man  eine  ent- 
fprechende  Ausführung  herzlich  wUnfchen  muß.  Ift  fie 
gelungen?  Soweit  ich  nach  dem  mir  vorliegenden  Harken 
Band  I  fchließen  kann,  darf  ich  für  die  Tätigkeit  des 
Herausgebers  Rahlwes  die  Frage  bejahen.  Seine  .Ein- 
fuhrungen', fowohl  in  das  A.  T.  als  Ganzes,  wie  in  den 
Pentateuch  und  in  Jofua  find  kurz  und  gut,  verliehen 
es,  die  geficherten  Hauptfachen  klar,  knapp  und  ein- 
dringlich vorzuführen.  Seine  .üterarifche  Zeittafel'  zeigt 
gefundes  kritifches  Urteil  (Segen  Jacobs  vor  900,  Bun- 
desbuch um  880,  Jahwift  um  850,  Segen  Mofis  um  800, 
Elohift  um  750,  Verfchmelzung  JE  um  650,  Deutero- 
nom  [5  M.  12—26]  um  621,  Deuteronomift  um  550, 
Heiligkeitsgefctz  um  550,  P  in  Babel  um  500,  Abfchluß 
des  Pen'  teuchs  um  400). 


Auch  die  äfthetifche  Letflung  des  Herausgebers  ver- 
dient Zuftimmung:  es  ift  gewiß  ein  guter  Griff,  der  Text- 
geftaltung  des  A.  T.  die  aus  einem  Guß  genoffene,  feine 
Überfetzung  von  Reuß  zu  Grunde  zu  legen;  und  es 
entfpricht  dem  Programm  einer  nicht  zu  wiffenfehaft- 
lichen  Studien,  fondern  zum  Genuß  beftimmten  Klaffiker- 
Ausgabe,  wenn  die  Kapitel-  und  Verszahlen  nur  oben 
über  der  Seite  und  die  Quellenfcheidungen  im  aus- 
führlichen Inhaltsverzeichnis  angegeben  find,  und  wenn 
das  Verfländnis  durch  genaue  Einteilung  in  Sinnab- 
fchnitte  mit  entfprechenden  Obcrfchritr.cn  erleichtert  ift. 

Fraglich  aber  ift  mir,  ob  der  dar  Hellende  Künftler 
feiner  großen  Aufgabe  gerecht  geworden  ift.  Anzuer- 
kennen ift,  daß  L.  feine  Aufgabe  umfaffend  gedacht  hat, 
er  hat  fich  nicht  darauf  befchränkt,  die  Bibel  zu  ,illu- 
flrieren',  mit  einzelnen  Bildern  zu  fchmücken,  fondern 
er  hat  das  Ganze  künfllerifch  geftalten  wollen:  Doppel- 
bilder, Vollbilder,  Halbbilder,  Urarah  mungen  der  poeti- 
fchen Stücke,  Kopf  leiden  und  Schlußleiften,  Vignetten 
und  Initialen,  Einband  und  Vorfatzpapier,  nicht  zu  ver- 
geben die  großen,  kräftigen  Lettern  des  Drucks,  alles 
wirkt  zufammen,  der  Arbeit  des  Künfllers  ein  einheit- 
liches Gepräge,  ihr  ,Stil'  zu  verleihen.  Wir  dürfen  noch 
mehr  fagen:  fowohl  in  der  Behandlung  der  kulturge- 
schichtlichen Stoffe  wie  des  Landfchaftlich.cn  zeigen  Och 
die  Früchte  der  Studien,  die  der  Künftler  im  Morgen- 
land gemacht  hat.  Vielleicht  zeigen  fie  fich  aber  zu 
fehr.  Die  Hauptfrage  ift  doch  die,  ob  aus  der  künftleri- 
fchen  Form  Geift  und  Gemüt  der  Bibel  zu  uns  reden: 
und  diefe  Frage  vermag  ich  nicht  recht  mit  ja  zu  be- 
antworten. Es  will  mir  fcheinen,  als  habe  der  Künftler 
mehr  die  aus  feinen  kulturgefchichtlichen  und  land- 
schaftlichen Studien  erwachfenen  Anfchauungen  in  die 
Bibel  hineingetragen,  als  daß  er  es  verftanden  hätte, 
fich  mit  innigem  und  finnendem  Gemüt  in  den  Geift  der 
Bibel  einzuleben,  um  aus  ihr  feine  Bilder  herauszuholen. 
Herders  und  Goethes  Namen  flehen  vor  dem  Werk; 
aber  Herders  wundervolle  Einfühlung  vermiffe  ich;  und 
wenn  ich  daran  denke,  wie  Goethe  (Dichtung  und  Wahr- 
heit Buch  4)  den  kolllichen  Zauber  der  Patriarchenge- 
fchichten  epifch  nachfehafft,  fo  erfcheint  mir  diefe  dar- 
rte] lende  Kund  oft  kalt  und  äußerlich.  Manches  ragt 
über  diefe  peinliche  Empfindung  hervor,  z.  B.  die  Sund- 
flut und  die  prächtige  Landfchaft  unter  Noahs  Regen- 
bogen. Aber  anderes  erfcheint  faft  gefchmacklos,  wie 
gleich  am  Anfang  das  Bild  der  Sabbathruhe  (die  zwei 
Engel  verdecken  mit  ihren  Fittichen  nicht  ihre  ,Füße', 
fondern  Schulter  und  Haupt  Gottes,  der  nur  Knie  und 
Hände  "iet)  oder  auch  jenes  Dutzend  unnaturlich  ge- 
fpreizter  Hände,  die  den  Schwur  der  Gottgeweihten 
(S.  329)  fymbolifieren  follen. 

Sollen  wir  reine  Freude  an  dem  groß  angelegten 
Werk  haben  (es  find  noch  9  Bände  zu  erwarten),  fo 
müßte  der  Künftler  noch  tiefer  in  den  Geift  der  Bibel 
eindringen  und  aus  ihm  (chöpfen.  Ob  das  gehofft 
werden  darf? 


Frankfurt  a.  M. 


Schufter. 
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1908,  10;. 

Sdralek,  Kirchengefchichtliche  Abhandlangen  (v.  H.  Koch :  Dtfch.  Litt. 

1907,  16;  28;  v.  G.  Raafchen:  Th.  Rev.  1907,  9). 

Seil,  Katholizismus  and  Proteftantismus  (v.  H.  J.  Holtmann:  Dtfch-  Litz. 

1908,  30;  v.  A.  ZUleflen:  Evg.  Freih.  1908,  9;  Studier«.  1908.  Ii; 
v.  C.  Mlrbt  Hift.  Z.  Hl.  7,  2,  1909)- 

Sellin,  Die  altteftamentliche  Religion  im  Rahmen  d.  altorieutalifcheo 

(v.  H  Grrtsmann:  Dtfch.  Utz.  190S,  4:  v.  J.  Reville:  Rn.  dt  Mist. 

d.  Rtl.  janv.  /tvr.  1908;  v.  v.  Orelli:  Th.  LitbL  1908,  »3;  v.  K, 

Miketta   Allg.  Litbl.  190S,  10:  v.  -m-u-    Ev.  Kg.  1908,  25;  v.  W. 

H.  Benoett:  Rtv.  ef  TA.  0}  PAU.  dtt.  190S). 
  Das  RItfel  des  deaterojelaianifchen   Buche]   (v.  H.  Gressmano : 

Dtfch.  LiU.  1908,  19;  Bihl.  Z.  1908.  3;  v.  J.  C.  Matthe*:  Ttyltrt 

TA.  TijditAr.  1908,  3;  v.  J.  Heirmaiia:  LiL  Ztrbl.  1908,  42:  v.  J.  Döl- 

ler:  Allg.  Utbl.  1908,  2»;  v.  Boehmer:  Sludierft.  1909,   I :  v.  E. 

König:  Th.  LitbL  1909,  Ii  v.  A.  Lods:  Rtv.  dt  rJXtt  d.  Rtl. 

nrv.-dtt.  1908:  v.  Ch.  Mercier:  Amtal.  dt  Biiiiarr.  TA.  1909,  4: 

v.  RieOler.  Th.  Qaartfchr.  1909,  2). 
Siebert,  Beitrüge  tor  vorrefortnatorifeben  Heiligen-  and  Reliqnienver- 

ehrang  (v.  Falk:  Ut.  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1908,  6;  v.  A.  Franz  . 

Hift.  Jahrb.  1908,  2;  v.  A.  Koch:  Th.  Qaartfchr.   1908,  3:  v.  F. 

Schubert:  AUg.  UtbL  1908,  18:  v.  A.  M.  Koeoürer:  Dtfch.  Uta. 

1909,  4;  v.  H  Hermeliock:  Th.  Utbl.  1900,  7;  idem:  Z.  f.  Kgefch. 
1909,  1;  v.  G.  Ficker:  Th.  Rdfch.  1909,  3). 

Sievers,  Metrifche  Stadien  (v.  A.  I.0U7:  Rn:  erit.  1906,  6;  Rtv.  Bibl. 
1908,  1). 

Slevers-Guthe,  Arno*  (v.  H  Holrioger:  Dtfch.  Utz.  1907,  42;  v.  E. 
König:  Th.  Litbl.  1907,  43;  »•  D  M.  Kay:  Rtv.  0/  TA.  dt  PAU. 
marck  I9O9J. 

Smit,  BijAil  en   Itgtndt  (v.  J.  C.  Matthe*:   TAtiltn   TA.  Ti/dttAr. 

1908,  2;  v.  G.  Wildeboer:  Tbaol.  Studien  1908,  3/4;  v.  E.  König: 

Th.  LitbL  1908,  4SI- 
Smith,  P_,  Luthtrt  Tablt  Talk  (v.  A.  Jundt:  Rn.  dt  t Hist.  d.  Rtl. 

janv.-/nr.  1908;  v.  A.  P.  Swing:  BiilitlA.  Sacra  afr.  1908;  v.  O. 

Cremen   Z.  f.  Kgefch,  1908,  1). 
Spahn,  Kultur  und  Katholizismus  (v.  K.:   Katholik  3$,  I,  1907;  v.  E. 

K.  Z^elenka:  Rtv.  int.  dt  TA.  janv.-mart  1907). 
Spitta,  Stadien  zu  Luthers  Liedern  (v.  F.  Anspach:  Lit.  Rdfch.  f.  d. 

kath.  Dtfchl.  1907,  12;  v.  F.  Herrmann:  Z.  f.  Kgefch.  1908.  3V 
  Die  Versochong  Jefa  (v.  M.  Goguel:  Anna/  I,  Bitl.  TA.  1908, 

i;B.bLZ.  1908,  2;  v.  J    H.  Wükinfon:  Rem.  0/  TA.  4b  PAU. 

July  1908;  v.  J.  H— e:  Ut.  ZtrbL  1909,  $;  v.  H.  Windifch  Th. 

Rdfch.  1905,  5;  v.  J.  Boehmer.  Stodierft.  1909,  j). 
St» heiin,  Die  Gefchichte  der  kleinafiatifcben  Galater  (v.  J.  Leipoldt: 

Z,  f.  Kgefch.  1908,  1;  Bibl.  Z.  1908,  2;  v.  Innitzer    AUg.  Utbl. 

1908,  ix;  v.  R.  Laiqaenr:  BerL  phU.  Wochfchr.  1908,  30/31). 
Stang,  Sorialismos  und  Chriftentnm  (v.  C.  Forftaer:  Katholik  1908,  5; 

v.  Walter:  Tb.  Rev.  1908,  1;  v.  J.  Selpel:  Allg.  Utbl.  1908,  «oV. 
Stange,  Das  Frömmigkeitsideal  der  modernen  Theologie   (v.  A.  M. 

Bcrtraod:  Rtv.  dt  THitt.  d.  Rtl.  /anw.-fnr.  1908;  v.  Dirbolt:  Tb. 

Rev.  1908,  12;  v.  H.  Malert:  Evg.  Freih.  1908,  9;  v.  J.  Breit en- 

ftein:   AnnaJ.  dt  BibHtfr.  Total.  1909,  t;  v.  H.  R.  Maddatosh: 

Rn.  0/  TA.  6  PAU.  fttr  1909). 
Stapper,  Die  Utefte  Agende  des  Bistums  Münfter  (v.  Fonck:  Th. 

Qaartfchr.  1907,  2;  v.  L.  Eifeahofer:  Th.  Rar.  1907,  16). 
Staerk,  Sünde  a.  Gnade  (v.  Wilke:  Tb.  Utber.  1906,  1;  v.  Nowack : 

Tb,  Rdfch.  1907,  5;  v.  Ch.  Mercier:  Anna!,  dt  BibKagr.  TA.  ,oog  41 
  Religion  u.  Poülik  i.  alten  Itrael  fr.  Cb  Mercier :  ^iniaaV.  aUffibl. 

TA,  1907,  j;  v.  W.  Nowack:  Th.  Rdfch.  1907,  6;  v.  Rothfteia:  Z. 

£  d.  evg.  Rel.-UnL  SO,  s,  1908). 
  Die  jüdifch-aramlifeben  Papyri  von  AtToaa  (v.  P.  Lejay:  Rn.  erit. 

1907,  39;  »•  Böhmer:  Stodierft.  1908,  ij  v.  F..  Neftie:  Berl.  phil. 

Wochfchr.  1908,  3). 
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chartia  Aegyptns  Ptolemaeorum  aetatii  aia 

(Debronner), 
WeiB,  Job.,  Die  Aufgaben  der  Neuteftament- 

liehen  WifTenfchaft  in  der  Gegenwart  (Wende), 
llfickelbeim,  Zweck   der  Apoftelgefchichle 
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Besnier,  Lea  Catacorabes  de  Rume  (I  leonecke). 
Bergaer,    La  notion   de   »aleur,    sa  nature 

psychiriue,  soa  impottance  en  theologie  (Lob- 

ftein). 

Fifcher,  Antonia:  and  Erfabruog  in  der  Be- 
gründung der  Heilsgewißheit  (Titias\ 

Warneck,  Die  Religion  der  Balak  (Titius). 

Bnssell,  Christian  Theologe  and  Social  Progress 
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Golti,  H.  ron  der,  Grundlagen  der  chrifUichen 

Sojial-Kthik  iTitius). 
Unfer  Glaube,  Vorträge  ton  Kfeowein.  Fant, 

Gunther,  Hücker,  Herzog,  Vöbrioger 

(Kirn). 

Strecker,  Kaou  Ethik  (E.  W.  Mayer). 
Reck,  Das  MifTale  als  Betrachtuagsbuch,  i.  Bd. 

(Drews). 
Notii  (Loots). 


Rossberg,  Conrad vs,  De  praepoiitionvm  Graecarvm  in  char- 
tis  Aegyptttt  Ptolemaeorvm  aetatis  vsv.  Dissertatio  phi- 
lologica  (lenensis).  Ienae,  G.  Ncvenhahn  MCMIX. 
(63  p.)  gr.  8« 

Wenn  ein  auch  fprachwiiTenfchaftlich  und  theologifch 
gefchulter  Philologe,  von  Lletzmann  angeregt,  eine  Differ- 
tation  über  die  Präpofitionen  in  den  Papyri  ptolemäifcher 
Zeit  ichreibt,  fo  erwartet  man  unwillkürlich  eine  Behand- 
lung des  Themas  im  Rahmen  der  helleniftifchen  Sprach- 
entwicklung und  eine  Ausnutzung  der  Refultate  für  die 
Sprache  der  gtiechifchen  Bibel.  Diefe  Hoffnung  wird 
leider  bei  Roßberg  enttäufcht;  zwar  gelegentlich  wirft 
er  einen  Seitenblick  auf  die  klaffifche  oder  nachklaffifche 
Literatur,  aber  im  allgemeinen  befchrankt  er  fich  auf  Di.s- 

{>oOtion  und  Vorführung  des  in  den  Ptolemäerpapyri  vor- 
legenden Materials.  Daß  er  fich  fein  Ziel  fo  niedrig 
gedeckt  hat,  ift  um  fo  befremdlicher,  als  fchon  1906 
W.  Kuhring  in  einer  Bonner  Differtation  De  praeposi~ 
tionum  Graecarum  in  chartis  Aegyptiis  usu  quaestiones 
selectae  an  ausgewählten  Kapiteln  aus  der  Präpofitions- 
lehre  die  Methode  einer  für  die  helleniftifche  Sprache  er- 
fprießlichen  Behandlung  der  Frage  gut  vorgezeichnet  hatte. 

Am  brauchbaren  ift  der  zweite  Teil  (S.  18—60), 
der  das  Material  für  jede  Präpofition  vorlegt  nach  den 
gebräuchlichen  Unterabteilungen  (lokaler,  temporaler  ufw. 
Gebrauch).  Viel  anfechtbarer  ift  der  erfte  Teil,  der  nach 
einem  ftatiflifchen  Vergleich  der  Präpofitionen  (nach  ihrer 
Häufigkeit  und  nach  ihrer  Verteilung  auf  die  drei  Kafus) 
folgende  Dispofttion  des  Präpofitionsgebrauchs  gibt:  1)  Prä- 
pofitionaler  Ausdruck  ftatt  eines  Nomens,  2)  ftatt  eines 
Adverbs,  3)  Verbindungen  von  Subftantiven  unter  fich 
durch  Präpofitionen  (a)  Präp.  ftatt  Gen.,  b)  flatt  Dat, 
c)  ftatt  Akk.,  d)  ftatt  Prädikat),  4)  Präp.  bei  Inf.  und 
Paitic.  Welches  ift  aber  die  Normalfprache,  die  von 
dem  Wörtchen  ,ftatt'  beftändig  vorausgefetzt  wird? 
Wäre  die  der  klaffifchen  Literatur  oder  nur  die  der 
attifchen  Profa  oder  dgl.  gemeint,  fo  müßte  das  gefagt 
fein;  aber  S.  14  Anm.  2  erklärt  ja  R.  felber,  Klaffe  3a) 
habe  Vei treter  in  allen  Perioden.  Es  follte  alfo  z.  B. 
nicht  heißen  ,Präp.  ftatt  Akk.',  fondern  ,Präpofitionaler 
Ausdruck  im  gleichen  Sinn,  in  dem  fonft  (allgemein- 
griechifch  oder  klaffifch  oder  dgl.)  der  Akk.  zu  liehen 
pflegt*.  Auch  fonft  wäre  an  diefem  erften  Teil  manches 
auszufetzen.  Vor  allem  ift  oft  ganz  Ungleichartiges 
unter  einen  Hut  gebracht;  z.  B.  vxb  t»?c  atajv»Tl<i  und 
fein  .normale.«.'  Äquivalent  oioxvpg  (das  man  übrigens, 
wie  faft  alle  Äquivalente,  erraten  muß)  find  aus  total 
verfchiedenen  Vot  Heilungen  hervorgegangen  und  in 
kUffifcher  Literatur  beide  gleichberechtigt  —  weil  fie 
nicht  identifch  lind;  dagegen  das  bei  R.  unter  der 
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gleichen  Marke  unmittelbar  folgende  ovv  rg 
rvjftf  (für  dy.  tvxv)  ftcllt  lediglich  eine  meines  Wittens 
der  altem  Sprache  in  diefem  Ausdruck  fremde  Ver- 
ftärkung  des  im  Dativ  liegenden  Begriffes  ,mit  Hilfe1  dar. 
Ferner  follte  bei  3  b)  unbedingt  mindeftens  zwifchen  lo- 
kalem, inftrumentalem  und  eigentlichem  Dativ  unterfchic- 
den  fein,  ebenfo  bei  3  c)  mindeftens  zwifchen  äußerem 
und  innerem  Akkufativ.  Sehr  erwünfeht  wären  auch 
Zeitangaben  bei  den  Belegen  und  Gegenbeifpiclc; 
kommt  z.  B.  axaXXazxto&at  nur  mit  axo  (S.  19)  oder 
auch  noch  mit  bloßem  Gen.  vor? 

Es  wird  jedoch  die  Lefer  diefer  Zeitfchrift  mehr 
intereffieren,  was  fich  aus  R.s  Material  für  die  Sprache 
der  griechifchen  Bibel  gewinnen  läßt;  ich  laffe  daher 
einige  naheliegende  Vcrgieichungen  mit  dem  NT  folgen: 
iftfpl  und  cdc  find  ver  ich  wunden  (S.  1 1)  wie  im  NT. —  avxi 
im  Sinn  voo  , zur  Vergeltung  für'  ift  auf  die  Phrafc  arf>* 
a»  ,zum  Dank  dafür,  daß'  befchrankt  (S.  18)  wie  im 
NT. —  'Pcofialot;  xtäv  axo  avvxXqxov  (5. 20)  ift  eine  vor- 
zügliche Parallele  zu  Acta  12,  t  t<i>oc  xätv  axo  xije; 
kxxXrfllaq  {axo  wie  klaff.  Ix  gebraucht).  —  xaxmi;  dta- 
xtlfiivos  ax  Ixclvov  (S.  22,  vgl.  Kuhring  S.  36 f.)  zeigt 
den  Anfang  der  im  NeugriechiTchen  durchgeführten  F.r- 
fetzung  von  vxö  bei  Pafiiven  und  paffivifchen  Verben 
durch  axö;  ähnliches  im  NT  (Blaß,  Gramm,  des  n.t. 
Gricch.1  127).  —  ava  kommt  faft  nur  1)  in  ava  (tioov, 
2)  diftributiv  vor  (S.  34);  ebenfo  im  NT.  —  Lokales 
vx(q  mit  Gen.  ift  fehr  feiten  (S.  40);  im  NT  fehlt  es  ganz. 

Zum  Schluß  feien  zwei  für  die  Koine  im  allgemeinen 
beachtenswerte  Einzelheiten  hervorgehoben:  1)  Im  Eu- 
doxospapyrus  (2.  Jahrh.  vor  Chr.;  Noticts  et  extraits 
XVIII  2  Nr.  1,  406  (S.  69!;  angeführt  von  R.  [S.  18]) 
bietet  fich  ein  zweites  hellenifhfches  Beifpicl  für  das 
fonft  nur  im  Dorifchen  belegte  lokale  avxi  .gegenüber, 
vor*  (vgl.  Brugmann,  Griech.  Gramm.»  437,^  J.  Wacker- 
nage], Tlellenistica  5  f ):  orai»  r)  öf>ti/»^  rrp  yXlm  ixiOxo- 
rrjof/  dvrl  rrje  oiptmq  r}/ra>v.  —  2)  Hür  das  attifche  iv 
tuIc  ftaXiora  ,(darunter)  vor  allem'  bringt  R.  (S.  27)  einen 
Beleg  aus  dem  2.  vorchr.  Jahrh.  bei  (Berliner  Griech. 
Urk.III  101t  col.  II  22;  bei  R.  irreführend  gedruckt:  III 
1011.  11  23). 

Schiers  (Graubünden).  A.  Debrunner. 

WelB,  Johannes,  Die  Aufgabe«  der  Neuteltamentlichen  Wilfen- 
Ichaft  in  der  Gegenwart.  (Vortrag,  gehalten  imBadifchen 
wiffenfchaftlichen  Predigerverein  zu  Karlsruhe  am  I. 
Juni  1908.)  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  1908. 
(56  S.)  gr.  8«  M.  1  40 

Diefer  vor  dem  badifchen  wiffenfchaftlichen  Prediger- 
verein in  Karlsruhe  gehaltene  Vortrag  ftellt  am  Eingang 
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die  Frage  auf,  ob  angeflehte  der  gegenwärtigen  kräftigen 
Mitarbeit  der  Philologen  und  Hiftoriker  am  NT.  eine 
NT.liche  Wiffenfchaft  noch  nötig  fei,  und  bejaht  fie 
durch  den  Nachweis  der  Fülle  von  Aufgaben,  welche 
eine  befondere  Disziplin  zu  ihrer  Bewältigung  fordern. 
Der  Reihe  nach  werden  die  Aufgaben  der  Textkritik, 
dcrNT.lichcnSprachforfchung,  der  Rhetorik,  derExegefe, 
der  Einleitungsfragen,  der  Leben  Jefuforfchung  und  zu- 
letzt der  Religionsgefchichte  in  ihrer  Anwendung  auf 
das  Neue  Tcftament  dem  I.efer  vorgeführt,  ohne  den 
Anfpruch  auf  Vollfländigkeit,  nach  der  Wichtigkeit,  die 
fie  für  den  Verfaffcr  gerade  haben,  ftets  nicht  abftrakt, 
fondern  mit  konkreten  Einzelbeifpielen.  Als  befonders 
anregend  und  fein  feien  die  Ausführungen  über  die  Exegefe 
und  die  über  das  NT.  und  die  Religionsgefchichte  her- 
vorgehoben. Für  J.  Weiß  befonders  charakteriftifch  ift 
die  Forderung  einer  paulinifchen  Rhetorik  und  die  Neigung, 
Interpolationen  und  Quellen  (auch  bei  Johannes)  anzu- 
nehmen, wenn  der  Text  nicht  fließen  will,  und  die  Un- 
ebenheiten und  Widerfprüche  ein  gewiffes  Maß  überfteigen. 
Als  ich  ftudierte,  hörte  ich  bei  einem  Philologen,  der 
die  Interpolationen,  die  er  in  feiner  eigenen  Textedition 
angenommen  hatte,  zum  großen  Teil  wieder  in  den  Text 
aufnahm,  weil  er  fie  an  ihrem  Ort  inzwifchen  verftanden 
hatte;  heute  gilt  das  wieder  nicht  mehr,  und  werden  wir 
durch  die  Philologen  zu  allen  neuen  und  alten  Künften 
des  Erratens  und  Zerlegens  verfuhrt  und  muffen  eben 
abwarten,  wie  viel  davon  fich  halten  mag.  Wichtiger 
fcheint  mir  an  diefer  gewaltig  umfangreichen  Aufgaben- 
fammlung  das  flarke  Zurücktreten  der  zentralen  theo- 
logifchen  und  religiöfen  Probleme,  um  dcrctwillen  ich  in 
erfter  Linie  eine  befondere  NT.liche  Wiffenfchaft  wünfehen 
müßte;  was  unfere  Reformatoren  am  NT.  gepackt  hat, 
das  fcheint  offenbar  erledigt  und  exiftiert  als  Problem 
für  jede  neue  Generation  nicht  mehr.  Das  wird  auch 
wieder  anders  kommen.  Für  den  heutigen  Stand  der 
NT.lichen  Arbeit  unter  dem  Zeichen  der  Philologie  und 
der  allgemeinen  Hiftorie  bietet  jedenfalls  diefe  Schrift 
eine  ausgezeichnete  Einführung. 

Bafel.  P.  Wernle. 

Höckelheim,  Gymn.-Ober-u.Relig.-Lehr.Dr.  Job. F,  Zweck 
der  Apoftelgelchichte.  Eine  biblifche  Studie.  Paderborn, 
F.  SchÖningh  1908.  (XIV,  124  S.)  gr.  8»      M.  2.80 

Schon  eine  erfte  flüchtige  Durchficht  der  Hückel- 
heimfehen  Arbeit  offenbart  eine  bedenkliche  Anlehnung 
an  die  Beitrage  Harnacks  zur  Erklärung  der  Apoftelgc- 
fchichtc.  Pflicht  des  Referenten  wäre  es  gewefen,  diefem 
Eindruck  im  einzelnen  nachzugehen.  Doch  darf  er  einem 
Konfeffionsgenoffen  des  Vcrfaffers  dafür  Dank  fagen,  daß 
er  ihm  diefcs  peinliche  Gefchäft  abgenommen  hat.  Im 
fünften  Heft  des  laufenden  Jahrgangs  der  ,Theologifchen 
Revue'  (S.  146 — 149)  hat  der  Breslauer  katholifche  Theo- 
loge A.  Steinmann  die  Schrift  Hückelheims  befprochen 
und  nachgewiefen,  in  welcher  durchaus  unzuläffigen  Weife 
der  Verfaffcr  neben  Harnacks  Büchern  auch  Werke  Stein- 
manns verwertet  hat.  Steinmann  kommt  zu  dem  harten, 
aber  berechtigten  Schluß,  daß,  wenn  Hückelheim  das  ent- 
lehnte gelehrte  Material  bei  feite  gelaffen  hätte,  ,zwar  keine 
ftreng  wiffenfehaftliche  Arbeit  entftanden  wäre,  wohl  aber 
ein  populär  wiffenfchaftliches  Buch,  das  weite  Kreife  mit 
Interefle  gelefen  hätten'. 

Steinmann  moniert  auch  mit  Recht  eine  Anzahl  von 
direkt  unmethodifch  wirkenden  Einzelheiten.  Die  Reihe 
läßt  fich  leicht  vermehren.  Was  foll  man  z.  B.  von 
einem  Mitarbeiter  halten,  der  die  Artikel  der  proteftan- 
tifchen  Realenzyklopädic,  glcichgiltig  von  wem  fie  flam- 
men, mit  Wendungen  zitiert  wie:  .meint',  ,fagt',  .ent- 
gegnet' Hauck  (XI  18  38 f.). 

Doch  ift  Steinmann  wenigftens  in  der  Lage,  dem 
Hauptrefultat  Hückelheims  beizuftimmen,  wonach  Lukas, 
der  Verfaffer  der  ganzen  Apoftelgcfchichte,  durchaus  | 


von 
fich 


hiftorifch  intereffiert,  die  Ausbreitung  des  Chriflentums 
Jerufalem  nach  Rom  fchildern  will.  Hier  trennt 
mein  Urteil  von  dem  des  anderen  Kritikers.  Ich  vermag 
auch  nach  den  Leiftungen  Harnacks  (und  Hückelheims) 
mich  an  dem  Kultus  des  Hiftorikers  Lukas  nicht  zu  be- 
teiligen und  bin  nach  wie  vor  der  Meinung,  daß  er  als 
Autor  der  Apoftelgcfchichte  nicht  in  Betracht  kommt. 
Die  Stellung  Hückelheims  zu  den  Wundererzählungen 
und  Reden  der  Apoftelgcfchichte  ift  mir  unerfchwinglich, 
und  in  Äußerungen  wie  die:  .Getreu  nach  dem  Leben 
ift  das  Bild  des  Petrus  und  Paulus  in  ihren  Handlungen 
unter  den  verfchiedenften  Verhältniflen  gezeichnet'  oder 
die:  .Lukas  führt  überhaupt  eine Unmaffe  der entlegenflen 
Einzelheiten  an,  ohne  daß  ihm  auch  nur  ein  einziger  geo- 
graphifcher  oder  hiftorifcher  Irrtum  nachgewiefen  werden 
kann'  (S.  85)  kann  ich  beftenfalls  Übertreibungen  fehen. 
Hückelheim  dagegen  erblickt  in  den  Beanftandungen  und 
Aufftellungen  der  Kritik  nur  ,vage  Kombinationen  und 
leere  Vorurteile'  (943).  Fehlt  fo  jede  Bafis  für  eine  Ver- 
ftändigung,  fo  hat  es  keinen  Wert,  in  eine  Auseinander- 
setzung einzutreten,  um  fo  weniger,  als  Hückelheim  das 
Arfcnal  apologetifcher  Schutz-  und  Trutzwaflen  um  kein 
Stück  bereichert  hat.  Nur  für  ihn  felber  ift  es  bezeich- 
nend, wenn  er  in  der  Vorrede  mit  naivem  Stolz  fagt: 
,Doch  wird  das  Neue  und  Selbftändige  in  der  Arbeit 
niemand  vermiflen'. 

Marburg  (Heffen).  Walter  Bauer. 

Wünfche,  Aug.,  Aus  Israels  Lehrhallen.  Kleine  Midrafchim 
zur  fpäteren  legendarifchen  Literatur  des  Alten  Te- 
ftaments,  zum  erften  Male  überfetzt.  II.  Band,  2.  Hälfte. 
Leipzig,  E.  Pfeiffer  1908.  (V,  IV  u.  S.  81—201.)  gr.  8» 

M.  3.20 

—  Dasfelbe.  Kleine  Midrafchim  zur  jüdifchen  Es chatologie 
und  Apokalyptik.  Zum  erften  Male  Uberfetzt  und 
durch  religionsgefchichtliche  Exkurfe  erläutert.  IIL 
Band.    Ebd.  1909.    (238  S.)  gr.  8«  M.  3.60 

Das  erfte  Heft  des  I.  Bandes  diefer  verdienftvollen 
Sammlung  habe  ich  im  Jahrgange  1907  diefer  Zcitfchrift 
(Sp.  663  Q  angezeigt  und  dafelbft  auch  den  Inhalt  des 
Schlußheftes  dies  I.  und  des  Anfangheftes  des  II.  Bandes 
angegeben.  Bevor  ich  an  die  Anzeige  des  III.  Bandes 
fchreitc,  gebe  ich  den  Inhalt  der  1908  erfchienenen  zweiten 
Hälfte  des  II.  Bandes  an:  Das  Buch  Zerubabel.  Midrafcb 
über  die  zehn  Exile.  Midrafch  Abba  Gorijon.  Midrafch 
Megillath  Efther.  Mardochais  Traum  und  fein  und  Efthers 
Gebet  Judith  (in  zwei  Rezenfioncn).  Megillath  Antiochus. 
Midrafch  für  Chanukka.  Damit  ift  der  Zyklus  der  die 
legendarifche  Erweiterung  der  biblifchen  Gefchichte  ent- 
haltenden kleinen  Midrafchim  abgefchlofTen.  Der  dritte, 
nun  in  zwei  Heften  vorliegende  Band  bietet,  wie  auch 
das  Titelblatt  befagt,  , Midrafchim  zur  jüdifchen  Escha- 
tologie  und  Apokalyptik'.  Auch  in  diefem  Bande  ift  es 
Jel  Ii  n  eks  fechsbändige  Sammlung  Beth-Hamidrafch,  denen 
Wünfche  die  von  ihm  überfetzten  und  in  fachlicher  An- 
ordnung dargebotenen  Stücke  entnommen  hat,  im  ganzen 
19  Nummern,  von  denen  1—3  («=  BH.  I,  150— 152;  VI, 
148—150,  ib.  152  f.)  die  Grabesleiden  und  das  Gericht 
über  die  Verftorbenen,  4 — 11  (=  BH.  II,  52  f.;  III.,  194—198; 
II.  40-47;  "I.  '31— «40;  VI.  isof.;  I.  i47-'49;  V,  42-51; 
II,  48— 51)  Paradies  und  Hölle  betreffen,  während  12-16 
(=  BH.  III,  141— 143;  n,  58—63;  HI,  68-78;  ib.  78-82; 
iV,  117— 126)  meffianologifchen  Inhaltes  find.  Dann  folgt 
noch  der  kosmologifche  Midrafch  Konen  (—  BH.  II, 
23 — 39),  das  an  das  Buch  der  Jubiläen  anklingende  Noa- 
Buch  (mm  BH.  III,  155—160)  und  ,Von  der  Bildung  des 
Kindes'  (in  zwei  Rezenfionen  =  BH.  I,  153 — 155  und 
155 — 158).  Die  auf  dem  Titelblatt  genannten,  aber  im 
Inhaltsvcrzeichnifle  nicht  berückfichtigten  Exkurfe  ftehen 
auf  den  Seiten:  6f.,  16— 20,  23f.,  31  f.,  68,  73—77,  117— 125, 
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161, 210 — 212, 218.  Ihren  Inhalt  bilden  zumeift  Mitteilungen 
aus  der  muhatntnedanifchen  Eschatologie.  .Quellennach- 
weife  aus  Talmud  und  Midrafch'  (S.  225—23;)  bilden  den 
Schluß  des  Bandes. 

Wünfche  hat,  wie  aus  der  vorftehenden  Überficht 
erfichtlich  ift,  feiner  Sammlung  auch  verfchiedene  Rezen- 
fionen  desfelben  Stückes  einverleibt  Er  tat  dies  auch 
bei  der  Apokalypfe  des  R.  Simon  b.  Jochai,  deren  eine 
Rezenfion  (die  Myfterien  des  R.  S.  b.  J.)  im  III.  Bande  des 
Jellinekfchen  Sammelwerkes  (S.  78—82),  die  andere 
(Gebet  des  R.  S.  b.  J.)  im  IV.  Bande  (S.  1 17-126)  ab- 

{ redruckt  ift.  Dabei  hat  der  Überfetzer  es  leider  unter- 
affen,  bei  der  Überfetzung  der  einen  Rezenfion  die 
andere  zu  Rate  zu  ziehen,  fo  daß  identifche  oder  faß 
identifche  Stücke  verfchiedene  Überfettungen  erhalten, 
wobei  auch  Irrtümer  mit  unterlaufen.  Um  nur  ein  Bei- 
fpiel  anzuführen,  verwerfe  ich  auf  S.  159,  Z.  23:  ,Da  bricht 
über  ihn  herein  der  Nord-Ollwind,  und  es  fallen  von  ihm 
viele  Erfchlagene'  (=  BH.  IV,  120,  Z.  11 :  rm  Vi*  JHJWl 
can  V#>r\  13W3  lim  rwiM  rvmm).  An  der  parallelen 
Stelle  der  anderen  Rezenfion  (BH.  III,  80,  Z.  1)  lautet 
der  hebräifche  Text  tiTfljx  riTHTB  FO^D  Vb9  yctm 
O-Vns  D"»bTi  *S  Ttt»  "faD-O  Tb»,  was  W.  fo  überfetzt  (S.  149): 
,und  es  wird  gegen  ihn  die  nordörtliche  Ecke  freveln 
Abgesehen  von  den  fonftigen  Abweichungen  ift  klar,  daß 
rm  in  der  zuerft  zitierten  Stelle  nicht  Wind,  fondern 
Ecke  bedeutet.  In  der  unmittelbaren  Fortfetzung  der 
zitierten  Stelle  heißt  es  bei  Wünfche  einmal  (S.  149):  ,in 
den  Chiddekel  und  in  den  Pherath',  an  der  anderen  Stelle 
(S.  159):  Y  .  .  am  Hiddekel  .  .  .  am  Phrat*.  Nur  die 
letztere  Überfetzung  ift  richtig.  —  Übrigens  wäre  es  für 
die  Überfetzung  der  Apokalypfe  des  Simon  b.  Jochai  von 
großem  Nützen  gewefen,  wenn  fich  W.  nicht  das  unent- 
behrliche Hilfsmittel  hätte  entgehen  laden,  das  zu  ihrem 
Verftändniffe  die  Abhandlung  von  Grätz  im  V.  Bande 
feiner  Gefchichte  der  Juden  (Note  16,  S.  489—497  der 
erften  Ausgabe)  darbietet.  Kr  hätte  dann  die  hiftorifchen 
Beziehungen  des  merkwürdigen  Stückes  auch  in  feiner 
Überfetzung  zur  Gellung  gebracht  und  manchen  Irrtum 
in  der  Überfetzung  vermieden.  —  Sonft  ift  viel  Sorgfalt 
auf  die  Überfetzung  verwendet,  und  diefe  bedarf  nur  hie 
und  da  der  Berichtigung.  So  gleich  im  erften  Satze  (S.  I), 
wo  der  Anfangsfatz  des  Textes  rvB  mK  IVO  fo  überfetzt 
wird,  daß  das  erfte  Wort  als  eine  elliptifche  Frage,  die 
anderen  zwei  als  Beginn  der  Antwort  wiedergegeben 
werden.  In  Wirklichkeit  bilden  die  drei  Wörter  einen 
Fragefatz:  ,Auf  welche  Weife  fbrbt  der  Menfchr4  — 

Andere  Berichtigungen:  S.  3  ,  Z.  11  v.  unten,  ftatt  R. 
David  ben  Simri  I.:  R.  D.  Ibn  Abi  Simra.  —  S.  13,  Anm.  1. 
Nicht  das  Buch  Leviticus,  fondern  der  tannaitifche  Midrafch 
zu  demfelben  (Sifrä)  ift  gemeint  —  S.  23  Anm.  2.  Die 
Erklärung  läßt  außer  acht,  daß  unter  tun  ein  unverheira- 
teter, aber  längft  ins  Alter  der  Reife  eingetretener  Jüng- 
ling zu  verftehen  ift.  —  S.  2$,  Z.  5  von  unten:  .Einen 
anderen  Baum'.  Das  beruht  auf  irrtümlicher  Lefung  des 
Wortes  tri*  als  -im*.  —  S.  36,  Z.  6  v,  u.  1.  6  ftatt  16.  — 
Der  Name  b*vn  (f.  Num.  13, 10)  bedeutet  nicht  .Zicklein 
Gottes*.  —  S.  63,  Z.  8.  St  ,Bewegerin'  1.  Bewegung;  ib. 
Z.  9,  ft.  .Bewohnet'  1.  Bewahrer.  —  S.  84,  Z.  13  v.  unt 
St.  .wohne  bei  uns*  muß  es  heißen:  fetie  dich  tu  uns.  — 
S  108,  Z.  5  v.  u.  St.  .Glatze'  lj  Fieber  (in  pmp  las  der 
Überfetzer  -1  ft.  -j).  —  S.  129,  Z.  3:  ,ift  gefagt1.  Das  Wort 
"TCMÖ  muß  auch  hier  TOftb  gelefen  werden,  wie  es  der 
Oberfetrer  felbft  in  den  anderen,  entfprechenden  Sitzen 
(S.  129,  Z.  14;  S.  130,  Z.  3:  .wollen  wir  fprechen')  getan 
hat  —  &  131,  Z.  12  und  15.  .Zenfus'  Wiedergabe  von 
03*0  (Zoll).  —  S.  143,  Z.  17.  St  .Natur'  L  Statur.  —  S.  159, 
Z.  19:  ,In  der  Zeit,  wo  der  Wächter  im  Werten  gegen 
die  Rinder  Ismaels  in  Damaskus  einfällt*.  Das  hier  mit 
.Wächtei'  Uberfetzte  rrTPa  lautet  in  der  anderen  Rezenfion 
der  Apokalypfe  (f.  oben)  rm.  Dort  läßt  es  W.  unüber- 
fetrt  jS.  153).  Aber  jedenfalls  ift  in  dem  Satze  von 
dem  Einfturz  eines  Teils  der  großen  Mofchee  von  Damas- 


kus die  Rede  (f.  Grätz  a.  a.  O.  S.  494).  Vielleicht  ift 
Ttt^S  (woraus  fiT»S  gekürzt)  das  perfifche  gerditn,  Kreis 
(etwa  im  Sinne  von  Wölbung).  —  S.  161,  Z.  4:  ,ein  Heer 
von  den  Weftbewobnern*.  Der  Text  lautet:  D^STOS  pp 
(BH.  IV,  121,  Z.  3);  pp  aber  bedeutet  offenbar  dasfelbe, 
was  in  den  oben  erwähnten  Sätzen  TTV>  und  WB:  Ecke 
(in  geographifchem  Sinne).  —  /*.  Z.  23.  St  .Bitte!'  1. 
Frage!  —  Ebenfo  ift  S.  165,  Z.  21  f.  fragen  an  die  Stelle 
von  .erbitten'  zu  fetzen.  —  S.  182,  Z.  14.  St.  .Wände'  1. 
Balken.  —  S.  216:  ,am  Seile';  es  muß  heißen:  auf  der 
Straße  (trc-ioa). 

Aus  dem  Schluffe  der  die  jüdifche  Eschatologie  und 
Apokalyptik  mit  einigen  allgemeinen  Strichen  charakterifie- 
renden  Vorrede  (p.  V — X)  hebe  ich  die  erfreuliche  Mit» 
teilung  hervor,  daß  .auf  diefen  dritten  Band  noch  ein 
vierter  und  fünfter  folgen'  wird.  Möge  es  dem  unermüd- 
lichen Verfaffer  gegönnt  fein,  feine  überfetzung  der  kleinen 
Midrafchim  zu  Ende  zu  führen. 

Budapeft.  W.  Bacher. 

Besnier,  Prof.  Maurice,  Les  Catacombes  de  Rome.  Avec 
20  planches  hors  texte.  Paris,  E.  Leroux  1909.  (XII, 
290  p.)  8» 

,Unefois  de  plus1  eine  Katakombendarftellung.  Man 
kann  (ich  daraus  gut  über  die  Ergebniffe  auch  der 
neueften  Forfchungen  feit  de  Roffi  unterrichten.  Selb- 
ftändige  Forfchungen  des  Verfafiers  an  Ort  und  Stelle 
fcheinen  nicht  vorzuliegen.  Seine  Darlegungen  find  klar, 
knapp  und  im  allgemeinen  nicht  unkritisch  gehalten;  das 
Referat  Uberwiegt  durchaus  und  ift  im  ganzen  von  einem 
gefunden  gefchicht liehen  Urteil  begleitet  In  dem  Streit" 
über  den  Einfluß  der  römifchen  collegia  funtraticia  auf 
die  Chriftengefellfchaft  neigt  fich  B.  mehr  auf  die  Seite 
de  Roffis  als  Duchesnes.  Auch  teilt  er  mit  erfterem 
den  Zug,  fogar  die  apoftolifchen  Anfänge  des  Chrirten- 
tums  aus  den  Katakomben  aufhellen  zu  wollen  im  Ein- 
klänge mit  der  römifch-katholifchen  Tradition.  Er  rechnet 
für  den  Schluß  der  Wirkfamkeit  des  Paulus  mit  feften 
Daten  und  fetzt  deffen  Tod  in  die  neronifche  Verfolgung 
d.  J.  64,  wogegen  etwa  auf  E.  Schwarte  (in  den  Gött. 
Nachrichten  1907J  verwiefen  werden  könnte;  vergl.  dazu 
E.  Rolffs'  literanfchen  Nachweis  Uber  den  befonderen 
Prozeß  mit  Paulus  aus  dem  .Martyrium  Pauli'  (Neuteftam. 
Apokryphen  S.  365t).  Daß  fchon  Papftp)  Anaklet  diefem 
Apoftel  ein  Oratorium  über  feinem  Grabe  habe  errichten 
lauen,  nimmt  B.  wirklich  an  (p.  82.  92);  das  wahre  Alter 
der  Petrus-Legende  Domint  quo  vadis  (p.  89t)  ift  ihm 
unbekannt.  Betreffs  der  Kombination  der  Aquila  und 
Priscilla  mit  dem  Coemeterium  PrisciUae  und  der  Prisca- 
kirche  auf  dem  Aventin  äußert  er  fich  dagegen  zurück- 
haltend und  beftreitet  mit  Duchesne  die  tendenziöfe 
Annahme  von  einem  25jährigen  Aufenthalt  des  Petrus  in 
Rom.  Überhaupt  vermißt  man  bei  ihm  erfreulicherweife 
die  apologetifchenSeitenfpiünge  der  katholifchen  Dutzend- 
fchriitfteller  über  die  Katakomben,  denen  fich  leider  auch 
O.  Marucchi  (Die  Katakomben  und  der  Proteftantismus, 
deutfeh  in  Regensburg  etc.  bei  Puftet  1903),  mit  einer 
oberflächlichen  Beflreitung  des  zweibändigen  Roller 
(1879— 1881)  beigefeilt  hat.  Diefer  Landsmann  Besniers 
hätte  mindeftens  fo  gut  wie  Perret  (p.  16)  verdient, 
charakterifiert  zu  werden.  In  der  Bibliographie  p.  255fr. 
fehlt  noch  das  Buch  von  G.  Schmid  (vgl.  Nr.  5  diefer 
Zeitung). 

Das  Schwergewicht  des  Büchleins  fällt  auf  die  archäo- 
logifche  Seite  der  Dar  Heilung.  Die  letzten  Kapitel  be- 
handeln die  Kunft,  von  der  aus  den  größeren  Kata- 
kombenwerken gute  Proben  beigegeben  find.  Auch  hier 
wird  die  herkömmliche  Beurteilung  nicht  überfchritten. 
So  geht  B.  m.  E.  in  der  fymbolilchen  AuffafTung  von 
Einzelfujets  ru  weit  (204  f.),  insbefondere  auch  hinfichrlich 
der  Orans  p.  2061  Überhaupt  ift  Harke  Anlehnung  an 
WUperts  zum  Teil  recht  willkürliche  Erklürungswcife  zu 
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fpüren,  wenn  er  auch  deflen  Übertreibungen  in  der  zu- 
fammenhängenden  Erklärung  von  Gruppenbildern  abweifl 
(p.  221).  Auch  in  der  dißerenten  Auffaffung  der  Mahl- 
darftcllungen  geht  er  nicht  mit  ihm  (p.  2t2U).  Die  feit- 
liche  Stellung  des  Togen.  Epiphanicbildes  in  Priscilla  wird 
auch  von  B.  nicht  angemerkt  (p.  105).  Übrigens  kann, 
wer  die  Cappella  greca  dafclbft  gefehen  hat,  doch  nicht 
zugeben,  daß  Tie  eine  einfchiffigc  Coemeterialbafilika  fei 
(p.  105).  Die  Einteilung  des  gefamten  Freskenzyklus 
p.  201  trifft  mit  der  von  mir  feinerzeit  (Altchriftl.  Malerei 
S.  290)  vorgefchlagenen  zufammen. 

Betheln  (Hann.).  E.  llcnnccke. 

Berguer,  Georges,  La  notion  de  valeur,  sa  natura  psych  I- 
que,  son  imporiance  en  theolog ie.  Gcneve,  1908.  (36s  p.) 
8»  fr.  6- 

Der  Verfaffer  vorliegender  Schrift  hatte  fich  bereits 
Im  Jahre  1903  durch  feine  Lizentiatendiflertation  in  vortcil- 
haftefler  Weife  bekannt  gemacht.  In  diefer  Erftlings- 
fchrift  {L'applieation  de  la  mitkodt  scientifique  a  la  theo- 
logie)  hatte  er  den  Begriff  der  wiffenfehaftlichen 
Theologie   feflzuftellcn   und   zu   umgrenzen  gefucht. 


Die  Theologie  ift  ihm  Wiffenfchaft,  fofern  fie  durch  ein 
objektives  und  unabhängiges  Studium  die  religiöfen 
Tatfachen  beobachtet  und  konftatiert;  fie  verfährt  ledig- 
lich befchreibend;  fie  umfaßt  daher  die  Gcfamtheit  der 
hiftorifchen  Disziplinen;  zu  ihr  gehören  aber  auch  die 
erft  vor  kurzem  felbftändig  konfluierten  Wiffenfchaften 
der  religiöfen  Pfychologie,  Biologie  und  Soziologie.  Die 
Signatur  der  wiffenfehaftlichen  Theologie  liegt  darin, 
daß  fie  in  Seinsurteilen  verlauft;  fie  befchränkt  fich 
darauf,  die  Wirklichkeit  zur  Darftellung  zu  bringen,  ent- 
halt fich  aber  jeden  Urteils  über  den  Wert  des  beobach- 
teten und  fcftgeftelltcn  Tatbcftandes. 

Die  wiffenfchaftlichc  Theologie  aber  erfchöpft  nicht 
das  Gcfamtgcbiet  der  Theologie.  Neben  dem  Bereich, 
der  den  Namen  der  Wiffenfchaft  in  Anfpruch  nehmen 
darf,  gibt  es  ein  weites  Gebiet,  das  fich  dem  objektiven 
Verfahren  und  der  unintereffierten  Untcrfuchungsmethode 
der  Wiffenfchaft  entzieht.  Gegenftand  diefer  außer- 
wiffenfehaftlichen  (extraseientifique)  Theologie  ift 
das  geifllichc  und  religiöfe  Leben  vom  Standpunkte  des 
Wertes,  den  es  für  das  religiöfe  Subjekt  hat.  Hieher 
gehören  alle  religiöfen  Bewegungen  und  Erlebnifle  des 
Chriften,  Glaube  und  Sündenvergebung,  Bekehrung  und 
Wiedergeburt;  auch  alle  fpezififeh  religiöfen  Probleme, 
der  Wunderbegriff,  der  Erlöfungsgedanke  ufw.  fallen  in 
den  Bereich  diefer  außerwiffenfehaftlichen  Theologie,  in 
welcher  der  Wertbegriff  die  grundlegende,  alles  be- 
herrfchende  Stelle  einnimmt. 

Diefe  Doppelgliederung  der  Theologie  ift  die  konfe- 
quente  Anwendung  und  Durchführung  des  von  Kaftan 
(Das  Wefen  der  chriftlichen  Religion,  S.  38)  geäußerten 
liedankens:  ,Zu  allem,  was  für  uns  ift,  befinden  wir  uns 
ftets  in  dem  doppelten  Verhältnis,  daß  wir  es  mitteilt 
der  Vorflellung  objektiv  auffallen  und  im  Gefühl  als 
lebendige  Wefen  fubjektiv  Stellung  dazu  nehmen'. 
Während  Berguer  fich  in  feiner  Lizentiatcnarbeit  mit 
,dcm  mittelft  der  Vorflellung  objektiv  Aufgefaßten'  be- 
fchäftigt  hatte,  wendet  er  fich  nun  in  feiner,  der  theo- 
logifchen  Fakultät  von  Genf  zur  Erlangung  des  Doktor- 
urades  vorgelegten  Schrift,  der  Unterfuchung  über  den 
Wertbegriff  zu. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile.  In  dem  erfien 
handelt  B.  von  dem  Wefen  {la  nature  essentielle)  und  dem 
Kriterium  des  Wertes  (15—184).  Der  zweite  Teil  liefert 
eine  pofitive  Gegenprobe  des  gewonnenen  Ergebniffes: 
diefe  befteht  in  der  Unterfuchung  der  religiöfen  Tat- 
fache der  Bekehrung  (185—294).  Der  dritte  Teil  gibt 
eine  negative  Gegenprobe  des  im  erften  Teil  erzielten 
Refultats:  es  handelt  fich  um  den  durch  Nictzfche  ge- 
machten Verfuch  einer  Wertfehätzung  der  Dinge,  unter 


Ausfchließung  des  normalen  Kriteriums  des  Werte-. 
(295— 352)-  Neun  Schlußthefen  (353—355)  fallen  den 
Inhalt  des  erften  Teils  in  knapper  und  "lichtvoller  Form 
zufammen.  Das  Literaturverzeichnis  (357 — 361)  führt 
mehr  als  hundert  Veröffentlichungen,  umfangreichere 
Werke  und  Zeitfchriftartikel  an,  in  der  Mehrzahl  von 
deutfehen  VerfafTern;  aber  auch  England,  Amerika, 
Frankreich,  die  Schweiz,  felbft  Italien  und  Kußland 
(Tolftoi)  find  vertreten.  Diefe  Aufzählung  ift  nicht  ein 
Paradeftück;  fchier  alle  genannten  Schriften  find  irr» 
Buche  B.s  berückfichtigt.  Unter  den  deutfehen  Theo- 
logen vermiffe  ich  Rei fehle  (Werturteile  und  Glaubens- 
urteile, 1900). 

Der  Wert  ift  weder  etwas  bloß  objektives,  noch 
etwas  lediglich  fubjektives.    Es  Hellt  fich  uns  dar  als 
eine  Beziehung  (rapporl)  zwifchen  dem  Subjekt  und 
dem  Objekt.    Diefe  Beziehung  ift  nicht  intellektueller 
Art,  fondern  gehört  der  Sphäre  des  Gefühls  und  des 
Willens  an  (est  d'ordre  affecti/):  ,der  Wert  eines  Dinges 
ift   feine  Begehrbarkeit'  (Ehreofels).    .Alles  Gewertete 
wird  gefühlt,  alles  Gefühlte  wird  gewertet'  (Kreibig). 
Jede  der  Gefuhlsordnung  angehörige  Beziehung  ift  fähig, 
eine  Wertbeziehung  zu  werden,  unter  der  Bedingung,  daß 
fie   mit   andern   verglichen  werde.     Diefer  fubjektive 
Vergleich  der  Gefühlsbeziehungen  verwandelt  diefelben 
in  Wertbeziehungen.  —  Als  das  auf  diefem  Gebiete 
entfeheidende  Grundproblem  bezeichnet  B.  die  Frage 
nach  dem  Kriterium  der  Werte.    Der  Maßftab,  nach 
welchem  der  fühlende  und  wollende  Menfch  die  Wert- 
beftimmung  vornimmt,  ift  ein  fittlicher.    Das  Kriterium 
der  fubjektiven  Wertung  liegt  in  dem  ,Du  follft'  (dans  le 
fait  de  l 'Obligation  morale).   ,Nie  ift  etwas  gut,  weil 
wir  es  wollen,  fondern  weil  wir  uns  bewußt  find,  es  zu 
follen,  nennen  wir  es  gut'  (Kafian,  a.  a.  O.  54).  Diefe 
Tatfachc  der  moralifchen  Verpflichtung  fchafft  den  Wert, 
indem  fie  dem  Subjekt   das  Mittel  gibt,  nach  einem 
abfoluten    Maßftab,    die   gefühlsmäßigen  Beziehungen 
(rapports  affecti/s)  zu  ordnen,  die  es  mit  den  Gegen- 
ftänden  feiner  Erfahrung  behauptet.   In  der  Betrachtung 
der  Werte  gilt  es  daher,  zwei  verfchiedene  Stufen  nie- 
gis,  nweaux)  zu  unterscheiden:  einmal  die  fubjektive 
Wertung  (Evaluation),  die  den  wefentlichen,  grundlegen- 
den Wert  bedingt;  zum  zweiten,  die  moralifche  Ver- 
pflichtung, die  valeur  par  excellence,  welche  die  Gefühls- 
beziehungen zu  Wertbeziehungen   macht.    Die  Frage 
nach  der  fubjektiven  Schätzung  der  Wertbeziehung  ent- 
zieht fich,  der  Sache  nach,  jeder  rein  wiffenfehaftlichen 
Beurteilung.    Die  Wiffenfchaft  ift  zwar  imftande,  den 
verpflichtenden  Charakter,  den  die  Wertung  für  das  mo- 
ralifche Subjekt  befitzt,  zu  konftatieren;  fie  kann  auch 
daraus  fchließen,  daß  die  moralifche  Verpflichtung  in 
den  faits  de  valeur  eine  maßgebende  Rolle  fpielt;  aber 
fie  vermag  es  nicht,  die  Tatfache  der  Verpflichtung 
felbft  zu  erklären.  —  In  den  nun  folgenden  Ausfuhrungen 
(S.  J45  fg.)  fucht  der  Verf.  die  moralifche  und  religiöfe 
Berechtigung  des  von  ihm  aufgeteilten  Kriteriums  der 
Werte  nachzuweifen.    Zunächft  erblickt  er  in  der  Obli- 
gation morale  eine  wefentlich  religiöfe  Erfcheinung.  Es 
drängt  fich  das  Sollen  in  unmittelbarer  und  unbedingter 
Weife  dem  menfehlichen  Bewußtrein  auf.  ,La  valeur  est 
Vimpresston  de  caractere  obligatoire  qui  s'attacne  a  cer- 
tains  rapports  affecti/s  entre  l'etre  tnoral  et  les  objtts  de 
son  experience,  les  qualifie  et  leur  confere  un  droit  au 
triomphe  sur  les  autres'  (157).    Die  Urfprüngc  der  Ver- 
pflichtung und  des  Wertes  fallen  für  uns  mit  den  Ur- 
sprüngen der  menfehlichen  Perfönlichkeit  zufammen,  und 
ihre  Wurzeln  reichen  bis  in  die  unterbewußten  Schich- 
ten (couches  subconscientes)  der  Individualität;  deshalb  ift 
auch  die  Evaluation  obligatoire  eine  fpezififeh  menfehliche 
Funktion.  In  der  empirifchen  natürlichen  Menfchheit  ift 
die  Auflehnung  gegen  die  verpflichtende  Autorität  der 
moralifchen  Werte  die  Regel;  dem  von  ihm  prinzipiell 
anerkannten  Kriterium  räumt  der  fündige  Menfch  nicht 
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die  erfte  Stelle  ein,  er  rieht  detnfelben  andere  Werte  vor,  Werk  Gottes  in  Chriftus  durchfetzt.  Daß  diefer  Vor- 
die  nichts  verpflichtendes  mit  ("ich  fuhren  und  deren  Un-  gang  der  durch  die  Erlöfung  bewirkten  Umwertung  der 
wert  er  felbft  empfindet  und  einficht.  Werte  fich  in  verfchiedener  Form  realisiert,  daß  mannig- 
Mit  diefem  Hinweis  auf  den  Sclbftwiderfpruch,  in  1  fache  Typen  der  Bekehrung,  oder  beffer  der  Bekehrten, 
welchem  der  Menfch  gefangen  ift,  leitet  B.  bereits  den  >  zu  unterscheiden  find,  ändert  nichts  an  dem  Wefen  des 
zweiten  Teil  feines  Buchs  ein,  nämlich  die  pofitive  Gegen-  !  Erlebniffes  felbft.  —  Am  Schluffe  diefes  Abfchnitts  wirft 
probe  des  im  erften  Teil  gewonnenen  Refultats.  Diefe  B.  nochmals  die  Frage  auf,  wie  fich  das  Ergebnis  des 
Gegenprobe  befteht  in  der  kritifchen  Analyfe  einer  religi-  durch  den  Glauben  gefällten  Werturteils  zu  dem  durch 
Öfen  Erfahrung,  und  im  Nachweis  der  Bedeutung,  welche  die  Pfychologie  feftgeftellten  Tatbeftand  verhält.  Als 
in  diefer  Erfahrung  dem  Werte  zukommt  Das  religiöfe  1  Antwort  ergibt  fich  ihm  der  Löfungsverfuch  despfychifch- 
Erlebnis,  von  welchem  der  Verf.  handelt,  ift  das  der  1  religiöfen  Parallelismus:  Dans  les  phenomenes  religieux, 
Bekehrung.  Er  ftellt  zunächft  eine  rein  pfychologifche  h  tout  etat  psychiqut  correspond  nn  Processus  de  valtnr. 
Unterfuchung  an;  im  AnfchluQ  an  Starbuck,  James,  a  tout  Processus  de  valeur  correspond  nn  etat  psychiqne. 
Coe  u.  a.  entwirft  er  eine  Schilderung  der  Bewußtfeins-  les  deux  Clements  demeurciit  irreductibles  tun  ä  l'autre 
Vorgänge,  die  unter  dem  Titel  der  Bekehrung  zufammen-  (283).  Diefer  Parallelismus  liefert  eine  intereffante  Ana- 
gefaßt  und  mit  diefem  Namen  bezeichnet  werden;  er  logie  zu  dem  unter  uns  durch  Lotze  u.  a.  vertretenen 
verfährt  dabei  lediglich  befchreibend,  und  entwickelt  in  pfychifch-phyfifchen  Parallelismus. 

der  Zeichnung  des  innern  Verlaufs  jener  Erfahrung  eine  Der  dritte  und  letzte  Teil  des  Berguerfchen  Buchs 
alle  Anerkennung  verdienende  Virtuofität  Wie  fcharf-  verfucht  eine  zweite  Gegenprobe  der  Unterfuchungen 
finnig  aber  der  Verf.  in  der  Analyfe  der  beleuchteten  über  den  Wertbegriff,  eine  an  dem  .Fall  Nietzfche' 
Vorgänge  fich  ausweift,  fo  hebt  er  doch  mit  aller  Ent-  exemplifizierte  negative  Gegenprobe.  Xietcsc/te  tnoit- 
fchiedenheit  die  Unzulänglichkeit  der  objektiven  pfycho-  tre  par  les  resultats  auxquels  il  aboutit,  (t  qu'il  en  coiite 
logifchen  Methode  hervor.  Diefe  Methode  wird  den  de  renier  le  caractere  absolu  de  la  valeur  et  tiiupossibilite 
religiöfen  Forderungen  des  chriftlichen  Bewußtfeins  in  qu'il  y  a,  des  qu'on  rejette  deliberement  1' Obligation  inoral.-, 
keiner  Weife  gerecht.  Das  Wefentliche  an  dem  Be-  h  fonder  en  droit  et  en  fait  une  thiorte  de  la  valeur  qui 
kehrungsprozeß,  feine  religiöfe  Tragweite  und  Bedeutung,  reponde  ä  la  nature  fonciere  de  l'/toimue  1.300''.  In 
fein  entfeheidender  Wert  für  das  Leben  (valeur  vitale)  klarer  und  durch  die  Wahl  charakteriftifcher  Zitate 
entzieht  fich  der  Unterfuchung  und  Darfteilung  der  illuftrierter  Darlegung  erörtert  B.  zunächft  die  kritifchen 
empirifchen  fubjektiven  Wiffenfchaft.  Der  Pfychologe  Inftanzen,  die  N.  gegen  die  hergebrachten,  vor  allem 
muß  alle  diefe  Größen  ignorieren,  während  der  Gläubige  gegen  die  durch  das  Chriftentum  aufgeftellten  Werte  er- 
die  Pflicht  hat,  ihnen  feine  volle  Aufmcrkfamkcit  zuzu-  hebt;  hierauf  beleuchtet  er  den  pofitiven  Verfuch.  den 
wenden.  Die  Bekehrung  hat  für  den,  der  fie  erlebt,  N.  nach  feinem  Prinzip  des  Willens  zur  Macht  unter- 
einen fein  ganzes  Leben  beftimmenden  Wert.  Der  Ein-  nimmt,  um  eine  neue  Umwertung  der  Werte  herbeizu- 
druck  diefes  entfeheidenden  Wertes  ift  die  unzerftörbare  führen:  an  Stelle  des  Kriteriums  des  Sollens  fetzt  er 
Signatur  diefes  Erlebniffes,  er  fpricht  fich  in  dem  Urteil  den  natürlichen  Drang  der  von  jedem  fittlichen  Gebot 
aus:  die  Bekehrung  ift  eine  gottgewirkte  Tat.  Wie  ver-  befreiten,  nach  Herrfchaft  und  Sieg  drehenden  Inftinkte 
hält  fich  diefes  religiöfe  Werturteil  zu  den  pfychologi-  und  Leidenfchaften.  Seit  oeuvre  tout  entiere  n'est  qu'un 
fchen  Beobachtungen  und  Ausfagen  der  objektiven  Wiffen-  colossal  effort  d'cvaluation,  aecompagne  d'une  itegatiou 
fchaft?  Um  diefe  Frage  zu  löfen,  nimmt  B.  die  durch  die  constante  de  ce  qui  fait  tessence  meine  de  la  valenr 
Pfychologen  feftgeftellten  und  befchriebenen  Vorgänge  (326).  Der  Nihilismus,  zu  dem  N.  fchließlich  gelangt, 
wieder  auf  und  ftellt  fie  in  das  Licht  der  auf  rcligiöfem  ilt  die  rancon  de  P  Obligation  meconnue  (338). 
Wege  gewonnenen  Wertfehätzung.  Er  gelangt  zu  dem  Dies  der  Inhalt  des  breit  angelegten,  aber  den  Stoff 
Ergebnis,  daß  jene  Vorgänge  erft  auf  Grund  einer  fol-  mit  rühmenswerter  Energie  beherrschenden  Buchs.  Der 
chen  Beurteilung  voll  und  ganz  zu  erfaffen  find.  Die  erfte  Teil  ftellt  zuweilen  an  den  Lefer  Anforderungen, 
Bekehrung  weift  fich  als  eine  Umkehrung  der  Werte  denen  mancher  fich  vielleicht  entziehen  wird.  Wer  fich 
(inten  ersion  des  valeur s)  aus,  welche  unmittelbar  aus  aber  durch  die  Schwierigkeiten  der  mit  dem  Gegenftand  rin- 
der  Wiedereinfetzung  des  ,Du  follft'  in  die  ihm  ge-  genden  Darttellung  hindurcharbeitet,  wird  für  feine  Muhe 
bührenden  Rechte  hervorgeht  (cette  interversion  decoute  reich  belohnt  werden.  Zunächft  wird  ihm  die  umfaffende 
immidintement  de  la  riintigration  dans  ses  droits  dt  Belefenheit  des  Verf.s  volle  Achtung  einflößen.  Die 
l% Obligation  morale).  Der  Bekehrte  gelangt  zur  lebendi-  Auseinanderfetzungen  mit  fremden  Anflehten,  die  B. 
gen  Erkenntnis,  daß  die  von  dem  natürlichen  Menfchen  bald  bekämpft,  bald  verwertet  und  fortbildet,  gehören 

fepriefenen  Werte  nur  Scheinwerte  find,  daß  das  fün-  zu  den  intereffanteften  Teilen  des  Werks  (f.  die  Be- 
ige Leben  ein  der  wahren  Beftimmung  des  Menfchen  merkungen  über  James  und  Starbuck  36.  127.  19t.  199. 
widerfprechendes  abnormes  Leben  ift,  daß  nur  der  fein  207.  219,  über  Taine  24.  33,  Ribot  42.  134.  235,  Guyau 
Leben  wiederfindet,  der  es  verliert  und  opfert  Die  158,  Tarde  134,  Lotze  66.  286,  Kreibig  105,  Münfter- 
Wiederherftellung  der  normalen  Werte  erfolgt  durch  berg  166).  Freilich  muß  B.  bei  der  fielen  Berückfich- 
eine  neue  Befruchtung  des  ,Du  follft'  {par  une  feconda-  tigung  und  Befprechung  einzelner  Punkte  und  verfchie- 
twn  nouvelle  du  principe  obligatoire).  Die  Neubelebung  dener  Löfungsverfuche  den  Fortgang  feiner  Gedanken 
des  principe  obligatoire,  die  das  Zentrum  der  Bekehrung  immer  wieder  unterbrechen;  die  Verflechtung  hiftorifch- 
bildet,  kann  nur  unter  der  Bedingung  ftattfinden,  daß  kritifcher  Epifoden  und  fyftematifcher  Ausfuhrungen,  wie 
die  Wirkfamkeit  Gottes  in  dem  Bereich  des  Unterbe-  fie  nicht  feiten  an  A.  Ritfchls  Art  in  dem  III.  Band  feines 
wußten  (dans  le  subsconscient)  fo  überhand  nehme,  daß  ,  Hauptwerks  erinnert,  würde  ftörend  wirken,  v  n  der 
de  einen  entfeheidenden  Sieg  davon  trage;  befonders  Verf.  nicht  immer  wieder  mit  fefter  Hand  deu  abge- 
aber  muß  das  bewußte  Ich  die  Souveränität  des  fitt-  brochenen*  Faden  aufzunehmen  und  weiter  zu  fpinnen 
liehen  Gebotes  anerkennen  und  fich  unter  diefe  Autorität  wüßte. 

beugen.  Eine  folche  innere  Umwandlung  gefchieht  durch  Einige  der  im  erften  Teil  ausgefprochenen  Grund- 
die  Berührung  mit  der  in  das  perfönliche  Leben  aufgenom-  gedanken  haben  unter  uns  A.  Ritfehl,  Kaftan,  Herr- 
menen  Geftalt  Jefu  Chrifti.  Die  in  dem  Evangelium  mit-  ;  mann,  u.  A.  in  verfchiedenen  Modifikationen  vorge- 
geteilte  Kraft  entfpricht  fo  vollkommenen  der  an  uns  ]  tragen.  B.  knüpft  fehr  häufig  an  ihre  Löfungsverfuche 
ergangenen  Forderung,  das  hiedurch  geftiftete  Verhältnis  an,  die  er  aber  in  felbftändiger  Weife  verarbeitet.  Die 
ift  zugleich  fo  verpflichtend  und  fo  befreiend,  daß  die  Originalität  des  Buchs  liegt  m.  E.  weniger  in  der  Haupt- 
Überwindung  der  Scheinwerte  durch  die  wahren  abfo-  thefe  des  erften  Teiles  als  in  der  Art,  wie  B  feine  beiden 
lutea  Werte  in  dem  Üben  des  Bekehrten  fich  als  das  Gegenproben  führt   Die  Unzulänglichkeit  der  rein  ob- 


Digitized  by  Google 


563 


Theologifchc  Literaturzeitung  1909  Nr.  20. 


564 


jektiven  pfychologifcben  Methode,  die  aus  demWertbe- 
griff  hiezu  abgeleitete  Ergänzung,  die  Beleuchtung,  welche 
Nietzfches  Grundgedanken  auf  der  von  B.  eingenommenen 
Operationsbaris  erfährt,  verraten  ein  feines  Verfiändnis 
der  pfychologifchen  und  religiöfen  Fragen.  In  dem  aus 
dem  Reiche  des  Gewiffens  entlehnten  Kriterium  der 
Werte,  in  der  Formulierung  des  ethifchen  Grundproblenis 
bewegt  fleh  B.  in  den  durch  CeTar  Malan  jun.  und  G. 
Frommel  gewiefenen  Bahnen  (158.  25 i\  —  In  Summa,  das 
Buch  macht  der  evangelifchen  Theologie  franzöfifcher 
Zunge  alle  Ehre.  Angeflchts  des  reichen  Stoffs,  den  der 
Verl.  bietet,  wäre  es  Undank,  mit  ihm  über  einzelne  Punkte 
zu  rechten.  Seine  inhaltsfchwere,  gründliche  Leiftung 
ift  auf  dem  Boden  der  Kirchen  und  Schulen,  für  welche 
er  fchreibt,  eine  Tat  der  Tapferkeit  und  der  Selbflver- 
leugnung;  er  hätte  feinen  (tattlichen  Band  zu  einem 
leichteren,  gefälligeren  Effay  reduzieren  und  dafür  auf 
einen  weiteren  Leferkreis  zählen  können.  Er  hat  es 
vorgezogen,  einen  wuchtigen  Apparat  von  gelehrtem 
Material  in  Bewegung  zu  fetzen,  feine  zuweilen  fchwieri- 
gen  Sätze  mit  noch  fchwierigeren  deutfehen  Formeln 
auszustatten,  und,  ftatt  den  Muten  und  Grazien  zu  opfern, 
die  herbe  Geftalt  des  kategorifchen  Imperativs  walten 
zu  laden.  Damit  wird  er  vielleicht  bei  dem  geduldigen, 
gegen  Stilfloskeln  mißtrauifchen  Deutfehen  mehr  Dank 
ernten,  als  bei  den  für  die  Reize  der  Form  empfäng- 
licheren Franzofen.  Immerhin  dürften  auch  diele  fleh 
an  manchen  in  plaftifcher  Sprache  ausgedrückten,  an  G. 
Frommeis  Art  erinnernden  Gedanken  erfreuen.  Ein 
jeder  aber  wird  den  fittlichen  Ernfl  und  die  religiöfc 
Kraft,  die  in  diefem  Buche  atmen,  empfinden  und 
würdigen. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobflein. 

Filetier,  Lic.  E.  Kr..  Autorität  und  Erfahrung  in  der  Begrün- 
dung der  HeilsgewiDheit  nach  den  Bekenntni.sfchriften 
der  evang.-luth.  Kirche.  Leipzig,  A.  Deichert  Nachf. 
1907.    (IV,  142  S.)  8°  M.  2.60 

Fifchers  Studie  ift  von  fyftematifchen  wie  hiftorifchen 
Intereffen  beherrfcht,  aber  doch  ,vorzugsweife  als  eine 
gefchichtliche  gemeint'  (136).  Ihr  Abfehen  ift  vor  allem 
darauf  gerichtet,  zu  zeigen,  daß  der  weite  Abftand  im 
Glaubensbegriff  und  in  der  Auffaffung  von  der  Recht- 
fertigung, der  nach  verbreiteter  Anfleht  zwifchen  Apologie 
der  Auguftana  und  Konkordienformel  beflehen  foll,  nicht 
vorbanden  oder  doch  nur  fehr  gering  ift  Zu  diefem 
Zweck  wird  die  Verwendung  der  genannten  Begriffe  in 
den  Bekenntnisfchriften  forgfältig  und  rnethodifchanalyfiert. 
Mit  Bezug  auf  den  Glaubensgedanken  wird  frftgeftellt, 
daß  die  fubjektiv-pfychologifche  AuffafTung  fchon  in  der 
Apologie  und  erft  recht  in  den  fchmalkaldifchen  Artikeln 
in  einer  .fchwer  fachlichen  metaphyfifch-heilsdramatifchcn 
(Heils-]  Veranftaltung'  verankert  ift  (19.  75),  daß  aber 
auch  in  der  Konkordienformel  jene  Eigenart  des  Glaubens, 
fiducia  remissionis  zu  fein,  durchaus  nicht  aufgegeben  ift 
(93).  Diefe  fehr  einleuchtenden  Ausführungen  leiden 
freilich  darunter,  daß  F.  wirklich  vorhandene  Nuancen, 
was  er  gar  nicht  nötig  hatte,  abfehwächt  Es  läßt  fleh 
doch  nicht  leugnen,  daß  der  ganze  Ton  der  Ausführungen 
ebenfo  die  Apologie  in  die  Nähe  der  loci  von  1 52 1  rückt, 
wie  die  Konkordienformel  in  die  Nähe  von  Job.  Gerhard 
und  Quenftedt  Richtig  aber  ift,  daß  in  der  gefamten 
Reformationstheologie  ,das  Intereffe  für  den  fröhlichen 
lebendigen  Glauben  an  die  göttliche  Gnade  mit  demjenigen 
für  Heilsgefchichte  und  Dogma  innigft  verbunden'  bleibt 
C30). 

In  der  eingehenden  Unterfuchung  der  Rechtfertigungs- 
lehre in  der  Apologie  führt  F.  den  Gedanken  ein,  daß 
zwifchen  zwei  Fragen  unterfchieden  werden  muffe,  der 
Frage  nach  dem  Wege  zum  Zuflande  der  Gottwohlgefällig- 
keit (Justum  effici),  über  die  Melanchthon  zwar  wichtiges 


zu  fagen  habe,  die  aber  doch  im  Hintergrunde  bleibe, 
und  der  eigentlich  kontroverfen  Frage,  welcher  Zuftand 
denn  eigentlich  vor  Gott  Gültigkeit  habe,  die  Werke 
oder  der  Glaube.  Es  handle  fleh  daher  im  forenflfehen 
Urteil  Gottes  um  das  Urteil  über  die  tbeologifche  Kontro- 
verfe  mit  den  Römifchen,  um  eine  .Beurteilung  zweier 
verfchiedenen  bereits  fertigen  Verhalten  des  Menfchen' 
(46—49).  Diefer  Gedanke  erklärt  in  der  Tat  viel,  nur 
räumt  er  nicht,  wie  F.  annimmt,  alle  Schwierigkeiten  aus 
dem  Wege.  Die  bekannten  viel  verhandelten  Äußerungen 
Melanchthons,  auf  deren  Exegefe  ich  hier  leider  nicht 
eingehen  kann,  fcheinen  fleh  mir  nur  unter  der  Annahme 
zu  erklären,  daß  er  felbft  fleh  vor  Schwierigkeiten  fah 
und  einen  fefien,  auf  alle  Bibelworte  gleichmäßig  an- 
wendbaren RechtfertigungsbegrifF  noch  nicht  befaß.  Was 
die  Konkordienformel  anlangt,  fo  wird  ja  mit  Recht 
hervorgehoben,  daß  auch  ihr  noch  die  justificatio  gelegent- 
lich zugleich  als  religiöfe  regeneratio  gilt,  doch  zeigt  fle 
unleugbar  die  Tendenz,  die  Rechtfertigung  ganz  in  einen 
objektiven,  außerhalb  des  Menfchen  vorgehenden  Akt 
umzuwandeln. 

Darin  find  fleh,  wie  F.  mit  Recht  hervorhebt,  alle 
Bekenntnisfchriften  einig,  daß  die  Begründung  der  Hcils- 
gewißheit  ,es  nicht  mit  Pfychologie  und  Erfahrung  und 
Gefühlen  und  Stimmungen  zu  tun  haben  kann,  fondern 
allein  mit  dem  Hinweis  auf  eine  eherne  Autorität  gött- 
licher, übermenfehlicher  Willenskundgebung'  (113).  Doch 
fleht  er  fich  felbft  zu  dem  Zugefländnis  genötigt,  daß 
der  gläubige  Rückgang  auf  eine  fchlechthin  fupranaturale, 
auf  alles  Einzelne  in  Heilsgefchichte,  Schrift  und  Lehre 
fleh  ausdehnende  infallible  Autorität  heute  .leider  eine 
fchlechthinige  Unmöglichkeit*  ift  (i38>  In  .zeitgemäßer 
pofitiver  Theologie'  will  er  die  äußere  autoritative  Form 
aufgeben  und  an  ihrer  Stelle  die  .Autorität  reiner  eigen- 
fländiger  Gefchichte'  aufrichten.  Aber  ich  glaube  nicht, 
daß  folche  .empirifch-heilsgefchichtliche  Autorität'  wirk- 
lich eine  .Zuflucht'  im  religiöfen  Sinne  zu  bieten  vermag. 
Der  Begriff  der  Autorität  wird  nur  dann  aufrechterhalten 
werden  können,  wenn  er  ganz  verinnerlicht,  als  ein  Über- 
fubjektives  im  fubjektiven  Erleben  erfaßt  wird.  Das 
fchließt  natürlich  die  Erfahrung  überfubjektiven  Beftandes 
auch  in  der  Gefchichte  nicht  aus,  aber  eben  als  fubjektive 
Erfahrung,  die  nicht  auf  Grund  empirifcher  Erkenntnis 
bereits  vollzogen  werden  kann,  fondern  eigenen  Gefetzen 
folgt. 

Göttingen.  Titius. 


Warneck,  Lic.  Joh.,  Die  Religion  der  Batak.  Ein  Paradigma 
für  die  animiftifchen  Religionen  des  Indifchen  Archipels. 
Mit  4  Abbildungen.  (Religions-Urkunden  der  Völker. 
Herausgegeben  von  J.  Boehmer.  Abteilung  IV,  Band  I.) 
Leipzig,  Dieterich'fche  Verlagsbuchhandlung  1909. 
(VI,  136  S.)  gr.  8«  M.  4— j  geb.  M.  5  — 

Julius  Böhmer  hat  die  Herausgabe  von  .Religions- 
Urkunden  der  Völker1  unternommen,  die,  unter  .kultur- 
hiftorifch-geographifchen'  Gerichtspunkten  geordnet,  die 
religiöfen  Texte  oder  Berichte  in  freier  Überfetzung,  mit 
Erläuterungen  und  Einführung  bringen  follen.  Der  Stoff 
ift  in  5  Abteilungen  gegliedert,  1)  ,  vorder  afiatifch-weft- 
europäifche  Völkergruppe'  (das  foll  heißen:  Ägypter, 
Semiten,  Arier,  Kaukafier),  2)  mongolifche,  3)  amerikanifebe 
Völkergruppe,  4)  Naturvölker  und  kulturarme  Völker, 
5)  Chriftentum.  Diefe  Teilung  ift  nicht  eben  gefchickt, 
der  Gefamtplan  noch  fehr  unbeftimmt,  ja  uferlos.  Sollen 
doch  z.  B.  in  der  fünften  Abteilung  außer  Bibel  und 
Bekenntnisfchriften  alle  Schriften  aller  Zeitalter,  die  für 
die  chriftliche  Religion  von  bleibendem  Werte  find,  Auf- 
nahme finden'.  Doch  das  find  Unklarheiten,  die  vielleicht 
anfangs  unvermeidlich  find.  Böhmers  Rührigkeit  und  die 
unbeitrittene  Fachkenntnis  der  bereits  gewonnenen  Mit- 
arbeiter bürgen  dafür,  daß  wir 
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erhalten  werden.  Die  vorliegende  Studie  von  Joh.  Warneck 
iß  geeignet,  ein  fehr  günftiges  Vorurteil  für  die  ganze 
Sammlung  zu  erwecken,  denn  He  bedeutet  auch  neben 
Kruyt  (net  Animisnte  in  den  Indischen  Archipel  1906) 
eine  fehr  dankenswerte  Bereicherung  unterer  Kenntnis. 
Zugleich  fehen  wir,  was  bei  Bezugnahme  auf  die  primitiven 
Völker  unter  .Religions-Urkunden'  verftanden  werden 
foll:  .Wahrend  meines  faft  vierzehnjährigen  Aufenthalts 
unter  den  Batak  in  Sumatra  habe  ich  fo  viel  religions- 
gefchichtliches  und  fprachliches  Material  gefammelt,  als 
mir  möglich  war.  Auf  meine  Veranlagung  haben  tüchtige 
Eingeborene  alte  Sagen,  Mythen,  Sprichwörter,  Fabeln, 
Klagegcfangc,  Rätfei  und  ähnliches  gefammelt.  Später 
veranlagte  ich  batakfehe  Lehrer  zu  mehr  oder  weniger 
zusammenhängender  fchriftlicher  Darlegung  der  batakfehen 
Religion  und  der  ihr  zugrunde  liegenden  Anfchauungen 
von  tondi  [Seelenftoff]  und  bezu  [Geilt :.  Die  beften,  zum 
Teil  ziemlich  umfangreichen  Arbeiten  wurden  gedruckt; 
eine  behandelt  „das  Soziale  Leben  der  Batak",  eine  andere 
„Sitte  und  Recht  der  Batak".  Diefcn  handfehriftlichen 
und  gedruckten  Aufzeichnungen  find  die  vorliegenden 
Urkunden  entnommen'  (23).  Daß  Qe  auch  in  der  Bearbei- 
tung ihren  authentifchen  Wert  behalten  haben,  erkennt 
man  daran,  daß  der  Standpunkt  der  einzelnen  Erzählungen 
nicht  feiten  ein  etwas  verfchiedener  in.  ,Dreierlei  Vor- 
ftellungsgruppen  und  religiöfe  Motive  laufen  innerhalb 
der  batakfehen  Religion  neben  einander  her:  einmal  das 
Bild,  das  man  fich  von  der  Götterwclt  macht,  fodann  die 
von  jener  gänzlich  unberührte  Anfchauung  von  der  Seele 
als  einer  alles  belebenden  Materie,  und  endlich  die  Furcht 
vor  den  Geiftern,  Dämonen  und  Ahnen'  (2).  Ein  wefent- 
liches  Stück  des  Geifterkultus  bildet  auch  hier  der 
Schamanismus.  Intereffant  ift,  daß  höchftgeftellte  Ahnen 
fchließlich  unter  die  Götter  aufgenommen  werden:  ,Wir 
bitten  dich  Gott,  wir  übergeben  dir  hiermit  unfern  Ur- 
ahn, damit  du  ihn  an  deine  Seite  aufnehmen  möchteft. 
Es  höre  dein  Ohr,  Großvater,  es  erreiche  dich  unfer 
Wort,  dir  fei  unfer  Ahn  übergeben;  wir  alle  mögen 
glücklich  werden.  Höre  uns,  Großvater!'  Die  Folge  ift, 
daß  nun  der  Urahn  mit  der  Erde  nichts  mehr  zu  tun 
hat,  und  die  Nachkommen  von  jeder  Verehrung  und 
jedem  Opfer  ihm  gegenüber  entbunden  find  (109V  Am 
eigentümlichften  ift  die  Seelenlehre,  mit  der  übrigens 
ein  ftarrer  Fatalismus  fich  verbindet,  fofern  an  der  Art 
des  tondi  die  ganze  Geftaltung  des  Gefchickes  unabänder- 
lich hängt;  hier  zeigt  fich  vielleicht  eine  Einwirkung  des 
Islam,  da  andrerseits  der  tondi  als  durch  Opfer  und  Bitten 
beeinflußbar  gedacht  wird.  Vermiffen  muß  man  in  dem 
fonft  fo  gut  gearbeiteten  Buche  eine  Zufammenftellung 
der  Fette  (die  nur  zerftreut  erwähnt  find)  und  der 
Zeremonien  bei  Geburt,  Heirat,  Pubertät  (letztere  über- 
haupt nicht  genannt)  u.  a.  Auch  eine  Auseinandersetzung 
darüber,  ob  und  inwieweit  Totemismus  vorkomme,  fehlt. 
Man  glaubt  z.  B.  in  Schlangen  und  andern  Tieren  die 
Ahnen  verkörpert  und  betet  fie  als  .Großvater"  [fehr  all- 
gemein angewendeter  Titel|  an  (74);  einzelne  Stämme 
werden  auf  Tier-Ahnen  zurückgeführt  (34),  auch  Spuren 
von  Matriarchat  finden  fich  (ebenda),  aber  eine  zufammen- 
faffende  Erörterung  über  den  Belang  diefer  einzelnen 
Notizen  für  die  Getarnt  anfchauung  der  Batak  wird  nicht 
geboten.  So  dürfte  Uberhaupt  eine  eingehendere  Ver- 
trautheit mit  den  Gefichtspunkten  und  Methoden  der 
vergleichenden  Religionswiffenfchaft  den  Wert  der  von 
Miffionaren  zu  erwartenden  Darftellungen  primitiver  Re- 
ligionen noch  erhöhen. 

Göttingen.  Titius. 

Busstil,  F.  W.,  Christian  Theology  and  Social  Progress.  The 

Bampton  Lectures  for  1905.  London,  Methuen  &  Co. 
(1907).   (XL,  343  p.)  gr.  8«  s.  10.6 

Buffell  liefert  einen  Beitrag  zur  Apologetik  des 

Agm  " 


Nicht  von  feiten  der  logifchen  Konfequenz  und  Ver- 
ftändigkeit,  wie  das  18.  Jahrhundert,  will  er  das  Chriflen- 
tum  prüfen,  auch  nicht  auf  die  Glaubwürdigkeit  feiner 
hiftorifchen  Überlieferung,  wie  das  19.  Jahrhundert,  fon- 
dern dem  herrfchenden  Utilitarismus  gemäß  auf  feine 
Brauchbarkeit  für  das  menfehliche  Leben.  Diefer  Maß- 
ftab  entfpricht  auch  der  Sache  felbft,  weil  Religion  nicht 
Philofophie  ift,  nicht  Sache  eines  engern  ariftokratifchen 
Kreifes  von  Gebildeten,  fondern  wie  der  .moralifche  In- 
ftinkt'  ganz  unreflektiert  aus  dem  unbewußten  Seelen- 
leben des  gemeinen  Mannes  hervorbricht.  Als  freie 
Sprache  des  Herzens  fucht  fie  nach  einem  Sinn  des 
Lebens,  einem  ewigen  Wert  für  die  Seele;  Theologie  ift 
nur  ihre  Grammatik  und  ihr  Syflcm.  Es  gibt  freilich 
eine  Religion,  die  im  Aufgeben  des  Individuellen,  in  der 
Leugnung  des  Wertes  des  Lebens  befteht;  das  ift  die 
in  der  heutigen  wiffenfchaftlichcn  Forfchung  weit  ver- 
breitete religiöfe  Stimmung  des  Agnoftizismus.  Aber 
die  Religion  der  Gefchichte,  die  chriftliche,  lehrt  den 
ewigen  Wert  des  Menfchen,  läßt  ihn  auf  Gottes  Hilfe 
vertrauen,  macht  ihn  zum  Gliede  des  triumphierenden 
Gottesreiches.  Diefer  Glaube  bildet  die  Grundlage  für 
die  heutige  Geftaltung  der  wefteuropäifchen  Kultur,  die 
ohne  ihn  fich  nicht  erhalten  kann.  Ihre  Eigenart  läßt 
fich  damit  bezeichnen,  daß  fie  .demokratifen'  ift,  d.  h. 

1.  jeden  Menfchen  als  Zweck  an  fich  felbft  anerkennt, 

2.  demgemäß  keine  bloße  Gewaltherrfchaft  verträgt, 
fondern  eine  innere  Solidarität  von  Herrfchern  und 
Untertanen  verlangt,  3.  die  Menfchen  nicht  auf  eine 
zukünftige  Glückseligkeit  vertrollet,  fondern  ernften 
Kampf  gegen  vorhandene  Notllände  führt  (130).  Mit 
diefen  .fundamentalen  Maximen  der  Aufklärung4  berührt 
fich  der  religiöfe  Begriff  vom  Menfchen  auf  das  aller- 
engfte.  Denn  das  Christentum  war  von  Anfang  an 
,univerfal  und  demokratifch,  in  dem  einzig  wahren  Sinne 
der  AnpafTung  an  die  gemeinen  Nöte  der  Durchfchnitts- 
Menfchheit'  (34).  So  ergibt  fich,  daß  Evangelium  und 
Demokratie,  weit  entfernt,  Gegenfätzc  zu  fein,  auf  einan- 
der angewiefen  find.  Leider  ift  die  Durchführung  diefes, 
wenn  cum  grano  salis  verftanden,  durchaus  beherzigens- 
werten Gedankenganges  keine  glückliche.  Die  Straff- 
heit der  Unterfuchung  leidet  empfindlich  unter  der  Nei- 

?;ung  zu  hiftorifchen  Überfichten,  die  mit  der  Sache 
elbft  nur  lofe  zufammenhängen  und  in  dem  dargebotenen 
Rahmen  von  acht  Kanzelvorträgen  über  den  Wert  bloßer 
Apercus  doch  nicht  hinauswachfen  können.  Dazu  find 
dann  .Supplemente'  geboten,  die  den  Umfang  der  Vor- 
träge felbft  erheblich  überfchreiten  und  die  Übcrficht- 
lichkeit  des  Ganzen  nicht  vermehren,  aber  an  fich  dan- 
kenswerte Beigaben  und  Weiterführung  der  wefentlichen 
Gedanken  bringen.  Eine  fehr  ausfuhrliche  Inhaltsangabc 
und  ein  Index  erleichtern  die  Orientierung. 

Göttingen.  Titius. 

Goltz,  f  Propft  Prof.  D.  Hermann  Freiherr  von  der, 
Vizepräf.  d.  Ev.  Oberkirchenrats,  Grundlagen  der  CnriR- 
llchtfl  Sozial-Ethik.  Aus  feinem  Nachlaß  herausgegeben 
von  Pred.-Sem.-Dir.  Prof.  Lic.  Ed.  Frhr.  von  der  Goltz. 
Mit  einem  Bildnis  des  Verfaflers.  Berlin,  E.  S.  Mitt- 
ler &  Sohn  1908.   (X,  332  S.)  gr.  8°  M.  6.50 

Die  vorliegende  Schrift,  die  Frucht  .kurzer  Ferien- 
paufen'  eines  überaus  befchäftigten  Mannes,  an  die  er 
felbft  nicht  mehr  die  letzte  Hand  anlegen  konnte,  wird 
gewiß,  wie  fein  Sohn  hofft,  .fein  Charakterbild  im  Kreife 
feiner  Freunde  lebendig  werden  laffen'.  Denn  er  hat 
fich  felbft,  feine  innerliche  Vornehmheit,  feine  gründ- 
liche und  vielfeitige  Bildung,  feine  umfaffende  Lebens- 
erfahrung, die  warme  Liebe  zu  feiner  Kirche  und  fein 
echtes  Mitgefühl  mit  dem  kleinen  Mann,  mit  deffen 
Nöten  er  fehr  genau  bekannt  war,  in  feine  Darftellung 
hineingelegt.    Von   konfervativer  Grundftimmung  (93. 
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174  fr.  271  f.),  ift  er  doch  nichts  weniger  als  reaktionär 

Sefonnen  (94),  erkennt  auch  die  relative  Berechtigung 
es  Liberalismus  an  (32  f  ),  ja  er  geht  foweit,  ,als  ultima 
ratio  populorutn  die  gewaltfame  Umgeftaltung  der  Rechts- 
ordnung durch  Verletzung  des  begehenden  Rechtes  als 
nicht  völlig  entbehrlich  in  der  Entwicklung  der  ftaat- 
lichen  Rechtsordnung'  anzuerkennen  (207).  Für  die  Not 
des  Proletariers  findet  er  einmal  Worte  von  einer  Wucht 
der  Bitterkeit,  die  der  .Vorwärts'  nicht  überbieten  kann: 
,Noch  fchlimmer  als  die  Sklaverei  der  alten  Welt,  welche 
für  vertraute  und  dauernde  perfönliche  Beziehungen 
Raum  ließ,  ift  das  Verhandeln  menfehlicher  Perfoncn 
und  ihrer  Arbeitskraft  um  einen  nach  Stunden  und  Tagen 
berechneten  Geldlohn,  der  jeden  Augenblick  durch 
Kündigung  wieder  entzogen  werden  kann.  Die  Profti- 
tution  als  Vermietung  des  eignen  Leibes  zum  Genuß- 
mittel gegen  eine  Geldzahlung  ift  nur  die  widerwärtige 
Spitze  eines  lediglich  durch  Geldlohn  vermittelten  Mic- 
tens  der  Arbeitskraft  menfehlicher  Perfönlichkeitcn'  ( io  1 ;. 
Die  hier  bekundete  unabhängige  und  vorurteilsfreie  Ge- 
rinnung ift  mit  einer  etwas  altfränkifchen  Art  verbunden, 
deren  patriarchalifcher  Grundzug  und  deren  Naivität  noch 
nicht  von  der  Erkenntnis  der  ökonomifchen  Entwicklung 
in  ihrer  vollen  Tragweite  zerbrochen  ift.  Zum  Belege 
zitiere  ich  nur  den  Satz:  .In  entwickelten  Kulturzuftän- 
den  wird  die  gefamte,  für  Anpflanzung  zugängliche  Erd- 
oberfläche den  BedürfnitTen  der  auf  ihr  augenblicklich 
und  auch  ferner  wohnenden  Menfchen  entfprechend  ein- 
geteilf  .  .  (145),  der  harmlos,  ohne  Erläuterung  hin  ve- 
rteilt wird,  während  er  eins  der  fchwierigften  Probleme 
in  fich  fchließr.  Für  die  Übernahme  wirtschaftlicher  Be- 
triebe durch  den  Staat,  wie  überhaupt  für  ,ftaatsfozialifti- 
fche'  Tendenzen  hat  G.  keine  Sympathie;  foziale  Gefetz- 
gebung  follte  nur  .ftaatliche  Kontrolle  und  Einfchränkung 
fozialcr  Sonderintereflen  im  Dicnfte  des  Gemeinwohls 
fein'  (279  f.). 

Mehr  noch  als  diefe  perfönliche  Stellungnahme  G.s 
intereffiert  der  kunftvolle  Aufbau  feiner  Darfteilung.  Aus 
der  Tiefe  des  Chriftentums  heraus,  dem  Liebesgebot,  der 
Auffaflung  von  Sünde  und  Gnade,  der  Idee  des  Reiches 
Gottes,  erweift  er,  daß  die  chriftliche  Ethik  fich  nicht 
nur  als  individuelle,  fondern  zugleich  als  foziale  ausge- 
ftalten  muß,  und  daß  in  ihr  die  Spannung  zwifchen  indi- 
viduellem und  fozialem  Leben  ihren  gefunden  Ausgleich 
findet.  Da  aber  nach  proteftantifcher  Auffaflung  die 
fittlichen  Lebenskreife  nicht  von  der  Religion  bevormundet 
werden  dürfen,  fondern  fich  nach  der  ihnen  immanenten 
Notwendigkeit  zu  geftalten  haben,  fo  muß  die  Sozial- 
ethik auf  eine  .foziologifche  Elementarlehre'  aufgebaut 
werden  (wie  die  Individualethik  auf  Pfychologie).  Diefe 
zeigt,  wie  die  natürliche  und  nie  aufzuhebende  Veran- 
lagung zur  Gemeinfchaftsbildung  in  der  allfeitigen  Er- 
gänzungsbedürftigkeit des  menfcnlichen  Einzelwesens  ge- 
geben ift.  Mit  Schleiermacher  wird  nun  die  ßttliche  Auf- 
gabe in  der  geiftigen  Beherrfchung  der  Naturwelt  durch 
Erkenntnis  und  Organifation  gefunden,  die  fich  beide  in 
der  Wechfelbeziehung  von  gelelligem  und  geschäftlichem 
Verkehr  vollziehen.  Ohne  prinzipielle  Klarheit  wird 
neben  die  hieraus  fich  ergebende  Veredelung  der  natür- 
lichen Bedürfniffe  die  gefellfchaftliche  Solidarität  in  der 


beherrfchung  nur  ein  Moment  des  fittlich- natürlichen 
Prozeftes  iftj.  Es  werden  fodann  als  die  .Mittel  gefell- 
fc haftlicher  Verbindung'  die Verftändigungsmittel (Sprache 
und  Kunft),  die  Überwindung  der  Schranken  von  Raum 
und  Zeit  (die  Wege  und  Grenzen  im  Raum  —  die  Über- 
lieferung und  der  gefchichtliche  Fortfehritt),  das  fefte 
Maß  des  Güteraustaufches  (Maße  und  Geld)  und  die  ge- 
meinfame  Ordnung  (Sitte  und  Recht)  befprochen.  In 
alledem  haben  wir  zwar  .Mitteldinge*,  aber  folche  .von 
der  allerhöchften  moralifcheo  Bedeutung4  (115).  Es  folgt 


die  Darftellung  der  drei  Hauptformen  menfehlicher  Ge- 
meinfehafr,  der  Familie  (Sphäre  der  per  fönlichen  Für- 
forge  und  Pflege),  der  Gefellfchaft  (Sphäre  der  freien 
Verbindungen  zu  gemeinfamen  Unternehmungen),  des 
Staates  (Wohlfahrt  der  Gefamtheit)  und  —  ein  fehr  cha- 
rakteriftifches  und  wertvolles  Kapitel  —  ihrer  gegenfeitigen 
Beziehungen.  Schon  diefe  kurzen  Andeutungen  werden 
renügen,  zu  zeigen,  in  welchem  Maße  die  Schleiermacher  - 
'chen  Formen,  ohne  ihre  Biegfamkeit  und  ihren  Wert  zu 
verlieren,  mit  konkretem  Inhalt  erfüllt  find.  An  einem 
Hauptpunkt  freilich  verfagt  G.s  Darfteilung  ebenfo  wie 
die  Schleiermachers,  indem  er  fich  von  anthropologifchen 
und  kulturhiftorifchen  Gefichtspunkten  faft  ganz  unberührt 
zeigt. 

Für  die  Kirche  bleibt  hiernach  eine  eigne  Form  nicht 
übrig;  fie  fchloß  fich  vielmehr  in  den  verfchiedenen  Pe- 
rioden ihrer  Gefchichte  jedesmal  an  eine  der  genannten 
Formen  in  erfter  Linie  an,  in  der  älteften  Zeit  an  die  Fa- 
milie, im  Mittelalter  an  die  Form  des  Staatslebens,  feit 
der  Reformation  an  die  Formen  freier  Aflbziation  (293). 
Doch  kann  fie  auch  in  diefen  nie  ganz  aufgehn,  da 
ihr  durch  ihre  Ausftattung  mit  dem  Worte  Gottes  als 
der  höchften  Autorität,  mit  dem  höcbften  Gute  des 
ewigen  Lebens,  mit  Katholizität  und  Humanität  eine 
unvergleichliche  innere  Einheit  gegeben  ift.  So  fehr  die 
Formgebung  durch  fremdartige  Motive  beeinflußt  ward, 
ift  es  doch  keine  Verbildung,  wenn  das  Chriftentum  fich 
in  Dogma,  Kultus  und  Verladung  gefchichtlich  ausge- 
ftaltet  hat. 

Ed.  v.  d.  Goltz  hat,  da  feines  Vaters  Manufkript  bei 
Darftellung  des  Verhältniftes  von  Staat  und  Gefellfchaft 
abbrach,  auf  Grund  fonftiger  Materialien  den  Entwurf  tu 
Ende  gefuhrt.  Nach  weitern  Mitteilungen  auf  Grund 
älterer  Manufkripte  follte  fich  der  Aulbau  der  chriftlichen 
Sozialethik  felbft  in  der  Form  fozialer  Güter-,  Tugend- 
( worüber  beachtenswerte  Notizen  vorliegen)  und  Pflichten- 
lehre vollziehn.  Dem  widerfpricht  aber  der  Entwurf,  der 
unmittelbar  an  die  Darftellung  der  Gemeinfchaftsformen 
,die  foziale  Tugend-  und  Pflichtenlebre'  anfchließt  (36). 
Darnach  wächft  fich  alfo  die  foziologifche  Elementar- 
lehre (Befchreibung  der  fozialen  Struktur)  zur  focialen 
Güterlehre  (Darftelluug  des  fittlichen  Ideals)  aus.  In  der 
Tat  überwiegt  namentlich  in  der  Schilderung  der  Gemein- 
fchaftsformen die  Darftellung  der  idealen  Beziehungen  fo 
fehr,  daß  fich  hier  nichts  mehr  hinzufügen  ließe.  Nur 
fehlt  abfichtlich  die  Bezugnahme  auf  die  Religion.  Es 
läßt  fich  daher  vermuten,  daß  nach  Analogie  des  fonftigen 
Aufbaues  G.  Kapitel  über  das  Verhältnis  von  Kirche  und 
Chriftentum  zu  Ehe,  Gefellfchaft  und  Staat  hinzufügen 
wollte,  um  zu  zeigen,  inwieweit  fie  durch  das  Chriften- 
tum zwar  nicht  umgeartet,  aber  doch  vertieft  und  ge- 
weiht werden  können. 


Göttingen. 


Titius. 


Unltr  Glaube.  Sechs  Vorträge  über  die  wichtigften  religiöfen 
Fragen  der  Gegenwart  von  Lic.  A.  E  fco  wein,  Lic  Dr. 
A.  Faut,  E.  Günther,  Dr.  W.  Häcker,  J.  Herzog, 
Dr.O.  Vöhringer.  Heilbronn, E. Salzer  1909.  (172  S.) 
8«  M.  1.80;  geb.  M.  240 

Die  in  diefem  Bändchen  vereinigten  Vorträge  find 
im  Lauf  des  letzten  Winters  in  Stuttgart  von  der  Ver- 
einigung der  .Freunde  der  chriftlichen  Welt'  vor  einem 
religiös  intereffierten  Laienpublikum  veranflaltet  worden, 
i  Sie  wollen  zeigen,  daß  die  Überzeugungen  des  chriftlichen 
!  Glaubens  mit  den  Ergebnifien  der  Wiflenfchaft  und  den 
Gütern  der  modernen  Kultur  wohl  vereinbar  find,  wofern 
nur  Inhalt  und  Tragweite  beider  richtig  beftimmt  werden. 
■  Ihre  Verfaflcr  bewähren  den  alten  Ruf  der  fchwäbifcheo 
Theologie,  daß  in  ihr  fyftematifches  InterefTe  und  Kenntnis 
,  der  philofophifchen  Arbeit  in  befonderem  Grade  lebendig 
I  find.   Manche  diefer  Vortrage  überfchreiten  das  Niveau 
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populärer  Darftellungen  und  dürfen  den  Anfpruch  erheben, 
zur  wiffenfchaftlichen  Diskuffion  felbft  etwas  beizutragen. 

Den  Anfang  macht  ein  Thema,  das  nicht  fehlen 
durfte,  aber  an  die  Spitze  geftellt  auch  befondere 
Schwierigkeiten  bietet,  .Glaube  und  Dogma1.  Prof.  Lic.  j 
Dr.  Faut  behandelt  es  klar  und  umfichtig,  ohne  doch  in 
diefem  Rahmen  viel  Eigenes  bieten  zu  können.  Im  3. 
Vortrag  fpricht  Stadtpfarrer  Dr.  Vöhringer  über  glau- 
ben undGefchichte*.  Den  Mittelpunkt  feiner  umfaffend 
orientierten  Ausführungen  bildet  das  Problem:  Wie  kann 
der  chriftliche  Glaube  an  eine  Perfon  der  Vergangenheit 
gebunden  und  doch  Bewußtfein  der  Gegenwart  Gottes 
fein?  Die  Antwort  des  Verfaffers  knüpft  an  Kahler  und 
Herrmann  an,  indem  fie  geltend  macht,  daß  für  unfern 
Glauben  zuletzt  nur  das  Bedeutung  habe,  was  nicht  bloß 
der  Gefchichte  angehört,  fondern  gegenwärtig  ift  und 
bleibt  und  die  Kraft  hat,  uns  lebendig  zu  berühren  (S.  71). 
Der  4.  Vortrag  von  Stadtpfarrer  Lic.  Efenwein  ift  dem 
,Vor febungsglauben'  gewidmet.  Der  Verf äffe r  macht 
fich  deffen  Verteidigung  nicht  leicht  Er  würdigt  offen 
und  rückhaltlos  die  großen  Lebensrätfel  und  Denk- 
fchwierigkeiten,  mit  denen  der  Glaube  an  Gottes  Welt- 
regierung zu  ringen  hat.  Allein  er  urteilt  mit  Recht, 
daß  gerade  diefc  Widcrftände  den  Wert  und  die  Herr- 
lichkeit unferes  Glaubens  nur  um  fo  heller  hervortreten 
laffen  (S.  101 1  Ein  großer  Teil  des  Vortrags  ift  der 
Befprechung  des  Wunders  gewidmet.  Man  darf  dem 
Verlader  ohne  weiteres  zugeben,  daß  es  unweife  ift, 
Naturordnung  und  Wunder  in  einen  Gegenfatz  zu  (teilen, 
aber  man  wird  dann  nur  um  fo  mehr  daran  feffhalten 
muffen,  daß  die  Naturordnung  für  Gott  keine  Schranke 
bildet.  Die  formale  Überzeugung,  daß  Gott  feiner  Natur- 
ordnung nicht  widerfpricht,  darf  die  materiale  Gewißheit 
nicht  aufheben,  daß  für  ihn  kein  Ding  unmöglich  ift. 
Der  5.  Vortrag  von  Stadtpfarrer  Günther  behandelt  den 
.Erlöfungsglauben'.  Der  Verfaffer  charakterifiert  die 
Befonderheit  des  chriftlichen  Erlöfungsgedankens  im 
Unterschied  von  anderen  verwandten  Ideen  auf  religiöfem 
und  philofophifchem  Boden.  Unter  den  Konkurrenten 
des  cnriftlicnen  Glaubens  werden  neben  der  äfthetifchen 
Befreiung  durch  die  Kunft  auch  die  Zukunftsträume  des 
Sozialismus  genannt.  Die  Gebundenheit  unferes  Heils- 
glaubens an  Chrifti  Perfon  wird  zum  Teil  unter  Kritik 
der  Anfchauungcn  E.  Sulzes  vertreten.  Was  die  dog- 
matifche  Ausgeftaltung  der  Erlöfungslehre  betrifft,  wird 
auf  die  Mannigfaltigkeit  der  neuteftamentlichen  An- 
fchauungcn hingewiefen  und  vor  einfeitiger  Verfolgung 
juriftifcher  Kategorien  gewarnt.  Als  die  beiden  Perlen 
des  Büchleins  möchte  ich  jedoch  die  Vorträge  von  Prof. 
Dr.  W.  Häcker  über  .Glauben  und  Naturwiffenfchaft' 
und  von  Stadtpfarrer  J.  Herzog  über  den  , Vollendungs- 
glauben' bezeichnen.  Der  erftere,  der  uns  in  Verbindung 
mit  feinem  Bruder,  dem  Zoologen  Valentin  Häcker,  das 
wertvolle  Büchlein  .Naturwiffenfchaft  und  Theologie' 
(1907)  gefchenkt  hat,  fagt  Vortreffliches  über  Aufgabe 
und  Methode  der  naturwiffenfehaftlichen  Arbeit  und  die 
Vereinbarkeit  ihrer  Ergebniffe  mit  der  rcligiöfen  Welt- 
anfehauung.  Die  Urfachenforfchung,  auf  die  es  dem 
Naturforfcher  ankommt,  und  aus  deren  Ergebniffen  unfer 
theoretisches  Weltbild  erwächft,  wird  beftimmt  unter- 
febieden  von  der  Deutung  der  Welt,  um  die  es  der 
Religion  zu  tun  ift.  Hücker  fchlägt  demnach  folgenden 
Friedensvertrag  zwifchen  Glauben  und  Naturwiffenfchaft 
vor:  ,§  1:  Die  Glaub  enslehrc  verpflichtet  fich,  falls  fie  auf 
Urfachen  und  Wirkungen  zu  reden  kommt,  alle  korrekt 
gewonnenen  Gefetze  von  den  urfachenforfchenden  Fach- 
männern beziehen  zu  wollen.  §  2:  Die  Urfachenforfchung 
erklärt  fich  bereit,  wo  Ge  zu  Sätzen  gelangt,  die  nicht 
mit  ihren  eigenen  Methoden  gewonnen  find,  diefe  aus- 
drücklich als  Wcltdeutung  zu  etikettieren'  (S.  29).  Noch 
find  wir  nicht  fo  weit,  daß  diefer  Vertrag  allgemein  in 
Geltung  ftünde;  aber  es  leuchtet  ein,  wie  viel  mit  feiner 
Annahme  für  den  wiffenfehaftlichen  Verkehr  gewonnen 


wäre.  J.  Herzog  hat  fein  Thema:  Vollendungsglaube 
(jenfeitsglaube)  in  einer  für  einen  Vortrag  ungewöhnlichen 
Ausdehnung  behandelt  Über  die  Stufen  des  animiftifchen 
Volksglaubens  und  der  philofophifchen  Unfterblichkeits- 
ahnung  fteigt  er  zum  chriftlichen  Vollendungsglauben 
empor,  dcraufdieGewißheitdcrGotteskindfchaft  gegründet 
ift  und  die  Überzeugung  von  dem  unendlichen  Wert  der 
Menfchenfeele  vorausfetzt.  Gegen  die  Beftreitung  der 
chriftlichen  Lebenshoffnung  wird  geltend  gemacht,  daß 
diefe  theoretifeh  weder  zu  beweifen  noch  zu  widerlegen 
fei,  in  praktifcher  Hinficht  aber  von  dem  Vorwurf  de« 
Egoismus  und  der  Entwertung  der  Kultur  nicht  getroffen 
werde,  vielmehr  der  Perfönlichkeit  wie  der  Kultur  durch 
Einordnung  in  den  univcrfcllen  Bau  des  Reiches  Gottes 
erft  ihre  eben  fo  bedeutfame  wie  feft  umgrenzte  Stellung 
anweifc.  Über  den  Inhalt  der  chriftlichen  Hoffnung  urteilt 
Herzog  zugleich  befonnen  und  weitherzig.  Die  wertvollen 
Punkte  find  ihm:  das  übergefchichtliche  Ziel  der  ge- 
fchichtlichen  Entwicklung,  die  entfeheidende  Stellung 
Chrifti,  der  Fortbeftand  der  Perfönlichkeit,  die  Aufhebung 
des  Zwiefpalts  zwifchen  Körper  und  Geift,  der  innere 
Zufammenhang  des  diesfeitigen  und  des  künftigen  Le- 
bensbeftands.  Zu  den  Momenten  des  ewigen  Lebens 
rechnet  er  auch  die  Stillung  des  Wahrheitsdurftes.  Über 
das  Detail  der  Zukunftshoffnung  will  er  nicht  durch 
dogmatifche  Machtfprüche  entfehieden  willen;  in  diefem 
Sinn  nimmt  er  nicht  nur  das  taufendjahrige  Reich,  fondern 
auch  die  Annihilationstheorie  und  den  Gedanken  der 
Wiederbringung  in  Schutz. 

Alles  in  allem  darf  man  wohl  lagen,  daß  das  hübfeh 
ausgeftattete  Büchlein  eine  erfreuliche  Bereicherung  der 
apologetifchen  Literatur  bedeutet,  und  daß  in  ihm  eine 
wirklich  zeitgemäße  Verteidigung  des  chriftlichen  Glaubens 
geführt  wird. 

Leipzig.  O.  Kirn. 

Strecker,  Dr.  R.,  Kants  Ethik.  Eine  offene  Schrift  an 
meinen  verehrten  Freund  Herrn  Profeffor  Dr.  A.  Meffer, 
Gießen.  Gießen,  E.  Roth  1909.  (99  S.)  kl.  8°   M.  1.20 

Unter  Bezugnahme  auf  Meffcrs  Werk  über  .Kants 
Ethik'  und  auf  die  Moralphilofophie  der  Marburger  Schule 
wendet  fich  diefe  Schrift  insbefondere  gegen  den  Apri- 
orismus  und  Rigorismus  in  der  Ethik.  Der  Autor  redet 
einem  Eudämonismus  das  Wort,  der  Recht  und  Weit 
der  Neigung  nicht  überfehe  und,  ftatt  bloß  formale 
Gebote  aufzuftellen,  die  Förderung  des  menfehlichen 
Lebens  als  höchften  Zweck  des  Handelns  zu  behaupten 
1  und  zu  begründen  vermöge.  Er  verweift  auf  die  größere 
Popularität  einer  fo  angelegten  und  befchaffenen  Ethik, 
auf  ihre  ftärkere  Werbekraft,  auf  die  Ablehnung  aller 

Sriorifcher  Satzungen  durch  gewiffe  typifche  Geifter  wie 
ir.  Schrempf.  Er  führt  aus,  daß  die  nerrfchenden  fitt- 
lichen  Gebote  tatfächlich  die  Schätzung  des  menfeh- 
lichen Lebens  als  eines  Wertes  vorausfetzen  und  nur  unter 
folcher  Vorausfetzung  Geltung  beanfpruchen  können.  Zum 
Schluß  bricht  er  noch  eine  Lanze  gegen  den  Determinis- 
mus und  ergeht  er  fich  in  einer  kurzen  Auseinander- 
fetzung  Uber  die  Bedeutung  eines  tranfzendenten  Glaubens 
I  und  einer  Jenfeitshoffnung,  auch  für  eine  eudämoniftifche 
Ethik. 

Die  Schrift  berührt  äußerft  fympathifch  durch  die 
anfpruchslofe  Sachlichkeit  und  die  finzere  Begeifterung 
für  fittliche  Ideale,  die  fich  in  ihr  fpiegeln.  Ob  fie  mit 
ihrem  Kampf  für  den  Eudämonismus  gegen  den  Aprioris- 
mus  im  Rechte  ift,  darf  Refer.,  der  weder  dem  einen 
noch  dem  andern  huldigt,  hier  wohl  auf  fich  beruhen 
laden.  Wenn  er  felbft  in  feiner  Schrift  .Das  pfychologifche 
Wefen  der  Religion  und  die  Religionen'  mit  dem  Verf. 
in  dem  Gedanken  übereinftimmt,  daß  die  fittlichen  Gebote 
die  Einfehätzung  des  menfehlichen  Lebens  ab  eines  ob- 
jektiven Werts  vorausfetzen,  fo  darf  und  muß  er  freilich 
die  Frage  hinzufügen,  ob  die  bloße  Luft  am  Leben  des 
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Individuums  oder  der  Gattung,  die  der  Menfch  mit  andern 
Lebewefen  teilt,  an  und  für  (ich  eine  ausreichende  Be- 
gründung folcher  Einfehätzung  bedeute.  Und  wenigftens 
noch  ein  Bedenken  fei  hier  geäußert.  Der  VerC  meint 
der  Kirche  einen  guten  Rat  zu  geben,  indem  er  fchreibt: 
,Sie  müßte  .  .  .  ihre  Lehre  vom  ewigen  Leben  und  von 
der  Erlöfung  ethifch  begründen.  Sie  müßte  ...  die 
tätige  Anteilnahme  an  den  Kulturaufgaben  diefes  irdifchen 
Lebens,  an  Wiffenfchaft  und  Politik  zur  conditio  sine  qua 
non  für  alle  Kwigkeitshoffnungen  machen  in  dem  Sinne, 
wie  Goethe  es  tat'.  Ja,  fleht  da  nicht,  mit  folcher  An- 
fchauung  verglichen,  die  proteftantifche  Aufladung,  nach 
der  nicht  das  fittliche  Leben  die  Bedingung  der  Ewig- 
keitshoffnung,  fondera,  fo  zu  Sagen,  umgekehrt  die  Ewig- 
keitshoffnung Bedingung  des  Sittlichen  Lebens  ift,  be- 
trächtlich höher?  eine  Auffaffung,  nach  der  die  fefte 
Zuverficht  desMenfchen  auf  die  Geborgenheit  der  eigenen 
Zukunft  in  Gott  zu  feinem  fittlichen  Leben  in  der 
Beziehung  fleht,  daß  fie  es  ihm  ermöglicht,  fich  felbft- 
vergeffen  der  amani  dehetatio  in  lege  Dei  zu  ergeben 
und  das  Gute  um  der  Freude  an  dem  Guten  willen  zu  tun! 


Straßburg  i.  E. 


E.  W.  Mayer. 


Reck,  Dir.  Dr.  Franz  Xaver,  Das  Miffale  alt  Betrachtungs- 
buch. Vorträge  über  die  Meßformularien.  ErfterBand: 
Vom  erften  Adventsfonntag  bis  zum  fechften  Sonntag 
nach  Oftern.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1909,  (IX,  516  S.) 
gr.  8»  M.  6—;  geb.  M.  7.30 

Der  Verfaffcr  ift  als  Direktor  des  katholifch-theo- 
logifchen  Wilhelmftifts  in  Tübingen  verpflichtet,  feinen 
.Zöglingen',  den  katholifchen  Theologieftudierenden, 
.Exhortationen'  zu  halten.  Er  wählte  als  Grundlage  dafür 
die  Schriftabfchnitte  und  Gebete  des  römifchen  MilTalc, 
und  die  fo  entftandenen  Betrachtungen,  die  fich  freilich 
nur  vom  erften  Adventfonntag  bis  zum  fechften  Sonntag 
nach  Oftern  erftrecken,  legt  er  in  diefem  erften  Band 
vor,  dem  noch  zwei  weitere  folgen  werden.  Jener  Gedanke 
lag  deshalb  nahe,  weil  die  Zöglinge  das  Meßbuch  an 
den  Sonn-  und  Fcfttagen  im  Gottesdienft  als  Gebetbuch 
benutzen.  Aber  es  ift  bemerkenswert,  daß  und  wie  er 
zur  Ausführung  kam.  Der  Verf.  will  offenbar  einer 
oberflächlichen,  gedankenlosen,  mechanifchen  Benutzung 
des  Meßbuchs  wehren  und  ihm  zu  einem  innerlichen, 
tieferen  Verftändnis  helfen.  Unter  diefem  Gefichtspunkt 
der  Verinnerlichung  fleht  aber  das  ganze  Buch.  Keine 
mechanifche,  äußerliche  Frömmigkeit,  kein  totes  Mit- 
machen und  Glauben,  fondern  persönliche  Erfahrung,  Tat 
und  Leben,  Selbstverleugnung  und  Opfer,  und  zwar  unter 
Hingabe  an  Chriftus,  das  ift  der  Ton,  auf  den  alles  ge- 
stimmt ift.  Es  ift  bemerkenswert,  wie  ftark  die  Nachfolge 
Chrifti,  die  Hingabe  an  diefes  Ideal,  der  Gehorfam  gegen 
ihn  im  Vordergrund  fteht.  Die  .Chriftustreuen'  (S.  417), 
der  ,Kreis  der  echten  Freunde  des  Herrn*  (S.  352),  das 
find  die  wahrhaft  Gläubigen.  Die  Mahnung  zur  Treue 
gegen  die  .Kirche'  fehlt  gewiß  nicht,  tritt  aber  dagegen 
merklich  zurück.  Mit  der  Autorität  der  Kirche  wird 
überhaupt  wenig  operiert  Und  doch  hätte  der  Verf. 
dazu  nicht  feiten  Gelegenheit.  Er  geht  auf  eine  Menge 
theoretifcher  und  praktischer  Fragen  und  Probleme  ein, 
von  denen  fleh  heute  auch  der  junge  katholifche  Theologe, 
fo  fehr  man  ihn  vom  Strom  des  Lebens  fernzuhalten 
fucht,  bedrängt  fleht  Aber  die  Löfung  wird  immer, 
natürlich  vom  katholifchen  Standpunkt  aus,  innerlich  und 
nicht  rein  äußerlich  durch  die  Betonung  der  kirchlichen 
Autorität  gefucht.  Ferner  ift  es  bemerkenswert,  daß  fich 
durch  das  Buch  kein  Ton  fieghaften  Optimismus  für 
die  .Kirche'  hindurchzieht  Das  gerade  Gegenteil  ift  der 
Fall.  Daß  die  Gesellschaft  zum  Glauben  zurückgeführt 
werde,  dafür  meint  der  Verf.,  fei  zur  Zeit  wenig  Ausficht 
(S.  307).  ,lch  weiß*,  fagt  er  an  anderer  Stelle  (S.  417), 
,daß  die  Zahl  der  Ungläubigen  ungewöhnlich  größer  ift 


als  die  Zahl  der  Gläubigen,  der  Chriftustreuen,  und  ich 
halte  es  gar  nicht  für  unmöglich,  daß  der  Unglaube  eine 
Entwicklung  nimmt  daß  das  Zahlenverhältnis  zwifchen 
Gläubigen  und  Ungläubigen  ein  ähnliches  wird  wie  zu 
Beginn  des  Chriftentums,  daß  die  erfteren  wenig,  die 
letzteren  viele,  faft  alle  find,  und  daß  Chriftus  die  Seinen 
wieder  bezeichnen  kann  ab  pusülus  grtx.  Auch  das  ift 
nicht  unmöglich,  daß  angefichts  diefes  Verhältniffes  Klein- 
mut und  Verzagtheit  Platz  greifen  könnten'  (vgl.  außer- 
dem z.  B.  S.  39.  44.  69.  163.  173.  233  f.  307.  352I  Der 
Verf.  kennt  die  Gegenwart  zu  gut  um  fich  der  lllufion 
hinzugeben,  daß  die  Zukunft  der  katholifchen  Kirche 
gehöre.  Das  erfchüttert  ihn  freilich  in  feinem  Glauben  an 
die  Kirche  nicht  Und  gegen  den  Zweifel  an  der  Kirche 
verflicht  er  auch  feine  Zöglinge  immun  zu  machen.  .Das 
ift  die  Gefchichte  des  Unglaubens  feit  drei  Jahrhunderten', 
fagt  er  ihnen;  ,er  hat  crft  die  Kirche  und  ihr  unfehlbares 
Zeugnis  befeitigt,  dann  die  Bibel,  dann  Chriftus,  dann 
Gott:  all  das  ift  nicht,  weil  es  nicht  fein  kann  —  das  ift 
der  einzige  Glaubensfatz,  der  ftehen  blieb  und  ftehen 
bleibt,  bis  er  —  weil  doch  ein  Dogma  —  unbewiefen  und 
unbeweisbar  zum  Ankläger  der  chriftusleugnenden  Welt 
werden  foll  im  Gericht,  wo  der  Satz  wieder  in  Anwendung 
kommt:  Si  testimonium  kominum  aeeipimus,  testimonium 
Dei  maius  esf  (S.  422).  ,Wiffenwollen  und  Befterwiffen- 
wollen  felbft  als  Gott  der  Herr  und  die  Kirche  mit  dem 
Geifte  der  Wahrheit  ift  die  Signatur  jedes  Häretikers 
gewefen'  (S.  234).  Wie  aber,  wenn  der  Zweifel  einen 
doch  packt?  .Mir  fcheint',  fo  fagt  der  Verf.  in  der  Be- 
handlung der  Gefchichte  vom  ungläubigen  Thomas,  ,als 
ob  in  ähnliche  Glaubensgefahr  wir  alle  kommen  könnten, 
daß  der  Verftand  manches  nicht  reimen  kann,  fremdem 
Troft  —  auch  dem  des  Glaubens  —  wie  verfchloffen. 
unzugänglich,  unempfänglich  ift,  und  das  Herz  zwar  noch 
liebt  aber  blutet  Da  gilt  es,  den  Zweifel  des  Kopfes 
nicht  übergehen  zu  laffen  m  officium  cordis,  da  gilt  es, 
zu  harren  und  auszuharren;  gewiß  kommt  der  Herr  und 
Spricht  fein  Pax  vobis,  wie  er  es  auch  für  Thomas  fprach*. 

Auch  auf  den  Gegcnfatz  zwifchen  ultramontan  und 
liberal  kommt  der  Verf.  gelegentlich  zu  fprechen.  Und 
es  ift  intereffant  zu  fehen,  wie  darüber  die  Tübinger 
Zöglinge  belehrt  werden.  .Wir  wiffen  wohl,  daß  es  auch 
liberale  Katholiken  gibt  oder  geben  will.  Hier  ift  Soviel 
klar:  in  dogmatifcher  Beziehung  folgt  der  Katholik  feiner 
von  Papft  und  Bifchöfen  geleiteten  Kirche  als  der  Säule 
und  Grundfefte  der  Wahrheit,  und  wer  Sondermeinungen 
folgen  will,  ift  nicht  katholifch,  fondern  proteftantifch. 
Und  auf  dem  Gebiet  der  von  der  Kirche  vorgetragenen 
Sittenlehre  ift  es  ebenfo:  wir  wiffen,  daß,  wer  die  Kirche 
nicht  hört,  dem  Heiden  und  Publikanen  gleich  zu  achten 
ift  nach  Chrifti  eigenem  Wort.  Daß  es  innerhalb  der 
Kirche  und  des  Katholizismus  Gebiete  gibt,  wo  Meinungs- 
verschiedenheit fein  kann  und  Freiheit  fein  foll,  wiffen 
wir  fo  gut  wie  andere,  und  es  ifl  allerdings  eine  Torheit 
von  uns,  derartige  Verschiedenheiten  zu  Gegenfätzen  zu 
verfchärfen  oder  durch  unfere  lachenden  Gegner  uns  zu 
folcher  Verschärfung  drängen  zu  laffen  —  diesmal  müßte 
doch  die  Weisheit  auf  unferer  Seite  bleiben.  Erntet  man 
dafür  einmal  wieder  die  Befchimpfung,  fo  foll  das  auf 
einen  Mann  keinen  Eindruck  machen'  (S.  235). 

Im  Ganzen  ifl  das  Buch  nicht  ungefchickt  Der  Verf. 
weiß  frifch,  ernfl,  anfaßlich,  gedankenreich  zu  feinen 
Hörern  zu  reden.  Ich  könnte  mir  denken,  daß  fie  ihn 
gerne  hören. 

Halle  a.  S.  P.  Drews. 


Von  KvlstidtJ  Ausgabe  der  aoguftinifcheo  Schrift  dl  tfirim  et  litttn 
mit  Scholien  (Wittenberg  15 19),  von  der  Barge  nach  »ergehliehen  Anfragen 
bei  .gegen  loo  devtfehen  und  auBcrdeauchen  Bibliotheken*  mit  Hilfe  dei 
Herrn  Gebeimrat  Schwenke  ein  Exemplar  —  .vielleicht  dar  einrige  noch 
vorhandene'  —  in  der  Bibliothek  de»  Barl  of  Crawford 
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von  Karlfladt  I,  1905,  S.  90,  Asm  68),  fand  ich  ein  dem  von  Barge 
befchriebenen  Exemplar  völlig  gleiche*  in  einem  Sammel bände  (Theol. 
A  a  Nr.  34)  der  Calvörfchen  Hibliolhek  in  Zellerfeld. 

Halle  10.  September  1909.  Loofs. 
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Transactioiu  of  the  third  International  Congre«  for  the  History 
Of  Religions.  Two  vols.  Oxford,  Clarendon  Press 
MCMVIII.  (XL,  327  and  III,  457  p.)  Lex.  8«   s.  21  — 

Der  Hauptwert  von  Veranftaltungen  wie  die  Oxforder 
liegt  in  der  perfönlichen  Fühlungnahme  unter  den  Mit- 
arbeitern, die  fie  herbeiführen,  wie  in  der  Anregung  wei- 
terer Kreife.  Für  beides  bot  fich  vortreffliche  Gelegen- 
heit, denn  der  Kongreß  war  von  mehr  als  600  Teilnehmern 
(darunter  250  Damen)  befucht,  von  denen  etwa  der  vierte 
Teil  vom  Auslande  gekommen  war.  Das  ftärklle  Kon- 
tingent Hellten  die  Vereinigten  Staaten  (z.  30),  Franzofen 
und  Deutfche  hielten  fich  das  Gleichgewicht,  relativ 
2ahlreich  waren  die  Schweiz  und  Belgien,  fpärlicher  die 
andern  europäifchen  Lander  vertreten.  Auch  det  ferne 
Orten  hatte  Teilnehmer  entfandt  (Indien  14,  Japan  5). 
Wieviel  an  wirklicher  Arbeit  geleirtet  wurde,  läßt  fich 
erft  aus  dem  Berichte  ganz  erleben;  das  Ergebnis  ift  ein 
voll  befriedigendes.  Natürlich  fehlte  es  nicht  an  Outsiders, 
die  den  Kongreß  als  Ablagerungsftätte  für  ihre  neueflen 
Fündlein  benutzten  (darunter  leider  überwiegend  Deutfche), 
aber  im  ganzen  verdienen  die  Leiftungen  um  ihrer  Sach- 
lichkeit und  Kenntnis,  weniger,  wie  mir  fcheint,  um  ihrer 
methodifchen  Schulung  willen  alle  Achtung.  Unter  den 
insgefamt  136  Vorträgen  und  Demonftrationen,  die  in 
9  Sektionen  abgehalten  wurden  (davon  gedruckt  126 — 8 
von  Damen),  find  gewiß  100  als  förderlich  in  einer  oder 
der  andern  Hinficht  anzufehn.  Das  Meifte  irt  freilich 
nur  im  Auszuge,  der  aber  von  den  Autoren  felbft  her- 
rührt, veröffentlicht,  die  DiskulTion  leider  nicht  einmal 
in  kurzem  Auszuge  aufgenommen.  Dagegen  ift  eine  An- 
zahl von  Abbildungen  beigegeben. 

Die  Sektion  für  die  primitiven  Religionen  (17  Vor- 
träge) wurde  von  E.S.  Hartland,  dem  Präfidenten  der  Folk- 
lore-Society geleitet;  er  führte  vortrefflich  in  die  fch we- 
bende Diskuffion  über  den  Ausgangspunkt  der  primitiven 
Religion  ein  (Magie  geht  der  Religion  voran;  für  diefe 
ift  nicht  Spekulation,  fondern  Ritus  primär  entfeheidend;  fie 
wurzelt  im  Sinn  für  das  Geheimnisvolle).  Befondere  Auf- 
merkfamkeit  verdient  Maretts  Entwicklung  der  Vorftellung 
vom  ,Mana'  (Melanefien)  als  einer  Grundkategorie  der  pri- 
mitiven Religion  ( Tabu  bezeichne  die  Scheu  vor  dem  Über- 
natürlichen, Afana  feine  Kraft),  fowie  die  Feftftellungen  von 
Dr.  Preuß  über  Aftralreligion  in  Mexiko.  Auch  Auffatze 
Uber  Zauberei  und  Amulette,  über  die  Religion  der  ark- 
tifchen  Stämme,  der  Bergftämmc  in  Assam,  der  Wedda 
auf  Ceylon,  der  Nandi  in  Britifch-Oftafrika  ufw.  boten  Be- 
achtenswertes. Forderungen  für  ein  methodisches  Studium 
der  Primitiven  entwickelte  im  Anfchluß  an  Arbeiten  des 
Kieler  Ethnographen  Scheppig  der  Unterzeichnete. 

Die  Sektion  für  die  Religionen  Chinas  und  Japans 
(12  Vorträge,  von  denen  ein  Drittel  in  Abwefenheit  der 
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Autoren  verlcfcn  werden  mußte),  leitete  der  Profeffor 
des  Chinefifchen  H.  A.  Giles-Cambridge,  der  die  Lofung 
größerer  Spezialifierung  der  Studien  ausgab  und  dann 
die  ältefte  religiöfe  Entwicklung  Chinas  in  hochinter- 
clTanter  Weife  zeichnete.  Den  Ürfprung  des  Taoismus 
behandelte  Prof.  de  Groot-Leiden.  Die  übrigen  Abhand- 
lungen von  Lic.  Hackmann,  Prof.  Anefaki-Tokyo  u.  a. 

Saiten  dem  Buddhismus  und  dem  Shinto  nebft  feinen 
ekten.  Angefchloffen  feien  hier  gleich  die  Verhand- 
lungen der  Sektion  für  Indien  und  Iran,  die  fehr  ftoff- 
reich  waren  (24  Vorträge).  Einen  Überblick  über  die 
letztjährigen  Arbeiten  gab  Prof.  Rhys  Davids-Manchefter. 
Mit  dem  Parftsmus  befchäftigten  fich  J.  H.  Moulton- 
Mancheflcr  und  ein  Parti,  der  über  den  geltenden 
Sittenkodex  lehrreiche  Mitteilungen  machte.  Die  große 
Bedeutung  der  vedifchen  Religion  für  die  Religionsge- 
fchichte  wies  Hillebrandt-Breslau  nach,  während  Deußen- 
Kiel  auf  Grund  der  Chronologie  der  Upanifhad-Texte 
das  Bild  einer  großen  philofophifchen  Entwicklung  ent- 
rollte, .welche  beginnt  mit  einem  kühnen  und  fchroffen 
Idealismus  und  von  diefem  durch  die  Stufen  des  Pan- 
theismus, Kosmogonismus  und  Theismus  fchließlich  zum 
Atheismus  des  fpätern  Sankhyam  und  endlich  zum 
Apfychismus  des  jungem  Buddhismus  führt'.  Über  den 
rcitgionsgefchichtlichen  Wert  der  orientalifchen,  2umal 
der  indifchen  Gefet2bücher  handelte  JolIy-Wür2burg. 
Von  den  2ahlreichen  Abhandlungen  über  den  Buddhismus 
erwähne  ich  de  la  Vallee  Pouffins  (Ghentt  Darftellung 
desVerhältniffes  von  Glauben  und  Vernunft  (Ein  aufge- 
klärter Buddhift  ,hat  etwas  von  einem  Myftiker,  von 
einem  Rationaliften  und  von  einem  Gläubigen'),  fowie 
Oltramares  (Genf)  Analyfe  der  buddhiftifchen  Bekehrung, 
des  Gebets  und  der  myftifchen  Ekftafe.  Vier  Vorträge 
betrafen  die  religiöfe  Kunft  Indiens  (darunter  Gardner 
über  griechifche  Einflüffe  auf  Gandhara  im  Kabul-Tal). 
Über  Metapbyfik  und  Ethik  des  Jaintsmus  als  eines 
originalen  Syftems  fprach  jacobi-Bonn. 

In  der  ägyptifchen  Sektion  (10  Vorträge)  wies  der 
Vorfitzende  Prof.  Flinders  Petrie  darauf  hin,  wieviel 
die  vergleichende  Religionswiffenfchaft  gerade  aus  der 
1000jährigen  Entwicklung  der  ägyptifchen  Religion  lernen 
könne,  und  charakterisierte  diefe  unter  den  Gefichts- 
punkten  der  Theologie,  Totenpflege,  Zauberei,  der  Volks- 
und Stammesreligion,  der  Pfychologie  und  der  perfön- 
lichen Frömmigkeit.  In  einem  Überblick  über  die  her- 
metifche  Literatur  fetzte  er  diefe  bereits  in  das  per- 
fifche  Zeitalter,  das  ältefte  Stück  {Kare  Kosmou)  um  510, 
fpäteftens  410.  Neben  Vorträgen  über  alte  ägyptifche 
Kulte  (Newberry- Liverpool),  Totenkult  (W.  Schmidt- 
Kopenhagen),  Zauberei  (A.  H.  Gardiner-London),  Prie- 
flennnen  (Miß  Murray)  u.  a.  feien  die  Auffatze  über 
Königskult  (A.  Moret-Paris)  und  über  pompejanifche 
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Statuetten  mit  Bezug  auf  den  Iiis  Kult  (Frhr.  v.  Biffing- 
München)  befondersher vorgehoben.  Angefchloffen  feien 
gleich  hier  einige  Bemerkungen  über  die  Sektion  für 
griechifch-römifche  Religion  (16  Vorträge).  Salomon 
Rcinach  als  Vorfitzender  gab  einen  Überblick  über  die 
heute  fich  geltend  machenden  Tendenzen,  die  Reaktion 
gegen  den  anthropologifchen  Apparat,  das  neue  Auf- 
kommen der  Aftralmythologie,  die  Betonung  der  Unter- 
fchiede  in  der  Entwicklung.  Eine  fcharfe,  eben  gegen 
Reinach  gerichtete  Kritik  der  totemiftifchen  Entwick- 
lungskonftruktioncn  bot  Prof.  Toutain- Paris  (der  primi- 
tive Charakter  des  Totcmismus  fei  unerweislich,  die 
Vorausfetzung  feiner  Allgemeinheit  mit  den  Tatfachen 
unvereinbar,  der  T.  überhaupt  kein  einheitliches  Ge- 
bilde). Cumont  behandelte  den  religiöfcn  Einfluß  der 
Aftrologie  in  der  römifchen  Welt,  Jcvons  die  Entwick- 
lung der  Defixionum  tabcllae  (magifch,  nicht  religiös), 
MiU  Harrifon  Vogel-  und  Säulenverehrung  in  Verbindung 
mit  Himmclsgotthciten,  A.  J.  Evans  und  A.  B.  Cook  den 
kretifchen  Axtkult  (die  letzten  drei  mit  Abbildungen), 
Conybeare  einen  bei  Damascius  erwähnten  Steinkult. 
Über  das  rcligiöfe  Element  in  Plato  fprach  Prof.  Camp- 
bell-London,  über  den  Dämonismus  im  Stoizismus  und 
im  wiedererftarkenden  Heidentum  Stock -Oxford  und 
Glover-Cambridge,  über  die  Gefchichte  des  Wortes  religio 
Fowler -Oxford.  —  Am  fchwächften  befchickt  war  die 
Sektion  über  die  Religion  der  Germanen,  Kelten  und 
Slaven  (8  Vorträge),  doch  wurden  über  die  keltifche 
Religion  von  anerkannten  Fachgelehrten  lehrreiche  Mit- 
teilungen gemacht.  Auch  für  weitere  Kreife  intereffant 
war  Mac  Cullochs  kritifcher  Überblick  über  die  neuen 
Theorien  bezuglich  der  Druiden,  die  Mitteilungen  von 
E.  Anwyl  über  die  altkeltifch-rcligiöfen  Reminifzenzen  in 
der  Romanzenfammlung  Matinogion,  fowieein  Beitrag  (der 
einzige  flavifchc)  von  E.  Anitchkoff-St.  Petersburg  über 
altrufftfche  heidnifche  Kulte. 

Die  fe mit ifche  Sektion  (19  Vorträge)  leitete  Morris 
Jaftrow  mit  einem  ausgezeichneten  Überblick  über  die 
neueften  rcligionsgefchichtlichen  Arbeiten  ein.  Unter  den 
gedruckten  Auffätzen  ift  affyriologifchen  Inhalts  nur  der 
von  Langdon-Oxford  über  Privatbeichtbücher.  Das  Gebiet 
des  Islam  wurde  in  Auffätzen  über  den  Sufismus  von 
Margoliouth- Oxford  und  Nicholfon-Cambridge  bearbeitet, 
der  Einfluß  des  Hinduismus  auf  den  indifchen  Islam  von 
T.  W.  Arnold-London,  der  Babismus  in  feinen  ethilch- 
fozialen  Lehren  von  Miß  Rofenberg  dargelegt.  Die  meiften 
Arbeiten  betrafen  dasA.  T.  St.  A.  Cook-Cambridge  denkt 
die  Religion  Kanaans  zur  Zeit  der  israelilifchen  Einwan- 
derung unter  ägyptifchcr  Einwirkung  als  Kult  des  Königs 
ausgeprägt,  in  dem  der  Sturmgott  Baal  inkarniert  ift. 
Spuren  von  Animismus  und  Totcmismus  will  im  A.  T.  D. 
Aftlcy  nachweifen.  Das  .religionsgefchichtliche  Problem 
des  Spätjudcntums'  (die  äußern  Einflüffc)  findet  eine  forg- 
faltige  und  behutfame  Behandlung  durch  Bertholet;  von 
Orcfii  (teilt  intereffante  Satze  über  heidnifche  EinflulTc  in 
der  Weisheitsliteratur  auf.  Das  Judentum  zur  Zeit  des  2. 
Tempels  fucht  Gafler  aus  bisher  unbekannten  Quellen 
famaritanifcher  Tradition  zu  beleuchten  (Stellung  des 
Priefters  außerhalb  des  Tempels,  Gottesdicnft  außerhalb 
Jerufalems,  Mefliasbegriff).  Einige  Folgerungen  aus  den 
Funden  von  Affuan  zieht  Prof.  O.  C.  Whitehoufe-Cam- 
bridge.  Ein  lehrreiches  Bild  der  Entwicklung  der 
Idee  der  Verföhnlichkeit  zeichnet  Charles.  Intereffante 
folkloriftifche  Parallelen  zu  der  im  Altar  niftenden 
Schwalbe  (Pf.  84,  4)  u.  a.  bringt  Frazer.  Seltfame 
Aufflellungen  zur  Chronologie  der  Propheten  macht 
Haupt-Baltimore;  auch  bemüht  er  fich,  den  arifchen  Ur- 
fprung  der  Galiläer  und  damit  Jefu  wahrfcheinlich  zu 
machen.  Ähnliche  Gewalt  famkeiten  bietet  in  der  Sek- 
tion für  chriflliche  Religion  (18  Vorträge)  Dr.  Eisler, 
der  das  Abendmahl  als  vegetabilifches  Opfer  faßt,  die 
Beziehung  zum  Lamm  durch  AnpafTung  Jefu  an  effeni- 
fche  Sil*,  zum  Fifch  durch  Verdrängung  eines  Ftfch- 


kults  in  Bethfaida  erklärt.  Auf  buddhiftifchen  Urfprung 
möchte Camerlynck-  Amiens  das  Chriftentum  zurückführen. 
Nicht  viel  folider  ift  der  Verfuch  von  Dr.  K.  Lincke-Jena, 
aus  dem  Markusevangelium  durch  Ausfcheidung  der 
.paulinifchen'  Elemente  einen  ,antinomiftifchen  Galiläer4  zu 
deftillieren,  aus  dem  erft  Markus  einen  Jüdifchen  Re- 
formprediger, der  fich  um  Reinheit  des  Tempels  be- 
müht', gemacht  habe.  Mehr  fyftematifch  als  hiftorifch 
find  Arbeiten  von  Porter  (hL  Bücher  im  Chriflentum) 
und  T.  W.  Davies  (Beziehung  zwifchen  Judentum  und 
Chriftentum).  Aus  dem  eingehenden  Überblick  von 
Sanday,  dem  Vorfitzenden  der  Sektion,  über  den  heuti- 
gen Stand  wiffenfehaftlicher  Arbeit  fei  angemerkt,  daß 
er  jetzt  die  Möglichkeit  indifcher  Becinfluffung  in  alter 
Zeit  nicht  mehr  ablehnen  will.  Die  urchriftliche  Escha- 
tologie  befprechen  Peabody  und  v.  Dobfchütz;  Loofs 
fucht  die  Idee  der  Höllenfahrt  als  original  chriftlich  zu 
erweifen.  Von  den  böfen  Weingärtnern  handelt  Burkitt- 
Cambridge,  Conybeare  von  der  myftifchen  Kraft,  die 

!;leich  andern  Religionen  das  Chriftentum  dem  Namen  bei- 
egte.  Unter  den  die  Spätere  Entwicklung  des  Chriftentums 
behandelnden  Beiträgen  feien  als  befonders  intereffant  ge- 
nannt Guimets  Ausführungen  über  ägyptifche  Chriften 
in  Arfinoc  (bizarre  Mifchung  heidnifcher  und  chriftlicher 
Elemente)  und  AlphandeVys  Beleuchtung  des  Grund- 
typus der  (mittelalterlichen)  Sekten. 

Zum  erften  Male  war  auch,  was  fich  durchaus  be- 
währt hat,  eine  Sektion  über  Methode  und  Zweck 
der  Religionsgefchichte  (13  Vorträge)  eingerichtet. 
Goblet  d'Alviella,  als  Vorfitzender,  verbreitete  fich  über 
die  Hilfsmittel  der  vergleichenden  Religionsgefchichte 
in  Ethnographie,  Folklore,  Prähiftorie,  Philologie,  Pfycho- 
logie  und  Soziologie.  Eine  fcharfe  Kritik  der  ,apolo- 
getifchen'  entwicklungsgefchichtlichen  Methode  brachte 
J.  Abrahams,  Herausgeber  der  Jewish  Quarterly  Re- 
view vor.  Auf  Grund  ,pfycho-4  und  .anthropogenetifcher4 
Methode  fchilderte  Baldwin-Baltimore  die  Religion  als 
Perfonifizierung  des  perfönlichen  und  Gruppenideals, 
j  Die  Entwicklung  des  Gottesbegriffs  fuchte  Garvie-Lon- 
don  durch  Kombination  der  Religion  der  Primitiven  mit 
'  der  Pfychologie  des  Kindes  zu  rekonftruieren.  Über  hl. 

Triaden  handelnd  fand  Söderblom  die  einzige  voll- 
.  kommene  Analogie  zur  chriftlichen  Trinität  in  der  bud- 
\  dhiftifchen  Triade  von  Buddha,  Dhamma  und  Sangha. 
Das  prinzipielle  Verhältnis  von  Religionsgefchichte  und 
Keligionspfychologie  behandelte  der  Unterzeichnete, 
während  Lcuba-Philadelphia  den  .urfprünglichen'  reli- 
giöfen  Gemütszuftänden  (namentlich  der  Furcht)  eine 
wohlerwogene  Studie  widmete,  der  Berliner  Germanin 
Richard  M.  Meyer  die  mythenbildende  Phantafie  in  ihrer 
J  heutigen  Wirkfamkeit  feinfinnig  analyfierte.  Das  Ver- 
hältnis der  Religionsgefchichte  zur  Soziologie  erörterte 
Hobhoufe  und  noch  eigenartiger  Crawley  (Hauptfunktion 
1  der  Religion  die  Heiligung  der  elementaren  Grundlagen 
!  des  Lebens),  während  der  Vorfitzende  des  Gefamtkon- 
greffes  A.  C.  Lyall  Uber  das  Verhältnis  der  politifchen 
Gewalt  zu  den  Weltreligionen  fprach,  aus  eigner  Kennt- 
nis befonders  auf  indifche  Verhältniffe  exemplifizierend. 
In  das  Gebiet  der  Reltgionsphilofophie  griffen  Deußen 
mit  einem  Auffatz  über  Kant  und  Webb  mit  feiner 
Darftellung  und  Kritik  neuerer  philofophifcher  Be- 
wegungen in  Oxford  (neben  dem  (Pragmatismus*  der 
Realismus)  ein.  Die  Errichtung  befondrer  gelehrter  An- 
wälten oder  Univerfitätsfektionen  für  ,:  mporative  reb- 
gion'  wünfehte  L.  H.  Jordan-Toronto.  —  Erwähnt  fei 
fchließlich,  daß  in  das  Komitee  fUr  Vorbereitung  des 
nächften  KongrefTes  (1912)  auch  zwei  Deutfche  gewählt 
wurden,  Loofs  und  v.  Duhn-Heidelberg. 

Göttingen.  Titius. 
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Kaertt,  Julius,  Gefchichte  des  hellcniltifchen  Zeitalters.  Zwei- 
ter Band.  Erfte  Hälfte.  Das  Wefen  des  Hellenismus. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1909.   (XII,  430  S.)  ßr.  8« 

M.  12—;  geb.  M.  14  — 

Die  Soldateska,  der  Ehrgeiz  der  Feldherren  und  die 
dynaftifche  Politik  der  Diadochen  führen  zur  allmählichen 
Auflöfung  der  Reichseinheit  und  zur  Bildung  der  neuen 
Großmächte.  Die  beiden  erften  Kapitel  fchildcrn  diefe 
Entwickelung  bis  zur  Schlacht  bei  Ipfos  301.  Während 
Beloch  wohl  paffender  281  bei  der  Schlacht  von  Koru-  1 

Sedion  einen  Ruhepunkt  macht,  um  die  hellcniftifche  I 
Kultur  zu  fchildcrn,  macht  K.  fchon  hier  einen  Ein-  [ 
fchnitt.    Es  folgt  Buch  V  ,L)ie  hellcniftifche  Kultur*. 

Die  griechifche  Geiftesentwickelung  hatte  individu- 
elle Kräfte  des  perfönlichen  Lebens  und  univerfale  Ten-  | 
denzen  entwickelt,  die  längft  über  die  engen  Grenzen 
des  Stadtftaates  hinausftrebtcn ,  in  der  neuen  hellenifti- 
fchen  Welt  finden  Tie  den  Boden,  auf  dem  He  fich  frei 
entfalten  (Kap.  1).  Die  hellenifche,  befonders  attifche 
Kultur  war  dazu  berufen,  Weltkultur  zu  werden.  Das 
neue  individualiftifche  Lebensideal  tritt  mit  gewiffen  ge- 
meinfamen  Grundzügen,  aber  verfchiedenartig  nuanciert, 
in  den  helleniftifchen  Philofophien  auf  (Kap.  2).  In  dem 
trotz  aller  Lehrunterfchiede  gleichartigen  praktifchen  Ideal 
offenbart  fich  der  Geift  des  neuen  Zeitalters.  Den  Indi-  I 
vidualismus  wie  den  mit  ihm  fich  fo  leicht  verfchwifternden  I 
Kosmopolitismus,  Autarkie  und  Gemeinfchaftsleben  bringt  I 
die  den  neuen  Zeitgeift  am  klarftenwiederfpiegelnde  ftoifche 
Philofophie  ins  Gleichgewicht  und  in  engften  Zufammen- 
hang  mit  ihrem  allgemeinen  Weltbild.  Einheit  der  Welt 
und  der  Menfchhcit,  Weltbürgertum  und  Weltkultur, 
Humanität,  diefe  wirkfamften  Ideen  der  Stoa  find  durch 
den  univerfalen,  ins  Weite  gehenden  Zug  des  Hellenis- 
mus fehr  wefentlich  bedingt;  fie  find  der  Ausdruck  der 
veränderten  Weltlage.  Für  die  religiöfe  Entwickelung 
der  fpäteren  Zeit  find  befonders  zu  beachten  die  Aus- 
führungen S.  156  über  die  Schranken  und  Härten  des 
philofophifchcn  Ideales:  Es  ift  ein  Ideal  wefentlich  für 
die  geiftige  Ariftokratie,  und  es  ift  wefentlich  auf  die 
Ifolierung  des  Individuums  gerichtet.  K.  gegenüber 
möchte  ich  noch  ftärker  betonen,  daß  in  der  Praxis 
auch  das  Gemeinfchaftsgefühl  der  Stoa  eine  rege  Be- 
tätigung am  Itaatlichen  Leben  nicht  gefördert  hat;  die 
Verpflichtung  dazu  wurde  durch  zu  viele  Klaufcln  ein- 
gefchränkt. 

Kap.  3,  ,der  technifche  Charakter  der  hellenifti- 
fchen Kultur',  behandelt  die  charakteriftifche  Differen- 
zierung der  Berufe  und  Lebenskreife,  wie  fie  im  wiffen- 
fchaftlichen,  politifchen,  militärifchen,  gewerblichen  Ge- 
biete hervortritt:  Arbeitsteilung,  Forderung  der  Sach- 
kunde und  des  technifchen   Könnens,  Scheidung   der  I 
Fächer  erinnert  lebhaft  an  das  moderne  Leben,  ift  aber 
durch  ältere  Theorien  und  Tendenzen  vorbereitet.    Es  , 
wird  hier  gezeigt,  mit  welcher  Vorliebe  die  Hiftoriker  | 
verwandte  Erfcheinungen  bei  orientalifchcn  Völkern  auf- 
ziehen.   Der  Staat  wird  jetzt  mehr  von  den  Beamten 
als  von  den  Kräften  des  Bürgerfinnes  getragen.  Die 
Berufsarbeit  gewinnt  das  Übergewicht  über  das  öffent- 
liche und  pohtifche  Leben. 

Auf  Kap.  4.  ,Rationalismus  und  monarchifche  Welt- 
anfehauung',  das  mir  kein  felbftändigcs  Exiftenzrecht  zu 
haben  fcheint,  folgt  (5)  die  Behandlung  der  helleniftifchen 
Religion:  Rationalismus,  politifche  Berechnung  und  Aus- 
nutzung der  Religion  find  treibende  Kräfte;  Apothrofeund 
Herrfcherkult  find  befonders  charakteriftifche  Erfcheinun- 
gen und  hängen  mit  dem  individualiftifchen  Zuge  der  Zeit 
zufammen,  die  fich  von  der  überlegenen  Macht  einzelner 
Individuen  abhängig  fühlt  Der  Verfall  der  Stadtftaaten 
bedingt  auch  den  Verfall  der  alten  volkstümlichen  Reli- 
gionen. Die  Religion  verliert  ihren  nationalen  Charakter, 
fie  wird  mehr  Sache  der  Individuen;  und  den  Gebildeten 
will  die  Philofophie  die  Religion  «fetzen.  Reaktionäre 


Strömungen  und  Anfänge  des  Synkretismus,  parallele 
Entwickelung  orientalifcher  Religionen  werden  gewür- 
digt. Als  befonderen  Vorzug  erkenne  ich  an,  daß  K. 
den  Zufammenhang  der  politifch-fozialen  und  der  reli- 
giöfen  Entwickelung  weiter  durchgeführt  hat,  als  es  in 
meiner  Kultur  gefchchen  ift. 

Auf  Kap.  6  (,Dcr  allgemeine  Charakter  der  hellenifti- 
fchen Kultur'),  das  befonders  die  Momente  der  Einheit 
der  Kultur  hervorhebt,  folgt  Buch  VI.  Es  behandelt 
den  helleniftifchen  Staat  in  feiner  befonderen  Bedingt- 
heit durch  die  Kultur,  die  innere  Begründung  der  Mon- 
archie (1),  die  Grundzüge  des  Staates  (2),  das  Verhältnis 
der  Monarchie  zu  den  hellenifchen  Städten  (3),  Mon- 
archie und  Gefcllfchaft  (4).  Von  den  Anhängen  fei 
befonders  auf  den  erften  hingewiefen.  Die  Wurzeln 
der  Humanitätsidee,  die  ihr  befonderes  Gepräge  im 
Kreifc  des  jüngeren  Scipio  gewonnen  hat  (f.  Rcitzen- 
fteins  feinfinnige  Rede,  Wrfen  und  Werden  der  Hu- 
manität, Straßburg  1907),  werden  hier  bei  der  alten 
Stoa  nachgewiefen. 

Bd.  II  2  wird  bis  zur  Schlacht  bei  Scllafia  (221) 
führen.  Die  Anlage  diefes  ganzen  Teiles  läßt  fich  fchon 
jetzt  beurteilen.  Über  die  Dispofition  des  Stoffes  im 
Großen  möchte  ich  mit  dem  Autor  nicht  rechten;  die 
Schwierigkeiten  der  Gruppierung  kann  doch  nur  ab- 
fchätzen,  wer  fich  felbft  an  einer  zufammenfaffenden 
Darfteilung  verfucht  hat.  Die  Genefis  der  helleniftifchen 
Staaten  und  der  neuen  Weltkultur  hat  K.  in  ihren 
tiefften  Gründen  und  in  den  weit  in  die  frühere  Ent- 
wickelung zurückreichenden  Wurzeln  darlegen,  nicht 
eine  ins  einzelne  gehende  Darftellung  der  gefchichtlichen 
Vorgänge  geben  wollen  (I,  S.  IV).  Sicher  find  die  Unter- 
titel ,Die  Grundlegung  des  Hellenismus'  und  .Das  Wefen 
des  Hellenismus'  beffer  begründet  als  der  Gefamttitel.  K. 
gibt  oft  mehr  Reflexionen  über  die  Gefchichte,  als  Ge- 
fchichtsdarftellung.  Die  Motive  und  wefentlichen  Fak- 
toren des  Hcrrfcherkultes  werden  ausfuhrlich  dargcftellt, 
aber  das  hiftorifchc  Material  wird  erft  in  der  zweiten  Bei- 
lage nachgeholt;  und  wenn  man  S.  209  ff.  340  ff.  (wo  mit 
Recht  die  Mitwirkung  orientalifcher  Verkeilungen  und 
Traditionen,  in  deren  Erbe  die  helleniftifchen  Herrfcher 
eintreten,  betont  wird)  und  die  zweite  Beilage  S.  374  ff. 
zufammennimmt,  erhält  man  den  Eindruck,  als  wenn 
der  Verf.  in  diefem  Punkte  erft  während  der  Arbeit  die 
volle  Hcrrfchaft  über  den  Stoff  und  die  Überficht  über 
alle  Momente  gewonnen  habe.  Von  der  Ausbreitung 
orientalifcher  Kulte  wird  gehandelt,  aber  man  wünfeht 
mehr  pofitive.  vor  allem  chronologifche  Daten.  Belochs 
Abfchnitte  VII,  VIII  (Hellenifierung  des  Oftens,  Wirt- 
fchaftliche  Umwälzung)  bilden  eine  fehr  notwendige  Er- 
gänzung. 

Aber  nicht  fowohl  zu  tadeln,  als  zu  charaktcrifieren 
hebe  ich  das  hervor.  IC  hat  fich  feine  befondere  Auf- 
gabe geftellt  und  fein  beftimmtes  Ziel  gedeckt;  die 
fchriftftellerifche  Kunft,  die  er  einfetzt,  ift  nicht  gering. 
Das  befondere  Gepräge  gibt  diefem  Werke  fein  Exiftenz- 
recht neben  Nietes  forgfaltiger  Mofaikarbeit  nach  den 
Quellen  und  neben  der  ftoff-  und  farbenreichen  Dar- 
ftcllung  Belochs.  Wer  die  weltgefchichtliche  Bedeutung 
des  Hellenismus  kennen  lernen,  die  helleniftifche  Kultur 
als  Grundlegung  der  modernen,  ihre  Gefchichte  als 
unfere  eigene  Gefchichte  verftehen  will,  wer  in  die 
großen  Prinzipienfragen  eingeführt  werden  will,  der  möge 
Kaerft  lefen.  Gerade  der  Theologe  wird  aus  diefem 
Werke  reiche  Belehrung  fchöpfen.  K.  gibt  weite  Rück- 
blicke und  Ausblicke,  die  fich  vielfach  auf  die  chrift- 
liche  Kultur  und  bis  auf  die  Gegenwart  richten.  Mit- 
unter gefchicht  des  Guten  zu  viel.  Das  Verhältnis  der 
Reformation  zu  den  Sakramenten  brauchte  felbft  in 
einer  Anmerkung  nicht  berührt  zu  werden  (186*).  Das- 
felbe  gilt  von  der  Anm.  S.  191  über  die  fittlichen  Gefahren 
des  modernen  Mafchinenbetricbes  und  die  ihnen  entgegen- 
Kräfte.     Und    folche   modernen  Parallelen 
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brauchten  nicht,  wie  öfter  gefchehen,  mit  Zitaten  belegt 
zu  werden.  Oft  holt  der  Verf.  weiter  aus  als  nötig  (212), 
und  manche  Wiederholungen  hätten  fich  meiden  laflen. 
Befonders  oft  werden  die  Gedanken  von  Buch  I,  2 — 96 
aufgenommen  und  fortgeführt,  nicht  feiten  freilich  in 
erwünfehter  Weife  vertieft. 

Einige  Ergänzungen  füge  ich  zu.  S.  94 3:  vgl.  die  von 
mir,  Philos  Schrift  über  die  Vorfehung  S.  36'  zitierte 
Literatur.  S.  ioo*  war  Potystrastos  ed.  Wille,  Lpz.  1905 
S.  17  zu  zitieren,  der  auch  fonft  Öfter  benutzt  werden 
konnte.  S.  109.  107  ff.  297  (Anflehten  über  Kulturent- 
wickelung): vgl.  A.  Dyroff,  Zur  Quellenkunde  bei  Lu- 
cretius,  Programm  Bonn  1904  S.  8  ff.  140':  Sollte  ich 
(Kultur  18)  mit  Unrecht  im  ftoifchen  ±mov  xoivmvixöv  einen 
Gcgenfatz  gegen  das  ariftotelifche  .toktxixov  gefunden 
haben,  fo  muß  ich  doch  den  fachlichen  Gegenfatz  des 
abflrakten,  wenig  triebkräftigen  ftoifchen  Staatsgedankens 
zur  älteren  Staatslehre  nach  wie  vor  noch  fchärfer  als 
Kaerfl  betonen.  199  (o/iovoia)-  vgl.  Arifteas  §  185.  Zu  S. 
261.  262  verweife  ich  auf  Boll,  N.  Jahrb.  190S  I  103  ff.  und 
namentlich  123  ff.;  der  Auffatz  fei  allen  Panbabyloniften 
zur  Beherzigung  empfohlen!  —  Als  Erleichterung  für  die 
Orientierung,  vielleicht  auch  als  nützliches  Mittel  zu  etwas 
rtrengerer  Ökonomie  möchte  ich  für  die  Fortfetzung  fpe- 
zielle  Kolumnentitel  über  der  rechten  Seite  empfehlen. 

Göttingen.  Paul  Wendland. 

Glover,  T.  R.,  The  Conflict  of  Religion*  in  the  Early  Roman 
Empire.  London,  Methuen  &  Co.  (1909).  (VII,  359  p) 
gr.  8°  s.  7.6 

In  zehn  Kapiteln  gibt  der  Verf.  forgfaltig  gezeich- 
nete, lebendige  und  anregende  Bilder  aus  dem  geiftigen 
Leben  und  befonders  aus  der  religiöfcn  Bewegung  der 
Kaiferzeit.  die  das  Verftändnis  für  die  miteinander  rin- 
genden Kräfte  der  alten  Religionen  und  des  Chriften- 
tums  zu  fördern,  den  Laien  in  die  Probleme  einzuführen 
befonders  geeignet  find.  Er  charaktenfiert  die  römifchc 
Religion  und  die  Stimmungen  des  augufteifchen  Zeit- 
alters, die  Vergil  zum  typifchen  Ausdruck  bringt  (I). 
Die  Stoa  (II)  wird  befonders  durch  Seneca  und  Epiktet 
repräfentiert,  denen  man  als  weiteren  Hintergrund  eine 
Darftellung  der  philofophifchen  Propaganda  und  der  Dia- 
tribe  gewünfeht  hätte;  die  Selbflerziehung  und  Gewiffens- 
prüfung. Verinnerlichung  der  Frömmigkeit  und  geiflige 
Auffaüung  des  Gottesdienfte?,  Gottesgemeinfchaft  und 
Humanität,  die  Gedanken  über  Sünde  und  Erlöfung  werden 
befonders  hervorgehoben.  Ein  fympathifches  Bild  wird  von 
Plutarchs  Perfönlichkeit  und  der  Gemeinde,  die  er  wie  ein 
Seelforger  um  fich  fammelt,  entworfen  (III).  Er  kommt 
vor  allem  als  Vertreter  der  Romantik  und  der  religiöfen 
Richtung  der  Philofophie  in  Betracht  Die  ganze  fchrift- 
ftcllcrifche  Kunft  des  Verfaffers  offenbart  fich  in  dem 
ftimmungsvollen  Kap.  IV  über  Jefus,  in  dem  der  Ge- 
fehichtfehreiber  faft  zum  Dichter  wird.  Über  einige 
Einzelheiten  läßt  fich  ftreiten.  Jefu  Verhalten  zum  A.  1. 
und  zur  Ritualreligion  ficht  nicht  in  fo  fchroffem  Gegen- 
fatz zum  Judentum,  wie  es  S.  126.  133  erfcheint.  Es 
werden  dann  die  verfchiedenen  Typen  der  Frömmigkeit 
und  der  Lehre  (Mcffias-  und  Logos-Theologie!),  wie  fie 
fich  unter  den  Einflüffen  verfchiedener  Nationalität,  Kul- 
tur, individueller  Eigenart  und  Bildung  in  der  folgenden 
Generation  entwickeln,  gezeichnet  (V);  die  fchöne  Charak- 
teriftik  des  Paulus  S.  155.  156  fei  befonders  hervorge- 
hoben. Kap.  VI  fchildert  den  Kampf  mit  dem  Judentum 
und  die  Trennung  wie  die  aus  der  Auseinandersetzung 
gewonnene  Bereicherung  der  Theologie.  Kap.  VII  gibt 
unter  dem  zu  engen  Titel  ,Gods  or  aloms'  religiöfe 
Stimmungsbilder  des  2.  Jahrhunderts,  befonders  aus 
Marc-Aurel,  Lucian,  Paufanias,  dem  Traumdeutcr  Arte- 
midoros,  Apuleius.  Apuleius'  Amor  und  Pfyche  wird 
überfchatzt  (S.  234).  Wir  find  zu  fehr  gewöhnt,  die  Ge- 
fchichte  in  der  idealen  Verklärung  zu  fehen,  wie  fie 


große  Künfller  dargeftellt  haben.  In  Wahrheit  hat  Apu- 
leius eine  wundervolle  helleniftifche  Vorlage  durch  die 
grellen  Lichter  und  Effekte  feiner  Rhetorik,  durch  Tra- 
veftie  und  Parodie  des  Götterapparates,  durch  Kontami- 
nation mit  fremden  Stoffen,  durch  Anfätze  zur  Allegorie 
gründlich  verdorben  und  ihre  künftlerifche  Harmonie 
zerftört 

Die  drei  letzten  Kapitel  behandeln  den  Chriften- 
gegner  Celfus,  Clemens,  Tertullian.  Es  wäre  lehrreich 
gewefen,  wenn  neben  dem  Gegen  fatze  auch  das  erheb- 
liche MaO  der  dem  Celfus  und  Origenes  gemeinfamen 
Anfchauungen  hervorgehoben  wäre.  Bei  Tertullian  hätte 
ich  nicht  den  Juriften,  fondern  den  Sophiften  und  Rhe- 
tor  in  den  Vordergrund  geftellt.  Die  Identität  mit  dem 
juriftifchen  Schriftfteller  fteht  nicht  feft,  und  fein  jurifti- 
fches  Wiffen  uberfteigt  nicht  das  Maß  deffen,  was  dem 
Rhetor  und  Advokaten  geläufig  war. 

Aus  Dale  Lecturts  hervorgegangen,  atmet  das  Buch 
die  ganze  Frifche  des  lebendigen  Vortrags.  Der  Autor 
verficht,  die  Darftellung  durch  glückliche  moderne  Pa- 
rallelen zu  beleben,  überhaupt  die  Dinge  aktuell  zu 
machen,  die  großen  Züge  der  EntWickelung  kräftig 
herauszuarbeiten.  Die  Fülle  des  konkreten  Stoffes  ift 
nach  künftlerifchen  Rückfichten  auf  die  Gefamtkompo- 
fition  gewählt;  jeder  Ballaft  toter  Gelehrfamkeit  fehlt. 
Moderne,  befonders  deutfehe  Literatur  ift  fpärlich  zitiert. 
Manches  hat  der  Verf.  leider  nicht  gekannt,  z.  B.  Wil- 
liams Ausgabe  des  Diogenes  von  Oenoanda  (Teubners 
Bibl.  1907)  und  die  neueren  Unterfuchungeo  zu  Lucians 
Philopfeudes,  die  beweifen,  wie  treu  Lucian  wirklich 
kurficrendc  Gefchichten  wiedergibt  (f.  meine  Helleniftifch- 
römifche  Kultur  S.  124). 

Göttingen.  Paul  Wendland. 


Jordan,  Prof.  W.  G,  B.A.,  D.D.,  Biblioal  Criticism  and  Modern 
Thought,  or,  the  Place  of  theOld  Testament  Documents 
in  the  Life  of  to-day.  Edinburgh,  T.  &  T.  Clark  1909. 
(XI,  322  p )  8« 

In  der  zweiten  Überfchrift  diefes  Buches  giebt  der 
Verf.  den  eigentlichen  Zweck,  den  er  verfolgt,  beftimmter 
an:  er  will  die  Bedeutung  der  Urkunden  des  Alten 
Teftaments  für  das  Leben  der  Gegenwart  fchildern.  Über 
die  zur  Begründung  feiner  Hauptthefe  verwendeten,  in 
das  Gebiet  der  altteftamentlichen  Kritik  gehörenden  An- 
gaben und  Belege  darf  fich  Ref.  kein  Urteil  erlauben;  er 
muß  fich  damit  begnügen,  die  Grundtendenz  und  die 
Eigentümlichkeit  des  Buchs  darzuftellen  und  zu  würdigen. 

Den  Grundftock  des  Werks  bilden  neun  auf  der 
Queens  Univerfität  Kingfton  (Canada)  gehaltenen  Vorträge, 
die  J.  durch  andere  frühere  Studien  und  Vorträge,  fowie 
durch  drei  neue  Kapitel  ergänzt  hat.  Der  Verf.  ift  ein 
überzeugter  und  begeifterter  Vertreter  der  hiftorifch- 
kritifchen  Methode  und  des  aus  derfelben  fich  ergebenden 
Verftandniffes  des  Alten  Teftaments.  Aus  den  der  Bibel- 
und  Babclfrage  und  der  afTyriologifchen  Forfchung  ge- 
widmeten Kapiteln  erhellt,  in  welchem  Maße  er  der 
modernen  religio nsgefchichtlichen  Schule  zuzuzählen  ift. 

Der  Wert  des  fchön  ausgeftatteten,  mit  großer  Klar- 
heit und  Wärme  gefchriebenen  Buchs  liegt  nicht  in  der 
Neuheit  und  Originalität  der  Refultate.  J.  erhebt  nicht 
den  Anfpruch,  der  Forfchung  bisher  unbetretene  Bahnen 
zu  weifen.  Sein  Beftreben  ift  vielmehr,  den  zwifchen  der 
WifTenfchaft  der  Zunftgclehrten  und  dem  Durch fchnitts- 
ftandpunkt  der  Laien  klaffenden  garftigen  Graben  zu 
überbrücken.  Ift  doch  das  hiftorifche  Verftändnis  des 
Alten  Teftamentes  nicht  eine  rein  akademifche  Sache, 
eine  Schultheorie,  die  in  keinem  Zufammenhang  mit  dem 
religiöfen  Leben  der  Gemeinde  fteht;  es  bietet  im  Gegen- 
teil ein  durchaus  praktifches  InterefTe  und  muß  daher 
zum  Gemeingut  des  Chriftenvolkes  werden.  Befleht  die 
Ausfage  gegenwärtig  zu  Recht,  ,das  alte  Teftament  fei 
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niemals  fleißiger  ftudiert  und  doch  zugleich  weniger  gelefen 
worden',  fo  ift  es  dringend  notwendig,  daß  jene  gewiffen- 
haften  und  erfolgreichen  Unterteilungen  eine  pofitive 
und  fegensvollc  Frucht  für  die  Kirche  abwerfen.  Diefc 
wird  in  der  Tat  von  der  treuen  Arbeit  einer  freien  und 
ihrer  Pflicht  bewußten  Wiffcnfchaft  reichen  Gewinn  da- 
vontragen. Es  gilt  vor  allem,  die  Wahrhaftigkeit  der 
Überzeugung,  die  den  Gelehrten  leitet  und  befcelt,  auch 
in  den  weiten  Kreifen  der  Gebildeten  zur  Geltung  und 
zur  Anerkennung  zu  bringen.  Je  gewiffenhaftcr  wir  diefer 
Aufgabe  nachkommen,  defto  herrlicher  wird  auch  der 
einzigartige  Charakter  diefer  großartigen,  eine  ftattliche 
Zahl  von  Jahrhunderten  umfaffenden  Literatur  und  Re- 
ligion in  ein  von  den  meiften  ungeahntes  und  für  fie 
überrafchendes  Licht  treten.  Das  Mißtrauen  und  der 
Kleinglaube  muffen  vor  der  Tatfache  verfchwinden,  daß 
Entwickclung  und  Offenbarung,  weit  entfernt  fich  auszu- 
schließen, fich  vielmehr  fordern  und  bedingen;  der  Begriff 
der  Offenbarung  als  einer  abftrakten  dogmatischen  Größe 
wird  einer  lebensvollen  Anfchauung  weichen,  die  allein 
des  lebendigen  Gottes  würdig  ift. 

Diefen  durch  das  ganze  Buch  in  zahlreichen  Wen- 
dungen fich  hindurchziehenden  Gedanken  weiß  der  Verf. 
durch  gefchickte  und  wirkungsvolle  Belege  zu  illuftrieren. 
Man  lefe,  was  er  über  die  Tragweite  der  Pcntateuchfrage 

5198  fg.),  über  die  moderne  Interpretation  alter  Übcr- 
ieferungen  (250 fg.),  über  die  Anfange  der  israelitifchen 
Religion  (130),  über  die  hiftorifchc  Entwickelung  (175  fg.) 
fchreibt.  Alle  diefe  Ausfuhrungen  find  durchaus  wiffen- 
fchaftlich  gehalten,  zugleich  find  Tie  aber  von  der  Über- 
zeugung getragen,  daß  die  moderne  Faffung  die  orthodoxe 
Fiktion  an  religiöfer  Fruchtbarkeit  unendlich  übertrifft 
Das  12.  Kapitel,  Criticism  and  the  Prcacher,  bewegt  fich  in 
dcrfelben  Richtung  und  verfteht  es,  in  geiftvoller  Weife  auch 
die  praklifche  Verwendbarkeit  der  durch  die  gefchicht- 
liche  Forfchung  gewonnenen  Ergebniffe  nachzuweifen. 

Die  an  den  Schluß  verlegten  Bemerkungen  (287 — 317) 
find  vorwiegend  bibliographifchen  Charakters.  Ein  forg- 
fältiges  Sach-  und  Namcnregifter  erhöht  die  Brauchbarkeit 
des  Buchs,  welches  zugleich  aufklärend  und  im  beften 
Sinne  erbauend  wirken  wird. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 


Winstanley,  Insp.  Edward  William,  B.  D.,  Spirit  in  the 
New  Testament.    An  enquiry  into  the  use  of  the 

word  xvtvfia  in  all  passages,  and  a  survey  of  the 
evidence  concerning  the  Holy  Spirit  Cambridge, 
Univcrsity  Press  1908.    (VI,  166  p.)  8°  s.  3.6 

Winftanley  ftellt  konkordanzmäßig  alle  neutefl. 
Stellen,  in  denen  das  Wort  xvtv/ta  vorkommt,  zufammen 
und  verfieht  fie  mit  kurzen  Erläuterungen,  gibt  aber 
auch  gedrängte  Überfichten  über  das  Vorkommen  des 
Wortes  im  A.  T.,  den  Pfeudepigraphen  und  den  apottoli- 
fchen  Vätern  (einfchließlich  Juflins).  Auf  Grund  diefer 
Materialienfammlung  fucht  er  ein  zufammenhängendes 
Bild  zu  gewinnen,  kommt  aber  trotz  mancher  treffen- 
den Beobachtung  über  fchematifche  Aneinanderreihung 
von  Einzelheiten  nicht  hinaus.  In  Jefu  Ausfagen  trete 
der  Geift  als  Infpirator  feiner  Botfchaft  und  feines  Werkes 
zurück,  vielleicht  weil  feine  Gemeinfchaft  mit  Gott  zu 
intim  war,  um  diefe  vermittelnde  Vorftellung  zuzulaffen. 
Dagegen  erhält  er  in  der  Zeit  nach  Jefu  Erdenleben  Be- 
deutung als  Fortführer  feines  Werkes,  erfcheint  insbefon- 
dere  in  der  apologetifchen  Gefchichtsbetrachtung  der 
Act,  als  treibende  Urfache  der  kirchlichen  Entwicklung. 
Paulus  vollzieht  dann  in  bekannter  Weife  die  Verinner- 
lichung,  eine  fo  enge  Verbindung  des  göttlichen  und 
menfehlichen  Faktors,  daß  eine  Entscheidung  darüber, 
ob  im  einzelnen  Fall  diefer  oder  jener  gemeint  fei,  fich 
kaum  treffen  läßt  Zugleich  aber  fallt  ihm  des  Geiftes 
und  Chrifti  Wirkung  funktionell,  foteriologifch  zufammen. 


Die  fehr  fparfamen  Andeutungen  der  fonftigen  neuteft 
Briefe  mögen  auf  feinen  Einfluß  zurückgehe  Im  vierten 
Evangelium  wcchfelt  die  Anfchauung  fo  ftark,  nament- 
lich in  den  Abfchiedsrcdcn,  daß  es  naheliegt,  Überar- 
beitung anzunehmen. 

Mit  diefer  unbefangenen  hiftorifchen  Betrachtungs- 
weife kontrahiert  ziemlich  ftark  die  dogmatifche  Schluß- 
abhandlung, die  möglichften  Anfchluß  an  das  Trinitäts- 
dogma  fucht  und  auf  Grund  der  dreifachen  Offenbarung 
Gottes  eine  immanente  Trinität  erfchließen  will,  aber 
freilich  auch  geltend  macht,  daß  das  Dogma  unter 
.Perfon*  etwas  durchaus  andres  verftche  als  der  moderne 
Sprachgebrauch. 

Göttingen.  Titius. 


Windifch,  Priv.-Doz.  Lic.  thcol.  Dr.  Hans,  Taufe  und  Sünde 
im  alterten  Chriltentum  bis  auf  Origenes.  Ein  Beitrag  zur 
altchriftlichen  Dogmengefchichte.  Tübingen,  J.  C.  B. 
Mohr  1908.   (VIII,  5SS  S)  gr.  8»  M.  16.80 

DerVerfafTer  diefes  Buches  nimmt  das  Problem  der 
Erftlingsfchrift  des  Unterzeichneten:  ,Der  Chrift  und  die 
Sunde  bei  Paulus'  wieder  auf,  indem  er  meine  Unter- 
teilung der  paulinifchen  Gedanken  revidiert  und  zu- 
gleich in  einen  größern  Rahmen  nach  rückwärts  und 
vorwärts  (teilt,  die  Vorgefchichte  bis  zu  Hefekiel,  die 
weitere  Entwicklung  bis  zu  Origenes  verfolgend.    Es  ift 
ihm  darum  zu  tun,  den  paulinifchen  Gedanken,  ,Chriften 
find  ihrem  wirklichen  Wcfen  nach  fündlofe  Mcnfchcn' 
ganz  ernft  zu  nehmen  im  Gegenfatz  zu  der  orthodoxen 
Durchfchnittstheorie  des  Armenfünderchriftentums  und 
im  Gegenfatz  auch  zu  der  künftlichen  dogmatifchen 
Abfchwächung  der  radikal  gemeinten  paulinifchen  Sätze, 
wonach  die  Vernichtung  der  Sünde  bei  der  Taufe  nur 
eine  prinzipielle  fein  foll,  welcher  dann  die  allmählich 
fortschreitende  empirifche  Loslöfung  von  der  Sünde  erft 
folgt.  Das  ift  die  Grundtendenz  des  ganzen  Buches  in 
voller  Übereinftimmung  mit  der  Tendenz  meiner  Schrift, 
daß  die  Sätze  der  Paulusbriefe  und  überhaupt  des  alten 
Chriftentums  von  Bekehrung  und  Entfündigung  ganz  an- 
ders wörtlich  und  vollgchaltig  genommen  werden  müden, 
als  die  exegetifche  Tradition  es  tut  Von  da  aus  ergibt 
fich  dann  allerdings  die  fchwierige  Aufgabe,  im  einzelnen 
zu  verfolgen,  wie  Paulus  und  die  andern  Autoren  den 
fchon  für  fie  vorhandenen  Widerfpruch  ihrer  Sündlofig- 
keitstheorie  mit  der  Empirie  fich  erklärt  und  zurechtge- 
legt haben;  der  Autor  verfolgt  diefe  Vermittlungsver- 
fuche  bis  zu  Origenes,  bei  dem  er  die  volle  Auflöfung 
der  Taufiheorie  und  die  Anerkennung  der  Naturnot- 
wendigkeit der  Sünde  auch  für  die  Chriflen  konftatiert. 
Nach  rückwärts  ift  zu  zeigen,  daß  die  Sündlofigkeitsthcorie 
des  Paulus  eine  lange  Vorbereitung  hat  und  fich  aus 
der  Bekehrungsforderung  der  Propheten,  dem  jüdifchen 
Dogma  vom  fündlofen  Menfchen  der  Endzeit  und  dem 
fakramentalen  Taufentfündigungsritus  allmählich  ange- 
bahnt hat 

Das  groß  angelegte  Buch  ift  reichlich  breit  gc- 
fchrieben,  enthält  manches  Überflüffige  und  würde,  um 
die  Hälfte  kurzer,  der  Abficht  des  Verfaffers  befler  ge- 
dient haben.  Der  Stoff  ift  trotzdem  nicht  ganz  voll- 
fländig.  Die  Charakteristik  des  Judentums  ift  gar  lücken- 
haft, es  fehlt  die  Würdigung  der  jüdifchen  Gebctspraxis, 
der  jüdifchen  Pfychologie  des  böfen  Triebes,  des  Zu- 
sammenhangs von  Unglück  und  Sünde  im  Spätjudentum; 
der  Autor  hat  doch  zu  fehr  nur  herausgegriffen,  was  ihm 
für  die  Genefis  feiner  Sündlofigkeitstheorie  willkommen 
war,  zu  wenig,  was  im  Judentum  eine  folchc  gar  nicht 
aufkommen  ließ.  Der  Montanismus  hätte  in  diefer  Ge- 
fchichte  nicht  nur  fo  flüchtig  geftreift  werden  dürfen, 
auch  die  gnoftifchen  und  halbgnoftifchen  Apoftellegen- 
den  bieten  wichtiges  Material.  Vor  allem  aber,  und  das 
ift  ein  mir  ratfclhaftcs  Verhängnis  diefer  Schrift,  ift  die 
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klaflifche  Stelle  für  das  Bußverfahren  in  der  Urgemeinde 
Mt  iS.  15  ff.  ganz  ubergangen  fowohl  bei  Jefus,  als  bei 
der  Urgemeinde,  fur  die  als  Quelle  die  gerade  in  diefer 
Hioficht  total  wertlofen  Berichte  der  Acta  verwendet 
lind,  wahrend  die  Ausnutzung  des  allein  wertvollen  fynop- 
tifchcn  Materials  fehlt,  als  auch  endlich  in  der  altchriii- 
lichcn  Literatur  z.  B.  bei  Tertullian,  </<■  pracscr.  h  u  r.  6,2 
(diefc  Stelle  genügt,  um  die  unglaubliche  Thefe,  Irenaus 
habe  die  Chriftenbuße  abgelehnt,  dagegen  die  Ketzerbuße 
gutgeheißen  [p.  40g  ff.  ins  Fabelland  zu  vcrweifen>  und 
Origenes  zu  Mt  iS.  Ich  glaube,  daß  die  alte  Bußord- 
nung Mt  iS,  ganz  ernft  genommen,  manche  Partien  des 
Buches  hatte  entfernen  muffen;  lie  hatte  auch  auf  den 
engen  Zufammenhang  chrifllichcr  Buße  und  Exkommuni- 
kationspraxis  mit  judifchcr  hinweifen  können,  wofür  auch 
Paulus  und  die  ftark  judifchen  Hermasftoffe  Belege  bringen, 
und  hatte  den  Verfaffer  davor  bewahrt,  die  chrifthehe 
Entwicklung  von  der  parallelen  und  vorbildlichen  judi- 
fchen fo  fcharf  zu  trennen.  Hier  in  den  judifchen  Litur- 
gien und  Inftitutionen  liegen  die  für  das  junge  Chrillen- 
tum  allerwichtigfien  Vorausfetzungen,  während  ich  trotz 
alles  vorgebrachten  Materials  an  eine  direkte  Wirkung 
der  prophetifchen  Predigt  in  diefer  Zeit  nur  fchwer 
glauben  kann  und  diefe  weit  hergeholten  Ableitungen 
famt  dem  wenig  zur  Sache  beitragenden  Philo  ganz 
gern  vermiffen  würde.  Ebenfo  würde  ich  die  Apolo- 
geten ganz  ausgefchieden  haben,  weil  es  zu  nahe  liegt, 
daß  ihre  apologetifchen  Darlegungen  das  Chriftentum 
ideahfieren  mülTcn,  obfehon  ich  dem  Juftin  niemals  auch 
nur  in  Gedanken  die  Hyperbel  zutrauen  würde,  zu  be- 
haupten, die  Juden  find  und  bleiben  Sünder,  die  Chriften 
find  Sunder  gewefen  (p.  390),  fo  wenig  als  dem  I.  Pt 
den  aus  4,  1  gezogenen  wunderlichen  Schluß:  wer  leidet, 
ift  fundlos  (p.  242).  Aus  einem  andern  Grund  muß  ich 
die  Hcreinziehung  Jefu  in  diefe  Entwicklung  beanftanden, 
weil  ich  fo  wenig  als  Windifch  ihm  eine  fertige  Gemeinde- 
gründung und  Trennung  der  Gemeinde  von  der  Welt 
zutraue,  das  ganze  Problem  ,der  Chrill  und  die  Sunde" 
aber  eben  diele  Gemeindegrundung  vorausfetzt.  Wcnig- 
ftens  hatte  bei  der  Befragung  Jefu  nach  feiner  Stellung 
zu  diefen  Fragen  d  efer  Gefichtspunkt  nicht  fo  zurück- 
treten dürfen,  wie  es  in  diefer  Unterfuchung  der  Fall 
ift.  Die  ganze  Unterfuchung  wäre  ftraffer  geworden, 
wenn  der  Autor  fich  auf  die  Schriften  befchrankt  hätte, 
für  weiche  das  Problem  ,der  Chrift  und  die  Sünde'  wirk- 
lich exiftiert,  es  find  das  nach  Paulu«.  Matthäus,  Apoka- 
lypfe,  Hebr,  Johannes,  1  und  2  Clem,  Hermas,  Tcr- 
tuliian  und  die  beiden  Alexandriner;  die  andern  Au- 
toren hatten  felbftverftändlich  ftudiert,  aber  nur  ge- 
legentlich herbeigezogen  werden  follen. 

In  der  Behandlung  des  einzelnen  zeigt  der  Autor, 
abgefehen  von  feinem  ganz  hervorragenden  Fleiß,  einen 
vorzüglichen  Scharflinn  und  jene  Liebe  zur  exakten, 
feinen  Einzelexegefe,  die  gerade  bei  der  Bewältigung 
lo  großer  Zufammenhänge  unentbehrlich  ift.  Kein  For- 
fcher  wird  künftig  bei  der  Behandlung  der  einfchlagen- 
den  Fragen  an  \V.  vorbeikommen  dürfen.  Indem  ich 
einen  großen  Teil  der  Schuld  an  dem,  was  mir  fehler- 
haft ericheint,  auf  mich  felbft  und  meine  Erftiingsfchrift 
nehme,  glaube  ich  ausfprechen  zu  muffen,  daß  das  Buch 
zu  wenig  hirtorifch,  viel  zu  viel  theologifch-dogmatifch 
gehalten  ift,  trotzdem  oder  weil  es  gegen  die  dogmati- 
fehen  Auslegungen  kämpft.  Man  vermißt  bei  ihm  oft 
in  hohem  Grad  den  gefunden  Menfchenverftand,  und 
der  Autor  zerquält  fich  an  kunfthehen  Problemen,  die 
er  an  die  Stoffe  erft  heranbringt.  So  gut  wie  ganz  ver- 
geffen  ift,  daß  wir  die  Urkunden  wirklichen  Miflions- 
Icbcns  vor  uns  haben,  für  welche  die  Wirklichkeit  unter 
allen  Umftanden  das  erfte  und  die  Theorie  das  zweite 
ift.  Ich  betone,  das  trifft  meine  Schrift  vor  12  Jahren 
in  gleicher  Weife,  und  Windifch  hat  fich  gerade  durch 
das  Wirklichkeitsfremde  darin  beftechen  laffcn.  Was  ift  das 
eigentlk..  fur  ein  gemalter  Paulus,  dem  im  Brief  an  die 


Korinther  das  Vorkommen  der  Sünde  in  der  Chriftenheit 
.offenfichtlich'  (p.  124)  und  .wiederum'  (133)  .theoreti- 
fche  Schwierigkeiten  macht',  der  denfelben  Korinthern 
gegenüber  .das  Problem  des  fündigen  Chriften  künftlich 
erzeugt'  ,134'  ,  der  bei  1.  Kor.  10,  I  ff.  .geradezu  ('.)  das 
Problem  der  Sünde  nach  der  Taufe  behandelt'  (,137),  der 
feinen  Galatern  als  fündigen  Chriften  eine  Anweifung  zum 
fundlofen  Leben  gibt  (15S)  und  ihnen  das  Wefen  des 
Chriften  als  Sundlofigkeit  hinftellt  (160),  deffen  An- 
schauung ein  Idealbild  vom  Chriften  beherrfcht,  wonach 
das  Verfchwinden  der  Sünde  das  Chriftwerden  charak- 
terifiert?  (187)  Ich  finde  diefen  Paulus  trotz  aller  von 
Windifch  beigebrachten  vorchriftlichen  Erklärungen  ein 
totales  pfycliologifches  Rätfcl,  und  Phantaften  und 
Träumer  mußte  nicht  nur  er,  fondern  müßten  alle  Ur- 
chriften  famt  und  fonders  gewefen  fein,  wenn  das  Schluß- 
ergebnis des  Autors  fur  fie  recht  hätte:  Chriften  find  in 
ihrem  wirklichen  Wefen  fündlofe  Menfchen  (507).  Kein 
Tag  verftreicht  vielleicht  für  fie,  da  nicht  nahe  oder 
ferne  Kunde  von  Fehlern,  Ruckftändigkeiten,  Vcrirrungen 
jeder  Art  ihr  Ohr  und  ihr  Auge  trifft,  und  dennoch  foll 
es  z.  B.  dem  Clemensprediger  fo  fchwer  gewefen  fein, 
die  Bußforderung  zu  erheben  von  feiner  rigoriftifchen 
Tauftheorie  aus  (340),  daß  er  fich  völlig  winden  muß, 
bis  er  zu  der  von  der  Empirie  geforderten  Rußmahnung 
an  Chriften  durchdringt  (355).  Und  warum  das?  Weil  zuerft 
für  alle  diefe  Chriften  eine  Theorie  von  der  Sundlofig- 
keit feflftand  und  fie  von  diefer  Theorie  aus  erft  der 
empirifchen  Wirklichkeit  fich  nähern  konnten. 

Daran  ift  nun  ja  richtig,  daß  allerdings  das  Be- 
kehrungserlebnis nicht  nur  für  Paulus,  fondern  für  viele 
Gemeindechriften  eine  Realität  war,  die  ihr  Leben  in 
zwei  Teile  teilte,  was  freilich  konkret  zu  faden  ift  zu- 
nächft  als  Bruch  mit  Einzellaftern,  unter  deren  Gewalt 
man  ftand,  wie  Hurerei,  Trunkfucht,  Dieberei  ufw.  Daher 
die  ftarke  und  ernft  gemeinte  Sprache  (vgl.  James,  Vtt- 
rictics.  die  Bckehrungspfychologie*  und  daher  die  leicht 
begreifliche  Verallgemeinerung  von  den  einzelnen  Be- 
kehrten auf  alle,  verflärkt  durch  den  fchon  früh  magifch 
aufgefaßten  Taufritus.  Aber  nun  find  auch  die  berech- 
tigten Ausdrücke  .Gcneralerlaß'  und  .Generalbekehrung*, 
famt  den  biblifchen  Termini  ,neue  Kreatur',  .neu  geborne 
Kinder',  .zweite  Geburt"  ufw.  Itrikte  zu  nehmen,  wie  fie 
gemeint  find,  als  radikaler  Neuanfang,  der  über  den  Fort- 
gang zunächft  noch  nichts  anderes  ausfagt  als  Möglich- 
keit der  Sundenfreiheit,  aber  nicht  Notwendigkeit  der- 
felben;  diefe  letztere  AuffalTung  findet  fich  nur  in  gnofti- 
fchen  Kreifen  als  Karrikatur  der  kirchlichen  Auffaffung. 
Es  ift  fogar  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  der  Bekehrte  und 
Getaufte  am  folgenden  Tag  wieder  rückfällig  wird.  Damit 
ift  aber  der  theoretifcheBeftand  diefer  Zeit  auch  erfchöpft. 
Im  übrigen  gehen  alle  diefc  Männer  von  der  Praxis  aus, 
von  der  bunten  Mannigfaltigkeit  eines  bald  reinen,  bald 
fündenbehafteten  Lebens  und  alles,  aber  auch  alles,  was 
fie  Uberhaupt  rückblickend  ausführen  über  Bekehrung 
und  Taufe,  fteht  im  Dienft  der  Praxis  und  ift  von  der 
Praxis  aus  in  feiner  Tragweite  zu  verftehen.  Der  Grund- 
fehler diefes  Buches  ift  das  Verfäumnis  der  Orientierung 
am  telos  aller  brieflichen  Ausfuhrungen,  das  Vergeffen, 
daß  auch  alle  befchreibenden  Indikative  letztlich  nichts 
anderes  als  verftärkte  Imperative  find.  Das  Nicht fün- 
digenkönnen  in  Rom  6  ift  der  ftärkfte  Imperativ,  über 
den  Paulus  zu  verfügen  hat,  und  geht  daher  ganz  kor- 
rekt am  Schluß  in  das  Nichtfundigenfollen  über. 
Der  Widerfpruch  ift  garnicht  vorhanden,  fobald  man  die 
Stelle  vom  teics  aus  lieft,  wobei  dann  freilich  hier  wie  in 
Gal  die  apologetifche  Wendung  gegen  die  Ankläger  auf 
Gefetzcsabfall  und  Libertinismus  hinzukommt  und  den 
Paulus  befonders  hoch  greifen  läßt.  1  Kor  6,  II,  Gal  5, 24 
ift  diefer  Imperativ  in  Rückblickform  mit  Händen  zu  greifen. 
Das  ift  keine  künftliche  Zurechtlegung,  fondern  das  heißt 
den  Paulus  ernft  nehmen  als  Miffionar  und  Erzieher,  für 
den  es  Schlechterdings  keine  graue  Theorie  gibt,  geben 
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kann,  für  den  alles  praktifch  beflimmt  ift.  Er  pflegt 
ganz  zweifellos  kein  Armfünderchriftentum,  er  predigt 
nicht  Sündentroft,  fondern  Sündenbruch  und  glaubt  an 
die  fchließtiche  Säuberung  feiner  Gemeinden  für  den 
Gerichtstag  und  an  die  Rettung  aller  der  einmal  Be- 
rufenen und  Erwählten,  wenn  auch  manche  durch  harte 
Gerichte  hindurchgehen  muffen.  Das  ift  fein  Optimismus, 
der  in  feinem  vom  Vcrfaffer  leider  gar  nicht  in  feiner 
Tragweite  für  diefe  Fragen  erkannten  Erwählungsglauben 
in  der  Ausdehnung  auf  dieGefamtgemeinde  wurzelt.  Und 
der  Erwählungsglaube  ruht  felbft  wieder  in  feinem  radi- 
kalen Golteserlebnis  und  Gottesbefitz,  die  keinen  Gott 
kennen,  der  halbe  Arbeit  tut.  Aber  gerade  diefer  ge- 
waltige Erwählungs-  und  Gnadenglaube  fchließt  Rück- 
falle leichter  und  fchwerfier  Art  nicht  aus,  fondern  ein, 
wie  ja  das  Problem  des  Weiterfundigens  fich  Rom  6  von 
der  Folie  der  überragenden  Gnade  aus  erhebt.  Solche 
Sünder  hat  dann  Paulus  nicht  mit  der  Gnade  getrottet  — 
das  wäre  gegen  feine  ganze  Miffionstendenz  gegangen  — 
fondern  mit  den  göttlichen  Gerichten  gewarnt  und  in  die 
Buße  getrieben,  auch  auf  die  göttlichen  Läuterungsge- 
richte hingewiefen,  die  ftrafend  retten,  wer  einmal  be- 
rufen ift.  Er  hat  diefe  Sünder  katholtfch,  d.  h.  päda- 
gogifch  behandelt  und  damit  die  wettere  katholifche 
Entwicklung  eingeleitet,  die  dann  freilich  mit  der  Ver- 
größerung der  Gemeinde  die  Erwählungsgewißheit  für 
alle  nicht  mehr  behaupten  kann,  für  die  damit  das  Pro- 
blem der  Wiederverföhnung  Gottes  fo  qualvoll  wird  und 
die  MafTe  der  Surrogate  die  Gewißheit  nicht  fchaffen 
können.  Nun  kommt  der  Unterfchied  der  fchweren  und 
der  leichten  Sünden  auf  und  ift  Bahn  gegeben  für  die 
verfchiedenen  Grade  des  Rigorismus  bei  Hebr  1,  Joh, 
Hermas,  Tertullian  ufw.,  die  alle  die  Zerfetzung  des  ra- 
dikalen paulinifchen  Gnaden-  und  Erwählungsglaubens 
vorausfetzen.  Diefe  Entwicklung  hängt  dann  eng  mit 
der  Gefchichte  des  Bußinftituts  zufatnmen,  das,  aus  dem 
Judentum  übernommen,  überhaupt  mit  feinen  rechtlichen 
Vorausfetzungcn  dazu  beiträgt,  daß  das  Chriftentum  auch 
inhaltlich  auf  das  Niveau  der  Lohn-,  Leiftungs-  und 
Heilsunfichcrhcitsreligion  des  Judentums  hcrabfinkt,  wäh- 
rend es  bei  Paulus  zwar  auch  bereits  Verwendung  findet, 
aber  den  Gnaden-  und  Erwählungsgedanken  untergeordnet 
bleibt.  Der  Vcrfaffer  hat  das  alles  da  und  dort  geftreift 
und  auch  gefpürt,  aber  es  kommt  nicht  kräftig  bei  ihm 
zur  Geltung,  was  die  Überordnung  des  Gnaden-  und 
Erwählungsglaubens  in  der  allcrerften  Zeit  für  das  ge- 
famte  Chriftenleben  bedeutet,  obfehon  er  nirgends  als 
Quietiv  verwendet  wird.  Eine  Gefchichte  des  Erwählungs- 
glaubens und  feiner  allmählichen  Zerfetzung  wäre  ein 
dringendes  Poftulat,  da  es  fich  hier  um  eine  der  Haupt- 
wurzeln der  Genefis  des  Katholizismus  aus  dem  Ur- 
chriftentum  heraus  handelt 

Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  der  Autor  diefes  Buches 
fich  von  dem  künftlichen  Theoretifieren  befreien  wird, 
an  dem  ich  felbft  in  diefem  Fall  mich  mitfchuldig  fühle. 
Man  lebt  während  der  Lektüre  großer  Partien  feiner 
Schrift  in  dem  Labyrinth  einer  verzauberten  Welt  und 
rings  herum  ift  die  einfache  Wirklichkeit  des  Lebens. 
Er  hat  darin  zweifellos  recht,  daß  wir  die  apoftolifchen 
Worte  nicht  modernifieren  und  abfehwäcnen  follen. 
Aber  diefe  gute  Tendenz  treibt  ihn  in  das  entgegenge- 
fetzte Extrem,  alles  möglichft  unnatürlich  und  wirklich- 
keitsfremd zu  nehmen  und  den  Paulus  und  feine  Nach- 
folger immer  von  den  Theorien  aus  an  die  Wirklichkeit 
kommen  zu  laffen  ftatt  umgekehrt.  Man  mag  den  Weg- 
fall der  eschatologifchen  Stimmung  und  des  damit  zu- 
fammenhängenden  erften  Miffionsenthufiasmus  gegenüber 
den  heutigen  Miffionserfahrungen  in  Betracht  ziehen,  den- 
noch, glaube  ich,  verficht  man  die  urchriftliche  Literatur 
defto  beffer,  je  näher  man  fie  unfern  heutigen  Miffions- 
erfahrungen rückt.  Miffionare,  die  fich  einbilden,  daß  die 
Chriften  nicht  mehr  fündigen,  fundlofe  Menfchen  im  wirk- 
lichen Wefen  find,  kennt  die  Gefchichte  nicht,  hat  fie 


nie  gekannt.  Darum  muß  die  fcheinbar  widerfprechende 
Theorie  fich  nach  der  Praxis  richten,  aus  der  fie  flammt, 
für  die  fie  hingefetzt  ift.  Einen  reineren  Mann  der  Praxis 
als  Paulus  hat  es  nie  gegeben,  alles  ift  bei  ihm  ein  Sollen 
und  ordnet  fich  einem  Lebenszweck  unter.  Und  fo  drückt 
die  ganze  Sündlofigkeitstheorie,  foweit  fie  bei  ihm  an- 
klingt, nichts  anderes  aus  als  die  Energie  feiner  For- 
derung und  den  Radikalismus  feines  Glaubens,  daß  fein 
Gott  aus  Schwachen.  Strauchelnden,  Sinkenden,  hundert- 
mal Fallenden  doch  etwas  Rcfolutes  fchaffen  werde.  Es 
ift  allerdings  ein  Optimismus,  aber  nicht  des  Ruckblicks, 
fondern  des  Ausblicks,  nicht  abfeits  der  Empirie,  fon- 
dern die  elende  Empirie  ganz  klar  erfaffend  und  auf 
das  Ziel  hin  vorwärts  treibend. 

Bafel.  P.  Wer  nie. 


Staudt,  Calvin  Klopp,  Ph.  D.,  The  Idet  ol  the  Resurrection 
in  the  Ante-Nicene  Period.  (Historical  and  Linguisüc 
Studies  in  Literature  related  to  the  New  Testament. 
Second  Series.  Vol.  I.  Part  VIII.)  Chicago,  The  Uni- 
versity  of  Chicago  Press  1909.  (90  p.)  Lex.  8°  c.  —  54 

,  The  Department  of  Biblical  and  Patristic  Greek, 
of  The  Cuirersity  of  Chicago,  proposes  to  issue,  front 
tinic  to  time,  Historical  and  f.ingnistic  Studies  in  Litera- 
ture Related  to  the  Xtw  Testament.  These  Studies  will  be 
grouped  in  thiee  series:  f,  Tests;  II.  Linguistie  and  Exe- 
getical  Studies:  III,  Historical  Studies.  The  volumes  in 
each  series  will  be  issned  in  parts  front  time  to  time'. 
So  auf  dem  Vorfatzblatt  diefes  Heftes  der  zweiten  Serie 
zu  lefen. 

Der  Hauptwert  der  Studie  liegt  in  der  forgfältigen 
exegetifchen  Darftellung  und  hiftorifchen  Wertung  des 
Gegenftandesaus  den  verfügbaren  Quellen  der  angegebenen 
Epoche,  unter  denen  man  die  Erwähnung  der  verlorenen 
Schrift  des  Sextus  {Eus.  h.  e.  V  27)  und  des  Quadratus- 
fragments  vermißt;  ebenfo  Eus.  VI  37!  Sonltige  mar- 
kante Stellen  hätten  vielleicht  die  Offenbarung  Johannis, 
die  Sibyllinen  und  die  Himmelfahrt  des  Jcfaia  noch  ab- 
gegeben, wobei  freilich  zu  beachten  ift,  daß  der  Verf. 
Nebenvorftcllungen  (Hades,  Gericht,  zweite  Ankunft, 
Millenium,  künftige  Belobnungen  und  Strafen,  und  Er- 
löfung"  zugunften  des  behandelten  Gegcnftandes  mehr 
in  den  Hintergrund  treten  lafTen  will;  es  handelt  fich  ihm 
um  die  Auferftehung  fowohl  Jefu  als  der  Menfchen,  mit 
dem  Hauptzweck  ,to  sei  forth  the  uature  of  (hat  which 
was  supposed  to  continue  in  the  after-life'  (p.  9).  Das 
wird  in  hiftorifcher  Aufreihung  der  Quellen,  alfo  mit 
wefentlich  gleicher  Anlage  wie  bei  (Haller-)  Chiappelli 
(f.  diefe  Zeitg.  1896  Nr.  15)  —  vom  Verf.  übrigens  nicht 
erwähnt  —  gut  und  fachgemäß  durchgeführt.  Befonderes 
Lob  verdient  der  Nachweis  des  Fortfehrittes  in  der  Bei- 
bringung der  verfchiedenarti^cn  Beweisgrunde  für  die 
leibliche  Auferftehung  (vgl.  p.  81  A.  1  über  die  Formu- 
lierung des  Titels  der  einfchlagigcn  Hauptfchriften)  und 
die  Zufammenfaffung  der  Hauptmomente  und  treibenden 
Motive  bei  den  einzelnen  Schnftftellcrn  hinter  den  Kinzel- 
referaten,  was  in  einem  Schlußkapitel  trefflich  fortgeführt 
wird,  vor  allem  aber  die  gerechte  Würdigung  der  Tat- 
fache, daß  die  altkirchlichen  Schriftftcllcr  (außer  Origcncs) 
fich  in  ihren  Beweisführungen  von  der  mehr  fpirituellen 
Faffung  Jefu  und  des  Paulus,  in  ftärkerer  Anlehnung  an 
die  jüngeren  kanonifchen  Evangelienberichtc  des  Lukas 
und  Johannes  (p.  59.  87  f.)  und  vielreicht  eines  außer- 
kanonifchen  (p.  87),  entfernt  haben.  Bei  Marcus  und 
Matthäus  finden  wir  ,nur  einen  geiftlichen  Körper  in  den 
Erfcheinungen'  des  Auferflandenen: ,  Thcre  is  a  consistency 
betzveeu  an  empty  tomb  and  a  realistic  corporeal  risen 
body,  but  an  inconsistency  between  an  empty  tomb  and  a 
Spiritual  body'  (p.  24);  jene  jüngeren  Evangelienberichtc 
find  ,so  realistic  and  so  simple  attd  so  vivid  that  when 
,  ottee  read  or  heard  the»  eanitot  easily  be  blotted  out  of 
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the  meniory;  and  the  tendency  in  every  uncritical  wind  is 
so  to  Interpret  all  the  post-resurrection  narrattves  as  to 
accord  xuith  the  most  realistic  ones,  and  also  to  Interpret 
Paul  and  Jesus  in  consonance  with  them'  (p.  83).  Daß 
der  Fortfehritt  in  den  fpäteren  theologifchen  Beweis- 
fuhrungen  —  fofern  man  ihn  einen  folchen  nennen  darf 
—  gerade  auf  heidenchriftlichem  Boden  eintreten  mußte, 
wird  durchgehend,  auch  angefichts  des  Gnoftizismus, 
erwiefen,  denen  Schriftauslegung  gegenüber  dem  altkirch- 
lichcn  fogar  ftellenweife  im  Rechte  ift  (p.  52  f.;  vgl.  p. 
67  sub  4).  Der  Angelpunkt  einer  veränderten  Stellung- 
nahme über  das  Zufammenfein  von  Seele  und  Leib  nach 
dem  Tode  (von  Paulus  nicht  geleugnet)  fcheint  mir  da 
zu  liegen,  wo  diefe  Verbindung  (im  Ünterfchied  von 
Paulus)  fozufagen  von  unten  auf  hergeftellt  wird.  Dabei 
wird  mit  dem  bunteften  Beweismateiial  gearbeitet,  und 

Shen  unausgeglichene  Vorftellungen,  zum  Teil  recht  ver- 
liedener  Art,  noch  bei  den  jüngeren  Verfechtern 
(Laktanz  p.  77  f.)  neben  einander  her.  Intereffant  ift  unter 
den  Bewcifen  Tertullians  de  res.  carnis  12  (vgl.  I.  Clcm. 
24)  die  Ausführung  über  die  Erhaltung  und  Wiederkehr 
alles  einmal  dagewefenen  (fehlt  p.  61),  durch  die  man 
förmlich  an  ein  modernes  Naturgcfetz  erinnert  wird.  Zu  | 
den  gnoftifchen  Verwendungen  des  Begriffs  (p.  50 f.)  wäre 
noch  nachzutragen,  daß  er  neben  vielen  andern  zur  Bezei- 
chnung Chrifti  felbft  oder  irgend  einer  Phafe  des  Göttlichen 
verwandt  und  damit  unwirkfam  gemacht  wird.  Daß 
übrigens  die  Annahme  von  dem  18  Monate  währenden 
Verkehr  des  Auferftandenen  mit  feinen  Jüngern  aus  dem 
.Evangelium  der  Wahrheit'  entnommen  gewefen  fei  (p. 
49),  durfte  nicht  als  zweifellos  hingeftellt  werden.  Beim 
Johannesevangelium  war  die  Anführung  von  5,25.  29  uner- 
läßlich. 

Schon  auf  der  jüdifchen  Vorftufe  ftellt  Verf.  die 
dreifache  Löfung  teil:  körperliche,  geiflliche  Auferftehung, 
verwandelter  Körper  (p.  13).  In  diefem  Ab  Schnitt  wäre 
in  mancher  Beziehung  eine  genauere  Darftellung  erwünfeht  , 
gewefen;  z.  B.  wird  zu  Apoc  Bar.  49fr.  nicht  getagt,  wem  1 
eigentlich  die  Verwandlung  gilt.  Der  Abftand  von  Paulus 
ift  vielleicht  doch  nicht  fo  fundamental,  wie  A.  2  an- 
gegeben wird. 

Betheln  (Hann.).  E.  Hennecke. 

Cal  vin's,  Johannes,  Lebenswerk  In  feinen  Briefen.  Eine  Aus- 
wahl von  Briefen  Calvins  in  deutfeher  Überfetzung. 
Mit  einem  Geleitwort  von  Prof.  D.  Paul  Wernle.  Zwei 
Bände.   Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  1909.   gr.  Lex.-8° 

M.  20—,  geb.  M.  24  — 

Erfter  Bind:  Die  Briefe  bis  tarn  Jahre  1553.  (XXII,  498  S.)  — 
Zweiter  Band:  Die  Briefe  bis  zum  Jahre  1564.  (XIX,  496  S.) 

Das  Calvinjubiläum  dürfte  fchwerlich  ein  fchönercs, 
des  Reformators  würdigeres  Werk  gebracht  haben,  als 
die  zwei  prächtig  ausgeftatteten  Bände,  die  eine  Auswahl 
von  Briefen,  in  deutfeher  durch  Pfr.  Rudolf  Schwarz 
beforgter  Überfetzung,  dem  gebildeten  Publikum  zugäng- 
lich machen.  Selbftverfländlich  hat  diefe  Überfetzung  die 
in  der  Ausgabe  des  Corpus  Reformatorutn  {Vol.  10. b—  22) 
herausgegebenen  Briefe  zur  Grundlage.  Es  enthält  diefe 
große  kritifche  Ausgabe  neben  vielen  an  Calvin  gerichteten 
oder  feine  Perfon  betreffenden  Schreiben  feiner  Zeit- 
enoffen  circa  1250  Briefe  Calvins  felbft,  die  jedoch  nur  den 
leinercn  Teil  der  von  ihm  felbft  gefchriebenen  darftellen; 
fchon  allein  die  in  der  Korrefpondenz  erwähnten,  aber 
nicht  mehr  erhaltenen  Briefe  ergeben  eine  recht  hohe 
Zahl.  —  Der  erftc  Band  vorliegender  deutfeher  Überfetzung 
enthält  389  Briefe,  die  die  Jahre  IS31— 1553  umfaffen;  der 
zweite  Band,  deffen  Inhalt  bis  zum  Jahre  1564  reicht, 
bringt  370  Briefe,  —  demnach  eine  Gefamtfumme  von 
759  Briefen. 

Die  Auswahl  der  zu  überfetzenden  Stücke  wurde  fo 
getroffen,   daß  Wernle  in  Bafel   und  Pfr.  Schwarz  in 


Bafadingen  (Thurgau),  unabhängig  von  einander,  je  eine 
Lifte  der  zu  berücksichtigenden  Briefe  anlegten.  Die 
Vergleichung  der  beiden  Liften  ergab  dann  eine  fo  große 
Übereinftimmung  der  Auswahl,  daß  die  Hoffnung  be- 
rechtigt war,  nichts  cbarakteriftifches  fei  weggelafTen 
worden.  Die  Abficht  beider  Herausgeber  war  ja  nicht, 
eine  vollftändigc  deutfehe  Ausgabe  der  Briefe  Calvins  zu 
bieten,  fondern  nur  die,  ein  von  der  Hand  des  Reformators 
felbft  gezeichnetes  Bild  feiner  Wirkfamkeit  zu  geben.  ,Ein 
Calvinleben  in  Briefen',  fagt  Wernle,  ,ift  unfer  Gedanke 
gewefen  nach  Art  des  Carlylefchen  Cromwcll,  bloß  ohne 
Vollftändigkeit  und  mit  der  äuBerften  Befchränkung  der 
begleitenden  Noten,  damit  der  Lefer  nichts  vor  fich  habe 
als  Calvin.  Ein  folches  Calvinleben  ift  natürlich  einfeitig; 
es  läßt  uns  alle  Ereigniffc  und  alle  Pcrfonen  mit  Calvins 
Augen,  d.  h.  mit  feiner  Liebe  und  feinem  Haß,  fchen. 
Ein  vorfichtiger  Lefer  wird  allemal  zwifchen  den  Tat- 
fachen und  ihrer  calvinifchen  Beleuchtung  zu  unterfcheiden 
haben'  (Geleitwort,  Band  I,  Seite  IV).  —  Man  kann  es 
nur  billigen,  daß  rein  theologifche  Erörterungen,  wie  fie 
bisweilen  in  den  Briefen  vorkommen,  weggelafTen  wurden, 
wenn  fie  nicht  notwendig  und  auch  für  Nichttheologcn 
verftändlich  waren.  Der  Überfetzer  hat  die  Original  fprache 
der  Briefe,  von  welchen  etwa  ein  Fünftel  in  franzöfifcher 
Sprache,  die  übrigen  lateinifch  geschrieben  find,  nicht 
jedesmal  angegeben.  Es  wird  indeffen  dem  Lefer  leicht 
fein,  aus  der  Anrede  —  Du  bei  den  lateinifchen,  Sie  bei 
den  franzöfifchen  Briefen  —  und  aus  der  Verfchiedenheit 
des  Stils,  zu  erkennen,  welche  Briefe  Calvin  in  feinem 
fchönen,  knappen  Latein,  welche  er  in  feinem  klaren 
Franzöfifch  geschrieben  hat. 

Die  Geleitworte,  die  Wernle  beiden  Bänden  der  mit 
äußerfter  Sorgfalt  und  feinem  Verftändnis  vollendeten 
Überfetzung  vorausgefchickt  hat,  dienen  zugleich  zur 
Orientierung  in  dem  reichen  Material,  das  dem  Lefer 
geboten  ift,  und  zur  Charakteriftik  des  vor  den  Augen  des 
Betrachtenden  fich  mit  wachfender  Deutlichkeit  und  Kraft 
entwickelnden  Lebenswerks  Calvins.  Die  Erfahrung,  die 
Wernle  in  einem  freimütigen  und  höchst  anziehenden 
Bekenntnis  zum  Ausdruck  bringt,  werden  gewiß  manche 
Lefer  mit  ihm  teilen.  Seine  anfängliche  AuffafTung 
Calvins  hatte  er  aus  einigen  Hauptfchriften  des  Refor- 
mators und  aus  den  Werken  von  Kampfchulte  und 
Cornelius  gewonnen.  ,Wie  erftaunt  war  ich  aber,  als  ich 
zum  erften  Male  an  die  Briefe  des  Mannes  geriet  und 
mich  anfehickte,  an  ihrer  Hand  von  Jahr  zu  Jahr  fein 
Leben  zu  durchwandern!  Jene  für  mich  fo  anftößigen 
Züge  feines  Charakters  wurden  durch  die  Briefe  beitätigt, 
allein  fie  traten  gar  Sehr  zurück  hinter  andern  mir  gänzlich 
unbekannten  und  ordneten  fich  dem  Ganzen  eines  .über- 
mächtigen, in  fich  gefchloffenen  und  mit  fich  verföhnenden 
Lebensbildes  ein,  deffen  Zauber  ich  trotz  allem  Wider- 
ftreben  unterlag'. 

Der  von  Schwarz  und  Wernle  gehandhabte  Kanon, 
nach  welchem  nur  die  wirklich  charaktetiftifchen  Briefe 
aufgenommen  wurden,  ift  nicht  nur  unanfechtbar,  er  ift 
im  einzelnen  auch  fehr  glücklich  zur  Anwendung  ge- 
bracht worden.  Befonders  dankenswert  erfebeint  die 
Erweiterung  des  Rahmens,  welche  auch  die  Aufnahme 
der  größeren  und  wichtigeren  Widmungsfehreiben  Calvins 
geflattete:  fo  die  Widmung  der  Institutio  an  Franz  I  und 
die  in  derfelben  enthaltene  herrliche  Verteidigung  der 
Evangelifchen  und  ihres  Glaubens  (f,  8—20);  der  an 
Grynäus  gerichtete  Dcdikationsbrief  des  Kommentars  zur 
Epiftel  an  die  Römer,  mit  feinem  Programm  über  das 
Prinzip  und  die  Methode  der  exegetifchen  Arbeit  (1, 81— 84) ; 
die  Widmung  des  Kommentars  zu  den  kleinen  Paulus- 
briefen an  Herzog  Chriftoph  von  Württemberg  (1,298— 299); 
weitere  Widmungsfehreiben  zu  feinen  Kommentaren  an 
den  König  von  Polen  (I,  343  s?.),  an  feinen  ehemaligen 
Lehrer  Cordicr  (I,  375),  an  Eduard  VI  (I,  390fg.),  an  den 
König  von  Dänemark,  Chriftian  III  (I,  436),  an  die  Königin 
Elifabeth  von  England  (IL  251  fg.),  an  den  König  Guftav 
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von  Schweden  (II,  259t).  Mit  Freuden  wird  man  auch  die 
Vorrede  zum  Pfalmcnkommcntar  in  deutfeher  Uberfetzung 
begrüßen  (II,  175  —  181):  enthält  diefelbe  doch  die  be- 
kannten, autobiographifchen  Angaben  Calvins,  fein  ergrei- 
fendes Selbfheugnis,  in  welchem  er  bekennt,  daß  er  in 
feinen  perfönlichen  Erlebniffen  den  Schlüffel  zum  Ver- 
fländnis  des  Pfalters  gefunden  hat.  —  Des  Reformators 
Teftament  und  das  an  den  achtzigjährigen  Farel  am  2. 
Mai  1564  gefchriebene  Briefchen  fchließen  die  fchöne 
Sammlung  ab.  Das  fehr  ausfuhrliche  und  recht  praktifch 
angelegte  Perfonenregifter  wird  allen  Lcfern  wertvolle 
Dienfte  leiden  und  erhöht  wefentlich  die  Brauchbarkeit 
des  Werkes,  das  einen  ganz  unfehatzbaren  Beitrag  zur 
Würdigung  des  Charakters  und  des  Lebenswerkes  Calvins 
liefert,  und  den  Herausgebern,  vornehmlich  dem  Über- 
setzer zur  höchflen  Ehre  gereicht. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobrtein. 

Wolf,  Guftav,  Deutfche  Gefchichte  im  Zeitalter  der  Gegen- 
reformation. II.  Band,  1.  Abt.  Berlin,  Brandus  190S. 
(284  S.)  gr.  8«  M.  8  - 

Es  ift  keine  ganz  leichte  Aufgabe,  über  die  bisher 
vorliegenden  Teile  von  Guftav  Wolfs  Deutfeher  Gefchichte 
im  Zettalter  der  Gegenrefoimation  ein  nach  allen  Seiten 
gerecht  abgewogenes  Urteil  abzugeben.  Daß  das  Buch 
in  der  Anlage  durchaus  verfehlt  ift,  leuchtet  wohl  unmittel- 
bar ein.  Es  genügt  in  diefer  Hinficht  die  Feftftellung, 
daß  in  den  erfchienenen  erften  anderthalb  Bänden  von 
dem,  was  man  gemeiniglich  das  Zeitalter  der  Gegen- 
reformation nennt,  d.  h.  von  dem  Jahrhundert  nach  1555, 
noch  mit  keinem  Wort  die  Rede  war.  Der  Verf.  hat 
deshalb  auch  felbft  ein  etwas  fchlechtes  Gewiffen.  Er 
ahnt  die  Ungeduld  feiner  Lefer  und  fucht  fie  durch  eine 
Ankündigung  auf  der  Umfchlagdecke  nach  Möglichkeit 
zu  befriedigen:  .Die  übrigen  Abfchnitte  des  zweiten 
Bandes  follen  zunächft  eine  Rundfchau  über  die  deutfehen 
Territorien  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  und  dann 
die  Gefchichte  von  1555 — 1576  enthalten'.  Peffimiften 
werden  das  mit  gemischten  Gefühlen  lefen;  .zunächft1 
jedenfalls  kommt  wieder  etwas  anderes,  und  ob  der 
vollendete  zweite  Band  wirklich  bis  zum  Tod  Kaifer 
Maximilians  IL  gehen  wird,  fcheint  mir  vorderhand  noch 
einigermaßen  fraglich.  Gewiß  wird  eine  Gefchichte  der 
Gegenreformation  nicht  einfach  mit  einer  Erzählung  der 
Ereigniffe  vom  Abfchluß  de«  Augsburger  Religionsfriedens 
an  einfetzen  dürfen.  Aber  es  ift  ein  Ünterfchied  zwifchen 
einleitender  Betrachtung  und  felbftändiger  Darftellung. 
Die  Fragen,  die  Wolf  bisher  in  feinem  Buch  behandelt 
hat,  hätten  alle  in  einer  Einleitung  Platz  rinden  können, 
jedoch  in  ganz  erheblich  konziferer  Form  und  nicht  als 
Selbftzweck  fondern  nur  in  Rückficht  auf  die  Entwickelung 
der  Gegenreformation.  Brachte  der  erftc  Band  (1S99) 
auf  755  Seiten  eine  Schilderung  der  deutfehen  Reichs- 
verfaffung,  der  Lage  der  katholifchen  Kirche  vor  dem 
Tridentinum  und  der  evangelifchen  Kirche  beim  Tode 
Luthers,  einen  Überblick  über  die  Regierung  Karls  V. 
bis  zum  Ende  des  Schmalkaldifchen  Kriegs  fowie  eine 
ganz  ausführliche,  ein  felbftändiges  Buch  bildende  Dar- 
ftcllung der  deutfehen  Gefchichte  von  1547 — 1555, 
verfolgt  die  erfte  Abteilung  des  zweiten  Bandes  die 
Entwickelung  der  deutfehen  Landespolitik  vom  13.  bis 
zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Man  braucht  den  Band 
nur  aufzufchlagen,  um  zu  erkennen,  wie  hier  jeder  Maß- 
ftab  für  eine  einleitende  Betrachtung  verloren  gegangen 
ift,  und  es  find  ganz  beliebig  herausgegriffene  Beifpiele, 
wenn  ich  in  diefer  Hinficht  auf  die  langatmigen  Erörte- 
rungen S.  22  ff.  über  die  Anlegung  von  Urbaren  und 
Lehnsregiftern  im  14.  Jahrhundert,  über  die  Ordnung  des 
Kanzleiwefens  u.  dgl.  m.,  oder  S.  192  fr.  über  den  Bauern- 
krieg, die  Bedeutung  des  Regierungswcchfels  von  1525 
in  Sachten  und  den  Anfchluß  Philipps  des  Großmütigen 
an  die  Reformation  verweife.    Wenig  Abnehmer  wird 


auch  der  reichhaltige  Mufterkoffer  finden,  der  in  den 
Anmerkungen  aus  der  Literatur  zur  deutfehen  Gefchichte 
des  t3.— 16.  Jahrhunderts  ziemlich  willkürlich  und  kunter- 
bunt zufammengeftellt  ift:  altes  und  neues,  fchwer  zu- 
gängliche Spezialliteratur  und  die  bekannteren  allgemeinen 
Handbücher.  Weniger  wäre  hier  mehr  gewefen.  Und 
da  außerdem  noch  die  Darflellung  als  folche  wenig  an- 
ziehend gehalten  ift  und  den  inneren  Zufammenhang  oft 
fchwer  erkennen  läßt,  fo  fürchte  ich,  daß  ein  harmlofer 
Lefer  gar  bald  in  einige  Verzweiflung  geraten  und  nicht 
fehr  weit  in  der  Lektüre  gedeihen  wird.  Andererfeits 
jedoch  hat  man  mit  der  Feftftellung,  daß  wir  es  bei 
Wolf  bis  jetzt  noch  nicht  mit  einer  Gefchichte  der  Ge- 
genreformation zu  tun  haben,  und  mit  anderen  formellen 
Bedenken  nicht  über  den  in  praxi  vorliegenden  Inhalt 
geurteilt.  Der  aber  fcheint  mir  an  fich  der  Beachtung 
der  Forfcher  und  I.efer  durchaus  wert  zu  fein.  Ich 
möchte  mich  auf  Einzelheiten  dabei  nicht  einladen,  glaube 
jedoch  feflftellen  zu  dürfen,  daß  in  dem  hier  zur  Anzeige 
gelangenden  Teil  die  Entwickelung  des  deutfehen  Landes- 
furftentums  im  fpäteren  Mittelalter  und  in  der  Refor- 
mationszeit in  originaler  und  dankenswerter  Weife  ge- 
zeichnet ift.  Nicht  als  ob  die  Ergebniffe  eigentlich  viel 
Neues  enthielten.  Aber  fic  find  zufammengefucht  aus 
einer  recht  zerflreuten,  nach  Territorien  und  Verwaltungs- 
zweigen  auseinanderfaltenden  Literatur  und,  wenn  auch 
manchmal  ungefchickt  und  etwas  gezwungen,  fo  doch 
immer  vollftändig  und  in  dem  Bcftrcbcn,  den  Dingen 
auf  den  Grund  zu  gehen,  aneinandergereiht.  Wer  lieh 
über  die  Politik  der  deutfehen  Landesfürften  vom  13.— 16. 
Jahrhundert,  die  allmähliche  Fertigung  ihrer  Macht,  den 
wachfenden  Kreis  ihrer  Intereffen  und  über  ihre  Stellung 
zur  Reichs-  und  Kirchenreform  unterrichten  will,  findet 
hier  jetit  am  berten,  was  er  fucht.  Infonderheit  wird 
auch  die  kirchliche  Landespolitik  der  Furrten,  der  Kampf 
zwifchen  Staatlicher  und  kirchlicher  Gewalt  in  den  Terri- 
torien, der  erheblich  älter  ift  als  die  Reformation  und 
diefe  in  mancher  Hinficht  beeinflußt  hat,  mit  Verftandnis 
befprochen. 

Straßburg  i.  E.  Robert  Holtzmann. 

Valentine,  Miiton,  DD.  LLD.  Christian  Theology.  2  vols. 
Philadelphia,  Lutheran  Publication  Society,  o.  J. 
[1906J.    (VIII,  476  and  VII,  454  p.)  gr.  8" 

Valentine  ift  über  der  Fertigftellung  feines  Werkes 
geftorben,  hat  aber  fein  Manuskript  bis  auf  ein  Stuck 
der  Eschatologie  und  ein  zuruckgeltelltes  Kapitel  über 
Autorität  und  Infpiration  der  hl.  Schrift  (das  auch  von 
feinem  Sohne  nicht  ergänzt  ift)  noch  fertigftellen 
können.  Mit  den  Problemen  heutiger  Wiffenfchaft  zeigt, 
wenn  wir  von  einer  Auseinauderfetzung  mit  der  Ent- 
wicklungslehre, die  zugunften  der  alten  Urftandslehre 
abgelehnt  wird,  abfehen ,  das  Werk  keine  Fühlung. 
Lechlers  .Apoftolifchcs  und  nachapoftolifches  Zeitalter' 
bezeichnet  etwa  die  Phafe  wiffenfehaftlichen  Bibeker- 
rtändniffes,  von  der  V.  berührt  ift.  Für  die  Gefchicht- 
lichkeit  des  Sündcnfalls  genügt  das  Zeugnis  des  Paulus; 
für  Chrifti  Anfpruch  auf  Präexirtcnz  werden,  als  ob 
das  felbftverflandlich  wäre,  ganz  unbefangen  die  Zeug- 
niffe  des  vierten  Evangeliums  verwertet  ufw.  Ebcnfo 
fehlt  es  durchaus  an  philofophifcher  Schulung.  Kants 
Kritik  der  rationalen  Theologie  hat  auf  V.  keinen  Eindruck 
gemacht;  trotzdem  lehnt  er  alle  metaphyfifch-erkenntnis- 
theoretifchen  Probleme,  auch  wo  er,  wie  bei  Behand- 
lung des  Gottesgedankens  notwendig  auf  fie  gefuhrt 
wird,  ab;  feine  Haltung  ift  dezidiert  unphilofophifch. 
Auch  der  Anfchluß  an  die  neuere  fyftematifche  Arbeit 
bleibt  zu  vermiffen.  V.  hat  Fühlung  etwa  mit  Sartorius, 
Liebner,  Martenfen,  Luthardt,  Dorner;  die  Erlangcr 
Theologie  (mit  Ausnahme  der  Chriftologie  von  Tho- 
mafius)  exi liiert  kaum  für  ihn.  Hofmann  wird,  foweit 
.  ich  fche,  überhaupt  nicht,  Frank  einmal  erwähnt.  Von 


Digitized  by 


595 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  21. 


596 


neueren  deutfehen  Theologen  ift  nur  Ritfehl  bekannt, 
wird  aber  im  ganzen  abgelehnt  Ganz  ohne  Einfluß 
bleibt  Schleiermachers  Gedankenwelt. 

Sieht  man  von  den  bezeichneten  Schranken  ab,  fo 
muß  das  Werk  als  mit  entfehiedenem  Lehrgefchick,  in 
klarer  und  leicht  faßlicher  Darftcllung  gefchrieben,  auf 
langjähriger  Vertrautheit  mit  dem  dogmatifchen  Stoff 
beruhend  bezeichnet  werden.  Da  der  Autor  19  Jahre 
hindurch  den  fyftcmatifchen  Lehrfluhl  am  Seminar  der  ! 
Generalfynodc  der  lutherifchen  Kirche  zu  Gcttysburg  j 
Pa.  innegehabt  hat,  fo  kann  fein  Werk  zugleich  als  Do- 
kument für  die  im  Bereiche  der  Generalfynodc  [mit 
über  200000  Kommunikanten]  geltenden  Lehre  ange- 
fprochen  werden.  Darnach  muß  die  von  A.  Späth  (in 
der  Realcnzyklopädie  14, 196)  vorgetragene  Beurteilung 
der  Generalfynode  als  einer  ftark  latitudinarifchen  min- 
dcflcns  für  die  Gegenwart  als  unzutreffend  bezeichnet 
werden.  Denn  es  ift  ein  fehr  entfchloffener  Suprana- 
turalismus,  der  bei  V.  zu  Worte  kommt  und  feine 
nähere  Färbung  ausfchließlich  durch  die  altlutherifche 
Tradition  erhält.  Das  fchließt  freilich  Abfchwächungen 
im  einzelnen  nicht  aus.  Die  Offenbarungstrinitat  fpiegelt 
uns  die  ewige  korrefpondierende  Realität  im  göttlichen 
Leben  ab*  (I300).  Die  Lehre  von  drei  Perfonen  ift  aller- 
dings mißverftändlich;  richtiger  wäre  es,  von  .drei  For- 
men [fioQ'f  7  &eov  nach  Phil.  2, 6]  perfönlicher  Gottheit' 
zu  reden  (301.  303).  In  der  Chriftologie  wird  zwar  der 
alten  Lehre  von  einem  teilweifen  Verzicht  auf  den  Ge- 
brauch der  göttlichen  Eigenfchaften  der  Vorzug  vor  der 
Kenotik  gegeben,  aber  mit  Sartorius  diefer  Gebrauch  auf 
die  Heilswirkfamkeit  begrenzt  (II  79),  auch  als  Subjekt  der 
Erniedrigung  nicht  der  Gottmenfch,  fondern  der  Logos 
angefehn  (84),  übrigens  auch  die  Anhypoftafie  der  mensch- 
lichen Natur  nur  für  ihren  Urfprung,  nicht  für  das  wirk- 
liche Leben  Jefu  zugegeben  (66).  Die  durch  die  Erbfünde 
eingetretene  Depravation  darf  nicht  fo  verllanden  werden, 
als  ob  es  eine  Entwicklung  zum  Ärgeren  nicht  mehr 
geben  könne;  auch  fchließt  fie  Schuldbewußt  fein,  Rechts- 
gefühl und  felbft  wirkliche,  ob  auch  begrenzte  Tugend 
nicht  aus  (I  429).  Verdammnis  führt  fie  erft  da  mit 
fich,  wo  fie,  ohne  durch  den  Glauben  aufgehoben  zu 
werden,  mit  Tatfündc  fich  verbindet  (441),  alfo  nicht 
beim  Kinde.  In  der  Verföhnungslehre  wird  die  Unver- 
anricrlichkeit  der  göttlichen  Liebe  betont,  die  nicht  erft 
durch  das  Verföhnungswerk  erregt,  fondern  nur  von 
Schranken  ihrer  Betätigung  befreit  wird.  Ritfehl  wird 
darin  recht  gegeben,  daß  die  Strafgerechtigkeit  nicht  , 
zum  abfoluten  Prinzip  des  göttlichen  Wirkens  gemacht 
werden  dürfe  (I  273).  Als  direkte  Strafe  und  Ausfluß 
des  göttlichen  Zornes  darf  Chrifti  Leiden  nicht  ange-  I 
fehn  werden  (II  131).  Die  quantitativ  -  mechanifche 
Würdigung  desfelben  wird  zugunflen  der  Hervorhebung 
feines  gciftig-pcrfönlichen  Charakters  abgelehnt  (196). 
In  der  Abendmahl&lehre  ift  die  manducatio  oralis  auf- 


gegeben (357).  Dagegen  find  in  der  Prädeftinationslehre 
die  antikalviniftifchen  Momente  der  Konkordienformcl 
fcharf  herausgearbeitet,  wie  denn  die  Freiheit  des  Men- 
fchen  auch  für  die  göttliche  Allwiffenheit  nicht  vor  ihrer 
Entfcheidung  durchfichtig  fein  foll. 

Göttingeii.  Titius. 

Hunzinger,  Prof.  Dr.  A.  W.,  GotM~W.lt!  Menfchl  Eine 
Weltanfchauungsf kizze.  Leipzig,  A.  Deichcrt'fche  Ver- 
lagsbuchh.  Nachf.  1909.    (V,  73  S.)  gr.  8»      M.  1.50 

Drei  in  revidierter  Geftalt  dargebotene  Vorträge,  die 
feinerzeit  in  Leipzig  gehalten  und  danach  im  .Alten 
Glauben'  veröffentlicht  worden  waren.  Ihren  Gefamtinhalt 
bildet  eine  .Skizze  der  chriftlichen  Weltanfchauung*. 

Nachdem  der  Autor  befchrieben  hat,  wie  der  ver- 
gebens nach  Wirklichkeit  fuchende  und  in  Lebensnot 
geratene  Menfch  ,in  der  Perfon  Jefu  Chrifti,  feinem  Leben, 
Leiden,  Sterben  und  Auferflehen,  in  Jefu  Wort  und  Tat 


die  richtende  und  rettende  Macht  Gottes  felbft  an  fich 
erfährt  und  dadurch  in  eine  Lebensgemeinfchaft  mit  der 
höchften  Wirklichkeit,  dem  höchften  Leben  felbft  eintritt, 
die  ihn  über  Not  und  Tod  in  die  Sphäre  eines  überwelt- 
lichen ewigen  Lebens  erhebt',  fuhrt  er  au*,  wie  eben  auf 
Grund  die (es  Erlebniffes  eine  neue  Weltanfchauung  ent- 
lieht, die  in  beftimmten  Vorftellungen  und  Urteilen  über 
Gott,  die  Welt,  den  Menfchen  fich  ausprägt  Und  zwar 
werden  die  betreffenden  Urteile  vom  Verfaffer  in  dankens- 
werter Weife  dahin  zufammengefaßt:  Gott  .die  abfolute, 
allmächtige,  aus  fich  felbft  fchöpfende  Wirklichkeit',  ,das 
urbildlichc,  unbefchränkte  perfönlich-geiftige  Leben',  ,der 
unendliche  Liebeswille,  denen  Offenbarungsziel  das  ewige 
Reich  gottmenfehlicher  Liebesgemeinfchafc  ift';  die  Welt 
,die  in  jedem  Augenblick  ihres  Beftandes  und  in  der 
ganzen  Summe  ihrer  Erfcheinungen  und  ihres  Gefchehens 
in  fich  unfelbftändige,  gottgewirkte  und  von  Gott  ab- 
hängige Wirklichkeit  vorübergehender  Bedeutung,  das 
bloße  Mittel  in  den  Händen  Gottes,  einer  Menfchheit  zu 
ihrer  Erziehung  und  Vollendung  zu  dienen,  und  darum 
diefem  Endziel  durchaus  angepaßt';  der  Menfch  ,der 
Gegenftand  des  göttlichen  Liebeswillens  und  feines  ewigen 
Endziels,  von  Gott  in  die  Natur  hineingefchaffen,  um  fich 
an  ihr  und  in  ihr  als  werdende  Wirklichkeit,  als  werdende 
geiftige  Perföolichkeit  zu  bewähren,  durch  Schuld  und 
Sünde  in  eine  innere  ethifche  Naturgebundenheit  und  Un- 
freiheit verfunken,  aber  doch  nicht  unwiederbringlich, 
fondern  erlöfungsfähig,  fobald  er  nur  die  ihm  in  Jefus 
Chriftus  entgegengeflreckte  Erlöfungshand  Gottes  ergreift 
und  zu  der  Quelle  der  Wirklichkeit  zurückkehrt,  um 
ewiges  Leben  zu  haben*.  Mit  verwoben  in  die  Darftcllung 
von  der  Entftehung  diefer  Urteile  ift  der  Hinweis  darauf, 
daß  das  ihnen  zugrunde  liegende  Erlebnis  einer  abfoluten 
Wirklichkeit  die  vergeblichen  Bemühungen  derPhilofophie, 
ein  abfolutes  Sein  durch  abftrahierendes  Denken  zu 
erfaffen,  glcichfam  überbiete  und  fo  zur  Ruhe  zu  bringen 
vermöge,  und  daß  die  fkizzierte  chriftliche  Weltanfchauung 
mit  der  Lehre  der  Wiffenfchaft  von  einem  feftgefügten 
Naturgefetz  und  mit  deren  Stellungnahme  zu  den  Pro- 
blemen der  Wahlfreiheit  und  der  Unfterblichkcit  durch- 
aus vereinbar  lei. 

Wie  erhellt,  handelt  es  fich  um  einen  Anfatz  zu 
einer  Dogmatik;  freilich  zu  einer  folchen  in  elementarfter 
und  populärer  Form.  In  Anbetracht  letzteren  Umftands 
wäre  es  gefchmacklos,  mit  dem  Verf.  über  Einzelheiten 
zu  rechten,  etwa  darüber,  daß  die  Bedeutung  der  vor- 
und  außerchriftlichen  Religiofität  nicht  hinreichend  ge- 
würdigt ift,  oder  daß  die  vorausgefetzte  Erkenntnistheorie 
nicht  einheitlich  und  deutlich  genug  ausgeprägt  erfcheint 
Dagegen  ift  es  vielleicht  nicht  belanglos  nervorzuheben, 
daß  die  Art,  wie  die  chriftliche  Weltanfchauung  kondoliert 
und  abgeleitet  wird,  ganz  im  Sinne  der  modernen  Theo- 
logie ift,  fofern  auch  hier  jeder  Satz  in  feinem  Zufammen- 
hang  mit  dem  perfönlichen  Leben  verftändlich  gemacht 
wird  und  aus  diefem  feine  überzeugende  Kraft  fchöpff 
(Kaftan,  Dogmatik,  5.  und  6.  Aufl.  5.  107):  ein  Indizium 
dafür,  daß  der  Konfenfus  auf  dem  Gebiet  der  Dogmatik 
heutzutage  doch  größer  ift,  als  die  Heftigkeit  der  kirch- 
lichen Streitigkeiten  bisweilen  erwarten  läßt;  möglicher- 
weife fogar  ein  Symptom  für  die  Berechtigung  des 
kühnen  Urteils,  daß  A.  Ritfehl  im  Begriff  fei,  gewifTer- 
maßen  .Kirchenvater'  zu  werden. 


Straßburg  i.  E. 


E.  W.  Mayer. 


In  dem  Referat  Uber  Kietfchel,  Lehrbach  der  Litnrgik  Band  3 
In  Nr.  17  der  ThLZtg.  1909,  Sp.  499  habe  ich  der  Angabe  des  Ver- 
tanen (S.  322),  daß  auch  in  Heflen-NaiTaD  bei  Begrabniflen  dem  Sarve 
ein  Krcu»  vorgetragen  werde,  widerfprochea.  Der  Widerfpruch  ift  nicht 
begründet.  Ein  Kreuz  wird  allerdings,  freilich  nicht  auf  hohem  Stabe 
und  oft  in  fehr  kleiner  Form,  ,wo  e»  Bblich  ift'  dem  Sarge  »orange- 
tragen. 

  E.  Chr.  Achella. 
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Beck,  H  ,  Das  kirchliehe  Leben  der  evangelifch-lntherifchen  Kirche  in 
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(these).    Montauban,  Impr.  coopiralive  1909.    (103  p.)  8° 
Jordan,  L.  H.,  Modernism  in  Italy,  its  origin,  its  iocentive,  its  leaders 

and  iu  aims.  London,  H  Frowde  1909.  (48  p.)  gr.  8»  5.  2  — 
  and  B.  Labanca,  The  Study  of  Religion  in  Italien  Universities. 

London,  H.  Frowde  1909.  (XXII,  324  p.  w.  Portr.)  8"  a.  6  — 
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Bon  ^ril'rogm  Bph  ft.  %  Surrrtl.    ÜberfeM  Don 
tSrif  vi.  Bon  C.oll*»l.  3       geb.  3,75 fR. 
Xf.ä  Stuf)  gfbärt  jnm  Vrfint,  Mit  unt  au«  brt  J»ite= 
ratur  rlmcttdti  übcrfc^l  rootben  ift.  ([4  bietet  qolbene  rtpfel 
in  filOftner  <sd)ale.  rftiebrstl»te. 

Tfr      Mfihtt"  'n  ,ft  °"en  WlBfobble,  Im  bürget' 

ment.  fieraufg.  doti  P.  Lic.  Dr.  B.  »irdjncr.  3  Vi  . 

geb.  3,75  5«. 
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Th.  Kor  ff :  Die  Auferstehung  Christi  und  die 
radikale  Theologie. 

Eug*n  Btrien,  Halle  190B.  VI,  258.  4,50  M. 
Beurteilungen. 
Hans  Windisch  in  der  Theol.  Bundschao,  1900,  5.  Heft: 
„In  ausführlicher  kritischer  Aaseinandersetzung  mit  der 
fortgeschrittenen  modernen  Theologie,  insbesondere  mit 
den  Äußerungen  Arn.  Meyers  u.  H.  Holtzmanns  ver- 
läuft Korffs  höchst  beachtenswerte  Untersuchung". 

Es  folgt  nun' Ober  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  ein 
längere»  Referat  und  darnach  heißt  et  weiter: 

„Man  kann  im  Interesse  einer  Klärung  der  Sache  nur  wünncheo, 
daß  die  entschiedene  fortgeschrittene  Thcologi«  der  Antwort  auf 
i  diese  dreifache  Kritik  ihrer  Position  (sc.  von  Loofs,  Riggenbach 
und  Korff)  sich  nicht  cnüsiehe.  Drei  Fragen  hat  sie  vor  allein  su 
erwägen:  1)  ist  die  Hypothese  von  einer  Flucht  nach  Galilia 
noch  haltbar?  2)  läßt  sich  die  Überlieferung  vom  leeren  Grab 
wirklich  ins  Gebiet  der  Sage  verweisen  oder  lüut  sich  wirklich  eine 
natürliche  Erklärung  durchführen?  3)  vermag  ein  Vergleich  mit 
sonstigen  Visionen  bei  der  einzigartigen  jrescnichtlichen  Wirkung 
der  apostolischen  Chrisruserscheinungen  wirklich  eine  befriedigende 
Erklärung  r.a  achaffen?  Wer  sich  an  diese  Fragen  heranmacht,  wird 
an  den  drei  besprochenen  Schriften  nicht  vorübergehen  dürfen".  .  . . 

D.  Gloatz  in  dem  Theol.  Llteratnrberlebt,  1909,  5.  Heft: 
„Korff  hat  sich  schon  durch  eine  zweiteilige  gröbere  Monographie 
über  die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  Christi  als  eiu  ebenso 
nüchterner  und  scharfsinniger,  als  auf  Wahrung  der  realen  Offen- 
barungen des  auferstandenen  Heilands  bedachter  Forscher  bekundet, 
obgleich  er  dieselben  durch  Visionen  vermittelt  denkt.  Zn  vor- 
liegendem neuen  Werk  bat  ihn  veranlaBt  die  konsequente  Durch- 
führung der  subjektiven  Visionshypothese  in  dem  1905  erschienenen 
Buch  des  Züricher  Prof.  D.  Arn.  Meyer:  Die  Berichte  über 
Auferstehung,  Himmelfahrt  und  Pfingsten.  Eine  gründliche  Aus- 
einandersetzung mit  dieser  Darlegung,  der  auch  Korff  (8.  1) 
vielen  Emst  and  großen  Fleiß  zuerkannt,  liegt  von  letzterem  nun- 


1908,  tt,  r.  K.  H.  Schäfer;  Röm.  Quartfchr.  1908,  2/4). 

  Die  hl.  Eliläbeth  (v.  A.  P.:  Anal.  Btlland.  1908,  3/4;  v.  J.  S.:  Th. 

Rev.  1908,  13/14;  v.  H.  Hennelinck:  Z.  f.  Kgefch.  1909,  1;  v.  G. 
Kicker:  Th.  Rdfch.  1909.  3). 
Werminghoff,  Gefch.  d.  Kirchenverf.  Dtfchld.«  i.  Mittelalter  (v.  A.  Belles- 
hrim  Katholik  XXXIV.  4,  1906;  v.H.Hermcliack:  Th.  Litbl.  1908.32). 
Wernle,  Paul  Gerhard  (v.  H  IVtrich:  Dtfch.  Liti.  1907,  18;  v.  Th.  Lang: 
Ref.  Ks.  1907,  9)- 

Wefterbnrg,  Preußen  und  Rom  an  der  Wende  des  19.  Jh«.  (v.  Dittrich: 

Th.  Rev.  1908,  IS;  v.  — f-t:  Th  Litbl.  1909,  5;  v.  Slgrottller:  Th. 

Quartfchr.  1909,  2;  v.  M.  Hofmann:  Z.  f.  kath.  Th.  1909,  3). 
Wettel,  Grundlinien  d.  Verfohnungslehre  (v.  O.  S.:  Monatsh.  f.  krchl.  Prx. 

1906,  5:  v.  A.  Eckert:  Studier!!.  1908,  ia<. 
Whitney,  The  rtftrmat  en  (v.  W.  J.  McGlothlio:  i?ft>.  dt  F-Xftt.  1907,  f, 

v.  A.  H.  Xewmao  •  Amte.  Hitl.  Rev.  jttly  1908). 
Wilhelm,  Deutfcbc  Legenden  und  Legendäre  |v.  L.  Pfleger:  Th.  Rev. 

1008.  6.  v.  A.  P.:  Anal.  Betland.  1908,  3/4;  v.  Ph.  Strauch:  Dtfch. 

Lb.  1908,  3S). 

Wilk,  Antonius  von  Padua  (v.  F.  L.  Lenirnens:  Th.  Rev.  1907,  ao;  v. 

K.  Eubel:  Lit  Rdfch.  f  d.  kath.  Dtfchl.  1908,  8). 
Wilke,  Jetsja  u.  Affur  (v.  König:  Th.  Litber.  1906,  10;  v.  —  m— n:  Ev. 

Ki.  I908,  30;  v.  Rothnein:  Z.  f.  d.  erg.  Rel.-Unt  20,  2,  1908). 
—  Das  Frauenideal  im  Alten  Teflament  (v.  Boehmer:  Studier ft.  1908,  I ; 

v.  A.  Bertholet:  Dtfch.  Lju.  1908,  14;  v.  — rl— :  Lit.  Ztrbl.  1908,  16/17). 
  Die  ailralmvthologifche  Weltanfcbauung  und  das  Alte  Teftament 

(Studierft.  1908,  4;  v.  Schmidt:  Th.  Rdfch.  1908,  6;  v.  J.  Döller:  Allg. 

Litbl.  1908,  N]  v.  Erbes:  Z.  f.  Kgefch.  1909,  Ii  v.  Nowack:  Th. 

Rdfch.  1909,  7). 

Winchefter,  Li/t  cf  Wttlty  (v.  W.  J.  McGlothlio:  Haft.  Rev.  <*  Espas. 

Jnly  1906:  v.  P.  Alphandery:  Rev.  de  VHitt.  d.  Ret.  upt.-tel.  1908). 
Wiackler,  Die  Gafetie  Hammarabis  (v.  W.  Nowack:  Tb_  Rdfch.  1906,  3; 

v.  H.  W.  Hogg:  Rtv.  «/  Tk.  tt  Pkil.  afr.  1908). 
  Die  jttogften  Kämpfer  wider  den  PanbabrlonUmui  (v.  A.  Loisy:  Rev. 

d-J/til.  tt  dt  Litt.  Rtl.  1907,  s/6;  v.J.  Böhmer:  Studierft.  1908,  s:  »■ 

C.  H.  W.  Jone*:  Jeum.  ,/Tk.  Stud.  apr.  1908;  v.J.  Döller:  AUg. 

Litbl.  1908,  13;  v.  K.  Baeatfch:  Z.  f.  witT.  Th.  50,  4,  1908;  v.  R. 

DuOaud:  Rtv.  dt  rftiit.  d.  Rtl.  /uill.  aeit  1908). 

Mit  ja  «tnar  Bei  lag«  von  dar  J.  C.  II  i  n  ri  c  ha  schon  Buchhandlung  in  Leipzig  und  Ferdinand  Bchöningh  In  Paderborn. 


vor,  war  ja  ein  dringendes  Bedürfnis,  dem  in  dankens- 
■  Weise  abgeholfen  ist,  nnd  die  gelegentliche  Schärfe  der 
ik  hilft  doch  den  großen  Unterschied  objektiver  und 
rtiver  Vision  zu  klären  ....    Sonst  sber  bietet  er  sehr 
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Olfchewiki,   Die  Wuneln  der  paulinifchen 

Chrirtologie  (Windifchi. 
Beutirt,  Essai  lor  la  tbeologic  d'lreofe  (Bon- 

w'  1  r  h  1, 

Pohleni,  Vom  Zorac  Gott« 
Dclehaye,  Lei  vcrsions  grecquc 

Sapor  (I  (Kröger), 
of  Studium  (Ph.  Meyer). 


Cardner, 


Collectio  Wrigeliana,  Werlrolle  Werke  der  Re- 
forroatioosliteratar  (Köhler). 

Laug,  Johannes  Calvin  (Köhler). 

Riddcrbos,  De  Theologie  van  Jonathan  Ed- 
wards (Titiat). 

Men^goi,  Publications  diverses  Sur  le  lidlisme 
et  son  application  u  l'enseiijaement  chretien 
traditioonei,  J  Bde.  [Lobflein). 

Nösgen,  Das  Wirken  de»  heilig«  Geldes  an 


deo  eiiuelDcn  Glaubigen  und  in  der  Kirche 
lTiti»s|. 

Stooe,  A  HUtory  of  the  Doctrine  of  ihe  Holjr 

Eucharist  (Lobflcin). 
Beth,  nerEntwicklungsgedaukouod  dasChrilien- 

tum  (E.  W.  Mayer). 
Kiebig,  Jefu  Mut,  ein  Geheimnis?  (Titius) 
Kr.  eil.,  Die  JenfeiUmoral'  im  Kampfe  um  ihn- 
(Dcrf.). 


Ollchewski,  Lic.  theo!.  Wilhelm,  Die  Wurzeln  der  paulini- 
fchen  Chrirtologie.  Königsberg  i.  Pr.,  Gräfe  &  Unter 
1909.    (VI,  170  S.)  gr.  8°  M.  3  — 

Eine  ausführliche  kritifche  Auseinanderfetzung  mit 
M.  Bruckners  Buch  über  die  Entftehung  der  paulinifchen 
Chriftologic  war  längft  erwunfeht,  und  nicht  ungefchickt 
hat  O.  in  feiner,  D.  Haupt  und  D.  Kühl  gewidmeten 
Schrift  fic  mit  einer  kritifchen  Behandlung  der  Auf- 
teilung Karl  Holftens  verbunden;  haben  doch  beide  Ver- 
fuche  dies  gemein,  daß  fie  die  paulinifche  Chriftologic 
und  das  für  fie  grundlegende  Damaskuserlebnis  aus  dem 
Denken  des  Paulu9  ableiten  wollen. 

O.  behandelt  zunächft  Holftens  logifch-pfychologi- 
fche  Deduktion  der  paulinifchen  Bekehrung.  Für  die  1 
formale  Beurteilung  der  Bekehrt/hg  ergibt  hier  die  Kritik, 
daß  fie  nicht  durch  Verftandcsoperationen  oder  Ideen- 
verfolgungen,  fondern  durch  kraftvolles,  intuitives  Er- 
leben zuftande  kam ,  daß  die  Damaskusvifion  formal 
durchaus  den  fonftigen  Vifionen  des  Paulus  gleichkommt 
und  als  Vifion  durchaus  den  pfychologifchen  Gefetzcn 
unterliegt,  wenn  auch  keineswegs  durch  die  reftlos 
pfychologifche  Ableitung  eine  Hereinziehung  des  die 
Offenbarung  vermittelnden,  göttlichen  Faktors  ausge- 
fchloflen  ift  Die  beiden,  den  Inhalt  beftimmenden  Wur- 
zeln der  paulinifchen  Chriftologie,  wie  fie  Holften  an- 
gibt, die  vom  jüdtfehen  Denken  beftimmte  Reflexion 
über  den  Kreuzestod  und  die  helleniftifche  Idee  des 
himmlifchen  Menfchen,  werden  nun  gleicherweife  als  nicht 
zeugungskräftig  erwiefen.  Nachweisbar  hat  nicht  die 
Kreuzesfpekulation,  fondern  der  Glaube  an  die  Aufer- 
ftehung  Chrifii  die  Umwandlung  des  Paulus  beftimmt, 
wie  denn  nirgends  fich  Andeutungen  finden,  daß  Paulus 
durch  innere  Konflikte  zur  Bekehrung  durchgedrungen 
fei;  der  aus  Philo  bekannte  Himmelsmenfch  aber  exi- 
ftiert  in  der  paulinifchen  Chriftologie  überhaupt  nicht, 
Paulus  polemiliert  vielmehr  gegen  diefe  Idee. 

Den  Hauptfehler  der  Holftenfchen  Konftruktion,  den 
Ausgang  von  dem  jüdtfehen  Nomismus,  vermeidet  der  neue 
Erklarungsverfuch  der  Religionsgefchichtler  Wrede  und 
Brückner,  die  mit  Recht  den  Meflianismus  der  Juden 
zugrunde  legen.  Indem  fic  nun  aber  die  paulinifche 
Chriftologie  als  eine  Hineinarbeitung  der  Überlieferung 
von  Jefus  in  die  ungleich  erhabenere  und  fefter  gefügte 
judifch-pharilaifche  Chriftusanfchauung  zu  verftehen 
fuchen,  meften  fie  der  gewiß  dem  Judentum  entnom- 
menen Lehre  vom  präexiftenten,  in  der  Endzeit  zum 
Gericht  erfcheinenden  Meffias  viel  zu  große  Bedeutung 
zu,  werten  fie  zu  Unrecht  die  irdifche  Erfcheinung 
Jefu  als  bloße  Epifode,  verkennen  fie  überhaupt  das 
eigentlich  Treibende  in  der  Chriftusanfchauung  des  Paulus 
fowic  den  Zufammenhang  des  Paulus  mit  dem  durch 
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persönlichen  Verkehr  mit  Jefus  gewirkten  Glauben  der 
Urgemeindc,  lnffcn  fie  eine  zureichende  Motivierung  der 
Damaskustatfachc  vermiffen,  würdigen  fic  diefes  grund- 
legende perfönlichc  Erlebnis  nicht  genügend  und  bringen 
überhaupt  die  religiös  fehöpferifche  Kraft  des  Paulus  bei 
ihrer  Erklärung,  die  das  Damnskuscrlebnis  zwar  nicht  in 
eine  Damaskusmeditation,  aber  in  eine  rcligionsgefchicht- 
liche  Retrojektion  verwandelt,  nicht  in  Rechnung.  Diefe 
Fehler  finden  fich  durchweg  bei  Wrede  und  Bruckner, 
während  Wemle  durch  leine  Würdigung  des  religiofen 
Erlebniffes  der  richtigen  Erkenntnis  zugewendet  er- 
scheint. 

Die  pofitive Erklärung  Ü.s  findet  ihr  Fundament  in  dem, 
was  für  Paulus  fichcr  originell  ift,  in  der  Verbindung 
der  Chriftologie  mit  der  Pneumatologie.  Eine 
pneumatifche  Erfahrung  machte  den  Paulus  zum  Chriften, 
lie  zeigte  ihm  den  erftandenen  und  erhöhten  Chriftus. 
So  vcrfchmolz  ihm  in  feinem  Leben  und  Denken  Chri- 
ftologie und  Pneumatologie,  wenn  auch  nicht  bis  zur 
vollen  Aufgabe  ihrer  Selbftandigkeit:  Chriftus  und  der 
Gcift  wurden  feine  Kraft  und  fein  Leben,  er  erlebte 
und  fchaute  Chriftus  als  pneumatifeh  umwandelnde  Kratt. 
So  ift  die  Pneumatologie  ein  konflituicrender  Faktor  der 
paulinifchen  Chriftologie;  die  Damaskusvifion  brachte 
ihm  das  pneumatifche  Wefen,  das  ihn  feitdem  nie  wieder 
verließ.  Seitdem  ift  Paulus  kraft  des  Gciftes  in  den 
neuen,  meffianifchen  Äon  eingetaucht  und  von  dem 
alten  Äon  und  von  der  mit  diefem  eng  verbundenen 
Sunde  losgrlöft.  Nicht  Meditation,  nicht  eine  hiftorifch 
1  überkommene  Chriftusanfchauung,  fondern  ein  pneumati- 
sches Chriftuserlebnis  ift  die  Wurzel  feiner  Chriftologie. 

Der  Hauptwert  der  vorliegenden  Schrift  liegt  in  der 
Kritik  der  rcligionsgefchichtlichen  Anfchauung  und  in 
dem  pofitiven  Aufbau.  Hier  bietet  fie  eine  gute  För- 
derung der  Paulusforfchung.  Es  war  nicht  richtig,  daß 
man  die  Gefamtausfagen  des  Paulus  über  Chriftus  ein- 
fach fchied  in  phanfäifche  Meffiasdogmatik  und  ge- 
fchichtliche  Überlieferung  von  Jefus,  und   fo  das  Bc- 


1. 


Chriftus    faft  wie 


ein 


kenntnis  des  l'aulus  zu 
Rechenexempel  erklärte.  Mit  Recht  hat  O.  (übrigens 
ganz  im  Sinne  der  Andeutungen  Hcitmüllers  in  feiner 
Befprechung  des  Btücknerfchen  Buches  Th.  I.z.  1905 
Sp-  354)  gezeigt,  daß  der  ausfchlaggebende  Faktor  bei  der 
Bildung  der  paulinifchen  Chriftologie  eine  dritte  Geftalt, 
der  pneumatifche  Chriftus  ift.  Gut  hat  er  weiter  aus- 
geführt, daß  Wredc-Brückner  in  den  Fehler  Holftens 
verfallen,  fofern  fie  die  Bekehrung  allzu  intellektualiftifch 
erklären  und  die  eigentliche  Gebuitsftunde  des  Chriften 
Paulus,  fein  Bekehrungscrlebnis  zu  wenig  würdigen. 

Keineswegs  ift  nun  aber  die  Konftruktion  voo 
Wrede -Brückner  als  irrig  oder  gar  die  Arbeit  von 
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Brückner  als  wertlos  erwiefen.  Auch  O.  erkennt  an, 
daß  der  Grundriß  der  paulinifchen  Chridologie  der 
jüdifchen  Mefliasanfchauung  entfpreche  und  wohl  auch 
entnommen  fei.  Kr  behauptet  nur,  daß  die  den  präexi- 
flenten  und  eschatologifchen  Meffias  Jcfus  zeichnenden 
Linien  erft  nachträglich  gezogen  feien.  Es  bleibt  alfo 
zum  mindeden  dabei,  daß  manche  auffallende  Züge  des 
paulinifchen  Chriftus  fich  wohl  nur  daraus  erklären,  daß 
Paulus  die  Perfon  Jefu  Chridi,  die  ihm  bei  Damaskus 
erfchien,  mit  der  Gedalt  des  Meffias  verband,  an  den 
er  fchon  vor  Damaskus  feft  glaubte. 

Iii  nun  aber  die  bei  Damaskus  von  Paulus  fchöpferifch 
erfahrene  pneumatische  Chriduserfcheinung  wirklich  als 
die  letzte  Wurzel  der  paulinifchen  Chriftologie  anzufehen? 
Dicfc  Frage,  die  durch  O.s  treffende  Ausführungen 
nun  nahegelegt  wird,  fcheint  mir  noch  nicht  befriedigend 
gelöd.  Hier  id  O.s  Behandlung  des  Themas  noch  er- 
ganzungsbedürftig.  Jene  originelle  und  fchöpferifche  Er- 
fahrung des  Paulus  muß  doch  ihre  Vorbereitungen  und 
Vorläufen  gehabt  haben,  und  es  ift  nicht  undatthaft, 
wie  Oi  zu  urteilen  fcheint,  diefe  aufzufuchen.  Die  greif- 
barfle,  zumeift  nicht  genügend  beachtete  Vorbereitung 
für  Paulus  muß  nach  der  m.  E.  hier  zuverläffigen  Über- 
lieferung von  Apg.  7  die  Haltung  des  Stephanus  bei 
feiner  Steinigung  gevvefen  fein:  hier  hatte  Paulus  den 
Anblick  eines  pneumatifch  erregten  Zeugen  Jefu,  der 
behauptete,  er  fehe  den  Himmel  offen  und  Jefus,  den 
Mcnfchenfohn  neben  Gottes  Throne  flehen. 

Da  haben  wir  ein  den  Zeugen  Saul  innerlich  auf- 
regendes Erlebnis,  das  ihn  gewiß  auf  der  Reife  nach 
Damaskus  befchäftigte  und  feine  eigne  Vifion  vorbe- 
reitete: Es  öffnete  fich  auch  über  ihm  der  Himmel  und 
der  Mcnfchenfohn  fuhr  herab,  gab  fich  ihm  zu  erkennen 
und  berief  ihn  an  Stelle  des  Märtyrers  Stephanus  zu 
feinem  geidesmachtigen  Zeugen.  Diefe  Verknüpfung  der 
Gefchehniffe  zeigt  auch,  wie  der  Zufammenhang  der 
paulinifchen  Chriftologie  mit  der  Theologie  der  Urgc- 
meinile  doch  noch  ftärker  zu  betonen  ift,  als  O.  es  tut. 
Zugleich  ergibt  fich,  wie  gerade  an  den  pneumatifchen 
Chriftuserfahrungen  die  jüJifche  Mefliasanfchauung  ihren 
Anteil  hat,  nur  das  Gefchehnis  felbft  ift  aus  ihr  nicht 
abzuleiten,  fondern  ift  in  der  urchnftlichen  Gemeinde 
originell. 

Ift  nun  aber  bei  der  paulinifchen  Chriftuserfcheinung 
der  Eindruck  von  dem  Ende  des  Stephanus  als  ein  Faktor 
mit  anzufehen,  fo  folgt,  daß  doch  auch  die  von  Holden 
klaffifch  auseinandergefetzten,  von  O.  aber  abgewiefenen 
Meditationen  über  den  gekreuzigten  Pfeudomeflias  pfycho- 
logifch  wahrfcheinlich  find.  Gewiß  ift  dem  Paulus  nicht 
der  gekreuzigte,  wohl  aber  der  vom  Kreuz  zum  Him- 
mclsthron  erhobene,  von  Paulus  wie  von  den  jüdifchen 
Oberen  zu  Unrecht  und  vergeblich  .verfolgte'  Meffias 
Jefus  erfchienen.  Die  Schauung  des  Erhöhten  fchloß  eine 
Offenbarung  über  das  Geheimnis  des  Kreuzes  in  fich. 
Hier  hatte  der  Verfaffer  Holden  gegen  Brückner  ausfpielen 
follen.  Es  war  eben  nicht  einfach  der  präexidente 
Mcnfchenfohn  der  jüdifchen  Apokalyptik,  der  dem 
Paulus  erfchien,  fondern  der  vom  Kreuz  herkommende, 
zum  Meffias  der  Juden  erhobene  Meffias  Jefus. 

Dem  Verfaffer  fei  gedankt  für  feine,  die  Diskuffion 
über  den  wichtigen  Gegcndand  förderlich  beeinfluffende 
Unterfuchung:  möchte  er  fie  bald  durch  die  angekündigte 
Studie  über  das  Verhältnis  der  paulinifchen  Chridologie 
zu  Jefus  ergänzen. 
Leipzig.  Hans  Windifch. 

Beuzart,  P.,  Essai  sur  la  Theologie  d'trenec.  Etüde  d'Histoire 
desDogmes.  Paris,  E.Leroux  1908.  ('78p.)gr.8°  fr.4  — 

Die  Entdeckung  der  Epidcixis  des  Irenaus  mußte 
den  VVunfch  nach  einer  erneuten  Erforfchung  von  deffen 
Theologie  lebendig  werden  laden.  Beuzart  hat  eine  folche 
unternommen.    Er  nennt  feine  Arbeit  anfpruchslos  einen 


Verfuch.  Infofern  mit  Recht,  als  er,  ohne  die  Hilfsmittel 
einer  Bibliothek,  auf  die  Heranziehung  der  in  Betracht 
kommenden  Literatur  zu  verzichten  fich  genötigt  fah. 
Außer  Harnacks  Dogmengefchichte  habe  ich  kein  neueres 
Werk  zitiert  gefunden.  Auch  ift  der  Verfaffer  dem  Ein- 
zelnen in  der  Abhängigkeit  des  Irenaus  von  der  älteren 
Theologie  nicht  nachgegangen.  Aber  mit  viel  Fleiß  und 
feinem  Verdändnis  hat  er  die  Schriften  des  Irenaus 
dudiert,  mit  Umficht  ihnen  feine  Gedanken  zu  entnehmen 
und  in  gefchickter  Gruppierung  und  mit  gefundem  Urteil 
fie  zu  durchfichtiger  Darfteilung  zu  bringen  gewußt.  Nach 
einer  dogmengefchichtlichen  Orientierung  fchildert  er  die 
Lehre  des  Irenaus  von  Gott,  vom  Menfchen  (feiner  Natur 
und  feiner  Bedimmung),  von  Chridus  und  von  der  Kirche. 
Original  fei  Irenaus  in  Hinficht  feiner  Chridologie  und 
Ecclefiologie.  Die  erderc,  .der  Eckdein  feines  theologifchen 
Sydems',  id  bedimmt  durch  die  Soteriologie,  die  Frage: 
Quomodo  possmit  sak  ari  homiiiesr  Der  Nachdruck  liege 
auf  der  Menfchwcrdung  und  auf  der  Wiedervereinigung 
des  Menfchen  mit  Gott;  Inkarnation  und  Rekapitulation 
die  beiden  Pole,  um  die  fich  die  Axe  der  Theologie  des 
Irenaus  bewege  (S.  129),  während  von  einer  Sühne  nicht 
geredet  werde  fS.  117),  und  als  Heilsmittel  Glaube,  Werke 
und  kirchliche  Riten  neben  einander  dehen  (S.  124).  In 
ihrer  Einwirkung  auf  die  Folgezeit  werde  die  Chridologie 
des  Irenaus  noch  durch  feine  Lehre  von  der  Kirche  über- 
troffen (S.  131 ).  B.  unterfucht  hier  die  Bedeutung  der 
Schrift,  der  Tradition,  des  Epifkopats  und  der  Sakramente 
bei  Irenaus.  Auf  Fragen  wie  die  nach  dem  Umfang  feiner 
neutedamentlichen  Schrift,  nach  dem,  was  er  unter  der 
Regula  vcritrttis  verdeht,  und  auf  Ähnliches  wird  dabei 
nicht  eingegangen.  Mir  will  auch  der  Kirchenbegriff  des 
Irenaus  dem  Cyprians  etwas  zu  fehr  angenähert  erfcheinen, 
und  der  Glaube  für  jenen  als  mehr  denn  ein  Anhängfei 
der  Lehre  von  der  Kirche.  Ich  glaube,  eine  Vergleichung 
der  Theologie  des  Irenäus  mit  der  der  Apologeten  hätte 
ein  für  jenen  gündigeres  Refultat  ergeben.  Aber  trotz 
folchcr  Differenzen  in  der  Auffaffung  kann  ich  nicht 
umhin,  die  Dardellung  des  Verfaffers  innerhalb  ihrer 
Grenzen  als  eine  forgfaltige  und  lehrreiche  zu  bezeichnen. 

Gottingen.  N.  Bonwetfch. 

Pohlenz,  Prof.  Dr.  Max,  Vom  Zorne  Gottes.  Eine  Studie 
über  den  Einfluß  der  griechifchen  Philofophic  auf  das 
Chridentum.  (Forfchungen  zur  Religion  und  Literatur 
des  Alten  und  Neuen  Tedaments,  herausgegeben  von 
W.  Bouffct  und  H.  Gunkel.  12.  Heft.)  Göttingen,  Van- 
denhoeck& Ruprecht  1909.  (VIII,  is6S.)gr.8°  M.  5  — 

Der  Titel  diefer  intcreffanten  und  gut  gefchriebenen 
Abhandlung  id  a  potiori  gewählt.  Es  id  darin  von  den 
3ta9>i  9tov  überhaupt  die  Rede  und  in  Verbirrdung  damit 
auch  von  den  xcl9t\  Xqiotov.  Den  Ausgangspunkt  nicht 
nur,  fondern  auch  das  Herzdück  bildet  dabei  das  Pro- 
blem, das  der, Zorn  Gottes' Frommen  und  Nachdenklichen 
feit  den  Zeiten  Mofe  und  der  Propheten  gedellt  hat.  Wir 
folgen  dem  Verfaffer  in  feinem  Gedankengang.  Die 
anthropopathifche  Vordellung  des  pfychifchen  Vorgang«, 
die  im  Alten  Tedament  mit  voller  finnlicher  Kraft  wirkt, 
wird  im  Neuen  (nicht  bei  Jefus,  deffen  Predigt  mit  dem 
Zorne  Gottes  gar  nicht  operiert)  durch  eine  tlieologifche 
Betrachtungsweife  erfetzt,  die  nur  noch  die  im  Gericht 
fich  äußernde  Reaktion  Gottes  gegen  den  Ungehorfam 
des  Menfchen  betont.  Griechifche  Einflüffe  haben  dabei 
nicht  mitgewirkt.  Für  die  Griechen  war  die  dxa&ua  in 
der  umfaffenden  Bedeutung  der  Leidensunfähigkeir,  fpcziell 
aber  der  Freiheit  von  den  xa&rj  als  Affekten,  ein  not- 
wendiges Attribut  der  Gottheit.  Diefe  Erkenntnis  hat 
fchon  Philo  in  Gegenfatz  zum  Alten  Tedament  getrieben. 
Die  Apologeten  dagegen  tragen  fie  unbefangen  vor  und 
ohne  fich  des  Widerfpruchs  mit  den  Anfchauungen  des 
A.  T.  bewußt  zu  werden.    Für  Celfus  bildeten  deffen 
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Anthropopathismen  willkommene  Angriffspunkte.  Die 
G.iofttker  Tüchten  die  Kluft  zwifchen  ihren  und  den  An- 
fchauungen  des  A.  T.  dadurch  zu  erweitern,  daß  Tie  von 
dem  höchften  Gott  den  altteftamentlichen  fchieden.  Für 
Marcions  Kritik  war  die  Überzeugung  von  der  dxäfrua 
der  Gottheit  Vorausfetzung,  und  Tertullian  hat  Recht, 
wenn  er  ihm  vorwirft,  er  fei  dabei  von  der  Stoa  ausge- 
gangen.   Marcions  Gegner,  insbefondere  Tertullian,  find 
doch  felbft  in  den  Bann  des  .Philofophengottes'  geraten. 
Durchschlagend  wurden  die  Gedanken  der  Alexandriner. 
Daß  die  Affekte  Gottes  allegorifch  zu  deuten  find  wie 
feine  Hände  und  Fuße,  weiß  Klemens.    In  den  Bahnen 
Philos  erklärt  Origenes  die  Anthropopathismen  des  A.  T. 
aus  Gottes  erzicherifcher  Abficht;  feine  Affektlofigkeit 
ift  ihm  felbftverfländliche  Lehre.    Anders  die  Römer. 
Ihnen  fagte  der  Zorn  zu,  den  fcharf  pfychologifch  zu 
faffen  ihnen  rudern  die  philofophifche  Durchbildung  fehlte. 
Von  Tertullian  gilt  diefer  Zufatz  freilich  nicht.  Gerade 
bei  ihm  ift  der  Widerftreit  zwifchen  römifchem  Wefen 
und  anempfundenem  Bildungsideal  deutlich,  und  darin 
liegt  wohl  der  Grund  für  die  innere  Unficherheit,  die  ihn 
zu  dem  Ausweg  fuhrt,  alle  Affekte  von  Gott  abzulöfen 
und  auf  den  Logos  zu  übertragen.  Novatian  hat  gerade 
diefe  Übertragung  nicht  mitgemacht,   fondern  fich  an 
griechifche  Vorbilder  angelehnt.    Dagegen  kommt  bei 
Commodian  und  Cyprian  der  Zorn  Gottes  voll  zu  feinem 
Recht.    Arnobius  lehnt  wieder  allen  Anthropopathismus 
ab,  während  Lactanz,  in  diefem  Punkt  ficher  nicht  fein 
Schüler,  fondern  vielleicht  bewußt  gegen  ihn  polemifierend, 
von  griechifcher  Philofophie  und  Theologie  fchwerlich 
berührt,  fondern  ganz  auf  Cicero,  Seneka  und  Lucrez 
fußend,  zwar  deren  Bedenken  gegen  den  Zorn  kennt, 
dennoch  aber  feine  Notwendigkeit  verficht,  weil  es  ohne 
ihn  eine  Beftrafung  nicht  gebe.    Dem  Origenes  fteht  er 
diametral  gegenüber.  Trotzdem  feine  Anfchauungen  aus 
dem  römifchen  Empfinden  herausgewachfen  find,  haben  ' 
fie  auch  auf  feine  Volksgenoffen  wenig  gewirkt.  Das 
hängt   mit   der  Veränderung   der  Situation  durch  die 
chriftologifchen  Streitigkeiten  zufammen.    Ein  Blick  auf 
den  Streit  um  die  Affekte  Chrifti  ift  zu  weiterer  Ver-  ! 
folgung  des  Themas  nötig.    Als  xä&o?  Xqiotov  galt  [ 
zunächft  das  körperliche  Leiden.    Aber  für  den  philofo- 
phifch  Gebildeten  erfcheint  es  bald  als  unvolllländige 
Betrachtungsweife,  wenn  man  nur  den  einzelnen  Leidens- 
akt, nicht  die  Leidensfähigkeit  als  folche  in's  Auge  faßt. 
Dabei  kreuzt  fich  die  aus  der  griechifchen  Philofophie 
flammende  Tendenz.  Jefus  möglichft  aller  xd&q  zu  ent- 
kleiden (Klemens),  mit  den  Gedanken,  die  aus  rein  chrift- 
lichen  Reflexionen  über  die  Heilsbedeutung  feines  Leidens 
hervorgingen  und  die  zur  Betonung  der  Wirklichkeit  der 
Affekte  führten.    Um  fo  fchärfer  wird  hervorgehoben, 
daß  man  die  Leiden  auf  den  Menfchen  in  Chriftus  be- 
fchränken,  das  Göttliche  dagegen  als  axa&{$  anfehen 
müffe.   Die  Spekulationen  des  Origenes  find  hier  nicht 
fo  erfolgreich  gewefen  wie  feine  Lehre  von  der  dxa&fta 
Gottvaters,  die  nicht  mehr  in  Zweifel  gezogen  wurde, 
weder  von  den  Arianern,  denen  fie  eine  wertvolle  Stütze 
ihrer  Behauptung  war,  daß  eine  Zeugung  Chrifti  ein  xaf>o; 
beim  Vater  einfchließen  würde,  noch  von  ihren  Gegnern, 
die  das  Analogon  menfehlicher  Zeugung  beftritten.  Für 
diefe  aber  wurde  jenen  gegenüber  der  Nachweis,  daß 
die  Affekte  Jefu  den  Logos  nichts  angingen,  zur  Lebens- 
frage. Dabei  ließ  es  Athanafius,  nicht  aber  Euftathius  von 
Antiochien,  an  der  pfychologifchen  Begründung  fehlen. 
Erft  Apolinarius  ftellte  die  Frage  in  ganzer  Schärfe.  Bei 
ihm  und  feinen  Gegnern,  den  Kappadoziern,  verweilt  P. 
mit  fichtlicher  Vorliebe  (vgl.  feine  früheren  Arbeiten), 
verfolgt  die  Erörterung  der  Frage  nach  den  Affekten 
Chrifti  bei  den  Abendländern  (Verf.  fchreibt  ftets  Römern, 
was  mißverftändlich  ift)  von  Hilarius  bis  Auguftin,  um 
fich  dann  der  Anfchauung  des  4.  Jh.  von  den  Affekten 
Gottes  zuzuwenden,  bei  der,  wie  fich  an  den  Schriften 
der  Kappadozier  am  beften  darlegen  läßt,  die  Nach- 


wirkungen des  Origenes  befonders  deutlich  find.  Doch 
tritt  nun  die  dem  Mönchtum  entlehnte  ethifche  Betrach- 
tung der  axa&eta  als  des  fittlichen  Ideals  neu  hervor. 
Den  axlovOxtQot  lag  freilich  die  Vorfiel). mg  eines  Zornes 
Gottes  dauernd  nahe.  Bei  den  Abendländern  wirkt  die 
Auffaffungsweife  Cyprians  und  Laktanzens  nur  vereinzelt 
nach  (merkwürdigerweife  bei  Marius  Victorinus).  Selbft 
Auguftin  lehnt  es  ab,  fich  irgend  einen  Affekt  bei  Gott 
vorzuftellen.  Im  Anhang  werden  die  Affekte  in  der  chrift- 
lichen  Polemik  gegen  die  Heidengötter  erörtert. 

Der  Verfaffer  verfügt  zur  Ausfüllung  des  vorftehend 
fkizzierten  Rahmens  über  eine  treffliche  Kenntnis  der 
Zufammenhänge  und  der  Einzelheiten  Ich  habe  nur 
weniges  gefunden,  wo  ich  von  ihm  abweichen  möchte. 
Dahin  rechne  ich  die  mir  nicht  ganz  verftändliche  Betonung 
des  .Philofophengottes'  Marcions  auch  für  die  fpätere 
gefchichtliche  Entwickelung.  Er  taucht  an  verfchiedenen 
Stellen  (noch  S.  115  und  128)  der  Arbeit  auf,  wo  man  ihn 
m.  M.  n.  nicht  fucht.  So  empfinde  ich  den  Vergleich  der 
Methode  der  Arianer  mit  der  Marcions  als  künftlich.  Ich 
bin  aber  überhaupt  nicht  fo  ficher  wie  der  Verfaffer,  daß 
Marcion  von  ftoifchen  Vorausfetzungen  ausgegangen  ift, 
fondern  beurteile  feine  ganze  Pofition  als  unphilofophifch. 
Tertullians  Behauptungen  beweifen  hier  doch  nichts.  Auch 
bei  den  frühen  Modaliften  würde  ich  bei  der  Annahme 
philofophifchcr  Becinfluffung  zur  Vorficht  raten.  Daß  die 
Gegner  des  Apolinarius  feine  Lehre  ,böswillig'  mißverftan- 
den  haben,  glaube  ich  nicht,  ficherlich  handelt  es  fich  aber 
bei  dem  allotmd-rjrat  Gregors  nicht  um  ,bewußten 
Schwindel'.  Ift  der  antiochenifche  Standpunkt  abfichtlich 
nur  an  Chryfoftomus  illuftriert?  Und  warum  gerade  an 
ihm?  Der  Verfaffer  fchreibt  doch  felbft,  daß  bei  Chr.  die 
dogmatifchen  Erörterungen  ganz  zurücktreten.  War  auf 
S.  116  nicht  auch  der  antiorigeniftifchen  Mönche  und  ihres 
Anthropomorphismus  zu  gedenken?  S.  77  A.  I  lieft  fich 
beinahe,  als  nehme  P.  an,  daß  Euftathius  noch  bis  an 
die  Grenze  der  apolinariftifchen  Streitigkeiten  heran  gelebt 
habe.  Er  ftarb  doch  aber  fchon  um  337.  Übrigens 
fchreibt  P.  Apolinarius  mit  bewußter  Ablehnung  von 
Apollinaris  als  der  lateinifchen  Namensform.  Warum 
fchreibt  er  Kclfos  und  Markion,  wenn  er  doch  —  und 
m.  E.  mit  Recht  (f.  Zahn,  Forfchungen  5,  10S)  —  Irenaus 
fchreibt?  Leider  finden  fich,  meift  in  Zitaten,  zahlreiche, 
freilich  durchweg  harmlofe  Druckfehler. 

Gießen.  G.  Krüger. 


Delehaye,  H  ,  S.  J.,  Les  versions  grecques  des 

martyrs  Persans  sous  Sapor  II.  Textes  grecques  et  tra- 
duetions.  (Patrologia  orientalis,  tome  IL  fascicule  4.) 
Paris,  Firmin-Didot  &  Cie  (1905).  (16b  p.)  gr.  Lex.  8« 

fr.  9.50 

Delehaye  befchränkt  fich  in  feiner  Arbeit  auf  die 
Märtyrer  unter  Sapor  II,  weil  deren  Akten  (im  GegenfaU 
zu  denen  der  Märtyrer  unter  Izdegerd  und  Chosroes)  nur 
fchwer  zugänglich  find.  Gegenftand  feiner  Veröffentlichung 
find  foroit  (1.)  die  Akten  des  Jonas  und  ßarachifius,  (2.  3.) 
der  Pherbuthe,  der  Bifchöfe  (4.)  Sadoth  und  (5.  6)  Ab- 
raham, der  (7.  8.)  Ja,  (9)  des  Archimandriten  Bademus. 
(10.)  des  Bifchofs  Aceptimas,  des  Presbyters  Jofeph  und 
das  Diakonen  Aethalas.  Über  die  bandfehriftliche  Über- 
lieferung eines  jeden  Stückes  wird  genau  berichtet.  Die 
literarifchen  und  gefchichtlichen  Fragen  läßt  D.  abficht- 
unberührt,  weil  fie  ihm  zu  erfchöpfender  Behandlung 
noch  nicht  reif  fcheinen,  und  verweift  dafür  auf  frühere 
Publikationen  von  de  Vhe«,  Hoffmann  (Auszüge  aus 
fyrifchen  Akten  perfifcher  Märtyrer  ufw„  1880),  Uhlmann 
(die  Cnriflenverfolgungen  in  Perfien  unter  der  Herrfchaft 
der  Saffaniden,  Zeitfchr.  f.  d.  hift.  TheoL  1861),  Bolotov 
und  vornehmlich  Labourt,  Le  Ckristianisme  dans  l Empire 
Ferse,  1904. 

Gießen.    G.  Krüger. 
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Gardner,  Alice,  Theodore  of  Studium,  his  lifc  and  times. 
With  illustrations.  London,  Edward  Arnold  1905. 
(XIII,  284  p.)  gr.  8«  s.  10.6 

Nur  mit  Bedauern  kann  Referent  es  bekennen,  daß 
er  nicht  eher  dazu  gekommen  ift,  diefes  Werk  anzu- 
zeigen. Die  Schuld  hegt  jedenfalls  nicht  an  dem  Buche, 
das  jeder,  der  Sinn  hat  für  byzantinifche  Politik  und 
Kultur,  für  fremdartige  Auffaflungen  von  Chrifientum 
und  Religion,  für  gefchichtlichc  Perfonen  mit  ftarkem 
Charakter  und  unbeugfamem  Willen,  mit  Vergnügen 
lefen  wird.  Damit  ift  fchon  angedeutet,  daß  es  nicht 
die  Abficht  der  Verfafferin  ift,  Ergebniffe  neuer  For- 
fchungen  zu  bieten,  fondern  ,a  sketch  of  a  notable  man 
Uf&t  lived  in  notable  fwtes',  wie  fie  im  Vorwort  fagt. 
Das  gefchieht  auf  Grund  ausgebreiteter  Literaturkennt- 
niffe  mit  Gefchmack  und  in  jener  eigentümlich  perfön- 
lichen  Darftellungsform.  die  bei  englifchen  Schriftftellern 
häufig  anzieht.  Die  Verfafferin  hat  auch  die  Quellen 
ftüdiert  und  gibt  zur  Illuftrierung  des  Erzählten  an 
mehreren  Stellen  des  Buches  Quellenauszüge  in  eng- 
lifcher  Uberfctzung,  auch  Analyfcn  von  theologifchen 
Werken  des  großen  Mönchs.  Zu  Illuftrationen  dienen 
auch  einige  hübfehe  Bilder,  die  fich  mcilt  auf  das  be- 
rühmte Kloftcr  Studion  beziehen.  Ein  Bild  Theodors 
aus  einer  Handfchrift  läßt  weniger  ihn  felbft  erkennen, 
als  die  Verehrung,  die  er  bei  der  Nachwelt  genoß.  In 
einem  der  Athosklöfter  exiftiert  ein  altes  Bild  des 
Studiten,  das  ihn  fehr  charakteriftifch  auffaßt.  Ob  es 
nach  dem  Leben  gemacht  ift,  erfcheint  fehr  fraglich. 
Das  Buch  ftellt  den  Theodoros  nach  allen  Seiten  feines 
Lebens  und  Wirkens  dar  und  verfolgt  diefen  Gang, 
nicht  ohne  ftets  den  gefchichtlichen,  religiöfen  und 
kulturhiftorifchen  Hintergrund  des  Bildes  zu  zeichnen. 
Auch  das  ganz  Perfönhche  kommt  zu  feinem  Recht, 
wie  denn  das  zwölfte  der  14  Kapitel  den  Briefen  Theo- 
dors gewidmet  ift.  Die  Korrefpondenz  des  Mönchs  mit 
der  Dichterin  Kafn  erwähnt  die  Verfafferin  bcfcnders. 


Hannover. 


Ph.  Meyer. 


Collectio  Weigcliana.  Wertvolle  Werke  der  Reformations- 
literatur aus  dem  Nachlade  des  verdorbenen  Buch- 
händlers Felix  Oswald  Weigel.  (Auktionskatalog.) 
Leipzig,  Oswald  Weigel  1909    (122  S.)  8°     M.  3  — 

Einem  Wunfche  der  Vcrlagsfirma  Oswald  Weigel  in 
Leipzig  gerne  folgend,  weife  ich  in  Ergänzung  meiner 
Besprechung  der  , Bibliothek  Knaake'  (f.  diefe  Zeitung 
1900  Nr.  11)  auf  vorliegende  Collectio  Weigeliana  hin. 
Man  foll  fie  laut  Vorwort  mit  der  .Bibliothek  Knaake' 
und  dem  bekannten  Kuczynski-Weigelfchen  Jkesaurus 
libellorum  historiam  re/ormationis  ülmtrantium'  (1870, 
Supplement  1874)  zufammennehmen.  Die  in  der  Collectio 
verzeichnete  Sammlung  entftammt  zum  größten  Teile 
dem  Privatbefitze  des  1905  verflorbenen  Buchhändlers 
Felix  Oswald  Weigel,  deffen  Bild  den  Katalog  ziert;  in 
langjähriger  Arbeit  hat  er  fie  zufammengebracht,  fein 
Plan  ging  auf  ein  buchhändlerifches  Handbuch  zur 
Bibliographie  des  Reformationszeitalters,  er  ift  nicht  zur 
Ausfuhrung  gelangt,  wie  die  Knaakefche  Bibliothek  fo 
zerfallt  auch  diefe,  der  forgfame  Katalog  aber  wird 
den  Reformationshiftortkern  gute  Dienfte  tun  als  lite- 
rartfeher  Wegweifer.  Es  find  wertvolle  Stücke  darunter, 
vgl.  z.  B.  die  reiche  Sammlung  zur  Antichriftliteratur, 
zum  Augsburger  Kalenderftreit,  zum  Trienter  Konzil,  zu 
Erasmus,  den  Hugenotten,  dem  Interim,  zu  Luther,  Me- 
lanchthon,  Ofiander  u.  a.  Zahlreiche  Titelblätter  find  ge- 
fchmackvoll  abgebildet  In  Beftimmung  der  Drucke  ift 
wefentlich  Kuczynski,  Knaake,  Panzer  maßgebend  ge- 
wefen,  neuere  Literatur  kaum  herangezogen.  Dadurch 
ift  manche  irreführende  Erläuterung  untergelaufen;  die 
Angaben  über  die  Brentiana  z.  B.  wären  alle  nach  meiner 
Bibliographie  zu  berichtigen.   Aber  hier  wird  man  an 


Antiquariatskatalogc  nicht  allzu  hohe  Anforderungen 
(teilen  dürfen,  die  genaue  bibliographifche  Titelangabe 
ift  das  Wertvollfte,  und  in  dem  Punkte  ift,  foweit  ich 
nachprüfen  konnte,  der  Katalog  zuverläffig. 

Zürich.  W.  Köhler. 

Lang,  Lic.  Auguft,  Johannes  Calvin.  Ein  Lebensbild  zu 
feinem  400.  Geburtstag  am  10.  Juli  1909.  (Schriften 
des  Vereins  für  Reformationsgefchichte.  Heft  99.) 
Leipzig,  R.  Haupt  1909.   (IV,  222  S.)  gr.  8° 

M.  240;  geb.  M.  3.50 

Es  ift  eine  fchöne  Gepflogenheit  des  Vereins  für 
Reformationsgefchichte,  die  großen  Jubiläen  der  Refor- 
mationszeit durch  Biographien  der  betr.  Jubilare  feftlich 
zu  begehen ;  fo  haben  wir  1904  die  Biographie  Bullinget s 
durch  v.  Schultheß-Rechbcrg,  fo  1906  die  Knoxens  durch 
Mulot  erhalten,  fo  jetzt  das  Lebensbild  Calvins  durch 
Lang,  wohl  den  derzeitig  beften  Kenner  des  großen 
Franzofen  in  Deutfchland.   Man  merkt  es  feinem  Buche 
an,  daß  es  aus  dem  Vollen  gefchöpft  ift;  es  find  nicht 
die  landläufigen  Zitate,  die  man  anläßlich  des  Jubiläums 
zum  Überfluß  lefen  konnte  und  die  Einer  vom  Andern 
abgefchrieben  hatte,  die  man  hier  lieft,  vielmehr  liegt 
eine  felbftändige  Verarbeitung  des  Materiales  vor,  und 
es  waltet  über  dem  Ganzen  der  Reiz  der  Neuheit,  trotz- 
dem von  neuen  .Ergebniffen'  nicht  die  Rede  fein  kann 
noch  will  (f.  die  Vorbemerkung).   Die  Stoffgruppierung 
ift  gefchickt,  fo,  daß  alle  wesentlichen  Momente  klar 
heraustreten.    In  die  chronologifche  Ordnung  (Kp.  I: 
Calvins  Jugend  und  Bekehrung;  Kp.  2:  Calvin  in  Genf 
und  in  Straßburg)  fchiebt  fich  ein  größeres  (drittes)  Ka- 
pitel über  Calvins  Theologie  und  Rcligiofität  ein,  dann 
wird  der  chronologifche  Faden  wieder  aufgenommen 
(Kp.  4:  Calvin  und  die  Genfer  Kirche  bis  zum  Jahre  1548; 
Kp.  5:  Die  großen  Lehrprozefle  und  der  Sieg  Calvins  in 
Genf),  endlich  am  Schluffe  mit  dem  Lebensausgange  des 
,  Reformators  ein  kurzer  Überblick  über  die  Ausbreitung 
des  Calvinismus  geboten.    In  den   beigegebenen  An- 
merkungen gibt  L.  einmal  die  Fundorte  fetner  Quellen 
an,  um   fodann  manche  eigene  Aufftellung   zu  recht- 
fertigen.   Ich  hebe  einige  Punkte  aus  der  Darfteilung 
heraus:  S.  5  ff.   charakterisiert  Lang  die  Frömmigkeit 
Margaretens  von  Navarra,  fehr  vorfichtig  gegenüber  Le- 
franc  (vgl.  die  Bemerkung  S.  202  Anm.  7),  aber  m.  E. 
doch  noch  zu  weit  gehend  in  der  Beftimmung  ihrer  Reli- 
giofität  als  Proteftantismus.    L.  nennt  fie  ,eine  wirkliche 
evangelifche  Chriftin*.  die  auch  ,den  reformatorifchen 
Kerngedanken'  des  alleinigen  Heilsvertrauens  auf  Chriftus 
vertreten  habe,  aber  ich  glaube,  alles  das  .Evangelifche' 
und  .Reformatorifche'  erklärt  fich  ohne  Schwierigkeit 
als  Myftik,  und  die  andersartige  Beurteilung  kommt  nur 
daher,  daß  wir  die  Myftik  gemeinhin  zu  wenig  kennen. 
Man  lefe  nur  einmal  die  Ausführungen  von  Heep  in 
feiner  foeben  erschienenen  Arbeit  über  Valdes,  um  zu 
erkennen,  wie  viel  ,Evangeli(ches'  doch  auf  katholifch- 
myftifchem  Boden  fich  finden  konnte!   Sehr  richtig  fagt 
L.:  ,es  ift  noch  eine  ungelöfte  Aufgabe  der  Forfchung, 
das  Durcheinander  von   Myftik  und  reformatorifchem 
Chriftentum  an  der  Hand  ihrer  (Margaretens)  geiftlichen 
Dichtungen  näher  zu  erforfeben  und  zu  charalcterifieren'.  • 
Die  Bekehrung  Calvins  formuliert  L.  fo  (S.  19):  .Es  ift 
keine  Rede  von  einem  längern  Schwanken,  von  einer 
Vorbereitungszeit,  in  welcher  Erkenntnis  und  Willens- 
hingabe miteinander  gekämpft,  evangelifche  Gefinnung 
und   äußerliches  Beharren  im  Papfttum  nebeneinander 
hergegangen  wären*.    Gewiß,  er  hat  von  ,dem  Werk 
und  Ziel  der   Reformation'  etwas   erfahren,   aber  es 
kann  fich  nur  um  oberflächliche  Kenntnis'  gehandelt 
haben,  zum  Standpunkt  Le  Fevres  und  Rouffels  ift  er 
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nicht  gekommen,  die  Bekehrung  ift:  eine  plötzliche  ge- 
wefen  und  .mit  unwiderftehlicher  Gewalt'  eingetreten. 
Es  ift  fchwer,  gegen  diefe  Auffaflung  etwas  zu  fagcn, 
angefleht s  des  ungenügenden  Quellenmatcrials;  aber  Be- 
denken gegen  diefe  Auffaflung  drängen  fleh  mir  doch 
immer  wieder  auf.  Ganz  allgemein  betrachtet  ift  eine 
plötzliche  Bekehrung  doch  nicht  gerade  häufig,  wenn 
fie  auch  nicht  unmöglich  ift.  Dann  aber  folltc  man  für 
die  subita  convtrsio  auf  alle  Fälle  fleh  nicht  auf  Calvins 
bekanntes  Selbftzeugnis  berufen;  denn  daß  dirfcs  ten- 
denziös ift  und  gar  keinen  hiftorifchen  Quellenwert  be- 
fitzt, fcheint  mir  Wcrnle  (Ztfchr.  f.  Kirchengefch.  1906 
S.  84  ff.)  bewiefen  zu  haben.  Und  wenn  L.  endlich  mit 
Recht  auf  die  Bedeutung  des  Senecakommentars  für 
das  Problem  der  Bekehrung  Calvins  hinweift,  fo  möchte 
ich  doch  hinter  fein  Urteil  (S.  18),  daß  hier  ein  .Beweis 
vorliege,  daß  das  Studium  der  h.  Schrift  —  der  Herz- 
punkt der  Le  Fcvrefchen  Reform  —  noch  nicht  in  den 
Kreis  der  Intereffen  Calvins  getreten  ift,  daß  die  Bibel 
ihm  noch  ein  verfchloffenes  Buch  fei,  weil  fein  Herz 
noch  nicht  für  fie  fchlägt,  ein  Fragezeichen  fetzen.  Es 
bedürfte  doch  da  zuerft  einer  gründlichen  Untcrfuchung 
Uber  die  Bedeutung  Senecas  innerhalb  des  biblifch- 
humaniftifchen  Kreifes.  Wenn  fleh  zeigen  läßt,  daß  die 
Schrift  Calvins  über  Seneca  auf  I.e  Fevrefchem  Boden 
fehr  wohl  denkbar  ift,  dann  kann  das  geringe  Zitieren 
der  Bibel  in  diefer  Schrift  kein  Beweis  fein  für  die  Un- 
empfänglichkeit  Calvins  gegenüber  der  Bibel.  Muß  man 
denn  in  einer  Schrift,  noch  dazu  einem  Kommentar, 
fogleich  alle  Gedanken  fagen?  Man  vergleiche  etwa 
Zwingiis  Äußerungen  über  Seneca  —  wie  haben  fie  fleh 
neben  und  gleichzeitig  mit  chriftlichen  Gedanken 
vertragen!  Und  wenn  L.  fagt,  daß  Calvin  in  feinem 
Kommentar  die  Bibel  .charakteriftifcherweife  nach  der 
Vulgata'  zitiere,  fo  kann  das  kein  Beweis  für  Intereffe- 
loflgkeit  an  der  Bibel  fein;  denn  bekanntlich  ift  Fabers 
Überfetzung  des  N.  T.  1523  auch  nur  nach  der  Vulgata 
veranstaltet  worden,  jene  Tatfache  würde  alfo  Calvin 
dem  Faberfchen  Krcife  nur  annähern.  Läßt  fleh  Calvins 
Kommentar  in  die  Faberfche  Bewegung  hineinftellen  — 
und  ich  glaube,  es  geht  das  ohne  Schwierigkeit  — ,  dann 
wird  man  auch  Berührung  Calvins  mit  dem  Faberfchen 
biblifchen  Humanismus  annehmen  dürfen  und  hat  fo 
ein  wichtiges  Glied  in  der  Entwicklungskette  ge- 
wonnen, die  in  der  .Bekehrung'  mündet.  In  anderem 
Zusammenhange  (S.  73)  bezeichnet  L.  felbft  als  .eine 
befonders  merkliche  Lücke  in  der  Calvinforfchung  die 
Frage,  wie  weit  feine  Theologie  mit  den  Refor- 
mationsidcalen  des  Le  Fcvrefchen  Kreifes  oder 
auch  nur  mit  den  erften  Schriften  Farels  in  Verbindung 
ficht'.  —  In  dem  wohlgelungenen  Abfchnitt  über  Calvins 
Theologie  wird  L.  Max  Weber  u.  a.  nicht  gerecht,  wenn 
er  die  .innerweltliche  Askefe*  beanfiandet,  da  der  Haupt- 
begriff Calvins  der  fei,  der  Ehre  Gottes  zu  dienen;  ein 
Gegenfatz  liegt  hier  in  keiner  Weife  vor,  noch  Tiöltfch 
hat  vor  kurzem  (Chr.  Welt  1909  Nr.  28  und  29)  die  Cal- 
vinfehe  Berufsethik  aus  dem  Gotlesbegriff  abgeleitet 
Gefreut  hat  mich  die  Anerkennung  des  durch  Bucer  — 
NB.:  warum  bei  Lang  immer  Butzer?  J.  Ficker  hat  in 
feinen  Handfchriftenproben  die  Lesart  Bucer  als  die 
richtige  erwiefen  —  Calvin  übermittelten  täuferifchen 
Elementes;  darauf  hatte  ich  im  Anfchluß  an  Ls  Werk 
über  Bucers  Evangelienkommentar  nachdrücklich  hinge- 
wiefen  (Gött.  gel.  Anzeigen  1902).  Wohlgelungen  ift 
z.  B.  der  Nachweis,  wie  die  Prädeftinationslehre  dem 
Donatismus  der  Wiedertäufer  gegenüber  die  Volkskirche 
wahrt.  —  Über  den  für  Calvin  fo  peinlichen  Fall  Servet 
drückt  L.  im  allgemeinen  fleh  lehr  gerecht  aus,  die 
Schwäche  Calvins  in  der  fpäteren  Verleugnung  feiner 
Mittätigkeit  bei  der  Denunziation  Servets,  die  trotz  der  von 
Schwarz  (Chriftl.  Welt  1909  Nr.  25)  und  Weiß  {BulUtin 
de  la  sotiite  du  protestanttsme  frattfais  1908)  verfuchten 
Apologie  bleiben  wird,  wird  nicht  verhüllt  (S.  156  f.),  im 


Gegenteil  kräftig  betont,  aber  ein  wenig  mifcht  fleh 
bei    L    doch    dogmatifche   Voreingenommenheit  ein. 
Sind  wirklich  die  Lehren  von  der  Dreieinigkeit  und  der 
Gottesfohnfchaft  Chrifti  .feit  den  erften  Jahrhunderten  als 
die  Grunddogmen  der  Chriftenheit  feftftehende  Lehren'? 
Und  kann  man  fagen:  .wenn  diefer  in  verftandesmäßtge 
;  Kritik  aufgclöfte  religiöfe  Radikalismus  in  dem  werden- 
1  den  reformierten  Protcftantismus  fleh  irgendwie  feftfetzte, 
I  fo  war  es  nach  Mcnfchengcdcnken  um  die  Reformation 
Wefteuropns  gefchchen'?  Sicherlich  ungerecht  ift  es,  wenn 
!  L.  den  Namen  von  Servets  Schrift:  christianismi  rrstf- 
|  tulio  .anmaßlich'  nennt.    Es  handelt  fleh  doch  da  ledig- 
lich um  die  traditionelle  Bezeichnung  des  humaniftifchen 
religiöfcn  Ideales  (vgl.  P.  Wcrnle:  Die  Wiederherftellung 
des  Chriftentums  im  16.  Jahrh.  1904). 

M.  E.  ift  diefes  Lebensbild  Calvins  von  L.  die  hefte 
Gefamtdarflellung,  die  das  Calvinjubiläum  gebracht  hat, 
und  die  Doktoricrung  des  Verf.s  durch  die  Genfer  thco- 
logifche Fakultät  werden  alle  als  eine  wohlverdiente 
Ehrung  freudig  empfunden  haben. 

Zürich.  Walther  Köhler. 


Ridderbos,  J.,  De  Theologie  van  Jonathan  Edwards.  Aca- 
demisch  Proefschrift.  's-Gravenhage,  J.  A.  Ncderbragt 
1907.    (VI,  329  cn  VI  biz.)  gr.  8° 

Die  Diflertation  von  Ridderbos  behandelt  die 
Theologie  des  amerikanifchen  Kongregationaliften  Jona- 
than Edwards  (1703— 1758).  Diefer  verdient  nicht  nur  als 
erfter  amerikanifcher  Theologe  von  Bedeutung  Aufmerk- 
famkeit,  er  hat  auch  zahlreiche  Verehrer  und  Nach- 
folger gefunden  und  hat  noch  bis  auf  Charles  G.  Finncy 
(t  1^75)  und  Horace  Bufhnell  (t  1876)  feinen  Einfluß  gel- 
tend gemacht.  Für  die  Gefchichte  der  Theologie  ift  er 
lehrreich  durch  feine  Verbindung  des  Calvinismus  mit 
dem  Empirismus  und  der  Moralphilofophie  feines  Zeit- 
alters, namentlich  Locke;  ja  in  einer  Erftlingsftudie  zog 
er  aus  Lockes  PramifTen  die  Konfequenzen  eines  an 
Berkeley  erinnernden  akosmiftifchen  Idealismus.  Damit 
verband  fleh  bei  ihm  ein  ftarker  myftifcher  Spiritualis- 
mus, der  ihn  zu  einem  Hauptträger  der  Erweckungsbc- 
wegung  machte;  Whitcfield  gegenüber  verfland  er  feine 
Sclbftändigkeit  zu  wahren.  Eigenartig  geftalten  fleh  von 
diefen  Prämiffcn  aus  namentlich  feine  Lehren  von  Frei- 
heit und  Tugend.  Die  übliche  calviniftifche  Lehre  von 
der  menfehlichen  Unfreiheit  zum  Guten  verfcharftc  er 
durch  Einfuhrung  des  Kaufalitätsgefetzes,  fliehte  aber  zu- 
gleich die  Verantwortlichkeit  des  Menfchen  durch  eine 
eigentümliche  idcaliftifche  Identifizierung  des  Menfchcn- 
gefchlechts  mit  dem  freihandelnden  Adam  zu  wahren.  Das 
Gute  (die  Tugend)  verfteht  er  als  ,benex<o(ence  to  intelligent 
bring  in  generaf  und  läßt  es  fleh  in  der  Gotteslicbc  kon- 
zentrieren. Eigenartiges  bietet  er  auch  in  der  Trinitäts- 
lehre  (dem  Modalismus  ftark  angenähert),  in  der  Gnadcn- 
lehre  u.  a.  Die  Kritik,  die  Ridderbos  an  alledem 
übt,  ift  zwar  ziemlich  einfeitig  an  der  Theologie  feines 
Lehrers  Bavinck  orientiert,  doch  gibt  er  eine  klare  und 
überflehtliche  Darfteilung  und  Einordnung  von  E.s  An- 
fchauungen  in  die  Gefchichte  des  Calvinismus.  Das  ift 
um  fo  dankbarer  anzuerkennen,  als  man  aus  dem  Artikel 
von  Stowe-Andower  in  RE.3  5,  171fr.  kein  deutliches 
Bild  erhalt.  Merkwürdigerweife  gibt  der  fonft  zuvcrläffigc 
Artikel  ein  falfches  Geburtsjahr  an  (1693  ftatt  1703),  fetzt 
auch  E.s  Heirat  fälfehlich  auf  1723  (ftatt  1727)  an. 

Göttingen.  Titius. 

Menegoz,  Eug..  Publications  diverses  Sur  le  fideisme  et  son 
application  ä  l'ettseignement  chretien  traditionnel.  2  Bände. 
Paris,  Fischbacher  1909.  (i.  Band  [2.  Auflage)  XX, 
470  S.;  2.  Band  576  S.)  Jeder  Band  M.  7.50 

Die  Tapferkeit  und  die  Konfequenz,  mit  welcher  der 
auch  unter  uns  hochgefchätzte  Lehrer  an  der  theologifchen 
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Fakultät  zu  Paris  das  evangelifch  reformatorifche  Glau- 
bensprinzip zu  allfeitiger  Geltung  und  Anwendung  bringt, 
find  in  wachfendem  Maße  auch  jenfei  ts  der  Vogefen  und 
des  Kanals  bekannt  geworden.  Dafür  bürgt  die  Tatfache, 
dali  eine  Reihe  von  Auffätzen  und  Effais  des  Verf.s  in 
deutfeher,  cnglifcher,  ungarifcher,  fchwedifcher  und  nor- 
wegifchcr  Überfctzung  erfchienen  ift.  Es  bedarf  daher 
die  durch  M.  vertretene,  als  Eideisme,  Symbolo-fideisme 
bezeichnete,  religiöfc  Pofition  keiner  weiteren  Erklärung. 
Daß  jenes  Schlagwort  die  fides  salvifica  im  Unterfchicd 
von  der  fides  historica  famt  allen  ihren  Folgerungen  in 
den  Mittelpunkt  der  evangelifchen  Verkündigung  ftellt, 
daß  es  das  Dogma  von  dem  salut  par  la  foi,  tndepen- 
dammettt  des  croyances,  mit  unermüdlicher  Energie  wider 
alle  Gegner  von  rechts  und  von  links  behauptet,  braucht 
den  Lefern  diefes  Blattes  nicht  erfl  gefaßt  zu  werden 
(f.  die  Jahrgänge  1895  Nr.  14.  17;  1900,  Nr.  18;  1901, 
Nr.  23;  1905.  Nr.  16;  1907,  Nr.  20).  Im  Augenblick,  wo 
der  akademifchc  Lehrer,  nach  langer  reich  gefegneter 
Wirkfamkeit,  fein  Amt  niederlegt,  fchenkt  er  uns  zwei 
Bände,  die  den  Ertrag  feiner  Lebensarbeit  weiteren  Kreifen 
zugänglich  machen.  Der  erfte  Band,  der  im  Jahre  1900 
herauskam,  erfcheint  heute  in  zweiter  Auflage.  Er  hat 
eine  dankenswerte  Bereicherung  erfahren,  Nr.  39  bringt 
den  am  8.  November  1883  zur  Eröffnung  des  Winter- 
femefters  gehaltenen  Vortrag  Luther  considere  comme 
theologien  (S.  416 — 462):  dem  damals  ausgekrochenen 
Urteil  ift  der  Verf.  treu  geblieben;  er  bewundert  nicht 
nur  die  religiöfen  Konzeptionen  des  Reformators  und 
fein  aus  dem  Glauben  geborenes  Verftändnis  des  Evan- 
geliums; er  zollt  auch  feiner  Theologie  eine  Anerkennung, 
die,  fehe  ich  recht,  auf  eine  Überfchätzung  Luthers  auf 
Korten  Melanchthons  und  Calvins  hinausläuft.  —  Der 
zweite  fehr  ftattliche  Band  faßt  die  Auffätze  und  Artikel 
zufammen,  die  von  1901  bis  1907  in  zahlreichen  Zeit- 
fchriften  und  Blättern  zur  Weiterführung  des  theologifchen 
Feldzugs  M.s  erfchienen  find.  Es  mögen  die  wichtigften 
Beiträge  hier  genannt  werden.  Dem  Jahre  1901  gehört  die 
Skizze  der  theologifchen  Grundgedanken  Aug.  Sabatiers 
(4—15)  und  die  vergleichende  Unterfuchung  der  Lehren 
des  Paulus  und  des  Jacobus  über  Glauben  und  Werke 
(16—49)  an-  Zwei  Abhandlungen  tragen  das  Datum  von 
1903:  die  Auseinanderfetzungen  mit  Brufton  über  die 
Eschatologic  Jefu  (157—177)  und  mit  Vaucher  au  sujet 
du  rble  des  croyances  dans  le  salut  (75 — 156).  Dem  Jahre 
1905  entflammen  drei  wichtige  Beiträge:  die  Kontroverfe 
mit  Pfr.  Rabut  über  den  Fideismus  und  den  Glaubens- 
begriff (184 — 228),  die  zur  Eröffnung  des  Scmefters  ge- 
haltene Rede  über  die  Religion  und  das  foziale  Leben 
(229 — 270),  und  das  Referat  über  den  Tod  Jefu  und  die 
Verföhnungslchre  (271 — 316).  Der  bereits  in  diefem  Blatt 
angezeigte  (1907  Nr.  20)  Vortrag  ,über  eine  dreifache 
theologifchc  Unterfcheidung' wurde  am  20.  November  1906 
vor  der  theologifchen  Paftoralgefellfchaft  zu  Paris  gehalten 
(S.  362—387).  Vor  derfelben  Gefellfchaft  wurde  die  letzte 
der  umfangreicheren  Arbeiten,  le  pardon  gratuit  selon 
Jesus-Christ  et  la  justice  imputie  Selon  Saint-Paul  (S. 
390 — 408)  am  21.  Mai  1907  vorgetragen.  Neben  diefen 
längeren  Beiträgen  enthält  der  vorliegende  Band  etwa 
fünfzig  kürzere  Artikel,  die  zumeift  in  dem  durch  Herrn 
Pfr.  Lafon  in  Montauban  vorzüglich  geleiteten  und  redi- 
gierten Blatt  La  Vit  nouvelle  erfchienen  find.  Mit  be- 
wunderungswürdiger Viituofität  und  großem  taktifchem 
Gefchick  verfteht  es  M  ,  feine  Grundsätze  tropfenweife, 
a  petites  doses  (VII),  wie  eine  Arznei  feinen  Lefern  zu 
verabreichen,  in  der  richtigen  Einficht,  daß  die  in  diefer 
Form  verbreiteten  Gedankcneinetiefere  und  ausgedehntere 
Wirkung  hervorbringen  als  dicke  Bände,  die,  namentlich 
in  Frankreich,  ihren  Weg  viel  fehwerer  finden  würden. 
Gutta  cavat  lapidem. 

Der  Erfolg,  der  diefes  Verfahren  gekrönt  hat,  ift  die 
belle  Rechtfertigung  eines  folchen  Vorgehens.  Dagegen 
wird  m?"  fragen  dürfen,  ob  es  wirklich  unerläßlich  war, 


alle  jene  im  Laufe  mehrerer  Jahre  veröffentlichten  Artikel 
aufzubewahren  und  der  Nachwelt  zu  überliefern.  Viele 
derfelben  verdanken  einer  rein  zufälligen  Veranlaffung 
ihren  Urfprung.  Andere  haben  eine  durch  die  Bedürfnifle 
der  augenblicklichen  Polemik  bedingte  Bedeutung.  Sehr 
oft  dienen  fie  dazu,  Vorurteile  zu  bekämpfen,  Entftellungen 
zurecht  zu  legen,  Mißverftändniffc  zu  zerftreuen.  Waren 
fie  auch  im  Gefechte  der  Tagespreffe  als  fiegreiche  Plänkelei 
vollkommen  am  Platz,  fo  nehmen  fie  fich  doch  anders 
aus,  wenn  man  fie  durch  forgfältige  Sammlung  und  un- 
gefchmälerte  Wiedergabe  zur  Würde  bleibender  Kund- 
gebungen und  feierlicher  Erklärungen  erhebt.  Wollte 
man  den  Verfuch  machen,  die  fo  erhaltenen  und  mit- 
geteilten Artikel  nacheinander  zu  lefen,  fo  würden  die 
zahlreichen  Wiederholungen  die  Luft  zu  diefem  Unter- 
nehmen bald  genommen  haben.  Ja  die  Häufung  und 
Fixierung  folcher  Momentaufnahmen  würde  auf  die  Länge 
unerträglich  fein,  wenn  ein  zweifacher  Umftand  den  fonft 
widerftrebenden  Lcfer  nicht  immer  wieder  verföhnen  und 
fcffcln  würde.  Einmal  find,  bei  allen  Wiederholungen, 
zwifchen  den  einzelnen  Stücken  doch  Nuancen  wahrzu- 
nehmen, die  die  alten  Wahrheiten  in  einer  andern,  zu- 
weilen neuen  und  überrafchenden  Beleuchtung  erfcheinen 
lafien.  Zum  anderen,  gewinnen  wir  aus  diefen  vorwiegend 
polemifch  gehaltenen  Artikeln  ein  beftimmtea  Bild  der 
Perfönlichkeit  des  Verfaffers.  Daß  er  mit  einnehmender 
Herzensgüte  eine  ordentliche  Dofis  theologifcher  Schalk- 
haftigkeit verbindet,  dafür  zeugen  manche  Seiten  feiner 
Schrift.  Es  gereicht  ihm  zu  fichtbarem  Vergnügen,  die 
Satten  und  Sichern  zu  beunruhigen,  die  Tragen  aufzu- 
rütteln,  die  in  ihrer  gebrochenen  Orthodoxie  zugleich 
ohnmächtigen  und  anfpruchsvollen  Gegner  zu  reizen  und 
herauszufordern.  Die  oft  agreffiv  auftretende  Beurteilung, 
die  M.  in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat,  erklärt  fich 
gewiß  nicht  allein  aus  dem  wachfenden  Erfolg  feines 
Unterrichtes  und  aus  der  ftets  größeren  Verbreitung 
feiner  Gedanken,  fie  hat  auch  ihren  Grund  in  der  vor 
keiner  Kontroverfe  fich  fcheuenden,  den  ehrlichen  Geiftes- 
kampf  vielmehr  fuchenden,  tapfern  und  zuverfichtlichen 
Stimmung  des,  trotz  feiner  70  Jahre,  noch  jugendfrifchen 
Theologen.  Hat  er  doch  die  Genugtuung,  jenfeits  der 
in  der  Gegenwart  oft  leidenfehaftlich  geführten  Fehden, 
verheißungsvolle  Anzeigen  eines  kommenden  Friedens 
und  einer  alle  theologifchen  Differenzen  überbietenden 
religiöfen  Verrtändigung  zu  begrüßen.  Die  Erfahrung, 
daß  ,in  der  offenen  Polemik,  in  dem  ehrlich  angefagten 
Kriege  auch  eine  Irenik  liegt',  die  nicht  auf  äußerlichen 
und  zweideutigen  Kompromiffen  beruht,  fondern  durch 
die  Vertiefung  und  Verinnerlichung  unferes  theologifchen 
Befitzftandes  erzielt  wird,  diefe  Erfahrung  ift  die  über- 
zeugendfte  Rechtfertigung  feinesin  unendlichen  Variationen 
vertretenen  Grundfatzes  von  der  fiduda  cordis  als  der 
Seele  des  evangelifchen  Chriftentums.  Die  Worte,  mit 
welchen  der  gottbegnadete  Lehrer  von  feiner  akademischen 
Tätigkeit  Abfchied  nimmt,  geftalten  fich  zu  einer  wirk- 
famen  Apologie  feines  gefamten  Berufs  und  enthalten 
ein  demütig  ftolzes  Selbftzeugnis,  nach  welchem  jedes 
weitere  Wort  ungehörig  erfcheinen  muß:  ,Quand,  arrivi 
aujourd 'hui  ä  la  fin  de  ma  carriire,  je  jette  un  regard 
sur  les  trente  annees  gut  se  sont  ecoulies  depuis  mes 
„Rtßexions  sur  T Evangde  du  salut'  j'eprouve  une  joyeuse 
saUsfaction  ä  constater  que  man  travaü  n'a  pas  iti  inulile. 
J"ai  laboure,  fai  ensemence,  etDieu  a  donne  sa  benedution. 
Je  lui  en  rends  gräces  du  fond  du  coeur.  Et  plein  de 
confiance  en  sa  misiricorde  paterntlle,  fatttnds  en  paix 
U  moment  ok  il  voudra  m  appeler  de  cette  vie  de  combat 
dans  le  repos  bienheureux  de  la  cilestt  patriS. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 
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Nösgen.  Konfift-Rat  Prof.  D.  K.  F.,  Das  Wirken  des  hei- 
ligen Geiltes  an  den  einzelnen  Gläubigen  und  in  der  Kirche. 

Erörtert.  (Das  Wefen  und  Wirken  des  heiligen  Geiftes. 

Teil  II.)   Berlin,  Trowitzfch  &  Sohn  1907.   (303  S.) 

Lex.  8»  M.  6.50 

Nösgen  hat  feiner  fpekulativen  Konftruktion  von 
Wefen  und  Wirken  des  hl.  Geiftes,  die  ich  in  diefer 
Zeitfchrift  1907  Sp.  696 — 698  befprochen  habe,  eine  Dar- 
flellung  des  Geifteswirkens  am  Einzelnen  (Berufung, 
Rechtfertigung,  Wiedergeburt,  Heiligung)  und  in  der 
Kirche  mit  ihren  Gaben,  insbefondere  der  Prophetie, 
folgen  laffen.  Eine  energifche  Ablehnung  laßt  er  nicht 
nur  der  Schleiermacherfchen  .Bewußtfeinstheologie'  mit 
ihren  .deftruktiven'  Tendenzen  (3  ff.  204),  die  ja  bekannt- 
lich in  Roftock  ftets  bekämpft  ift,  fondern  auch  dem 
pietiftifchen  Biblizismus  eines  Cremer  und  Schlatter  zu- 
teil werden.  Namentlich  letzterem,  der  allerdings  Ns 
Aufhellungen  als  ,tief  unterhalb  des  N.  T.s'  ftehend  be- 
urteilt hatte,  wird  befcheinigt,  daß  fich  feine  Lehre  als 
,eine  Zurückftauung  der  n.t.  Heilsökonomie  in  das  Strom- 
gebiet der  a_t.'  erweife  (15.  59).  DaQ  die  .naturaliftifchen 
Vorausfetzungen'  der  neuern  Kritik  z.  B.  eines  Well- 
haufen  (266),  die  im  Grunde  auch  in  der  Ritfchlfchen 
Schule  wirkfam  find  (204),  abgelehnt  werden,  ift  felbft- 
verftändlich.  Im  Gegenfatz  zu  jenem  .latenten  myftifchen 
Standpunkt,  auf  dem  Gott,  Weltgeift  und  Menfchen- 
geift  fich  nur  als  verfchiedene  Konkretifierungen  einer 
und  derfelbenWeltpotcnz  darftellen',  und  daher  .gefchicht- 
liche  und  individuelle  Vorgänge  der  menfehlichen  Selbft- 
aufklärung'  als  Offenbarung  gelten  (217),  betrachtet  es 
N.  als  ein  Hauptanliegen,  die  Kraft  des  göttlichen  Geiftes 
über  die  Menfchen  und  die  in  diefen  geweckte  neue 
Selbftbetätigung  ftets  genau  auseinanderzuhalten  (z.  B. 
27.  54.  III.  114),  und  fo  allen  Vorgängen  ihr  fupranatu- 
rales  Vorzeichen  ausdrücklich  hinzuzufügen.  Damit  ver- 
bindet fich  jene  Freude  an  möglichfter  Diftinktion  aller 
durch  die  hl.  Schrift  dargebotenen  Begriffe  und  Bilder, 
die  für  die  altproteftantifche  Scholaftik  fo  bezeichnend 
ift.  Z.  B.  foll,  was  in  der  Wiedergeburt  gefchieht,  .weit 
mehr  und  ganz  etwas  andres'  fein,  als  die  in  der  Be- 
kehrung erfolgende  vertrauensvolle  Hinwendung  des 
Herzens  zu  Gott  und  feiner  Gnade,  worin  fich  die  Be- 
rufung vollzieht  (108  f.).  Ebenfo  follen  Rechtfertigung 
und  Wiedergeburt,  wiewohl  fich  beide  betreffs  ihres 
Vollzugs  im  Seelenleben  nicht  gefondert  nachweifen 
laffen  (101),  zwei  von  einander  ganz  unabhängige  gött- 
liche Gnadenakte  fein,  fofern  die  Wiedergeburt  ein  an- 
dres rechtliches  Verhältnis  zu  Gott  fetze,  die  Wieder- 
geburt eine  Umfchaffung  in  einen  Zuftand  realer  Freiheit 
(106  f.).  Die  Heiligung  und  Erneuerung  wiederum  foll 
fich  von  den  genannten  Stufen  des  Gnadenwirkens  durch 
das  einmütige  Zufammenwirken  des  neuen  Ich  mit  dem 
es  bcfeelcnden  hl.  Geifte  unterfcheiden  (133). 

Erfichtlich  ftehen  diefe  unhaltbaren  Sätze  im  Dienfte 
des  Bcftrcbens,  möglichfte  Fühlung  mit  der  altlutheri- 
fcheo  Dogmatik  zu  halten.  Nichtsdeftoweniger  ficht 
fich  auch  N.  zu  Harken  Änderungen  gezwungen.  Dahin 
find  fr  hör.  die  Abfchwächung  der  Wirkungen  der  Kinder- 
taufe (90.  115  f.)  fowie  die  Ablehnung  einer  fubftantiellcn 
Auffafiung  der  unio  mystica  (118.  122)  zu  rechnen. 
Wichtiger  ift  die  Erkenntnis,  daß  die  .Individualrecht- 
fertigung',  welche  N.  als  .Zueignung  der  durch  Chrifti 
Tod  erwirkten  und  durch  feine  Auferweckung  aller  Welt 
bekundeten  Rechtfertigung  der  gefamten  Sünderwelt  an 
den  Einzelnen'  auffaßt,  als  .innerzeitlicher  Gnadenakt 
Gottes*  und  als  .perfönlichcs  Erlebnis'  verftanden  werden 
müfTe  (80).  Indes  fchwerer  als  alle  Einzelheiten  wiegen 
X.s  prinzipielle  Zugeftändniffe.  Wenn  er  ausfpricht,  die 
Seele  habe  keineswegs  im  Erkenntnisvermögen  ihr  Wefen, 
ihr  Denken  und  Wollen  empfange  vielmehr  durch  das 
im  menfehlichen  Ichleben  gipfelnde  Selbftgefühl  feine 
Richtung  (51),  fo  ift  das  eine  Konzeffion  an  Schleier- 


machers Grundgedanken,  die  von  fundamentaler  Be- 
deutung ift  und  in  feiner  Auffaffung  vom  Heil  und  von 
der  Offenbarung  wirkfam  zu  werden  beginnt.  Nicht  minder 
wichtig  ift  die  Anerkennung,  daß  die  Infpiration  den  Men- 
fchen nicht  knechte,  fondern  ihn  über  fich  felbft  erhebe 
(227),  eine  .allfcitigc  Steigerung'  der  Kräfte  des  Seelen- 
lebens herbeiführe  und  (ich  der  Individualität  völlig  an- 

I  paffe  (274).  Ja,  es  wird  von  Paulus  geurteilt:  ,Was  feiner 
individuellen  Gnadenerfahrung   nach  allen  Seiten  ent- 

.  fprach,  gerade  das  gab  ihm  Gottes  Geilt  in  aller  Rein- 

I  heit,  Klarheit  und  Vollkommenheit  auszufprechen'  (253). 
Hier  ift  der  Dualismus  von  Menfchlichem  und  Göttlichem, 
durch  den  fich  N.  im  allgemeinen  leiten  läßt,  durch  die 
Anerkennung  ihrer  Wcfensverwandtfchaft  (293.  255)  über- 
wunden. Zugleich  hat  N.  durch  eine  fehr  eingehende 
Unterfuchung  der  prophetifchen  Infpiration  eine  neue 
Begründung  der  Schriftautorität  zu  gewinnen  gefucht, 
welche  Freiheit  in  kritifchen  Fragen  gewährt  (235. 
280  ff.),  die  geschichtliche  Bedingtheit  der  Autoren  (260. 
276.  284),  fowie  die  menfehliche  Art  ihres  Zeugniffes 
,der  ganzen  Form  nach'  zugefteht  (267),  aber  doch  zu- 

1  gleich  den  fpezififch  göttlichen  Urfprung  des  propheti- 
fchen Wortes  feftftellt.  Ich  vermag  freilich  nicht  zuzu- 
geben, daß  das  N.  in  dem  von  ihm  beabfichtigten  Um- 
fange gelungen  fei,  wonach  die  prophetifche  Infpiration 
die  in  allen  Beziehungen  muftergiltige  und  daher  unüber- 
bietbare Deutung  der  göttlichen  Manifeflation  in  der 
Heilsgcfchichte  bieten  foll.  Aber  erfreulich  bleibt,  daß 
auch  er  die  alte  mechanifche  Infpirationsthcorie  in  aller 
Deutlichkeit  aufgegeben  hat. 

Göttingen.  Titius. 

Stone,  Darwell,  M.  A.,  A  Hittory  of  the  Doctrine  of  the  Holy 
Eucharist.  Intwo  Volumes.  London,  Longmans,  Green, 
and  Co.  1909   (XII,  410  and  X,  664  p.)  gr.  8°    s.  30  — 

Das  fchön  ausgeftattete,  zwei  ftarke  Bände  umfaffende 
Werk  ift  zunächft  aus  einer  Reihe  von  Artikeln  entltanden, 
die  unter  der  Überfchrift  The  holy  Eucharist:  an  htstorical 
Inquiry  in  den  Jahrgängen  1901 — 1904  der  Church  Quar- 
terly  Review  erfchienen  find.  Diefe  Artikel  liegen  der 
zufammenfafienden  Verarbeitung  The  holy  Communion  zu- 
grunde, die  einen  befondern  Teil  der  Oxford  Library  of 
Practica/  Theology  bildet.  Die  vorliegende  Schrift  hat 
die  genannten  Beiträge  zu  einer  vielfach  bereicherten 
Gefamtdarftellung  geftaltet,  die  von  dem  erften  Abend- 
mahl )efu  bis  zur  Gegenwart  reicht. 

Um  dem  Buche  gerecht  zu  fein,  muß  fofort  erklärt 
werden,  daß  der  Urfprung  dcsfclben  fich  in  der  Behand- 
lung des  Stoffs  fehr  bemerklich  macht.  Es  ift  dem  Verf. 
darum  zu  tun,  in  den  Kollektaneen,  die  er  fich  angelegt 
hat,  die  Lehrer,  deren  Anflehten  er  wiedergibt,  felbft 
zum  Worte  kommen  zu  laffen.  Die  umfangreichen  Zitate, 
die  er  in  feine  Unterfuchung  einflicht,  erftrecken  fich  nicht 
in  gleicher  Weife  auf  alle  Epochen  der  gefchichtlichen 
Lehrentwicklung.  Trotz  der  Verficherung  St.s,  daß  er 
einen  hiftorifchen  Zweck  verfolgt,  blickt  die  apologetifche 
Abficht  des  in  den  Bahnen  Pufeys  wandelnden  Theologen 
immer  wieder  durch.    Dem  deutfehen  Lefer  kann  die 

|  Ausführlichkeit,  mit  welcher  die  Kirche  und  Theologie 
englifcher  Zunge  berückfichtigt  ift,  nur  willkommen  fein; 
es  muß  ihn  allerdings  befremden,  daß  die  neuere  und 
neuefte  Arbeit  der  deutfehen  Theologie  nur  durch  ein 
Zitat  Dorners,  dem  man  noch  eine  Seite  Martenfens 
hinzufügen  kann,  vertreten  ift.  Wohin  die  Neigungen 
St.s  hinftreben,  zeigt  fich  auch  in  der  Ausführlichkeit,  mit 
welcher  er  die  katholifche,  trid.entinifche  und  nachtriden- 
tinifche  Abendmahlslehre,  famt  allen  damit  zufammen- 
hängenden  Problemen,  behandelt.  Dagegen  nimmt  fich 
die  Darftellung  der  Lehre  Luthers  ziemlich  dürftig  aus: 

<  St.  gibt  zwar  eine  beträchtliche  Zahl  von  Äußerungen 
Luthers  aus  feinen  verfchiedenen  Werken,  aber  nirgends 
dringt  er  in  das  tiefere  Verftändnis  der  religiöfcn  und 
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theologifchen  Intereffen  und  Motive  des  Reformators  ein. 
Noch  viel  unbefriedigender  ift  das  erfle,  dem  Neuen 
Tcflament  gewidmete  Kapitel,  in  welchem  die  eigentlichen 
Probleme,  welche  die  Gefchichte  dem  Forfcher  ftellt,  hinter 
den  dem  Verf.  am  Herzen  liegenden,  vorwiegend  rituellen 
Präokkupationen  zurücktreten. 

Der  Fleiß,  mit  welchem  St.  aus  allen  Vätern  und 
Lehrern  der  verfchiedenflen  Zeiten  ein  höchfl  anfehnhehes 
Material  zufammengetragenhat,  verdient  alle  Anerkennung. 
Aber  die  Erwartung,  aus  dem  Buche  eine  Förderung  des 
Verftändniffes  der  chrifllichen  Abendmahlslehre  zu  ge- 
winnen, geht  nicht  in  Erfüllung.  Weder  eine  Einführung 
in  den  Sinn  und  die  Abficht  des  das  Abendmahl  mit 
feinen  Jüngern  feiernden  Herrn,  noch  eine  Vertiefung 
des  Urteils  über  die  Entwickelung  des  Euchariftiedogmas 
in  der  Kirche,  wird  man  in  dem  Werke  des  Verf.s  finden. 
Seine  Schrift  ift  aber  ein  fehr  wertvoller  Reitrag  zur 
Kenntnis  der  durch  Pufeys  Einfluß  beherrfchten  Theo- 
logie; fobald  man  nicht  über  Jefus  und  Paulus,  über  die 
Reformatoren  und  ihr  Bekenntnis  Auskunft  fucht,  fondern 
über  den  Ritualismus  und  die  Oxforder  Bewegung,  über 
die  in  der  High  Church  fchwebenden  Kontrover fen  fich 
zu  informieren  wünfeht,  findet  man  in  dem  Buche,  —  nicht 
etwa  bloß  in  den  hievon  handelnden  Kapiteln,  fondern 
auch  fonfl  in  häufigen  gelegentlichen  Äußerungen  und 
Frageflellungen,  —  eine  fehr  willkommene  Ausbeute. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobflein. 

Beth,  Prof.  D.  Dr.  Karl,  Der  Entwicklungsgedanke  und  das 
Chriltentum.  Gr.  Lichterfelde -Berlin,  E.  Runge  19C9. 
(VII,  272  S.)  gr.  8»  M.  375;  geb.  M.  475 

Das  Buch  hat  zum  eigentlichen  Thema  die  Thefc, 
daß  der  chriftliche  Glaube  nicht  nur  den  Entwicklungs- 
gedanken vertrage,  fondern  daß  er  auch  ein  intenfivcs 
Intereffe  daran  habe,  ,Welt  und  Mcnfchheit,  Gottes 
Wirken  und  menfchliches  Leben  unter  dem  Gefichts- 
punkt  der  Entwicklung  zu  betrachten':  woraus  hervor- 
gehe, daß  ftatt  der  .häufig  konftatierten  Feindfchaft 
zwifchen  Chriflcntum  und  Entwicklungsgedanke  eine 
gewiffe  Wahlverwandtfchaft  beider*  befteht.  Das  wird 
in  fehr  eingehender  und  ausführlicher,  manchmal  faft 
zu  ausführlicher,  Auseinandcrfetzung  dargelegt,  fo  daß 
der  Bcrichterflattcr  nur  fchwer  der  Verfuchung  wider- 
fteht,  einzelnes  etwas  anders  zu  gruppieren,  um  der  Ge- 
fahr läfliger  Wiederholungen  zu  entrinnen. 

Das  Ganze  zerfällt  in  vier  Teile. 

Der  erfte,  der  es  mit  dem  .Entwicklungsgedanken 
in  der  modernen  Theologie'  zu  tun  hat  und  zugleich 
als  Einleitung  dient,  gibt  eine  kurze  Gefchichte  des 
EntwicklungsbegrifTs,  wobei  zwei  verfchiedenc  Formen 
desfelben  ftatuiert  werden:  ein  teleologifcher  und  ein 
antiteleologifcher,  mcchaniflifcher  (der  Darwiniflifche) 
Entwicklungsbegriff.  Diefer,  der  im  Grunde  nur  eine 
.Entfaltung'  behauptet,  ift  mit  dem  Chriltentum  unver- 
einbar; er  wird  aber  auch  von  der  jungften  Naturwiffen- 
fchaft  Schonungslos  preisgegeben.  Anders  dagegen  jener. 

Der  zweite  Teil  handelt  von  der  , Anwendung  des 
Entwicklungsgedankens  auf  die  anorganifche  Natur  und 
dem  chrifllichen  Gott-Welt-Verfländnis'.  Er  weift  darauf 
hin,  daß  die  Übertragung  des  teleologifchen  Entwick- 
lungsgedankens auf  die  anorganifche  Natur  und  die 
durch  die  neueften  chemifchen  Entdeckungen  nahege- 
legte Übertragung  des  gleichen  Gedankens  auf  die 
Materie  mit  der  chrifllichen  Weltanfchauung  in  harmoni- 
fehem  Einklang  flehe,  da  ja  doch  die  durch  die  Autorität 
Jefu  gedeckte  Lehre  der  Immanenz  Gottes  die  Vor- 
ftellung  einer  von  Anfang  an  fertigen,  in  fich  abge- 
fchloffenen  und  Gott  in  dualiftifcher  Weife  gegenuber- 
flchenden  Welt  ausfchließt  und  umgekehrt  die  Vor- 
ftellung  einer  durch  ftetige  Schöpfung  Gottes  werden- 
den und  einem  Ziel  zugeführten  Welt  geradezu  fordert 
Etwas  gewaltfam  wird  dann  noch  in  die  Erörterung 


das  Entropiegcfetz  hereingezogen  und  gezeigt,  wie  dies 
Gefetz,  indem  es  mit  der  Vorflellung  eines  Endes  der 
Welt  auch  diejenige  eines  Anfangs  der  Welt  fuggeriert, 
dem  chrifllichen  Schöpfungsglauben  entgegenkomme. 
Dabei  ergibt  fich  freilich  der  Eindruck,  als  ob  die 
beiden  einander  widerflrebcndcn  Begriffe  der  Entwick- 
lung und  der  Entropie  in  den  angeftellten  Erwägungen 
nicht  völlig  gegeneinander  ausgeglichen  wären,  auch  in  der 
fich  anfehheßenden  Abrechnung  mit  dem Peffimismus nicht. 

Der  dritte  Teil  trägt  den  Titel:  ,Die  Anwendung 
des  Entwicklungsgedankens  auf  die  organifche  Natur 
und  die  chriflliche  Wertfehätzung  des  Menfchen'.  Er 
gliedert  fich  in  zwei  Unterabfchnitte  und  konflatiert  zu- 
nachfl  noch  einmal,  daß  der  Darwinismus  überwunden, 
daß  aber  auch  Fleifchmanns  Ablehnung  der  Deszendenz- 
theorie nicht  durchführbar  fei.  Des  weiteren  wird  feft- 
geftellt,  daß  der  auf  die  Lcbewelt  angewandte  Entwick- 
lungsgedanke fich  infofern  der  chrifllichen  Weltanfchau- 
ung bequem  eingliedere,  als  er  es  ermöglicht.  ,das 
ganze  gewaltige  Werden  und  Sichcntwickeln  der  Natur- 
welt bis  auf  das  Werden  der  Mcnfchheit  felbfl  hin  als 
den  Prozeß'  zu  ,verflehen,  mittels  deffen  die  vernünftige 
und  ethifch  veranlagte  Kreatur  fich  bildete,  um  nunmehr 
in  fich  felbfl  eine  neue,  eigenartige  Entwicklungsftufe 
des  geif!igen  Seins  zu  erklimmen'.  Welches  Verfländnis 
freilich  keineswegs  eine  Antwort  auf  fämtliche  Fragen 
der  Spekulation  nach  dem  .Warum  alles  einzelnen  Gr- 
fchehens'  involviere.  Ifl  nun  aber  auch  der  Entwick- 
lungsgedanke fpeziell  mit  der  chrifllichen  Wertfehätzung 
des  Menfchen  vereinbar?  Zur  Beantwortung  diefer  Frage 
wird  vorerfl  in  längerer  Verhandlung  über  das  Wefen 
und  den  Urfprung  der  Sprache  dargelegt,  daß  der 
Menfch  durch  geiftiges  Leben  vom  Tiere  fich  unter- 
feheide  und  fomit  durch  einen  Sprung  von  dem  letzteren 
getrennt  fei.  Aber  auch  die  teleologifche  Entwicklungs- 
lehre rechnet  wohl  (Halmatogenefis,  Mutation)  mit  einer 
fprunghaften  Entwicklung.  Sie  widerfpricht  daher  nicht 
der  chrifllichen  Wertfehatzung  des  Menfchen,  um  fo 
weniger,  als  fie  zugleich  die  Auffaffung  begunfligt,  daß 
,alle  übrige  Kreatut'  als  die  .notwendige  Vorftufe'  des 
Menfchen  zu  begreifen  fei.  Weshalb  der  Schluß  berechtigt 
ift:  ,Der  konfequente  Deszendenzgedanke  mit  Anwendung 
auf  den  Menfchen  ift  das  Poflulat  der  chrifllichen  Be- 
trachtung und  Wertfehätzung  von  Welt  und  Menfch'. 

Der  vierte  Teil  befpricht  unter  der  Überfchrift:  ,Die 
entwicklungstheoretifche  Betrachtung  der  gefchichtlichen 
Werte  und  die  chriflliche  Auffaffung  von  Gefchichte  und 
Offenbarung'  eine  Reihe  von  Einzelfragen. 

Inbezug  auf  die  Theodizee  wird  ausgeführt,  daß  der 
auf  das  fittliche  Leben  angewandte  Entwicklungsgedanke 
etwas  beitrage  zur  Löfung  des  Problems  der  Theodizee. 
So  könne  beifpielsweife  die  Heimfuchung  auch  des  Ge- 
rechten mit  Übeln  verbanden  werden  als  ein  göttliches 
Mittel,  die  wahre  Sittlichkeit,  die  das  Gute  um  des  Guten 
willen  tut,  zur  Entwicklung  zn  bringen.  Inbezug  auf  die 
Lehre  von  der  Sünde  wird  unter  gelegentlicher  Ausein- 
andersetzung mit  Hegel  und  Darwin  dargelegt,  daß  im 
Lichte  des  mit  dem  chrifllichen  Glauben  kombinierten 
Entwicklungsgedankens  die  Sünde  als  ,Abkehr  von  der 
göttlich  gefetzten  Entwicklungsrichtung'etfcheine,  während 
die  Behauptung  einer  Erbfunde  neuen  Halt  gewinne. 
Dagegen  müde  fich  die  Lehre  vom  Urftand  angeflehte  des 
erwiefenen  Rechts  der  entwicklungstheoretifchen  Betrach- 
tungsweife eine  Umwandlung  gefallen  laffen:  nicht  religiös- 
fittliche  Vollkommenheit,  fondern  lediglich  die  Anlage 
dazu  fei  beim  erften  Menfchen  anzunehmen.  Ebenfo  fei 
eine  Umbildung  der  Lehre  vom  leiblichen  Tode  geboten: 
der  phyfifche  Tod  kann  als  folcher  nicht  Folge  der  Sünde 
fein:  er  Hellt  fich  dar  als  der  von  Gott  gefetzte  .Regulator 
der  Stetigen  Entwicklung,  der  ermöglicht,  daß  neue  Wefen 
mit  neuen  Kräften  Platz  gewinnen,  um  im  Glanz  der  von 
den  Vorfahren  errungenen  Lorbeern  weitere  Siege  zu 
erringen'  (S.  196). 
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Inbezug  auf  die  ,Uroffenbarung  und  Offenbarungs- 
gefchichte'  ergibt  (ich:  Mit  der  (durch  fprunghafte  Ent- 
wicklung herbeigeführten)  Entftehung  des  Menfchen  als 
vernünftigen  Wefens  ift  zugleich  die  religiös-fittliche  An- 
lage gegeben.  Die  erfte  Religion  ift  als  eine  folche  mit 
.theifiifcnen  Zügen'  zu  denken.  Deren  weitere  Entwick- 
lung ift  dann  durch  die  nach  dem  .Prinzip  des  kleinflen 
Kraftaufwandes'  wirkende  göttliche  Offenbarung  hervor- 
gerufen und  geleitet  worden. 

Inbezug  auf  die  Lehre  von  Jefus  Chriftus'  wird  geltend 
gemacht,  daß  der  Entwicklungsgedanke  einer  chriftolo- 
gifeben  Theorie,  die  gewiffe  Anfchauungen  Schleiermachers 
und  Dorners  kombiniere,  zur  Stütze  gereichen  könne. 
Danach  ift  mit  Jefus,  wie  auch  immer  fein  Kommen  vor- 
bereitet gewefen  fein  möge,  kraft  der  ftetigen  fchopferifchen 
Tätigkeit  Gottes  durch  fprunghafte,  ftoßhafte  Entwicklung 
ein  höchftes  und  vollendetes  Neues  in  die  Welt  getreten, 
fo  jedoch,  daß  zugleich  in  der  Perfon  Jefu  fich  eine 
,ontogenetifche'  Entwicklung,  ein  Heranwachsen  zur  vollen 
Realisierung  der  Gottmenfchheit  vollzogen  hat.  Verf. 
bemüht  fich  im  Zufammenhang  damit  um  den  Nachweis, 
daß  die  Lehre  von  der  Auferstehung  Jefu  mit  dem  Ent- 
wicklungsgedanken fich  vertrage.  Dagegen  lehnt  er  es 
ab,  mit  Rudolf  Schmid  beftimmte  die  Parthenogenefis 
betreffende  Ergebniffe  der  modernen  Naturwiffenfchaft 
für  die  Begründung  des  Dogmas  von  der  jungfräulichen 
Geburt  Chrifti  zu  verwerten. 

Was  endlich  das  .Unfterblichkeitsproblem'  betrifft, 
fo  wird  gezeigt,  wie  der  chriftliche  Glaube  an  die  Be- 
flimmung  des  Menfchen  die  Vorftellung  einer  über  den 
Tod  hinausreichenden  religiös-fittlichen  Entwicklung  her- 
beirufe, als  deren  Subjekt  freilich  nicht  die  phyfifch 
gebundene  Seele  im  Sinn  der  Pfychologie  fondern  das 
überempirifche  oder  transzendentale  .Ich'  zu  denken  wäre. 
Daneben  wird  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  darum  die 
Unfterblichkeit  der  Nichtchriften  keineswegs,  ja  nicht 
einmal  diejenige  der  Tierfcelen,  vorausgefetzt,  daß  man 
nur  die  zu  beachtenden  Unterfchiede  feilhalte,  geleugnet 
werden  müffe. 

Es  ift  Pflicht  des  Bcrichterftattcrs  befonders  zu  er- 
wähnen, daß  in  vorftehendem  Referat  nur  die  Hauptlinien 
des  Buchs  gezeichnet  und  manche  Seitenlinien  vernach- 
läffigt  find.  Der  Autor  hat  fich  viel  und  mannigfach  in 
der  modernen  Naturwiffenfchaft  umgefehen  und  unterläßt 
es  nicht,  feine  einfchlägigen  KenntnifTe  nach  den  ver- 
fchiedenften  Seiten  hin  zu  verwerten.  Mit  dem  Grund- 
gedanken der  Schrift  wird  ja  wohl  jeder  Einfichtige  fich 
gern  einverftanden  erklären  und  defTen  Darlegung  und 
Begründung  dem  Verf.  gern  danken.  Die  daraus  abge- 
leiteten Konfequenzen  genügt  es  wohl  hier  oben  kurz 
angedeutet  zu  haben,  um  zu  Bewußtfein  zu  bringen,  daß 
He  nicht  alle  auf  gleich  bereitwillige  Zuftimmung  werden 
rechnen  können.  Allerdings  darf  nicht  vergefTen  werden, 
daß  es  fich  zum  Teil  um  folche  Probleme  bandelt,  die 
Kaftan  als  ,gefchichtsphilofophifcher  Natur'  bezeichnet 
und  in  Bezug  auf  deren  Behandlung  dem  Berliner  Dog- 
matiker  ein  gewiffes  Maß  individueller  Bewegungsfreiheit 
als  unerläßlich  gilt.  Im  übrigen  drängt  fich  wohl  unwill- 
kürlich ein  Vergleich  auf  mit  Ottos  Buch  über  .Natu- 
raliftifche  und  religiöfe  Weltanficht'.  Freilich  find  in 
den  beiden  Publikationen  die  Akzente  etwas  anders 
verteilt.  Dem  Göttinger  Theologen  kommt  es  vor 
allem  darauf  an,  zu  zeigen,  wie  in  der  neueren  Natur- 
wiffenfchaft felbft  die  mechaniftifche  Erklärung  zurück- 
gedrängt wird.  Nur  nebenbei  läßt  er  Geh  auf  einen  zarten 
Vcrfuch  ein,  verbindende  Linien  zu  ziehen  zwifchen  dem 
religiöfen  Glauben  und  einer  teleologifchen  Entwicklungs- 
lehre. Bei  Beth  liegt  der  Nachdruck  auf  der  letzteren 
Aufgabe.  Aber  unerachtet  diefes  Unterfchieds,  der  bei 
der  Bewertung  mit  in  Anfchlag  gebracht  werden  muß,  ift 
die  Verfuchung  begreiflich,  der  Ottofchcn  Schrift  den  Vor- 
men,  und  das  eben  wegen  der  weifen  Selbft- 
und  Referve,  die  bei  größter  Sachkenntnis 


in  allen  Stücken  geübt  wird.  Die  Metaphyfik,  das  Wort 
im  engeren  Sinne  genommen,  nicht  in  dem  weiteren,  in 
dem  es  Wobbermin  in  feinem  Buch  über  ,Theologie  und 
Metaphyfik'  braucht,  alfo  die  Disziplin,  die  wiffenfehaft- 
liche  Auskunft  erteilen  will  über  die  letzten  Gründe 
und  Ziele  der  Wirklichkeit,  ift  ihrem  Wefcn  nach  dazu 
verurteilt,  kein  jgnoramus'  gelten  zu  laflen  und  alle  er- 
denklichen Probleme  gelöft  haben  zu  muffen.  Es  ift  ein 
Privileg  der  religiöfen  Weltanfchauung,  daß  fie,  wo  noch 
kein  .Schauen'  möglich  ift,  fich  ohne  mit  fich  felbft  in 
Widerfpruch  zu  geraten,  auf  die  Ausfagen  des  Glaubens 
befchränken  darf.  In  der  Schrift  Beths  fpielt  das  .Schauen', 
früher  fagte  man,  die  fromme  Spekulation'  trotz  eines 
gelegentlichen  Protefts  gegen  diefe  eine  große  Rolle. 

Zum  Schluß  fei,  ohne  mit  dem  Recht  des  Kritikers 
Einzelheiten  zu  bemängeln  Mißbrauch  treiben  zu  wollen, 
wenigftens  auf  folgende  in  Frageform  noch  hingewiefen: 
Ift  ein  ,rem  eoergetifcher  Anfang  der  Weif  (S.  6b)  auch 
nur  .gewiffermaßen'  mit  einem  ,fpiritualen'  identifch? 
Verf.  zeigt  fich  doch  bei  Erörterung  des  Unftcrblich- 
keitsproblems  des  vorhandenen  Unterfchieds  in  dem 
Maße  bewußt,  als  beifpielswetfe  Haeckel  darüber  im 
Unklaren  \fl  Wird  die  erforderliche  Zurückhaltung 
beobachtet,  wenn  es  als  eine  .Frivolität'  bezeichnet 
wird,  Gott  eine  .folche  Art  der  Wirkfamkeit'  zuzu- 
erkennen, die  je  durch  einen  befondern  Schöpfungsakt' 
.die  neu  ins  Dafein  tretenden  Arten'  »ungeachtet  ihrer 
nahen  Verwandtfchaft'  bildet?  Ift  die  Anwendung  des 
Entwicklungsgedankens  auf  das  jenfeitige  Leben,  fo  be- 
rechtigt fie  an  fich  fein  mag,  nicht  demjenigen  Entwick- 
lungsgedanken, mit  dem  es  der  Autor  eigentlich  zu  tun 
hat,  innerlich  fremd?  Ift  das  Ich,  dem  die  Unter  fuchungen 
Hudfons  gelten,  nicht  etwas  ganz  anderes  als  das  .trans- 
zendentale Ich'  auf  das  fie  dennoch  bezogen  werden? 
Warum  wird  (S.  183!.)  die  Stelle  der  Apologie  über  den 
Urftand  (I  [II],  §  17)  folgendermaßen  zitiert:  Justitia 
originaliz  habitura  erat  höh  so/um  aequale  temper  amentum 
qualitatum  corporis  sed  etiam  kaec  dona:  notitia  Dei 
urtior,  timor  Dei,  fiducia  Dei  auf  certa  rectitvdo'i  Die 
richtige  Lesart  jtotitiam  Dei  certiorem,  timorem  Dei,  auf 
certe  rectitvdinem  et  vim  ista  <• 'faciendi'  ift  doch  der  Thefe, 
die  der  Verf.  verteidigen  will,  weit  günftiger. 

Straßburg  i.  E.  E.  W.  Mayer. 

Fiebig,  Paul,  Jefu  Blut,  ein  Geheimnis?  (Lebensfragen  14.) 

Tübingen,  J.  C  B.  Mohr  1906.  (80  S.)  gr.  8°  M.  1  ao 
Kneib,  Prof.  Dr.  Philipp,  Die  , Jenleitsmoral'  im  Kampfe 

um  ihre  Grundlagen.   Freiburg  L  B.,  Herder  1906. 

(VIII,  277  S.)  gr.  8»  M.  4  — 

Die  obigen,  ganz  heterogenen  Schriften  find  nur 
deshalb  zufammengeftellt,  weil  Tie  durch  ein  Verfehen  des 
Referenten  unerwünfeht  fpät  zur  Befprechung  gelangen. 

Fiebigs  Studie  wendet  fich  ausgefprochenermaßen 
an  Laien,  denen  die  Erlöfung  durch  Jefu  .Blut*  rätfelhaft 
erfcheint.  In  methodifch  angelegter  Unterfuchung  wird 
gezeigt,  daß  für  die  alte  Chriftenheit  diefer  Zufammen- 
hang nichts  Rätselhaftes  hatte,  fondern  vom  kultifchen 
Opfergedanken  aus  (zu  deffen  näherer  Ausgeftaltung 
neben  jUdifchen  auch  griechifche  myftifche  Anfchauungen 
mitwirkten)  voll  verftändlich  erfchien.  Die  nähere  Ana- 
lyfe  der  Bedeutung,  welche  man  um  die  Zeit  Jefu  dem 
Opfer  zufchrieb,  wie  fie  insbefondere  dem  Mifchna- 
Traktat  Joma  entnommen  wird,  zeigt  freilich,  daß  die 
fühnende  Kraft  des  Blutes  der  Opfertiere  als  felbftver- 
{ländlich  gilt,  aber  das  Warum  nicht  mehr  verftanden 
wird;  man  denkt  hier  über  die  als  hochheilig  geltende 
Inftitution  nicht  hinaus.  Jefus  erweift  fich  feiner  Zeit  gegen- 
über als  infofern  original,  als  ihm  .nicht  das  Kultifche, 
fondern  das  Sittliche  und  Religiöfe  das  eigentlich  Wich- 
tige ift*  (49).  Wir  aber  muffen  mit  dem  kultifchen  Opfer- 
ihn  umfpielenden  Symbolifierungsver- 
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fuchcn  brechen,  weil  unfere  Religion  über  die  naive, 
kindliche  Stufe,  auf  der  er  als  naturgemäße  Lebensform 
gelten  muß.  längft  hinausgewachfen  ift,  und  muffen  den 
Wert  des  Todes  Jefu  von  rein  fittlich-religiöfcn  Maß- 
Haben  aus  erfaffen. 

Die  fr  n  Grundgedanken  ftimme  ich  durchaus  zu. 
Strittig  kann  nur  fein,  in  welchem  Maße  fleh  fchon  im 
N.  T.  mit  den  kultifchen  ethifch-religiöfe  Gedanken  über 
den  Opfertod  Jefu  verbinden.  Wenn  F.  urteilt,  daß  im 
N.  T.  ,diefe  Gedanken  neben  den  kultifch-mythologifchen 
verhältnismäßig  fpärlich  vertreten'  find  (76).  10  vermag  ich 
dem  nicht  zuzuftimmen;  mir  fcheint  vielmehr  der  kultifche 
Opfergedanke  nur  das  formrebende  Element  zu  fein,  wäh- 
rend der  Inhalt  der  n.t.  Gedanken  vom  Tode  Jefu  in  der 
Hauptfache  ethifch  (refp.  rechtlich-)religiös  ift.  Wenn 
F.  behauptet,  ,ob  das  von  Gott  dargebotene  Sühnmittel 
das  Rlut  Chrifti  ift,  oder  das  Rlut  von  Böcken  und 
Stieren,  ift  im  Grunde  für  die  Suhnung  gleichgültig'  (56), 
fo  ift  diefer  Satz  für  die  N.  T.  Auffaffung  zwtifellos 
falfch.  Im  Gegenteil  wird,  worauf  Fiebig  fcltfamerweifc 
nicht  mit  einem  Worte  eingeht,  die  Gottwohlgefälligkeit 
des  Opfers  Chrifti  ftets  auf  feine  ethifche  Art  begründet. 
Die  Skizze  der  Bedeutung  des  Todes  Jefu  für  uns  ift 
fclhftverftändlich  nur  fehr  flüchtig;  aber  felbft  unter 
diefen  Umftänden  durfte  an  dem  Gedanken  der  Stellver- 
tretung nicht  überhaupt  vorübergegangen  werden. 

Kneib  bietet  eine  gründliche  Abwehr  der  gegen  die 
katholifche  Sittenlehre  geltend  gemachten  (fall  allzu 
reichlich  zitierten)  Bedenken  und  Kritiken.  In  vier  Ab- 
Ichnitten  behandelt  er  I.  die  .angebliche'  Heteronomie 
und  .Heterofoterie'  (ein  von  E.  v.  Hartmann  geprägter 
Ausdruck)  der  chriftlichen  Sittenlehre,  2.  den  Vorwurf 
der  Lohnfucht  und  Kulturfcheu  (auf  Grund  ihrer  Jenfeits- 
hoffnung),  3.  die  Bedenken  gegen  das  Alte  und  Neue 
Teftament,  4.  die  Bedenken  gegen  die  rcligiöfen  An- 
triebe zur  Sittlichkeit.  Der  Wert  der  Ausführungen  im 
dritten  Kapitel  leidet  trotz  vieler  guter  Bemerkungen 
an  der  Gebundenheit  des  korrekt  katholifchen  Verfaffers 
(wiewohl  er  doch  den  Verfuch  macht,  die  Verantwortung 
für  die  Vernichtungsbefchlc  im  A.  T.  Gott  abzunehmen  j 
198  f.\  das  vierte  Kapitel  bringt  nichts  wefentliches  Neues 
zu  den  Gedanken  der  zwei  erften  hinzu.  Dagegen  bringen 
diefe  eine  Darlegung,  die  zwar  die  Heteronomie  und 
die  Weltflüchtigkeit  der  katholifchen  Sittlichkeit  nicht 
überhaupt  aus  der  Welt  zu  fchaffen  vermögen  (was 
unmöglich  wäre),  aber  doch  als  kräftige  Geltendmachung 
der  oft  unter  uns  nicht  genügend  beachteten,  im  Ka- 
tholizismus der  Gegenwart  aber  recht  wirkfamen  Gegen- 
ftrömungen  volle  Beachtung  verdienen.  Nicht  Heter- 
onomie, fondern  Theonomie  lautet  die  Lofung  (S.  19  u.  ö.), 

Sgcn  welche  in  der  Tat  fleh  nichts  einwenden  läßt. 
Ott  hat  fein  Gefetz  in  der  Anlage  unfercr  Natur  zum 
Ausdruck  gebracht;  das  Gefetz  ift  alfo  unfer  Gefctz,  es  1 
ift  unferer  Natur  gleichartig  und  eigen,  homogen, 
wie  Thomas  fagt'  (33).  Es  ift  falfch,  Gott  und 
Mcnfch  in  ,der  Ordnung  des  Nebeneinander',  ,Gott  als 
eine  dem  Menfchen  fremde  und  nebengeordnete  Perfön- 
lichkeit'  zu  denken.  Vielmehr  ift  die  Welt  .ganz  und 
gar  von  Gottes  Urfächlichkeit  beftimmt  und  bewirkt', 
und  damit  ,die  innerfte,  lebendigfte,  geiftig  machtvollfte 
Gegenwart  Gottes  in  der  Schöpfung'  gelehit.  Aber  auch 
in  der  Gnadenordnung  werden  uns  .durch  Gott  Kräfte 
zugeführt,  die  ganz  und  gar  unfere  Kräfte  werden' 
(86  f.).  Ebenfowenig  fteht  das  Sittengefetz  neben  Gott, 
oder  ift  es  ein  Ausfluß  fetner  Willkür,  fondern  es  ift 
,der  Ausdruck  feiner  unveränderlichen  Wefensbeftimmt- 
heit,  gleichfam  der  Pulsfchlag  feines  Lebens',  etwas,  das 
,von  feinem  Weisheits-  und  Heiligkeitswillen  gewollt  ] 
werden  muß,  wenn  diefer  nicht  von  fleh  felbft  abfallen 
will'  (46  f.).  Wird  mit  folchen  Sätzen  Ernft  gemacht,  fo 
ftabilieren  fie  allerdings  eine  Theonomie,  die  mit  Hete- 
ronomie nichts  zu  tun  hat.  Dann  ift  ,das  Sittengefetz 
in  uns  1  Jlnahme  an  der  göttlichen  Heiligkeit  und  doch 


unfer  Gefetz'  (32).  Auch  im  Beichlftuhl  foll  .prinzi- 
piell die  Selbftändigleit  nicht  unterdrückt,  fondern  ge- 
weckt, unterftützt  und  gefordert  werden'  (73). 

Was  nun  weiter  die  Lohnfucht  betrifft,  fo  ift  felbft- 
verftändlich  der  Vorwurf  nicht  aufrecht  zu  halten,  wenn 
wirklich  der  Lohn  nur  ,die  naturgemäße  Vollendung  des 
Sittlichen',  das  ewige  Leben  .zunächft  ein  heiliges  Le- 
ben, und  eben  dadurch  ein  glück  feiiges  Leben  ift'  (t  18  f.). 
Ebenfo  wenig  kann  die  Askefe  verworfen  werden,  wenn 
fie  nur  als  Durchgang  zu  ftarker  Männlichkeit,  als  .Ein- 
dämmung und  Einfchränkung  des  Sinneslebens,  infofern  es 
den  Auffchwung  des  Geiftes  zum  Idealen  hemmt',  verftan- 
den  wird  (167.  163).  Es  bedarf  kaum  des  Hinweifes  darauf, 
daß  diefe  Ideale  in  der  Praxis  des  Katholizismus,  daß 
fie  felbft  in  feiner  Theorie  nur  fehr  gebrochen  durch 
andere  Gedanken  zum  Ausdruck  kommen.  Es  wäre 
ein  Leichtes,  das  auch  aus  K.s  Schrift  nachzuweifen. 
Ich  verzichte  darauf,  weil  ich  es  für  wichtig  halte,  die 
Aufmerkfamkeit  darauf  feftzuhalten,  daß  doch  auch  jene 
Ideale  im  Katholizismus  lebendig  find  und  zweifellos  an 
Kraft  gewinnen.  Denn  es  kann  nicht  beftritten  werden, 
daß  auch  in  feinem  Bereich  feit  der  Zeit  der  Renaiffance 
,der  Eigenwert  und  die  felbftändigen  Zwecke  der  irdifch- 
menfchlichcn  Kultur*  (149)  weit  fchärfer  betont  find,  als 
die  unter  uns  geläufige  Anficht  das  aonimmt. 

Göttingen.  Titius. 
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enlarged.  Editcd  with  English  Notes  on  Chinese  Ver- 
sions dating  from  the  early  Christian  centuries  by  Prof. 
Masaharu  Anesaki.  In  two  Volumcs.  Philadelphia, 
Inncs  &  Sons  1908.  09.  —  Leipzig,  O.  Harrassowitz. 
(323  and  315  p.)  gr.8" 

Es  ist  durchaus  erfreulich,  daß  die  kleine  Schrift 
van  den  Bergh  van  Eysingas  fchon  vier  Jahre  nach 
der  erften  Auflage  (f.  über  diefe  meinen  Bericht  in  diefer 
Zeitfchr.  1905,  65  ff.)  eine  zweite  erlebt  hat.  In  ihrer  be- 
fonnenen,  gemäßigten  Haltung  wird  fie  auch  Lefern,  die 
fie  nicht  überzeugt,  Nutzen  bringen.  Die  zweite  Auflage 
verharrt  in  allem  Wefentlichen  durchaus  auf  dem  Stand- 
punkt ihrer  Vorgängerin,  zu  der  fie  —  wie  in  der  Natur 
der  Sache  liegt  —  nicht  fehr  viel  Neues  hinzubringt. 
Ich  hebe  vor  allem  die  beiden  neu  hinzugefügten  Paral- 
lelen 9  und  10  (S.  60  ff.)  hervor:  die  erfte  (nach  Edmunds, 
Buddhist  Tests  in  John  S.  9)  auf  die  .-rorauol  .  . .  vöaro; 
Cärro;  Ev.  Joh.  7,  38  bezüglich;  die  andere,  nicht  auf 
die  buddhiftifche.  fondern  auf  die  jainiftifche  Literatur 

tehend,  hat  es  mit  dem  Gleichnis  Matth.  25,  14 — 30  — 
uk.  19,  12 — 27,  genauer  mit  dem  entfprechenden  Gleich- 
nis des  Hebräerevangeliums  zu  tun.  Beide  Parallelen 
werden  die  Meinung,  zu  der  man  im  übrigen  gelangt, 
kaum  beeinfluffen,  fonJern  je  nach  diefer  überzeugen 
oder  unuberzeugt  lafTen. 

Im  einzelnen  fetzt  fich  der  Verf.  in  den  Zufatzcn, 
die  zur  erften  Auflage  hinzugekommen  find,  mit  der 
neueften  einfchlagenden  Literatur  auseinander;  fo  werden 
die  Arbeiten  von  Edmunds  (f.  unten),  Pifchels  Unter- 
fuchung  über  das  Fifchfymbol,  v.  Hafes  .Ncutcflament- 
liche  Parallelen  zu  buddhiflifchen  Quellen'  beruckfichtigt. 
Über  meine  Bemerkungen  ZDMG.  59,  625  f.  hat  fich  der 
Verf.  fchon  ebendafelbft  60,  210  geäußert:  obwohl  Laie 
auf  dem  Gebiet  neuteftamentlicher  Exegefc,  werde  ich 
doch  mein  Bedenken  dagegen  äußern  dürfen,  daß,  nach- 
dem Luk.  2,  25.  26  dageftanden  hat  xvtiua  ayiov,  tvro 
toü  xviCftarof  tov  ayiov,  dann  für  das  Iv  rrö  .tvtvfiari 
unmittelbar  dahinter  v.  27  wegen  des  Fehlens  des  Ad- 
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jektivs  eine  ganz  andere  Bedeutung  von  xvttpa  als  vor- 
her vermutet  wird. 

Manches  übrigens  vermißt  man  unter  der  neu  be- 
rückftchttgten  Literatur;  fo  Pifchels  Leben  und  Lehre 
des  Buddha  (f.  dort  S.  17.  26)  fowie  Edv.  Lehmanns 
Buddha  <f.  dort  S.  76 ff.).  Bei  der  Unteifuchung  über 
die  Beziehungen  zwifchen  Indien  und  dem  Werten  wäre 
für  die  Materialien  der  bildenden  Kunrt  neben  Grün- 
wedel auch  Foucher,  L'art  greco-boitddhique  du  Gandhära 
(Bd.  I,  Paris  1905),  in  bezug  auf  die  vieldiskutierten 
Zufammenhänge  des  griechifchen  und  indifchen  Dramas 
Reichs  Mimus  I,  694  ff.  zu  berückfichtigen  gewefen.  Zur 
Literatur  über  Pythagoras  und  Indien  (f.  S.  93)  kommt 
jetzt  hinzu  Keith,  JRAS.  1909,  569 IT-  Erfchien  Windifchs 
Schrift  über  Buddhas  Geburt  (Leipzig  1908)  zu  fpat  um 
noch  benutzt  zu  werden?  — 

Das  offenbar  namentlich  in  Amerika  vielgelefene 
Buch  von  Edmunds,  das  fich  der  Mitarbeit  von  Prof. 
Ancfaki  in  Tokio  erfreuen  durfte,  ift  rafch  bis  zur 
vierten  Auflage  gelangt.  Der  Verf.  verwahrt  fich  da- 
gegen, daß  feine  buddhiflifch-chrifllichen  Parallelen  auf- 
gefaßt werden  als  ,an  attempt  to  prove  a  connection  be- 
tu-een  the  two  religions'.  Für  ihn  fei  die  Frage  der  Ent- 
lehnungen (von  deren  Dafein  er  übrigens  uberzeugt  ift) 
etwas  durchaus  Nebenfachtichcs,  ,m$  aim  being  to  present 
a  tableau  of  the  ttOO  greafest  religions,  in  Order  to  hclp 
thein  to  widerstand  each  olher  bettet  (Bd.  I,  S.  157).  In 
102  Nummern  (dazu  ein  Anhang  von  13  ,ttncanonkal 
parallels')  Hellt  er  die  ihm  vergleichbar  Scheinenden 
Punkte  von  Leben  und  Lehre  der  beiden  Religionsftifter 
einander  gegenüber.  Man  kann  fragen,  ob  das  der 
rechte  Weg  zu  dem  Ziel  ift,  das  er  in  jenen  Worten  be- 
zeichnet hat,  ob  es  überhaupt  am  Platz  ift,  die  beiden 
Aufgaben,  den  Cnrirten  mit  dem  Buddhismus  und  den 
Buddhiften  mit  dem  Chriflentum  bekannt  zu  machen,  in 
einem  Buch  löfen  zu  wollen.  Für  die  meiften  Lefcr 
wird  trotz  der  eben  angeführten  Äußerungen  des  Vcrf.s 
aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  das  Entlehnungsproblem 
doch  im  Vordergiund  des  Intereffes  flehen.  Ich  kann 
mich  nicht  entfchließen,  nach  Ausfuhrungen,  die  ich  bei 
mehreren  früheren  Gelegenheiten  gegeben  habe,  meine 
Stellung  zu  diefem  Problem  hier  von  neuem  darzulegen; 
daß  die  Arbeit  E.s  wefentliche  neue  Momente  für 
deffen  Entfchcidung  zu  Tage  gefordert  habe,  fcheint 
mir  nicht 

Der  Auffuhrung  der  einzelnen  Parallelen  ift  eine 
hiftorifche  Einleitung  vorangefchickt,  welche  hauptfäch- 
lich das  Alter  der  kanonifchen  Pälitexte  und  die  Be- 
ziehungen zwifchen  Indien  und  dem  Werten  in  den  in 
Betracht  kommenden  Jahrhunderten  (,fhe  possibility  of 
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conncction  between  Christianity  and  Buddhism' ,  I,  III  ff.) 
befpricht.  Auf  dem  bekannten  BcfUnd  gefchichtlicher 
Zeugniffe  baut  fich  hier  eine  Fülle  teilweife  mehr  als 
gewagter  Kombinationen  auf.  ,My  critics',  bemerkt  der 
Verfaffer  (I,  155),  teil  me  that  I  am  too  fondof  reasonmg 
fron»  the  unknouu.  Bnt  I  hold  it  to  be  a  cardinal  duty 
of  seieiue  to  take  anount  0/  the  wikitou-n  and  to  uateh 
tor  the  seitrce  of  it  ränge  disturbanees,  as  Adams  and 
Lcrcrrier  waieMt  for  the  outlying  flanet  w&ich.  was  per* 
turbing  the  iiidions  of  Uranus'.  Möge  man  mir  die  Be- 
merkung nicht  verarmen,  daß  es  nur  dann  gelingen  kann 
.to  take  aeeount  of  the  unknoicn' ,  wenn  das  Bekannte  oder 
das,  was  bekannt  fein  könnte  und  follte,  auf  das  ge- 
nauefte  ins  Auge  gefaßt  wird.  Ich  glaube  nicht,  daß 
dem  Verf.  —  der  übrigens  olfenbar  unter  ganz  andern 
äußeren  Schwierigkeiten  arbeitete,  als  etwa  an  einem 
deutfehen  wiffenfchaftlichen  Zentrum  obwalten  wurden 
—  das  immer  gelungen  ifl.  Und  das  gilt  nun  auch,  wie 
von  der  Einleitung,  fo  von  den  Parallelen  felbft  bzw. 
den  Zutaten,  durch  welche  E.  diefe  zu  erläutern  oder 
zur  Geltung  zu  bringen  bemuht  ift.  Exemplifizieren  wir 
gleich  an  den  beiden  erfUn. 

Die  erfle  Parallele  ift  überfchrieben  ,Supematural 
birth'  und  ftellt  dem  Vers  Luk.  1.  35  eine  Stelle  des 
Majjhima  Nikäya  (38)  gegenüber:  ,Conceptton  takes  place, 
0  n/onks,  bv  the  union  of  three.  In  this  xvorld  the  jfather 
•nid  mother  are  united.  The  mother  tnay  be  eapable,  bnt 
the  getwu  ma  \  not  be  ready.  Ii  is  by  the  union  of  t/nse 
three,  0  monks,  fliat  coneeption  takes  place1.  Zunächft 
fei  auf  die  Nachlaffigkeit  der  Wiedergabe  hingewiefen ; 
der  Text  läßt  da,  wo  Jhe  genius  is  not  readf,  die  Em- 
pfängnis nicht  zuftande  kommen:  zuftande  kommt  fie 
nur,  wo  neben  den  beiden  erften  Bedingungen  auch  die 
diitte  verwirklicht  ift:  ,///*•  genius  is  ready'  (vgl.  den  Verf. 
fclbft.  I,  108).  Was  ift  nun  .fhegtuins?  Der  PAlitext 
gibt  gandhabbo  (Skt.  gandh  arvah).  und  eine  An- 
merkung informiert  uns,  auf  Grund  von  Monier  Williams 
Worterbuch,  über  eine  Menge  von  Funktionen  des  Gatt- 
dhana  in  der  vedifchen  Mythologie,  von  welchen  Funk- 
tionen .several  eoincide'cith  the  funetions  of  the  tloly  Ghost. 
Eben  die  fpezielle  Seitenrichtung  aber  der  auf  den  G. 
bezüglichen  Vorftellungen,  um  die  os  fich  hier  handelt, 
ift  dabei  vollftandig  überfehen  worden.  Ich  glaube,  daß 
diefe  Richtung  neuerdings  durch  die  eingehenden  Dis- 
kuffionen  zwifchen  Pifchcl,  Vcdifche  Studien  I,  78;  II,  234, 
GGA.  1S95,  452,  Hillcbrandt.  Ved.  Mythologie  I,  427, 
II,  255,  84.  Jahresbericht  der  Schief.  Gefellfch.  für  vaterl.  I 
Kultur,  und  mir,  Religion  des  Veda  249  A.  1,  ZDMG. 
49,  178  (f.  jetzt  auch  Windifch,  Buddhas  Geburt  12  f.)  auf- 
geklart ift.  Der  gandhabba  bei  der  Empfängnis  ift  das 
im  Lauf  der  Seelenwanderung  von  einer  früheren  Fxiflenz 
herkommende  Wefen,  das  im  Begriff  fteht  in  ein  neues 
Däfern  hinüberzuwandern  und  den  Augenblick  eines 
Zeugungsaktes  erwartet,  um  in  ein  folches  Dafein  einzu- 
treten: die  Bcrcitfchaft  eines  folchen  gandhabba  ift  ein 
Erfordernis  der  Empfängnis.  Von  all  dem  weiß  der 
Verf.  nichts.  Was  hat  nun  der  gandhabba  in  diefem 
Sinn  mit  dem  Heiligen  Geift,  und  was  hat  diefe  von  dem 
buddhiftifchen  Text  für  jede  Empfängnis  aufgeftellte 
Lehre,  dies  Stuck  von  phyfiologifchem  Folklore  damit 
zu  tun.  daß  über  Maria  xvtvfitt  aytov  Ixtltvotzai'}  Wird 
eine  folche  Zufammenftellung  wirklich  dazu  beitragen, 
Chriften  über  den  Buddhismus,  Buddhiften  über  das 
Chriftentum  aufzuklären? 

In  der  zweiten  Nummer,  ,T/te  natiiity'  begegnen 
wir  den  Sätzen  des  Majjhima  Nikäya  123  über  die  wunder- 
baren Umftande  von  Empfängnis  und  Geburt  des  Bodhi- 
fattva.  Im  allgemeinen  fei  hier  bemerkt,  daß  Windifchs 
Behandlung  diefer  Vorftellungskreife  (.Buddhas  Geburt 
und  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung'  1908)  auf  das 
belle  veranfchauiichen  kann,  wie  viel  mehr  rcligions- 
gefchichtlicher  oder  legendergcfchichtlicher  Gehalt  bei 
eindringenderer  Erforfchung  fich  dem  Gegenftand  abge- 


winnen läßt.  Dann  feien  ein  oder  zwei  Einzelheiten  her- 
vorgehoben. Mit  Recht  uberfetzt  Windifch  (a.  a.  O.  126): 
,Wenn  der  Bodhifattva  aus  dem  Leibe  der  Mutter  her- 
austritt, nehmen  ihn  zuerft  Götter  in  Empfang,  dann  erft 
Menfchen';  Paralleltexte,  die  er  beibringt,  geben  nähere 
Zuge  zum  Bilde  des  Vorgangs.  Warum  verwifcht 
Edmunds  dies  Bild,  indem  er  überfetzt  (I,  176)  ,priuces 
are  the  first  to  reeeive  htm.  and  common  folk  afterwards-? 
Er  verfaumt  nicht,  dazu  zu  bemerken,  daß  wörtlich  da- 
ftehc  .angels'  und  .human  beings'\  es  ift  nicht  der  mindefte 
Zweifel  daran,  daß  das  nicht  nur  gefagt,  fondern  auch 
gemeint  ift.  Im  Zufammenhang  derfelben  Auseinander* 
fetzungen  wird  auch  (S.  172)  Mära  genannt,  der  Satan 
des  Buddhismus.  Ift  Uber  diefen,  der  zu  den  wichtigften 
Geftalten  der  buddhiftifchen  Mythologie  gehört,  wirklich 
nichts  Treffenderes,  nichts  Tieferes  zu  fagen,  als  das 
Dürftige,  was  wir  dort  A.  5  lefen,  z.  B.  daß  Mära  nach 
K.  E.  Neumann  ,the  equh  alent  of  the  Greek  Pan'  fei? 
Wieder  kann  Windifch,  Mära  und  Buddha  (1895),  zeigen, 
wie  viel  weiter  fich  hier  kommen  läßt. 

So  ftoßt  man,  wie  diefe  Bemerkungen  veranfchau- 
iichen, beftändig  auf  Unzureichendes  und  Fehlerhaftes, 
das  den  Wert  des  Dargebotenen  auf  das  Ernftlichfte  be- 
einträchtigt. Es  wäre  tief  ungerecht,  dem  Fleiß  und  der 
Belefenheit,  mit  der  E,  seine  reichhaltige  Materialfamm- 
lung  zufammengebracht  hat,  und  vor  allem  der  durch 
das  ganze  Werk  hindurchgehenden  Gefinnung  retner 
Wahrheitsliebe  nicht  volle  und  warme  Anerkennung  zu 
zollen.  Aber  zugleich  muß  ausgefprochen  werden,  daß 
nach  der  Überzeugung  des  Ref.  das  Werk  durchaus  nur 
mit  großer  Vorficht  benutzt  werden  kann. 

Zum  Schluß  feien  die  fehr  wertvollen  Zutaten,  mit 
denen  Prof.  Anefakis  Kenntnis  der  chinefifchen  buddhi- 
ftifchen Literatur  das  Buch  bereichert  hat,  mit  befonderem 
Dank  hervorgehoben. 

Göttingen.  H.  Oldenberg. 

Belleli,  Dr.  L.,  An  independent  Examin ation  of  the  Assuan 
and  Elephantine  Aramaic  Papyri  with  eleven  plates  and 
two  appendices  on  sundry  items.  London,  Luzac  & 
Co.  1909.   (VII,  204  p.)  gr.  8° 

Die  von  Sayce  und  Cowlcy  herausgegebenen  jüdifch- 
aramäifchen  Papyri  von  Affuan  bezw.  Elephantine  (Lon- 
don 1906)  find  nach  Regicrungsjahren  der  perfifchen 
Könige  und  nach  aramäifchen  Monaten  und  Monatstagen, 
aber  auch  nach  ägyptifchen  Monaten  und  Monatstagen 
datiert.  Bezüglich  der  Berechnung  der  Königsjahre  ift 
dabei  von  befonderem  Interefle  Pap.  B  Zeile  I  u.  2:  ,im 
21.  Jahre  (namlicn  des  Xerxes),  im  Anfang  der  Regierung, 
als  Artaxerxes  den  Ihron  beftteg4.  Damit  ift  die  Poft- 
datierung  der  Königsjahre  erwiefen.  Da  ferner  die  Dauer 
des  ägyptifchen  Jahres  und  auch  die  jeweiligen  ägyptifchen 

{ahresanfange  bekannt  find,  fo  kann  man  aus  dem  Paral- 
elismus  der  aramäifchen  und  der  ägyptifchen  Monats- 
und Tagesangaben  die  Termine  beftimmen,  an  denen  die 
Juden  von  Elephantine  in  den  hier  genannten  Jahren 
ein  neues  jähr  begannen.    Einigermaßen  wenigftens  ift 
eine  folche  Berechnung  möglich,  fofern  man  annehmen 
darf,  daß  ihre  Monate  ungefähr  29  ';2  Tage  dauerten,  und 
fie  mit  12  Monaten  ungefähr  auf  ein  Jahr  von  354  Tagen 
kamen.    Ich  komme  dabei  zu  etwas  anderen  Kefultaten 
als  Belleli  (S.  71  u.  72)  und  berechne  nach  Pap.  A — K: 
A  14.  J.  Xerxes  I  (472)  1.  Tischri  =  5/6.  Okt. 
B  21.  J.  Xerxes  I  (46s)  1  Tischri  =  8.  Okt. 
D   6.  J.  Artaxerxes  l  (459)  I.  Tischri  =  24.  Aug. 
E  19,  J.  Artaxerxes  I  (446)  1.  Tischri  «=*  18.  Sept. 
F  25.  J.  Artaxerxes  l  (440)  i.  Tischri  =  22.  Okt. 
J     8.  i  Darius  II  (417)  1.  Tischri  =  16.  Okt. 
K  14.  J.  Darius  II  (41 1)  I.  Tischri  =  22.  Sept. 
Pap.  A  ift  freilich  vom  18.  Elul  des  15.  J.  des  Xerxes 
datiert,  aber  der  Anfang  des  betreffenden  jüdifchen  Jahres 
fiel  allem  Anfchein  nach  in  das  14.  J.  des  Xerxes. 
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Man  gewinnt  damit  zugleich  eine  ungefähre  Vor- 
Heilung  von  der  freilich  unvollkommenen  Art,  in  der  die 
Juden  von  Elephantine  das  jüdifche  Mondjahr  durch 
Schaltung  mit  dem  Sonnenjahr  ausglichen.  Zwifchen  den 
Daten  von  Pap.  A  (18.  Elul  =  28.  Pachon  15.  J.  des 
Xerxes)  und  Pap.  B  (18.  Kislev  —  7.  Thoth  21.  J.  des 
Xerxes)  haben  fie  gefchaltet  innerhalb  6  Jahren  81—82 
Tage,  zwifchen  den  Daten  von  B  und  D  in  6  Jahren 
22  Tage,  zwifchen  denen  von  D  und  E  in  13  Jahren 
170  Tage,  zwifchen  denen  von  E  und  F  in  6  Jahren 
103  Tage,  zwifchen  denen  von  F  und  J  in  23  Jahren  253 
Tage,  zwifchen  denen  von  J  und  K  in  6  Jahren  43  Tage. 

Belleli  ftellt  nun  in  umdändlicher  Unterfuchung  feft, 
daß  eine  folche  Schaltung  und  fomit  auch  die  Datierung 
der  Urkunden  unvereinbar  ift  fowohl  mit  dem  fpäterhin 
bei  den  Juden  üblichen  19jährigen  Schaltzyklus  als  auch 
mit  dem  fchon  früher  bei  ihnen  üblichen  8jährigen.  Von 
da  aus  erklärt  er  die  Elephantine-Papyri  famt  und  fonders 
für  Fälfchungen  und  ereifert  fich  gegen  eine  Reihe  von 
Gelehrten,  die  einem  fo  mangelhaften  Kalender  zum  Trotz 
an  der  allerdings  unzweifelhaften  Echtheit  diefer  Urkunden 
fellhalten.  In  Wahrheit  wäre  es  nicht  verwunderlich,  wenn  j 
ein  ebenfo  mangelhafter  Kalender,  wie  diefe  Schismatiker 
an  den  Nilkatarrakten  ihn  hatten,  in  jener  Zeit  (oder 
auch  noch  in  fpäterer)  bei  den  orthodoxen  Juden  in  , 
Judäa  auftauchte.  Der  wohl  etwas  ältere  Verlader  des 
Priefterkodex  des  Pentateuch  fcheint  364  Tage  (ein  Mond- 
jahr plus  10  Tage)  als  die  Dauer  des  Sonnenjahrs  anzu- 
nehmen (vgl.  Gen.  7.  Ii-,  8, 14),  und  noch  das  Buch  Henoch 
(70,32)  und  das  Buch  der  Jubiläen  (6,32)  fchreiben  aus- 
drücklich diefe  Berechnung  des  Sonnenjahrs  vor,  die  fich 
urfprünglich  auch  wohl  im  jüdifchen  Achikarroman  fand 
(Beihefte  zur  ZATW  XIII  120).  Erft  in  nachchriftlicher 
Zeit  haben  die  luden  es  zu  einem  feften  Kalender  gebracht 
(vgL  Schürer,  Gcfchichte  des  jüdifchen  Volkes»  I  5.745«".). 

Göttingen.  R.  Smend. 

Oesterley,  W.  O.  E,  DD.,  Codex  Taurinentis  (Y).  Tran- 
scribed  and  collated.  Oxford,  H.  Frowde  1908.  (IV, 
IX  a-  136  p.)  gr.  8»  s.  4  — 

Das  vorliegende  Buch  ift  ein  Sonderabdruck  aus  dem 
6. — 8.  Bande  des  Journal  0/  Theologkai  Studies  und  hätte 
aus  bibliographilchen  Gründen  fchon  auf  dem  Titel,  nicht 
erft  im  Vorwort  als  folcher  bezeichnet  werden  follen 
auch  follten  in  folchen  Separatabdrücken  Acts  die  Seiten-; 
zahlen  der  Zeitfchrift,  der  fie  entnommen  find,  neben 
den  durchlaufenden  Seitenzahlen  angegeben  werden.  Am 
Kopf  jeder  Seite  fleht  höchft  unpraktifcherweife  immer 
nur , Codex  Taurinensis  (Y)'  ohne  genauere  Bezeichnung  1 
des  Stückes,  um  welches  es  fich  handelt,  fodali  man 
immer  erft  blättern  und  den  Anfang  des  Stückes  fuchen 
muß,  um  zu  wiffen,  wo  man  fich  befindet. 

Die  Turincr  Handfchrift,  welche  Oefterley  herausgibt, 
die  12  kleinen  Propheten.  Man  hielt  fie  früher  I 
ungenauen  Angaben  für  eine  Unziale,  daher  hat 
fie  Lagarde  in  feint  r  Genesis  graece  (Lp/.  1868)  in  die 
Lifte  der  damals  bekannten  Unzialcn  aulgenommen  und 
mit  der  Sigcl  ,Y'  bezeichnet,  und  Swetc  und  Oefterley 
haben  diefe  Bezeichnung  beibehalten.  In  Wirklichkeit  ift 
fie  jedoch  eine  Minuskel,  in  der  nur  gewiffc  Stucke,  die 
durch  andere  Schrift  von.  ihrer  Umgebung  unterfchieden 
werden  follen,  z.  B.  die  Überfchriften  der  einzelnen  Pro- 
pheten, in  großen  Buchftaben  gefchrieben  find.  Es  wäre 
alfo  befler,  die  irreführende  Sigel  ,Y'  durch  eine  andere  ! 
zu  erfetzen. 

Die  Handfchrift  ift  beim  Turiner  Bibliotheksbrande 
von  1904  gut  davongekommen,  hat  aber  bei  einem  früheren 
Brande  im  Jahre  1666  arg  gelitten.  Stroth  fchilderte  fie 
in  feiner  Überficht  über  die  Scptuaginta-Handfchriftcn  in 
Eichhorns  Repertorium  als  fehr  unleferlich,  und  wohl 
deshalb  ift  fie  für  die  große  Septuaginta-Ausgabe  von 
Holmes  und  Parfons  nicht  verglichen.    Oefterley  füllt 


alfo  durch  feine  Ausgabe  der  Handfchrift  eine  Lücke  des 
Holmes-Parfons'fchen  Apparates  aus. 

Die  Zuverläfligkeit  der  Ausgabe  kann  ich  nicht  nach- 
prüfen. Man  ficht  aber  aus  Oefterleys  Befchreibung  der 
Handfchrift,  daß  er  von  paläographifchen  Dingen  fehr 
wenig  verfteht.  Unter  den  Zeichen  hohen  Alters  der 
Handfchrift  (9.  oder  fpäteftens  10.  Jahrhundert)  fuhrt  er 
an,  daß  manche  Buchftaben  nicht  miteinander  verbunden 
werden,  daß  die  Worte,  Verfe  und  fogar  die  Kapitel  (er 
meint  unfere  Verfe  und  Kapitel)  nicht  getrennt  werden, 
daß  die  Eigennamen  nicht  mit  großen  Buchftaben  be- 
ginnen  u.  dgL.  Auf  S.  II  unten  und  S.  IV  oben  ver- 
wechfelt  er  ,abbreviations'  und  ,contractions'  und  bemerkt, 
als  ob  das  nicht  felbftverftändlich  wäre,  daß  in  der  Hand- 
fchrift Itoorjtp,  Eypaift  und  Iaxcoß  im  Gegenfatz  zu  ~lnX 
ftets  ausgefchrieben  werden  (S.  IV  Anm.  1).  Bei  folcher 
Ignoranz  fürchtet  man  naturlich,  daß  auch  die  Lefung 
der  Handfchrift  mangelhaft  fein  wird. 

Dem  Texte  der  Handfchrift  ift  ein  fehr  umfangreicher 
textkritifcher  Apparat  beigegeben.  Er  enthält  einige 
neue  Kollationen,  beruht  im  ganzen  aber  auf  Holmes- 
Parfons,  Swete  und  Ficld.  Auf  diefen  Apparat  ift  viel 
Fleiß  unnutz  verwendet.  Sinn  hätte  er  nur,  wenn  er 
lediglich  dazu  diente,  die  Ergänzung  der  Lücken  der 
Handfchrift  zu  motivieren,  aber  in  dem  Umfange,  wie 
er  hier  gegeben  ift,  fogar  mit  Einfchluß  der  Fragmente 
von  Aquila,  Symmachus  und  Theodotion,  ift  er  finnlos. 
Denn  jeder,  der  den  Septuagintatext  der  kleinen  Pro- 

Pheten  kritifch  durcharbeiten  will,  muß  doch  auf  Holmes- 
arfons,  Swete  und  Ficld  felbft  zurückgehen  und  hat 
dann  nur  das  Vergnügen,  außerdem  noch  Oefterleys 
Apparat  durchzufehen,  um  die  paar  neuen  Lesarten  felbft- 
koliationierter  Handfchriftcn,  die  darin  decken,  heraus- 
zufuchen.  Überdies  wimmelt  Ocderleys  Apparat  fo  von 
Fehlern,  daß  man  vor  feiner  Benutzung  aufs  dringendfte 
warnen  muß.  Hier  nur  einige  Proben  aus  dem  Anfang 
des  Arnos.  Zu  Arnos  1,1  bemerkt  Oefterley,  36 ™£  habe 
die  Lesart  tv  xapta&tctQti/i;  in  Wirklichkeit  hat  fie  36  im 
Texte,  und  36m«  hat  die  entgegengefetzte  Lesart:  Oefter- 
ley hat  die  Angabe  bei  Holmes-Parfons  mißverftanden 
(dasfelbe  Mißverftändnis  wiederholt  fich  öfter).  In 
felben  Verfe  fuhrt  Oefterley  zu  ,tv  201  als  Va 
aus  den  drei  von  ihm  zu  Arnos  verglichenen  J 
22,  62,  147»  an,  aber  *x  ftcht  bei  Holmes-Parfons  im  Texte 
und  muß  in  fad  allen  ihren  Minuskeln  geftanden  haben, 
da  fie  als  Zeugen  für  die  entgegengeletzte  Lesart  nur 
49,62,  147*  (fo!)  nennen;  man  bekommt  alfo  aus  Oefter- 
leys Angabe  ein  total  falfches  Bild  der  Sachlage.  In 
Arnos  1,3  fchreibt  Oefterley  aus  Swete  die  Notiz  ,ev  2°] 
om  A'  ab  und  führt  dann  A  als  Zeugen  für  die  Lesart 
xtav  iv  Ya*aaö  in>  aber  Swetes  Text  weicht  hier  von 
Oefterleys  Text  ab,  und  gerade  das  t»  vor  yaXaad  ift  bei 
Swete  das  zweite  SV,  welches  A  auslaßt. 

Die  Turiner  Hf.  enthält,  wie  Oefterley  richtig  feft- 
geftellt  hat,  die  lucianifche  Rezenfion  der  12  kleinen 
Propheten,  welche  Ceriani  und  Field  in  den  Handfchriften 
22,  36  etc.  nachgewiefen  haben.  Auch  die  nach  meinen 
Beobachtungen  für  den  Luciantext  charakteriftifche 
hebräifche  Reihenfolge  der  kleinen  Propheten  (Hofea,  Joel, 
Arnos  ufw.,  nicht  Hofea,  Arnos,  Micha  ufw.,  wie  fonft  in 
der  LXX)  findet  fich  in  der  Turiner  Handfchrift.  Auch 
enthält  fie  am  Rande  den  (faft  ganz  zerftörten)  Kommen- 
tar Theodorets,  welchem  der  Luciantext  zugrunde  liegt. 
Doch  ftimmt  der  Text  der  Handfchrift  nicht  immer  mit 
dem  fonft  bekannten  Luciantexte  überein,  z.  B.  hat  fie  in 
Arnos  1,  I  nicht  die  von  allen  Lucianzeugen  einfchließlich 
des  Theodor  von  Mopfuedia  und  des  Theodore  t  überlieferte 
Lesart  ev  xaQia&taQttii,  fondern  die  gewöhnliche  LXX- 
Lesart  tv  axxagupi. 

Göttingen.  A.  Rahlfs. 
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Ecclesiasticus.  The  greek  Text  of  Codex  248,  edited  with 
a  textual  Commentary  and  Prolegomena  by  J.  H.  A. 
Hart.M.A.  Cambridge, Uni versity  Press  1909.  (XVIII, 
378  p.)  8°  s.  10  — 

Von  jeher  wurden  die  Vorzüge  des  Complutenfifchen 
Sirachtextes  anerkannt.  O.  F.  Fritzfche,  der  ihn  ab- 
(chätzig  beurteilt  hatte,  wurde  durch  die  Entdeckung  der 
hebraifchen  Fragmente  völlig  widerlegt.  Der  dem  Com- 
plutenllfchcn  Text  zu  Grunde  liegende  Cod.  Vat.  346 
wurde  fchon  für  Holmes-Parfons  verglichen  (=  Nr.  248), 
gleichwohl  war  eine  neue  Unterfuchung  des  handfchrift- 
liehen  Textes  erwünfeht,  und  Hart  druckt  ihn  auf  S.  1 — 71 
auf  Grund  von  Photographien  ab.  Verwunderung  muß 
es  erregen,  daU  er  fich  damit  begnügt  und  es  dem  Lefcr 
uberläßt,  das  Verhältnis  der  Complutenfis  zu  ihrer  Vor- 
lage und  das  Verhältnis  der  Angaben  von  Holmes-Parfons 
zu  ihnen  beiden  fcftzuftellen.  Mir  find  nun  bei  Hart 
freilich  mehr  als  70  Lesarten  begegnet,  die  bei  Holmes- 
Parfons  als  Complutenfifch  notiert  find,  ohne  daß  dabei 
zugleich  Cod.  248  angezogen  wäre.  Daneben  fand  ich 
bei  Hart  über  20  Lesarten,  die  ebenfo  in  der  Complutenfis 
flehen,  bei  Holmes-Parfons  dagegen  entweder  überhaupt 
fehlen  oder,  wenn  fie  dort  angeführt  werden,  Wepler  als 
Complutenfifch  noch  als  Lesarten  des  Cod.  248  bezeichnet 
find.  Darunter  find  indcfTen  nur  fehr  wenige  von  Be- 
deutung. So  fehlen  bei  Holmes-Parfons,  find  aber  ander- 
weitig fchon  nachgewiefen,  22,7  ßa9to<;  und  50,19  ovvi- 
TtXtO&t)-  Endlich  bietet  Hart  eine  Anzahl  von  Lesarten, 
die  fich  in  der  Complutenfis  nicht  rinden,  die  aber  zumeifl 
mit  größerer  oder  geringerer  Sicherheit  auf  Verfehen  des 
Herausgebers  zurückzuführen  find.  So  5,  14  nh^hfUK, 
10,21  cxXrjqia/ioe,  16.  26  xvytov  ipja,  22,26  fiov  Hatt  fiot, 
23,  10  axb  ätiaQtttöv,  24,4  xaTtoxrjvaMa  flow/,  24, 15  or/r/c. 
26,20  iv/tov,  26,27  ötaTijttyotTai,  27,12  6tavoov(i{vov, 
3C,  IS  ifixlii&riotxtn,  38,13  tvoöia,  39,2  Tpogpa/?,  40,4 
växii>9ov  46,9  yqpov,  47,19  avv  (llatt  aov)  yvvaiS.i. 
Anders  fleht  es  möglicher  Weife  mit  17,28  (OmV,  das 
vielleicht  auch  vom  Äthiopen  gelefen  wurde.  Es  ergibt 
fich  alfo,  daß  Cod.  248  in  der  Complutenfis  im  Ganzen 
recht  gut  wiedergegeben  ift,  daß  er  dagegen  für  Holmes- 
Parfons  weniger  gut  verglichen  wurde.  Aber  Hart  bietet 
kaum  eine  Lesart,  die  bis  dahin  überhaupt  unbekannt 
und  für  die  Kritik  und  Erklärung  des  Textes  von  Belang 
wäre.  Von  größcrem  Intereffe  ift  allein,  daß  das  Buch 
in  der  Handfchrift  (fowohl  vor  dem  unechten  Prolog  als 
auch  vor  dem  Text)  die  Überschrift  'ExxXr]OiaOTixö<;  trägt. 
Diefer  Name  des  Buches  ift  griechifch  bisher,  wie  Hart 
(S.  325)  bemerkt,  nur  bei  Photius  belegt  (Bibt.  CX1I). 
Damit  ift  aber  noch  nicht  erwiefen,  daß  er  gnechifchen 
Urfprungs  ift.  Unter  diefen  Umftanden  wäre  ein  erneuter 
Abdruck  des  Cod.  248  nur  dann  gerechtfertigt  gewefen, 
wenn  diefe  Handfchrift  für  die  Kritik  des  Textes  einen 
einzigartigen  Wert  hätte  —  was  erwiefener  Maßen  nicht 
der  Fall  ift. 

Zur  Ergänzung  des  von  ihm  Gebotenen  hat  Hart  auf 
S.  73—88  eine  Kollation  des  fyrohexaplarifchen  Sirach 
beigefügt,  der  im  Verein  mit  dem  naheverwandten  Cod. 
253  dem  Cod.  248  an  Bedeutung  nahe  kommt  oder  ihn 
gar  übertrifft.  Sonderbarer  Weife  ubergeht  Hart  dabei 
die  Vorrede  des  Enkels,  für  die  der  Syrohexaplaris  um 
fo  wichtiger  ift,  als  fie  im  Cod.  248  fehlt.  Im  Übrigen 
hat  er  die  Abweichungen  des  Syrohexaplaris  von  B, 
foweit  fie  ihm  aufftießen,  ins  Gricchifche  retrovertiert. 
Eine  Retrovcrfion  kann  uberall  nur  gelingen,  wenn  man 
zuvor  das  Verfahren  des  Ubcrfetzers  forgfaltig  unterfucht 
hat,  wofür  die  Vergleichung  der  Parallelftcllcn  das  wich- 
tigfle  Kriterium  abgibt.  Im  vorliegenden  Falle  bietet 
daneben  die  Vergleichung  des  naheverwandten  Cod.  253 
ein  bequemes  Hilfsmittel.  Hart  verfchmaht  beides  und 
greift  deshalb  auf  Schritt  und  Tritt  fehl.  1,2  ift  |&Lci*0 
nicht  —  xal  i?/«pac  *|  atövoc,  fondern  —  xal 


yftiQaq  alävot;.  Der  Überfetzer  fetzt  Tür  dies  cdwvog 
gewöhnlich  freilich  joSsS?  (z.  B.  1, 15;  17,12;  49,12),  hier 
aus  begreiflichem  Grunde  1,8  ift  f^n,  wnofi-l 

nicht  ■=»  xalloti  xvptoc,  fondern  —  xal  xvptevmv  (=  Codd. 
253.  7°.  ,Q6.  55V   i^iftN^-o  nicht«  xal  lyvm,  fondern 

—  xal  dit»  (vgl.  18, 12).  1, 10  ift  ax^o  nicht  —  xal 
t6a>xtv  avTri»,  fondern—  xal  iiofffurfCtp  avr^v  (vgl.  1,26; 
18,31).  1,12  ift  U^-  nicht  notwendig  =-  riffxtt,  es 
kann  ebenfowohl  —  rtQtpu  fein,  da  der  Überfetzer  das 
Partizipium  nicht  nur  für  das  Präfens,  fondern  auch  für 
das  Futurum  und  fogar  für  den  Aorift  fetzt.  In  dem 
Zufatz  hinter  v.  12  ift  Ula-kic  nicht  =  awCu.  fondern  •= 
xHHjtoul  («-  Cod.  253).  1,29  ift  UU  '  WttM  \onZ  |) 
nicht  =  (trt  yivov  Iv  xpooatxoXwpift ,  fondern  einfach  = 
fti)  vxoxpt) (vgl.  Syroh.  zu  35,15;  36, 2).  Daß  I,  1 1  \^ofmj 

—  japäe,  und  1, 19  \  =  xiIquv  fei,  find  voreilige 
Schlüffir.  Hiernach  ift  diefe  Kollation  —  namentlich  für 
des  Syrifchen  Unkundige  —  unbrauchbar. 

Es  folgt  S.  89—228  ein  textual  commentary,  der  nach 
der  Vorrede  (S.  VIII)  includes  all  the  available  evidence 
und  fchon  im  September  1903  gedruckt  war.  Hart  be- 
merkt dort  weiter :  in  revising  my  copy  J  consulted  some 
of  the  books  enumerated  in  the  list  of  editions  and  made 
a  few  alterations  which  are  distingutshed  by  Initials.  Ein 
derartiges  Selbftvertrauen  ift  erfreulich  und  fruchtbar, 
wenn  es  fich  auf  allfeitige  Sachkenntnis  und  überlegenes 
Urteil  gründet.  IndefTen  verrät  der  textkritifche  Kommen- 
tar, daß  Hart  bezüglich  des  Griechen  lediglich  die  Aus- 
gaben von  Holmes-Parfons,  Fritzfche  undSwete,  bezüglich 
des  Lateiners  nur  Lagardes  Ausgabe  des  Amiatinifchen 
Iexies  und  bezüglich  des  Hebräers  nur  die  Kairiner 
Fragmente  benutzt  hat.  Das  reichhaltige  anderweitige 
Material,  das  fehr  viel  .available  evidence'  enthält  und  das 
er  felbft  z.  T.  in  fpätcren  Anhangen  erörtert  (S.  321 — 370), 
war  ihm  damals  entweder  unbekannt  oder  gleichgiltig. 
Er  ignoriert  fogar  die  talmudifchcn  und  rabbinifchen 
Zitate  aus  Ben  bira,  die  auch  nach  der  Entdeckung  der 
Kairincr  Fragmente  ihre  Bedeutung  behalten  haben,  und 
zwar  fchon  deshalb,  weil  fie  nicht  alle  durch  die  Frag- 
mente gedeckt  find.  Er  ahnt  daher  z.  B.  nicht,  daß  den 
von  ihm  zu  3,21  angeführten  griechischen  Varianten 
altbekannte  talmudifche  und  rabbinifche  Varianten  ent- 
fprechen.  Den  Äthiopen  hat  er  überhaupt  nicht  verwertet. 
Die  Eigenart  der  einzelnen  Überfctzungen  und  derZufland 
ihrer  Überlieferung  machen  ihm  wenig  Sorge.  Bald 
nimmt  er  für  bare  Münze,  was  er  an  Lesarten  findet, 
bald  emendiert  er  leichthin.  Er  retrovertiert  aufs  Gerate- 
wohl (gelegentlich  in  fonderbarem  Hebrätfeh,  z.B.  17,30 
bttas  =  wie  in  Gott),  ohne  die  Überfetzungsart  und  Aus- 
drucksweife der  Verteilten  unterfucht  zu  haben,  und  gleicht 

1  die  Differenz  der  Überfetzungen  mit  der  Annahme  von 
verschiedenen  hebraifchen  Lesarten  aus,  die  unter  einander 
in  keiner  vernünftigen  Beziehung  flehen.  Soweit  ich  den 
Kommentar  verglichen  habe,  konnte  ich  kaum  irgendwo 
Belehrung  finden. 

Auf  S.  231—271  unterfucht  Hart  in  fehr  unglück- 
licher Exegefe  die  Vorrede  des  Enkels.  Er  behauptet 
mit  Recht,  daß  im  erften  Satze  die  Vulgärlesart  tovc 
piXo/tafrowrat;  nur  auf  die  Schüler  der  Schriftgelehrten 
gedeutet  werden  dürfe  (vgl.  fpäterhin  ol  <ptXo(iairtl$  und 

!  inis  . .  ßovXoftlvoti;  <piXofiafretv).  Aber  das  führt  ihn  zu 
einer  in  fich  unmöglichen  Deutung  des  Weiteren,  und 
wegen  der  unverkennbaren  Gegenüberftellung  von  Schrift- 
gelehrten favrove  tov?  avayivmaxovrai)  und  Laien  (alXa 
xal  rolq  fxroc)  ift  tovc  <ptXopatrowxas  zu  verwerfen. 
Aus  dem  Syrohexaplaris  hätte  Hart  die  richtige  Lesart 
tovc  g>iXoxo»ovvTa<;  (vgl.  307  <piXoxiuovtva{)  kennen 
follen,  das  auf  die  Schriftgelehrten  (vgl.  fpäterhin  xt<pt- 
XoxovTjuwav  und  iptXoxpvlav)  geht  und  alle  Schwierig- 
keiten hebt.  —  Unter  ov  (tixQäe  xaiöttag  a<p6ftowv  ver- 
fleht  Hart  in  halsbrechender  Exegefe  ein  Exemplar  (vgl. 
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de n  Lateiner)  eines  ins  Griechifche  überfetzten  hebräifchen 
Weisheitsbuches.    Dem  gegenüber  ift  die  von  Codd.  55, 
254,  234  gebotene  Lesait  a(poQuf^v  nicht  fo  ganz  verächt- 
lich, zumal  Cod.  254  auch  fonft  wohl  allein  das  Richtige 
bietet.    Inzwifchen  hat  Eduard  Schwartz  (Göttinger  Pro- 
gramm zur  Preisverteilung  1908,  S.  21  f.),  der  zugleich 
mehrere  andere  Stellen  des  Prologs  ins  Reine  gebracht 
hat,  atpoftotop  einleuchtend  in  ay>  oftolmv  zerlegt,  indem 
er  dabei  tvQmv  fpricht  und  nach  dem  Syrohexaplaris  und 
Cod.  106  ov  ptxQav  xatötlav  lieft.    Vgl.  dazu  tvplaxttv 
xaiöiia»  St,  16.  26  (und  die  ähnlichen  Ausdrücke  6, 18; 
18,28;  25,9.10;  35,16.17;  51,20),  fowie  öfioioc,  (hier  — 
Volksgenoffe  bezw.  Gefinnungsgenoffc)  13. 15.16;  27,9.  — 
In  den  vielerörterten  Worten  tv  yaQ  tm  oyöom  xal  rQia- 
xoörtö  tr«  Ixl  tov  Evtpjirov  ßaotXlwc  xaQ«tfMHp&$ 
ffc  Alyvxxov  xal  avyxQovio  ote  verfteht  Hart  ovrxQovloas 
mit  .mir  dahin,  daß  der  Enkel  bis  zum  Tode  des  Euergetes 
in  Ägypten  weilte  und  erft  nach  feinem  Tode  den  Prolog 
fchrieb.    Er  meint  dann  aber,  daß  er  auch  fchon  beim 
Antritt  des  Euergetes  nach  Ägypten  gekommen  fein 
müde,  und  daß  das  38.  Jahr  nicht  das  des  Euergetes, 
fondern  das  des  Philadelphus  fei,  in  welchem  Philadelphus 
ftarb  und  Euergetes  antrat.    Zu  diefer  erftaunlichen  Er- 
klärung gelangt  Hart,  weil  der  in  Rede  ftehende  Euer- 
getes nach  feiner  Meinung  Euergetes  I.  ift,  der  nur  25 
Jahre  regierte  (226—201),   nicht  Euergetes  IL,  deffen 
Regterungsjahre  von  169—117  gezählt  werden  konnten 
und  tatfachlich  auch  gezählt  wurden.  Hart  geht  nämlich 
von  der  fchon  von  Hug  aufgeftellten  Behauptung  aus, 
daß  unter  der  Regierung  des  graufamen  Euergetes  II.  die  'j 
Überfiedelung  des  Enkels  nach  Ägypten,  fein  längerer  J 
Aufenthalt  dort  und  gar  die  Publikation  des  griechifchen 
Sirach  undenkbar  fei.    Deshalb  fetzt  er  den  Prolog  bald 
nach  221  an,  und  in  das  3.  Jahrhundert  fomit  auch  den 
Großvater  und  die  griechifchen  Überfetzungen  von  Gefetz, 
Propheten  und  Hagiographen,  von  denen  der  Prolog 
redet.    Das  heißt  wohl  auf  Spinnewebe  Häufer  bauen. 
In  Wahrheit  kann  der  Prolog  nur  das  38.  Regierungsjahr 
Euergetes'  II.  meinen,  und  fodann  ift  der  Enkel  deshalb 
in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  anzufetzen, 
weil  der  Großvater  allem  Anfchein  nach  kurz  vor  dem 
Ausbruch  der  fyrtfehen  Religionsverfolgung  fchrieb.  Denn 
es  ift  kaum  denkbar,  daß  in  Judäa  die  Gefahr  der  Hcl- 
lenifierung,  gegen  die  das  Buch  des  Großvaters  gerichtet 
ift,  in  gleichem  Maße  fchon  zu  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts beftand,  daß  fchon  damals  die  Exiftenz  der 
hochpriefterlichen  Dynaftie  bedroht  war,  weil  fie  vom 
Gefetz  abgefallen  und  obendrein  in  fich  uneinig  war. 

The  Pharisaic  rteension  of  the  Wisdom  of  Ben  Sira 
nennt  Hart  die  erweiterte  Gertalt  des  griechifchen  Textes, 
und  in  diefem  Sinne  fucht  er  auf  S.  272—320  aus  den 
überfchüffigen  Verfen  eine  in  fich  einheitliche  religiöfe 
Denkweife  zu  konfluieren.  Von  ihrem  pharifäifchen 
Urfprung  ift  er  freilich  felbft  nicht  recht  überzeugt  Er 
läßt  die  Möglichkeit  offen,  daß  diefe  Verfe  aus  dem 
a<poftoiov  ftammen,  von  dem  nach  feiner  Meinung  der 
Prolog  redet  (S.  318).  Wenn  er  die  Pharifäer  in  xafätfala 
20,31  angedeutet  findet  (S.  283),  fo  ift  man  geneigt  an 
feinem  Ernft  zu  zweifeln.  Gleicher  Art  ift  es,  wenn  er 
ebenda  axopa/rnTOc  mit  Pirke  Aboth  1,17  ©-man  Kb 
nXBSnn  Vtb»  ys  zufammenbringt  (S.  283),  oder  II. II  dV 
ixcqrytliav  mpmv  lölcov,  (das,  wie  er  wohl  weiß,  profan- 
grieenifeh  belegt  ift),  nach  einer  talmudifchen  Charakte- 
riftik  einer  Klarte  von  Pharifaern  erklärt  (S.  301).  In 
Wahrheit  verraten  die  Zufätze,  die  in  ihrem  griechifchen 
Ausdruck  allerdings  zuweilen  an  Philo  und  Jofephus 
erinnern,  nirgendwo  fpezihfch  pharifäifche  Denkweife. 
Völlig  farblos  find  z.  B.  26, 18—27  die  Ausführungen  über 
die  Wahl  einer  Frau  und  verwandte  Dinge.  Der  Mühe 
wert  wäre  eine  eingehende  Unterfuchung  des  gefamten 
Plus,  das  die  Codd.  248,  253  Syroh.  ufw.  und  die  Vetus 
Laiina  über  den  Vulgärtext  hinaus  bieten,  einfchließlich 
der  einzelnen  Wörter,  die  an  manchen  Stellen  zugefetzt 


find.  Hierbei  würde  fich  eine  Scheidung  zwifchen  ledig- 
lich griechifchen  Gloflen  und  folchen  Zufätzen  ergeben, 
die  aus  einem  erweiterten  hebräifchen  Text  überfetzt 
find.  Daneben  find  jüngere  Überfetzungen  von  Stellen 
nachweisbar,  die  der  Enkel  anders  wiedergegeben  hatte. 
Von  da  aus  erft  ift  die  Frage  nach  der  Herkunft  der 
inhaltlich  fehr  merkwürdigen  Zufätze  zu  ftellen,  die  Hart 
hier  leichthin  zu  beantworten  fich  getraut.  Falfch  ver- 
fteht er  18,29  vtxQmv  avrixso&ai  ,fich  auf  tote  Dinge 
verladen',  es  heißt  ,fich  auf  Tote  (d.  h.  heidnifche  Götter) 
vcrlarten*  (vgl.  Pf.  106,28  und  z.  B.  Pirke  Aboth  3,3). 
27, 24  heißt  laxvuv  tv  xvqIoo  nicht  ,to  be  strong  m  Jeho- 
vah',  fondern  ,am  Herrn  fefthalten'  (=  va  p-'TTin). 

Zum  Schluß  ergeht  Hart  fich  auf  S.  321—370  in 
Erörterungen  über  die  Zitate  des  Clemens  Alex,  des 
Chryfoftomus,  des  Antonius  Melitta  und  des  Maximus 
Confcrtor,  wobei  er,  von  wenigen  Einzelheiten  abgefehen, 
nur  Bekanntes  wiederholt 

Göttingen.  Rudolf  Smend. 

Weiß,  Prof.  D.  Johannes,  Chriltus.  Die  Anfänge  des 
Dogmas.  (Rcligionsgefchichtliche  Volksbücher  für 
die  deutfehe  chriftliche  Gegenwart.  Herausgegeben 
von  F.  M.  Schiele.  I.  Reihe.  [Die  Religion  des  Neuen 
Tellaments.]  18.  u.  19.  Heft.)  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr 
1909.  (88  S.)  8°  M.  1  — ;  geb.  M.  1.30 

Diefes  Doppelheft,  um  feines  Inhalts  willen  teilweife 
für  Laien  etwas  fchwierig,  wird  auch  theologifche  Lefer 
lebhaft  intereffieren.  Als  Ergänzung  zu  Bouffets  (gefchicht- 
lichem)  Jefus  will  es  den  (dogmatischen)  Chriftus,  die  An- 
fänge des  Dogmas  im  N.  T.  befchreiben.  Der  Stoff  ift 
dreifach  geteilt:  1)  die  Urgerheinde,  2)  Paulus,  3)  die  Chriflo- 
logie  nach  Paulus.  Ich  hebe  befonders  hervor,  was  nicht 
communis  opinio  ift. 

1.  ,Der  Glaube  der  erften  Jünger  (an  Jefus  als  den 
Chriftus)  wurzelt  nicht  bloß  in  den  OftererlebnifTen,  er 
geht  hinter  Golgatha  zurück  auf  den  Eindruck  feiner  Fer- 
fönlichkeit*.  Für  den  Glauben  an  die  Erhöhung  Jefu  zum 
himmlifchen  König  werden  Parallelen  aus  fremden  Reli- 
gionen, bef.  der  ägyptifchen  herangezogen.  Der  Begriff 
,Sohn  Gottes'  ift  in  der  Urgemeinde  noch  nicht  meta- 
phyfifch  gemeint,  feinem  Verftändnis  dienen  vor  allem 
babylonifche  Parallelen.  ,In  der  Anredeform  „du  bift  mein 
Sohn"  (Pf.  2,7)  liegt  die  babylonifche  Formel  der  Adop- 
tion vor*.  In  den  Berichten  über  Jefu  Taufe  hat  Lukas 
im  Kodex  D  mit  dem  wörtlichen  Zitat  von  Pf.  2,7  das 
Ursprüngliche  bewahrt:  Jefus  wird  in  der  Taufe  durch 
Adoption,  eine  .ideelle  Zeugung',  zum  ,Sohn  Gottes*. 
.Auch  im  Stadium  der  Erhöhung  hat  die  (Ur-)Gemeinde 
Chriftus  als  Menfchen  betrachtet',  ,Sie  hat  die  (Daniel!) 
Weisfagungenvom  himmlifchen  Menfchen  oder„Menfchen- 
fohn"  auf  ihn  bezogen*.  ,Es  ift  aber  (auch)  nicht  zu  be- 
zweifeln, daß  fchon  in  der  judenchriftlichen  Urgemeinde 
der  Erhöhte  „Herr",  „unfer  Herr"  genannt  worden  ift'.  Be- 
weis 1  Kor.  16,  22  die  aramäifche  Formel  Afarana- 
tha.  —  Hierzu  möchte  ich  ein  Fragezeichen  machen  und 
wenigftens  feftftellen,  daß  faft  alles,  was  der  Verfaffer 
felbft  auf  6  Seiten  über  die  Bedeutung  des  xt3(woc-Namcns 
ausführt,  mit  paulinifchen  Stellen  belegt  wird.  Es  wäre 
alfo,  zumal  der  xvptoc-Name  in  den  Evangelien  fo  fehr 

i  fpärlich  auftritt,  wohl  richtiger  gewefen,  ihn  bei  Paulus 
:  zu  erörtern  und  nur  auf  die  Möglichkeit,  daß  er  älter 
j  ift,  hinzuweifen.  Recht  geklärt  feheint  mir  fein  Aufkommen 
[  noch  nicht  zu  fein. 

2.  Bei  Paulus  ift  der  Titel  .Gottes  Sohn'  eigentlich 
gemeint  Aber  ,es  ift  bezeichnend,  daß  P.  überhaupt 
nicht  das  Bedürfnis  empfindet,  durch  eine  Erzählung  von 
der  Schöpfung  oder  Geburt,  d.  h.  durch  das,  was  die 
Religionswiffenfcha ft  einen  „ Mythos"  nennt,  das  Vorhan den- 
fein  diefes  Gottesfohnes  zu  erklären.  Das  mythifche 
Denken  ift  durch  die  monotheiftifche  Gewöhnung  und 
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durch  philofophifche  Abftraktion  völlig  abgetötet'.  Hier 
fcheint  mir  ein  fehr  wichtiger  methodifcher  Grundfatz 
angedeutet  zu  fein,  daß  man  nämlich  keine  eigenen  Konfe- 
quenzen  ziehen  und  nicht  zu  viel  fragen  foll.  Vielleicht 
hätte  diefer  Grundfatz  bei  der  Erörterung  über  den 
.himmlifchen  Menfchen'  (hat  P.  Jefum  als  Menfchen  ge- 
dacht? —  wenn  er  nun  das  Bedürfnis  gar  nicht  fo  fehr 
empfunden  hat,  ihn  in  eine  beftimmte  Kategorie  einzu- 
reihen?), über  die  Menfchwerdung  Jefu  (mit  Recht  werden 
hier  die  Anfatze  der  Zweinaturen-Lehre  feftgeftellt),  und 
fein  Verhältnis  zur  Sünde  (dali  Paulus  Jefum  als  fündlos 
geglaubt  hat,  trotzdem  die  Reprafentantenidce,  z.  B. 
Rom.  6, 10  u.  8.  3,  zu  anderer  Auffaffung  drängen  müßte, 
folltc  meiner  Meinung  nach  ganz  zweifellos  fein)  noch 
fichcrer  feftgehalten  werden  können.  Scharffinnig,  aber 
wohl  uberfcharffinnig  ift  der  Nachweis,  daß  nicht  nur 
Kol.  1,  i6ff.  fondern  auch  1  Kor.  8,6  nur  als  bewußte 
Beziehung  auf  die  philonifche  Logoslehre  könne  verftanden 
werden.  Wichtig  fcheint  mir  der  Hinweis  auf  den  flie- 
ßenden Charakter  der  Beziehung  Chrifti  zum  Geift:  einer  - 
feits  völlige  Gleichfetzung,  fo  daß  es  heißt:  Der  Herr 
ift  der  Geift,  andererfeits  Chriftus  perfönlich  gefaßt  als 
eins  von  vielen  Wefen  geifliger  Art.  ßedeutfam  ift  auch 
der  ähnliche  Hinweis  auf  den  für  antikes  Denken  (Rea- 
lismus der  allgemeinen  Begriffe!)  leichten  Übergang  von 
perfönlicher  zu  begrifflicher  Auffaffung,  fo  daß  Paulus 
diefen  Chriftus,  der  fich  bald  in  den  Geift,  bald  in  den 
ylo/oc =Weltfecleauflöft,  doch  mit  perfönlicher  Liebe  und 
Hingebung  erfaffen  kann. 

3.  Aus  der  nachpaulinifchen  Chriftologie  mag  es  ge- 
nügen auf  2  Dinge  hinzuweifen.  1)  Schon  der  errte  Evan- 
gclift,  Markus,  fo  gewiß  er  guten  Stoff  vom  gefchichtlichen 
Jcfus  überliefert,  fleht  perfönlich  auf  dem  Boden  einer 
(paulinifchen)  Chriftologie:  Jefus  ift  ihm  der  Menfchen- 
fohn  =»  Pauli  Himmelsmenfch;  und  Gottesfohn  ift  bei 
ihm  nicht  mehr  theokratifche,  fondero  Wefensbezeichnung. 
2)  So  gewiß  Johannes  mit  der  Bezeichnung  ,Gott'  für 
Jefus  über  Paulus  hinausgeht,  fo  bemüht  doch  auch  er  fich, 
Jcfus  als  fromm,  weil  von  Gott  abhängig  (z.  B.  4,  34. 
5,19),  zu  zeichnen;  und  vor  allem:  feine  Theologie  ill 
ihm  Herzensfache. 

Ich  breche  ab.  Die  Schrift  ift  voll  intereffanter  Be- 
obachtungen und  Probleme. 

Druckfehler:  S.  72  Z.  16  lies  3,18  ftatt  3,28;  S.  76 
Z.  I  von  unten  lies  13.55  ftatt  ^-'S:  S- 83  z-  5  v-  u-  >ft 
ftatt  gekämpft'  gemeint:  .behauptet'  oder  .verteidigt'. 

Frankfurt  a.  M.  Schufter. 

Romeis,  D.  Lckt.  P.  Capiftran,  O. F.     Das  Heil  des  Chrilten 
außerhalb  der  wahren  Kirche  nach  der  Lehre  des  hl.  Augultin. 

(Forfchungen  zur  Chriftlichen  Literatur-  und  Dogmen- 
gefchichte.  Herausgegeben  von  A.  Ehrhard  und  J.  P. 
Kirfch.  Achter  Band.  Viertes  Heft)  Paderborn.  F. 
Schöningh  1908.    (VIII.  155  S.)  gr.  8°  M.  5 — 

Der  gelehrte  Franziskaner  will  in  der  vorliegenden 
Studie  die  Frage  beantworten,  wie  Auguftin  den  von  ihm 
fo  entfehieden  verfochtenen  und  in  den  verfchiedenften 
Formen  wiederholten  Satz  ,Außer  der  Kirche  kein  Heil* 
verftanden  und  in  feiner  Lehre  zur  Geltung  gebracht  hat. 
Er  behandelt  den  reichen  dogmengefchichtlichen  Stoff  in 
4  Kapiteln:  Aneignung  des  Heils  innerhalb  der  Kirche, 
Gefährdung  des  Heils  durch  Trennung  von  der  Kirche, 
1  leilsmöglichkeit  außerhalb  der  Kirche,  Duldfamkeit  gegen 
Andersgläubige.  Sein  Material  entnimmt  Romeis  faft 
ausfchließlichden  antimanichäifchen  und  antidonatiftifchen 
Streitfchriften  Auguftins,  zu  denen  ich  auch  die  entfpre- 
chenden  Briefe  und  Predigten  Auguftins  rechne  und  gelangt 
damit  zu  dem  willkommenen  Refultat,  daß  die  Lehre 
Auguftins  von  der  Kirche  eine  durchaus  einheitliche  und 
gefchloflene  fei  und  daß  die  vereinzelten  Worte,  die  eine 
univerfaliftifche  Betrachtungsweife  verraten  und  den  Glau-  | 


ben  an  fichtbare  Heilsfaktoren  vermiffen  laffen,  nur  fchein- 
bar  mit  feiner  (fpäteren)  ftreng  kirchlichen  Betrachtungs- 
weife im  Widerspruche  flehen,  tatfächlich  aber  diefelbe 
ftilUchweigend  vorausfetzen.  Es  ift  gewiß  zutreffend,  daß 
Auguftin  Ach  dabei  keines  Widerfpruches  bewußt  war; 
aber  damit  ift  die  Frage  felbft  noch  nicht  entfehieden 
und  dies  um  fo  weniger,  als  Auguftin  auch  in  anderen 
wichtigen  Fragen  feine  Anfchauungen  vielfach  modifiziert 
hat,  ohne  daß  ihm  dies  immer  bewußt  geworden  wäre. 
Es  ift  darum  entfehieden  ein  Fehler  der  vorliegenden 
Unterfuchung,  daß  fie  nicht  genetifch  verfährt  und  das 
Refultat  der  einzelnen  Schriften-  und  Schriftengruppen  zu 
ermitteln  fucht,  fondern  rein  dogmatifch  Äußerungen  aus 
früheren  und  fpäteren  Zeit  unterfchiedslos  zufammen- 
ftellt  und  dadurch  ein  klares  Bild  von  dem  Werden  und 
Wachfen  der  komplizierten  auguftinifchen  Kirchenlehre 
eher  erfchwert  als  erleichtert.  Und  ebenfo  muß  es  als 
ein  Fehler  bezeichnet  werden,  daß  die  Frage  nach  den 
Quellen  diefer  Lehre  kaum  geft  reift  wird,  trotzdem  fie 

?erade  in  einer  folchen  Schrift  eiogehendft  hätte  unter- 
ucht  werden  follen,  und  daß  auch  dort,  wo  die  neue 
Auguftinausgabe  hätte  benützt  werden  können,  durch- 
gängig Migne  zu  Grunde  gelegt  wird.  Sind  es  auch  meift 
nur  kleinere,  für  den  Sinn  kaum  in  Betracht  fallende 
Befferungen,  die  diefe  neue  Textausgabe  an  den  zitierten 
Stellen  bringt,  fo  fehlt  es  doch  auch  nicht  ganz  an  erheb- 
licheren Korrekturen,  wie  z.  B.  in  S.  96  Anm.  t  nach 
den  neueften  Handfchriften  fide  irrtdeemt  ftatt  credant  und 
auf  S.  109  Anm.  3  quae  in  Ulis  ftatt  cum  Ulis  gelefen 
werden  muß.  Ferner  hätte  die  akatholtfcbe  Literatur 
entfehieden  eine  reichere  BerUckfichtigung  verdient, 
während  fie  nun  faft  ausfchließlich  von  Harnack  und 
Reuter  vertreten  wird.  So  befiehl  der  Wert  diefes  Buches 
eben  vor  allem  darin,  daß  es  alle  wichtigeren  Äußerungen 
über  die  Lehre  von  der  Kirche,  die  Auguftin  während 
des  manichäifchen  und  donatiftifchen  Streites  getan  hat, 
in  uberfichtlicher  Weife  zufammenftellt  und  uns  fo  in 
knappen  Zügen  die  grundlegende  Bedeutung  des  großen 
Kirchenlehrers  für  das  ganze  römifche  Kirchenfyftem 
veranfehaulicht 


Bremgarten. 


A.  Bruckner. 


und  Darftellungen  aus  der  Gefchichte  des 
Reformationsjahrhunderts. 

Herausgegeben  von  Pfr.  Dr.  G.  Berbig. 
VII.,  VIII.  und  X.  Band.  Leipzig,  M.  Heinfius  Nachf. 
(VII.  Band.)  Albert,  Superint.  Lic.  Dr.  F.  R,  Der  Brief- 
wechfel  Heinrichs  von  Einfiedel  mit  Luther,  Melanchthon, 
Spalatin  und  anderen.  Aus  Handfchriften  dargcftellt. 
1908.  (VI.  124  S.)  gr.  8°  M.  4  — 

Was  Superintendent  Albert  in  Bd.  VII.  der  .Quellen 
und  Darftcllungen'  bietet,  ift  eine  fehr  willkommene  Er- 
gänzung des  Briefwechfels  Luthers,  Melanchthons,  Spalatins 
und  anderer  mit  Hein,  von  Einfiedel,  wie  ihn  Kapp  in 
der  .Kleinen  Nachlefe  einiger  größtenteils  noch  unge- 
druckter und  fondcrlich  zur  Erläuterung  der  Reformations- 
gefchichte  nützlicher  Urkunden  1724/33'  veröffentlicht 
hatte.  Aber  zugleich  gibt  Albert  eine  Darftellung  des 
trefflichen  Edelmanns  und  feines  Bruders  im  Verhältnis 
zum  Landesherrn,  dem  Herzog  Georg  von  Sachfen,  zu 
den  fronpflichtigen  Untertanen  und  zur  Gemeinde  und 
dem  Bedürfnis  der  Kirchenzucht.  Dabei  hatte  er  Anlaß 
genug,  fich  mit  Kurt  Krebs  auseinanderzufetzen,  der  Her- 
zog Georg  mit  feinem  Eifer  für  die  katholifche  Sache 
in  möglichft  günftiges  Licht  rückt  und  dagegen  an  Hein, 
von  Einfiedel  mancherlei  zu  tadeln  findet,  des  Herzogs 
Milde,  Nachficht  und  Geduld  preift,  dem  Edelmann  aber 
Rückfichtslofigkeit  und  Trotz  gegen  den  Herzog,  ja  Un- 
ehrlichkeit vorwirft  und  felbft  in  der  forgfältigen  Auf- 
bewahrung feiner  Brieffchaften  Eitelkeit  ficht,  aber  die 
für  feinen  evangelifchen  Glauben  erlittenen  Verlufte  an 
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Einkünften  und  Anfehen  gering  anfchlägt  (S.  8,  14,  16, 
33«  34)-  Das  Merkwürdigfte  ift,  daß  Krebs  in  dem  Ab- 
bruch des  Briefwechfels  mit  Melanchthon  nach  deffen 
letztem  Schreiben  von  13.  Juli  1549  ,menfchliche  Unbe- 
ftändigkeit  und  Launenhaftigkeit'  ficht  (S.  63),  ohne  zu 
ahnen,  daß  Melanchthons  Haltung  in  der  Interimsfrage 
den  charakterfeften  Mann  abflößen  mußte,  was  Albert 
auch  überfehen  hat. 

Diefer  zeigt  zuerft  die  fchwierigen  Verhandlungen 
der  Gebrüder  von  Einfiedel  mit  Herzog  Georg,  der  mit 
Gewalt  jede  evangelifche  Regung  auch  bei  feinen  Lehens- 
leuten unterdrücken  will,  und  die  eifrige  Beratung  der 
Brüder  mit  Luther  und  Spalatin,  wie  mit  ihren  Freunden 
von  Adel,  und  teilt  bisher  unbekannte  Stücke  aus  diefem 
Briefwechfel  mit.  Wir  blicken  in  die  ernften  Gewiffens- 
kämpfe, welche  aus  dem  Verhältnis  zum  katholifchen  Ober- 
herrn, zum  Kaifer  und  den  Fürften  entftanden,  und  lernen 
den  Mut  ehren,  der  felbfl  zu  dem  Verkauf  der  ange- 
flammten Güter  bereit  war,  um  die  evangelifche  Über- 
zeugung zu  wahren. 

Lebhaftes  Intereffe  verdient  die  Stellung  des  in 
feinem  Gewiffen  ängftlich  gewordenen  Grundherrn  zur 
fozialen  Frage  der  Fronen  und  der  Rat  Luthers  und 
Spalatins,  aber  auch  das  fchöne  Schreiben  des  Gnand- 
fteiner  Pfarrers  Franz  an  feinen  Patron,  der  ihm  die  Auf- 
hebung der  erfl  neuerdings  und  unbillig,  vielleicht  ohne 
Kenntnis  der  Grundherrn  von  feinen  Beamten  aufgelegten 
Laden  anempfiehlt  Beachtenswert  ift  Alberts  Schlußwort 
bei  diefem  Abfchnitt,  wenn  er  mit  Rückficht  auf  Melanch- 
thons Schreiben  vom  13.  Juli  1549  fag*  (CR.  743'): 
Jedenfalls  ift  es  ein  lehrreiches  Beifpiel,  wie  nicht  der 
Mann  mic  außerordentlicher  Begabung  mit  einem  weiten 
Blick  und  einem  großen  Namen  immer  der  befte  Seel- 
forger  in  GewifTensfragen  ift.  Ein  redlicher  Pfarrer,  — 
Albert  braucht  den  durchaus  unevangelifchen  Titel  .Geld- 
licher', was  man  nur  durch  Tonfur  und  Chrisma  wird  — 
der  die  Verhältnifte  aus  eigener  Anfchauung  kennt,  kann 
beffer  fagen,  was  vor  Gott  und  Menfchen  recht  ift,  als 
der  begabtefte  Mann,  der  nur  aus  der  Rede  der  Rat- 
fuchenden  von  der  Sache  erfahren'.  Die  Gewiffenhaftigkeit 
des  Patrons  von  Gnandftein  zeigte  fich  auch  in  dem 
Fall  von  Kirchenzucht  gegenüber  Gangolf  Teurmeifter, 
wobei  er  fchließlich  Bedenken  bekommt,  ob  er  nicht  zu 
hart  gegenüber  dem  trotzigen  Verächter  chriftli eher  Zucht 
und  Ordnung  verfahren,  und  fich  1549  an  Melanchthon 
wendet. 

Am  Schluß  gibt  Albert  eine  Zufammenftellung,  was 
an  ref.gefchichtlichen  Handfchriften  aus  dem  Archiv 
zu  Prießnitz  durch  Großmann  in  die  Hphoralbibliothek 
zu  Grimma  gekommen  ift,  was  noch  im  Schloßarchiv  zu 
Prießnitz,  und  was  in  dem  Gnandfteiner  Burgarchiv  und 
im  Haupt-Staatsarchiv  zu  Dresden  vorhanden  ift.  Wir 
fehen  jetzt,  was  gedruckt  ift  und  was  verloren  gegangen 
ift  Dazu  gibt  er  eine  großr  Menge  Berichtigungen  zu 
den  bis  jetzt  gedruckten  Texten.  Er  weift  auch  nach, 
daß  der  Brief  CR.  2,  605  in  das  Jahr  1546  gehört  {S.  46). 
—  Der  herzoglich  fächfifche  Kanzler  Simon  heißt  richtiger 
Piftoris,  nicht  Piftorius  (S.  18,  72.  101),  der  Augsburger 
Reichstags- Abfchied  ift  vom  19.  Nov.  1530,  nicht  von  1531 
(S.  44,  107).  S.  12  ift  die  Bemerkung  zweifelhaft,  daß  der 
neue  Pfarrer  zu  Gnandftein  1526  deutfeh  zu  predigen 
anfing.  Man  wird  wohl  auf  dem  Dorf  nie  lateinifch 
gepredigt  haben.  Es  wird  fich  um  deutfehe  Taufe  und 
Mette  handeln. 

(VIII. Band:)  Lepp , Friedrich, Schlagwörter des  Re for mations- 
zeitalters.   1908.  (III,  144  S.)  M.  450 

Bd.  VIII.  ift  ein  frifch  gefchriebenes  Büchlein,  das 
eine  willkommene  Sammlung  von  Schlagwörtern  des 
Reformationszcitalters  darbietet  Schlagwörter  find  die 
fpitzigen  Waffen  geiftig  erregter  Zeiten.  Keine  Zeit  aber 
ift  reicher  daran  als  das  fechzehnte  Jahrhundert,  das 


eben  damit  feinen  Charakter  als  klaffifches  Zeitalter  des 
religio  fr  n  Geiftes  beweift.  Lepp  hat  die  einfchlagende 
Literatur  der  Reformatoren  und  ihrer  Gegner  bis  auf 
Nas  und  Scherer  herab  fleißig  benützt  und  namentlich 
auch  die  Flugfchriften  herangezogen.  Aber  die  Fülle  der 
Schlagwörter  ift  mit  dem  von  Lepp  gebotenen  Material 
noch  lange  nicht  erfchöpft  So  wäre  S.  62  ff.  auch  der 
von  Luther  geprägte  Begriff  ,Herodistae',  .herodifch'  zu 
berückfichtigen,  vgl.  Stud.  u.  Krit.  1897,  320,  dann  .Baaliten«, 
.Meßknechte'  bei  Melhofer.  Sehr  fruchtbar  ift  der  Kampf 
der  Flacianer  gegen  ihre  Gegner.  Befonders  ftark  in  der 
Bildung  von  Schimpfnamen  für  die  Gegner  ift  Chriftoph 
1  Irenaus  mit  feiner  Unmenge  von  Schriften  und  fein 
Nachbeter,  der  Orlacher  Pfarrer  Wernler,  Theol.  Stud.  a. 
i  Wurttb.  2,  226.  Hier  verdiente  der  Begriff  „  Accidenzcr" 
befondere  Beruckfichtigung,  der  in  Wernlers  Predigten 
|  oft  wiederkehrte,  und  den  feine  Bauern  mit  Achtzehn- 
Tenzer(!)  deuteten.  Im  Kampf  gegen  die  Gegenrefor- 
matoren find  die  Schriften  des  letzten  Schülers  Luthers, 
Jak.  Heerbrands,  beachtenswert. 

Intereffant  ift  die  Benützung  der  von  evangelifcher 
Seite  gemünzten  Schlagwörter  durch  ihre  Gegner,  welche 
fie  zurückgeben,  aber  auch  umbiegen.  Ihre  eigenen 
Schöpfungen  entbehren  vielfach  der  Einfachheit  und 
Verftändlichkeit,  z.  B.  Prächtigkautzen,  entftanden  aus 
Predigkautzcn-Prädikanten,  und  werden  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  immer  gefuchter  und  dunkler,  z.  B.  Eigen- 
willion =  Euangelion,  Coccysmos  —  Katechismus,  und 
verlieren  damit  an  Kraft  und  Verwendbarkeit  Verdienft- 
lich  ift  der  Verfuch,  den  Urfprung  und  den  Umfang  der 
Verbreitung,  wie  die  Zeit  der  Verwendung  der  einzelnen 
Schlagwörter  nachzuweifen.  Hier  gibt  es  noch  vieles  zu 
tun.  Z  B.  .Solcngläubler*  und  die  verwandten  Schlag- 
wörter von  Joh.  Naß  im  Kampf  gegen  ,sola  fidr'  haben 
ihre  Wurzel  in  Ecks  Schriften,  deffen  Steckenpferd  gerade 
diefes  Stück  der  evangelifchen  Lehre  war,  wenn  er  auch 
das  Wort  ,Soleng]äubler'  nicht  felbft  gebildet  hat  Bei 
,Chriften'  wäre  auch  die  fingulare  Form  als  Nachbildung 
von  Chriftianus  beachtenswert.  Die  Annahme,  daß  bei 
.Sophiften'  in  Verbindung  mit  träumen  der  Anklang  an 
lat.  sopire  einfehläfern  beabfichtigt  fei  (S.  80),  ift  unhalt- 
bar. Das  Wort  Sopist  ift  im  Regifter  S.  143  zu  «reichen. 
Denn  in  der  zum  Beweis  angeführten  Stelle  aus  Luther 
W.  VIII,  235  findet  fich  das  Wort  nicht,  fondern  deutlich 
Sophist.  Den  Begriff  .träumen'  aber  entnimmt  Luther 
ficher  der  Bibelfprache.  5  Mof.  13,2,6.  Jer.  23,25—32, 
wo  die  Träume  Kennzeichen  der  falfchen  Propheten  find. 
Da  und  dort  ift  Lepp  doch  zu  rafch  vorgegangen, 
|  wenn  er  Begriffe  als  Schlagwörter  faßte,  die  noch  nicht 
I  dazu  geworden  waren,  fo  S.  29  Z.  25  fächfifch,  Z.  29 
j  wittenbergifch.  Denn  .fächfifch'  braucht  dort  kein  Gegner 
j  Luthers,  fondern  Seb.  Hofmeifter,  der  mit  dem  fächfifchen 
Steg  Ecks  nichts  anders  als  deffen  angeblichen  Sieg  in 
Leipzig  meint.  Ebenfo  verfteht  Eberlin  an  der  Z.  29 
angezogenen  Stelle  unter  den  .Wittenbergifchen*  niemand 
anders  als  die  evangelifch  gefinnten  Lehrer,  die  er  in 
Wittenberg  kennen  lernte.  Sachfifch  und  Wittenbergifch 
find  alfo  hier  in  eigentlichem  Sinn  zu  faffen.  Die  Kor- 
rektur dürfte  da  und  dort  forgfältiger  fein.  Vgl.  z.  B. 
S.  36  Z.  7.  S.  si,  Z.  28,  S.  58,  Z.  18,  S.  83.  Z.  17,  S.  87,  Z.  9. 

(X.  Band:)  Neukirch,  Dr.  Albert,  Oer  niederlächlifche  Kreit 
und  die  Kreis  Verladung  bis  1542.    1909.  (XI,  226  S.) 

M.  7  — 

Während  die  bisherigen  Stücke  der  von  G.  Berbig 
herausgegebenen  .Quellen  und  Darftellungen  aus  der 
Gefchichte  des  Reformationsjahrhunderts'  in  unmittelbarer 
Beziehung  zur  Gefchichte  der  Reformation  ftehen  und 
von  den  Theologen  berückfichtigt  werden  müden,  be- 
handelt Nr.  X  ein  Stück  Profangcfchichte,  von  dem  nur 
fehr  fpärliche  und  dünne  Faden  zur  Gefchichte  der  Re- 
formation hinüber  fuhren,  fo  daß  für  den  Theologen  nur 
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wenig  geboten  ift  und  man  zweifelhaft  fein  kann,  mit 
welchem  Recht  es  in  die  Sammlung  aufgenommen  wurde. 
Aber  allerdings  bietet  es  ein  Stück  Gefchichte  des  Re- 
formationsjahrhunderts, nämlich  die  Entwicklung  der  Kreis- 
verfaftung  im  nieder fächfifchcn  Kreis  bis  1542.  So  weit 
dem  Ref.  ein  Urteil  möglich  ift,  hat  Neukirch  eine  auf 
gründlicher  Durchforfchung  der  einfchlagenden  Quellen 
beruhende,  lichtvolle  Darfteilung  der  Entwicklung  der 
KreisverfalTung  von  der  Zeit  Wenzels  bis  zu  dem  wichtigen 
Eßlinger  Entwurf  1526  gegeben,  der  dem  Reich  eigene 
Einnahmen  und  damit  Stärkung  der  Wehrkraft  verfchafft 
hätte,  aber  er  blieb  zunächft  Entwurf  und  kam  fchlicß- 
lich  auf  dem  Reichstag  zu  Speier  1542  nicht  zur  vollen 
Verwirklichung. 

Eingehend  behandelt  Neukirch  die  überaus  fchwie- 
rige  Ausgeftaltung  der  Kreisverfaffung  in  Nicderfachfen. 
Man  ftaunt  über  die  oberflächliche  Kenntnis  der  Ver- 
hältnifTe  im  Schoß  der  Reichsregierung  und  die  liederliche 
Art,  wie  der  leitende  Standesvertreter,  der  Magdeburger 
Erzbifchof  Albrecht  von  Brandenburg,  die  Sache  anfaßt 
Die  Reichsregierung  beauftragt  Kurfürft  Joachim  I  von 
Brandenburg  mit  feinem  Bruder  Kardinal  Albrecht  dem 
Kreistag  des  oberfächfifchen  Kreifes  zu  fchreiben,  während 
Albrecht  feinem  Bruder  mitteilen  muß,  er  habe  nicht  mit 
dem  oberfächfifchen,  fondern  mit  dem  niederfachfifchen 
Kreis  zu  tun.  Er  überfieht  aber  im  Ausfchreiben  das 
Erzftift  Bremen,  dem  keine  Einladung  zugeht,  und  be- 
nimmt Quedlinburg  zur  Malftatt,  das  doch  nicht  im 
niederfachfifchen  Kreife  lag.  Ebenfo  unpraktifch  ift 
fpäter  die  Wahl  des  entlegenen  Hannover  ftatt  Braun- 
fchweig  zur  Legeftatt  für  die  Tüikenfteuer.  Sehr  begreif- 
lich ift,  daß  die  Proteftanten  der  neuen  Kreisverfaffung 
nicht  günftig  gegenüberftanden,  da  ihre  Verwirklichung 
nur  von  oben  betrieben  wurde,  um  öfterreich  Hilfe  in 
der  Not  der  Türkenkriege  zu  fchaffen  und  fie  mit  Recht 
erft  Sicherung  vor  den  Prozeffen  des  Kammergerichts 
und  Frieden  verlangten,  ehe  fie  den  habsburgifchen 
Brüdern,  den  gefahrlichftcn  Befchützcrn  des  Papfttums, 
die  Hände  ftärkten,  welche  diefe  morgen  eben  fo  gut 
gegen  die  Proteftanten,  wie  heute  gegen  die  Türken 
erheben  konnten.  Die  Stellung,  welche  Philipp  von  Heffen, 
Straßburg  unter  Jakob  Sturm  und  Moritz  von  Sachfen 
in  der  ganzen  Frage  einnahmen,  ift  nur  zu  begreiflich, 
wenn  man  z.  B.  das  unehrliche  Spiel  betrachtet,  das  die 
katholifchen  Kreisftände  bei  der  Wahl  eines  Feldhaupt- 
manns mit  Herzog  Ernft  von  Lüneburg  trieben,  indem 
fie  ftatt  Jobft  von  Steinberg  den  Kurprinzen  Joachim 
von  Brandenburg  auf  krummem  Weg  dazu  beftellten. 
Neukirch  macht  S.  89  darauf  aufmerkfam,  daß  Rankes 
Angabe  3,306  unhaltbar  ift,  daß  Joachim  vom  Kaifer 
ernannt  worden  fei,  weil  fleh  die  Stände  nicht  einigen 
konnten.  Ganz  verftandlich  ift,  daß  die  Proteftanten 
planten,  ihre  Truppen  im  Türkenzug  zufammenzuftellen, 
wie  ja  H.  Ernft  feine  Truppen  dem  Kurfürften  von  Sachfen 
zu  fand  te.  Denn  wer  bürgte  ihnen  bei  der  Haltung  der 
Habsburger  für  freundliche  Behandlung  ihrer  Mannfchaften 
mitten  in  katholifchen  Gebieten  und  im  Komplex  mit 
katholifchen  Truppen,  für  genügende  Seelforge  im  Lager 
und  bei  den  Verwundeten  und  Schutz  für  ihre  Fcldpre- 
diger?   Auffallend  find  die  großen  Anfprüche,  welche 

{oachim  als  Feldhauptmann  an  den  niederfachfifchen 
Creis  ftellte,  der  dadurch  ftark  belaftet  wurde,  während 
die  Leitungen  diefes  Feldhauptmanns  im  Krieg  fehr  viel 
zu  wünfehen  übrig  ließen.  Bezeichnend  ift  auch,  wie 
Heinrich  der  Jüngere  von  Braunfchweig,  den  Neukirch 
einen  »regfamen  und  fcharf  blickenden  Politiker*  nennt 
(S.  109),  die  Leitung  des  Kreifes  an  fleh  zu  reißen  und 
den  Magdeburger  Koadjutor  fachte  beifeite  zu  fchieben 
flicht,  was  ihm  jedoch  nicht  gelingt 

Gegenüber  all  den  kläglichen  VerhältnifTen,  welche 
Neukirch  in  der  Gefchichte  des  niederfachfifchen  Kreifes 
zu  behandeln  hatte,  tut  die  Anerkennung  wohl,  welche 
dem  fchwäbifchen  Kreis  zu  teil  wird,  der  fleh  auf  dem 


Kreistag  zu  Ulm  mufterhaft  organifierte  (S.  179).  Und 
an  der  Spitze  diefes  Kreifes  ftand  der  viel  angefochtene 
Herzog  Ulrich  von  Württemberg  und  zu  diefem  Kreis 
gehörten  eine  ganze  Reihe  evangelifcher  Reichsftädte. 

Dankenswert  ift,  daß  Neukirch  den  von  Hans  von 
Erfurt  1526  in  Reutlingen  gedruckten  ,Entwurf  des  Eß- 
linger Reichsregiments  über  die  beharrliche  Türkenhilfe' 
wieder  zum  Abdruck  brachte  und  den  Kreistagsabfchied 
zu  Helmftedt  1542,  Juni  2,  veröffentlichte.  Leider  gibt  er 
nur  ein  Regifter  über  die  Kreisämter  und  was  fonft  zur 
Kreisverfaffung  gehört,  aber  kein  Orts-  und  Pcrfonen- 
regifter.  S.  83,  Anm.  3  ift  das  auch  von  Neukirch  an- 
gezweifelte Datum  ,am  Tage  Mariae'  unmöglich,  denn 
fo  nackt  wird  kein  Marientag  bezeichnet.  Der  25.  März 
Annunliatto  Mariae  ift  zu  früh,  der  nächfte  Marientag 
2.  Juli  Visitatio  Mariae  zu  fpät.  Wahrscheinlich  ift  Marci 
(25.  April)  zu  lefen.  Der  Muftcrplatz  Egenburg  8  Meilen 
oberhalb  Wien  ift  Eggenburg  Bez.  H.  Horn.  S.  112, 
Anm.  2  ift  ftatt  Borwin  Barnim  zu  lefen. 


Stuttgart 


G.  Boffert 


Mai  er,  Prof.  Dr.  Heinrieb,  Plychologie  des 

Denkens.  Tübingen,  J.  C  B.  Mohr  1908.  (XXVI,  826  S.) 
Lex.  8«  M.  18  — 

Das  vorliegende  Buch  gehört  zu  den  wenigen  Werken 
der  neueften  philofophifchen  Literatur,  die  wirklich  neue 
fruchtbare  Bahnen  cinfchlagen.  Ein  bisher  vernach- 
läfflgtes  Gebiet  wird  mit  umfallender  Kenntnis  der  Lite- 
ratur und  eindringender  Schärfe  bearbeitet  und  dient 
dazu,  faft  das  Ganze  der  philofophifchen  Probleme  von 
einer  neuen  Seite  her  zu  beleuchten.  Die  Befprechung 
eines  Werkes  von  fo  weitreichendem  Inhalt  muß  fleh 
naturgemäß,  foll  fie  nicht  zu  unverhältnismäßigem  Umfang 
anfchwellen,  auf  die  Hervorhebung  einiger  Hauptpunkte 
befchränken,  die  zur  Charaktenftik  dienen  können. 

Die  neuere  Reform  der  Logik  ift  durch  den  Gedan- 
ken beftimmt,  daß  Wahrnehmungen,  Erinnerungsbilder, 
Phantafievorftellungen,  Begriffe  an  fich  weder  wahr  noch 
falfch  find.  Sie  erhalten  vielmehr  logifchen  Wert  erft 
als  Beftandteile  des  Urteils.  Für  die  Aufftellung  von 
Normen  des  Denkens  wurde  daher  das  logifch  voll- 
kommene Urteil  maßgebend,  und  damit  naturgemäß 
diejenige  Urteilsform,  die  im  grammatifch  ,vollftändigen' 
Ausfagefatz,  alfo  in  Säuen  von  der  Form  ,die  Sonne 
leuchtet',  ,der  Himmel  ift  blau4,  ,Gott  exiftiert',  zum  Aus- 
druck gelangt 

Diefer  ungerechtfertigten  Einfchränkung  der  logifchen 
Betrachtung  gegenüber  will  nun  der  Verf.  ,die  in  den 
emotionalen  Vorftellungen  wirkfamen  logifchen 
Funktionen  auffuchen  und  das  Wefen  und  die  haupt- 
fäch liehen  Betätigungen  des  emotionalen  Denkens 
pfychologifch  beftimmen'  (S.  1).  Er  bricht  alfo  mit  der 
herrfchenden  AuffafTung  nach  zwei  Seiten  hin.  Einmal, 
fofern  er  den  .bloßen'  Vorftellungen  logifchen  Wert  zu- 
erkennt und  von  logifchen  Funktionen  fpricht,  die  im 
Rahmen  der  Vorftellungen  vollzogen  werden.  Die 
elementaren  Erfcheinungsformen  des  Denkens,  die  der 
bisherigen  Analyfe  verdeckt  blieben,  und  die  z.  B.  in  Sätzen 
oder  Satzfragmenten  von  der  Form:  ,es  donnert',  ,ein 
Löwe',  ,d  er  Kaifer1,  ,es  hat  geblitzt'  zum  Ausdruck  kommen, 
follcn  aufgedeckt  werden.  In  Wirklichkeit  find  folche 
elementare  Urteile  in  jeder  Wahrnehmung,  in  jedem 
Erinnerungsbild,  in  jeder  Vorftellung  der  erkennenden 
I  Phantafie  enthalten,  fo  gewiß  alle  diefe  Vorftellungen 
wirkliche  Objekte,  wirkliche  Vorgänge,  Zuftände,  Dinge 
u.  f.  f.  zum  Gegenftand  haben.  Ja  die  in  folchen  Vor- 
ftellungen enthaltenen  Urteile  find  geradezu  die  fundamen- 
talen Betätigungen  der  Ur teils funktion.  ,Ihre  Form  ift 
der  Typus  des  Urteils  fchlechtweg,  der  Typus,  auf  den 
zuletzt  auch  das  Urteil  des  grammatifch  vollftändigen 
Ausfagefatzes  zurückgeht'  (S.  3).  Das  zweite  und  Haupt- 
merkmal aber,  in  welchem  der  Standpunkt  diefes  Werkes 
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fich  von  demjenigen  der  bisherigen  Logik  unterfcheidet, 
beficht  darin,  daß  es  dem  urteilenden  Denken  ein  anders- 

8eartetes,  ein  .emotional es*  gegenüberftellt  Es  ift  das 
lenken,  ,das  Geh  aus  der  emotional-praktifchen  Seite  des 
Griftes,  aus  dem  Gefühls-  und  Willensleben  entwickelt, 
dasjenige  alfo,  das  in  den  Vorftellungsgebilden  der 
affektiven  Phantafie  wie  in  der  Welt  der  Zwecke,  Normen, 
Werte  und  Güter  wirkfam  ift  und  uns  am  markanteften 
in  der  äfthetifchen  Kontemplation,  im  religiöfen  Glauben, 
in  Sitte,  Recht  und  Moral  entgegentritt';  und  der  Verf. 
glaubt  zeigen  zu  können,  ,daU  diefes  Denken,  deffen 
elementare  Betätigungen  in  den  Gefühls-  und  Begehrungs- 
vorftellungen  aufzufuchen  find,  Geh  dem  urteilenden,  das 
mit  dem  erkennenden  Denken  zufammenfallt,  als  ein 
eigenartiger,  felbftandiger,  in  fich  einheitlicher  Typus 
logifcher  Funktionen  zur  Seite  flellt'. 

Der  I.  Abfchnitt  des  Buches  beschäftigt  fich  ins-  \ 
befondere  mit  der  Pfychologie  des  emotionalen  Denkens 
und  deren  Verhältnis  zur  Logik.  Da  die  Pfychologie  im 
Reiche  der  fog.  Geiftcswiffenfchaften  die  fundamentale 
Gefetzeswiffcnfchaft  ift,  welche  die  Bcftimmung  hat,  für 
die  Erklärung  des  gefamten  Komplexes  von  geiftig- 
gefchichtlichcn  Tatfachen,  der  Sprache,  der  Sitte,  der 
Religion,  derKunft,  des  Rechtes  u.  f.  f.  die  Intcrprctations- 
mittel  zu  liefern,  fo  hat  auch  die  Arbeit  einer  Pfychologie 
des  emotionalen  Denkens  fich  von  vornherein  nicht  allein 
auf  die  Erlebniffe  des  eigenen  Bcwußtfcins  zu  richten, 
fondern  auch  auf  das  Tatfachcnmatcrial  der  vergleichend- 
hiftorifchen  WifTenfchaftcn.  Aber  hat  auch  die  Arbeit 
der  Logik  als  einer  normativen  Wiffcnfchaft  fich  auf 
das  emotionale  Denken  zu  erftrecken?  Nur  dann  wäre 
dies  nicht  der  Fall,  wenn  die  Logik,  wie  allerdings  heute 
faft  übereinftimmend  angenommen  wird,  eine  .Lehre  vom 
wahren  Denken'  wäre.  Das  Denken  allerdings,  das  (ich 
am  Maßftab  der  Wahrheit  mißt,  ift  ftets  ein  Urteilen. 
Aber  es  ift  nicht  abzufeilen,  weshalb  die  Logik  fich  hier- 
auf einfehränken  folltc.  Die  allgemeinen  Kriterien  des 
logifchen  Denkens  überhaupt  find  das  Bewuütfein  der 
Denknotwendigkeit  und  der  Anfpruch  auf  Allgcmcingiltig- 
keit.  ,Die  Logik  ift  die  normative  Wiffcnfchaft  nicht  vom 
wahren,  fondern  vom  denknotwendigen  und  allgemein- 
giltigen  Denken  überhaupt*.  Eben  damit  erftreckt  Tie  fich 
auch  auf  das  emotionale  Denken,  auf  die  Wunfeh-  Willens- 
und Gebotsfatze,  auf  die  Kinbildungs-  und  Glaubensakte, 
und  umfaßt  wie  das  erkennende  (.kognitive*),  fo  das 
äfthetifche,  religiöfe,  juriftifche,  ethifche  Denken  (S.  41  ff.  44). 

Ein  II.  Abfchnitt  befchaftigt  fich  zunächft  mit  dem 
.emotionalen  Vorftellen'  und  gibt  eine  ausfuhrliche  Theorie 
der  Phantafie  und  der  Phantafievorftellungen.  Der  Begriff 
der  Reproduktiven'  und  .produktiven'  Phantafie  wird  ein- 
gehend unter  fucht,  und  im  Zufammenhang  damit  andere 
Begriffe  wie  diejenigen  der  Einbildungskraft  ,der  Repro- 
duktion, und  der  Affoziation,  von  denen  befonders  der 
letztere  (S.  109 ff.)  in  einer  Auseinandcrfctzung  mit  Wundt 
verwandten  Begriffen  gegenüber  mit  bemerkenswerter 
Schärfe  abgegrenzt  wird.  Die  Hypothcfc  einer  produktiven 
Vorftellungstatigkeit  hält  der  Verf.  für  übcrflüffig  und 
darum  unberechtigt.  Denn  der  Grundftamm  aller  Phan- 
tafieinhalte  befteht  aus  reproducierten  Elementen.  Der 
Schein  der  Neubildung  wird  nur  durch  die  beiden  lat- 
fachen  der  Vorftellungsabanderung  und  der  Verfchmelzung 
hervorgerufen.  Die  treibende  Kraft  diefer  Vorftcllungs- 
geftaltung  aber  ift  emotionaler  Art.  Sie  .hebt  aus  dem 
Bewußtfeinsganzen  und  aus  den  zufalligen  Zufammcn- 
hängen  vorhandener  Vorftellungselemente  die  ihm  zu- 
fagenden  heraus,  reguliert  die  durch  diefe  ausgclöftcn 
Reproduktionen  und  Verfchmelzungsakte  und  geftaltet 
aus  dem  fo  gebildeten  Material  übjektvorftcllungen  von 
Dingen,  ihren  Eigenfchaften  und  Tätigkeiten,  von  Vor- 
gängen und  Zuftänden,  von  Beziehungen  zwifchen  den 
Dingen  u.  f.  f.'  (S.  130). 

Der  III.  Abfchnitt  .Urteilendes  und  emotionales 
Denken'  beftimmt  im  Gegenfatz  zu  dem  herkömmlichen 


.Doppelirrtum':  der  Anlehnung  an  die  Urteilsform  des 
grammatifch  vollftändigen  Ausfagefatzes,  und  der  Vor- 
aussetzung, daß  die  Vorftellungen  an  und  für  fich  dem 
Gegenfatz  von  Wahr  und  Faifch  gegenüber  indifferent 
feien,  die  Urteile  als  ,Denkakte,  die  im  Rahmen  von  Er- 
kenntnisvorftellungen  fich  vollziehen  und  aus  urfprunglich 
gegebenen  oder  abgeleiteten  Erkenntnisdaten  Vorftellungen 
wirklicher  Objekte  machen'  {S.  146.  165). 

In  den  beiden  letzten  umfangreichen  Abfchnitten 
werden  hierauf  die  beiden  Arten  des  emotionalen  Denkens, 
das  .affektive  Denken'  und  das  .volitive  Denken*  behandelt. 
Durch  eine  Auseinanderfetzung  mit  der  Gefuhlslehre  wird 
zum  Verftändnis  des  erfteren  der  Weg  gebahnt.  Der 
Verf.  ift  der  Anficht,  .daß  eine  grundfätzliche  Unter- 
fcheidung  zwifchen  Affekten  und  Gemütsbewegungen, 
alfo  Gemütszuftänden  nicht  möglich  ift'  (S.  417).  Das 
Wefentliche  an  den  auf  Gefühle  fich  gründenden  Denk- 
akten ift  das  .affektive  GcltungsbcwuUtfein',  das  identifcli 
ifl  mit  .Glauben'  im  allgemeinen  Sinne  des  Wortes 
.Glaube  ift  Geltungsbewußtfein,  aber  ein  folches,  das 
fich  nicht  auf  kognitive  Daten,  fondern  auf  affektive 
Autofuggcftion  gründet'  (S.  437).  Dementsprechend  find 
auch  die  grundlegenden  Glaubcnsdcnkaktc  des  religiöfen 
Denkens,  das  neben  dem  , äfthetifchen  Denken*  dm  Haupt- 
gegenftand  diefes  Abfchnittcs  bildet,  weder  Funktionen 
des  theoretifchen  Frkcnnens  noch  praktifche  l'oflulate, 
fondern  .affektive,  aus  affektivenScliluffcn  hervor- 
gegangene Phantafievorftellungen,  in  welchen  eine 
praktifche  Tatfachcndeutung  vollzogen  wird' (S.  539fr.).  Ihr 
wefentlicher  Grund  liegt  alfo  in  Gcfuhlsbeft  im  in  t  lieiten. 

Zur  zweiten  Klaffe  der  emotionalen  Vorftellungen, 
zu  den  .volitiven'  oder  Begehiungsvorftellungen  gehören 
nicht  bloß  die  Zweckgedanken  der  Willcnspro/.elfe  aller 
Stufen,  fondern  auch  die  Wunfeh-  und  die  Gebotvor- 
ftcllungen.  Auch  fie  find  Phantafieproduktc,  aber  folche. 
die  fich  aus  Begehrungstendenzen  entwickeln.  Hier  finden 
die  Unterteilungen  der  Weitungen  und  Werturteile,  der 
Werte  und  Guter,  der  Normen  der  Religion  und  der 
Sitte,  der  Rcchtsfatze  und  des  ethifchen  Denkens  ihre  Seile. 

Line  kritifchc  Auseinandcrfctzung  mit  dem  Inhalte 
des  umfangreichen  Werkes  würde  über  den  Kähmen  einer 
Befprechung  weit  hinausfuhren.  Sie  halte  in  erfter  Linie 
anzuknüpfen  au  das  Verhältnis  des  .emotionalen*  zum 
logifchen  Denken  und  an  die  Neigung  des  Verf.  zu 
voluntariftifcher  Deutung  der  feelifchen  Krlcbnilfe,  die  z.B. 
hervortritt,  wenn  er  von  dein  .Intcrcfic'  fagt,  es  .wurzle 
zuletzt  in  der  augenblicklichen  Gefamtlage  unferes 
Willenslebens'  (S.  141).  Aber  auch  der  Leier,  der  die 
800  Seiten  des  etwas  breit  angelegten  Werkes  im  ein- 
zelnen mit  manchem  kritifchen  Seitenblick  durchwandert 
hat,  wird  für  die  wertvollen  Beiträge  dankbar  fein,  welche 
der  Verf.,  Sigwarts  Neubegründung  der  Logik  von  einem  be- 
ftimmten  Punkte  aus  fclbftändig  weiterführend, zur  Neubear- 
beitung einer  ganzen  Reihe  philofophifcher  Probleme  liefert. 

Dresden.  Th.  Elfenhans. 

Herzog,  Stadtpfr.  Johannes,  Die  Probleme  des  inneren  Lebens 
in  der  evangelilchen  Verkündigung.  Eine  homiletifchc 
Unterfuchung.  (Praktifch-thcologifche  Handbibliothek, 
herausgegeben  von  F.  Niebergall.  8.  Band).  Güttin- 
gen, Vandenhoeck  &  Ruprecht  1908.  (X,  160  S.)  8° 

Kart.  M.  2.80;  geb.  M.  3.40 

Baltzer,  Pfr.  Li*.  O.,  Praktifche  Eschatologie.  Die  chrift- 
liehe  Hoffnung  in  der  gegenwartigen  Evangeliums- 
Verkündigung.  (Praktifch-theologifche  Handbibliothek, 
herausgegeben  von  F.  Niebergall.  9  Band.)  Göttin- 
gen, Vandenhoeck  &  Ruprecht  1908.  (IV,  218  S.)  8" 

Kart.  M.  3.20;  geb.  M.  3.80 

1.  In  acht  Abfchnitten  werden  die  Probleme  des 
inneren  Lebens  behandelt:  ,Das  neue  Leben  —  Wiedcr- 
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geburt  und  Bekehrung  —  Die  Heiligung  —  Prüfung  und 
Anfechtungen  —  Die  Heilsgewißheit  —  Gnadenmittel 
und  chriftliche  Gemeinschaft  —  Das  Gebet  —  Die  Be- 
deutung der  chriftlichen  Hoffnung  für  das  innere  Leben'. 
Ein  Abfchnitt:  .Methodifche  Winke'  bildet  den  Schluß. 
Das  Büchlein  ift  hoher  Anerkennung  wert.  Die  Probleme 
des  inneren  Lebens  find  mit  feinfinoigem  Verftändnis 
und  großer  religiöfen  Wärme  dargeftellt;  fie  gewähren 
dem  Lcfer,  deffen  Sinn  einigermaßen  dafür  erfchloffen 
ift,  reiche  Anregung  und  Förderung.  Mein  Dank  für  die 
Gabe  kann  an  diefer  Stelle  fich  nur  in  dem  Wunfche 
äußern,  daß  zahlreiche  Lcfer  denfelben  Gewinn  daraus 
empfangen  mögen,  den  ich  aus  zweimaliger  Lektüre  emp- 
fangen  habe. 

Der  Neben  titel  des  Buches :  ,eine  h  o  m  i  l  e  1 1  f  c  h  e  Unter- 
fuchung' fcheint  allerdings  nicht  ganz  zutreffend  zu  fein; 
,cinc  biblifche  Unterfuchung'  würde  bezeichnender 
fein.  Homiletifche  Winke  finden  fich  ja  hie  und  da  in 
dem  Werk;  fie  treten  jedoch  zu  fehr  zurück,  als  daß  fie 
Anfpruch  auf  jenen  Nebentitel  machen  könnten.  Der 
VcrtafTer  felbft  fcheint  das  gefühlt  zu  haben;  deshalb 
hat  er  den  Schlußabfchnitt:  .methodifche  Winke'  ange- 
fugt. Nur  eine  Nachlefe  gibt  er  darin,  die  eine  Ergän- 
zung des  Buches  in  homiletifcher  Beziehung  bedeutet. 
In  fachlicher  Beziehung  möchte  ich  den  Abfchnitt:  .Wir- 
kung des  Gebetes  und  der  Fürbitte'  (S.  I20f.)  einer  Re- 
vifion  für  bedürftig  halten.  Die  Richtigkeit  des  Satzes 
(S.  121):  .Der  betende  Mcnfch  ift  ein  anderer  geworden, 
als  er  ohne  Gebet  wäre  oder  war.  Nicht  nur,  daß  in 
feiner  Seele  fich  die  Welt  und  alle  Dinge  anders  fpiegeln, 
fondern  er  wirkt  in  die  Welt  und  auf  die  Mitmenfchen 
anders  ein'  —  wir  fügen  hinzu:  ,im  Dienfte  Gottes*  — 
beanftande  ich  nicht.  Es  läßt  fich  daraus  die  Möglich- 
keit fpezieller  Erhörung,  infonderheit  der  Fürbitte,  folgern; 
allein  damit  ift  das  Wort  .größten  Hochgefühls' von  Tho- 
luck  nicht  gerechtfertigt:  ,Wcr  fürbittet,  nimmt  teil  an 
der  Wcltregierung  Gottes'.  Und  wenn  im  Verfolg  des- 
felben  Gedankens  das  Wort  Niebergalls  beifällig  zitiert 
wird:  ,Wi<"  dürfen  glauben,  durch  unfer  Bitten  diefe  Ur- 
kraft  Gottes  felbft  in  ihrer  Einwirkung  auf  unfere  Ge- 
liebten in  Bewegung  zu  fetzen  und  zu  verftärken' 
(S.  127),  fo  fchlägt  die  Überfpannung  des  Chriftlichen  ins 
Theurgifche  und  Unterchriftlichc  um.  — 

2.  Mit  der  Bearbeitung  der  .praktifchen  Eschatologie' 
ift  dem  Verfafler  eine  überaus  fchwierige  Aufgabe  ge- 
ftcllt.  Der  Mangel  an  Einheitlichkeit  der  eschatologi- 
fchen  Anfchauungen  des  Neuen  Teftaments  mit  ihren 
zahlreichen  Antinomien,  das  Hereinragen  altteftamcnt- 
licherund  fpätjudifcher  Zukunftshoffnungen,  daslneinandcr 
von  Bilderreden  und  real  gemeinten  Ausführungen,  die 
große  Verwirrung  in  der  eschatologifchen  Verkündigung 
der  Kirche  und  die  noch  größere  Verwirrung  in  den 
Anfchauungen  und  Hoffnungen  der  gemeindlichen  Fröm- 
migkeit, —  das  alles  häuft  Taft  unüberfehbare  Schwierig- 
keiten. Dem  Verfafler  ift  das  Zeugnis  zu  geben,  daß  er 
nicht  nur  der  Sachlage  in  ihrem  ganzen  Umfange  fich 
bewußt  gewefen  ift,  fondern  auch  hochft  achtbare  Arbeit 
daran  gefetzt  hat,  in  die  Wirrnis  Klarheit  und  in  das 
Dunkel  Licht  zu  bringen.  Gleichwohl  fcheidet  man  von 
dem  Werke  nicht  mit  dem  Eindruck  rechter  Befriedi- 
gung. Dem  Stile  der  Darftellung  fehlt  es  an  Durch- 
lichtigkeit  und  ftraffer  Energie;  über  einen  etwas  faloppen 
Unterhaltungston  kommt  er  in  manchen  Partien  nicht 
hinaus.  Oft  wird  man  den  Rindruck  nicht  los,  daß  man 
es  mit  fleißiger  Materialienfammlung  zu  tun  hat,  der  die 
einheitliche  konzentrierende  Bearbeitung  noch  fehlt;  Ge- 
danken werden  aneinander  gereiht,  wie  fie  die  erfte  Medi- 
tation eingibt,  die  auf  einheitliche  Ordnung  noch  nicht 
bedacht  ift.  Nachdem  z.  B.  über  den  Tod  S.  112— 117 
gefprochen  ift,  wird  noch  einmal  S.  166—175  darüber  ge- 
redet. Von  dem  unterchriftlichen  Gedanken,  der  Tod 
fei  das  größte  Leid,  das  allergrößte  und  fchwerfte  Rätfei 
des  Lebens,  geht  es  fort  zum  Gedanken,  der  Tod  fei 


unfer  guter  Kamerad,  zu  Bachs  Bitte:  ,Komm,  füßer 
Tod',  ohne  daß  der  Standort  des  mit  Gott  verföhnten 
Chriften  und  der  ausgesprochenen  Diesfeitsftimmung 
deutlich  hervorträte.  Nach  S.  119  hat  der  Glaube  nichts 
über  die  ewige  Verdammnis  auszufagen,  aber  S.  205 — 209 
wird  eingehend  darüber  geredet.  Vom  geiftlichen  Leibe 
lehnt  der  Verfafler  alle  Ausfagen  rundweg  ab;  allein  daß 
der  Geift  im  Jenfeits  wirken  kann  und  dazu  Organe  braucht, 
ift  ihm  nicht  zweifelhaft.  Die  Fortentwicklung  im  Jen- 
feits hält  er  für  ausgefchloffen ;  allein  einerfeits  hebt  er 
hervor,  daß  der  Tod  unfere  Seele  nicht  fundenfrei  macht, 
daß  wir  vielmehr  in  dcmfelbcn  Zuftand  im  jenfettigen 
Leben  eintreffen,  in  dem  wir  das  Erdenleben  Verlanen 
haben,  und  anderfeits,  daß  die  zukünftige  Seligkeit  darin 
befteht,  unfere  Ziele  und  Fähigkeiten  voll  und  ungetrübt 
auswirken  laffen  zu  können,  (S.  200)  —  ift  das  ohne 
Fortentwicklung  möglich?  Nur  Beifpiele  habe  ich  an- 
geführt. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  (l — 5)  ergeht  fich  der 
erfte  Teil  (6—38)  über  den  eschatologifchen  Stoff  in  der 
bisherigen  kirchlichen  Praxis  —  ein  Abfchnitt,  den  ich 
gern  vermißt  hätte,  weil  ein  gerechtes  Urteil  über  die 
ganze  Praxis  der  Wirklichkeit  nicht  möglich  ift,  fodann 
auch  weil  die  Verwerfung  diefer  Praxis  —  denn  darauf 
kommt's  hinaus  —  an  der  Spitze  des  Werkes  dem  Gan- 
zen einen  aggreffiven  Charakter  aufprägt.  Wertvoller 
ift  der  zweite  Abfchnitt:  ,Der  Biblifche  Stoff  (36—96), 
in  dem  wir  eine  forgfame  und  zutreffende  Darftellung  des 
Alten  und  des  Neuen  Teftaments  nebft  den  verbindenden 
Zwifchengliedern  empfangen.  In  den  drei  letzten  Ab- 
fchnitten,  die  über  die  chriftliche  Hoffnung,  ihre  Verkün- 
digung und  den  Weg  zur  Praxis  handeln,  treten  uns  klare 
evangelifche  Zeugniflc  entgegen,  neben  ihnen  jedoch  ein 
unabläffiges  ermüdendes  Verhandeln  mit  Einzelheiten 
des  biblifchen  Stoffes  und  der  landläufigen  Vorftellungen, 
wie  fie  in  der  Predigtliteratur  und  im  Gemeindeleben 
fich  finden.  Dies  und  das  müflen  wir  ablehnen,  wir  wür- 
den aber  viel  verlieren,  wenn  wir  es  nicht  doch  verwerten 
wollten,  obgleich  wir  deutlich  machen  müflen,  daß  wir 
durch  die  Ablehnung  mehr  gewinnen,  als  verlieren.  In 
folchem  Tone  geht  es  fort  Sehr  richtig  wird  betont, 
daß  die  chriftliche  Hoffnung  mit  dem  chriftlichen  Glauben 
felbft  gegeben  ift;  das  ift  ohne  Frage  das  fichere  Funda- 
ment des  ganzen  eschatologifchen  Baues.  Im  chriftlichen 
Glauben,  in  feiner  Beziehung  auf  Gott  wie  in  feiner  Be- 
ziehung auf  uns  haben  wir  Ewigkeitswerte,  deren  Heraus- 
bildung zur  Vollendung  uns  fo  gewiß  ift,  wie  ihr  gegen- 
wärtiger Befitz.  Aber  von  hier  aus  läßt  fich  durch  Kom- 
bination der  verfchiedenen  Momente,  immerhin  mit  Hilfe 
der  Phantafie,  ein  Ganzes  von  mehr  oder  weniger  not- 
wendigen Glaubensgedanken  konftruieren,  das  uns  und 
die  chriftliche  Gemeinde  durch  feine  religiöfe  Qualität 
und  feine  einheitliche  Gefchloflcnheit  befriedigt,  wenn  es 
nur  mit  jener  Vorficht,  die  das  eventuelle  Maliter  aliter 
offen  hält,  vorgetragen  wird.  Dadurch  werden  wir  auch 
von  dem  Markten  mit  Einzelheiten  biblifcher  und  ge- 
meindlicher Vorftellungen  befreit;  wir  haben  einen  Maß- 
ftab,  an  dem  wir  fie  auf  ihren  Heilsgrund  oder  Glaubens- 
grund zurückführen  und  Bilder  und  Realitäten  mit  einiger 
Klarheit  von  einander  zu  fcheiden  wiflen.  Dem  Verfafler 
möchte  ich  den  Vorfchlag  machen,  in  diefer  Weife  ohne 
unnötige  Polemik  die  zweite  Auflage,  die  dem  Buche 
bei  dem  allgemeinen  Intereffe,  mit  dem  es  aufgenommen 
ift,  nicht  fehlen  wird,  einer  Neubearbeitung  zu  unter- 
ziehen. 


Marburg. 


E.  Chr.  Achelis. 
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All,  Israel  und  Aegypten  (Nowaek). 
Tarrael,  Histoire  du  Dograe  de  U  Papaute  des 
'  nci  k  la  fin  da  nuatrieme  stiele  (Bruckner). 


Schcnidlin,  Die  kirchlichen  Zuftünde  in  Deutfeh- 
land  vor  dem  dreilligjKhrigen  Kriege  ,'ßoflert}. 
Fleifch,  Die  innere  Entwicklung  der  deutfehen 


rkuadeubach  rur  Rhelnifchen  Ktichengefchichte,        Gemeinfchaftsbeweguhg  in  den  Jahren  1906 
1.  Bd.  Synodalbuch,  die  Akten  der  Syno-       und  1907  (K.  Chr.  Achelis). 
den  etc.  1570  -1610,  herauig.  von  Simons     Hahn.  EvangelUation  und  Gemeinfchaftapflege, 


Teil  I  (Derf.). 


Kowalewiki,  Arthur  Schopenhauer  und  feine 

Weltanschauung  (Elfenbaoa). 
Starbuck,  Religionspfychologle  Bd.  I  u.  IT  (Wob- 

bermin). 

Schaeder,  Tfaeozentrifche   Theologie,  erfter, 

gefchicbtUchcr  Teil  (l.obflein). 
Küffner.  Was  Hl  ChrilVntum?  (Niebergall ). 


Alt,  Priv.-Doz.  Lic.  Albrecht,  Israel  und  Aegypten.  Die  po- 

litifchen  Beziehungen  der  Könige  von  Israel  und  Juda 
zu  den  Pharaonen  nach  den  Quellen  unterfucht.  (Bei- 
trage zur  Wiffenfchaft  vorn  Alten  Teftament  Heraus- 
gegeben von  R.  Kittel.  Heft  6.)  Leipzig,  J.  C.  Hin- 
richs'fchc  Buchhandlung  1909.  (104  S.)  gr.  8»    M.  240 

So  zahlreich  auch  die  Monographien  über  den  Aufent- 
halt Israels  in  Ägypten  und  feinen  Auszug  find,  fo  wenig 
hat  man  bisher  daran  gedacht,  die  israelitifch-ägyptiSchen 
Beziehungen  in  der  Zeit  der  beiderfeitigen  Selbständigkeit 
der  Völker,  herausgelöft  aus  den  größeren  Zufammen- 
hängen,  in  ihrem  eigenen  Zufammenhang  darzuftellcn. 
Alt  hat  fich  der  bisher  vernachläffigten  Aufgabe  unter- 
zogen, zum  Teil  mit  durch  den  Gedanken  bestimmt,  dafl, 
nachdem  bisher  der  babylonifch-affyrifche  Kulturkreis  in 
den  Vordergrund  gerückt  if»,  jetzt  auch  Ägypten  eingehen- 
dere Berückftchtigung  und  unparteiifche  Einfehätzung  bei 
der  Untersuchung  der  Entwicklung  Israels  fordet t  Unter 
den  zahlreichen  Problemen,  die  fleh  von  hier  aus  ergeben, 
ift  die  Frage  nach  den  politifchen  Beziehungen  zwifchen 
Israel  und  Ägypten  nicht  ganz  ohne  Bedeutung,  denn 
mit  ihrer  Beantwortung  iit  ein  Einblick  in  die  äußeren 
Verhkltniffe  gegeben ,  unter  denen  innere  Wechsel- 
wirkungen fleh  vollziehen  konnten. 

Nach  einer  treffenden  Charakteristik  der  ägyptischen, 
israelitifchen  und  afTyrifchen  Quellen,  die  für  diele  Unter- 
teilung in  Betracht  kommen,  beginnt  A.  mit  der  Er- 
örterung der  Beziehungen  zwifchen  Schefchonk  und 
Salomo.  Nur  flüchtig  berührt  A.  hier  die  Frage  der 
Feftfetzung  der  Israeliten  in  Palästina  und  ihre  Beziehung 
zu  den  Chabiri  in  den  El-'Amarnabtiefen  und  vertritt 
mit  Recht  die  Anfchauung,  daß  jene  erft  in  einer  Zeit 
erfolgt  fein  wird,  in  der  die  Pharaonen  nicht  mehr  in 
der  Lage  waren,  ihren  Herrfchaftsanfprüchen  Uber  das 
füdliche  Syrien  praktifche  Geltung  zu  ver Schaffen,  d.  h. 
nach  Ramfes  III.  Ein  Umfchwung  in  der  Stellung  Aegyp- 
tens zu  Paläftina  trat  erft  mit  dem  Sturz  der  21.  taniti- 
fchen  und  dem  Aufkommen  der  22.  bubaftifchen  Dynaftie 
ein,  deren  Begründer  Schefchonk  die  alten  Herrfchaftsan- 
Sprüche  über  Paläftina  wieder  geltend  machte,  er  ift  der 
Eroberer  Gezers  und  der  Schwiegervater  Salomos,  eine 
Annahme,  die  freilich  eine  Verkürzung  der  40  Regierungs- 
jahre nötig  macht,  was  aber  keinerlei  Bedenken  hat. 
Läßt  fleh  aber  diefe  Epifode  aus  den  politifchen  Ver- 
hältniffen  Ägyptens  und  Israels,  wie  fle  aus  den  Quellen 
fleh  ergeben,  verständlich  machen,  So  fehlt  jeder  Grund 
zu  der  Annahme  der  Musri-Hypothefe  Wincklers,  der 
nur  den  1  Reg.  14, 2  5  ff.  berichteten  Zug  in  Ägypten, 
wie  es  bisher  allgemein  üblich  war,  verstand.  So  gewiß 
Wincklcr  mit  feiner  Behauptung  im  Recht  ift,  daß  1  Reg. 
11,28  irrtumlich  auf  Ägypten  bezogen  ift,  vielmehr  an 
<ias  nordfyrifche  Musri  und  die  kUikifche  Landschaft  kue 
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gedacht  werden  muß,  fo  unwahrscheinlich  ift  der  Verfuch, 
jene  andern  Stellen,  in  denen  von  einer  Beziehung  Sa- 
lomos zu  DfUtt  die  Rede  ift,  auf  ein  nordarabifches 
Musri  zu  deuten.  In  der  zweiten  Untersuchung:  Affyrer 
und  Aethiopen  tritt  A.  mit  Erfolg  der  Behauptung 
Wincklers  und  Hommels  entgegen,  daß  Aegypten  bis 
auf  die  Zeiten  Sanheribs  und  ASSarhaddons  nicht  daran 
gedacht  habe,  die  ägyptifche  Grenze  zu  überfchreiten. 
Befonders  wertvoll  ift  die  von  Ä  geführte  Unterfuchung 
der  Beziehungen  Judas  zu  Affur  und  Aegypten  in  der 
Zeit  des  Jefaja,  mit  triftigen  Gründen  weift  er  den  viel- 
fach gemachten  Verfuch  ab,  die  chronologische  Ver- 
knüpfung der  Berichte  in  2  Reg.  18.  19,  die  auf  die 
Hand  des  Redaktors  zurückgeht,  zu  zerreißen,  um  an 
die  Stelle  von  Ägypten  das  nordarabifche  Musri  zu  fetzen. 
Die  dritte  Unterfuchung  befchäftigt  fleh  mit  Necho  und 
Nebukadnezar.  Er  beginnt  mit  einer  Skizzierung  der 
veränderten  Verhältnisse  Aegyptens  unter  Pfammetich  I, 
dem  es  gelang,  das  zu  vollenden,  was  fchon  feine  Ahnen 
fleh  zum  Ziel  gefetzt  hatten,  die  rivaliflerenden  Gau- 
fürften  ihrer  politifchen  Macht  zu  entkleiden  und  die 
Einheit  des  ägyptifchen  Staatswesens  wieder  herzustellen. 
Damit  war  auch  eine  andere  Stellung  Aegyptens  Paläftina 
gegenüber  gegeben,  er  wird  ohne  Zweifel  den  Verfuch 
gemacht  haben,  die  früher  befeffenen  Rechte  wieder  zu 
gewinnen,  fo  daß  Herodots  Nachricht  von  der  Belagerung 
und  fchließlichen  Eroberung  von  "A^mzot;  d.  i.  Asdod 
von  hier  aus  Wahrfcheinlichkcit  gewinnt  Zu  größeren 
Erfolgen  kam  P?.  freilich  noch  nicht,  die  fchienen  erSt 
feinem  Nachfolger  Necho  Geher,  als  im  letzten  Jahrzehnt 
des  Siebenten  Jahrhunderts  jene  große  Erfchütterung  des 
afTyrifchen  Reiches  eintrat,  die  feinen  Fall  zur  Folge 
hatte,  jetzt  fchien  Necho  mit  leichter  Mühe  das  Ziel 
erreichen  zu  können.  Freilich  die  von  ihm  herbeige- 
führte Neuordnung  der  Dinge  hatte  nur  kurzen  Beftand: 
Die  Schlacht  bei  Karkemilch  endete  mit  einer  völligen 
Niederlage  der  Aegypter,  fo  daß  fle  alle  aflatifchen  Be- 
sitzungen aufgeben  mußten,  und  fle  fcheinen  auch  keinen 
Verfuch  gemacht  zu  haben,  das  fo  Verlorene  wieder  zu 
gewinnen.  —  Die  Arbeit  zeichnet  fleh  durch  umfaffende 
Kenntnis  der  gefamten  hier  in  Betracht  kommenden 
Quellen  und  der  fleh  mit  ihnen  beschäftigenden  Literatur, 
durch  Selbständiges  und  ruhig  abwägendes  Urteil  und 
Klarheit  der  Darftellung  auf,  fo  daß  fle  als  ein  fehr 
erfreulicher  .Beitrag  zur  WiffenSchaft  vom  Alten  Tefta- 
ment' zu  begrüßen  iSt.  Auch  der  Druck  ift  fehr  forg- 
fältig,  der  Druckfehler  auf  S.  97  ift  Sofort  zu  erkennen. 

Straßburg  i.  E.  W.  Nowack. 


650 


Digitized  by  Google 


6Si 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  24. 


652 


I,  Abb c  Joseph,  Hittoire  du  Dogme  de  I«  Papaute  des 

origines  ä  la  fin  du  quatrieme  siede.  Paris,  A.  Picard 
et  Fils  (1908).   (492  p.)  8»  fr.  4  — 

Der  Wert  des  vorliegenden  Buches,  das  die  römlfche 
Lehre  von  der  göttlichen  Einfettung  des  Papfttums  und 
feinen  einzigartigen  Vorrechten  mit  den  widerfprechenden 
Tatfachen  der  älteften  Gefchichte  des  Chriftentums  ver- 
föhnen  will,  befteht  in  der  offenen  Darlegung  der  gefchicht- 
lichen  Tatfachen  und  der  gründlichen  quellenkrittfchen 
Analyfe;  aber  der  Wert  diefer  gefchichtlichen  Erkenntniffe 
verflüchtigt  Ach  für  Turmel  völlig,  fobald  die  dogmatifche 
Frage  in  Betracht  kommt.   Denn  dann  weiß  er  fich  mit 
einem  kühnen  Saltomortale  aus  der  hcikclften  Situation 
zu  befreien  und  aus  dem  bedenklichften  Befund  noch 
eine  Waffe  für  das  Dogma  des  Papfttums  zu  fchmieden. 
So  gefteht  er  z.  B.  auf  S.  290fr.  offen  ein  ,Libire  con- 
damnait  donc  enfin  f  Iwmoousms.  Du  mime  coup  il  con- 
danntait  indirectement  Aihanase  et  entrait  en  communion 
avec  /es  h'iques  de  la  cour  impirtale,  notamment  avec  /es  ' 
ariens  Ursace  et  Valens  qui  joignirent  leur  signature  ä 
la  sienne4.    Aber  er  geht  über  diefes  fatale  Zugcftändnis 
mit  den  leichten  Worten  hinweg  S.  307t  ,En  /out  cas 
nous  ne  commettrons  pas  l anackronisme  de  ckercher  dans 
la  defai/lance  d'un  pape  en  exi/  une  arme  contre  Pinfail- 
libiltte  pontificale  et  nous  ri elever  ons  pas  un  simple  in- 
cident  a  la  nauteur  dun  prob/eme  theologiquf .    Oder  er 
erklärt  offen  S.  414  ,//  faut  bien  reconnattre  que  fattitude 
du  saint  Basile  s'aeeorde  parfois  assez  mal  avec  la  con-  t 
stt/ntion  du  concile  du   Vatican',  oder  S.  417  .Basile 
temoigne  d'un  singulier  oubli  des  prirogatives  de  la  papauti, 
oder  S.  42  s  ,  Tous  les  concile s,  tous  ceux  du  moins,  qui 
ont  quelque  imtortance,  sont  rassembles  par  tempere*?. 
Aber  trotz  defren  bleibt  er  dabei  S.  220  ,Mais  le  tape 
n'est  pas  seulement  auxyeux  du  catkolique,  la  plus  kaute 
autorite  enseignante,  il  est  encore  la  source  de  tous  les 
pouvoirs  ecelisiastiques.  En  renvoyant  au  concile  d 'Arles 
une  afaire  deja  jugie  ä  /tarne,   Constantm  a  renversi 
totalement  tordre  des  juridictions4 .    So  kann  er  ferner 
ruhig  zugeftehen'  S.  132  ,Rome!  eile  n'oecupe  qu'une  place 
bien  modeste  dans  cette  coneeption  de  tEglise  et  de  Fepi- 
scopat',  aber  die  Erklärung  S.  133  Je  dogme  de  t ipiscopat 
a  obscurci  aux  yeux  de  saint  Cyprien  le  dogme  de  la 
papauti1  hilft  feinen  Lefern  wie  ihm  felbft  Uber  das  Be- 
denkliche diefes  Zugeftändniffes  völlig  hinweg  ufw. 

Die  Hauptftationen  auf  dem  Wege  der  Entwicklung 
des  Papftdogmas  fieht  Turmel  in  der  berühmten  Erklärung 
des  Irenaus  über  die  Notwendigkeit  der  Obereinftimmung 
mit  Rom,  in  dem  entfehiedenen  Vorgehen  Viktors  gegen 
die  Quartodecimaner  und  Cornelius'  gegen  die  Novatianer, 
in  den  fcharfen,  wenn  auch  noch  verfrühten  Maßnahmen 
Stephans  I.  im  Ketzertau  fftreit,  in  den  Befchlüffen  der 
Synode  von  Sardica  und  in  der  glücklichen  Regierung 
eines  Damafus.  Den  größten  Gegner  des  päpftlichen 
Dogmas  dagegen  fleht  er  im  chriftlichen  Kaifertum  Con- 
ftantins  und  feiner  Söhne,  das  dem  Papfitum  drei  gefähr- 
liche Gegner  erweckt  hat,  die  es  aber  fämtlich  glücklich 
uberwunden  und  dadurch  feine  göttliche  Wahrheit  evident 
erwiefen  hat  S.  228f. 

Es  wäre  ein  leichtes,  diefe  Beifpiele  zu  vermehren, 
aber  der  Raum  erlaubt  es  nicht;  denn  die  Förderung,  die 
diefes  Buch  der  Wiffenfchaft  bringt,  kann  eben  um  diefer 
Halbheit  willen  nur  eine  geringe  fein.  Denn  auch  die 
radikalfien  Zugeftändniffe  an  die  gefchicbtlichc  Wahrheit 
werden  auf  diefe  Weife  wieder  unfehädlich  gemacht  und 
to  mu  ß  die  Wahrheit  fchließlich  nur  der  Bcfeftigung  des 
Irrtums  dienen. 

Turmel  fchreibt  ein  leichtes,  elegantes  Franzöfifch 
und  verfügt  über  die  Gabe  überfichtlicher  Darftellunfc 
und  klarer  Ausdrucksmittel,  was  die  Lektüre  feines  Buches 
zu  einer  angenehmen  und  intereffanten  macht  Leider 
aber  ift  es  reichlich  verfehen  mit  Druck-  und  Zitations- 

einige  der  wichtigften  hier  noch 


notiert  werden  follen.  S.  33.  Anm.  1  lies  I  Clem.  LVIII 
flau  LXIII.  S.35.  Anm.  I.  Eufeb.  V  4,2  ftatt  IV  22,2. 
S.  71.  Anm.  2  Euf.  V  24, 10  ftatt  V  24, 3.  Anm.  3  V  24, 12 
ftatt  V  24, 10  ufw.  Ferner  ift  zu  lefen  auf  S.  127:  la  rntse 
en  pratique  ftatt  ne  pratique,  Arles  flatt  Aires,  S.  208 
promena  ftatt  premena.  S.  232  ift  ein  beträchtlicher  Teil 
des  Satzes  ganz  weggefallen.  In  dem  deutfehen  Zitat 
S.  295,  Anm.  I.  finden  fich  auf  wenigen  Linien  nicht 
weniger  als  5  Druckfehler  und  ähnlich  ficht  es  mit  ver- 
miedenen griechifchen  Zitaten,  von  zahlreichen  kleineren 
Druckverfehen  ganz  zu  fchweigen. 

A.  Bruckner. 


zur   nnoinncnen   MrcnengeicnimiB.  1. 

Synodalbuch.  Die  Akten  der  Synoden  und  Quartier- 
konfifiorien  in  Jülich,  Cleve  und  Berg  1570— 1610,  im 
Auftrag  der  Rheinifchen  Provinzialfynode  und  in  Ge- 
meinfehaft  mit  Pfr.  Walther  Wolff,  Pfr.  Friedrich 
Brauneck,  Walther  Bösken,  Pfr.  Lic  Dr.  Wilhelm 
Reindell,  Oberlehrer  Max  Goebel  herausgegeben  von 
Prof.  D.  Eduard  Simons.  Neuwied,  HeuferTche 
Verlagsdruckerei  (J.  Meincke)  1909.  (XVI.  838  S.) 
gr.8»  M.  10  — 

Zwölf  Jahre  find  es  her,  feit  Eduard  Simons  mit 
feinem  .Niederrheinifchen  Synodal-  und  Gemeindeleben 
unter  dem  Kreuz'  —  es  darf  ohne  Überteibung  und  ohne 
Undank  gegen  C.  Kraffts,  Sardemanns,  Wolters'  u.  a.  ge- 
diegene Leifiungen  gefagt  werden  —  eine  neue  Ära 
rheinifcher  kirchlicher  Gefchichtsforfchung  und  Gefchichts- 
fchreibung  einleitete.  Nachdem  er  dann  vor  4  Jahren 
die  wichtige  umfangreiche  Publikation  der  Kölnifchen 
Konfiftorialbefchlüffe  (Publ.  der  Gef.  f.  Rhein.  Gefch.-K. 
XXVI)  hat  folgen  laffen,  tritt  er  jetzt,  umgeben  von 
einem  Stabe  tüchtiger,  z.  T.  unter  feiner  Anregung  in 
die  Arbeit  hineingewachfener  Mitarbeiter,  mit  diefem 
Werke  hervor,  das  grundlegend  fein  wird  für  alle  künftige 
Befchäftigung  mit  der  Gefchichte  der  niederrheinifchen 
evangelifchen  Kirche  und  von  fchwerwiegender  Be- 
deutung für  die  Gefchichte  der  deutfehen  und  nieder- 
ländifchen  reformierten  Kirchen  überhaupt. 

Der  ftattliche  Band,  der  den  Haupttitel:  .Synodal- 
buch*  mit  doppeltem  Rechte  trägt  —  er  ift  im  Auftrage 
der  Rheinifchen  Provinzialfynode  und  mit  ihrer  nam- 
haften Unterftützung  herausgegeben  —  bildet  den  erften 
Teil  eines  .Urkundenbuches  zur  Rheinifchen  Kirchen- 
gefchichte',  wie  es  bereits  die  Rh.  Prov.-Syn.  von  187 1 

!  auf  A.  Wolters'  Anregung  ins  Auge  gefaßt  hatte.  Er 
kommt  recht  als  eine  Jubiläumsfchrift  ins  Jahr  des  30a 
Gedächtniffes  der  Einverleibung  der  klevifchen  Lande, 

:  indem  er  ein  in  feiner  Sachlichkeit  befonders  eindrucks- 
volles Bild  jener  höchften  Leiftung  des  niederrheinifchen 

\  reformierten  Proteftantismus  für  die  preußifche  Landes- 
kirche darbietet:  der  presbyterial-fynodalen  Gemeinde- 
und  Kirchenorganifation.  deren  lebendige  Urzelle  die  zu 
felbftändigem  chriftlichem  Leben  erziehende  Einzelge- 
meinde  ift.  Die  ganze  religiös-fittliche  und  organifatori- 
fche  Kraft  des  Calvinismus  im  Ringen  und  Durch- 
dringen oder  wenigftens  Sichbehaupten  gegen  eine 
feindliche  Obrigkeit,  unter  durchweg  ftreng  katholifch 
gewöhnter  Bevölkerung,  in  unaufhörlichen  Kriegsdrang- 
falen  und  endlofen  Friedensplackereien  kommt  in  diefen 
trockenen  Verhandlungsberichten  zu  ergreifendem  Aus- 
druck. Die  Bildung  felbftändiger  Perfonlichkeiten,  be- 
wußten Chrifientums  und  tiefen  religiöfen  Verantwort- 
lichkeitsgefühls,  das  fich  in  intenfiver  beelforge  und  weit- 
gehender äußerer  Pflege  äußert,  fpricht  trotz  allem 
gefetzlich  Engen  und  Kleinlichen  noch  heute  mächtig 
an;  ja  der  weife  und  in  feinen  Grenzen  wirklich  freie 
Geift  jener  fchlichten  Männer,  in  dem  fie  die  fchwierig- 
ften  Fragen  des  Chrifienlebens  behandeln,  erweckt  1 
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Bewunderung.  So  arbeitet  der  hochverdiente  Heraus- 
geber mit  diefer  gefchichtlichen  Publikation  dennoch 
ganz  für  fein  eigenes  Spezialgebiet,  die  praktifche 
Theologie,  der  er  auf  diefen  Blättern  das  wertvollfte 
Anfchauungsmaterial  für  die  Verwirklichung  des  Ge- 
meindegedankens aus  dem  klaffifchen  Zeitalter  der 
rheinifchen  Reformation  darbietet. 

Die  Bearbeitung  des  Stoffes  (von  dem  bisher  nur 
die  älteren  Synodalakten  1571 — 89  nach  der  Niederfchrift 
der  niederländifchen  Gemeinde  zu  Köln  in  den  Werken 
der  Marnix-Vereeniging  Ser.  II,  Teil  II  und  einige  Proto- 
kolle in  Simons'  erftgenanntem  Buch  veröffentlicht  waren 
—  von  den  Auszügen  bei  jacobfon  u.  a.  abgefehen)  ift 
ftreng  nach  den  heute  bei  der  Herausgabe  hifiorifcher 
Dokumente  geltenden  Grundfätzen  gefchehen.  Auf  eine 
treffliche  Einleitung  von  der  Hand  des  Herausgebers, 
die  eine  Oberficht  gibt  über  die  Reformation  am  Nieder- 
rhein bis  zum  Anfang  des  Synodalwefens  und  dann  die 
Entfiehung  und  Bedeutung  der  alten  niederrheinifchen 
Kirche  fkizziert,  folgen  der  Reihe  nach  die  Akten,  denen 
jedesmal  eine  forgfaltige  Befprechung  der  Handfchriften 
vorausgeht.  Eine  doppelte  Reihe  von  Anmerkungen, 
textkritifchen  mit  den  z.  T.  fehr  wichtigen  Handfchriften- 
varianten  und  -zufätzen  und  fehr  reichhaltigen  gefchicht- 
lichen, erfchließt  den  Text  in  fruchtbarfter  Weife.  Leitung  | 
und  Durchficht  hat  Simons  beforgt.  Die  Jülichfchen  Akten 
haben  Wolff  (1570— 79)  und  Brauneck  (1579— 1609)  die 
Clevefchen  Bösken  (1572 — 97)  und  Reindell  (1603 — 9),  1 
die  Bergifchen  (1589 — 1610)  Goebel,  die  forg  fältigen  1 
Kegiflcr  Bösken  und  Brauneck  bearbeitet.  Auf  die  1 
Jülichfchen  Akten  folgen  die  Protokolle  des  Gladbacher 
Quartierkonfiftoriums  aus  dem  Zeiträume  zwifchen  1574 
und  1596,  die  des  Neuenhovener  (1581— 1610)  und  des 
Dürener  fj  581  — 1608),  auf  die  Bergifchen  zwei  Protokolle 
des  Klaüenkonvents  der  heimlichen  Gemeinden  (um 
Düffeldorf,  Ratingen  ufw.).  Für  die  Jülicher  Akten,  deren 
Originale  verloren,  ift  aus  den  Ii  Handfchriften  die  hoch- 
deutfehe  des  Rh.  Prov.-Kirchcn-Archivs  zu  Koblenz  zu 
Grunde  gelegt  (die  auch  die  Gladbachcr  Protokolle  ent-  : 
hält);  für  die  Clevefchen  (landen  tue  ift  Originalprotokolle 
(z.  T.  niederdeutfeh)  zur  Verfügung;  die  Bergifchen 
von  denen  nur  Abfchriften  vorliegen  (7  Handfchriften), 
find  nach  dem  Exemplar  des  Rh.  l  u  v. -Kirchen-Archivs 
gegeben,  die  Ncuenhovcr  Protokolle  nach  der  Original- 
handfehrift  im  evang.  Gemeindearchiv  Rheydt  (unter  ge- 
ringen Kurzungen),  die  Dürener  z.  T.  nach  dem  Stol- 
berger,  z.  T.  nach  dem  Frechener  Exemplar.  Die  Be- 
grenzung der  diesmaligen  Veröffentlichung  durch  das 
Jahr  1609/10,  in  dem  mit  der  1.  Duisburger  Generalfvnode 
eine  felbftändige  rheinifche  Kirche  begründet  wurde,  er- 
gab fich  von  felbft. 

Die  große  Gefchichte  fpielt  nur  aus  dem  Hinter- 
grund in  das  Leben  hinein,  das  fich  hier  entrollt.  Wir 
erhalten  Einblick  in  eine  Fülle  von  Anliegen  und 
Händeln  der  Klaffen  und  Quartiere,  aber  auch  der 
einzelnen  Gemeinden  und  Perfonen,  eine  Fülle,  die 
dennoch  nicht  zur  Sammlung  wertlofer  Kleinigkeiten 
wird,  weil  bis  ins  Kleinfte  und  felbft  Kleinliche  die  großen 
Prinzipien  hineinwirken.  Von  befonderem  Intereffe  find 
neben  der  religiös-fittlichen  und  kirchlichen  Arbeit,  die 
da  geleiftet  wird,  deren  Hauptträger  und  -fiihrer,  die 
jDiener',  deren  Gefchichte  in  den  Anro.  mit  großer  Hin- 
gebung verfolgt  wird.  Das  find  zum  großen  Teil  Charakter- 
köpfe, ausgeprägt  trotz  der  äußerft  knappen  Redeweife 
unferer  Protokolle,  immer  zum  Wandern  genötigt  und 
bereit,  von  ernfthaft  prüfenden  Synoden  und  Gemeinden 
berufen  und  in  Arbeit  gehalten.  Es  wird  eine  wichtige 
Aufgabe  fein,  von  der  hier  gegebenen  Grundlage  aus 
die  Beziehungen  der  niederrheinifchen  Kirche  zur  Pfalz, 
zu  den  Niederlanden  und  andern  Territorien  gerade  in 
der  Verfchiebung  der  Prediger  zu  verfolgen.  Auch  die 
ftarke  Beteiligung  des  niederen  Adels  an  den  evangel. 
Beftrebungen  tritt  hervor,  meift  im  günftigen  Licht  wirk- 


lich charaktervoller  perfönlich-religiöfer  Stellungnahme 
denn  politifche  oder  territoriale' Vorteile  waren  mit  dem 
Halten  zur  Gemeinde  und  der  Befchirmung  der  Prediger 
fo  wenig  verbunden,  daß  fie  vielmehr  eine  beftändige 
Gefährdung  der  eigenen  Sicherheit  und  Stellung  diefer 
kleinen  Herren  mit  fich  brachten.  Die  ungemeine  Be- 
deutung der  großen  Städte  wie  Aachen,  Köln,  Wefel 
kommt  in  verfchiedener  Hinficht  zum  Ausdruck,  ohne 
daß  die  dortigen  Gemeinden  als  folche  im  Verein  der 
andern  immer  prädominierten. 

Zur  Fülle  der  Fragen  und  Bemerkungen,  die  die 
Durchficht  anregt,  nur  einiges  wenige.  S.  88  Anm.  4  ift 
Tegelen  zu  lefen.  S.  137  Nr.  5  fteht  im  Manufkript 
deutlich  Hänfo  (ftatt  Hanfo).  Der  mächtige  Auffchwung 
des  Proteftantismus  feit  den  1570er  Jahren  und  die  ihn 
ftürzende  katholifche  Gegenbewegung,  von  denen  S.  157 
Anm.  die  Rede  ift,  find  nicht  auf  Aachen  befchränkt  — 
fie  vollziehen  fich  im  ganzen  Strich  die  Maas  entlang; 
in  Venlo  z.  B.  haben  wir  genau  dicfelben  Verhältniffe. 
W.  Schütz  S.  2IO  ift  identifch  mit  W.  Schut  S.  242,  der 
(S.  316)  als  Schulmeifter  zu  Rheydt  genannt  wird;  ebenfo 
W.  Scriba  und  W.  Scriverius  (S.  298):  vgl.  im  Manu- 
fkript die  Verhandlungen  der  Synode  zu  Linnich  3.  bis 
6.  Mai  161 1  Punkt  24  und  26.  Die  LA  Pyl  S.  321  ift 
ficher.  Die  ftreng  katholifche  Richtung  des  P.  lohann 
von  Schwanenberg  zu  Bedburdyck  S.  414  (vgl.  ThARhPV 
VIII  103)  fcheint  nach  den  Bemerkungen  von  Giersberg, 
Dek.  Grevenbroich,  S.  17  doch  nicht  fo  ganz  ficher.  Zur 
ev.  Bewegung  in  Weert  (Grafi'chaft  Horn)  wären  die 
wichtigen  Ausführungen  von  Knippenberg,  Hist.  eccl. 
duc.  Geldriae  1719  S.  179  ff.  zu  vergleichen;  als  ev.  Pfr. 
zu  W.  wird  noch  vor  Thomas  .ex  Thora'  Leonardus 
ab  Oetercn  genannt.  Über  die  verfchiedenen  Träger 
des  Namens  Tonfor,  fpeziell  Johannes  T.,  bedürfen  wir 
noch  näherer  Aufklärung:  vgl.  den  J.  T.,  minister  auon- 
dam  in  Palatinatu  (S.  541  und  RhPKA  Fase.  Alia  1, 
MRhKG  II,  313  fr.).  Der  Johannes  Scop  (Schop)  S.  56, 
126,  130,  dürfte  vielleicht  mit  Dietrich  Schapius  (fo  L  1. 
nach  RhPKA  Fase.  Alna  II  Nr.  9  ftatt  Schopius  ThA 
DC  S.  51  ff.)  zu  Waldenradt  zufammenzubringen  fein,  der 
S.  181  Scharpf,  S.  109  Theodoricus  Schapri  genannt  wird. 
Der  1572  als  Ältefter  von  Venlo  S.  82  genannte  Matthias 
Radmechcr,  wird  identifch  fein  mit  dem  Prediger  gleichen 
Namens  zu  Tegelen  1573  (S.  88).  Endlich  noch  zwei 
äußere  Defiderien:  Es  ift  zu  bedauren,  daß  die  Aus- 
ftattung  im  Papier  nicht  eine  vornehmere  fein  konnte.  In 
den  gefchichtlichen  Anmerkungen  würde  ein  Wieder- 
holen und  zumal  ein  Hervorheben  der  Namen,  denen 
die  Anm.  gilt,  durch  Sperrdruck  fchnellere  Überficht  er- 
leichtert haben.  Sonft  ift  für  Leichtigkeit  der  Benützung 
wirklich  viel  gefchehen. 

Möchte  Simons'  und  feiner  Mitarbeiter  mühevolles 
Werk,  von  dem  die  Rheinifche  Provinzialfynode  jeder 
rheinifchen  Gemeinde  ein  Exemplar  zugewiefen,  auch 
die  noch  müßig  am  Markt  der  heimatlichen  Kirchen- 
gefchichte  Stehenden  zu  tätigem  Anfchluß  anregen.  Uns 
aber,  die  wir  diefes  Werk  begrüßen  als  ein  langerfehntes, 
zu  rüftiger  Weiterarbeit  befähigendes  Fundament,  uns 
drängt  es,  dem  Manne  im  Namen  der  Wiflenfchaft  wie 
der  Rheinifchen  Kirche  zu  danken,  der  wie  kein  zweiter 
heute  um  die  Gefchichte  einer  der  bedeutungsvollen 
unter  den  Kirchen  Deutfchlands  und  damit  um  die 
hiftorifche  Beleuchtung  des  praktifchen  Panniers  unferer 
evangelifchen  Kirche,  des  Gemeinde-Gedankens,  ver- 
dient ift. 

Lobberich.  Alfred  Zilleffen. 
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Schmidlin,  Priv.-Doz.  Dr.  Jofeph,  Die  kirchlichen  Zultlnde 
In  Deutichland  vor  dem  Dreißigjährigen  Kriege,  nach  den 
bifchöflichen  Diözefanberichten  an  den  Heiligen  Stuhl. 
Erfter  Teil:  Öfterreich.  (Erläuterungen  und  Ergän- 
zungen zu  Janffens  Gcfchichte  des  deutfehen  Volkes. 
Herausgegeben  von  L.  Paftor.  VII.  Band,  I.  u.  2.  Heft.) 
Freiburg  i.  B.,  Herder  1907.    (LXVI,  187  S.)  gr.  8» 

M.  6- 

,Eine  allfeitige  Darftellung  der  religiöfen  Zuftändc 
tn  den  katholifchen  Rcichsteilen'  konnte  Janflen  in  feiner 
.Gefchichte  des  deutfehen  Volkes'  nicht  geben,  weil  ,ihm 
nur  wenige,  teilweife  gar  keine  Quellen  zu  Gebote  ftanden'. 
Schmidlin  ift  es  geglückt,  die  Lücken  durch  Auffindung 
der  im  römifchen  KorziUarchiv  aulbewahrtcn  Relationes 
Status  icclesiarum  auszufüllen,  deren  Benützung  ihm 
Pius  X.  trotz  entgegenftehender  Bedenken  hochherzig 
ermöglichte.  In  der  Einleitung  zeigt  er  die  Entwicklung 
der  bifchöflichen  Pflicht  rler  Visitatio  liminum  aposto- 
lorum,  bis  ,der  große  kirchliche  Reorganifator4  Sixtus  V. 
fie  durch  die  Konftitution  Romanus  pontifex  vom  20.  Dez. 
1585  neu  regelte  und  unter  Drohung  der  Suspenlion 
ftreng  einfehärfte.  Es  beweift  den  Scharfbick  des  Papftcs, 
daß  er  die  Wichtigkeit  der  regelmäßgen  fchriftlichen 
Bcrichterftattung  erkannte,  deren  Turnus  für  Italien,  die 
benachbarten  Infein  und  Küften  dreijährig,  für  Deutfch- 
land  und  andere  europäifche  Länder  vierjährig  war,  die 
aber  auch  durch  Prokura  vollzogen  werden  konnten.  Für 
uns  Proteftanten  ift  auffallend,  wie  fchwerfällig  und  un- 
zuverläffig  das  Räderwerk  der  päpftlichen  Regierung 
arbeitete,  wie  fchwer  es  ihr  wurde,  die  Pflicht  der  Be- 
richterftattung  zu  einer  felbftverftändlichen,  allgemeinen 
und  pünktlich  erfüllten  zu  machen.  Wie  ganz  anders 
fungiert  der  Apparat  des  evangelifchcn  Kirchenregiments, 
wie  ftreng  werden  die  Termine  eingehalten,  wie  unnach- 
ftchtlich  wird  auf  Pünktlichkeit  der  Berichte  gedrungen, 
während  die  römifche  Kurie  von  vielen  Metropoliten  und 
ßifchöfen  vergeblich  auf  Erfüllung  der  eidlich  gelobten 
Visitatio  liminum  und  der  Relatio  Status  tcclesiarum 
warten  mußte!  Ja  noch  auffallender  ift,  daß  erft  1725 
eine  Inflruktion  erlaffen  wurde,  welche  einen  allgemein 
gültigen  Kanon  für  diefe  Berichte  aufftellte,  der  aber 
noch  lange  von  den  Bifchöfen  unbeachtet  blieb.  Denn 
erft  im  19.  Jahrhundert  gelang  es  der  Konzilskongregation 
,nach  und  nach'  dem  vorgefchriebenen  Schema  .allge- 
meine Geltung  zu  verfchaffen'  (S.  XXXII).  In  den  früheren 
Berichten  herrfchte  ,ein  ziemlich  regellofes  Durcheinander, 
da  ,die  einen  fich  in  Weitfchweingkeiten  und  kleinliche 
nicht  zur  Sache  gehörigen  Details  verloren,  die  andern 
zu  dürftig  waren  und  das  Wiffenswerte,  Wesentliche,  Un- 
entbehrliche außer  acht  ließen'. 

Was  von  den  Relationen  vorhanden  ift,  bildet  immer- 
hin eine  willkommene  Ergänzung  der  Nuntiaturberichte, 
und  der  bei  Neubefetzung  der  Bistümer  eingeleiteten 
Informativprozeffe.  Man  wird  Schmidlin  zugeben  muffen, 
daß  die  fremden  Legaten  und  Nuntien  über  die  inneren 
Diözefanverhältniffe  zweifellos  fchlechter  unterrichtet 
waren,  als  die  Verfaffer  der  Statusberichte.  Aber  ob 
fich  allgemein  mit  Schmidlin  fagen  läßt,  daß  jene  in 
Darfteilung  und  Beurteilung  oft  aus  Schwarzfeherei  oder 
perfönlichen  Motiven  irren,  daß  ,bei  ihnen  häufiger  ein 
abfichtlichea  oder  unabfichtliches  Abweichen  vom  wirk- 
lichen Sachverhalt,  Ungenauigkeit  oder  Übertreibung  fich 
feftftellen  läßt4,  als  bei  den  bifchöflichen  Berichten,  ift 
doch  noch  fehr  die  Frage.  Man  darf  fich  bei  folchen 
weitgehenden  Urteilen  nicht  von  der  Mißftimmung  der 
Bifchöfe  gegen  die  Nuntien,  die  wir  da  und  dort  hervor- 
brechen fchen,  z.  B.  bei  Stobaus  von  Lavant  (S.  114  fr., 
,ihre  Unredlichkeit*  S.  115,  116  Anm.  1)  und  bei  Klefl 
von  Wien  (S.  132,  Anm.  .Verdächtigungen'  sc.  durch  die 
Nuntien)  beftimmen  i allen,  fondern  muß  die  Berichte, 
wie  den  Charakter  und  die  Haltung  jedes 


Nuntius  für  fich  gerecht  abwägen.  Ebenfo  aber  darf 
man  den  Wert  der  Statusberichte  nicht  überSchätren, 
muß  doch  felbft  Schmidlin  anerkennen,  daß  ,fie  manches 
Ungünstige,  fei  es  überlegterweife,  fei  es  aus  Unachtfam- 
keit  verfchwiegen'  und  .auch  ohne  pofitive  Mitteilungen 
zuweilen  nicht  frei  von  überfchwänglicher  Schönfärberei 
find'.  Denn,  fagt  der  Verfaffer,  ,es  mußte  ihnen  natur- 
gemäß daran  gelegen  fein,  daß  die  bifchöfliche  Amts- 
führung, über  die  fie  Rechenfchaft  zu  geben  hatten,  in 
möglichft  günftiger  Beleuchtung  vor  der  kirchlichen  Ober- 
behörde daftand'.    (S.  XXXII.) 

Für  die  Forfchung  wäre  eine  Edition  ähnlich  der 
der  Nuntiaturberichte  das  allein  entfprechende  gewefen. 
Schmidlin  hat,  um  den  Stoff  weiteren  Kreifen  zugänglich 
zu  machen,  ,den  Mittelweg  zwifchen  Publikation  und 
Abhandlung4  gewählt  Er  gibt  eine  mehr  oder  weniger 
freie  Überfetzung',  zerlegt  aber  dabei,  wie  er  felbft  fagt, 
jeden  Bericht  in  feine  Elemente  und  fügt  fie  mofaikartig 
wieder  zu  einem  Ganzen  zufammen,  um  fo  Ordnung  in 
das  oft  fyftemlofe  und  unzufammenhängende  Material 
zu  bringen.  Aber  dabei  ift  die  Gefahr,  daß  manche 
charakteriftifche  Farbe  in  den  Berichten  verwifcht  und 
der  eigenartige,  bezeichnende  Stil  unkenntlich  gemacht 
wird.  Meines  Erachtens  wird  hier  zu  viel  redigiert  und 
dabei  das  Mißtrauen  hervorgerufen,  als  werden  die  Texte 
in  usum  Delphim,  bzw.  in  majorem  tcclesiae  gloriam 
bearbeitet,  was  doch  nicht  in  der  Abficht  Schmidlins 
gelegen  fein  kann. 

Im  vorliegenden  erften  Teil  des  Unternehmens  be- 
handelt Schmidlin  die  zu  öfterreich  gehörigen  12  Bis- 
tümer, berückfichtigt  aber  auch  diejenigen,  welche  keine 
Relationen  entfandten,  wie  Salzburg,  deffen  Erzbifchof 
auch  die  4  SufTragane  davon  abhielt,  was  freilich  nur 
teilweife  gelang.  Der  erfte  Eindruck,  den  die  Gefchichte 
diefes  öfterreichifchen  Gebiets  macht,  ift  das  Staunen 
über  die  geringe  Widerstandsfähigkeit  des  römifchen 
Kirchen fyftems  im  16.  Jahrhundert  und  die  gewaltige 
Stoßkraft  des  jungen  Proteftantismus  bis  an  die  Grenzen 
Italiens.  Daß  auch  Trient  von  der  .Härefie*  mehr  an- 
gefteckt  war,  als  es  nach  S.  57  Scheint,  beweifen  die  in 
des  Ref.  .Liebestätigkeit  der  evangel.  Kirche  Württem- 
bergs von  1550-1650'  (Württb.  Jahrbücher  für  Statiftik 
um  Landeskunde  1905,  II,  90,  102.  1906,  I,  66)  beige- 
brachten Beifpiele.  Der  Zerfall  der  Kirche  ift  ungemein 
|  groß.  Aber  wie  die  Gefahr  des  Proteftantismus  Rom 
;  zum  Zugeftändnts  des  Reformkonzils  zwang,  deffen 
Wirkungen  fich  freilich  erft  langfam  fpürbar  machten, 
.  aber  doch  den  religiöfen  Wert  des  römifchen  Kirchen  - 
tums  hoben,  fo  ift  es  wiederum  eine  Einwirkung  des 
durch  den  Proteftantismus  neugekräftigten  religiöfen 
Geiftes,  wenn  jetzt  ftatt  der  verweltlichten  Fürften-  und 
Herrenföhne,  die  dem  Trunk  und  Spiel  ergeben,  viel- 
fach wegen  ihrer  Unfittlichkeit  verrufen,  faft  nur  auf  ihre 
weltlichen  Befugniffc  und  Einnahmen  bedacht  waren 
(S.  XLV),  auf  den  Bifchoflitzen  wieder  ernfte,  eifrige, 
im  Wandel  unantaftbare  Männer  erfcheinen,  unter  ihnen 
zwei  hervorragende  Konvertiten,  Chroen  (fo  fchreibt 
;  Loefche,  nicht  Chron)  in  Laibach  und  Klefl  in  Wien, 
■  während  der  Zögling  des  Germanikums  in  Rom,  der  Salz- 
burger Erzbifchof  Wolf  Dietr.  von  Reitenau  eine  minder- 
wertige, für  Rom  durchaus  unzuverläffige  Perfönlichkeit 
war,  die  aber  trotzdem  noch  1607  von  Paul  V.  wegen 
löblicher  Ausübung  des  bifchöflichen  Amtes  belobt 
wurde!  (S.  89). 

Man  fieht  jetzt,  wie  der  Wert  der  Predigt,  der 
Jugendbildung  und  der  Einrichtungen  von  Seminaren 
zur  Bildung  von  Klerikern  mehr  und  mehr  erkannt  wird, 
während  die  Abhaltung  von  Synoden  häufig  von  der 
Staatsgewalt  gehindert  wird.  Häufig  find  die  Klagen 
der  Bifchöfe  Uber  die  Hindemiffe,  die  ihnen  von  Seiten 
der  öfterreichifchen  Regierung  bereitet  wurden.  Aber 
andererfeits  ift  auch  klar  erkennbar,  wie  die  Gegen- 
reformation, von  der  wir  leider  kein  ganz  klares  und  über- 
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fichtliches  Bild  erhalten,  crft  mit  HilTe  des  weltlichen 
Armes  größere  Fortfehritte  zu  verzeichnen  hat,  ftcllte 
(ich  doch  Ferdinand  II.  ganz  in  den  Dienft  Korns,  und 
mehrere  Bifchöfe  hatten  die  einfluUrcichften  Staatsämter 
inne,  wie  der  Oftpreuße  Georg  Stobaus  in  Lavant,  eine 
fehr  intereffantc  Gcftalt,  der  Schwabe  Martin  Brenner  in 
Seckau,  das  Haupt  der  für  Wichen  Keformationskommiffion, 
und  Melch.  Klefl  in  Wien,  der  Wiener  Päckcrsfohn.  Es 
find  daher  einige  Abzüge  an  der  Behauptung  zu  machen 
S.  LXVI  (nicht  XLVI),  die  kathol.fche  Kiiche  in  Deutfch- 
land  habe  fich  binnen  kurzem  aus  fich  heraus  unter 
ftetem  Ringen  mit  Harefic  und  Korruptionzu  einer  vielleicht 
feit  Jahrhunderten  unerreichten  Höhe  emporgearbeitet, 
auf  deren  Nachwirkungen  noch  ihre  heutige  Starke 
beruhe.  Noch  ftarkerem  Zweifel  wird  das  Wort  auf  der 
erften  Seite  des  Buches  begegnen:  ,Es  ift  bekannt  und 
anerkannt,  wie  quellenmäßig  Janffen  gearbeitet 
hat'.  Aber  Schmidlins  Arbeit  ift  trotz  der  obigen  Aus- 
füllungen ein  willkommener  Beitrag  zur  Gefchichte  des 
Katholizismus  vor  dem  dreißigjährigen  Krieg,  dem  bald 
die  bayrifchen  und  füJdeutfchcn  Bistümer  folgen  follten. 

Stuttgart.  G.  Boffert. 

Helfch,  Paß.  coli.  Paul,  Die  innere  Entwicklung  der  deut- 
(chen  Gemeinfchaftsbewegung  in  den  Jahren  1906  und  1907. 

Leipzig,  H.  G.  Wallmann  1908.    (VIII,  124  S.  gr.  8" 

M.  1.80;  geb.  M.  2.50 
Hahn,  Prof.  Univ.-Pred.  Mag.  Traugott,  Evangelilation  und 
Gemeinlchaftspflege.  Mit  beronderer  Rcrückfichtigung 
der  Lutherifchen  Kirche  Kulilands.  1  eil  I:  Die 
Evangclifation.  Reval,  F.  Kluge  1909  (VIII,  229  S.J 
gr.  88  M.  3.50 

I.  Seit  dem  Jahre  1903  hat  Flcifch  die  moderne  Ge- 
meinfehaftsbewegung  vornehmlich  in  Dculfchland  zum 
Gegenftande  feiner  Studien  gemacht.  Zu  feinen  auf  aus- 
gebreiteter Litcraturkenntnis  und  klarem  und  eindringen- 
dem hiftorifchem  Urteil  beruhenden  Schriften :  ,Die  moderne 
Gemeinfchaftsbewegung  in  Deutfchland*  ( 1903,  2.  fehr 
vervollflandigtc  Auflage  190/»)  und  ,üie  gegenwartige 
Krifis  in  der  modernen  Gemeinfchaftsbewegung'  (1905) 
hat  er  die  vorliegende  wertvolle  Schrift  hinzugefügt.  Das 
erfte  Kapitel  (1—39)  fchildert  die  Entwicklung  der  Ge- 
meinfchaftsbewegung infolge  der  Erweckung  von  1905. 
Die  Vorgänge  in  Wales  hatten  zu  einer  bcgeiflerungs- 
vollcn  Hoffnung  auf  eine  allgemeine  Erweckung  in 
Deutfchland  geführt;  fchon  1906  flaute  die  Bewegung 
jedoch  bis  zum  Erlöfchen  ab.  Der  Allianzgedanke  aliein 
erfuhr  faft  uberall  eine  verhängnisvolle  Verftarkung  und 
Ausbreitung;  nur  die  Altpietiflen  in  Württemberg,  Baden, 
in  der  Pfalz  und  in  Heffcn  erhoben  dagegen  ihre 
Stimme  in  freilich  vergeblichem  Kampf.  In  dem  hnchlt 
inflruktiven  zweiten  Kapitel  140—112)  wird  .die  Gemein- 
fchaftsbewegung und  das  Zungenreden  im  Jahre  1907' 
uns  vor  Augen  gefuhrt.  Die  Vorgänge  in  Los  Angeles, 
in  Norwegen,  in  Caffel  und  benachbarten  Städten 
werden  eingehend  gefchildcrt.  Wahrend  die  Blankcn- 
burger  Konferenz,  die  Altpietilten.  die  alteren  Gnadauer 
und  das  ganze  weltliche  Deutfchland  das  Zungenreden 
als  befonderc  Gnadenheimfuchung  Gottes  nach  und 
nach  ablehnten,  wurde  es  im  Oflen  befonders  durch  die 
Exzentrizitäten  des  Paftors  Paul  hochgehalten  und  ge- 
pflegt. Jedoch  der  KompromiUbefchluß,  auf  den  fich 
die  Fuhrer  der  deutfehen  Gemeinfchaften  im  Dezember 
1907  in  Barmen  vereinigten,  hatte  fchließlich  den  Erfolg, 
dafi  eine  evangelifch  nüchterne  Beurteilung  der  ganzen 
Bewegung  fich  durchfetzte  und  diele  damit  zum  Ab- 
fchluß  brachte.  In  dem  Schlußkapitel:  .Ergcbnifle  und 
Ergänzungen,  Urteile  und  Folgerungen' (l  13— 124)  macht 
der  Verfaffer  darauf  aufmerklam,  daß  im  letzten  Jahr- 
zehnt ein  neuer  Stand  angeftellter  berufsmäßiger  Pfleger 


der  Einzelgemeinfchaften  entftanden  ifl,  die  mit  ihrer 
theologifchen  Halbbildung  das  Verhältnis  der  Gemein- 
fchaften zur  Landeskirche  immer  gefpannter  werden 
laffen.  Ein  befonderer  Lchrftand,  der  zur  Verkündigung 
des  Wortes  vorgebildet  und  berufen  ift,  aber  nicht 
von  der  kirchlichen  ordentlichen  Obrigkeit,  ift  fchließ- 
lich  nicht  zu  dulden;  die  große  Maffe  der  Gemcin- 
fchatschriflen  folgt  ihnen  blindlings,  um  fo  mehr,  je 
fenfationellcr  die  von  ihnen  ausgegebene  I.ofung  lautet. 
Daß  diefe  Lofung  oftmals  in  ausgebildeter  Dämonologie 
fich  bewegt,  die  zu  der  von  vielen  Fuhrern  ausge- 
fprochenen  Behauptung  fich  fteigert,  daß  Dämonen  durch 
1  landauf  legung  auf  andere  ubertragen  werden,  erweckt 
bedenkliche  Perfpektiven  aul  Hexenwahn  und  Zauber- 
wefen.  Gleichwohl  wird  hervorgehoben,  daß  in  den  Ge- 
meinfchaften aller  Richtungen  eine  nicht  geringe  Anzahl 
einfacher  Bibelchriflen  fich  findet,  die  nichts  weiter 
wollen,  als  mit  Ernft  Chriften  fein  und  mit  crnflen 
Chnllen  Gemeinfchaft  pflegen;  fie  machen  es  der  Landes- 
kirche leichter,  die  (»efamtbewegung  zu  ertragen  und 
die  Gemeinfchaftschriften  nicht  hinauszudrängen. 

2.  Als  erfter  Teil  des  Gefamtwerkes:  .Evangelifation 
und  Gcmeinfchaftspflege'  wird  ,dic  Evangclifation'  be- 
handelt. Wir  haben  meines  WifTcns  in  der  praktifch- 
theologifchen  Literatur  kein  Werk,  «las  in  folcher  Gründ- 
lichkeit und  Ausführlichkeit  alle  Fragen  über  Evangcli- 
fation, die  von  ftreng  kirchlichem  Gefichtspunktc  fich 
ergeben,  auf  das  forgfaltigftc  erwägt  und  zu  beantworten 
fucht.  Die  ,befondcre  Beruckfichtigung  der  Lutherifchen 
Kirche  Rußlands',  die  im  Titel  des  Buches  verheißen  ift, 
tut  der  Allgemeingültigkcit  für  alle  evangelifchen  Landes- 
kirchen keinen  Eintrag;  die  Vcrhallniffe  111  den  Oftfcc- 
provinzen,  die  ,Evangelifation'  wunfehenswert  machen, 
find  eben  nicht  viel  anders,  als  die  in  unferm  Vatcrlandc. 
Nach  einer  kurzen  Einleitung  (1—7}  wird  Aufgab«-  und 
Begriff  der  livangcliLtion  erörtert  (8 — 12),  worauf  der 
1.  Teil  die  Frage  beantwortet:  ,1(1  die  Evangclifation 
notwendig?'  (13 — 115).  Augenfchcinlich  der  eigentlich 
prinzipielle  Teil,  von  deffen  Ergebnis  alles  Weitere  ab- 
hängt. Für  dtc  Methode  der  Arbeit  ift  es  bezeichnend, 
daß  wie  die  Uberfchrift  diefes  Teils,  fo  auch  die  der 
fieben  Kapitel,  in  dtnen  er  fich  entfaltet,  in  Frageform 
fich  daiftellt.  Diefe  Form  hat  den  großen  Vorteil,  daß 
von  vornherein  die  Probleme,  um  die  es  fich  handelt, 
in  genauer  Formulierung  fixiert  werden;  in  Rede  und 
Gegenrede  werden  fie  in  aller  Unbefangenheit  und  Wcit- 
herzigkeit  erörtert,  ohne  daß  der  ftets  inne  gehaltene 
flreng  kirchliche  Standpunkt  des  Verfaffcrs  ihn  zu  Un- 
billigkeit oder  zu  vciftmdnislofcni  Abfprcchen  verfuhrt. 
Die  Formulierung  der  Probleme  ift  vornehmlich  durch  den 
Wider ftand  lutherifchcr  Kreifc  gegen  die  Evangclifation, 
aber  auch  durch  die  Aufhellungen  der  für  fie  eintretenden 
Gemcinfchaftskreife  veranlaßt.   Die  Probleme  find  diefe: 

1.  Ift   die  Erweckung   einzelner  Seelen   zu  wunfehen? 

2.  Ift  die  Erweckung  ganzer  Gemeinden  und  Länder  zu 
wunfehen?  3.  Hat  die  Kirche  auf  eine  Erweckung  hin- 
zuarbeiten? 4.  Hat  die  Kirche  an  der  Wiedergewinnung 
der  Entkirchlichten  zu  arbeiten?  5.  Ift  neben  der  geord- 
neten pafloralcn  Tätigkeit  der  Kirche  noch  eine  be- 
fondere  evangelifatonfche  notwendig?  6.  Bedarfes  eines 
befonderen  Evangeliftcnamtes?  7.  Sind  die  Bezeichnungen 
.Evangelifation',  .Evangelill'  fachgemäß?  Der  zweite  Teil 
(126—229):  ,\Vie  ift  die  Evangclifation  zu  gcflalten?'  fitzt 
die  Bejahung  der  Frage  des  erflen  Teils,  alfo  die  Not- 
wendigkeit der  Evangclifation,  voraus,  um  die  Bedingungen 
namhaft  zu  machen,  unter  denen  allein  von  Notwendig- 
keit und  Heilfanikcit  der  Evangelifation  die  Rede  fein 
kann.  Namentlich  das  zweite  Kapitel,  das  die  Grundfatze 
einer  gefunden  Evangclifation  entwickelt,  zeichnet  fich 
durch  Klarheit  der  Darftcllung  wie  durch  die  Über- 
zeugungskraft der  vorgetragenen  Grundfatze  aus.  Mit 
den  Erörterungen  des  Evangelifchen  Oberkirchenrates 
in  Berlin  vom  Jahre  1898  ftimmt  der  Verfaffer  in  der 
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Hauptfache  überein.  Angefichts  des  vielen  Vortreff- 
lichen, was  der  zweite  Teil  bietet,  möchten  wir  über  die 
Dispofltion  nicht  eingehend  rechten.  Immerhin  ift  es  auf- 
fallend, daO,  nachdem  bereits  im  erften  Teil  die  Frage 
der  Erweckung  ausführlich  zur  Verhandlung  gekommen 
ift,  im  zweiten  Teil  von  ,Evangelifation  und  Bekehrung', 
.Evangehfation  und  Erweckungen'  aufs  neue  gehandelt 
wird.  Das  Zufammengehörige  hätte  nicht  getrennt  werden 
follen.  Das  Buch  zeichnet  fich  auch  durch  feine  gediegene 
typographifche  Ausftattung  und  groQe  Korrektheit  des 
Druckes  vorteilhaft  aus.  Nur  manche  Namen,  z.  B. 
S.  5  Elifabeth  Frey  (ftatt  Fry).  S.  9:  Pierfal  (ftatt 
Pearfall)  Smith,  fpater  öfter  Vieban  (ftatt  Viebahn)  find 
vcrnachlafiigt. 

Marburg.  E.  Chr.  Achelis. 

Kowalewski,  Priv.-Doz.  Dr.  Arnold,  Arthur  Schopenhauer 
und  leine  Weltanlchauttng.  Halle  a.  S.,  C  Marhold  1908. 
I VII,  237  S.)  gr.  8»  M.  4.50 

Das  vorliegende  Buch,  aus  Vorlefungen  entftanden, 
fchildert  in  einem  erften  Abfchnitt  Schopenhauers  Lebens- 
und Bildungsgang,  in  einem  zweiten  Schopenhauers 
Wcltanfchauung.  An  Biographien  Schopenhauers  ift  feit 
Gwinner  (1.  Aufl.  1862,  2.  Aufl.  1878),  der  für  alle  die 
Quelle  bildet,  kein  Mangel.  Eine  weitere  neue  Bearbeitung 
müßte  fich  durch  Fluß  und  Eleganz  der  Darftellung  oder 
durch  pfychologifche  Vertiefung  auszeichnen.  Dies  trifft 
aber  für  die  verhältnismäßig  ausführliche  Arbeit  des  Verf. 
nicht  zu.  Immerhin  treten  einige  charakteriftifche  Züge 
fchärfer  als  in  anderen  Darftcllungen  hervor. 

Auch  die  Wiedergabe  der  .Weltanfchauung'  leidet  an 
gewiflen  Mängeln  der  Darftellungsweife.  Es  find  mehr 
Anflehten  Schopenhauers,  Zitate  aus  feinen  Werken  und 
kritifche  Bemerkungen  mofaikartig  aneinandergereiht,  als 
daß  eine  Gefamtuberficht  nach  den  einheitlichen  Gefichts- 
punkten  feiner  Philofophie  gegeben  wäre.  Dabei  finden 
lieh  Abfchweifungen,  wie  z.  B.  S.  141  bis  152  über 
Nietzfches  Theotie  des  apollinifchen  und  des  diony- 
fifchen  Kunfttriebes,  die  im  Verhältnis  zum  Umfange  des 
Ganzen  doch  allzuviel  Raum  einnehmen.  Doch  fehlt  es 
nicht  an  einzelnen  glucklichen  ktitifchen  Ausführungen 
z.  B.  über  Schopenhauers  Gedanken  über  die  Zweckmäßig- 
keit in  der  Natur  (S.  97  ff)  und  befonders  über  die  Ethik 
der  Willensverneinung  (S.  208 ff).  Aber  auch  hier  hat 
ein  anderer  Bearbeiter,  Johannes  Volke't,  in  feinem  Buche 
über  Schopenhauer  (Stuttgart  1900)  das  Befte  vorweg- 
genommen. 

NeuesbringtderVerf.indenandasKapitelüberSchopen- 
hauers  Peffimismus  fich  anfchließenden  .Empirifchen 
Sondierungen',  die  zugleich  eine  kleine  Ergänzung  feiner 
.Studien  zur  Pfychologie  des  Peffimismus' (Wiesbaden  1904) 
darftellen  follen.  Der  Verf.  meint,  da  die  Hauptmaffe 
unfere*  jeweiligen  ßewußtfeinsinhaltes  aus  Erinnerungs- 
vorllellungen  beftehe,  fo  hänge  unfere  Lebensftimmung 
ganz  wefentlich  von  dem  affektiven  Charakter  der  Er- 
innerung ab.  Es  fei  daher  für  die  Peffimismusfrage  von 
der  größten  Bedeutung,  daß  man  fich  über  den  affektiven 
Charakter  der  Erinnerung  Klarheit  verfchaffe.  Auf 
theoretifchem  Wege  laffe  fich  da  ,/>ro  und  contra  dispu- 
tieren' (S.  161).  Wichtiger  fei  es.  mittels  .empirifcher 
Sondierungen'  dieLuft-  undUnlufterinncrung  zu  erforfchen. 
Zu  diefem  Zwecke  hat  der  Verf.  mit  105  Knaben  einer 
ftädtifchen  Volksfchule  im  Alter  von  9  bis  15  Jahren 
Verfuche  angeftellt.  Er  ließ  fie  über  die  Luft-  und  Un- 
lufterinnerungen  des  vorhergehenden TagesNiederfchriften 
machen,  und  zehn  Tage  fpater  über  dtefelben  Erlebniffe 
noch  einmal  berichten.  Aus  den  Tabellen  foll  fich  z.  B. 
ein  bedeutendes  Überwiegen  der  ,Erinnerungsoptimiften' 
und  bis  zu  einem  gewiflen  Grade  eine  empinfehe  Be- 
ftätigung  der  Lehre  Schopenhauers  ergeben,  daß  .unmäßige 
Freude  und  fehr  heftiger  Schmerz  fich  immer  nur  in  der- 
felbcn  Perfon  finden'  (S.  198  fr.).    Der  Verf.  bezeichnet 


zwar  diefe  .empirifchen  Sondierungen'  felbft  als  .rohe 
Interimsleiftung';  er  fcheint  aber  die  Beweiskraft  derfelben 
immer  noch  zu  überfchätzen.  Die  Gefahr  einer  Verall- 
gemeinerung zufälliger  Befonderheiten  des  Tages  und  der 
Perfonen  ift  hier,  ganz  abgefehen  von  etwaigen  Bedenken 
gegen  die  Frageftellung,  doch  allzugroß.  Dem  Verf. 
fchwebt  allerdings  eine  Organisation  der  Philofophie  als 
Ideal  vor,  bei  welcher  die  experimentelle  Pfychologie 
die  Grundwiffenfchaft  darftellt  (S.  235  f.).  Ich  vermag  ihm 
darin  nicht  zu  folgen.  Die  experimentelle  Pfychologie, 
die  innerhalb  gewiffer  Grenzen  allerdings  Bedeutendes 
geleiftet  hat  und  noch  leiftet,  arbeitet  wie  alle  Wiffen- 
fchaft  felbft  mit  grundlegenden  Vorausfetzungen,  die  nur 
von  ihr  unabhängig  auf  philofophifchem  Wege  zu  be- 
gründen find. 

Dresden.  Th.  Elfenhans. 

Starbuck,  Prof.  Dr.  Edwin  Diller,  Religionspiychologit. 

Empirifche  Entwicklungsftudie  religiöfen  Bewußtfeins. 

Mit  Vorwort  von  Prof.  William  James.   Band  I  und  II. 

Unter  Mitwirkung  von  G.  Vorbrodt  überfetzt  von  Paft. 

Friedrich  Beta.   (Philofophifch-foziologifche  Bücherei 

Band  XIV  und  XV.)  Leipzig,  Dr.  W.  Klinkhardt  1909. 

tXXXIX,  455  S.)  gr.  8»  je  M.4-;  geb.  M.  5- 
Zu  den  von  William  James  in  feinen  Varielüs  0/ 
Religion*  Experience  am  meiden  benutzten  Vorarbeiten 
und  Materialfammlungen  gehört  das  jetzt  für  die  .philo- 
fophifch-foziologifche Bücherei'  auf  Anregung  und  unter 
Mitwirkung  G.  Vorbrodts  von  Beta  ins  Deutfche  über- 
tragene Buch  des  Amerikaners  Starbuck,  das  einft  James 
frlbft  durch  ein  kurzes  Vorwort  eingeführt  hatte.  Es  ift 
als  38.  Band  der  von  Havelock  Ellis  herausgegebenen 
,Tlu  Contemporary  Science  Serie s'  vor  IO  Jahren,  alfo  189?, 
erfchienen  und  zwei  Jahre  fpäter,  1901,  in  zweiter  Auf- 
lage gedruckt  worden.  Starbuck  gehört  zufammen  mit 
Leuba,  Hylans,  Mofes  u.  a.  zu  der  Clark  fchen  Pfycho- 
logenfchule  Nordamerikas,  d.  h.  zu  der  Schule  Stanley 
Hall's,  des  Präfidenten  der  Clark-Univerfttät.  So  gehört 
er  denn  auch  jetzt  zu  den  Mitarbeitern  des  von  Hall 
feit  1904  herausgegebenen  American  Journal  0/ Religions 
Psychology  and  Educalion,  Und  zwar  ift  gerade  Starbuck 
ein  befonders  typifcher  Repräfentant  diefer  Clarkfchen 
Schule,  bei  dem  neben  ihren  Vorzügen  und  Verdienften 
auch  ihre  Einfeitigkeiten  und  Mängel  recht  ftark  her- 
vortreten. 

Das  befondere  Verdienft  Hall's  und  der  von  ihm 
begründeten  Pfychologenfchule  ift  die  empirifch-exakte 
Sammlung  und  Sichtung  pfychologifchen  Materials,  näm- 
lich pfychologifche r  Ausfagen  und  fonftiger  pfycholo- 
gifcher  Daten  —  vorzüglich  durch  die  fog.  Fragebogen- 
Methode.  Statiftifche  Tabellen  und  Berechnungen  der 
Kurvenfchwankungen,  die  fich  für  beftimmte  Erfchei- 
nungen  und  Momente  in  der  Entfaltung  des  feelifchen 
Lebens,  fei  es  bei  den  verfchiedenen  Individuen  einer 
beftimmten  Gruppe,  fei  es  bei  verfchiedenen  Gruppen 
von  Individuen  aufzeigen  laffen,  fpielen  hier  die  größte 
Rolle.  Zweifellos  haben  Unterfuchungen  diefer  Art, 
wenn  fie  verftändig  betrieben  werden  —  und  das  darf 
von  denjenigen  Starbucks  im  allgemeinen  mit  gutem 
Recht  behauptet  werden  —  ihr  unbeftreitbares  Verdienft. 
Aber  andererfeits  find  auch  die  Schranken  und  Gefahren 
diefes  Verfahrens  unleugbar.  Es  führt  nur  gar  zu  leicht 
zu  vorfchnellen  Verallgemeinerungen,  zu  künftlichen  Ver- 
gewaltigungen und  Verzerrungen  durch  Hineinpreffen 
des  Beobachtungsmaterials  in  die  im  Voraus  feftgelegten 
Frageftellungen,  vor  allem  aber  fuhrt  oder  verführt  es 
leicht  und  vielfach  zu  einer  einfeitigen  Überwertung  der- 
jenigen Momente,  die  fich  am  beften  zahlenmäßig  faffen 
laffen,  während  diejenigen,  bei  denen  das  weniger  oder 
gar  nicht  der  Fall  ift,  in  den  Hintergrund  gefchoben 
werden.   So  wird  nicht  feiten  der  Blick  von  den  Haupt- 
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fach-.n  geradezu  abgelenkt  und  auf  verhältnismäßig  oder 
ganz  nebenfächliche  Umftände  hingelenkt.  Dazu  kommen 
dann  noch  die  besonderen  Mißlichkeilen  des  Ausfragens 
durch  Fragebogen.  Nur  die  beantworteten  Fragebogen 
können  in  Rechnung  geflellt  und  ftatiflifch  verarbeitet 
werden:  das  bedeutet  aber  oft  bereits  eine  ftarke  Ver- 
engung und  Verkürzung  des  tatfachlich  in  Betracht 
kommenden  Materials,  teilweife  faft  mit  der  Wirkung 
einer  petitio  prineipii.  Und  zu  alledem  fchließlich  die 
rein  praktifchen  Schwierigkeiten  und  Zufälligkeiten  des 
Verfahrens,  die  oft  ebenfoviel  Fehlerquellen  bedeuten. 
Wenn  wir  z.  B.  von  St.  in  dem  Kapitel  über  die  .Quellen 
zur  Bekehrungsunterfuchung'  belehrt  werden:  .Um  Be- 
richte von  Männern  zu  erhalten,  wurden  2  Regimenter 
Soldaten  von  Jowa  und  Tenneffee,  in  San  Franzisko 
flehend,  genau  durchgeprüft:  mit  Hilfe  der  Offiziere 
wurden  die  Leute  Zelt  um  Zelt  vorgenommen  und  einem 
Kreuzverhör  unterworfen  . .  .*  —  fo  wird  uns  diefe  Mit- 
teilung nicht  eben  übermäßiges  Vertrauen  einflößen, 
auch  wenn  wir  die  Verfchiedenartigkeit  der  militärifchen 
Verhältniffc  Amerikas  von  denjenigen  Deutfchlands  nach- 
drucklich beruckfichtigen.  Und  wenn  St.  gleich  darauf 
hinzufügt:  ,dic  Mehrzahl  der  Berichte  über  das  bloße 
Bekehrungsaltcr  von  Männern,  776  Fälle,  wurden  aus 
dem  Bericht  über  die  Zöglinge  des  (methodiftifchcn) 
Drrto  Theological  St  minary  genommen',  -  fo  haben  wir 
damit  fofort  einen  Beleg  für  die  fchon  geltend  ge- 
machten prinzipielleren  Bedenken.  —  An  die  letzte  Be- 
merkung anknüpfend  will  ich  hier  gleich  hinzufugen,  daß 
in  St.s  Untcrfuchungen  überhaupt  der  Methodismus  fehr 
ftark  überwiegt,  ungleich  mehr,  als  St.s  eigene  metho- 
dologifchc  Notizen  es  wahr  haben  wollen  und  auch 
mehr,  als  die  Eigenart  des  amerikanifchen  Chriftentums 
es  von  felbft  mit  fich  bringen  wurde.  Und  da«  hängt 
wieder  mit  der  Gefamtauf^abe  zufammen,  die  St.  fich 
ftellt,  fowie  mit  der  ganzen  Art,  diefe  Aufgabe  zu  be- 
handeln. 

St.  hat  feinem  Buch  den  Namen  .Religionspfycho- 
logie'  ( The  Psychology  0/  Rcligion\  gegeben.  Aber  Jiefer 
Titel  ift  vollftändig  irreführend  —  und  die  deutfehe 
Überfetzung  hätte  meines  Frachtens  diefem  irreführenden 
Mißverftändnis  vorbeugen  müffen.  Erft  St.s  Untertitel 
weift  auf  den  wirklichen  Inhalt  feiner  Untcrfuchungen 
hin:  An  Empirual  Study  of  the  Growth  0/  Religion* 
CoHSeioHsmss ,  was  die  Überfetzung  mit  eigentümlichem 
Deutfch  als  .Empirifche  Entwicklungsfludic  religiöfen 
Be wußtfei ns'  wiedergibt.  Nur  um  einen  ganz  beflimmten, 
eng  begrenzten  Ausfchnitt  religionspfychologifcher  Untcr- 
fuchungen handelt  es  fich  alfo.  Gerade  diefe  Bcfchrankung 
bedingt  übrigens  die  eigenartigen  Vorzüge  der  Star- 
buckfehen  Arbeit.  Aber  der  Titel  ift  irreführend.  Er 
ift  bei  dem  10  Jahre  zurückliegenden  Original  immerhin 
hiflorifch  verftandlich,  denn  er  weift  auf  die  Anfänge  der 
amerikanifchen  religionspfychologifchen  Arbeit  hin.  An 
eben  dem  Punkt,  den  der  Untertitel  nennt,  hat  fie  cinft 
eingefetzt.  Dr.  Halls  vielgenanntes  großes  und  höchft 
wertvolles  Werk  über  das  Entwicklung-salter  (Adolescencr) 
vom  Jahre  1904  geht  auf  Studien  zurück,  die  er  feit  den 
achtziger  Jahren  getrieben  hat  Schon  damals  wies  er  auf 
die  Wichtigkeit  der  Zeit  zwifchen  dem  12.  und  16.  Lebens- 
jahr hin  und  auf  die  plötzlichen  Wandlungen,  wtlchen  in 
diefer  Zeit  die  geiftige  ebenfo  wie  die  körperliche  Entwick- 
lung ausgefetzt  zu  (ein  pflegt.  Diefe  Unterfuchungcn  hat 
nun  St.  fpcziell  für  das  religiöfe  Gebiet  durchgeführt. 

Und  zwar  ift  fein  Hauptintereffe  auf  die  Bedeutung 
der  einen  fcharfen  Bruch  in  der  Entwicklung  herbei- 
führenden plötzlichen  Bekehrungen  und  auf  das  Ver- 
hältnis folcher  .bekehrungsmäßigen'  Entwicklung  zu  den 
Entwicklungs-Formen  undProzeffen  ohnefchaif  markierte 
Bekehrung  gerichtet.  Demgemäß  zerlegt  fich  die  ganze 
Arbeit  in  3  Teile.  Der  erfte  behandelt  das  Wachstum 
des  religiöfen  (genauer:  des  chriftlichen)  Lebens  bei  flatt- 
findender  .Bekehrung';  der  zweite  Teil  befpricht  die  Art 


des  religiöfen  Wachstums  ohne  eine  im  engeren  Sinne 
fo  zu  nennende  Bekehrung,  wobei  aber  noch  wieder 
unterfchieden  wird,  ob  die  Entwicklung  eine  ftetig  all- 
mähliche ift,  oder  ob  fie  durch  eine  Periode  von  Sturm 
und  Drang  und  Zweifel  hindurchführt;  und  der  dritte 
Teil  vergleicht  die  Haupttypen  mit  einander  und  fucht 

ver- 
Die 

Entwicklung  führt  auf  verfchiedenen  Wegen  doch  jede« 
Mal  von  einer  Religion  des  Autoritätsglaubens,  der  Ver- 
traulichkeit und  Nützlichkeit  zur  Religion  eigener  Über- 
zeugung und  altruiftifcher  Hingabe;  fie  führt  —  kurz 
gefprochen  —  von  der  Unreife  zur  Reife  des  religiöfen 
Lebens.  Auch  den  .Bekehrten'  bleibt  eine  Sturm-  und 
Drangperiode  feiten  erfpart;  fie  ift  bei  ihnen  fogar 
häufiger  ah  bei  den  Nichtbekehrten.  Weniger  häufig 
ift  bei  ihnen  dagegen  allerdings  der  flarke  Zweifel;  und 
vor  allem  finden  wir  bei  ihnen  ganz  feiten  eine  voll- 
fiandige  Entfremdung  vom  religiöfen  Leben.  Abgefehen 
von  der  letztgenannten  Thefe,  die  übrigens  meines  Er- 
achtens kaum  als  ficher  erwiefen  gelten  kann,  bieten  uns 
diefe  Endcrgebniffe  der  ftatiftifchen  Unterfuchung  keine 
irgendwie  neuen  und  beJeutfamen  Auffchlüffe.  Trotz- 
dem bleibt  die  Arbeit  Starbucks  in  vieler  Hinficht 
intereffant  und  beachtenswert.  Das  gilt  nämlich  von 
den  mancherlei  Einzelzugen  und  den  feinen  Nüancen. 
die  im  Lauf  der  verfchiedenen  Unterfuchungen  heraus- 
geflellt  werden,  beifpielsweife  von  den  kleinen  Ver- 
fchiedenheiten  in  der  religiöfen  Entwicklung  der  Ge- 
fchlechter,  äber  auch  von  den  Nüancen  der  religiöfen 
Gefühls-  und  Vorftellungswelt,  die  lieh  je  für  das  eine 
oder  das  andere  Gefchlecht  oder  für  beide  unter  ver- 
fchiedenen Gefichtspunkten  ergeben.  Für  die  eigentlich 
religionspfychologifche  Arbeit  ift  das  freilich  alles  nur 
von  fehr  fekundärer  Bedeutung.  Dies  Urteil  fuhrt  zu 
einer  weitergreifenden  kritifchen  Bemerkung. 

Was  ift  und  will  überhaupt  die  Religionspfychologie? 
Darüber  herrfcht  heute  noch  vielfach  vollige  Unklarheit. 
Der  Begriff"  ift  auch  mehrdeutig.  Er  kann  in  einem 
fehr  weiten  Sinne  gefaßt  werden,  fo  daß  er  fchließlich 
die  gefamte  religionswiffcnfchafthche  Arbeit  in  fich 
fchlicßt;  er  kann  aber  auch  befchränkt  und  dann  ver- 
fchiedenartig  näher  beflimmt  werden,  wobei  freilich  immer 
vorbehalten  bleiben  muß,  daß  die  Befchränkung  auf  einen 
einzelnen  Problemkomplex  unberechtigt  ift.  Ich  vei meide 
es  daher  am  liebften,  von  .Religionspfychologit'  im  allge- 
I  meinen  zu  reden.  Was  uns  vor  allem  nötig  ift,  ift 
meines  Erachtens  nicht  fowohl  eine  mehr  oder  weniger 
1  vollftändige  .Religionspfychologie',  als  vielmehr  rcli- 
j  gionspfychologifches  Denken  und  religionspfy- 
chologiiches  Arbeiten.  Darauf,  daß  die  innere 
Struktur  unferer  theologifchen,  fpeziell  der  fyftematifch- 
theologifchen  Arbeit  reiigionspfychologifch  beftimmt  und 
orientiert  werde,  kommt  es  an.  .Religionspfychologie' 
ift  in  allererfter  Linie  als  methodifche  Forderung  zu 
verliehen.  Aber  auch  fo  verftanden  kann  die  religions- 
pfychologifche Arbeit  noch  recht  verfchieden  gefaßt  und 
betrieben  werden.  Dabei  teilt  fie  das  Schickfal  aller 
pfychologifchen  Arbeit,  wie  fich  diefe  in  der  Entwicklung 
der  Wiflenfchaft  der  letzten  Dezennien  geflaltet  hat. 
Auf  der  einen  Seite  haben  wir  eine  Pfychologie  als 
empirifch-naturwiffenfchaftlichc  Disziplin,  wennfehon 
meift  nicht  rein  als  folche  durchgeführt,  auf  der  anderen 
Seite  wenigflens  Anfätze  zu  einer  Pfychologie  des  höheren 
Geifteslebens,  mag  man  diefes  nun  unter  dem  Geficht.«- 
punkt  der  grundlegenden  Gcifteswiffenfchaft  (Dilthey» 
betrachten,  oder  unter  dem  der  .fubjektivicrenden'  Wiffen- 
fchaft  im  Gegenfatz  zur  .objektivierenden'  WifTenfchaft 
(Munfterber^)  oder  unter  dem  Gefichtspunkt  der  Trans- 
zendentalphüofophie  als  Transzendentalpfychologie 
(Rickert).  Immer  hat  die  Pfychologie  Nr.  II  die  Pfycho- 
logie Nr.  I  zu  ihrer  Vorausfetzung,  aber  in  ihrer  eigenen 
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Arbeit  muß  Tie  fich  doch  durchaus  über  Tie  erheben. 
Die  religion^pfychologifche  Arbeit  ift  nun  meines  Er- 
achtens im  Sinne  der  Pfychologie  Nr.  II  zu  betreiben, 
fie  ift  vom  fubjektivierenden  Standpunkt  aus  (der  die 
geiftigen  Erlebnill'e  nicht  als  Objekte  behandelt,  fondern 
fie  ftellungnehmcnd  und  wertend  deutet,  als  Trans- 
zendentalpfychologie  zu  betreiben,  d.  h.  fie  hat  zu  ver- 
fuchen.  die  religiöfen  Erfcheinungen  in  ihren  letzten, 
treibenden  Kräften  und  Motiven  zu  verftehen  und  fo 
diefe  fclbft  zu  erfäften.  Von  religionspfychologifcher 
Arbeit  in  diefeni  Sinne  bietet  uns  das  Buch  Starbucks  fo 
gut  wie  nichts;  es  verbleibt  fafl  durchweg  auf  dem  Niveau 
naturwiflcnfchaftlicher  Empirie.  Unter  den  amerikanhehep 
Pfychologcn  war  vielmehr  J^mes  der  erfle,  dtr  die 
religionspfychologifche  Arbeit  auf  das  höhere  Niveau  zu 
zu  heben  begonnen  hat.  Konfequent  ift  freilich  auch  er 
damit  noch  keineswegs  gewefen.  —  Bei  Starbuck  aber 
hängt  mit  dein  Gefagten  noch  zufammen.  daß  fich 
durch  feine  ganze  Arbeit  hin  der  Verfuch  einer  rein 
phy  fiologifchen  Auslegung  der  betreffenden  Er- 
lebniffe  ubermäßig  breit  macht.  Eine  einmalige  prin- 
zipiell? Erörterung  der  pfychophyfifchen  Frage  wäre 
berechtigt  gewefen.  Das  immer  wiederholte  Zurück- 
kommen auf , Hirnbezirke'  und  .Koordination  der  Nerven- 
demente'  ift  übcrflufiig  und  erweckt,  was  fchhmmcr  id. 
den  Schein,  ah  folltcn  auf  diefe  Weife  die  geifligen  Er- 
lebniffe  erklärt  werden. 

Die  Übertragung  einer  folchen  Aibeit  ins  Dcutfche 
hatte  fich  naturgemäß  auf  eine  bloße  und  möglichft  genaue 
Übetfetzung  zu  befchränken.  Schon  eine  folche  bietet  aber 
nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Die  Übtrfetzer  haben  die- 
felbtn  meift  glücklich  überw  unden.  Immerhin  hatte  dem 
deutfehen  Sprachgefühl  vielfach  mehr  Linfluß  geftattet 
werden  muffen.  Schwerfälligkeiten  und  Unbeholfenheiten 
machen  fich  teilweife,  zumal  im  Anfang,  recht  (tötend  gel- 
tend. Gleich  die  Definition  der  .Bekehrung'  auf  S  21  ift 
infolge  ungefchickter  Wiedergabe  des  ,iiiz-oktd>  fafl  oder 
ganz  unverfländlich.  Aber  ich  will  von  bloßen  Einzel- 
heiten abfehen  und  mich  auf  einige  Bemerkungen  allge- 
meiner Art  befchränken.  Das  englifchc  Wort  fttl  hat 
im  Sprachgebrauch  eine  fo  reiche  und  mannigfach 
nuanzierte  Verwendung,  daß  es  notwendig  zu  Ünzu- 
träglichkeiten  führt,  es  überall  gleichmäßig  durch  , fühlen4 
zu  uberfetzen;  vgl.  S.  24  (,in  welcher  Weife  fühlten  Sie 
verfchieJen  gcgenviber  Menfchen.  Natur,  Ideen.  Gott?), 
S.  66  (.ich  fühlte  verkehrt,  geiflig  und  moralifclv\  S,  69, 
131,  tot,  212.  237,  262,  279  u.a.  Ähnliches  gilt  von  der 
regelmäßigen  Wiedergabe  des  Ausdrucks  pontt  0/  :ieii> 
durch  .Gefichtspunkt'j  vgl.  S.  4  (.fich  auf  den  Gefichts- 
punkt  der  Rcligionspfychologic  flellen'  ,  S.  2S4.  3 CO,  310, 
334.  345  349.350,  357 u.a.  Die  englifchen  Begriffe  theohgy 
und  (htotogkal  lind  viel  allgemeiner  als  die  deutlchen 
.Theologie'  und  ,theo!ogifclv  und  müßten  vielfach  dem  Kon- 
text cntfpicchend  durch  Wendungen  mit  .kirchlich'  oder 
.Kirchcnlchrc'  wiedergegeben  werden:  vgl.  S.  242,  251, 
256,  258,  294,  300,  311,  326  u.  a.  —  Für  die  eigentlich 
plychologifche  Terminologie  ift  allein  Vorbrodt  verant- 
wortlich. Immer  wieder  begegnen  z.  B.  (meift  als  Wie- 
dergabe des  englifchen  Adjektiv ptjchic}  Begriftsbildungen 
mit  ,Pfychik":  Pfychiklcben,  Pfychikfunktionen.  Pfychikin- 
llinkt,  Pfychikkomplex,  Pfychikzentren  u.  a.  Vorbrodts 
Vorliebe  für  feftgepragte,  möglichft  phyfiologifch  oder 
pfychiatrifch  orientierte  Termini  ift  bekannt.  Er  über- 
(ieht  dabei  nur,  daß  gerade  für  das  Studium  des  höheren 
Geifteslcbens  eine  folche  fefte  Schultcrminologie  die 
Gefahr  einfeitig-konftruktiver  Deutung  und  Auslegung 
in  fich  fchließt. 

Schließlich  noch  ein  Wort  zu  Vorbrodts  ,Über- 
fctzungs-Vorwort'.  Seine  Erörterungen  beruhen  auf 
einer  meines  Erachtens  fehr  beträchtlichen  Überfchätzung 
des  Starbuckfchen  Buches  und  diefer  ganzen  Art  experi- 
menteller Religionspfychologie'.  Auch  das  Fragebogen- 
verfahren hat  eine  gewiffe  Berechtigung.   Aber  welche 


Vorficht  hier  nötig  ift,  zeigen  gerade  Vorbrodts  Aus- 
führungen —  ich  denke  an  feine  Mitteilung  über  feine 
.fauber  ausgearbeiteten  Fragenzufammenftellungen  betr. 
Einwirkung  des  heiligen  Abendmahls  auf  das  körper- 
liche Befinden'  (S.  XVI)! 

Im  übrigen  befchäfttgt  fich  Vorbrodt  mehrfach  mit 
meiner  Übertragung  von  James'  Yai  ietüs.  Dabei  verkennt 
er  aber  die  Motive  und  die  Abzweckung  diefer  Übertragung, 
wie  er  denn  auch  den  Abfland  des  Jamesfchen  Werkes 
von  einer  Arbeit,  wie  es  diejenige  Starbucks  ift,  verkennt. 
Daß  fich  über  Einzelheiten  meinerÜbcrtragung  ftreiten  laßt, 
weiß  ich  wohl.  Aber  Vorbrodts  Bemängelung  der  von 
mir  fehr  abfichtlic'n  gewählten  Titel-  und  Untertitel  fall  un« 
und  meiner  ebenfo  abfichthehen  Kürzung  des  OiiginaU 
ift  meines  Erachtens  fachlich  unberechtigt.  Doch  ift  hier 
nicht  der  Ort.  näher  darauf  einzugehen.  Ich  werde  dem- 
nächft  anderwärts  (in  der  Zeilfchrift  für  angewandte 
Pfychologie)  Gelegenheit  haben,  darauf  ausführlicher 
zurückzukommen. 

Von  Druckverfehen  fei  angemerkt,  daß  die  S  447 
zitierten  Talks  to  T&tchcrs  on  l\xclio!og\  von  W.  James 
1S99  (nicht  1909)  erfchienen  find. 

Breslau.  Georg  Wobbermin. 

Schaeder,  Prof.  D.  Erich,  Thewentrifche  Theologie.  Eine 
Unterfuchung  zur  dogmatifchen  Prinzipicnlehre.  Errter, 
gefchichtlicher  Teil.  Leipzig,  A.  Deichcrt'fche  Ver- 
lagsbuchhandlung Nacht  1909    {V,  197  S.'  gr.  8" 

M-  4  — 

Schaeders  Buch  ift  eine  gegen  die  gefamte  fchleier- 
macherfche  und  nachfchlciermacherfche  Dogmatik  ge- 
richtete Anklagcfchrift.  Die  vor  das  Forum  des  geftrengen 
Richters  zitierten  Theologen  fallen  zwar  nicht  alle  unter 
ein  gleich  fcharfcs  Urteil,  es  gibt  unter  ihnen  Stufen- 
unterfchiedc  in  der  begangenen  Schuld,  allein  es  ift  hier 
keiner,  der  völlig  rein  fei,  auch  nicht  einer.  Ja  es  wäre 
nicht  fchwer.  den  Nachweis  zu  fuhren,  daü,  an  dem  von 
dem  Verf.  angew-andten  Kanon  gemeffen,  Luther  durcij 
den  ftrafenden  Spruch  des  Anwaltes  einer  .theozentri- 
fchen  Theologie  getroffen  werden  mußte. 

Jener  Kanon  fclbft  ift  allerdings,  trotz  feiner  fchein- 
baren  Klarheit  und  Einfachheit,  keineswegs  unmißver- 
ftändhch  und  vollkommen  durchfichtig.  Sobald  man 
ihn  in  feiner  Allgemeinheit  faßt,  ergibt  er  einen  Sinn, 
den  der  Lefer  ohne  weiteres  zu  verliehen  meint.  Der 
Gott  der  Bibel,  der  Gott  des  Wortes,  der  Geift  ift.  und 
fein  Chriftus,  der  zu  ihm  gehört,  haben  in  der  von 
Schleiermacher  beeinflußten  Theologie  ihre  Hcrrfchaft 
verloren.  Wir  leiden  an  einer  Verkleinerung  Gottes  in 
der  Theologie.  An  Gottes  Stelle  hat  fich  der  Menfch 
gedrängt;  er  hat  feinen  Schatten  auf  Gott  geworfen,  die 
Herrlichkeit  Gottes  verdunkelt  und  demgemäß,  fowohl 
im  Glaubensleben  der  Gemeinde  als  auch  im  theologi- 
fchen  Lehrfyftem,  alles  verfchoben  und  verkehrt.  Auf- 
gabe der  Theologie  ift  es,  den  Gedanken  des  Oftcn- 
barungsgottes  wieder  zur  uneingefchrankten  Geltung  zu 
bringen,  und  durch  diefe  theozentrifchc  Geftaltung  der 
Dogmatik  alle  einzelnen  Grundgedanken  der  Kirche  zu 
neuer  religiöfer  Lebendigkeit  zu  wecken.  Im  vorliegen- 
den erften  Teil  feiner  Unterfuchung  geht  Sch.  den  Wegen 
nach,  auf  denen  in  der  fchleiermacherfchen  und  nach- 
fchlciermacherfchen  Theologie  diefe  .Verkürzung  der 
Wahrheit  Gottes'  erreicht  wurde.  Ein  zweiter,  pofitiv 
entwickelnder  Teil  wird  den  Entwurf  einer  theozentri- 
fehen  Theologie  bringen,  deffen  deutlich  offenbare  Ab- 
fätze  und  Keime  bereits  in  diefem  erften  Bande  ent- 
halten find. 

Es  lohnt  fich  zu  zeigen,  wie  der  Verf.  feine  fchwere 
Anklage  im  einzelnen  darlegt  und  begründet.  Leider 
ift  es  unmöglich,  die  (amtlichen  durch  ihn  angeführten 
Namen  hier  zu  wiederholen,  und  die  verschiedenen  Va- 
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riationen,  die  das  Stets  gleich  lautende  Thema  dem  Verf. 
eingibt,  zu  vollftändigem  Ausdruck  zu  bringen.  Das 
wichtigfte  darf  aber  dem  Lefer  nicht  vorenthalten  wer- 
den: es  wird  genügen,  um  Sch.s  Schrift  zu  charakteri- 
fieren. 

Daß  Schleiermacher  die  dogmatifche  Theologie  an 
ein  eigenftes,  d.  h.  perfönliches  Erlebnis  des  Menfchcn 
gebunden  hat,  ift  das  unft  erbliche  Verdienft  des  Refor- 
mators der  neuen  Theologie,  welches  die  religiöfe  Gründ- 
tendenz des  Werkes  Luthers  durchgefetzt  hat  Leider 
hat  aber  Sch.  das  Gotteserlebnis  des  Glaubens  nicht  rein 
und  intakt,  in  feiner  Wahrheit  und  feinem  vollen  Umfang, 
aufgefaßt.  Ift  doch  die  Erfahrung,  die  er  befchreibt, 
keine  auf  Gott  bezogene  Erfahrung;  vielmehr  erlebt  der 
Menfch  im  Glauben  direkt  oder  grundlegend  fich  felbft. 
Er  hat  damit  den  gefchichtlich  gegebenen  Faktor  des 
Wortes  von  Gott  und  den  hiftorifchen  Faktor  des  Geiftes 
Gottes,  der  dem  Inhalt  des  Wortes  erfahrbare  Gegen- 
wartsmacht verleiht,  verkannt.  Im  Sinne  Schleier- 
machers müßte  es  ftreng  genommen  heißen:  ich  glaube  an 
mein  Gefühl,  nämlich  an  das  der  unbedingten  Abhängig- 
keit, und  von  da  aus  glaube  ich  an  Gott.  Durch  diefe 
anthropozentrische  Fafiung  des  Glaubens,  die  auch  die 
Chriftologie  in  Mitleidenschaft  zieht,  hat  Sehls  Vorbild 
auf  die  Folgezeit  in  verhängnisvoller  Weife  eingewirkt  — 
Zunächft  auf  die  Stifter  und  Führer  der  Erlanger  Schule, 
Hofmann  und  Frank.  Diefelben  haben  zwar  die  Mängel 
der  fchleicrmacherfchen  Chriflologie  ausgefchieden ;  ihr 
Chriftus  fteht  in  einer  ewig-perfönlichen  Gemeinfchaft  mit 
Gott,  und  fie  bekennen  fich  zur  wefenhaften  Gottheit 
diefes  Chriftus.  Allein  ihre  Methode  ift  unverkennbar 
die  fchleiermacherfche.  Indem  fie  von  der  Tatfache  der 
Wiedergeburt  als  dem  Selbfterlebnis  ihrer  chriftlichen 
Erfahrung  ausgehen  und  daraus  Rückfchlüffc  auf  die 
die  fem  Erlebnis  zugrunde  liegenden  Realitäten  ziehen, 
fchieben  fie  Gott  und  Chriftus,  das  Wort  und  den  Geift 
unwillkürlich  zurück  und  nehmen  teil  an  der  Schuld  der 
tat  lach  'liehen  Verkleinerung  der  Gottes-  und  Chriftus- 
Wirklichkeit.  —  Während  die  übrigens  nicht  ganz  einheit- 
liche Fällung  Seebergs,  dem  Grutzmacher  im  wesent- 
lichen folgt,  der  Erlanger  Erfahrungslehre  fehr  nahe 
ftehen,  huldigt  Cremer  einem  Biblizismus,  der  die  ob- 
jektiven Mächte  der  chriftlichen  Wahrheit  zu  kräftigerer 
Geltung  bringt.  Zum  Schrifiwort,  als  dem  einen  Pol 
feiner  Theologie,  tritt  das  Gewiffen  als  der  andere  hinzu. 
Bei  ihm  hat  das  natürliche  Gewiffen  das  letzte,  maß- 
gebende Wort  in  der  chriftlichen  Erkenntnis  und  in  der 
Theologie.  Mit  diefem  GewifTen  kommt  das  Chriften- 
tum  in  Berührung.  Durch  dasfelbc  wird  das  Gewiffens« 
zeugnis  vertieft,  aber  der  Faktor  des  Geiftes  Gottes  kommt 
nicht  genügend  zu  feinem  Rechte;  auch  hier  ergibt  fich 
eine  verkehrt  anthropozentrische  Schätzung,  nach  welcher 
eine  wirkliche  lebendig  -perfönliche  Berührung  mit  Gott 
nicht  erfolgt.  —  In  den  bisherigen  Ausführungen,  na- 
mentlich in  der  Darftellung  und  Kritik  der  Pofition  Cre- 
mers, taucht  bereits  zu  wiederholten  Malen  Kaeblers 
Name  auf;  er  wird  mit  folcher  Anerkennung  erwähnt 
daß  der  durch  die  immer  wiederkehrende  Anklage  auf 
anthropozentrifche  Ketzerei  nervös  gewordene  Lefer 
fich  freut,  nun  endlich  bei  dem  Syftem  Halt  machen  und 
ausruhen  zu  dürfen,  welches  das  von  Sch.  geftellte  Pro- 
blem reftlos  und  glücklich  gelöft  bat.  Anfangs  lautet 
das  Urteil  fo  günftig,  daß  man  auf  die  Erfüllung  einer 
folchen  Erwartung  fehr  beftimmt  zu  hoffen  wagt:  .Kaehlers 
Theologie  hat,  wenn  man  auf  den  Charakter  ihrer  in- 
nerften,  treibenden  Prinzipien  achtet,  in  mehrfachen,  ent- 
fcheidenden  Beziehungen  etwas  Normatives  und  Vor- 
bildliches....Er  bat  eine  Wort-,  eine  Bibeltheologie,  aber 
diefe  ift  zugleich  Glaubenstheologie,  Theologie  per- 
sönlichen Erlebens'  (90.  9;  1.  Und  trotzdem  —  auch  bei 
ihm  ,eine  anthropozentriScne  Verengung  und  Verfchie- 
bung  des  Glaubens4!  (104).  Diefelbe  liegt  in  der  .durch- 
schlagenden Betrachtung  Gottes  und  fJhrifti  unter  dem 


Gesichtspunkte  des  gnädigen  Für  uns*  (100).  Die  Hl. 
Schrift  rückt  dagegen  ihren  geSamten  Inhalt  unter  den 
durchgreifenden,  alles  beherrschenden  Gesichtspunkt  des 
,Für  Gott«.  Der  Irrtum,  an  welchem  die  Dogmatik 
Kaehlers  krankt,  beeinträchtigt  auch  Seine  Apologetik: 
er  verlegt  das  Motiv  des  Glaubens  in  den  Chriften;  um 
uns  und  den  andern  Chriften  den  Wert  des  Glaubens  zu 
erweiSen,  muß  eine  Wertbeobachtung  angeftellt  werden, 
bei  der  es  fich  zentral  um  uns,  um  unSer  Bedürfnis  han- 
delt. Eine  bedenkliche  Umkehrung  der  Dinge!  .Gott 
Sügt  Sich  nicht  in  das  anthropozentrische  WertSchema* 
(105).  .Statt  des  Wortes  Gottes  für  uns  muß  man  das 
Recht  Gottes  an  uns  betonen'  (109.  159.).  Wo  dieSe 
Rückficht  nicht  obwaltet,  da  bildet  fich  in  unScrm  Glau- 
ben an  die  Gnade  Gottes  ,die  Krankheit  des  religiöSen 
Egoismus'  aus  (115).  DieSer  Gefahr,  welche  auch  Ihmels 
nicht  überwunden  hat,  ift  A.  RitSchl  vollends  zum 
Opfer  gefallen.  Seine  Theologie  ift  nur  zum  Schein 
chriftozentrifch.    Seine  berühmte  Thefe,  daß  die  Gottes- 

I  erkenntnis  unSres  Glaubens   in   Werturteilen  verläuft 

1  Stellt  den  durch  Kaehlers  geSunden  Biblizismus  oSt  kor- 
rigierten SalSchen  Grundsatz  in  den  Mittelpunkt  der 
chriftlichen  Frömmigkeit  und  des  dogmatischen  Syftcms. 
.Durch  Ritfehl  wird  Gott  klar  und  unmißvei (ländlich  zum 
Mittel  für  unfre  menfchlichen  Zwecke  .  .  .  Gott  wird  zur 
Bafis  für  die  Sicherung  und  Vollendung  unfrer  Exiftenz. 
Wir  haben  ihn  unter  uns,  wir  ftehen  über  ihm  (134—5). 
In  denfclben  Bahnen  bewegt  Sich  Herrmann,  deSfen  Theo- 
logie Sch.  zunächft  auch  ein  fehr  anerkennende*  Urteil 
erteilt  Aber  in  letzter  Inftanz  denkt  H.  doch  .anthro- 
pozentrisch, ethiziftifch,  ncukantiSch'  {154).  Die  Voll- 
endung und  Steigerung  diefer  Bewegung  liegt  in  der 
GrundauffafSung  der  religiongefchichtlichen  Theologie 
der  Gegenwart  Ihre  Berechtigung  im  GegenSatz  zu 
den  Einfeitigkeitcn  und  Mängeln  der  RitfchlSchen  Theo- 
logie darf  uns  über  die  TatSache  nicht  hinwegtäuschen, 

1  daß  die  durch  TroeltSch,  Bouffet  u.  a.  vertretene  Richtung 
,die  weitaus  durchgebildetfte,  entfchlofSenfte  Form  anthro- 
pozentrifcher  Verkehrung  der  Theologie,  damit  aber 
auch  des  Glanbens  darftellt  Nie  ftieg  in  der  neueren 
Theologie  der  Menfch  fo  SieghaSt  in  die  Höhe  und 

1  Gott  wurde  So  heruntergedrückt  oder  wurde  So  klein, 
wie  hier'  (187). 

Die  mitgeteilten  Belege  dürften  genügen,  um  die 
durch  die  Kritik  der  modernen  dogmatischen  Syfteme 

!  wie  ein  roter  Faden  fich  hindurchziehende  TheSe  des 
VerfaSSers  zu  illuftrieren.  Es  Soll  nicht  geleugnet  werden, 
daß  in  feinen  über  diefe  Thefe  hinausgreifenden  Aus- 
einandersetzungen mit  den  einzelnen  VerfafScrn  eine 
beträchtliche  Zahl  beachtenswerter  Notizen  und  zu- 
treffender Urteile  zu  finden  Sind;  es  ift  Sch.  zuweilen 
gelungen,  den  Finger  auf  wunde  Punkte  und  Schwache 
Stellen  zu  legen,  oder  auch  die  Lichtfeiten  und  die 
erzielten  Fortfehritte  darzutun.  Leider  geschieht  dies 
meiftens  nur  gelegentlich,  und  die  Ausbeute  richtiger 
Gedanken,  die  der  LeSer  halten  kann,  liegt  nicht  auS 
der  von  dem  Kritiker  grundfätzlich  verfolgten  Haupt- 
linie. Denn  diefe  Thefe  felbft  befteht  aus  einer  Kette 
von  Mißverfländniffen  und  Unklarheiten,  von  SchieSen 
Deutungen  und  unbegründeten  Anklagen,  von  Ent- 
lüftungen, gegen  welche  jeder  der  von  ihm  gerügten 
Theologen  mit  Recht  Sich  verwahren  könnte,  von  ver- 
blüffenden Ausfprüchen,  welche  die  Ausficht  aüS  den 
von  dem  VerS.  vorbereiteten  Entwurf  einer  theozen- 
triSchen  Theologie  zu  einer  wirklich  beängstigenden  ge- 
ftalten.  Man  müßte  ein  dickes  Buch  Ichreiben,  um 
die  Interpretation,  die  Sch.  von  den  angeführten  Texten 
gibt  richtig  zu  ftellen,  um  den  .Nebel  von  Unklarheit' 
(140)  zu  zerftreuen,  den  er  Uber  die  einfachften  Gedanken 
zu  verbreiten  gewußt  hat.  Bei  der  Undurchführbarkeit 
einer  ebenfo  dringenden  als  umfaffenden  Aufgabe  mag 
es  genügen,  feftzuftellen,  daß  jene  angebliche  Entgleisung 
im  Sinne  einer  anthropozentrischen  Verkleinerung  Gottes 
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keineswegs  von  Schleiermacher  datiert.   Sic  liegt  viel- 
mehr dem  religiöfen  Programm  Luthers  und  Melanch-  ; 
thons  zugrunde;  fie  bcherrfcht  die  evangelifche Umbildung 
der  Gotteslehre  Luthers  (,ein  Gott  heißt  das,  dazu  man 
fleh  alles  Guten  verfehen  und  Zuflucht  haben  fall  in 
allen  Nöten'),  fie  bildet  den  Nerv  der  aus  dem  evan- 
gelifchen  Heilsglauben  erneuerten  Chriftologie  {,hoc  est  j 
Christum  cognoscere,  beneficia  ejus  cognosecre),  fie  ift  die  ! 
konfequente  Anwendung  der  aus  diefem  Glauben  (ich  | 
ergebenden  religiöfen  Erkenntnistheorie.    Schädcr  wird 
demnach  die  Operationsbafis  feines  Feldzugs  bedeutend 
zu  erweitern  haben,  oder  er  wird  vielleicht,  im  Lichte 
der  reformatorifchen  Theologie,  die  bei  ihm  fclbft  vor* 
liegenden,  feinen  Hauptfatz  korrigierenden  (S.  138.  145) 
Andeutungen  weiter  verfolgen,  und  damit  die  Nichtigkeit 
feiner  Klagen  und  Anklagen  erkennen. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lob ft ein. 


Kfilfner,  Paft.  Dr.  Guftav,  Was  ift  Chriftentum7  Ein 

Mahnruf  und  Programm  für  Alle,  denen  die  religiöfe 
Not  unferes  Volkes  zu  Herzen  geht.  Leipzig, 
J.  C  Hinrichs'fchc  Buchhandlung  1909.  (IV,  592  S.) 
gr.  8°  M  6— ;  geb.  M.  7  — 

1.  Das  ift  einmal  ein  ganz  be  Cond  eres  Buch,  wie  es 
nicht  oft  auf  den  Haufen  der  Rezenfionsfchriften  kommt. 
Und  das  ift  in  einem  Punkt  gut;  denn  viele  Bücher  mit 
592  S.  könnte  man  nicht  lefen.  Und  dann  ifls  fo  hübfeh 
gründlich  und  auch  ein  bißchen  breit  gefchrieben;  es 
herrfcht  in  ihm  noch  ganz  der  unmoderne  Stil  mit  fehr 
langen  Abfchnitten  und  großen  Satzgefügen  vor.  Zu- 
erft  blättert  man  fich  durch  die  160  Seiten  hindurch,  die 
vor  den  media t  res  liegen.  Aber  dann  lieft  man.  Zu- 
erft  befürchtet  man  eine  langweilige  Abfchlachtung  von 
Harnack's  Wefen  des  Chriftentums,  aber  bald  merkt  man, 
daß  ein  Eigener  fpricht.  Und  zwar  ganz  Eigener.  Zu- 
erft  macht  er  einen  etwas  neugierig  auf  das,  was  er 
will;  aber  jene  160  Seiten  fpannen  doch  langfam  die  Auf- 
merksamkeit ab.  Fünf  Abfchnittc  nämlich,  die  die  Not- 
wendigkeit der  Unterfuchung  über  das  Wefen  des  Chriften- 
tums dartun  wollen,  laffcn  die  Beleuchtung  der  verfchieden- 
ften  Lebensgebiete  ausklingen  in  den  Kehrreim:  Wir 
muffen  wtffen,  was  Chriftentum  ifl:  das  Verhältnis  von 
Staat  und  Kirche,  von  Kultur  und  Chriftentum,  von 
Politik  und  Chriftentum,  das  Verhältnis  der  Konfeffionen, 
ja  auch  das  der  Nationen  —  alles  fehnt  fich  nach  einer 
Regelung,  alles  fchreit  nach  einer  idealen  Macht,  nach 
dem  Chriftentum.  Aber  darum  muß  man  auch  wifTen, 
worin  es  befteht.  Das  ift  der  Sinn  diefer  einleitenden  Ab- 
fchnitte,  die  fich  immer  höher  wölben  und  weiter  recken, 
je  mehr  man  fich  hineinlieft:  wir  brauchen  eine  Einheits- 
formel, um  eine  allgemeine  Weltunion  mit  ihr  anzubahnen. 

Und  dann  kommt  das  ,wahre  Wefen  des  Chriften- 
tums' im  zweiten  Hauptteil,  161 — 461.  Das  gibt  aber 
wieder  eine  Überrafchung!  Aus  der  Gefchichtc  wird  als 
offenfichtlicher  Zweck  der  Menfchheit  gefolgert,  daß  fie 
die  Erde  füllen  foll.  Und  dazu  ftimmt  das  Wort  aus 
der  Bibel,  die  überall  Gottes  Wort  ift:  ,Scid  fruchtbar 
und  mehret  euch,  füllet  die  Erde  und  macht  fie  euch 
Untertan'.  Aus  diefer  zweier  Zeugen  Mund,  ,Gefchichte 
und  Gottes  Wort',  wird  das  Wefen  des  Chriftentums 
kund:  Weltherrfchaft,  Bevölkerung  und  Bchcrrfchung  der 
ganzen  Welt  ift  die  Aufgabe  des  Menfchen,  und  das 
Chriftentum  gibt  ihm  allein  die  ethifchen  und  meta- 
phyfifchen  Grundlagen,  um  fie  auszuführen.  Chriftentum 
ift  Weltherrfchaft  mit  dem  Geifte  Jefu  Chrifti.  —  Das  ift 
die  Einheitsformel.  Sie  enthält  in  der  Wcltherrfchaft 
ein  Gut,  das  dem  natürlich-menfehlichen  und  dem 
pofitiv-gläubigen  Intereffengebiet  gemeinfam  ift.  Ift  das 
anerkannt,  dann  läßt  fich  beweifen,  daß  keine  andere 
Religion  noch  Weltauffaflung  imftande  ift,  jene  ethifch- 
metaphyfifchen  Grundlagen  für  diefe  Aufgabe  bereitzu- 


ftellen  als  das  Chriftentum.  Von  dem  Reichtum  diefes 
Abfchnitts  an  theologifchen,  religionsgefchichtlichen  (bef. 
China!)  Kenntniffen,  von  klugen,  gründlichen  Erläute- 
rungen und  Begründungen  feines  Hauptfatzes  kann 
gar  keine  VorfteTlung  gegeben  werden;  ein  ganz  um- 
faflendes  Wiffen  und  Können,  das  offenbar  fchon  viele 
Jahre  diefem  einen  Punkte  gilt,  gruppiert  fich  um  die 
Aufgabe  der  Vermehrung  der  Menfchheit.  Um  nur  das 
eine  zu  erwähnen,  es  werden  natürlich  auch  die  fexuellen 
und  fozialen  Verhältniffe  aufs  gründlichfte  im  Dienft 
jenes  Ideals  befprochen  und  ihre  Umgeftaltung  erörtert. 

Dann  folgt  im  dritten  Abfchnitt  ein  ebenfo  um- 
fallendes  Arbeitsprogramm  für  Kirche  und  Staat  und 
Gcfellfchaft;  es  wird  faft  alles  mögliche  befprochen: 
Predigtaufgabe,  Frauenfrage,  Bevölkerungspolitik,  PrefTe, 
Miffion  und  Kolonialpolitik  —  alles  aber  hängt  ganz  feft 
an  dem  einen  einzigen  Ziel:  ,feid  fruchtbar  und  machet 
die  Erde  euch  Untertan'. 

So  ift  das  Buch  ein  Lebensbuch  in  dem  doppelten 
Sinn:  das  ganze  Leben  der  Zeit  und  Welt  fpiegelt  fich 
wieder  in  ihm,  fo  ein  Buch  fchreibt  man  nur  einmal,  um 
fich  felbft  ganz  auszufprechen.  Ein  Polyhiftor  (teilt  fich 
ganz  in  den  Dienft  der  einen  Idee:  ßevölkerungspolitik. 
2.  Und  doch  ift  das  Buch  kernfaul.  Das  liegt,  wie 
,  fich  tatfachlich  alle  geiftig-gefchichtlichen  Erfcheinungen 
an  dem  Zentralgut  erkennen  laden,  dem  fie  dienen  wollen, 
das  liegt  am  Gut,  eben  an  jener  Füllung  der  Erde.  Das 
ift  nicht  das  Gut  des  Chriftentums,  das  ift  das  Gut  der 
Kultur.  Und  auch  das  ift  noch  zum  Teil  zu  hoch:  Es 
tritt  zu  fehr  das  rein  animalifche  Zunehmen  der  Raffe 
hervor.  Und  alles  Geiftige  und  Große  wird  nicht  genug 
als  der  Zweck  von  jenem  Zunehmen  betont.  Und  erft 
recht  von  Chriftentum  kann  ich  nichts  in  der  Einheits- 
formel finden.  Ein  folches  Populations-Chriftentum 
ift  nicht  dazu  geeignet.  Ohne  den  Uberweltlichen  Zug, 
der  in  dem  überirdifchen  Geiftesreich  den  Zweck  ficht, 
der  alles  andere  bloß  zu  Mitteln  hcrabfetzt,  gibts  kein 
Chriftentum.  Hier  wird  diefer  transzendente  Zug  zwar  er- 
wähnt, jedoch  als  Motiv  für  die  weltliche  Aufgabe  ver- 
braucht. Das  geht  nicht.  Freilich  hört  hier  jede  Dis- 
kuffion  auf,  wenn  es  fich  um  die  Ordnung  der  Dinge 
nach  dem  Schema  .Zweck — Mittel'  handelt;  denn  da 
fpielt  das  Ideal  mit  hinein,  das  man  hat.  Zwar  als 
Nebenerfolg  des  Chriftentums  könnte  die  Förderung  der 
Menfchheits-  und  Kulturaufgabe  gemeint  fein,  weil  es 
die  Verheißung  diefer  und  der  zukünftigen  Welt  hat; 
aber  nie  die  Hauptfache. 

Darum  wird  diefer  Unionsverfuch  wie  jeder  andere 
ins  Waffer  fallen.  Die  Kulturleute  werden  fagen:  zu 
!  chriftlich,  die  Chriftcn:  zu  weltlich.  Niemand  wird  es 
,  recht  fein,  abgefehen  davon,  daß  ein  Buch  von  600  Seiten 
fich  wenig  zur  Grundlage  vonEinigungsbeftrebungen  eignet. 
Und  ob  nicht  überhaupt  das  ganze  Beftreben  verkehrt 
ift,  zu  einigen,  was  Gott  getrennt  hat  —  die  Richtungen, 
die  Konfeffionen,  die  Nationen,  Kultur  und  Chriftentum! 
Ob  nicht  jedes  von  diefen  feine  Aufgaben  hat  im  Haus- 
halt der  Welt,  feine  befonderen?  Ob  die  Einheit  in  einer 
Formel  liegen  muß? 

Damit  kommen  wir  dem  Buch  auf  feine  tiefften 
Wurzeln.  Es  ift  grundlutherifch  orthodox.  Die  Welt- 
freudigkeit  in  ihm  ifl  ein  fehr  gefunder  Zug.  der  als 
Gegengewicht  gegen  die  weltflüchtige  Ubergeiftlich- 
keit  verwandt  werden  kann.  Aber  um  fcinetwillen  die 
jenfeitige  Zielbeftimmung  fo  zu  befeitigen,  geht  doch 
nicht  an.  Die  Aufgabe  ift  gerade,  das  rechte  Verhältnis 
beider  Ziele  zu  finden.  Intereflant  ift  ferner  die  Be- 
gründung des  Kulturzieles  mit  dem  Wort  aus  dem 
Schöpfungsbericht.  Das  ift  doch  ein  echt  israelitifches 
Wort.  Und  dies  wird  auf  eine  Fläche  gefetzt  mit  dem 
Neuen  Tcftament,  denn  es  ift  alles  Bibel.  Daran  fieht 
man,  wie  gerade  die  relicions-  und  entwicklungsgefchicht- 
:  liehe  Theologie  in  den  Dienft  der  reinften  und  höchften 
I  chriftlichen  Ideen  und  Intereffen  tritt  und  vor  folchem 
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Abfall  ins  Kulturideal  bewahrt.  Doch  ich  breche  ab, 
fo  viel  noch  ru  Tagen  wäre:  ein  hochinterefTantes  Buch, 
aber  im  Grund  verfehlt. 


Heidelberg. 


F.  Niebergall. 
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Paris,  Hachette  et  O  1909.    (24  p.)  16» 
St  Augustine  of  Hippo.    London,  Jack  1909.    (156  p.)  |6»         s.  —  6 
Martroye,  F.,  Saint  Augustin  et  le  droit  d'hcritage  des  egltscs  et  des 

roonasteres.    Paris  1904.    (35  p.)  8" 
Eekhof,  A.,  Twcc  ailaat-preuten,  uitgegeven  en  toegelicht.  's-Graven- 

haage,  M.  NijhorT  1909.    (19  blt 


2  facs.)  gr.  8« 


f  -7S 


2Cue  Stitfflbriftcn. 

Wiener.  H.  M.,  Tht  firtl  thrtt  thafittrt  0}  Wtllka 

(Bib/iclk.  Sütta  Ott.  1909,  /.  692  —  743). 
Cafpari,  W.,  Der  femitifche  Name  Ägyptens  und  der  Ägypter  (Z.  f.  aittef). 

Wfch.  1909,  4.  S.  268-274). 
Weinheimer,  II.,  Hebräer  und  Israeliten  {ibid.  S.  275 — 280). 
Haupt.  P.,  Lea  und  Kahcl  {ibid.  S.  281—286). 

Eerdmans,  B,  D.,  The pmiovtr  and  tkt  Jayi  of  tkt  unltavtned  brtad 

(Exfei.  not:  1909,  p.  44S— 462 ). 
Sevensma,  T.  P„  Num.  10,35  u-  36  (z-  f-  »l"eft.  Wfch.  1909,  4,  S. 

Matlhes.  ].  C.  Das  Solftiüum  Jot  10.  12—14  («*»'•*■.  S.  2J9— 267). 
Marmorftciu,  Jcfus  Sirach  51,  litt.  {ibid.  S.  287—293). 
Kraul!,  S,  Der  Jahrmarkt  von  ßatnam  (ibid.  S.  294—311). 
Aptowitrer,  V.,  Rabbinifehe  Parallelen  und  Anffchlfiffe  tu  Septuaglnta 

and  Vulgata  (ibid.  S.  241  —  252). 
Dunkel,  A,,  Üethania,  jrnseiu  des  Jordan  (Katholik  1909,  10,  S.  307— 31a). 
Flournoy,  P.  I\,  Ftrri,'  .Formitio*  of  tkt  JVeu  Ttttamtnt  \Biblittk. 

Satra  ort.  1909,  p.  594—605). 
Clemrn.  C  ,  Tkt  de/tndtntt  of  tarly  Ckrijtiamty  upon  non  JrjHsk 

religims  (Expot.  uov.  1909,  462—480). 
Steck,  K.,  Das  Leben  Jefu  und  die  vergleichende  Kcllgioosgefchichte. 

III  (Prot.  Monatsh.  1909,  10,  S.  412—416). 
Mayor,  J.  B.,  Did  Ckriil  tonttmplatt  tkt  admustttn  of  tkt  gtmtilti  int»  tkt 

iimgdom  of  keaven)  [Exttiitor  nev.  1909,  p.  385 — 400). 
Rräckner,W.,ZurChriftolog|edesMarcusevangcliums.  III  (Prot Monatsh. 

1909,  lo,  S.  401—411). 
Heer,  J.  M.,  Der  Stammbaum  Marias  nach  Lukas  in  feiner  urfprunglichen 

Geftalt  und  Bedeutung  (Katholik  1909,  to,  S.  274—307). 
Askwith.  E.H.,  Tkt  kittoritol vaiut  tf  tkt  fourtk  gotptt.   IV  (Expot. 

nov.  1909,  p.  43t-44l). 
Strachau,  R.  H.,  Tkt  Ckritt  »f tkt  fourtk  g*sptl,  IlUbiJ.  p.  441—  447). 
Garvit    A.  E-,  StnJitt  in  Tau/int  tkttltgy.   XI.  Tkt  body  of  Ckritt 

(ibid.  p.  417—431). 
Ramfay,  W.  M.,  Hulorical  tommtntary  on  tkt  first  tpiltit  to  Tkimotky. 

XV— XVIII  (ibid.  p.  400-416). 
Bouwetfch,  Der  Weisfagungsbeweis  aus  Gen.  49  in  der  älteften  Kirche 

(N.  kirehl.  Z.  1909,  n,  S.  874—889}. 


Berger,  A 


ger,  A..  Die 
Jahrb.  Mai  19 

Tb.  Litbl.  ic 


Kejrnftoticn. 

aranfgaben  der  Reformation  (v.  A.  Matlhaei;  PreaB. 
r.  Wiegand:  Th.  Utber.  .908,  9.  »•  R  Hermelinck : 


reis  1909.    (21  S.)  8» 
Flugfchriften  aus  den  erften  Jahren  der  Reformation.   III.  Bd.  Leipiig,  R. 
Haupt  1909.    8*  III.  Bd.  vollständig  M.  9  — 

t.  Heft.  Das  k>g*lfpä«l.  Hr*f.  v.  A.  C84M.  (st  S.)  M.  1.60.  —  7.  Heft. 
Stlfal,  M  ,  Voa  dtf  ctüiftforniigea  Lehre  Luthers,  e.  übersüß  fchoa  UuoRlich 
I  fein«  NebetiaittlifUDg  (ish).  Hrsg.  v  w.  Lücke.  —  Ablag  od  Fehd- 
idfers  an  Loitur  11314).   Das  meiAeiticfai  GediDg«  dt«  Abts  V,  Carai- 
■•ia  (tsts).  -  8l6r,  Th  ,  Chr.ftlleke  Vetnakmog  *a  Aateaius  Thuder  (i,m). 
,  v.  0.  Cleasn.  (III,  1)5  S.)  M.  4  -• 


Die  Kultur 
1908; 
1908,  50). 

Bern  heim,  Quellen  tur  Gefchichte  des  Inveftiturftreite*  (v.  A.  Hofmeifter: 

Dtfch.  Litt.  1908,  31;  v.J.  Linneborn:  körn.  Qoartfcbr.  1908,  2/4;  v. 

Uckeley:  Studierft.  1909,  4.  v.  G.  Ficker:  Th.  Rdfch.  1909,  3). 
1  Bethune-Baker,  Xtitoriui  and  kii  ttatking  (v.T.  A.:  Rev.  Btnid.  1908, 

3;  ».  A.  Souler:  Rev.  of  Tk.  *  Pkit.  ott.  1908;  v.  J.  Leipoldt:  Th. 

Litbl.  1908,  51;  v.  H.  P.:  Anal.  Bolland.  1909,  2;  v.  G.  Ficker:  Z. 

f.  Kgefch.  1909,  f.  v.  C.  W.i  Hifi  Jahrb.  1909,  3). 
;  Bldez,  La  tradition  manuteritt  dt  Stiemine  (y.  V.  B.:  Rev.  Bdnid.  1908, 

3;  v.  P.  Lejay:  Rev.  trit.  1908,  44:  v.  H.  D.:  -f»tj/  Bolland.  19091  1, 

v.  P.  BatiiTol:  Dtfch.  Litt.  1909,  34;  v.  Hlrfch:  Mitt.  m.  d.  hift.  Lit. 

«909,  3;  v.  V.  ßarilclt:  Rtv.  of  Tk.  4s  Pkil.  mrng  1909:  v.  H.  Bruders: 

Byt.  Z.  1909,  l/2>. 
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Birou,  S.  Pitrri  Damitn  (r.  H.  Morel**:  Anal.  BoUand.  1908,  *.  v.  L. 
Bauart,  A'tv.  d.  Eltd.  Hill,  mat-jum  1908;  v.  C.  Allmang:  Th.  Re». 
1908,  19). 

Bludau,  Juden  uod  Judeorerfolgung  i.  alten  Alexandrien  (Ä».  Bitl.  1908, 
|;  v.  S.:  Katholik  1908,  10:  r.  J.  Nikel:  Th.  Rct.  1909,  7). 

Boehmer,  H.,  Die  Jefalten  (t.  B.  Dohr:  Hirt.  Jahrb.  1908,  a;  t.  Schwara- 
born:  Th.  Re».  1908,  10;  ».  J.:  Et.  Ki.  1908,  18;  t.  W.  J.  McGlothlin: 
Xtv.  «t  £xf*j.  1908,  4;  »•  Boehmer:  Stadl erft.  1908.  8;  ».  Suv  Katholik 
1908,  10;  v.  W.  Köhler.  Th.  Rdfch.  1909,  6;  ».  A.  Koch  :  Th. 

'9°9.   


Librairie    Victor  LEOOPFHE 
J.  GABALDA  et  C<*,  Rae  Bonaparte,  90,  Paria 


Les  Livres  de  Samuel  tradajis  et 

par  le  P.  Paul  DHOBME,  des  Frerea  Prtchours.  1  voL 
in-««  raisin.  12  fr. 

Histoire  des  Dogmes:  I.  La  Theolofie  aotenlce- 

tut,  par  M  J.  TTXERONT,  doyen  de  la  Faculte  catho- 
liquc  de  theologie  de  Lyon.  CMquümt  tditim.  1  vol.  ln-12. 

3  fr.  50 

-  II.  De  salet  Athaaase  a  saiat  Aajoitin  (318-790). 
Deuxieme  edUim.    1  vol.  in-12.  3  fr.  SO 

Etudes  de  Critique  et  d'Histoire  Reli- 

gietlSe,  par  M.  l'abbe  VACANDARD,  aiimonier  du 
lycec  de  Reuen.    2  vol.  in-12.  7  fr. 

L'£glise  Naissante  et  le  Catholicisme, 

par  Mgr.  Pierre  BATIFFOL.  Tnüieme  tditim  rnue  et  aug- 
mntit.    Un  fort  volume  in-12.  4  fr. 

La  Vie  privee  du  peuple  Jiriftretoqu.de 

Jösus-Cbrist,  par  le  R.  P.  M.-B.  SCHWALM,  des  Frerea 
Pröcheurs.  Dn  fort  volumu  in-12  de  xx  590  pagea.    4  fr. 

Vie  de  Saint  Euthyme  le  Grand  wau). 

Lea  Meines  et  t'firllse  en  Paleatine  au  V*  siede,  par  le 

B.  P.  Raymond  Gf.NIER,  du  couvent  dominicain  de  Jeru- 
salem. Un  fort  volume  in-12,  avec  carte«  et  illuatratinna  hora 
texte.  4  fr. 


Wtntr  Merlau  tum  g.  »trtrtgniann  in  (Hütcrfllob. 

MW  unb  bte  3Wcnfd)en  feiner  Seit 

•BUbtt  au*  3efu  fiebert  für  untere  Inge.   $r*a.  b. 

Vau I  t?  reiner,   ö  «c.,  geb.  7  SR. 

3abalt:  JJefu»  unb  her  länfer,  bie  fcelmatatnoijert, 
ÜeriDonbten,  Skriden,  3ü«8«.  «rmen,  Jhonlen,  ««fallenen, 
Slnbet,  Selben. 

Seinfinnioe  »elracbtunfleii  jur  «eadjlunn  für  «etftlicbe 
itnb  fialcn. 

93t>n  bemjelben  SSerfafirr  erfdiien  Im  SJorjubr: 

9«  Mtifkt.  Sttf.S 

5  TO.,  geb.  6  TO. 

(Ein  ttrbttä  flud)  für*  CbrifientauS,  auf  ber  tedjten 
tleie  fd)bpfenb  anb  jum  tedjten  Miele  twifenb. 

über  bat  fieben  3efu  ut,b 
ber  Bpoftrl  TOtt  'rlrtbanq: 
3Nti(d)t  Saara  aber  bat  Siebe«  3*fa.  «uf  Wcunb 
Der  apofrüpW|d)en  ^Dangelten  unb  *poftrlge[d)id)te  unb 
be«  lolmuti  barqeftellt  Bon  gwatola  «ouarb.  2  "SR, 
geb.  2,80  TO. 

S>ie  fieftüre  btefe«  fefielnb  grfdirltbenen  «fluojr»  Ift  fflr 
jebermann  Inttrefjont 


TOriftlidic  Sagen 


J.  C.  HINRICHS'SCHK  Buchhandlung  IS  LEIPZIG. 


Soeben  fiub  erfd)ienen: 

Bertling,  $tof  Dr  o$kar:  01«$  Ift  Ulabrheit? 

et« Wort  zun  Kaaipf e  der  Ul tltan f er,  a  »anqca .  -\wnu 
»um  großen  Zeil  umgeorbfitefe  Stuft.  (VIII,  247  ©.) 
®r.  8°.  JkZ—i  gc6.  Mi  — 

v.Dobschütz,  Prüf  u  Ernst:  Christusbilder. 

Untersuchungen  zur  Christlichen  Legende.  Einzel- 
ausgabe (Unveränderte)  des  darstellenden  Teiles. 
(X,  294  S.)  Gr.  8°.  M  8  - ;  geb.  Jk  9.60 

Gregory,  Prof.  D.  Caspar  Reut:  Textkritik 
des  NeuenTestamentes.  Dritter  (Schiuss) 

Band:  Die  Klassen  des  Textes  —  Nachträge  — 
Text  oder  Kollationen  einiger  Bruchstücke  und 
Handschriften  -  Register.  (S.995— 1485)  M  12  — 

—  Das  Werk  vollständig.   3  Bände.  MB6- 

in  ff.  Halbsaffian  geb.  M.  40  — 

bin y.  «ßrof.  Dr.  Cari :  Das  Geheimnis  der  Kraft. 

1.— 10. 2ft>.  (10(i  S.)  Koit  M  L20;  in  QAttJi  3.5« 

Jeremias,  Pfarrer  i  je  Dr  Alfred:  Das  Alter  der 

babylonischen  Astronomie.  Zweite  er- 
weiterte Auflage  unter  Berücksichtigung  der 
neuesten  Erwiderung  von  P.  F.  H.  Kugler,  S  J.  Mit 
15  Abbildungen  und  astronomischen  Zeichnungen. 

(92  S.)    Gr.  8°.  .#.1.60 
(Im  Kampfe  um  den  AO.  Wehr-  und  Streitschriften,  hrsg. 
von  A.  Jeremias  uod  H.  Winokler.  3.) 

Mythologische  Bibliothek,  berausg.  von  der 
Gesellschaft  für  vergleichende  Mythenforschung. 
Bd.  II,  2:  Hüsing,  Dr.  phil.  Oeorf:  Die  iranische 
Überlieferung  und  das  arische  System.  (XVI, 
248  S.)    Gr.  8».  8  — 

—  Band  II.  vollständig.  M  12—;  geb.  M  13.50 

—  Bd  III,  1 :  Schultz,  Dr.  WoUgaoc  Rätsel  aus  dem 
hellenischen  Kulturkreise.  Erster  Teil:  Die 
Rätselüberlieferung.  (XX.159S.)  Gr8°.  M  6  — 

Schürer,  Prof. D.Emil:  Geschichte  des  jadi- 
schen Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi. 

Band  III:  Das  Judentum  in  der  Zerstreuung 
und  diejüdischeLiteratur.4.AufL(Vn,719SJ 
Gr.  8°.  15      in  Hlbfzbd.  Jk  17.25 


Zur  Klarstellung. 

Mach  Spalte  532  der  Theologiachen  Literatnr-ZeitunglOOd, 
Nr.  19  nimmt  der  Herr  Rezensent  an,  dafi  die  Bearbeit- 
ung der  Sumerischen  und  Akkadischen  Königsinschriften 
von  F.  THCMKAu-rUMoix  in  der  Vorderasiatischen  Bibliothek 
die  Übersetzung  eines  französischen  Originals  sei.  —  Da  uns 
diese  Annahme  bei  Zitierungen  des  Werkes  bereits  wieder- 
holt begegnet  ist,  stellen  wir  hiermit  fest,  daas  die  Publi- 
kation vertragsmäsaig  zunächst  nur  für  die  VAU  bestimmt 
gewesen  ist.  Die  Unterzeichneten  haben  aber  während  de* 
Drucks  dem  Herrn  Verfasser  auf  sein  Ersuchen  gestattet, 
eine  kleine  französische  Sonderausgabe  zu  veranlassen  nna 
mit  Beschleunigung  durch  die  Presse  zu  fahren. 

Redaktion  nid  Verlag  der  Vorderasiatischen  Bibliothek. 


Mit  ja  «liier  Beilage  von  der  J.  O.Hlnrioh  a'aehan  Buchhandlung  in  Lelpslg,  and  A  Xsroui  und  1.  Websr'i  Verla«  In  B  o  1 


In  Gottingen.  Verlag:  J.  C.  Hlnric 
Druck  toq  Aagaft  Pries  In  Leipzig. 


Digitized  by  Google 


Theologische  Literaturzeitung. 


Herausgegeben  von  D.  Ad.  Harnack,  Prot  in  Berlin,  und  D.  L 


jahrlich  26  Nrn. 


Verlag:  J.  C  Hlnrlchs'fche  Buchhandlung,  Leipzig. 


',  Prof.  in  Gottingen. 

Halbjahrlich  9  Mark. 


Nr.  25,  Jahrg.  34. 


M»oufkriple  snd  redaktionelle  KorreCpondenKB  find  •  u»fc  h  Ii  e  ß  II  o  h 
an  PTofelfor  D.  Sch  ä  r  e  r  in  Gottingen,  Friedlinderwef  56,  tu  fcnden. 
ReaetifioiueiimpUre  »oiiccJießlicb  in  den  Verlas;. 


4.  Dezember  1909. 


Engelkemper,  Heiligtum  und  Opfernitten  io 
den  Geletieo  de«  Pentateuch  (Nowaek). 

Schurer,  GeCchichte  des  jadifchen  Volkes 
im  Zeitalter  Jefn  Chrifti,  4.  Aufl.  3.  Bd. 
(SchUrer). 

Riggenbach,  Bibelglaobe  ttnd  Bibelforfchung 
(Lobrtein). 

bharmen,  The  Teaching  of  Jesu  about  the 

Fature  (Clemen). 
Weiß,  loh..  Paalus  und  Jefus  (Schufler). 


Harnack,   Lehrbuch    der  Do[ 

4.  Auf).  1 .  'i   .•  Bd.  (Harnack). 
Regest*  pootiiieum  romanorom,  ed.  Kehr,  Ilalia 

pootifiri*  toI.  III:  Etraria  (Keller). 
Veröffentlichungen    der    Calenberg-Gefell  fchaft 

V— VII  (W.  Koehler). 
Wefterburg,  Preußen  und  Rom  an  der  Wende 

des  achtzehnten  Jahrhunderts  (Bruckner). 
Kneller,    Gcfchichir    der  Kreaiwegandacht 

(Bruckner). 


Thieme,  Die  Theologie  der  Heilstatlacheo  und 

dis  Evangelium  Jefu  (Lobflein). 
Brand  er,  Der  naturaliitilche  Monitrau*  der  Neu- 

icit  oder  Haeckels  Weltinfcnauung  (Kolffs). 
Engert,  Der  nataraUAMche  Monismus  HaeckeU 

(Öert). 

Apel,  Kommentar  m  Kants  .Prolegoroena'.  L 
(Klfenham). 

Baumgarten,  Neue  Bahnen,  2.  Aufl.  (Schuller). 


Engelkemper,  Priv.-Doz.  Prof.  Dr.  Wilhelm, 

und  Opterltätten  in  den  Geletzen  des  Pentateuch.  Exe- 
getirche  Studie.  Paderborn,  F.  Schöningh  1908.  (VI, 
115  S.)  gr.  8»  M.  2.60 

Der  Kern  des  Problems,  mit  dem  (ich  E.  befchäftigt, 
wird  von  ihm  felbft  fo  beftimmt:  Hat  fchon  Mofes  den 
Gedanken  des  einen  zentralen  Heiligtums  gefetzlich 
ausgeprägt,  oder  waren  die  zahlreichen  Opferftätten,  die 
uns  in  der  Gefchichte  Israels  begegnen,  dem  Bundesgott 
gleichberechtigte  Heiligtümer?  Die  Unterfuchung  verläuft 
in  fünf  Abfchnitten.  Der  erfte  handelt  von  der  Einheit 
des  Heiligtums  im  Bundesbuch,  Priefterkodex  und  Deu- 
teronomium.  Hier  ift  von  Bedeutung  die  Unterfuchung 
über  Ex.  20 — 23,  wo  E.  uberall  die  Einheit  des  Kultus- 
ortes vorausgefetzt  findet,  befonders  in  Ex.  23,  14 — 19, 
denn  der  natürliche  Sinn  der  Verpflichtung,  an  den  drei 
Hauptfeiten  nicht  mit  leeren  Händen  vor  Jahve  zu  er- 
fcheinen  fei  doch  der,  ,daß  wie  Jahve,  fo  auch  feine 
Wohnftätte  nur  eine  ift',  eine  Auffaffung,  welche  durch 
die  Parallele  Ex.  34,  23  ff.  beftätigt  werde.  Im  zweiten 
Abfchnitt  befchäftigt  fich  E.  mit  dem  Verbot  privater 
Opferungen  und  der  Zuläffigkeit  privater  Schlachtungen 
in  Deut.  12.  E  fcheidet  hier  eine  ältere  Mofe  zugehörige 
Faflung  in  12,  1—7.  13—18  von  der  jüngeren  Samueli- 
fchen  in  12,8—12.  20 — 27:  beide  fordern  die  Darbringung 
aller  offiziellen  Opfer  am  Zentralheiligtum  und  geben 
zugleich  die  fUr  den  Hausbedarf  dienenden  Schlachtungen 
frei.  Mitbeftimmend  für  die  Scheidung  ift  die  Behauptung, 
daß  die  in  Deut.  12  und  fonft  vorausgefetzte  Verarmung 
mancher  Leviten  in  mofaifcher  Zeit  und  Uberhaupt  unter 
legalen  VerhältnifTen  undenkbar  fei.  Erft  bei  der  Neu- 
redaktion  der  Gefetze  unter  Samuel  feien  diefe  Hinweife 


eingefugt,  während  die  Andeutungen  einer  einflußreichen 
Stell  ung  des  Levitentums  im  engeren  Sinn  gegenüber 
dem  Prieftertum  der  Zeit  der  zweiten  Redaktion  am 


Ende  der  Königszeit  zugehören.  Interefiant  ift  auch  die 
Ausführung  Uber  Deut.  16,21—17,1:  auch  hier  bandelt 
es  fleh  um  ein  Samuelifches  Gefetz,  denn  das  Verbot, 
fleh  .neben  dem  Alter  Jahves,  den  du  dir  errichteft,  eine 
Afchere  zu  pflanzen',  könne  (ich  nur  auf  die  Privataltäre 
ahves  beziehen,  denn  unmöglich  könne  hier  an  den 
irandopferaltar  der  Stiftshütte  gedacht  werden,  der  ja 
ängft  vorhanden  war.  Der  Verf.  fah  ein,  daß  die  volle 
Durchführung  des  mofaifchen  Gefetzes  nur  allmählich 
zu  erreichen  fei,  darum  verwirft  er  die  Privataltare  nicht 
Sofort,  fondern  verbietet  nur  die  Nachahmung  heidni- 
fchen  Beiwerkes.  In  welchem  Verhältnis  flehen  nun  die 
priefterliche  Gesetzgebung  und  das  Buudesbuch  zu  diefen 
Ergebniffen?  Damit  befchäftigt  fleh  die  vierte  Unter- 
fuchung.  Auch  der  Priefterkodex  hat  ursprünglich  zwl- 
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|  fchen  offiziellem  Opferkult  am    Bundeszelt  und  ent- 
!  wickelter  hauslicher  Privatfchlachtung  unterschieden,  das 
Verbot  der  letzteren  in  Lev.  17, 3 — 7  ift  erft  fpäter 
;  hinzugekommen,  als  der  erlaubte  Ufus  in  abergläubi- 
i  fchen  Abufus  ausgeartet  war.    Das  werde  auch  durch 
Lev.  3,  16b.  17  und  7,  22 — 27  beftätigt,  denn  diefe  Gefetze 
]  Hellen  Grundsätze  auf,  die  an  und  für  fich  zwar  auch 
I  am  Zentralheiligtum  Geltung  haben,  die  aber  über  dies 
;  hinaus  mit  einer  weiter  reichenden  Wirkungskraft,  näm- 
lich für  alle  israelitifchen  Ortfchaften,  ausgeftattet  find. 
Ähnlich  liege  die  Sache  mit  Lev.  17,  10—12,  denn  der 
hier  in  v.  11  genannte  Altar  fei  eben  generell  von  jedem 
Altar,  alfo  auch  von  den  Privataltären  zu  verliehen. 
Das  fei  zwar  auffallend,  aber  man  müffe  bedenken,  daß 
der  Priefterkodex  gar  kein  Intereffe  hatte,  das 
Recht  der  Privaltäre  deutlicher  hervorzukehren. 
Was  aber  Ex  20,  24  ff.  angeht,  fo  beziehen  fleh  auch 
diefe  Verfe  auf  Privataltäre.  Allerdings  muffe  man  dann 
die  offiziellen  Opfer  in  v.  24  ,deine  Brand-  und  Fried- 
opfer4 für  interpoliert  halten,  aber  dazu  fei  man  voll  be- 
rechtigt, habe  doch  das  Altargefetz  weder  in  der  Stifts- 
hütte« noch  im  falomonifchen  Tempel  in  Bezug  auf  die 
offiziellen  Opfer  Geltung  gehabt,  folglich  habe  es  für  fle 
nicht  gegolten,  das  Gefetz  könne  alfo  jene  Worte  nicht 
enthalten  haben.   Der  fünfte  Abfchnitt  will  die  Frage 
beantworten,  in  welchem  logifchen  und  hiftorifchen  Ver- 
hältnis diefe  zum  Teil  widerfprechenden  Gefetze  zu 
j  einander  ftehen.   E.  fucht  hier  nachzuweifen,  daß  die 
Rechtsgiltigkeit  der  abfoluten  Einheit  des  Kultusortes 
fchon  vor  dem  falomonifchen  Tempelbau  beftanden  habe. 
Dem  widerfpreche  auch  1  Reg.  3,  1  ff.  nicht,  denn  3, 2.  3  b 
feien  fpätere  Interpolationen,  und  wenn  in  3,4  von  der 
,großen  Bama  in  Gibeon'  die  Rede  ift,  fo  ^efag^e 
das  nur,  daß  dort  die  israelttifche  Bama  xaz'igoxtjv 
war.   Ebenfo  fucht  E,  die  gefetzliche  Befeitigung  des 
Privatopferrechts  fchon  vor  den  Reformbeftrcbungen  des 
7.  Jahrh.s  aufzuzeigen.  Tatsächlich  ergeben  fich  alfo  drei 
Entwicklungsstufen  in  den  Gefetzen  über  den  Kultort: 
1.  jede  Schlachtung  ift  Opfer,  das  entweder  am  Zentral- 
heiligtum Ex.  23,  14  ff.  Lev.  17,  8.  9  oder  als  privates  auf 
fchlichten  Altären  uberall  dargebracht  wird  Ex.  20,  24  ff. 
Lev.  3,  16b.  17.  7,  22—27;  3-  Jtde  Schlachtung  ift  Opfer, 
aber  nur  am  Zentralheiligtum  Lev.  17,  1  ff.  geftattet; 
3.  Opfer  dürfen  nur  am  Zentralheiligtum  dargebracht 
werden,  Schlachtungen  außerhalb  desfelben  find  erlaubt, 
find  aber  keine  Opfer  Deut.  12,  1—7.  13—18   Der  letzte 
fechfte  Abfchnitt  endlich  befchäftigt  fich  mit  dem  mofai- 
fchen Urfprung  der  Gefetze  und  ihrer  Wirkung  in  der 
nachmofaifchen  Zeit.    In  jene  Zeit  bis  Num.  14,  wo 
das  Volk  als  Einheit  unter  der  Führung  Mofes  erfcheint. 
I  gehört  das  erfte  Entwicklungsftadium.    Von  Num.  20 
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an  erfcheint  das  Volk  wieder  als  Einheit 
Mofes,  das  fetze  fomit  eine  vorhergehende  Reform-Aktion 
voraus.  Ein  folches  Reformgefetz  gegenüber  götzen- 
dienerifchen  Mißbräuchen  ift  Lcv.  17,  1 — 7.  Als  Mofes 
dann  am  Ende  des  40.  Jahres  die  künftige  Lage  des 
Volkes  in  Kanaan  fchärfer  ins  Auge  faßte,  war  eine  ge- 
fetzliche  Änderung  der  nur  in  der  Wüftenzcit  durchführ- 
baren Praxis  notwendig,  und  fo  gibt  denn  Dt.  12,  1 — 7. 
13 — 18  eine  Opfervorfchrift  nur  für  die  an  dem  einen  Heilig- 
tum Jahves  gefchlachteten  Tiere  und  erteilt  andrerfeits 
betreffs  der  Hausfchlachtungen  die  Erlaubnis,  von  ihrem 

S>fercharakter  ganz  abzufehen.  Am  Ausgang  der 
chtcrzeit  fuchte  ein  Gefetzgeber  in  Dt.  12, 8  ff.  die 
fubjektive  Willkür  in  der  Wahl  des  Kultusortes  zwar 
teilweife  zu  entfchuldigen,  dringt  andrerfeits  aber  auch, 
die  Gefahr  erkennend,  auf  die  künftige  Beobachtung  des 
Gefctzes.  Er  fpricht  dabei  die  Erwartung  aus,  daß  die 
ungehinderte  Befolgung  des  Gefetzes  werde  ermöglicht 
werden  durch  die  bevorstehende  Epoche  der  Ruhe  Israels, 
das  weife  unverkennbar  auf  die  Zeit  des  Tempelbaus 
unter  Salomo. 

Das  ift  in  kurzen  Zügen  der  Inhalt  der  Schrift,  die 
wefentlich  durch  A.  van  Hoonackers  Arbeit  ,Le  lüu  du 
cultt  dans  la  ligislation  des  Hibreux'  beeinflußt  ift,  nur 
in  Bezug  auf  Lev.  17,  1—7  und  Deut.  12  geht  E.  andere 
Wege.  Nach  den  vorher  gegebenen  Andeutungen  wird 
es  nicht  nötig  fein,  eine  weitere  Kritik  zu  geben:  auf 
Zufiimmung  in  methodifch  gefchulten  Kreifen  wird  er 
nicht  rechneu  können,  dazu  ift  die  Beweisführung  zu 
wenig  überzeugend ,  ich  erinnere  nur  an  feine  Aus- 
führungen über  Ex.  23,  14  fr.  und  über  Deut.  12:  fo  will- 
kürlich dort  die  von  E.  vorgenommene  Ausfcheidung, 
fo  unzuläffig  die  mit  Heranziehung  von  Ex.  34  gegebene 


Beweisführung  ift,  fo  vergeblich  ift  der  Verfuch  darzutun, 
fondern  o 

Kult  richte. 


daß  das  Deut,  fich  nicht  gegen  die  Privatheiligtümer 
überhaupt,  fondern  nur  gegen  die  mit  kanaanäifchem 


Beachtenswert  ift  die  Arbeit  aber  in  andrer  Hinficbt, 
infofern  fie  zeigt,  daß  man  auch  auf  diefer  Seite  erkannt 
hat,  daß  ohne  ftarke  Konzefflonen  an  die  Kritik  nicht 
mehr  auszukommen  ift  Für  E.  handelt  es  fich  nicht  um 
die  literarifche  Frage  nach  der  Abfaflung  des  Pentateuch 
bezw.  feiner  Quellenfchriften,  fondern  um  die  hiftorifche, 
ob  Mofes  die  perfönliche  Autorität  gewefen  ift,  von 
der  die  Gefetze  ihrem  Inhalt  nach  ausgegangen  find. 
Das  fei  der  innerfte  Kern  der  Tradition  über  den  mo- 
faifchen  Urfprung  des  Pentateuch.  Nimmt  man  dazu 
die  von  E.  vorgenommene  Ausfcheidung  von  Gefetzen 
aus  dem  Ende  der  Richterzeit,  die  Annahme  einer  Be- 
arbeitung, die  von  der  verkehrten  Vorausfetzung  mofai- 
fcher  Abfaffung  geleitet  ift,  vgl.  S.  86  ufw.,  fo  kann  man 
fich  folcher  Erfolge  kritifcher  Arbeit  nur  freuen. 

Straßburg  L  E.  W.  Nowack. 


Schürer,  Prof.  D.  Emil,  Gerichte  des  jüdifchen  Volkes  im 
Zeitalter  Jehl  Chrilti.  4.  Auflage.  Dritter  Bd.  Das  Juden- 
tum in  der  Zerftreuung  und  die  jüdifche  Literatur. 
Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  1909.  (VII, 
719  S.)  gr.  8»  M.  15  — ;  geb.  M.  17.25 

Statt  einer  Selbftanzeige  erlaube  ich  mir  hier  das 
Vorwort  zum  Abdruck  zu  bringen.  Es  lautet:  Die  Er- 
weiterungen, welche  diefer  Band  in  der  neuen  Auflage 
erfahren  hat,  find  noch  Aärker  als  die  beim  zweiten 
Bande.  Sie  find  faft  durchweg  durch  neue  Funde  und 
neue  Forfchungen  notwendig  geworden.  Unter  den 
Funden  überragen  die  aramäifchen  Papyri  aus  Elephan- 
tinc  alle  anderen  an  Bedeutung.  Was  bisher  niemand 
ahnen  konnte,  fteht  jetzt  feft:  daß  es  fchon  im  fechften 
Jahrhundert  vor  Chr.  im  äußerften  Süden  Ägyptens  eine 
jüdifche  Gemeinde  gegeben  hat,  die  fich  als  folche  min- 
deftens  ein  Jahrhundert  lang,  wahrfcheinlich  aber  viel 


langer  erhalten  hat  und  den  Grundftock  der  jüdifchen 
Diafpora  in  Ägypten  gebildet  hat.    Bei  dem  großen 
Intereffe,  welches  diefe  Papyri  erwecken,  glaubte  ich, 
aus  ihnen  reichlichere  Mitteilungen  machen  zu  feilen 
I  (S.  25 — 31).   Aber  auch  die  griechifchen  Papyrusfunde 
des  letzten  Jahrzehntes  haben  uns  eine  Fülle  von  Auf- 
fchlüffen  über  die  Gefchichte  der  jüdifchen  Diafpora  in 
Ägypten  gebracht   Daß  diefe  fchon  im  dritten  Jahr- 
hundert vor  Chr.  eine  fehr  ftarke  war,  kann  nicht  mehr 
bezweifelt  werden.  Da  uns  die  Texte  die  mannigfaltigften 
Einblicke  in  die  fozialen  Verhältniffe  der  Juden  tun  laffen, 
habe  ich  auch  diefes  Material  in  nicht  zu  knapper  Faffung 
vorgelegt  (S.  40—50).  Zugleich  habe  ich  die  Notizen  über 
die  fpätere  Diafpora  in  Afrika,  Griechenland,  Italien, 
'  Spanien,  Germanien,  Gallien  etwas  reichlicher  gegeben, 
fo  daß  die  Statiftik  Uber  die  Ausbreitung  des  Judentums 
I  in  der  alten  Welt  von  38  auf  70  Seiten  angewachfen 
j  ift.  —  Ergänzungen  von  einigem  Umfang  finden  Geh 
:  ferner  an  folgenden  Orten:  S.  71 — 75  (die  verfchiedenen 
!  Bezeichnungen  für  den  Begriff  .Gemeinde1,  aus  welchen 
I  zugleich  die  verfchiedene  ftaatsrechtliche  Stellung  der 
Gemeinden  erfichtlich  ift),  81  ff.  (Ergänzung  des  Ma- 
terial« über  die  Gemeindeverfaffung  der  Juden  in  Rom 
auf  Grund  neuer  Katakombcnforfchungen  von  Nicolaus 
Müllerl  136— 139  (die  religiöfe  Richtung  des  Judentums 
in  der  Diafpora),  162—164  (Motive  der  jüdifchen  Propa- 
ganda), 180  f.  (über  die  ,zwei  Wege1),  214  f,  (religöfe  Rich- 
tung des  Jefus  SirachJ,  217  f.  221—224  (die  hebräifchen 
Fragmente  des  Jefus  Sirach,  deren  Entdeckung  ebenfalls 
zu  den  überrafchendften  und  wichtigften  Funden  der 
neueren  Zeit  gehört;  beim  Erfcheinen  der  vorigen  Auf- 
lage war  erft  ein  kleiner  Teil  davon  bekannt),  241  f.  (Be- 
ziehungen des  Buches  Tobit  zum  Märchen  vom  dankbaren 
Toten),  242  f.  (der  griechifche  Text  des  Buches  Tobit), 
247—258  (die  Gefchichte  des  Achikar,  die  wegen  der 
verfchiedenen  mit  ihr  zufammenhängenden  Fragen  von 
erheblichem  Intereffe  ift;  die  Texte  find  erft  feit  1898  in 
genügendem  Maße  bekannt),  274  ff.  (Uber  die  Kompofition 
des  Buches  Henoch  habe  ich  meine  Anficht  modifiziert), 
300  (die  Assumptio  Mösts  nicht  von  einem  Zeloten,  fon- 
dern von  einem  ,Quietiften'),  327  (zur  Erklärung  und 
Kritik  des  Adlergefichtes  im  IV.  Buch  Esra),  339 ff. 
(neue  Unterfuchung  über  die  Entftehungsverhältnifle  der 
Teftamente  der  XII  Patriarchen  auf  Grund  der  neuen 
Ausgabe  von  Charles,  welche  erft  eine  fichere  Grundlage 
für  die  höhere  Kritik  gefchaffen  hat),  351  f.  (Fragmente 
eines  bisher  unbekannten  Teftamentes  des  Levi),  362  f. 
(lateinifches    Fragment    der    Elias -Apokalypfe,  durch 
welches  auch  ein  neues  Licht  auf  das  Zitat  I  Kor.  2,9 
geworfen  wird),  367—369  (die  koptifche  Apokalypfe  des 
Zephanja),  371  ff.  (über  das  Buch  der  Jubiläen,  welches 
ich  mit  anderen  jetzt  in  die  vorherodianifche  Zeit  glaube 
verlegen  zu  muffen),  384 — 386  (über  den  pfeudophiloni- 
fchen  liier  antiquitatum  biblicarum),  405  (Fragment  der 
Legende  von  Jannes  und  Jambres),  406 f.  (das  Teftament 
des  Hiob),  438  (neue  Fragmente  des  Aquila),  446  f.  (Ver- 
hältnis des  griechifchen  Esra  zum  kanonifchen).  459  (das 
Gebet  des  Manaffe),  484  (die  neuere  Kritik  des  II.  Makka- 
bäerbuches),  519—521  (über  die  Echtheit  der  Fragmente 
des  Ariftobul),  531  f.  (derHiftoriker  oder  Geograph  Mnafeas 
als  Judenfeind),  567—570  (zur  Überlieferungsgefchichte 
der  hbyllinifchen  Orakel),  584  f.  (ob  es  eine  babylonifche 
Sibylle  gegeben  hat),  660—662  (zur  Chronologie  der 
Schriften  Philos).  —  Viel  zahlreicher  find  felbftverftänd- 
lich  die  kleineren  Ergänzungen  und  Modifikationen,  zu 
welchen  teils  eigene  Erwägungen   teils  die  Arbeiten 
anderer  Veranlagung  gegeben  haben. 

Die  Seitenzahlen  der  vorigen  Auflage  find  auch 
diesmal  wieder  am  Inneren  Rande  in  eckigen  Klammem 
angegeben. 

E.  Schürer 
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Riggenbach,  Prof.  D.  Eduard,  Bibelgiaube  und  Bibelfor 
rchung.  Vortrage  und  Abhandlungen.  Neukirchen,  Kreis 
Mors,  Buchhandlung  des  Erziehungsvereins  (1909).  (V, 
«47  S.)  gr.  8«  M.  2  — 

Diefe  Schrift  enthalt  neun  Vorträge  und  Abhand- 
lungen, die  tum  Teil  fchon  früher  feparat  erfchienen  oder 
in  Zcilfchriften  veröffentlicht  worden  find.  Sie  behandeln 
in  gemeinverständlicher  Sprache  einige  Probleme,  die  dem 
Verf.  befonders  wichtig  und  intereffant  fchienen.  Abge- 
fehen  von  dem  erften  Stück  (Theologie  und  Gemeinde- 
glaube S.  I — 19),  und  von  dem  zweiten,  einer  Bibelfeftrede 
Über  ,den  Schatz  im  irdenen  Gefäß'  (S.  29—31),  be- 
fteht  das  Büchlein  aus  Beiträgen  zur  neutcftamentlichen 
Einleitung  und  Theologie  üie  zeichnen  Geh  (amtlich 
durch  ihre  konfervativ  apologetifche  Haltung  aus,  die  fich 
indcffen  nirgends  durch  unangenehme  Zudringlichkeit 
oder  verletzende  Polemik  bemerkbar  macht  Freilich 
wird  durch  die  Behandlung  der  hier  erörterten  Probleme 
die  Wiffenfchaft  in  keiner  Weife  gefördert.  Die  Be- 
antwortung der  Frage  ,Was  haben  wir  am  vierten  Evan- 
gelium?* (68 — 89)  im  Sinne  der  kirchlichen  Tradition 
macht  keinen  Gefichtspunkt  geltend,  der  nicht  fchon 
längft  zur  Genüge  bekannt  wäre.  Dasfelbe  gilt  von 
.dem  Zeugnis  des  Apoftels  Paulus  von  der  Auferftchung 
Jefu'  S.  (102—116).  Die  .hiAorifch-kritifche  Studie  über 
den  dritten  Tag  als  Datum  der  Auferftehung  Jefu' 
(S.  9O—IO1)  bringt  zwar  beachtenswerte  Inftanzen  zur  Be- 
gründung der  vertretenen  Pofition,  kann  aber  nicht  den 
Anfpruch  erheben,  der  Forfchung  neue  Bahnen  zu  weifen. 
Die  beiden  auf  den  Hebräerbrier  fich  beziehenden  Stücke 
(Melchifedek,  der  Priefler  von  Salem  S.32—  47),  der  große 
Verföhnungstag  der  Juden  im  neuteftamentiichen  Zeit- 
alter (S.  49—67),  enthalten  einige  wertvolle  Notizen  über 
die  philonifcbe  oder  altchriftliche  Deutung  der  alt* 
te namentlichen  Ge Raiten  und  Inftitutionen ;  ihre  pofitiven 
Ausführungen  bewegen  fich  aber  in  den  durch  die  Tra- 
dition feftgetretenen  Gcleifcn.  Den  Schluß  bildet  eine 
.exegetifche  und  paftoral-theologifche  Skizze'  über  den 
Dienft  des  neuen  Bundes,  nach  2  Kor.  2,  12 — 6,  10. 

Am  malten  fühlte  fich  Ref.  durch  zwei  Beiträge ange- 
fprochen.  Indem  bei  der  zweiten  Tagung  des  reformierten 
Bundes  für  Deutfchland  gehaltenen  Vortrag  über  ,die  Lehre 
von  der  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben  im  Kampfe  der 
Gegenwarf  (S.  117 — 131)  formuliert  R.  den  rehgiöfen 
Kern  des  paulinifchen  Gedankens  fehr  zutreffend  in 
dem  Satz,  ,daß  das  Verhältnis  des  Gläubigen  zu  Gott 
nicht  mehr  durch  fein  eigenes,  wechfelndes  Verhalten 
beftimmt,  fondern  durch  eine  Gnadentat  Gottes  für  immer 
ficher  gehellt  ift'  (S.  120).  Nicht  einwandfrei  dürfte  die 
Untcifuchung  über  die  Entftehungsgründe  diefer  Lehre 
fein,  unter  welchen  dem  eigenen  Zeugnis  des  Herrn  von 
dem  Heilswert  feines  Todes  eine  durch  die  evangelifchen 
Quellen,  vor  allem  durch  die  Stellung  des  Paulus  felbft 
fehwer  zu  rechtfertigende  Bedeutung  zugefchrieben  wird. 
Immerhin  ift  der  Nachweis,  daß  der  Rechtfertigungsge- 
danke zu  dem  wesentlichen  Gehalt  des  paulinifchen  Evan- 
geliums gehört,  keineswegs  eine  von  feinen  Gegnern  ihm 
aufgezwungene  .Kampf  lehre',  ,eine  feiner  unglücklich  den 
Schöpfungen'  fei ,  m.  E.  in  mancher  Hinficht  gelungen. 
Wie  die  Auffaüung  Wredes,  fo  erfahrt  auch  die  durch 
den  vulgären  Proteftantismus  der  fcholaftifchen  Ortho- 
doxie gegebene  Deutung  eine  wohlbegründete  Wider- 
legung. Der  paulinifche  Gegenfatz  von  Glauben  und 
Werken  ,kann  die  Vorftellung  erwecken,  als  ob  Paulus 
den  Glauben  ebenfalls  als  eine,  wenn  auch  noch  fo  ge- 
ringe Leiftung  an  Gott  betrachte.  Weil  der  Menfch 
nicht  im  (lande  fei,  die  Forderungen  des  Gefetzes  zu 
erfüllen,  fo  begnüge  fich  Gott  mit  dem  Glauben,  den 
der  Menfch  bei  gutem  Willen  ficher  zu  erfchwingen  ver- 
möge. Der  göttliche  Anfpruch  fei  auf  ein  Minimum 
herabgesetzt  Hätte  Paulus  das  wirklich  gelehrt,  fo 
wäre  feine  Verkündigung  fchlechter  als  die  der  Rab- 


bi nen,  die  auf  die  Bewährung  der  Gefinnung  im  Werke 
drangen,  und  der  Apofiel  befände  fich  überdies  in  voll- 
kommenem Widerfpruch  mit  fich  felbft.  Der  Glaube  ift 
ihm  fo  wenig  eine  Leiftung  an  Gott,  daß  er  ihn  viel- 
mehr als  eine  Wirkung  Gottes  und  ein  Gefchenk  der 
Gnade  hinftellf  (S.  122—23).  —  Der  erfte  Auffatz  über 
.Theologie  und  Gcmeindeglaube«  (S.  1— 19)  ift  für 
gebildete  Laien  und  für  Theologen  gleich  lehrreich 
und  wichtig.  Man  mag  vielleicht  über  einzelne  Formu- 
lierungen mit  dem  Verf.  rechten,  die  Grundgedanken 
und  die  Gcfamtauflaffung,  die  er  vorträgt,  dürften  fchwer- 
lich  auf  Widerfpruch  ftoßen:  feine  Äußerungen  über  die 
Bedeutung,  welche  die  Theologie  für  den  Glauben  und 
der  Glaube  für  die  Theologie  hat,  über  die  Gefahren, 
welche  beide  bedrohen,  find  in  jeder  Beziehung  zu  be- 
herzigen —  .zwar  wards  fchon  oft  gefprochen,  doch 
Spricht  mans  nie  zu  oft4.  —  Den  Titel  feiner  Schrift 
rechtfertigt  R.  in  einfacher  und  einleuchtender  Weife. 
.Wenn  ich  von  Bibelglaube  rede,  fo  gefchieht  das  nicht 
in  der  Meinung,  als  ob  die  Bibel  eine  felbftändige  Au- 
torität neben  Gott  oder  Chriftus  für  fich  in  Anfpruch 
nehmen  könnte.  In  diefem  Falle  wäre  fie  viel  eher  ein 
Hindernis  als  ein  Förderungsmittel  echten  Glaubens.  Wir 
glauben  nicht  an  eine  Sache,  fondern  an  den  lebendigen 
Gott,  wie  er  in  Jefus  Chriftus  fich  geoffenbart  hat.  Vom 
Bibelglauben  rede  ich  nur  in  dem  Sinne,  dafi  uns  in  der 
Heiligen  Schrift  das  urfprüngliche  und  maßgebende 
Zeugnis  gefchenkt  ift,  das  uns  zum  Glauben  an  Gott  in 
Chriftus  führen  foll.  Bei  diefer  Überzeugung  braucht 
man  die  Augen  nicht  vor  der  Wirklichkeit  zu  ver- 
fchließen,  fie  ift  kein  Hemmnis  für  ernfte  Bibelforfchung, 
fondern  ein  Antrieb  dazu.'  Dicfen  Ernft  wird  der  Lefer 
auch  da  verfpüren,  wo  er  weder  der  angewandten  Me- 
thode, noch  den  erzielten  Refultaten  zuzulummen  vermag. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobftein. 

Sharman,  Henry  Burton,  Ph.D.,  The  Teaching  of  Jesus  about 

the  Futur«  aecording  to  the  synoptic  gospels.  Chicago, 
The  University  of  Chicago  Press  1909.  (XIV,  382  p.) 
gr.  8«  13  s.  6d. 

Von  der  Erkenntnis  ausgehend,  daß  die  religiöfe 
Erziehung  während  des  fchulpflichtigen  Alters  nicht 
vollendet  und  auch  von  den  zugleich  für  Erwachsene 
beftimmten  Sonntagsfchulen,  wie  fie  im  allgemeinen  jetzt 

:  noch  find,  nicht  geleiftet  werden  kann,  lallen  die  ameri- 
kanifchen  Colleges  und  Univerfitäten  für  ihre  Studierenden 
aller  Fakultäten  Vorlefungen  über  die  Bibel  (natürlich 
nach  der  englifchen  Überfetzung)  halten.  Teils  gefchieht 
das  durch  die  fonfltgen  theologifchen  Profefforen,  teils 
find  dafür  befondere  Dozenten  angeftellt.  An  der  Uni- 
verfität  Chicago  vertritt  Dr.  Sharman  in  diefer  Weife 
die  neuteftamentiichen  Fächer,  zugleich  aber  erweift  er 

.  fich  in  der  vorliegenden  Arbeit  ab  ein  mit  der  wiffen- 
fchaftlichen  Forfchung  durchaus  vertrauter  Theolog. 

Das  Buch  ift  außerordentlich  forgfältig  und  gewiffen- 
haft  gearbeitet.  Die  fynoptifchen  Ausfagen  (Johannes 
Scheidet  ftillfchweigend  aus)  werden  nicht  ohne  weiteres 

1  zur  Darftellung  der  Lehre  Jefu  verwendet,  fondern  vorher 
auf  ihre  Glaubwürdigkeit  geprüft.  Zu  diefem  Zweck  geht 
Sh.  auf  die  Quellen  der  Synoptiker  zurück,  ohne  fie  doch 

j  fofort  für  gefchichtlich  zu  halten.   Er  betont  vielmehr 

:  wiederholt,  daß  gerade  diefe  eschatologifchen  Ausfagen 
fich  fehr  leicht  und  fehr  früh  verändern  konnten.  All 
das  find  große  Vorzüge  des  Buchs,  die  es  in  methodi- 
fcher  Beziehung  als  eine  Mufterleiftung  erscheinen  laften 
würden,  auch  wenn  feine  Refultate  z.  T.  unhaltbar  wären. 

Die  von  Sh.  im  allgemeinen  befolgte  fynoptifche 
Theorie  ift  die  von  Burton  in  der  Feftfchrift  zum  zehn- 
jährigen Jubiläum  der  Univerfität  Chicago  (First  Series 
V,  5)  u.  d.  T.:  Seme  Prmciples  of  LiUrary  Crüicism  and 
Their  Applüatwn  to  the  Synoptic  Problem  entwi 
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über  die  Gregory  feinerzett  (Jg.  1905,  Sp.  6o6fnhter 
berichtet  hat  Wie  er  zeigte  und  fchon  die  Übeifchrift 
verrät,  wird  das  Problem  hier  prinzipieller  angefaßt,  als 
das  in  den  meiften  andern  ähnlichen  Unterfuchungen  der 
Fall  ift;  nicht  nur  die  tattächlich  bisher  vertretenen,  fon- 
dern alle  überhaupt  möglichen  Löfungen  werden  durch- 
probiert. Darauf  beruht  wieder  der  bleibende  Wert 
diefer  in  Deutfchland  viel  zu  wenig  beachteten  Arbeit, 
auch  wenn  ihr  Schlußergebnis  nicht  naltbar  ift.  Nament- 
lich Harnack  hat  im  zweiten  feiner  Beiträge  zur  Ein- 
leitung in  das  N.  T.  gezeigt,  daß  das  von  Markus  ent- 
lehnte Material  aus  einer  Quelle  flammt,  nicht,  wie 
Burton  und  Sharman  wollen,  aus  zwei,  einer  gali- 
läifchen  und  einer  peräifchen.  Auch  die  Zurückrührung 
des  matthäifchen  Sonderguts  auf  eine  befondere  Quelle 
und  zwar  die  Xoyta  des  Matthäus  läßt  fich  nicht  be- 
weifen,  obwohl  hier  außerdem  Allen  (Commentary  on 
the  Gospel  accordmg  to  S.  Matthew  1907,  LVI  f.)  Bur- 
ton zuftimmt  Sh.  leitet  übrigens,  ähnlich  wie  jener, 
noch  mehr  matthäifches  Material  aus  diefer  Quelle  ab 
und  bekommt  fo  für  noch  zahlreichere  Herrenworte  dop- 
pelte, ja  dreifache  Autoritäten,  zwifchen  denen  es  nun 
zu  entfcheiden  gilt.  Dabei  erweift  fich  die  fog.  galiläifche 
Quelle,  die  namentlich  die  Bergpredigt  und  die  Gefchichte 
vom  Hauptmann  zu  Kapernaum  enthalten  haben  foll,  als 
glaubwürdiger,  als  Markus  —  ein  Refultat,  das  infofem  mit 
der  von  Harnack  und  Bouffet  (Theol.  Rundfchau  1906, 
7  ff.)  angeftellten  Vergleichung  der  Redenquelle  mit  Markus 
zufammentrifTt.  Alle  andern  von  Sh.  unterfchiedenen 
Quellen  bieten  nach  ihm  auch  ungefchichtliches  Material 
dar;  ob  und  wie  weit  das  richtig  ift,  wird  beffer  bei  Be- 
trachtung der  einzelnen  Punkte,  die  Sh.  nun  nachein- 
ander unterfucht,  nachgeprüft 

Er  beginnt  mit  der  Zerftörung  Jerufalems,  handelt 
aber  zunächft  nur  im  allgemeinen  davon,  da  die  fog. 
eschatoloeifche  Rede,  die  die  Hauptftellen  enthält,  in 
einem  befondern  Kapitel  unterfucht  werden  foll.  Ebenfo 
wird  das  Auftreten  von  falfchen  Meffiaffen  und  der  Tag 
des  Menfchenfohnes  nur  vorläufig  behandelt,  gleichwohl 
aber  aus  Lk.  17,  24  fr.  gefchloffen,  daß  der  Tag  des  Men- 
fchenfohnes nur  ein  anderer  Name  für  den  Tag  Jahves 
fei,  ohne  daß  der  Menfchenfohn  dabei  eine  befondere 
Rolle  fpielte.  ,The  Substitution  of  „Son  0/  man"  for 
„Jehovah"  simply  meets  the  fad  that  in  Ais  time,  and 
especially  for  the  group  of  men  he  was  now  addressing, 
the  reltgtous  hope  had  shifted  front  the  direct  actum 
of  Jehovah  to  that  of  his  human  representative'  (S.  132). 
Das  ift  offenbar,  felbft  wenn  jene  Rede  in  diefer  Form 
hiftorifch  wäre,  ein  unberechtigtes  argumentum  e  silentw, 
das  auch  für  die  weitere  Unterfuchuug  verhängnisvoll 
werden  follte. 

Bis  hierher  hat  Sh.  feine  Quellenfcheidung  noch  gar 
nicht  berückfichtigt,  fondern  die  Texte  fo  verwendet,  wie 
er  fie  vorfand.  Er  fagt  im  Vorwort,  feine  Arbeit  fei 
fchon  vor  dem  Erfcheinen  von  Burtons  Untcrfuchung 
gewefen,  danach  aber  faß  ganz  umgefchrieben 
en.  Vielleicht  Hammen  die  beiden  erften  Kapitel 
aus  diefer  vorkritifchen  Periode;  jedenfalls  wird  die 
neue  fynoptifche  Theorie  erft  im  folgenden  berück- 
fichtigt. 

Hier  bekommen  wir  nun  die  eingehende  Unterfuchung 
der  eschatologifchen  Rede,  die  in  ihrer  urfprünglichen  Form 
wirklich  von  Jefus  gehalten  worden  fein  foll.  Das  meifte 
in  ihr  wird  auf  die  ZeYftörung  Jerufalems  bezogen,  nur 
Mk.  13,  32,  Mt.  24,  36  foll  auf  den  Tag  des  Menfchen- 
fuhnes  gehen.  Aber  Sh.  muß  felbft  zugeben,  daß  diefe 
Ünterfcheidung  fchon  bei  Markus  verdunkelt  ift. 

In  der  Erörterung  diefes  Gerichtstages  felbft  ift  be- 
fonders  die  ganze  Beurteilung  des  Gleichnis- Kapitels 
Mk.4  und  Par.  (vgl.  auch  S.  315  ff.)  bedenklich.  Sh.  kennt 
ja  gewiß  die  einfeh  lagige  Literatur,  auch  wenn  er  in 
feinem  Buch  fall  nur  Burton  zitiert;  aber  hier  hatte  et 
f.ch  doch  wohl  namentlich  mit  Jülicher  wenigftens 


einsnderfetzen  muffen.  Auch  die  völlige  Verwerfung' 
von  Mt  2$,  31  ff.  ift  kaum  bewiefen;  hier  wirkt  wohl 
vielmehr  jener  falfche  Schluß  ausLuk.  17  nach.  Und  auch 
im  folgenden  noch. 

Da  wird  nämlich  bei  Unterfuchung  des  Lebens  nach 
dem  Tode  yitttva  immer  in  dem  urfprünglichen  Sinn 
des  Tals  Hinnom  genommen,  ,as  the  depository  of  the 
offal  of  Jerusalem,  the  t  anasses  of  animals,  and  the 
bodies  of  criminals  who  by  the  special  nature  of  thtir 
crimes  wert  refused  the  rites  of  burial  so  sacred  to  the 
Jews'  (S.  263).  Das  ift,  wie  wohl  nicht  erft  im  einzelnen 
nachgewiefen  zu  werden  braucht  fo  offenbar  unmöglich, 
daß  man  bei  einem  Manne  wie  Sh.  noch  nach  einem 
andern,  objektiven  Grund  für  diefe  merkwürdige  Theorie, 
als  feiner  perfönlichen  Abneigung  gegen  eine  folche  An- 
fchauung,  fuchen  muß.  Ich  finde  ihn  in  feiner  oben  er- 
wähnten Auffaffung  von  Lk.  17,24fr.  als  einer  Ablehnung 
aller  genaueren  Beflimmungen  über  das  Leben  nach  dem 
Tode  und  erkläre  mir  daraus  auch  die  viel  zu  weitgehende 
Kritik,  die  Sh.  an  andern  derartigen  Ausfagen  übt. 

Bei  Unterfuchung  des  Reichgottesbegriffs  beginnt  er 
mit  denjenigen  Ausfagen,  in  denen  die  ßaOiZtla  als  gegen- 
wärtig erfcheint,  und  fchließt  mit  den  andern,  in  denen 
von  ihrem  Kommen  die  Rede  ift.  So  entfteht  die  Mei- 
nung, daß  Jefus  in  erfter  Linie  die  Herrfchaft  Gottes  als 
gegenwärtig  fchon  vorhanden  betrachtet  habe  —  m.  M.  n. 
das  Gegenteil  des  richtigen,  das  fich  bei  Sh.  (und  vielen 
andern)  wohl  aus  ihrer  perfönlichen  Vorliebe  für  jenen 
Gedanken  erklärt.  Aber  wie  denkt  er  denn  über  die 
fonftigen  Menfchenfohnftellen  (außer  der  oben  erwähnten)? 
Das  hätte  wenigftens  angedeutet  werden  können,  auch 
wenn  man,  nachdem  das  Buch  fchon  fo  angefchwollen 
war,  nicht  eine  eingehende  Behandlung  diefer  Frage  er- 
warten durfte. 

Auch  fonft  find  über  den  Mangeln,  die  ich,  wie  fo 
leicht  gefchieht,  etwas  ausführlicher  befprochen  habe, 
die  großen  Vorzüge  keinen  Augenblick  zu  überfehen. 
Im  allgemeinen  war  von  ihnen  ja  fchon  die  Rede;  das 
Buch  enthält  aber  auch  im  einzelnen  zahlreiche  Aus- 
führungen, die  ältere  Unterfuchungen  nicht  nur  beftätigen, 
fondern  auch  weiterführen,  bez.  korrigieren.  Schon  in 
der  quellenkritifchen  Einleitung  ftehen,  um  auf  die  fchon 
berührten  Einzelheiten  nicht  wieder  zurückzukommen, 
allgemeine  Sätze,  die  noch  längft  nicht  allgemein  genug 
anerkannt  werden:  ,No  critteal  assumption  would  be  less 
warranted  than  that  document  Mk  (das  Markusevangelium) 
remained  stafic  through  the  period  of  gospel  formatton  .  .  . 
//  would  be  highly  arbttrary  to  assume  that  every  diver- 
gence  between  the  Matthaean  and  the  Lufcan  report  on 
the  form  of  the  sayings  taten  from  document  P  (der  pe- 
räifchen Quelle)  is  the  rtsult  of  tditorial  work  by  one 
or  the  other  of  the  evangelists.  Quile  as  likely  is  tt  that 
document  P  underwent  changes  during  its  history,  and 
that  it  came  to  räch  evangelist  with  dtfferent  divergences 
from  the  common  document  which  formed  the  original  of 
the  two  copies  used  by  the  evangelists'  (S.  54).  Dann  wird 
die  Erwartung  der  Zerftörung  und  falfcher  Meffiaffe  im 
Munde  Jefu  in  einer  Weife  (aus  Jofephus)  verftändlich 
gemacht,  wie  ich  es  noch  nirgends  gefunden  habe,  zu- 
gleich aber  jedes  vaticinium  ex  eventu  namentlich  in  der 
eschatologifchen  Rede  als  folches  anerkannt  und  nach- 
gewiefen. Wenn  ich  oben  fagte,  daß  Sh.s  Kritik  der 
Ausfagen  Uber  das  jüngfte  Gericht  und  das  Leben  nach 
dem  Tode  viel  zu  weit  ginge,  fo  lag  doch  darin  fchon, 
daß  fie  in  manchen  Punkten  (wo  fie  z.  T.  mit  der  Well- 
haufens  zufammentrifTt),  recht  hätte;  ich  möchte  in  diefer 
Beziehung  hier  namentlich  noch  einmal  auf  das  über 
Mt  25,  31  ff.  gefagte  hinweifen. 

Auch  in  feiner  bisher  noch  nicht  erwähnten  Unter- 
fuchung der  Jefu  zugefchriebenen  Worte  über  die  Kirche 
und  ihre  Einrichtungen  in  feinem  letzten  Kapitel  hat  Sh. 
m.  M.  n.  vielfach  recht  Vielleicht  enthält  Mt  16,  17  ff. 
und  Lk.  23,  31  (worüber  J.  Weiß  eine  weiterführende 
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Bemerkung  macht)  einen  geschichtlichen  Kern;  jedenfalls 
muß  man  die  Formund  Geschichtlichkeit  der Einfetzungs- 
worte  viel  gründlicher  unterfuchen,  als  Sh.  tut,  Und  darf 
wohl  auch  immer  noch  fragen,  ob  Mr.  7,6.  10,5.  23 
nicht  vielmehr  die  eigne  Meinung  Jefu  wiedergibt;  aber 
das  Übrige  beftätigt  wieder  nicht  nur  ältere  Zweifel,  fon- 
dern ift  auch,  wo  es  über  fie  hinausfuhrt,  der  ernfteften 
Beachtung  wert. 

So  kann  die  Forfchung,  obgleich  fie  häufig  von  vorn- 
herein Sh.  widerfpreehen  und  ihm  vielleicht  auch  fonfl 
Schließlich  manchmal  nicht  zuStimmen  wird,  doch  fehr 
viel  von  ihm  lernen.  Sein  Buch  muß  in  jeder  künftigen 
Untersuchung  diefer  Fragen  berück  ficht  igt  werden;  auch 
wer  in  Deutichland  von  neuem  über  diefe  Dinge  fchreibt 
oder  redet,  hat  lieh  mit  ihm  auseinanderzusetzen. 


Bonn. 


Carl  Clemen. 


WeiB,  Johannes,  Paulus  md  Jelus.  (Erweiterter  Sonder- 
druck aus  der  Monatsfchrift  für  Paftoraltheologie.) 
Berlin,  Reuther  &  Reichard  1909.   (III,  72  S.)  gr.  8» 

M.  1.50 

Wie  fo  manche  andere  ift  auch  diefe  Arbeit  ange- 
regt durch  Wredes  ,Paulus',  fie  berücksichtigt  außerdem 
mehrfach  die  einschlägigen  Schriften  von  Kolbing  (Die  | 
geiftige  Einwirkung  der  Perfon  Jefu  auf  Paulus),  Kaftan  . 
(Jefus  und  Paulus)  und  Jülicher  (Paulus  und  ■  Jefus). 
Der  Referent  hat  die  umfangreiche,  durch  Wredes 
Paulus  angeregte  Literatur  über  das  Verhältnis  Pauli 
zu  Jefus  ziemlich  genau  verfolgt;  umfomehr  ift  er  er- 
staunt gewefen,  daß  über  diefen  vielverhandelten  Gegeo- 
fland  immer  noch  Neues  und  Wertvolles  zu  fagen 
ift.  Ich  denke  dabei  zunächst  an  den  zweiten  Teil  der 
vorliegenden  Schrift,. in  dem  Weiß  Vcrfchiedenheit  und 
Übereinstimmung  Pauli  und  Jefu  unter  folgenden  großen 
Gefichtspunkten  behandelt:  Der  Hellenismus  des  Paulus, 
Stellung  zum  Staat,  das  fpekulative  und  fchriftgelehrte 
Denken  des  Paulus,  die  Auseinandersetzung  mit  dem 
Judentum,  der  Grund  der  Heilsgewißheit,  Gotteskind- 
fchaft  und  Gottvaterglaube,  Paulus  als  Typus  des  Be- 
kehrung*.- und  Erlöfungschriftentums,Apokalyptik bei  Jefus 
und  Paulus,  Ethik.  In  dem  AbTchnitt  über  die  auf  Jefus 
gegründete  Heilsgewißheit  des  Paulus  fchreibt  W.:  .Durch 
diefen  Gefamteindruck  von  der  Perfon  Jefu  als  dem  Ver- 
kundiger, ja  Träger  und  Vollender  der  göttlichen  Liebes- 
abficht  ift  dasapokalyptifcheMefuasbild  des  Paulus  grund- 
legend korrigiert  worden  —  und  hierin  muffen  wir  die 
entscheidende  und  tteffte  Einwirkung  Jefu  auf  Paulus 
Sehen'  (S.  52).  Dem  möchte  ich  durchaus  zuftimmen;  ! 
aber  zweifelhaft  bin  ich,  wenn  diefe  Thefe  folgender- 
maßen vorbereitet  wird:  ,Diefen  Hauptzug  (der  Liebe 
Jefu)  des  Bildes  Chrifti  konnte  er  nicht  aus  dem  Juden- 
tum übernehmen;  hier  hat  die  gefchichtliche  Er- 
fahrung fein  jüdifches  Meffiasbild  in  entfeheidender 
Weife  ergänzt  und  umgestaltet.  M.  a.  W.:  Paulus  muß 
aus  den  Erzählungen  der  älteren  Jünger  oder  aus  per^ 
R>nlichem  Eindruck  die  Überzeugung  gewonnen  haben, 
daß  Jefus  ganz  und  gar  erfüllt  war  von  der  einen  Auf- 
gabe, die  Liebe  Gottes  nicht  nur  zu  verkündigen,  nein 
—  in  all  feinem  Tun  und  Reden  zu  verkörpern,  Ge  fo 
gewinnend  darzustellen,  daß  die  Sünder  Sich  ein  Herz  zu 
ihr  zu  t  aiTm  vermöchten.  Er  muß  etwas  gewußt  haben 
von  Jefu  Werben  um  die  Menfchenfeelen,  von  feinem 
Wohltun  und  Lindern  des  Leids,  von  feinem  tröftenden 
und  aufrichtenden  Umgang  mit  den  Verlorenen*  (S.  51). 
Ahnlich  bezieht  W.  in  dem  Abfchnitt  Über  die  Ethik  die 
berühmte  Stelle  Phil.  2,  5  ff.  wefentlich  auf  die  Selbstver- 
leugnung des  irdischen  Jefus,  des  Menfchgewordenen. 
Mb-  Scheint  die  Sicherheit  und  der  Nachdruck,  mit  dem 
diefe  ins  Einzelne-  gehenden  Behauptungen  aufgestellt 
werden,  bedenklich. 

Das  führt  mich  zum  erften  Teil  der  Schrift  Er  ift 
dar  intereflantefte;  wenn  man  «rill  fenfationellfte;  aber 


er  ift  auch  am  meiften  dem  Widerspruch  ausgesetzt.  W. 
meint  nämlich  beftimmt  nachweifen  zu  können,  daß 
Paulus  den  irdifchen  Jefus  nicht  nur  (flüchtig)  gefehen, 
fondern  (verhältnismäßig  genau)  gekannt  habe.  Das  erfte 
folgert  er  aus  einer  fehr  genauen  Auslegung  von  2  Kor. 
5,16,  einer  Stelle,  die  keine  andere  Deutung  zulaffe(?). 
Das  zweite  aber  folgert  er  aus  einer  pfychologi  Sehen 
Untersuchung  des  Vorgangs  der  Bekehrung.  .Ich  muß 
1  die  ViSion  bei  Damaskus 


dabei  bleiben,  daß 
der  Voraussetzung  verlländlich  iSt,  daß  Paulus  in  der 
himmlischen  Erfcheinung  Jefus  erkannt  hat.  Nun  — 
von  den  älteren  Jüngern  oder  von  unbeteiligten  Augen- 
zeugen hat  er  vielleicht  eine  Ait  PerfonalbeSchreibung 
erhalten  können  —  aber  kann  eine  Solche  genügt  haben, 
um  ihn  zu  befähigen,  JeSus  zu  erkennen?  Wer  es  mit 
dem  Begriff  der  Vifion  ernSt  nimmt  (bei  einem  , Wunder' 
freilich,  meint  Weiß,  kann  auch  die  Erkenntnis:  diefe 
Erfcheinung  ift  Jefus,  wunderbar  gewirkt  fein),  kann  nicht 
anders  urteilen  als:  die  Züge  des  irdiSchen  Jefus  müSSen 
ihm  bekannt  geweSen  Sein,  wenn  die  ViSion  ihm  den  ver- 


klärten JeSus  fo  habe  zeigen  können'  (S.  22).    Diefe  Bc- 
vielleicht 


anfangs,  aber  doch  nur 
folange  man  Sich  nicht  klarmacht,  dau  der  An  Satz  ver- 
kehrt ift;  daß  W.  nicht  eine  wirklich  vorhandene  Schwierig- 
keit löSt,  Sondern  Sich  unnötigerweise  Selber  eine  macht, 
indem  er  das  WeSen  der  Vifion  verkennt.  Wenn  Pauli 
ganze  Seele  von  der  Frage  nach  JeSus  erfüllt  ift  und 
ihm  dann  eine  Lichterfcheinung  zu  teil  wird:  wie  foll 
er  zweifeln,  daß  das  Jefus  ift?  Man  könnte  fonft  auch 
fragen,  woran  hat  z.  B.  JeSaias  (Kap.  6)  Jahve  erkannt? 
Das  merkwürdigste  ift,  daß  W.  nicht  merkt,  wie  er  SelbSt 
Sich  widerlegt  ,Wo  in  aller  Welt  fleht  auch  nur  eine 
Silbe,  daß  Paulus  Jefum  nicht  pcSönlich  gefehen  habe? 
Nicht  einmal  die  Worte  des  Erhöhten  ..ich  bin  JeSus, 
den  Du  verfolgft"  in  den  drei  Erzählungen  der  Apoftel- 
ge  Schichte  von  der  Bekehrung  (9,  5;  21,  7;  26,  14)  be- 
sagen, daß  Paulus  Jefum  jetzt  zum  erften  Male  Sieht; 
Sie  Sind  dadurch  motiviert,  daß  Paulus  die  Geflalt  über- 
haupt nicht  Sieht,  Sondern  nur  die  Stimme  hört'  (S.  23). 
Wenn  er  die  GeStalt  überhaupt  nicht  Sieht,  warum  mühen 
wir  uns  dann  mit  der  Frage  nach  der  Möglichkeit  des 
Wiedererkennens  ab?!  r-  Ernfthafter  erScheint  mir,  wo- 
rauf W.  felbft  aber  weniger  Gewicht  legt,  die  Frage, 
ob  Paulus  nicht  ein  inneres  (zunächst  unbewußtes  und 
unwirksames)  Bild  von  der  Geiftesart  Jefu  gehabt  haben 
muffe,  fo  daß  feine  Vifion  ähnlich  wie  die  Erfcheinungen 
der  Jünger  fchließlich  auch  auf  den  Einfluß  des  lebenden 
Jefus,  der  ihn  nachträglich  noch  überwunden  hat,  zurück- 
gehe. Aber  mir  fcheint  auch  diefe  Annahme  unnötig. 
Bei  der  feurigen,  höchst  aktiven  Geiftesart  Pauli  und 
feiner  lebhaften,  Schaffenden  Phantafie  kann  fehr  wohl 
der  durch  die  Gemeinde,  zumal  in  dem  Bekennermut 
der  Verfolgten,  vermittelte  Einfluß  Jefu  genügt  haben, 
den  Stachel  in  feine  Seele  zu  Senken,  der  ihn  fchließlich 


zur  Vifion  und  zur  Bekehrung  trieb.  Wer 
für  möglich  hält,  unterschätzt  die  originale,  prophetifche 
Kraft  der  Paulinifchen  Frömmigkeit 

So  muß  ich  den  erften  Teil  der  Schrift,  der  W. 
Selber  der  wichtigfte  ift,  freilich  ablehnen;  aber  für  den 
zweiten  weiß  ich  mich  zu  lebhaftem  Dank  verbunden. 


Frankfurt  a.  M. 


Schulter. 


Harnack,  Adolf,  Lehrbuch  «er  Dogmengefchichte.    1.  u.  2. 

Band.  Vierte  neu  durchgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage.  (Sammlung  theologifcher  Lehrbücher.)  Tü- 
bingen, J.  C  B.  Mohr  1909.  gr.  Lex.  8° 

M.  34-;  geb.  M.40- 

Erner  Band.    (XIX,  &»6  S.)  M.  tO—,  geb.  M.  st  —  - 
Zweit«  W.  (XVI,  S3*  S.)  H.  14  — ;  gab.  U.  17- 

In  dem  erften  Bande  diefer  neuen  Auflage  find  die 
Ausführungen  über  ctieGefchlchte  der  Dogmengefchichte, 


vor  allem,  aber  die  Paragraphen 


der 
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Dogmengefchichte'  teils  erweitert,  teils  neu  geftaltet 
worden.  Es  galt  hier  zu  den  zahlreichen  und  tief  ein- 
fchneidenden  Unterfuchungen  Stellung  zu  nehmen,  die 
in  den  letzten  16  Jahren  über  die  Gefchichte  Jefu  und 
das  apoftolifche  Zeitalter  er fchienen  find.  Ich  felbft  habe 
in  diefer  Zeit  meine  Chronologie  der  altchriftlichen  Lite- 
ratur Bd.  I.  u.  II,  die  Vorlefungen  über  das  Wefen  des 
Chriflenturos,  die  Gefchichte  der  Mtffion  und  Ausbreitung 
des  Chriftentutns  und  die  Unterteilungen  zur  Apoftel- 
gefchichte  und  zu  den  Synoptikern  erscheinen  lauen  — 
Studien,  die  auch  der  Dogmengefchichte  zu  gut  ge- 
kommen find.  Den  Auffchwung  der  fog.  jeligions- 
gefchichtlichen'  Methode  begrüße  ich  als  einen  Fort- 
schritt, bin  aber  in  meiner  Überzeugung  nicht  erfchüttert 
worden,  daß  die  zentralen  Gedanken  über  die  Ver- 
kündigung und  die  Perfon  Jcfu  bereits  der  Urgemeinde 
angehören,  fich  wefenilich  auf  Tatfachen  im  Lichte  der 
meffianifchen  Idee  und  Dogmatik  oder  auf  die  Umbildung 
der  Tatfachen  durch  diefe  Idee  und  Dogmatik  ftützen 
und  in  der  Regel  eine  weitere  Erklärung  nicht  bedürfen. 
Ebenfo  ift  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  mit  der  Zurückfuhrung 
zahlreicher  Vorftelluneen,  Ausdrücke  und  Bilder  auf  ihre 
Urfprünge  in  grauer  Vorzeit  nicht  feiten  Verwirrung  ge- 
ftiftet  wird,  weil  das  Mißverftändnis  fich  leicht  einfchleicht, 
als  fei  der  urfprUngliche  Sinn  und  der  Zufammenhang, 
dem  fie  einft  angehörten,  auch  fpäter  noch  unverändert 
geblieben.  Ein  Kommentar  zu  Dante's  ,Götilicher  Komö- 
die' aus  der  griechifch-römifchen  Mythologie  ift  ein 
notwendiges  und  nützliches  Buch,  aber  der  Geift  und  die 
Abfichten  Dante's  bleiben  dabei  unerörtert. 

Den  erften  Teil  der  Dogmengefchichte,  die  Ent- 
ftehung  des  Dogmas,  betreffend,  find  in  allen  Kapiteln 
größere  oder  geringere  Veränderungen  nötig  gewefen 

—  die  ftärkften  beim  Gnoftizismus  — ,  doch  habe  ich 
zu  prinzipiellen  Änderungen  nirgends  Anlaß  gefunden. 
Bei  den  Pfcudoclementincn  konnte  ich  mich  fehr  viel 
kürzer  faffen  als  in  den  früheren  Auflagen  und  den 
großen  Exkurs  über  den  Manichäismus  habe  ich  nun 
dem  zweiten  Bande  zugewiefen,  weil  er  beffer  dort  feine 
Stelle  findet.  Trotz  diefer  und  anderer  Streichungen, 
die  etwa  44  Seiten  betragen,  ift  der  Band  leider  um 
26  Seiten  an  Umfang  gewachfen. 

Als  der  erfte  Band  diefer  Dogmengefchichte  vor 
24  Jahren  zum  erften  Mal  erfchien,  bezeugte  ihm  die 
Kritik,  daß  er  .eine  Lücke  ausfülle'.  Seitdem  find  zahl- 
reiche und  ausgezeichnete  Lehrbücher  der  Dogmenge- 
fchichte erfchienen,  fo  daß  die  Lücke  nunmehr  voll- 
kommen ausgefüllt  erfcheint  Allein  diefe  Lehrbücher 
find  bei  aller  Selbftändigkeit  der  Forfchung  nach  Anlage 
und  Ausführung  dem  meinigen  fo  verwandt,  daß  noch 
immer  Bedeutendes  zu  wünfehen  übrig  bleibt.  Eine 
Darftellung  wie  die  Krügers  ,Das  Dogma  von  der 
Dreieinigkeit  und  Gottmenfchheil'  (1005)  —  das  Buch 
ift  leider  durch  ein  Verfehen  Bd.  IL  S.  184  f.  unerwähnt 
geblieben  — ,  ausgedehnt  über  den  ganzen  Bereich  der 
Dogmengefchichte,  ift  ein  dringendes  Bedürfnis.  Auch 
eine  ftreng  begriff-gefchichtliche  Darftellung  der  Dogmen- 
gefchichte mit  Ausfchluß  aller  anderen  Gefichtspunkte 
wäre  fehr  erwünfeht.  Weiter  würde  der  Vernich,  die 
Dogmengefchichte  von  Nicaa  ab  rein  kirchenrechts- 
und  kultus-gelchichtlich  zu  behandeln,  unfere  Erkennt- 
niffe  bereichern.  Endlich  könnte  man  es  wagen,  den 
dogmengefchichtlichen  Stoff  lediglich  als  Exponenten 
der  Gefchichte  der  Frömmigkeit  in  ihren  Wandlungen 
darzuftellen.  Solche  Behandlungen  würden  freilich  zu 
cinfeitigen  Darftellungen  führen;  aber  fie  würden  doch 
fehr  lehrreich  fein  und  auf  vieles  aufmerkfam  machen, 
was  dem  entgehen  muß,  der  die  Augen  ftets  nach 
mehreren  Seiten  zugleich  offen  halten  foll.  Und  auch 
bei  folcher  Behandlung  würde  immer  noch  das  Ganze 

—  freilich  nicht  mit  den  vollen  Farben  des  Lebens, 
fondern  einfarbig  —  zum  Ausdruck  kommen. 

In  dem  zweiten  Bande  lind  die  Abfchnitte  über  den 


Paulicianismus  und  über  den  Islam  neu  hinzukommen. 
Der  letztere,  der  die  Thefe  vertritt,  der  Islam  fei  eine 
Umbildung  der  von  dem  gnoftifchen  judenchriftentum 
felbft  fchon  umgebildeten  jüdifchen  Religion  durch  einen 
großen  Propheten,  geht  auf  einen  Vortrag  zurück,  den 
ich  fchon  vor  32  Jahren  gehalten  habe,  der  aber  damals 
nur  als  Manul  kript  gedruckt  worden  ift.  Seitdem  ift 
Wellhaufen  zu  einer  verwandten  Thefe  gelangt  und 
auch  Andere  haben  erkannt,  daß  die  Genefu  des  Islam 
in  diefer  Richtung  zu  fuchen  ift.  In  der  Darfteilung  der 
griechifchen  Dogmengefchichte  vom  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts bis  zum  Bilderftreit  habe  ich  mich  bemüht,  die 
Ergebniffe  der  reichen  Forschungen  zu  verwerten,  die 
namentlich  in  Bezug  auf  das  4.  und  5.  Jahrhundert  im 
letzten  Jahrzehnt  von  Holl,  Loofs,  Schwartz  und  zahl- 
reichen Anderen  vorgelegt  worden  find.  Auch  ich  felbft 
habe  mich  in  der  Spezialarbeit  über  die  pfeudojuftinifcben 
Quaftionen  um  die  Dogmengefchichte  des  4.  Jahrhunderts 
aufs  neue  bemüht.  Wenn  die  Änderungen  und  Zufätze 
trotzdem  nicht  in  den  Vordergrund  treten,  fo  liegt  das 
daran  daß  die  neuen  Erkenntniffe  für  die  Gefchichte  der 
Theologie  und  der  Kirchenpolitik  ungleich  wichtiger  find 
als  für  die  Gefchichte  des  Dogmas.  Allerdings  laffen 
fich  gerade  für  das  4.  Jahrhundeit  Theologie,  Kirchen- 
polttik  und  Dogma  am  wenigften  fcheiden;  aber  nicht 
nur  aus  praktischen  Gründen  muß  man  nach  einer  Grenze 
fuchen,  fondern  auch  die  Theologen  des  4.  Jahrhunderts 
felbft  haben  ein  freilich  unficheres  Gefühl  dafür  gehabt, 
daß  ein  Theologumenon  etwas  anderes  fei  als  das 
Dogma,  und  wir  dürfen  als  Dogmenhiftoriker  doch  nicht 
theologifcher  fein  als-die  Väter. 

Berlin.  A.  Harnack. 


Regesta  porttificum  romanorum.  Iubente  Regia  Societate 
Gottingensi  congessit  Paulus  Fridolinus  Kehr.  ItaJia 
pontificia  sive  repertorium  privilegiorum  et  litterarum  a 
romants  pontifieibus  ante  annum  MCLXXXXVI1I  Italiae 
eccleshs,  monasteriis,  civitatibus  singulisque  personis 
congessorum.  Vol.IIL  Etruria.  Berolini,  apud  Weid- 
mannos  MDCCCCVIII.  (LH,  492  p.)  Lex.-8»    M.  16— 

In  erftaunlich  rafcher  Folge  liegt  uns  bereits  der 
dritte  Band  der  ItaJia  Pontificia,  Etrurien  umfallend, 
vor.  Noch  dazu  ift  diefes  Volumen  weitaus  umfangreicher 
als  die  beiden  erften  (Rom  und  Latium),  da  vor  allem 
die  reichhaltigen  Archive  von  Florenz,  Siena,  Lucca  und 
Pifa  ihre  Urkundenfchätze  beigefteuert  haben.  Im  ganzen 
find  es  über  andcrthalbtaufend  Nummern,  von  denen  (ich 
nur  754  bei  Jaffc  verzeichnet  finden.  Allerdings  ift  diefer 
hohe  Uberfchuß  nicht  fo  zu  deuten,  als  ob  feit  Jaffe-  eine 
folch  erhebliche  Anzahl  von  Papfturkunden  neu  auf- 
gefunden oder  etwa  von  JatTe"  überfehen  worden  wäre-, 
vielmehr  wird  wie  in  den  vorhergehenden  Bänden  das 
Plus  hauptfachlich  dadurch  erreicht,  daß  fich  Kehrs 
.Regelten*  nicht  auf  Urkunden  im  engeren  Sinne  befchrän- 
ken,  fondern  jedwede  päpftliche  Verlautbarung  oder  Hand- 
lung gebucht  wird  —  ohne  Rückficht  darauf,  ob  denfclben 
feinerzeit  auch  eine  urkundliche  Ausfertigung  zuteil  ge- 
worden ift  oder  nicht. 

Die  in  unferer  Rezenfion  des  erften  Bandes  aus- 
gefprochenen  Zweifel,  ob  fich  Kehrs  Anordnung  der 
Regeftcn  nach  der  Verteilung  auf  die  Adreffaten  bewähren 
würde,  haben  fich  inzwifchen  als  gerechtfertigt  erwiefen, 
indem  von  vielen  Seiten  an  diefer  Art  der  Regiftrierung 
Anftoß  genommen  worden  ift.  Beifpielsweife  hat  fich 
Karl  Uhlirz  in  der  Hiftorifchen  Zeitfchrift  (102.  B.  ii7ft> 
in  ausführlicher  Weife  dagegen  gewendet  und  fchließt 
mit  den  Worten:  .Kehrs  Regeften  find  ihrer  Anlage  nach 
unorganifch  und  unzweckmäßig'. 

Im  vorliegenden  Bande  fcheint  auch  die  Abgrenzung 
der  Provinz  Etrurien  keineswegs  einwandfrei  Doch  kann 
man  f.cb,  da  es  Geh  ja  nur  um  ein  Nachschlagewerk 
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handelt,  mit  der  Kenntnis  abfinden,  daß  Kehr  der  .Provinz 
Etrurien  oder  Toacana'  die  Diözefen  Florenz,  Fiefole, 
Piftoia,  Arezzo.  Siena,  Chiufi.  Sovana,  Rofellae-GrnfiVto, 
Popnlonia-Maffa  Marittima,  Volterra,  Fifa  und  Lucca 
zuweift.  Was  die  Regelten  im  einzelnen  anbetrifft,  To 
können  wir  Kehr  nur  wieder  äußerfte  Akribie  im  Texte 
und  bisher  noch  nicht  erreichte  Reichhaltigkeit  in  den 
Literaturangaben  nachrühmen.  Und  wenn  Schließlich 
auch  nur  der  topographifche  ForScher  imftande  fein  wird, 
die  Sammlung  mühelos  zu  benützen,  fo  wird  fie  doch 
ein  ebenfo  zuverläfliges  als  unentbehrliches  Repertoir  für 
jeden  Gefchichtsforfcher  bleiben,  für  das  wir  Kehr  und 
dem  Stabe  feiner  Mitarbeiter  hohen  Dank  fchulden. 

Bonn.  Siegmund  Keller. 


Veröffentlichungen  der  Gutenberg -Gelellfchatt  V.  VI.  VII. 
Mainz,  Gutenberg -Gefellfchaft  1908.  (VIII,  235  S.) 
hoch  4»    Nur  für  Mitglieder;  Jahresbeitrag  M.  10  — 

Schräder,  Prot  Dr.  Edward,  Du  Mal  tu  Er  Fragment  rom 
Weltgericht.  Ein  Auifcbnitt  aai  dem  deetichea  Sibyllenbache.  — 
Zedier,  Prof.  Dr.  Gottfried,  Die  aaxeiligc  Bibeltype  im  ScböBer- 
fchen  Miffale  Moguntinam  ron  1493.  Mit  3  Tafeln  im  Lichtdruck. 
—  Troonler,  Dr.  Adolph,  Die  Miflaldrucke  Peter  Schöffen  aod 
feiae*  Schee»  Johann.  Mit  4  Tafeln.  —  Vtlke,  Prof.  Dr.  Wilhelm. 
Za  den  BUchcranxekren  Peter  Schöffe«.  Hit  10  Tafeln  Im  Licht- 
and  Farbend  rock. 

In  vorliegendem  Bande  der  Mainzer  Gutenberg-Ge- 
fellfchaft  find  vier  Abhandlungen  vereinigt  Zuerft  er- 
läutert  Edward  Schröder  in  Göttingen  ein  1903  durch 
Schenkung  in  den  Befitz  des  Gutenberg-Mufeums  ge- 
langtes bedrucktes  Blättchen  aus  den  Jahren  1444 — 47. 
Es  enthält  Verfe  einer  deutfehen  Dichtung,  die  bisher 
niemand  zu  enträtfeln  wußte.  Den  Forschungen  von 
Karl  Reufchel  über  die  Weltgerichts  -  Dichtungen  des 
Mittelalters  und  der  Reformationszeit  gelang  es,  die 
Verfe  dem  deutfehen  Sibyllenbuch  des  14.  Jahrhunderts 
zuzuweifen,  fie  gehören  dem  Schluß  des  zweiten  Teiles 
und  Somit  dem  ursprünglichen  Schluß  des  Ganzen  an,  ver- 
faßt 1361.  Schröder  vergleicht  den  Druck  mit  der  hand- 
fchriftlichen  Überlieferung  des  Gedichtes  und  vermutet, 
daß  der  Druck,  obwohl  er  ,ein  komplettes  und  in  (ich 
abgefchloffenes  Kapitel'  aus  dem  großen  Gedichte 
bringt,  kein  Einblattdruck  war,  fodaß  die  Hoffnung  be- 
lieht,  weitere  Fragmente  aufzufinden.  An  zweiter  Stelle 
behandelt  Gottfried  Zedier  in  Wiesbaden  die  42zeilige 
Bibcltype  im  Schöfferfchen  Missale  Mogvntinum  von 
1493.  Es  handelt  fich  um  eine  genaue  Unteifuchung, 
wie  groß  der  Schriftvorrat  bei  dem  Drucke  gewefen 
ift,  und  den  Nachweis,  daß  15  Koliofeiten  doppelt  gleich- 
zeitig gefetzt  werden  konnten,  ein  Beweis  für  die  Lei> 
ftungsfähigkeit  der  ahm  Druckpreffel  Die  dritte  und 
bei  weitem  ausführlichste  Abhandlung  (lammt  von  Adolph 
Tronnier  und  behandelt  die  Miffaldmcke  Peter  Schöflers 
und  feines  Sohnes  Johann.  Sie  ift  außerordentlich  ge- 
wandt, Hellen  weife  fogar  amüfant  und  witzig  geichrieben 
—  der  Verfalfer  ift  wohl  von  Haus  aus  Franzofe?  —  der 
fpröde  Stoff  wird  fo  gefchmeidig  gemacht,  Aellenweife 
freilich  geht  Tr.  ein  wenig  zu  weit,  fem  Zwiegefpiäch  z.  B. 
mit  Herrn  Agathon  Dyflhymos  aus  Orgiläa  ift  ein  Sclnrz, 
der  nahe  an  das  ftreift,  was  wir  .Mäizchen'  nennen,  es  witd 
auch  manches  gefagt,  was  zu  dem  Gegenstände  in  gar  keiner 
oder  in  nur  lofer  Beziehung  fleht  (vgl.  a.  B.  die  Schwung- 
volle Einleitung  und  den  begeifterten  Schluß),  aber  man 
bekommt  doch  immer  wieder  Refpekt  vor  der  Umficht 
und  feinen  Beobachtungsgabe,  die  auch  vor  dem  Mi- 
nutiöfeften  nicht  zuruckicnreckt.  Km  werden  unicrfucht: 
1.  das  Missale  Vratislaviense  von  1483,  nachdem  f  (t^  - 
Hellt  wurde,  daß  >choffer  vor  1483  kein  MiiTale  gedruckt 
haben  kann.  Daß  das  vom  24.  Ju.i  1483  datierte  Miffale 
der  Bieslauer  Diozefe  angehört,  hat  T.  endgiltig  erwlefen, 
perl öo liehe  Beziehungen  des  Bifchofs  erklaren,  daß  der 


Druck  fo  fern  von  dem  Orte  feiner  Beftimmung  entftand 
15  Drucke  von  der  ganzen  Auflage  des  Miffale  vermochte 

1.  nachzuweifen,  12  davon  hat  er  unter fucht,  und  diele 
find  alle  von  einander  verfchicdenl  Wie  das  möglich 
wurde,  hat  T.  S.  52  ff.  fehr  intereffant  auseinander  gefetzt. 

2.  Das  Krakauer  Miffale  von  1484,  nur  in  drei  Exemplaren 
vorhanden,  der  fchönfte  aller  Schöfferfchen  Miffal  Jrucke. 

3.  Das  Meißener  Miffale  von  1485,  erftmalig  auch  in  einer 
Pergamentauflage  hergestellt.  4.  Das  Krakauer  Miffale  von 
1487,  ebenfalls  auch  in  Pergamentauflage  gedruckt.  5.  Ein 
weiteres  Breslauer  Miffale,  nach  1487  und  vor  1492  ge- 
druckt, wie  in  forgfamer  Untersuchung  fcftgeStellt  wird. 
6.  Das  Miffale  von  Gnefen  und  Krakau  1492.  7.  Das 
Mainzer  Miffale  von  1493.  8.  Das  dritte  Breslauer 
Miffale  von  1499.  Schöffer  war  der  Verleger  aller  diefer 
Miffalien  und  ubernahm  den  Druck  und  Verlag  auf 
eigene  Rechnung  mit  Genehmigung  des  Episkopates. 
Die  handschriftliche  Rubrizierung  und  Illuminierung  ift 
im  Auftrage  des  Druckers  in  der  Stadt  Mainz  oder  ihrer 
Nähe  ausgeführt  worden.  Die  Einbände  flammen  z.T.  aus 
einer  mit  Schöffer  in  Verbindung  flehenden  Buchbinder- 
werkflätte.  Der  Preis  eines  (nicht  rubrizierten  und  illumi- 
nierten) Exemplars  beläuft  fich  auf  etwa  30 — 40  Mark. 
Das  fo,:en.  Halber  Ha  her  Miffale  ift  nur  z.  T.  von  Schöffer 
gedruckt  worden.  1 503  übernimmt  Johann  Schöffer  nach 
des  Vaters  Tode  die  Firma;  von  ihm  flammt  9.  das  Mainzer 
Miffale  von  1507  und  1513.  Ks  ift  unmöglich, Tr.nEinzelunter- 
fuchungen  (über  Typen,  Papier,  Wafferzeichen,  Art  des 
Druckes  ufw.)  hieranzufuhren,  kritifche  Stellung  zu  nehmen 
fühlt  Referent  fich  nicht  kompetent,  das  ift  auch  ganz 
unmöglich,  Solange  die  Drucke  nicht  perSonlich  einge- 
sehen werden  können,  was  mir  hier  verSagt  ift;  daß  1r.s 
Forschungen  gründlich  find,  Scheint  mir  Sicher.  Für  die 
Luther  fori  chunp  beachtenswert  find  die  gebotenen  Er- 
klärungen der  Druckvarianten  auf  einzelnen  Bogen  bei 
prinzipiell  gleichem  Satze;  die  von  Pietfch  in  Band  24 
der  Weimarer  Lutherausgabe  gemachte  Entdeckung  ent- 
puppt fich  als  alte  Gewohnheit,  bedingt  durch  rfaslntereffe 
an  rafchem  Fortgang  des  Druckes.  —  Ein  hubfeher  kleiner 
Schlußauffatz  Velkes  behandelt  eine  Bücheranzeige  Peter 
Schörters  um  1470  und  die  Voranzeige  der  Ausgabe 
von  Hieronymus  Epifteln  durch  Schöffer,  ebenfalls  I470. 
Es  ift  intereffant  und  launig  zu  fchen,  wie  die  Verleger 
fchon  damals  Reklame  zu  machen  verstanden. 

Der  ganze  Band  ift  außerordentlich  gediegen  und 
vornehm  ausgeflattet  und  macht  dem  Andenken  Guten- 
bergs alle  Ehre. 

Zürich.  Walther  Köhler. 


Wefterburg,  Dr.  Hans,  Preußen  und  Rom  an  der  Wende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  (Kirchenrechtliche  Abhand- 
lungen. Herausgegeben  von  U.  Stutz.  48.  Heft.)  Stutt- 
gart, F.  Enke  1908.    (XIV,  193  S.)  gr.  8°       M.  7.20 

Wefterburg  Orientiertuns  in  feiner  gehaltvollen  Skiz7.e 
in  gründlichen  Weife  Uber  die  Beziehungen  Preußens  zu 
Rom  während  der  fiebenjähngen  Tätigkeit  des  eifrigen 
preußilchen  Residenten  Wilhelm  von  Uhden  in  Rom 
(1795—1802),  d  e  uns  in  detailliertefter  Kleinarbeit  an 
Hand  der  amtlichen  Publikationen  vorgeführt  wird.  Es 
ift  im  Ganzen  ein  wenig  erfreuliches  Bild,  das  Wefterburg 
uns  von  der  preußifchen  Kirchenpolitik  zeichnen  muß, 
indem  diefe  auch  in  jener  trübften  Zeit  des  Papfttums 
aus  Mangel  an  politifchem  Verfländnis  und  entfchloffener 
Tatkraft  fich  keinerlei  greifbare  Vorteile  zu  fiebern  wußte 
und  auch  dir  günfti^ften  Situationen  ungenützt  vorbeigehen 
ließ.  Zur  Dtskuffion  Standen  in  der  betreffenden  Zeit 
namentlich  die  kirchliche  Neueinteilung  der  polnifchen 
Provinzen,  der  Verkehr  der  Katholiken  mit  Rom.  die 
Erweiterung  der  bifchöfl<chen  Fakultäten,  der  biSchötliche 
übedienirid,  das  Recht  zur  Kloftervintation.  die  Einrich- 
tung neuer  geiftlicher  Gerichtsinftanzen  und  die  Neuwahl 
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in  Köln-Münder.  Aber  in  keiner  diefer  Fragen  wußten 
die  preußifchen  Minifter  und  Diplomaten  ihre  Vorteile 
zu  nutzen  und  Rom  zu  erheblichen  Zugeftändniffen  su 
nötigen,  fondern  mit  geringen  Ausnahmen  begnügten  fie 
fich  in  der  Regel  damit,  ihre  Niederlage  zu  verfchleiern 
und  das  Peinliche  derfelben  mit  mehr  oder  weniger  Würde 
zu  ertragen.  Erft  beim  Beginn  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts macht  fich  durch  das  Eintreten  Wilhelms  von  < 
Humboldt,  den  Nachfolger  Uhdens  in  den  Staatsdienft, 
fporadifch  ein  etwas  großzügigerer  Geift  in  der  preußifchen 
Kirchenpolitik  bemerkbar. 

Der  Verfaffer  hat  fich  mit  anerkennenswertem  Fleiß 
in  das  große  Quellenwerk  von  Lehmann  und  Granier 
und  in  die  ausgedehnte  gcfchichtliche,  ftaatswiffenfchaft- 
liche  und  kirchenrechtliche  Literatur  über  die  behandelte 
Zeit  eingearbeitet,  aber  durch  fein  ganz  eigenartiges 
Zitationsfyftcm  erfchwert  er  es  dem  Lefer  außerordentlich, 
feine  Angaben  zweckentfprechend  zu  verwenden.  So 
muß  der  Lefer  fclbft  nach  muh  fei  igen  Nachfchlagsverfuchcn 
die  Entdeckung  machen,  daß  W  das  große  Quellenwcrk 
von  Lehmann  und  Granier  nicht  nach  den  Seiten  der 
einzelnen  Bande,  fondern  nach  den  Nummern  der  darin 
abgedruckten  Aktenftücke  zitiert,  was  bei  der  gelegent- 
lichen Lange  derfelben  ein  entfehieden  zweifelhafter  Vor- 
teil ift.  Fataler  aber  ift  noch,  daß  die  Anmerkungen  nicht 
auseinandergehalten,  fondern  daß  durchgängig  zu  einer 
ganzen  Gruppe  derfelben  (1 — 4,  5 — 9,  4 — 7  ufw.)  die  dem 
Verfaffer  zweckmäßig  erfcheinenden  Quellen-  und  Lite- 
raturangaben in  einen  unterfchiedslofen  Haufen  zufammen- 
gcftellt  werden,  fodaß  der  Lefer  bei  dem  heften  Willen 
oft  nicht  weiß,  zu  welchem  Satze  im  Texte  diefe  oder 
jene  Angabe  gehört.  Noch  fchwieriger  aber  wird  die 
Sache  dadurch,  daß  W.  fich  oft  mit  einer  ganz  allgemein 


und  darum  beinahe  Nichts  Tagenden  Anfuhrung  begnügt. 
So  z.  B.  S.  8  Anm.  1,  2:  Troeltfch  und  Sehling  a.  a.  O. 
Hier  ift  der  Lefer  genötigt  fich  an  S.  2  Anm.  1  zu 
erinnern,  wo  im  Allgemeinen  auf  die  zahlreichen  ein- 
fchiagigen  Artikel  diefer  beiden  Gelehrten  in  der  prote- 
ftantifchen  Realencyklopädie  verwiefen  wird.  Doch  foll 
mit  diefen  Bemerkungen  der  Wert  der  forgfaltigen  Unter- 
fuchung  nicht  herabgefetzt,  fondern  nur  dem  Verfaffer 
die  Frage  nahegelegt  werden,  ob  es  fich  nicht  bei  feinen 
künftigen  Publikationen  empfehlen  würde,  ein  anderes 
Syftem  der  Zitierung  einzuführen.  An  Druckfehlern  find 
mir  nur  zwei  aufgefallen  S.  74  und  öfters  Plozk  ftatt  Plock 
und  S.  20  Anm.  1  handelt  §  167  nicht  von  dem  Einfluß 
.auswärtiger,  geiftlicher  Obern',  wohl  aber  §  136.  137  und 
169.  Druck,  Papier  und  Ausftattung  find  gut  und  dem 
Preife  entfprechend. 

A.  Bruckner. 


Das  inhaltsreiche  Buch  würde  aber  noch  an  Intereffe 
und  Lesbarkeit  gewonnen  haben,  wenn  die  gefchichtlichen 
Zufammenhänge  fchärfer  herausgearbeitet  worden  wären 
und  die  DarfteUung  nicht  öfters  einen  allzu  fprunghaften 
Charakter  befaße.  Aber  auch  fo  verdient  es  namentlich 
vom  religiöfen  und  kulturhiftorifchen  Standpunkt  aus  ein 
warmes  Intereffe,  da  es  durch  die  Vermittlung  eines 
reichhaltigen,  entlegenen  Materials  uns  wertvolle  Einblicke 
in  die  Gefchichte  der  katholifchen  Sitte  und  Frömmig- 
keit eröffnet. 


Bremgarten. 


A.  Bruckner. 


Kneller,  Karl  Alois,  S.  J.,  Gefchichte  der  Kreuzwegandacht 

von  den  Anfängen  bis  zur  völligen  Ausbildung.  Frei- 
burg i.  B.,  Herderfche  Verlagshandlung  1908.  (X,  2 16  S.) 
gr.  8°  M.  3.50 

Das  Refultat  diefer  fleißigen,  auf  gründlicher  Kenntnis 
der  einfehlägigen  religiöfen  wie  kunfthiftorifchen  Literatur 
beruhenden  Studie  ift  das,  daß  die  Sitte  der  Kreuzweg- 
andacht (Anlegung  von  Stationenwegen  und  Herausgabe 
von  geiftlichen  Führern  zum  würdigen  Begehen  derfelben) 
fich  aus  den  veTfchiedcnartigften  Anfätzen  entwickelt  und 
namentlich  durch  die  Gegenreformation  einen  flarken 
Auffchwung  erhalten  und  dabei  verfchiedene  Entwickc- 
lungsftadien  durchlaufen  hat.  Unter  den  Orden  der  ka- 
tholifchen Kirche,  die  fich  um  ihre  Einführung  befonders 
.verdient*  gemacht  haben,  flehen  in  erfter  Linie  die  Fran- 
ziskaner und  Kapuziner  (Salvator  Vitalts  und  Leonhard 
a  Porto  Maurizio),  weshalb  man  diefe  beliebte  Andacht 
vielfach  auch  nur  den  .Franziskanerkreuzweg*  genannt 
hat.  Unter  den  Päpftcn  war  Benedikt  XIII  (1724—30) 
ein  Hauptförderer  derfelben.  .  ■ 


Tbl  ante,  Prof.  D.  Karl,  Di«  Theologie  der  Heilstatlachen  und 
das  Evangelium  Jehl.  Ein  Wort  zur  Beruhigung  über 
die  moderne  Theologie  im  Kampf  um  die  Zwickauer 
Thcfen  der  fächfifchcn  Lehrerfchaft.  Gießen,  A.Töpel- 
mann  1909.    (48  S.)  8°  M.  —  80 

Diefe  Schrift  ift  durch  den  am  4.  Februar  im  Kampf 
um  die  Zwickauer  Thefen  der  fächfifchen  Lehrerfchaft 
auf  der  öffentlichen  Verfammlung  des  Dresdener  Pro- 
teftantenvercins  gehaltenen  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Karl 
Kautzfeh,  Paftor  an  der  reformierten  Gemeinde  zu  Dresden, 
veranlaßt  worden.  Kautzfeh  vertritt  in  jenem  Vortrag  die 
Anficht,  ,daß  die  kirchliche  Theologie  von  dem  alten, 
fchlichten  Evangelium  Jefu  abgefallen  ift,  und  daß  fie 
mit  ihrer  Dogmatik  der  Heilstatfachen  das  unwiffende 
Volk  in  beklagenswertefter  Weife  in  die  Irre  führt*  (S.  33). 
Mit  jenen  Heilstatfachen  meint  K  die  metaphyfifche 
Gottesfohnfchaft  Jefu,  feinen  ftc  11  vertretenden  Opfertod 
und  feine  leibliche  Auferftehung. 

Der  Zweck  des  im  beften  Sinne  irenifchen  Wortes 
Thiemes  ift,  die  durch  jene  Satze  erregten  Geifter  über 
die  moderne  Theologie  zu  beruhigen,  welcher  Th.  felber 
.mit  herzlicher  Freude  und  unauslöschlicher  Dankbarkeit' 
angehört.  Während  K.  in  zuweilen  ftUrmifcher  Art  die 
Zufammenhänge  der  modernen  Theologie  mit  der  foge- 
nannten  kirchlichen  aufgelöft  hatte,  will  Th.  diefelben 
wiederhcrftellen  und  im  einzelnen  aufweifen.  Diefe 
wirklich  pofitive  Stellung  zur  Vergangenheit  ift  der 
modernen  Theologie  möglich,  weil  fie  .entwicklungsge- 
fchichtlich  denkt*,  und  daher  aus  der  Gefchichte  fclbft  tu 
zeigen  vermag,  in  welchem  Maße  die  Pflege  jener  drei 
Heilslehren  zur  Erftarkung  des  Chriftentums  in  der  heid- 
nifchen  Welt  während  der  erften  Jahrhunderte  beige- 
tragen hat.  Im  Gegenfatz  zur  .äußerlichen  Dogmen - 
ftürmerei',  die  ein  beklagenswertes  Unvermögen  an  den 
Tag  lege,  fich  in  die  alten  Kirchenlehren  einzufühlen, 
unternimmt  esTh.,  zwar  die  vor  Zeiten  fclbftvcrftändliche 
mythologifche  Form  der  intellektuellen  Ausprägung  des 
Evangeliums  abzuftreifen,  dabei  aber  doch  darzutun,  daß 
,diefe  Dogmen  noch  immer  modernen  Gottesfuchern  als 
Ausdruck  von  Heilswahrheiten  gelten  können,  die  fie, 
überwältigt  von  Jefus  und  feinem  Evangelium,  für  wahr 
fühlcn  (12).  In  diefem  Sinne  muß  auch  eine  am  ge- 
fchichtlichen Jefus  und  feinem  Evangelium  normierte 
moderne  Theologie  eine  Theologie  der  Heilstatfachen  fein. 
Diefen  Grundgedanken  führt  Th.  an  den  drei  von  K.  be- 
fonders perhorreszierten  Lehren  durch. 

Das  Beßreben,  fowohl  den  geiftigen  als  den  gefchicht- 
lichen Charakter  der  chriftlichen  Religion  zu  beleuchten, 
wird  ein  jeder  billigen,  der,  gerade  im  Namen  der  mo- 
dernen Theologie,  das  Abtun  der  in  den  Bekenntntffcn 
aufrecht  erhaltenen  Denkformen  der  Apoftel,  Kirchen- 
väter und  Reformatoren  nur  in  dem  Sinne  innerlicher 
Freilaßung  des  Glaubens  aus  dem  Fürwahrhalten  ihres 
echten  gefchichtlichen  Sinnes  (11)  deutet  Allein  bei 
aller  Zuftimmung  zu  dem  Programm  des  Verfj,  deflen 
religiöfes  Verftändnis  mit  dem  abftrakten  Verftandes- 
rigorismus  K.s  einen  wohltuenden  Kontraft  bildet,  wird 
der  Lefer  durch  die  Form  der  apologetifch  gehaltenen 
Schrift  unangenehm  berührt  Die  immt 
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Abficht,  .über  die  ch  rillliche  Stellung  diefes  modern - 
theologifchen  Vortrags  zu  beruhigen'  (18),  macht  dem 
irenifch  fühlenden  Gemüt  Th.s  alle  Ehre,  fie  ruft  aber 
in  dem  Fernerftehenden  eine  wachfende  Verftimmung 
hervor.  Das  gefliffentliche  Hervorkehren  der  chriftlichen 
Ausfagcn  zur  Depotenzierung  der  radikal  klingenden 
Satze,  die  alles  zum  beflen  wendende  Exegefe  der  ein- 
zelnen Worte,  denen  der  freundliche  Anwalt  einen  mög- 
lichft  verlohnenden  Sinn  abzugewinnen  fich  bemüht, 
fällt  fchließlich  fo  fehr  auf  die  Nerven,  daß  man  auf 
den  Verf.  ordentlich  böfe  werden  möchte,  der  die  Ver- 
tretung eines  wichtigen  und  fruchtbaren  Gedankens  mit 
dem  uns  viel  weniger  intereffierenden  Verfuch  verquickt 
hat,  die  Unschädlichkeit  der  antikirchlichen  Polemik 
feines  Schutzbefohlenen  in  das  hellfte  Licht  zu  rücken. 
Es  fleht  daher  zu  erwarten,  daß  die  hochherzigen  Ver- 
mittlungsbeftrcbungen  des  Verf.s  nicht  ganz  die  erhoffte 
Wirkung  erzielen  werden:  man  wird  feinem  hiftorifchen 
und  religiöfen  Feingefühl  die  gebührende  Anerkennung 
zollen,  dagegen  aber  über  den  Verdacht  nicht  wegkom- 
men, daß  der  fo  eifrig  verteidigte  Vortragende  am  Ende 
doch  einmfantterrtb/e  der  .modernen  Theologie'  fein  könnte. 
Straßburg  i.  E.  P.  Lob  II  cm. 

Brander,  Vitus,  Der  naturaliltitche  Monismus  der  Neuzeit 
oder  Haeckels  Weltanschauung  fyftematifch  dargelegt  und 
kritilch  beleuchtet.  Paderborn,  F.  Schöningh  190;. 
(VIII,  350  S.)  gr.  8»  M.  7  — 

Engert,  Dr.  Jofeph,  Der  natural iftifche  Monismus  Haeckels, 
auf  feine  wiffenfchaftUche  Haltbarkeit  geprüft  Ge- 
krönte Preisfchrift  (Theologifche  Studien  der  Leo- 
Gefellfchaft ,  herausgegeben  von  A.  Ehrhard  und 
F.  M.  Schindler.  17.)  Wien,  Mayer  &  Co.  1907. 
(XV,  352  S.)  gr.  8»  M.  4.50 

Beide  Schriften  find  von  der  Würzburger  Theologen- 
fakultät preisgekrönt.  Das  ift  nur  zu  verftehen,  wenn 
für  die  Beurteilung  verfchiedene  Gefichtspunkte  maß- 
gebend gewefen  find.  Denn  wiffenfchaftlich  find  beide 
Schriften  von  fehr  verfchiedenem  Wert  Branders  Schrift 
ift  eine  gefchickte  Scherenarbeit  Sie  beßeht  zu  min- 
deftens  drei  Vierteln  aus  Zitaten  und  verfährt  nach  der 
auch  auf  proteftantifcher  Seite  vielfach  geübten  Methode, 
die  einzelnen  Pofitionen  des  Monismus  durch  markante 
Äußerungen  feiner  hervorragendften  Vertreter  —  neben 
Haeckel  wird  in  diefem  Falle  befonders  Büchner  her- 
angezogen —  zu  charakterifieren,  um  ihn  dann  durch 
Ausfprüchc  naturwiffenfchaftlicher  und  philofophifcher 
Auktoritaten  wie  Wigand,  Reinke,  Wasmann,  von  Bacr, 
Chwolfon,  Eucken,  Adickes,  Paulfen  u.  a.  zu  widerlegen. 
Dadurch  ift  ein  recht  intereffantes  und  populäres  Buch 
entftanden,  das  nur  in  einzelnen  Partien,  in  denen  es 
fleh  zu  fehr  in  naturwiffenfehaftliche  Einzelheiten  verliert, 
weniger  gut  lesbar  ift  Als  felbftändige  wiffenfchaftUche 
Leiftung  kann  es  dagegen  nicht  in  Betracht  kommen. 
Es  vermittelt  weder  ein  wirkliches  Verftändnts  für  die 
wiffenfehaftlichen  Motive  und  das  relative  Recht  des 
Monismus,  noch  gewährt  es  einen  klaren  Einblick  in 
die  Anfchauungen  und  Abflehten  feiner  Gegner,  deren 
Behauptungen  aus  dem  Zufammenhang  geriffen  und  da- 
mit von  ihren  Vorausfetzungen  losgelöft  werden.  Daß 
hinter  ihnen  nicht  die  katholifche,  fondern  eine  Weltan- 
schauung liegt,  die  ebenfo  antjkatholifch  ift  wie  die 
Haeckels,  darüber  werden  die  Lefer  nicht  aufgeklärt; 
den  allermeiften  wird  das  auch  nicht  durch  die  Zuftim- 
mung  Branders  zu  Haeckels  Polemik  gegen  Kant  oder 
durch  die  gelegentliche  fälfehliche  Bezeichnung  Adickes' 
als  ,Moniften'  zum  Bewußtfein  kommen.  Sie  werden 
vielmehr  den  Eindruck  erhalten,  als  ob  in  der  Verur- 
teilung der  moniftifchen  Thefen  durch  moderne  Natur- 
forfcher  und  Pbilofophen  zugleich  eine  Rechtfertigung 
Dualismus  läge.   Der  Ernft  des  apolo- 


getifchen  Problems,  das  für  den  Katholiken  durch  den 
Namen  Schell  bezeichnet  ift,  kommt  nicht  zur  Geltung, 
weil  Brander  darauf  verzichtet,  von  einer  felbftändigen 
gefchloffenen  Weltanfchauung  aus  den  Kampf  gegen 
den  Monismus  zu  führen.  Sein  Verfahren  ift  mehr  das 
eines  Advokaten  als  eines  Philofophen. 

Dem  gegenüber  ftellt  fleh  die  Schrift  von  Engert 
durch  ihre  wiffenfchaftUche  Gründlichkeit,  ihre  ge- 
fchloffene  Beweisführung,  ihre  vornehme  Polemik  und  ihre 
ausgezeichnete  Diktion  den  hellen  Leiftungen  proteftan- 
tifchcr  Apologetik  im  Kampf  gegen  den  Monismus  an 
die  Seite.  Dem  Andenken  Hermann  Schelks  gewidmet,  ift 
ße  ein  würdiges  Denkmal  für  diefe  edle  und  fympatlüfehe 
Perfönlichkeit  Ihr  Verfaffcr  hat  feines  Genies  mehr  als 
einen  Hauch  verfpürt.  Er  vermag  der  modernen  Natur- 
wiffenfehaft,  die  zum  Monismus  geführt  hat,  wirklich 
gerecht  zu  werden.  Ja,  man  möchte  beinahe  fagen:  er 
ift  allzu  gerecht  wenn  er  Haeckel  mit  den  Worten  cha- 
rakteriflert:  ,Selbft  erfolgreich  als  Naturforfcher  tätig  und 
mit  einer  immenfen  Arbeitskraft  für  fein  Lebenswerk, 
die  Protiftenforfchung,  wirkend,  ift  er  auch  ein  tiefer 
und  wahrhaftiger  Denker,  ein  philofophifcher  Charakter- 
kopf' (S.  9).  Er  rechnet  es  ihm  als  Verdienft  an,  .in 
einer  Zeit  philofophifcher  Öde  die  Spekulation  wieder 
zu  Ehren  gebracht  zu  haben  für  die  Kreife  der  Natur- 
forfcher* (S.  12).  Ob  diefes  Verdienft  nicht  dadurch 
mehr  als  paralyflert  wird,  daß  er  in  andern  Kreifen  die 
Spekulation,  wenigftens  die  naturphilofophifche,  auf  das 
flärkfte  diskreditiert  hat?  Jedenfalls  verrät  diefe  Über- 
fchätzung  Haeckels  ein  anerkennenswertes  Streben,  dem 
Gegner  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laden ;  um  fo 
auffallender  ift  es,  daß  Engert  der  modernen  prote- 
ftantifchen  Theologie  nicht  gerecht  zu  werden  vermag, 
fondern  ,denen  um  Harnack'  die  Anfchauung  imputiert: 
,Der  Glaube,  auch  des  Chriftentums,  ift  etwas  Unver- 
bindliches, die  Sonn-  und  Fefttagsftimmung  des  Lebens, 
aber  keine  Verpflichtung,  keine  Wahrheit  im  erkenntnis- 
theoretifchen  Sinn,  die  mit  der  Wiffenfchaft  auf  gleicher 
Walftatt  kämpft'  (S.  302).  Offenbar  fteht  er  mit  Haeckel 
auf  dem  Boden  derfelbcn  Erkenntnistheorie,  wahrend  er 
von  der  modernen  proteftantifchen  Theologie  durch 
deren  Kantifche  Grundlagen  gefchieden  ift.  Er  be- 
wegt fleh  in  den  Gedankengängen  des  mittelalterlichen 
Realismus:  aus  der  Wirklichkeit  der  Dinge  fchlieQt  er 
auf  die  Notwendigkeit  der  Ideen,  die  für  ihn  mit  den 
allgemeinen  Begriffen  identifch  find;  .die  Pflanze  ift  die 
Idee  des  Baumes  und  als  folche  objektiv  notwendig';  die 
Notwendigkeit  aber  muß  gedacht  werden;  fonft  ift  fle 
nicht.  Von  diefen  Prämiffen  aus  vollzieht  er  den  Schluß 
auf  ,cin  überwcltliches  Denken  und  Wollen'.  Diefelbe 
Art  zu  fchließen  findet  fich  bei  Haeckel;  er  folgert  aus 
dem  Dafein  der  Dinge  die  Notwendigkeit  befeelter  Atome 
und  faßt  diefe  in  der  Einheit  feines  angeblich  fpino- 
ziftifchen  Subftanzbegriffes  zufammen.  In  der  meta- 
phyflfchen  Methode  fteht  alfo  der  Katholik  dem  Mo- 
niften  näher  als  dem  kantifch  gefchulten  Proteftanten. 
Diefen  werden  daher  die  beiden  letzten  Kapitel,  in  denen 
,die  Probleme  der  Kosmologie'  und  ,das  religiöfe  Pro- 
blem' behandelt  werden,  am  wenigften  befriedigen,  fo 
manche  treffliche  Bemerkungen  fleh  auch  im  einzelnen 
darin  finden.  Dagegen  kann  man  den  Ausführungen  des 
erden  Kapitels  über  ,die  Probleme  des  Naturlebens',  das  in 
eine  Kritik  der  Entwicklungslehre  ausmündet  (mit  dem 
Ergebnis,  daß  was  Haeckel  unter  Entwicklung  verfteht, 
eigentlich  nur  eine  Summation  phyfikalifch-chemifcher 
Vorgänge  fei  ohne  Zweck  und  planvoUe  Einheit),  weit- 
gehende Zuftimmung  nicht  verfagen.  Ebenfo  wird  man 
den  Ertrag  des  zweiten  Kapitels,  das  die  pfychifchen  Pro- 
bleme behandelt  fich  gern  aneignen,  wie  er  in  dem  Satze 
formuliert  ift:  ,Die  Erde  ift  durch  die  Weltanfchauung 
des  Kopernikus  klein,  die  organifche  Welt  durch  Darwin 
minderwertig  geworden,  der  Menfch  nicht  Denn  die 
Größe  der  Erde  liegt  in  ihrer  Stoffmaffe,  die  der  Orga- 
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nismcn  in  ihrer  zeitlich  begrenzten  Aufgabe,  die  des  t 
Menfchen  in  feinem  unsterblichen  Geifte.   Der  Menfch 
vermag  mit  feinem  Geifte,  was  nichts  Sinnenfalliges 
außer  ihm:  Er  vermag  die  ins  Unendliche  Geh  aus- 
dehnende  Wirklichkeit  in  (ich  wie  in  einem  Brennpunkte 
zu  vereinigen  und  kraftvoll  zu  einem  verständnisvollen 
Weltbilde  zu  ve^vollftändigen,  (S.  135).  Aber  wichtiger 
als  einzelne  zutreffende   Bemerkungen  und  glückliche 
Gedanken  ift  es,  daß  hier  der  ernft  zu  nehmende  Ver-  j 
fuch  gemacht  wird,  den  Monismus  von  einer  gefchloffenen 
Weltanfchauung  aus  zu  begreifen  und  zu  uberwinden. 
Osnabrück.  Rolffs. 

Apel,  Eh*.  Max,  Kommentar  zu  Kants  „Prolegomena".  Eine 
Einführung  in  die  kritifche  Philofophie  I.  Die  Grund- 
pfbbleme  der  Erkenntnistheorie.  Berlin-Schöneberg, 
Buchverlag  der  „Hilfe"  1908.   (II,  VI,  224  S.)  8» 

M.  2.50;  geb.  M.  3  — 

Der  Verf.  diefer  Schrift  geht  mit  Recht  von  der 
Annahme  aus,  daß  Kants  eigene  populäre  Darfteilung 
feiner  Erkenntniskritik  in  den  , Prolegomena  zu  einer 
jeden  künftigen  Metaphyfik'  zur  Einführung  in  feine 
Philofophie  und  damit  in  das  philofophifche  Denken  über- 
haupt befonders  geeignet  fei.  Immerhin  find  die  fach- 
lichen Schwierigkeiten  noch  groß  genug,  um  das  Er- 
fcheinen  eines  Kommentars  zu  diefer  Schrift  als  durchaus 
gerechtfertigt  erfcheinen  zu  laffen,  zumal  da  bei  einer 
gründlichen  Vertiefung  in  die  Prolegomena  eine  nicht 
allzufpärliche  Berücksichtigung  des  Schwierigen  Haupt- 
werkes, der  Kritik  der  reinen  Vernunft  nicht  zu  umgehen  ift.  1 
Der  Verf.  hat  denn  auch  die  Kritik  der  reinen  Ver-  j 
nunft  vielfach  beigezogen  und  damit  eine  Einführung 
in  das  Verftändnis  der  Kantifchen  Philofophie  an  der 
Hand  der  Quellen  geliefert,  wie  fie  bisher  nicht  vorlag. 
Seine  Darftellung  hält  wirklich  glücklich  ,die  Mitte* 
,zwifchen  dem  ein  unermeßliches  Material  darbietenden 
Kommentar  Vaihingers  und  dem  fich  wefentlich  auf 
erläuternde,  nicht  leicht  verftändliche  Zufammen- 


ziehung  der  Leitgedanken  befchränkenden  Kommentar 
Cohens'  (IV).  Dabei  ift  befonderer  Nachdruck  gelegt 
auf  die  Zurückwcifung  weitverbreiteter  irriger  Aufladungen 
Kants  und  die  Literatur  über  Kant  vielfach  berückfichtigt. 
Mit  Recht  befchränkt  fich  der  Verf.  nicht  auf  eine  Re- 
iflrierung  der  Anflehten  Kants,  fondern  fetzt  fie  in 
eziehung  zu  der  Auffaffung  der  Dinge,  wie  fie  dem 
Gegenwartsmenfchen  naheliegen,  und  belebt  damit  die 
Abftraktionen  des  Erkenntniskritikers  durch  das  Intereffe 
an  konkreten  wiffenfehaftlichen  Fragen. 

Sachlich  wird  auf  diefem  ftrittigen  Gebiete  wohl 
jeder  fachmännische  Lefer  des  Buches  wieder  andere 
Bedenken  haben;  er  wird  aber  zugeftehen  müden,  daß 
der  Kommentar  nicht  bloß  über  den  Sinn  des  Textes, 
fondern  auch  über  die  Tragweite  und  den  neueren  Stand 
der  Probleme  fachverfländig  und  eingehend  orientiert. 
Man  lefe  z.  B.  die  Ausfuhrungen  Uber  Hume  (S.  9  SS.),  die  1 
analytifchen  Urteile  (S.  44  fr.),  den  Unterschied  zwifchen  ! 
a priori  und  angeboren  (S.  53fr.),  das  Problem  der  Nicht- 
F.uklidifchen  Geometrie  (S.  11 's  ff.),  Kant  und  Berkeley 
(S.  139fr.),  das  Verhältnis  des  A  11g  em  eingilt  igen  zum 
Objektiven  (S.  184),  das  Ding  an  fich  (S.  2o8f.). 

Diefem  L  Teil  des  Kommentars,  der  die  Probleme 
der  Erkenntnistheorie  bebandelt,  foU  ein  II.  Teil  folgen, 
der  die  Probleme  der  Metaphyfik  betrifft   Der  bis  jetzt 
erfchienene  Teil  läßt  fttr  das  ganze  Werk  das  Belle  hoffen. 
Dresden.  Th.  Elfenhans. 


in  wenigen  Jahren  7000  Exemplare  verkauft  waren,  darf 
die  zweite  erweiterte  Ausgabe  nicht  ohne  ein  Wort  der 
Empfehlung  in  der  Theologifchen  Literaturzeitung  bleiben. 
Für  den  nämlich,  der  fich  in  der  Kürze  über  Aufgaben 
und  Richtlinien  des  Unterrichts  in  der  chriftlichen  Reli- 
gion im  Geift  der  modernen  Theologie  unterrichten  will, 
ohne  mit  der  Technik  des  Unterrichts  und  der  Fülle 
der  Literatur  belaftet  zu  werden,  wüßte  ich  kein  Buch, 
das  dem  Baumgartenfchen  gleich  käme.  B  faßt  die  Auf- 
gabe fo  weit  als  möglich:  beginnt  mit  der  Mutterfchule, 
ja  den  Pflichten  der  Eltern,  die  vor  der  Entftehung  des 
Kindes  liegen,  und  endet  nicht  etwa  mit  Konfirmanden- 
unterricht und  Konfirmation,  auch  nicht  mit  dem  Fort- 
bildungsunterricbt  der  Jugendlichen,  fondern  mit  dem 
Unterricht  der  Erwachfenen  (in  Predigt,  Vorträgen,  Bibel- 
auslegung und  religiöfer  Literatur).  Er  berückfichtigt  alle 
Schichten  des  Volkes;  natürlich  redet  er  am  meiften  von 
Schule  und  Kirche  und  der  Verfolgung  der  Gebildeten, 
weil  hierfür  am  meiften  gearbeitet  wird;  aber  feine  Sorge 
und  Liebe  wendet  fich  mindeftens  ebenfofehr  den  Ar- 
beitern und  Bauern  zu.  Nie  verliert  er  das  eine  große 
Ziel:  Erweckung  der  Gefinnung  Jefu  und  der  persönlichen 
Gemeinfchaft  mit  Gott  aus  dem  Auge;  aber  die  Weisheit, 
die  aus  Wirklichkeitsfern  und  Erfahrung  flammt,  läßt  ihn 
unterfcheiden,  was  mit  den  einzelnen  Altern  und  Ständen 
zu  erreichen  ift,  und  lehrt  ihn  die  Geduld,  die,  nicht 
ohne  fch  merz  Ii  che  Refignation,  auf  Gott  wartet  und  hofft 
(Probleme  der  Versorgung  unferer  fchulentlaffenen  Jugend, 
Wiedergewinnung  der  fozialdemokratifchen  Arbeiterwelt). 
Erfrifchend  ift  die  Entschiedenheit,  mit  der  hier  die  mo- 
derne Theologie  religiös  für  den  Unterricht  verwertet 
wird;  aber  mindeftens  ebenfo  herzerfreuend  ift  die  Zu- 
rückhaltung am  rechten  Ort  (z.  B.  die  Unbefangenheit 
in  der  Wunderfrage  beim  Kinderunterricht),  die  Stetige 
Weitherzigkeit  und  die  liebevolle  Rückficht  auf  anders- 
artige Frömmigkeit,  die  fich  mit  jener  grundfätzlichen 
Entfchiedenheit  paart. 

Ich  verzichte  darauf,  einzelne  Bedenken  zu  notieren, 
und  Skizziere  nur  noch  den  Gedankengang  der  Unter- 
suchung. I.  Kritifcher  Teil:  a)  die  Anklagen  der  Päda- 
gogik, b)  die  Anklagen  des  Wahrheitsfinnes  gegen  den 
traditionellen  Unterricht  II.  Pofitiver  Teil:  Der  not- 
wendige Inhalt  des  Unterrichts  a)  das  Wefen  des 
Chriftentums  (Starke  Betonung  von  Sünde  und  Gnade  als 
der  ti elften  und  reifsten  chriftlichen  Erfahrung),  b)  die 
Konsequenzen  (Askefe,  foziale  Frage,  Recht  und  Staat, 
Kultur  und  Bildung).  III.  Methodifcher  Teil:  Ver- 
teilung des  Stoffes  auf  die  Stufen  der  Knt Wicke- 
lung: a)  Mutterunterricht,  b)  Schulunterricht,  c)  Kon- 
firmandenunterricht, d)  der  rcligiöfe  Fortbildungsunterricht, 
e)  der  Unterricht  der  Erwachfenen.  Endlich  (ein  Zu  Satz 
diefer  Neuauflage!)  IV.  Organifatorifcher  Teil:  Die 
Beftellung  der  Lehrperfonen  a)  Staat  und  Kirche  in 
ihrem  Verhältnis  zum  Religionsunterricht,  b)  der  Religions- 
lehrer an  VolksSchulen,  c)  an  höheren  Schulen.  —  Ein 
Anhang  bringt  eine  Erziehungspredigt,  in  der  die  reli- 
giösen Motive  der 
ausklingen  Sollen. 


Frankfurt  a.  M. 


Schufter. 


Programm  der  Haager  GefelUchaft  zur  Verteidigung  der  chrift- 


Baumgarten,  Prof.  D.  O,  Neue  Bahnen.  Der  Unterricht 
in  der  chriftlichen  Religion  im  Geift  der  modernen 
Theologie.  Zweite,  erweiterte  Auflage  Tübingen, 
J.  C  R  Mohr  1909.  (IV.  13$  S.)  gr.  8»  M.  1.40; 

geb.  M.  3- 

der  erften  Auflage  diefes  Büchleins 


ben: 

L  Zur  Beantwortung  vor  dem  15.  Dezember  1910:  „Eine 
A usetnandersetsung  der  wichtigsten  im  19.  Jahr hundert 
vorgetragenen  Theorien  über  das  Wesen  und  den  Grund 
des  religiösen  Glaubens". 
IL  Zur  Beantwortung  vor  dem  15.  Dezember  191 1:  „LHe 
Bedeutung  von  De  Labadie  und  des  Labadismus". 
Die  näheren  Bedingungen  über  die  Preisbewerbung 
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Paton.  Prof.  Lewis  Bayles,  Ph.  D.,  D.D.,  Jerusalem  in  Bible 
Times.  Chicago,  The  University  of  Chicago  Press.  — 
London.  Luzac  &  Co.  1908.  (XII,  169  p.i  gr.  8«  46 

Der  VerfafTer,  .professor  of  0.  T.  txegetis  and  criti- 
cism  in  Hartford  Tfieological  Seminary.  war  1903  auf 
1904  Leiter  der  .American  Sihool  of  Oriental  Study  and 
Research  in  Palestine'  und  veröffentlichte  1907  in  der 
,Biblical  World'  eine  Reihe  von  Auffatzen  über  Jerufa- 
lem  in  den  biblifchen  Zeiten.  Diefe  befchäftigen  fich 
aber  nur  mit  der  Baugefchichte,  nicht  auch,  wie  man 
vielleicht  mißverftehen  könnte,  mit  den  Zuftänden  in 
Jerufalem.  Diefe  Auffätze  gibt  der  VerfafTer  jetzt,  ver- 
beffert  und  vermehrt,  als  Jiandbook  giving  in  convcnient 
form  t/te  results  of  t/te  tatest  archatological  reseair/ns' 
in  Buchform  heraus.  Macht  es  auch  auf  das  Intereffc 
eines  weitern  Leferkreifes  für  archäologifche  und  topo- 
graphifche  Fragen  in  einem  Maße  Anfpruch,  wie  man 
es  im  deutfchen  Sprachgebiet  fchwerlich  wagen  dürfte, 
fo  muß  ich  trotzdem  das  kleine  und  gefällige  Buch  als 
eine  prächtige  Gabe  bezeichnen,  die  ihren  Zweck  voll- 
kommen  erreicht.  Namentlich  die  Abbildungen,  darunter 
neun  Pläne,  find  mit  Gefchick  und  Gefchmack  ausge- 
wählt und  gehören  zu  den  anfchaulichften  und  deut- 
lichften,  die  mir  bekannt  find.  Die  Behandlung  der 
topographifchen  Fragen  hält  fich  von  jeder  Einfeitigkeit 
frei,  beruht  auf  gefunder  Kritik,  nennt  auch  wichtigere 
andre  Meinungen  und  entfcheidet  fich  in  den  meiften 
Fällen  für  eine  Löfung,  welche  man  die  Vulgata  der 
Mehrheit  der  Fachgenoffen  nennen  könnte. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  irt  gut.  Vom  6.  bis 
zum  12.  Kapitel  ift  fic  chronologifch,  mit  den  .früheften 
Zeiten'  beginnend,  mit  der  Zeit  Jefu  endend.  Voraus 
gehen  fünf  Kapitel,  in  welchen  die  ganz  fichern  Punkte  Je- 
rufalcms  beftimmt  werden:  die  Lage  des  Tempels,  die  Täler, 
Quellen  und  Teiche,  die  Davidftadt,  Zion,  Ophcl  und  Morija. 

Verfehlt  ift  wohl  die  Überfchrift  des  It.  Kapitels: 
Jerufalem  in  der  Periode  zwifchen  dem  Alten  und  dem 
Neuen  Teflamenl'.  Gibt  es  eine  Periode  zwifchen  den 
beiden  Teftamenten,  und,  wenn  ja,  meint  der  VerfafTer 
diefe  Periode  ?  Wenn  das  nächfte  Kapitel  die  ÜberTchnft 
hat:  Jerufalem  in  der  Zeit  Chiifti'r  Auffallend  ift,  daß 
das  Buch  wiederholt  von  der  birket  Isra'iJ  redet.  Man 
findet  fonft  nur  die  Abwandlung  b.  /sra'in,  auch  KampfT- 
meyer  (ZDPV  XV,  32)  weiß  es  nicht  anders.  Der  Aus- 
druck ancient  Ihnes  S.  17  unten  ift  recht  unbeftimmt. 
Vom  wadi  sitti  marjam  als  von  dem  nach  der  Jungfrau 
Maria  benannten  zu  reden  (S.  17),  ift  kaum  angängig; 
es  heißt  tnirjam  und  wird  von  Muslim  und  Juden  f  eher 
auf  die  Schwefter  des  Mofe  bezogen  (Grünbaum  ZDPV 
VI,  200).  S.  50  wird  bim»  unbedenklich  mit  .Gottcs- 
herd*  wiedergegeben,  das  ift  für  deutfehes  Gefühl  zu 

697 


kühn.  S.  75  wird  2.  Sm.  5,  8  als  vetftandlich  betrachtet, 
das  geht  kaum.  Auch  die  bedenkliche  Verwendung  von 
Sach.  14,  10  auf  S.  125  macht  uns  ftatzig 

So  wäre  diefe  und  jene  Kleinigkeit  mit  einem  Frage- 
zeichen zu  verfehen.  Der  Gefamteindruck  ift  durchaus 
ein  gunftiger.  Wir  wunfehen  dem  Buche  eine  baldige 
zweite  Auflage.  EntfchlieUt  fich  dann  der  Verfaffer  zu 
Vcrbeffcrungen,  fo  nimmt  er  vielleicht  auch  die  Ver- 
mehrung vor,  daß  er,  etwa  im  Anfchluß  an  Vincents 
Canaan,  plam/ies  I— II,  feinen  Lefcrn  zeigt,  welche  Ge- 
fichtspunkte  beim  Bau  des  älteftenjerufalems  geltend  waren. 

Aeugft  (Zürich).  Ludwig  Köhler. 

Piepen  bring,  C  .  Jesus  historique.  ;Bibliothequc  de  critiqur 
religicuse  26.  27.)   Paris,  F.  Nourry  1909.    1195  p.)  8" 

fr.  2.50 

Ein  fchlichtes  Büchlein,  das  auf  weniger  als  zwei 
hundert  Seiten  einen  beträchtlichen  Inhalt  zufammenfaüt 
Es  zerfällt  in  zwei  Teile.  Im  erden  (9 — 89),  der  den 
Quellen  zum  Leben  und  zur  Lehrvcrkündigunt»  Jefu  gilt, 
tritt  P.  in  entfehiedenen  Gegenfatz  gegen  die  Skepfis 
Wredes  und  Wellhaufens.  Zunachft  gibt  er  im  Anfchluß 
an  Harnack  einen  Entwurf  der  dem  Matthäus-  und  dem 
Lukasevangelium  gemeinfam  zugrund  liegenden  Rede- 
quelle und  hebt  den  hohen  Wert  der  Logia  hervor,  die 
uns  ein  zuverläffiges  Bild  des  Zeugniffes  Jefu  vermitteln 
(15—41).  Hierauf  verfucht  er,  indem  er  im  uefentlichen 
Loify  folgt,  aus  dem  Markusevangelium  die  alterten 
Elemente  herauszufchälen,  die  ßch  gleichfalls  zu  einem 
hiftorifch  deutlichen  und  ficheren  Ergebnis  zufammen- 
fchließen  (43—71).  Endlich  findet  er  fowohl  bei  Matthaus 
als  bei  Lukas  eine  nicht  geringe  Zahl  urfprünglicher,  die 
Lehre  und  das  Charakterbild  Jefu  treu  vergegenwärtigen- 
der Bestandteile,  die  er  in  einem  dritten  Kapitel  uber- 
fichtlich  zufammenrtellt  (73 — 89).  —  Im  zweiten  Teil  feiner 
Schrift,  welcher  der  Öffentlichen  Tätigkeit  Jefu  gewidmet 
ift,  fetzt  fich  P.  befonders  mit  Loify  auseinander.  Obgleich 
er  dem  eindringenden  Scharffinn  und  der  glänzenden 
Darftellungsgabc  des  Eranzofcn  die  gebührende  Aner- 
kennung zollt,  weift  er  in  m.  E.  uberzeugender  Weife 
nach,  daß  durch  die  Übcrfchätzung  des  cschatologifchen 
Melanismus,  in  welchem  L.  die  Wirkfamkeit  Jefu  ganz 
aufgehn  läßr,  diefer  Forfcher  der  religiöfen  Eigenart  und 
der  fchöpferifchen  Originalität  Jefu  nicht  gerecht  wird 
(151  sq.),  ja  daß  das  aus  den  als  zuverläffig  befundenen 
Quellen  erkennbare  Charakterbild  des  galiläifchen  Pro- 
pheten fich  wefentlich  anders  ausnimmt,  als  die  von  L. 
verzeichnete  Figur  des  in  den  Traumbildern  feiner  Zeit 
befangenen  Schwärmers  (161— 2).  —  Daß  P.  in  manchen 
Stücken  zu  den  von  Keim,  Weizfäcker,  Holtzmann  und 
andern  vertretenen  Pofitionen  zurücklenkt,  darf  ihm  nicht 
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als  Mangel  an  Verftändnis  für  die  modernen  Errungen- 
fchaften  gedeutet  werden:  kommt  er  doch  zahlreichen 
und  wichtigen  Ausfegen  Loifys  durchaus  zuftimmend 
entgegen  (1 52.  170),  namentlich  der  Annahme  des  unbe- 
dingt aujgefprochenen  Satzes:  ,Jesus  n'a  jamais  Crtt  etrt, 
de  son  vivant  dijä,  le  Messie  effectif  et  present,  niais  sen- 
Zement  le  Messie  futur,  de  mime  qu'il  na  jamais  considere 
U  royauvte  de  Dien  eomme  vraiment  present  (t68).  —  In 
feinen  Conclnsions  (181  — 194)  zieht  P.  die  Summe  deffen, 
was  fich  über  das  Leben  und  Wirken  Jefu  auf  Grund  der 
kritifch  gefichteten  Urkunden  feftflellen  läßt,  und  fkizziert 
in  knappen  Zügen  das  Bild  feiner  fittlichen  und  religiöfen 
Perför.lichkeit. 

In  feiner  auch  den  gebildeten  Laien  leicht  verftänd- 
lichen  Schrift  bemüht  fich  der  Verf.  um  ftrenge  Sach- 
lichkeit. Der  einfache  nüchterne  Ton  feiner  Darftellung 
wird  vielleicht  dem  franzöfifchen  Lefer  etwas  trocken 
erfcheinen;  aber  auch  folche,  die  finden  follten,  daß  eine 
fchwungvollere  Behandlung  des  Stoffs  die  Wiffenfchaft- 
lichkeit  der  Unterfuchung  nicht  beeinträchtigt  hätte, 
werden  ihm  für  die  ruhige,  lichtvolle,  im  beften  Sinn  auf- 
klärende und  aufbauende  Arbeit  aufrichtig  dankbar  fein. 

Straßburg  i.  E.  P.  Lobflein. 

Wimmer,  Oberlehr.  Otto,  Die  Wertung  der  Güter  dieler 
Welt  In  der  Lehre  Jefu.  I.  Teil.  Programm  Berlin, 
Weidmann  1909.    (2  t  S.)  4"  M.  I  — 

Einen  abfchließenden  zweiten  Teil  des  vorliegenden 
Programms  foll  die  wiffenfehaftliche  Beilage  zum  Jahres- 
bericht der  Luifenflädtifchen  Oberrealfchule  zu  Berlin 
im  Jahre  1912  bringen.  Hier  erft  werden  konkrete 
Lebensvcrhältniffe  zur  Sprache  kommen,  wie  Eigentum 
Familie,  Arbeit,  Erholung,  Ehre  und  Rang  ufw.,  während 
diefer  grundlegende  Teil  die  .Doppelfeitigkeit'  des  von 
Jefus  gepredigten  Reiches  Gottes  feftftellt  (.überwelt- 
liches Gut'  und  .innerweltlichcs  fittliches  Ideal')  und 
demgemäß  auch  die  Beziehungen  zu  den  Gütern  diefer 
Welt  begrifflich  unterfcheiden,  d.  h.  cinerfeits  als  rein 
negativer,  andererfeits  durchaus  pofitivcr  Art  auffaffen 
lehrt.  Aber  diefe  beiden  ,anfcheinend  fich  widerfprechen- 
den  Seiten  der  Verkündigung  Jefu  vom  Reiche  Gottes 
fügen  fich  doch  zu  einer  höheren  inneren  Einheit  zu- 
fammen*.  Denn  fofern  das  Reich  Gottes  bei  aller  Über- 
weltlichkcit  wenigftens  in  Geflalt  hoffnungsfreudiger  Er- 
wartung fchon  jetzt  zu  einem  verborgenen  Bcfitz  des 
inneren  Menfchen  werden  kann,  verfügt  es  auch  über 
diefer  feiner  innerweltlichen  Größe  enti'prechende  Auf- 
gaben und  erhebt  negative  Forderungen  im  abfoluten 
Sinn  ausfchließlich  für  das  Innenleben  des  Menfchen 
während  diefrlben  für  das  tatige  Leben  nur  relative 
Geltung  beanfpruchen  können.  Kürzer  ausgedruckt  liegt 
der  gleiche  Inhalt  in  der  hier  nicht  gebrauchten  Formel 
.Gefinnungsethtk'  Nur  docettdi  causa  verftehen  wir  es, 
wenn  der  dem  Lehrerftand  angehörige  Verf.  bei  Jefus 
auch  eine  genaue  Einteilung  der  Güter  diefer  Welt  in 
.natürlich-finnliche,  geiftige  und  fittliche'  beobachtet,  wäh- 
rend die  Unterfcheidung  der  individuellen  Lebenslage 
allerdings  einen  direkteren  Anhalt  an  Weifungen  Jefu 
findet.  Alles  in  allem  überwiegt  zuletzt  doch  der  Ein- 
druck, daß  man  es  im  Reichsgedanken  Jefu  weniger  mit 
einem  Ausgangspunkt  furlo^ifch  aus  ihm  ableitbare,  wenn 
auch  zugleich  unterfcheidbare  Folgerungen  zu  tun  habe,  als 
vielmehr  mit  einem  gemeinfamen  Berührungspunkt  für 
mancherlei,  an  fich  auseinander  liegende  Linien  religiöfer 
Ideenaffoziationen.  Gehen  doch  auch  fchon  im  Judentum 
verfchiedene  Deutungen  des  Reichsbegriffcs  einfach  neben- 
einander her,  wie  neulich  J.  Böhmer  gezeigt  hat  (vgl. 
Sp.  381  diefer  Zeitschrift). 

H.  Holtzmann. 


Knopf,  Prof.  D.  Rudolf.  Paulus.  (Wiffenfchaft  und  Bil- 
dung. 48.)  Leipzig,  Quelle  &  Meyer  1909.  (III.  123  S.) 
8°  M.  1  — ;  geb.  M.  1.25 

Der  Verfaffer  ordnet  (nach  einer  Einleitung  1  den 
Stoff  in  folgenden  Abfchnitten:  Saulus  vor  feiner  Be- 
kehrung, die  Bekehrung  des  Paulus  und  die  Anfänge 
feiner  Wirkfamkeir,  Paulus  der  Apoftel  Jefu  Chrifti  (Höhe 
feines  Wirkens),  Gefangenfchaft  und  Lebensende,  Paulus 
und  der  Kampf  um  fein  Werk  (Auseinanderfetiung  mit 
dem  Judaismus),  die  Miffionsweife  des  Paulu«,  Paulus  als 
Organifator  der  Gemeinden,  Theologie  und  Frömmigkeit 
des  Paulus.    Dankenswert  ift  ein  fchr  genaues  Regifler. 

Diefe  teils  chronologifche,  teils  fachliche  Anordnung 
bewährt  fich  durchaus:  man  bekommt  ein  klares  Bild 
fowohl  von  Pauli  Lebensgang  wie  von  feiner  Art  und 
Bedeutung  (vermißt  wird  höchftens  eine  kurze  Skizze 
der  menfchlichen  Perfönlichkeit  Pauli  —  2  Kor.  Phil.). 
Des  Verfaffers  Zutrauen  zu  den  Quellen  ift  vielleicht 
etwas  zu  groß  (.Bedenken  kann  man  höchftens  dem 
Ephefer-  und  dem2.Theffalonicherbrief  gegenüber  haben'); 
die  Benutzung  der  Quellen  ift  vorfichtig  und  forgfaltig. 
Von  gewagten  Aufteilungen  hält  K.  fich  fern:  die  füd- 
galatifche  Hypothefe  und  die  Verlegung  von  acta  13  f. 
nach  acta  15  (die  großen  Reifen  weftwärts  nach  dem 
Streit  mit  Petrus)  können  doch  nicht  als  gewagt  gelten 
und  werden  ausdrücklich  als  Vermutung  bezeichnet.  Sonft 
hält  fich  K.  in  der  Chronologie,  trotz  Schwartz,  an  die 
Tradition:  für  den  Amtswechfel  des  Felix  und  Feftus  ift 
•fhm  das  Jahr  ob  das  wahrfcheinlichfle. 

Außer  dem  fchon  Erwähnten  notiere  ich  noch  fol- 
gende Einzelheiten,  die  den  Theologen  interefüeren: 
Rom.  16  nach  Ephefus  gerichtet  (S.40);  Zweite  Gefangen- 
fchaft Pauli  (Mifiion  in  Spanien )  wahrfcheinlich  (S.  46  ; 
die  Judaiften  im  2.  Kor.-Brief  identifeh  mit  den  Chriftu?- 
leuten  aus  1  Kor.  (S.  58);  die  4  Kapitel-Theorie  (zu  2  Kor.) 
,fehr  wohl  möglich':  nicht  Jefum  fondern  Chnflum  (vgl. 
Joh.  Weiß)  hat  Paulus  verkündigt  (S.  75);  die  reale  Be- 
deutung von  Taufe  und  Abendmahl,  als  wirklichen  Sa- 
kramenten, ift  ziemlich  flark  betont  (S.  Iii  f.).  Die  Dar- 
fteilung der  paulinifchen  Theologie  und  Frömmigkeit  ift 
durch  befonnenes  Urteil  ausgezeichnet.  Nur  ift  nach 
meinem  Gefühl  die  Rechtfertigungsichre  (Opfer,  Stellver- 
tretung) zu  hoch  gewertet  und  die  pneumatifche  Erlöfungs- 
lehre  zu  gering.  Auch  dürften  die  großen  Gegcnfätze  in 
Pauli  Denken  und  Empfinden  (Sünde  von  Adam,  und 
aus  dem  Flcifch;  gegenwärtige  Gerechtigkeit  aus  Gnade, 
zukünftiges  Gericht  nach  Werken  etc.)  noch  ftärker  her- 
vorgehoben werden. 

Die  Darftellungsform  zeigt  die  ruhige  folide.  wenn 
auch  etwas  nüchterne,  Sachlichkeit,  die  einem  verfländigen 
Lefer  das  wohltuende  Gefühl  lichercr  Fuhrung  gibt.  So 
wird  das  Büchlein  feinem  Zweck,  die  Laien  knapp  zu 
unterrichten,  vortrefflich  dienen  — .  S.  96.  Z.  10  v.  u.  lies 
.Ehrenname'  llatt  .Ehrenmann'. 

Frankfurt  a.  M.  Schuft  er. 


Scott,  Robert,  M.  A.,  D.D.,  The  Pauline  Epfttle*.  A  critical 
study.  (The  Literature  of  the  New  Testament.)  Edin- 
burgh, T.  &  T.  Clark  1909.  (V,  376  p.)  gr.  8°     s.  6  — 

Von  den  unter  dem  Namen  des  Paulus  gehenden 
Briefen  find  nur  die  beiden  an  die  Korinther  (außer  I, 
3. 16f.  15,20—34.  16,13—18.  II,  6,14— 7.1-  13. 11  —  14), 
Römer  R — KI.  16. 1  —  16.  21—24,  Galater,  Philipper  (und 
zwar  in  diefer  Reihenfolge)  von  ihm  gefchrieben.  Der 
Ephefer-,  Hebräer- und  I.  Petrusbrief,  I.  Theff.  4f.,  II,  if., 
Römer  12  f.  15,  I.  Kor.  3.  i6f.  15,20—34.  16,13—18,  II, 
6, 14 — 7,  i.das  Matthäusevangelium  in  feiner  gegenwärtigen 
Form  und  vielleicht  einige  Abfchnitte  in  der  Apoftel- 
gefchichte  (die  Reden  des  Petrus,  das  Gebet  4, 24fr.  und 
einzelne  Ausdrücke)  flammen  von  Silas;  I.  Theff.  1—3, 
II,  3.  derKoloffer-  und  Philemonbrief,  wahrfcheinlich  auch 
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Römer  14  und  das  Markusevangelium  in  feiner  Schluß-  , 
rrJaktion  von  Timotheus;    die   Paftoralbriefe,  Römer 
16, 25 — 27  und  wahrfcheinlich  manche  Ausdrücke  und  ' 
Abfchnitte  in  allen  paulinifchen  Briefen,  fowie  das  dritte 
Evangelium  und  die  Apoftelgefchichte  von  Lukas. 

Das  find  die  Hauptergeboiffe  des  vorliegenden  Buches. 
Scott  gewinnt  fie  durch  Vergleichung  der  Theologie  und 
des  Stils.  Die  Entftehungszeit  der  nichtpaulinifchen 
Schriften  wird  nicht  angegeben;  nur  von  den  Paftoral- 
briefen  erfahren  wir,  daß  fie,  wenn  die  fortgefchrittene 
Kritik  unter  Harnacks  Führung  die  Echtheit  der  Apoftel- 
gefchichte  annimmt,  nicht  fpät  zu  fein  brauchen. 

Die  wenigen  guten  Beobachtungen,  z,  B.  über  den 
Epheferbrief,  verfenwinden  unter  dem  Wuft  fchtefer  Be- 
hauptungen und  willkürlicher  Folgerungen.  Eine  ins  ein- 
zelne gehende  Kritik  wird  niemand  erwarten. 

Der  Druck  ift,  abgefehen  von  falfchen  oder  fehlenden 
Akzenten  und  Spiritus,  ausgezeichnet.  Ein  fonderbarer 
lapsiu  findet  fich  auf  S.  28:  ,Harnack  hos  recently  shown 
that  the  Third  Gosfitl  and  the  Acts  wert  written  by  one 
man.  A  wonder/ul  and  atparently  grattfying  dtseovery'. 
Von  Scotts  Entdeckung  kann  man  höchftens  das  erfte 


Carl  Clemen. 


Bonn. 


Strack,  Prof.  D.  Dr.  Hermann  L.,  Einleitung  in  den 
Talmud.  Vierte,  neubearbeitete  Auflage.  (Schriften 
des  Institutum  Judaicum  Nr.  2.)  Leipzig,  J.  C  Hin- 
richsTche  Buchhandlung  1908.    (VIII,  182  S.)  gr.  8° 

M.  3.20;  geb.  M.  4  — 

Stracks  Einleitung  in  den  Talmud  ift  feit  mehr  als 
zwanzig  Jahren  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  Alle, 
welche  fich  über  Urfprung  und  Inhalt  des  Talmud  und 
über  die  ihm  gewidmete,  faß  zweitaufendjährige  Arbeit 
judifcher  und  chriftlicher  Gelehrter  orientieren  wollen.  Dem 
Anfanger  dient  fie  zur  erften  Einführung,  dem  Gelehrten 
bietet  fie  eine  unerfchöpfliche  Fülle  liierarifcher  Nach- 
weife. Nur  aus  jahrzehntelanger  hingebender  ßefchäf- 
tigung  mit  dem  Gegenftande  konnte  eine  Arbeit  er- 
wachten, die  in  fo  zuverläffiger  Weife  eine  fo  reiche 
und  mannigfaltige  Belehrung  gewahrt. 

Auf  die  zweite  Auflage  (1894,  f.  Theol.  Literatur- 
zeitung  1895,  255)  war  zunachft  (1900)  ein  unveränderter 
anaftatifcher)  Neudruck  gefolgt  Die  jetzt  vorliegende 
vierte  Auflage  ift  dagegen  eine  durchgreifende  Er- 
neuerung. Der  Umfang  ift  um  reichlich  ein  Drittel  ge- 
wachfen  (ftatt  135  S.  jetzt  182).  Die  behandelten 
Materien  find  zwar  im  Wefentltchcn  diefelben  geblieben 
(neu  ift  S.  1 1 1  f.:  Die  Saboräer,  und  S.  134 — 139:  Über- 
reizung von  Baba  Mezia  I,  8  mit  Gemara;  weggefallen 
find  die  Mitteilungen  über  die  halachilchen  Midrafchim 
und  die  Tofepbtha  S.  56—58  der  3.  Aufl.).  Aber  fchon 
die  Anordnung  ift  teilweife  geändert  und  zweckmäßi- 
ger geftaltet;  noch  weit  mehr  zeigt  der  Text  felbft 
auf  jeder  Seite  die  befremde  und  ergänzende  Hand  des 
Verladers.  Es  würde  eine  falfche  Vorftellung  ergeben, 
wenn  wir  Einzelnes  herausheben  wollten:  die  Rcvifion 
ift  eine  von  Anfang  bis  zu  Ende  fich  hindurch- 
ziehende. Den  Hauptgewinn  haben  dabei  die  Literatur- 
angaben davongetragen,  wie  denn  überhaupt  die  Sorg- 
falt und  Reichhaltigkeit  diefer  den  Glanzpunkt  von 
Stracks  Arbeit  bildet;  man  ficht,  wie  unermüdlich  er 
nicht  nur  auf  Regiilrierung  der  neueren  Literatur,  fon- 
dern auch  auf  Ergänzung  der  älteren  bedacht  war. 
Gegenüber  diefetn  Reichtum  tritt  das,  was  zur  Orien- 
tierung über  den  Inhalt  des  Talmud  geboten  wird,  zu- 
rück: es  wird  zwar  auch  in  diefer  Hinficht  alles  Er- 
forderliche gegeben,  aber  doch  nicht  in  fo  umfafTender 
Weife  wie  hinlichtlich  der  Bibliographie.  Stracks  Stärke 
find  überhaupt  die  Einzelheiten,  nicht  die  großen  Linien 

'  künftig  fo  bleiben. 


Aber  etwas  mehr  könnte  vielleicht  in  einer  neuen  Auf- 
lage noch  gefchehen,  um  dem  Lefer  zu  zeigen,  wie  die 
im  Talmund  behandelten  Rechtsmaterien  geworden  und 
gewachfen  find:  wie  fie  einerfetts  durch  kafuifiifche  Be- 
arbeitung der  biblifchen  Gefetze,  ander erfeits  durch 
Fixierung  des  Gewohnheitsrechtes  entftanden  find,  und 
wie  fie  dann  durch  die  immer  wieder  und  wieder  ihnen 
gewidmete  kafuifiifche  Arbeit  der  Jahrhunderte  zu  einem 
uferlofen  Ozean  angefchwollen  find. 

Göttingen.  E.  Schürer. 

Heiner,  Jofeph,  Die  Entltehungsgefchichte  des  Trienter 
Rechtfertigungsdekretes.  Ein  Beitrag  zur  Dogmenge- 
fchichte  des  Rcformationszeitalters.  Paderborn,  F. 
Schöningh  1909,  (XVI,  368  u.  134  *S.)  gr.  8°   M.  10  — 

Der  Verfaffer,  Fricfter  der  Diözcfe  Würzburg,  hat 
durch  ,die  Gnade  feines  Bifchofs'  mehrere  Jahre  in 
Italien  Studien  machen  können  und  als  Ertrag  derfelben 
den  vorliegenden  Ausfchnitt  aus  der  Gefchichte  des 
Trienter  Konzils  dargeboten.  Er  behandelt  darin  1)  Dis- 
kuffionen  und  Entwürfe,  2)  die  Vorausfetzungen  der  Recht- 
feitigung,  3)  die  Lehre  von  der  doppelten  Gerechtigkeit, 
4)  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  und  Gnadengewiß- 
heit, 5)  die  zweite  und  dritte  Rechtfertigung.  In  einem 
Anhange  veröffentlicht  er  aus  Florentiner  Manufkripten 
auszugsweife  224  Dokumente  aus  dem  Nachlaffe  des 
Kardinals  Cervino,  des  zweiten  Konzilspräfidenten  in  der 
erften  Periode  des  Konzils. 

Es  kann  zunachft  gewagt  erfcheinen,  jetzt  einen  Aus- 
fchnitt aus  der  Gefchichte  des  Trienter  Konzils  zu  bieten, 
wahrend  Ehfes  an  der  Arbeit  ift,  die  Akten  des  Konzils 
für  die  große  Ausgabe  der  Görresgefellfchaft  herzuftellen. 
Da  Ehfes  aber  dem  Verfaffer  felbft  mitgeteilt  hat,  daß 
noch  Jahre  vergehen  werden,  ehe  der  zweite  Band  der 
Akten  kommt,  fo  ift  diefe  vorläufige  Aktenarbeit  nicht 
unzeitgemäß,  zumal  der  VerfafTer  mit  großem  Fleiß  das 
Quellenmaterial  zufammengebracht  hat.  Hefners  Buch 
gewährt  einen  guten  Einblick  in  die  muhfeligcn  dog- 
matifchen  Verhandlungen,  die  die  Konzilsväter  anwandten, 
um  endlich  das  Dekret  über  die  Rechtfertigung  zuftande 
zu  bringen. 

Eine  rein  hiftorifche  Betrachtung  der  Vorgänge  zu 
Trient  1545— 1547  wird  allerdings  einen  anderen  Stand- 
punkt einnehmen,  als  der  Vertaner.  Hefner  vertritt  die 
Anfchauung  von  der  Unfehlbarkeit  des  Trienter  Konzils; 
er  fchiebt  zwifchen  die  recht  menfehlichen  Verhandlungen 
der  Konzilsväter  gläubig  den  Heiligen  Geift  als  autorita- 
tiven Faktor  ein  und  beruhigt  fein  wiflenfehaftliches  Ge- 
wiffen  nunmehr  leichter  Hand  über  die  Untrüglichkeit 
des  Dekretes  der  fechften  Sitzung  des  Konzils.  Von 
folch  dogmatiftifchcr  Methode  werden  wir  auf  unferer  Seite 
natürlich  immer  abrücken;  aber  die  vielen  neuen  dog- 
mengefchichtlichen  Einzelheiten,  die  der  Verfaffer  bietet, 
werden  wir  mit  Dank  entgegennehmen.  Schade,  daß 
der  Verfaffer  kein  Regifter  beigegeben  hat;  denn  da  das 
Buch  fich  mehr  zum  Nachfchlagen  als  zum  Lefcn  eignet, 
fo  wäre  dem  Lefer  durch  ein  Regifter  eine  große  Er- 
leichterung gefchaffen.  Mangelhaft  ift  die  Einleitung, 
befonders  die  Skizze  der  reformatorifchen  Theologie; 
hier  begnügt  fich  der  Verfaffer  mit  Notizen  aus  Möhler, 
Dötlingen  .Reformation'  und  Denifle,  und  diefe  dr<  i 
Polemiker  beftimmen  feine  Auffaffung  der  ganzen  Re- 
formation. Auch  fehlt  jede  hiftorifche  Betrachtung  dar- 
über, warum  gerade  fchon  jetzt,  in  der  fechften  Sitzung, 
die  Rechtfenigungslehre  dogmatifiert  wurde,  während 
doch  nach  dem  Syftem  der  katholifchen  Lehre  die  In- 
stificatio  durch  die  Sakramente  nicht  bloß  anfangt,  fon- 
dern auch  vollendet  wird.  Vollends  fehlt  ein  Einblick 
in  die  hiftorifchen  Vorgänge,  nach  denen  es  zu  den 
Feftfetzungen  der  Lehren  über  die  H.  Schrift  und  über 
die  Rechtfertigung  kam.   Die  jämmerliche  Vorgcfchichte 
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des  Konzils  im  Jahre  1545  wird  nicht  ans  Licht  gezogen; 
über  die  inhaltslofen  erften  Sitzungen  des  Konzils  wird 
hier  gefchwiegen;  über  den  inneren  Zufammenhang  der 
4.,  5.  und  6.  Seffion  erfährt  man  auch  nichts.  So  prä- 
rentiert fich  das  Buch  eigentlich  als  ein  mechanifch 
vollzogener  Ausschnitt  aus  der  Gefchichte  des  Konzils, 
noch  dazu  in  ftreng  römifch-katholifch  dogmatiftifcher 
Beleuchtung.  Aber  die  vielerlei  neuen  Mitteilungen 
werden,  bis  Ehfes'  Fortfetzung  kommt,  ihren  Wert 
behalten. 

Das  Buch  ift  gut  gedruckt,  aber  fchlecht  geheftet; 
es  fallt  beim  Aufschneiden  auseinander;  dicfe  Unfitte 
der  Buchbinder  follte  doch  endlich  aufhören. 

Göttingen.  P.  Tfchackert 

Vollrath,  Lic.  Wilhelm,  Die  Frage  nach  der  Herkunft  des 
Prinzips  der  Anfchauung  in  der  Theologie  Herders.  Darm- 
ftadt,  C.  F.  Winter  1909.   (72  S.)  gr.  84 

An  Büchern  über  Herders  Religion  und  Theologie 
fehlt  es  nicht.  Aber  das  meifte  davon  befteht  in  allge- 
meinen Überblicken,  die  trefflich  in  die  Befchäftigung 
mit  Herder  einführen,  ohne  doch  irgend  eine  Frage 
wirklich  wiffenfc  haftlich  zu  erledigen.  Nur  drei  Punkte, 
allerdings  für  den  Anfang  die  wichtigften,  waren  bisher 
monographifch  in  Angriff  genommen:  der  eine  von  Otto 
Baumgarten  in  feiner  Habilitationsfchrift  .Herders  An- 
lage und  Bildungsgang  zum  Prediger'  1888,  ein  anderer 
von  Rudolf  Wielandt  in  feiner  Differtation  .Herders 
Theorie  von  der  Religion  und  den  religiöfen  Vorftellungen' 
1903,  ein  dritter  von  mir  in  dem  Buche  ,Herder  in  Bücke- 
burg und  feine  Bedeutung  für  die  Kirchengefchichte'  1905. 
Vollrath  faßt  nun  mit  dem  Anfchauungsprinzip  einen 
Punkt  ins  Auge,  der  zweifellos  wichtig  ift;  denn  es  führt  in 
das  Innerfte  von  Herders  Frömmigkeit  hinein  und  wirft 
ein  helles  Schlaglicht  auf  die  relig.ös-theotogifche  Ent- 
wicklung, die  von  Pietismus  und  Aufklärung  her  zu 
Schleiermacher  leitet.  Mein  Buch  hatte  feine  Bedeutung 
für  Herders  religiöfe  Höhezeit,  die  Buckeburger  Jahre 
— 76),  ftark  betont,  über  feine  Herkunft  aber  aus 
guten  Gründen  nur  Vermutungen  geäußert.  Es  ift  ein 
Verdienft,  daß  Vollrath  nun  die  Frage  aufgreift.  Er 
glaubt  fie  am  ficherften  beantworten  zu  können,  indem 
er  lediglich  die  Königsberger  und  Rigaer  Frühzeit  be- 
handelt. 

So  ftellt  er  denn  in  dankenswerter  Weife  eine 
Reihe  von  wichtigen  Zitaten  und  Zügen  feiner  Frömmig- 
keit zufammen,  die  jene  Periode  kennzeichnen.  Freilich 
ein  volles  Bild  gewinnen  wir  nicht.  Denn  Vollrath 
intereffiert  fich  tatfachlich  nur,  wie  auch  der  Titel  fag't, 
für  Herders  Theologie.  Er  weiß  zwar,  daß  die  An- 
fchauung uberall  von  ihm  verwertet  wird,  aber  er  unter- 
fucht  nicht,  wie  das  Prinzip  auf  anderen  Gebieten  ent- 
ftanden  fein  und  etwa  (z.  B.  durch  den  Zufammenhang 
der  religiöfen  mit  der  äfthetifchen  Empfindung)  auf 
das  theologifche  herübergewirkt  haben  könnte.  Die  Be- 
deutung der  Sinne  für  das  gefamte  feelifche  Leben  zu 
zeigen,  ift  von  Anfang  an  eine  Haupttendenz  Herders. 
Mit  Vorliebe  fpitzt  er  fie  auf  das  .Anfchauen'  zu.  .Meine 
ganze  Seele  ift  Auge'  (1765;  Werke  Bd.  32,  S.  7)  —  in 
diefer  inneren  Verfaffung  hört  er  z.  B.  den  .Redner 
Gottes',  der  ihm  eine  .Situation  der  Menfchheif  als 
kunftlerifche  Darftellung  einer  moralifchen  Idee  vor- 
zeichnet. Wenn  Vollrath  das  Problem  erledigen  wollte, 
fo  mußte  er  alle  folche  Stellen  unterfuchen.  Er  mußte 
weiter  nach  der  Anlage  von  Herders  Perfönlichkeit  fragen, 
die  ja  zweifellos  von  vornherein  auf  das  Intuitive  und 
auf  eine  eigentümliche  Verbindung  des  ideellen  mit  dem 
finnlichen  Moment  gerichtet  war.  Statt  deffen  begnügt 
fich  Vollrath  mit  einer  Unterfuchung  der  Frömmigkeit, 
vor  allem  an  der  Hand  der  Predigten.  In  verdienftvoller 
Weife  zeigt  er  die  Bedeutung,  die  das  Verhältnis  zu  Jefus 
für  Herder  hat,  und  charakterifiert  es  wefentlich  als  An- 


fchauung, die  fich  einerseits  auf  das  Leiden  und  Sterben 
Jefu,  anderfetts  aber  und  in  wachfendetn  Maße  auf  fein 
ethifches  Perfonleben  richtet. 

Dabei  bekämpft  er  mit  vollem  Recht  die  durch 
Hay  m's  Herder biographie  verbreitete  Meinung,  daß  Herder 
in  Riga  überwiegend  Aufklärungstheolog  gewefen  fei. 
Tatfächlich  fpielen  in  der  Beziehung  zu  Chrifto  die 
Nachwirkungen  der  pietiftifchen  Erziehung  eine  erheb- 
liche Rolle.  Dazu  treten,  was  V.  nicht  erwähnt,  wohl 
auch  die  Einflüffe  von  perfonlichen  Lehrern  wie  Lilien- 
thal oder  literarifchen  wie  Heilmann,  die  Einflüffe  Klop- 
ftocks  (die  eine  eigene  Unterfuchung  verdienten)  und 
Hamanns,  überhaupt  der  Einfluß  feiner  geiftigen  Gefamt- 
ftellung,  die  fich  bereits  weit  über  die  Aufklärung  erhebt. 
Schon  in  diefer  Frühzeit  ift  Herder  fich,  wenn  auch  langft 
nicht  fo  fcharf  wie  in  Bückeburg,  eines  religiös-theo- 
logifchen  Gegenfatzes  zur  Aufklärung  bewußt.  Freilich 
Vollrath  überfpannt  den  richtigen  Grundgedanken  nach 
mehreren  Seiten.  Zunächft  bezeugt  es  ungenügende 
Kenntnis  der  mittleren,  wichtigften  Aufklärungsperiode, 
wenn  er  die  häufige  Betonung  der  .Empfindungen  des 
Herzens-  (S.  29  f.)  gegen  die  Aufklärung  ausfpielt  Spal- 
dings  .Beftimmung  des  Menfchcn'  se.  B.  enthält  folche 
Ausdrücke  und  Motive  minderten s  ebenfo  zahlreich;  und 
von  diefem  Büchlein  hat  Herder  nachweisbar  ftarke  Ein- 
drücke empfangen.  Überhaupt  unterfchätzt  Vollrath  den 
religiös-biblifchen  Gehalt  jener  Aufklärungsperiode  be- 
deutend. Verhängnisvoller  für  das  Ergebnis  der  Ar- 
beit ift  es,  daß  er  die  Chriftologte  allein  zum  ,Schluffel 
für  die  Beurteilung  der  Religion  des  jungen  Herder' 
macht  (S.  55).  Er  zeigt  gegenüber  Wielandt.  daß  we- 
nigftens  damals  in  feinem  Gottesbegriff  nicht  die  auch 
vorhandene  .religiöfe  Naturanfchauung'  (S.  45  fondern 
die  .ethifche  Perfonanfchauung'  (S.  51)  vorfchlägt,  die  er 
von  der  Anfchauung  Chrifti  her  gewinnt.  Das  ift  in  ge- 
wittern Sinne  richtig,  auch  fofern  es  Baumgartens  Satz 
einfehränken  hilft,  daß  es  Herder  an  der  .lebendigen, 
ftetigen  Selbftbeurteilung  unter  der  Idee  Gottes*  fehle 
(S.  16}.  Eine  folche  Selbftbeurteilung  ift  bei  Herder  tat- 
fachlich in  allen  Perioden  feines  Lebens  vorhanden.  Aber 
ihre  befondere  Art  zeigt,  daß  die  Gottesidee  bei  Herder 
nicht  in  erfler  Linie  von  der  Chriftologie  her  beftimmt 
ift.  Sie  weckt  nicht  zuerft  das  Urteil,  daß  er  ein  Sünder, 
fondern  daß  er  .Staub-  ift  Darin  behält  Baumgarten 
zweifellos  recht.  Natürlich  fehlt  das  Sündenbewußtfein 
nicht,  es  kann  fich  gelegentlich  fogar  fehr  hoch  fteigern; 
aber  dabei  fpielt  teils  die  Nachwirkung  der  Erziehung, 
teils  unwillkürliche  Anempfindung  an  die  biblifchen  Texte 
eine  bedeutende  Rolle.  Wo  Herder  unbeeinflußt  über 
fich  oder  über  feinen  Genius  Spricht  (vgl.  die  Gedichte 
Bd.  29,  245  f.  258 f.),  da  rindet  fein  Lebensgefühl  fich  mit 
der  Anfchauung  des  herrlichen,  allgewaltigen  Gottes,  aber 
kaum  mit  der  des  heiligen  verknüpft.  Daraus  folgt  zu- 
gleich die  Unmöglichkeit,  die  Jefusanfchauung  zum  allge- 
meinen Schlüffel  für  Herders  Religion  zu  machen.  Seine 
Phantafie,  d.  h.  auch  feine  Anfchauung  richtet  fich  direkt 
auf  Gott,  den  er  nach  Art  des  alten  Teftaments  oder 
Klopftocks,  aber  gefattigt  mit  der  ganz  neuen  Einficht 
in  die  Unendlichkeit  der  Welt,  mit  gewaltigen  Bildern 
darfteilt.  Es  wäre  Künftelei,  diefe  Anfchauung  Gottes 
von  der  Jefusanfchauung  abzuleiten.  Wozu  überhaupt 
das  Streben,  alles  auf  eine  Karte  zu  fetzen?  Je  größer, 
defto  komplizierter,  ja  widerfpruchsvoller  ift  eine  Per- 
fönlichkeit. Die  großen  Fortfehritte  der  Gefchichte  er- 
geben fich  aus  einer  Synthefe  verfchiedener  Stiömun- 
gen,  die  zuerft  rein  perfonell  ift  und  erft  allmählich  zu 
fachlicher  Ineinsbildung  führt  Bei  der  Entftehung  des 
deutfehen  Idealismus  ift  diefer  Prozeß  deutlich  konfta- 
tierbar,  religiös-theologifch  z.  B.  auf  der  Linie  von  Lewing, 
Klopftock  und  Hamann  her  über  Herder  zu  Kant  und 
Schleiermacher.  Was  Herder  betrifft,  fo  hat  fchon  fein 
Freund  Jean  Paul  es  als  feine  Tragik  bezeichnet,  das 
er  nicht  ein  einziger  Stern,  fondern  ein  Bündel  von 
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Sternen  getreten  fei.  Das  Prinzip  der  Anfchauung  jeden- 
falls ift  bei  Herder,  foweit  wir  bisher  das  Material  über- 
blicken, von  vornherein  zweideutig:  es  wird  unwillkürlich 
fowohl  auf  Jrfus  wie  auf  Gott  felbft  angewandt 

Die  Einfeitigkeiten  und  Übertreibungen  rächen  (ich 
in  der  Antwort,  die  der  zweite  Teil  der  Arbeit  auf  die 
Frage  des  Themas  gibt.  Vollrath  fucht  meine  Vermutungen 
durch  einen  fichern  Satz  zu  Uberbieten:  das  Prinzip  der 
Anfchauung  in  Herders  Theologie  flammt  aus  Zinzendorf! 
Schon  Eck  hat  in  dem  Gießener  Univerfitätsprogramm 
.Über  die  Herkunft  des  Individualitätsgedankens'  1908 
für  Schleiermacher  auf  diefen  Zufammenhang  hingewiesen. 
Vollrath  findet  nun  bei  Herder  und  Zinzendorf  eine  Menge 
analoger  Motive,  Gedanken  und  Ausdrücke  und  betont 
mit  Recht,  daß  der  herrnhutifch  geftimmte  Trefcho  (und 
Willamovius)  ihn  ftarker  beeinflußt  hat,  als  man  in  der 
Regel  zugeben  will.  Aber  all  das  befchränkt  fich  durch- 
aus auf  die  Anfchauung  Jefu  und  beweift  nicht  mehr, 
als  daß  Herder  auf  diefem  Wege  zu  ihr  gekommen  fein 
kann!  Möglich  wäre  doch  auch,  daß  Herder  das  Prinzip 
aus  andrer  Quelle  hat  und  lediglich  durch  Anempfindung 
an  Bibel,  Lieder  oder  eigene  Erinnerungen  gedrängt  wird, 
es  ähnlich  wie  Zinzendorf  anzuwenden.  Daß  wir  vor- 
fichtig  fein  mUffen,  zeigt  fchon  die  Tatfache,  daß  Herder 
bereits  in  Bückeburg  kurz  nach  den  Rigaer  Jahren  zwar 
die  Anfchauung  noch  weit  prinzipieller  als  bisher  in 
feiner  Theologie  verwertet,  aber  zugleich  außerordent- 
lich fcharfe  Urteile  über  Zinzendorf  und  die  herrnhuti- 
fche  Frömmigkeit  ausfpricht.  Er  felbft  ift  fich  jedenfalls 
des  Zufammenhangs  nicht  bewußt  Wichtiger  fcheint, 
daß  Herders  ganze  Betonung  der  Sinnlichkeit  für  das 
Seelenleben  noch  auf  andere  als  Zinzendorfifche  Ur- 
fprunge  hinweift.  Sofern  es  überhaupt  anderer  Wurzeln  als 
der  eigenen  Anlage  bedarf,  ift  vor  allem  Hamann  zu 
nennen,  der  mit  feurigen  Zungen  jene  Wahrheit  predigte. 
Auch  die  Pädagogik  Käme  bei  dem  jungen  Herder,  dem 
Königsberger  und  Rigaer  Lehrer,  ftark  in  Betracht. 
Und  da  die  Eigentümlichkeit  in  der  Herderfchen  Ver- 
wertung der  Anfchauung  gerade  darin  beruht,  daß  er  fie 
nicht  nur  auf  relativ  finnlich  faßbare  Größen,  wie  die 
Perfon  Jefu,  fondern  auch  auf  Transfzendentes,  auf 
Gott  anwendet,  fo  muß  ich  an  meiner  Vermutung  philo- 
fophifcher  Einflüffe  (Spinoza,  Myftik  u.  a.)  feilhalten, 
ohne  fie  näher  präzifieren  zu  können.  Was  Vollrath  ge- 
leiftet  hat,  ift  immerhin  erheblich:  er  hat  im  allgemeinen 
die  Frühzeit  Herders  gut  beleuchtet  und  manche  ältere 
Irrtümer  zurückgewiefen,  er  hat  die  Anwendung  der  An- 
fchauung auf  Chriftus  eingehend  dargellellt  und  wahr- 
fcheinlich  gemacht,  daß  hier  irgend  ein  Zufammenhang 
mit  Zinzendorf  vorliegt  Damit  hat  er  einen  wichtigen 
Beitrag  zur  Löfung  des  im  Thema  ausgefprochenen  Pro- 
blems geliefert   Gelöft  aber  hat  er  es  nicht 
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Dalton ,  Hermann,  Lebenserinnerungen.  III.  Um  die  Tages- 
neige 1888— 1908.  Berlin,  M.  Warneck  1908.  (X.474S.) 
gr.  8°  M.  s—;  geb.  M.  6  — 

Nach  Durchlefung  diefes  Buches  hätte  der  Referent 
am  liebften  auf  feine  Anzeige  verzichtet,  fo  gemifchte 
Empfindungen  hat  es  in  ihm  erregt;  und  einem  76jährigen 
Autor  fagt  man  nicht  gern  unangenehme  Wahrheiten. 
Es  reiht  Geh  äußerlich  dem,  fo  fchien  es,  in  2  Bänden 
abgefchlofTenen  Werke  gleichen  Titels  an,  das  in  breiter, 
oft  allzubreiter  Schilderung  die  Wirkfamkeit  des  nun 
auch  in  ganz  Deutfchland  bekannten,  ehemaligen  Paftors 
der  deutfehen  reformierten  Gemeinde  in  St.  Petersburg 
behandelt  und  in  diefem  Blatte  unter  einigen  Verwahrungen 
empfehlend  befprochen  war  (Jahrgang  32,  Nr.  14,  6.  Juli 
1907).  Die  literarifche  Bearbeitung  der  Schickfale  eines 
deutfehen  evangelifchen  Auslandgeiftlichen  entfprach 
einem  Bedürfnis  der  Leferwelt  das  gegenwärtige  Buch, 
der  Verfaffer  mitteilt,  veranlaßt  durch  unge- 


duldige Fragen  von  Freunden,  dient  wefentlich  den  Be- 
dürfniffen  feiner  fch  reib  fei  igen  Feder.  Daß  er  fich  dabei, 
wie  die  Vorrede  bemerkt,  .verpflichtet  hielt,  auch  den 
Schlußband  in  der  gleichen,  meinetwegen  breiten  aber 
nachfichtig  aufgenommenen  Ausführlichkeit  zu  veröffent- 
lichen', ift  nicht  recht  verftändlich,  ift  auch  ein  Mißbrauch 
jener  Nachficht  Es  gibt  doch  keine  Pflicht,  wider.den 
guten  Gefchmack  zu  fündigen.  Schon  der  Titel:  .um  die 
Tagesneige'  ift  ungefchickf.  Dauert  diefe  .Neige'  doch 
fchon  20  Jahre  und  ift  ausgefüllt  wie  uns  erzählt  wird, 
mit  jährlich  15782  Kilometer  Reifen  (im  Durchfchnitt), 
mit  etwa  25  Gaftpred igten  jährlich  in  halb  Europa,  zahl- 
lofen  Vorträgen,  zahlreichen  Büchern,  Abhandlungen  ufw. 
Die  dargebotenen  Mitteilungen  bilden  auch  kein  gefchlof- 
fencs  Ganzes  mehr,  fie  find  eine  Nachlefe  auf  früheren 
Erntefeldern,  Ergänzungen,  Nachträge  zu  feinen  Reife- 
büchern, häufig  auch  Wiederholungen  und  im  weiteren 
fcuillctoniftifche  Plaudereien  über  perfönliche  Erlebniffe 
und  freiwillig  übernommene  geiftliche  Amtsverrichtungen, 
Vereins-  und  Redaktionsarbeiten.  Stets  derfelbe  uner- 
müdliche, beneidenswert  rüftige  arbeitsfreudige  hilfreiche 
Mann  —  das  muß  man  bekennen! 

In  diefem  dritten  Bande  erfahren  wir  den  eigentlichen 
Grund,  warum  er  verhältnismäßig  frühe,  bei  völliger 
körperlicher  und  geiftiger  Ruftigkeit  fein  ihn  fo  beglücken- 
des Pfarramt  niedergelegt  hat  (S.  294fr.).  Es  war,  um  es 
kurz  zu  fagen,  die  Furcht,  in  geiftlichen  Reden  und  auch 
in  der  religiöfen  Empfindung  ftereotyp  zu  werden.  Allen 
Refpekt  vor  diefer  rechtzeitigen  Einficht!  Das  ift  ja  eine 
Gefahr,  der  unfere  gefamte  proteftantifche  Gciftlichkeit 
unterliegt,  der  aber  die  wenigften  fo  wirkfam  zu  begegnen 
pekuniär  in  der  Lage  find.  Dalton  wählte  dafür  die 
Stellung  eines  unbefoldeten  Wanderpredigers  um  die 
ganze  Erde  herum,  des,  wie  er  das  P.  a.  D  fich  gern 
ubtrfetzen  ließ,  .Paftors  aller  Deutfehen'.  Ein  anderer 
Weg,  um  dem  fchweren  Übel,  das  auf  unferem  gefamten 
Paftorenfland  laftet,  beizukommen,  ftatt  der  Befriedigung 
des  ihm  vom  Vater  her  angeborenen  Wandertriebes,  wäre 
der  gewefen  —  und  das  hätte  Vielen  genutzt!  —  alle 
Kraft  zu  fetzen  an  die  Reform  des  öffentlichen  prote- 
ftantifchen  Kirchentums,  das  diefen  Schaden  verfchuldet! 
Daran  hat  der  fonft  fo  reformeifrige  Mann  nicht  gedacht, 
fondern  nur  feine  eigene  Seele  gerettet.  Wohl  ihm!  Aber 
es  ftimmt  damit  auch  wieder  nicht  ganz  der  Wunfeh,  den 
Dalton,  wie  er  offen  bekennt,  bei  der  Überfiedelung 
in  die  preußifche  Hauptftadt  hatte.  Nämlich:  er  wäre 
gern,  bei  feiner  unbezähmbaren  Reifeluft  etwas  wie  ein 
(da  er  das  Wort  .Superintendent'  haßt,  trotz  feines  ehr- 
würdigen Urfprungs  in  der  Reformationszeit)  Infpizient 
und  Vifitator  aller  deutfehen  evangelifchen  Auslandge- 
meinden, der  deutfeh-evangelifchen  Anftalten  innerer  und 
äußerer  Miffion  in  der  ganzen  Welt  geworden,  wie  folches 
in  der  anglikanischen  Kirche  gewiffen  Bifchöfen  aufge- 
tragen wird.  Und  an  mancherlei  guten  organifatorifchen 
Gedanken  fehlte  es  ihm  nicht.  Man  lefe  feine  vollkommen 
zutreffende  Kritik  des  verfehlten  Berliner  Kirchenbau- 
wefens  und  feine  Anweifungen  zur  Gemeindebildung 
(S.  279f.).  Aber  gewahrt  man  nun,  wie  fein  Geplauder 
über  ihm  befreundete  hochftehende  und  einflußreiche 
Perfönlicheiten  deren  Schwächen  fo  wenig  fchont  (z.  B. 
Kögel  S.  364  fr.  die  Fürftin  Bismarck  S.  382;  Urteil  über 
von  der  Goltz  S.  289),  fo  vermutet  man,  daß  nicht  bloß 
bureaukratifche  .Rückftändigkeit'  auf  Seiten  des  Kirchen- 
regiments feine  Verwendung  zu  Dienften  verhindert  haben 
könnte,  die  äußerfte  Diskretion  erfordern.  Macht  doch 
fchon  die  Aufreihung  fo  zahlreicher  Anekdoten  und  Ge- 
fchichten  von  lauter  füiftlichen,  hochg erteilt en,  einfluß- 
reichen, berühmten  Leuten  am  Faden  der  eignen  Lebens- 
gefchichte  ftark  den  Eindruck  der  Selbftgefalligkeit. 

Doch  ftehe  hier,  um  der  Gerechtigkeit  willen,  der 
Abfchnitt,  in  dem  Dalton  eine  Art  von  Bekenntnis 
über  den  religiöfen  und  theologifchen  Erwerb  feines 
Lebens  ablegt,  dem  viele  Lefer  beiftimmen  werden:  ,Rück- 
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blickend  kann  ich  im  eignen  geiftigen  Erleben  zwei 
Menfchenalter  mit  ihrem  rafllofen  Wogen  und  Trachten, 
in  ihrer  unermüdlichen,  opferreichen  und  opferwilligen 
Mühe  und  Arbeit  auch  auf  geiftlichem  Gebiete  über- 
fchauen.  .  .  Im  Konfirmandenunterricht  nun  gerade  vor 
fechzig  Jahren  bekam  ich  noch  Nachwehen  der  lange 
ausgeübten  Zwingherrfchaft  des  bereits  altersfchwach 
gewordenen  fogenannten  gefunden  Menfchenverftandes  zu 
fpürcn.  Die  fein  Vermächtnis,  unter  Fuhrung  einer  all- 
gewaltigen, die  Geifter  des  Tages  auf  faft  allen  Wiffens- 
und  Forfchungsgcbieten  meifternden  Weltweisheit . .  durch 
die  offenen  Wandelgänge  der  Theologie  getragen,  fah 
ich  kommen  und  auch  wieder  gehen.  .  Wie  oft  fahen  lieh 
im  eiligen  Wechfcl  und  Wandel  herrfchenden  Zeitgeiftes 
tonangebende  Manner  des  Tages  auch  in  der  Theologie 
von  ihren  Schulern  überholt,  von  denen  verleugnet  und 
preisgegeben,  denen  fic  eben  noch  als  Meifter  gegolten. 
Es  ift  das  ein  ungemein  feffelndes  Zugftück  und  Trauer- 
fpicl  nicht  erfl  unferer  Tage.  Wer  mit  der  Gefchichte 
der  Kirche  vertraut  ift,  kennt  den  Vorgang  als  der  Welt 
Lauf  feit  dem  Frühmorgen  der  chriftlichen  Kirche  und 
lernt  ihn  je  langer  je  mehr  im  Lichte  des  Wortes  Gottes 
wetten. . .  Als  goldener  Einfchlagfaden,  der  das  wunder- 
bare Gtwebe  der  Kirchengefchichte  durchzieht  und  zu- 
fanimenhalt,  zeigt  fich  dem  Glaubensauge  erkennbar  in 
uberirdifchcr  Herrlichkeit  Jefus  Chtiftus  geftern  und  heute 
und  derfelbe  auch  in  Ewigkeit,  bei  den  Seinen  alle  Tage 
bis  an  der  Welt  Ende.  .  .  Wohl  den  glucklich  zu  prei- 
fenden  Mannern,  die  in  der  Nachfolge  des  getreuen 
Herrn  von  Jahr  zu  Jahr  bis  in  ein  hohes  Alter  hinein, 
immer  fefter,  immer  uberzeugender  erfahren  und  erleben, 
daß  ihres  Herrn  Worte  Kraft,  weit-  und  toluberwindendes 
Leben  lind!"  .  . 

Der  erde  Teil  des  Buches,  unter  dem  Titel:  .Rufhfch- 
Baltifclies'  will  das  Emporkommen  der  .Slawophilen-,  die 
unter  Alexander  III.  die  Politik  de?  Reiches  beftimmten, 
gefchichtlich  erklären,  tritt  ein  mit  gefchichtlicher  Be- 
gründung für  das  Recht  derdeutfch-lutherifchcn  baltifchen 
Oftteeprovinzen  Rußlands  auf  Sclbftvcrwaltung  und  gibt 
eincCharakteriftik  des  unter  Alexander  III.  zum  eigentlichen 
Spiritus  rector  der  inneren  ruffifchen  Politik  gewordenen 
Synodalprokurators  Pobedonoszew.  Alles  aus  perfön- 
licher  Bekanntfchaft.  Von  Pobedonoszew  ging  letzlich 
aus  die  Gewiffensbedrückung  der  lutherifchen  Geiftlichen 
in  den  Oftfeeprovinzen,  die  Zerftörung  des  dortigen  Kir- 
chen- und  Landesfchulwefens,  die  rückfichtslofe  Ruffi- 
fizierung  der  gefamten  Verwaltung  fowie  die  größere 
Verfolgung  und  Unterdrückung  des  als  ,Stundismus'  in  die 
Kreife  der  orthodoxen  Kirche  eingedrungenen  Pietismus. 
Die  Schilderung  dient  als  Kommentar  zu  der  bedeutend- 
ften  publiziftifchen  Leiftung  Daltons,  feinem,  unmittelbar 
nach  dem  Verlaffen  Rußlands  deutfeh  erfchienenen 
.Offenen  Sendfchreibcn  an  den  Oberprokureur  des  ruffi- 
fcher.  Synods'. 

Mit  den  deutfehen  Lutheranern  im  baltifchen  Land 
und  in  Rußland  haben  wir  ihm  damals  für  feine  mannhaften 
Worte  gedankt.  Darum  würden  auch  die  heutigen  Lefer 
vielleicht  lieber  näheres  über  die  Schrift  felbft  als  über 
ihre  Lektüre  durch  hohe  und  höchftc  Herrfchaften  erfahren 
haben.  Merkwürdig  ift,  daß  Pobedonoszew  ein  Verbot 
der  Schrift  in  Rußland  aufhob. 

Im  Vordergrund  des,Deutfch-Evangclifches4  betitelten 
zweiten  Teils,  der  von  Daltons  Berliner  Aufenthalt  und 
feinen  Reifen  berichtet,  feinem  Anteil  an  allen  Arten  von 
innerer  Miffion,  an  Sonntagsfchulen,  Bekämpfung  der 
Unzucht  in  jeder  Geftalt,  an  Seemannsmiffion  u.  v.  a.  fteht 
die  Perfönlichkeit  Stöckers  und  feiner  jugendlichen  Mit- 
arbeiter. Ob  das  Urteil  der  Gefchichte  über  diefen  merk- 
würdigen Mann  nicht  doch  anders  lauten  wird,  als  die 
Bewunderung  Daltons'  Von  der  fünffachen  Agitations- 
arbeit, die  Stocker  mit  feiner  wichtigften  und  wohl  auch 
dauerndften  Schöpfung,  der  Berliner  Stadtmiffion,  verband, 
hielt  D.  fich  fern.  Es  ift  die  Schaffung  einer  evangclifch- 


(ozialen  Partei,  einer  konfervativen  Partei  kleiner  Leute 
in  Berlin,  der  Kampf  gegen  das  Judentum,  gegen  das 
landesherrliche  Kirchenregiment  und  gegen  die  moderne 
Theologie.  Nur  an  dem  letzten  nimmt  Dalton  in  feiner 
Weife  teil.  Aber  auch  dem  Oberkirchenrat  ift  er  nicht 
gewpgen,  dem  er,  ungeachtet  feine  guten  Freunde  darin 
faßen,  den  Denkzettel  anhängt:  .Volkstümlich  ift  der  Ober- 
kirchenrat in  unferer  Landeskirche  während  feines  halb- 
hundertjährigen Beftandes  niemals,  glaube  ich, gewefen;  ihr 
Vertrauen  hat  er  fich  zu  keiner  Zeit  zu  erwerben  ver- 
ftanden,  kaum  vielleicht  fich  darum  geforgt.  Bereits  in 
meiner  Berliner  Studienzeit  lief  über  die  damals  erft  vier 
Jahre  alte  Behörde  die  fpöttelnde  Scherzrede  um  .ihre 
geiftlichen  und  weltlichen  Mitglieder  fchauten  an  jedem 
Morgen,  ehe  fie  fich  um  ihren  grünen  Tifch  verfammelten, 
nach  der  Wetterfahne  auf  dem  Kultusminifterium,  um  die 
grade  herrfchende  Windrichtung  mit  ihrem  maßgebenden 
Einfluß  auf  ihre  Beratungen  auszukundfehaften*.  Inwieweit 
die  lofe  Rede  ftichhaltig,  konnten  wir  Studenten  nicht 
beurteilen:  fie  fcheint  bis  zum  heutigen  Tag  nicht  völlig 
zum  Schweigen  gebracht  zu  fein.  Nur  daß  gegenwärtig, 
wie  noch  kürzlich  ein  fachkundiger  Profeffor  der  Hoch- 
fchule  äußerte,  das  Auge  des  Oberkirchenrats  an  der 
Wetterfahne  unter  den  Linden  vorbei  bis  nach  dem  Luft- 
garten  auslchaue,  dort  an  dem  weithin  fichtbaren  hoch- 
ragenden Banner  zu  erfehen,  von  welcher  Seite  und  in 
welcher  Stärke  der  Wind  um  jeden  neuen  Morgen  wehe, 
ob  er  nicht  vielleicht  plötzlich  von  geftern  auf  heute 
umgefchlagen*. 

Er  läßt  fich  die  Gelegenheit  einer  Reife  in  Japan 
nicht  entgehen,  um  dem  evangelifch-proteftantifchen  Mif- 
fionsvereineinsauszuwifchen,  worauf  diefer  ihm  die  Antwort 
bereits  früher  nicht  fchuldig  blieb,  daß  er  .nicht  mehr  in 
Glauben  und  Liebe  und  Hoffnung  alles  zu  halten  lehre, 
was  Chriftus  feinen  Jüngern  befohlen  hat:  vielmehr  will- 
kürliche Auswahl  der  Befehle  nach  wechfelndem  Zeit- 
gefchmack  gemacht,  dem  heute  dies,  morgen  ein  andres 
mundet'. 

Bereits  die  frühere  Befprcchung  hat  die  vollftändige 
Verftändnislofigkeit  des  Verfaflers  für  die  eigentlich 
treibenden  religiöfen  und  wiffenfchaftlichen  Kräfte  in  der 
modernen  Theologie,  in  der  modernen  Wiffenfchaft  Uber- 
haupt gerügt  und  jene  Anmaßung  der  orthodox-pieti- 
ftifchcn  .Gläubigkeit',  als  ob  fie  fozufagen  im  AUeinbefitz 
Gottes,  feines  Heilandes  und  aller  feiner  Heiligen  wäre, 
zurückgewiefen.  Der  neue  Band  macht  es  noch  ärger. 
Wider  ihn  zu  ftreiten  wäre  zwecklos.  Es  genüge,  einige 
diefer  Verdrehungen  niedriger  zu  hängen:  wo  vom  ficht- 
lichen .Niedergang  der  modernen  Theologie'  die  Rede  ift 
(S.  244—46)  heißt  es  einmal  bei  der  Erinnerung  an  feine 
eigenen  theologifchen  Lehrer: 

.Fern  liegt  mir,  ernft  gefinnten  Vertretern  der  fo- 
genannten modernen  Theologie  Recht  und  Freiheit  ihrer 
Forfchung  und  auch  deren  Ergebnis,  wie  immer  es  aus- 
fallen mag,  zu  beftreiten  oder  auch  nur  zu  fchmälern.  Ich 
bin  nicht  und  will  nicht  fein  GewifTensrichter,  wie  fo 
mancher  diefer  Profefforen,  deffen  Studiengang  fie  weit 
ab  von  dem  Fels  gefuhrt,  auf  dem  die  Gemeinde  des 
Herrn  aufgebaut  ift,  auf  dem  ftchend  fie  das  Amt  über- 
kommen und  übernommen  haben,  Lehrer  der  zukünftigen 
Diener  am  Worte  in  der  Gemeinde  Chrifti  zu  fein,  wie 
fo  mancher  von  ihnen  vor  Gott  und  dem  eigenen  Ge- 
wiffen  rechtfertigen  mag,  den  verantwortungsvollen  Porten 
weiterzuführen  und  nicht  lieber  „in  die  ihnen  offenftchende 
philofophifche  Fakultät  der  Hochfchule  Überzugehen"  ....' 
Von  einem  folchen  Profeffor  heißt  es  dann  weiter:  ,Vor 
etwa  15  Jahren  erzählte  mir  ein  junger  Kandidat,  er  habe 
fich  vor  der  Predigtamtsweihe  in  fchwerer  GewifTcnsnot 
an  den  Profeffor  gewandt,  durch  deffen  Vorträge  und 
Bücher  er  an  feinem  Glauben  von  zu  Haufe  Schiffbruch 
gelitten  ...  Ein  böfer  Rat  fei  ihm  geworden.  Er  folle 
nur  unbedenklich  geloben,  was  altem  Herkommen  gemäß 
auch  die  heutige  Kirche  noch  als  alleinigen  Einlaß  irs 
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Amt  zu  fordern  verpflichtet  fei.  .  Sobald  er  ins  Amt 
eingetreten,  folle  er  Geh  von  Herzen  angelegen  fein  laffen, 
den  überlebten  Brauch  zu  Falle  zu  bringen  und  der 
Kanzel  .  .  die  gleiche  Meinungs-  und  Redefreiheit,  wie 
dem  Lchrftuhl  auf  der  Hochfchule  zu  verfchaffen.  Die 
argliftige  Gewiffensbefchwichtigung  hatte  eine  dem  Kat- 
geber unerwartete  Wirkung.  ...  In  ernftem  Nachfinnen 
an  der  Hand  des  Wortes  Gottes  ging  das  Ärgernis  an 
der  vor  kurzem  noch  fo  verehrten  Geftalt  (des  Profeffors) 
weiter  und  tiefer  zu  einem  Ärgernis  an  einer  Theologie, 
deren  begeifterter  namhafter  Vertreter  fo  ärgerlichen, 
böfen  Rat  geben  konnte.  .  .  Nicht  wenige  freilich  in 
unfern  Tagen  haben  folch  argliftigen  Rat  befolgt.  Sie 
verkünden  am  Tage  des  Herrn  und  an  der  weihevollen 
Stätte,  die  ein  Beihaus,  keine  Mördergrube  zu  fein  hat, 
einem  mehr  oder  minder  großen  Zuhörerkreis  das  Gegen- 
teil von  dem,  was  fie  zu  predigen  gelobet.  .  .  .  Andre 
wieder  unter  diefen  modernen  .Kanzelrednern"  haben  den 
Rat  nicht  erft  abgewartet,  fondern  find  fclbft  darauf  ver- 
fallen und  ihm  zuvorgekommen.  Was  alles  hat  doch 
die  chriflgläubige  Jüngerfchar  mit  (Zeigendem  Staunen  .  . 
erleben  muffen,  welche  Frevelreden  von  der  Kanzel  zu 
hören  bekommen!  Ich  denke  an  Bremen,  in  meiner 
Jugend  als  .Herberge  Gottes'  weithin  in  deutfehen  Landen 
gepriefen,  an  Köln,  in  deffen  Mauern  zur  Zeit  der  Refor- 
mation eine  Märtyrergemeinde  feft  und  unbeweglich  auf 
dem  Fels  evangelifchen  Bekenntniffes  geftanden  .  .  Ich 
denke  an  Dortmund,  ach  an  wie  viele,  viele  Orte  unfrer 
deutfehen  Heimat.  .  .  Auch  Deutfchlands  herrlich  auf- 
blühende Rcichshauptftadt  ift.  von  den  wortbrüchigen 
Schalksknechten  auf  der  Kanzel  nicht  verfchont  geblieben, 
die  mit  ihrem  Gerede,  wo  immer  fie  empfanglichen  Boden 
finden,  unfer  Volk  entnerven,  ihm  fein  Lebensmark  an- 
taften.  .  .  .  Oben  auf  der  Kanzel  ftrafen  ihre  Worte 
Lügen,  was  fie  5  Minuten  zuvor  unten  am  Altar  vor  Gott 
und  der  Gemeinde  in  Gegenwart  unferes  ewigen  Königs 
.  .  feierlich  gelobet,  gebetet,  bekannt  haben.  .  .  Warum 
doch  als  ehrliche  Manner  nicht  lieber  Steinklopfcr  wer- 
den, aU  allfonntäglich  in  einem  Atemzug  ja  und  nein  von 
dem  Fels  unferes  Bekenntniffes  ausfagen,  daO  Jefus  der 
Chrift  des  lebendigen  Gottes  Sohn?4 

Heißt  man  derartige  überhebliche,  von  Sachunkenntnis 
ftrotzende  Ausfälle  .Lebenserinnerungen4? 

Wie  fehr  dem  kurzfichtigen  Verurteiler  der  modernen 
Theologie  etwas  mehr  Befchäftigung  mit  .moderner  Exc- 
eefe',  etwa  mit  Julicher's  Gleichnisreden  not  täte,  zeigt 
(ich,  wenn  man  mit  Befremden  feine  rednerifche  Beteiligung 
an  einem  Bund  fürftlicher  Damen  .zur  Hebung  der  Sitt- 
lichkeit' unter  Befchränkung  auf  die  höchfte  Arifto- 
kratie  lief).  Da  glaubt  er  das  Gleichnis  von  dem  Weib 
mit  dem  verlorenen  Grofchen  fo  auslegen  zu  dürfen,  daß 
dabei  herauskommt  die  Rechtfertigung  für  die  .Begrenzung 
der  Mitgliedschaft  auf  einen  befonderen  Stand'  durch  ein 
Heilandswort  .Nachdem  das  Weib  feinen  Grofchen  ge- 
funden, ruft  es  nicht  alle  Welt  von  der  Straße  zur  Mit- 
freude herbei,  fondern  fcineFreundinnenundNachbarinnen, 
mit  anderen  Worten  die,  welche  im  gefellfchaftlichen 
Leben  und  Wandel  ihm  nahe  wohnen,  mit  denen  es  durch 
gleiche  Lcbensftcllung  befreundet  HÜ 

So  bürdet  man  in  den  Augen  der  frommen  Damen 
dem  Heiland  fclbft  durch  Allegoriflerei  das  Patronat  für 
eine  ariftokratifche  Sonderbündelei  auf  Etwas  anderes  ift 
diefer  ganze  unglückliche  Einfall  ja  nicht  gewefen,  da  es 
lieh  dabei  nicht  etwa  um  die  .Hebung  der  Sittlichkeit' 
hochariftokratifcher  Sünder  und  Sunderinnen  handelte,  um 
die  Heilung  etwa  einer  Standesfunde  durch  Standes- 
genoffen. 

Man  vermißt  in  diefem  Bande  viel  von  der  früher 
gerühmten  aufrechten  Haltung  des  Verfaffers.  Man  ver- 
mißt auch  in  dem  Perfonenverzeichnis  von  überfiüffiger 
Reichhaltigkeit  in  ruffifchen  Namen  den  des  Ruffcn,  der  uns 
Weflländern  am  meiften  intereffiert  unter  den  ZeitgenofTen, 
weil  er  wie  ein  zweiter  Rouffeau  von  einem  eigentümlich  reli- 


giösen Standpunkt  aus  unferer  weftlichen  Kultur  den  Krieg 
angefagt  hat:  Leo  Tolftoi!  Nur  gelegentlich  S.  112  wird 
er  geftreift.  Es  hätte  uns  mehr  intereffiert  als  die  lächer- 
lich aufgebaufchte  Gefchichte  von  Dalton's  verzögerter 
Aufnahmein  dicBerlinerDomgemeindc  wegen  mangelnden 
Nachweifes  des  deutfehen  Indigcnats  durch  den  Kirchen- 
vorftand.  Wie  konnte  fich  darüber  fclbft  der  Überhof- 
und  Domprediger  Kögel  aufregen?  Juriftifch  ift  die  Ber- 
liner Domgemeinde  die  erweiterte  Hausgemeinde  des 
preußifchen  Königs.  Da  konnten  ängftliche  Philifter  im 
Kirchcnvorftand  doch  meinen,  auch  ohne  ein  Gefetz  dar- 
über, daß  nicht  jeder  beliebige  Zuzügler  aus  Rußland  — 
aus  dem  nihiliftifchcn  Rußland,  Einlaß  dahinein  begehren 
könne;  mindeftens  muffe  er  beglaubigter  deutfeher  Reichs- 
burger  fein. 

Die  mancherlei  .Stilblüten'  und  Sclbftwiderfpriichc 
des  Verfaffers  feien  ubergangen.  Der  ftärkfte  der  letzteren 
ift  bei  dem  Schwärmer  für  die  Gcmcindeverfaffung  die 
Auflehnung  dagegen,  daß  der  Wohnfitz  die  Zugehörig- 
keit zu  einer  Pfarrei  begründet.  Wie  foll  man  denn 
anders  aus  einer  gcfchloffenen  evangelifchen  Einwohner- 
fchaft  einzelne  Gemeinden  bilden? 

Wie  kommt  der  gute  fchalkhafte  Emil  Frommel  zu 
dem  Namen  .unfchuldsvollcr  kleiner  Sünder  ?  Doch  nicht, 
weil  es  im  GafTenhauer  ,die  Huffiten  vor  Naumburg'  heißt: 
.Kinder,  fprach  er,  ihr  feid  Kinder,  unfchuldsvoll  und 
keine  Sünder'? 

Möchten  nur  übereilt,  wie  fo  manche  Zitate  in  diefem 
Buch,  auch  manche  Urteile  fem.  Es  wäre  noch  Zeit,  fie 
zu  revidieren. 


Bonn. 


Seil. 


Kübel,  Pfr.  Johannes, 

nismus.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  19C9.  (XII,  263  S.) 
gr.  8°  M.  4—;  geb.  M.  5- 

Schon  über  zwei  Jahre  find  feit  dem  Erlaß  der  großen 
Enzyklika  gegen  den  Modernismus  verfloffen,  fie  ift  .Ge- 
fchichte' geworden,  ragt  aber  in  ihren  Wirkungen  immer 
wieder  in  die  Gegenwart  hinein,  wenn  auch  der  Sturm- 
flut der  anfänglich  fich  überftürzenden  Ereigniffe  allmäh- 
lich ein  Abflauen  der  Wafler  gefolgt  ift.  die  bald  größere, 
bald  kleinere  Wellen  emporwerfen.  Die  Gefchichte  diefer 
großen  Bewegung  im  Katholizismus  des  20.  Jahrhunderts 
kann  demnach  fchon  gefchrieben  werden,  die  Aufgabe 
ift  reizvoll,  aber  auch  ebenfo  fchwer;  formell  wie  inhalt- 
lich: das  Material  ift  aus  Zeitfchriften,  Brofchuren,  Zei- 
tungsartikeln zufammenzufuchen.  und  es  gilt,  bei  dem 
beftändigen  Wcchfel  der  Szenerien  das  Wertvolle  und 
Bleibende  feilzuhalten,  das  Aktuellem  gegenüber  richtig 
zu  finden  klaren  Treffblick  erfordert. 

Der  Münchener  Pfarrer  Johs.  Kübel  hat  die  Aufgabe, 
die  fich  fo  ftellt,  ficher  erfaßt  und  im  allgemeinen  ausge- 
zeichnet durchgeführt.  Wir  erhalten  einen  vortrefflichen 
Wegführer  durch  die  Gefchichte  des  Modernismus,  für 
den  jeder  Intereffierte  dankbar  fein  wird,  doppelt  der. 
dem  die  unendlich  zerftreute  Literatur  nicht  zur  Hand  ift. 
Alles  hat  K.  trotz  feines  immenfen  Spüreifers  nicht  cin- 
fehen  können,  aber  ich  glaube  nicht,  daß  ihm  Wichtiges 
entging;  die  großen  Linien,  die  K.  zieht,  werden  jeden- 
falls kaum  durch  etwaige  Lücken  in  der  Literaturbenutzung 
fich  verfchieben.  Die  Ereigniffe,  die  K.  fchildert,  hier  zu 
I  rekapitulieren,  verbietet  fich  von  felbft,  nur  einiges  fei 
erwähnt.  K.  beginnt  mit  dem  Amerikanismus  (Hecker. 
Elliot,  Ireland,  Klein,  Gibbons),  es  folgt  ,Hcrman  Schells 
Idealkatholizismus  «,  d.  h.  der  .Fall  Schell'.  Vortrefflich  ift 
betont,  wie  Schell  ,in  dogmatifcher  Hinficht  katholifch 
war,  er  wollte  nichts  anderes  als  katholifch  fein',  und  wie 
doch  in  feinem  wuchtigen  Angriff  auf  die  fortfehritt- 
hemmenden  Tendenzen  im  Katholizismus  ,ein  gut  Teil 
vom  Geift  des  größten  Reformtheologen  lebendig  ge- 
worden ift,  vom  Geift  Martin  Luthers  und  feiner  zornigen 
Frage,  was  Deutfchland  eigentlich  mit  Rom  zu  fehaffen 
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habe'.  Mit  fichtlicher  Anteilnahme  und  innerer  Wärme 
arbeitet  K.  die  edle  Perfönlichkeit  des  Würzburger  Theo- 
logen heraus;  gut  find  auch  die  Gegner  charakterinert, 
Bifchof  Schlör,  .lediglich  der  Gefchobene',  Dr.  Braun  und 
Commer,  die  .Hyänentheologen',  Schells  äußere  Unter- 
werfung, —  kein  Widerruf —  wird  richtig  erklärt  und  ethifch 
gewürdigt  als  «Rückficht  auf  die  Gemeinfchaft  und  Ge- 
famtheit  feiner  Kirche'.  An  Schell  fchlicßt  fich  Ehrhard, 
Jofeph  Muller  (von  dem  es  fehr  richtig  heißt  [S.  66]:  ,er 
war  nach  feinem  Willen  und  feinem  Willen  zu  einem 
Unterführer  recht  wohl  gefchickt,  er  wollte  aber  Führer 
fein,  dafür  waren  feine  Schwächen  zu  groß*),  Sickenberger 
(den  ich  gerne  genauer  charakterifiert  gefehen  hatte,  denn 
fein  Reformverfuch  ift  dogmatifch  fehr  intcreffant  und 
wertvoll;  vgl.  meine  Anzeige  in  der  .Chriftlichen  Welt' 
1907)  und  die  liberale  katholifche  Preffe.  Mit  dem 
richtigen  Satze:  .Hier  erft  liegt  eigentlich  vor,  was  Pius  X 
Modernismus  nennt',  wird  dann  S.  74  ff.  die  Schilderung 
dir  franzöfifchen  Bewegung  eröffnet,  die  Immanenzphilo- 
fophie  von  Blondel-Laberthonniere  und  die  Kritik  Loifys 
,dcs  franzöfifch-katholifchen  Wclthaufen  und  auch  fran- 
zöfifch-katholifchen  Harnack'  (S.  114)  natürlich  befonders 
eingehend  behandelnd.  Es  folgt  der  Modernismus  in 
Italien,  England  und  den  fonftigen  Ländern,  ein  wenig 
knapp,  namentlich  die  Bewegung  in  Italien  kommt  zu 
kurz  weg,  Kübel  hätte  die  reizvollen  Stimmungsbilder 
von  Maria  Seil  in  der  .Chriftlichen  Welt'  ausnutzen  follen. 
Nun  fetzt  ,dcr  Kampf  Pius'  X  gegen  die  Modcrniften'  ein, 
gipfelnd  in  der  von  K.  vortrefflich  charakterifierten 
Enzyklika.  Ihre  DUziplinarmaßregeln  bedeuten,  ,daß  der 
Papft  dem  überlieferten  katholifchen  Chriftcntum  nicht 
mehr  die  Kraft  zutraut,  fich  durch  das  Zeugnis  feines 
Gcifles  zu  behaupten  und  den  Modernismus  wiffenfehaft- 
lich  zu  widerlegen'  (S.  175  f.).  Die  Reaktionen  der  Mo- 
dcrniften gegen  die  Papftgewalt  bis  herunter  zum  Fall 
Wahrmund  (von  dem  es  fehr  richtig  heißt:  ,er  erhebt 
fich  wenig  über  Gemeinplätze  und  verfucht  gar  nicht, 
demWefen  der  katholifchen  Kirche  gerecht  zu  werden' 
S.  194)  befchließcn  den  hiftorifchen  Teil.  Eine  fyfle- 
matilche  Betrachtung  über  ,die  Zukunft  des  Modernis- 
mus' fchlicßt  das  Buch.  Hier  weift  K.  treffend  darauf 
hin,  wie  die  Lehre  von  der  päpftlichen  Unfehlbarkeit 
dank  ihrer  Unfichcrhcit  die  Antimoderniftenenzyklika  nicht 
dogmatifiert,  infolgedeffen,  fo  gewiß  ,für  den  Augen- 
blick die  Frage  belanglos  ift,  ob  die  Enzyklika  eine 
Kathedralentfchcidung  gefallt  hat  oder  nicht'  (S.  212)  ein 
allmähliches  Beifcitefchieben  der  Enzyklika  möglich  ift. 
Wir  Protcftantcn  erhoffen  es.  ,Dcr  deutfehe  Protertan- 
tismus  hat  kein  Intereffe  an  der  geiftigen  Verelendung 

der  katholifchen  Kirche  wer  die  Wahrheit,  wer 

feine  proteftantifchc  Kirche,  wer  fein  Volk  und  Vater- 
land heb  hat,  kann  gar  nicht  anders  als  wünfehen,  daß 
der  Katholizismus,  der  uns  umgibt,  möglichft  hoch  flehe, 
den  Forderungen  der  Ewigkeit  und  der  Zeit  nachkomme 
und  Gott  im  Geilt  und  in  der  Wahrheit  diene'  (S.  217  fr.). 

Wie  fchon  gefagt,  hat  K.,  aus  den  beften  Quellen 
knöpfend  (f.  die  .Belege'  fS.  220  ff.)  die  Moderniftenbe- 
wegung  ausgezeichnet  zu  fchildcrn  verbanden,  fein  Buch 
wird  zur  Orientierung  unentbehrlich  werden.  Die  Ent- 
wicklung ift  inzwifchen  fortgefchritten  und  wird  fort- 
fchreiten  (f.  darüber  Holtzmanns  Anzeige  des  K.fchen 
Buches  in  .Deutfche  Literaturzeitung'  1909;  hier  nach 
Nippold  der  überrafchende  Nachweis,  daß  der  Name 
.Modernismus'  von  dem  holländifchen  Ex-Premier  Kuypcr 
flammt  und  dann  von  belgifchen  Jefuiten  aufgegriffen 
wurde),  aber  das  nimmt  dem  Buche  nichts  an  feinem 
Werte,  es  bleibt  wichtigfter  Beitrag  zur  neueften  Kirchcn- 
gefchichte.  Das  gerechte  Urteil  K.s  berührt  allenthalben 
angenehm,  fehr  richtig  wird  Leo  XIII  dem  gegenwärtigen 
Papft  gegenüber  gcftcllt  und  die  Tragik  PiusY  X  in  dem 
innern  Konflikte  zwifchen  den  beften  Abfichten  und  den 
Anforderungen  der  Zeit  erblickt  Wir  werden  es  heute 
wohl  ausfprechen  dürfen,  daß  die  Chriftenheit  unter  dem 


gefcheiten  Rampolla  als  Papft  beffer  gefahren  wäre,  als 
unter  dem  zwar  frommen,  aber  doch  einfältigen  Kardinal 
Sarto  von  Venedig,  daß  alfo  der  Proteft  gegen  Rampolla 
verfehlt  war.  Nun,  vielleicnt  kommt  feine  Stunde  noch! 
Die  erfolgte  Rehabilitation  durch  Pius  X.  wäre  dann,  die 
erfte  Stufe  auf  diefem  Wege. 

Einige  Kleinigkeiten  feien  noch  moniert  S.  2  fchreibt 
K.:  .Aufs  Ganze  gefehen  ift  die  Tragödie  aus,  der  deutfche 
Katholizismus  hat  feinen  Nacken  willig  gebeugt'.  Das 
aber  doch  kaum  fagen,  wenn  ihm  als  folchem 

denn 
rrank- 


eine  Nackenbeugung  gar  nicht  zugemutet  wurde;  denn 
die  Enzyklika  ging,  wie  K.  felbft  betont,  gegen  Frank- 
reich hauptfächlich,  für  Deutschland  war  ße  ein  CayettJ, 


aber  keine  Nackenbeugung.  Auch  hinter  den  Satz  (S.  16): 
,ln  Deutfchland  ift  die  katholifche  Kirche  während  des 
19.  Jahrhunderts  tief  ins  Mittelalter  zurückgefunken',  würde 
ich  in  feiner  Allgemeinheit  ein  Fragezeichen  fetzen.  Der 
Satz:  ,dadurch  (durch  das  Motu  proprio  vom  18.  Nov.  1907) 
hat  der  Papft  fich  felbft,  vielleicht  auch  feinen  Nach- 
folgern jede  Rückzugsmöglichkeit  abgefchnitten;  hinfort 
nimmt  das  Schickfal  der  römifchen  Kirche  unerbittlich 
den  Lauf,  den  ihm  die  Enzyklika  Pascendi  aufgezwungen 
hat'  (S.  176)  geht  zu  weit,  ftimmt  auch  nicht  mit  K3 
Schlußhoffnung  (f.  o.).  Den  Ausdruck  ,die  größere  ultra - 
montane  Preffe'  follte  man  für  die  .Kölnifche  Volks- 
zeitung', auch  für  die  .Germania'  nicht  gebrauchen  (zu 
S.  195),  die  beiden,  namentlich  die  erftere,  haben  es  wahr- 
lich ich  wer  genug,  fich  des  Ultramontanismus  zu  erwehren 
(vgl.  meinen  Artikel:  Modernismus  und  Zentrum,  in  ,Chr. 
Well*  1909  Nr.  35s  1,  da  wollen  wir  Tie  nicht  ins  feindliche 
Lager  treiben.  Zu  S.  231,  Anmerkung  zu  S.  81,  18: 
der  Ablaß  für  Bibellektüre  ift  in  einem  Dekrete  Leos  XIII 
vom  13.  Dezember  1898  ausgefprochen,  f.  meinen  Artikel: 
Bibclverbot  in :  Die  Religion  in  Gefchichte  und  Gegenwart  I, 
1170  t  Viel  zu  fagen  wäre  zu  Kj  Gegenüberftellung 
proteftantifcher  und  katholifcher  Handhabung  der  Lehr- 
zucht und  den  Sätzen,  die  .für  das  Gefamtgebiet  der 
deutfeh-proteftantifchen  Kirche'  zutreffen  follen,  aber 
ich  begnüge  mich  mit  der  Bemerkung,  K.s  Optimismus 
hier  nicht  teilen  zu  können,  und  glaube,  daß  Pfarrer 
Vogt  richtiger  fieht,  wenn  er  fchreibt:  ,fo  erlaube  ich 
mir  denn  zu  vermuten,  daß  aus  fo  manchem  lutherifch- 
orthodoxen  Hierarchen  mehr  der  Neid  als  Gedanken- 
klarheit zu  fprechen  fcheint,  wenn  er  gegen  diefes  Dogma 
[der  Unfehlbarkeit]  poleroifiert'  (Der  moderne  Menfch 
tn  Luther  1908,  S.  195). 

Zürich.  Walther  Köhler. 

G  rützm  acher,  Prof.  D.  Richard  H.,  Studien  zur  fyftema- 
tifchen  Theologie.  Drittes  Heft:  Eigenart  und  Probleme 
der  pofitiven  Theologie.  Leipzig,  A.  Deicherffche  Ver- 
lagsbuchh.  Nachf.  1909.   (III,  132  S.)  gr.  8°    M.  2.60 

Während  Gr.  in  den  zwei  erften  Heften  feiner  .Studien 
zur  fyftematifchen  Theologie'  einmal  von  der  .Quelle  und 
dem  Prinzip  der  theologifchen  Ethik  im  chriftlichen 
Charakter*,  zum  andern  von  der  .Forderung  einer  modernen 
pofitiven  Theologie'  gehandelt  hatte,  fucht  er  in  der  vor- 
liegenden Schrift  diefe  modern  pofitive  Theologie  zu 
erfaffen  und  fie  in  ihrer  Eigenart  zu  beleuchten.  Er 
bemüht  fich,  diefelbe  in  einen  umfaffenderen  Zufammen- 
hang  hineinzuftellen  und  fie  dabei  vor  allem  gegen  die 
liberale  Theologie  abzugrenzen:  ,da  nun  innerhalb  der 
gegenwärtigen  liberalen  Theologie  die  Rttfchlfche  und 
die  religionsgefchichtliche  Richtung  unterfchieden  werden, 
und  es  zunachft  fraglich  bleiben  muß,  ob  beide  überhaupt 
auf  einen  von  der  pofitiven  Theologie  zu  unterfcheiden- 
den  Generalnenner  gebracht  werden  können,  werden  wir 
meiftenteils  beide  Richtungen  von  einander  getrennt  zu 
behandeln  und  das  Maß  ihrer  öfters  verfchiedenen  Diffe- 
renz zur  pofitiven  Theologie  herauszuarbeiten  haben'  (6). 

Indem  Gr.  nun  von  der  Definition  der  chriftlichen 
Theologie  als  .Wiffenfchaft  von  der  chriftlichen  Religion' 
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ausgeht,  ftellt  er  zunächft  den  befondern  Wiffenfchafts- 
begriff  (7—26),  hierauf  die  befondere  Auffaffung  vom 
Wefcn  der  chriftlichen  Religion  (26—51)  dar,  die  der 
pofitiven  Theologie  eignen,  jedesmal  unter  eingehender 
Berückfichtigung  der  oben  genannten  doppelten  Richtung. 
Es  kann  die  Frage  auf  nch  beruhen,  ob  G.  von  den 
Anflehten  der  beiden  Gegner  ein  Bild  zeichnet,  in  welchem 
diefe  fich  ganz  genau  wieder  erkennen  würden;  ift  es  uns 
doch  um  das  Vcrftändnls  der  Sonderftellung  der  pofitiven 
Theologie  zu  tun.  «Die  pofitive  Theologie  tragt  ihren 
Namen  zunächft  mit  Recht  von  ihrem  Wiffcnfchaftsbegriff, 
nach  dem  fle  nichts  anders  will,  als  das  in  der  chriftlichen 
Religion  pofitiv  Gegebene  —  nicht  in  pofitiviftifcher  Ver- 
kürzung —  erfaffen  und  darfteilen'  (15).  ,Die  formal- 
technifche  wiffenfchaftliche  Methode,  wie  fie  die  Logik 
näher  befchreibt,  ift  allen  WifTenfchaften  gemeinfam  und 
wo  fie  angewandt  wird,  da  liegt  Wiffenfchaft  vor,  es 
handle  fich  um  welches  Gebiet  man  immer  wolle,  und 
um  alle  beliebigen  materialen  Grundfätze.  .  .  Durch  die 
ftrenge  Anwendung  diefer  formalen  Methode  legitimiert 
fleh  die  Arbeit  der  pofitiven  Theologie  als  eine  wiffen- 
fchaftliche nicht  minder,  wie  durch  den  Abweis  einer 
allgemeingültigen  materialen  Methode,  die  durch  die 
Verwendung  falfcher  weil  fremdartiger  inhaltlicher  Vor- 
ausfetzungen  das  Objekt  der  Theologie,  die  chriftliche 
Religion,  vergewaltigt4  (25—26).  Daß  durch  folche  Be- 
(limmungen  die  Eigenart  der  modern  pofitiven  Theologie 
von  der  Eigentümlichkeit  der  von  Kaftan  oder  Troeltich 
vertretenen  Pofltion  fich  fcharf  unterfcheiden  follte,  davon 
wird  der  Verf.  den  Lefer  fchwerlich  überzeugt  haben, 
denn  beide  fehen  es  als  ihre  felbftverftändliche  Aufgabe 
an,  das  in  der  chriftlichen  Religion  pofitiv  Gegebene  zu 
erfaffen,  und  fie  richten  gleichfalls  ihre  Methode  und 
ihre  Technik  nach  dem  zu  behandelnden  Gcgenftand  ein. 
Soll  aber  gefagt  werden,  daß  die  modern  pofitive  Theo- 
logie diefem  Ideal  näher  kommt,  als  die  Ritfchlfche  oder 
religionsgefchichtliche  Richtung,  fo  ift  diefes  Urteil  nicht 
eine  Prinzipienerklärung,  die  einen  grundfatzlichen  Unter- 
fchied  Zwilchen  verfchiedenen  Schulen  begründen  könnte, 
fondern  ein  Anfpruch,  den  die  von  G.  bekämpften  Gegner 
nicht  weniger  erheben,  als  die  ,modern  pofitiven  Theologen'. 

Klarer  ftellt  fich  die  Eigenart  diefer  Auffaffung  her- 
aus, fobald  man  die  Definition  prüft,  die  G.  von  der 
chriftlichen  Religion  zu  geben  unternimmt.  Freilich  muß 
auch  hier  feine  Polemik  nicht  feiten  als  unzutreffend  und 
ungerecht  bezeichnet  werden.  So  cfährt  z.B.  die  Stellung 
der  durch  Ritfehl  beftimmten  Theologen  zur  Metaphyfik 
und  zur  Myftik  eine  fchiefe  Beleuchtung  (S.  28—30). 
Ebenfo  ift  es  eine  Selbfttäufchung,  wenn  Gr.  meint,  daß 
für  ihn  und  feine  Gefinnungsgenoffen  ,das  Chriftentum 
durch  und  durch  Religion  ift',  während  bei  denen,  gegen 
welche  er  feine  Pofition  abgrenzt,  .ethifche  und  äfthetifche 
Erfcheinungen  fich  an  die  Stelle  von  religiöfen  drängen' 
(31—32).  Endlich  nimmt  Gr.  für  fich  und  die  Seinen 
Sätze  in  Anfpruch,  die  längft  als  Gemeingut  auch  der 
böfen  Gegner  anerkannt  find.  Wer  von  diefen  würde 
wohl  folgende  Ausfage  beftreiten?  .Keine  Wiffenfchaft 
vermag  die  Realität  ihres  (der  Theologie)  Gebietes  und 
deffen  Eigenart  jemandem  zu  beweifen,  der  nicht  von 
diefer  Wirklichkeit  erfahrungsmäßige  Eindrücke  hat;  fie 
kann  nicht  mehr  tun,  als  daß  fie  die  Wege  befchreibt, 
auf  denen  man  des  betreffenden  Weges  inne  zu  werden 
vermag,  und  die  Beobachtungen  darzulegen,  die  dabei 
gewonnen  werden*  (36).  —  In  dem  Aufbau  feiner  Chrifto- 
logie  und  in  feiner  Beftimmung  des  Offenbarungsbegnffs 
ift  fich  G.  bewußt,  der  älteren  Ritfchlfchen  Theologie 
näher  zu  ftehen,  als  der  religionsgefchichtlichen  Schule; 
allein  wie  wenig  eine  folche  Wahrnehmung  zur  pofitiven 
Charakteriftik  feiner  eigenen  Theologie  beizutragen  ver- 
mag, erhellt  aus  feinem  Kapitel  über  .die  trinitarifche 
Inhaltsbeftimmung  des  Chriftentums'  (40 — 51).  Fällt  es 
bereits  fchwer,  aus  den  chriftologifchen  Sätzen  Gr.s  ein 
einheitliches  Bild  zu  gewinnen,  fo  find  erft  recht  die 


fpärlichen  Andeutungen  über  den  heiligen  Geift  der  Art, 
daß  es  unmöglich  ift  zu  erkennen,  welcherlei  Art  diefe 
.trinitarifche  Beftimmung'  fein  mae.  S.  46  wird  ,die  Geift- 
wirkfamkeit'  nur  vorübergehend  im  Anfchluß  an  die 
Gottmenfchheit  Chrifti  erwähnt.  S.  49  heißt  es  dann: 
.Indem  er  Chrift  wurde,  erlebte  er  Gott  als  geiftigen 
Willen,  der  den  Gehalt  der  gefchichtlichen  Verföhnung 
in  Jefus  in  feine  Innerlichkeit  einführte,  alle  Widcrftände 
in  ihm  brach,  ein  Neues  wirkte  und  dies  alles  unter 
genauer  Berückfichtigung  feiner  individuellen,  durch  Natur 
und  Gefchichte  d.  h.  durch  den  Schöpfergott  gewordenen 
Situation.  Der  heilige  Geift  wurde  offenbar.  Wiederum 
eine  abfolute  göttliche  Persönlichkeit,  die  frei  und  fouveran 
die  Werke  des  Vaters  und  des  Sohnes  zu  ihrer  Verfügung 
hat  und  aus  ihrer  Verbindung  ein  Neues  fchaflft,  eine  in 
ihrem  tiefften  Innern  crlöftc  und  erneuerte  individuelle 
menfehliche  Persönlichkeit'.  Sind  wir  berechtigt  anzu- 
nehmen, daß  Gr.  der  getreue  Dolmetfcher  der  Richtung 
ift,  zu  welcher  er  fich  mit  voller  Überzeugung  bekennt, 
fo  mü(Ten  wir  urteilen,  daß  die  Ketzerei  des  Tritheismus 
zur  .prinzipiellen  Eigenart  der  modern  pofitiven  Theologie' 
gehört. 

Bereits  aus  diefem  erften  kurz  charakteriflerten  Ka- 
pitel gewinnt  man  häufig  den  Eindruck,  daß  die  von  dem 
Verf.  vertretene  Theologie  fich  vor  allem  durch  die  Art 
ihrer  Stellung  zur  heiligen  Schrift  kennzeichnet.  Diefer 
Eindruck  wird  durch  das  zweite  Stück  der  G.fchcn  Schrift, 
.Probleme  in  der  pofitiven Theologie'(5i— 103)  voll- 
kommen beftätigt.  Die  hier  behandelten,  eng  zufammen- 
hängenden  Fragen,  die  durch  verfchiedene  Einwände 
hervorgerufen  wurden,  gelten  der  gefchichtlichen  Offen- 
barung Gottes,  und  beziehen  fich  einerfeits  auf  die  Ent- 
wicklung innerhalb  der  Offenbarung,  andrerfeits  auf  die 
Abgrenzung  und  den  Abfchluß  diefer  Offenbarung. 

In  der  Behandlung  der  erften  Frage  gehen  wertvolle, 
im  religiöfen  Verftändnis  der  biblifchen  Urkunden  begrün- 
dete Gedanken  und  dogmatiftifch  befangene  Anfchauungcn 
durcheinander.  G.  ftellt  feft,  daß  die  alt-  und  neuteftament- 
liche  Offenbarung  einen  Fortfehritt,  kaufalund  teleologifch 
zufammenhängende  Stufen  zeigt,  nicht  nur  in  dem  Sinne, 
daß  zu  Altem  allmählich  Neues  und  Gleichartiges  hinzu- 
kommt, fondern  auch  fo,  daß  jenes  durch  diefes  uber- 
boten, das  Unvollkommene  durch  das  Vollkommene 
abgelöft  und  das  erftere  nur  im  Verftändnis  und  im  Zu- 
fammenhang  mit  dem  letzteren  aufbewahrt  wird.  Auch 
will  er  die  Offenbarung  nicht  auf  die  Worte  und  Taten 
befchränken,  die  von  dem  fynoptifchen  Jefus  uberliefert 
werden,  fondern  er  rechnet  zu  dem  Inhalte  diefer  Offen- 
barung auch  die  durch  Chriftus  geweckten  Glaubcns- 
erkenntniffe  und  Bekenntniffe  feiner  Jüngergemeinde.  Es 
ift  nur  fchade,  daß  die  hier  ausgesprochene  Auffaffung 
einen  oft  fo  fragwürdigen  Ausdruck  gefunden  hat.  (.Erft 
nachdem  auch  die  dritte  Geftalt  der  Gottheit,  der  heilige 
Geift,  eine  gefchichtliche  Wirklichkeit  geworden  ift, 
fchließen  die  Tatfachen  der  Heilsgefchichte'  S.  59.  Man 
vgl.  auch  die  Ausführungen  über  das  Vater  Unfer,  das 
Gebet  zu  Jefus  und  die  Anbetung  Chrifti  S.  59—66.)  — 
Den  ftärkften  Widerfpruch  wird  ohne  Zweifel  die  Antwort 
erfahren,  die  Gr.  auf  die  Frage  gibt:  .Schließt  die  Offen- 
barung wiiklich  und  an  welchem  Punkte?4  Nach  dem 
Verf.  findet  die  Offenbarungsentwickelung  ihren  AbfchluU 
in  der  Herftellung  der  Schrift,  wie  jeder  Gefchichtsver- 
lauf,  der  dauernd  und  direkt  wirken  will,  danach  trachtet, 
eine  fchriftliche  Fixier  ung  zu  gewinnen.  Hat  Gott  ge- 
fchichtliche Offenbarung  gewollt  und  gewirkt,  fo  muffen 
wir  aus  diefer  Tatfache,  fowohl  durch  logifchen  als  durch 
religiöfen  Schluß  des  Vorfchungsglaubens,  den  weiteren 
Satz  ableiten,  daß  Gott  auch  eine  abfchließendc  und 
erhaltende  fchriftliche  Fixierung  wollte  und  wirkte  (84—88). 
Diefe  Herftellung  der  abfchließenden  Schrifturkunde  ift 
als  Schlußteil  der  Offenbarungsbetätigung  Gottes  aufzu- 
faffen.  Befteht  doch  die  Infpiration  darin,  daß  Menfchen, 
welche  die  dazu  nötigen  Vorausfetzungen  befitzen,  ver- 
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anlaßt  werden,  eine  Form  zu  fchaffen,  die  den  von  ihnen 
fchon  gekannten  und  verftandenen  Offenbarungsgehalt  in 
cmcr  abfchlteßenden  und  dauernden  Geftalt  aufnimmt 
(88 — 89.  94).  Dtefe  ganze  Beweisführung  bewegt  fich  in 
Bahnen,  die  uns  aus  der  alten  Orthodoxie  zur  Genüge 
bekannt  find:  an  Stelle  des  dem  wirklichen  Charakter 
und  dem  Selbftzeugnis  der  neuteftamentlichen  Verfaffer 
entlehnten  Bildes,  werden  aus  der  Betrachtung  des  gött- 
lichen .Zweckes',  aus  den  .Forderungen  des  religiöfen 
Providenzglaubens'  (100— 101)  apriorifche  Beftimmungen 
gewonnen,  welche  ,die  Haltbarkeit  des  KanonbegrifTs'  in 
unwiderleglicher  Weife  begründen  follen.  Die  Kette  von 
Poftulaten,  die  Gr.  in  gefchickter  Weife  zufammenfügt, 
wird  aber  durch  den  einfachen  Tatbeftand  gefprengt,  daß  j 
fein  Infpirationsbegriff  etwas  Mo  coelo  von  dem  verfehle-  1 
denes  ift,  was  Paulus  oder  auch  der  johanneifche  Chriftus 
von  dem  Infpiriertfein  ausfagen.  Daran  ändert  auch  der 
Hinweis  auf  1  Joh.  1, 1  oder  1  Petrus  1, 10  (95.  99)  nicht 
das  geringfte. 

Das  letzte  Kapitel  der  Schrift  Gr.s  (104 — 132)  befpricht  | 
zwei  .Probleme  in  der  modernen  Theologie'.  Nach  einer  j 
wichtigen  uud  lehrreichen  Orientierung  über  die  Schriften 
für  und  wider  die  Forderung  einer  modern-pofitiven  j 
Theologie,  bemüht  fich  Gr.  um  eine  .Inhaltsbeftimmung 
des  Modernen',  und  erörtert  dann  das  .Verhältnis  von 
theologifchem  und  religiöfem  Erkennen'.  In  letzterer 
Beziehung  vertritt  Gr.  den  Satz:  ,es  gibt  kein  religiöfes 
Erkennen,  mag  es  auch  noch  fo  praktifch  und  fubjektiv 
bedingt  fein,  das  nicht  Anlage  und  Antriebe  zum  theorc- 
tifchen  Erkennen  in  fich  fchlöffc,  und  zwar  zum  theorc- 
tifchen  Erkennen  überhaupt  und  fpcziell  zu  dem  der 
Theologie*  {129).  Der  in  diefer  Allgemeinheit  gehaltene 
Ausfpruch  ift  wohl  nicht  anfechtbar;  es  kommt  nur  auf 
die  Durchführung  und  Begründung  desfclbcn  an,  in  die 
der  Verf.  leider  nicht  eingetreten  ift. 

Trotz  der  geäußerten  Aufteilungen  ift  Gr.s  Schrift 
ein  intereffanter  Beitrag  zur  .modern  pofitiven  Theologie'. 
Ob  dicfclbc  die  Verheißungen  verwirklichen  wird,  mit 
welchen  fie  auftritt,  wird  eine  wahrfcheinlich  nicht  fehr 
ferne  Zukunft  entfeheiden. 


Straßburg  i.  E. 


P.  Lobftein. 


Staab,  Affin.  D.  Karl,  Die  Lehre  von  der  ftellvertretenden 
Genugtuung  Chrilti  hiftorifch-kritifch  dargeftellt.  Pader- 
born, F.  Schöningh  1908.  (XII,  286  S.)  gr.  8°    M.  5.40 

Der  Verf.  hat  fich  die  Aufgabe  gcftellt,  ,die  Lehre 
von  der  nellverlretendcn  Genugtuung  Chrifti  darzulegen 
in  ihrem  übernatürlichen  Urfprung  und  ihrem  homogenen 
Ausbau  in  der  katholifchen  Kirche  mit  befonderer  Bc- 
rückfichtigung  ihrer  modernen  Gegner'  (S.  V).  Zuerft 
wendet  er  fich  gegen  die  Anficht,  daß  das  chriftliche 
Erlöfungsdogma  aus  antik-heidnifchen  Empfindungen  und 
Vorftellungen,  Sühn-  und  Opfergebräuchen  herftamme. 
Ein  Überblick  über  die  Vorftellungen  von  Sühne  und 
Erlöfung  bei  den  lndogermanen,  Hamiten  und  Semiten  j 
(ausgen.  das  Volk  Israel)  führt  zu  dem  Ergebnis,  daß  in 
der  antiken  heidnifchen  Welt  die  Sühne  vor  allem  Auf- 
hebung des  kosmifchen  Übels,  der  geftörten  kosmifchen 
Harmonie  bezweckt.  Wenn  fich  dabei  doch  auch  ein 
gewifTes  Bewußtfcin  von  ethifcher  Schuld  und  Suhnc- 
bedürftigkeit  zeige,  befonders  bei  den  blutigen  Suhn- 
opfern  mit  ftellvertretcndcr  Bedeutung,  fo  könne  diefes 
Bewußtfein  doch  nicht  als  fpezififeh  heidnifch  gelten.  Es 
fei  eine  getrübte  Ahnung  großer  Wahrheiten,  .getragen 
von  uralter  heiliger  Überlieferung  und  von  der  ruckwir- 
kenden Gnade  der  Erlöfung'  (S.  27).  Das  pofitive  Urteil, 
daß  die  chriflliche  Erlöfungslehre  ihren  Urfprung  aus 
gottlicher  Offenbarung  herleite,  begründet  der  Verf.  zu- 
nächft  mit  Bezug  auf  das  AT.  Gegenüber  A.  Ritfehl 
führt  er  aus,  daß  die  blutigen  Opfer  des  AT.s  immer 
den  Sinn  einer  ftellvertretenden  Sühne  hatten  und  daß 
das  Blut  bei  ihnen  als  fymbolifche  Vertretung  des  Lebens 


galt.  Da  nach  dem  Zeugnis  des  Hebräerbriefes  der  alt- 
teftamentliche  Opferkult  einen  typifchen  Charakter  hatte, 
fo  laffe  fich  fchon  aus  diefer  Tatfache  der  Schluß  ziehen: 
,wenn  dem  Typus  die  Idee  der  Stellvertretung  und  Ge- 
nugtuung zugrunde  liegt,  fo  kann  dem  Antitypus  diefe 
Idee  nicht  fremd  fein'  (S.  71).  Damit  aber  hierüber  kein 
Zweifel  beflehe,  habe  auch  die  Verbalprophetie  im  Alten 
Bunde  in  unzweideutigen  Ausdrücken  in  Jef.  53  erklärt, 
was  die  blutigen  Opfer  realprophetifch  verkündigen. 

Was  die  neuteftamentliche  Offenbarung  anlangt,  fo 
wendet  fich  der  Verf.  gegen  die  Anficht  folcher  Manner 
wie  O.  Pfleiderer,  H.  Holtzmann  und  A.  Loify,  daß  erft 
Paulus,  und  zwar  in  Anknüpfung  an  rabbinifch-jüdifchc 
Spekulation,  die  Sühnopfervorfteflung  in  das  Evangelium 
gebracht  habe.  In  Wirklichkeit  habe  Jefus  felbft  den 
Sühnopfergedanken  ausgefprochen,  weil  er  feine  Haupt- 
aufgabe in  der  Verföhnung  der  Menfchen  mit  Gott  durch 
feinen  Opfertod  fah.  Paulus  und  die  übrigen  neuteftament- 
lichen Manner  haben  die  Gedanken  Jefu  nur  näher  er- 
läutert. Das  NT.  gebe  zwar  keine  eigentliche  Erlöfungs- 
theorie,  wohl  aber  alle  Elemente  und  Gedanken,  worauf 
fich  die  fpätcren  Krlöfungstheorien  aufbauten,  befonders 
ausgeprägt  gerade  die  zwei  Momente  der  Sühne  und 
der  mittlerifchen  Stellvertretung.  Bei  der  Befprechung 
der  patriftifchen  Entwicklung  der  Lehre  fucht  der  Verf. 
Harnack  gegenüber  darzutun,  daß  nach  konftanter  theo- 
logifcher  Tradition  fowohl  bei  den  griechifchen  wie  bei 
den  lateinifchen  Vätern  die  Erlöfung  der  Welt  durch  den 
Kreuzestod  Chrifti  vollbracht  fei,  der  unter  dem  Gefichts- 
punkte  der  Subftitution  und  des  Sühnopfers  betrachtet 
werde.  Sodann  ftellt  er  die  Anfelmifche  Satisfaktions- 
theorie dar  und  verteidigt  fie  gegen  die  proteflantifch- 
rationaliflifche  Kritik,  befonders  gegen  diejenige  Harnacks. 
Freilich  findet  auch  der  Verf.  felbft  an  der  Anfclmifchen 
Theorie  noch  gewiffe  Mängel,  erftens  infofern,  als  bei 
ihr  nicht  die  Konvcnienz,  fondern  die  Notwendigkeit  der 
Erlöfung  durch  ftellvertretende  Genugtuung  behauptet 
werde,  und  zweitens  infofern,  als  es  nach  ihr  zur  Zu- 
wendung des  Erlöferverdienfles  Chrifti  an  die  einzelnen 
Menfchen  noch  eines  befonderer.  neuen  Willcnsaktes  der 
Güte  Gottes  bedürfe,  während  auf  die  durch  die  Sa- 
kramente vermittelte  Inkorporierung  der  Chriften  in 
Chriftus  und  die  hierdurch  vermittelte  Zuwendung  der 
Erlöfungsgnade  hingewiefen  fein  müßte.  In  diefen  beiden 
Beziehungen  habe  Thomas  von  Aquino  die  Anfelmifche 
Theorie  verbeffert  und  ergänzt. 

Luther  habe  diefe  der  Offenbarung  und  der  Vernunft 
gleich  entfprechende  Lehre  wieder  entflellt,  erftens  da- 
durch, daß  er  in  einer  der  Vernunft  und  dem  fittlichen 
Empfinden  widerfprechenden  Weife  das  Leiden  Chrifti 
bloß  als  ftellvertretendes  Strafleiden  zur  Befriedigung 
des  göttlichen  Zornes  aufgefaßt  habe,  zweitens  dadurch, 
daß  er  aus  diefem  Straf  leiden  Chrifti  eine  .Hcilsgewißhcit' 
für  alle  Glaubigen  ableite.  Das  von  Luther  proklamierte 
Prinzip  des  religiöfen  Subjektivismus  habe  dann  im  Prote- 
ftantismus  weiterhin  zu  einer  Zerftörung  diefes  Zcntral- 
dogmas  des  Chriftentums  geführt.  Zuerft  im  Socinianis- 
mus,  dann  im  älteren  und  modernen  Rationalismus,  fpeziell 
bei  Kant,  Schleiermacher,  O.  Pfleiderer,  A.  Ritfehl  und 
in  der  Ritfchlfchen  Schule  zeige  fich  dies,  ,1m  Ritfchlianis- 
mus,  der  maßgebenden  Richtung  der  proteftantifchen 
Theologie  der  Gegenwart,  haben  wir  den  prinzipiellen 
Bruch  mit  dem  Chriftentum.  Es  ift  ein  Chriftcntum  ohne 
Chriftus,  ein  Chriftentum  ohne  Erlöfer,  das  Harnack  bietet 
in  feinem  „Wcfen  des  Chriftentums".  Es  ift  eine  radikale 
Leugnung  aller  Heilstat  fachen'  (S.  255  f.).  Während  diefer 
Rationalismus  aber  wenigftens  noch  den  Schein  des  Chrift- 
lichen  auch  in  der  Erlöfungslehre  zu  wahren  fuche,  voll- 
ziehe der  Hauptvertreter  des  modernen  Monismus  E.  von 
Hartmann  den  völligen  bewußten  Bruch  mit  dem  Zentral- 
dogma des  Chriftentums.  Seine  Lehre  von  der  Auto- 
foterie  wolle  ein  moderner  Erfatzverfuch  für  diefes  chrifl- 
liche Dogma  fein.    Ebenfo  unhaltbar  wie  diefes  Unter- 
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nehmen  feien  auch  die  auf  katholifchem  Boden  hervor- 
getretenen Verfuche  einiger  Gelehrten:  Hermes,  Günther, 
Schell,  der  Genugtuungslehre  eine  andere  fpekulative 
Begründung  zu  geben.  Statt  auf  dem  kirchlichen  Fun- 
damente weiterzubauen,  hätten  diefe  Männer  mit  der 
kirchlichen  Vergangenheit  gebrochen. 

Das  Werk  im  ganten  zeigt,  wie  man  fich  vom  ftramm 
katholifchen  Standpunkt  aus  mit  der  gefchichtlichen  Ent- 
wicklung der  Lehre  von  der  ftellvertretenden  Satisfaktions- 
bedeutung des  Todes  Chrifti  und  mit  den  modernen 
Fragen  und  Zweifeln  mit  Bezug  auf  diefe  Lehre  aus- 
einanderzufetzen  fuchen  muß.  Der  Verf.  hat  zwar  mit 
Fleiß  gefchichtliches  Material  zufammcngeftellt.  Aber  er 
ift  bei  der  Auswahl  und  Beleuchtung  diefes  Materials 
immer  durch  den  apologctifch-polemifchen  Zweck  feiner 
Darftellung  befchränkt  geblieben.  Die  religionsgcfchicht- 
liche,  biblifch-theologifche  und  doemertgefchtchtliche 
Arbeit  der  neueren  proteftantifchen  Theologie  hat  ihm 
in  keiner  Beziehung  zu  einer  Erweiterung  feines  Gefichts- 
kreifes  verhelfen  können,  weil  er  gar  nicht  ernftlich  von 
ihr  zu  lernen  fucht,  fondern  fic  nur  mit  Feindfeligkcit 
betrachtet. 

Jena.  H.  H.  Wen  dt. 

Jordan,  Louis  Henry,  The  Study  of  Religion  in  the  Italian 
Universitie«.  In  collaboration  with  Baldaffare  Laban  ca. 
London,  H.  Frowde  1909.  (XXVIII,  324  p.  with  por- 
trait.)  8«  s.  6  — 

Der  .special  lecturer  on  Comparative  Religion*  L.  H. 
Jordan,  welcher  auf  dem  letzten  Weltkongreß  in 
Oxford  1908  die  Forderung  erhob,  daß  bei  allen  Uni- 
verfitaten  das  Fach  der  Reügionswiffenfchaft  durch  be- 
fondere  Anftalten  vertreten  fein  muffe  (vgl.  Theol.  I.it.- 
Ztg.  1909,  Sp.  580}  hat  die  1890  erfchienene  Schrift  von 
Labanca  .Ditficolth  antiche  c  ntiOVt  dtglt  Sttutf  rrltgiosi  in 
Italia'  überfetzt  und  in  hiftorifchen  Zufammcnhang  mit 
dem  früheren  Status  und  der  jetzt  angeblich  durch  die 
.Moderniften'  geänderten  Lage  gebracht.  Labanca  ift  — 
nachdem  Mariano  (1904)  feinen  Abfchied  genommen  — 
der  Einzige,  welcher  heutzutage  RcligionswifTenfchafr.  auf 
einer  der  königlich  italicnifchen  Univcrfitäten  (in  Rom) 
doziert,  und  felbft  für  ihn  hat  es  einer  fchwierigen  und 
langwierigen  Aktion  bedurft,  damit  endlich  feine  Pro- 
feflur  als  eine  definitive  in  den  Rahmen  des  Gefamt- 
betriebes  eingefugt  wurde.  So  wenig  waren  die  ent- 
fcheidenden  Faktoren  geneigt,  mit  dem  halben  Ver- 
fprechen  Ernfl  zu  machen,  welches  bei  der  Aufhebung 
der  theologifchen  Fakultäten  an  fämtlichen  italicnifchen 
Hochfchulen  1873  gegeben  worden  war:  für  die  weitere 
Pflege  der  bisher  in  den  Fakultäten  gelehrten  allgemein  ' 
intereffierenden  Fächer  könne  Fürforgc  getroffen  werden. 

Wenn  der  Herausgeber  ruckfehauend  zunächft  eine  ' 
Kontinuität  herftellen  möchte,  um  den  maßgebenden 
Inftanzen  zu  Gemüte  zu  führen,  wie  unrecht  folche  Ver- 
nachläffigung  fei,  fo  muß  er  doch  felber  geftehen,  daß 
der  im  Mittelalter,  überhaupt  der  unter  Aufficht  der 
römifchen  Kurie  erteilte  Unterricht  in  Religion  mit  dem 
was  wir  heute  unter  Religionswiffenfchaft  verftehen,  kaum 
Berührungspunkte  aufwcift  und  daß  die  Frage  nach  der 
Pflege  der  letztern  erft  in  der  Zeit  entftanden  ift,  als 
man  die  theologifchen  Fakultäten  aufhob  —  die  übrigens 
fchwerlich  nach  der  Richtung  hin  Nennenswertes  ge- 
leiftet  haben  würden,  wenn  der  Staat  fie  hätte  beliehen 
laden.  Daneben  ift  ja  freilich  nicht  zu  vergeflen  —  und 
Jordan  erinnert  auch  daran  — ,  daß  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Zahl  von  hervorragenden  neueren  Gelehrten,  wie 
Emilio  Teza  in  Padua,  Kerbaker  in  Neapel,  Chiappelli 
ebendort,  Giufeppc  Pitre  in  Palermo,  Aleffandro  d'Ancona 
in  Pifa  durch  ihre  Studien  auf  benachbarten  Gebieten 
gleichzeitig  die  Religionswiflenfchaft  dankenswert  ge- 
fördert haben.  Aber  die  hindernden  Momente,  wie  fie 
in  Labanca's  Ausführungen  aufgeführt  werden,  haben 


es  doch  nicht  zu  einer  Pflege,  welche  der  Wichtigkeit 
des  Gegcnftandes  entfpräche,  kommen  laffen. 

Indem  Jordan  —  räch  dem  Schluß  der  Überfctzung 
nimmt  er  felber  wieder  im  dritten  Teil  das  Wort  — 
nun  die  Frage  ftellt,  wie  fich  ein  Blick  in  die  Zukunft 
religionsgefchichtlicher  Studien  in  Italien  gcftalte,  gibt 
ihm  die  aktuale  moderniftifche  Bewegung  eine  gewifle 
Zuverficht.  Die  Anfänge  derfelben  möchte  er  auf 
Rosmini  und  Gioberti  zurückführen,  ja  noch  weiter  bis 
auf  Matfilio  von  Padua  (!)  (S.  207).  Aber  er  ift  doch 
einfichtig  genug,  die  Urfachen  ihrer  Entftehung  in  letzter 
Zeit  anderswo  als  in  bloßer  Übertragung  früherer  reform- 
freundlicher Momente  auffuchen  zu  wollen.  Vielmehr 
wirken  (nach  S.  2t  1)  zwei  Faktoren  zufammen:  das  auch 
in  die  Kreife  der  jüngeren  Kleriker  eingedrungene 
moderne  Weltbild  nebft  dem  Gefetze  der  Entwickelung 
einerfeits  und  das  durch  die  wiffenfehaftliche  BibeF- 
erklärung  gewonnene  Bibelverftändnis  andrerfeits.  Jordan 
eliminiert,  wie  man  ficht ,  aus  dem  Entftehungsprozcß 
des  italienifchen  Modernismus  jeden  direkten  Einfluß  des 
Proteftantismus,  und  da  hat  er  zweifellos  Recht.  Die 
desfallfigen  Beteuerungen  feiner  Führer  Murri,  Semeria, 
Minocchi,  die  ja  bei  Fogazzaro,  dem  Verfaffer  des 
,Santo',  bis  zu  einem  fchleunigen  Jandabiliter  se  subjecir 
gingen,  erfcheinen  ihm  nicht  nur  als  ehrlich,  fondern 
als  felbftvcrftändlich.  Übrigens  ift  der  Ertrag  der  Be- 
wegung für  die  Förderung  des  Studiums  der  Religions- 
wiffenlchaft  bisher  gewiß  nicht  hoch  anzufchlagen  —  da 
liegt  ja  auch  nicht  ihr  Schwerpunkt,  fondern  in  der 
Stellung,  welche  diefe  Vertreter  des  reltgiöfcn  Katholi- 
zismus gegenüber  der  Übermacht  des  politifchen  nehmen 
bzw.  fich  auch  durch  die  Enzyklika  Pascendi  nicht 
nehmen  laffen.  Vorderhand  tut  fich  freilich  die  moder- 
niftifche Bewegung  in  Italien  faft  lediglich  in  anonymen 
Brofchürcn  und  meift  kurzlebigen  Zeitschriften  kund,  und 
der  Einzige,  der  außer  den  oben  Genannten  mit  feinem 
Namen  hervortritt,  um  als  pofitiv  Denkender  das  poli- 
tifche  Papfttum  zu  bekämpfen,  ift  Labanca,  den  man 
nicht  unter  die  Moderniften  rechnen  kann.  Es  ift  über- 
haupt über  den  Bereich  des  eigentlichen  Gegenftandes  — 
das  Studium  der  Religion  auf  den  italienifchen  Univerfi- 
täten  —  weit  hinausgegriffen,  wenn  der  Verf.  fich  fo 
eingehend  (S.  195 — 272)  mit  den  Moderniften  beschäftigt, 
die  alles  andre  eher  als  Vertreter  der  religionswiffen- 
fchaftlichen  Studien  in  Italien  find. 

Königsberg.  Benrath. 

Kattenbufch,  Geh.  Kirchenrat  Prof.  D.  Dr.  Ferdinand, 
Ehren  und  Ehre.  Eine  ethifch-foziologifche  Unter- 
fuchung.  Gießen,  A.  Töpelmann  1909  (60S.)  8° M.  1.25 

K.  bietet  hier  in  einer  Erweiterung  und  unter  Bei- 
fügung von  Anmerkungen  die  Rede,  die  er  am  27.  Ja- 
nuar d.  J.  bei  dem  Feftaktus  der  Friedrichs-Univerfitat 
in  Halle-Wittenberg  gehalten  hat. 

Teil  I  entfeheidet  fich  in  der  Frage:  gehören  Ehren 
und  Ehre  überhaupt  zufammen?  gegen  Binding,  der  ur- 
teilt, daß  die  (verliehenen)  Ehren  mit  der  (Pcrfonerl-)Ehrc 
nur  den  Namen  gemein  haben.  K.  ftimmtPaulfen  zu,  wenn 
er  die  Ehre  nur  als  feinfte  Geftalt,  als  fittliche  Poten- 
zierung der  Ehren  bezeichnet.  Freilich  das  Urfprüng- 
liche  in  der  Gefchichte  find  ficher  die  Ehren,  ihrem 
Begriff  geht  K.  zuerft  nach.  Diefe  Ehre  (Ehrung)  ift 
ein  Gefchenk  oder  enthält  wenigftens  ein  Vergleichs- 
merkmal  mit  einem  Gefchenk,  und  will  den  Abftand 
des  Geehrten  ausdrücken.  K.  definiert:  ,dem  Begriffe 
nach  bedeutet  die  Ehrung  den  Willen  zur  Anerkennung 
einer  vorhandenen  Ausgezeichnetheit  durch  eine  Aus- 
zeichnung*. 

Teil  II  deutet  den  langen  gefchichtlichen  Weg  an. 
der  von  den  Ehren  zur  Ehre  geführt  hat:  die  wirken 
den  Faktoren  find  Sitte,  Recht,  das  individuelle  Volks- 
empfinden  (Unterfchied  zwifchen  römifchem  und  ger- 
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manifchem  Ehrempfinden),  Philofophie  und  nicht  zum 
wenigften  die  Religion.  (.Wenn  man  fo  will,  hat  das 
Evangelium  einen  neuen  Ariftokratismus  aufgerichtet, 
den  der  „Kinder  Gottes".  Aber  es  hat  diefen  Arifto- 
kratismus fo  unbedingt  verknüpft  mit  der  Idee  der 
Liebesgefinnung  gegen  die  Menfchen,  des  Diencnwollens 
auch  ohne  allen  Lohn,  ohne  alle  Ehre  von  feiten  der 
Menfchen,  daß  fein  Ariftokratismus  doch  keinen  anderen 
Hintergrund  hat,  als  den  der  einfachen  fittlichen 
Würde'.) 

Teil  III  bemüht  fich,  aus  dem  .Bilderbuch'  der  Ge- 
fchichte die  .Formel'  für  die  Ehre  zu  gewinnen.  Die  Er- 
gebniffe  laffen  fich  in  drei  Sätzen  zudmmenfaffen :  1)  die 
hhrc  ift  die  qualitative  Norm  der  Ehren:  die  Ehre  ift 
uns  praktifch,  wenigftens  der  Abficht  nach,  die  conditio 
sine  qua  non  der  Ehren,  2)  die  Ehre  kann  definiert  wer- 
den als  .die  Geltung,  die  wir  haben  in  unferem  Kreifc 
(unferen  Kreifen)  und  vor  uns  felbft',  fie  hängt  alfo  mit 
Selbftachtung  nahe  zufammen;  aber  damit  wir  nicht  im 
fubjektiven  Gefühl  ftecken  bleiben,  ift  es  ,cin  fruchtbarer 
und  hilfreicher  Gedanke,  daß  die  Ehre  fich  innerlich  be- 
meffe  an  den  Werten,  durch  welche  die  Kreife  der 
Gefellfchaft  der  Idee  nach  zufammengehalten  find',  und 
3)  freilich  .find  es  an  fich  definierbare  Realitäten,  was 
wir  (entfprechend  dem  eben  angegebenen  Kanon)  Be- 
amtenehre, Gelehrtenehre,  Künftlerchre,  Kaufmannsehre, 
Soldatenehre,  Arbeiterehre  ufw.  nennen'.  Indes  .überall 
darf  es  fich  letztlich  nur  handeln  um  Sicherung  der 
fittlichen  Menfchenehre,  der  „Menfchen würde",  aber  es 
handelt  fich  darum  in  befonderen  Formen  und  an  be- 
fonderen  Aufgaben  oder  Werten'. 

Der  Vortrag  zeigt  eine  ungewöhnliche  Kunft  fetner 
und  feinfter  Bcgriffsuntcrfchcidung,  und  die  Anmerkun- 
gen bezeugen  eine  erftaunliche  Belefenheit  in  der  weit- 
verzweigten Literatur.  SchaJe  nur,  daß  der  Verfaffer 
nicht  wenigftens  im  Druck  die  für  einen  Fcftaktus  aller- 
dings recht  heikle  Durllfrage  von  den  gewonnenen 
Grundfätzen  aus  mit  behandelt  hat,  ftatt  feine  Stellung 
nur  in  der  Vorbemerkung  kurz  anzudeuten. 

Frankfurt  a.  M.  Schufter. 
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Wolff,  R.,  Die  Kcichspolitik  Bifchof  Wilhelms  III.  t.  StruBburg,  Grafen 
¥.  Honftein.  15,06  — 1  $41.  Ein  Beitrag  tur  Reichsgcfchichtc  im  Zeit- 
alter Maximilians  I.  u.  Karls  V.  (Hiftorifche  Studien.  74.  Heft.) 
Berlin,  E.  Ebering  1909.    (8,  395  S.)  gr.  8«  M.  10  — 

Heep,  J,  Juan  de  Valdes.  feine  Religion,  fein  Werden,  feine  Bedeutung. 
Ein  Beitrag  tum  Verdiindnis  des  fpan.  Protedaatismus  im  16.  Jabrh. 
(Quellen  u.  Darftcllungen  aus  der  Gefchichte  des  Reformationsjahr- 
hunderts. Hrsg.  v.  G.  Iterliig.  XI.  IUI.)  Leipzig,  M.  Heir.fius 
Nachf.  1900.    (LXVI,  194  S.)  8»  M.  8  — 

Elkan,  A.,  Philipp  Marnix  t.  St.  Aldegonde.  I.  TL  Die  Jugend  Jo- 
hanns u.  Philipps  v.  Marnix.  Mit  2  Stamnitaf.  Leipzig,  Dykfche 
Buch»   1910.    [X,  143  S.)  gr.  8»  M.  6.50 

Konrad,  Der  fchlefifche  Majedätsbricf  Kaifer  Rudolfs  II.  vom  J.  1609  in 
feiner  Bedeutung  f.  das  dädlifchc  Konfidorium  u.  die  evangelifchen 
Kirchengemeinden  Breslau«.  FedfchrWt  zur  300jthr.  Jubelfeier  im  Auf- 
trage des  Breslauer  Stadtkonfiftoriurns  verf.  Breslau.  Ev.  Buchh.  G. 
Kauffmann  1909.    (115  S.  m.  9  dngedr.  Porträts.)  gr.  8°     M.  1  — 

Weigel,  G-,  Die  Wahlkapitulatiooen  der  Bamberger  Bifcbofe  132S— 1693. 
Eine  hiftorifche  Unterfuchung.  Diff.    Würzburg  1909.    (147  S.)  8» 

Lormc,  E.  de,  Auszüge  aus  den  Kirchenbüchern  der  franzofifch-refor- 
mierten  Gemeinde  v.  Carlshafen  a,  d.  Wefer  ( 1699—1825).  iGefchichts- 
blitter  des  deuifchen  Hugenotten- Vereins.  XIII.  Bd.  9.  Heft.)  Magde- 
burg, Heinlichthofen  1909.    (38  S.  m.  I  Taf.)  M.  —  80 

Wegener,  K.,  Das  Problem  der  Theodicee  in  der  Philofophie  u.  Literatur 
des  XVIII.  Jahrh.  m.  befond.  Rücklicht  auf  Kant  u.  Schiller.  Gekrönte 
Preisfchrift  der  Walter  Simon- Preisaufgabe  der  Kantgefellfchaft.  Halle 
a.  S.,  M.  Niemeyer  1909.    (XII,  223  S.)  gr.  8«  M.  6  — 

Krem  er,  J..  Das  Problem  der  Theodicee  in  der  Philofophie  u.  Literatur 
des  18.  Jahrh.  m  befond.  Rücklicht  auf  Kant  u.  Schiller.  Gekrönte 
Preisfchrift  der  Walter-Simon-Preisaufgabe.  (Kanlftudien.  Erganzungs- 
hefte,  im  Auftrag  der  Kantgefellfchaft  hrsg.  ».  H.  Vaibinger  u.  B.  Bauch. 
Nr.  13  )  Halle  a.  S..  M.  Niemeyer  1909.  (XII,  310  S.)  gr.  8°    M.  7.50 

Klotz,  Ph.,  Johann  Michael  Seiler  als  Moralphilofopb.  Ein  Beitrag  zur 
Gefchichte  der  chriftlichen  Ethik  im  19.  Jh.  Diff.  Würzburg  1909. 
(174  S.)  8« 

Schachner,  H.,  Das  Benediktinerftift  Krerounünfter.  Seine  Gefchichte  n. 
feine  Sehenswürdigkeiten.  Steyr,  K.  Liutl  (1909).  (79  S.  m.  Abbildgn.) 
8»  Kart.  M.  2  - 

Staat  u.  Kirche  in  den  Debatten  der  Frankfurter  Paulskirche  1848. 
(Vorkämpfer  deutfeher  Freiheit.  Dokumente  liberaler  Vergangenheit, 
hrsg.  vom  akadem,  Freibund  München.  4.  Heft.)  München,  Buchh. 
Kalionalverein,  Dr.  W.  (  ihr  1910.    (119  S.)  8°  M.  1.20 

Rode,  F.,  Die  Trennung  v.  Staat  u.  Kirche  in  Hamburg.    Hamburg,  H. 

Seippel  1909.    141  S.)  8«  M.  —80 

Voigt,  F.  A.,  Was  follrn  wir  tun!  Ein  Laienvotum  gegenwart  Kiifis 
in  der  evangeL  Kirche.  Neumflnfter,  Vereinsbuchhandlung  G. 
Ihloff  &  Co.  (1909).    (88  S.)  8»  M.  I  — 

Schmid,  F.  A.,  Mönch  u.  Philifter.  Kullnrprobleme  im  deutfehen  Geifles- 
leben  der  letzten  swei  Jahrhunderte.  7  Vortrüge  zum  VerfUndnis  der 
Kulturfragen  unferer  Gegenwart.  Heidelberg,  C.  Winter  1909.  (VIII, 
264  S.)  8»  U.  3— ;  geb.  M.  4  — 

Hiberlin.  H.,  Das  Verhältnis  der  Freimaurerei  xu  Gott,  Religion  u.  Kirche. 

Berlin,  F.  Wunder  1909.    (16  S.)  89  M.  —  30 

Müblenhardt,  K.,  Deismus,  Pantheismus  u.  natürlicher  Theismus.  Kri- 
tifchc  Betrachtgn.  üb.  die  Gotteslehre  u.  Theodicee  in  der  neueren 
I"hilofophie  a.  Begrüodg.  des  natürl.  Theismus  nebfl  Entwickig.  der 
dazu  gehör.  Theodicee.  Berlin- W.,  Theismus- Verlag  (1909).  (398  S.) 
gr.  8»  M.  S-;  geb.  M.  6- 

Hunzinger,  A,  Der  Monismus  Haeckels.  Ein  Vortrag.  Altenburg, 
S».  Geibel  1909.    (20  S)  8"  M.  —  75 

Hofe,  G..  Beitrag  zur  Erforschung  der  Grundgewalten  des  Weltalls. 

Dortmund,  C.  L.  Krüger  (1909).  (57  S.  m.  u  Flg.)  gr.  8«  M.  2  — 
Seher,  C,  III  der  Atheismus  neill-r?  Berlin,  M.  Warneek  1909.  (29  S.) 

8«  M.  -  So 

Feuerbach,  L.,  Wider  den  Dualismus  v.  Leib  u.  Seele,  Fleifch  u.  Geilt. 
Mit  e.  Einleitg.  v.  W.  Bolin.  (Bibliothek  der  Aufklärung.)  Frank- 
furt a.  M.,  Neuer  Frankfurter  Verlag  1909.    (47  S.)  8«      M.  —  60 

 Das  Wefen  des  Chrinentums.   Hrsg.  v.  H.  Schmidt  (Kröners  Volks- 

ausg.)    Leipzig,  A.  Kröner  (1909).    (XVI,  312  S.)  gr.  8»     M   1  — 
Eckert,  A.,  Einführung  in  die  Prinzipien  u.  Methoden  der  erangelifchen 
Theologie.    Leipzig,  G.  Strübig's  VerL  1909.    (XI,  513  S.)  gr.  8» 

M.  7.50:  geb.  M.  9  — 

Neils,  M„  Der  Theologe.  Leipzig,  C.  Beck  1909.  (31  S.)  8»  M.  1.20 
Gräter,  A.  S„  Neu-Chriftentum.   3  Tie.   Stuttgart,  F.  Frommann  1910. 

M.  3.60;  gab.  M.  4.60 
«hliehea  GlauWiukr«.  (.J.S.)  ..V  -  ..  Wak,. 
v.  Nasareih.  (137  *•)  »  — 
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P.,  Nietzfche,  Zarathnftra  and  Jefu»  Chriflus.  IVogr. 
(43  S.)  4« 

C  Hat  der  Menth  e.  freien  Willen?  od.  Der  wilTenfchaftl.  Beweis 
Rxifte«,  der  Seele.    Weira«.  Panfe  (1909).    (94  W  «* 

Karr_  M.  1.80 

/  1  1  I  c  's«,  K  ,  Verfland  u.  Wille  beim  Glaabensakt.   Eine  fpekulativ-hiilor. 

Studie  au  der  Scholafllk.    Paderborn,  F.  Schöoingh  1909.  (VIII, 

151  S  )  8«  M.  3  — 

Happel,  J.,  Richard  Rothes  Lehre  v.  der  Kirche  nach  ihren  Wurzeln 

antrrfuchi,  ihrem  ('.ehalt  u.  ihren  Folgerungen  geprüft.  Vom  Kara- 

toriom  der  Richard   Kolhe-Stiftg.  gekrönte  Preiafchrift.  Leipzig. 

M.  Hein6us  Nachf.  1909.  (VII.  153  S.  m.  1  Bildnis.)  LesvS*  M.  4.1$ 
Hi  Ity,  C,  Da»  Geheimnis  der  Kraft.    1.— 10.  Tauf.   Leipzig,  J.  G.  Hin- 

richs'fche  Buchhandlung.  —  Frauenfeld,  Hober  &  Co  1909.   (106  S.) 

kL  8»  Kart.  M.  t.20;  geb.  Ii.  3.10 

Dallmeycr,  II  ,  Macht  das  Chrirtentum  geifteskrank  ?    Mit  Vorwort  v 

Rofenloecher     NeumOnfter.   Vereiosbuchhandlung  G.  IhlolT  &  Co. 

(1909).    (63  S.I  kl.  8»  M.  —  60 

Heuberger,  K.,  Die  aargauifchen  Pfandgüter  u.  ihre  Herausgabe  an  die 

Kirchgemeinden.    Begriff  u.  Entwickig.  des  Pfandgutes  allgemein  u. 

fpeiiell  im  Gebiete  des  heut.  Aargaus.  —  Kirchenpolitifche  VerhaltniiTc. 

—  Aufhebung  der  Klofter.  —  Die  materielle  Trenog.  r.  Kirche  u.  Staat 

im  Kanton  Aargau  n.  deren  Kolgen.   Aarau,  H.  R.  Sauerliu.der  &  Co. 

1909.    (XVI.  187  S.j  gr.  S»  M.  i.So 

Hackeofchmidt.  K,  Die  Chriftus-Predigt  f.  untere  Zeit.  Praktifche 

Chriflologie.  (Praktifch-theologifche  Handbibliothek.  Eine  Sammig.  t. 

Leitfäden  f.  die  kirchl  Praxis  im  Sinne  der  neueren  Theologie,  hrsg.  f, 

F.  Niebergall.    10.  Heft.   Beiträge  i«  Gewinnung  v.  Stoffgedanken  f. 

Predigt,  Seelforge  u.  Unterricht.  3.  Tl.)    Güttingen,  Vandenhoeck  St 

Ruprecht  1909.    (154  S.i  S»  M.  2.60   kart.  M.  3.20 

Zippel,  F.  Bibelhunde  u.  Bibelbefprechung.   Leipzig,  G.  Slruhig's  Verl. 

1909.  «VII.  46  S.)  8«  M.  -60 
Kauffmann,  J„  u.  P.  Chr.  Elfenhans,  L'nfer  Kirchenjahr.  Urfpruag, 

Redeutg.  u.  Feier  der  chridl.  Sonn-,  Feft-  a.  Feiertage.  Stuttgart,  Cn. 
Belfcr  1910.    196  S.)  8»  M.  1.50 

Brederek,  E.,  Hymnologifches  Hilfsle\ikon.  Leipzig,  A.  Deichert,  Nachf. 

1910.  (IX,  164  S.)  gr.  8»  M.  3  70 
Oberlinder,   C,  204  Chorale   in  den  Kirchentonarten   f.  die  evan- 

gelifche  Kirche,  regelmäßig  gefettt  auf  Grund  feiner  Forfchgn.  nach 
der  L'rform  der  Melodieen,  e.  Beifpieltammlg.  xu  feiner  Schrift:  .Die 
Lehre  ».  den  Kircbentooartcn  u.  die  Bildungalehre  der  deutfehen 
Volkslieder  nach  drn  Kuoftgefetzeu  der  urgerman.  Dichtermufikfchule 
aus  Torhomer.  Zeit'.  Leipzig,  G.  Klinncr  (1909).  (VIII,  65  S.l 
4»  M.  S- 

.  Die  Lehre  v.  den  Kirchentonarten  u.  die  Bildungslehri-  der  deutfeheo 
Volkslieder  nach  deo  Kuoßgefetzcn  der  urgermanifchen  Dichtermufik- 
fchule ans  vorhomerifcher  Zeit,  gefehöpft  aus  deren  Kunftwerken  in 
der  Beifpietfammlg.  ,204  Choräle  in  den  Kirehentonarten  f.  die 
evnogel.  Kirche1  Ebd.  1909.  (XII,  547  S  )  Lex  8»  M.  12  — 
Reck,  F.  X.,  Das  MilTale  als  Betracbtungsbuch.  Vortrage  ab.  die  Meß- 
formalarien.  J,  Hd.  Das  Cemmunt  Sanctermm.  —  Auswahl  aus  dem 
Prtfrium  SaütloiHiu.  Freiburg  L  B.,  Herder  1909.  (VII,  610  S) 
gr.  8«  M.  7— ;  geb.  M.  8.20 

Siraooi,  K  .  Die  Konfirmation.  (Lebensfragen.   Schriften  u.  Reden,  hrsg. 

»H.  Weinel.  23.)  Tübingen,).  C.B.Mohr  1909.  (VII,  63  S.i  8»  M.  I  — 
Reukauf,  A.,  Vorfragen  inr  Reform  de»  Religionsunterricht»  in  der  Volks- 
en Reitrag  zur  LBfg.  der  fchulpolit.  Fragen  auf  dem  Gebiet 
s  ante  nichts.  (ReligioDJpädagogifche  Bibliothek  hng.  v.  H. 
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Spanath.  Nr.  2)  Göttingen,  Vandenboeck  &  Ruprecht  1909.  (IV, 
132  S.)  gr.  8»  M.  2.60;  geb.  M.  3.20 

über  die  Reform  des  Keligionsonterricht».  Mit  e.  Vorwort  v.  O.  Willkomm. 
[Aus  ,Verhaodlgn.  d,  35.  Jahresverfamm.g.  d,  Syn.  d.  ev.-luth.  Frei- 
kirche in  Sachfen  u.  a.  St  •]  Zwickau  i.  S ,  Schriften- Verein  der  fep. 
ev.-luth.  Gemeinden  in  Sachfen  1909.     52  S.)  S'  M.  —40 

Franke,  T  Die  Zwickauer  Thefen  im  Lichte  unterrichtiwilTenfchaftlicheT 
Beurteilung.  Zur  Klärg.  religionsunterrichtl.  Grund-  u.  Vorfragen  u. 
zur  Verftindigg.  auf  reRgion»unterrichtl.  Streitgebiete.  Langenfalza,  J. 
Belli  1910.    (80  S  )  8»  M.  —90 

Weinel,  A.,  Deutiche Dichtung  u.  chrifUiches  Ideal  in  der  Schule.  6  Vor- 
träge.  (Religionspädagogifche  Bibliothek,  hr»g.  v.  H.  Spanuth.  Nr.  2.) 
Göttingeo,  Vandeohoeck  4  Ruprecht  1909.    (98  S  )  gr.  8" 

M.  2  — i  geb.  M.  2.60 

Luther,  A.,  Jefus  o.  Judas  in  der  Dichtung.  Ein  Beitrag  zur  vergleich. 

Lileratuigefchicbte.  Hanau,  Clauß  ftFedderfeo  1910.  ($oS.)S*  M.  I — 
Schamann,  A„  Der  Kir.dergofesdienft  in  feiner  gefteigerten  Bedeutung  f. 

Gegenwart  u.  Zukunft  der  evangelifchen  Kirche.   Leipzig,  J.  C.  Hin- 

ricba'fche  Bnchhandlaog  1909.    154  S.)  8*  M.  —60 

Philippfon.M.,  Neuefte  Gefchichte de» j«difchen  Volke».  II.  Bd.  Leipiig, 

G.  Fock  1909.    (IX.  3S7  S.)  gr.  8»  M.  6—,  geb.  M  7  — 

Kohler,  K.,  Grundriß  e.  fvftematitchco  Theologie  de»  Judentums  auf  ge- 

fchichüichcr  Grundlage.  Leipiig,  G.  Fock  1910.  (VIII,  383  S.)  gr.  8« 

M.  6  —  ;  geb.  M.  7  — 

Leszynsky,  R_,  Mohammedanifche  Traditionen  üb.  das  iäogfte  Gericht. 
Eine  vergleich.  Studie  iur  jfidifch-chriftl.  u.  mobammedan.  Escbatologie. 


im  Berlin,  Mayer ft Maller  1909.  ( VI.  74».  XXXVIIIS-)  gr.  8»  M.  3  — 
Dreyfus,  IL,  Babismu»  u.  Behaismu*.  —  Carra  de  Vaux.  Der  Islam  in 
feinem  Verhältnis  aar  modernen  Zivilifation  Vorträge.  Cberf.  v.  M. 
Platte.  (Bibliothek  der  Aufllärg.1  Frankfurt  a.  M„  Neuer  Frankfurter 
Verlag  1909.    (6  t  S.)  8»  M.  -  75 


Saint-Vves  d'Alveydre,  Le  theogonie  des  Patriarches.  Jesu»  (Nouveau 
Te»t-.    Moüe  (Anc.  Test).    Pari»,  Libr.  bermeti.ue  1909.  (VIII. 

'OJ  P  )  4*  ^  "°  — 

Ei  feien,  F.  C,  Prophecy  and  prophets  in  their  historical  relations. 

New  York,  Eaton  &  Mains  1909.    (331  p.)  8*  5  l.£0 

Mesnard,  J.  A„  Les  tendances  apocalyplique«  chez  le  prophete  Eze- 
chiel (the*e).    Cahors,  impr  Couealant  1909.    'Iis  p.)  S° 
Schwalm,  M.  B,  L»  vir  privee  du  peuple  juif  ä  l'epoque  de  Jesu»- 

Christ.    Paris,  Gabalda  et  C"   1910.    (XX,  S90  p.)  18» 
And  rot,  P.,  Jcsu»-Chri»t  est-il  ressuscite1    Pari»,  Libr.  du  XX«  siecte 

1909.    (311  p.i  18"  fr-  3.50 

Blum,  A.  W.  F..  Studie»  in  aivostolic  christianity.   London,  Deut  1909. 

(172  p.)  8«  »•  2.6 

Hemmer,  H..   Le«  peres  UHWI(>lii|ues.   II.   Clement  de  Rom« ,  epitre 

aux  Corinthieus,  homelic  du  2«  «iccle.    Text  gtec,  trad.  franc.,  in- 

troduetion  et  index.     Pari*.   A.   Picard  >v   fil»    1909.  iLXXIV. 

204  P-)  8"  fr.  J  — 

Dufourco,  A.,  Etüde  sur  les  Gesia  Martyrum  romaius.   Tome  IV:  Le 

Neo-Maoich*i»me  et  la  Legende  chretienne     Paris,  E.  Leroux  1910. 

iXII,  409  i"  g'  8» 
Connolly,  R  H.  The  liturgical  homilies  of  Narsai.  (Texts  and  »tudiev 

vol.  S,  no.  1  )  Cambridge,  L  niversity  Preis  1909.  (252  p.»  8»  «.  6  — 
Mesuel,  J.  B.  Saint  Aquilin,  evfpie  d'Evreux  i  la  fin  du  VII«  siede. 

Evreux,  impr,  P.  Heiis^ey  1909.    191  p.)  8" 
Auvray,  L.,  Le  registre  de  Grctjoire  IX  de  la  bibliotheque  monictpale 

de  Pirou*e.    Paris  1909.    (24  p.J  8'- 
Paquier,  J  ,  lettre»  familiires  de  Jeröme  Aleandre  1 1  jto  — 1 540].  Pari», 

A.  Picard  et  tili  1909.     191  p  )  8° 
Fourgeaud,  L  .  I  Iriginei  et  iulroductiou  du  Protettauti«me  en  Angoumoit 

Sejour  de  Calvin  i  Augoulcme.   Son  influence  et  sex  resultats.  Rarage 

des  proteitants.  Angoulini'.  impr.  DeSpujoU  1909.  (XV,  207  p.)  fr.  2.50 
Doumergue,  E  ,  .ind  others.  Calvin  ar.d  the  reformatiou.    Four  Studie». 

London.  Kevell  1909      270  p.1  S»  ».  5  — 

Fages,  Oeuvres  ile  saint  Vir.certt  Kerrier    2  vol«.    Pari«.  Picard  et  fil« 

1909.    (804  p.)  gr.  8» 
Leclercq.   IL,   Le»  mzityr«     Kecueil  de  pieecs  autheuti<|ues  sur  les 

martyr»  depuis  lei  origitics  du  christianisme  ju*<)U'au  XX«  sieclc. 

T.  9:   Le  XVII«  »iivle    Pari»,  G   Oudin  et  C'«   1909.    ^427  p 

av.  grav  i  pt.  8° 

llurton ,  E.  H..  The  life  and  limcs  of  BUho,»  Challoncr  1691 — 1781.  2  vol» 
London,  Longmans  1909     143S  Jk  370  p.i  8»  a.  25  — 

Kuit,  J.  A.,  Samuel  Taylor  Coleridge  en  jne  lotuuies  op  het  gebied  van 
wijsbegeerte  ethick  en  godsdienst.  t'trecht.  \.  Oo«thoek  I909  (12  en 
320  blz.)  gr  8«  f.  3,90 

Simpson.  W.  J.  S.,  Roman  catholic  Opposition  lo  pipal  infallibility.  Lon- 
don, Murray  1909.    (390  p.)  8«  ».  6  — 

Filis.,  M  ,  CoDgregatioos  religieuses.  Ltude  historique  et  jjiidique.  I 
Ilistoire  des  congregation«  religieu«e<.  Pari«,  A.  Rousseau  I90S. 
'XV,  32 y  p.)  8" 

Sacotte.  Petite  histoire  de  l'Eglise.  2«  partie  Lestemps  modernes.  Pari-, 
Desclee,  Brouner  et  C'«  1909.    (p.  165  i  274  1  16» 

Waarom  ik  niet  geloof,  door  en  gewezeu  kathollek.  Baarn,  Hollandia- 
drukkerij  1909.     S  cn  12}  bU)  gr.  8«  f.  — 50 

Cary,  O  ,  A  history  of  christianity  in  Japan,  1549  — 1909-  2  vols.  Lon- 
don, Revell  1909.    (360  iz  424  p.i  8°  ea.  ».  IJ  — 

Wolferstou.  B.,  The  Catholic  Church  in  China  from  1860—1907.  Lon- 
don, Sand«  1909.    1510  p  )  8''  s.  10  6 

Campbell.  R.  J.,  Le  chrUtlanlsme  de  l'avenir.  ou  la  thenlogie  nou- 
velle.    Pari»,  E.  Nourry  1909.    1334  p.)  18»  fr.  3.50 

Weiss.  F.  E..  The  beariogs  of  Darwinian  theory  of  evolution  on  moral 
and  religiou»  progress.    Lordon,  P.  Green  1909.   (64  p.)  12°    s.  I  — 

Gallo  way,  G..  The  principles  of  religiou»  development :  a  psychological 
and  philosophical  stady.  London,  Macmillan  1909.  (383  p.)  8*  *.  10  — 

Religion  and  the  mndem  woild.  Lecture»  deliv-red  betöre  the  Ghugon 
Cuiversity  Society  of  Sl  N'jtan.  Intro.  by  D.  Mac-Alister.  London 
Hodder  &  S.  1909.    (272  p.)  S°  ».  5  — 

Everett,  C.  C,  Theism  and  the  Christian  aith.  London,  Macmillan  1909 
8»  «.  10.6 

Euchen,  R  .  Christianity  and  the  new  idealism.  London,  Harper  1009. 
(178  p.)  12«  *.  2.6 

Garrigou-Lagrauge,  R.,  Le  Seos  commun,  la  Philo»ophie  de  l'etre  et 
le»  Formule»  dogmatiques.  Paris,  G.  Beauchesne  &  Cte  1909.  (XXX, 
311  p.)t*  fr.  3.50 

Magie,  J.  A.  V.,  The  atonement.    London,  Mowbray  1909     118  p.i  t  J' 

».  I  — 

Burton,  E.  D.,  J.  M.  P.  Smith,  and  G.  B.  Smith,  Biblical  Ideas  of 
Atonement.  Their  History  and  Significance.  Chicago,  The  L'oiv.  of 
Chic.  Press  1909.    (VIU,  335  p.)  S«  /  I  — 

Lucas,  T.  P.,  A  restatement  of  »he  atonement  as  interpreted  from  the  Holy 
Scripture»  and  from  nature.  London,  E.  Stock  1909.  (280  p.)  8'   *.  $  — 

Mozley.  J.  K.,  Ritachliaoism .  an  essay.  London,  Xisbet  1909.  (284  p.) 
8°  s  5  — 

Corlett,  J.  S.,  Christ  and  the  churches.  London,  R.  Cullev  1909.  (208  p. 
8«  .  2,6 

Seeberg,  R.,  Revelatioo  and  in*piration.   London,  Harper  1909.  (146  p.^ 

12»  ».  2.6 


Digitized  by  Google 


7*3 


1909  Nr.  26. 


724 


Mlgnot,  Leglbe  «  1*  cridque.   Pub,  V.  Leeoffre  i9to.   (XI,  315  p.) 

8»  fr.  3  50 

Sampsoo.  H.E..  Progressive  redemptlon,  the  Catholic  Church, its  function* 

and  Office*  in  the  World.  London,  Rebmmn  1009.  (630  p.)  8*  t.  12.6 
Dyer,  H.  S.,  The  ideal  Christian  hone:  a  book  for  all  oo  the  threshold  of 

life't  dutie*.    London,  Morgan  &  S.  1909.    (238  p.)  8'  s.  3.6 

Doda,  M.    Chri'.t  and  man.    London,  Hadder  &  S.  1909.    (»8.»  p.)  8* 

s.  6  — 

Ballard,  F.,  The  people's  religions  dlfacaltles.   London,  R.  Culley  1909. 

(640  p.)  S*  a.  36 

Hugueuin,  L.,  Precb  de  legulation  civile  ecclcsiaatique  er.  France. 

Appeqdke  de  l'exposltlo  methodica  jurb  canonici.  Lyon,  E.  Vitte  1909. 

(»3*  P  )  8« 


Xue  2kitfd)tifffTi. 

Monod,  G..  et  A.  Loify,  L'OrpAtus  dt  M.  S. 


d*t.  1909,  /.  300-313). 
Otto,  W.,  Rtligi»  ond  Suptrttiti»  (Arch.  f.  Relwfch.  1909,  4,  S.  50.3— 554). 
Malten,  L.,  Altorphifche  Drmetcrfagc  (Md.  S.  417-446). 
Bad<,  W.  F.,  TAt  grmtA  »/  tlAital  iJtas  in  Old  Testament  Zimts  {Bit/. 

Wtrld  marth  1909,  /.  182  —  190). 
Golay,  E„  A  pr»p»s  du  seeand  etmmandtmtnt.    Israll  tut-il  dts  imagti 

dt  Jahvek ?  (Rtv.  dt  TA.  tt  dt  PAtt.  1909,  5,  f.  353— 367). 
Lombard,  E,  Lt  farltr  tn  taugut,.  Stift  [Md.  p.  36a — 394). 
D  ei  Ben  an  n,  A..  Die  Urgefchichte  de*  Chriftentums  im  Lichte  der  Sprach- 

forfchuog  (Intern.  Wochfchr.  1909,  44,  Sp.  1369—1392). 
Vacandard,  E,  tVtlts  tir  Its  ,ymi»it,  dts  afitrts,  dt  Cmitanthtoplt 

tt  dt  t.  AtAanait  (Rtv.  d.  Qutst.  »ist.  »et.  1909,  /.  S$9—  $67). 
Labeck,  K.,  Der  heilige  Phokas  von  Sinope  (Hill.  Jahrb.  1909,  4,  S. 
743-7611. 

Schwarlt,  E.,  Die  Koiuilen  des  4.  u.  5.  Jahrhunderls  (Hill.  Z.  III,  8,  1, 
■  909.  S.  1—37). 

M  o  r  i  n ,  G.,  Bsamtn  dts  /tritt  attriAu/s  ä  AmvAt  lt  jftunt  ( Rtv.  B/ntd. 

1009,  4,  S.  419—432). 
t  avallera,  F.,  Lt  dtssitr  patristiqut  dt  TimatAit  Atture  (Bull,  dt  Litt. 

Beet.  »et.  1909,  /.  342—359). 
Pafchini,  P.,  Ckrtmatus  et,  Iqmttt  tt  tt  temmtntairt  pstudt-Aitronymitn 

sur  Its  euatrt  ivangilt,  (Rtv.  Binid.  1909,  4.      469—  47$). 
Löffler,  K.,  Heinrich  von  Ahaus  und  die  Brüder  vom  gemeinfamen  Le- 
ben in  Deutschland  (Hift.  Jahrb.  1909,  4,  S.  762—798). 
Höllerbach,  J.,  Die  gregoriaoifchc  Partei,  Sigismund  und  das  triden* 

tinifche  Konzil  (Rom.  Qnartfchr.  1909,  3'4,  B.  S.  129— 165). 
Celier,  L.,  L'idit  dt  rt formt  a  ta  tour  ptntifitalt,  du  enteilt  dt  BAU 

au  enteilt  dt  Laitan  \Rtv.  d.  Quest.  //ist.  »et.  1909,  /.  418—43$). 
J  ordan,  E  ,  La  rtiptnsabilit/  dt  Fiflitt  dam  la  riprtssian  dt  fktrisit 

au  Mtytn-Agt.  Suilt  (Annal.  dt  Bülts.  Chrit.  »tt.  1909,  p.  22—55). 
Calkina,  W.,  JtAn  Calvin',  Catviaism  (BiUittA.  Saera  »et.  1009,  /. 

671-684). 

Roggenburger,  G  ,  Calrin  ab  Orgamfator  (Prot.  Monaiah.  1909,  10,  S. 
384-400). 

Yuilleumier,  H„  Lts  rttatitnt  dt  Catvin  avte  Lausannt.    Suilt  (Rtv. 

dt  TA.  tt  dt  BAU.  1909,  5,  /.  422—455). 
Voller!.  W.,  Heinrich  Pofthumus.  Schluß  (N.  kirchl.  Z   1909,  II,  S. 

837-868). 

Currier,  A.  H.,  J»hn  Bunyan  [BiiliolA.  Saera  »et.  1909,  p.  561—593). 
Com,  L  ,  Ar"  C.  Coyau  tt  tAlttmagnt  rtligitmst  (Arnual,  dt  Phtlis.  Cht/t. 

»et.  1909,  p.  56-79). 
Proteftantifches  Ktrchenwefen  und  Trennung  tob  Staat  und  Kirche  in 

Deutfchland  (Katholik  1909.  II,  S.  354—374). 
Holttmann,  H  ,  Adolf  Hausrath  (Prot  Monstab.  1 909,  10,  S.  369—376). 
  Heinrich  Baflermann  \Md.  S.  377 — 383). 

K.ichfabl,  F.,  Kalvinismus  uod  Kapitalismus  (Intern.  Wochfchx.  1909,  39, 
Sp.  1217-1238:  40,  Sp.  1249—1268:  41,  Sp.  1287— 1300;  42,  Sp. 
«3«9— 1334  :  43.  Sp.  1347-1366). 

Dufour,  A„  M»msmt  <m  erlatian  (Rtv.  dt  Ta.  tt  dt  PhU.  1909,  5,  /. 
395—401). 

Nöagen,  Theorentrifcbe  Theologie  (N.  kirchl.  Z.  1909,  II,  S.  890— 911). 
Whitley.  D.  C,  Tht  seitutifie  /»undatsan,  »f  Mit/ in  G»d  (Biilitlh. 
Saera  tel.  1909,  p.  606-638). 


Hitt.  n»v.. 


Cavallera,  Lt  ukitmt  d'Antiath,  (r.  S.  H.  Srawley:  Jturn.  »/  Ta.  Stud. 

•et.  1907;  t.  E.  Klofterrnana:  Th.  Rdfch.  1908,  4'. 
  S.  Alkanast  (r.  V.  da  Frecne:  Etud.  Frantite.  avr.  1908;  v.  B.  Lebbe: 

Rtv.  Binid.  1908,  2;  v.  E.  Mkhaud:  Rtv.  int.  dt  TA.  avr.-Juin  1908; 

9.  J.  Ldpoldt   Z.  f.  Kgefch  1909,  1 ;  v.  A.  Main:  Rtv.  dt  TA.  &  BAU. 

map  1909). 

Chabot,  Corpus  icripttmm  thrittiautrum  eritutalium  (».  S.  Euringer 
Allg.  Utbl.  1908,  1 ;  1909.  1 ;  t.  G.  Graf:  »id.  4;  v.  W.  Baaer:  Z.  f. 
Kgefch.  1908,  a\. 

Charlei,  TAt  tthitpit  vtrsit»  »/  tAt  t»»A  »/ BnttA  (t.  R.  D.:  Rtv.  etil. 

1907,  7;  v  R.  lialTet:  Rtv.  dt  fHitt.  d.  Rtl  juill.-a»ut  1907). 
  TAt  Ttttomtul  »f  tht  12  potriartAtt.  —  TAt  grttk  vtrritn  »/  tAt 

Ttst.  »/  11  patr.  (t.  M.  J.  Lagraagc:  Rtv.  ßiil.  1908,  3 .  v  F.  C.  Cooy- 
beare  Rtv.  »f  TA.  db  PAiL  dte.  1908:  ».  H.  D.:  Anal.  Bailand.  1909. 
2;  ».  J.  Leipoldt:  Z.  f.  Kgefch.  1909,  1;  t.  T.  K.  Cheyne:  Hihtttt 
Journ.  »tt.  I909). 

Cheyoe,  Tradititns  and  tttit/t  »/  aneitnt  Isratt  (v.  -rl-:  Lit  Ztrbl. 

1908.  12:  v.  H.  Urrßmann:  Dtfch.  Liti.  1908.  36:  T.  A.  Lambert:  Rtv. 
dt  t/tist.  d.  Rtl.  ntv.'dte.  1908;  t.  Novrack:  Th  Rdfch.  1909,  10). 

Chwolfon,  Das  leUte  Paflahmahi  Jefu  (Bibl.  /.  1908,  2;  r.  E.  Riggen- 
bach. Th.  Litbl.  1908,  49:      H.  Windbh:  Th.  Rdfch.  1909,  5)- 
Clemen,  C-,  Predigt  uod  biblifcher  Teat  (».  A.  Uckeley:  Th.  LUbl.  1907, 

24:  r.  A.  Koch:  Th.  Qnartfchr.  1907,  4). 
Cook,  Crititat  ntttt  »n  Old  Ttstamtnt  AitUry  iv.  W.  Rothfleia:  Dtfch. 

LiU.  1908,  28:  t.  P.  Dbonne:  Rtv.  Biil.  1908,  3.  v.  B.  D.  Ecrd- 

raans:  TA.  TijdstAr.  1908,  4). 
Cordes,  Zur  Kampf  um  d.  Weltanfcbauung  (v.J.:  Ev.  Kichi.  1907,  20: 

t.  Trommershattfeo:  Z.  f.  d.  erang.  Krl.-UnL  19,4,  1908;      Eckert  . 

SludierfL  1908,  10). 
Cremer,  Rechtfertigung  und  Wiedergeburt  (v.  Th.  Lasg:  Ref.  Ks.  1908, 

13,  Ev.  Ks.  1908,  34;  v.  A.  Eckert:  Stadlern  1908,  H;  v.  H.  R. 

Macintosh:  Rtv.  »/TA.  tt  PAil./tAr.  1909.  v.  C.  W  Hodge:  Printtl. 

TA.  Rtv.  1909,  a). 
Cnmont,  Lts  rtligitns  »rienlales  dans  lt paganismt  Romain  (v.  H.  Qoen- 

tin:  Rtv.  Binid.  1908,  1:  v.  A.  Solan:  Ball,  di  Filtl.  Class.  1908, 

3/4;  v.  T.  R.:  Rtv.  d.  Etud.  Grteau.  jaHv.  /ttr.  1908). 
Dal-Gal,  5.  Amtent»  di  Padtva  (v.  U.  B.:  Rtv.  Binid.  1907,  3-  v.  M. 

Bohl.  Hift.  Jahrb.  1908,  2). 
Dalman,  Grammatik  d.  jtldifch-palälUn.  Aramiifch  (v.  J.  G.:  La 

1907,  1$,  v.  Böhmer:  Studierft.  190S,  3). 
Dammann,  Der  Sieg  Heinrichs  IV.  in  Canoffa  (v.  G.  Meyer: 

Lit*   1907,  14;  Hift.  Z.  III.  7,  2,  1909). 
Degob.  La  J»i  rttigitutt  tn  /talit  (v  G.  Volpi:  La  Cultura  1907,  8: 

v.  H.  Haavettc:  Rtv.  trit.  1907,  12). 
Delarae,  Lt  el/rgt  tt  eullt  ealA»llaut  tn  Brttagnt  ptnd.  la  , 

(r.  H.  Pradel     Bull.  trit.  1907,  3;    Md.  1908,  6,  T.  A. 

P»tpMl.  1908,  7). 
Delattre,  Lt  eullt  dt  la  S.  Vitrgt  tn  Afriaut  (v.  A.  Herou  de  Vftle- 

fosse:  Bull.  trit.  1907,  17/19;  v.  A.  Fougard.  Md.  1908,  3;  v.  H.  D: 

Anal.  Balland.  1908,  3  4.  v.  P.  Alphandery:  Rtv.  dt  V/Tut.  d.  Rtl. 

nav-dtt.  190S). 

Delitz  ich,        Weiterbildung  der  Religion  (Bibl.  Z.  1908,  5;  T.  Gloati  t 
Th  Litber.  1908,  8:  v.  A.  Lods   Annal.  dt BiAHtgr.  TA.  1908,  15; 

:  Dtfch.  r 


v.  BoehnMT:  Studierft.  1909,  2.  v.  E. 

v.  J.  Daxer.  Th.  UtbL  1909,  10). 
Dennert,  Die  Weltanfcbauung  der  modernen  Natnrforfcher  (v.  G 

Th.  Litbl.  1907,  37,  v.  GloaU:  Studierft.  1908.  3). 
Deuffen,  Die  Geheimlebre  der  Veda  (v.  H..  Lit.  Zlrbl. 


Äfjm(tonrn. 

Cafpari,  Die  Bedeutung  der  Wortftppe  13;  im  Hebriifchen  (v.  K. 
Vollen:  Dtfch.  Lit*.  1008,  2;  v.  S.  Kraul:  Ut.  Zlrbl.  1908.  3»;  v. 
König:  Th.  Litber.  1908,  9:  Rtv.  Biil.  1908,4;  v.  Boehmer:  Studierft. 
1909,  1;  v.  E.  König:  Th  Litbl.  1909,  13;  v.  M.  Lambert:  Rtv.  dt 
r/iitt.  d.  Rtl  ntv.  dee.  1008:  v.  D.  M.  Kay:  Rtv  »/TA.  4)  PAil.  mtsy 
1909:  v.  RieBler:  Th.  Qartfchr.  1909,  2;  v.  B.  VandenhotT:  Th.  Rev. 
1909,  12). 

CatAalie  Emtyel»patdia  (v.  Lauer:  Lit,  Rdfch.  f.  d.  kath.  DtfchL  1908,  6; 

Allg.  Utbl   1908,  7:  1909,  9:  v  U.  B..  Rtv.  B/nid.  1908,  3;  t.  A. 

Bludau:  Th.  Rev.  1908,  16;  ».  U.  B.:  Rtv.  B/nid.  1909,  4). 
Cathollcl.  Ut  ttndtmaint  tTBrneptlipu  (v.  M.  Goguel:  Annal.  dt  BM 

tiagr.  TA.  1908,  5;  Rtv.  mt.  dt  TA.  avr.-/um  1908;  v.  H.  J.  Conane«: 

OtUtrt  y»urn.  jvlj  19081. 
Calhrein,  Dia  katholifchc  Moral  (v.  A.  Koch:  Th.  Qnartfchr.  1908,  2;  v. 

F.  Sehaab:  Th.  Rev.  1908,  8;  v.  Röooecke:  Th,  Litber.  1908,  8;  v. 

RollTs:  Th.  Rdfch.  ■909.  1;  2). 


IW.  *s;  »  F. 

Gotthelf:  Ret  u.  Gelfteakall.  1908.  1). 
Diekmann,  Die  Notwendigkeit  des  Religion  «Unterrichtes  in  der  Staats- 
fchule  (v.  Trommershaufen:  Z.  f.  d.  evg,  ReL-Uot  19,  «,  1907; 
v.  Schufter:  Md.  19,  3,  1908). 
Digard,  Lts  regit  Ins  dt  B»ni/att  VIII  (v.  P.  Fournier.  Bull,  trit. 

1907,  14/16;  Rtv.  erii.  1908,  40). 

Di  Pauli,  Die  Irrisio  des  Hermas  (v.  G.  FIcker:  Z.  f.  Kgefch.  1908,  2  , 
v.  E.  Kloftermann:  Th.  Rdfch.  100S,  5;  v.  R.  Knopf:  Dtfch.  Uta. 

1908,  25:  v.  E.  J.  Thomas.  Rev.  «/  TA.  db  PAil.  aug.  1908;  v.  Tb. 
SehermanD:  Allg.  Utbl.  1908,  21 ;  v.  A.  J.  KtetTner:  Th.  Rev.  1909.  11). 

Difteldorf,  Die  A.fetftehuog^Jefu  Chrifti  ,v.  J.  Fifcher:  Allg.  Utbl. 


1907,  11;  v.  Rademacher:  Th.  Rev.  1907,  •). 
Ditt mar    Vttm  Ttst.  in  Nn>:  II.  (v.  A.  Hilgenfeld    BerL  phUol. 

Wochfchr.  1907,  4i  v  Larfeld:  Z.  f.  d.  evg.  Rcl.-Uat.  21,  I,  1908). 
Dombart,  Zur  Teztgefchichte  der  chrilas  dei  Auguftins  (v.  J.  Denk- 
Th.  Rev.  1908.  10;  v.  G.  Loefcbcke:  Z.  f.  wfeh.  Th.  51,  2,  1908; 
v.  H.  D  .  Anal.  Balland.  1909,  i;  v.  E.  J.  Thomas:  Rtv.  »/  TA.  * 
PAil.  may  1909). 

Dorfeh,  Die  Wahrheit  der  bibl  fchen  Gefchichle  (Bibl.  Z.  1907.  3;  v. 

F.  Kropatfchek'  Z.  f.  Kgefch.  1907,  I). 
Drews,  Der  Monismas  (v.  H.  Gallosvay:  Rtv.  »/  TA.  af  PAil.  jumt 
1008,  v  A.  KL:  Lit  Ztrbl.  1908.  22;  v.  G.  Gallowey:   Rev.  »/ 
TA.  dt  PAil.  jau.  1909;  v.  A.  Ki.:  Ut  Zlrbl.  1909,  27). 
Dofourcq,  L'avtnirdu  thristianismt(v.  J.Ryelaadt:  Rtv.  Btn/d.  1 90S ,  3  . 

BlbL  Z.  1908,  3:  v.  II.  J.  Heyes:  Th.  Kev.  190B,  19). 
Dapanloup,  Vtsprit  taint  (v.  P.  K.:  Statt  u.  Mkt  a.  d.  BaaotL-Ord. 

«907  1  -1 ;  St  a.  Mar  -i  aar h  1908,  2;  v.  Hubert  Katholik  1909.  10). 
Dupuls,  La  tritt^  rtlifitmtjv.  D.  V.i  P*ty*i*l.  19 


Phil,,.  Chr/I.Jmill. 


I.  1907, 
1908). 


Digitized  by  Google 


725 


Theologifche  Literaturzeitung  1909  Nr.  26. 


726 


Durand,  .','enfanet  dt  J/mi-Ckritt  (».  E.  Mangenot:  PctytiH.  190S,  3; 
t.  Def  renne.  Rev.  hin  id.  1908,  3.  Bibl.  Z.  1908,  4;  *•  C  Köfch: 
TV  Rct.  1909,  10). 
Kber«.  Dat  Devolutionsrecht  (v.  K.  Böckenhoff:  Tb.  Rev.  1907,  19; 

v.  Eichmann:  AUg.  LltbL  1908.  14). 
Eckart,  Hundert  Stimmen  aber  den  Jefuiteoorden  (t.  R.  Weitbrecht: 
Ut  RdCch.  f.  d.  erg.  DtfchL  190»,  $;  ».  Rönoecke-  Th.  Litber. 
1908.  ta;  r.  Galle«:  Th.  Litbl.  1909,  17). 
Eger,   Evaogelifchc  Jugendlehre  (t.  L  Zfchamack.   LH.  Ztrbl.  1907, 


51/52;  v  Rothrteio:  Studierft.  1908,  III. 
the 


hoven,  Briefe  an  DeGderlus  Erasmus  (t.  O.  Clemen 
1907,  a ;  t.  P.  L. .  Rtv.  erit  1908,  1). 
t.  l'aterfuchaagen  r,  Gefcbichte  der  Hebräer  (v.  j 


:  Z.  f.  Kgefch. 


Entl 

1907. 

Erbt,  l'aterfuchaagen  s.  Gefcbichte  der  Hebräer  (v.  J  HaleTy: 

Sem  Jttill.  1907;  v.  O.  ProcWch:  Th.  Litbl.  1908,  5). 
Euckco,  Der  Wahrheitsgehalt  der  Religion  '».  F.  Mcr.cc  1    Annal.  dt 
Bitl.  Tk.  1907,  6.  *.  M.  Scheibe:  Th.  Rdfch  190S,  1). 

  Der  Sinn  und  Wert  de»  Lebens  (v.  r.:  Lit.  Rdfch.  f  d.  rvg.  Dtfchl. 

1908,  4;  V.  Gloati:  Th.  Litber.  1908,  8;  t.  Eckert:  Studierft.  1908,  10; 
».  Th.  Steinmann:  Rel.  u.  Gei(le<kult.  1909,  2  ».  P.  Jaeger:  Th. 
Rdfch.  1909,  1). 

Falke,  Buddha,  Mohammed  und  Chriftus  (v.  Th.  Lang:  Ref.  Ka.  1908,  1 

v.  H.:  E».  Ki    1908,  34:  v.  Bochmer:  Studierft.  1909,  $\ 
Faulkner,  Cyprian  tkt  tkurtkman  [f.  Morrifoii-  /ttv,  ef  Thtol.  &  Phil. 

1907,  9;  t.  W.  J.  Mc-Glothlto:  Rtv.  dt  E.eptt.  1908,  4). 
Feftgabe,  AloU  Knöpfler  gewidmet  |».  J.  Driirke:  Z.  f.  wfch.  Th.  50,  3, 

1907.  v.  Schmidltn    Th.  Rev.  1908,  S;  v.  J.  Pietfch:  Stad.  n  Mitt. 

a.  d.  Bened-Ord.  1908,   1/2;  t.  Galley:  Th.  Litbl.  1908.  47;  v. 

Naegle:  Allg.  Litbl.  190S,  17). 
Fifcher-TOmpel,  Das  dtfch.-eTang.  Kirchenlied  im  17.  Jh.  (v.  Nelle: 

Th.  Lit.-Ber.  1906,  9.  1907,1  t.  Th.  Liofchmann:  Lit.  Ztrbl.  1908,  1). 
Flelfeh,  Die  moderne  Gemein  fchaftsbewegung  i.  Deotfchland  (».  F.  Kat- 

tenbufch:  Th.  Rdfch.  1907,  7  ».  R.  Günther:  Th.  Rdfch.  1908,  Ii). 
Foerfter   Litanei  »ptra  (v  R  Asmus:  Wochfchr.  f  klaff.  Phil.  1907,  6; 

v.  My.:  Rev.  cril.  1908,  31). 
Frank-Grtltimacher,  Gefchichte  und  Kritik  der  neuere»  Theologie  (t. 

Stange:  Et.  Ka.  1908.  f.  r.  M.  Schulte:  Dtfcb.  Uta.  1908,46:  r.  H. 

Stephan:  Lit.  Ztrbl.  1908,  29;  v.  H.  R.  Mackintoah:  Rtv.  »/  Th.  a* 

Pkil.  fttr.  1909). 

Fraxer   Adenil,  Attij,  Oiirii  [Jcurn  »/  Hellem.  Stmd.  1908.  I;  t.  O. 

Gruppe:  Berl.  phil.  Wochfchr.  1908,  32/33;  »  R.  Duffaud:  Rev.  dt 

tHiit.  d.  Rtl.  itpt-ett.  1908). 
Fretfen,  Der  kathoiifcbe  und  der  evaogelifche  Pfarrawang  (Lit.  Ztrbl. 

1907,  10.  t  Seiler:  Lit  Rdfch.  f.  d.  kalh.  Dtfchl.  1908,  2). 
Frohnmeyer,  Die  Abfolulheit  des  Chriftetitums  (t.  J.  Richter-  Studierft. 

1907,  10;  v,  C.  Bergftiafier:  Ev.  Freih   1908,  91. 
FrOhaof,  Praktlfche  Theologie  (v.  J.  Bothmer:  Studierft.  1907,  l;  ».  A. 

l'ckeler.  Th.  Litbl.  1908,  4  »-  Hy.:  Cnltmra  1909,  6). 
Gardner,  S.  Calhtrint  ef  Sitna  (r.  V  O.:  Anal.  Btlland.  1907,  I; 

SatmrJ  Rtv.  15  fttr.  1908V 
Garvic.  Stud.'ti  in  tkt  iimtr  li/t  t/Jeimi  (t  A.  T.  Robertfon:  Rtv  tt 

Ejefei.  1908,  2;  ».  W.  J.  Davies:  Htittrt  Jtmrn.  july  1908;  v.  H.  R. 

Mack'.ntoih:  Rtv.  »/  Tk.  db  Pkil.  fttr.  1909}. 
Gcifeohof,  Biilietktea  Bugenkariana  (v.  O  Clemen :  Dtfch.  Uta.  1908, 

28;  v.  W.  Sillem:  Th.  Litbl.  1909,  36;  Ut.  Ztrbl.  1909,  8:  *.  E. 

Lachenmann.  Lit.  Rdfch.  f.  d.  evg.  Dtfchl.  1909.  7). 
Gockel,  Schopfungtgefchichtliche  Theorien  (t  M.  Muffig:  Th.  Re».  1908, 

7,  t.  S.:  Katholik  1908.  to;  r.  Schmitt:  Lit.  Rdfch.  f.  d.  kalb.  Dtfchl. 

«909.  «)• 

Güttier,  Thomas  ».  A<iuin  «b.  d.  Wirkung  d.  Bußfakramenta  (».  O.  Scheel: 

Th.  Rdfch.  1907,  2;  St,  a.  Mar.-Laach  1908,  8). 
Gottlob,  AblaSmtwicklung  u.  Ablaßinbalt  im  11.  Jh.  (».  A.  M.  Koeniger: 

Dt'ch.  Uta.  1907,  48;  t.  G.  Peries:  Rtv.  d.  Qmett.  Hill,  avr.  1908:  t. 

Groruer:  Allg.  UtbL  1909.  3:  t.  H.  Hrrmeliock:  Th.  Utbl.  1909,  6.. 
Grabmann,  Die  Erkenntoialehre  d.  Kardinals  Matthias  ».  Aquafparta  (t. 

Baur:  Lit.  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1907,  1,  t.  A.  Schneider:  Hiß. 

Jahrb.  1908,  1). 

Gregg,  Bttvtttn  tkt  ttstamtnti  {».  A.  T.  Rubertfoo:  Rev.  <#  Eeeptt.  1907, 

3:  Biiliatk.  Satra  july  19081. 
Grttoberg,  Philipp  lakob  Speoer  (<r.  K.  Beth:  Th.  Litbl.  1907,  35-,  t. 

G.  Reichel:  Z  f.  Kgefch.  1908,  l). 
G  Ulbert,  Lt  rtvtil  du  eatktlieüme  tu  AttgltHrrt  (v.  J.  Lehre  ton  Flucti 

?!  juitt.  1907;  <  S.  P.:  Univ.  tatk.  1908,  l). 
ek,  Johannes  Groppel  (».  F.  Schneider:  Lit.  Ztrbl.  1907.  23-  v.  H. 
KenOcn:  Wefldtfeh.  7.  190S,  31. 
Haccius,  HannoTerfche  MifConsgefchiehte  (T.G.Reichel:  Z.  f.  Kgefch. 

1907,  2:  1909,  1:  t.  Gehring:  Th.  Litber.  1908,  fe). 

Hadoro,  Die  Apoftelgefchichte  (t.  Tb.  Lang:  Ref.  Ka.  1908,  ia;  t. 
Selbtt:  Ut.  Rdfch. 7.  d.  kath.  Dtfchl.  1908,  8;  t.  H.  Jordan:  Th.  Litbl. 

1908,  48,  t.  Erbes:  Z.  f.  Kgefch.  1909,  ll. 

Haldimana,  Le  fidtUme  (v.  M.  Goguel:  Anmai.  dt  Bitl.  Tk.  1907.  3; 

».  F.  R.  Teonant:  Jvurn.  »/  Tk.  Stmd.  a/r.  1909), 
Hardeland,  Paftoraltheologie  >  IhmeU:  Th.  UtbL  1 

1908,  16). 

Hare,  Die  Religion  der  Griechen  (v.  A.  Malier:  Rom.  Quartfcbr.  1907,  1 

t.  J.  Lctpoldt:  Z.  t.  Kgefch.  1908,  1). 
Haering,  Der  chrittltche  Glaube  (t.  E.  Spt 

v,  C.  W.  Hodge:  Printtt.  Tk.  Rtv,  19 
Hennecke,  Zar  Geftaltung  der  Ordioalion  (».  Pb.  Meyer:  Dtfch.  Uta. 

1907,  I»;  T.  Thiaame:  Th.  Litbl.  1908,  18). 


1907,  ai;  Et.  Ka. 


Hermelinck,  Die  theol.  Fakaltit  in  Tubingen  (y.  G.  Bollert  Hirt.  7 
1907.  3:  t.  Lofchhom :  Mitl.  a.  d.  hift.  Ut.  1908,  I:  v.  G.  Fieker 
Th.  Rdfch.  1909,  3). 

Herre,  Papillom  und  PapAwahl  Im  Zeitalter  Philipps  II  (Lit.  Ztrbl.  19 


49;  T.  K.  Haebler:  Allg.  Litbl.  1908,  23:  t.  G.  Bufchbell:  Lit.' Rdfch. 
f.  d.  kath.  Dtfchl.  1909,  4;  ».  K.  Schellhaß:  Z.  f.  Kgefch.  1909,  1).. 
Herrmana,  Die  fittlichen  Weifuogeo  Jefu  (v.  F..  Ehrhardt:  Anmai.  dt 

Bitl.  Tk.  1907,  II;  t.  D.  F.  Elles:  Rtv.  db  Exft.  1908,  2). 
Hetlinger   Apologie  des  Chriftentams  (t.  A.  Koch:  Dlfch.  Litt.  1908, 

•S;  '9<>9.  3*".  Allg.  Litbl.  1908,  Iii. 
Heyn,  Jefus  im  Lichte  der  modernen  Theologie  (».  A.  Fifcher:  Protbl. 

1908.  14.  t.  O.  Holtamann:  Dtfch.  Litt.  1908,  42;  v.  H.  Wiadifch: 
Th.  Rdfch.  1909,  4). 

Holl,  Der  Modernismus  (».  W.  Köhler:  ChrilU.  Welt  1908,  30;  ».  Ron- 
necke:  Th.  Litber  1908.  12:  t.  Geiger:  Lit.  Rdfch.  f.  d.  erg.  Dtfchl. 

1909,  1,  ».  H.  Holttmann:  Dtfch.  Llta.  1909.  20). 
Holtamann,  H.  J,  Erangelium,  Briefe  und  Offenbarung  Johannes  (v. 

Niebergall:  Eyg.  Freih.  1908,  6;  ».  M.  F.:  Protbl.  1908,  43,  r.  IL 
Jordan:  Th.  Litbl.  1909,  22). 
Holttmann,  J.,  Moderne  Sittliehkeititheorien  (r.  F.  Walter:  Th.  Rct. 

1907,  20,  v.  J.  Seipcl:  Allg.  Litbl   I908,  20). 
Holtmeifter,  2.  Kor.  3.17  (t.  Belfer:  Th.  Quart fchr.  1908,  3.  y.  Her. 

klott:  Allg.  Litbl  190S,  16;  ».  Schuhten:  Th.  Utbl.  1909,  7;  y.  A. 
Bludau:  Th.  Rct.  1909,  l;  Katholik  1909,  10). 
Hoonacker.Z«  d»u,e  fttiti  /r.fikttt  (y.  E.  König:  Th.  Lilbl.  1908,  24. 
T  W.  J.  Barnes   Jenen.  »/  Tk.  Stmd.  july  1908;  y.  J.  Touaard:  Rev 
Bitl  1909,  l). 

Houtin.  La  ttitt  du  elergi  (Stmdi  rtl.  1907.  3;  y.  A.  L    Rtv.  erit. 

1908,  40). 

Huck,  Evangclieo-Synopfc  (».  E.  Jacqaier:  Univ.  tatk.  1908,  2.  Blbl.  Z. 
190S,  4:  t.  H.  Windifch:  Dtfch.  Lila.  1909,  13;  ».  H.  Jordan:  Th. 
Litbl.  1909,  20:  v.  R.  Peters:  Z.  f.  d.  evg.  Rcl.-Unt.  21,  1,  1909). 
HQfner,  Das  Rechtsinflitut  der  klöflerlichen  Exemtion  (y.  X  Hilling:  Th. 

Z.  f.  kath  Th.  1909.  1 ;  v.  J.  B.  Slg- 


Rev.  190S,  7.  y.  M.  1 

muller   Lit.  Rdfch.  f.  d.  kalh.  Dtfchl.  1909,  2). 
James,  Die  religiöfe  Erfahrung  (y.  M.  Scheibe:  Th  Rdfch.  1908,  1;  v. 

W.  Stern  Dlfch.  Lila.  1909,  8;  v  A.  Michelitfch:  Allg.  Utbl.  1909,  »). 
Jampel,  Das  Buch  EAher  (v.  E.  König:  Th  Litbl.  1907,27.  ».  -rl-:  Lit. 

Ztibl.  1908,  t\ 

Kaftan,  Aus  der  Werkflalt  des  Ubenneofchen  (t.  F.  Rittelmeyer:  ChrifU. 

Well  1907,  25;  t.  Seydl:  Allg.  Litbl.  1908,  4). 
Kahler,  Die  Vetuthnung  durch  ChriAum  (v.  B.  Dörholt:  Th.  Rct.  1907, 

16:  t.  F.  Walther:  Th.  UibL  1908.  4V 
Kehr,  ItnJia  fcntifieiaii.  Baumgarteu:  Lit.  Rdfch.  f.  d.  kath.  Dtfchl.  1907, 

6.  1908,  8;  T.Brandl:  Dtfcb.  Uta.  1908,  47:  »•  Ehfe»:  Hill.  Jahrb. 

«909.  3) 

Klrfch,  Hergenrötbers  Kirchengefchichte  (r.  J.  Lippl:  Th.-prakt.  Monat- 

fchr.  17,  12,  1907;  t.  H.  Koch.  Th.  ReT.  1908,  4). 
Kuchlcr,  Hebraifche  Volkskunde  (t  Meiohold:  Th.  Rdfch.  1907  4  t. 

F.  Wilke:  Th  Litbl.  190S.  39L 
Labanca,  Die  Zukunft  des  Paplltums  fr.  Makintoth.  Rev.  ef  Tk.  <x>  Pkil. 

ttt.  1907:  t.  E.  HauTiller:  Z.  f.  Kgefch.  1908.  t). 
Lahufen,  Das  Evangelium  des  Paulus  (y.  A.  Lckeley:  Tb.  Litbl.  1907, 

44;  v  M.  Scheele:  Studierft.  190S,  61. 
Lammcoais,  Eitei  a"ume  sytlimt  dt  pkihitfkie  tatktliqmt  (Stmdi  rtl. 

1907,  3:  v.  E.  Hauvillet:  Z.  f.  Kgefch    1908,  l). 
Lang,  Der  Heidelberger  Katechismus  (v.  G.  Kaweran:  Dtfch.  Lits.  1907. 

39;  t.  F.  Cohrs:  Tb.  Litbl.  19öS,  37). 
Lecacheux,  Leltrts  stetitti  et  curiattt  dn  paft  Urtaiu  V  (t.  L.  H. 

Ijtbande:  Rev.  erit.  1907,  Ii;  t.  P.  Fournier:  Bull.  erit.  1908,  4  j) 
Lenne,  Chrfll  Ethik  (v.  K.  Beth:  Studierft.  1907,  7;  T  A.  Koch:  Th. 

Quartfchr.  1907,  4,  t.  Rolffs:  Th.  Rdfch.  1909,  iL 
Llgeard.  Verl  lt  ealktlieiimt  (t.  F.  H    C/mh.  eatk.  1907,  II;  t.  L.  P.: 

Ann.il  dt  Pkiltt.  Ckrit.  ttpt.  1908). 
Macfadyen,  Tkt  ptaytrs  »/  tkt  Bült  (t.  E.  C  Dardan:  Rtv.  dt  Esptt. 

1907,  1.  v.  C.  R.  Erdmano.  Prinett.  Tk  Rtv  1908,  l). 
Mangenot,  I.'a.tktntieiti  moiaiqut  dm  PtnkUtuck  (v.  A.  Loisy:  Rev. 

etil.  1907,  13:  t.  Rieber:  Th.  ReT.  1908,  11). 
Malhiei,   Ctntriiutitn  ä  tkitt.  rtligitmtt  dt  la  A 

(t.  E.  Michaud.  Rtv.  mt.  dt  Tk.  janv.-man  1907;  t.  M. 

chet:  Ptlytitl.  1908,  3). 
Max,  Heraog  t.  Sachfen,  PratlttHvntt  dt  litttrriie  eritntatiim  (v.  H. 

Koch:  Orient,  Litt.  1908,  5;  v.  P.  de  M.;  Rev.  Binid.  1908,  3; 

St.  a.  Mar.-Laach  1908.  8,  t.  J.  Ackert:  Allg.  Litbl.  1908,  20;  t. 

M.  Gatterer:  Z.  f.  kalh.  Tb.  1909,  I;  t.  A.  Koch:  Th  Quartfchr. 

1909,  2). 

Mayer,  E.  W..  Das  pfychologifche  Wefeo  der  Religion  (t  Gloata:  Th. 

Litber.  1907,  2:  v  M.  Scheibe:  Th.  Rdfch.  1908,  1). 
Mayer,  G.,  Die  Mlflionslexte  des  Neuen  Teftamrr.t«  (t.  J. 

Studierft.  1907,  10,  t.  H.  Stocks:  Th.  Utbl.  '908,  *3L 
Mayor,  Tkt  tpittlt  aj  S.  Jmd»  and  tkt  ttttmd  ep.  ef  S.  Peter  .  A'a. 

6  jmfy  1907,  t.  G.  E.  Freoch:  //kirrt  famm.  ptly  1908). 
Mingea,  IA  Düna  Skotus  Detenninillr  It.  Baur:  Th.  Rct.  1907,  2;  v. 
E.  Krebs  UL  Rdfcb.  f.  d.  kath.  DtfchL  1908.  iL 

f.  J. 


Dtfch.  Uta.  1907.  aa;     Monsabre,  PkiUsapht  et  tklaltgit  dt  la 


s,  Pkiltitpktt  et  tkialtgit  dt  la  priirt  (t.  J.  da  la  Croix: 
Frantitt.  mai  1907:  t.  L.  T^  WuV.  eatk.  1908,  1). 
Ii  Offenbarer*  Johannes  (t.  E.  Prcfchen:  Lit  ZtrbL  1907,  42; 
GourTen.  Th.  ReT.  1908.  13/14). 


Murad,  Die 

v.  II.  - 
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Neffe.  Septtugintaftudien  <v.  A.  KL:  Th.  UAL  1907.  «I  i  *  Köhler: 

3erl.  phil.  Wochfchr.  100S,  14). 
Pahoke,  Fingerzeige  Im  da«  j'aflorale  Amt  (v.  A.  l'ckelev.  Th.  Utbl. 

1907,  21,  v.  \V.  Laeben  Th.  Rdfch.  100S.  5). 
Pcteri,  Glauben  und  Wiffen  (t.  C.  Holzhejr:   Th,  Rer.  1907,   IO;  v. 

Daufch    Lit.  Kdfch.  f  d.  Lath.  Dtfcbl   1908,  10) 
l'ohle.  Lehrbuch  der  Uogmalik  iv.  A.  Koch:  Allg.  Lilbl.  190;,  13: 

190S  14,  ».  J.  Beßmer  St  a.  Mar.-Laach  190S,  5 .  Th.  Rer.  1909,  5). 
l'iat,  Orieine  1».  E.  Michaud    Rr. .  int  d.  Th  air-jim  1907   v.  G.  A.: 

HM.  Z.  190S.  1  . 

Rahlf»,  Septuaeintaftudicn  (v  Maclean    Ret:  et   Thiel.  A  Phil.  ort. 

1907;  ».  RieHler:  Tb.  Quartfchr.  1908,  3). 
Kaufcben.  Fittileghtm  fiatrisrittim  (V,  F.  KropaifchcL :  Tb.  I.itbl.  1907, 

34   v.  S.:  Katholik  1909.  ;   v.  A.  Stuckmano;  Th.  Rev.  1909,  5'. 
Refch.  Da»  A)iofteldekrrt  ;v  A.  Sceberg    Th.  Litber.  1907.  a;  ».  A. 

Biglmair:  Hifl.  Z   190S  t\ 
Richter   M.,  Defideriu«  Erasmus  und  f.  Stellung  tu  Luther  (v.  G.  Ka- 

werau   Dtfch.  Lilr.  190S,  14   v.  H.  Herrn-     ,    Th.  Litbl.  1908,  36; 

v.  W   Koehler   Th  Rdfch   1009.  6). 
Riggenbach.  Der  «hefte  latein    Kommentar  1.  Hebriicrbrief  K\.  F. 

Barth:  Schweb,  th  7  1907,  3  ».  \.  Schlögl:  Allg.  Litbl.  1908.  13). 
Ririere,  St.  Juitin  (v.  E.  M  :  Ret:  int  dt  Th.  juill  -itpt.  1907.  v.  V. 

Bartlett  Rev.  tf  Th.  <t  Phil  au?  1909). 
koch  rieh,  Lei  ariginet  du  tharal ' Lutherden  1».  A.  Jundt   Anna/.  Je 

BiH.  Th.  1907,  7;  v.  H.:  Th.  Litbl.  1908,  at). 
Ropes.  The  apritolit  age  .1.  A.  T.  Robertron:  Rex:  <t>  Exfai.  1907,  3: 

v.  G.  Vos:  Prineet   Th.  RtV,  1908,  a). 
R  ouquetle,  I.'inauiiitan  pratestantt  (r  E.  Schäfer:  Z.  i.  Kgefch.  XXVIII, 

2,  1907:  t.  D.  Cusset:  Annal.  dt  Phil.  Chrit.  ftxr.  190S). 
Schafer,  Die  Parabeln  de*   Herrn  f».  P.  Httl«    Tb.  Rr*.  1907.  15. 

v.  A.  L  ckeley:  Th.  Litbl   190S,  3). 
Smith,  Der  vorchrifll  Jefus  (Smd:  rtl.  1907,  4:  v.  H.  Windifch:  Tb. 

Rdfch.  1909,  41 

Streb ler.  Das  Ideal  der  katholifchen  Sittlichkeit  v.  v.  Hoensbroech : 
Lit.  Zttbl.  1907.  46.  v.  F,  Walter:  Tb  Re».  1007,  30;  v.  J.  Scipel: 
AlUj.  Litbl.  190S,  21.  v.  J.  Wittig;  Difch.  LitZC.  1909,  2S) 

Tixeront,  Histairt  dei  degmet  (\.  Atrberger.  Lit.  Rdfch  f.  d.  kath. 
Dtfchl  1907.  I :  v.  E.  M.;  Rev.  int  de  Th  juill.-ieft.  1909;  v.  W. 
Melcalfe:  Ret:  cf  Th.  rf-  Phil,  /»/v  tC09). 

Vogt,  Regeflen  der  Er/bifcböfr  v.  Maioi  Lit.  Ztrbl  1907,  39;  T.Falk: 
Th.  Rer.  1907,  15'. 

Voigt,  RrUgionmntc  nicht  oder  Motalunterticht i  jf.  F.  Walther:  Tb. 
Litbl.  190S,  1;  ».  Pietterle:  Z.  f.  Kgefch  1908,  %,  r.  Rothnein: 
Studieift.  1908,  IJ;  v.  Endler.  Allg.  I.itbl.  1909,  12. 

Wieland,  Mtnta  u.  Canfmie   v.  A.  Strackmarin:  Th.  Re».  1907,  IO 
v.H  Holtimann  Dtfch.  Lili  1909.4;  »  K.Hirfcb  Allg.  Litbl.  1909, 15). 

Zippel,  Die  Kunnhomilie  (v  F  .Niebeigall  Dtfch  l.iti  1907.  31:  v 
BaiTermaun   Th.  Rdfch.  1909.  6). 
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libanni«.  S»il  »eiteralreq.  2  TO.,  geb.  2^50  W.  — 
Xic  ö  Qänbc  *u(ammnt  10  Hü.,  geb.  12  SR. 
IHnr  Irrfflirke  (frgistjaiig  111  teri  brfanntfti  3X«i>tt'td>m 
Xi*pptitionen:  ober  oudi  nl*  frikfiäRbiar«  Wert  eine  roert. 
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.S'oeien  erscheint  tn  unterm  Verlage 
Feine,  D.  Dr.  Paul,  ord.  Prof.  an  der  Univ  Breslau: 

Theologie  des  Neuen  Testaments 

XII.  714S.  gr.8°  M.  12  50;  geb.  in  f.  Halbfrzbd.  M.  14.50. 
J.  C.  Hinrichs'sche  Buchhandlung  in  Leipzig. 


J.  C.  HIXRICHS'sche  Büch  Hand  i.tim,  is  LEIPZIG. 


RtgiftcrftHd  (22)  der  Reaieicymopadle  für 
protenamirae  Chtologie  und  Kirche.  ^ 

au^ejjrbrn  von  iirof.  D.  JOHtt  ffMML  ^ebft 
^frjcid}iiiv*  ^cr  aKitarbeitcr  nnb  ihrer  Srtifcl. 

.^.6  —  :  geb.  in  $K>lbfr3.      S  — 
iirdf  bfv>  voUftfinbigcn  «erfe*  (2  t  «bc.  M.  Mcgifterl 
2I6-:  geb.  in  .ÖiilbriJ.       26<i  _ 

Clemens  Alexandrinus.  Dritter  Band:  stro- 

mata  Buch  VII  und  VIII  —  Excerpta  ex 
Theodoto  —  Eclogae  Prophet! cac  —  Quis 
dives  salvetur  Fragmente.  Herausgegeben 
im  Auftrage  der  Kirchenväter-Kommission  der 
Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  von 
Dr.  Otto  Stählin,  Professor  an  der  Universität 
Würzburg.  iXC,  231  Seiten  und  3  Handschriften- 
proben in  Lichtdr.  1  Gr.  8°.  .  If.  1 1  — :  geb. .  M.  13.50 

Die  Briefe  des  Sextus  Julius  Africanus 

an  Aristides  und  Origines.  Herausgegeben 
von  Dr.  Walther  Reichardt,  Oberlehrer  am 
Schillergymnasium  in  Gross-Lichterfelde. 
,IV,  84  Seiten.*    Gr.  8°.  .<r.3- 

(lexle  u.  Untersuch,  rar  Gesch.  der  altchrwU.  Lit  etc.  34,3  < 
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J.  C  Hinrichs'sche  Buchhandlung  in  Leipzig. 

Strack,  Prof.  d.  Herrn.  L:  (Aboda  Zara.  Der 

Misnatraktat  „Götzendienst"  herausgegeben  u.  erklärt. 
Zweite,  neuhearbeitete  Auflage  mit  deutsrher  Über- 
setzung.   20  u.  31  S.    Gr.  8".  M.  110 

„Thit  ic  exocUy  what  i*  woiit«d . 
the  original,  with  a  truialation, 
what  riorc  can  man  w»nt  for 
»ources  of  Jud»i*m? . . .  Student«  of  Jn 
cannot  do  better  than  bot  thie 

A.  Lukro  Waiiam«.   The  Record,  Aug.  190Ü- 

„Die  Neubearbeitung  dea  überaus  wichtigen  Traktates  enthält 
auch  eine  deutsche  Übersetzung,  au  welcher  eine  Reihe  sorgfältig 
erwogener  sachlicher  Bemerkungen  hinzugefügt  ut.  FOr  die  Fe»t- 
itellnng  des  Textes  aind  neun  verschiedene  Hihemitte)  benutal  Der 
Textdruck  ift  ausgezeichnet.  Möchte  es  Strack  vergönnt  sein,  noch 
weitere  Traktate  oerautxugeben ,  dafl  man  in  leichter  Weise  eine 
Einfahrung  in  die  Sprache  sowie  in  die  Anschanungswelt  der  Mischna 
gewinnt."       G.  lioennecke.    Litern  r  Zentralblatt,  Aug.  l!H>l. 

. ,La  traduetion  de  11.  Strack  e»t  la  meilleore  qui  existe  et  la 
senle  qui  nit  Ite  preceilee  de  l'etablissement  criHqne  dn  texte.  De 
tres  titiles  note*  orientent  le  lecteur." 

Revue  de  l'bistoire  des  religions,  Juli-Aug.  1909. 
„Ausgezeichnete  Arbeit  des  weltbekannten  Hebrai*ten." 
Mitteilungendes  Israel.  Landes-Lebrerverein*  in  Böhmen  190f»,  Nr.  S. 

„Ein  möglichst  berichtigter  Text  und  wortliche 
mit  ausführlichen  Erläuterungen.    Für  so  geringen  Preis 
ein  allerliebste«  Buch.« 

Centraal-blaad  for  Israeliten  in  Nederland,  Okt.  1909. 

..Man  hat  sich  nachgerade  daran  gewöhnt,  in  Strack  das  Muster 
n,  von  jeder  Parteitendenz  freien  Gelehrten  zu 
JOdische  Volksstimme,  Aug.  1909. 

„Wir  rufen  dem  Büchlein  ein  frische«,  boffnungsrolle*  Glückauf 
zu,  ihm  Tiele  Freunde  wünschend,  und  grüßen  beide,  die  lesenden 
Freunde  wie  d  n  verdienten  Verfattei,  dem  herzlicher  Dank  gebührt 
für  seine  gediegene  Leistung,  überhaupt  für  seine  Bemühungen,  den 
Christen  zu  einem  «nchgetreuen,  objektiven  Stadium  der  talmndischen 
Literatur  behilflich  zu  >ein." 

lieinr.  Laible.   Theologisches  LiteraturbLitt  1909,  Nr.  39. 


Mit  «ws*  Bwllagao  Ton  der  J.  C.  II  i  n  r  i  c  h «  sehen  Buchhandlung  in  Lclpatg. 
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I.  Rezenherte  Bücher. 


Abel.  Une  Egllie  a  et-Sanamen  _Ph_  Meyer)  46$. 

Abbandlangen,  altteftamentliche,  1/2 :  Hciuifch.  Der  Einfluß  Philo«  auf 
die  älteße  chrißliche  Exegefe  (Henneekel 

  klrchengefehichtliche,  hrsg.  von  Sdralek,  fi.  Bd.  (Leipoldt)  2:9. 

  kirchenrechlliche,  4 j.  A4'  Schäfer,  Die  Kanoniflenflifter  im  tieut- 

fchen  Mittelalter  (Stengel)  467- 

—          4_£j  46:  Kalten,  Die  oberfchwäbifchen  Pfrtlr.den  des  Bistums 

Konßani  und  ihre  Befctzung  (Siengell  5 1 T 

 ■  48:  Wefterburg,    Preußen   und    Rom  an  du  Wende  des 

Ii.  Jahrh.   A.  Bruckner)  6S6. 

 49   co    Kusej.  Jofeph  IL  und  die  äußere  Kiicbenverfaflung 

Inneröfterreicris  'Zfcharaack)  117. 

  tur  Philofophie  und  ihrer  Gefehichte,  (L  Kegel,  Bruno  Raaer  und 

feine  Theorien  flhet  die  Entßchung  de»  Chrißentum«  (H.  Holt- 
mann) 4;. 

Acta  mir! Trum.  Textus  et  Versio.  edd.  J.  Batest ri  et  IL  Hyvernat 
tLeipoMl  172. 

Adam.  Die  Euchariflielehrc  des  hl.  Augufliu  I  Scheel  233, 

  Der  Kirchenbegriff  Tertnlliana  (XL  Fickeri  107. 

Albert,  Der  Briefwechfel  Heinrich«  tau  Ebfiedel  mit  Luther,  Melanch- 

thon,  Spalatin  und  anderen  f  Boflert)  656. 
Albert/,   Unterfuchungen   Uber  die    Schriften    de»    Eunomins  (Roi> 
Alt.  Israel  und  Ägypten  (N'owack)  640.  [wetfeh)  362, 

Anefaki  f.  Edmund«, 

A  pel,  Kommentar  ru  Kants  .Prolegomena*.    I.  Die  Grundproblcme  der 

Erkenntnistheorie  lElfenhant)  601. 
Aren»,  Der  l.iber  nrdiratiu«  der  EtTrner  Stiftskirche  (Stengel)  493 
Arbeiten,  theologifche ,  aus  dem  Rheinifchen  wiflenfchafilicnen  Prediger- 

Verein,  N.  F.  X  (ZilleflVnj  110 
Archiv  für  Refnrmationsgefchichte  hrsg.  um  Friedensborg,   J.  Jahrg. 

(Bollert)  22t. 

 Ergänzungsband  111 :  \V  o  t  fchk  e .  Der  Briefwechfel  da Schweirer 

mit  den  Polen  (Boflert)  275 
As  raus  f.  Julian'»  philofoph.  Werke. 

Astley,  Prehistoric  Archaeology  and  the  DM  Testament  (N'owack  354 
Augustini  De  Cvilate  Dei  libri,  rec.  Dnmbart  (Julicher)  488. 

  Opera  f.  Corpus  tcriptonim  eccletiasticoruin  lalinorum. 

  scripta  contra  nnn»«i;«i.«  P.  II  cd.  Petfchenig  (JUlichet;  487 

Aus  Ntiur  und  Gelfleswelt  (Zllleflen) 
49:  Bothmer,  Die,  Jefaiten  483. 

J2J  Giefebrecht,   Die  Grundlüge  der.  israelitlfchen  Religionsge- 
fchlchte  482- 

5,6:  Baffe,  Die  Weltanfchauangen  der  großen  Phllofophen  der.  Neu- 
zeit  481 

17c:  l/ager,  Wie  ein  Bach  entlieht  483. 

i70~  Cohn,  J  ,  Fahrende  Denker  482. 

182:  Das  Rachgewerbe  und  die  Kultur  483. 

217 :  Lehmann,  K  ,  Myßik  im  Heidentum  und  Chrißentum  48;. 

223 .  Weinßein,  Entßehang  der  Welt  und  dsi  Ente  nach  Sage  und 
WirTenfchaft  483. 

244:  Dieterich,  Ryxantinifche  Charakterköpfe  482. 

247   Sodeur,  Johannes  Calvin  483. 
Bach,  Die  Zeit-  und  Feflrcchnung  der  Juden  (Gintel)  170. 
Bacon,  The  beginnings  of  the  Gospel  Story  (W.  Baue/1  508. 
Baldenfperger,  t'rehrißliche  Apologie  (H.  Holtimann)  408. 
Ralcstri  f.  Corpus  »criptorum  Christ.  Orient. 
Ballier,  Praktische  Eschalologie  (E.  Chr.  Achelis)  642 
Batiffol,  L'cglire  naisaante  et  k  catholicisme  (Harnack)  »t. 
Bauer,  J.,  Kirchliche  and  fttlliche  Zaflände  in  den  lutherilcheii  Gemein- 
den N  iederfachfens  im  Reformationsjahrhundert  (Boflert)  8z. 
Baner,  W  ,  Evangelium,  Briefe  and  Offenbarung  du  Johannes  (  Holli- 
Raumgarten,  Nene  Bahnen,  2.  Aufl.  (Schuß er)  692.  [mann, 
ßaomflark,  Der  äthioplfche  Ribelkanon  (Ph.  Meyer)  468. 

  Ein  byzantinifcher  Buchfchmuck  des  Präxopoßolos  (Ph.  Meyer)  469. 

  Die  Heiligtümer  des  bytanlinilchco  Jernfatem  (Ph.  Meyer)  468. 

  Zwei  fyrifche  xo/itno°if-Dichlungeu  auf  das  Entfchlafen  du  allerfel. 

Jangfrao  (Ph.  Meyer)  468. 


Raa  mJLük..  Eine  atab.  Paläßinabefcbreibung  des  16  Jah'h  Ph.  MeyerUfro,. 

  Griechifche  Philofophen  in  fjr.  Cberliefrrang  ,Ph.  Meyer)  46a. 

  Fruhchrifllich-fyrifche  Pfalterllluftration  iPh.  Meyer)  46S. 

— —  f.  Orlens  Christianus. 

Hau/,  A  ,  Johann  Calvin   Schußer)  507. 

Baur,  Ch..  S.  Jean  Chrysostome  et  ses  oeuvres  dans  1  histoire  liilcrair  - 
Becker,  Chrißentum  ur.d  Islam  (Schoßer)  37g.  (G.  Ficker!  JJ. 

Beer,  Saul,  David,  Salomo  (Schaßer)  377. 

Beihefte  rur  Zatw  15:  Weßphal,  Jahwes  Wohnßätten  nach  den  An- 

fchauungen  der  alten  Hebräer  i'Vel/i  434. 
Bei f fei,  Entßehung  dex  Perikopen  des  rom.  Meßbuches  (Drews,  370. 
Beiträge  rur  Forderung  chrißlicher  Theologie  12,  3    Llltgert,  Freiheits- 
predigt und  Schuarmgeißcr  in  Korinth  (W.  Bauer)  166. 

 12,  4;  Roehmer.  Gölte«  Angcßcht  (Volt)  380. 

Cafparl.  Echtheit,  Hau|tl>egrirT  und  Gedankengang 
dtl  Meffianifchen  Wei'fagung  Jef.  o„  1—6  (Volr)  40$. 
 Li,  ü.  Richter,  G„  Krilifch-polemifche  Cnterfuehungeu  Uber 

den  Romerbrief  (Bauer  Jto. 
  tur  Gefehichte  und  Erklärung  des  JL  T.  J    Heinrici,  Petrus  von 

Laodicea  Erklärung  des  Matthäusrv.  iRonweifch)  35Ä. 
,  —  rur  Kulturgeschichte  de«  Mittelalters  und  der  Kenaiflance  2:  Dreh- 

mann,  Papß  Leo  IN.  und  die  Simonie  Miibti  iop. 
  rur  Wißenfchaft  vom  A.T.  I:  Kittel,  Studien  mr  hebr.  Archäologie 

und  Rellgon<gefchlchle  (Nowack)  vj_ 

 3:  Kothßein,  Juden  und  Samai  itaner  (Steuernagel)  6j_. 

 4:  Lohr,  Die  Stellung  de»  Weibes  /u  Jahwe-Uel'igion  un<l 

-Kult  (Nowack  1  196. 

  k  Alt.  Israel  und  Ägypten  (N'owack)  649. 

Bellini,  An.  indepeudent  examlnatiou  of  ihe  Assuau  and  Elephantine 

Aramaic  Papyri  (Smend'  i,;S. 
Berbig,  Die  1.  kurfächfifche  Vißtation  im  Gruland  Franken  (Boflert)  2_7_l 
  C  SpalaliLiana. 

Berenbach,  Zwei  antihärefianifche  Traktate  dxa  Mechiten  Paulus  er- 

R&hib  l  l£L  Meyer)  46$. 
Bergh  van  Eysinga,  Indifche  Einflüffe  auf  ev.  Errählungen,  2.  Aufl. 

(Oldenberg)  625. 

Bergaer,  La  notion  de  valeur,  sa  nature  psychique,  ton  importance  tu 

theologle  (Lobßeln)  SS9- 
Bernard,  The  tradltions  ü  ia  the  dealh  of  John  the  son  of  Zebedee 

(Harnack)  IQ 

Resnier,  Lei  Catacombes  de  Rome  (Hennecke<  558, 

Reße,  Abt  Ürandanus  Ditriu«  und  fein  Einfluß  auf  die  Rraunfchwei^i- 

fche  Landeskirche  (BofTert  i  Si. 
Beth,  Der  Entwicklungsgedanke  und  du  Chrißentum  (E.  W_  Mayer)  6tc. 

  Urmenfch,  Welt  und  Gott  jE.  W.  Mayerl  521. 

Bethune-Baker,  Nestorius  and  his  Teaching  (Bonwetfch)  107. 
'  Beniart,  Essai  sur  la.  theologle  «flr^iut^  Bonwetfch^  603, 
Rewegungen,  kirchliche,  dtt  Gegenwait.    Sammlung  von  AktenßQcken, 

hrig.  von  Wiegand.  I,  Jahrg.  (Mirbt:~24cT 
Bibliothek  Knaake  |W.  Köhler)  338. 

  mvlliologifche,  lT~5/3 1  Böklen,  Adam  u  Qaio  (Bertholet)  1. 

  philofophifchr,  26.  ifi»,  27  und  j8_;  Descartes,  Philofophifch« 

Wrr^  (E.  W.  Mäycr)  346. 

 — —  117:  Schleiermacher,  W.jhinehufeier  (t,  W.  Mayer)  214. 

 118:  Meffer,  Erkenntnistheorie  (E.  W.  Mäyer)  494t 

  vorderaßatifche ,  L  t:  Thureau  -  Dangin ,   Die  famerifichen  und 

akkadifchen  Königsinfchriften  (Küchler'. 1  431. 

  2:  Kandtion,  Die  El- Amama- Tafeln  .Jenfen  531. 

Bibliothc  |ue  apologetique  S_  Ligeard,  Li  Theologie  scholastique  et 

la  Trantcendance  du  Sarnalurel  (Heim)  J36. 
  de  critiipte  religieuse  20.  JJl  Piepen  bring,   J£tus  htstorlque 

(Lobaiein)  698. 

Biglmair,  Die  Anfänge  des  Chriftentums  in  Bayern  (G.  Fickcr)  13. 

Bihlmeyer,  Hagiographifcher  Jahresbericht  für  1904--1906  (Anrieh)^; 

Bina  f  Handfchriften. 

Blau,  Beiträge  tur  Mechiltha  f.  Winter. 

Blaurer  f.  Briefwechfel. 
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Rockenhoff,  Speifefatzungen  mofaifcher  Art  in  mittelalterlichen  Kirchen- 
rechtsquellen (C.  Kicker)  78. 
Rockmahl,  OdilU  v.  Flodorff  (ZillelTeo)  1  10 
Boehmer,  H  .  Die  Jefaltea  (ZttletTen)  48.V 
Roehmer,  J.,  Gottes  Angefleht  (Volt)  380. 

  Der  religionsgefchichttiche  Kähmen  des  Reichet  Gottes  (Voll)  38». 

Böklen,  Adam  und  Qain  im  Uchte  der  vergleichenden  Mythenforfchong 
(Bertholet)  1. 

Bonwelfch,  Der  Schriftbeweis  fOr  die  Kirche  aus  den  Heiden  als  das 

wahre  Israel  bis  auf  Hippolyt  (I.eipoldt)  427. 
Bösken,  Der  I.  Bd.  des  Rhein.  Provintial-Kirchrnarchivs  (Zillcffen)  130. 
Boffr,  Die  chronologifeben  Syfleme  im  Alten  Teftament  und  bei  Jo- 

fephus  (Voll)  454. 
Boffert,  A.,  Johann  Calvin,  deutfehe  Ausgabe  von  Kmllick  (Lobflein)  Sa. 
Boulenger,  Gregoirr  de  Natianse,  Discours  funebres  etc.  (Krüger)  4S9, 
Brander,  Der  naturalinifche  Monismus  der  Nenreit  oder  Haeckcls  Wefc 

aafchauung  (RolrTs)  680. 
Brauer,  Die  L'nionstätigkeil  John  Duries  unter  dem  Protektorat  Crom- 

welli  (Benrath)  154. 
Braun,  Die  Bedeutung  der  Concupisccur  in  Luther«  Leben  und  Lehre 

(Tfchackert)  414. 

ßriefwechfel  der  Brüder  Ambrofius  und  Thomas  Blaurer,  1509) — icp. 

bearb.  von  Schieß,  Bd.  I  (BolTert)  364. 
Rrockelmann ,  Kurzgefaßte  vergleichende  Grammatik  der  remitifchrn 

Sprachen  (Schwally)  28g. 
Bremm  er,  Die  Lehre  vom  fakramentalen  Charakter  in  der  Scholaflik 

bis  Thomas  von  Aquin  inclusive  (Loofs}  239. 
Rrooke,  St.  Luke  22,  15.  Ul.  What  is  the  general  meaningr,  f.  Burkitt 
Buccola,  Le  feste  contenarie  di  Grottaferrata  (Rh.  Meyer)  468. 
Buchenau  f.  Descartrs. 

ROchcr  der  Bibel,  hrsg.  von  Kahlwes,  1.  Rd.  (Schuller  $47. 
Ruchgewerbe,  das,  und  die  Kultur  (ZillefTen)  483. 
Buchwald,  Zar  Biographie  des  M.  Stephan  Reich  (BolTert)  27t. 
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Mayer,  E.  W„  23.  87.  90.  180.  183.  184.  214. 
M7.  346.  470-  494-  5«  54S  5*°-  57o. 
596.  61$. 

Meyer.  PK,  468.  49°-  S'S-  S'°-  °07- 
Mizbt  209.  246. 
Malert  169. 
Neftle  257.  3*5  S34- 

394.  418.  667. 


Rahlf»  6*9- 
Rolff»  689. 
Scheel  233. 
Schnitte  265. 
Scharer  675.  701. 

Schufter  377.  378.  379.  380.  39*.  401.  401  403. 

505.  507.  547.  634.  68t.  692.  700.  7" 5 
Schwally  289.  329. 
Seil  705. 

Smend  404.  628.  631. 
v.  Soden  258. 
Stengel  467-  493-  5'3- 
Stephan  703. 

Steuerdatei  67.  97.  161.  193.  324. 

Stuhlfaoth  133.  141.  171.  104. 

Tidos  471.  47*.  474-  5*3   5*4.  S*S  5°6-  577- 

S85.  594.  6tc  613.  618. 
Troellfcb  245.  277. 


Tfchackert  177.  414.  438.  702. 
Virck  334. 

Volt  357.  380.  381.  382.  405.  406.  433-  434-  454- 

Vorbrodt  213. 

Wackernagel  227. 

Weiß.  J..  458. 

Weodlaod,  f\  581.  583. 

Weodt  88.  28a  312.  715. 

WermingbotT  17. 

Wende  98  SS4-  S»- 

Windifch  8.  2C2.  601. 

Wobbermin  660. 

ZUlelTen  129.  48  t.  6$2. 

M7-  119- 
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